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Liferarifhe Unterhaltung. 
Sonntag, — — Nr. 183. — 1. Juli —— 





8ur Nachricht. 
Von dieſer Zeitſchrift erſcheint außer den Beilagen taͤglich eine Nummer und iſt der Preis fuͤr den 
12 Thir. Ale Buchhandlungen in und außer Deutſchland nehmen Beſtellung darauf an; ebenfo 
ale Poftdmter, vie ſich an die koͤnigl. fähfifhe Zeitungserpebition in Leipzig, bas Pönigl, 
preuß. Grenzpoftamt in Halle, oder das fürſtl. Thurn und Zarifhe Poftamt in Altenburg 
wenden. Die Verſendung findet wöchentlich zwei Mal, Dienftagd und Freitags, flatt. | 





Mehrzahl, um ſogleich dem Unterſchied von ben altrömis 
fhen Conſuln bemerklih zu machen.) Wie oft haben 
diefe Voͤlketbeamten, beſonders in der legten Beit, im 
Drient und im Decibent, ‚in Aegypten und in Portugal 
durch ihre Werhäleniffe zu den auswärtigen Höfen und 
Völkern den Janustempel des Krieges geöffnet: oder ges 
ſchloſſen, wie oft das Wort des Friedens über ganze Zeit⸗ 
alter auszufpredhen vermocht oder das Schwert bes Krie⸗ 
ges Über ganze Nationen gefhwungen! Und wie fehr 
mochte es manden Nichtenner ber eigentlichen Stellung 
biefer Handelsobrigkriten in Verwunderung fegen, daß «in 
fo einflußreicher Zufammenhang anſcheinend unabhängiger 
Behörden mit dem Wohle ganzer Nationen ftattfinden 
onnte! Dem Kenner freilich leuchtete e8 wohl ein, daß 
heutzutage die Völker und Staaten fich auch des Unrechts, 
das einzelnen Individuen aus ihrer Mitte geſchieht, als 
ihrer eignen Sache annehmen, und daß gerade bie Conr 
fuls es find, melde das Verbindende, gleihfam das Elek: 
trophor zwiſchen den Völkern und ben Einzelnen ausma⸗ 
hen. Doch über alle diefe Verhälmiffe und über den 


' Meber Urfprung und Wirkungskreis der, Gonfuls. 

Bereiß — das können wir, ungeachtet wyan mit 
Richt bemerkt, daß ſich Über vergangene Zeiten eigent⸗ 
lich mur von Denen ein richtiges Urtheil erwarten Läßt, 
welche bisfelben. erlebt haben, mit ber ſichern Hoffe 
nung auf allgemeine Anerfennung behampten — gab +6 
noch feine Zeit, in welcher: die voͤlkerrechtlichen Trieb⸗ 
rüber in fo lebhafter Thaͤtigkelt, in ſo unaufhaltfamem 
Schwunge gemefen wären als in der umferigen. Nie geiff 
noch das Lebensrab des einen Welttheils, des einen Vol—⸗ 
kes, ber einen Provinz in das der amdern fo tief und 
einfiußreich, fo ſchnell und leicht, fo nothwendig und ficher 
ein als gegenwaͤrtig, wo es ſelbſt den abſoluteſten Monar⸗ 
den, fo viel Abſolutes noch dus bischen Erde zählt, eins 
keuchtem mußte, daß ein China fidy felbft den größten 
Schaben chut, umd baf ein jeder Staat feine Wohlfahrt 
in demſelben Grabe erhöht, in welchem er zugleich an die 
Wohlfahrt der andern Staaten fein Iniereſſe anceiht. 
In: einer foldyen Zeit des höchft, belebten Dölferrechtlichen 
Verkehrs nun muß es ebenfo: pünfchenswerth erfcheinen, : 
über die vielen, aus den geräufchvollen Hallen der Bit: | bifterifhpen Urfprung ſowol als Über die eigentliche Stel: 
Eerrechtäpragis. noch nicht zum ſich ſelbſt und zu wiffens | lung, über den Mirkungskreis und -über die Gefchäfte 
ſchaftiichet Bearbeitung gelangten voͤllerrechtlichen Jnftis | jener Beamten nad den mannichfaltigften Inftitutionen 
'tute gruͤndliche Auffchlüffe zu erhalten, als erminfcht, | der Völker, befigen wir feit dem J. 1808 ein völlig ers 
Werte wieder and Tageslicht treten zu fehen, welche über eis | höpfendes Werk, das uns jegt in einer gut gedrudten 
nes jener Inftitute nach dem andern ein helleres Licht ver⸗ und correeten Ausgabe neu bargeboten wird, die uns um . 
breiten md. eine Partie des. vötkernechtlichen Ozeans nad; | ſo willlommener fein muß, als die frühere zu Petersburg 
der andern dem gtauen Dunkel, in melden fie bisher | erfdjienene nut mit Mühe zu erlangen war, Gie führt 

bämmerten, zu entziehen verfuchen. den Titel: ’ 

Eim’fhon am ſich nicht ummwichtiges, befonders aber | De Yorigine et des fonttions des consuls. Par F. Borel, 
in weueſter Beie fo vielfach wichtig und einflußteich ge: Kdition conforme' & celle de Saint- Petersbourg. Leip⸗ 
wordenes Inſtitut des droit des gens ift das Inftirut | zig, Voß. 1831. Gr. 8. 1 Thlr. 16 Gr. 
ber Danbelsobrigkeiten an fremben Höfen und in aus—⸗ Borel iſt nicht Franzoſe, und doc fchreibt er fo echt 

- wärtigen Handelsſtaͤdten, oder das Inſtitut der Gonfuls, | national, fo ſchoͤn franzoͤſiſch, wie nur der gebildetſte Ftan⸗ 
(Bir: bedimm uns dieſer Flexion des Wortes im ber | zofe zu fchrelben vermag. Allein bie Beſcheidenhelt, mis 


wier “ | mi. N 
123 (RECAP) ie 
ve ANNEX A 
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welchetr Borel, deſſen Heimath fogar einer dritten Zunge 
angehört, indem er in St.» Petersburg lebte, ohne Ruſſe 
zu fein, fi Über fein ganzes Unternehmen und insbeſon⸗ 
dere auch über die Sprache, in ber er fchrieb, ausfpricht, 
verdient Beifall und Auszelchnung, befonders bei einem 
Diplomaten. 
Alle neuern Nationen (fagt er in feiner Vorrede), welche 
& mit bem äußern Handel befhäftigten, haben auf gleiche 
Weiſe bas Bebürfniß gefühlt, Conſuls zu halten, und fie unters 
halten daher gegenfeitig ichen nach einem mehr ober mins 
ber ausgebreiteten Plane. Deine nothmwendigen Beziehungen zu 
biefer Glaffe von Gtäatöbeamten (fonctionnaires publies) in 
einem großen Reiche haben mich oft an die Principien erinnert, 
nad weichen bie Natur und die Grenzen ihrer Functionen feſt ⸗ 
zuftellen fein möchten. Daher die Unterfudgungen, denen ich 
meinen Gifer widmete. Ich wage zu hoffen, daß fie nicht ohne 
Intereffe für Diejenigen fein werden, welche fie angeben; .ce 
n'est soyvent que dans son histoire qu’on trouve le véri- 
table esprit d’une institution, (ine ebenfo wahre als überall 
anerfannte Marime,) 
Ich habe (fährt der Werf. fort) in bem Anhange meiner 
Schrift faft alle oder body gewiß bie merfwürbigften ältern 
und neueren Verordnungen ber europäifhen Nationen über mei: 


men Gegenftand aufamme ; unb ohne. Zweifel wirb 

von ber —— Einfoͤrmigkeit überrafcht werben, welche in 
diefen Werwaltungsgefegen herrſcht, aber man würde mit Uns 
recht barans fließen, daß dieſe Aehnlichleit nur auf Rechnung 
des menſchlichen Rahahmungsgeiftes zu fchreiben fei, felbft bei 
—*8 Nationen, welche in ber naͤchſten Berührung mit ein 
ander en. Dan wird vielmehr bei genauerer Prüfung fich 
Überzeugen, daß gleiche Bebürfniffe gleihe Maßregeln an die 
Hand gegeben haben. 

Diefe Einförmigkeit der Hauptanfihten hat mir es mög: 
lich — das Infitut ber Gonfuls (Vin-titution consulaire) 
im Allgemeinen zu behandeln und mid nicht mit irgend einer 
Nation im Ginzeinen zu befhäftigen, ohne dabei ben Geſichts⸗ 
punkt des gleichen Rugens für alle zu verlieren. Wenn rinige 
Berſchiedendeiten in ben ben Gonfu!s angemwiefenen Geſchaͤften 
obwalten, fo find fie bo von ſehr geringer Zahl und jebenfalls 
auf befondere Inftructionen gegründet, 

Dierauf fährt ber Werf. fort: Si j'osais attacher une im- 
portance littöraire a cet ouvrage, j'insisterais sur ce que 
"ai derit dans une laugue qui n’est pas celle du pays oü 

vis, ni celle du pays qui m'a vu naltre, et je solliciterais 
de mes lecteurs une indulgence que je craindrais de ne pas 
obtenir. La secheresse de la matiere que je traite, me met 
heureusement & l'abri des pretentions: si l’on troure la clarte 
et l'exactitude r&unies a lurilite, j'aurai rempli mon; but et 
surpass6 mes esperances, 

In der That fehr befcheiden; und um fo werthvol⸗ 
ter iſt diefe Belcheidenheit, je weniger fie auch nur ver 
ſteckterweiſe etwas verfpricht, was nicht gelelftet wor 
ben wäre. 

"Mit regem ntereffe und nichtfranzöfifcher Gruͤnd⸗ 

Ulchkeit hat der Verf. die Gefchichte und den Wirkungss 
kreis der Gonfulfchaft des modernen Voͤlkerrechts darzu⸗ 
ſtellen ſich bemüht, hat die erften Anfangspunkte diefes 
Inſtituts zu erreichen und das legte Biel deffelben in der 
neueften Zeit vor. Augen zu legen gewußt, hat fleifig und 
mühfam gefammelt und jedem meuberufenen Gonful eben: 
fowol eim duferft mügliches Vademecum als den ſtaats⸗ 
wiſſenſchaftlichen Bibliotheken ein fdrägbares Repertorium 
über einen wichtigen Zweig der Voͤlkerrechtspraxis im fels 
nem Werke üuͤbergeben. 





Faſt, moͤchten tie behaupten, iſt der Verf. im Stre⸗ 
ben gründlich zu fein zu meit gegangen, wenn er zu Ans 
fange feines Werkes die Etymologie des Wortes: consul, 
nad) Duinctilian, Livius und Pomponius durchgeht, wenn 


er ebendafelbft von den roͤmiſchen consules beginnt und 


fogar anfuͤhrt, daß diefelben endlich von dem gotefefi 

Juſtinian im J. 541 mit Haut und Haar zu Gra 

getragen worden ſeien. Indeß ſchrieb der Verf, allerdings 
de lorigine des consuls, und es lag bdaber allzu nabe, 
aud den Kite: consut, im Allgemeinen · durch die ganze 
Geſchichte hindurch zu verfolgen. So erhalten wir denn 
auch Nachricht Über die Bedeutung der cönsules im Mits 
telalter, welche theils gleichbedeutend mit comites, waren, 


theild in der Folge bekanntlich den Rang der oberften 


Municipalbeamten bezeichneten. So wird ferner bie Con: 
ſulwuͤrde zur Zeit der franzoͤſiſchen Revolution geſchildert, 
ohne daß man einen nothwendigen Zuſammenhang dieſer 
Conſulate mit den comsuls de commerce ſicht, welche 
der Verf. zu behandeln Hatte, und auf die er- gleichſam 
nur par hasard kommt, indem er die Bemerkung macht, 


daß zur Zeit dee Gonfulherrfhaft in Frankreich die Han: 


delsconſuls diefen ihren Titel ablegen und den der commissai- 
res des relations commerciales annehmen mußten. Diefe 
Bemerkung konnte ben Verf. am ficherften zu der richti⸗ 
gen Anfiche dieſer Verbältniffe führen, daß man den rbs 
mifchen Begriff: consul, durchaus nicht in Beziehung mit 
dem modernen ber Handelsconſuls fegen darf, daß dieſe 
Begriffe vielmehr einander fliehen und aus dem Wege 
gehen, und daß die Wahl des Namens: Gonful, für. die 
Handeldrichter im Auslande nur einer von dem vielen, 
durch verkehrte Anwendung römifher Bezeichnungen auf 
moderne Inftitute eingefchlichenen Misbräuchen iſt, deſſen 
unmittelbar hiſtoriſcher Zuſammenhang lediglich im Mit: 
telalter, wo das ganze Inſtitut überhaupt erft entſtand, 
gefucht werden kann, indem man bier den Gonfultitel 
misbrauchsweife auf allerhand Municipalbehörden in Bur⸗ 
gen und Städtchen uͤbertrug. Statt deſſen kommt der 
Verf. nur wie zufällig auch auf „le nom: de consul qu’on 
donne aussi a des negocians et marchands choisis pour 
faire les fonctions de juges dans, une jurisdiction con- 
sulaire et y connaltre de toutes les contestations entre 
marchands pour les affaires commerciales“. Diefe Eon: 
ful$ wurden ‚ja ſogat im Anfange felbft anders genannt, 
nämlid unter den Weſtgothen, wie aud ber Verf. (S. 8) 
erwähnt: praepositi, priores mercatuum, seniores, sene- 
schalli, und in England im J. 1404 (vol. ©. 16): 
gubernatores mercatorum. Erſt in einer Urkunde (Lettre 
patente) vom J. 1485 nannte Richard I. den von 
ihm in Stalin erwählten englifhen Gonful, Laurenzio 
Strozzi: „consulem et praesidentem“, N 
Trefflich aber iſt die game geſchichtliche Darftellung 
dee allmäligen Entwidelung der Dandelsconfulate, und 
man kann behaupten, daß nicht das geringſte hiftorifche 
Moment darin überfehen ift. - Analoges findet der Verf. 
mit Recht ſchon im ber vom Kaifer Claudius der Stadt 
Gadir zum Schuß der dafigen Handelsleute gegen die Bes 
druckungen ber andern Behoͤrden verlichenen beſondern 
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Obrigkeit. Die frühern collegia mercnrialia,' die: [don 
pi Claudius und P. Servillus um das J. 259 in 
Rom begründeten, dürften in diejenige Region gehören, 
wo ber Horkont mit dem Dämmerungsgrau der Ferne 
verfhywinmm. ° i 
Das erſte, obwol aud nur einheimifche Handelscon⸗ 
qulac, das die Geſchichte kennt, war das von Roger 1., 
König von Sicitien, der Stadt Meffina im 3. 1128 
— Das zweite warb zu Genua im J. 1250 
errichtet. Kurz darauf erhielt Venedig gleichfalls ein Hans 
delstribtimal, deffen wechſelvolle Geſchichte Sandi („Istoria 
divile veneziana“, T. II, part. f, lib. 4, p. 787) ersähft, 
In Balencia rate Peter III., König von Aragonien, 
im 5. 1283, in Majorca Peter IV, im 3. 1343, und 
derfeibe in Barcelona im 3. 1347 ein Dandelsconfulat, 
Sein Nachfolger Don Yuan I. errichtete eines desglei⸗ 
chen zu Perpignan im 3. 1388. j 
Bald erhielten Geronme, St. Felig, Guiroles, Bor: 
tofa und Tarragona ähnliche Inſtitute. Marfeille erhielt 
feine erften Conſuls durch Rene, König von Sicilien, im 
J. 1472, Bilbao die feinigen durch die Königin Johanna 
im 53. 1514, und Sevilla durch Kaifer Karl die feinigen 
im 3. 1543. Später folgten bie übrigen europdifchen 
Staaten nad. j * 
Frankteich empfing dies wohlthaͤtige Inſtitut von 
feinem König :Rarl IX: im’ 3: 1569, und "tin beſonderes 
Edict vom J. 1678 ſtellte gemeinfame Grundfäge für bie 
Dandelstribunale des ganzen Reichs auf, welche bis 1790 
unverändert galten. 
Deutſchland hat bekanntlich im allen Handelsſtaͤdten 
* beſondere Handelsgerichte und Wechſelhoͤſe. Der 
rennt auch dieſe Behörden Conſulate, und fagt 
ausdructlich: „Leipsic et Vienne ont leurs consuls, qui 
eonnäissent ‚des differends sur le fait des billets et des 
lettres de change“. Der Name „Gonful” ift aber hier 
offenbar nicht an feinem Plage, denn wir unterfcheiden 
genau Handelsgerichte und Dandelsconfulate. Ueberhaupt 
aber hat ber Verf. biöher eigentlich nur von den erſtern 
gefprochen; erft jegt beginnt sr: 
Enfin, on a donnd le nom de consuls a des commissai- 
zes dölöguss dans les pays etrangers et acereditds en cette 


‚ pour. conseiller leurs compatriotes marchands, pro- 
t&ger, au nom du gouvernemggt qui les envoye, leurs biens 
et personnes, et veiller l'Moret geusral du commerce de 
leur pays. Sous ce point de vue, leurs fonetions sont d’ac- 
eord avec l’tymologie, (Noͥᷣmlich consul von consulere.) C'est 
de ceux-la que nous traitons dans cet ouvrage. 

Wir Haben alfo bier zugleich eine ſchulgerechte De: 
finition von dem eigentlichen Dandelsconfuls in auswaͤrti⸗ 

Staaten, und hiermit’ ift auch ihr MWirkungskreis im 
Mlgemeinen gegeben. 

Den Urfprung der Confuls „dans les pays «tran- 
gers‘ leitet der Verf. nächdem er auf das ‚Analoge der 
praefores peregrini bei den Römern hingedeutet umb bie 
tweilgöthifchen telonarios erwähnt hat, melde, obfhon nie 
eonsules, fondern bald bajuli, bald praepositi, bald sene- 
schalli, bald priores mercatuum, bald endlich seniores 
genaunt, body im Grunde ſchon eigentliche Handelsconſuls 


! 


waren, von denn „Consulat de la imer‘ in Pifa ab, befs 
fen Autoritaͤt fi) durch die vom Papft Gregor VA. ins 
3. 1075 erhaltene Sanction balb bedeutend ausbreitete 
Hierzu kamen die Kreuzzuge, welche, durch die bedeuten: 
den Flotten der italienifchen Seeftädte Genua, Pifa und 
Venedig unterftügt, auch diefen wiederum ben Rang und 
Wohlſtand großer Seemaͤchte verliehen, Im Piſa bildete 
ſich daher jenes berühmte und von allen fchiffahrttreiben: 
den. Völkern anerkannte Seegeſetzbuch, das eben den Ma’ 
men „Consulat de la mer“ erhielt, aus, Den Pifanern 
ward baher auch zueft das Recht, Conſuls zu haben, 
weiche fie gegen fremdes Unrecht [hüsten, im ganzen Um⸗ 
fange des orientalifchen Kaiferreiches gegen das J. 1100 
durch dem Frledensvertrag mit Ulerius Komnenus zu 
Theil. Beſtaͤtigt ward dies Privileglum vom Kaifer Fried: 
eich I. im J. 1161, von Dito IV. im J. 1209, und 
von Friedtich H. im J. 1220. Bald erlangten Auch 
Genua, Venedig und Florenz im ottomaniſchen Reicye 
und in Aegypten, namentlich in Konftantinopel, Alerans 
drien und Damasens das Privilegium der Gonfuldte, 
Ebenſo erhielten hinwiederum die Mohammedaner im J. 
1230 auf Gorfica für ihre Landsleute einen Gonful („prae- 
fectus Mahometanus“). Marfeille hatte fhon vor 1226 
Confuls, namentlich in Savoyen. Barcelona hatte wahr: 
ſcheinlich nach Pifa und Genua am früheften auswärtige 
Gonfuts, und bier warb fogar den M taͤten der 
Stadt durch ein Diplom Jakobs J. Königs von Arra⸗ 
gonien, vom J. 1266, beftätigt im I. 1268, das Pri⸗ 
vilegium der eignen Wahl ber -confularifchen Beamten 
verliehen. Barceionas Handel war überhaupt von ſolchem 
Umfange, daß es gegen das 15. Jahrhundert ſchon 55 
consuls d’outremer hatte. „Die berühmten Danfeftädte”, 
fagt der Verf., „beburften, bei der Tendenz ihres Wuns 
des, feiner eigentlichen Comfuls; ihre Aldermähner, die 
den Etabliffements in den verſchiedenen Bundesftädten 
— wachten p fuͤt die Privileglen des Bun⸗ 
des und fchügten fie kraͤftig gegen die Anmaßungen der 
Einzelnen, der Minifter, ja der Könige felbft: — 
England, bis zum 14. Jahrhundert im Seehandel 
fur twenig vorgefhritten, zoͤgerte von da an nicht, das 
wohlthätige Inſtitut auch ſich zu eigen zu machen. Eine 
Charte Heinrichs IV., vom 6. Juni 1404, verlieh den 
Engländern das Recht, fi in den Häfen des Danfebun: 
des „gubernätores mercatorum“ zu wählen. Aehnliche 
Verordnungen erfolgten im J. 1466 binfichtlic der Nies 
berlande, und im I. 1408 in Dinfiht auf den Handel 
mit Norwegen, Schweden und Dänemark, Ricyard IT, 
beftellte im I. 1485 auch in Stalien einen englifchen 
Gonful; biefer ward zuerft, role wir ſchon oben bemerks 
ten, als „consul et praesidens‘“ wirklich berufen. Seit 
1522, wo. auf der Infel Kandia, und: feit 1531, wo auf 
Scio engliſche Conſuls eingefegt wurden, hat ‚England 
—— Öffentliche Beamten auf allen Hanbelöplägen 
ang t, er r ee Wo. 
In Frankreich war es ebenfalls erſt das 15. Jahr⸗ 
hundert, welches für dies Band. das: Inſtitut ber Han⸗ 


deiseomfuld ‚mit, fich führte. ‚Umter Ludwig XIV. ward 
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daſſelbe durch ben großen Colbert vervollkommterweltert 
und der fruͤhern nabhaͤngigkeit von den! Sberbehörden 
weiſe entzogen. Uebrigens ‚zählte Frankreich im 3. 1800 
23 Gmeralconfuls, 46 Confuls, 44 Viceconſuls und 35 
Chanceliers, Drogmans u. f. m. 

Auch Rufland blieb nicht fremd mit den Vortheilen 
biefes Inſtituts. Der große Meformator- diefes koloſſalen 
Reichen, Peter der Große, fegte in allen wichtigern Dans 
deisftädten,. Europas Gonfuld ein, theils um den Handel 
des. Auslandes zur Belehrung feines eignen Volkes ger 
nauer fennen zu lernen, theild um den el Rußlands 
felbft zu heben und zu fügen. Der erfte ruſſiſche Gon: 
fül war des in Amfterdbam, der zroeite der in: Bordeaur. 
Die Infteuction für den im 9. 1723 in Gadtr einge: 
fegten ruſſiſchen Gonful arbeitete Peter der Große felbft aus. 

‚ Die Geſchichte der. Hanbdelsconfulate der deutfchen 
Staaten: fhrint dem Verf. minder bekannt geworden zu 


fein; und. ſelbſt in dern höchft reichhaltigen - Anhang, der’ 


nicht allein ‚die fämmtlihen vom Verf. fruͤhentangezoge⸗ 
nen Urkunden, fondern auch die „Traites, contéuant des 
—— relatives aux consuls‘“ zwifchen faſt allen 

bern Europas enthält, berüdjichtigt do nur Preußen 
und Medienburg. 57, 





: Riteraturfteuern und Buchhandel in Großbritannien. 
Det Artifel ‚‚Blteraturftenern‘‘ in M’Gullodh's „Dictionary 
*. — — conmercial —— (London, 1832) 
ert einige, intereffante Angaben die heiligen. .& R 
welche die auf bie Literarifche Brenn — 
legten ſchweren Abgaben für bie Fortſchritte und die Verbrei⸗ 
tung ber Kenntniffe haben. Es ergibt ſich daraus, daß fie 
brüdend find, weil fie oft den ganzen Bohn ber Mühe ber ver: 
bienftvoUften Männer aufzchren, und ungerecht, weil fie mit 
dem Gegenflände, auf weiche fie gelegt find, nicht 
im, ®e ‚ftehen und ‚häufiger vom Gapital als von dem 
Gerinme lt werben. In einer der bebeutendfien Buchbanb: 
langen Londons fand man umlänaft das Eraebniß, daß von 180 
in einer beftimmten Zeit herausgegebenen Werfen 50 nicht die 
Koften wiedergegeben hatten; nur 80 hatten bie Berlagstos 
fen gebedt, und 18 waren zur zweiten. Auflage gelangt; aber 
in ben meilten Foͤllen hatten diefe zweiten Auftagen feinen Bor: 
thell gewäßrt. "Dan ann im Allgemeinen annehmen, baf der 
vierte Theit ber herausgegebenen Bücher bie Berlagstoften nicht 
einpringt, And daß nur rind unter 8 über 10 mit Vortheil 
ug einmal ‚gebrudt -werben ‚kann. Unten Klugfchriften, beit 
„ eine unter 60 die Koften. Unter, biefen Umftänden ift «6 
öffenbar ungerecht, auf alle Bücher, ehe fie erfhienen find, bies 
felbe Abgabe zu legen. In einigen Fällen Bann die Abgabe 
bauptfählid den Käufer treffen, in weit mehren aber oerfälingt 
fie ben gangen Gewinn bes Werfaffers und Verlegers, und in 
br vielen gibt es keinen Gewinn, ben; fie aufichreri-tönnte, 
fäut aanz auf bas Gapipal pe Bücher beicuert 
fen; fügt M'Sulloch, fo mehine man eine Abgabe von ven 
verkauften, wie bei andern verfiuften Madren. Die Heraͤb⸗ 
‚ber Abgabe von. Ankündigungen: hät einige,- abet nut 
unongemeffene Erleichterung gewährt, Mau © fie gang 
‚Sie bringt jährlidy nug 17,000.9f. St. einz 
bie dffentlihen Gaffen dur bie Aufhebung 
diefer Abgabe und ber Hälfte ber Papierfteuer erfeiben müßten, 
wide im Sehe kurzer Beit durch ben teichli Ertrag ber 
übrigen - Vapierabgabe vergütet; werben. 






ſchriften iſt bie Abgabe von Amkämbigumnen‘ Fehr drückend. 
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Die 
Berpflihtung, alfı Gremplare an die Öffentlichen Bibliotheken zu 
geben, ift eine ſchwere ‚Laft bei, koltbaren Werken, von welden 
nur Kleine Xuflagen geinadht vötrben Fünnen. EIf Gremplare 
würden in vielen Fällen ein ſehr anfehnlicher Gewinn für ten 
Verfaſſer fein. ine ſolche Abgabe wäre unerträglich, feibft‘ 
wenn ſie zu Öffentlichen Zwecken biente, aber dies ift nicht 
ber Ball, denn, die elf Bibliotheken, weiche die Gremplare em, 
halten, find, mit Ausuahme des britifhen Mufcums, Privat 
anftalten, die nur den Mitgliedern der Wereine, weichen fie ger 
hören, offen ftehen. Den Advolaten in Ebinburg und Dublin 
muß .ein Gremmplar geſchenkt Werben. Auch bie beiden Univer⸗ 
fitäten,, bie gleiche Anfprüde haben, find im Vergleich mit. bem 
britiſchen Mufeum als Privatcorporationen zu betradgten. In 
Großbritannien werben jährlich gegen 1500 Bände neuer Werke 
derausgegebem; mit Ausfchluß von neuen Auftagen, Flugſchrif⸗ 
ten und 3eitfchriften, bie nicht in Wänden erfcheinen. ' Rechnet 
man die Auflage von jebem Banbe im. Durdyfchnitt gu 750 
Eremplaren,. fo erhält man 4,125,000 Bänte. Dee Werth dies 
fer Bände, zu einem Durdfcnittspteife von 9 Schilingen ans 
sefhlagen, würde 506,250 Pf. St. "betragen. Die Zahl: ber 
neuen Ausgaben, befonders von. Schulbühern, ift ſehr groß, 
und rechnet man dazu die Eritifchen Beitfchriften, die Mongtsr 
ſchriften, Flugſchriften und alle andere Schriften, mit Xusfhluß 
der Zeitungen, fo fann man ben Gefammtwerth neuer Werke 
aller Art und neuer Auflagen alter Bücher auf etwa 700,000 
Hf. St. anfhlagen. Der Handel mit alten Büchern ift in Große 
britannien fehr. bedeutend und befchäftigt viele Menſchen. 9. 





Hiforifhe Misgelten 
"Wangleifehler, I. 010 
Bei Abfaffung dee Reinfehrift einer Vorſtellung eines fuͤrſt ⸗ 
lihen Haufes an ein anderes fchrieb ber Kamzenift ſtatt „biejen 
nigen Räche, welche Em. Liebden diefe Consilia beigebracht har 
ben‘ unverfichtiger Meife „bie jungen Käthe”. 

In einer Sammlung von Conclisis bes Reichthofrathes 
ftand: Ihro Kaiferl. Majehät würden aus bes Herrn Kurfürften 
zu N. MN: „einfältigen” (fatt „vielfättigen‘‘) Berichten erſe⸗ 
ben. haben.” (WR: fi Mofer’s „, Staatögrammatil”, ©. 12 
und 14.) be nun: — 

Deutſche Treue. 

Als.Kerbinand J. feinen Sohn wollte zum roͤmiſchen Könige 
woͤhlen laffen, äußerte ſich fein Abgefanbter für diefe Angele 
heit alfo über den bamaligen Kurfürften von Köln: „Gr. Kurs 
fürftl, Gnaden wäre ein Teutſchet geböhren, koͤnt nicht viel Wort, 
aber feines Grbietens wäre et gehoͤrt und barfn vermerckt wor⸗ 
den, wo Er Em. Kaiſerl. Majeſtaͤt und ber Königlichen Mürbe 
Chr, Wohlfarth und Hoheit befördern möchte, daß er es mit 
Höchftem treuen Fleiß thun und an Ihrer Perfon nichts ermine 
ten laffen wollte: Und wenn er es anders meynte, fo folte Ihn 
ber Zeufel hinführen, einmahl gemeynte er es recht und getreu⸗ 
ih." Mofir in feiner „Staategrammatit”, &. 119, nennt dies 
Botum das „Driginat eines attdeutſchen Patrioten”. 


&äcularifiren. 
Das Wort „‚Söcularifiren‘ ift auf dem weſtfoͤltſchen Fries 
Benscongreffe zuerſt von: dem franzöfifhen Gtfandtrn, dem Her 
zoge von Longueville, gebraucht worden nad von Meiern’s An 
gabe ‚in ben „Ach Pac; Westphal.“‘, IL 687. 1 „.” 
u ‚fie Einaße hentfäe Bertobe; 
Dieſe ‚findet in Glafey’s „Anleitung zur 
Pi 239, Aif 


wo bie Ehefliftung bes Herzogs Johann 


ii u Cadfen, welche in einer darüber erfdienenen Druck ⸗ 
7 kift Ar Seiten beträgt, in eine einzige Periode gebracht 
den: iſt. nee ni * * ru 


mon 
I HWiruze 
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Ideen zu einer erneuerten Kritit ber Vernunft, von 
Eduard Schmidt. Erſter Theil, oder Kritik der 
Urtheilskraft. Auch unter dem Titel: Erſter Verſuch 
einer Theorie des Gefuͤhls. Berlin, Reimer. 1831. 
Gr. 8. 1 Zhlr. 12 Gr. 

Bei dem erften Anblid des Titels entfichen dem 
Lefer mandyerlei «Fragen. Fürs Erſte: eine erneuerte 
Kritik — follte es nicht eine neue heißen, da der Verf. 
den Kriticismus ſchon laͤngſt vor Kant findet und bes 
Letztern Refultate als ber Kritik nicht wefentlid mit 
Recht betrachtet ? ferner Kritik der Urtheilskraft? — 
mit Theorie der Gefühle. Iſt denn Gefühl und Urtheils: 
Praft ſogleich als identifch zu nehmen? Der Verlauf der 
Unterfuhung beingt zwar diefen Punkt zur Sprache, aber 
ausdrüdtih hat fi der Hr. Verf. über biefen Titel 
nirgends erklaͤrt. Kemer erfter Verſuch einer Theorie 
des Gefühle? Hat der Verf. etwa bie Abſicht, noch 
mehre anzuftellen? Denn die Beſcheidenheit und Vorficht, 
mit welcher er ſich, wenigftens in dee Einleitung zu feis 
nem Unternehmen, gegen Andersdenfende erklärt, erlaubt 
uns kaum jenen Titel anders zu verftehen. Endlich bie 
Theorie des Gefühle das Erſte der Kritik der Ber: 
munft? Hierüder erklärt fi) aber der Verf. mit einer 
Klarheit und Befonnenheit, die überhaupt Jeden, der den 
kritiſchen Weg geht, für fein Unternehmen gewinnen wird, 
er müßte denn der eingefleifchtefte Kantianer oder von dem 
abfofuten Wiſſen aufgebläht fein. Und es ift fehr lobens⸗ 
werth, mit ſolchem reblichen Eifer für Wahrheit einem 
Ziele nachzuftreben, von deſſen Verfolgung ben Berzagten 
entweber der Glanz der Autorität abhalten Bännte, die 
es zuerft mit Beroußtfein vorgeftecdt hat, oder das Anas 
them der Speculation, welche laͤngſt darüber hinauszus 
fein meint. Wir fuhen Rechenfhaft von dem Gange 
des Verf. zu geben, 

In der Einleitung beftimmt er erft ben Begriff ber 
Verhunftkritit fo: fie fei die Unterfuchung der menſchil⸗ 
den Geiftesfähigkeiten im der befondern MRüdficht- auf bie 

lichkeit objectiver Erkenntnif. Die Frage nad bies 
fe ichkeit aber verlange Aufſchluß 1) über das Weſen 
ciner objeetiven Wahrheit und über die innere Bedeu⸗ 
tumg dee im der menſchlichen Natur enchaltenen Aufgabe, 
eine folche zu fuchen; 2) Über die Zulaͤnglichkeit der Er 
terintnigkräfte zu ber Löfung biefer. Aufgabe, Echen hier 
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weicht der Verf. von Kant durch genauere Beſtimmung 
der Aufgabe ab und tadelt die Vorausſetzung Kant's, 
daß objective Wahrheiten apriorifdh fein müßten, indem 
er es ſehr richtig für bie Aufgabe der Kritik hält, erſt 
die Möglichkeit objectiver Erkenntniß nadyzumeifen und. 
dann über ihre Wirklichkeit zu urtheilen, nicht zuer ſt 
mit Kant zu fragen, wie biefelbe möglich, ſondern ob. 
Dann erklärt ſich der Verf. Über die Stellung der Vers 
nunftkritik zu den übrigen Wiffenfchaften, und ſucht dar⸗ 
zutbun, daß fie zu den pfychologifhen Wiffenihaften 
ihrem Gegenftande nach gehöre, ja vielmehr eine allges 
meine Betrachtung ihres Umfangs (das wäre eigentlich 
Kritik der Pfochologie) aus dem eben angezeigten Ges 
fihtspunkte fei; ob der empirifhen Pipchologie foll 
zwar nicht im Voraus entfchieben werden (S. 17), infos 
fern ſich jedoch der Verf. hier anheiſchig macht, neue Ers 
fahrungen geben zu wollen, fo will er auch die Kritik 
ber Vernunft für einen Verſuch aus der empirifchen 
Pſochologie gelten laffen (S. 19). Den bier ihm entges 
genfommenden Einmwürfen fucht er zu begegnen. Uebrigens 
fol die Kritik Beine Grundlage der Metaphyſik 
fein, nech ihre Stelle vertreten wollen, aber audy dagegen 
ſelbſt von Metaphofit unabhängig fein, weil alle Me: 
taphpfit, auf weiche ſich eine Vernunftkritik erſt grüns 
den follte, bie alfo vor dieſer daſein müßte, bis bahin 
nothiwendigermweife eine unkritifche fein würde (S. 23), 
die daher Leine Gewißheit geben könnte. Somit ruhte 
alſo doc; die Metaphyſik auf der Kritit und waͤre von 
ihr abhängig, obgleich ber Verf. beide als unabhängig 
von einander will beftehen faffen. Der Verf. wiederholt 
in biefer Beziehung mehrmals den Gap, daß ber Weg 
zur Wahrheit nody nicht die Wahrheit felbft, und daß bie 
Kritit nur auf bdenfelben leiten wolle; aber bas Bild 
bat das Unangemefiene, daß es die Wahrheit bios als 
ein kuͤnftiges Ziel darftellt, mithin die dahin führende Thaͤ— 
tigkeit (den Weg) ald aufer ihr liegend, mithin eigentlich 
als unwahr betrachtet, da denn doch die Methode, welche 
zur entwidelten Wahrheit führt, von ber Wahrheit ſelbſt 
ausgehen muß, Mit Herbart, den er bier anführt, möchte 
fi) der Verf. hierin ſchwerlich verftändigen, ba biefer ber 
Metaphyſik den Unterbau wie ben Aufbau (Ency⸗ 
klopaͤdie“, &. 265) zuſchreibt. Hegel's Anfechtungen ber 
Kritik glaube der Verf. dadurch. zurhdzumeifen, daß er 
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nue die ihm annehmliche und zmeifellofe Vorausſetzung, 
von welcher ausgegangen werden foll, in Anſpruch nimmt: 
daß die Erfahrung eine Thatſache fei, wobei jebod) 
über deren Dbjectivität noch nichts entſchieden werde, da 
vielmehr die Erfahrungen ſelbſt erſt von den Reſultaten 
der Kritik ihre Beitätigung ober Verwerfung ermarten 
(5. 37). Aber es wird nicht gezeigt, wie die Refultate 
einer ſoichen Kritik Über diefe Objectivität entfcheidend fein 
tönnen, wenn ihre Grundlage problematifh ift. Bei der 
genauern Unterfuhung über das Verhältniß des Kriticis: 
mus zum Dogmatismus und Skepticismus fucht ‘der 
Verf. zu zeigen, daß jemer bem legterm beiden, wenn 
aud in noch fo unvolllommener Geftalt, vorbergeben 
müffe; daß er mit jeder wahren Philofophie (was man 
eben auch von der Skepfis fagen kann) verbunden ges 
wefen fei, und daß man das negative Refultar der Kant’: 
fen Kritik nicht in den Begriff der Vernunftkeitit 
aufnehmen müffe. Die Bedenklichkeiten, melde eine Kris 
tie der Kritik felbft veranlaft, fucht er vorläufig zu 
heben durch den befcheidenen Anfpruch auf die Erfahrung, 
die für jegt nur problematifc gelten folle, und durch bie 
Diftinction, daß die empirifhe Erkenntnis immerhin nicht 
objectiv fein koͤnne, und doch gleichwol von etwas Ob⸗ 
jectivem willen koͤnne (S. 52). Wenngleich die empi- 
riſche Erkenntnißart uns nicht zu der objectiven Wahrheit 
feleft führen kann, fagt er, fo wäre es doch nicht uns 
denkbar, das fie uns dem Meg zu derſelben finden lehrte; 
aber mach oben follte fie .ja der Weg dazu fein. Wiederum 
wird der Kriticismus beftimmt (S. 27) als die Art 
"des Verfahrens in der Philofophie, welches von dem 
praftifchen oder formalen Grundfag der Nochwendig: 
Beit einer Vernunftkritik ausgeht. Hält nun der Berf. 
das Verfahren für nothwendig, um zur Wahrheit zu ges 
fangen, fo ift aud die Bernunftkritik nothwendig, und fo 
wäre doch die Metaphyſik nad). feiner. Meinung abhängig 
von diefer; die Vernunftkritik aber - erklärt er für. noth: 
wendig (S. 2), denn er feitet ja die unglücklichen Er— 
folge in der Philofophie von dem Mangel derfelben ab 
und behauptet, der Kriticismus habe uns einen beffern 
Begriff der Philoſophie gelehrt (S. 47). . 
Da nun ferner die erfte. Frage nach dem Kriterium 
auf ſolche Erkenntniſſe geht, welche in uns Ueberzeus 
gung bervorbringen, und die Aufgabe des Geiftes Feine 
andere fein kann als bie, mad) einer. feften Ueberzeugung 
zu ringen, und felbft die Regeln der Logik ſolche fein fol: 
ien, deren Befolgung in uns Ueberzeugung werden kön 
nen, fo fei die erfte Aufgabe der Kritik, auszumachen, 
was Weberzeugung fei und wie fie hervorgebracht 
werde? Eine Vorftellung, ein Erkennen könne fie nicht 
fein, fie fei ein Gefühl der Luft (allein); daher die Kris 
tit der Urtheilsßraft, die Unterfuchung des Gefühls (find 
beide identiſch?) der erfte Theil der Vernunftkritit;. Als 
Vorbereitungen dazu fucht der Verf. erſtens den Begriff der 
Bernunft nad) dem Sprachgebraude zu beſtimmen; bier 
durch gelangt er zu dem ihm wichtigen Sage: alle Ideen 
oder Ideale entfpringen aus dem Gefühl der Luft und 
Untuft (©. 75); bie Idee ober bas deal eines jeden 


Gegenftandes iſt bie Vorſtellung deffelben, wie er fe 
müßte, um auf das Gefühl den Eindrud einer ro 
menen Luft zu machen (dev Verf. zeigt aber nicht, inwie⸗ 
fen man mit Sicherheit wiffe, daß er dieſen Eindrud 
maden würde); doch foll Religion nicht- identifh mit 
bem veligiöfen Gefühle fein, demgemäß doch auch fein 
Ideal gebildet werden müßte, ja Vernunft und Religion 
follen zwei unvereinbare Begriffe fein (S. 79). Dan ſieht, 
daß der Werf., je weiter er im der Unterfuchung fortfchreis 
tet, um fo unvorfichtiger und rafcher zu Werke gebt. 
Zweitens wird unterfucht, worin die angeborenen Wahrheiten 
beſtehen. Er zeigt, daß fie weder Begriffe noch Triebe 
fein können; das Gefühl fei dagegen die Quelle alles 
Defien, was für angeboren gilt, und alle mögliche be: 
ftimmte Gefühle erklären ſich fehr leicht aus dem einzigen 
Begriffe des Grfühlsvermögens als ſolchen (S. 103), 
Alſo die Wirklichkeit der Gefühle aus ihrer Möglichkeit? 
Wird nun eine angeborene Dispofition, von den Gegen: 
ftänden angenehm oder unangenehm erregt. zur werden 
angenommen, fo.:ift ja damit die Beftimmtbeit dis 
Gefuͤhls ſelbſt noch nicht erklaͤrt, da bie Gegenflände für 
und nur ducd die Vorſtellung find. Noch weniger folgt, 
daß alle Urtheile über Gegenftände des Gefühle um: 
mittelbar oder aprioriich fein (©, 104), und daß z. 2. 
Geſchmack und Gefühl gleichbedeutend feien, obwoi das 
äftherifche Urtheil doch nicht allein auf dem Gefühl bes 
ruht und fi gar ſehr mad unferer übrigen Bildung 
richtet, auch MWohlgefallen nicht blos durch ein Gefühl 


ber Luft erſchoͤpft iſt. 


Die Theorie des Gefühle beginnt mit einer Meber- 
ſicht und Eintheilung der geiftigen Thaͤtigkeiten, alfo mit 
einer pſychologiſchen Theorie der Seelenvermögen von 
dem Standpunkte der Kritik. Der Verf. begründet feine 
Eintheilung auf folgende Abfteactionen. „Ale geiftige 
Thätigkeiten unterfcheiden fich erfilich nach ihrer ganzen 
Matur und ihrem innen Wefen und nad ihrer Ridy: 
tung, die fie entweder auf das Subject zu ober von dem 
Subject aus nehmen, Die Berechtigung zu diefer Unter 
ſcheidung (von Wefen und Richtung) haben wir nicht ger 
funden, audy nicht die Erklärung, wie die Richtung einer 
Thätigkeit des Geifles von Außen nach Innen nur ver 
nünftigerweife denkbar iſt. Uebrigens ſoll auf der Unter 
fheidung nad dem Wefen (woher felbit diefe Kategorie?) 
der Gegenfag von Borftellen und: Fühlen, auf ber 
Verſchiedenheit der Richtung das Empfinden (Ri: 
tung der Thätigkeit von Außen nad Innen) — doch wird 
binzugefegt: nebft Erkennen im weiteften Sinne — und 
Streben beruhen. Sn dem Borftelen = Bewußtfein 
(dev Berf. hat an die Streitfrage nicht gedacht, ob es 
auch Vorftelungen ohne Bewußtſein gebe) findet ber 
Verf. nun die objective, in den Gefühlen bie fubjective 
Site, beide durchaus und wefentlich von einander 
verfchieden (8. 116) — und doch Seiten eines Din: 
gest — „beide immer nebeneinander hergehend” und doch 
kein in der Natur negrlindeter Gegenfag (S. 117). In 
dem Beſtreben ift ebenfalls die Thätigkeit des Gefühle 
und des Vorſtellens zu umterfcheiden — darauf beruben 
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Teleb und Wille —; Wille alfo iſt aud ein Vorſtellen. 
Hier nun beginmt ein weitläufiger Streit mit Rrug (von 
dem wahrfheinlih die Unterfheidung jener Richtungen 
men if) für die MNealität eines befondern Ge: 
fühtsvermögens. Hier ift der Verf. viel zu ſchneil 
duber die Schwierigkeit hinweggefhlüpft, wie es fich den: 
Ten daffe, daß ber Geift, wie er ſich ausdruͤckt, „in jeder 
Nikrung feines Thuns zu gleicher Zeit auf zwiefache 
Hirte (die Richtungen find aber entgegengefegte), 
durch zwei verfchiedene Vermögen” thätig ſei. Ein be: 
fonderer Abſchnitt behandelt ausführlicyer die Unterſchei⸗ 
dung des Gefühle vom Voritellen. Der Berf, verwahrt 
ſich hier gegen die Gonfequenzen, alles Erkennen in das 
Teübe und Dunkle verwandeln zu wollen, benn er will 
eben über die Gefühle cine Eare Prüfung anſtellen. 
In allem Vorftellen find nah ihm (S. 139) zwei Tha: 
tigkeiten enthalten: ein Unterfcheiden und ein Vergleichen; 
„mur dadurch“, fagt er, „dab ich den Gegenjland von ans 
deren umterfcheide, ftelle id) ihm überhaupt vor, und nur 
dadurch daß ich ihn mit andern vergleiche, werde ich mir 
feiner als eines fo und fo beftimmten bewußt.” Iſt dies 
in ber That fo, dann ift freilich WVorftellen und Fühlen 
fireng von einander unterfhiedben und kaum ein Ueber: 
garıg möglidy. ‚Allein die Unterfheidung des von andern 
objeetlo wirfchiedenen Gegenstandes iſt im bloßen Borftel: 
fen nech nit gewußt und Eommt erft dem beflimm: 
teen Borftelien, das nach dem hertſchenden Sprachgebrauch 
das Denken ift, zu, und bamit tritt das Vorſtellen dem 
Fühlen um Bieles mäber; beides fließt zuerft im Ein: 
drucke, welchen die Dinge auf der niedrigften Stufe des 
Bewußtſeins auf uns machen, zuſammen. Hiernady wird 
aud „die Unterichyeidung der. Freude von einer freudeerre⸗ 
senden Borfieitung” erft auf dem Standpunkte des Den: 
tens "gemacht.  Mebrigens hätte der Verf. das Gefühl 
auch nicht bios nach dem Gegenfage von Luft und Un: 
fu, der Schon das beftimmte entwidelte Gefühl charak— 
terifiet, auffaſſen, fondern vorficytiger und Leitijcher bie 
Fenge erwägen follen, ob es nicht aud ein Gefühl, das 
wir das reislofe menmen möchten, gibt; ferner was die 
de, beren er ſich in biefer Unterfuchung ohne mei: 

tere Kritik bedient, vernünftigerweife fagen wollen: „das 
Gefühl macht einen Eindrud auf den innern 
Sinn“; „das Borftellen macht einen Eindrud 
auf das Gefühl”, und: „das Gefühl iſt mit el 
nem bunteln oder Haren Bewuftfein verbunden”. — Die 
Unterfcheidung von Gefühl und Urtheilstrafe iſt fehr 
egelmdet. Aber audy bier iſt der Verf. in mandherlei 
— verfallen, z. B. bel Urtheilen über Gegen: 
be der Luſt und Unfuft gebe das Gefühl das Krites 
‚am die Hand. Dier können wir nämlich geradezu 
leugnen, daß «8 „Begenjtände der Luft überhaupt” 
d.h. Gegenftände, welche blos Gegenftände der Luft 
und wm denen nicht auch andere Beziehungen vors 
Pümen; iſt dies der Fall, fo heißt der obige Sag nun 
fo: über Das, was an den Gegenfländen Luft und Uns 
Luft hervorbringe, koͤnne nur nad Luft und Untuft ents 
fieben werden. Aber werben wir denn die Ausſage, daf 


etwas Luft oder Untuft im mir hervorbringt, Wecheil 
nennen bürfen? „Soll“, fagt der Verf., „geurtheilt wer: 
den, ob biefer oder jener Gegenflanb angenehm ober uns 
angenehm für uns (eigentlich: für mich) ift, fo müflen 
wir (id) ihn erft gefühlte haben (natürlich), und bie 
Stimmung, in meldye er uns verfegt, kann uns allein 
das Kriterium, ob bderfelbe angenehm oder unangenehm 
fei (hier müffen offenbar die Worte: „für uns”, einge: 
fhaltet werden, weil ich doch nidyt nad meinem Ger 
fühle entfcheiden kann, ob ein Gegenftand für eines Je: 
ben Gefühl angenehm fein werde) an die Hand geben.” 
Aber was heißt dies denn anders als: ob ich einen Ge: 
genftand für angenehm oder unangenehm halte, hängt 
blos davon ab, daß er angenehm oder unangenehm für 
mic) ift, oder noch beftimmter: geweſen ift? 

Allein zw weit geht der Verf. dennoch, wenn er des 
hauptet, daß jedes Urtheil von einem Gefühl der Luft oder 
Unluft geleitet werde, und Ref. kann damit nicht in 
Uebereinftimmung bringen, daß der Menſch, je meiter er 
fortfchreitet, deito mehr ſich Rechenſchaft über feine Ges 
fühle geben oder es auf Vernunftgrünbe zurüdfühs 
ren foll, was nicht ber Fall fein würde, wenn nur das 
Gefühl ihn leitete. Das Gefühl mag das Urtheil wol 
begleiten, aber das Urtheil, als objective Ausſage, 
kann nice von dem rein Subjectiven, wie es der 
Verf. felbft nennt, geleitet" werden, auch nidyt von dem 
Mahrheitsgefühl; und wie viele Menſchen urtheilen, ohne 
daß das MWahrheitögefühl, d. h. ohne daß ein Zuftand 
der Luft und Unluft, wie ber Verf. es meint, fie für 
diefe oder -jeme Entfheidung beftimmte, namentlih in dem 
abftracten Gebiete, wo das Gefühl wenig gehört wird, 
Nach feinen Vorausfegungen beftreitet nun der Verf. 
Diejenigen, weldye das Gefühl für eine niedere Entwide: 
lungsftufe des Geiftes halten (S. 163); gleichwol fagt 
er: „Das Gefühl wirkt unmittelbar, che wir und noch 
der Uebereinftimmung und des Widerſpruchs bewußt werden 
können, und läßt uns urtheilen (7), ohne daß wir das 
Bewußtſein der Gründe haben. Das Bewußtſein und das 
bewußte Urtheilen erfcheinen fo doch als das Höhere, wos 
bei nur das Gefühl nicht aufgehoben zu werden braucht.” 
Noch weniger haben für Ref. die Worte (S. 165) einen 
Sinn: „Das Wahrheitsgefühl empfindet Wohlgefallen 
(d. h. das Gefühl fühlt) am der Uebereinflimmung der 
Begriffe”; — die Begriffe erifticen ja gar nicht für das Ge: 
fühl, und das Gefühl kann darum auch am fidy keine 
Uebereinftimmung bderfelben ausfagen. Noch mehr: „es 
(das Wahrheitsgefühl, das bier immer wie eine ſchon in 
ber Seele vorhandene Macht vorgeftellt wird) treibt ung fo 


-(mie?), ähnliche Begriffe zu verbinden” — pofitives Urs 


theil u. f. w. Man braucht das Wahre allerdings noch 
nicht deutlich als ſolches einzufehen, um fie anzunehmen; 
um aber etwas im Gefühle anzunehmen, muß es doch in 
etwas anerfannt fein, nämlich z. B. daß kein mittelbarer 
Widerſpruch ſich darſtellt. Aber mit den Vorausfegungen, 
welche der Verf, macht, ift es ihm leicht möglich zu bes 
baupten, daß ber Glaube ein Wohlgefallen (und nicht gu 
gleich Erkenntnif), dag auch das moraliſche und Aftheti- 
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an die Hand geben; „diefe Hand 





Obras literarias de D. Francisco Martinez de la Rosa. 
Fünf Bände. Aachen, Mayer. (8 Zhtr.). 
Schon ber ruͤhmlichſt bekannte Name des Werf. ift eine 
Empfehlung bdiefes Werks, weldyes burch eignen Werth heil in 
ber neuern fpanifchen Literatur glänzt, in jeder andern Riterar 
tur glänzen würde. Don Fran 


u werden und ſchmachtete bis 1820 in einem Kerfer des 
elilla an Afrikas Küfte. 
ihn, wie feine Unglüdsgenoffen. Ohne Haß und Rachſucht, mit 
noch mehr Möpigung als vorher, traten dieſe mishandelten 
Männer in ben neuen Gortes auf. Martinez de laRofa war 1822 
Minifter des Auswärtigen, als die Garbebataillone ſich gegen 
bie Gonftitution erhoben ımb am 7. Zuli den Bü 
terlagen. Gr erwarb ſich auch in biefen 

Biele — der beſtehenden Freihel 
11 


Als Earagoffa 1809 in einer zweiten 
Belagerung den franzöfifchen Heeren erlag, beftimmte die Junta 
central einen Preis für das befte Gebicht über die heidenmüs 
thige Bertheidigung biefes Plahes Der junge Martinez de la Rofa 
wagte ſich mit Mehren in die Bahn, und feinem Gedichte „Za- 
ragoza'‘ wurde vom berühmten Jodellanos und dem Dichter 
Quintana der Preis zuerfannts" fpätere Umftände verhinder⸗ 
ten. die wirftiche GErtheilung. Was alle gebildete Spanier hoch ⸗ 
bäpen, „was Jovellanos und Quintana Erönen wollten, muß 
em mol würdig fein, und ift es. Mit diefem Gedichte und 
dem Zräuerfpiele „La viuda de Padilla®* (Die Witwe des Pas 
bite), welches er i312 auf die Bühne brachte, trat Martinez 
de la Rofa neben bie gefhägteften Dichter feines Baterlandes. 


Gefühl die Vorftellungen zu Urthellen ſelbſt 


Die neue Revolution 1820 befreite |» 


mann der Zoledaner, war Zeldherr der Gomuneros; fein Bat 
Don Pebro Lopez de Padila, Adelantado mayor (Oberhaupt: 


verloren den 23, April 1521 die Schlacht bei Billalar, und QJuan 
wurde gefangen und enthauptet, Geine Witwe vertheidigte noch 
mehre Monate hindurch Toledo, und bier die Kreiheit, mit unge 
unruhigen 
wandten fie allen 


gegen ehemalige ne t8: 
vom 
Haufe, entfloh nad Portugal: nie hörte man wieber > ihre 
Diefen zeichen Stoff für einen freien, 
feurigen Geift hat der Dichter edel und groß behandelt. Kräftig 
A Werk, voll von hohen Gedanken. Wec. fah dies Trauiers 
in Gadiz 1812 unter den framgdfifhen Bomben aufführen 
und war Zeuge des großen Enthufiasmus, weichen es jedesmal 
ugte. Das ernfthaft Politifche darin feffeit den Gift; das 
wirklich Tragiſche und das innige Gefühl rührt das Der}. Eine 
trefftiche hiſtoriſche Erzählung der Bürgerfehde zwiſchen Comu⸗ 
neros und Caballeros geht dieſem Trauerſpiele voran, 
„La nifa en casa y la 


tion verfaßt, feinen literariſchen Werken nicht beigefügt, obfhen - 
es von großem dramatifchen Werdienft ift. Politifche Urf: 


Der Raum verftattet es nicht, aus „Zaragoza und der 
„Viuda de Padilla““ einzelne Stellen Herzufegen ; auch gibt es der 


Diefe erften Arbeiten bilden auch den erften Zeit 
bes Dichters im Styl und in der Sprache. Restere: iſt bie 
neuere fpanifhe, mit den fremden (franzoͤſiſchen) ſich eingeſchli⸗ 
Genen Ausdrüden und Wendungen, weldye, wie überhaupt bie 
franzöfifcye Literatur feit den Bourbons, befonders aber feit 
der franzöftfcyen Revolution, fo ſchaͤdlichen Einfluß auf das Alte 
eaftitifcye ‘geübt. Doch trifft man auch (bauptfächlich in ber 
„Viuda de Padilla“) eine Menge herrlicher Stellen, weiche an die 
Sprache der alten fpanifchen Glaffiter erinnern, deren fli 


bemerten 
Baurrftand in den Propin« 
un wa) Der ink Zielen, wie dies auch in Amer 
eifa der Ball ̃ gran Be: 
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Dienftag, 


Ideen zu einer 
(Beihlup aus Nr. 184.) - 

Es folgt eine Eintheilung der Gefühle (der Verf. 
hätt? genauer darthun follen, inwiefern eine Ueberſicht ber 
felben gerade zu feinem Zwecke weſentlich war) nad) bem 
Grundfage, dab alle wirkliche Thaͤtigkeiten des Gefühle 
nur durd die Sinne, innere fowol als Äußere, erregt 
werden. Die Annahme des innen Sinnes hat der Berf., 
nad, unferer Anficht, nicht gerechtfertigt. Denn iſt ber ins 
were Sinn die Fähigkeit, von feinem eignen Ich unmittels 
bare Wahmehmungen zu empfangen, der dußere aber (vom 
den Ginnenorganen unterfcieden) -die Fähigkeit, von dus 
Fern, Börperlichen Gegenftänden Wahmehmungen zu ems 
»fangen (S. 175), fo ift die Fähigkeit, mithin bie Gel: 
fieschätigkeit ſelbſt nicht verfchleden, fondern nur der 
Gegenſtand; jene Namen brüden nur eine verfchiedene 
Richtung des Bewußtſeins aus, Nun foll aud das Ger 
fühl durch den innern Sinn Eindrüde erhalten, Was 
heißt das: durch die Fähigkeit, Eindrüde von feinem Ich 
zu empfangen, foll das Gefühl Eindräde empfangen? 

auch ein doppeltes Empfangen, wenn nad) ber 

päteen Auseinanderfegung Sinn und Gefühl identifch 
fein folen? Und nun kommt zu dem innen Sinn 
noch drittens eim religiöfer Sinn binzu, der auch wies 
der religidfe Gefühle erregt und als eine Thatſache 
den Geiſtigblinden (S. 195) aufgedrungen wird. In dies 
Annahmen hat ſich der Verf. zu ſehr von ber reinen, 
Erfahrung, von weicher er ausgehen wollte, entfernt und 
der Neigung zu abftracten Glaffificationen hingegeben. 
Wie kuͤnſtlich ift auch die Erklaͤrung des Schoͤnheitsge⸗ 
‚und mie fehr verfällt der Verf. im bie Vermögens: 
theorie zurüd, wenn er, nah S. 179, annimmt, baf 
es entfiche, wenn die Vorftellungen dee Phantafie auf den 
innern Sinn wirken und biefem Luft verurſachen. Aber 
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ſo waͤre ja wol der innere Sinn ſelbſt das Gefühlsver⸗ 


mözen, wie auch anderwaͤrts geſagt wird? Was will 
aber der Ausdtuck ſagen, er ſei „das Medium, durch wel⸗ 
“alle Eindrüde auf dieſes (das Gefühl) gefchehen 
müflen”? Soll der Sinn nicht bios Wahrnehmungs> 
vermögen fein, dann find ja beide, wir möchten fagen, 
ein Bermögen bes Empfangens; wäre er aber „das 

s:umd Gefuͤhlsvermoͤgen ſelbſt· (S. 180), 


t 





3. Juli 1832. 





Gefühl nur durch ihm erregt werden, denn daß das Gm 
fühl durch das Gefuͤhlsvermoͤgen erregt werde, iſt nicht 
mehr als eine Tautologie. Mit all Diefem glaubt der 
Berf. den Sag, daß alles Gefühl etwas Unmit« 
telbares fei, in feinem Sinne begründet zu haben, wo⸗ 
gegen ſich nachher die emtgegengefegte Erfahrung erhebt, 
daß geroiffe Gefühle auch durch dem freien oder gehemmten 
Lauf ber Reflegionsthätigkeit (wir fagen nicht durch ab: 
firacte Begriffe, ihrem Inhalt nach) entſtehen; denn ber 
Verf. fagt ja felbft (S. 190), der innere Sinn fei das 
Bermögen, von den eignen Thätigkeiten des Ichs unmits 
telbar afficiet zu werden — und zu diefen eignen Thätige 
keiten gehört die Reflerion. Das Gefühl aber nennt er 
apriorifch, urfprünglid, und doch nur durch Borftellungen 
einzelner Gegenftände und Handlungen (3. B. das moras 
liſche Gefühl durch einzelne moralifche Handlungen) ers 
wet. Aber wie entfteht nun ber Begriff des Moralis 
ſchen, und wie iſt es möglidy, ſich, wie «8 oben hieß, über 
fein Gefühl Rechenſchaft zu geben? Davon fpäter. 
Dadurch, daß Gefühle mun auch durch bloße Vor— 
ftellung eines Gegenftandes und als Mitgefühle erregt 
werden, erflärt der Verf. auf eine eigenthümliche, aber 
nicht überzeugende Weife Recht, Pflicht, Staat, Kirche u. a, 
Der folgende Abfchnitt handelt nun von dem Verhaͤlt⸗ 
niß des Gefühle zum Vorftellen, in welchem genauer 
erwiefen werben foll, was fchon im vorigen von verfchier 
denen Seiten berührt wurde, daß das Gefühl als etwas 
Urfprüngliches und Unmittelbares auf keinen Urtheilen, 
auf keiner Reflerion beruhe. Hier können wir und nun 
mit dem gefchägten Verf. gar nicht einigen; wir wollen 
ihm zugeben, daß das Gefühl ebenfo urſpruͤnglich ift als 
das Wahrnehmen, aber daß die Beranlaffung des Gefuͤhls 
von Seiten der Borftellungen blos darin beftche, daß fie 
dagemwefene Gefühle erneuern, indem fie bie damit verbuns 
ben gewefenen oder ähnliche Vorftellungen wiederhervorru⸗ 
fen (S. 216), flimmt mit unferer Erfahrung nicht. 
Aud finden wir ed fo auffallend und thoͤricht nicht, wie 
der Derf. meint, daß, nach Mendeisfohn, eine Erfcheinung 
(bier alfo die Vorftelung) bald . die Wirkung bald bie 
Urfache einer andern fein könne. Ohne wie der Verf. bie 
Begriffe des Vorſtellens und Fühlens allzu abftract aus: 
einanderzubalten, meinen wir vielmehr, baf Das, was wir 
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die Elemente des geiftigen Lebens ober bie en Les 
bensfunctionen nennen (alfo Fühlen, Vorſtellen, lien), 
in fletiger Wechfelwirtung ftehe, ſodaß bald bie eine 
bald die amdere ſich beſtimmend oder beftimmt verhält, 
keine aber aus ber andern an fich erklärt werden kann, 
Im -Uebrigen geht der Verf. tiefer als gewöhnlich in bie 
Lehre von der Stärke der Gefühle. ein und ift, mas das 
Speciellere betrifft, reich an fruchtbaren Bemerkungen, bie 
er in einer Haren Sprahe, nur bin und wieder etwas 
zu breit vorträgt, 

Die Rechenſchaft über das Gefühl, oder das Be: 
wußtwerden der Gründe deffelben wird weiter fo erklärt, 
dab das Bewußtſein von dem Gefühle und das beglüdtende 
Bewußtfein oder die Vorftellung des Gegenftandes ver: 
bunden und verglichen werde, und wir dadurch die Beob⸗ 
achtung machen, daß ein gewiſſes Gefühl beftändig von 
der Borftellung eines beflimmten Gegenftandes brgleitet 
ſel. Diefes Bewußtſein der Gründe diene dazu, das Ges 
fühl zu leiten (S. 222), ſowle es oben von dem Ges 
fühle hieß, es leite das Urtheil. Des Derf. Erfahrung 
gibt ihm dann ferner die Auskunft, daß die Thaͤtigkeit, 
aus den Einzelvorftellungen allgemeine, d. 5. Begriffe (der 
Verf, fcheint mur ſolche Begriffe zu kennen) zu abftrahis 
ren und fo bie nur „äußerlich veranlaßte Thaͤtig⸗ 
keit des Wahrnehmens zu dee Selbſtthätigkeit bes 
Denkens zu erweitern“, durch das Gefühl vermittelt 
werde. Die Spontaneität des Geiftes wird alfo durch das 
Gefüht beftimmt, weldes an ſich felbft Meceptivirät iſt, 
und dad Urſpruͤngliche. Der Verf. hat überfehen, baf, 
obwol der Geift durch die Eindrüde der Gegenftände (oft) 
auch ohme fein eignes MWiffen und Wollen zu angeneh: 
men Stimmung angeregt werden. kann, im Ganzen 
doch auch die übrige Bildung (Erkenntniß⸗ und Willens: 
bildung) dem Gehalt der Gefühle bedingt oder beftimmt, 
wie der Menſch von den Dingen angefprocdhen wird. 

Im folgenden Abſchnitt behandelt der Verf. das 
Verhaͤltniß des Fuͤhlens zu den Beftrebungen (S. 244 fg.). 
Hier fegt er mir NRüdficht auf den Vorwurf einer ums 
eigennügigen Moral fehr gut auseinander, daß alles Stre⸗ 
ben durch Gefühl vermittelt werde, indem «8 dem Geifte 
ſolche Vorftellungen vorführt, welche angenehme oder un⸗ 
angenehme Borftellungen erregen, daß ber Werth einer 
Sache oder Handlung den Willen beſtimme, welcher Werth 
aber in dem Gefühle gegeben fei. 

Der ſechste Abſchnitt handelt von ber Objectivität 
bes Gefühle (S. 369 fa.), oder davon 1) „daß etwas 
Dpiectives in allem Urtheilen des. Gefühls vorhanden fein 
müfje und wirklich vorhanden ſei, daß es alfo in allen 
Dingen nur ein richtiges Gefühl, einen richtigen Ges: 
ſchmack geben könne, fondern aud 2) daß Gefühlsurtheile 
allgemein mittelbar fein und es ſich auf dem ſtrengſten 
milfenfchaftlichen Wege ermitteln Laffe, welches ber richtige 
Geſchmack in jedem Falle ſei, daß alfo de gestibus fehr 
wohl zu _bisputiren fei”, Man fieht, die Bedingung 
der Dbjectivirät ift, daß das Gefühl richtig ſeiz im wel: 
chem Fall wir denn durch Erkenntniß des Gefühle auch 
Auffchlüffe über die Gegenftände erhalten. Diefe Anſicht 


ift dem’ Berf., fo viel Mef. weiß, ganz eigenthuͤmlich, aber 
der Raum verhindert und, fie mit ausführlichen Gegen: 
bemerkungen zu verfolgen; bier wird der Gap aufgeftellt : 
daf jeder Gegenftand bei jedem Individuum und zu jeber 
Zeit einen und denfelben Eindrud auf das Gefühl ber: 
vorbringt, und daß jede Verſchiedenheit nur fcheindar oder 
Misverftand ift und aus Nebenumftänden erflärt werden 
kann (S. 278). Diefe Umftände werden aufgeführt, und 
es wird unterſchieden zwifchen den Eindrüden, welche ein 
Ding an und burd ſich Feibft, umd denen, melde 
es buch Anderes, durch Uebertragung hervorbtingt — 
wobei ſich fragen laͤßt, ob ein Gegenſtand an ſich felbſt 
überhaupt auf uns wirke? Da nun das Gefühl an ſich 
gar nicht irrt, die Verſchiedenheit aber bleibt und der Irr— 
thum nr „in dem unrichtigen Bewußtſein von dem Gefühle 
und deffen Gründen Liegt‘, fo muß „über Gefühlsurtheile ein 
vernünftiges und wiſſenſchaftliches Streiten geführt werden 
Bönnen“. Das Gefühl nämlich ift zwar die einzige Quele 
unferer Begriffe und Urtheile vom Schönen, Guten, Wahs 
sen, Rechten, Angenehmen und beren Gegenfähen, aber 
nimmermebr das oberfie Kriterium oder die letzte Inſtanz 
in folden Gegenftänden (&. 301). Der Verftand alfo 
richtet, ohne jedoch anderer eigner Kriterien zu bedürfen 
als der vom Gefühle und der Beobachtung ihm darge⸗ 
botenen. Er muß entdecken können, welches der eine rich 
tige Geſchmack fei, und was für Eindruͤcke eine jede 
Claffe von Gegenftänden an und für fi auf das Ge 
fühl, abgefchen von jenen Nebenurfächen, machen mäffe _ 
(S. 303). Und hierin eben follen die Kriterien beftehen, 
Hiernach würde alfo die Entfcheidungsnorm auf der empis 
riſchen Wahmehmung des Zufammenfeins der Gegenflände 
und ber Gefühle an und für fich beruhen, der Werftand 
nad) Regeln, die er aus dem Gefühle felbft gezogen hat, 
nad Kriterien, die er dem Gefühle felbft verdankt, das 
Gefühl beurtheifen, 

Im ſiebenten Abfchnitte nun, welcher „Angenehm 
und Unangenehm“ überſchrieben iſt, wird unterſucht, was 
das objectiv Angenehme und Unangenehme ſel, oder was 
für jeden Sinn (in obiger Bedeutung) der objectiv richtige 
Geihmad fei: die wichtigfte Frage und das Ziel der Uns 
terfuchung, wobei jebod der Verf. nur Andeutungen geben 
‚zu können ſich befcheidet, wiewol wir nicht einfehen, warum 
er dennoch erklärt, es ſel diefe Mnterfuchung eigentlid gar 
nicht hierher gehörig. Der Verf. glaubt hier nach Ana: 
logie verfahren zu Binnen — wenn wir nämlich, fagt er, 
an einem der Sinne (alles Gefühl aber wird mur durch 
die Einne gewirft — f. oben) genau angegeben finden, 
was ihm zu jeder Zeit angenehm oder unangenehm ift, 
fo würden wir dadurch Aufichluß ober wenigftens Anlei⸗ 
tung für die Auffindung der Gefege des Vergnuͤgens oder 
Misvergnügens bei den übrigen Sinnen erhalten Ein: 
nen. Ein folder Sinn ift das Gehör (die Auseinander- 
fegung ©. 319 fa.). Altes Angenehme und Unangenehme, 
weiches in Rhythmus und Darmonie und dem Gegen⸗ 
fägen enthalten tft, läßt ſich auf den einfachen Ausdrud: 
Gleichheit oder Uebereinftimmung und Ungleichheit ober 
Nichtuͤbereinſtimmung in den heilen. des empfunbenen 





Gegenftanbes zufanımenfaffen, wobei der Verf. fehr tich⸗ 
das Unangenehme als das negative Element des 
betrachte. Nicht ſchwer wird es, hierin fos 
————— der ps in " an 

tigkeit zu ertennen. Der Verf, weiſt dies im Einzelnen 
den Elimmten der Tonkunſt nad) und macht daven 
Antondbung auf die Foderung des innern Sinnes, 
 matlrli nur zur formalen Wahrheit kommt, 
‚zur Einftimmigkeit der Vorftellungen, welche Ue: 
‚wirkt, entgegengefegt deren Widerfprud) (gleich 
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ſam der any). Hier wird bemerkt, daß der Sap: 
nur aus ibentifchen Sägen dürfe die wahre Wiſſenſchaft 
ober Phitofophie befichen, von ber Vernunftkritik werde 
eriviefen werden, worauf wir denn warten, und unter: 
deffen unſern Zweifel, daß eine ſolche empirifche Lehre 
der Phitofophie Vorfchriften geben könne, bei Seite ſetzen 
mollen, Auch an den Schlüffen findet der Werf. jene 
Koderung. „da er nur Schlüffe der Analogie ſta— 
tuirt. Die Analogie, die der Verf, hier anwendet, hat 
aber viel Spielendes (4. DB. die Vergleihung der Para: 
dorien mit den harmonifirenden Xönen), und fie befriedigt 
nicht, da es bei einigen formalen Exfoderniffen fin Ve: 
wenden hat, Dann wird nody jene Foderung der Dar: 
monie auf moralifhen und aͤſthetiſchen Sinn 


den 
, bei welchem letztern aber auch auf Ideen 
genommen wird, welche den Inhalt der Phan⸗ 
‚tafiebilder ausmachen follen, Ebenfo fpricht der Verf. von 
den andern obiectiven Sinnen. — Der Schluß ftelit als 
das Mefultat auf, daf die Vernunft im dem durch den 
Sinn angeresten Gefühle für Wahrheit, Tugend 
Scyönhelt gefunden fei, wobei vornehmlich auf den 
gejtügt wird, welche Begriffe oder Ideen 
der Luft und Unluſt ihren Urfprung ha⸗ 
en, indenn eben jede Idee die Vorftellung ift, wie ein 
aenitand fein foll, das Gefühl aber, nach dem Berf., 
len beflimmt und die Vorftellung anleitet, Ideen 
‚ fobaß Wahrheit alfo bie Foderung des Wahr: 
der theoretiſchen Seele des innern Sin: 
iſt. F 
jwelte Theil wird nun die Kritik der theoreti⸗ 
Bernunf , welche biefes Refultat genauer 
m fol. Unſer Bericht wird ergeben haben, wie 
vorzüglid; dem Pfochologen auf mans 
fe Iehreeich und emmpfehlungswerth ga 
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ias de D. F. M, de la Rosa. Fünf Bände. 


ſpaniſchen Gtaffiter, worin 
von 1814—20 Troſt 


. fuchte, 
dee Bon ſchwand aus feiner 
anpbfifche Literatur beffer ertennend, 
idrungen , bie —— er das 
at da; er konnte es nicht hin 
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auswerfen, Aber er verband «#8 fo fhön und Fräftig mit dem 
Altfpanifhen, daß feine Dichtungen als ſchoͤnes Denfmal eines 
—— Geiſtes daſtehen und einen dacernden Play in der 
panifchen Eiteratur einnehmen. Jeder gebildete Spanier weiß 
ihm Dank; denn die „Morayma“, „Edipo* und „La conjura- 
cion de Venecia‘* werden immer eine ſchoͤne (vieleicht Lange 
noch bie fhönfte) Schöpfung des neuen Spanifden bleiben, 
Mander, der nicht tief in den Geift der fpanifchen Sprache eins 
gebrungen ift, wird andere Werke näher dem Altſpaniſchen hals 
ten, weil altcaftilifche Wroden wie rohe Relfenftüde auf dem 
neuen Boden liegen und fein Auge befdhäftigen. Bei Martis 
ne; be la Mofa ift der Grund fpanifh und eben, daher 
fallen kleine fremde Steine mehr auf. Unübertreffidh ift er - 
in fliefender Anmuth der Verſe, hierin vieleicht der fpanifche 


Rakine, 


Die „Morayma“ bichtete ber Verf. im Gefängnif um bad 
Jahr 1813 und vollendete fie au Paris. Der Begenftand ift aus 
ber Geſchichte Granadas, wie die Begris ihrer Rachſucht die 
Abencerrages geopfert, und unter bem ſchwachen Boabbil, lekten 
maurifchen Könige, durch Parteimuth und Raͤnke bas Reich 
—— und es für Croberung vorbereiteten, welche bald darauf 
olgte. Morayma, die Witwe Albinhamad's, bed ermordeten 
Hauptes, und Stieffhweiter des Königs, von beffen Mutter fie 
mit Haß verfolgt wird, wurde ſchon vor ihrer Verheirathung 
von Ali, dem Haupte der Zearis, geliebt unb zur Gattin ber 
gehrt. Rachſucht ber fehlgeſchlagenen Bewerbung trieb All 
hauptſaͤchlich zur Feindſchaft gegen die Abencerrages, und nun 
verfucht er, der Witwe des ermordeten Albinhamad feine Hand 
aufzubrängen, unter Droben, auch ben Sohn feines Rebenbußt 
lers, ben legten männlichen Sprößling der Abencerrages, zu idd ⸗ 
ten. Die Mutter, um den Säugling, ben Sohn ihres geliebten 
Gatten, zu retten, bält den Begri lange bin; aber diefer ge 
winnt das volle Zutrauen Beabdil's, deffen Mutter, Ayra, den 
Tod ber Morayma und ihres Sohnes fowol Als des maͤchtigen 
Au's wünfht. Boabdil befcplieft den Mord des letzten Abens 
cerragen. Ali’s, durch alühende kiebe eine Zeitlang erſtickte Groß ⸗ 
mutb erwacht; er will die Mutter und ben Knaben retten. Der 
legte Aft beginnt mit einer rührenden, tragifhen Scene. Dur 
einen verborgenen unterirdiſchen Bang des Lömwenhofs*) in ber 
Ahbambra will Ali den legten Sprößling ber Abencerrages bem 
Morb entführen, und Morayma begibt ſich in ber Nacht an den 
Ort, wo ihr Gatte den Tobesftreich empfing. Sie tritt mit 
ihrer Freundin Fatima in den Loͤwenhof, ſchreitet bebend nad 
bem blutgefräntten Ort und mit ben Worten: 

v2 =.  Bstesilencio, ’ 
La soledad, la noche, el triste sitio, 
El eco sordo del lejano viento, 
Con magestad terrible lisongean 
Mi profundo dolor... y apenas huello 
Estas sangrientas losas; me parece 
ue 4 mi querido Albinhamad me acerco , 
N Fatima, alli,.. 
Sie Eniet nieder und bleibt ohne Theilnahme an Dem, mas 
außer ihr vorgeht. Fatima fucht fie fortzureißen, gu teöften: 
Morayma, nichts hoͤrend, fpricht bie Worte: R 
Si caro esposo, 
Ya oigo tu triste voz!... y si conservo 
Mi amarga vida por salvar 4 un hijo, 
Tu imagen, tus delicias... Con que extremos 
4 De amor y de ternura le abrazabas 
En la stoche fatal!,,. Aunte estoy viendo, 
Al resibir el perfido mandato, 
No poder, apartarle de tu seno, 


..*) Dertömwenbof, das ſchoͤnſte Denkmal mauriſcher (arabifher) Bau: 
kunft, von den Löwen fo genannt, weiche ben Gpringbrunnen um: 
eben. Ber ben Zöwenbof nicht gefeben bat, kaun fi keinen Be: 
Zum welche Schönheit diefe gegierte Baukunſt berorbrin: — 

gen konnte, 
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Dejarle entre mis brazos, y mil veces - _- Sprüdye “über bie armen Sterhlichen ausfpridhe erregt 

Por la postrera ver rolver ä verlo.. .. thiges Mitgefühl und mindert den —— bei der 

—* ser —* quien, gr = —— Entwidelung. Dies war um fo mehr bei dem traurigen Ende 

e era la ima ver!,.. Quiza u pe i ? 

Zr pierıgid Joel; mas 20 — — —— notpwenbig, ben ber Lefer als Zürften und Mama 
Partirme el corazon,.. Yotevi lento Der fünfte Band enthält i Dramen in fa: ben- 
Seguir ä tu verdugo, y con los ojos “ | bumeya“ und „La — — da Venoeia —— 
u en —— tormento⸗ des erſtern iſt aus dem Aufſtande der Mauren in ®ranada 
2» 4 — en gegen Philipps IL, graufame Befehle, ihre Sprache Rein ums 


Ali Mmmt; der Knabe (durch Boabdil von ber Mutter ges > A - N eier wi —— 
trennt) wird gebracht, und ber Zegri eilt mit ihm durch den Könige an bie Spige der Revolution. Die Kührer der Zegrig 
verborgenen Gang. Aber Boabbil ift durch feine Mutter und und Gomeles treten auch hier auf. Abenhumcha fäut bucch 
ben tüdifdhen Mahomab, Berrath. Dieb Drama fhrieb der Werfaffer in franzöfifcer 
Ali verrät, fäon denadprichtigt und gereipt, bat ſchon Meus Sprae für die franzöfifche Bühne, — auch Gluͤc . 
und einige Wochen hinter einander aufgeführt wurde, n 
ben dort ermordet, ihre Körper in den Loͤwenhof ebracht, wo It i icht theatrali Birkung. Der par 
Boasbit mit den Höflingen erfheint. Morayma fäut * An, | Mil — * ie * Bra = — * 
b bi 1} It I bes Ra⸗ 
Dale rufe bie ren ja Melden. EBo in | ci vor.  Mkartiarg vera mufe ana Mühen Styl def Ba 
biefem Zrauerfpiele bie Dutterliebe, das Andenken an den ge | Spanifce; doc) glauben wir, daß die Spanier nicht gang mit 
follenen, ebein Gatten, tur; wo ein zartes Sefuͤhl fpricht, da biefem Werke zufrieden fein werben, da fie vom Dichter ſchon 
Es Me fe but ber nen erben rüber, Gar an Befleres gewöhnt fin, wohin aud „La conjuracion de 
a a ’ on ia n 
ein foldes Cepräge zu geben, daP man gleich une Aknn nen —— „at, welchet folgende geſchichtliche Thatſache zum 
mebaner Gradenigo, D Benedig, deite 1289 
bewanberter Eefee Bann fie wol zuweilen ebenfo gut für Chris bie Br —— —* eine ia arifotratifge für 


en. Died kommt daber, weil der Dichter etwas zu ges ilien. , 
—— —ã— Ark, . *8 — Bamitien. Eine Verſchwoͤrung entftand, die den Tag 


t d entbedt de. Ru 
auf Seligion vermied, @bemdader audı mande Kälte in feinen | du Weinen en en om 


Er vergaß, daß Religionsgefühl au viele de 
n u —* een * aud; | (Haren zum Dienſte der Republik felt, ihr dann bedeuten 


b irbt, b ird d ti dne 
bamit erzogen wird), Telbft Biumen auf milde Leldenſchaften —— ee = Gattin ie 


iſt die Hauptperfon in biefem Drama der rung von 
Rad, ber —— (im vierten Bande) ſteht die Epiſtel 3 Rugiero nahm Theil daran, wirb, wie viele andere 
des Horaz an die Pifonen mit ſchöner Ueberfegung in’ Berfen | Werfhworene, verhaftet, und vor ber Staatsinquifition, wo auch 
und Anmerkungen. Dann folgt das Zrauerfpiel | Peter Morofini, Juan's Bruder, als erfter Proͤſident fiet, ent⸗ 
„Edipo*. Der Verf. wagte ſich an einen Gegenftand, den | det e& fi, baf Rugiero deſſen Sohn if. Man muß das 
Sophotles bearbeitete, dem Woltaire feinen erften Diäterruf | ganye Drama Iefen, um die vollfommene Wirfung dieſes tras 
verbanfte; dennoch nimmt biefer Dedip einen fehr ehrenvollen | gifhen Gegenftandes zu empfinden, fowie ihn ber Dichter der 
Plap. ein, umb wol vor bem bes franzöfifcgen Dichters. Fefi nugt hat. Die legten Scenen und bie legte kurge Unterrebung 
und fdöm üft ber Charakter Debip's gehalten: ein ebler Mann Rugiero's mit Laura, melde am Ende das Wlutgerüft entbedit, 
unb Fürft, worauf ihr Gatte den Tobesftzeich empfängt, find erfjütternd und 
fhande tief empfindet. Dan hört Iokafe, die Witwe dei ers ausgezeichnet fhöm. Die Gharaktere des entfdhloffenen Rugiero, der 
morbeten £ajus, bie Gemahlin und Mutter bes Mörder tnd liebenden Baura, der beiden Morofini, der Berfhworenen Mafei 
Sohns, und gleich erhaben ſchreitet fie über bie Bühne. Große | und Rofii find kräftig gezeichnet und aus der Tiefe der menſch⸗ 
arfig und wirftid Grauen erregend ift die Eryählung Dedip's lien Ratur genommen. Die unerbittlih firenge Regierungde 
(‚weiter Aft, dritte Scene), wie er im Bamilienbegräbniffe ber the⸗ weife der venetianifchen Ariftofratie fteht hier vor dem Eefer 
banifchen Könige bie Manen bes fajus an beffen Grabmale um den | in ihrer erfchredtenden Größe. Vielleicht iſt dieſes Trauer 
verborgenen Mörder befragen will. Der zuͤrnende Geift bes fpiel das volfommenfte Werk bes Dichters. Im allem 
Lajus erfheint ihm; aber diefe Erfdeinung hat wenig mit als | feinen Xrauers und Euftfpielem hält ſich der Dichter viele 
ken ben —— Erbihtungen säpnlicher Art gemein. Schen leicht nur au fireng an @inheit der Zeit und des Ortes. Line 
enen zwiſchen Debip und Zokafle, befonders herzers müge Rebenperfonen und Berwidelungen befeitigt er mit derfels 
ſchuͤtternd ift aber bie zweite Scene bes vierten Altes, wo De: | ben Strenge. Grinnern feine Verfe an bie Anmuth Racine's, 
bip zwar ald Mörder des Bajus durch Phorbas erkannt ift, fo denft man bei ben kräftigen, hohen Gebanfen oft an Gors 
indeß noch nicht als Sohn der Jokaſte. Dedip entbedt ber neille und Alfieri. Schade aber dennoch, daß der Spanier feinen 
Jokaſte das fürdterliche Orakel, er mwürbe feines Waters Mörs eignen, natürlich hohen Elug durch fremde Zeffeln nieberbrüden 
ließ, 


ger, ihren und des Bajus Sohn einem ähnlichen Drakel aufger Die beiben erften Bände ber „Obras literarias“ enthalten 
opfert zu haben. Martinez de la Rofa hat Chöre angewandt, und | ein kehrgedicht über Dichttunſt unb eine veftändige Auseinanr 
bie * leich im Anfange find fehr fchön. Es wäre zu wüns berfegung und Beleuchtung der Regeln derfelben, mit gruͤndli⸗ 
ſchen, er den faft immer mit Gbiterrache brobenden Obers Ger Pinmweifung auf die fpanifden Gitafüler, Legtere bildet 
priefter auch durch ein Chor erfegt: die Wirkung würde fefter | zugleich eine fo volftäntige Kritik und Anatyfe diefer Glafe 
3 — * — = ad —* Iran “ fiter, 2 jeber rd ber —— — —— 
ne utbeilt. er es erprieftere am En Ber, unb entfi nem WRugen leſen 5 

v — Dedip befonders rauh in wi neh Martinez be la Rofa etwas Gründlicheres darüber 

der harmonifhen Dichtung. Gin Chor, ber bes Schickſals | geleitet werden, — 120, 


Nedigirt unter Werantioogttichkeit ber Berlagäbandlung: 9. X. Brodbaus in Leipzig. 
nn  — nn . 
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Mittwoch, 





Movellen von Georg Döring. Vier Theile, Frank⸗ 
furt a. M., Sauerländer, 1831. 8. 5 Thlr. 


Mir haben ſchon oft Gelegenheit gehabt, in d. Bl. 
über des Verf. Erzaͤhlertalent zu ſprechen, und finden bei 
diefer Gefammtausgabe feiner Novellen jegt eine geeignete, 
unfere einzelnen Erkenntniſſe zu einem allgemeinen Urtheil 
zu reſumiten. Dr. Döring iſt, je nachdem man bie 
Erzählung im Profa als ein Kunſtwerk oder bios als ei: 
nen Gegenftand anfieht, der zur Vefriedigung eines Be: 
dürfniffes (des der Unterhaltung) hervorgebracht wird, ein 
fchlechter ober eim guter Movellift. Gilt die erfigenannte 
Anfiht, fo muß er ſich mit fo vielen Andern befcheiden, 
auf den Künftterrang Verzicht zu leiften. Das freie Schaf: 
fen und bie Vollendung der Form gehen ihm ab, und 
mehre andere Grundgefege der Kunft werden von ihm, 
nicht etwa zufällig, ſondern ftandhaft und faft grundfäg: 
Lich verlegt. Der Verf. hat ſich fein beſtimmtes Schema 
gebitdet, nach dem er immer und immer erzählt, und feine 
Movelien gleichen einer nad) dem Recepte zubereiteten Gabe, 
einer homdopathifchen Arzenei gegen bie Langweile. Nichts 
bei ihm iſt der poetiſchen Wegeifterung, dem Zufall des 
Genius uͤberlaſſen, nichts entfpriht einem innern Bedürf: 
niß feiner Serle; er bringe mit aller Kälte, mit aller 
Ruhe eines Architekten, oder beffer noch, eines Chemikers, 
die Miſchung hervor, die er darftellen wil, ine gewiſſe 
fommetrifche Vertheilung von Licht und Schatten gelingt 
ihm daher vor allem Dingen; allein, ba diefe auf bie 
gleiche Weile Überall wiederkehrt, fo erkennen wir das 
Schema, nad dem er arbeitet, die Methode, bie er fich 
gebitder hat, und welche ihn in den Stand fegt, baffelbe 
Thema in hundert anſcheinend verfchiedenen Formen im: 


mer wieber hervorzubtingen. R 


Bei diefer feſtſtehenden Methode des Schaffens iſt 
ſelbſt feine Sprache und Ausdrucksweiſe zur Manier ge: 
worden, und zwar zu einer folhen, die nicht jedem Ge: 
(hmade zufagen wird. Etwas Hoffmannifch = Fouquẽ ſches 
® der Grundton 'diefer Manier, aus welchet der Verf. 
auf Mine Weife mehr herauskann; dazu kommt für das 
tein Sprachliche jene ihm gemöhnliche, von Beiden ange: 
nommene, unangenehme Verſchraͤnkung des reinen deutſchen 

welche das Zeitwort zu früh ſtellt. Das 
ma der Döring’fden Novelle (und man kann barauf 


4. Juli 1832. 


rechnen, daß es auf jebe feiner Erzählungen, groß oder 
Elein, volltommen paßt) iſt etwa folgendes. Zuerſt ein 
böfes Princip, idelches die Unſchuld bebrüdt. Dies böfe 
Princip, heiße es nun Geiz, Ruhmſucht, Rachegeiſt, Pars 
teilung, Daß, Banatismus, Habgier oder wie es will, iſt 
ſtets befonders herausgeftellt, ſtets etwas carifirt und mit 
ſtereotypem Witz bekleidet, wenn es kein Lafter, ſondern 
nur Untugend ift, und die Novelle kaͤmpft nun dagegen an. 
Diefe Garicaturen des Laſters find jedoch faft niemals wirk⸗ 
liche Individuen, wie es denn der Verf. überhaupt felten 
bls zur poetifhen Indivibualifirung bringt, fondern fie find 
eben Berebilder eined ganzen Standes, einer Claſſe von 
Menfhen, beliebte Phantome, nimmer Perfonen. In der 
Unfhuld und in den Guten, welche nun gegen biefe 
Schatten anfimpfen, iſt ſtets noch weniger Indivibualität 
anzutreffen. Doch hier ift man nachſichtiger; und es wird 
faft allgemein zugegeben, daß der Held und die Heldin 
eines Romans eben fein individuelles Leben zu haben brau⸗ 
den; an das Böfe aber ſtellt man eine firengere Fodes 
rung. Nach diefen Feftftellungen geht der Verf. meiter; 
die beiden Grunbfäulen feines Baues: das böfe Princip 
und die Unſchuld, ſtehen num da. Jetzt werden bie Wech— 
felfäfte, die Begebenheiten, der endliche Sieg der Unfchuld, 
die Entlarvung des Kafters erfunden. Hier ızcchfelt fein 
Genius nur nach den Umftänden, nad dem Stande, zu 
dem feine Pfeudoindividuen gehören; aber im Ganzen 
der Entwidelung bleibt er auch hier mit großer Confequenz 
feinem Urſchema treu, wie es etwa in der „Rheinfahrt” 
(feiner beften Erzählung) niedergelegt ift. Seine Berwis 
delung ift meiftens zu loben und feine Entwidelung auch, 
wenn man über ein unerlaubte Maf von — Ummahrs: 
fcheinlichkeit hinwegſieht. Man glaube nit, daß mir 
nicht müßten, wie eine gemefjene Dofis von Unmahr: 
ſcheinlichkeit als Ingredienz zu jeder poetifhen Mis 
[hung gehört; wir miffen dies recht gut und felbft 
Ludwig Niet macht Gebrauch davon. Aber der Berf. 
treibt Misbrauch, argen Misbrauch mit dem: hanc ve- 
niam damus! Beinahe feine feiner Erzählungen ift ohne 
dies Urbermaß von Unmwahrfceinlichkeit, ja, mas das 
Schlimmfte ift, faft alle leben und weben recht eigentlich 
in diefem Clement, Wil man Beweiſe? Jede Erzaͤh⸗ 
lung gibt fiel Man denke nur an die „Italiener“, bie 
„Mumie von Rotterdam“, den „Distentrieg”, bie „Phans 


08 
tafiegemälbe”, den „Sonnenberg“, kurz, an melde Etzah⸗ Geſeten anterthan, ins Auge faſſen. Gilt fie als ein Er» 


lung bes Verf. man mill, und man wird auf diefe — 
nicht etwa in Nebendingen und Epifoden, nein, der gan: 


gen Erzählung und ihrem innern Dafein zum Grunde ges 


legte — Unwahrſcheinlichkeit teeffen. Ja, Herr Döring vers 
dient wirklich den Namen eines Heros der Unwahrſchein⸗ 
lichkeit, um ber Kühnheit und des Muches willen, mit 
dem er dies, dem Erzähler fo gefährliche Element behan⸗ 
delt und verwendet. Diefer unverzeihliche Misbraudy hat 
offenbar einen Fehler in feinem geiftigen Auge zur Urſache; 
er. hat die Menfchen nicht beobachtet, und am allerwenig« 
ften die böfen. Kein Böfewicht, wie, um ein Beifpiel 
anzuführen, fein „Karoli”, iſt fo Inconfequent, fo albern 
und fo’ aller Vorficht ledig, daß er z. B. einen Brief 
ſchreibt, worin er feinen Plan, Jemand zu ermorden, ei: 
nem Andern meldet, und bdiefen Brief sinige 20 Jahre 
Lang in feiner Schreibtafel aufbewahrt, um ſich am Schluffe 
der Geſchichte daran entdeden zu laffen! Hat Jemand zu 
irgend einer Zeit fo etwas erlebt? Solcher Art nun find 
die Unwahrſcheinlichkelten, die der Verf. faft in jeder Er: 
zaͤhlung mitbringt, Sollen wir fie zergliedern? Sie dürfs 
ten allzu lächerlich "erfcheinen, um uns nicht in den Wer 
bacht der Uebertreibung zu bringen. Der Lefer mag ſich 
ſelbſt überzeugen. ine der beften Erzählungen des Berf. 
ift gewiß: „Mariens Bäumen”, im erften Theile diefer 
Sammlung. Was geſchieht num hier? Der Großvater 
bat in Kriegsnöthen einen Schatz vergraben, ber Entel 
bat ein Baͤumchen gepflanzt für „feine Geliebte, Keine 
Nachforſchung entdeckt den Schatz, denn gerade die Wur: 
zeln des Baͤumchens müffen diefen umſchließen, ohne einen 
andern Grund, als um im Augenblide entdeckt zu werben, 
wo Toni den Baum ausreißen will. Genug! denn fo 
gtoß diefe Unmahricheintichkeit auch ift, wir fehen fie ihm 
nah. Wenigjtens zerftört fie keinen Charakter; das Schlim: 
me bei Deren Döring ift nur, daß feine Unwahrſcheinlich⸗ 
keiten die von ihm -felbft aufgeftellten Charakterbilder meift 
in Grund und Boden zerftören und fomit eine Art von 
Selbfimord an feinen eignen Erfindungen vollführen, 
Doc auch ohne bdiefen ſchlimmen Fehler haben D.’s Er: 
sählungen etwas, was fie zu im Keim erfticdten Kindern 
macht. Bon Haufe aus fehen wir fie einem Schematis: 
mus folgen, ber uns beftändig zutlickſchteckt, wenn wir 
etwa einen Augenbli® lang an ihre Wahrheit glauben 
moͤchten. Wir fehen die Methode, die kunſtfertige Hand 
des Webers aller diefer reigniffe, die fo ſtreng vertheilt, 
fo abgewogen, fo kalt erfunden, fo in feltftehender Form 
bargeftellt find, daß, eine Taͤuſchung auftechtzuerhalten, 
wirklich ein vergeblihes Bemühen if. Gaͤbe nun eine 
große Idee, irgend eine neue Weltanſicht, itgend ein ſchoöͤ— 
nes Gefammtbild, wie bei Tieck, Jean Paul oder Sche⸗ 
fer, dafür Erfag, fo würden wir die Taͤuſchung gern als 
etwas Mebenfächlicdyes preisgeben; aber Hrn. D.'s Echaͤh⸗ 
lungen gehören zu denen, welchen die Zäufhung des Le 
ſers ald Hauptzweck vorliegt. 

Diefe ganze, vielleicht ſtreng ſcheinende, aber wahr⸗ 
beitsgemäße Kritik hat indeß nur dann einen Grund, wenn 
wic die Erzählung als eim Werk der Kunft, und ihren 


— — — — — — — — — — — — — — — 


yeugniß des Bedürfniſſes, und iſt fie nur vorhanden als 
Specificum gegen bie Langweile, fo gehört Hr. D. mit 
Zromlig, Blumenhagen und Spindler zu den geſchickteſten 
und fleißigſten Fabricanten dieſes Artikels innerhalb deut 
ſcher Grenzen, Seine Firma wird,“ als eine uͤberaus this 
—* er = au erfahrene, ſtets belicht 
ein, um ethobe ift von der Art, dab ihm 

und Vertrieb nie fehlen können, EEE 

In einer Beziehung verdient biefer Movellift jedoch 
unbedingtes Lob. Er erfindet wenigſtens feine Perfonen 
und Thaten, und ſchoͤpft dieſe nicht blindiings aus dem 
erften, beften Geſchichtebuche. Thaͤte er dies, wie feine: 
obengenannten Mebenbuhler meiftens vorziehen, fo wäre 
Als an feinen Erzählungen — tobtes Maſchinenwerk. 
Hierin alfo überragt er. die. Hiſtoriſch-Romantiſchen unbe⸗ 
denklich, und wie wenig uns feine Erzählungen aud bes 
friedigen, fo darf man doch nicht vergeffen, daß fie einem 
Werte des ius immer noch um eine Stufe näher 
ſtehen als die „Schlaht von Granfon” oder die „Belas 
gerung von Miffolunghi”. 

Nach diefer Ausführung Finnen wir uns die Anzeige 
der einzelnen Erzählungen in diefer Sammlung leicht mas 
dien. Unter den beiden des erſten Theiles leidet „Das 
innere Geficht” an allen, „Mariens Baͤumchen“ an einis 
gen von den Fehlern der Erfindungen dieſes Movelliften. 
„Das innere Geſicht“ bafirt fidy auf Ahnung, Magnetis: 
mus, myſtiſche Anfhauung, Religion ‚und Ritterthum. 
Schon aus dieſen Beitandtheilen wird man unſchwet ers 
tathen, wie Hoffmanniſch⸗-Fouquéiſch das Ganze Klingt. 
Was der Verf. dazu gethan hat, den Juden Ruben Be 
phanja, ift bei weitem das Schlimmfle; denn es ift eine 
durchgehende, aber erichredliche Inconſequenz. Ein Jude 
fann wol aus. Sanatismus und Radıgier zum ſich felbft 
aufopfernden Koͤnigsmoͤrder werden, aber daß Zephanja es 
aus Geiz werde, heißt dem Glauben des Lefers wieder 
etwas mehr jutrauen, als er zu leiften vermag. Wenigs 
ftens ift der ganze Charakter dann durchaus falfch anges 
legt, „Mariens Baͤumchen“, die zweite Movelle biefes 
Theiles, haben wir ſchon als eine der beffem Erzählungen 
des Verf, anerkannt; das Unwahrſcheinliche liegt hier wer 
nigftens nicht in den Charakteren, fondern in den Zufäls 
len. Alein der „Maeſtto Luca” (für Meffer Luca) bes 
weißt, daß der Verf. den Boccaccio wol nie in der Urs 
ſprache geleſen bat, was man doch eigentlidy von je: 
dem deutſchen Movellendichter follte verlangen können. 
Doch diefe Erzählung iſt gut, und ſelbſt die Böfen 
darin, der Moftäufher und der Schatzgraͤber, find 
in minderm Grade Garicatur, als dies gewoͤhnlich bei 
Döring’s Lafterhaften der Fall if. Im zweiten Xheile 
begegnen uns zunächft: „Die Böhmen”, eine Erzählung 
von fo anmuthiger Färbung und fo frei von Manier, daß 
role um ihretwillen fast einen Theil unferer Ausftellungen 
gegen den Verf. zurückgenommen hätten, wenn die Erfins 
dung nicht wiederum an einer Alles umftürzenden mate⸗ 
‚ riellen Unmwahrfcheinlichkeit Litte. Daß ein Soldat auf dem 
Marſche, auf des Flucht, nach verlorener Schlacht einem 
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breijährigen Muaben raubt, 6108 um dereinſt feiner Frau 
ein Kind Heimzubringen — wer wird das glauben? Und 
wie leicht war 6, Beit's That andere, edlere und Eräftis 
gere Motive unterzulegen, bie fie zugleich glaublicher und 
beauchbarer für- den Zweck des Verfaſſers machten? 
Und der Tanz der gräflichen Gefellfhaft mit den be— 

ubten boͤhmiſchen Mufitanten? Können wir einem 

tzaͤhlet mit ungeflörtem Vergnügen juhören, ber uns 
beftändig Fiſche auf den Gipfeln der Bäume zeigen 
wil? Wie dem indeß auch fei, für Ton und Bor: 
trag iſt diefe Erzählung, welche zugleich über Muſik 
einige gute Gedanken entwidelt, nicht bios loͤblich, fons 
dem mufterhaft. Könnte der DBerf. fih nur der als 
ten, abgelebten A— entichlagen, aus ben Geſichts⸗ 
zügen der Perfonen ihren Charakter herausdemonftriren 

n! 


molle . 

= Die zweite Erzählung: „Der Führer im Haslithal”, 
zeigt neben recht verdienftlihen Naturfcjilderungen den gans 
gen eigenthuͤmlichen Schematismus bes Erzählers, Hier 
bat es der Verf. mit zweierlei Charakteren, einem lafter: 
haften und einem lächerlihen, zu thun, die er vorzüglich 
vor feine Feder fodert, einem Spieler und einem 
Engländer. Scholli und der apathiſche Mylord kommen 
in vielen andern feiner Erzählungen wieder vor. Gein 
Audi, der Gemsjäger, ift eine brave Geſtalt, und wie 
abenteuerlicdye Begebenheiten er zu erfinden weiß, kann uns 
s Zweikampf mit dem Lämmergeier lehren; aber bie 

fen bat er ſchlecht beobachtet, fonft würde er Scolli 
wicht jene unnügen Hohnworte in den Mund legen, die 
ihn verrathen müjfen, und den abgefeimten Boͤſewicht nicht 
vor Gewiſſensangſt in den ftarren Zod laufen laſſen! Auch 
Biefe Erzählung, welche eine ſchoͤne und individuelle Na: 
turmalerei auszeichnet, fehlt duch allzu viele haarbreite 
Bufälle, welche noch dazu in ihrer befondern Geſtalt fich 
zwei Mat wiederholen. Der Rudi aber muß vollends ein 
Enatsfohn fein, um all Das zu beftehen, was er nad 
feinen Felsſtutze noch beſteht. Nachbar Claus hoffmanz 
nifirt bedeutend, und Clevele iſt unverkennbar eine gebo⸗ 
sene Fouqué. Weniger mühfam erfunden, und mehr aus 
einem Guß ift im dritten Theile: „Das Hirtenmaͤdchen 
don Galanda”, Vreneli ift wirklich eine Art von Deldens 
mädchen, eine Semicamis oder Johanna d'Arc im Kleis 
men, unb wiewol wir auch bier wieder ausſchließlich den 
bekannten und feftftehenden Charakteren des Verf. begeg: 
Men, fo enthält diefe Erzählung doch Einiges, das erfreus 
Mdyer iſt als feine gewöhnlich ſuͤßlichen und frömmelnden 
Dialoge; denn der Ueberfall des Herzogs von Wendöme, 
und nell am Hofe zu Verſailles, nebſt der Geſtalt 
des alten Koͤnigs Ludwig XIV. ſind gut gedacht. Die 
folgende Novelle: „Die Auswanderet“, fpielt endlich ein: 
Mal außerhalb der Schweiz, in welche der Verf. verliebt 
‚ unb bie er gut, aber auch unaufbörlich ſchil⸗ 

dert, „Die Auswanderer” beginnen mit einer Pillorpferne 
in London auf eine vielverfprechende Weife; allein nur allzu 
Bald verfällt der Verf. wieder in feinen gewöhnlichen halb 
fentimentalen, halb humoriftifden Ton, und wiewol er 
feine Charaktere einmal mit einer kuͤhnen Anftrengung aus 
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andern Ständen, ald Hirten, Foͤrſter, Gaftwirthe und. Js 
ger wählt, fo find feine Een, feine Lady, feine Dandys 
und feine Schiffscapitaine doch wieder ganz biefelben Mens 
fen, wie mir fie im jeder feiner Erzählungen finden, 
Dobſon's Tod wird Niemand gefallen. Warum läßt ber 
Verf. ihm nicht leben und in der neuen Welt gut mas 
den, was er in der alten kaum verbroden hat? Dies 
wäre einmal ein würbiges Thema gemefen. Allein Hr. 
D. kann aus feinem Kreife eins für allemal nicht heraus, 
und die beiden Erzählungen des vierten Theiles zeigen deut⸗ 
lich, wie wenig ihm nicht blos neue been, fondern ſelbſt 
freue Formen zu Gebote fiehen. Der „St.: Johannis 
abend“ iſt in der That eine genaue Gopie des: „Führers 
im Hastithale”, und es ift merkwürdig, wie ein Dichter () 
ſich auf diefe Art ſelbſt abfchreiben fan. Charaktere, Bes 
gebenheiten, Zufälle, Alles zeigt Baum die geringfte Bas 
tiation; doch die füßliche, halb fromme, halb martialifche 
Sprache diefer Erzählung ift uns völlig widerwärtig ges 
worden. Am auffallendften ift die Einfeitigkeit des Verf 
jedoch im der Zeichnung der meiblidhen Charaktere. Vre— 
neli, Maldele, Roͤſeli, Een, Clevele, Marie, Adonaide, 
Therefe, Clara, alle diefe find fi auf Daarbreite fo aͤhn⸗ 
ih, daß wir wirklich eine fehr fchlimme Vorfteltung von 
ber Phantafie und der Beobachtungsgabe des Verf. mit 
bimvegnehmen müffen. Solche Leute num fchelten und 
ereifern fih gegen Schriftftellerinnen, wie die Schopen: 
bauer, A. Schoppe, F. Lohmann, die Hanke, die doc) im 
der That für Erfindung und Charakterzeichnung, ja ſelbſt 
für die Mannichfaltigkeit des Ausdruds wahre Rirfinnen 
gegen fie find! Die legte Erzählung: „Der Bildhauer in 
Zirol”, iſt wieder ganz in die befannte Form des Berf. 
gegoffen; das hundert Mal Erzählt erzählt er noch eims 
mal; allein er würzt es bier noch durch eine fo unerträge 
liche MNaiverät, daß wir das Bud) zufchlagen mußten, 
Seine beiden Helden, Ignaz Tetta und ber alte Mor: 
ner, find wieder, was man nur Unmöglices und Wer 
kehttes erfinden kann, und Maidele ift felbft für Elauren 
zu ſchlecht. 

Kurz, der Verf. hat ſich unfers Erachtens einen febhr 
ſchlechten Dienft erwiefen dadurch, daf er feine Erzählums 
gen fammelte. Jede einzeln und für- ſich gelefen, möchte 
ald Unterhaltungsftoff paffiren; allein ihre Bufammen: 
ſtellung, die achtmalige Wiederholung deffelben Themas, 
derfelben Natur, ıderfelben Charaktere zeigt eine fall bei: 
fpieltofe Einfeitigkeit und ermüdet gewiß audy den rüftigs 
ften Lefer. Dabei fchattirt fein Ton auch niemals im als 
Iergeringften: es iſt immer berfelbe unangenehme Perio: 
denbau, der Sprachweiſe ähnlich, die man den Juden 
gemöhnlid in den Mund legt; mit denfelben Sentiments, 
mit denfelben Sprachmängeln und derfelben redfeligen Breite, 

I etwa mach folgendem Typus: „Schon Mandyer ift hinaus: 
getreten aus der engen Heimath in das große Weltge⸗ 
wühl, um ein befferes Gluͤck zu finden, als er daheim 
zu haben vermeinte, und wenn er dann nad) vielen 
Jahren als ein ganz Anderer, an Erfahrung, an Klugheit 
gereift, zuruͤckkehrte, dann fand er doch, daß es nirgend 
beffer fei als am ber kleinen Stätte feiner Geburt, bei 





den Seinigen, die ihm. die alte Liebe treu bewahrt hats 
tm.” Wie viel Worte für den Sag: Bu Haufe iſts am 
beten, und wie viel unnüge Epitheta! 
Witr find überzeugt, daß der Verf. nun dieſe Beur: 
theilung feiner gefammelten Erzählungen hoͤchſt ungerecht 
finden und, um uns theil® davon zu überzeugen, tbeils 
bewähren, wie gem er gelefen wird, einige Dutzend 
vellen ad modum „Gtevele” oder „Maidele” in alle 
denkbaren und undenkbaren Taſchenbuͤcher und Zeitſchriften 
einruͤcken laffen wird, Denn fein Reichthum ift von der 
Art, daß er nicht erfhöpft werden kann; er gibt ſtets 
diefelbe Dofis und vertreibt, wie ein echter Domdopath, 
die Langweile mit Langweile! 89, 





Histoire de la renaissance de la libertd en Italie, par 
. 7. €. L. Simonde de Sismondi. Zwei Bände, 
Paris, 1832, 


Die An welche Dr. Larbner, der Herausgeber der 
hurch mandye gbare Leitung feit einigen Jahren befannten 
londoner „Cabinet eyclopaedia*, an den berühmten Berfaffer 
der „Geſchichte der italienifchen Freiftaaten im Mittelalter’ 
richtete, ob es nicht möglich fein folle, die Geſchichte der ges 
nannten Republifen in einem Bande darzuftellen und zufammens 

offen, wurde die Beranlaffung zu dem vorliegenden Werke, 
nun zu gleicher Zeit in zwei Spraden, ber englifhen und 

der Mutterfpracdhe feines Berfs., erſchien. Das englifche Erem: 
Be, das in Ginem Bande zu London herausfam, entfpricht 
oben nambaft gemachten franzöfifchen, obwol ſich dies in 

Theilen gibt, dennoch wörtlich, und blos die Abficht des 

Sismondi's, ein mit den übrigen bei ihm erfchienes 
nen Büchern des Hiſtorikers übereinfimmendes Format und 
Drud auch für biefes Werk zu wählen, ließ auf dieſe Weife 
duch die MWeitläufigkeit des Druds in ber parifer Ausgabe 
er Bände entftehen. Welchen beziehungsreihern Sinn aber 

geiftreihe Sismondi mit der Abfaffung in beiden Sprachen 
— verbunden, und sie ſich fein neues Wert zu feiner 

fern Geſchichte beffelben Gegenftandes innerlich und Außer: 
ka verhält, entnehmen wir aus feinen eignen Worten in der 
Worrede, wo er, machbem er jener Weranlaffung burd bie 
Auffoberung Dr. arbnner's gebacht, fagt: 

„Es war mir ſchmeichelhaft, an einer großen hiſtoriſchen 
Arbeit zugleich mit. ben ausgejeichnetften engliſchen Schriftſtel⸗ 
tern Antheil nehmen zu bürfen, aber einen dedeutendern Werth 

ate ich noch rd zu einem Beitpunfte, wo bie Rechte ber 
ationen von Neuem dem Schwanken ber öffentlichen Meinung 
anheimgefallen, zu einem 3eitpunfte, wo Diplomatie und Krieg 
mwechfelöweife in Bewegung gefest find, um ben Böllern tie 
Böhigkeit, fih unter ihren eigenthümlichen Gefegen zu einem 
volllommenen Buftande zu geftalten, wiebergugeben ober zu ent: 
reißen, — ich fegte einen höhern Werth darauf, fage ich, den 
beiten maͤchtigſten Rationen, welche ſich rübmen, keine ‚Herren 
aben, Frankreich und England, bie Rechte vorzuführen, 
welche bas unglückliche Italien derfelben Freiheit genießen 
Ponnte. Ich fand alfo zu gleicher Zeit Gelegenbeit, in den bei: 
den Sprachen ter freien Deenfären mwieberaufzufrifchen die Er: 
innerung an Das, was Italien zuerft gethan, um das keſtbarſte 
der Guͤter zu behaupten, an das Beifpiel, das es Andern gene: 
ben, an bie 9, ber alle Andere nur gefolgt find, und 
zu gleicher Beit eine Erinnerung an die Verbrechen feiner Uns 
terbrücer, weiche ihm die Vortheile entriffen haben, mit benen 
«0 den übrigen Theil des menfchlichen Geſchlechts beſchenkt hat. 


a elte Sat Se Beute Ka ten e 
ns, feinem Kampf u Unglüd dm fo mehr madıen 
würde, je mehr fie mie verftattete, in der Beldhlchte der ita⸗ 
lieniſchen Freiheit eine Einheit des Intereffes geltend zu mar 
den, welche dem gleichzeitigen Leben hundert um iger 
Staaten abgeht. Gin langes Studium hat mid) ‚mit allem 
Detaild biejer Geſchichte vertraut gemacht, und nachdem ich 
fie in 16 Bänden dargeſtelt, empfand ich nicht mehr den 
Reiz der Neuheit bei allen ben kleinen Ginzeinbeiten, die oft 
für den Schriftfteller fo viel Anziehendes Haben und ihn glaue 
ben laffen, daß jede Kenntniß, bie er fidy durdy große Anfirens 
gung gewonnen, auch für den Lefer vom gleichem Werthe fein 
möüffe. Ich konate jest ohne Bedauern die Details und Eplſo ⸗ 
ben. aufopfern; ich kannte aus Erfahrung jeglicher Art bie 
Hergänge, melde in Italien von Webeutung geweſen, und bie, 
welche keine Erfolge für daffelbe hervorgebradit. Ich unter 
nahm alfo keineswegs einen Abriß meines größern Werkes, ſon⸗ 
bern vielmehr eine gang neue Geſchichte, in der ich, die Augen 
einzig und allein auf bie freien Völker Italiens gerichtet, mid) 
bemühte, ihre erfte Befreiung, ihren Helbenfion und ihr Uns 
glül darzuftellen, indem ich dabei meinen Etoff innerhalb ber 
mir angewiefenen Grenzen zu halten hatte,” 38. 





Notiz. 


Mer den wahren Zuſtand ber Voͤlkerſtaͤmme kennen lernen 
will, weiche in Amerilas nörbliden Regionen hauſen und ihre 
rohe Unabhängigkeit dem durch Aderbau, Gewerbe und Indu⸗ 
firie überhaupt cioilifirtern Leben weit vorziehen, wird in „A 
narrative of the captivity and adventures.of John Tanner; 
prepared for the press by Edwin James. M. D.* (Neuyorf, 
1830) feine Wünfche befriedigt fehen. Zum erfien Mal erzählt 
bier ein Indianer in einer europäifchen Sprache alle Einzelne 
heiten feines faft funfzigiährigen Bebens, Alles, was er während 
diefer Zeit gefehen, gedacht, erfahren bat. I. Tanner, Sohn 
weißer eltern, entfloh im zarten Kindesalter ber üblen Behandlung 
im Baterbaufe, warb von Indianern entführt, von der anger 
fehenften Frau bes Stammes an Kinbesftatt angenommen unb 
erzogen. Gr erhielt ben Namen Schafchauabinafi (Falke), und 
galt num fortwährend für ein Glied bed Stammes ber Objibiuäs, 
Seine erfte Grau, Misfuabonafona (roter Morgenhimmel), 
verfieß er im fiebenundbreißigften Jahre und nahm eine andere, 
weiche jedoch ihre Vorgängerin an ihm roͤchte. Alteraſchwaͤcht 
veranlaßte ibn enblidy, bei einer amerikaniſchen Factorei Dole 
metfcher zu werben, Hier war es, wo Dr. James feine Er⸗ 
sählungen fammelte, allein mit Unrecht captivity auf ben Ti⸗ 
tel derſelben fegte, ba Tanner aus eigner anerjogener Neigung 
bei feinen neuen Landéteuten blieb und keiner Vorflellung ber 
Weiten Gehör gab, die ihm andern Sinnes madyen wollten, 
Endlich trennte er ſich dod von ihnen, konnte aber feine 
Söhne nicht bewegen, ihm zu folgen. Am Schluſſe des Buchs 
befinden fid) Nachrichten von den Meinungen biefer Indianer 
über das Leben nach dem Tode und über die Gerle, über ihre 
Traditionen von ber Sonne und vom Monde, über ihre naturs 
biftorifhen Kenntniffe u. ſ. w, fomie intereffante Nachweiſungen 
über ihre Mufit und ihre Befänge. Legtere befigen fie in 
Menge und für alle Ereigniffe ihres kebens. Allein nicht ger 
nug, daß fie biefeiben abfingen und auswendig lernen, fie zeiche 
nen fie au auf. Dies geſchieht durch fymbolifche Figuren auf 
Holz, deren Bedeutung ſtets biefelbe bleibt, und deren Berftänbe 
niß ein eignes Studium erfodert, Bei Betrachtung dieſer Bile 
berfchrift uͤberraſcht die Mebntichkeit, melde fie mit den Hiero⸗ 
glvphen der alten Aegypter bat. Diefe Analogie in ben Ges 
bräucen fo weit verſchiedener Menfchenftämme muß bie anzier 
hendſten Betrachtungen veranlaflen. 8. 


Rebigtrt unter Berantwertlichteit ber. Berlagäbaublung: 8. X. Broddaus in Beipyig. 
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Relation über fehsundfunfzig Dichter aus neuefter Zeit, 
weiter Artilel *) 


20. Der Meineid in feinen fchredlichen Jolgen. Gin poeti 
— von B. Peterfen. aaa Klee er 


Ob biefes vom Hrn. Gompaftor Peterfen auf Belgoland 
ohne Borrede in die Welt gefandte Bud didaktiſchen, religidfen 
und ethifchen, ober hiftorifch «»romantifchen und lyriſchen Inhalts 
fei, tönnen wir De Ben . * uͤber Aus 
Gefühl gewinnen n, mehr als folgende zwei Strop u 
lefen, mit melden bie Mufe von ‚Helgoland beginnt: : 

Bu ſchwoͤren einen falſchen Eid 
IR wahrlich eine bäfe Sache, 
Da Balfhdeit, Lügenhaftigkeit 
Uns fon zuyiebt des Himmeld Race, 
Bier fatſchlich ſchwoͤrt, befhimpft,, entehrt 
Auf immer felned Geiſtes Werth. 
Es gibt wol Beinen Menſchen bier, 
Dem Etwas nicht Ih hehr und beillg; 
Der Dies nicht ſuchet mit Begier, 
Und Jenes nennt verfluht, abfcheulid; 
Wem Alles gleich it, dem erſcheint 
Berbienft und Schuld auch eng vereint. 
Boeifelöchne ruft mit mir ber Refere Ohe jam satis est! 
21. Yaulus. Epos in fieben Gefängen von K. Schoell. Eine 
ru . Stuttgart, Löflund u. Sohn. 1830. 12, 


he 


babe baran wohl 
auch und Leiden bes chriſtlichen 

er viele ſchoͤne Ginzelnheiten, bie ſich Teicht aus Lucas’ 
geſchichte und ben eignen Briefen bes Heiden fammeln 

unb zufammenftellen ließen, fo läßt ſich doch bas hier Gebotene 
füglier in Ein Bild zufammendrängen, beffen Mittelpunkt bes 
Apofteld Zaufftein ift. Der erfte Gefang ſchildert uns nach ber 
beiligen Urkunde, welcher der Dichter überall folgt, den erften 
Märtyrer und Saul ben Gpriftenfeind. Der zweite erzählt die 
Verfolgung der Ghriften und ihre Flucht aus Serufalem, Im 
beitten lefen wir gern, wie fich in einem Gefpräche mit Gamaliel, 
feinem Erhrer, bes noch pharifäifch eifernden Jünglings Gefinnung 
entfaltet, und wie er vor ben Hohenpriefter tritt, ibn um Bevolls 
mäßtigung zur Verfolgung. ber Ghriften in Damastus zu bitten. 
—————— nnd —— Fr nad) 
un einung bed Herrn. Der fünfte verfegt 

und nad) Damaskus; wir lernen Ananias kennen, ber den & 


%) Bgl. ben erfien Art. in Nr. 155 — 156 d. BL D. Red, 


blindeten heilt unb ihn tauft. Die Worte, bie ber Reuige bier 
dem Lucas entgegenruft, theilten wir gern als Probe mit, wenn 
ed der Raum geftattete. Der fechöte ſchildert die Juden in Das 
maslus und gibt bie Rebe bes Bekehrten in ber Synagoge; 
ber legte aber das Zauffeft, ben Abfchieb bes Paulus und das 
Gefiht des Ananias. In ben Stangen ber Zueignung fpricht 
fih fon des Dichters Geift und Gefinnung mohlthuend und 
milb aus, indem fie bie religiöfe Richtung malen, bie fein Ge 
müth ſchon in den Knabenjahren nahm, und in reiner Pietät 
eines Vaters gedenken, beffen Manen das Büchlein geweiht ift. 
Die legte Stange darin heißt: 
Sept möcht ich’5 (dad Buch) dir voll Dank zur Babe bringen, 
Allein di bat ein fanfter Arm entrüdt, 
Und fenten will dad Lieb die freud'gen Schwingen, 
Dab unerreihbar ferne dich erblidt. 
Doch — bören Sel'ge nicht ben Gruß erflingen, 
Den liebewarm der Geiſt binüberfchidt? 
Ya, glaubenb Laff’ ich meine ‚Harfe tönen: 
Du börft ben Klang, du fühlft mein treues Sehnen. 


22, Porfien von Peter und Heinrih van Emfer, A 
Mayer. 1831. 8. 12 & ⸗ — 
Gin paar Bruͤder dem Blute nach, bie ber Himmel zu 
Brüdern in Apoll gemacht, haben fidy hier zu gemeinfchaftlicher 
pieriſcher Leiftung vereinigt. Blut und Erziehung mögen ein 
vermittelndes Band zwiſchen ihre Empfindungs: und Reflerionss 
kraft gefchlungen haben; wmenigftens könnte der Leſer ſchwerlich 
aus ben einzelnen Stüden ihre Gigenthümtichkeit herauslefen 
und beftimmen: biefes ift von Peter und jenes von ‚Heinrich. 
So zeigen fie gleiche Kraft und laboriren an gleicher Familien⸗ 
krankheit. Ihre Kraft offenbart ſich in einer glüdtichen Leich 
tigkeit, audy den unbebeutendern Erſcheinungen des Lebens eine 
poetiſche Seite abzugewinnen; aber fie laboriren an einer ſuͤß⸗ 
lichen Modeſprache; mit ihrem Gefuͤhl find fie nicht aufs Reine 
gefommen, und verſtecken deſſen Unklarheit und Verſchwommen ⸗ 
beit unter bem Kofettiren mit gefuchten Bildern ober auffallens 
ben Gpitheten, ein Verfahren, das an bes witigen Petronius 
Ausfprudh: „Bonigfüße Wortkuͤgelchen! liebliche Mohn: und Bis’ 
famreime! Wer mit fo etwas genährt wirt, Tann fo wenig 
rein ſchmecken ald Die wohl riechen können, bie in ber Küche 
wohnen., Züngling, ber bu in biefen Öffentlichen Gefchmad nicht 
fprihft und gefunden Verſtand liebſt, ich will bich mit Keiner 
geheimen Kunft b * — febhaft erinnert. Man ſieht bier 
mit Bedauern, daß bei einem nicht gang gewöhnlichen Zälente 
Natur und Einfalt verloren gehen — Natur und Einfalt, bie 
fo unendlich wohlthuend auf Gefühl und Phantafie bes Lefers 
wirkten. Es kann nicht ſchwer werben, biefes Urtheil zu bele⸗ 
gen. Gleich im erften Stüde: „Polydoros“, ein Feſtdrama in 
Zrimetern von Heinrich van E., berrfcht große Gefuͤhlszerfloſſen⸗ 
heit und Haſchen nach myſtiſcher Geſtaltung. S. 18 fingt Giner 
vom Ghor: 
Drauf in Söhnen erblidt er, 
Weide tragen des Waterd Ebenbif 


Auf dem bläbenden Antlik, 
Auferfichend aerftiedtes Wonnegläd, (FR) 
Wenn beimführend der Jungfrau 
Barte bräutfiche Huldgeflalt, ein Bilb 
Scheu ſich bergender Blüten, 
Benn zu Vater und Mutter fie der Sohn 
Führt mit Bitten im Auge 
Um ben Stegen am weibenben Altar, 
Den der ewige Vater 
Selb ſt den ſterblichen ſegnend hat gelehrt; (PN) 
Dann, ad! gehn auf einmal 
Biel gefuntene Sterne flimmernd auf; 
Dann, ad! rinnt bad Wergangne 
Bum Butünftigen bin, der Unbefland 
Ded, was Jahre vermehrten, 
Reift zum bleibenden Ganzen voll deran. 

Seltſam ift der Gedanke, ben Peter auf einer Reife durch 
Berlin an einen mit Kaͤlbern beladenen, zerbrechenden Wagen. in 
feinen epigrammatifchen Reifebildern ©. Hos knuͤpft: 

Schwer befrachteter Bug laſttragender Menſchen und Roſſe 


I) 


Keucht und in Reiben vorbei, bin auf den Markt in der Gtodt. 


er was hemmt wol die Bahrt dort Fälberfhleppendem Wagen? 
Siehe, die Lak zerbrach nah ſchon dem Ziele das Rab. — 


Wähne aicht Shidfaldgeweihter, bu würdeft entfliebn dem Ver⸗ 


bängnik, 
Denn dem binmwälzenden Rab werben bie Speidyen erneut. 
Wie gewöhnlich! wie ſchwerfaͤlig ausgebrüdt! Wie 1& 
biefes Bild! Wenn ©. 77 einige Zenien Heinrichs alfo 
nehmen laffen: 
Willſt du bi im Ganyen finden, 
Must erſt das Ganze In dir verbinden. 
Das aber wird dir ſchwer gelingen, 
Wird Manchen um ſich und Alles bringen, 
fo laͤßt ſich das nicht unfügli auf bas brüdestihe Sängerpaar 
anwenden, und noch mehr ber Zufag: * 
Denn wo bu moͤchteſt bie Küll’ ergreifen, 
Könnten die Dinger wie Nebel ausfhweifen. 
Wer aber durch Nacht und Rebel fpürt, 
Endlich fih im Sumpf verliert. 


er gr von Ernft Münd. Aachen, Mayer. 


Bei dem Leſen biefer Meinen Sammlung, bie ber finnige 
Dichter als einen Blütenſtrauß und ein Tagebuch für feine 
Freunde und Freundinnen betrachtet wiffen will, und bie auf 
feiner Reife nach Deutſchland entftanden ift, muß man es in 
ber That bedauern, daß auch. fie wie ein Blümchen vom Strome 
—* ſſen werden wird; denn es gibt der zarten und ſinnigen 

jegt fo viele, daß er, ic nehme ben Kreis feiner 
Bruns — von der Mehrzahl —— ober nur einen Au⸗ 
genblid bewundert und bann vergeffen werben wird. Mef. kann 
nicht bergen, daß ibm bie Gedichte fat ſaͤmmtlich angeſprochen 
taben. Die plaſtiſche Lyrik in den Sonetten hat viel Angeneb- 
mes, wir möchten fagen, für das Auge, und ber Aetherbuft fin: 
niger Bartheit umhaucht bie keinen Lieder, unter denen wir 
©. 26 das „Bermädtniß‘ als Probe gäben, wenn «# ſich bier 
thun we Sollten wir ja einen Zabel nennen, fo wäre «8 
ber, baß bie Zartheit zumeilen fo fein wird, daß das Lieb ber 
betaftenden Hand entfhlüpft oder bem prüfenden, auf ihm weis 
lenden Auge entſchwindet. Aber wirb das nicht wieber gut ge: 
madıt die rührende Naivetät im edlern Sinne bes Wor⸗ 
—* bin und wieder fo wohlthuend aus bed Dichters Seele 


24. Norffa. Gin Sonettentran aus ben noriſchen Alpen von 
%, 3. Büffel. MWürpburg, Gtlinger. 1831. 16. 12 Gr. 

Kinblich « treue Anbänglichfeit an die malerifchen Täler und 

Höhen der Stadt Salzburg, die ben Berfaffer als Knaben und 

— — —— ng lange in ihm den Entſchluß, ihr 
*B und aus weiter Entfernun 

iſcher Grinserung auf jenen Crank. 
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punen u warb a ur an fanlanm fie dus kön 

roße unb fängli aa 

* rung Ania ne ng Tines var 
dmten, durch Naturfcenen begeifterten Engl ländere nder6: keiten 


tinopel, Neapel und Salzburg — und Sie ze — 
Puntte Europas’, entflammt 
es entftanben biefe Sonette wei ee se a) 2 


— da Gremien Tas SEHE und I 

als ein Grinntrungsopfer in jenen Dainen „ib De watch 
Beugen feiner erften Begeifterung waren. Diefen Kranz durch · 
flicht er nun bin und wieder mit —— rg in die 
Zeiten des ſatzburgiſchen m erg die Stürme 
ber Vergangenheit, der älteften wie 5 
mit feiner eignen Innenwelt und mit bei 


be 
Kaum bedarf eö nun aber — ber Bemer: 
daf, wenn in Sonettenform ein Gegenftanb befungen wird, 

ber Lefer gar bald «in monotones Geleler vernehmen muß, wel 
es, aus Mangel an Gefühls: und Bilderwechſel, ihn Tchlaff 
wacht ober ihn gar einfcpläfert. Diefe Wirkung würden f fan 
Petrarca’s dreihundert Gonette an Madonna Laura 
man fie hinter einander laͤſez — und ber Berf. pt fein ung 
noch —— mit allen feinen Reigen eine Laura. Unb mag 
auch Hr. © fagen: 

— breitet wieder eure Wlügel 

Bum Blug und zu berzinnigem Gefang, 

Wie immer euch der große Meifter (@öthe) table! 

Weich it der Liebe bunter 

Mid) bindre nie bed Maßes füher Bwang, 

Daß ich im Liebe meine Deimath able! » 
fo iſt doch nicht zu leugnen, daß das Sonett ein gar finmis 
ges Werfen ift, das im der Form durchaus refpectiet fein will, 
wenn es ben beabfidhtigten Eindrud auf des Kenners Ohr und 
Gemüth nicht verfehlen foll, und biefe 148 Sonette bemeifen 
hinlaͤnglich, daß ihr Dichter weder Petrarca noch die Proven- 
galen flubirt hat. Sicher hätte er ihre Anzahl gemindert und 
ſich mit ihrer Korm vertrauter gemacht, wenn er Boileau's Wort: 

„Un bon sonnet vaut seul un In poäme*‘, recht beherzigt hätte. 


25. Entftehung ber Blumen. Gin —— 2. von E. 
WB. Krampis. Danzig, Ewert. 1830, 

Dem Heinen idylliſchen Semätbe be felgen wi ieifäe Ge ⸗ 
—8* die von guter und treuem Streben zeugen, 
und eine kleine proſaiſche Abhandlung: „Leber den Gchörs: und 
Gefihtöfinn‘. Transeat etc. 

26, Gedichte von I. Zrihtl. Wien, Abotph. 1881. 16. 8 Er. 

Diefer fübondeutfche ea. it bie hausbadenfte, lang« 
mweiligfte Profa felbft. Es ift aud nicht eine poetifche Fafer 
an den ganzen Manne. Bon Rhythmus bat. er Peine Idee, 
geichweige von Melodie und Harmonie, und richt ig deutſch ſchreibt 
er auch nicht; ja, das erſte Gedicht gleih: Wertrau auf Gott 
und fuͤrchte nichta — bat er von lg adgefchrieben 
nr * Guriofität wegen ſtellen wir Beide gegen 
einander. in feiner Ode fingt: 

Gott! > deinem Schutz, maß foll in böfen Zelten, 

Was fol ich fürdıten in Gefahr ? 
Wer did vertraut, hat dich zur Beiten: 
Du bilfft ihm wunderbar. 
Der Suͤdoſtdeutſche: 
Gott, befhägt von dir, fteb' ich auf felten Gruͤnden, 
Fürchte nichts, ald dich allein. Drobt mir Gefahr — 
Xus der Höle Bosheit, aus ded Meeres Schlünden, 
Trau' ich feft auf dich, du bilfk mir wunderbar. 
us führt fort: 
Er geht, wenn über ihn die Bolten Flammen feiern, 
Eetroft an deiner Baterhand, 
Getroſt dur duͤrre gg 
Aad dreaatad beiden Sand 
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Der Süboftbeutfde: 
Denn dei Abgrundd Dämon Feuerſlammen fpriet, 
Und die Ratternbrut am meiner Seele nagt, 
art Berderden über gange Welten draͤuet, 
” Grant ih nur auf bidy, meim Herz bleibt unverzagt. 
u im eine dritten Strophe: 
Getroft in Tranker Aufl, und mitten unter Leichen, 
Denn wüthend rings umher der Tod 
Auf ſawarzen Flügeln fauler Seuchen 
Ein fdmell Berderben brobt. 
Der Südoftdeutiche: 
Denn Auf rabenſchwarzen Hügeln fauler Seuchen, 
um mid ber Senfenmann gebeuer dbrobt, 
Bantt mein fhwadher Fuß felbft mitten unter Beiden, 
So bit wantend noch mein Aug’ nad) bir, o @ottu. f.w. 
Soldje Subeleien werben im 19. Jahrhundert gebrudt! 


27. Gedichte von Antonio de Kaucena. Dillingen, Roß⸗ 
magel. 1829. 12. 6 Gr. 
Dier finden wir wenigftens Gedanken und Ahnung von Dem, 
was Doefie ifts aber dennoch kam uns beim Durchblättern bes 
Buͤchleins = Borfag, x. bes —* —— 
ungen Apollojüngern zur Warnung, eine Blumenleſe 
—— —— zu haiten; — aber das hiebe Papierver: 
und Mohren waſchen wollen; alfo nichts davon weis 
ter. Rur wenn der Mann auf bem legten Blatte ben Lefer 
bebräut: 
Hat bir gefallen mein Gang, 
So fing’ ich dir wieder, 
Grüßt und der wonnige Lenz, 
Undere Lieder, — 
fo Sitten, fo beſchwoͤren wir ihn im Namen ber heiligen neun 
‚es des graufamen Spield genug fein zu laffen. 
23. Dichteriſche Verfuhe, aus den neuelten Zeitereigniffen ne 
föpft von G. 3. 8. Beer. Pirgnig, Kuhlmey. 1830. 
8 6 


&r. 
unerquickliche, trübfelige Reimerei. 
29. Die Wespen. Gpigramme von H. W. Albert. Halle, 
Schwetfhte u. Sohn. 1831. 8. 6Gr. 
Hier finden wir S. 34 zufällig aber glüdlic eine teeffenbe 
. Recenfion von Rr. 28; jie lautet: 
Deine Zeiten find wiedergekehtt, o bellenifche Muſe, 
280 bad Gefilde, ber Hain, zabllofe Lieder gebar. 
Deuticeb gefegneted Land, du haft mehr Dichter ald Pilze! 
Zeglicyed Vorwerk tönt anatreontifhen Gruß. e 
Gin Aliud ejusdem ati bringt auch ber legte Wezpen- 
ftidy unter bem Aushängefilde: „Algemeiner Dampf”. 
Rah Dover will du, mein Lieber? a 
Schnell bringt dad Dampfboot dich binäber. “ 
Nach London wird gar bald ein Wagen 
Bom Dampf in kürzefter Beit getragen. 
Liebft du Natur, ihre Schildereln, 
Fahre mit dem Dampffhiff auf dem Rbein, 
Nun bat auch der Druder ſich vermeflen, 
Und Dampf regiert die elligen Preffen. 
Drauf find die Hugen Männer getommen, 
Dan bat fie für Philofopben genommen, 
Bel denen fi denn zu guter Letzt 
Der Dampf in Kopf und Ktel gefegt. 
30. Rorbifche Dithyramben. Gtralfund, Trinius. 1830. Br. 8. 
3 & 


Sind mit gegenübergebrudtem daͤniſchen Text Weinlieder. 
erfte von Thomas Thorild: „Der Ghampagnenvein’'; das 
von Granı Michael Franzen: „Der Champagner⸗ Wein“, ift 

‚ mouffirender als ba& erſte; das dritte von Atterbom, 
„Dex Ghampagner”, ein carmen amoebaeum, von Zephir und Caͤ⸗ 
cilia wech gelungen; bei ber legten Strophe fält bie ganze 
GSefeufhaft ein; Allie verbrämt mit ben Sentenzen weinfeierus 
ber Dichter 


Das 


fi) befonnene Haltung, Bes 
) druck und Leichtigkeit ber Verfification. Auf 
die Grage, warum noch mehr Romangen vom Gib, gibt er iu 
einigen Werfen, die ein Quafivorwort bilden, Antwort: 
Bol taufend Lieder find dem Gid gefungen: 
Aus blauer Meere bufterfülltem Strand, 
Am Gbro find, am Zajo fie erflungen, 
Guabalquivir; die grüne Bergeöwanb 
Der Pyrenden baben fie durchdrungen ; 
Und felbft ben Dichter an der Seine Strand, 
Den Kelten, faßten der Begeiftrung Schwingen, 
Modrigo’d Lied, Rodrigo’s Luft zu fingen, 
Und an der Ilm, wo Deutfchlandbd Beſte lebten, 
Und auf der Spree Sandbügeln db" und bar, 
AU überall der Harfe Saiten bebten 
Bon Don Rodrigo Diaz von Wivar. 
Nur wir, die ſchüchtern ſtets den Kranz erfirebten, 
Mir fhwiegen noch. Wohlan, bu ſtolzer Aar 
Diöpaniend, zum Iſter fhwebe nieder! 
Dein Fittig braufe kuͤhn durch meine Lieber. 
Zum Beweife mithin, daß es vom füboftgermanifdhen Yarnaf 
es Ringe und tönt, find dieſe Lieber gefungen. Das Arufere 


choͤn. 
* Bernfteine. Dichtungen und Rovellen von J. B. Rouſ⸗ 
ſeau. Frankfurt a. M., Weſché. 1831. 8, 1 Thlr. 
Nicht zum erſten Male begegnen wir biefem ti Saͤn ⸗ 
er; wir haben ihm ſchon einmal (in Nr. 84 b. Bi. f. 1880) bie 
ichterhand warm und herzlich gedrüdt und erneuern hiermit 
den Drud, dankbar für den neuen und gewährten Genuß. Bor 
liegende Dichtungen und Rovellen, vom Verf., wir wiffen nicht 
warum? Bernfleine genannt, betradpten wir als das tiefe, reine 
Rachhallen einer Glocke; denn wenn in einem wahrhaften Dich⸗ 
tergemüth bie poetifche Glode einmal erklungen ift und ihre 
Klänge eine Zeit lang einlabend in die Lüfte ergoffen hat, fo 
tönt und fummt fie noch eine Weile fort, und fo mag es auch 
bier gewefen fein. Webrigens wollen wir damit Beineswegs ger 
fagt haben, baf das fromme, ſchoͤne Geläut für immer verfiums 
men werbe; wir wuͤnſchen bas nicht, auch fürditen wir es 
nicht, denn ber Verf. it zu reich begabt, als daß er bie gewiß 
noch kommenden porlifhen Regungen in die Bruft zurüddräne 
en ober, um im Bilde zu bleiben, ber Luft widerſtehen könnte, 
fein liebliches Glodenfpiel von Neuem ertönen zu laffen. Sein 
poetiſcher Reihthum und Beruf ift nicht blos in d. WI. aner⸗ 
kannt, fondern audy einige andere kritiſche Tagſchriften haben 
ihm ihr Perge! zugerufen und — fonderbar genug! — eben das 
„Gebet am Palmfonntage”, wie wir, ald Probe abbruden laffen, 
7 werben uns zunaͤchſt Dichtungen aus den Jahren 1826— 
geboten voll reiner Empfindung, klarer Reflerion und in 
anfhmiegender Form. Gefallen muß: „Meine Muſe“, &. 7; 
„Blüd”, &. 18, und wenn wir meinen, ber Ton, ben er in 
„Rationaliften und Scholaſtiker“, S. 21, anftimmt, Meibe ihn 
nicht recht gut und fei nicht ber echte Rouffrauton, bie „Bernunft: 
leute‘, ©. 28, feien von ihm nicht recht verftanden, und der „Gute 
Rath’ an die Dichter fei zu bitter, fo vergißt man bie Misklänge 
und fauern Mienen gleidy mwieber, wenn man in: „Der Gefan: 
gene", ©. 26, und in: „Bergißmeinnidt”, &. 28, wieder dem 
zen alten Dichter begegnet. Iſt bad „„Blaubensbelenntniß‘, 
©.48, wirklich des Dichters Hergensmeinung, fo if er auf dem 
Wege, fih dur Sophismen, Schroffheiten und ben 
Dichtergenuß zu vergällen, fo fehr er gerabe hier beweifen will, 
er gebe ben rechten Weg. Die Splegelklarheit feiner fonftigen 
Empfindung erfheint hier etwas getrübt und entftellt. Wenn 
Eu hm — ben ihm vom tabelfüchtigen kehrgeiſte gemachten 


Ih febe, du bift ganz verfiodt. Dazu noch etwas moſtiſch. 
Und — lieber Freund verzeide mir’d — rin Wenige pontitifd, 
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Und Hgenfinnig, ohne Shen, Baba gegen Zahn den Wölfen — 
Mein Freund, fie freffen dich gerwiß; bie iR nicht mehr zu deifen, 
twortet: 

Und unverbefferlich dabei! Stets um bie Driflamme! 

Dein Herz für einen Tropfen Blutd von meinem Blaubenslamme ! 
So fallt mein Lofungswort, fo ftüry’ id) in der Beinde Reiben, 
Und fa? ich, gibtö noch eine Hand, die wird mir Mofen fireuen, 


nen, und dies um fo mehr, ba auch an 
des Zeitkrankens 
pen ber Geliebten fagt: a EZ * 


Selb Ihr poel Funken von ber Flamme, 
Die aller Welten Baw durchfiießt? 
Bwel Tropfen von dem heilgen Lamıme, 
—* — für die Sünde einſt gebäßt? 
und verebren wir bie echtchri J 
e Moftif in ber Poeſie; aber fie barf —— Srenglinie 
überfhreiten, über die hinaus fie als Eindifcher Anthropor 
morpbismus erfcheint, und von dem haben wir in den Gpielen 
ber Mufe keine Spur gefunden. Wie Sch 
ein fo reines, himmliſches Gefuͤhl, 
———— —— 
Gabe die ſes 


Die Aufgabe, ein Dratorium zu fchreiben, das allen 
if genügte, ift, nah uafern Dafürhalten, = 
; man nimmt es auch fo genau nicht damit, wenn 
fie gut iſt. Zufäuig hat Ref. Gelegenheit gehabt, 
bie Ries ſche Gompofition biefes Oratoriums zu sm und biefe 
hat ihn befriebigt; ja, man te fie ausgezeichnet nen« 
nen, wenn nicht häufig ein zu melt Geift den kirchli 
Styl verwiſchte; auch verlangt bie Aufführung ein geübtes Saͤn⸗ 
und ein es . Der britte Abfchnitt gibt 
ten und Gefühle in Xenienform. Cie feinen und nicht 
— — ꝓikant genug, wenn man fie neben bie Gothe 
Schiller ſchen ftellt; fie De. fid) häufig in dem lauwarmen 
Element einer elegifchen -Weichheit, die der Zenie fremb if. 
Doch gibt es auch anziehende darunter, 5. B.: 
Sir Demut batten die Griechen kein Wort, 
Drum find bie Philologen, 
Die in Hellas nur ſuchen der MWeiöheit Hort, 
So grob und ungezogen; 


Der Eſel ſchlaͤgt aus, es Möft der Bol, 
Der Krieger zieht vom Leder, 
Der Bubrmann und Schaufpieler greift sum Stod, 
Und ber Weife zu feiner Weber. 
Den Befhluß macht eine Künftiernovelle: „Die Rofe von 
Mantua”. Gewiß verkennt der Verf. fein Zalent und feinen Be: 


Der Beſchlus felgt.) 





Die Mark Brandenburg im Jahre 1250, ober hiſtori⸗ 
fe Beſchreibung der brandenburgifchen Lande und ih: 
ver politiichen und Eicchlihen Werhältniffe um diefe 
Beit, eine aus Urkunden und Chroniken bearbeitete 
Preisfchrift von A. 5. Riedel. Zwel Theile. Ber: 
lin, Duͤmmlet. 1831—32,. ®r. 8, 5 Xhle. 8 Gr. 


Die philoſophiſche Facultät ber Univerficät zu Berlin ftellte 
am 3. Auguſt 1828 ben Stubirenden neben einer mathematis 


erf. vorliegenden 
Buchs wurde wegen der gelehrten und umfaflenden Behandlung 
bes Gegenftandes im folgenden Jahre der Preis zuerkannt, und 
er entſchloß ſich, feine Schrift in deutſcher Spradye dem Drude 
u übergeben, in der Hoffnung, wenigftens einzelne ge 
[arte Verhättniffe in ihr vollſtaͤndiger und genauer, wie 
iäher anderswo, ermittelt worben find. Es hätte inbeffen bier 
fer Rechtfertigung ber Herausgabe bei einem Buche in der That 
nicht bedurft, an weldem man in feiner Weife die Beſchaffen ⸗ 
heit eines literarifchen Erftlings bemerkt, welches vielmehr feir 
nen Berfaffer als einen ebenfo buch Gelchrfamkeit wie durch 
befonnenes und richtiges Urtheil ausgezeichneten Geſchichte ſor⸗ 
fher in ben Kreis der gelehrten Welt einführt. Die Grenzen 
der Arbeit waren durch bie Aufgabe immt; nur bisweilen 
find diefelben überfhritten, wenn nämlid) Späteres allein Wer 
hältniffe der darzuſtellenden Zeit aufhellen konnte; bie Wertheis 
lung des Stoffes ift die, daß der erfte heil eine Hiftorifche 
Beſchreidung der einzelnen Provinzen bee Mark Brandenburg 
um die Mitte des 13, Jahrhunderts, ber zweite Theil bie Dar⸗ 
ſtellung der tamaligen politifhen und kirchlichen Verhaͤltniſſe 
ber Mark enthält. Jene Beſchreibung wird durch eine kurje, 
aber mit derſelben Gründlichkeit wie das ganze Merk gear 
beitete Ueberſicht ber erften Verwalter bes martgroͤflichen Am⸗ 
tes in Rordſachſen eingeleitet; bie Beſchreibung ſelbſt ift mit 
einer Sorgfalt und Genauigkeit abgefaßt, welche keine in Chro⸗ 
niken unb Urkunden vorlommenbe, die topographiſchen Verhaͤlt⸗ 
niffe aufbellende Notiz unbeachtet Täßt und dieſe Berhältniffe 
ſelbſt bis ins Kleinſte verfolgt. Wenn ſolche Unterfuchungen 
allerdings im Ganzen nur ein particulaires Intereffe haben, fo 
nehmen mandje Punkte audy ein allgemeineres in Anfpruch, und 
zu biefen ift namentlich die Erörterung über Zeit und Weiſe 
der Erwerbung des Havellanded burdy Albrecht ben Bären zu 
rechnen, melde aud die von-Werfebe darüber aufgeftellten Ans 


‚fihten, weſentlich und treffend berichtigt. Nachdem auf ſolche 


Weife der Lefer durch ben erflen Theil mit dem Grunde und 
Boden aufs genauefte befannt geworden ift, gibt ber zweite 
Theil eine ebenfo genaue Kenntnif der politifchen und bürgerli- 
Ken Berhältniffe: e8 wird zunoͤchſt von dem Urfprumge der Ber 
woher der Mark Branden Kur) in welchet der Adel 
swar größtentheils ſaͤchſiſcher Abkunft, Bürger und Bauerftand 
aber aus Sachſen, Slawen unb Rheinländern gemifcht war; 
ſodann werben die Etanbesverhältniffe erdrtert; einer Abhand⸗ 
lung über die Stabt: und Landredhte folgt eine Darftellung des 
Gerichtöwefens, und die Entwidelung kirchlichen Ver haͤlt ⸗ 
niſſe beſchließt das Werk. Da es hier unſere Abſicht nur 
fein konnte, auf den Gehalt deſſelben aufmerkſam zu machen, 
nicht aber in das Einzelne einzugeben, fo werben die wenigen 
von uns gegebenen Andeutungen über ben Reichthum bes Ins 
halts und die Gebiegenheit der Behandlung genügen; der Berf. 
felöft betrachtet feine Schrift nur als eine Vorarbeit zu umfafs 
fendern Forſchungen auf bemfelben Gebiete, und fomit gibt er 
die erfreuliche Hoffnung auf eine Fortfegung feiner Unterfuhune 
gen, beren Mefultate gewiß nicht hinter ben Erwartungen 
zurüdbleiben werben, zu welden eine foldie WBorarbeit bes 
rechtigt. 16. 
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Relation über fechsundfunfzig Dichter aus neuefter Zeit. 
Bweiter Artikel. 
(Beichlug aus Nr, 187.) 


33. Die Liebe der Engel. Eine mythiſche Dichtung von Thor 
mas Moore Xus bem Engliſchen überfest von I. B. 
Rouffeau. Branffurt a. M., Welche, 1881, 8. 1 Ahle. 

Es gibt bereits zwei Uebertragungen biefer lieblichen Dich: 

tung; eine von Paul Grafen von Haugwig (Breslau, 1929), 

unb bie andere von Balbuin (Berlin, 1829). Die leptere har 

ben wir aud) in biefen Blättern befprocdhen und, irren wir nicht, 
die hin und wieder ftattfindenbe Dunfelpeit gerägt, bie ben Leſer 
gwingt, in bas Driginal zu bliden, wenn er ben Sinn auffaffen 
wid, Dr. Rouffeau überfegt klarer; nur will es uns nicht bes 
bagen, baß er ben reinen Jambus, den Balbuin beibehalten und 
der fih für dieſes Genre ganz eignet, willfürlid mit Daktylen 
unterıwebt bat. Gr fuchte dadurch den Vers zu erweitern, um, 
von ber Feffel des Reims beengt, bie concife, bilderr und blu: 
menreige Sprache des Gnglänters in gleicher Versanzahl wies 
bergeben au Eönnen. Dies ift ihm denn auch beffer gelungen 
als dem Balduin, beffen Ueberfegung theilweife nur poetifche Pe: 
ziphrafe ift, während R. bem Original Schritt vor Schritt folgt. 

Man vergleihe ten Anfang. Balduin überfegt: 


In Zugenbfchöne prangte noch die Welt, 

Der Sterne munter Chor begann ſoeben 

Den Heldenlauf, vom blauen Himmels zelt 
Werkünbete die Zeit ihr blübend Leben. 

Es wanbelten beim Morgendämmrungöftral 

Der Schöpfung Menf und Engel frob hienieden, 
Auf hobem Hügel und im fonn'gen Thal, — 

Gh’ Sünd’ eintehrend und der Sorge Qual 

Den Himmel und des Staubs Bewohner ſchieden! 
Da, als noch nicht erhabnem Eternenplan 

Web’ und Verbrechen diefe Erd’ entzogen, 

Und Eterblidhe manch Eingelantlis nahn 

In Iuftigen Räumen ohn' Erftaunen fahn, 

Sin zur Betrachtung diefer Welt gebogen u. f. w. 


Rouffeau dagegen: 
Kaum batte, im Frühling der Welt, begonnen 
Der neuen Stämme’) rühmlider Lauf, 
Unb bie Beit, die junge, zählte nody auf 
Die erften Tag’ nach ber Geburt der Sonnen; 
Die Menſchen und Engel, fidy freuend im Stral 
Der Natur, ber daͤmmernden, lebten in Ftleden 
Auf hohem Gebirg und Im fonnigen Thal; 
No waren niht Menfchen und Himmel geſchleden, 
Durch den Worbang ber Sünde; bie Sorge war fern; 
Die Erde lag näher bem bimmlifchen Stern 

— — 

Das Driginal hat starts; Baſduin bat falſch gelefen stars; doch 
if starts auch nit: Stämme, 


Als in biefen Tagen bed Wehs und der Mängel, 

Und die Sterblihen fahen Im Himmeldzelt 

Berwunderunglos bie Augen der Engel, 

Die ſich weibeten an der untern Weit u. ſ. w. 

Wer follte nad) diefer Probe die letzte Uebertragung nicht vor« 

sieben, wenn auch die Daftyien etwas flören? 

34. Die Belagerung von Granada, oder: Die Kraft bed Glau⸗ 
bens; ein hiftorifch: romantifdyes Gemälde aus dem Mittelal⸗ 
ter. Bon 8, G. Th. Fröbing. Zwei Bände, Hanover, 
Dahn. 1830, 8. 2 Zhir. 20 Er. 

Gin Oeuvre ü longue haleine, das einen nicht uninterefr 
fanten biftorifken Stoff: die Belagerung von Granada burd 
Iſabelle von Gaftilien und Ferdinand von Aragonien, behandelt. 
Der Berf, hält ſich an die Geſchichte, hebt die anzichendflen Par⸗ 
tien jener Begebenheit heraus und fucht diefelben mit Beruͤck⸗ 
ſichtigung ber religiöfen Eriten in einem Gemaͤlde barzuftellen, 
wo er der Porfie ihr längft ufurpirtes Recht gibt, zu fchneiden 
ober gusufegen, was ibm kein Lefer und Kunſtrichter ftreitig ma« 
den kann. Am meiften ift, was ihm ebenfalls Niemand ftreiti 
maden fann, Klorian’s „Gonzalve de Cordoue* benupt. Of⸗ 
fenbar ift bes Verf. Wahl auf einen Stoff arfallen, ber ſich treffe 
lich zu einem biftorifch- romantiſchen Gemälde eignet, vorausger 
fegt, daß er felbit zu bilden verſteht; denn welch ein weites Felb 
wird ber probuctiven Phantafie erdffuet in Darftellung drifilicher 
Eitte und maurifcher Eigenthuͤmlichkeit, in iberiſcher Pracht und 
Scenerie aus dem 15. Jahrhundert, im Ausmalen großer Zeit« 
&haraktere, in Ginmwebung ſchoͤner Epifoden, in ber Aufftellung 
friſcher Landſchaftsgemaͤlde und rührender Kriegs: und Minne 
fcenen! Aber gerade ben bunten Wechſel wunderbarer und über: 
rafhender Begebenheiten, häufige Veraͤnderung bes Schauplages, 
bas Flammencolorit füblich »giühenber Charaktere, bie uns bei 
Ariofto und Taffo fo fehr hinreißen, haben wir hier vermißt. Der 
Berf. hat fi vom Hiftorifchen ber Feſſeln zu viele anlegen laſ⸗ 
fen, er ſcheint es nicht gewagt zu haben, ber Phantafie dem freien 
Aufflug in das remantifhe Wunderland zu geftatten. Dazu 
fommt, baf ber Rahmen zu diefem Gemälde nicht gluͤcklich ge⸗ 


„wählt ift. Denn die romantifcye Korm verlangt bie fühliche acht ⸗ 


aeitige Stanze, die Terzine, ja eher den Zambus,„als ben bier 
gewählten Brrameter, ber obenein fo ſpondeiſch wie möglich ges 
halten und überall von keiner Meifterhanb gebildet if. Das 
Epos will ben antiken Sechsfüßler; bie ramantifhe Erzoaͤhlun 
dagegen ben provengalifchen Reim. Uebrigens gibt das Bud 
eine gute Abendlecture. 
35. Die Noth der Zeit. Gin Denkmal berfelben.von 3. 8. 
Boß. Berlin, Bereinsbuhhandlung. 1832, Er. 8, 12 Gr... 
Unter ber Roth der Zeit ift hier nichts anderes gemeint als bie 
Sholera ; fie hat bie Federn ber Heilkuͤnſtler wie ber Kanzelrebs 
ner in jüngfter Beit in gar rüftige Bewegung gefegt; wie follte 
fie nicht biefelbe Wirkung auf die Kedern ber Dichter haben? 
Die Bolkelehrer haben fie (menigftens haben dies Biele gethan) 
als ein verdientes Strafgericht Gottes vorgeftellt, haben Jere⸗ 
miaden angeftimmt und gefagt: „Gott hat ſich geoffenbart bem 
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jesigen Geſchlecht; aber das jegige Geſchlecht Hat ihm nicht ver⸗ 
flanden. Groß war der Schreden Aller, groß bie Anaft und 
ber Mehrzahl, groß auch die Liebe Vieler, groß die Ge: 
dulb, die Ergebung, das Gottvertrauen Weniger. Groß war 
aber auch wiederum ber Leichtſinn, gering das Bertrauen und 
die fehnende Hoffnung auf das Ewige.” In biefen theild from: 
men, theild zelotifhen Ton ſtimmt bie Threnodie biefer wenigen 
Bogen, bie fi in harte —— kleidet, mit ein. Getragen 
auf dem Ruͤden bes Johanneiſchen Adlers, den liebenden Jüns 
x als Mentor und Gefichterflärer zur Geite, wie Dante den 
irgit, fhaut der Dichter das Auffteigen bes aflatifchen Unge⸗ 
heuers, feinen Kortgang, feine Wirkungen, und will, das Ganze 
fol ein Spiegel fein, im welchem bas Geſchlecht von heute ſich 
jelbſt fieht. Uns bat ber Anblick diefer Spirgelbilber ziemlich 
Bolt gelaffen; ein ſchwerfaͤlliges Pathos und eine geſuchte Froͤm⸗ 
migteit trüben die Elare Fläche. Mögen Andere zu Denen ger 
dren, bie, wenn fie ihr lieblich Antlig in biefem Spiegel bes 
haut haben, nicht gleich wieder vergeffen, wie fie geftaltet wa⸗ 
ren, unb von Stundb am bavongeben. Auf einen ganz andern 
Standpunkt ftellt fih ber Gholerafänger unter 
36. Die Cholera. Ein epiſch lyriſches Gedicht von E. Ortlepp. 
Leipzig, Engelmann. 1832. Lerx.⸗8. 6 Gr. 
ne anſprechende, fich friſch regende und ſortbewegende Mi+ 
niatur · Epopde! Satan fammelt um den höllifhen Thron feine 
Gefellen, Adrameleh, Magog, Mephiſto, Moloch, Aftaroth, 
Bel u. A., ſich mit ihnen zu neuer Empdrung gegen bes Him⸗ 
meld Herrſcher und zum Berberben gegen das Menſchenvolk zu 
berathen. Er fließt feine Rebe mit ben Worten: 
Beginnen wir Krieg gegen Gott, 
Und machen mit lifigen Kämpfen den Beind 
Sammt feiner Alimacht zu Spott! 
Seht, wie der Glaube ber Menſchbeit fhon wankt, 
Wie an Wolluſt, Blutdburft und Hader fie krankt! 
Drum auf nach ber Welt, ihr fühnen Dämonen! 
- Streut Samen ded Lafterd in alle Zonen! 
Die Hoͤlle jubelt Beifall, und Satans Getreue ſchleichen ſich in 
die Paläfte und zaubern Tyrannenſinn in dat ga be? Herr: 
fger; fie eilen-nad Rom, Unfinn und Dummheit bort wuchern 
zu laffen: 
Eine Schere braten die Teufel mit, 
Die Wahrheit und freied Wort 
Aus gefürchteten Büchern trefflich ſchnitt, 
Und fie Ichrten den geiſtigen Mord; 
Kuc balfen fie eiferne Thuͤrme baun; 
Da ſaßen umbället von Nacht und Graun, 
Die ilegitimen Schwunges geflogen, 
Nun flägelbefchnitten, die Demagogen. 
Run fleigen fie in Hütten und Häufer, wo fie Tugend und Blau 
ben ausblafen, Treue, Zufriedenheit, Orbnung und Fleiß ftören 
und die Wölker zur Empörung reizen. 
In der Ereibeit bimmlifche Melobie 
Drang das brüllende Toben der Anarchie, 
Des Wahnfinnd, der mit Geſetzen foielet 
Und fein eigned Eingeweide zerwuͤhlet. 
Satan triumfppirt und mähnt fon, Gottes Thron erſchuͤttert 
u haben; aber ber Ewige (feines Himmels Herrlichkeit wird 
ſch und kräftig S. 8 gemalt) winft aus ber Engel Heer dem 
ziel, der feine Himmelsnatur durch Liebe zw einem irbifchen 
Weibe getrübt, und gebietet ihm, einen Theil ber Menfchheit 
durch grimmige Pein von der Erbe zu vertilgen. Er fließt 
den Befehl mit den Worten: 
Berbeerend ſchreite von Band zu Band 
Und entyände ber Krankheit gläbenden Brand 
Im Bräftigen wie.in dem ſiechen Leibe, 
Im Greif, in dem Kind, Im Mann wie im Weiber 
Dein Hauch fei giftiger denn Gift, 
Und tödte wie Samum, wen er trifft! 
Und bift dur gezogen durch Aflend Auen, 
Dann auch nach Europa trage bein Grauen! 


‘ 


Und nicht eher finde bein Wärgen ein Enbe, 
en Als bis ich dir Gabriel niederfende! 
‚, bie Mutter ber Menſchen, bittet für die Kinder vor; 
fie wird nicht erhört. Nicht ohme tiefen Schmerz ſchaut * 
auf Hindoſtans geſegnete Flur, bie er zuerſt verw uͤſten fol, und 
sieht in einem Monolog Gottes Gnade und Barmherzigkeit in 
Bweifel, Der — Adramelech, der ihn belaufcht, fuche 
feine Zweifel zu beftärken; aber Aziel widerſteht der Berfi ung 
und verjagt den Wiberfacher mit Fräftiger Verwuͤnſchung. Cine 
35— ke n liebende — am Ganges rührt fein 
u end an, unb von Sammer db 
er auf fein erftes Opfer. Pa 
Der Ackersmann ſank vor dem Pfluge nieber, 
Der Reiter ftürjte vom Rof herab, 
Der Fiſcher fah bad Ufer nicht wieder, 
Der Wanderer fand an dem Wege fein Grab, 
Und das Sand voll Frühling und Eebenäluft 
Ward eine große Leichengruft. 
Rings halte Geheul und Gterbearfang 
In der Tobtengloden bumpfen Klang, 
Und florumbangene Zrauergeftalten 
Hinter Zügen von Särgen weinend wallten. 
Es war ibm Sammer, es war ibm @rauen, 
Sein eigned entfeglihes Werk zu ſchauen, 
Und zu morben Weſen, bie ihn nie betrübt, 
Und die Schoͤnheit, wie er fie ſelbſt einft geliebt. 
Bon Hindoftan wendet ſich Aziel nad) ben Infeln Geylon, Zava, 
Sumatra, Borneo; dann nah China, „ba fehlten für bie Kod« 
ten die Särge”; bann nad Perfien; von dba nach Guropa. 
Doch fträubt er ſich, hier wiederum das alte Gefchäft bes Mor: 
dent zu erneuern, und fleht au Gott, ihm Gabriel zu fenden, 
Doch erfcheint biefer Engel nicht, Er muß alfo auch über Ruß⸗ 
land die Peſtwolke treiben. 
Unb Ayiel ſad eine Nation, 
Die unterm Drude geblutet lang, 
Ueber die von ſtolzem Herrſcherthron 
Die Deöpotie den Bepter ſchwang, 
Die lang im Stillen gefeufzet ſchwer, 
Die Unerträgliched ertragen, 
Doc nun ertragen wollte mit mebr, 
Sie fad er der Wagſtuͤcke Lühnited wagen. 
Er zoͤgert abermals, dieſes Bolkes Grenze zu betreten, aber er 
muß; jeboch 
Verſchont er die Häupter ihrer Fuͤhrer, 
Doc padt er ber Ruſſen ſtolze Regierer. 
Auf Aonftantin in feinem Schloß 
Spannt er fein töbtenbed Geſchoß. 
Bu Diebitfd) trat er in das Belt m. ſ. w. 


Run zittert Deutfhland; zwar ſchließt es das Thor und baut 
fdirmende Wäue aufs aber Azlel verlacht diefe Anftälten und 
umſchlingt eine Kaiſer⸗ und eine Königsftabt. Lebendige Schil ⸗ 
berung des Eindrucks und ber Wirkungen, die der Würgengel 
auf den Schweiger und den Brommen, den Zugendhaften und 
ben Leidenfhaftiichen, auf den Gluͤcklichen und ben Unglädlicdyen, 
auf den @läubigen und den Zweifler, den Greis und den Jüngs 
ling äußert. Grmunterung zum troͤſtlichen Glauben an ein befs 
feres Ienfeit. Das Ganze fließt mit ben Worten: 

Was Aziel wi, wie weit er noch wird ſchreiten, 

Berſchwlegen bleibt!d von umferem Gefang; 
Gar Manches fiebt der Seber; doch bie Saiten — 
Berftummen gern nad) ihrem ſchoͤnſten Klang- 
87. Der Drgel Wiederhall. Geiftliche Rieder u tun 
von A. Paſſy. Bonn, Marcus. 1882, 8, u en 

Diefe ber verwitweten Herzogin Julie von Anhalt: Köthen 
zugeeignete Sammlung lyriſch⸗ geiftlicher Lieber ift bie Fortſe⸗ 
gung früherer unter bem Zitel „„Orgeltöne” erſchienener Dichtun: 
gen von bemfelben Verfaſſer. Die vor uns liegende Sammlung 
verbreitet fi über bie Darftellung ber ficben Grundmpfterien 


807 


ber Kirche, über das Gute und Böfe, bad ber Ges 
rechte üben und meiden foll, und Tod, Bericht, Hölle und Hims 
mel in poetiſchen Darftellungen. Rad einer Aeußerung in der 


Borrebe heißt es, bie Sammlung habe noch den Rebenzweck, Un: 
terricht ben, fo fehr biefer in Deutfchland und neuerlich 
in Kranfreih durch Victor Hugo, Zurquelin u. X. aus ber Por: 


verbannt worden fei. In eben ber Vorrede fehlt es nicht an 
‚ baß ein katholiſcher Priefter bas Pfalterion er: 
‚ indem er auf bie bibliſchen Gefänge, ja auf bie heilige 
Kirche felbft hinweiſt, die fo Überreich fei an Hymnen, und wie 
man nicht Hehl haben könne, daß viele Deilige, als der Panft 
Damafus, der heil, Gregor von Razianz, ber heil. Ambrofius, 
ber feraphifche Kranz von Affis (denn wer kenne nicht feinen 
Sonnengefang ?) und fo viele Andere, der geiftlichen Dichtkunſt 
obgelegen. Dann folgen Ausfprüde bes Apofteld Paulus, des 
Auguftinus und des heil. Ephrem über die Trefflichkeit des 
feommen Singens und Dichtens. Endlich it auch der Verf. er 
mutbigt durch die Bufchrift einer hoben deutſchen Fuͤrſtin, in 
welcher bie Worte vorfommen: „kied und Geſang ift wahr: 
baftig mur ben Menfcen gegeben, um @ott zu loben, nicht 
aber bie Sinnesverwirrung dur kuͤnſtiiche Zändelei zu vermeb: 
ven.” Schon im erften GSedichte nimmt der Myſticismus bie 
Rihtung auf ein Dämmerlidyt, welches in Dunkel übergeht. 
Srine Empfindung überwältigt überall ben Verſtand und vers 
fäleiert und umnebelt fogar die Bilder ber Phantafie. So [pres 
hen ſich bie erſten Bebichte über das heil. Sacrament ber Taufe 
aus, und nad der „Nethtaufe“, „„Begierbtaufe” (?) und „Blut 
tauıfe'! folst ©. 8 der .‚Zaufbronnen”, ber wahrlich kein lebenbiges, 
Uares Waffer in ſich faßt, ſondern recht trübes und keineswegs den 
Durf Hilmbes; denn es heißt da fo: 
ZI8 getroffen, die Blät’ Er vom Leibe, bad Blut mir gegeben, 
Dak im Leben dad Gut der Güter mir offen bleibe, 
Siehe ba rollten und fielen in Schmergendbädhen die Thraͤnen, 
Die erzielen wollten, zu rächen das Sehnen bed Herzens, bad 
wilde. — 
Und fie entriegelten da ben fliegenden, niemals erlogenen, 
Schwer verfiegelten, und nad) oben fliegenden If) Born bald, 
Der wie Fluͤſſe durchdringt den Wald ber alten Getriebe, 
Soringt in Stralen und bringt bie füßen Qualen ber Liebe, 
Was will das? Was heißt das? Gewiß würde ber Dichter dem 
Ref. auf diefe Frage antworten: Armer, ber bu bad Wehen 
und Raufchen bes heil. Geiſtes wol hörft, aber nicht weißt, wor 
er kommt und wohin er fährt, bir bleibt aud das Raufchen 
Brümnleins fremb und unverftändtidh 5 wem aber ber @eift 
eben ift, der verfteht auch bes Beiftes Wort und Blügelfchläge. 
einem —* : „Nach der heiligen Firmung“, heißt bie legte 
ı 


Ey 


Aber, beifger Geiſt, mir graut 
Bann — die Jugend irrneleitet 
Mein erneuter Geiſt deſchaut, 
Wie fie an ben Träbern Faut! 
zen ftarfen Sammlung erfchließt der Dichter überau 
Rüftbaus myſtiſcher Stereotupbilber und gangbarer 
usdrüde, als Mannafprife, Blutbräutigam, Sünden: 
d Sündergeheul, Jeſu Herzblut u, f. w., und wir zwei⸗ 
Augenblid, baf er damit felbft extra ecclesiam fein 
finden werde; denn in der That ift hin und wieber 
des Goldkorn in der leichten grauen Spreu. 

Bon 3. P. Lange. Elberfeld, 
. 1832. 12. 18 ®r. 


diefer Gebichte Moment und Element ift bad Religiöfe ; 
ihmen ber Charakter ber Reflerionspoefie aufgebrüdt ift, 
das Mofterium ſich klarer entwidelt, wechalb fie ſich 
ganzen Menfhen bemädtigen. Wir werden bier in 
jener Muftit gefüßre, melde die chriftliche Religions: 
t entbehren kann, ber aber eine zarte Grenzlinie ges 
bie mander Fuß Überfchreitet. An die großen Namen 
ale altteftamentlicher Heroen Enüpft des Berfaffers 
Hand den Faden bed Gedankens finnig und zart 
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an, ober webt ihn hier anmuthig, dort pathetifch durch bas ganze 


Kunftgeflecht. Die Geſchichte legt der Phantafie die Beffein an, _ 


wo fie mit ercentrifchem Fluge fi erheben will, und mo bas 
Gefühl zu glühend werben will, wird es mit Ueberlegung im 
Maren Quell der Betrachtung gekühlt, doch alfo, dab es nicht 
lau werde, &o treten vor uns auf @va, Noah, Abraham, Ja: 
kob, Mofes, Zofua, Raemi, Ruth, Arza, Saul, David, Hiob, 
die Propheten mit himmlifhen Stimmen ; als herrliche Geftalten 
nicht minder der Mittler des Neuen Teftaments, Maria und bie 
Jünger, jeglicher in feiner Sprache und Eigenthuͤmlichkeit. Der 
Berf. verfhmäht es, Blutfarben zu gebraudyen, wo er Jefu Sinn, 
Leben und Schickſale ſchildert, und doch begleiten wir ben Goͤtt⸗ 
lichen gern in ben Tewpel, in bie freie Ratur, in bie Hütte ber 
Armuth, an bas Siechbett bes Reibenden, nach Gethſemane und 
Golgatha, und das begeifterte Auge ſchaut iym mit Thraͤnen der 
Liede nah, wo er fich bemfelben, in bie Wolfen bes Himmels 
ſchwindend, entzieht. Da ift kein Kofettiren mit dem holben 
biutigrotben Lamme, kein liebeſteches Wortarklingel und Suͤnden⸗ 
feufzen, Leine Nebelgeftait; und bdennod führen uns Janigkeit, 
heilige Sehnſucht und edles Pathos in bie Tempelhallen Deffen, 
mas broben ift und ewig währt. Proben mitzutheilen, verbietet 
uns bie Yüle des mod; vor uns liegenden Stoffs. 

89. ierfiänge. Amts» und Geifteöverwandten geboten von 
J. W. S. Lampert. Nürnberg, Campe. 1832. 8. 18 Gr. 

Dier begleitet das poetiſche Spiel religidfen Denkens unb 
Empfindens mehr bie alljährlich wiederkehrenden Lirchlichen Feſte 
und die wechfeinden Amts: und Berufsgefchäfte des evangelifchen 
Volksiehrers und Geelforgers; daher kann ſich der Werf. nicht 
fo füglich und bequem auf ben Standpunkt allgemeiner Reflerion 
ſtellen; er bält an bie Veranlaffung des Liedes und muß 
babher mehr bas Bekannte, in allen ſolchen Liedern und Betrach⸗ 
tungen Wiederklingende vorbringen. Und fo ftoßen wir benn bier 
auch auf mandye Gemeinpläge, proſaiſche Alltänlichkeiten und da⸗ 
gewefene Bilder. Uebrigens Elingt in den Nachbilbungen und 
Paraphrafen der Pfalmen und anderer Bibelftellen ein milder, 
frommer Ton unb eine gebildete Sprache. Mande Lieber find 
mit einem biblifcyen Motto, einem Xerte gewiffermaßen, und 
andere mit ber Angabe der Kirchenmelodie verfehen. Das nicht 
aus der Sphäre der Gewoͤhnlichkeit tretende Buch veranlaßt Ref. 
zu einer Reflerion. Er bat naͤmlich ſchon oft bei ber kecture 
biefer und jener @ebichte bewundern müffen, wie Männer, bie 
fonft Gefühl und Gedanken zu Worten zu geftalten wiffen, oft 
Härten ftehen laffen, die mit einem Federzuge, mit einer Sylben ⸗ 
re ober Heinen Verdänderung ſich gänzlich verwiſchen 

en, 

40. Dreizehn geiftliche Lieber nebft einem Anhange von %. 
von — Herausgegeben zum Beſten ber deſſauer Ars 
men. Deffau, Adermann. 1892. 8. 8 Er. 

Die fromme portifcye Babe, bie und hier geboten wird, ift 
dem Stoffe nady Blein; aber fie ift mit Befonnenpeit empfangen, 
mit Treue gepflegt, mit Sorgſamkeit geglättet und gefeilt, unb 
ſelbſt die Veranlaſſung ihres. Ausftellend vor ein größeres Pubti- 
cum hat einen wadern Zwed. Der Titel: „Rieder, ift nicht 
gang richtig; denn einige davon find feine Lieber, fonbern bog 
mat iſch⸗ moraliſche rhythmiſirte tungen. Der Berf. nimmt 
den Berftand faft ganı allein in Anfpruc und fteht daher mit 
dem Verf. von Nr. 37 in geraber Oppofition, ber ſich bloß am 
dad Gefühl wendet und ben Eefer in das trübe Gebiet des My: 
fticismus führt. Dier umftralt uns überall bie Sonne der Wahr: 
heit, aber ihre Stralen find auch winterlih; wir haben die Lies 
der alle mit Vergnügen und der Genugtbuung gelefen, welche ein 
Marer Gedanke immer in der Seele erzeugt; aber eine wohlthäs 
tige Derzensglut haben fie nicht erzeugt. echt treffend Außert 
fi ber . feibft über feine Perfönlichkeit, wenn er S. 34 
unter der Auffcheift: „Ghriftenliebe”, beginnt : 

Ib kann mid) rubig nicht begnügen 
Mit einem nedlig trüben Schein, 
Mit fühen, düftern Traͤumerein ; 
36 weiß, daß Schein und Träume trägen. 


Berubigt bin ich dann allein, 
Kann id) im bellen Lichte finden, 
Mas Ahnungskiımmen mir verkünden. 
Id) kann mich nicht gemädlich laben 
An eines Wortes leerem Schals 
Ich bin nicht todter Wieberball, 
Ich muß den Geift des Wortes haben, 
&b es verläßt der Lippen Ball, 
Will ich nicht Denen glei) mich fegen, 
Die prunken mit erborgten Schägen. 
Darum werd’ id e6 nimmer en, 
Das, was fi mir nicht deutlich zeigt, 
Das Wort, das mir im Bufen ſchweigt, 

Kim’ es vom Herrn auch, nachzuſagen. 
Bevor ic feinen Sinn erreicht, 

Werd' ic) es ebren ſtets und achten, 

Doch fhweigend, prüfend es betrachten, *) 115, 
— — — — — — — 
Memoiren und Mittheilungen eines Pagen am kaiſerlich 

franzöfifhen Hofe. Von 1802—15. Zwei Theile, 
Leipzig, Hartmann. 1830—31. 8, 2 hir. 


Die Sucht, Memoiren in bie literarifche Melt ausgehen 
zu laffen, iſt der deutlichſte Beweis von der Schreibſeligkeit 
und im Allgemeinen von der Geiſtloſigkeit unfers Beitalters. 
Seber hält fein Dafein in der Welt, feinen Lebenslauf, feine 
Abenteuer und Erfahrungen, feine Umgebungen und Berhätt: 
niffe für wichtig und intereffant genug, um der Mitwelt und 
der Zukunft gefäpitdert und gepriefen zu werben, und Jeter vers 
gift, daß bie mwenigften Memoiren Das find, was bas Wort 
bedeutet, Denkwürdigkeiten. Wir wiffen recht gut, baf es 
Ausnahmen gibt, und bochgeftellte Männer und Frauen wol 
in mehrfacher Hinſicht innern und äußern Beruf haben £önnen, 
was fie erfahren und erlebt, was fie gedacht, gewußt und em: 
pfunden, ihren Zeitgenoffen mitzutheilen, und in ter Geſtalt 
von Tagebuͤchern, Gemälden oder Autobirgrapbien oder in jer 
der andern beliebigen Form der Nachwelt zu überliefern, unb 
baß auf biefe Weife bie Kenntniß der Geſchichte ihrer Beit nur 
bereichert und berichtigt werden Kann; aber folder Ausnahs 
men find nur wenige, unb bie weniaften unter ber Maffe der 
frangöfifhen Memoiren zu finden. Dan darf nur bie Zeituns 
gen und Berlagölataloge während ber legten zehn Sabre durch⸗ 
flogen haben, um fi au fagen, daß bie Zahl der in Frank: 
zei; über ältere und neuere Zeiten, namentlich über bie Zeit 
bes Kaifertbums in Frankreich erſchienenen Memoiren fuft fe 
gion genannt werben muß. Aud bie vorliegenden Memoiren 
find eine Frucht biefer in Frankreich herrfcyenden ſchreibſeligen 
Zeit; wenigſtens iſt anzunehmen, daß das eigentliche Driginal 
— das Bud ift wol Ueberfegung — franzöfify gefchrieben 
unb nur auf beutfchen Boden verpflanzt worden if: Soll Rer 
cenfent offen feine Meinung fagen, fo bätte dies — wenn «2 
id} um den wahren Rugen, den man mit dergleichen Schriften 
eawedt, nicht blos um Vergnügen der Refer und Vortheil bes 
Berlegers handelt — am beften unterbleiben önnen, denn bie 
bier gemadten Mittheilungen eines Pagen, wenn auch am 
Dofe Napoleons, wollen nicht viel bedeuten. Faſt möchte man 
au mit unferm Schiller fragen: 

Aber — mad kann denn diefer Mifere 

Großes begegnen, was kann Großes durch fie geſchehn 7 
Denn bie Erzählungen, wenn fie wirklich Großes, Wichtiges ent: 
halten, und nicht blos die Zrivialitäten des Hofes an Intri« 
guen, Liebeshändeln, Schwaͤnken, Klatfchereien und dergleichen 
berichten, find ſchon laͤngſt anderswo und glaubhafter mirge: 
theilt worben, als biefer Page bier erzählt. Wir wollen darum 
in das lebhafte Grinnerungsvermögen, in bie Glaubwürbdigfeit 
des Pagen an ſich keinen Zweifel fegen, aber aus diefem Grunde 


*) Der britte und feßte Artikel folgt Im Auguſt. D. Res. 


allein Können wir ihm ben denfwürbigen Männern in Napo⸗ 
leons Umgebung nidt an bie Seite lellen; auch iſt «6 auffale 
iend, baß diefer Page fo namentos in die literarifche Melt 
tritt, fat als hätte er felbft feine Unbedeutfamkeit gefühlt und 
erfannt. Daß übrigens biefe Memoiren, ein Zitel, gegen beffen 
Deutung fi ber Verf. Thl. 1, S. 80, felbft verwahrt, fi. 
ſehr angenehm Iefen laffen, bavon hätten wir beinahe unfere 
geehrten Leſer durch einige Proben überzeugt, wenn uns der ” 
Raum bazu nit von der Med, biefer Blätter befchränit wor« 
ben wäre. Gegen die Ueberfegung als ſolche ift michte wu 
erinnern. 15, 





Notiz. 


Aus und über Griehenlanb, 

Zur Literatur der Neugriechen, wie fie theils. bis 1821 
befonber& "von Iken in der „Leukothea“ (Reipzig, 1825) zus 
fammengeftelt worden ift, und wie wir theils felbft von Zeit 
au Zeit fie in b. BI, nachgetragen haben, wollen wir hier dag 
Zurrastuxov aös dpyelag Ilnvıxis ylooans (Sontar der 
altgriechiſchen Sprade), von Bambas, einem gefhägten Gelehr⸗ 
ten bes neuen Griehenlands, ber auch bei ten a. a. ©. oft 
erwähnt wird, nadtragen. Das Buch, bedeutend an äuferm 
Umfange, muß jebenfalls nach bem Jahre 1821 erſchienen fein: 
weder Iken noch auch ber Grieche Zakovakis Khifos Nerulos 
in feinem, freilich unvollfiändigen „Cours de littörature grec- 

ue moderne“ (1827) erwähnen es, und nur aus dem „Lurex- 
tuos legarızog‘‘ (einer Art von Vabemecum für den Geiftlie 
den) von Korais (Paris, 1831), S. 142, ift es ung felbft bes 
Eannt. Aus ber Anführung bafelbft ergibt ſich übrigeng ze 
gleih, daß es bereits mehr als eine Ausgabe ericht hat: 

rais erwähnt bie vom Jahre 1828. 

Das ald eine ber beften Quellen über die Geſchichte und 
das eigentliche Wefen der Kanarioten, biefer politifchen Zefuir 
ten unter ben Neugriecben, befannte Werk des Griechen Zallo⸗ 
nie: „Essai sur les Fanariotes‘* (Marfeile, 1824), ift 1830 
in einer zweiten Auflage erfcienen: ganz; unverändert, wie «6 
ſcheint, wiewol ber Verf. z. B. auf Dasjenige, was der oben« 
erwähnte Rhiſos Nerulos in dem gleichfalls erwähnten „Cours‘* 
über und für die Fanarioten im Allgemeinen fagt, wol etwas 
zu Gunften feiner eignen entgegengefegten Anſicht hätte erwi⸗ 
dern können und follen. Bon biefem „Essai ift 1831 eine neus 
griechifche Ueberfegung zu Paris, mit wenigen Zufäpen bes Ueber⸗ 
fegers und einigen Notizen über den Verf. des Buches, erſchie⸗ 
nen, von weldyer nur zu wünfden ift, daß die Reugriechen dar 
aus bie Kanarioten mit ihrem Syſteme ald Das, mie fie mit 
biefen legtern find, auch wirkiid erkennen mögen. Die Ueberfer 
gung ift dem Könige der Franzoſen zugerignet; nicht unpaffend: 
denn politifche Iefuiten gibt es überall, wo es eine von Fuͤrſt 
und Bolk fid abfondernde, privilegirte Erbariſtokratie gibt. 

Aus Griechenland felbft find uns ganz en rn einige neue 
griech ſche, auf befonders wichtige neuere politifche Begebenheir 
ten bes Landes bezügliche Poefien mitgetheilt worden, nämlich 
zwei ernfie Gebichte: „O IZopos“* (bezieht fih auf ‚die Ber 
brennung ber griehifhen Schiffe in Poros durch Miaulis im 
Auguft 1831) und To Amılawor rov Inayvov Kanodıodgra‘* 
(bat den gewaltfamen Tod bes Joannes Kapobiftrias zum Ger 
genftande), von Panagotafi Sougo (von ihm find ‚bereite neus 
griechiſche Kriegelieter in Hydra im I. 1826 erfdienen), und 
ein Spottlieb bes Alexander Sougo GGerf. einiger Gatyren, 
‚Hydra, 1826) auf die Flucht des Auguftin Kapodiſtrias am 29, 
März (10. April) 1332. Das lestere warb, nach einer uns 
befonders zugekommenen Rotiz, auf einem einzelnen Blatte, am 
8. (20.) April 1832 in Nauplion in 10,000 Gremplaren gt= 
kauft. Es ift ein, freilich im ber® Bollsfprache gebichtetes Lieb 
voll bittern Spottes, bas aber gleidhwol, auch im Bolfögriee 
chiſch, ſchon in ber lieblichen Sprache bie Heiterkeit bes grie« 
chiſchen Himmels nicht verleugnet. 30. 
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. Mofes Mendelsſohn. Sammlung theild nod unge 
brudter, theils in andern Schriften zerfireuter Auf: 
fäge und Briefe von ihm, an und über ihn. Her: 
aufgegeben von 3. Heinemann. Mit einem Ti⸗ 
—5* (Mendelsſohn und Sokrates im Medaillon). 
Leipzig, Wolbrecht. 1831. Gr. 8. 1Thlr. 18 Gr. 

Der Herausgeber dieſer Sammlung beſtimmt beſchei⸗ 
den fein Werk zunaͤchſt den jungen Glaubensgenoſſen des 
verewigten Mofes Mendelsfohn, welche fih den Studien 
wibmen. Es möge ihnen Materialien zu einem ausführs 
lichen Gemälde des Weifen liefern, der in jeder Bezie— 
bung iht Mufter und Vorbild fein fol. Das Buch wird 
aber auch von jedem Freunde der Meisheit willkommen 
geheißen werden. Wie Schiller Goͤthe'n darüber lobte, 
daß er in einer Zeit, wo ber deutfche Genius ſich laͤngſt 
erfühnt hatte, in das innerjte Heiligehum der Künfte zu 
fleigen, wo aber aud bie errungene Freiheit der Phans 
tafie hier und dort im Bügellofigkeit überzugehen drohte, 
durch feine Einführung des franzöfifhen „Mahomet” in 
bie beutfche Bühne es wagte, auch mittel eines unters 
geordneten Borbildes an ſtrengern Regelzwang und eblere 

Drdnung zu mahnen, fo mögen wir, nachdem die Philos 

fopbie in Deutſchland feit Kant einen hoͤhern Standpunkt 

nnen und in bie innerfien Xiefen des menſchlichen 
fenntnifvermögens hinabgeftiegen ift, dadurch aber auch 

im Helldunkel diefer Region fih eine Behandlungsweife 

und eine Sprache erzeugt hat, die bald der Willkür my⸗ 

ſtiſcher Träume, bald dem auflöfenden und verflüchtigen: 
den Spiel mit. Begriffen einen weiten Spielraum geſtat⸗ 
tet — wir mögen, fage ic, es billigen, wenn von Zeit 
zu Zeit auch bie abgeſchiedenen Geiſter jener Altern Schu: 
len über die Scene wandeln, welche auf dem gewohnten 

Standpunkte des Bewußtfeins die tiefften Fragen bei 

Seite liefen ober vielmehr ihre Antwort vorausfehten, 

aber mit Huͤlfe diefer Vorausfegungen die Oberfläche 

menſchlicher Erkentitniß fo genau ducchforfht und mit fo 
Tage erleuchtet haben, Gerade daraus, daß und 
in den Werken jener aͤltern Philofophen aus ber 

Leibnitz ſchen Schule fo Vieles allbekannt, oft felbft trivial 

erſcheint, erhellt ja, welch eine Maffe von Verftandesticht 

ihre Schriften unter den gebildeten Giaffen der Nation 
perbeeitet haben, und wir werben ihnen darum, daß ihre 

Begriffe - jegt zum größern heile das Gemeingut ber 


7. Suli 1832, 





Laien find, für ihre Forſchungen nicht weniger Dank wife 
fen. Uebrigens finden ſich auch mitten in ben Abhand⸗ 
lungen über oft laͤngſt erledigte Gegenftände philofophis 
ſcher Unterfuchung Blige höherer wiſſenſchaftlicher Ahnung, 
Keime von dern, die zum Theil jegt noch auf Ent 
widelung warten, oder auch Gedanken, welche zwar an und 
für ſich unferer Zeit nicht mehr neu fein können, benem 
aber die. originelle Form der Darftellung eine unverwell⸗ 
liche Friſche verliehen hat. 

Nach dieſen allgemeinen Betrachtungen wenden wir 
uns wieder zu der vorliegenden Schrift, welche von jenen 
Saatkörnern, und diefen unvergängliden Früchten ein relch⸗ 
liches Maß enthält, das fie mur vielleicht zu wenig von 
Hülfen und Spreu geſchieden hat. 

Das vorangeftellte ausführliche Leben Mofes Men 
beisfohn’s (S. 9— 27) ergänzt und berichtigt die bisher 
bekannten biographifchen Notizen über dieſen Philofophen 
in mehren Punkten. M. wurde zu Deffau am 6. Sep . 
tember 1729 (12. Elul 5489 jüdifcher Zeitrechnung) ges 
boren. Meben feinem Bater Mendel unterrichtete ihn ber 
dortige Rabbiner David Fraͤnkel im Talmud und ließ ihn 
bie Werke des Maimonides Iefen, denen er feine Neigung 
zur Phitofophie verdankte. Seine Reife nach Berlin fälle 
ins Jaht 1745 (nit 1742, wie das „Gonv, = Lerifon” 
angibt). Dier war feine Wohnung ein Dachſtuͤbchen, und 
feine Nahrung an denjenigen Wochentagen, an denen ihn 
nicht das Mitleid einiger Menſchenfteunde fpeifte, beſtand 
in trodenem Brote, das er mit Einfchnirten bezeichnete, 
um damit nach Verhaͤltniß feiner Caſſe auszureichen. Am 
Sabbath fpeifte er beim Oberrabbiner, feinem nad Berlin 
verpflanzten Lehrer Fränkel, der ihm auch als Abfchreiber 
gebrauchte, wodurch er eine juͤdiſch⸗ gelehrte Bildung ers 
hielt, Der geiftvolle Ifrael Mofes, deſſen auch die früs 
bern Biographien erwähnen und ber feinen jungen Freund 
in die Mathematik einführte, war ein armer Schulmeifter 
aus Galizien, der, als Keger aus verfchiebenen Städten 
vertrieben, in tiefe Schwermuth verfunten, nirgends Ruhe 
fand und in bitterer Armuth farb. Kiſch, der unſern 
Dhilofophen im Latein unterrichtete, war rin prager Jude, 
ber zu Berlin Medicin ftudirte, und dur Salomon 
Gumperz (nit Gumpert), einen andern juͤdiſchen Arzt, 
warb er (feit 1748) mit bee neuern Literatur bekannt, 
und fand dur ihn in Rubwig v. Beaufobre, einem 
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Juͤngling, der auf dem jondhimsthalfihen Gymmaſium 
fiudirte, einen Mitftrebenden in den philofophifhen Stu: 
dien. In diefe Zeit (1750) fallen feine erften Verſuche 
in der deutfchen Sprache: die „Briefe über die Empfin: 
dungen” und bie Ueberfegung von J. I. Rouſſeau's 
„Rede von dem Urfprunge der Ungleichheit unter ben 
Menfdyen”; um biefelbe Zeit kam er als Erzieher in des 
Seidenfabrikanten Bernhard's (fonft Bernard) Haus, mit 
250 Thlr. Eintommen; er mard 1753 Buchhal—⸗ 
ter und endlich Disponent ber Handlung, was ihn von 
allen Nahrungsforgen befreite. 1754 kam Lefjing nad 
Berlin, und Dr. Gumperz nannte ihm M. als einen 
vortrefflichen Schachſpielet. Das in der Biographie ers 
wähnte Gerücht, daß Leſſing ihm Unterricht im der gries 
chiſchen Sprache ertheilt und ben Plato mit ihm gelefen 

e, widerlegt fi; übrigens aus einem Briefe Mendels⸗ 
fohn’s an Reffing vom 3. 1757, in welchem ber Letztere 
unummunden fagt: „Ich verftche, wie Sie wiffen, fein 
Griechiſch“ (S. 241 diefer Sammlung). Das Manufeript 
der „Briefe über die Empfindungen” fiel Leffing auf; er 
ſoll es ohne Vorwiſſen des Verf. haben drucken Laffen. 
Die, Freundfchaftsverhältniffe mit Abbt und Nicolai und 
fomit Mendelsfohn’s Theilnahme an ben literarifcdhen Un: 
ternehmungen biefer Gelehrten beginnen mit dem Jahre 
1761. Im Februar 1771 (2) erhielt M. den von ber 
berliner Akademie ſchon im 3. 1763 auf die Beantwors 
tung der Frage über die Evidenz der metaphyſiſchen Wiſ⸗ 
fenfchaften gefegten Preis, Dennoch ſtrich Friedrich der 
Große Mendelsſohn's Namen, als ihm nicht gefallend, 
aus der Liſte der neu zu erwaͤhlenden Mitglieder, auf 
welche M. nach Merlan's und Sulzer's Vorſchlag ein⸗ 
ſtimmig von der Akademie geſetzt worden war, „Mur dann 
roürde mic dies ſchmerzen“, bemerkte der Philofoph, „wenn 
mich die Akademie nicht hätte annehmen wollen.” Sein 
„Pbädon“, der im 3. 1767 erſchien, hatte ihn weltbe⸗ 
rühmt gemacht. Auch Lavater'n führte die Meugierde auf 
einer feiner phyſiognomiſchen Reiſen zu dem jübifchen 
Weltweifen; er war verwundert, ihm bei Hm. Bernhard 
mit Abwaͤgen der Seide beſchaͤftigt zu finden. Unter vier 
Augen rüdte Ravater mit feinen Belehrungsprojecten herr 
vor, und mar nicht wenig verwundert, Mendelsfohn von 
dem moralifchen Charakter Chrijti mit det größten Ehe: 
furcht fprehen zu börem. (Ebenfo mwunderte ſich Prof. 
Müuͤchler, neben Mendelsfohn im Comptoir Klopſtock's 
‚Meffias” und eine Bibel mit dem Neuen Teſtamente in 
einer Handbibliothet ftehen zu fehen. „Wie den Homer 
und Birgit”, fagte M. zu ihm, „fo leſe id den Meſſias 
wegen feiner Schönheiten, und in dem Neuen Teftamente 
gefallen mir befonders die Briefe des Apoſtel Paulus, 
meil fie vol von fittlichsreligiöfen Ideen find”) Die 
Biographie gibt uns ausführlicere Nachricht von Lava⸗ 
ter's Bekehrungsverſuche bei M. Die Art, wie biefer 
jedet weitern Eroͤrterung auswich, noͤthigte ſelbſt den 
zudringlichen Lavater zw oͤffentlichet Abbitte. 1778 
gab Mendelsſohn in Folge einer Auffoderung der preußi⸗ 
fhen Regierung die Sammlung jüdifher Ritualgefege 
beraus und arbeitete eine deutſche Ueberfegung des Pens 


tateuch (ſowle fpäter der Pfalmen) aus. In demſelben 
Jahre errichtete ein veicher Jude, Ipig der Vater, einer 
der juͤdiſchen Banquiers, die ſich im fiebenjährigen Kriege 
ein glänzendes Vermögen erworben hatten, eine Freifhule 
für arme Kinder, an deren mannichfaltigen Stiftungen 
M. großen Antheil hatte. Mittels einer Ueberfegung des 
Werkes: „Ueber die Juden” (von Manaffe Ben Hfraef, 
bem Abgeordneten der amfterdamer Juden an Grommwell, 
mit welchem fie in Unterhandlung wegen der Aufnchme 
einer jüdifchen Golonie in England traten), kaͤmpfte Men 
beisfohn für die bürgerliche Freiheit feines Volkes (1782); 
baffelbe Biel verfolgte feine befannte Schrift: „Serufatem” 
(1783), weldye das Gefchrei dee Juden und Chriften er 
regte. 1785 erfchien der erfte Xheil feiner „More 
genftunden”, philoſophiſche Lehren enthaltend, welche er 
feinen Kindern und Freunden über das Dafein Gottes 
und bie verſchledenen Syſteme der Philofophen ertheilte. 
Der zweite Theil, welchet von dem Einfluß der Beweiſe 
des Dafeins Gottes auf die Geſellſchaft, von dem Nature 
recht und dem moraliſchen Mechte handelm follte, ift nicht 
erfhienen. Den kraͤnkelnden Mann tödtete der Streit 
mit Jacobi Über Leffing’s Spinoziemus, Die Vertheidis 
gung feines Freundes (in einem Briefe) war feine letzte 

nftrengung. ine leichte Erkältung machte feinem Leben 
(4. Jan. 1786) im nämlichen Jahre, in welchem Fried» 
rich) der Große farb, ein Ende, Un feinem Kodestage 
ſchloſſen alle Juden in Berlin ihre: Waarenlager und 
Gomptoire, was fonft nur beim Tode ihres Oberrabbiners 
geſchieht. Sie betrauerten in M. den Mann, der neben 
feinen andern großen Verdienſten audy das hatte, die Ans 
näherung zwiſchen Juden und Chriften, die wir heutzutage 
bemerken, zuerjt eingeleitet zm haben. Die Juden fagten, 
dag nad) Moſes dem Gefeggeber und Mofes Maimont: 
des fie nur Moſes Mendelsiohn gehabt hätten, 


Mendeisfohn war, nady der Schilderung feines Dior 
graphen, von Meiner Statur und verwachſen, aber fein 
Gefiht war voll Ausdrud und Lebendigkeit, Seine ſchwar⸗ 
zen Augen, feine gewölbte Stirn verfündigten eine feltene 
Einbildungskraft und ausgezeichnete Geiftesgaben. Er trug 
einen Eleinen Bart, nad dem Gebrauche der Juden ſel⸗ 
ner Zeit, und feine patriarchalifhen Sitten vereinigten ſich 
auf eine hoͤchſt angenehme Weiſe mit der Urbanität, die 
er dem Studium der Griechen verdankte. Treu beobadys 
tete er alle Geremonialgefege feiner väterlichen Religion, 
und was uns fonft als abgeſchmackt erfcheint, muß, durch 
Mendelsfohn vollbracht, eine eigne Würde erhalten haben. 
Wenigſtens erzählte Campe dem Herausgeber mit Ruͤh⸗ 
rung von feinem Beſuche bei ihm: n 

Der freundliche Befellfhafter, der feine Hauswirth fand 
etwa eine volle Etunde vor Sonnenuntergang von feinem Sitze 
auf, trat auf uns zu und fagte: „Deine Damen und ‚Herren, 
ich gehe nur in mein Nebenzimmer, um meinen Gabbat 
vn empfangen, und bin bann gleich wieder in Ihrer Mitte,’ 

it einem unnennboren, heiligen @efühle begleiteten unfere 
Blide den liebenswürbigen Philefopben in feine Andachtsftube, 
von wo er nad einer halben Stunte mit bekfelben Freundliche 
keit zu uns zurüctcehrte. Run ward er von feiner ftreng relis 
giöfen Hausfrau abgelöft; dieſe empfahl ſich, ging. zur Bamilie, 
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weihte den Sabdath dur; Pidhteranzänden ein und Lam erft 
fpät wieber in bie Gefelifchaft. 
Die Lebensbefhreibung ſchilbert M. als bie zur 
Bloͤdigkeit befheiden, gemäßigt und fanft, jedoch frelmü⸗ 
thia im Auedruck ſeinet Gedanken. Seinen natürlichen 
Hang zum Spotte wußte er mit dem ihm eignen Bart: 
gefüäte im Zügel zu halten oder deffen Bitterkelt zu mil: 
dern. In der Philofophie war er ein Zoͤgling von Wolf 
und Baumgarten, uͤbtigens geiftvoller Eklektiker. Zwiſchen 
Unduldfamtrit der Juden und Chriſten geftellt, ver: 
fand er e8, bie rabbiniſche Hierarchie in den Grenzen zu 
halten und dem Geifte der Dierarchie ſich emtgegenzuftels 
len. Er glaubte nicht, daß man mit den Glaubensichren 
auc die Tugend zugleich einimpfen könne, aber gleichwol 
war er ein Feind der allzu dreiften Philofophie feiner Zeit. 
Der Gedanke, allein ausgezeichner zu fein und hinter ſich 
den unglüdlihften Theil feiner Nation im der Schande, 
obme Leitung und Renntniffe zu laffen, füllte feine erha⸗ 
bene Seele mit Abſcheu. Um eine beffere Erziehung feis 
nes Volkes herbeizuführen, fuchte er die Gewalt über die Ges 
mürher durch eigne geriffenhafte Beobachtung der Gere: 
monien zu behaupten; und alle feine Bemühungen gingen 
dahin, eine Mation zu der bürgerlichen Freiheit vorzubes 
reiten, obne welche alle Sittenverbefferung unmoͤglich wird. 
Derfeibe Mann aber, der in ber Gefchichte feines Volks 
Erode macht, hat auch, obwol in der größten Dürftig: 
feit, mitten unter zahlrei Vorurtheilen und in einer 
Golonie erzogen, die nicht e die Sprache der fie um: 
gebenden Völker Eannte, auf deutiche Philofophie, Litera⸗ 
tur und Sprache einen bedeutenden Einfluß ausgeht, 
und wohlverbient ift die Infchrift, die Ramler unter feine 
im der jüdischen Freiſchule aufgeftellte Büfte gefegt hat: 
„Moies Mendeisfohn, weife wie Sokrates, dem Glauben 
feiner Wäter treu, wie er die Unſterblichkeit Ichrend, und 


unſierblich machend wie er.” 
14 a en Beſchluß folgt.) 





Das Wefen und die Freiheit der chriſillchen Kirche, In 
befonderer Beziehung auf Deutfchland, bargeftellt von 
CH. Fr. Elvers. Erſter Band: Das Weſen ber 
älteren und neuern Eatholifchen Kirche in ihrer geſchicht⸗ 
chen und nationalrechtlichen Entwickelung bis zur er: 
fen franzoͤſiſchen Revolution und im befonderer Bezie: 

> bung auf deutſches Nationalleben. Roſtock, Deberg 
u. Comp. 1832. Gt. 8. 2 Xhle. 8 Gr. 

Der Verf. biefer Schrift befinder fi auf einem Stond 
punkte, auf bem er fürs Erſte noch nicht erwarten Tann, febhr 
Dielen Bleichaefinnten zu begegnen, wo aber hoffentlich in einer 
wicht zu entfernten Zutunft alle beffern Elemente der Zeit ſich 

werben. Indem ber —* fi — = a Fer 

{ entgegen ten Richtungen und auf verfchieben« 

ui — mals re ir Anfigten der Zeit ifoliet, muß 

auf Ren Misbeutung und Anfechtung von ver: 

ten gefaßt machen. Da er im ben beiden Haupt⸗ 

on des Wöllerlebens, ber arg nt * ie nr 

r ifch Begründeten und anbenen unbeding 
ee ade ars er alle Diejenigen gegen ſich 
die als fogenannte Freiſiunige oder Liderale im politi« 

—5 und als fogenannte Aufgeklaͤrte oder Rationaliſten 





im religidfen @eben nur Demjenigen einen Werth, Wichtigkeit 
und Recht zugeftehen, wofür in ihren eignen indivibuellen, 
augenblicklichen Anfihten, Wuͤnſchen und Webürfniffen einen An« 
Mang, eine Beftätigung finden. *) Da er’aber auf der andern 
Seite wiederum zu dem Pofitiven, hiſtoriſch Entwidelten und 
Vorhandenen keineswegs blos bie äußern, oft abgeſtorbenen Kor 
men, keineswegs blos das tobte Wort des Geſetzes rechnet, fon« 
dern vor allen Dingen die lebendigen, geiftigen Elemente bes 
Boltkolebene in ihrer fortfchreitenden Entiwidelung und Mobdifie 
eirung, ba er biefe fogar als ben wahren Grund bes pofitiven 
Rechts, da er bie Öffentliche Meinung, nicht jene After: und 
Misgeburt, bie fi fo bäuffa an ihre Stelle drängt, fondern ben 
wirklichen Inbegriff und Ausprut aller geiftigen Elemente bes 
Volkstebens als den höcften irbifchen Prüfftein der Gültigkeit 
bes pofitiven Rechts anficht, fo wird er nicht vermeiden können 
mit Denjenigen in Gollifion zu gerathen, bie Überall entweber 
nur ben tobten Buchftaben, bie lebloſe äußere Form bes echte, 
ober bie Äußere materielle Notbwentigkeit, die Gewalt der Bes 
gebendeiten anerkennen und ſich in ihrer bumpffinnigen Starr 
beit ober haltungslofer Feigheit Staattnänner zu fein bünten, 
Da er enblidy als einzige Quelle ficherer Kunde von geiftigen 
und göttlihen Dingen und als einzige fihere Grundlage einer 
heilſamen, gefunden, gottgefälligen, Öffentlichen Meinung und 
eines berfelben ——— Rechtes, — ba er für alle Formen 
des poficiven Rechts die unabweisliche Nothwendigkeit, aber auch 
die Möglichkeit hiefer Grundlage anerkennt, — ba er bie ewig wie 
derholte Lehre ber Geſchichte der chriftlichen Menfchheit ver« 
ftanden hat, baß keine Korm des pofltiven Rechts jemals biefe 
Grundlage unbedingt und wefentlich ausſchleb, fondern baf 
alle barauf zurücgeführt werben fonnten, baß aber niemals 
irgend ein Volke⸗ oder Gtaatsindividuum ebenfo wenig wie ig 
gend ein Menfchenindividuum bdiefe Grundlage, märe fie auf 
noch fo ausbrüdlich formell anerfannt worden, fo rein und mürs 
big ausgebildet bat, daß bie Mefultate nicht eben wieder auf 
bas eine Dauptelement der chriftlien Offenbarung, bie Erlennt: 
niß ber Sünbdhaftigkeit, das Bebürfniß der Gnade binwiefe, — ba 
er mit einem Worte bie Lehren der Gefchichte mir Demuth und 
Aufrichtigteit und in wahrhaft riftlihem Sinne aufnimmt: 
fo wird er ſich nicht beklagen können, wenn er von Denienigen 
verfolgt wird, welche, wie bie neumodigen berliner Legitimiſten, 
die proteftantifchen und Latholifhen Theokraten, bie chrifiliche 
Grundlage ausfchließlich ald mit einer einzigen beftimmten Korm 
bes pofitiven Rechts verträglich vindiciren, — bie, um biefes Mos 
nopol ex post hiftorifch au begründen, mit Sophismen, Lügen 
und Leugnen jeder Seite ber Seſchichte Gewalt anthun, um bie 
Rechtfertigkeit diefer Formen und ihrer Anhänger auch in ihren 
Werken und Refultaten nachzuweiſen, — von Denienigen enblich, 
beren verberbliches Treiben, wenn auch vielleicht ibnen felb 
unbewußt, dahin führt, daß alle andern Kormen bes Rechts, dee 
Staats: und Volkslebene in der That jener Grundiage fern 
bieiden, bie ihnen body allein die höhere Weihe und Keftigkeit 
geben kann, während eben biefe Grundlage in denjenigen Staatd- 
organismen, für melde fie diefetbe aueſchließlich zu monopolifi- 
ren fuchen, von ihnen vergiftet und bis zur Unkenntlichkeit ent 
ftelit, vor Bott und Menfchen zur Nechtfertigung aller Sünden 
und Verbrecken gemisbraudt wird, 

Der Etandpunft tes Verf. ift mit Einem Worte ber eines 


*) Dieiberaten werben einmenden, daß gerade fie es find, welche tw 
ber Polltit etwas Pofitived, Grundgefege u. f. w. verlangen, aber 
biefe Grunbgefege, dies ordre legal, follen do Immer wieber nur 
alelchſam die Werfleinerung ihrer individuellen Anfiditen fein, in 
ber Geflalt, die fie gerade zufällig in einer gegebenen Epoche bas 
ben. Die Rationaliſten werden behaupten, fie feien ed nerade, 
melde das fittlihe und religiöfe Erben auf die ewigen Gelege der 
Vernunft und der Natur begründen wollen; und man müßte ib» 
nen allerdings einräumen, daß fie voltonmmen Recht baben, wenn 
fle nur erft die Cwigkelt eſges einzigen biefer vorgebliden Ge ſet⸗ 
nachgewiefen haben werben. 
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freien, chriſtlichen Staats» und Volkelehens, In allen Kormen 
des pofitiven Rechts, die eben aus bem geiftigen Elementen eines 
chriſtlichen Wolksiebens hervorgehen und biefe fügen und, aus: 
fpredyen können; er wird ebendeehalb alle Die zu Gegnern ha: 
ben, bie entweber dem Ghriftenthum ober ber Freiheit fremd 
ober feindlih gegenüberftehen. 

Wie aber ſchon der Zitel bes vorliegenden Werkes beſagt, 
fo find bie Geſchichte der chriftlichen Glemente des deutſchen 
Volkslebens, die Art, wie fie fih auf dem Gebiete des pofitiven 
Beste, in der Kirche geltend gemacht und entwidelt, die wech⸗ 
felnden Verbättniffe ber Kirche zum Gtaat oder vielmehr ber 
religiöfen ober geiftlichen zu ben weltlichen Organen bes Gtaate« 
Tebens, und endlich der Kirche zu ber chriftlichen Öffentlichen 
Meinung der Gegenftand feiner Unterfuhungen. Bei ber Loͤ⸗ 
fung dieſer Aufgabe dürfte er fi) aber ald Rechtögelehrter auch 
noch gegen foldye Theologen zu 'nerantworten haben, weldye den 
Laien überhaupt von dem Gebiete theologifcher und befonders 
dogmatifcher Unterfuhung ausgefdloffen wiffen wollen, Ohne 
nun zu entfdeiben, inwieweit dieſer Grundſatz nötbig ober 
wohlthaͤtig fein mag — biö zu einem gewiſſen Punkt erkennen wir 
ihn allerdings an —, wollen wir nur bemerfen, baß bei einer Un⸗ 
terfuhung wie die vorliegende, bie dogmatiſche Seite ber Sache 
von der rechtlichen durchaus nicht zu trennen ift, und baf es 
daher feinen antern Ausweg gibt, um fie genügend durchzufuͤh⸗ 
zen, ald daß entweber ein Theolog im juriftifhen Gebiet ober 
ein Zurift im theologiſchen Bebiete ſich eindränge, und beibe loͤb⸗ 
lichen Kacultäten müßten ſich endlich doch wol bazu verfichen, 
bie Entſcheidung über die Berechtigung bes GEinbringlings bas 
von abhängen zu laffen, ob er ſich auf dem fremden ebiet als 
ein Einheimiſcher und Kundiger erweiſe. 

Da Ref. ſeinerſeits weder Juriſt noch Theolog iſt, To 
kann er fih auf eine genauere kritiſche Beurtheilung biefer 
Schrift nit einlaffen, fondern nur verfidern, daß er in bem 
juriftifchtheologifchen Theil einen Reichtum von klarer faßlis 
her Belehrung über fo wichtige Gegenſtaͤnde gefunden und bie 

eugung erworben hat, daß wenige Leſer das Buch ohne 
eine ähnlidye Erweiterung ihres Willens und Berichtigung ihrer 
Anfihten aus der Hand legen werden, Was aber bie eigentr 
Lich hiſtoriſche Seite der Unterfuhung betrifft, die wir eher in 
unfere Gerichtsbarkeit zu ziehen berechtigt find, fo läßt fie gwar 
durchaus feinem erheblichen Tadel Raum, fonderm gibt eine le⸗ 
benbige, are, richtige Ueberficht ber Entwidelung ber innern 
und Aufern Berhältniffe der katholiſchen Kirche bis zur franz. 
Revolution, mit befonberer Beziehung auf Deutfdland; do 
liegt es in der Natur ber Sache, baß ber’ mit biefem Theile 
der Gefhichte überhaupt bekannte Lefer gerade keine neuen 
Auffglüffe ober ausführliche Darftellung hier erwarten kann; 
befto mehr Anerkennung aber verbient et, baß ber Werf. ſich 
nicht einen Augenblid ‘von dem wahren hiftorifhen Standpunkt 
entfernt, ber eigentlid) fein anderer ift als ber wahrhaft evans 
etifch-hrifttiche ; dies bewahrt ihn’ nicht nur vor der Ginfeitigs 
it proteftantifcher ober katholiſcher Anfihten im engern Ginne, 
fondern auch vor der haltungslos willkürlichen falfchen Unpars 
teitichkeit, welche in neuerer Zeit als Frucht rationaliſtiſcher Ans 
ſichten in fonft ſehr verbienftlidhen Werken über bie Reformas 
tion vorherrſcht 


&o genügend uns nun aber auch bieXrt erfcheint, wie ber 
Verf. die drei wichtigen Seiten feiner Aufgabe, bie theologiſche, 
juriſtiſche und Hiftorifche, behandelt, fo ſcheint er uns dagegen 
eine andere Seite, die gerade in feiner Anficht, feinem Stand⸗ 
punkt eine gang befondere Bedeutſamkeit haben müffe, zu ſehr 
vernadhläfffgt zu haben. Es wäre nämlich durchaus nothwendig 
geweſen, neben ber Entwidelung bes chriſtlichen Geiftes der oͤf⸗ 
fentlichen Meinung der dhriftticgen Bolker in ihrem eigentlichen, 

teidhfam officiellen Organe, ber Kirche, auch bie oft fehr abmei: 
de Entwickelung und Beflaltung biefes Geiſtes bei den ver: 
ſchiedenen BSttern und den derſchiedenen Velksclaffen, ausführ: 


licher barzuftellen; und eben eine ſolche Darfellung vermiffen 
wir hier; obgleich, wie ſich von ſelbſt verſteht, z. —8 a 
tung ber Reformation ald einer Reaction des chriſtlichen Geie 
fies des Volkes, beſonders bes beutfchen Volkes, gegen den bi® 
zur Unchriſtlichkeit entarteten Geiſt der Kirche, Reinesinegs Über» 
fehen if. Aber eben bie allmälige Entwidelung- ber äffentlie 
hen Meinung auf biefem Gebiete, unabhängig von oder im 
Gegenfage zu ben Gelchrten bis zur Reformation und feit der 
Reformation verdiente eine viel umfaffendere und mehr ins Ein 
zelne gehende Unterfuchung, bie namentlich aud in den Dichtun⸗ 
gen, Sagen, Erzählungen und Spruͤchwoͤrtern des Volkes reiche 
lihen Stoff finden würbe. ‚Ein anderer Vorwurf, den wir dem 
Berf. machen müffen, bezieht ſich auf die Gintheilung feines 
Werkes, ober vielmehr darauf, daß er denjenigen Theil beffel« 
ben, welcher ber Natur ber Sache nach am mwenigften allgemeines 
SIntereffe haben kann, ber gleihfam bie Vorarbeit, die Grunde 
lagen enthält, ifolirt voranſchickt; doch würden wir natürlich dies 
fen Zabel zurädnehmen, wenn ex den zweiten Theil, worin bie 
wichtigſten Glemente und; Sntereffen, unferer Zeit abgehandelt 
werden müffen, bald nachfolgen Iäßt. 

Der Gang, den ber Verf. bei feinem Unterfuhungen befolgt, 
geht aus einer kurzen Weberficht des Inhalts hervor, Die Ein 
leitung handelt von bem nationalen Standpunkte bes Rechtsge⸗ 
lehrten und gibt infofern auch wieder die befte Rechenfchaft vom 
bem eignen Standpunkte, ben der Verf. ald Rechtsgelehrter bes 
hauptet, und der hoffentlich mit ber Zeit der allgemeine aller 
deutſchen Rechtagelehrten werden wird, weshalb wir eben biefe 
Einleitung der befondern Erwägung ber Eifer empfehlen. Das 
erſte Gapitel entwidelt den Begriff und bie Gefchichte bed natio⸗ 
nalen Grundes ber chriftlichen Kirche theils im Allgemeinen, 
theild insbefonbere bei den germanifgen Bölfern, und zunächit 
bem deutſchen Volke, bis auf die meuefte Zeit; wobei benn auch 
bie verfhiebenen Elemente und Richtungen unferer Zeit gewuͤr⸗ 
bigt und die Hoffnung ausgefprodyen wird, daß die Zukunft alle 
beffern Elemente unferer Nation immer mehr in dem neubelche 
ten Geifte bes evangelifchen Ghriftenthums vereinigen werde. 
Richtig und eigenthuͤmlich fcheint uns des Verf. Anficht über 
Goͤthe, daß er nämlich, obgleich er bem vorherrſchenden Unglau⸗ 
ben feiner Zeit angehdrte, dennoch weſentlich zur Beforderung 
bes fünftigen Sieges der chriftlichen Elemente und Gefinnung 
beigetragen habe durch bie entſchieden Mare, thatfäcdjliche Rich 
tung feines Geiftes, ber jedes willfürliche, um hiſtoriſche und nas 
turbiftorifche Grundlagen unbelümmerte Spiel der Einbildungse 
kraft oder des Verſtandes haßte und ausfchloß. Es hätte aber, 
um Görhe felbft dem Ghriftenthume zugumenden, weiter nichts 
beburft, als daß er biefelben Grundſaͤhe, denfelben Geift, mit 
bem er faft alle Zweige und Gebiete des Natur: und Menfchene 
lebens umfaßte, auch auf bas Gebiet der geoffenbarten Geſchichte 
binübergetragen hätte, Aber gerade hier machte er eine Aus⸗ 
nahme, vom. dem Geifte ber Zeit, in welche feine eigentliche Ente 
widelungsperiode fiel, fortgeriffen. Das zweite Gapitel enthält 
bie Geſchichte der Entwidelung der ältern und katholifchen chriſt ⸗ 
lichen Kirhe in ihren Eehrbegriffen und in ihren äußern Wer 
bältniffen bi auf die franz. Revolution, ober in Beziehung auf 
Deutſchland bis auf die vergeblicyen Beſtrebungen bes Episcopals 
ſoſtems gegen das Gurialfoftem in ber emfer Punctation und 
ben Reformen Iofepbs II., fo weit fie bahin einfhlugen, Der 
dritte, vierte und fünfte Paragraph enthalten insbefondere eine 
audführlichere Darftellung Deffen, was nach bed Verf. Anficht als 
eigentlihes und von ihr felbit als folches anerfanntes Wer 
fen und Inbegriff der katholiſchen Kirche und ihrer Eebrem gels 
ten ann, unb bier werben auch ſolche Eefer, denen Garond’s 
Werk über biefen Gegenftand bekannt ift, genug Stoff za Ber 
lehrung und Nachdenken finden, aber auch bie Leberjeugung, 
baß es unmöglich iſt, fig auf biefem Gebiete mit der katholi⸗ 
ſchen Kirche, felbft ohne geheimen Rüdhalt von ihrer Seite, zu 
verftändigen. Te; 


Beviitl' unter’ Werantwortiicteit der Berlagbbandlung: 8. A. Brodbauß in Leipzig. 
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Mofes Menbelsfohn. Sammlung theils noch unge: 
drudter, theils in andern Schriſten zerfireuter Aufs 
fäge und Briefe von ihm, an und über ihn. Her: 
ausgegeben von I. Heinemann. 

(Beihluß aus Nr. 189.) 

Bon biefer Nachleſe zu Mendelsfohn’s Biographien 
f&hreiten wir zu einigen Andeutungen über den weitern 
Inhalt der Sammlung. Diefe eröffnet eine „Andachts- 
übung” (für M.'s Freund Friedländer, zum Behufe eines 
Leſeduchs 1779 verfertige), kutz, aber voll Geiftesblige, 

Zorannei und Wolluft (heißt es in biefem Aufruf zu 
Goft) yolftreden beine göttlichen Befehle wie Donner und un: 
terirbifches Feuer. Zulent muß ſich alles Uebel, das fittliche 


ſowie bas phyſiſche, in Gutes verwandeln, und Alles, Alles in, 


deine große Harmonie einflimmen, bie aus dem Ganzen br& 
Weltalls zu beinem Lobe erſchallet. 
Der zweite Aufſatz iſt ein „Sendſchreiben an einen 
deutſchen Exbpringen” (Berlin, 25. Jan. 1770). Es ent: 
hätt eine fehr karge Auseinanderfegung der Gründe, war: 
um M. die Autorität des Neuen Teſtaments nicht aner: 
kennt und beim mofaifhen Glauben beharrt, und ift durch 
die zwei an den jüdifchen Philofophen von dem (umge: 
nannten) Prinzen gerichteten Fragen veranlaft: 1) Was 
bat ein unter dem mofalfchen Gelege lebender Weitweiſer 
für Gründe, die hiſtoriſchen Beweiſe des Alten Zefta: 
ments anzunehmen und die bes Neuen Teftaments zu ver: 
werfen? 2) Aus welhem Grunde ein folder die Zeug: 
niffe für den Glauben der Chriſten verwerfe, die in dem 
Alten Zeftamente vorkommen und unter bem mofaifchen 
Gefege felbft als göttliche Eingebung verehrt worden find ? 
Der Standpuntt, auf welden fih M. im diefer Ab: 
handlung ftellt, wurde ihm freilich durch ben Zuſtand ber 
chriſtll Theologie ſeiner Zeit von ſelbſt angewieſen, und 
es konnte ihm nicht ſchwer werden, zu zeigen, daß das 
Syſtem der firengen Orthodoxen in Vielem vernunftwis 
drig fei, und zugleich anzubeuten, daß ber ihm entgegen: 
de Rationallsmus kein Chriſtemhum mehr fei; ja 
mit det moſaiſchen Religien noch leichter zu vereinbaren 
ald mit den’ Urkunden des Neuen Teſtaments. Daß es 
ein Drittes geben konne, ſchien DM. nicht einmal für mög: 
lich gehalten zu haben. Uebrigens rührt diefe Abhands 
lung durch den Ton ber innigſten Ueberzeugung, ber in ber: 
feiben. betefcht. 
34 nehme mit die Freiheit (fagt er), Ötreitigkeiten über 
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bie Auslegung mancher Schriftftellen als gelehrte Spielwerke 
zu betrachten und mich zumeilen damit zu beluftigen. Aber 
Gott fei meiner armen Erele gnädig! ich kann ben Grund zu 
meiner ewigen Gluͤckſeligkeit nicht aus einem väthfelhaften 
Zraume Daniel's beraudziffern oder aus ber erbabenen Poefie 
eined Propheten herauscommentiren. Diefe Schriften find uns 
ur Erwedung bes Herzens, aber nicht zur Belebung des Vers 
andes gegeben. — — Unfer gemeinfchaftlicher Vater wird une 
nach unferm Gemwiffen richten. Er kann fein Herz verwerfen, 
bas ihn inbrünftig liebt, unb wenn es irret, nur aus Unwif: 
fenheit, nicht aus Bosheit irrt, 

Unter den folgenden fünf, zum Theil früher ſchon 
gedruckten Auffägen zeichnen wir den erfien (ungedrudten ?) 
aus: „Bibt es natürliche Anlagen zum Lafter?” (S. 39 
—47.) M. erfcheint bier, wie zu erwarten war, als ein 
entfchiedener Gegner der Erbfünde, der alles Böfe vor: 
zugsmwelfe aus dem Mangel an Erkenntniß ableitet, mite 
bin zu einem BVerftandesfehler madıt. Das Lajter beftcht 
nad) ihm in dem Uebermaf der Begierde uͤber den Vers 
ftand. „Mangel des Verhältniffes zwiſchen Einfiht und 
Begierde bringe bei Uebermaß der Einſicht ftoifdyen Kalt 
finn, bei Uebermaß ber Begierde Lafterhaftigkeit hervor.” 
Der Verf. verbreitet fi fodann mit feltenem Scharffinn 
über die mandyerlei Arten des Verſtandes. 

Der gutmütbige Dummkopf muß eine Art von Einficht be 
figen, die dem verfdhlagenften. Schurken fehlt. Jener erfennt, 
daß ber Menfch wicht glücfelig fein kann, ohne Gluͤckſeligkeit 
zu befördern. Er weiß vielleicht nicht, mie er es anfangen 
muß, Anderer Gluͤckſeligkeit zu befördern, und wählt vielleicht 
die unfhidlichften Mittel. Indeſſen empfindet er doch, baf ber 
Menſch nicht genießen anne, wenn Anbere leiden; ja baf er 
ſelbſt genieße, je mehr er genießen läßt. Kann Gäfar Borgia 
mit aller feiner teuflifchen Kiugbeit biefe Einſicht, diefe fittliche 
Art von Berftand gehabt haben? 

M. entwidelt fofort die Unterfcheidung des Sprach⸗ 
gebrauchs zwiſchen Verſtand und Herz, Klugheit unb 
Gutmuͤthigkeit. Hierbei macht er die befonders heut— 
zutage, mo das Terminologiſiren der Syſteme kein Ende 
nimmt, nicht genug zu beherzigende Bemerfung: „Die 
Philoſophie kann zwar mehr Scharffinn haben, aber fels 
ten bat fie mehr Wig als der gemeine Sprachgebrauch. 
Sie follte das nicht wieder auseinanderwerfen, was jer 
ner auseinandergefegt hat.” Er zeigt fodann, wie in Abs 
ſicht auf Selbſtliebe Klugheit und Weisheit zufammens 
fallen, und Thor und Schurke nicht mehr zu unterſcheiden 
ift, weil wir Alte ben gutm Willem haben, unfer Wohl 
zu befördern. 
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Wir fünbigen wiber bie Selbſtliebe ober übertreten bie 
Pfliten gegen uns feldft mehrentheils durch eine Art von 
Renungsfebler. Das Gegenmärtige wirkt heftig;_ der 
Wollöftige opfert ihm das Zufünftige auf und wird es fider 
bereuen, wenn bad Gegenmwärtige vergangen fein und bie Zw 
kunft herannahen wird ... der Filzige macht falfhe Rechnung. 
Seine Einbitbungsfraft ftellt ihm feine Bebürfniffe größer und 
feine Kräfte geringer vor als fie find, und er glaubt in jeber 
Ausgabe feinen künftigen Mangel vorauszufehen. 

M. mag mit dieſer Behauptung Recht haben, aber 
ee vergißt, daß bei dem Lafterhaften ſehr häufig jener 
Mechnungsfehler eim verſchuldetet iſt und nicht von der 
urfprünglihen Schwäde des Verftandes, fondern das 
ber ruͤhtt, daß der Verſtand durch augenblickliche Begierde 
oder auch herrſchende Willensverkehrtheit ſich gegen beffes 
ces Willen und Gewiffen hat unterdrücken laſſen. Iſt 
dem wirklich fo — und wer mollte es leugnen? — fo 
fällt damit auch die in diefer Abhandlung vertheidigte 
Meinung, dab die ausſchließliche Quelle des Lafters der 
Mangel an Erkenntniß fei. Sehr fhön und wahr ift 
dagegen, was M. noch weiter Über die Tugenden ber 
Selbſtliebe fagt: 

Die Gewalt über die Empfindung unb bad Bermögen, 
ihren Ginbrut durch die Vernunft zu fhwäden, ift Stoicis⸗ 
mus; bie Fertigkeit, das Abweſende mit ber Eebhaftigkeit des 
Gegrnwärtigen, das Weberfinnlide mit ber Lebhaftigkeit bes 
Sinnlihen zu empfinden: Enthufiasmus. Man fieht bier: 
ous, warum auch zu den Tugenden ber Gelsfiliebe ein gemiffer 
Grad des Enthufiasmus gebört, damit auf der andern Geite 
der Stoicidmus nicht übertrieben werde: — Das Vermögen, 
@mpfindungen in Bernunftfhlüffe aufzuldfen 
und Begriffe der Bernuuft zu verfinnlidhen, bie 
fes ift das arofe Geheimniß, das Derjenige befigen muß, ber 
zu der Hehe heroiſchet Tugenden zu gelangen -bie Ehrbegierbe 
bat. — Vielleicht hat es nicht wenig zu Hervorbriagung heroi⸗ 
fer Zugenden beigetragen, daß bie alten Berfaffungen Beides 
fo fehr bigünftigten, den Stoicismus von ber einen, ben Enthus 
fiasmus von der andern Seite (jenen in ben Säulen, biefen 
in ben ſchoͤnen Künften.) 

Wir haben diefe Abhandlung (die vom Auguſt 1784, 
mithin eine von den fpdteften Arbeiten des Philofophen 
ift) ausführlicher analpfirt, weil wir fie für den Haupt— 
ſchmuck der ganzen Sammlung halten, und weil ſchon 
durdy fie allein Mentelsfohn auf den Namen eines Go: 
kratikers mit Recht Anfprudy machen tönnte, wie denn 
auch in ihr eine echt ſokratiſche Frage (N ügern möregor 
ein dıduxröv 7 guwoıxor) behandelt wird, und felbft der 
Styl an die anmuthigften Partien der „Memotabillen“ des 
Kenophon erinnert. 


Die zwei folgenden Auffäge: „Won der Herefchaft 
über die Neigungen” und „Zufällige Gedanken über bie 
Harmonie der innern und dufern Schönheit” (S. 48 
— 66), find, nach des Derausgebers eigner Bemerkung, 
mehr bloße Entwürfe, von beren einzelnen Ideen der 
Verf. in feinen nachherigen Schriften, namentlich in ben 
„Briefen Über die Empfindungen” Gebtauch gemacht hat. 
Die zwei legten Auffäge find ſchon befannte Vorreden 
(zu den „Morgenftunden‘ und der ‚Rettung ber Juden“), 
von welchen jedoch bie zweite ben meiſten £efern neu 
fein dürfte, 
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willkommen müffen die „ mit 
Mendelsfohn, aus der Erinnerung miedergefchrieben von 
David Eriebländer”, fein, deren erſtes Fragment eine 
Neihe der finnvollften ‚Variationen über das Paraboron: 
„Der Menſch liebt die Veränderung und hängt au dem 
Gewohnten“, enthält, und demnaͤchſt die dorurtheitöfreiefte 
Vertheidigung — der Borurtheile (S. 104—107). Auf 
biefem Wege wendet ſich das Geſpraͤch unerwartet auf bie 
Lecture der heiligen Schriften, Über die der wahrhaft fromme 
jüdifche Rationaliſt mit ehrfurchtsvoller Freude ſich aͤußert 
(S. 107—111). Das zweite Fragment (S. 112—146) 
enthält zum großen Theil Exgebniffe aus Gefprädhen mit 
jübifhen Rechtglaͤubigen und Freidenkern. Hier zum Koften 
nur Eine Stelle: 

Der ſcharfſinnige Kant hot irgendwo ein glüdtiches Wort 
ausgeiprohen: Die Vernunft if baufüdhtig. Wenn 
das Gebäude ganz fertig ift, fält es dem Barberen aus uns 
wibderjteblicher Wißbegierde ein, es wieder ganz abzufragen, um 
zu unterfuchen, ob ed wol auf fiherm Fundamente ruhe. — Ganz 
anters verhält es fi mit dem Grumbbefiger, ber fein Eigen— 
tbum, d. 6. fein Religionsfohem, entlih auf Glauben an 
ſichgebracht oder ſich feloft ein für alle Mal auf ewige Zeiten 
zufammengesimmert bat. Ruhig im Befige feines Gebäudes, 
will er nichts angerührt wilfen, kein Pfeiler foll unterfucht, kein 
Schnörkel angetaftet werden. Wer ſich das unterfängt, ift ihm 
ein Gebiettverleger, Zerſtdrer, Morbbrenner. 

Auf mandyerlei Eleinere, theils ungedruckte, theils fels 
ten gewordene Reliquien (befonders Briefe) folgen endlich 
reichliche Mittheilungen aus dem (fon gelegentlich ges 
deuten) Briefwechfel Mendeisfohn’s mit Leſſing (S. 
182— 330), Abbt (S. 344— 413) und Hamann (S. 414 
—423). Hier hätte vom Herausgeber mehr gefichtet 
werden koͤnnen. Wenn folhe Briefe zum erfion Male 
gedtuckt werden, fo begreift man, daß bei großen Mäns 
nern jedes Wort, das fie niebergefchrieben, mag es auch 
noch fo unbedeutend fein, ald ein theueres Vermaͤchtniß 
mirgetheilt wicd; warum aber in einem Micderabdrud 
(zum Behufe ber eg bie gleichgültigften Wer: 
handlungen über Perfonen, Geldverhältniffe u. dgl. mies 
derholen und das Bud dadurch unnöthig anſchwellen? 
Don der Abbt'ſchen Gorrefpondenz hätten unbedenklich 
Dreiviertheile, und von den Briefen an und von Leſſing 
wenigftens ein Biertheil wegbleiben können; überhaupt 
foltte fein Brief aufgenommen fein, in welchem nicht eine 
allgemeine geiftreiche Anſicht entwidelt oder body «in und 
der andere Kerngedanke ausgeſprochen if. An Beiden fehle 
es nun, mitten zwifchen viel Unnöthigem, allerdings ‚nicht. 


Mit mahrer Luft leſen ſich die Urtheile über Rouſſeau — 


(5.189), über das Burleske (S.192), über den „Mefe 
fias” (S. 201); das ausführlicdye Afthetifche Briefgeſpraͤch 
über Bewunderung und Mitleiden (S. 203— 247) ent= 
hält noch viele der Befruchtung fühlge Samenkoͤrner. 
Was Mendelsfohn von dem Gewaͤſche über das Erha— 
bene (vor Kant, ©. 257, vgl. Leffing S. 266), was er 
von Klopſtock's unglüdlihen Tragoͤdien „Adam” und 
„Salomo“ (S. 262 u. 305) Hält, was er mit Leſſing 
über Spinoza verhandelt (S. 298 — 307), it an In— 
tereffe dem Friſcheſten aus der neueften Literatur gleichzu— 
ſtellen. Und wer fühlte ſich durch folgende Stelle (an 


einen. Staatsrat in D, 1782) nicht gerade in unferer 
Beit zum ernften Nachdenken aufgeregt? . 
ri t Die Bervolltommnung bes Menſchenge;- 
reits ikidie Abfihe der Natur; mein! ſondern bie Ber: 
des Menſchen, bes ed wre Jeder 

foll feine Anlagen und Faͤhigkeiten entwickeln. 
en weil jebes Individuum biefes fol, muß das 
menfhlicdye Beichtehht immer diefen Kreislauf wiederholen, 
Se wie uns fo ſehr befhweren. — Das menſchliche Ge: 
-füledit, ats kin folches, ift kein für ſich beftebendes Weſen. 
aus einzelnen Menſchen, bie fih, wie bas 
Baffer in’ einem Gtrome, auf einander folgen, feinen Augen: 
bi biefelben bteiben und dem Strome gleichwol einen felbftän: 
Ramen geben; Diefe Succeffion der Weſen ift auch an 
fi eineesVerbefferung fähig, die aber nicht fowie bie 
des einzelnen Menſchen ins Unenbliche fortgehen 
bann. wärben bie neuen Antömmlinge keine Gelegen⸗ 
ihre Kräfte zu üben, ihre Anlagen zu entwideln, 
ifE body gleichwol der wahre Zweck ber Natur. lin: 
Dafein Hienieden gleicht einer Poſiſtation, und wenn, bie nad 
fommen, auch ſeilen uͤberbracht werden, fo müffen bie Po: 
wieder an den Ort zuräd, wo fie ausgegangen find, Nun 
freilich der Pofttnecht immer die ſelbe Reife wieder. Aber 
Mittel, wodurch bie Neifenden,, ſowie fie 
anlommen, in ben Stand gefegt werben, ben 
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Aus dem Briefwechfel mit Abbt heben fich die Ge: 
über den Zuftand der Zeit (S. 365), über Hume 
u über Empfindung in der Ode (S. 399), über 
. unnötbhige. Wortfabricatien (S. 400, nod immer 
N), fiber Rouffenu und Voltaite (S. 406), 
hioae (S. 409 fa.) weit Über das Andere em: 
Shönite. aber ift die Aeuferung uͤber den Tod 

(3. 1764), ©. 394: 

E Zobıhat an meine Hütte gepodht und mir ein Kind 
) nur I1-unfhuldige Monate, aber dieſe, Gott Lob! 
nd unter bofinungsvollen Werfprehungen auf Erben 
sat Ihe Beil hat in diefer kurzen Zeit ganz erſtaun⸗ 
‚are Von einem Thierdyen, das weint und 
ft fie: ber Steim eines: lebendigen Geſchoͤpfes geworben. 
Spinen des jungen Graſes im Frühling durch den har: 
m dringen, fo ſah man bei ihr bie erften Leiden: 
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eeung, verſtand bie des redenden Menfchen und war 

ihre Gedanken Andern zu erkennen zu geben. Iſt von 

diefem keine Spur mehr in ber ganzen Natur anzu: 
Sie werben über ‚meine Einfalt lachen und in biefem 
die Schwachheit eines Menſchen erkennen, der 
und ihn nirgends findet als in feiner Einbildung. 
fein, ih igenliebe genug, eine jede Lehre zu 
ey bie meine. hebeförbert, ohne meinen Feb» 
Ofdsmeidyeln:; Ich kenn nicht glauben, daß uns Gott auf 
be etiwa wie ben. Schaum auf bie Melle gefegt hat... 
fie Eortefpondenz mit Hamank beiteht —8 
kein ober wenig igtereſſanten Anſpielungen. Die 
(ung eihlieh ci ſchͤnes Fragment Fried 
hr, dem wir fchliefli die Grab: 
in Denkmals auf den Weltwelſen 


ie Mitleiden, Hab, Liebe, Bewun⸗ 
—— 
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4. Alte Liebe toſtet nicht, 
bairifchen Gefhichten von 
berg, 1832, 8. 


2. Zweiter Jahrsberiht des hiſtoriſchen Vereins im Mes 
zatkreis. Für das Jahr 1831. Mürmberg, Riegel 
und Wießner. 1832, 4 14 Gr. 


In ben Händen fehr vieler Alt» und befonbers Neubatern, 
u denen man bie Main: und Rheinfranken rechnet, ficht man 
eht ein Meines Büchlein draͤunlichen Umfchlags unter dem ers 
ſten ber beiden obigen Titel, der durch feinen Beifag mwenigftens 
dem Misgriffe vorbeugt, daß es nicht aldbald von ben Inhabern 
von Leib» und Refebibliotbefen als romantifches Futter für bie 
Leſewuth unferer Tage verſchrieben wird. Es ift fonderbar, wie 
vielerlei Gefihter und Grimaſſen über bem Refen geſchnitten 
werden, die bald ins Laden, balb ins Fluchen, bald in Hohn 
und Zabel, bald in Lob und Bravorufen überfpielen zu wollen 
feinen. Ja nicht blos der Hiſtoriker, ber Staatsmann, der 
Beitungsfchreiber mit oder ohne Preßfreiheit, felbft ber ehrliche 
Bürger im Bodkeller zu Münden, auf dem kueg ins Band in 
Augsburg, im Pringengarten in Regensburg, im Mondſchein 
zu Rürnderg und beim Geiſt zu Wuͤrzburg, felbft der Herr 
astor loci und fein Gevatter Meifter Bacul brüben im Schul ⸗ 
Baufe fefen und flubiren es, und der geifttiche Herr Gölibatarius 
bat es neben dem großen Mebziemer und ber Ricbfrauen« 
mild auf feinee Zafel liegen, und arbeitet ſich berculifch in 
Braten, Flaſche und Schrift zugleich bis auf Knochen, Brunb 
und Schluß hinturdy, und kommt heute fünf Minuten fpäter 
zur Sieſta. 

Der ungenannfe Verf., ben aber eine bairiſche Zeitung neu 
ih einen wohlbefannten nannte, muß fi an dem ebein und 
großartigen Gemüthe der Xitbaiern, mit bem fie neulich in 
wafferburger und gautinger Adreſſen ſich ausgefprocden, aber 
auch laͤngſt fehon das Monopol des bairifhen Patriotiemus für 
fi allein in Anfprudy genommen baben, geärgert haben, und 
fängt nun an, ihnen ein Spiegelhen ihres Patriotismus, 
bas wahrlich nicht in der Sechtkreujerbude gekauft ift, her yon 
ten. Gr argumentirt nun fo: Da immer das Alte dem Neuen 
weidyen, fogar im Bienenftaate der alte Weifel und nicht ber 
junge den Stock verlaffen müffe, fo fei es befremdlich, daß nur 
in Baiern der Urftamm ber Altbaiern, zwar jest ſehr klein, 
doch immer der vorzüglichfte, ebeifte, tugenbhaftefte, froͤmmſte, 
treuefte geblieben feiz „ia, man bürfe einen altbairifhen und 
neubairiſchen Schädel nur mit flacher Hand durch einen Schü« 
lee Gall's berühren laffen, fo werde derfelbe dort nichts als 
Berge von Treue, Würftenliebe und Begeifterung, bier aber 
überall nur klaͤgliche Höhlen und Tiefen der mangelnden Liebe 
finden. &o ungefähr und auf ähnliche Weiſe haben fi in 
neueftee Zeit bie für lauter alten angeborenen und verjährten, 
verfteinerten und verfndcerten Patriotiemus ſchnaubenden mü 
ner Tags- und Zeitungsblätter gegen ihre neubairifhen S 
brüber vernehmen laffen, ſodaß dieſen nichts übrig blieb als 
zerknirſcht dazuſtehen und nach dem. bekannten Spruche des 
berühmten munchner Weltweiſen und Fineffen» Sapper! zu ſa⸗ 
gen: Gewiß weiß man halt nidts.” Daß bie Baiern — 
der Donau vorzugsweiſe die Alten ſein wollen, will er ihnen 
"gönnen, obgleich eigentlich nichts mehr in der Welt, alſo auch 
n Baiern, alt fei. „Aus Roma, bem caput mundi, ift eine 
Stadtpfarrei, aus Worms, bem Ribelungenhort, ein Schulmei- 
RRerfeminarium, aus Golonia Agrippina ein Knochenhaus für 
‚bie 11,000 Jungfrauen, aus Mainz, biefer metropolis Germa- 
niae,' eine Bundescaferne, aus bes großen Karls Laiferlichem 
Palaft ein Steinbruch, aus dem Kaiferftuhl zu Rhenſe .ein 
Spatenneft geworben. unb im frankfurter Römer, wo man ſonſt 


aus ben alt: 
einem ‚Neubaiern, Nuͤrn⸗ 


Kaiſer waͤhlte, wählt man ſich jest porzellanene Pfeifenköpfe 


aus u. f. w.“ "Mein dieſer Patriotiemus wird wahrſcheinlich 
ein angeborener, sin inftinktartiger fein. Laßt fehen, an feinen 
Fruͤchten muß-man ihn erfennen! 


816 


Nun hat der Werk. bie Bosheit, dieſe Früchte aufzuzaͤhlen 
und nachzuweiſen, wie. bie .Altbaiern zusdrderſt ‚ihren. legten 
Agilolfinger ruhig haben von Karl dem Großen gefangen neh: 
men fehen, ja ihn felbft angeklagt, zum Theil mit zum Tode 
verurtheilt haben, wie fie bie Probe des Patriotiömus bei dem 
Sturze bed MWelfenhaufes 1179 ſchlecht beftanden, und mie fie 
im Volksglauben den Wittelsbacher Arnulf vom Teufel holen 
toffen, Aber dennoch koͤnnte man den Patriotismus ber Alt: 
daiern von dem Beginne ihrer eigentlichen Wittelsbacher 1180 
datiren. Allein dann könnte er eigentlich nur in den fünf ober ſechs 
wittelsbachiſchen Grafſchaſten, auf welche das Herzogthum fun: 
dirt wurde, ſtattgefunden haben, dem dreißigſten Theile etwa des 
jegigen Koͤnigteichs. Wie ſei der Patriotismus plöglich in das 
übrige Altdatern hineingefommen. (Der Verf. härte billig in 
unfern Ghoterajeiten an Anfletung denken fönnen, und wer weiß, 
findet ſich nicht irgend eine Beweleſtelle bafür in dem 30-100. 
Bande der „Monuimenta‘*, ber Afabemirabbandlungen und ber Ges 
feltfchaftsichriften der acht Kreit geſchichtsvereine ?) Aber der boͤs⸗ 
willige Verf. findet gar, daß die Altbaiern ihre geliebten Wit: 
telsbacher nicht viel beffer in Ehren gehalten als die Weifen 
und Xaitolfinger, daß fie in ber gamelsdorfer Schlacht unter 
dem berübmten Kaifer Ludwig bem Baier nur zum geringften 
Theil auf der Seite ihrer ongeftammten Fürſten gefochten, daß 
Ludwig fih vor der Zmeideurigfeit der Muͤnchner nad Auge: 
burg flüchten mußte, daß diefes den Kaiſer gar verrathen und 
ausliefern wollten, daß den groben Sieg bei Muͤhldorf drei Frans 
fen gewonnen hätten: Schweppermann, Rindemaul und Burg: 
graf Friedrih ven Nürnberg. Diefe Angriffe auf den Patrio: 
tismus der Altbaiern werden nun bie auf die fendlinger Bauern: 
ſchlacht, die ebenfalls Beine Gnade findet, bis auf Karl VII. 
und Karl Theodor fortgeführt. Wenn man nun ben Berf. 
fragen wollte, wie Garbinal Hippolit den Ariofto: „Aber, Mei: 
fter Ludwig, fagt mir, mo habt ihr alles bies nd 
ber? fo ſteht ſchon die Antwort fertig und auf dem Papier, 
nämlich: „Aus ben meiftentheits wörtlich abgedruckten echten als 
ten Quellen.” Dem mobernften Patriotismus, wie er in obbe⸗ 
fagten Adreſſen ſpult (man lieft in ben jegt preßfrechen Bü: 
genblättern freilich, wie ſolche Adreffen geſchmiedet, bezahlt, 
den Adreſſirenden invita Minerva auf: ober abgequält worden 
fein -follen) will ber Berf. gar Unmoralität Schuld geben, da 
die Warferburger Binke des Könige fogar über Eidſchwüre 
zu beachten ſich anheiſchig gemacht hätten. Das Uebermaß fol- 
her Berbeurungen fet der fchlechtefte und unficherfte Bewels 
von ber Liede der Völker zu ihren Königen und wäre eben oft 
ganz nichtsfagenb, denn wenn bie adıt Gautinger alle Zeinde 
des Könige zu vernichten ſich anbeildyig madten, fo wolle ber 
Berf. bies son allein und in einer halben Secunde fogar thun, 
weil ber König gar feine Feinde habe. Gern fihrier 
den mir noch den Schluß bes Ganzen ab, der zur Sühne 
zwiſchen Alt: und Neubaiern räth, damit nicht auch 
einmal ein Spruch erfcheine wie dort den zwei vor Salomo’s 
Throne um ein tottes und lebendiges Kind ficy flreitenden Wei: 
bern: Theilt das lebendige Kind im zwei Theile und gebt 
dieſer die Hälfte und jener bie ‚Hätfte,” Quod deus avertat! 
(Ein Vrobchen von ſolchem altbairifken Potriotismus ift, und nicht 
gum Ueberfiuß, auf den Innenfeiten des Umfchlags abgebrudt; 
aber ter Verf. bat auch dba das Polemifiren nicht faffen können.) 
Bir find begierig zu erfahren, ob die Pection aus ber Geſchichte 
den boperpatriotifben Zungen ber Altbaiern ein Papagenoſchloͤß ⸗ 
hen angelegt babe! Sonft möchte man wirklich einen jeden fols 
hen an bie Leine wünfden. 
' Sir. 2. Die beutfchen bifterifden Wereine Finnen in 
ſtumme ober verftummte und rebmbe eingetheilt werben; fo auch 
die acht ober neun bairifdhen. Der des Mezatkreifes, ber im 
'zorigen 3. eine Generalverfammiung zu Ansbach gehalten, ift 
ein rebender, unb zwar burc) dad Drgan bes Wereindanwalts und 


rrifche Beug - 


Redigirt unter Berantwortlichteit der Berlagäbandlung: F. A. Brodbaus in Reipsig. 


Sonfervators, bed Ritters Heinrich von Rang, deſſen vorjet⸗ 
rigen Berichts bereits in d. * gedacht Be it. Der bie 
jährige (50 S.) enthält erſtlich den Perfonale, dann ben 
Realanwachs der Geſellſchaft an eingelieferten  Gefchenten für 
die Vereinsbibliothek. Es iſt gut, daß biefer Ausweg der Theile 
nabme am Vereine für Sole gefunden worben ift, denen Zeit 
oder Umftände nicht erlauben, durch eigue Arbeiten tbätiger 
für den Zweck zu fein. Dana wird eine kurze Anzeige ara 
über eine eingelieferte itrefliche Stabtftatiftit won Wendingen, 
über einige neuere Ausgrabungen im Kreife (©: 11 wird bemerkt, 
baß bie fo berühmten obotritifhen Alterthuͤmer zu Prillwig, melde 
Wagen, Maſch, Potodi fo gelehrt erklaͤrt, eingeitanbenes Mache 
wert eines Golbſchmieds Sponholz gewefen )), dann Beiträge zur 
Geſchichte des Rezatkreifes unter. ben Römern aus Redenbacher 
und Buchner, und ſehr merkwürdige Auszüge aus sinem hands 
ſchriftlichen Ordrebuche des andbadher Nachrichters v. I. 1575 
— 1603; auf 100,000 Seelen jährlih .16 ZTobeeftrafen, bie 
vielen Polterungen gar nicht gerechnet! Kür die Druben ober 
Heren wurde 1591 ein eigner Drubenhenter beitellt, Mir 
heben nur das I. 1587 heraus, wo es heißt: 89 zur Folter, 
10 zur Zerritich, 10 zum Daumenftod, 26 zum Gtaubs 
befen, 32 Hinrichtungen, barunter ber Schulmeiſter Kern 
wegen Ehebrucht, 2 Brandmarkungen mit Hirſchgeweih, 
1 zum Kingerabbauen, 3 Degen zu Emskirchen mittels Feuers. 
Grisih find ©. 22 bie Wise und ſpruͤchwoͤrtlichen Rebend- 
arten, welhe man für jede Form ber Folter und der Strafen 
erfunden hatte, . 

Außer einigen andern, bier im Auszuge mwiebergenebenen 
Mittheilungen, die zum Theil für die Mectögefkichte Deutſch⸗ 
land gewiß nicht unwichtig find, folgt noch ein Auffag des Rit⸗ 
terd von Lang von allgemeiner igfeit: „‚Blide vom Stande 
punkte der flawifchen Sprache auf die aͤlteſte Geſchichte und To⸗ 
pograpbie von Kranken,’ bie um fo bantenöwerther find, als ber 
Berf. lange vorher, ehe er feine hammelburger Reifen machte, 
unter den Ctomwalen in Trentſchin gemwefen, durch Slawonien 
und Serbien bis nad Belgrad gelommen, dann über Polen zu⸗ 
ruckgekehrt ift, die boͤhmiſchen, iſtriſchen und krainiſchen Lande 
und den Patriarchen Dobrowely kennen gelernt hat. Es ift er- 
ſtaunlich, wie viel Aufklärung unfere deutſche Sprache, Ge: 
ſchichte und Topographie aus dem Stawifchen erhält, wenngleich 
der Werf. nicht jede feiner Worterflärungen für unumftößlich ges 
halten wiffen will, Er ordnet in biefer Abhandlung feinen Stoff nach 
folgenden Rubrıten: Wörter, weiche fid) auf Grund und Boden 
beziehen,. auf Erſcheinung und Witterung, Gebäube, Kleider, 
Aderwerkzeuge, Dausgeräth, Gewaͤchſe und Producte, Thiere, 
Daus» und Familienſtand. (Mer denkt nicht bei Lotterbube, 
Petſchaft, Schabernack, Schmatzen u. f. w. an ben flamifchen 
Urfprung?) Noch intereffanter und überrafchender find bie Une 
terfuchungen über bie Gigennamen — ba kann man unter andern 
auh die Namen Pölis, Rüber, Reisle, Sickler, Etieler, 
Thierſch (ein Berwegener, Kühner), Star, Weigel, Leffing, 
Kogebue (ver aus Kottbus ift?), Matrig, Daffel, Haufer (ber 
Gänferich), Hertel, Grüber, Goeß (die Gans), Krünig, Perg 
u. ſ. w. erflärt finden —, ber Menfben und Orte. Db nit - 
mitunter gegen Dobrowsiy's vom Werf. felbit angeführte Res 
gel: man müffe nicht auf eine ſlawiſche Ableitung überfprins 
gen, wo auf deutſchem Grund und Boden eine beutfche näher 
liege, auch vom Verf. zu weit gegangen ift, mögen Sprachkun⸗ 
bigere unterfuchen, Wir verwahren uns noch ſchließlich, aus 
ber Zufammenftellung beiber Schriften, ober wie man aus dir 
ner gewiffen biflorifhen Semiotik thun möchte, zumal wenn 
man eine Xeußerung von Lang's in feinem Artikel im ‚„Gonuers 
fationd:@eriton‘’ über ben altbairifchen. Antagonismus gegen bie 
Reubaiern bebergigt, auf bie Ibentität ihrer Verf. hingedeutet 
haben zu wollen, und erinnern an ‚bie obige Arußerung des 
mündner Weltweifen. 20. 
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Sean Peaul's Biefwechſel mit feinem Freunde Chri⸗ 
* er Drei Bände. Berlin, Reimer, 1829, 
x. 

Die Anzeige Jean Paul'ſcher Briefe fo lange auf: 
sufhieben, iſt ein kritiſches Vergehen, eine That oder eis 
gentlich Unthat, deren Rechtfertigung um fo ſchwerer wird, 
da fie wirklich unmöglich if. Reſ. verſucht ſolche daher 
gar nicht, fondern ſucht den geneigten Lefer vielmehr zu 
rühren, indem er ihm auf dem flarren Schreck des erwa⸗ 
enden Gewiſſens hinbliden läßt, womit Schreiber dieſes 
> SIahreszahl. 4829 forben aus der Feder ſchleichen lief. 

inige Entſchuldigung findet fein geängjtetes Herz in dem 
—— daß ein anderer nicht minder thaͤtiger Mir 
arbeiter d. Bl. in ber Verſaͤumniß fchon bedeutend vors 
gearbeitet haste und böfe Beiſpiele leider zu leicht befolgt 
werden. Ferner tit Karl X., der ſchon fo Wieles zu vers 
antworten, bat, auch hierbei nicht ohne Schuld, indem er 
die bekannten Drbonnanzen nicht nur unzählige Be: 

gung geſetzt, fondern auch bie des Ref. auf 
g-völig außen Thaͤtigkeit gebracht hat. Wie 
foll der Lefer bei einer andern Gelegenheit 
nur auf die Bedingung völliger Amneſtie. 
ſchen diefer Briefwechſel aud ſchon etwas 
» ſo iſt er doch noch recht friſch geblichen, 
Iran Paul feine Pflanzungen mit fo viel Im: 
a auszuſtatten pflegte, daß ein allzu frühes Wer: 
cht zu beforgen iſt. Freilich naht allmälig eine 
‚ wo ber Eindrud feiner Werke weniger allge: 
tief fein kann; der Grund bavon iſt aber weni: 
hrem Inhalt als in ihrer Form zu fuchen, und 
vor vielen noch lebenden, einft beliebten Schrift: 
ben Vorzug, daß er doch nicht fo früh als fie, 
daß er wenigſtens nicht vor feinem Tode geftorben ift. 

Die Trefflichleit Jean Paul's beruht weſentlich auf 
den. hertlichen Eigenſchaften feines Herzens, das an wars 

p-Piebe,, Eindlicher Reinheit und tiefem Gefühl nicht 

6 Öleichen hat; auf feiner glühenden, binreifend leb⸗ 

Pbonsafie; feinem fprühenden Wig; dann auf ſei⸗ 

— Belefenheit und, der Art, wie er fie zu 
zu verarbeiten verfland; endlich auf dem 
Ns dem er bie innerften Gemüthsregungen 
des (huaden, in, einer ‚Heinen, untergeorbneten Sphäre 
idenden bebrängten, Menſchen burchſchaute, und dem Ta⸗ 
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lent, dieſe Anſch gen im hoͤchſten Schmuck und Fam 
benfhimmer Yu lebhaften Bildern umzugeftalten, Diefe 
Eigenfhaften machten ihn zu einem liebenswürdigen, gläns 
genden, eigenthümlicyen und tiefen Schriftfteller. Dagegen 
fehlte ihm, was den Stoff betrifft, die Fülle der ſelbſt⸗ 
angeſchauten Begenftände und die Ruhe der Betradytung, 
und binfichtlid der Darftellung die Beftimmtheit der For⸗ 
men und die Kunft harmonifcher Anordnung. Seine Werke 
find, obwol unendlidy bumt mobulirt und reich im Einzel 
men, doch monoton und arm 'im Ganzen; vielen feiner 
nur unter neuen Namen zu oft wiederkehrenden Geſtal⸗ 
ten fehle die objective natürliche Wahrheit, mehre von 
ihnen leiden an krankhafter Gefühligkeit, fie find nicht 
Gefcyöpfe und Bürger des Lebens, fondern der fubjectiven 
Anfhauungswelt Fran Paul’s, fie find nicht umfdrieben 
von den reinen, ſcharf beffimmten Linien der Natur und 
beleuchtet von dem hellen Lichte bes Tages, fondern ums 


„florte, ineinanderfliefende Mebelgeftalten, von des Dich: 


ters bengaliſchem Farbenfeuer beglänzt. Ja, bei dem ume 
endlidyen Meiz des Einzelnen entbehren fiine Werke doch 
ben hoͤchſten Reiz, den Meiz dee plaſtiſchen, harmoniſch 
vollendeten Geſtaltung. Es muß daher brzweifelt werben, 
ob Jean Paul den Ruhm, den er bei der Mitwelt er 
rungen, auc bei dee Nachwelt behaupten werde, Er felbft 
bat biefer- ſchon das BVerftändniß feiner Werke ungemein 
erichwert, denn faft immer wählte er die Gegenftände fei« 
ner Darftellung aus einer Beinen, dunkeln, zu feiner Zeit 
ſchon faft veralteten Welt, häufte die Beſchteibungen von 
Buftänden, die aus dem Leben immer mehr verſchwinden; 
feine Anfpielungen auf taufend vergängliche, wenig bes 
kannte Verhältniffe, feine abſichtlich wunderliche und ver⸗ 
ſchraͤnkte Ausdrudss und Darſtellungsweiſe werden mit 
jedem Tage, um den die menſchliche Geſellſchaft aͤlter 

wird, dunkler und unverſtaͤndlicher, und ſchon in der ge⸗ 
genwärtigen Generation müffen viele jüngere Lefer Mühe 
haben, ihn ohne Scholien ganz zu verfiehen. Mer wird 
aber künftig im Stande fein, diefe Schriften zu commen» 
ticen, wenn die Männer diefer Zeit dies verfäumen? Dies 
fes immer wachſende Scholienbedürfniß wird aber, auch 
wenn dieſe Werke der Vergeſſenheit entrinnen, fie dennoch 
mehr zu einem Gegenftande gelchrter Neugierde und kri⸗ 
tifchen Gewerbfleißes ald des wahren Kunſtgenuſſes mar 
hen. Ref. kann den Wunſch nicht unterdräden, etwa 
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nach taufend Fahren einmal bie Werke Sean Paul's mit 
einem vollftändigen gelchrten Apparat, wozu 100 Folio: 
baͤnde ſchwerlich hinreichen dürften, zu durchblättern ‚-und 
glaubt, daß es für einen dann wieder auflebenden Zeit: 
genoffen Jean Paul's nicht Leicht eine beluftigendere Lec⸗ 
ture geben kann. Auch die Reimer'ſche Ausgabe wird 


das ihrige zu dem unendlihen Qualen künftiger Com⸗ 


mentatoren beitragen; auch hat Ref. aus den ältern Aus: 
gaben ber einzelnen Werke fhon eine Sammlung ber 
richtigen Lesarten zufammengetragen und denkt feinem 
Sohne, dem er michts Anderes hinterlaffen kann, ein nicht 


ang unbedeutendes Erbe dadurch Sichern. Sie hat 
Be anfehnlichen Umfang, und d 30 Jahren 







wird mit dieſem philologiſchen S Geld zu ver⸗ 
dienen ſein. 

Alles, was von Sean Paul's Eigethümlichkeiten 
als Schritfteller oben angeführt worden, hat feine‘ Wurzel 
in dem Charakter deffelben als Menſch. Bel keinem Aus 
tor iſt Beides fo eng verbunden, fo volllommen Eines und 
Daffelbe als bei ihm. Alte feine Schriften find nur Aeuße— 
rungen feines Innern fubjectiven Lebens, und feine Briefe 
koͤmen uns daher hierlber mur wenig Neues offenbaren, 
weshalb denn auch diefe Sammlung verhaͤltnißmaͤßig wer 
niger Intereffe als andere dieſer Gattung bdarbietet Die 
Theitnahme des Leſers wird durch biefelbe, wie der unge 
nannte WVorredner richtig bemerkt, vornehmlich in drei Bes 
giehungen angeſprochen. Sie gibt zuvoͤrderſt Auskunft 
über die Entftehung der hauptſaͤchlichſten Werke des Dich: 
ters, von der „Unfichtbaren Loge” (eigentlich von Quin⸗ 
“tus Fixlein“) an bi zum „Titan“, und enthält einen 
Austaufh der Eritiihen Verhandlungen beider Freunde 
über diefe Werke; fie bringt uns demnaͤchſt Mittheilungen 
ber Sean Paul’ Denkweiſe, aͤußere Verhaͤltniſſe, fein 
fteigendes Lebens» und Autorglüd, und zeigt uns endlich 
in feiner Verbindung mit Chriftian Drto ein Bild ber 
reinften, innigften und befländigften Freundſchaft. Jean 
Paul und Dito maren ſchon im Rnabenalter Schulfreunde, 
die Univerfirätsjahre knuͤpften dieſes Band noch enger, 
und fpätere® Zufammenleben machte es unauflöslih. Jean 
Paul, der fi aus einem engen, verflümmerten Hofmei⸗ 
fterleben in das der Dichtung rettete, fegte feinen Freund 
zu feinem erften Lefer und Recenſenten (avant la lettre) 
ein, fandte ihm feine Werke, fowie fie entftanden,. zur 
Beurtheilung zu und glaubte durch Benutzung feiner 
Rathſchlaͤge diefelben bedeutend zu vervolllommmen. 

Der : Lofer wird aus dieſer kritiſchen Correſponden; 
bald inne, mie fehr der treffliche Jean Paul, wenigftens 
bei feinen früheren Arbeiten, fich felber misverftand, wie 
wenig er feine eignen Vorzüge umd Fehler kannte, wie 
mangelhaft er fein Verhältmiß zu feinen Werten und zu 
feinem Leſer beurthellte. Dies iſt nun zwar nicht eben 
auffallend, denn wie wenige Dichter und überhaupt Men: 
ſchen haben in ihren eignen Verhältniſſen einen richtigen 
Bid; ſchwerer ift aber zu faflen, tie der Herzensfreund 
Jean Paul’s, den er zum WBeurtheiler feiner noch im 
Werden begriffenen Werke erhob, hierin fo völlig blind 
fein konnte. Weide laffen ſich gegen einander in weitlaͤu⸗ 
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fige Eroͤrterungen, im forgfättige Berathungen ein über 
die Anordnung der Jean Pauffchen Romane, die Eins 
führung und Charakterzeichnung der Perfonen, die Art, 
wie das Intereffe der Lefer zu gewinnen und feftzubalten, 
bie Erpofiion zu ftellen, was bei allem Diefem zu beach 
ten, zu vermeiden fei u. f. w. Seiner von Beiden aber 
fühlt, daß bei einem Werke J. Pauls diefes Als re 
gentlich ziemlich unerheblihe Dinge find; daß bei feinen 
Erzeugniffen auf die äußere Geftaltung gar wenig anfamy 
daß Jedes, was er ſchrieb, möchte er c# nun Roman, 
Kritik, Abhandlung, oder wie er wollte, nennen, von dies 
ſem Altern nichts, fondern immer nur Jean Paul war. 
Eine fo reihe und zugleich durchaus fubjeetive Matur bat 
mit der allgemeinen Natur den Borzug gemein, daß man 
fie überall aufſchlagen und fortiefen kann. Jean Paus 
Werke werden wenig derlieren, wenn man fie von binten 
zu lefen anfängt, und die unvollendeten „Flegehhahre“ find 
beffer und nicht weniger volftändig als ſeine fertigen fos 
genannten Romane. Gpäterhin ſcheint er einigermaßen 
zum Bewußtſein dieſes Verhätmiffes gekommen zu fein, 
denn er fagt in einem ber hier vorliegenden Briefe: „Im 
Grunde muß jede Dauptmaterie für einen Autor nut das 
Vehikel, das Pillenfilber und der Katheder fein, um darin 
über alles Andere zu reden.“ Endlich aber kam er auch 
zu der Einſicht, daß dieſer Grumdfag nicht nut am ſich 
fehlerhaft, fondern vom ihm auch zum Nachtheil des reis 
nen Eindruds feiner Werke Aberali und bi zur Böchften 
Uebertreibung angewandt worden, und er bemerkt bierliber 
in einem andern Briefe: „Alle meine Fehler in meiner 
ganzen Schriftftellerei kamen nie vom UWeberfluß der Kraft, 
fondern von falſchen kritiſchen Grumdfägen. Hätt” ich eilie 
ger, mit weniger Anfpannung und ohne die Manier g 
fhrieben, alles im Mepofitorium ober Kopf liegende Fer⸗ 
tige im jede Materie einſchichten zu wollen, ſo hätt’ ic 
längft fo gefchrieben als in den drei Manlpeln die ihren 
dem Umſtand verdanken, daß ich eilte- wie ein flies 

hender Spigbube, und daß ich alfo Beine rechte Zeit zum 
Einrammen der Steindrüche um mid gewinnen Eonnte. 
Der Referirton kommt von der Angfl, er werde zu volu⸗ 
minds, weiter nichts.“ Indeſſen war ihm diefe Art zu 
arbeiten ſchon fo eigenthuͤmlich, die angewöhnte Manier 
fo zur verbildeten Natur geworden, daß er nicht mehr 
davon ablafiın Ponnte. Er hatte, wenn er dies geroolt, 
feine. ſchriftſtelleriſche Laufbahn ganz von vom anfarigen 
möüffen,  mwozu es nidyt mehe Zeit war, da feine Epiften; 
von.den Erfolgen feiner Schrifeftellerei ganz allein abhine, 
Es konnte nicht fehlen, daß Otto in feinen Betrach⸗ 
tungen über bie innere Defonomie der Jean Paul ſchen 
Werke fo Manches zu tadeln fand, und wäre er in bie 
ſem Punkte firenger gewefen (mas er übrigens fehr zu 
fein glaubie), fo hätte er noch bei weitem mehr dagegen 
ausfegen, ja oft den ganzen Bau verwerfen müfjen; ber 
Fehler beftand aber darin, daß er auf Dielen bei feinem 
Freunde gang unmefentlihen Punkt überhaupt "einging. 
Diefer aber gab auf Otto's Urtheil fo viel, daß er ihm 
einmal fehreibe: „Ich lege Dir Deine kritiſchen Blaͤtter 
bei, aber zur Burüdgabe, damit Du ſehen kannſt, daß 


kb Dir gehorfam war, nicht wie einem Kritiker, fondern 
wie der Kritik felber”;' und ein ander Mal: „Dank für 
die Aufmerkiamkeit, womit Du über meine opera rich⸗ 
teft und durch melde Du mir ſchon fo viele mir jegt uns 
ausftehlihe Maculaturfeiten erfpart haft.” Es verfteht fich 
Inbeffen von fetoft, daß ein Freund, dem 3. Paul fo ganz 
ſich dingegeben, ein Freund wie Dtto, bie hohen Schön: 
beiten, an denen biefe Werke fo reich find, ganz und tief 
empfand und das Gluͤck, fo Treffliches aus der Seele eis 
mes ihm fo Lieben brüderlichen Freundes hervorgehen zu 
feben, im feiner ganzen Fülle genof. Die Ergiegung feis 
ner Freube und ſeines Lobes Über die Schönheiten des 
mbesperus’ gibt dem Leler ein wohlthuendes Bild von 
dem Werth und der Kraft diefer Freundſchaft und dem 
Gernügen, das Beide darin finden mußten. Sehr fin 
beantwortet 3. Paul diefes uͤberſtroͤmende Lob mit ben 
einfachen Worten: „Dein Brief, mein Lieber, hat mid) 
fo gerührt, dab ich Lieber den ganıen Tag allein jein 
möchte, draußen unter dem blauen Himmel, vor Dank: 
barkeit und fliller Freude.” Gehen wir nun bier den 
hoben Genuß, den die Freundſchaft mit und unter begab: 
ten Schriftſtellern in dieſer Beziehung gewährt, fo wicd 
body auf der andern Seite bier auch ein auffallendes 
Beifpiel geaeben, wie unficher und unzulänglich eine zwi- 
Then fo aleid) geftimmten und gefinnten Freunden befte: 
bende Kritik ift. Auch dies fühlte Jean Paul, indem er 
fagt, die Zweieinigkeit ihrer Perfonen arte immer mehr 
Einem Weſen, ſodaß er am Ende dem Urtheil feines 
reunbes mistraue, weil er denke, es fei baffelbe, als wäre 
S fein eignes, die freundſchaftliche, Jedem unlberwind: 
che PDartellichkeit nidyt einmal gerechnet. Hierin hatte er 
volllommen Bet: Otto's Sinness und Gefühlsweife 
hatte jchon fo -fehr die Geſtalt der Jean Paul’ihen ans 
ae daß die Grundfehler, die in J. Pauls Wer: 
liegen, wenn fie Einem von Beiden verborgen waren, 

es auch dem Andern bleiben mußten, worzüglidy aber der 
eigentlicy untergeordneten Natur, als melde Dito bier 
allerdings erſcheint, wodurch denn freilich ertlaͤrlich wird, 
meshalb eine Ruͤge gegen den oben erwähnten, von Sean 
Paul ferbft bemerken Fehler in Otto's Briefen nicht her: 
vorteitt.. Ein anderer Fehler, der den Werken diefes Dich⸗ 
ters immer nachtheilig bleiben wird, iſt die gefuchte, müh: 
far erflinftelte Manier des Ausdrucks. Zwar trug bie: 
‚ai viel dazu bei, den eriten Leſern feiner Schriften zu 
en. Es fhien eine natürlihe Eigenthüͤmlichkeit, 

em innerer Reichthum, eime Ueberfülle von Geift darin 
zu liegen, daß jede einzeine Wendung, jeber Ausdrud 
wicht bios als Träger des Gedankens gebraucht wird, fon: 
dern auch für ſich noch etwas bedeuten foll, daß des Did: 
ters Genius und Kunft nicht bios in dem ganzen Ge: 
ze bhervortreten, fondern audy in jedem einzelnen Pin: 
— und ſich als etwas Beſonderes bemerklich 
Offenbar aber leidet hieruntet die Harmo⸗ 

Ziel aller Kunſt, und biefer wenn auch 
' immer wunderlichs fchnörkeihafte Styl er: 
das nur durch die fonftige Trefflich⸗ 
überwogen wird. Man fühlt jeden Aus 


"vorzüglich die — fie zu erklaͤren, beſteht. 


genblick, daß man dem Autor etwas zu vergeben hat, wie 
man Kindern, bie ſehr lebhaft und liebenswürdig find, 
angewöhnte Unarten vergibt und fie wol eben darum noch 
lieber gewinnt, weil diefe Unarten mit ihren guten Eigen: 
ſchaften zufammenhängen und bei weniger begabten Na: 
turen gar nicht ftattfinden koͤnnten. Diefen Fehler des 
Styls finden wir zwiſchen den Freunden in den frübern 
Briefen nicht zur Sprache gebracht, obgleich wol mündlich 
bavon unter ihmen die Rede gewefen zu fein ſcheint. Erſt 
fpäter, als fie getrennt waren und J. Paul ſchon auf 
dem Gipfel feines literarifchen Ruhmes ftand, ſchrieb ihm 
Otto darlıber Folgendes: „Du weißt, daß Du einmal 
auf den Einfall kamſt, dem Desperus zu Überfegen und 
Deine Manier dabei gang fallen zu laffen und zu vers 
leugnen. Ich hing an dieſem meinem eignen Gedanken 
mit der größten Luſt, er wurde aber nicht ausgeführt, 
Jetzt moͤchte ih Dir in Rüdficht bes Titans das Naͤm⸗ 
liche votſchlagen, und zwar in zwei Fällen und auf alle 
beide, es mag Jacobi Hecht bien oder nicht. Hat er 
Recht, fo befferft Du Did; hat er es nicht, fo vervoll⸗ 
tommft Du Did in Deiner eignen Manier u. f. w.“ 
3. Paul Ichnt dies bios mit ber Bemerkung ab, daß er 
nad feinem einzigen Urtheil mehr frage, nachdem er ges 
funden, wie verſchieden die gefeiertften Männer über die: 
felben Bücher urtheilen. So finde Herder ſchlecht, mas 
Goethe und Schiller gut, und umgekehrt. Fr. Schlegel 
fpredye Wieland alles Talent und Jacobi den phlloſophi⸗ 
ſchen Sinn ab, Schiller finde nichts an Thümmel, Der 
der nichts am Schleiermacher und Tieck, Schlegel aber 
Altes. Herder finde feinen (3. P.'e) Styl claſſiſch, Mer 
kel ſchlecht. Goethe die (matte) „Genovefa” gut und den 
„Wallenſtein“ auch. Wieland Anfangs Altes zu gut, dann 

zu ſchlecht u. ſ. w. Man fieht, daß I. Paul hier, ohne 
Er die Wahrheit und auf die Sache felbft zu achten, 
das ganze Biel der Dichtkunſt in den Erfolg, in bie mo: 
mentane Wirkung auf eine freilich nur zu oft unficher 
uetheilende verbildete Mitwelt, auf das virlköpfige Lefes 
publicum fegt, und findet mit Bedauern das große Tas 
lent ſchon auf den Stufen, die aus dem Tempel bee 
Mufen abwärts führen. 

(Der Beſchlußf folgt.) 





Champollion und bie ägnptifchen Dierogipphen, 
Bmweiter Artikeln 

Ehe wir uns über die Dienfte, welche ber verftorbene Cham⸗ 
pollion der äanptifchen Archäologie geleiftet hat, weiter auebrei- 
ten, wird «6 zwec maͤhig fein, bie Bebingungen des Problems, 
deffen Loͤſung er übernommen hatte, näher ins Auge au faſſen 
und zu erfiären,. Beinahe alle Lebenden haben aͤgyptiſche Alter 
thümer gefeben, und kennen die Beftalt und Stellung jener Zei⸗ 
den, weiche man Hieroglyphen nennt, aber nur wenige haben 
über das eigentliche Weſen derfelben nachgedacht und wiffen, worin 
Jen Stel: 
fen alter Schriftſteler, in welchen man burdy lange Zeit einen 
Fingerzeig zur Erklärung ber Hieroglyphen zu finden geglaubt, 
find größtentpeits untehteunt und unsufammenhängend. Gine 
Stelle des heiligen Glement von Alerandrien ift vorzüglid der 
Gegenftand dr der aufmerkfamften Prüfungen der Gelehrten geme: 
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fen, weil fie felbige mehr als jebe andere geeignet hielten, über 
bie verfchiedenen Mittel, welche bie alten Argupter anwandten, 
ch medhfelfeitig ihre Gedanken mitzutheilen, einiges Richt zu ges 
Oerr Betronne *) hat vor Kurzem eine Erktärung befannt 
gemacht, weiche ſich klarer und annehmbarer darſtellt als alle 
vorhergegangenen, unb doch kann man keineswegs fagen, daß 
biefe Erklärung alle Schwierigkeiten, welche jene Stelle enthält, 
befeitigt hätte, und daß fie nicht audy nach den Bemühungen dies 
fes berühmten Delleniften wiederaufgenommen und mit Hülfe 
der Kenntniffe, melde man über ten Gegenftand, auf weichen 
felbige fich bezieht, erlangt haben wird, geprüft und eroͤrtert 
werben ſollte. Diefes Bruchſtück des heiligen Element von Ale: 
xandrien fann durchaus nicht dienen, bie Hieroglyphen zu erklaͤ⸗ 
ren, ja man kann fagen, daß das Bruchſtuͤck feibft erft dann vers 
Be werben fann, wenn man über bie Hierogigphen voll: 
mene Auftlärung erlangt haben wird, wenn es ja möglich ift, 
diefe Auftiärung jemals zu erlangen. 

Der Punkt, welcher die Gelehrten in ben legten Beiten am 
meiften beihäftigt hat, ob naͤmlich die Hieroglyphen beftimmt 
waren, Begriffe durch ſich feld ober durch Hülfe von Lauten 
der aͤgyptiſchen Sprache autzubrüden; ob fie Einnbilder der 
Dinge oder Zeichen der Ausfprache, kurz, ob fie als ideographiſch 
ober pbonetifch angefehen werden müffen, ift, wie wir in unferm 
erftien Artikel erwähnt haben, auch durch die Iepten Forſchungen 
Shampollion’® ganz unentfcieben geblieben. Im erften Falle 
mußte man freilich der Koffnung, jemals ein vollfommenes und 
befriedigendes Werfländniß zu erlangen, entfagen. Wollte man 
verſuchen, ben Sinn der Enmbole bes Alterthums zu enträchfeln, 
fo würde man ſich ber Gefahr ausfegen, mit jetem Augenblide 
in bie Irrtpümer aller Jener zu verfallen, welche früher, von 
verfdiedenen philoſophiſchen, mythologiſchen oder kabbatiftifchen 
Borurtdeilen geleitet, über bie Hieregiyphen gefchrieben haben. 
Das Band, welches in diefen Gattungen von Folgerungen ben 
Begriff an fein Sinnbild Enüpft, ift fo ungewiß, willfürlih von 
Borftellungen, welche mit ben unfrigen gar nicht übereinftiminen, 
baß jeder Werfuch, felbiges erratben zu wollen, jene Zälle, wo 
die Zrabition und die Enträthfelung aufbewahrt hat, ausgerom: 
men, als eine Thorheit zu erachten il. Wenn wir nicht wüß— 
ten, daS das Bild einer Gans (Vulpanser) bei ben Aeghpiern 
den Begriff Sohn, und jenes einer Biene den Begriff Koͤnigthum 
ausdrädte, fo würde jede folche, auf unfichere und ſchwankende 
Vermuthungen geftügte Erklärung den ernſten Denfer nur wer 
nig befriedigen können. F 

Die Zahl der Hieroglyphen, welche wir in ben alten Schrift: 
ftellern erfiärt finden, bie Sammlung bes Horapollon felbft mit: 
begriffen, ift zu unbedeutend, als daß man ohne bie Auferfie 
Kühnbeit wagen fünnte, irgend eine Zulammenftelung berfelben 
entziffern zu wollen. Wenn alfo bie Dieroginphen größtentheils 
in ibeographifchen Sinnbiltern beftanden, fo kann uns fein Weg 
u ihrer Enträrbfelung führen, und fo lange wir da bleiben müfı 
en, wo wir bis jest gewefen find, fo ift auch bie Gntzifferung 
eigner Namen, welche nothwendig durch phonetifche Zeichen aus: 
gedrüdt werden mußten, ber einzige Zweck geiwefen, nach wels 
dem bie Anftrengungen ber Gelchrtem fireben und bie ‚Hoffnuns 
gen bes gebildeten Yublicumd gerichtet waren, 

Im entgegengefegten Kalle aber, wenn man nämlich ben 
größern Theil der Hieroglyphen als Zeichen der Laute anfeben 
wollte, war die Enträthfelung berfelben nicht nur moͤglich, fon: 
bern unter gewiffen Bebinaungen auch leicht, indem bie Bebin: 
—— diefelben find, welche erfobert werten, fo oft man eine, 

einer unbefannten Sprade geſchriebene Stelle Iefen mill, 
Die Hoffnung, zu welcher biefe Borausfegung führt, muß aud) 
bedeutend auf bie Richtung, welche Ehampollion in feinen legten 


*) Herr Letronne felbit hat biefe Stelle des heiligen Glement auf 
drei verſchledene Arten erflärt: zuerſt in der erfien Ausgabe bed 
„Precis de M. Champollion", S. 331, dann In demfelben Werke 
©. 41, und enblidy in ber zweiten Ausgabe, ©. 96. _ 
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Arbeiten genommen hatte, eingewirkt haben, und die Möglichkeit, 
endlich dahin zu gelangen, Bierogipphen, fobalb fie als phoneti 
erkannt find, zu lefen, hat ohne Zweifel nicht wenig beigetragen, 
ihn glauben zu maden, daß fie e6 wirklich find. Nachdem alfo 
auf eine Weife, melde umwiderleglich fcheint, feftgefteilt war, bad 
bie Eigennamen ber Menſchen phonetiſch gefchrieben waren, äft 
man in ber Folge aud zu der Vermuthung geleitet worden, baf 
ſelbſt die grammatikaliſchen Formen auf gleiche Weife gegeben 
werden Eönnen, und fo ift man endlich dahin gelangt zu glau⸗ 
ben, daß ſelbſt Haupt: und Zeitwörter durch Hieroglyphen, weiche 
die Rolle der Buchſtaben fpielen, ausgebrüdt werben könnten. 
Die Eigenfhaft der Sinndilter, weldye durch fo lange Zeit und 
fo lebhaft die Wißbegierbe ber Neuern erregt und in Berwirrung 
gefegt, bei ben Alten das Geheimniß der Hieroglyphen gebildet 
batte, würde auf diefe Weife ganz verſchwinden, und man würde 
in dem größern Theile der Infchriften nur eine Schrift in rebus 
erblicten, deren völlige Enträthfelung feine Schwierigkeiten har 
ben kann, fobaldb man ben rechten Weg eingefdhlagen hat, und 
man glaubte wol, baß bie neueflen, diefen Punkt beireffenden A 
beiten wenig zu wünfden übrig ließen. 

Wenn man aber auch diefe Bermutbung, welche bis jetzt 
burd; nichts beftätigt oder auch nur gerechtfertigt wird, geltem 
laffen wollte, fo würden body, um eine in Hieroglyphen abgefaßte 
Stelle vollfommen zu verftchen, gewiffe Bebingungen zu erfüllen 
fein, welche bei allen Unterfuchungen diefer Gattung unerläflich 
find. Man müßte die phonetiſche Bedeutung jedes bieroginphir 
fen Zeichens auf eine fefte und unveränvderlicdhe Meife-erlangt 
baben; jedes Zeichen mößte nur einen Laut ausdruͤcken, und je 
ber Laut müßte ftets durch daffelde Zeichen gegeben werben; benn 
wenn es geftattet wäre, willturlih ein B flatt M, eder ein J 
ftatt D zu fegen, die durch Auslaffung ber Selbfllaute bereits 
fhon fo unbeſtimmt gewordene Korm der Wörter zu verändern, 
fo würde man ſich immer das Mittel, das Wort, deffen man de 
darf, ober etwas felbigem mahe Kommenbes zu finden, ſichernz 
wenn man bann noch in ber Folge die Bebeutung :bes Wortes 
etwas veränderte, fo würde man wirklich in jeber Jaſchrift auch 
finden, was man zu finden Luft hat. Der Eine würde in felbis 
ger die Einmeibung eines Fempeis oder bie Robrede einer Prins 
zeffin, ein Anderer eine Ditburambe auf bie Unfterblickeit ber 
Serie ober die Geſchloate der Groberungen bes Gefoftris finden. 

Auch ift die Wahrfcheinlichkeit in Erwägung zu ziehen, baf 
die Aegypter Feine beftimmten Regeln gehabt haben, die Buchſta⸗ 
ben eines Wortes ſich forgen zw Taffenz fie ſchrieben bald von 
ber Rechten zur Linken, balb bon ber Linken zur Rechten, 
ftens aber von.Dben madj Naten. Die. Beftandtheile eines und 
deffelben Wortes waren ungeorbnet burdpeinantergeworfen, und 
Derjenige, welder fie orbnen wollte, tonnte nur bonn zum Ziele 
gelangen, wenn er bereitö den Laut wüßte, melden zu bilden 
die Abſicht war; würbe er ihn nicht kennen, fo bürfte er Gefahr 
laufen, unwiuturlich ein fremdes, barbarifdges, ober ein don je 
nem, welches man ſchreiben wollte, ganz verfdiebene® Wort zu 
bilden. Diefe Bebauptung, weiche firenge genommen auf alle 
Wörter der Anmptifhen Sprache anzuwenden ift, erfiret ſich 
auch auf die Eigennamen ber Könige und Gottheiten, melde 
nicht aus dem Griechiſchen ober Rateinifhen abftammen, deren 
beftimmte Form uns von den alten Schriftſteuern micht überger 
ben worden ift. Nehmen wir, daß man in einer Infcprift, nad 
Erfennung der Buchſtaben, A „Er oder SIT gefunden hätte, 
fo fonn man annehmen, baß ein fharfiinniger Gelehrter obme 
Beſchwerden die Ramen Kieopatra oder Zoutmofis lefen würde, 
weil diefe bereits binlänglich befannt find; menn fie es nicht woͤ⸗ 
ven, fo find bie Audlegungen, melde jenen Zeichen zu geben wis 
ren, fo mannichfaltig, ja zahllos, daß ein Mann von Treue und 
Glauben in einem Dyean von Zweifeln und Vermuthungen nad 
ber wahren Austegumg haſchen würde, ohne jemals mit einiger 
Wahrſcheinlichteit behaupten au Finnen, fie gefunden zu haben. 

M (Der Betbtuß folgt.) ve 
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(Befhluß aus Nr. 191.) 

Sechs Jahre hatten. biefe kritiſchen Mittheilungen 

ber an einem Orte zufammeniebenden Freunde fortges 
dauert. Mehre feiner Hauptwerke hatte 3. Paul der 
Muse, die feine Hauslehrerſtelle ihm übrigließ, mit uns 
ermudlichem Fleiße abgerungen und fih num erft die frei 
lich nur noch fpärlihen Mittel erworben, ſich einer fo 
engen, bürftigen, gebrüdten Lage zu entreifen. Er konnte 
nun hoffen, auf eignen Füßen zu ſtehen und als Schrift: 
ſtellet Rang und Beftehen zu finden. So fehen wir ihn 
denn endlich in Weimar ankommen, wo er ſogleich von 
Herder, Wieland u. A. mit der waͤrmſten Freundſchaft 
empfangen wurde und den von Lob und Anerkennung ber 
erfien Literaturmänner und liebenswürbdigften Frauen um 
fhäumenden Becher mit unfdhuldiger Lüfternheit aus: 
ſchluͤrfte. Dody fon mitten in diefem erften Genuß ruft 
er aus: „Aber ein bitterfier Tropfen ſchwimmt in mei: 
nem heibelberger Freudenbecher — was J. Paul gewann, 
das verliert die Menſchheit in feinen Augen: ad, meine 
Ideale von größen Menfhen! — Ich will Dir's ſchon 
erklären. Aber alle meine Belanntfchaften thun beinahe 
nichts ald den Werth meines geliebten Bruders vergrö: 
Sen.” Weiterhin fagt er: „Halte mid nicht für fo gar 
glädtich, Lieber: Lob ift kein Gluͤck und Zerſtreuung auch 
nicht.” Wenige Tage barauf fchreibt er feinem Freunde 
ſchon, er. habe fein dummes Vorurtheil für große Autos 
zen, ald wären es andere Leute, ſchon abgeworfen, denn 
in Weimar wifje Jeder, daß fie wie die Erde find, bie 
von weitem im Dimmel wie ein leuchtender Mond dahins 
sieht, und bie, wenn man bie Ferfe auf ihr hat, aus 
boue de Paris beſtehe und einigem Grin ohne Juwelen: 
nimbus, Es befremdet ihn, daß Urtheile Herder's, Wie: 
land's und Goͤthe's fo gut mie andere beftritten werden, 
ja daß die drei Thurmſpitzen unferer Literatur einander 
meiden, und er faßt nun den Entſchluß, fi vor keinem 


Waͤrme Raum gibt, Auch Schiller erſcheint ihm bei der 
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erften Zuſammenkunft „hartkraͤftig, voll Edelfteine, vol 
ſcharfer fchmeidender Kräfte, aber ohne Liebe”. Von Kope: 
due heißt es, daß feine Mede, wider 3. Paul’s Erwars 
tung, ſchlaff, geiſtlos, ohme Umfaffen wie fein Auge ges 
wefen; er aber auf der andern Seite auch weniger boss 
baft als fürchterlich ſchwach zu fein gefhienen, und das 
Gewiffen in feinem Breiherzen keinen Punkt zum Eins 
haken gefunden habe, Beluftigend iſt feine Schilderung 
von dem Eindruck des ihm mun in Stelle feiner frühen 
duͤrftig · einfachen Epiftenz bereiteten ungewohnten Mohl: 
lebens, wobei fogar der ihm als frere servant beigege: 
bene „Lehrende, wichſende und klopfende Bediente“ ers 
wähnt wird, j 
Bei den Belanntfchaften, die er mit fo vielen lies 
benswürdigen und geiftreihen Frauen von nun an madıte, 
fehen wir ihn denn auch bald in mandherlei Liebesverhältz 
niffe verwicelt, wodurch auf die Eigenheiten dieſes wuns 
derbaren Charakters ein helles Licht faͤllt. Daß er bier 
wie überall ſich oftmals über feine eignen Gefühle und 
deren Gegenſtaͤnde täufhen und feinem eignen wie frem: 
ben Herzen tocherhun mußte, ift natürlich. Er war ges 
wohnt, jede Erfheinung des Lebens nur als einen Kerm 
zu behandeln, den feine Phantafie mit Fleild und Farbe 
bekleidete, und fo mußte er denn bei längerer und ges 
nauerer Betrachtung in Dem, was er geliebt, von dem 
er das Gluͤck feines Lebens erwartet hatte, Aras feinen 
Einbildungsgeftalten ganz Unähnlicyes finden, ohne ben 
Gegenfländen derſelben eine Schuld beimeffen zu Eönnen, 
Der Faden folder Verhäftniffe zieht fih durch die ganze 
Lebensperiode, die uns bier im feinen Briefen vorliegt, 
und er aͤußert ſich hierüber in feiner humotiſtiſchen Weile: 
„Der Teufel zieht mir die verbammteften Wolfsgruben 
über den Lebensweg, beſonders dadurch, daß entweder nur 
die andere Perfon liebt oder mur ich; jemes iſt für das 
Geroiffen gefährlicher, dieſes für das Gluͤck.“ Dieſe Ber: 
haͤltnifſe treten übrigens, da fie die Freunde einander 
größtentbeild durd die beigefügten, aber hier nicht mit 
abgedrudten Driginalbriefe I. Paul's und feiner Gelieb⸗ 
ten mittheilten, auch der vorliegende Briefwechfel wahr: 
ſcheinlich aus Schonung für nody lebende Perfonen nicht 
ganz volftändig zu fein fcheint, in ein Dunkel, dag dem 
Lefer peinlich ifk, weil ihm felbft zum Errathen und Bus 
fammenftellen des Wahren nicht einmal hinreichende Grund: 
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lagen gegeben werben, und dennoch nehmen diefe halb: 
erzählten und unverſtaͤndlich beſprochenen Gegenftände eis 
nen bedeutenden Raum ein, der nicht anders als mit 
Ermüdung durchlaufen werden kann. Die Unklarheit und 
BVerworrenheit der Gefühle I. Paul’ bei feinem Eins 
teite in eine größere Welt, die übereilten Urthelle über 
Perſonen und Verhaͤltniſſe, die wir ihn fällen hören, find 
leicht zu erklären. Er fah die Welt erft, nachdem er fie 
ſich in feiner engen Umgebung ſchon fertig ausgemalt und 
in feinem Gemürh für die Wirklichkeit keinen Raum 
mehr gelaffen hatte. Nothwendig mußte er fie num, fo 
freundlih und huldigend fie ihm aud) entgegentrat, bes 
frembet und getäufcht in einem fremden, unwahren Lichte 
erblicken. Auch fühlte er felbft, daß diefe.neue Melt mit 
ihrem Glanz und ihrer Zerftreuung nachtheilig auf fein 
Gemüth einwirkte, und fchrieb daher: „Ach, ich war fonft 
(in der Stille, in meiner Einfamfeit, in meiner koͤrper— 
lichen Dürftigkeit) anders und beffer und fanfter,” Nach 
dem Angeführten Bann es weniger befremden, baß feine 
Urtheile Über die weimarifche Gelehtten⸗ und Poetenwelt 
zum Theil ziemlich oberflählidy und mitunter ſchief aus: 
fallen; doch felten find fie hart. Mur fein kurz abfpres 
chendes Urtheil Über Schillers „Wallenſtein“ ift wahr: 
haft auffallend, von dem er fagt: „Er ift vortrefflich, paſ⸗ 
fabel langweilig — und falſch.“ Ueberhaupt ift bei ihm 
die Darftellung Deffen, mas er wirklich erlebt und ges 
fehen, faft immer mangelhaft, wogegen er die Anfchauuns 
gen feiner Phantafie mit lebensvoller Wärme und tiefer 
Wirkung ausmalt. 

Sm ſchoͤnſten Lichte zeigt ſich J. Paul in bem Ber: 
haͤltniß zu feinem Freunde, ber, wiewol trefflich und tuͤch⸗ 
tig, doch bei weitem nicht fo kernhaft⸗geſunden Gefühls 
als er ſelbſt, und ihm auch in vielen andern Beziehungen 
untergeordnet erſcheint. Bei der zweiten Trennung der 
Freunde zu Ende des Jahres 1797 tritt eine Wolke in 
ihr Verhaͤltniß, die freilich von Otto ausging. Er glaubte, 
dad 3. Paul vom Ruhm angegriffen fei und fi von 
ihm und von fich felbft entferne; daß eine Art. von Ers 
falten einggtreten fei; daß Rang und Stand auf 3. Paul 
Einfluß gewinne und er die Anmaßung beider, die ſich 
dem ausgebildeten und ausgezeichneten Talente gleichfegen 
wollen, dulde. Dtto glaubte ſich zurücziehen zu müſſen. 
Ein Gefühl der Ungleichheit und als ob J. Paul fid 
gleihfam zu ihm herablaffe, mard ihm drüdend, Seine 
Anklagen werden fogar-bart und deuten felbft auf Egois: 
mus. 5. Paul’s Aufnahme und MWiderlegung diefer 
kraͤnkenden und kraͤnklichen Anklage zeigt ihn in der höchften 
Glorie feines Charakters, Er beruhigt, er heilt ben leis 
benden, fich ſelbſt audlenden Freund mit der ruhigen 
Milde und Schonung eines Engels, ohne eine Spur von 
Empfindlichkeit, und Altes ift fo rein umd heiter als vor 
ber. „Sch fühl’ es zu wohl’, fchreibt er, „baß wir nur 
Ein Schickſal haben können, und daf, wenn Einer von 
ung unglüdtich wäre und ftürbe, ber Andere auch weiter 
nicht® zu thun bätte, als ihm nachzuahmen und zu vers 
gehen.“ Otto's Brief an I. Paul, als diefer feine Mut: 
ter verloren hatte, iſt trefflich; in J. Pauls Verhaͤltniß 


zu ſeiner Mutter ſehen wie dieſen abermals in feiner wahren 
Heimath, in ber Region des kindlic wahren und warmen 
Gefuͤhls. Bei ihrem Tode fand er ein Bud, worin fie 


auffchrieb, wie viel fie fonft von Monat zu Monat er» 
fponnen. „Wenn ich“, ſchreibt er, „alle Bücher der Erde 
wegwerfe, fo Lef id doch, aut Mutter! Deines fort, 
worin alle Qualen Deiner Nächte ftehen, und morin id 
Di in der Mitternacht mit der keuchenden, ftechenden 
Bruft den Faden Deines kargen Lebens ziehen fehe.” Er 
hatte fo wenig für fie thum koͤnnen, und fie hatte nur 
den Meiniten Anfang feines Glücks geſehen. Auch in dem 
Verhaͤltniſſe zu einem unbruͤderlich gegen ihn handelnden 
Bruder lernen wir J. Paul von einer muſterhaften Seite 
kennen. 

Schließlich kann Ref. die Bemerkung nicht zuruͤck⸗ 
halten, daß der Genuß, den der vorliegende Briefwechſel 
feinem Leſer bereitet, durch mandyerlei Umftände verkuim⸗ 
mert wird. In dem Zeitraum, den der erfte Band ums 
faßt, lebten bie beiden Fremde noch beiſammen; «fie beb- 
zogen ſich daher in ihren Briefen, oft mol auch ohne es 
ausdruͤcklich zu erwähnen, auf flattgefundeng Unterreduns 
gen, auf Umftände, bie ihnen bekannt waren, von denen 
die Leſer aber nichts wilfen und die fie auch nicht ine 
tereſſiren koͤnnen. Bamilien« und Stadtverhälmiffe (bei 
denen die Namen noch forgfältig getilgt find). werden er⸗ 
wähnt, beſprochen, und alles Dies mit halben Worten, 
die für die Brieffteller hinteichten, die aber ber Lefer we 
der vollftändig zu deuten, noch ihnen, wenn er dies auch 
könnte, feine Theilnahme zuzumenden vermag. Man denke 
ſich, daß dieſes in der eigenthümlichen, bald: mäandris 
ſchen, bald abrupten, auf Drto ebenfalld Übergegangenen 
Redeweiſe 3. Paul's gefchleht, und man wird erkennen, 
warum es dem Leſer dabei oft gerade fo unbehaglich zu 
Muthe wird mie einem Fremden, der, mie es wol gt: 
ſchieht, in einen Familienkreis geladen, bie in bemfelben 
gangbaren, ihm völlig unverftändtichen Local: und Faml⸗ 
lienmige und Geſpraͤche mit anzuhören gezwungen wird, 
in die er nicht einzugreifen, die er fich nicht einmal zu 
enträthfeln vermag. In den folgenden Bänden, wo J. Paul 
aus Weimar, Leipzig, Berlin u, f. w. fehreibt, hat man 
freitich feine Berichte uͤber Das, was er dort erlebte. Sie 
find aber durch Beitmangel und Zerftreuung fo lakoniſch 
und dürftig, daß er felbft es oft zu emtfchuldigen, fein 
Freund es zu beklagen und bie nähern Berichte bis zur 
einftmaligen perfönlihen Zuſammenkunft geduldig zu er 
warten bat. Zudem verlangt. Paul fortwährend Be 
richt von Dtto über bie im feiner Heimath vorfallenden, 
felbft unbedeutendften Ereigniffe; er will, daß feine Briefe 
wahre Stadtanzeigeblätter fein follen, welchem Wunſche 
denn auch Dito in ber oben angebeuteten Weiſe nach 
Möglichkeit genügt. 
der Lofer? Mahrlih, J. Paul bat piele wahrhafte Freunde 
im deutſchen Publicun binterlaffen, allein von ihrer Liebe 
wird hier denn body ein bedeutendes Dpfer verlangt, das 
der Derauögeber, der ja ohnehin aus Disctetion fo Vie 
les weggeſchnitten, durch Abkürzung umd Weglaſſung mit 
unter wel ohne Nachtheil für dem hochverehrten Dichtet 


Welchen Gewinn hat aber hiervon 


eoäß'zu erleichtern im Stande gervefen wäre. Mef. hat 
biefes Opfer feinem I. Paul mit wahrer Liebe gebracht 
und ruft ihm wehmüthig⸗fteundlich auch jegt noch nad): 
Ave pia animal 19. 


u 





Champollion und bie ägpptifchen Hierogipphen. 
Bweiter Xrtitel 
Weſchlus aus Mr. 191.) 

i en wir aber doch an, daß bie Jorm umb- Bedeutun 
ber aben volllommen beftimmt wären; daß ihre Stellung 
Eeinen Zweifel geftattete; daß die Auslaffung der Selbftlaute Fein 
Misverftändniß erlaubte; daß man, mit einem Worte gefagt, bie 
Sylben bucftabiren, die Worte fo genau, deutlich und mit fol- 
her Sicherheit unterfcheiden und auseinanderfegen könnte, als ob 
fie mit einem Alphabet des Abendlandes gefchrieben. wären, fo 
mwürbe fi body noch immer’ eine Schwierigkeit zeigen, welche 
ſelbſt das entfdiedenfte Genie nicht zu befiegen vermoͤchte, näm: 
li die Bedeutung eines Wortes, welches uns nicht 
Zrabition befannt ift, zu errathen. Die koptiſche Sprache, welche 

mit beftem Rechte als ein koftbarer Weberreft der ägyptifchen 

betrachtet wird, erfeht felbige aber nur auf eine hbchſt 
Brudftüde be Bibel, dr € —— ver Dal er 
e ber Bibel, der 2e e der gen un 
nige koptifchsarabifhe Gloſſarien aus einer Vergleichungsweiſe 
neuerer Ieit. Die Sprache felbft ift feit lange erloſchen, wird 
nidgt mehr gefprodyen, und alle jene Wörter, welche nicht in den 
Sügtiften der Mönche von Theben vorkommen, find gegenwärtig 
ganz verloren, wozu nöd) zu bemerken ift, daß bie frommen Leber» 
feger alle deidniſchen Augdrüce, melde ſich auf die Religion des 
Eandes bezogen, he ur 
Ale © —S—— —* bie aͤgyptiſchen 
er wer 
ſie auch ride machten. 8 ber 
ter, 


arabiſche 


vermeiden 'mufiten und auch wirklich 
fie in fhren Ueberſetzungen haͤufig grie · 
erfegten, aber 
Zahl der Wör 


} 


es 
Oðlſewittel ift, um bie hieroglyphiſchen Infcpriften, fobald feibige 
rein phonetifh angenommen werben, verſtehen au können. 
rend bes langen 3eitraums bes oͤghptiſchen Reiches hat auch 
uns 
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gweifel bie je matiche Umwaͤlzungen, fowie jede an⸗ 
befannte Sprache im Laufe der Jahrhunderte erlitten; 
ſich wol ſeit den Zeiten ber Rameſter bis zur Epoche 
lemaͤer, waͤhrend ber Einfälle der Hirten und Perfer, 
haft ber Griechen und Römer und bis zur Eror 
Araber umyerfälfcht erhalten? Mußte nicht die Ein⸗ 
Shriftenthums allein ſchon bie unzählbaren re 
hen, pbitofophifchen Benennungen foldyer Begenftän 
alten en Votke am theuerfien waren und 
—8 au bedecken pflegte, aus dem Wor⸗ 
?. Wenn man alle die urſachen ber Veroͤnde; 
‚ ber Entfteffungen, bes nicht Uebereinftimmens wohl übers 
wird man über: bas Zutrauen ober bie Beichtgläubigkeit, 
Acher gewiffe Perfonen koptiſche Wörterbücher als Huͤlfs⸗ 
zur digung alter aͤgyptiſcher Infcriften anwenden, 
“ ie wuͤrden faum mit mehr Zuverficht zu Werke ges 
wenn fie im Befig eines unter der Regierung des Seſoſtris 
ariums wären. Champollion theilte biefes zu 
atrauen nicht; er mußte wohl, bab im Laufe 
E itauſend Jahren die Ortbograpbie und ſelbſt 
der Wörter einige Beränberung leiden, eine bedeutende 
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erfahren —— auch ns — —— 

i efchrieben annahm, 

eine” X* RR, vn leider Form weder in 

ber noch in den Legenden, noch in ben n vors 
Janden waren. Gin ſolches 


mäffen 
erfabren ſchen 
8 
durch die 
den. D 
nige 
| Bot 


rue toerben; aber mie ift en Beh ae * Fee 
ir zu (ben, aut weichen Glauben kann die Kritik folhem 


Man ſtellt ſich im Algemeinen den Stand der Dinge in 
Bezug auf die äanptifche Piteratum nicht fo nor, mie ihn bie 
Beit, bie pexitifhen und moralifhen Ummälsungen geftaltet ha: 
ben, wit er aus dem gaͤnzlichen Verſchwinden eines gangen 
Bois, und durch die Erſehung beffelden auf feinem. Boden 
durch fremde Wölker anderer Raffen, welche eine andere Sprache 
redeten, andern Geſttzen gehorchten und andern Glaͤuben hatten, 
hervorgegangen iſt. Das Verftänbniß der literariſchen Mon 
mente ber Griechen und Römer iſt durch eine ununterbrodehe 
Zrabition auf uns gekommen; wir befiten tihen großen Theil 
der Bücher jener Böker umd zahlreiche Gommentare, weiche 
uns das Dünfel erhellen, und doch haben in der Epoche ber 
Wiedergeburt ber MWiffenfdaften fo viele geduldige, ausbars 


wende und fleißige Leute ihr ganzes Leben vaftlofen Arbeiten 
gewidmet, um bie Schriften der Alten den Neuern aufzußlären, 
verftändtih zu machen. Welche Gewandtheit und Urbung wird 
nicht erfodert, um eine griechiſche Infchrift, welche wir zum ers 
ſten Male erbliden, zu lefen, r ergänzen, den Inhalt zu er⸗ 
tlären und die Begebenheit, auf welche fie ſich bezieht, — 
ie Sprache, in deren Tiefen fo viele gelchrte Philols⸗ 

gen eingedrungen find, bietet da bie geringften Schwierigkeiten ; 
aber die Dinge, die Ereigniffe, die befondern, auf Zeit und 
Ort ſich beziehenden Umftände, bie Einrichtungen, Gefege, bie 
Titel der Obrigfeiten, bie Sitten, Gebräude, Vorurteile, bie 
religiöfen Begriffe fobern den ganzen Echarfiinn und unbefieg- 
bare Beharrlichkeit der GBelchtten. -Undb doch hat man fo bes 
beutenbe Vorarbeiten gemacht, ihre Bemühungen zu erleichtern: 
Hungen find angefteitt, Vergeichniffe find aufgenommen, zahle 

lofe Wörterbücher jind feit.brei Jahrhunderten aufgchäuft wor 
ben, um über das Gebiet der Archäologie Licht zu. verbreiten. 
Argupten betreffend, fo iſt aber eine gänsliche Unterbredfung 
ber ‚alten und neuen Beit eingetreten, ein unermeßlicher Abgrund 
trennt die Begebenheiten ber Vorzeit von ber Kritik unferer 
Zeit. Mit ber Religion, bee Philofophie und. bem ganzen Bil 
bungöfufteme ift auch bie Literatur verſchwunden z Bücher, wenn 
ſolche ja jemals vorhanden waren, find vertilgt worben; ‚die Paph⸗ 
rus, welde von nicht unterrichteten Perfonen für Bücher ger 
—* worden, gewaͤhren nichts als eine fortwährende Wieder⸗ 
olung berfeiben, fih immer auf benfelben ‚Segenftand , name 

lich ben Tod und feine Bolgen, beziehenden Formeln. ; Die. hieros 
smpbifhen Inſchriften find die einzigen Bücher „ welche uns die 
Pharapnen als Erbſchaft hinterlaffen haben. Aber da zeigt ſich 
eben jene doppelte Schwierigkeit, welde unbejiegbar bleibt, 
wenn man fie nicht zu trennen verfteht: in dieſen Juſchriften 
ift Alles unbefammt, die Sprache und bie Facta, bie Schrift 
und ber Grund ber Dinge. Man würde zum Verſtaͤndniß des 
Inhalts gelangen, wenn man. im Befige det Erklaͤrung ber 
Wörter wäre, und fo würbe man vice, veraa ‚fehr leicht die Be 
deutung Fer Zeichen finden, wenn man mit bem. Sinne, welchen 
fie geben follen, im voraud. vertraut wäre. „Aber um. biefes 
teptgenannte Wunder zu bewirken, müßte man bas Aegypten 
ber Pharaonen, den Goͤgendienſt, bie Namen der. Götter, bie 
Benennungen der ihrem Dienfte geweihten Begenftände, den 
Gottesdienft mit allen feinen befondern, Umftänden, die ganze 
Reihe phileſophiſcher Meinungen, bas bürgerliche Leben mit 
allen feinen innern Verbältniffen, und auch überdies die mate⸗ 
rielle Aueſprache aller dazu gebrauchten Wörter, ihre Syneny⸗ 
men und verfchiebenen Abftufungen, bie fpreiele Bedeutung, eis 
net Anzahl von Ausdrüden, Figuren, Metaphern, Gmblemen, 
Attributen, welche der Gebrauch bei einem lebenden Bote -eins 
führt, verändert und unaufbbrlich erneuert, wieder in das Le: 
ben aurüdrufen können. Nicht menfchliche Kritik, nur göttliche 
Kraft ?önnte ein ſolches Wunder wirken. Und doch verlangt 
man, dab ein Gelchrter, allein, in wenig Jahren zu Stande 


Refultat war unvermeihlih, und | gebracht haben follte, was bie Vernunft und der gefunde Sinn 


824 


für erftärt, was fo -viele Gelehrte, wie hochbegabt 
fie möddten, im Laufe vieler Jahrhunderte nicht zu 
Stande gebracht haben. Jene, welche über das Refultat der 
Arbeiten Ghampollion’s eine ungünftige Meinung gefaßt haben 


—— * Jul welchem ex Ruhm erwerben wollte, 
San wahres Berdienft beſteht nicht darin, ben Sinn oͤgyp⸗ 


kr Arbeiten, von welden wir in unferm erft 


bis zu einem * Yunfte nicht Terug 


unft angemeffen if, auf völlig befriedigende Refultate 
Bezug auf Gnträthfelung der Hierogiyphen zu rechnen. 
um erg“ — —* ur. * Hierogiyphen enträthfeln 
‚und Jene, welche glauben, u t 
find gleich weit von der Wahrheit a BR re q 


— — — — — — — 


Die ebniffe des babiſchen Landtages von 1831 für 
das Öffentliche und Privatrecht. Vom Freiherrn G. 
> u x. Breiburg, Gebr, Gross, 1832. Gr. 8. 


bier 
ber 
* 


erregt; er hat, wie bies auch in dem iitel Baden. in 
* bes „Gonverfationeierifons der neuer 


Er deutſches, fondern A der 
e. 
An gefommenen & — 2 e beſtehen theils in wirklich 


Anſehung der Ergebniffe 
für Privatrecht 


bef: 
Tammengeftellt worden find. 
bier nach jenen beiden angebeuteten Dauptabtheilungen wieder 
nad) vier Unterabtheilungen:: Bırfaffungsredht, Polis unb Straf: 
weht, Privatrecht und Procekrecht, nicht in einer trodenen No: 
menclatur, fondern mit erläuternden Bemerkungen begleitet, auf⸗ 
bet. Der in das Öffentliche und Priv et gehörigen Ge⸗ 
find 19, und der Motionen zu künftigen Gefegen, bie dahin 
gehören, find 35, Die Zufammenftellung gewährt für Theorie 
und Praris eine —— Ueberſicht des badiſchen Randtags 
von 1831 in der angegebenen Beziehung, und aud) in diefe 
nicht allein für Waben und badifche @ta er. Denn 
die Sache des echten confkitutiennellen Staatsiebens und der Gi 
viliſation, aus welcher allein baffelbe fegendreich erwachſen und 
erbluten kann, iſt eine gemeinfame; und wie ‚in, dem echten 


punkte jeden Staat und jedes Voik nur ald einzelnen 

die nur einen Zweck bat, betrachten, 

kein Staar und kein Volk von bem andern ſich trennen, 

ber Staat foll vielmehr in dem andern fich felbft ehren, indem 

ex von ihm, mas die Bebingungen und Formen des Gtaatöle: 

bens anlangt, lernt. Worzüglic muß das von den conftitutions 

nellen Staaten, namentlidy unferer Zeit, gelten. (Einer für Alle, 

—— fuͤr —— und nur mit dem — 2 — ro. 
! Keine Berallgemeinerung ber nämlicdhen Formen 

zelnen; ber Zweck aber ift immer berfelbe! 80. 


Staatsleben eines Volkes ein Stand andern 
liren foll, fo foll auch, wenn wir per Ken Bei 
sefammten Menſchheit, 

und je 





Literarifhe Notizen. 
FERN on — bes Yublicums für encyflopäbif 
ewerke hat 
* — iſt 
dritte dieſes umfaffenden ts, das auch den Titel füh 
ire abr&g6e des hommes qui se sont fsit un nom par 
geuie, leurs talens, Jeurs vertus, leurs erreurs ou leurs 
‚ depuis le commencement du monde jusqu’a 
Jours.“ Die neue von Henrion beforgte Ausgabe, von 
bereits ein-Band erſchienen, fol 20 Sctavbaͤnde, bie Seite mit 
ve Spalten bebrudt, ftart werben, und mehr als 1000 neue 
rtitel „mebft ſyſtematiſchen Zafeln und Anhängen aller Art 
enthalten. 


Die ſoeben in Paris ene britte Reihe ber „Mati- 
ndes een ober ———— de l’Allemand**, von %. 





Bon ber „Collection de romans allemands“ ift bie zweite 
Bieferung unter dem Titel: „Matindes de Brienz“, in vier 
Bänden brrausgelommen. ie enthält Uebertragungen mad 
Goͤthe, Zſchokke, Sartorius, Zromlig u. a. Der Ueberfeger 
nennt fih W. Suckau. 5 


Bu den Guriofitäten ber neueften literariſchen Erſcheinun⸗ 
in Frankreich gehört unter Andern ein Gedicht über bie 
ms: von I. G. Amp, unter dem Titel: „Podme sur le 
Cholera -murbus: ses progres, is les Indes jusqu’a Pa- 
ris, au fort de son ———— gen 2* 
titel, ben man jegt in den Ankündigungen ? ne 
folgender: —— Juin ;jiiiiiii; Avis à limpatience,“ 


Barthdtemy bringt ſoeben ben vierten Tag feiner „Douze 
journdes * ia rörolotion®, (Gr enthält ein Gebidk untes 
dem Zitel: „Der Bürgerfönig: am 10. Auguft 1792.” 


Das re hoffmannique f&eint fi) in ber frangdfifchen 
Ropellenlickratur immer mehr auszubreiten. Baljac’d „Contes 
bruns“ find bereit# auch bei ung befannt geworben. Der neuefte 
hoffmannifirende Roman, ber bei der Kritik eine gute Aufs 
nahme gefunden, ift: „La table de nuit, €quipdes 2 
nes“, von Paul de Muffet. — Balzac'6 „Contes philosophi- 
ques‘* werben begierig gelefen. 121. 


Rebigirt unter Werantwortliteit der Werlagsbandlung: ®. X. Bro@daus in Leipzig. 
— — — — u 111 nn 


Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 





Mittwod, 





Histoire de la civilisation en France, depuis la 
chüte de l'’empire romain jusqu’en 1789; par 
M. Guizot. Premiere &poque jusqu’'au 10ieme 
siecle (cours de 1829). Deuxiöme &poque: 
11i&me, 12i&me, 13i&me siecles. (Cours de 1830.) 
Sechs Bände, 

Borliegendes Geſchichtswerk, das, feiner Anlage nach, 
fehe bändereic zu werden verſpricht, ift eigentlich eine 

Sammlung nachgeſchrie benet Vorlefungen, welche Hr. Gui⸗ 

got In den Jahren 1829 u. 1830 zu Paris hielt, und bie, 

bevor folhe dem Drude libergeben wurden, um in ihrer 
gegenwärtigen Form zu erfcheinen, von dem gelehrten Pro: 
feffer tevidirt worden find, Der urfprüngliche Charakter 
eines mündlichen Vortrags ift gleichwol, bei aller Felle, 
keineswegs fo gänzlich verwiſcht, daß man ihn nicht wies 
dererkennen follte: dahin gehören namentlich die flr die 

Recture ein wenig zu meitfchweifigen Einfeitungen, die ber 

Profeſſot, bevor er auf die Materie felber eingeht, voran⸗ 

fit, um für feine Zuhörer, deren Faſſungskraft fehr 

verſchieden iſt, einen geriffen Geſichtspunkt feftzuftellen ; 
ferner die unverfennbare Abficht, der Phofiognomie eines 
jeden Jahrhunderts einen befto ſtaͤrkern Ausdrud zu ge: 
ben, je mehr es ihm darum zu thun, die daraus von 
ihm abzuleitenden Schlüffe in das hellſte Licht zu ftellenz 
und endlich aucd wol eime gewiſſe Partelichkeit für die 
alterthüumlichen Inftitutienen. Diefe Parteilichkeit darf uns 
jedoch bei einem Staatsgeiehrten, der fih, wie Dr. ©, 
vornehmlich feit den großen parifer Iulitagen als einen 
der Hauptführer der fogenannten Widerftandspartet (parti 
de resistance), fundgegeben hat, nicht im Mindeften 
auffallen. Sie liegt vielmehr im feinen eigenthuͤmlichen 
politifchen Tendenzen, die ihm als öffentlichem Lehrer, ber 
zu einem neuerangsfüchtigen Jahrhundert und zu einer 

Generation ſprach, die nur allzu geneigt ift, mit Strenge 

die vorhergehenden Gefchlechtsfolgen zu beurtheiten, die 

Schatten feines Gemäldes zu fparen geboten, weil er ohme: 

dies überzeugt war, baß fie fidy in den Augen Derer, vor 

denn er baffelbe aufrofite, von felber über ſolches ver 

Breiten vwolrden, Mach biefen flüchtigen Vorbemerkungen 

wollen wir es verſuchen, von dem Werke felber einen 

möglichft- klaren Begriff zu geben, und dechalb den Ideen⸗ 
gang des Verf., infoweit der Raum d. Bl. «8 ung ge 
flattet, verfolgen. In feinem im Jahre 1823 gehalt 


— Nr. 193. zn 


11. Juli 1832, 





tenen Lehreurfus, der 14, ebenfalls im Drud erfchienene 
Vorlefungen umfaßte, gab Hr. ©. die Abſicht fund, den 
Gang der Givilifation im ‚ganzen neuern Europa geſchicht⸗ 
lich darzuftellen. Allein [hen in diefem Curfus gab ders 
felbe feine Vorliebe zur Gefchichte Frankreichs, als Wors 
bild und Beiſpiel der allgemeinen Givilifation, zu erkennen; 
nicht etwa, wie er fagte, weil daffelbe ſtets und in allen 
Richtungen ben Übrigen Nationen vorangefchritten feiz denn 
er gibt zu, daß im Betreff der Künfte Italien, in Be 
treff der politiſchen Snftitutionen aber England diefer Bors 
jug gebühre,. Alein er behauptet, daß alle civiliſirenden 
Ideen und Inſtitutionen, wären fie aud in andern Läns 
dern urſpruͤnglich entſtanden, bevor fie fich verbreitet und 
allgemein geworden, in Frankreich gleichſam eine neue Bus 
bereitung erhalten hätten, wodurch fie taugliher gemacht, 
fi) bei den Übrigen Völkern Eingang zu verſchaffen. Hr. 
G. betrachtet jedoch die Givilifation Frankreichs nicht blos 
aus vorbemerkten Rüdfichten als den Xppus oder das Bild 
der großen europäifchen Schickſalsbeſtimmung. Er macht 
noch außerdenr bemerklich, daß die Givilifation weſentlich 
aus zwei Elementen befteht, nämlich dem Fortſchreiten 
des materiellen Wohlſeins im Volle und dem Fortfchreiten 
des Geiftes, oder der intellectuellen Entwickelung. Nach— 
bem er num mit großem Erfolge nachgewiefen, baß beis 
derlek Fortfchritte noch mit einander verbunden find, bie 
Vollkommenheit der Givilifation aber nicht Lediglich in ih⸗ 
ter Einigung, ſondern vielmehr in ihrer Gleichzeitigkeit, 
in ihrer Ausdehnung, ſowie im der Leichtigkeit und Schnel⸗ 
tigkeit liege, womit fie ſich wechfelfeitig erzeugen und unters 
ftügen, ſucht er darzuthun, daß fich im Frankreich biefe 
Gleichzeitigkeit im hoͤchſten Grade gefunden habe. Was 
nun die Gefchichte der Givilifation in Frankreich anbetrifft, 
fo eröffnet Hr. ©. feine Vorträge darlıber mit einer Datz 
ftellung des Buftandes der Verwaltung und ber Gefelle 
fhaft in Gallien während der legten Zeit ber römifchen 
Hertſchaft, derem Verfall er im Burgen, aber treffenden Züs 
gen fchildert und uns fobann in das fünfte und ſechste 
Jahrhundert, als die Epoche der Weberziehung des galliſch⸗ 
roͤmiſchen Gebiets durch die germaniſchen Völker, verſetzt. 
Man mache ſich, bemerkt beh dieſem Anlaß der gelehrte 
Profeſſor, im Weſentlichen eine ganz falſche Vorſtellung 
von dieſer Ueberziehung, ſowie von der Ausdehnung und 
der Schnelligkeit ihrer Wirkungen, indem man ſolche zum 
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öftern als einen allgemeinen Einbrudy und einen innerhalb" 
ziemlich kurzer Zeit vollendeten Umfturz alles Beftehenden 
betrachtet. Es fand nicht eine, fondern es fanden mehre 
Ueberziehungen ftatt, die ganz eigentlidy blos theilweife, 
örtlich und momentan waren. Mit der gänzlichen Befig: 
nahme des Landes währte es daher eine Meile, und fo 
erfolgte denn auch nur “allmälig, langſam und-theilweife . 
die refpective umd gleichzeitige Auflöfung der roͤmiſchen und 
der germaniſchen Geſellſchaft, welche durch den Einfall mit 
einander in Berlihtung kamen. Da uber eine Staatsge- 


ſellſchaft blos deshalb untergeht, weil eine andere neue 


Geſellſchaft in ihrem Schooſe entſteht und ſich bildet, ſo 
gingen in der That aus der Aufloͤſung jener beiden Ge— 
felfhaften die Elemente des neuen geſellſchaftlichen Zuftans 
des hervor, der ſich durch zwei Symptome, zwei Thatfas 
hen offenbatte, die von jetzt an ſich wahrnehmen ließen, 
nämlich: eine gewiſſe Tendenz zur Entwidelung des Kö: 
nigthums und fodann das Entſtehen der Zerritorialarijtos 
kratie. Erſteres hatte bei den germanifchen Nationen eis 
nen zweifachen Urfprung: es war militairiſch und religiös; 
mititairifh beruhte es auf Wahl, religiös war es erblich. 
Auf dem galliſch⸗ roͤmiſchen Boden verpflanzt, fand das germa⸗ 
nifdye Königehum dort andere Grundfäge, andere Elemente, 
die feinen Charakter bedeutend mobdificiren mußten; denn 
bier herefchte das kaiſerlich- toͤmiſche Koͤnigthum, eine wes 
fentlich fombelifche Inftitution und ein rein politiſches Sym⸗ 
bof. Neben diefem kaiſerlichen Koͤnigthum erhob ſich das 
chriſtliche Königehum, eine ebenfalls fombolifche Inftitus 
tion, aber ein rein religiöfes Symbol, So war denn, unter 
eimem zweifachen Geſichtspunkte, das roͤmiſche Königehum 
refentlih von dem barbarifhen Königehum verfchieden: 
politifch ‚oder religiö6 war letztetes eine perſoͤnliche Praͤto⸗ 
gative, wogegen erſteres in beiderlei Beziehung ein bloßes 
Sombol, eine geſellſchaftllche Function war, Dies find, 
nad Hrn. G.'s Meinung, die vier Urfprünge des moder— 
nen Königthums, die vier Principien, die nad) der Ueber: 
ziehung ſich zu durchdringen jirebten, um es 2 erzeugen. 
Unter der erften Raſſe wollten die fränkifchen Könige Chefs 
der Krieger bleiben und zugleich ihre religiöfe und barba— 
eifche Abſtammung geltendmachen. Allein diefe Begeiffe 
waren zu verwidelt für die Barbaren des 6. Jahrhun: 
derts, deshalb ging es damit nicht; und ald das König: 
reich in der Perfon der Karolinger mit Kraft wiederaufs 
trat, war eine große Veränderung damit vorgegangen; in 
Pepin von Heroftilien und Karl Martel zeigte ſich num: 
mehr das Königthum blos mit dem militairifchen Charaks 
ter bekleidet, dem Pepin der Kleine den religiöfen Charak: 
tee beizufügen ſich beeiferte. Karl der Große ging noch 
weiter; er unternahm es, dem fraͤnkiſchen Königthum den 
Charakter des kaiſerlich⸗ roͤmiſchen Königthums wieder zu 
trtheilen, wiederum ein politiſches Spmbol daraus zu mas 
chen und felder jenen Rang eines einzigen Repräfentanten 
des Staats einzunehmen, den bie römifchen Kaifer beklei⸗ 
deten. Ein ſolches Spftem begielte offenbar, das Königs 
thum von allen feudalen Beziehungen zu befreien, es über: 
all gegenwärtig, mächtig zu maden; es verfuchte Das, 
was unter den Regierungen Ludwigs des Diden, Lud—⸗ 


wigs bed Kindes und Philipp Augufts vollends zu Stande 
kam. Gleichwol glüdte der Verfuh, fo lange Karl der 
Große deſſen Ausführung leitete; allein feine Nachfolger, 
die ihn fortfegen wollten, vermochten nicht das Ziel zu 
erreichen. Andererfeiis waren das Band, das Karl di Gr, 
unter fo Pielen verſchiedenen Natſonen angeknuͤpft hatte, 
die Einheit des Vaterlandes und dee Macht nur kümſtlich 
und konnten nicht fortbeftchen; dem moralifhen und for 
cialen Zuftande der Völker widerfkrebten zu jener Epoche 
gteicherweife jedwede aefellichaftliche Verbindung, jedwede 
Regierung, die einzig und ausgedehnt war. Daber- jene 
Aujlöfung und Zerſtuͤckelung des Reichs Karls d. Gr, 
wozu überdied die bis dahin uͤbliche Gewohnheit, das 
Staatsgebiet unter den Söhnen des Souverains zu theis 
len, das Ihrige beitrug z daher kam. denn: auch das allmä⸗ 
lige Entftehen localer Geſellſchaften, welche, hatten fie eine 
etwas regelmäßige und beitimmte Form angenommen, jene 
Gonföderation der. großen Lehnbefiger und endlich jenen 
Buftand der Dinge bildeten, den man unter denn Namen 
des Feudalfoftems bezeichnet, Gegen das Ende des 10, 
Jabrbunderts ‚und mit dem Erloͤſchen der karolingiſchen 
Raffe kann man diefen Umſchwung als. vollendet betrach⸗ 
ten. Mit diefer Epoche beginnt denn auch, nach Hen. 
8.8 Anſicht, die eigentliche franzoͤſiſche Givilifation, wies 
wol jedwede nationale Einheit damals verſchwunden war, 
Allein es entmwidelte fih eine andere, tiefer eingreifende 
und mächtigere Cinbeit, nämlich die, welche aus. der Gleich⸗ 
artigkeit der geſellſchaftlichen Elemente, der Sitten, ber 
Ideen, der Gefühle und der Sprachen hervorgeht :- denn 
zu Anfang des Feudalſoſtems beſtand diefe Einheit in uns 
beftreicharem Grade; auch entfaltete fie ſich ftufenweife 
während und trog jener Zerſtückelung des Volks und ber 
Herrſchergewalt in eine Menge kleiner Völker und Eleiner 
Souveraine, indeffen es am jider allgemeinen Mationalis 
tät, an jeder Gentralcegierung fehlte, was Alles der eigens 
thümlidhe Charakter der Feudalitaͤt iſt Was num. den 
Urfprung des Feudalweſens ‚anbetrifft, fo, weiſt unfer 
Verf. nah, wie ſich dajjelbe langfam und allmälig aus ⸗ 
bildete, bevor es ein foftematifches Ganzes darftellte; als 
Grundlagen oder Elemente des gedachten Spftems aber 
bezeichnet derfelbe drei weſentlich verfchiedene Thatumftände, 
Der erfte wäre bie befondere Beſchaffenheit des Grund⸗ 
eigenthums unter den beiden erjten Dynaftien oder, mit 
andern Worten, der Zuftand der Ländereien. Gleich nad 
der Niederlaffung der germanifhen Nationen auf dem gals 
liſch⸗ römischen Boden naͤmlich fah man fich dort zwei Ars 
ten von Grundbefig bilden: Pfründen und Allodien (bened- 
fices et aleux). In Betreff der legten Act von Beſitz⸗ 
thum tritt Hr. ©. der bekannten Definition anderer Pu⸗ 
bliciften bei. Hinſichtlich der Beneficien oder Pfründen 
aber weicht er wefentlih von Montesquien und Mably ab, 
indem ee nicht mit biefen annimmt, daß bdiefelben ur— 
fprünglid auf Widerruf, fondern zeitweilig, hierauf les 
benslaͤnglich, endlich aber erblich hingegeben worden ; ſon⸗ 
dern vielmehr, fi) auf motaliſche Wahrfcheinlicykeiten und 
biftorifhe Zeugniffe ftügend, dieſes Syſtem gänzlich vers 
wirft. Zwar wäre, meint er, der Pfründenbefig an biefe 
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Bedingungen geknüpft geweſen; allein gleichzeitig und 
nice nach umd nach: denm ſtets habe derfelbe diefe unters 
Merkmale zu cin und berfelben Epoche, wo: 
von jebody bald. das eine, bald das andere vorgeherrſcht, 
am fidy getragen. Fand jedoch auch uriprünglic blos Les 

Uebettingung ftatt, fo war body „Erblicjkeit 
bie normale uad definitive Bedingung, die im 9, Jahr: 
hundert, bis auf wenige Ausnahmen, mit bem Pfründens 
-befige verfnüpft war. Daher ward denn in dem Zeitraume 

Bond; bis zum 10. Jahrhundert der Altodialbefig, vers 
auch nicht gaͤnzlich, doch je mehr und meht 
engere Grenzen, befhränkt, wogegen die Erblichkeit 
ee Pfründen die allgemeine Bedingung des Grundbeſitzes 
As zweiten Hauptumftand oder zweites Grunde 
element der Feudalregierung bezeichnet Hr. ©. bie Vers 
fhmeljung ber Souveratnetät und des Grundbefiges, d. b. 
bie Bereinigung in ber naͤmlichen Hand des Zerritorial: 
befiges. umd der geſchgebenden, richterlichen, adminiſtrati⸗ 
ven und felbft der prieſterlichen Gewalt, Im Innern 

Dommäinen -Übte der DVefiger von Lehngütern alle 
dieſe Aber bir Individuen, welche fie bewohn⸗ 
tm; Sphäre war feine. Macht unumſchraͤnkt. 

Be erhebt ſich Hr. G. gegen die Bes 
bauptung derjenigen Pubtieiften, nach denen die Verſchmel⸗ 
i an Souveraiiietät Ind des Grundbeſitzes, oder, mit 
andern Worten, 3, gi lediglich aus der Er: 
in. fol, mithin ‚nur im Zwange und 
— — gehabt haͤtte. Factiſch wie 
verhait ſich die Sache anders: denn jene Ver: 
ſchmelzung war bneswegs ein fo einfaches, fo rein mas 
— 2*— Begebniß, ſondern ihr Urſprung iſt 
umd ‚liege entfernter als das bloße Eroberungs: 
amuh: ihn nänlidy in den beiden Modalitäten 
elnfchaftlichen Drganifation des alten Germaniens 
108 " man tinerfeits den Stamm oder bie Völker: 
a8 eine Gefelichaft gewahrt, die. beftimmte Wohn: 
denibrnachbarten Grundbefigern gebildet iſt 
Ertrag ihrer Ländereien und ihrer Heerden 
mdererfeits aber bie Krirgerichar, eine herumirrende 
aft, die fich, freiwillig und für eine Zeitlang aus 
dete, die fi) um die Perfon eines ‚Führers 
m sn auf Abenteuer in der Ferne aus: 
> einem defondern Zwecke, und die von 
3 lebte. < Meber diefe Schar nun übte zwar der 
mn I Faden aus, jedoch regierte fie ſich 
‚and: ‚perfönlidye Unabhaͤn⸗ 
ſchet Gteichheit fpielten darin eine 
ck an es nicht der Volksſtamm fel- 
—— den. galliſch⸗ roͤmiſchen 
— niederließ; fie ward da⸗ 
dei Elemente der franjoͤſi⸗ 
* ‚Diefe neuen Eroberer wollten nun freis 
tungen ihres Waterlandes repro⸗ 
i bes germanischen Stammes 
men; allein der Wechfel der Lage und 
Imftände mußte wefentliche Veränderungen bei 
haft erzeugen, deren Mefultat war, dab 
























die häusliche Souveralnetät des alten germanſſchen Stams 
mes, als fie nach Gallien verfegt war, den Charakter der 
Familie und der patriachalifhen Regierung verlor, an 
deſſen Stelle als herrſchendes Element der Charakter der 


Eroberung und der Gewalt trat. 
(Der Belhluß folgt.) 


Hiſtoriſche Denkwürdigkeiten über Se, Heiligkeit Pius VIL, 
vor und während feiner Gefangenhaltung in Rom und 
bei feiner gewaltfamen Wegführung nad) Frankreich, oder 
über das Miniftertum, die beiden Meilen nad Frank 
reich umd die Gefangenfchaft auf der Feſtung von St. 

Sarlo in Feneſtrelle des Cardinals Bartholomäus 
Pacca, von ihm felbit gefchrieben. in wichtiger, 
größtentheils unbekannter, mit Documenten belsgter und 
zugleich berichtigender Beitrag zur neuern Kirchen: und 
Staatengefhichte. Aus dem Italieniſchen, nad ber 
zweiten in Rom veranftalteten ynd vermehrten Auflage, 
Drei Bände, Augsburg, Kollmann. 1831. Gr. 5, 
2 Thle. + Gr. 


Jedes Zeitalter bat feine Mobeffeibung; auch Mobeans 
fibten treten hervor auf bem Markte des Lebens. Zu den gar 
beliebten Anfichten der neueſten Zeit dürften zu zählen fein bie 
UAnpreifungen der Inftitutionen Rapoleon's und bie Verwar— 
nungen vor den culturerflidenden Feſſeln * apſtthumes, wel ⸗ 
ches ſich ruͤhmt, der Menſchheit die Le driſti auf zubewah ⸗ 
zen. Der Kampf des franzdſiſchen Ka * mit dem Oberprie⸗ 
fier zu Rom iſt ein ſehr beveutfamer Act der ſtuͤrmiſch vorüber: 
gezogenen Weltbegebenheiten, welcher feinem Weſen und feinen 
Folgen nad weniger erkannt ift als bie Napoleonifhe Kunft 
bes Schlachtgewinnes, das Eräftige Umfichgreifen in Vergröfe: 
rung des Länderbefiges und die Gonfequenz in Verfolgung —* 
gerichteter Staatsverwaltung. Die zahlreichen Berichte, welch 
wir von den Verhandlungen Bonaparte's mit dem Papfte bas 
ben, find von einer Geite erfhöpfend, body von der andern, 
ter römifchen, füdenbaft. Um fo mehr Beachtung verdienen bie 
vorliegenden hiſtoriſchen Denkwuͤrdigkeiten, wo der Garbinal 
Pacca, welder in bem wichtigen Zeitraume vom 18. Juni 1808 
bis zum 6. Juli 1809 als Staatefecretair ber erfte Minifter 
Pius VII. war und vor wie nach biefem Zeitraume zu ben 
einflußreichften Männern ber römifdhen Gurie gehörte, als be 
richterftattender Schriftfteller auftritt. 

Bartholomäus Pacca, ben 16. Der. 1756 zu Benevent in 
einer anfehnlihen Familie geboren, erhielt ſorgfoͤltigen Jugend» 
unterricht, machte, für ben geiftliden Stand beftimmt, in ber 
Profanphilologie, in der ſcholaſtiſchen Philoſophie, befonders ber 
Dialektik, wie in ber Eregefe, der Patriftit, Kirchengeſchichte 
und dem kanonifchen Rechte en a nete Kortfchritte und bil 
dete fi für das hierarchifch 4 aͤpſtliche Syſſem, doch, beſonders 
durch das Studium ber berühmten Briefe Pascal's veranlaft, 
mit entfchiebener Abneigung wider die Zefuiten. Als er nad 
dem gewoͤhnlichen Studiengange in HöfterlichenY Lehranſtalten 
und nach bem Gmpfange ber Priefterweihen in Rom bie Lauf 
bahn begann, weldye ihn zu den hödyften Kirchenwürben führte, 
mar er bald für bie Sefeilfcaft Jeſu gewonnen und Eomnte fi 9 
der —— Theilnahme ihrer Partei erfreuen. Pacca’d 

iftige Bildung zeigte Sittlichkeit, Weltfiugheit und Menfchen: 
Keunktichteit, Infomeit unbebingte Dingebung im bie römische 
Hierarchie die Entwickelung biefer Tugenden verftattet, Ihm 
mar und blieb das Papfttbum „bad Meifterftüd bes Genies und 





der menſchlichen Politik’, deffen ſtereetype Erhaltung er gegen 
alle Anfechtungen fortſchreitender Menſchenbildung zu vertreten 
firebte. Bald warb er Pius VI. näher bekannt und fah in 


ihm einen erlaudhten Wobltbäter, von bem er meinte, daß bie 
Rachwelt feine Geiftegröße nie genugfam würde bewundern können. 
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Wie ber Titel ber vorkiegenden Denkwürbigkeiten angibt, 
iſt der Inhalt derfelben nicht Ps früherm Leben, fondern dem 
Beitabfchnitte gewidmet, wo er, nad) bem Gintritte in bas Gar» 
dinalscollegium (1801) in ber gefahrvollen Kataftrophe bes Yapft: 
ihums, nachdem ter Prater. Etaatsfeeretair Gabrielli verhaftet 
und von Rom fortgeführt war, von Pius VII. am 16. Juni 
1808 an bie Stelle Gabrielli'd zur Leitung ber Staatsangeler 

nheiten berufen wurde. Wie oft auch ſolche Auszeichnung ber 
Segenfkand ränkevoller Bewerbungen frin mochte: die Bedraͤng⸗ 
niffe der römifhen Eurie waren fo groß, daß feltene Selbſt⸗ 
verfeugnung dazu gehörte, ſich ſolchem Berufe zu unterziehen, 
Schwierigkeiten überall, Hoffnung sines glüdlichen Erfolgs faum 
denfbar, Zabel bei jeder zu nehmenden Mabregel gewiß, Es 
iſt ber Zweck ber Ausarbeitung diefer Denkwürbigteiten, zu zei⸗ 
gen, daß ber Werf. biefes micht überfah, baf er in unbefcols 
tener Berufstreue nichts unterließ, was nad) feinem Standpunkte 
—— Rettung dienen konnte, und offenkundig zu machen, welchen 
heil er hatte. an der feſten Oppofition Pius VII. gegen 
einen Despotismus, dem in Bezug auf Hierarchie aroßartigere, 
berchgreifendere Erfolge zu wuͤnſchen geweſen wären. Napoleon 
und feine Dienftthuer haben bie vollitändigften Berichte abge: 
flattet, von weichem Geſichtepunkte fie ausgingen, welche Mit 
del fie wählten, welche Erfolge fie erwarteten, waͤhrend bie rb« 
mifche Gurie, aufer direct ober indirect diefe Ereigniffe beruͤh⸗ 
renden biplomatifhen Mittheilungen, ben Erfolg für ſich reden 
ließ. Niemand war mehr berufen, diefes Schweigen zu unter: 
brechen und päpftlicher Seits über bie ergangenen Verfolgungen 
u berichten als Pacca, was biefen Denfwürbigkeiten ein hoͤ— 
—* geſchichtliches Intereſſe erthetitz; biefes wird noch durch 
würdevolle Ruhe ber Erzaͤhlung, unverkennbare Geiftesbildung 
und menſchenfreundliche Geſinnung gehoben; wo legtere aber 
mit dem Wrieftertbum ins Gebränge fommt, vermißt man die nds 
thige Undefangenheit und ber Menfch geht im Römlinge unter, 

Um ihn ſelbſt vebend einzuführen, hier fein Schlußurtheil 
über Napoleon: „Man bat die Krage zur Sprache gebracht, 
ob Rapoleon ben Beinamen des Großen verbiene. Wenn biefe 
ehrenvolle Benennung nur ben Herrſchern, welche wirkliche Wohl: 
thäter bes Menſchengeſchlechts gemwefen find, beigelegt wäre, fo 
würde die Antwort leicht fein, und man müßte mit Geneca fas 
gen: Haec nomina magnus et bonus separari non possunt: 
magnum quippe aut bonum est, aut non magnum, Aber nur 

u fehr hat bie feltfame Meinung ber Menfchen in allen Jahr: 
hass. nachdem ber Gipfel aller Größe und bie gepriefenfte 
aller Künfte bie Geſchicklichkeit, fich gegenfeitig zu wuͤrgen, ger 
worden ift, biefen Beinamen faft ausfchließlich den Fürften, bie 
Krieger und Eroberer waren, zugeftanten, In ber alten Ge 
ſchichte finden wir benfelben von ben Griechen bem Xlerander 
unb von ben Römern bem Pompejus beigelegt, unb in Zeiten, 
bie uns naͤher liegen, erhielten ibn Guſtav Abelf, König von 
Schmeben, und Friedrich II., König von Preußen. Aber wel 
em von bdiefen ftand Rapoleon an Größe militairifchen Gi- 
genfhaften und in Ausbehnung und Schnelligkeit feiner Erobe⸗ 
sungen nah? Auch kann man nicht behaupten, daß er nur das 
Verdienft eines Soldaten gebabt habe, denn in Wahrheit muß 
man gefleben, daß er nach feiner Rückkehr aus Aegypten große 
Dinge ausführte und leuchtende Beweiſe feines Talents in ber 
ſchweren Aunft, bie Menſchen zu lenken und bie Völker zu bes 
kerrfhen, gab. Man rufe fi nur bie ſchreckliche kage ins Ges 
baͤchtniß, in welcher Frankreich fig befand, als Napoleon in 
Frejus landete und nach Paris eilte. Jenes Reid war in in 
nern Zwift zerfallen, von Bactionen zerriffen, das Directorlum 
veraditet, allen Gtößen der Revolution ausgefegt, wanfend, nicht 
mehr im Stande ſich zu halten; die Heere gefchlagen, aus Ita⸗ 
lien verjagt, mit faft allen Voͤllern Europas im Kriege, war 
Frankreich von allen Seiten bedreht. Rapoleon, als erfter Con⸗ 
ful, ergriff die Zügel der Regierung, bänbigte bie Unruhigen, 
verföhnte die im Aufſtande wider bie Regierung begriffenen Pros 

vinzen, ſchenkte den Bieg von Neuem ben franzöfifhen Bahnen 


unb nöthigte gang Europa theils durch den Schrecken feiner 
Waffen, cheils durch die Geſchicklichkeit feiner politiſchen Unters 
handlungen, in einem Zeitraume von ir Monaten, Frank⸗ 
reih als freie und unabhängige Republit anzuerkennen. Zu 
biefen großen Thaten fügte er noch eine andere hinzu, welde, 
obgleich fie nur unvollftänbig ausgeführt und vielleicht bios aus 
politiſchen Gründen von ihm unternommen wurbe, boch alle ans 
dern bei weitem übertrifft: es ift die Herſtellung bes dffentii« 
hen Gultus der katholiſchen Religion in Fraukreich. Als er 
endlich zur Eaiferlichen Würde geftirgen war, ahmte er bie alten 
Säfaren Roms nad, ſchuf und feste Könige ab, und lieh fie 
zuweilen nad) Paris fommen, um ibm ben Hof zu maden u. ſ. f. 
— Bon Bielen ift über die Urfache einer fo reißenden und ſtau⸗ 
nenerregenden Erhebung auf ben Gipfel menfchlicer Größe und 
über feinen fdnellen, wunderbaren Sturz Manches geſchrieben 
und gefprochen worben; ich aber finde, ohne zu politifchen Grüns 
den und zu den oft trüglichen menſchtichen Anfichten meine 
Zuflucht gu nehmen, in ben heiligen Schriften, wo biefe der 
Grüntung und bes Gturzes ber Reiche Erwähnung thun, bie 
Auftlärung und die Urfachen ber großen Begebenheiten, beren 
3eitgenoffen wir geweſen finds: Gott wollte den Volkern Eis 
ropas die Schwere feines Armes fühlen laſſen und fie beftrafen, 
baber wählte er Napoleon zum Diener feines gerechten Zornes. 
(Hier wird verwiefen auf Jeſaias 45, B. 1, 2.) Napolton 
begriff, daß das unerhörte Gluck bei feinen Unternehmungen 
außer der gewöhnlichen Ordnung ber Dinge wäre, und in einem 
jener Augenblide des Stolges, melde bei Menfchen, benen Als 
les gelingt, häufig find, fagte er einft: Ex fei von der Wors 
fehung auderwählt, bie Orbuung auf Erben wieberberzuftellen. 
Es gab wirklich eine Zeit, wo er hätte viel Gutes fliften füns 
nen; ic will mid) bier mur auf bie Religiondangelegenbeiten 
befchränfen: Wäre er, nachdem er dem großen Gyrus in ber 
Herftellung ber Kirchen und Altäre nachgeahmt, wirklich Ber 
fchüger ber Kirche geworben, wie er hoffen tief; hätte er dem 
heiligen Stuhle die ufurpirten Provinzen wiedererftattet und bem 
zömifhen Oberhirten in Europa neues Anfehen verfhafft, fo 
würden der Kirche die goldenen Seiten ber Konftantine, ber 
eobofier und eines Karls bes Gr. zurüdgefehrt fein, und ihm 
ce beftlimmt von bes großmüthigen Dankbarkeit und Freige⸗ 
bigfeit eines Papftes bie Ehre geworben, ber britte katholiſche 
Monarch zu fein, dem eine Statue in dem prachtvollen Gebaͤude 
ber vatikaniſchen Hauptkirche, in ber Nähe ober vielleicht amie 
ſchen Karl db. Gr, und zwiſchen Konftantin, errichtet wäre. 
Aber er wurde der gewaltjame Umterbrüder der Kirche, weshalb 
er in ber Zufunft in ben Annalen ber Geſchichte mit Aſcheu 
unter bie Berfeiger ber roͤmiſchen Kirche gzerechnet werben wird. 
Als endlich der von ber göttlichen Borfebung beftimmte Zeit 
punft eintrat, bem leibenden Europa ben Frieden wieberzuarben, 
fo warf der Here mit eben ber Teichtiakeit, mit ber ex fie er⸗ 
hoben hatte, biefe Geißel der Wölferzühtigung zu Boden.” 
hatte im der festen Zeit dem Kummer, feine Heimath 
wieber in bie Strudel des Revolutionsgrenels geftürzt zu ſehen — 
als Folge der im Beharren auf den [händiichflen Misbräudyen fel⸗ 
fenfeften päpftlichen Regierung, Er war bas ausgezeichnetite Mit« 
gtied des heil. Gollegiums, welches zu Gunſten der unglücdtichen 
Umterthanen des Kirchenftaates auf eine burchgreifenbe, yeitgemäße 
Verbefferung der Öffentlichen Verwaltung drang, unter heftigen 
Widerfprücden ber Abfolutiften, die babei beharren, baf die päpft« 
lihe Wachtvollkommenheit, auch in ber Beziehung zur weltlis 
hen Regentfchaft, keine Willkürbeſchrͤnkung zulaffe: eine Lehre, 
welche gerignet ift, bie am boͤſem Herzklopfen ben Diplos 
maten in fanften Schlummer zu wiegen, 
Die jedem Bande der Denfwärbigkeiten angehängten Dos 
eumente werben dem Geſchichtsforſcher willlemmen fein, obs 
gleich fie Feine neuen Auffchläffe geben *) 61, 
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Histoire de la civilisation en France, depuis la 
chüte de l'’empire romain jusqu’en 1789; par 
M. Guizot. Sechs Bände, 

WEeſchluß aus Mr. 193.) 


As dritten Hauptumftand endlich, der dem Feudal⸗ 
fotem zu Grunde lag, betrachtet Hr. ©. die Ordnung 
der Verhäftniffe unter den Lehnbefigern felber und die 
altmälige Entwickelung der Organjfation, die fie verband, 
tine Drganifation, die jedoch mehr im Princip als in ber 
Wirklichkeit beftand, und die vornchmlich zu Anfang ber 
Epoche des Lehnweſens, d. i. gegen das Ende des 10. 
Jahrhunderts Auferft roh und unvollftändig war. Wie 
binfichtlich einiger andern ſchon erwähnten Momente, weicht 
unfer Verf. auch im Betreff des Urfprungs und der eigen: 
thümlichen Beſchaffenheit des Ritterthums von andern Pu: 
bliciſten und Geſchichtſchreibern, die denfelben Gegenftand 
erörtert haben, mwefentlih ab, Diefes entſtand bekanntlich 
gegen die Mitte des 11. Jahrhunderts, wo das Feudals 
foftem feine völfige Entwickelung bereits erhalten hatte, 
aus deſſen Schoos e# dann ebenfalls entfprang. Allein es 


war baffelde keineswegs, mie manche Schriftfteller es bdar-. 


geſtellt haben, eine Inſtitution, deren moralifcher Zweck 
dahin ging, den Mäglichen Zuftand der Geſellſchaft zu bes 
tämpfen, die Schwachen gegen die Mächtigen zu befchü« 
gen und eine gemiffe Claſſe von Menfchen -der Wieder⸗ 
gutmachung der Unbilden und Ungerechtigkeiten zu wid⸗ 
men. Es war bad Nitterthum vielmehr, wie Dr. Gui⸗ 
zot nadytoeift, das Product der germanifdyen- Sitten und 
der feudalen Berhättniffe, und es entftand im Innern der 
Burgen und Schloͤſſer, ohne daß eine andere Abſicht da: 


niit verknuͤpft gewefen als bie Zulaſſung der jüngern: 


Männer, waren fie Söhne did Sujerains oder des Bas 
falten, zu dem Beben und dem Range der Krieger zu er 
MHären ımd ſo durch einen feierfichen Act das Band zu 
biftftigen, das den Bafalten mit dem Lehnsherrn verband, 
bir jenen zum Ritter ſchlug. Die Richtigkeit diefer Her 
Lelftnig - geht ſelbſt aus der Geſchichte des Worts miles 
‚ das 

Jahrhundert immer als ein Synonym von Bafal 
ebraudht wird Als nun das Ritterthum fich immer 
meht enttotdekte, kam ed umter die Hertſchaft von zweier: 


2 


lei Einflüffen, die ihm bald einen andern Charakter auf⸗ 


den Mitter bezeichnete‘ und das bis zum 


12. Juli 1832, 


drüdten: dies waren die Religion und bie Einbildungs— 
£raft, oder, in andern Worten, die Kirche und die Dicht: 
kunſt bemachtigten fi des Ritterthums und brauchten es 
für fi als ein Mittel, um den moralifhen Bedürfniffen 
zu entiprecyen, denen zu genügen ihre Beſtimmung war, 
„Kann man jedoch“, bemerkt Hr, Guizot ſchließlich, „dem 
Ritterthum das BVerdienft nicht ſtreitig machen, ziemlich 
lange eine allerdings wichtige Rolle bei der moraliſchen 
Entwickelung Frankteichs geſpielt zu haben, ſo kann man 
andererſeits behaupten, daß es bei der geſellſchaftlichen 
Entwickelung nur eine untergeordnete Stelle eingenommen 
und wenig Beſtand gehabt hat. Schon vom 14. Jahr⸗ 
bundert an gerieth das eigentliche Ritterthum in Verfall, 
wiewol «8 nicht gänzlich unterging. Aus feinem Schgpfe 
waren die religiös* militairiſchen Drden der Tempelherren, 
der Ritter von Serufalem und der Deutfchherren ent— 
fprungen; jegt fing es an, die Hoforben, die Ehrenbänder, 
die Rang- und Paraderitter zu erjeugen; Lange noch follte 
es im Leben und der Sprache der frangöfifchen Gefell» 
haft figurfren, allein das urfprüngliche, das wahre frus 
dale Ritterthum war zu Grunde gegangen, wie bas Lehn— 
wefen ſelber“ Maren indeffen, fährt unfer Verf. fort, 
die obern Glaffen der galtifch sfränkifchen Geſellſchaft, der 
Hinderniſſe ‚ungeachtet, welche die Lebensweife der Grunde 
herren ber Eniwidcelung der Civiliſation in den Weg legte, 
keineswegs ſtationnair geblieben, fo verhielt es ſich anders 
im Schooſe der landbauenden Bevölkerung: dieſe blieb 
lange Zeit hindurch jedweder geſellſchaftlichen Bewegung 
fremd, was ſich jedoch ganz natuͤrlich erklaͤrt. Ohne Friede 
und Freiheit naͤmlich gibt es keine Fortſchritte der Civi— 
liſation; dieſe beiden Elemente aber fehlten gaͤnzlich jener 
Bevölkerung, die ohne Schutz allen Gefahren ausgeſetzt 
war, keines Friebens, keiner Sicherheit genoß. Ihr Elägs 
licher Buftand;. ihre Dienftbarkeit, ihre Elend fchreiben ſich 
jedoch nicht bios Yon dem Einfalle der Barbaren ber; 
bie wahren Urſachen iberfelben muß man, wie Dr. ©. 
nachweiſt, in der Lage ber Landbewohner unter ber: Roͤ⸗ 
merherrfchaft fuchen. Verfiel jedoch diefer Stand in dem 
Zeitraum vom 5. bis zum 10. Jahrhundert in immer grö- 
feres Elend, fo fing er mit dieſer Epoche ſich wieder zu 
erheben can. Freilich waren die Fortfchritte, die er machte, 
nur theilweife und faſt unmerklich; allein fie laſſen fich 
nicht verfeunen und führten fpäter die beruͤhmte Ordon⸗ 


nanz Ludwigs X. über die Befreiung der Leibeignen 
herbei, 

Nah atfo bewirkter Erforfhung der urfprünglis 
hen Elemente des Lehnweſens, geht Hr. G. auf die Dar: 
ſtellung feiner hierarchiſchen Organifation über, Derfelbe 
gelangt im Verfolg der deshalb bewirkten Unterfudungen 
zu der Schlufziebung, daß es diefer Organifationmefents 
fih am jenen allgemeinen, felten und wohlbegründeten 
Snftitutionen gebrady, deren Zwed dahin gegangen wäre, 
die Gefellfihaft in ihrer Gefammtheit zu regieren. An 
dern Stelle leiteten allerdings gewiſſe moralifhe. Garans 
tien, gereiffe Principien von Recht und Freiheit ben Wer: 
band der Lehnbefiger, allein dieſe Garantien, die ohnedies 
oft verlegt wurden, bezweckten ausſchließlich die perfönliche 
Freiheit, die Unabhängigkeit des Individuums gegen jede 
äußere Gewalt zu fhüsen. „Damals“, fagt der Verf., 
„gab es weder Unterthanen (sujets) noch Staatsblirger 
(eitoyens); die eigentliche Gefellichaft, d. d. der gemein: 
ſchaftliche Einfag eines gewiſſen Theild von Leben, von 
den Gluͤcksgütern und der Thaͤtigkeit der Individuen, war 
ſeht ſchwach und ſeht beſchraͤnktz der Theil der Exiſtenz 
aber, der abgeſondert, vereinzelt bleibt, d. h. die indivi: 
duelle Unabhängigkeit, war fehr groß: das fociale Element 
war dem individuellen Element untergeordnet, und dies 
bildete den eigenthuͤmlichen und herrſchenden Charakter der 
Feudaliät.” Weit aber die individuelle. Unabhängigkeit 
der Hauptcharakter des neuen geſellſchaftlichen Zuſtandes 
way fo ftand biefer Zuſtand flets in Frage, ſtets war er | 
auf dem Punkte ſich aufjulöfen. Es beweiſt Dies die aus 
Ferorbentliche Ungleichheit, die ſich fehr bald bei ber Acker⸗ 
theilung des Grundbefiges einſchiich. Urfprimglic hatten 
ſich die Lehne aͤußerſt ſchnell vervielfältigt und.eine Menge 
Pleiner Lehngliter war durch die damals übliche. Afterbeleh— 
mung entftanden. Wan der Mitte des 11. Jahrhunderis 
an aber Aleß ſich die -gegentheilige Ecrſcheinung wahrneh⸗ 
men: die Zahl der Heinen. Lehngüter, der kleinen Grunde 
herren nahm ab, während die an ſich ſchon gtoßen Lehne 
noch mehr, und zwar faſt immer durch Gewalt, auf Ro: 
fien ihrer Nachbarn ſich vergrößerten. Somit gingen durd) 
den Umſtand allein, daß jedwedes geſellſchaftliche Band 
dem Lehnweſen abging, die feudalen Freiheiten ſchnell zu 
Grunde; das Uebermaß der individuellen Unabhängigkeit 
brachte beftändig die Geſellſchaft in Gefahr, melde daher 
auch in entgegengefegten Principien, in andern Inflitus: 


tionen die Mittel aufſuchte, deren fie, um permanent, ger | 
u 
rungen. erhalten und bewahrt hatte, Er verſuchte es, hau ⸗ 


Händen Suger’8"umd ungeachtet der Unfähigkeit und Ab: 
wefenheit des Königs, den die Kreuzzuge lange aus feis 
nen Staaten entfernten. Schloß indefjen biefe Tendenz 
zur Einheit und diefer Einfluß, den die Bönigliche Gewalt 
ſeht ſchnell erlangte, ein „Princip der Stärke in ſich, fo 


gewahrt mar doch, daß die wirkliche Mache, des) Koͤnigs 


von Frankreich fehr ſchwach war, ſowol hinſichtlich des 
Gedietsumfangs wie der Gerichtsbarkeit, Erſteret erhielt 
zwar eine bedeutende Erweiterung durch die Vermaͤhlung 
Ludwigs VII. mit der Erbin von Aquitanien, allein diefe 
Erwerbung ging wieder verloren, als der König ſich von 
feiner Gemahlin trennte, ſodaß es bei dem Regierungs⸗ 
antritt von Philipp Auguft, im vorbefagter zweifacher Hins 
fiht, um das Königehum in Frankreich nicht viel beffer 
fand als ‚unter Ludwig dem. Dicken. So ſchwach und 
begrenzt indeſſen die Gewalt diefes Fürften gleih An: 
fangs war, fo große Anerkennung verdienen deffen Beſtre— 
bungen, das factifhe Koͤnlgthum auf gleiche Stufe mit 
dem Königthum, wie es vom Mechtswegen fein follte, zu 
erheben. Dieſe Aufgabe war, ſchwierig, denn bie Huͤlfs⸗ 
quellen des Monardyen waren beichränkt, indem er mit 
Rivalen und Nachbarn, die mächtiger als er waren, zu 
kaͤmpfen hatte; fein furchtbarſter Gegner aber war der 
König von England, der, mit Ausnahme der Bretagne, 
faft alle weſtlichen Provinzen, Frankreichs beſaß. Gegen 
ihn waren daher auch die vornehmften Beitrebungen Phi⸗ 
lipps gerichtet; fie glüdten nah dem Tode Heinrichs Il., 
unter. der Megierung feiner beiden Söhne Richard Löwens 
herz und Johann ohne Land. Die Fehler und der aben⸗ 
teuerliche Charakter des Erſtern gewährten: Philipp einen 
großen Vortheil über ihn; fein Bruder und Nachfolger 
aber verlor bald Altes, was er; in Frankreich beſaß, bis 
auf die Provinz Aguitanien; und nunmehr. beeilte ſich der 
franzöfifhe Monarch, feine Eroberungen durch eine Ver 


fammiung von Varonen oder Pairs des Königreichs legi⸗ 


timicen gu Saffen, die derfeibe zufammenberufen hatte, um 

König Jehann als Mörder vun —* 5 — 
u laffen, — Sn 

ya den 67 Gerichts⸗ 


"der Baron ‚zu 1, ohne 

jedoch diefes Regierungsmittel ganz dew Erfolg ges 
—— — Sad fr a iglath 

iten zeugen Do ‚die unter er Regie exr⸗ 
laſſen wurden und die ſich in der amunlung der Dröon 
nanjen der — —— ———— 
ihnen muß mau noch das politiſche Teſtament beifügen, das 
der König, als abging 
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nicht minder würdige Thatſache ber Regierung dieſes 
Monarchen iſt der Widerſtand, den das Königthum ſowol 
der untergeordneten Geiſtlichkeit wie dem paͤpſtlichen Stuhle 
entgegenzuſetzen anfing, ſowie die Gefchitlichkeit, mit mel: 
dyer fich der König in diefem Kampfe wider die Kirche des 
Beiftandes feiner großen WBafallen zu bedienen wußte. 
Endlich erwähnt Dr, ©. zum Lobe Philipps auch noch 
den Schuß, dem derielbe den Schulen gewährte, die be: 
reitd aus der Fremde Studirende angezogen, und umter 
denen fih namentlich die pariſer Univerfität der befondern 
Pflege des Königs erfreute, ſowie denn auch unter feiner 
Regierung bie erften Öffentlichen Arbeiten, die dieſe Haupt⸗ 
ftadt zu verſchoͤnern und gefünder zu machen bezweckten, 
ausgeführt und den Urkunden und Archiven des Reichs, 
die bis dahin immer ben Königen nadıgeführt worden was 
ren, ein beſtimmter Ort zu ihere Aufbewahrung überwies 
fen warb, 
Mir fihliefen bier unfern. Auszug, weil, wie 
wir glauben, daB Worftchende hinreiht, um einen Be: 
geiff von dem hiſtotiſchen Werdienfte ber Vorträge uns 
feres Staatsgelehrten zu geben, Um aber mit dem darin 
waltenden phitofophifchen Geifte die Leſer d. Bl. befannts 
zumachen, wollen wir zum Schluffe nur nech eine Bes 
mertung in biefem Betreff hinzufügen. Während des ganz 
zen Mittelalters fpielte, wie man weiß, die Kirche eine 
Hauptrolle in dem Staats: und Bölkerleben des chriftlis 
den Europas. Seit länger als einem halben Jahrhuns 
dert aber gingen die Beſtrebungen der franzöfiihen Schrift: 
ftellee, die ſich mit Forfhungen uͤber jenes Zeitalter bes 
fchäftigten, dahin, die Geifttichkeit derſelben Epoche mit 
Anfhuldigungen und Schmähungen zu überhäufen, Bald 
warf man berfelben vor, bios nutzloſe Speculationen, 
die den menfhlihen Verſtand irre leiteten, ermuntert, 
bald die Ruhe des Staats duch ungemefjenen Ehrgeiz 
geftört,. oder wol gar: die ſchrecklichſten Verbrechen veran: 
laßt zur haben. De. G. nun, ohne Zweifel in der Ab: 
fiht, Das zu befümpfen, was er als ein philofophifdyes 
Borurtheil betrachtet, dem die Jugend, die feinen WVorträ: 
gen beimohnte, vieleiht nur allzu fehr geneigt fein möchte, 
ſich hinzugeben, tritt öfters polemifirend gegen jene Schrift: 
ſteller auf, die, wie er nachzuweiſen fucht, ſich häufig durch 
eine mit großem Unrecht vorgefaßte Meinung hätten ver: 
keiten Läffen, die Bemühungen der Geiftlichkeit, welche bie 
Civilifation zu befördern bezwedten, zu verkennen, Er 
bemüht ſich demnady darzuthun, wie jene nutzloſen Spe⸗ 
eufationen felber, die. allerdings eine faliche Philofophie 
geſchaffen, dennoch die Würde des menſchlichen Geſchlechts 
zu erheben ſtrebten; wie der Ehrgeiz der Geiſtlichkeit, aller 
Ueberfchreitungen ungeachtet, am haͤufigſten dahin ging, 
an die Stelle einer abſcheulichen Tyhrannei eine erleuchtete 
Autorität’ zu: fegen, und wie fogar die Verbrechen, womit 
fie ſich befleckt, durch heidenmüthige Tugenden wiederum 
— wurden. Verdient gleich das Urtheil ei: 
ned fo tiefen Denkers uͤber das Mittelalter Beachtung, 
fo geſteht Ref. dennoch, daß es ihn nicht zu Überzeugen 
vermochte. 21. 





Romanenliteratur. 


1. Henriette von England, Gemahlin bes Herzoge von Orleans. 
re Pichter. Wien, Pichler. 1832, 8, 1 Zpir. 
r. 


Mag eine Schriftftellerin auch nod fo feſt füh vornehmen, 
treu der Geſchichte zu folgen, unvermerkt wirb fie, mo nicht bie 
Thatſachen, dot bie Beweggründe dazu verändern, Gefinnung 
und Wefenheit ber Dandeinden ihren eignen annähern. Die liebends 
mwürbige Henriette von Drleane, die den Verbruß, an ber Geite 
eines Gemahls Irben zu müllen, eines Prinzen, ben fie weber 
achten mod) lieben konnte, durch kleine Kokerterien zu verfcheuchen 
fuchte, gelegentlidy vieleicht aus Langweile fi in politifche Umtriebe 
mifchte, biefe reizende Bram mit nicht ftrengern Grundfägen, als 
fie an Ludwigs XIV. Hofe fih ausbilden konnten, mwirb von 
der [ehr adıtbaren Verf. zu einem hoben Mufter wriblicher Rein« 
heit und Tugend geftattet, die ihre unfchulbige Neigung zu bem 
ritterlichen Guiche mutbig bekämpft, und biefer Guide gefuͤhlvoll, 
zart, tief, ohne Leichtfertigkeit, wie eine eble Rrauenfeele ſich gern 
‚Delden denfen mag, wie er aber wol nie in der Wirklichkeit war, 
geſchildert. Die Bosheit falfher Freunde, beleidigter Nebenbuh⸗ 


lerinnen bereiten den Lieb⸗ uden den Untergang ; in dieſer Sumpfe 


luft konnten fie unmöglich Tange athmen, auch wenn fie nicht 
vergiftet und im Zweikampf getödtet wären. Das tragifche Ende 
ift der Geſchichte treu wiedererzaͤhlt, wo von diefer abgegangen 
werden mußte, ift es mit Geſchict und im Ginflang zu dem 
Ganzen gefchehen, ſodaß bie Abweichungen "feinen Zabel, we⸗ 
nigftens nit von Leferinnen erfahren werben, 


2: Schauererzählungen von Balzac. Bermehrt durch „Das 
Kofler von Santa: Maria im Walde’ von Martignac. 
Deutfh von k. v. Alvensleben. Leipzig, Allgemeine nie 
derländifhe Buchhandlung. 1832. 8. 1 Zhir. 

3. Geneſſen ber Mitternacht. , Movellen von Emerentius 
Scavola. Zweiter Theil. Berlin, Schlefinger. 1832. 8. 
1 TIhlr. 12 Gr. 

4. Nahıtblumen, Gin Nachlaß von Rubwig von Baczko. 
Beipzig, Wolbredht. 1882. 12, 1Thlir. 

In ſcharfem Gegenfas, wie etwa ein lauer Mondſcheinabend 
mit Bogelarfang und füßem Duft E einer ſchwuͤlen Gewitter⸗ 
nacht ſich verhält, ſtehen dieſe Erzaͤhlungen zu obiger Novelle, 
obgleich auch fie ſich im Gräslichen mäfig halten und nirgends 


das Gebiet des Unerlaubten, bes Ungeſchmaͤcks betriten, das Liebe ° 


lingsrevier mancher umferer heutigen Movelliften. In den „„Scauers 
ersählungen‘ befüllt Einen die Beſorgniß, daß das Schreckliche in 
bas wiberlich Empdrenbr ausarten werde, doch kommt #3 nicht wirklich 
bazu, das eigentlich Atroce Abßt nicht zurück, auch ethiſche Zwecke 
find beachtet, das erwachte Gewiſſen richtet ſcharf durch einge 
bildete Geſichte. Das Tiebende Gemuͤth findet Gegenliebe und 
aufrichtige Trauer, wenn es bie (Erbe verläßt, ftatt daß flache, 


Annerlich hohle Menfchen gleichahitig bfeiben, wenn fie von Des 


nen getrennt werden, mit weichen fie ber Zufall vereinte. Die 
beiden letzten Erzählungen, „„Der fpanifche Grande’, und ‚Das Klo ⸗ 
fter von Santa: Maria”, haben ben romantifchen Duft, ber von Ges 
woͤchſen, in Spanien entfproffen, ungertrennlich ift. — Die Nor 
vellen bee „Benoffen ber Mitternacht‘ haben viel Geifterfpuf, ber 
indeß nicht ohne Urſache rumort und aͤchztz; Erbſchleicher, Rechts⸗ 
verdreher werben dadurch entlarvt, leichtſinnige Verfuͤhrer und 
undarmherzige Krieger, bie das Rauben und Qudaͤlen recht con 
amore trieben, exwachen aus ihrem Suͤndenſchlafez das gute 
Recht der Unterdrücdten wirb anerkannt, ohne daß der Gchlen« 
driam herfömmlicher Romanen: und Melobramengerechtigkeit und 
abgegriffene, zum Ekel wiederholte Gemeinpläge uns die belohnte 
Unfhuld fatal machten. — Die „Nahtblumen‘ leihen nicht von 
dem Uebernatärlihen vwörsigen Geruch und fellfame Geftaltun 

blos im der erſten: „Schmidt von Helbenborn”, bemüht ſich 8* 
Abgeſandter des Hoͤllenfuͤrſten, eine Seele zu kapern, mas ihm 
nicht im vollen Umfang und erft nad Jahrhunderten gelingt, 
wo ein in fi Entzweiter, durch die Erzählung jener Gage, 
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amhiir 


firen Ideen gänzlich) anbeimfällt und als Gelbftmörber endigzt. 

Mit philofophif Scharfſinn, vielfeitiger Menfchenfenntniß und 

einem fühlenden Bergen find bier Beiträge zur Seelenerfahrung 

3* und manches Geheimniß in ber — ent: 
elt. 





Die deutſchen Kanzelredner. 


Die beutfchen Kanzelredner ſtehen als Redner hoch mb müs 
fen um deſto hoͤher ſtehen, je ausgebildeter bie Sprache ber Deut: 
ſchen, ihre Gewalt, ihre Grfügigteit in allen bem Gefühle ent: 
fpredyenden Gegenfländen ben in ber Rebe ſelbſt wehenden geläuters 
ten und buch vernimftige Webergeugung wohl begründeten chriſt 
lihfrommen Geift ber Lehre, bie fie vortragen, unterflügt. Ber 
ſtand und Herz ſtehen im freunbliden Bunde, wo bas Licht bie 
Empfindung bes Herzens erwärmt, reinigt und richtet, und ber 
Mund aushaudt, wovon bas Herz pol iſt. Das Wort trifft 
das gleichgeſtimmte Herz und dringt in baffelbe, aus temfelben 
ins Leben, in bie That. Faſt jede bebeutende Stabt Deutſch⸗ 
lands, nicht felten mandes Dörfchen, befigt einen Kanzelred⸗ 
nee bedeutenben Rufes, um ben ihre Bewohner fi fammeln. 
Seine Rebe verballt nicht in ben engen Räumen feines Tem: 
pels, tönt nicht allein fort in dem Innern feiner Zuhörer und 
erzeugt Brüchte; fein Name wird außerhalb mit Verehrung und 
Liebe genannt, feine Schriften werben Troſt⸗ und Erquickungs ⸗ 
quellen für Ginzeine und ganze Bamilien. Wer zählt die Mit: 
lionen, welche in Deutſchland nur das Feuer der Andacht an dem 
begeiftertia Worte bes wahrhaften Kanzelredners anzänden! 
Dichte nur nicht jeber angeſtellte Prediger, er fei ein Kanzelred⸗ 
ner; bie ſchriſtlichen Gaben des echten wären noch weiter ver: 
breitet unb förberten die wahre Erbauung. Auch der Kanzel- 
redner wirb, wie ber Dichter, geboren, und nur bey geborene 
ſchwingt ſich zur Höhe, die ihm gebührt. Wer als foldier nicht ins 
Beben trat, bei bem vermögen zwar Fleiß und Anftrengung viel, aber 
nicht Alles, und weihen ihm zum gemeinnüglichen durch Lehre, 
mehr aber noch durch feinen das Evangelium ebrenden nbel, 
Man wolle daher nicht unter ben Kanzelrebnern bed vergange: 
nen und bes erfien Dritttheils dieſes Jahrhunderts nur echte 
Kanzeirebner ſchauen; fie werben felten, wie alles Außerordent ⸗ 
lie, geboren. Die Wahrheit dieſer Xeußerungen wird bas Der 
fen folgender Schrift: „Die deutfchen Kanzelredner des acht⸗ 
zehnten und neungehnten Jahrhunderts. Rach ihrem Leben und 
Wirken bargeftellt von H. Döring" (Reuſtadt a. d. O., er 
ner, 1830, gr, 8., 2 Zbir. 6 Gr.) beftätigen. Es find ihrer 92, 
Sie find faͤmmtlich nicht mehr unter ben Lebenden, nur ihr Name, 
ibre Schriften leben und wirken noch fort in allen deutſchen 
Bauen: ein Bartels, Bieffig, Demme, Häfeli, Danftein, Ders 
der, Kiefedter, Löffier, Marezoll, Reinhard, Ribbe, Rofenmälr 
ler, Zifhirner u. A. Nicht einverftanben find wir in der Aus - 
wahl der Kanzelrebner mit dem Berf., wenn berfeibe S. 5 Bert» 
ling, ©. 329 Sattler, ©. 414 Schwencke ımter fie ſtellt, bie 
als Prediger ſegenreich in ihren Gemeinden gewirkt haben können, 
aber ihre Belchrungen ins Pult verfchloffen; ebenfo wenig moͤ⸗ 
oen wir «8 billigen, daß er Männer unter fie fteilt, bie mehr 
Theologen ald Kanzelredner fein wollten: S. 28 einen Dereſer; 
&.35 Döbrrlein; 8.68 J. B. N. Hader, welcher andere Schriften, 
nur nicht Predigten herausaad; &. 93 Henke; &. 171 Knittelz 
S. 239 Mosheim; ©. 271 A. 9. Niemeyer, der als Theolog 
und Päbagog alänzt; S. 367 Solfeld, als Bildner ber Jugend— 
lehrer; &.383 Sander; ©. 422 Geiler; ©. 489 Storr; &. 502 
Suͤßlind, und S. 479 Stoͤwe, welcher aſtronomiſche Schrif⸗ 
ten verfaßte. Wie weit wir amd bier ben Begriff eines Kans 
zelxednert auffaffen, Prediger, bie nur im ihrem Kreife tbätig 
waren, und feine Beweife ihrer Predigerwirkſamkeit hinterließen, 


fonnten wol Leinen Pla bier finden. Die genannten Theofos 
aen verdienten unter ihres leihen genannt gu werben unb 
follten in bem ihnen gewibmeten Werke befjelben Verfaſſers, 
worüber wir in Mr, 168 d. BI. fpradyen, aufgeführt fein, 
Die nobe Verwandtſchaft ber Theologen unb Kanzelrebner mag 
es entfhulbigen bei den Freunden dieſer Wiſſenſchaft, melde nes 
ben den forgfältig gefammelten unb wohl verbundenen wichtiaften 
Lebensereigniffen biefer und jener eine ziemlich »ollftändige Eiter 
ratur ihrer Schriften finden. Rec; kennt bie Ummoͤglichkeit, darin 
Vouftändigkeit zu erreichen und gibt mit Freuden dem Berf. 
das Zeugniß eifernen Sammlerfleißes. Er trägt kein Bebenken, 
das Bud zur belehrenden und angenehm unterhaltenden kec⸗ 
ture zu empfehlen. 19, 





Riterarifhe Notiz 


Wenige Fennen die im Schleſſe zu Aſchaffenburg aufber 
mwahrte Privarbibliotbet des legten Aurfürften von Mainz, Kriebr 
ri Karl von Erthal. Wenige willen, daß barin bie erften 
und Eoflbarften Vionumente von Gutenberg’s Erfindung zu fe 
ben find. Nur die Bibliotbefen von Parie, Münden und bie 
bes Lords Epencer zu Althorp in England befigen in biefer 
Hinficht größere Skäk. Durd den Willen ihres Eigenthür 
mers zu einem Eocalinftitute für Afchaffenburg geftiftet, wurde 
fie feit feinem im Jahre 1802 erfolgten Tode durch den Fürften 
Primas Karl von Dalberg und fpäter durch neue, aus befon« 
beem Fond beftrittene Anfchaffungen vermehrt. Mit ibr ift die 
Kupferftihfammlung des im 3. 1805 verftorbenen Dberftbof: 
meiftirs von Erthal vereinigt. Sie hat zugleich das feltene 
Sud, vom Tode bed Kurfürften an unter der fuͤrſorge von 
Männern geftanden zu haben, bie wadere, für ihre Erhaltung 
beforgte Bibliothefare und aefchägte Gelehrte waren. Ich braus 
che nur die Namen eines Wilhelm Heinfe, Niklas Bogt, Engel, 
Windifhmann und Merkel zu nennen, weiche biefer Reihe nad 
aufeinanderfolgten, um zu bemweifen, baß fie nicht in beffern 
Händen bätte fein können. Der jegige Bibliotbefar, Hr. Mers 
tel, Profeffor der Philologie am Lyceum zu Aſchaffendura, bat 
eben eine Kleine Schrift unter dem Zirel: „Kritiſches Verzeich⸗ 
nis hoͤchſt fettener Incunabeln und alter Drude, welde in ber 
k. b. Hofbibfiothet in Aſchaffenburg aufbewahrt werden”, bei 
Yeraan 1832 druden laffen, und bamit bie kritifchen Bemers 
tungen bes genialen Heinſe aus beffen raifonirendem Kataloge 
verbunden. Dieſes Werfchen im nettem und zierlichem Drude 
wuͤnſchte ich in den Händen Aller, bie Sinn für bie intereffante 
Incunabelntunde haben. Jeder wird jest dieſe koſtbaren Denk⸗ 
male der erſſen Kunſt zu ſehen und mit Hrn, Merkel's Ber 
zeichniffe in der Hand zu unterfuchen winfhen Aus ber Nähe 
und Ferne wird biefe Bibliothek nun Beſuche erhalten. Unter 
dieſen Schägen ſteht oben an das erfle gebrudte Bud) der Weit, 
Gutenberg’s lateiniſche 42zeilige Bibel, eine, wie Heinfe fagt, 
jener Ureichen des unendlichen Buͤcherwaldes ımb bald 400 Jahre 
alt (Man vgl, hierüber des Mef. Seſchichte der Erfindung 
der Buchdrudertunf”, Mainz, 1830, I, &. 218-275.) Ihm 
folgt Gutenberg's zweites Denkmal, fein „Catholicon‘‘, bas ex 
allen verfertigt, als ibn feine Gefeufbafter Fuft und, Schoͤffer 
feiner mühfam zu Stande gebrachten Drudgeräthe argliſtig bes 
raubt hatten. In feinee ſublimen Entfchrift bat Gutenber: 
fein Inneres rein, offen und frei ausgefpeochen: „Altisei 
praesidio, cujus nutu infantiom linguae fiunt dissertae, qui- 
que numero saepe parvulis revelat, quod sapientibus t, 
hie liber egregius — Catholicon — impressum 1460 alma 
in urbe moguntina, quam Dei clementis caeteris terrartım 
nationibus praeferre dignatus est.“ 

Mainz, den 16. Mai 1832. @. X. Schaab. 
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Bild des ungarifchen Reichstags vom Jahr 1830. 


Diefed geben wir nicht nad) dem gedruckten Diarium, 
das aufer Ungarn wenig bekannt und in feinem feltfamen 
Iateinifdyen Curialftpl einem Ausländer kaum verftändlich ift, 
auch nicht nach Mailäch's Schrift über den ungarifchen Reichs: 
tag, der nut Geremonien und Gomplimente, das ftundenlange 
Vivatrufen, felbft noch nach Abgang der allerhoͤchſten Herr: 
ſchaften, in höfifcher Begeifterung der Nachwelt zu befchreiben 
ſucht, ſondern nach: „Ungarns geſetzgebender Koͤrper auf 
dem Reichstage zu Presbutg, im Jahr 1830, ſammt Ac⸗ 
tenftüdm und Anmerkungen von Sof. Drofz” *), 

der allen biefen Verhandlungen (auf der Zribune?) beige: 
wohnt. Anweſend waren A. an der Magnatentafel 
der Erzherzog Joſeph als Palatinus, der hier keineswegs 
bios als ein repräfenticender Prinz ‚erfcheint, fondern felbs 
ftändig, mit Geſchaͤftskenntniß und Gewandtheit des Vor: 
trags feine Meinung ausdrüdt, auf Gefege und Drbnuns 
en bald milder, bald ernfter hinweift, vorſtellt, vermittelt, 
berall aber die Freiheit der Meinungen erkennt und adj: 
tet. Zwei Erzbifchöfe, der Cardinal Primas und der Pa: 
triarch Pyrker, welche ſich jedoch nicht hervotzudraͤngen 
ſchienen; 19 Biſchoͤfe, 3 Weihbiſchoͤfe, 1 Propft und 1 
Erzabt, 9 weltliche Reichsdignitarien oder Kronbeamten; 
der Judex Curiae (Graf Giriakyo!), der Banus Croatiae, 
ber Tavernicus, ber Gapitain der Peibgarde, der Reiche: 
oberftfchent, Oberſtkaͤmmerer, Oberfitruchfeß oder Küchen: 
meifter, Reichskanzler, Neichsoberftftaltmeifter; 3 Kronhü⸗— 
ter;.5 erbliche und 22 nicht erbliche Obergefpane; außer: 
dem noch 4 Zürften,. 87 Grafen (darunter 6 Batthyani, 
9 Eſterhazy, 5 Gzaky‘, 22 Batone und 1 befonderer 
abgeordnetet Magnat von Croatien und Stamonien. An 
diefer Magnatentafel vorzugsmeife wurden auch die Abwe⸗ 
ſenden dur) Bevollmächtigung anderer Anweſenden vertre⸗ 
ten, und zwar 1 Erzbiſchof, 2 Bifhöfe, 6 Fürften, 2 
verwitwete Fürftinnen, 191 Grafen, 65 Gräfinnen, 119 
Barone, 40 Baroneffen, 1 Propft, 3 Aebte. Das Ber: 
haltniß von 181 anmwefenden zu 430 ausgebliebenen Ma; 
gnaten ſcheint zu verrathen, daß biefe Art von Nepräfen 
tation anfange,. für eine Laft gehalten zu werben. Die 
Befigungen aller. biefer ‚weltlichen Magnaten machen wol 
ein Driccheil dB ganzen Reiches aus; aber bie Hälfte 


*) Zweizpeile. Leipzig; Kummer, 1881. Gr. 8. 8Thlr. 8 Gr, 
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derfelben befindet fich in Goncurs und Sequefter verſtrickt. 
B. Die zweite Kammer, genannt Ständetafel, be 
ftand aus dem von Amtswegen vorfigenden Präfidenten 
der Eönigl Tafel (des hoͤchſten Reichsgerichts) im Pefth, 
Georg Mailäth, als Perfonal, d. h. als koͤnigl. Mes 
präfentandbus, und feinen 16 Reichsgerichtsraͤthen und Afz 
fefforen, darunter der WVicepalatinus, der Vicejuder, bie 
Protonotarii und Meichsfiskaler Aus den Affefforen er 
nannte ber Perfonal die 4 Secretarien oder Motarien. 
Bei der Magnatentafel” führte der Palatinal: Protonotas 
rius das Protokoll, Die Auffäge fielen aber oft, befons 
ders in der Ständetafel, fo fteif und ungefhidt aus, daß 
die Abgeordneten manchmal erklärten, fie könnten darin 
Ihre eignen Gedanken felbft mit einer Laterne nicht wieder⸗ 
finden. Mandye, ſolche Fälle vorausfehend, zogen dann 
andere fchon bereit gehaltene beffere Goncepte aus der Tas - 
ſche. Die Beiziehung des ganzen oberftim Reichsgerichts 
hatte den’ Misftand zur Folge, daß unterdeffen die oberfte 
Inſtanz in Peſth flille fand, und ward wol früher das 
durch veranlaft, weil man fonft nicht wohl auf eingeuͤbte 
und dee Formen tundige Gefchäftsleute rechnen konnte, 
An den wirklichen Berathungen nahmen fie keinen Antheil. 
Mach diefen kamen 2 Abgeordnete von den Croaten, 30 
Deputirte der Domkeapftel, meiftens in die Geſchaͤfte mer 
nig eingeweiht, die aber immer in Maffe für die Regies 
rung flimmten; fernee 10% abelige Deputicte ber 52 
Gomitate, von jedem 2, die zugleich das Volk oder ben 
Plebs mit vertreten follten, und 75 Abgeordnete ber Frei: 
ftädte, deren Stimmen auch faft immer vollftändig der 
Regierung angehörten, ſodaß biefelbe in dieſen 105 Stims 
men der Domberren ımb der Städte meiſtens im Voraus 
ſchon das Uebergewicht uͤber die 104 Stimmm ber Co: 
mitate hatte. Bon biefen Freiftädten hatten einige ein 
gewaltiges Stadtgebiet, 5. B. Therefiopel 4 Quadratmei⸗ 
len, : mit inmefigenden und gewerbenden Adeligen, bie fid) 
öfters nicht ohme Kampf fügen wollten; die meiften aber 
waren erbarmliche Ratzenneſter. igentlic wäre Pefth, 
durch feine Lage, den großen Raum, ben Sig der Colle⸗ 
gien und das ordentliche Domitil der größten Magnaten 
weit geeigneter zu einer Wahlftadt; der Hof, wegen der 
Nähe von Wien, und diefes Mal befonders wegen ber 
Krönumg, hatte Presburg vorgezogen. Die Einberufungs: 
fehreiben hiehen Hegnies. Die Siyungen in beiden Kam⸗ 
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mern twaren abgefonbert; doch traten bei wich⸗ 
tiger Propoſitionen oder Reſolutionen, ober zur Verſtaͤndi⸗ 
gung über bereits entworfene Repräfentationen beide Tafeln 
in gemeinfdaftlihe Sigung zufammen, bei welcher dann 
der Palatin präfidirte. Es fanden auch gemeinſchaftliche 
Gonferenzen zur MWorbeliberation, und Ausſchüſſe 
zu befondern meitläufigen Arbeiten ftatt, bie man 
gleichzeitig nad) den Diftricten der Donau und ber Theiß 
wählte (Regnicolardeputationen). Die Sigungen der Stäns 
betafel unterfchieben fih in Circularfigungen, ohne 
Gegenwart des Perfonals und der Perfonen des oberflen 
Gerichtshofes, wo, unter zwei Präfidenten, bie alle Wochen 
nach Folge der Gomitate wechſelten, der erite immer aus 
den Donaus, der zweite aus den Theißdiſtricten ſich erft 
deliberative und praeliminariter über die proponirten Ges 
genftände befprachen, einftweilen die Entwürfe der Vor⸗ 
ftellungen oder der Communicationen und Erklärungen an 
die Magnatentafel, Nuncium genannt, von den Circulars 
notarien entworfen, Petitionen und Anträge der einzelnen 
Abgeotdneten vernommen wurden; und in Reichstags⸗ 
figungen, wo bie Protokolle oder Entwürfe dem Perfos 
nen von dem Gireufarpräfidenten überreicht, und bann 
"darüber endlic verhandelt und abgeflimmt wurde: — eine 
Einrichtung und Ausfcheidung, die zwar nicht im Geſetze 
lag, aber durch ihre Zweckmaͤßigkeit ſich von felbft gemacht 
bat und Nachahmung verdiente, 

Zu feierlichen Eröffnungen an bie Staͤndetafel von 
Seiten der Magnaten gebraucht der Palatin jedes Mal eis 
nen Biſchof, dieſes Mal wegen feiner Rebnergabe ausfchlies 
end den Biſchof Kopacip von Wesprim; in Hüllen, wo 
man fi) während der Sigungen felbft zu verftändigen 
wünfchte, ſchickte er Protonotarien, die Stände Deputirte, die 
aber einige Male zu Beſchwerden Anlaß gegeben, daß fie 
mehr gefprodyen als fie in Aufteag gehabt, weswegen man 
anfıng, ihnen die Anrede wörtlich vorzuſchteiben. Infon: 
bereit ging bei einer ſolchen Gelegenheit ein Tadel des 
Patriarchen Pytker hervor, welcher in feiner Anrede an 
den Kaifer die fontes commerci als reserati gerlhmt, wels 
ches doch gar nicht der Fall gewefen. Der Antrag einer bes 
fondern Landtagszeitung wurde durch die Mehrheit befeitigt. 
Zu bemerken ift übrigens, daß in allen Dingen allein nur 
der Ständetafel das Recht der Initiative zukommt. 
Uebrigens war den Wählern erlaubt, ihren Abgeordneten bes 
flimmte Inftructionen mitzutheilen, auf welde fie ſich 
dann oͤfter auch ſtandhaft beriefen. Als hauptſaͤchliche 
Sprecher won Seiten der Oppoſition gaben ſich zu erken⸗ 
wen: Borſiczth und Marchzibany, Abgeordnete von Trent⸗ 
ſchin, Lebterer dazu ein Mann von großem Reichthum; 
Ragalpi, immer in firenger Conſequenz behartend, war 
aus dem armen borfoder Tomitat, der Über 12,000 ades 
(ige, gröftentheild umbemittelte Familien zählt, und Nagy, 
vom ödenburger Comitat, der glänzendfte in der Betedt⸗ 
famfeit, von der Tribune und der Jugend überall hoch⸗ 
gefeiert, im Ganzen jedoch als Opponent mild, verföhnlich 
und in vielen Fällen, wo er es für gerecht hielt, ber Res 
. gierung nicht emtftehend. Das glei zu allererft dem 
jungen Könige vom Adel dargebotene Krönungsgefhent von 
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50,000: Dukaten wurde von demſelben großartig abgelehnt 
und zu Unterftügung der Armuth bei damaliger ſchlechter 
Ernte und zu Vermehrung des akademiſchen Fonds bes 
ftimmt, Der Graf Stephan Karolpi widmete im Laufe der 
Verhandlung ber ungariſchen gelehrten Geſellſchaft 20,000 
Bulden Gonventionsmünze, der Graf Ludwig 10,000 Guk 
ben. Im Anfange waren die beiden Häufer oder Tafeln 
gegenfeitig fehr gefpannt. Die Ständetafel warf den Mas 
gnaten durch Komaromy, abaujer Gomitats, oͤffentlich vor: 
fie antworteten auf feine , Sprängen in ihren 
Meinungen auf und ab, ſpraͤchen nah blofem Schein, 
temporifirten, moderirten, wie das nun ſchon ihre Gewohn⸗ 
heit ſei. Dagegen fchildert ein anderer Abgeordneter nicht 
minder den Geſchaͤftsgang feiner eignen Tafel fo: Heute 
befchließe man etwas im Cirkel; dann werde morgen eine 
Conferenz angefagt und in bdiefer der Beſchluß umgewor⸗ 
fen; es folgte dann über denfelben Gegenftand eine neue 
Cireularfigung; fobald ein Beſchluß der Regierung unan- 
genehm fei, bringe man ihn immer von Neuem aufs Ta— 
pet, bis fi dann bie lieben Abgeordneten entfchliefen, ihre 
eignen Kindlein in den erſten Tagen von felbft wieder 
umkommen zu laſſen. Gel das erite Feuer erloſchen, fo 
laſſe fich leicht Überall umändern. Immer bleibe der alte 
Fehler, alle patriotiſche Worfchläge vertagen zu laſſen. 
Man ſchreie über Neuerungen; wenn aber ein Schritt 
auch wirklich meu wäre, fo komme es daher, daß man, 
um weiter zu kommen, auch neue Schritte machen müffe. 
Unfere Verhandlungen, klagte Nagp, find nicht ſowol gruͤnd⸗ 
liche Eröterungen als vielmehr bloße Abftimmungen ges 
worden, woraus am Ende nur ſchwankende Beichlüffe ber: 
vorgehen. Unfeligerwveife verwickelten fich die Stände, mie 
es bei ſolchen großen Verfammlungen gar germ zu geſche⸗ 
ben pflegt, im zwei Mebenfeagen, durch welche fie ganz 
und gar von ber Hauptſache abgefuͤhrt wurden, naͤmlich 
Über das Inauguraldiplom, den Krönungseid des jun- 
gen Königs, ob daran gegen die alten Formen etwas abs 
geändert werben follte; und liber bie allgemeine gemalt» 
fame Einführung der ungarifhen Spradye, welche von 
einer großen Anzahl feuriger Köpfe als erſtes und weſent⸗ 
lichftes Merkmal der ungarifhen Nationalität gefodert 
wurde, Der Antrag über Abänderung der Gidesformel 
fand ohne Weiteres im der Mehrheit feine Abmweifung, je 
doch blieb vorbehalten, über mehre Defiderien bei dieler 
Gelegenheit ehrerbietige Vorftellungen zu machen; aud) ließ 
ſich der Hof die Unterdrückung der von den Ständen fo 
betitelten jefuitifhen Claufel: „ut super usu eorum 
eonventum fuerit“, gefallen. Erſt follten gewiſſe Artikel 
verwilligt fein, und mit denen gleichwol wieder super usu eo- 
rum ſich den werben. Daran ſchloß ſich das 
weitausfehende Begehren von Einverleibung des Königreichs 
Galizien, welches der Hof damit abfchnitt, daß ur es in 
thesi anſcheinend zuzugeben ſchien, Alles aber auf eine 
Commiffion verwies, um ausjumitteln, imwiefern dieſes, 
und — mit Zuſtimmung der Galizler ſelber, auszufüh: 
ren — $ür bie htung der ungarifhen Sprache 
in allen Bezirken, felbft ba, wo fie biöher gar nicht ge: 
fprodyen wurde, in Groatien, Dalmatien, in. den flawalis 
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fen Gomitaten, ben deutſchen Bergftäbten u. f. w. ſpra⸗ 
hen die Magnaten Michael Eſterhazy, Graf Batthyani 
von Eifenburg mit großem Feuer; bei weitem die große 
Mehrheit wollte aber die Frage befeitigt willen, ber end: 
lich als allgemeinem Beſchluß aud der Baron Veſſelenyi 
aus Siebenbürgen ſich fügte, aber bamit body Ein unga: 
riſches Wort auf diefer erlauchten Stelle geſprochen werde, 
mit einem ungarifchen Ja! Bei der Ständetafel erfchallte 
der Ruf: Db man ſich denn erft von der Magnatentafel 
die Erlaubnif zu erbitten- habe, feine Beſchluͤſſe ungariſch 
gu faffen oder am Ende ungariſch ſptechen zu dürfen? 
Freilich kein Wunder! In einer Menge Magnatenhäufer 
verfiche man aud nicht Ein Wort ungariſch. Die größ: 
ten Dominien werden deutſch verwaltet. Vergeblich erins 
nerte der Perfonal, daf Ungarn vier bis fünf Mutterfpras 
hen habe; der Abgeordnete Nagy geftand ein, daß vom 
beften Werke in ungarifher Sprache feine 200 Eremplare 
abgefegt würden. Ungarifche Bücher würden blos von den 
Bedienten in die Hände genommen, naͤmlich um ben 
Staub davon abzukehren. Als er jüngfibin, in Verwen⸗ 

für das ungarifhe Theater, den Palatin gebeten, 
des mächtigen Beiſpiels wegen biefes Theater zu befuchen, 
und er alsbald hochherzig wirklich erfchienen, hätte er auch 
nicht eine einzige Loge von andern Ungarn befegt gefun: 
den. Der Abgeordnete Komaromp erzählte ungeſcheut, 
feine eignen Söhne, aus Ueberdruß der ſchlechten Methode, 
ont ihnen die ungarifdye Spradye von flawifchen Lehrern 
Habe beigebracht werben follen, flöhen jegt diefe Sprache 
ärger als der Pudelhund den Bratenwender; aber nichts— 
deftoweniger blieb er für feine Perfon dabei, ihm folle 
die ungarifche Sprache Niemand nehmen, aud nicht die 
Engel, wenn fie ihm bie ihrige daflıc vertauſchen wollten. 
Auch nicht einmal auf das Mittel wollte er ſich einlaffen, 
und lateinifhe Sprache fimultan gelten zu 
Wahlſpruch fei: Leben oder Tod, dazwifchen 
als hoͤchſtens das Elend. Aus dem: 
verwarf aber auch die Magnatentafel alle 
inos, weil durch fie das Princip felbit verloren 
ginge. Der Abgeordnete Hertelandy jammerte, wie traus 
kig es fel, daß Alles, was zur Nationalität führe, den 
entſchledenſten Widerfprucy gerade bei Denen finde, bie 
vom Boden bes Vaterlandes [don von Geburt aus das 
Meifte befigen, und denen neben den angeborenen Vor— 
theilen noch fo viele andere Pflichten obliegen. Hierauf 
nahm ſich ein Domherr zufammen und fprady von der 
Schlacht bei Mohats, von dem theuern Waterlande ber 
Ungarn in Afien, von Demofthenes und der göttlichen 
Vorfehung, von der Erbauung Roms und ben fremden 
Tprannen, von Frankreich, von Europa und dem König 
Arpad, von den wilden Thieren und den Türken, mobei 
er immer durch häufiges Gelächter unterbrodyen wurde, 
Das er aber ſtandhaft ertrug. Gleichwol konnte auch bie 
gweckwidrigkeit der lateinifhen Sprache zu den Verhand⸗ 
fungen nicht in Abrede geftellt werden, weil zwar die meis 
fin gebitdeten Männer dieſe Sprache —— die we⸗ 
nigſten aber volllommen zu ſprechen vermoͤchten. 
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Chronologiſche Tabellen zur Geſchichte ber deutſchen Spra⸗ 
che und Nationalliteratut, von K. F. A. Guden. Yu 
—— Leipzig, G. Fleiſcher. 1831. 4. 1Thit. 

r. 


Obleich tabellariſche Darfielungen ber Wiffenfhaft ſchon an 
ſich ſelbſt unausbleiblic einen unwiſſenſchaftlichen Charakter mit ſich 
führen, ba fie mehr für das Auge als für ben Geiſt und mehr für 
bie praktiſche Ueberſicht als für die intellectuelle Einficht arbriten, fo 
ift doch ſolchen Unternehmungen auch ihr Werth in ihrer Art unb 
Weiſe nicht abzufprechen, obmol auch ſchon der ihnen zugugeftehenbe 
Werth felbft in bie untergeorbnete Sphäre ber bloßen lichkeite: 
teudenz füllt, auf welche die Wiſſenſchaft als folche keinen Bezug zu 
nehmen hat. Nüglich haben ſich lich hhronologiſche Zabellen, 
befonders bie der allgemeinen Weltgeſchichte, von jeher zu mas 
den gewußt, indem fie nicht nur ber ftubirenden Jugend zum 
Leitfaden empfehlen und ihr ben Mangel an Eoflfpieli geb» 
fern Werken und wiffenfhaftlichen Hülfsmitteln zu clan ders 
mögen, fondern auch überhaupt als ein bequemes, banbliches 
Nachſchlagebuch dem größeren gebildeten Publicum bienen, ja 
felbft dem Gelehrten von Fach, obwel fie für dieſen bes Inter 
eſſes ſelbſtaͤndiger Forſchung entbehren, doch in manden Fällen, 
wo es ihm auf ſchnelle Ueberbiide der vorhandenen Farta ame 
kommt, fih brauchbar ermweifen können. Diefe anertannte Zweck⸗ 
maͤßigkeit gefchichtlicher Tabellen überhaupt hat . Guben auf 
den Gedanken gebracht, ähnliche Darftellungen für bie Literatur 
ag ne zu verfuchen, weldyer biefelben bisher noch nicht in bier 

Weife zu Theil geworben waren; aber er fcheint bei dieſem 
Plane nicht bebadt zu haben, daß ſich ein foldhes Unternehmen 
bei ber Riteraturgefchichte ſchwieriger und unter veränderten Ger 
ſichtepuntten barftellen muß, als bei ber Weltg e ſelbſt. 
Die hiſtoriſchen Zabellen überliefern ihrer Natur nad in unmit ⸗ 
telbaren Angaben bie an ber unendlichen Linie ber Ghronologie 
fortlaufenden Facta, am weldyen ſich die Geſchichte weiter entwis 
deit und aus benen ihr eigentlicher Körper befteht; Literarh 
rifche Tabellen bagegen find keineswegs blos auf Facta und ber 


? 


Ges 
wißheit ermittelt worden find, benn ihr Zweck gebt eben nur auf 
die überfichtliche Zufammenftellung ber bereits als gewiß vorhans 
benen Facta. Literargefchichtlichen Tabellen kann nie eine ſolche 
Borausfegung zu gute fommen, ba es Literarifde Facta nicht in 
ben Sinne gibt wie hiſtoriſchez man müßte denn etwa ber Rites 
raturgefchichte nur bie Aufgabe eines Wücher: und GSchriftfleller 
regifterd ammeifen wollen. Fuͤr biefe blos hiſtoriſche Seite ber 
Biteraturgelchichte ift jedoch durch Bib 
ierlerita, ran diefe Aufgabe ausſchließli 


ches 
einen wirklich literariſchen Gharalter ze: fo dürfen fie es 


feftzuftellen fuchen 
Darft ‚ bie doch darauf ai 
zu entwerfen, phyſtognomielos bleiben fol, 
Dies fcheint der Verf. der vorliegenden Tabellen fehr 
gan zu baben, indem er in feinen Tafeln, bie ſich im 
ubriten für die Namen ber Gchriftfteller, unb Jahr ber 
Geburt, biograpbifde Radhrichten, Tag Buy Au bes Kobes, 
Berzeichnif der Schriften unb „Bemerkungen“ abtheilen, unter 
der legtern Rubrit auch Eritifche Urtheile zur Gharafterifirung 
ber Schriftfteller hinzufügte. Er geſteht jedoch felbft in der Bor: 
rede, daß es ihm unmdglich m, „Alles nach eigner Durch⸗ 
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* zu ſchaͤten“, und er ſich dechalb „fehr oft auf andere des 
er. Biteratoren und SKritifer verlaffen und beren Urtheile in 
Bemerkungen ongebeutet habe”. Hierin beruht unfers Gr: 
achtens die Berwechſelung oder Nichtanerkennung bes Unterſchie⸗ 
des zwiſchen geſchichtlichen und literargeſchichtiichen Tabellen. ki⸗ 
terariſche Urtheile konnen nie zu ber Gewißheit eines hiſtoriſchen 
Factums erhoben und als ſolches trabitionnell uͤberliefert werben, 
wie ber Berf. gleichwol gemeint hat. Die Natur der Sache 
bringt es mit fich, daß jebes Literaturmwert ſich in ber Individua⸗ 
tität jebes Kritikers mehr ober weniger verſchiedenartig abfpies 
gelt, und eben barum kann man auch einem Zabellenliterator, 
der ein Ganzes liefern will, bie eigne Kritik nicht erlaffen, wenn 
nicht, indem er hier und ba aus dem Zuſammenhange geriffene 
Urtheile ber beterogenften Literatoren entlehnt und verbindet, dir 
duch ein widerrärtiges Gonglomerat von lauter fremdartig ans 
einandergefegten Beſtandtheilen entftchen fol. Hr. G. hat es 
in ben von ihm mitgetheilten Urtheilen vermieden, etwas 

irgend einer Weife Eigenthümliches anzuführen, aber bafür ift 

er an bie andere Klippe gerathen, daß er lauter allgemeine und 
nichtsfagenbe Mebensarten ſtatt einer Kritik über die Schrift: 
ſteller gegeben hat. Wir können es ibm kaum glauben, daß er 
feine urtheilenden Bemerkungen aus ben „‚bemährteften Literato ⸗ 
zen und Krititern” entnommen, fonft hätte er unmdalich fo Tri⸗ 
diales überliefert, als ſich auf jeder Geite feiner Tabellen, wo 
man nur auffdhlagen mag, findet. Bon dem trefflichen Rüdert 
heißt es 3. B. Thl. 3, ©. 269, daß er ber vielfeitigfte neuere 
iyriſche Dichter voll Phantafie und Witz fei, „aber ohne Kraft 
und Innigkeit bes Gemuͤthe; darum gelingt ihm das Humoris 
fifhe am beften”. Wie ftiefmütterlih muß bie Aeſthetik den 
Örn. Berf. ausgeſtattet haben, wenn er glauben fann, daß einem 
Dichter „ohne Kraft und Innigkeit des Gemüths” ber Humor, 
welcher gerade bie Blüte diefer beiden Gemuͤthseigenſchaften ift, 
gelingen möge; ober bei weldem beivährten Literator und Kri⸗ 
titer hat es Hr. ©. gefunden, daß ber gemüthvolle Rüdert ohne 
Kraft und Innigkeit bes Gemüths fei? Der Verf, kennt übers 
haupt bie meiften literariſchen Erſcheinungen weder aus andern 
iteratoren, noch aus eigner Anfchauung, fondern vom bioßen 
unbeftimmten Hörenfagen, das er mit ſehr bequemer Oberflaͤch⸗ 
lichkeit in Zabellenform gebracht. So heißt e8 IIT, 241, von 
Solger, daß er „Naturphiloſoph“ geweſen, während derfeibe, obs 
wol aus ber Schelling’fhen Schule hergekommen, body nie biefer 
Richtung der Phitofophie gefolgt. INT, 185, wird ‚Hegel als 
ründer eines eignen dialektiſchen naturphiloſophiſchen Sy: 
ftems“ bezeichnet, da kaum etwas Unrichtigeres geſagt werben 
kann, als ber el'ſchen Philofophie, mit Werkennung ihres 
encpliopäbifchen, fuftematifchen und abfotutiftifchen Charakters, 
eine vo ende naturpbilofophifche Tendenz zugufchreiben. 
Ebenſo unbegreiftich fteht III, 249, daß Oken „das confequen: 
tefte, fih an Erfahrung haltende Syſtem ber Naturkunde aus: 
bildete”, während «8 doch nie ein naturphilofophifches Syſtem 
gegeben, das ſich fo wenig von der Empirie der Erfahrung abs 
— gemacht ober ſich derſelben vielmehr fo ſehr entgegenge⸗ 
lt hat, als bas Oken'ſche, von Speculation und Phantaſie 
nur zu frei te. Es ift kaum glaublich, daß unfer Tabellen: 
literator je ein von bem brei genannten Philofophen vor 
Augen gehabt haben, ober von ber Wiſſenſchaft felbft, um bie es 
ſich handelt, auch nur eine Ahnung befigen follte. Am unauvers 
laͤſſigſten ift aber der Verf. in den einzeinen literarbiftorifchen 
Angaben zur Bücher und Schriftftellertunde, worin fein Buch 
in ber That von Unrichtigkeiten und Fluͤchtigkeiten wimmelt. &o 
muß fi z. B. Leopold Gchefer IIT, 293, unter feinen Werten 
auch ben Antbeil an ben zu keipzig 1828 berausgefommenen 
„Monblichtern und Gasbeleuchtungen“ aufbürben laffen, obwol 
der Mitverf. Bucht auf bem Titel „Schäfer genannt iſt, 
und es nur auf eine Moflification bes genialen Novellendichters 
babei abgefehen fein mochte. II, 117, wird von Ulrich Hegner’s 
Roman! „Saly’s Revolutiondtage”, bemerkt, daß fie „eine Bes 


zu leiften. 


ſchreibung ber framöfifchen Revolution im bichterifhen Gewande 
enthalten’; fie beziehen fich aber lebiglich nur auf bie Schwei⸗ 
zerrevolution und find bas Tagebuch eines Eräftigen Schweizer 
bauers. Wir würden eine enblofe Arbeit unternehmen, wollten 
wie alle Ungenauigkeiten dieſer Art, welche ſich ber Verf. zu 
Schulden kommen läßt und bie wir wenigftens nicht für unbe 
beutenb zu halten vermögen, bier aufzählen und berichtigen. 
Ebenſo mislich ſieht es mit den biograpbifchen Nachrichten aus, 
die ber Verf. gibt, und man kann ihnen nur ein bebingtes Bere 
trauen fhenten. Giemens Brentano (III, 224) Lebt z. B. ger 
genwärtig nit in Rom, wie ber Verf. erzählt, fonbern in 
Frankfurt a. M., K. E. Schubarth (III, 280) lebt nicht in 
Berlin, ſondern in Hirſchberg. Der dänifchebeutiche Dichter C. 
8. Sander (II, 106), der mit Hecht bier eine Stelle arfunben, 
wirb noch als Lebender aufgeführt, während ihm unter. bie Mus 
brik bes Todesjahres bereitö das Jahr 1820 hätte gefeht wer: 
den follen. Von Fichte wird bemerkt, daß er 1799 feine Pros 
feffue zu Jena freiwillig miebergelegt, mas keineswegs in 
biefer Weife ber Fall geweſen, und der Verf. hätte es wenigſtens 
andeuten müffen, daß ihm biefer berühmt gewordene Proceß, über 
den Fichte's Sohn in feiner Biographie des Vaters das Aus 
führlichfte mitgetheilt, in feinem eigentlichen Zuſammenhange nicht 
unbetannt geblieben. Joſeph von Eichendorff (III, 246) if 
nicht 1782, fonbern 1788 geboren; er nannte ſich ald Schrift: 
fteller nur unter einigen feiner Jugendgedichte Florens und war 
nie Gonfiftorialrath in Danzig, fonbern damals Rrgierungsrath 
daſelbſt u.f. mw. Wöllig unkritiſch iſt das Verfahren, welches ber 
Verf. bei ber Angabe der Werke ber Schriftſteller beobachtet, 
indem es babei ‚weber auf bibliographifhe Bollſtaͤndigkeit, noch 
auch auf Auswahl Deffen, was bie eigentbämliche Bedeutung eines 
Autors vorzugsmweife charakterifiren Fünnte, abgefehen if, fondern 
nur eine tumultuarifhe Daffe von Bücertiteln, auch nice «ine 
mal durchgaͤnzig genau überliefert, zufammengefchättelt wird, 
Unter Ziet’s Werken werden vom „Kufrubr in ben Gevennen“ 
bereits zwei Theile aufgeführt. . 

Bei einer Arbeit, die im Ginzelnen fo ungrünblich * 
fallen, laͤßt ſich auch von dem Geiſte bes Gamen und ber Ans 
ordnung bes Stoffes nichts GSuͤnſtigeres erwarten. Die Chro⸗ 
nologie gebt in dieſen Tabellen von ben Geburtsjahren ber 
Schriftſteiler aut, fobaß immer bie in bemfelben Jahre Gebore⸗ 
nen, ohne Unterfäyted ihrer fonftigen Heterogenität, nebeneinans 
bergeftelle und in dieſer gewiſſermaßen burdy den Galender bee 
bingten Reihenfolge abgehandelt werben. Der Geburtscalendber 
ift ſedoch für die Literaturgefbichte ein zu aͤußerlicher und zufähr 
tiger Maßſtab, denn die VBlütenzeiten der Schriftiteller fallen 
fehr ungleich, und der eine fängt oft erſt am einzugreifen, wenm 
ber andere, ibm am Jahren gleiche, fchon zu wirken aufhört. 
Diefe Art einer literariſchen Chronologie empfichtt ſich um fo wer 
niger, menn man ſieht, was in ben vorliegenden Tabellen dabei 
berausgefommen ift, benn ba es ber Verf. außerdem micht aufgeger 
ben, bie iteratur ihrer geſchichtlichen Entwickelung nad in Per 
rioben abzutheilen, fo mußte dadurch nothwendig ber Uebelſtand 
hervorgehen, daß Schriftſteller, weiche ihr Geburtsjahr fonchror 
niftifch zufammengeführt hat, neben einander geſchildert werben, 
während fie doch jeber in gang verſchie dene Perioden ber kbitera⸗ 
tur gehören. Es thut uns leid, daß wir ber Arbeit bes Hrn. 
©. fo wenig Gutes nachzuſagen im Stande find, denn den Fleiß 
und bie Liebe, mit ber er fein Werk gearbeitet haben will, hat er 
ſich theils vage in ber Vorrebe nachgerühmt und feinen Mer 
cenfenten dadurch diefer Mühe uͤberhoben, theils können wir ihm 
auch dies nicht einmal durchgängig zugeſtehen. Möge er fi 
aber nicht abfchredten laffen, auf dem Dornenpfade bes Literare 
hiſtorikers, auf dem auch größeren Kräften ſchon mandher 
Verſuch mislang, rüfliger und eifriger vorzufgreiten, und ſich 
vor Allem — daß eigne vielſeitige Forſchung voraus ·⸗ 
gehen muß, um iefem Gebiet etwas der Sache Rai 
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Weihluß aus Mr. 196.) 

Mit Schreden, nachdem eine lange Zeit unter fol: 
dem fruchtlofen Streiten verfchleudert war, vernahmen 
nun bie Abgeordneten bie ernftlihe Mahnung, ſich end« 
ih einmal mit den Bönigl. Propofitionen oder Po: 
flufaten zu beſchaͤftigen, deren hauptſaͤchlichſte die Bewilli⸗ 
gung von 50,000 Rekruten war. Nun fingen die Klas 
gelieber aus einem andern Tone an, Immer follte man 
nuc vornehmen, mas ber Regierung vortheilhaft fei — dann 
aber heiße es: Adieu Reichstag! (Ragalyi). Sie würden 
immer nuc zufammenberufen, um zu geben; da höre man 
nichts als die Phrafen: imperiosa necessitas, bellum! mit 
ihren eignen Anliegen würden fie aber ad feliciora tem- 
pora vertröftet. Ihre Leiden blieben immer biefelben, 
mit dem einzigen Unterfchied, daß fie bei jedem rieuen 
Neichstage um drei Jahre Älter wären (Balogh). Die 
Domherren wollten alsbald per acclamationem durchſetzen, 
daß man dem Kaifer fo viele Rekruten geben folle als er 
nur wolle; auch bie Freiftäbte Außerten ſich faft durchaus 
in bemfelben Sinne. Der Abgeordnete Fekete vom pres: 
burger Gomitate beharrt darauf, daß man diefen Nekruten 
aud nicht einmal eine Gapitulation geftatte, fondern fie 
ewig in der Knechtſchaft erhalte, damit nicht durch das 
Austreten gelbter Mannſchaft dem Wolf eine Kraft ver 
lichen würde, welche den Ständen gefährlich werden könnte, 
Da trat denn Borſiczky auf und fprah: „Wenn es fich 
um Subfidien in Geld oder Naturalien handelt, feilfchen 
wir um jeden Gulden und Metzen; ift aber vom Leben 
der Bauern die Rede, fo kenne unfere Großmuth Erine 
Grenzen,” Darauf gibt er ein Bild der gewöhnlichen Re: 
rutenjagd. Kommt der Befehl, daß ein Dorf einen oder 
mehre Refruten zu ftellen habe, fo entfpringen alsbald 
50— 60 Burfchen, treiben ſich während ganzer Monate 
in den Wäldern herum und arbeiten nicht für das All: 
gemeine. Ein Theil von ihnen ergreift nothwendig das 
Mäuberhandwert. Die Mütter und Schweftern tragen ih: 
nen Bebensmittel nach in das Verſteck und arbeiten alio 
au nichts. Nun kommt die Zeit des Einfangens, wo 
man Jagd auf Menfchen, wie auf wilde Thiere, mad. 
Die Erpreffung der Dorfrichter tritt dann an die Tages: 
ordnung und am Ende bleibt immer der Aermfte hängen. 
Zur Afferticung werben die Opfer mit Ketten und Striden 
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abgeführt wie wilde Beſtien, wo dann ein neues gewinn⸗ 
füchtiges Spiel mit Unterſuchung der Eörperlihen Taug⸗ 
lichkeit eintritt. Die Gavalerie finde jedody weniger Mis 
berwillen. Der Abgeorbnete berechnete darauf, daß bie 
£aiferl. oͤſtreichiſche Atmee auf 300,000 Mann in Fries 
benszeit allerwenigftens zu rechnen fei; ein Felbherr, welcher 
damit nicht den. erften Andrang eines auswärtigen Seins 
bes aufzuhalten vermöchte, fei unwürdig, ein Seitengewehr 
ju tragen. Der Perfonal bemerkte jedoch, das J. 1805 
babe ein foldyes Ungluͤck herbeigeführt. in anderer Abs 
geordneter meinte fogar, man follte durch fo viele Rekruten 
den Miniftern nicht die Mittel zu unglüdlichen Interven⸗ 
tionsfpftemen bieten, Der fonft fo liberale Nagh ließ aber 
hier feine adelige Furcht fo weit ausbrechen, daß er fagte: 
„Wenn wie mit unferer ifolieten Gonftitution (die Ungarn 
ruͤhmen ſich gewöhnlich einer 80Ojährigen Gonftitution), 
welche in Europa keinen Gefährten und krinen Bertheidis 
ger bat, der Regierung die nörhige Unterftügung verfagen, 
fo zwingen wir fie, unferm Xriftofratismus auf den Na: 
den zu treten und fih an die Demofratie zu halten. 
Diefed bezeugen alle neuern Ummwälzumgen; ber Thron 
bleibt, die privilegirten Stände geben zu Grunde. Die 
Zataren und Zürken verwüteten das Land, räumten es 
aber wieder, nachdem fie es geplündert hatten. Gegen: 
wärtig bedroht uns ein fchlimmerer Feind, die öffentliche 
Meinung, der das fhnurftrads entgegen ift, was uns zu 
vertheibigen als das Deiligfte gilt. Altes ift mit dem 
demokratiſchen Princip erfüllt; gleich einer Feuersbrunft 
greift fie täglich weiter und droht unfer ariftoßratifches 
Spftem zu zerftören” Auch der Meihbifchof Durtſak 
von Erlau gab feine Bekümmerniß über das Umfichgrei: 
fen der Demokratie zu erkennen. Der Abgeordnete Mar: 
czibani aͤußerte: Frankreich hat feinen König entthront, es 
hatte Urfahen dazu, denn er zertrat die Gelege ber Nas 
tion. Graf Karolyi ſah aber darin vielmehr die Angriffe 
der Mittelofen gegen die Dermögenden, unter dem Schein 
ber edeiften und fchönften Gründe. Ragalyi hingegen fuchte 
zu zeigen, daß die Stärke eines Volks nicht ſowol in 
den Armeen der Regierungen, ald in feiner Nationas 
litaͤt, feiner Zufriedenheit und feiner Selbſtbewaffnung liege. 
So kam denn aud bier der Beſchluß der Mehrheit zu 
Stande, ber Regierung follten 48,000 Refruten verwil: 
ligt fein, 28,000 auf der Stelle, 20,000 auf den Hall 
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des Bebürfens. Das Verlangen, lauter ungarifhe Offi⸗ 
ziere bei den ungarifhen Megimentern anzuftellm, ungas 
rifh commandiren zu laffen, wurde durch die dringenden 
Vorftellungen, felbft Witten des Palatind abgewendet. Man 
führte ein Hufarenregiment an, das unter 50 Offizieten 
nur 22 ungarifche zähle; dagegen ftände bei 10 deutſchen 
Regimentern oft nicht Ein Ungar; und befondern Anftoß 
nahm man an bem getauften Juden unter den Dffizieren 
und an Leuten, bie vorher den Haufirbündel auf dem 
Rüden getragen. Man erinnerte aber dagegen, man wlürbe 
fid) in dieſer Berechnung vieleicht durch deutſchlautende 
Mamen haben täujchen laſſen; es fei auch zu bemerken, 
daß der Ungar gar zeitig zu quittiren pflege, dem Sprüch⸗ 
wort zufolge, wenn er auch nur drei Zwetſchenbaͤume bes 
fie. Wo es auf Heldenchaten ankomme, follte der Ungär 
feine Concurrenz fürchten. Diefes Motiv hauptſaͤchlich 
brach duch. \ 

As nun die Entſchließung des Hofes einging, daf 
er die bewilligte Rekrutenſtellung angenommen, und einige 
Abgeordnete darüber dem Hofe ihre Freude bezeigen woll⸗ 
ten, fo wurde duch Beichluß der andern das Wort 
Freude geftrichen. „Was follte denn da das Wort Freude 
thun, wo man 48,000 Mann binwegnehme? Wenn wir 
ung immer fo bei fchlechten Refolutionen freuten, wie 
weit wollten wir es treiben, wenn zufällig einmal eine 
gute erſchiene?“ Nagy beſchwerte fi, daß «6 immer mur 
heiße Öftreihifche Armee, und von einer ungariihen gar 
Beine Rede mehr wäre. Sie fein von Deſtreich nicht 
abhängig und ftänden mit demfelben in gar feiner andern 
Verbindung, als jener einer guten Nachbarſchaft. So war 
denn nun nur noch ein ganz Heiner Raum der Zeit für 
die Beſchwerden übrig, welche nach Dofe gelangen follten, 
deren manche ſchon feit 300 Jahren unerledigt wären und 
leider an der Magnatentafel felber den größten Widerftand 
fänden. Als frühere Misgriffe hatte Nagp bezeichnet: 
die Einführung des Papiergeldes und die Herabfegung der 
alten Schulden von 100 Gulden auf 40 Gulden Silbergeld; 
dag man aber damit nicht durchdringe, wurde großen olis 
garchifchen Verbindungen und den Umtrieben einiger Ban: 
kiechäufer zugeichrieben, Alles, was feit 600 Jahren in Un: 
garn geſtohlen und geraubt worden fei, Lime der Summe 
nicht gleih, welche man allein am Papiergeld verloren, 
Außerdem gingen jährlih an Mauthen, Subfidien, Lurus 
der Großen 40 Millionen aus dem Lande. Dann kam 
er zu teden auf andere Misgriffe, namentlich die Eigens 
maͤchtigkeit der Hofkanzlel, die unbewilligten Ausſchreibun⸗ 
gen von Gentributionen und Mefrutenftellungen, die Abs 
ordnung erecutiver Commiſſionen, das Einlegen des Milis 
tairs in die Däufer der widerftrebenden Beamten. Als 
neueite Beichwerde wurde dieſes Mal aber geltend gemacht 
der hohe Salgpreis; die Magnaten erhoben aber einen 
lauten Schrei, als ſich die Ständetafel hierüber auf das 
Judieium totius orbis berufen wollte, welche Phrafe fie 
ſich Übrigens nicht nehmen ließ und mur noch flatt pu- 
blicus dolor zu ſetzen ſich bequemte „sollicitudo“, Naͤchſt 
diefem kam zur Sprache die Ungleichheit der Auflagen. 
Die ſechs Donaucomitate Neitla, Trentſchin, Presburg, 


Debendurg, Eifenburg und Zala zahlten mehr als 21 Co⸗ 
mitate am ber Theiß, obgleich dieſe unter einem viel ges 
fegnetern Dimmelsftriche gelegen, vier Mat größer und um 
das Doppelte bevölterter wären als jene. Das große und 
seiche Peſth fei geringer angelegt als das verhältniimäßiig 
viel unbedeutendere Ofen. Der Neiche könne feinen Reiche 
thum leicht dem Auge ober dem Maßſtabe der Belaſtung 
entziehen; die geringe Habe des Armen liege offen da. 
Man habe ſich der Joſephiniſchen Steuerregulirung wider: 
ſetzt; und doc tie vier Willkuͤr und Ungerechtigkeit 
twäre durch fie vorgebeugt worden! Die jegigen Regull⸗ 
rungscommiffionen brächten nichts vorwärts, Der Abgeords 
nete Eördogh beftand darauf, da die Bauergüiter, fobald 
fie von Adeligen bewohnt würden, von allen Abgaben bes 
freit bleiben follten, fand aber nur wenig Vertretung, 
Es fiel empfindlich, daß die zur Belohnung der Verdienfte 
beftimmten Fiscalgüter an die Meiftbietenden abgelaffen 
würden, und nod dazu an -getaufte Juden. Man fprady 
gegen das Uebermaß der Indigenatsverleihungen, dafür 
nod dazu meiftentheils die Taxen unbezahlt blieben; es 
kam vor, daß die Fonds für die adelige ungatiſche Peibs 
garde für das Inſtitut der fiebenbürgifchen Debammen 
verwendet würden. Man beklagte fic Über die den Ge: 
ſchwaͤchten erfchwerten Heirathen und das ſtrenge Einſchrei⸗ 
ten gegen das heimliche Zuſammenleben armer Paare, ber 
fonders von Seiten der Beiftlichen, da man doch Magnas 
ten nennen könnte, die 30 penfionnitte Goncubinen hätten, 
As von einem katholiſchen Abgeordneten die Ungeredhtigs 
keit vorgeſtellt wurde, daß man in Groatien, Slawonien 
und Dalmatien die Proteftanten und bie nichtunirten 
Griechen von allem Beſitzthum auszuſchließen pflege, ergab 
ſich die ruͤhmliche Scene, daß die Proteftanten ſelbſt ih⸗ 
rerſeits ein beſcheidenes Stillſchweigen dabei beobachteten, 
von fämmtlidyen Katholiken aber auch nicht Einer ſich 
hierin ungünftig oder unfreunblich gegen die Akatholiken 
erklärte, außer der Weihbiſchof von Erlau, welcher nur fo 
viel dabei erläutern wollte, daß fidy diefe Ausfchliefung 
auf eine ausdruͤckliche Beftimmung der croatifhen Muni⸗ 
eipalrechte für die Erhaltung eines unvermifchten Cultus 
bejöge, wogegen ſich die Akatholiken, deren Sache #8 märe, 
noch nicht beſchwett, in welchem Fall man dann nad 
Umftänden immer noch einfchreiten koͤnnte. England habe 
auch die Itlaͤnder nicht von freien Stuͤrken emankipirt, 
fondern erft nachdem fie es verlangt. Der Abgeordnete 
Borſiczky, auch ein Katholit, meinte aber, ein ſolches 
Verfahren paffe ſich nicht mehr für unfere Zeit, ſondern 
nur für Spanien oder Portugal unter feinem Don Mis 
guel, Während die Popen der unirten Kitche Baum ſchrei⸗ 
ben fönnten, bemerfe man überall unter der proteftantis 
ſchen Geijttichkeit einen hoͤhern Grad von Aufklärung als 
felbft unter dem Eatholifchen Klerus. Die Erfahrung ber 
ftätige nicht, daß jeme Länder fo gluͤcklich und aufgeklärt 
feien, wo nur Ein Eultus berrfhe. Man müſſe fi huͤ— 
ten, nicht unter eine gefährliche Theokratie zu fallen, wo⸗ 
für ſich die Tendenz der Klerifei nur zu deutlich ausſpreche; 
nur aus ihren Misbraͤuchen fei die Reformation hervor: 
gegangen, Damit wurde es aber den anwefenden Doms 
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herrem doch zu arg, ſodaß fle faft fämmtlich von ihren 


Bänkten aufiprangen und ſich gegen biefe Angriffe des | 


Redners vertheibigen wollten. Selbft der Palatinus wollte 
micht in Abrede fielen, daß das Verhältmiß der angeitells 
tem Proteftanten zu den Katholiten ungleidy wire. Man 
whfte unter den hoͤhern Staatswlrden nur ben Grafen 
Joſeph Telefi zu nennen; glaubte aber darin feine abficht: 
liche Zurüdfegung; fondern mur ein Ergebniß des Zufalls 


feben. 

Aumälig mit dem Ende des Reichsſtags, und nad) 
dem hauptſachlich der vornehmſte Zwei des Hofes, bie 
Rekrutenftelung, erlangt war, rüdte die Hofkanzlei mit 
mehren Refolutionen über die fruͤhern Beſchwerden heraus, 
meift in geringfügigen Gegenftänden und größtentheils abs 
ſchlaͤglich. Ragalyi verglich diefe ſtuͤckweiſe Beſcheide dem 
Ziehen der Staats ſchuldſcheine nach zufälligen Serien. So 
lange man die Rekruten noch nicht hatte, hieß es auf 
mehren Plägen, regnete ed fchöne Worte; nun fie bewils 
figt waͤren, fcheine alles Andere vergeſſen. Wir bringen 
ſchlechte Mefolutionen nach Haufe, rief Borſiczky, aber viele 
Rektuten. Wie es denn ausfehen würde, falls «8 die 
Stände künftig ebenfo machen, von den Propofitionen der 
Regierung einige blindlings herauszichen, einige wenige 
und unbedeutende genehmigen, fämmtliche andere aber, und 
die wihtigften, auf einen andern Reichstag verſchieben woll⸗ 
ten? Nagp ermahnte, jedoh: Man folle nicht drohen, aber 
auch nicht aufpören, das Mechte zu verlangen; die Res 
gierung werde jchon von felbft merken, daß die Nation 
erwacht fei. Zum Beſchluß legte er feinen adeligen Mit 
brüdern noch die Abftellung folgender „Schmuzerrien”“ 
on das Ders: daß die Söhme des Adels in der ungarifchen 
Garde auf. Koften der armen Bauern gebildet würden, 
während dieſe ihre eignen Kinder in der Rohheit laffen 
müßten; daß fie, welche doch nur ben Adel der Gomitate 
repräfentirten, die reichlichen Tagegelder (6 FI. taͤglich, und 
1 51. 30 Kr. Jedem für einen Schreiber) ſich von ihren 
Bauern erjegen ließen; und daß ebenderfelbe arme Bauer 
die Koften der Gerichtöftellen tragen müffe, vor welchen 
lediglich bie Proceffe der Ebdelleute verhandelt würden. 
Nahahmungsmwärdig iſt gewiß die Weife, in ber ſich bie 

zlei vor ber Herausgabe des Abſchiedes mit einer 
Gonferenz der Stände über Faffung und Ausdrud beräth, 
mwodurd die große Unſchicklichkeit vermieden wird, daß diefe 
Ab ſchlede nicht, wie 4. B. die bairifhen, gewöhnlich im 
barſchen und zum Theil verweifenden Tone hervortres 
tem. Eine Intervention für Polen ift in den Kams 
mern felbit nicht zur Sprache gekommen, vielmehr haben 
die Stände, wie oben erwähnt, den Mintjten das 
Snterventionsfpftem ald ein unglüdfeliges erſchweren wol⸗ 
len. Wohl aber murde durch einen Werein (Gongres 
gation) im barfer Comitat, ber ſich burdy die Grenz⸗ 
fperte in feinem Verkehr ſehr beläftige fand, eine Adreffe 
zu Stamde gebracht, welcher ſich bald auch mehre Ver: 
eine in andern Gomitaten, aber ohne weitere Erfolge 


anfhloffen. 85. 





Leitfaben für ben Unterricht in der Allgemeinen Weltges 
ſchichte. Für Divifionsfhulen, höhere Bürgerfhulen 
und die mittleren Glaffen der Gpmnafien beatbeitet 
von Julius Werner Grashof. Eifen, Baͤdeker. 
1831. ©r. 8. 12 Gr. 


Der hiſtoriſchen Leitfäden, Abriffe, Grundriſſe und Lehen 
bücher gibt es zwar viele und recht gute, allein es ſcheinen doch 
noch immer bie fubjectiven Anfichten ber einzelnen Lehrer ein 
Bebürfniß zu fühlen, welches burdy bie vorhandenen Schriften 
nicht ausgefüllt if. So erging es auch Hrn. Grashof, den 
überdies eine äußere VBeranlaffung, der Wunſch ber ihm vorgefegten 
Mititairftubiencommiffion, zur Abfaſſung bes vorliegenden Buͤch ⸗ 
leins veranlafte. Demmady ift baffelbe alfo zunaͤchſt für die Dis 
vifionsfchulen beftimmt, wo binnen neun Monaten ber Embryo 
der Weitgeſchichte mit Fleiſch und Blut bekleidet und auch in 
das Fleifh und Blut der jungen Portb'speefähnricye überges 
gangen fein muf. Der Verf. wunſcht nun aber auch, baf fein 
Bud in midtmilitairifhen Anftalten, mamentlih in hoͤhern 
Buͤrgerſchulen und in ben mittlern Glaffen der Gymnaſien eins 
geführt werten möge, wobei bem Rec, nur die Bedenklichkeit 
auffleigt, ob in boͤhern Bürgerfchulen ber biftorifche Unterricht 
nicht einen ganı andern Charakter annehmen müffe, ob nidye 
namentlidy bei biefen Geburten unferer neuen Zeit die alte 
Gedichte etwas mehr wird in ben Hintergrund treten und ba» 
für bie. neuere, befonbers in Beziehung auf Handel, Waaren« 
Bunde, Golonialwelen u. bal. hervorgehoben werben fol. Daher 
glauben wir, baß ber biftorifhe Unterricht in ben mittlern Glaf⸗ 
fen der Gymnaſien mehr dem Unterrichte in den Divifionsfchulen 
entfprecdyenb eingerichtet werben, und ein Lehrbuch auch für beibe 
Anftalten ganz gut ausreihen könne. 

Was nun dies kehrbuch felbft anbetrifft, fo glauben wit 
baffelbe unbefchabet der Ruͤtzlichkeit anderer kehrbuͤcher, nament: 
lich bes umſichtig gearbeiteren und zu wenig befannt gemorbenen 
Arnold'ſchen Grunbdriffes, mit bem das vorliegende Buch in 
der Außen Einrichtung Aehnlichkeit bat, empfehlen zu kbn⸗ 
nen. ine kurze Einleitung enthält bie nötbigften Beariffe aus 
den hiſtoriſchen Hülfemiffenfchaften. Die alte Geſchichte ift 
zwedmäßig abgerheilt, mit geographifchen Ueberfichten verſehen 
und mit befonberer Berüdjichtigung der griechiſchen und roͤmi ⸗ 
ſchen Geſchichte abgefaßt. In der Auswahl der Begebenheiten 
ift eine weife Sparfamkeit beobachtet, wie wir es 3. ®. ſehr 
bitfigen, daß bie Geſchichte ber Nachfolger Aleranders bed Gros 
Gen auf ©. 47 nur ſehr Eurg berührt worden ift. Diefelben 
Vorzüge können wir von ber Darftellung ber mittlern und 
neuern Geſchichte rühmen, wo, wie auch in ber alten Geſchichte, 
jeder Periode ein Ueberblick über bie wichtigften politifhen Bes 
gebenheiten vorangeſchickt iſt. Ferner find recht paſſend geneas 
togifhe Tafeln bei befonders wichtigen und nicht ganz leicht zu 
überblidtenden Begebenheiten, wie über das Haus bes Auguftus, 
die Kriege ber weißen unb rothen Rofe, bie Prätendenten jur 
fpanifhen Krone vor dem gleichnamigen Grbfolgetriege, das 
Haus Danover u, a. m. hinzugefügt, ein Verfahren, das bie 
Berf. der ‚Allgemeinen Weltgefchichte‘ früher mit richtigen Blicke 
beobachtet haben und das wohl verbient, von unfern Berfaffern 
hiſtoriſcher Lehrbücher nacharahmt zu werden. Härte übrigens 
‚Dr. Grashof blos für bie Schüler der Divifionsfhulen gefchries 
ben, fo bätten nach unferm Dafürhalten bier und ba einige 
kriegsmiffenfchaftliche Andeutungen gegeben werben müffen; fo 
bei Alexander ben Großen und Hannibal in ber alten Geſchichte, 
wo bie mititairifche Zeitfchrift des Hauptmanns F. W. Beni⸗ 
den benugt werben fann, fo bei Guſtav Aboif und Ludwig XIV. 
in der mittlern Gefchichte, fo, und bies ganz befonders, bei 
Friedrich IT. und bei Napoleon in ber neuern Geſchichte. Im 
ber legten Beziehung ift auch für ben Laien ein Aufſatz des Oberft: 
lieutenants von Röder im „Hermes“, XXVII, ©. 160 fg., 
fehr beiehrend und uͤberſichtlich. 


In einem Anhange ift bie branbenburgifch » preußiſche 
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efejichte dis zummSapee 1740 in ihren Grunszägen gut 
geſtellt. 


G 
bar * 

Einen befonbern Werth erhält die vorliegende Schrift durch 
bie äußere Einrichtung. Der Drud ift rein und gut, bie Säge 
find gehörig von einander geſchieden und nicht allzu fehr auf 
tinander gedrängt, e# find häufige Abfäge gemacht und hierdurch 
Alles für das Auge bes Befenden weit bequemer geworben, als 
es wol fonft in ähnlichen Lehrbuͤchern aus Üübergrofer Raum: 
und Papiererfparniß zu gefchehen pflegt. 

Nach Hecenfentenweife müffen wir zum Schluſſe auch noch 
einige Berfehen des Hrn. Grashof rügen. Daß er Thrazien, 
Patrigier, Phönigien u. dgl. m. fchreibt, bat. allerdings Aus 
toritäten für fi: uns fagt diefe Schreibart indeß nicht zu, for 
wie auch Achen ftatt Aachen, wie ©. 162 und S. 184, was Hr. 
Grashof burch bie in ber „Preuß. Staatszeitung‘‘, 1830, Rr. 51, 
beigebrachten Gründe vertheibigen kann. Weiter fteht auf ©. 23 
EhHatis fl. Ehalcis, ©. 67 Rhaͤtia fl. Rätia, wie. nad Ins 
friften (vgl. Gellarius' „Orthograph. lat.“, &. 116 und 158) 
y ſchreiben if, ©. 144 Job. Knop ft. Job. Knox, ©. 164 

oubon ft. Laudon. Auch würden wir in einem Leitfaden, wie 
ber vorliegende ift, feine lateinifchen Namen brauden, wies. B. 
Sato Uticenfis (S. 64), Kurf. Ich.‘ Gonftans (S. 134), ſowie 
aud alle fremden Ramen mit deutſchen Buchftaben ſchreiben, 
worin fi Hr. Grachof nicht überall gleich geblieben ift. Fer⸗ 
ner find die Worte auf ©. 110: „Konrabs IV, Sohn, ber junge 
Konrabino”, eigentlich eine Zautologie, ba bie Staliemer Kons 
rads Sohn feiner Jugend wegen Konradino nannten; auf 
©. 170 ift Petion als Theilnehmer an den Greuelfcenen bes 10. 
Auguft 1792 befonders ausgezeichnet: aber follte hier nicht ber 
20. Juni bdeffelben Jahres, deſſen Erwähnung ganz übergans 
er ift, gemeint fein, da Petion gerade an biefem Zage fich 
feiner Würde ald Maire von Paris beſonders bemerklich 
machte ? Bei der Schlacht von Brienne (S. 181) heißt es blos 
„Bluͤcher von Napoleon überfallen”, wo unfunbige Kefer leicht 
denken Eönaten, Bluͤcher fei gefchlagen worden, dba bod Rapo: 
leon in ber Mitte und auf feinem linken Flügel völlig geſchla⸗ 
en war unb biefe Waffenthat Bluͤcher's, ber hier zuerſt per: 
önlih gegen Napoleon anführte, ganz befonders glänzend ift. 
Barnhagen von Enſe hat bies in feiner Biographie Blücher's 
(&. 341 fg.) mit vielem Rechte ald vorzüglid —— 
gehoben. 9. 


Das ſittliche Verdienſt im Lichte der Philoſophie und des 
CEhriſtenthumes betrachtet von Andreas Neubig. 
Baireuth, Grau, 1832. 8. 18 Gr. 


Hier ſpricht ein guter, wohlmeinender Schulmann gut und 
wohlmeinend. Es iſt ein langer rationneller Spatiergang in ber 
Ebene, während beffen ohne alle Leidenfhaft breit und ausführs 
lich über bas fittlich Gute gefprochen wird: Es giät keine Hbs 
ben, es gibt feine Tiefen, aber man fällt auch nicht; men 
braucht gar nichts zu wiſſen, es wird Ginem unausfprechlich 
leicht gemacht, brum kann das Buch ein verftänbliches, freunblis 
des North: und Hülfsbüchlein für bie mittiern Staͤnde werben. 
Es ift hausbaden Brot, aber barum nicht zu verachten. Der 
Berf. iſt einfach, fehr einfach, aber er ift brap; er wundert fich 
mandmal, wo nichts zu verwundern ift, aber er glaubt Feine 
unnögen Wunder, Gr bat tas gange Wefen, ein fittliches Bud) 
zu fchreiben. denn es ftört ihm kein Affect: er verfucht's einige 
Male, bie Finfterlinge derb herunterzukanzelnz aber er hat einen 
Dämpfer im Munde, e8 kommt immer fanft und weich zum Vor⸗ 
ſchein. In ber Vorrede theilt er und ben Punft mit, von wo 
aus er feinen rebereichen Spaziergang unternommen, er fagt nämlich: 
„Der Menſch ift gut”, und im zwelund wanzigſten Abfage fommt er 
beim erften und vorzüglicften Ruhepunfte an, „baß bie freier 
werbliche Gelbftvollflommenheit das hoͤchſte und unbebingte Gut 


iſt.“ Er hat vielerlei Mebenwege eingelhlagen, um dahin zu 
tommen, und nun geht's wieber in mancherlei Feldwegen weiter, 
bis er beim „fittlicen Kreiheitsvermdgen”, atfo dem Ausgangs ⸗ 
punkte, eingetroffen ift. Er ift aber noch nicht mübe, und bie 
gutmütbigen, gutrilligen Zuhörer , benen er die Speiſe fo klein 
geſchnitten hinreicht, verweigern die Begleitung nicht ; es geht nach ri» 
nem andern Vrreinigungspunfte, und im beriumbvierzigfien Abfchnitte 
laͤßt er ſich dort nieder und findet, „daß das Mohlgefallen an 
ber Seelenſchoͤne bie einzig mögliche, aber vollfommen genägenbe 
und gerechte Belohnung bes fittlichen Werbienftes fei”, „die ſitt⸗ 
liche Schuld aber (46) der Mangel an Selbſivollkommenheit bes 
Wenſchen.“ Das if: Alles lieb und gut, umb wir vergeben es 
dem Verf. gern, wenn er auf bem Helmwege, wo er feine Sitte 
lichkeit ans Chriſtenthum Hält, hier und dba eine Kleinigkeit des⸗ 
anpuirt, Im Ucbrigen ſtimmt das Grempel und wirb bei fo bes 
wanbten Umftänden ewig ftimmen. Der Verf. ift gang mit chriſt⸗ 
licher Milch aufgelogen, das Ehriftentbum ift allmätig fein Fleiſch 
und Biut geworben, ein ausichiweifentes Genie ift er durchaus 
nicht, was über bie, Echnur fpränge; wo fol ba ein Stüd Phis 
lofopbie herkommen, was nit mit dem Ehriſtenthume ftimmte? 
Und füme eins, man bächte fo lauge hriflfich daran herum, bis 
es verfhwunben wäre, Nur unfere größten Philoſophen waren 
frei von Autoritätsglauben, die Heinen prebigen ihn, wenn nicht 
in Worten, doch kdurch ihr Verfahren. Es ift eine gutmüthige 
Taͤuſchung, die ihnen felbft wiberfährt, wenn fie erſt unparteiifch, 
fubjectinpbilofopbifdh Dies ober Ienes demonftriren und analyfiren; 
fie. find eber Ghriften geweſen als Philofopben, ihr Gbriftens 
thum pbilofopbirt, es ſpricht Semanb über fi felbft, und das 
läuft felten gefäbrlih ad, Einen Punkt außer dem Kreiſe, eine 
Million für ſolchen Punkt, umfonfi; aber gehe bin, liebes Büch⸗ 
lein, Du wirft brav thum, wie bein Water, und feine fittlichen 
Vorzüge find auch die beihen, Dir bift kein ſtrohender Sad voll 
Getreide, aber ein gut Gamenforn, was auf guten Boben fallen, 
aufgehen und Früchte tragen Bann. 118. 





Notiz 
giterarifher — ber Polenfreunde in 


ngland. 

Unter biefem Namen hat ſich kürzlich im kondon eine Ges 
ſellſchaft gebildet, deren Zweck ift, eine allgemeine Kenntniß von 
der Gefchichte und dem Begebenheiten des alten Königreichs Por 
ten im Publicum zu verbreiten und barliber ſolche Mittheilun⸗ 
gen zu veranftalten, die geeignet find, in ber Öffentlichen Stim⸗ 
mung von Großbritannien ein’ lebhaftes Intereffe an den Verhaͤlt⸗ 
niffen des unglüdlichen Landes und Volkes zu erhalten. Ihre 
foeben in Drud erfchienenen Statuten: „Regnlations of the 
literary association of the friends of Poland‘ (fonbon, 
1832), bie uns vorliegen, kuͤndigen einen genau geregelten 
Berein an, ber fih in ſehr beflimmten Geſchaͤftseint icht ungen 
organifirt hat. Die Geſeilſchaft wird ihre Thaͤtigkeit zuerſt mit 
ber Errichtung einer Bibliothek beginnen, welche sornemlih aus 
Werfen, bie ſich auf die Geſchichte, Beogrophie, Statiftit und 
Biterotur Polens, ſowie auch auf europäifches Volkerrecht über« 
haupt beziehen, befteben fol. Auch wirb fie von Zeit zu Beit 
felbft literarifche Publicationen aus ihrer Mitte ausgeben laffen. 
Die Zufammentünfte biefes Vereins find dreierlei Art: gemöhnliche, 
auferordentlide und jährliche; bie erflern werben an jedem brite 
ten Donnerttag der vier Monate Mai, Juni, Juli und Auguft 
abgehalten, die Iegtern am 12. Februar, als bem Geburtetage 
Kosciuszto's. Die erfte jährliche Generalverfammlung wird bems 
nach im Februar des Jahres 1883 flattfinden. Außer ben Beis 
trägen, welche jebes Mitglied der Gefeufhaft ftarutenmäßig ent ⸗ 
richtet, nimmt ber Verein von feinen Mitgliedern oter Freun⸗ 
den auch freie Geſchenke zur Beforderung feines — ent« 
aegen. Ss], 


Redigirt unter Werantwortlichkeit der Verlagshandlung: F. X. Brodbaus in Leipzig. 
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Dritter und le&ter Artikel. ”) 


25. Achilleus auf Skyroe. Zrauerfpiel von Rub. Heinr, 
Kiaufen. Damburg, Perthes u. Beffer. 1891. 8. 14 Gr. 
Die Mannihfaltigkeit der Berſuche in Deutſchland, bie 
echte Zragddie in biefer ober jener Richtung bin barzuftellen, 
if in der That bemunderungswürdig und bildet mit der apa: 
tbifhen Refignation anderer iteraturen einen fharfen, der Be: 
ebadtung würdigen Contraſt. Faſt jeber Kopf von nicht ganz 
gewöhnlichen Gaben verfucht, fobald er die bramatifdye Bahn 
betritt, irgend einen neuen Pfab, und wäre es auch mur ein vers 
geffener und übergrafeter Nebenweg, zum Ziele — er verfucht 
ibn dech! So üft bie vorliegende Tragbdie ein Berfuh, und 
war ber eines Dichters, bie Grundfäge der Sophokleiſchen Tra⸗ 
göbie in aller ihrer Strenge, und zmar genau in der heroiſch⸗ 
griechiſchen Gefühlsweife, wieder zur Geltung zu bringen. Achil⸗ 
icus ift fo zu fagen noch antiker als „Iphigenſa“ ober „Mebea’’, 
d.H. der Dichter umſchraͤnkt feine Gefühle nody enger, läßt ihnen 
no; weniger Klugraum gegen das Moderne hin, läutert fie noch 
mehr an dem Typus bes heroifchen Alterthbums und verfagt fich 
feibſt noch mehr als Goͤthe oder Grillparger, Unftveitig ift er 
ein Dichter, was zu bemweifen allenfalls jede Seite dieſes gebanr 
tenreichen und edeln Gedichte ausreichen würde. Dennoch fcheint 
er uns in einer zwar achtbaren und reigenden, aber nicht ganı 
richtigen Kunſtanſicht befangen. Das dne fuchen ausſchließ⸗ 
lich in einer uns fremden Welt, ift ein misliches Unternehmen, 
die Kunft ift flets ein Kind von ber Zeit des Kuͤnſtlers; auch 
der reinfte Geſchmack verlangt irgend einen Bezug auf Gegen: 
wart’und berrichende Gefühlöweife. Gin Sophokleiſches Trauer: 


fpiet findet mit Recht Bewunderung; ob aber heute auch bie - 


üdtichfte Nachahmung des Sophokles genügt, ift eine andere 
ri Als ein einzelner Verſuch iſt diefe Arbeit achtbar, ja 
mehr ald dad. Die Reinheit der GSeſinnung, der Adel des Aus: 
drucs, das Poetifche der Fabel im Ganzen und im Ginzelnen, 
die Schönheit und ber dichterifche Flug der Ghöre, die edle Ein: 
falt der Gharaftere, alled Dies zeugt von einem gar nicht ges 
möhnlihen Zatent, und eine ſolche Arbeit, unter einem Namen 
hesoortretenb, dem wir zum erften Mat lefen, hätte ung übers 
tafdjen müffen, wenn wir an biefe Erſcheinung nicht ſchon ge: 
wöhnt wären. Die Babel iſt befannt; aber bie Zartheit, mit der 
Adill und Deidamia behandelt find, gibt Dichterberuf fund. Die 
Scene, wo Beide ſich erfennen und bie mit ben Worten beginnt: 
billeu® j 
Betradt’ ib Di, fo muß als Rehm (N) bem Bilb 
Der grüne Bufch, der braune Boden biemen; 
Denn auf der Wellen weiflihem Gefild 
Wärft Du old Schaumgrbilde mir erſchienen. 
dat am Zartheit der Empfindung menige neben fih. Minder 
befriedigend wird Bielen Adileus’ Kampf zwifchen kiebe und 


— . 
=) Vgt. ben erſten und zweiten Artitel in Nr. 126-129, 170 u. 171 b. 
UL D. Kb. 


Rum am Schluß erſcheinen, und wir felbft hätten ben Sieg 
raſcher gewuͤnſcht. Allerdings wird des Verf. Zartheit oft zur 
Bierlichteit, und bie Zierlichkeit zur Geziertheit, unter ber bie 
Klarheit feines Ausdruds leidet. Die Spore ©. 10 und 8.31 finb 
ſchwieriger zu verſtehen als irgend ein aitgriechiſcher, z. B. 

In der Wage bed Schickſals ruhn des Lebens Loo ſe 

Doch die verlangende Menſchenbruſt 

Reicht febnfühtig den Arm 

Bu der (hwantenden Schale bed heißbegebrten lädt Binauf; 


Doc das waltende Zünglein lenkt bie Danb der Breibeit: 
Keine Beladung mit Laßt auf Loft, 
Kein umllammernder Krampf 
Der begedrenden Seete jerreißt das arte Bleihgewicht. 
Wehl aber trifft der Rand der Schale mit bartem Stoß 
Die verwegne Bruf u, f. w. 
Spigfindig und unpoetif iſt &. 32 ber Eher: 
An Geftaltungen möge ſich freun ber Lebendige, 
Mit dem Rribe yerfalle bie Form in bad Öbe Nichts, 
Ale zufammengefhrumpft (1) zum Gebantending (N 
Dur Nichts beftimmt als durd ber Berneinungen 
Bernichtungameſſer, alles Erfreuliche 
Dit bleicher Nihtigkbit verhöhnend, 
Immer an eigner Leere zehrend. 
Schr fhön iff der Nereide Befang S. 59, und ganz vorzüglich 
ift Ihetis® unter das Gefchick ergebene Mutterliebe aufgefaßt. 
Auch Odyſſeus und Diomedes find gut, und ber Schluß hat die 
beruhigende Kraft des „Debipus”. Thetis bleibt zurüd, Deida⸗ 
mia’s fhüpender Troſi zu fein. Ohne Zweifel if das Ganze 
eine boffnungerregende Arbeit. Mon der poetifchen gormfäbigkrit 
hat der Berf. Srugnig durch ben zwectmäßigen Gebrauch ber 
allerverfchiedenften Form: und Reimmelfen abgelegt, die faſt alle 
gleich untadelhaft auftreten. Iſt er noch jung, fo wird ſich das 
Uebermaß des Austruds, an dem das Trauerſpiel hier und dba 
feidet, verlieren; aber eine ſchoͤne und reine Kraft wird zurück 
Hteiben. Gr fahre ja fort! er halte feft an dem Gefegen ber 
Schönheit, welde feine tiefempfundene Ginleitung auf echt 
terifche Art Hinftellt. 


27. Jahrbuch deutfcher Wühnenfpiele. Herausgegeben von F. 
W. Bubit. Gifter Zabıgang für 1832. Berlin, Bereins- 
buchhandiung. 1332. 42. 1 Zhlr. 16 Gr. 

Der neue Herausgeber hat biefe nun ſchou bewährte Samm: 
tung vom Guten zum Beſſern erhoben. Faſft der ganze Inhalt 
verdient ®ob, und wir verfprechen dem Unternehmen, wenn es 
bem Geifte diefes Jahrgangs treu bleibt, einen ſtets wachſenden 
Kreis von Liebhabern. Mas ſich in dieſem Bande geradezu zu 
tadein findet, befhränft ſich beinahe ausfchlieblich auf ben erften 
Beitrag: P. A. Wolff's ‚„„Kammerdiener, Poſſe in vier Aufs 
zügen, eine flüchtige Arbeit, faft ſtizzenhaft, ſichtbat unvollenbet 
und ohne Merti, mag man nun Neuheit ber Inzrigue ONE 
Taune des Dialogs in Auſchlag bringen. Dies Stuck wäre befe 
ſer ungedruckt geblieben, denn wir find bei dem verſtorbenen 
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Verf. nicht an fo niedrige und auf ber Oberfläche liegende Ar⸗ 


beiten gewöhnt. — Dr. Schiffs phantaſtiſches Luſtſpiel: „Das 


Xprilmoͤrchen, oder ber gefährlide Harniſch““, in vier As, 


ten, if eine phantafievelle und einen guten Gebanten ver: 
finnligende Erfindung. Die leitende Idee ſpricht fi in bes 
Seneſchals Schlußanrede an das Pablicum que: „Meine 
Herren und Damen: Was ift ein Held? Gin hopler Harniſch! 
Alein er wird gefürdtet, und mithin gewinnt er Schlachten. 
Was ift ein Liebender? in hohler Harniſch! Allein er wird 
geliebt, mithin gewinnt er bie Braut.” Der Berf., welcher 
ſich hier von einer und neuen Seite zeigt, zeigt hier, wie wir 
meinen, feine ftärffte. Keine feiner Erzählungen u. f.w. matt 
auf fo. viel poetifchen Werth Anfprud, wie dies ganz treff⸗ 
liche „Apritmärden”, — „Frauenliebe“, Schaufpiel in vier 
Akten von Albini, tritt als Zortfegung zu bes Verfaſſers 
„KRunft und Natur” auf, Kortfegungen aber pflegen in ber 
Regel der Friſche bes erſten Wurfs zu entbehren, und diefe Res 
gel bewähet jih aud hier. Die Bituationen find um ber feſt⸗ 
geftellten Charaktere willen ba, und erſcheinen gezwaͤngt, ja ſelbſt 
die Charaktere haben etwas Unfreies an ſich. Richtsdeſtowe ⸗ 
niger rechnen wir dies Stüd zu den guten Gonverfationsftüden, 
melde ſich jegt fo felten bei uns Bahn machen, und das feine 
Aufgabe, rauen: und Moͤdchenliebe zu malen, auf eine ges 
fäuige Weife idſt. — „Demeifelle Bot", Luftfpiel in einem Akte, 
von 3. E. Mand, ift ein äuferft giüdlicer Wurf, ein fo hei: 
teres, ergögliches, wahres unb unverzerrtes Euftfpiel, ein fo ge: 
fällige, humoriftifches Sittengemälbe, dab wir in Berſuchung 
find, ihm geradezu unter allen Luftfpielen biefes Jahres den 
Hreis zuzuerkennen. Obne Zweifel werden die Bühnen ſich 


diefes wirkliche kLuſtſpiel ameignen, das auf gang andere , 


Art wie bie’ Raupad'fchen Arbeiten einem heitern Sinne 
zu gefallen weiß, Wir wiffen in ber That nit, ob mehr 
die feine, widige Gharafteriftit, ober ber Min einer ganz 
neuen und hoͤchſt fomiften Situation, oder endlich ber Wit 
in Worten und Gebanfen zu loben feien, denn überall bes 
egnet und ein echter Wig. Wäre bies Stüd franzoͤſiſch ger 
tieben, es würde feinen Verf, reich, vieleicht gar berühmt 
maden. As deutſches Driginal wird es ihm doͤchſtens fo 
viel erwerben, daf man amerfennt, fein Talent fei uns 
Jeugbar. Schraube, Madame Nagel und ber Commiſſions⸗ 
rath find völlig orginelle, und mie zuvor gemalte Geftalten, 
und bie Jntrigue ift fo beiter, Fühn und doch fo fein und 
wahr, dab dies Auftfpiel die naͤchſten zehn Jahre wol Überall 
gefallen muß. — G. Norbed's Schwanf: „Er hat ben ‚Hals 
gebrochen”, iſt im Vergleich zu biefer originellen Schoͤpfung, ein 
farb: und geftattiofes Dachwerk, und nebenher beinahe gar nicht 
aufzuführen. NE 
23. Dramatifches Vergißmeinnicht für das Jahr 1832, aus ben 
Gärten des Ausiandes nad) Deutſchland verpflangt von Th. 
Hell. Reuntes Bänden, Dresden, Arno. 1832, 8. 
1 Zhlr. s 
26 biefe Sammlung, deren Fortführung uns beweiſt, daß 
Deutfhtand noch immer nicht feinen Bedarf an neuen Bühnen 
ftüden aus eignen Kräften bervorbringt, und fo groß feine Pro⸗ 
ductivirät auch ift, body zu fremder Einfuhr feine Zuflucht neh⸗ 
men muß, verdient den Beifall, den fie fortwährend findet. Der 
Herausgeber ift, wie immer, ein mit bem Bühnenbebürfniffe 
vertrauter, gewandter und gefchmadvoller Uebrrfeger, und Scri⸗ 
be's Luftfpiel: „Zwei Jahre verbeirathet, ober: Wer ift Schuld 
daran“, Eonnte auf feinen beffern treffen. Das Städ iſt ge: 
fällig, wiewol von etwas gewöhnlicher und flacher Gittenmale: 
zei. Ueberrafchen kann nidyts darin, aber wohl können wir und 
‘ an ber ruhigen und geſchmackvollen Entwidelung ber Intrigue 
erfreuen, Es ift eim echtes franzdſiſches Gefellfchaftögemälbe, 
ohne alle Poefie, aber durchweg fein, natürlich und von geläu: 
tertem Gefchhmade. — „VYelva ober die Stumme“, Schaufpiel in 
zwei Abrheilungen, deſſen Berf. nit genannt wird, geht einiger: 
mafen in das Melobramatifche über, jene unheimliche Gattung, 
welche nur um bed Gontraftes willen bei den Franzoſen Beifall 


finden Kahn. Tubeb bleibt body alles in den mögliden Grenzen 
ber Geſellſchaft, und die Verwickelung ift ohne Iweifel foannend 
und anziehend; daß die Stumme mit dem Wort: „Ewig!“ 
ihre Sprade wieberfindet, ift unftreitig ein ergreifender Theater: _ 
effect. Beide Stüde haben ihre Bühnenwirkung bereits bewährt. 
9. Luftfpiele, oder bramatifcher Almanach für bas Jahr 1832, 
"Bon F. &. v. Kurlänber. "Zweiundgwanzigfier Zahrgan 

Mit ſechs illuminirten Kupfern. Eeipzig, Baumgärtner. i 

12. 1 Ihe. 12 Er 

Drei Luft» und zwei Schaufpiele, fammt und ſonders frans 

—* Urfprungs, aber, was der Herausgeber allerdings ve; 
eht, recht gut acclimatifirt. Daserfte: „Die Ehe ſcheidung⸗ (nad 
Melesvilles „Separation“), in zwei Akten, hat durch bie Werkürs 
zung um ein Drittheil offenbar gewonnen; auch bie ganı neue 
Erpofition verdient Lob; dennoch behält das Ganze und ſelbſt 
ber Hauptcharafter, Charles (Karl v. Althau), etwas weſentlich 
Unbeutfches und Fremdlaͤndiſches. Allein man ficht auf der Bühne 
immer gern Liſt gegen Liſt und bie Rührung if allerwegen 
willkommen. — „Der Unglüdövogel‘‘, Luftfpiel in einem Akte, ges 
hört Duvert an, einen weniger befannten Melobramenfchreiber, 
als Scribe und Melesville «6 find, Hier ift der Wis etwas 
bausbadener, aber wir halten vorzugämeife etwas von ben frans 
— Stuͤcken dieſer Art, denn wer kennt nicht die ergoͤtzliche 

aricatur, welche bie Franzoſen aus ber deutſchen Sentimenta⸗ 
lität gemacht, haben! — Der „‚Pflegefohn", von Arnould, urſpruͤng⸗ 
lich Vaudeville, ift gleichfalls nicht ohne Laune; ber Wig ber 
Situation ift jedoch Außerft gering, ein fließender Dialog muß 
ihn erfegen. — Die beiden bürgerlihen Schauſpiele: „Schön 
Klärhen‘ und „Grau Klara” von Scribe, find mit gluͤcklicher 
Freiheit behandelt und verfehlen ihre Wirkung nicht. Mädchen 
und Frau find fireng im Gharafter, unb was bie Idee an Neus 
beit entbehrt, erfegt die. Behandlung durch Wahrheit. Alle 
diefe Stüde, und befonders bie beiden legten, würben in einer 
fteifen und wortgetreuen Ueberfegung beinahe unerträglid, feinz 
der Herausgeber hat bas Werbienft, fie wenigſtens genießbac ges 
macht zu haben. Allein was wirb bei biefen negativen ‚Ders 
vorbringungen aus feiner eignen Probuctiondfähigkeit, melde 
uns vorbem manches (Erfreuliche gegeben hat? Ad! iſt denn 
kein Kogebue da? Wer hätte glauben follen, baß biefer Ruf 
noch einmal durch Deutſchland ertönen würde! Der Herausgeber 
fporne doch biefe feine Kraft wieder einmal an! Das Bebürfni 
ift ja ba, und bie Kritik ift dem Luftfpiel ja immer nachſichtig, 
wie Raupach's dramatifcher Ruf genugfam bemweifen Eann. 
80. Die heilige Jungfrau und Martyrin Barbara. Ein großes, 

nz neu und frei bearbeitetes Originaltrauerfpicl in fünf 
4 ug von Thomas Auer. Augsburg, Kollmann. 1881. 
x 


Ein äuferft erquickliches Probuct für einen dramatifchen 
Büherfhauer! Kein anderer Spaß geht doch über eine Tragis 
tomdbdie wider Willen, wie ber Verf. fie liefert, der, indem erein _ 
hoͤchſt verbienftliches und erbauliches Zrauerfpiel ſchreibt, wirt: 
lich die vortrefflichfte und ergöglichfte Farce zur Schau ſtellt, 
die man erfinnen fann. Er gebt von ber Abſicht aus, unfere 
verberbte Bühne zu läutern, und bringt in ber That das fchönfte 
Mofterium aus dem 15. Jahrhunderte zu Wege, das feit Hans 
Sachs nur immer geſchrieben it. An Spaß if dies für das 
Landvolk gefchriebene und von biefem zur gen des Autors mit 
raufchendem Beifall aufgenommene Stuͤck unerfhöpfiih, und 
noch reicher in feinen feierlichen und rührenden Partien als in 
feinen Kafperlefcenen. Die Sprache ber Statthalter, Kaifer, 
Priefter und Bifhöfe ift über ales Maß ergöglich, wenn man 
fie ernftbaft in den Rahmen ber Zeit (um 250 n. Chr.) eins 
paßt. Doch genug, biefe Zragöbie, auf welche der Verf. mit 
Stolz und Selbftgefühl zuruͤckblickt, ift für Hypochondriſten eine 
beffere Babe als mander deutſche Luftfpielalmanad voll aufs 
—— —*—* und —— Re giteratur 

ebören ſolche inungen jedoch eigentlich n 
ea) tor — Beſchluß folgt.) u. 
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J. Sulkowski. Memoires historiques, politiques et mili- 
taires sur les revolutions de Pologne 1792, 1794, 

_ 1a campagne d’Italie 1796, 1797, lexpedition du 
Tirol, et les campagnes d’Egypte 1798, 1799. Par 
Hortensius de St.- Albin, Waris, 1832. 

Sofepp Sulkewski, der befannte Abjutant Napoleons, wel: 
er dem modernen Welteroberer während der ruhmmürdigiten 
und unbefledteften Periode feines Lebens als einer feiner Wer: 
trauteſten zur Geite ftand, ſcheint ſelbſt zu denjenigen Naturen 
gu gehören, bie, obwol ausgeftattet mit den glänzendften Anla: 

en, welche fie zu einer Helbenrolle erften Ranges in ber Ge: 
berechtigen, dennoch durch eine gewiſſe Ungunft des Schid: 

faols nie zu dem Ziel bingelangen, an bas fie ein ganzes eben 
enunterbrodyenen Ringens fegten, fondern, indem fie immer der 
Gelegenheit zu einer vollſtaͤndigen Entwidelung ihres Talents 
trmangelten, nad einem vergebliden Aufwande der ſchoͤnſten 
Kräfte umbefriedigt und unbelohnt aus der Reihe ber Lebenden 
wieberverfhwinden. So war Sulkowaki vielleicht eines der bes 
Deutendften militairiſchen Talente feiner Zeit, das, durch wichtige 
und einen Reichtbum ber vielfeitigften und feltens 

: gebildet, zugleich den hoͤchſten Grad perſoͤnlicher 
De und Eriezerifcher Kühnheit in ſich vereinigte, unb bem 
Napoleon mehr als Ein Mal in den entfcheidendften Werbältniffen 
unbedingt vertraute unb ibm bie ſchwierigſten Aufgaben zur Auss 
führung überließ ; aber dennoch verblieb er ſtete in einer unters 
georbneten Stellung, aus ber ihn fein Gönner Napoleon felbft 
aus mandgerfei Rücjichten nicht herauszubeben für gut befand, 
und am allerwenigiten erreichte er bie Abficht, feinem Waterlande, 
dem Polen, rin Retter und Befreier zu werben, obs 
wol er biefelbe bis zu feinem Tode mit immer fteigenber beb⸗ 
baftigkeit: verfolgte, und er eigentlich am meiften zu bem End: 
a ur ee Deere Dienfte genommen batte, um unter 

Reiben des Bolkes der Freiheit den Krieg zu lernen und bas 
Erlernte einft zur Erlöfung bed eignen Baterlandes ammvenden 
zu können. Das Leben diefes intereffanten und andenkenswerthen 
Mannes, bas mehr aus einer raftiofen und ungeſtuͤm fidy verzeh⸗ 
wenden Sehnſucht nach großen Thaten als aus wirklicd ausge: 
führten und hiftorifch bedeutend geworbenen Berhältniffen beftebt, 
hat uns der auf bem Zitel des obigen Buches genannte Berfafler 
mit vieler Ausführlichkeit bargeftellt, der feinen Beruf zum Bio: 

m felbft durch die genaue Freundfchaftsverbindung motivirt, 

E Bater und Sultomsli, Beibe gleicherweife bem Ge: 
banken an die Wiederherftellung Polens ſich wibmend, mit ein: 
anber geftanden hatten. Die ausnehmendbe Vorliebe, welche 
ber Berf. bei jeber Gelegenheit für feinen Helden an ben Tag 
eat, trägt zwar ein etwas zu auffallendes Gepräge ber Abficht: 
Tichkeit an ſich und flört dadurch den ruhigen Ton, in bem ſich 
s biographifche Gemälde halten follte; aber fie wirb doch 

Sntereffe nicht nachtheilig, das bie anziehende Perſoͤnlichkeit 
Bultomsti’d immer erwedt, und bas er felbft unter Verhaͤltniſ⸗ 
Tape tan vermag, unter benen es ihm nie gelingt, be: 

yitig u werben. Dennod konnte feine Biographie, 
obtwol der O felben bie großen biftorifchen Ereigniffe feiner 
Zeit eigentlich nur begleitet, dem Verf. zu ben begiehungsreichften 
Moarftellungen Anlaß geben, ba Sulkowski's Leben wenigſtens 
den Antnüpfungspunften nach in bie widhtigften Berhättniffe der 
gaeuern Geſchichte hineinreicht, und bies ift auch in bem vorlie: 

Buche nicht felten mit Geiſt und Zalent gefchehen. Der 
| befigt bitorifche Auffaffung und eine nicht gewöhnliche 
Schilderungsgabe; er weiß oft durch feine Bemerkungen zu cha⸗ 
sakterifiren und zeigt ſich überall als ein begeifterter Liberaler, 
ohne fih zu ſehr Ultragefinnungen hinzugeben. 

Joſeph Sultowsti wurde bald nady ber erfien Theilung Por 

geboren. Er war, nach den Berichten einiger feiner Lande: 
leute, ein natürlicher Sohn von Franz Sulkowski, bem jüngern 
Bruber des Kürften Auguft diefes Namens. Obwol einer fehr 
angefehenen polnifhen Kamille angehörig, würde I. Sulkowski 
bei feinem Dangel an Bermögen body nur einer bürftigen Er⸗ 


siehung überlaffen geweſen fein, wenn ihn nicht fein Dheim, ber 
genannte Für, adoptirt und die Sorge für feine Ausbildung 
übernommen hätte. Diefer Kürft war der Urheber ber traurigen 
Erfindung des fogenannten permanenten Ratbes, weicher, zwi⸗ 
ſchen den Reichetag in die Mitte geſtellt, die Aufgabe batte, bie 
Geſetze, wie man fagte, zu interpretiren, was jedoch nichts An⸗ 
deres hieß, als jie in ber That zu machen, alle Gewalten in ſich 
zu concentriren und fo, da er zunädft dem ruffifhen Mtinifter 
fuborbinirt war, Das, was noch von ber Freiheit Polens übrige 
geblieben, auf Nichts zurüdzuführen. Gr hatte bie Idee zu dies 
fem Rathe angegeben in ber ‚Doffnung, felbft ben erften Einfluß 
darauf auszuüben, aber da derſelbe im Gegentheil gang der rufs 
ſiſchen Gewalt anheimfiel, verließ er, in feinen auch meift nur 
perſonlichem Ehrgeiz entiprungenen Äbſichten getäufcht, Polen, 
und gab ald Urfache feines plöglichen Ausfcheidens an, baf er 
den Unterricht feines Reffen durch Heifen vervolllommmen wolle, 
So deſuchte er mit dem jungen Sutkowski faſt alle Höfe Euro⸗ 
pas; er führte ihm unter andern auch nach Berfailles, wo er der 
Königin Maria Antoinette vorgeftelt wurbe, bie ben artigen 
Knaben auf ihren Schoos nahm. Der Fürft Eulfowsti konnte 
jedoch nicht ruhen, da ihm feine politiſche Ihätigkeit fehlgefchlas 
gen war, wenigſtens in andern Zweigen feine Rubmfucht zu ber 
friebigen, und fo fliftete er bald darauf in Rydzyna, einer klei⸗ 
nen polniſchen Stadt, zwei Erziehungsinftitute für den armen 
Abel, an deren Spige er ſich als Gouverneur ſtellte. Die eine 
biefer Anftalten wurde nach dem Borbilde der warfchauer Milis 
tairſchule eingerichtet, aus ber ein Kosciuszko, Jaſineki und ans 
dere ausgezeichnete Männer, welche ihr Leben gang ben Intereffen 
bes ungluͤcklichen Baterlandes wibmeten, hervorgingen. Im Jahre 
1786 kehrten iedod Oheim und Neffe wieber nach Polen zurüd, 
bas unter der Regierung des ſchwachen Stanidlaus Auguft durch 
aus ben traurigen Aublick einer ruffifhen Provinz darbot. Der 
Fuͤrſt Auguft Sulkowski hatte früher die Abſicht gehabt, feinen 
talentvollen Neffen Zofepb, der einen hoͤchſt regen und firebenben 
Geiſt verrieth, ber diplomatifdhen Laufbahn zu widmen; unter 
ben veränderten Umftänden hielt er es jedoch jegt für rathfamer 
und feinen Wünfchen, ihn einen hohen Rang erfleigen zu feben, 
angemeffener , ihn in die Armee eintreten zu laffen. Als Präs 
fident des Kriegsraths konnte ber Fürft nunmehr in biefer Stel⸗ 
lung beffer für ihm forgen, und fo wurde 3. Sulkowski Unter 
lieutenant im Regiment der Ghaffeurs, deffen Ghef fein Oheim 
war. Der Mangel an Uebereinftimmung der Gefinnung zwifchen 
bem jungen, für die Sache Polens alühbenden Sultowäfi und bem 
Eäufiihen, in einer geheimen Gefhäftsverbindung mit Rußland 
fiehenden Fürften Auguſt, der bisher ſchon immer von Beiben ges 
ahnt worden, trat jetoch von num an immer ſchneidender hervor 
und hatte endlich zur Kolge, daß Sulkowski, nach einer öfter im 
Geſpraͤch ſich wiederholenden Entzweiung in ihren Anſichten, von 
feinem Oheim enterbt wurde und ſich jegt nur auf die Hülfsquel⸗ 
len feines Militairgrabes verwiefen fab, ber ſich ihm aber balb 
u einer Gapitainsftelle erhöhte. Wemerkenswerth find bie um⸗ 
affenden Sprachſtudien, welche er um biefe Zeit machte, fobaß 
er ſich dadurch den Ruf eines ausgezeichneten Polyglotten erwarb 
und aud durch fi das eigenthümliche Zatent der Polen für Er⸗ 
fernung von Spraden beftätigte. Eultomsti veritand Englifch, 
Deutſch, Italienifh, Branzöfifh, Tuͤrkiſch und Hebraͤiſch, wozu 
er fpäter noch das Xrabifche hinzulernte. Beine Schriften, des 
ren wir weiter uhten gedenken werben, verfafite er befonders in 
franzöftfcher Sprade, im der er ſich auch mit einigen portifchen 
Berſuchen beſchaͤftigte. 

unterdeſſen hatte ſich in Polen Alles zu einem undermeld⸗ 
lichen Ausbruche vorbereitet. Die ſchwache und verfehlte Conſti⸗ 
tution vom 8. Mai 1791 war proclamirt worden und mußte 
alöbald eine Invafton der Nuffen, beren Joch man dadurch au⸗ 
genblicklich abzufhütteln verſucht, zur Folge haben. Sulkowski 
gehörte damals ſelbſt zu denjenigen polniſchen Patrioten, welchen 
dieſe Gonftitution keineswegs genügte, und er ließ eine ſehr feu⸗ 
rig bargeftellte Schrift unter dem Zitel: „Le dernier cri d’un 
eitoyen polonais*, dagegen ergehen, worin eine lebhafte Zornbe⸗ 
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geifterung ſich ausfpradh. Der Einfall: von 30,000 Ruſſen in 
Lityauen verſchaffte ihm endlich zuerft die Gelegenheit, eine glän= 

be Probe feines Kriegerberufes abzulegen, indem er auf die 
em Belbzuge mit 500 Mann bie Brüde von Zelwa gegen 6000 
Ruffen heidenmüthig vertheibigte und dadurch den Rüdzug ber 
polnifdhen Armee bedte: ein Leonidas — fagt fein Biograph — 
ohne bei Thermopylä unterzugehen. Diefe That madıte ihn zum 
Gommanbeur feines Regiments. Im der Gefchichte diefes Feld⸗ 

‚, die Sulkowski ſchrieb, hat er jedoch mir einer feltenen An: 
prucdplofigkeit weber feines eignen Namens noch auch überhaupt 

ner fühnen That Erwähnung gethan. 

Nah dem Frieden von Zargomiga, melden der ſchwache 
Polentönig Stanislaus am 23, Juli 1792 unterzeichnete, vers 
modte Sulkowski nit länger in feinem zerrütteten Baterlande 
zu bleiben. Mit dem Ausfpruche ſich tröftend, daß Polen „über: 
all fei, wo man’ bie Freibeit vertheidigt“, begab er ſich nadı 
Frankreich, das er damals im Juftande ber Republik antraf und 
wo er Dienfte in ber Armee zu nehmen beabſichtigte. Diefer 
Plan fand jedoch mehr Schwierigkeiten, als er gedacht, und wurde 
für jegt noch nicht ausgeführt, obwol ſich bald eine andere Ausficht 
für den jungen unternehmungsiuftigen Polen hier eröffnete. Er 
wurbe an die Gefandtfhaft zu Konftantinopel attadhirt und ver: 
ließ Paris wieber, um zu biefer feiner neuen Beſtimmung abzu⸗ 
geben. Unterdeß brach in Polen die Revolution von 1794 aus, 
in welcher die großartige. Geftalt Kosciuszko's am Horizonte des 
ungläctichen Landes vielverheißend aufging. Gultowäti befand 
fi) gerabe auf dem Wege nach Konftantinopel, als die Kunde 
von biefer neuen Bewegung zu ihm gelangte. Gr hätte ſich gern 
ohne Weiteres nad) Polen begeben, aber abgefehen von ber Un: 
möglichkeit, diefen Caiſchluß auszuführen und durch die feindlichen 
Armeen hinburchzugelangen, folgte er einem andern Gebanten, 
von dem er fih Gewinn und Unterſtühung für bie Lage feines 
Baterlandes verfpradh. Er befchleunigte feinen Weg nad Kon: 
flantinopel und hoffte bort den Geſandten der franzoͤſiſchen Re: 
publit, Descorches, den er ſchon früher ats franzdfifhen Botſchaf ⸗ 
ter in Polen Fennen gelernt hatte, für das Intereffe des von 
Neuem um feine Freiheit ringendben Boltes zu gewinnen. Es 
gelang ihm; Descordyes, weicher Kranfreich und Polen zu glei: 
Ger Zeit zu dienen glaubte, beauftragte unfern GBulloweli im 
Ramen Branfreiche mit einer Sendung an Kosciuszko und ver: 
ſah ihn mit den dazu nöthigen Inftructionen. Gultomsti ging 
in ber Berkleidung eines armenifhen Kaufmanns nad) Polen 
ab; er verbarg feine Beglaubigungsfchreiben in feinen Zurban, 
verſteckte fein Ehrenkreuj in einer Yuderbüädfe und verfah fi 
mit falſchen Handeisbriefen und Paͤſſen. Indeß waren bie Be: 
hoͤrden ber oͤſtreichiſchen Staaten, bie er zum Theil zu durd): 
ſchreiten hatte, burdy ihre Agenten bei ber Pforte von der Ber: 


Meidung Sullomsti'd unterrichtet, man hatte einen Preis von. 


50 Dufaten darauf gefest, feiner babhaft zu werben, und er 
mwurbe wirklich mehre Dale verhaftet, obwol es ihm immer 
durch Gewandtheit und bie Gunft einiger der Sache Polens ge 
neigten Öftreihifhen Beamten gelang, allen Berfolgungen zu 
entgehen unb fein Biel zu erreicdyen. Obwol Sulkowski an ber 
Revolution von 1794 meiter feinen Antheil genommen, fo war 
er doch von ben Details derfeiben genatı genug unterrichtet, um 
eine Geſchichte berfeiben fchreiben zu koͤnnen, bie er in zwei Bi: 
ern abfaßte. Nach bem unglüdlihen Verlauf berfelben ſah 
er ſich jegt wieber ohne WBaterland, und nahm zum zeiten 
Male feinen Weg nah Paris. Bon ber franzöfifchen Armee in 
Italien wurben damals bie erften Siegeskunden laut, und Sul: 
kowsti brannte fo fehr von Verlangen, in berfeiben Dienfte zu 
erhalten, daß er entichloffen war, ald gemeiner Chaſſeur in eis 
nem der von Bonaparte befehligten Gorps einzutreten, bis er 
enblih durch ben General Ghörin eine Gapitainsftelle erhielt 
‚und in biefer Eigenſchaft zum Deere nad Italien abging. 
‚Seiner ausgezeichneten linguiftifhen und militairifhen Kennt: 
aiffe und feiner perſoͤnlichen Tapferkeit wegen, von der er balb 
nad feiner Ankunft bei ber Armee durch bie Weanahme einer 
Batterie, mit ber er beauftragt worden, eine glänzente Probe 


Nebdigirt unter Verentwortlichteft der Verlagshandlung: 


ablegte, erwählte ihn Bonaparte zu feinem Abjutanten unb 
gab ihm, feit biefer Zeit überhaupt bie ehrenvollften Beweiſe 
feines Vertrauens. Gulfowsfi ſchrieb in Form hiſtoriſcher Me: 
meiren drei Briefe Über dem italienifchen Feldzug, von bem er 
fpäter eine ausführliche Geſchichte zu liefern gedachte, die aber 
nicht zur Ausführung gefommen,. Unter den umfaffendern Wer 
fen, mit benen er ſich in der Folge, nachdem er von der Armee 
wieder nach Paris zuruͤckgekehrt, befhhäftigte, verbient beſondert 
fein Plan einer Philofophie des Krieges bemerkt zu wer 
ben, in ber er eine foftematifche Zufammenftellung feiner reiche 
hattigen Erfahrungen und Kenntniffe im Gebiete ber Taktik 
verſuchen wollte. 

Indeß verlor Sulkeweti keinen Augenblick bie Intereffen 
feines Baterlanded aus ben Augen unb unterhielt -einen bes 
Rändigen Briefwechſel über diefeiben mit dem in Sonftantinopel 
lebenden Oginski, dem er rieth, eine Adreſſe zu Gunften Por 
lens an Bonaparte aufsufegen. In Oginski's „Memoiren‘' wirb 
biefer Gorrefpondeny Erwähnung gethan und in Bezug auf das 
von Dginsti an Bonaparte gerichtete Echreiben unter Anbern 
Bolgendes erzählt: Sulkowekl melbetg mir, daß General Bonar 
parte, nachdem er meinen Brief gelefen, einen Augenblick nach⸗ 
fann und dann ſegleich fagte: Was fol id tarauf erwibern? 
Was fann ich verſprechen? Schreiben Sie Ihrem Ranbsmann, 
dab ich die Polen liebe und hodfcyäges daß die Theilung Pos 
lent ein Act ber Ungerechtigkeit it, der nicht von Dauer fein 
tann! Wann ich den Krieg in Italien beendet habe, werde ich 
mich felbft an die Spige der Framoſen flellen, um bie Ruffen 
zur Wieberberftelung Polens zu zwingen; aber fügen Gie ihm 
au, daß die Polen ſich nicht auf fremde Hülfe verlaffen ſollen; 
daß fie fich ſelbſt bewaffnen, gegen Rußland auftreten unb eine 
Gemeinfhaft im Innern bes Landes unterhalten müffen. Die 
ſchoͤnen Worte alle, die man ihnen fpenden wirb, werden ihnen 
zu nichts heifen. Ich kenne die diplomatifhe Sprache und bie 
Inbotenz der Türken. Ein Bolt, das von feinen Rachbarn 
unter ben Drud gezwungen ift, kann ſich nicht anders erheben 
als mit ben Waffen in der Hand!” 

Sultomsti war auch ber Begleiter Napoleons auf ber Grpes 
bition nach Aegupten, auf weicher ber trefflide Pole feinen 
Zob fand. Er wurde zugleich zum Mitglied bes Inflituts vom 
Aegypten ernannt unb mit fehr bebeutenden Arbeiten beaufr 
tragt, zu denen befonders bie Abfaffung eines arabifhen Woͤr⸗ 
terbuchs gebdrte, das dazu dienen follte, ben org dem 
Verkehr mit ben Einwohnern Aegnptens hinſichtiich ihrer täge 
lichen Bebürfniffe zu erleichtern. Am Ufer des Nils fand Euls 
kowsti, in der Nähe von Feraneh, eine Buͤſte der Iſis auf, 
und in einem Garten beffelben Dorfes zwei mit Hieroglpphen⸗ 
ſchrift bebete Steine, von ber er felbft eine fehr genügenbe 
GEntzifferung verfucht hat. Bei einem in Kairo ausgebrodenen 
Aufftande, zu deſſen Dämpfung ihn Bonaparte beordert, wurbe 
er ein Dpfer feiner perfönlichen Tapferkeit, die ihn ſtets ver 
leitete, die aͤußerſte Geſahr aufzuſuchen. Bonaparte ehrte fein 
Antenfen, indem er einem ort von Kairo den Ramen feines 
Adjutanten verlieh. i 

Der Biograph ftellt zum Schluſſe biefer Lebensfkigge, aus 
der wir bie mefentlichften Momente hervorgehoben, einige Bes 
trachtungen über den Umſtand an, daß Bonaparte, obwol er 
Bultowsti's Verbienfte fo anerfannt, daß er einft von ihm ger 
fagt haben fol: „Er ſcheint mir würdig, General en Chef zu 
fein!" doch ſtets damit yögerte, ihn zu einem hoͤhern Range 
auffteigen zu laffen. Der Verf, beutet barauf hin, bad Rapoleon 
in dem tühnen Polen bad Princip ber. Freiheit gefürchtet haben 
bürfte, das er felbft zwar ald Aushängefchilb trug, aber kei⸗ 
neswegs in voller Kraft ins Leben zu rufen beabfichtigte. 

Den Memoiren find einige eigenbändige Echriften Sulfower 
Es angehängt, unter benen bie Darfiellung des lithauiſchen 


Feldzuges von 1792 und 1798, ein Brief über ben Feld⸗ 


ug von Zirol und manche Eleine Beiträge zur Geſchichte ber 
anzöfifhen Deere in Stalien die meifte — — ver⸗ 
dienen. 


5. A. Brochaus in Leipzig. 
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Dramatiſche Buͤcherſchau für das Jahr 1831. 
F Dritter und legter Artikel. 
(Berdyluß aus Nr. 197.) 
31. Magbeburgs Fall. Ein hiſtoriſch⸗ romantiſches Zrauerfpiel 
in ſechs Aufzuͤgen von Zofepb Binel Maffaloup. 
-Berlin, Finde, 1831. 12. 16 Gr. 

Auch dies Zrauerfpiel meint es ernftlidh, ohne fo ergoͤtzlich 
gu fein wie das vorhergehende, Es iſt ein Localſtuͤck mit eini⸗ 
gen guten Scenen, bie in ſchauderhaften Werfen gefchrieben find, 
einigen glüdtichen Gharafteren, bie nur zu fehr an ihre Ber: 
aunft glauben, während fie in ber That wahnfinnig find, und 
einigen guten Reminiscenzen aus Schiller's „Lager, Goͤthe's 
„Egmont” u. f. w. Bon einer eigentlichen tragiſchen Fabel ift 
kaum ein Schatten zu-entbedien, und. wenn bem Berf. ein paar 

e Bebanlen gelungen find, fo eüt er auf ber nädften Seite, 

leich fie in einem falzlofen Meere trivialer Sentenzen zu ev: 
tränfen ober mit einem Bergſturze von holpernden und poltern: 
den Ziraben zu überfhütten. Falkenberg's Geelenadel und La 
Greiz’ WBerrath, fo verbraudte Zragddienfegen fie an ſich find, 
bieten doch allein ein einigermaßen tragiſches und würbiges In: 
tereffe dar, alles Uebrige iſt völlig leeres Stroh. Wie vortreff⸗ 
lich aber ber Verfaſſer den Vers bebanbelt, ober beffer mishans 
beit, davon mag ber keſer fih auf S. 9, 82, 85 u. f. w. ſelbſt 


überzeugen. 

82. —— romantiſches Trauerſpiel. Rah Victor-Hugo 
für die deutſche Buͤhne bearbeitet von K. H. Hermes. 
Beipzig; Dyk. 1881. 8. 18 Gr 

Soll das Berdienſt der Bearbeitung barin beftehen, baf 
Hr. 9. einige Scenen, weldye im Driginal poetifd und in Ber: 
fen find, profaifh und in Profa wiedergibt, fo ift feine Ueber: 

g eine Bearbeitung, fonft aber nichts Anderes, ald was man 
eben eine freie Meberfegung nennt. Wir haben beren vier oder 
fünf von biefer allerdings merfwürbigen Arbeit B. Hugo's über: 
blidt, und feine einzige ift und des tiefen unb beaeifterten Ori— 
ginals, deffen Kepler felbft in gewiſſer Hinfiht Schönheiten find, 
würdig erfhienen. V. Hugo ift überhaupt nicht leicht zu über: 
fegen, und ber Berf. dieſer Bearbeitung ift ſo wenig glüdtid 
über Schwierigkelten hinweggekommen, als feine Vorgänger. 

Bon einer Ueberfegung ift on diefem Drte nicht viel zu ſagen; 

über das Original ift zum Ueberdruß gefproden. Es mag ba- 

der genügen, baß bie vorliegende Arbeit im Ganzen genommen, 
richtig und ohne herben Anftoß au lefen iſt. Mur das Gharaf: 
teriſche am Original, ben eigenthuͤmlich verhaltenen, innerlich 
bittern Ausdrud, bie Peripetie des Gebankens, die ſtechende 

Ironie B. Hugo’s gibt fie nicht immer wiebtr. 

8,. Almanady bramatifdyer Spiele zur gefelligen Unterhaltung 
sauf dem Bande. Begrünbet von A. von Kotzebue. Drei: 
bigfter Jahrgang, herausgegeben von G. Lebrun. Sechste 
£ —* en: Hoffmann und Gampe. 1832, 12, 

„i r. 
— uberraſchend nimmt Hr. Lebrun mit dieſem Jahr⸗ 
gang Urlaub von feinen Leſern. Gr hat ſich als ein guter Re⸗ 


bacteur bekundet, und ba wir feiner Sammlung ftets bas Wort 

gerebet haben — fie war bie einzige, welche nur Originale und 

in übermwiegender Anzahl gute gab —, fo thut uns fein Austrirt 
in der That leid. Die närrifchen Kupfer kemmen nicht auf feine 

Rechnung, und mit der Vermeidung der Ginfeitigkeit bei einem 

Rebactionswechfel ift es gewöhnlich auch nicht weit ber. 

Auch biefe Kortfesung liefert wieder meift anerfennensiwer« 

the Beiträge. „Die Hamburger in Wien”, Lieberpoffe von X. 

Lewalb, it zwar kaum eine felbftändige Erfindung au nennen, 

ba Plan und Zen des Stüds von ben „„Wienern in Berlin’ und 

vica versa gegeben war; body ift das Stüd munter und gefäl 
lig. — „Der Bettler” von Raupach ift ein rührfames Scaufpiel 
in einem Alt, bem es etwas an Friſche gebricdht und beffen fen» 
timentale und fürditerli lange Monologen eher einen Schüler 
als einen Meifter in der dramatiſchen Kormgebung ankündigen. 

Allein an Grift, Auffoffung und Gharakter, fowie an guten con- 

cetti und sentimens fehlt es felbft den Arbeiten nicht, bie 

Raupad) im tiefſten Negligs, fo zu fagen: en robe de*cham- 

bre ſchreibt. Auch bier ift ber Schluß wenigſtens, wenn auch 

nicht überrafchend, boch wahrhaft rährend ! — Albini's „Seltſame 

Ehen", Garnevalspoffe in zwei Akten, liefern ein allerliebftes, 

durchweg beiteres, babei gefchmadvolles und hoͤchſt ergoͤhliches 

Bübhnenftüd, dem mir, die unangenehmen engliſchen Broden abs 

gerechnet, nichts ald Lob nadyzufagen mwiffen. Fehlen ihm auch 

Gharaktergeihnung und eine Intrigue im böbhern Sinne, nebft 

derjenigen ‚Daltung, welche bem echten Auftfpiel ſelbſt bei anſchei⸗ 

nenber Ausgelaffenbeit zulommt, fo erfest bie Laune ber Ecene 
rie und die raſche Kolge von Spaß auf Spaß dieſe Mängel auf 
ber Bühne doch hinreichend. — @erle's „Letzter April”, Poffe inei⸗ 
nem Akt, bringt eigentlich feine neue Situation, und Bonifaz's 
einfältige Klugbeit muß bas wantende Gebäude des Stüds faft 
ausfctießlich ftügen 5 indeß ift bie Idee doch heiter und gut, alle 

Welt in April zu ſchicken, und Den am ſchlimmſten, ber bie Audern 

ſchickt. Wir find bei einem beutfchen Luſtſpiel fchon zufrieden, 

wenn nur ber Grundgebante wirklich ein launiger, bas Leben 
malenber und irgend eine Seite bdeffelben abbildender ift. Die 

Zahl der Dramen ift groß, welche, Phantomen gleich, nichts zur 

rüdfpiegeln als ihre eigne Nichtigkeit. 

54. Reueſte Schaufpiele von Johanna Franul von 
Meiffentburn. Dreigehnter Band, ober neue Kolge fünfs 
ter Band, Wien, Wallishauffer. 1832. 8. 1 hir. 12 Er. 

Die Berfafferin bat wie keine ihrer Schweftern in Apollo 
auf ber Bühne das Bürgerrecht erobert. Geſchmack, Reflerion, 
bie Erfindung mirkfamer Scenen, bie befonbers burdy ein gewiſſes 
künſtliches Verbergen ber Gefühle effectroll werben, unb eine 
glüdlidre Zeichnung weiblicher Charaktere find Vorzüge, bie 
man in faft allen, febr zablreihen Dramen berfeiben wieder⸗ 
findet. Auch die beiden vorliegenden bewähren dieſe Eigenſchaf⸗ 
ten ihrer Dichtweiſe. „Das Manufeript ’, Luftfpiel in fünf 

Alten, nähert fi, bis auf einen Punkt, dem Urbilde eines echt 

deutſchen Luffpiels, wie wir es feit langem mit uns umhertrar 

gen. Die Babel ift geiſtvoll erfunden, bie Charaktere find [darf 
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gefonbert und doch weder grell noch über die Mahrheit hinaus: | auf blutige Gewalt bedacht, und biefer Seelenwechſel 
getrieben; der Dialog it rein und gefhmadvell, nur etwas F Fre u 
matt; bas a. mas dem Stüde fehle, aber freilich eine die Liebe zur Sanftmuth 
Hauptſache ift, it Luft, Weltverfpottung, echte Ironie des Le bas tragifdhe Ins 
bens, Ifftand ſpukt etwas allzu fehr darin, und mas man ver: &h überwältigt und ftixht, 
mißt, it — um nicdt zu fagen, ein Sdatſpeare ſches doch t Sohn aus 
wenigftens ein Sheridan ſches, oder Schröber'fdes Laden. — | An diefer Erfindung wire 
Das Ne „Yauline‘, ein Scaufpiel- in Alten, n der Werfi fi) der bei einem folchen 
bat ein Recht, ernft zu fein. Situation und Zabel find Auferft äfigung befleißigt hätte. Pietro’s rar 
zart gehalten, und es fehlt bem amiehenden Drama we: t jedoch um mehre Grabe den Barometer 
nig zu einem wahren und löblihen Gonverfationsftüd; nur Uebertreibung die Ges 
das euer ſcheint erlofhen, welches ben Grfindungen Leben, | fege, weiche Sprache ſich felbft gegeben hat. Kraft 
den Worten Stachel, * Auedruck eindringende Kraft mittheilt. N ift ſels dn, 

Defto ift En er an rg a und den ⸗ deint. Den gefühlvellen und 
n blichen Gedanken, welde die Situation denen 
Kir genug berbeiführt, und bie Hauptfcene eifach Eriahe he ; % 


Ienpeim und Gräfin Wangen ift in diefer Beziehung vortrefflich. 


oefie verbirgt in allem biefen Hin» und Wiebergerebe, 
Die Babel: if re bie von „„Detwig” und hundert andern 
Stüden mit gütem oder ſchlechtem Ausgang, Marl 
til?) und fei er Buttenberg lieben biefelbe Glaraz Ebert 


i fein 
a Samiel, der ben Markgrafen hetzt und ben Liebhaber er: 
fhießt, worauf Glara, durch Deren Berta gerächt, ſich in den 
Teich * Dieſe kiägliche Erfindung wird in völlig willkuͤr⸗ 
Sch berbeigeführten Scenen in: der müchternften Sprache von 
ter Welt befprodyen. Bon dem Zauberregen der Phantafie ift 
keine Rebe, und von der Kraft und Sprachfaͤhigkeit des Berf. 
können etwa folgende Verfe alt Probe dienen: 
; Martgrafl 
Veriluhter Anblick! Haffenswertber Fleden (für Ort), 
Den nie mein Buß betreten bätte follen — 
® Das fih) die Erde fpaltete und pleih 
gen Garten jählings fblingen möchte (N). 
e Peſt dem Volt in feinen Rochen 
Gleich führe, dad fo gerne Vivat ſchreit! 
Man flieht, der arme Verf. iſt fürdterlih als Dichter; mir 
vor ibm in Acht nehmen! Schade um bas ſchoͤne 
zu diefer Schülerarbeit verbraucht if. 
36. ando und Elvira. Romantifches Originalfhaufpiel in 
Alten. m 9. Briedländer, Leipzig, Branke. 
ı Dr 


e Gabe als bie vorberg war, 


noch Gi: 
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genug zu — 
fi piges, und eben 
An a a bie 





Dietre ‘ 
Sucht lieber Tage, die Cuch laͤngſt entflohn, 
As eines fAylauen Maͤdchens Spur. 


Elvira. ; 
Stiu, ML Fernando! Soll id { 
Vor Deinem Lobe immer nur erröthen? 
Was id aetban.... 
Das war ja nur de blinden Zufalld Werk: u 
— Bermandon wi BE 
Des Zufalld Wert? — Der Schlaung beiliger Wille 
Bars, die Di mir zur Retterin erfor, Kr 
DI Bäitung uiehır o0 —— 
@ivira u 
n... Was if dad Werkzeug dieſes Weltenberrn? . 
Gr ſelbſt nur dient ſich nicht, fonft dient ibm Kuch, 5 


und viele andere mehr beweiſen, daß die Dichtung in der’ Seele 
Beh Berf, Mari rigtagen dar. Tr (rc Da 


87. N von, ober v Frankreichs Hiſteriſch⸗ 
— —e— Re; Aus dem 
ſchen bed Alexander Dumas bearbeitet von H. Spind: 
ler. Reipzig, Gtüd. 1882. 16. 6 Gr. 

Das Original diefer Arbeit iſt befannt genug.. Es verficht 

fi) von ſelbſt, daß bier nicht von einem 
der SKunft die Mebe iftz Aules Fam vielmeheauf eine I 
und ee bier 4. B. zeigt ſich recht 
augenfcheinfich, wie Diejenigen 
kurzweg als eine Nachahmerin ber Ratur 
der Natur oder vielmehr Darftellung der abfoluten Natur 
ihren Zufäligfeiten ey ift ihr Biel 
mäßige Gopie eben Zufälligkeiten. 
bat als eine geſchichtiiche ihren Werth. Lebendige Berfinnli- 

Kung ber MWeltbegebenbeiten, welche 20 Jahre 

einen Mann zufammenfloffen, ift ihr Zwed, und ein folder, 
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g 
24. 
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Kunſt und ohne vieles und tiefes Nach⸗ 
denken erreicht hat. Man fieht, er fchrieb die Scenen fo hin, 
wie fie feine Geſchichtskunde ihm vorhielt. Er it ein Rachah⸗ 
mer aber an Berdienft: kommt er bem Werf. ber 
” ben’, ber " Stände von Bilois “ unb „Deins 
richs III.” bei weitem nicht nah. Dort ift Kunft — hier Go: 
pie der Matur, Daher fehlt eb denn auch biefen lofen Scenen 
meift nit blos an innerm Jufammenbang, fondern oft aud an 
Würde, ja felbft an Wahrheit. Ihr einziges Verdienſt ift Le⸗ 
bendigkeit und bier und da ein Blick in die Gemütbsauftände 
ber Danbelnden, Mit Einem Worte, fo löblich die Anlage des 
Werks auch ift, uns hindert das rein Mechaniſche darin, uns ſei⸗ 
nee zu erfreuem.. Es ift wie ein Schaufpiel, bei bem man bie 
(ugwerfe, die Gouliffen, die Maſchinerie ungebührlich raufchen 
rt. Die Ueberfegung läßt fehr viel zu wünfchen übrig. 


38. Dramatifches Sträufchen für das Jahr 1832. Von I. J. 
Gaftelli. Sicbzehnter Jahrgang. Wien, MWallistauffer. 
1882, 16. 1 Thlr. 12 Gr, 

Diefe lang befannte Sammlung, faft aueſchließlich dem Luft» 
fpiel, und zwar dem nacdıgeabmten gemwibmet, erfcheint diesmal 
mit einem fehr ausgeführten Stuͤcke, beffen Verf. nicht genannt 
it und das wir daher für das Werk des Herausgebers halten 
Einnen,. „Der Liebe kiſtgewebe“, Intriguenpoffe in drei Aufzü: 
gen, bat fpanifche Namen, aber deutſche Situationen und Gha: 
raftere. Sollte ein fpanifhes Original unterliegen, fo geftehen 
tie, es nicht wiederzuerkennen. Die Fabel ift gewöhnlich, 
ein durch Masfirung betrogener Onkel. Aber Laune, ja fait 
berienige Webermutb der Laune, welcher in beutfchen Originalftüs 
den fo feitem gefunden wird, beiebt das ziemlich Tange Städ 
burdymeg, Die Situationen find weder neu noch befonders fein, 
aber, mie bie Schlußſcene, oft wahrhaft komiſch; wären fie fei⸗ 
ner, fo würten wir an Moratim oder Moreto denken. Dit ber 
Sprtache des Berf. können wir uns nun einmal nicht einverfte: 
den. Gaftelli fchreibt fo famge fon, daß er wenigftens ganz 
undeutfche Wendungen, wie 3. B. „Sorgt Euch nicht, Kin: 
der — für: Seid unbeſorgt“ — abgelegt haben follte. — „Der 
Febltritt”, eim Scaufpiel im zwei Aufzuͤgen, nad dem ewig 
ſchreibenden Scribe, ift fo fabe und re wie bie neue: 
Ren Stüde biefes nunmebr wol erfdhöpften Poſſenſchmiedes faft 
alle find; ein hoͤchſt ſarmovantes Machwerk, das uns lebhaft an 
das Hefannte Berbammungsdurtheil gegen das genre ennuyeux tr: 
innert bat. Sonnte ber Herausgeber wirklich feine beffere Wahl 
£reffen? Dber ift feine Sammlung zur Aufnahme aller Abfurbis 
täten da? Uns weniaftens ſchreckt ſchon eine Analyfe folder 
Misgeburten zurüd: wo findet er nur den Muth, fie im 
Schmeiß feines Angefihts zu überfegen? — „Die Familie Nide: 
burg”, Bufifpiel in Einem At, bat, mit dem vorigen Stüde 
vergligen, wenigftens das Verdienſt, bier und da ein Lächeln 
hervorzurufen, Zur wahren Komik fehlt jedoch noch viel, und 
auch hier dringt mur zu oft die Schläfrigkeit und Zrivialität 
hervor, der fi Scribe jent ergeben zu haben fcheint. Der Der: 
ausgeber misbraudt in ber That bie Geduld des Publicums, ja 
ee Scheint fürwahr auf eine ſchlechte Auswahl feiner Gaben or: 
dentlich erpicht zu fein. Uns wenigſtens follte es nicht ſchwer 
fallen, ihm eine Menge franzöfifcher Stüde nambaft zu mar 
Ken, die der Uebertragung alle würdiger waren ale biefe beir 
den Scribe’fhen Unbinge. 105. 


unfer Poet ohme große 





Gerichte Frankreichs feit Wicderherftellung der Bourbons, 
von Peter v, Kobbe. Erfter Thrill. Auch unter 
dem Titel: Geſchichte Frankreichs unter Ludwig XVIII. 
und Karl X. Eelle, Schulze, 1831. Gr. 8. 1 Thlt. 


4 Gr. 
Einft, wenn bie Stürme verrauſcht, bie Räthfel geldft fein 
mwerben, welche im 19. Jahrhundert mit beifpiellofer Schnelli 
beit das politifhe Syſtem Europas umbildbeten und noch 


den, werben bie Forſcher mit vertwunberungssoltem Staunen 
beſonders ben Zeitraum von Frankreichs Gefdichte überbliden, 
melden ber Berf. des obengenannten Buches darin gefchilderr, 
oder vielmehr — ſchildern verfucht hat. Noch ſcheint 8 übers: 
haupt nicht möglih zu fein, das Labyrinth ber Intriguen zu 
durchſchauen, welche feit der unglüdfeligen Reflauration der rot- 
ten- Bourbons ihre Bäden über Europa ausbreiteten, um ende 
ti ein Neg zu bilden, in welchem die meue, mach Freiheit ſtre⸗ 
bende Zeit bequem zu Boden geworfen werben Könnte. Das 
frangöfifche Boll fprengte diefe Feſſeln in dem Augenblide, wo 
die ungefchichten fraftiofen Hände eines ber alterdfcgwacen Mes 
genten aus dem eridfhenden Königebaufe fie ihm fefter umlegen 
wollten. Ale Beftrebungen der Reftauration und der ihr vers 
bündeten Römlinge, Abfolutiften u. f. w., bie gute alte Ordnung 
ber Dinge wieber ins Leben zu rufen, feierten auf einmal. 
Karl X ward umfonft zum Meineibigen. 

Doc ber Verf. hat fein Buch mit ber Aufföfung ber Kam⸗ 
mern im 3. 1829 gefhloffen; audy wir wollen daher nicht über 
biefen Punkt hinausgehen. Weshalb er es nicht weiter führte, 
und welcher Anſicht er im Algemeinen huldigt, ergibt ſich Leicht 
aus den Schlußworten, welche mit der Behauptung des „erhas 
beren Pilgers von Jerufalem‘, wie Dr. v. Kobbe ©. 15 Char 
teaubriand nennt, folgender Art beginnen. „Genau genommen, 
waren bie Jahre der Reftauration die freieften, welche Frank 
reich feit Beginn feiner Geſchichte kennt. Wir möchten hinzus 
fügen, es waren in jeder Beziehung bie glücklichſten Jahre, wels 
her je bie Kinder der Kranken und Ballier ſich rühmen Eonnten. 
Wir glauben, daß man in diefes Urtheil einft einftimmen wird; 
baf man aud darüber einſt einftimmig fein wird, weſſen Wahn: 
wig — um mit biefem Worte an einen ber großen Irrtbümer 
eines berühmten Schriftſtellers zu erinnern — bie® Gtücd bes 
Landes hingeopfert hat. Möchte der Genius Frankreichs nicht 
mehr verbüllt fein, wenn wir ber Welt die Gefchichte der nun 
folgenden Zage dieſes Bolkes erzählen werden, dieſes Wolkes, 
A viele edle Geftalten uns mit der Menge verföhnt 

en.“ 

Bas Hr. v. Polignac dem Verf. ber „Histoire de la res- 
tauration par un homme d’ötat“ in feinen „Considsrations 
politiques sur l'&poque actuelle* zuruft, kann auch Hr. v. K 
theilweife auf ſich beziehen. Beiträge zur Geſchichte, mebr und 
weniger umfaffende Aufzählung und Entwidelung der Ereigniffe, 
dermag ber Zeitgenoffe zu geben, aber die eigentliche Gefdichte 
ber Gegenwart zu ſchreiden liegt außer feiner Macht. Kaum 
zwei Perſonen wird man finden, welche über bie Ereigniffe dies 
fer Periode einerlei Urtheil fällen und biefelben auf eine Quelle 
zuruͤckfuͤhren. Gleichwol kann die hiſtoriſche Wahrheit doch mur 
auf einer Geite liegen. Es ift die Aufgabe fpäterer, rubigerer 
Zage, fie feftäuftellen. 

Dr. dv. Kobbe drüdt im Borworte den Wunfh aus, baf 
feine Arbeit den Leſer in ben Stand fepen möge, ben Kampf 
ber Parteien feit ber Reftauration zu überfehen. Wir fürdten, 
diefer Wunfch ‘geht nicht in Erfüllung. Wer nicht ſchon feldft 
ſehr vertraut mit diefen Angelegenheiten ift, wird aus dem vor 
liegenden Buche keine Mare Anfhauung gewinnen. Es fehlt of: 
fenbar an fcharfer Abgrenzung ber einzelnen ſich gegenüberfter 
henden Partien; Mandes, 4.8. der Einfluß der Gongregation 
auf ben Gang des Öffentlichen Lebens, if bei weitem nicht hin⸗ 
laͤnglich hervorgehoben, ja es will mitunter feinen, als glaube 
der Berf. nicht recht daran. Es laͤßt ſich jebod kaum firenge 
darüber mit ihm rechten, da er ſich über Mangel an Hülfsmit: 
teln beklagt, und von den von ihm benupten nirgends Ausfunft 
gibt. Wielleiht waren dieſe fehr beſchraͤnkt. UWeberrafchend ift 
es ©. 75 zu lefen, wie ber Hof mwieber auf alten Fuß einges 
richtet wurbe u. f. w., und 8. 76 einen. neuen Abfchnitt mit 
der Aeußerung beginnen zu ſehen; „Unleugbar gefhahen alle 
Mabregeln der Regierung in einem Geifte, ber geeignet erfcheinen 
mußte, die öffentliche Meinung zu gewinnen.” Die Berbüns 
beten hielten ihren @inzug in Paris nicht am 80. fondern am 
31. März 1814; die Erklaͤrung Eubwigs XVII, aus Gent, 
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worin er Berbefferung ber begangenen Begierungäfchler, Aner⸗ 
tennung bes Verkaufs der Nationalgüter und eine unbebingte 
Amneftie verſprach, vermiffen wir ganz; Ney ward nicht in der 
Ebene von Grenelle, fondern im Garten bes Ruremburg erfchof: 
fen, und zwar troß ber verfprocdhenen Amneftie und der Gapis 
tulation von Paris, Wehr folder Bemerkungen zu machen, 
würbe nicht ſchwer fein; auch leidet das Buch an vielen Druck⸗ 
fehlern: in hiſtoriſchen Schriften ein bedauernswerther Umflanb. 
Zu beſchraͤnkt für den eifrigern Freund der Geſchichte und auf 
ber andern Geite zu troden für ben bequemern Lefer, wilfen 
wir nicht recht zu fagen, für wen Hr. K. eigentlich ſchrieb. 
Seine Anfiht der Ereigniffe ift uͤberdem auch nicht die unferige, 
und gewiß ebenfo wenig bie einer Generation, weldye ſich von 
ben fhönen Worten eines politifhen Romaätifers, wie Ehateau⸗ 
briand, nicht mehr täufhen läßt, Wem bie europäifche Frei: 
heit am Herzen liegt, der muß ein freies Frankreich eifrig 
mwünfden. Unter der geftürjten Donaftie hätte es nimmer «in 
ſolches argeben. 

Daß der Berf. im Vorwort anzeigt, 100 Exemplare feines 
Buches ald Beitrag zu van Speyk's Denkmal beſtimmt zu has 
ben, um dadurch an ben Zag zu legen, was er für groß unb 
bheidenmütbig halte, erfchien und etwas fomifh. Es war ja Ges 
legenheit genug im Buche, feine Anficht auszufpredhen. 3. 





Dante's Göttliche Komoͤdle betreffend; 


Der BVerfaffer eines Heinen Auffages in Nr. 79 d. BL.: 
„Dante's Gediht — ein altbeutfher Dom”, wundert ſich, 
daß Stredfuß nicht auf bem gleichen Schluß ber drei Theile 
der Goͤttlichen Komödie durch bas Wort stelle geachtet und 
daß er eine Nahbildung bdiefer Eigenthuͤmlichkeit verſchmaͤht 
babe, indem er ibm ſehr naiv zeigt, wie er in dem jebess 
maligen legten Verſe das Wort Sterne zum Schlußwort 
habe machen können. Er fegt zwar mit einem Gomplimente 
hinzu, daß es einem fo gewandten Ueberfeger wie Etredfuß ge 
wiß leicht geworben wäre, auch bie entfprecdyenden Reime, welthe 
vorhergehen, und bie bei Dante ſtets andere find, aufjufinden, 
Wenn ihm meine Ueberfegung befannt geworben wäre, fo hätte 
fein Erftaunen zunehmen können; vielleicht möchte er aber auch 
dadurch auf die Bemerkung aeführt fein, daß feine Foderung zu 
erfüllen fo leicht nicht ſei. Es gibt auf Sterne verhältnifmär 
Pig nur wenige Reime, und biefe wenigen find fo unpaßtich, daß 
ich meinen frübern Schiuß der „„Hölle”: 

Was da am Himmel prangt in beitrer Werne; 

Da kamen mir zum Wiederſehn ber Sterne — 
in ber britten neuen Auflage aufgegeben habe. Meinen Gom: 
mentar habe ich übrigens mit folgenden Worten geſchloſſen: „Der 
Dichter flieht alle drei Abtheilungen der göttlichen Romdbie 
mit bem Worte stelle. Wollte ber Dichter etwa, wie man un: 
ter Schriften und Documente ein Siegel ſetzt, durch bdiefes Drei: 
geftirn feinem Werke das Siegel ber Unſterblichkeit aufprägen 2" 
Und fo wird denn aud für Stredfuß jene Bemerfung wol keine 


neue efen fein. 
Er nehme biefe Gelegenheit wahr, um bie Freunde Dante’s 
auf bie „Bortefungen über Pſyochologie von Dr. C. G. Garus”, 
Beipsig, G. Fleiſcher) aufmerkfam zu machen, ein Bud, das 
berhaupt vortrefflich ift, aber ſich nebenbei dadurch auszeichnet, 
daß ed unfern Dikter häufig erwähnt und ihn wahrbaft verberr: 
licht, indem 3. B. bei einer Bergleichung zwiſchen ihm und Plato 
©. 100 gefagt wird, daß Dante wefentlich höher und feinem in: 
nern Erkennen nach klarer ſtehe, obwol dies allerdings Feines: 
wege ber Perſoͤnlichkeit des Dante, ſondern ber großen, in bies 
fer Zwifchenzeit aufgefchloffenen Entwidelungtperiode ber Menſch⸗ 
beit zuzuſchreiben fei. RK. &. Kannegießer. 





Literariſche Notizen. 


Der gruͤndliche Deutſche bedient ſich dern eines fremben Au⸗ 
ges, um ſich mittels deſſelben über feine eignen Zuftänbe deſto 
genauer unterrichten zu koͤnnen. Dies läßt fich befonders auf 
die allgemeine Theilnahme anwenden, mit weicher ber vielbe⸗ 
fprodyene Bericht Bictor Goufin’s über das beutfhe Schul: und 
Unterricptöwefen, von dem auch biefe Blätter einen ziemlich Aber« 
ſichtlichen Auszug —— überall bei uns geleſen und aufge⸗ 
nommen wurde, hrend er body eigentlich dazu beftimmt war, 
mehr in Frankreich felbft Epoche zw machen als’ in Deutfce 
land. Soeben kommt uns aud uch eine ſehr gründliche deut ⸗ 
ſche ucberfegung beffelben zu, bie allerdings einen ehrenwerthen 
Zweck Hat umd beshalb ben Männern von Fach empfohlen fein 
mag ; fie führt den Zitel: „Bericht bed Herrn M.(1)B. Eour 
fin über den Zuftand bed Ödffentlidhen Unterrichts in einigen 
Ländern Deutſchlande, und befonders in Preußen. Als Beitrag 
zur Kenntniß bes deutſchen und franzöfifhen Unterrichtsweſens 
aus bem Kranzöfifchen Üüberfegt und mit Anmerkungen begleitet von 
öger" (Altona, Hammerich, 1832). Die bisher erfchienene 
enthält die Briefe über die Inftitute in Kranke 
furt ‚, Weimar und dem Königreih Sachſen, mit 

digen Bemerkungen bed Ueberfegers, ber au 
zum Schluß bes Ganzen eine eigne, in Hamburg von ihm ger 
baltene Rede über Gewerbſchulen und deren Einrichtung in Ber 
ziehung auf Hamburg, hinzuzufügen verfprict. 







Die von Gourtin herausgegebene — — moderne, 
ou Dietionnaire abrégs des sciences, des lettres et des 
arts, avec l'indication des ouvrages oü les divers sujets sont 
developpes et approfondis*, ift jegt mit dem eben erfchienenen 
vierundawanzigften und legten Bande befchloffen worden. Dies 
fer Band enthält zugleich als Anhang ein ſyſtematiſches Tableau 
ber Wiſſenſchaften. Ä * 


Die erwachte Meberfegungsiuft der Staliener hat ſich jek 
auch auf das fogenannte clafjifche Theater ber Kranzofen zu 
rihten angefangen. Der erfte Band bes zu Zurin berausgee 
fommenen „Teatro tragico* von Gorielano di Bagnolo ent 
hält Peter Gorneille's „Rodogune”, „Polyeuct” und ben Bi”, 
jebod; feineswegs in einer treuen Ueberfegung ober einer dem Dris 
sinal entfprechenden Bearbeitung, fondern in einer von dem itas 
lienifchen Verfaffer ganz willtürlid unternommenen Umformung, 
bie fehr unglüdiich ausgefallen if. &o wirb, um nur ein Beis 
fpiel anzuführen, im „Gib“ die rührende Scene bes britten- Altes, 
wo Ximene ber Eivire ihre Liebe für Rodrigo bekennt, obne J 
wiffen, daß er ſelbſt verborgen lauſcht, fo gaͤnzlich entftellt, 
daß in der italienifchen Bearbeitung Rodrigo felbft es ift, wel⸗ 
den das arme Maͤdchen zu ihrem Beichtiger zu nehmen ges 
awungen wird, was natürlich ben Reiz ber ganzen Gituation 
und die Zartheit ber fpanifchen Jungfraͤulichkeit völlig zerftört 
bat. In biefem Sinne ift aber Hr. Bagnolo faft durchgängig 
mit großer Ungeſchicktheit verfahren. 


Unter ben neueften literarifhen Erfheinfingen in ben Ber 
einigten Etaaten find bie kuͤrzlich zu Philadelphia herauegelom⸗ 
menen „Notes on Italy* von Rembrant Preale von Intereffe- 
Der Verf. hat Stälien befonders in kunſtgeſchichtlicher Hinſicht 
geſehen und traͤgt ſeine Bemerkungen in einer einfachen und 
ungeſuchten Darftellungsweife vor. Er iſt der Sohn des ber 
tannten Charles Wilfon Peale, ber in Amerifa eigentlich die 
Wiege ber Kunft begründet bat, indem er zuerft im I 1786 
zu Philadelphia einen Saal für Kunftaueftellungen erbaute, in 
mwelhem bie erſte Gemälbefammlung, bie in ten ten 
Staaten gefehen worden, bem Publicum gezeigt N 





Rebigirt unter Werantwortlichkeit der Werlagsbandlung: F. A. Brodbaus in Leipzig. 
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Dienftag, 


—— Nr.199, — 


17. Juli 1832, 


esse 777220500 


Lazarus Bendavid. Geb. den 18. Okt. 1762, geſt. 
den 28. Mär; 1832, *) 


Wer umfere berliner Spaziergänge kennt, der wird 
ſich eines Mannes von ausdrudsvollem Aeußern entfins 
nen, ber ihm unter ben Linden oder im Khiergarten ges 
woͤhnlich um diefelbe Nachmittagsſtunde begegnet if. Die 
gleihgültige Menge um ihn ber ſcheint feine Aufmerk 
ſamteit nicht zu feſſeln, er geht feinen eignen Weg, Der 
Eräftige, unterfegte Körper iſt vorwärts gebeugt, weniger 
durch die Laſt des Alters gekrümmt als durch die Ge: 
wohnbeit einfamer Meditation, welche den Blick an den 
. Boden heftet. In biefem grauen Leibrod und grauen 
Beinkleidern von grobem Tuch fahen ihn ſchon jene Mnor: 
eigen Baumſtaͤmme, als noch der Wind‘ den jungen 
Stamm bewegte, wie er jetzt in den aͤußerſten Wipfein 
fpielt. In Sturm umd Unwetter geht er barhaupt eins 
ber, die Arme über dem Rüden, den Hut in der Dand; 
Regen und Schnee negen unbarmherzig den kahlen Scheis 
tel, und der Wind wählt in den fpärlichen grauen Locken, 
die um die Schlaͤfe flattern. Sind auch. Wangen und 
Mafe mit zpeldeutigem Roth gefärbt, fo fprüht doch aus 
den Augen des Siebzigers das ungeſchwaͤchte Feuer der 
Jugend; einſame Gedanken zucken über die hohe ſokrati—⸗ 
ſche Stim und eim verlorenes Laͤcheln ſpielt um den 
Mund. Er ſcheint mit ſich ſelbſt zu fprechen, 

Es if Lazarus Bendavid, und er galt chedem flit 
einen berühmten Dann. Wie viele unferer Jünglinge 
ehren wol noch diefen Namen? . Wer fieht es diefer alt: 
modiſchen Tracht an, daß dee Mann, der fie trägt, zu 
feiner Zeit Mode gewefen ift? 

Denn als Bendavid, einer der früheften Apoftel ber 
Kant'ſchen Kritik, die frohe Botſchaft verkündete, war bie 
Phiofophie noch nicht in der Weife zuͤnftig geworden, wie 
fie es jege if. Man fah nicht felten Leute aus allen 
Ständen, Männer umd Frauen, ja felbft Fürften und 
Grafen und hohe Staatsbeamte dem philoſophiſchen Hörs 
fale lernbrgierig zueilen; man war altväterifh genug, eine 
werm auch nur oberfläcyliche Bekanntſchaft mit dem In⸗ 


*) Bat. über ihn eine kurse Gelofibiographie, die, nebſt el ⸗ 


nem unähnlihen Bildniß, in ben Südniſſen berlinifcher 
Gelehrten”, herausgegeben von Lowe, erſchienen if, Wer 
ner das Berzeicni feiner ſaͤmmtlichen Schriften in Digig’s 
‚Belehrtes Berlin‘, 


U 


halt und dee Sprache der Philofophie für das Erfoder⸗ 
niß einer liberalen Bildung zu halten. Das Anfehen, defr 
fen die Philofophie namentlich bei der vornehmen Welt 
genoß, ſchtieb ſich von Frankreich her, wo man freilich 
unter dem Namen eines Philofophen nicht felten ‚einen 
Freigeiſt, doc ebenfo oft einen Mann von Bildung vers 
fland. „Gewohnheit und Mode Übertrugen bie Intereſſe 
für pbitofophifhe Gegenftände im Anfang auch auf ‚die 
Kant'fcye Kritik, deren ſcheinbares Endrefultat dem philo⸗ 
ſophiſchen Müfiggang ihrer hohen Gönner und Gönner 
einnen fchmeichelte. Aber die Zäufhung dauerte nur 
wenige Jahre. Zwei Exeigniffe waren es vorzüglich, welche 
die Brüde abriffen, die bis dahin Philofophie und Leben 
verbunden hatte und bie tiefe Kluft offenbarten, bie fortan 
eins von dem andern unmieberbringlic trennen follte — 
die fpeculative Ausbildung der deutſchen Philofophie und 
bie franzöfifhe Revolution, 

Denn feeilih, als die Philofophie immer mehr und 
mehr die freundliche Selle bes allgemeinen Tageslichts 
verließ und im die einfame Tiefe der Speculation nieders 
flieg, da genügte der vornehme Dilettantismus nicht mehr, 
der fich mit fluchtiger Galanterie ihrem Dienfte widmete; 
fie foderte jegt begeifterte Mitten, die ein Leben vol Muͤh⸗ 
fal und burdymachter Mächte, voll Misverftand und. Hohn 
als Opfer datbrachten, kuͤhne und erfahrene Bergleute, die 
In dem dunkeln Labyrinth unterirdiſcher Schachtgaͤnge ſich 
zurechtfinden, das den Unkundigen mit Wahnfinn bedroht, 
wenn bämifche Kobolde und nedende Berggeiſter, bie in 
ber Tiefe haufen, das ſpaͤrliche Grubenlicht ausblafen. 
So geſchah «8, daß die eigenthuͤmliche Sprache der Spe: 
eulation die Schranken immer enger zog und unüberfteigs 
licher aufbaute, welche die Menge neugieriger Hörer zur 
rüchielten; endlich verlief ſich jene Menge und brach in 
Schmähungen aus über die Löfttihe Frucht, bie ihe zu 
hoch gehängt ward, Sie verglich die Philofophen, bie 
im Kampfe um die hoͤchſten Fragen der Menfchheit uns 
betretene Pfade zu bahnen fuchten, mit jenem Ritter von der 
traurigen Gejtalt, der Windmuͤhlen ftatt Riefen befämpft, 
und die Leute von Welt und Ton, die fo wanbdeibar find 
in ihrer Freundſchaft, wenn einmal das gute Bernehmen ge: 
ftöre ift, ja ſelbſt angefehene und mitunter geiftvolle Schriftz 
ſteller entblödeten fidy nicht, den Sancho Panfa zu fpielen. 

Die franzöfifhe Revolutlon befchleunigte ihterſeits 
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die graufame nttäufhung, melde bie Phitofophie von 
dem zerbrechlichen Modethton geftürzt hat. Iſt gleich, 
was in Frankreich des 18. Jahrhunderts Philofophie ges 
nannt wurde, unendlich von Demjenigen verfchieden, was 
der Deutfche als den Urquell der Wiſſenſchaft verehrt, fo 
mar es doch der Mame, der feit jener Zeit verhaßt und 
gefährlich - erfchien. „ Haben ſich micht jene Hetoen ber 
franzöfifchen Literatur die biendenden Spfteme ihrer Philans 
thropie, die mit allen Revolutionen der Zukunft ſchwanget 
gingen, von den Gemaltigen und Machthabern Europas 
abſchmeicheln Laffen? Wie fie fo unbefangen mit dem 
gefährlichen Spielwerk tändelten, diefe Großen, und im 
Ernfte daran glauben konnten, daß die Ideen von Frei⸗ 
beit und allgemeinem Menfhenrcht, an denen fie in ben 
Mußeftunden des Megierens ſich fo geiftreih und wohls 
wollend ergögten, ihr ausſchließliches Eigenthum bleiben 
würden. Hatte einft die Spradye Ludwigs XIV. die Höfe 
und die Welt der Vornehmen erobert, fo war es jest bie 
Sprache BVoltaive's und Rouffeau’s, welche, der Geifter 
und, dee Gemüther ſich bemeijternd, allen Angelegenheiten 
des Menfchen, allem Scherz und Ernit des Lebens einen 
Ausdrud lieb. Fürften und Fürftinnen festen einen Stolz 
barein, ber reizbaren Eitelkeit Franzoͤſiſcher Schriftiteller 
zu huldigen und in jenen franzöfifchen Parken mit ben 
fchnurgeraden Laubgängen und ‚den gedrechſelten Bildfäus 
fen, bie naͤrriſch und fragenhaft aus der zierlich beſchnit— 
tenen Taxuswand hervorblidten, durften die heimlichen 
Ruhepläge, die Tempelchen, bie Grotten und Inſel nicht 
fehlen, bie jenen Heiligen des aufgeflärten Jahrhunderts 
geweiht waren; ja felbft Friedrich und Katharina fühlten 
fid) geſchmeichelt, von Voltaite und Diderot anmuthig 
bintergangen zu werben. D über bie goͤttliche Ironie des 
Weltgeiftes! Es waren ja nur Gedanken und Worte, 
Aber da geſchah das Ungeheuere und das Wort wurde 
That. Und als das thatgewordene Wort die: Völker be: 
geifterte, ald mehr und mehr die wilden Dämonen ent: 
feffelt wurden, die der Zauber der franzöfiihen Philofo: 
phie in fo Liebensrwürdige Worte gebannt hatte, als Bol: 
taire's und Rouſſeau's Schriften zum Blutcoder wurden 
in den Händen Mobespierre's, da begann gegen den Gr 
danken, weil er fid) mit den Dingen diefer Welt in eine 
fo gefährliche Gemeinfchaft eingelaffen, eine Reaction, die 
offener oder verſteckter bis auf den heutigen Tag fortwährt, 

Bendavid's Blüuͤtezeit füllt im die erſten Jahre ber 
Ausbreitung Kant'ſcher Philofophie, und er hat an ber 
legten Weltgunft feinen Antheil gehabt, deſſen fie bei ih— 
vom erften Erfcheinen genoß. Seine Geiftesbildung ges 
hört der Ideenrichtung des vorigen Jahrhunderts an, wels 
cher er auch mit der Dartnädigkeit eines Selbftlehrlings, der 
das einmal nicht ohne Anftrengung Gewonnene gern als 
ein letztes Nefultat fefthält,, in feinem ganzen Leben treu 
geblieben ift. Fruͤh ſchon hatte er ſich ausgebreitete Kennt: 
niffe in den verfchiedenften Faͤchern der Wiſſenſchaft er: 
worden, aber bie Überwiegendfte feiner geiftigen Anlagen, 
dee Scharffinn, zog ihm bald vorzüglih zum Stubium 
der Mathematik, 


(Der Befeiuh folgt.) \ 


Das Chriſtenthum in Braunſchweig gegen Herm Dr, Geis 
bei zu Luͤbeck und bie —— vers 
theidige von Victor Friedrich Leberecht Petri 
Ein Beitrag zur geueften Kirhengefhichte, allen pros 
teftantifhen Gemeinden Deutfchlands zur Warnung, 
Braunfels, Vieweg: 1832, Gr. 8. 4 Gr, 


Der gelehrte Here Verfaſſer bringt in biefer Schrift eine 
Angelegenheit zur Sprache, melde als ein * a. —15 
chen Kirchengeſchichte unſerer Tage, ſowol für evangeliſche Pros 
teſtanten uͤberhaupt wie für VBraunſchweigs chriſtliche Einwohr 
ner infonderheit, von hoher Wichtigkeit if, Mag es immer 
fein, daß der Hr. Verfaſſer in biefer Sache, als angegriffene 
Partei, von ſich ſelbſt und feinen Amtsverhäftniffen gerebet hat, 
fo war dies doch unver Denn er war es ſich felbft, 
der Ehre feines verftorbenen würdigen Waters und ben an ihn 
ergangenen Auffoderungen feiner Gemeinde ſchuldig, nicht ‚länger 
zu ſchweigen. Webrigens hat ja dad ‚Publicam bei der Angeles 
genheit, welche ihm in dieſer Schrift zur Beurtheilung vorges 
legt wird, es nicht mit den ſireitenden Parteien, ſondern mit 
ben Thatſachen zu thun, weiche berichtet worben find, und diefe 
haben für uns Braunſchweiger ein fo hohes Intereſſe, daß fie 
—— —— d. Bl. er zu⸗ a damit ein Je⸗ 
er beurtheilen koͤnne, um welche tige Sache für 
ten es fich eigentlich Handelt. ar nahe rain 

„Es ift bekannt genug, daß vorzüglich feit 1813 in ber evans 
geliſch⸗ proteftantifhen Kirche ſich eine Partei zu erheben firebt, 
die man Srömmler nennt, eine Vartei, weiche man nicht 
mit echten Myſtikern ober Pietiften aus der Spener’fchen Edyule 
derwe fein muß. Die Tendenz dieſer froͤmmelnden Sekte, welche 
zugleich als Supranaturaliſten und Myſtiker in dunkeln Gefuͤh⸗ 
len ſchwebt und alte Dogmen und Rituale zu vertheidigen und 
beizubehalten fucht, gebt nur zu deutlich darauf hinaus, in der 
Kirche zu herrſchen und Ale, welche nicht mit ihnen überein 
flimmend benten, als Ungläubige zu verfegern und zu verfolgen, 
ja fie fogar von der göttlichen Begnadigung und ewigen Gelig» 
feit aus zuſchließen. Wenn biefe Sekte in der Kirche wieder bie 
Oberhand erpielte, fo würden die Zeiten Hildebrand’s mit allen 
Greueln des religioſen Fanatismus, welche durch grauſame Ins 
quiſitionsgerichte und blutige Religionskriege die Ruhe und das 
Gluͤck fo vieler Böller vernichtet haben, wieder zuruͤckehren. 
Dies will freitich diefe froͤmmeinde Sekte nicht einfeftehen. Im 
Gegentheil bebauptet fie gegen bie fegenannten Rationaliften: 
baß die Aufilärung in Sachen ber Religion, welche vorzüglich 
merklich in ber legten Hälfte des vorigen Jahrhunderts mit ber 
„Allgemeinen beutfchen Bibliotbel” in Deutſchland überhand ges 
neınmen und die Berwerfung der meiften in ben ſymboliſchen 
Boͤchern angenommenen Dogmen und kirchlichen Unterfheibungss 
Ihren herbeigeführt babe, damit zugleidy den ganzen religiöfen 
Glauben und das fid) darauf gründende, fromme Leben zweifel⸗ 
haft gemacht und vernichtet habe, folglich an alle dem Unheile 
Schuld fei, welches feit diefer Zeit durch Nichtachtung und Ber 
werfung bes Hergebrachten und Beſtehenden über Staat und 
Kirche bereingebrodyen feil Ob aber ſolche breifte und ſchwert 
Vorwürfe gegründet find: darauf wird es anfommen. 

‚Um auf diefe Frage antworten zu koͤnnen, muß als unbes 
zweifelt vorausgefegt werben, daß der Zweck bes menſchlichen 
Dafeins in der harmoniſchen Ausbildung und Anmenbung aller 
in der Menfhennatur vorhandenen Fähigkeiten und Kräfte bes 
ftebe, um dadurch den höchften möglichen Grab menſchlicher Ver⸗ 
eblung, Boukommenheit und Gtüdfeligteit zu erreichen. Daß 
dazu die Religion vor allen übrigen Wiſſenſchaften und Bil 
bungsanftalten das — Mittel fei, wird Niemand 
ieugnen. Aber es müflen aud alle ihre Lehren und Lebungsans 
ftalten, als Mittel, diefem Zwecke entſprechen, bamit ber Ber 
nunft die Herrſchaft über die Sinnlichkeit verfchafft, der Ber 
fand erleuchtet und ber Wille gebeiligt werde. Dies ift nun 
vorzüglich mit der chriftlichen Religion ber Ball, Denn nicht 
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allein ſtellt fie und in Zefu etwas Bättliches, das ſchoͤnſte Ideal 
der vollendeten Menfchheit, zur Bewunderung und Nahahmung 
auf, fondern fie enthält auch in möglicher Reinheit diejenigen 
Lehren, weldye zur fortfchreitenden Gultur bes geiftigen Men: 
ſchen, zur (moralifcen) Freiheit unentbehrlich find: Gott, Zu: 
gend und Unfterblichkeit! Inzwiſchen, außer biefen Grundlehren, 
enthält auch die chrifttiche, wie jede andere Religion, noch man: 
cherlei fpeculative Eehrfäge und temporelle Meinungen, welche 
mer in einer gewiffen Gulturperlode der Voͤller ein momentanes 
Iatereffe haben können. Zu ſolchen fpeculativen und als pofis 
tin geltend gemachten Glaubens⸗ und Eehrfägden der chriſtlichen 
Religlon, oder eigentlich: der chriſtlichen Theologie, gebören nun 
borzüglidh: 1) das Dogma von der radical fündbaften Werberbts 
heit der menſchlichen Natur durch ben Fall Adams, fobaf ber 
ſch, aus eigner Kraft, zu allem Guten unfähig, aber zum 
Böfen geneigt und willig feis 2) das Dogma von ber ſtellver ⸗ 
tretenden Genugthuung für fündige Menſchen durch Chriſti frei: 
"willigen Opfertod, und 3) das Dogma von ber Gewalt bes 
Zeufels, als eines perſonlichen, abfolut böfen geistigen Wefene, 
Die Seſchichte der chriſtüchen Kirche weiſt und nah: wann, 
unb wie, und unter welchen Wiberfprücdyen ſich dieſe und einige 
andere damit zufammenbängende Dogmen ausgrbilbet haben und 
u Grunbartitein des chriſtiichen Glaubens erhoben worden find. 
ber bie allgemeine Cutturgeſchichte der Menfcheit, verbunden 
mit beriefpeciellen GSeſchichte der duriftlichen Kirche, Ichrt uns 
atıch, wie dergleichen pofitive Slaubensiehren nur für eine ges 
wife Büitunasftufechriftticher Völker von momentaner Wichtig⸗ 
teir fein konnten, aber tiefe Wichtigkeit wieder verlieren, ja for 
gar Dit Denmen ſelbſt, als einfeitig, zwecklos und irrig, antis 
wirt werben mußten, ſobald mit ber fortfchreitenden Gultur die 
en Vdtker ihre geiftige Beftimmung richtiger erfannten 

ober aufgeftärter geworben waren. Dies betätigt bie Geſchichte 
der Menfcbeit in allen Culturperioden. Es ift daher eine durch: 
aus irrige Anficht und ein zweckwidriges und verderbliches Wer 
fireden, wenn man in Zeiten, wo bie Volker fo offenbare Korte 
ſchritte zum Beffern in allem Wilfenswürbigen gemadt haben, 
no bie ehrfäge und Inftitutionen aus einer frübern und man 
aften Gulturperiobe beibehalten und fdhügen, und bagegen bas 

, das Zweckmaͤßigere und Beffere, als gefährlich für die Ruhe 

unb bas Stück der Bölfer, vom Staat und ber Kirche abwehren 
und unterdrüden will. Da ic; ein Kind war, ſagt ber Apoftel Pau⸗ 
dadıte und handelte ich wie ein Kind, Nun id) aber ein (vers 
iaee) Mann geworden bin, lege ich ab, was kindiſch ift! 
nden wir dies auf den Fall an, melden Sr. Dr, 
jetri im feiner obenerwähnten Schrift zur Sprache gebracht 

‚ fo wird im Allgemeinen Niemand daran zweifeln, baf ein 
icher Religionsiehrer die Lehren feiner Kirche nur für ben 
-bortragen und von folder Seite barftellen barf und foll, 

als burch foihe BVorftellung die Gemeinde wahrhaft erbaut 
und zur fittfihsreligidfen Belferung bes Lebens 
wedt werden kann. Diefen Zwed feines Werufs würde 
Ser ein chriftlicher Religionslehrer nicht erreichen, ja fogar feis 
t entgegenhanbeln, wenn er feiner Gemeinde Dogmen 

ndigen wollte, von deren Wahrheit fie entweber gar nicht 
wäre, ober für deren Wirkſamkeit zur religiöfen Er: 

- Suuung ihr Gemüth, auf dem Gulturgrabe ihrer Bildung, nicht 
Ampfänglih wäre. Jeder Beamte und Diener eines Staats ober 
ee ticchlichen Gemeinde fol die Geſchaͤfte des Amts, wozu er 
wird, auf bie Art führen und verwalten, als fie ihm 

en Committenten aufgetragen find, Will oder Tann er 

4 » fo nehme er das Amt nicht an. Der proteftantifche 

, ber bei einte Gemeinde angeftellt wird, muß mif: 

„weile Wahrheiten er zut Erbauung feiner Zuhörer 
fagen hat. Dass gehört aber nicht allein ein gelehrtes 

des Wiffen oder gar nur ein einfeitiges Xuffaffen der 

l einer gewiffen Schule, welche man mit inbivibueller 
faſt bei jeder Gelegenheit feiner Memeinde vorträgt, 

u es gehört dazu vor allen Dingen eine genaue Kenntnif 
unb Würdigung der wiſſenſchaftlich » moraliſchen Bildungeſtufe, 


auf welcher ſich eine Gemeinde der Mehrzahl nach befinbet. 
Was biefer zur vrligiöfen Erbauung Bebürfniß ift und Nugen 
bringt, nur bas darf und fol gepredigt werden! — nicht die fpes 
tulative Dogmatit einer Schulchtolegie, ſondern bie Pragmatif 
zu einem rein jüttlichen Leben durch die Lehren ber Religion! — 
‚nicht der Sauerteig einer ſophiſtiſchen Schalkheit, fondern ber 
Süßteig der Lauterkeit und Wahrheit! 

Ein gelchrtes theologiſches Wiffen ift freilich jebem Relk 
gionsichrer unentbehrlih, um die Dogmen der Kirche in ihrem 
fottematifihen Zufammenhange, nad ihrem gefchichtlichen Werthe 
und nadı ihrer Wahrheit und Wichtigkeit für das zeligiöfe Les 
ben beurtheiten zu können. Aber etwas beftinmter und auch 
befchränfter wirb doch bie Stellung eines Theologen, der zu eis 
ner befondern Kirdenpartei ald Religionslehrer berufen wird 
und mit ber Ucbernahme dieſes Amtes bie Pflihe übernimmt, 
auch bie Unterfeidungstehren feiner Kirchenpartei nicht unbe: 
achtet zu laſſen. Eine andere Frage ift es aber: ob upb wes— 
halb ſolche dogmatifhe Unterfheidungsiehren unabändeslich beir 
behalten werben müffen? Ift es aber unerläßlih, daß bergleis 
Ken Unterfheidungsichren der verſchiebenen Kirchenparteien bei: 
behalten werden, da fie zur religidfen Erbauung nidt 
unums aͤnglich nothwendig find? Durch die Reformation z. B. 
haben ſich die Proteſtanten in Anſehung einiger Dogmen von 
der katholiſchen Kirche getrennt. In der augeburgiſchen Gon« 
feſſion und in ben dazu gehoͤrenden Schriften haben proteſtan⸗ 
tiſche Theologen, für damalige Zeiten, die Wahrheit ihrer mit 
ber katholiſchen Kirche nicht uͤbereinſtimmenden Anſichten — als 
Reologie! — ſiegreich gegen katholiſche Theologen bewieſen. 
Aber konnte es denn wol Abſicht der Reformatoren fein: baf 
biefe ihre BVertheidigungsfchriften gegen die Vorwürfe des katho— 
liſchen Kierus für alle Zeiten ein jombolifches Anſehen erhals 
ten und eine unabänderliche Norm werben follten, nad} welcher 
in ber neuen Kirche gelehrt und geglaubt werben ſollte? Bere 
bielte ſich die Sache alfo, und gäbe es für bie vorhandenen Kiy« 
chenpartelen Normalvorfhriften für Eehre und Glauben, wovon 
nit abgegangen werben dürfte, fo hätten die Reformatoren 
fehr unrecht gehandelt, daß fie fih vom Papft und der Fatholis 
ſchen Kirche loeſagten! Ja, Chriſtus ſelbſt, der durch feine Leh⸗ 
zen das Gebaͤude der juͤdiſchen Theokratie mit ihrem dogmatis 
fhen Pharifäismus erfchütterte und umſtürzte, wäre von den 
Juden mit Recht — als ein Revolutionnair — gefreuzigt wors 
den! Menn bie Reformatoren ſchon vom Anfange an gegen 
bie römifhe Gurie den Geiſt und die Tendenz der proteftantis 
ſchen Ki e in dem Grundfage ausſprachen: „Wir verwerfen 
alle menſchliche Autorität und Machtgebote in Anfehung Desje: 
nigen, was wir als eine Wahrheit der Religion glauben unb 
üben follen, um Gott woblgefällig und. felig zu werden. Nur 
die nach richtigen Regeln und Grundfägen erklärten Ausſprüche 
der Bibel find für uns hoͤchſter Richter in Sachen des criflli« 
den Glaubens!“ — fo kann man doch mol, um confequent und 
proteftantifh zu bleiben, die Lehrer und Anhänger diefer von 
ber katholiſchen fich getrennten evangelifchen Kirche nicht abers 
mals an bie fogenannten fymbolifhen Bücher ihrer Kirchenpar⸗ 
tei, als unabänderlihe Norm für alle folgende Zeiten, in Gas 
hen des Glaubens und der Lehre verpflichten?! Denn fonft 
hätten wir ja in biefen Schriftes wieber die bindenden Decrrta- 
len und Goncitiendefglüffe der römifhen Kirche, von welcher 
wir uns getrennt haben; hätten darin einen papierenen Papft 
und Despoten in Glaubensfachen, wie die Katholiken in der 
Perfon des Biſchofs zu Mom ihren infalliblen Papft! 

Die Froͤmmler unferer Zeit, melde die entfchlafene und 
ber Bergeffenheit anheimgefallene dogmatiſche Schul: und Gtreit- 
theologie, den Sauerteig der fophiftifhen Gchalfheit und ei- 
ner gehäffigen Verketzerungs ⸗ und Berfolgungsfucht, fo geflife 
ſentlich wieder ins Leben rufen, was thun fie anders, als baf 
fie den Seiſt der Wahrheit und ber Eiche im der evanpelifchen 
Kirche austreiben und dagegen ben böfen Geiſt des Irrthums, 
der Heuchelei und des Gektenhaffes einführen und thätig erbals 
ten? Wollen fie, unter der Kegide proteftantifher Freiheit, 
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wenn beigelegten Meinungs wies 
—— —— ehe jenen —* ae 
den bamit zufams 


inung lich 
in die Wiſſenſchaft der Schultheologie und chichte ge 
Aber der Streit gehört durchaus nicht auf bie Kanzel 
lairen Vortrag an eine Gemeinde, * 
iR un nicht erbaut, fondern 
zur 
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en 
gmen als n 
Seligkeit auffteilen und Andere verdammen, e 
* Meinung find, Entweder find fie zu bedauern, daß fie 
er einfeitigen Auffaffung der Dogmen befangen find, um bie 
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meinden noch nicht gehörig kennen gelernt haben; oder fie find 
zu verachten, weil fie im pharifälfhen Gewande gewiffenhafter 
antifher Religionsiehrer die ale Verbindlichkeit ber 
ogenannten fombolifhen Bücher aufrechterhalten, eigentlich 
aber nur durch ben Glauben an die pofitiven Lehren ihrer Sekte 
eine Herrfchaft über bie Semüther der Menfchen, alfo auch in 
der Kirche, ausüben wollen. Was in diefer Rüdficht die Jes 
fuiten und neuerdings bie Saint:Simoniften in der katholiſchen 
Kirche beabfihtigten, das fcheinen in der proteftantifchen Kirche 
die Herrnhuter und neuerdings bie fogenannten Krömmmier 
aud zum Ziele gefegt zu haben: Herrſchaft über die Gemüther, 
die Thaͤtigkeit und den Erwerb der Gemeinde für eine General 
ober Deilandecaffe, über welche nur die Borſteher gebieten koͤn⸗ 
nen! ine neue Art Kirchenſchaz, aus welchem dem armen 
Bolke Almofen — Ablaß — gereicht werben foll für feine 
Arbeit und fein Bermögen!! Soll man folden zelotifchen 
Verfechtern einer der gefunden Vernunft unbegreiflichen und 
alle Gefühle von Recht und Gerechtigkeit verlegenden farren 
En Schuldogmatik Glauben fenten, fie beifällig an: 
hören? fo geht ber Streit fort, bis zum Schiema in ber 
Kirhe-und zu fanatifher Haß: und Verfolgungsſucht. Die 
Sreömmier, als er des fogenannten Supranaturaligmus, 
derhehlen auch dieſe Abficht nicht ſonderlich, wollen jeboch aus 
hriftlicher Liebe die fogenanmten Rationaliften zwar nicht ver⸗ 
end von ber bisherigen Kirchengemeinfhaft ausfchliehen, 
m nur ben Rath geben, freiwillig auszufceiden, 
weil fie nicht bei der Lehre und dem Blauben ber (fombolifchen 
Bücher ber u und dadurch ſchon ſactiſch Abs 
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meine 
bringen, von welchem ihr 
ſo vielen Jahren abg und fafl gar keine Chriſten 
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ben Streit zu lichten, 

Was weiter. erfolgen Eönnte ober geſchehen müßte, 
—— noch nicht in dieſe Blätter; zumal da die wegen ber 
E gtmethode des Hrn. Paftor Seibel entftandenen Miehellig ⸗ 

en burh eine Synode unterſucht und beautacdhtet werden 


Behörde nit vors 


den ums 

Rifdempfifee, berricfäcktige und. Sn 1a vert 

Eette, in Predigten, Tractätlein 4 —— eis 

den Eamen I „Wistrauene und des Zmiefpale in der Kind 
— aa 


auszuftreuen. 
Was daher Hr. Prof. Dr. Petri in ne a 
gegen Hrn. Dr. Geibel und bie „Gvangelifche ber 
Recht „ein * neueſten 
eallen proteſtantiſchen Gemeinden 
Deutſchlauds zur —— werden. 
an, 


| 
I 


Blätter 


für 


liferarifde Unterhaltung. 
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Beſchlus aus Nr. 19.) 

Nachdem Bendavid fih in Berlin nah dem Mor: 
bilde Baruch Spinoza's feinen Unterhalt eine Zeitlang 
buch Glasſchleifen erworben hatte, begab er ſich nad 
Göttingen, wo er umter Lichtenberg's und Käftner’s Rei: 
tung fo bedeutende Fortfchritte in der Mathematik machte, 
daß ihm der Letztere nach einigen Jahren das epigrams 
matiſche Zeugniß ausſtellte, Bendavid könne an jeder deuts 
[hen Univerfität den Lehrftuhl der Mathematik befteigen, 
außer in Göttingen, fo lange er felbft noch lebte. Mehre 
machematifhe Schriften und philofophifhe Abhandlungen 
begründeten feinen Ruf, und als er zur Fortfegung feiner 
Studien nach Halle kam, überreichte ihm die dortige phis 
loſophiſche Facultaͤt auf Eberhard's heimliche Veranftals 
tung das Ehrendiplom eines Doctor der Philofopbie. 
Eben war er, von Halle nach Berlin zuruͤckgekehrt, mit 
einer umfaffenden philofophifchen Arbeit befchäftigt, die er 
in Gemeinſchaft mit Eberhard herausgeben wollte, als feine 
philofophifhen Ueberzeugungen in dem Briefwechfel mit 
feinem Freunde ploͤtzlich eine fo entgegengefegte Richtung 
nahmen, daß die Verſchiedenheit der Anſicht in jedem 
Briefe fchärfer hervortreten mußte. Bendavid war nämlid) 
um biefe Zeit von dem Stubium der Kant'ſchen Philo: 
fophie lebhaft ergriffen worden, die mit Eberhard gemein: 
ſchaftlich begonnene Arbeit wurde aufgegeben, und in dem 
erfien euer für bie neuerfannte Wahrheit begab er fich 
nad Wien, mo er empfänglidye Geifter für feine philofos 
phifche Wirkfamkeit zu finden hoffte und fand. Hier war 
es, wo feine von aller Gathederetiquette freien Vorleſun⸗ 
gen mit auferordentlihem Beifall aufgenommen wurden, 
wo Hunderte von Zuhörern aus allen Ständen in feinem 
Hörfaale ſich verfammelten und er das feltene Vergnügen 
genoß, ein wißbegieriges Publicum, das von feinen befol: 
deten Profefforen noch immer am Gängelbande Wolf'⸗ 
ſcher Metaphofil geleitet wurde, zuerft mit den Ergebnif: 
fen einer tiefen Speculation befannt zu madyen. Bald 
genügten feine öffentlichen Votleſungen nicht mehr, zahl 
teiche Gefuche um SPrivatvorträge ergingen an ihn, und 
es befinden fi berühmte Namen unter der Zahl feiner 
- Schüler. Die Erläuterungen bee Keitit der reinen Ber: 
nunft, ber Urtheilskraft und der praktiſchen Vernunft gab 
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er zum Gebrauch feiner Vorlefungen heraus; body fehlte 
e8 auch nicht an felbftändigen Arbeiten. Auf dem Lands 
gute eines Freundes ſchrieb er in der froͤhlichſten Stim: 
mung, "angeregt durch die herrliche Lage, durch den Ums 
gang mit einem geiftweichen Cirkel und bie vertraute 
Freundſchaft mit vortrefflihen Männern, mit bem eben 
Arzte Grafen v. Harrach, mit dem Freiheren v, Neger, 
Alringer u. A., feinen „Verſuch über das Vergnügen”, 
ber von dem Güde, deffen er damals genof und das er 
immer als den Glanzpunkt feines Lebens betrachtet hat, 
bie deutlichſten Spuren trägt. Diefe Stimmung und 
der Umgang mit Neger und Alxinger regten wol aud) 
Bendavid an, die Kant'ſchen Ideen über dad Schöne ſelb⸗ 
fländig zu entwideln, wie er es in feiner „Geſchmacks⸗ 
lehre“ und ben „Beiträgen zur Kritit des Geſchmacks“ 
in feiner Weiſe gethan hat — ein Beltreben, das ſich 
ohne bdiefe Anregung von außenher aus feiner Natur nicht 
erflären läßt. Denn er neigte ſich zu einer Art von cyniſcher 
Genügfamteit bin, die den Sinn für Kunftfchönbeit, weil 
fie über die Bedürftigkeit des Lebens binausreicht, wo 
nicht aufhebt, doch ſchwaͤcht. 

Einem fo feltenen Erfolge konnte es an heimlichen 
Gegnern nidyt fehlen. Der Brotneid einiger Facultaͤts⸗ 
profefforen benugte dem erwachenden Argwohn ber Megies 
rung, bie Bendavid, mie er ſich witzig ausdrüdte, nad) 
allen feinen Attributen als philofophifch = fantifch = protes 
ftantifch = preußifchen Juden mistraute, um den Freimuth 
zu verbäcdhtigen, mit dem er ſich ausfprady, wenn er ſich, 
feiner Gewohnheit gemäß, vor dem Anfang ber Vorles 
fung mit feinen Zuhörern unterhielt. Wenige Tage, nach⸗ 
bem fein Ankläger, Profeffor der Phlloſophie an der Unl⸗ 
verfität Wien, der ihn bis dahin eiferfüchtig gemichen . 
hatte, in feinem Hoͤrſaal erfchienen war, um ihm bie uns 
gemeffenften Lobfprüche zu ertheilen, wurde ihm das öfs 
fentliche Dociren unterfagt und der Dörfaal von Rechts 
wegen geſchloſſen. Sogleich eröffnete der Graf v. Har⸗ 
rach, bei dem Bendavid wohnte, einen geräumigen Saal 
in feinem Haufe, wo bie Vorlefungen eine Zeitlang ihren 
Fortgang nahmen. Bendavid wurde aber nach einiger 
Beit von einem hohen Staatsbeamten freundfcyaftlich ges 
warnt, und als mehre feiner Freunde, die in dem Rufe 
bes Liberalismus fanden, in kurzen Zwiſchenraͤumen an 
zweifelhaften Krankheiten faft unter benfelben Symptomen 
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verfchieden, als man fich uͤber bie Kobesart dieſer Maͤn⸗ 
ner die unglaublihften Gerüchte zuflüfterte, die gleichwol 
Glauben fanden, da entſchloß fih Bendavid, Wien zu 
verlaffen und nach feinge Vaterſtadt Berlin zurückzukehren. 
Außer einer kurzen Reife nah Wien, die er wenige Wo: 
chen nad feiner erften Rüdkunft antrat, hat er Berlin 
nicht wieder auf längere Zeit verlaffen, 

In Berlin fegte er feine mündlichen Worträge und 
feine ſchriftſtelleriſche Ihätigkeit fort, Seine Abhandlung: 
„Meber den Urfprung unſerer Erkenntniß“, wurde von ber 
Akademie der Wiſſenſchaften gekrönt. Endlich mußte er 
feine Vorleſungen, weil fie im die Rechte der eben be: 

ründeten Univerfität eingriffen, wie er mit bitterm 

herze zu fagen pflegte, im demfelben Jahre einftellen, 
als die Gemwerbefreiheit das Zunftweſen aufhob. Da Ben: 
david, feiner eigenften Natur nah, der Schelling'ſchen 
Phitofopbie fremd bleiben mußte, fo hörte er auf, bie phi⸗— 
tofophifhen Beſtrebungen der Zeit felbftthätig zu verfolgen, 
die ihm von nun an nur Unverftändliches und Widerſtre⸗ 
bendes darboten, und er widmete feine Mufe den Unter 
fuhungen über hebtaͤlſche Alterthümer und bibliſche Eres 
gefe. Dbgleich er eifrige Sorfhungen über dieſe Zweige 
der Wiſſenſchaft angeftellt hat, fo fehlte es ihm doch zu 
ſeht an nücjternem Sinn für hiſtotiſche Kritit, als daß 
man ihnen einen bleibenden wiſſenſchaftlichen Werth zus 
erkennen dürfte, Er ift allzu ſeht von vorgefaßten Meis 
nungen eingenommen, auf denen er gewagte und voreilige 
Hppothefen aufbaut, die er mit Eategorifcer Beſtimmt⸗ 
heit hinſtellt. Doch wird die Bemühung eines gelchrten 
Freundes, der die zahlreichen, faſt ſammtlich diefem Zweige 
der Literatur angehörenden Schriften Bendavib's einer 
forgfättigen Prüfung unterwerfen wird, gewiß nicht ohne 
wichtige Ausbeute fein, da unter den Fruͤchten fo vieljähs 
tiger Yebeiten neben vielem Unbrauchbaren fo manches 
Goldkorn ſich finden muß. 

Auch in praktiſchen Gefchäften, als Mebacteur der 
Haube: und Spener’fdyen Zeitung während einiger vers 
bängnifvollen Jahre der Frangofenherefchaft und als Cal: 
culator bei der königl. Witwenkaffe, bewährte Bendavid 
feine Umſicht und Tüchtigkeit, Votzuͤglich ehrenwerth aber 
ſteht er als Director der jüdischen Freifhule da, melde 
er viele Jahre hindurch unter ſchwierigen Verhältniffen 
ohne Entgelt leitete; ja er ſcheute die mannichfachſten 
Opfer und Kränkungen nit, um diefe mohlthätige Ans 
ftalt zu erhalten, die nur durch die freiwilligen Beiträge 
der Gemeindeglieder beftand, 

Wenn auch Bendavid die Stellung im Leben nicht 
einnahm, die ihm, wäre er minder beharrlic in feinen 
religioͤſen Gefinnungen gerwefen, ohne Zweifel zu Theil 
geworden wäre, wenn auch Entbehrungen aller Art ihm 
mandjen lieben Wunſch verfagen mochten, fo war er doch 
nicht der Mann, der ſich durch ſolche störende Verhaͤlt⸗ 
niffe beugen oder auch nur berühren lief. Die Unabhän: 
gigkeit, die er dadurdy gewann, daß er jedes Verhältniß, 
fobald «8 ihm läftig zu werden anfing, ſchleunig abbrach, 
fand ihm unendlih höher als der Genuß, dem er ent: 
behrte, und noch in der Grabfcprift, die er fich ſelbſt ges 


fegt hat, dankt er Bott für feine Unabhängigkeit, Doc, 
der füßen Abhängigkeit der Freundfchaft konnte er nicht 
entbehren. Taͤglich verlebte er feine Muße in der P 
ſchaft weniger vertrauter Freunde und zahlreicher Bekann⸗ 
ten, mit denen er gleiche Schickſale und Erinnerungen 
theilte. Freilich hatte er die jugendliche Spannkraft ver: 
loren, bie jedes Meue begierig auffaßtz die Luft und die 
Kraft war ihm erlofhen, in die Bewegung des Lebens 
und der Wiſſenſchaft einzugreifen, er hatte fi gleichſam 
auf feine alten Zage zur Ruhe gefegt und bewegte fich 
in einem Kreiſe ſtereotyper Seltfamfeiten, die man fic) 
gefallen Aaffen mußte, um das Eigenthümliche feiner Un: 
terhaltung zu genießen; aber es hörte ſich ihm vortrefflich zu, 
wenn er bie Erinnerungen feines Lebens, am denen er jehrte, 
in lebhaften Farben ausmalte; wenn er Über fo manche Zus 
ftände und Perfonen von literariſcher Bedeutſamkeit Auf 
ſchluͤſſe ertheilte, die vieleicht mit ihm verloren gehen. 
Wie viele Erimmerungen werden täglich zu Grabe 
getzagen! Bei dem Tode von Greifen, die uns durch 
ihre Gefchichten und Ueberlieferungen eine theuere Vers 
gangenheit vergegenwärtigten, empfinden wir, «8 erſt recht 
in unferm Innern, daß eine alte Zeit abflirbt, in der 
wir nice mehr wurzeln. Warum jind wir doch mit dem 
koͤſtlichen Schatz unferer Erinnerungen, die unfer eigenſter 
Befig find, fo unverantwortlih nachlaͤſſig Etwas Selb: 
fändiges in Wiffenfhaft und Kunft zu erfchaffen, gelingt 
nur ungewöhnlichen Geiftern, Und doch ringen die bes 
ſchraͤnkteſten Köpfe nad) dieſem Lorber und verachten das 
Naͤchſte und Gegenwaͤttigſte, mas doch eigentlich ihr eben 
ausmacht und morüber fie allein Auskunft zu geben wife 
fen. Wer die Franzoſen wegen ihrer Vorliebe fir das 
Schreiben und Leſen von Memoiren tadelt, der hat nie 
den gefhichtlichen Werth berfelben erfannt, Erſt wenn wir 
Deutfdye anfangen, die Gegenwart zu empfinden und zu feben, 


dann werden wir auch unfere Denkwuͤrdigkeiten aufichreiben. 


So lebte Bendavid, durch eigne Kraft ausgebildet 
und cmporgetragen, bie legten Jahre in- geräufchlofer 
Wirkſamkeit. Wie einer Geliebten feiner Jugend war et 
dem Andenken Kant's treu geblieben. Das ſchmuckloſe 
immer, das er bewohnte, war mur mit den befcheibenen 
Kupferftichen feiner Freunde geyiert, aber an der Wand, 
dem Fenfter gegenüber, ſtand das Bruſtbild Kant's in 
Gyps geformt auf hölzernem Unterfag. Es war von der 
Beit, von Raud und Staub vergilbt und trug ein bes 
ſchtiebenes Medaillon von Papier. an einem Bindfaden 
vor der Bruft. Eines Nachts hatte naͤmlich Bendavid 
geträumt, er ftehe auf der Kanzel der Nicolaikirche und 
predige Über Makkabaͤet 2, 2, 2, As er am andern 
Morgen die Stelle nachſchlug, glaubte er fie nur auf 
Kant beziehen zu dürfen; er fchrieb fie auf einen Zettel, 
den er wie eine Botivtafel dem Bruſtbilde des Lehrers 
umbing. Der Bibelvers lautet: „Und (daß) ihnen (der 
Prophet) das Gefeg mitgegeben und befohlen habe, daß 
fie ja des Herrn Gebote nicht vergäfen und ſich nicht 
liefen verführen, wenn fie die goldnen und flbernen Gögen 
und ihren Schmuck fühen.” M. Veit. 
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Kleine Zeitliteratur, 


1, Preußentieder. Bon Otto v. Deppen. Danzig, Gerhard, 
1832. ®r. 8. 8 Gr. 
2. Sendſchreiben an ** * über ben bermaligen Zuſtand des Thea⸗ 
ters in Berlin im Anfange bes Jahres 1832. Aus dem fran: 
yrjoen Manufceript überfegt. Paris und Leipzig, Wolhrecht. 
832, ©. 8. 2 Gr, 

8. Das Reich ber Finfternif, Zeitklaͤnge, bem Dichter ber „Spas 
ziergänge eines wiener Poeten“ geweiht von Hans Nors 
mann. eipzig, Brüggemann, 1852, 8. 10 Gr. 

4 Flohis. Kortam versicale versibus hexametris etc. Die 
Flobiabe, ein kurzes kehrgedicht in fechsfüßigen Werfen, durch 
einen unberühmten Mann, M. Griffdald Anid: nad aus 
Flohland, erftlich” in maccaroniſcher, aus Plattduitſch⸗ und 
katein⸗ gemifchter Sprache zu Ende bes 16. Jahrhunderts 
ans Licht geftellt; jest aber ins Hochdeurſche in Knittelverſen 
überfegt fur Freunde barmlofer Scherze. Zweite vermehrte 
und verbefferte Auflage. Sulzbach, Seidel. 1832. 8. 4 Gr. 

Die obigen vier von und nebenrinandergeitellten Schriftchen 

mögen fi nun gutwillig oder hicht zu einer Quadrupelalliang 
fammenfinden wollen, fie werben ‘4 dennoch ihre Rachbar⸗ 

haft, in ber fie Referent ats keitiſcher Geremonienmeifter ars 
tangirt hat, gefallen laffen müffen, denn bie gegenfeitige Wahls 
verwanbtfchafttichkeit, die fie zu einander binführt, ift in der 

That fo groß, baß ſich bie anſprechendſten Beziehungen und Ber 

gleihungspunfte baraus anzubieten feinen, Wr. I feiert in 

time etwas abgetragen fi ausnehmenden Begeifterung das 

Preußentbum, und maß ließ ſich mit biefen folgen Preußenlies 

tern beffer aufammenftellen, als unter Nr. 2 ein Sendſchreiben 
über das berliner Theater? Die Breter in Berlin, welche bie 

Beit bedeuten, und die Doffnungen in Berlin, welche eine Con⸗ 

fitation bedeuten, find, wie es fcheint, zu einer verhoͤngnißvol⸗ 

im Berührung für einander gefhaffen. Der Berliner liebt das 

Theater und vergißt über Tanz und Geſang und ben munter 

famen Pirouetten feiner WBalletfünftler gern, daß es noch ein 

anderes Princip ber Bewegung gibt als das, welches er durch 
ben Lüfternen Opernguder in ben Iuftigen Beinen ber gafti« 
renden Elslers und Zaglioni Ieben und Epoche machen fieht. 

Es bilden fih zwar auch SDppofitionsparteien, von benen 

bie eine bie Elslers, bie andere die Taglioni für die auss 

gezeichnetere Dame ber Bewegung anerkannt wiffen will, doch 
verfößnen und befänftigen fi bie tanzluftigen Doctrinairs 
am Ende bald in bem von Allen gemeinfam goutitten juste 
milieu - Punkte. So if Mohlgefallen und Friede in Preu: 
ben, und ber Berf. von Nr, 1 fagt es ſelbſt in ber Bor 
rede zu feinen Liedern, daß ihn „ber Mangel einer Gonftitution 
in Preußen nicht irre made, um fo minder, als noch bar 
binftept, ob nicht unfer theurer König noch eine ſolche ver: 
leiht, wenn aud nur, um burd biefelbe Preußen mit ben 
andern deutſchen Staaten aufs Neue innig au verbinden.” 

Bas die Gedichte ſelbſt als ſolche anbetrifft, fo tegt der Verf. 

nad) eigner Arußerung keinen „poetlſchen Werth’ auf biefelben, 

und mit Recht, benn, innerlih duͤrr und chne allen charak⸗ 
teeiftifchen Zug der Geflanung, erheben fie ſich aud in ber 

Zorm und fonftigen Eigenfhaften nicht über das Mittelmär 
ige- Der Zon, ben fie anfchlagen, iſt ber jegt ſchon recht 

veraltet Elingende aus jener Zeit ber beutfchen Wefreiungs: 

kriege, wo Preußen allerdings eine bebrutfame und von als 

Ion großen und ſchoͤnen Hoffnungen geiragene Stufe ber Po: 

pularität behauptete, body Elingt jene fonft fo oft mit Bes 

geiferung gebrauchte und gehörte Terminologie, wie: „Bas 
ter Blücher”, „Beil, Preußen, Dir, geliebtes Vaterland!” 

„Mit Bott, für König und Vaterland! Mer leiftet ben Preu: 

hen Widrrftand” u, f. w. — aus denen ber Verf. auch biefe 

neuen Preußenlieder ganz und gar wieber zufammengemebt hat, 
jegt bei weitem nicht mehr fo — und bedeutungsboll in Ohr 
und Herz, ſodaß fie auch dieſen Gedichten die ihnen fehlende innere 

Poefie nicht zu erfegen im Stande war. Nur Das könnte man 
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etwa einer ſtatken poetiſchen Phantafte an ihnen zuſchreiben, 
daß fie"das Mangethafte ber vaterländifden Zuftänte überatl 
mit gutmüthigen Redensarteh zu uͤberſchleiern und in einer mil: 
ben Färbung erſcheinen zu Taffen verftehen; ſo leſe man i.®. 
— —— ge Berhältniffe der Preßfreiheit und 
onftitution in en, imibem Gedicht: Aufruf“ (dei dem 

Gerüchte von einem neuen Kriege): — 

Frele Rede, fie ift nicht entflohn, 

Kühn barf fie nahn des Herrſchers Thron ; 

. Nur dem entarteten wilden Geſchrei 

List man die Preffe, die muͤchtige, nicht frei. 

Preußen wid Brieden, bod bringt man ihm Krieg, 

Kaͤmpft es ſich bald zu Triumph und zu Sieg! 


Gonfitution If ein herrliches Ding 

Allen den Staaten, wo's übel erging. 

‚Hier in des. Konlgs edelm Gemüth 

Und bie befle Verfaffung blüht! 

Preußen will Brieden, doch bringt man ihm Krieg, 
Kämpft «8 fid bald zu Triumph und zu Sieg! 


Das Gedicht: „Vorwärts! Denkt an Bater Blücher! 2c." 
(8. 25) konn daher jegt auch eigentlih nur einen trüben 
Eindruck machen, ba biefer beliebte mationals preußifche' Ruf 
jegt an fein Gegentheil nur zu nahe liegend erinnern bürfs 
te. Bei jener poetifchen Fuͤgſamkeit unfers Preußenfängers 
in bie helmathlichen Buftände fällt uns aus Wr. 2, dem 
„Sendſchreiben über bie berliner Bühne”, eine Parallelftelle bei, 
an welcher bie Rede und Rüge über das dortige Theatergarder 
zobenfohtem ergeht, welches jept nach einer eben nicht zweckmaͤ⸗ 
bigen Erfparungsmethode geübt werben foll: „jest müffen“, 
beißt es S. 11, „bie vorhandenen Kleider für Alte paffen, 
werben bald verfürgt, verlängert, erweitert, verengt, zerfchnite 
ten, anders beſeht u. f, mw. und baburch binnen Kurzem in ums 
pen verwandelt fein. Die Chor: und Gtatiftengarderobe ift es 
sum großen Theil ſchon jegt; flatt alfo immer darauf bedacht 
zu fein, mit Umſicht die Garderobe zu erhalten und zu. recru⸗ 
tiren, wird fie zu Grunde gerichtet, und ber König binnen Jahr 
und Zag vielleicht gendtbigt fein, eine fehr bedeutende Summe 
zu bewilligen, um bie gangbarften Borftellungen wieder audgus 
ftatten. Die Theatergarderobe theilt bier wieder nur das 
Schickſal mit einer Berfaſſung, bie auch für Alte paſſen ſoll 
und body nicht mehr paßt, und beshalb die politifchen Theater 
ſchneider täglich in immer größere Berlegenheit fegen wird. Ins 
beffen wie nahe liegt bie fchönere Zeit für Theatergarderobe unb 
Verfaffung, wenn ber König, wie in jener theaterkritiſchen Stelle 
gefagt wird, nur nöthig bat, zu „bewilligen”, um bie geitges 
mäßen Reformen ins eben treten zu laffen! Mas übrigens 
ben Werth jenes Senbfchreibens für feinen ins Auge gefaften 
med ſelbſt ‚anbetrifft, fo ift faum zu glauben, daß es bie Mer 
formen im biefer Hinſicht begünftigen wird, da es an feinen Ger 
genftand zu oberflaͤchlich und ohne alle pofitive Erörterung befe 
ſelben hinftreift. Auch fleilt der Verf. felbft gleich zu Eingang 
ben Theaterangelegenheiten, für bie er ſich doch zu intereffiren 
ſcheint, ein ſchlechtes Horoſtop, indem er, mit einem Hinblick 
auf bie erböhtere Stimmung ber Zeit, fagt: „Es gibt mol 
feinen unpaffenbern Zeitpunkt als ben gegenwärtigen, um Ger 
genftände, die ber theatraliſchen Kunft angehören, zur Sprache 
zu bringen; fie treten ben jegigen, das Intereffe aller europäils 
fen Staaten fo ausſchließend in Anfprucy nehmenden Begebens 
heiten gegenüber zu fehr in ben Schatten, um in gung 
gezogen werden zu können,” Fiat applicatio! 

Hatten wir es bisher mit dem preußifchen Princip zu thun, 
fo begegnet uns gleidy baneben in ber huͤbſch gebrudten Nr. 8 
billigerweife das Öftreichifche, da beibe ja auch in ber gegenmärs 
tigen Wirklichteit den andern beutfchen Staatenintereffen gegen 
über ſich immer fo ziemlich Hand in Hand auftretenb geieigt baben. 
Es kehrt ſich jedoch bei Mr. 3 das fubjective Werhältniß des 
Verf, um, und wir befinden und hier durch ihn auf dem Stand» 
punft einer poetifceliberalen DOppofition gegen bie alte Auftria, 


was ſich ſchon auf dem Titel durch bie Widmung an den geniar 
len Dichter der „Spaziergänge eines wiener Porten“ ankündigt. 
—* Prager Mufe u —2 der me 
ver fell ineawegs ihrem Wor 0 brüberlich ‚ als 

ber erſte Bers feiner „Weihe“ anzudeuten meint; 

Nimm, was ich Dirstrauernb biete, : 

Bittre Früchte, Dornenblüte, 

Brubdergeift, mir wahlnerwanbtt 

Unfer Denten und Empfinden 

Soll mit ehrner firaft umwinden 

Nun ein ewig ſeſtes Band, z 
Der feine, ſchalkhafte MWig des Dichter ber „ iergänge” 
lieh feiner Oppofition zugleidy einen fehr- lie en Chas 
rakter. Diefer fehlt dem vorliegenden „Reich ber Finfternig”, 
obwol der Dichter feine Polemik ebenfalls meift in humoriftis 
ſchen oder humoriftifch fein follenden Bildern zu malen gefucht 
hat. Aber er trägt bie Karben der Satyre bei weitem zu grob 
auf, und wenn er damit auch feinen Zweck erreicht, ums gegen 
bie Richtungen, bie er bekämpft, zu verftimmen, fo ſtelit ſich 
wol auch nidyt felten bie nichtbeabfichtigte Wirkung ein, daß bie 

g auch auf fein Gedicht felbft übergeht. 

Nr. 4. Die allbefannte und wieder neuaufgelegte „Flohiade! 
follte billigerweife in Deſtreich und Preußen ftreng verboren wer: 
ben, da es offenbar ein revolutionnaires Lehrgedicht ift, welches 
ſchon durch das Spruͤchwort, an das uns fein Inhalt unabweis: 
lich erinnert, nämlich: „Wen es judt, der Erage ſich!“ zu Aufs 
zuhr und Rebellion gegen die beftehenden Verhältniffe einzulas 
ben ſcheint. Bon dem heimtichen politifchen Zwecke diefer Floh: 
poefie ſcheint auch der Ueberfeger in feinem Vorwort etwas ge: 

et zu haben, ber beiläufig gefagt, mit diefer feiner neubeut: 

Uebertragung eben kein glückliches Werk verrichtet, ba ber 
eigentliche Wig des ganzen Werkleins eben nur in diefer macca⸗ 
ronifhen Sprachmiſchung bes Originals befteht, von dem alfo 
im Neubeutfchen nichts übrig bleibt als der ziemlich bürftige und 
pumorlofe Inhalt felbft; er ſagt aber: „Leider gibt es im je: 

Staate nur gar zu viele Gattungen läftiger Menfchen, die 
nur allzu große Aehnlichkeit mit dem hier beſchriebenen Ungezier 
fer haben, und deren Unverfhämtheit, bie ſich überallpin ein⸗ 
brängt, zu entgehen ober fi) dagegen zu fchügen, noch ungleich 
ſchwieriger, fowie ihre Jagd und ihr Fang viel misticher-ift; 
da gegen fie feins von allen biefen gegen bie gemeinen Flöhe 
von unferm Verf, als Eräftig und bewährt angeführten Mitteln, 
weber Verfluchung noch Befprengung, noch ſeibſt das Flohkraut 
etwas vermag.” Ob nun unter bdiefen fombolifcen Fiobhen bie 
Demagogen oder bie Legitimen ober bie Juftemilieus verftanden 
werben follen, muß nothwenbig dem Grmeffen und dem jebes+ 
maligen Standpunkte bes Lefers felbft zur Tatſcheidung übers 
laffen bleiben, und bies erhöht vielleicht noch ben eigenthümli» 
chen und vielfeitigen Reiz ber „‚Biohiabe”’, daß Jeder babei an 
feinen Floh denken Tann, der ihm gerade zu fchaffen macht. 

Jam quod mirantur cuncti, non ullus in Erda 

Lebit Deiriculus, non ullus in a&re schwebit, - 

Qui tam magnanimüs, tam sit quoque kühnus, ut unus 
Exiguusque Flohus. Non fürchtitat ille potentes 
Kerlos, non Papsti Kronä verschrickit ab ipsä. 

Non fürchtit Keysros, non Reges, non Patriärchas, 
Cardi— que nec nales, Hütos qui margine breitto 
Trogunt in Kappis; verum mil achtit hie Hütos 

Nec Stavos Goldo decoratos; stechit in Hautum. 83. 





Romanenliteratur. 

1. Junker Hans von Breitenbach, biftorifch » romantifcyes Ges 
mälde ans den Zeiten ber Bauernkriege. Mach einer alten 
Shronik bearbeitet von Friedrich von Delitfch. Halle, 

Ruff. 1832. 8. 12 Gr. . 

Wüßte man nicht, daß gewiſſe Dinge in ihren Urfachen, 

Wirkungen und Folgen, ja felbft menſchiiche Individuen von 


Beit zu Zeit ſich in unb Bandelswälfe wiederholen, 
man würde glauben, einige ber hambadıer Stimmfünrer hätten 
ſich verkleitet, oder man ſtichle auf dieſe unter d-im Namen des ho: 
mas Münzer und feiner Anhänger, die im 16. Jahrhundert fo 
viel Unglüd auf Thüringen und die angrenzenden Länder häuf: 
ten. Damals wie jept hatte Wiele ber Schwindelgeift ergriffen, 
bie Ih ihren Befchwerden, Abfipten und Meinungen vollfommen 
Recht hatten, die aber, in die Bewegung mit fortgeriffen, es 
nicht hindern konnten, daß den reinen Zriebfebern fih ufreine 
Elemente mit untermifhten, ja gezwungen wurden durch die Macht 
ber Umſtaͤnde, ſelbſt widerrechtlich zu handeln. Jene warmen vont 
freunde, für Ideen Begeiſterte dergaßen, daß bei bem plöglichen 
Umflurz des Beftchenden die rohe Maffe, nicht die Intelligenz 
fiegt, und daß die Maffe nicht dem Belten, fondern dem Deftigr 
ften gehorcht, der ihrer Eitelkeit und Eigenfucht weht zu fehmeis 
Kein verfleht und fie mit der Ausficht ſrecher Willfür, völliger 
Seſetzloſigkeit kirrt. Es if in dem Gemälde mehr von biefen 
Erſcheinungen tie Rebe, als daß eine burdhareifende Darftellung 
des Baurrnkriegs und eine ausgeführte Gharakteriftit Müns 
zer's und der übrigen. Parteihäupter gegeben wäre. Auch das 
Pinzugedichtete ift von geringer Bedeutung, bie Liebeögefchichte 
matt, aber um jener politiſchen Abfpiegelungen willen. die mäs 
Figlahge Erzählung nicht zu überfehen, nicht als bloßes Leihe 
bibliethelenfutter zu betrachten. 


2. Die drei Gräber auf ber Haibe, ober: Der ſchwediſche Bauern» 
krieg. Gin Revolutionsgemäldte aus dem 16. Zahrhune 

. berte, von Morig Reihenbad. Drei Theile. Leip⸗ 
zig, Kollmann. 1832, 8, 3 Thlr. 18 Gr. 

Unterfhieben in Allem von jener Abſchilderung des thuͤrin⸗ 
gifchen Bauernkriegs, ausgenommen daß felbft die rauhen Das 
lekarlier, die man von alten Zeiten her fi) als das Bild felſen⸗ 
fefter, malelfreiee Treue einbilbet, bie Unart der gedanfenlofen 
Menge, Leichtgläubigkeit und Wankelmuth, theilen, find biefe 
ſchwediſchen Umtriebe von den beutfhen. Gleich uranfänglich 
haben die Rebellen Unrecht, Reine falſche Maßregein, nicht Uebers 
muth, Strenge oder Leichtſinn Guſtav Wafa’s führen bie 
Empörung herbei, fondern die Raͤnke fanatifcher Pfaffen, 
pietiſtiſcher Priefter, der ſchlechte Wille des um das Lans 
deswohl unbefümmerten, Adels und die Zerflörungswuth ver 
mwegener Megelagerer, an beren Spitze ber ganz entfittete 
Nils Dake fteht, der durch perſoͤnliche Tapferkeit, durch Kluge 
heit und Feidherrntalent, ja ſelbſt durch trogigen Hochmuͤth dem 
Gefindel, und fogar Denen, die eine Stufe höher ftehen, impo« 
nirt. Mit feinem Tode zerſtiebt die aufammengelaufene Rotte, 
Drdnung und Gefeplichleit kehrt zurüd. "Ein Zwerg if als 
Retter der Bebrängten, Widerfaher Dake's, thätiges Werkzeug, 
er hat alle Lift und Schlauheit ber nordiſchen Zwerge, womit 
fie den ungefchlachten Riefen in ben ftandinavifchen Sagen fo 
gefährlich werden, nur nicht ihre Bösartigkeit. Die eigentlichen 
Helben der erbichteten Geſchichte find oft verwundet und gefangen 
und tobt geglaubt, und fo wunderbarlich errettet, baß fie felten recht 
zum Handeln tommen fünnen und man ftet# fie als Romanengebilde 
anfpridt. Zu ihnen gehören aud bie radfüchtige Skimberfia, 
die wahnfinnig wird, wie ihre verrüdte Mutter, eine beliebte 
Romanenfigur. Ungleich beffer find bie untergeordneten Perfor 
nen, zumal ber humoriſtiſche Hane, wie denn überhaupt ber 
Berf. bald feine Stelle unter den beffern Autoren hiftorifcher 
Romane einnehmen wird, wenn er gemeine Melodramenbehelfe, 
bas Effectmachen, was ihm, ber mit einer blühenden Einbildungse 
kraft Gebantenreihthum und Menfchenkenntniß verbindet, gar 
nicht ſchwer werben kann, fobalb er nur ernftlich will. 18, 
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Lehrbuch der Naturphilofophie von Oken. Bmeite 
umgearbeitete Auflage. Iena, Srommann. 1831. 8. 
2 Zhle. 16 Gr. 


Der in Berftandesnadtheit ſich Erpftallifirenden Em: 
pirie der Maturbetrachtung, welche nur dann erft wahr⸗ 
haft wiſſenſchaftlich zu verfahren meint, wenn fie, die 
einzelnen Theile forgfältig in der Hand haltend, ihnen 
das geiftige Band abgeftreift und den lebendigen Zuſam⸗ 
menbang der Erfcheinungen zur Ducchfichtigkeit eines ana⸗ 
tomiſchen Präparate ffelettirt hat, Bonnte ſich kaum ein 
ftärferer Gegenfag gegenüber erzeugen als bie naturphilos 
ſophiſchen Beſtrebungen von Den, ober das gegenwärtig 
vorliegende Buch, welches, ſchon feiner Beftimmung als 
Lehrbuch zufolge, eine gebrängte, und wenn man will, 
foftematifche Zufammenftellung von der hoͤchſt eigenthuͤm⸗ 
lichen Anſichtsweiſe diefes Mannes und einen Inbegriff 
aller. auf diefem Gebiete von ihm gewonnenen Refultate 
überliefert. Diefe Naturphilofophie, in der Alles geiftige 
und übergeiftige Polarität ift, bietet in der That das ent: 
ſchiedenſte Gegengift gegen die empieifche Phyſik umferer 
Tage, indeß dürfte es hier von Seiten der Gegner Oken's 
wahrſcheinlich nicht am der Bemerkung fehlen, daß Gegen: 
gifte auch Gifte find. Obwol wir für unfern Theil von 
unferm mehr allgemein pbilofophifhen Standpunkt und 
vom Drt d. DI. aus, wo es nur darauf ankommen kann, 
literarhiftorifch die originelle Phyfiognomie bdiefes Werkes 
zu charaktetiſiren, keineswegs zu jenen Gegnern und über: 
haupt nicht zu einer unmittelbar durchzuführenden Pole: 
mit hingewieſen werden, fo müffen wir doch auch unferer: 
feits geftehen, daß hier, entgegengefegt der in den Einzels 
beiten der Natur feitgerannten Empire, ein umgekehrtes 
Ertrem ins Speculative hinein ſich entwickelt habe. Die 
Dten ſche Naturphilofophie ift ein wunderbares Spftem 
von Speculation, Myſtik und Phantaftit, das, obmol es 
- fi) feiner Methode nach in ber ſtrengſten umd confequen: 
teften, nämlich im der mathematifchen Deductiondweife, zu 
bewegen ſcheint, doch ſchon In und mit der Anwendung 
biefer Methode ſelbſt, die auf ber Vorausfegung einer uni: 
verfalen und moftiihen Bedeutung der Mathefis beruht, 
fi auf einen Grund und Boden verfegt, auf dem es 
felten zu wiſſenſchaftlichen Begriffen und Bar feftzuhalten: 
den Beſtimmungen, aber dafür zu einer Fülle der reich: 


haltigften Bilder und Vorftellungen, der finnigften Träume 
und Gedantenfpiele fommt, Den ift ein Denker, aber 
er denkt in Bildern, er philofophirt in Phantaſieanſchauun⸗ 
gen, und darum hat unferer Anficht nah Das, was er 
auf diefem Wege in wiſſenſchaftlichen Gebieten hervors 
bringt, mehr die Geltung einer eigenthümlichen fubjectis 
ven Production als bie einer aus ihren eignen Geſetzen 
und Elementen zur Darftellung gebrachten Wiſſenſchaft. 
Das Subjective, das dieſer Naturphilofophie durchaus 
innewohnt, iſt aber fo originell und zu gleicher Zeit fo 
fehe in diefer beftimmten Indivibualität wurzelnd und abs 
gefchloffen, dafi es kaum möglich, wenigftens in den mel⸗ 
ften Fällen ohne Erfolg fein würde, mit kritiſcher Dies 
lektik auf fie einzuſchreiten und ihre Behauptungen zu bes 
kaͤmpfen, weil fie eben mit diefer Art Eritifcher Durchfor⸗ 
fhung der Gegenftände weder etwas zu thum haben will, 
noch ihr auch an ſich irgend einen Anknüpfungspunft bies 
tet, fondern Alles als unmittelbar gegebene Anſchauung 
und geijtige Wahrnehmung, wie der Kuͤnſtler feine aus 
feinem Innern fertig hervorgehenden Geftalten binftellt, 
obmwol es ihre dann auch keineswegs an Combinationswig 
gebricht, um durch eine finnreiche Parallelifirung der Er— 
ſcheinungen ſich die Form einer analgtifhen Folgerichtigs 
keit zu geben, Man muß ein fo eigenthuͤmlich hervorges 
brachtes Werk entweder ganz von fi) ablehnen, ohne auf 
feine Weiſe ſich einzulaffen, oder man muß bie Mühe 
nicht ſcheuen, ſich in feinen Charakter hineinzuverfegen und 
ihm auf dem Wege, den es nach feiner Art zur Erkennt 
niß der Naturgebilde einfchlägt, mit Refignation nachzu⸗ 
gehen. Diefe Refignation, welche man überall da aude 
zuüben haben wird, wo die Anſichtsweiſe diefes Führers 
zu barod, zu abfonderlich, zu fehr nur feiner eignen Phans 
tafierichtung,, ja feiner fubjectiven Seelenflimmung ange 
börig fich zeigt, ald daß man ſich bei ihr behaglich und 
heimiſch finden oder menigftens ein ſicheres wiſſenſchaftli⸗ 
ches Gedankeneigenthum daraus für ſich entnehmen könnte, 
wird ſich jetoch ohne Zweifel im Ganzen durch die groß 
artig erweiterte Ausficht, welche ſich bier von einem kuͤh⸗ 
nen und umfaffenden Standpunkt ber Meflerion herab in 
die geiftigen Zufammenhänge der Schöpfung aufthut, bes 
lohnt fehen. Selbſt mande bizarre Einzelheit, welche abs 
gefondert für ſich zumächft dem Spott ber Gegner am 
beimfallen könnte, bürfte für Den, welcher ihren. Innern 
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Beziehungen nad) allen Seiten hin nachgehen mag- und 
will, nicht felten wenigftens als ein geiſtreiches Bilderſpiel 
gelten, das erfreuliche Deutungen zuläßt. 

Das Monfteöfe, in das die Oken'ſche Naturphilos 
fophie nur zw leicht ſich verliert, gebt aber auch zugleich 
alstein Nothwendiges aus der ganzen Tendenz und ber 
aligemeinen Geundrichtung hervor, in welcher ſich bie wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Erkenntniß überhaupt darin bemegt. Dies ift 
jene phitofophifche Gonftructionsweife, die den hoͤchſten 
Zopus der Naturgeftaltung,. welcher ſich im Reihe der 
wieklichen⸗ Erſcheinungen vorfindet, nur ald ein aus den 
niedeläften Anfangsformen der natürlichen Gebilde ftufen: 
weife Dervorentwideltes anficht und es demgemaͤß als bie 
zu loͤſende Aufgabe ihrer Speculation betrachtet, biefe or: 
ganiſche Stufenleiter der Schöpfung in ihrem Auf⸗ und 
Aöfteigen von den urfprünglichiten und einzeinften Lebens: 
zuftänden der unausgebildeten Weſen niederwärts, bis zu 
dem volldommenften und alle jene frühen Formen ent: 
faltet im ſich darftellenden Organismus aufwärts aufzu⸗ 
zeigen. Diefe Richtung, in ihrer allgemeinen Anregung 
aus der Schelling ſchen Philofophie hervorgegangen und 
von ihr aus aud anderweitig von den Anhängern jener 
Schule verfolgt und verbreitet, iſt befonders von Dien 
als ausſchließlich durchgeführtes Princip feiner Naturphis 
(ofophie am umfaffendften und weitgreifendſten ausgebildet 
worden.. Eine Speculation diefee Art, fo begriffsgemäß 
fie audy in ihrer Beziehung aller Einzelheiten auf einen 
Grumdtypus der Natur zu verfahren ſcheint, würbe jedoch 
durch bloße philoſophiſche Begtiffsentwickelungen nimmer⸗ 

an ihr Ziel gelangen, fondern fie muß vor Allem 
die Hülfe der Einbildungstraft hinzunehmen, um bir uns 
gehenere Kluft, durch welche die heterogenften, von ihr 
aber in Beziehung zu bringenden Erfheinungen dem That⸗ 
beſtande der Wirklichkeit nach geſchieden find, durch ein 
phantaſiereiches Ineinanderſpielen der Formen auszufüllen, 
und fo liegt, wo Begriffe nicht ausreichen, ber Uebergang 
ins Phantaſtiſche nahe, das den Beſtrebungen von Den 
fo oft zum Vorwurf wurde. Da nad) feiner Naturanficht 
Alles nur Wiederholung eines frühen Typus iſt, fo 
ſchweift er, um bie problematijche Rüdkehr der Natur in 
ſich ſelbſt überall zu Stande zu bringen, im ganzen Reiz 
dye der Schöpfung umher und muß gemwiffermaßen Bei: 
fterfeher und Geifterbanner zugleich fein, oder wenigitens 
muß er auch da, wo die aufzuzeigende Verwandtſchaft ber 
Matiregeifter ſich nicht fehen läßt, dieſelben zu bannen fu: 
chen, oft aus den entlegenften Sphaͤren ber Gedankenver: 
bindung her durch den Zauberſtab feiner Phantafie, So 
iſt ihm der lebendige Organismus nichts Anderes als der 
Focus der vier Eiemente“, in welchem er auch planetare 
Ptoceſſe wieberfindet, indem er in ihm zugleid eine Dar: 
ftetlung des ganzen Sonnenſyſtems ertennt (vgl. $. 1006). 
Das Mervenfoftem faßt er als Lichtpolarität auf, und 
nachdem ‚er es im feine Unterſchiede als Empfindungs 
foftem und Bemegungsfoftem zerlegt, bezieht er es in ber 
erſtern Qualitaͤt als die Sonne in ſich, und in ber leg: 
tern als die Sonne in einem Gmtrum von Planeten, 
Gteichermeife entwickelt er das Pflanzenteich als die indi⸗ 


viduale Entfaltumg der drei Planetenelemente, ſowie das 
Thierreich ald die individuale Entfaltung aller vier Ele— 
mente. Auf diefe Weiſe berühren ſich durch eine gigans 
tiſche Speculation alle erfhaffenen Dinge, wenn aud) nicht 
in Begriffen, doch im Anklang von Bildern, und man 
wird fi, unfers Erachtens, . mit allen aͤhnlichen natur 
philoſophiſchen Entwidelungen Oken's cher befreunden Eins 
nen, wenn man fie ald Bildlichkeiten ftatt als objective 
Begriffe auffaßt. Wenn er 3. B. fagt: „Die Metalle 
find das Ohr der Natur, das Salz ihre Zunge, das 
Harz ihre Nafe, die Erde ihre Hand”, fo könnte man es, 
als ein Gleichniß angefehen, für [hin und ſinnreich gels 
ten laſſen; obwol es hier freilich auch die myſtiſche Bes 
ziehung gewinnt, in meldjer das Univerfum der Schi: 
pfung ald Naturindividuum confiruirt wird, Am anfchaus 
lichften bat jedoch der Verf, feine Anficht von dem Pas 
rallelismus der natürlichen Gebilde bei Gelegenheit des 
Foͤtus ausgefprochen, den er eine „Darftellung aller Thier⸗ 
claffen in der Zeit” nennt, weil er ‚während. feiner Ent: 
witelung alle Stufen des Thierreihs burchlaufe. 

Zuerſt iſt er ein einfaches Bläschen, wie die Infuforien. 
Dann verdoppelt fi das Bläschen, mie bei ben Korallen. Es 
befommt ein Gefäßfoftem, wie die Quallen. Sobann zeigt fich 
die Entwicelung des Darms wie bei ben Eingeweldewuͤrmern. 
Mit der Leber tritt der Embryo in bie Glaffe der Muſcheln. 
Mit den drüfenartigen Organen und ben Geſchlechtstheilen in 
die Glaffe der Schneden. Mit ber Einfaugung ber Haut in 
bie Giaffe der Würmer, Mit dem Hervorfproffen der Glieder 
in bie Glaffe der Krebfe. Mit ber Bildung der Kiemenlbcher 
in bie Glaffe der Inſekten. Mir bem Erſcheinen bes Rnodhen: 
foftems in bie Glaffe der Fiſche. Mit ber Ausbildung der Muss 
Bein in die Glaffe der Lurde. Mit bem Eintritt bes Athmens 
durch die Zunge in bie Glaffe ber Vögel. Er wird geboren. 
Nad) der Geburt wird er gefäugt oder geäst: Die Mil ift 
bie fortgefegte Ernährung durd das Eiweiß; denn die Zigen 
find ja nur die Gimelßgefäße des Vogels, frei nach Außen ges 
fest im Säugthier. Nach der Zeit bed Saͤugens wirb ber Kbr 
tus erft unabhängig von ber Mutter und tritt in bie Glaffe 
ber Saͤugthiere über. 


So find dem Verf. bie Thiere nichts als Fötuszu: 
fände des Menſchen, fowie er umgekehrt im menſchlichen 
Foͤtus die Stufenleiter des ganzen Thierreichs erblidt. 

Die erfcheinende Welt ift dem Verf. die Natur, 
welche er ber nicht erfcheinenden, idealen und geifligen, 
als das Materiale oder Reale gegenüberftellt, und es gibt 
daher für ihn eigentlich nur zwei Theile der Philoſophie: 
Geiſtes- und Naturphilofophie, welche legtere die Entſte— 
bung und bie Gelege des Materialen aufzuzeigen habe; 
„fie hat mithin zu zeigen, wie Etwas aus Nichts werde; 
fie hat die erften Entwidelungsmomente der Welt vom 
Nichts an darjuftellen, wie die Elemente und die Welt 
körper entſtanden, wie fie ſich zu hoͤhern und mannichfal⸗ 
tigen Geftalten ausgebildet, ſich in Mineralien geſchieden, 
endlich organifch gemorden und im Menſchen zur Ber 
nunft gelommen find.” Sn ihrem Anfang aber läßt er 
die Naturphilofophie von Gott ausgehen, weil das Geis 
flige, weldyes das AU umfaßt — Gott — früher vor 
handen fei ald die Natur, welche in ihrem Weſen nichts 
Anderes als die Darlegung ber einzelnen XThätigkeiten des 
Urgeiftes vorſtelle. Wie aber der Verf., nach feiner bes 
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reits obem angebeuteten Anficht, bie Zoologie bie Wiſſen⸗ 
ſchaft von ber Verwandlung des Menfchen in das Thier⸗ 
veih nennt; fo bezeichnet er die Naturphiloſophie über 
haupt als die Wiffenfhaft von der Verwandlung Gottes 
in die Welt. Er zerfällt fie demgemäß in brei Theile, 
von bemen ber erfte von Gott und feinen Xhätigkeiten 
handelt, der zweite von dem einzelnen Erfcheinungen oder 
Dingen ber Welt, und der dritte von dem Fortwirken 
Bottes im den einzelnen Dingen; ben erſten Theil oder 
die Lehre vom Ganzen bezeichnet er als Matheſis, den 
zweiten ober die Lehre vom Einzelnen als Ontologie, 
ben dritten ober die Lehre vom Ganzen im Einzelnen 
als Biologie. In der Wiffenfhaft vom Ganzen un: 
terfcheidet er wieder die Lehre vom immaterialen Ganzen, 
Theofopbie, und die vom materialen Ganzen, Hylo— 
gemie, Selne Ontologie aber hat eigentlich die Indivi— 
bualifirung der Materie zu ihrem Gegenftande, welche ihre 
erſten Anfänge in den Weltförpern zeigt (Kosmogenie), 
bie fich ihrerfeits weiter individualificen und alsdann in 
bie Elemente zerfallen, Stödhiogenie; unter diefen in 
bivibwalifirt fich das Erdelement wieder in die Minera- 
lin, Mineralogie, welche fi „in einen Gefammtleib 
vereinigen”, Geogenie. Als das Ganze im Einzelnen 
dezeichnet der Verf, das Lebendige oder Organifche, wels 
Ars, in Dilanzen und Thieren ſich baritellend, daher als 
Drganogenie, Phntofophie und Zoofophie ben 
Gegenſtand feiner Biologie ausmacht. 

Nach dieſer Einteilung, melde das Baugerüſt ber 
Oken ſchen Naturphilofophie anſchaulich macht, heben wir 
aus dem Fortgang der einzelnen Unterfuchungen über eis 
nige der weſentlichſten Phänomene die zur Charakteriftik 
feiner ganzen Anfichtsweife geeignetften Beſtimmungen bes 
Verf. hervor, Nachdem er von der Uridee als dem abfo- 
Inten Anfang und Grund allee Bewegung und Erfcei: 
nung, aller Formen und Stufen gefprohem, bemerkt er, 
daß die Uridee nur wirkte, indem fie ponite, und die ewige 
Wiederholung des Ponirens des Ewigen fei Zeit. Die 
Zeit fei nicht erſchaffen, fondern unmittelbar ausgegangen 
aus dem Handeln der Uridee. Die Zeit führe uns ins 
Univerfum ein, fie fei das erfte Thor, durch welches bie 
Wirkung Gottes in die Welt bergeht. 

Zeit ift Zählen, Zählen ift Denken, Denken ift Zeit. Unfer 
Denten ift unfere Zeit. Im Schlafe gibt es keine Zeit für uns. 
Gottes Denken ift Gottes Zeit, Gottes Zeit ift aber alle Zeit, 

Zeit ber Welt. Die Zeit ift nicht irbifcher, fondern 
himmiifcger Abkunft. Infofern kommt allen endlihen Dingen 
derliche Eigenſchaft zu. Goͤttlich find fie, infofern fie Zeit; 
„find fie, infofern fie verfhwindende Zeitmomente find. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Hi: 





The catechism of the Shaman’s; or laws and regula- 
tions of the priesthood of Buddha in China. Trans- 
lated from the original by Charles Fried. Neumann. 
Printed for the Oriental translation found. London, 
1831. 

Der Ueberfeher dieſes Werkes hat in Ganton Gelegenheit 

gehabt, eine bedeutende Sammlung bubbhiftifcher, in Pa N 


Sprache gefchriebener Werke zu kaufen, von benen bie meiften 
Ueberfegungen aus bem Sanskrit find. Er gibt jegt, als eine 
Probe diefer Sammlung, die Vorſchriften — denn der Titel fa: 
techismus ſcheint uns ſchlecht gewaͤhlt — für. die Mönche des 
Kor in China. Es zerfällt diefes Feine Merk, das vom Schar 
man Tſchu⸗hung verfaßt und vom Dungstfan commentirt worden, 
in zwei Bücher. Das erfte enthält die zehn allgemeinen Gebote 
für den Möndeftand, und bas andere bie Regeln, welche bie 
Seiſtlichen im Leben und in ihren Verhältniffen mit ber übrigen 
Welt zu beobachten haben. Das Merk ward im Jahre 1763 auf 
Subfcription gebrudt, und zwar in dem Bubbha«Klofter, das in 
Canton den europäifchen Factoreien gegenüberliegt- Der Her: 
ausgeber glaubt es befonders geeignet, eine allgemeine Ueberſicht 
über die Grundfäge und über bie Natur bes bubbhaiftifchen 
Glaubens zu geben; ec. aber muß geftehen, daß ihm biefes 
durchaus nicht ber Ball zu fein ſcheint; ebenfo wenig ald man 
aus einem Reglement für chriſtliche Kıdfter bie Grunbfäge und 
ben Geiſt des chriflichen Glaubens kennen Lernen kann, 

In feiner ziemlich langen Vorrede beftreitet Herr Neumann 
mit Recht die von einigen Gelehrten aufaeftellte Meinung, dafi 
ber Buddhismus und der katholiſche Ritus bes Chriſtenthums 
mwechfelfeitig von einander nicht nur außere Gultusformen, fondern 
auch Dogmen angenommen hätten. Man ann nidyt leugnen, 
daß ber Gultus beider Religionen fehr bedeutende Aehnlichkeiten 

t, wie 3. B. die Hierarchie ber Geifttichkeit, die Taufe, bas 
Möndthum u. f. w., aber weder bie Buddhiſten haben biefe 
von ben Ghriften entiehnt, noch find fie den Ghriften von ben 
Bubbhiften zugelommen, Aus ben Auszuͤgen, welche der gelehrte 
Abel Remufat in Paris aus Ältern chineſiſchen Werken über den 
Bubbhismus gegeben hat, fieht man deutlich, daß feine Hierarchie 
und fein Möndsthum ſchon um die Zeit der Geburt Ghrifti fo: 
mwol in Indien ats auch im dftlidhen Perfien, in Bactrien und 
in der- Zatarei beflanden. Klaproth hat gezeigt, baß bie bubbhi: 
ftifche Taufe fhon im Jahre 805 aus Ghina nad Japan gebracht 
worben ift, alfo lange vorher, ehe europäifche Moͤnche durch bie 
große Zatarei nad China gelommen waren. 

&o fehr wir aber Herrn Reumann's Meinung im Borfte: 
henden beipflidten, fo müffen wir jeboch gefteben, baf er im 
Ganzen einen fehr unrichrigen Begriff von dem eigentlichen Me: 
fen des Buddhismus zu haben ſcheint. „Seit einiger Zeit“, ſagt 
er, „ift es unter den Gelehrten Mobe geworben, bie Lehre Sha: 
kiamuni’s außerordentlich herauszuftreichen; biefe Robeserhebun: 
gen feinen mir aber fehr übertrieben zu fein. Wahr ift es, 
der Bubbhismus hat der barbarifchen Wilbniß der Mongolen 
Grenzen gefegt; aber welcher wirkliche Nupen ift ber Tatarei 
burch biefe Rehre geworben ? Iſt ber gefellige Zuftand feiner Be: 
wohner jest viel beffer als zur Zeit bes Dfchingisfhan? Dort 
gibt es Zaufende von müßigen Menſchen, deren einziges Geſchaͤft 
es ift, nichts gu thun, an nich ts zu denken und fo viel als 
möglid von nichts zu leben. ine weile Gefeggebung wirft 
ber Traͤgheit ber menfhlichen Natur entgegen, aber Bubbha 
ſcheint diefer indolenten Gottheit befondere Verehrung zu zollen. 
Die Ueberfeger feiner unnügen und fruchtlofen Gpeculationen 
müffen ſich oft gendthigt fühlen, mit bem aufrichtigen Gicero zu 
fagen: „Obgleich ich Plato's Timaͤus überfegt habe, fo — 
ich ihm dennoch nicht.” Männer von geſundem und liberalem 
Geiſte koͤnnen ſich ſchwerlich mit den Worten einer alten ober 
neuen Schule begnügen; fie müffen, obgleich wider Willen, zu: 
geben, daß, fobald wir es unternehmen, über unendliche Subftang 
oder umendliches Nichts zu vernünfteln und irgend einen pofitis 
ven Schluß aus einer negativen Idee zu ziehen, wir in Dunfel- 
beit und unvermeibliche Widerfprüche verfallen, Diefes Eine nur 
wiffen wir, baf ber Menfdy zum Handeln und zum Reiben ge: 
boren ift, nicht aber um fein Leben in wertblofer Speculation 
und mönchifcher Erägbeit hinzubringen.” Bei biefer Belegenbeit 
führt der Verf. folgende Stelle aus Pafferat’s Lateinifchem Ber 
dichte Über das Nichts an und glaubt im berfelben eine fehr 
richtige Darftellung des Hauptgrundfages ber bubbhiftifchen Mes 
taphyſik zu finden: 
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Nihil interitus est et originis expers, 
Immortale Nihil, Nihil omni parte beatum. 
Felix, cui Nihil est etc. 
. Was ben Rugen betrifft, den der Bubbhismus in ber Tatarei 
geftiftet hat, fo ift berfeibe wol unbezweifelt. Diefer Glaube hat 
dort die menfchliche Gefeilfchaft geregelt, dem Volke moralifche 
Zugenden eingeflößt und Wiffenfchaft, Schreibfunft und Buͤcher⸗ 
druck verbreitet. Tibet, das noch vor bem 5. Jahrhundert 
unferer Zeitrechnung von wilden, zum Theil menfcenfreffenben 
Stämmen bewohnt war, ift durch den Buddhismus fo weit civi⸗ 
lifirt worben, als es bie natürliche Beſchaffenheit biefer rauhen 
Bergländer zulieh. Daffelbe ift auch der Fall mit der Mongo: 
lei, beren mafferlofe Wüften und unfruchtbarer Boben nur bie 
nomadiſche Lebeneweiſe ihrer Bewohner zulaffen. Der Buddhis⸗ 
mus konnte alfo bort weder ben Aderbau noch bas Leben in ber 
flimmten Wohnplägen begründen; bie Natur des Bandes wider 
ftrebt diefen Wohlthaten der Givilifation. Wie große Dinge aber 
bat biefelbe Religion nicht in Indien geleiftet, wo fie ben von 
Seren Neumann ſelbſt verabfcheuten Kaftengeift, fo lange fie 
dort weilte, unterbrüdte; wie mwohlthätig find ihre Wirkungen 
nicht in den Ländern am Indus, in Bactrien und in Gogbiana 
gewefen, bis ein feindliches Geſchick jene glüdlicden Gegenden 
bem geifltöotenden Mohammebismus unterwarf, und fie dann 
Dſchingisthan's Mongelen aufs graufamfte verwüften ließen. 
Bedenken wir auf ber andern Seite, daß der Bubbhismus feiner 
Natur nach weder verfolgend ift noch Profelytismus vorſchreibt, 
daß er andern Glauben nicht verwirft und nie zu Religionds 
kriegen, mit Ausnahme von Indien, wo er ber verfolgte Theil 
war, Anlaß gegeben kat, dann werden wir ſchwerlich die Vor⸗ 
liebe misbilligen fönnen, welche europäifche Gelehrte, bie ſich mit 
Ergründung feines Syſtems befchäftigten, dafür gezeigt haben. 
Uebrigens beweifen Herrn Neumann's Klagen über das unend- 
liche Nichts im Bubbhismus nichts, als baf ihm die wahre 
Bebeutung diefes Wortes in feiner bubbhiftifcken Acception un 
bekannt geblieben ift. Der Ausdrud Nichts oder vollkom⸗ 
mene Zeere bezeichnet in ber Lehre Shakiamuni's das Abfo: 
Lute im Gegenfas des Relativen, bem menfchlichen. Berftande 
Begreifvaren. Dem Abfoluten lebt im Bubbhismus das indivis 
duell Griftivende, burh Maga oder bie Taͤuſchung Hervorge⸗ 
brachte entgegen, welches endlich wieder in das Abfolute zurüds 
kehren muß. 

Herr Reimann nennt in feiner Vorrede bie Ghineſen „eine 
balbsbarbarifche Nation”, „weil“, fagt er, „ein Boll, das eine 
regelmäßige Regierung und eine reiche Literatur befigt, nit ein 
Bufammenfluß von Barbaren genannt werben fann, Da aber 
die Ghinefen nichts von Fremben annehmen und nichts in ihrer 
Art y fein äntern wollen, weil fie durchaus bie ſtolze und wi⸗ 
berwärtige Unwiffenbeit eines allzu verfeinerten und herzloſen Bol 
les zeigen, fo feinen mir die Europäer Recht 2 haben, wenn 
fie China einen halb:barbarifdhen oder nur halb:civilifirten Staat 
nennen.“ Rec. zittert, dieſen Srundfägen, bie gewiß in ber Zeit, 
in ber wir leben, ben meiften Leſern wie aus ber Seele gefpror 
den find, bier Öffentlich au widerſprechen, benn er ift durchaus 
nidyt ſicher, für einen politifhen und antiphilanthropifchen Ketzer 
zu gelten, wenn er das Urtheil bes Verf. über die Chineſen zu 
unterfchreiben weigert. Es gibt in ber Welt mehre Sphären 
ber Givilifation, vom benen jebe ihren eignen Mittelpunkt bat; 
eine dieſer Sphären ift die chineſiſche, eine andere bie unferige, 
die europoͤiſch⸗chriſtliche. Die eine kann nicht in bie andere über: 
gehen ohne einen gewaltinen Stoß, der Millionen von Menfchen 
Zahrhunderte hindurch ungluͤcklich machen und vielleicht für eine 
lange Reihe von Jahren die Bande ber menfchlichen Gefeufchaft 
ba, wo er ftatt hat, auflöfen würbe. Die Ghinefen find ebenfo 
wenig für unfere Givilifation gemacht, ald wir für bie ihrige. 
Die Zeit allein kann es lehren, welche von beiben bie andere 
überleben wird; und aber ſcheint es, daß in Europa bie Unord⸗ 
nung, welche die wahre Barbarei if, überhanbnehmen will, unb 


daß gerade Das, was wir für ben hoͤchſten Gipfel ber Ausbils 
bung halten, den unfere Givilifation erreichen kann, mehr geeig ⸗ 
net ift, uns in ben Zuftand der Barbarei zuruͤczuwerfen, als 
Das, was wir bei ben Ghinefen tabeln. Uederhaupt ſcheint und 
in Hinſicht auf Givitifation die ſchoͤne Lehre ſehr wahr, bie in 
Ziet’s „Zerbino" der alte König diefem Prinzen gibt: „„Dalte bie 
neue Thorheit, die du annimmft, nicht für beſſer, als die bu ab» 
gelegt.” Die Ebinefen feinen uns alfo nit Unrecht zu haben, 
wenn fie ſich flräuben, unfere Thorbeiten anzunehmen, wären fie 
auch mit den fhönften Brillanten bee europäifsen Givilifafion 
geziert. Die Pflicht einer jeden Regierung ift, Das aufrecht zu 
erhalten, wodurch bie Unität und die politifiy:moralifdje Griftenz 
des Staatskörpers, dem fie vorftebt, micht theoretiſch, ſendern 
praktiſch beruht; folglidy hat die chineſiſche Regierung volllom⸗ 
men Recht, fih allem fremden Einfluſſe aufs Eräftigfte zu wis 
berfegen, weil derfelbe nur das enbliche Mefultat haben kann, 
den gefchloffenen Handelsftaat, den China bildet, zu zerrütten 
und auf die Länge zu 'zerftören. Die Kraft des menfchlichen 
Geiftes gleicht der bes Wafferbampfes, der mit weiſer Vorſicht 
geleitet und mit ſtarker Hand gezügelt zu den wunderbarſten 
Refultaten führt, aber fich felbit überlaffen den Keſſel fprenat, 
mit zerftörender Wuth Alles vernichtet, um dann nutzlos im uns 
endlihen Raume zu verflichen. 

Kehren wir jebod zum Bubbha: Katehiämus zurüd. Da 
der Ueberfeger das chine iſche Original nicht public’rt hat, fo if 
ed unmöglich, über die Richtigkeit feiner Uebertragung irgend 
ein Urtheil zu fällen. Was, derfelbe über chineſiſche Literatur 
vor feiner Reife nach Ganton in die Welt geſchickt bat, ift wer 
nig geeignet gewefen, eine vortheilbafte Idee von feiner dyi 
fen Sprachkenniniß zu geben, obgleich er fi rühmt, in Paris 
den Unterricht des trefflichen Abel Remufat genoffen zu haben, 
Vielleicht hat er während feines Aufenthalts In Ganton Gelegen⸗ 
beit gehabt, feine Arbeit von einem bes Chineſiſchen kundigen 
Europäer oder von einem Cingeborenen, ber Latein, Portugies 
ſiſch oder Engliſch verftand, durchſehen au laffen, und dann fann 
man wol auf bie Richtigkeit feiner Uebertragung einiges Bertrauen 
fegen. Die fie begleitenden Anmerkungen aber feinen uns bes 
fonders große Untenntniß des Gandfrite zu verratben. Go hält 
J. B. Here Neumann den chineſiſchen Ausbrud Sien to Io für 
die Umfchreibung des Wortes Shafter, da es doch befanntlich 
die von Sütra, Relisionsjag, if. Im bem burdy bie Ghinefen 
verborbenen inbifchen Worte Di khieu, das die betteinden Moͤnche 
bezeichnet, fieht er das ſanskritiſche Bhaga, Abmefenheit aller 
Leidenſchaften, religiöfe Ruhe, obgleih Pi khieu unbegweifelt das 
Wort Bhikſchu ift, das einen Bettler bezeichnet. Im den beiten 
Sylben So ho, mit denen bie meiften Gebrte ber chineſiſchen 
Buddhiſten fchließen, erkennt er nicht die Sanskritforme S'iwä 
hä, ben gemöhnlichen Auszuf bei allen ben Göttern *5 
ten Opfern, der auch im Buddhadienſt allgemein angenommen i 

Wie unrichtig bie Begriffe find, bie Herr Neumann über 
den Buddhismus hat, fieht man unter andern auch aus ber Er⸗ 
klaͤrung, bie er von einem Bodhijatwa (chinefiich Phufa) gibt. 
„Gin Bodhijatwa”, fagt er, „iſt wie ber Dapft, ber durch den 
heiligen Geift handelt, aber nicht der heilige Geift ſelbſt iR. 
Der Dalai Rama, der ſtets ein Bedhijatwa ift, wird ebenfo wie 
der Papſt für einen Stellvertreter Gottes anzefehen.“ Aber 
die Lehre Shaliamuni’s erkennt feinen andern Gott als bas Ab⸗ 
folute, das feinen Stellvertreter auf Erden haben kann; ebenfo 
ſehr ift ihr der Begriff des heiligen Geiſtes fremd. Bodhijatwa 
find menfhlihe Seelen, weldye bem Geburtöwechfel und ten 
Schickſalen der Welt nicht mehr angehören, fonbern bereits 
die Buddhawuͤrde erlangt haben. In Folge früherer Geluͤbbe 
fenten fie fidy zu verſchiedenen Zeiten freiwillig herab, um in 
Menfchengeftalt wieder geboren zu werden und bad Heil ber 
Welt zu befördern. Mit dem Papfte der katholiſchen Kirche 
find fie alfo keineswegs in Parallele zu ftellen. 112, 


Redigtrt unter Werantwortlichkeit ber Verlagsdandlung: F. A. Brodbaus in Eripzia. 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 








Beſchluß aus Mr. 201) 

Aus der Zeit entwidelt der Verf. zugleich auf eine 
hoͤchſt eigenthuͤmliche Weife den Begriff der Polarität, 
indem er bemerklich macht, daß, wie es feine pofitiven 
Zahlen ohne negative "gebe, es mithin auch feine Zeitmos 


mente ohne Aufhebung derfelben geben könne. „Die Zeit 
ift daher die Urpolarität, und die Polarität tritt auf in 
dem Augenblick, wo die Weltſchoͤpfung ſich regt.” Der 
Verf. betrachtet die Polarität ferner als ein einziges Segen 
des +—, woraus die Bewegung entſtehe, „indem ſich 
naͤmlich viele +— + — nad) einander fegen und fo bie 
Hauptpole auseinandertreten wie an einer Eifenftange beim 
Magnetifiren.” Weil aber alle Bewegung aus Duplici⸗ 
tät entfpringe, wird fehr treffend gefchloffen, daß es eis 
entlidy Feine rein mechaniſche Bewegung gebe, fondern 
berall eine dynamifche, der ein innerer Act, eine polare 
Spannung zum Grunde liege. Die Bewegung der ends 
lihen Dinge aus Polarität ift dem Verf. Leben. Leben: 
big ift aber nur Das, „was im Einzelnen das Ewige 
und die ganze Mannichfaltigkeit des Als darftelt. Das 
Ganze im Einzelnen heißt Individuum.” 

Da bie Realwerdbung bed Ewigen ein Selbſtbewußtwerden 
it, fo ift das hoͤchſte Geſchoͤpf auch ein Selbftbemußtes, aber 
ein Ginzelnes. Gin ſolches Geſchoͤpf ift ber endliche Gott, iſt 
der leiblich gewordene Gott. Ein endliches Gelbfibemußtfein 
nennen wir Menfh. Der Menſch ift eine Idee Gottes, aber 
biejenige, in ber fi Bott gang, in allen einzelnen Acten zum 
Dbject wird. Der Menſch ift Gott, vorgeftellt von Gott in 
ber Unendlichkeit ber Zeit. Gott ift ein Menfch, vorftellend 
Bott in eimem Selbſtbewußtſeinsact ohne Zeit. Der Menſch 
it der ganz erſchienene Gott. Gott ift Wenfc geworben, Zero 
it —— geworben. Der Menſch iſt die ganze Arithmetif, aber 

ammengefdioben aus allen Zahlen; daher kann er fie aus 
beroorbringen. Der Menſch ift ein Gompler von Allem, 
was neben ihm ift, vom Giement, Mineral, Pflanze und Thier, 

Bon der Zeit unterfceibet der BVerf. den Raum 
nicht dem Wefen nach, fondern nur der Pofition nad, 
indem er jenen aus biefer entftchen Läßt, ſodaß fie 
das. Poniren, er das Ponirte if. „Stehengeblichene Zeit 


ift Raum.“ 

Alle zeitlichen Dinge find auch im Raum und begrenzt. 
Gin grenzenlofed, durch ben ganzen Raum audgebehntes Ding 
it ein Unfinn. Rur Gottes Handeln ift durch ben ganzen Raum 
ausgebehnt ; es ift ber Raum felbft; indem er handeln moellte, 
wurde ee Zeit, indem er aber Zeit war, wurbe er Raum. 





In der Hplogenie beginnt der Verf. naturgemäß mit 
ber Begriffsbeftimmung der Schwere, Allem Endlidyen 
ſchreibt er die nochwendige Richtung auf das Centrum 
zu, und biefes Beftreben, vermöge deffen die Dinge im 
Gentrum fein wollen, wird als die Schwere bezeichnet; 
fie ſei nicht gleich der Bewegung, „ſondern gleid ber 
Ruhe, der Urpofition ſchlechthin als eines Ganzen, Durch 
die Bewegung wird das in dem Gentro Ruhende geſtoͤrt, 
und dann erft tritt die Schwere hervor. Die Schwere 
ift die Erfcheinumg der geftörten Traͤgheit (inertia) — 0,” 
Was der Verf. von der Schwere gefagt, mendet er auch 
auf die Materie an, die ihm nur ein anderes Wort für 
Schwere if. „Ein ſchweres Ding ift eim materiales 
Ding.” Bon dem Immaterialen fagt ber Verf., es 
eriftire nicht, denn eben das Materiale, welches nicht iſt, 
fei das Immateriale; er nennt es mit einem von ihm 
häufig gebrauchten Ausdrud „ein nur heuriſtiſches Prin⸗ 
cip”, um durch daffelbe zur Materie zu gelangen, wie 
das o in der Mathematik, das weder Erwas fei noch 
eriftire, aber doch gefegt werden müfje, um die Zahlen 
barauf beziehen zu Eönnen. Gott aber fei allein immas 
terial, ‚die cinzige bleibende immateriale Heuriftit.” Das 
materiafe Univerfum nun nennt der Verf. Natur, und 
die Naturphitofophie ift ihm daher die Lehre von der 
Materie. Die erfte Materie der Schöpfung wird ber 
Aether genannt; er heißt deshalb auch Urmaterie, 
weil er, als die unmittelbare‘ Pofition oder die erſte Meals 
werbung Gottes, „das ganze Univerfum ausfüllt, und die 
gefpannte und bewegte Zeit, der geformte Raum, das 
ſchwere Urweſen if.” Was fi aus dem Aether indivis 
bualifirtt und als emblihe Materie ſetzt, bezeichnet der 
Berf. ald Sphäre und betrachtet eine jebe Aetherfphäre, 
deren er unendlich viele annimmt, „weil die Welt nur 
ein Ganzes in den Theilen, eine Wiederholung von Pos 
fitionen iſt“, als ein in ſich Vollendetes und Abgeſchloſſe— 
nes, das Rotation habe fowol um die eigne Achſe als 
um bie umiverfale Achfe des Aethers. Diefe rotirenden 
Sphären find die Weltkoͤrper. Die centrale Aether: 
maffe it Sonne, die peripberifche der Planet, melde 
ſich gegenfeitig in einer Spannung befinden, wodurch ber 
zwiſchen beiden ſchwebende Aether polarifirt wird. Als eine 
ſolche Aetherfpannung definiert der Verf. das Licht; am 
einer andern Stelle charakteriſirt ev es näher als „Span: 
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nung der materialen Urftoffe” und nennt e8 ben „Kampf 
der Urprincipien auf dem Planeten ber Urftoffe.” Als 
Refultat des Lichts wird die Wärme bezeichnet, welche 
der Streit des indifferenten Aether mit dem Lichte oder 
ber bewegte Aether fei, denn das Licht bewege fich nicht 
blos in fich, fondern auch den Aether. Wärme mit Licht 
ift Feuer. 

Das er ift die Allheit bes Aethers, iſt ber erfcheinenbe 
&ott in feiner Allheit. Gott vor feinem Entſchluſſe, eine Welt 
zu erfhaffen, war Finſternißz in dem erften Acte ber Schoͤ⸗ 
pfung war er aber Feuer. Es gibt kein höheres, volllommne: 
res Symbol ber Gottheit als das Keuer. — Die Welt ift nichts 
Anderes als eine rotirende Feuerkugel. — Alles ift ans bem 
Beuer entftanden, was ift; Alles ift nur erfältetes, erſtarr⸗ 
tes Feuer. Sowie Alles aus dem Feuer geworben ift, fo muß 
auch wieber Alles in bas Feuer zuruͤckgehen, was vernichtet wird. 

Wir folgen dem Verf. in der Fortentwidelung ’feis 
ner Anſicht nur bis hierher, wo er beim Uebergang zur 
Ontologie angelangt ift, indem mir befonders durch die 
mitgetheilten Stellen immer binlänglih angedeutet zu has 
ben glauben, wie er, anfänglidy meiftens von ganz logiſch 
zufammenbängenden Borausfegungen ausgehend, die anz 
gefhaute Wahrheit unvermerkt in eine myſtiſche Nacht: 
feite untertauchen und das einfache MRefultat der Erkennt: 
niß in eine zur Unendlichkeit allfeitiger Beziehungen fich 
binauftreibende Spige auslaufen läßt. Bemerkenswert ift 
in diefer Hinſicht vornehmlich nod der Schlufabfchnitt 
diefer Maturphilofophie, weldyer von ben „Berrichtungen 
der Thiere” handelt, deren ſinnliche und geiftige Eigen- 
thümlichkeiten parallel mit der leiblichen Naturſtufe, auf 
der fie ftehen, entwidelt werden, und wo der träumenden 
Phantafie natürlidy ein großer Spielraum ſich darbot, obs 
wol es auch keineswegs an dem geiftreihften Gedanken: 
fpielen darin fehlt. In den Einnenthieren, Säugtbieren 
laͤßt er nach feiner Weiſe die Stufenleiter der Thierver⸗ 
richtungen den organifhen Gipfel: und Schlußpunkt er: 
reihen, welcher fidy dann barftellt, wenn das Thier, dem 
alle feine Organe zum Object, zum Selbſtbewußtſein ge: 
worden, „dem ganzen Xhierreih und dem Univerfum 
gleich if.” „Der univerfale Geiſt ift der Menſch.“ Ueber 
afchend genug aber findet der Verf. hier, wo er die Na— 
tur als auf ber Entwidelumgsftufe der Sinne angelangt 
bezeichnet, zugleich auch den Uebergang in bas Gebiet der 
Kunft, indem er bie fegtere die „Darftellung der Sinne 
in der Natur” nennt, Da aber der Sinn ber „lehte 
Wille der Natur” iſt, ſo folgert er auch daraus, daß die 
Kunft die Dauftellung des Willens der Natur fei. 
So parador dies auch fein mag, fo fördert er doch aus 
diefer DVorausfegung eine in der That finnreiche und eis 
genthuͤmliche Vegriffsbeftimmung Deffen, was ſchoͤn ift, 
zu Tage, indem er fagt: „Schön if, was den Willen 
der Natur darftellt.” Dies wird deutlich, wenn man es, 
wie bier gefchieht, auf den Geſichtswinkel des menſchlichen 
Untliges anwendet. Man nennt, bemerkt der Verf., das: 
jenige Menſchengeſicht ſchoͤn, in dem die Geſichtswitbel⸗ 
fäule, die Mafe, wieder parallel mit der Rumpfwirbelſaͤule, 
dem Rüdgrat zuruͤcklaͤuft, obwol eigentlich fein Menfchen: 
geficht fo gewachſen, fondern eines Jeden Naſe mit dem 


Ruͤckgrath einen fpigen Winkel bilde, Im Geſicht ber grie⸗ 
chiſchen Kunſtwerke iſt jedoch dieſer Winkel durchgaͤngig 
zu einem rechten geworden, und man nennt dies Kunits 
geſicht vorzugsweiſe das fhöne, aus dem Grunde, weil 
es, nach der Annahme des Verf., den Willen der Mas 
tur barftellt, denn ‚das Biel der Natur fei, im Menſchen 
wieder in ſich zurüdzukehren; das Menfchengeficht aber 
wieberhole am volllommenften den Rumpf und kehte ganz 
und gar wieder in den Rumpf zuruͤck. Wer jedoch bie 
bloße Natur nachmalt, iſt, nach dem Verf., ein „Pfu— 
ſchet“z „er iſt ideenlos und ahmt nicht beſſer nach als 
ein Vogel den Gefang ober ber Affe die Geberden.“ Der 
Derf. charakteriſitt fodann auch die einzelnen Künfte, z. B.: 

Die Darftellung der materialen Bervegungsgefege ber Welt 
ift ber Tanz. Die Darftellung der Bewegung der Individuen 
it bie Mimik, Die Darftellung der geiftigen Bewegungsge 
fege, der Geſetze des Tanzes it Mufit. Die geiftige Darftels 
lung ber Mimik it Dichtkunſt. 

In den legten Paragraphen des ganzen Merkes gibt 
er aber fodann noch unter der Rubrik: „Wiſſenſchaft“, 
eine Probe von der immenfejten Ausdehnung feiner Altes 
parallelifirenden und identificirenden Naturanfhauung, ins 
dem er ben Begriff der geiftigen Wiſſenſchaften mit den 
natürlichen Elementen parallel entwidelt, 

Die erſte Wiffenfhaft ift bie Sprachlehre, bie Baw 
kunſt der Wiffenfhaft, die Erde. Die zweite Wiffenfchaft ift 
die Rebetunft, bie Bilbnerei der Wiflenfchaft, der Fluß. 
Die dritte Wiſſenſchaft iſt Philofophie, bie Malerei ber 
Wiſſenſchaft, der Athem. Die vierte Wiffenfhaft ift die 
Kriegskunft, bie Bewegungekunſt, Mimit, Dufit, Dicht 
kunft der Wiffenfhaft, das A 

Da alle ſolche Identitaͤtsſpeculation von bem Prins 
cip ausgeht, daß Alles Eines ift, fo muß man auch 
bier in Bezug auf die mitgetheitten Säge geftehen, daß 
man eben fo gut Eines für das Andere würde füs 
gen können, ohne eben damit etwas Beftimmteres gefagt 
zu haben. Diefe myſtiſch- univerſelle Richtung der Nas 
turpbilofophie betrachtet fidy gewiſſermaßen als den Aus⸗ 
gangspunkt und Wurzelgrund aller Phitofophie überhaupt, 
und es iſt daher confequent, wenn Dien bie bisherige 
Behandlung der Geiftesphilofophie mangelhaft findet aus 
dem Grunde, weil ihr die Beachtung der Naturkenntniß 
abgehe. Es ift von feinem Standpunkt aus confequent, 
aber dennoch nicht zuzugeben, weil der Geift, unabhängig 
von den Naturerſcheinungen und bdenfelben polar gegen: 
über, innerhalb feines eignen Gebiets nad) feinen Befegen 
begriffen und entwickelt fein will, und man fann es des⸗ 
halb unmöglich der Geiftesphilofophie als eigenthümtichfte 
Aufgabe zumeifen, daß fie, mie Oken meint, die Gleich⸗ 
beit der Naturerfcheinungen mit den Geifteserfcheinungen 
aufzubeden habe; fie hat es eben mit dem Geift zu thun, 
welcher ben Naturerfheinungen ungleich iſt. 88, 


Aus dem Leben und den Schidfalen bes ehemals römifch 
katholiſchen Geiftlihen K. 3. Schlofmann Von 
ihm ſelbſt ſtizzitt. Mebft Anmerkungen und Beilagen, 
Zweite Auflage. Hanover, 1832, 8, 

Wir erbliden in bie f Eubfeription ebenen 

Schilderung ein — * Opfer —E 
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rang. Der Berf., Sohn einer bintarmen Witwe, war Pfarr: 
helfer des Stabtpfarters Müller zu Luzern. Schon bie Verbin: 
bung mit biefem freier denkenden Priefter machte ihn ben zelotis 
ſchen Orthoboren verbädtig, Wankend in feinem Glauben an 
bie Unfehibarfeit der Kirche, prebigt er von Glaudens ſachen 
„Das, was er mit dem Evangelium und ber Vernunft überein: 
ftimmend findet’‘, verrichtet die ihm aufgetragene Serlforge mit 
treuem Gifer und chriftlicher Liebe, die ipm auch Liebe erwedt. 
Gr wird daher beobachtet, belauert; ed wird ihm vorgehalten 
vom Glauben unb ber alleinfeligmadpenden Kirche zu pre 
bigen, und bie Ausfiht auf eine reihe Pfründe auf der einen, 
Ungnabe ber Kirche auf ber andern Seite gezeigt. Es wird 
erögt, baf er bie außerhalb bes Schoofes der römifchen Kirche 
benden nicht verbamme; Vorwürfe, Gitationen vor das biſchof⸗ 
liche Orbinariat wiederholen fih. Dabei viel Arbeit und Sor⸗ 
gen ber Armuchzsvergebliche Verſuche, in ein einträglicheres Amt 
zu kemmen; jefuitifhe Eramina. Wegen moralifchen Prebigens 
wirb ihm bie Hoftanzel unterfagt. Wahrſcheinlich konnte auch 
ber jugendliche Berf. feinen Unmwillen gegen die Kirche, welcher 
er angehörte, nicht immer begähmen. Endlich eriangt er body 
eine Beine Pfründe zu Rucwyl für muͤhevoll geleiftete Dienfte, 
und neue Hoffnung kehrt in feiner Seele ein. Aber da bricht 
erft der Sturm in feiner ganzen Etärke los, der ihn zulegt aus 
ber geliebten Deimath treibt. Harte Gläubiger, gegen ihn aufge: 
regt, nehmen ihm die geringe Habe. Bis hierher weit bie Er 
zählung nicht von dem Gange aͤhnlicher Tebensverhältniffe ab. 
Aber jest tritt eine Kataftrophe ein, welche diefe Schüderung 
um fo intereffanter macht, da ber ungluͤckliche Verf. mit nicht 
Ihonenber Offenheit fidy gegen ſich feibft kehrt und den menſch⸗ 
lichen Fehler, ben er begangen, nach feinem ganzen Gewichte bem 
theilnehmenden Leſer fühlbar macht. Er hatte ſchon in Luzern 
in dem Haufe eines Mannes Unterricht gegeben, ber als jährorr 
niger Zruntenboib feine Kinder mishandelte;z Mitleid und Zur 
geadb flößte ibm für bie Tochter bdeffeiben Intereffe ein. In 
äerrlitteter Gefunbbeit, Troſt und Hülfe fuchend, kommt biefelbe 
zu ihm und vermweilt auf feiner Pfarre, aber mit Erlaubniß der 
eltern, Der nähere Umgang verleitet Beibe zum Kal. Um 
bie Genoffin feines Fehltritts, die jegt von ben Aeltern keine 
Unterftügung gewinnen kann, nicht zu verlaffen, ergreift er mit 
ihr, von einigen Freunden berathen, am 17. Zebr, 1830 ben 
derſtab. Sein ganzes Streben gebt nun dahin, die Unglüͤck⸗ 


liche, die bald Mutter wird, 4 ſeiner Gattin zu machen und 
ben ſich viele in der Lage ber Sache und unfern bürgerlichen 
Einrichtungen begründete Hinderniſſe entgegenftellen. Berfolgt 
von feiner Kirche, fucht er vornehmlich bei reblicyen und theil⸗ 
und Empfehlung. Bon ihnen unterflügt, irrter von Bas 
©trasburg, ‚Heibelberg, Darmftabt, Frankfurt yndb von 

nad) bem nörblidyen Deutſchland. Nach vielem vergeblichen 
feines Wunfdes, und wird bes Gheverhältniffes im Scoofe ber 
proteftantifchen Kirche, zu welcher er im Juli d. 3. mit feiner 
—* übergetreten war, theilhaftig. Mit Herzlichkeit dankt 
Dann ben edeln Menſchenfreunden, bie ihm auf feiner thränen: 
vollen Wanderung unterftügt haben. Mit Entrüftung begegnet 
feuriges Gemuͤth dem Schlechten und Gemeinen, Wir ver: 
Möchte ihm eine fefte Stellung im bürgerlichen Leben, be: 

ald Jugendlehrer und Volksſchriftſteller zu Theil wer 

ben. Der Geift, ber durch biefes Buch —— iſt Ber: 


* 


mit ihr in bie proteſtantiſche Kirche einzutreten, welchem Gtre: 
ben Geiftlichen und Gelehrten ber proteftantifhen Kirche 

& erlangt er in Bremen im Aug. 1831 bie Erfüllung 
immer nad einem ſichern Broterwerb verlangende 

laffen ihn zu Danover, von wo aud) biefes Bud ausgegangen 
trauen erweckend und: macht bie Schüberung feiner Scidfale 


Und fo hat der Gamarit, 


angetroffen wird, erſcheint bei bem Herzenserguſſe biefes in ber 
Fremde herumgetriebenen Mannes er Bid unb 
feht mit einer gewiffen Anſchaulichkeit und Voltem Figkeit bes 
Ausbruds in Verbindung. ‚Die Beilagen des Buchs beftchen 
aus vielen Gedichten," dergleichen auch oft in die Erzählung ein 
are en -_ find Ft —* auch nicht — doch 
n endiger uß eine i i 
— 9 guß s von Liebe und Religion 

Um bes Berf. Art und Gefinnung etwas näher i 
nen, hebt Ref, folgende Stellen des Buches An — 

„IH ging zum Herrn Oberpfarrer und klagte ihm Zofephis 
nend Noth, ftellte ihm vor die Härte bes Vaters, ber fie um 
ihre Gefundheit gebracht; den eignen frühern Ausfpruch ber 
Durter, daß fie fehe froh fei, wenn ihre kranke Tochter nicht 
das Älterlihe Haus betrete, um des Vaters willen, und bie jes 
dige Härte und den Widerfpruch mit ihrer vorigen Behaup« 
tung; fragte, warum Jofephine body fo viel Leiden müffe und 
wie zu beifen fei? Er fagte mir: „es gebe Menfchen, bie gleich 
fam vom Fluche Gottes getroffen und für noch ungebüßte — 
Vergehen ihrer Familie als Schlachtopfer von Gott auserfehen 
feien. Da fei es nicht gut, nicht rathfam, in bie ermalmenben 
Räder des Fluches Gottes einzugreifen!” Aber m Gott! rief 
id, wenn wir das denten dürfen, und es recht if, fo dürfte ich 
ja feinem Unglüdlicen helfen, aus Furcht, Gott zu beleidigen ! 
L ber den zerfchlagenen Juden am Wege 
in Pflege gab, unrecht gehandelt! und fo hat Zefus Unredt, 
uns das Beifpiel des Samariten zur Nachahmung aufzuftellen 1 

In Strasdurg gibt ihm ein katholifcher Pfarrer I“ Rath, 
fi) in einem Kiofter purificiren zu laffen, und es folle ihm an 
einer Pfarre von 100 Seelen nicht fehlen. „„Bochwürdiger Herr", 
antwortet Schloßmann, „ic will gar nicht Pfarrer fein; ich will 
gar nit einer Kirche mehr angehören, deren Diener, J bie 
Mutter felbft, nur verfluchen, aber nicht dulden koͤnnen. Ends 
ih kann ich dieſes unglüdliche Frauenzimmer nicht verlaffen, 
„&b, wer ift denn Schuld daran, baf fie unglüdtich ift, ale fie 
ſelbſt ? Sie foll wieder heim!" Sie kann nun einmal nicht mehr; 
was würden bie Geiftlihen, Vater und Mutter, das Bolt ihre 
für ein Geſicht maden? Pfui, das geht nicht! „Aber ift es 
benn nicht beffer, daß Sie als Pfarrer 100 Seelen retten, wenn 
Sie aud bier eine preisgeben müffen ?" Schnell fente er hinzu: 
„Gott wirb ſchon für fie forgen!” Herr Pfarrer, erwiberte ich 
mit glühendem Unwillen, es ſcheint, Sie haben das Evangelium 
nie gelefen, oder Sie haben e# vergeffen, wo ſich uns Shriftus 
unter bem Bilde eines guten Dirten vorftellt. Diefer gute Hirte 
läßt bie 100 Schafe auf ber Weide und gebt bem einen, 
verlorenen nad, bis er es gefunden hat. Ich habe Joſephi⸗ 
nen in mein Unglüd hineinverſchiungenz an mir if’s alfo, fie 
dem Glüce und der Ehre wieberzuguführen! Das Letztere, da 
fie aus delicaten Gründen nicht mehr heim ann, geſchieht durch 
bie Ehe. Ich kenne die franzöfifchen Gefeges in fi Monar 
ten werbe ich bürgerlich getraut. „Das ift haͤblich! Aber Sie 
müffen doch vorerft von Rom die Erlaubniß haben, da Sie Pries 
fer find! Ich denke aber, Sie befinuen ſich eines Beſſern, denn 
wovon foll man leben, wenn man kein Brot hat?" Auf Gott, 
auf fein inneres Bewußtfein und auf gute Menfchen muß man 
in folder Lage vertrauen! est trat ber Verfucher zur Seite 
und wollte Joſephinen verloden. Ich ſchwieg ftil und ließ ihn 
gewähren; allein fie bezeigte feinem Bollmondegefichte weder Ehr: 
furcht nod) Zuneigung, und ftieß ihn alfo falt zurüd, Sept 
hatten wir einen Feind, ber, wie idy denn fo meine ebemaligen 
Brüder in ihrer aals und bogen: und fchlänglictartigen (?) Weife, 
wie fie zu Werke geben, kenne, mich heimlich au unterminiren 
im Gtanbe war," 

Eine Luftige Anekdote erzählt der Verf. S. 258. Anton 
Senn, ein Bürger von Luzern, ging einft zum egaten des rö« 
mifden Stuhls, weicher dort refidirt, und bat um bie Grlaub: 
niß, am freitag und Samstag und den übrigen gebotenen Faft: 
tagen, aus Schwoͤche des Magens, Fleiſch effen zu dürfen. Der 
Herr Runtius, welcher vorgab, daß es nicht in feiner Gewalt 
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2 weh Rah Monats: 
fit ging Senn wieder, um die römifi 


t Runciatur. 
Rom angelommen. Senn wandte das Papier von Rom gegen 
bas Licht und ſah das Zeichen des Papierfrämers Hartmann 


nur für die Schrift einige Thaler zu zahlen, D verzeihen Eure 
Ercelleng, veplicirte der wigige Senn, meinen vorigen Zweifel! 
Es iſt richtig, wie Sie fagen, ber heilige Vater erlaubt mir 
bas Bleifh zu effen. Das ift mir fon genug. Behalten Sie 
demnach die Dispenfationsfgrift — und ich die Erlaubniß, bie 
F lieber iſt! Senn ging fort und ließ den Legaten verbugt 

then. e 


ö—— — — —ñ— —ñ —— 


Neuer Nekrolog der Deutſchen. Achter Jahrgang ober 
I. 1830. Zwei Bände. Mit drei Portraits, Il⸗ 
menau, Voigt, 1832. 8. 4 Thir.) 

Der Hiſtoriker Deutfchlands kennt die Werke unter bem Nas 
men Germania sacra, 
davon. Der Zobesgarten ift —— achten Mal erdffnet und er⸗ 
weitert worden, und 1466 „Düzet mit einfachen Heinen Sreugen 
oder mit prachtvollen Dentmäleen und Gpitaphien zeigen ſich zu 
ben Hohen des benkenden Wanderere. Das Feld ift ze 
wir fönnen nicht auf jedes Sta viator und = gra hor⸗ 
Gen, fondern nur im Allgemeinen einige Betradhtungen mitthei⸗ 
len, weldye fi) uns aufzebrungen haben. Auch in der Beharr⸗ 
lichkeit, mit welcher der Socius Psychopompos trog aller Uns 
gunft der Zeit und bei gewiß ganz unbebeutenbem Gewinne fein 
Unternehmen fortführt, Liegt etwas Nationelles, aufier den Deuts 
fchen nur wenig andern Bölfern Eignes. Der mwadere Voigt 
will nun einmal fein gutes Schild nicht fahren Laffen ‚ fondern 
mit und auf bemfelben bleiben. Er weiß es, daß er für feine 
beutfchen Zeitgenoffen ein- Rationalunternehmen begründet hat; 
man tbut faſt alles Mögliche, ihm die Eache zu verleiden; bie 
beften Zufogen (und es ift erflaunend, wie oft die Bemerkung 
borfommt, bie und die verſprochent Arbeit fei ihm ausgeblieben 
und babe nothbürftig von ihm felbft zufammengetragen werden 
müffen) werden nicht gehalten oder arhen im üdtichften Kalle 
au fpät ein; ber Abſatz (und in Feiner beutjchen ibliothek bürfte 
biefes Werk fehlen!) ift Tange nicht den Erwartungen entfpre 
Genb, und dennoch hält unfer Mann auf Xreu und Glauben — 
nein, auf bloße Hoffnung immer von Reuem aus und laͤßt fein 
Werk bann an diefe oder jeme Pforte um freundliche Aufnahme 
anflopfen; viele beuten ihm fein Xebrenfeld aus und leben von 
feinem Schweiße, nur Gin großer, für alles Große empfänglicher 
Monarch beehrt ihm mit einer goldenen Dentmünge; bie wenige 
ſten wenden aud nur einen Zehrpfennig daran, und fo gebt’s num 
zum Schimpf der Deutfchen volle acht Jahre! Woher fommt’s? 
Bill der Deutſche von feinen Todien nichts mebr wiffen? bas 
wäre ſchlimm; in ihren Todten ehren fidy bie Völker ; find ihm 
4 Zbaler für 63 enggedructe Bogen zu theuer Was würden 
die Engländer einem folken resurrection-man bezahlen? Iſt ihm 
die Sache nicht unterhaltend genug? Bolbein’® „Zodtentang” 
fann wol mit Päpften und Bettiern einen buntern Todtenreihen 
nachweiſen; aber bier gebricht's auch nicht an ſehr Verſchiedenar⸗ 
tigem. Dder wäre doch darin der Echlüffel, wie auf unfern Bäls 
len, wo Reigen und Menuet ten fiaubaufwirbeinden Mänadengas 
loppaden haben weichen müffen? Die Cholera Fönnte wirflich 
auch dazu Anftalt machen. — Die Fürflen von Baden, Heſſen 


*) Vgl. über ben fiebenten Jabrg. Beil. Nr. 16 d. Br. f. 1881. s 
D.Reb, 


uch diefes ift in gewiſſem Sinne eins’ 


unb ‚ eine Kürftin, ber wackere York von 
Ce inte, Jo —— Uslar ehe ——— 
mann, Mos, chmid, ter, Soͤmmerring, 
Schumacher, Stein, —— (Maler in Dresden), v. Müller 
(Rupferftecher in Stuttgart), Waiblinger, Weishaupt (Gpartar 
us) und X. mehr, auch Schriftftellerinnen, bilden einen ſehr un⸗ 
terhaltenden Kranz biographiſcher Blumen, die war nicht alle 
iee von erſter Hand und Frifche gebroden, aber doch aus bes 
nten Rekrologen verftändig befdnitten bier ins Gedaͤchtniß 
surüdgerufen werben. Ueber viele Perfonen hätte natürlich pfy« 
chologiſch noch viel tiefer eingegangen werben können; fo möchten 
zum Beifpiel bei Hufnagel, vi Regis, Kappe gerade einige bee 
wichtigern Eebendmomente und Abirrungen ungern zur Bolftäns 
bigfeit vermißt werden; aber wie kann bies dem Werleger & 
rechnen fein, wenn feine Mitarbeiter oder die von ibm den 
Quellen davon ſchweigen. Wer im ber beutfchen Fiteratur mit 
offenen Augen mitgelebt hat, wirb leicht fotche Beiträge fich feibft 
zufegen können. Ref. will nur eine Anekdote, Hrn. v. Dabelow 
betreffend, ald Augen» und Ohrenzeuge beifügen. Die Schrift 
beffelben Über den 18, Art. ber Bundesacte fand Hei ihrem Er⸗ 
feinen in Göttingen 1816 fo wenig Beifall bei den Gtubenten, 
daß fie Öffentlich von birfen auf dem Marfte an den Schand · 
pfahl angeſchlagen, dem Verf. aber ein donnerndes pereat er 
wurde. Weil nun eben wegen bes Geburtötages der 
von England bie Mufit auf ben benachbarten Thuͤrmen mufie 
cirte, mochte fie ben lauten dreimaligen Ruf für ein patriotifches 
Bivat halten und flimmte mit Duſch und Fanfaren beftens und 
zum allgemeinen Gelächter mit ein. Die Zobtenliften für das J. 
1831 Liegen ſchon bei, unb gewähren auch eine micht ſehr erfreus 
liche Zobtenfhau. Die Auſicht zu einem Generalregifter über 
sehn Jahrgänge wird wiederholt, was gewiß von allen Befigerm 
mit hoͤchſtem Dante angenommen werben wird. 20. 





Geſchichte der neum Zeiten. Bon Chriftian Ferdi— 
nand Schulze Dritter Band, Mit zehn Kupfern 
nad Heideloff. Auch unter dem Titel: Hiſtoriſcher 
-Bilderfaal oder Dentwürdigkeiten aus der neuen Ge: 
ſchichte. Ein Lehr: und Leſebuch für gebildete Stände. 
Fünften Bandes dritter Theil. Gotha, 3. Perthes, 
1831. Gr. 8. 3 Xhle.*) 


In bem gegenwärtigen britten Bande biefes vortrefflichen, 
dem Berfaffer mie bem leger Ehre bringenden Werkes wirb 
die Geſchichte der europäifchen Staaten bis N franzöfifchen 
Revolution fortgeführt. Die an den frühern Bänden netroffene 
Anordnung ift auch bei dieſem beibehalten worden. Erſt wird 
die Geſchichte der Staaten in zufammenhängenden Erzählungen 
vorgetragen, bann folgt ein lihtvoller und gebrängter Ueberblick 
der Veränderungen bes Zeitgeiftes, und in einem zweiten Abs 
ſchnitt find die Schilderungen einzelner Begebenheiten unb Char 
raftere von bem weftfälifchen Frieden bis zur franadfifchen Res 
volution geliefert worben. Der Berf. hat babei bie beften Quel⸗ 
len benupt und in ber Auswahl feinen Geſchmack und feinen 
Scharfſinn bewährt. Schwer — —— ein — 
Geſchichtswerk zu nennen, wel ih fo gut au eine 
buch für alle Stände eignete, wie dieſes. Der Verf. verfpricht 
fein als gelangen zu begeichnendes Werk nad) dem Plane, ber 
dem Ganzen zum Grunde liegt, in zwei noch folgenden Theilen 
au beenten; nur foll in Hinſicht ber Kupfer bie Xenderung eintrer 
ten, daß ftatt ber bisherigen Darftellung einzelner Begebenheiten 
Portraits merkwuͤrdiger Perfonen geliefert werden. Die äußere 
Ausftattung fteht ber ber frühern Wände nicht nach; auch bie 
Kupfer find im Ganzen zu rühmen, nur ift in dem vierten bie 
Figur Friedrichs U. und in zehnten die Figur Kranktin’s 
misrathen. 94. 


*) Val. Beil. Nr. @ d. BL. f. 1691. D. Red. 
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Sonnabend, 





Johann Albrecht Bengel. 


Dieſer Name hat unter den Freunden der Religion 
und Kirche einen hellen, aber auch zugleich geheimnißvol⸗ 
len Klang. Im der Geſchichte der chriſtllchen Theologie 
und bes Pietismus fteht der Abt Bengel unter den Vor: 
fechtern einer gruͤndlichen Schriftforfhung und unter ben 
Mepräfentanten einer in Mark und Leben aufgenommenen 
myſtiſchen Orthodorie, namentlich aber ald der Vater ber 
neuteitamentlichen Kritit in Deutfchland und eines eigen: 
thümligen chiliaſtiſchen Spftems da, welches die Auf: 
merkſamkeit der jegtlebenden Generation um fo mehr in 
Anfprudy nimmt, als die vor num bereit® mehr als hun⸗ 
dert Jahren ausgefprochenen Ahnungen des frommen Apos 
kalyptikers uͤber den Anbrudy des großen Kampfes zwi— 
ſchen Licht und Finfternif auf Erden und der durch Ueber: 
macht des erfcheinenden Chriftus herbeizuführenden Nie: 
derlage des Satans in der gegenwärtigen Periode, insbes 
fondere im Jahre 1836 ihre Verwirklichung erhalten fol: 
Im. Unfere Zeit hat es fi im Gebiete der Wiſſenſchaf⸗ 
ten überhaupt zue Aufgabe gemacht, geſchichtliche Darftel: 
lungen aufzuführen und dadurch den Zeitgenoffen im Spies 
gel der Vergangenheit die Mängel und Bedürfniffe der 
Gegenwart anfhaufih zu machen. Dahin gehört vor: 
nehmlich die Monographie uͤber diejenigen perfönlichen Ges 
falten, die den Charakter einer Zeit, die Richtung einer 
cheologiſchen Anfiht und Schule, ben Entwidelungsgang 
neuer Betrebungen in ber Wiffenfhaft und deren prak⸗ 
tiſcher Anwendung auf das Leben darſtellen, ober welche 
wol gar felbft der Zeit ihren Charakter, der Schule ihre 
Richtung, dem Beltrebungen ihren Anfang und Impuls 
gegeben haben. Bu dem biogeaphifhen Schilderungen 
aus der Geſchichte der Reformation und ber protes 
ſtantiſchen Kicche bedurften wir daher neben ben ſchaͤtz⸗ 
baren und zum Theil vortrefflihen Bearbeitungen bes 
Erasmus von Müller, des Reuchlin von Maperhoff, 
des und Fatel von Kirchhofer, des Valentin 
A Speners von Hoßbach, aud einer Dar 
fiellung des Lebens und der Merle Bengel'® und ſel⸗ 
mes Einfluffes auf die theologifhe Gelehrſamkeit, auf bie 
Kirchengemeinfhaft und das religiöfe Leben feiner und 
dee nachfolgenden Beitm. Ein foldyes Wert ift ums dar⸗ 
geboten in: 


Dr. Zohann Albrecht Bengel's Leben und Wirken, meift 
nach handſchriftlichen Materialien bearbeitet von Jos 
ann Chriftian Friedrich Burk. Mit Bengel's 
ildniß. Stuttgart, Steinkopf. 1831. Gr. 8. 2 Thle, 
Bon dem ntereffe, womit eine ſolche Arbeit erwars 

tet und mun aud die vorliegende aufgenommen wurde, 
zeugt der Umſtand, daf, wie man ſich allgemein erzählt, 
der Verleger durch die von allen Seiten einlaufenden Bes 
ſtellungen und Subferibentenliften veranlaft war, bie Auf 
lage von 1500 Eremplaren um 500 zu vermehren, und 
daß nach Verfluß weniger Monate feit der Erfcheinung 
des Buches bereitd eine zweite Auflage von 2000 Abs 
drüden unter der Preffe if. So viel gilt das Andenken 
an Bengel nicht nur in Sübdeutfchland, ſendern aud im 
Morden, Insbefondere in den dem Pietismus ergebenen 
Gegenden von Weftfalen und im Bremifchen. Dazu tritt 
aber auch die den Bedürfniſſen und Wünfchen folder 
Lefer entgegentommende Beſchaffenheit des Buches ſelbſt. 


Es beficht großentheils aus einer gluͤcklichen Aneinander: 


reihung eigner Erzählungen und Ausfprühe feines Hels 
den oder der bemwährteften Freunde und anerkannteften 
Verehrer deſſelben. Mit bewunderungsmürdigem leise 
und großer Sorgfalt hat der Verf. die Sammlung diefer 
Reliquien veranftaltet und die Auswahl unter ihmen ges 
troffen. Es fand ihm als einem Nachkommen zu bie 
fern Behufe eine Menge von Driginalhandfcriften, Bries 
fen, Predbigtconcepten u, [. w., außer den gedrudten Wer: 
ken feines Urgroßvaters, zu Gebote, und er iſt auch ba, 
wo er ſelbſt dieſe Mittheilungen einführt, ihre Verbin⸗ 
bung vermittelt, ihren oͤfters dunkleren Inhalt auslegt, 
ihre Beziehung auf Zeit, Perfonen und Verhaͤltniſſe er 
Härt, immer in den vorgezeichneten Grenzen geblieben, 
dem Grundfage getreu, nur feinen Mann erfcheinen, [pres 
hen, handeln zu laffen und der Eigenthümlichkeit deffels 
ben weder etwas abzunehmen noch Frembartiges beizumi⸗ 
fhen. Wir find dem Verf. ſchon bei der frühen Geles 
genheit feiner Weberfegung und Bearbeitung ber chrifllis 
den Altväter begegnet und haben in d. BI. bemerkt, daß 
er, in feiner Anſicht und Darftellung mit der Bruͤderge⸗ 
meinde verwandt, doch eine befonnene Mittelftrafe gehe, 
bie ihn nice allein zum tiefern Eindringen in bie Er 
fheinungen des heiftlichen Lebens, fondern auch zur mil⸗ 
den und umfichtigen Beurtbeilung der Gegenftände ges 


t 


ſchidt made. Die neue, bebeutendere Scheift, welche eis 
ner zelotifhen Myſtik gefahrvolle Klippen darbot, hat und 
gezeigt, daß wir und in unferm frühern Ausſpruche nicht 
eirrt hatten. Der Verf. ift in die been bes alten 
Bengel, bie in vielen Stüden nicht weniger freifinnig als 
fromm und geiftreih find, fo mit Liebe eingegangen, baf 
wir das geiftige Erbe des großen Ahns freudig an ihm 
begrüßen. Nur wäre zu wuͤnſchen, einmal, daß er feiner 
Belcheidenheit und Schüchternheit foreit Meifter gewors 
den wäre, um, was bei der Vielſeitigkeit der Anlagen und 
Reiftungen Bengel’ den Meiften ein Beduͤrfniß fein moͤchte 
und worin die Gebildetern das biographifche Talent des 
Herausgebers erft recht kennen lernen konnten, ein übers 
fichtliches Bird des Ganzen zu entwerfen und insbefondere 
nachzuweiſen, wie die aͤußere Wirkſamkeit und Sprache 
Bengel's gegenüber feiner Zeit und ihrer Entartung, ges 
genüber feinen Pritifhen und apokalpptifchen Gegen, 
gegenüber der evangelifchen Kirche, dem Katholicismus und 
den Herenhutern, aus feiner innern Individualität als 
Menſch, ChHrift, Theolog, Gelehrter und Proteſtant herz 
vorgehen mußte, Indeſſen iſt die Hauptfache richtig, Treue 
des Inhalts, und hätte freilich die Darftellung der Reit 
und der übeigen bervorftechendften Theologen, fowie der 
politifhen Geftaltung oder Bermirrung der Dinge mit 
mehr Genauigkeit und Umſtaͤndlichkeit dürfen gegeben wer: 
den, um die Bildung fowol als die nahmalige Stellung 
und den Einfluß Bengel's in feinem Jahrhundert voll: 
ftändiger zu begreifen, fo ift wenigftens Alles, was un: 
mittelbae bie Perfon des Mannes, feine Schidjale und 
Verhaͤltniſſe, den Zuftand der deutſchen Provinz, welcher 
er zunächft angehörte und auf die ſich auch zunaͤchſt feine 
amtliche und Öffentliche Tätigkeit bezog, anbetrifft, mit 
ſolchem Aufwande der trefflichften Materialien behandelt, 
dab der Verf. felbft, aus einem höhern kirchen⸗ und welt: 
geſchichtlichen Standpunkte aus fein Werk Üüberarbeitend, 
oder ein künftiger Biograph Bengel's kaum etwas Neues 
wird hinzuzuthun haben. Es ift bier ein Bild im ber 
größten und fleifigften Ausführung für den unmittelbar 
naͤchſten Standpunkt berechnet; ein Gemälde aber, das 
auch aus größerer Entfernung wirft und den Bufammens 
bang des Gegenftandes mit nahen und weiten Umgebun: 
gen Mar und Eräftig darftelle, ihn im feiner welthiſtori⸗ 
ſchen Bedeutung ſchildert, ein ſolches fteht noch zu erwar⸗ 
ten. Daß aber Bengel gerade einer ſolchen Daritellung 
auch bedürfe, liegt ſchon darin, daß er es vornehmlid, war, 
dee die Beſtrebungen des Sektengeiſtes in ihr Bert zu: 
rückwies und das Einfeitige in dem Dogma der Brüder: 
gemeinde aufdekte; ferner, daß er, obmol wider Willen, 
zu den chiliaſtiſchen Traͤumercien Veranlaffung gab, die 


fich feit der erften Hälfte des vorigen Jahrhunderts unter - 


einem großen Theil der proteſtantiſchen Chriftenheit aus: 
gebildet haben und die num ihre Loͤſung in mehr oder 
weniger naher Zeit erwarten; hauptfächlic aber, daf von 
ibm an fi die merkwürdigen Unterfuhungen über den 
Ganon der Bibel datiren, welche in der neueiten Zeit an 
dem alten Standpumkte buchftäblicher Schriftmäßigkeit der 
chriſtlichen Glaubenslehten gerüttelt und zu der tiefem 


fpeeulativen Aneignumg tie zu ber großartigern geſchicht⸗ 
lichen Auffaffung des Chriftenthums den 5** 
haben, womit ſich eine neue Aera der chriftlichen Cheolos 
gie im jüngften Jahrzehend eröffnet hat. Was mir 
noch weiter an ber. vorfiegenden Arbeit ausfegen 

it dee Mangel an Reinheit, Kraft und Gewan 
überhaupt am Styl ber fprachlichen Darftellung, ein 
Mangel, der ſich beſonders deutlich zu erkennen gibt neben 
dem, wenn auch in der Meife jener Zeit fremde Wörter 
dem Deutſchen untermengenden, body fo originellen und 
enetgiſchen Ausbrude Bengel's, von deſſen Perfönlichkeit 
wie fhon in feiner Sprache einen lebendigtreuen Spie: 
gel befigen. 

Wir wollen verfuchen, das MWichtigfte, was die Er 
fheinung und Wirkſamkeit Bengel’s charakteriſirt, im Fol⸗ 
genden herauszuheben. Das Leben des Mannes fällt in 
den Zeitraum von 1687— 1752. Sein Vaterland tft 
MWürtemberg. Geburt und Erziehung wiefen ihm in einen 
jener ſtillen Kreife, welche ſich, im Gegenfage zu den uns 
fruchtbaren Gatheders und Kanzelvorträgen ber Zeit, einer 
innigen und thätigen Frömmigkeit durch Erbauung aus 
dem Worte Gottes befliffen. Ehe er im Tübingen zum 
Studium ber theologifhen Wiſſenſchaften ſchritt, hatte er 
„lange zuvor fhon feinen Fleiß auf geiftige Dinge ges 
wandt und jederzeit an der heil, Schrift den beften Se 
ſchmack gefunden”, Sein Wiffen erhielt darum auch ftets 
eine praßtifche Anwendung, und er ruͤhmte es an einem 
feiner atademifchen Lehrer, daß derſelbe nach Art der hal 
leſchen Theologen aus der Spener’fhen Schule das Cols 
legium in eine Erbauungsftunde zu verwandeln wiſſe. 
Diefes praktiſche Chriftenthum, die Beſchaͤftigung mit der 
Bibel ald einer Quelle feiner Seligkeit, der fortwaͤhrende 
flile Umgang feines Innern mit Gott und dem Erloͤſer, 
diefer myſtiſche Charakter blieb auch fortan ihm eigen; 
er wurde durch die gelehrteſten Studien, durch die ange 
firengteften Forſchungen, Vergleihungen und Rechnungen, 
die fein Scharffinn nad) den Zahlen der Schrift anftellte, 
nicht nur nicht verdrängt, fondern er ſchwebte als ber ber 
fhügende Genius über der Thätigkeit des Gelehrten und 
trug, wie feinen Fleiß, fo die Refultate feiner Unterfus 
Hungen auf treuen Armen. Dies eben iſt an Bengel das 
Außerordentliche, daß er ebenfo frormm als gelehrt, ebenfo 
gemüuehvoll als fharffinnig, ebenſo demuͤthig als ideen 
und phantafiereich zwar, Diefe Vereinigung von Eigene 
ſchaften, welche Andern nur einfeitig ertheilt zu werden 
pflegen, machte ihn zum Genie an Geift und Herzen, und 
die glüdtiche Miſchung diefer Eigenfchaften, die ſich eben: 
fo wenig zum Uebermaße auf der einen wie auf der an: 
dern Seite neigte, gelang eben nur der von der Mutter: 
liebe in ihm gemährten, durch frühe Andacht und felbftbes 
mußte Liebe erftarkten Frömmigkeit. Damit ift denn auch 
ſchon Bengel's Verhaͤltniß zu den Haͤuptern ber halleſchen 
Schule und des Pietismus angedeutet. Was dieſe beſaßen 
und empfahlen, hatte er als Gegenſtand ſeiner eignen Be— 
duͤrfniſſe aufgenommen und gepflegt, die Ruͤckkehr zum 
Praktiſchen unter dem den Pietismus überall begleitenden Pa⸗ 
nier des Auguftinifhen Dogma von der Gnade und der 
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bamit parallelen Ueberzeugung, baf bie moralifche Wiebers 
geburt ber intellectuellen Erkenntniß chriſtlicher Wahrheit 
vorangehen muͤſſe. Aber Bengel befaß auch noch, was 
jenen mangelte, und was man nicht mit Unrecht ihnen 
bisher vorgeworfen hatte; er war ebenfo gelehrt als fromm, 
ebenfo fharffinnig als gemuͤthlich; er war fomit der 
Main, deffen die neue theologiſche Richtung der Zeit bes 
burfte‘, um ihre Anfihten und Beſtrebungen auch auf 
theoretiichen Wege zu begründen und ben Vorwurf zu 
befämpfen, als führe fie durch ihre erbauliche Betrachtung 
der Schrift von ber gründlichen theologiſchen Erforfhung 
6 Inhaltes ab. Man kennt den Ausſpruch Spener’s: 
er zum Heil der Kirche einen Zodten aufermeden 
dürfte, fo wäre es Johann Valentin Andrei. As Spe 
ner biefen Ausfprucy that, war in Andreaͤ's Waterlande 
Derjenige ſchon ans Licht getreten, der zwar nicht durch 
gleihhlebendiges und nachdrüdliches Wirken nach Außen, 
aber deſto mehr durch inneres Schaffen am Bau ber 
und Kirche die offene Lüde ausfüllte. Dies 

‚ deren weitere Ausführung und Bes 


find Andeutungen 
wir dem Derf. für eine künftige Umarbeitung 
feines Buches empfehlen. 
£ (Der Befchluß folgt.) 





Der Ungar. Hiftorifch:romantifches Gemälde aus der Zeit 
- der Hunvades, Won C. Herloßfohn. Drei Bände. 
keipzig, Brüggemann. 1832. 8. 5 Xhlr. 
.. 2° 8a einem Biteraturguftande wie ber heutige, wo bie poeti⸗ 
ſche Production, die einigermaßen durchgreifen und zu einer all» 
gemein gefehenen Geſtalt werden will, leider nichts Angelegent: 
licheres zu thun zu haben ſcheint, als ſich ind Maffenhafte hin: 
ein auszubilden, um fo gemiffermaßen Maffe burch Maffe zu 
bewältigen und auf bem überfahrenen Markte des Tages durch 
bie groͤßtmoͤglichſte Anzahl von Fruchtkoͤrben die Aufmertfamkeit 
onzuloden, pflegen fi in Folge biefer Richtung bes Talents 
befonbers zweierlei Symptome ber literarifchen Hervorbringung 
einzuftellen.. Ginmal, daß eine wirklich poetifde Begabung 
durch biefe quantitative Entwickelung ihres Bonds Gefahr läuft, 
in einen äußerliden Schematiömus bes Probucirens überzuges 
ben und aus ber Innerlichkeit der Poefie heraus auf die Stufe 
ber Kabrilation zu treten; zweitens Bann ſich aber auch mun: 
derbar genug bad Entgegengefegte ereignen, welches in unferer 
fogenannten ſchoͤnen Literatur in ber That heutzutage fo häufig 
der Ball ift, daß es faft einen komiſchen Gindrud gewähren 
mag, nämlich: daß eine von Haufe aus dürftig bedachte Indie 
oidualität durch ein raftlofes Dineinarbeiten in ben von ber li: 
"terarifchen Bergangenheit angehäuften poetiſchen Stoff, durch 
eine unabläffige Praris der Feder, gr einen bis zu einem ge: 
wiffen Grade der Eigenthuͤmlichteit fi) ausbüdenten Takt bes 
Aneigmungsvermögend, allmälig ſich hebt, aus der Uebung zur 
Sicherheit und Anmuth gelangt, ja felbft eine Art von probucs 
tivem Eigenthum envirbt und fo eben burd die Fabrikation 
eine gewiffe Stufe ſcheinbarer Poefie erſchwingt, welche Viele 
täufdgen, die Meiften befriedigen und Wenigen veradhtungswerth 
wird. Im biefem legtern Falle befinden ſich unferer 
nad) die Arbeiten bes Hrn. Herioßfohn und vieler feiner 
somantifirenden Genoſſen, die mit ihm um bie Ehre 
en, eine 3eitlang Heroen bes novellenluftigen Befepublicums 
zu fein. Die Lecture feines neueften, oben angezeigten Romans 
bat uns eben auf bie vorangeſchickten Meflerionen geführt, ins 
dem wir es babingefteilt fein laffen wollen, wie viel Günftiges 
ober Umgünftiges aus benfelben für ihn und fein Werk zu ent 
nehmen fein möge. 


Die frühern Leiftungen bes Berk, von denen ums wol eis 
nige ebenfalls ex oflieio zu Geſicht gefommen, haben, wir müfr 
fen es gefiehen, meiftentheild eine ziemlich wibermärtige Phyſio⸗ 
gnomie für uns gehabt. Sie hielten fig entweder da, wo fie 
einer befannten Weiſe mobifhen Humors nachftrebten, in jenem 
blos frivolen Sansculottentone bes Scherzes, ber in ſich gang 
gefinnungslo® und hintergrundelos, ungeachtet mandyer muntern 
Lichter doch nur wie eine Rakete lapt, bie im Erlbſchen ih» 
red Glanzes fi in bie übeln e ihrer Urbeftonbtheile aufs 
töft, oder fie verriethen, wo fie ernfterer Darftellung fi wib ⸗ 
meten und gar in bie Sphäre poetiſcher Innerlichteit fih zu 
begeben wagten, einen noch empfindlichern Mangel, indem he 
bier, in einem erfünftelten Schwung der Spracht und bes Ges 
fahls und in einer nicht allzu fein kokettirenden Ausdrudsweife 
fi gefallend, eben dadurch Das, was ihnen fehlte, zu erfegen 
ſuchten. In dem „Ungar’ ift dagegen offenbar bei weitem mehr 
Map und Haltung, eine beffere und nicht felten wohlberechnete 
Miſchung der Figuren, eine mannichfach ſchattirende Gcenerie, 
einige nicht übel hindurchfcheinende Motive, und felbft wenn 
man bies Lob durch bie vergleihungsweife Kritik, deren wie 
uns nur hierin bedienen, ſchon fehr bedingt finden wollte, würbe 
man fidy doch noch veranlaft fühlen können, ſich über die Höhe 
der Fabrikation zu wundern, bie hier auf dem oben angebeute: 
ten Wege gelungen ift. Aber außer biefem Arbeitämäßigen 
baran, außer diefer Veredelung ber Handarbeit, zeigt fi a 
freilich nicht viel Tröftliches, wenn es nicht etwa der Berf. be 
tebftlih finden will, dab allerdings die Mehrzahl der Lefer vom 
Bade ſchon durch jene Äußere Maste des Romans ſich hinlänge 
lic zufriedengeftellt und fetirt halten wird. Die Remelis 
bleibt jedoch auch in ber Gchriftenwelt nie aus! Während es 
aun bier dem fleißigen Verf. gelang, alles zum äufern Apparat 
feines Romang Gehdrige aus dem gröbern Element in ein ver 
feinertes binüberzuarbeiten, während das Gemachte darin einige 
Seele erhalten hat, ift bagegen bie eigentlihe Seele des Pro« 
ducts felbft doch mur innerhalb des Machwerkomaͤßigen verblies 
u —* hat ſich die Setle gewiſſermaßen an dem Stoffe wie 
z ger 

Das leidige Hiftoriferomantifhe Genre, das nun endlich 
einmal bis zum Ekel breitgetceten fein follte, bat Hr. Herloß 
fohn in feinem „‚biftorifcderomantifdyen Gemälde” eben nicht auf 
eine neue Weife anzubauen fi) bemüht. Seine Geitalten find 
ber großen Mehrzahl nad nichts Anderes als die wohlbekann⸗ 
ten Ableger aus Walter Scott, bie nun ſchon vermittelft des 
nadhahmungsfüchtigen Romanenfhriftftellee bie Reife burd bie 
ganze Welt gemacht haben, benn aus den heimifchen ſchottiſchen 
Nebelbergen ber verſchrieben, finb fie feitbem faft auf jebem 
Terrain der befannten Erbe, auf das nur ein Rovellift feine 
Scenen zu verlegen beliebt hat, gefehen worben, unb begegnen 
uns jest auch in Ungarn wieder, obme unter ber veränderten 
Tracht ihren Bes verleugnen zu können. Mit alten 
Bekannten macht man wenig Umftände, und fo dürfen wir uns 
auch wol der Mühe überheben, die Herloßſohn'ſchen Ungarger 
ftalten bier mweitläufiger zu cdharafterifiren. Ihr Urfprung bat 
infofern auch auf ihr Leben einigermaßen wodithaͤtig 2 
wirft, daß fie vor manchen an tobtgeborenen Bewohnern 
ber beutfchen Rovellenwelt menigftens ben Worzug einer ziemlich 
wirklichen Erfcheinung und Koͤrperlichkeit hin und wieder voraus 
haben. Sie befigen doch wenigftens einige @lieberbeweglichkeit, 
und ein @efer, der fein —— iſt, haͤlt es ihnen gern 
zu gute, wenn auch bie, Drahtfaͤden an ihren Köpfen häufig zu 
ſehr mwadeln und fihtbar werden, denn es ift ja mindeens 
menfhlid an ihmen, daß fie fich auf fauere Weiſe ihr Fortkom⸗ 
men durchs Leben fuchen. Die Geftalt des jungen Königs La- 
dislaw felbft ift in hübfchen Zügen entworfen, doch find in feis 
nem Berhältniffe zur Buhlerin Kunigunde, forwie befonters in 
dem bes Gillenerd zu ihr bie Karben um Vieles zu ſtark aufge: 
tragen, obwol ber Verf. im feiner etwas zu genauen Gchilder 
rung mwolläftiger und gemeiner Scenen ber bekannten‘ Zenie 
Schiller's gefolgt zu fein fcheint, die, um zugleich ben Kindern 


ber Welt unb ben Krommen allen, , bie Wolluft —25 ae ee ee 
a ne ran al zei bat — thologie reg Drrsideit den Berl in bie feltfi er 

die Moral auf dem Kuße | derſprüche, die hinreichend beweifen, daß Hr. ©. aller Behaupe 
Im zu ya nur Schade, daß biefe zu alltäglich fich aus: | tungen des Gegentheils ungeadytet nicht -felbftändig 
pricht, um 
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ene an Reis überftralen zu konnen. Das hifteris | fondern die Auſichten Anderer, doch wenig 
Element des Romans, das an bie Beiten ber Hunyabes | So fagt er S. 4: „Das Alter ber norbifchen 
A Ar a au Baus Den 20 ED ‚Ds pipe — 


ergriffen, fondern dient nur ber feichtfertigen Modemanier, | Mythen des Nordens.“ &.5. „Unfere ei 
ben an dem Gefdichtlicdhen ein einigermaßen dauerhafteres Unter» götter haben fi von Karls des —— 
er für den bed Norbens © zum 
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bas Romanpafte zu haben meint, ohne barum ben und il ber Klippen 
Losalitäten und Inbivibualitäten, die fie auffaßt, das | und dem Eife befjeiben g ee, & 19 iſt dagegen Odin 
e zulommende Recht wiberfahren zu laffen. Stu | 50 Jahre v. Chr. aus dem entfernten Aſien in den Norden eins 
wird baber für foldie Gompofitionen nicht aufgewanbt, ba | gewandert, und biefer Annahme hufbigt ber Berf., findet aber 
es ſchon nad der ganzen Anlage berfelben nicht brauchbar für | gleich darauf die Anſicht Din 
fie fein dürfte, und fo find auch die ungarifchen kLocalſchilderun⸗ eine Idee geweſen und den Einfluß des Chriſtenthums 


h 
en in biefem „Ungar” fo dürftig ausgefallen, daf man einen fagenhaften Stammhelden verkd worben fei. 
— Gehrhör von ben Grand und Moden trkält, | fol 
auf ten man ſich body verfegt fühlen ſoll, ſondern faſt ebenfo | nerdiſchen Mythologie zu erlangen wuͤnſcht, ſich aus dieſen Wir 

ut glauben konnte, in ben drei Bänden biefes Romans hindurch derſpruchen ——— In der eigentlichen Götterichre von 
h zu leben, als in dem Sande, dem ber Verf. feine | S. 85— 185 finden wir abermals mehre Unbegreiflichkeiten, 
Mufe zu widmen beliebt hat. 140. fo unter Anderm ift ©. 36 einem bödften, allwaltenden 
Wefen, reinem Allvater die Rebe. Nach S. 


i inie — b N 
Alkuna. Morbifche und nordſlawiſche Mythologie von 3* ge ſt — * — ber 
G. Th. Legis, Mit 13 Kupfern, einer kosmologiſchen/ doch zu ben Rieſen gehörte und in —* tinen 
Karte und Stammtafel, Leipzig, Hartmann, 1831. un —— — De Zeiun rm. Er der 
EEE REN ne Fre Zange 
und’ weldes_ von Göthe ned in neuefer Beit | ais yerkkrenb auftect, und Beh nie a6 Ehöpfer —— nethnenr 
eg olt worden ift, bat Hr, £ * aufgefodert von literaris | dige Eigenfchaften Ailvaterd — vorkommen.” acer un 
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—* ———————— ihm aber allerdings ©. 47: „Cr hat Alles 
enblich der Werth der Denkmale norbifcher Vorzeit —* lan a be —* — und das 





ee dem Andenken Scylözer's, Rühs’ und Adelung’s zur Schmach, der- Dichtkunſt dann auch ©. 148—157 2 
prung nt", 
die Stimme auch nicht eines ihrer Gegner mehr vernommen —— * woͤrtlich aus der Ueberſegung von Geijer's Ge⸗ 
wird. Die über die norbifhe Mythologie vorhandenen Schrif: | faichte von Schweden‘ abgeichrieben find. Die nordflawifche 
ten zu befpreden ſcheut der Verf. aus dem Grumde, weil «6 | und wendifche Götterlehre ift unbebeutend und enthält in ber 
ihm vieleicht als eine Selbftpreifung ausgelegt werben koͤnnte, Namen, wo ber von Thanks mythologi⸗ 
wenn er bie Mängel und Gebrechen derfeiben ambeutete und zu | fchem Wörterbuche abweicht, Ierthümer, mit: des 
ihrem obe doch auch mit dem beften Willen ober nichts | ren Aufzählung Leſer nicht wollen. Als 
Eis Siteieter I bien Bade aufsdlin bat) | rate ee u 
Eonnte jebod nur Ginzelnes aus ben Beiträgen Gei "6, Grundt: | 5 —*— er weniger anmahend auftreten und 
wig's, Finn Magnuſen's und Graͤter's verwenden. m, | nicht fo geringf auf geadhtete te hindeuten follen, 
Ryerup, Mone, Stuhr, Heiberg und einige deutſche Scribler, zu benugen er 
wie 3. J. Scheller, C. A. Bulpius, H. A. M. Berger gelie: 
fert Haben, ift von ihm unberhdfidtigt geblieben!!! Das | 
heit den Mund voU nehmen! Doc def befes, Dean ——22 
die © Gortefi 
und nicht umfonft * Ba — ner A aan Ge eh —— * 
®. ſich in fi der Nähe feines Yo 
— — — a ſelbſt mit Hütfe 


Zuerſt befchenkt er und mit einer mythologiſchen Bilder ⸗ ‚ aus cararifhem Marmor beftan« 
ee Ze ge 2 3 ein beige: | den; fobann eine. Infchrift auf Blei, von der jedoch mur das 
t find. Wenn letztere keinen fonderlichen Werth haben, fo | eimyige Wort Placentinorum lesbar ift, einige unbedeutende 
ann es Hrn. B. durchaus nicht zum Vorwurfe denn | Medaillen, und endlich eine Beine, mod) ſehr wohl erhaltene 
bie Bilder — Fbeale von Hrn. 8.’ Erfindung — find im hödften | Statue ven Wronze, die einen Bogen und Rüftung trägt und 
Grobe erbärmlicdh und ſteilen eher alles Andere als nordiſche einen Apollo oder Adonis vorzuftellen ſcheint. Hr. Gortefi foll 
Götter dar. Dem Odin fehlen fogar die Raben. | eine fat fabelhafte Te 
— ee Berf. ziem: ver 2* wie man aus dem Styl 
Mone's u. benugte, wiewol er behauptet er el ne 

Eule Merustcten suridiäie un Des Bemihen, vi kann, feins berfelben über bie der Antonine hinauf gefegt 


allgemeine Verbreitung ber norbif: Goͤtterlehre, ihr 
zu Rebigirt unter Berantwortliäteit der Werlogsbanblung: E U. Brodbaus in Leipzig. 
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Johann Albrecht Bengel, 
Beſchluß aus Nr. 203.) 

Das Amt eines Kloſterpraͤceptors erhielt B. eine 
lange Reihe von Jahren hindurch in dem Kreife der Zu: 
gend, deren wiſſenſchaftliche Vorbereitung auf das akades 
mifhe Studium der Theologie ihm übertragen war. Hier, 
in dem ftillen Klofter Denkendorf, entftanden feine bes 
rühmten kritifhen Arbeiten. Meben Anderm, wohin nas 
mentlidy die noch immer braudbare Ausgabe der Cicero: 
niſchen Briefe ad familiares gehört, warf fih B.'s Fleiß 
auf die Derftellung des reinen Textes ber neuteflament: 
lichen Urkunden, da ihn, was früher Engländer und Hol 
länder in diefem Felde geleiftet, vornehmlich auch die Ei: 
tifche Theorie bes Gerhard von Maftricht nicht befriedi- 
gen konnte. So befchränkt feine eignen Verhaͤltniſſe, fo 
erſchwert in feiner Zeit überhaupt noch dergleichen litera⸗ 
riſche Forfhungen und die Berührung mit auswärtigen 
Gelehrten und Bibliotheken waren, fo gelang es dem Un: 
ermübdlichen doch, von vielen Seiten ber Manuferipte en: 
nen zu lernen. Er ftellte einen einfachen Eritifhen Canon 
anftatt der 43 bes Gerhard auf: Pagelivi scriptioni prae- 
stat ardua. Doc) erlaubte er fih, außer in der Offen: 
barung des Johannes, keine abweichende Lesart aus einer 
Handſchrift aufzunehmen, die nicht bereitd im einer ges 
deuten Ausgabe des N. T. ftand. Diefe aus Pietaͤt 
gegen den Glauben der Schwachen hervorgehende Marime 
wurde ihm von feinen Gegnern heftig zum Vorwurfe ge: 
macht, aber fie zeugt nicht von kritiſchem Wankelmuth, 
fondern von dem Vertrauen, daß mit dem Fortfchritte der 
Wiffenfhaft ſich die religioͤſe Ueberzeugung mol immer 
mehr an das Bebürfniß freierer Erörtetung gewöhnen und 
von Demjenigen Gewinn nehmen werde, mas jegt erſt nur 
noch Schaden bringen könne. Die Geſchichte des neuteftas 
mentlichen Ganons, die Grundfäge und Peiftungen Ben: 
gel's, die beinahe gleichzeitigen Anfänge des vielgereiiten 
und durch feine äußern Umjtände in der Eritiichen Arbeit 
meit mehr m Merftein und der Kampf des Leg: 
teen, ſowie uͤberhaupt das Urtheil der Zeitgenoffen über 
Bengel's Neues Teſtament und beffen Selbftvertheidigung 
gegen bie ihm gemadten Einwendungen und Vorwürfe, 
dies Altes ift im einer ſchoͤnen Aufammenftellung von dem 
Derf. gegeben. 
Der Scharffinn, die Combinationsgabe, ber eregetis 
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22. Juli 1832. 


ſche Takt und Geſchmack Bengel's tritt vornehmlich in 
ſeinem Gnomon hervor, worin er das ganze N. T. 
einer geiſtreichen und zugleich praktiſch anwendbaten Aus⸗ 
legung unterwirft. Das Kleinſte in der Schrift war ihm 
heilig; doch druͤckte ihn zuletzt der Buchſtabe wie ein Ge: 
feg und eine Dede, und er fehnte ſich, davon frei zu 
werden im Lande des Schauens. Die fombolifhen Bü: 
her der evangelifchen Kirche faßte er in ihrem untergeords 
neten Verhättniffe zu der heil, Schrift und dem Glauben 
auf. In feinen dogmatifhen Anſichten hing Manches 
noch an den Formen der Zeit, aber theild Gemüth, theils 
Phantafie verliehen ihnen ein tieferes Leben umb einen 
böhern Schwung, die eigne Frömmigkeit gab vornehmlich 
bei den das Praktifche berührenden Dogmen einen Maren 
Fingerzeig zu richtiger Auffaffung und Begrenzung. Wie 
er ald Seelforger und Prediger die zartefte Aufficht, Sorge 
fatt, Treue bewies, fo bildeten ſich von diefer Seite feine 
Vorftelungen auf pfpchologifder Grundlage aus, Auch 
bierin ift er ein Worgänger der neueften Geftalt der deut: 
fhen Theologie, die den Werth der Schrift und ihrer 
Dogmen mit dem innern Bebürfniffe des Herzens zuſam⸗ 
menhaͤlt. 

Die Verbindung ſcharfer Intelligenz und weitſchauen⸗ 
der Phantaſie in feinem frommen Geiſte hat B. am herr⸗ 
lichſten in dee Bearbeitung der bibliſchen Chronologie, fo 
wie der apofalnptifchen Vifionen und Zahlen und in feiner 
eignen homiletiſchen Wirkfamkeit offenbart. Ohne einen 
Reichthum biftorifcher und mathematifcher Gombinationen 
war es nicht möglich, die mühfame Aufgabe einer Recht: 
fertigung aller bibliſchen Zeitbeftimmungen, namentlidy in 
der Älteften Menfchengefchichte, zu Iöfen. Aber die Kunft 
des Meifters überbot fi) in dem noch Intereffanteren Ges 
fchäfte, die Geheimniffe der Offenbarung zu enthüllen, und 
ihre Deutungen nicht blos bis auf die damalige Gegen: 
wart, fondern Über Jahrhunderte und Jahrtauſende hinaus 
in- einer beftimmten Angabe des Thatfächlicen zu bezie⸗ 
ben. Durch Vergleichung nämlich der Cap. 13 und 20 
der Offenb. Joh. vorfommenden Zahlen 666 und 1000 
brachte er ein arichmetifches Verhaͤltniß, und durd Eins 
fügung der übrigen unbeftimmtern Zeitangaben des Buches 
eine Progreffion heraus, in welcher die auffallendften Mo: 
mente der bis zu feiner Zeit abgelaufenen Kirchen- und 
Weitgefhichte fo glücticdy hereinpaften, daß er mit from: 
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mem Vertrauen auch bie fernern Seitpumfte durch ent⸗ 
fprechende Zeitereigniffe und MWeltentwidelungen bezeichnete, 
Das Ganze ift zu umftändlih, um bier näher dargethan 
werden zu koͤnnen, und Ref. getraut ſich kaum, eine Skizze 
davon zu entwerfen, ohne dem Einzelnen oder dem Ges 
fammten zu nahe zu treten, Indeſſen find die Refultate 
zu merkwürdig, als daß fie nicht erwähnt werden müßten, 
um eben, der an ber ebenfo genialen als kuͤnſtlichen Uns 
ternehmung Gefallen findet, zum eignen Nachleſen und 
Mitrechnen aufjufodern, Unter den apofalpptifchen Ah: 
nungen und Folgerungen left man von ber Verdrängung 
des chriftlihen Princips, von dem Siege des Skepticis⸗ 
mus und Naturalismus, von dem Einfluß der Zeitungen 
und Journale auf bie. allgemeinen Anficten und Neiguns 
gen u, f. w.; fobann aber: 

Ich bleibe noch immer dabei, daß ich fage: Wenn dem 
gegenwärtigen Kriege zwiſchen Friebrich II. und Maria Therefia 
jegt (1741) durch einen Frieden ein Gnde gemadt wird, fo 
wirb etwas Xergeres kommen. Wie? wenn die Königin in Uns 
garn, der deutſche Kaifer und Frankreich auf einmal mit einans 
der Frieden machten und ben König in Preußen angriffen ? 

Preußen moͤchte vielleicht ein Ganal des antichriftifchen We: 
fens werben. 

Das abenbländifhe Kaiferthum währet ungefähr 1000 Jahre 
von 800 an, alfo vom jest (1740) an, etwa noch 60 Jahre; 
weiter hinaus Tann man für nichts gut fein. Man gebe nur 
Acht, ob nicht der Koͤnig in Franfreih no Kaifer wird? 
Es hat ein gute Anfehen dazu: Antiquum habet 'yallog zuı- 
oap numerum bestiae (d. h. bie alte Zahl des Thieres 666 liegt 
in ben Worten „franzdfifher Kaifer). Und ob «6 biesmal 
(1741 nad) dem Zobe Karls VI.) nicht gefchieht, fo wirb do 
glaube ich, Frankreich bas Kaifertfum noch befommen. J 
glaube, daß der Kaiſer, nicht eben ber jetzige, noch eine größere 
Macıt befommen wird, che er, als zureywr Theſſal. 2, 16 
(Aufhalter bes Auftritts des Antichriſts) aus der Mitte gethan wird, 

Auch die beutfhen Biethuͤmer und Abteien werden feculas 
riſirt werben; doch wie es damit zugeben werbe, ftehet noch 
dahin. Es müffen, bis es zur Erfüllung von Offenb. 17, 12 
kommt, mit den Königen und Staaten in der Ghriftenheit noch 
große Veränderungen vorgeben. Der Globus wird auf unfern 
Gharten ein gang anderes Ausfehen gewinnen, unb bie alten 
Gharten werben ganz undraudbar werben. Die Länder, bie 
vor Zeiten bas römifche Reich ausgemadjt Haben, werden durch 
große Ummwandlungen geben, bis endlich bie Zehen von dem Da: 
nielifhen Koloffe und die zehn Hörner an dem Thiere heraus: 
kommen. Es bat bas Anſehen, bie fünf abendlänbifchen möch: 
ten alle aus dem Haufe Bourbon erwachſen. 

Die lateiniſche Sprache wird wahrſcheinlich nicht meht lange 
fo gaͤng' und gäbe bleiben, wie fie es heutiges Tages noch 
ift. MWeberhaupt wird die Literatur bald eine ganz andere und 
neue werben. ! j , 

Sogar die Art und Weife, wie man mit ber Offenbarung 
umgeht, flößt Beſorgniſſe ein. Die Menge der manderlei Aus: 
legungen macht die Meiften irre und mübe, fobaß fie Alles mit 
einander Liegen laffen und entweder bie wahre heilfame Erlid: 
rung felbft ober bie Unterfcheidung terfelben von fo vielen ans 
dern für unmöglich halten. Biele deuten nicht ohne den Schein 
einer Vorfichtigkeit und Beſcheidenheit die Weiffagung nur über: 
baupt fo, daß man kaum etwas Meiteres babei lernt ald den 
vorher befannten Sag: Die Gemeinde Ehrifti habe zwar viele 
Feinbe, aber fie werbe nicht vertilgt, Andere wollen wenig: 
ftens das Papſtthum nidt in der Offenbarung finden, indem fie 
entweber Alles auf den noch künftigen Antihrift oder auf bie 
ebrmalige 3erftörung Jeruſalems beziehen. So wird das fpecir 
fifye Heilmittel in diefer verfuhungsvellen Zeit entkraͤftet, und 
das Zeugniß gegen das Papftthum zu ber Zeit aufgegeben, ba 


ed am allerndthigften wäre. Da ift es denn fein Wunder, wenn 
Leute, denen es am innerlihen Griterium der Wahrheit fehle, 
fi beim Suchen deffelben fo verwirren, daß fie bem Papſtthum 
in bie Arme fallen u. ſ. f. 

Unter die Zeichen einer bevorſtehenden Weltaͤnderung ift bier 
ſes mit zu fegen, daß man ins Gemeine und ins Befondere der 
don unfern Voräftern auf uns vererbten Sorgfältigkeit für bie 
Rachkommen vergißt, und daß Diejenigen, die etwas Nambafs 
tes von zeitlichen Mitteln auf den gemeinen Rugen anwenden 
wollen, ihre Gorge nicht ſowol auf dauerhafte Griftungen und 
Gülten als vielmehr auf folhes, mas eine gefchwinde und ger 
wiffe Brucht hat, auf Miffionnaire, Auswandertr, Auflagen ber 
Bibel und erbauliche Bücher, Schulanſtalten u. f. w. wenden, 
Gott hat Seine Hand bei allen ſolchen Umftänden, (&.301—804.) 

In der Erläuterung feiner Zeittafel heißt es nament: 
ich, daß, wenn die Nationen, die ſich nicht unter das 
fanfte Joch des Sohnes Gottes beugen wollen, um ih: 
ver MWiderfpenftigkeit willen mit einem eifernen Stabe ge: 
leitet werden, hierzu vornehmlich „das indef zu großer 
Macht gelangte Rufland” gebraucht werden dürfte, 

Der große Termin nach Bengel's Berechnung ift 1836; 
biefen hält er für richtig, wenn aud im Uebrigen feine 
Ahnungen nicht ebenfo pünktlich eintreffen follten. Er fegt 
aber auc noch weiter hinzu: Sollte das Jaht 1836 ohne 
merkliche Veränderung vorbeiftreichen, fo wäre freilich ein 
Hauptfchlee in meinem Spftem, und man müfte eine 
Ueberlegung anftellen, wo er flede? Ja, man erzählt 
fih, was leider unfer Verf. weder beftätigend noch ver— 
neinend berührt hat, daß B. auf dem Sterbebette zu den 
Umftehenden gefagt habe, wenn feine Winke über 1836 
nicht erfüllt werden, fo möge man ihm in Rechnung brins 
gen, baß er ein Menſch geweſen. Es wäre großes Un: 
recht, Über biefe Vorherfagungen abſprechen zu wollen, ein: 
mal ſchon deshalb, weil auf eine unleugbare Weife Man: 
es davon bereits die Erfüllung gefunden bat; fodann 
aber aud, weil er ſelbſt, der gottesfuͤrchtige Schriftfor— 
ſcher, von Eitelkeit und Anmaßung durchaus frei, in find: 
licher Unbefangendeit End vielmehr noch mit einem ſchuͤch⸗ 
ternen Zone fo rebet, wie er redet, und bei aller diefer 
Demuth und Seibftvergeffenheit um fo mehr es nur be: 
zeugt, daß er fo reden müffe und nicht anders könne, 
Man müfte für den Hauch wahrer Froͤmmigkeit und Un: 
ſchuld ganz umempfänglih fein, wenn man hier müßige 
Zräumereien oder gar eine kuͤnſtliche Spiegelfechterei, wenn 
man überhaupt etwas Anderes hier als die Sprache eines 
innerften Bebürfniffes und der demuthvollen Zuverficht des 
Glaubens finden wollte. Er konnte ſich im den Zahlen 
irren, wie er vom Buchſtaben beengt war, aber der Geift, 
bie Tendenz, der Entwidelungsgang der Zukunft ſowol 
im Politiihen als im Religloͤſen ftand groß und Elar vor 
feinem erleuchteten Auge. 

Daffelbe gilt auch von feiner geiftlichen Wirkſamkeit. 
Driginell, wie er in feiner ganzen Individualität war, fo 
daß er felbft fi im ſchwaͤbiſchen Idiom mit einem Ort: 
laible, das nirgends angebaden ift, und mit einem Reichs- 
ftädtlein, das alle feine Sachen befonders habe, vergleicht 
(S. 488), gibt er ſich in feiner Beobachtung der Ver: 
fonen und Lebensverhältniffe, im feiner Behandlung ver: 
ſchiedener Gemüther, in feinen öffentlichen Vorträgen zu 
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erkennen. Kraft und Milde find Erguß ber Frömmigkeit, 
und wenn fein Scharfblick die Herzen durchdringt und das 
Ude an der Wurzel erfennt, Rath und Hülfe richtig 
trifft — worüber der Verf. eine Reihe der ſchaͤtzbarſten 
Belege aus Briefen und geiftlihen Gutachten an Leute 
jedes Alters, Glaubens und Standes beibringt — ; fo hebt 
fi feine Rede bisweilen zu einem Schwunge, den wir 
dem Erhabenften im Gebiete der Kanzelberedtfamkeit an 
die Seite ftellen dürfen, und hinter dem das Affectirte der 
modernen Kunft in feiner Xermlichkeit und Bloͤße daſteht. 
Zief ergreifend und wiederum gewaltig emporttagend ift 
namentlich Bengel's Leichenrede auf den Prälaten Knoll zu 
Dentendborf vom Sabre 1727. Daß er im Gemwöhntichen 
des öffentlidyen Vortrags fi von der Breite feiner Zeit 

losmachen konnte, wird ihm Niemand verargen, der 
den Einfluß-der Zeit auf Bildung und Geſchmack und 
daneben doch die freie Eigenthuͤmlichkeit Bengel's auf der 
andern Seite in Erwägung zieht. 

Unter folhen Arbeiten hatte fih B. mit dem Amte 
eines Klofterpräceptors 28 Jahre lang begnügt, ihm 
in ſchneller Aufeinanderfolge die Würden eines Prälaten, 
eines Gonfiftoriafrathes und Landfchaftaffeffors übertragen 
wurden, Er erhielt dadurch eine Stellung, die ihm bes 
deutenden Einfluß auf den kirchlichen Zuſtand und bie po⸗ 
titifche Geftalt des Waterlandes gewährte. Seine Sorge 
und Mühe war jeboch immer zunächft dem Reiche Got: 
tes zugewandt; und wenn er auf der einen Seite für 
den Staat die monarhifche Verfaffung am zswedimäßigiten 
fand, fo that er die für einen würtembergifchen Prälaten, 
zumal jener Zeit, gewiß ebenfo ehrenvolle als merkwürdige 
Aeußerung, daß ber evangelifchen Kirche allein ein demokra⸗ 
tiſches Princip wohl anftche (S. 569). In diefem fchö: 
nen Einne war denn au fein Mirken ein freies und 
brüberliches nach jeder Seite bin. Was jedoch am meis 
ſten die Aufmerkfamkeit und Achtung der Macwelt ver: 
dient, ift die Geftalt, die bei ihm und in feinen Umge— 
bungen ber Pictismus gewonnen hatte, und das entjchieden 
are Verbältnif, in welches er zu Zinzendorf und beffen 
religiöfen und kirchlichen Grundfügen trat. Er hielt nicht 
nur bie herrnhutiſche Mifhung der verfchiebenen Confeſ⸗ 
fionen für unzulänglid, um rechten Frieden zu fliften, er 
tabelte nicht allein das Uebertricbene und Unſchickliche in 
der myſtiſchen Theologie dieſer Gefellfhaft, wenn fie 5. B. 
ben heit. Geift Mutter nannte u. f. f., fondern er griff 
in das Herz des Binzendorfiihen Dogmas, in die Blut: 
theofogie hinein und rügte die Cinfeitigkeit, womit nur 
diefe Kehre des Evangeliums von der Brüdergemeinde fefts 
gehalten und ausgebildet werde, Er fhrieb: 

Der Bluttheofogie bim ich von Herzen ergeben, wie fie benn 
bie Sache aller rechtſchaffenen Seelen von Luther an war. Aber 
wenn man, wie Bimgendorf, etwas Neues und Ginziged baraus 
machen will, fo gibt man offenbar feinen eignen Gedanken zu 
ziel nach, und es.ift, wie wenn man an einer Uhr nichts als 
den Zeiger wollte gelten laffen ober das ganze Jahr von nichts 
als Markfuppe leben wollte. Die Apoftel wußten ben Werth 
der Lehre von ber Genuathuung und dem Werbienfle Chriſti 
auch; doch zeigt fid in ihren Vorträgen und Briefen eine ſchoͤne 
Mannichfaltigkeit und reiche Ausführung. 


Unter den Titel „Bengeliana‘* hat B,’8 Tochter: 
mann, M. Burk, ohne Zweifel der Großvater des Verf., 
eine Sammlung von Sprüchen, Urtheilen, Anfichten des 
ausgezeichneten Mannes herausgegeben, und man bewuns 
dert darin nicht blos die vielfeitige Kenntniß, die Schärfe 
feiner Beobachtung, die Beftimmtheit und Gedrungenheit 
‚des Ausdruds, fondern namentlich das Einfache, Kind: 
liche, Bildliche, worin ber große Geift anſpruchlos feine 
Gedanken und Empfindungen kundgibt. Er hat viel ger 
fhrieben, aber fehr befonnen und langſam Alles; feine 
bebeutenditen Werke waren mehre Decennien unter feiner 
bildenden und berichtigenden Hand, Was in Allem feis 
nen Charakter noch befonders vor dem feiner meiften ge: 
lehrten Zeitgenoffen auszeichnet, iſt die Milde gegen Ane 
dersdenkende. Dbmol ihm ber Galvinismus wie der Pas 
pismus ein Greuel dünkte, fo war er doch der Meinung, 
daß es nicht nur Einen Weg zur Wahrheit und zum 
Frieden gebe, und urtheilte, daß den Ketzern jederzeit mehr 
Serthum als fie gehabt hätten von ihren Gegnern fei 
aufgebürdet worden, 

Es wäre verdienftlih, audy von andern fübbeutfchen 
Myſtikern, 3. B. Detinger, Pregizet, den biographifchen 
Stoff zu fammeln und badurd; Baufteine zu einer Gr: 
ſchichte des religiöfen Lebens zuzurichten. 46, 





1. Briefe aus Berlin. Gefchrieben im Jahre 1832. Er: 
fter Theil. Hanau, König. 1832. 8. 1 Thlr. 


2. Neuefte Wanderungen, Umtriebe und Abenteuer des 
Ervigen Juden unter den Namen Boͤrne, Heine, Sa: 
pbir un A. Zum Beten der Anftalten gegen die St. 

Sſmonie ans Licht geftelle von Grucigen Friedrich 

Mi t. 1832, 8, 


In Nr, 1 erhalten wir wieder einen« neuen Beitrag zur 
Bibliographie bes deutfchen Literaturpdbels, ben wir in d. BI. 
Thon foroft zu befprechen gendthigt waren, daß wir uͤns endlich 
billigerweife die Sache leicht machen und nur die Rubrik „Pbr 
beiliteeatur” ber Anführung folder Buͤchertitel vorausſchicken 
fönnten, um fie hinreichend zu charakfterifiren. Die ſatyriſch 
und humoriſtiſch fein wollende Gemeinheit, welche bie Haupt⸗ 
phyſiognomie dieſer ganzen Richtung ift, hat auch bie obenges 
nannten „Briefe aus Berlin’ ganz in dem bergebrachten feiche 
ten, len und gottverlaffenen Tone verfaßt. Die alten todt« 
geborenta Witze über berliner Journalismus und Zeitungswefen, 
das immer miebergeläute Gerede über preußifche Genfur u.f.w., 
Ausfälle auf Zarde und das „Berliner politiſche Wochenblatt“, ers 
bärmliche Wortflicheleien und fogenennte Xenien auf berliner Bis 
teraten , die Mittwochegeſellſchaft, das DOrbenöfeft u. f. ıw., mas 
en wieder den Inhalt oder vielmehr bie Inhaltsloſigkeit biefes 
wegen feines guten Drucks unb Papiers für ein Buch ſich aus: 
gebenden Geſchmieres aus, Dabei darf es auch natürlich nicht 
an den unverfchämteften Scinpfreden gegen deutſches Welen 
und Leben überhaupt fehlen, benn bies bringt einmal bie Ge— 
finnungstofigfeit der ganzen Schule biefer traurigen deutſchen 
DO ppofitionsmänner jegt fo mit fi, die fich leider Liberale nens 
nen, obwol fie in einer ſchnoͤden Knechtſchaft bes Geiſtes gefef: 
felt liegen. In ber That, beruhte der kiberaliemus in der Rein» 
heit feines Begriffs nit auf einem fo tiefen Grunde geſchicht⸗ 
licher Zeitentwidelung, er könnte Einem bitter verhaßt werden 
durch dies fchreiende und ſchreibende Gefindel, das, ohne alle 
genauere Kenntniß von den Zuftänden der Dinge, ins Blaue 


5 und Staub aufwirft, um feine Exiſtenz bemerklich 
zu machen. Aber bucch dem leuchtenden Sonnenſtral ſchwaͤrmt 
auch das muthwillige Ungeziefer hin und fann ben Tag, ben 
ed nicht begreift, auch micht verbunfeln. Wenn es jedoch, nad) 
dem bekannten Verfe Schiller's, der Fluch der böfen That ift, 
„daß fie fortzeugendb Boͤſes muß gebären”, fo würden, hält ſich 
Ref. für überzeugt, auch ſolche Erſcheinungen, wie biefe kindi⸗ 
(hen „Briefe aus Berlin’, gar nicht eriftiren, wenn nicht Börne 
feine „Briefe aus Paris”, Heine feine „Reifebilder”, und Ans 
dere Anderes gefchrieben hätten, Diefe berliner Briefe, beren 
Berf, fo auf 2 Seite ſeine vergoͤtterten Helden Boͤrne und 
Heine citirt; find aber eigentlich nur ber Kothabgang ber Börne': 
(hen und Heine'fhen Mufe, ohne bie geiſtrei und wirklich 
twigigen Anflüge, die wir ben beiden genannten Humoriften nicht 
immer abſprechen können. Von der ohnmädtigen Frechheit bes 
berliner Briefftellers gebe folgende Zenie auf Tieck, die hoffents 
lich jeden von ber Lecture des ganzen Buchs abſchrecken wird, 
eine dienliche Probe: : 
Zied. 


Bin ich auch nicht in Berlin, fo zieh ich für meine Novellen 

Bon Herrn Heimer body ſtets preußifhe Friedrichsdor. 

Und die berliner Kritik, bie welte Gaͤrtnerin, willig 

Atteftirt mir, daß gut mein Novellenfranz riecht. 

Unbegreiflich ift es, wie ber Verleger ein ſolches Buch hatte 
druden koͤnnen. Auch ift bie Gorrectur bed Druds mit eben 
der Lieberlichkeit gemacht wie der Inhalt feibft, bean es finden 
ſich faſt auf jeder Seite Fehler und Entjtellungen in Namen 
und Rocalitäten vor, bie eine grobe Unkunde ber berliner Ber: 
hältniffe verrathen. 

Nr. 2, ohne Zweifel auch von Berlin ausgegangen, bas ſich 
aber als ein Gegengift gegen bie ganze bisher in Rebe geftan: 
dene Richtung geltend und wirkſam machen möchte, ift ein ſelt⸗ 
ames Schrifthen, benm es faßt ſich auf dem wenigen Seiten, 
ie es bringt, offenbar zu kurz, fobaß man nicht recht aus ihm 
Uug werben kann. Der Verf, läßt feine Inquifiten, bie er vor 
fein Gericht zieht, mit ihren eignen Worten von ihrer Negativir 
tät zeugen, indem er nichts als eine Moſaik pikanter Stellen aus 
Boͤrne's und Heine's Schriften Liefert, wodurd er barzuthun 
ſucht, daß beide nur „eine von ben in unfern Zagen überall zum 
Borfhein kommenden Bermummungen bes ewigen Juden“ Ind. 
Es heißt in dieſer Beziehung: „Abermals hat diefer (der ewige 
Zube) feine Wallfahrt nach dem neuen verwirrten Babel ange 
treten, wo er vom großen Hure bed Teufels, weldye allen 
Völkern ihren Taumelkeich darbietet, bie Ausgeburt bes Anti« 
chriſta erwartet. Kaum hatten bie Gallier in ihrer letzten 
‚Hunbstagörevolution ihr altes, ihnen ſchmaͤhlich von einem deut: 
fhen Kapellmeifter eingefungenes Rabenlieb wieder angekroͤchzt, 
als ber Ewige Jube, ber dabei „vor 40 Jahren fchon entzüdte 
Shränen vergoß’' (Boͤrne's Briefe, I, 258) ſcheindar aus ver⸗ 
fhiedenen Bauen Deutfdlandse und unter manderlei Namen 
nad jener. über Zobtengrüften ſchwebenden und bon - Morbge: 
fpenftern umgrauten Kotbftabt aus zog. Mer erfennt nicht, daß 
ber angeblihe Dr. ber Philoſophie (T, 100) und neuerlich in 
ben Zeitungen zum Dienft einberufene franffurter unactive Por 
—— Boͤrne, ber geſteht, daß er „faul iſt und gern reiſt“ 
(I, 120), dann ein „unechter, aus Böhmen kommender Saphir, 
ber zugleich im Berlin und München Tagesblaͤtter fchreibt und 
in Paris Vorlefungen hält” (I, 148, 285; II, 158); fomie fpär 
ter aus Hamburg (mo befanntlich der ewige Jube 1547 zuerft 
twieber erfchien) ein „angeblicher”, von Boͤrne als „Dichter und 
zugleich grünbtichee Gefhichtöforfcher”, fogar als „koͤniglich preu⸗ 
Sifcher Profeffor ber Geſchichte, ja ünftiger Minifter”.(l, 117, 
192; MH, 29, 62) hochbelobter Freund Heine, — wer erkennt 

nicht, daß bdiefe Trias und der ganze Schwarm aus Preußen, 
meichen Börne nur mit dem Spruch anbeutet: „Es flog ein 
Gändden über ben Rhein und kam als Gans wieder heim’, 
und endlich noch fo mandje tiefverfappte Schandſchreiber befon: 
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ders über Preußen in ben parifer Kagesblättern — immer nur, 
daß alle dieſe Derſelbe noch einmal, fämmtlid nur mans 
herlei vorgenommene Namen und Masten deſſelben unheimlichen 
vaterlandstofen, bis zum jüngften Gerichte Fosmopolitifh ums 
wandernden alten Schlangenbalges find.” In diefem originellen 
Zone ift der ganze Auffa — —— und man muß 
geſtehen, daß es ein kraͤftiges Manifeſt gegen bie diaboliſchen 
diteraturgeiſter der Gegenwart hätte werden koͤnnen, wenn ber 
Berf. feine Anſichten und Abſichten ausführlicher entwickelt und 
nicht fo lakoniſch geweſen wäre. ebenfalls aber konnten wir 
feine geeignetere Stelle zur Beurteilung von Rr. 1 anführen 
ald die aus Ar. 2 herausgehobene. 140, 





Miszgellen. 


Gefud, um drei Frauen zugleich heirathen 
zu können. 

Im achten Hefte ber „Beiträge zu ber juriftifchen Fiteratur 
in ben preußifchen Staaten‘ (1785) findet ſich folgende Bittſchrift: 

Ihro Excellenz Gnaden Gnaben 
Euer Gnaden Hochlobliche Königliche Kammer, 

Mein demuͤthigſtes Bitten vor Cw. Etcellenz und Gnaden 
Gnaden Hochlbbl. Konigl. Kammer um Griaubniß zum Hey⸗ 
rathen wo ich ſchon einmahl allhier gebeten habe unter dem 
dato vom 8. Junius und auch erhalten, wie allhier Abſchrift 
lautet. Aber in Breslau bin ich zu lange aufgehalten, daß ich 
zu dato nidyt weiß, ob was barans mwirb werben, ob ich fann 
allbort was auswarten, fo bitte ich bemüthigft Em. Ercelleng 
und Gn. Gnaben Hodl. Berlinfhe Kammer, als ich im Armen⸗ 
rechte ftehe und habe ſchon ein Heprathöglüd verfäumt mit eis 
ner guten Felbwirtbfchaft, eine Jungfrau. Alljetzo bitte ich 
demüthigf um Erlaubnif, daß ich kann drey Frauensvoͤlker zu 
Ehefrauen heyrathen, daß fie mid; Eönnen ernähren unb mit 
Leben erhalten. 

Ich hoffe, daß biefes kann alle werben, weil der Patriarch 
Jakob auch hatte vier Weiber gehabt und hat Gott ben Als 
mächtigen nicht beleidigt, oben drauf ift auch noch von Gott 
ber erſte Ifrael geworben und das ausermählte Voll Gottes 
morben, tie auch jetzo in ben legten Jabren ber Welt foll ein 
neuer Ifrael entftehen unb wo jieben Weiber ein Dann wird 
haben, wie aud Worte Gottes angezeigt haben durch ben 


Fürſt Leopold von Anhalt:Deffau und ber ruf 
fifhe General Martoff. 

Harro Harring erzählt im feinen „Erinnerungen aus Wars 
ſchau“ und „Nachträgen zu den Memoiren über Polen” (Rürn: 
berg, 1831), wie ber General Markoff im hoben Grade er- 

rimmt fei, als bie Pofauniften bes Garbeuhlanenregiments 
ihre Paufen ringehalten hätten, ftatt fortzufpielen, wie der Ge: 
neral erwartete, „Im ruffifhen Dienſte gibt es feine Daufen”, 
babe berfeibe hinzugefept. Run ift es aber doch auffallend, baß 
ſich ganz biefelbe Geſchichte unter bem Würften Leopold von 
Deffau zugetragen haben fol, wie Varnhagen von Gnfe in deſ⸗ 
fen Eebensbefchreibung im erften Theile ber preußifchen „Bio⸗ 
rapbifchen Denkmäler” berichtet. Gegen die Glaubrwürbigs 
eit des Letztern fann mum mol nichts eingemwenbet werten, aber 
wie ſteht e& mit der bes Hrn. Harro Harring? Sollte derſelbe 
nicht vielleicht aus übergroßer Luft an einer Zeichnung ins 
Schwarze feinen Malerapparat bier erfhöpft haben? Wenn 
fi) dies fo verhielte, fo wäre bies wieder ein Beleg, daß man 
ben neueſten GSchriftftelleen über Polen nicht fo unbedingt 
trauen barf. ‚ 39. 





Redigirt unter Verantwortlihkeit der Werlagdbandlung: F. A. Bro@bans in Leipzig. 
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Montag, 





in Auftralien. 

Die Anfiedelungen der Engländer in fremben Melt: 
tbeilen haben ben andern Nationen von jeher mehr Neid 
und Bewunderung erregt, als fie, ber reellen Bedeutſam⸗ 
keit des Gegenftandes nad), wirklich in Anfpruch zu neh: 
men verdienen, ba fie wol allerdings dafür gewirkt haben, 
den Glanz und die Ausbreitung des englifchen Namens 
und englifher Zunge durch alle Räume der Welt hinzu: 
tragen, aber außer biefem Ruf fonft kaum mit etwas 
Anderm das Mutterland bereicherten. Beſonders waren 
es ihre Strafcolonien, welche die Aufmerkfamteit, vor: 
nebmlich der franzöfifhen Behörden, auffidhjogen; und 
fhon im J. 1819 wurde von der Regierung in Frank: 
reich eine Gommiffion ernannt, welche ſich mit der Frage 
befchäftigen follte, ob die Anlegung von Golonien diefer 
Art nad) dem Vorbilde der englifchen zwedmäßig für das 
Land fein dürfte. Die Unterfuchungen kamen aber zu 
Beinem genügenden Refultat, doch hatte die damalige Ans 
regung des Gegenftandes zur Folge, daß ſich unterrichtete 
Männer genauer mit demfelben zu beſchaͤftigen anfingen, 
und unter diefen befonders Hr. von Bloſſeville, wel: 
cher jeßt erft in feiner 
Histoire des colonies penales de l’Angleterre dans l’Aus- 

tralie (Paris, 1832) k 

die Ergebniffe feiner Unterfuhungen erſcheinen läßt, Er 
ſucht jedody für die Entſcheidung der in Rede fichenden 
Frage, die er allerdings bejahend zu beantworten geneigt 
iſt, hauptſaͤchlich dadurch zu wirken, daß er, von jener 
ganz; unmotivirten Bewunderung für das britiſche Colo: 
nialſyſtem ausgehend, dies als Vor⸗ und Mufterbild für 
daffelbe ins Auge faßt. In dieſem Sinne fagt er unter 
Anderm: „Die Nothwendigkeit, Frankreih vor einem be: 
fichenden Uebel zu fügen, iſt e8 nicht allein, welche zu 
Gußften eines Coloniſirungsſyſtems ſpticht. Zu einer Zeit, 
wo fich ber europdifche Wölkerftamm über die ganze Ober: 
fläche des Univerfams auszubreiten im Begriff fcheint, 
würde es in der That mohlgethan fein, für unfere Ab: 
formen in fremden Weltthrilen ein zweites Waterland zu 
bereiten, wo fie durch die Sitten, Gefege und Altäre ihrer 
Nation, durdy die Sprache ihrer Väter und die Vortheile 
einer gemeinfamen Abftammung ſich eines heimathlichen 

gu gewärtigen hätten. Diefe unermefliche 


* 


ee Nr, 205, are 


23. Juli 1832, 





Hütfsquelle hat das britifche Volk für feine Söhne auf: 
gethan und bereits im Voraus die Gemähr unberechenba: 
ter Folgen davon genoffen.” Ein englifcher Recenfent, wel⸗ 
her dies Buch im neueften Heft des „Foreign quarterly 
review“ ausführlicy befpricht, macht feine ſcharfen Bee 
merkungen über dieſe unbegründete und unkritiſche Lobs 
preifung der Sache, indem er darauf hinweiſt, wie klaͤg⸗ 
lid es fein würde, wenn die Behörde Frankreichs zur 


“Ausbreitung der Glorie des franzoͤſiſchen Namens nöthig 


hätte, ihre Zuflucht zur Anlegung einer Stadt für Diebe 
zunehmen, Jene Recenfion des „Foreign quarterly review“ 
ift überhaupt intereffant wegen ihrer vorurtheilsfteien Schil⸗ 
derung, die fie zur Widerlegung des franzöfifchen Autors 
bon den abichredenden Buftänden der englifhen Straf: 
eolonien in Auftralien entwirft und mwodurd fie zugleich 
die moraliſche Erfolgloſigkeit des ganzen Colonialſyſtems 
herauszuſtellen ſucht. Wir entnehmen ihr deshalb in ges 
draͤngtem Auszug das Weſentlichſte, was zur Auftlärung 
der vielvefprochenen Sache dienen kann. 

Die Beltrafung eines Verbrechens, heißt ed, muß 
vomehmlic zweierlei Abfichten haben, die eine Hauptabs 
fit, die Verhinderung des Verbrechens im Allgemeinen, 
und die andere ſich dazu gefellende: die Beſſerung des 
Uebelthäters. Nun ift aber zu bemerken, baf eine Trans⸗ 
portation nach Neuſuͤdwales weder für eine Strafe gilt 
noch in ber That eine if. Die Verbannung ift von ber 
Art, da bei weitem ber größte Theil von Denen, melde 
in den Fall kommen, damit beftraft zu werden, fie nur 
für eine ſehr erwünfdte Veränderung anzufehen pflegt. 
Der Dieb hört es mit Vergnügen, wenn ihm die Webers 
fahrt angekündigt wird, indem ihm dabei ſogleich bie 
lockende BVorftellung von ben Pfunden Fleiſch, die auf 
derfelben regelmäßig vertheilt werden, von ganzen Ozeanen 
ber fchönften Erbfenfuppe und dem wahrhaft beneidend« 
werthen Luxus eines halben Möfels Porter alle Abend 
vor die Sinne tritt, Die Mübhfeligkeiten am Bord eines 
BVerbrecherfchiffes find weder größer noch geringer als bie 
eines Soldaten bei einem Transport, denn die Dumanis 
tät de® Arztes, welcher die Ueberfahrt leitet, wird vor: 
nehmlich durdy fein eignes Intereffe in Thaͤtigkeit gefegt, 
ba er an jedem Mann, der waͤhrend des Ueberſetzens 
flieht, eine beftimmte Summe Geldes verliert. Die Mit: 
tel, welche zur Sicherung der Gefundheit und Bequem: 
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lichkeit getroffen merben, find daher fo, daß die Lage bies 
fer Menſchen auf der Meife wirklich beneidenswerth ge: 
nannt werden fann, wenn man fie mit ihrem frühen 
wilden und von Allem entblößten Zuſtande vergleicht. Bei 
der Ankunft des Miffethäters an feinem Beitimmungsort 
werden feine Verhaͤltniſſe keineswegs ungünftiger; in jedem 
Falle berechtigen ihm wenige Jahre ſehr mäßiger Arbeit 


zu einem ntlaffungsatteft (ticket of leave), wodurch 


ihm die Erlaubnig zu Theil wird, für fich felbft in einem 
Difteiet, den er ſich mählen kann, ohne weitere Verbind⸗ 
lichkeit zu arbeiten. Diefe Vergünftigung ift ſehr bedeu⸗ 
tend in einem Lande, wo ber Werth der Arbeit außeror⸗ 
dentlic; hoch ftebt. Auch ift die gute Behandlung des 
Berbrechers während feines Zuftandes als Hausſtlave durch 
verfchiedene Gefege geſchuͤtzt; feine Vergünftigungen find vor⸗ 
gefchrieben, und wenn fie ihm nicht pflichtgemäß erfüllt 
werden, hat er das Mecht, ſich wieder unter die Hand ber 
- Behörde zurückzuſtellen. Die Macht feines Herm über 
ihn ift an den Magiſtrat gebunden, und bevor er beftraft 
werden kann, muß der Angelagte gehört ıberden.- Die 
Entfernungen bis zu der naͤchſten Magiftratsbehörde find 
aber immer fo groß, und die Unficherheit, daß die Strafe 
einen guten Erfolg habe, oder vielmehr die Sicyerheit das 
von, daß fie die Brauchbarkeit des Arbeiters verringert, 
ift fo gereiß, daß die Herren im der Regel nicht geneigt 
find, unnöthigermeife die Hülfe der Juſtiz in Anſptuch 
zu nehmen. Dennod wird allerdings Mancher beitraft 
und Eprecutionen find häufig, ſodaß jeder Miffechäter weiß, 
wie er fein Schickſal in feiner eignen Hand habe, wenn 
er an ben Küften von Auftralien landet. Die Kunde von 
ſolchen Thaten der Gerechtigkeit gelangt auch wol zu ben 
Dbren der Leute vom Handwerk in der Heimath und vers 
fehlt fo allerdings ihre Wirkung nicht. 

Der vom Gomite des Haufes der Gemeinen abge: 
fattete Bericht über außerordentliche Beftrafungen, der im 
vorjährigen Herbſt gedrudt erſchien, theilt die Anſichten 
vieler erfahrenen Männer Über diefen Gegenftand mit. Die 
Gouverneure der Gefängniffe, wie Wontner, Chefterton 
u. A., welche mit dem Zuſtande der Colonie vertraut fein 
koͤnnen, vereinigten ſich Alle in der Anficht, daß die Vor: 
ftellung der Transportation nur wenig Schreden für die 
eingezogenen Verbrecher habe, daß fie im Gegentheil als 
eine Berbefferung ihrer Rage ermünfcht feheine und felbft 
Verbrechen lediglich in der Abficht begangen werden, um 
dadurch die Verbannung zu bewirken, Es ift kein Zwei⸗ 
fel, daß eim großer heil der arbeitenden Glaffe in Eng: 
land und: Srland, die Gefühle der Scham und Entwür: 
digung bei Seite ſetzend, große Vortheile durch die Bes 
gehung eines Verbrechens erlangt, welches ihm dazu ver: 
dammt, eine Meihe von Jahren in einer Colonie wie 
Neuſuͤdwales zuzubringen, Nach fehr wenigen Jahren 
eines Zuftandes, der Sklaverei genannt wird, und ig wel: 
chem feine Lage nicht ſchlechter iſt als die eines armen 
Uürbelters in der Heimath, fieht ſich der Berbrecher in 
Freiheit- gefegt und endlich emancipirt, und zwar in einem 
Sande, wo die Lebensmittel in Ueberfluß vorhanden und 
durch Arbeit-viel zu gewinnen iſt. Der Arbeiter opfert 
hier gar ‚nichts auf, denn bie Noth hat ihm Längft uns 


empfindlich gegen bie Meinung feiner Freunde und feinen 
Ruf gemacht. Die Strafe der Transpottation könnte 
aber eigentlich für bie Stadtdiebe, Beutelfchneider und 
die ganze Glaffe der Verbrechergentlemen, wie fie hoͤfli⸗ 
cherweiſe genannt werben, für die Betrüger, Schindler 
u. f. m. zu ber härteften gemacht werben, bie es für fie 
gibt. Wenn man fie nämlich dazu verdammte, in Arbeit 
und einfamer Befhäftigung in dem Tiefen des Landes zu 
leben, fo würde dies matürlich für ſolche Menſchen ein 
Gegenftand des füͤrchterlichſten Entfegens_fein. Statt defs 
fen aber werden fie ſtets in ber Hauptſtadt der Golonie 
gelaffen, und gerade bier geht alle Wirkſamkeit ihrer 
Strafe verloren. Die Beutelichneider werben zu Kellnern, 
Aufwärtern und Dienern gemacht, während bie fogemann- 
ten BVerbrechergentiemen zu Schreibern bei den Behörden, 
zu Buchhaltern und Auffehern in Familien verwendet 
werden; ja aud bie Buchdruderpreffe genieft die Ehre 
ihrer Leitung und bie heranmachlende Jugend ift vor: 
nehmlich ihrer Sorgfalt in den Schulen anvertraut. Diefe 
Leute fühlen fich daher fo volllommmen unabhängig von- 
jedem Drud, daß fie fogar politiſche Parteien bilden, und 
unter ihnen gerade pflegen die Behörden den bitterften 
MWiderftand gegen ihre Maßregeln zu finden. 

Das ſchlechteſte Element, das ſich im einer Beſtra—⸗ 
fungstheorie vorfinden kann, ift wol das der Inconſequen; 
und Ungleichheit, umb biefe ift in der That ber Haupt⸗ 
harakterzug der Transportation nad einer Golonie. Das 
Schickſal eines Mifferhäters hängt von taufenderlei Ums 
ftänden ab. Zwei Menſchen, welche deffelben Verbrechens 
ſchuldig find, können nad) Lage der Dinge fehr ver 
[hiedenartigen Strafen unterworfen werden; den Einen 
[hit man auf das Land zur Feldarbeit, wo er, getrennt 
von allen feinen Gefährten, in völliger Einoͤde leben muß, 
während ein Anderer, wenn er etwa Geld hat oder irgend: 
wie einen Freund angetroffen, in einer Stadt in befferer 
Beſchaͤftigung bleiben Bann; ober ber Eine wird auf ein 
voßed und meitläufiges tabliffement gefandt, mo ber 
Begriff einer Gefangenfchaft ſich gewiſſermaßen von felbft 
aufhebt, und ein Anderer einem Beinen Anſiedler zugefellt, 
wo er mahrfcheinlih mit feinem Herm an Einem Mit 
tagstifche fpeift und ganz auf gleichem Fuße mit ihm lebt. 
So gibt es zahlreiche Beifpiele von Berdtechern, bie ihr 


Glüuͤck gemacht und auf anfehnlichen Pächtereien leben. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Gorrefpondbenznadricten. 
Paris, Juni 18 
Die Gitelfeit franzöflfher neuer Romanenbichter hat feit 
zwei Zahrem eine Mode eingeführt, bie, um ben rg 
pben ber menfhlichen Gigenliebe als ein Document zu 
dienen, aufgezeichnet zu werben verbient. 
Bisher waren hier bie Romane immer In Duodez gedruckt, 


die ausgezeichnetften unb berühmteften Schriftfteller, die Ver⸗ 
faffer bes af”, bes „Manon Lescot”, der „Marianne“, 
der „Neuen Beloife”, der „Gorinme', Diderot, Er. v. Genlis, 


Pigault:Lebrun u. X. fühlten ſich nicht erniedrigt, ihre Romane 
in diefem . Zormat erſcheinen zu fehen, und überliehen 
ohne Leidweſen bad erhabene Großoctav der höhern Literatur, 
der Geſchichte und gewiſſen Gedichten. In unfern Tagen if 
das nicht mehr fo, die hiefigen Romanenfchreiber verlangen jegt 
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bas Detav, umb wenn fie gegenwärtig ben Berlegern bie Er⸗ 
zeugniffe ihrer Einbitbungstraft gegen Geldfäde anbieten, fo 
bringen fie unmittelbar nach ben verädhtlicyen Gelbbedingungen 
bie ehremvolle Yrage des Octavformats zur Sprache, das das 
Panier der neuen literarifchen Ariftofratie geworden ift und 
das ber Graf b’Arlincourt 1822 zuerft aufitedte. 
Unter ben neuen in biefem Monat erfchienenen Romanen, 
bie ih alle mit biefem Format brüften, verdienen mehre be 
merkt zu werben, befonder# der „Ecolier de Cluny, ou le s0- 
phisme‘ (1815), von Roger de Beauvoir; „‚Indiania‘, von G. 
Sand i Bände); „Le mutile“, von X. B. Saintine. Die 
fen. folgen dann „Jub-ou les Pastouraux“ (1251), von Fr. 
Midel; „Un homme“, von Mad. Gollin be Planey, die ebenfo 
wenig wie der „„Archevique et la protestante“, von Durliac 
(vier Bände), und „Edeth Mac Donald“, von Ih. Anne (vier 
Bände), kaum ber Erwähnung verdienen, nicht weil die beiden 
legten dem befchelbenen Duodez getreu geblieben find, fondern 
weil alles Lobes ber Kamerabfchaft ungeachtet in der That 
nichts über dergleichen Arbeiten zu fagen ift, wo man weber 
Ei Gharaltere, nody neue Situationen, noch tiefe ober 
de Beriwidelungen oder Zufammenftellungen findet, was 
keineswegs der Fall mit dem „Mutile“ ift, der ſich durch Dich⸗ 
tergeift, Kraft und Meubeit auszeichnet. Das Gujet davon 
i ein itälienifcher Dichter, der fatprifhe Berſe gegen Sir⸗ 
tus V. gemacht hat, unb dem biefer Stellvertreter Jeſu Ghrifti 
nicht bas Leben ober bie Freiheit rauben, fonbern bie Zunge 
und bie rechte Hand abfchneiben ließ, um, wie er behauptete, 
nad) bem Evangelium zu handeln, was gebietet, eine Bohne für 
eine Grbfe zu geben. Der fchredlih Werftümmelte, trunken 
vor Made und Liebe, haucht nun auf biefen Blättern fein Le: 
ben alg Dort und als Liebender aus. 
Mahafinn arengende keidenſchaft, benn er ift wieder geliebt und 
fine Sciedte flirbt, indem fie ihre Leben für ihn aufopfert, 
Gnmgifde, obgleich mehr imaginaire als wahre Charaktere, tiefe 
tie, Heißer und voller Styl ohne Schwulft, und große 
Kenntniß des menfhlidien Herzens, dies Alles it gewiß hinreis 
end, um Biefem Buche gute Aufnahme au verfichern. 
nia** bilder einen auffallenden Gontraft mit ber Gat⸗ 
fung von Romanen, die jegt Mode find; man fucht vergebens darin 
t Soiche, Blütgerüfte oder andere gewaltfame Begeben« 
beiten der Art, fondern findet blos das Gemälde einer einfachen, 
mit bem Unplüd ringenden Seele. Ein Sournalift hat bie Idee 
bes Verf. auf die glüdtichfte Weiſe ausgebrüdt, indem er fagt, 
daß er die Beibenfchaft eines unſchuldigen Herzens, bas mit den 
der Geſellſchaft kämpft und an ihren Gefegen 
Beige, bargeftellt habe. Cine junge Kreolin, brennenden Ders 
und unbefannt mit ben geſellſchaftlichen Anftanböregeln 
‚„ lebt aufs heftiafte einen Weltmann, ber biefen Na: 
men in vollem Grabe verdient und der dieſes fiebende Hera un: 
auſhoͤrlich mit aller ber Beichtfertigkeit und aller der Graufam: 
feit unferer Givilifation verwundet. Gin von ihr abgewiefener 
iebhaber fteht der Unglüdlichen mie ein Schutzengel ftetö zur 
Seite, und als fie endlich ibrer Verzweiflung zu unterliegen 
droht, führt er fie weg aus @uropa auf ihre Infel zurüd und 
gibt ihr, wenn auch nicht ihr hoͤchſtes Gluͤck, doch ihre Ruhe 
wieder. Died Bud) hat fidy in wenigen Tagen vergriffen, und 
eine- neue Ausgabe mit großen Veränderungen ift fdhon ange: 
künbigt; ich befürchte, daß ber Werf., ſtatt es zu verbeffern, 
«4 vielleicht verffümmelt, und will wünfden, baß bie verfpros 
denen: Veränderungen der i 


gungsgemeinfprüce 
Bu ber Beit, wo bie 


; ten, rief ein Krititer in feinem Ber: 

— — | 

wird uns 
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Geſchichte ficht, Hört und lleſt man nichts als Mittelalter und 
immer Mittelalter. Unter biefen vielen und überflüffigen Wie ⸗ 
berausgrabungen verdient jeboch ber lier de Cluny**, womit 
ein junger Mann feine ſchriftſtelleriſche Laufbahn antritt, einige 
Auszeichnung. Dr. Roger de Beauvoir läßt viel ermarten, 
wenn er fein Talent reif werben laffen will; denn begabt mit 
einer lebhaften, reichen und energifchen Ginbitbun ft, fün 
digt er allein durch Uebermaß und gleicht einem jungen Roffe, 
dem nichts ald der Baum fehlt. Zeit und Gtubium können aus 
ihm einen vorzüglichen Schriftfteller madıen. 

Unter bem Zitel: „Critiques et portraits littöraires“, bat 
Hr. Saint: Beuve einen Band herausgegeben, ber in ber gegen» 
wärtigen Zeit für bie iteraturfreunde ein gfüdtidher Bund, ein 
wahres Phänomen iftz denn ein Bud, worin man weber polis 
tiſche Discuffionen noch philoſophiſches Wo e findet, 
und worin die handelnden Perfonen und bie barin befprochenen 
Gegenftände ausfchtießlid der Literatur angehören, ift gewiß 
eine ganz außerordentliche Erfcheinung. Schem Zitel entſore · 
hend, enthält dieſer Band Abhandlungen über die Schriftſteller 
und die Werke, welde einen hoͤhern Rang auf dem franzöfls 
ſchen Parnaffe eingenommen haben, Unter ſich feldft ftehen 
diefe Auffäge zwar in keinem directen 3ufammenbang, ba fie 
früher und zu verſchiedenen Epochen (1829 — 315 in ben 
parifer Revuen erfhienen, bilden indeffen body durch innere 
Einheit ein äußerft intereffantee Gange, Das Erfte, was 
fih beim Gröffnen des Buches mir barbot, war ein nicht ⸗ 
tritiſcher, wohl aber fehr lobenber Artikel über Victor Hugo, 
und mie hatte ich etwas Lächerlicheres von Styl, etwas. ben 

ten Geſchmack Beleidigenderes geiefen. Alles, mas bie 

amerabfhaft am munberlichen Bildern und lobenben Phra: 
fen nur erbenten kann, war ba a ‚ um lebende 
Mittelmäßige über verftorbene Ueberlegene, benen bie Zeit als 
unparteiifche Richterin die erften Piäge im franzoͤſiſchen Pan: 
theon angewiefen hat, zu erheben. Unmillig legte ich biefe Par 
negytit weg und vermacdläffigte bie feinen und tiefen, bu 
jenen wall aber verbrängten Bemerkungen, bie nur von eis 
nem vorzügliden Geiſte herrühren konnten. Wenn idy biefes 
bem Bert. angethanen Unredhts wegen Zabel verdiene, fo habe 
id) wenigftens zu meiner Gntfhuldigung, daß bie große Mehr ⸗ 
zahl der Lofer meine Meinung theil. Ih nahm alfo gewiß 
mit einem fehr ungünftigen Borurtheile biefe „Critiques es 
portraits* von Reuem in bie Hand; mie groß war aber 
meine Ueberralbung und meine e, als ich darin über bie 
vortrefflichen Autoren ber franzoͤſiſchen Literatur des 17. und 
18. Zahrhunderts ebenfo richtige, wahre und tiefe Urtheile fand 
als die, welche er über feine jegigen Zeitgenoſſen faͤlit, falſch 
und läderlich find, Wenn man bas Talent des Hrn. Saint ⸗ 
Beuve etwas ftubirt, fo entdeckt man bald ben Grund unb bie 
Urfache feiner Anomalie: bei ihm ift nämlich bie Kritik nice 
blos das Werk bes Geiftes, fonbern fein Hang und feine Reis 
gung leiten fein Urtheil, und man begreift bann warum, wenn 
von Männern, bie ex liebt und mit denen er im angenehmen 
literariſchen Werein lebt, die Mebe ift, dieſes Herz und biefe 
Neigungen in ihm einen Enthufiasmus entzünden, ber dem ger 
funden und ruhigen Berftand keinen Platz läßt und dem bie 

bertreibung bie wunderlichſten Formen gibt. Gobald aber 
ein Geift ſich auf verſtorbene Schriftftelter richtet, verſchwinden 
alle dieſe Feylerz; man findet‘ dann bei ihm gründliche Ueber: 
seugung, "Aufrichtigkeit, Gerechtigkeit und: Gelehrfamteit ;_ feine 
Kritik, ‚weit.enifernt, trocken und kalt zu fein, verräth eine 
Dichter⸗ und Künftlerfeele, und wenn man ihm ja einen Vor: 
wurf macham. wollte, fo würbe es der einer zu ausgedehnten 
Analyſe und eines beinahe ‚ernhdenden. Strebens, feinen Zabel 
ober fein Lob zu i * 

Hr. Decanbolle, einer der fleibigſten Gelehrten, hat 
endlich das Reſultat feiner breißigjäbrigen wiſſenſchaftlichen 
Studien, Korfhungen und Reifen unter tem Titel: „Phy- 
siologie v ble* (drei Wände), herausgegeben, woven 
die erften zwei Wände ben’ jegigen Buftand der Phnflologig 
ber Pflanzen, und ber britte bie Ammwenbung berfelben im 
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Sand» unb —— rn 
Wert mehr im un * in Feat 2 Aufnahme und 
Abfap finden, benn bier geben fi en... bie eine 


ſolche Arbeit leſen und verfiehen, nicht mit der praßtifcyen 
Anwendung derſelben ab, was in Deutfchland und England der 
entgegengefegte Ball it. — Ein Unternehmen, bas der deutſchen 
Gelehrtenweitgemiß fchmeicheln muß, iſt die franzöfifche Ueber: 
fegung von Sprengel's „Geſchichte der Medizin’, wovon ſoeben 
der achte und neunte Band erfcheint. Dr. 3. C. Zourban, ein 
- ausgezeichneter theoretischer und durch viele eigne Literarifche 
Arbeiten und Ueberfegungen berühmter Arzt, bat biefe Arbeit 
unternemmen und führt fie tapfer aus. — Pr. v. Martignac, 
Minifter unter Karl X., Polignac’s Vorgänger und ber eins 
ige Mann, bem es gelungen war, bie bummen Borurtheile bie: 
gtiſtbeſchraͤnkten Monarchen mit den Bebürfniffen der frans 
ray Ration zu vereinigen, hatte feit den lezten Jahren 
e Ruhezeit zu einer hiſtoriſchen Arbeit: „Essai historique 

sur la revolution d’Espagne et sur l’intervention en 1822, 
angewandt. Der erfie Band allein mar erſchlenen, als der 
Berf. farb, jedoch ift das ganze Manufeript bereit, und bie 
folgenden Bände follen auch bald herauskommen, wo idy dann 
von diefem Werke ausführlicher fprechen werde, benn in hoher 
Politit muß man, um richtig zu urtheilen, da6 Ganze vor ſich 
haben. — Bon ber für Künftier jeder Art fehr wichtigen „Col- 
on de 'costumes, armies et meub pour servir a l'his- 
toire de France depuis Childeric I —* Pan 1800“, von 
bem Grafen H. be Biel Eaftel, in 60 Rieferungen, ift bie 
fünfunbvierzigfte m erfhienen. Das Ziel des wuͤrdi⸗ 
” Herausgebers ift nicht, ein Werk bes Luxus und eis 
lee Reugierbe darzubieten, ſondern ben Malern, Bilbhauern, 
Architekten, u. ſ. w. eine nuͤtzliche Sammlung 
authentifher Materialien zu liefern. Gr gibt als gelehr⸗ 
ter Schriftfteller, — Archaͤolog und geſchickter und 
exacter Zeichner auf feinen Blaͤttern volllommen ben Cha— 
rafter jedes Jahrhunderts; bie genauefte Pünktlichkeit feiner 
Gopien ift-fo groß, daß man glauben follte, er ‚habe jeden 
durch feine unermüdeten Korfhungen wieber entdeckten Gegen: 
fand gleihfam calguirt, und nirgends findet man fo reichhals 
Dur Hülfsmittel zum Stubium der Kunftgeichichte der verſchie⸗ 
en · Epochen ber verfloffenen Jahrhunderte, und befonders 

5 binſichtlich der weſtlichen Reiche Europas, 
Das Theätre frangais hat vor wenigen Tagen ein neues 

in Berfen gefchriebenes Schaufpiel in drei Acten gegeben, von 
dem man fi große tragifhe Gemüthöbewegungen verfprac, 
bas aber nichts, ald Pfeifen erzeugt hat. Der Titel deſſelben 
iſt „I.e duelliste“, und fein Verfaffer Alexander Longpre, ber 
gtäctier 2 mit feinem fatyrifhen Stüde, „1760 genannt, war, 
Sein „Duelliste* ift von ber erften bis zur lehten Scene voll» 
kommen verfehlt; ftatt ben Helden auf eine geſchickte Weiſe wider ſel⸗ 
nen Willen und blos durch Fatalität zum Duelliften zu madıen, 
ift bie Verſchuͤrzung bes @6 verworren, bunfel und unmahrs 
ſcheinlich und entfhäbigt nicht einmal durch Schönheit feiner 
einzelnen Theile. Auch iR das Stuͤck mit feinem Helden ge: 
florben, ber, ftatt in einem Duell zu bleiden, ermorbet wird. 
Dr. Longprs hat mit bdiefem Product einen Miögriff gethan: 
er wollte ein Schaufpiel liefern und hat ſich dazu bios ber 
Elemente eines Melobramas bebient. 
In dem neuen Baubeville: „Point de lendemdfin“, erſcheint 
Mademe Duchatelet und St.Lambert. Der gzanze 

In halt des Stuͤcks befieht darin, den Philofophen von En 
bie Rolle eines Liebhaber und @iferfühtigen ſpielen zu läffen, 
was eher laͤcherlich als komiſch if, die mit Newton und Euler 
wetteifernde Mad. Duchatelet ®y von dem Dichter &t: » kam: 
bert **), ber hübfcher und robufterald der Verf. der „„Denriade” 


*, Sie war Freundin Woltaire'd und Verf. ber „Institutions phy- 
siques“, der „„Principes mathematiques de la philosophie na- 
turelle“, ber „Essais astronomigtes** etc. 

Sein Gedicht „Les saisons** Parse zen — rennt all he MEET MD DE unter bie claffifchen Werte 


; war, ſchwaͤngern zu laffen, und enblich bie tauſend und aber- 


taufend Mal bargeftellte Rolle eines Hahnreis noch einmal auf 
bie Scene zu bringen: bies find Situationen, die das biefige Pur 
blicum feinem GScheiftfteller vergibt. Das Ganye ift durch einen 
mit funtenfprühendem Wis gefchriebenen Dialog zufammengehals 
ten, ohne deshalb wirklich komiſche Charaktere oder Situatio— 
nen zu geben, und dennoch ift bies Stüd applaudirt worden! 
Dan muß geftehen, daß fein Werfaffer, Dr. Ancelor, mit 

Mübe Beifall geerntet habe, was er im biefem Augenblid wol 
ber Menge anderer noch fhlechterer Baudevilles zu verdanken 
haben mag. 

—* biefes ſeichten Ueberfluſſes, war id; entfehloffen, 
fein einjiges neues Stuͤck mehr au fehen, bevor fein Berbienft 
mir nit durch das Öffentliche Urtheil beftätigt worden fei. 
Vor einigen Tagen aber, wo ich Luft zum Herumfchlendern hatte, 
und bie Anfchlogzettel der 14 bier täglich fpielenden Theater 
la8*), fand ic; einen darunter, ber eine neue Worftellung & 
grand spectale anfündigte und mit den Worten fhloß: „Lady 
Djeck, arrivant des ötats umis d’Am6rique, remplira le röle 
prineipal, et Miss Betsy, sa fille, commencera ses debuts,* 
Ein neues Etüd, eine aus einem andern Welttheil angekom⸗ 
mene Schaufpielerin und ein Debut, das war zu viel, um mich 
nit von der Neugierde binreißen zu laſſen. Ih nahm den 
Weg nad) dem Cirque olympique, wo ich nur mit Mühe nech 
Eingang fand. Als ich endlich meinen Play eingenommen hatte, 
bemerkte ich einige Veränderung in ber Einrichtung des Thea⸗ 
tere, von welchem mir bie Borberfcene ahnt zu fein fhien; mit 
einiger Beforgniß frug ich einen meiner Nachbarn, ob bas kaum 
vor ſechs Jahren erbaute —— ſchon baufaͤllig ſei, 
worauf er mir blod mit einem Lächeln antwortete, als wenn ee 
wohl verftände, was ich fagen wollte, und meiter fein Wort 
entgegnete. Um nicht laͤſtig au erfdpeinen, ließ id) es bei meiner 
erften Frage bemenden. Der Vorhang rollte empor, unb bald 
erhielt ich ben Aufſchluß jenes Lächelns meines Nachbarn und bie 
Erklärung der vielen Gtügen bes Theaters; denn die frembe 
Schaufpielerin erſchien, deren Gintriet fi duch ein Krachen 
bes ganzen Theaters ankünbigte, und ich fah einen 12 Zuß ho⸗ 
ben und 9000 Pfund ſchweren Koloß vor mir, dem die jüngere 
und etwas ſchmaͤchtigere Debutantin folgte. Lady Died und 
Miß Betſy find mämlid zwei prächtige weibliche Clefanten, 
deren Berftand, Zahmheit, Geſchicklichteit und ſelbſt verhaͤltniß ⸗ 
waͤßige Leichtigkeit die Wonne ber Beſucher bes Theaters bee 
Gebrüder Kranconi ausmachen. Das Stuͤck felbft verdient in 
literarifher Hinfiht gar keiner Erwähnung, ift aber durch feine 
Decorationen, T rad ae Glanz ber Goftume und Menge 
von Perfonen, Pferden, Kanonen, Blintenfhäffen u. f. wW. 

ungemein prädtig und durch die beiden Giefanten fehr in« 

tereffant, bie mit ibren Rüffeln, Rüden und Zähnen einen Berr 

räther entlarven, Verbrecher beſtrafen, Prinzen und Pringeffine 
nen reiten und bie Zugend fiegen machen, 
(Der Belhluß folgt.) 





bes 18. Sahrbunbertö, auch bat er einen „Catechisme universel* 
und „Oeuvres philosophiques' herausgegeben. 

*) 6 gibt jegt mur 14 fpielende Theater in Pariö, und nur mit 
Mübe können fie ſich erbalten. 17M gab es deren 40, umb alle 
machten gute Gefhäfte; 1810, mo Ihre Babl fon auf ®0 berab« 
gefunten war, verminderte Napoleon fie fogar auf 9. Das, was 

gegenwärtig alle Zheaterunternehmungen ruinirt, find bie une 
nemeffenen Summen Geldes, bie die Schaufpieler von einigem 
Zalent fobern. Ein bramatifher Schriſtüeller, felbi wenn er bes 
liebt iR, kann nur mit Dlübe 4— 5000 Er. fih jaͤhrlich verfores 
den, wogegen rein Schaufpieler, ber von dem Publicum gern ger 
feben ih, für keinen geringern Gebalt als 18, 25, ja fogar 40,000 
Br. auftritt. Die in biefem Augenbitd beftebenden 14 Theater koͤn⸗ 
nen zufammen 18,000 Perfonen faflen; täglic, werben fie im Durdie 
f&nitt von 10,000 Perfonen befuht, was Im ganzen Jabre 10— 
72,000,000 Franch In Girculation fegt. 


— ii unter 5. Brocnene a Geipäfig. —— unter Derantwortiichkelt der Werlagsbandlung: F. A. Brodbaus in Eripıig. 
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Ueber ben Zuftand der englifchen Verbrechercofonien 
in Auftralien. 
Beſchluß aus Mr. 205.) 

Die befte Methode auszumitteln, um einen Verbre— 
her fo zu beftrafen, daß die Ausbreitung des Verbrechens 
überhaupt in den Staaten gehindert werde, ift ein duferft 
ſchwieriges Problem. Daß dies aber durch die Transpor⸗ 
tation nah Meufüdmwales nicht gelöft werde, liegt am 
Tage. Die murhmaßlihe Wohlfeilheit der Xransportas 
tion ift oft als rin Argument zu Gunften diefes Beſtra⸗ 
fungsmittels gebraucht worden, aber fie ift vieleicht noch 
eine größere Taͤuſchung als die Vorausfegung, daf fie zur 
Porbeugung der Verbrechen dienen koͤnne, in welchen 
Irrthum der genannte franzöfifhe Autor gefallen. Die 
Koften des Transports betragen freilich nur gegen 25 
Guineen, aber dies {ft weder die erfte noch die letzte Aus: 
gabe, Der Verbrecher wird ſchon Monate vor feiner Abs 
reife unterhalten, er wird mit nicht unbebeutenden Koften 
an den Ort der Einſchiffung bingefhafft, und aud nad) 
feiner Landung muß für ihn geforge, er muß gekleidet 
und eimlogirt werden, bis er in einer Anfiedelung Auf: 
nahme gefunden hat. Wenn dies Alles wäre, würde das 
ganze Unternehmen noch; oͤkonomiſch ausfehen, aber zu dies 
fer Summe muß man noch die beträchtlichen Ausgaben 
hinzufügen, welche die Unterhaltung der Colonle felbft, ihre 
Beamten, Gamifon, öffentlichen Gtabliffements und ihre 
fehe ausgebehnte und wachſame Polizeihandhabung verur: 

. Wenn man den Betrag auf Zahlen reduciren 
wollte, fo ift fein Zweifel, daß die Zotalfumme die Ro: 
ften der Unterhaltung einer mohleingerichteten Strafanftalt 
betraͤchtlich Überfchreiten würde, Dazu kommt, daß, wenn 
mir anf diefe Weife das Verbrechen ftrafen oder vielmehr 
belohnen, wir nicht allein die Geſellſchaft durch einen Zu: 
wachs von Unkoſten belaften, fondern fie auch noc dazu 
durch die Vermehrung der Verbrechen neuen Verluſten aus: 
fegen. Erfoderte auch die Beldhäftigung eines Uebelthäters 
in einer Strafanftalt hundert Mat fo viel Koftenaufwanb 
als die Transportation, fo würde fie dodh um hundert Mal 
wirffamer fein, bie Regierung würde nichts dabei vers 
ſchwenden und bie Geſellſchaft würde wie im Werhältnif 
von Hundert zu Eins gewinnen, 

Wir haben bisher- die Strafmerhode der Transpor⸗ 
tation nur mit Rüdjicht auf das Mutterland betrachtet; 





von noch geringerer Bedeutung, aber body würbig ber Auf 
merkſamkeit des Korfchers, find die Erfolge biefes Spitems, 
infoweit fie den Charakter des Mifferhäters und bie Co⸗ 
lonie ſelbſt angehen. Man hat neuerdings viel für bie 
Befferung der Strafgefangenen gefagt und gethan, und 
vielleicht haben die Regungen des Mitleids gegen den Den 
brecher das Mitgefühl für das Unrecht beeinträdtigt, wel⸗ 
ches ber menſchlichen Geſellſchaft durch das Verbrechen 
zugefügt wird, Mitleid hat ſich in der That an vielen 
Veifpielen ebenfo blind als Liebe bemiefen, und es war 
eine ſeitſame Leidenſchaft barmberziger Menſchen, daß fie 
e8 zu einem Gegenftande des Meides für den unglüdlichen 
Arbeiter machten, als Verbrecher verhaftet zu werden, und 
aus Milde gegen bie Mifferhat bei den Antipoben ein 
Land der Hoffnungen und Verfprehungen für ihn einrich⸗ 
teten. Zwecke der Beſſerung müſſen ohne Zweifel mit 
Strafgefegen verbunden fein, aber es ift thöricht, unferer 
Sorge für die Bekehrung eines Indivibuums zur Tugend 
alle Rüdfichten für das Gemeinwohl aufzuopfern. Auch 
ift es die Meinung vieler Perfonen, welche fi mit ben 
Zuftänden verbrecherifcher Menfhen vertraut zu machen 


Gelegenheit gehabt, daß ausgemachte Diebe und Verbres 


her, welche an das Leben eines laſterhaften Müfiggangs 
gewöhnt find, nur in fehr wenigen und einzelnen Fallen 
wieder gebeſſert werden koͤnnen. Die Sittenverhaͤltniſſe 
der Golonie von Neuſuͤdwales ſtehen auf einer alle Bes 
griffe überfteigenden Stufe. Es ift fo weit entfernt dis 
von, ein Land zu fein, wo Menfchen ein neues Leben 
beginnen und mit Entfcylüffen der Befferung an eine fris 
ſche Laufbahn gehen, daß fich vielmehr die Zeugniffe aller 
glaubwürdigen Perfonen, die tiber biefen Gegenfland ger 
hört worden, in der Meinung vereinigen, daß bie Zuſt aͤnde 
der Freigelaſſenen, und gerade Derer, welche Eigenthum 
erlangten und Familie befigen, von der verberbteften Art 
find. Unter den Emancipirten, denen Land bewilligt wor 
den und bie oft fehr vermögenb find, kann nur eime fehr 
geringe Anzahl, vielleiht nur ein halbes Dutzend, ausges 
wählt werden, beren Leben nicht einen lajterhaften Chas 
rakter an ſich truͤge, welche nicht umehrliche Geſchaͤfte der 
einen oder andern Art trieben, und ihre Vermögen nicht 
durch Ausübung irgend einer Schurkerei ſich erworben häte 
ten. In Sidney gibt es ſehr viele, Grogfchenten, und 
diefe Häufer find die eigentlichen Dieböhehler. Zwiſchen 
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Sidney und den entfernteften Theilen ber Colonle, und 
ſelbſt zwiſchen Sidney und dem Mutterlande wird ein 
beftändiger Handel mit geftohlenen Gütern getrieben. Die 
BVerbredyer in dem entferntern Anfiedelungen befigen freis 
lic; die Mittel nicht, ſich Ausartungen hinzugeben, aber 
fie fehen beftändig das Beiſplel ber freigelaffenen Arbeiter, 
welche diefelben befigen, und brennen dafür, ähnliche Pris 
vilegien zu genießen; und follte der Det ihrer Bejtimmung 
zu abgelegen fein zu einem Scauplag ber Aus ſchweifun⸗ 
gen, fo begeben fie ſich in einer Feiertagswoche nach Gib: 
nep, wo fie in großen Scharen anfangen und waͤhrend 
der Zeit, bie fie dort verweilen, ſich im jeder Art lieder⸗ 
lichen Lebens herumtreiben. In folhem Geſellſchaftszu⸗ 
ſtande muß mothwendig das öffentliche Richtmaß der Sitt⸗ 
ficpkeit zu einem ſeht niedrigen Grade herabſinken. Weit 
entfernt, daß eine Beſſerung in Neuſuͤdwales beginnen 
foilte, ſcheint es vielmehr, daß die Spigbüberri hier noch 
um eine Stufe über die Vollendung binausgetrieben wird, 
welche fie im Mutterlande erreicht hatte. Das Eigenthum 
it in Sidney fehr unficher, und man hört hier von dem 
auserlefenften und feltenjten Diebewin. James Walter 
fagt in feinem Gutachten, das er vor dem Comite bed 
Haufes der Gemeinen abgegeben: „Die Colonie madıt 
felbft auf die ausgelernteften Diebe des Mutterlandes ei: 
nen ganz befondern Gindrud, und der erfahrenfte Dieb 
Londons hat immernoch etwas zu lernen, wenn ex bier: 
ber kommt; wahrſcheinlich wird er ſchon an dem erſten 
Abend, den er bier zubringt, beftohlen werben,” Auch if 
es faſt unmöglich, daß fi die Zuftände bier beſſer ge: 
falten follten, Der Here kann feinen Diener nicht ans 
ders beftrafen, als daß er mit ihm 20 oder 30 Meilen 
weit zu einer Poligeibehörde hinreift, wodurch er nicht al: 
tein feine eigne Beit verliert, fondern auch vielleicht auf 
Monate die Arbeit feined Dieners, wenn berielbe zum 
Gaſſenlaufen verurthellt wird. Gegen den Widerwillen, 
fir einen Deren zu arbeiten, welcher die Urſache feiner 
Beftrafung gewefen, ift dann ſchwet etwas auszurichten. 
Der Verbrecher hat das Spiel in feiner Hand; entweder 
er arbeitet nicht, verwundet ſich abſichtlich und Liegt krank 
danieder, ober, und dies iſt gar nicht ungewoͤhnlich, er 
zerftört die ihm anvertrauten Materialien und Geräthe. 
Busby fagt in feinem Gutachten über ben in Rede 
fiehenden Gegenftand ruͤckſichtlich der Buſchdiebe, welches 
entflohene Verbrecherſtlaven und Andere, bie ihre Zuflucht 
zum Walde genommen, find, daß in den legten zwölf Mo: 
naten oder zwei Jahren diefelben fo häufig geworden feien, 
dag man kaum 190 Meilen auf ber Landſtraße reifen 
inne, ohne angehalten und beraubt zu werden, Die 
Straßenräuberei, die früher etwas ganz Ungewöhnliches 
bier geweſen, ift jegt zu einem ganz regelmäßig ausgebils 
deten Spftem geworden, Die Geſetze, melde zut Belle: 
rung diefes ſchrecklichen Zuftandes der Dinge gegeben find, 
Eönnen zur Charakteriſtik der ganzen Berhältniffe der Co» 
tonie dienen, indem fie in der That jede Spur von per: 
fönlicher Freiheit zerftören. Eine Acte befühigte z. B. den 
Magiftrat, eine VBollmacht ausjuftellen, welche die Gons 
ſtadeln autorifirt, Innerhalb ihres Diftriets, bei Tag ober 


Nacht, nach ihrem eignen Ermeffen in ein Haus einzus 
bringen oder einzubredhen und eine Perfon, welche ber 
Straßenräuberei ober Dieberei verdächtig fein Bönnte, zu 
verhaften. So Kann auch jedes Individuum in ber Co: 
lonie, ohne irgend eine Vollmacht oder Autorität, ein ans 
deres in Gewahrſam nehmen, blos auf den Verdacht bin, 
baf er etwas Gefegwidriges begangen habe; wenn es dem 
Magiftrat ſcheint, daß er gerechte ober wahrfcheinliche Ur⸗ 
ſache zum Verdacht gehabt, iſt er volllommen deshalb ge— 
rechtfertigt. Die Verpflichtung, ſich über feine Unſchüld 
aus zuweiſen, wird dem Verdaͤchtigten aufgebuͤrdet, und wenn 
dies nicht zur Befriedigung des Magiftrats ausfaͤllt, wird 
er entweder im Gewahrſam gehalten oder nach Sidney 
geſchickt, um dort verhört zu werden, Die Zahl der Eyes 
eutionen in Neufüdwales im Jahte 1830 überftieg bie 
ganze Anzahl der in England und Wales in demfelben 
Jahre vollführten, was, wenn man das Verhaͤltniß der 
Bevoͤlkerungen der Länder in Betracht zieht, 325 Mal 
mehr Todesſtrafen ausmacht als im Mutterlande. Dies 
entſetzliche Factum gibt wol jchon durch ſich ſelbſt eine 
ſehr triftige Antwort auf alle Argumente, die man von 
Seiten ber Idee einer Beſſerungstheorie binzuftellen pflegt. 
Die Uebel, welche ſich in den Strafcolonien zeigen, 
entfpringen theil$ daraus, daß man verworfenen und ges 
ſetloſen Perfonen Land bewilligt, theils aus dem unnas 
tuͤtlichen Buflande, in welchem die Verbrecherſtlaven bier 
leben, ihrer Abfonderung von ihren Familien und dem 
Misverhaͤltniß zwiſchen den Geſchlechtern. Huch wirkt es 
nachtheilig, daß man die Verbrecherſtlaven Leuten zuord⸗ 
net, die ſelbſt ohne alle Rechtlichteit und Charakter find. 
Zugleich möchten wir ald Quelle der ungluͤcklichen Reſul⸗ 
tare dieſes Colonialweſens jene Miſchung von Freiheit und 
Sklaverei ankiagen, welche einen bauptiächlichen Theil des 
Syſtems dee Transportation bildet, Der weiße Sklaven : 
handel iſt aber vieleicht noch unbeilvoller als der ſchwarze. 
Die Engländer Haben eine unreine Bevölkerung an, ein 
unfchuldiges Küftenland verpflanzt, dem fie. ihre abgegan⸗ 
genen Gifte und ſchlechten Säfte einimpften. Sidney if 
ein Upafenbaum bes Verbrechens, und bie engliſche Na: 
tion bat es fih Millionen. foften-taffen; um feine Schad⸗ 
lichkeit zu ernähren unb immer üppiger aufwuhern zu 
laſſen. Die auſtraliſchen Colonten find in Suͤnde gebos 
ven, umd ganze Zeitalter werben vergehen nüſſen, che daB - 
unglüdtihe Land fi wieder ven dem auf: Ihmrlaftenbe 
Auswurfe der europdifchen Bevoͤllecung öreinige ; 
Stande fein wirb, Er 
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ren * ihren alten droſchenen Stüden ein; man ver 
—— daß fie cheitens in einer Oper und Ballet, bie 
* ion genannt, zu deren Aufführung bie Direction mehr 
als 150,000 Fr, ſchon ausgegeben haben foll, im ihrem vollen 
wiebererwacdhen wird. Die Tentation muß groß fein, um 
— Summe auf die Wirkung von Wirbeln und Tril— 
Iren zu bopotheciren, und es ift zu wünfchen, daß fie ihr ebenfo 
eis dem heiligen Antonius fein mag, und daß fie den 
en bad Pfeifen des Parterre und gegen bie Rech— 
augen der Lieferanten glüdlicdh beſtehen mag, was bie Zrit und 

bi bes Yublicums bald lehren wird. 
f Die Künftter, die den Pinfel geübt führen, bie Taſchen 
aber leer haben, find, um auf ihre Weife den von ber Cholera 
Armen zu Hülfe zu kommen, auf den @infall ge: 
fommen, eine Xusftellung ihrer Arbeiten zu maden und ben 
mit 50 Gentimen bezahlen. zu laffen, welde geringe 
Gabe in ben erften ficben Tagen gleid 1532 France den. Be: 
einbrachte, obgleich diefe Sammlung ohne befonberes 
Sutereffe für die Liebhaber und Kenner und arm an neuen Ge: 
ift, denn, die Hauptftüde find befannt und aus Gale 
rien ober MWerkflätten, bie faft alle den Neusierigen beftändig 
fiehen. Darunter gehören die Portraits des Generals Las 
und feines Sohnes auf dem Schlacht felde an der Mostwa, 
‚ und Napoleon, wie er feine Armee bei ben aͤgypti⸗ 
anrebet, von bemfelben Maler. Dies legte, 
ſchon beendigte Gemälde hat noch ein fo friſches 
umb Eräftiges Golorit, daß es alle Producte der jegigen Schule 
weichen, unbeftimmten und nmebeligen Zinten zu: 
Der König bat auch fein Gontingent zu biefem 
Unternehmen, das ihm gehörende Gemälde von Hotaz Ber: 
Grenadiere der alten Garde bei ihrer Abfahrt von 

Elba 


met, bie 
der trefflich darſtellend, gegeben. ine Scene von 
Im aus Rußland von A. Scheffer erregt eine fanfte 
bc ein Länbliches Gemälde (der Raub der Spindel) 
Demarre, ungeachtet ber Froͤhlichteit der Scene und ber 
talehrve "Xusführun nur langfam verwiſcht. Der Katalog 
ang enthält im Ganzen 606 Nummern; mehr als 
hiechter als mittelmäßig, und unter bem leg: 


L 2 e6 ſchwer fein, zehn Gemoͤlde von befonderer 















ee (hin 
i Architeftur von Alhambra und ber ganz 
! ht alle Aufmerkfamfeit von ihr ab; 
auch wol Härte ber Töne vorwer: 
Decamps find von —— * 
einen auffallenden Gontraft; au 
ube afte der arabiſchen 
aa Schindmaͤhre, 

ppe Endlich 





tereſſe bie Geſichtezuge eines tapfern, von keinem Verbrechen her 
fledten Vaterlandsfreundes. Das erſte Heft, was ich vor mir 
babe, verbient alles Lob, nur follten bie Künſtler, denen die 
Ausführung biefes ſchoͤnen Unternehmens anvertraut ift, in ber 
Stellung der Figuren weniger auf Gffect zielen, woburch fie 
ihnen das Anfehen von Theaterhelden geben, fowie 4. B. dem 
Eithauer V. Matufchewig, dem ich perföntich fo ruhig und eins’ 
fach kenne. Warum foll ein tapferer und braver Mann das 
Anfehen eines Bramarbas haben? Das andere Wert’) ver 
ſpricht daſſelbe von den Männern de la Montagne, das heißt 
don denen, die während bes blutigen Jahres 1798 in Krank: 
reich die Republik errichten wollten und ihr die Guillotine zum 
Grundfteine gaben. Es ift eine traurige Idee, eine Reihe von 
Köpfen zu liefern, bie alle, wie Danton, Robespierre, Goutbon, 
Et.:Juft, Joſeph Lebon u. f. w. auf dem Schaffot fielen; wenn 
indeffen bie Sebensbefchreibungen, bie jedes Portrait‘ begleiten, 
wenigftend mit Talent und von einem gewiffenbaften Zeitgenofe 
fen gefchrieben wären, der als Philofoph und Pſocholog beobach ⸗ 
tet hätte, fo wuͤrde eine folche Arbeit bedeutendes Licht über 
ben Einfluß der phyſiſchen Gonftitution auf den Geift, über den 
Medanismus ber Ideen und befonders über das Gefahrvolle der 
Leidenſchaften bei Öffentlichen und politifdyen Perfonen haben ger 
ben können; fowie das Merk aber vor mir liegt, ift es nichts 
als eine Arbeit des Parteigeifted und wird dem Werf. nichts als 
Schande zum Lohn für feine Apologien einbringen. Unter 
dem einfachen Zitel: „Musdum“**), kündigt ein Profpectus eine 
Sammlung von Kupfern an, die gewiß jeder Hunftliebhaber zu 
befigen wünfden würde, wenn fie nicht fo theuer wäre. Sie 
foll die vorzüglichiten alten und modernen Gemälde aller Schu- 
len mit begleitendem Zert enthalten und alles bisher in diefer 
Ast Erſchienene übertreffen. 

Die bis zu Anfang biefes Jahrhunderts in Frankreich ganz 
vernachlaͤſſigte Gartenpflege fängt an mit Eifer angefeuert und 
betrieben zu werben, und man ficht mit Vergnügen Männer 
wie Bourffault, Vicomte Hericourt de Thury, Goulange: Bo: 
din, Baron Sylveſtre, Graf Laſteyrie u. X. eine Ehre in der 
Guitur ber Blumen, Früdte und Gemüfe ſuchen, und nicht uns 
ter ihrer Würde halten, mit dem einfachſten Gärtner um eine 
ebrenvolle Erwähnung zu wetteifern. Mebre Vereine haben 
ſich zu diefem Zwecke in Frankreich gebildet, worunter obenan 
die „Socidte linndenne** ftcht, und wovon die „Sociste d’hor- 
tieulture de Paris“ (unter der fpeciellen Protection des Könige) 
eine Section ausmacht. Ihr Zweck iſt die Vervolllommnung ak 
les Deffen, was auf Kunft- und Gemüfegärtnerei Bezug hat. 
Unter mehren andern Maßregeln ihrer Statuten zeichnet fie 
fi nicht allein dur bie Herausgabe eines eignen, Journals 
(„Annales de la societ# d’hortieulture“), fondern auch 
durch Öffentliche Ausftellungen der Beweife ihres Strebens aus, 
an deren Schluffe fie Preife und Medaillen zuerkennt. 22 Die 
legte vor wenigen Tagen geſchloſſene Ausftellung im königlichen 
Drangerichaufe ber Zuilerien hat mir, ich muß «s rw 
nicht. ganz Benüge geleiftet; ich ſah da bie prädtigften Ge: 
woͤchſe, bie Löfttichiten Gerüche erfüllten die Euft, ich war ums 
geben von dem Scönften, was alle MWelttheile von Blur 
men haben; vergebens fuchte ich aber Das, was zur Nahrung 
des Armen und zur Verzierung feiner Hütte dient. Bios Dad, 
was felten und theuer ift, war auögeftellt, die befcheidene Roſe, 
das demüthige Beilchen war von dem prunfoollen Rhododendron, 
der reichen Azalca und dem folgen Gactus ausgefchloffen. Weit 


*) La Montagne. Notices historiques et philosophiques sur les 
membres de Ja Montagne. Portraits k Peau forte par Uau⸗ 
reault, 15 livraisons in 8. 

=) In unbefinmter Anzadi Sieferungen von 6 Kupfern, colorirt 

Jede zu 82 Br. ſchwarz 15 Pr. 
“-) Yubländer und Eindeimifhe, obne Nusnadıme, können Mitglie 
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entfernt zu verlangen, daß man bie Pflege ber erotifchen Pflan⸗ 
m aufgeben folle, wünfdte ich doch obenan bie Werbefferung, 
ie Bervolltommnung der inlaͤnd iſchen ſtehen zu fehen, und wenn 
man Sorge und Aufmunterung ben Probucten der entfernten 
Bonen geben will, daß es wenigftens zu Gunften derjenigen fei, 
welche zum Wohlſein des Vaterlandes beitragen können. So 
mar dieſe Ausſtellung auch arm an officinellen Pflanzen, und 
von Gemüfen fand ſch nur mit Muͤhe in einer Ede zwei Töpfe 
Krauspeterfilie und eine Hand voll frühzeitiger Kartoffeln, die 
den 7. März gelegt und den 20. Mai ausgenommen waren. Diefe 
Ausftellung findet nur einmal im Jahre flatt, und ba man vor 
ugsweiſe duf das Brillante ſieht, fo hat man fie im Mai, wo 
ie Blumengöttin ihre reihften Schäge barbietet, feltarfept. 
Barum nicht eine zweite Ausftellung im Juli, wo die nährenden 
Pflanzen ihre fahtigen Fruͤchte in fo großem Ueberfluffe liefern, 
oder im Auguft, noch fo reidy an wohlriechenden Blumen, ober 
lieber im Dctober, wo bie Natur eine tauſendfache Obſternte 
fpendet! Die Kritit verhindert mich nicht, den verdienftvollen 
Bemühungen dieſer Geſellſchaft volllommene Gerechtigkeit wie 
berfahren zu laffen, benn wenn ich das Beſſere wuͤnſche, fo vers 
fenne ich deshalb das Gute nicht. 

Mitten unter den Blumen biefer Ausftelung ſah man mit 
großem Intereffe die finnreich erfundenen Bartengerätbfchaften 
der Hrn. Arnheiter und Petit, die bei mehren Gelegenheiten 
Öffentlichen, und in ber täglich allgemeiner werdenden praktiſchen 
Anwendung geräufclofen aber fihern Beifall finden. Aud die 
Buͤcher waren nicht vergeffen, und man bewunderte bie under: 
gleichliche Ausführung der colorirten Kupfer in bem „Jardin 
fruitier‘‘ von 8. Noifette (weite Aufl. in 30 Lieferungen), in bem 
„Lrait& des arbres fruitiers* von Duhamel (ſechs Bde., mit 
482 iluminirten Kupfern) und in ber „Monographie des me- 
lons“ von Jacquin u. f. w. 5 

In Paris, wo taufend und aber tauſend muthmillige Köpfe auf 
nichts als Poffen denken, kann es natürlich nicht an Moftifica- 
tionen aller Art fehlen, woven jedoch nur wenige befannt wer; 
den. Die Art, wie man aber einen biefigen Etubengelebrten mit 
einem ganz gewöhnlichen Kiefelftein angeführt hat, ben biefer 
fonft ſehr würbige Mann für einen Xerolith hielt und darauf die 
Hypotheſe baute, daß die Chelera durch bie peftilenzielen Gma: 
nationen folder Eufterfcpeinungen entftehe, und fogar eine Abs 
handlung tarüber ber Akademie der Wiffenfchaften übergab, hat 
doch Aufſehen genug gemacht, um in mehren Journalen nr I 
finden, und würbe das lachluſtige Publicum noch lange beſchaͤf⸗ 
tigt haben, wenn nicht bie wichtigern blutigen Begebenheis 
ten bes 5. und 6. Juni jeden Spaß hätten vergeffen machen. 
Eine andere hatb politifche und etwas ernflere, bennoc nicht 
weniger lächerliche Poffe, die einen neuen Beweis von Reicht 
gläubigkeit anderer Art liefert, ifk folgende: Ludwig XVI., als 
er das Blutgerüft beſtieg, hinterließ einen Sohn, der bald nad) 
ihm in dem traurigen Gefängniffe, worin er ſchmachtete, auch ftarb. 
Mehr als Ein Abenteurer und Betrüger hat ſich ſchon dieſes 
Umftandes bedient, um einen Roman barauf zu bauen unb Gut: 
mütbhige anzuführen. Ein vorgeblicher Tod, eine glͤckliche Flucht, 
ein langer Aufenthalt in ben dftreichifhen Staaten und ‚wuns 
derbare Schickſale find mehr ald nöthig ift, um Dummtöpfe 
und Rrichtgläubige in Erftaunen zu fegen. Derjenige, ber jegt 
bie Rolle jenes unglüdlihen Köniasfohns fpielt, überbietet in 
feinen Abenteuern alle feine Vorgänger. Auf Anftiften feines 
Oheims (Ludwig XVIIL) gibt ee vor vom oͤſtreichiſchen Gar 
binet, das im ibm einen Mitberoerber bed Sohnes Napoleons 
ſah, in einer entfernten Feſtung ftreng bewacht worden zu fein; 
ee Tündigt fi dann als unſchuldige Urſache bes Todes feines 
Doctord, der Kaiferin Joſephine, des Herzogs von Berry, bes 
Kaiferd Aleranber, bes Herzogs von Ricdelieu und des armen 
Bualdes an, melde alle auf Befehl Ludwige XVIII. entweber 
vergiftet, erſtochen ober fonft ermordet wären, um biefer koͤnig⸗ 
lihen Waife, bie ibm auf den Stufen bes Thrones ſtets im 
Wege ſtehe, jeden Befchüger zu rauben. Man wirb fragen, 
warum ber König, flatt fo viele hohe und mächtige Perfonen 
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töbten zu laſſen, nicht lleber feinen Reffen auf bie Seite fear 
fen lieh, was leichter gewefen wäre und alle Echwirrigkeiten 
mit einem Male aufgehoben haben würde? Das ift aber zu 
einfah und macht nicht Effect genug. Das Wundernewuͤrdige 
der ganzen Geſchichte, die biefer Prätendent in einem biden 
Drctauband auf die langmweiligfte Weife erzäpte, ift endlich, daß 
e6 Beute gibt, die fie lefen, die fie glauben und die diefem Schein 
monarchen Gelb genug geben, womit er prächtig lebt, und ihn 
ehrfurdgtövoll Ihro Majeftät nennen. 89, 





Geſchichte des preußiſchen Staates, feit der Entſtehung 
bis auf die gegenwärtige Zeit, von K. Panſe. Sechs— 
ter Band. Berlin, Rüde. 1832. 8. 1 Xhle.*) 

Da wir erft im Februar dieſes Jahres bei ber Anzeige bes 
fünften Bandes biefes Werts unfern Lefern angedeutet haben, 
worin der eigenthämtiche Werth deſſelben beftehe, fo können wir 
ung jegt in unfern Mittheilungen über ben vorliegenden Band 
mehr deſchraͤnken. Die Aufgabe, welche der Verf. in biefem 

Theile, der in drei Büchern (begremgt durch die Jahre 1745, 

1763 und 1786) die Geſchichte des preußifchen Staates unter 

Friedrich dem Großen enthält, zu Idfen hatte, ift um ein Ber 

beutendes ſchwieriger ald die in den frühern ihm geftellte. Wenn 

in diefen weniger allgemein verbreitete Kenntnif factifcher Eins 
zelheiten, befonbers folcher, welche ſich auf den innern Zuftand 
des Staates beziehen, die Aufmerkfamkeit des Lefers erhöhte, fo 
ift dagegen in jenem ber Stoff ein allgemein befannter, und man 
veriangt von einer neuen Behandlung entweder Bermehrung des 

Factiſchen ober eine eigenthämliche Art der Auffaffung und Dar⸗ 

Rellung. Eine wefentlie Bereicherung des Materials ift nur 

durch die Benupung von Ardiven möglih, und die Eröffnung 

diefer fteht, obwol fie fhon einmal, naͤmlich vor 24 Jahren, bem 
unvergeplichen Geſchichtſchteiber der Schweiz zugefagt war, jegt 
fo leicht nicht gu erwarten; was aber fonft in ben legten Jahren 
inzugefommen ift, das kann in einer nicht erfchöpfenden Dar⸗ 

—* kaum auf bemerkbare Weiſe benutzt werden. Dagegen 

wird der Verf. in ber Behandlung des Stoffes durch fein, vom 

uns fhon früher rühmend anerkanntes Talent für Auffaffung 
und Entwirrung politiſcher Bermwidelungen, fowie burd feine le⸗ 
bendige und mit ber Veranſchaulichung Reflerion verfnüpfende 

Darftellung trefflich unterftägt. In Beziehung auf die leptere 

tönnen wir indeß nicht umbin, ben Wunſch autiufpredhen, baß 

er rhetorifchen Schmuck, deffen der großartige Grarnftanb nicht 
bedarf, und büdliche Ausdrudsmeife, deren häufige Wiederkehr 
dem Ernſte der Geſchichte nur Eintrag thun kann, mehr ges 
mieben als gefucht hätte. Im Beziehung auf bit Auswahl aus 
dem reichhaltigen Stoffe müffen wir zunaͤchſt bemerten, daß die 
von und im vorigen Bande vermißte gebührende Darftellung ber 
innern Berhältniffe des preußifhen Staatä unter ber Regierung 

iedrich Wilhelms I. im Anfange des vorliegenden nadhgeliee 
br ift; einen großen Theil beffelben füllt allertinge Kriegäges 
fhichte, jedoch if diefelbe überall mit richtiger Beſchraͤnkung 
auf bas Weſentliche, Entſcheidende dargeſtellt; zu ſehr hat ſich 
der Werf. dagegen in ber Behandlung der legten zehn Lebent- 
jahre Friedrichs befchräntt, und bie Kürze, mit welder noment» 
iſch das Iepte große Werk des Königs, die Stiftung des Fürs 
fienbundes, befeirigt ift, erregt die Meinung, daß der Berf. 
fi) Hier hat durch äußere Umflände muͤſſen beftimmen laffen, 

Daß aus einer ſolchen Urſache nicht die Behandlung des nody 

fehtenden Zeitabfchnitts verkürzt werde, wird gewib ieber keſer 

wünfden, und willkommen wird ea ihm ohne Zweifel ſein, daß 
bie Ausführung über die bei der erſten Anlage geſetzten Gren: 
gen binübergebe, al6 baß der Gegenwart nicht das ihr gebühs 
rende Recht widerfahre. Mit diefem Wunſche fehen wir werig ⸗ 
fiend dem Echluffe des Werks entgegen, beffen baltiges Er⸗ 
[einen bie rafıbe Aufeinanderfolge des fünften und festen Bam 
bes erwarten läßt. 16. . 
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Geſchichte des oͤſtlichen Afiens, von I. H. Plath. 
Erfier Theil. Die Mandſchurei. Auch unter dem 
Zitel: Die Völker der Mandfchurei. Zwei Bände, 
—— Dieterich. 1830 — 31. Gr. 8. 5 Thlr. 

r. 


Die Abſicht des Verf., ben wir aus vorliegendem 
Werke zum erften Mal kennen lernen (er ift Privardocent 
der Geſchichte in Göttingen), geht dahin, eine forgfältige 
ausführliche Geſchichte des oͤſtlichen Afiens zu liefern. Mit 
ben erihienenen Bänden ift die der Mandfchurei und ih⸗— 
ver Hertſcher, welche feit 1644 auch Kaifer von China 
find, geſchloſſen. Die zweite Abtheilung foll die Geſchichte 
Chinas vor feiner Unterwerfung unter die Khans bes 
Mandſchu, eine dritte die Geſchichte Japans, Koreas, 
Annams u. ſ. w. enthalten. Gegen das Vorhaben eines 

Schriftſtellers, den feltene Kunde der Sprachen jener ents 
fernten Länder begünftigt, iſt nichts einzuwenden. Umficht, 
treuer Gebraudy der vorhandenen Quellen, von denen ihm 
die reiche göttinger Bibliothek nur wenige ‚vermiffen Läßt, 
genaue Anführung derfelben, laffen nichts zu wuͤnſchen 
übrig. Nur Paris im Ganzen, London, Petersburg und 


Berlin im Einzelnen, dürften Huͤlfsmittel befigen, die ihm . 


abgehen. Jedes Menſchenwerk ift der Berichtigung fähig, 
und fo wird es aud ber Feile einer künftigen Ausgabe 
nicht an Beſchaͤftigung fehlen: nur die von ihm gewählte 
Ordnung iſt ſchon jegt nicht zu billigen und ſchadet der 
Ueberficht und Theilnahme. Nach feinem eignen Geſtaͤnd⸗ 
nis, ift alle Ausbildung des öftlichen Aſiens von China 

gegangen. Ehe die Bölker, welche jegt mehr oder we⸗ 
niger von biefem uralten, räthfelhaften, in Zugenden und 
Fehlern von europäifchen Verhältniffen durchaus abweichens 
den Reiche der Weisheit und Xhorheit abhängen, freund: 
lich oder feindlic mit ihm in Berührung traten, waren 
fie wandernde Hirten, Fiſcher, Bogenfhügen, Reiter und 
Säger, über, ohme Schriftfprache, ohne Wifs 
fenfchaften und Künfte, ohne Handel, ohne feftbeftimmte 
Wohnſitze und Grenzen, folglich faft ohne Geſchichte, we: 
nigftens ohne foldye, die mit Gewißheit nachzuweiſen oder 
von ber viel zu fagen if. China iſt der Kem, um ben 
fi Alles legt, der Stamm, welcher feine Aefte überall 
verbreitet; was von ihm ausgeht, kann feinen Saft nicht 
verleugnen, Erſt durch die chineſiſche Geſchichte erhält die 
ihrige Bedeutung und Beſtimmtheit und eröffnet ein 
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Schaufpiel der Entwidelung, ber Annäherung, des Wir 
derftandes, der Verſchmelzung oder bleibender Verſchieden⸗ 
beit. Hr. Plath ſcheint zu glauben, das Lönne ber Lefer 
ſich felbft geben, wenn er mit feiner, ob Gott will künfe 
tigen Geſchichte von China den Anfang made, Wartet 
er, was fehr nahe liegt, bis dahin aud mit dem Ankauf 
diefer beiden ftarken, gegen 70 Bogen umfaflenden Bände, 
fo möchte dem Berf. und Verleger wenig damit gedient 
fein. Es gibt freilich ſchon Gefchichten von China, find 
fie aber in dem naͤmlichen Sinne gefchrieben? Iſt in ihe 
nen Alles vorbereitet, worauf Hr. P. MRüdfihe nehmen 
wird, und treffen fie fo völlig mit feiner Abficht überein, 
daß man das vorliegende Buch als ihre Fortfegung anfehen 
kann? Mod) enticheidender ift, daß, wenn er mit der Bears 
beitung der Geſchichte des Dauptvolds den Anfang gemacht 
hätte, die ded Nebenvolks ganz anders von ihm behandelt 
fein würde; daß er Mandyes hätte weglaffen, abkuͤrzen, mehr 
hervorheben dürfen als jegt gefchehen Eonnte, um verſtaͤnd⸗ 
lich zu bleiben, was er dennoch nicht immer, wenigſtens 
nicht fo erreicht, daß ber unvorbereitete Lefer viel Gewicht 
darauf legt. Der Verf. wird felbft erfahren, wie viel mehr 
er von China weiß, wenn er deſſen Gefchichte beendigt 
batz felbft wünfhen, Dies und Das in der Darftellung 
der Mandicu anders gefaßt zu haben. Ueberhaupt fcheint 
ber jugendliche Schriftfteller, dem Anftrengung und 

feligkeit gerade recht fein mögen, nicht den geringften 
Werth auf die Bequemlichkeit im Lefen und Nachſchlagen 
eines großen Werks zu legen. Die lange, fo viel Ber 
fäyiebenheiten in fih aufnehmende, nicht immer blos ers 
zaͤhlende Darftellung läuft umunterbrodyen fort, iſt nicht 
in größere oder kleinere Abfchnitte geheilt, nicht durch 
Ueberfchriften unterſchieden, nicht einmal duch Jahrzahlen 
am Rande. Eine Gefälligkeit, der fit) Hume und Mo: 
bertfon nicht entziehen wollen, mar doch nicht unter ber 
MWürde des Verf. Daß ihm weder Geſchicklichkeit noch 
Geduld dazu fehlen, beweift eine forgfältig ausgearbeitete 
Inhaltsangabe, die Alles darbietet, was man im Buche 
vermißt, die Hr. P. für Erfag ausgibt, die es aber nicht 
völlig iſt, weil fie fi von der Darftellung trennt, nicht 
mit ihr zugleich dem Auge begegnet, nachgefucht werden muß, 
und fomit für fchnelle und augenblidlidye Weberficht verloren 
geht. Dennoch iſt der Gegenftand ſelbſt fo anziehend, fo 
nen und von dem Darfteller in einem fo guten, philoſo⸗ 


882 


phifch = Eritifchen Sinn aufgefaßt und durchgeführt, daß ſich 
der einigermaßen gebildete Lefer bald mit ihm befreundet, und 
je weiter er fortichreitet, deſto mehr für ihn germonnen wird. 

Die Mandſchu find ein tungufifdher Voͤlkerſtamm 
des mittlern hochgelegenen Aſiens und bilben den dit: 
lichen Theil der chineſiſchen Tatarei. Ihr Land wird, 
zufolge der Berichte der neueſten Meifenden, nad) feis 
ner phyſiſchen Beſchaffenheit befchrieben, fo weit beffen 
mangelhafte Kunde es zuläßt. Zu früh kommen, nad) 
unfeem Ermeſſen, ſchon hier die durchaus unveran⸗ 
laßten Verfuche räuberifcher ruffiiher Koſaken, harmloſe 
entfernte Voͤlkerſchaften diefer Gegend zu unterjochen, bie 
erft-im 3. 1643 einbrachen, fchnell eroberten, ſchnell vers 
Ioren, und 1689 im Frieden von Nertſchinsk gelobten, 
nicht wiedergulommen. Am Oftrande ber jegigen Mand⸗ 
ſchurei wohnen Kurilen und Mifchlinge, im Norden Ja: 
kuten (Türken), am Weftrande Mongolen, fonft überall 
eigentliche Tunguſen, die ſich bis nad Sibirien hinein er: 
fireden. Die erfte herrſchende Nation in der Mandſchu⸗ 
rei waren ſchon 907 die Khitans. In dem Grlinder ih: 
ree Macht, Apadhi; erkennt man unter Wunderfagen ben 
großen Mann, der fein Gebiet fhon in die Mongolei und 
über das nördliche China erſtreckte. Seine Nachfolger glis 
chen ihm nicht und verſanken nad und nad), hre Re 
Kigion war theild die chineſiſche, theils die des Buddha. 
Jhnen folgten im Anfange des 12. Jahrhunderts die Jutchi, 
hineſiſch Kin, goldenes Rei genannt. Deſſen Grüns 
der, Agoutha, gleichfalls duch Wunder verherrlicht, ein 
großer Krieger und ein Menfcyenfreund, nahm ben Kals 
fertitel an. Unter feinen Nachfolgern erweiterte fid) das 
Reich und war nahe daran, ganz China zu unterjochen, 
aber Dſchingiskhans Mongolen vermochten fie nicht zu mis 
derftchen, und nur deffen 1227 erfolgter Tod friftete auf 
wenige Jahre ihren Untergang. Ihre Religion, welche fie 
wie die Mandfhu von den Ehinefen annahmen, ift auf 
reine Sittlichkeit gegründet. Alle Güter und Uebel ber 
Natur find Belohnungen oder Strafen des menſchlichen 
Verhaltens. Des Himmels Herr ift Herr der Erde. Bon 
ihm kommt die Herefhaft des Kaifers, und des Kaifers 
Ahnen find heilige Mittler zwiſchen beiden, Daher fie: 
ben fie hoch über den Geiftern der hoͤchſten Gebirge und 
Gewaͤſſer, die doch aud Gutes thun, auch Ehrfurcht ver: 
dienen, und daher mitunter koͤnigliche und herzogliche Ti: 
tel erhalten. Die erfte Religionspfliht ift Ehrfurcht der 
Kinder gegen ihre Aeltern, Zuneigung der Aeltern gegen 
ihre Kinder, mit einem Worte: Pietaͤt. Das BVerdienft 
ber Abkoͤmmlinge erwirbt ihren längft verftorbenen Bor: 
fahren Ehrentitel und erhebt fie in den Adelſtand. Auch 
den Weifen gebührt Ehrfurcht, vor Allen dem Gonfucius, 
der nie vergeffen wird, fo oft Jemand feinen Ahnen Blu: 
men und Weihrauch darbringt. Eine fo reine Religion kann 
begreiflicherweife nur den Gebildeten ganz befriedigen, und 
fo hat «6 den Bonzen bes Buddha nie an willigen Zus 
börern ihrer Wundermaͤrchen und Theilnehmern ihrer Ges 
gemonien gemangelt, Religionsduldung ift in China heis 
miſch, man hat Fremdlingen nie geehrt zu glauben, zu 
fingen und zu fagen was fie wollen, nie einen von ihnen 


zu bekehren gefucht, nur verboten, Landeskinder zu bekeh⸗ 
ven, aber felten mit Strenge auf biefes Verbot gehalten 
und gem durch die Finger gefehen, fo lange keine Unrus 
hen daraus erwuchſen. Die Bubdhiften feinen ſich dareln 
gefhidt zu haben. Nach Vertreibung der Mongolen aus 
China 1368, blieben die Kin theils frei, theils den Ming 
in China zinsbar. Die Mandſchu waren Jutchi wie fie, 
Ihr Anfang ift Elein und fabelhaft. Taitſoun eroberte ſchon 
1621 das nördliche China, drang bis Peking vor, kehrte nad) 
Moukdere zur, erklaͤrte fih zum Kalfer und ftarb 1636 in 
Leaotung. Innere Kriege zerrütteten China, die Dynaftie 
ber Ming ging zu Ende, ihr legter Kaifer erhing ſich 1644, 
viele Ehronbewerber von abwechſelndem Gluͤck vermochten ſich 
endlich gegen ben Mandfhu, Chuntdin, nicht zu halten, 
Ihm folgte fein großer Sohn, Khanghy, der zum Glüͤcke des 
Landes 60 Jahre hindurch, von 1662— 1722 regierte, 

Alles bisher Angedeutete füllt nicht dem dritten Theil 
des Buchs, die übrigen zwei Drittel gehören der Mand⸗ 
ſchuherrſchaft über China bis auf biefen Tag und find 
mit einer biographiſchen Vollſtaͤndigkeit abgefaßt, die wir 
an einer umftändlihen, außereuropäifchen Geſchichte nicht 
zu tadeln wiffen, melde ihrer Natur nad; Vieles ent⸗ 
halten muß, mas mit kurzen Worten kaum deutlich 
zu machen war, umb felbft durch ihre Befrembdlichkeit un: 
terrichtet. Khanghy war ein ausgezeichneter Regent, von 
dem wir, wie von feinen Machfolgern, recht viel erfahren, 
nur nicht ihre Namen. Khangho, d. b. fefter Friebe, 
Khiantoung, d. h. Dimmelsfhus, find nur die Namen, die 
BVorbedeutungen ihrer Regierungszeit, Außerdem haben fie 
auch Kindernamen, Khanghy 3. B. Himmelsfunken, aber es ift 
bei Todesſtrafe verboten, einen ſolchen Namen während ihrer 
Lebenszeit zu nennen, oder auch nur zu fchreiben und drucken 
zu laffen, daher fogar das Wort, das ihn bezeichnet, aus 
den Wörterbüchern verfhwinden muß. Nach ihrem Hin: 
ſcheiden werden fie bei ihrem Tod- und Zempelnamen ge 
nannt, zur Ehre oder zur Schande, worliber ein Raths— 
ſchluß entfcheider. Außerdem kommen ihnen, wie jebem 
Ghinefen, Familiennamm, Cigennamen, Vomamen, Eh: 
rennamen ober Zugendzeiger, Würbdenamen, und wer weiß 
wie viele fonft noch zu, mur der befondere Name nicht, 
ber den befondern Menſchen bezeichnet. Man ficht, es ift 
eine Eigenthuͤmlichkeit diefes feltfamen Volks, viel mehr 
zu geben ald man erwartet, und das Einzige zu verwei⸗ 
gern, was man begehrt, Khanghy's Weisheit, Thaͤtigkeit 
und Gluͤck find vieleicht beifpiellos in der Geſchichte der 
Welt; aber wir müffen dem Leſer überlaffm, fi) davon 
durch den urkundlichen Bericht dieſes Werks zu Überzeus 
gen und-Folgerungen daraus zu ziehen, die dem Gefchichts 
fchreiber zumeilen entgangen zu fein feinen. Mas wir 
vornehmlich an ihm bewundern, was feine Gefchichte dem 
tiefen Stubium jedes Staatömannes empfiehlt, ift die um: 
übertrefflihe- Kunit, fih in die Sitten und Boruetheile 
eines fremden Volks zu ſchicken, ohne durch biefe Vorur⸗ 
theile angeftedt zu werben, 

(Der Beſchlut folgt.) 
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Neuere ruffifhe Poeſien. 
1. Roshdenije Joanna Grosnago, db. i. Die Geburt Johann 
bdes Gemwaltigen, ein epifches Gedicht in drei Abtheilungen 

vom Baron Rofen. Petersburg, 1830 

Seit Shukowsky durch bie gelungene Ueberſetzung poetiſcher 
Erzählungen bes Lord Byron, und X. Puſchkin durch eigne 
> in biefer Gattung ruſſiſchen Dichtern nadyah: 
Mufter aufgeftellt haben, ift eine beträchtliche An: 
pit, «eier aber meiftens mittelmäßiger poetifcher Erzählungen 
bem bafür üblichen kurzen —— Bersmaße geſchrieden 
worben. Der Gegenſtand der gegenwärtigen Erzählung ift eine 
Gpifode aus ber Lebens: und Regierungsgefchichte des Eyar Bar 
füius, Waters des Gzar Johann bes Sewaltigen. Die Czarin 
Galomonia bleibt unfruchtbar, und ihr Gemahl Bafılius nöthigt 
fie in ein Kloſter zu gehen, worauf er fidy mit einer jungen, 
Bojarentochter, Helena Slinstn, vermaͤhlt. Trennungen 
ber Ehe wurden in jener Zeit von ber Kirche verdammt, und 
das Bolt fah daher biefe Entfchliefung des Gzaren mit banger 
€ an, verberblicde Folgen für das Reich voraus abnend. 
ne dunkle Sage verkündete zugleich, daß bie verftoßene Gyarin 
gefegrreten Leibes gewefen und im Klofter einen Sohn geboren 
babe, den fie im ihrem Kerker wegen Mangel an Milch nicht 
babe ernähren können, daher er bes Hungertodes geftorben. 
Das Bolt erwartet bebend bie Strafe des Himmels, und — 
Ichann mwirb geboren. Das Epos endigt mit folgenden Werfen, 
die treu überfegt find und grotes® tragifch genannt werben 


— Und plögli aus den Wolken flammt 
Ein ungewöhnli Blißedleuchten; 
Grbebend daiet das ganze Wollt — 

Ein furhtbar Krachen, hört ed, Rollen, 
Des Himmels Veſte ſtuͤrzt wol ein? 
Das Antlig in den Staub gebeugt 

Liegt ſtill das Volt und betet leiſe. 

Da tritt der Czarin Water für, 

Er flieht vor bed Palaſtes Thuͤre 

Und rufet laut die Nachricht aus. 

Es heult der Sturm ihm in bie Rebe 
Unb überfchreit der Glocken Klang; 
Nur einen Augenblid ertönt 

Des Volkes Jubelruf — dann fhmelgt ed! 
Die Nachricht war von fchlimmer Art: 
Des Landes Ungläddwärfel liegt, 

Volk, weine laut — Er iſt geboren! 


Es ift bie Frage, ob der Dichter für feine in einzelnen Stellen 
Ihöne Dichtung einen Gegenftand gewählt hat, ber ſich für bie 
poetifche Behandlung auf eine bankbare Weife eignete. ine 
Tande Des: Gebles mit glängeaben Backen nah see Ppenter 
ange n en un 

fie geſchildert. 


Baron Rofen hat bereits früher drei poetifche Erzählungen 
druden laffen: „Tri Stichotworenija* u. f, w., b. i. Drei Ges 
dichte von G. von Roſen (Moskau, 1828), Die erfte Erzä 
lung ift überfchrieben: „Marina, eine ländliche Geſchichte“. 
She Inhalt ift einfach. in Hufarenoffizier will ein Lanbmäb: 
chen befinnt ſich aber eines Beffern und läßt ſich von 
ihr zu ihrer Hochzeit einladen, ba fie bald barauf einen Rand: 
mann heirathet. Die Geſchichte ift, wie man fieht, nicht vers 
widelt, aber das Gedicht hat mitunter ſchoͤne Berfe, umb bas 
Leben eines cantonnirenben Bufarenoffiziers auf bem Lande wirb 
mit lebhaften Karben geſchildert. Das zweite Gedicht der Tri⸗ 

it: „Der Werurtheilter. Es ift darin bie Rüdkehr eines 

flings von ber Zwangsarbeit in fibirifchen Bergwerken ger 
Tdübdert. Derfelbe war wegen eines Zweikampfs, in bem er ben 
Gegner getbbtet, zur Deportation verurtheilt unb erhält, nach 
überftandener Strafzeit, feine Freiheit wieder. Der Wiebereins 
tritt im menfchliche Geſellſchaft aus fernen Wüften erweckt in 
dem Müdkehrenden Gefühle, bie ber Dichter auf ergreifende 


Meife barzuftellen ſucht. Es fheint aber ihm eine au ſchwere 
Aufgabe geweſen zu fein, ben Sträfling in Lagen zu bringen, 
bie wirklich Theitnahme erregen. Am gelungenften ift wol bas 
Zufammentreffen mit dem unglüdtichen, verſchmachteien Weibe, 
das ihrem zur Kettenftrafe verurtheilten Manne zu den fernen 
Bergwerfen mit einer Tochter, noch einem Kinbe, folgend, uns 
terwegs krank wirb und in einem dden Walde verfcheidet. Die 
Schilderung ftreift indeß ans Gräßtiche, Die tobte Mutter Hält 
mit erflarter Hand bas Kind feft, 
Das kraftlos von der Leiche ſich zu reißen, 
Am flarten Bufen weinend Ilegt und flebt: 
D liebe Mutter, laß mid) los, du thuf 
Mir web und brüdft zu lange ſchon mid) an dich. 
Der Sträfling erbebt bei dem Anblid; er zaubert bie Kleine 
loezumachen, benn ber letzte Wille ber verftorbenen Mutter 
ihr Kind bei fidp zu behalten, ſchein ihm unverleplich, dod 
entſchließt er fich endlich, durch bie Klagen ber Kleinen gerührt, 
bas Leben vom Tode zu trennen. Er nimmt bas Kind mit ſich 
und wanft fort zu feiner Heimath. Dreizehn Octavſeiten weis 
ter, voll wohlflingender, boch bin und wieder auch matter Verſe, 
ift das Kind eine mannbare Jungfrau und drüdt dem Sträflinge 
die lebensmuͤden Augen zu: 
Sein Antlig nabm bie legten“Büge ans 
Stil ward — bie Hände laſen Flocken, 
Der legte Athem rollte raffelnd fort, 
Und wieder Tag die Jungfrau, feſt umſtridt, 
In tobeöftarren Armen einer Leiche. 
So endet das Gedicht, in welchem das Gräßtiche nicht gefpart 
ift und geſucht treu geſchildert wird, 

Das dritte Gedicht in oberwähnter Sammlung : „Die Tod: 
ter Godbunow's’’, ift nur ein Bragment biftorifhen Inhalte. 

2. Besumnaja, d. i. Die Wahnfinnige, eine ruſſiſche Geſchichte 
von Iwan Koslomw. Petersburg, 1830. 

Sowie ruſſiſche Dichter vor Decennien in der Nahahmung 
leichtfinniger Frangofen leichtfertig fein wollten, fo ſuchen ans 
bere jest, Lord Byron und ben Englaͤndern überhaupt nachei⸗ 
fernd, lichſt graͤblich zu fein. pn Koslow befindet fich 
im geg tigen Gedicht auf einer Reife, hält chemin faisant 
in einer Winternacht bei einem Dorflirchhofe an und fiebt bar 
ſelbſt auf einem Grabhägel beim Schein eines Norblichts eine 
weiße Geftalt. Es ift ein junges, verſteht fich fchönes Mäbs 
hen, bie aus Liebe, verfteht ſich unglüdiicher, wahnfinnig ges 
worden. Sie erzählt ihm ihre klaͤgliche Geſchichte und er reift 
Hagenb weiter Ais er wieber bed Weges kommt und bei ei« 
nem Hirtenknaben nachfragt, ift die Wahnfinnige tobt und eins 
geiharrt. Was will man mehr? Nacht, Kirchhof, gefpenftifches 
weißes. Gewand, ein wahnfinniges Mädchen, ein gebrocenes 
Herz und über biefem allen ald Beleuchtung ein flammendes 
Nordlidht, das Dem, der es nicht kennt, wie ein entfeglicher, 
—— Brand erſcheint. Dan ſieht, daß nicht blos Euglaͤn⸗ 

ſchaurige Bilder zu probuciren verftehen. 44, 





Aus den Briefen eines Reiſenden. 
rief, 8. Juni 1832. 

Bon Salzburg an, wo ich das Deftreichifche betrat, bis 
hierher haben mich fortwährend Kriegsgerüchte umtönt, theile 
als beftimmte Erwartung bei den Gebilbeten, namentlid ben 
Dffigieren, theils als bunfle unbeftimmte Gage bei dem großen 
Haufen. In Dem, was um und ber geſchah, Durchmaͤrſchen 
von Truppen und Geſchuͤtz nad Tirol und Italien, Einberufung 
von Beurlaubten u; f. w., ſchien die Sache ihre Beftätigung zu 
finden, Die feltfamften Kragen in biefer Hinſicht find in ben 
Gebirgegegenden von Bauern, MWirthöleuten, felbft Poſthaltern 
an mic getban worden: Ob es wahr fei, baß ein ruffifches 
Heer in Preußen ftehe? daß eine „Gongregation“ aller Kaifer 
und Könige in Triet gehalten werden folle? uf. w. Gegen 
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wen unb weshalb Krieg ausbeedhen folle, davon hatte Niemand 
eine Mare Vorftellung. „Die Belgifchen wollen halt bem Papft 
die Händ binden und nur die Füß frei laſſen“, gab mir ein 
Bauer in Krain zur Antwort, „und bas kann halt nit angehen." 
Die Belgifhen, bie ber franzöfifche Dffigier in Brüffel vorm 
Jahre fo treffend charakterifirte: enfin, c'est un fana- 
tique et passablement ignorant, die Belgiſchen dem Papfte die 
Hände binden! Solcher Unfinn entfteht ſchwerlich von felbft in 
ben Köpfen der Leute, fondem — — —. Bon ber politifchen 
Unwiffenheit in biefen Provinzen macht man ſich überhaupt ſchwer 
einen Begriff. Doc fühlen die Leute fehr gut, wo fie ber Schuh 
brüdt. „Bierzehn Jahre Militairdienft‘‘, feufzte mehr als Eis 
ner, „unb wenn wir bann nad) Haufe kommen, geht's vielleicht 
noch mwieber unter die kandwehr.“ Im Salzburgifchen erinnert 
man ſich ber Zeit noch. fehr gut, wo bas Land bairifch wars 
ebenfalls in Zirol, wie mir Reifende erzählten, die von bort 
famen. „Als damals bie Briefe vom Kaifer kamen‘, fagte ein 
alter Kämpe mit grauem Hagr, „dba nahmen wir unfere Büdy: 
fen und ſchoſſen Baiern und Franzofen über den Haufen; wenn 
er und jegt wieder ſchreibt, fo laffen wir bie Büchfen rubig haͤn⸗ 
gen.” Diefe laue Stimmung in Zirol muß ziemlih allgemein 
fein, ba jeldft ber gemeine Mann in den andern Provinzen fie 

Auf bie Frage, ob der Kaifer noch in Zrieft fei, ant⸗ 
wortete mir mein Fuͤhrer in ber abelöberger Grotte: er glaube 
es; man habe gefagt, er wolle durch Zirol reifen, aber bort 
folle eine Revolution ausgebrochen fein. 

Viele Freude har mir eine flüchtige Bekanntſchaft mit eis 

nem wadern jungen Sandgeiftlichen in einer abgelegenen Gebirge: 
gegend gemacht: einem wohlunterridhteten, mwißbegierigen, ei 
benden Manne. Seine eigne Lage und ben Zuftand feines Sans 
bes betrachtete er eben nicht in dem heiterften Lichte, fondern 
führte bittere Klage Über ben unerträglicdyen geiftigen Druck. 
Im übrigen Deutſchland, klagte er, find wir verlacht und ver 
fpottet als unmiffenb und indolent, und doch fehlt es und weder 
an Zalenten nod an Luft zum Kortfchreiten; aber wer wirb 
es wagen, z. B. als Schriftfteller aufjutreten, ba er felbft in 
dem günftigen Falle, wo fein Werk die Genfur paflirt, ſchon 
als bloßer Schriftfteller, ald denkender Kopf verbädtig wird; 
da er fürdten muß, künftighin von allen Seiten beobachtet zu 
werben und vielleicht ſich alle Ausſicht auf Beförderung abzu- 
ſchneiden? Ich fchieb mit wahrer Achtung und innerm Bedauern 
von bem trefflichen Manne, ber bas fchöne Wort in ben „Spa: 
ziergängen eines wiener Poeten“ beftätigte, daß trog aller Mauth 
und aller Genfur boch „der erhabene Frembling, ber Gedanke”, 
dann und wann ſich über bie Grenze einzufchleichen wiffe. Aber 
freitich ſtehen ſolche Männer unter ben Landgeiſtlichen ba wie 
ein Brunnen in ber Wüfle Sahara; nur wenige Pflanzen an 
feinem Rande kann er tränfen und gebeihen machen, während 
ringsum Alles in dem dürren Sande erftirbt. 
. Den Kalſer habe ich noch vor feiner Abreife von Trieft 
geiehen, wo man ſich viel Liebes und Gutes vom feiner Leutſe⸗ 
ligteit “erzählt. Den Herzog von Modena, der auch hier war, 
fay ich nicht. Gegen ihn fol fich doch die öffentliche Meinung 
nach biefiger Weife ftark genug geäußert haben: wenn er näm: 
ih in den Straßen hinter bem Kaifer ging, grüßte bad Publis 
cum ben Legtern ehrerbietigft, fegte aber vor dem Herzoge 
ſchnell wieber die Hüte auf. 

Und nun zu Griedenland, wohin fon alle meine Ges 
banken gerichtet find, Ach babe es ſehr glüdlich getroffen, 
daß eben vor einigen Zagen Herr Gr, ber aus Gries 
chenland, wo er fi amgelauft hat, auf einige Donate nad 
Deutſchland zuruͤckkehrt, aus ber Quarantaine entiaffen wors 
den if. Seine Erzählungen und Rathſchlaͤge find mir hoͤchſt 
Ichrreih, und — ihn bin id auch mit ben Honoratioren 
von feiner Schifftmannſchaft, lauter Ipfarioten, bekannt ge 
worben, Freilich find dies, mach unferer Art zu reden, ungebil- 


bete Beute, die kaum leſen und fchreiben können; nur Giner | werben, 


von ihnen verfieht etwas Altorlechiſch; aber fie repräfenticen 
ben gegenwärtigen Mittelftand in ‚Hellas, und fie erfegen durch 
ihren natärlidhen Berſtand, ihre Gewandtheit und Herzlichkeit, 
was ihnen an Kenntniffen und Bildung abgeht. Alles, mas 
id) von Herrn Gr. und vom biefen Leuten höre, beftätigt aufs 
Bolkommenfte die Schilderungen des Hofraths Thierſch von bem 
Zuftande des Landes und Bolkes. Die ungeheure Mehrheit ift 
fontagmatifh (conftitutionnell) gefinnt und will nichts ale 
Drbnung, d. h. Herrfchaft ber Gefege, und Ruhe, bie fie, von 
einem richtigen Grfühle geleitet, nur unter einem Könige 
finden Hoffen. Nichts ift rührender als die Begeifterung, 5 
die religidfe Verehrung, mit ber biefe Leute von ihrem Bafılens 
reben, die Sehnſucht, mit ber fie ihn erwarten. Unaufpörlich 
ift der Bafilevs Othon auf ihren Lippen, wie er alle ibre Ges 
danken erfüllt; unaufhörlich fragen fie, ob ich ihm geſehen, ob 
er wirklich Griechiſch lerne, wie alt er fei w. f. w. Die aben⸗ 
teuerlichften Gerüchte, wenn fie nur ihren Hoffnungen ſchmel⸗ 
cheln, werben von ihnen begierig geglaubt. Socben begegnen 
mir der Gapitain und fein Bruber, ber ald Pragmatentis (Sur 
percargo) mit auf dem Schiffe it, und fragen mid) mit freu⸗ 
digem Gifer, ob es denn wahr fei, daß ber Baflleus mit. 2000 
Mann zu Sande nad Griedyenland auf dem Wege fei. Leider 
mußte ich ihnen das reine Gegentheil melden: eine Meife bes 
Prinzen Otto nad Dobberan. Ueber bie geographifche Unwiſ⸗ 
fenheit, bie diefe Krage verräth, kann man Läden; aber übris 
gens verdienen bie Leute biefer Art wol gehört zu werben über 
Das, was Griechenland Roth thut. Sie find es, die durch Aufs 
opferung von Gut und Blut bie Befreiung ihres Landes erwirkt 
haben (fo bat der eine biefer Brüber, ber Kaufmann, mit eigner 
Band fein Alles, fein fhönes Schiff, in einen Brander verwans 
beit, an ein feindliches Linienfäiff gehängt und 2000 Zürfen in 
die Luft gefprengt, wovon er aber nie ſelbſt fpricht)s fie wilfen 
am beiten, wofür fie gekoͤmpft, worin fie ben Lohn für ihre 
Mühen und Opfer finden werben, Ohne einen König feine 
Ruhe und Sicherheit, ſprechen fie; bie Großen gönnen ſich ein 
anter den erfien Plag nicht, jeder nlaubt dieſelben Auſprüche 
zu haben; einem Könige werden fie alle weichen. Und fo fpres 
hen bie Großen felbft von allen Parteien, wie mir Dr. G. fagt, 
ber fie alle perfönlidy gefannt hats jeber ift bes bisherigen uns 
feligen Zuftandes müde und ſehnt ſich nad ber Ruhe und ben 
Früchten derfelben. G. war in Athen Zeuge eines ähnlichen 
Breubenraufches bei der Nachricht vom ber Ernennung eines Abe 
nigs, wie Dofratb Thierſch in Syra; mit Bligesfchnelle war bie 
frohe Botfchaft durch die ganze Stadt verbreitet, alle Geſchaͤfte 
rubten, Alles ſchwelgte in ber Ausficht auf eine heitere Zukunft. 
Es ift ein böfes Spiel, welches die Mächte mit dem unglüdiis 
chen Bolke fpielen, bas fie nun fchon Jahrelang im Proviforium 
berumfchleppen; unverantwortliche Schuld laden fie auf fich, daß 
fle, nachdem ber Kampf beenbigt, und der Sultan zu einem bils 
ligen Bergleiche bereit ift, fi) nicht einen können über bie Wahl 
eines Königs und über eine Beine Summe Geldes zum erften 
Anfange; Das, was ihnen bie Unterhaltung ihrer Seemacht und 
gandtruppen in Griechenland in einem einzigen Fahre koſtet, 
würde genügen. Denn wunderbar ſchnell würben bie reichen 
natürlichen Hülfsquellen bes Landes ſich Öffnen und fließen; &., 
ber ſich felbft in Athen angekauft hat und bald dahin zurüd« 
kehri, kann es nicht genug rühmen, wie ſchnell felbft jegt Alles 
vorausfchreitet, wie Felder und Gärten neu vermelfen und ber 
baut werden, wie ſich die Häufer wieder aus ben Ruinen erheben, 
Doc genug; vielleicht bin ich ſchon zu ange bei biefem Gegen» 
ftande verweilt, ohne das Land ſelbſt geſehen zu habs 
aber ich möchte Jedem‘ bie Ueberzeugung mittheilen können, bie 
mir ſchon bier aus den Erzählungen von Augenzengen erwa 
fen ift, daß dem ſchoͤnen Griechenland und feinem wadern Bo) 
nichts fehlt als definitive ig feines Schidfals, um 
in wenigen Jahren ein gefeaneter und blühenber — zu 
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Gefchichte des Öftlichen Afiens, von J. H. Plath. 
Erfter Theil, 


(Beſchlus aus Nr. M.) 

Khanghy and hoch über feiner nahen und fers 
nen Umgebung, aber dieſe verlor ihn fo wenig aus 
dem Gefiht als er fie; er gebrauchte die Menfchen, 
mozu fie gut waren, aber er gebrauchte fie zu ihrem 
eignen Beften, und fchien er fie zu dem feinigen zu ge: 
braudyen, fo war dies nicht mehr das feinige, fondern das 


allgemeine, Es iſt ſchwer für einen Sterblichen, dem Ber 


geiff der mohlthätigen Gottheit fo nahe zu kommen; es 
ift vermeffen, tabeln zu wollen, was ein folher Mann, 
der nie ohne Ueberlegung handelte, für gut erkannte, Faſt 
ein Jahrhundert vor feinem Regierungsantritte hatten ſich 
jefuitifche Miffionnaire durch tmiffenfchaftlihe und Kunft: 
kenntniſſe, duch Nachgiebigkeit gegen die Sitte bes Lan: 
des und den Geift feiner Gefepgebung In China beliebt 
gemacht. Ihr dortiges Benehmen tft die Lichtfeite ihrer 
Geſchichte und das Mufter echter, tadellofer Klugheit. Sie 
erfannten, ehrten und fchonten in dem reinen Theismus 
der Gebildeten des Volks die leitenden‘ Grundfäge bes 
Chriſtenthums; der Theift konnte Leuten nicht zuͤrnen, die 
feinen Begriffen zufagten. Sie tafteten feinen Geſalbten 
nice an, fie thaten feinen Weifen kein Leid. Khanghy 
ließ fie gern und abfidhtlic auf die Menge wirken, bie 
mehe Symbole, Geremonien und gefchichtliche Meberlicfe: 
tungen bedarf, als die befcheidene Vernunftreligion aufzus 
bieten vermag, und zog mit großer Gerechtigkeit ihre bef— 
fern Andeutungen dem Aberglauben buddhiftifcher Bonzen 
vor. Er war ein feidenfchaftlicher Freund praktiſcher Wif: 
ſenſchaft und bediente ſich der willlommenen Fremden, um 
diefe zu verbreiten. Unter ihm wurden fie Wohlthäter bes 
Landes, - Geometrie, MWafferbau, Aftronomie, Naturkunde, 
Vermeffung des Bodens, Heiltunde, Baukunft und was 
fonft genannt werben mag, das zut Aufnahme und Zierde 
eines großen Meichs beitragen kann, ward von ihm zum 
Theil eingeführt, zum heil wefentlich verbeffere. Unter 
ihrer ungeftörten und ſogar don der Negierung begünftig: 
ten MWirkfamkeit würde ganz China ein chriftlicher Staat 
geworden fein, ohne diefe Veränderung zu bemerken. Da 
trat Ahriman in die Schöpfung Ormuzd's. Da erhoben 
die Verkimdiger zeitlicher und ewiger Verdammniß, bie 
hoͤlliſchen Erfinder der Snquifttion, die berzlofen Domini: 
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caner, welchen bie chriftliche Religion nicht die Lehre ber 
Liebe und Freude, fondern eine Anftalt if, Menſchen auf 
die Folter zu fparmen, ihe Rabengekraͤchze gegen bie bes 
neideten Böglinge des verſtaͤndigen Lainez. Das allein fei 
Chriftenthum, lehrten fie, wenn man feine Vorfahren vers 
fluche, feine Ahnen Iäftere und fi an dem feligen Be: 
wußtſein weide, die Lehrer der Vergangenheit einer Pei— 
nigung zu übergeben, deren Wurm nicht ſtirbt, deren 
Feuer nicht erliſcht. Cheiftus fei gefreuzigt, damit alle 
Heiden gekreuzigt würden, und mit den Sefuiten, bie ih: 
nen Blumen jireuten, müffe man den Anfang machen. 
So erfrechten fie fi, die Grundlage des hinefifhen Staats 
und feiner Religion, bie heiligften Begriffe feines Volks, 
mit Stumpf und Stiel ausrotten zu wollen, und fanden ' 
gleſchwol unter den Eingeborenen einige Anhänger, deren 
Borfahren ohne Zweifel gehängt waren. Die Sache machte 
Auffehen, ftrenggläubige Chinefen faßten Verdacht gegen 
das Chriftenthum überhaupt, Buddhabonzen nährten ihn, 


‚ Sefuiten und Dominicaner wandten ſich nad Rom. Der 
paͤpſtliche Hof ſchwankte lange und hätte Beide gern ges 


ſchont. Nun geſchah das Unerhörte, das fait Unglaubliche. 
Khanghy felbft, der Entfchloffene, der Erfenntliche, der Groß: 
müthige, der Weife, überwand alle Borurtheile feines Stans 
des und feines Wolke, das in ihm ben Statthalter bes 
Himmels, den erſten Beherrfcher der Erde erblidte, um 
dem europdifhen Dalailıma und feinen freundlich aufge: 
nommenen Gefandten ſchriftlich und mündlich zu erklären: 
nicht der materielle Himmel, wie die Dominicaner gelo: 
gen hatten, fondern der Derr und Schöpfer des Himmels 
und des Weltalls werde in den dhinefifhen Tempeln ans 
gebetet und als alleinige Gortheit anerfannt; die Ehrenbe⸗ 
jeigungen, welche man verdienten Vorfahren und würdigen 
Eittenlehrem erweife, der Weihrauch, ben man vor ihren 
Bildniffen anzünde, die Blumen, womit man fie befränge, 
feien keine Vergötterung, fondern Gebächtnißfeier ihrer uns 
fterblichen Wohlthaten, um ſich zu deren Nachahmung zu 
ermuntern, Hr. P. muß fonderbare Begriffe mit unwuͤr⸗ 
digen Bezeichnungen verbinden, daß er diefer hochherzigen 
Erklärung wegen den Kaifer für eine Puppe der Sefuiten 
erklaͤtt. Puppenartigkeit eines unabhängigen vollendeten 
Staatsklugen ift noch unbegreifliher als das Feldherms 
talent des Crebillon’fchen Perrudenkopfs. In Rom muß 
man freilich gedacht haben oder gezwungen gemefen fein 
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zu benten wie Hr. P.; denn Rom entfchleb endlich für 
die Dominicaner, und die Folgen blieben nit aus. Das 
Chriftenthum in China erkrankte und erſtarb nad und 
nach. Die Dominicaner wurden nad Makao zurüͤckgeſchickt, 
das fie nie hätten verlaffen follen, und entſchaͤdigten ſich 
in Goa durch häufigere Autos⸗-da⸗Fe. Die Jefuiten konn: 
ten nicht meht fuͤr zuverläffige Glaubensboten des Chri⸗ 
ſtenthums gelten, bas fie zwar für ſich nie verleugneten, 
deffen Beförderung aber ihnen firenger als zuvor unterfagt 
ward. Sie blieben audy unter den folgenden Regierun⸗ 
gen treue Diener der Wiſſenſchaft, der Kunft umd des 
Staats, viel beſchaͤftigt, wenig belohnt, weil Ehrenitellen 
und Titel für fie keinem Werth. hatten und fogar von 
ihnen abgelehnt wurden, felten durch neue Antömmlinge aus 
Europa verftärkt, weil ihnen die Hoffnung benommen war, 
ihren einzigen Zweck, der Verbreitung des Chriftenthums zu 
dienen, zu erreichen, und feit Aufhebung ihres Ordens, im 
3.1774, ohne Zoͤglinge. Denn was Pius VIL. und bie 
Zeitungsfchreiber Jefuiten zu nennen belieben, find bie als 
ten tauglihen nice mehr und dürfen es nicht einmal 
fein. Das Kleid macht den Mann nit, und Diener 
der Verfinfterung, in das Gewand eines Aufgellärten ge: 
leidet, werden zwiefach ohnmaͤchtig, wenn das verfchriene 
Gewand fogar die Wahrheit verdächtig macht. Domini: 
caner ſchlichen fi von Zeit zu Zeit wieder ein, verführs 
ten Einige aus den Defen des Volks, wurden nad) dyines 
ſiſcher Weife unverſehtt zuruͤckgeſchickt, indef man bie vers 
biendeten Landeskinder unbarmberzig beftrafte, und tröfteten 
ſich wie Follenius, daß fie doch etliche Menfchen unglüd: 
lic) gemacht hätten, ohne fidy felbft zu ‚gefährden. Eng» 
lifche und ruſſiſche Miffionen haben noch weniger aus» 
gerichtet. Jeſuiten allein hätten ein voltsgemäßes Chriſten⸗ 
thum in China verbreiten Binnen, Man hat es ihnen nicht 
geftattet, man wird ſchwerlich von einem andern dort hören. 

Der Umfang, auf den fich diefe Anzeige befchräns 
ten muß, erlaubt uns nur im Allgemeinen zu bemerken, 
daß der übrige Inhalt des Buchs mit jeder Seite an 
Wichtigkeit lehrreicher und anſchaulicher, zumeilen belufti- 
gender Unterhaltung gewinnt. Khanghy's lange, durchaus 
fegensreiche Regierung endete im J. 1722. Ihm folgte 
fein vierter Sohn Voungtching, ber mit dem Ehrgeize ſei⸗ 
ner ältern Brüder zu kaͤmpfen hatte, und auch gegen an: 
bere Verwandte feines Haufes mit umerbittlider Strenge 
verfuhe. Denn in China ift die Kaiferwürde zwar erblich 
in der herefchenden Familie, aber der unberathenen Will: 
tür des Erblaffers bleibt die Ernennung des Thronfolgers 
unter feinen Söhnen anheimgeftellt, defjen Wahl erft nach 
dem Tode des Kaifers verlautet, und der fo wenig als 
Andere von bdiefem Geheimniß unterrichtet zu fein pflegt, 
welches folgerichtig die brüberliche Eintracht und die Ruhe 
des Staats umtergräbt. Voungtching's Sohn Khiantoug 
folgte feinem Vater 1735 umd regierte bis 1796, da er 
aus Pierät gegen das Andenken Khanghy's abdankte und 
noch drei Jahr in Zuruͤckgezogenheit lebte. Er zeigte ſich 
würdig, der Abkoͤmmling eines fo großen Regenten zu fein, 
mehrte, erweiterte und ficherte das Rei), wich von ben 
Grundfägen feines erlauchten Vorbildes nicht ab, ſtrebte 


leich ihm umabläffig und unermuͤdet für das 
Bandes, Gefämpfte gleid, ihm befen große Marerhagn 
Dürre und Ueberſchwemmung; ftand jedoch ihm, und viel: 
leicht nur ihm, am umerlernter Größe, an Beſcheidenheit 
nach, bie jedes aͤußern Prunks entbehren will und darf, 
Auch ihm fehlte es nicht am-umverfhuldeten inmern und 
aͤußern Kriegen, bie er mit verdienten Gtünt überftand; 
indeß läßt ſich nicht verfennen, baf die Herrfchaft der 
Mandfhu über China keineswegs geſichert ift, und daß 
alle menſchliche Klugheit kaum binzeichen wird fie zu ers 
halten, wenn das Schickſal fie nice außerordentlich begin: 
figt. Unter ihnen mußten die Jefuiten Mode werden, 
aber auf chineſiſche Weife, was ihnen nicht fo viel Ver: 
gnügen machte ald dem Unbetheiligten. Unfere Zeitſchrif⸗ 
ten werden nicht ermangeln, dadurch und durch manche 
andere Sonderdarkeit dieſes Landes ihre Leſet mannichfad 
zu ergoͤtzen. Ihm folgte ſein Sohn Kiakhing, der viel 
härter war, vieleicht fein mußte, als fein Vater, aber im 
Ganzen loͤblich und pflichtmaͤßig regierte, 1820 beftieg 
defien Sohn Taokouang den Thron. Den Schluß macht 
eine Ueberſicht des ganzen Reichs, deſſen Bevölkerung der 
Verf. auf 33 Millionen angibt, und eine Schilderung des 
Lebens und ber Verhälmiffe der Mandfchu, mie aud ih: 
rer Sprache, Schrift und Piteratur, s 

Die Darftellung des Ganzen ift der Würde des Gegen⸗ 
ſtandes angemeſſen, ungeziert und lebendig, und zeugt von ei⸗ 
nem Manne, der feine Mutterſprache zu gebrauchen verſteht. 
Nur möchten wie Den, welchem wie noch oft zu begegnen 
wünfchen, gegen einige Nachläffigkeiten warnen, Eingebür- 
gerte technifhe Ausdrüde fremder Abkunfe find allerdings beis 
zubehalten, wo fie nicht mit urfprünglid) beutfchen vertaufche 
werden koͤnnen, ohne Misverftändniffe zu erregen; aber 
fein Lieblingswort pele-mele, caprice u, dgl. haben ein 
Recht auf folden Gebrauch. Bei ihm fälle das um fo 
viel mehr auf, da er der Stade Hamburg, vielleicht feis 
ner Daterftadt, vorwirft, fie bediene ſich in gerichtlichen 
Belheiden und Verfügungen bier und da eines lateinis 
[hen Ausdruds, von dem doch unftreitig gilt, was wir 
foeben bemerkt haben. Selten freilich, doch zuweilen, bes 
ſonders bei politiſchen Betrachtungen, bie überhaupt noch 
nicht die ſtatke Seite des Verf, zu fein fcheinen, überläße 
er ſich einer Gefdywägigkeit, die dem Geſchichtſchreiber nicht 
anfteht und claſſiſchen Muftern fremd bleib, &o oft der 
Schriftſteller ſich feloft fagen muß, mie ihm widerfaͤhrt 
wo gerathe ich hin? erinnert ihm fein Schutzgeiſt, ausju— 
ſtreichen, was er gefchrieben hat. S. 872 erlaubt er ſich 
fogar einen Idiotismus, der wahrſcheinlich vor ihm nie 
gedrudt worden, und außerhalb Niederfacyfen ganz unver: 
ſtaͤndlich iſt. Er ſpricht von zuen Augen des Kaifers 
Khiantoug, wo er von gefchloffenen reden will, Doch diefe 
Kleinen Sleden, 

quas aut incuria fudit, 
aut humana parum cavet natura, 

thum der Verdienſtlichkeit des en wenig Abb 
und berechtigen zu der Fe Beate ein Sheiftkrier 
ber nur über ſich felbjt zu wachen bat, um ber befs 
fern Lefer würdig zu bleiben, werde mit jedem neuen 
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Werke feines unverkennbaren Fleißes in bes 
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ber. Kenner fteigen, 9. 


f 





J Aus Italien. 
Der k. k. oͤſtreichiſche Generalconſul Ritter Acerbi vers 
i wo bie Cholera in Alexandria wuͤthete, auf ſei⸗ 
und erzählt in einem im Januarhefte der „Bibl. 
m 3. 1832 abgebrudten Briefe feine Schidfale wäh: 
biefer traurigen Zeit, feine Befürdytungen und Alles, mas 
bie. Seuche abzumehren ober zu mindern, Giniges 
em ebenfo grünbli als anziehend gefchriebenen Ber 
lauben wir ben Leſern diefer Biätter mittheilen zu müfs 
Die Cholera kam nad Aegypten aus bem Gtammlande 
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m bes oberftien Militairargtes bei bes Bicefönigs regulairen 
an in Ebjas meldeten unter bem 14. Mai 1831 nach Aleran» 
a, baf in Mekka in dem Iepten Tagen bes Sceval (11, 12. 
) umb. in ben erften Tagen bes Zilcab (14. 15, April) eine 

ausgebrochen fei, die große Verheerungen unter ben 
Perſern, Yemenfern und Zacruren anrichte, die aber 
alle andern Pilger und Ginwohner ber Stabt ergriffen 

hatte. Der berichtende Arzt, ein Renegat aus Neapel, wagte 
biefe Seuche nicht Peft zu mennen, da durch einen Bannfprucd) 
bes Propheten die Peit aus Metka verwiefen ſei. Gewoͤhnlich 
ſchrieb man in elta die Seuche den Anftrengungen zu, welche 
bie Püger beftanden, und noch entfchiebener dem Mangel an 
fühem Waffer, da herabftürzende Regengüffe und unerwartete 

Meberfpormmungen bie MWafferverbindungen zerftört hatten, 

welde Mekka mit Trinkwaſſer verforgen. Bald zeigte ſich bie 

Seuche, wie zu erwarten war, auch unter ben in Mekka befind« 

lichen —2 Truppen. Alle Vorſchlaͤge des Oberarztes, 

bie aoch Gefunden durch Abſonderung zu reiten, waren bei ben 
türfifchen Kriegsbefehlöhabern vergeblich, das Einzige, was biefe 
in ihrer Weisheit anzuordnen für gut fanden, war, baß feine 
Trommel mehr gerührt warb und fein Spielmehr erflang, weil 
biefer von Ungläubigen erfundene Lärm im Haufe Gottes in 
Mekka ein Xergerniß gab, das ber Prophet durch bie Vicab 
Latfa (bie Peftgeißel) zu ſtrafen befchloffen. Mit bem neuen 
Namen „Vicab Latfa* unterfhied man biefe Peft von ter 
Beulenpeft, der „Cohe Taun“, die ein Bann des Propheten, 
"wie geglaubt wird, von Mekka entfernt hält. Die Heftigkeit 
ber Seuche erreichte in Mekka ihren hoͤchſten Grab am 7. und 
8. bes Monats Zilige (19. und 20. Mai), wo ſich die Pilger und 
Einwohner nad Arafata begaben. Gin ftrömender Plagregen 
fiel am 9., und mwährend und nad ihm war bie Sterblichkeit 
ungeheuer. Aus Mangel von Zodtengräbern blieben bie Leichen 
unbeerbigt, und aus Mangel an Zeit, weil alle Gläubigen am 
Abende bed Tages nad; Mina berabgehen mußten, um bie Zeus 
felögrotten zu befucdhen und Gteine nad den vem Propheten 
bort eingefperrten Zeufeln zu werfen. Der erwähnte Arzt fand 
die mannichfaltigften Schwierigkeiten, als die Cholera unter ſei⸗ 
nen Truppen ſich zeigte, durch Leichendffnungen das Borhanden: 
fein dieſer Krankheit zu verificiren. Das Bolt und die fireng« 
er Moslem fahen ſcheel, unb bie vom General, vom 
rchiater und endlich vom Bicelkbnige felbft gewuͤnſchte Ermaͤch⸗ 
tigung zu eingreifendern Maßregeln fand wegen der Ginfläfte: 
zungen ber Ulemas und Derwiſche flaues Gehör ober bei ber gro: 

Sen Entfernung bis Kairo oder Alerandria fo viel Verzug, daß 

fie ſchon dadurch unwirkſam wurden. Es geſchah demnach gar 

Aegypten vor der Seuche zu bewahren. Frei pilgerten 
auf ben beiden großen Heerwegen von Koffeir und Suez bie 

Hadſchi nach Aegypten, und bie Straßen von Kairo wimmelten 

balb von Rameelen, Fußgängern, Laftthieren und Waarenballen 

don verbächtiger Herkunft. Selbſt als die Rachrichten von dem 
Kusbruche der Krankheit in Suez eintrafen, wurbe der mufel- 
Mmännifhe Gleichmuth nicht dadurch aufgefchredt, ja als ſchon 
in ben Straßen der Hauptſtadt fie zu mäben anfing” fchrieb 
„man bie Toͤdtlichkeit ber Krankheit ihrer eigenthümlihen Natur 
body nicht zu. Es bedurfte eines Auffehen machenden Falles; 
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Selamismus und nachweislich aus Mekka. Amtliche Anzeie" 


ein Börnehmer ber Hauptſtabt nrußte fterben, ehe bie Türken 
und ihre Regierung das Uebel ber Aufmerkfamkeit werth hiels« 
ten. Als man erfuhr, daß Haſſan Paſcha in ber Nacht nad 
ber Rüdkehr feiner Frau von den heiligen Orten frank warb 
unb in wenigen Stunden ‚farb, glaubte man wirklich, bad Ue⸗ 
bei habe was auf ſich; nun verbreitete ſich auch in Alerandria 
Beforgniß und Schrecken, und der Wicekönig dachte ernſtlich 
daran, Alexandria, fo weit es an ihm liege, zu retten. Da er 
dabei durchaus nicht auf bie ülfe der Moslem redynen 
fonnte, wandte er ſich an bie Europäer, und mittels feines Leib« 
arztes und feines Minifters, des Hrn. Boghos, erfuchte er alle 
in Alerandria angeftellte Gonfuln, zufammenzutreten und ſich über 
die Mittel zu vereinigen, bie fie zu Alerandrias Sicherung für 
geeignet halten würben, indem er Truppen, Geid und Alles, was 
fie für nothwenbig haften würden, im reichten Maße au ihrer 
Berfügung ftellte. Obgleich bie Gonfuln überzeugt waren, daß 
jede Maßregel jegt zu fpät fäme, fo gingen fie body auf ben 
Wunfh des Bicelönigs ein, bildeten aus ihrer Mitte ein Gos 
mit& des Öffentlichen Wohlfeins, beftehendb aus ben Gonfuln von 
England, Frankreich, Deftreich, Rußland und Zoscana, und waͤhl⸗ 
ten ben enalifhen Gonful, Hrn. John Barker, der in Aleppo 
fi unter ähnlichen Umftänden befunden batte unb mit ber 
Kronkpeit praktiſch befannt war, zum Borfisenden. Eine Ber 
tanntmadyung vom 20, Auguft 1831 enthielt die für nothwen ⸗ 
big gefundenen Beftimmungen über Sperren, Kranfenhäufer 26.5 
doch ſchon am 22, Auguſt beftätigten amtliche Berichte von 
Kersten, baß bie, Krankheit in Alerandria felbft ihre giftige 
Kraft zeige, und man ſah fich gendthigt, das Publicam davon 
in Kenntnib zu fegen. Bon bem Augenblid an forgte Jeder 
nur für feine perfönliche Sicherheit und bie Selbſtſucht zeigte 
fi unverhohlen. Jeder dachte baran, ſich abzufchließen, Viele 
daran, zu entfliehen. Unb weil Furcht ftets ein ſchlechter Raths 
geber ift, verließen Wiele eine ſichere Zuflucht, um ſich nach eis 
nem amgeftedten ober wenigftens zweifelhaften Orte zu begeben. 
Man ſah Kamilien Schiffe miethen, um auf dem Meere ſich 
bherumzutreiben, bis bas Uebel vorbei fei, und kaum hatten fie 
bie Segel aufgefpannt und waren ein Stüd in bie hohe Ger, 
fo brach bie Krankheit am Borb ihrer Fahrzeuge aus, und 
mandye ftarben ohne Arzt, ohne Heilmittel und ohne bie Tro⸗ 
ftungen bed Glaubens, orzglih bei ben ‚Debräern war biefe 
unbedachte Muthlofigkeit bemerklich. Und ba bei ihnen ein @eift 
bes Zufammenhaltens und zugleich der Sparfamkeit vorzüglich 
mächtig ift, flopften ſich 30—40 auf ein einziges Schiff, mo 
der Mangel an Raum und an Bequemlichkeiten die Macht und 
bie Mittheilbarkeit des Krankheitsſtoffes beſorderte. 

Seit ber Bicefönig feinen eignen Harem von ber Seuche ange 
fallen, und die Pforten nicht gefcheut ſah, bie fo viele Berfchnittene 
bewachen, entfchloß er ſich felbft auf bie Flotte zu geben, indem er 
ftets im Angefichte von Alerandria kreuzte, mit dem er durch Schar 
luppen in ®erbindung blieb. &päter erfuhr man, baß er ſechs 
Mal bas Fahrzeug zu vertaufchen gezwungen war, weil fi) nach 
und nad bie Spuren ber Krankheit auf den Schiffen, wo er 
ſich befand, zeigten; daß er endlich ſich barein ergeben und nach 
ber Stadt N cktehren mußte, wo er anfangs im Hauſe feines 
erften Minifters, bes Hrn. Boghos, abftieg, fpäter im Haufe ei⸗ 
nes andern Beamten ſich aufhielt. Am 26. Auguſt Iöfte der 
Gefundheitscomite fich auf, in ber Ueberzeugung, baß er nichts 
Gutes bewirken, nichts Boͤſes verhindern Eönne. 

Die aufgelöfte Behörde gefteht dem Wicekönige unb bem 
Hrn. Boghos den Ruhm zu, mit großer Bereitwilligkeit in ihre 
Anfichten und Borfchläge eingegangen zu fein, ſodaß, wenn fie 
Guted zu bewirken im Stande gewefen wäre, es gewiß hätte 
erfolgen müffen. Rad bem Auseinandergeben biefes legten Bor« 
tehrungsmitteld dachte nun Jeder an fi. Die Gonfuln und alle 
wohlhabenbere Eimvohner fdloffen fich ein und warteten inner 
halb ihrer Häufer das Weitere ab. Die Seuche ging ihren 
verheerenden Gang. Scheinbar Gefunde fah Hr. Acerbi plößr 
lich auf ber Straße niederftärgen, Erbrechen und Krämpfe ber 
kommen und bann von ihren Kameraben fortfchaffen, man mußte 


‚nicht, wohin. Hunderte von Kranken wurden auf Efeln über den 


und Zanfende von Todten. Er konnte 100150 Leichen: 
den Zag reinen. Vom Sonnenaufgang bis zum Abend fi = 
nur Särge und hörte man nur bie traurigen brei Roten, 
„La illah illah Allah, la illah illah Allah‘, womit die Araber 
ihre Verftorbenen zu Grabe geleiten. Hr. Xcerbi fügt feinem 
Berichte für Freunde ber Mufit biefen Chor in Noten gefept 
bei, der mit unermüdlicher Ausdauer ohne Abänderung taufend 
Mal wiederholt wird, Nachrichten über bie Fortfchritte der 
Krankheit, über Todeefoͤlle unter Bekannten, Freunden und Rach-⸗ 
barn füllten die gefchäftlofen Tage aus, wo bie naͤchſte Roth 
bas Intereffe für entfernte verbrängte. Gegen Sonnenunter ⸗ 
gang von ber Terraffe der Däufer aus mit feinen Nachbarn eis 
nige Xugenblide zu ſchwaten, war ber einzige Troſt für ben 
Ueberfebenden. Wer ſich rubig und abgefontert hielt, blieb bis 
m Abgange von Hrn. Acerbi's Berichte (16. Sept.) ohne 
nfall. Der Zob des fpanifchen Generalconfuls, ber ſchnell ers 
trapfte und ber Seuche erlag, brachte jedoch felbft unter ben 
freiwillig Abgefonderten bie lebhafteſte Angſt hervor. Doch 
wollte man auch bei bdiefem und ähnlichen Fällen Vernachlaͤſſi ⸗ 
gungen ber ftrengen Gontumaz nachweiſen, die bei ber Mehr⸗ 
zahl als ein unbebingtes Sicherungsmittel galt. Bei ben man« 
herlei Befümmerniffen biefer Zeit blieb diefes bie einzige Troͤ⸗ 
fung; ein inderungsmittel für den Kummer lag in der Ges 
mwöhnung. Der Menfc wird nach und nach mit Allem vertraut, 
auch mit bem Schlimmiten. Wer 20 Tage lang, Hunderte 
von Leihen täglich bat fortfchaffen fehen, fieht 50 an Ginem 
Zage für nichts Bedeutendes mehr an, und hält 30 für ein 
Zeichen der Geſundheit. Hr. Acerbi gefteht mit einiger Ber 
ſchaͤmung, baß rin folder Leichenzug allmälig ein gleihgültiges 
Scaufpiel, endlidy mandymal beinahe ein Luftfpiel wird. Denn 
von Zeit zu Zeit begeben fid einige Scherze in ber keichenbe ⸗ 
gleitung, bie weit eher auf etwas Anbers als eine ſolche trau⸗ 
rige Feierlichkeit fließen laſſen. „Da wirb manchmal gefprungen, 
mandımal im Kreife herumgezogen, manchmal ein Umweg gemacht 
mandmal freien Kinder drein, mandmal klatſcht man in bie 
Hände, macht Lärm mit Beden und Zimbeln, Bewegungen in 
die Luft, und mandmal ſchwoͤren und toben bie gebungenen 
Klagweiber. Befonders verdient das Gehen im Kreife einige 
Beadhtung, ba ed mit der Geſchichte der menſchlichen Anfichten 
und Berirrungen gufammenbängt, Gemeine Araber nämlich und 
aud vornehme behaupten, daß bie Todten mandymal fo ſchwer 
würden, ald wären fie von Blei, ſodaß bie Träger die Knie 
nicht fortbringen können. Dann treten bie £räftigften Neben: 
männer ein. Zuweilen made ber Zobte ſich aber fo leicht, daß 
man beforgen müffe, er ging nad) oben bavon. Zumeilen ſchlage 
der Zodte mit Kopf und Fuͤßen an ben Sargbedel, fobaß ſich 
Alles bewege, und leiber mag bas oftmals ber Fall fein. Bei 
der Eil ber Türken und Araber, bie keichen beinahe noch warm 
zu Grabe zu tragen, fann man annehmen, baß zehn von Hun⸗ 
erten lebendig begraben werben. Gluͤcklich find daher die Armen, 
melde offen getragen werben. Die können ſich erheben und von 
ber Bahre herabfpringen; viele waren jest in bem Kalle, und zwei 
folche fahen wir nach einander am Fenfter vnfers Nachbars. 
Andere aber, erzählen die Araber, wollen nicht von ber Stelle 
und verlangen auf bem Plage beerdigt zu werben. Leider ger 
ſchieht dem Todten häufig fein Wille, und daher kommt es, baf 
man in ber Stadt an Stellen Gräber antrifft, wo man nicht 
begreift, wie fie dorthin kommen. Zuweilen verfuchen die Zirär 
ger, wenn ber Todte nicht von ber Stelle will, das Auskunfts⸗ 
mittel, mit ihm ein paar Mal im Kreife nad allen Richtungen 
berumzugeben, um ibn irre zu machen, und meiftens fällt biefe 
Lift glüdtih aus, Oft geht man ein paar Schritte zurüd und 
verfucht fo den Todten zu täufchen; kommt aber, wenn man 
völlig die Richtung verändert, mit großem doch unmerktichem 
Bogen wieder auf bie urfprüngliche Straße. Rechne man dazu 
den mannicfaltigen Prunf bei den Beichenzügen, ber aud ein 
Schauſpiel darbietet. Anfangs ſchienen alle mir glei, alle 


Play geſchafft, auf ben bes dftreich. Gen. Conſuls Benfter 53 


jammervoll und zerknirſchend; body als ich fo viele geſehen, ver⸗ 
Rebigirt unter Werantwortiichkeit der Berlagdbandlung: 8. X. Brodbaus in Reipsig. 


anlafte bie Gleichgältigfeit mich, das Einzelne mehe zu beachten. 
Männer, Frauen, Arme und Reihe machen auch bort, wie 
bei und, den legten Weg mit mannichfaltig verfhiebenen Abzel⸗ 
hen. Nur arme Leute ohne Gefolge; t ohne @ebete, wel⸗ 
he bie vier Träger verrichten. Chriſten allein von jebem Ber 
tenntniß in aller Stille, ohne Kreuz oder anderes religidfes eis 
den, Unter den Türken und Xrabern gibt eö eine Glaffe, bie 
in Europa noch nicht gefannt ift, nämlich die Claſſe ihrer Hei⸗ 
ligen, die mit mehr Prunk und Lärm als felbft bie Reichſten Mn 
Grabe gebracht wird. ahnen und Faͤhnchen, Teppiche und 
her ſchmuͤcken die Begleiter; Frauen, Männer und Kinder: ferds 
men in Scharen herzu. Dod woran erkennt man der Heiligen 
Körper? An den Thaten bes verfloffenen Lebens ober an 
Bundern der Gegenwart? t body! bie game fo 
Streitfrage entfcheibet ber Lei ſcher. Bemerft er beim 
Abwaſchen bes Körpers, daß bie Steine bes Fußbodens fehneller 
auftrodnen als gewoͤhalich, fo ruft er fchreiend ben ‚Heiligen 
aus, und bas berbeiftrömende Volk reißt ſich Lappen umb Laͤpp⸗ 
chen ab, um fi Fahnen daraus zu machen. Kinder Elatfchen jur 
beinb in bie Hände, lärmen mit Beden und Zriangeln und fol 
gen fo tobend dem Geleite. Gerade bie Heiligen find bie eigenfin» 
nigften Reichen; fie machen ſich ſchwer, wollen im die Luft zer 
fließen, wollen immer vorwärts ober nicht von ber Stelle," 
Die einzelnen Angaben über bie Erfäeinungsformen ber 
Krankheit, fowie über die Anzahl ihrer Opfer, wir ärzte 
tichen Beitfcyriften überlaffen, aus Hrn. Acerbi’s Berichte zu ents 
lehnen, uns begnuͤgend, Das hier zufammenzuftellen, was bie 
Bolkeſitte in Alerandria und was das eben ber dortigen Eur 
sopäer während ber jammervollen Zeit bezeichnet, 27. 





Spftematit des Selbftmorbes, 


In den „Annales d’Hygiäne“ wird ein intereffanter Auf 
fa& über bie auf verfchiedenen Lebenäftufen verfchieden fich Aus 
Gernde Weife des Selbſtmordes mitgetheilt. Der Berfaffer deſ⸗ 
felben, der feine Beobachtungen befonders auf Paris bezieht, 
bat gegen 9000 gerichtliche Fälle von Selbſtmoͤrdern von ben 
Jahren 1796 bis 1830 geprüft, und fi baraus folgende Mer 
fultate gebildet: 1. Daß ein metaphyſiſcher und lange vorbes 
dachter Selbſtmord gewoͤhnlich während der Racht oder gegen 
Tagesanbruch ſtatthabe; 2, daß hing eine durch zufällige 
und plöglice Greigniffe beivirfte entleibung immer waͤh⸗ 
rend des Tages vorfalle, weil fi da jene veranlaffenden Um⸗ 
ftände felbft am meiften geltend maden. Go pflegt auch 
mit jebem menſchlichen Rebensalter bie Art und Weife der Selbſt⸗ 
entleibung zu wechſeln. In früherer Jugend ift bie Weiſe des 
GErhängens borhert ſchend, welche jedoch bald zu Verſuchen ver 
mittelſt des Feuergewehrs übergeht. Im Verhaͤltniß als bie 
Lebensenergie abnimmt, lehrt auch bie erftere Weile wieder zus 
rüd, und alte Beute enden am häufigften durch Erhängen. Diefe 
Beobachtungen find für die gerichtliche Medizin befonders nicht 
unbebeutfam. Folgende Zafel, bie der Verf. feinem Auffi 
binzufügt, zeigt die in dem verſchiedenen Rebensaltern am übli 
ften gewefene Art des Selbftmorbes: 


Lebensjahre. Erfhoffen. Erdaͤngt. 
Bon 0-2 „. 6Ii.. 58 
2 — .—. 233,. 8 
: 30-40 182 .„ . 9% 
:%0—50 . 150 . .„. 188 
« 50—60 « 161 . . 356 
60-70, .186 .. 235 
® 70 — 80 ” ” 35 ” u 108 
: 0 —%0 .. 2 0 
1000 1000 


Auf bie bes Giftes, Ertraͤnkens und anderer Mittel ſich bebie 
nende Art der Selbftentleibung fcheint der Verf. in feiner ſyſte⸗ 
matifchen Ueberſicht biefee merkwuͤrdigen pſychologiſchen * 


mene leiber keine Kuͤckſicht genommen zu haben. 
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Der Saint:Simonismus. 

1. Der St.:&imonismus, oder die Lehre St.: Simon’s 
und feiner Anhänger, Nach dem Framzoͤſiſchen barges 
fteltt von K. W. Schiebler, Leipzig, Allgemeine nie 
derlaͤndiſche Buchhandlung. 1831. 8. 18 Gr, 

2, Der Saint: Simonismus und bie neuere franzöfifche 
Phitofophie, von 5. W. Carové. Leipzig, Hinrichs. 
1831. Gr. 8. 1 Thlr. 

3. Der Simonismus und das Chriftenthum. Oder: beurs 
theilende Darftellung der Simoniftifhen Religion, ihres 
Verhaͤltniſſes zur chriſtlichen Kirche, und der Lage des 
Chriſtenthums in unferer Zeit, von Karl Gottlieb 
Bretſchneider. Leipzig, Vogel. 1832. Gr.8. 22 Gr. 

Die Geſchichte Läuft faft immer gegen die Ausrech— 
nung der Diplomaten; fie richtet fi nur dann nach ih— 
nen, wenn bie diplomatiſche Rechnung auf ihre Nothwen- 
digkeit eingeht und rein auf die Natur der Sache geftüst 
it. Alte Rehnung und Eineihtung, melde einen uns 
nathrlihen Zuſtand filgen oder herbeiführen will, ift 
frevelhafte rationaliftifhe Willkür, die ihre Beſchraͤnkt⸗ 
beit an die Stelle der göttlihen Wirkſamkeit ſetzen 
will, Je tiefer ber Mationalgeift ift, und je mehr bie 

Megierung dabei ganz auf ihn eingeht und nur feiner Na: 

tur gemäß verfahren will, deflo weniger nebenherlaufende 

Willkür wird die Gefcichte eines fo regierten Volkes auf: 

weifen; nun kommen aber die Voͤlker mit ihren Foderuns 

gen in Streit, und die Diplomatie ift gegwungen zu red: 
nen und falfche Zritte zu thun, und immer den folgenden 
wegen des vorhergehenden, was die Theilung Polens aufs 

Augenfheinlichfte beweiſen kann. Die beweglichſten und 

oft oberflächlichen Projectenmacher find offenbar die Franz 

zofen, die eigentlichen Väter aller abgefchmadten, willkuͤr⸗ 
lichen Arrangements, befonders weil fie theils Reislaͤufer 
in fremden Gabineten, theils Zoͤglinge haben, und eine 

Menge biplomatiiher vielgelefenee Schulbücher ſchreiben, 

welche fie dann gelegentlich ihre ffammelnden Jünger fran: 

zoͤſtſch wieder auffagen laffen. Nun find die beiden En: 
den europdifcher Gontinentalzuftände das franzöfiiche und 
das ruſſiſche, und beide auf verschiedene Meife am meiften 
jener rationaliftiihen Willkür unterworfen. Das franzd: 
ſiſche Ende, ſchon lange hochfahrend, aber neuerlidy noch 
angelpannt durdy bie gewaltfamen Durchbruͤche des lange 
niebergehaltenen Geiftes in Staat und Kirche, hat feine 
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Kraft und Begeiſterung in dem Bewußtſein, es fei bie 
moderne Offenbarung, der echte ZBeitgeift, das politiſche 
Evangelium, die heutige Verkündigung ded wahren polis 
tifdyen Reiches, und neuerlich durd; den Simonismus auch 
des neuen Reiches Gottes. Man weiß es, wie die abfos 
lutiſtiſche und pfaͤffiſche Rechnung mit unechörtem Frevel 
bie hoͤchſte Hoͤhe der Unnatur berbeigerechnet hatte, und 
dann durch eim wahres Steafgeriht Gottes mit furdts 
barer Nothwendigkeit zugleich niebergebligt und beleuchtet 
wurde, Aber man weiß es nun auch, melde unvertilgs 
bare Projectenmachetei ſich darauf immer Überboten bat 
und immer wieder geftürzt ift, eben weil fie ſich nicht zu 
beſchraͤnken und auf das wahre Nationaldedürfniß zurlds 
jumenden wußte, fondern mit jener echt diplomatifchen Ars 
rangementẽswuth und rationaliftifher Willkür immer theos 
retifche Luftſchloͤſſer für ganz particufaire Zwecke aufbaute 
und dann natürlich beim erften Windſtoß mit ihnen wies 
der zufammenfant. Immer aber machte fi doch auch 
das Wahre in der Verwirrung geltend und erſchien als 
nothwendiae Geftaltung des Franzoſenthums, deffen edelſte 
und wahrſte Eefcheinung der Kern der neueſten Bewegung, 
die fiegeeiche Vertheidigung ift, welche die geiftige und 
bürgerliche Freiheit, die religidfe und politiiche Verjuͤngung 
und deren Geftaltungen gegen bourbonifche Ujurpation in 
Schutz nahm, bei der Gelegenheit dieſe Ufurpation ſelbſt 
mit allen ihren pfäffifchen und bodenlofen Zuftänden ftürzte 
und aus dem großen Selbſtbewußtſein des gerrinigten Nas 
tionafgeiftes das Motto für Gegenwart und naͤchſte Bus 
funft nahm, die Nation fei ehrenwerth und mündig zur 
ungehemmten Entwickelung. So welt hat bie franzöfifche 
Nation Recht und Natur auf ihrer Seite, und diefe mäds 
tige Offenbarung der göttlichen Ordnung bat wie ein elek⸗ 
trifcher Schlag felbft die widerfpenftigften Herzen ergriffen. 
Nun aber ift das Unmittelbare, die Begeifterung, der goͤtt⸗ 
liche Hauch, wie es ſcheint, wieder zurüdgedrängt von jes 
nen alten diplomatiſchen Zafchenfpielerftüdchen, woran bie 
närrifhen Feanzofen fo reich find; man glaubt die Aufs 


gabe zu haben, für alle politifchen umd veligiöfen Zuftände 


einen vollftändigen Mechanismus ausjudenten, haͤlt dann 
diefen Mechanismus für das Weſen und fhreit Zeter, 
wenn er nachher micht gleich fo in Gang kommt, wie 
man «8 vorher ſich ausgerechnet, und es foll, wie es das 
Anfehen hat, nicht nur ein nagelneuer Staat, fondern fo: 
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gar eine magelneue Religion ertemporiet, erdecretirt und 
erfchrien werden. Diefe Superkiugen find die Republifas 
ner und die Simoniften, welche darin freilich einiges Recht 
haben, daß die Regierung bie bodenlofe Pairskammer, wenn 
auch nur als Schatten zu retten fucht, und flatt der Nas 
poleonifchen Beamtenhierarchie Feine republikaniſche Städte: 
ordnung, nach preußiſchem Vorbilde und der Natur ber 
Gommunalverfaffung, einrichtet oder ſich machen läßt, fo 
etwa, daf nad) einigen allgemeinen Regeln jede Commume 
ſich ſelbſt organiſirte. Wenn nun die republlkaniſche oder 
St.: Simoniftifhe Willkͤr das Heft in die Haͤnde be 
täme, fo würde dies die meiſte Bewegung gerade anf bem 
andern europdifchen Ende erregen; natuͤrlich, denn es wäre 
gefährlich, wenn Frankreich num ‚toller Weiſe ebenfo wie 
Mufland alle feine Nachbarn in den eignen Mörfer braͤchte 
und zu einem großen wuͤſten Klumpen zurechtarbeitete, 
Die altafiatifhe Wilke der Eroberung und Autofras 
tie ohne europäifch = civilifirte Nationalität würde ben 
andern Hahn mit der demokratifdyen Willkür auf feinem 
Mifte nicht leiden wollen. Leider haufen beide Antagoni: 
ften durch Belgien und Polen feit Kurzem nun ſchon um 
viele Meilen näher an unfern Grenzen, und Deutfchland 
bat zwar die Ehre, das Land der rechten Mitte zu fein, 
wo, wie in der Meeresmitte, die Tlefe des Geiſtes if, 
aber auch die Ausſicht, von jenen als eim bloßer Mift 
zum Kampfplage gemisbraucht zu werden, Ob fie ihre 
Luft büßen, hängt offenbar von dem Grabe des Selbſt⸗ 
bewußtſeins ab, den das preußiſche Gabinet, welches ge: 
genwaͤrtig einzig im Stande ift, Deutſchland zu vertreten, 
in dem entfcheidenden Augenblide entwideln wird, Diefe 
europäifchen Buftände, und befonders die gegenwärtig wies 
der eintretende Nothwendigkeit der Confolidation Deutſch⸗ 
lands zur Eicherung des europäifchen Friedens, wie fie 
Talleyrand ſchon 1830 vorſchlug, verdienten wol vor als 
fen Dingen von einem einſichtigen Politiker, der zugleich 
ſchon einige® Anfehen genichen müßte, in einem „Send: 
fhreiben am den König und die Nation -gründlic ausge: 
füher zu werden. Einen Theil einer ſolchen Unterfuchung 
haben wir in den genannten Schriften vor uns, und 
diefer Theil, welcher leicht die eigentliche Höhe der neues 
ften Revolution fein möchte, ift wichtig genug, um nad) 
den drei betreffenden Schriften, die dazu aufrufen, in ben 
beiden Hauptpunkten, dem religiöfen und dem politifchen, 
erwogen zu werden. 

Das erſte Bud von Hm. Schiebler wird durch bie 
beiden andern überflüffig, die beiden legten dagegen find 
zweckmaͤßig neben einander zu gebrauchen, chieblers 
Darſtellung hat keine beſtimmte Quelle zur Grundlage, 

- und feine Kritik nicht die Schärfe abgefchloffener Uebers 
jeugung. Carové zeichnet in einer etwas. breitgetretenen 
Auseinanderfegung den gegenwärtigen Zuftand ber Philos 
fopbie in Frankreich als Hintergrund für die Beligion 
St.-Simonienne, erzählt dann St.-Simon’s Leben, gibt einem 
getreuen Auszug aus der „Doctrine de St.-Simon“, fügt 
einige Ergänzungen und Ertravagangen ber neueften Zeit, 
wie fie im „Globe“ hervortreten, hinzu umb beurtbeilt 
dann, in einer vortrefflichen Entwidelung der von den St, 


nern.” 


Simontften verfannten Bedeutung ber Familie, das indu: 
ſtrielle Project St.» Simon’s; bie Übrigen Seiten des prä« 
tendirten Syſtems hat er nicht beleuchtet, obgleich, wenn 
ed in Ähnlicher Weiſe geſchehen konnte wie bei der Erb: 
reform, dies wuͤnſchenswerther geweſen wäre, als z. B. 
die ziemlich abgeriſſen daſtehende Abhandlung des Juden 
Salvador. Bretſchneider's Schrift gibt eine Ueberſetzung 
ber Religion St.-Simonienne, erläutert fie genetiſch und 
beurtheilt fie, zuerſt als politiſch⸗ induſtrielles Inſtitut, dann 
als Phitofophle und Religion, und endlich als Gegner des 
Chriftentyums. Den Beſchluß des Buches macht eine 
Schilderung der Lage des Chriftenthums in gegenwärtige 
Beit. Die Schrift hat Altes vortrefflid; dargelegt und eins 
getheilt, und im Lichte eines altkantifchen Proteftantismus 
meift mit mehr Schärfe als Tiefe abgehandelt, Obgleich 
der wuͤrdige Herr Verfaffer etwas mie aus dem vorigen 
Sahrhundert herlibertönt und meift discurfive verführt, fo 
wird er doc; gang gut mit den franzöfiichen Hafenfüßen 
fertig und verdient ſonach ſchon aus Patriotismus recht 
viel gelefen zu werden. . 

Der Simonismus, das grändlichfte willkuͤrlich⸗ ratio: 
naliftifhe, alfo bodenlofefte Project, welches bie franzöfi: 
ſchen Nothzuftände noch geboren haben, will einen vollig 
neuem Staat und eime völlig neue Kirche machen, greift 
daher beide in ihrer Wurzel an, fchreit wenigftens das 
gegen. Sein Project nennt er Religion, denn es fol 
eine Hierarchie, ein Kirchenſtaat werden, iſt aber im 
Grunde lediglich politifchs induftriel und nichts weni⸗ 
ger als Religion. In dieſer Beziehung hat Bret— 
ſchneider zuerſt die urſpruͤnglich bios induſtrielle Rich⸗ 
tung, und dann bie etwanige Veranlaſſung zur ſpaͤ— 
tern teligioͤſen Färbung aufgeſucht, die im Weſentlichen 
darin befteht, daß die Induſttie Gottesdienft fei, weil Gott 
das Univerfum fei, etwa fo nad Bretfchneider's ganz 
richtiger Deutung: „es eriftirt eine lebendige Na— 
tur, voll Drönung, Gefeg und Harmonie; ber 
Menfh if ein Theil derfelben und bat ben 
Beruf, fo lange er lebt, die Natur zu erfors 
[hen und fie zu bearbeiten und zu verſchö— 
So hängt es in ber Kürze mit dem Namen 
Religion und mit dem Gottesdienft durch Induſtrie zus 
fammen. 

1. Der Simonismus als politifhrigbu> 
ffrielles Inſtitut. 

„Ein neues, goͤttliches Sittengebot ift offen: 


bart und wird in die Welt göpredigt: Jedem nad 


feiner Fähigkeit und jeder Fähigkeit nad ih— 
ten Werken; und biefes neue Gebot ift fo erhaben 
über die ihm vorangegangenen, daß das Menſchengeſchlecht 
nichts fehen kann, was darüber hinausreichte. Wer möchte 
ſich unterfangen, diefes Gebot als ein Utopier zu behans 
bein.” So beclamirt der „Globe“ vom 21. San. 1831, 
Aus diefem Gebote nun und aus ber gefchichtlichen That: 
fache, daß die Menfchheit auf dem Wege ber Fortichreis 
tung nad und mad faft alle Geburtsvorredhte ab: 
geſchafft habe, folgern fie, daß auch das Erbrecht ab: 
geſchafft werden müffe. 
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Ueber biefe Simoniftifche Confuſion, die allerdings 
den Schein für ſich benutzt hat, ergeht bei Carové ein 
ya vortreffliches, mildes zugleih und fcharfes Gericht, 


heißt: 

Zeder Menfch, als nach dem Ebenbilbe Gottes und au ihm 
arfhaffen, ift feiner Anlage und Beftimmung nad ein Unenbs 
kiches, und fchon darum koͤnnen nicht alle feine Kähigkeiten 
zugleich zur Entwidelung kommen und müffen, um wirkſam 

werden, bed provibentiellen Berufes harten, der fih nur 
Bird Berleifung von Mitteln und Gelegenheit zu erfennen gibt. 
Es fann nidyt Jeder zugleich Alles fein oder werben; mas er 
fei oder werde, iſt einerfeits durch feine Faͤhigkeiten oder Wil 
imsthätigleit, andererfeits burdy bie größern Organismen, beren 
Mitglied er ift, beftinimt, und fo kann es, höherer Anorbnung 

, bie Beflimmung bed Einzelnen einmal fein, irgend 
eine feiner Käbigkeiten zu verwirklichen, das andere Mal gerade 
jest auf biefe Serwirklichung freiwillig ober notbgebrungen zu 
*7 Dies iſt nun gerade einer der Haupt— 
punkte, ber von den Simoniften völlig überfehen 
if: Bie haben in biefer Beziehung immer nur bie befondern 
Käbigkeiten und Kräfte des Seiftes „des Gemuͤthes oder bes 

im Auge, beadhten hingegen gar nicht bie erhabenfte 
Bäpigkeit des Menfchen, welcher zugleich bie ſchwerſte Beitims 
entſpricht. Diefe ag ar ift aber keine andere als bie 
des Willens, auf pofitive Aeußerung und Berwirktihung an 
(ih wertbooller Anlagen, — welche immer unmittelbar mit leb⸗ 
baftem Genuß verknüpft it, — um ber allgemeinen Ordnung, 
alfo um Wottes willen, auf unbeftimmte Zeit zu verzichten. &o 
a ed Dienfchhen, deren ganzes Erben nur eine Reihe von Opfern 
‚ die fie dem goͤttlichen Willen barbringen. Wenn nun auch 
Feine ihrer übrigen Fähigkeiten hienieben zur gebührenden Ents 
widelung getommen wäre, könnte man barum fagen, fie hätten 
ihre Beftimmun verfehtt, da fie doch gerade ihren göttli« 
hen Beruf aufs würbigfte erfüllt und dadurch ihre Gittlichteit 
bis zur Virtuofität gefleigert ? 

Wie rationaliftifd willkürlich, oder beffer willkuͤrlich 
raifonnirend und ganz aufer der Natur der Sache ift das 
gegen die Simonijtifhe Gapacitätslehre, die mit ihrer Pris 
der ewigen Drbnung Gottes auf die 


"Der Beſchlus folgt.) 





Bu Goͤthe's Todtenfeler. 


1. Gothes lehte literariſche Thaͤtigkeit, Verhoͤltniß zum Aus: 
land und Scheiden, nach Mittheilungen feiner Freunde darge⸗ 
von Karl Wilhelm Müller. Jena, Frommann. 


ſtellt 

1882. 8. 16 @r, 

2. Bun: feine Zeit und bie unferige. Cine Rede, gehalten 
‘am 5. Aprit 1832 im dffentlicher Borlefung an ber kudwig ⸗ 

Morimiliaons:Univerfitäit von Senbtner. Münden, Bin: 

fterlin, 1832, ®r. 8. 8 Gr. 

3. Blumen auf Göthe's Ruheſtatt geftreut von 8. A. Bott: 
bolbd. Königäberg, Unzer. 1832, 4. 4 Gr. 

Bft es wahr, daß ein gleich nroßer Geift dazu gehört, um 
Männer ihrer würbig zu loben, fo ließe ſich dies vielleicht 
mehr auf den Beruf anwenden, große Männer würdig zu 

betrauern. Inbeffen, wie man es überhaupt mit biefem Spruͤch⸗ 
er zu genau nehmen mag, fo läßt ſich auch zu Bun: 


; Han oben * betrauern mochten, ein rechtfertigendes 
En. Die Wirffamleit eines mächtigen Genius pflegt 


ihn in feinen genaueften gen Bufammenhängen verfiehen 
und beurtheilen zu können. werben baber, weil fie ibm fo 
fehr — nicht felten bie intereſſanteſten Aufſchlüſſe über 
ihn zu geben wiſſen, waͤhrend es gleich maͤchtigen Geiſtern, die 
ihm auf derſelben Höhe gegenüberftehen, oft an dieſer dingebenden 
Selbftentäußerung fehlen wird, um fi in alle Eigenthämlich« 
keiten ihres Bruders in Apollo anſchauend und liebenb zu vers 
fenten. Göthe war freilih aud hierin der Auserwählte und 
Sluͤctiche, daß er, die Großen wie bie Kleinen im Reiche der 
Geifter zu fich heranziehend und einlabend, zum Mittelpunft eis 
nes literarifchen Sonnenfoftems wurde, um den bie Sterne j 
Größe ſich bewegten, um von ihm, mach den verfchiebenen 
bürfniffen und Maßen ihrer Naturen, Richtung, Beleu 
und Lebenswärme zu empfangen. Daber ift auch kein Dichter 
fo mannichfach und von fo verſchiedenen Standpunkten zugleich 
aufarfaßt und befprodyen worden, und bald ber fi an ibm bes 
geifternden Mittelmäßigkeit, balb der wirklichen Begeifterung 
verwandter Genien ald Grgenftand ber Verberrlichung anheimges 
fallen, denn Er, und wenn er jet noch burch fein Dahinſcheiben 
ein großer Stoff ber Poeſie, Betrachtung und Rede, ja felbft 
ber literarifden Induſtrie für Viele geworben ift, fo tönt auch 
natürlich durch feine Zobtenfeier die bedeutende innere. Verſchie⸗ 
benartigfeit der über ihn laut werdenden Zrauerftimmen wieber. 
Da ſedoch Alles natürlih nur gutgemeint ift, fo bat man Ur⸗ 
fache, auch jebes in biefer Beziehung ſich Darbringende fo milde 
als möglid aufzunehmen. Roch haben wir zwar nichts gelefen, 
das dem Dichter für eine wahrhaft dichterifche Zodtenfeier gel 
ten könnte und feiner Unfterblichkeit würdig Hänge, doch «4 
fragt fi, ob bie im Herzen bes deutſchen Volles Lebende und 
ſich regende Trauer nöthig habe, in Worten überhaupt ausgefchrieben 
zu werden. Die Bedeutung Goͤthe's für die deutſche Eiteratur 
wird und kann nicht nachzuwirken aufhören mit feinem irdiſchen 
Tode, der nach vollbrachtem reichen Lebenstagewerk ebenfo glüd: 
lid war als fein Leben und Streben felbft, und wie es immer 
Goͤthe's Natur gemefen, feine Aufgaben nicht durch gewaltfame 
Gonflicte und Stürme, fonbern auf dem Wege ausgleichenter 
Reflexion ſich loͤſen zu laffen, fo endete audy fein Tod, gleichſam 
als eine legte nothwendige Schlußbetradytung, nur ein Reben, 
bem es vergonnt worben, ſich nad) allen Richtungen hin in ger 
fättigter Entwidelung auszuleben. 

Die drei obengenannten Schriftchen gehören zu bem jehr 
gutgemeinten Stimmen über Goͤthe's Scheiben. Nr. 1 ift ein 
einfacher, anfprudyelofer Denkftein. Der Verf. liefert theils naͤ⸗ 
bere Nachrichten über bie legten Augenblicke des Dichters, feine 
Krankheit, die Verbältniffe feiner Umgebung und ben Hergang 
ber Beftatiungsfeierlichleiten, welche er aus perfänlichen Mit 
theilungen genauerer Kreunde bes Beremigten entnommen und 
ufammengeftellt; theils eine durh Sammlung mander interefs 
— Notizen amiehende Ueberſicht von dem Verhaͤltniß, in 
dem Goͤthe und feine Schriften zum Ausland und ben bebeus 
tendften Beitgenoffen in bemfelben, hamentlic in England, Krank: 
reich und Italien, arftanden. Man erhält dadurch zugleich eine 
dem Eiteraturfeeunde willlommene Zufammenftellung alles Deffen, 
was in ausländifchen Sprachen von Goͤthe's Werken überfegt 
erſchienen, wie aud einen Blick in bie unermübliche Forſchungs⸗ 
luft Böthe's dinſichtlich feiner Naturftubien, wegen deren er un: 
—— bemuͤht war, mit Gelehrten vom Fach, beſenders ben 
beruͤhmten —— Naturforſchern der neueſten Zeit, Ber⸗ 
bindungen und Briefwechſel zu unterhalten. Jener andere Theil 
bes Buches aber, der bie letzten perſoͤnlichen Verhaͤltniſſt bes 
Sterbenden betrifft, ift fchon aus allen deutſchen Beituhgen, 
wenn nicht ganz in berfelben Ausführlichkeit, doch zur Genüge 
befannt, und mag bei der alten, obmol jest ſchon etwas 5 
laffenden Vorliebe der Deutſchen, fih auch an den Eleinlichften 
Particularitäten ihrer großen Männer zu erbauen, bier noch 
—* mit gutmuͤthiger Theilnahme zuſammengeſtellt geleſen 
wer 


Nr. 2 tritt pruchevollee und mit ein toris 
idlen Wrtafe anf. "Les olabemifäe Behnee dar Fb Mi den Dee 
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trachtungen über bes Dichters Tod bie umfaffendere Aufgabe 
ft, zugleich in die Werhältniffe der deutſchen Riteratur bins 
berzubliden und bie Vergangenheit und Gegenwart berfelben 
durch ſcharfes Segeneinanderhalten charakteriſiren zu wollen. @r 
geht jedoch hier lediglich von jenem widerwaͤrtigen Ueberſchaͤ⸗ 
dungẽsprincip aus, bad dem Meifter fo oft eitle Phraſentriumph⸗ 
bogen zu errichten beftrebt war, und gegen das Goͤthe feloft im 
Ueberbruffe das Stoßgebet gerichtet zu haben fcheint, daß ihn 
nämlih der Himmel nur vor feinen Freunden bewahren möge. 
Der Hr. Profeffor kennt vor und nad Goͤthe nichts einer bes 
deutenden Aufmerffamkeit Würbiges in ber Literatur, ja er ber 
bauptet &. 10 fe, baf ‚„‚mit geringen Ausnahmen vor Goͤthe 
für eine auf deutſchem Boden feſt wurzelnde, wahrhaft natio⸗ 
nale Poefie fat nichts getban’ fe. Mangel an Literaturfennts 
niß pflegt gewöhnlich die Quelle foldyer übertriebenen und un: 
kritifhen Ginfeitigteiten zu fein. Wir können uns aber nicht 
enthalten, bagegen ein rührendes Wort Goͤthe's felbft anzufühe 
ren (vgl. Rr. 1, &. 53), worin er fi aud) in der Beurthei⸗ 
lung feiner felbft als ein wahrhaft großer Mann bewährt: 
„Man ehrt mich I hoch! Ich babe mit meiner Zeit gelebt 
und verkehrt, und einer hat fi) an dem andern erhoben. Den 
Vordern find wir aufbie Schultern aeftiegen, fa 
ben hierdurch vielleicht etwas weiter, unb fo geftaltere ih man: 
che neue Erſcheinung.“ Es läßt ſich auch bei aller wahren Ans 
erfennung ber Goͤthe'ſchen Poefie jedoch kaum fagen, daß jegt 
gerade fein Tod als folcher es fei, welcher einen Iufammen: 
ſturz des heutigen Literaturlebens begründen könne und einen 
großen Riß in benfelben gethan habe, Goͤthe's Poeſſe hatte 
feit den legten Zahren bereits angefanaen, in bie Literarurger 
ſchichte zurüdjutreten und von biefer objectio gefiherten Stel 
lung aus ed 
widelnde Literaturperiode des Tages nachzuwirken. War es 
auch ben Deutfchen tröfttich, das königliche Hatıpt beutichen Bei: 
ſtes und Dichtens noch im lebendiger Nähe und Wirklichkeit in 
ihm anzufdauen und zu verehren, fo tft es doch nur ein leibis 
ges und affectirtes Gerede, wenn man jept, nachdem er aus un« 
ferer Mitte gefchieden, von der nunmehrigen Erledigung des lis 
terarifhen Fürftenftubls und einer daraus zu befürdtenden 
Anardyie ded gegenwärtigen Eiteraturzuftandes fo klaͤglich ſprechen 
bört. Ueberhaupt ift bei uns von manden Seiten ber, um ei⸗ 
nen Goͤthe'ſchen Ausdrud ſelbſt zu brauchen, ein „ſchneidermaͤ⸗ 
higes Jammern‘* über Goͤthe's Tod in ber Literatur laut ge: 
mworben, bem ſich auch der Verf. der bier genannten Rebe nur 
zu ſehr hingibt, indem er jegt nach dem Berfcheiben des gro: 
sen Dichters nichts als Nacht und Dede in ber heutigen Poe— 
fie fieht. Er richtet aber gegen bie Beftrebunden ber Zeit, bes 
ſonders bie poetifchen, eine lächerlich unmwahre Polemik, indem 
er ihren Bebilden ben Mangel an Sittlihkeit zum Bor: 
wurf gereichen läßt, als ob bie heutige deutſche Art und Kunft 


nicht vielmehr im Gegentheil, wenn von ihren Mängeln bie - 


Rede fein foll, an Prüberie litte, die nur zu oft ihre Leblofig- 
eit und Geftaltenlofigkeit verfchulde. Man kann wol, um fich 
jene oberflächlichen Redensarten abzuwehren, geradezu behaupten, 
daß keine Zeit und Literatur ten Anfoderungen ber Sittlichkeit 
firenger entſprochen babe, als eben bie neueite, gegenwärtige es 
thut, und eim leichtfertiges Herüber und Hinuͤber in der Stel: 
lung ber Ethik zur Poefie bürfte mehr ben Gharaftereigenthüm: 
Tichleiten gerade ber Goͤthe'ſchen Literaturperiode angehören. 
Aber ber Verf., welcher Goͤthe's Zeit und bie unferige in einer 
Parallele neben einander halten wollte, bat bad gegenfeitige Ber⸗ 
hältniß beider fo wenig richtig erfannt, daß er nit einmal bie 
neuerdings zur Sprache gelommene Polemik gegen Göthe, mel: 
che eben bie unbefriebigte Sittlichkeite anfoderungen an ihn gel: 
tend zu machen ſich den Anſchein gab, berücdfichtigt hat, was er, 
wenn er es auch vielleicht unter feiner Würde gehalten, doch 
wenigftens in Bezug auf die allgemein ibeellen Grundlagen ber 


bie in andern Richtungen ihr gegenüber fich ent⸗ 


Dagegen hat er vollkommen Recht, wenn -er in ſeinen weitern 
Erörterungen über ben. heutigen and bie Bthaup ⸗ 
tung aufitellt, daß die Poefie, um ſich Eräftiger und origineller 
zu verjüngen, von nun an eine innerlichere und philoſophiſche 
Rihtung nehmen müfe. Er fagt in dieſer Hinſicht: „Die 
Poefie ift ja eine doppelte Seherin, am Aufgange ihr Antlig 
hinwendend auf einen in dunkler Nacht erkalteten, am Riebetr 
gange auf einen von bem hellen Tagesgeftirme rei en 
Boden, alfo erft die Philoſophie aus ſich gebärend, dann bie ger 
borene und ſich herrlich entfaltete (!) wieder in ſich aufnehmenb, 
um fie fo für einen neuen großen Lebendtag bes Geiſtes aufzu⸗ 
bewahren. War es auch kein Meißel und fein Pinfel, fondern 
blos die einfache Feder, welcher die portiſchen Meifterwerke uns 
ferer Eiteratur entjloffen, fo hatte der dichtende Geiſt nichtebe⸗ 
ftoweniger die Wiſſenſchaft vonndthen und konnte nur durch treu 
fleißige Arbeit feinen Gegenſtand kunftgemaͤß bilden.“ Im Gans 
zen macht diefe Rede keinen erfreulichen Einbrud, und befonbers 
wirkt ein gewiſſer koͤniglicher Profefforenferpitiemus, der ſich 
barin zur Schau trägt, nicht felten unangenehm. Der Rebner, 
indem er den „König der Dichter” verherrlichen will, befriedigt 
babei zugleich die Abfiht, aud „den Dichter unter ben Koͤm- 
gen‘ zu feiern, und fo ſchließt feine Rebe, nach mannichfady 
untergelaufenen Hinblicken auf König kudwig und Baiern, end» 
lich mit den für ihre fonftige Tendenz befrembenden und in gro« 
fem — Druck einzeln abgeſegten Worten: „Boch lebe 
ber König!” m 

Ar. 3 ift ein magifterbaftes Garmen in Quartformat, dem 
zu feinem vollftänbigen Sharaftercoftume nur noch der Golbſchnitt 
fehlt. Der Verf., feiner Profeffion nach ohne Zweifel ein Phi⸗ 
fologe, wie fein forcirte® Gtreben nad Alterthuͤmlichkeit im 
Ausdrude verräth, bat ſich irgendwie gebrungen gefühlt, ben 
„Manen Böthe's”’ in Diftichen ein Opfer barzubringen. Bir 
theiten von den zum Schluſſe gegebenen Epigrammen zwei zur 
Probe mit: 

Böthe'd unſterblichkelt. 
Einftmald logen die Areter, ed ſei Zeus felber geſterben; 
Sagen fie jego: „es ftarb Eöthe! fo Lügen fie'd auch. 


Göthbe Anfang und Ende 
Beus if dem Volke Begian, und Zeus it Ende dem Volke; 
Mir IR Goͤthe Begian, Goͤthe mir Witt’ und Beſchluß 's8. 
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banblungen des In: und Auslandes zu erhalten: 
Raumer (Karl von), Lehrbudy der allgemeis 
nen Geographie. Mit fünf Kupfertafeln. Gr. 8, 
27 Bogen auf gutem Drudpapier. 1 Ihlr. 6 Gr. 
Um bie Einführung in den Schulen zu erleichtern, 
wird von jeder Buchhandlung auf 12 Er. ein Freier. 
bewilligt, r 
Raumer (Karl von), Beichreibung ber Erd» 
oberfläche. Eine Vorſchule der Erdkunde. Gr. 8. 
54 Bogen auf gutem Drudpapier. 4 Gr. 
Auf 25 Er. werden drei, auf 50 Er. acht Freier. 
bewilligt. Diefe Schrift iſt bereits in vielen Schulen ein: 
geführt worden, 
Leipzig, im Juli 1832. 
5 A. Brodhaus. 
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Sonnabend, 





Der Saint-Simonismus. 
(Beiluß aus Mr. 209.) 

Carovoe führt fort: Webrigens könne auch ber Beweis 
nicht wohl geführt werden, daß wirklich eine bedeutende” 
d. h. dem Leben und Fortfchreiten ber Menfchheit nothwen⸗ 
dige Fähigkeit aus Mangel an Mitteln nicht zur Wirk: 
famteit gelangt ſei. Und felbft wenn dies erwiefen würde, 
wäre damit michts entſchieden, — mie man die Vorfehung 
nicht deswegen anlagen dürfe, daß bie unendliche Ueber 
zahl von Pflangenfamen nicht zum Aufleimen kaͤme; — 
um fo weniger da die Faͤhigkeitskeime des Menfchen nicht 
zu Grunde gehen, fondern in ihm für das andere Leben 
aufgehoben blieben. 

Die Abſurditaͤt der Erbfolge immer der Faͤhigen, fos 
daß die Werkſtatt des Schneiders nicht etwa der tmfchnel: 
derliche Sohn, fondern ber ſchneiderhaft Faͤhigſte erbt, wird 
barauf einleuchtend bargethan durch die vortreffliche Ent 
mwidelung der Bamilie, welche uns bie befte Partie der 
ganzen Carové ſchen Schrift zu fein ſcheint. Es heißt: 

Die Familie ift von Gott, ald Schöpfer, geftiftet 
durch Ginpflanzung ber natürlichen Liebe ber verfchiebenen 
Mitglieder der Familie zu einander; fie hat von ber aufleimens 
den Moralität ihre fittlidhe Würde, vom vernünftigen Staat: 
gefeg ihre rechtliche Anerkennung, und von der Religion, und 
zunähft vom Ghriftentbum ihre religidfe Weihe erhalten. 
So ift fie das urfprünglichfte, beiligfte, natürlich fitt« 
lich rechtlich religidfe Gemeinmwefen, brffen Ei« 
genthuͤmlichteit in der innigflen, unverbruͤchlichſten, unmittelbar 
‚ren Eebense, Liches: und Strebensgemeinfhaft ihrer 
Mitglieder befteht, daher es fich auch unmittelbar ftätig fort: 
fept, ſodaß kein Zeitpunkt eintritt, worin bie mwefentliche @ir 
migteit ber Mitglieder aufgeldfet würde. Inbem Mann unb rau 
ſich zur Gründung einer Familie vereinigen, verzichten fie auf 
ihr egoiftifches, vereingeltes Dafein, um es befeligt, verfittlicht, 
geheiligt zurüdzuempfangen, ald Moment einer hoͤhern Indi⸗ 
vibwalität. Gbenfo bat mum keiner von beiden Ehegatten, als 
foldyer, mehr ein Eigenthum, fondern ber Beftimmung ber 
Ehe gemäß, leben fie fortan in der Gemeinſchaft aller menſch ⸗ 
lichen und göttlihen Dinge. Was Jeder zu eigen hatte, ift 
eben bamit ein höheres Gut geworden, weil «6 zum Wohl 
eines höherm Individuums dient. Daffelbe findet aber in noch 

Weife ftatt, fobald bie Ehe mit Rindern gefegnet wird. 

hiedurch eröffnet ſich eine Sphäre, in welcher die völlig 
umeigennügige Liebe fi verwirklichen kann, Das Ehegut wird 
eben bamit Familiengutz; es wird bie gemeinfhaftlide 
Körperlichkeit der hoͤhern fittlichen Individualität ber Familie. 
Wie nun innerhalb ber Kamilie keines ihrer Mitglieder ben 
 wusihliehlihen Genuß des Gutes in Auſpruch — ohne 


bie Jamilienliebe zu verlegen, womit es gerabe bie Lebensge ⸗ 
meinfchaft zerbrechen würde, durch welche e8 zum Theilnehmer 
an jenem Gute geworben, fo ift dagegen nad Außen hin bie 
milie, als höheres Gemeinweſen, unbebingt zum Wibderftanbe 
erechtigt gegen jeben Einzelnen, ber in ihr Gut eingreifen 
wollte. Stirbt aber auch eins ber Mitglieder, fo flirbt darum 
doch bie Familienfeele nicht. Jedes Mitglieb ber Familie 
ift in Begiehung auf jebes Individuum außerhalb berfelben fos 
libarifcher Miteigenthämer des ganzen Familienvermögens, und 
ber Antritt ber Erbfchaft, oder der Eintritt in das volle Ci⸗ 
genthum der Dinteriaffenfchaft if nicht Erwerbung eines neuen 
Rechtes, ſondern nur als Außerliche Formalität, ald Ausbrud 
eines davon unabhängigen Factums und Rechts anzufehen. 
Nachdem nun in ähnlicher Entwidelung gezeigt iſt, 
wie der Staat fih auf Familien gründe, und was er in 
Bezug auf Familie und Eigenthum wolle, ift eigentlich 
die Abſurditaͤt und MWilffhrlichkeit des Simoniftifdyen po= 
litiſch⸗ induftriellen Projects hinlaͤnglich datgethan, man 
findet aber auch nod die ebenfo abgeichmadten Conſe⸗ 
quenzen, 3. B. bie, eine foͤrmliche menfhlicde Vorſehung 
in den fogenannten Generalmenfhen (Prieftern, Regieren: 
ben) zu conftituiren und durch fie alle Fähigkeiten zu vers 
wenden, alle Arbeit anzuordnen, alle Erfinbungen, 
Künfte, Gefühle zu leiten und zu decretiren (!), 
widerlegt fowol ‚bei Garove als auch im anderer Art, näms 
lich beifpielsweife, predigtähmlich, discurfive, bei Bretſchnei⸗ 
der. Bieles Einzelne ift aud in der That merkwürdig 
genug, um bei den beiden Verfaffern näher noch nadıges 
lefen zu werden, 


2. Der Simonismus als Philofophie und 
Religion. 

Bei der Beurtheilung des Simonismus als Rell- 
gion iſt Bretſchneider mehr auf feinem Felde und aus 
führlicher und wiſſenſchaftlicher zu Werke gegangen. 

Nach der Simonifiifhen Tafel it Gott — das Al, das 
Geiftige und Materielle in feiner Einheit. In feine lebendigen 
Einheit it er: kiebe. 

In dem Weſen, ſich zu offenbaren, iſt er: 
geifige Anfdauung p materielle Anfhauung 

Berftand, Weisheit. und Kraft oder Ethrte (force) und 


Diefer entfpricht der Menſch nbeit. 
das Ich (le moi) Diefer entfpridt bie Ratur 
das Nichtich (le mon moi) 
Der Simonismus ift daher, als Philofophie, Pantheismus; denn 


beffen Ratu Gott und Welt zu ibentifici mag er nun bie 
* Ehe Gott in die Reit fegen. Eimonitmus 
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{ft daher nichts Neues; er erinnert an Platen’e Lehrſatz; bar 
Bott die Weltfeeie feiz er trifft in biefer Beziehung mit ber 
deutſchen Naturphilofophie zufammen. , 
Der würdige Hr. Verf. ift es gewohnt, wegen feiner 
tbeologifhen Würde den lieben Gott unter verfhiedenen 
Geſtalten etwas raſch zu handhaben, und mit den befann: 


ten Ausdrücken und Streitfragen-wie mit alten Bekannten ‘ 


etwas corbial umzugehen; daher diefe determiricte Wuͤr⸗ 
felei mit Platon, Narurphilofophie, Pantheismus, welche 
ganz aͤhnlich dem Gruße eines altem Bekannten wäre: 
Ach Kenne dic) wohl, du heißt X”, worauf denn X ant: 
worten könnte: „und doc; müßteft du wol noch lange an 
mic ftudiren, bis du mich phofiologiich und pſochiſch auss 
kennen lernteſt“. Aber. freifihh würde auch Jedermann 
den X naͤrriſch nennen, weil er in ber conventionnellen 
Leichtigkeit pretiös fein wollte. Auch liegt in der That, 
um mun wieder, ohne Parabel, auf Bretichneider's Kritik 
zu tommen, der Dauptfehler darin,“ baf er den Gimoni- 
ftiihen Kohl fo gut wie Platon's und Hegel's Weltan: 
ſicht eine Philofopbie genannt hat, und das abfurbefte 
Gewaͤſch mit den tieffinnigften Philofophemen zufammen 
erwähnt. Mir fagen im Sprücdmort: er philofophirt wie 
der Krebs im Theer, und nur in bdiefem Sinn iſt der 
Simonismus Religionsphilofopbie zu nennen, Dies weiſet 
denn auch Bretſchneider mit lodenswürdiger Gebuld nach, 
J. B., um nur eins anzuführen, in Beziehung auf bie 
obigen Kategorien folgendermaßen : 

Ungenügend ift biefe Gottesiehre, benn bie aufgeftell: 
ten Proportionen find fehlerhaft. Berftand und Weis: 
heit find im Grunde identiſchz denn bie Weisheit ift nichts ans 
ders aid ber Verſtand in feiner Anwendung. Man läßt zwar 
zum Begriffe der Weieheit noch das Merkmal des Guten tre 
ten, das beabühtigt werde, und infofern aebört fie allerdings 
aud dem Willen ans aber es iſt der Birftand allein, ber zu 
ermitteln vermag, was gut ift. Es ift die Natur bes hödhften 
Verftandes, au die volllommenfte Erkenntaiß bes Guten au 
haben. Dagegen find num aber die beiden unter bie materielle 
Anftauung geortneten Glieder: Kraft und Schönheit, zwei 
gaͤmuch in fi verſchiedene Sieber, die in gar Eeiner natürti- 
hen oder nothwendigen Verbindung fleben. Denn Kraft ift ein 
Bermögen zu wirken, in weldem Begriffe von dem, Schönen 
noch gar. nichts gegeben ift, intem bie Wirkung bald aufs Gute, 
bald aufs Boͤſe, bald aufs Schöne, bald auf Berwüftung gehen 
tann. Das Schöne aber ift bie Vollendung der Form in Ber 
zug auf unfere Vernunft und unfer Gefühl; alfo ven Kraft 
etwas ganz Berfchiebenes, fo verſchieden wie bie Druckerſchwaͤr ze 
oder bas Papier von ber Schönheit eines darauf gebrudten Ger 
dichtes, oder tie bie Lettern von bem Geift einer Schrift. Wie 
alfo Kraft und Schönheit zuſammengethan werben können, ald 
erhielten fie fi zufammen mie Berftand und Weisheit, ift 
nicht verſtaͤndlich. 

Ebenſo leicht ergibt ſich die Abgeſchmacktheit, Kraft 
und Schoͤnheit unter die Kategorie des Materiellen zu ſe— 
gen, und man wird dem Hin. Verf., wie oben, in dem 
Ergebniß gewiß beiftimmen, wenn man auch die Gründe, 
die ihm Überzeugen und feine Art zu philoſophiten nicht 
für ausreichend halten follte, . 

Der Simonismus ift aber auch gar nicht Religlon. 
Er erkennt zwar eine lebendige Natur, voll Ordnung, Ge: 
feg.und Harmonie an; 

Aber der Charakter ber Religion iſt eben biefer, zu fagen: 
es gibt aber einen fi felöft bewußten Urgrund ber Natur 


und aller ihrer Geſetze; und ber Menſch ift nicht nur ein Theil 
der Natur, fondern durch die Vernunft auch ein Ebenbilb bes 
Urgrundes ber Natur; als vernünftiges Weſen ift er höher al 
die Ratur, und fein Beruf daher auch nicht mit dem Naturle: 
ben gefhloffen, fondern befteht in feiner Entwidelung sum voll 
fommenen, zum göttlichen Erben; zu bdiefem iſt das irdiſche Les 
ben der Anfang u. f. m. a u 
3. Bedeutung dei Simonismus, 
Menn nun aber fowol bie neue Politik als die neue 
Religion vor der Kritik unſerer Philofophie und unferer 
Religion fo. entfhieden in Nichts zufammenftürzt, wie ift 
es denn nur möglich, daß eine foldye Nichtigkeit Geltung, 
Bedeutung habe, ja europätfchen Ruf erlangen kann? 
Auf alle drei Fragen dient zur Antwort: „weil fie im 
Frankreich auftritt”, Auch diefen Punkt beleuchten unfere 
beiden Verf. aufs beſte. Den Misbrauch der königlichen 
Macht in Frankreich gegen ‚den ftetigen Fortfchritt der res 
ligiöfen Entwidelung in Frankreich, wo er ebenfo gut mie 
in Deutfchland mit der Reformation begonnen hatte, fins 
det man bei Bretſchneider nachgewieſen. Die Folgen, 
ein gänzlicher Verfall der Religion, weil fie nun nothwen⸗ 
dig mit der katholiſchen Kiche ftand und fiel, eine Übers 
triebene Oppofition der Philofophie, meldye nun die Kirche 
für die Religion überhaupt - nahm, ber Materialismus, 
bie Sereligiofickt dee Philoſophie ‚(bier ift wieder Catové 
zu vergleichen), der endlich erfolgte auch aͤußerliche Sturz 
des Katholicismus durch bie, Revolution — all Dies er 
Eärt ed, wie man in Frankteich auf den Gedanken koms 
men konnte, eine neue Religion. zu ftiften, eben weil keine 
mehr vorhanden iſt. Das Chriftenthum, ja alle Religion 
ift in Frankteich wirklich gefallen, dies geiteht der Simo: 
nismus ein, dies beweift er durch feine Exiſtenz, und 
darum ſchon iſt er eine hoͤchſt wichtige -Erfheinung. Die 
frühere Staatsreligion bat ihre Geltung bei den Gebilde: 
ten verloren, ohne daß eine andere an ihre Stelle getres 
ten wäre, und die Staatsregierung felbft bekennt ſich feit 
der neuen Donaftie zu einer beftimmten Religion, 
Ferilich wird es auch in Deutſchland unter den Ge: 
bildeten fat gar feine echten Chriftgläubigen mehr geben, 
und wenn die neuefte Philofophie fi an das Chriften: 
thum anfhlieft und darauf einzugehen "behauptet, fo iſt 
das ein Dineinlegen fremden Einnes in die urfprünglichen 
Thatſachen, das viel vernichtender wirkt als ein flacher 
Streit des Verftandes mit den alten Geheimniſſen des 
Glaubens, Altein wir haben bei umferm undhriftfichen 
Ehriftentbum doch immer noch die kirchliche Verfaffung, 
und alfo die nöthige dußere Schugmwehr gegen blinde Neue⸗ 
ter, die etwa ſtatt diefer milden Form ganz ſchlimme Ge: 
fege mitbrächten, und ſo find wir nicht uͤbel berathen 
Ganz entgegengefegt in Frankreich, wo mit bem Sturze 
des Katholicismus die entſchiedenſte Derausfoderung zur 
Gründung eines neuen Pofitiven gegeben iſt; und zwar 
konnte dies Gefchäft leider nicht leicht am einfichtige. Leute 
aus ber Giaffe Derer, die auf irgend eine Weiſe Geiftliche 
von Fach find, gerathen, denn diefe find in Frankreich ven 
vorm herein verdächtig, und es mußte fic bie neue Religion 
unmittelbar an die MWeltverbefferungsneigung unferer ers 
leuchteten Tage anſchließen. Das thus der St⸗Simonis- 
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mus, und wie wit gefeben haben, gründlich. Er thut 
dies aber aud mit einer wahrhaft furchtbaren 
Demagogie, denn er fpricht es aus, durch feine Auf: 
bebung der Erbfolge und das Belohnen jedes Verdienſtes 
folte der Zuftand der ärmfien und zahlreichſten 
Clafſe verbeifert werden. Dies ift die zweite Seite, 
von der die Bedeutung des Simonismus in den jetzigen 


franzöfifhen Zuftänden recht ſcharf in die Augen fpringt. . 


Er wendet fi mit Predige und Propaganden unmittel: 
bar.an die Menge, er führt mitten in feiner Eonfufion 
eine hoͤchſt begeifterte Sprache, er hat ehrenmwerthe Cha— 
raktere und bedeutende Talente, die auf der Tribune und 
in den Joumalen fidy geltend machen, und die anfangs 
lächerlichen. Conventikel werden immer zahlreicher und ernſt⸗ 
hafter. Diefe misleitete Begeifterung ift ein Auswuchs 
der wirklicyen unmittelbaren geiftigen Erhebung, welche bie 
Mation in dem Siege gegen die Ufurpation Katts X. 
Fand, und ſtrebt nun als jene wohlbefannte Arrangements: 
much, ohne grimdliche Sachkenntniß wirkſam zu werben 
füt einen verbejjerten gefelligen Mechanismus, in welchem 
s das Heil der Melt liegen fol, denn jegt 
fei fie voller Unheil. 
Die ganze Welt werben bie Herren indeffen nicht 
anfteden, ganz Frankreich ebenfo wenig; auch find fie ja 


ſchon in ſich ſelbſt zerfallen, eben weil: fie feinen bindens 


den Mittelpunkt in der Wahrheit befigen; dennod find 
fie auf der Höhe der Revolution, fie find es, welche die 
Revolution ſchon jegt compromittiren, indem fie ſich mit 
ihrer Gonfufion darauf flügen, und welche mit dem Heft 
in den Händen allerdings Alles zum Umtippen bringen 
und zwar eine neue, aber eine ganz andere Ordnung der 
Dinge als die ihrige ift, herbeiführen würden, Wahrfdeins 
lich iſt es indeffen, daf fie als eine närrifche Sekte neben 
wielen andern bald in glüdlicher Vergeffenheit hinvegeticen 
werden ; benn der -innerfte Kern iſt todegeboren. 45. 





Romanenliteratur, 

1. Philipp Auguſt, oder bie Waffenbrüder, von bem Berfaffer 
von Darniey, De V’Orme u. ſ. w. Weberfegt und mit erfiä« 
zenden Anmerfungen verfehen von D. 8. ®. Wolff. Drei 
Bände. Leipzig, Kollmann. 1832. 8, 4 Thlr. 

Hiftorifhsromantifhed Gemälde aus bem 

Sabrbundert. : Aus dem Gnglifhen des Verfaſſers 

Bon Sarbinal Ribelieu, Darnley u. f.w. Drei Bände. Leip⸗ 
zig, Kollmann. 1832, 8, 4 Zhlr. . 

Beide Erzählungen ziehen an und fpannen, doch auf vers 
ſchiedene Weife. Die erfte, giänzender, farben» und tonreicher, 
feffelt burdy die friſche und warme Abſchilderung bes Mitter: 
shams im romantifchen Jeitalter, das, man mag es noch fo fehr 

vertieinern und. ſchmaͤhen, den Ruhm feft behauptet, bem Did: 

ter bad günfiigfte zu ſein. Unſer Verf. zeichnet das eigenthuͤm⸗ 

Tiche Wefen jenes mit Reigung, dech ohne Parteilichkeit, am aller: 

wenigften ‚pußt er Ritterthum und Romantik mit unechtem 

Schmuck auf, der nur den Unwiffenden, und aud ihn nicht Tange 

ıtann; er verbirgt nicht feine fchroffen Eden, verwirrten 
und tofen Begriffe, aber er macht auch beutlih, wie an 
unrechten untrennbar viel Rechtes hing, wie 4. B. ber 
durch ige mürbe gebrebte Raben bes Ehrenpunkté 

u. a. Ferner läßt er abnen, baß in ſpaͤtern lindern Gahrhun: 

derten wol ſcharfe Winkel fi rundeten, bie Gefinnungen ſich 


verfeinerten, Misbraͤuche, Bemeinheit im Deriten mb. Hanbeln 
nicht ſchreiend hart und derb fi ausfprady, die eigentliche We⸗ 
fenheit aber in vieten Dingen immer biefeibe blieb, wenn ſchon 
unter völlig veränderter Form. Es treten in ber unterhaltens 
den Grzählung-zu viel Perfonen auf, erdichtete und geſchichtliche, 
ald baf es möglich wäre, für bie eine fich befonders zu interef- 
firenz; auch bilden fie nur Glieder des einen großen Ganzen, des 

Atterthums. Aber biefe Glieder find mit X-aft'ſcher Liebe zum 

Drtsmechfel fo beweglich, daß es ſchwer ift, ven Windungen zu 

folgen, um ftets zu wiffen, von wem bie Rebe, ift, und wo juft 

ber Schauplap fo fühner Thaten, folder wunderiichen Greigniffe 
ift, warum man ſich ftreitet. Kreuzten ſich doch damals bei 

Kaifer und Papft und Kürften die Intereffen aufs mannichfal- 

tiafte, foll bem Romandichter nicht ein wenig von dem Vorrechte 

des Hiſtorikers erlaubt fein, die Eefer zum Nachfinnen, zur Auf 
mertfamfeit zu brängen ? Der Zwiſt König Philipp Augufis mit 
ber Kirche, wegen ber Verſtoßung der Königin Ingeborg und 

Wiebervermählung mit ber reigenden Agnes von Meran, ber Auf⸗ 

ftand der großen Vafallen bes Königs gegen ihn, unterflüst von 

dem König Jobann von England, dem Kalfer und von Fürften, 
ibt ben Stoff der Geſchichte, in melde ſich die Mitterfahrten 
es Sire Gotiey, feines Freundes Auvergne, bie beglüdte Liebe 
von jenem, bie entfagende von biefem, in-heitern und trüben Kar: 
ben einfchlingen, das bunte Gewebe no vermannichfaltigend. 

Untergeorbnet find bie Grauen, was audy bei „De l’Orme” gilt, 

in welchem ber Antheil auf bem Traͤger ber Geſchichte, dem Ti— 

telhelden rubt, der, wenn auch buch bie Macht der Umſtaͤnde 
in die Empoͤrungen in’ Gatafonien, in Fraukreich die Partei der 

Prinzen gegen Richelieu’s Allgewalt au ergreifen genötbigt, body redht 

felbftändig ſich erweift und. mit frifhem Jugend⸗, faſt Uebermuth 

Abenteuer auffucht, mit Wegelagerern, Schmugglern, Komöbianten 

amd Gaumern verkehrt, auch nicht fo. überftreng in feinen Ber 

griffen von bed Liebenden Treue ift, daß er nicht, einer Schön: 
beit begegnend, freundliche Worte mit ihr wechfeln möchte. Bei 
aller Lebendigkeit der Darfteilung wird jie body nie gemein, nicht 
üppig ober efelhaft. Der Zufammenbang ift ftrenger als in ber 
vorigen Geſchichte, bie Geftalten haben beſtimmte Züge, wie 
denn Garbinal Met, Graf Soiffons und ſelbſt Riche als 
twehlgelungene Skizzen anıuerfennen find, vielleicht auch fchärfer 
als etya Philipp Auguf in der vorigen Erzählung, deſſen zwei⸗ 
deutiged Betragen im Streite des enalifhen Rönigs mit feinen 

Söhnen ganz unerwähnt bleibt. -Diefe Erzählung fiel einem, 

beider Sprachen mächtigen Ueberfeger anheim, der fie mit wide 

tigen, das Hiſtoriſche aufllärenden Anmerkungen begleitete, ftatt 
baf ber Berdeuticher des „De Orme“ bald fteif, bald nadläffig 
in ber Schreibart ift, ſich zu Schulden kommen läßt, dfter: mein 

Lord befahl, fagte mir, ftatt:: mein Herr, zu fagen (Engländer 

fommen in der Geſchichte, bie immer in Kranfreich oder pa: 

nien fpielt,. gar nicht vor), aud Pécu, als Wirthshausichiid, 
gewig Wappen, Schild, gemeint, mit Thaler überfegt und 

Haliche Schniger begeht, bie nambaft zu machen eine vergebe 

liche und umnüge Mühe fein mürde. 

3. Herr. ımb Diener. Gine Erzählung aus ben mitgetbeilten 
Vapieren eines Freundes. Bon 2. Krufe. Zwei Bände, 
Stuttgart, Doffmann. 1832, 8. 2 Thlr. 18 Gr. 

Ohne allen Graus und Abenteuerlichkeit, wenig Begebenheit, 
piel innereö Beben, vollſtaͤndig, folgerecht entwidelt, zumal der 
Charakter des Fuͤrſten, ber feinen Geburtöftolz einem eben, 
ſich felbft verhehlen möchte, um feiner Perföntichkeit willen ger 
liebt fein will, aber da ihm ber Impuls. ber Liebe gebricht, umd 
bie Hoffabrt trog allem. Ankämpfen doch fichtlich wird, nichts 
weiter erlangen kann ala Kalte Achtung, ummilligen Dank. 
Die Situationen, die diefe ungewöhnlice Natur in ihrer vollen 
Eigenthämlichkeit herausheben, find, mit Beift und richtiger Beob ⸗ 
achtung gewaͤhlt, ein rühmliches Beugniß für die Seelenkennt⸗ 
niß bes Werfafferd. , 

4. Alpenblumen von Theodor MörtlL Münden, M. Lin 
bauer, 1881. 8. 12 Gr. . 

Braumarhais in feines Vorrede zu „Figaro“ ſoricht über 


de Vaffiche, eine Wichtigkeit, bie von unfern 


viel zu wenig anerkannt if. Wäre fie es, ber junge 


nen Kindern niht Pathen gegeben, 


fein Bot te, meinte, wenn bie Verſe aud) 
—— feiem, "fo veimgen fie fid) doch ‚cröht Hübfd, 





Verſuch einer ftändifhen Verfaffung für ein aus vielen 
Provinzen zuſammengeſetztes großes Reich, nebft einem 
Anhang über die preußiſche Städteorbnung umd ein 
Verſuch zu einer ländlihen Gommunalorbnung. Aus 
ber praktiſchen Staatsötonomie entwidelt von ©. F. 
Kraufe. Gotha, Dennings. 1832. Gr. 8. 20 Gr. 


gie fortzufahren, würben wir hinzufügen: durch Mangel an 
chlaglichtern und Schlagſchatten, indem fabe Mitteltinten 
durchaus vorherrſchen, ift ein ſehr abgeſchmacktes juste milieu 
gehalten. Der Verf. fcheint nämlich. zu glauben, daf er einen 
Mittelweg zwiſchen den Anfoderungen ber 3eit und dem Wiber: 
fireben Derjenigen aufgefunden bat, welche im Befige der Ges 
walt fid auf keine Weife geneigt zeigen, bem allgemein geäus 
herten Verlangen in irgend einer Art nachzugeben? erftere will 
er dadurch zufrieden flellen, baß er ihnen bie preußifchen Pro 
vinzialftänbe, welche zwar keine Geſetze entwerfen, aber über bie 
Ausführumg derfelben wachen follen, als Geſchenk gewährt; legs 
tern aber will er auf keine Weiſe dadurch misfäl 
baß er ihre Gewalt verkuͤrzt. Darum gibt er den 
ftänden ben mohlmeinenden Rath, fich in Fa Ball 
zu wollen‘, zu enthalten. Außerbem fi 
treffliches Mittel, die Erhebung der Abgaben zu 
fie aber weber bewilligen noch verweigern dürfen, über 
eng —— Ihe 


ben 
fie fi Peiner le ichtverlegung ſchuldig machen wollen. 
Die Idee eines conftitutionnellen Köniatbums fcheint der Verf. 
nicht auffaffen zu können; bie reine Monarchie it ihm bie als 
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lein richtige und fogar volllommene Staatöform ; eine fogenannte 
gemifchte Berfaffung fann, feiner Meinung zufolge, unmdglich 
Befland baben, und wirft man ihm England ein, fo ermwibert 
er, das Beſtehen ber enalifchen Verfaffung habe allein feinen 
Srund in der Blüte des. Handels und ber Inbuftrie, erſt jeht, 
wo beide im Abnehmen ſich befinden, müffe ſich ergeben, ob fie 
beftehen könne, Ueberhaupt fcheint er dieſen Staat wenig zu 
fennen; denn ba es ihm vollkommen widerſinnig zu fein ſcheint, 
baß bie Repräfentation des Volkes irgendwo fo große Anmaßung 
zeigen könnte, den Grundfag aufjuftellen, der Oberbefehl über 
bie Armee gebühre nicht dem Souverain, fondern der Nation, fo 
ſcheint ihm der Umſtand unbekannt zu fein, baß biefes in Eng« 
land wirklich ftattfindet, weshalb dem Koͤnige dort vom Parlar 
mente der Oberbefehl jährlich übertragen wirb, Bei dem in fo 
enge Schranken eingefhloffenen Wirkungskreife ber Stände fällt 
die Gefesgebung natürlich nicht in den Bereich derſelben; biefe 
gebührt allein dem Staatsrathe, welcher aus ben Miniftern und 
den erften Beamten zufammengefegt ift; die Stände haben als 
lein, wenn fie befragt ade, ihr Gutachten Er geben, Da 
ferner ‚sine allgemeine Staͤndeverſammlung jeder Art von Leibens 
ſchaft einen zu großen Spielraum gewährt, ba aber doch der 
Verf. eine aenoiffe Mitte halten will, fo macht ee zwar bad Zur 
geſtaͤndniß von Reiche ſtaͤnden, doch follen dieſelben allein ftattfins 
den, um bei einem Thronwechſel den Eid der Treue zu leiſten, 
oder wenn es dem Monarchen beliebt fie zufammenzuberufen, 
wo fie über die Gültigkeit einzelner Geſetze zu ceden haben, 
Einen ähntihen Mittelweg ſchloͤgt er in Hinficht ber Dreffe vor. 
Entfeſſelt wirkt fie durch alle Edteihwege der Intrigue, um 
in der Kammer eine Oppofition zu gewinnen, bie, wie man aus 
dem Borbergebenden leicht erfehen kann, dem Berf. ein Greuel 
iſt; fie enträftet die erecutive Gewalt, ſucht durch verberbliche 
Meinungen die Regierung zu beherrſchen u. f. w. Das biefem 
Schreckbilde entgegengefegte Ertrem if. ihm ber Zuſtand ber 
Preffe in Spanien; er glaubt daher wieder bie richtige Mitte 
zu treffen, wenn er etwa eine Genfur, wie fie in Preußen bes 
fteht, als wohlthätige Iuftitution gewährt. Kurz, könnte ber 
Berf. jenem Staate mit feiner idealen Gonftitution ein Geſchenk 
machen, fo würde er gewiß eine Partei volllommen zufrieben 
ftellen. Doch in anderer Hinficht hat fich feines Kopfes ein res 
volutionnairer Schwindel bemaͤchtigt. Er ſchreibt nämlich mit 
feltener  Gonfequeng beftländig „Phylofoppiih und Dinaftie, 
weiche Worte fehr häufig zu bemerken find, 100. 


” 





Notizen 


Der Plan des Marquis Gosme Ribolfi gur Errichtung ei⸗ 
ner theoretifchen und praktiſchen Bilbungsfhule für bie Bervolls 
kommnung des Aderbaus in Toscana hat kuͤrzlich viel Auf⸗ 
merffamkeit erregt. Er fegte feinen Entwurf zu einer umfafe 
fenden landwirthſchaftlichen Erziehung, welche ſich befonbers 
auf den Unterricht der Kactoren und kleinen Eigenthuͤmer er⸗ 
fireden fol, in einer zu Giorens darüber erfhienenen 
aus einander. Das Inftitut fol nad Weife einiger ähnlichen 
in der Schweiz beftehenden Anftalten gegründet werben. 


Die Buchbruderkunft wurde in Rußland zuerft im Jahre 
1558 unter bem rt Iwan — per unb aus 
cuͤbt. Petersburg t gegenwärtig ucbanblungen, 
—— noch vor 30 Jahren bie Zahl derſelben Außerft 
war. An gedrudten Büchern zählt man vom J. 1863 1 
in Rußland gegen 13,850. Bon ben reihen Schägen ber flawos 
nifchen Biteratur ift aber noch Vieles nicht veröffentlicht, und es 
fol wenigſtens 10,000 Handſchriften geben, die nody ungebrudt 
liegen. Der größte Theil ber Schriftiteller gehörte bis zu ben 
Zeiten Peters des Großen dem geiftliden Stande anz 
wärtig aber machen die Geiſtlichen kaum den achten Theil 
den ruſſiſchen Literaten aus. 121, 
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Nedigirt unter Werantwortlichkeit der Verlagsbanblung: J. X. Brochaus in Eripsie 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Sonntag, 





Vaterländifhe Briefe von Karl Auguft Friedrich 
Seeger. Stuttgart, Hallberger. 1832. Gr. (8. 
21 Gr. 

Biele meinen, daß e8 mit ber deutſchen Vaterland: 

ſchaft ſchlecht beftellt- fei, und im der That liegt in ber 

politifdyen Haltbarkeit des Begriffs Vaterland etwas Zwei: 
felhaftes, da beim Mecurfe darauf immer erft erwogen 
werben muß, ob von MWürtemberg, Baiern, Deftreich, 

Sachſen, Baden, Preußen u. ſ. w. die Rede fel, oder vom 

Gefammtbereichhe des deutfchen Bundes, oder von den Län: 

dern deutſcher Zunge. Auch der Unterfchied zwifchen dem 

proteftantifchen oder evangelifhen Deutſchlande und dem 

Eatholifdyen fodert Erwägung. Wenn daraus gefolgert ift, 

die Deutſchen hätten eigentlich kein Vaterland, fo waltet 

hierbei ein arger Serthum ob: der Begriff des Vaterlan⸗ 
des ift volksthümlich bei und fo gut begründet als ander: 
waͤrts; es kommt nue darauf an, ob er im weitern oder 

im engern Sinne genommen wird. 

Der Verf. obengenannter Schrift macht hier, „um 
feinem Baterlande damit nügli zu werden“, 14 Briefe 
befannt, in welchen vom Gange der Zeit, über die Ge: 
fchichte der Menfchen, über Anfoderungen ber Zeit, über 
Deutichland, von ben Elementen des Kampfes, von Wür: 
temberg, von der Gefeggebung, von der Rechtspflege, vom 
Staatsaufwande, vom Militair und der Diplomatie, über 
Bereinfahung der Verwaltung, über Beamte, Feudallaften 
und Stände geredet wird, 

Beachten wir ben Gang biefer brieflichen Unterfu: 
chungen näher, fo fpricht ſich in denfelben ein wohldenken⸗ 
der Mann aus, welcher ben Beruf, als thätiger Bürger 
dem Waterlande feine Kräfte zu widmen, ſich angelegen 
fein läßt. Seine Ueberzeugung von der Beftimmung des 
Menſchen, durch Entwidelung- geiftiger Kräfte die Fort: 
ſchritte der Gefittung zu fördern, flimmt mit der aller 
Edelhetzigen überein. Weniger allgemein möchte dieſer 
Beifall feinen Anfichten werden, wo er als Reſultat feis 
ner Forfchungen die Behauptung aufftellt: „Das taufend: 
jährige Reich Karls des Großen ift zu Ende und eine 
neue Periode hat begonnen.” Hr. Seeger fegt das Reich 
Karld des Gr. in das Regiment von Gottes Gnaben; bie 
Verfechter des Abfolutismus werden nie zugeflehen, daß 
diefe mit dem Xheofratismus in Verwandtſchaft ſtehende 
Beziehung mit Karl dem Gr, begonnen oder mit dem 


29. Zuli 1832, 





politifchen Anſichten neuefter Zeit die Endſchaft erlangt 
habe, Der Verf. berichtet vom grauen Altertfume: „Die 
erften Völker brauchten nicht glaubend zu der Gottheit 
aufwärts zu fchauen, die Götter waren unter ihnen. 
Brama wandelte unter den Indiern, Obin unter den uw 
alten Germanen, Dfiris und Jfis unter ben Aegyptern, 
die Inkas in Peru waren die Nachkommen eines göttlis 
hen Hertſchers, und die Water des ifraelitifchen Volkes 
erhielten häufig Offenbarungen des einigen Gottes u, f. w. 
Selbſt fpäter noch, ald der unmittelbare Umgang mit ben 
Göttern aufhörte, gab es noch Mittelöperfonen zwiſchen 
ihnen und den Menfchen, welche ihre Belchlüffe verkuͤn⸗ 
beten: bie Propheten bei den Sfraeliten, die SPriefterin 
Apollo's zu Deiphi, die Nymphe Egeria, deren weife 
Rathſchlaͤge Numa einholte.”” (Die Bon Gottes Gnaden 
und ihre Dofpfaffen dünfen ſich die Iegitimen Nachkom⸗ 
men diefer Mittelsperfonen.) „Hler fliefen Wahrheit und 
Didytung unzertrennbar. ineinander, und obfchon die Phis 
lofophie nichts davon weiß, fo ift es doch ein freundlicher 
Gedanke, welchen Bodkshammer wieder anklingt (sic), daß 
in uralter Zeit eine unmittelbare Offenbarung, ein An: 
fhauungsverhältmiß zwiſchen Göttern und Menſchen ſtatt⸗ 
gefunden habe. In einer ſolchen Periode eridyeint auch 
bie Ordnung der bürgerlichen Geſellſchaft als Werk une 
mittelbarer göttliher Einwirkung u, ſ. w.“ Naͤher feinem 
patriotifchen Zwecke tritt der Brieffteller im dritten Briefe, 
wo er von den Anfoderungen ber Zeit redet. Vom Zeit: 
geifte fagt er, daß er das Gepräge oder die Richtung fei, 
welche der Entwidelungsgang des Menſchengeſchlechts den 
Meinungen und Anfichten verleihe. Da diefe in unferm 
Zeitalter beſonders bei ben Anfoderungen der Menfchen 
an den Staat und an bie Regierungen verweilen, fo wens 
bet er ſich zur Aufzählumg folgender Anfprüche: 1) Ad 
tung dee Menfchen, als freier gottgefchaffener Wefen; 2) 
das Beſte des Volkes ift erfter, hauptſaͤchlicher Staats: 
zwei; 3)- Mitwirkung des Volkes bei der öffentlichen 
Verwaltung; 4) Deffentlichkeit; 5) beſtmoͤgliche Erreis 
hung der Staatszwecke mit den einfachſten Mittein; 6) 
keine Privilegien in der meiteften Bedeutung; 7) eim 
menfchliches Verhaͤltniß zwiſchen Fürften und Volk. Hiers 
unter verfteht der Verf. Mancherlei, was er mit Worten 
kaum auszubrüden weiß (S. 27), Wie wenigen Zuſam⸗ 
menbang und innere Vollſtaͤndigkeit diefe berausgehobenen 
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Punkte haben, ergibt fidy auf allen Seiten. Wenn man 
die mitunter wunderlichen Geftändniffe des Berf., 3 B. 
über die Mitwirkung des Volkes bei der Öffentlichen Vers 
mwaltung lief, überzeugt man fich leicht, daß er mehr gu: 
ten Willen hat, Über die Staatsangelegenheiten des lieb 

Baterlandes Briefe zu fchreiben, ald Beruf, darüber Rath: 
ſchlaͤge zu ertheilen. Nah Seite 23 foll das Volk haupt: 
ſaͤchlich Theil an der Staatsverwaltung nehmen, „burd) 
factifche Anerkennung der öffentlichen Meinung”. Die 
activen und palfiven Berwidelungen, welche hieraus ent: 
ftehen, werden durch Gemeinpläge nicht geſchlichtet. „Es 
fehle nie an Fragen und Fällen, worüber fih der Sinn 
des Volkes und die Meinung aller Glaffen unverkennbar 
und entfchleden ausdrüdt. Diefen Ausdrud follen die Mes 
gierungen ehren, und nicht außer Augen laffen, daß fie 
nur an Kraft gewinnen können, wenn fie einig mit ihren 
Völkern gehen.” Altes recht gut! Iſt denn ader das 
Ehren der oͤffentlichen Meinung Xheilnahme an ber 
Staatsverwaltung oder vielmehr unheimliche Begriffsver: 
wechielung und Sachverwirtung ? Auch ſteht die Wolke: 
meinung in vielen Fällen nicht entſchieden mit ſich felbft 
im Reinen da und bedarf der leitenden Zurechtweiſung 
der Megierungsintelligenz, um vor Abmwegen behütet zu 
werben, zumal wenn zu den Aufregungen der Gegenwart 
ſchiefe Lobpreifungen der Vorzeit fommen, So wird bei 
den Klagen, daß die Länder deutſcher Zunge Fein innig 
und flarfvereintes Gunzes bilden, gefagt: „Aber was find 
wir?! Menn mir den Blick zurücdwerfen auf die frühern 
Sahrhunderte, auf die kaiferlihe Macht der Ottonen, auf die 
Deldengröße der Dohenftaufen, fo müffen wir erröthen wie 
die Schuljungen, erröthen wie die Römer, wenn fie bas 
Capitol beftiegen” (5. 39). Da der Verf. hier vom Volke: 
glüß und Staatswohl redet, fo bürfte, vorurtheilsfrei be— 
trachtet, das Erröthen nur auf ber Seite Derjenigen fein, 
welche jene verworrene Vorzeit unter Nichtachtung der vorges 
ſchrittenen Gefittung preifen und auf die Fragen: „Wie 
foll der Zuftand des deutſchen Volkes gebeffert, wie das 
Eleingervordene Vaterland wieder groß gemacht werden?” mit 
hochklingenden, im Allgemeinen aber wenigfagenden Medens: 
arten beantworten: „Meine Antwort ift, durch feine eigne 
Kraft, duch die Macht feiner eignen Aufklaͤrung und die 
Macht ber Zeit, welche eine Einigung zwifchen Fürften und 
Volk zur Verbefferung feines politifhen Zuftandes herbeis 
führen muß; durch eine freifinnige Umgeftaltung der Bun: 
desverfaffung, durch Vereinigung Alter zu einem gefchloffe: 
nen und dadurch großen und mächtigen Ganzen” (5. 46). 
„Eine innige Befeftigung würde aber das Band der vielen 
Stämme und Länder unter einander erhalten durch gleiche 
Gefeggebung” u. ſ. f. (S. 52), Ferner verheißt der Darf, 
daß zu der Wirkſamkeit einer erhabenen dee, in welcher 
noch die Macht der Erinnerung an alte Größe läge, bie 
Mirkfamkeit ded materiellen Vortheils treten würde, Einheit 
der Gefeggebung für die Länder Deutſchlands ift nicht mög: 
Lich, ja nicht wünfcenswerth, da die große Verfchiedenheit 
des Gulturzuftandes, des Rocalbebürfniffes und die mit je: 
ner Veränderung verſchwiſterte Vernichtung der heimathlis 
hen Rechts inſtitutionen unabfehbaren Nachtheil mit ſich 
bringen würden. In der Vorzeit, weder unter Karl dem 


Großen noch unter den Ditonen ober ben Hobenftaufen 
hatte Deutſchland nie gleiche Rechtsinſtitutionen. 

Auch gegen die Behauptung, daß „Frankreich nad 
dem jegigen Stande der Dinge Anführer ber politifchen 
Entwidelung und der bürgerlihen Freiheit in Europa fei” 
(S. 53), läßt ſich viel Gegründetes einmwenden; denn der 
Himmel behüte vor einem Anführer zur bürgerlichen Freis 
beit, welcher folche mit jedem Jahreslaufe mehr einbuͤßt 
Bürgerliche Freiheit beruht nit in dem Parteifrenel und 
in phantaftifcher Hoffahrt der Redner und Schriftfteller, 
fondern in der Autorität ber Geſetze; dieſe aber ift in 
Frankreich fo in Verfall gerathen, daß die perföntiche Si: 
cherheit in einem Lande weniger vor Pöbelgewaltthat ges 
[hüge ift als im Bereiche jenes „Anführers der bürger- 
lichen Freiheit”. Ja, was nad feinem Umfange biöher 
felten ganz erkannt ift, während man in Frankreich alles 
Heil in der Volksvertretung ſucht, iſt dieſe dort wöllig 
untergegangen; bie Kammer ber Deputirten bat aufgehört 
der Sig der Berathungen des Dolksbedürfniffes zu fein, 
ſeitdem ſich die politifchen Parteiungen conjolidiet haben. 
Das Für und Wider wird nicht der Sache nah, jens 
dern nur nach perfönlichen Beziehungen verhandelt, wo 
denn bei allem täufhendem Wortgepränge das Nationals 
wohl, der Zweck der Bolksvertretung, völlig in den Hin⸗ 
tergrumd tritt. Wenn der Verf. fagt: „In Frankreich 
und England haben alle Parteien und ihre Schattirungen 
ihre Organe in der Preffe; in Deutſchland fehlt es noch 
daran” (S. 66), fo führt bdiefes zum Ruhme ber politis 
ſchen Aufklärung Deutſchlands, melde, da fie keine abge: 
ſchloſſene politifche Parteien zuläßt, aud der Preffe als 
des Drganes der Parteien nicht bedarf, mogegen fie Preß⸗ 
freiheit als Mittheilungsmittel für jegliches Ergebniß mil: 
fenfchaftlicher, befonders geſchichtlicher und politifher Ans 
ſichten in Anſpruch nimmt, 

Die hierher gehörigen Mittheilungen des Verf., de: 
ren Schlufftein der faſt parteiluftig ausfehende Adfchnitt: 
„Die Elemente des Kampfes”, macht, bilden die Einleitung 
zu dem eigentlihen Thema: MWürtemberg. Für dieſes 
Land find: die folgenden Briefe berechnet, von bemfelben 
werben geſchichtliche und ftatiftifche Motigen beigebracht, für 
daſſelbe werden Rathſchlaͤge ertheilt, welche fih aber in 
Unbedeutfamkeit verlieren, beim Schwanten zwiſchen ober 
flaͤchlicher Allgemeinheit und untergeordneter Einzelnheit. 
Am beiten unterrichtet erfcheint der Verf. im Felde der 
Sefeggebung und Mechtöpflege, wo die vielfach beſproche⸗ 
nen Themata von der Mothmwendigkeit einer neuen Geſetz 
gebung, vom Nugen und Nachteil der Deffentlichfeit der 
Rechtspflege, von dem Krebsſchaden des privilegirten Ge: 
richteftandes, vom Misbrauhe des Begnadigungsrechtes, 
von den Mechtöbeiftänden, den Actenverfendungen u. f. f. 
zur Spradye kommen. Wir erfahren hier, daß dieſe Ges 
genftände mit dern Öffentlichen Berufe des Verf., welcher 
als Procurator beim Obertribumale angeftelle ift, im ges 
nauer Verbindung ſtehen. Als er fi) dann im neunten 
Briefe zum Staatsaufwande und zu den Abgaben wendet, 
gefteht er: „Nicht ohme einiges Bangen verlaffe ih ein 
abgefchloffeneres Feld, in welchem ich mich heimifcyer fühlte, 
um mid; wieder auf den offenen Kampfplag zu werfen; 


aber ich wage e#, in dem Bewußtſein meines guten Mil: 
lens und “aufrichtigen Strebens nah Wahrheit.“ Mur 
iſt es bekanntlich damit nicht gethban; es gehört mehr als 
Bewuftfein des guten Willens und des aufrichtigen Stre: 
bens nah Wahrheit dazu, um als patriotifher Briefſtel⸗ 
ler etwas Tuͤchtiges zu leijten, um in die Gegenwart ein: 
zugreifen, zue Mitwicfung der Geftaltung der Folgezeit. 
Einen höhern Standpunkt der politiſchen Intelligenz läßt 
ber Berf. vermiffen. So tft die Frage: ob ber Staats⸗ 
mann bei der Beltimmung des Staatshaushaltungsplanes 
von der Einnahme oder der Ausgabe ausgehen müſſe, 
praktiſch bedeutungsios, da beide ſchon vorhandene gegen: 
feitig erwogen werden müffen. Auch wenn der Verf. ſich 
ya dem Wehrftande wendet, offenbart es fi, daß er nur 
guten Willen zur Rathertheilung, keine Sachkenntniß habe, 
Mehr genuügt Hr. Serger, wo jener rebliche Wille und 
lautere Sreifinnigkeit zur Beſprechung des Gegenftandes 
ausreichen, 5. B. bei dem den Ständen gewidmeten Briefe, 
In einfacher Klarheit redet er hier, wie jeder deutſche 
Mann reden muß. Man höre: „Die erfte Kammer re: 
ptäfentirt nicht das Volk, fondern einen privilegirten Stand ; 
fie wahrt nicht die Rechte der Zeit, fondern die Anfprüche 
der Dergangenheit, Während es zu dem fchönften Berufe 
einer Ständeverfammlung gehört, dem Entwidelungsgange 
der Menſchheit zu folgen und die Regierungen auf bie 
Foderungen derfelden qufmerkſam zu machen, liegt es in 
dem ntereffe Derjenigen, welche den größten Theil ber 
erften Kummer bilden, fi) dem Gange der Zeit entgegen: 
zuftelen, um ihre Rechte und Privilegien, welche mit 
demfelben im Widerfpruche ftehen, zu erhalten und zu bes 
feftigen, fo lange e8 geben mag.” Mit Recht fragt ber 
Verf.: „Wozu die befondere Vertretung des ritterichaftlis 
hen Adels? Mozu die Virilſtimme der höheren Geiſtlich— 
keit, wozu bie privilegiete Vertretung einzelner Städte 4" 
Gemer findet er es unpaffend, daß das Wahlrecht den 
Arzt, ben Gelehrten, den Künftler, den Rechtsanwalt von 
der Wahl ausſchließt. Flr dieſe Beſtimmung läßt ſich 
hinſichtlich der Aerzte und der Rechtsanwälte Vieles ſagen. 
Was die Erftern betrifft, fo ift die Theilnahme an ftän: 
bifhen Berfammlungen unverträglich mit ihrem Berufe; 
Rechtsanwälte, Advokaten, Juftigcommiffarien u. f. f. müf: 
fen aber, nad) des Ref. Ueberzeugung, unbedingt von ber 
Waͤhlbarkeit zur Volksvertretung ausgefchloffen fein, weil 
fie, von der Lichtfeite betrachtet, ohnehin die Pflicht der 
Volks: und Gefegesvertretung von Amtswegen haben, von 
der Schattenfeite gefehen aber, in Parteiftreit lebend, bie 
Fähigkeit vorurtheilsfreier Sachetwaͤgung, wenn nicht voͤl⸗ 
Lig verloren, doch nicht ausgebildet haben. Sie erfcheinen 
gewöhnlich nur als Parteivertreter, mitbin als die Unfähigs 
fien, in Staatsangelegenheiten die Wahrheit zu erforfchen 
und im parteilofer Erwägung gegenfeitiger Rechte zu wirken. 

Mit den Schlufworten wird jeder Verſtaͤndige ein 
verftanden fein: „Sowie Deutfchland die Wiege der reli— 
giöfen Freihelt war, fo hat das deutfche Volk die Beftim: 
mung, aud die politifhe Freiheit zur Meife zu bringen, 
Dem gemüthliden, aber feften und ausdauernden Charak: 
ter des Deutſchen wird ein Merk gelingen, deffen Vollen: 
bung bem Ftanzoſen feine Meisbarteit und Fluͤchtigkeit, 
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ben Engländer fein Egoismus und feine Ariſtokratie un 
mögtih mahen. Damit die Deutſchen zur Erfüllung diefer 
großen Weltbeftimmung tüchtig werden, mußte ihre Kraft 
Jahrhunderte lang in viele Brennpunkte vertheilt bleiben, 
Die Bildung wurde dadurch allgemeiner, der Kortfchritt 
äußerlich langfamer, aber fefter und ficyerer.” 

Sind die Gegenſtaͤnde, mit weldyen ſich diefe patrios 
tifchen Briefe befchäftigen, intereffant, fo empfehlen ſich dies 
felben audy durch angenehmen, fließenden Vortrag. Mans 
de, auf würtembergifche Localverhältniffe Bezug habende 
Ausdrüde hätten Erläuterung verdient, als 3. B. der Paſ⸗ 
fioftand der Amtspflegen, die Amtskörperichaftsumlagen. 
©. 56 foll der Schwindelhaber wol Schwindelhafer fein. 
Selten nur ftöße man auf folde Provinzialismen, als: 
„Wir werden uns in Bälde (bald) davon zurüdziehen” 
(S. 89). 61. 





Herzog's Taſchenbuch für Reifende durch den Thüringerwald. 
TAuszug eined Briefes.) 

Klagen Sie über die Buchhaͤndlermeſſe, wie Sie wollen; 
ich habe überaus gluͤckliche Geſchaͤfte gemacht! Mit einem übers 
mäßigen Borrath von Spleen kam ih hin, und mein ganıes 
Lager nahm ich wieder mit; aber ich bin es loßgeworden gegen 
ein ganz neues und probates Mittel, welches erſt in der Zahl: 
woche auf ben Markt fan. Die Heinrichshofen'ſche Buchhand⸗ 
lung aus Magdeburg bradhte „Dr. Karl Herzog's Taſchen⸗ 
buch für Reifende durch den Thüringerwald. Mit einer Karte 
von Thüringen.’ (1832, 16., 2 Thir. 12 Gr.) Thuͤringen? 
Thüringerwald? Das klang mir wie Gefang aus meiner Kind⸗ 
heit herüber! Bugleih locte mich die Äußere Ausftattung des 
Buchs. In einer aufs Zartefte und Gauberfte guillochirten 
Zafhe ſtak ein ziemlich wohlbeleibtes Büchlein, an bem id) 
wohl begriff, daß beffen Zafche, nicht aber des Reiſenden Rock⸗ 
taſche ihm den Zitel gegeben. Der gefhmadoolle Umfchlag befr 
felben erinnerte an bie fchönften englifhen Taſchenbucher. Bald 
erkannte ich die Künftlerhand bes Hrn, Eduard Hänel in Magde ⸗ 
burg, der feit zwei Jahren Deutfchland mir ben typograpbifchen 
Leiftungen ber Engländer und Franzofen in Bunt» und Schön: 
druden befanntmadht. Ih Öffne — Papier und Drud über 
alle Erwartung ſchoͤn; mid) lockte dieſer neue typographiſche 
Reiz weiter. Ich nahm das Buch & condition, wie Gie fa: 
gen, mit mir, und in einem ber ſchoͤnen Gärten Leipzigs las 
ich bie Borrede des Verf., bie „Borerinnerung für Reiſende 
durch den Thuͤringerwald“, nahm bie mit in der Taſche, aber 
in einer befondern Mappe befindliche Karte heraus, folgte den 
angegebenen Marfch: und Reiferouten, und in zwei Stunden war 
ich mit mir einig, über Naumburg, Jena, Weimar, Erfurt, 
Gotha nah Eiſenach, eine Stunde fpäter, auch nach Rubo!s 
ſtadt, Schwarzburg, und am andern Morgen, ben ganzen Thür 
tingerwald nach biefem Buche zu durchwandern. 

Nehmen Sie das Buch zur Hand, Freund! laffen Sie fi 
durch die edle Sihrelsart bes Verf, fefein; erwägen Sie, wie 
angenehm er Sie von den Höhen des thüringer Waldgebiraes 
duch deſſen Gewaͤſſer mit Elbe, Weler und Rhein in Verbin: 
bung bringt (S. 34 —39), wie treffiih Sie in bie Gebirgsar⸗ 
ten burh Hrn. Prof. Voigt in Jena eingeführt werben (50 
—64); wie vertraut Sie der Stud. Koch, ein anderer freund: 
ſchaftlicher Helfer des Hrn. H., mit ben Pflanzen des Gebirge 
macht (65— 84); wie angenehm er felbft Sie von ber Thier⸗ 
welt unterhält 85— 94). Und reizt Sie diefe allgemeine Vo⸗ 
gelperfpective nicht, fo bedenken Sie, daß Sie zufolge der aus ⸗ 
faͤhrlichen ſtatiſtiſchen Weberfiht (95 — 134) nidt nur in einem 
Zage zehn verfchiedener Herren Länder betreten können, fonderm 
us in biefen Thaͤlern und Bergen eine Inbuftrie treffen wie 
vielleicht nirgends in ber Welt. Tabellen für Poftftationen und 
Gstrapoften (185), geographiſche Ortebeftimmungen (137) und 
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Högenangaben (189 und 465) fehlen nit. Dann aber folgt in 
ber zweiten Abtheilung eine fo vollſtaͤndige Topographie des Thür 
ringerwaldes (1 — 46%), daß Sie mit dem Stab in ber einen 
und mit dem Bude in ber andern Hand ſicherlich fich zurecht 
finden und gewiß nichts überfehen, was Natur ober der flei⸗ 
Gige Menſch und deffen Geſchichte bieten. Gin volftändiges Re 
giſter am Schluſſe des Buchs hüft Ihnen überall aus. Lefen 
Sie nur bie Artikel: Eiſenach, Altenftein, Liebenftein, Reine 
hartsbrunn, Rubolftadt, Schwarzburg, Rennfleig (eine Haupt: 
mertwürbigkeit ded Waldes), Sonneberg, Rubla, Suhl unb 
bundert andere Artikel! Gin ſchoͤner, Eräftiger Menſchenſchlag von 
der edelſten Geſichtabildung, fonnige Thaͤler, mit Raub: und 

ichtenwald bis in bie höchften Gipfel bewachſene Berge, und 

berr, überall reges, thätiges Leben ven unten bis oben! Der 
Harz ift ſchoͤn; aber ber Thuͤringerwald ift fonniger, wonniger ! 
“ Die Menden heiterer, fong: und klangreicher. Treten Sie nur 
in biefe Raubhallen von Riefenbuchen,, auf biefe grünen Berge! 
Der Eroden gewährt eine weitere Ausſicht; aber ſchoͤnere Ans 
und Ginfichten überall die Berge une 

Vierzehn Zage habe ich in dem fchönften Wetter in biefen 
Thaͤtern und Bergen gefhwelgt unb meine Grillen und bie 
Buchhaͤndlermeſſe auf lange Zeit vergeffen. Ih bin zu Wagen 
und zu Fuße gereift und geblieben, wo ed mir gefiel, Ich habe 
ben Fleiß und die Genauigkeit bes Hrn. H. beivundert, welcher 
ih in keinem ähnlichen Führer vom Reiſenden begegnet bin, 
Ueberall ſieht man bie Arbeit eines gründlichen Gelehrten. Auch 
die Karte if befonders der deutlichen Höhenzüge wegen trefflich, 
und id habe mid immer nad) ihr zuredptfinden koͤnnen ohne 
Bührer, als ich erft drei Tage im Bande gemefen war. 

gr. Hreinrihshofen hat auf diefe Weife das Werbienft, zwei 
ber fchönften Gebirge in Mitteldeutſchland auf eine hoͤchſt wuͤr⸗ 
dige Weife dem wanderluſtigen Baterlande zugänglich gemadht 
* haben. Hrn. Herzog's „Taſchenbuch für Reiſende durch ben 

hüringerwald* nimmt neben Hrn, Gottſchalk's Taſchenbuch für 
Harzreiſende“ ehrenvoll einen Play ein. Der größere Raum und 
ber ungleich größere innere Gehalt und verfchiebene Gharakter 
bes Zhüringerwalbes haben dem vorliegenden Werkchen einen 
etwas größern Umfang gegeben, allein auf den 40 Bogen, bie 
es umfaßt, findet fih fo viel Nügliches und Gründlicyes, daß 
ich nicht müßte, was ich daran miffen möchte. Und ungeachtet 
biefes Umfanges, ber Karte und der äußern fchönen Aueſtattung, 
hat ber ‚Hr. Verleger einen fo billigen Preis geſtellt, daß ich 
ber Mübfeligkeit des ehrlichen Deutſchen mein Mitleid nicht habe 
verfagen können. 

Wer künftig den Thoͤringerwalb beſucht, wirb ohne biefrs 
Bud ibn kaum noch mit Nugen bereifen; und feldft wenn er 
darin geboren und erzogen ift, lernt er ihn und fich felbft erſt 
durch bajfelbe kennen. Die Handelsgeſchichte bes Mittelalters, 
der Kunftfleiß Nürnbergs u. f. w. werden bier, wie ich glaube, 
enthüllt und enträthfelt. Ich halte diefes Buch ohne Scheu 
für eine der gediegenften Erfcheinungen der diesjährigen Buch⸗ 
bänblermeffe und bin breift genug zu behaupten, baf alle Ars 
beiten ber verbienflvollen Vorgänger bes Hrn. H. durch ihm ent: 
behrlich geworden find, Mag mich meine Wanderung nach feiner 
Anleitung für biefelbe eingenommen haben, mag meine ‚Heiterkeit 
in Folge ber Reife mich verblenden — ich weiß es nicht; aber prüs 
fen, verfuchen Sie es felbft und belehren Sie mid eines Beffern. 

Sollten Cie das reizende Saalfeld befuchen, fo will ich 
&ie mit einer Notiz verfeben. S. 835 führt Sie Hr. H. an 
ein Bild in der Gt. Grhülfencapelle, beffen Deutung ihm unr 
befannt blieb. Cine langbärtige Geflalt mit einer goldenen 
Krone und gegürtetem Rod am Kreuze hangend, melde einen 
(güldenen) Pantoffel fallen läßt. Bor ihr niet ein Züngling, 
welcher die Laute fpielt. In einer Gapelle in Prag fand ich 
ein ganz ähnliches Bild. Ich fragte meinen Wirth, einen ehr: 
lihen Deftreiher, um beffen Bedeutung. „Dobs is de heilge 
Kummernuß, ſchaun's, ihr Bncd’'n!" bub der Legendenkundige 
on. Sie mar fo liebenswürbig und ſchoͤn, daß alle Zünglinge 
von nah unb fern fie begehrten; aber fo befcheiten und demür 


thig, fo ſutſam und tugenblich, daß fie ihre Schönheit für eine 
Strafe Gottes hielt, fih täglich zu ihrer Kafteiung ein Paar 
Stunden an ein Kreuz hängen ließ und, als bennod ber Ans 
drang der Männer zu ſtark wurbe, Gott bat, fie au entflellen. 
Da half ihre Bott aus biefer Noth durch einen langen Bart, 
der ihr über Nacht mus, Gie wurde bas fanonifirt und ihre 
bärtiges Bild am Kreuge in eimer Gopelle verehrt. Nach Jah⸗ 
ren fam ein ſchoͤner Züngling arm und hungrig vor ihr Bild, 
nahm feine Raute, fpielte und fang betend zu ihr um Hülfe, 
Die Heilige, zum erften Male von einem Manne wieder anger 
betet, wurbe gerührt und warf ihm einen ihrer güldenen Yan 
toffeln herab. Der Jüngling zeigte das wunderbare Geſchenk, 
warb von den Pfaffen gefangen und würbe wenigftend verbrannt 
worben fein, wenn bie Fugen Patres ihm nicht erlaubt hätten, 
dur eine zweite Probe feine Unfhulb zu bemeifen, In Pros 
ceffion zog man mit ihm nad) dem Bilde; ber Juͤngling kniete, 
fpielte und fang, und fiehe! bie Heilige half ihm und warf 
ihm auch ihren zweiten Pantoffel zu! . 

& bin zu unbewandert in ben heiligen Legenden, als baß 
ich biefe Erftärung.bes fraglichen Bildes verbürgen möchte; viele 
leicht aber führt diefe Notiz zu einer Rachweiſung bei ber naͤch⸗ 
fen Ausgabe des Taſchenbuchs, das aber auch ohne dieſelbe 
beftehen wird. 124. 
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VPiertes Beft. 
Caſtiglioni bis Conſtitutionnelles Syſtem. 

Der unterzeichnete Verleger macht wiederholt auf 
diefes hoͤchſt interefjante und zeitgemäße Werk aufmerks 
fam. Es bildet einen Supplementband zu allen 
bisherigen Ausgaben des Gonv.=ker,, ift aber 
aud für fi befebend und in fih abgeidhlof 
fen; man findet darin bie wichtigften Aufſchlüͤſſe 
über Alles was die Zeit bewegt, und eö ift 
baber für Jeden unentbehrlid, der die Er 
fheinungen berfelben rihtig würbigen will 
Es können bier feine Artikel nambaft gemadyt werden, 
aber in jeber Buchhandlung ift das Werk einzufehen, 
und die große Theilnahme des Publicums, die fchon 
jegt eine Auflage von faft 30,000 Er. nöthig macht, 
fpricht wol am beiten dafür, daß Mitarbeiter und 
Redaction ihre Aufgabe trefflich 8 ft haben. 

Um die Anfhaffung zu erleichtern und ben Ars 
tifeln den Reiz der Neubeit zu laffen, erfcheint bas 
Werk in Heften zu acht Bogen, deren jedes 

auf weißem Drudpapier 6 Groſchen 

auf gutem Schreibpapier 8 Groſchen 

auf ertrafeinem Belinpapier 15 Groſchen 
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Jambes par Auguste Barbier. Paris, 1832. 

Es ift auffallend, wie bei den Franzoſen das Leben 

ber Kunft immer Hand in Hand gegangen ift mit dem 
Leben des Staats. Unter Ludwig XIV. war das Staats: 
leden mit dem Hofleben eins; beide waren durch gewiſſe 
bis ins kleinſte Detail vorgeſchriebene und genau befolgte 
Normen geregelt, und fo waren denn auch die Kunftregeln 
der frangöfifchen Poefie in dem hodygerühmten siecle de 
Louis XIV nichts meiter als eine Art von Etiquette, 
von der fein Dichter auch nur um einen Zoll breit abs 
zuweichen wagte, In den gefeiertften Kunſtwerken jener 
goldenen Zeit finden wir diefen Hofton forgfältig gehalten, 
und er ift es eigentlich, worin bei den Franzoſen das fos 
genannte Glaſſiſche befteht, Erſt nah 150 Jahren fingen 
einige Schriftfteller, unter welchen man Diderot und Rouf: 
ſeau nennen könnte, ganz leife an, ſich in freiern Formen 
zu beiwegen, wie denn aud bie Feſſel des Regierunges 
lebens allmälig lockerer ward. Noch größere Freiheit brachte 
bie erfie Revolution mit, aber dennoch blieb bei gröfern, 
ernflern Kunſtwerken, vorzuͤglich bei der Tragoͤdle, die alte 
Regel noch umangefochten ſtehen. Je mehr aber nad) der 
Reftaurätion ein conftitutionnelles Leben, eine feſtbegtuͤn⸗ 
dete Oppoſition ſich ausbiidete, je mehr man in Frankreich 
bie Poefie der fremden Völker kennen und fchägen lernte, 
ward auch in immer größerer Kraft eine neue Kunftfchule 
gegründet, die von Tage zu Tage weitern Spielraum und 
lebhaftern Beifall findet. Freilich war es nicht genug, 
ber alten Feſſeln entledigt zu fein, vielmehr kam es nun 
darauf an, mas an der Stelle bes Weggeworfenen neu 
zu geitalten fei, und hier finden fich für den Anfang denn 
freilich wunderliche Misverftändniffe. Die Beobachtung 
großer engliſcher und deutſcher Mufter leitete auf die in 
ihnen vorhandenen munderbaren phantaftifchen, myſtiſchen, 
ſchwaͤrmeriſchen, melancholiſchen und humoriſtiſchen Ele: 
mente, bie im freieften Wechſel oft ſcharf contraſtitend 
nebeneinander erfcheinen. Die neufranzöfiiche, fogenannte 
somantifhe Kunftihule, Victor Hugo an ber Epipe, 
glaubte, daß das Werfen der romantiſchen Poefie bios in 
biefen Elementen zu finden fei, und es galt nun, Dem 
Aehnliches im hoͤchſter Potenz nachzubilden und in wun 
derlich vegellofer Mifhung zufammenzumwürfeln, wodurch 
neben wenigem, aus dem innern poetiſchen Gemüthe rein 
eine Maffe in kuͤnſtiich⸗ übertriebener Zügel 


lofigkeit an das Wahnfinnige grenzender Producte entitand, 
bie freilich von jeder Feffel, aber auch von jedem Gefeg 
der Kunft befreit erfcheinen, Die Kunft aber ſteht ber 
Willkür ebenfo fern als dem Zwange. Dennoch ift durch 
diefen Schritt unendlich viel gewonnen; denn in der Poefie, 
wie im Leben, ift eine dem natürlichen, ewigen Gefege 
mit Freiheit folgende Bewegung nur Demjenigen möglich, 
ber von keler Aufern Feſſel mehr gehalten wird. Aus 
biefer Freiheit wird fih auch in Frankreich eine neue, 
wahrhafte Porfie entwideln, und aud bdiefes Land wirb 
dazu mitwirken, den fchönen Tag einer künftigen Welt 
poefie heranzuführen, deſſen Morgenröthe in Goͤthe's edeln 
Geift ihren erfien Schimmer warf, als er ſelbſt ſchon in 
ben Milden Stralen feiner Abendröthe glänzte, 

Der Dichter, der hier vor und erfcheint, zeigt ſich, 
wiewol er in der aͤußern Form noch den alten franzoͤſi⸗ 
ſchen Versmaßen, dem gereimten Alerandriner, ber viers 
zeiligen Stange u. dgl. mehrentheild getreu bleibt, als ein 
völlig freier Geift, der ſich von dem veralteten Kunftges 
ſchmack nicht nur losgemacht hat, fondern ihm aud in 
feinem edeln Unmilfen, oftmals nicht ohne einigen coquets 
tirenden GEpnismus, geradezu hohnſpricht. Es iſt eine 
merkwürdige, wahre und urfprünglice Naturkraft, die 
bier vor uns aufteitt, wie fie jenfeit des Rheines feit 
langen Jahren nicht in ber Poefie erfchienen ift, und auch 
bei ihm zeigt fich fehr deutlich ber nothwendige innere Zur 
fammenbang, der in Frankreich zwifchen Poefie und Pos 
litik jederzeit ſtattfindet. Einige von dem Herausgebern 
dieſer Gedichte entlehnte Worte werden die Beurtheilung 
derfelben ungemeifl erleichtern, indem fie den Lefer ſogleich 
auf den richtigen Standpunkt zu ihrer Betrachtung fühe 
ten, weshalb Mef. keinen Anftand nimmt, fie bier mit: 
zutheilen, 

Wir leben, fagen fie, mie ſchon feit lange bemerkt 
worden, in einer Epoche des Ueberganges, und alle Werke 
des Geiftes müffen das Gepräge jenes moralifhen Siech⸗ 
thums anfichtragen, von dem Europa ergriffen if, Nach 
welcher Richtung ſtrebt die menfchliche Gefeufhaft bin? 
Im unferm Rüden Ruinen; vor unfern Augen undurch⸗ 
dringliches Dunkel; in der Gegenwart eine tödtliche Uns 
ruhe! 
und wollen ſich erheben. *) Die Verwirrung der politifchen 


*) Dee Saint · Simoniamus. 


Religionen gehen zu Grunde, andere bilden ſich 


"2 


unb Uterarifchen Meinumg hat ihren Gipfel erreicht. Die 
Lafer einer alten Monardie taften auf uns; die Erinne 
rung 40 ftürmifcher Jahre erfüllt unfere Seele mit 
dem tiefften Ekel vor allen politiſchen Erperimenten. Selbſt 
des Stepticismus find wir fhon müde, und wenn dem 
Geſchlecht, dem wie angehören, die Energie des Derbre: 
chens zu fehlen ſcheint, fo befledt es ſich darum nicht 
minder mit allen den läffigen Laftern, die aus dem Un: 
gefühl und der Langwelle entfpringen. Sagt es uns, ihr, 
die ihr nicht in der Zurückgezogeñheit oder im Bücher: 
ftaube euere Tage verlebt habt, fagt es, ob nicht eine uns 
heilbar fcheinende Werdorbenheit, ein tiefer, nagender Krebs 
unter der glänzenden Hülle unſerer Eistem ſich verbirgt. 
Betrachtet dies Paris, und meßt ihn aus, den Schmuz, 
der ſich fammelt in diefem Abfluß der Welt; die Erſchoͤ⸗ 
pfung dieſer Unzucht; bie erfinderifche Schamlofigkeit in 
diefen Anftcengungen der dramatiſchen Kunft; zahlt fie, 
"die verdotbenen, geichändeten Herzen, die unter der Seide 
wie unter der Wolle fchlagen; die verwilderten Geſchlech⸗ 
ter in diefer fo thatigen, geiftreichen, gepußten, geglätteten 
Volksmaſſe. Betrachter dies Alles, nicht auf der Ober: 
fläche, fondern in feinem tiefften Grunde; nicht um es 
in leichten, gefelligen Bildern gefällig zu figziren, ſondern 
als Weife, als Freunde des Wahren und Edeln. Ihe 
werdet zurlickſchrecken — Es geſchah aber eines Tages, 
daß diefe gebildete, feurige, leidenſchaftliche, lafterhafte, 
großen Ideen wohl zugängliche Volksmaſſe, als fie im 
ihren Neigungen, Meinungen, in ihrer Zukunft und Eis 
genliebe angegriffen warb, fid erhob wie Ein Mann 
‘gegen den unvorfichtigen Angreifer, der ihr König war. 
Da hat fie ihre Läffigkeie abgeſchuͤtteltz da vergaß fie 
Baudeville, Kaffeehaus und Spielhaus, da griff fie_ zu 
Geroehe und Beil. Der Thron brady zujammen, Am 
dritten Tage war Alles auf dem alten Plag. Das Ge: 
fchlecht der Helden verſchwand vor dem Geſchlecht ber 
Harifer, — Eine Dichterfeele ward ergriffen von dieſem 
Schaufpiel. Nach diefer Julirevolution, nach diefer völlig 
bürgerlichen, nur aus der Furcht, bie das bedrohte Ins 
tereffe einflößt, als Reſultat hervorgegangenen Ummälzung 
fab der noch jugendliche Dichter, wie nadter Ehrgeiz, uns 
ruhige Eitelkeit in athemlofer Gier den neuen Gunftbes 
zeigungen ſich nachftürgten, die eine nene Macht mit vols 
ten Händen ausftrruen foltte. Welch Schaufpiel! welche 
Offenbarung! Der portifche Tiefblick "er im Moment 
eine Welt entdedt, enthüllte dem jungen Didyter das ins 
nere Uebel, das "die Nation verzehrt. Der Wiederklang 
diefes Gefühle ward zur Hymne, sum Fluch, zur Ber: 
wünfhung, zum erhabenften Ausruf dichteriſcher Wuth. 
Hr. Barbier dichtete fein Jaͤgerrecht“. *) 

Die Erſcheinungen feiner Zeit alfo find es, ber reis 
heitsfinn, die Kraft, die Wuth, der Much feines Volkes, 
aber zugleih feine Verderbniß, feine MNiederträchtigkeit, 
feine Moltuft, feine Kriecherei, feine Verkehrtheit, feine 
Verruchtheit und Gottlofigkeit, endlich fein Eiend, feine 
Noch und feine Thränen, die uns der Dichter in den uns 





*) „La curde.‘* 


eben Steaffpricen feiner Mefe daft. Diee 
Bilder würden wir ale unpoetiſch, ais tirihuft- von ums 
floßen, wenn fie nicht geadelt würden durch dem gerechten 
Zorn des Dichter. Die Empörung des Lefers wird ent⸗ 
waffnet durch die des Dichters; das Ausfprechen des Abs 
fheulichften, Gemeinften in den von Schmer und Ekel 
bavor durchdrungenen, aus dem Innerften, jugendlich> reis 
nen Gemüch des Dichters gewaltfam hervorftrömenden 
Verfen hat eine fchauerliche, ganz eigne, aus Abſcheu vor 
dem Stoff und Neigung zu dem Dichter zufammengefegte 
Wirkung. Wir finden in ihm dem erfahrenen Scharfblid 
des Alters, gepaart mit der naiven Leidenfchaftlichkeit der 
Jugend. Seine Jamben find, wie man fidy die des Ar 
chilochos denkt, ſchatfe, dornige, glühende Geißeln, mit 
denen er fein Zeitalter bis aufs Blut ſtraft, indem er 
felbft dabei mit, leidet bis zur endlichen j 
auch iſt es charakteriftifh, daß er feine Gebichte mit 
der „Berfuhung” anfängt und mit der „Berzweiflung” 
ſchllejt. 

Uebtigens iſt fein Ausdrud und fein Vers in hohem 
Maße gewandt und oft fehr fchön, feine Bilder find frap⸗ 
pant und richtig, nur freilich oft aus einem niedern Kreife 
gewählt, und in der ganzen Darftellungsweife herrfcht eine 
Kraft und Naturwahrheit, wie fie bei franzöfifchen Dich: 
tern felten gefunden werben, Unter feinen dichtenden Bans 
desgenoffen tritt er auf wie ein junger griechifcher Heros, 
nadt und mit der Keule bewaffnet, mitten unter Chapeau⸗ 
basmännern. Ref. ift weit entfernt von dem Berfuch, 
ihn wegen der kühnen Nadtheit und des rauhen Tones 
feinee Sprache zu entfhuldigen, tie feine Heraus⸗ 
geber für nöthig gehalten haben. Wer auf dem Markte 
auftritt, um ber verftodten Maffe einige Tropfen ſcham⸗ 
rothen Blutes auf die Wangen zu treiben, kann ſich nicht 
in feinen Wendungen des Pupzimmers herumdrehen. Er 
will nicht ſchmeicheln oder loden, nein, ergreifen; er ſucht 
nicht zu gefallen, und gefällt dadurch um fo mehr. Nur an 
wenigen Stellen erſcheint die kuͤhne Entblößung feiner 
Rede als gefucht, wo fie dann freilich unſchön wird; im 
Algemeinen aber kann man nicht fagen, daß er bie Scham 
beleidige, fondern vielmehr mur, daß er fie uͤberwinde um 
der Wahrheit willen. 

(Der Beſchlaß folgt.) 





Zwickbuch. Von W. von Wimpffen. Erſtes Heft. 
Berlin, Finde, 1832, 12. 18 Gr. 

Der Berf. dieſes Buchs fließt daſſelbe mit folgenden Wor⸗ 
ten: „Es ift leicht, ein Buch glänzend und vielverfprechend zw 
beginnen; mühfelig, es leidlich gut fortzuführen, und Außerft 
ſchwer, es nur erträglic au enden.” Diefe Worte aus feinem 
Munde find merkwürdig, fie find prophetifh: benn gerade an 
ihm find fie in Erfüllung gegangen! Beine Blätter beginnen 
poetiſch, glänzend, überaus vielverfprechend und enden in ber 
aleralltäglichften Autäglichleit. Das Borgefühl des Verf. und 
bie Erfahrung, die er an ſich felbft auffleilt, erfcheinen uns um 
fo merfwürbiger, als wir, unfererfeite, das ganz entgegengefegte 
Arlom aufgeftellt haben würden: Es if äußerft ſchwer, rin Buch 
gut zu beginnen, leicht, fi en train zu ſchreiden, und niemals 

ierig, zu enben. Deutet biefe Werfchiedenheit des Anficyt 


903 


nice auf eine Drunbuerfhiebönheit ber Anlagen zwiſchen Autor 
und Mecenfenten bin? Oder vielmehr zwiſchen dem WRenfchen 
überhaupt ? Allerdings, meinen wir! Der Eine wird dung von 
dem poetifchen Gehalte ber Natur⸗ oder Kunfterfcheinung ergrifı 
fen, aber die gefteigerte Empfindung tritt bald in den gewoͤhn⸗ 
lichen Kreis zuröd, weil ibm Wiffen und Nachhaltigkeit der 
Phantafie frhit, den höhern Wellenfchlag zu behaupten. Der 
Andere wirb ſchwer in dies lebendigere Spiel der Wogen bin: 
eingeriffen, aber, einmal von ihnen ergriffen, hebt ihn bie Wiſ⸗ 
fenfchaft, ber es nie an Antnüpfungspuntten fehlt, und bie Eräf: 
tige Luft an der phantaftifchen Bewegung der Wellen, Der 
Berf. gebbort offenbar zu ber zuerft bezeichneten Glaffe von Au⸗ 
toren, Seine erften Bogen find voll bichterifchen Keuers und 
poetifher Beftaltung; ‘in ben folgenden und in den ledten fehlt 
nicht bios bie Geftaltung, fondern fetbft der Stoff. Diefer ift 
ihm ausgegangen, zu jener fehlt ihm Wille und Vermögen, und 
er fließt fo matt und unerfreuficy, daß wir ihn um feiner ſelbſt 
willen bitten müffen, einer langen Ruhe zu pflegen, bevor er an 
eine Kortiesung, am ein zweites Heft nad biefem erflen denkt. 
Sa, wir beforgen ernſtlich, baß ihm überhaupt kein zweites ge: 
lingen werde. Warum? — Gein BWiffen ift zu Enbe! 

Died Bud), das fig durch einen naͤrriſchen, nichtsbebeuten: 
den Witel bebeutenb zu machen ftrebt, ift kurz und gut als eine 
Sammlung poetifäyer und profaifher Wanderlieber anzufehen, 
bie der Verf. ex post in eine Verbindung gebracht hat, wie es 
bat gehen wollen. Wir entdeden weder eine beftimmte Abficht 
no irgend «in Ziel, weber einen feftgehaltenen Kreis von Mei⸗ 
nungen no irgend eine fidytbare Tendenz darin. Es find ly⸗ 
riihe Eroüffe aus einer beitern, natur unb menfdenlicbenden 
Stimmung, ohne tiefere religidfe oder politifche Bedeutung, wie 
mol Religion und Politik darin anklingen. Wald erfcheint ber 
Berf. als bitterer Ariftofrat und ftrenger Proteftant, bald 
wieberum nit; er liebt bie Einfamkleit und bie Menfchen, 
melde man Naturfindber zu nennen beliebt, und feine Stimmung 
ik body weber melancholiſch nody überhaupt eine ausgeprägte 
und feftfiehende. Kurz, er ift ein Anfänger, ber Heyne nach⸗ 
abmt, ober vielleicht gar Sean Yaul, von bem er fich, mas bad 
MWiffen betrifft, in einer. erdenweiten Entfernung befindet. Mies 
menb aber kann Jean Paul nahabmen, ber nicht wenigſtens halb 
fo viefweiß wie dieſer gigantifhe Sammlergeift. 

Hiermit mun if fein Bud charakterifirt. Der Verf. — 
„en Semb auf dem Leibe und eins in ber Zafıhe, das Maler: 

über die Schulter geworfen” — ift auf ber Wanderung, 
in ‚ in Bairrn, am Kocelfee, am Fuß bes Veſuv, in Sir 
drin; boch das Local ift gleichgültig: er ficht die Menfchen 
überall gleich, d. h. wie fie nicht find, und von feinem Ratur ⸗ 
verftändniß erhalten wir eben auch feine große Borftellung. 
Beine Sprache ift bald niedrig und gemein, balb gefteigert, 
Pünfttich : zärtlich und in den Pofaunenton fallend. Auch als 
Gpradplünftier ift er kein Held, und feine Art, das Nieberg mit 
bem Hohen zur miſchen, iſt minbeftens unerfreulih. In biefe 
WBandergefichten mifcht er num — tant bien que mal — Por: 
fien ein, bie unftreitig von ihm bei ganz andern Anläffen, wahr: 
ſcheinlich im flillen Zimmern, leicht hingeworfen worden find, 
und bie auf biefe Art bier an den Dann gebracht werben: Ro+ 
mangen, lyriſche Erguͤſſe, Mörden, Kabeln, Ginngebichte, balb 
als Sachen, die er träumt, bald als poetifche Anfhyauungen, die 
von ben Gegenftänden eben erweckt merben. Dieſe Poefien, 
theilweiſe gluͤcklich, find unftreitig das Beſte an biefem Buche, 
wenigftens Ivo fie mehr werth als die feinfollenden humoriſti⸗ 
Gefpräche mit Fifchern, Gontrebanbirern, verliebten Tiro⸗ 
en u. f. w. ige find fehe gut fogar, wie bie Ro⸗ 
Manz ©. 12: * 
Der Ger IR wild and geht fo hohl 
Unb wirft ba& Heime Boot; 
Die unten find, bie leben wohl 
AUAnd fühlen Beine Noth. 
Die Form biefer Romanze ift fehr gelungen — nur Schade, 
daß wir nichts darin erfennen, was eigentlich einem poetifchen 


Gedanken aͤhnich fieht. If denn ein Gedicht 0 
banfen ein Gedicht? O Goͤthe — Bätke! Di ae a 
Deiner leichten Gedichte, Deiner Fiſcher ⸗ und Spinnerlieber, 
baß Jeder fie Dir nachmachen zu können glaubt, der Fein Kühl: 
born für das feine poetiſche Gewebe hat, das fie fo treffüch vers 
bergen! — Einige launige Lieber, wie &. 8 unb 9: 
Geftern bin ich fifdhen gangen u. f. w. 

und einige Boltölieder im bairiſchen Dialekte find dem Verf. 
formell gleihfalls gelungen. Beinahe hätten wir gefagt; auch 
ihrem inneren Weſen nad! Doc das ift ſchwer, ein wahres 
Kunftfiä der Porfie! Aber laßt uns gerecht fein. Din unb 
wieder gelingt bem Verf. auch eine gute Bemerkung in Profa, 
meldje wigig vorgetragen wird. Der Liebhaber von bergi. kann 
©. 23 u. 24 eine ſoiche nachleſen. Rur meber ber echte Hus 
mor, noch bie wahre Empfindſamkeit, wie eifrig ber Herr Verf. 
ihnen auch nachjagt, wird von ihm je erreicht. Gehr wahr 
aber ruft er S. 30 aus: „Daß fo Wiele ſich ſelbſt überfchägen, 
rührt baber, daß fie Das, was fie find, mit Dem verwechfeln, 
was fie fein könnten.” Die alte, aber fehr wahre @efchichte 
vom Ideal, das in uns lebt. Humor foll 4.8. fein: „Du 
mußt wiffen, rüftiger Eefer, daß ich einen Steinbod im Wap⸗ 
en führe, ber ein Kreuz hält, vermuthlich weil mein Ahnhert 
n ben Kreuszügen einen Bock gefchoffen hat, und mir ſcheint 
bavon noch das Behagen am Springen und Ueberfpringen ges 
blieben zu fein.” In ber That betitelt ber Verf. einen Theil 
feiner Säge: „Bemfenfprünge”, einen andern „Wellenlänge, 
einen britten „2avaftröme”, und was bergle närrifche und 
gefuäe: Ueberfchriften mehr find. Die poetiſche Erzählung S 

‚ die Fabel von Nachtigall und Schmetterling, die Unterhalt 
tung mit dem befehrungsfüchtigen Priefter, aus dem zulege eine 
Art Gterne'fchen orenzo’s wirb, find recht gut; aber bas 
Märden von Kipoli und Poliki (wahrſcheinlich ein im Pulte bes 
Berf. angerofteter Artikel) if verzweifelt langweilig. 

Was wir Gutes von dem Buche bed Verf. gefagt ba 
bezieht ſich ausfchließlih auf deffen erfte Haͤlfte. Die —— 
enthält bie trockenſten, langweitigſten Reiſeberichte, ohne ein 
—5* derjenigen Poeſie, welcher ber Verf. in ben erſten Auf⸗ 
ägen bisweilen nicht fo ganz unglütklich nachringt. Alfo — Sum⸗ 
ma — ein zufammengeftoppeltes, nicht aus einem Buß, aus eis 
nem Zrieb bervorgegangenes Bud, deffen dichteriſcher Faden 
in der Mitte abreißt. elusion! Sollen wir etwas von dem 
Verf. erwarten? Rein! Warum? Weil es ibm an Grund zum 
Schreiben gebricht. Wer reiben will — foll wiffen! 1 





Aus ben Briefen eines Reifenden. 
rief, Anfangs Juli 1838. 

Die letztverfloſſenen Tage find für und bier recht erfreu⸗ 
üb 9 ‚ indem von beiden Punkten, auf weldye bie Auf⸗ 
merkfamkeit der Griehen und Griechenfreunde aͤngſtlich gerich ⸗ 
tet war, gute Botſchaften eintrafen. Ueber land, aus 
welchem auffallend lange, feit 3—4 Wochen, birecte Nachrichten 
fehtten, brachte das legte Paketboot aus Korfu vor 14 Tagen 
trübe Berichte, SKolofotronis und Tſavellas follten mit ihren 
Scharen mebre Punkte bes Peloponnes befegt haben, bie Mer 
ijerungscommiffton unter ſich in Zwieſpalt gerathen fein, unb 
Sberdanpt in Rauplia fo große Unſicherheit herrſchen, daß ferbft 
bie Glieder ber Regierung zum Theil ihre Bamilien und ihre 
Güter an Bord der Schiffe in Sicherheit gebracht hätten. Der 
biefige Beobachter theilte diefe Nachrichten mit, und aus ihm 
merben fie wahrſcheinlich in andere Blätter übergegangen fein. 
Unter biefen Umftänden erfüllte felbft die Anmefenheit des Gras 
fen Biaros Gapobiftria, ber mit dem Paletboote fam und nody 
in der Duarantaine ift, mit Beforgniffen, zumal ba man gleich⸗ 
zeitig erfuhr, daß fein Bruder Auguftin über Obeffa nach Per 
tersburg abgegangen fei. Wird micht vielleicht Wiaros, fragte 
man ih, unter bem "bloßen Borwande einer Babereife, nad 
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- Münden gehen, und ber Eine hier, der Andere am ruſſiſchen 
gr bas Begierungsfoftem ihrer Familie vertheidigen, alle 
Aulb bes Geſchehenen auf ben Gharafter bes Volkes werten 
und den Prinzen Otto von ber Annahme ber Krone abzuhalten 
ſuchen, wie einft Graf Johann den Prinzen Leopold? Da kam 
endbli tin erfehntes Schiff in 26 Tagen von Gyra und Raus 
plia an unb brachte die beruhigendften Nachrichten. Die pros 
viforifche Regierung fegt unermübet ihre Arbeiten fort und ges 
winnt täglich an innerer Feſtigkeit und an Anfehen beim Volke; 
der Nationalcongreß ift far ſchon vollzählig verfammeltz Kolos 
- Eotronis hält ſich ruhig; Zfavellas hat freilich Patraffo bes 
fegt und fi geweigert, franzöfifche Befagung hineinzulaffen, 
aber zugleich erflärt, daß er einem besfallfigen Befehle feines 
Königs Dtto unverzüglich Folge leiften werde. Statt ihre Gar 
milien in Sicherheit zu bringen, laffen vielmehr die Mitglieder 
ber Regierung die Iprigen nadı Nauplia fommen u. f. w. Al⸗ 
led bentt und fpricht nur, von dem Könige, und naͤchſtens wird 
fi eine Deputation einfchiffen, um ihn im Namen des Volkes 
zu begrüßen. Faſt gleichzeitig mit der Aulunft jenes Schiffes 
lief aus Münden bie ſichere Kunde ein, daß alle Schwierigkei⸗— 
ten geebnet, und ber Prinz Otto fowie fein erlauchter Vater 
definitiv zue Annahme der Krone enticloffen fein. Im Sep⸗ 
tember werde eine Megierungscommiffion von brei Mitgliedern 
fih nad) Griechenland begeben; der Prinz werde aber noch ein 
Jahr in Baiern bleiben, bis er nach bem Hausgefege bie Voll: 
jäbrigteit erreiht babe, um bann vor feiner Abreife auf feine 
eventuellen Erbfolgerechte auf die bairiſche Krone feierlich zu 
verzichten u. f. w. Beftätigt fih nun aud die Nachricht aus 
Konftantinopel, daß bie Frage über bie Grenzen des neuen Staa: 
tes auf eine erwoͤnſchte Weiſe erledigt fei, fo ift Griechenland 
wenigftens die, Möglichkeit gegeben, endli ben wohlverbienten 
Lohn für feine Anftrengungen und Leiden zu ernten. Diefe Moͤg⸗ 
lichkeit ift aber fait eine Gewißheit, voraußgefegt, daß bie Res 
gierung bei allen ihren Handlungen mit der nöthigen Umſicht 
zu Werke gebt. Cine ihrer erften Sorgen, nad) dem Urtheile 
einfiptsvoller Griechen, muß fein, alle Xemter und Pläge, bis 
zu ben Hofämtern bei ber Perfon bes jungen Kürften, nur nad 
der behutfamften Wahl zu befegen. Voͤlker find Individuen im 
Großen; je mehe Talente aber ein Individuum befigt, deſto 
lelchter ift e8 der Gefahr eines Miebrauchs derſelben ausgefegt. 
Die Griechen find ein ſolches reichbegabtes Volksindividuum; 
und es ift nicht zu leugnen, daß bie turtiſche Herrſchaft nur zu 
fig die Entwidelung biefer glüͤcklich- unglüdlidyen Dispofition 
einer nadhtheiligen Richtung begünftigte. Unter dem tuͤrki⸗ 
ſchen Joche war es den Griechen fait nur durch keckes Sichvor⸗ 
drängen und Sichgeltendmachen möglih, auf der Bahn ber 
Aemter vorwärts zu kommen; bloße Einſichten, Fleiß, Treue, 
Beſcheidenheit führten zu nichte, War es ja body bei den Tuͤr⸗ 
ten felbft bis auf bie große Reformation herunter, in ber fie 
jegt begriffen find, anerfannter Grundfas, daß bas Amt ben 
Verftand gebe, wenn man plöglich einen Gerailsbebienten zum 
Kapubdan: Pafcha oder zum Reis: Gffenbi befördern fah! Wäre 
es denn zu verwunbdern, wenn jene mebrbunbertjährige Gewöhr 
nung bed Emporklimmens durch gewandte Zubringlichleit ein 
wenig in ben Gharakter der Griechen übergegangen wäre? Es 
müflen daher auch der neue Regent und feine Ratharber darauf 
gefaßt fein, fi von jegt an von Geſuchen um Anftellungen be: 
lagert zu feben. Hunderte von jungen Griechen, die fich ihrer 
Studien halber in Deutſchland und Frankreich aufhalten, wer ⸗ 
den eilen, ihrem erlaudten Beherrfcher ihre Huldigung darzu⸗ 
bringen, neben vielen reifen, gründlich gebilbeten Zünglingen aud 
ſolche, bie kaum erft einen Grund zu ihrer fernern Ausbildung 
gelegt haben, Unwuͤrdige mit ben Würbigen; alle werden ihre 
Dienfte anbieten, alle ein gnäbiges Berfpredyen, eine huldvolle 
Zufiherung zu erhalten ſuchen — und es mag eine ſchwere 
Pflicht für einen Kürften fein, eine Bitte, zumal wenn fie von 
einem Würbigen kommt, zurüdzumeifen. Anbererfeits aber fin: 





ben fih in Griechenland nicht wenig tuͤchtige, durch Gefahrumng 
geprüfte Männer, zum Theil in einer ehrenvollen Iurücgezogenheit 
icdend, weit ſie unter dem Präfidenten keine Aemter bekieiben 
wollten oder weil fie ihrer freifinnigen Ueberzeugungen wegen 
von demfelben zurüdgefegt wurden, die auf feinen Ball darum ⸗ 
ter leiden dürfen, daß fie nicht fo glüdlidy fein konnten, unter 
ben Erſten zu fein, bie ben jungen Fürften begrüßen. Möge 
biefer daher es vermeiden, bei feiner Ankunft in Griechenland, 
wo er fo fehnlidy erwartet wirb, wo fo viel fhhöne ‚Hoffnungen 
ſich an fein Kommen knuͤpfen, ſchon von einer Schar verfprer 
chungsweiſe Angeftellter begleitet zu erſcheinen, was leicht bie 
Freude des Empfanges ein wenig trüben koͤnnte. Gine zweite 

age ift es, ob es wirkiich nothwendig und rathſam ſein wird, 

emde Truppen mit nad) Griedyenland gu nehmen. Doch wird 
fi) dies erft zu feiner Zeit nach bem Zuftande des Bantes und 
der Stimmung des Volkes entſcheiden laffen. Für jegt ſpricht 
fi die Stimmung der hier amvefendben Griechen, der gebildeten 
wie ber ungebildeten, bafür aus; ein alter Klephte meinte for 


gar: „Warum nicht gleich 10,000 Mann, bamit wir bald wie ⸗ 


der genen bie Türken marfhiren können!” Ic überache eine 
dritte Frage, die Räthlichkeit eines Meligionswechfel® betreffend, 
weil fie nur nach perſoͤnlicher liebergeugung entſchieden werben 
kann. Jadeß würde ein folder Wechſel in politiſcher Hinſicht 
ben großen Vortheil gewähren, daß ber Kürft bei feinem Gtres 
ben, der Geiſtlichkeit größere Bildung als bieher zu geben, auf 
weniger Wiberftand fioßen würde. Uebrigens glaube ih, baß 
meine früher ausgeſprochene Hoffnung eines Ichnellen Aufblüs 
bens bes griechiſchen Staates, fobald er eine felle politifcdye Ge⸗ 
faltung gewonnen habe, bald in Erfüllung geben wird, Geit 
wenigen Zagen erft find uns jene guten Nachrichten bier, zuge 
tommen, und ſchon heißt es, baß mehr ald hundert hiefige grie⸗ 
chiſche Kamilien, fobald die Regierung im Namen bes Kbr 
nigs geführt werden wird, Trieſt zu verlaffen und in ihr Bar 
terland zurücdzufehren deuken. Wie viele werden erft aus Li⸗ 
vorno und Marfeille, aus Gmyrma und Galonidi, aus Wien 
und Konftantinopel folgen! 

An andern intereffanten Neuigkeiten fehlt es für bem 
Augenblick. Die Nachricht von dem Falle St.» Sean b’Xcres 
bat auf dem hiefigen Plage, wo man in vielen Handels⸗ 
verbindungen mit Aranpten fteht und durch den Stutz bed 
Mohammet Ai wenigſtens momentan verlieren würde, eis 
nen guten Gintrud gemaht. Indeß erregte es einige Genfa« 
tion, daß das ägnptifche Kriegsfchiff, weiches dieſe Nachricht 
brachte, unter türfifcher Flagge bier eintief, und baß fein 
Gruß — wahrſcheinlich nur jener Flagge zu Ehren — von ber 
Feftung ermwiedert wurde. Der Bannfluch, den ber Papft ger 
gen bie Anconefen geſchleudert hat, macht hier wenig Aufiehen, 
und man fdeint vielmehr zu glauben, daß der heilige Vater 
— nun Folgen eines ſoichen Schritte übel ge 
abe. . “ 





Bitte 

Die Würdigung, weiche bie mannicfaltigen im Drud ers 
ſchienenen literarifchen Arbeiten des Dichters Ludwig’ Palirfd 
in den meiften beileteiftifhen Journalen Deutſchlands erhielten, 
und bie lebhafte Theilnahme, welche eben biefe Zeitſchriften bei 
dem früben Tode dieſes Schriftfteller® und Dichters audfpras 
hen, laſſen eine beifäuige Aufnahme ber Sammlung und ‚Herr 
ausgabe feines literarifhen Rachlaſſes erwarten. Hierzu hat 
fih ſchon Bedeutendes unter ben binterlaffenen Schriften vor⸗ 
gefunden, Manches dürfte aber auch in dem Haͤnden ber geehrr 
ten Freunde und Gorrefpondenten bes Berftorbenen fein. Die 
Befiger folder zur Beröffentlihung er ee Beiträge, welche 
diefeiben, um bas Andenken bes Hingeſchiedenen zu ebren, mit» 
zutheilen geneigt find, werben daher gebeten, bieje Weiträge an 
Dr. Halirfdh in Wien (Nr. 644) gefällig zu überfenben. 


— 
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Jambes par Auguste Barbier. 
(Belhluß aus Nr, 212,) 


Diefe Gedichte find zu einfach und zu ſehr von gleis 
der Tonatt, um einer weitläufigen Kritik Raum zu geben, 
Hier foltte nur die Aufmerkfamteit auf fie gelenkt werden, 
die fie in vollem Maße verdienen, Ihre Gegenftände find 
angegeben, ihr Eindrud geſchildert; body welch Bild von 
einer Dichtungsweiſe gibt die Schuderung ihres Eindruds! 
So ſei es denn verfucht, durch einige ſchwache Nachbildun⸗ 
gen eine ungefähre Skizze von dieſen neuftanzoͤſiſchen 
Kunfterzeugniffen mitzutheilen. Um dieſer Abfiht und um 
der großen Schwierigkeit einer ſolchktn Arbeit willen, die 
niemals ganz gelingen Bann, wird ber Leſer Nachſicht 
damit haben, 

Jambe VIL 
1. 
Auf, Schuͤrer, frifch herbei, und fchaffe tuͤchtig Kohlen, 
Schaff' Eifen, Kupfer, Zinn heran; 
Du mußt mit ſtarkem Arm, mit breiter Schaufel holen 
‚Dem Herde Nahrung, Freund Vulkan, 
Dem moͤcht'gen Dfen mußt bu reichlich Speife bringen, 
Willſt fein Gebiß du regſam ſehn; 
Es muß, ſoll er dad Erz zermalmen und verſchlingen, 
Sein Gaumen roth in Flammen ſtehn. 
&o recht, nun wogen, glühn und braufen toll bie Flammen 
Ganz unerbittlich blutroth ab 
Bon bem Gewoͤlb im Sturz und ſchmelzen raſch zufammen, 
Seitwärts erfalfend jeben Stab. 
Wie heulend, rafend fürzt fi nun in wilden Gprüngen 
Aufs Blei das Kupfer, und bas Blei 
Herab aufs Eifen, wie fi wälzen, ſich umſchlingen 
Im Höllenpfuhl der Sünder drei. 
Run endlich iſt's getbanz die Flammen find gefallen; 
Der Dfen raudt; ber Brand hört aufs 
Das Erz kocht, Schürer, num laß durch das Thor es wallen, 
Laß dem Hocmüth'gen feinen Lauf, 
Kun, Ungeftümer, auf, num magft bu ftürzen, bringen 
Aus deiner Höhlung raſch hervor, 
Und wie ein Quellenftral in Einem Sage fpringen 
Gleich Aetnas Feuerſaͤul' empor. 
Der Erde Schoos erſchließt ſich deinen Lavawellen; 

"id deiner Wuth in Maffe Lauf: 

In deine Stahlform, Erz, mußt du ald Knecht dich ſtellen; 
Als Kaiſer fiehft du wieder auf. 


r. 
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Napoleon, bein Bild! Muß ich es wieber ſchauen! 
Du Krieger, hart und rauh von Sinn, 

Gabſt unfrer Thränen viel, viel Blut in Schmach und Grauen 
Für ein paar Lorberzweige bin. 


Kür Frankreich war ber Tag trüb", als das Voll am Ranbe 


Des Säulenftubls voll Unmuth 
Bon dem bein Ehrenbild, glei einem 
An einen rohen Stride hing. 


Da fah den Fremden Man am Fuß ber hohen Säule 
Sich grinfend büden ob dem Tau, 

Womit er mühfam regt’, laut mit Hurrahgeheule, 
Des ſchweren Erzes maͤcht'gen Bau. 


Da ſtuͤrzt', das Haupt voran, nad) tauſend Kraftvereinen, 
Der ftolge Herrſcherblock herab 

Und rollte wild, als fucht' er unter falten Steinen, 
Der chrne Leichnam, fih ein Grab. 


Der ftumpfe Hunne zog, unfauber, fettig, ſtarrend, 
Voll niebrer Wuth in Bid und Sinn, 

Am Rinnfteinrand (bu ſahſt's, Frankreich, in Trauer harrend) 
Die Kaiſerſtirn im Schmuz dahin. 


By in der linken Bruft ein Herz bat, trägt bie Schwere 
Des Tages wie Gewiffenslaft! 

Auf bes Franzoſen Stirn Elebt biefer Fleck ber Ehre, 
Der nie vor feinem Tod' erblaßt. 


Des Beindes MWagenburg fah ich in unfern Räumen, 
Im Säuiengang, am Platz, am Thor; 

Die Rind’ entriffen fie ben fhönften Blütenbäumen 
Und warfen fie ben Pferden vor. 


Ich fab den nord'ſchen Mann mit feinen wilben Lippen, 
Der bis aufs Blut ins Fleiſch uns bieb, 

Und unfer Brot verfchlang, und unfern Zranf zu nippen, 
Selbft unferm Mund nit ferne blieb. 


SH ſah, ihre Zünglinge, uneble Weiber ſtehen 
Mit fhönem Aug’ und freier Bruft 

Und des Kofafen Wunſch felbft gern entgegengehen, 
Und athmen feinen Hauch mit Luft. 


Run denn! Für all die Schmach, bie ich beweinen 
Auf ewig muß, für all den Hohn, 

Den wir erbulbet, traf mein Haß nur fietd ben Einen... 
Verſlucht ſeiſt bu, Napoleon ! 


B: 


Wie war bein Frankreich body, platthaaı'ger Gorfe, prächtig 
Am großen Tag bes Meffidor! 
Dem Roſſe gleich drängt es, rebellifch, uͤbermaͤchtig, 


Frei von Gebiß und Baum ſich vor. 


ing, 
Bien, in Schande 


* 


Die wilde Stute, bie mit umberührtem Rüden 
Des Königäblutes Spur noch trägt, 

Sie will A erften Mat frei ihre Hufe drüden 
Zief in ben Boden, ben fie ſchlaͤgt. 


Roc hatte keine Hand vermedt, fie zu —— 
Noch war von Schimpf und Schmach fie 
Ber wagt's, dem ſtarken Leib ben Sattel — 
Kein Fremder bringt die Stang' ihr ein. 


Zungfräufid war ihr Haar, die EISEN ſtreckte 
Hochblickend ihren Leib emp 

Sie richtet wild ſich aufs die Ber. erfchrat und deckte 
Bor ihrem Wiehern ſich das Ohr. 


Da kamſt und ſahſt du ſie von Schenkeln ſo behende, 
, GSeſchmeidig und fo leicht im Lauf; 
Die Maͤhne ba, Gentaur, ergriffen beine Hände, 
Gefpornt fprangft du dem Rüden auf. 


Und dann, weil. fie erfreut des Krieges wilbes Leben, 
Der Zrommelfhlag und Pulverbampf, 

Haft bu zur Laufdahn ihr den Erdkreis felbft gegeben, 
3u ihrem Zeitvertreib den Kampf. 


Run kehrt nicht Ruh, nicht Schlaf in ihre Augen wieber; 

. Luft, Arbeit, Beine andre Luſt; 

Stets wie den fchnöden Eand zertritt fie Menfchenglieber, 
Stets geht im Blut fie bis zur Beruf. 


Und fünfzehn Jahr' hindurch zermalmt mit harten Hufen 
Die blühenden Geſchlechter fie; 
In fanfehn Jahren hört die Schäumende das Rufen, 
Den Schrei zertretner Völker nie. 


Dann endlich müde doch vom ruhelofen Laufen, 
Das nie zum Ende ſich bewegt 

Der Weltzerftörung fatt, die alle Bit Iferhaufen 
Wie Staub rings um fie her erregt, 


Berliert fie doch die Kraft, fie Feucht, fie kann nicht weiter 
Bei jedem Schritt ihr Knie ſchen bricht: 
Da —V um Gnabe fie ben Gorfen, ihren Reiter: 
Do Henker du, du Hörft fie nicht! 


Druͤckſt et mur fie noch mit deinen nerv’gen Eenben, 
Dap du erſtickſt ihr Angftgefchrei ; 

Dillſt das Gebiß vol Schaum ihr in dem Munde wenden; 
Brichft wuͤthend ihr bie Zaͤhn' entzwei. 


Rod) einmal hebt fie ſich, ſchleppt fih zur Rampfesftätte, 
Beißt in ben Baum doch nicht mehr ein; 

Da fällt fie ſterbend hin auf ein Kartoͤtſchenbette 
Und bricht im Fall das Kreuz bir ein. 


4. 
Do 2% r fteheft du von beinem tiefen Kalle, 
” met — wieder auf, v 

Und 8* 84 hoch empor, zu herrſchen uͤber Alle; 
Dein Bild ſteigt wieder himmelauf. 

Napoleon äft nicht ber Räuber mehr ber Krone, 
Der fredhe Ufurpator nicht, 

Der kalt und mitleibelos auf dem erſchlichnen Throne 
Der Breipeit felb ben Maden bricht, 


Kl 
Sein Bibntf‘prangt und glänzt in Zimmern und in Hallen, 
Sein Ram’ auf Markt und Straß’ ertönt; 
Wie man ihn fonft gehört in wilder Schiacht erſchallen, 
Als er im Trommelwirbel droͤhnt. 
Vom vn Theil ber Stabt in bichten Bolfesjaufen 
, Sieht man Paris am Pilgerftab 
Bur Sirgesfäule Fuß tagtäglich wieber laufen, 
Da deugt's bie Herrſcherſtirn tiefab. 


Der a Laft in feinen vollen ‚Händen, 
t's mit reihem Blum men 
Did, Erz, von dem ſich weg der Am menden, 
Erz, das aus Thränen wuchs hervor. 
Im Hanbwerkörod, beraufht vom Wirbel sis zur Sohle, 
Beim Pfeifen » und Zrompetenton 


Zanzt nun mit frohem Paris bie Carmagnole 
um feinen Held Bi ” 
9. 
Geht Hin denn, bie ihr tragt mit ‚Splumigteit bie Krone, 
Apoftel ihr ber Menfhlict 
Ihr Weife, geht nur bin, benn — wird nie zum Lohne 
Ein Abglanz der Unſterblichkeit! 
GErleichtert habt ihr body bes Volles Laſt vergebens ; 
Umfonft, ber ftillen Heerde gleich, 
“ Band es, von, euch geführt, den Aeten Pfad des Lebens 
Bis an das Grab beblümt und weich. 
Bermag des Lebens Glanz euch nicht er zu erbellen, 
Wirft euer Stern "ben iegten B 
Dann bleibt von euerm Ruf auf eurer Bilter Bellen 
Die leichtſte Furche faum zurüd, 
Euch werben Säulen nicht, nicht. Statuen errichtet 
Und eure Namen nicht verehrt; 
Es ehrer bies Gefchleht nur Den, ber es vernichtet 
; Mit dem Gefhüs und mit dem Schwert. 
Es liebt ben Arm nur, ber auf blutburchweichten Auen 
Zum Faulen binftredt fein Gebein; 
Es liebt nur Den, ter ftolz fein Monument zu bauen 
Es keuchend ſchleppen läßt ben Stein. +» 
Das Bolt, es ift — es ift bie Dirne, bie in Schenken 
eich wild im Wein vertrintt ben 
Die liebt den Mann, ber fie mit ſtarkem Arm Bann lenken, 
: Den Gifenleib, ben Augenblig! 
Die — in ihrem Neſt auf —— Stroh zu liegen, 
—— 
nen 
Be en an ae ae lägt. rn. 


Man fieht, daß ber Dichter fi) in dem vorftchenden 
Berfen weit von der herrfchenden Anficht feiner Zeit ent 
fernt, wie er ihr denn überall feindlich entgegentritt. Das 
durch aber haben feine Gedichte, meben dem poetifchen, 
auch nod den Werth, daß man die Phofiognomie feines 
Landes und Volkes in einem kelneswegs gefchmeichelten 
Gonterfei deutlich darin erblidt. Möchten feine wahrhaf⸗ 
ten, aber ſchrecklichen Bilder denn auch etwas dazu beis 


Der Gträfling nicht bes Bunbs, des Heil'gen, der zur Buße | tragen, bie Sympathie und Sehnfucht, mit welcher Viele 


Auf ſwarzem Fels ihn erben ließ, 


Der * Standbild ſhiepot als Biod an feinem Fuße, jn und nad den Zuſtaͤnden jenes Landes hinüberbliden, 


Stock fein Wächter ſtieß. 


Nein, nein, Napoleon ift nicht mehr fehmachbefubelt, 
Dank fei's der Schmeicheltieder Klang, 
Der Rügendichter Brut, die lobenb überfprubelt, 
äfar bat wirber Götterrang, 


ein wenig abzufühlen. 

Die barbarifche Geftalt, in welcher ber Dichter in 
dem Gedichte unter 2 die „Fremden barftellt, wird 
Niemand wehe thun, ber die befchränkten Nationalanſich⸗ 
ten unb ben Eigendüntel der Franzoſen in diefer Bizie: 
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hung kennt. Auch bei uns fehlt es ja nicht am foldhen 
einfeitigsleibenfhaftlichen Anſichten. Man dente nur an 
Arndt, Jahn u, U. aus dieſem Kreife. Es iſt immer 
intereſſant, zu fehen, wie ſich in der poetifchen Redaction 
ber Srangofen dergleichen ausnimmt. Niemand möge daher 
dem Meberfeger die Mitaufnahme dieſer Verſe zum Bor: 
wurf machen. Steht es ja doch Jedem frei, ben von 
Barbier hingeworfenen poetifhen Fehdehandſchuh aufzu⸗ 
nehmen und ihm mit gleichderben Jambenſtoͤßen zu ant⸗ 
morten, wodurch denn die beutfche Poeſie um einige Bräftige 
Derfe reicher werben wird, Wilhelm Neumann. 





Schuͤchterne Blide in bie Tiefen der Philofophie von 
a Groos. Karlsruhe, Groos. 1832, 12. 
12 &r. 


Zwei intellectuelle Cigenſchaften find es hauptſaͤchlich, durch 
bie ſich der Philoſoph eine Anerkennung auch außerhalb ber 
Schule verſchafft, Gonfequenz ber Gedankenfolge und leben: 

Klarheit der Darftellung. Diefe Cigenfhaften find nicht 
fo Häufig, ald man glauben follte, und es ift wol nur ihrem 
Mangel zuzufchreiben, daß felbft Manche, bie in ber Geſchichte 
der Schulen eine ausgezeichnete Stelle einzunehmen gedenken 
und unzweifelhaft auch einnehmen werben, außerhalb bes Kreis 

(es, dem fie zunaͤchſt um fich gebannt haben, kaum etwas mehr 
als ein farkaftifches Lächeln erregen. Ihre Denkweiſe findet 
man phantaftifch, ihre Darftellung bald pedantiſch troden, bald 
perworren und abflrus; bas Grflere, weil fie es entweder abs 
fihttich verfchmähen, oder weil fie wirklich die Gabe nicht bes 
figen, in einfacher logiſcher Folge ihre Gedanken zu faffen, weil 
ihre fptculativen Erzeugniffe immer nur wie eingeine zerftreute 
Lichthiicke erfheinen, bie ihmen in einer Umgebung von lauter 
Dunft wie durch Eingebung zulommen; das Andere, weil e6 ib» 
nen durchaus verfagt ift, felbft über Das, was fi: vielleicht leid: 
lich ar gedacht haben, Bar zu fprechen, weil fie ihren Leſer 
immer auf einem Wagen, an welchem feine Fuge paßt, an wel⸗ 
chem keine Schnalle genau feflfigt, auf einem fnarrenden Wa: 
mit großem Keuchen über einen Knüppeldamm dahinziehen. 
ifmäßig nur wenige unter ben beutfhen Philofophen 
laſſen ſich finden, denen jene beiben Erfoderniſſe, Foigerichtig⸗ 
keit der Gedanken und lebendige Klarheit ber Darftellung, nicht 
mangeln. Aus. der neueften Beit bürfen wir neben Anbdern 
bauptfächlich Fichte und Herbart als Mufter nennen, welche 
Beide zugleich bemeifen werden, baß neben ber logiſchen Präci« 
fion des Gedankens und der Lebendigkeit bed Vortrags Tiefe 
gar wohl mögli, und baf es ein der Liebe zur Weisheit un: 
wöürbiger Kunftgriff ift, buch ein Gewirre von Worten ben 
Schein ber Ziefe erfünfteln zu wollen. 

Alein jebe Thätigkeit des Geiſtes muß eine fittlidhe, alfo 
auch bad Phitofophiren eine Tugend fein, was bie Alten längit, 
namentlich die Sofratifer und unter ihnen befonders Platon in 
mehren ber fchönften feiner Dialogen, z. B. dem Phäbrus, dem 

ber Republik, anerkannt haben, bie Meuern aber, ſeit⸗ 
dem Religion in vielen Stüden an bie Stelle ber Philcfophie 
trat, ebenfo oft verfannt, und bie Philofophie außerhalb ber 
fittlichen Gefinnung ich fih gedacht, das pbilofophifde Stre: 
ben profanirt haben. ie Philofophie fam nicht mehr aus fitt: 
licher Duelle, führte darum auch nicht mehr zu ſutlicher Bered⸗ 
tung. Aus dem angegebenen Grunde jedoch follte zu jenen beir 
den intellectuellen GErfoberniffen ſich nody als britte im Bunbe 
eime fittliche Eigenſchaft gefelen, nämlid bie uneigenmisiafie, 
zödfichtötofefte Liebe zur Whrheit, die ſich vornehmlich zeigt 
als Unerfrotenheit im Berfolgen der Forſchungen, fie mögen, 
- zu weldem Biele es auch nur immer fei, führen. 
In biefer dreifachen Rüdfiht, namentlich aud im ber letz ⸗ 


‚term, rechnen wie bie Gcheiften bed Hrn. Groos zu den ausge 


zeichnetſten, und es Eonnte ihmen bie Anerkennung, der Eingang, 
ben fie zum heil fchon in bad Gebiet pofitiver Doctrinen ges 
funden haben, bei diefem Vereine von Worzügen micht fehlen. 
Seit längerer Zeit deſchaͤftigte ſich Hr. Groos fat ausfchliefend 
mit Unterfuhungen aus dem Bebiete der Pſychiatrie und ger 
richtlichen Pfochologie, und es freute uns daher doppelt, ihn 
beim Erfcheinen ber vorliegenden Schrift auf einem Gebiete 
wieberzufinden, auf weldem wir ihm feit feinen „Betrachtungen 
er moraliſche Breipeit 2." (Tübingen, 1818) nicht mehr begeg ⸗ 
waren, 

Aus dem Geſichtspunkte der Phyſiologie und empiriſchen 
Pfohologie (gewiß ein eigenthämlicer Standpunkt, ben wir 
einen fo erprobten Denker mit ber gefpannteften Erwartung eins 
nehmen fehen) betrachtet der Berf. mit kritiſchem Auge die Anr 
ſichten des Idealiemus und Realidmus, und verfucht eine Ber 
mittelung zwiſchen Subject und Object. Der fihere Bang, bie 
febendige Darftellung, der Über der Macht ber Gefühle waltende 
Muth, mit welchem —— Forſcher jedem moͤglichen Re⸗ 
fultate feiner Epecula entgegengeht, zeichnen auch biefe 
Schrift in hohem Grade aus, machen fie int hoͤchſten Grade 
anregend und durch Anregung beiehrend. Denn was wollen 
wir mehr von einer philofophifchen Schrift, als daß fie bas 
Nachdenken anrege, ber Forfhung neue Geſichttpunkte, neue 
Wege zeige. Wer bei philoſophiſchen Unterfuchungen immer 
zuerft nad) glänzenden Refultaten fragt, ber iſt ihrer noch nicht 
würdig geworden; mer nach biefen jagt, der muß fidy entweder 
einer gewaltigen Taͤuſchung hingeben, ober feine Gpeculationen 
anderdwo ſuchen. Die Philofophie iſt die aͤrmſte der Wiſſen ⸗ 
fhaften, oder fie ift vielmehr eben barum, weil fie nichts von 
den Dingen bdiefer Welt empfangen und nichts zu geben hat, 
keine Wiffenfkaft. Ihr Verfahren ift allein im firenaften Sinne 
ein rationnelles, felbft in einem firengern Sinne noch als das 
der Mathematik, deren Borausfegung wenigftens allgemeine Grbr 
den find, durch beren Behandlung fie materiellen Gewinn ers 
zeugt. Die Philofephie nimmt ſich Feinen materiellen Stoff, 
den fie behandelte, wie andere MWiffenfchaften, fie hat nichts 
Dirkliches, nichts Gedachtes, blos allein das Denken zu ihrer 
Borausfegung; fie ift nur die Kunſt au fehen, nicht bie Wiffen« 
ſchaft des Befehenen. So oft man von ber Kiebe zum Daben, 
von ber audy in geifligen Dingen tiefwurgeinten Pleonerie ver: 
führt fie zum 2estern madyen wollte, hat man fie, ober ſich 

lbft, ober beide verborben. Es wurde Gegenſtand des Streits 
(benn nur bad Haben, Mein und Dein entzweit), was zum Fries 
ben hätte führen follen. Ic kann nicht für Andere fehen, ich 
kann auch Andern nichtö wegfeben, ich kann nur, wenn ich bie 
Kraft des Sehens überhaupt habe, an dem Sehen Anderer felbft 
fehen lernen. Auch die platonifchen Ideen find mweber abfolute 
Subftangen noch abfolute Qualitäten, fie find Licht, und weder 
Auge noch gefärbter Gegenſtand. Die philofophifchen Enfteme 
haben für uns feinen Werth als Magazine Deffen, was arfer 

n worben ift, fondern nur als ebenfo viele verſchiedene Sechs 
bungen. Bhbilofophirenb ringen wir nach Objectivität, im Er⸗ 
kennen brüdt ber Menich ſich das Object tief in die Seele, im 
Handeln loͤſt exr's vom’ibr ab. Wir fuchen ums des Objects zu 
bemädhtigen, aber wir bemädjtigen uns beffelben, eben nur fürs 
Subject. Habe ich ben Berf. recht verftanden in ber trefflichen 
Stelie (8. 43), oder barf ic, ihr meine Deutung unterlegen, 
fo ift fie ganz hierher au eig wenn er fagt: „Meine Form 
von Ordnung, bie ih Dimmel übertrage und, ftols auf 
die Größe meines Geiſtes, bie göttliche Aftronomie nenne, ift mir 
mehr nicht als Schulgrammatif, mit beten Hülfe wir ben Zert 
des großen Buches der Natur leſen und verſtehen lernen. Gie 
ſelbſt, biefe meine grammatifalifche Kunft, man belege fie auch 
mit den hodpklingendften Ramen, ift impotent und vermag kei⸗ 
nen Himmelsförper nur ein Haar breit in Bewegung zu fehen; 
und alle unfere trandfcenbentalen Denkformen, durch die wir das 
Univerfam zu unferm Werke ſtempeln wollen, find nur bie ober: 
ften grammatitafifhen Regeln, wodurch wir Einheit in unfern 
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tar Die wirkliche Ordnung, meinen Denkformen 
trogend, waltet objectiv außer und hoch über mir in ben Dim: 
melsfoftemen. Andere Planetenbewohner haben vieleicht eine 
andere Himmeldgrammatit; die lebendige Darmonie der Sphä: 
ren aber bleibt innerlich Gine und bie nämliche, und jeder die: 
fer verſchiedenen Grammatiken liegt ewig Ein und der nämlicye 
Naturtert zum Grunde, Das größere Wunder, der Zert felöft 
bes großen Buches der Ratur ift alfo immer objectiv; ich mit 
meiner fubjectiven grammatifalifhen Wertigkeit bieibe das Mei 
nere. Wie find hienieden Schüler, deren Aufgabe ift: das in 
den Werken der Natur gefchriebene heilige Wort Gott leſen 
zu lernen.” 

Ber aber mit uns bie eben mitgetheilte Meinung theilt, 
ber wird nicht ſowol das Refultat ald den Meg zu bemfelben 
als die Hauptfache bei philoſophiſchen Unterfudungen anfehen, 
ber wird alfo auch dann mit uns der vollen Freude über bie 
Gabe bes Berf. als eine hoͤchſt gewinnreiche ſich bingeben kön 
nen, wenn er aud in dem endlichen Ergebniß nicht mit ihm 
einverftanben wäre. * 

Der Verf. geht aus von einem kurzen Ueberblicke der phi⸗ 
loſophiſchen Beftrebungen feit Gartefius. Cie betreffen alle die 
Realität unferer Erkenntniffe, und er fehließt feine Andeutungen 
mit dem Auörufe (&. 10): „So ſchwanke ich alfo jegt, bereis 
hert durch die Kudbeute der Philofophie, zwiſchen dem Wahne 
bes Ihiermenfchen und dem Wahne des Abermwigigen, unge: 
wiß, ob mein Geift ſich eines wirklichen Dafeins oder nur des 
Wahns von einem Dafein zu erfreuen habe!" Gr wendet ſich 
zu ber Phyſiologie, um zu hören, was fie von ber Naturger 
geſchichte und dem ſinnlichen Urfprunge der Wahrnehmungen 
und Borftellungen ausfagt. Sie zeigt, daß nicht der Reiz ber 
äußern Sinnengegenftände und ebenfo wenig bas dadurch in Thaͤ⸗ 
tigkeit verfepte Sinnorgen zum unmittelbaren organifchen Sab⸗ 
ſtrat für ben Seelenact des Gewahrwerbens bienen könne. Die 
Seele bedürfe dazu nicht tes äußern Gegenftandes feibſt, fon 
bern bloß folder Schwingungen der innerften und verborgenften 
Gehirnfafern, welche ben Schwingungen homogen find, bie 
von äußern Gegenftänden, auf vorhin erwähnte Weife, angeregt 
werben. Sie zeigt ferner, daß bie Vorftellungen von Größe, 
Nähe, Ferne ıc. nicht der realen Objectivität, fondern ben idea 
len fubjectiven Dentformen vinticirt werden müffenz; fie zeigt, 
daß, den materiellen Stoff nach Innen unterfuht, wir auf ben 
Begriff ber unendlichen Zheilbarkeit geführt werden, wobei wir 
jedoch nicht wiffen, ob biefe Unendlichkeit nicht von unferm Geift 
auf die Dinge übergetragen ift, 

Auf dieſe Weife gerathen wir in den entfchiebenften Fichte‘: 
ſchen Idealismus. „Die beifpiellofen Ihaten eines Delbenvolts, 
das um feine Selöfländigkeit ringt, find mehr nicht als cin ho: 
bes Drama, das meine eigne Heldenmuth athmende Seele coms 
ponirt. Und. jener edle Fuͤrſt und die freifinnigen Bertreter feis 
nes Volls, deren Muth und hohe Beredtfamkeit Deutſchland 
bewundert, fie find mit fammt Deutſchland und ber ganzen 
Belt blos die GErzeugniffe des in meinem ungebruern Kopfe 
mwohnenben fhöpferifhen Ihe, das ſich, wie im Zraume, in 
frembe Perfonen, Weſen und Dandlungsweifen fpaltet”’ (S. 
27.) Die Geſchichte bed Trauma ift die Srüge des Idealiemus, 
und es muß ein untrügliches Wahrzeichen ſich barbieten, das ihn 
vom Zuftande des Traums pofitiv unterfcheidet. Diefes Wahr: 
zeichen (hiermit find wir bei dem Haupt: und Werbepunfte ber 
Unterfuhung angelangt) ift das Bildchen auf der Nephaut, und 
beffen Analoga bei ben Übrigen Sinnen, melde im Traume 
fehlen. Die auf bdiefe Weife eigentlich phyſiologiſch gewonnene 
Dbjectivität wendet ber Verf. dann auf bie Bezriffe von Gott, 
Unſterblichkeit und Freiheit an, deren Objectivität dadurch gleich 
falls gewonnen fein foll, wenn überhaupt das Bewußtfein von 
der objectiven Realität wieder in feine natürlichen Rechte einge 
fegt ift, und zieht zum Schluß einige fpecielle Folgerungen für 
die Legalmedicin und Griminaljuftiz. 


Wir fühlen ‘es, wie matt biefe wenigen Anbeutungen ben 
Sehalt der gegenwärtigen Schrift zeigen, deren entfchiedenes 
Verdienſt if, die großen Probleme ber Iheorie ber Erkennt 
niß auch vom Gefichtspunfte der Phyficlogie aus sur Sprache 
bringen, zu zeigen, wie leicht ber erfahrungsmäßige aber confte 
quente und tiefere Forſcher auf die Anfiht des Ideallsmus binges 
leitet werben kann, und bie barım auch vor Allem Denen zu 
empfehlen ift, bie Alles, was dem Zhealiömus fih auch nur 


nähert, aus großer Ginfeitigkeit faft nur wie eine Grfindung dee ' 


Aberwitzes anzufehen fid) gewöhnt haben. 

SIndeffen wird ber Verf, wol felbft die — nicht 
für geſchloſſen anſehen, bie wir durch einige’ einfache Era 
fortgeleitet wiffen möchten; auf der einen Seite durch bie: wer 
fagt mir, dem Grfennenden, denn, daß bie eine Wahrnehmung 
don dem Bildchen auf ber Meghaut erzeugt, alfo Borftellung 
im Wachen, die andere nur von den innern Organen des Sehens 
bervorgebracht, alſo Zraumvorftellung fei? Auf der andern 
Seite, wenn ich auch der finnlichen Objectivität ganz gewiß fein 
kann: mit welchem Rechte fchreibe id) dem vom ibm aus blos 
Erſchloſſenen gleiche DObjectivität zu? Sehr freut fih darum 
Ref., wenn er ben Hrn, Berf. feinen intereffanten Weg bald 
fortfegen zu fehen hoffen barf. 6. 


u — —ñese — 


Geſchichte des Hauſes und Landes Fuͤrſtenberg. Aus Urs 
kunden und den beften Quellen von E. Münd. Mit 
Urkunden und andern Beilagen, Dritter Band, Aachen, 
Mayer. 1832. Gr. 8. 2 Thir. 


Nicht ohne gefpannte Erwartung hat Ref. der Bortfeg 

der von ihm angezeigten beiden erften Bände biefer Gefdichte * 
entgegengefehen, und mit aufrichtiger Freude darf er geftehen, 
daß er ſich im feiner Hoffnung, eine anziehende Lecture und neue 
Auffhlüffe über manche geſchichtliche Thatſachen darin zu finden, 
nicht getäufht bat. Der gegenwärtige dritte Band, der die 
Geſchichte des fürftenbergifhen Hauſes von dem Anfange des 
breißigjährigen Krieges bie zum Brieden von Rhewot fortführt, ges 
währt ein gefteigertes Intereffe im Bergleich der frübern Bände, 
benn in biefem Zeitraume treten die Mitglieder des berühmten 
Hauſes in beinah ununterbredyener Bolgenzeihe als Staatsmäne 
ner und Feldherren auf dem Schaupiage großer welthiftorifcher 
Begebenheiten handelnd auf. Anfangs treue Anhänger des öfte 
reichiſchen Kaiferhaufes, dann als heftige, gefährliche Grgner 
beffelben innig mit Ludwig XIV. von Branfreih verbündet, nahe 
men die Kürftenberger Theil an allen wichtigen Mafregeln der 
europäifchen Hauptmädite, und ihre Angelegenheiten waren füs 
gar bie Veranlaffungen von Kriegen. Mer die ES chlangenmwin« 
dungen ber Politik jener Zeit und bie Verhältniffe des Kaifers 
au den. Reichäftänden und beider zu ben übrigen europäifchen 
Maͤchten genauer kennen lernen will, bee findet bier viele fchä 

bare Rachrichten. Ohne Parteilichfeit und unnügen —8 
wand weiß der Verf. durch einſichtsvolle Zuſammenſtellung und 
Erörterung der Thatſachen bie Aufmerkfamkeit ber keſer zu er» 
regen und ihre Theiinahme für die Helden feiner Geſchichte fo 
zu feffeln, daß felbft in ben Fällen, wo ibr Benehmen tadelns« 
werth erfcheint, fie body keinen Widerwillen erregen. Bon ben 
Begebenheiten der beutfch = frangöfifchen Kriege, wie unter ans 
bern von der Schlacht bei Rheinfelden und von der Belagerung 
Landaus find mehre aus archivaliſchen Nachrichten gezogene, 
bis jetzt nicht befannte Umflände angegeben, bob von größerer 
Wichtigkeit find bie mitgetheilten Gingelbeiten von ber fo folgen⸗ 
reichen kotniſchen Kurfaͤrſtenwahl. Die Beilage hätte ohne 
Rachtheil des Ganzen weggelaffen werben lönnen, ba fie ſaͤmmt ⸗ 
lich nur zur Wideriegung einer Beſchuldigung des Grafen Friedrich 
Rudolf gehören, der es an jeder Begründung fehlt. 94, 


*) Bol. Nr. 20 d. BL. f. 1881. D. Rer, 


Redigirt unter Berantwortlichkeit der Berlagsbandlung: 9. X. Broddaus in Reipzig. 
—i — — — — — 
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zur Nachricht. 
Von dieſer Zeitfchrift erfheint außer den Beilagen täglich eine Nummer und ift ber Preis für dem 


a 


alle 


.- Thlr. Alle Buchhandlungen in und außer Deutfchland nehmen Beftellung darauf an; ebenfo 
f ter, die fih an bie Pönigl. fähfifhe Zeitungserpedition in Leipzig, das köͤnigl. 


preuß. Grenzpoftamt in Halle, ober das fürftl. Thurn und Zarifche Poftamt in Altenburg 


wenden. Die 


erfendung findet wöchentlich zwei Mal, Dienſtags und Freitags, flatt. 





Ein Beitrag zur Beurtheilung Börne’s, in Bezug auf 
ben achten Theil feiner gefammelten Schriften. *) 
Bei einer Anzeige dieſes achten Theils, das bie 
bei Hoffmann u, Campe in Hamburg erſchienenen gefams 
melten Schriften Ludwig Boͤrne's im laufenden Jahre 
beſchließt, kann das Bemühen, Über den vielbefprocdhenen 
Autor ein umfaffenkes, wenn nicht abfchliefendes Urtheil 
aufzuftellen, ſchwerlich Wunder nehmen, und wenn Ref. 
behauptet, ben leibenfchaftlichen Anfichten, die in der Jours 
nalmelt, nicht minder wie im Geſellſchaftsleben, Über dens 
felben bisher ſich verlauten ließen, parteilos fein Ohr ge: 
ſchenkt zu haben, fo muß er fich mur gegen die Vermus 
thung fichern, als käme es ihm darauf an, aus den Er: 
tremen bes Tadels und Lobes eime Leidliche und leidige 
Mitte hervorzuconftruiren; es thut vielmehr Noth, Börs 
ne's ſchriftſtelleriſche Thaͤtigkeit, die fi vor dem Publi: 
cum, mit Einſchluß der „Briefe aus Paris”, bereits in 
10 Theilen entfaltet hat, von einem Standpunkte aus- zu 
überfhauen, der, einen Gefammtblid erlaubt und die Frage 
fodann anregt: Was hat der Autor dem deutfchen Wefen 
im Staatsleben, wie in Kunft und Wiſſenſchaft genugt, was 
erwaͤchſt uns aus den Schriften diefes ungewöhnlichen Geis 
fies sub specie aeterni für Gewinn? Daß Börne feldft, dem 
ed wenig Ernft damit ift, einen pofitiven Gedanken, der eben 
sub specie aeterni ein Etwas fei, zu erzielen, diefen Stand: 
punft, namentlid in Hinſicht auf politifche Meinungen, 
als einen ganz verfehlten anfieht, leuchtet aus feinen Wors 
ten beutlid genug hervor, 
Der Deutſche denkt (heist es im vorliegenden Theile, 
S. 19), aud im polisifchen Meinungsftreite käme es barauf 
- 2) Wir boffen durch Aufnahme biefes Urtheils über Börne, 
bas in mefentlichen Punkten von den früber über ihn in 
d. BI. mitgetheilten abweicht, aufs Neue den Beweis zu 
‚ba zupde er rei — — 
en An ’ n fie ei u n 
‚ Raum in d. Bi! ich, D Red. 


an, für bie Wahrheit zu fämpfen und Das zu fagen, 
was man für recht und billig hätt. Er vergift ganz, daß es 
ein Krieg ift mie ein anberer, und baf nicht genug fei, für bie 
gute Sache zu kämpfen, ſondern daß man auch für bie Mits 
ftreiter forgen müffe. Diefe müffen angeweorben, verfammelt, 
ausgerüftet, ermuntert und belohnt werben. Wir halten feine 
rtei. Der Branzofe lobt und begünftigt Jeden, der auf 
einer Seite, und tabelt und befchäbigt Jeden, ber ihm gegen⸗ 
überfteht. Hierdurch vermehrt und verftärft er nicht blos feine 
Partei, ſondern er zwingt auch Alle, bie diefer heimlich entger 
gen find, ihre Feindfchaft offen zu erfiären und ſelbſt Partei 
zu bilten. Darum erreichen die Franzoſen Alles, und wir brins 
gen es zu Nichts, — Und ©. 20: Ich fagte, ich würbe loben, 
was löblidh, tabeln, was tadelnswerth ift, urd ich that mir auf 
meine germanifche Tugend viel zu gut. Man verlangte aber 
von mir, daß ich unfere Freunde loben, unfere Feinde tabeln 
ſolle, fie möchten thun, was fie wollten — und man hatte Recht. 
Der damals nody blutjunge Deutſche hat alfo feine 
greumdehrliche deutfche Seele für ein gut Stud transrhes 
naniſcher Haſenfuͤßigkeit eingebüßt; es erklärt fih aus 
diefens Geftändniß feine Dinneigung zum fpagenhaften Ge: 
rede, das ihm lieber iſt als ein gewiffenhaftes Wort, und 
ed erfcheint dabei nur lobenswerth, daß er gleichwol fo 
grundehrlih den Gang feines innern Lebens mittheilt. 
Der Unterſchied der deutſchen umd ber franzoͤſiſchen Nas 
tue erfcheint jedoch jebem unbefangenen und ungetrübten 
Auge durchaus in einem andern Lichte. In Deutfchland 
timpft das Individuum für die Wahrheit und ringt bars 
nach auf der geweihten Stätte feiner Seele, wo der Friede 
längft wohnen kann, während draußen die Elemente fich 
noch ſtuͤrmiſch begegnen. In Frankreich kämpft Jeder für 
den Wahn; Partei drängt fic) gegen Partei, und erft aus 
dem tobenden Wirrwart feindfeliger Ertreme, die fich äußerlich 
gruppiren, ſchaͤlt ſich objectiv, aber dann auch mit Allmacht, 
wie durch einen gährenden Proceß, als weltgeſchichtliche Wer 
wegung die pofitive Wahrheit heraus, Deutfdyland verbantte 
fein Alles Individuen, Frankreich fein Alles dem Gemeingeifte. 
Dies erklärt die Geſchichte beider Nationen. Niemand kennt 
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ihr Biel und Ende; an einer Verſchmelzung beider Nationali⸗ 
täten oder gar an der Vertilgung der deutfchen Eigenthüm: 
lichkeit zweifelt jeder Freund der Wahrheit. 

Der vorliegende Theil von Boͤrne's Schriften ent: 
hält fein Tagebuch vom April bis zum Mai d. J. 1830, 
das er theils in Frankfurt, theils im Badeorte Soden 
niederfchrieb und in welchem er vielfach Gelegenheit nimmt, 
bie Begebniſſe feiner nächftverlebten Vergangenheit zu res 
feriren. Deutfchland, deutſches Weſen, beutfche Sitten, 
das ift und bleibe fein Thema, und wie er hier, wie 
überall, über das vaterländifhe Thun und Treiben die 
Geißel feines Spottes und die "bunte Ruthe feines lie: 
benswürdigen Humors ſchwingt, fo bethätigt er es gleich: 
wol unverhohlen, daß ſich hinter feinem Haſſe gegen Deutſch⸗ 
land bie innigfte, kindlichſte Liebe birgt, die nur in der 
Verzweiflung zu den Skorpionen feines Wiges greift und, 
wenn fie des Ruthenſtreichens müde wird, in weicher Er: 
ſchoͤpfung ebenfo Eindlih und ebenfo Eindifc eine Thraͤne 
vergieft, Verkennen wir ja nicht die liebenswuͤrdige Seite 
des Lofen, leichten Schwärmers, beffen ergoͤtzlicher Humor 
felbft den gröbften, nädytlichften Finfterling erheitert; ges 
ftehen und erfennen wir aber audy nicht minder, wie viel 
nüur ber Humor vermag, was er leiftet und wie weit 
er von bem pofitiven Gedanken entfernt bleibt. Mirgends 
kann die Grenze deutlicher aufgezeigt werden, zu der es 
der Stachel der Ironie oder die heitere Luft des Humors 
zu bringen im Stande ift, ald an Boͤrne. Daß aber ein 
gemdithfeliger, geiftvoller Menfc wie Börne bei einem Sans⸗ 
culotismus ber Gefinnung, der fein kindlichſchwaͤtmendes Herz 
nur momentan überrafcyte, nicht ftchen zu bleiben vermag, 
Binnen folgende Worte (S. 17) aud dem eingefleifchteften 
Knecht der alten Gewohnheit hinlänglich bezeugen: 

Der republitanifche Abfolutiemus ift noch verderblicher als 
der monarchiſche; man kann dieſem durch Ruhe und Gewohn: 
beit ausweichen, jenem aber nicht; benn die Rube, eine Tugend 
tes Untertbanen, ift ein Berdrechen bes freien Bürgers. Aber 
dee Mepublilanidmus ift verzeihlicher ald der Menarchismus, 
denn bei ihm ift nur Wahn, was bei dem andern ſelbſtbewußte 
Schuld if. Die Franzoſen waren, nad einer langen Wande⸗ 
rung durch heife, dürre Jahrhunderte, an das wilde Meer ber 
Freiheit gefommen, Durftig und verſchmachtend ftürgten fie ſich 
mit glühtnden Adern hinein, tranken, erkrankten und ertranten, 
Aber ber Despotismus erhigt ſich durch ſchnoͤde Luft auch an 
der blühendften Landſchaft, leidet an unausloͤſchlichem Durfte 
und trinkt und trinkt, bis er Blut trinkt. 

Diefe Stelle, in welcher Börne fein politifcyes Be: 
kenntniß ablegt, fpricht fein Herz rein; feine glühenbe, 
zitternde Bruft iſt unentweiht, ein Tempel, auf deffen Al: 
tar das Feuer ber heiligſten Menſchenliebe lodert. Und 
wenn fein Verftand an jenen Gegenſätzen irre wird — 
wer trägt die Schuld? Nichts als die Zeit, die Zeit 
fetbft, die, ihres Zieles felber unbersußt, in ewiget Bewe⸗ 
gung fortrolft, ohme bie jegt biefe feindlichen Ertreme zur 
Verföhnung gebracht zu haben. Das conitittionnelle Les 
ben, das fi unter den Völkern in unfern Tagen regt, 
ift nichts als ein Heiner Anfang, ein Verſuch zur Ver: 
mittelung jener feindfeligen Mächte, und kann fi bie 
Weltgeſchichte in ihren widerſprechenden Erfcheinungen im 
Weſten und Dften Europas noch nicht mit ſich felbft ver 


fühnen und einen Abſchluß gewinnen: was bleibt bem 
Individuum dann übrig, wenn fein Berftand über die 
ſchroffen Gegenfäge. des Lebens nicht hinauszugehen ver 
mag? Sein Humor, bie Löftlihe Himmelsgabe, der 
nedendbe Dämon, der, bald mit der Fackel der Ironie die 
Ruinen um fidy her beleuchtend, bald mit ven Trümmern 
und Ueberbleibfeln der veralteten, wiiterfinfenden Zeit wie 
ein fpielender Knabe tändelnd, eine Verföhnung der ges 
waltigen Gegenfäge ſich träumt, die der Welt der Wirk 
lichkeit noch fo fern liegt. Zum pofitiven Abſchluß, zur 
abfoluten Wahrheit bringt er's nicht, aber man fei heiter 
und frei genug, um dem Humor fein Spiel zu gönnen 
und es als Spiel zu nehmen, fo wird man Boͤrne nicht 
mistennen, man wird ihn lieben und bie Geißel feines 
Witzes fhägen lernen, wenn er die Irrthuͤmer aufftachelt, 
die Deutfchland, der alte, ſchlaͤftige, traͤumeriſche Riefe, 
nur mit Mühe von feinen fteifen Gliedern ſich abſchütteit 
Börne iſt kein Denker; er wird es in keiner Wiſ⸗ 
fenfhaft, weder In der Politik noch in der Aeſthetik, zu 
einem pofitiven Gedantenzufammenhang bringen; fein Hu⸗ 
mor {ft zu productiv, zu fprudelnd und lebendig;- er ge 
bört in der Literatur zu den gährenden Köpfen, bie nur 
anregen, und zu den Männern der Bewegung, bie, ohne 
bes Zieles, für das fie arbeiten, bewußt zu fein, einem 
neulebendigen Streben mit keckem, geiftigem Uebermuthe 
nur die Bahn brechen; deshalb Überfliegen fich oft ihre 
Pläne, weil ihnen ein Dauptplan fehlt, umd ihre Princis 
pien, wofern bei ihnen von Principien geredet werben 
kann, übernehmen und liberholen ſich Jelbſt, weil fie eines 
leitenden Grundprincips ermangeln. Boͤrne's Licheblice, 
die er mit der binreifenden Schnellkraft feines glüdtichen 
Humors entfaltet, find keine Sonnenftralen, die einen vol: 
len Tag beherrſchen; fie find auch keine Mondbeleuch⸗ 
tung, die ſtill und ſicher die Nacht uͤberſchleichtz fie find 
regelloſer Sternenflimmer, der hier und da aus der Dums 
kelheit koͤſtlich herausbricht, zahllos Peine Leuchten, bie 
das Auge des Beſchauers ohne Zuſammenhang umſchwit⸗ 
ren und wol ergögen, aber ihm nicht treu aushalten, 
Mit der inftinktartigen Haſt bes fich felbft treibenden Ges 
nius greift Börne in feinen Stoffen rüftig hin und her, tappt 
oft blindlings, brennt los, ſchießt ab, und mo es trifft, da 
fprühen leuchtende Funken, wo nicht, da hört man blos das 
Geziſch eines verfagenden Piftols, Boͤrne ift ein Feuerwer⸗ 
ker, der aber meift ohne Präparate an feine Arbeit geht. 
Fehlt ihm nun aber zum Denker, ber Schritt vor 
Schritt mit finnender Maͤßigkeit weiter geht, nicht wenis 
ger als Altes, fo fhuf ihn fein volles, warmes Herz im 
eigentlichften Sinne des Worts zum feelenvollen Dichter, 
denn dieſer trägt in feinem eignen Derzen das Herz der 
ganzen Menſchheit. Und die Maffe Pins Herzens ift 
fein fcharfer Wig und fein fiegender Humor, Erlahmt 
der ihm, fo ift er weich wie Mutterliebe; wir fehen ihn 
in feiner fHwahen Stunde, in füher Sentimentalität, und 
erkennen nicht, obmol etwas abgefhwädt, den Bögling 
Sean Pauls, Sean Paul ſah mit truntenen Augen in 
den ihm geöffneten, heiligen Himmel; wenn er ſich flark 
fühlte, war er fentimental, und nuc wenn feine Sehkraft 
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ermuͤbete, dann blickte ee auf das Treiben ber Meinen 
Welt herab und der Humor war fein Norhbehelf. Sein 


Wig war das Supplement feiner Natur, darum iſt er- 


oft nur gemwaltfam —— — oft nur Buͤcherwitz. 
Ludwig Börne niftet inmitten feines Volkes; für die In: 
terefien feiner Brüder zieht er das fcharfe, vielfchneidige 
Schwert feiner Ironie, und wenn bie Hand ihm erlahmt, 
bat er fein ſchwaches, weiches Stuͤndchen. Sean Paul 
war immer noch, wenngleidy der ebeifte, Ariſtokrat; Lud⸗ 
wig Boͤrne ift der edelfte Volksführer, und wenn noch 
Sakobiner, dann der ebdeljte, den bie Welt jemals fah. 
Auch iſt es ein Unterfchied, ob ein Volksredner zum 
Volke fpricdye oder unter dem Publicum feine Stimme 


erhebt; das Letztere ie Boͤrne's Standpunkt. 
(Dre Beſchluß folgt.) 





Meueftes Gemälde von Großbritannien und Irland. Von 
Anton Grünes Aud unter dem Titel: Schüg's 
Algemeine Erdkunde u. f. w. Neu bearbeitet von W. 
Tielde und 3. G. Sommer, Bierundzwanzigfter 
Band. Wien, Doll. 1832. Gr. 8, 1 Thle. 12 Er. 

In einem Augenblide, mo bie große Meformfrage bie ger 
fpannten Blicke ber Welt auf England binzieht und wo von 
den erften Fruͤchten dieſes meugepflanzten Baumes wahrſcheinlich 
das Schickial der liberalen Ideen in Europa überhaupt abhängt, 
iſt die Erſcheinung dieſes neueften Gemaͤldes von der Verfaffung, 
ber Gultur und dem innern Zuftand Guglands bedeutender als 
zu jeder andern Zeit. Dier findet der Unbefangene Unterricht, 
der Gingrmommene Widerlegung mancher vielverbreiteten Jrrs 
thümer, Jeder aber eine wohlgeorbnete und fachkundige Dar: 
fteilung ber verborgenen und innern Werhältniffe in der kunſt ⸗ 
zeichen Maſchinerie des englifhen Verfoffungswefens, bie ihn 
in ben Stand fest, felbft zu urtheilen. Die flatiftifchen und 
esiebungen werben ihm in einem treuen Bilbe 

mit gender Ausfüpril keit vorgeleat, und ein geprüftes und 
Urtheil des dient ihm an Stellen, wo bies 

North thut, als zuverläffiger Leitfaden. Wir maden daher auf 

diefe wohlgelungene Schilderung Englands in ben verſchiedenar ⸗ 

Bezügen aufmerkfam und verftatten und, iniges, was 

bit darin als neu ober beſonders beachtenswerth erſchie⸗ 

‚ für unfere Refer auszuzeichnen. Die Sammlung felbft, 

dies Werk als integrirender Theil gehört, ift ihnen ber 

aus mehren At en als sin empfehlenswertheö Bildungs» 

t bekannt, das feine Stelle in jeder größern Bitliothel 

‚ da es für bie Webürfniffe des Gelehrten von Fach wie 

bie ber Ternbegierigen Jugend auf gleiche Weife berechnet ift. 

In ber allgemeinen Weberficht, welche der Verf. auf 127 ©. 

tiefert, finden wir eine ſehr genaue Kenntniß ber Adminiſtrativ ⸗ 


gingn 


ſich 

fuͤr das einzige ‚ erfindungsreiche, maͤchtige Bolt hält, als 
les fend und die, Übrigen Bölker für Sklaven 
ohne Energie und Aufflärung achtend. Aber ber Verf. weit 
gut nach, welchen Erziehungsmaͤngeln biefe greile Täus 

‚ . Ummwiffenbeit ift ftets bie Quelle des Stofzes, 

und Ummiffenheit des Englaͤnders/ ſo zusüdfchredend für jes 
den gebildeten Fremden, hat ihren Grund in: feiner Bequemlidy 
e. Weiterhin fpricht der Verf, den Engländer von ber 

u keit im Genuß der Speife frei; dies ift auffallend — 
rein Work der Erde ipt mehr. Sie ſich die engliſche Auftlärung 


mit dem überall hertſchenden Aberglauben verträgt, verſtehen 
wie auch nicht; der Spielſucht aber beſchuldigt der Verf. den 
Briten etwas leihthin; wir glauben, er ift dem Deutſchen unb 
dem Staliener darin nicht überlegen. Den befchränften Ideen⸗ 
reis des enatifchen Adels und feine Außerft mangelhafte wiffen: 
ſchaftliche Erziehung kennt bee WBerf. hinlaͤnguch; er Hätte 
aber dreift fügen können, daß diefe Glaffe den ähnlichen in Ruß ⸗ 
land jegt volltommen glei fteht und mit Krangofen und 
Deutfcgen gar nicht zu vergleichen if. Die Colleges, ſelbſt 
die wenigen berühmten, find über allen Ausdruck ſchiecht. Der 
Lehrſtunden find wenige; man kennt Feine Glaffen, ſelbſt in 
ton ſtehen in einem ober ein Paar Sälen mehre KRatheber 
umber, von denen zu gleicher Zeit, nach Belieben ber Schüter, 
gelehrt wird, Das Schuljahr hat nur 30 Wochen, bie Discir 
plin ift rob und doch far. Die meift fehr elenden Bell: Lancas 
ſter'ſchen Schulen unterrichten etwa nur 200,000 Kinder in ganz 
England, Tauſende wachen in den MWerkftätten ohne allen Uns 
tereicht auf, und bie Univerfitäten find nicht beffer als bie 
Grammar-schools. Im J. 1828 zählte Drforb 5009, Gams 
bridge 4350, Edinburg 2242, Dublin 1254 Studenten. Die 
übrigen vier find äuferft umbebeutend, Die neueften kirchlichen 
Zählungen ergaben auf 13,561,000 Episcopalen, 5,200,000 
Katboliten, 1,800,000 Presbpterianer, 2 Mit. Diffenter und 
12,000 Zuben. Die folgende Rangorbnung ber Nobilitg war 
und neu: Nach dem Könige und ben Prinzen von Geblüt folgt 
zuerſt der Erzbiſchof von Canterbury, mit bem hoͤchſten Rang 
im Staate. Dann ber Großkanzler, 9) der Erzbiſchof von York, 
4) ber Lord Schatzmeiſter, 5) der Lord Präfident, 6) der Lord Siegel 
bewahrer, 7) der Lord Broßfammerberr, 8) der Lord Marfhall, 9) 
der Lord Oberadmiral, 10) der Lord Oberhofmeifter, 11) der Lord 
Oberfämmerer, 12) die Minifter (Staatöfecretaire). 18) Nun erft 
die Herzöge, 14) bie Marquis, 15) die ÄAlteften Söhne der Her⸗ 
adge, 16) die Grafen (Earıs), 17) die älteften Söhne der Mar 
quis, 18) bie jüngern Söhne ber Herzöge und Marquis, 19) 
die Biscounts, 20) die älteften Söhne der Grafen, 21) bie Ba: 
rone, 22) bie jüngern Söhne ber Grafen, 23) bie ältern der 
Biscounts, 24) die der Barone, 25) die Ritter vom Hofenband, 
26) bie Geheimen Räthe, 27) der Kanzler und Unterſchatzmeiſter, 
23) ber von Lancafter, 29) die Oberrichter ber Mingsbend, 80) 
der Master of Rolls, 31) der Oberrichter bei ben Common pleas. 
32) ber vom Schayfammergeriht, 33) bie andern Richter, 34) 
die Bannerets, 35) die jüngern Shhne der Wiscounts, 36) bie 
der Barone, 37) die Baronets, 38) die Knights bachelors, 89) 
bie Ritter vom Batborben, 40) anbere Orbengritter, 41) bie 
Mitglieder des Kanzleigerichts, 42) num erſt die Oberften, 49) 
die Doctoren bes gem. Nedhts, 44) die bes Statutenredhts, 45) 
bie Älteften Söhne der Baronets, 46) die Ritter, Doctoren und 
Richter, 47). bie Oberfttieutenante, 48) die Majors, 49) Gopitains, 
50) bie Gentlemen, ohne Kaufleute, 51) die Freeholders, 52) die 
Kaufleute, 2 die Krämer und Handwerker, 54) die Yeomen 
(Erbpädter), 55) Publicans (Wirte), 56) die Karmers (Bauern). 
Unter ben 13 engl. Berzogen ift Wellington ber einzige feit 
1766 ernannte; englifhen Pairs fien fämmtlich im Ober 
baufe, von den und irifchen nur Deputationen von 16 
und 32. Die Varonete find eine Erfindung Zakobs I., ber 1611 
für 100,000 pfb., die er nöthig hatte, 100 Perfonen zu Baronets 
ernannte; jest wird diefer leere Titel zur Auszeichnung verdienter 
Gelehrter, Militaire und Künftler gebraucht. Rach ber bisherigen 
ung wählten alle Neomen, theils Frechotber, theilt Copyhol⸗ 
ifaffen und Binsbauer, beren Beſigthum 40 Schill. jaͤhrlich 
abwarf, bei der Ernennung der Unterhausglieder; bie 40 Graf 
—88 80 Knights, 25 Stadte 50 Gitigene, 127 Boroughe 

Burgeffes, 2 Univerfitäten 4 Mitgl., Häfen 16 Barone; 
ferner 12 Gountirs in Wales 12 Knights, 12 ker in 12 Burs 
geiles, 12 ſchottiſche Gountied 30 Knights, 12 Boroughe 15 
Burgeffed, 12 irifche Goumties 64 ‚ 12 Borougbe 36 
Burgeffes, zufammen 658 Mitglieber. Jeder zur Gentry ti 
börige, welchet ald night 500, als Citizen 300 Pfund Lands 
vente befaß, und 21 3. alt und weder Sheriff noch; Geiſtuicher 
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ober Ridyter war, konnte gewählt werben. Aber die ungleiheRepar: 
tition biefer Vertretung, zu ber 4.8. York mit 1 Mill. Einwohner 
ebenfo nur zwei Mitglieder fandte wie Rutland, bas 13,000 Einw. 
zaͤhlt, war ber vorzüglichfie Grund ber Reformfoberung. Daffelbe 
Misverbältniß Herrfchte in der Zahl der Wählenden. York hatte 
16,000 Bablmänner, in andern Graffhaften waren es oft zwei 
oder drei Familien, in Glafmannan (Schottland) ernannten 16 
Waͤhler einen Abgeordneten; nirgenb in Schottland, wo nur bie 
unmittelbaren Kronvafallen wahlberechtigt waren, fand man beren 
über 330, und im ganzen Königreiche nur 2767 Grundbefiger. In 
Irland waren ſelbſt bie Zeitpaͤchter wählbar, und 46 Grafſchafts⸗ 
beputirte wurben gerabezu von rinzelnen Grunbbefigern ernannt. 
In den Boroughs war es noch ſchlimmer, und hier bat bie alls 
gemeine Stimme befonders ihre Klage erhoben. Das Wahl 
recht haftete, wie bekannt, oft an eingeinen Häufern, Hütten unb 
Ruinen. In Bath wählten von 33,000 Ginw, nur 50 Burg: 
lehnbefiger, in Briſtol von 92,000 Ginw. gleichfalls 50, bie 
noch bazu an beiben Drten von einer Familie bes hohen Adels 
abhängig waren. So gefchah es, dab 12 Familien über 100 Par: 
lamentsjige verfügten, deren Grfaufspreife völlig befannt waren 
(ber geringfie betrug 5000 Pf). Dagegen nun hatten große 
Städte, wie Birmingham, Leeds, Manchefter und viele bis 
, Einw. gar keinen Vertreter. Hier find die Volkewuͤn⸗ 
ſche am vernehmlichften geworben. Die Reformacte wirb biefen 
Misftänden zum Theil abhelfen — aber, da das aanze englifche 
Berfaffungsgebäude ein Gewebe von Misftänden ift, die nur bie 
Eitte erträglich macht, fo,ift nicht abzufehen, wohin ber Ans 
fang einer Reform führen muß, bie ben Grundftein bes Gebaͤu⸗ 
des zerbroͤckelt! — Ausführlich und lehrreich ift der Werf. über 
den Gelhäftägang ber beiden Parlamentshäufer, über bie Be: 
kunt bes Königs, beffen Gefammtrevenue er (etwas hoch) auf 
2,363,000 Pf. St. angibt, über bie Kictionen ber englifchen 
Staatöfpradye u. f. m. Gbenfo gut und kurz wird bie Gefeg: 
gebung geſchildert. Die Schwierigkeit der Gigenthumsübertra: 
ung ift unferd Erachtens eines der Grundgebredyen ber englis 
hen Werfaffung. Sie ift oft fo ſchwer, daß fie fuͤglich ald ganz 
unmöglid angefehen werden fann, und man ſich mit Verleihung 
und Berpachtung auf 9, 99 ober 999 Jahre helfen muß. Gin 
andered Grunbgebrechen liegt ber Griminalgefeggebung zum 
Grunde, bie veraltete, gan; unbrauchbare Anficht nämlid, daß 
jebes größere Verbrechen eine Beleidigung bes Königs, Felo⸗ 
nie, Hocverrath, ſei. So wirb ber König, ald Oberlehnshere 
und Friedensbefhäger, bei Mord, Raub, Diebftahl, Brand, Be: 
trug als perfönlich beleidigt angefehen; geringere Verbrechen 
elten wenigſtens als misdemeanour gegen ihn. Hieraus ent 
ringe nad alten lehnerechtlichen Saͤgen die Härte der Grimis 
nalftrafen, bie nur der König (als Betheiligter) mildern und 
erlaffen kann. Diefe ganz unbaltbare, falſche und unpraktifche 
Srundanſicht bewirkt, daß auf nicht weniger als 160 nament: 
lihen Verbrechen gefeglich Todesſtrafe fteht; fo ift es z. B. Ber 
Ionie, verkleidet und bewaffnet in einem Korfte zu erfcheinen, 
Schafe zu tödten, Verurtpeilte zu beherbergen, verkleidet in die 
Münze zu geben u. f. w. Andere Misbräucde haben erfunden 
werben müffen, um diefem großen Misbrauce zu fteuern, Da: 
in gehört 3. B., baf die Jury bas Mecht bat, ein geringeres 
erbrechen für ein größeres unterzufcieben, den Werth eines 
Diebftahls von 40 Schill. und darüber auf 39 Schill. herabzus 
fegen. Zu ſolchen Verkehrtheiten hat hier eim faiſches Princip 
ra Ungerechtigkeit in der Härte und Ungerechtigkeit in ber 
onung find die Früchte, die e# trägt. Der Werf. ftellt dann 

in wenigen £räftigen Pinfelftrichen die Vorzüge und bie Mängel 
ber engl Zury heraus, welche wol ein Schut gegen bie 
kelden ſchaftlichkeit des Richters, aber ein fehr ungenügender ger 
gen bie ber Menge iſt. Weraltet dagegen und unwahr if, wie 
gewdhnlich es auch geglamdt wird, Das, was er über bie . 
nifation der Dighwaymen faat. Dies Geſchlecht if ausgeftor: 
ben. Die Schilderung ber Militairmaht Englands nimmt bie 
Gtats non 1830 zur Baſis, weiche 90,500 M. zählen, und 


7 Marfdhälle, 110 Generale, 215 Generallieutenants, 236 Ger 
neralmajors und 295 DOberften annehmen, Die Marine‘ 

610 Krieasfchiffe (179 im Dienft) mit 48 Abmiralen, 65 
abmiralen unb 69 Gontreabmiraten, nebft 30,000 Matroſen. Die 
confolidirte Staatefdulb beredynet er auf 7,774,760,000 $1. 
(233,810,000 Fi. 3infen), welde unter Wilhelm III. mit 
900,000 Pfund anfing; bie Staatseinnahme (1829) auf 
55,187,142 Pf. St. ben vermiffen wir Na ten über 
bie fo niederbrüdenden Armentaren, bas Werhältnib bee Zehn⸗ 
ten in Irland und ben Drud ber Geiftlichkeit in biefem une 
glädtichen Lande. 

Die Specialien ber geographifchen und ftatiftifchen Schilder 
rung, weldye auf Liefe allgemeine Weberficht folgt, müffen wir 
unerörtert laffen. Bieles darin bat und zu Bedenken und Zwei⸗ 
fein Anlaß gegeben. Gin ganz falfches Bild aber gibt der Verf. 
# 8. von. Eonden, wenn er ©. 143 fagt: Die Wobnhäufer 
find Außerft einförmig gebaut, von Ziegeln ohne Anwurf, größe 
tentheils zweintöcdig und vom Hauch geſchwaͤrzt. Wir kennen 
faft nur breiftöcige Bürgerhäufer in Londen, und mit ber Raudhs 
ſchwaͤrze iſt es fo arg nit. Bonft gibt er der Stabt 170,000 
Häufer, 9000 Straßen, 30 engl. M. Umfang, 503 Kirchen. 
u. ſ. w. Die Schilderung ift weiterhin gut. Auch die zugeges 
benen Kupfer find es, beſonders Sommerfet: Houfe und bins 
burg. Die um Gnglanb liegenden Infeln find mit geſchildert, 
die Golonien jeboch nicht. 

Das Ganze ſteht mit den übrigen Lieferungen biefer ſchaͤtz⸗ 
baren Sammlung im Einklang unb gibt uns ein zum Selbſt⸗ 
unterrichte ganz empfehlenswerthes Gemälde Englands, wie es 
gegenwärtig ift. A, 





Literarifhe Anzeige. 
Allgemeine Encyklopädie 
der Wissenschaften und Künste 
von Ersch ud Gruber. 


Der zweiundzwanzigſte Band der erfien Section (mit 
zehn Kupfertafein) ift ſoeben an alle Abonnenten verſandt 
worden, und ich habe mum bereits feit November 1881, 
zu welcher Zeit das Werk in meine Hände kam, von jes 
der Section einen Band, alfo drei Bände geliefert. Ar 
brei neuen Bänden wird raſch fortgearbeitet, und ich werde 
fie wol noch diefes Jahr ausgeben können. Das Publis 
cum wird hoffentlich wieder Vertrauen zu einem Unter 
nehmen gewinnen, das ein wahres deutſches Nationalwert 
genannt zu werden verdient, und ſich überzeugen, daß ich 
den Willen umd die Mittel habe, daſſelbe fo raſch zu fürs 
ben als es die Sorge für den innern Werth und 
die Ruͤkſicht auf die Abonnenten, denen nicht ans 
genehm fein würde, in einem Jahre mehr als hoͤchſtens 
ſechs Bände zu erhalten, irgend geftatten. 

Allen früheren Abonnenten, benen eine 
Reihe von Bänden fehlt, fowie Solchen, bie 
fih dad ganze Werk neu anfhaffen wollen, 
werbe ih die billigften Bedingungen flelten, 
und man wolle fih in diefer Hinſicht entwes 
ber an mid ſelbſt ober an irgend eine anbere 
Buchhandlung wenden. n 

Reipzig, im Juli 1832. —E 

F. A. Brockhaus. 
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Ein Beitrag zur Beurtheilung Börne’s;, in Bezug auf 
ben achten Theil feiner ‚gefammelten Schriften. 
(Befchluß aus Mr. 21a.) 

Trotz bem aber daß Boͤrne, vielleicht ſchon zur Fülle der 
Manneskraft ganz entfaltet, in den 10 Xheilen, bie er 
in die Welt gefegt, nur Briefe, Zettelhen, Reben und 
Auffäge, immer nur Rhapſodiſches, nie ein kuͤnſtleriſches 
Ganzes geliefert bat, fo ift fein Beruf zum Dichter nicht 
zu verfennen, obwol er ihn felbft zu verleugnen fcheint, 
amd auch im vorliegenden Theile, ber ungefähr acht 
Bogen umfaßt, findet fich des Probuctiven fo Vieles, daß 
Deutſchland es ſchmerzlich bedauern wird, ihn nicht unter 
bie Zahl feiner trefflichften Dichter rechnen zu duͤrfen, 
weil die regelloſe Willkür feiner Feder die Geftaltung eis 
mes Kunftwerkes unmöglih macht. Zu ben Föftlichiten 
der Beinen Bagatellen, die er in feinem Tagebuche aus 
feinem Leben erzählt, gehört unftreitig die Geſchichte des 
dipfomatifhen Grafen im Bade, der unfern Autor für 
eine gewichtige Perfon hält, weil derfelbe um feine Bruft 
ein. Uhrband trägt, das einem Ordensbande ähnelt, und 


fi mit bem lebendigften Eifer um feine Freundſchaft be: . 


müht, bis der Geheimnißvolle den Oberrock aufknoͤpft und 
der Getäufchte den ordenslofen Plebejer veraͤchtlich flieht. 
Unter den humortftifchen Bildern, die ber Verf. mit der 
flüchtigen Grazie feines Pinfels entwirft, ift befonders bie 
Schilderung des Viehhofes, eine gelungene Parodie des 
8, mit den frifcheften und ergöglichen Farben bins 
geftellt; der mannichfachen Gemälde, die er von bem Ge 
fellſchaftsleben in Frankreich und Deurfchland entwirft, 
nicht zu gedenfen. Wie er mit dem feinften Takte die 
Biöen des vaterländiichen Lebens erfaufcht, fo befigt er 
auch die Kunft, feine Beobachtungen in anmuthig erfon: 
nene Geſchichtchen zu verweben, und die Menfden, ‚die 
er kennen lemte, in plaftifhen Gruppen vorzuführen. 
Weberall treibt er fi umher, mo eine Menge, die Bolt 
heißt, fi) verfammelt, und übernimmt im großartigften 
Sinne des Werts diefelbe Rolle, die in Shakſpeare ſcheu 
Dramm dem geiftrelhen Narren zulommt. Zum Hof 
narım iſt er zu edel, aber Mare feiner. Nation zu fein 
und wie Shakfpeare's- ſeelenvolle Luſtigmacher bald = 
= anmuthigfien Späßen die Traurigen zu tröften, bald 
er Ironie in bie dumkelften Labyrinthe ded Un: 
glucks Funten zu werfen, das iſt Boͤrne's Beruf, 


und mich duͤnkt, ſein großartiger Beruf. Wer wollte ihm 
nicht zujauchzen, wenn er die Nomomanie ber Deutfchen, 
bie Goquetterie der hohen, hoͤhern und hoͤchſten Stände, 
die Kleinftädterei der deutſchen Großftädte und das ganze 
Phitifterium der deutſchen Angelegenheiten verhöhnt und 
blosſtellt? 

Sein Blick in die volle Gegenwart des Lebens iſt 
immer gluͤcklich und frei, fein Blick in die Literatur das 
gegen oft gefeffelt und getrübt, und hier kommt nicht fels 
ten eine Renomntifterei des Humors zum Vorfchein, indem 
der Wis ſich ſelbſt überfliegt und fein Maß und Biel 
verkennt, weil Börne es bisher nicht vermocht hat, in 
künftlerifchen Probuctionen bie Ueberkraft zu befchränten 
und- zu einem Karen Bewußtſein über fich felbft zu ges 
langen, das nur im fertigen Kunſtwerk ſich abfchlieft. 
Mehre Blätter feines Tagebuches aus Frankfurt und 
Soden. find dem Briefwechfel zwiſchen Goͤthe und Schil⸗ 
ler gewidmet. Kür den Rammerdiener gibt es bekanntlich 
feinen Helden, und wenn dieſer Briefwechſel, welchen die 
beiden größten unſerer Dichter mit einander im Schlaf 
rocke führten, uns bie ftille Alttäglichkeic ihres häuslichen 
Lebens eröffnet und auch bie Eleinen Gemaͤcher ihrer 
Mohnung nicht verfchließt, fo follte der Humor, der hier 
zu. wohlfeil einen Spielraum für fich bereit findet, ſchon 
aus Dankbarkeit für das bequeme oeil de boeuf, das ihm 
vergönnt ift, in den Schranken kindlicher Pierät ſich hal 
ten und die Schwächen, bie der Heros im Schlafrode 
zeigt, nicht mit fo moquanter Kammerdienerbeäugelei bes 
fhwägen, wie es Börne vielfach thut, Es bedarf keines 
großen Spürblids, Schiller's bürgerliche, prüde Schuͤch⸗ 
ternheit gegen ben fchon damals hochwohlgebornen Minis 
fer, der mit edler Vornehmheit und würdiger Eleganz 
feine Schlafmüge vor ihm aufbehält, aus vielen Zügen 
in den Briefen herauszufinden; die Schwäden im Vers 
haͤltniß Beider treten uns unumwunden genug entgegen, 
wir verleugnen nicht dem ängftlihen Eindruck, ber uns 
dabei uͤberſchleicht; Boͤrne aber ruft in böswilligern Ueber 
muthe: „Gott! wie ordinair, wie Elein fehen unfere 
großen Geiſter in der Nähe betrachtet aus!” Schiller und 
—* bedienen ſich gern im vertraulichen Umgangsſtyl 
legerer Fremdwoͤrter, und Boͤrne nennt dieſe Untugend, 
bie doch dermalen nur ber Zeit und ihrem Modeton, dem 
doch auc der Größte irgendwie huldigen muß, zur Laft 
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falten darf, pöbelhaft! Und weil eine Art Ariſtokra⸗ 
tismus, den Boͤrne in jeglicher. Form verabfcheut, im 
Meiche des Geiftes ſich nicht verleugnen läßt, fo fällt ihm 
bas große Verbrechen zur Laft, Goͤthe verfannt zu haben. 
Des wunderbaren Mannes naives Verfinten in feine ſchoͤne 
Perfönlichkeit nennt er Selbſtſucht, feine edle Delicateffe 
und fein reinliches Dafein — Pebanterie; feinen Haß 
gegen convulſiviſche Ercentricität an ſich und Andern ſchilt 
er langweilige Kälte; für die teife Grazie, für die ioniſche 
Eleganz feines Wefens hat er noch kein Schimpfwort ges 
funden; mit Ausnahme des „Werther muß er bei der Lec⸗ 
ture der Übrigen Werke Goͤthe's das Derz zu Haufe laf: 
fen und nur mit dem Berftande leſen. Das Talent des 
Deutſchen, fih in die Eigenthuͤmlichkelt eines andern Vol⸗ 
kes zu verfenten, will er vernichten und des Franzofen 
Beſchraͤnktheit auf fein eignes Vaterland uns anpreifen, 
deshalb ruft er bei der Lecture des „Divan” aus: „Ein 
deuefcher, freier Mann, wie kann der ortientaliſch dichten!” 
Mit Einem Worte, Goͤthe's wunderbarsfchöne Eigens 
ſchaften, die ihm als Dichter und Menſch zu Dem mad: 
ten, mas er einzig und allein fein konnte, verzerrt er 
ſaͤmmtlich in, die ihnen entfprechenden, aber fernliegenden 
Garicaruren, wie fie ſich nur im ihrer einfeitigen Ber 
ſchraͤnktheit bei feinen unbegabten Anhängern erzeugen 
konnten, Wie fehr jedoh Boͤrne in Jeans Pauffchen Ka: 
tegorien des Dentens und Fuͤhlens befangen ift — er, 
der freie, luſtigſchwaͤrmende Börne befangen! — be 
zeugt unter vielem Andern fein Ausfpruh: „Wahre 
Liebe kennt Goͤthe nicht, erkennt er nicht an und läßt 
fie nicht gelten!” Hier ift unter wahrer Liebe nichts 
Anderes gemeint als Jean: Paul’fche verſchwimmende und 
verdbämmernde Sentimentalirät, fonft wäre das Wort gar 
zu unverftändig und unverftändlih. Daß Görhe auch den 
Moment diefer ſchwaͤrmenden Gefühlsüberfchmenglichkeit 
nicht blos gekannt, fordern im „Werther“ und „Taſſo“ 
mit feinem gluͤcklichen Farbenſplele bingezaubert, fcheint 
der fluͤchtige Boͤtne ignoriren zu tollen; bafi ber tiefbes 
wußte Meiſter im diefer Sphäre nicht befangen geblieben, 
daß er fie nicht für eim Hoͤchſtes oder das Hoͤchſte abfolut 
gehalten, fondern alle Staffeln, alle leiſen Muancen und 
ben vollen, unerſchoͤpflichen Reichthum Deffen, was mir 
Meigung der Gefchlechter nennen, tief gekannt umb in der 
Fülle der Schaffenstuft gezeichnet hat, das gilt uns eben 
für das Berundernsrwürdigite feirier freien, reihen Mas 
tur. Jean Paul war fubjectiv im diefer ſchwelgenden Luft 
der Jumglingsliebe gefeffelt; Goͤthe's Gemälde, die er von 
ber Liebe entwirft, entfalten alle ihre Schattirungen und 
ſelbſt die geheimen Wellenlinien der ſchoͤnen Geftalt, wäh: 
send Schiller die reihe Seele des MWeibes nicht in dies 
fem Umfange kannte. 

Aber auch Schiller's ringender Ernſt, mit bem er, 
bie Welt vergeffend, am heiligen Altare der Schönheit 
betend Eniete, wird von Börne nicht unentweiht gelaflen; 
an Schiller's Matur Haft er nicht minder die Ariftokratie 


der G g. 
eh: ya (heißt es &. 82) mit dem Abel der 
Menfhheit an einem Beinen Tiſchchen, und den ungebeter 


.n — — — — — — — — — — — — — — 
— — — — — — — — — — 


nen Goſt warf er zornig hinaus. Und feine Ritter der Menſch⸗ 
heit wiffen das Schwert wicht zu führen, fie ſchwaͤten bios unb 
laffen ſich tobefhlagen; es ift ein beclamirender Komddianten: 
abel. Marquis Pofa fpricht in der Höhle bes Tigers wie ein 
Pfarrer vor feiner zahmen Gemeinde und vergißt, daß man mit 
Tyrannen kaͤmpfen fol, nicht rechten. Der Vormund eines 
Volkes muß auch fein Anführer fein;‘ einer Themis ohne 
Schwert wirft man bie Wagſchale an den Kopf. u 

In feinem Wige und in feinem geiftigen Weber: 
muthe — denn Wig ift Muthmwille des Geiftes — lie 
ger Boͤrne's Zugenden und Gebrechen. Mirgends aber ift 
er ummigiger, bei feinem Stoffe gebt ibm der Witz aus, 
als wo er Über ben Witz felberzfpricht; den Begriff feis 
nee felbft zu faſſen, gebt über feinen Wis. Man .höre 
die Paradorien, mit benen feine lofe Zunge (S. 79 u. 80) 
um fidy fprubdelt: 

Ich weiß nicht, wie hoch bie Gefegbüdher ber Aeſthetik den 
Wis ftelen; aber ohne Wis, fei man nod fo großer Dichter, 
kann man nicht auf bie Menfchheit wirten. Man wird nur 
Menfhen —— Beitgenoffen, und ſterben mit ihnen. Ohne 
Witz hat man fein Herz, die Leiden feiner Brüder zu errathen, 
feinen Muth, für fie zu fireiten. Gr ift dee Arm, womit ber 
Bettler den Reichen an feine Bruſt brüdt, womit der Kleine 
ben Großen befiegt. Er ift ber Gnterhafen, ber feindliche 
Schiffe anzieht und feſthaͤlt. Er ift ber unerfchrodene Anwalt 
bes Rechtes und ber Glaube, ber Bott fieht, wo ibn noch 
fein Anderer ahnet. Der Wis ift bas demokratiſche Princi 
im Reiche des Geiſtes; ber Wolkstribun, ber, ob aud ein X 
nig wolle, fagt: th will nie! — Der Berftand if Brot, 
das fättigt; ber Wis ift Gewürz, das eBluftig macht. Dee Vers 
ſtand wird verbraudt durch den Gebrauch, der Wig erhält feine 
Kraft für alle Zeiten; Böthe's und Schillers fo verſtaͤndige 
Lehren nügen nicht mehr, benn man hat ihre Lehren befolgt, 
und neues Wiffen braucht neue Regeln. Auch keſſing und Vol⸗ 
taire haben gelehrt, bie Kunft umd ihre Zeit haben von ihnen 
gelernt; aber ihre Lebren find für immer. Cie kämpften mit 
dem Wige, und der Witz iſt ein Schwert, das in jedem Kampfe 
zu gebrauchen. Die Geſchichte zählt große Menfchen, die find 
Regifter ver Vergangenheit: fo Goͤthe und Schiller. 
Sie zählt wieder andere, bie find Inhattsperjeihniß ber 
Zukunft: fo Boltaire und Eeffing. . 

Scyade um die ſchoͤnen Körmer, welche bie Fülle ber 
Spreu verbirgt! Und gleichwol muͤſſen wir in Frieden 
von Dir fcheiden, du lieber, Lofer, guter, böfer Menſchl 
Nur Eins haben mir noch für Did auf dem Herzen: 
Du. bift Deutfchlande Narr, Deutfchland ift Dein Lear 
und Du bift fein lieber toller Junge! Plage ben alten, 
ſchwachen Mann mit Deinem kiglihen Gelächter, halt 
ihm alle feine XThorheiten, feine Saunen, feine Tollheit 
vor, quäl’ ihm doppelt, wenn er das fchläfrige Haupt zu 
neigen beginnt, und treibe in fein umbüftertes Auge bie 
hellſten, bitterfien Thränen zufammen: aber fei nicht ums 
barmberzig, bedenke, daß er eim alter, ſchwacher Mann 
iſtz Laß ihm die Stüge, an bie feine wankende Geftalt 
ſich lehnen möchte, und reif: ihm die Une Bifam, bie 
ein milder Apotheker ihm fpenden will, nicht · allzu hoͤh⸗ 
nifh aus der zitternden Hand. Oder wilft Du's doch 
thun, wiuft in Gemeinfhaft mit dem tobenden Donner 
und dem zifchenden Blig, ber fein kahles Haupt ums 
ſchwirrt, feine verruͤckten Thaten ihm in die allzu harten 
Ohren fchreien, nun, fo höre mur dies noch: — lüge 
nie, fonft kriegſt Du die Peitſchel — Daß Schillers 
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Gift, dee, um die Höhe des Höchften zu Bütähe | hen Tann. Gr 


dringen, mit dem beifigften Ernſte ſſch beftligelte, die Ple⸗ 
leriſchen Launen des Wihes verachten mußte, lag in 
feiner ganzen Natur, denn er war ein betender Prieſter 
im empel der Tugend. Und hat Göthe nicht den ans 
wiuthlaften Humor in die füßeften Liederweifen einzuftei: 
ze gewußt, ja in der Maske des Teufels, gegen den wit 

mit unſerm Wige nur Stümper find, die tiefite 
Seomie dramatiſch verkörpert? — Daß Görhe alfo wiglos 
war, ift eine Lüge, für die Deurfchland, der alte Kent, 
wenn er nicht allzu gutmuͤthig wäre, feinen Phitofophen 
in der Schellenfappe müßte peitſchen Laffen, 

Auf dem Gebiete der Kunſt koͤnnen fih Monarchi⸗ 
fen, Ariftofraten und Demokraten freundlid die Hände 
Img: und fo lange ſich draufen alle feindlichen Ele— 

des Pebens tödlich haſſen, iſt hier die, einzige 
—— des Friedens zu finden, Mit diefem Worte des 
edeln Scyiller will ich ſchließen. F. ©. Kübne. 


4. Reife nah Defteih, im Sommer 1831. Von 
Wolfgang Menzel, Stuttgart, Cotta. 1832. 
8 1 Thlir. 16 Gr. 

2. Herbfiblüten aus Wien. Gefammelt in ben Spät: 
monaten 1830. Von D. ———— Leipzig, Das ı 
mann. 1832. 8, 1 Xhlr. 9 


Die erfigenannte diefer' beiden * betreffenden Särff: 
ten 1ä6t uns einem gefürdgteten MRecenfenten einmal im Harmlo- 
Reiſekleide begegnen. Hr. Wolfgang Menzel hatte das 
über zu viele Bücher recenfirt, er war ein wenig mübe 
und matt darüber geworden (was mir feinem Morgen: Litera: 
turblatt in ber That nur au häufig angefehen), und mas konnte 
natürlicher fein, als daß ihm fein Arzt den Rath gepeben, eine 
Neiſe zu thun. Hr. M. vertaufchte daher fein Recenfirfchwert 
mit dem friedlichern Pilgerftab, und da ihm ber woblmeinende 
Arzt zugleich alles Denken verboten hatte, fo gab dem Reifen: 
ben fein guter Wis ben Gebanken ein, fi nad Deſtreich F 
wenden, — er dies am beſten durchfuͤhren zu koͤnnen hofft. 
—— wir dieſe Reiſebeſchreibung, die Herrn Ms Arzt, ber 
>. Denken verbot, zu verbieten vergeffen haben muf. 
Berf. gefteht indeß felbft, dab es ihm nicht möglich geme: 
fen, dem tlichen Gedankenverbot auch in Deſtreich Folge zu 
leiſten, und fein keſer wird es ihm einräumen muͤſſen, daB ſich 
in feinen Anfiten und Bemerkungen über das durchreifte Band, 
fowie in vielen gelegentlich eingemebten Darftellungen biefes 
Duches mancher gute Gedanke yeigt, dem man nicht ohne Ihr 
tereſſe vachgeht. Befonders ift die durchgoͤngig heitere und 
wohlwollende Laune, welche diefe Reifebemertungen befeelt, als 
er ehmer WBanberbegleiter zu loben, Die Geifter fo vie: 
genen, bie Hr. Wölfgang Menzel in feinem Morgen« 
— abgeſchlachtet hat, ſcheinen ihm aus den von 8 
recenſirten Büchern nicht nachgefolgt zu fein auf die Reife, da 
wan fonft eigentlich denken folte, daß es ih bem Rebactionsbur 
Stau eines Recenfenten, wie er if, nicht ohne Spuk und Ge⸗ 
nungen abgeben kann, Er bat ſich aber, wie ge: 
t, ren Sr —* Reife ihrer zu entlebigen gewußt, und 
ter gam als ein unbeſangener und: Tiebe: 





verrät Überhaupt bad Beſtreben, durch feine 
Neifeblätter auf die" Widerlegung und Entkr mandıez 
Borurtheile hinwirken zu wollen, die man im übrigen Deutſch 
land noch fo Häufig gegen die Deftreicher hege, und fagt in die 
fer Beziehung: „Deftreich gleicht feiner Donau. Obgleich diefer 
Strom, den übrigen — ifchen Fluͤſſen zum Zrop, feinen Lauf 
rüdmwärts nimmt, kommen feine Gemäffer durch das ſchwarze 
und Mittelmeer am Ende doch aud) ind atlantifhe Meer. Dies 
fes terngefunde und eg Volk ſteht jegt genau auf 
der Stufe, auf welcher es Joſeph II. gern haben wollte, es if 
nad und nach und wie von nee jofepbinifch oe und 
die Auffiärung hat im Deftreich weit größere ſchritte ges 
macht,’ ald man gewoͤhnlich alaubt ober au fagen a. In 
den Außerm, minder bevorzugten Provinzen iſt Bass unb 
Bedürfniß, in der glüdlichen Mitte bes Reichs iſt Lecture und 
wiſſenſchaftliche Bildung bie Lehrmeiſterin gewefen, beren Unter 
richt weder Genfur noch geheime Polizei gehemmt haben. Ich 
geftche, daß mir Bemerkungen biefer Art wichtiger waren als 
das fchadenfrobe Aufipüren längft fon von hundert Schrift: 
ſtellern ins Brandſchwarze gemalter Schattenfeiten bes Stock⸗ 
und Stockunge ſyſtems. Wenn man die bimmelbohen Alpen und 
die reichen Fruchtgelände der Donau im Sonnenglanze ſieht und 
ſich in das fröhliche Gewimmel des kräftigen und ſchoͤnen Wol- 
ed. miſcht, und zualeich überall auf unterrichtete und bentende 
Köpfe und feingebiidete Männer trifft, fo wirb man mit Liebe 
und Adıtung das herrliche, unerſchoͤpflich reiche Land und 
Volk erfüllt, und man freut fi an bem Gedanken, daß biefe 
gefunde Kraft durch nichts abgenugt werben kann.” Beweilt 
fich der Verf. aegen das Allgemeine mild und flets geneigt, «6 


| in einem günftigem Lichte au fehen, fo zeigt er im Befondern 


und in Dinficht auf Perfbntichkeiten eine Behutſamkeit und Dis⸗ 
eretiön, die fogar einen rüdtwirkenden Einfluß auf Mobifieirung 
früherer nach feiner Weiſe gang unmodificirter Kritiken ausübt, 
B. in Betreff Grillparzer's, den er in feinem Eiteraturblatt 
beftig angegriffen und darauf in Wien perfönlich kennen lernt. 
Er weiß jegt die Beziehungen feiner ehemaligen Kritik in der 
hat fehr Sein zu menden, indem er fagt: „Der berühmte 
Zrauerfpieldichter Brilparzer war mir eine neue Bekanntſchaft 
und fehr intereffante Erſcheinung. Obgleich ich ihn wie alle 
andern Schickſalstragoden in meinen Kritiken feindfelig behan⸗— 
beit, machte dies body im unferer Begeanung feine Störung. Er 
—— den Motiven meiner Kritik ebenfo viele Gerechtigkeit mie 
erfahren zu laffen, als ih ben Motiven feiner Poefie, wie vers 
ſchieden fir auch immer fein mögen. Dan muß in ber That in 
der Beurfheitung Öftreicyifcher Dichter billig fein. Was ich ben 
Müllner'n, den Houwald's nimmer vergebe, erfcheint unter ganz 
anderer Bedingung bei einem oͤſtreichiſchen Dichter. Wenn man 
bedenkt, ba in Deſtreich unter bem Drude der Genfur bie 
Porfie nie recht frei ihre Schwingen hat entfalten fbnnen, unb 
daß auf der andern Seite die glänzenden Mufter dee nord: und 
mweitbrutfchen Dichter allzu blendend auf Deftreiche Dichterjugend 
wirkten, fo darf man ſich nicht wundern, daß fie nur in ber 
—** Luſtigkeit originell erſcheinen, im Ernften und Tragi⸗ 
aber meift nur ale ſchwache Radahmer ihrer giädtichern 
Vorbilder. Offenbar hatte Grillparzer, ber durch unb durch ein 
echter Deftreicher iſt, bei weitem mehr Anlagen, als Theodor 
Körner oder Gollin, ein oͤſtreichiſcher Schiller zu werden; aber 
wie wurden ihm feine Ideale verfümmert! was blieb von feis 
nem warmen Patriotismus übrig, menn er jeden Gebanfen an 
"Freiheit ein für allemal’ davon ausfchliefen mußte! @r meiß es 
dielleicht feibit nicht, aber mir ſcheint ber geheime Grund feiner 
für 'einen Deftreicher ungewöhnlichen Melanchetie in dem Miss 


Ram, * dehoglicher Anſchauung das deutſche Hal: | verbäfmiffe frincd eigentlichen Berufe und feiner Stellung gu 
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dortigen Berhältniffe ee die oft —* Yu ne, 2 


tiegen u. f. mi’# * 
Berf. hat 26 fi — mit feine Neifebefchreibung 


feiner Mittbeis 
lungen keinem zu firengen Plane gefolgt. a nach kaune ſchal · 
tet er am, beliebigen Orte ein, was ibm gerade zur Aeußerung 


gelegen, und bringt Teibft über feine eieklingeftubien, wie bir 
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Afttonomie, in einem eigens. derſelben gewidmeten Capitel aud 
führliche Auseinanderfegungen an, wo man- fie am, wenigfien er⸗ 
wartet hätte: So gibt er auch an einer andern Stelle aus ti- 
nem alten Buche über bie Geſchichte des Ordens des golbenen 
Wliefed eine ziemlich lange Epifode, aber er thut bies- Alles 
mit einer gewiffen gefelligen Mittheilungsiuft, bie auf der Reife, 
wo man ſich glüdlich genug geſtimmt fühlt, um an jedem 
Gefprähftoff ergögen zu können, wohl anfteht. iM derfelben 
Leichtigkeit weiß er ſich auch ernftern Beziehungen ber Zeit zus 
den, und gelegentlid, manches rindringliche Wort über bes 
—— Ver baͤitniſſe ber Tageẽe geſchichte —— wie er 
aud mit einer „geometri Berechnung ber Zukunft‘, von 
der man es dahingeftellt fein laffen muß, ob bie Zeit den * 
weis dazu führen wird, fein Bud fließt. Im sam ı> 
biefe Ausfichten in die Zukunft von einem friſchen und lebens: 
kräftigen Geiſte getragen, ber heffnungsvoll in die Berne blidt 
und ſich mwohlthuend bem Lefer mittheilt. 

Nr. 2 tritt mit mehr Anfprüden auf bie — auf und 
will, was ſchon ber Titel gibt, poetiſcher fein. Dabei ift es 
aber dem Berf. begeanet, daß er etwas zu fehr in eine befannte 
Reifebildermanier bineingerathen. Er miſcht feine Herzens: unb 
Schmerzensangelegenbeiten, mit denen er überall herumcoquettirt, 
nur gar zu * in fein Reiſebuch ein, wenn auch ſonſt feine 
Darfteilungen nicht ohne Talent, feine Bemerkungen nicht ohne 
Lebhaftigkeit ber Auffaffung find. Mit Ar. 1 flimmt er 
ſichtich der Vorliebe für den dftreidh 


haupt überein. Befonders aber bat er das Leben und Treiben 
der mwiener Luftbarkeiten intereffant ins Auge gefaßt und mit 


ſprechenden Karben zu: ſchildern verftanden. Den movellenartigen | 


Rahmen, der das Ganze umfaffen fo, bildet aber eine, zu ſchau⸗ 


derhafte Seſchichte in Hoffmann'ſcher Manier, als daß es er⸗ 


wuͤnſcht fein könnte, ein Reiſebuch, das den größten Beruf zur 
‚Heiterkeit in 4! — vom einem ſolchen blutrothen Faben 
durchflochten zu fi 38. 





Aus Italien 


Der gelehrte Ueberfeger von Windelmann's Werken, 
Abvofat Garlo Bea, hat in Bezug auf eine ueberfrift in 
„Diario di Roma‘ eine Streitfrage in ng gebracht, 
ſelbſt jenfeit der Berge und des Meeres, die und umgeben, —3 
einen und ben andern Theilnehmenden finden wird. römis 
ſchen Zageblatte vom 6. Auguſt v. 3. hatte man nämli 
der Ueberfchrife Sternkunde über bie damals buch gam Europa 
bemerken Lichterfheinungen am ichen Himmel gefprocen, 
und glei in einer ber —— Nummern des Tageblattes 

Fea dem Redacteur d 


ging —— Leibe, indem er te, 
ber Artikel hätte . berfhrieben fein m 3 de] den 
Erſcheinung gehöre zu ben Der Re 


focht feine Yuffarift, und * blieb die Antwort nicht a en 
In einer rignen Schrift: „Relazione dell’ aurore boreale ve- 
duta in Roma e in altre parti d'Italia nelle sere ‚« maitine 
dei giorni 3, 4, 5, 6 e seguenti d’agosto con osservazioni criti· 
che dell’ avr. C. Fea, comimissario delle antichitä, bibliote- 
cario della Chigians, socio ordinario e censore dell’ Accade- 
mia archeologica“ (Rom, 1831), ſuchte Fea mit einer Menge 

neuer Gründe darzuthun, daß die Erfheinung ein Nordlicht = 


weſen. &o weit verbiente die Sache Feiner Erwähnung;  benn , 


allerwärts und oftmals hat mon erlebt, daß Leute gerade dar · 


übe lebhalteſte unkla rung, 

5% —*83* — —J ag von B. mug — 
eute vom Fach über 2 fo mertwuͤrdige er 
ibre A auaſprechen. — —— = 


das mwurben zufi mmengeftellt darauf baute 
—— Ari —— re 


a Vollecharakter und 
ber befhönigenden Beurtheilung der oͤſtreichiſchen Zuftände über: 





felben Stelle exfärinen Törme, wo eine Werticallinie durch die 
rc 50 — 2* ——— ob €6 an derfelben Stelle 
gegen bie Mitternachtftunde verſchwinden ober Anis m abneh ⸗ 
men koͤnne, um am Morgen vor dem erſten M orgenlidhte- wie · 
derzuerfceinen?: Dann tnüpfte warf die Frage daran, ob ein 
—— ohne Störungen der Magnetnabel gebentbar fei, da 
auf dem meteorologifhen DObfervatorium zu Pavia, wo 
pr dh bie Beobachtungen der Magnetnadel mehre Male u. 
berholt werden, im Auguft bes v. I. nicht die gerinafte Abmeir 
dung bemenft wurde, Daher wagte man bie Anficht aufzu⸗ 
ſtellen, daß vis eigenthümtiche Wildungen ber Atmofphäwe ber 
Abendfchein wol ſich um Stunten verlängern, der Morgenfchein 
früher peginnen fünne. „Unferer Anfidit nady”‘, fagt ber gelehrte 
Sarlini, den wir ald Verf. bed Artikels über Biefen Streit in der 
„Biblioteca italiana“ (Januar 1892) annehmen, „bateine ſolche 
Berlängerung durchaus nichts Unglaublicyes, weil 1) «8 kein dis 
vertes Mittel gibt, um bie Länge ber Abendröthe zu beſtim 
ſedaß im Gegentheile aus den Beobachtungen biefer Länge, 
Ableitung eines Entfpredenden aus vielen Beobachtungen, man 
umgekehrt erſt auf die mittlere Höhe der Atmofphäre zu ſchlie⸗ 
fen pflegts weil 2) Alle eingeftchen, daß bie angenommene Höhe 
und. bie Dauer ber Abendroͤthe Veraͤnderungen unterliegen Eöre 
nen, unb baß ſowol bie eine als bie anbere bei gleichen Were 
hältniffen im Allgemeinen größer fein können, wenn bie * 
mehr ausgedehnt ift. Wäre es folglich tin Wunder, wenn in 
nem fo beweglichen Gtrome als der uns umgebende iſt, 
Zage lang eine fo ungewöhnliche Erhöhung eindetreten fer? 
Rimmt man on, baf im Anfange des Auguſte bie Abentröthe 
um 10 uhr aufbörte, fo würde ber Einfallwinkel der Sonne 
22 Grabe flatt 18 Grade gewelen fein müffen, wie ihn 
gewöhnlich vorausfegt. Die Höhe der Atmofphäre wäre dann 
von einem Sinus von ungefähr 11 Graben, flatt von einem 
Sims von x 9 Graben bargeftellt worben, und es er⸗ 
gäben ſich 60 arographifche Meilen ftatt 40, bie man gewöhns 
lich ihr zutheilt. - Eine, ſolche Höhenverfahiedenpeit geht nicht 
aus ben Grenzen des Wahrſcheinlichen heraus, wenn man bes 
denkt, daß in unſern Breiten ‚bie Verſchiedenheit im Gewichte 
ber kuft bi6 zu einem Bierzehntheile ihres ganzen Gewichtes ſich er⸗ 
bebt. Won der andern Geite braucht man -einen folgen Wehe 
fel ‚gar nit anzunehmen, wenn man nur bedenkt, baf in einer 
bemertbaren Höhe die gewöhnlich durch ihre Verdünnung volls 
fommen durchſichti igen Euftatomen, unter Umftänden, durch das 
Auffteigen von Dünften ihre Durchſichtigkeit verlieren und im 
Stande fein koͤnnen, das Licht zurücdzufpiegen.’ Diefe -dop« 
* Erklaͤrung war nicht die einzige, welche von italieniſchen 
urforfhern vorgebracht wurde. Der Redacteur der Zeitung 
= Genua ſuchte *3 Urſprung dieſer ungewoͤhnlichen — 
—— im Zoblacallichte. Aber dieſe Deutung ſcheint nicht 
durch die genauen Beobachtungen unterftüst zu werden, inbem im 
ben erften Tagen bes Augufis das Zodiacallicht auf der Stermwarte 
zu Mailand fortwährend in gewohnter Weiſe beobachtet ‚wurde, 
mit feines Spige über dem lange, ber bamald am ‚Dorigonte here 
vorbrach. Eine vierte, ſchon wegen des Namens ihres Urheber bes 
adtensiwerthe —*— gab ber Profeffor dee Phyſik au Davia, 
Gonfigliacchi- Er ſuchte bie von ibm genau beebachtete Er⸗ 
fheinung ‚aus einer günftigen Brehung bes Abendrethes zu 
‚ihren, indem er fie als eine Rüdftralung der Lichtſtralen vom“ 
Gismaffen anfah, welche fi in den Polarmerren losgetsennt 
und im uns nähere Parallelen gekommen wären. Den kurzen 
Beitzaym ‚swifchen dem Aufbören der gewöhnlichen Abendrörhe 
‚bem,Anfange- der ungewöhnlichen ſucht er baburch zu er 
in,.baf bad.von ben Eidmaffen, die unter alierlei in 
ft find, —— Licht Zeit — — * es zu und 
; auch die Auffladerungen von Licht, welche Ginige glaube 
‚sen beohadhtet zu babeh, meint er aus dem — ‚Horiy 
ber Gurde ‚der „im Nüdficht auf den verſ⸗ 
Et hehungen bed Bodens ableiten zu koͤnnen. 
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Freitag, 





Dritter und legter Artitel, 


al. Gedichte von Hermann Waldow. Zweite Sammlung. 
Köslin, Heinemann. 1881. 8, 1 Thur. 4 Er. 

Wir haben Hier bie zweite Sammlung vor und, und es 
kann uns nur leid thun, nicht auch bie erfle vor Augen gebabt 
zu haben; denn eine gefällige Sprache, eine leichte Verſifica ⸗ 
tion, eine fromme Empfindung, ein jugendlicher Frohſinn unb 
eine wadere Sefinnung ſtralt und haucht uns aus biefen Ger 
dichten überall entgegen. Die Gedanken, größtentheils in kurze 
Rüpthmen gefaßt und in anfprediende Wilder gekleidet, raufchen 
anmuthig und unaufgebalten dahin, wie die Wellen eines 
Stroms in einem ebenen Bette. Echtlyriſch müffen wir übgrbies 
biefe Klänge nennen, denn fie find fangbar, nicht gebehnt, und 
Grgüffe eines reichen Derzens, wie fie des Lebens wechſelndes 
Spiel hervordrängt. Sie werben freilich feine Afthetifche Re 
volution erzeugen, aber das wollen fie auch nicht. Hören wir 
zur Probe ©. 95: „Wie ich dichte”. 

„‚Breund, fag’ mir nur, wie Du's beginnft 
— Gern bätt! icy& längfi gewußt! — 
Denn Du die Lieber Dir erfinnk 
Zief in verſchwiegner Bruf!” 


„3a, baudyte einmal nur Dein Munb 
Dir dies Geheſmniß zu, 

Ich ginge bin zur felb'gen Stund 
Und bichtete wie Du!” 


‚Run, was id) ange Dir verſchwieg, 
Ich fag’ es jegt, gib Acht! 
Entbälen will i Dir, wie ich 
So manches Eich gemacht. 


Sch geb’ hinaus, wo nicht der Klang 
Der lauten Luft mid Nört, 
Und nur mein Ohr den Eobgefang 
Der Waldes ſaͤnger hört. 


- Bo an dem Buſen ber Natur 
Die Seele ſchwelat und träumt, 
Und Phantafie die Erdenflur 
Mit Himmeldrofen ſaͤumt. 


Vo bu, 6 Himmel, blau und Ucht 
2 Hoch über mir Dis woͤldſt. 
Da bit‘ ich meine Lieder nicht, 
Sir bihten fi von feld. 


34 faune ſelbſt, wie rein und heil 
Die Serle überflieft, 
» # Und fid) des Liebes reiner Duell 
Aus meiner Bruft ergieft. 


") Bol. ben erfien und zweiten Artikel in Pr. 153-158, 187 ı. 188 
>». D. Red. 








3. Auguft 1832, 





F} 
Dann bringe ich, was im Herzen mie 
So warm und mädtig gläbt, 
Mit leichten Zügen aufs Papier, — 
Und fertig iſt mein kied. 


Jett ward Dir mein Gebeimniß Bund, 
Das ich fo lang verſchwieg. 
&o geb’ denn bin zur felb'gen Stund, 
Mein Freund, und mach“s wie id. 
42. Gebihte von Joſeph Spnas Scheiger. Bien, Sol ⸗ 
linger. 1881. 12, 1 Zhlr. 8 ®r, 

Diefer füboftdeutfche Schöngeift, ber das Horazifhe: „Er 
prodesse volunt et —* Dose feinem Werte ale Motto 
voranftellt, firebt, das Leben im ber Außenwelt wie im Milror 
kosmus der Menfhenbruft zu erforſchen und in poetiſches Wort 
zu geftalten; aber er betaftet es mit einer zu rohen Hand, for 
baf er größtentheils ben zarten, buftigen, fhimmernden Staub 
von ber Flaͤche wiſcht und Pſyche's fonft farbenreiher Flügel 
in einem matten, bünnen, burchfictigen Grau fi uns zeigt. 
Wir finden alfo viele Reimerei, d. h. Alltagsgedanfen und ba: 
geweſene Empfindungen in Reim und Rhythmus gefaltet, und 
mer fi) auf fo etwas nur brav einübt, kann fo viele Gedichte 
machen wie Hr. Scheiger, unb deren Anzahl ift wahrlich nicht 
tlein, benn wir zählen adıt Buͤcher auf 403 Seiten. Erftes 
Bud: ein Biertelhundert (gewöhnlicher) Dden; zweites: ebenfo 
viele (hausbadene) Empfindungen; drittes: ebenfo viele Ge 
mälde (mit Wafferfarben auf 3 Papier gemalt); viertes: 
26 (gutgemeinte) geiftliche und moralifche Gedichte; fünftes: 
ein Viertelhundert (paffable) Igrifche Gedichte; ſechetes: 28 ero⸗ 
tiſche Gedichte (die größere Zahl biefes Abfchnitts deutet viel 
leicht auf verliebte Gomplerion); fiebentes: ein Viertelhundert 
gaftronomifche (cheu jam satis satis est!) Gedichte, unb 
achtes: 25 Bachifche (man Eennt fie ja!), in Summa 204 Ges 
dichte. Aber noch nicht genug! Es heißt in der Vorrede: 
„Wei ber Herausgabe dieſer Bebichte habe ich blos zu bemer ⸗ 
fen, baß fie nicht.den vierten Theil meiner poetifchen Arbeiten 
ausmaden. Bon ihrer Aufnahme beim Yublicum wirb ed abs 
hängen, ob auch legtere ihnen —— ſollen.“ Wir müffen 


‘| biefe Aeußerung gerabehin 


als ung betradhten und ben 
firfingerigen, gar zu rüftigen Apollojünger hoͤchlich bitten, doch 
ja * —— — 5 Er; . in eg 2* * 
laſſen un e van zu ars 
5 fhon mit derlei Gaben üserfüle F 
43. Hilborn. Eine Erzaͤhlung. Mit einem Andange lyriſcher 
Gedichte. Bon Jakob Binc. Cirkel. Muͤnſter, Regens- 
berg. 1830, 8. 16 Gr. 
Es gibt Gedichte, die ums die zufällige Perſoͤnlich⸗ 
keit ihreß® Berfaffers anziehend a Are gehören die 
vorliegenden, deren Berf. feit feinem zweiten Eebensjahre am 


er 
Hin Geflte Alm ee 
ellte au ‚ein‘ ampf von 
größten, anhaltenditen Die 
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yo 
terin in des beflagenswerthen Mannes Einfanfleit iſt die Beier, 
die denn auch nur elegifche Laute haucht. Die Grabfcgrift, die 
ihm bie eigne fchreibt, heißt: 
‚Hier rubt er in der Erde bunkelm Schooß, 
Dem ihrer Blumen ſchoͤnſte nie geblühtz 
Des Lebens Freuben waren nicht fein Loos, 
Der Schwermuth fang er fein verklungnes Med. 
Dos Belte nur, was ihm die Erbe gab, | 
War dieſes bier — ein ſtilles, frühes Grab. 

Die MWehmuthslaute dieſes Einfamen und Bekuͤmmerten 
vor das Korum einer firengen Kritik ziehen, hieße nichts An: 
deres, als ihm bie Lyra, bas dulce lenimen miseriae, mit feind⸗ 
feliger, roher Kauft in Stüde ſchlagen. Die Erzählung „Pils 
born“, deren Beurtheilung eigentlich nicht hierher gehört, ift 
auch ein Nahtftüd. Hilborn ift nichts weniger als ein heiliger 
Bonzaga, fondern ein gefditerter, verlorener Menfch, der ohne 
angeborene Neigung zum Böfen, durch feltfame Geiſtesverſtim⸗ 
mung, welche ſchwer zu erklären, aber pſychologiſch wahr er: 

äbie ift, durch Leichtfinn und Genußſucht von Stufe zu Stufe 
tt und zu Grunde geht. 

44. Gedichte von E. von Wibber. Münden, M. Lindauer. 
1831. 16. 10 ®r. 

Auch dieſer Dichter liebt es, . feine Gedichte auf dunfeln 
Grund zu malen. Er beginnt mit romanzjenartigen Klängen, 
nur baf er in ſolchen Darftellungen ber bildenden Phantaſie 
einen hiftorifhen Dintergrund und Halt gibt. „Die Schlacht 
bei Ampfing’‘ und „Herzog Chriſtoph“ feiern vaterländifche Hel⸗ 
benthaten und ‚Helbenferlen; „Der Saft’; „Die alte Garde“; 
„Der König von Rom’; „Es lebe hoch mein Kaifer”’; „Ras 
poleon an Frankreich"; „Napoleon und Kleber“ haben wie: 
derum einen Gegenftand: Napoleons Größe, Sturz und ein: 
fames Infelleben. Die aufitrebenden Polen find’ nicht vergef- 
fen, und nicht wenige Lieder wenden ihre Empfindung und Re: 
flerion an den Dann büfterer Betrachtung: Lord Byron. Am 
beften ift ber Romanzenton getroffen in der Ballade (©. 68), 
welche beginnt: „Oft wenn bie zmwölfte Stunde in Holyrood 
ertönt u? f. w.“ Recht hoͤhlich nimmt ſich verſchiedene Male, 
wie &. 92, 95 u, 114, das Wort Herz, im britten Kalle ges 
braucht, aus, ald: „Mit deinem treuen, vielgeprüften Herz’ 
45. Gebihte von I. H. bHenningfen. Mit einem Anhange 

von einem Ungenannten. Altona, Hammerich. 1831. 12. 8 Er. 

Koaltlaffende Zufarnmenftellung gangbarer Bilder und All: 
tagspbrafen Aber taufend Mal befungene Dinge. 

46. Baterlaͤndiſches Erinnerungsbuh von Ernft Riäter. 
Köln, Bachem. 1831. 8. 8 Er. 

Der poetiſche Werth dieſer Lieber auf bie denkwuͤrdigſten 
Zage des beutfchen Befreiungsfrieges, bie bier bem preußifchen 
Wolke, und insbefondere dem Krieger und Wehrmann bargebo: 
ten werben, ift zwar gering, inbem ihr Be m mer auf 
herkoͤmmliche Weife rauſcht; aber es ift body ein guter Gedanke, 
in manchem Derzen, das bie Zeit erfältet hat, durch große Na: 
men und Thaten bie heilige Flamme patriotifdhen Gefühle wie: 
"der amzufachen. Auch wird das Büchlein für Die, welche in 
jener benfwürbigen Zeit felbft thätig mitwirkten, eine angiehenbe 
Lecture fein. 

47, Poetiſche Erftlinge und profaifche Reliquien. Beſtehend aus 
mehren eignen, religiöfen und Raturgedichten, nebſt einigen 
intereffanten und erbaulichen, noch wenig befannten Mitthei⸗ 
tungen, von D. Stilling und G. Terfttegen. Ginem 
resp. wohlmollenden Publicum freimüthig dargeboten von F. 
W. Krug. Eiberfeib, Haffel. 1891, 8, 8 Gr. 

Die „Poetiſchen Erftlinge” find ein Pafticcio aufammengetwär: 
felter Portereien, bin und wieber etwas gewürzt, dem größten 
Sheil nady aber ohne Salz, verſchieden an Gehalt und Styl, 
und über beren Erſcheinen der Berf. nicht Ear ausſpricht. 
Eingeln ertönen aus jhnen, Klänge, wie fie feit einigen Jahren 
aus dem Wupperthale in poetiſcher und homiletiſcher Form er« 
lungen find, Man Eennt fie alfo fhon. Intereffanter find bie 
profaifgen Reliquien, -bie-aus einigen, noch wenig. belannten 


Mittheifungeh über H. Gtilling und G. Terfteegen 

Wir finden nämlich hier den Auszug aus einem Briefe bes fel. 

badiſchen geh. Hofraths Jung: Stilling über feine Aubienz beim 

dochſel. Kaifer Alexander IL, der dem frommen Hofrath, nad 
bem er beffen Belehrungen empfangen, beide Hände druͤckt und 
mit funkelnd naffen Augen fagt: „Das ift auch meine innigſte 

Ueberzeugung!” Die nun folgenden Briefe von Terſteegen, bie 

aus bem Hollaͤndiſchen überfegt find, betreffen bas inwendige 

Leben, ober: die beftändige Einkehr in Gott in unferm Her« 

zen ift die Seele bes wahren Gpriftenthums und ber fürzefte 

Weg zu Gott; ferner, daß Jeſus und fein fterbend Kreuzleben 

die Thür find, durch die man in das inwendige Königreich Got- 

tes eingeben muß u. ſ. w. u. f. w. 

48. kyriſche Gedichte von Paul Gottwalt. Neue, unverän« 
berte Ausgabe mit bed Verf. Biographie, von R. Hilſcher. 
Breslau, Schulz u. Comp. 1881. 8. 1 Ihlr. 8 Gr. 

Gruarb Pohl ift der wahre Name biefes 1829 verftorber 
nen fchlefifhen jungen Sängers, weldem der ‚Derausgeber ſei⸗ 
ner Gedichte, Rudolf Hilfher, in einem Vorwort sin Meines 
biographifches Denkmal fest. Von feinem Werthe als. Dichter 
fogt er: „Wie auch bas Urtheil competenter Kunftridjter über 
die gegenwärtige Sammlung von Gedichten ausfallen möge, fo 
viel glaubt der Unterzeichnete von jedem aufnterffamen, unbes 
fangenen Leſer erwarten zu dürfen, daß er die edle Natur des 
Sängers bald erfennen werde. Pohl's Inneres war cin reiner 
Kryfall, dem eine ſchoͤne Erbe, ein ſchoͤner Himmel und eine 
heilige Religion belle Funken entlodten, ein Dichter in dem 
Sinne, welden Glaudiuß biefem Worte beilegt.“ Diefem Freun⸗ 
desurtheil fegen wir noch Folgendes hinzu: Nur eine unbefiege 
bare Neigung zur Splitterrichterei kann in Pohl's Mufen: 
erzeugniffen die wadere Gefinnung, ben gebildeten Geift, bie 
wohlklingenbe Sprade und die Merkmale eines fich nach viclen 
Seiten hinrichtenden Gefühls derlennen. Oft trifft fein Wort 
das ‚Herz durch bie Sprache rührender Einfalt und tugenblicher 
Wärme; Natur, Krauenliebe, Schmers, Wehmuth, Freude, Ser 
felligkeit, Refianation, Kindheit, Vaterland, Tod — all Diefes 
weiß er zu Bild und Gebanten zu aeftalten; aber recht anger 
ogen bat uns dennoch Eeines feiner Lieber; feines hat eine neue 

dee, ein neues Bild erzeugt; wir können ihm mithin nur Tas 

lent für die Poeſie zu ſprechen, in jenem Sinne etwa, wie Weifgang 
Menzel die Güte bat es Goͤthe zuzuſprechen, d.h. das Vermögen der 
äftherifchen Darftellung überhaupt, ohne Rüdfidyt auf eine fubs 
jective Beftimmung oder auf eine Porfie im Dichter felbft, denn 
es kann malen, obne von einer Empfindung geleitet zu fein, 
ja oft das Gegentheil von Dem, was ber Dichter wirklich em⸗ 
pfindet, fowie der Schaufpieler oft etwas ganz Anderes barftellt 
als was er empfindet: Unter den Denkſpruͤchen und Diftichen 
find einige beberzigensmwerthe unb anmuthige. 

49. Rordlichter. Gedichte-von 5. Ludwig Würkert. Ber: 
lin, Dayn. 1831, 8. 18 Gr. 

Was bie Titel anbetrifft, unter denen bie heutigen Dichter 
ihre Erzeugniffe in die Welt fenden und ausftellen, fo mögen 
manche in großer Berlegenheit fein, wie fle bas Kinblein tau- 
fen follen. Die Botanik, bie Mythologie, die Thierwelt ſelbſt 
ift geplündert; man muß baber in das Gebiet der Symbolik 
fliehen, und aus biefem Reiche ift vielleicht ber Titel „Norbs 
lichter‘' genommen. Dürfen und follen wir das Wild beuten, 
fo will ber Verf, fagen: In Deutfchlands Norden fchoffen biefe 
Stralen auf; erhellen follen fie mit priematiſchem Barbenfpiel 
das umnachtete Gebiet der Leiden, bes Zweifels und Unglau: 
bens — aber ba finden wir eben in einem Motto. hinter dem 
Titelblatt bes Bildes Deutung vom Bilbner felbft: 

Bichtgeftalten in ben Höhn 

Steigen auf und, fallen nieder — 

So bie Zöne, fo bie Lieder; 

Nur für Augenblicke ſchoͤn, 

Klingen und verballn fie wieder. tan Meere 
und bie Beſcheidenheit, die fih in ber finnigen Deutung aus: 
ſpricht, fpricht für die Perfönlichkeit des Berfaffers. In der 
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in biefen Zönen und PLiebern eine gehaltene 
Phantafie, ein frommes Gefühl, mande amziehende Bil 
—— und ber G@eift klarer Innigkeit auf und nieber. 


ſchen, aber (um mit dem heidelberger Paulus zu reden) dent: 
glaubigen Geiftlichen, dem eine wohlthaͤtige Gemuͤthlichkeit, eine 
beitere Amtötreue und eine homiletifhe Amtsfpradye daraus an⸗ 
weben und erquiden wirb; wir möchten barauf provociren, daß 
der Verf. ein phantafiereiher und gemuͤthlicher Kauzetredner 
fei. Der Andbany: „Kirche und Haus”, bietet geiftliche Lieber 
zum Iheil mit Kircdyenmelodien, die fon in der „Abendzeitung” 
geftanden haben und ſchon fruber in bes Verf. Homletiſchen 
Umriffen‘’ zu finden find. Sie halten bie gtüdiiche Mitte zwi⸗ 
ſchen dogmatifc) : moraliſcher Reimerei und ben Ergüffen neuer 
ſter Sefüblsktingelei, und einige könnten unfern Firdylidyen Lies 
berfammlungen einverleibt werden. 3. B. Nr. 8: Slaube fei 
mein hoͤchſtes Gut u. f. w.“ Es ik Überhaupt in ber ganzen 
Sammlung (denn auch unter ben am Ende beigefügten Aphor 
rismen find ein balb Dusend, bie an Sean Paul’ Stretverfe 
erinnern) eine gewiſſe Reinlichkeit des Sinnes und ber Sprache 
(befondere wenn man einige Reimbärteh auenimmt), welche bes 
wirkt, daß man fi in dem Büchlein ergeht wie in einem hübs 
fen Lufbgärtchen; aber es ift ein Flecken, ein recht daͤßlicher 
Kleten datin. Wir meinen ein Lobhubels und Speichel⸗ 
iederaebicht an den Herrn Dberhofprediger und Kirchenrath 
Dr. v. Ammon. Es befingt den BO. Mai, an welchem Zage 
diefer feine Antrittöpredigt im Jahre 1813 bielt. Er wird 
darin ein großer Geiſt genannt, der von Sachſen aus bie Belt 
ziert, und Geift, Kirche, Wort und Wiffenichaft regiert; ein 
‚ber die Höhe und Tiefe bucchdringt, der Alles, bie 
Bor: und Jegtweit kennt und mit Allgemalt durchforſcht, ber 
ins Altertbum binabfleigt und neues Leben aus bem Zobe 
bringt, deſſen Geift jest zur Sonne fliegt und bann ſich wieder 
ſenkt in des Wiſſens Schacht, ber nicht den Sternen, nein, eis 
nem feltenen Kometen gleicht, dem wir ftaunend auf feiner Ri 
fenbabn nachgehen. Der Gefeierte muß unmillig errötben, wenn 
er das lieftz aber ber Dichter ſchaͤme fi, daß er ohne alles 
Zartgefühl fo etwas druden laffen fonnte, und ſchneide raſch 
das Blatt aus der Sammlung. 
50, Enrifhe Gedichte von Karl Heidler. Metit einem Ans 
 .bange, Napoleonäfränge enthaltend. Altenburg, Echnupbafe. 
1831. 8 1 Ihr 
Das erſte Stuͤck, Widmung überfhrieben, bient ftatt ber 
Borrebe, und bie erfte Strophe lautet: 
Kommt an mein Herz, ihr meine Lieder alle, 
Und tretet mit mir in bie Welt binauß! 
Wie junge Bräute führ ih euch sum Balle 
Und ſtatt· euch gern mit meinen Blumen aus, 
Die unter Pfieg’ und mühevollem Warten 
Erwachſen find in meines Herzens Garten. J 
Sie bewegen ſich zwar nicht alle wie junge Braͤute auf dem 
Balle; aber ſie haben doch auch keine ſchwerfaͤllige und linkiſche 
Bewegung, und wenn bie vierte Strophe ſich fo ankündet: 
Biel litt der Sänger, viel fang er dom Leibe, 
Des Lebens Stürme fab er braufend nabn. 
Er bietet in der Naͤh' und in der Weite 
Sid) allen Zrauernden als Troͤſter an, 
Und wuͤnſcht, daß jedes kranke Herz geſunde, 
Gin guteö Lieb heilt, wie ein Arzt, die Wunde, 
fo er Recht; denn es offenbart ſich in den meiften eine ele⸗ 
giſche Stimmung , bie ſich, wenn fie zart gebatten ift, in allen 
Liedern gut ausnimmt, und durd bie er hin und wieder auch 
feinen Zwed, Herzenswunden zu heilen, erreichen wird. Nur darf 
die unparteiifdye Kritik nicht verfähweigen, daß die Neinheit des 
Reims nirgends refpectirt ſt, fonbern die allerunleidlichften Där: 
ten unfer Ohr überall beleitigen. Exempla sunt in promptu, 
sed odiosa. Dazu kommt, daß manche Lieder ein weiches, rofis 
e6 Gewebe haben; aber in baffelbe webt ſich plöglicy ein grauer 
Beinwandefaben, ben die gefdidtefte Hand nit auszuzupfen 


eignen fie fic zu einer Lecrure für ben evangeli«_ 


bermag. Ginige, wie 3. B. „Die Länge”, ſind von hoͤchſt pro: 
faifcher Natur, und Bleiben den Verf. gar ſchlecht, indem Ag 
aus der gewohnten Zonart in eine andere übergeht, bie ihm 
nicht eigen ift. „Die Waffenfammer‘, &.15, könnte man em: 
pfehlen; die Gnomen, faft alle mit einem elegifchen Anfluge, 
find recht huͤbſchz unter den „Sarcasmen’, wie — die Epi⸗ 
gramme genannt werben, find ebenfalls ganz huͤbſche, z. B. 
©. 196 der Sitz des Herzens. 

Der Tapfre trägt daß Herz in feinem Kopfe, 

Am rechten Flecke fist ed oft ben Kleinen, 

Bel dem Predanten figt ed in bem Bopfe, 

Und bei dem Beigen in ben Beinen. 
Wegen ber „Rapoleondtränge” möchten wir mit bem Verf. eine 
kanze brechen, Er befingt da bes Helden Lebenstraum, Giba, 
Gorfica, St.:Helena, Aufterlig, Murat, General Espagne, Pos 
niatorosfi, Eylau, Ney, DOberft Labeboyere, ber bekanntlich mit 
feinem Regimente bei Grenoble zuerft zu Napoleon, als biefer 
von Elba zurüdlam, überging, Napoleons Tod, feine Vergöt: 
terung und feine Grabſchrift. In allen offenbart ſich eine Bes 
wunberung, die Alles anftaunt und herrlich findet, was Napor 
leon that und wollte, mithin eine Apotheofe bes Brangenthums, 
die überall einen Mangel an Baterlandsgefühl bekundet, Zudem 
befingt ber Verf. aus Napoleons Leben manches Unpoetifche, und 
Manches ſcheint das Refultat der Lecture franzöfifher Dichter 
aus den Juliustagen zu fein, was in Sranfreih ganz an Ort 
und Stelle fteht, bier aber kalt laͤßt. Döcft profaifch find bie 
Vifionen auf dem Kirchhofe bes Pater la Ghaife, die, von ger 
ſchickterer Hand gefchilbert, gang trefflic fein könnten; aber 
hier — 1 — 


(Der Beſchluß folgt.) 





Mein Feldzug nah und in Lithauen, und mein Nüds 
zug von Kurszany nah Warfhau. Von Heinrich 
Dembinsti, Nach den Dictaten des Generals her— 
ausgegeben von R. D. Spazier. Mit einer Karte. 
Leipzig, Dyk. 1832, 8. 1 Thlr. 6 Gr, 


Sn doppelter Beriehung erfcheint dem Ref. diefes Büchlein 
vom hoͤchſten Intereffe, theils in allgemeiner, indem e& zur ges 
nauern Auftlaͤrung und richtigern Beurtbeilung vieler Begeben⸗ 
beiten in bee noch fo dunkeln Geſchichte des polnifchen Freiheits⸗ 
tampfes dient, theils in befonderer Rüdjicht auf den affer, 
ben General Dembinsli. Er zeigt ſich in dem ganzen Bude 
als ein Mann voll Wieberkeit und Herzenswaͤrme, ohne Hehl 
des eignen Fehles wie ohne Parteilichkeit gegen fremden Wors 
zug, als ein Pole voll gediegener Waterlandsliebe und ohne 
Selbftfucht, endlich als ein Feldherr voll Umſicht und ohne jene 
Schwaͤche, bie wir leiber bei den meiften heerführenden Helden 
des polnifchen Kampfes finden. Im letzterer Rüdficht bürfte das 
Bad) audy für Mititairs fehr lehrreich fein, indem der berühmte 
Rückzug durch Lithauen, welcher hier geſchildert wird, mol bas 
groͤßte Meifterflüct der neueften Strategie genannt werben kann. 
Ref. gibt bier einen kurzen Auszug ber Schrift. Während Ge: 
neral Skraynedi, beffen edelm Gharafter und tapferm ne 
ber Berf. alle Gerechtigkeit wiederfahren läßt, die ruſſiſchen 
Garben vor ſich hertrieb, verjagte Dembinski auf beffen Befehl 
aus Oſtrolenka den General Eaden, welcher jeboch durch Giel⸗ 
gud's Ungefchicklichfeit entkam, ber auch Dembinsti'6 Rath vers 
adhtete, bie vor Skrzynecki fliehenden Garden von Lomza aus 
anzugreifen, was bem ganzen Feldzuge eine andere Wenbung 
hätte geben muͤſſen. Durch General Uminsli's Verfpätigung bei 
Kaluszon warb Diebitfch's rafher Flantenmarſch möglid, und 
diefeg führte zu der Schlacht von Oſtrolenka, wo Dembinsli 
nady Kickes Tode bie Reiterei commanbirte, Wäre Skrzynecki, 
wie er mollte, nicht gewichen, fo hätte ſich Diebitfch müffen 
zurüchiehen, der, wie er hörte, daß feine rechte Flanke durch 
Gielgud in Lomza bedroht fei, ſchon Anftalten ber Art machte, 
Aber Skrzynecki gab der Meinung ber ſchwachen Generale im 


nah; Gielgud aber that nichts: fo murbe bie 
Schiacht von Dftrolenfa der entſcheidende Haupt vr Am für = 
Polen. Da rieth bei ber —— Bedenkli 
Schickſal des Gielgud'ſchen Gorps, das ———— war, u 
binsti, baffelbe nach Eithauen zu ſchicken, und erbot ſich felbft, 
die Ordre zu überbringen, worauf er bie Avantgarde Gielgud's 
befehligte, durch deſſen Pantofigkeit und Schwaͤche aber der 
von Dembinski hart verfolgte Saden abermals entrann. Rach— 
dem Dembinski mehre Befehle und Gegenbefehle von Gielgub 
erhalten, follte er endlich von Norden her Wilna angreifen, wos 
hin Gielgudb und General Gölapomwäli mit ihren Haupt 
stehen wollten, ohne auf biefe Weife ben ſamogitiſchen Aufſtand 
weiter benugen zu können. Zwei Mal geil Dembinsti Wilna an, 
einmal den 16, Zuni, wo Ehlapowski angreifen wollte, aber 
—— tom; das andere Mal den W. Juni auf Befehl Gielgud's, 
der auch dieſen Tag Wilna beftürmen wollte. Gielgub hatte 
aber ſchon ben 19. Juni vergebens angegriffen, und fo wich 
Dembinsti mit feinem Eleinen Gorps mit Mube und Noth nad) 
Poniewirz in norböftlicher Richtung zurüd, da der Weg links 
burch Gielgud's finnlofe Operationen ſchon verfperrt war. Bon 
hier aus zog ſich Dembinsfi nach Szawle, welches er und Ger 
neral Szymanoweti füböftlih angreifen follten, während Giel⸗ 
gub feibt zu gleicher Zeit von Sübmweften ber attakiren wollte. 
Auch dieſe Unternehmung ſchlug durch Gielgud's Untüctigkeit ' 
fehl, der, wie immer, rüdfichtslos feine Gorps preitgebend, ſich 
mit Chlapowsti nach Kursjany zuruͤckzog, wohin durch Muge 
umſicht auch Dembinsti gelangte. Hier verhällten die beiden 
Dberfeibherren faum noch ıhren lähgft 9 geraten Bigen Die Ben nad) 
Preußen Üüberzugeben, während Dembinsfi mit feinen 3880 Mann 
srößtentheiit meuen Truppen und ſeche Geſchühen auf einem 
Ummege nad; Polen zurüdzufehren beſchloß. Er z09 demnach 
in öflicher Richtung nad; Eliedjfug, dann fortwährend füböft: 
lich nad) Poniewirz, entging bier dem ihn verfolgenben * 
ſchen General Savoiny, zog ſich überall durch Terrain und 
Beinde gehindert, mit Huͤlfe eines in Slalata erbeuteten Ga: 
peurparks glüdlidh über bie Wilie, unb vom hier aus in füb- 
mweftlicher Richtung um Ossmiana herum nad) dem Riemen, in 
dem er durch Beine, mach derſchiedenen Richtungen ausgefenbete 
Abtheilungen von Reiterei und berittenem Zufvolt, das aber bie 
Pferde vor dem Feinde verbarg, bdenfelben zu täufchen wußte. 
Bei 3boisla ging-er auf Flößen, die mit früher forglich gefam: 
melten @einen und Nägeln fchmell gefertigt wurden, über 
Riemen. Bon bier fid) nad Nur am Bug wendend, entf&lüpfte 
er brei Generalen, bie ihn verfolgten, dem Stankiewich, Bob: 
len und Rofen. Ein Berfudy de# Gapitain Eempinsti, die Sol: 
daten in bem Augenblide ihrem Führer zu entfremden, als fie 
biefer, —— bedroaͤngt, durch bie —E der Narewka 
führte, misglädte, vorzuͤglich durch bie unerwartete 1 OR welche 
der eble General in biefem Augenblicke durch die Verein 
mit Oberft Rozzoki befam. — Was Dembindli nad) feiner glüd: 
lichen Ruͤckkehr tbot und zu thun verabfäumte, ift &.113 mehr 
angedeutet als erklärt, und alle Freunde ber Gefdyichte wuͤnſchen 
von bem Berf. u über biefen Punkt. ef. 
dankt übrigens Hrn Spazier für bie Mittbeilung biefer Den; 
würbigfeiten und wünfcht, baß ihm zu feinem angefünbigten 
Fr Polen alle Quellen fo rein fließen mögen, = diefe 


Taſchenbuch zur Verbreitung geographifcher Kenntniſſe. 
Eine Ueberficht des Neueften und Wiſſenswuͤrdigſten im 
Gebiete ber en Laͤnder⸗ und Völkerkunde. Her⸗ 
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aus dem englifhen „Forget me not‘ 
in etwas größerm 


eit, 

Den Anfang macht wie gewoͤhnlich eine allgemeine Weber 
fit der meueten Reifen, die aber kaum eines Auszugs fähig 
it. Man erfieht mit —— ben immer noch regen, uner⸗ 

Korfhungsgeift, der fortwährend alle unbefannten 
Länder des Erdbalis zu durchſpaͤhen ſtrebt. Intereffant find 
unter andern des frangöfifhen Gapitains Douville Nachrichten 
über Angola, was ihm zu bereifen geflattet war. Ebenſo bie 
Berichte eines Gapitein Ridyarbfon, der einen Beſuch in Lao 
in Dinterindien, einem feit anderthalb Jahrhunderten von kei⸗ 
nem Guropäer defuchten Lande, machte, Auch über Grönland 
ift ein neuer Licht ſtral 2 und ſo faſt kein Erdtheil 
im Jahre 1830 gang unberührt geblieben. 

Der erfte Auffag heißt: „Die Riviera db’Drta”, ein Ger 
mälbe vom General v. Welden. Unter jenem Namen verfteht 
man eine Gegend am Ortaſee, im ber Nähe ber Simplonftraße, 
welche von betriebfamen SJtalienern, bie bie ganze Melt durch⸗ 
reifen, bewohnt wird, und bie dem Fremden ziemlich Ambefannt 
ft. Diefe gluͤckliche Gegend fowie die Juſel &. Giulio auf bem 
See hat vom Jahr 962 — 1796, alfo während 884 Jahren, 
nie einen feindlichen Soldaten gefehen. 2) Eine Beſchreibung 
der Alpenftraße über das Stüflerloh, aus ber „Biblioteca 
italiana“, ift weniger intereffant; von einem Ingenieur. - Unters 
haltender" it 8) des > Ongländers Zones Beſchreibung der ruffifchen 
Häfen im — Meere, aus deſſen „Travels in — 5** 
—* Finland, —— Turkey —— ah he 

on aus andern Ausz befannt. 4) Wenebig, 
Anſichten und andern Rachrichten. Eine Bef * je 
gen, was einem Neifenden ald fehensmwürbig auffällt. 5. Pr 
ze von Montenegro”, von Franz Petter, Prof, in Gpalato. 
Montenegro ift ein Theil des türkiſchen Pafchalits Skutari, von 
etwa 25 Duabratmeilen. Das gegenmwä i 
alter Bifhof, ber in Wien und 
1779 von ber Kaiferin Katharina Ps ee wurbe, 
Er fieht noch jegt bei dem ruſſiſchen wie ſchen Kaifer 
in Gnaben und erflärt ſich deshalb als er —— 
von den Türken. Das Volt iſt roh. Der legte Auffag: „Die 
Infel Pitcairn, erzählt den befannten Aufftand bes Schiffes 
Bounto im 3. 1789, deffen Mannfdaft ſich hier niederließ, vom 
ee Re ——— — Sonnen A 
no ‚a als einer zahle 
reihen Nachkommenſchaft lebt. ng —— * 
mehr fach aus — und Beechey bei 





Notizen 

Der neuefle, eben amgelündiate Roman von James 

more Gooper führt den Ziel: „The Benedictines, or the 
mauer,“ Er behandelt eine Rheinfage und wirb zu gleicher 

Beit in einer Ausgabe in London und Paris erfhheinen. Geiner 

Baͤnde zahl nach Hält er ſich wieder im gewöhnlichen Maße ber - 

it, bad nun einmal in ber englifdhen Romaneninbuftrie 

zur berfömmlicen derm geworden, ohne die es nicht meht abe 

zugehen ſcheint. 


In Zananarivo, der 





der Jaſel haben ſchon den hinlaͤnglichen Unterricht erha um 
Diefes Taſchenbuch, wovon gegenwärtiges ber zehnte Jahr | die Schrift fepen zu können, und anbere i 
gang iſt, fährt ‚ buch need are Zadaıt —— (Ui, VOpet Park, mie geßrnaie 1 ;Mung > 1350 „20:3 Ole tung der — — In * > . * 
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boin's Geſchicklichkeit im Wogenfchiefen. Er läßt einen Mohns 
biumenftrauß an ben Gipfel einer hoben Kanne befeftigen: wer 
ihn abſchieße, Tolle fi auf des Tages Hide zuerſt ben Durſt 
in einem labenden Quell loͤſchen. Peredro und Helmichis, zwei 
1831. 16, 1 Thir. 8 ®r. — — —— * —— —5— 
Wenn ber Verf. dieſer ausgezeichneten ichte vor 40 .| fen und trinfen, Alboin's Geſcheß fehlt das Biel, Der König 
Pa Bebidhe von laͤßt ihm dennoch einen Trunk reichen; ex aber fihüttet das 
J Wafler auf den Boden und trinke erft, nachdem er einın Bär 
ren enpürgt hat. Jetzt wird er wehrhaft gemacht; aber Witis 
ges, Thuriſend's zweiter Sohm, mit Daß auf feines Bruders 
Mörder blickend, ſchmaͤht die Lengebarden; ſchon rüftet man ſich 
jur Fehde, als Thuriſend den Hader Hilft, worauf Alboin in 
die Heimath zurückkehrt. Auduin ftirbt: Alboin wird König 
und wählt hicht Rofamunde, ſondern Gbiotfiunde, des Kranken» 
I herefchers Ghiotar Tochter, zur Gemahlin. Dieſe ftirbt jedoch 
nad Zahreöfrift und Hintertäßt ibm eine Tochter. Nach Thuris 
fend’8 Tode wählt das Volk der Gepiden Gunimund, Rofamuns 
bens Vater, zum König. Alboin erlegt tiefen in einer Fehde, 
trennt ibm bas Haupt von Rumpfe und läßt fi) aus dem Schär 
del ein Trinfgefäh bereiten, um, nad) ongobardenfitte, beim Feſt⸗ 
gelag baraus zu gehen. Dierauf wirbt er um Roſamunde, bie 
ſich zwar anfänglich weigert, ihres Waters Mörder die Hanb 
zu reichen, aber überwunden durch die ſchon laͤngſt gehente Liebe 
En Alboin, bennoc feine Gattin wird. Jetzt fobert ber Römer 
aifer ben Xlboin burdy feinen Gefanbten Narfes auf, der Gos 
then Bolt aus Italien zu vertreiben. Er gibt ber Bitte Ger 
bör, verläßt den Donauftrand, und nachdem er vom feiner zu⸗ 
rüßbleibenden Mutter ben Gegen empfangen, zieht er nad) 
Italien. Die Schilderung des fihönen Landes, wie er es ber 
trist, mag bier eine Stelle finden (8. 115): 
Wo gen Säb fi fell die Alpen ſenken, 
Dort vom dohen Scheitel eines Berges, 
Der nad) ihm der Könlgdbera genannt iſt, 
Ueberfah zuerſt der Longebarde 
Meit Italiens Fluren eines Morgens. 
Bu den Mönchen wand! er fidh verwundert, 
Die daheim das Land item viel befchrieben. 
Denn gleichwie ein reihgewebter Teppich 
Unter eines großen Königs Throne, 
Won der Koͤn'ge Fuͤßen nur betreten, 
Alſe lag das Wunderland gefpreitet: 
Unten tief Walddunkel, feucht und tühlend, 
Bernbin aufgelban die warme Weite, 
Erob verklaͤrt im rotben Schein des Morgens. 
Weſtwaͤrts dann unendlich dort die Ebne, 
Grün und duftig, voller Städt" und Dörfer; 
Aber ſudwaͤrts fMarre Welfenhäupter, 
Nackt Sehein mit kuͤhner Stirne ragend, 
Deren Buß befpälen belle Seren. 
Dort bie Seen entlang geſchwaͤrzte Staͤdte, 
Hodgeibärmt; doch hold ein? adend ſchatten 
Nah und fern Baumgruppent bei des Lorbers 
Dunkler Laubes friſche breitbeidhiemend 


Relation über ſecheundfunfzig Dichter aus neueſter Zeit. 
Dritter und legter Artikel. 
Beſchlus aus Nr. 216.) 
51. Sedichte von W. N. Freubentpeil, Hamburg, X. Gampe. 






52. Alboin, König ber Bongobarden, von Otto Friedrich 
Sean. Berlin, Raud, 1850, Gr. 8. 2 hir. 12 Gr, 
Aubuin, König ber Longobarben, fandte feinen tapfern 


eh —*8 liebedoll aufnimmt. Er ſieht hier Mofa: 
munde, Tochter Gunimund's, eines Schwaͤhers bes Königs. Bon 
der Jagd mit großem Gefolge kommend, prüft Thurifend Als 


Pinien und ſteigende Gypreifen ! ' 

Hier gebeidm an beißen Belfenwänden 

Delbaumbaln’ im Gilberhauch der Blätter: 

Dort bie Jugendluſt der dichten Kräuter, 

Und der frode Schwung bee reihen Mebe, 

Sährver und tühn von Baum zu Baum gelungen. 

Alboin fab tet binein gen Dilktag ; 

Oftner war der Himmel ihm, benn jemald, 

Eine Laft auch fühlt er abgewälzet 

Seinem Herzen, bad erweitert pochte; 

Denn, ein Held vor feingpRuhmes Bühne, 

Schaut er drein auf neuer Siege Felder, 
Er erobert nun Italiens Norden und nimmt zu Verona feinen 
Gig. Aber fein Siegeglüd —— nur noch kurze Zeit, Wei 
einem Peltgelage läßt er ſich důrch Grinnerung Thaten 
und durch Wein berauſcht, Gunimund's Schaͤdel bringen, daraus 
zu zechen; ja, er laͤßt felbft die ſchlummernde Rofamunbe we⸗ 
den und reicht ihr des Waters Schädel, daß fie daraus nippe. 
Sie thut es, ſinit aber bei ber Kunde, daß fie aus ihres Ba- 
ters getrunken, ohnmaͤchtig in bie Arme ihrer rauen. 
Diefer Trunk verwandelt ihre bisher zu Alboin gehegte Liebe 
in — unausidſchlichen Racedurft. Sie tritt ins Freie 

S. 141): 

Welche Blaͤue leuchtete am Morgen! 

Und wie fauber lag das friſche Erdreich 

Nach der regenvollen Nacht! Wie duftig 

Und wie freudig war bad Raub an Blumen! 

D wie glühten doch fo farbig teunten 

Aus dem Grän hervor bie folgen Blumen! 

Und bie Wögel fangen um die Wette 

Sid mit Jubeln haſchend in den Zwelgen. 

Ach, die Königin, ein Bild des Jammers, 

Bleihgebärmt, von Irrer Glut durchzucket, 

Trat beraud in ſolche beitre Breie. 

Eangfam wandte fie fih zu ben Blumen, 

Shmerzlich langfam; dann das Haupt zum Simmel, 

Dann zum Himmel ibre Arme breitend, 

Sprach bad arme Weib folh Wort bed Jammerd: 

Welt, wie biſt du heute doch fo freudig, 

Himmel, wie fo tief, fo Mar unendlich, 

Sa fo tief iR mir bad Herz zerriffen! 

Hoͤhnt mid nicht fo fehr, ihr folgen Blumen, 

Schreit mid nicht fo an, berzlofe Bögel, 

. Bin Id fo verfiofen doch don Allem, 

So unfäglid; beimathlos auf Erben, 

So veröbet aller, aller Liebe, 

So gekräntt Im Bufen unausfprehlic! 

Vater, o mein Vater, wie verfündigt 

Hab’ id) Dein Gedaͤchtaiß bimmelfähreienb ! 

Daß id fo von ganzer Seele liebte 

Deinen Mörder, fo mit Glut des Hergend! 

Ya, dad mu$ mir fo vergolten werben: 

Dod, ich will Dich raͤchen, Bater, Vater! 


ewinnt Helmichis, indem fie ihm Liebe und Krone ver: 
bern er ung tbbtet. Diefer aber räth, Perebro durch 
Rofamundens Dienerin, Fredegunde, zu gewinnen. Perebro ſchleicht 
Nachts, wie er gewohnt es zu thun, im Grebegunde's Kammer, 
Auf Fredegunde's Lagerftätte hat ſich aber bie Königin gelegt. 
Nachdem Peredro anftatt Fredegunde bie Königin verdrecheriſch 
umarmt, broht ihm biefe mit Strafe, will aber vergeben, wenn 
er Alboin tödtet. Perebro kämpft mit ſich lange. Nichts * 
nenb legt fi Alboin auf fein Lager zum Schiummern. Die 
Königin bindet ihm das Schwert an ben Bettknauf feſt. Pe: 
webro (leicht herbei und erftiht den Schlummernden. — Ein 
zweites, tleineres Gtüd heißt: „Iheubelinde, Königin der Eon: 

en'‘, in gleicher Form und Geift gefchrieben. Dem Buche 
liegt ein Heft von zehn in Kupfer geſtochenen Umriffen in 4. zu 
Alboin’s Gefdichte bei, welche von Benning, Hübner, Kolbe, 
Dähling, Reine, Bouterwec, Plübdemann, Mehrenz, Holbein 
und Siebert gezeichnet, aber von Funk, Gruͤzmacher und Dörbed 


% 


recht fauber und artig geſtochen find, Die Form (rrimlofe Tre» 
chaen) nimmt ſich beffer aus, ald man anfänglich glaubt, obwol 
der Derameter ober gereimte Jambus paffender für bie poe⸗ 
tifhe Graählung if. Denn fo möchten wir bas Stöck 
lieber nennen, ald romantiſches Epos, indem die Mannicfaltige 
keit fomol in ber Handlung wie in den Charakteren fehlt. Doch 
gibt dad Ganze eine gar anziehenbe Lecture, 


63. Gebichte- von Wilhelm Zi 
Ref. 1832. 81 Kr 8 _ mmermann. Stuttgart, 


Es laͤßt fi nicht leugnen, daß feit Schiller und Sothe 
bas Wefen der Dichtkunſt immer mehr begriffen wurde. Aber 
das Streben ihrer Nachtreter führte zu einer gewiffen Refles 
riomseinfeitigkeit. Da führte die Zeit den Mufticismus in das 
Gebiet der Vocfie. In ber Lytik brach eine Flut von frommen 
Sonetten, Ganzonen, Mabdrigalen un® andern in ſuͤd⸗ 
europälfchen Kormen ein, in welden ber Beliebte unterm Dors 
nentranz/ ber hochgelobte Biutbräutigam und Maria die Schmer⸗ 
zensmutter, nebſt bem fanften milden Johannes eine bedeutende 
Rolle fpielten. Die Lyrik fam in der That in Gefahr, in dies 
fer füblichen, füßen Blut zu ertrinken, und es dies viels 
leicht erfolgt, wenn nicht Ludwig Ubland's gefchidte und 
träftige Hand fie gehalten und ans Ufer gezogen hätte. 
geht fo befonnen die Mittelftraße zwiſchen ber Meflerionsweife 
Schiller’ und dem mittelalterlihen ans Myſtiſche anftreifenben 
Gharakter, ſodaß diefe Singweife nicht ohne Einfluß auf die 
ganze jedige Dichtergeneration bleiben konnte. Gr zählt, außer 
Guftav Schwab und Juftinus Kerner, bie mit ihm bem Urfige 
des Minnefangs entfproffen find, noch manche Geiftesverwanbten 
unter ben’ Dichtern beutfher Zunge. Auch Wilhelm Zimmers 
mann gehört zu ihnen. Das muß Jedem klar werben, welder 
feine Lieder Lieft. ‚Luft und Schmerzen, wie fie famen aus 
dem Herzen, Blumen gleich, eingefaßt in Heine Rahmen”, zei⸗ 
gen fie und. Man leſe „Sehnſucht“, &. 8; „Bauft auf bem 
Alpenfelb”, ©. 16; „Zrofl”, &. 20; „Abend, S.24; „Sons 
nenblume”, S. 50 (im Rheinliede“, S. 88, weht Böthe'fcher 
Geift und rhntbmifcher Klang); „Einſt und jegt’’, &.50; „Luft 
und Leib”, ©, 52 und „&terbelied”, &. 72, und man finbet 
füße Melancholie, Bilder von friſchem buntſchillernden Karben» 

lanz, fromme, heitere Refignation und die Gabe, Allem einen 
danken ober ein Bild abzugewinnen und folches zu geftalten. 
Die den Liedern folgenden Parabeln und Räthfel find nicht ohne 
poetifchen Werth und geiftreich gedacht. Die Romanzen und Ballas 
den find im Geifte Uhland's gegeben, im Zon getroffen, und 
baben faft alle ein düfteres Salvator-Rofa:-Golorit. Auszeichnenb 
mödjten wir das „„@eifternadhtmahl‘, &. 117, nennen. Unter ben 
Zeitgebihten aber heben wir aus: „Räthfel”, &. 221, und 
Dee Tod des Feldmarſ⸗ ", ©. 225, welches beginnt: 
Der Ruffenfelbmarfhall beim Mahle faß 
Und ſchaute binab ind Burgunderglaß, 
als wollt’ er fein Schidfal dort lefen. 
As Probe fiche Hier nur das Burger „Luft und Leib”, &, 52. 
Mie aläbt dein Purpur durch daB Dunkel, 
D Rofe, Königin ber Au, 
Wie blinkt im beinem duft'gen Kelche 
&o kalt und ſUberhell der Thau? 


D Rofe, bu bil Bild des Lebens 
Mit feinen Reisen, feinem Blanzs 
Die gleſcht du, Thau, fo kalt und Belle, 
Den Thraͤnen auf dem Ledenskranz! 


Nur Eine Liebe kann ich tragen, 
Gott! fpalte nicht died arme Herz! 
Ach, kein Genuß it obm’ Entfagen, 
Und keine Freude ohne Schmerz, 
54, Jugenbphantafien von 3. 3. £. Pfyffer zu Reue. Eu: 
gem, Meyer. 1829, 16, 10 Or. ae: 
Sind Jugendfünden. 
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55. Chriſtliche Pfatwblumen, ober. religiäfe Dichtungen von E. 


C. J. Schent. Hegensburg, Reitmayr. (Ohne Jahreszahl.) 


8, 1 Zhlr, 

Der Berfaffer biefer geiftlichen Lieber, deren Orthoborie wir 
nicht, in Zweifel ziehen Lönnen und mögen, quält ſich ab, ihnen 
evangelifhe Salbung, frommen Schimmer, —234 an: 
und einzubaudenz; aber er quält ſich umfonft; fie laffen bas 
Ders kalt, langweilen, haben viele haͤßliche Reimhärten und All 
tegegedanken, und leiern ſich in erbaulicher Gefangbuchsbreite 

in. Es werben ans geboten 1. Abenbmahlslieder; 2, Feſtlie⸗ 
ber; 3. Lehrlieder (betveffen moralifche Materien); M Koblieber ; 
5. Morgen: und Abenblieder; 6, Troftlieder und 7. Bollendungs: 
lieber, vulgo Sterbelieter, und zwifchen jeber biefer Abtheilun⸗ 
gen befindet fi ein Steindrud mit ben Symbolen bed Blau: 
bens, der Liebe, ber Hoffnung, wie benn überhaupt das Aeußere 
bes Buchs ganz artig if. Man fieht, es ift ein reicher, dicker 
Kranz, wären nur bie einzelnen Blumen, aus benen er gewun⸗ 
ben warb, buftiger und frifcher. Uebrigens meint es ber Kranz 
winber aut, und bie Freunde, für melde er ihn flocht, werben 
feine Mühe gewiß zu würdigen wiffen. 
56. Adalbert, ber Preußen Apoftel. Ein Gebicht in drei Buͤ⸗ 

* von $. Furchau. Stralſund, Struck. 1831. Gr. 8, 

1 


Gr. 

Adalbert's Geſchichte wird uns hier in drei Büchern gebo: 
ten, Das erfle, „Die Bereitung” überfchrieben, ſchildert bes Del: 
den Qugenbleben. Seine fromme Mutter, an ben boͤhmiſchen 
Grafen Slawnik verheiratet, der dem heibnifchen Glauben er: 
geben it, bemüht fi, ben —* für das Chriſtenthum und 
die Kirche zu gewinnen. Sie laͤßt ibn von einem chriſtlichen 
Driehter ohme Wiſſen bes rohen Vaters unterrichten, ſendet ihn 
bann zum Biſchof Adalbert von Magdeburg, der ben finnigen 
Süngling firmt, nachdem er ihn geprüft und unterrichtet, und 
itm, ben heidniſchen Namen ug raubend, ben eignen 
Namen Xbalbert gibt. Mit ihm wird Erwan unterridgtet, ber 
ben Ramen Gaubentius erhält, und der ihm bas ganze Leben 
hindurch in heiligem Zreugefühl zur Geite ſteht. Des jungen 
Adalbert Mutter ftirbt. Er eilt mit Gaudentius nah Böhmen 
zurüd, an ihrem Grabe zu beten, In Prag läßt er fi) mit dem 
Freunde vom Biſchofe Diethmer zu Prag zum Priefter weihen. Im 
meiten Bude: „Die Prüfung”, wird und mitgetheilt, wie nach 
Dietbmer's Tode ber Böhmen Volk und Herzog ihn an beö Ber: 
forbenen Stelle wählt. Er bat aber hier einen ſchweren Kampf 
argen bie zum Heidenthum geneigten rohen Böhmen zu beftes 
pen. Gein Ningen, fein frommer Wandel, der Beiftand bes 
Herzogs ſelbſt vermag nicht, feine Bemühungen für des rohen 
Volkes Serlenheil mit Ben u kroͤnen; er flieht das Land, 
pilgert nad Rom, lebt in tößerticher Stille auf bem Monte 
Saflino, bis der Papft ihm gebietet, in das verlaffene Bisthum 
zurüdzufehren, um aufs Neue zu ſuchen, Das zu reiten, was 
verloren ſcheint. Er gehorcht, aber ohne Erfolg. Im dritten 
Buche: „Die Bollendung”, ſchauen wir den Helden, das heilige 

en in frommen Händen an ben Küften der Dftfer. 

Gr erliegt hier bem Kampfe gegen Bollsrohheit und Priefter: 
fanatismus, indem bie Griwaiten (Priefter ber hoͤhern Drbs 
bei ben heibnifchen Preußen) ihn ermorben vor Romome's 
Beifger Eiche. Die Sprache ift edel; nur mit ber Borm koͤn⸗ 
nen wir uns nicht recht befreunden. Es wechſeln fechefuͤßige 
Jamben mit Irochäen, body fo, baß erflere vorwalten, und ber 
Reim tritt regelmäßig nach fechs Füßen ein. Wäre es nicht 
beffer geweſen, wenn der Dichter die achtzeilige Stange gewählt 

e? Uber dies kann er noch; denn es wirb uns in einer 

be gefagt, das in ben folgenden Blättern mitgetheilte Ge: 
dicht folle nur eine Einleitung zu etwa fieben Gedichten fein, 
weiche in viel größerm Ümfange als das vorliegende bie Haupt: 
momente ber preußifchen Geſchichte fo hervorheben, daß fie, jedes 

für ſich verftändliches Ganges ausmadhend, dennoch vereint 
ein lebendiges Gefammtbilb ber Begebenhliten, von bem erften 
Beginn des preufifchen baͤnderverbandes bis zu ben Thaten ber 
jüngftverfhwundenen Jahre im Zufammenhange barftellen. Die 


allgemeinen umriſſe dieſes Planes find in ben letzten Strophen 
bed Gedichte, ©. 101—102, bezeichnet, und wir theilen fie mit, 
um gualeih ben Leſer mit bem Geift und ber Form des Gans 
sen befanntzumaghen. * 
Ein ragend Bethaus ſtand auch dort, an Preaens Meere, 
Mad) Abaldert genannt, erbaut zu ſeiner Ehre, 
Wo flerbend er gefunten in tapferm Glaubentmuth, 
Wo reich die Erb’ getrunten fein treu vergofines Blut. 
Längk war der Goͤtterbaum, Romemwerd Wald verſchwunden, 
Des Goͤtzenthumes Traum vom Kreuze überwunden, 
Selt bart, in langem Kriege ber beutfchen Ritter Schwert 
Das Land, nad blut'gem Siege, gewonnen und befehrt. 
Dft trat der Pilger Schar zu jener Kirhenfchmelle, 
Die fromm geiweibet war am Saum ber Meereömwelle; 
Dann flog auf heil'gen Schwingen bie Andacht bimmelmärts, 
Dann pried ber Brommen Singen bad Sterben Abalbert's., 
Nach ſtandſt du, Kirch’ am Meer, erbllat von fernen Wogen, 
Als Gobenzollernd Heer gen Brandenburg gejogen, 
As Friedrichs Ernſt gemildert ein tief entyweites Band, 
Das, berrenlod verwildert, durch ihn Erteitung fand. 
Mod) ftandft dur, neugefhmüdt, als ſchon ber beutfche Orben, 
Dur eigne Laft gedrüdt, ber Beiten Maub geworben; . 
Als Albrecht, obne Streiten, der Preußen Land gewann, 
Daß Leben eigner Beiten für Preußens Volk begann. 
Du fantft in düftrer Nacht, bei wilder Stürme Toben, 
Als ſtark zu neuer Macht aus Noth und Kampf erboben, 
Ein breifad Sand verbunden, des großen Aurfürft (em) Kraft, 
Der glorreidh überwunden in hoher Ritterfchaft, 
Du seigtet öde Spur verfuntner heilger Stätten, 
Bon Wandrern einfam nur, auf engem Pfad, betreten. 
Als in dem Schmud ber Krone, aus feined Waters Sieg, 
Empor zu Preußens Throne raſch König Friedrich flieg. 
So laaft du, moodumbält Geſtein, umringt von Saaten, 
Als laut die Welt erfüllt des großen Friedrichs Thaten, 
Als Friedrich Wilhelm mahnte fein Bolt zur Rettungsſchlacht, 
als Preußen firgreih babnte zum Licht den Weg durch Macht. 
Ihr heilgen Truͤmmer, bald wird Eure Spur verſchwinden 
In raſcher Zeit Gewalt, Mh Wandrer fromm Euch) finden ; 
Mögt bde Ihr verwehen, ald Staub, am Uferpfab, 
Nie fpurlos wird vergeben, was fromme Liebe that, 115, 





Staatswiſſenſchaftliche Vorlefungen für die gebildeten Stände 
in conftitutionnellen Staaten. Von 8.9.2, Poͤlitz. 
Bweiter Band. Leipzig, Hinrichs. 1832, Gr. 8, Preis 
für zwei Bände 2 Thlt. 18 Gr. *) 


Der verbienftvolle Verf. bat bem zweiten Bande feiner 
ſtaatewiſſenſchaftlichen Vorleſungen ben ſchoͤnen Ausfpruh Wil⸗ 
beims IV. von England vorangeſezt: „Ich bin ein Reformer 
und muß meine Regierung aufredyt erhalten, aber ich wuͤnſche, 
daß die Sade von beiden Geiten mit Mäfigung verhandelt 
werde.“ keider gilt das große Warnungswort Mäfigung! 
den Gluͤhenden, Ueberfpannten, Pie und Starrfinnie 
gen nicht mehr als einft den Trojanern die Warnungen ber Kafs 
fandra. Judem man, flatt mit aller Kraft bes Geiftes und 
Willens das Erreichbare in Recht und Volksfreiheit zu verwirk:. 
lien, das Unerreihbare und Unmoͤgliche will, die Kürften in 
Öffentlichen Vollsverſammlungen ſchmaͤht, ja ihnen fogar flucht 
und von einer Republik fafelt, erbittert man bie Derrſcher, 
ſchreckt bie Eigenthümer, ſchuͤchtert die Ginfichtsvollen ein, laͤhmt 
ſtaatekluge Rraftmänner und leiftet dadurch ber Sache des Abe 
folutismus größern Borfchub als alle Bayonnette ber nordifchen 
Mächte. Selbft Männer, auf welche Deutſchland ſtolz ift, has 
ben ſich, obſchon über jene tollen Schreiwütheriche fo unendlich 
erhaben wie ber Dimmel über bie Erde, boch auch einer übers 


") Bol, Re. 274 u. 275 db. BI, f. 1891. D. Red, 
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foannten Begehrlichkeit fulbig gemacht unb ſich ven bem er 
tämpften Guten Icögefagt, weil nicht zu gleicher Zeit damit 
eine Lieblingsibee verwirklicht wurde. So brach ber treffliche 
Jordan in ber Lurheffifchen Etäntererfammiung in Betreff des 
Preigefeges in bie Worte aus: „Es ift feinen Areuzer werth!“ 
Und warum? weil von ben Ständen nicht zu gleicher Zeit bes 
fihloffen wurbe, dab Preßvergeben von Geſchwernengerichten ge: 
richtet werden follen: — gleich als ob nicht dad zunädjt und 
tringlihft Nothwendige Das geweſen wäre, daß von ben Gtän- 
den die Preßfreipeit gefidert, und bas Wort der Wilür ent: 
zogen wurde; ald ob bie gefeglich anerkannte Preßfreiheit nicht 
fhon an fi ein fo unfhänbares und folgenreiches Gut wäre, 
daß man bei ber ehrenhaften Unabhängigkeit der deutſchen Ger 
richte die Nebenfache ber Gefchwornengerichte wol einftweilen 
fahren laffen koͤnnte; als ob endlich bie Preffe in Frankreich 
vor der Julirevolution, wo gerabe nur bie Prefvergehen nicht 
von Gefchwornengerichten gerichtet wurden, nicht bewiefen hätte, 
ann E dieſer Rebenfache entbehren und doc riefenftark wer: 

en kann! 
Diefes Ueberfpringen bed Ziels, biefes zu viel auf einmal 
Wollen der Volkepartei ſcheint in ber mangelhaften politifchen 
Erziehung bes Volkes felbft einen weſentlichen Grund zu haben. 
Könnten gelehrte Gompendien diefelbe geben, fo müßte das deut» 
ſche Bott allerdings eine ſehr volllommene haben, allein ihre 
Lehren blieben Eigentbum der Schule und brangen nie in bas 
Leben. Wir begen bie feftefte Ueberzeugung, daß fih bas oͤf⸗ 
fentlihe Recht, welches beſtimmt, was das Wolf wollen darf, 
auf die einfachſten Ausdräde zurüdführen Iäßt, weil es in fi 
ſelbſt einfach ift. Wenn es irgend einem Maren GBeifle aelänge, 
baffelbe fo kurs, fo faßtich und fo allgemein verſtaͤndlich binzus 
ftellen, wie bies mit ben Geboten der Moral gefcheben ift: fo 
konnte das Volk fon in feinen Schulen richtige Begriffe von 
Dem, was in ber großen Gemeinde bes Staates recht ift, einfaus 
gen, und würde, fo aufgeftärt, ebenfo fehr bem Despotismus ber 
Machthaber als der Verführung imkluger Screier einen fel⸗ 
fenfeften Willen entgegenfegen. Warum bie Grundfäpe bes 
Staatsredhtes, ber Staatsvenwaltung und Staatswirthfchaft blos 
Eigenthbum ber Univerfitäten und Gelehrten bleiben follen, ift 
ebenfo ſchwer einzufehen, ald mil tief bedauern muß, daß fo 
wenig gefhieht, um das Bolt im Großen über bie wefentlich: 
ften und einfachiten Wahrheiten biefer wichtigen Wiſſenſchaften 
u belehren. Es ift das Hauptverdienſt des vorliegenden Wer ⸗ 
es des Hofratha Pölis, daß in bemfelben bie Theorie ber 
Staatsregierung und Verwaltung aller pebantifchen Floekeln 
entkteidet und für jeben nur einigermaßen Gebildeten mit ber 
größten Verſtaͤndlichkeit hingeftellt if. Diefes Merk bildet 
purer einen Uebergang zu jenen kurzen und allfaßlichen 
chulbuͤchern, bie über benfelben Gegenſtand verfafit, und einen 
fiehenden Zweig des künftigen Volksunterrichtes bitten müffen, 
wenn endlich die Begriffsverwirrung ber Mittelclaffen, bie nun 
—5* nicht wieder von ber Politik abzubringen find, aufhö« 
ren foll, 

ü Der Berf. verbreitet fih im biefem zweiten Bande mit ber: 
felben Grünblichkeit und Einfachbeit, die fen den erften auss 
zeichnet, über die verfdiebenen Kormen der Regierung, über die 
Dauptfofteme ber Staatövermwaltung, über ben Staatsbienft und 
beffen bödfte Behörden, über bie Dauptfufteme der Gtaate: 
wirthſchaft, über die Staatöverwaltung in Pinficht auf Bevdl: 
ferung, Landwirthſchaft, Gewerbe, Handel und Finanzweſen, 
über Gerechtigkeitäpflege und Poligeiverwaltung, über das Er: 
ziehungsweſen und bie Schulen im Staate, über die Militair 
verwaltung, und endlich über die auswärtigen Verhälteiffe bes 
Staates. Neues haben wir in dem Werke nicht gefunden, 
aber es find darin die Forſchungen über den Staat, in welchen 
ber mwürdige Berf. ſelbſt fo Ausgezeichnetes geleiftet bat, auf 
eine fo logifch —** Weiſe — rote die Begriffe ſind 
fo meiſterhaft und fo natürlicher Folge einer aus dem ans 


bern entwickelt, daß jeder Bebifbete, der mit einigem Ernſt biefe 
ftantsroiffenfchaftlichen BVortefungen ſtudirt, einen volltommenen 
Ueberblick des Betriebes jener großen Geiftermafhine, Staat 
genannt, erhoͤlt, ſodaß man mit Redt behaupten Tann, daß dieſe 
nunmehr vollendete Arbeit zu den standard works ber beuts 
ſchen Sprade gehöre. 59, 





Notizen. 

Inter Fant it eine ſchottiſche Sproͤchwoͤrterſammlung: 
„Seottish proverbs, eollected and arranged 27 Andrew Hen- 
derson, with an introductory essay by W. Motherwell“, bie 
fürzli in Ebdinburg herausgefommen. Die Sammlung macht 
auf eine gewiffe Volflänbigkeit Anſpruch und regt in biefer 
Dinfiht ben ſchon oft von Riteratoren geäuferten Wunfch ven 
Neuem an, bei allen Bölkern ähnliche und mit gleicher Ger 
nauigkeit veranftaltete Sammlungen hervorgehen zu fehen, wer 
durch allmdtig eine Hiftorifche Ueberſicht einer allgemeinen Spruͤch · 
wörterliteratue gewonnen werben könnte, die eine hoͤchſt frucht⸗ 
bare Anſchauung ber verfchiedenen Volkathuͤmlichkeiten, deren 
Abfpiegeiung gerabe bie Spruͤchwoͤrter find, gewähren würde. 


Brougham's auserlefene Reben und Schriften erfcheinen 
forben in London in einer Sammlung: „Selections from the 
speeches and writings of Lord Brougham.* Die Xuswahl 
dient gut dazu, um von bem vielfeitigen und fo oft ſiegreich 
ſich geltend machenden Zalente des ausgezeichneten Mannes eine 
achtende Vorftellung zu erhalten. Doc ſell das berfelben vor 
gefegte ben des Lords viele irrige Angaben mittheilen. 


Der englifche Weberfeper ber „Briefe eines Berftörbenen” 
(„Tour Rp, nn: —8 fol gegenwaͤrtig damit beſchaͤf⸗ 
tigt fein, den „Briefwechſel zwiſchen Schiller und Goͤthe ins 
Englifdye zu übertragen. — Eine englifche Ucberfegung von Schil⸗ 
teı’6 „Riesco“ erſchien foeben in Dublin unter dem Titel: 
„Fiesco, or the conspiracy of Genoa; an historical tragedy, 
translated from the German of Schiller. Der Weberfeger 
bat bie Profa feines Originals in jambiſche Werfe übertragen, 
und wenn man benten folte, daß das poetiſche Colorit bed 
Stüds dadurch nur hätte gewinnen können, fo hat fi doch 
gerade das Gegentheil babei zugetragen. Der ftürmifche, fett 
ige Styl der damaligen Schiller'fhen Proſa erfceint in ben 
jambiſchen Bersmaßen bes Neberfegers füft gam abgenüchtert 
und gesähmt, febaß auch hier das ſchon anderweitig auf regel 
rechte Bearbeitungen der frübern Stuͤcke Schiller's angewandte 
Wort paßt, daß der Schwarzwalb keine Schere dulde. 


unter dem Titel „Kopenhagener Börfenhalle;s Mitthei⸗ 
kungen aus bem ** erſcheint feit a er . Kos 
penhagen eine Zeitfchrift in deutſcher Sprache, rebi und vers 
tegt von dem Gtatsrath Fr. Thaarup, welche ſich durch die 
anmichfaltigkeit ihres Inhalts auch ben Lefern in Deutfchland, 
denen durch fie eine intereffante Kunde ans bem Morben wird, 
fehr empfiehlt. Sie betrifft, ihrer in der Ankündigung audges 
ſprochenen —— nach, ſowol den daͤniſchen als ben norwe⸗ 
giſchen und ſchwebiſchen Staat und enthält riſche, ſtatiſti ⸗ 
ſche, llterarifche Nachrichten und Notizen, tifeberichte,, 2 
ſchreibungen von dffenrlichen Stiftungen und Einrichtungen ; der 
ren Fortſchritte, Neuigkeiten, Rebrologe und andere biographi⸗ 
fe Nachrichten, und fell zugleich ein Werbihbungsörgan ur 
Verbreitung ber Kenntniß von literarifchen Arbeiten und Unter 
nehmungen im Nerden fein. Das von Zeit zu Zeit ald Beilage 
erfcheinende Kunftblatt gibt ebenfalls manche intereffante Rott 
gen unb Mittheilungen über einheimifche Runftbefirebungen, ber 
nen bisher mol eim foldjes Organ der dffentliden Beforehung 
gefehlt hat. 121. 
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-Politifche und: literarifche Gegenwart. 

1. Engitfhe Reform und Ariftofratie, 
Wenn man mit Recht annimmt, daß die Geſchichte 
der Völker Dasjenige im Großen fei, was das Leben els 
nes Menſchen im Einzelnen ift, daß bier wie dort anas 
loge Perioden bes Wachfens und Gebeihens, der Hemmun: 
und Rüdicritte, mit Einem Worte Wiege, Leben und 
fueceffio fich dem Auge bes Beobachters barftellen, 
fo möchte ich dasjenige Stadium, wo der Menſch durch 
g einer Häuslichkeit feine Exiſtenz zu confelidis 
ven firebt, dem Zeitpunkte vergleichen, wo eine Mation 
nah einem geregelten Staatsverhaͤltniß verlangt. In beis 
den Fällen geht'einige. Schwärmerei voraus, wobei nicht 
felten diverſe Verkehrtheiten unterlaufen; ber junge, das 
Gefühl der Liebe zum erften Mal empfindende Mann -fers 
tige zarte Liebeöbriefe, im unglüdlichften Falle gar So: 
nette, denen häufig nicht mit Unrecht der gehörige Mens 
ſchenverſtand abzufprechen ift, geberbet ſich zumeilen etwas 
abfonderlich, hat auch nicht felten das. Misgeſchick, bei 
Beſchauung des azurnen Himmels, welcher ihn an das 
blaue Auge der Geliebten ober als Farbenſymbol am ihre 
muthmaßlich ummandelbare Treue erinmert, über einen ges 
meinen irdiſchen Gegenftand, welcher gerade im Mege 
liegt, zu ſtolpern. Ebenfo ergreift der lebhafte, zum erſten 
Mat aus dem emgen Kreife feiner bisherigen: Sphäre in 
das Staatöleben hineinblickende Menſch diefen ihm meuen 
Gegenftand oft mehr mit. der Phantafie als dem Ber: 
ftande, Schwärmereien und ideale Theorien verloden ihn 
manchen Unfinn, und es werden Spfteme zu Papier 
gebtacht, welche nicht wunderlicher fein können, Wie nun 
der alte kalte Pedant, oft auch ber jumge abgelebte Greis 
die Porfie der Liebe, welche den feurigen Juͤngling begel⸗ 
ſtert, nicht begreifend, im demfelben einen Wahnfinnigen 
zu erbliden glaubt und ihm entfegt aus dem Wege geht, 
ebenfo ſieht ber umter royaliſtiſchen Inſtitutionen aufge: 
wachfene und’ ergraute Gefchäftemann, der in der Antis 
hambre: eingedörrte Hoſmann, auch wol der vertveichlichte 
junge Ariſtokrat in einem kuͤhnen, vielleicht unbedachten 
Wort eine Beſchwoͤrungsformel tuͤckiſcher Dämonen, und 
in dem oft ſeht harmloſen Darfteller einer neuen politi= 
fhen: Anficht sein blutgieriges Ungeheuer. Mur durch eine 
ſolche auf angewohnter Furcht baſitte, durch Egoismus ges 
fteigete Geiſterſehetei iſt der unglaubliche Lärm zu erklären, 
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welchen oft gerabe bie unbebeutendften Schriften oder Beges 

benheiten verurfachen. In einem befonders hohen Grabe war 

biefe Aengſtlichkeit vorherrſchend, als die frangöfifche Pairie 

im Begriffe ftand, den Todesſtoß zu empfangen, und die 

englifhe Reform zur Spradye kam, fodaß man kaum mas 

gen durfte, die. Zulaͤſſigkeit Anes nur auf eine Kammer 
gegrimdeten Nepräfentativfoftems wenigſtens als möglidy 
barzuftellen, ohne befürchten zu müffen, als ein Jakobiner 
betrachtet zu werden. Da die Discuffion über die Pairie 
ber Kampfplag. wurde, auf dem das ariftofratifche und 
demokratiſche Princip in Conflict geriethen, und vorauszus 
fehen war, daß diefe Frage die Gemüther in biefem Jahre 
vorzugsiweife befchäftigen würde, fo hielt ich es für paſ⸗ 
fend, .in den erſten Men. des neuen Jahrgangs db. BI. eine 
unparteiifche Betrachtung. diefes Gegenſtandes zu geben, 
worin ich das Weſen der Pairie überhaupt, fowie die enorme 

Berfchiedenheit ‚der franzöfifhen und englifhen Pairie dar 

zuftellen fuchte (Me. 20—24), auf welchen Auffag id) 

mid jet beziehen möchte, um bei Ankündigung eines 

neuen Werkes: 

Das Princip der Erblichkeit, und die franzöfifche und eng⸗ 
liſche Pairie; ein Beitrag zur Gefchichte. Berlin, Nis 
eolai. 1832, Gr. 8, 18 Gr. 

mich nicht zu wiederholen, Der Verf. feheint durch die 

Brofhüre von Fievee („Sur la pairie etc.“, 1831), melde 

er zwar nicht allegirt, jedoch offenbar vor Augen gehabt 

bat, auf den Gedanken gelommen zu fein, diefen Gegen: 
ftand ebenfalls, aber mit dem fpeciellen Zwecke, die Unent⸗ 
behtlichkeit der Pairie bdarzuftellen, zu behandeln. Es 
fcheint diefes Buch etwas Heimliches, ja Verbächtiges zu 
haben, denn einige freifinnige Aeußerungen ftehen in grels 
lem Gontraft mit dem Lobe bed Benehmens ber englifchen 

Ariftokratie bei der Verhandlung Über die Meform, dem 

übertriebenen Preifen des Gluͤcks von England, dem aus: 

gefprochenen .Yaffe gegen die freie Prefie, deren möglicher 

Nachtheil mit Affectation berausgehoben wird, jzulegt gar 

einer Vertheidigung von Kari X., welcher felbft über bie 

untergelegten wohlthätigen Abficyten lächeln und uͤber die 

faft ſcutrile Behauptung: der Exkoͤnig habe etwas bei , 

ber ganzen Sache gedacht, erftaunen würde,‘ 

Die Tendenz der Scheift ift die Behauptung: baf 
ein conflitutionnelles, überhaupt geregeltes Verhaͤltniß zwi⸗ 
ſchen Fuͤrſt und Volk geradezu unmöglich fei, wenn nicht 
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eine Ariftoßratie zwiſchen beiden fände, aufjuftellen, und 
zwar ohne die mindefte Modification diefes flarren Satzes 
zuzulaffen. Diefe Anficht kommt mir gerade fo vor, als 
ob Jemand meinte, es fei eine glüdtiche Ehe unmoͤglich, 
wenn nicht ein Hausfreund der Dritte in dem Bunde 
wäre, welcher die Macht hätte, etwa fo, mie wir in ber 
Operette: „Der Bär und der Baffa”, fehen, den Ehemann 
beliebig in einen Bären oder einen Menſchen umzuwan⸗ 
dein, zugleich aber den Gemahl vor den Nägeln und ber 
fpigen Zunge der Gattin zw fchügen Jedenfalls wird 
mir der Verf. zugeben, daß mit Ausnahme von England 
und einigermaßen von Schweden kein einziger Staat je: 
mals ein foldies, ber Lehre der Mechanik nachgebildetes 
Gleichgewichtsverhaͤltniß darftellte, und daß nur die inſu⸗ 
Larifche Lage Englands deffen volllommene Ausbildung mög: 
lich machte. In einer langen Ueberſicht ber Geſchichte 
Frankreichs und Englands zeigt der Verf., wie die Aris 
ftofratie in England ſich erhaften, in Frankreich aber laͤngſt 
vor ber Revolution faktiſch untergegangen fei, worin ich 
ganz mit ihm dübereinftimme; auch räumt er «in, daß 
das Wort der Charte von Ludwig XVIII.: „es folk eine 
Pairie fein”, ganz unmoͤglich eine nicht eriftirende Pairie 
zu fhaffen vermochte hätte, und ich begreife daher um fo 
weniger, wie er ohne Ariftofratie kein Heil in einem 
Staate zu erbliden verrnag; denn felbft zugegeben, daß 
eine Pairie ein hoͤchſt wuͤnſchenswerthes Gut fei, fo kann 
ein Land, welches das Ungluͤck gehabt hat, bie feinige, 
ungefähre wie Peter Schlemihl feinen Schatten ‚zu verlier 
ren, doch bei dem beften Willen weiter nichts thum als 
verfuchen, ohne einen foldyen ſich zu behelfen, wie es jener 
Gute that, indem er fchattenlos umherwandelte, ba ber 
Schlagſchatten, den ein Mater ihm fertigen wollte, ebenfo 
wenig haltbar war als die neucreirte franzoͤſiſche Pairie, 
Es kann bier nicht der Dre fein, dem Jergeroinden 
eines ganzen Buchs zu folgen, worin hiſtotiſche Faeta oft 
ganz entftellt, 3. B. gefagt wird, das Lehnmefen fei in 
Frankreich nicht wie in England von der Krome ausge: 
gangen, mährend es doch ganz befannt ift, daß ber mit 
den Franken eindringende Elodwig das eroberte Land am 
feine Krieger als Lehn vertheilte, ebenfo wis in England 
zuerft die fächfiichen, dann die normaͤnniſchen Eroberer das 
Land auf gleiche Art theilten. Auffallend aber ift es, daß 
der Derf., nachdem er den Segen, melden eine Arifto: 
Bratie verbreite, fo lebhaft geſchildert hat, daß man vers 
ſucht wird, jedes Land unter ihre ſchützenden Fittige zu 
wünfden, ©. 81 ganz naiv zugefleht, dem Wolke fei die 
Ariftofratie unangenehm, und ©. 137 zugibt, die Pal: 
tie babe mit der Nation durchaus nichts zu ſchaffen. 
“Der eigentliche Zweck, weshalb ih das erwähnte 
Buch herausgehoben habe, iſt, um an demfelben als an 
einem warnenden Beiſpiel zu zeigen, tie weit die vorhert⸗ 
ſchende Neigung für ein beſtimmtes Spftem führen könne, 
Der Verf, verkennt naͤmlich die in England berrfdyende 
Verarmung der niedern Volksclaſſen nicht, räumt fogar 
©. 31 ein, daß dieſer Noth adgeholfen werden koͤnnte, 
wenn ber in dem Beſitz von ungefähr 36,000 Familien 
angehäufte Grundbefig vereinzelt würde, damit die vom 


Ackerbau ausgefchloffenen zwei Dritthelle ber Mation ebens 
falls ſubſiſtiren koͤnnten, zieht jedoch aus biefem klaren, 
verftändigen Vorderfage die überrafhende Folgerung, daß 
diefes Hilfsmittel nicht ausführbar fei, weil fonft das 
Recht der Erftgeburt, wodurch dieſe unverhaͤltnißmaͤßige 
Anhaͤufung entſtanden wäre, aufhoͤren miſſe. && if 
alſo wirklich moͤglich, daß ein in den Streit der Reform 
nicht einmal verwickelter, mithin gleichgliltiger Zuſchauer, 
nur um einem Princip zu huldigen, mit kaltem Blute bes 
haupten könne, es fet beffer, daß ehn Millionen Menſchen 
hungerten und refp. verhungerten, als daß eine auf Fie⸗ 
tion begrümbdete Inftitution weagerdumt oder modificirt 
würde. Man muß billig fein und begreifen, daß, wenn 
die Vertheidiger des Ariſtokratismus ſolche Anficyten has 
ben, es den Völkern nicht ſeht zu verdenken fei, wenn 
ſie vor dieſem Princip einige Scheu hegen, denn mit ſol⸗ 
hen mehr als jeſuitiſchen Schlußfolgen kann man leicht 
jeden Greuel, jede Gewalt, jede Verfolgung, jede politiiche 
und geiſtliche Inquiſition beſchoͤnigen Auch findet der 
Berf.-in dem Widerſtande, welchen die Torppartei in Engs 
and jeder vernunft» und zeitgemäßen Reform leiftetz rei⸗ 
nen Edelmuth und meint, nur fladye Journaliſten moch⸗ 
ten es «glauben machen, daß die Lorbs durch wgoiftiiche 
Triebfedern geleiten würden, wobei er zugleid darzulegen 
ſucht, daß die engliſche Arifiofratie mehr Abgaben an den 
Staat gebe ald die andern Ständen Was das Letztere 
beteifft, fo. iſt es zwat natürlich, daß eine Kafte, welche 
das ganze Grundeigenthum eines Landes befist, bebeutenbe 
Abgaben tragen müffe, aber wenn wir die Ariſtokratie als 
ein Ganzes betrachten und berechnen, was dieſe Corpora« 
tion auf der einen, Seite an Brfoldungen, Rechten, Eines 
euren, befonders als Stantsgläubiger von ben Intereſſen 
der ungeheueen ı Staatsihuld :u. f. w. jährlid von dem 
Staate, erhält, und was ſie anf der: andern Seite an Ab: 
gaben ‚an den Staat gibt; fo finder man, daß fle nicht 
nur nichts zahlt, -Tondern noch grofe Summen al® Mebers 
ſchuß befommt. Damit aber ift die engliſche Ariſtokratie 
noch nicht zufrieden. Abgeſchen davon, daß alle Staats: 
laften, der. bedeutende Ueberſchuß, den. bie Ariſtokratie nad 
Abzug ihrer Abgaben von ihren Foderungen heraus Trhätt, 
fowie das ungefühbr 60 Millionen Thaler betragende Ein: 
tommen der Geijtlichkeit im: England. umd Wales, einzig 
und allein von den niedern Ständen getragen ..werben, fo 
bat die Arifhofratie, unempfndlidy gegen diefe ftets ſehr 
hohen, feit- der Zeit aber, wo andere Nationen mit dem 
englifchen Handelneoncurriren und ber Handel dahet keis 
nen unverhaͤltnigmaͤßigen Gewinn mehr bringt, unerſchwing⸗ 
lichen Laften, ihre Stellung ald Staatsgewalt dazu bes 
nugt, um bie Kornbill durchgehen. zu maden, wodurch 
England zu einer fortwährenden. fünftlichen Theurung vers 
dammt wird, indem das Bent ſtets ungefähr drei Mal 
fo viel koſtet, als es ohne dieſes Geſetz im Preife ſtehen 
würde. Dadurch zieht die engliſche Ariftofratie wenigftens 
dreifach höhere Einkünfte von ihren Gütern, als fie bei 
natürlichen Verhaͤltniſſen haben würde, und fo, find- die 
Abgaben, welche fie vom dieſen auf Koſten der. Nation une 
natürlich gefteigerren Revenuͤen zahlt, faſt ein Spott ‚ge: 
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58* Volk und deſſin Bebraͤngnſ.* Es iſt unbegtelf⸗ 
‚wie ein deutſcher Schriftſteller foldhe grobe Misbraͤuche 
wider befferes Wiſſen entſchuldigen Fönne, nur aus ſtlavi⸗ 
ſcher Anhänglichkeit gegen ein Princip. Hätten: die engli⸗ 
ſchen Lords freimilliarauf die nach Verluſt des Dandelsmo: 
nopels unmöglich känger Prrhruführende Gietreidehllt, auf 
ibre Sinecuren und cumulirten Stellen verzichtet, und hätte 
bie nglifche Geilttichkeit,, von der nur bie wirklich den. firchlis 
den Dienſt verſehenden Vicare im bitterer Armuth leben, 
auch nur einen Funken cheiftticher Mitde und evangefifcher 
Uneigennüsigteit leuchten laſſen, und hätten dirſe prlvile⸗ 
girten Kaften nach Aufopferung der zanz unſinnigen Präs 
togalive ihre Rechte als Staatsgewalten mit Kraft ver 
theidigt, fo läge in ihrem MWiderftande wenigftens etwas 
Großärtigedz ſeht aber braucht mar nicht, wie der Verf: 
fmeint, ein flacher Journaliſt zu fein, um in bem Bench: 
men ber ‚englifchen Ariftokratie einen neuen Beweis der 
Unverbefferlichkeit diefer Kafte zu. erblicen. este 
wre Daß aber der Kampf gegen die engliſche Ariſtokratie 
ein ganz anderer Sturm fein werde als der gegen bie 
glei ehnem Kürkehhaufe weggeblaſene franzoͤſiſche Pairie, 
—* habe id) keinen Zweffel und die, dieſe Ueberzeu⸗ 
gung unterftügenden, Gruͤnde in dem fruͤhern oben ange⸗ 
führten Aufiag weitlaͤufig erörtert. 
Uberlaffen wir es daher der englifhen Demokratie, 
ihre in VBorlbungen und Hahnenkämpfen erlangte "Be: 
Hicklichkeit bei dem bevorfichenden Kampfe gegen die Lords 
mit mehr oder weniger Talent anzuwenden; fegen auch für 
jet das frangöfifche juste miliea bei Seite, welches Softem 
einem ſchwaͤchllchen Manne zu vergleichen ift, der es ſich 
est hat, durch das wogende Gedraͤnge einer, Ichhaf: 
ten Menge in fchnurgerader Richtung mit feinem wanten 
den Schritte zu bringen, und ſich wundert, von jedem Be: 
auf die Seite geftoßen gu werden, wodurd der 
beabfichtigte geradlinige Gang in ein Zickzack umgerandelt 
wird: erwarten wir vielmehr die hoffentlich nahe Zeit, wo 
in Ftankreich die ſchwaͤchliche, dabei Eleinlich = tyrannifche 
Regierung des jegigen Minifteriums einer weiſern, ben 
ſchoͤnen Hoffnungen des Juli mehr entiprechenden Verwal⸗ 
tung Pla gemadyt hat, denn die gegenwärtige Verwir⸗ 
ge dem Chaos, welches wol ber Dichter Ovid 
Be , das aber erſt dann ein Gegenftand der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Betrachtung werden konnte, nachdem ein Gott 
die ungeflge Maſſe geordnet hatte, und werfen unfere 
- Blide auf einige politiſche Schriften und Begebenheiten 
umfers Vaterlandes. 
2. Ueber einige deutfche politifhe Schriften. 
.g im Eingange dieſes Auffages erwähnte Furcht: 
‚an welder die davon Befangenen einen eignen 
zu haben fcheinen, hat burd das in Mheinbaiern 
“ Gonftitutionsfeft reichliche Nahrung erhalten, und 
es it wirklich ergöglich, welches Schreden die gehaltlofen 
eecia m umglüdlicher Demagogen erregt haben. Die 
ganze Sache, fheint mir weiter nichts zu fein als ein in 
den verlegtes Carneval, wobei die Fabel: „Der 
Efel in der kLoͤwenhaut“, mit dem glüdlichften Erfolg auf: 
geführt ift, welche Vorſtellung übrigens die urſprimgliche 
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Fabel Bei -meitem uͤberboten hat; denn in finer alten Zeit 
hörten die Leute doch menigjtens auf fidy zu fürchten, alg 
das Thierchen feine Stimme hatte ertönen laſſen, aber 
heutzitenge iſt gerade die Furcht erſt recht angegangen, 

man bie Töne der Agirenden vernahm. Wenn aber aud) 
bei dergleichen Scenen das Laͤchetliche nothwendig der vors 
hetrſchende Eindrud iſt, ſo muß man doch das Nachtheis 
lige ſolcher Auftritte nicht verkennen, denn die den freijins 
Aigen Ideen abholde Partei, ohnehin geneigt, den befon- 
nenen Liberalen und den finnlofen Schreier in eine und 
biefelbe Kategorie zu werfen, benupt befonders ſolche Ge: 
legenheiten, um den Fuͤrſten bie Freiheitswuͤnſche der Wil: 
fer-nicht als ein ebles Streben zu einem ſchoͤnen Zwecke, 
fondern als eine verbrecherifche Meuterei darzuftellen. Moͤ— 
gen die Männer, melde durch Schrift oder Wort das 
Bolt aufzuklären fireben oder baffelbe vertreten, doch ſtets 
von der Ueberzeugung durchdrungen fein, daß der innere 
Werth und bie äußere Form einer Sache in immerwähs 
rendem Conner ſtehen, daß ein ſchoͤnes Gefühl, ein hoher 
Gedänte.des edein Ausdruds bedarf, um auf eine feiner 
würdige Art mitgetheilt zu werden, daß aus dem durchs 
loͤcherten Mantel; eines Diogenes bei allem Beifte biefes 
Mannes nur ſchmuziger Eynismus hervorgehen konnte, 
und daß ber Schriftfteller, welcher bie Gaben der Mufen 
nidyt durch bie Hände der Grazien. vertheilen läßt, ber 
Bildung nur machtheilig fein kann. Vor Allem müffen 
bie liberalen Schriftftellee billig gegen die Fürften fein und 
begreifen; daß das Beduͤrfniß anftändiger Sitte, anfpres 
hender Äußere Form, welches jeder gebildete Menſch hat, 
bei ihmen durch Erziehung und Gewohnheit nothwendig 
gefteigert fei, fodaß leicht eine Wahrheit ihnen unzugängs 
lid) wird, wenn man fie auf rauhe, widrige Art darſtelit. 
Es geht übrigens jedem Menſchen fo, nach Mafigabe der 
Außerfichen Bildung, welche er in feiner Jugend erhielt, 
und feiner wird von uns fein, den ein unmanierliches 
Aeußere nicht oft verlegte und von einem, vielleicht fonft 
rechtlichen Manne abgeftoßen hätte, wie viel mehr muß 
biefes bei einem Fürften der Fall fein, den feine Sitte 
feit feiner Wiege umgab. Gewiß ift es oft die alleinige 
Schuld diefer fogenannten Liberalen, welche in der politie 
ſchen Freiheit Saturnalim zu erbliden glauben, die jede 
Unanftändigkeit zulaffen, wenn gute, in die Wuͤnſche ih: 
rer Völker eingehende Fuͤrſten ſich von der ungehobelten 
Demokratie abwenden und. in das Ertrem zu der Ariſto— 
tratie zuruckfallen. Es find im dieſer Dinficht viele Schrifte 
ſtellet, weldye ſich Liberale nennen, fo taktlos, daf man 
glauben follte, «8 fei ihr Zweck, dem Anftande, der gefäl: 
ligen Form Hohn zu ſprechen, und ihr fehnlichfter Wunſch 
beftehe darin, baldmöglichft ihre tägliche Toilette abzukuͤr⸗ 
jen, um als Sansculotten zu paradiren. Diefe Leute 
find die gefährlichften Feinde der liberalen Ideen, unend: 
lich nachtheiliger als bie ſtartſte Ariftokratie, denn mäh: 
rend die legtere dem Genius der Zeit einen erfolglofen 
Miderftand entgegenfegt, machen dieſe demoßratifchen Cy— 
niker aus dem Volke, deffen Veredlung wir beabfichtigen, 
einen unverbefferlichen Pöbelhaufen. Der liberate Schrift: 
ſteller muß die Nation zu fi), zu der Gultur heraufzie: 


ben, nicht aber felbft herabſinken zu dem leider noch oft 
rohen Sitten des gemeinen Mannes; er muß dem Molke 
ein Vorbild fein in gefitteter Haltung, würdiger Sprache, 
nicht aber im Schmähen und. gemeinen Außdrüden ‚die 
Sprache des Pöbeld annehmen. Die Gefchichte (ehrt ung, 
daß aus ber misverftandenen Stelle des Evangeliums, wo 
Chriſtus gefagt ‚haben fol: „noͤthigt fie bereinzulommen“, 
die Inquiſition mit ihren furdhtbaren hervorging, 
und gewiß bedarf es keines fo großen Misverflandes, um 
aus neuern Schriften und Reden ähnliche. geäßliche, Lehe 
ten zu ziehen. F 

/ (Der Beſchluß folgt.) 





Memoiren Ludwigs XVIII., gefammelt und geordnet von 
dem Herzoge don D****, Werdeurfht durch Karl 
Wilhelm Schiebler. Erſter und zweiter Band, 


Leipzig, Allgemeine niederlandiſche Buchhandlung. 1832, 
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Des Reichthumes ber franzöfffchen Literatur an tli⸗ 
chen und —— Denkw —55* in b. Keen 
öfter Erwähnung gefchehen, auch nicht unbenierft aelaffen, dafı, 
bei vielen Fruchthalmen, dem Andrange des Unfrautes kaum zu 
feuern ift. So ift es dahin gekommen, ‚daß in Brankreidy. kein 
politiſch bedeutender Mann von der Eebensbühne- feidet, 
daß auf dem nmeuerrichteten Tobtenmale feine Dentwürkiakeiten 
niebergelegt werben. Daß diefe oft micht leiften, iwaß fie vers 

ifen, daß fie oft einen berühmten Namen auf bem Zitelblatte 

ten, ohne von bdemfelben mehr zu geben ald Wiederboiung 
längft befannter, unzufammenhängender, verbürgter und unver: 
bürgter Notizen, ift bekannt. ande trifft die Befhulbigung, 
ba fie nur auf alltägliche Neugier berechnet oder don ift: 
ſteuler · und Buchhändterfpeculation zu Tage gefördert find; ans 
dere gehören zu dem politifchen Kactionsfchriften und haben ſchon 
ihre Beſtimmung erreicht, wenn man die Gegner nur nicht zu 
Worte kommen läßt. 

In melde bdiefer Kategorien bie borlirgenben 235* 
Eubwigs XVIIT. zu fegen find, darüber ‚hätten wir gern näs 
un ur ö Th * des na 

n eters. € aber und provociren au 
den Inhalt. Sonady hat man ſich hieran um fo mehr zu hal · 
ten, da bie Redfeligfeit und. &treitiuft der parifer Journaliften 
noch nicht entſchieden bat, "melden Antheil £ubwig XVIIL 
an biefen Denfwürdigkeiten, nach Inhalt und Korm, haben 


das redliche Streben, urth ach 
nachgerühmt werben muß; dabel eine von fbaen Tiemen un: 
te Vorliebe zur Vermittelung einander ſich Ye 
der Ertreme, zur eit und zu wiſſenſchoftlichen Befchäftis 
ungen. In diefem Beben ſtellen 7 der Lichefeite die unheimlir 
Sun Schatten ber Standesvorurtheile entgegen, —— 
fen 
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Politifhe und literariſche Gegenwart. 
eſchlus aus Mr, 218.) 

Unter die zwar etwas weniger ben Anſtand ganz mit 
Füßen tretenden, aber doch megen großer Uebertreibung, 
überteiebener Anmafung und rauhen Ausdruds das wer 
nige Gute, was fie enthalten, ſehr verdunkelnden Schrif⸗ 
ten gehört: 

Die Politik Preußens feit Friebriche des Großen Tode, 
von F. E. Johannes Müller. Altenburg, Hof: 
buchdtuckerei. 1832, Gr. 8. 12 Gr, . 

Der Name des Verf. erinnert an ein fo erhabenes 

Vorbid, daß man wirklich ſchmerzlich berührt wird, fo 

wenig Achnlichkeit mit demſelben zu finden. Der von allen 

Liberalen getheilte Wunſch, dab Preußen als Repräfentant 

des cultivirten Theils von Deutfchland fi an die Spige 

der - conftitutionnellen Staaten fegen, das Vorbild einer 
conftitutionnellen geregelten Verfaſſung geben, dadurch die 
politifche innere Entwidelung der kleinern beutfchen Staa: 
ten auf der einen Seite gegen demokratifche Wildheit, auf 
der andern gegen nordifchen Despotismus firmen, und 
fomit die urſpruͤnglich dunkel, auch wol aus egoiſtiſchen 

Gründen aufgefaßte Idee Friedriche 1., einen deutſchen 

Fürftenbund zu errichten, auf beglüdende Art in das Les 

ben treten laffen möge, ift fo natürlich, auf deutſchen 

Patriotismus nidyt minder als auf erweiterten Kosmopolitis⸗ 

mus gegründet, baf es faft unbegreiflich ift, wie berfelbe 

anders ald mit Karen, biefer fchönen Hoffnung entfpres 
enden Worten ausgedruͤckt werden, und wie der Darf. 
bei der Darftellung deffelben in ein Toben und Wüthen ges 
rathben könne. in allerdings delicateret Punkt iſt bie 

Entwickelung dee Fehler der preußifchen Politik, deren 

Zergliederung um fo unerlaͤßlicher ift, als ihre unfeligen 

Folgen dies eegreifendfte "Warnung und. die Auffoderung 

enthalten, den gegenwaͤrtigen Moment großartiger zu bes 

nugen als den frühern, und bie Herzen ber Deutfchen, 
welche im Jahr 4813 feurig für Preußen ſchlugen, auf 
immer zu. gewinnen; Die unglüctiche, ungerechte, über- 

Dies. auf. nicht edle Art. vollführte Theilung Polens ſetzte 

Preußen zuerſt in ein verkehrtes Verhältniß, und die Ein: 

miſchung in bie. frauzoͤſiſche Reform im Jahr 1792 

brachte nicht nur Ludwig XVI. auf das Schaffor, fondern 

erzeugte gerade bad Gegentheil des beabſichtigten Zwecks. 

Darin nat der Berf, Bed, bp, nn Peengen v auf 


alle Art der Goalition gegen Frankreich hätte widerſetzen 
follen, «8, nachdem dieſe Allianz gefhloffen war, feine 
Verbündeten wicht verlaffen und im Separatfrieden zu 
Bafel mur für fich bedacht fein durfte. Auch folgt der 
Verf, ganz ricytig der ſchwankenden Politit von Preußen 
bis zu dem unbeilvollen Feldzuge des Jahres 1806, ber 
denkt aber nicht, wie umenblich leicht es fei, begangene 
Fehler, die fo offenkundig vor Augen liegen, nach 26jäbs 
riger Zeit zum Nachdenken zu zergliebern, wie unmwürbig 
es dagegen ſei, ebenfo unpaffende als gehäffige Wergleis 
ungen einzuflehten, 3. B. (S. 47) bie Entrüftung 
Preußens wegen der Verlegung feines Gebiets im Jahre 
1805 mit dem Zom eines Garbeoffiziers -zu vergleichen, 
den man auf den Sporn tritt. Indeſſen Eönnte man 
doch annehmen, daß es dem Verf. Ernſt fei mit feinen 
Wünfhen für Deutſchlands Gluͤck, und er nur das Uns 
glüd habe, bei ihrer Entwidelung von den Grazien ver 
faffen zu werben, wenn nicht Stellen, wo er eine ſtlavi⸗ 
ſche Verehrung gegen Franfreih an den Tag Iegt, die 
Inconſequenzen biefer wanfelmüthigen, wol weniger als 
andere Völker zu einer wahren Freiheit geeigneten, meht 
fuͤr Stanz empfänglicen, felbft in ben Liberalen Ideen 
faft nur ein neues Schaufpiel fehenden, aber eben wegen 
biefer raſchen Empfänglichkeit oft liebenswürbigen, ftets 
gefährlichen Nation als einen ſyſtematiſch- geregelten Forts 
ſchritt zur Vernunft ſchildert, ja ſogar behauptet, Napos 
poleon ſei erft 1812 ein Eroberer geworden, bis dahin 
aber ein ruhender, von Hunden amgebellter Löwe gerves 
fen, den Beweis lieferten, wie ihm+bie Geſchichte nur 
als eim Mittel erfcheine, welches ibm Floskeln zu Schmäs 


hungen liefert, welchen er: noch bie ——— fügt: 
te 


Rußland fei zu ohnmaͤchtig, das Fürftenthum nburg 
zu bezwingen. Bon dem Verhaͤltniß der Nation zur 
Megierung gibt er ein erbauliches Bild, und ein von ihm 
nach feinen eignen. Worten confiruirter Staat muß aller: 
dings ein munderliches Gebäude fein. So lehrt er in der 
Abficht, die Fürften zur Ertheilung ber Preßfreiheit, die 
er in feiner aͤſthetiſchen Zartheit einem Hofhunde vergleicht, 
zu bewegen (S.:68), „wörtlich: , daß man nie aufhören 
müffe, die Regierungen zu tadelnz man müffe‘ feine Fo⸗ 
derungen ins Unerjättliche fleigern; man. müffe das Dop⸗ 
pelte fobern, damit man nur Etwas erreiche. Man follte 
glauben, es fei dieſes die von einem Troͤdeljuden entiehnte, 
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auf die Politik uͤbergetragene Handelsprarid, Mit tiefem 
Schmerz, mit einer Art ethiſcher Entrüftung beklagt der 
Verf. (S. 67), daß die im Preußen hertſchende Geſetz 
lichteit, die ftrenge Ordnung und zweckmaͤßige Form das 
betrübte Refultat hervorgebracht habe, daß die Unterthas 
nen zufrieden wären, und feldft die neuacquiritten Bürger 
eigentlich nicht fagen koͤnnten, worliber fie ſich zu bekla⸗ 
gen hätten. Diefe Unglüdlicyen hält «6 der menſchen⸗ 
freundliche Verf. ‚für feine Pflicht, aus dem Zuſtand uns 
würdiger Zufriedenheit zu reißen. Er jammert über hohe 
Befoldung einiger Staatsdiener, indirecte Abgaben, ſelbſt 
Gererbefreiheit, ‚welches Altes noch hingehen möchte, eifert 
aber befonders gegen die aligemeine Wehrpflichtigkeit, ipricht 
die Bürger von der Pflicht, den Staat zu vertheibigen, 
frei, und: ſcheint es (S. 78) befonders empörend zu fin 
den, daf man in Preußen Leine Vagabunden zu Solda⸗ 
ten nehmen, fondern aus dem gemeinen Soldaten ehren 
werthe Perfonen machen molle; auch verheißt er in ber 
Borrede (S. vır) allem Ungluͤck dadurch Abhülfe, daß 
unbefhäftigte Fabritanten, arbeitslofe Menſchen, Solde, 
die nichts gelernt haben u. f. m., zu Kanonenfutter beftimmt 
wären. Solche Menfchen nennen fich liberale Schrift: 
ftelert Das Erfreulichſte diefer Schrift iſt, daß der 
Verf. ſelbſt (S. vın) meint, feine Schrift werde in Preus 
Gen nicht den geringften Eindruck machen, welches ich 
auch vermuche; aber um fo trauriger ift ‚die zugleich auge 

gefprodyene Drohung an das Publicum, daß er feine Po: 

tieit, der preußifchen Regierung zu opponisen, nicht ändern, 
fondern binnen Kurzem „Me über. Preußen und 
Mich” herausgeben werde, wobei man wahrfcheinlidy feine 
Beſcheidenheit bewundern foll, daß er Preußen den Rang 
vor fich felbft einräumt und nicht „Memoiren Über Mic) 
und Preußen” verkündet. Daß ich bie Idee der allge: 
meinen Wehrpflichtigkeit, wodurdy der Söldner aufhörte, 
die Vertheidigung des Landes zu räuberifdyen Zwecken zu 
benuhen, wodurch die Waffen aus den Händen der Mich: 
finge genommen und dem Bürger gegeben, wodurch bie 
fernere Unmöglichkeit eines Krieges gegen den National; 
willen ausgefprodhen wurde, wodurch Srankreid in ber 
Mevolution und Deutſchland im Befreiungskriege fiegte, 
gegen ſolche geiſt⸗ und gehaltloſe Angriffe vertheidigen 
ſoüte, wird Niemand verlangen; aber intereſſant wird es 

ſein, die Anſichten, welche Frankreich uͤber das 


Preußens hat, zugleich mit dieſem ut: 
Soſtem näher. 


em 
fprlinglicy von Scharnhorſt ausgebildeten 
kennen zu lernen, 


Preu Militairverfaffung. 
en von Caraman, 
Ilmenau, 


eines deutfchen Staates aus Schriften einer fremden Na— 
tion kennen zu lernen, fo liege auf der andern Geite 
etwas ſeht Erfreuliches darin, zu fehen, wie die geftiegene, 
beſonders allgemeiner verbreitete Cultur das unnatürliche, 
die Bildung und das freundliche geiflige Wegegnen hem⸗ 
mende Gefühl affectirten Nationathafjes, dem kleinlichen 
Bunftneid einzelner Handwerker vergleichbar, immer mehe 
verdrängt, Der lächerlihe Nationalhaß zwiſchen Eng: 
land und Frankreich, ſich ausſprechend in Pamphlets und 
unanftändigen, den Franzoſen als eine magere, Hunger 
leidende Greatur, den Engländer als einen gemäfteten Die: 
wanft-darftellenden Garicaturen, hat zu ernften politifchen 
Misverhäliniffen geführt, ja fogar die Verbreitung wiſſen⸗ 
fhaftlicher Entdeetungen gehindert, 3. B. dem &tubium 
der Phyſik weientlich gefchader, indem Frankreich die gros 
fen Entdedungen Newton's mit Widerwilln aufnahm, 
weil das neue Licht zuerft von England ausging. Aus 
ähnlichen abfurden Nationaldünfel erfchien auf der deut⸗ 
ſchen Bühne der Franjoſe als ein i 

weldyer platten Berunglimpfi 


npfte 
früher Jugend erlangten üben Angewohnbeiten, 5. B. 
der Gefpenfterfurdt, ſchwer auszurotten, und * 
neuern, im vollſtaͤndigen Grabe erſt der neueſten Zeit mar 


wie diefelbe das 
Bevölkerung von 


18 Ditionen Thalern 
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zu dem gemeinfamen Zweck liege bie Möglichkeit, daß dieſe 
anſcheinend complicitte, in ber Realität aber einfache Ein: 
richtung ohne alle Stodung durchgeführt werden koͤnne, 
und ich halte es für unmöglich, von der Organifation der 
peeußifchen Mationalbewaffnung ein klares Bild auf eine 
Bürzere Art zu geben, als der Verf: es in der Eleinen, 
nur 108 Seiten ftarken Broſchuͤre thut. Daher glaube 
ih biefe Schrift. dem Publicum um fo mehr empfehlen 
zu müflen, als es für jeden Deutſchen wichtig und ins 
terefjant fein muß, ein Spftem näher kennen zu lernen, 
dem Preußen feine große Präponderang dankt, und als es bes 
fonders jeden Liberalen erfreuen wird, wie Preußen, wenn 
auch nicht dem Namen nad ein conftitutionneller Staat, 
durch feine Militairorganifation, welche man als das Grund: 
gefeg des Staats betrachten kann, mit ruhigem Vertrauen 
die ganze Gewalt der Waffen in bie Hände des Molke 
gelegt, fomit factiſch auf jeden Krieg gegen den National: 
willen verzichtet, und die Jdee, die Waffen gegen das 
eigne Bolk zu brauchen, als in das Reich der Unmoͤglich⸗ 
keiten gehörig, betrachtet habe. 

Der einfache conciie Styl des Verf., welcher bei 
ber fehe guten Ueberfegung nichts verloren bat, wird beis 
tragen, das Studium diefes Buches angenehm zu machen, 
weldyd gieignet ift, viele irrige Meinungen über das 

Heerwefen zu berichtigen, und Denen, melde 
in confitutionnellen Staaten über Militairangelegenheiten 
uetheilen haben, nüslihe Kenntniffe zu verichaffen. 

Wichrigkeit des Gegenftandes wird zwar nicht den 

Schreiern, aber jedem befonnenen Liberalen ein: 
leuchten, denn wie der einzelne Menfdy einer geficherten 
äußern Eriftenz bedarf, um in der Gultur fortfchreiten zu 
tönnen, fo ift es das erfte Beduͤrfniß eines Staats, um 
feine: politiſche, volksthuͤmliche Ausbildung zu einem er: 
frenlichen Ziel zu bringen, eine feſte, impofante Stellung 
zu gewinnen, weldye ihn gegen jede antinationale Cinwir: 
tung ausländiihen Einfluffes vollftändig ficyert. 

Wenn übrigens in der jegigen bewegten Beit die 
Staaten dem Manne in Lichtwer's Fabeln gleichen, deſ— 
fen Lünftliche Naſe von den fämmtlihen Familiengliedern 
fo bin und ber gebreht wurde, um ihr eine verfchd: 
nerte zu geben, bis ſie daruͤber in Stuͤcken ging, 
fo gibt es auf: der andern Seite auch beſcheidene Ber: 
unter melde Letztere ich dem Werfaffer der 


X di € Andeutungen, eine Zeitfchrift in zwangloſen 
* Dem geſammten Deutſchland gewidmet. Erſtes 













u” Herausgegeben von dem Mitgliede eines deut: 


' Dbergerichts. Nöslin, Hendef. 1832. 12. 


} fe. Dieſes Beine Schriftchen enthält nur 
ätter und ſchlaͤgt einen allgemeinen deutſchen Dan: 
ib nad; Analogie der elberfelder Compagnie, fowie 
kebhäufer vor. Das Erfte wird in der Ausführung 
Mu zerftüchelten, in hoͤchſt verfchiedene Intereſſen zer— 
Rh Berhätmiffen viel Schwierigkeiten haben und 

et dann zu erlangen fein, wenn eine gleichmäßige 
3 diefen Söberativftaaten ein Gollectivintereffe 







gibt, Das Zweite iſt in jebem einzelnen Staat möglich 
und von der größten Wichtigkeit, dürfte jedoch nur dann 
von umfaflendem Nutzen fein, wenn Zuchthaͤuſer, nicht 
nur als Straf», fondern als Beflerungsanftalten einge: 
richtet, einen Uebergang bildeten zu Zwangsarbeitshaͤuſern, 
wo der ungern durch Thaͤtigkeit feinen Unterhalt Gewin⸗ 
nende zu einer nüglichen Beſchaͤftigung genöthigt würde, 
welche fi) dann wieder an freiwillige Arbeitshäufer oder 
Erwerbhäufer, wie der Verf. fie nennt, ſchloͤſſen. Die 
Schwierigkeit foldyer Eimrichtungen ſcheint mir darin zu 
liegen, daß fie nie ihrem Zweck entſprechen können, fo 
lange die mit ihrer Beauftragten lediglich ſich 
als Satariften betrachten, die mit Geſchaͤftskaͤlte diefen 
Auftrag als ein opus operatum beforgen, nicht aber mit 
warmem Gefühl, mit wahrhaft religiöfer Hingebung ſich 
biefem Beruf, der unendlich ehrwuͤrdiger ift als das oft 
mehr nachtheilige als förberliche Miffionswefen, widmen. 
Die Stellung der Männer, weldye die Drganifirung und 
die Direction folder Anftalten übernehmen, ift derjenigen 
vergleichbar, im welcher ſich die Begrümder von Blinden: 
oder Zaubftummeninftituten befinden. Welche Dienftinftrus 
tion hätte es vermocht, dem Abbe de l'Epée in Paris 
oder dem Director Graßhof in Berlin vorzufchreiben, uns 
gluͤckliche Taubſtumme nicht nur zu brauchbaren, fondern 
zum Theil zu ausgezeichneten Mitgliedern der menfchlichen 
Geſellſchaft zu machen, wenn ein hohes moralifches Ger 
fühl, verbunden mit gebildeten Geift, fie nicht zu biefer 
beifpiellofen Aufopferung vermocht hätte, und welches Sa: 
larium koͤnnte fie belohnen, wenn nicht Ihe eignes Herz 
es thätel Selten werden. ſolche Männer ftets bleiben, 
aber dennoch gewiß in Staaten, wo ein veredeltes Wolke: 
leben aufblüht, nie ganz fehlen. Außerdem wuͤnſcht der 
Verf, das Eigenthum der Schriftfteller und Verleger auf 
ervige Zeiten zu fihern, welches über die zweite Genera⸗ 
tion hinaus etwas ſchwierig iſt und bei Erbtheilungen zu 
einem wunderbaren papierenen Lehnsſyſtem führen würde; 
besgleichen Sperrungen gegen die Cholera, bie wol ganz 
unnüg feinen. Auch ſchlaͤgt der Verf, zur Wermindes 
rung der Proceffe Mittel vor, von denen einige 5. B. 
Vereinfahung der Geſetze und Friedensrichter, wobei 
er Recht hat, befonders wenn, wie in Preußen begonnen 
it, das Inſtitut der Schiedsrichter (der arbitrage) zweck 
mäßig ausgebildet wird; dagegen iſt feine Meinung, daß 
zunehmender Wohlftand die Zahl der Proceffe verminderte, 
indem der Wohlhabende Leichter auf pecuniaire Vortheile 
verzichtete, offenbar der Erfahrung zuwider, Etwas hart 
geht der Verf. mit den Unverheiratheten um, denn er 
will alle Hageſtolze nicht nur bei allen Stellen uͤbergan⸗ 
gen, fondern mie ehemals bie Fuben mit einer befondern 
Steuer belaftet wiffen. ' 

Eine andere Schrift, aus fehr gutgemeinter Abſicht 


gefloffen, 

Was könnte und follte ein neuer Congreß Europa gewaͤh⸗ 
ven? Und was können Überhaupt die Völker unferer 
Zeit fodern und erwarten? Beantwortet von feinem 
— —— Altenburg, kiteratur⸗ Gomptolr. 1832. 
12, 8 Gr. 
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ſtellt das Ideal eines Congreſſes auf, welcher allen Staa⸗ 
ten eine zeitgemäße Verfaffung geben, durch die Wieder 
geburt Griechenlands von dem Drientalismus fi trens 
nen, durch Polens Herftellung dagegen das Streben Ruf: 
lands nady Abfolutismus von ſich weifen, Stalin, Spar 
nien, Portugal ‘in beglüdende Verhältniffe, mit Einem 
Mort, allem Uebel der Zeit abhelfen fol. Nur wäre das 
gegen zu bemerken, daß, wenn bie Machthaber Europas 
gefinnt wären, zu ſolchen Plänen fidy zu verbinden, noths 
wendig die fämmtlihen großen und Heinen Revolutionen 
unterblieben waͤren, daß fogar die Möglichkeit eines fols 
hen Gongrefjes allen Streit heterogener Anſichten bes 
enden wuͤrde. 

Mir und ohne Bezugnahme auf vorftehend allegirte 
Werke, vorzüglich aber zum Troſt der Beforgten, melche 
in den vielen Berbefferungsprojecten unferer Zeit etwas 
Unheimliches fehen, erinnere ich an ein altes, längft ver⸗ 
geffenes Werk: „Dr. Job. Joachim Becher's, röm. kaiſ. 
Maj. Kammerraths, närrifche Weisheit und weiſe Narr: 
beit, anno MDCCVIL”, deſſen erfter Theil: „Die naͤrri⸗ 
fe Weisheit”, von dem Werf. folgendermaßen erklärt 
wird: „Goncepte, melde: dem aͤußerlichen Anſehen nad 
naͤrriſch, irreſonnable und ohnmoͤglich geſchienen, dennoch 
in praxi wohl fuccedirt und mit Mugen reuſſitt“, wäh: 
rend er den andern Theil: „Die weile Narrheit”, dohin 
befinirt: „Goncepte, welche dern äuferlichen Anfehen nad) 
guten Schein hatten, von Raifon waren und gute In: 
tention demonftrirten, dennoch aber in praxi nicht fucces 
birten und berentwegen bei dem gemeinen Mann für närs 
riſch und unbedacht ausgefchrieen wurden.” Dem dufßern 
Anfhein nach haben wir jegt einen Ueberfluß von närri: 
ſcher Weisheit, und der Himmel möge geben, daß bie 
Becher'ſche Definition auf fie anwendbar werde! 36, 





Die Furie von Toledo. Roman in zwei Theilen, aus 
ben Zeiten ber weſtgothiſchen Herrſchaft in Spanien. 
Von of. Frhr. von Auffenberg. Karlsruhe, 
Mare. 1832. 12. 2 The. 12 Gr. 


Mit diefem Buche, beffen Lecture uns wahrlih Schwindeg 


verurfaht hat, nimmt ber Verf. wider Millen Abfchieb von 
ber ſchoͤnen kiteratur. Wir, feine Verfechter bisher, ziehen bie 
Lanze ein umd geben feine Sache auf: die Mauren und Ara 
ber haben ihn, ber einft auf befferm Wege war, um Urtheil 
und Gefhmad gebracht. Wir ohneten fo etwas bei feinem „bs 
men von Kurbiftan”, wir ſahen es fommen bei feinem „Albams 
bra’ und feiner „Belagerung von Granada”, und bie „Furit von 
Zoledo'’ gibt uns ben Beweis in. die Hand, daß es gefchehen 
iſt. Der Verf.,. ſchoͤne Maben vernachläfjigend, feine Kritik 
achtend, hat das Gebiet ber Kunft verlaffen, um än Geift und 
Geſchmack ein Mohammebaner zu werden. Schade um ihn — 
er war auf befferm Wege. - 

Dr. dv. Xuffenberg bat die Faͤhigkeit verloren, irgend eine 
natürlide Empfindung zu fdildern in des Geſchichte zu fehen, 
was darin liegt, und in funfimäßiger Form zu erzählen. Er 
Gildert nichts. mehr als Wahnſiun und wieder Wahnſinn. 
Daruͤber koͤnnte man ſelbſt wahnfinnig werden. Seine Dar: 
Rellungsmeife iſt eine potenzirte Konque'fche geworden, ber alle 
Ratur bis in die Wurzel hinab fehlt. Gr malt nicht Menſchen, 
fenbern eine Berfammiung von Rafenden, Feine Irrende, Feh⸗ 


— — — — — — — — 


lende, Schwache, Sterbliche, ſondern einen Saal voll Teufel, 
Eblis, Dämonen; kein Zeitalter, ſondern eine Zeit, die niemals 
eine Zeit war, feine Gedichte, fondern Träume eines Fieber 
tranten. Kurzum — er ift krank. ; 

Das vorliegende Werk hat bie Geſchichte des Grafen Zur 
lian von Zanger, welcher aus Rache gegen König Roberich bie 
Mauren nah Spanien überführte, zum Stoff. Aue Perfonen 
darin find toll, und zwar ohne Urſach toll. Sulian wüthet und 
wird Mobammebdaner, er flirbt von feiner Tochter Sand, bie er 
rädte. Florinda felbft wird gar boppelt und zwei Mat toll; 
erfb ruft fie den Water zur Rache auf, ald eine Rafende, dann 
fpringt fie ab, kehrt zum Ghriftenheer zurüd, erwärgt Egllena 
die Königin, welche ihrerjeits ihr Kind in bie Flamme ſchleu⸗ 
dert, wird Reichöregentin und erlegt ihren Bater bei ber Vers 
theidigung Toledos. Alle Nebenperfonen rafen im Kleinen, 
Zuerft Muſa, von bem ſich dies von felbft verfteht, bie wahns 
finnige Prophetin von Dlarocco, ber Gomes Givitatis, der Ge 
remonienmeifter und alle Dofdyargen. Gin Proͤbchen von ber 
Sprade bes Magifter Rituum, oder vielmehr von ber Kunft 
des Werfs. möge bier Plap finden. Magifter Rituum hat den 
Schluchzen, wie ber Berf. uns fagt, und iſt aͤrgerlich über eine 
geheime Aubienz Iulian’s bei Egilena. Diefen feinen Aerger 
(er ift nämlidy eine Art von Senefhalaus „Johann von Paris) 
läßt er in folgenden Worten aus: 

„Wenn mos Blut! au Glud! lieus, fo zertreten wird, 
kürzt auch lux Gluck! us Stud! au — au Gluck! licus Gluck! 
und mos aulicus muß fo hoch fiehen wie Blut! lux Gluck! 
us Stud! au! au! au! Gluck! Stud! Stud! Bud! 

Unfere Feder firäubt fih, von ber Berirrung Rechenſchaft 
zu geben, in welde biefer einft achtbare und verſprechende Aus 
tor nun gerathen ift. Seine Geſchmackloſigkeit, welche bie ver 
mworfenften Ausbrüde, Schimpfworte und Zoten nicht mehr ver« 
ſchmaͤht, überfteigt allen Glauben, DO Apollo! Was ift doch aus 
fo vielen einft fhägbaren Gaben geworden, und auf welchem 
Wege ift diefe Ausartung vor fi) gegangen? Wir wilfen es 
nicht, aber die unglüdfelige Vertiefung in die Geſchichte, bie 
Porfie und bie Philofephie des Mohammedaniemus ſcheint dem 
Anftoß gegeben zu haben, Gine Biographie bes Verſs. müßte 
belehrend fein. — 7 — 

Es iſt natuͤrlich, daßs bei einem Roman, wie ber eben bes 
zeichnete, weder von kunſtmaͤßiger noch überhaupt von ver 
ſtaͤndiger Behandlung ber Geſchichte, weder von Gharafteriftik 
noch von Schilderung der Sitten die Rebe fein kann. Und dech 
it der Stoff reich, und ber Verf. hat hinreichend darüber geler 
fen. Er kennt alle Hofchargen des weftgotbifchen Reichs und 
feine Geſchichte volllommen: aber er bat das Geleſene nicht 
verfianden. Daraus ift denn eine Gittenfhilderung bervorger 
gangen, bie auf keine Zeit paßt; zu verfeinert um ins 8, 
zu roh um ins 16. Jahrhundert zu gehören und bier an ihrer 
Stelle’ zu fein. Bon Gharafteriftit kann bei Rafenden natürs 
lich nicht die Rebe fein; bie Uebertreibung ber Gmpfinbun 
aber,. in weldyen Fouqus vorleudhtete, bat hier den en 
Grad erreicht. Dabei miſcht der Verf. bie finnlofeften Niedrige 
keiten beftäntiga mitten in feine Erzaͤhlung. Ein Beifpiel für 
hundert: ©. 64. „Ein malitidfer Gubicularius, dem ber ums 
gluͤcliche Baumeiſter ein Haus hingeflelt hatte, in dem salva 
venia bie geheimen. Gemaͤcher fehlten, roͤchte ſich dadurch an 
ihm, daß er heimlich gegen ihn betheuerte, Rodrigo habe 365 
Maitreffen im Zauberpatafte verftelt.” An dergl. ſowie an ben 
entfeglihen Schimpfnamen aller Orten, an ben Horr! Horr! 
Horts, Brer! Brrrs! und Blu! Glucke! koͤnnen ſich doch wahr 
lich ſelrſt die Riebhaber Schaden'ſcher Remane nicht vergnügen ! 

Indem wir fchließli dem tiefen Ball beflagen, ben ber 
Berf, von ber. Leiter bed Geſchmacks herab gethan hat, bittem 
wir feinen Berleger, feine Manufcripte vor dem Drude künftige 
bin boch etwas näher anzufehen und ſich ſelbſt Rechenſchaft 
zu geben, ob er durch bie Bekauntmachung berfelben nicht einige 
Berantwortlichkeit auf ſich ladet. 34. 
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Katechismen. 

„Nun will man vollends gar in einem Blatte fuͤr 
fiterarifche Unterhaltung die Leſer in die Gymnaſien der 
Katechismusſchuͤler führen”, fo here ich manche Stimmen 
ausrufen! Und doch getraue id) mir das zu verant 
wotten. Sind denn nicht Katehismen Lieblings: und 
Modeartikel geworden? Ich kann vorführen: States 
chismen der Höflichkeit, dee Botanik, der Minera: 
logie, der Mufit, für Handelstehrlinge, der Lands 
wirthichaft, des Hopfenbaues, der Bierbrauerei, für 
deutſche Kriegs: und Mehrmänner; fogar (1818) einen 
Eleinen Katechismus der Lehre vom Büdjernachdrud, als 
Nieswurz für alle Geicyäftsfreunde der Nachdruder zu 
Karlsruhe, für baare 3 Gr. ;. desgleidyen der Architektur, 
der Perfpective, der Geometrie u, f. mw. Kurz, ich ge 
traue mir in unferm Sahrhundert, das auch fein reidyes 
Eontingent an duͤtren, einer bald verdaulichen Biegen = oder 
Eſelsmilch bebürftigen, Schwindfüchtigen ftelfen kann, für 
jeden Schwachen, der nicht viel verträgt und doch Luft 
bat, eine Wiffenfdyaft zu often und ein Bishen darüber 
mit zu converfiren, eime leichte Katechismusmilch aufzu— 
treiben. Stoff genug zu einer Literarifchen Unterhaltung. 
Doc laſſen wir dies zur Seite. Wir Alle waren ja 
einft Katechumenen, und die Katecheten, eigentlid der Ety⸗ 
mologie nach Einbläfer, und ihre Inftrumente, die Volks: 
katechismen, haben in der Gefchichte der Literatur Erine 
Heinen Rollen gefpielt, Wahrſcheinlich weiß nicht jeder 
Lefer, der von ihnen gelernt, vielleicht aber auch mande 
Schmerzm durch lange Sprüde und lange Finger des 
Einblaͤſets gelitten hat, etwas von ihrem Urfprunge, daf 
man naͤmlich bald nach den Zeiten der Apoftel nicht mehr 
fogleich Jedermann in eine Chriftengemeinde aufnahm, dem 
die neue Sache für den Augenblick gefiel, oder der auch 
mol, um 'von ber Gutmüthigkeit der ihre Hülfsbedürftis 
gen liebevoll verforgenden Chriften einen unredhten Ges 

zu machen, zur Taufe eilte, übrigens aber der Ge: 
meinde feine Ehre brachte, fondern daß man erſt eine 
geraume Belt den Lehrling oder Katechumenen unterric): 
tete, ihn nur hören, den Katecheten aber, der auch ein Laie 
fein Eonnte, lehren ließ, bis man die Unterrichteten der Zaufe 
wuͤrdig hielt. Mur war damals noch an feine heutige Kateche⸗ 
tit und Sokratik in Fragen umd Antworten gedacht, fon: 
dern jrder Lehrer hieß Katechet, und man bat von einem 


Biſchof Cyrillus in Serufalem (fi. 386) 23 Katecheſen 
oder Predigten, die er mimlidh auch vor Katehumenen 
gehalten hat, deren Lefen wir aber nur Denen empfehlen 
können (wenn fie anders im einer Ueberiegung zu haben 
find), die in Dunkelbeiten, „daß Gott von Gott geboren 
fei”, in Behauptungen, „daß Gott, der die Hartgläubigs 
keit der Menſchen in der Auferfichungsichre fah, den Vo— 
gel Phönig beftimmt habe, die Ungläubigen eines Andern 
zu Überzeugen“, und in Beweiſen fir die Wiederbelebung 
des Körpers, „daß ja auch Loth's Meib wider die Natur 
aus Fleiſch zu Salz wurde”, ihre Erbauung finden; mir 
siehen vor und preifen an die Predigten von Tzfchimer, 
wenngleid ihn ein Belot einen modernen Heiden genannt 
bat, die, Arbeiten von Röhre, Schmalz, Ammon, den geift: 
reichen Reinhard nicht zu vergeffen, vorzüglich noch den 
zum Verluft des echten Proteftantismus und der Kirche 
fo früh dahingefchiedenen Zimmermann in Darmftadt, 
Doch wir halten uns an die Katechismen, mit bes 
nen bie Reformation auch in die Kinderköpfe mehr Licht 
bringen wollte. Es gab fhon in der roͤmiſchen Kirche 
eine Art von Katechismus in drei Hauptftüden von ben 
zehn Geboten, von dem Glauben und dem Baterunfer. 
Luther gab 1529 den großen und bald darauf den Eleis 
nen Katechismus heraus, legte jene drei Hauptſtuͤcke zum 
Grunde und feste noch zwei von den beiden Gacramen: 
ten dazu, mit einem Untereicht zur Beichte, wozu ziemlich 
ungeſchickt, man fagt von einem Superintendenten, Knip⸗ 
from in Stralfund, eins unter dem Titel: „Das Amt der 
Schlüſſel“ kam. . Es war das hoͤchſte Beduͤrfniß, für die 
Volksſchulen etwas zu thun. Luther hatte bei einer Wis 
fitation die beweinenswertheſte Unmiffenheit gefunden, er 
fagt: „Der gemeine Mann weiß nidyts von ber chriſtlichen 
Lehre, fonderlic auf den Dörfern; die Leute Binnen wer 
der den Glauben, noch Vaterunſer oder zehen Gebot, leben 
dahin wie das liebe Dich und die unvernünftigen. Saͤue.“ 
„Die Pfarrer felbit find untüchtig zu lehren.“ Unwiſ— 
fende Menſchen find gewöhnlich die dünkelhafteften, fo war 
8 auch bier; „man findet etliche Rülzen und Filze; auch 
unter dem Adel, die fürgeben, man bürff hinfurt weder 
Pfarrherr noch Prediger, man habe in Büchern,” Der 
Katechismus des Meformators wurde im erften Jahre drei 
Mal aufgelegt, er gefiel Hohen und Niedern; ein Fürft 
von Anhalt nannte es nach der Bibel fein beſtes Bud; 
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und beide Katehismen haben bekanntlich ein fombolifches 
Anſehen erlangt. Die Kathotiten Eonnten nidyt umhin, 
auch eine ſolche Koft zuzubereiten. Das berühmte tridens 
tinifhe Goncilium veranlaßte ein ſolches Werk unter dem 
Mamen des „Roͤmiſchen Katehismus” i566, den man aud) 
neuerlich verbeffert in zwei anfehnlidhen Bänden’ heraus: 
gegeben hat; vorher ſchon gab der Jefuit Garifius, und 
fpäterhin Bellarminus ähnliche Katechismen, bie großes Ans 
fehen erhielten, aber nad jeſuitiſchem Zuſchnitt abgefaßt 
waren. Die Reformirten hatten ein ſolches Buch unter 
dem Namen des „Heidelberger Katechismus”, der weniger 
polemiſch war, mehr auf praktiſches Chriſtenthum drang 
als der Luther'ſche, 1563 eingeführt, der auch als fombolis 
ſches Buch gilt und vielfältig abgedrucdt und erflärt wurde. 
Aber einen gewaltigen Stein des Anftoßes warfen 1577 
die Secinianer durdy ihren Katechismus, von dem Städt: 
den Rakow in Polen der rakauiſche genannt, der Dr: 
thodorie in ben Weg; das viele Gute in ihm galt nichts, 
weil die Mofterien nicht als die Hauptſache aufgeftellt wa: 
ren. Die reformirten Gemeinden in Frankreich, England, 
Holland hatten ihre befondern Katechismen, und in ber 
Schweiz lieferte der Ascer Oſtetwald ein Werkchen (1702), 
das felbft katholiſche Biſchoöfe hochſchaͤtzten, und das in 
viele Sprachen überfegt, aber auch verkegert wurde. Zus 
ther’s „Kleiner Katechismus” blieb wegen des Anfehens feis 
nes Ucheberd und wegen vieler guten und berjlihen Er: 
Härungen Jahrhunderte das Lieblingsbuch in öffentlichen 
und Privatichulen; er if unzählige Male gedrudt, ſelbſt 
in morgenländiihe Sptachen überfegt, in Predigten, Vors 
lefungen und befondern Schriften erklärt worden, Doch 
fand man bald, daß, ald man die Leute ein wenig über 
„bie unvernünftigen Saͤue“ gehoben hatte, er nicht mehr 
für die gewöhnlichen Bedürfniſſe binreihe. Es kamen 
Nahahmungen, zuweilen auf landesherrlichen Befehl, zum 
Vorſchein, unter welchen der von dem Superintendenten 
Glaͤſſius in Gotha (mo der wahre Volksfreund, Ernſt der 
Fromme, Aufklärung beförderte) 1670 verfertigte Aus: 
jeihnung verdient. Da indef bier nur Nahrung für Kins 
der dargeboten wird, fo hielten es in den erften zwei Jahr 
bunbderten. nach der Reformation die großen Streittheoles 
gen fir viel zu gering, die Katechetik einer ernften Ruͤckſicht 
zu würdigen. Das iſt Sache der Schulmeiſtet, dachte 
man, wir thun ein Mebriges, wenn wir die Burg Zion 
von den Kanzeln und in Schriften vertheidigen, das Kar 
techifiren ift eine zu geringe Kunft und ſteht unter unferer 
theologiſchen Gravitaͤtz wir fragen etwa einmal nad, ob 
der Kutechisinug gelernt wird, damit ift unfere Pflicht 
gethan. Der edle Spener nahm biefen Hochmüthigen 
die Dede von den Augen; er fing als Senior in Frank: 
furt am Main an, felbft Katechifationen zu halten, um 
die Geringfhäsung derfelben zu vermindern, und gab 1677 
eine „Erklärung der chriſtlichen Lehre nach Lurher's kleinem 
Katechismus” heraus, ſetzte dieſe Beſchaͤftigung auch in 
Dresden nicht ohne Hohn und Spott feiner Collegen, aber 
unter vielem Beifall und Zulauf der Laien fort. Nun war 
Boden für diefe Art Bücher gewonnen, und gleidy den 
Schwimmen brachen fie hervor, nicht viele genießbare, 


denn man wöhnte, das Rechte getroffen zu haben, wenn 
man nur fein Jota von Glaubenslehren wegließe, eine 
tüchtige Menge Sprüche, oft Seiten lange, auswendig lers 
nen lief, mas ſich manche Ältere Lefer wol nod erinnern 
werden; aber von der Sittenlehre nahm man wenig Kennt: 
nif. Der dresdner 1688, die hamburger, befonders von 
Aberti 1772, hatten ihre guten und ſchwachen Seiten, 
Seiler's Verdienſte find nicht zu vergeffen. Ad, die ar 
men Fürftenfhüler in Sachſen follten gar Hutten's lateis 
niſches Gompendium von 350 Seiten (1609) vor ihrem 
Abgange auf Univerfiräten „moͤglichſt auswendig lernen‘; 
und es ift, wie Reichardt's in Grimma lateiniſches Lehr: 
buch, wol die Plage vieler Gymnaſiallehrer und «Schuler 
gewefen, bis Niemeyer und Bretſchneider, der jedoch fire 
Berlin nicht den rechten Grundton angeſchlagen zu haben 
fcheint, den Lehrern und Lernenden auf den Gelehrtenſchu⸗ 
len beffere Hülfsmittel dargeboten haben, bei denen nur 
zu wünfden iſt, daß ein heiliger Geift Alte, die fie ges 
brauchen, leite, damit auch Nichttheologen überzeugt wers 
den, Religion fei Angelegenheit jedes bentenden Menichen, 
und daß fie Schale und Kern unterſcheiden lernen. Die 
Katehismen würden jegt einen großen Raum in einer 
Bibliothek einnehmen; denn jede Meffe liefert neue Pro: 
ducte, und gewoͤhnlich fagt der neuefte Verfaſſer, obgleich 
— fo fei body der rechte (mach feinem Sinne) nidyt vor 
handen. Damit ift aber aud die Katechismusliteratur 
ebenfalls zumeilen ein Zummelplas theologiſcher Streitigs 
feiten geworden, wovon uns foeben das neuefte Beiſpiel 
aus Baden vorgelegt worden if. Die Katehismusfchreis 
ber waren ſchon nicht einig über die Form. Manche 
blieben bei der alten Einrichtung der abgedrudten Kragen 
und Antworten wie der Herder'ſche und hanöverifche, was 
wir ald ein Sofa für faule, mechaniſche Schulmeifter 
anfehen und daher Mare, kurze Aphorismen mit Bibel 
fprüden für weit zweckmaͤßiger erachten. Manche ban: 
den fi an den Luther'ſchen Katechismus, umd zu einer 
Zeit, nah dem Sabre 1790, wo Alles auf Kant'ſchen 
Fuß gefteht, von Mehren nady Kant'ſchen Grundfäigen ges 
predigt wurde, fand man auch im Lutber'fchen den Eritifchen 
Philofophen, und wie in dem: „Du ſollſt“, „Du follft 
nicht”, fo in der Luther'ſchen Erklärung: „Wir ſollen“, den 
kategoriſchen Jmperativ; in der alten zufällig beibehaltenen 
Ordnung, daß mit dem erfien Hauptſtuͤck die Sittenlchre 
vorangeht und die Glaubensiehre folgt, eine richtige Ab: 
nung der Kant'ſchen Poftulate, den Glauben auf die Mos 
tal zu gründen, und fe trug denn Gräffe in Göttingen 
fein Bedenken, 1796 ein Eatechetiüches „Lehrbuch nach Kant's 
[hen Grundfägen” in drei Octavbaͤnden herauszugeben, das 
durdy ein „Magazin“ noch eine Stüge und mehre Auflas 
gen erhielt. Doch behauptete die Mehrheit, «8 fei ins 
Volksuntetricht der Gang der natürlichfte, dab gan, che 
von einem göttlichen Gefege die Mede fei, erſt Aber ben 
Gefengeber und das menſchliche Verhaͤltniß zu ihm Un: 
terricht ertheile. Sehr fchwer wurde es aber, in den zehn 
Geboten alle Pflichten, über die man auch in den Volke: 
ſchulen einen erweiterten Unterricht verlangt, einzugmängen ; 
bier und da half man ſich durch Anhänge, Einfdaltun: 
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gen, ſo gut man konnte, wie Foͤrſter, dem neuetlich Bret: 
ſchneider in einer verbeſſerten Ausgabe den dogmatiſchen 
Wuſt etwas beſchnitten hat, Jaspis und Pariſius, Mans 
che, wie Tiſcher und auch Dinter in der „Kurzgefaßten 
Glaubens » und Girtenichre”, einer neuen Bearbeitung 
des dresdner Katechismus; aud der hanöveriiche Kate: 
chismus hängten ihn an ober ſchickten ihn voraus, ohne 
ſich jedoch in ihrer Behandlungsweife der Lehrfäge ſtreng 
binden zu laffen. In den untern Bolksfchulen möge man 
ihm ja nicht gang weglaffen; man kann immer hinzufuͤ⸗ 
gen, was dazu gehört, aber das Volk ehrt noch immer, 
und das mit Recht, feinen Luther und deffen Katechismus, 
Das man noch weit mehr über den Inhalt der neuen 
Katehismen uneinig war, verfteht fih. Die angebliche 
Mechtglaͤubigkeit hat bei rationaliſtiſchen Predigern zwar 
ihten großen Aerger, jedody immer den Troſt, es werde 
fih ein mündiger Chrift ja endlich nod aus den Klauen 
des Satans herausreißen; aber dem armen Kindlein Gift 
flatt Lebensbalfam einimpfen und es wehrlos der Kegerel 
überliefern zu laffen, wer könnte das verantworten? Wahr 
ift es, daß mande Verfaffer von Katechismen unberufen 
am diefe Arbeit gingen. Den rechten, Maren, einbringlis 
hen Volkston zu treffen, das traut ſich beinahe Jeder zu, 
auch ohne fich felbft recht klar zu fein, ohne das Bolt, 
wie weit es in feiner Auftlaͤrung fei, zu Eonnen, ohne 
den richtigen Takt zu befigen, der aus den unermeflichen 
Shägen des Wiffensmürdigen das Paffende zu mählen 
and es fo darzuftellen verfteht, baf es weder die Faffungs: 
kraft des Volkes Überftelgt, noch es zu dem Poͤbelhaften 
herabzieht. Won Voltsſchriftſtellern, die e8 mehr verwic- 
ren, als daß fie den Berftand aufhellen follten, von Din: 
gen mit ihm reden, die ihm fehr gleichgültig find ober 
Die es misverſteht *), oder Wünfche erregen, die unerfuͤllt 
bleiben oder Lnzufriedenheit erwecken, auch wenn fein 
Grund dazu vorhanden ift, wollen wir gar nichts fagen, 
Allein es haben ſich auch mol Männer an Katechismen 
und bergleichen Lehrbuͤcher gewagt, bie dazu feine Zeit, 
aber aud nit das allermindeſte Geſchick beſaßen, als 
Gelehrte, ats Gonfiitorialräthe und Prediger ihre großen 
Verdienfte, aber vielleicht wenig Eatechifirt hatten, wenig 
in Volksſchulen gewefen waren und nicht die große Bes 
ſcheidenheit des trefflihen Tzſchirner hatten, zu bekennen: 
das Fach verfiche ich nicht genug. Doch von ſolchen 
Fehlgriffen Yandelt es ſich hier nicht, fondern die Huper: 
örthodorie jammerte, daß die Unmündigen ſchon durch Irr⸗ 
lehten dem hoͤlliſchen Leu geopfert würden. Daher erfchien 
vor miehr ald 20 Jahren eine Commiffion in Leipzig, bie 
der Jugend und damit felbft den Katecheten auf den Zahn 
der Rechtglaͤubigkeit fühlen follte; aber er ſtand feft; man 
fand Alles in der Ordnung; und des verdienten Roſen— 
*) So ſammelte man in einem Kleinen conflitutionnellen Lande 
ſelbſt guf ben Dörfern Stimmen für Preßfreipeit; man 
unterfhrieb. Wan befragte nun Einen, was er benn un: 
terſchrieben habe? Je nun, ber Buchdruder will eine neue 
Preſſe anlegen; mir kann das gleich viel fein. Gin Ande⸗ 

rer rühmte fih, fuͤr die Oeffentlichkeit der Berhandlungen 
darum mit uniterſchrieben zu haben, weil er ja nun auch 

ein Wort barein fprechen könne. 
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muͤller's Katehismus wird ja noch immer gefhägt. Un: 
ftreitig haben die ausgezeichneten Leipziger Katecheten, beide 
Plato und Do, Schmidt in Jena und einige Andere ' 
die wahre Katechifirfunft am meiften in Deutſchland bes 
fördert; Gräffe's Anſchmiegung an Kant'ſche Philofophie 
hat viel zu viel Eczwungenes. Zwar hat auch das Kater 
chiſiten feine Uebertreibungen gehabt, hat fie vielleicht noch 
bier und da. Man katechiſitte, wo gelehrt und erzählt 
werden follte, und hätte lieber eine Geſchichte, wie fie fein 
folfte, a priori katechetiſch conftruirt und die dunkeln Kirs 
chenlehten aus Verftandesbegeiffen hergeleitet, als daß man 
fi) an das Thatſaächliche, was Menſchen gefagt und ges 
than haben, hätte halten follen;z man hat vielleicht zumeis 
len bis zur ermübendften Trockenheit die. religiöfen und 
moralifchen Begriffe gefpalten und zerfplittert und den Wil 
len ohne Bewegung, das Herz ohme Wärme gelaffen, 
Daher haben befonders altgläubige Eiferer, zuweilen aber 
aud Leute, denen freilich das Sofratifiren und Katechiſi⸗ 
ten, das Frageftellen, Berichtigen der Antworten, auch wol 
Einwendungen etwas fchiverer wurde ald das Vordemon⸗ 
friren und Sichſelbſthoͤren, die, Katechetik, vorzüglich im 
Religionsunterricht, ganz verworfen und ziehen es vor, zu 
lehren und hoͤchſtens das Gelernte herfagen zu Laffen, 
Der Misbraud hebt aber nicht den rechten Gebrauch 
auf; wer des Glaubens ift, daß die Religion und Moral 
nicht wie eine Sprachwiſſenſchaft, eine Kunft, ein Hand: 
werk erlernt werden müjfe, fondern daß die Anlage dazu 
uns von dem Schöpfer eingepflanzt fei und nur der Ents 
widelung und Pflege bedürfe; daß fie Sache der Ueber: 
jeugung und des Herzens werben müffe, wenn wirkliche 
Moralität und Religiofität die Blüten und Früchte das - 
von fein follen; mer die Katedyifationen namentlih von 
Dolz auch nur lieft, noch mehr aber, wer bie katechett— 
fhen Andachtsſtunden in der dortigen Rathsfreiſchule ber 
ſucht, — ber wird nicht bezweifeln, daf man bas finde 
lihe Gemüth auch dann wohlthätig befhäftigen und ers 
mwärmen koͤnne, wenn man das Denken vorausgehen läft, 
Dinter, ein Meifter in der Katechetik, hat, wie durch die 
Bildung tuͤchtiget Katecheten, die freilich nicht alle feine 
Beſcheidenheit follen gehabt, zuweilen aber audy von antis 
binterianifchen Geiſtlichen Anfechtungen mögen erlitten has 
ben, fo durch feine andern Schriften für Volksſchullehret, 
vorzüglich aber durch feine reichhaltigen Unterredungen über 
Luther's Katechismus, fehr viel für diefe Kunſt geleifter. 
Thierbach in Sondershaufen hat durch zwei beadhtenswer: 
the Schriften über Katechifirkunft, die jedoch etwas ge: 
drängter fein foltten, fowie Superintendent Fiſcher in San: 
gerhaufen durd vier Bändchen Katechifationen, die beffer 
gerathen find als fein Lehrbüchlein, ferner Horn in Weis 
mar in feinem „Dandbuche”, Denen, die gern lernen wols 


Ien, brauchbare Mittel dargeboten, 
(Der Beſchluß folgt.) 








Alciona, d. i. Haleyone, ein Almanad für 1832, von 
Baren Rofen. "Petersburg. 
Unter biefem Zitel, der wahrſcheinlich den fernen, nordiſchen 


urſprung anbeuten foll, ift auch für bie® Jahr eine Sammlung 
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ruſſiſcher Profa und Poefle im Duodezformat im Druck erſchie⸗ 
nen. Gieben Profaiften und 17 Porten haben dazu ihre Bei⸗— 
träge geliefert, und Freunde ber Riteratur erbliden mit Bergnüs 
gen unter ben GErftern den Ramen Somof, unter ben Legtern 
Fürft Wiafemsti, Shukoweki, A. Puſchkin, Podolineti und ben 
Herausgeber Baron Roſen. Bon Schewyref find acht Geiten 
fragmentarifcher Bemerkungen beigefteuert, von denen wir zwei 
überfegen, da fie die beutfche Piteratur berühren: „Die Franzo⸗ 
fen find bis zur Revolution der Meinung geweſen, daß es in 
der Literatur nur Franzoſen gebe; erſt zu jener Zeit fließen fie 
ſich tuͤchtig an andere Völker und ln voll Berwunderung 
aus: Wie, auch ihr eriftirt in Europa! Won ba an began: 
nen fie in der Kunft an die Wahrbeit bes Goftums zu benfen. 
Die Deutfchen führten einen breißigiährigen Krieg gegen bie in 
ber europäifchen Siteratur menopolifirenten Kranzofen;z Auguſt 
Wilhelm Schlegel ſchlug fie aufs Haupt mit ihren eignen Bafı 
fen in feinem Buche über bramatifche Kunft, und „L’Allemagne‘* 
dee Frau v. Start ift ein mwelifätifcher Friede, welchen bad 
übermundene Frankreich in ber Perſon ber genannten Berfaffer 
rin mit A. W. Schlegel geſchleſſen bat, welcher dabei nicht bles 
die Deutſchen, ſondern auch die Alten, die Italiener, Spanier 
und Engländer rrpräfentirt bat. Cine Folge biefes Friedens- 
ſchluſſes ift das Syſtem bes Gleichgewichts in dem literarifchen 
Verhaͤltniß der Völker zu einander.” ine andere Bemerkung 
lautet folgendermaßen: „Genie im Verein mit Gelchrfamfeit 
gleicht altem Ungarwein: je älter, um deſto ftärfer; Genie obne 
Gelehrfamteit ift Punſcheis: ſchlucke es nieder, fo lange es frifd) 
ift, — ober ein italienifcher Wein, ber leicht verdirbt. Dil vers 
ſchiedenen Zheile der ruffifchen Gefchichte von Karamfin find Ab⸗ 
ftufungen eines Werks, das immer volltommener wird. Der 
zu Abfchnitt im legten Theil it beffer wie ber erſte. Aus 
erſhawin's Poefien verflüchtigt fi mit der Zeit der Geift; 
was bleibt übrig? ein ausgebrannter Spiritus, ein laues Waſ⸗ 
fer, Blafen, Schaum, Kraftlofigleit. Die Wiffenfhaft ift dem 
alternden Genie Das, was Wein dem Greife, Göthe lernt noch 
‘ immer, er bat nicht mehr das Feuer von vormals, aber bas 
age vervollfommnet er. Geht es nicht mehr mit ber Poe⸗ 
e, er greift zur Profa, Byron mußte früh flerben, fonft wäre 
er ſchal geworden; Schiller hätte Älter werben follen, er hatte 
noch viel zu lernen, aber er ging während feiner geifligen Gaͤh⸗ 
rung unter. Ueber Karamfın gibt Schewyref noch folgende 
Bemerkung, oder eigentlich nur einen Einfoll: „Karamfin ſchnitt 
zuerft die Feder, um ruſſiſche Profa zu fchreiben; feinen Reber 
ug abmen wir nun Alle nah.” Zu bem poetifchhen Theil des 
lmanachs hat Fürft Wiaſemeky zwei Gedichte geliefert. Der 
Charakter diefes Dichter, wenn er feine Epigramme ſchreibt, 
ift finnvolle Schwermuth. Wir theilen eind ber diesjährigen 
Bebichte in einer reimfreien, übrigens dem Sylbenmaße bed 
Originals treuen Ueberfegung mit? 
Nein, boffe Freund, trau deinem Bram, 
Dem flillen Sehnen deines Geifled, 
Weiffagend IN es ohne Wort 
Und beutungsvoll auch ohne Namen. 
Doch diefe Deutung gibt die Beit, 
Ste wird des Sehnens Zweck dir weifen, 
Die Stunde iſt vielleicht nicht ferm, 
Wo fid ein Innred Räthrel Idfet. 
Deswegen pflege beinen Sram, 
Die Sehnfucht, die mit ibm verſchwiſtert, 
Und laß in wüher Luͤſte Faab 
Berfireuung nicht dies Sehnen töbten. 
Dem Bebling nur gönnt bad Geſchick 
Ald Gabe diefes Gerlenleiden — 
Es mwahret ibm bie beilige Glut . 
Sn diefed Lebens Alltandfhlamme. 
Bon X. Pudolinsfi, einem Dichter, den eine ſchoͤne, klang ⸗ 


volle Sprache und eine reiche Phantafie vor vielen andern aus 
zeichnet, bringt „Halcyone“ drei Gedichte, vom denen wir eins 
gleichfalls mittheilen: 


Nicht deöhafb Irrt, fm deinen Traumgefichten, 
Mein trübes Bild geſpenſtiſch bleich umber, 
Melt du vielleicht, in vielbewegtem Sinne, 

Bu Beiten noch an mid) surüdedentt. 

Nein, deöbalb nur, weit ich in tiefem Leide - 
Schlaflos die Nacht dem eiteln Sinnen fpende 
Und fort und fort zu dir Gebanten fende, 

Daß fie ſich miſchen nun mit deinen Träumen. 

Berzeibe mir, ich Bann fie nicht begähmen, 

Und muß dem irren Geiſt den Willen laffen, 

Wol wünfdt ich ed, daß nie mein Bild vor bir 
Erfchiene, um von alter Zelt zu zeugen — 

Doch du büft eigne Schuld, warum haft du 

Vormald von mir geträumt und mir es froh erzäblt? 


Weide Gedichte find Zeugniffe, wie die neuern ruſſiſchen 
Dichter ſich fortwährend Ben zu ber finnigen, tiefgefühlten 
Weife der Deutfchen als zu ber flachen, objectiven Porfie des 
Erangofen binneigen, wobei die fügfame, reimreiche Sprache fie 
gluͤcklich unterflügt. 44, 





Literarifhe Anzeige. 
Bei mir ift nun vollftändig erfchienen und in 
alten Buchhandlungen des In- umd Auslandes noch für 
den billigen Subferiptionspreis zu erhalten: 


Schopenbauer (Jobanna), Sämmt- 
lihe Schriften. Vierundzwanzig Bände in 
Zafchenformat. Mit dem Bildniffe der Verfaffes 
rin. 1830—32. Gubfcriptionspreife: 
Auf gutem mildhweißen Drudpapier 12 Zhlr. 
Auf ertrafeinem Belinpapier 16 Thlr. 

Der Inhalt dbiefer 24 Bände ift folgender: 
. Karl Ludwig Feruow's Leben. 2 Theile, — Auss 
flucht an den Rhein. — Johann von Eyk und feine Mache 
folger. 2 Theile. — Die vier Jahreszeiten. — Gabriele, 
3 Theile. — Sidonia. 3 Theile. — Die Tante. 2 Theile, 
— Reife duch England und Schottland. 2 Theile. — 
Reife von Paris dur das füdlice Frankreich bis Char 
moung. 2 Theile, — Erzählungen. 6 Theile. 

Bei einer Schriftftellerin, die feit Jahren der Lieb⸗ 
ling des Publicums iſt, deren Schriften ſich ſaͤmmtlich 
ber größten Anerkennung der Kritik zu erferuen hatten, 
bedarf es einer. Lobpreifungen, um zur Anſchaffung ihrer 
fämmtlidhen, jegt zum erfienmale gefammelten 
Schriften zu veranlaffen. Sie follten befonders in Feiner 
Damenbibliothet fehlen, da fie zugleich beichren und ums 
terhalten, und auch Kunſtkenner werden darin hödft ine 
tereffante Mittheilungen finden. Das Aeußere iſt fehr 
geſchmackvoll. 

Leipzig, im Juli 1832. .. 
8% Brodhaus. 





Rebigirt unter Werantwortlihteit der Berlagäbandlung: 9. A. Brodbaud in Leipzig. 





Blatter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Mittwod, 





8. Auguft 1832, 





Katechismen. 
(Beihluß aus Nr. 200.) 

Bei dem jegigen Beſtreben, Deutfchland eine Eins 
beit zu geben, möchten nun Manche, wie eine Münze, 
ein Geſetzbuch, eine Polizeieinrichtung, fo auch eine Agende, 
ein Gefangbud und auch einen Katechismus in Deutſch⸗ 
land eingeführt fehen. Von wem er aber und wie er 
gefchrieben, geprüft und zur allgemeinen Zufriedenheit 
eingeführte werden foll, bafür weiß felbft der gemanbte 
Theolog Eylert in feinem Bericht daruͤber doch Keinen 
Math zu geben (S. 43, 44). Baiern hat. fi), wie mit 
dem Schulwefen überhaupt, fo auch mit der Aufgabe, eis 
nen neuen Landeskatechismus zu Stande zu bringen, bis 
jegt erfolglos abgeplagt. Wie könnte auch ein halbkatho⸗ 
liſches DOberconfiftorium mit Dekanen wie Stephani, ber 
eine andere fchroffe Seite herauskehrt, ſich einigen? Ste: 
phani hat, wie fchon in der Abendmahlslehre, fo auch in 
einer Bearbeitung des Luther'ſchen Katechismus (Erlangen, 
1830) etwas Neues, aber nichts Beſſeres aufgeſtellt. Er 
bat andere zehn Gebote in hriftlichen Spruͤchen gegeben, 
gegen weldye an ſich gar nichts einzuwenden ift, aber es 
bfeibt immer fonderbar, daß er auch gerade zehn Gebote 
annimmt, bie nicht zufammenhängen, und nun alles Sitt: 
liche darin nicht ohne Zwang anbringt. Nicht ohne Grund 
hat Schatter in Neunhofen bei Neuftadt an der Orla 
(1832) ihm den Krieg angelünbigt und die alten zehn Ges 
bote gegen Stephani’s neue in Schug genommen. Wahr 
bleibt es wohl, auf das Bolt wirkt das Gebot: „Du 
ſollſt Vater und Mutter ehren”; das Verbot: „Du folft 
nicht ftehlen”, mehr als die Formeln: Du folft als ein 
vernünftiges Weſen Das oder Jenes thun oder nicht 
thbun; obgleich billig in der Erklaͤrung ber Motive das 
Bernänftige oder Unvernünftige nicht vergeffen werden 
darf. „Meide dad Schulgezaͤnk“, das haben weife Res 
gierungen, wie Anhalt, Sachſen u. a., gethan, Ohne vie 
len Lärm zu blafen, liefen fie entweder ein ſolches Lehr: 
buch ſchreiben, es von den angefehenjten Lehrern prüfen, 
fuchten die Einführung geräufchlos zu erleichtern, ober 
miſchten ſich gar nicht darein, wenn bie Ephoren ober 
Pfarrer. neben dem Luther’fchen einen andern in der Schule 
gebrauchten oder einführten, wie ben Tiſcher'ſchen (zu dem 


- der Verf. neuerlich ein etwas weitläufiges Huͤlfsbuch, das 


fajt zu fehe hilft, geliefert hat), der in beinahe 100,000 Erem⸗ 


> Du — — 


plaren verbreitet ift, ob er und wol faft zu compendia⸗ 
riſch und troden ſcheint. Darob entfteht nun aber frei 
lic) das Geſchrei, als ob in jebem proteftantifchen Laͤnd⸗ 
chen und Lande ein anderes Chriſtenthum und daher fein 
Untergang nahe fei, D menſchliche Schwachheit! Als ob 
man einen andern Grund legen koͤnng außer dem, der 
gelegt iſtz als ob Metrus, Paulus und Johannes, die 
Ale nur von Einem Herrn und Haupte fpredyen, bud)s 
ſtaͤblich übereinftimmten; als ob nicht [don Paulus fagte: 
Es find gar mandherlei Gaben und Kräfte; ald ob nicht 
Jeſus felbit einen Mann, der in feinem Geifte handelte, 
aber ihm nicht auf dem Fuße nachfolgte, und auf den 
feine Schülee lieber Feuerblige herabgerufen hätten, in 
Srieden feinen eignen Weg hätte wandern laffen! 

Einen ſolchen drgerlihen Katechismuskrieg bietet, 
nad) den uns zugefommenen Schriften, namentlich jetzt 
Baden dar. In der noch immer von Moltke und nun 
gar von einem Pfellfchifter in feinen „Blättern für ben 
deutichen Adelftand” durchgeführten Meinung, daß der alte 
Adel und der alte Glaube *) bie ficherften Stügen ber 
Throne, ja „ohne den Adel feine wahren Volksfreiheiten 
zu finden ſeien“, was philofophifch fehr richtig ift, indem 
nur, das Edle und nur Glaube und Treue im alten 
Sinne die Staaten erhalten, biftorifch aber das Mefultat 
gibt, daß dem Adel nur zu oft das Edle gefehlt, daß 
feine Grundfäge und Sitten gar oft den Fürften verberbs 
lid; gewefen und nur VBürgertreue fie gerettet, während 


*) Man benfe nur an Frankreich. Der Erzbifchef von Zur 
rin rebete Napoleon alfo an: „Gleichwie ber Gott ber Chri⸗ 
ften allein der Anbetung und des Gehorfams würdig if 
fo find aud Sie ber einzige Mann, würdig, Fran eich 
zu beherrſchen.“ Der Abt Daftro prebigte 1807 in Par 
ris in ber Kirche Notre- Dame: „Gott bat in feiner heis 
ligen Barmberzigfeit Napoleon erwählt. Er ift fein Ger 
falbter, fein Stellvertreter auf ber Erbe.“ Er nannte ihn 
aud; ben neuen Gprus, welchen „Gott erwäblt babe, feine 
Abſichten mit den Bölfern durchzuſeten.“ Der Abt Guillon 
pried bie heilige Jungfrau, daß durch ihren maͤchtigen Eins 
fluß Napoleons Geburtstag mit bem Feſte der Himmelfahrt 
Mariä zufammentreffe (d. 15. Aug.), fie habees von Bott 
erfleht. Im Jahr 1814 lang Alles anders, Könnte man 
doch ben Wechſel der Kieider und ter Gefinnungen biefer 
—— und weltlichen hohen Stuͤtzen ausfuͤhrlich befchrier 

n finden, um, wo moͤglich, den moͤrſchen Kern Denen zu 
zeigen, bie ihn nicht fehen wollen. 
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unter den Hochbegnabigten und Meichbeorbneten nur we: 
nige Ehrenmänner den koͤniglichen Wohlthätern im Un: 
gt treu blieben, fuchte man auch in Baden, ohne nad) 
dem firengen Rechte die Synoden zu befragen, die Recht: 
gläubigkeit durd die preußiſche Agende zu firmen; allein 
die dortige Kirche fegte fid) entgegen. Man hatte aber 
auch längft das Bedürfniß eines Katechismus gefühlt und 
es oft zum Gegenftande der Berathung gemacht. Man 
erfannte mit Recht, daß man nicht nur etwas Neues, 
fondern auch etwas Beſſeres als das Bisherige liefern, 
jedody auch zugleich die verſchiedenen Anfichten und Bode: 
rungen möglichjt berückſichtigen müffe. Es fehlt dort nicht 
an Männern, welche Einficht und zugleih Much haben, 
und nicht wie der gelehrte und verdienftvolle Prälat Hüfs 
fel in feinem Katecdyismus, und wo es im Sprechen gilt, 
im Halbdunkel ftehen bleiben, Es erſchien ein neuer Kas 
techismus, der chriſtlich⸗ bibliſch, nur nicht nach den ſym⸗ 
boliſch⸗ orthodoren Ausdruͤcken abgefaßt war. Sogleich er⸗ 
hob ſich dagegen eine ominoͤſe Sieben, nicht die ſieben 
Leuchter und Steine in dem erften Capitel der Apoka⸗ 
Inpfe, fondern firben Dunkelmänner von Predigern, an 
deren Spige der durch feinen UWebertritt aus ber katholi— 
ſchen in die proteftantifche Kirche bekannte Henhöfer fteht, 
der jegt ſtatt eines fleifchernen Papftes einen papierenen 
verehrt und ſtatt römifch= päpfttich nun Lutherifch = päpftlich 
eifert. Sie gaben eine Prüfung heraus, aber mit dem 
gewöhnlichen Sauerteige: nicht was bie Bibel klar und 
zur Seligkeit als nothwendig erklärt, fondern was bie 
Kirchentehrer daraus geknetet haben, gehört in den Ka: 
tehismus als Seelendbrot. Da ſprach eine „Epiftel aus 
den Bergen”, von Auguft Haustath (1831), das wahre 
Urtheit, daß die böfe Sieben, wie ohne Kenntniß, was 
wirklich chriſtlich fei, fo auch ohne alle Rüdficht auf Dul: 
dung und Liebe, auf Beunruhigung der Gemüther in den 
Tag hinein ſchreie. Die Ehrenmänner glauben beffer zu 
lehren, wenn fie 3. B. fagen: „Wie ein geringes armes 
Maͤdchen in den Fuͤrſtenſtand kommt, wenn ein Fürft ſich 
mit ihr vermählt, fo kam der Menſch Jeſus in Gottes 
Stand, weil die Gottheit mit feiner Menfchheit in Einer 
Derfon vereinigt ward.” Wir finden dies eigentlich etwas 
ketzeriſch; ſowie audy der Verfuh, die Einheit und Ber: 
ſchiedenheit des Waters und des Sohnes durch das Gleich: 
niß anfhaulih zu machen, daß Eine Perfon vor einem 
‚ Spiegel und ihr Bild ja auch zwei Perfonen, bie 
eine die erzeugende, die andere bie erzeugte fein foll, 
eine dogmatifhe Spiegelfechterei if. Won gleichem 
Gehalte und befonders für unfere Zeiten, wo alle Welt 
in Schulden ſteckt und Miemand gem ſichs ſauer 
werben läßt, um zu kezablen, mwilltommen find Die 
Parabeln, daß „ein reicher Pfarrer für feine Ge: 
meinde die Schuldenlaſt übernahm”, und „ein Fürft gar 
Bettelkinder nicht allein faubern läßt, fondern ihnen auch 
fogar Bedienung gibt.” Das gefällt gewiß, da jegt jeber 
Berlumpte ein Prinz werden möchte. Natürlih machen 
auch diefe Leute Rumor und meiffagen Empörung, wenn 
man fie nicht höre. Aber es ift nur ſeht die Frage, ob 
nicht folder Unfinn die Köpfe verwirre und fie geneigt 


made, ben politifhen Schwärmern beizuftimmen, bie in 
dortiger Gegend in neuen Republiten auch ein neues es 
rufalem für freöommelnde Seelen verfündigen werden. Die 
„Spiftel” fagt: „Es wird in der Ebene am Rhein eine 
Saat gefät, die fonderlihe Früchte träge. Menfchen, die 
ſich ausichlieflih Gläubige nennen, waͤlzen fih auf allen 
Straßen im Koth und harren des Durchbruchs und der 
böhern Erleuchtung; fie ſitzen herum auf den Bäumen 
und fpähen, ob die Welt nody nicht untergehe; fie haben 
ſich aller irdifhen Gemeinſchaft entzogen und fprechen: 
Bete, bete, bete, verfludt fei, wer an dem Geſetz hängt.” 
Gerade fo mahen es die Methodiften in Kentudv und 
Virginien; es kann aud noch zu Menfchenopfern kom: 
men, Diefes vernunftlofe Treiben hat felbft einen Katho— 
liten, Martin Riefterer zu Muͤhldauſen an der Würm, bes 
mogen, in feinem: „Kraftvoller Nachruf von des Hagens 
ſchießes waldumgrenzten Höhen über die Hauptquellen 
des Pietismus unferer Zeit” (Karlsruhe, 1831), ein erms 
fies Wort dagegen zu ſagen. Er bleibt Katholik, ift zu: 
weiten ſeht ungerecht gegen Luther, aber er fpricht Bräftig 
gegen Henhoͤfer's Lehrart, die Jeſum zum jener 
berabwiredigt, Er ruft ihm zu: „DO Einfeitigkeit! O Bes 
ſchraͤnktheit!“ Er kennt unfere Theologen, Jeruſalem, 
Bartels, Löffler, Hüffel, Röhre, Schuberoff, wird aber am 
Schluſſe der Schrift ſehr einfeitig, parteliſch für feine, 
ungeredyt gegen die protejtantifchen Gelehrten und Lehr: 
anftalten. 

Es hatte den Anfchein, als ob der Streit zwiſchen 
ben Nationaliften und ihren Gegnern ruhe; die würdigs 
ften wandeln allerdings friedlich nebeneinander, Aber es 
liegen zwei Schriftdyen vor uns, bie uns noch immer 
von derglsihen, jegt gar nicht gleichguͤltigen Ereigniffen 
erzählen: 

1. „Ueber das Treiben ber Zeloten in Kopenhagen. 
Schreiben an einen Freund in Deutfdyland‘ (Altona, Ham⸗ 
merich, 1832, gr. 8., 8 Gr.) „Seit wir fo glüͤcklich gemefen 
find, Rudelbach abtreten zu koͤnnen“, fagt der Verf., „ift 
M. Lindberg der Dirigent des zelotifhen Drama, von 
deffen Schauplag Grundtvig mit dem eriten Akt abtrat. 
Auch Lindberg legte fein Amt nieder, befolgte aber nicht 
des ſel. Münter's Rath, den theologifchen Fehden zu ent⸗ 
fagen und fidy den orientalifhen Sprachen, zu denen er 
Gaben hatte, hinzugeben, fondern war nun mit Leib und 
Serle auf dem Kampfplage und verfegerte in einer eignen 
Monatsfchrift den ihm verhaßten ehrwuͤrdigen Prof. Claus 
fen, deffen Abfegung er durchaus, wiewol vergeblich, bes 
zweckte.“ In der That find unfere Beamte und Hengftens 
berge noch höfliche Leute in Vergleich mit den Rumorern 
in Dänemark. Ihre Werkzeuge find Tiſchler⸗, Seifen: 
fieder: und Schuhmachergeſellen u. dgl., die (S. 19), 
allenfali® mit einer deutfchen Bibel in der Hand, bemeis 
fen, man müffe die Bernunft gefangen nehmen unter ben 
Gehorfam des Glaubens, Der aufgeflärte und weiſe 
Münter fehlt; von dem jegigen Biſchof, der einſt ein freis 
muͤthiger Profeffor war, wird gefagt, er verleugne num 
feine ehemaligen Lehrer. Außer laufen find nod bie 
Prediger Wisby, Gad und Johannſen die Gegenftände 


. 
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feines Haffes. Die Regierung, obgleidy fie felbft gehäf: 
fig von ihm behandelt wird, weil fie nicht gewaltfam ein: 
fhreitet, hat mit ihren Entfheidungen gezögert, bis end: 
lich Lindberg's Abſicht, einen Separatiftenverein zu ftiften, 
um von dieſem, als aus feinem Mittelpunkte zu wirken, 
aus feinen, andere Prediger verdammenden Flugſchriften 
und Anmwerbungen Elar bervortrat. Dies war doch eine 
deutliche Erklärung, daß der Staat feiner Meligion, bie 
Regierung ihrer Verpflichtung untreu fei, diefe Sekte aber 
allein noch die wahren Ghriften enthalte, wahrſcheinlich 
weil fie es beffer weiß als Chriftus: Verdammet nicht, 
und (S. 55) das herrliche Gapitel, 1 Kor. 13, fo erklärt, 
daß man Die nicht lieben dürfe, die nicht den rech— 
ten Glauben haben; besgleihen zu Roͤm. 12, 18 
fagt: daß mit Srrgläubigen kein Friede zu halten fel. 
Da baft du ja, liebe Chriſtenheit, die Ausfiht auf In: 
quifition und Religlonskriege! Da habt ihre, Patrone dies 
fer Menſchen, die Stügen der Throne! Das Geſuch, die 
Seiedrichsticche für ſich zu erhalten oder felbjt ein Got: 
teshaus bauen zu blrfen, wurde jedoch rund abgefchlagen. 
Indeß ſinkt Lindberg's Gredit, indem er, in viele Pro: 
ceſſe verwidelt, in dem einen (8. 6, 7) als Betrüger 
dargeftellt wird, 

2. „Dr. Fritſche in Roſtock über Myſticismus und 
Mietismus” (Halle, 1832, 9 Gr). Sehr lefenswerth. 
„Wärdige Supranaturaliften, wie Schott, Neander, Steus 
dei u, U. ſtehen den Pietiſten ebenfo fern wie bie Ra: 
tionaliften: Röhre, MWegfcheider, Schulz u. A. So lange 
ſich ihre Geſellſchaften ruhig verhalten und andere Pre: 
diger nicht herabwürdigen (S. 92), laffe man fie gewähe 
ren.” Bon beiden Parteien hört man jegt häufig einzelne 
Mitglieder verfihern: Die entgegengefegte Partei fei im 
Eriterben. Wen das tröftet, der beruhige ſich damit; wir 
glauben nicht daran; beide können auch leben, wenn fie 
nur im vernünftigen Sinne leben und leben laffen. 68. 


... 





Sohannes Pierluigi von Paleſtrina. Seine Werke und 
deren Bedeutung für die Gedichte der Tonkunſt. Mit 
Bezug auf Baini’s neuefte Forſchungen dargeftellt von 
©. von Winterfeld, Breslau, Aderholz. 1832, 
"&r. 8. 14 Br, 


= Baini's, des Vorftchers ber päpftlihen Gapelle in Rom, 
tes Werk: „Vita di Palestrina‘, das vor einigen Jah— 

zen in zwei ſtarken Quartbaͤnden berausgelommen und nicht 
nur für bad Leben und bie Werke des großen Tonkünſtlers 
elbſt, fondern auch für bie Geſchichte der Kirchenmuſik über: 
En eine Epoche madhende Bedeutung und ben Werth einer 
Quelle ge#tnnen, bat dem Verfaffer der obigen Heinen Schrift 
zu intereffanten Ausfügsungen Anſaß gegeben, bie ſich theils 
Teferirend, theils berichtigend und widerlegendb an bie Forſchun⸗ 
bes italienifhen Muſitkgelehtten anſchließen. Bor und zu 
Zeit Paleſtrina's, deſſen Wilütenperiode in die legte Hälfte 

Bu 16 Zahrhunderts für, war bie kirchliche Tonkunſt aus 
cherlei unreinen und jmedwitrigen Britandtheilen gemifcht, 

e ihre ‚heilige Beitimmung eigentlich durch fich ſelbſt aufzu⸗ 
n fhiehen. Man vermengte darin wicht mur das Heilige 

t bem Profanen auf eine hoͤchſt anſtoͤßige Weile, indem man 
und weltlihe Gompofitionen, nad denen man aud in 


* 
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Bacchanallen Hätte tanzen Eönnen und wirklich zu tanzen pflegte, 
zu kirchlichen Themen zu fegen und ausiuführen pflegte, foms 
dern bie Muſit feldft ftand aud auf einer fo gebredyenvollen 
und kunfhvibrigen Stufe, daß man bie Töne gemwiffermafen 
nur für dad Xuge zufammenfügte, und in ber That Zonvers 
bindungen ineinanderflodt, die fein Ohr aufzufaffen, fonbern 
nur das überlefende Auge im ihren verworrenen Figuren zu 
überbliden vermodte. Dit. diefer Beriebung der Aunft für das 
Auge ſtimmt aud bie damals übliche Go:orirung ber Mufike 
zeichen überein, indem man 4. B. bie Noten ſchwarz fürbte, 
wenn fie fih auf Unheil, Schmerz, trübe und dunkle Gegen» 
ftände beyogen, oder grün, wenn von Feldern, Wiefen und 
Bäumen darin die Rede war, u. f. w. Die verfhiedenen Kir 
&encongitien hatten ſich ſchen feit JZabrhunderten damit befchäf: 
tigt ober befhäftigen wollen, eine Reform und Reinigung der 
religidfen Zonktunft vorzunehmen, aber erit in ber 22. und 94. 
Sigung ber tridentinifden Kirdenverfammlung fam es darüber 
zu beftimmten Befclüffen, die jedoch erft im Jahre 1565 aus: 
geführt wurden. Dre damalige Papft Pius IV, beauftragte 
bazu eine Gommiffion von acht Gardinälen, melde bie Aufführ 
zung von Meffen und Motetten mit gemifchten und befonders 
profanen Themen, fowie Gefänge mit Zerten, die weber aus 
der heiligen Schrift noch aus den Altern chriſtlichen Dichtern 
entnommen waren, für immer unterfagten. Paleftrina batte 
jedoch bereits im 93. 1560 ein Werk befanntgemadht, feine for 
genannten improperia, bad burd bie wunderbare Einfachheit 
feinee Gompofition, weldye ben bisherigen Prunf mit unreinen 
Kunftmitteln gang verfchmähte, einen außerorbentlidhen Eindruck 
ausgeübt. Es war am Gharfreitage bes genannten Jahres in 
ber Bafilifa von Sta. Maria Maggiore zum erften Mal aufge: 
führt, und nachdem Pius IV, eine Abſchrift davon für die 
poͤpſtliche Gapelie verlangt hatte, feitbem, fo lange jene in 
Ihätigkeit blieb, unausgeſezt von ihr an diefem Zage wieder⸗ 
holt worden. Jett, ald bie zur Meform der Tonkunſt nieder 
gefegte Gommifjion von Gardinälen mande Schwierigkeit bei 
den Sängern und Gomponiften in der Annahme ihrer Beflim: 
mungen fand, erinnerte fie zum erften Male an das glänzende 
Beifpiel Paleftrina’s, der feit feinen Improperien in den nächte 
folgenden Jahren bem Papft außerdem zwei Motetten und eine 
6ftimmige Meſſe überreicht hatte. Es wurbe ihm barauf von 
Neuem die Ausarbeitung einer Moeffe aufgetragen, deren Aus: 
führung für bie in Rede ftebenten Punkte die Entſcheidung eis 
nes Endrefultats abgeben follte, ob es nämlich auch bei größern 
Tonſtuͤcken möglidy fei, ſich ber frübern Ausfchweifungen ber 
Mufitmittel zoͤnzlich zu enthalten. Paleftrina ſchrieb jegt brei 
bſtimmige Meffen, mit Anwendung doppelter WBäffe, deren 
dritte am 19. Suni 1565 zum erften Male bei feierlihem Got⸗ 
tesbienfte in Gegenwart des Papftes und der Garbindte aufger 
führt wurde, und nicht nur für ſich felbft den Preis davontrug, 
fondern aud bie Wurde der römischen Kirchenmuſik überhaupt 
rettete, Pius IV. fol bei ihrem Anhören ausgerufen haben: 
„Hier gibt ein Johannes in dem irbifden Serufalem uns einen 
Vorſchmack jenes neuen Liebes, bas ber heilige Apoftel Johannes 
in dem bimmtifchen einft in prophetiſcher Entzuckung vernahm.“ 

ie Bebeutung, weiche Paleftrina auf dieſe Weiſe für bie geift: 
ide Mufil gewann, ift in bem Werke Bainf's mit ber lebhafte⸗ 
ften und begeiftertften Vorliebe entwidelt, und Hr. von Winter: 
feld bat es ſich im feiner daran anknüpfenden Schrift zum Theil 
zur Aufgabe geftellt, die allzu lobrebnerifche Kritik des Italie⸗ 
ners genauer zu prüfen und auf ein beftimmtes Maß der Wahr⸗ 
heit zurüdzuführen, inbem er fich befonders zu zeigen bemüht, 
daß Palefirina zu feiner Zeit nicht auf jenem einfamen Gipfel 
der Größe dageftanden, auf bem ibn WBaini zu verberrlichen 
ſucht. Im der dem Berf. eigenthoͤmlich angehorigen Beurthei⸗ 
lung ber mit Paleftrina gleichzeitigen großen Meifter der Ton: 
kunſt beweift er eine feltene biſtoriſche Muſttgelehrſamkeit, welche 
und feiner größeren Arbeit über einen umfaffentern Zeitabſchnitt 
aus ber Geſchichte jener ältern Tonkunſt, die er in der Borrede 
verheißt, mit Erwartung entgegenfehen läßt; nur müßte er da⸗ 
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nach fireben, der Darftellung feiner Forſchungen eine debränatere 
und weniger weitſchweiſige Form geben zu konnen. 83, 





Romanenliteratur, 


1. Jean Gavalier, ober Ludwig XIV. im Kampfe mit feinen 
proteftantifhen Unterthbanen in Languedoc. Eine Gefdichte 
aus ben erften Jahren bes achtzehnten Zahrhunberts, von 
Karl Benturini. Zwei Theile. Leipzig, Lauffer. 1881. 
8. 2 Thir. 12 Gr. 

Wenige Bilder der Phantafie des Erzähler, nicht mehr als 
nöthig, Geſchichte zu einer Geſchichte zu geftalten, die, geiftreic) 
und anmuthig, bie rechte Linie zwifchen trodener Berichterſtat⸗ 
tung von Thatſachen und romanhafter Grfindung Hält. Die 
Hauptperfon ift ein liebensipürbiger * wie man ihm im 
Leben ſelten begegnet, weil durch Nachgiebigkeit gegen ſich, auch 
von andern ſolchen Raturen erwieſen, ſie verzogen, ſchwach und 
unbeſtimmt werben, und bie ſchoͤnen Anlagen fi in Unbedeuten⸗ 
des aufiöfen. Gavalier war das Schickſal ein ftrenger, aber ges 
wiffenhafter Hofmeifter, ber des Zoͤglings ſchwaͤchliche Körper: 
kraͤfte ſtaͤrkte, ja zu gewaltigen fteigerte, feine ſchiefe Richtung 
auffommen ließ, vor ‚Zerfplitterung und Leichtfinn bemahrte. 
Die Wirktichkeit läßt ihn, fat den einzigen Gamifarbenbäuptling, 
gluͤcklich entkommen, geehrt, in einem angefehenen Poften, fein 
Leben in England beſchließen; ber Erzähler gibt ihm bie Her: 
zensgeliebte zur Frau, die er aus taufend Gefahren errettet, 
mas in jenen mit der größten Erbitterung geführten Glaubens: 
Eriegen, wo bie Unterbrüdten unaufbörlich Eift und Bermegen: 
beit aegen bieUnterbrüder anzumenben hatten, Niemand befrems 
ben kann, Die Wirklichkeit übertraf noch ben Roman an wunder; 
baren Berfchlingungen, ſchier unglaublichen Befreiungen aus ber 
größten Gefahr. Der Verf. hütet ſich vor jeder Uebertreibung s 
nicht alle Karholiten, zur Bertilgung ber Galviniften in bie Ge 
vennen gefendet, find grauſame Fanatiker, kalte, lüftelnte Ty— 
rannen, wie ber Abbe Ghaila und ber Marſchall Basvilles, 
nit alle Galviniften find fo rein, menſchlich und uneigennüsig 
wie Gavalier und einige feiner Freunde. Nicht mit Wohlgefal⸗ 
Ien ift bei Blut und Graus verweilt, ber Werf, zeigt uns nur 
das zum Verftänbniß jenes Kriegs, feiner Zriebfebern und Fol⸗ 
gen unerläßtid Nothwenbige, und milbert eher, als daß er grell 
auftrüge. Mit einem Worte, die Erzählung ift eine ber beiten 
Darftellungen jenes für Frankreich fo bentwürbigen Zeitabfchnitts, 
vielleicht die befte, indem es nicht ben Anfchein hat, ald wenn 
der „Aufruhr in den Gevennen” je geendigt wird. 

2, Herbftblumen, eine Sammlung Erzählungen von ber Berfaf: 
ferin der Bertha von Rofen, ber Thalmühle, bes Mädchens 
im Balde u. a. m. Drei Theile. Mohrungen, Rautenberg. 
1881. 12. 2 Thlr. 

Sollte Ref. eine Species von Herbfiblumen nennen, mit 
ber jene gebrudten zu vergleichen, fo müßte er ſich allein auf bie 
fogenannten Strohblumen befchränfen, denn bei dem Inhalte, vor 
allen der Moral dieſer Erzählungen heißt's wie in Göthe's „Mur 
fen und Grazien in der Mark“: Alles keimt getrodnet auf, @is 

entlic; keimt nicht einmal etwas, es find blos abgeblaßte Nach⸗ 

Fam unfcheinbarer Blüten, nichts ift eigen und frifch daran 

a!s die funkelnagelneue Entbedung in ber „@aleerenflianin”, daß 

na zur Zwangsarbeit auf den Galeeren verurtheilt 

we 


8. Schleſiſcher Bilderſaal. Cine Sammlung biftorifcher Novel: 
Ien, Erzählungen und Sagen ſchleſiſcher Vorzeit. Herausges 
geben von Ebuard Philipp. Breslau, Schulz u, Gomp. 
1881. 8. 16 Gr. : 

Abriſſe geſchichtlicher Greigniffe in Schleſien, wo man von 
ZJubenverfolgungen, ben Kaͤnken wolläftiger Pfoffen, der Lift ber 
Pafcher und ber auflauernden Zöllner allerlei erfährt. Damit 
der Auszug aus Chroniken nicht zu troden, ift es mit eingefloch⸗ 


tenen Fiebesfeiben und Freuben munbrecht gemacht. „Valentin 

Trotzendorf“, von Julius Krebs, führt und an ben gerrütteten 

Hof bes durch eignes Verfchulden unglücklichen Friedrichs UI., 

Herzogs v. Liegnig, von bem Hans v. Schweiniden mit unver 

gleichlicher Laune, gefunder Vernunft und Treuherzigkeit fo er⸗ 

aöglich berichten. Neben bdeffen Welenntniffen fieht die Erzähe 
lung duͤrr und bloß aus; wer Dans v. Schweinichen's Selbflbior 

geopie nicht gelefen, den wird fie gut — 2 

kegenden und Bolköfagen. Bon J. H. Bertrand dem Juͤn⸗ 
gern. Potstam, Vogler. 1831. 8. 1 Thlr. 

Daß Schwulſt nicht poetiſcher Schwung fei, baf jener ſich 
recht wohl mit ber müdhternften, platteften Profa vertrage, drüde 
fie fid nun in freier oder gebundener Rede aus, lehren biefe Les 
genden und Wolksfagen aufs handgreiflichſte. In das Weſen 
biefer-ift ber Verf. auch nicht im minbeften eingedrungen, ja «8 
hat das Anfehen, als wenn ihm ber Begriff bavon gänzlich ab« 
gehe. Die Auszüge aus Chroniken find noch bürrer ald in tem 
vorigen Bude, deſſen Verf. fi) gegen ben Legenbenbearbeiter 
ald Männer von Geſchmack und Sachkenntniß hervorthun. 

5. Der legte Mansfelder aus bem Haufe Friedeburg. Hiſto—⸗ 
riſch⸗ romantiſche Erzählung aus bem erften Jahrzehend des 
breißigjährigen Kriegs von G. Jahn. Eisleben, Reicharbt. 
18831. 8, 12 Gr. 

Wie man in jener Zeit getafet, wie ber Kuͤchenzettel bes 
fhaffen, welche Vorſchriften der Mode Schneider und Zifchler 
zu befolgen harten, wirb uns in biefer Erzählung nicht vorent⸗ 
halten, beren Romantik in ber leidenfhaftlihen Zärtlichkeit eir 
ner Art von Miranda beftebt, die ibrem Bayarb, ber ibre Glut 
zwar erwiebert, aber fein Ritter obne Zabel ift, nachläuft durch 
Korn und Dorn, bis Mansfeld ftirbt, worauf fie in ein Kle⸗ 
fter geht und bie Geſchichte aus ift, 18, 





Die ägyptifhen Obelisken. 


Diefe alten Kunftwerke, welche auch unter dem Namen 
ber Naben ber Kleopatra befannt find, wandern nah Eur 
ropa aus. Für ben Transport des einen Obelisken hat das 
englifhe Parlament bereits 10,000 Pfund bewilligt; ber andere 
wird nad Frankreich gebracht. Der Palaſt der Königin Kleo⸗ 
patra, welcher ſich über bie Mauern Alerandriene, nad dem Ha⸗ 
fen zugekehrt, erhob, zeigte an der Worberfeite eine Reihe 
fhöner Säulen. Bor ber Dftfeite biefes Gebäudes fanden zwei 
Obelisken, welche gewöhnlich die Nadeln der Königin genannt 
wurben. Gie find aus den Steinbrüden von Theben hervorge 
gangen unb von unten bis oben mit eingehauenen Hieroglophen 
bedeckt. Der eine bavom ift wingefallen und in mehre Stücke 
zerbrochen und liegt fo unter bem Sande; ber andere ruht ober 
nod auf feinem Fußgeſtele. Beide aus einem einzigen Etüd, 
haben eine Höhe von 60 Fuß, und bie untere Baſis hält 
7 Quabratfuß. Die alten aͤgyptiſchen Priefter nannten 
ſolche die Binger der Sonne, weil fie ald Sonnenweiſer die 
Stunden des Tages auf dem Fußboden anzeigten. In jenem 
frühen Zeitalter hatten biefelben zugleich die Befiimmung, durch 
bie darauf eingegrabenen Zeichen und Hieroglyphen ber Nadıe 
welt bie Lehren der Meltweisheit und bes Priefterthums aufzu⸗ 
bewahren. Später errichtete man Obelisfen, um Heidenthaten 
und bas Andenken areher Menſchen unfterbii zu wachen. 

Der aͤlteſte bekannt gewordene Obelisk wurde für Zeit des 
trojaniſchen Krieges von dem aͤgyptiſchen Adnige Rameſes er« 
richtet. Kaiſer Auguſtus ließ auf dem Marsfelde in Rem ford 
eine Spipfäule errichten, welche auf einer im Pflafter des Fuße 
bobens abgezeichneten Sonnenuhr die Stunden anzeigte. Golde 
war ebenfalld aus Aegypten gebracht und fehreibt fi vom Koͤ⸗ 
nig Gefoftris ber, ber etwa 1000 Jahr vor Ghrifti Geburt 
lebte, und biente lange, das Maß ter Zeit nad bem Son» 
nenlaufe zu beftimmen, 42, 
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Beiträge zur Charakterſchilderung einiger Zeitgenoffen. 
In Fragmenten aus ben Papieren eines alten Diplomaten, 


Friedrich Marimilian Klinger. 

Klinger war einer jener feltenen Geifter, bie, über 

Ihre Zeitgenoffen erhaben, durch ihe Beiſpiel an die Gröfe 
und Würde der Menfchennatur erinnern und deren Schims 
mer in jeder moralifchen Finfterniß zum tröftenden Lichte 
wird, Geiftesgroß wie Wenige, mar er durchaus recht: 
Ihaffen, und id kann fagen, daß idy ihn in dem vers 
wickeltſten Berhältniffen ſtets als den rechtfchaffenften 
Mann. bewährt gefunden habe, der mir auf meiner langen 
kaufbahn vorgefommen if. Was ihn nun vollends im 
euffifhen Staatsdienfte zu einer wunderbaren Erſcheinung 
macht, iſt, daß ihm auf diefem Wege zu Theil wurde, 
was die Menfhen Glüd zu nennen pflegen, obgleich 
er es nie als Zweck beabfichtigte. Es muß dem Mens 
—— unbegreiflich erſcheinen, daß Klinger mit ſeinem 
wahten, kuͤhnen Charakter, ohne Intrigue, ohne Courma⸗ 
cherei, auf ganz geradem Wege, es vom blutarmen deut⸗ 
ſchen Studenten bis zum reichen ruſſiſchen General im 
CEivildienſt brachte und fih am Hofe aufrecht zu erhalten 
vermochte, und doch war bies wirklich ber Fall. Nichts 
gibt uns aber einen richtigern Mafftab zur Beurtheilung 
des Werthes eines Mannes, der auf einem glänzenden 
Standpunkte ſteht, ald wenn man erforfcht, durch welche 
Mittel und auf welchem Wege er fein Gluͤck gemadht: 
Wer duch Staub, Schmuz und Pfüsen am das Ziel 
gekrochen iſt, vermag ſich am Ziele felbft nicht wieder auf: 
zurichten ober fi rein und neu zu erſchaffen. Schwer: 
waͤte es auch Klinger gelungen, auf dem geraden 
"Wege, den er ging, fein Gluͤck zu machen, wenn Klugheit 
oder Berechnung ihm bdenfelben vorgezeichnet hätten; aber 
feine Art und Weife war: kein Product der Kunſt; er folgte, 
ohne alle Ktügelei, den Eingebungen feines angeborenen 
Simes; umd- alle Kraft ſeines Willens, all fein Steeben 
nur —— — ſtreng und kraͤftig ſeine Pflicht 
erfuͤllen ſich zu bewahren, daß nie eine ſeiner 
— mi ben fchmiuzigen Schatten des Eigennutzes 
befleckt ſei. Am Hofe kommt ein rechtſchafſener Mann 
in 
fein 
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ſeht oft in den Fall, Verzeihung zurbebürfen, weil er fein 
Schutke will, und ſelten nur verzeiht man einem ſol⸗ 
qen Sünder Klinger wurde aber in den erſten Jahren 


feines Aufenthalts am ruſſiſchen Hofe dur feine Unbes 
beutenheit und fpäter duch feine Verhaͤltniſſe in dieſer 
Hinſicht begunftige und erzwang ſich fehr bald, durch alle 
Stände der Gefellichaft, eine ſolche Anerkennung feines 
innerften Seins und Wefens, daß man ihm in fpätern 
Sahren nicht leicht etwas mehr zumuthete, was mit fels 
nem Charakter und feinen Grundfägen im Widerſpruche 
ftand. Bei feinem Eintritt in die Welt fühlte er ſich in 
feinem Innern durch Alles, was er fah, hörte umd erlebte, 
furchtbar erſchuttert, und nicht ohne gewaltigen Kampf 
brach ſich fein moralifher Sinn Bahn durd die Nacht, 
die ihn zu verdunkeln drohte, „Hätte ich”, fagte er mir, 
einft,*) „ſchon im meiner Jugend mit und in der Welt 
gelebt und an ihren Erbärmlicykeiten Theil genommen, fo 
würden fid) auch nach und nad alle ihre kleinlichen Leis 
denfchaften in meinem Herzen feftgeniftet und alles Eigne 
und Gute erftidt haben. Der häufige Umgang mit Mens 
ſchen fodert und erzwingt eime gewiſſe aͤußere Nachſicht 
und Gefaͤlligkeit, die man nicht lange gegen Andere übt, 
ohne fie auch für. ſich ſelbſt in Anſpruch zu nehmen. Sch 
habe Altes, was ich bin und wie ich es bin, aus mic felbft 
gemacht, meinen Charakter und mein Inneres ebenfo eht⸗ 
lich als ernfilidy nach Kräften entwickelt und mich ſelbſt 
fhärfer und ſchonungsloſer behandelt, als ic; dies, meines 
Miffens nah, je bei einem Andern gethan habe. Durch 
Geburt und Erzichung lernte ich die niedern und mittlern 
Stände, ihre Noth, ihre Verbältniffe und ihre Glüd tens 
nen; durch meine fpätere Lage die hoͤhern und bie hoͤch⸗ 
fien Stände, ihre Taͤuſchungen, ihre Schuld und ihre Uns 
ſchuld. Ich habe nie etwas ſcheinen wollen, was id) nicht 
wirklich war, und immer den erworbenen und mit eiferner 
Willenskraft feſtgehalienen Charakter eines rechtſchaffenen 
Mannes, frei von Menſchenfurcht, behauptet. So gelangte 
ic; zu ber innern und aͤußern Sicherheit, dieſem Charakter 
gar nicht mehr untreu werben zu können!’ 

Man fieht aus dieſen Worten, daß Klinger in hos 
hem Grade Das beſaß, was Frau von Stael „avoir la 
eonscience de soi-m&me*. nannte, unb gewiß ift es, daß 
er: die Beſcheidenheit für Beine Tugend bielt, fondern Goͤ⸗ 
the's Meinung war! Nuss die Lumpe find beſcheidenl Bes 

*) Klinger's eigne Worte. Jede von ihm in b, Bl. in 


Aeußerung it buchſtäbllch treu, feinen eignen; ſehriftl 
ober mündlichen Worten nachgefchrieben. 
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denheit mar mach feiner Anficht Heuchelel oder Schwaͤch ⸗ 
—8 und beide haßte er von ganzer Seele. Kraft iſt 
anmaßend, muß es gewiffermaßen ihrer Natur nad fein; 
aber ic habe mich im vicljährigen vertrauten Umgange 
mit Klinger nie durch Das verlegt gefühlt, was man bei 
ihm Stolz nannte und oft Brobhelt ſchalt. Selbſt in 
feiner Jugend mag er Das, was man in gefelliger Bezies 
bung liebenswürbig nennt, nicht geweſen fein; um dafür 
in der großen Welt zu gelten, muß man nidt nur ſelbſt 
ſeht eitel fein, ſondern auch noch die Kunſt verftehen, die 
fremde Eitelkeit fo ins Spiel zu ziehen, daß die Anweſen⸗ 
den fidy in unferer Liebenswürdigkeit wohlgefallig beſpie⸗ 
geln können, und Klinger war nicht geſchafſen, groß im 
Kleinen zu fein. Länger denn zwanzig Jahre vor feinem 
Tode war er dem gefelligen Verkehr mit Menſchen faft 
ganz abgeftorben; von jeher erfchien er nur felten bei Hofe, 
noch feltener in Gefellfchaften, im ben legten Jahr: 
zehenden geſchah beides gar nicht mehr und er kam nur 
noch.zur Kalferin Mutter. Mur da ſichtbar, wo es feine 
Pflicht erfoderte, lebte er vom jeher in Petersburg wie ein 
Einfiedler, mit wenigen Freunden, unter feinen Buͤchern, 
von denen er vorzüglich Plato's Werke und den Tacitus 
kiebte. Kür diefe ungeroöhnlidye Lebensweife gewann er 
ſich dadurch Werzeihung, daß er auf keinen Play in ber 
Geſellſchaft Anſptuch machte und nichts foderte, nichts be⸗ 
gehete, als daß man ihm ruhig leben laſſe. Mit Wehmuth 
fühlte ich oft, wie ſich die Menſchen ihm verleidet hatten, 
und wie dem alten Titanen durch den ‚Gang der Wolter: 
ereigniffe das Herz mund geworden war. In Yugenblis 
Een, wo fein Gefühl nicht durch den Verſtand despotiſch 
beherrſcht wurde, konnte er in Unmuth und Grimm gegen 
Mandies und Manchen auflobern, was er fonft durd) 
Schweigen ehrte, und brach dann in fehr bittere Sartas: 
men aus. Vortzuͤglich unduldfam war er aber immer ges 
gen alle jungen Leute, die als Schwaͤrmer, Enthufiaften, 
Neuerer und Meltverbefferer auftraten; fie waren ihm nicht 
blos Läftig, weil ihre Thocheiten feinen Verſtande misfie: 
fen, fie verwundeten auch fein Ders, weil er wußte, wel 
chen Preis die Beſſern unter ihnen für ihre zu ermerbende 
Melt: und Menidyentenntni zu zahlen haben würden. 
Seine eignen Meinungen und Grundfäge, feine ganze 
Denk: und Lebensart fah er wie ein wohlerworbenes, tapfer 
erſtrittenes Eigentum an, beffen Befig er auf Tod und 
Beben zu vertheidigen entfchloffen war. „Wahre zuverficht: 
liche Zugend”, fagte er oft, „auf die der Beſitzer und 
Andere mit ihm zählen können, bildet ſich allein in dem 
Herzen und Berftande des Mannes zu einem Ganzen aus, 
deſſen Geift ſelbſtgedachte Ideen und Anſichten bervorge- 
bracht und ſich dieſelben zut unwandelbaren Richtſchnur 
feines Denkens und Lebens gemacht hat!" Man glaube 
auch nicht, daß Schickſal und Menfchen es Klinger etwa 
keipt gemacht hätten, Das zu werden und zu bleiben, was 
er war. Mehrmal war er in Lagen, wo Ehre, Gluͤck 
und Freiheit auf dem Spiele handen ; wenn er fih Dem 
widerſetzte, wozu man ihn braudyen wollte, und mo. ihm 
der — Lohn gewiß war, wenn er befoͤrderte oder 
menigfins nicht bindeste, was man vorhaste; auch waren 


dies mitunter Bälle, wo er bie Achtung dee Beſſern nice 
aufs Spiel zu fegen brauchte, weil es Angelegenheiten bes 
traf, die er unter der Hülle des Gcheimniffes nur mit feis 
nem Gewiffen allein auszugleichen gehabt hätte. In alz 
len diefen Lagen bewährte er aber den Entfchluß und dem 
Much, lieber fein ganzes irdiſches Gluͤc aufs Spiel zis 
fegen als auch nur ein Haarbreit vom Pfade des Rechts 
zu weichen, und die Klarheit feines Weltverftandes, die ihn 
davor ſchuͤtzte, mit dem Adel feiner Gefinnung Prunk zu 
treiben und fie vor den Mächtigen und Gewaltigen ause 
zufpeehen, gewann ihm von diefen eine Beachtung, bie 
ihn, wie fchon gefagt, in fpäterer Zeit vor ähnlichen Prüs 
fungen fhügte. Er liebte den Ruhm, vorzüglid in Wer 
ziehung auf fein deutfches Vaterland und die Anerkennung, 
die er dort fand; allein er war frei von der kleinlichen 
Eitelkeit, frei von der ſchaalen Ruhmſucht, die fo viele 
Menfhen zu dummen Streichen verleitet und diejenigen, 
auf und durch welche fie wirken mollen und müffen, 
empfindlicher beleidigt, al$ dies durch die Eräftigfte Tugend 
gefhehen würde. „Man muß”, mar eine feiner Lebensres 
gen, „nie mit Leuten, die nuc Meinungen haben, über 
Meinungen freien und von ſich felbft, durchaus mus mit 
ſich felbft teden.“ 

Nichts haßte Klinger fo ſehr als die gemeine Gluͤcks⸗ 
jägerei, von der in der Megel alle Höflinge ergriffen find, 
„Wer am Hofe fein Gluͤck machen will”, fagte er, „muß 
tragen koͤnnen wie ein Efel, unermüdlich fein wie ein Poſt ⸗ 
pferd und glatt wie ein Aal; es muß für ihn weber 
Schande noch Scham geben; wenn er bann das Praktifche in 
den Salons der vornehmen Welt und in den Borzimmern 


der Großen gelernt hak’, gelingt es ” faft immer, der ' 


Bunft einen Broden wegzuſchnappen. f das 
gegen nur ein armer Teufel haben, der dem Güde wicht 


nadyjagt, und die bitterfte Erfahrung, die ein folcher im * 
der Jugend zu machen hat, ift die, daß man im Verkehr 


mit Menſchen durchaus feine edeiften Eigenfchaften verbers 
gen muß, wenn man nicht von ihmen wie ein Wild matt 


und müde, wol gar todt gehehegt werden. will. Es gibt 


gewiß mehr rechtſchaffene Menfchen als Schurken; aber _ 


es find Schafe, von denen eine ganze Heerde bavonläuft, 
wenn der Wolf eins erwürgt und davonſchleppt“ 

In unfern Zeiten hat man faft verlernt zu fühlen 
und zu lehren, daß zum Leben vorzüglich Kraft und Muth 
arhören, und es fcheint im Gegentheil, daf man die Mens 
[hen nur noch zum Leſen und Bücherfchreiben, zum Seufs 
zen und Dulden beftimmt glaubt; man ſchweigt in ber 
Einbildungskraft, fpielt mit leeren Theorien und mattet 
ſich dadutch fo ab, daß man keine Kraft zum Handeln 
mehr. befigt, fondern fid einer mattherzigen Refignation 
bingibt, bie den moralifchen Menſchen vollends entnervt 
Krieg gegen alle Schurten und gegen das moralifche-Böfe 
überhaupt muß und fol die Lofung jedes braven, tapferm 
Mannes fein. Rechtſchaffenheit der Gefinnung wird erft 
buch Thaten zur Tugend, und man ift noch nicht recht⸗ 
ſchaffen, wenn man nichts Boͤſes thut, ſondern erſt dann, 
wenn man den Much hat, für Wahrheit und Recht thäs 
tig, zw fein und erfoderlichen Falls bafür zu kaͤmpfen 


* 


— 


Beiber i es aber wahr, dag man in umfern Staaten wol 
ungehindert Alles treiben darf, was den Sinnen gefällt — 
ab es dod) mod; ganz kuͤrzlich eine Regierung, welche die 

alte Libertinage gern ſah und die jungen Offiziere zu 
jedem Genuffe der Thierheit aufmunterte —, aber Geiſt, 
Charakter, Berftand darf man in unferer Zeit nicht bes 

‚ ohne für gefährlich gehalten zu werden. Klinger's 

ctke find der Mehrzahl unferer Zeitgenoffen nur vom 
Hörenfagen bekannt, und doch enthalten fie eine ftärkende 
Serlemarzenei, wie fie gerade unfer Zeitalter vorzugsweiſe 
bedarf, As Schriftiteller hat er aud fo viel Indivibuels 
les, daß feine Werke ein Spiegel feiner Seele und zugleich 
der Maßſtab für feine moralifhe Kraft find, Er ſchrieb 
nicht für die Welt, fondern für ſich ſelbſt. Hätte er fich 
von dem Menfchen, mit denen er lebte, verftanden gefühlt, 
fo würde er viele feiner Werke nicht gefchrieben haben; 
fie find Erguß feines innerften Seins, Erguß feiner Seele, 
umd biefer Erguß war ihm um fo mehr Bebürfniß, da 
ihn das Schickſal beftimmt hatte, in der Vollkraft feiner 
Serle, durchaus vereinzelt, nur noch von Erinnerungen 
leben zu müffen. Nur in einer großen Stadt kann man 
fo einfam, nur am Hofe fo vereinzelt fein, wie er es war; 
feine Erfahrungen von Welt und Menſchen Löfeten nad 
umd nah alle Verbindungen, die fein Derz zur Zeit der 
noch Hähenden Hoffnung geſchloſſen hatte, und ohne bie 
Dorfie, bie der beſeelende Hauch feines Innern Lebens war, 
hätte er ſich im ben legten Jahtzehenden ſchon wie in fein 
Grab eingefchloffen anfehen koͤnnen. Ein Dichter aber, 
wie Klinger es war, kann nicht der tiefinnerlichen Begeis 
flerung für das Wahre und Schöne abfterben; die Blüte 
feines geiftigen Lebens iſt unverwelklich; trotz aller Welt⸗ 
erfahrung verjüngt er ſich in der Einſamkeit immer wie: 
der, und die Poefie führt ihm die Göttin wieder zu, als 
deren Priefter er in die Melt trat, 

Klinger galt für wigig; meines Bebünkens war 
er 8 nid. Der Witz ift nur dann recht ſchlagend und 
allegeit fertig, wenn er in der motaliſchen Gleichguͤltigkeit 
gegen das Schlechte und kLaͤcherliche fo weit gekommen ift, 
daß er es als eine willkommene Veranlaffung zu guten 
Einfällen ahfieht.. Klinger's Humor entfprang dagegen 
aus feinen Herzen. Das ftarfe Gefühl deffelben entzuͤn⸗ 
dete feinen Geift, und Blige fuhren dann durch die düftere 

, die Unreille, Zorn und Verachtung zufammengetriet 

hatten. Seine Empoͤrung über Thorheiten und Las 

entfprang aus feinet moralifhen Energie — biefe 
ſchwang die Geißel, mit der er. freilich oft fehe firenge 
glchtigte. Ueberhaupt konnte man ſich am Klinger nicht 
erechtet verfündigen, als wenn man ihn hetzlos ſchalt. 
Tas dent Baume der Saft iſt, das mar feinem hohen, 
Beidyen Geifte fein warmes, treuss Herz. Auch kann man 
wol, obme-je- einem Freund, eine Geliebte wahrhaft geliebt 
Haben; "ein. geiftzeicher, talentvoller Schriftſteller fein, 
getoi m Dichter wie Klinger e8 war, denn man 
mie der feinften Verknüpfung ‘in der morali⸗ 
£ fo unbelannt, daß man fie nicht einmal zu 
abmem vermag. —— 
Es if eine Eigenthuͤmlichteit der Deutſchen, duß bie 


eines umfaffenden Merkes 


Vernunft oft bei Ihmen bie Mutter der erhabenſten Schwaͤr 
merei iſt; Kant's Moralſoſtem beweift dies, und auch Klin⸗ 
ger's Anfoderungen am die Poefie. Um in feinem Sinne 
ein Dichter zu fein, muß man mit einer hohen moraliſchen 
Stimmung einen mit edeln, großen Gedanken beſchaͤftig⸗ 
ten Geiſt, eine durch dem Charakter befeſtigte kräftige Dem: 
fungsart, einfache Sitten, Gefallen an einer beſchraͤnkten 
Lebensweiſe und völlige ünkenntniß der Glüdsjägerei bes 
figen. „Dat nicht”, fragte et zuweilen, „die Poefie alle 
Eigenfhyaften der Tugend? iſt fie nicht wie diefe eine an» 
geborene BVirtuofität? Erfodert fie nicht idealifchen Sinn, 
Erhabenheit und Stärke der Seele? ſchwebt fie nicht body 
über allen niedrigen Verhaͤltniſſen der Erde? beruht fie nice 
aud; auf der angeborenen, innen Kraft des Menfchen 3” 

In feinem eignen Sein als Dichter fand Klinger 
baher nicht bios den ſchoͤnſten Genuf, fondern aud im als 
len Stürmen feines Lebens die feſteſte Stüge, Seinem 
edein Gemüch Eonnte ſich nie jener Myſticismus entfrems 
den, ber und it einer Welt der orale in Verbindung 
fegt und erhält, und man konnte, wie ſchon gefagt, nach 
feinee Anfiht, ohne Reinheit und Stärke des fittlichen 
Gefuͤhls, wol das Talent befigen, ſchöne Verfe zu machen 
und ſich, durch aͤußere Umftände begünftigt, den Ruf em 
werben, ein ausgezeichneter Dichter zu heißen, aber nie e# 
wirklich fein. Wie man wol durch Buͤcher gelehrt, doch 
nur durch eigne Kraft weile werden kann, fo ehrte Klinger 
in Dichter und Künftter das Angeborene, was zu unferm 
Sein gehört, ſich aber nicht erwerben läßt. Er konnie es 
daher auch nicht leiden, wenn man von einem dichterifchen 
Werke als von einem Kunftwerke fprah. Es konnte 
nad) feiner Meinung keinen unpaffendern Ausdrud geben 
ald bdiefen, denn der Dichter dürfe durchaus fein mechanl⸗ 
fcher Künftler fein oder es auch mur fcheinen. „Bei ber 
Lefung eines echtpoetiſchen Werkes”, fagte er einft, „muß 
man fo wenig am Kunft denken, als man bei Betrachtung 
der blühenden Natur daran denkt, und der Geift des dich: 
terifchen Schöpfer muß uns während des Genuſſes ebenfo 
unerflärbar [deinen als bie Kräfte der fchaffenden Natur.” 

(Die Bortfegung folgt.) 





Wörterbudy der richtigen Ausſprache ausländifcher Eigen: 
namen, aus allen Theilen der MWiffenfhaft und Kunft, 
Ein Handbuch für Gebildete, von Auguft Mütter, 
In drei Abtheilungen, Dresden, Arnold. 1831—32, 
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Zeit, befonders in’ geographifden 2 
ſprache fremder Namen angrgeben, ee nur einzeln und 
ſehr felten richtig, und deshalb ſchon laͤngſt das 

' in biefer Hinſicht empfunden. So 


94 


in Bolger's „Gesgraphie”, in Pierer’s „Enchfiopädifhem 
— in Schiffner s Allgeme inem EEE 
buch” eine Wenge Wörter vor, welche theils falſch, theils gar 
nicht accentuirt, theild mit unrichtigen Lauten bezeichnet find. 
Bei vielen Frembnamen, ala den rufifchen und andern, fehlt 
die Ausſprache ganz. Die Sache hat auch ihre nicht geringen 
Schwierigkeiten, da es am ben ſchriftlichen Hülfsmitteln dazu 
fehlt, und bie Ausländer ſelbſt oft uneinig und zweifelhaft find. 
Im Me au n bat man zwar unter andern —— 
far’s remembrascer“, im Italieniſchen Spabafora' 
„Prosodia italiana“, im Speriſchen das Wörterbuch ber —5* 
mie u. ſ. w.; für die ſlawiſchen Spraden aber find gar feine 
Hülfsmittel vorhanden. Der Verf. biefes Werkes mußte baher 
größtentheild wohlunterrichtete Perfonen bed In: und Auslandes 
u Rathe ziehen, und er hat bies mit ebenfo unermübetem Gi: 
ee gethan, als er mit ber größten Sergfalt bie gewoͤhnlichen 
Namen zufammengetragen und ihre Augſprache und Betonung 
angegeben hat. Man findet darin bebräifche (Abfälon, Ephräim, 
Samaria); alt: und neugriechifche (Ginöpe, Megära, Kocptus 
Bordris, Janina, Morda, zugleich mit griechifcher Schrift) ; 
tateinifhe (Meſſala, Rubico, Goriöli); italienifche (Ancona, 
Beccarfa, Mondovi, Péſaro, Pıvla, Mot£na); franzöfifche 
(Gaen Kang, Soult Sult, Gentis Schanglis, Gaylus Katüß) ; 
fpanifche (Aimaben, Gortöba, en portugiefifche (Albu: 
querque Albugberghe, Setüval, Beira Beirg, Zapira); engliſche 
(Kallner Kabfner, Cook Kuk, Golquboun Kohuhn, Leicefter Lehr 
ter); bolländifche (van Dyf Deik, Boerhaave Burhave, Gouda 
Gauda); dänische (Banarfen Bäabfen, Aalborg Ohlborg, Roes⸗ 
Bilde Möskilde); fchwebifche (Upfäla, Nykoeping Niihöping, Tor: 
neh Zorn&o); ruſſiſche (Rutüfow, Poltäwa, Latöga)z; polnifche 
Whlopicti Ghlopisfi, Glowaczow Glowatſchuff, Kalus; Kaluſch), 
ungariſche (Baſarhely Waſcharheli, Radasdy Nadaſchdy, Des 
br&czin Debrrzin); arabifhe (Darun al Raſchid Haruhn al Ra: 
Tdipd, Bagdad Baghdahd) und andere Namen. Am zahlreich· 
ften find bie griechiſchen und lateiniſchen Namen und wol zahle 
reicher als es nöthig und nüglich & meil —— viele hödft 
feltene und unnötbige vorfonimen, als: Furculae caudinae, Tul- 
liola, Flamen dialis; de&gleichen Britain, Strasbourg Etras: 
buhr, Gnieino Shnieeno, der polnifche Name ber Stadt Gne⸗ 
fen, il Tirslo Zirol u. f. w., während manche wiſſenswerthe 
Namen, wie Kantakuzaͤno, Gartagena, Baroer, Ulemas, Miaur 
lie, Romeo, fowie bie illgrifchen Auosdanowid, Davitömwid 
fitib) fehlen, Edenſo ſcheint der Verf. bei den hinzugefügten 
Grflärungen feinen beftimmten Plan gehabt zu haben. Denn 
bei einigen Namen finden ſich Bemerkungen, bie nicht gerade 
nöthig find, wier Antitritet, ein Sparter, mweldjer den Epami⸗ 
nontas bei Mantinea tödtetes Sarrier, Deputirter bei ber fran« 
adſiſchen Nationalverfammlung und Urheber der berüdtiaten @r« 
fänfungen (mariages röpublicains) w. f. w., bei andern fehlen 
‚eu nötbige Zufäge, als: Zaprobäne jegt Eeylon, Matapan 
terthüm Toenarum, Iderdon deutſch Ifferten, Moudon 
d. Müben, Vevay d. Vivis, Mond Bergen, Montbeiliard Moͤm ⸗ 
pelgard, Belancon: Biſanz u. A. Bielleicht ſollte ſelbſt bie 
Xusfprade Sa beutfcher Namen, wie Soeſt (Sohſt), Trends 
tenburg, Wörderber u. A. angegeben werden., Wenn man inbefr 
fen bebenft, daß bies der erfte Berſuch dieſer Art ift, und daß 
die Auswahl, bei ber faft unendlichen Menge, ihre febr großen 
Schiierigkeiten, bat, To wird man billigerweife. —— Aus · 
keinem überfeben, wong user em Sache au in ben 8 
en Verbeſſerungen in an Rü t getban-hat 
Bünftigen Auftagen leicht werbefiern wird. Da mürbe es auch 
gut fein, wenn er in einer kleinen Abhand ung die Namen. nady 
den verſchiedenen Sprachen clafüficirte und die Ausfprache ih⸗ 
ser Buchſtaben alphabetiſch angaͤbe, 4. 3. & im; rn 
wie * 2 Neu —— AS omg born 
tidyy b im Spani wie tſch, ez im Polniſchen und BWöhmi« 
(cn mi 2, im Dingen wie KfQ m fm, bamit man | Hate rer Wetter m., bamit man 
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nad diefen Regein die fremben Ramen ſelbſt aucſprechen Tem 

nen koͤnnte, und micht bei jedem neuen Namen immer wieber im 
Berlegenpeit käme, wie es bei ber jegigen Einrichtung des Bur 
des der Ball if. Der Werf. ſcheint dies auch ſelbſt ſchon ger 
fügte zu haben, ba er einige Regeln über englifche, Tpanifche, 
portugiefifhe und ungarifche Buchſtabden vorausgefchittihat, 
Es ift alfo keinem Zweifel unterworfen, daß er fein Werk a 

in biefer Hinſicht verbeffem und überhaupt alle gegründete 
mwoblgemeinte rg zur Bervolllommnung Teint * 
kes benugen wird. 





Griechiſche Satiren. 
So unguͤnſtig auch die nunmehr m! beendigte Zeit 
der Gapobiftrianifchen Gewaltherrſchaft Entwidelung.bes neu · 
erwachten griechiſchen Geiſtes war, —— fie aus allen Kräften 
in Feſſeln zu halten und wo möglid wieder in Schlaf zu wie 
gen fuchte, fo beförberte doch eben die Natur jener Herrfchaft 
diefe Gntwidelung in Giner Richtung: fie rief bie fatirifchen 
Zalente des Volkes hervor. In einer Menge von Flugblättern unb 
Spottliedern machte ſich bie Grbitterung gegen den Kyberniten, 
feine Brüder und alle kybernitiſch Gefinnten Luft, und begierig 
mwurben und werben fie von dem Volke gelefen und gefungen. 
Drei diefer Probucte liegen vor dem Ref.; zwei in Berfen, eins 
in Profaz bie beibem erftern haben ben Alexander Sutzos zum 
Verfaſſer. Das erfte derfeiben ijt eine Proclamation in Verſen 
des Grafen Johann (bei feinen Lebzeiten geſchrieben) an dat 
helleniſche Wolf, in der er von ben Abſichten und dem Syſtemt 
feiner Regierung Recenfhaft gibt. Die Ironie ift mandmal 
meifterhaft fein, 3. B. in der zweiten Strophe: 
Ales, was von mir gefcheben, zeiget Euch, wie ſchoͤne Imede 
Bär das Bolt ich deg’, und welde Fruͤchte ich dadurch bezwecke. 
Denn Ihr biefes nicht erkennet, 
Simmel, wie Ihr mich verkennet! 
An andern Drten läßt der Dichter ben Kyberniten, den in Eu—⸗ 
zopa dutch Eynard’s lügenvolle Berichte fo hochverehtten „Retter 
feines Volkes““ fich und feine Regierungeweife offener ſchildern: 
Eine ganıe Schar von Späberh bad" ich, mit gewandten Einnen, 
Daß durch fie ih bör', was meine Kinder fprechen, denken, finnen; 
Daß aus diefem ich erfafle, 
Den ich Arafe, wen freilafie w. f. wm. 
Daß zweite Spottgedicht, A. Sutzos unterzeichnet, ift em Ab⸗ 
diebsgruß des Grafen Auguftin an bie Griechen, bei feiner 
Flucht. Auguftin, deffen Hohlheit und Leerheit Perr 
fonen in: Zrieft, die ihn vor feiner polisifchen Rolle gelannt has 
ben und die übrigens feinen Bruder und beffen Partei noch 
gi Re er fen« 


vergdttern zu müflen glauben, gicdht 
fden Drama, 


nen — Auguflin, bie fomifche Yaen 
der nur durch feine tolle Keckheit, einen —— abgeben zu 
wollen, tragiſcht Bedeutung erlangt hat, bejammert hier, ganz 
wahren Gbarafter angemefien, in beluftigenben Knüttels 
verfen fein verunglüdtes Unternehmen, und wie zum Abſchiede 
die Kinder mit faulen Limonen ibm nachwerfen. Um fein Mir 


gie zu Prönen, wirft ihr ein unguͤnſtiger Wind an bie Küfle 


verhaßten Infel Hydra: 

Und vom Ufer fehen und verlachen mid bie Gndrioten, 

ee dir Er. sub die beiden Konburisten. 

ft ib r Sch fian ‚(m! wreifi 

ggeane (m er ir, zum Etuffe in ie ars (tas —e 
jaffer im Junern des Sch es). 
"Die dritte Satire iſt ein — in profa pwiſchen 
Yan Gapobiftrios und feinem: Beicdhtvater, im —— a 
wild. bed Ip jape. um Bestens Die ſe 
Wertchen entfprehen vollfommen allen — bie man 
an geifinolfe politiſche Satiren machen kann, und gereichen dem 
Zalente ihrer F sekfaffer jur Ehre: 110, 
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Beiträge zur Charakterfchilberung einiger Beitgenoffen. 
In Bragmenten aus ben Papieren eines alten Diplomaten, 
(Bortfegung aus Rr. 222.) 
Bei ſolchen Anſichten laͤßt ſich Klinger's Anfiht von 
neuern deutſchen Literatur leicht errathen. Erſtlich 
ihm ſchon alle Manier in Kunſt oder Poeſie verhaßt, 
fie immer von Schwäche und Affectation zeigt. Er 
nicht blind bagegen, daß bie wilde Kraft der Sturm: 
Drangperiode, in bie feine Jugend gefallen war, oft 
Ueberfille und Webertreibumg in Verzerrung ausge: 
war; aber er fand, daß der Geift der deutſchen Poe⸗ 
ein eblerer geweſen ſei. „Dei Brot ich effe, 
Lied ich finge” fei im feiner Jugend nur ein Soldas 
ed gewefen; jetzt wuͤrde es aber von den deutſchen 
und Dichtern fo laut mitgepfiffen, daß ihm die 
ſchmerzten. Dec deutſche bom sens, biefer 
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ffen, aber nicht mehr bei den 
Diefen fei alles Waterländifche fo fremd, 
fie mehr die Schriftfteller der ganzen Erde als 
fefteller des deutſchen Volkes nennen könne. Man 
bie Ueberfegung eines beutfchen Werkes leſen, 
biefe Charakterlofigkeit recht inne werden wolle. 
mittelmäßige feangöfifche ober emglifche Wert habe 
vaterländifhen Ton, der in der Ueberfegung durch: 
; aber ein beutfches micht. Votzuͤglich war er mit 
Theil ber meuern politiſchen Schriftfteller unzufries 
Solche verkehrte und dumme Urtheile”, fagte .er, 
ſtammen weit öfter aus einem ſchlechten Herzen als aus 
Mangel an Berftand. Zur richtigen Beurtheilung ber 
Weitbegebenheiten ift nicht nur Geift, fondern vorzüglich 
gefunder Sinn und ein umverdorbenes Herz erfoderlich. 

gibt es aber gar zu viel. Geiftespöbel, der 
durch nichts geabelt werben kann; wie wäre es fonft mögs 
lich und wie follte man es ſich erklären, daß Leute, bie 
von Jugend auf das Schönfte, Befte, was der menſchliche 
Geiſt hervorgebracht, geleſen haben, gleichwol fo niedrige, 
unliberale Befinnung haben? Bor der Erfindung der Buch: 
beuderei machten, die Schriftfteller einen ariſtokratiſchen 
‚aus, der fpäter zu einer Republik wurde, jegt aber 
pöbelhafte Anardyie ausgeartet if. Und doch Läßt fich 
wieder von keinem Bolfe mehr Gutes fagen als von dem 


ErZgE 
nur 
; 

Ä 


FEIN 


21 


deutfchen, und keinem läßt man weniger Gerechtigkeit wis 
befahren. Wir find 5. B. das einzige Volk in Europa, 
das Weltbürgerfinn hat, und das nicht, wie man fo oft 
behauptet, aus Mangel an Nationalcharakter, fondern dies 
fer Weltbürgerfinn entfpringt wirklich aus dem aufrichtir 
gen, treuen, die Menſchen Liebenden und achtenden Herzen 
unſers Volkes.“ 

Den Producten unferer neuern ſchoͤnwiſſenſchaſtlichen 
Literatur gab er Schuld, daß fie, mit wenigen Ausnabs 
men, alle an Lähmung des Wahrheitgefühls, der morall⸗ 
fchen Kraft, und an Erkältung des Herzens dur Selbfts 
ſucht krank wären und ihre Lefer Brand machten. Das 
Sittlichſchoͤne fei von dem Verfaffern, wo fie es darzuſtel⸗ 
len verfüchten, nur mit ber Einbildungskraft aufgefaßt 
und fo wenig für bie Kraft und bie Fähigkeit wahrer 
Sittlichkeit berechnet, daß es einem welterfahrenen Manne 
indifh und abgefhmadt erfcheinen muͤſſe. Alte biefe Ges 
fpenfter von Schidfal, Zufall, Mofticismus, Aberglaube, 
alle diefe ſcheußlichen Schrediarven, durch bie man jetzt 
ftatt Ruͤhrung Graufen, ſtatt Echabenheit ‚Entfegen her⸗ 
vorzubringen fucht, haßte Klinger als abgefhmadt, mehr 
aber noch als Gift für die moralifche Kraft. Diefe blinde 
Abhängigkeit von dunkeln, alle Wiltensfreiheit zermalmen⸗ 
den Gemwalten, die nur der Einbildungstraft Thaͤtigkeit 
verftatten, den Geiſt lähmen und bie Seelen ermatten, 
waren ihm ein Greuel, „Zum Teufel“, rief er einft, 
„wie Deutſche find es doch wahrhaftig werth, daß unfere 
Dichter auf unfere moralifche Kraft, auf unfere Küchtigs 
keit zw wirken ftreben; aber wie wenige von unfern Schrifts 
ftellern zeigen noh Sinn für das wahrhaft Große im 
Menfchen! fie fchrinen im Gegentheil nur bemüht, uns 
die wahre Anſicht der Dinge und bes Lebens recht zum 
Ekel zu machen und die Kraft zu erfliden, mit der mir 
unfern fittlihen Zuftand erkennen, veredein und bas ihm 
Widerftrebende bekämpfen können. Ich halte alle unfere 
neuen Dichter für nervenſchwach; ihnen fehlt die Kraft, 
deren das wirkliche Leben bedarf; fie erſchtecken davor und 
flüdhten fi in das Gebiet gehaltlofer Träume.” 

Die kraͤnkelnde Empfindfamteit und Empfindelel ber 
Frauen erflärte Klinger gleichfalls für eine ihnen aus bei 
Romanen angeflogene Krankheit. Fuͤr echte Weiblichkeit 
hatte er Ehtfurcht — aber er war überzeugt, daß biefe 
nicht blos mit Much umd Kraft versinbar fei, fondern er 
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ſah biefe als vom ihr ungertremmliche Beſtandtheile an, 
In der Erziehung hielt er es fuͤr die Hauptſache, die Kin 
ber, forol in wiffenfepaftlicher als. in moralifher Hinſicht, 
nicht über ihre Fähigkeit anzufpornen, und dies geſchah 


nad feine Meinung .. heutzutage vorzüglich bei ben, 
Aus dem - 
neuern Poe⸗ 


Frauen deren Naurverhaͤltniſſe dadutch ganz 
Maturgkife geruͤckt worden find. Ira A 

fie erfcheint die Liebe faft immer als eine Leidenſchaft, bie 
in dem Manr.e, ber von ihr ergriffen ift, Vernunft, Thaͤ⸗ 
tigkeit und Männerwürde verfhlingt, und unfere Frauen 
werden durch biefe Schilderungen dazu verführt, zu fodern, 
daß es für den Mann, der ihnen einmal gefagt hat, er 
kiebe fie, mum nichts Hoͤheres und Bedeutenderes mehr in 
ber Welt geben folle als eben diefe Liebe. Diefe ſchwaͤch⸗ 
liche Unnatur, die „Werther zuerft herbeigeführt hat, ift 
eine hoͤchſt verderbliche Krankheit unſerer Zeit und ein 
wahrer Fluch der im alle Stände. eingeriffenen. Romanen: 
feferei. Als dichterifche Darftellung dieſer Leidenſchaft kann 
man manchen Roman bewundern, ohne deshalb ſeine ſitt⸗ 
liche Tendenz zu billigen. Unſere deutſchen Romane fand 
Klinger nun mehr ald die Romane anderer Völker dazu 
geeignet, den Charakter unferer Juͤnglinge zu erfchlaffen 
und die Köpfe unferer Mädchen zu verwirren, fobaß beide 
Das zu einem überfpannten, romanhaften Spiele. machen, 
was nad feinee Anfidyt als eine ernſte und wichtige. Anz 
gelegenheit behandelt werden follte. „Die Männer“, fagte 
er, „ind auf der Welt, um Beweife ihres Verſtandes und 
ihres Muthes zu geben, und ein unverfhrobenes Weib 
kann nur den Mann achten, der dieſes thut. Wie feelen: 
trank, niedergedrüdt und jämmerlih muß der Mann fein, 
der in ber Liebe eines Weibes Erfag für Thaͤtigkeit und 
Muth finden kann, und wie gehaltlos das Weib, welches 
es dem Manne zum Verdienſt .anrechnen kann, nur Ein 
Gluͤck auf der Welt zu kennen, naͤmlich ihren Befig. 
Bei alltaͤglichen Menſchen werden durch diefe Romanen: 
leferei alle einfachen, natürlichen Gefühle verzerrt und ver⸗ 
dunkelt, und an deren Stelle tritt ein erkünftelter Kigel 
dee Phantafie und ber Eitelkeit, Es kommt am Ende fo 
weit, daß man ſich ſchaͤmt, auf eine vernünftige, fittliche 
Weife glüdlicy zu fein, und man hat mic von einer Eleis 
men Mefidinzftadt in Deutſchland erzählt, die als die Hei⸗ 
math unferer größten Dichter jedem Deutichen theuer iſt, 
wo Alle vornehmen, gebildet fein wollenden Frauen von 
der Sucht, eine gewaltige Leidenſchaft einzuflößen und mes 
nigftens einen Unglücklichen gemacht haben zu wollm, fo 
angeftedt find, daß fie empfindlich werden würden, wenn 
man ihnen zutraute, an der Seite eines braven Manns 
einfach und vernünftig glüdtich zu fein. Nach ihrer Meis 
nung fönnen nur alltägliche Frauen ſich durch foldhe all: 
tägliche Verhaͤltniſſe befriedigt und beglüdt fühlen — was 
fol nun aber aus den Töchtern ſolcher Mütter werden ?' 


Es würde unmöglich fein, ſich auch nur den aͤußern 
uUmriſſen nach ein Bild von Klinger zu entwerfen, ohne 
den Quell feiner reinſten Wonne, feiner tiefiten Schmer⸗ 
gen zu. zb. h. die Regierung des KRaifers Alegans 


bier nur einige Andeutungen gegeben 
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wirden und muß dem Lefer der vorflehenden Blatter 
uͤberlaſſen bleiben, ſich die Ruͤckwirkung von Alexanders 
Sein und Wirken auf einen Mann, der ihn, wie Klin⸗ 
ger, Se feiner Geburt an beobachtet, geliebt und an ihn 
alle Doffnungem.feiner großen Seele und ſeines warm 
Herzens für das’ Gluͤck der" Menſchheit —* 
zu denken · —* a, pi ’ 
Bel feltener G· ſtestlarheit und Beſonnenheit war 
Klinger doch ein glühender Schwärmer für Wahrheit, 
Recht und Menfchenmohl umd blieb «8 bis zu feinem letz⸗ 
ten Athemzug. Je giftiger ſich durch Vieles, was er (ah, 
hörte“ umd erlebte, die Geftalten entarteter Menſchheit im 
feine Seele ägten, je inniger umfaßte feine Liebe,. feine 
Begeifterung den Mann, von dem er hoffte, daß er für 
die Menſchheit einen neuen, herrlihen Morgen herauffühs 
ten würde. Bon Napoleon hatte er im Beginne feiner 
Laufbahn viel erwartet; aber diefer verdunkelte bald in fich 
felbft das glängendfte Geftirn, das im Laufe von Jahrtaus 
fenden aus dem dunkeln Schoofe der Menfchheit herborges 
gangen war und fid) aus eiguem Lichtftoffe gebilder hatte; 
Aleranders reiner, milder Glanz verblich am einer Nothe 
wendigkeit, der er ald Beherrſcher Rußlands nicht entweis 
chen konnte und die ihm zu ber. tragifchften. Geftalt in ben 
Annalen der Weltgeſchichte macht. Er, der größte Mo: 
narch feiner Zeit, ftarb ruhmgekroͤnt am gebrochenen Der: 
jen, an verlorener Zuverficht zu ber fittlichen Würde: bes 
Menfhen. Auf dem glänzmditen Throne der Welt war 
er ber elendefte, ungluͤcklichſte und bemweinenswertbefte. aller 
Menſchen. rat 
Beſcheiden, einfach wahr, unendlich liebensmwärbig als 
Menſch, blühend ſchoͤn wie ein Götterfohn, war Alexander 
ſchon als Groffürft Klinger's Ideal, Nie vermochte Klins 
ger ohne Bewegung von dem Augenblide zu fprechen, ‘wo 
Alexander am Morgen der Todesnacht ſeines Vaters aus 
den immern Gemaͤchern des Winterpalaftes. hervortrat:. Es 
war um 9 Uhr früh. Der ganze Palaft war voll. ums 
mer Menfchen, deren Herzen ihm erwartungsvoll entgegen⸗ 
ſchlugen. Er ſah ſehr bieih aus; eim ſchmerzliches Ges 
fühl ſprach aus feinen fchönen, edeln Zügen, aber aus ben 
Augen leuchtete Herrſcherwuͤtde. Welche Erfahrungen las 
gen auch hinter ihm! Der Anblid der. Menge, der er in 
diefee Stunde durch feine öffentliche Erſcheinung das erſte, 
ihm ‚gewiß ſchwere Opfer brachte, ſchien in feinem. Herzen 
eine fehr trübe Empfindung. zu wecken. Man fab, daß 
er tief dachte, tief fühlte, Er war, gegen den damaligen 
Gebrauch, noch unfrifirt; fein fchönes blondes Haar in 
Unordnung und ohne Puder — die Schauder der furdjts 
baren Naht waren noh um ihn, und hoͤchſt erſchuͤtternd 
war ber Augenblid, two feine. Mutter, bie er im Verlaufe 
derfelben nur Einen Augenblick gefehen, nicht geſprochen 
hatte, geiſterbleich und entſtellt ſich ihm naͤherte, um ihm, 
ihrem jetzigen Kaiſer und Herrn, fußfaͤllig zu huldigen 
Und nun die Hoͤflinge um ihn ber, deren jeder dem Bücke 
bes kaiſerlichen Jünglings fein Schickſal abzufragen und 
zu errathen firebte, weichen Mugen er von feiner Jugend 
zu ziehen. vermögen werde! Alexander war als Menfch 
wortrefflich erzogen; er war milde, gütig, gerechtigkeitlie⸗ 
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bend; Im ſeinem Herzen trug ee ein hohes Ideal von 
Herrfcdjer: und Menſchenwuͤrde — doch kein Stand ver: 
trägt weniger bas Idealiſiten ald ber Stand eines Mo: 
narhen, und kein Sterbliher ward auch je fehneller und 
verlegender aus fihönen Jugendtraͤumen aufgewedt als 
Alexander. Er mar fo edel, fo durch und durch vortreff⸗ 
lich gefinnt, daß er, beffen Lieblingslecture, che er ben 
Thton beftieg, Rouſſeau's Schriften, vorzüglich der „Emil“ 
geweſen waren, den Kampf mit fidy feldft, den jeder Staub: 
. geborene zu beftehen hat, wol auch auf dem Throne fieg: 
reich beftanden hätte; aber in dem noch gefährlichern mit 
den Menſchen, denen er einen Theil feiner Macht anver: 
trauen mußte und bie jede feiner Keidenfchaften, jede feiner 
menſchlichen Schwächen fo liftig auszufpähen, fo treulos 
zu benugen mußten, erlag der dreiundzwanzigiährige Herr⸗ 
feher über 40 Millionen. Die Tugend, die allen feinen 
edeln Eigenfchaften die Krone hätte auflegen follen, bie 
Helbenkraft, die unermüblice und unüberwindliche zur 
Belämpfung des fremden Unwerthe, war ſchon gebrochen, 
noch ehe fie ihre Schwingen zu entfalten vermochte. Hätte 
er unter andern Umftänden den Thron beftiegen, fo hätte 
ihn das Gefühl der Freiheit als Selbſtherrſcher gekraͤftigt; 
jest te. er die Kette nicht zu zerreißen, die feinen 
Hhemmie, wo fie ihm nicht zu laͤhmen vermochte. 

Alerxanders Lage bei feiner Thronbefteigung war hoͤchſt 
fwierig; er kannte die gefährliche Gährung in den Ger 
müthern und glaubte und wuͤnſchte biefe durch Milde umd 
Güte fänftigen Ju. Einnen, Von alten Herrſchern Euro: 
pas ift dem Regenten Ruflands das glänzendfte, aber auch 
das fchroerfte Loos gefallen, weil in den Innern Verhaͤltniſ⸗ 
fen feines Staates die Quelle großer und faft nicht zu 
befeitigender Uebel liegt. Die Leibeigenfhaft , deren Auf: 
bebung einer von. Aleranders liebſten Jugendträumen mar, 
iſt ohne eine Erfhütterung, deren Gefahren aufer aller 
Berehnung liegen, nicht aufzuheben; -aber ein noch viel 
bebeutenberes Uebel, ein wahrhaft freffender Krebs in ber 
ruſſiſchen Staatsverfaffung it die zu niedrige Beſoldung 
aller Staatsdiener, von denen fein einziger, vom hödhften 
bis zum niedrigften, fo geftelfe ift, daß er als ehrlicher 
Mann: von feinem Gehalte leben kann. Raubſucht und 
Beſtechlichkeit ſind daher feit Katharinens Zeit jum gar; 
einfachen Herkommen, zu einer feit «einem Jahrhundert 
eingeführten Gewohnheit geworden. Der Kaifer war in 
feiner Jugend: nicht überfpannt zu nennen; doch Alles, was 
ihn umgab, war zu tief herabgefpannt, um nicht bas 
Edelſte, das rein Menſchliche bei ihm für Mangel an 
Staatsklugheit und Welterfahrung zu nehmen. Ad, man 
beurtheilt im unferer Zeit die Fürften faft immer fo hart 
und lieblos und: bedenkt nicht, wie unfäglich ſchwer es für 
einen Regenten ift, der nicht mit —— = und matten 
Herzen geboren wird, nad) dem vierzigiten Jahre noch ‚etwas 
von feinem — Menſchſein in ſich bewahrt zu 
Haben. Der Sieg eines Monarchen über die liſtigen Ver: 


-führungen, die Anfechtungen, die blendenden 
—— leidenſchaftlichen gen zum Mis. 
brauch der alt, zur Befriedigung feiner Begierden iſt 
{ . * * 


hienieden von einem ſterblichen Weſen errungen werden 
kann, Alexander erwarb keinen vollſtaͤndigen Sieg; aber 
ein edler Streiter um biefen Sieg ift er bis zum legten 
Augenblide feines Lebens geblieben. Man hat bisher bei 
feiner Beurtheilung als Regent immer die Geſchichte feis 
nes Innern Lebens umbeachtet gelaffen, und doch kann aus 
der Kenntniß derfelben allein ein gerechtes Urtheil hervor⸗ 
gehen. Man bedenke die uͤbermenſchliche Laft, die ihm in 
früher Jugend zum Tragen aufgebürdet wurde, und man 
wird fi) Beinen Tadel mehr erlauben, daß er ihr erlag 
und ſich felbft gegen das Ende feines Lebens fo ungleich 
wurde, Ach, wenn man ausfprechen dürfte, wie namenlos 
er gelitten hat und wie unglüdlih er ſich fühlte! Mie 
Alles, was er in warmer Begeifterung und in fhöner Hoffe 
nung auf die Anerkennung und Beförderung feiner Zwecke 
unternahm, entweder mislang oder in der Ausführung 
ganz verzerrt erfchien! Welche Erfahrungen gehörten dazu, 
ehe es feinen und — fremden Höflingen gelang, ihn ba: 
bin zu bringen, daß er bie Eingebungen feines Herzens 
für Jugendwahn hielt und fi) dem Glauben hingab, jes 
der Regent müffe feine Unterthanen als eine, gegen ihren 
Hirten tüdifch gefinnte Heerde anfehen und fie, um dem 
Ganzen Ruhe zu ſichern, mit eifernem Scepter beherefchen, 
Auf dem Throne athmet man, wie in der Naͤhe deſſelben, 
aiftige Luft ein, und Alerander, der Mann mit bem eben, 
großen, warmen Herzen, wurde endlich durch feine. Lage 
und feine Erfahrungen dahingebracht, daß er Keinem 
mehr wertraute, fi mit feinem unermeflichen Gram ganz 
in ſich ſelbſt verſchloß und nur noch drohen, ftrafen, ſchrecken 
zu dürfen glaubte. Er, der früher die ganze Menſchheit 
mit Liebe umfaßt hatte, ſah ſich jegt in ganz Europa, wo 
er. ſich früher vergöttert gefühlt hatte, als despotiſcher Uns 
terdruͤckung der Geiftesfreiheit angeklagt! Er hatte fich ges 
zwungen gefehen, dem Unverftande ber Menge und ber 
politik durch Unterlaffen, des Beſten und Ebdelften. Opfer 
zu bringen, woriber dee Genius der Menfchheit Thränen 
vergießen mußte. Was er In feiner Jugend warm, ſchoͤn 
und kraͤftig in feiner Bruſt entworfen hatte, erichien ihm, 
von Andern ausgeführt, fo entftellt, fo verkrüppelt, daß 
er fich oft davor entfegte und da Boͤſes hervorſchießen fah, 
wo er forgfältig Gutes ausgefäet zu haben glaubte, Ka⸗ 
bale, Niederträchtigkeit, Heuchelei, Hochmuth, Misgunft 
und Neid waren die Schlüffel zu allen Erſcheinungen um 
ihm her. „Mir fehle jede Unterftügung zur Ausführung 
meiner Plane”, klagte Alexander einft in Klinger's Gegens 
wart feiner Mutter; „ich möchte zuweilen mit dem Kopfe 
gegen die Wand rennen, wenn id; mid) von-fauter erbärm- 
lichen Egoijten umgeben fehe, die das Wohl des Staats 
vernachläffigen, weil fie einzig ihe Fortlommen, ihre Gluͤcks⸗ 
jaͤgerei im Sinne haben.” So kam er benn allmälig zu 
dem Punkte, wo er von Mismuch zur Bitterfeit, von 
diefer zur Verachtung und. Geringſchaͤzung der Menfchen 
und ihter Beſtimmung überging. Ale feine Regenten⸗ 
pflicyten wurden ihm in den legten Jahren feines Lebens 
zur Marter. Aber nur ungluͤcklich konnte er werben, nie 
geaufam, nie hart; Erhabenheit der Gefinnung und Güte 
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Poesis culinaria 


frath Eihflädt in Jena hat bie ihm amtlich 
den ala: 


En Te bung 8 


Ichrieben —* *), beginnt nun mit der Grinnerung 
Ab der berüchtigten en, bemerkt, daß fie nicht 
Einem, fonbern mehren Berfoffern angehörten, und fpridyt bier 
auf über das „Carmen Rithmicale Magistri Phil Schlau- 
ruff, quod compilavit et comportavit, quando fuit eursor in 
Theologia et ambulavit per totam Alamanniam —— 
Berfaffer deſſelben ift Ulrich von Hutten, ber Zimed be 
er —* monchiſchen Widerfacher; aber die Fotm 

tiriſch und enthält bittere Klagen des Mag. 
, wi am bie Anhänger und Freunde Reuclin’s, fos 
wie u bie Dichter fo übel mitgefpielt haben. Schlauruff er 
ald das Bild jenes geifttichen eg ‚ der fih mit 
ſchen Ziteln und großer Gelchrfamteit b ohne 
weber auf bas Eine noch auf dad Andere mit Re * 
machen zu können. Dad Gedicht ſelbſt beſteht aus n 
— bie macaronifchen —— 
den Vertmafen der alten Römer geſchrieben find. Da das 
dicht weniger befannt if, fo wellen wir hier einige Gtellen or 
aus mittbeilen. Der Anfang ift folgender: ; 
Christe Deus omnipotens, ip quem sperat omne Ens, 
Qui es Deus Deorum per omnia secula seculorum ; 
Tu velis mihi esse propitius, quando tribulat me inimichs, 
Mitte unum diabolum, qui dueat ad patibulum 
Poetas et Juristas, dederunt mihi vexas: 
Praesertim in Saronia, ubi fui studens in 


Quain docuit me Sibutus, qui en in medicina imbutus, 
— habet antiguam vetulam, vendit bonam cerevisiam, 
Von Wittenberg, 


Roftod, Greifswald, 


Ubi quidam Pirkheymer, —D non est , 
Fecit mihi instantiam: sed andivi ibi 
'Quod cum multis sociis, in partibus 
u in eoncuratione, vellet stare pro ——— ODteuchtin) 
contra nos Theologos multos facere libros, 
Nicht BR befindet fi Schlauruff in Leipzig und 
She. am Drte heißt ee von Eodan Heffe: 
dixit ad — frangatis ei dentes, 
Quia Theologicus Reuchlinfi) est inimicus, 
Auch in Meißen, in Franken, in Schwaben, befonders in Tür 
Br erfährt er viel Ungemad. In Schlettſtadt einpfängt 


= — daß in Ir. Eräffers „Die 
Ror.sbibliogr. Allerlei’ 34-338) Manches über bie matato⸗ 
ulſche 4 ——— iR, forie auch ‚in ben Bem 
Mr. 262 f. 1809, bei ———— ber Gentheſchen 
ꝛ —** Porfe. bier 


wo — geht die mar = 







conventu Londini babite er id. 
Ach, 1822, September, ©. 


quaserens an sum Almannns: 
Respondi, sum ex Flandria: tune statim duo verbera 
Accepi super capite, quod vix potui andire, 
Et ivi hine ad do wurden mir die Au+ 
gen blaw., 
Per Te, Wolffgang Angst, ER 58 dasf du hangst, 
Quia me eum er ara Be oculo. 


uf wandert er Bafıl, Worms, wo ihn bie 
— dee —* * der A er Ana überall übel aufnehmen. 
Mai Rheine 


in; gebt es ibm etwas beffer, aber auf bem 
wäre er faft in das 5* geworfen worden. Eadlich 
er nach Köln: 
Sie ivi ad Coloniam et inveni bonam companiarı 
Et steti cum Theologis et vixi in laetitiis, 


Hr. Eichſtoͤdt hat nicht allein den Tert des Gebichtes verbefe 
fert abdruden laffen, ſondern auch bie in demfelben befindlichen 
hiſtoriſchen —— in den Anmerkungen gelehrt erläutert. 
Ohne diefelben it das Gedicht kaum verft und es ift aufs 
fallend, daß E. Münd und Rotermund hierauf 

Sorgfalt verwendet haben. 


Hagenau, 





Literariſche Anzeige. 
Soeben erfcheint und ift in allen Buchhandlungen 


"Eonverfations-Leriton 


neueften Zeit und Literatur. 
Fünftes Heft. 


Contagium bis Deutſche Literatur im Auslande. 
Der unterzeichnete Verleger macht wiederholt auf 
dieſes höchft interefjante und zei Werk aufmerks 
fam. Es bildet einen Supplementband zu allen 
bisherigen Ausgaben des Conve-Lexr ift aber 
auch für fi beſtehend und in fi abgefhlof 
fen; man findet darin die wichtigſten — 
über Alles was bie Zeit bewegt, und es iſt 
daher für Jeden unentbebrlid, der bie Er 
fHeinungen derfelben rihtig würdigen will 
Es können bier feine Artikel nambaft Fe werben, 
aber in jeder Buchhandlung ift das 
und bie grobe Theilnahme des Publicums 


—* Er. 
Inidk mol ns Sehe. Dafı — und 


auf gutem Schreibpapier 8 Groſchen 
auf ertrafeinem Velinpapier 15. Grofchen 


" Reipzig, 24ften Yuli 1832, 
a Brochaus. 


tung: EM. Brodbaus in Beipsig. 





Blätter 


f 


ur 


literariſche Unterhaltung. 





Sonnabend, 





Beiträge zur Charakterſchilderung einiger Beitgenoffen. 
In Frogmenten aus den Papieren eines alten Diplomaten. 
(Bortfegung aus Mr. 229.) 


In den erften Jahren feiner Regierung ſtrebte Ale: 
rander nur die innern Staatskraͤfte zu entwideln und ber 
Atiſtokratie, deren Bemühen, die Hertſchermacht des Kai: 
ſers nicht blos zu befchränten und zu theilen, fondern fie 
meht und mehr ganz an fidy zu ziehen, ſchon damals fehr 
auffallend merklich wurde, ein Gegengewicht zu geben, 
Um fein Wollen und Streben in dieſer Hinſicht richtig 
zu beurcheilen, muß man zwei Eigenthuͤmlichkeiten der ruf⸗ 
ſiſchen Verwaltung nicht -aus_den Augen laſſen. Die eine 
if, daß die Regierung In dem britten Stande keine Stuͤtze 
gegen die Ariftokratie finden kann, weil Jeder, der der 
Krone dient, zum Adel übergeht, fobald er im Civil: oder 
Militairſtand Dffiziersrang erhält, und ebenfo wenig kann 
bie zuffifdhe Geiftlichkeit vermittelnd zwiſchen Thron und 
Adel treten. Der tuſſiſche Geiſtliche muß das ihm zuge: 
sheilte Feld fo gut bearbeiten wie der Bauer, und feine 
Kinder gehören diefem Stande an. Der Stand der Beift: 
lichen ift für den Staat fein Stand in politiicher Bebeu: 
tung. Der Kaifer Paul hatte die Geiſtlichen von ber 
Feldarbeit befreit, und die Bauern mußten ihren Ader bes 
forgen; Alexander nahm bdiefe Verordnung feines Waters 
wieder zurüd, und das war vielleicht ein Fehlgriff in einem 
Staate, wo von dem Volke nie die Mede ift und nod) 
fange nicht fein wird, Es wäre ein Glüd für den Kais 
fer gewefen, wenn feine Ihätigkeit diefe Richtung nad) 
Sunen behalten und er ber Verſuchung widerftanden hätte, 
ſich als Feldherr · mit Napoleon zu meffen. Als legitimer 
Monarch hatte er als Regent ein unermeßliches Ueberge— 
wicht uͤber dieſen, das er nie als Feldhere auf das Spiel 
fegen und Napoleon baburdy mit ſich auf gleichen Fuß 
fegen durfte. Ein legitimer Monarch bat «8 viel leichter, 
ein großer und berühmter, ja felbft ein gerechter Regent 
zu werden, als Einer, der aus eianer Machtvollkommen⸗ 
beit ben Thron beſtelgt. Der Erftere hat es in feiner 
Macht, feinen Charakter frei nach feiner individuellen Rich: 
tung und: Kraft,zu entwideln; der Schauplag feiner Thaͤ⸗ 
tigkeit ift unbefchräntt; er darf fogar in der vollen Be: 
beutung, des Worts menfhlicd fein und Bann, wenn 
er’d nur nicht gar zu arg macht, bei feinem Volke auf 


11. Auguft 1832, 





Liebe, Dank und Anerkennung rechnen; ja, die Menge ift 
fo gutmücthig, daß fie ſchon Den als trefflich preift, ber 
auf einem hohen Standpunkte das Boͤſe unterläßt, was 
er thun Eönnte. Der Andere dagegen wird als Megent 
in allem feinem Thun und Wirken durch Eiferfucht und. 
Patteiſucht bekrittelt und getadelt. Er muß feine Haupt⸗ 
kräfte zum Kampf mit der Gegenpartei — und biefe gibt 
es für ihn immer — aufbrauden, und die gelungenfte 
Ausführung feiner Plane fleigert oft nur die Gefahr fuͤr 
ihn, Menſchlich zu fein, im hohen Sinne des Worts, iſt 
für ihn das Schwerfte, da der Parteigeift ihm verbietet es 
"zu fein. Auf allgemeine, auf dankbare Anerkennung hat 
ein Emporgefommener, ein fürftlicher parvenu nun vollends, 
nie zu rechnen. Jeder Bürgerlihe macht fehon die Er: 
fahrung, daß ihm feine Zalente und Kenntniffe nie von 
den Adeligen zum Verdienſt angerechnet werden; fie fegen 
diefe als nothwendig bei ihnen voraus, als Yätten fie fie 
mit auf die Welt gebracht und als wäre es ihre Schuls 
digkeit, Eenntnifreih und geſchickt zu fein. Dagegen läßt 
bie Ariftokratie fo leicht Keinen der Ihrigen fallen, der nicht 
dem Spftem ihres Standes ungetreu ‚geworden ift, denn 
dies ift eine Sünde, die fie nie vorgibt, Kann man nun 
in den hödyften Ständen weniger esprit de corps voraus: 
fegen? Nur in Zeiten allgemeiner Gefahr erlaubt man «6 
einem Einzelnen, der nicht geborener Fürft ift, groß zu 
fein und es zu fcheinen, weil dann der Parteigeift vor 
der Gefahr, die dem Ganzen droht, verſtummt — aber 
er bat von Gluͤck zu fügen, wenn ‚man es ihm nad) 
überftandener Gefahr vergibt, das Vaterland gerettet zu 
aben. 
Diefe großen Vorzüge der Legltimitaͤt gab Alexander 
durch feinen erften Feldzug gegen Napoleon gewiffermafen 
aus den Händen, Die Schlaht von Aufterlig wurde zum 
Mendepuntt in feinem Leben; auf ihren blutigen Leichen: 
gefilden ging. die Sonne feines Friedens unter, und nie 
ging fie ganz unbewöltt wieder auf. Der Kaifer lieferte 
fie gegen den Rath aller feiner Feldhetren; Kutufoff bat 
ihn fußfillig, Benningfen’s Ankunft, forwie aud bie des 
Etzherzogs Karl abzuwarten — allein die Jugendalut feis 
nes Ehrgeizes ri ihn fort. Es war die erſte Schlacht, 
der er beimohnte, und er zeigte viel perfönliche Tapferkeit; 


-] fein Pferd ſtuͤtzte unter ihm und er verbanfte feine reis 


heit und fein Leben nur ber Tapferkeit eines gemeinen 
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euffifchen Soldaten. *) Alerander mußte fliehen. Er hatte 
Tauſende feiner Krieger blutig verftümmelt gefehen, Tau: 
fende verfanten unter der trügerifhen Eisdecke, die unter 
ihnen brach, und Alerander glaubte ſich nad) feiner rei: 
giöfen Ueberzeugung verpflichtet, einft von jedem Einzelnen 
unter ihnen Rechenſchaft ablegen zu müſſen. Seit diefer 
Schlacht waren feine elften Thaten kein Product erhas 
bener, fittlicher Freiheit mehr; fie waren Buße, Sühne 
für vergoffenes Blut! 

Der Prun? und der Glanz des Thrones und bes 
Geremonield waren von jeher für Alerander eine Laft, von 
der er ſich befreite, wo er nur konnte. Er begriff lange 
nicht, daf die Etiquette und das Hofgepringe eine Wohl: 
that für die Menſchheit find, weil fie den Vornehmen bie 
einzigen Befriedigungen gerähren, bie fie ſich nicht geras 
dezu auf Unkoſten der Geringern verfhaffen, fondern bie 
im Gegentheil ihren Einfällen und Begierden einen nuͤtz⸗ 
lichen Kappzaum anlegen. Mag gleich die Form der Con: 
venienz oft der Entwidelung der Tugend hinderlich fein, 
fo gleicht fich dies dadurch aus, daß fie noch öfter dem 
Ausbruch Lühner after verhindert; je mehr die Großen 
ſich mit ihren Spielwerken befchäftigen, je geſicherter find 
die Kleinen. Wenn fie fo ganz unter ſich find, gedenken 
fie freilich aller Derer, die nicht zw ihnen gehören, nur mit 
Geringſchaͤzung; aber es ift für diefe ein Glüd, daß an 
unfern Höfen jeder Einzelne feine gefährlichiten Waffen 
an foldyen Erbaͤrmlichkeiten abſtumpft. Je naͤrriſcher, je 
eitlet ſolch ein Hofmann iſt, je unſchaͤdlicher iſt ex. Man 
fühlt ſich aber, wenn man das Betragen der Geringern 
gegen die Vornehmen fieht, oft gezwungen anzunehmen, 
baf ihre ſtlaviſche Unterwürfigkeit gegen die Reichen und 
Mächtigen ihnen angeboren ift, fo ekelhaft fie auch erfcheint; 
fie entfpringt aus ber lebhaften Begierde nach Dem, movor 
man ſich beugt, und felbft der Kluge und Starke, wenn 
er auch alle andern Vorurtheile befiegt hat, überwindet 
diefed am ſchwerſten und gemeinhin zu fpät für feine mo: 
raliſche Vollendung. Alerander mufte im Kreife feiner 
Höflinge oft gegen fein Gefühl ſchlechte Menſchen politiſch 
fhonend behandeln und die Empörung verhehlen, mit der 
er es immer heller und heiler einfah, daß alle Anbetung, 
die man ihm zollte, nur eine Art des Gögendienftes war, 
mit der man vor der Fortuna im Staube oh. Man 
hat dem Kaifer oft einen Vorwurf diiraus machen wollen, 
daß er dem Zauber der Neuheit zu viel Gewalt über ſich 
einräume; aber man muß bedenken, daß ein Monarch doch 
auch fo gut wie jeder andere Erdenbürger das Bedlrfniß 
fühlt, durch lebhafte Empfindungen angeregt zu werden. 
Die Menſchen, die er täglich fieht, weiß er bald auswen⸗ 
big; nur ein neuer Antömmling vermag ihn zu intereffiz 


*) Diefer Soldat hieß Ilia. Er ſchlug alle Veförberung und 
jebe anbere —— aus als die, ber Leibkautſcher feines 
Kaifers zu werden. Als folcher hat er freilich, ſowie auch 
der Baiferliche Mundkoch, Oberfienrang. Bei bem Tode 
Aleranders konnte Ilia durch michts beiwogen werden, ſich 
von ber Leiche feines Gebieters gu trennen. Er fuhr biefe 
von Zaganrog nad Petersburg zurüd und ſchlief, trotz der 
Kälte und feines hoben Alters, jede Racht auf bem Wagen, 

"der die entfeelte Hülle trug. 


sen. Alexander war nun uͤberdem, als er ben Thron bes 
flieg, ein Juͤngling mit einem liebebebürfenden Herzen, 
voll der edelften Schwärmerei für Zugend, Liebe und 
Sreundfchaft. Er war ein edler Jüngling, voll ber aus: 
gezeichnetften, vortrefflichiten Anlagen; aber er blieb doch 
auch auf dem Throne ein Menſch; fo konnte feinem hos 
hen Werthe der Schatten nicht Fehlen, und diefen warf bie 
Eitelkeit auf ihn. Sein Sinn, fein Herz, feine Seele 
wedten das Beduͤrfniß in ihm, ausgezeichnete Menfchen 
an ſich zu ziehen, und doch konnte er keine Eminenz dul⸗ 
den, und wo er auch nur auf Sekunden Uebergewicht des 
Geiſtes empfand, erkaltete_er und lief den Mann fallen, 
Er wollte durchaus in ganz Europa dafuͤr gelten, allein 
zu regieren, und bie Welt follte Beinen Mann Eennen, 
dem man in ber Negierung des Staats einen leitenden 
Einfluß zutrauen könne, Auf die Dauer konnte er keinen 
Mann um fih dulden, der auf feiner eignen Kraft und 
Stärke ruhte und diefe nicht von ihm blindlings und 
knechtiſch zu feinen Anfichten verwenden lief, Die mora= 
liſche Macht des Regenten ift unermeflidy; das bloße Ans 
erkennen ber Verdienſte ihrer Diener erhebt und beglüͤckt 
diefe, von welchem Range fie auch fein mögen, fo body, 
daß es fie alles Bittere früherer Wernadhläffigung vergeffen 
macht, ihnen die fchwerfte Arbeit verfüßt umd ihre Mora- 
lität kraͤftigt; Alerander war fich diefer moralifcdyen Macht 
fehe gut bewußt; allein feine Eitelkeit vergönnte es ihm 
oft nicht, fie zu benutzen. Verſtand, Kenntniſſe, Talent, 
diefe konnte er dulden und anerkennen — damit reicht 
man aber noch nicht aus, um ein guter Minifter zu wers 
den, Um dies zu fein, muß der Mann auch wahrhafte 
Energie und einen entfchiebenen Charakter haben, denn nun 
der Stempel ber geiftigen Mannhaftigkeit, den biefer feis 
nem Thun und Weſen aufdruͤckt, verichafft ihm über feine 
Untergebenen die Gewalt, fie zu brauchbaren und willigen 
Werkzeugen und Bollziehern feiner Abfichten zu machen. 
Diefen Stempel tuldete Alerander nicht, weil er felbft zu 
Hebenswürdig war, um ihn feinem eignen Wirken aufdrüs 
den zu Binnen. Es ift für einen Monarchen unſaͤglich 
ſchwer, fich die zu feinem Beruf erfoderliche Tuͤchtigkeit 
und Thätigkeit zu erwerben, Seit feiner Kindheit lebt er 
wie in einem Gögentempel eingefhloffen, wo ihn feine 
Hofleute mit Abgötterei fpeifen, und nie wird es ihm fo 
gut, mit Menſchen menſchlich leben zu bürfen. Unfere 
Zeit hat auch hierin Fortfchritte zum Beſſern gethan; aber 
zwifchen dem Monardyen und feinem Volke liegt doch nod) 
immer eine große Kluft, und ſelbſt die beiten Fürſten Eöns 
nen fi nie ganz in bie Lage eines Menſchen verfegen, 
ber kein Fürft iſt; fie ahmen gar nicht, was und Uebrige 
Altes druͤckt umd drüden kann. Ihre Verhaͤltniſſe aegen 
die Menfchen find und werben ihnen fo leicht, daß fie fich 
von der Schwierigkeit der unfrigen Beinen Begriff machen 
können ; dies iſt auch, beiläufig gefagt, bie Urfacye, warum 
faft allen Fürften die Fähigkeit fehlt, ein dichterifches Werk 
zu empfinden und zu verftehen; fie haben von den Berie: 
hungen, Lagen und Verhältniffen felten einen Begriff ober 
auch nur eine Ahnung, die man kennen und empfinden 
muß, um einen Didyter richtig zu verftehen und fich in 
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fine Dichtung hineinfühlen und hineindenten zu koͤnnen. 
Eoften aber auch den Privanmann feine Tugen⸗ 
den wahrlich nicht fo viel Anftrengung, ald es die Oro: 
Pen koſtet, das Döfe zu unterlafen, was fie fo leicht thun 
Binnen, und das Schlechte zu hintertreiben, was Andere 
fo gern und vn He ihrem Namen thun möchten, Nur 
wer fih in dem Beſitz von Macht fühlt und weiß, kann 
von dem gefährlichen Einfluß urtheilen, den diefe auf un: 
fere Denk» und Sinnesweife bat. Kein Glück iſt daher 
and) ſchwerer mit Mäßigung und Erinnerung feiner Lage 
zu fragen, als die Gunft der Fürften. Frauengunſt ver: 
liert ihren Reiz duch den Genuß; der Durft nah Für: 
fengunft nimmt während des Genuffes immer zu. Wie 
darf man nun von dem Manne, deſſen Gunft diefen Baus 
ber übe und der die Wirkung davon auf Alte, die ihn 
umgeben, täglich, ja ftündlid wahrnimmt, fodern, er al 
tein ſolle fich nicht von feiner eignen Zaubermacht beraus 
Shen laſſen? Wie treu, wie wahr und innig würde Ale 
zanber geliebt worden fein, wenn: er nicht Kaifer gewefen 
wäre! Seine unbefchreibliche, feine wahrhaft unwiderſteh⸗ 
fiche Lirbenswürbigkeit und frine hohe Xrefflichkeit hätten 
ihm, als Menſch, jedes Derz gewonnen — aber nun, als 
Kaifer, reisten und misbraudyten ihn die Menfchen fo lange, 
bis fie feine edelſten Eigenſchaften vergiftet und ihn fo weit 
a. hatten, daf er mit gebeugtem, zerknicktem Geifte 
unbeilbar verwundetes Herz; mit ſich umberfchleppte. 
Man hat viel und oft von feinen Verhältniffen zu 
Grauen geredet; fie waren der Reiz feines Lebens, doch 
außer der Nariſchtin hat er nie eine oͤffentlich anerkannte 
Beliebte gehabt umd aller Glanz feines Thrones, all der 
Bauber feiner perfönlichen Liebenswuͤrdigkeit vermochten nicht, 
ihm trew zu erhalten, und er hat, gleich bem gering: 
feiner Unterthanen, alle Bitterkeit und Schmad of: 
fenbar geworbener Untwue erlebt und durchempfunden. 
Er liebte die Nariſchkin ſchon In feinem ſechzehnten Fahre, 
und zu rein, zu edel, um an Verführung zu denken, 
teäumte er den Schönen Jugendtraum, einſt feinen Thron 
mit ihr zu theilen. Katharinen blieb dieſe Liebe ihres Ens 
kels nicht unbekannt; fie verheirachete die junge Gjartos 
ryska mit Nariihkin unter der Bedingung, daß er feine 
ablin aus Petersburg entfernen muͤſſe. Sie ließ dar 
auf die badiſchen Prinzeffinnen kommen, und der fiebjehn: 
jährige Alexander wurde mit ber Prinzeffin Eliſabeth ver: 
t. Man Eonnte kein ſchoͤneres Paar ſehen. Die 
war wine höchft reigende Blondine, bien: 
dend meiß mit zartem Wofenanflug, eine Nymphenge⸗ 
Ralt, Hals, Bruft, Schultern, Hände wunderfhön, 
blaue Augen, grazioͤs in allen ihren Bewegun⸗ 
Sie liebte ihren Gemahl und hat nur ihn geliebt 
8 zum legten Dauch ihres engelreinen Lebens, Gram 
ihn um ben Berluft ihrer Kinder — das ältefte 
ein Dpfer von Pauls Starrfinn, ber unerbittlich 
beftand, daß bie junge Großfürftin ihm in einer 
rauhen Jahreszeit mit dem fchon kranken Kinde nach Par: 
gleich) dem übrigen Hofe folgen folle; auf ber Fahrt 
ſchlug das Scharlachfrieſel bei dem Kinde aus, 


teat ‚aber glei zurüd, und am folgenden Tage bluteten 


bie Aelternhetzen bei der Leiche ihres Kindes — 

ihre Gefundheit und das Klima verdarb ihren Teint; aber 
ihr blieb bis zu ihrem Xode der Reiz einer edeln, zarten 
Geftalt, und man fah noch immer, wie ſchoͤn fie geweſen 
war. Sie bat viel in dem fremden, kalten Lande gelit: 
ten und das nicht blos durch ben Kaltfinn ihres Gemahls, 
fondern audy dutch Folge anderer Familienverhältmiffe, die 
ſchwer auf ihr Lafteten. Eine flille Wehmuth ſprach aus 
iheen Zügen; ihr Lächeln war ſchwermuthsvoll, ihr Blick 
voll Seele und Gefühl, ihr Sprachten fo fanft, daß fie 
Einem immer wie ein auf die Erde verbannter Engel vors 
fam, Den Glanz des Thrones hat fie nie mit Alerans 
der getheilt; die Gemahlin bes Herrfchers über 40 Millio: 
nen befaß im feinem ungeheueen Reiche nicht das kleinſte 
Beſitzthum, nicht eine Dand voll Erde, in ber ihr eine 
Blume hätte wachſen können; fie hatte Beinen Hofſtaat, 
gab keine Fefte, nahm keine Cour an, hatte eine der ein: 
fachiten Equipagen in ganz Prteräburg; doch vom Molke 
war fie angebetet, und der Jubel ungeheuer, wenn der Kai— 
fer fi einmal an ihren Seite dem Volke zeigte. Deutfche 
land kann ſtolz darauf fein, dem ruffifchen Reiche ein fol: 
des Vorbild edler, makelloſer Weiblichkeit in feiner Kais 
ferin gegeben zu haben. Die erften Jahre ihrer Verbin: 
dung mit Alerander waren fehe glüdlicdy; doch es gab eine 
Perfon, der zu viel daran gelegen war, daß Aleranderg 
Gemahlin nit ben erften Plag in feinem Herzen aus: 
fühlte, und diefe Perfon ftand fo hoch, daß fie dem allers 
entſcheidendſten Einfluß auf die Verhältniffe und die haͤus⸗ 
liche Lebenewelſe des jungen Paares hatte. Nariſchkin 
erhielt die Erlaubniß, mit feiner jungen Gemahlin nach 
Petersburg zuruckkommen zu dürfen; diefe war hinreißend 
ſchoͤn; der frühere Eindruck ermeuerte fi, und wenngleich 
biefe Liebe und die Deffentlichkeit diefes Verhaͤltniſſes — 
bie beiden Toͤchter, die die Narifhkin dem Kaifer gebar, 
wurden auf feine Koften erzogen und führten feinen $as 
miliennamen Romanoff; die eine davon ftarb als kleines 
Kind — dem Engel, der den Namen feiner Gemahlin 
trug, trübe Jahre ſchuf und der dunkelſte Schatten ihres 
freudenlofen Lebens blieb, fo gereicht ed doch dem Kaifer 
zur Ehre, daf dies Verhaͤltniß eim rein menfchliches blieb, 
ohne allen Einfluß auf ihn, als Monarch und Regent. 
Elifaberh war zu tief verlegt und zu flolz, zu wahr, um 
fich ug zu benehmen, Sie erlaubte fich feine Klage und 
beftrebte ſich, eine Gleichgüftigkeit zu erfünfteln, die lange 
von ihrem Gemahl verkannt wurde. Sie liebte ihn zu 
innig, zu ausfchließend, um fid mit dem Gedanken ver: 
föhnen zu können, fi mit feiner Freundfchaft begnügen 
zu follen; aber in feinen legten, fo ſehr trüben Lebens: 
jahren war fie fein einziger Troft, feine Vertraute, fein 
guter Engel. Alerander empfand «8, wie ſchon erwähnt, 
fehr tief, als die Nariſchtin ihm, während feines Aufents 
halts im Wien zur Gongreßzeit, untreu wurde; doch bes 
nahm er fich edel und großmüthig im diefer Lage, wo er 
fi als Mann ſchwer beleidigt fühlte und es als Mo: 
narch fo ganz in feiner Gewalt hatte, fidy am ber Unge— 


teeuen und dem ihm vorgegogenen Liebhaber zu rächen. 
(Der Befaluß folgt.) 
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Altes umd Neues für Geſchichte und Dichtkunſt. Im‘ 
Verein mit Gleichgeſinnten herausgegeben von Dr. F. H. 
Bothe und Dr. H. Vogler. Erſtes Heft; von Albino, 
Alpino, Amalie, Balduin, F. H. Bothe, F. Hecker, 
M. Kegel, J. Küchler, J. Lange, K. U. Lebret, Res 
minifcenz, F. Rhenanus ) Roger, Karl Saldagno, H. 
Vogler u. A. Potsdam, Vogler. 1832. Gr. 8. 
1 Thlr. 8 Gr. 


Wieder eins von ben feltfamen Büchern, von benen wir 
nicht begreifen würden, wie Herausgeber und Verleger beffelben 
nur jemals zufammentreffen konnten, wenn nicht der Berleger 
unter ben Derausgebern ftedte, Dies erklaͤrt freilich Alles; denn 
ein. fehriftftellernder Buchhändler hat allerdings vor andern 
Sterblihen ben großen Vorzug, mit feinen Manufcripten nie 
mals in Verlegenbeit zu fein. Es bleibt nur zu wiffen, wer 
bei bem Anbern in bie Lehre gebt, der Buchhändler bei bem 
Schriftſteller ober umgekehrt. 

Eine Sammlung alter unb neuer verloren gegangener Pas 
pierfchnigel voll unglüdticher Gedichte und unglüdlicherer‘ Anek⸗ 
doten und er mag er ift nun freilich in unferer an Erzeugs 
niffen biefee Art fo Außerft armen Beit ein überaus großes 
Verdienft. Wir koͤnnen daher ben Hreausgebern bie befcheibene 
Prablerei ober bie prablerifche Befcheidenheit, welche die Vor: 
rede zu dieſer Sammlung eingegeßen hat, auch nicht verdenken; 
ihre Sammlung ift allerdings von der Art, wie noch feine vor 
handen if. Wer außer ihnen wäre aud bis jegt darauf ver 
fallen, die Abfälle und Hobelfpäne aus unferer gewaltigen Lite: 
raturfabrit, welche täglich 10,000 Ellen Zeuch hervorbringt, fo 
forgfam wie fie zu fammelm! Zu biefem großen Zweck aber has 
ben ſich zwei Herren Doctoren und fünfzehn Belletriften, nebft 
dem Verleger, viele andere ungerechnet, vereinigt; fie hätten 
aber ebenfo gut unvereinigt bleiben kehnen, und bie Welt hätte 
etiwad Dlalulatur weniger, Der Werth biefer mit fo großem 
Kraftaufwand begonnenen Sammlung für Geſchichte und Dicht: 
kunſt, beren erfles Heft uns vorliegt und beffen zweites wol 
niemals erfdeinen wird, ift für bie Herausgeber nämlich fehr 
bob, für die Kritik aber Null. Eine kurze Analyſe des Int 
halts biefed fo ftolgsbefcheiden bingegebenen Heftes wirb dies 
unfern Lefern klar zu machen genügen, Die verlorenen Körner 
poetifhen Samen, die es aufgelefen und hier für bie Nachwelt 
aufbewahrt hat, welde ohne fie troſtlos fein müßte, beftehen 
faſt ſtinmtlich aus den hohlſten Eeifenblafen, melde bie Tages: 
poeſie nur immer ans Licht ſchickt. Die Gedichte von G. A. 
Lebret zeichnen ſich durch nichts aus als durch eine felbft heute 
ungewöhnliche Leerheitz das Lieb der Wucherer von 8. ©., 
eine Parodie auf Schillers Dbe an bie Freude, bemeift 
nur, wie eifrig man bemüht war, Alles aufjunchmen, mas — 
umfont? — zu haben war. Die neugriehifhen Pieber vom 
Albino find lauter alte, laͤngſt bekannte Sachen und größten: 
theils fo ſchlecht, fo lahm überfegt, als es nur irgend thunlich 
war. Unter der Menge anderer Porfien von Albino, Alpine, 
Koͤchler, Amalie, Saldagne, Balduin und Roger — eine wahre 
Tafelrunde erlaudhter Poeten, wenn am Ende nicht alle biefe 
Rogers und Baltuins ein und biefelbe Perfon find — ift au 
nicht eins, bad ber Auszeichnung, gedruckt zu werten, würdig 
wäre, das Lobgedicht auf Herrn Zrifimpler und einige Rärbfel 
abgerechnet, welde ſich in der That durch ihre Albernbeit aus: 
zeichnen. So viel von ben poetifihen Beiträgen biefer würdigen 
Anthologie für Dichtkunſt und Geſchichte. Was nun bie Auf: 
fäge.in Profa betrifft, fo begegnet und aunähft S. 2 eine Nos 
velle: „Die ebelmüthigen Freunde“, mach bem Epanifchen ven 
G. Salbagno, neun Geiten lang, bie rinfältigfte Anekbote, bie 
ſich denken laͤßt, und deren ſich kaum ber Spree ⸗Beobachter zu 
ruͤhmen vermoͤchte. Naͤchſtdem S. 114: „Naturdilder von Re 
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ben, man fieht nicht ein, zu welchem Zwech. Doch halt! Wore 
ber kommt S. 28 „‚Keget’s Meife nach Palaͤſtina 1476, here 
audgegeben von Rbenanus, auf weldye bie Herausgeber ein ent⸗ 
enliches Gewicht legen und bie ſich durch nichts auszeichnet 
als durch die orthographiſchen Berkehrtheiten bes guten Auas: 
burgers aus dem 15. Jahrhundert. Bei allem dem möchten 
diefer Weitrag und fein Stitenſtück: „Dr. Lange's Beſchreibung 
ber Neife Herzogs Friedrichs von der Pfalz im Hiepyania 1526, 
noch den meiften Anſpruch auf unfere Beachtung geltend madyen, 
da wenigftens eine entfernte Idee von Wiſſenſchaftlichteit ſich 
mit ihnen verbinden läßt, Weiterhin folgt S. 149: „Simon 
aus Gypern, eine altbeutfche Erzählung”. Die aelehrten Here 
ren Dockoren und Derausgeber fcheinen ihrerfeits, indem fie 
dieſe Erzählung als ein altdeutſches Merk mittheilen, fammt 
und fonders feine Ahnung"bavon zu haben, dag "Baffelbe nichts 
weiter iſt als eine ziemlich getreue Weberfenung ber Boccactio ſchen 
Erzählung im„Decameron“, giorn. V, f, wenigitens fagt von ale 
fen 17 Mitarbeitern n.dt ein einziger ein Wortchen davon. 
Ein folder Irrthum wäre allerbings ein intereffanter Beweis, 
voie ſehr die gelehrten Herten Doctoren in’ ber Literatur bes 
Mittelalters, bie fie zu lennen ſich das Anfehen geben, zu ‚Haufe 
ſind, Hierauf folgt nun eine Erzählung: „Der Pflaumenku⸗ 
hen’ von FJ. H. B. (Bothe), acht Seiten lang, ein aͤuherſt 
geiftooller Plaumenkuchen. Ariadne und Theſtus“, eine berli⸗ 
niſche Traveſtie von K. S. hat fo viel Werth, als Poſſen 
dieſer Art. in bee Literatur haben Eönnenzs ber Verf. bat 
feinen ganzen Namen nicht darunter zu ſetzen gemwaat. Gin gro⸗ 
Ber Auffag: „Sharakter und Xutorfchaft der Epist, obs, viro- 
rum’, aus bem „Edinburgh review‘ überfest (!), sicht ſich faſt bis 
um Schluß bin. Vortrefflike Auswahl! Uedrigens ift bie Abs 
andlung lefensiwerth. Das „Mumiengefpräch”, aus dem Italieni⸗ 
ſchen des Grafen Leoparbi, möchte Leiche das beſte Sch ber gactzen 
Sammlung fein. Der geiftvolle Berf. beweilt barin auf eine 
äuferft anziehende Weife und in Lucian’fcher Form, daß ber 
Zod an ſich ſtets und unter allen Umftänben fü und ſchmerz⸗ 
108 feiz ein Beſtreben, für welches alle Fobesfücchtigen ibm 
fehr dankbar, fein müffen. Zeitgenoſſen und Gharakteriftifen 
werben zum Beſchtuß angefündigt; fie enthalten aber nur Herrn 
Filippo Dttonieri, eine Art vom italieniichem Gofrates, ben 
in Deutfcdland vieleicht nicht zwei Menſchen kennen, ; Die 
„Marche parisienne, paroles de M, C, Delayigue‘* macht 
dem wmirklichen Beſchluß, eine Aucewahl, die uns aufs beutlichfte 
beweift, aus weldyen reichen und ſchwer zugaͤnglichen Quellen 
bie gelehrten Herren. Herausgeber fhöpften, wenn wie ander# 
nach den vorangehenden Proben, nach dem „Marſchlied bes 
Dragonerregiments Königin” (8.137) und nad) ber „Ode auf 
bie Heimkehr bes franzöfifchen Heeres aus Aegypten“ (S. 268 
on bem Reichthum und ber Irefflichkeit diefer Quellen ja 
hätten zweifeln koͤnnen. 

Um’ nadj fo: viel Scherz und Nichtigkeit doch zulegt zum 
Ernfle zu fommen, fo beflagen wir in Wahrheit ber Berf. 
Mühe, ber. Herausgeber Sorge, bed Verlegers Papier und feine 
Druderfhwärze: alles Dinge, bie doch — to no purpose — 
an biefe Erſcheinung verſchwendet worden find. In Wahrheit 
aber würden wir minder fireng barüber Abgeurtheilt haben, 
wenn uns nice bie füßlich sgefpreigte, beſcheiden · anmaßende und 
Außerft wichtige thuende Worrede der Herausgeber dieſes Heftes, 
und ber Xon, womit fie und anfündigen, einem „‚gefü Ber 
bürfniß unferer Zeit abhelfen zu wollen”, ein Dorn im Auge 
gemwefen wäre: eine Anmafung, welche unfere Refer nah diefer 
Skine Deffen, was fie bier-erhalten, volllommen zu würbignen 
wiffenıwerben. Bier aber oder mirgend ift das Horaziſche 
sum 'teneatis an feiner Stelle! 9, 
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Beiträge zur Charakterſchilderung einiger Beitgenoffen. 
In Kragmenten aus ben Papieren eines altın Diplomaten, 
(Beldluß aud Nr. 224.) 

In Beziehung auf ihn als Monarchen find die Freund: 
fchaftsverhältniffe weit wichtiger, die er, vorzüglich im ſei⸗ 
nen erſten Regierungsjahren, mit bedeutenden Männern 
anfnüpfte. Guͤnſtlinge hat er nie gehabt, Der Bruder 
feiner Geliebten, der Fürft Adam Gartoryski, war einft 
fein Freund und bis zu Aleranders Tode im Beſitz feiner 
Adytung. Doc, das intereffantefte Verhaͤltniß diefer Art 
iſt mol das, in dem Alerander einige Jahre mit dem Pros 
feffor P. in D. ſtand. Diefen lernte er bei feiner erften 
Anmwefenheit in D. kennen, wo er ben Auftrag hatte, ihn 
im Namen ber Univerfitäe mit einer franzöfifchen Rede zu 
bewilllommnen. Der jugendliche Kaifer warb um die Freund» 
ſchaft des einfachen Privatmannes mit aller Begeifterung 
unentweiheter Herzenswaͤtme. SP. machte es zur Bedins 
gung ihres Berhältmiffes, nie eine Gunft, nie eine Gna— 
denbezeigung von feinem Euiferlichen Freund annchmen zu 
dürfen, und beftand aud darauf, daß ihr Herzensverhält: 
niß dutchaus vom Schleier des Geheimniſſes verhält blei⸗ 
ben folle. Der Briefwechſel Aleranders mit diefem felte: 
nen Manme würde ber Menfchheit Ehre madyen, wenn 
er je befanntgemadyt würde; aber ich habe Urfache zu fürdye 
ten, daß dazu Erine Hoffnung vorhanden if. Alerander 
war ein warmer Freund, aber ein treuer Freund war 
er nicht, und wie fönnte dies auch ein Fürft fein! P. 
blieb ſtark genug, um fo wenig Guͤnſtling fein ale es 
feinen zu wollen, denn gewiß kein Sterblicher bezahlt 
fein Gluͤck fo theuer, als es der Günftling bezahlt. Der 
Sklave verfauft mur feinen Leib, ber Günftling Altes, was 
ihn zum Menſchen macht. 

Noch Einmal, Alexander ftand zu hoch, ich will nicht 

. Tagen über feinem Volk und feiner Zeit, aber über feinen Hof: 
Ruten, um in diefen Werkjeuge zur Ausführung feiner 
Plane finden zu können. Er hatte den reinſten Willen, 
fein Bolt zu begllicken und Altes für feine Bildung zu 
thun, und beflieg den Thron mit dem Entfchluffe, durch 
Weisheit, Milde und Aufklärung den Despotiemus der 
zuffifchen Regierung nach und nad aufzuloͤſen und durch 
eine gefehmäßige Verwaltung fein. Volt allmälig einer hoͤ— 
hern Bildungsftufe zuzuführen; doch Alles, was ihn ums 
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gab, arbeitete aus Vorurtheil, Wahn, Habgier und Hertſch⸗ 
fuht, aus misverftandenem Intereſſe und aus blinder 
Anhaͤnglichkeit an das Gewohnte, ihn von feiner Höhe 
herabzuzichen. Die moraliſche Schlechtigkeit der Menſchen, 
die Beſtechlichkeit aller ſeiner Beamten, die Raubſucht der 
Hoͤflinge nagten wie Geier an ſeinem edeln Herzen. Der 
Despotismus feiner Vorgänger hatte in dieſer Sittenlo— 
ſigkeit eine Stuͤtze gefunden; ibm zehrte fie das innerſte 
Lebensmark auf. Ihm fehlte dabei die Heldenkraft, die 
wenigen edeln, dem Staat und ihm getreuen Diener ge— 
gen Kabalen und Intriguen zu ſchützen und fie auf ihren 
Poften zu erhalten; er bat in dieſer Art einige Männer 
fallen laffen, von denen ex es fich fpäter nie vergeben hat, 
fie ihren Feinden preisgegeben zu haben. Dazu fam nun 
noch die Schwäche feiner Eitelkeit, zu fobern, jeder feiner 
Minifter folle nur ein Werkzeug feines Geiftes zu fein 
fcheinen, die ihm vollends bie Unterftügung raubte, deren 
er bedurfte, um ber übermenfhlihen Aufgabe, die er ſich 
geftellt hatte, nicht zu erliegen. Der Kampf zrifchen dem 
Guten und Böfen ift fie den Erſtern ſtets gefährlicher 
als für den Lestern; biefer gewinnt durch den Kampf felbft 
an Argliſt und Gewandtheit, was er an Kraft verliert; 
der Gute dagegen verliert, dutch das zu hänfige Reizen 
ber Galle und des Unmuths, an Milde und Güte, was 
er an Feftigkeit und Kraft gewinnt. Man denke ſich bie 
Baht der Unglüdlichen, Verfolgten und Bedrädtsn im 
Alexanders unermeflihen Reihe — fein Wiſſen darum, 
ohne helfen zu können — bie Bosheit, die alle feine Ent: 
würfe zum Guten verunftaltete und vergiftete — ben Uns 
dank und bie Treuloſigkeit Derer, denen er fo ganz ver 
traut harte — die Haltlofigkeit, die ihm die Erfahrung 


gab, dag fid) an das Beſte, was er gewollt hatte, gerade 


das Boͤſeſte und Unheilvolifte gebunden hatte — das ſich 
mehr und mehr entwidelnde Bewußtſein, feiner Aufgabe 
nicht gerenchfen zu fein, und man wird begreifen, wie 
Herz und Geift unter der ungeheuern Laft feines Schick⸗ 
ſals zuſammenbrechen und er fich felbjt in dem lepten Jah— 
ren feines Lebens fo fehr unähnlid werden konnte. Das 
Herz blutet Einem, wenn man den Untergang dieſes vor 
trefflichen Menfhen bedenkt. Das fchleichende Gift ber 
diplomatifchen Gabinetsluft, vorzüglich ber oͤſtreichiſchen, 
von der Klinger zu fagen pflegte: wie in Tibet feit Jahr 
hunderten immer derfelbe Dalaisfama regiere, fo in Defls 
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reich feit Jahrhunderten immer berfelbe Minifte — hatte’| als Frau vom Kruͤbener ſich entfernte, ganz roth und bie 


ihm alle Lebensluft und Lebenskraft ausgefogen. Nie wäre 
aber Alerander in einen fo entichiebenen Kampf mit dem 
Geiſte der Zeit gerathen, wenn Frau von Krüdener, und 
durch fie die Partei, deren Werkzeug fie war, ſich feiner 
nicht fo ganz brmächtigt hätte. Es ließ ſich vorausfehen, 
daß die -europäifchen. legitimen Herrſcher nicht fonderlichen 
Gewinn davon haben ‚konnten, daß Napoleon einen Bours 
bon zum Nachfolger bekam. Auf Crommell folgte aud) 
Karl 1.5 was aber der Erſtere ſchuf, wirkt noch in Eng: 
fand nad und konnte durch Eeine legitime Megierung wies 
ber erfchüttert werben. Jedes religiöfe und politifhe Sy: 
fiem, zur Unterjohung der Menſchheit gebildet, muß end: 
lidy den freien, nie ganz einzufchläfernden Geiftesträften 
des Menfchen meiden. Der Widerftand zwingt diefen 
eine gefährliche Richtung auf und fpielt diefe Leuten in 
bie Hand, die foldhe Beirumftände zu nugen wiffen. Kein 
Monarch it fo mächtig, daß er. die öffentliche Meinung 
befiegen kann. Diefe ift eine Heimliche Feme, gewaltis 
ger als je die auf rother Erbe war. Unbeflehlih und 
unfichtbar fällt fie ihre Urtheile ohne Form und Verhoͤr, 
und doch dringen ihre Ausſpruͤche in Schloͤſſer und Hüt- 
ten, im Paläfte und Tribunen ein und fiegen über Ver: 
ſtand und Unfinn, über Wahrheit und Lüge. Den Geift 
der Zeit kann man ſich nur dadurch dienftbar machen, daß 
man ſich an ihn ſchmiegt. Bekaͤmpft man ihn, fo wird 
er zum rachfüchtigen Daͤmon, geftaltet man die Dinge in 
feinem Sinne um, zum freundlichen, helfenden Wetter. 
Kein Monarch hat das Gewicht diefer Wahrheiten ſchmerz⸗ 
licher erfennen und empfinden müffen als Alerander, ber 
es furchebar ſchwer gebüßt hat, fie verkannt zu haben. 
Schon im Jahre 1812 wurde Alerander durch feine 
damals ſich entwickelnde unglüdtihe Gemütheftimmung 
bewogen, ſich nach einer Übernatürlichen Hülfe umzuſehen. 
Er warf fih Jung» Stilling in die Arme; allein er fand 
bei diefem nicht, was er fuchte, konnte ed auch nad) ihrer 
fo hoͤchſt verſchiedenartigen perföntichen Individualität nicht 
finden und wurde nun durch einen Brief der Frau von 
Kruͤdener an Fräulein von Stourdza, den man ihm in die 
Hände zu fpielen wußte, auf diefe aufmerkſam gemacht, 
Die Partei, beren Werkjeug Frau von Krüdener war, 
batte ſchon lange danach geftrebt, fich des Kaifers zu bes 
mädtigen, und jener Brief erwedte nun in dem Kaifer 
den Entſchluß, fih der Frau von Krldener anzuvertrauen, 
Diefe wohnte 1813 in der Nähe von Heilbronn, aber bei 
der Annäherung bes Kaifers begab fie fi Im die Stadt 
und erfchien gleich bei feiner Ankunft unaufgefobert in feis 
nem Borzimmer, wo fie dem Fürften Wolkonsky ein Em: 
pfehlungsfchreiben übergab, nach deſſen Empfange fie der 
Kaifer gleich einzuführen befahl, Bei diefer erften Zuſam⸗ 
menkunft war fie ganz die zürnende Propbetin, die erſt 
den größten Monarchen der Melt zerknirſcht und weinend 
vor ſich im Staube, auf feinen Anien liegen fehen mußte, 
ehe fie feinem Wunfd und feinem Vorfage, Buße für 
feine Sünden thun zu wollen, Glauben ſchenkte und ihn 
durch die Hoffnung auf Begnadigung troͤſtete. Diefe erite 
Bufammenkunft dauerte drei Stunden, und. ber Kaiſer hatte, 


gerveinte Augen, Kaum war er auch am folgenden Tage 
in Heidelberg angelommen, ald er an Frau von Krübener 
fhrieb und fie bat, zu ihm zu eilen, weil er ein dringens 
des Bedürfniß empfinde, fi mit ihe noch ausführlicher 
von feinem Seelenzuftande zu unterhalten, und auf ihre 
Fuͤrbitte bei Sort ſeine Hoffnung fee, „Sie werden 
mich“, fchrieb er ihr, „außerhalb der Stadt in einem Eleis 
nen Haufe logirt finden; ich habe dieſe Wohnung jeder 
andern vorgezogen, weil ich im Garten bderfelben mein Pas 
nier, ein Kreuz, aufgepflanzt fand.” 

Frau von Krüdener leiftete dieſer Einladung ſogleich 
Folge; fie dezog im Heidelberg ein am linken Ufer bes 
Medars gelegenes Bauernhaus, das nur einige hundert 
Schritte von der Wohnung des Kaifer entfernt war, 
Einen Zag um den andern kam nun der Kalfer regelmaͤ⸗ 
fig des Abends um 10 Uhe zu ihr umd verließ fie dann 
nicht vor 2 Uhr des Nachts. Diefe Beſuche wurden fort: 
gefegt, fo lange das Hauptquartier im Heidelberg blick. 
Frau von Krüdener war, dem Kaifer gegenüber, vom Ans 
fang an eine verſchmitzte, Liftige Betrügerin, die ihn durch 
vorgeblihe Wunder und Geiftererfcheinungen taͤuſchte. Sie 
berubigte ihn dur ihre Prophezeiungen und ihre vors 
geblichen göttlichen Eingebungen über den Ausgang des 
Krieges und abfolvirte ihn von feinen Sünden. Alerans 
ders Gefinnungen bewährten ſich aber auch in diefer Vers 
irrung als die edeiften; er fuchte wahrhaft ben Herrn und 
brachte Gott in Demuth alle Eitelkeit des Eroberers zum 
Opfer dar. Europa den Frieden zu ſchenken, war ber 
Inbegriff aller feinee Wuͤnſche, und eo bereit, für das 
Wohl der Menfchheit Alles zu thun. Am 25. Juni ver: 
ließ er Heidelberg, und Frau von Krüdener traf erft dem 
14. Juli wieder mit ihm in Paris zufammen, wo ber 
Kaifer feine gemeinfhaftlihen Betſtunden mit ihr gleich 
wieder begann und regelmäßig fortſetzte. Er mohnte im 
Palaſt Elifee Bourbon, deſſen Garten an bie elifeifchen 
Felder ftößt; Frau von Krüdener im Hötel Montcyenu, 
deſſen Garten gleichfalls an diefe Felder ftößt und es dadurch 
dem Kaifer möglich machte, unbemerkt zu ihr zu kommen, 

Es ift hier nicht. der Drt, genauer bie Art und Weiſe 
zu zergliedern, durch welche es ihr und ihrem Anhange 
gelang, ſich des Kaifers mehr und mehr zu bemächtigen. 
Zu den vielen Komödien, die zu dem Zwecke geipielt wur: 
den, ihn zu überzeugen, daß er, auf ihre Fürbitte, 
eines befondern göttlichen Schutzes genöffe, gehört auch die 
oft befprochene VBergiftungsgeſchichte — genug, man ſcheute 
keinen Betrug, man erlaubte fi jede Taͤuſchung, jeden 
Frevel der Lüge, um das Netz feiter und fefter über ihn 
zufammenzuziehen und um Frau von Krübener in feis 
nen Augen die Heiligkeit einer von dem Heiland und dem 
heiligen Geifte infpiricten Prophetin zu geben. 

Alexanders Hingebung an ben Einfluß, den Frau v. 
Krübener über ihn zu gewinnen wußte, war von bedeutens 
ben Folgen für ganz Europa. Die Idee der heiligen Als 
lianz ging von ihr aus; Alerander faßte fie in der Erha—⸗ 
benheit einer, alle Wölker der Erde mit chriſtlicher Liebe 
umfafjenden Werbrüberung auf; «8 lag ein Anfang feis 
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ner fruͤhen ſchoͤnen Yugendträume darin, Warum follten 
nicht alle Derrfcher, alle Völker übereintommen können, 
fid) al8 Brüder zu lieben und zu vertragen? Der Dam 
bei würde dann das allgemeine Gut bdiefer großen Gefell: 
[haft werden, von der einige Mitglieder zu verfchiedenen 
Gonfeffionen gehören, aber alle. ſich zur chrifttichen Reli: 
glon bekennen würden, "Die Ausführung diefer Idee liegt 
in dem geheimnißvollen Dunkel, das die Ereigniffe kuͤnfti⸗ 
ger Jahrtaufende deckt; aber es iſt erhaben, daß Alerans 
ber ſich zu ihrer Verwirklichung berufen glaubte, Die 
drei Monarchen beſprachen die heilige Allianz perfönlic) 
unter fih, obne Zusiehung ihrer Minifter; Hardenberg 
erhielt die erfte Nachricht davon durch feinen Leibarzt, ben 
Doctor Koreff, den Frau von Krüdener damit bekannt ges 
macht hatte. Welche Feſſel für Alerander man aber fpde 
ter aus biefer Allianz zu ſchmieben verftand, ift bekannt. 
Bon der furchtbarſten Wirkung auf den Kaifer mar 
es, als der Nimbus, in dem er Frau von Krüdener fah, 
verſchwand und er es einſehen mußte, meld ein Spiel 
man da mit ihm getrieben hatte, wo er Heiligkeit und 
göttliche Eingebung amgebetet hatte. Ich wiederhole es 
noch einmal, wenig Menſchen auf Erden find fo ganz, fo 
unausſprechlich ungluͤcklich, wie der edle, großfinnige Ales 
gander es in feinen legten Lebensjahren war. Was fein 
Herz völlig brach, war der Verluft feiner Tochter, der Graͤ⸗ 
fin Romanoff, die in ihrem fiebzehnten Jahre ald Braut des 
reichſten Privatmannes in Europa, des Fürften Schereme: 
teff, eines Mündeld des Kaifers, ftarb, Auch fie wurde 
ein Opfer des Aberwiges und der Taͤuſchung. Die Aerzte 
hatten das zarte, dem Kaifer in feiner Jugendſchoͤne fpres 
hend aͤhnliche Mädchen in ein milderes Klima gefandt, 
weil fie an ber Bruſt litt; aber auf das Geheiß einer 
Clairvoyante, mit der man fie in Paris in Rapport fette, 
wurde fie nach Petersburg zurüdgebracht, wo ihr Verlob⸗ 
ter fie nach der Vorfchrift jener Clairvonante magnetifirte, 
die von bdiefer Behandlung gänzliche Genefung verheißen 
hatte. Sie farb am Morgen des Tages, wo ihr Cor- 
beille de mariage aus Paris anlangte, und man kann 
mol fagen, daß Aleranders Leben von dem Augenblide an, 
wo er die Nachricht ihres Todes erhielt, nur noch ein 
langfamer, ſchmerzensvollet Todeskampf bis zu der Stunde 
blieb, die feinem edeln Geifte die Fittige loͤſte und biefer 
der Heimath zueilte, wo ihn nicht nur ein milder Spruch 
aus dem Munde des Richters und Verzeihung für menſch⸗ 
liche Schwäche, fondern auch gewiß der Lohn für fein reis 
nes Wollen und Streben und für die ungerftörbare Güte 
feines Engelherjens erwartete. 127. 


Eugene &cribe, 
rtheit eines englifdyen Kritiker über ibn. 

Das Geheimniß ber erftaunlichen Fruchtbarkeit biefes bes 
weglichſten aller Theaterbichter ber neuern Zeit — fagt ein englis 
ſcher Referent im „Foreign quarterly review‘ (Mai 1882) bei 
Gelegenheit einer Anzeige von Scribe's Theaterfchriften, von be 
nen während der Jahre 1828 — 30 in acht Bänden zu Paris 

erſchienen — erflärt fid einigermaßen durch fein 
Syſtem einer literarifhen Affociation, beffen er ſich bei feinen 
poetifdyen Arbeiten vielfach bedient bat, und das er auch ſchon 
durch den Titel, den er-feinen Werken felbft gegeben: „Theätre, 
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dedi6 A ses collaborateurs** Har angebeutet hat. Im 
ber englifhen Eiteratur ſteht de Mi Gollaboratorenfchaft, 
ie Beaumont’s und Wletcher’s, immer einzig in ihrer 
Art da; in Frankreich hingegen ift fle bereits zu einem fehr ges 
mwöhnliden Syſtem auetgebildet worden. Die Poeten thun fi 
jegt zufammen, um Berfe zu ſchmieden, fomie fie es fonft thas 
ten, um eine Flaſche mit einander zu leeren. Cave und Ditt: 
mar ſchreiben und Bartheiemy ihre republika⸗ 
nifhen Diatriben in Gemeinfhaft, und was die Opern unb 
Baubevilles anbetrifft, fo fcheint es eine Seltenheit, wenn man 
noch eine barunter antrifft, die nur Cinem Verf. angehört. Und, 
wunderbar genug, das Enfemble macht ſich in ben meiften Faͤl⸗ 
len fo vortrefflih, man gewahrt fo wenig Mangel an Einheit 
mweber ber Hand noch bes Kopfes, daß kein Leſer, wenn er nicht 
auf das Titelblatt fähe, bie Verabredung entbeden würde. In 
ber „Rache einer Stalienerin”, einem fonft ſehr unbebeutenben 
Stüde, worin ein Narr muflificirt wird, ber ſich mit feinen 
bonnes fortunes zu prablerifch brüftet, fcheint dieſe Theilung 
ber Arbeit wirklich ihre hoͤchſte Stufe erreicht zu haben, Denn 
hier ſieht man drei Dichter, bie fich alle mechfelfeitig in bie 
Hände arbeiten; eine verantwortliche Dichterfirma ber ‚Hrn. 
Scribe, Deleſtre, Desnoyers u. Gomp., bie jederzeit bereit ift, 
bie Aufträge eines Thraterbirectors im jedem beliebigen drama 
tifhen Genre, fei es tragiſchhiſtoriſch, tragikomiſch, hiſtorico⸗ 
paftoral, in Fri einer Woche, nady ber neueften Mode und 
ohne Zweifel auch für einem billigen Preis bei prompter Ber 
zablung auszuführen. 

Dbgleidh es nicht Leicht fein würbe, den Antheil Scribe's 
an ſolchen Stüden genau im Einzelnen zu beflimmen, fo wirb 
er doch gewöhnlich als ber Hauptanführer bei biefen poetifchen 
Aventuren angefehen; auf feine Gewanbtheit, feine ausnehmende 
Umfiht und dramatiſchen Takt fegen bie Theaterinhaber, bies 
feltfame Boͤllchen, ihr größtes Vertrauen und eine Erfahrung 
von mehr ald 16 Jahren, während welder fi Scribe's Stüde 
eines ununterbrodyenen Beifalld zu erfreuen hatten, bat biefe 
Zuverſicht reichlich gerechtfertigt. Vollkemmen überzeugt, daß 
ber wahre Werth einer Sache gerade fo viel beträgt, als fie 
einbringt, pe Scribe fein bewundernswärbiges Talent bazu ans 
gewandt, bad Publicum zum Beten feines eignen Vortheils zu 
amufiren, unb wenn man ber Kama glauben barf, fo befindet 
er ſich bereits im Beſit eines Ginfommens von 60,000 Fe. 
jährlich, die er feit 1813, im welches Jahr das erfte feiner in 
der Sammlung befindlichen Theaterſtuͤcke fällt, von dem Grfo 
feiner dramatiſchen Gompofitionen gewonnen. Man kann 
wol der Meinung überlaffen, daß ein Gchriftfteller, der, obmwol 
er feine Stüde nad Hunderten zählen fann, doch kaum je eins 
mal das Ungluͤck erlebt bat, vom ZTheaterpublicum ausgepfiffen 
zu merben, beffen Komödien, Vaudevilles und Opern faft alle 
mehr ald hundert Aufführungen erlebt haben, befien Stüde zu 
gleicher Zeit das Publicum in Wien, Petersburg, Neapel und 
Bonbon entzüden, gewiffermaßen ein mertwürdiger Mann fein 
muß, fo kleinlich und frivol auch bad Gebiet erſcheinen mag, 
bas er fih zum Wirkungskreiſe feines Xalents ermählt bat. 
Seribe war in ber That Hug genug, ber Mobe feiner Zeit 
folgen. Der Geſchmack für das Luftfpiel war im —— 
nen Jahrhundert augenſcheinlich in einem großen Verfalle begrif⸗ 
fen. Er ſah, wie bie Zuhörer, bie einft auf den claſſiſchen Ruf 
der franzöfifhen Komödie fo eiferfüctig gewefen, bei einem 
Stüde wie ber. „Mifantbrop” gähnten; nur den „Zartuffe” 
ertrug man allenfalls noch feiner Ausfälle auf Priefter 
und Zefuiten, aber wenn ber aterzettel eine Tragödie von 
Racine verhieß, blieb dad Haus gewiß lerr und verlaffen. Auf 
biefe Weife ſah Ecribe frübzeitig ein, daß man ſich weber Ruf 
noch Bermdgen erwerben könne, wenn man eine fintende Sache 
unterftäge, und bei aller Verehrung für Moliere fühlte er ſich 
doch felbft micht berufen, am der Aufrtchterhaltung der Vergan⸗ 
genheit zum Märtyrer zu werben, und fo richtete ex Herz und 
Sinn ganz auf die Gegenwart hin und bielt fih an ben Ge 
Ahmad des Yublicums, fowie er ihm fand, Nur immer nad 
Reuem jagend, gewiſſenlos hinſichtlich der Anfoberungen bed 
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Geſchmacka, zu umgebulbig zu einer genauen Gntwidelung tmb 
Anatyfe der Sharaktere, unempfänglic für Glaͤtte und Schönheit 
bes Dialoge, ſich lieber mit einem keck hingeworfenen und rohen 
Umriffe beanügendb, als ein vollendetes Cabineteſtuͤck unterneh⸗ 
mend, auferbem vor Allem eine Mannichfaltigkeit ber Hand» 
tung, Begebenheiten, Scenerie und läcerlicher Figuren erfire: 
bend, und fo dem unbeftändigen Charakter des parifer Pablicums 
in allen feinen Saunen ſchmeichelnd, fteilte Scribe feine Gemälde, 
meiftentbeilö noch 'naß von der Arbeit, auf feiner heilen, obmol 
zumellen etwas derben Leinwand, der Welt zur Schau aus, und 
Sedermann war entzüdt über bie Aehnlichkeit, denn in ber lu⸗ 
figen Malice feiner Portraits glaubte man ſtets, wenn aud) 
nike fein eignes Portrait, doch das feiner Freunde wieberzus 
ertennen; und fo Hatte er das Werbienft, im Baubenilletheater 
eine Schule zu gründen, wöhrend er im „Theätre frangais‘ 
im beften Balle immer nur ein Radahmer geblieben wäre, Die 
Luftfpiele und Vaudevilles Scribe's nehmen gemwiffermaßen eine 
Art von Mitteltufe ein zwiſchen ben dramatiſchen Sprüchwör⸗ 
terfpielen, die fich jegt einen fo betraͤchtlichen Play in ber neuern 
franzdfifcgen: Literatur zu behaupten wiffen, und ber regelmäßis 
gen Komdbie, die nur nad in wenigen Arbeiten aus ber Schule 
der Glaffiter ſich muͤhſam fortfchlei In ben Sprüdmöärter: 
fpielen wird eine einzelne Begeb ober Situation barflellig 
gemaht, fein vermwidelter Knoten geſchürzt, der einfache ‚Ders 
gang der Wirklichkeit draucht in keiner Hinſicht dem bramati: 
{Ken Effect aufgeopfert zu werben, nur ein paar Gharaltere 
treffen mit einander zufammen und ſchwatzen gan; mit der Ge: 
moͤchlichteit, dem Gichgebenlaffen und der Frivölität des ge: 
woͤhnlichen Lebens. Der Reiz biefer Stüde beruht in ihrem 
vollfommenen Anfchein von. Natürlidkeit, ihr Fehler in bem 
Mangel eines fortfchreitenden Intereffes. Seribe ſucht im ſei⸗ 
nem Theater, während er ſich beftrebt, dem natürlichen Ton 
ber Proverbes zu treffen und bie Gharaftere und Sitten in ei 
ner leichtern Entwidelung abzubandein, benfelben mit dem ſpan⸗ 
menden Intereffe eines verwidelten Plans zu vertinigen, ben er 
oft mit großer Geſchicklichkeit anzulegen und flet# mit fo gro: 
Ber Aumuth und Beweglichkeit zu Idfen verfteht, daß der Lefer 
leicht und angenehm zum Schluſſe geführt wird, Er ſcheint 
gleihfam ber Spur bes regelmäßigen Luflfpiels nachzugehen, 
indem er bie Blumen auftielt, die es auf feinem ftattlichern 
Wege nicht beachtete ober fortwarf. Aber diefe Blumen mweiß 
er in fo malerifchen und gefchmadvollen Gewinden zufammen: 
zufügen, baß ber. Kranz, welchen er der Mufe des Baubevilir 
icht, ihr oft mehr Anziehendes gibt als ihrer würdigern Schwe⸗ 
er. Wenn man bie Reihe von Scribe's Leiftungen in biefer 
Weiſe überfieht, kann man in der That nicht umbin, die Mans 
nihfaltigkeit und Fruchtbarkeit feiner Erfindung zu bewundern. 
Er arbt mit berfelben Leichtigkeit vom Gentimentalen zum Aus: 
gelaffenften über, von ber ergreifendften Scene der Ruͤhrung au 
einem eben curjirenden Medewitz des Tages. Im feiner Gleich⸗ 
gültigkeit gegen alle Parteien und Meinungen fcheint er ein 
wahrer Kesmopolit zu fein; die Arivolität des ancien regime, 
die Gemeinheit und Leidenſchaftlichkeit des Mepublilaniemus, bie 
Schwaͤchen, Intriguen, die Kleinen kaſter, Mobetborheiten und 
Großſprechereien der Gegenwart, Alles wird von ibm mit der⸗ 
felben Treue unb mit berfeiben falten Unparteilichfeit bes Spot⸗ 
tes aufzefaßt und wiebergefpiegelt. Man könnte aus feinen 
Bauteoilies eine Ghronit ber franzöfifchen Sitten während ber 
legten ſechzehn Jahre aufammenftellen; aber auch ſelbſt Stoffe 
von Gift: und Morbgefhichten, wie bie ber Marquife von Brin: 
villier®, und Desenunfug und Teufeleien, wie in „Robert bem 
Teufel“, weiß er mit gluͤcklichem Erfolge zu behandeln. Sein 
Zeufel bat ſelbſt noch mad Dem, wos man in neuern Zeiten 
aus dem Händen eines Gazotte, Goͤthe, Byron, Erwis, Maturin 
u. A. an folden Perfenagen hat hervorgehen fehen, etwas Ori⸗ 
ginelles an fid. 
Scribe'3 Talent, fi in jebes Thema, fei es heiter ober 
ernfthaft, erbaben ober niebrig, modern oder antit, mag es in 
Paris ober Indien, über ober unter ber Erde fpielen, fogleich 


hineinzuverfegen, ift in ber That von fehr bemerkentwerther 
rt. Man fodere von ihm eine Eleine anmutbige Romanze, 
eine Geſchichte von Liebe ober Eiferfuht, mie bie „Somnams 
bule“, eine derbe und farcenhafte Sittenfhilberung, wie ber 
„Gluͤcklichſte Tag meines Lebens‘, eine Burledke, wie ber „Bär 
und der Baffa‘, eine ernfle Oper, wie bie „Stumme von Por« 
tici” und „Der Gott und die Bajadere“, ober eine fomifche, wie 
„Die Braut”, oder ein Luflfpiel im eigentlihften Sinne bes 
Wortes, wie feine „Wernunftheirath”, zu Allem wird man ihn 
bereit finden, und er überliefert fein Manuſcript an bem ber 
fimmten Zage mit ber Pünktlichkeit, mit welcher ein Kaufmann 
feine Wechſel bezahlt. Der bervorftechendfte Zug in feinem Zar 
lente, der ihm zugleich ben meiften Beifall erworben, bürfte aber 
wol feine Gefdidlichkeit fein, einen Plan anzulegen. Geine 
Begebenheiten find felten fehe verwidelt, fie folgen auf ganz 
narürlicdye Weife aus einander, nichts hinkt, nichts bebarf einer 
Erklärung. Dennoch führt ihn fein außerorbentlides Geſchick 
in biefer Hinſicht, und fein Gelbftvertrauen, jeden noch fo ge« 
fährliben Stoff behandeln zu können, zumeilen in der Auswahl 
feiner Grgenftände irre, und er verfällt binfidhtlich der Grund⸗ 
lage beffeiben zumeilen in ſolche Abgefhmadtheiten ober Un« 
wabrfcheinlichkeiten, die er durch allen giädlichen Takt der Enter 
widelung faum wiedergut zumachen im Stande if. So kann 
man ſich ungeachtet des zauberifchen Meiges ber Einzelnheiten 
doch ſchwerlich mit der radicalen Unmahrfcheintichkeit der leiten« 
den Grundfituationen in ber „„Weldheirath'' oder mit tem Ber 
tragen bes Helden Poligny ausführen, ber nicht nur felbft das 
Opfer bringt, eine ihm verbaßte Heirath zu fließen, um feine 
Ehre baburd zu retten, bie einiger unglüdlichen Speculationen 
wegen auf bem Spiele ſteht, ſondern ſich auch durch fein gan« 
es Betragen unnügermweife bemüht, den wirklichen Gegenſ and 
Teiner Zuneigung, Frau von Brienne, zu überzeugen, daß jene 
Verbindung eine Folge der Zuneigung ſei. Es ift vielleicht der 
befte Beweis feiner großen Anlage in dieſer Hinſicht, daß bie 
Unmwahrfcheinlichkeit mit jeder Scene abzunehmen ſcheint, bis 
wir zulegt, wenn ber Borbang fällt, uns ganz im die Bügung 
bes Dramatiters ergeben haben. Mit Ausnahme weniger, wird 
man mol faft in allen feinen Werken Ecenen finden können, mo 
die Situationen an den Rand ber Unwahrfcheinlichkeit hinſtrei⸗ 
fen ober bem Gebiete melodbramatifcher Uebertreibungen fih ans 
nähern, und doch gelingt es ibm dann oft wieder, mit Hülfe 
feiner beibundernemärbigen Geſchicklichleit und feiner ibm nie 
ausgehenden Meifterfchaft über einen effectoollen und mwisigen 
Dialog, fi wieder aus allen Verwickelungen heraus zuwinden, 
gerade wenn wir ſchen feine Sache hoffnungslos aufgegeben 
hatten. Diefe feine Kunft, ſich zu beifen, hat er vornehmlich in 
einem feiner beliebteften Stüde: „Avant, pendant et y 
auf eine bewundernsmwürdige Weife an den Tag gelegt. Diefes 
Drama, obmol mehr eine Darftellung von — Begeben⸗ 
beiten als von Sitten und Charakteren, kann doch im Ganzen 
als ein glänzendes’ Beifpiel Deffen dienen, was Scribe vermag. 
Die Gattung dieſes Erüdes ift durch mannichfache Rachbildun⸗ 
gen, wie bie „Dreißig Jahre aus dem Leben eines Spielers" 
u. a, überall bekannt geworden. Es merben darin die Gharafs 
tere in ihren verfciedenen Lebensperioden nach langen Zwiſchen⸗ 
röumen vorgeführt, und man kann nicht leugnen, baß fie ben 
Vertheil einer großen Mannichfaltigkeit und Beweglichkeit ber 
Handlung gewährt; fie veraönnt dem Dichter eine faft unbe⸗ 
ſchraͤnkte Freiheit in der Ausmalung der mannichfachen Beräns 
derungen feiner Charaktere, ohne daß fie ihn nöthigt, bie Zwi⸗ 
ſchenglieder zwiſchen dem Mannesalter und der Jugend ausfüls 
len zu müffen; mährend er ben Faden bes Zuſammenhangs 
burch ein fortgefegtes Vorführen ber Hauptcharattere unterhält, 
kann er fie zugleich auf jeder neuen Lebensftufe mit einer ans 
bern Art von Wefen, mit neuen Eitten, neuen Gefühlen, Ge 
mwohnbeiten und Borurtheilen in Gonflict fegen. Nichts konnte 
ber Entwidelung einer ſolchen Idee einen reichern Gpielraum 
geben, als bie von Scribe gewählten Perioden: Vor, Waͤhrend, 
und Nach ber Revolution. 121. 
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Der ungeübte Styl und bie geringe Darftellungs: 
gabe des Verf. darf uns nicht abhalten, died Merk, wel— 
dem wir fehr viel. Belehrung und eine recht angenehme 
Unterhaltung verdanken, unfern Lefern aufs befte zu em: 
pfehlen. Denn felbft: bie natürliche Kunſtloſigkeit des 
Styols wird ſich endlid immer an foldhen Werken recht: 
fertigen, denen «6 um Darflellung von Thatfahen, Schil: 
derungen der Wirklichkeit und wahrhafte Erzählung des 
Ertebten zu thun iſt. Diefe drei aber bilden das Gebiet, 
auf dem ſich der Verf. bewegt, und er bleibt ihm treu 
mit gänzlichem Ausſchluß des Fingieten oder nicht durch 
Augenfhein Gewonnenen. Belehrung und Mahrheit aber 
gehen bei einem Meifewerfe mit Recht der gefhmüdten 
Darftellung voran, 

Auch der Verf, gehört zu der großen Anzahl Deut: 

ſcher, welche, von blendenden Schilderungen und glänzen: 
den Verſprechungen verlodt, das Vaterland verliefen und 
fit 15. Jahren, fo vielen Abmahnungen zum Trotz, noch 
immer. verlaffen, um in der neuen Welt ein Gluͤck zu 
ſuchen, das fie in der alten zu fliehen fcheint, Auch er 
bat fein Theil von Enttäufhung gefunden und einen. ju: 
gendlichen, aber inhaltlofen Zraum zu bereuen Anlaf- ge 
habt. Er iff Hüger, aber nicht reicher aus Südamerika 
zurückgekehrt, und- feine Plane find an eben den Hinder⸗ 
niſſen gefcheitert, welche die Hoffnungen fo vieler Golos 
nen- in un zetſchellen. Möge fein Wert und fein 
Beifpiel andere In der Taͤuſchung Begriffene abzufchreden 
dienen, denn ber Derf, gehörte keineswegs zu dem ganz 
leichtfertigen und unbefonnenen Auswanderern. 
- Der erfle Theil enthält die Meife nad Braſi⸗ 
lien’ und: bie. erſte Zeit des Aufenthalts in Mio, nebft 
der Schilderung der. Hauptſtadt. Die Zeit; in welche 
diefee. fällt, war. den: Beobachtungen des Verf. guͤnſtig; 
es ift: die Epoche ber ganzlichen Freierklaͤrung Braſiliens 
und Dom Pedro Selbfiregierung. 

Das erfie Buch führt uns aus Deutſchland durch 
Holland nach England. Der Berf. verweilt lange genug. 


in London, um: durch feine Bemerkungen über Land und 


Leute anzichend zu twerden. Ueber England ift in ber 
That durch die „Briefe eines Verftorbenen” ein berich⸗ 
tigtes Urtheil unter uns verbreitet worden: wir ſahen in 
Deutſchland das engliſche Weſen nur allzu oft durch eine 
roſig gefaͤrbte Brille; jene Briefe haben, ohne daß dies 
ihre Äbſicht wäre, unfer. Urtheil corrigitt und feſtgeſtellt. 
Was der Verf. von England fagt, Schließe fich meiſt 
jmem Standardurtheil an. Gontraft ift der Charakter 
Englands, augenbiendender Glanz, der viel Unerfreus 
liches verbirgt: Meichehum, der die Armuth drüdt 
und verdeckt; keimendes Verderben, vom Schleier eis 
nes täufchenden Flors verborgen; die größte Unfreiheit 
beim Schein. einer völlig freien Bewegung aller Glie— 
der. des Wolke, und die Thrannin „Sitte und Mod“ 
auf dem Thron, gleichſam als koͤnne der Menſch nicht 
ohne Herren frin, 

Bon Gravefand fchifft der Verf. (im zweiten Buch) nach 
Liſſabon. Ein ſtrenges und poffierlidhes Eramen auf ber 
Polizei gibt und hier ein treffendes Bild von dem Uebers 
muth und der grenzenlofen Unwiſſenheit portugiefifcher 
Beamten. Der Berf. fol fagen: woher? „Aus Baiern!“ 
Niemand Eennt dies Land, Eine alte «Karte von Europa 
wird herbeigebracht. Der Verhörte weiſt mit dem Zinger 
auf fein Meines Vaterland, Man lacht über deſſen Klein⸗ 
beit, und indem nun ein anderer Beamte auf eine große 


Karie von Portugal hinweiſt, ruft er aus: „Olha, hom- 


bre, este he hum reyno!* („Siehe, Menſch, das ijt ein 
Königreich!) Indeß erlangt der Verf. doch, daß er ohne 
Escorte umhergehen darf, wenigftens [cheinbar, denn diefe 
ruͤckt ihm näher, fobald er die Hauptſtadt verläßt, Ein 
Avis au Jecteur für Meifeluftige, welche Lifjuben zu 
befuchen wuͤnſchen. ‚Ueber Liſſabon feibit bringt der 
Verf. nicht blos die gewöhnlichen, fondern auch einige 
ungeroöhnliche Bemerkungen bei. Sein Aufenthalt trifft 
in die Zeit des Umfturzes der Gortesverfaffung durch bie 
Königin und ihren Adjutanten, Don Miguel, durch Eil: 
veira, Graf von Amarante, Marquis von Chaves, und 
endlich durch die Unfchlüffigkeit, Sorgloſigkeit und Letharz 
gie ber Cortes felbft, deren Meiner und im fich zerriffener 
Anhang keinenfalls 12,000 entfchloffenen Möndyen ge 
wachſen war. Die Verfaffung felbft war anbrüdig und 
für den politiſchen Zuftand Portugals aufs entſchiedenſte 
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ſſend. Das Königehum konnte in Portugal unmoͤg⸗ 
Lich eine bloße Präfidentfhaft fein, bevor der Adel und bie 
Mönche von ihm in ihre Schranken zurüdgetrieben ma: 
ren. Der Berf. erzähle die Ereigniffe, welche den ſouve⸗ 
rainen Thron bier wicderherftellten, mit prägnanter und 
anziehender Kürze. Don Miguel hatte mit mehren von 
der Königin gewonnenen Regimentern Liffaben plöglich 
verlaffen, ein Lager bei Santarem bezogen und ben Um: 
fturg der Cortes proclamitt. Die Hauptftadt und bie 
Gortes fandten Deputirte zum König nach Bempoſta. 
Johann VI. befchwor vor diefen Deputicten aufs Meue feine 
Anhaͤnglichkeit an die Verfaſſung. Er fprady in einer 
Procamation: „Mein Sohn Don Miguel hat mid) 
verfaffen. - Als Vater vergeffe ich ihm, als König werde 
id) ibn zu beftrafen wiſſen. Getreu meinen Schwüren, 
werde ich die Conftitution aufrecht erhalten, Voͤlker, habt 
Vertrauen zu mir und ben Gortes!” Den folgenden Tag ers 
fuhr man, daß der König, vom achtzehnten Regiment gezwun⸗ 
gen, Bempofta verlaffen, nad Villa franca gegangen, ſei⸗ 
nen Sohn empfangen und zum Generaliſſimus ernannt 
babe. Zugleich erfchien eine zweite Proclamation: „In 
Betracht, daß der am 27. Mai von Meinem vielgelieb: 
ten und hochgeſchaͤtzten Sohn, Infant Don Miguel, ges 
faßte edle Entſchluß die glüdliche Beendigung des Reis 
ches der Anarchie bewirkt hat u. f.w.” Der Einzug des 
befiegten Königs und ber fiegenden Königin füllte ganz 
Liffabon mit Jubel. Man f&irrte die Maulthiere ab, und 
Offiziere allen Ranges zogen den koͤnigl Triumphwagen 
durch die Gaffen. Acht Zage lang war bie Stadt ers 
feuchtet. Ein großes Stiergefecht ward dem großen Volk 
der Portugiefen gegeben. Don Miguel verforgte die Thea: 
ter mit einer gräßlidhen Poffe, die man eine Pantomime 
nannte und in welcher die ganze koͤnigl. Familie auf bie 
Breter trat. Feſt folgte auf Feſt, umb der Verf., ber 
den Pöbel in Wonne ſchwelgen fah, ruft endlich aus: 
„Sept fange ich an, der Meinung der 12,000 Mönde in 
Liffaben zu fein, daß Portugal für eine Berfaffung nicht 
reif iſt.“ Die elendın Glaubenstruppen des großen Mars 
quis hielten, etwa 4000 Menfcyen, abgezehrt und in Lum⸗ 
pen gehuͤllt, ihren miferabeln Triumpheinzug. Die Cortes, 
im ſich getheilt, proteftirten, etwa 60 an der Zahl, und 
verbargen ſich dann. Die Rüdwirkung war gelind, Wenige 
mur wurden verhaftet, Niemand büfte mit bem Leben; 
man traute feiner eignen Schwäche nicht. So embdete 
diefe unblutige Revolution, faft ohne alle Theilnahme des 
Volks, außer daß die Moͤnche ihre Auttengürtel zufams 
menbanden, um bamit die Gonftitutionsfäule auf dem 
Rofio umzuftirzen. — Der Verf. ſchildert die Stadt, die 
Bereohner, die Feſte, die Sitten kurz und lebhaft. „Quem 
naö tem vista Lisboa, naö tem vista cousa boa“, oder 
wie emendirt: cousa suja* (Mer 2. nicht gefehen hat, 
hat nichts Schmuziges gefehen). Dieſer Schmuz, diefe 
Hunde in Scharen, dieſe Wafferftürze in den Strafen, 
welche die Franzoſen verbannt hatten, find alle wiederer⸗ 
ſchienen; mit ihnen, das Geſindel, das die Straßen zu 
Raͤuberhoͤhlen macht. Kein Lifjaboner verläßt Abends fein 
Haus unbegleitet, rauen und Mädchen faft nie, ald um 


in die Kiche zu gehen, und wie im Orient fieht man 
auch hier nur Männer und Pöbel in den Gaſſen. Der 
fhöne Passeio publico ift öde, wenn nicht etwa einige 
feifte Mönche darauf erfhheinen. Der Höflichkeit der Porz 
tugiefen, der Züchtigkeit ihrer Weiber und Mädchen, der 
Ehrlichkeit der Gallegos (30,000 Wafferträger und Tage⸗ 
loͤhner) und der algarbifchen Schiffer redet der Werf. das 
Wort, und ift Überhaupt geneigt, die Portugiefen, trog 
ihrer enormen Traͤgheit und noch emormern Unmiffen 
heit, für ein umverdorbenes und liebenstwürdiges Volk 
zu halten, 

Da fid feine Abreife verzögert, macht der Werf., 
außer der gewöhnlichen Ausfluht nach Gintra, das er 
fehe maleriſch ſchildert, auch einen agronomifchen Ercurs 
nah Eivas bin, quer durch das Land. Er findet bie 
Künfte des Aderbaues, das Gewerbe und Alles, was die 
techniſche Drkonomie betrifft, in einem Zuftand wahrer 
Kindheit, den Landmann arm, offen und gaflfrei und 
nicht ohne Gefühl feiner gebrüdten Lage, aber wenig ger 
neigt, Über Mittel zur Berbefferung derfelben nachzuden⸗ 
Een. Die Polizei ift unerträglich, der Verf. muß fi auf 
feinen Streifglgen von Soldaten begleiten laffen. Die 
beften Ländereien find im Befig geiftticher Stiftungen und 
todter Hände. Faſt überall Überläße der Landmann die 
“Fruchtbarkeit bed Bodens fidy felbft und thut nicht das 
Mindefte zu feiner Kräftigung. Die Brache muß Altes 
tbun. Wüste man ben Schmuz ber Städte für das 
Land zu benugen, fo koͤnnte Portugal bie doppelte Eins 
wohnerzahl bequem ernähren. Alle Inſtrumente des Lande 
manns find vom uralter, halbwilder Form, nirgend mals 
tet ein. geregelted Spftem bes Aderbaues, und die Ger 
werbſchule in Goimbra ift in Lethargie verfunten. Wohls 
rebenheit und Meugier, felbft ein gewiffer Grab von Wißs 
begierde find Züge, die dem ganzen Volk gemein find, 
Jeder Portugiefe weiß rein und berebt zu fprechen, ein 
großer Theil fühlt die unglüdtiche Lage des Landes; aber 
man ſucht die Urſachen an falſcher Stelle. England iſt 
wenig beliebt, aber die Zeiten alter Macht und vorigen 
Glanzes find vom Volk vergeffen. In dem beffern Stän: 
ben erinnern Haufen von Geichmeiden und todten Gapis 
talen, Edeljteinen u. dgl. noch an biefe Zeiten. Bor 300 
Fahren herrſchte Portugal auf den Meeren, und noch 
jegt ift feine Sprache die Handelsſprache im indifchen 
Archipel; aber feine Fahne wird dort nicht mehr gefehen, und 
vor einigen Jahren mufte Johann VL unter dem Schuß 
einer fremden Flagge nach feinen überfeeifdhen Provinzen 
gebracht werden. Dies ift die Folge der Monopole und 
unpolitifchen DBerwaltungsgefege. Jetzt wird bie Unwiſſen⸗ 
heit abfichtlich verbreitet; alle Aemter werden mit gewifs 
fenlofen Greaturen befegt, die Induſtrie wird entmuthigt, 
der Handel dem Auslande forglos überlaffen, das frucht⸗ 
bare Land zeugt nicht fo viel Getreide, ald e8 bedarf, der 
Fabrikant wird durch Monopole erbrüdt, und Armuth it 
der Kohn der Arbeit. Dies ift der Grund einer allgemeis 
nen Lethargie, und eben biefe vollendet die Ohnmacht des 
Staats. Gegenwärtig ift Portugal eine Colonie Eng« 
lands, das ſich hier ſoſtematiſch im den Befig aller Quellen 
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bes Relchthums gefegt hat, Dei allebem haͤlt ſich ber 
Portugiefe für Außerft Hug, verachtet die Fremden, beren 
Dinterlift er die Ohnmacht des Landes zufchreibt, nennt 
feine Unmwiffenheit Bildung, weil er von den Fortfchritten 
anderer Völker nichts weiß, ift glüdtih, wenn er einer 
Proceffion folgen ober gar einen Orden erjagen kann 
Genn Höflichkeit und Eitelkeit find Grundzüge feines” 
Charakterd), oder wenn er nach Befriedigung feiner md: 
figen Bebürfniffe tagelang im Schatten figen und ges 
dankenlos feine Cigarre ſchmauchen kann, 

Nach diefer anziehenden und an Beobachtung rei: 
hen Schilderung verläßt der Verf. Portugal. Seine Sees 
reife iſt glüdlih. Eine gedrängte und fehr Iefenswerthe 
Geſchichte Braſiliens bis auf unfere Tage füllt das fünfte 
Bud. Der Verf. zollt zunächft dem jungen Beherrfcher 
des Landes, Don Pedro, ein verdientes Lob; fein flaate: 
Eluges Benehmen, feine thätige und entſchloſſene Weife 
rettete von dem Abgrunde des Bürgerfrieges, 
als in Portugal die Verfaffung zufammendrah. Allein 
wie fein Namensbruber Peter I. von Rufland, liebte und 
übte audy er gewaltfame Veränderungen, feine portugies 
ſiſchen Begleiter reisten und verlegten bie BBrafilier, 
welche Scharen biefer Fremden herbeifttömen fahen, um 
ſich über alle Aemter und öffentliche Stellen berzuftürzen, 
und biefe und andere unabwendbare Umftände untergrus 
ben bald Don Pebros anfängliche Popularitdt, Wir ha: 
ben den Erfolg davon gefchen. Die glüdtiche Veraͤnde⸗ 
rung, welche mit Brafilien feit wenigen Jahren vorge: 
gangen iſt, iſt größtentheild Don Pedros Werk; ber 
Verf. fagt: „Mar weihe ber Erziehung bie nöthige Auf: 
merkſamkeit, und bie goldenen Früchte davon werden nicht 
ausbleiben, denn bies Land ift auf dem Wege zu einer 
Blüte, weiche das naͤchſte Jahrhundert in Erſtaunen fegen 
wird.” Nach ihm fehlt dem Brafiliec nichts als Energie 
und gefteigerte Thätigkeit, um als Volk groß, als Einzel: 
mer reich und gluͤcklich zu werben, 

RT (Der Beſchluß folgt.) 





Saint-Martin. 

Nicht für Frankreich, nein, für das ganze civilifiete Europa 
if der neuerdings erfolgte Tod bes Herrn Saint · Martin in Par 
rie ein unerfeplicher Berluft! Mas bie gelehrte Melt an bier 
fem ſcharfſinnigen Philologen verloren, wie bedeutend fein Wir: 
Een für die Aufhellung der Sprachen Afiens gewefen, hat fein 
‚ unfer gelehrter Landsmann Zulius Klaprotb, in einem 
Erefflichen Auffad auegeſprochen, und wir eilen, biefes ſchoͤne 
Denkmal, mweldyes Hrn. Saint: Martin gefegt worden ift, for 
fort in einer deutfchen Ueberfegung durch dieſe Blätter befannt» 
* Hr. Klaproth, dem Europa ſchon fo viel Aufſchluß und 
Aufhelung über die Sprachen Aſiens verdankt, ift jegt allein 
aus bem Sereife noch übrig, weldyer in fo aroßer Einigkeit bis 
jest beftand; feine Freunde Abel Römufat und Saint: Mar: 
tin find nicht mehr! Möge berfelde mit —— Eifer nun: 
u fortfahren in feinem gründlichen und fleißigen Wirken 
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Bahn des Fotſchens, wo aud er bereits viel 

Schwierigkeiten überwunden hat, und auf welcher noch ard- 

ge zu inben find. Kiaprotb fagt in feinem Xufr 
ZT En 
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„Gin neuer Verluſt febt bie Wiſſenſchaften in Trauer. 
Die epidemiſche Geißel, welche Paris von Reuem verheert,, hat 
uns Johann Saint: Martin im zweiunbvierzigften Jahre feines Al: 
ters geraubt. Er ift Abel Remufat, mit welchem er feit feiner 
früheften Jugend in ben vertrauteften BVerhättniffen ftand, nach 
87 Zagen gefolgt. Das Grab verſchließt nun die Hoffnungen 
und ben Ruhm der morgenlaͤndiſchen Wiſſenſchaften in Frank: 
rei. Dieſe zwei Männer, welche fo mädtig beigetragen has 
ben, biefem Zweige der Literatur jenen neuen Aufſchwung zu 
geben, der Europa in Staunen gefegt und Paris zum Haupt: 
fige der aſiatiſchen Studien auf dem Keftlande gemacht hat, find 
nit mehr, Wie ſchwer wird e6 werden, bie ungeheure. Rüde, 
weile ihr Tod gemadpt, auszufüllen. Hr. Abel Remufat hat 
wol Schüler bilden koͤnnen, welche unter feiner Reitung in das 
fhwierige Syſtem ber chinefifhen Sprache und Schrift mit los ° 
benswerthem Gifer eingedrungen find, aber konnte er ihnen auch 
nur einen Theil feines Geiftes, feines Korfchungstalents, jener 
Klarheit und reinen Kritik, welche alle feine Werke auszeichnen, 
einflößen? Gr konnte feinen Zuhdrern alle feine Kenntniffe ber 
gelehrten Sprache des oͤſtlichen Afiens mittheiten und ihnen auch 
bie Mittel anzeigen, biefe Kenntniffe fortfchreitend zu erweitern, 
aber felbft das größte Genie vermag nicht die Geiſteskraͤfte ber 
Schüler u ſchaͤrfen und zu erhöhen.’ . 

„Während Abel Remufat die Philoſophie, bie Geſchichte, bie 
Alterthuͤmer und Naturgefhichte Chinas, Tibets, der Tatarei 
und überhaupt aller jener Länder, melde bie dhinefifche Givilis 
fation und bie buddhiſtiſche Religion angenommen haben, zum 
befondern Gegenftande feiner Borfhungen gemacht hatte, bes 
ſchaͤftigte fih Saint:Martin mit einer bewunderungsmwürbigen 
Ausdauer, das Dunkel, welches noch einen großen Theil der Ges 
dichte des alten Perfiens und der benachbarten Länder bedeckt, 
zu erhellen. Indien war der Zwiſchenpunkt, wo bie Forſchun⸗ 
gen biefer beiben gelehrten Kreunbe ſich berührten. Um iffer 
fein Biel zu erreichen, hatte Saint: Martin bie Spraden bes 
weftlichen Aftens, welche man gemöhntich bie femitifchen nennt, 

rt; er batte bie ſchwere Sprache Armeniens erlernt und 
mar in bie Tiefen des Zend und Pehlvi gebrungen, — 
Spraden, in welchen uns bie bem Zoroafter zugefchriebenen 
Werke aufbewahrt wurben, Die Kenntniß ber in @uropa fo 
wenig gekannten armenifchen Sprache war für ihn ein Huͤlfs⸗ 
mittel geworben, um Licht in die Geſchichte und Erbfunde bes 
obern Afiend zu bringen. Die zwei Bände feiner Memoiren, 
welche im Sabre 1818 erſchienen, enthalten einen-Schag von 
Gelehrſamkeit und finnreichen Forſchungen; fie begründeten feis 
nen Ruf in der gelehrten Welt. Er bat durch biefes Merk ger 
zeigt, was bie europäifche Kritik, ſelbſt mit unvolltlommenen 
Hülfsmitteln, mit zerftreuten Andeutungen, meldye ber befchräntte 
Geift ber Aflaten nie zu orbnen und zu einem barmonifchen 
Ganzen zu vereinen vermocht hätte, fhaffen kann. Das Grr 
feinen feiner Memoiren über Armenien feste ihn mit allen 
Männern, welche fidy in Europa für jenen Zweig ber aftatifchen 
kiteratur intereffirten, unb befonbers mit einigen gelehrten Mit ⸗ 
gliebern ber armenifcen Alabemie ber Lazariſten zu Benebig, in 
Verbindung. Dad gelangte er fehnell zu einer enge neuer 
Materialien, welche in Verbindung mit ben zahlreichen Auszüs 
gen aus morgenländifchen, in der Föniglichen Bibliothek vorhan⸗ 
benen Manufcripten, die Hülfsmittel, beren er beburfte, bebeus 
tend vermehrten unb ihn in ben Stand festen, feine Arbeiten 
mit erneuter Thaͤtigkeit zu verfolgen." 

„Die Ehronologie ber Völker bes Alterthums wer e8, welche 
vorzüglich feine Mufmerkfamkeit feffelte; er glaubte dahin ger 
langt zu fein, biefes Gtubium zu dem Range einer geregelten 
Bifenfhaft erhoben und ihre Baſis feſt und unveränderlich bes 
gründet zu haben. Unglüuͤcklicherweiſe ift nur ein Heiner Theil 
feiner Arbeiten über biefen GBegenftand im Drud erſchienen. 
Ebenfo verhält es fih mit ben Memoiren über bie alte Ger 
ſchichte Afrifas und über andere Gegenftände, melde er in ber 
Akademie der Infchriften und ber ſchoͤnen Wiſſenſchaften vorge: 
lefen hat; benn bie Sammlungen ber Arbeiten biefer gelehrten 
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Gefellſchaft werben mit einer fo ſchleichenden kangſamkelt be: 
kanntgemacht, dab Publicum und Gchriftfteler zur Verzweif⸗ 
fung gebracht werden. Bei biefer Gelegenheit können wir nidt 
mie Etillſchweigen übergeben, daß Saint: Martin fen im 
Februar 1822 feine Meinung über das ziemlich jugendliche Als 
ter ber ägpptifchen aftrologifhen Tafel, welche unter bem Na: 
men bes Zobiafus von Denderah unter ben Gelehrten und 
Unmiffenden fo vieles Aufſehen gemacht hat, ausgelprochen 
hatte. Die Entdedung bes pbonetifgen Alphabets Champol⸗ 
Tion’s fegte Saint: Martin'd Vermuthung außer allen Zweifel 
und belebrte uns, daß biefes- Denkmal einer noch neuern Zeit 
angebiste, als felbft Saint: Martin geglaubt hatte, indem es, 
forwie alle Bauten von Esné und von Denberah, aus ben Zeiten 
des Kaifers Claudius if.’ 

„Dr. Lebrau hatte eine „Histoire da Bas - Empire“ ein 
Wert, im weldem glänzende Pbhrafen ben magern Inhalt 
erfegen. follten, und aus melden die Gelehrten nur wenig 
Licht über ſchwierige Punkte erhalten Eonnten, herausgegeben. 
Saint:Martin, der ſtets für jedes nügliche Unternehmen ben 

 wärmften Eifer zeigte, veranftaltete auf Anfuchen von Fir: 
min Didot eine neue Ausgabe biefes Werkes. Er bat gewif: 
fenhaft die Stellen ber alten und byzantiniſchen Schriftfteller 
mit den Urfchriften verglichen und bie Ueberfekung, wo fie mans 
geibaft war, verbeffert; er bat Lebeau's Berichte vervollſtaͤn⸗ 
digt, bie oft fehr bedeutenden Lücken ausgefüllt und endlich durch 
zahlreiche Noten, durch Auszüge aus orientalifchen Werken über 
manche dunkle Stellen Licht verbreitet. Wenn uns aud von 
Saint : Martin nichts als biefe undankbare, aber nicht gr 
nug zu ſchaͤtzende Arbeit, weldye ihm freitihd nur wenig 
Ruhm gebracht hat, geblieben wäre, fo wuͤrde fie dennoch 
allein binreihen, ihm einen Plap unter jenen Männern an: 
zumweifen, beren Gelchrfamkeit ſich einen unvergänglihen Ruf 
gefichert hat.” 

„Wenn Saint» Martin durch feine Arbeiten mädtig beir 
getragen hat, über bie Alterthuͤmer Perfiens und des ganzen 
hoben Afiens Licht zu verbreiten, fo bat er ſich durdh ben be 
munberungswürbigen Plan, welchen er zu einer ardäotogifchen 
Meife durch jene Ränder, aus melden einer der Zweige der 
menſchlichen Givilifation hervorging, entwarf, nicht geringere 
Berbienfte um biefe Wiſſenſchaft erworben. Diefe Reife wurbe 
auf Koften der franzoͤſiſchen Regierung von Hrn. Dr. Eculg 
unternommen, welcher wie fo viele andere beutfche Drientaliften, 
bie gegenwärtig berühmt geworben find, in ber Schule von Pa: 
ris unter Leitung von Sacy, Abel Memufat und Chen 
gebildet wurde und meldhem Saint: Martin feine Kenntniffe 
der alten Mundarten Perfiend mitgetheilt hatte. Der Zweck 
biefer Reife war, in Perfien und Affyrien Bücher in Zend und 
Pehloi, Antiquitäten und Medaillen zu ſammeln und alle Ins 
fchriften in keilförmigen Gharafteren abzuſchreiben. Diefe Ers 
pebition hatte ſchon fehr befriedigende Mefultate ergeben; Schule 
hatte bie großen Inſchriften der alten Stadt ber Semiramis, 
an ben Ufern bes Sees Wan, nad Paris geſchickt, und man 
boffte balb auf eine reichere Ernte, als ber muthige Reifende 
ein Opfer ber Zxeulofigfeit der Kurben wurbe, indem er ihr 
Band — um Ruinen zu unterſuchen, wellhe bis dahin 
noch von keinem Guropder gefehen worden waren. Gaint-Mars 
tin wurben die von feinem Schüler gefammelten foftbaren Refte 
übergeben, unb er befcyäftigte ſich mit großem Gifer, fie zu ent ⸗ 
räthfeln. Sie dienten, um bas von ihm entbedte Alphabet ber 
Keilſchrift, welches ich glücklich genug war wenige Monate vor 
feinem Tode in meinem Werte: „Apersu de l’origine des 
diverses &critures de l’ancien monde“, herauszugeben, zu vers 
vollftändigen.” - u 

„Seit dem Beſtehen der afiatifchen Geſellſchaft, feit zehn 
Zahren nämlih, war Saint:Martin Bauptrebacteur bes von 
biefer Geſellſchaft herausgegebenen „Journal asiatique‘‘, und feir 
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nem uneemübelen Eifer ift es vorzüglich zu banfen, daß biefe pt« 
riobifhe Sammlung werden. konnte, was fie wirklich geworben 
ift, eine Sammlung widtiger Memoiren und koſtbarer Mate⸗ 
rialien für bie orientalifche Literatur und Geſchichte. Es würde 
zu weit führen, alle Verbienfte, welche ſich Saint: Martin um die 
Wiffenfhaften erworben hat, bier aufzuzählen. Seinen Ghas 
rafter mußten Ale, welde ihn kannten, hochachten, feiner Recht 
tdhteit, feiner brennenden Wahrheitsliebe und feiner Geelenrube 
im Unglüde bie lautefte Bewunderung zellen.” 

„Dur bie Ummälzung bes Jahres 1880 verlor er feine 
Stelle als Bibkiothefar bes Arfenald. Das gegenwärtige Mis 
nifterium dachte ibn bei erfter Gelegenheit zu entfchäbigen. 
Durch den Tod Rémuſat's wurde bie Stelle eines Gonfers 
vateurd ber orientalifhen Hanbſchriften der Bibliothek des 
Königs offen; es war natürlid, baf man an Saint: Martin 
dachte, unb es ſchien entſchieden, daß er biefe Stelle erhalten 
foute, als der Tod audy ihn babinraffte. Diefes traurige Ers 
eigniß if, aus dieſem Geſichtspunkte betrachtet, ein neue® Uns 
gluͤck fuͤr die Wiſſenſchaften geworden. Was wirb nun aus die 
fer orientalifhen Sammlung ber Bibliothek werben, der reiche 
ſten, mannidfaltigften und berübmteften, bie auf unferm Erd⸗ 
balle vorhanden ift? Das Herz blutet bei bem Gedanken, baß 
e6 nur von ber Perfon, die man an die Spitze dieſer herrlicen 
Anſtalt ftellen wird, abhängt, bie Wortheile, welche bie Gelehr⸗ 
ten aller Laͤnder taͤglich von berfelben zogen, plöglih zu laͤh⸗ 
men und endlich die Quelle ganz verfiegen zu madjen. Da Rs 
mufat und Saint: Martin den Wiffenfdyaften auf immer entriffen 
find, fo wenben ſich natuͤrlich alle Blicke nach dem berühmten Eil: 
veftre.de Sach, welchet durch feine Mittheilungsgabe ebenfo aus ⸗ 
gezeichnet: iſt als durch feine tiefe Gelchrfamteit, Da aber 
Sacy [hen vor langer Zeit erliärt hatte, daß er biefe Stelle 
nit wünfdte, fo bleibt nur Herr Reinaud, ber feit einer 
langen Reihe von Jahren unter Leitung Römufat’s gearbeis 
tet hatte, um die Sammlung afiatifcher Manufcripte zu ord⸗ 
‘nen unb zu vermehren. SReinaudb, welcher in einer fo treff⸗ 
lichen Schule gebilbet wurde, deſſen würbiser Gharafter, beffen 
mannichfaltiges Wiffen, fowie die ber Anftalt bereits geleifteten 
Dienfte und bie von ibm herausgegebenen Werke feine entfcyies 
dene Tauglichkeit zu dieſer Stelie volfommen verbürgen, iſt 
zuverläffig ganz geeignet, bie äußerft fruchtbringende und näsliche 

ichtung , welche biefer wichtige. Theil ber Röniglichen Biblio 
{het genommen hat, aufrechtzuerhalten. Der Schreiber dieſes, 
kein Sohn Frankreichs, hatte, ehe er feine Wohnung an ben 
Ufern ber ine aufſchlug, verſchiedene Länder Europas und 
Aliens durchwandert. Der Glanz; ber orientalifchen Stubien 
und die unerſchoͤpflichen Huͤlfequellen, welche die in Paris befind- 
liche Sammlung morgenländifher Fandfcriften ihm bet, zogen 
ihn allein nach Frankreichs Hauptſfadt. ern von aller Theil ⸗ 
nahme an ben eitigfeiten, welde ſich nun vielleicht erheben 
bürften, glaubte er, daß «6° ihm erlaubt fein fönnte, feine 
Stimme hören zu laſſen. Die Regierung Frankreichs möge ja 
feinen Misgriff beachen: eine Wahl, weldye der Würbe ber Ans 
ſtalt nicht entſprechen ober deren fegensreichen Einfluß auf bie 
Fortſchritte ber orientaliſchen Wiffenfhaften hemmen Fönnte, 
würde nicht für Frankreich allein ein grobes Ungläüd fein! Wenn 
durch einen unglüdtidhen Zufall, melden ich aber nicht ahnen 
will, eine fo reihe Quelle ber Belehrung verficgte, wenn die 
Eiferfucdht einer Perfon vom felbftfüchtinen Anſichten dem Pub ⸗ 
licum ben Gebrauch derſelben entiöge, fo würbe ‚ber Ruf bes 
Unmillens, welcher in Paris ertönt, in London, Berlin, St.— 
Petersburg, zu Galcutta und Bombay, kurz in allen literari: 
fchen Zeugbäufeen Europas und Afiens wicberhallen, und man 
meiß, gewiſſe Klagen werben in ber literariſchen Republik nie 

en! 

Mit diefen wahren, überall zu beberzigenben Worten fehließt 
unfer Landemann feinen trefflichen Auffag, 112, 
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Reife über England und Portugal nad Brafilien ıc., 
von J. F. v. Weech. Drei Theile. 
Beſchluß aus Mr. 226.) 

Mit allen übrigen Reifenden »ift der Verf. über bie 

faft uͤberirdiſch ſchoͤne Lage von Rio de Janeiro einig, 
Seine Schilderung ift in der That binreifend; doch mir 
möffen dergleichen übergehen, um Raum für einige ftatis 
ſtiſche und vermifchte Bemerkungen übrig zu behalten. 
Braſilien, jegt in 15 Provinzen getheilt, faßt auf etwa 
140,000 Quabratmeiln 44 Millionen civilifirter und 
etwa 1 Million wilder Ureinwohner, Alle Provinzial 
hauptſtaͤdte find auf das glüdlichfle gelegen, aber bie Vers 
bindung zu Lande ift noch aͤußerſt ſchwierig; Don Pedro 
bat Einiges dafur gethan, aber viel ift noch zu thun. 
Don dem raſchen Emporblühen der Hauptſtadt findet ſich 
kaum ein zweites Beiſpiel, felbft in Nordamerika. Mio, 
das um 1800 kaum 20,000 Bewohner hatte, zählt deren 
jest 180,000, 80,000 Neger mitgerechuet, doch ohne 
die Vorſtaͤdte. Die Polizei iſt ſelbſt für eime portugies 
fifhe Stade ſchlecht, der Schmuz und die Verfumpfung 
machen viele Gegenden der Stadt ganz ungangbar, An 
einzelnen guten Gebäuden fehlt es jegt nicht, die meiften 
Häufer find jedoch nur einftödig. Als die koͤnigl. Fa: 
milie anfam, mußte fie im Garmeliterflofter abfteigen; jegt 
finden ſich mehre beſcheidene Palaͤſte. Rio hat 12 Prajas 
(Uferftellen, Bapen), 16,000 Häufer, 91 Hauptſtraßen, 
413 Pläge, 12 Alturas (Anhöhen), 6 Worftädte, und 
ohne diefe 180,000 Bewohner, 11 Kirchen, 21 Kapel⸗ 
ten, 6 Spitäler, 2 Seminarien, 4 Kloͤſter, 9 Magazine, 
eine Schule des wechfelfeitigen Unterrichts, ein Theater 
(S. Pedro Alcantara), ein mebizinifches Klinicum, eine 
Mültaiefcyule, eine Bibliothet, ein Mufeum, 9 Brunnen, 
und ift der Sig aller oberften Landesbehörden. Der An: 
Tage der Stadt dient Liffabon zum Mufter; die meiften 
u haben befondere E trafen inne, und bie der ou- 
rives (Goldarbeiter und Edelfteinhändter) ift blendend und 
—— Zahlloſe Vendas und Lojas beherbergen das 
Der Passeio publico iſt öde; es fehlt in der Stadt 

an ur Ansehen gegen bie Hige; die Strafen find zu 
breit; der botaniſche Garten ift ſehenswerth. Der Dim: 
wieel it faſt Immer wolkenlos, die Winde wechfeln regel: 
mäßig, die Hitze ift mie umerträglih. Die Kirchen find, 
außer ber ba Cahdelatia, S.: Francesco de Paula und 


ber Kathedrale &.: Sehaftian, unbedeutend; bie Fefttage 
find audy bier Volksfeſte. Das Schaufpiel, ift durch den 
Glanz der Edelfteine überrafchend, aber, wie Alles, fehr 
theuer, und bie Darftellungen hoͤchſtens mittelmäßig; Roſ⸗ 
fini’8 Opern und Ballers find belicht. In den Kaffee 
haͤuſern hertſcht das Spiel. Erecutionen find häufig, aber 
80,000 Neger find nicht ohne folhe in Ordnung zu ers 
halten. Wo der Kaifer und feine Gemahlin erfchien, fah 
fie der Verf. von Zeichen der Begeifterung umringt, und 
überblidt man, was Don Pebro flr das undankbare Bra- 
filien gethan hat, fo muß man dleſe Liebe wohlverdient 
nennen. 

Der Kunſtſinn ſchlummert noch, doch iſt der 
Sinn für Muſik allgemein verbreitet; die Baukunde 
macht Bortfchritte, und einige Dichter, Gonzago ba 
Gofta und Luis Barata, jind aufgeſtanden. Die dfs 
fentlichen Blätter find ſchlecht; franzöfifche Bücher wers 
ben gefucht, Engliſch wird nur des Handels wegen 
erlernt; die Univerfität ift Project geblieben, Neukomm, 
der Lehrer des Kalfers, hat eine gute Muſikſchule ges 
grümdet, und man kennt Don Pedro als feinen beten 
Schüler in der Compoſition. Die Kirchenmufit ift gut, 
Malerei und Bildhauerkunft liegen noch in ber Wiege; 
Joſé Leandro allein hat erträgliche Kirchenbilder geliefert, 
Die Holjſchneidekunſt hat trefflihe Sachen geliefert, und 
bie Farbigen erlangen in allen mechaniſchen Künften leicht 
uͤberraſchende Vollkommenheit. An Schulen fehlt «6 fo 
gut mie gänzlih; bier muß bie Regierung einſchreiten. 
In der Verwaltung herrſcht viel Verwitrung. Befehle, 
kaum gegeben, werden widerrufen, ebe fie in bie fernen 
Provinzen gelangen. Abgaben birecter Art gibt es nicht; 
die Zölle, 15 und 25 Procent, müffen die Staatsausga— 
ben beftreiten. Welhe Hoffnungen zu künftiger Blüte! 
Der Beamtendrud hat die Regierung ohne ihre Schuld 
unpopulair gemadt. Das Heer, 20,000 Mann ftarf, 
und im Mothfall 185,000 Milizen, laſtet ſchwer auf 
dem Lande. Die Beloldungen find gering, aber die 
Beftehung ift vom Minifter abwärts allgemein in 
Gebrauch. Trotz dieſer Unordnung der Gefchäfte er- 
wähnt der Verf, mancher trefflihen Einrichtung. Einer 
darumter müffen wir bier gedenken, weil fie uns wirk⸗ 
lich ganz vorzüglich geſchickt eridwint, der Vielſchreibe⸗ 
rei, dieſer Plage unfers Vaterlandes, zu begegnen. Jede 


%2 


Supplit bei den Behörden wird kurz in ein großes Buch 
eingetragen, das in-allen Bureaus offen daliegt. Die Re: 
folutionen darauf werden mit gewiſſen Anfangsbuchſtaben 
nad) alphabetifcher Ordnung daneben geſetzt. Diff. (diffe- 
rido) heißt: bewilligt; inf. (informar), in weitere Unter: 
ſuchung genommen; sp. (sperar), hat noch zu warten; 
esc. (escusado) oder nad tem lug., abgefchlagen, für uns 
ftatehaft gefunden. Dies Bud) liegt zu Jedermanns Ein 
ſicht offen da, und Jeder holt ſich mach Belieben feinen 
Beſcheid auf eine Eingabe, für die er nichts zu bezahlen 
bat. Diefe Einrichtung ſcheint und ganz vortrefflid ers 
funden und zur Nahahmung unter und nicht genug zu 
empfehlen. Die Juftigpflege iſt erbärmlid) und die Pro: 
eeßwuth des Votks um fo größer, In Rio allein leben 
500 Abvokaten reichlich von diefer Leidenſchaft des Volks. 
Nicht felten ficht man ftraflofe Mörder, weiche ein Maͤch⸗ 
tiger befhügt. Dieſem Alten zum Zrog ift Brafiliens 
Zuftand mit Dem, mas diefer vor 20 Jahren war, kaum 
mehr zu vergleihen. Die Edi achung der Slüffe 
und einige große Straßen, wie die über Praja Grande 
nad; Espiritu Santo (300 engl. M. lang) nach Matta 
geoffo, 1800 engl. M., nach Billa Bela, 600 M., und 
nad) Rio Grande, 800 M., haben den ganzen Anblid 
des Landes völlig verändert. Das junge Reich hebt ſich 
ſichtbar dem Wohlſtand entgegen; Bergwerköbefiger und 
Landeigenthuͤmer Lönnen jegt über, Flüffe und Berge weg 
ihre Producte, auf Laftthieren wenigftens, zum Meere 
bringen, was vor 20 Jahren nmirgend der Hall war. 
Mebenher ift ber Kuͤſtenhandel aͤußerſt lebhaft und bie 
Production verzehnfacht. Ein Beifpiel mag genügen, Nod) 
1817 führte Rio blos 9557 Cine. Kaffee und 20,630 
Gtnr. Zuder aus, 1826 aber 32,000 Gimr. Kaffee und 
52,960 Gene, Zuder. Diermit müffen wie unfere Motis 
zen aus dem erften Theile des ſchaͤzbaten Werkes befchliehen, 
um wenigſtens noch zu einigen Hindeutungen aus den 
beiden folgenden, welche feine Reifen ins innere Land und 
die Schidfale des achtungswerthen Verf. als brafilifcher 
Golon enthalten, Raum zu erübrigen. Wir verweiſen 
hierbei über ſolche Nachtichten, welche für deutſche Aus: 
wanderer von Belehrung fein koͤnnen, auf die von dem 
- Verf. befonders befanntgemadhte Schrift: „Brafiliend ges 
genmärtiger Zuftand in Bezug auf Handel und Landbau, 
zunächft für Auswanderer‘ (Hamburg, 1828). 

Das ſechste Buch beſchaͤftigt ſich noch zunächft mit der 
Vollendung des Bildes von Rio. Die Negerraſſen haben des 
Verf. vorzüglice Aufmerkſamkeit angefprohen, und feine 
Darftellung der Lebensverhältniffe der Sklaven ift geeig: 
net, eim Heer von falſchen Worflellungen, bie unter und 
hieruͤber im Schwange find, zu berichtigen. Der Meger, 
bier allein zu anhaltender Arbeit fühig und in der That 
der Ernährer der meiften $amilien in der Hauptſtadt, lebt 
im Ganzen genommen ohne Vergleidy gluͤcklichet als in 
feinem Vaterlande, ja felbft zufriedener als der Bauer 
bei und. Wir find flets geneigt, bei Beurtheilung 
fremder Zuftände unfere eignen VBedürfniffe zum Maß: 
frabe zu nehmen, und uns durch Worte oder Begriffe 


keinen - Werth haben. Go wird unſer Gefüuͤhl 
durch den Begriff, der Sklaverei verlegt, und wir un⸗ 
terſuchen nun nicht weiter, welche praßtifche Bedeutung 
das Wort habe, In Brafilien beſchraͤnkt ſich diefe auf 
Verpflichtung zur Arbeit; eine fehr umfichtige Gefeßgebung, 
und noch mehr die Eitte hat faft jede andere Beſchraͤu⸗ 
Pung, jeden Drud von dieſem Verhältniß abgeſtreift. Hat 
der Meger feine Arbeit gethan, fo iſt er frei, heiter, glück 
lid), der feohefte -und lautefte Menſch in Rio. Sein Here 
bedient ſich feiner zum Erwerb, Er ſchickt ihn mit feinen 
Waaren, feinen Erzeugniffen umher, vermiethtt ihn als 
Schiffer, als Wafferträger, ald Haufirer mit Zuckerwerk 
u. dgl., legt ihm auf, wie viel er nad Haufe bei 
muß, und läßt ihm den Ueberſchuß. Graufame Behand. 
lung, wie in Weftindien, kommt faft nie vor; -die Ge 
fege verbieten jede Zuͤchtigung bis aufs Blut, und die 
allgemeine Sitte flraft den graufamen Herm mit tiefer 
Beratung. Nur bie Frauen, welchen bie 

mit den Sklaven obliegt, zeigen in einzelnen Beiſpielen 
Neigung zu harter Behandlung. - 
Ueber die Gefhichte Dom Pebros, feiner Wer 
bienfte um Brafilien, das ibm allein feine Befreiung 
verdankt, und feine Fehlgriffe iſt der Verf. überaus 
Ichrreih. „Seine Schilderung biefes ausgezeichneten Fürs 
fen ift von der Art, daß die Geſchichte ihr Uttheil 
über ihn darauf gründen wird, „Während feine weis 
dende Heerde in der Umgegend von Mio vor Don Mir 
guel ſicher war”, widmete fih Don Pedro ben Staates 
gefhäften. Seine Erziehung war im-bödften Grade vers 
nachlaſſigt, aber die ausgezgeichnetften geiftigen Fähigkeiten 
bedecken diefen Mangel. Ein, unermüdliher. Körper, ein 
ſtets erweckter, thätiger Geiſt, eine Furchtloſigkeit ohne 
Grenzen, ein glüdliches, nicht zu taͤuſchendes Urtheil, feus 
riges und richtiges Gefühl für feine Stellung, hätten dies 
fen Fürften gewiß zu einem ber größten Regenten in der 
Geſchichte erhoben, wenn dieſe Gaben ſich mit Kenntnife 
fen und einer beſſern Erziehung vereinigt hätten. Doch 
bie ift bekannt, und wir erwähnen lieber, wie ber Verf. 
den Kaifer bei einem perfönlichen Bufammentreffen ſchil⸗ 
dert. In feinen häuslichen Verhaͤltniſſen ift Alles abge 
freift, was an die Bürde feines Ranges erinnert. Als der 
Verf. 1824 nach dem Luſtſchloß Boavifta ging, um der 
Kaiferin feine Ehrfurcht zu bezeigen, wozu jedem Frem⸗ 
den der gerade Weg offen fland, wurde er durch einem, 
Auffeher der vor dem Schloſſe arbeitenden Meger nach 
einem Cingange zu einer [malen Treppe gewieſen, die in 
die kaiſerlichen Gemaͤcher führte. Im Hinauffteigen fans 
ihm ein Mann entgegen, der einen großen Strohhut, eine 
weiße Jade, eben ſolche Pantalons und Tamangas (Doljr 
pantoffein) trug, auf dem Arm aber ein liebliches Kind 
hatte, das mit feinen Beinen Dändcdyen in des Mannes 
ftartem Backenbart wühlte, und der den Verf. portugies 
ſiſch und mit barſcher Stimme fragte, was er bier molle,, 
Es war der Kaifer mit der Prinzeffin D. Paula Mas 
rianna. Auf die Antwort erwiderte der Kaifer fehe* gnaͤ⸗ 
dig, daß die Kaiſerin jege nicht zu fprechen fei, fragte 


befiimmen zu lafſen, bie für den Beuctheilten vieleicht | den Werf. nach feinen Verhältniffen, gab ihm die Hand, 
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und beitimmte ihm felbft eime amdere Stunde. Seine 
Thaͤtigkeit iſt bewunderungswuͤrdig; bie Liebe zu feinen 
Kindern iſt faſt unportugiefifch, feine Neigung zur Galan⸗ 
terie wird durch die allgemeine in diefer Beziehung Außerft 
laxe Moral entfchuldigtz aber was die Brafilier ihm 
weniger verzeihen, ift feine Abweichung von den Gefegen 
ber Höflichkeit, Don Pedro iſt oft raub, und der Bra: 
filier haͤlt außerordentlih auf Beobachtung des Gere 
monielien: Tritt ein Fremder in ein Haus zu Mio, 
fo beginnt eime Reihe. von Geremonien, die Niemand 
su beobachten verfäumen darf. Geſellſchaft gibt cs 
in Rio niht, fo wenig wie Gaſtereien. Die Zuruͤck 
haltung der Eingeborenen hat die Fremden zur Gründung 
eigner, wenig gefuchter Cirkel genöthiat; die Germania ift 
der Hlühendfte darunter. Eine reisende Schilderung ent: 
wirft der Verf. von feiner Reife um die Bai, zu welcher 
acht Tage erfodert werden. Die Küfte, vor 20 Jah: 
zen noch eine Einoͤde, iſt jest blühend und bevölkert, 
Wo font Affen kreiſchten, fichen die blühenden Kaf⸗— 
ferpflanzungen des Hrn. Lefiene, des Gruͤnders dieſer 
@uttur in der Nachbarſchaft von Rio, und Beſitzers von 
100,000 Bäumen, welche durchſchnittilch 24 Pf. jährlich 
Ertrag geben. 

Das fiebente Buch enthält die Reife nad) Minas Ge: 
ra , das Gemälde der Gultur in den Provinzen, die Schildes 
zung eingelner Fazendas (Güter), , B. Mandioccas, des Gu⸗ 
tes des Den. dv. Langsdorff, dem der Verf. die Gabe abfpricht, 
ein Mufterwicth zu fein; die Naturbilder; die Schilderung 
ber Sitten, deren patriarchaliſcher Zuftand Außerft anzies 
hend erfcheint; die Meiferoute umb die Wege, von’ deren 

zurüdichredendem Zuftande wir nur ſchwer eine Vorftellung 
gewinnen; die Zropas (Karavanen von Maulthieren), mit 
welchen ausihlieflih aller Verkehr betrieben wird; bie 
Städte endlih, Queluz, BilaRicca, Marianna; die Pracht 
Der Urmälder; der Beſuch bei dem wilden Stamme ber 
Quris und die Nachrichten über die Ureinwohner, von de: 
men ganze Stämme nur noch in einzelnen Familien ſich 
als Reſte erhalten; die Verwaltung, befonders in Bezug 
auf biefe eigentlichen Herren des Landes: all Diefes iſt 
unterrichtend und mit hoͤchſt anfprechenden Karben ausge: 
malt, In den Minendifteicten angetommen, erhalten wir 
Mahrichten über den unglaublich fchledhten Betrieb diefes 
Biveiges ber Production. Die Rohheit des Bergbaus, wie 
er bier betrieben wird, überſteigt faft dns Glaubliche. Alle 
führen Gold, das ganze Land ruht auf einer Bafis 

tigen Geſteins; aber auch nicht eine Anſtalt zu vet: 
t Ausbeutung des edeln Metalls ift getroffen. Der 
Bergbau beſteht darin, daf man entweder Gruben 

t, in welche die Bergwaſſer zufammenlaufen, und biefe 
auswäfht, ober ohne alle Grundfäge nach Quarsneftern 
übe, melde das Bold gediegen enthalten; es ift eine 
Lotterie. Durch diefen Misbrauch iſt es dahinge: 
bommen, daß dieſer Diſtriect, welcher in einem Jahthun⸗ 
Derte 200 Mitt, Pf. Goldes lieferte, der noch 1754 ein 
Capital von 8,850,000. Grufados, wovon der Staat ein 
Fuͤnftheil bezog, ausgab, jegt nur 1,125,000 Cruſados 
aufbeingt und ſtatt 80,000 Bergleute nur 16,000 


aufs kuͤmmerlichſte ernährt. In ähnlicher Art verhält es 
fi) mit den Demantwäfcereien, melde der Regierung 
gehören, und bie von 172985 2,250,000 Karat im 
Werth von 14 Mit. Gruf., in den legten Jahren aber 
kaum 50,000 Geuf. ausgaben, die nach England gewanz 
bert find, Die Verkehrtheit des jegigen Verfahrens kann 
man daraus beurtheilen, daf man felbft die alten gold 
haltigen Flußbetten bededt und die Bäche allmälig in 
neue Betten zwingt, bie ſtets weniger Ertrag. geben. Die 
Verfuche mit dem Anbau europdifcher Getreidearten glüden 
nicht; auf Höhen gebeiht noch Weizen am beften, aber 
aud er reift zu ſchnell, zu ungleih und fälle aus, Die 
übrigen Kornfrüchte treiben faft mur Halme. Beffer baut 
fih die Rebe, der Delbaum. Die ungeheure Größe 
der Güter, welhe oft 20 Quadrat: Peguas enthalten, und 
ohne die der braſiliſche Wirch nicht beftchen zu tönnen 
glaubt, iſt ein Haupthinderniß fortichreitender Gultur, In 
der Provinz Minas, 11,000 Quadrat⸗Leguas grof und mit 
450,000 Menſchen bevölkert, Ichen etwa 14 Seelen auf 
der Quadrat⸗ Legua. Deffenungeachtet hört man ſchon Kla⸗ 
gen wegen Uebervöllerung! Dies zu erflären, genügt zu 
wiffen, daß der Pflug gaͤnzlich unbekannt iſt. Man haͤlt 
in Brafilin nur das Land für culturfähig, das mit Ur: 
wald beftanden it, den man abbrennt, um ihn nachher 
bier und da in einzelnen Löchern zu befüen. Alles offene 
Land (Campos) wird nur von den Vaqueiros (Hirtengütern) 
benußt, welche oft bis 12,000 Stud Vieh halten, - um 
davon vielleicht 1 Conto de Reis (etwa 1200 Thlr.) Mugung 
zu haben. Die Sitten in der Provinz erfheinen liebens: 
würdig, und Niemand wird die Schilderung der gaftfreien 
Familie Texciro ohne innige Theilnahme leien. Alte, 
Mineiros (Bergwerksbefiger), Roceiros (Aderbautreibende), 
Criadores do Gado (Viehzuͤchter), entbehren in ihrer Un: 
®enntniß des Luxus, bei natürlicher Mäsigkeit und Hang 
zue Trägheit, jedes Sporns zur Verbefferung ihres Zuftans 
des durch eine beſſer geregelte Thaͤtigkeit. Was aber einft 
aus Brafilien werden mag, wenn die Einfuhr ber einzigen 
arbeitenden Menſchenclaſſe, der Meger, einmal gänzlich 
aufhört,- und ob ein befferer Zuftand der Dinge daraus 
hervorgehen kann oder nicht, darüber getraut fich der Verf. 
nicht auszufprechen. 

Der Berf. Eehrt nun im dritten Bande mit dem 
Entſchluß aus Minas Geraẽs zuruͤck, fi) als Colon 
niederzulaffen, Ein Stück Land wird als Erblehn in 
Befig genommen, fpdter die Verwaltung der Range: 
dorfffchen Fazenda dem Berf. Übertragen, Wiederholtes 
Erkrankten führt zur Auflöfung diefes Verhaͤttniſſes und 
zur Abreife nad) Buenos Ayres. Auch hier werden des 
Verf. Erwartungen getäufht, aber wir verdanken dieſer 
Reife eine treffliche Skizze der dufern und innerm Wer: 
hättniffe diefes Landes, Die Pflanzung des Verf. ift in: 
def duch einen treulofen Freund zerflört, die Pachtung 
einer Inſel in der Bai mislingt gleichfalls durch Unglüudss 
fälle, weldye feine Neger treffen, und der Verf, befchließt 
nun, völlig enttäufht, nad Europa zutuͤckzukehren, was 
er denn auch, nachdem er noch die deutſche Golonie Novo 
Friburgo befudye und geſchildert hat, zur Ausführung bringt. 
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Sein Beifpiel kann Vielen zur Warnung gereihen, Thaͤ⸗ 
tigkeit, Liebe zuc Sache, Fuͤgſamkeit und Wiffen haben 
ihm, wie fein Werk bemweift, gewiß nicht gemangelt; viek 
leicht fehlte ihm die mörhige Ausdauer, Wie dem jedoch 
auch fei, wir verdanken ihm ein Reiſewerk, das den Stem⸗ 
pel der Wahrheit und Zuverläffigkeit unverkennbar an fich 
trägt, und das jedem Lefer zu ernfter Belehrung wie zu 
einer überaus angenehmen Unterhaltung gemwiffenhaft zu 
empfehlen iſt. 89, 





Aus Ftalien 


Auch DOberitalien belohnt mit einzelnen Schaͤgen aus clafli- 
fcher Zeit die eifrigen Forſcher nad feinen frühern Verhältnif- 
fen th einen Zufall aufmerkfam gemacht, flellte ber Ritter 
Eortefi im Bette des Po beim alten Municipium Placentia 
Nahgrabungen an und fand fi, wenn auch nicht reichlich, 
doch hinreichend durch Denkmäler in Marmor und Erz, in ger 
brannter Erde und Glas entſchaͤdigt. Nicht befonders glüctich 
geordnet hat er dieſe Gegenflände in einer „ di al- 
euni oggetti d’antichitä, scoperti presso le mura della cittä 
di Piacenza dal cav. Cortesi“ (Pıacenza, 1831, 4., mit 12 
Kupfern) befanntgemadjt, aus der ſich ergibt, daß bie im Xa- 
nuar d. 5. bei Zinasco, nicht allzu fern von Pavia, auf einem 
dem Hrn. Sarlo Graſſi zuftändigen Felbe gefundenen goldenen 
Kaifermüngen von weit größerm Werthe waren. Zwar fonnte 
man von den Randleuten, bie biefe audgruben, nur ungenaue 
Angaben erhalten, aber allem Anſcheine nach belief ber Schatz 
ſich nicht über 146 Stüde (131 Solidi und 15 Zremiffen). 
Unfern berfelben Stelle wurden vor wenigen Jahren auf ber 
Feldmart von Dorno in Lomellina, auch nur einige Meilen weit 
don Pavia, in einem irdenen Gefäße einige tauſend römifche Kar 
milienmünzen entdedt, alle in Silber, tabei bie beinahe voll: 
ftändige Reihe der Metaillen bis zum zweiten Gonfulate bes 
Auguſtus in demſelben Metalle. Unter ben zulept zu Tage ge 
lommenen Münzen findet ſich beinahe birfelbe Reibenfolge von 
Stüden, bie in einem 1818 auf ben Gütern bes Grafen Meilerio 
zu Gernietto zu Tage gelommenen Schatze bemerkt wurde, bie 
Reihe von Arcadius bis zu Anaftafius. Wahrſcheinlich wurden 
unter ber Iehtern Regierung beide Schaͤte verborgen; denn alle 
biefem Kaifer und feinen mädften Worgängern angehörende 
Stuͤcke find fo friſch, als kämen fie eben aus der Münze. 


Der Arzt bei ber k. k. Öftreichifchen Geſandtſchaft zu Par 
zi6, Doctor Bennati, ſucht das von ganz Europa a 
Wunder der Leiftungen Pagantni’s durch phyſiologiſche Erfcheis 
nungen in feinem Baue zu erklären, die es künftig möglich mar 
chen würben, von Xufen ben Leuten es anzufeben, ob im ihnen 
vielleicht ein Paganini fledt. Das Pleine Gehirn if bei ihm 
ausgebildet in ganz ungewoͤhnlichem Grade: ein’ Umftand, ber 
ſich ſtets nach ber Bemerkung franzoͤſiſcher Aerzte bei Leuten 
von vorzüglihem Gehoͤre finder. Doch nicht bie Bolllommen: 
eit des Gehörs allein mache Paganini zum unübertroffenen 
eifter auf der Bioline; auch die Biegſamleit feiner Glieder, 
die Geftalt feiner Bruſt, feine Magerkeit geben feinem Körper 
bie Leichtigkeit, den Gingebungen des Genius fo fhnell und 
fiher zu geboren. Schon früher las berfelbe Dr. Bennati 
vor ber franzoͤſiſchen Akademie ber Wiſſenſchaften eine Abhandr 
lung über den Mechanismus der menfchlichen Stimmorgane wäh. 
rend bes Gefanges und that barin bar, wie viele andere Muss 
ein außer bem Sarinr in Anſpruch genommen werden, um 
Zöne des Gefanges hervorgubringen. Dr. Bennoti mußte noth⸗ 
wendig bei biefen Unterfuchungen bie krankhaften Zuftände die: 
fer Organe berüdjihtigen und kam bei ber Grforfhung ibres 
Baues auf neue Verfahren, jene zu heilen. Taͤuſcht uns nicht 
— — — 0 —— — 
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Altes, fo möchte biefes der folgenreichſte Theil feiner Bemuͤhum⸗ 
gen fein, ba ohme den Hauch, ber barin ſich regen muß, mit 
ber Gtimmrige oder Paganini's Meinem Gehirn, feinen Muß 
kein und feiner Bruft es noch nicht gethan if, 


Ennio Quirino Bisconti hatte ih in einem Briefe au 
Denon, der im kuͤrzlich erſchienenen vierten Bande feiner. Schrifr 
ten wieder abarbrudt ift („Opere varie italiane e francese di 
E. Q. Visconti, racc. e pubblic. per eura del dottore Giov, 
Labus“, Maitand, 1827— 31, im Ganzen vier Bänbe, 8., mit 
30 Kupfern, 57 Lire 50 Gent.), in Bezug auf eine Wrongebüfte 
des Kaifers Bespafian über das Goftume ber. alten. Statuen aus⸗ 
geſprochen und mad Sträften feine Stimme für bie Beibehal⸗ 
tung ber vollen Eutkleidang ober wenigfiens ber heroir 
fen ober idealen Gewandung abgegeben. Der Beurtheiler ber 
Werte Bisconti's in der „Bibl, ital“, Maͤrzheft 1832, fpricht fich 
entſchieden in bemfelben Sinne aus. „Wer geſchichtliche Wahrs 
beit in Bezug auf die Bekleidung gewiffenhaft zu ‚beobachten 
verlangt — fagt jener Beurtheiler — bemerkt nicht, daß er etwas 
den nachahmenden Künften Nachtheiliges begehrt, und fogar ſei⸗ 
nen eignen Wünfhen Widerfprecyendes. Denn werben Statuen 
befonders darum errichtet, damit fie aicht allein die materiellen 
Züge der Dargeflellten, fondern aud ihre erhabenen Gigen- 
fchaften, bie intellectuelle und fittliche Macht ihres Geiſtes zur 
rüdrufen, fo begreift man mohl, daß biefer Ausbrud nicht 
blos auf bas Geſicht, fondern in die ganze Haltung der Perſon 
geichrieben und daß ber ganze Körper vom Kopfe bis zur Zeh 
von jener lebenvollen Sprache begeiftert fein muß, bie ber Künfte 
ler bineinlegt, und durch bie der Marmor bie Gedanken und 
Empfindungen bes Dargeftellten zu verrathen geeignet wird. 
Hoͤchlich muß biefer Abſicht die Einwidelung der Glieder in 
jene gefhmadlofen Kleider fdjaben, beren Gebraud in Europa 
blos durch ihre Bequemlichkeit entſchuldigt wird. Man nehme 
hinzu, baß der Ausdrud der Geſichte züge felbft weſentlich bas 
durch beeinträchtigt und verbuntelt fein muß; daß bie übrigen 
lieber bes Leibes nicht im. ſchoͤnem Einklange mitreden. Die 
aber verzichten vollends auf die wahrfte und lebenvollfte Dar« 
felung der Perföntichkeit, was unferm Bebünken nach wol et⸗ 
was auf fi hat, bie gar bie Mode ber Kleidung, wie fie bas 
Zabrhunbert des Dargeftellten erfobert, in ihren Werten ber 
meden. Was hilft es, baß der Bildhauer mir Friebriche H. 
oder Guſtav Abolfs Uniform vor Augen bringt, wenn e# ibm 
doch nicht gelungen ift, aus ihren ganzen Geftalten ihre Beiftes« 
art im Allgemeinen ober irgend eine eingelne ober ungemöhn« 
liche Rage, in ber Beide ſich fanden, bervorleuchten zu laffen? 
Wir wünfchten, daß die Bildhaurrei mehr ben Mann als feinen 
Rod vor bie Sinne uns ftelte, und daß fie biefen, wenn's fein 
muß, bem Maler überließ, ber mit Hülfe feiner Farben audy 
aus dem Rode Bortheil für den fittlihen Ausbrud feiner Ger 
ftalten ziehen kann unb barin fein Hinberniß zu fehen braucht, 
mie #6 dem Bildhauer begegnet.” Die Anfichten der ultramons 
tanifhen Kunftrichter. find ben hier ausgelprodyenen ** 
und treffliche Künftier haben fie durch Werke widerlegt. Deſto 
angemeffener fchien es, die Gründe hier an ‚ weldye bas 
Verfahren unb bie Anfichten ber waͤlſchen Künftler und Kunſt⸗ 
freunde, man könnte fagen das Verfahren ber claffifch : aͤſtheti⸗ 
fhen Schule motiviren. 


Der Rame ber Künftlerin Bianca Mileſt it in Deutſch⸗ 
land befannt und geachtet. Jetzt vermäßlt am Hrn. Mojon zu 
Genua und glüctiche Mutter, ſucht Frau MilefisMojon in einem 
andern Kreife des Schaffens und Wirkens für Anbere zu leben, 
Sie hat „Prime letture pei fanciulli di tre in quattro anni** 
(Mailand, 1881,12.), herausgegeben, bie einem in Italien dop⸗ 
pelt gefühlten Mangel abhelfen und ihr baber boppelten Dank 
zuſichern, befonbers da fie, ſtreng ihre Aufgabe im Auge, wirk⸗ 
liche Belehrung mit Dem verbinden, was diefes frühe Alter reizt 
und unterhält. 27. 
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Les feuilles d'automne par Victor Hugo, 


Der Name: des dur feine Dramen fo berühmten 
Verfaſſers läße uns ſchon vermuthen, was mir in dieſen 
Dichtungen zu erwarten haben: große, erhabene, mitunter 
etwas parabore Gedanken, herrliche und ergreifende, oft 
aber auch ſchauerliche Schilderungen, ein inniges Gefühl 
und fchwermüthige Betrachtungen, und was die Sprache 
betrifft, nmächft einer großen Gemwandtheit und Lieblichkeit 
derfelben, einen großen Reichthum an fpnongmen Ausdruͤ⸗ 
Em, an Wortfpielen und Affonanzen. Das eben Anges 
führte, den frühen Werken deffelben Verf. fo eigenthuͤm⸗ 
lich, ift auch in ben vor uns liegenden Gedichten unver 
kennbar anzutreffen, unb macht fie darum auch nicht 
weniger anziehend als jene. Abgefallene Herbftblätter fol: 
len «8 fein, welche, bem Zufall preisgegeben, der Wind 
hierhin und dorthin treibt, ohne daß fie felbft die Kraft oder 
den Willen in fih haben, eine beftimmte Richtung zu 
verfolgen. Zugleich fol ihr Name auch daran erinnern, 
daß fie Denkmäler eines entſchwundenen Frühlings find, 
der frifchen, aufblühenden Jugend, welche fie hervorgerus 

Denn der Kindheit heitere Tage, die Heimath mit 

füßen Erinnerungen, des Kindes Freude und Uns 
ſchuld, fein inniges und feelenvolles Gebet von Liebe zu 
Sort und allm Menſchen geweiht, fein Engelslaͤcheln in 
dem Schlummer, wenn lieblide Traͤume von himmliſchen 
Fluren und Geftalten fein Lager umfchmwebten, des Juͤng⸗ 
lings Liebe, aber auch die erlittenen Verluſte und übers 
flandenen Leiden, das ift es vorzüglich, woran bie meiften 
dieſer Herbftblätter wehmüthig erinnern, Und wem fie 
der Zufall zumehen follte, wer ein verlorenes Paradies kind⸗ 
licher Unſchuld beweint und fehnend zuridwünfht, wer 
da * unter der Laſt einer ſchulberfuͤllten und verwors 
sonen Gegenwart, in deffen Seele werden gewiß die Kia: 
gen eines Dichters einen Anklang finden, welcher die Bes 
dhefniffe und Mängel feiner Zeit tief empfindet, von dem 
Veh, welches die Völker durchbebt, ergriffen 

it, wenn er das Hoͤchſte, das Edelſte, was den Men: 
ſchen von Gott zu einem gemeinfamen Bande, zur Din: 
führung zu Gott felbft, gegeben worden, die Liebe erkal⸗ 
tet, den Glauben ertödter, die Wahrheit entftellt und die 
Freiheit der. Entwidelung zu immer größerer Vollendung 
- di6 geifligen und leiblichen Lebens beichräntt fehen muß. 
Wie wahr und ergreifend der Dichter dies zu ſchildern 


verfteht und dadurch fi als wahren Dichter zeigt, wels 
her nicht gelegentlich Empfindungen heuchelt, mit Worten 
und Bildern fpielt, fondern uns ein treues Bild feiner 
Seele gibt, beweifen die erfte, dritte, vierte, fünfte, neun: 
undzwanzigfte und vierzigfte feiner Dichtungen, welche eine 
univerfelle Tendenz haben. Hervorzuheben ift unter diefen 
bie fünfte, im welcher der Dichter auf einem Gebirge, von 
wo man Land und Meer weit überfhauen kann, zwei 
Stimmen vernimmt: bie eine, auffteigend aus den Mos 
gen des Meeres, ift der ewige Hymnus der Natur; bie 
andere, aus den Ländern allen herübertönend, ift das vers 
wierte Getofe der Menfchheit. Beide befchreibt er alfo: 
Die eine Stimm’, wie ich gefagt, ertönte weit 
Vom präct'gen Weltmeer aus voll Ruh’ und Heiterkeit; 
Es fang, ber Harfe gleich in Zions Heiligthum 
Mit lobendem Getoͤn der ſchoͤnen Schöpfung Ruhm. 
Lufthauch und Sturmeshaſt enttrugen den Gefang 
Raſtlos empor zu Gott in würdevollerm Klang ; 
Wie jener große Leu fo fanft dem Daniel fdyien, 
Erklang bag Meer zur Zeit in fanftern Melodien ; 
Da war's, als wenn im golbnen ‚Baar ber Abendröthe 
Dingleitend Gottes Hand dem Auge bar ſich böte. 
Und bei bes erhabnen Jubels Ergoͤtzen, 
Wie Wiehern der Roffe, die ſich entfegen, 
Wie Anarren der Angel bei Pforten ber Unterwelt, 
Wie ehernen Bogens Ton auf ber Geige von Eifen gellt, 
So aͤchzte die andre; und Thränen und Klag' und Beleidigung, 
Entziehung ber Taufe, des Tobesmahls und Werlederung, 
Verwünfhung und Schmähung und wuͤſtes Geſchrei 
Erſchienen im Strudel menſchlicher Raferei, 
Wie ſchwarzes Geflügel das That durchfliegt, 
Wenn naͤchtiges Dunkel das Licht befiegt. 
Was wollte dies Getoͤſ', das taufenbfach erflang ? 
Ah! Erb’ und Menſchen meinten in ben Klaggefang. 
Wie die Romantik auf dem fruchtbaren Boden bes Chris 
ſtenthums erwachſen ift, fo läßt aud der Verf. in dieſen 
Dichtungen den Gift und die Richtung feiner Schule 
deutlich bervortreten. Die Lehre des Chriftenchums: „wir 
haben hier feine bleibende Stätte, fondern die zukünftige 
fuchen wir”, hat ſich bei ihm zu einer innigen Sehnſucht 
nad) einem im Dunkel der Zukunft verborgenen Lande des 
Heils geftaltet und bilder den Mittelpunkt, um melden ſich 
alle übrigen Gefühle bewegen; fie führt den Dichter zu ber 
richtigen Anficht von der Geichichte, als einer ununterbroche⸗ 
nen Bewegung des Werdens, als einem Baue, der durch 


die Zahrhumnderte von den Menſchen aller Zonen fortgeführt 


wird/ wie fie ſich deutlich in einem Traume ausſpricht, wel⸗ 
chen er in der neunundzwanzigſten Dichtung beſchreibt. Die⸗ 
ſes Streben und Bauen der Völker aber iſt dem Dichter ein 
unendliches, von tiefer, nur zuweilen von einem Licht = 
durchfurchter Nacht umgebenes; unter einem tobenden 
wirr von S 
egenfeitig ſich hemmend an de abel dee Walt, Feine 
Ektung, feine Bin iſt da zu Pebliden, vergeblich fucht 
der Dichter Auffchluß darüber, der Gedanke an eine Ewig⸗ 
keit diefes verwortenen Strebens tritt ihm fchredend ent: 
gegen. Und barin eben hat er ſich wieder vom Chriſten⸗ 
‚ them entfernt, indem er das Walten des göttlichen Geiſtes 
in ber Gefdjichte nicht in feine Schilderungen mitaufges 
Walten des Geiſtes, welcher zu einem Har 
erkannten, von Ewigkeit her beftimmten und erreichbaren 
Biefe die Menfchheit brt und in dem Gewirt und 
Gemwühle menfhlicher tigkeiten als orbnendes Princip 
ſich offenbart. Hätte der Verf. diefes mehr berüdfichtigt, 
fo. würden feine Betrahtungen biefer Art nicht fo düfter 
» fein, fondern felbft bei den traurigften Erfahrungen die 
Ruhe und Heiterkeit eines in Gott rubenden, feften Glau⸗ 
bens zeigen; weit lieblicher würden dann feine Dichtun⸗ 
gen „geworben fein, er würde wahrhaft fi als Priefter 
bekundet haben, welcher die Ausſpruͤche der Gottheit in 
der Natur und vernimmt und den Menfchen 
offenbart als geweihter Dichter, in deſſen Seele nach des 
Verf. Anſicht felbft, wie In einem Kryſtall ſich jeder Stral 
des. Lichtes taufendfarbig bricht, und me die Stimmen 
; Veran heilktingendes Echo finden. So dufert 
er ſich im.erften Gedichte: 
Die Liebe, wie das Grab, ben Ruhm, das Reben, 
Die Wellen, die ſich flichn im Weiterftreben, 
Zebweden Hauch und Stral, Unglüd wie Süd, 
Das ftralt die Mare Serl' bewegt zurüd, 
Die wie ein maͤcht'ges Echo für die Welt 
Mein Gott in ihre —88*— hingeſtellt. 
Obſchon traurige Ereigniffe der Gegenwart und ber Ric 
bii auf eine ſchoͤnere Vergangenheit den gefühlvollen Dich: 
ter beſonders traurig ſtimmen koͤnnen, und er, fomie die 
Welle ſich truͤbt und leiſe Klage nur hören läßt, wenn 
fie in Niederungen durch Sand oder Moor ſich minder, 
Seufjer der Wehmuth in die Suiten der Lyra haucht, 
wenn ee durch platte Gemeinheit, durch den Schmuz der 
Selbſtſucht und des SHavenfinnes ſich bewegen muß, und 
weit binter ſich fieht die Höhen der Kindheit, welche 
das Morgenlit des aufgewachten Bewußtſeins fo lieblich 
fhmüdt, die im Sonnenglanz firalenden Höhen des Jüngs 
lingsalters, um welche die ady! fo ſchnell entflohenen Traͤu⸗ 
me und Hoffnungen leichtbeſchwingt ihr Zauberfpiel trie: 
ben, obſchon alsdann die Seele und das Leben nur Klagen 
zu haben ſcheinen: fo laͤßt des feften Glaubens Vertrauen 
und Hoffnung doch bald wieder den erhebenden, himmel: 
ebenden Geſang ertönen, wovon uns ber koͤnigliche 
nger David ein fo treffendes Beiſpiel if. Doch bei 
unferm Dichter finden mir meiftens nur Klage und hoff: 
nungslofe Entfagung, wie er felbft bies in der Vorrede 
©. 11 von feinen Berfen fagt: 
Es find Berfe, aus dem Janern der Seele hervorgegan: 
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ehe 
Schritt zur That % Verwirklichung biefer 
meiter geben, unb fo —— unſere Politiker A z 
eiften, unfere Wortführer des — 


Bewegung und Richtbewegung in der That ſeit 2* 
in —X Flugſchriften über bie wichtig 
Zeit herum, odne daß dieſe dadurch ihrer koͤſung 
niß in der Regel um ein Bedeutendes näher gebracht wuͤrden. 
Denn leider it das kleine Manoeupre der politifhen Broſchü⸗ 
rentiteratur bereits zu — ſtande ber literariſchen Ins 
duſtrie geworben, es ſcheint dahin —— daß ein 
deutſcher Säriftfleller mit einem Artikel 
ſchon recht gute Geſchaͤfte machen kann, erde bie 
felb noch zu falliren Gefahr läuft. Damit fol indeß 
aeleugnet werben, daß ſich unter der vielen Spreu ber in 8 
ſtehenden Literatur, die im ihrem Gros ber Literatur nr 
gar nicht angehört, nicht auch manches gebanfenreichere 
vorfinden folte, aber es ift eine mühenolle Arbeit, —— aus 
der Flut des Unkrauté heraus zuleſen. Gine —— Ten⸗ 
denz und Geſinnung können wir ben oben unter Nr. I unb r] 
nambaft g beiden Schriften nicht eu au Mr. 
ift sen: Stimme —————— 
—— wen will, aber ſie 
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hen Be und Farbe einer andern 
s an, mit der wir uns nicht recht 6 
Die erfigenannte Schrift entwidelt 
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Staassiebens mit vieler Anfhauli hetleitet, und er hätte auf 
dem Aitel feiner ‚Meigen Schrift 1 bie Beziehung, zu diefem 
Begriff andeuten follen, da er es eigentlich mit einer Auseinans 
berfegung ‚der Staateſormen felbft in feiner Abhandlung nicht 
zu thun hat,„fondern vielmehr ſogleich von vorn herein die rer 
präfentative ald die Grundform und Norm feiner Staatsanficht 
erläutert. Gr bemährt ſich jedoch, wie es ſcheint, als ein Dann 
der rechten und gerechten Mitte, wenn er ſich zum Schluß bin: 
ſichtuch dee Grundfäge, nach welchen in den Faͤllen zu verfah⸗ 
zen, wo „der Megent ben beſtehenden Belegen, fowie ben Bor⸗ 
fhlägen und Beichlüffen der. Rationalrepräfentanten zuwider, 
bie Regierung führen würde“, folgendermaßen ausfpridt: „Es 
Heat [dom in ber allgemeinen, ftets fortfchreitenden Gultur unb 
in der damit kufammenhängenden forafältigen Bildung und Bor: 
bereitung ber Prinzen zu ihrer künftigen hohen Beflimmung 
eine beruhigende Gewähr für die Voͤlker, baß der Regent ein 
lebendiges Gefuͤhl für Regentenpflicht mit auf den Thren neh ⸗ 
men unb ſich aneignen werbe, und aud bie Folgen von ber 
Berantwortlichkeit der Minifter werten ſehr wohlthätig babin 
einwirken, daß ſolches rege erhalten werde. Die Gefahr wird 
alfo Höcht felten eintreten, das ein Bolk feine fchönften Hoffe 
nungen und gerechteften Erwartungen buch ben Mann ges 
Auſcht fehen follte, dem der edle, erbabene Weruf zu Theil 
murde, Bollswohlfahrt zu fhaffen, zu erhalten und zu beförs 
Käme aber ja ein Bolt in diefen beflagenswertben Fall, 
würbe «8 ftets des Grundfahrs eingedent bleiben muſſen, daß 
bie Bereibung mit der ouverainetät durch die Beſchaffenheit 
ber menfhlihen Natur und bes Gtäätsiwelens als nothwendig 
‚ao gebeiligt it; daß eine Werlegung bes Staatewohlẽ 
ucd einem mit Wormwürfen belafteten Regenten theild in reiner 
vermehrten‘ Kraftanftrengung (Induftrie) ber einzelnen Staats: 
bürger, theil® in einer gewiß folgenden beffern Zeit ihre Hei⸗ 
Ong finden werde; daß eine Antaflung ber Perfon des Regen 
bie Mechenfhhaftnehmung von ihm gar leicht zu bluti⸗ 
gemeinverberblichen Unruhen und Ummälzungen führen, 
es alfo nothwendig für Negenten keinen andern — 
feinen furchtbarern — Anklaͤger geben koͤnne als bie 
und feine andern — aber auch feine gerechtern — 
die Rachwelt und — ben Richter ber Welten." 
geſtehen, daß uns dieſe legitime Schlußbetrachtung unfers 
in. Grftaunen gefeat bat, beſonders wenn mir fie mit 
feeifinnigen GEntwidelung feiner Idee einer Rationalreprä- 
fentation und feiner, geſchichtlichen Auffaffungsweife überhaupt 
aufammenbalten, denn jene Anſicht von kiner verfteinerten Gous 
’ Ar des Staatsoberhaupts ift durch bie neueſten weltge: 
i Vorgänge ber Zeit bis zu einer ſolchen Entfchieben: 
widerlegt worden, baß eine Geltendmachung berfelben fogar 
©tandpunft bis doctrinairen Liberalismus faft unbegreif: 
erſcheinen muß. Auf der andern Geite kann man aber auch, 
man will, aus biefem politifchen Glaubensbelenntniß des 
, erfehen, daß fi, was die Abſoluten fo gern leugnen 
, tomftitutionhelle Staateideen ſehr gut mit ben loyal: 
pe ten Gefinnungen vereinigen, ja zu gleicher Zeit 
laffen, wovon ber Verf. dieſes Schriftchens faft bis 

ins Extrem hinein eine Probe gegeben. 
Me 2, worüber ſchon in Rt. 219 db. BI. die Rebe war, 
it ein wohlmeinenbes Schriften, mit vieler Rube und Klar: 
beit abgefaßt, das bie in mehren politifchen Blättern des In ⸗ 
‚Auslandes ausgeſprochene Ider eines in diefem Jahre zu 
imben allgemein: europäifchen Gongreffes zu einigen interef- 
ne Betrachtungen tiber den mögliden Er: 
und. Zwect ſolchen Gongreffes aufnimmt. Der Berf., 
Abhandlung mit Rachdruck den Say an bie Spige 
ar die Wölker miche um ber Kürften willen, fondern 
daß bie en nur Um der Wölter willen ba find’, hofft von 
«inem neuen Gonareh für Guropa in der That Großes, indem 
ee ber Meinung ift, daß durch ihn bie Zeitfämpfe am umfafs 
einer wahren Entſcheidung gebracht und bie ſchroffen 
Begenfäge der Gegenwart autgeglichen und verföhnt werden 


Hi; 


83 


ten 
gen 
und 
aber 


ur 







tönnten. Es heißt darüber S. 85: „ine dem wirklichen fitts 
lichen .umd geiſtigen Zuſtande ber Boͤlker naturgemäß entfpres 
ende Politik der Regierungen könnte, zumal von einem Gon« 
greffe, in gemeinfhaftlicher Wirkfamteit gewiffenhaft ausgeübt, 
bie zum heil unnatürliche Bewegung und Gährung, in mel« 
der ſich durch den Kampf der Zeit die Ränder und Völker Eur 
ropas mehr ober weniger gegenwärtig befinden, auf Gin Mal 
naturgemäß und wahrhaft zum Wohle biefer felbft endigen.“ 
Zum Schluß geht der Verf. die Intereſſen der einzelnen euros 
päifhen Ränder, wie fie ſich zu ſich feibft und zum Ganzen ftel« 
len, und was zur erfolgreihern Entwidelung berfelben bems 
nädft gefhehen mäffe, ausführlicher und recht ſcharfſinnig durch. 
Der Berf. nennt fih feinen Diplomaten, doch wäre zu mwüns 
fhen, baf die wirklichen Diplomaten alle fo ſehr die Politik 
ber allgemeinen Vernunft zu ihrem Kanon machten, als biefer 
Nihtbiplomat. Sein Büchlein ift „den Freunden wahrer Preis 
—— Achtung, den Feinden ber Freiheit zur Rachachtung“ 
gewidmet. 

Nr. 3 Hält ſich in dem Mobeton eines gewiſſen ſatyriſchen 
Liberalismus, welcher bie Gegenfeite mit Waffen der Zronie 
und des Wiges angreift. Seine humoriſtiſchen Bilder, die er, 
nad) dem ABG aheinandergereiht, von vielen Verkehrtheiten 
und Afterbegriffen bes Tages und ber Zeit entwirft, find hin 
und wieber nicht ohne Leben und Farbe, doch erfcheint ber Aus: 
druck feiner Ironie meiftentheils zu forcirt und gefucht, um ben 
entfprechenden Ginbrud madyen zu können. Auch vermift man 
Ernft und Ziefe des Gedankens im Pintergrunde, was bei Iro: 
nifirung von Gegenftänden diefer Art, die eine ganze Zeit bes 
rühren, nicht vermißt werben follte. 38. 





Correfpondenznadrigten. 
Münden, im Juli 1892, 

Ich habe Ihnen lange nichts gefchrieben, und Sie machen 
mir Vorwürfe deshalb. Loben follten Sie mich; denn was 
hätt’ es Ihnen geholfen, wenn id Sie um die Wiege der tobt» 
geborenen bairiſchen Staatszeitung fo lange herumgeführt, bis 
Sie den verftedten Sarg erfannt hätten, in dem fie lag? Was 
gewännen Sie durch ben Bericht über eine verfpätete Kodtenfeier 
des aroßen Dichters, beffen herrlichfte doch die allerfpätefte, bie 
ber Macwelt fein wird, bie in ihrer Verarmung erft erkennen 
wird, welche Geſtirne auf ewig untergegangen. Oder erwarten 
Sie aus dem Univerfitätsleben erfreuliche Runde? Es if ſchwer 
ju fagem, ob bie Beſchraͤnkung, ja man Fann fagen die Aufhes 

5 des Inftituts der Privatdocenten gute Früchte tragen 
werde, und ob bie unnachſichtliche Strenge, mit der man gegen 
die — oeſchichtlich und pfocdologifh begründeten 
— Berbindungen der Studirenden verfährt, einen beffern Geiſt 
unter biefen erweden und bilden könne. 

Rad den Bundesbeſchluͤſſen und ihrer Wirkung fragen Ste, 
Zum Gtäde ſteht mir hier eine recht angenehme Antwort zu 
Gebote. Wir befümmern uns hauptfählih um uns und unfere 
Berhältniffe in Baiern, und auf dieſe kann ein Bundesbeſchluß, 
der die mwefentlichite Beſtimmung ber Berfaffung, bas Steuer: 
bewilligungsredht, aufhebt, durchaus feinen Einfluß üben; an eis 
nen Treubruch des Staatöoberhaupts, der zugleich einer wäre 
für vier Millionen Menfchen, die ja bie Berfaffung beſchworen, 
denkt Feine Seele. Es werden demnach bie Bundesbefchlüffe, 
nur unter Vorbehalt der unverlegten Gonftitution, offiziell bes 
fanntgemadht werben, was fo viel beißt ald: Wir haben ber 
fhloffen und genehmigt, daß Sonftitutionen verlegt werden, aber 
— nit unfere. Was Deutſchland num betrifft, fo liegt bies, 
wenigftens für den Ifarkreis, zum Theil hinter dem Horizont, 
unb den Weitfidgtigeren, fo ſehr fie ſich auch freuen, daß man in 
Frankfurt noch an ein Deutſchland glaubt, dreht ſich die Grund⸗ 
abſicht der Beſchluͤſſe endlich ind Gegentheil um, Daß biefe 
aber zur Unterbrüdung einiger feigen Schreier, zur Erhaltung 
von Ruh und Frieden im Lande nöthig gewefen, bat Manchem 
die Worte des Goͤtz von Berlichingen wieder ins Bebächtniß 
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Weislingen antwortet, als biefer ſagt: 
Iff's nicht ein guter Geiſt ihnen 4, auf _ = 


— — Run ergehen Berorbnungen über Berorbnungen, unb 
wirb eine über bie andere vergeffen; und mas ben Zürften in 
ihren Kram bient, da find fie binterber und gloriiren von Ruh 
und Sicherheit bed Reichs, bis fie bie Kleinen unterm Fuß has 
ben.’ Die Beforgniß aber gar, als kinnte die erleuchtete Welt 
mit einigen Realbogen verfinftert werben, zerfällt vor jebem Blid 
in bie Geſchichte, bie uns eine Kolgereihe von Kämpfen um 
Lichte zeigt, aus bemen das Letztere immer fiegreicher hervorge ⸗ 
gangen, immer weiter feine Stralen verbreitet hat. Auf einem 
ſeht vergelbten Papiere fand ich beim Durchſuchen alter Scrip⸗ 
turen eine Stelle, bie — aus ber Feder eines großen Mannes 
im nördlichen Deutſchland gefloffn — mir fehr zu Gemuͤthe 
ſprach. „So it's recht!” Heißt es ba in Bezug auf eine aͤhn⸗ 
liche vor Jahren erlaffene Berorbnung, „fo findet man ſich balb 
am 3iele! Wie mögen ſich doch bie Regierer einbilben, es fei 
moͤglich, ja leiht, uns ins — [che Helldunkel zu bringen. In 
Deſtreich felbft bat man noch nicht alle Richtiein Joſephs IL. 
auslöfchen können. Monate lang müßte man in allen Gtäbten 
und Städtchen aufgetbürmte Buͤcherhaufen verbrennen zur Gin: 
leitung. Wie oft auch im der alten und Mirteigeit Licht und 
Finfterniß gewechſelt haben mögen, felbft in ben ſchoͤnſten unb 
beodtfertiten Erdſtrichen, — bas darf uns nicht ſchrecken. Die 
Regierer und ihre Schmeidhler, die bad Berfinftern jegt nody fo 
leiht wie bamals halten, irren fehr, und vergeffen, baß ber 
Buchdruck erfunden ift und die Reformation den geifligen Des: 
potidmus bes Papftes zerdrochen hat. Es ift erfreulich und tröfte 
lid, daß ba, mo beibe# ein Volk und Land einmal durchdrungen 
hatte, keine Verfinfterung bat dauernd überbanbnehmen kürmen, 
und Macchiavell's Lehre ift nicht einmal mebr in Rußland zu 
pralticiren, ohne daß bie Strafe auf tem Fuße nachfolgt.“ 
Unfere Kunſtſtadt ift wieder um einen Genuß reider, unb 
ar um einen ſehr erfreulichen, Auf des Königs Geheiß find 
n ben Bogengängen des Bazar, eingefaßt von allerband an das 
Pompejanifche erinnerndem Bergierwerk, italieniſche Landſchaften 
gemalt worden und zwar b ben fehr ausgezeidmeten Lands 
Schaftemaler Rottmann aus Heidelberg. Der Spaziergänger — 
denn biefe Bogengänge bilben unfern Fuß⸗Corſo — geht mit 
größter Leichtigkeit von Genua nach Florenz, über Perugia nad) 
Rom, burchitreift nach verfchiedenen Seiten bie Gampayna und 
das benachbarte Gebirge, kommt über Zerracina nah Reapel 
und vielleicht nach Sicilien (denn noch find viele Räume offen). 
Lanbfchaften in Bretco! Wie Viele werden vorher an der Aus 
führbarkeit gezweifelt haben! Allein der Künftier hat den Haupt: 
vortheil biefer Malerei, das Licht, mit größtem Gläd ver 
wendet und durch bie im Fresco mebr als in Del noͤthige 
®timmung ber Farben (da nicht alle von gleicher Jutenſi⸗ 
tät zu baben find, 4. B. das Grün, das viel matter ift als Selb 
und Blau) eine Überrafhende Harmonie bervorgebradht. Einen 
befondern Werth für ben Befchauer gewährt es, daß die Bilder 
alle von einer Hand find, und er alſo — ohne bie außerbem 
ſich aufbringende Vergleihung verſchiedener Meifter anftelen zu 
müffen — ſogleich und ausſchließlich an die Sache aemiefen 
iſt. Auch für literariſche Unterhaltung ift obenher babei ges 
forgt, indem über jeder Landfchaft ein erflärendes Diſtichon zu 
lefen, beffen Autor außer ber Feder noch das Scepter zu führ 
ren hat. Wohlwollende und mohlmeinende Männer baben es 
freilich micht ganz —— mögen, daß ber König ſelbſt als 
Autor täglich und ſtuͤndlich jebem Urtheile fih biosflellt, zumal 
böswillige Geſinnung leicht einen Vorwand fpottenden Angriffe 
findet. Denn nicht nur, daß Hexameter wie ber im Diſtichen 
über Monte cavo: 


Steine warfſt du Berg aud, einftend Eroberer. bie Gegend, 7 
fich jeder möglichen Scanfion entziehen, ſeubern es bieten ans 
dere, aud alle für Spondeen angebrachte abgerechnet, 
Inconvenienzen bar, bie mehr ald hart ſud, 4. B. der als Tro⸗ 
chaͤus gebrauchte Propers in dem über Zivoli ftehenden Wert: 

Bwei Jahrtaufenbe fat verſchwanden, ſeit Properz gefungen. 
Sa, es läuft fonar ein Heptameter mit ein in der Ueberſchrift 
über Florenz: 

Blorenz, dir fehlet dad was Mom bat, und diefem juft, was du 

be 


figeft. 
Wann ihr Beide vereint, wär’® für die Erbe zu viel, 


Uber eine poetifhe, ja begeifterte Stimmung läßt fi in ben 
weniaften vertennen, und fobalb man nur von ber. Deffent- 
lichkeit der Anwendung abfiebt, muß man ſich innig freuen, 
unter einem Könige zu leben, ber nicht nur bie Eyra zu ſchaͤtzen, 
fondern auch zu ſchlagen weiß. . 

Unter den Griebniffen an ber Univerfität iſt eins ber wide 
tigften, daß Schelling in biefem Semeſter zu ber Iangverheißenen 
und mit allgemeinem Jntereffe erwarteten Philofophie ber Dfr 
fenbarung felbit übergegangen, nachdem er mehre Jahre hins 
durch feine Zuhörer nur in ihren Propyläen, in ber Philofophie 
der Mythologie, mit Andeutungen und gründfichen Unterfuhuns 
gen vorbereitet. Gegen alle Erwartung neigt er fih nicht zu 
der allgemein ald myſtiſch bezeichneten Richtung, wiewol er weit⸗ 
polweit von ben gewöhnlichen Rationaliften entfernt if. Da 
fein Wert über biefen Gegenftand wenigſtens zur Hälfte ſchon 
gebrudt (wenn auch nicht ausgegeben) ift, fo werben Sie balb 
Gelegenheit haben, bie Entwidelungen biefes großen Denker 
aus befter Quelle fennen zu lernen. ; 

Der wegen feiner „Rechtöpbitofophie” und der u. X. barin 
mit größter Gruͤndlichkeit und Schärfe gegen Hegel geführten 
Polemik befannte und fehr gefhäste Dr. Stahl ift als Profefr 
for der Jurisprudenz nad ber Univerfität Grlangen berufen 
worben, wo er bas proteftantifche Kirchenrecht, das er ſich 

nz befondern Aufgabe gemacht, . wahrfcheinlich ſchen im n 
en Halbjahre vortragen wirb. m 

Dr. Herbft, aus dem Altenburgifchen, der Literarifchen Welt 
dur; feine „Jugendfreunde““ „Ibrale- und Jerthuͤmer“, neuere 
dings durch ein Werk über Ravater befamnt, ift bier aus der 
proteflantifhen im die katholiſche Kirche übergetreten und wirb, 
dem Wernehmen nach, einer der Herausgeber des erabifchdflichen 
Saiter’fchen ſchriftlichen Nachlaſſes werden, auch ſich dem Kies 
rus einverleiben laffen, 28. 





Literarifhe Anzeige 

Soeben ist bei mir erschienen und in allen Buch- 

handlangen des In- und Auslandes zu erhalten: . 
Münch (Ernst), Maria von Burgund 
nebst dem Leben ihrer Stiefmutter Mar- 
garethe von York, ‘Gemahlin Karls 
des Kühnen, und allerlei Beiträgen zur 
Geschichte des öffentlichen Rechts und des 
Volkslebens in den Niederlanden zu Ende 
des funfzehnten Jahrhunderts, aus französi- 
schen, flämischen, holländischen und deut- 
schen Quellen. Zwei Bände. 8. 64 Bogen 

auf feinem Druckpapier. 4 Thir. 16 Gr. 

Leipzig, im Juli 1832. 
F. A. Brockhaus. 
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Les feuilles d’automne par Pictor Hugo. 
(Befhluß aus Nr. 228.) 

Bu dem zarteften und innigften feiner Gedichte gehd« 
ren unftreitig bie, welche er ber Freundſchaft und Liebe 
gewidmet hat, ſowie die, worin er ded Kindes Unſchuld 
in ihrem lichlihen und friedlichen Verhaͤltniſſe zu Gott 
und zu der ganzen Welt ſchildert. Die Zauberkraft des 
Haudyes einer Geliebten beſchreibt er fehr finnig in fol- 
genden Berfen: 

Sich’! diefer Zweig. ift duͤrr, ift Schwarz, der Regen 

Entftrömt auf ihn, in dem Fein Lebensregen; 

Doch wenn ber Frühling naht, erfcheint das Watt, 

Das biefer Rinde Fels durchbrochen hat. 

Wie kann aus ſchwarzem Holz, frägft bu, fo fchön, 

&o friſch und zart bas junge Reis entftehn? 


Frag’ dann, mein kiebchen, wer bir das erkläre, 
Daß meine Seele, fo von Gramesfchiwere 
Sebeugt und fühllos, wenn bein Hauch fie grüßt, 
In neuer Kraft dann wieder reafam ift, 
Und Knospen treibt, bie, bis zum Blühn gepflegt, 
Mein Dank in Werfen bir zu Füßen legt? 


Das ausgezeichnetfte Gedicht der ganzen Sammlung ift 
das an Lamartine im Juni 1830 gerichtete, beffen In: 
halt wie wenigftens in gebrängter Kürze mittheilen wollen: 
Wie kommt es, beginnt der Dichter, daß ich mid, ſchon 
frübzeitig mit meinem zerbredlicyen Fahrzeuge auf bie wild: 
erregten Bogen menfhlider —— gewagt habe? Weil 
mir ald Kind fehon in meinen Traͤumen jene Männer vor ber 
Seele ftanden, bie von ber Ahnung anderer Welten erfüllt und 
getrieben, mit allen Kräften ihres Geiftes diefe fuchen und in 
das weite Meer ſich hineinwagen, den Gürtel menſchlicher Erkennt: 
niß au vollenden. So fuchte auch ich mir eine neue Melt auf 
der büftern, aufgetbärmten Flut und bin im Kampfe mit den 
und Stürmen begriffen. Bei dem Beginnen der Fahrt 
fab ich, mein Samartine, deinen majeftätifhen Dreimafter, mie 
[3 weit voraus ben Orkan ermübete, und als ich mit mei: 
nem Heinen Naden did) erreicht, ließen wir Beide fühn und 
freudig unſern Gefang durch das Wogengeräufd und den Don: 
nee ertönen, verfuchten Beibe baffelde Vorgebirge zu umfegeln, 
unferm- Jahrhundert mit Ungeftüm voranzueilen. Doch bie mad 
Tende Nacht entzog bald bein Schiff meinen Bliden, und allein 
unter ben Schreden bes Ungewitters, in Bichter Finfterniß zu: 
ructgeblieben, bemeinte id Tag und Racht mein Heimarhland, 
meine Kinbheit, meine Liebe; wenn ich die Wege anflehte, that 
ſich der Abgrund mir auf, umb rief ich ben Himmel an, fo 
fägleuberte das Gewitter mit fürdpterficherm Donner noch feine 


auf mic. Range fuchte ich dich und rief beinen Namen; 
äh en Sams bes Horizonte kam meinem Auge dein Fahr⸗ 
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zeug zu Geſicht, nicht kaͤmpfend mehr und einem ungewiſſen 
Ziele zufteuernd, fondern majeftätifdy und ſiegrelch auf friedlichen 
Meere von Dften ber bdabingleitend. Am Geftabe fchon hatte 
ſich das Volk freudetrunken zur Begrößung bes Heimkehrenden 
verfammelt, und vom Rande her wurden Weihrauch und Myrrhen 
und ber Hauch ber Erde in Blüten tem Fahrzeug entgegenge 
weht; benn bu kehrteſt zurück mit der gefundenen Welt, unb 
mit berebter Sprade verfündigteft bu ihre Zauber. Derfelbe 
Judel erwartet und begleitet dich auf allen deinen Fahrten 
nah und von biefer neuen Welt. Mag nun bein Schiff im 
Hafen ruhen, ober furdtios hinausſteuern in das weite Meer; 
0! betrachte mit thränendem Auge jenen ſchwarzen Punkt an 
deinem flaren Himmel, jenes Segel, welches vom Wirbel fort« 
geriffen wird; bas ift mein Fahrzeug, von Sturm unb Gewit⸗ 
ter in fternlofer Naht bin» und hergeſchleudert. Grinnere dich, 
daß ich dennoch Alles vergaß, als ich dich unter allgemeinem 
Bujaudjen am Geftabe landen ſah, um bie Azurbläue beines 
Himmels zu befingen. Gin giüdlicher Columbus weine eine 
Thraͤne bem Freunde, wenn biefer, ein Lapeyrouſe, mit feinem 
Schiffe an dem undanfbaren Bande ſcheitert, welches feine Blicke 
raftlos fuchten. Gölumbus mag wol ben Lapeyrouſe beklagen; 
Beide folgten ihrem unabänderlichen Gefhil. ' 

Wenn uns biefes Gedicht einen Blick in bie von 
unbefriedigter Sehnſucht und quaͤlenden Zweifeln erfüllte 
Seele des Verf. thun laͤßt, fo fchildert er in einem ans 
dern auf das Anmuthigfte den feligen Traum eines Kine 
bes, welches wir zum Beſchluß unſers Berichts in einer 
freien Ueberfegung noch mittheilen wollen. 

Schön, munter, zufrieden biefem bittern Erben laͤchelnd. 
Sainte:-Beuvde, 
Im bunten Schlafgemach 
Schlaͤft ungeflört das Kind, 
Da Lieb’ und Andacht wach 
An feinem Lager find, 
Und durch ber Rufe Thor 
Tritt's in des Himmels Chor, 
Indeß ein Rofenfior 
Die Erd’ entzieht tem Blid. 
Ibm lacht mand holder Traum. 
Ein Diamantenmeer 
Durchblitzt des Strandes Raum, 
Es ſtralt ein Sonnenheer. 
Auch ſieht es ſchoͤne Frauen, 
Hinwandelnd durch bie Auen, 
Auf Seelen liebend fchauen, 
Um bie ben Arm fie breiten. 
D Zraum! der es begluͤckt! 
Da, wo ein Bach ſich zeigt, 
Bernimmt'3 den Ton entzüdt, 
Der lieblich ihm entfteigt. 
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Die Schweftern fieht's 
Den Vater in dem R 
Und wie bie Bögelein 
Die Mutter leicht beſchwingt. 

Biel Schoͤnres noch enthüllt 
Dem Blick ſich nad und nad: 
Bon Rofenduft erfüllt 
Iſt hier ein Laubendadh, 

Dort klare Wafferbreiten, 
Wo Fifhe fpielend gleiten, 
Und Wellen fie geleiten 
Zum goldenen Geſtade. 

Bon Träumen noch umringt 
Schlaf, meines Herzens Luſt, 
Was bir das Leben bringt, 

Iſt die noch unbewußt. 
Ein Blatt im Wellenſpiel 
Schwankt deines Lebens Kiel 
Zum ungekannten Ziel, 
Und du jchlaͤfſt ſorglos fort. 
Kein ge mu 
Stört dich am Wegesrand; 
Der Kummer wird nicht ſchrelben 
Mit der erftarrten Danb, 
Mit feiner Krallen Glut 
Auf beine Stirn, wo Muth 
Der heitern Unſchuld ruht, 
In büftre Furchen: Morgen! 

Es fhläft, ummeht vom Zrieben! 
Der Engel Himmelsreigen, 

Dem fi enthüllt hienieden 
Der Menfchen Loofe zeigen, 
Sie fehn’s der Wehr entbehren, 
Richts fürchten, nichts begehren, 
Und küffen unter Zäbren 
Die kleinen Hände ihm. 

Des Kindes Mund erbläht 
Un ihrem ‚Donigquell, 
und wie's die Zähren fieht, 

So ruft ed: Gabriel! 

Der Engel beugt ſich nieber, 
Und wiegt bie zarten lieder, 
Und weit zum Himmel wieber 
Mit ſchweigender Geberbe. 

Die Mutter, forgerfüllt, 
Sibt auf den Schläfer Acht, 
Glaubt, baß ein leer Gebilb 
Den Athem ſchwer gemacht. 
Stolz ſchauet fie auf ihn; 

Wenn Seufzer ihm entjliehn, 
Loͤßt fie den Mund erblühn 
Durd) ihrer Licbe Kuß. 
(Im November 1831.) 


chmuͤckt, 
N, 
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Dymocritos, ober hinterlaffene Papiere eines lachenden 
Philoſophen. (Bon dem Verfafler ber Briefe eines 
in Deuiſchland reifenden Deutſchen.) Erfter Band. Stutt: 
-gart, Brodhag. 1832. Gr, 8. 2 Thlr. 18 Gr. 

Der erſte Anblid eines Werkes über das Laden, beffen 

er Band bereits 376 ©. gr. 8. umfaßt, zieht unfere Ge: 
fihtömusteln in bedeutend ernfte Falten zufammen; wir blät: 
tern: eine Fuͤlle von Gelehrſamkeit ftrogt uns entgegen; bas ift 
nit zum Lachen! Wir [hauen endlich unferm Verf., ber ſich 
ſelbſt einen lachenden Philoſophen ankünbigt, tiefer ins An: 
geſicht: weder Sokrates noch Voltaire guden aus biefem grund« 


ehrlich beutfcdyen Auge, und bas Lächeln feiner Lippen wirb vom 
den Runzeln um Sinn und Wange, ben —— Spuren muͤh⸗ 
fam erworbener Wiffenfchaftlichkeit, beinahe Äberdeckt und übers 
fhattet, Wir möffen fomit einen andern Gefihtspunft zur 
Auffoffung des Werkes gewinnen und bürfen zunächft nach dem 
gehofiten Ghampagnerraufh, den ber moufjicende Humor ers 
zeugt, und nicht fo vorzugsmeife nelüften laſſen. Das Motto, 
das ber Werf. dem Buche vorfegte: Ride si sapis, ift ebenfo 
alt wie ehrlich und gutz, jedem Sefer ſteht jedoch das Recht zu, 
feinerfeitö ein ihm genügendes hinzuzufügen, und fo gedacht 
ich bei vorliegendem Werke an bas Wort des Arztes Eeroy, bas 
derfelde in feiner Schrift „Sur le rire* ausfpriht: „Un livre 
sur le rire n’est pas un livre pour rire“, Kurzum, unfer 
Demokrit ift ein deutſcher Demokritz er gibt nicht fchöpferifche 
buctionen des Humors, fondern ergründende Abhandlungen 
ber die Natur des Kemiſchen, eine gediegene Philoſophie bes 
Lachens. Bei aller Grünblihkeit, womit der Berf. bie Ideen 
ber Alten und Neuern über das Weſen des Lächerlichen ent⸗ 
wickelt, herricht jedoch zu gleicher Zeit im Vortrage ein höcft 
gebilbeter Geſchmack, und trog ber Maffe oft fehr ergöglichen 
Belege und Beweisitellen, womit der Kopf des Autors, mwähs 
rend er ſchrieb, ſchwanger ging und beren Geburt au rechter 
Beit und an paffender Stelle ihn beforgt und ängftlic machen 
tonnte, ift feiner gelehrten Feder, die aus ben Literaturen aller 
Völker bezüglihe Stellen berbeibringt, keineswegs bie nette 
Zaille und die ſcharfe Spige abgefiumpft. Auch befinden wis 
uns nicht eben auf einer dden Heibe der Theorie; ber Werf. 
führt und oft genug auf bie frifche, grüne Praris, denn fein 
Bud iſt mit Recepten zum Lachen tüchtig amgefüllt, bie er, 
meife vertheilt, feinen Lehrfägen anhängt, und bei deren Bars 
ſchreibung er eine nicht unbedeutende Dofis felbfteignen, produce 
tiven Witzes verraͤth und zum Belten gibt. Sein fubjectives 
Humor ift von ber alten, deutfchen, ebenfo berben als zutmü⸗ 
tbigen Sorte und dem Reiche natürlicher Auſchauung entnoms 
men, obmwol unfere lefenden Damen bei ber Lecture bes Wer⸗ 
tes nicht Urſache Haben zu fürditen, «es £önne ihmen wie den 
Abberitinnen mit dem wahren Demofritos gehen, welcher ders 
maßen ihren Lachkigel erregte, daß das Zimmer unter Waſſer 
gefegt wurde, 

Die 28 Gapitel, die der erfte Band umfaßt, werben mit 
einer Abhandlung über bie Phyſielogie bes Lachens, und biefe 
mit einer Parallele zwifchen dem Affen und dem Menfchen ein 
geleitet; das britte Gapitel enthält eine Penfioanomik des Las 
chens, an die ſich auch die naͤchſten Abhandlungen über Frohe 
finn, geiftiges Lachen, Einfluß des Ladens auf bie Gefundheit 
u. m. anfdließen, bie bald mehr bald weniger wiſſenſchaftiich 
gebiegene Grundfäge unfers rüftigen Anthropologen und mebis 
sinifhen Philofophen entwideln, oder mit trefflichen Wigförnern 
und Anekdoten gewürzt, eine glei angenebme wie lehrreiche 
Unterhaltung bieten. Aus dem Gapitel, in welchem viel Er 
nes über Frohſinn gefagt iſt, entnehmen wir folgende Ause 
ſpruͤche, denen Zebweder feinen vollen Beifall ſchenken muß: 
„Brobfinn trägt der natürliche Menfch ſtets wie leichten Zunder 
bei fi, denn Feobfinn ift die natürliche Stimmung eines ges 
funden Körpers, Geiftes und Herzens, ungetrübt durch Schick⸗ 
fal, gefellfhaftliches Uebel und Disharmonien, glüdtich wie bie 
Kinder der Natur auf den. Gefellfhafts: und Freundfchaftsinfeln 
vor Gook, Diefer natürliche Zemperamentefrohfinn,, im geſtei⸗ 
gerten Grabe Luftigkeit, die denn nicht feiten in Muthwillen 
und Xusgelaffenheit ausartet, bie fo gut Gitrem ift als das 
Entzüden, das flumm maden, ja toͤdtlich werden fann, ift 
ſtichh altiger als der philofophifche, wenn Stürme und Ungemach 
über und ausbreden und wir entzweit find mit Melt und vers 
dorbener Menſchheit, und das Maestoso paßt ohnehin nur wenig 
in bas kurze Liedchen bes Lebens! Vor ber Laune eines ‚Derr« 
ſchers und feiner Furcht, verſteckt hinter Polizeimafregeln, ver 
ſchwinden Frohſinn und Heiterkeit, bie Xeltern großer Tugen⸗ 
den!’ (©. 39); und kurz zuvor (&. 87): „a i 


tyrifcher W 
iſt nicht immer bloßen Wigkigel, fondern bei guten Srtofden 
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gar oft Lüftung eines gepreßten Herzens, voll Theilnahme am 
ohl und Wehe = Menfchheit, durchaus fremd Alltagsfeelen 
und groben Ichlingen.“ — „Laden“, heißt es &. 100, „ſtaͤrkt 
durch feine heilfamen Bewegungen bie Lebenskraft, vorzüglich 
die Werkzeuge der Verdauung, und ift das befte Defert, bas 
uns mande Weisheit des Arztes glüdlich erfpart, ber mit Hei: 
terfeit gewiß meht ausrichtet als mit ber Bürfte, womit er 
etwa die Bußfoblen ber Kranken kitzelt, ſtatt des Awerchfelles, 
was mir nebenbei fo grob ſcheint als die alten Hofnarren⸗ 
ſpaͤße.“ &o gründlich und fprciell in diäterifcher und mebizini- 
ſcher Binfiht iſt der ganze Abfchnitt über den Einfluß deö Bar 
dens auf die Gefunbbeit gehalten, Die im Gap. 11 gegebene 
Kede im die zweiunddreißig Winde, an Zünglinge und meine 
Zeit‘, namentlich die Stelle über Rouffeau in derfelben, müßte, 
weil fie durchaus humoriſtiſch fein fol, das Trockene eines zu 
ehrbaren Präceptorfinies mehr aditreifen, um für ein vollkom⸗ 
men probuctives Muſterſtuͤck poetiſcher Laune gelten zu können; 
unfer Demokeit bält fidy während bes Docirens nur dann und 
mann zur Abwechſelung die Maske des Komus und Momus vor 
fein Angefiht; an Kernfprühen echtbiederer Gefinnung, bie das 
Buch zu einer Hauspoftille für Familien machen, fehlt es auch 
diefem Capitel nicht. 
Im zwölften Abſchnitte ſtellt der Verf. fobann alle Anfichten 
sufammen, nadı weldyen die Alten, Ariftoteles, Gicero, Quinti⸗ 
-kan an ihrer Spipe, unter den Neuern die Englänter, Kran: 
zofen und Deutfchen, und unter biefen befonders Leſſing, Kant 
und fein Schüler Heydenreich, ber eine Kritik des Laͤcherlichen 
fdried, Jean Paul, Schiller, bie Vertreter ber Schlegel:, Schel: 
Eng», Af'fchen Schule bis auf St. Schüge herab, ber 1817 
Weinen „Berfuch einer Theorie des Komiſchen“ herausgab, den 
des Lacherlichen aufgefaßt Haben. Durd alle Klippen 
und abführende Seitenftrafien lavirt ſich ber denkende Lachphi⸗—⸗ 
lofopb num glͤcklich hindurch und gelangt zum Ziele. aller müb: 
famen Unterfuhhungen, au bem pofitiven Refultat berfelben, bas 
freilich, fo abftract hingeſtellt, woden genug Klingt, obſchon es 
ribtig und umfalfend it (S. 215): „Wir finden Das läder: 
ih, wo wir einen uͤberraſchenden Gontraft unſchaͤdlicher Inge: 
zeimtbeiten, ober unmwichtiger Abweichungen von ber Regel, Dis: 
ie zwifchen Natur und Freiheit mit lebhafter Anfchau: 
it wahrnehmen.” Unfer ehrlicher Demokrit hat uns durch 
bie reihen Spenden allerlei anmuthiger Späßchen und Anek: 
bötdyen fo oft lachen gemadıt, daß mir jest über ben pebantie 
fi Katheberfad, einen wahren Bodenſatz von Gruͤndlichkeit im 
(loffenen Urtheil, abermals lachen müffen. Jedoch will un 
er Dräceptor es damit keineswegs abgethan wiffens hören wir 
©. 244, wo er tiefere Seiten des Komiſchen aufbedt: 
% Laͤcherliche hat etwas Analoges mit bem Erhabenen, ins 
es durch die Aufiöfung einer Diffonanz in Harmonie Luft 
erregt, und ift noch mäher mit bem Schönen verwandt, indem 
in beiben bie Kreiheit der Phantafie veroffenbaret. Das Li: 
i e if eine üppige Infurrection gegen bie Tyrannei bes 
27 08, befien Zoch es abwirft, was Freund Horaz desi- 
‚pere in loco nennt. — Die Dionyfien«, Saturnalien«, Garne: 
Dals«, Marrenfefte u. f. w., mas waren und find fie anders als 
den Zrieb nah einem freien Wahnſinn zu befriebis 
Beiten, wo es ber Menſchheit noch mehr erlaubt 
fi feibt zu genießen und auszufpreden? Braucht biefer 
eine Schutztede? So wenig ald bie erhabene Luft an 
n und a Gegenftänden. - So wie wir beim 
en ober ber Rührung eine füße Wehmuth, bie Abnung ei: 
reinern Dafeins und Sehnſucht nad etwas Befferm und 
empfinden, fo gibt e6 auch etwas Aehnliches bei Freude 
Laden; ber Geift findet ſich überrafcht, und fo fehr ihn 
finntihe Erſchelnung befremdet, fo ift es doch, als ob ihm 
ein böberes Licht geworben fei, das fein Wefen erwei⸗ 
unb eine höhere Freiheit vorempfinden Läßt.” 
Es kann faft wehmüthig ffimmen, wenn man bebenkt, wie 
ben Deutfchen der Wig von je und noch heutzutage in 
einherfchleiht, und man ben Wisigen wie einem tollen 
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ober boͤswilligen Bettler von ber Schwelle ſtoͤßt. Daß weiland 
ber alte ſteife Bodmer den Wig eine Kraͤte bes Geiftes ſchait, 
vor ber er ſich denn auch weidlich bewahrte, kann nit Wun⸗ 
ber nehmen. Sogar Seume, ber feinen ihm felber unbewußten 
friſchtraͤftigen Humor fo kindlichtreu zum Beſten gab, hat dem 
Wig denſelben Ekelnamen —* beigelegt, nur ſetzte er 
nod hinzu: „Dieſe Kräge jugt ſich heraus, iſt einem feften 
Körper gefund, kann aber ein Koͤrperchen aufzehren.” Daß aber 
der tiefjinnige Hegel für den Humor wie für bie Ironie feinen 
Begriff zu finden und in feiner Aefthetit nur achſelzuckend von 
Sean: Paul ſchen Trivialitaͤten zu ſprechen wußte; daß in uns 
fern Zagen der luftig · wehmüthige Börne, beffen Gift mit den 
Beuerfunfen des Witzes fo bleudend unb reichlich ftralt wie der 
‚Dimmiel mit Sternen, für nichts als einen bösmwitligen, kalther— 
sigen Spötter verfchrien if, das follte mit gerechtem Zorn er: 
füllen. Es gibt aber einen Wig, ber wehmürhigrr ift als alle 
Wehmuth, einen Scherz, ber tiefere Blicke thut als aller in 
Muͤhſal abgerungene Ernft mit feiner bleichen Wange zu erreis 
hen bermag. Der alte Sat: Qui fait rire, ne se fait pas 
estimer, gilt blos für Spaßmader, und zwiſchen einem Spaß 
mader und einem Humoriften berrfcht derſeibe Unterfchied wie 
zwiſchen einem Gucdkaftenweibe und einem Zalma, zwiſchen eis 
nem ZIrödeljuben und dem Baron Mothſchild. „Der Wig der 
Granzofen”, fagt unfer Demokrit, „iſt flets baares, klingendes 
Geld; die Deutſchen haben das Tuch und ſcheuen ſich falt aus 
purer Gutmüthigkeit, ſich Hoſen bavon machen zu Laffen.” Daß 
ein ehrlicher Deutſcher, wie unfer Verf., fi an bie fauere Ars 
beit macht, das Wefen bes Wiges in diden Büchern zu ergrüns 
den und feftzuftellen, freut uns innig, denn die Buͤcher muß 
man ben Deutſchen an die Köpfe werfen, um fie zu überreden; 
Steine könnten vergeblich predigen. „WBahrer Wig”, heißt es 
©. 235 in ber zweiten Abhandlung über Wig und Scharffinn, 
„Tpielet nie mit Geifenblafen, er ift Vehikel der Wabrbeit, bie 
nur ben reihhaltigften Moment jedes Gedankens mwählet, um 
Andern bie Langeweile einer ſchleppenden Kette von Begriffen 
zu erfparen. Witz ift Wahrheit an ber Band ber Gragien — 
gleichviel ob ihn Viele verhoͤhnen wie Verſchnittene die Liebe.“ 
‚Wir fliehen unfere Anzeige mit einem doppelten Wunſche: 
erftlih daß uns das verfprocenesFragment aus dem Leben uns 
ſexs langenburger Demokritos (Bangendurg im MWürtembergis 
ſchen Jattkreiſe iſt des Verf. Vaterſtadt) im zweiten Bande 
nit länger entzogen werde *) und zweitens daß bie Verlages 
handlung nicht fo gewiffenlos ſchlecht ben Text beforgen mödhte. 
Diefer erſte Band mwimmelt von anftößigen Drucverfehen, als 
dba find: auf ben Zitelblättern Dymocritos ftatt Demokrit, Mes 
gala ftatt Meyara, Mendelfon ſtatt Mendelsfohn, Penacde ftatt 
eng — der — ſtatt Stagirit u. ſ. w., uns 
zaͤhliger Uncorrectheiten ruck der griechi latelniſchen 
und Franpöfifäjen Stellen nicht zu —— Tan, * 





Clemens von Alexandrien als Philoſoph und Dichter. 
Ein patriftifher Verfuh von F. R. Eylert. Leip— 
zig, Hartmann. 1832. Gr. 8. 9 Gr. 


Ich weiß nicht, wenn bie Theologie einmal auf den Stand⸗ 
unft kommen wird, von wo fie die Höhen ihrer Eitelkeit alle 
berfehen und bann reuig in fid gehen kann. Weil es ihr fange 

im Laufe ber Jahrhunderte fo gut geworden ift, bie Bildung des 
menſchlichen Geſchlechts wie ein beicriebener Atlas zu tragen, 
bat fie ſich verwöhnt und ift unertr glich hohmüthig geworden. 
Der bümmfte Pfaff duͤnkt ſich body Grunde Müger als ber 
Kiügfte Mann, weil er ein unmittelbarer Erbe ber Tradition fei. 
Ach, und die Mügften ober body unterrichtetften Theologen find 
auch nichts als Theologen; fobalb fie auf die Handwerksiprüche 
tommen, fafeln fie wie alle Andern. Je Lichter es in ber Welt 
wird, deſto klarer wirb bie wunderliche Sekte beleuchtet, bie 
Pächter bes Himmelreichs, bie wie alle Pädıter grob und brutal 


Der Verf. ift leider vor Kurpem geflorben. O. Red. 
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find; von Mofes herunter geben fie auf ununterbrochen fortlau: 
fendem Fußpfate und fpenden Gegen ober verfluden, wie es 
eben die Witterung mit ſich bringt, aber fie find immer etwas 
Befferes als biefe Welt, — ber Himmelsadel. Und je lichter es 
um fie wird, beflo mehr werben fie in ihren abſonderlichen Ger 
wändern gefeben , fie ſelbſt aber machen die Mugen zu und feben 
nichts und fprechen fort, als fei es noch wie fonft. Es ift gar 
zu komiſch, was für treue Unterthanen bes papierenen Himmels 
fie find; aber bie dreifte Anmaßung, außer den irdiſchen Gefegen 
der Wiffenfchaft zu wandeln, ift auch gar zu betrübend. 

So bringt biefer Dr. Gylert eine Beſchreibung bed aleran- 
driniſchen Clemens als Vorläufer und Fragtzeichen einer ganzen 
Patriftik, bekundet ein äuferft fleifiges Studium, einen redlichen 
Willen, der Wiffenfhaft und fomit der Menſchheit zu dienen, 
und ift doch, ehe man zur Mitte bes fchmalen Büdhleins gekom⸗ 
men, in ben theologiſchen Dunft fo bineingerathen, daß er uns 
nicht mehr fieht und wir ihm nicht mehr fehen. 

Er fest anfänalich bie Vorzüge bes patriftifhen Stubiums 
und feiner Ausbeute aus einander. Allerdings find die Kirchenvä« 
ter in den erſten chriftlichen Jahrhunderten fehr wichtig, denn fie 
tragen das Ghriftenthum durch die nüchtern fpottenden ‚Heiden 
wie Gelfus, Porphyrius c. und die phantaftifch dichtenden nos 
filter wie Bafllites, Valentin, Manes ꝛtc. bindurd, fie find bie 
Dergamentrollen der erften Jahrhunderte mit ber Geſchichte jener 
Zabrhunderte; und zwiſchen den Linien ſtehen bie freundlichen 
Shriftzüge des jungen Gbriftentbums, fie finb bie bamaligen Traͤ⸗ 

er ber damaligen Entmicdelungsnefchicte. Jedes Licht Über fie, je 
* Buch iſt willkemmen ats Material zur Menſchengeſchichte 
Meine Einleitung gebt nur aber darauf, daß bie Theologen dabei 
immer zu viel thun, fich nicht mit bem Lichte begnügen, fonbern 
Scheiter haufen angimben, und mas nicht kirchlich ift, von der Welt: 
geſchichte verbrennen. Wenn Dr. Eylert z. B. auf die Porfie 
des Nlerandriners zu fprechen kommt, fo treibt er's nicht beffer 
als Khalif Omar und Feldherr Amra zu Alerandrien, bie mit 
der Wiffenfcyaft die Wabefluben heute. Wie Omar fagte: 
„Gntweber fleht's im Koran, unb dann brauchen mir’s nicht 
mehr, ober es ſteht nit drin und dann taugt's nichta“, fo 
fast Dr. Eylert von ber Poefie: „Entmeber fie iſt Chriſtus 
ober fie ift feine”, und Homer und die Griechen und bie indi⸗ 
ſchen, perfifchen und aradiſchen Biüten wandern in die Babeftuben. 

Bahrlich Mohammed, ber Chriſtum für einen großen Pros 
pheten gelten ließ, beſchaͤmt unfere fanatifdyen Priefter, bie, wenn 
auch civilifirter, doch in demfelben Kaftenübermuthe und als all» 
einige Inhaber bes Wahren an ſich und ber Himmelspaͤſſe fort: 
reden, wie das Verkegern zu Nicha angefangen worben if. Das 
ift der Fluch des Kaftene und Privilegiengeiftes, daß er jebe 
Wiffe mit feiner Farbe anftreicht und nichts rein überlier 
fern kannz bas ift ber Jammer, daß jedes Stoͤck Weltgeſchichte, 
was Theologen bringen, erft abgefchält werden muß, be es zur 
Deftillirung der Lebenswahrbeiten gebraucht werden kann. 

„ Der zweite Theil der Schrift enthält eine kLebensbeſchrei⸗ 
bung des end, Bemerkungen übe feine Schriften und eine 
überfegte Hymne. In jener if fat fo viel als vom Clement, 
von beffen kehrer Pantaͤnus bie Mebe; inbeffen ſoll bas fein 
Vorwurf fein, und das Materiat ift mit Fleiß und Sorgfalt zu 
fommengetragen. Bei Brurtbeilung der Schriften wäre eine 
bevorzugende Aufmerkſamleit der „orgwwara”“ fehr ermünfht 
grivefen, ba Clemens auf biefen „Kußteppichen am freiften auf: 
tritt. Ebenfo ein ſchaͤrſeres Eingehen auf ben platonifiren- 
den Styl; benn mit ein paar Worten ift bas nidt von ber 
Danb gewiefen; und außer Drigines bringen jene Jabrhunderte 
body nur malten Wiberfchein bes großen Griechen, des bamalis 
A Gedankens, Plato. Ehriſtliches Bornehmthun 

nicht. 
_ . BBollte ſich alfo Dr. Dr. Eylert auf einen höhern als dem 
handwertetheoſlogiſchen Standpunkt ſtellen, ber das Abfolute im 
ber Taſche zu haben meint, fo wird er uns mit ber angefünbig« 
ten Patriſtik fehr willlemmen fein. Ohne das Xbftreifen des 


ſchwarzen überirdiſchen Gewandes wird das Bub eine Ruß, 


von ber wir für bie Wiffenfhaft nur die Schale gebrauchen kün« , 


nen, bel vertcodneten Kern aber zum alten Sram legen vo 
Zeder geſchichtliche Entwurf erhält feine Würdigung nah Maf- 
be feinee Seele, denn fie it's, welche bie J des Wiſ ·⸗ 
* erbaut; bloßes Material, von bleßen 3 n begleitet, 
findet feinen Lohn nur bei der Zunft. Gine bios theologiſche 
Patriſtik iſt bei der heutigen Höhe der Wiffenfchaft eim 
bares Unternehmen: nur bie Baufteine, welche man aus bem 
—— Schutte hervorzieht und abſtaͤubt, wen ange 
rechnet. 113, 





Miszellen. 
Correctoren und Drudermwillttr. 

Man ſpricht jest fo viel von ber Willkuͤr der C und 
klagt über bie beeinträchtiate Prebfreibeit. Aber noch ein Schrift ⸗ 
fteiter unjerer Zeit hat durch feinen Genfor einen fo großen — 
wirklichen ober eingebilbrten — Rachtheil erlitten, als Diberot 
durch feine Gorrectoren und Druder. Im Jahre 1769 waren 
von ben Berlegern ber befannten Encylicpäbie nur noch Se Bre: 
ton, premier imprimeur ordinaire du roi (alfo Hofbudhbruder), 
und Briaffon übrig. Diderot erbielt für jeden der 17 Bände 
Zert 2500 Liores unb noch 20,000 auf zinmal. Sieben Bände 
waren bis zum Gnbe bes Zahres 1770 abgedruckt, die legten 
zehn ſollte Le Breton erft ganz abdruden und dann alle zehn 
zualeich an die Subſcribenten abliefern laffen, bamit nicht bie 
Regierung bie Unternehmung hindere ober_aufbalte, weil man 
es dahin gebracht hatte, daß fie ignorirte, daß in ber größten 
parifer Drucerei 50 Arbeiter ſich damit befdhäftigten, den Drud 
der Encyflöpäbie zu vollenden, beren Unterbrüdung bie befte: 
benben —— zu veranlaſſen ſtrebten. So druckte man 
denn alle Artikel fo ab, wie die Schriftſteller fie geliefert hate 
ten, und Diberot fegte mady dei legten Revifion unter jeben Bor 
8 den Befehl zum Abdrucken. Dann aber machten ſich der 

orrettor und Druder noch einmal darüber ber und ſtrichen 
alle zu freien Stellen, alle Ausbrüde des Philofepheneifers, 
kurg, Alles weg, wodurch fie glaubten die Aufmerffamteit 
Regierung erregen zu koͤnnen, und ftellten dann ben Zuſamm 
bang bes Ganzen, fo gut fie konnten, wieder her. „Der Drud 
bes Werts”, erzählt ber Baron Grimm in feiner „Correspond. 
litter.“, Bd. 1, ©. 366, „war faft beendigt, als Diberot einen 
feiner längften Artikel aus dem Buchſtaben & brauchte und ihn 
ganz verftümmelt fand. Er war wie angebonnert, in dem Aus 
genblide lag ber Greuel bes Buchbruders offen vor ihm; er 
fab feine und feiner Mitarbeiter befte Artifel durch und fand 
faft überall biefelbe Unorbnung, biefelben Spuren bes unver 
nünftigen Mörder, der Alles verheert hatte. Die Entdeckung 
fepte ihn in einen Zuſtand von Naferei und Berjmeiftung, ben 
ich nie vergeffen werde. Ich war auf dem Lande, er ſchickte 
mir einen Boten, um mich mit ber unglaublichen Gewaltthat 
befanntzumaden und mich mad Paris zurüdzurufen, um mit 
mir wegen bes GEntfchluffes, ben er zu mehmen hätte, zu bes 
rathichlagen.” Hierauf rüdt Grimm zwei Briefe Diterot’s an 
ee Breton ein, welche binreichenb beweifen, daß er fich in einer 
Art von Raferei befand. Und in ber That, wenn den Aleran: 
ber Gnidi der Uerser über einen Drudfehler töbtere, mic 
Fabricius in der „„Hiftorie ber @elehrfamkeit, Thl. 1, ©. 650, 
berichtet, fo muß man fi) wundern, daß der Schlag ben Phi: 
Iofophen nicht tödtete, ber ein Werk, von dem er ſich fo Eros 
hes verſprach, fo fehr verftümme:t ſah. 


Der Prebiger als Sänger. 

Henri Müller, ein „erleuchteter Prediger” des 17. Jahr: 
hunberts, fobert von einem Prediger, baf er eine Stimme ha ⸗ 
ben fol und zwar „eine Baßſtimme, eine Diescantftimme, eine 
Atftimme, eine Werkſtimme“. Da fragt man benn billig: warr 
um nidt auch eine Zenorftimme? ' 
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Mittheilungen über den Einfluß ber Philoſephie auf 
die —— des innern Lebens. Münfter, Theiſ⸗ 
fing. 1831. Gr. 8. 1Thlr. 12 Gr. 

Es find uns in ber legtern Zeit mehre meue Schrifs 
ten im Gebiete der Philofophie vorgefommen, welche zu 
vermitteln ſuchen, nämlich entweder zwiſchen den ent: 
gegengefegten Standpuntten innerhalb ihrer felbft, oder bie 
DPhiloſophie mit dem Leben. Wir erbliden darin ein Bei: 

jenes überall zu Tage kommenden Strebens unferer 

Beit, ſich von der Befangenheit einfeltiger Standpunkte auf 

dem Wege des Denkens zu befreien und den Frieden im 

Jane zu erkämpfen, während draußen der Kampf ber 

Parteien furchtbar wuͤthet und dem Leben - feinen ſichern 

Boden zu entziehen droht. Die oben angeführte Schrift 

gehört ebenfalld zu dem Kreiſe diefer Erſcheinungen; fie 

mißt — und das ift ihe Hauptinhalt — bie neuern Ent: 
teidelungen der Philofophie an ben Fortfchritten des Bes 
wußtſeins durdy fie. Es iſt daher nicht von dem Ber: 

Hältmiffe der Philofophie (im abstracto) auf Das, mas 

man gewöhnlich das Leben nennt, nicht von jener tri⸗ 

vialen Beurtheilung foftematifcher Philofophie die Rede, 
welche die Demagogie der feichten Popularität, der jebe 

liche und tiefer begründete Form ein Greuel ift, 
jedes Mal anzuftellen pflegt, fo oft ein Heros in diefem 

Gebiete aufgetreten ift, defjen Erſcheinung unter die Markt⸗ 

ele- des Praktiſchen nicht paſſen will. Unfer Berf. (er 

um fidy unter der Vorrede Albert Kreuzhage) iſt ein 
edler, durch das Studium der größten philofophlichen Sy: 
he genährter und auf dem Wege des lebendigen Den: 
nach Wahrheit ftrebender Geiſt. Er ſetzt mit Recht 
vorams, die wahre Philoſophie müffe aus dem innern Le: 

Dem hervorgehen und darum auch bie Entwidelung des 

Eimer Bebens befördern. Der Mafiftab der Wahrheit eis 

nes Soitems ift ihm, ob es in die Gefinnung übergehen 

Eanı und hier beicbend wirkt und eine normale Entwicke⸗ 

fung» befördert, oder das immere Leben zerftört (©. 26). 
a if zwar dieſer Maßſtab ſubjectiv, inſofern ſich bie 

A nady der Geiftesbeichaffenheit und dem Stand: 

punkte Deffen richtet, auf welchen gewirkt wird. Allein 

der Verf. bringt, wie wir ſchon bemerkt, zu einer ſolchen 

Beurtheilung einen lebendigen, durch Lecture des Ausge⸗ 
’ im Gebiete der neuern deutſchen Philofophie 

5 ins tiefen Gefühle der Religion auferzogenen und 
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von ben Dffenbarungen ber Natur und Kunft lebhaft er⸗ 
griffenen Geift hinzu, an welchem er den Eindrud philo⸗ 
ſophiſcher Anfichten mit, und fo nehmen auch feine „Mit 
theilungen” die Aufmerkfamkeit gebildeter Kefer, welche ihm 
gleichgefinnt, nach lebendiger Wahrheit auf dem Wege des 
vernünftigen Denkens ftreben, in Anſpruch. Letztere find 
lebendige Mittheilungen nicht blos in dem negativen Sinne, 
daß fie fich fern von ſtreng foftematifcher Entwidelung hal: 
ten, fondern auch auf pofitive Weife, indem fie eine con: 
erete Subjectivicät in ihrer geiftigen Fortbildung barzuftels 
len ſtreben. Hieran knuͤpft ſich aber zugleidy die objective 
Richtung derſelben. Es follen nämlich diefe Mittheilun⸗ 
gen auch (laut Vorrede) „zu einem Spiegel werden, in 
welchen die dunkeln und lichten Stadien bes Entwicke- 
lungsganges, welchen bas innere Leben nimmt, angefhaut 
werden mögen”, — „es foll an einer inbividualifirten 
Entwidelung auch eine getreue Darftellung der Wirkungen 
der Phitofophie zu geben verfucht werden” — eine gewiß 
ſchwierige Aufgabe, welche hohe Anſpruͤche erregt —; „ia 
es foll duch dieſe Mittheitungen felbit den Philofophen 
ein Spiegel vorgehalten und ihnen das Gewiſſen geſchaͤrft 
werben”, — wiewol auch wieber „diefe Repräfentanten 
ber Intelligenz ihrer Zeit”, denen ber Verf. ſich 
durch feine Mittheilungen fo gegemüberftelle, „gleichlam 
beren Gewiffen bilden” follen. Was aber ben Fortgang 
jener Entwidelung felbft anlangt, fo legt hierbei der Verf. 
die Anſicht Hegel's von den Entwidelungsftufen des Bes 
wußtſeins, mithin die Eintheilung in die Stufe der Uns 
mittelbarkeit (der Einheit des Gefühlsiebens), die Stufe 
bes Gegenfages oder Meflerionsflufe, und die der Ueberwins 
dung des Gegenfages (oder der Jmmanenz) zum Grunde. 
Letztere iſt ihm das Ziel der Bildung; die Aufgabe iſt, 
Das zu erkennen, was in unmittelbaren Gefühle und in 
abftracter Neflerion außer uns bfeibt, im welches wir 
nicht eingegangen find, weil es in uns nicht zum les 
bendigen Willen erhoben if. Glaube ohne Erkenntnif 
überwindet den Gegenfag nicht; der Geiſt kann nicht auf 
ber Stufe des bloßen Glaubens fichen bleiben, er muß, 
durch die Widerſprüche ſich hindurchkaͤmpfend, bie Be: 
freiung in der Wahtheit ſich erwerben. „Nur der Geiſt, 
die Erkenntniß macht lebendig und verflärt ben auf ber 
Stufe des Gefühls und der Reflerion verharrenden Claus 
ben zur wahren Religion, worin Glaube und Wiffen Eins 
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find.” Im diefen, im Buche oft wiederholten Grunbfägen, 
die man auch mol Refultate der durch Hegel's Speculas 
tion erweiterten Bewußtſeinslehre nennen kann, ift unfer 
Berf. mit Hegel einftimmig, deffen Phitofophie auf ihn 
überhaupt fo großen Einfluß ‚gehabt hat, daß er ſich auch 
der. Formeln umb des Sprachgebrauch derfelben, faſt uns 
willkuͤtlich, oft verfchwenderifcher, als Form und Zweck bie: 
fer Darftellungen erwarten liefen, jedoch ohne daß bie 
Wärme feines Vortrags dadurch aufgehoben würde, bedient 
bat. Von diefer Philofophie, fagt er auch (S. xv), 
darf zumächft gefagt werden, daß der Geiſt ſich in ihr bis⸗ 
ber phitofophifh am tiefiten erfaßt habe, da fie das Prin⸗ 
cip der Immanenz, der Befreiung in der Wahrheit zuerſt 
hervorgehoben hat; val. auch S. 140, 159, 199. Eine 
Hauptfrage diefer Mittheilungen aber ift, ob Hrgel'd Sy⸗ 
ftem die wahre Immanenz enthalte, ober ob und in 
wie weit fie mur den Weg zu deren Erreichung bahne. 

* Um nun anzudeuten, wie der Verf. fein Biel verfolgt 
bat, gehen wir dem Gange biefer Mittheilungen im Alt 
gemeinen nad). Zuerft bemerken wir, daß er die oben⸗ 
genannten Stufen nicht in der bezeichneten Folge durchs 
läuft; denn Jacobi folgt hier auf Kant, mweldyer doch der 
abftracten Reflerionsftufe angehört, Aber der Mittheilende 
wollte ja bier den Gang ſchildern, den er ſelb ſt wirklich 
gemacht hat, und mie bie philoſophiſchen Anfichten vers 
fhiedener Standpunfte auf fein Inneres gewirkt haben. 
Jede geiftige Entwidelung, fagt er (8. 252), geſchieht 
war nad und nad); allein bie Refultate, wohin fie führt, 
treten im Fortgange der Entwidelung nicht auch nach und 
nad in regelmäßiger Stufenfolge im Bewußtſein als Res 
fultate hervor, wie fie etwa in einem Spfteme aufges 
zeigt werden. Iſt der Verf. hierdurch für uns von einer 
Seite gerechtfertigt, fo können wir auf der andern Seite 
es nicht mit der obigen Aufgabe übereinftimmend finden, 
daß bderfelbe eim weſentliches Glied in der Gntmwidelung 
der neuen Philofophie, Fichte's Idealismus, fait gany 
Übergangen bat, es in feiner Einwirkung nicht hervortres 
ten läßt.. 

Die Mittheitungen beginnen mit Briefen aus Sta: 
Ullen, welche die Cindrüde der Natur und Poefie, mit gro: 
Ger Farbenglut aufgefaßt, ſchildern. Allein die großen Ein: 
drücde der Natur, der Kunft und des Lebens von Aufen 
vermögen nicht dauernd den einmal gefühlten Wider: 
ſpruch des Lebens aufjuheben, der mit der fortichteitens 
den Ausbildung bed Bewußtſeins immer ftärker wird; der: 
felbe kann nur von Innen heraus überwunden werden, 
Die Philofophie fol dies bewirken. Der Kant'ſche Kritis 
eismus nun, der die Denkkraft fchärft, hebt auch den Ge: 
genfag erft recht fcharf hervor; er fegt das Subject ent 
gegen den Erfheinungen, und befcpränkt uns auf den Kreis 
der Endlichkeit, indem er das Organ für das Ueberfinns 
liche abſchneidet. (Hier, befonders im fiebenten Briefe, 
einige treffende Bemerkungen über bie Kant'ſche Moral.) 
Der verneinenden Abftraction Kant's gegenüber hält Zus 
cobi's Lehre in dem unmittelbaren Wiffen (ober wie 
es anderwaͤrts mit Hegel heißt: in dem Elemente des Ges 
fuͤhls und der Vorſtellung) dem objectiven Gehalt der 


Wahrheit feſt. Daher wirkt fie auf unfern Strebendi,t* 
ſeht beruhigend ein, obgleich fie das eigentliche Wiffen mes - 
girt, nach welchem er firebt, und durch welches er allein 
die Gegenfäge zu überwinden hoffte. So „führt fie auf 
den natürlichen Standpunkt zurüd, ohne daß derfelbe für 
feine Guͤltigkeit auch jetzt etwas Anderes anzugeben wüßte, 
ald eben daß er unmittelbar, d. h. natürlicy ift” (S. 33), 
und es zeigt ſich bald, daß es jenem Gefühle der innern 
Noͤthigung, welches nach diefer Lehre das Kriterium der 
Ueberzeugung ift, felbft an einem Kriterium feiner Wahr: 
heit fehle, und daß jenes unmittelbare Wiffen „die Wahrs 
beit als etwas Fremdes und gegemüberftchen läßt, dem eis 
gentlihh wir Leben verleihen, nicht jenes uns‘, Go an 
dem Begriffe der Immanenz geprüft, genügt diefelbe nicht, 
Denn „fo lange bie Wahrheit als ein auch noch fo feſt 
geglaubtes Object außer uns bleibt, find wie nicht im 
ihr, fie nicht in und“, Es muß möglidy ſein, ruft die 
Hoffnung aus, die unmittelbare Ueberzeugung zum MWifs 
fen zu erheben. Beiläufig wird bier eine Skizze 
der Erkenntnißlehre des Plato, an welchen Jacobi erinnert, 
freilich in ſehr moderner Faſſung mitgetheilt, Auch er 
hebt fi) noch von dem Standpunkte. des pofitiven Glau⸗ 
bens oder des Chriſtenthums ein Zweifel gegen die Lehre 
von dem unmittelbaren MWiffen, der nämlidy; ob auch die 
Bernunft wol fähig fei, Gott durch ſich allein zu erken⸗ 
nen; wogegen ber Mittheilende auf Einheit des Claus 
bens und der Erkenntniß dringt, am- bie ex mit. feſter 
Ueberzeugung glaubt. Im Gontrafte dagegen mit ber gei⸗ 
fligen Zerfplitterung und der Einfeitigkeit der abſtracten 
Spfteme in der modernen Zeit, über, welche er klagt, troͤ⸗ 
ſtet der Anbli eines einfachen Lebens, denn es zeigt das 
wahrhaft Menfchlicye im Keime, oder Das, was wir durch 
Bewußtfein veredelt und verklärt wiedergewinnen fols 
im. Wir können hierbei nicht unbemerkt laſſen, daß ber 
Mittheitende hier 'mwie an mehren andern Drten [chen 
von einem böhern Standpunkte aus fpricht, als den er 
eben erreicht hatte, was auch fhon darin zu Zage kommt, 
daß gleich von vorm herein die Begriffe des Gomcretallgemeis 
nen, ber Dialektik und anderer Gardinalpunkte der Degel’s 
fhen Philofophie zum Grunde gelegt oder vorausgeſeht 
werden, mit welden der Mittheilende erft fpäter bekannt 
werden foll; daß alfo durch Vergeſſen der obigen Aufgabe, 
den Entwidelungsgang des innern Lebens in conereto dars 
zulegen, der Verf. und der Mittheilende gleichfan zu zwei 
Perfonen werden. — Dody wir Ehren zurüd zu dem bier 
geſchilderten Entwidelungsgange.. Auch Hamann's ken» 
hafte Schriften wirken ſtaͤrkend auf den Mitcheilenden ein, 
indem fie auf den Gehalt der Wahrheit im Cheiftens 
thum hinweiſen; nur dab Hamann die Vernunft als- eine 
bloße Receptivität dieſes Gebaltes anfieht; der Mittheilende 
aber gleichſam eine höhere Freiheit (zwölfter Brief) ahnet, 
welche durch die Erkenntniß der Wahrheit erworben wirb, 
mobei es freilich darauf ankommt, wie diefe Wahrheit an 
uns gelangt. Der Glaube, dieſe erreichen zu können, wird 
immer eg und führt auch den Einklang mit der Nas 
tur zuruͤck. ‚Ein billiges und wahres Urtheil erfahren hier 
Mofticismus und Xheofophie, welche, der entlerrenden Abs 
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flraction entgegengefest, bie Meceptivicht zur Paffivität ſtei⸗ 


-gem und die menfchliche Kraft im die göttliche aufgehen 


laffen. Der Berf. fpringt bier im der Lebendigkeit feiner 
Mittheilungen die Kreuz und Quer herum — oder wie er 
ſich ſelbſt, in halb entfchuldigendem Humor (S. 59) aus: 
drüdt, fein Gaul geht auf dem Wege zur Wahrheit mit 
ihm duch. An bie Lobpreifung der Freiheit knuͤpft 
fih (durdy den Mothbehelf des erinnernden Freundes, dem 
dieſe Mittheilungen gefchrieben werden) eine Betrachtung 
über das Böfe, insbefondere wie e8 der Pantheismus 
auffaßt, und über das Verhaͤltniß deffeiben zum Materia⸗ 
lismus an — und der Leſer kann hier nur ahnen, daß ber 
Mittheilende eben einen Einfluß von Spinoza oder Schel⸗ 
ling erfahren, auf welchen Letztern aber erft wiel fpäter bei 
BVergleihung mit Hegel, gelegentlich die Rede kommt, 
Dies letztere fällt um fo mehr auf, da es der Aufgabe 
des Verf. gemäß geweſen wäre, ben Einfluß der Natur: 
philoſophie gerade auf dem Wendepunkte zu bezeichnen, wel: 
hen ihr der Verf. in der Vorrede (S. xım) angewiefen 
bat. Die berührte Anſicht Über das Böfe, daß es zu: 
fammenfalle mit der Individualifirung, wird bier 
noch ebenfo oberflächlich gefaßt als durch den ungeprüften 
Begriff der chriſtlichen Dogmatik von der Greation wider: 
legt. Dagegen wird fi) der finnige Lefer ducch die ab: 
menden Blide, mit welchen der nah Wahrheit Ringende 
die Wahrheit daͤmmern fieht (in dem zugleich die Un: 
ruhe des Strebens durch mannichfaltige Sprünge fdil: 
dernden fiebzehnten Briefe), fehr angeregt finden. Im Gegen: 
fage diefes Strebens ſchildert er dann audy in einer wol 
zu lang gecathenen Digreffion die (falfche) Refignation und 
fucht den Zweifel abzuweiſen, als fodere das Chriftenthum 
Re auf die Erkenntniß der. Wahrheit; es fodere, 
entgegnet er, vielmehr die Ausdauer im Kampfe für das 
Gute, für den Fortſchritt zum Beffern. Der Ernft dies 
fer Betrachtung wird etwas geftört durch den ungebühr: 
lichen und faft komiſchen Ausfall auf die Novellen (S. 108), 
den wir von dem font poetifchgefinnten Verf. kaum er: 


wartet hätten. Der Verf. dreht ſich dann um die wide 
tige Frage: wie foll man aus der Reflexionsſtufe zum 


wahren Wiffen fortfchreiten, ohne ihre eigentlich näher 
4 fommen; der Rath, die Ummittelbarkeit in uns im 

— le und in der Phantaſie lebendig zu erhalten, um 
oͤrung der Reflexion zu entgehen, iſt ein unaus: 

und vergebliher, weil, wie der Verf. felbit ein 


gen Daten vorher gefagt hat, die geiftige Gultur uns 
eben aus dem Elemente der Unmittelbarfeit in die Mefle: 
xion verſetzt. Auch befriedigt den Mittheilenden felbft bie 


"Unmittelbarfeit der Jacobi'ſchen Lehre nicht mehr; er ift 


Ffm Begriffe, den wichtigen Schritt auf der gefuchten hoͤ— 


Stufe zu thun. Dod eine milde Begeiſterung über 
rühling und Poeſie unterbricht das Unternehmen, woran 
eine nÄherliegendbe Betrachtung über die orientalifche 
ftit und ihren Pantheismus anknuͤpft. 

Im dreiundzwanzigften Briefe nun kommt ber Verf. 


doch ohne eigentliche Vermittelung, die den Fortgang ber 


Entiwidelung anzeigte — auf Hegel's Spftem, bei mel: 
em er fortan am längften verweilt, Auffallend ift «6, 
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daß ber Verf. biefes Spftem nur durch NMebeneinanderftel: 
lung einiger Hauptreihen von Gedanken aus demfelben 
(morunter gerade die ſchon früher mehrmals benupte 
von den brei Entwidelungsftufen bie erſte iſt) einführt, _ 
und in dem Waifonnement über bafjelbe, welches ben 
größten Theil des Buchs einnimmt, einige kritiſche Bes 
merkungen über Mußmann's misrathene Pſychologie vors 
anftellt. Zuerft wird, wie ſchon früher bemerkt, die Ges 
gel ſche Philoſophie als diejenige anerkannt, in welcher durch 
Aufhebung der ftarren Abgeſchloſſenheit des Subjects und 
Objects die Immanenz in wiſſenſchaftlicher Form bers 
vorgetreten ſei, und mitteld einer flüchtigen Ueberficht der 
Geſchichte der Phitofophie angedeutet, wie man früher ver: 
gebens dahin geftrebt habe (beiläufig fei bemerkt, daß ber 
Verf. ohne zureichenden Grund Pprebo, ©. 141, zu den 
Jdealiften technet). Dann wird angeführt, daß nach Des 
gel die Wahrheit die conerete Einheit des Subjects und 
Objects fei, indem das Abfolute oder die Idee ſich ab: 
fondert und ihre Geftaltungen durchlaͤuft, um fih als 
die Vernunft zu faſſen, die ſich ihrer, ald alles Seins, 
bewußt ift, womit das Wiffen zum abfoluten Wifs 
fen fortfchreitet. Im folgenden Briefe hören wir nun 
von dem verderblichen Einfluffe, welchen Hegel's Phitofo: 
phie auf einen Freund des Mittheilenden gemacht, und 
Legterer erklärt Diefen Eindrud zum Theil durch das pan: 
theiftifche und fatafiftifche Element diefer Philofophie, wel⸗ 
ches darin beftehe, daß das Abſolute „wenigſtens tempo⸗ 
rait“ verendlicht werde, und bis zu feiner Erhebung zum 
abfoluten Geift ald Gegenfag gegen das Subject, als 
Macht Über daſſelbe erfcheine, fowie das Subject ald Mit: 
tel zur Entwidelung des Abfoluten, folglich als Schein 
eriftenz. Diefer Vorwurf, fo gefaßt, könnte wol von der 
Seite wenigſtens als ungerecht erfcheinen, daß jener Ge: 
genfag gegen die Idee ja außerhalb der Hegel'ſchen Ent: 
widelung überall Pag ergreifen muß, und man fragen 
ann: warum bat der unglüdlihe Freund es nicht abge: 
wartet, bis diefer Gegenfag verſchwand? Kann man denn 
von einem Spfteme mehr verlangen, als daß es einen fols 
chen Gegenfag Löft, darf es ihn denn als im voraus 
als gelöft, mithin als Vorausſetzung, hinftellen? Aber 
mit großem Rechte wird herausgehoben, was ſchon oft über 
jenes Syſtem bemerkt worben ift, baß die fich entwidelnde 
Idee fo wenig der Gottheit, als das im ihre aufgehobene 
Element ihrer Entwidelung, das ſich mit ihr Eins wifs 
fende (folglich ein abfolutes Wiffen erreihende) Subject 
ber Perſoͤnlichkeit gleichftehe. Die Gründe, welche 
bier der Mittheilende ber Hegel'ſchen Philofophie entgegen: 
fegt, find wiederum bie ans der pofitiven Dogmatik des 
Chriftenthums genommenen, welches, wie ſich der Verf. 
ausdrüdt, ein Subjectionsverhälnif, kein Identi— 
ficationsverhältniß ausfprehe, nämlich Creation und 
Erlöfung. Bon diefem Standpunkte der Kritik ſucht ber 
Verf. auch die Stellung zu widerlegen, welche Hegel ber 
Phitofophie zum Chriftenthum gibt. Uber gerade hierin 
erfcheint des Verf. Anſicht ſeht ſchwankend; denn indem 
von ibm «in abfolutes Wiffen geleugnet wird, fo heißt es 
einmal (S. 157): „Das Erkennen und Wiffen des Men— 
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[hen behält eine umvollendete dunkle Seite, melde der 
Glaube, als das nur unmittelbare Bewußtfein der 
nicht in ben Begriff einzuführenden Seite der Wahrheit 
ausfülk; und fo bleibt der Unterſchied zwiſchen Glauben 
und Wiffen ſtehen — nad einer darauf folgenden Aeuße⸗ 
rung-aber (S, 158) foll-bie-Philofophie „in ihren wah: 
zen Refultaten auf das Chriſtenthum angewandt, beffen 
reichen Gehalt der Wahrheit vom bloßen Glauben zum 
Wiffen keingen, damit die Wahrheit im Chriftenthum 
duch deren Eckenntniß immer lebendiger in uns werde”, 
womit ſich wieder die (S. 154) beſtrittene Anficht Hegel's 
wohl vereinigen läßt, das Chriftenthum als Meligion fei die 
Weife des Bewußtſeins, mie die Wahrheit fuͤr alle Mens 
ſchen ſei, während die wiffenfhaftliche Erkenntniß der 
Wahrheit eine befomdere Art ihres Bewußtſeins fei, deren 
Arbeit fi nur Wenige unterzdgen. Scheint hiernach die 
Philoſophie, infofern fie doch ihre wahren Reſultate hat, 
welhe bier zur Anwendung kommen follen, feibftändig, 
fo heißt es wieder S. 51, daß aller Philofophie oder 
Dernunftentwidelung, die aus ſich allein ihren Bund voll: 
enden wolle, ber Kern und die Seele des Ghriftenthums, 
bas Princip und bie Thatſache der Erlöfung fehle. Der 
legten Anficht fcheint der Verf. vorwiegend zugethan, umd 
darum ſchließt fid der Mittheilende num auch an Gün: 
ther'd Theologie oder Ereationstheorie an, welche er als 
„eine der vorzüglichften Blüten auf dieſem fruchtbaren Bo: 
den eines, auf das, durch Hegel tiefer ergelmdete Selbſt⸗ 
bewußtfein und feine Zrinität baſitten Spiritualismus” 
charakteriſitt. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Der Spanier an Göthe's Grab. 


Ein anfprudjlofer, abes fehr gebitdeter Spanier freut auf 
Göthe's Grab, den er noch kurze vor feinem Tode kennen 
elernt, nachdem er während zwei Jahren feinen und Schiller's 
tungen mit regem Gifer umd offenem Sinne die Mufeftuns 
ben mibmete, bie ihm fein Bach, ber Bergbau, laffen, biefe Blume, 
für deren weitere Mittpeilung wir allein verantwortlich find, 
aber Feiner Entſchuldigung zu bedürfen glaubens 
Ala mnerte de Goethe. , 
iQu€ mägieo poder une a tu seno 
Tus hijos tedos, por la vez primera, 
Alemania, en dolor tanto sumidos! 
Del Ahin al Oder, del Danubio al Elba, 
Todo es luto, orfandad, nacional llanto, 
iMuriö Goethe! pronuncia lastimera 
‚ Za germänica Atenas. Murié Goethe! 
Francfort, Dresde, Berlin, Munich y Viena . 
De la inmortalidad volö ä las aras 
El Genio que la suya y las agenas 
Naciones admiraban, ;Muri6 Goethe! 
A quien solo un rival hallar pudrera 
Casi un siglo, dorado, esclarecido, 
Cifrado en su vivir, para las letras. 
Muriö el vate divino, el nuevo Apolo 
Del moderno parnaso, #] que snpiera 
Acallar con su lira peregrina 
Elroneo ruide de espantosa guerra. 
El hombre universal, en cuya mente 


Ciencias, artes, y letras se reunieron, 
Cuatro lustros de gloria inmarcesible, 
Valimiento y poder, mordaz opimiera 
La envidia ante sus pies encadenada, 

Y herir la frente de laüreles llena, 
Atropos no acertaba — ; Llegö el dia 
Que el destino trazö! y a Goethe eleva 
La humanidad el digno monumento 
Que el merito y saber sublime premia, 
No, Alemania, tu sola, Europa, el Orbe 
Oye afligido la funesta nueva; 

El solo del virtuoso y sabio es patria, 
El de Fausto al autor llora y hereda, 


L, G. de Pardo, 
Wir koͤnnen ber Verſuchung nicht wiberftehen, auch ein anderes 
Heines Gedicht beffeiben Verf. mitzutheilen, worin die weite Wer 
breitung des deutſchen Bergmannsrufes glüdlich benugt iſt. 
iGlück auf! 
dl Sor N. N. en Siegen. 

«Quien no se gloriara de ser minero, 

Por ser lo que sois vos? Quien no, lamarse 

Con afecto cordial el compafero 

De los ingenuos seres bondadosos 

Que ospeda en sus alzados 

Montes de acero. Siegen generoso ? 

Creencia, idioma, clima, espacio inmenso 

En vano muros de diamante oponen 

A tan preciada union, union minera; 

Una voz sola, una voz doquiera 

Por siempre los deploma y anonada, 

;Glück auf! retumbe en sus profundos senos 

Valenciana — ;Glück auf! las altas cumbrus 

De los Andes — ;Glück auf! las abrasadas 

Zonas que el oro y diamante abrigan, 

Y las restidas de perpetuo yelo, 

Glück auf! resuenan, esta union sellando, 

Que forma las delicias de un estado 


En trabajo y saber solo fundado, *) 7. 


*) Wir hoffen, baß einer unferer Mitarbeiter und recht bald mit 
einer beutfchen Ueberfegung biefer Gedichte erfreut. D. Meb, - 
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Literariſche Anzeige. 
Durch alle Buch- und Kunsthandlungen des In- 
und Auslandes ist von mir zu beziehen: 

Thiele (J. M.), Leben und Werke 
des dänischen Bildhauers Bertel 
Thorwaldsen. Erster Theil. Mit acht- 
zig Kupfertafeln und einem Facsimile. 
Gross Folio. 31 Bogen Text auf dem fein- 
sten Velinpapier. Text und Kupfertafeln in 
zwei Bänden sauber cartonnirt. 20 Thaler, 

Ausführliche Anzeigen über dieses höchst interes- 
sante Werk sind in allen Buch- und Kunsthandlungen 
zu erhalten. Auf die typographische Ausführung ist die 
grösste Sorgfalt gewendet worden und die Kupfer sind 
von ausgezeichneten Künstlern gearbeitet. 

Leipzig, im Juli 1832. 

F. A. Brockhaus. 


Redigirt unter Werantwortlicgkeit der Verlagsbandlung: F. A. Brodbauß in Seipsig 
—— ———— — 
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Mittheilungen über ben: Einfluß ber Ppilofophie 
’ die Entwidelung. des innern Lebens. 
(Beibiuß aus Mr. 230,) 

An bie Stelle der Hegel'ſchen Smmanenz wird 
nun bie wahre Immanenz als erfanntes Inneſein des 
Subjects in feinem wahren. Grunde gefegt (S. 159), 
bie nicht nothwendig des pantheiftifchen Elements bedarf, 
„Erft im vollendet heilen, meil ſich in feiner ganzen 
Tiefe, und fomit aud in Dem, worin e6- begründet iſt, 
erfaßthabenden Selbfibemußtfein koͤnnen Subject und Obs 
ject in Dem, was fie find, und daß fie find, aufgefaßt 
werden.” Alſo ginge body, dieſes Wiſſen wieder Uber den 


Glauben. hinaus, 

Geiſt, find hiernach Creation‘ des 
göttlichen Geiſtes, tragen mithin das Gepräge der Idee 
und des Geiftes, umd fo kann aud ber menſchliche Geift 
fie in fi zum Wiſſen und zur Erkenntnis erheben, Gott 
denkend erkennen, Eraft, der relativen Form bes Gel: 
ſtes im Menſchen, welche in Gott abfolut ift; ſich aber 
nie zum, abfoluten Wiſſen ſteigern. Hierbei tritt nun auch 
ber biblifche Begriff des Ebenbildes umd der Freiheit 
auf, die der Nothwendigkeit — als. blinder Gaufalnerus 
(S. 164) gegemüberfteht, und. der Menſch erſcheint als 
Syntheſe beider. Das gefuchte Mittel ift gefunden, den 
Widerſpruch und die Reflerionsftufe zu überwinden (S.171): 
wir müffen uns zunädhfi in unferm böbern 
Grunde, und mithin diefen ſelbſt erkennen 
und unfer Verhältniß zu dem Höhern, worin 
wir begründet find, begriffen haben. &o leicht 
unb durch die religiöfe Volkslehre unterftügt dies Alles er 
heine, fo muß body dem tiefer blickenden Leſer einleuch⸗ 
ten, daß eben Alles darauf anfommt, wie man ben Be: 
geiff der Greation (der Verf. fagt niemals Schöpfung 
und Schöpfer) und das Verhältnif des Grundes faßt und 
unterftügt, und inwiefern man die metaphyſiſchen Schwie⸗ 
rigkeiten, die ihm treffen, zu entfernen im Stande if. 
Doc ber Verf. bleibt bei dem befannten Sinn der Worte 
fehen, er erklärt wol, aber bemweift nicht, und flreitet fo 
mit Borausfegungen gegen jene philofophifche Lehre. Gleich 
wol will er diejenigen Mefultate derfelben beibehalten (S. 
168 u, 169), welche mit dem Chriſtenthume vereinbar find; 
aber fo: verlöre ſich ja. die Phitofophie in eine ſchwankende 
und unfelbfländige Accommodation, Nach dieſer Seite ſich 


Sonnabend, —— Nr. 231. 
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hinwendend, verläßt der Verf. von nun an die Aritit und 
reiht fi aus mehren Dppothefen finnreidy eine Art von 
Theorie zufammen, die er mit dem nun befchränkten Bes 
geiffe der Philofephie („Selbftverftändigung des denkenden 
Geiftes über fi und Anderes über ihm und unter ihm 
auf der Bafis des Selbſtbewußtſeins“) wohl zu vereinigen 
weiß. Die Grundhppothefe ift die dogmatiſche Anficht, 
daß das Selbſtbewußtſein durch den Sünbenfall eine 
eapitis deminutionem (S. 175) erlitten habe, woraus ſich 
nun auch die Beſchraͤnktheit des menſchlichen Wiffens, die 
Nachtfeite des Geiſteslebens (vgl. ©. 172) und ein anz 
deres Weſen, ein umvermitteltes Wiſſen erklären laffe. In 
feiner, frühern Seinsweife, wird angenommen, habe ber 
Geiſt der Dermittelung nicht beburft, ein intuitives Wiſ— 
fen babe ihm zugehört — wie ftimmt dies überhaupt mit 
jenen Entwidelungsftufen? Und wie läßt ſich ein ſolches 
intuitives Willen als ‚unterfchieden von dem goͤttlichen 
Wiffen, von welchem dod das Wiffen der Ereatur vers 


- fchieden bleiben mußte, wie läßt ſich eine freie Immanerz 


Gottes (S. 187) in einem ſolchen Zuſtande, ohne Aufs 
bebung der Freiheit und Perfönlichkeit des menſchlichen 
Wefens denken? Der Berluft diefes Wiſſens wird als 
ein geſchichtliches Factum betrachtet; und in diefer 
Beziehung nun auch gefagt, daß die Geſchichte, oder bie 
biftorifche Kenntniß, die Philofophie: oder den Standpunkt 
des Selbſtbewußtſeins ergänzen muͤſſe. Ueber einen 
Verluſt der Einheit des Geiſtes und Gefühlsiebens wird 
num getrauert; obgleich eine ſolche früherhin als niedere 
Stufe, als Stufe der Unmittelbarkeit und der Nichtunters 
ſchiedenheit zwiſchen Freiheit und Nothwendigkeit erfchien 
(vgl. 8.169). Um nun die Wahrheit zu erkennen reicht 
es alfo nicht mehr zu, zunaͤchſt das Denken zu fragen, 
fondern wir bedürfen der Erkenntniß der verlorenen 
normalen Eriftenzmweife des Menſchen und der Kunde 
von Dem, wodurd er fie verloren hat. Und wodurch ift 
diefe zu gewinnen? Durdy die alte Tradition und das 
Chriſtenthum (hierbei wird aud auf Molitor's verworrene 
Philofophie der Geſchichte hingewiefen); denn im Chris 
ſtent hum murde „das verfchloffene Dierogipph eröffnet”. 
Aber woher dann noch Dunkelheit? Und wozu nod ein 
tieferes Verſtaͤndniß des Chriſtenthums duch Philos 
ſophie (S. 182)2 Oder warum ftreitet ber Verf. gegen 
bie Anficht, die Religion fei die allgemeine (nicht gemein 
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ne) Weife, wie die Wahrheit an die Menſchen komme 
(S. 223), da er doch felbft fagt, um uns im die im 
Chriſtenthum enthüllte Wahrheit lebendig verfegt zu fin 
den, bedarf e8 bee Erkenntniß berfeiben, und es kann 
die unmittelbare, in ihrer Begründung nicht erfannte 
Ucbetgeugung im Gefühle u. f. w. nicht ‘allein dahin führen ; 
die Wahrheit kann nur durch Denken lebendig erfaßt 
werben, und fo vermittelt die Philofophie in ihrer Verbin: 
dung mit dem Chriftenthume die Erkenntniß der Wahrheit 
(5. 256). Im der That haben die Syſteme ber neuern 
Philoſophie, die ja ſchon auf chriſtlichem Boden ruht, ſich 
immer mehr dem Chriſtenthum genaͤhert, und namentlich 
Hegel s Spftem die Einheit der Vernunft mit der Offenba⸗ 
rung beſtimmt ausgeſprochen; aber nicht fo, daß die Philos 
fopbie dadurch zur hriftlihen Dogmatik würde, indem 
fie blos das Geſchaͤft hätte, den Inhalt des Chriſtenthums 
als einen geſchichtlich gegebenen zur Erkenntnif und 
Einfiht zu erheben. Auf Legteres wilde fie fi aber 
nach der Meinung des MWerf, befchränten, wofern fie, um 
zur wahren Erkenntniß des’ Menihen zu gelangen (©. 
182), die religiöfe Sage von dem Sündenfall als hiſt o⸗ 
rifhes Faetum buchſtaäblich annehmen und-diefelbe 
von dem Berluft eines primitiven, volltommenen Zuftans 
des oder einer „gefallenen Seinsweiſe“ (mie fich der Verf. 
mehrmals ganz finns umd fpradywidrig ausdruͤckt), wodurch 
dann die Erloͤſung notbwendig werben foll, ertlären 
müöfte. Sol die Philofophie, wie der Verf. meint, auf 
bem Standpunkte des Selbſt bewußtſeins ftehen, fo 
liegt ein ſolches Factum außer ihren’ Grenzen fie würde 
aber dann audy ihren Charakter verleugnen, wenn’ fie ein 
ſolches Factum auf Autotitaͤt ammähme, um dadurch hy⸗ 
pothetiſch die Beſchraͤnktheit des Selbſtbewußtſeins und des 
Menſchlichen uͤberhaupt zu erklaͤren; da ſiedie Unvoll⸗ 
kommenheit ſchon als eine Eigenſchaft der werdenden 
Grentur weiß, welche von Gott verſchliden iſt und, ju ih⸗ 
rer Erhebung in die wahre Freiheit, der Anregung des 
ſich offendarenden Gottes oder der Erlöfung (welche die 
fortgehende geiftige Schöpferthätigkeit ift) bedarf. Im bies 
ſem Refultate kann ſich die Philofophie auch mit dem 
tiefen Sinne der Sage im Einklang finden, und es ift gar 
nicht nöthig, den primitiven Zuftand des Menfchen, den 
man auch Naturzuftand zu nennen pflegt, und von wel: 
chem der Verf. geftehen muß (S. 182), daß er frei: 
lich dem Standpunkte des Selbſtbewußtſeins umb feiner 
allmäligen Entwidelung am gemäßeften fei, als einen thie⸗ 
eifchen zu betrachten, der ohne allen Einfluß offenbarens 
der Schöpferthätigkeit flattgefunden habe; da es viel naͤ⸗ 
ber Liegt, den Stand der Unfhuld als den Zuftand ber 
jwar volllommenen (integra), aber unentwidelten Geiftes: 
einheit zu betrachten, deſſen Indifferenz mit der Entwicke⸗ 
tung des menſchlichen Bewußtſeins felbft und feiner Ges 
enfäge aufgehoben werden mußte, worauf fi Gutes und 

öfed gründet. Mef. kann daher audy die weitere Aus: 
Hildıma jener Hypotheſen, melden der Verf. ſich in den 
folgenden Mittheilungen ı bingibt, die Ausmalung feines 
primitiven- Zuftandes, wie die Annahme, daß aud bie 
Natur, die in ihrem primitiven Zuſtande immateriell 


Ve 
und dem Menfchen immanent gemwefen, gefallen fei und 
duch Schuld des Menſchen ihre mormale Eriftenz verlo: 
ven habe (S. 187), übergehen, um fo mehr, da auch 
der Mitcheilende in einem ftetem Schwanten bleibt. Denn 
obgleich er behauptet (S.197), die Wahrheit müffer Als 
bes umfaffen, und eine Ergänzung der Philoſophie durch 
die geſchichtliche Offenbarung annimmt, fo ſpricht er bald 
aud wieder das trojtlofe Mefultat aus, dab wir weder 
den Begriff unfers eignen Weſens noch den Begriff 
der Natur vollkommen oiederzuerlangen vermögen; wos 
mit alfo felbft der Offenbarung und feiner ſich an fie 
anſchließenden Philofophie ihre Erfolg abgeiprochen würde, 
wahrend es bald darauf doch wieder (S, 224) heift: die 
freie Immanenj fei mur durch Einfiht und Erkenntniß 
ganz zu gewinnen, naͤmlich Erkenntniß der Wahrheit, 
deren Fülle im Chriftenthum offensart -fei.- Bei alledem 
möüffen wie doch geftehen, daf der Verf. bier auch manche 
intereffante und ben Denkenden anregende Gedanken (5. B. 
die Anficht von Tod und Auferftehung S. 211 f9.) ent⸗ 
wickelt hat, größtencheils unter Einfluß der Schriften Frang 
Baabder’s, von welchem er auch (S, 241) fagt, daß durch 
ihn die Philofophie auf den Standpunkt des Chriften- 
thums erhoben worden fei. An diefen, fonie an Glinther 
und Joh. Erigena (von welchem befonders der einumddreißigfte 
Brief handele) ſich anſchließend, bekämpft er auch die Her 
gel’iche Lehre vom: dem Urfprunge des Boͤſen, die aber die 
(S. 233) gemadyte Conſequenz, „das Endliche als fol 
des für böfe zu erklaͤren, nicht anerkennen wird, Die 
Refultate feines. ſich frei ergebenden umd oft wiederhofenden 
Raifonnements find alfo : daß die gefuchte Immanenz (von wel⸗ 
er vorzugsweife der vierundzwanzigſte Brief handelt), nicht 
die des abfoluten Wiffens fei, fondern dem Begriffe 
bee Greation gemäß, das wiſſende Innefein des 
Subjects in feinem erfannten und daffelbe 
erkennenden Grunde (S. 740), d. k in Gott, wel⸗ 
cher die Wahrheit iſt. Aber einmal heiße es: die unmits 
telbare Anertennung — wenn auch nicht Erkenntnif — der 
nicht zum Wiffen und Erkennen zu bringenden Seite des 
Dbjects begründet ebenfomot die Immanenz, wie die 
felbe duch das Wiffen und Erkennen bearünder wird 
(S. 247); warum alfo nicht auf Jacobi's Stufe flchen 
geblieben? und mas iſt num umter der unmittelbaren uns 
erfannten Immaneny (S. 254) zu verftichen? — Dann 
wieder: „bie in ihrer Begründung nicht erkannte Ueber 
zeugung im Gefühle koͤnne nicht allein dahin führen” 
(S. 256), bald kann bie in der jegigen ge⸗ 
falenen Seinsweife nicht erreicht werden (S. 247), Bald 
follen wir fie (weiter unten) unter goͤttlicher Huͤlfe erreis 
hen, und endlich geht (nah S. 248) „deren Erreichung 
und ihe inneres Leben vom Wiffen und Erkennen zunächt 
und vorzugsweife” aus, Der Einwurf, den fi) der Mit⸗ 
theilende durch feinen Freund machen läßt (S. 268), daß 
die geſchildette chriſtliche Immanenz ja kin Eingehen 
in ben allgemeinen Geift fei, und mithin die Abſtractien 
nicht überwinde, hebt er duch die Bemerkung, daf ja 
auch dadurch, daß der Menfch, als erſchaffenes Weſen, bes 
dinge fei, er nicht auch ſchon abſtract fei — nämlich in 
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ders Sinne des Verf, nad) welchem die Abſtraction hier 
die Gettenntheit oder falſche Selbſtigkeit bezeichnen foll; 
Allein damit iſt die Hauptfchwierigkeit nicht gehoben, naͤm⸗ 
lich wie man fagen könne, daß die Creatur ihrem Grunde 
immanent fei, zumal wenn die Immanenz hienieden nicht 
erreicht werden fol. Durdy den Logos, das Wort, in 
dem alle Dinge erfchaffen worden find, fagt der Verf. 
&. Zi), wurden fie auch erlöfet und die Melation des 
alten, zur böhern Region wiederhergeftellt. Doch 
nein, diefe. Wiederherftellung konnte nicht fofort durch die 
Ertöfung' bewirkt werden; dazu gehörte auch, daß ſich ber 
Menſch frei zu dem wahren Leben, das hier wieder er: 
öffnet vurde, binwendete. Doch nein, aud) dies vermochte 
er-als Gefallener nicht allein; „er —* hoͤherer Aſſi⸗ 
5 verhief. der Erlöfer bei den Menfchen zu blei: 
—— Ende, Auf ſolche Weiſe bringe der Verf. 
Einheit mit Nothwendigkeit zufammen. Das Menſch ge: 
tworbene ewige Wort manifejtiet ſich ferner im der Bidel 
(S. 272). 3um_tiefern Eindringen in das Innere dies 
unmittelbaren Darftellung der Wahrheit gibt uns die 
Krabition, und zwar zunaͤchſt deren Entwidelung in 
Dee Füdifhyen Religionsmwiffenihaft, den Schlüſſel, und 
iR Zur Erklärung der Bibel unerlaͤßlich, weil fie 


Thatfahen,. welche zur Erklärung der wahren Bedeu: 
tung jenes Wuchs dienen, neben dieſem aufbewahrt (vgl. 
&.273)y fomit. it alfo auch der Moment der Tradition 
und 


derem Inhalt für die wahre chriſtliche Gotteserkennt: 
if, sie auch für die Erreichung der wahren Im— 
manenz felbft nothmwendig”. Ließen wir nun diefe aus 
der. pofitiven Dogmatik der Eatholifhen Kirche entlehnte 
‚prineipii gelten und gäben wir ferner dem Verf. zu, 

weft, wenn dieſer Schlüffel gefunden fei, der denkende 
den inmern Gehalt der Offenbatung unter Anwen: 

ana der. Refultate der philoſophiſchen Forſchungen (allein 
—— dieſe ‚eignen Reſultate kommen, wenn es wahr 
daß der Gelft ſich dem offenbarenden Grunde nur 
"muß, um in der Wahrheit zu fein) zum Bes 

fin beingen Lönne, daß die Philoſophie in den Gaſt 

es Chriſte 6, wie +8 ferner beißt, eingehen müſſe, 
Beil nur bier: die wahre: Immanenz zu erreichen ift, — ſo 
lieben tie endlich zu dem Schluffag gelangen, daß wahre 
fophie ohne Traditiom nicht möglich fei, und fo 
erden mir denn am Ende in den Hafen einer katholi— 
m Dogmatik einlaufen, die uns ſchwerlich für den 
durchlaufen, und die Mühen und Kämpfe 
Eens“betöhnen önnte. Indeſſen müffen wie dem 
tötiehenden Verf. das Zeugniß geben, daß fein le— 
senbiger Geift entfernt ift, fih an —— gr 
tei Auffaffung des Dogmas zu feffeln, 

ibſt fei ee im fünfunddeeißigften Briefe über die 
tiglon oder die Kirche zeugen vom biefer freiern 
digen Auffaffung, und die, wenn aud nicht confe: 
Annahme, einer „normalen freien Entwidelung“, 


* Manches uͤber die Form 
(über die Außerweſentlichkeit 
nur in einfeitiger Mitcheis 
















lung angewendet wird und oft den Mangel des genauen 
Zufammenhanges in der fluctuirenden und fpringenden Rede 
hat entfhuldigen follen, z. B. ©. 59; über die Ueberlas 
dung der Darftellung mit terminologifchen Fremdwörtern 
und an andern Stellen mit Bildern) erinnern; — und ein 
anderer als ber gegenwärtige Ref. würde «6 rlgen, daß 
der Verf. nicht auch den Einfluß ber Herbart’fchen Lehre 
auf die Entwidelung des innern Lebens gefchlldert habe, — 
allein der Verf. hat uns mit fo wichtigen Gegenſtaͤnden 
geiftreih unterhalten, daß wir ſolchen Zabel gem ver: 
ſchweigen. Und wie Jeder. Dank von uns fodern darf, 
der und voll Mertrauen ein von Ideen erhelites, nach 
Wahrheit frifh und feurig ftrebendes Gemüth eröffnet, 
fo ſcheiden wie mit Dank und Achtung gegen den reiche 
gebildeten Verf. von diefem Buche, 55, 





Trachten und Gebräuche ber Meugriechen, von DO. M. 
Baron von Stadelberg. Berlin, Reimer. 1831. 
Fol. 8 The. Golorirt 22 Thle. 

Der Baron von Stackelberg bereifte in ben Jahren 1810 

u. fg. die einzelnen Theile des alten Griechenlands, Als Früchte 

feiner dortigen Reiſen und Forſchungen find die Werte: „Der 

Apollotempel Fi Baffae in Arkabien‘’ (1826) und bie „Voues 

pittoresques la Gröce‘ (1830), fowie das vorliege au 

betradyten; Anderes diefer Art dürfte uns aus feinem scrinium 
nod vorbehalten fein.*) Das vorliegende felbft fcheint nur ber 

Anfang eines größern Werkes zu fein, das bereits zu Rom im 

un in ſechs Lieferungen vom fünf chalkographirten 

Bl au erfcheinen begann und hier, fechs folder Lieferum 

en zufammenfaffend, in einer zweiten Abtheilung fortger 

Diefeibe enthält 30 


lichkeit ſtete ſich erhob, und biefe in den Ländern bes Drients 
an kuͤnſtleriſchem Stoff minder bürftig erfdeiht als anderewo; 
vielleicht kann ber Forſcher bei feinen Unterfutungen durch Ans 
ſchauung diefer Blätter einen Auffchluß finden; vielleidyt koͤnnen fie 
als ein Denkmal einer beftimmten Zeit in veränderter Zufunft 
Wichtigkeit erlangen.” Solche Rüdjichten veranlaßten — unb 
gewiß mit Recht — bie Herausgabe vorliegender Sammlung, 
die, nach dem Leben gezeichnet und gemalt, als eine Reihe von 
Bildniffen und Scenen anzufeben it, bie ſowol ben Gharafter 
und die Trachten, ats das Volkeleben der Neugriechen anfchaur 
lich madyen. Die Menge ber Trachten bei ben Rreugriechen auch 
nad den geringen Abweichungen in verfciebenen Momenten bes 
geſchaͤftigen Lebens, nach verſchiedenen Anſichten zu zeigen, den 
Gegenftand in feiner ganzen Ausdehnung zu umfalfen, würbe 
zu weit geführt haben; daher hat ſich ber Verf. nur auf eine 


”) Ein Wert von ibm über die Gräber der Griechen wird dad er⸗ 
(deinem, 
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Auswahl beſchraͤnkt und bei ähnlichen Kieibungen durch vers 
ſchiedene Wendung und Stellung den Zweck zu erreichen gefucht, 
die Trachten won verſchiedenen Seiten zu zeigen. Bei Erkiaͤ⸗ 
rung bes Ginzelnen wird hierauf bingewiefen und zugleich von 

rbe und Gtoffen nähere Auskunft gegeben. Uebrigend zer⸗ 
Alle die ganze Sammlung in zwei Zheile, vom benen der erfte, 
vorzugsweife den Trachten gewibmer, einen größen Maßſtab 
ber Darftellung erfoberte und nur einzelne Figuren geftattete, 
der zweite aber, Gebraͤuche betreffend, ganze Gruppen und 
Gcenen aus bem Volkeleben umfaffen fol, wobei noch ber Ans 
hang von einigen eigenthuͤmlichen Geraͤthen ben Kreis der ins 
Gesch — ne han hen abfchließen 

. rg vernehmen, einen einer zweiten 
Abtheilung bereits vorbereitet. 

Die ber vorliegenden erften Abtheilung voranſtehenden all ⸗ 
gemeinen Bemerkungen find in manch⸗ Beziehung von Intereffe, 
ſowol in Betreff Deſſen, was ber Berf. über Rationaltradhten 
im Allgemeinen, ald was er in hiſtoriſcher Hinſicht über die 
neugriehifchen Voltskleidungen fagt. Er bemerkt in biefer led: 
tern Beziehung beſonders, wie bie auf Griechenland überhaupt 
von Außen einmwirfenden Ginfläffe auch auf bie Trachten und 
Sitten des Volles, feit dem Beginne der chriſtlichen Zeitrech⸗ 
nung, eingewirkt haben. Aber dabei laͤßt er die altgriechiſche 
Tracht durchaus nicht aus dem Augen. Beſonders intereffant 
ift im dieſem Bezuge, was er ©, 5 und 6 bemerkt, Geit 1453 
zeichnet nämlich der Berf. in ber neugriechiſchen Nation, als 
dur Namen, Sprache, Tracht und Rebensmweife unterfdieben, 
drei Stämme aus: bie eigentlichen Griechen (Proumio), bie 
— — und bie Walachitr (Blayoı). Ihrem Leben und 
Zreiben nach bezeichnet er fie, in derfelben Folge, am kürzeften 
ald Handels« und Schiffsieute, ald Land ⸗ und Kriegsleute, und 
ald Hirten und Jagdieute. Won diefen brei Stämmen gleichen 
bie Albanefen, mas Lebensart und Gitten anlangt, den alten 
Pelasgern, mit denen fie auch faft biefeiben Mohnfige gemein 
haben, ſodaß das albanefifhe Bolt als Abkömmiinge der Pe: 
laßger wi betrachten fein Ebnnte.*) „Auffallend fcheint es“, 
fagt St. 6.6, „daß man auf dieſe Uebereinftimmung noch 
nicht > bat. Eine genaue Unterfuchung ber albanefifchen 
e e bie nit GSchriftfpradye geworden, und mit ber man 
fi nod nie beſchaͤftigt Hat, würde vieleicht intereffante Auf ⸗ 
— eigen ber Grieche türkifchen Tracht nad) 

m Hinn n zur racht na 
bem Jahre 1453 und in ber leichten Annahme biefer Tracht 
von Seiten jener laͤßt fi bie Verwandtſchaft ber urfprüng: 
lichen griechifhen Tracht mit der altafiatifhen, nun auch ber 
tuͤrtiſchen als einer afiatifcyen gegenüber, nicht verfennen; und 
fo findet auch nur eine genaue Berwanbtfchaft zwiſchen bem neue 
griechiſch · tuͤrkiſchen und dem altgriechifchen Goftume ftatt: ber 
Drient hat beide geboren. Diefe Verwandtſchaft des Goftumes 
der Neugriehen mit dem der alten Griechen weifet der Berf. 
auch im Eimelnen, oft auf eine auffallend: überrafchende Art, 
wie dies aud bie bildlichen Darftellungen weiter veranfhauli» 
en, nach, indem er fobann biefe Nacweifung auch auf Sit⸗ 
ten und Gebräuche, auf die äußere Form in Geftatt und Zügen 
des Menfhen und auf ben Gharakter der Reugriechen, fowie 
auf die geiftige Individualität, auf Sprache und poetifhe Ans 
lagen erſtreckt. In diefer Beziehung bat der Berf, zugleich eir 
nen Beitrag zur Wiberlegung ber befannten Faumeraher'jchen 
Anfiht von der Nichtverwandiſchaft der neuen Griechen mit den 
alten geliefert, ber, wenngleich es jener ſelbſt babei mit dieſer 
Anfiht unmittelbar nicht zu thun hat, und wiewol er daher 
nicht tiefer in die Sache eingeht, doch um fo mehr Weadhtung 
verbienen dürfte, als er eben ohne alle Abficht diefe Meinung 


«) Oriehif heißen fie Aeſa⸗ Nec· Die Verwechſelung des 1 
und @ if bei den Griechen nicht felten. 





bekaͤmpft. Aenbert Kallmerayer, nachdem er das Land unb ba 
Bolt der Reugriechen aus Autopfie felbft kennen gelernt bat, 
feine nur aus dem einfeitigen bittorifhen Stanbpunfte gewon⸗ 
nene Anſicht freimillig wicht, fo werben nad) und nad) Andere 
fie fo lange mit Erfolg zu bekämpfen wiffen, bis er entiweber 
bie Palinodie nicht länger zurüdhalten Tann, oder fein gänglis 
des Schweigen nur dem abgebrungenen Aufgeben feiner frühern 
Meinung verglicdyen werben darf, 

Schließlich wollen wir hier noch bemerken, baf, wenn Dr. 
d. Gt. in ben Berichtigungen und Zufägen meint, baß bie 
Sommerwohnungen ber Neugriehen xuAidın heißen, unb wenn 
er biefes Wort von xulıa, zuiidıor, d. i. hölgerne Wohnung, 
berleitet, er infofern in offenbarem JIrrthum ift, als das Wort 
nicht xulldım, fondern zallfın (von zalunıa) von den Reus 
griechen geſchrieben wird, 80 





Notizen. 
Miß pPporter. 

Bor Kurzem ſtarb zu Clifton bie bekannte und v 
englifhe Romanendichterin Anna Maria Porter. Cie flammte 
von väterliher Seite aus einer angefehenen irlänbifchen Kamie 
lie, die in bem Gtreite zwiſchen Jakeb II. und bem inzen 
von Dranien eine bedeutende Molle fpielte, Miß Porter ber 
gann ihre fchriftftellerifche Laufbahn, auf der fie ein fo entſchie⸗ 
denes Gluͤck machte, in einer merkwürdig frühen Zugenb, benm 
fie war noch nicht älter als 13 Jahre, da fie ihre Aus 
torfchaft mit ber Gerausgabe eines kleinen Buches unter dem 
Zitel; „Artless tales“, eröffnete. Diefen „kunftiofen Erzählens 
gen’, die vielen Beifall fanden, Ließ fie nach eimem Zwiſchen⸗ 
raume von wenigen Jahren eine Novelle in einem Bande, unter 
dem Titel: „Walsh Colville‘*, folgen, beren Stoff ri 
Vorfälle des wirklichen Lebens gegründet ift, an we bie 
junge und ſchoͤne Verfafferin ſelbſt perſonlich Antheil t 
baben fol. Die günftige Aufnahme, bie ihre Arbeiten überall 
fanden, ermunterte fie, darin fortzufahren, und fie brachte bald 
wieber eine mewe Rovelle in drei Wänden, unter dem Zitel: 
„Dttavia”, der dann ihre andern vielfach befannt gewordenen 
Romane raſch folgten, unter benen „Don Sebastian, or the 
house of Braganza‘“, „Tbe village of Mariendorpt“ u. & 
bie meifte Verbreitung erhielten. Dieſe ungemein thätige und 
raftlos fortarbeitende Schriftftellerin erlag ihren zu großen geile 
ſtigen Anftrengungen, denen ihr garter Körperbau nicht 
fen war, Ihr Zalent für den Roman ift nicht zu bezweifeln, 
Bei vielem Reichthum der Erſindung befaß fie Je eine 
nicht geringe Beobadptungsgabe der Bitten und bnheiten 
des edgtichen Lebens und eine fehr raſche und treffende Auffafr 
fung menfhlider Charaktere. Gie gab auch ein Boͤndchen 
Balladen, Romanzen und Gedichte heraus, in benen fid aber 
ihr Talent, wie ed fcheint, weniger gleidy geblieben iſt. 


Dir Selbfibiograpbie Bentham’s, mit deren Seransgabt 
ber Dr. Bowring beſchaͤſtigt ift, fol ihrem Erſcheinen im Druckt 
nabe fein. Sie wird vornehmiid auch reichhaltige Auszüge 
aus ber Gorrefpondenz Bentham’s enthalten, bie er während 
ber er 50 Jahre mit den ausgezeichnerften Perfönen feines 
Zeit geführt. 


Die ſchon durch mehre verbienftliche Meberfegumgen deutſcher 
eiteraturwerte ins Franadfifche befannten Brüder &. 3. und J. 
GSherbulieg haben gegenwärtig eine neue Ueberfegungsbibliothef 
unter dem Titel: „Soirdes allemandes“, eröffnet. Die eben in 
Paris erfchienene erfte Lieferung von brei Bänden berfeiben 
* eine Ueberſetzung der Erzaͤhlungen von — von 

eift. f . 





Rebigirt unter Werantwortlichtelt der Verlagsbanblung: B. A. Brodbaus in Leipzig. 
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Politifhe Flugſchriften. 

1. Die Taͤuſchungen des Repräfentativfpftems, ober Bes 
meis, daß biefes Softem nicht das geeignete, rechte und 
zeitgemäße Mittel if, den Bedürfniffen unferer Zeit zu 
begegnen, mit Andeutung der geeigneten, rechten und 
zeitgemäßen Reformen. Bon Karl Vollgraff. Mars 
burg, Eimert. 1832. Gr. 8. 12 Gr. 

2. Ueber das Revolutioniren des pofitiven Rechtsbeſtandes, 
als Commentar zur Schrift: „Einiges Über den Miss 
braud) der gefeggebenden Gewalt.” Von Franz Daas 
der# Münden, Stan. 1832, 8. 4 Gr. 

3. Minifterium, Staatszeitung, rechte und unrechte Mitte. 
- 3. Görtes. Münden, Giel. 1832. Gr. 8, 

t. 

Der Liberalismus unſerer Zeit hat bereits anfangen 
müſſen, aus feiner bisher behaupteten Stellung in eine 
unnatuͤtliche und feinem Begriffe unangemeffene zuruͤckzu⸗ 
treten. Der Liberalismus ift als ein Gedanke des reif 
gewordenen Selbſtbewußtſeins der Wölker ber der Zeit 
emporgeftiegen, und in biefem feinem Gedantenelemente ift 
er weſentlich ſchaffend, aufbauend und angreifend; er fchlägt 
den zerfallendın Zempel einer fidy überlebt babenden Ge: 
ſchichtsperiode vollends nieder, um eine von neuem und 
friſchen Kräften getragene Ordnung der Dinge zu grüns 
den. Aus dieſer Dffenfive, die der Liberalismus in der 
Geſchichtsentwickelung behaupten möchte, ift er nad) ben 
neueften trüben Vorgängen der Zeit plöglic herausgedrängt 
worden, und man hat ihn dagegen in die ungünftige Stel 
lung’ genöthigt, fich gegem bie immer muthiger heraustre: 
tenden Angriffe des uͤbermaͤchtig gewordenen Abfolutismus 
und fogenanuten Fopalismus vertheidigen zu müffen. Hier 
erheben ſich in den oben angekuͤndigten Schriften fogleich 
bei Stimmen gegen alle freifinnigen Beftrebungen und 
Bewegungen der Zeit, alle drei von Männern ausgehend, 
die durch ihre Stellung als Univerfitätölehrer umb durch 
ihren zum Theil ausgezeichneten Ruf ats Gelehrte einen 
bedeutenden Einfluß auf die Bildung ber Öffentlichen Mei: 
nung auszuüben im Stande find; Männer, welche Ge: 
Fichte, Völkerrecht und DBernunftreht zum Gegenftand 
ihrer Forſchung gemacht haben, und dennoch den Lebens: 
drang der Gefchichte in den heutigen Zeiterfcheinungen 
nicht nur misverfichen, fondern aud hemmen moͤchten. 
Eine unheilſchwangere Verfinfterung umnachtet die ringen 


— 
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den und fich geſtalten wollenden Elemente der Gegenwart; 
Vernunft, Rede und Freiheit ermangeln nicht dee Innern 
Kräfte, um ihren Segen in reicher Frucht und Blüte ent: 


wickeln und über das Menſchengeſchlecht ausbreiten zu koͤn⸗ 


nen, aber die Atmoſphaͤte, durch die fie bedingt werden, 
ift noch nicht rein für fie, ein giftiger Mebel hat einen 
bannenden Kreis um fie gezogen und droht ihre Entwi: 
delungsfähigkeit allınälig zu erftiden; es handele fih um 
bie Formen des Beſtehens gebildeter Völker, bie in ihrer 
Intelligenz die hoͤchſte Stufe der Cultur erftiegen haben, 
und im Ringen nach einer vollendetern und beffern Form 
ſcheinen alle Formen des Lebens unfiher zu werden, 

Die eritgenannte der obigen Schriften hat bereits 
durch das oͤffentliche Schickſal, das fie den Zeitungsberich⸗ 
ten zufolge an dem Wohnorte ihres Verfaſſets von ber 
akademiſchen Jugend erlitten, in ihrem Rufe eine gewiſſe 
Brandmarkung erfahren. Mit um fo geößerer Aufmerk: 
famkeit nahmen wir fie daher zur Hand, bedauern aber, 
zu ihrer Ehrenrettung oder Apologie von unferm Stand: 
punkte aus nichts beitragen zu können. Die ebenfo loya= 
Ion als feichten Anfichten diefer Schrift in ihrem nähern 
Zufammenbange zu wiederholen, iff"eine wahre Pein, der 
wir uns mit fo vieler Kürze als moͤglich zu entledigen 
ſuchen. Der Berf. hat es fi in den Kopf gefegt, das 
Repräfentativfpftem . heutiger Verfaffungen für eine unnas 
tionale und undeutfche Inftiturion zu halten, die germani⸗ 
ſchen Völkern weder natürlidy noch nothwendig, fondern 
vielmehr hoͤchſt unangemeffen fei; ja, es ſcheint ihm diefes 
Spftem Überhaupt in Europa, und befonders in Frank⸗ 
weich, nicht anders als auf eine hoͤchſt widerrechtliche Weife 
eingeführt worden zu fein. Wir dürfen über die Begriffe 
von Freiheit, Recht und Voͤlkerentwickelung mit dem Verf. 
keinen Streit eingehen, da er im Verfolge feiner Abhand⸗ 
lung mehrmals zu erkennen gegeben hat, daß ihm Freiheit 
und Recht zwei entgegengefegte Ideen find, die auch nicht 
in der geringften MWechfelfeitigkeit zu einander ſtehen. 
Statt der Freibeit kennt er nur Privilegien, ftatt des Voͤl⸗ 
kerrechts nur Gerechtfame und Herlommen, und fo be= 
engt er auch alle WVölkerentwidelung in den eingewohnten 
Formen bes alten Herkommens, beffen flarre Sicherheit 
ihm uͤber alle, feiner Natur als halsbrechend erfcheinenden 
philofophifhen Syſteme der neuern Staatskunſt gebt. 
Dengemäß ift es nun das fländifche Syſtem bes alten 
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Staatsrechts, welches fi) in Europa bis zum Sahre 1789, 
wie er ſich ausbrüdt, „ganz von feldft bildete”, das von 
ihm als eine, den germaniſchen Völkern durch Naturnoth: 
wendigkeit eignende und zutommende Verfaſſungsweiſe gel: 
tend gemacht wird, und mährend er es rühmt: „daß das 
fländiihe Syſtem umd das alte Staatsredyt nichts kuͤnſt⸗ 
iich Gemachtes, ſondern ein ganz natürlicher, getreuer Re: 
flex und eine einfache Confequenz des praktiſchen Lebens 
der germanifchen Voͤlker war und noch iſt, wo es noch 
beftcht”, glaubt er auch „folgerecht behaupten zu koͤnnen, 
daß ſonach das kuͤnſtlich erfundene Reptaͤſentativſyſtem und 
das darauf gebaute neue Staatsrecht nicht allein concret⸗ 
widernatuͤrllch fein muf, fondern auch wirklich ift, und faft 
in allen und jeden feiner Poftulate und Einrichtungen das 
häusliche und Sonder-Rechtsieben der germanifchen Völker 
verlegt, beleidigt, turbiet, quält, entwurzelt, auflöft und 
ehender zum Aufruhr als zur Beglüdung der Menſchen 
dient” u. f. w. Der Berf. ſchreibt bekanntlich, obwol wir 
es in der aus feiner Schrift eben entlehnten Stelle nicht 
nachgeſchrieben haben, nicht Staat, fendern nur Stat, 
und diefe Eigenthlmfichkeit, die ſchon fonft ven manchem 
Mecenfenten beladyt und befpöttelt worden, fdyeint uns we⸗ 
nigftens aud) "für die Charakterifirung feiner innern An: 
ſicht nicht ohne Bedeutung zu fein, und befonders in De: 
zug auf feine oben mitgetheilte Meinung Anlaß zu einer 
hierher gehörigen Bemerkung zu geben. Der Staat iſt 
ihm nämlich nur ein Stat, ein status, d. h. ein blofer 
Zuftand, der ebenfo gut fo oder aucd anders fein könnte 
und. mithin durhaus nichts Organiſches an fi) oder in 
ſich hat. Eine Nepräfentativverfaffung beruht aber noth— 
wendig auf der DVorausfegung dep Idee eines lebendigen 
und in conereter Gegenfeitigkcit fich fortentwidelnden Staats: 
organitmus, ja fie ift der zur Geftalt gewordene Ausdrud 
diefer Idee ſelbſt, und es wird daher begreiflic, wenn ber 
Verf, in feiner geiftlofen Theorie eines Staatsformalismus 
befangen, an feinen,” aus altem Latteuwerk zufammenge: 
ſchlagenen Stat die friſch grünende Ranke des Repräfen: 
tatiofoftems nicht anfügen kann, fondern baffelbe lieber 
durch gemeine und hoͤhnende Wortfhmähungen, die ſich 
aus dem Munde eines akademiſchen Lehrers wahrlich nicht 
gut ausnehmen, zu entwürdigen fucht. Die ins Einzelne 
gehende Polemit und MWiderlegung bleibe deshalb hier ge: 
gen ihm fort! Was aber jene Rechtſchreibung anbetrifft, 
fo kommt «6 eigentlidy gar nicht darauf an, ob fie an ſich 
richtig und annehmenswerth fei oder nicht, denn wenn 
man alle durch den Sprachgebrauch hervorgerufenen Wort: 
formen wieder in ihre elementaren Urbeftandtheife auflöfen 
und danach zurücbilden wollte, würde über ganze Wörter: 
maffen ein allgemeines Revolutioniren ergehen. Es läßt 
ſich deshalb annehmen, daß dem Berf. feine abſonderliche 
Scheeibart nur darum zut Schau zu tragen beliebt, um 
dadurch feine Anficht, feine Statsidee als die eines bloßen 
zufälligen Zuftandsformalismus, deutlicher umd kürzer fo: 
gleich an den Tag zu legen, obmwol, wenn er ftatt ber 
Statsidee eine Staatsidee hätte, fie darum vielleicht auch 
noch nicht beffer wäre. . 

Bel jedem andern Schriftiteller würde ſich ein Me: 


cenfent ſolcher Wortklauberelen zu ſchaͤmen haben; bei une 
ferm Verf. hier find fie aber um fo mehr gut angewandt, 
da er fich ihrer felbft durchgängig bedient, und man- bei 
ihm ſtets auf feiner Huch fein muf, um bie hinter feinen 
eignen Wortklaubereien verborgenen Subtilitäten ſich nice‘ 
entgehen zu laffen. So madıt er’ aud einen „weſentli⸗ 
en Unterſchied zwifchen einem Bevollmächtigten Deputies 
ten oder Abgefandten, und einem neuern fogenannten Mes 
präfentanten, der, wie ſchon gefagt, ein. wahres politiſches 
Unding it’! Zu biefer Einſicht gelangt er naͤmlich ‚ebene 
fals durch feine Zurüdführung des heutigen Staatslebens 
auf das alte ſtaͤndiſche Softem Deutſchlands, indem die 
Deputirten befjelben die Stände, mit dern B 
fie ausgefchidt wurden, wol vertraten, aber nicht vepräfens 
tirten. Der Verf. bedauert es daher, daf „ſogar die 
neueften Berfaffungsurkunden dieſe beiden Begtiffe (des 
Deputirten und des Nepräfentanten) unaufhörlid mit eins 
ander vermengen”. Auf diefe MWeife ftolzirt er mit dem 
größten Behagen auf dem feiditeften und armſeligſten Ars 
gumentationen herum, und duͤnkt fich ſtets fiegeeich, wenn 
auch feine Behauptungen ihre eigne Widerlegung ſchon 
immer im ſich -feldjt tragen, der man fie dann auch gern 
überlaffen mag. Wozu könnte es audy führen, auf dem 
Wege wiffenfhaftliher Erörterungen einen Mann wider 
legen zu wollen, bem bie öffentliche Verhandlung der 
Staatsangelegenheiten nichts als eine „Karce” it (f. ©, 
83 feiner Schrift) und dem ein veräctlices Wort ges 
nügt, um biefes heißerfirebte Gut der Völker, das ihnen 
die erſte Gewähr ihrer freien und felbftändigen Gonftituis 
rung ift, als etwas Lächerliches abzumeifen. Es kann 
jeden Redlichen nur mit Unwillen gegen efnen Schrifts 
ſteller erfüllen, wenn man ihn bie heiligften Intereſſen 
der Gegenwart mit einer fo gemeinen Auffaffung und Ges 
finnung beurtheilen und befpötteln ſieht. Diefe Gemeins 
heit offenbart ſich felbft in humoriſtiſch fein follenden Res 
densarten, wie 5. B. „mit repräfentativer Bauge gewaſchen 
werden“, deren fi der Here Profeffor des Staatsrechts 
und der Politik mit vielem ſichtbaten Wohlgefallen bedient, 
Es ift, mödhten wir fagen, die Plebejität bes 
Loyalismus, die bier ihren Katheder aufge 
ſchlagen. Daß aber der ganze Standpunkt des Verf. aus 
einer völligen Nulität und Geſinnungsloſigkeit hervorgeht, 
ergibt deutlich die Schlußerflärung feiner Abhandlung, wotin 
er felbft die von ihm behauptete Form des ſtaͤndiſchen Gips 
fiems in ihrer Merthlofigkeit blosftellt und zu: erfennen 
zu geben ſcheint, daß er fie bios deshalb wertheibigt, 
weil fie für die germanifchen Völker eben gerade gut ge 
nug fei, indem er fagt: £ * 
Dasb übrigens der Werf. für feine Perſon vom philoſophiſch⸗ 
politiſch · anthrepolegifchen Standpunkte aus in jenem ftänbifchen 
Spiteme ald concretsparticulairer Form ber germanifchen Recdhtds 
verfaffungen und als Abbild bes gefammten Privatlebent, nichts 
fitttich Großes, nichts Erhebendes, nichts Edles zu finden vermag, 
und es daber bio& ala etwas den germanifchen Wölfern concret 
Raturnothwendiges vertheibigt hat, vertheidigen konnte und vers 
theidigen wollte, bas geht mol fchon aus feinem Syſteme ber 
praktiſchen Politit hervor u. f. w. 


Er möchte alfo nicht nur Das, was bie Zeit in Ihe 
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ven Bewegungen gründen will, gernichten, fondern er fin: 
det auch an Dem, was er felbft dafuͤr aus feiner Bücher: 
klugheit aufbauen möchte, in feiner ‚eignen Ueberzeugung 
ſchon die Nichtigkeit als etwas Worausgefegtes vor,’ und 
fo kann man ſich vor einer ſolchen vaterlands⸗ und intereffe: 


loſen Gefinnung er Ar Schauders nicht erwehren. 
L Beſchluß folgt.) 





Handbuch der Geſchichte der abendländifchen Literaturen 
und Sprachen; insbefondere der italienifchen, fpanifchen, 
portugiefifchen, franzoͤſiſchen, hollaͤndiſchen, dänifchen und 
ſchwediſchen. Etlaͤutert durch eine Sammlung. ber: 
fester Meifterfiüde. Im Verine mit literariſchen 
Freunden bearbeitet von F. W. Genthe. Erfter Band. 
Aud unter dem Xitel: Handbuch der Geſchichte der 
italieniſchen Literatur, Magdeburg, Rubach. 1832. 
Gr. 8. 2 The, 


Die Erwartungen, mit benen wir bies Werk gr Hand 
arhmen, find nicht getäufcht worben. Es ift in gleichem 
Moße ein Product der fleißiyften Forſchung, bes chmacke 
und einer ungetruͤbten und parteilofen Kritik zu mennen, das unter 
ben Erſcheinungen tes Tages einen bleibenden Rang einzuneh ⸗ 
men verfpricht, wenn berfeibe Geiſt vorurtheils freier Prüfung, ber 
fit) in dem vorliegenden erften Bande bewährt, alıdı bie mache 
folgenden wicht verläßt. 

Der Herausgeber, welcher auf bie Anerkennung -aller Litera⸗ 
turfreunbe' gerechten Anfpruch bat, ftellt in der Worrede Imed 
und Abſicht biefes umfaffenden Werkes dahin heraus: durch eine 
sebrängte Geſchichte der verfchiedenen Eiteraturen und buch Mit 
theilung autgezrichneter und charakteriſtiſcher Brudflüde daraus, 
nicht ein Surrogat für bie Kenntniß berfeiben, fondern vielmehr 
eine Anregung dazu unb einem Beitfaben bafür zu geben. Gein 
Gebiet iſt ausfchließtich die fchöne Literatur der bezeichneten Voͤl⸗ 
er. Gine kurze, ganz pragmatifcye Geſchichte derſelben, ausrei⸗ 
chend zur Gharakteriftit ihrer Epochen und mit Ausſchluß atler 
Polemik, teitet jede Literatur ein. Ihr Folgt eine Semmlung 
von Mufterfiiten ans Profa und Porfie in treuen Ueberfegun: 
gen, begleitet von einer kurzen Biographie bed Autors, Bei dies 
fem Plane find für die italienifche, bie franzdfifche und die eng⸗ 
Tifche Literatur je zwei Bände vom circa 50 Bogen berechnet. 
Die fpanifchen und portugieftichen Proſaiker werben einem, die Dich 
ter beider Völker einen mweiten Banb füllen; eben baffelbe foll 
für die hollaͤndiſche, dänifche und ſchwediſche Literatur beobachtet, 
bie provenzale Literatur aber ale —— zur franzdſiſchen 
bearbeitet werben. Die Folge dieſer Theile ift aus guten Grün 
ben richtig gewählt; allein bie einzelnen Bände werben mit be: 
fonbern Ziteln den Liebhabern einzelner Literaturen zu Kauf geftellt. 

Diefer Entwurf ift zu loben, unb die beſcheidene Schaͤtzung, 

den Herausgeber abhält, im feinem Werke irgend etwas 

ganz News und Unerhörtes anzufündigen, gewinnt ihm unfer 
Vertrauen für Das, was er zu leiften verſpricht. Rach diefem 
erften Bande zu fehließen, fiehen ihm bie beften Quellen zu Ger 
bote, die Bearbeitung ber Literargeſchichte iſt durchaus trefflich, 
dur Beſtimmtheit, Kürze und fachgemäßen Ausdruck mufterhaft, 
babei umfaflend, Lücenlos und frei von den Irrtbümern, zu denen 
Börgefafte Meinungen, Neuerungsſucht und Haſchen nach origi⸗ 
nellen Anſichten fo oft verleitet. Beides, Geſchichte und Ueber: 
fegung ; —— und feinen Freunden aurfchließlih an; doch 
Täßt er die Abſicht burchhliden, von allbekannten Werfen unuͤber⸗ 
Meberfegungen nicht zu verfhhmähen, um dafuͤr lieber 

minder befannte Autoren mit deſto größern Probeflüden einku 
führen. : Er verfhmäht dabei bie neuen philoſophiſchen Eintheis 
Iungsmanieren und überhaupt das aͤſthetiſche Wortgeklingel, und 
rebet unfers Erachtens mit gutem Grunde, wie vor Xiters, von 
atire, Epos, Komödie u, ſ. w. Ueberall aber menbet er fid) 


en — — — — — — 


om ben gebildeten, nicht an ben philoſophirenden Leſer, und er 
thut echt daran; ber Ibiotismus, weldyer fi) in —* Zagen 
oft fo geſchickt hinter unverftänblicyen, bebeutungsleeren Phrafen 
verbirgt, kann ihm nicht verhaßter fein, ale er es une if. 

Die Eöfung feiner beſcheiden geftellten, aber verbienftichen 
Aufgabe ift dem Herausgeber in diefem erften Bande weniaften® 
vortrefflid gelungen. Die Gedichte ber italienifchen Literatur, 
auf might gang acht Bogen zufammengebrängt, 1 nichts zu 
wänfchen übrig; die Mufterftude aus der Profaliteratur Staliens 
find, als Grläuterungsmittel dieſer Geſchichte, mit Pritifcher Um⸗ 
fiht ausgewählt, tadellos überfegt und in richtigem Verhältniffe 
su dem Verdienſt und ber Bedeutung ber einzelnen Nutoren, 
Ohne Anſpruch auf philoſophiſche Tiefe gibt des Werf. Geſchichts⸗ 
abriß doch ben doppellen Beweis, einmal von feiner burchherm 
ſchenden gründlichen Kenntnif feines Gegenftandes und zweitens von 
feiner ſcharfblickenden, vorurtpeilsfreien Kritik, bie Wahl und bie 
Urberfegung felbft aber von feinem auten Gefchmad. Einige we: 
nige Anführungen mögen als Proben feiner Auffaffungs » und 
Darftellungsweife genügen. 

Der Berf. erklärt ſich geaen bie Anficht patriotifcher Gelehr ⸗ 
ten Staliens, welde ben Urfprung ber „toscanifchen" Sprade 
aus einem urokten römifchen Volksibiom ableiten, über das Plir 
nius und Quinctilian allerdings Winke enthalten, und auf wel: 
Ges Maffei („Verona illust.“) und Andere, im Gegenfage zu Ze 
raboſchi, Beno, Muratori u. X. ein fo großes Gewicht legt. Im 
der That hat Maffei eine Anzahl von Worten biefes Wolfelas 
teins entbet, bie im Toscanifchen theils anklingen, theile mies 
ber&ehren und beren Katalog immer intereffant bleibt. Zu bier 
fen gehört 4. B. strada für via, tonus für tonitru, russus— 
ruber, essere—essi, vernus—hiems, menare — ducere, bellus— 
pulcher, testa—caput, grossus—crassus, caballus—equus, bro- 
dium für jus, puta—puella, bucca—os, torta—placenta, bra- 
mosus—cupidus etc, Werner bie Ausfpracdhe bes au wie 0, de x 
wie ss, des b wie v (avere—habere) bes mn wie nn; naͤchſtdem ber 
Gebrauch des Ablativs für den Nominativ, fonte -fons, sole—sol, 
coelo— coelum u. f. mw. Doch all Dies reicht durchaus nicht bin, 
Waffel's Dypothefe zu mehr zu erheben, als fie ift. Die völlig 
veränderte Gebankenfolge in der Rebe (eine Kolge des Ungeflüms 
ober beffer noch ber mangelhaften Beherrſchung der Sprachtheile 
im Munde bee Barbaren), bie Einführung der Hülfsverben, der 
Borfegworte u. ſ. w. meift deutlich auf einen andern Urfprung 
bin als auf ein zömifhes Bolksidiom. Das Studium bes Neue 
griechiſchen gibt bier bie beſten Fingerzeige an die Hand. Die 
Barbaren glaubten fi, wie jeber Kremdling in einer Sprache, 
niemals deuelich genug ausbräden zu koͤnnen Daher gendgten 
ihmen weder Endſylben noch einfache Zeitworte; ber Herrſchaft 
über eine complicirte Gonftruction aber waren fie gar nicht füs 
big. Sie fagten daher für coelo—ad coelum, oder gar noch ger 
nauer begeichnend: ad illud coelum (al cielo), wie für dugar: 
eig row ougewöv u, f. w. Im ähnlicher Art zeiht der Werf. 
biejenigen italienifden Sprachforſcher nationaler Eitelkeit, weiche 
den gtoßen Einfluß‘ bes Provenzalen auf ihr Idiom geleugnet 
und bie ficilifchen Traubadours als unabhängig von ber in 
ber Provence erfolgten Ausbildung ber allgemeinen romanifchen 
Sprache dargeftellt haben. Dante aber war es, ber fein Fuss 
cum durch fein anderes Mittel als bie Eminenz feines Geiftes 
zur Herrſchaft brachte. Gang trefflich gedacht ift Das, mas dir 
Berf. über bdiefen Heros der italieniſchen Peefie fagt. „Im 
Dante liegen bie Keime ber mobernen ie faſt unverhuͤllt da; 
er iſt wie ein ewiger Grenzſtein zwiſchen ber alten und ber 
neuen Welt anzufeben, Bater und Schöpfer ter neuen Porfie; 
mie er bat, den einzigen Shaffpeare ausgenommen, fein anderer 
Dichter eine welthiſtoriſche Bedeutung erlangt. Religion, Liebe, 
Pbitofopbie concentriren fih in ihm gu einer nie erhoͤrten Harmos 
nie und Energie. In’ biefer dreifachen Richtung war feine Err 
fheinung ben SItalienern zu impofant. Meligion und Phitefor 
pbie glaubten fie in Bezuz auf bie Dichtung entbehren zu kon⸗ 
men, obere beibe mweniaften& der erotifchen Michtung unterorbnen 
gu möüffen. Der italienifhen Porfie conftanter Charakter (und 
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bie Proſa ſchleicht ihr als Dienerin hierin mach) if daher, beibe 
als Aufwaͤrterinnen des Eros zu betrachten. Mit ber Religiom 
fanden fie ſich im katholiſchen Geremonienbienfte, mit bem Ber 
dürfniffe bes Dentens durch Gebankenfpiele ohne feites Ideal ab. 
In biefer Prävalenz der Richtung charalterifirt fid die ganze 
Literatur Italiens. Gleich Petrarca und Boccaccio zeigen- biefe 
Abweichung an; ber Stral Dante's erſcheint in ihnen prismas 
tiſch zerlegt, gebrochen. Bei ihm nahm das Gedicht feinen ur⸗ 
fprung in der Re —— wo bie Liebe zum Himmel emporwallt 
Tr daher zuräditr Wie Hein dagegen iſt ber Riebedyauber 

in Petrarca’s Fr en Erotiten und Boccaccio’s finnlidyer Blut. 
Diefe Beiden aber trafen den Zon bes Volks und beftimmten 
die Richtung, ber bie italieniſche Porfie, durch des Wolke Ber 
munberung für fie, folgen mußte. So entfland bie itatienifche 
Dighttunſt und erſcheint in ihrer Gkizge bereits dellendet und 


Ungern bören wir at auf, dem Berf. zu folgen, ber mit 
gleich ir und trefflichen Zügen im biefer Art das 14, 
und bas 15 Jahrhundert ur befondbers aber wieder bas 
Elend bes 17. Jahrhunderts mit meifterhaften Farben begeichnet 
und dharakterifict. Sein Geſchichtsabriß fchließt mit banzi, Mans 
zoni, Ugo Bosceio. Wir vermiffen barin einige ber vorzüglich 
beachtenswertben Geifter, welche in neuefter Zeit hoffnungsoolle 
Blide auf Italien herabziehen. 

Die Mıttheilung ber Proben ift nicht minder glädlid aus⸗ 

_ vn als die Skirze der Literaturgefchichte e8 war. Den Ans 
machen drei Erzählungen aus ben „Cento novelle* (um 
1259 geſchrieben), an denen Dante'6 Lehrer, Brunetto Latini, 
mol ben meiflen Antheil haben mag, Wahl und Ueberfegung 
ift Außerft glüctich. Ric. Matefpint (R.-1281) folgt. Dino 
Gompagni, bann Dante (aus ber „Vita nuova'': Erſcheinung 
Beatrices), Gio. Villani, Boccascio, "Sacketti, Gaftiglione, Macs 
&iavelli, Bandello, Guicciardini (Schlacht von Novara), dba Porto 
(„Romeo und Julia”), Aretino, Galilei, Davila, Bentivoglio, 
Mogalotti, Gravina, Muratori, Metaftafio, Algarotti, —— 
Bettinelli, Baretti, Gefarotti, Denina, Beccaria, Verri, Alfieri, 
Bisconti, Bertola, Pindemonte, Botta, Niccolini, Cuoco, Man 
oni, Sangi werben uns in einzelnen, flet# wohlgewählten Dur 
z den und mit kurzen aber forgfältig gearbeiteten Biogra« 
—* vorgeführt. Freilich enthält dieſe Reihe kuͤcken, aber Büs 
er wie ——— der Kenner leicht ausfuͤllt und ber bloße Liebhaber 
n v wird 
Bir tönnen nach diefer Probe dem mit fo tüdtiger Kraft 
begonnenen Unternehmen nur einen raſchen und gedeihlichen Fort: 
sung und zwar in bemfelben Geifte wünfchen, ber und hier zu Lob 
b Anerkennung auffoderte. Eine Klippe bleibt noch zu umfchiffen, 
und wir müffen ben Derausgever wor noch als Ueberfeger vom 
Didhterproben erwarten, ehe wir unbedingt audfprechen, ob ihm 
auc alle Kraft zur Bollbringung des Wohlbegonnenen beimohne. 
Bünfhenswerth bleibt, naͤchſt einer — Folge, die frei⸗ 
lich wol nur durch ben Zuſammentritt vereinter Kräfte zu ers 
zeichen fein möchte, auch eine forafältigere Mevifion bed Druds, 
ber allertings von ftörenden Dructiehlern nicht frei il, 89. 





Romanenliteratur. 


1. Wintergrän. Taſchenbuch auf 1832. Herausgegeben vom 
Georg Lotz. Hamburg, Herold. 8. 1 Thlr. 

„Alisla', Movelle. Recht im heutigen Geſchmack, Leicht: 
finn mit Graufen gepaart. Der Leichtfinn wird in ber Perfon 
eines jungen frangöfiichen Dffiziers geftraft, ber fih mit einer 
Ungarin auf einem Grabe mit allerlei myſtiſchen Geremonien 
verlobt, dann eine Rantsmännin freit, die ſchoͤne Werlaffene bei 
fich in Frankreich aufnimmt, wasbenn ben Tod feiner Battin, feines 
Sohnes, alten treuen Diener, und endlich den ber Ungarin 
nachfichaicht, denn dieſe ift, worin das Graufen beſteht, 
Stuͤcchen von Vampyr, der nicht umzerbringen ift, ſodaß I 
—— r —— — — — — — — — — — — — — 


| 


auch jeht micht fo reiht an ihren Zob glauben umb ums gar 

nicht verwundern würben, fie in einer neuen Movelle aufleben 

und Iofe Streiche treiben zu fehen. 

2. Almanah der Novellen und Sagen, herausgegeben von 
Alerandber Bronitomsli Erſter Jahrgang. Drittes 
Baͤndchen. Der alte Soufleur. Bine Rovelle von Wilhelm 
Marfano. Halberftabt, Brüggemann. 1831. 16. 16 Gr. 

Ginigen Spott über Ueber: und Werbiltung, Iheaterfabale 
und kahlen Afterenthufiosmus abgerechnet, mehr ernft als hei⸗ 
ter, auf gute Weife fentimental, wie ſelbſt ber nüchterne —* 
halter durch treue Anhänglichkeit ar feinen jungen Herrn 

ber theaterfüchtige Soufleur durch fein grundehrliches Gemüth 

uns lieb und werth find, ſodaß wir hoͤchſtens fie belaͤcheln, * 

ſie belachen koͤnnen. 

8. Sommerabendſtunden in Ida's Garten. Erzählungen von 
Friedrich Mofengeil. Zweiter Band. Hildburghaufen, 
Keffelsing. 1831. 8, Beide Bände 1 Thlr. 18 Gr. 

Gut vorgelefen, wie der Verf. es wol gemeint, werben bie 

äblungen ihren Zweck nicht verfehlen, angenehm zu uns 

Iten und über langweilige Stunden behaglich mwegzutäus 

a Mit dem Stilvorfihhintefen its ſchon bedenkticdher ; hier 

drängen ſich beſchwerliche Nebengedanken auf, man erkennt alte 

Bekannte ſowol im Plane als in den Figuren der Erzählung, 

meint wol, die Weränd en, bie fie erlitten, feien nur flüchtig 

mit Wafferfarben bingeftridgen , die leichtlich fih abwaſchen und 
bad Urfprüngliche wieder barftellen liefen. &o erfdien bereits 
mander im Kriege Zobtgeglaubte juft zur rechten Zeit, um 

den ſchuldloſen Wortbruch der Geliebten zu hindern, wie bier 

im „Wieberfehen über ben Grabe’, wo ba# beliebte . aber» 

mals varlirt wird, „Das Seftament, ein Schwan”, ift Luftig 

und nicht gemein; wer barf mehr * „Golomann Beſt⸗ 
baber’d Heimholung, ein Radhiftüd“, wird durch ben Teufel 
oder Einen, der ihn gut abgelernt, wie er raͤuspert und wie er 
ſpuckt, ausgeführt, dem Leſer ſelbſt überlaffenb, wie er füch ben 
Heimholenden denken und zu weldem Grad er fi ben Schau 


der fteigern will. 
4, Schriften von H. ©. R. Belani. Sechzehnter umb ſieben ⸗ 
achnter Band. Der Case. Erzaͤhlung aus Neapels 


endtagen. e heile. Braunſchweig, Meyer. 1831, 
12. 2 Zhir. 20 © 
Auszüge aus — und Flugſchriften, welche jene graͤß · 
tichen Greigniffe ſchildern, Greigniffe, die jedes andere Land, 
das nicht wie Neapel das kiedlingekind ber Natur iſt, auf 
lange Jahre zur Wüſtenei veroͤdet hätten. Auch einige Trieb⸗ 
lernt man kennen; am gehattenften ift das Charakter⸗ 
lofe behandelt, das niebere Wolf, bas ſchnell aufgeregte, zum 
@uten wie zu ben Ärgften Grevelthaten zu entzändende, bald 
rg bald unwiffend und verbiendet gegen fein wah« 
red Intereſſe bis zum kaͤcherlichen, mie benn biefe Bazaroni 
ZJatobiner und Feubaldespoten für Cine halten, wus nur bad 
Ergebniß ber Forſchungen des Denters fein fönnte, Heute bauen 
er aus Laune ald aus Würdigung bed Berbienfies irgend 
einem Inbivibuum Xitäre, morgen ſtuͤrzen fie ben ſelbſtgeſchaf⸗ 
fenen Gögen herab, kurz, was ſich theilweiſe überall begeben, 
zeigt fidy hier bei biefen phantafiereihen Naturfindern am aude 
geprägteflen und, menn man will, folgerechteſten. Daß ibnen 
ein Mann wie der Titelheld mit jeder koͤrperlichen, geiftigen 
und theatrali ſchen Tugend ausgeſtattet, imponiren mußte, iſt 
natürlich ; wir und nur, daß fie ihm nicht ber Baus 
berei befehulbigen, deun in Rettungen, 3 B. feiner Geliebten 
aus einem brennenben Schiff ber ange zuͤndeten Flotte, im Er⸗ 
ſche inen zur rechten Zeit, in kluger Borausficht beweiſt er mehr 
als menfhlice Kräfte und MWeitheit. Der Verf. läßt ihn in 
rubigem Privatleben ftill verfdhwinden; Raſt bedurfte benn mel 
auch feine übermäßige Anfpannung, ob er aber nicht biefer end» 
lic; überbrüßig wurde und nach neuer Bewegung fich fehnte, 
überläßt ber Verf. ber Beurteilung bes geneigten — 
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Politiſche Flugſchriften. 
Beſchluß aus Mr. W.) 

Die unter Mr. 2 genannte Schrift von Franz 
Baader ift eine mit etwas mehr Geift gewürzte, wie 
ſich von dem wiſſenſchaftlichen Rufe des Verf. erwarten 
Ve, aber darum nicht minder einfeitige und befangene 
Bus» und Mahnpredigt für die Männer ber Bewegung 
in unferer Zeit. In einem ſchlechten, ungrammatiſchen 
und duch Provinziafismen tmwiderwärtigen Deutſch, tele 
die übrigen Buͤcher des Verf., gefchrieben, ermangelt fie 
bod im Ganzen ber tiefen Gebankenbeziehung, die durch 
jene fonft im einer mac) irgend einer Seite hin bedeuten: 
den Richtung hindurchzugehen pflegt. Der Verf. geht 
von der Heiligkeit und Unantaftbarkeit des Beſtehenden 
aus, welcher im Gründe abergläubigen Anſicht er durch 
bie Kategorie des „pofitiven Rechtsbeſtandes“ einen wifjen 
ſchaftlichern Haltpunkt zu geben meint. Mevolution ift 
ihm sin unrechtlicher Zuftand, „in dem Gewalt über Recht, 
d. h. Unrecht uͤber Recht ergeht”, und er glaubt ber revolus 
tionnairen Stimmung unferer Zeit nicht wirffamer begegnen 
zu können als dadurch, daß man die moralifcye Kraft 
einer Regierung in ihrem Anfehen erhalte, welche Kraft 
befonders „in der zwidfachen Ueberzeugung der Regierten 
befteht, daß fie (die Regierung) fowol felber rechtlich bes 
ſteht ober exiſtirt, als daß fie nur und. überall gegen Alle 
wie gegen Jeden das Recht handhabt“. Diefe Anficht des 
Berf.. ſetzt aber in der That immer und überall einen 
vollendeten Redtszuftand voraus, dem ſich die Me: 
glerten gegenüber ſtets in einem Berhältniffe der Abhäns 
gigkeit und Anerkennung zu befinden haben. Ueberhaupt 
lingt diefe unvermittelte Derausftellung des Megierens 
und Megiertwerdens, bie dem Verf. und vielen Anhängern 
mittelalierlich⸗· katholiſcher Gefinnung gern beliebt, der heus 

Beit nur. wie eine ziemlich altmodifche Phrafe in die 
Dhren, die nad) dem Sprachgebraudye des neu ſich ges 

Staatslebhens der Völker bereitd durch andere 
torieretere Ausdrucksweiſen zu erfegen ift, denn diefer bloß 
bie Vorausfegung eines umverleglichen pofitiven 
Rehptöbeftandes zufammengehaltene Dualismus von Re: 
und Megierten in einem Staate gibt am ſich noch 

eine Gewähr einer rechtlichen, der Willkür unzugänglis 
en; ' organiihen Staatsform. Bei jener Theorie und 
Aufrechterhaltung des pofitiven Rechtsbeſtandes würde bie 
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Weltgeſchichte jedoch nie weitergefommen fein, noch jemals 
weiterfommen, fondern Altes wäre beim Alten geblieben, 
und ber Verf. vergleicht ſelbſt durch ein feine Anficht laͤ— 
Gerlid genug darftellendes Beiſpiel die Rechtszuſtaͤnde, bie 
das Individuum vorfindet, mit den durch eine Erbſchaft 
übertommenen Schulden, indem er fagt: 

SIeder in feiner Zeit Geborene findet ſchon Rechte vor, 
ober Verträge, bie er nicht gemacht bat, fondern bie ihn ges 
madıt haben, fomit Vorrechte, ſowie der Sohn oder Erbe feis 
nes Vaters Schuiden vorfindet, die zwar er nicht gemacht hat, 
bie er aber doch zu bezahlen rechtlich vertunben ift, und die 
fogenannte Gleichheit vor dem Gefege verlangt eben nichts Ane 
beres, als baß bie bereitd vorhandenen ober ſich vorfindenben 
pojitiven Rechte als ſolche mit allen neu ſich anſprechenden ober 
meldenden gleichgeftellt und gehalten werden follen, wogegen 
aber die Liberalen unter demſelben Worte ber Gleichheit nur 
bad Gegentbeil meinen und wollen. . 

Dennoch verwahrt ſich der Verf. an einer Stelle 
feiner Abhandlung ausdrüdtid gegen den Vorwurf, dee 
ihm etwa entftehen könne, als behaupte er „eine abfolute 
Unveränderlichkeit oder Erſtarrtheit des jedesmaligen pofitis 
ven Rechtsbeſtandes der Sorietät”; er fcheint ſich demnach 
auch Veränderungen des Beſtehenden gefallen laffen zu 
wollen, aber er geftcht durchaus und unbedingt keinen ans 
bern als einen „rechtlichen Uebergang von einem Rechts— 
beftand in den andern” zu. Dies führt nun auf die an 
ſich allerdings hoͤchſt plaufibel Hingende Theorie der Re— 
formen, aber wenn das Revolutioniren bes pofi: 
tiven Rechtsbeſtandes in feiner Thatäuferung ſtets ges 
wagt und zweideutig erfcheinen muß, fo tritt dagegen bei 
dem buch den Bortheil einer größern Sicherheit unters 
ftügten Reformicen deſſelben mur zu häufig der Umftand 
ein, daß es nicht zur Zhardußerung und Wirkſamkeit ge 
langt, fondern, dem nur ſich ſelbſt überlaffenen Willen 
ber Megierenden anheimgegeben, oft auf halbem Wege fles 
hen bleibt und wieder einfhlummert, Der Verf. ſieht je 
doch feltfam genug auf Seiten der Regierenden ebenfo 
entſchieden und bereitwillig ſtets die moralifhe Superioti⸗ 
tät, von ber er nur das Gute für die Regierten erwar⸗ 
tet, ald er umgekehrt auf Seiten ber Regierten nur die 
übelwollende Richtung auf das Nevolutioniren des pofis 
tiven Rechtsbeſtandes als vorherrſchend vorauszufegen ſcheint, 
und" aus bdiefer Stellung feines politifchen Gefichtskreifes 
erklärt fid) das ganze Müderwerk feiner allgemeinen Ans 
fiht der Dinge von ſelbſt. Seine Behauptung, daß jeder 


Uebergang von einem Mechtöbeftand In ben andern nur 
auf rechtlichem Wege vor ſich gehen müffe, wird daher 
auh nur fo lange unbedingt wahr fein, als die beiden 
handelnden Theile, nad) des Verf. Kategorie: bie Megier 
renden und die Megierten, jeder von feiner Seite, nicht 
aus ihrer rechtlichen Stellung zu einander beransgegangen 
nd, Iſt dies Letztere aber von einer Seite her gefches 
— und e8- wird faft inmmer der Fall fein, mo das Be: 
bürfniß des Ueberganges von einem Rechtsbeſtand in eis 
nen anderm ſich regt —, fo hat ſich dadurch der Geſichts- 
punkt eines rechtlichen Verfahrens ſchon für diefen Mo: 
ment des Weberganges verrücdt, es ift ein Zuſtand augen: 
blictlicher Gefeglofigkeit eingetreten, aus dem ſich erft das 
Geſetz felbft in ermeuter und friſch befeftigter Form ſieg⸗ 
reich wieder herauszukaͤmpfen hat, und fo kann entſtehen 
und fo entſteht im der Weltgeſchichte ein Revolutioniren 
des pofitiven Rechtsbeſtandes, das freilih dann immer 
ein Peſthauch des böfen Principe der Geſchichte iſt, 
wenn ed, mie ber Verf. es aus einfeitiger Auffaffung 
harakterifiet, „Unrecht über Recht“ ergehen laͤftz «8 muß 
{m Gegentheil aber, wenn es eine rein weitgeſchichtliche 
Bewegung ift, die höchfte Geltendmachung des Rechts zu 
feiner Folge haben. Auch ber Verf. diefer Schrift, wie 
der der vorigen, hält es feiner nicht für unwuͤrdig, dem 
Liberalismus mit unzarten Schimpfwoͤrtern zu begegnen, 
fodaß auch bei ihm die von uns oben bemerkte Plebejitaͤt 
des Lopalismus einige Male fichtbar wird; fo fagt er 
+ B.: „Die alte deutſche Benennung: Landesherr, hat 
eine tiefere, nicht blos hiftorifche Bedeutung, als ihr ber 
große Haufen liberaler Schafe zumuthet, welche freilich 
nur von wenigen liberalen Böden als landfluͤchtigen Gai: 
niten geführt oder angeführt werden” u, ſ. w. Bon ber 
unfäglich fehlerhaften und ungrammatifchen Schreibart des 
Verf. gebe feine folgende Sentenz, mit der wir zugleich 
die Betrachtung über ihm abfchliefen, «in genuͤgendes 
Proͤbchen: „Frei iſt nur Jener, welcher ſtark iſt; ſtark 
aber iſt Derjenige nicht, welchet allein iſt, und das Volk, 
welches allein, und ohne feiner (sic!) Regierung ſteht 
oder ſtehen will, ſteht ebenſo unficher, als die Regierung 
ohne dem (sic!) Volt! 

Die unter Nr. 3 genannte Schrift hat zunaͤchſt eis 
nen Tocalen Zweck, indem fie von Erörterungen Über bie 
Berhältniffe der „Bairifdyen Staatszeitung“ ausgeht, die zu 
örtlich, einzeln, und bereits zu fehr als vorlbergegangen 
zu betrachten find, um fie bier in nochmaliger Beſpre— 
hung wiederzugeben. Wichtiger ift uns die politifche Ges 
finnung des berühmten Verf., die fich auch hier in der 
alten mächtigen Energie feines Geiftes unverhohlen aus: 
ſpricht. Es war ein fchöner, munderbar anregender Ein: 
druck, als ſich diefe Energie des merfwürdigen Mannes 
damals in dem von ihm herausgegebenen „Rheinifchen 
Mercur” in ihrer kuͤhnen und hinreißenden Begeifterung 
für die politiſche Berjüngung Europas erhob. Seitdem 
iſt Goͤtres Leider, mie man fagt, antiliberal geworden. 
Den Verdacht des Abfolutismus wendet er jedoch an ei: 
ner Stelle diefer Abhandlung wieder von ſich ab, indem 
ve fagt: „Mir haben die Früchte des Abfolutismus ger 


haben 

lichen noch Staatsgeblete.” Daß er aber dem heutig 
Liberalismus der Zeitbewegungen nicht hold ift, verräch 
fi nicht nur, fondern er hat die gegenwärtige Schrift 
zum Theil eben darum gefchrieben, um es zürmend zw bes 
weifen. Die Art umd MWeife, wie er den beutfchen Libe⸗ 
ralismus aus der der Mation erblich anhaftenden Na 
aͤfferei des Franzoſenthums berleitet, iſt fo originell, da 
wir uns auch noch von unferm Standpunkt aus an dies 
fer ironifhen Schilderung ergögen, und uns deshalb nicht 
enthalten koͤnnen, die ganze Stelle hierher zu ſehen: 

Zur Zeit Ludwigs XIV. find fie (die Deutſchen) bingelaus 
fen und haben die Alongeperrüden, ben franadfifchen Rod und 
Degen, das Repräfentiren, die Menuette und andere ftattliche 
Eitelkeiten und Salonetugenden ſich gebolt. Darauf unter bem 
Regenten und Ludwig XV. find fie groß und. Elein, body und 
nieder herangezogen, um den nöthigen Grab von Lieberlichkeit, 
Ausgelaffenheit und ſchamloſer Unzucht fi einzuthun, und bie 
koftbaren Güter, die fie damit erworben, haben’fie bann mis 
großem Gifer in bie Heimath eingeführt. Darauf. find ihre 
Kinder wieder zu demfelben Anbachtsorte binaufgewallfabrtet, 
und wie fie bei den Encyflopätiften reihen Vorrath von Gott 
lofigkeit, Privolität, groblörnigem Naturalismus und flacher 
Schöngeifterei vorgefunden, haben fie alle Tafchen damit vollger 
füllt und aus dem Glüdfädel ihr Vaterland abermal mit reis 
den Geſchenken befucht. Als darauf die Revolution getommen, 
haben wir aud) an ihr das Maß genommen, und fo gut eb ger 
hen wellte, bie bunte, breigeftreifte Jade machgefcjneidert und 
ber unbequemen Pofitur fie umgehängt. Als dann Napoleon das 
hohe Mob beftiegen, da hat bei uns nie weniger bie Zucht der 
großen Race florirt, wir haben treufleißig bie Kaiferlicpkeit «ins 
erercirt, die ſtarken Männer haben uns alle die alten, me 
Inftitutionen zufammengetreten, worauf bie Zranzofen fehr gute 
herzig ſich erwieſen und dem Baufchutt in ihr Rand bineinges 
fahren. Wie wir fobann in dankwilliger Erkenntfickeit für die 
uneigennügige Hülfe beim Niederreifen ihnen auf unfere Keften 
bie Reflauration gebracht, da haben wir una Mobelle-ber vor⸗ 
trefflichen Schaukelmafchine mit nad) Haufe genommen, bit Des 
caʒzes feinem Herrn kLudwig XVIIL gebaut, und vom ber ex befe 
fen Nachfolger hat helfen Herunterwerfen, und unfere Gtauti 
männer haben das neue ergögliche Juftrument erft in ihren Wer 
haufungen einftubirt und ſonach überall appliciet, wores appfis 
cabel ſich erwieſen. Sofort als das Jefuitenpirfchen angefans 
gen, bie Zeitung flog vom Land zu Land, mohlauf ihr Marten 
ieht all mir nad; wir ſchießen rofenroth; ins Horn, ins var 
Ins Jaͤgerhorn, ſchieß mir das Wilbpret nieder! Dann fin 
endlich die Heldentage des Juli am Himmel beraufgesogen, und 
wir haben ums wieder micht fäumig finden laffen, Zuben, Str 
benten, Mufterreiter, Doctoren aller Rechte und. Unvedhte, Dir 
ftorifer ohnehin und zwar von Amtswegen, alles ift bin 
um in der prächtigen Sonne ſich einmal wieder recht au fonnens 
wer zuerft gelommen, war ber beſte Dann, bie armen 
ben aber, bie gurüdgeblieben, haben ſchoͤne Schelte babongetras 
gen. Ginige wenige Kohlen vom dem Brande find von Hand 
zu Hand über ben Rhein binübergereicht worben, und bie baben 
einige wenige Mauthbureaus in Heffen, einige wenige Katholis 
Eenbäufer im aufgeffärten Sachſen, und ein und den anderh Palaft 
in Braunfdweig oder Brüffel angesündet, etwas Pflafterfteine find 
auch aus langjähriger Ruhe aufgefahren, Ordonnanzen, brptorable 
Minifterien haben fi verfpüren laffen; Dupin’s, Guizor's, Maus 
guin’s, Lafayette’s find di wie Rübfaat in unfern Kammern aufe 
gegangen. Ach, wie haben wir nicht ſchmetternde Donner det Se⸗ 
redtfamteit gefhleubert, denen jegt erſt die verfpäteten Blige nad 
zudenz wie haben wir alle Vitalfragen, dad Wort politiih 4 B.; 
gründlich abgehandelt, wie haben wir «8 ums nicht um die Preßs 
freiheit fauer werben loffen!" u. f. w, 140 


Eifer, und 9 kein Gelhft nach ihnen, weber im kirch⸗ 
en 





t s R 987 


Vermiſchte Schriften von Karl Baur. Erfier Band, | Xus ber Iektern 


. Darmftadt, 1832. 

Hr. Baur if, feinem Hauptfache nach, Gelegenheitsbidhter. 
Daß er die Gelegenheitsgedichte Grinnerungsmale nennt und 
dabei poetifh bemerkt: 

Grinnrung beift die Mufe diefer Lieder, 
Sie find ein Echo der Vergangenheit, 
ri Au feibft nicht poetiſcher. Die goltene Hochzeit des ver: 
großperzoglicden Paares, ihr Tod, die Reife des neuen 
großderioalihen Paare burch einen Theil des Landes gaben übri- 
eg Dauptveranlaffungen. Daneben v. Webelind und An⸗ 
Aus dem „Sprud der Zimmerleute auf dem Blodhaufe 
zu Senheim‘’ heben wir folgende Stelle aus: 
Ein böfer Grit, im Dften geboren, 
zu. Welt Verderben gefhiworen; 
würgt er bier, bald mwürgt er da, 
Die Leute nennen ibn Gbolera. 
Sa diefed Haus wirb er nicht kommen, 
Denn Bott hat's in feinen Schug genommen; 
Auf Gottes Snad’ iſt es erbaut, 
Und der bleibt frei, der Bott vertraut, 
Hier wohnt ein edles Fürftendlut, 
Gr meint’d mit Land und Leuten gut, 
Und wo Gr Bedürftigen helfen kann, 
Da Hl er immer der erfte Mann, 
Wirk, man ift zweifelhaft, was Ginen mehr beim Befen bie: 
verbrirßen foll: daß gerade bied Haus, weil eK vom 
(m Sommer 1831) als Zufludhtsort vor ber Cholera 
erbaut werben, von dem lieben Bott für bieb und ftichfeft 
vr. fen Geiſt, in Often geboren”, erflärt worben fei, 
daß e8 auf Wortes Gnad“ erbaut fei (warum und wie?), 
mt F die armen Teufel im Thale, die ſich Feine Blodpäufer 
B ‚ weniger von der ewigen Borfidht protegirt würs 
ben, wabrfcheintic; desivegen, meil fie nicht auf Gott vertrau: 
ten, und, außer dem Motiv unzuläffiger Geldmittel, auch wol 
ans biefem Grunde feine Gholeraafple, genannt Blockhaͤuſer, 


A anderes, weniger. anſtoͤßiges, aber um fo trivialeres 
—— bat ſich unter die „„Wermifchten Gedichte“ 
6 ift überfchrieben: „Dem Herrn Hauptmann Has 
neffe von ben dankbaren Unteroffiziesen, feinen Schülern in ber 
Baponnettirtunf.” Man höre: 
Mit dankerfüllten Herzen nabn 
Bir, edler Hauptmann, Ihnen beat”, 
D nebmen Sie ihn gütig an, 
Den Zoll der reinen Dankbarkeit, 
Sie baben und mit Fleiß gelehrt, 


&o gebt das Mifere noch fünf Strophen weiter, baß man ſich 
erftaunt fragt: Wenn das Gedichte find, was wird dann ber 
weite Band, der wahrfcheinlich die Richtgedichte enchält, 

? Dber ift bies vielleicht ſchon ber zweite Band, und 
den erfien verbrannte bie Sibylle? 

Auf die „Erinnerungsmale” (S. 3—48) folgen die „Ber: 
mifchten Gedichte” (&. 51—136) ; bann die „Sinngebichte und 
© (8. 138— 184), Letztere enthalten Buntes und 
Kraufes, zn * — —— —— — = Aus: 
drude nad, aber e Stachelige. Namentlich thianer 
kriegen ihr Theil. 3. B. 

Was denket wol ein großer Geiſt, 
Wenn ein Gimpel ihn den Großen beißt? 


Cie find gan komifd) obfttnat, 

Glauben nur, was Er geſprochen hatz 
Sproͤch· Er: Der Teufel iR mein Freund, 
Spräcen fit: &o find wird auch gemeint. 


„zenie” nimmt man auch ab, ivad ber Xutoe 
von Reinheit ber Reime hält; und wen bad eine Beiſpici nicht 
genügt, ben meifen wir auf „Suͤnden“ und finden’, auf 
„Leuen‘ und „Reihen“, auf „‚verföhnen” und Thraͤnen“ u. f. w. 

Dffendbar enthalten die vermiſchten Gedichte noch das 
Beffere. Namentlich die Ballade, als einfache Erzählung einet 
romantiſchen Greigniffes, fagt dem fpröden, unerquidtichen, 
trodenen Geifte bes Verf. noch am meiften zu. Der Inhalt 
bes Stoffs bringt dann bie Poefie, und bie Bearbeitung läßt 
immerdin einige und zwar fo viel übrig, als nöthig ift, Billige 
bentende und Urtheilende anzuſprechen. Dahin gehören: „Pip 
ber Kurze“, „Graf Ifembart”, „Achilles in Styros’, „Cicero 
und Gato nach der pharfalifhen Schlacht” u. A. 

Auch ur Betrachtung neigt ſich bisweilen ber Verf. mit 
mehr Gluͤck; namentlich über Kunſt, Kuͤnſtler, Wiffenfchaft, 
Leben u. dal., und in den erſten Beziehungen fcheint der Um— 
gang mit Sceodelmann viel auf ibn gewirkt au haben. Daß pa: 
triotifche Gedanken biefem gleichfalls nicht ferne fteben (minder 
ftens in der Zeit der fogenannten deutfhen Freiheitekriege, denn 
was feither, und namentlich feit dem Zuli und Mov. 1830 bie 
beutfchen Harfen erregte, ſcheint fpurlos an ber feinigen vorüber: 
gegangen zu fein ober ihn, nach neuern Proben, fogar zu er: 
Märten Beindfeligkeiten geveist zu haben), briveift folgende Stelle 
aus bem Gedicht „Am Genferfee, 1814: 

Ein Lültdyen weht aus Norben, 
Das kam vom Helmathland, 
Und kuͤhlte Bruſt und Wangen, 
As an dem See Ib fand. 


Es weht wie Biebeliöpeln, 
Mid fat ein füßer Schmerz, 
Und höher flug die Welle, 

Und höher flug mein Der. 
Du fühe Kuserwänlte, 
Mas ließ ich dich allein?! 
— D tbeured Land der Vaͤter! — 
Es konnt’ nicht anders fein. 

Dinweg, ihr träben Bilder! 
Dinweg Melancholeh! 

Sc will nicht fürber Magen, 
Das Vaterland if freit , 

Der Felnd IN ausgetrieben, 
Berfäubt ih feine Madıt; 

Es fommt ein heller Morgen 
Nach langer, finftrer Nacht, 

Die Nacht iſt fhon verfhwunden, 
Gefallen der Torann; 

Bald halt Idy dich umfangen, 
Ein freier, deutſcher Mann, 


Zugleich Zeugnis dafür, daß der Verf. Talent hat, mit bem 
er nur in der Art bausbältifcher fein möge, daß er nicht audy 
Dasjenige bem Publicum gibt, was dieſes, aber keineswegs ir: 
gend eminente Talent verleugnet, Haud multa, sed multum. 
Died multum wäre aber hier nur ein Pleiner Bruchtheil der 
Gedigte. 64, 





Literarifche Notizen und poetifche Blüten, 


Seit dem Anfange biefes Jahres erſcheint in Moskau, neben 
ben frübern, eine neue Zeitfchrift: „Ewropejez* (Der Eu 
ropäer), herausgegeben von Iwan Kirejemwsli, Bie enthält 
Driginafauffäge und Meberfegungen, Profa und Poefic. Den 
Gingang madt eine kleine Abhandlung: „Das neunzehnte 
Jahrhundert“. Es ift darin die Mebe vom Zeitgeift, body 
nur vom literarifchen, von Goͤthe, Walter Scott und ber 
beutfchen Philoſophle, von ben St.» &imoniften und von Ser 

. amd na ber Berf. viel durch einander gerührt, 
ift er fo gut, das Nefultat feiner Schreiberei uns ſelbſt vorgule 
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gen, indem er fagt: „Ich babe durch alles Vorangehende ber 
weiſen wollen, baß bie Richtung bes Zeitgeifies entfdhieden prakt: 
tiſch iſt.“ Andere Kuffäge ber Zeitfcheift betreffen ausfchließend 
die Eiteratur und zwar meiftens nur die fchönwiffenfcaftliche; 
in einem,-betitelt: „Ueberficht der ruſſiſchen Siteratur im Sabre 
1831”, finden wir folgende Bemerkung: „Unfere Literatur (db. h. 
bie ruſſiſche) ift ein Kind, das eben erft verftändtich reden gt: 
lernt bat. Deffenungeachtet ift bie Literatur in keinem ande 
von fo großer Bedeutung als bei und, denn wenn bei andern 
Völkern biefelbe nur ein untergeorbneter Ausbrud ber Gipilifas 
tion ift, fo ift fie beirung ber bauptfälichfte, ober fogar ber 
einzige.” Als Haupterzeugnifi ber vorjährigen poetifchen Wolke: 
thätigfeit werben angeführt: 1. Die Sammlung der Balladen 
und Romanzen von B. Shukowsky. 2. Puſchkin's romantifches 
Zrauerfpiel „Boris Gobunoff” und 3, Boratynaky's erzäblenbes 
Gediht: „Naloshnizat* (Das Kebsweib), welches in ſchoͤnen 
Berfen ben Verrath befchreibt, ben ein Wüflling an einem un: 
ſchuidigen Maͤdchen begeht, und bie betrübten Folgen beffelben. 
Auf dieſe Weberficht folgt eine Anzeige ber Börne'ihen Briefe. 
Der ruffifche Recenfent unterrichtet bei biefer Gelegenheit feine 
Landsleute, daß die Mehrzahl der gegenwärtig berühmten und 
beliebten belletriftifgen Schrifefteller in Deutfchand jüdifcher Ab⸗ 
Zunft ift. Gr meint zugleich, daß biefe ifraetitifchen Schriftſteller 
einen wohlthaͤtigen Ginfluß auf die beutfche Literatur ausüben unb 
viel correcter und geſchmackvoller ſchreiben als bie eigentlidyen, 
zeinen beutfchen. Vielleicht“, fo brüdt er fid aus, „muß man 
in dem befchränkten Leben ber deutſchen Biteraten, in dem Mans 
gel bed Umgangs mit ber großen Welt, den Grund fuchen, 
marum ihnen eble Einfachheit fo fremd bleibt, denn biefe ift das 
Ergebniß eines regen Lebens in großartigen Berhältniffen.” 
Bon den aͤltern beutfchen Schriftflellern, aus ber vorifraeliti« 
ſchen Zeit, meint er, baß man ihnen allen, nur mit Ausnahme 
von Goͤthe und feiner Jünger, bie Provinz anfehe, und ihre 
Schreibart fei eine Mirtur gelchrier Steifbeit und fleinftäbtis 
ſcher Ziererei. — Unter ben Poefien, bie „Der Europäer’ Bietet, 
ift das Ausgezeichnetfte eine poetiſche Erzählung von B. Shu⸗ 
lowely, im Ton und Veremaß der Vottemaͤrchen. Eine vers 
gauberte Prinzefiin, bie 300 Jahre geſchlafen, wird erlöft und 
vermaͤhlt fih mit ihrem Befreier. Der Dichter endet ein Ges 
dicht von 370 Berfen, in Reimen, bie nur ben männlichen Aus: 
gang haben, mit folgenden Zeilen: 

Hochzeit, Gaſtmahl gab's zufeät, 

Hab’ mid) bort mit Wein gelegt; 

Um den Bart floß er mir rund, 

Doch Bein Tropfen in den Mund. 
Zum, Schluß geben wir aus dem zweiten Hefte bed Journale 
noch ein kurzes Gedicht von N, Zafnkeff, einem ausgezeichneten 
Namen unter ben neuern ruffiften Dichtern, der daher auch 
anderweitig bekannt zu werben verbient: 

Glegate 

Binfter war bie Nacht, die Sterne 

Buntelten vom Dimmeldjelt, 

Bald und Fluten rauſchten leifez 

Unter grünem Schatten laaft 

Du, mein fühes, ſchoͤnes Bild! 

Unb ich bielt dich in den Armen, 

Drüdte brennenvheiße Lippen 

Auf den fhönen, jungen Mund, 

Und in beißen Gluten wonte 

Auf und nieder beine Brufl, 

Deine ſchwarzen Flechten lagen 

Aufgelöt um, deine Stirn, 

Und bu bobft und fenkteft wieder 

Deiner Augen blauen Stral. 

Binfter war die Nacht, Id; küßte 

Dich im Schleier dunkler Nat, 


= Drükte brennend Beifie Rippen > 
Auf den fhönen, jungen Mund = — 
Dank den ew'gen Himmelsmoaͤchten! 
Sei gegrüßt mir, ſchoͤnes Bild, 
Traum nur war #6, eitle® Trugfpiel, 
Weſenloſes Nachtgefigt ! 





Ein anderes moskauer Zournal: „Te (Der Tele 
graph), von dem Hiſtoriker Nikolaus Polewoi herausgegeben, 
enthält in den erften Nummern biefes 
Erzählung: „Ammalat:Bed, eine Paukajifhe Gefdicdte.” Gin 
ruſſiſcher Offizier, ein waffentragender Walter Scott, erzählt 
mit der Lebhaftigkeit eines Augenzeugen romantiſch dargeſielte 
Vorgänge aus jenem munderreichen Gebirgslande. Der wilde 
Kriegedmuth, die flammende Liebe eines dagheſtaniſchen Häupt« 
lings, feine Kämpfe, abenteuerliche Fahrten und Kriegsgefans 
genfhaft bei den Ruffen find bie Sauptmomente ber Erzäbhlungs 
abei find aber bie Gitten, Gebräude, Sinnesart der Tier 
tſchenzen, Tataren, Lesgier und anderer faufafifchen Stämme 
mit ber Wärme und Localkenntniß eines unter ibnen lebenden 
und wirkenden Kriegers bargeftellt, Solche Erzählungen und 


Romane haben neben dem aͤſthetiſchen auch ein ethnographiſches 
Berdienſt. 





In Wilna iſt im vorigen Jahre von E. Waſſalſti ein Ro⸗ 
man in polniſcher Sprache in vier Theilen herausgegeben, beti⸗ 
telt: „Pan Podstoliz** (Der Sohn bes Truchſeß). Pobftoli 
ift ein ehemaliges polniſches Landesamt, das dem bes Truchſeß 
entſpricht, jest aber außet Uebung gekoimmen. Da indeß in Po⸗ 
len bie Sitte herrſcht, daß der Sohn ſich zur Auszeihnung nad 
der Würde bes Vaters nennt, wie}. 3. Rathefohn, Richtersfchn 
u. ſ. w., fo gibt e8 noch Truchſe fühne, obgleich bie 59 
aufgehört haben. Ein folder Zrudfeßnadtomme ift der He 
des Romans, und ber Inhalt eine Darflellung ber Sitten im 
jegigen Lithauen und MWeißrußland, Ländern, wo der Haupttheil 
ber Berdikerung ruſſiſchen Stammes ift und zur griechiſchen 
Kirche ſich bekennt, und nur der eingewanderte Abel nebfk feinen 
Zusöglingen polnifh und katholiſch. Scenen aus bem legten 
Kriege füllen einen Theil bes Romans, ben der Berf., der aud) 
ber tuſſiſchen Sprache mädhtig ift, jest in biefer zu Petert⸗ 
burg bat drucken laſſen. : 


Die Freunde ber ruſſiſchen Nationalpoefie betrauern ben 
frübzeitigen Tod des Baron Delwig, eines jungen, ausgezeich⸗ 
neten Dichters, der befonders im Ton bes maiven, einfachen 
Bolksliedes mit vielem Gluͤck gebictet hat. Der diesjährige 
Almanach: „Sewernyje Zwety* (Rordifhe Blumen), bringt 
mehre poetiſche Gaben aus feiner Verlaffenfhaftl. Wir fireuen 
ein von ihm im bezeichneten Ton und Maß des Volkstiches ge 
dichtetes Blümchen auf fein eignes, frühes Grab, 

Des Madchens Lieb, 
Zenfeitö des Fluſſes ein filled Dorfchen Tiegt, 
Und durch bad Doͤrſchen eine Straße ſich f&mtegt, 
Eine Straße nicht breit und eben nicht lang, j 
Und führt euch durchs Dorf auf zwei Wege binauß = +. 
Der eine links euch sum Gottesader bringt, 
Mo unter Hügeln bie fillen Tobten rubnz 
Der rechts, der führt In die weite Melt Hinaus, . 
Vo mit den Türken jegt kämpft ber Chriften Mutt. 
Ich Arme, ich habe auf beiden geweint, 
Auf beiden gab ich trauten Freunden Geleit . 
Auf dem einen links, ba folgt’ ich dem Sarg x 


Des Verlobten, den man zum Grabe trug; u u 
Auf dem andern ritt fort der reifige Freund, 
Und nidte zum Abſchied mit dem Haupte mir. 44. 
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A dictionary practical, theoretical, and historical of 
commerce and commercial navigation: illustrated with 
maps.’ By J.R. M’Culloch. London, 1832. XI Seis 
ten Zitel und Vorrede, 1143 Seiten Text. Gr. 8, 
Preis 2 Pf. 10 Sh. 

Man ift gewohnt, und zu biefer Erwartung durch mehr 
old einen Umſtand berechtigt, daß Bücher, über Handel und 
Schifffahrt im engliſcher Sprache und alfo von Engländern vers 
faßt, mehr leiften und zu leiften im Stande find, als Schriften 
ber Brangofen, der Deutfchen und aller Übrigen Nationen über 
bie gedachten Grgenftände. Es find aud unitreitig feit einer 
Reihe Jahre ebenfo wichtige als intereffante Werke in commer: 
zieller und inbuftrieller Beziehung aus den britifhen Preffen ber: 
vorgegangen, und bie Encnklopädien, die in London und Edins 
burg erſchienen und neu aufgelegt worten find, lieferten mande 
fehr ausführliche und mit Actenftücen jeder Art belegte Angas 
ben über Handel, Handelöfchifffahrt, Ein» und Ausfuhr, due, 
Abgaben u. f.w., wie es weder deutſche noch franzöfifhe Schrift: 
fieller, und noch viel weniger bie ter andern Ränder vermoch⸗ 
ten. Doß jedoch faft fämmtlihe Continentalſchriftſteller Aehn⸗ 
liches zu geben nicht im Stande find, ift lediglich den ungünfti» 


gen (tniffen zuzurechnen, in welchen die Pubticität, gegen 
en gehalten, fidy überall befindet. Während in bier 
ſern Reiche Einnahme und Ausgabe bes Etaats alle drei Mor 


nate regulirt und Öffentlich bekannt wird, alle finanziellen Ver 
häftniffe, bis auf die Misbraͤuche herab, Fein Geheimniß bleiben, 
man dad Vermögen der Banf ebenfo gut wie bas der oftinbis 
ſchen Gompagnie, der Handels ⸗ und Ganalgefeufchaften u. f. w. 
genau kennt, ift es in andern Bändern verpönt und unmoͤglich, 
irgend ein Actenftü bezuͤglich auf ähnliche wichtige Rationalger 
fände zu erlangen; es brfanntzumadhen würde bie nachtheitigfte 
nbung ausziehen, und erft nad Jahren kommt bier oder ba 
eins und das andere ins Publicum, chne baß bie Autorität ba: 
für angeführt werben darf oder kann, und was dann bavon, wie 
t von fo manchen allgemeinen Angaben über die Finan 
zen, den Dandel, die Abgaben, Bevdlterung u. ſ. w. eines Staa» 
tes zu halten ift, dafuͤr fehlt es nicht an Erfahrungen. 

Ob num ber Inhalt bes genannten Buches des Hrnu. 
M'Eullod feinem Zitel entipredpe, fol hier um fo mehr einer et: 
was genauen Unterfuhung unterworfen werben, zumal fehen 
jest, bald nach beffen Erſcheinung, ungemeffene kobſpruͤche über 
ſoiches erhoben und fogar Auszüge gegeben worben find, bie dazu 
auffobern. &o enthielt Nr. 713 vom 23. Mai der „Literaris 
fdyen Blätter der hamburger Börfenhalle” eine aus bem „Globe't 
ſeht nachlaͤſſig Überfegte Anzeige, weiche fat ganz aus der Vor⸗ 
wede bes Buches gezogen, nichts mehr und nichts weniger ats ein 
Pofaunenftoß der BWerleger war, wodurch bas Urtheil des Publi« 
cums nur beſtochen und ürregeleitet werben ann, ohne daß ibm 
eine richtige Anficht des Werks mit dem fo impofanten Zitel 
daraus hervorginge. In Nr. 183 d. Dt. befindet fich ein Auf: 
jap. „‚Biteraturfteuern und Buchhandel in Großbritannien“ über: 
fbrieben, welcher bem aufmerkfamen Lefer augenfcheinlich bemeir 
fen muß, baf ber Artifel Book, books, aus weichem jener 
ag gejogen, umbegmweifelt an Unzulänglicfeit leidet und au 
mehr ald einem Zweifel an ber Richtigkeit des Gefagten Weran: 
loffung gibt. Was fi darüber mit Grund bemerken läßt, 
fowie was üderbaupt von dem Buche felbft im Gamen umd in 
feinen eingelnen Zheilen und beffen Merth für Nicht: Briten zu 
baten iſt, wirb ber Leſer in Nachfolgendem finten. Der Tilel 
von M'Gullodh’# „Dictionary‘* verfpriche weit mehr, als das 
Buch leiftet, und ungearhtet feines Bolumend, engen Drucks und 
großen Details müßte ber Titel viel richtiger beißen: „A 
ary of the commerce and the commercial navigation 
of Great Britaio and eolony trade‘, indem Dad, was von am 
dern Rändern gegeben ift, immer nur in Beiug auf dem englir 
ſchen Handel angrjogen wurde, und über viele Gegenſtaͤnde, auch 


& 


i 


felbft blos biefen betreffend, wenig oder gar nichts zu finden ift, 
und über nicht birect englifhen Handel oft das Ällerwichtigſte 
gänzlich, fehlt. Man wird ſich alfo fehr betrogen fehen, wenn man 
die Ermartung hegt, viel Neues über den Hantel anderer Ränder 
als Großbritanniens au finden, und fobert Mef. jeden Befiger 
bes Buches auf, auch nur mach einer a Prüfung des 
W Eulloch ſchen Werts biefer Behauptung gruͤndlich au wider⸗ 
ſprechen. 

Die Zugabe der Benennungen ber angeführten Waarenar⸗ 
tifel, in andern als der englifchen Sprache, ift ſcheinbar ein Vor⸗ 
Aug, würde aber ein folder unfehlbar in höherm Grade fein, 
fliege man dabei nicht zu oft auf Auslaffungen, d. h. waͤren bie 
Namen in den fremden Sprachen micht öfters nur theilmeife ges 
geben, und fliegen nicht Zweifel an der Richtigkeit diefer Angas 
ben auf. Denn läßt fih mol erwarten, daß in ben meniger ger 
kannten Spradyen, dem Ruſſiſchen, Arabifchen, Hinduaniſchen und 
Ehincfifchen Richtigkeit herrfche, wenn im Deutihen (der England 
fo nahe verwandten Sprache) große Unrichtigkeiten und ganz abe 
ſurde Druckfſehler vorfommen? *) 

Aus dem bis hierher Befagten geht benn hervor, daß ber Verf. 
größere Vollſtaͤndigkeit wenig geachtet, fat nur engliſches Jater⸗ 
eſſe im Auge gebabt, und an andere Fänder ba, wo bie drin⸗ 
gendfle Veranlaffung vorbanten war, gar nicht dachte. Dan 
ſehe 3. B. den Artifel Horse. Nachdem die Baht der in Groß 
britannien vorhandenen Pferde, ihr Werth, bie darauf gelegten 
Abgaben +.nd die deshalb erlaffenen Befege (Irland ift dabei 
nidyt erwähnt, wie e6 bei andern Anzaben oft ausbrüdtich ber 
Ball if) mit arofer Auetührlichkeit gegeben, der Durchſchnitts ⸗ 
werth mit 12 à 15 Pf. erclufioe der Kohlen (für England ans 
ſcheinend ziemlich niebrig) angenommen wird, und weder in dies 
fem Artikel noch in dem folgenden: Horse dealers, etwas 
über ben eigentlichen Handel mit Pferben ermähnt ift *n), fol 
gen einige zwanzig Beilen über ben framdſiſchen Pferbehandel, 
bis zum Jahre 1827 (aus dem „Bulletin des sciences geo- 
graphiques“, Bd. XIX, gezogen), und außerdem findet ſich kein 
Wort weiter in dem Buche erwähnt, meber Über die Pferde an« 
derer Länder noch ben Handel mit Pferden, welchen andere Läns 
ber treiben, und der bie Ausfuhr aus Großbritannien doch offene 
bar in hohem Grode überfteigt. , 

Der Artikel Banking und Banks it, was Großbritannien 
und beffen Gotonien, ſowie auch die norbamerifanifchen Bereinig- 
ten Staaten anbelangt, fehr ausführlich behandelt, fremde Län: 
der betreffend aber fummarifh, und bürfte bie Anaabe, bafı Bene 
big ſchon feit 1171 eine Bank befeffen, dahin zu berichtigen und 
blos anzugeben fein. daß biefe ehemals fo große Handeleſtadt nach 
Daru im Jahre 1172 ein Handelstribunal erhielt, Die Bank 
von Benedig ging im Jahre 1798 mit der Mepublit zu Grabe. 
Der antıoerpner Bank, welche narh ber von Benebig bie ältefte war, 
it mit feinem Worte, weder unter Banks noch Antwerp erwähnt. 

Der Artifel Canals ift ebenfalls vielumfalfend, belebrend 
und lefenswerth; ter beutfchen, fotwie vieler Ganäle des Feſtlan ⸗ 
bes gefchieht aber feine Erwähnung, obgleich) unter dem Artikel 


7) 3.8.: Bei Barley flieht Gerſtengraupen, anftatt Gerſte. Cum- 
min-seed, fhebt Kumin, flatt Kümmel. Hay, flieht Dem, Ratt Heu. 
Magnesia, flieht gebraumte Magnefiaz fol mol beifen: gebrannte. 
Malt, ſtedt Maly. anftatt Malz (ein Drudfebler.. Manganese, 
ftebt Braunftein, Glaffeife?? fou wahrſcheialich ebenfo umriche 
tig Elas ſeife, nad dem Branzdfifhen: Savon de verre, beißen. 
Obibanum fiebt Weiranch? (Drudfehler und unrichtig zugleich). 
Orchilla Weed, fieht: Orseille, ftatt ſtrauchartige te 
teriteres iR die fransdfiiche Benennung). Pewter, flieht Binngeiffer 
sinn. Rags, ftebt Lumpen, tim Handel eigentlich Hadern. Diefe 
wenigen, zufällig aufgegriffenen Beifpiele ſprechen für die Bes 
bauptung des Ref., daß bier grobe Naciäfiigteiten flattfanden. 

“) &. 619 wird ber Werth der aus England ausgeführten Pferde 
folgendermaßen angegeben (fiebe: Imports and exports): 1928 
für 15,642 Pf., 1629 für 15,860 Pf., 1850 für 18,198 Pf. ‘ 


9) 


Hamburgh deſſen Ganalverbindung mit der Trave, Lubeck und 
ber DE ierthämlih Erwähnung geſchieht. Diefe eriftirt aber 
ar nicht‘, abgieih) Berſuche deshalb gemacht worden find, bie 

Ifler mit der Trave zu Dereinigen. Gbenfo gut jedoch als 
die alten äguptifden, griechiſchen und römifcen, ferner bie dir 
nefifhen Ganäle, wenn auch nur fummarifh, erwähnt wurben, 
harte der erfle und Alteſte europäifde Canal angeführt werden 
müffen. Diefes ift der im Jahre 1380 von ben Luͤbeckern und 
einem bamalıgen Herzoge von Lauenburg zu Stande arbradıte, 
der das Ziüfchen Stednig mit der Eide in Werbindung fegte, bie 
fogenannte Delvenau aus vielen Stauſchleuſen entfiehen ließ und 
eine nügliche Verbindung wenipftens für Barken darauf bis zum 
heutigen Tage beficht; um fo mehr verdient wenigftens in bis 
oriſcher Hinſicht dieſer Ganal einige Grwähnung, ale bier 
fes Heine, nur 5 Meilen lange Wert ſchen fo früh mit einer 
feltenen Kunft und durch fehr einfache Miitel bebeutenbe os 
calfhrwierigkeiten zu überwinten hatte. *) Wahrſcheinlich bat 
MGulloh in dem Artifel Hamburgh bie fehr vortheilpafte Ders 
bindung verwecfelt, melde diefer Hanbeitplag durch den hol · 
ſteiniſchen oder Tydircanal erhielt, welcher die Rordſee mit ber 
Dftfee auch für bie Kahrt mit größern Schiffen in Verbindung fegt. 
Ueber die nordamerifaniihen Gandte findet ſich dagegen Ber 
friedigendes, namentlich über deren Beſchaffenheit, die Anlage 
foften und das Einbringen berfelben. i 

Es mag bis hierher genug fein, um bargelhan zu haben, 
wie ein fo vorzügtices Bub große Mängel haben kann, und 
wie nur, was Großbritannien direct oder body fehr nahe angeht, 
von bem Werf., ungeschtet des fo allgemeinen Titels feines Bu: 
does, mit Sorgfalt behandelt worden if. 

Aber auch in andern Theilen des Buches, bie für. Englands 
Bewohner befonterd calculiet find, finden fih Dinge, bie, wenn 
auch nur Irrthümer, wol nicht leicht entfchuldigt werben können, 
und die leicht zu vermeiben geweſen wären; allein ber literari« 
ſche Apparat (man fehe nur die Worrebe) und bie türftige Bür 
erkenntniß bes Berf., was fremde Ränder betrifft, find zur Ber: 
anlaffung geworden **), baf fid) an mehren Stellen Dinge eins 
geihlihen haben, bie zu veraltet ober auch gaͤnzlich unrichtig 
find. Dabin geboͤrt z. B., daß unter Hamburg angeführt wird, 
man rechne tafeldft noch nad Pfund und Schilling flämifch, 
obgleich. biefe uralte Berechnungsart ſchon feit dem Sahre 1825 
goͤnglich abgeſchafft if. S. 505, Artikel Coins, find unter ben 
Sübermängen des Königreichs Sadıfen angeführt: „Risdollar 
current of Saxe Gotha zu 2 Schilling 10} Pente Sterling. 
rem ift wol diefe Münze bekannt ; gleich darunter ift ebenfaus un: 
ter Sadıfen angeführt Sechstelthaler⸗ (Birrgrofhen:) Stüde von 
Zerome Bonaparte, 1809 zu 67 Pence Eterling, welches edenfo 
ungenatı und unrichtig iſt. Die weitere Unterfuhung der dem 
Anfcheine nad mit großer Genauigkeit ausgerehneten Münster 
brllen würde zu weit führen, bei dem flüchtigen Ueberblide ber: 
felben Reigen Einem aber wol einige Zweifet auf. Was bie Baar 
renkunde, tie folche das Buch gibt, betrifft, fo ſcheint ſolche haͤu⸗ 
fig mit’ zu großer Kuͤrze behandelt, und viele Artikel geben kaum 
die alfergemdbntichfte Auekunft, nicht einmal in Beaug auf Groß: 
britannien; dahin gehoͤren bie ohne lange zu fuchen aufgegriffe: 
nen, wie 3. B. f roidery, Hams (wobei nidıt einmal 
die Schinken von Bayonne erwähnt find), Marocco, Pens, Pew- 
ter, u.f. mw. Einige Großbritannien-und London betreffende An: 
gaben find Weferenten fo erflaunensmwürbig. vorgefommen und 
erfdeinen ihm, ungeachtet dort fo Vieles koloſſal erfheint, den: 
noch fehr ber Unterfucung werth, fobaß berfelbe nit umbins 
dann, folche zut Prüfung durch Andere hier anzuführen. So foll 


-) Sleder Böfh, „„Werfuc einer Geſchichte der bdamburgiſchen Hand⸗ 
tung’, ©. 17. 

Das viel dazu mrbört-haben würde, ſich gehörig und mehr zu 
orientiren, ald «6 ber Verf. in der ausländifchen Literatur getban, 
kann ihm nicht fonderlih zur Entfuldinumg dienen; in jedem 

.. Ball: bleibt es unverzeibtich, bei Unführung der über den Handel 
und bie Handels ſchifffadrt erſchlenenen Werke die von Peuchet 
nicht einmal getaunt ober angeführt zu haben, und bie Vorrede vers 
breitet fib kaum über bie unentsebrlichften Quelleabücher zu ſolch 
einer Xıbeit. 


die Kartoffelconfumtion in Großbritannien und Irland jährlich 
Gaͤmlich in den legten Kriegsjahren) 16 Mill. Pfo. Steri., bei 
nicht Überteiebenen Preifen betragen-baben, weldye circa 15 ©h. 
auf den Kopf im Durchſchnitte macht. Won 1824—29 war ber 
Mittelpreis circa 85 Sh. per Zonne (a 20 Gentner). Uns 
ter bem Artikel Hardware. (kurze Waaren, Metallwaaren aller 
Art) wird angegeben, daß in England und Schottland wenigſtens 
für 17; Mil. Pf. St. dergleichen von 860,000 Arbeitern hei 
vgrgebracht- erden und nur für 3.789,209 Pf. St. ausacführt, 
fobaß ter ganze Reſt derfelben, am Werth mehr als 18,710,000 
PL, im Innern verbraucht würde Das Unbagreiflicite in ber 
Berechnung und Angabe ift aber Ref. unter dem Artilel Milk, 
die Mithconfumtion Londons betreffend, aufgeftoßen, unb weiß 
berfeibe nicht, ob er es zu geringe ober zu übertrieben finden 
fol. ©. 744 wird aus Middieton’s „Agricultural survey of 
Middlesex‘*, zweite Aufl, &. 416, angeführt, baß im 3.1806 nicht 
weniger als 8500 Kühe noͤthig gewefen, um die Stadt täglich 
mit Mid und Rahm zu verforgen. Hieraus wirb abgenommen, 
bag argenmwärtig 9000 Kühe dazu gehalten würden, biefe Liefer 
ten jährtidy 28,500,000 Quart Mitch, weiche inclusive ber damit 
vorgenommenen Berbünnungen u. f. w. fihelid & 6 P. per 
Duart ber Iontoner Preit, eine Gonfumtionsfumme von 720,000 
Pf. St. für Mit ergäbe (4,700,000 hir) Die Wahrheit 
davon nicht in Zweifel gejogen und angenommen, daß die Milch 
händler Londond von bier Summe ben vierten Theil für ſich 
gewinnen, fo wäre ber Nugen, den bie Gigentblimer ber. 9000 
Kühe hätten, 540,000 Pr. &t. ober für jebe Kub 60 Pf. St. 
Scheint das nicht zu viel? — wenigftens gegen andere Länder ger 
nommen? Und demungeachtet kann diefe Berechnung deshalb 
wieder nicht richtig fein, weil danach bei der jeninen Bevolle 
rung kondons (1,400,000 Einm.) auf jeden nur für 4 Penny Mid 
käme, welches dei den londoner reifen offenbar zu wenig iſt. Und 
wird denn von der Milch, den Kühen keine Acciſe genommen, wonach 
diefe Gonfumtion Tontons wahrfcheinlicher und genauer beredinet 
werden könnte? Ehe Ref. nach biefer Leinen Abſchweſfung dazu 
ſchreitet, die Übrigens undezwelfelt hochſt wichtigen Vorzüne, das 
viele Neue und Außerordentliche in dem M'Eullech chen „Dictio- 
naary?* herausiuheben, zu wuͤrdigen und die laufmaͤnmiſche Leſe⸗ 
weit vom erſten Range ſowie alle Staatsmaͤnner, darauf aufs 
mertſam zu machen, fann er nicht umbin, den Artikel Book, 
Books (Bücher und Buchhandel) zu beleuchten und feine Ber 
mertungen barüber beizufügen, fowie ſich ihm ſolche aufgebrun« 
gen haben, und fo viele Mühe ihm biefe Unterſuchung aud 
— fo glaubt er nichts Undankbares unternommen - gu 
baben. 


Der gebachte Artikel fuͤlt 84 Seite, zum Theil mit Heiner 
Schrift enge gebrudt, und Tabellen. Ein Theil der Materialien 
und Berechnungen rührt von Hrn. Rees, einem ber Verleger, 
und alfo Xfocie eines der erften, achtbarften und thätigften Häufer 
(Longman) im londoner Buchhandel Herz bemungeachtet laſſen mehre 
derfelben ben Lefer und Kenner bes Buchhandels in Zwei⸗ 
fel und im Dunkeln, und beshalb follen hieg einige Worte bie 
fes Dunkel aufzuhellen fuchen. Taxes on literature, wor 
über die englifchen Verleger mit Recht fo freien, find: 1) Die 
duty aufs Papiers; biefe liegt im Preife, den der Popierfabris 
kant madıt, denn er zahlt an bad Gouvernement dieſe Abgabe 
und fchlägt fie auf den Preis, ebenfo auf Umſchlagspapier, 
Pappenbedel u. f. w. zum Einbande; dieſes Läßt ſich der englis 
fhe Verleger von feinem Publicum in ber Megel aber recht or 
dentlich wieberbegahlen, und bürfte baber letzteres mehr zu kla⸗ 
gen haben als der Verleget ſelbſt. 2) Die Abgaben auf bie 
3eitungsavertiffements; biefe find allerdings fehr hoch, denn im 
Durdfhnirte betragen felbige 100 Proc., d.h. wenn ber Berleger 
für die Ankündigungen eines Buches 40 Pf. St. verwenden will, 
fo erhält die Regierung davon 20 Pf. St. ale Abgabe, und bios 
20 Pf. St. ber Beitimgseigenthämer für die Infertionsgebühr. 
Diefe Iegtere Ausgabe und Abgabe ift für ein Bud, welches 
9 Sh. und weniger Eoftet, allerbings läftig, weil circa 
90 Er. adgefegt werden müffen unb vielleicht noch mehr bei eis 
nem Preife unter 9 Sh., um foldye zu.beden; es ift aber nicht 
gerade nothwendig, fo viel darauf zu verwenden, wenn es auch 





von Nugen fein kann. Die hier aufgegebene Berechnung ber Ver⸗ 
lagsuntoften. eines Buches von 500 Aufiage ſcheint, fowie die ans 
dern beiten Berechnungen beffelben Buches, wenn 750 Aufloge, 
wobei für advertisirg 50 Pf. und bei 1000 Auflage gar 60 Pf, 
eimas Unbegreifliches zu enthalten; denn tin und daſſelbe Bud 
fan poly darum nicht mehr oder fo viel mehr ansufündigen Un: 
föftin” mathen, wenn die Auflage vergrößert wird. Daß banadı, 
alle Eremplare als verfauft angenommen, bei 500 Xufl, für ben 
SERUM Werteger nur 22 Pf, 9 SH. 11P. bei 780 Aufl, BL Pf. 
189.59. und bei 1000 Aufl. nur 150 Pf. 125.3 P. als Gewinn 
ober Ueberfhuß angenommen wird, ift nicht nur völlig unglaub: 
Lich, fondern auch unwahrſcheinlich. Die dabei an bie Regie 
rung abzuliefernden 11 Eremplare, und die dem Verf. bewillig: 
ten 14, aufammen 25 Er., können ein ſolches Misverhaͤltniß eis 
ner ſolchen Buchbänblerfpeculation unmdalidy hervorbringen, und 
Taffen fich zu viele widerſprechende Beiipiele aufbringen, daß bem 
feiten ober gar nicht fo if. Wem find bie englifden Bücher 
ꝓreiſe ſo unbekannt, die mit .Xuänahme der im -Berhältnig billig 
geftellten Preiſe der politifhen Zeitungen, fo etıwas glauben mas 
chen follten? Der Durdyidmittpreis von 9 Sh. für den Band 
it überhaupt viel zu niedrig, und finder ein ſolcher untee 9 Sh. 
fatt, fo ift gewiß eine viel fiärkere Auflage —— worden, und 
ber Gewinn viel anſehnlicher. Daß von 180 Werken 50 nicht 
bie Koften decken, und von ben übrigen nur 13 zu einer zmeiten 
Auflage gebracht twürben (mobei bemerkt wird, daß die bavon ger 
machten neuen Auflagen felten einigen Nutzen brädten), ber 
vierte Theil überhaupt die Koften nicht, brädhte, und nur ber 
adyte Theil mit einigem Nugen neu gebrudt werben könne, bies 
ses alles find Angaben, bie Hrn. Rees ſchwer zu beweiſen fein 
möchten. Und die Preife find doch wahrlich in den meiften Fäl 
Leni fo, dof jih wol ein ganz anderes Refultat annehmen lich. *) 
Die Beldywerbe, daß jeber engliſche Verdeger Il Er. abzuliefern 
bat für bie Öffentlichen, die Univerfitäts: umb einige befonbers 
protsgirte Währrlammlıngen, wie bie ber Advokaten zu Edin⸗ 
burg ift, welche legtere fehr beträchtliche eiane Fonds befigt, und 
do foldhes dem großen Yublicum nicht einmal zu Gute komme, 
ift allerdings gerecht, und bei Pracdıtwerlen, von denen öfters nur 
wenig mehr dber gefabe fo viel gebrudt werben, als fich bazu Sub · 
feribenten gefunden, eine ſchwere Abgabe ber Verleger. Die 14 
Zreieremplare an bie Verf. koͤnnen nicht in Xnfchlag gebracht 
werben, beun biefer Gebrauch findet in der ganzen literarifchen 
Welt ftatt und oft noch in einem ftärkern Berbältniffe. 

Bon neum Büdsern, den neuen Auflagen jeder Art, bie Zeit⸗ 
Töriften und Heinen Flugſchriften nicht gerechnet, wird angenoms 
men, daß jährlich 1300 Bände erfcheinen und zu einem Durchs 
fchnittöpreife won 9 Sh. eine Ginnahme von 506,250 Pf. St. 
hervorbringen, wenn man ebenfo im Durdiänitte und als Res 
J Auflage von 750 per Band annimmt, welches 1,125,000 

de gibt. Hierzu wird fobann noch gerehnet, daß jährlidy 


. am Schulbücern und andern ättern Werken fo viel neue Auflas 


‚gen gemacht. würben, ba die genannte Eumme auf 750,000 Pf. 
ige, für welche jährlih in Großbritannien Bücher gekauft 

; doch Liegt darin einestheild ein Widerſpruch bes auf 

. 134 deſſelben Artikels Gefagten, wo es heißt: „One in eight 
‚@E ten can.be reprinted witlı advantage‘, da doch hiernach 


* Es find Referenten dieſes viele Deifplele befannt, bie,biefe Angas 
Iunben gänglic vernichten und fat alauben,madyen, baf Hr. Reed bar 
bei eine Moflifikation des Hroßen Publicums und unkundiger Les 


IIIT fer beabfichrigt Babe. Es iſt nicht Imbelanntigeblichti, dad von 


- Maller Gcatt'5 Roinanen das erſte Mal gewöhntich 7—H000 Erems 
plate nebrikt au werben pflegten; Aemönntim drei Wände, d 17— 
78 Bogen Hark, war ber Preis eines ſolchen Nomanes 1 Pf. 12Sd. 
er auch noch mebr; alfo über 9Sh. der Bond. Mie finmt fol 
Fb nun mit der S. 192 des Dir@ullochttdien Werkes gegebenen 
re Beredirichn , eines Werlagsunternehmens von. 500 Aufl. 
nie entfernt zufammen, felbit angenemmen, daß ber dort für 
88.5 P. berechnete Band nicht 8, Fondern DB Dxctapbonen 
dart gendefent- Es würde dann ber Druck rines folkhen Bor 
gend mit der Goreectun bei bios SO Aufl, 8 Pf. 16 Sh-, und 
das Papier dazu 4 Pf. 10 &b. (das Ried) gefoftet haben, welches 
doc; felbit für England übertrieben erfcdyeinen müßte?! 
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ber dritte Theil ber jährlich gum Abfage kemmenden gedruckten 
Bücher neue Aufiagen find. Was über den franzöfilden und 
beurfchen Buchhandel in M'Gulloch's Werke vorkommt, zu ber 
leuchten, fehlt es in d. BL. an Raum (das Über Iegtern hat der 
Berf, nad) feiner eignen Angabe aus dem „German Conversa- 
tions-Lexikon, American Edition gezogen, welches alfo durch 
einen großen Umweg zu ihm gelangen mußte, ſich aber auf ber 
Reife ‚nicht fo verbeffert hat, wie ber Mabdera: und Portwein, ber 
die Linie paffirt), und ift uns darüber auch Befferes bekannt; 
vom amerifanifhen, nieberländifchen und italienifchen "Buchhandel 
ift feine Sylbe zu Iefen. 

Wenn Ref. durch biefe Anzeige die Abſicht an ben Tag legte, den 


in Deutſchlaud fo oft ſich zeigenden Nachbetereien und blinden kobhu⸗ 


beieien engliſcher Werke, oft blos nach englifchen Blättern, einen vers 
weifenden Fingerzeig zu geben, fo hat er zugleich mit ber größten 
Anerfennung von dem M'Eulod'fden „Dietionary‘ gefpros 
Gen. Cine große Anzahl ber darin enthaltenen Artikel zeugen 
von vieler Kenntniß der Gegenftände und von einem ſehr au 
fenden Befig felten zu erlangender Materialien, Sammlungen und 
Mittheilungen praktifcher Männer, bie fid) große Erfahrungen eigen 
madıten. Es würben mehre Seitin anfüllen, wollte man biefe 
Artifei als hoͤchſt leſenswerth und nüslich auffummiren und ans 
führen; doch auf folgende anfmerkfam zu madjen, zumal ſolche in 
keinem ähnlichen Werte fo vorfommen, ift uns Pfücht. Dabin 
gehören: Ale and beer; Balance (in commerce); Bank and 
bauking ete.; Banks for savings; Bankrupt and bankrupeyz 
Book-keeping and accounts; Bread; Canals; Coal; Colonies 
aud colouy trade; Commerce; Cornlaws »and corm trade; 
Dock and dockscharges; Kast India company; Funds; Im- 
portation and exportation; Imports and exports; Mining-com- 

anies; Navigation-lawe; Owners of ships; Paper; Patent; 

iracy; Rail-road; Roads; Slaves and slave trade; Sugar; 
Tea; Timber-trade; Treaties (commercial); Warehousing-sy- 
stem; Weights and measures; Wine; Wool. 

Unter den geographifchen und hanbelsftatifliften Artikeln 
enthalten viel Neues: Sierra-Leona; Singapure u. a. m. 

Die dem Werke beigefügten Bandfarten find fehr ſchoͤn und 
angeblih neu und beridytiat; und darunter die ton British 
Possessions in North-America, from the report of the Emi- | 
gration committee of 1827, corrected to 1831 und von Ri- 
ver Thames with the docks from. Blackwell to the Tower, 
ebenfo neu ald merfwürbig, und von bem hödjften Intereffe für 
Groaraphen wegen ber neu beflimmten Grenze zwiſchen Canada 
und den.Bereinigten Staaten, und für Auswanderer nad) Gas 
naba von großer Wichtigkeit, um ſich in jener großen Länder 
flädhe zu orientiren. 

Diefes Werk, welches wegen feines Preifes nicht für jeden 
Deutfchen käuflich fein möchte, zu überfegen und zu bearbeiten, 
wird ſehr verdienſtlich fein; allein ed bedarf vieler Xblürgungen 
und einer großen Menge Zufäge und Berihtigungen für Deuts 
ſche, bie mehr verlangen, als ber Brite, ber ſich und fein Land 
für das MWichtigfte und das Gentrum ber Welt betrachtet, ohne 
für Srembes und Ausländifches fo viele Anerkennung und Wuͤr⸗ 


Sauna zu haben als ber Deutfche. Faͤllt die Arbeit aber im 
f} 


ute, forafame Hände, fo wird ber Kaufmann, der großen Hans 
el treibt, ber MWaarenfpeculant, vorilalih aber auch ber 
Staatsmann einen (Erwerb machen, den ihm das engliſche Ori⸗ 
ginal nicht gewähren Eann, und werben namentlich bem Les 
tern badburd zugleich Kuffiärungen und Winke über Broßbris 
tanniend Gelb und Handelsmadt werden, bie ihm vom größten 
Nusen fein müffen. 42, 





Anfiht von dem gegenwärtigen Zuftande und den Eünftis 
gen Ausfichten des freien Handels und der freien Go: 
tonifirung, von John Crawfurd. Mach der zweiten 
vermehrten Ausaabe aus dem Englifhen überfegt von 
9. Fi. Leipzig, Brockhaus. 1830. Gr. 8. ‚20 Gr. 


Eine unterſuchung der Streitfrage über ben freien ‚Handel 
und bie freie Anſiedelung in Indien macht ben Inhalt biefer 
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Schrift aus, ober mit andern Worten: ber Verf. derſelben bes 
kämpft bas Fortbeftehen bes Privilegiums der englifh:oftindifchen 
Gompagnie. Siegreicher hat ſich mol noch keine Stimme dayer 
gen cben als bie bes Hrn. Gramfurb. Ausgerüftet mit den 
in DOftindien als angefehener Beamter gefammelten Erfahrungen, 
vertraut mit Wergangenbeit und Gegenwart jener großen Band- 
firihe und ihrer Bewohner, ftellt er fhonungslos die Erbaͤrm⸗ 
lichkeiten der Verwaltung einer Kaufmannegefeufhaft ans Licht, 
deren eingiged Beftreben von jeher auf Erhaltung ihres Mono: 
pols gerichtet war. Givilifation und Menſchenwohl galten nichts 
in den Augen biefer Bereinigung von unerfättliher Gewinnſucht 
unb von — Egoismus. Die adgeſchmackteſten Unwahrs 
beiten und bie gröbften Gntftellungen der Verhaͤltniſſe wurden 
vorgebraht, um das ausfchließliche Privilegium nicht zu veriie 
ren und bas Urtheil ber öffentlichen Meinung in England irre: 

feiten. „Dee Handel zwiſchen Großbritannien unb Indien 
ih durchaus keiner Auedehnung faͤhig“, hieß es noch 1814; „die 
Hindus koͤnnen aus England nichts mehr fuͤr ihren Bedarf er⸗ 
halten, wie bigher, und ebenfo wenig etwas Neues dahin liefern.“ 
Dennod liefern 13 Fahre des Freihandels mit Dftindien (mobei 
die Nebenbuhterfchaft der Gompagnie, Örtliche Monopole und ans 
dere Hemmniſſe noch in Anfhlag gebracht werden mäffen) ben 
Beweis, daß bie Ausfuhr babin um 200 Proc., die Einfuhr von 
dort um einige 60 Proc. gefisgen ift. 

Die Ausſchließung europäiicher Geſchicklichkeit und europäis 
fhen Gapitals ift ein weſentliches Biel bes Syſtems ber oftındir 
fhen Sompagnie, und als Kolge bavon zeigt fidy unter andern 
ein völliger Stillftand bei ber Bearbeitung bes Bodens und ſei⸗ 
ner Erzeugniffe. Der Anbau bes Zuckerrohrs und ber Gewinn 
bed Zuders daraus wird 3. B. gewiß noch ganz fo mangelhaft 
wie vor 8000 Jahren betrieben. Der Pflanzer ift ein elender 
Bauer, ohne Geſchicklichkeit und Gapital, welcher an die Some 
pagnie 50— 70 Proc. vom WBruttoertrage bes Bodens abgeben 
muß. Gr denkt nicht im entfernteften an MWerbefferung bes Bor 
dens durch Düngen, Kruchtwechfei uw. f. w. und am Werebtung 
ber Pflanze, fondern überläßt Alles dem Schlendrian. Seine 
Budermühle beſteht aus zwei Meinen Walgen, die ein Menfch 
ober ein erbärmlicher Stier in entgegengefegter Richtung dreht. 
Vier Beine rauhe irbene Töpfe find feine Hocgerätbe., Bier 
Pfähle, darüber eine Matte als Dach, bilden das Mabl-, Sieb: 
und Deftillirbaus. Der erfte Bearbeiter befchränft ſich übrigens 
auf bie Auspreffung bes Saftes und gewinnt eine efeihafte braune 
Maffe, weiche den Zuder und bie Motaffe enthält. Diefes wi: 
berliche Product wird bann einem zweiten, 15, 20 und oft 100 
(englifhe?) Meiten meit entfernten Manufacturiften zugeführt, 
welcher es wieder auflöft und die durch den vorbergegangenen 
erbärmlichen Proceß erzeugte Säure durch Alkalien zu neutrali« 
firen ſucht. Auf diefem Wege gewinnt er endlih 25 Proc. grob 
ai Buder, bee noch dazu arm an Zuderftoff if. 

re es Europäern geftattet, auch auferhalb Galcutta, Mas 
dra®, Bombay, Princerofs: Wales: Infel, Singapore und Mas 
lakta Ränderrien - erwerben, fo würde ihr Beifpiel ſchnell dem 
vortheithafteften Ginfluß auf bie gelehrige Bevbdikerung haben, 
mährend ihre eigne Betriebfamkeit außerordentliche Werthe pros 
duciren koͤnnte. &o bat z.B. europäifche Geſchicklichkeit bei al ⸗ 
ler Beſchraͤnkung ihres Wirkungskreifes allein an Indigo einen 
jaͤhrlichen Werth von zwei Millionen Pf. St. gewonnen. Dennod) 
bleiben ihr Tauſende von Quadratmeilen verſchioſſen. Merkwuͤrdige 
Thatſachen in diefer Beziehung find noch, daß auf ber Küfte von 
Malabar, woher fonft Europa feinen Hauptbedarf an Pfeffer 
bezog und mo bad Vaterland ber Pflanze ift, ber Dfefferbau 
durch bie verkehrten Maßregeln der Sompagnie zum Verfall ger 
“ bracht wurde, und daß erſt im 3. 1823 die Rafferpflange in Ben: 
galen angebaut worben ift, während fie fhon vor 100 Jahren 
nad allen andern bazu geeigneten afiatifchen und amerikanifchen 
olenien verpflangt war. 

Die Gründe, weiche bie Bertheibiger des Monopols gegen 

bie Anfiebelung von Europäern anführen, find folgender Art de⸗ 


fhaffen. Die Indianer — fagen fie — ein abfonderliches, hädhters 
nes Wolf, würden Pünftig gewiß von den Guropäern verdrängt 
merden, wenn man ketztere Laͤndereien erwerben liche.” Die Enge 
kinder bagegen —* Monopoliften und ihr Anhang ausgenommen) 
find rohe Menſchen, weid;e ben unbefchränkten Verkehr mit den 
Inbiern zu Gemwaltthätigkeiten misbrauden und fie dadurch am 
Ende zur Empdrung gegen ihre Herren und zur Bertreibung 
berfelben bringen würden. Auf alle Källe würde bie Anftebelung 
von Europäern in Indien zur Folge haben, daß England feine 
indiſchen Golonien ebenfo verlöre wie feine nerbamerifanifchen ıc. 
Zufegt folgt dann allemal: bie-oftindifhe Gompagnie if bie ‚voll 
tommenfte aller Ginridytungen r Beherrſchung von Indien, 
Mer Intereffe an ber Erörterung bes Arioms nimmt, 
Freiheit des Handels und ber Gewerbe bie alleinigen Quellen 
bes Wohlſtandes der Wölfer find, dem empfehlen biefe, an 
intereffanten Angaben und Vergleichen aller Art reiche Schrift, 
die zwar vorzugsweife, aber keineswegs allein das , {ons 
dern auh das Intereffe aller handel» umb den Ras 
tionen mehr ober minder berührt. 





Mittheilungen zur Geſchichte der Landfrieden in Deutſch⸗ 
land, vornehmlich des weſtfaͤliſchen Landfriedens im 
14. Jahrhundert, mit befonderer Ruͤckſicht auf Thüringen, 
Nach Urkunden dargeftelt von Heinrih Auguſt Ers 
hard, Erfurt, Maring. - 1829. 4. 9 Gr. 


In ber im Ganzen thatenreichen und Iebenvollen beutfchen 
Reichsgeſchichte find die Landfricden gleihfam die Eteppen und 
Sumpfgelände, die ber Wanderer nur mit Unmwillen und Witer 
fireben betritt, da er bie Drangſale ſchon abnet, bie feiner 
harren. Jadeſſen die unerfreulichen Steppen liegen auf feinem 
Wege, laſſen fich nicht umgeben, und ba ift es denn allerbings 
gerathener, fie an der Hand eines bebächtigen, Eenntnißreichen 
5* als allein zu durchſchreiten. Als ein folder bewaͤhrt 

ber Verfaffer, der den am ſich trodenen und in jedem Ber 
tracht unerfreulichen Gegenftand fo lichtvoll, befriedigend und 
aus dem richtigen Geſichtspunkt aufgefaßt darſtellt, dab auch 
Leſer, denen biefer Punkt der vaterländifchen Geſchichte fern 
llegt, gern bie Gelegenheit benugen werben, ſich eine genauere 
Kenntniß davon zu erwerben. Die Landfrieden an fi, bie, wie 
bier ganz richtig bemerkt worden, in zwei Glaffen getheilt wer ⸗ 
ben müffen: in die von ben Kaifern mit Zuftimmung ber Fürs 
ften gebotenen unb in bie von einigen Reicheftänden unter ſich 
geſchloſſenen Landfriebensgebote und Verträge, erfüllten den ber 
abſichtigten Zweck zwar nie; für den Geſchichteforſcher, deſen⸗ 
ders für ben Gtaatsrechtsiehrer ift aber bie Kenntniß ihrer 
Abfaffung von großer Wichtigkeit, denn in feinen Urkunden bed 
Mittelalters find die landesherrlichen echte ber beutfchen 
Reicyeftände jener Zeit auf eine fo ungmweibeutige Weiſe aner⸗ 
tannt als in ben Lanbfriebensverträgen. Diefer Anerkennung 
megen durfte es auch feit bem 12, Jahrhundert fein Kaifer was 
gen, einen Landfrieben unbedingt und für immer zu gebieten, 
nod weniger aber bie Verleger des Landfriebens, wenn fie ans 
bers nur einigermaßen Macht zum Widerſtande befaßen, nach 
ber Strenge des Geſehzes zu beftrafen. Sehr irrig werben aber 
bie Landfriebenägebete für misiungene Verſuche gehalten, dem 
Kriegführen der beutfchen Meiciftände unter einander ein Ende 
zu maden. Den unmittelbaren Reichsſtaͤnden war vielmehr dad 
Fehderecht fo vollftändia eingeräumt, daß noch im 14. und 15, 
Zohrhundert beffen Entäußerung für immer gar nicht als moͤg⸗ 
lich gedacht wurde. Auch verbot ber Lanbdfriete bie Fehden nicht, 
fondern ftellte vielmehr gewiffe Regeln auf, bie bei bem Krieg⸗ 
führen beobachtet werben mußten. Uebrigens war bei den kand⸗ 
friebensgeboten ber Xusfprud eines alten Spottvogels anwend⸗ 
bar, ber bie Geſetze mit Spinngeweben verglich, worin zwar 
bie Eeinern Inſekten gefangen würden, bie aber bie größern 
zerriſſen. 94. 
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Nedialrt unter Vexantworttichteit der Werlagäbandlung: F. A. Brodbaus in Beipyig. 
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titerariſche Unterhaltung. 








Staatswirthfchaftliche Unterfuhungen über Vermögen, 
Wirthſchaft, Productivität der Arbeiten, Capital, 
Preis, Gewinn, Einfommen und Verbrauch. Bon 
Fr. Beni. Bild. Hermann, Münden, Weber. 
1832. Gr. 8. 1 Thir. 16 Gr. 

Der Berf. dieſer Schrift nennt fih auf dem Titel 
außerorbentlihen Profeſſor der Kameralwiffenfchaften an 
der muͤnchner Univerfität, und wenn alle Facuftäten diefer 
Hochſchule fo raſch fortfcpreiten und fo viel Licht verbreis 
ten, als nach bdiefen Unterfuchungen von dem Lehrftuhle 
ber Kameralwiſſenſchaften ausftrömt, fo wird bie jüngfte 
Schweſter bald ihre Altern überholen und ganz Deutfchs 
land feine beffern Einfihten von borther ſich verſchaf⸗ 
fon müffen. Der Berf. hat durch diefe Leiſtung den Xi: 
tel eines außerordentlichen Lehrers an jener Hochſchule in 
der That in einem ganz andern Sinne fid vindicirt, als 
er in ber amtlidhen Bedeutung genommen wird, indem 
er einen außerordentlihen Fortfchritt in der Wiſſenſchaft 
dee Nationatötonomie-gethan hat, Schon in der Vorrede 
bemerkt berfelbe: man bezeichne zwar richtig den Eigen: 
nutz als das Princip aller Einzelwirchfchaften, gebe aber 
offenbar zu weit in der Behauptung, daß er nicht blos 
den Einzelnen in wirthſchaftlichen Dingen überall am beften 
führe, fondern daß auch der Wortheil des Einzelnen im: 
mer der Nugen ded Ganzen fei, indem unter vielen Um: 
fländen man den Ermwerbötrieb der Einzelnen ſchon für 
feine eignen Zwecke unzulänglicdy finde, und bderfelbe noch 
öfter mit dem Vortheile des Ganzen im Gegenfage ſtehe. 
Diefer Sag iſt von fo außerordentliche praktiſcher Wich⸗ 

t, er ſteht in fo entfchiedenem Widerfpruche mit den 

tungen der alfermeiften Mationalötonomiften und 

fegt eine fo gänzlich verſchiedene Auffaffung der Eile: 

in biefer Wiffenfchaft voraus, daß Necen: 

mit ebenfo großer Begierde an das Studium diefer 

en ging, als er daſſelbe mit Aufmerkſamkeit 
hat, 

nun auch der Verf. (S. 12) ben Sag aufs 

ſtellt: „daß, ba jede Einzelwirthſchaft die Beſchaffung 

vielee Güter zu ausſchließlichem Genuffe zum 

Borwurfe habe, der Eigennug ber Grundtrieb derſeiben 

müſſe, beffen-pofitive Seite der Erwerbötrieb, und 
negative die Sparfamkeit fei”, fo bekennt er doch 

: feloft in einer Anmerkung, „daß der Ausdruck: Eis 


=» 


21. Auguft 1832. 








gennug, allerdings nicht ganz zur Bezeichnung bes Prins 
cipes, welches in jeder Einzelwirthſchaft mwaltet, paffe und 
folder nur in Ermangelung eines beffern gebraudt wors 
den fei”, Allein die Wahl des Ausdruds ift nicht fo 
gleichgültig im der Wiſſenſchaft. Man verwahre ſich noch 
fo viel gegen eine Deutung, bie der Sptachgebrauch das 
mit verfnüpft, immer wird folche ſich doch unmerklich aufs 
drängen. Ein bloßer Trieb kann an umd für ſich kein 
Princip eines menſchlichen Zuftandes oder Verhaͤltniſſes, 
noch weniger einer wiſſenſchaftlichen Begruͤndung berfels 
ben fein, Alles Handeln ber Menfchen foll und muß der 
Vernunft untergeordnet fein, welcher ein Trieb entfprechen 
oder widerfprechen Bann, je nachdem deffen Anregungen ihren 
unverbrüchlichen Gefegen gemäß oder zumider find. So 
wenig der Geſchlechtstrieb das Princip der Familiengeſell⸗ 
fhaft fein kann, ebenfo wenig der Trieb zum Erwerbe 
oder der Eigennug. Ebenfo wenig kann derfelbe als Maris 
me des Handelns gelten, Alle Worte, welche das Wort 
Eigen in einer moralifhen Verbindung brauchen, brüden 
bamit an ſich fchen eine Misbiligung, eine tadeinswerthe 
Uebertreibung des Ausichliefungsbeftrebens aus. Eigennug 
ift die Xriebfeder der Selbſtſucht und darf daher nicht das 
Prineip einer Wiffenfhaft fein, welche einen wichtigen 
Abſchnitt der Vorfchriften für das gefellfchaftliche Leben 
umfaßt, Wollte man aber anſtatt Seibſtſucht die Selbſt⸗ 
liebe an die Spige der Unterfuchung ftellen, fo würde aud) 
damit nichts gewonnen fein, theils weill erft die Beſtim⸗ 
mungen der Thätigkeit der Selbſtliebe zugleih angegeben 
werden müßten, theild aber weil bie erlaubte Selbſtliebe 
die Triebfeder aller menschlichen Handlungsweifen fein fol, 
nicht das befondere Princip der Mationalötonomie fein 
kann. Die Selbſtliebe als Lenkerin und Anordnerin ber 
Wirthſchaftsfuͤhrung iſt es, deren Marimen durch die wifs 
ſenſchaftliche Erörterung berfelben aufgefunden und als 
Lehrbegriff aufgeftellt werden follen, jene Selbſtliebe, bie 
in allem Betrachte fefthätt an der Vorſchrift: was bu 
willſt, das Andere bir zu Liebe thun möchten, das beeifere 
dich, auch ihnen zu Liebe zu thun. Das muß zu andern 
Ergebniffen führen, als zu denen man durch den Eigens 
nu gelangt. Allerdings wird die Selbſtliebe ebenfalls die 
Kiugheit zu Hülfe rufen, um mit fiherm und gutem Er: 
folge zu wirthfchaften, aber niemals der Lehre hufdigen, 
daß der eigne Wortheil das Biel alles Beſtrebens ſei. Es 
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iſt hoch am der Belt, daß unfere Staatswirthe dies (ben 


dig erkennen und in ihre Miffenfhaft einführen, welche 
bereits alu fehr davon abgeirtt iſt. Unfer Verf. hat 
ruͤhmlichſt eingelenkt, wie wis durch eine treffliche Stelle 
belegen (©. 14): 
Die BWirthfchaft eines Einzelnen zeigt allerdings fein an- 
deres- Streben‘, als Über moͤglichſt viele (Hüter -gegen moͤglichſt 
wenig Aufopferung ausſchlieblich zu verfügen, und gegen Richt⸗ 
mitglieder ift auch die Wirthſchaft einer Gefammtheit ausſchlie⸗ 
Send und eigennügig. Zur Erklärung ber wirthſchaftlichen Er⸗ 
fheinungen im Innern einer Gemeinheit reicht dagegen ber Eis 
gennug nicht bin, Schon in einer Familie waltet der Wunſch, 
die Bedürfniffe aller ihrer Angehörigen aufs reichlichſte befrier 
digt zu feben, der zu geaenfeitigem Beiftand und Austauſche 
der Dienſie treist. Diefer Wunſch entfpringt offenbar nicht 
aus ber Giarnfuht der Kamilienglieder, fondern aus der gegens 
Kies Anbängtichkeit, die das Wohl der ganzen Kamilie will. 
uf ähnliche Weile ſließt eine Gemeinde Richtmitglieber von 
dem Genuffe der Wortheile aus, ben Gemeingüter und der Ber 
kehr im Innern ihren Mitgliedern gewähren. Diefe bagegen 
wirfen ald Gemeindezlieber zufammen für ben Kortbeftand und 
das Gebeihen ihrer Gemeinheit mit Beſchraͤnkung des übrigens 
unter ihnen herrſchenden Eigennuges, foweit jene Vortheile bes 
Bufammentebens Beſchraͤnkung nothwendig machen. Diefer in: 
nere Zuſammenhang der Glieder einer Gemeinde iſt deſto innis 
ger und flärfer, je mannidfaltigere und wichtigere Intereffen 
fie gemein haben. Auch im Staate wirft neben und mit dem 
Grundtriebe der Einzelnen, für fi zu beftehen, ber ſich wirth⸗ 
ſchaftlich ala Eigennug äußert, eine zweite, ebenfo tief in der 
menfhlihen Natur wurzelnde Kraft, bieauf ben Schug und Fort: 
beftond ber Gattung gerichtet ift. Aus ihr gehen alle Ginridytun: 
gen der Geſellſchaft, der Staat felbft hervor. Der Gemeinſinn ift 
ebenfalld eine Grundberingung der wirthſchaftlichen Entwide: 
fung eines Votka, da man nur ihm bie gemeinnügigen Anftal- 
ten und Anordnungen zufdreiben kann, melde ber Erwerb ber 
Einzelnen erheiſcht, bie aber der Eigennug nicht herzuftellen 
vermag. In Ländern, wo die Einwohner noch wenig unters 
zichter find oder fich weniger als Glieder bes Ganzen fühlen, 
ober wo bie Uebermacht ber Regierung mit der Befugniß auch 
bie Luft der Bürger zur Berbindung für gr Schut 
und Beiſtand durch Inſtitutionen, wie für andere, to auch für 
wirthſchaftliche Zwecke unterbrüdt, iſt die Unterflühung und 
Förderung der wirthſchaftlichen Thaͤtigkeit ber Cinzelnen durch 
algemeine Ginridtungen und Anftalten faft ausſchließlich ber 
Regierung überlaffen. Dies hat die Meinung veranlaft, ſolche 
Einrichtungen feien überhaupt nur Aufgabe der Staatégewalt. 
Allein die Sorge für das wirthſchaftliche Gebeiben des Ganzen 
Tebt in den tuͤchtigern Bürgern jedes wahren Staates und Aus 
Bert fi in der freiwilligen Mitwirkung bei Einridhtungen, wel: 
che ben Nusen Bieler oder Aller, vornehmlich in untergeorbne: 
ten- Kreifen, zum Zwecke haben, Daher findet man auch bei 
ebeln und freien Voͤlkern, deren Regierung nur ganz im Allge⸗ 
memen auf die wirthſchaftlichen Angelegenheiten einwirkt und 
die Sorge für bie Beförderung des Verkehrs den Bürgern feibt 
überläßt, bie Anftalten und Einritungen, welche die Wirth: 
ft und ben Verkehr im Ganzen fhüsen und fördern, keines⸗ 
8 vernachloͤſſigt, fonbern oft weit beffer beforgt, ale mo bie 
— Alles anorbnen und leiten zu müſſen alaubt. 
wo inbeffen folde Einfiht in bie Gemeinbebürfniffe und 
zualeid der Wille unter den Bürgern herrſcht, ihnen mit Un: 
terordaung mandes egeiftifhen Gewinnes abzubelfen, wirb der 
wahr, ber Wortheil der Bürger werde von ihnen felbft am 
beffen gewahrt; die Regierung könne fi) aller Sorge enthalten. 
Aber auch bier ift er nicht fo zu verftehen, als 0b die Gingels 
nen mit ihrem eigennüsigen Wirken ſchon bie Kürforge der Ne: 
gierung entbehrlich machten, fonbern fo, daß, wo außer dem Er: 
mwerbstriebe ber Ginzelnen noch Gemeinfinn unter den Bürgern 
derrſcht, viele von den gemeinnügigen wirthſchaftlichen Einrich- 
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tüngen von den Buͤrgern felbft ausgehen werben. In jedem 
Staate wird vielmehr bie Regierung ganz allgemeine wirth⸗ 
ſchaftliche Anftalten anordnen müffen, eben weil fie der Werein ” 
don Bürgern ift, welchem bie Leitung ber allgemeinen Angeles 
genheiten bes Volkes obliegt. 
ft dem fo, fo wird ber alte Streit, inwleweit bie 
Staatsregierungen in die Nationalbkonomie eingreifen moͤ— 
"gen und müffen, nicht ſchwer zu ſchlichten fein; es wer⸗ 
den ſich im Gegentheile die Regeln dafür und die Ges 
fege. ihrer Ausführung daraus folgerecht entwickeln Laffen, 
und es ift dadurch die Grundlage und der Umfang ders 
jenigen Doctrin beftimmt, welche die Politik der Natios 
naldtonomie inſichfaßt. Will man ſolche die Staatsreirths 
fhaftsiehre nennen, muß man ſich nur darüber verftändi: 
gen (8.10 u. 19). Keineswegs aber ift es richtig, ba 
die Staatswirthſchaft felbft einen Theil ber Volkowirth— 
fhaft ausmache, weil jene in dieſe eingreift; mod; daß die 
Staatswitthſchaft und die Finanzwirthſchaft für fich bes 
fliehen, well die legtere als eine Einzelwirthſchaft in das 
Gebiet der Volkswirthſchaft falle; noch daß es dieſelbe 
nur mit der Berwaltung und Verwendung des Staates 
vermögens zu thun babe, nicht mit befjen Entftehung und 
Bermehrung. Gerade um deswillen, weil dieſe ſowie 
jene auf ben Zuftand der ganzen Volkswirthſchaft von 
dem größten Einfluß it und benfelben mehr oder weniger 
bedingt, ift fie unerlaͤßlich der legte Abſchnitt der vollens 
beten Wiſſenſchaft. Unter einer Nation verſteht man nicht 
blos den Inbegriff der einzelnen wirthſchafttreibenden Glie⸗ 
der eines Volks im Zuſtande der Ungebundenheit, ſondern 
ein Volk im Zuſtande geſetzlichen Zuſammenlebens und 
geſelligen Verkehts. Die Nationalwirthſchaftslehte muß 
alfo zerfallen im dem allgemeinen Theil, welcher die Regeln 
aufſtellt, nad) weichen einerfeits die Klugheit, amdes 
rerſeits die Rechtlichkeit und das Sittengeſetz die Einzels 
wirthſchaften zu betreiben Anleitung geben — die Volkes 
wirthihaft; und in dem befondern Theil, welcher lehrt, 
wie im Staate durdp den WBürgerbund einerfeits Bors 
{hub und Dülfe dafür gewonnen’ werden können, andes 
rerſeits Berzichtleiftungen und Opfer gebracht werden müfs 
fen — Staatswirthichaft. Diefe lehrt alfo die Mobificas 
tionen der Volkswirthſchaft im Staate entweder für den _ 
Betrieb der Einzelwitthſchaften felbft, oder für die Bes 
wirthſchaftung des Staatsvermoͤgens, als Mittel zur Er⸗ 
reichung des Staats zweckes ſelbſt, und ijt daher entweder 
Staats wirthſchaftspolizei oder Finanzwiſſenſchaft, indem 
bie letztere die Beſteuerung inſichbegreift. ” 
Aus dieſer Auffaffung der Nationalölonomie folgte 
fhon von felbft, ba, fomwie die Menfchen darin im ihrer“ 
moralifchen Würde gedacht werden, aud alle Güter, wos 
mit fie wirtbichaften, nad) dem rein menfhliden Werthe 
und Maßſtabe gefhägt werden müffen. Dies ift eine 
zweite, noch wichtigere Eigenfchaft der Lehre unſers Merf., 
wodurdp die immateriellen Güter ihre gebührende Stelle 
und Würdigung in ber Nationalötonomie wiederfinden. 
Bisher waren die materiellen Güter faft ausſchließlich der 
Gegenftand der Mationalötonomie fowol bei deren Bes 
geündung als flr den Zweck derfelben. Es war, ald wenn 
fie alfein die Quelle alles Lebenswohls und das Ziel aller‘ 
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wiethſchaftlichen Thaͤtigkelt wären, und es wurde barübır 
faſt gan; aus den Augen gelaſſen, mas wenigſtens von 
ebenfo großem Belange und im bürgerlihem Betrachte 
von noch höherer Wichtigkeit ift, Auch hierin hat unfer 
Verf. die Bahn zur Ruͤckteht zu der Wahrheit einge: 
(lagen. Ueberhaupt iſt es fein Verdienſt, bie wiſſen⸗ 
aftlichen Begriffe dadurch zu berichtigen, daß er fie von 
den Äiberflirffigen und willtürtichen Merkmalen fäubert, 
durch deren Hinzufügung fie ungebührlid) verengt worden 
find, Doch ift «6, als wenn die Bangigkeit, des Guten 
zu viel zu thun, ihn manchmal zuruͤckgehalten hätte, nicht 
genug darin zu thun. Den Beweis liefert die Entwides 
lung der Begriffe vom Vermögen und Capital, Das Be: 
fireben der Ausſchlleßung ift kein weſentliches Erfoderni 
dee Wirchihaftsaufgade. Es tritt daſſelbe nur ein bei 
allen materiellen Gütern und denjenigen immateriellen, 
welche zu jenen als Mittel dienen, weil e6 die Natur des 
Mäteriellen mitfihbringt, daß die Möglichkeit der Verfuͤ⸗ 
gung bdarliber durdy die Ausfchliefung Anderer bedingt 
wird, Dahingegen die immateriellen Güter, welche er 
olche aucht werden, das Eigenthuͤmliche haben, da 
— nicht bedürfen, indem fie durch Mit: 
theilung am ihrem Werthe nichts verlieren. Ebenfo wenig 
find nur diejenigen Güter, welche einen Zaufhwerth has 
ben, Örgenftand der Wirthſchaftelehte (S. 4). Der Tauſch 
iſt aicht der Zweck, fondern nur ein Mittel der Wirth: 
fhafesführung. Es müffen folglih für fie auch diejeniz 
gen Güter von Bedrutung fein, welche zwag nicht ver: 
auſcht werden können, gleihmwol durch ihre Kräfte zur 
Befriedigung der Bedlrfniffe der, Menſchen mitwirken. 
Wenn daher der Verf. eine jede Fülle von Gütern Reid): 
thum nennen will, fo verſteht ſich ganz von fetbft, daß 
audy die immateriellen und die unvertaufchbaren Güter 
jervon nicht ausgefchloffen find, und daß der Fehler bie: 
ve Definition nur im der gänzlicen Unbeflimmtheit des 
Begriffs der Fülle liegt. Nicht jede Fülle von Gütern, 
fondern nur eine ſolche, welde das eigne Verbtauchsbe— 
Dürfnig überſteigt, macht reich. Das Vermoͤgen einer 
Derfon (S. 6) beiteht daher nicht bios in der Summe 
ber ihe gehörigen Tauſchgüter von dauerbarer Natur, fon 
dern in der Summe aller ihr zu Gebot fichenden Kräfte, 
durch melche fie ihre Wirthſchaft zu fördern vermag. Dar: 
auf kommt es an, ob «in Gegenftand von ber Beſchaf⸗— 
fenheit ift, daß er das Vermögen zu wirthichaften gibt 
dder ftärkt, um ihm zum Inbegriff des Vermögens zu 
gechnen, nicht darauf, daß er vertaufcht werben kann, noch 
das feine Benugung von Dauer fei, dafern nur bdiefelbe 
in der Macht des Herrn der Sache firht. Ein Bideicom: 
miß rechnet gewiß Jedermann zum Bermoͤgen, umd zehn: 
taufend gefühlte Baiſers eines Conditor® oder ein Anker 
Punſch machen einen Theil feines Vermoͤgens aus, ob⸗ 
gleich fie nach 24 Stunden verdorben fein würden, wenn 
fie nicht abgelegt wären, Dagegen bringt es ber Sprad): 
gebraudy mit fi, ein anderes Merkmal in bie Begriffs: 
beftimmung aufzunehmen, welches jener Tyrann unerläßs 
lich macht. Immer namlich wird Vermögen nur als «in 
Zubehör derjenigen Perſon gebucht, der es zugefchrieben 


wird, ald Gegenftand ihrer Verfügung, mithin als etwas 
von dem Vermoͤgenden Verſchiedenes und von feiner Per⸗ 
fon -Xrennbares, 

(Die Bortfegung folgt.) 





Ergebniffe meiner naturhijtorifch:öfonomifchen Reifen, Zwel⸗ 
ter Theil. Skizzen und Ausarbeitungen Über Stalien. 
Nah einem zweiten Beſuche im Jahre 1827 entwor: 
fen von 9. ©. Bronn. Mit vier Steindrudtafeln, 
Pag Gross. (Dhne Jahreszahl.) 8. 3 The, 
16 Gr. r 


Unfere Lefer erinnern ſich vieleicht noch des in db. Bl. ans 
gezeigten erflen Theiles, der außer vielerlei Intereffantem auch 
mit gutem Humor ausgeftattet war, Diefer zweite Band fteht 
dem exften nicht nach, bezieht ſich auch oft auf ihm, und es 
fehlt ihm wicht an bunter Mannichfaltigkeit. Der Verf. unters 
nahm feine zweite Reife vorzügli in ber Abficht, Berfteines 
rungen für das Mineraliencomptoir in Heidelberg zu fammeln, 
daher ex auch diesmal nicht weiter ald bis Genua, sia und 
Florenz gegangen ift. Allein ec benugte feinen Aufenthalt, um 
zugleich über die phyſikaliſche Beſchaffenheit Italiens, bie Art 
dafelbſt zu reifen, die Sitten und das Eeben, die Univerfitäten, 
Heilquellen, Fabriken, Aderbau und Handel eine Menge nüps 
licher Rotigen mitzutheilen, und endigt mit einer naturhiftorifchen 
Darflelung bes Landes in geognoflifcher Hinſicht, n einee 
ausführlidden Angabe ber Perrefacten Dberitaliens und Be 
ſchreibung verſchiedener fofjiler Muſchelgeſchlechter. 

Wir uͤberlaſſen dieſe anderen Beurtheilern und halten un 
an das Vordere der lebendigen Zeätweit, und — damit es gleich 
mit einem Mal abgetban und gefagt fei — bedauern nur, daß 
ſich der Verf. fo manche orthographifche Nachlaͤſſigkeit, die beim 
Lefen flört, hat zu Schulden kommen laffen. Biele Male leſen 
wir Kurric, Hautrer, ftöhren, Schmudely, Gyena u. f. w., 
und haben keine Autorität dafür auffinden können. 

Der Verf: erzählt zuerft, ohne jedoch genau Monat *3 
Tag anzugeben, feine Abreiſe, wobei er in ber Schweiz no 
mis Schnee und Schlittengefahren zu kaͤmpfen hat. Angelangt 
endlich im ber Lombardei, gibt er einen Ueberblid über Italiens 
phyſiſche Beſchaffenheit, wonach ihm die ganze lombardiſche 
Ebene wie eine ſchoͤne Blur, hin und wieder von fumpfigen Tier 
fungen unterbrodyen, erſcheint. Sie liegt zwiſchen Mailand, 
Vicenza und Rimini, unb war unbezweifelt ehemals Meer ge: 
wefen, beffen Boden ſich vorzüglich durch bie Anſchwemmungen 
der Flüffe, von den Hochgebirgen herab, erhöht hat. Roch jest 
bauern bdiefe fort, und die Menge von Geſchieben, welche bie 
Bäche von den Alpen mit ſich herabführen, ift no jest fo ber 
traͤchtlich, daß die Flußbeiten (der Verf. fchreibt Flußbeete!) 
oft um 20-80 Fuß böher liegen als bie von ihnen durchſchnit ⸗ 
tene bene, -In Folge bavon findet man aber auch im Goms 
mer oftmals Flüffe ohne Brüden und Brüden ohne Flüffe. 
Und ebenfo eigenthümlich ift ber Ackerbau im Norden der Lombarbet, 
wo die Alpen vor ben Nordwinden fügen und bie Nieberungen 
viel Bewöllerung erhalten, ergiebiger und glüdlicher als der im 
Süden, bei Bologna, mo die Furcht vor den Gpätfröften ben 
Reisbau faſt gänzlich gehindert hat. So mwohlthätig aber auch 
der Einbrud jener fruchtbaren Gegenden für den Anblid auf 
das Gemüth des Reifenden wirkt, fo profaifch ift er für Den, 
der Abwechfelung und maleriſche Schönheiten erwartet. 

Weiterhin gelangt man an die Borberge ber Apenninen aus 
ber tegtiairen Beil, aber auch hier ift wenig Wald, und in Kolge 
davon Waffermangel. Die fpärlihen Quellen: Pfügen, 
das Waſſer ift warm und übelfchmedend. Es löfdht den Durft 
nicht und erregt bem nicht daran Gewoͤhnten üble Folgen, ba: 
ber felbft der Bauer auf feinen Ader einen Krug Wein mit: 
nimmt, und felben bem burftigen Wanderer anbietet. &o if 
es zwifchen Livorno, Giena und Bologna. 
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Dagegen feinen fi alle € bes geprleſenen Itallens 
in ben Thaͤlern am füblichen * ber FA und am. fühmelt: 
lichen Buße der Apeninnen, von Pifa bis Nizza, vereinigt zu has 
ben. Hier ift günftiger Himmel, Fülle bes Waffers und bezau⸗ 
bernde Schönheit und Abwechſelung ber Gegend mit regem 
Fleiße ber Bewohner gepaart. Schon im erften Theile hat ber 
Berf. biefe Gegenden fo geſchildert. Es ſcheint, beitäufig ge⸗ 
fagt, dem Verf. erwiefen, baß ſich bas Klima Staliens in ger 
ſchichtlicher Zeit bedeutend erhöht hat. 

Der naͤchſte Abſchnitt handelt von der Art, in Italien zu 
reifen. Hier bemerkt denn. Dr. B. zuerft, daß eine in Deurfi 
land gewöhnliche Weife, die des Fußreiſens, in Italien faft gänz: 
lich unbefannt fei (von Martens empfiehlt fie bagegen, weil 
man dann arm erfhheine und nicht fo leicht übertheuert werde; 
nur möffe man in bie beften Gaſthoͤfe einkehren und beſcheiden 
fein); zu Buße fehe man nur bie im Herbſte in Geſellſchaften 
von ben Alpen herabtommenden deutſchen Studenten zeifen, 
ober je zumeilen einen nach Florenz oder Rom ziehenden juns 
gen Künftter, Alſo zu Wagen; und bier fchilbert er und mit 
guter kaune bie Künfte der Betturine, bie wir jebem Reifenden 
zu lefen empfehlen. Reiſt man mit Grtrapoft, fo muß man 
einen italienifhen Bebienten nehmen, ber Alles unterwegs er: 
handelt und ausbebingt, damit man nicht übertheuert werbe; 
ein ſolcher it gewiffenbaft, fonft wird er von feinen eignen 
Landsleuten für einen Spisbuben erflärt. Auf bem Eilwagen 
zu reifen, ift wegen ber vielen Meldungen unfider, ba feine 
Beimagen gegeben werben; aud find fie verhältnißmäßig theuer. 
Ueber das Paßweſen und bie Vifitationen kiagt der Berf., doch 
zühmt er bie Artigkeit ber Polizeibeamten. 

Deutſche und Gngländer find die häufigften, und außer 
Franzoſen und Muffen faft die einzigen Reifenden in Italien. 
Die Engländer faft einzig und allein find es, bie fi in Star 
lien irgendwo über Winter oder auf mehre Jahre miederzulaffen 
pflegen. Sehr viele leben im Sommer in ber Gcmeig unb 
bringen ben mildern Winter in Stalien-zu. Aus den genannten 
Rationen hat man für die Deutſchen bie menigfte Vorliebe, unb 
fie find es, auf welche ber Staliener am häufigften Jagd macht, 
fie zu übersortheilen. 

Die Befhreibung ber Wirthehäufer macht und mit ganz 
andern als biesfeit# der Alpen befannt; doch fönnen wir vers 
fihern, daß fie im Süden überhaupt ihnen ähnlich find. Der 
fiebente Abfchnitt: „Nationalfitten”, ber achte: „Häusliche und 
eheliche Werhättniffe‘‘, der neunte: „Leben auf bem Lande‘, und 
der zehnte: „Ginzeine Züge", gehören unter bie anziehendften und 
intereffanteften dee Schrift; fie find aus eigner Erfahrung und 
Unterhaltungen mit Ginheimifchen gefhöpft, und zeichnen mit 
einigen fcharfen Zügen Charakter und Botk. Preili aber body 
nur einfeitig, oder vielmehr von ber uns auffallendfien Geite. 
Sewiß verbient Manches nicht den Zabel, den ber Berf. barauf 
wirft, und waͤre berfeibe nicht bisweilen perſoͤnlich befangen 
geweſen, würbe ex bier und ba billiger fein. So lagt er 5. B. 
daß, komme man zu einem Staliener, ber eine Mineralien oder 
Goncplienfammiung befigt, und bittet darum, fie zu fehen, er 
ſogleich mit größter Artigfeit eine halbe Stunde hierauf ver 
menden werde, um fie bem Fremden zu zeigen. Berlange man 
aber hierauf, fie für ſich allein noch durchzuftudiren, fo werde er 
unter alleriei Vorwoͤnden, ihm babel feibft behütftich fein zu 
wollen, dies hinauszufdieben fuhen. Run aber bitten wir je: 
ben unferer beutfchen keſer, uns zu fagen, ob fie, wenn mit 
gleichen Geſuche zu ihnen ein unbefannter ber, ja @indeis 
mifcher Fime, es anders machen würden? Hr. B. reifte freilich 
auf Stubium folder Gegenftände, und -darum war ihm bie 
Sache ärgerlich; follte er aber in Deutſchland nod keine Er: 
fahrungen gemacht haben? Auch ben Bang zur Intrigue, bem 
er dem Staliener vorwirft, rechnen wir biefem fo hoch nicht an. 
Es if eine Aeußerung von Scharffinn und Berſtand, mit Höfr 
lichleit gepaart, und freilich im Allgemeinen dem kalten, fleifen, 
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unbeholfenen Deutſchen nicht Immer bequem; boch bärfte er beſ⸗ 
fen oft einſolbige, nicht immer verbindliche Geradheit dem Auß 
a Tod find det Ber. && 

m Ganzen jedo d erf. ifberungen. ir 
auch eutſchuidigt er Wieled und verſchweigt bie ſchͤnen Aaryen 
nicht. Beſonders aber macht er auf bie Sucht der Handel oder 
Gewerbe treibenden Italiener aufmerffam, Andere zu überliften 
und zu betrügen, Jedes Mittel hierbei fei in ihren Augen ex 
laubt, und fie iheilen mit ihren Helferähelfern dann ben Gewinn 
(Ref. fand übrigens gang bdiefelben Züge beim Parifer, feibft 
von Stande, bei dem man auch ſtets auf feiner Huth fein muß) ; 
dabei werde der Staliener nie Einem etwas direct abfchlagen, 
fondern immer Künfte der Berftellung zu Huͤlfe nehmen. 

Die Schilderung bes Univerfitätsjuftandes und Perfonals 
bat etwas grelle Karben; dazwiſchen ‚aber erhalten Turin, Pas 
via, Parma, Florenz Lob, theild wegen ber ſchͤnen Sammluns 
Anftalten, theils wegen guter Lehrer, Der Abſchnitt 

fie nimmt 63 @eiten ein. 

Bom Buchhandel fagt ber Werf. wenig Tröfllihes. Man 
findet in vielen Budiäden nicht einmal die in derſelben Gtabt 
gebrudten Bücher, noch feltener auswärts gedruckte; dagegen 
Dugende von Ausgaben von Dante, unb wieder Dante, Dante, 
Manche in Ztalien herausgekommene Bücher find fo gut wie 
gar nicht zu haben. . 

Man erfieht ſchon aus Liefer kurzen Ueberſicht bes Inhal ⸗ 
tes, daß des Verf. Buch lefendwerth ift; freilich werben Manche 
beklagen, daß fo allgemeine nüglihe Mittheilungen. mit trodes 
nen geognoftifchen u.a. in einem und demfelben Bande vereinigt 
find, ber dadurch faft noch einmal fo ſtatk ausgefallen ift, als 
ee fonft geworben fein würde. Auch bie beigegebenen Kupfer 
enthalten nur technologiſche Maſchinen, Umriſſe verfleinertes 
Muſcheln und ein Gebirgeprofil 44. 





Miszellen. 
Profeſſoren⸗Beſoldungta. 

Die Profeſſoren zu Bourges, wo im 16. Jahrhunderte eine 
für die Rechtäwiſſenſchaften ausgezeichnete Kacultät war, bezo ⸗ 
gen i. 3. 1553 Toippade Gehalte: Franz Duarenus 920 Pivres, 
Fram Balduin 330 ®., Hugo Doneau (Donellus) 250 £., 
Nicol. Bouguier (Bugerius) 100 ®., Charles Girard 1150 £., 
Joh. Robbi 140 ®., Andreas Ervefcat 160 8,, Anton Le Gonte 
(Gontius) 45 8., Henry Eduard 45 8. &o finden wir biefe 
Angaben in einem Werfchen: „Le Calvinisme de Berry“ ( Bour · 
ges, 1684, ©. 4), mit dem Zufage: „Cette proportion n'est ni 
geomätrique mi arithmetique, mais burlesque: parce que ie 
mörite des uns et des autres n’dtait point encore asses 
connu,** . . 


Guter Math für Sängerinnen und Schauſple⸗ 
lerinnen - 
Die Sängerin kaguerre in Paris (im Anfange ber Giebzle 

ger Jahre des vorigen Zahrhunderts) folte in der „Iphigenia” - 
fingen, war aber während bes erfien Aktes fo betrunken, daß fie 
bin» und hertaumelte und nur flammelte. Im Zwiſchenakte 
wendete man alle Mittel an, um fie nüchtern zu machen, und es 
geht beffer; auch Das wird dem Könige erzählt. „Run, fagt 
er bem Minifter, „und fie ift in Arreſt?“ egt warb fie ver⸗ 
haftet. As fie aber zwei Tage hernach ben Anfang ihrer Rolle: 

O jour fatal, que je voulais envain 

Ne pas compter parmi ceux de ma vie! 
mit Emphaſe fpricht, geräth das Publicum aufer fih vor Ent 
züden, hört gar nicht auf zu klatſchen, und ber ‚Hof läßt ihe 
am nde bes erften Aktes ibre Befreiung vom Arreſte ankünbie 
gen. (Grimm's „Corresp. liter", Ih. V, ©. 244.) 89, 


Rebigirt unter Werantwortliäteit ber Werlagäbanblung: 8. X. Brodhaus in Lelpsig 


Blätter. 
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Staatswirthſchaftliche Unterfuchungen über Vermögen, 
Wirtbfchaft, Productivitaͤt der Arbeiten, Gapital, 
Preis, — Einkommen und Derbraud. Bon 
8 B. B. Hermann. 

(Bortiegung aus Ar. 4.) 

Alte dieſer einwohnenden Kräfte, alle perfönlichen 
Eigenfhaften und Vorzüge, und alle Verhättniffe, welche 
lediglich durch die Perföntichkeit Deffen beftimmt werden, 
der davon Vortheil zieht, werden daher micht zum Mers 
mögen gerechnet. Rechte, welche durch das Geſetz gefis 
chert umd von der Perfon getrennt werden koͤnnen, gehös 
een zum Bermögen, aber nicht die Kundſchaſft eines Ge: 
merbtreibenden, welche von der Behandlung feiner Kun: 
den abhängt, und ebenfo wenig feine Talente und Ges 
ſchictichkeiten. Audy bei den Dienften und Leiftungen Ans 
we findet or Unterfheidung ftatt. Die an die Perfon 

ebundenen Leiftungen machen feinen 

3. ſeines ens aus, wohl aber ſolche, welche von 

jener unabhängig find. Niemand wird die Leitungen ber 

zum DBermögen zählen, wohl aber bie Robot⸗ 

Dienfte eines Gutsherrn. Sowie nım foldyergeftalt der 

Begriff des Vermögens ſich anders geftaltet als der Verf, 

ihn —— hat, ſo auch der des Capitals. Denn jeder 

Bortath von Dem, was Vermoͤgen gibt, iſt ein Capital. 

Da der Menſch von Natur nur Herr feiner Perfon iſt, 

aber Fein Eigenthum und keinen Befig mit auf die Welt 

Bringt, ſo liegt in dem Begriffe vom Capital allemal das 

Merkmal von etwas Ermworbenem, Erfpartem, Gefammels 

tem. Der Verf. tabelt es (S. 49), den Srund und Bos 

den: zu den Gapitalien zu rechnen, wogegen er bie Ars 
beitökräftes dazu zähle. Mer. ift gerade der umgekehrten 

Meinung, jedoch in Beziehung auf die legtern mit der 

vorerwähnten Unterfcheloung der eignen Kräfte und ber 

Berechtigungen auf die Dien en Anderer. Denn 

& widerfieht dem Sprachgebrauch, — ein Capital zu 

nennen, was keinen Beftandtheil des Vermögens: abgibt. 

Dagegen beſinnt ſich Niemand zu fagen, M habe im feis 

win Guͤtern ein ſchoͤnes Capital (vgl. S. 289). Dies 

“ aber nie blos vom Grund und Boden, fondern 

aupt von allen Maturkräften, worüber Iman zu 
verfuͤgen Hat. Alles, mas der Menſch außer ſich beſitzen 

Vnn, muß ein Erzeugniß von Naturkraͤften fein. Doch 

che bles die Eczeugniſſe derſelben koͤnnen die Menſchen 


- 


anſichbringen, auch der Kräfte ſelbſt Fönmen fie ſich bie 


zu einem gewiſſen Maße bemächtigen, indem fie ſich zu 
Herrm des ausichlieflichen Gebrauchs und der Benugung 
derfelben machen. &o weit dieſe Ausfchliefung reicht, 
wird vermoͤge derſelben eim Gapital in Maturkräften ers 
worben, Wer allen Andern den Gebraudy eins Stud 
Landes mehren kann, wer eine leidner Flaſche befigt, wer 
eine Dampfmaſchine angelegt hat, befigt darin unftreitig 
ein Gapital. Auch ift ja der Verf. felbft der Meinung, 
daß Altes Capital fei, woruus eine Rente bezogen werden 
kann (S. 55).. Allein dies ift am ſich nicht richtig. Die 


Rente iſt keine Wirkung des Capitals. Es gibr auch 


todte, unfruchtbare Verbrauchscapitale. Ein Capital kam 
wol eine Rente abwerfen, aber es ift nicht nothwendig, 
daß dem fo fei. Der Prings Regent ift ein bedeutendes 
Gapital, nicht minder die Perlenſchnur der Erbpringeffin 
von Holland oder das grüme Gewölbe in Dresden. Rich⸗ 
tig iſt es, dab Dasjenige, was unmittelbar der Ders 
zehtung unterliegt, das Verbrauchsbedürfniß befriedigt, 
nicht Gapital macht, wohl aber ein Vorrath von ſolchen 
Gegenftänden, welche ihrer Natur und Beflimmung nad 
dazu dienen, jedoch nicht alsbald dazu verbraudyt werben. 
Was feiner Natur nach unverbrauchbar ift und nur einen 
Werth hat, ift dagegen allemal ein Gapital, fo Hein es fein 
mag. Mit Recht zähle daher der Verf. das Geld uns 
ausbleiblic zum Gapitalvermögen (S. 64). Es ift indefs 


ſen nice zu überfehen, daß der Sprachgebtauch dieſen 


Ausdrud auch noch im einer viel engern Bedeutung nimmt; 
und daf man ſich daher wohl darüber verftändigen muß, 
ob von der weitern ober engern Bedeutung die Rede fei. 
Man verficht nämlich unter Gapitalvermögen auch base 
jenige bewegliche Vermögen, was mur mittelbar duch Ans 
dere befeffen wird, in deren ummittelbarem Beſitzthum 
es ſich befindet, und fegt es folchergeftalt demjenigen Ders 
mögen entgegen, was unmittelbar beſeſſen wird, forie 
alles unbewegliche Gut davon ausgeſchloſſen bleibt. Wer 
ein Haus vermiethet hat oder ein Randgut verpachtet, von 
dem fagt man nicht, daf er ein Gapitatift fei, und ebenfo 
wenig von einem Kaufmann, deſſen Speicher mit Waaren 
von Millionen Werth gefüllt find. Wenn fonady die Güs 
ter, woraus eine Rente zur beziehen ift, nicht «ben Capi⸗ 
tafe zu felm brauchen, fo ift es, um in der Wiſſenſchaft 
Begriffsverwirrungen zu wermeiden, nöthig, für jene einen 
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Ausdrud zu brauchen, der eine weitere Begriffefphäre hat, 
als z. B. Stammgut, oder Stod, Grundſtock. Schr ſchoͤn 

und zweckmaͤßig theilt der Verf. im dieſer Beziehung alle 
Guͤter in vier Claſſen, deren jede eine ganz eigenthuͤm⸗ 
liche Gattung von Stocks abgibt (S. 3), naͤmlich 
1) alle perfönlichen Kräfte der Menſchen, welche zur Wirth: 
ſchaft zu bemugen find, ſowol Die eignen als fremde, wors 
über zu verfügen fteht, oder mit Einem Worte: die Ars 
beit; 2) alle Naturkräfte, welche der menſchlichen Herr: 
ſchaft unterworfen find, alfo nicht blos Grund und Bo⸗ 

den, fondeen aud bie Thiere, und bie elementatifdhen, 
phpfilhen, mechaniſchen und chemiſchen Kräfte, woruͤber 
die Menfchen verfügen können; 3) alle Erzeugniffe, welche 
bereits durch die Verbindung ber beiden erflen Stamm: 
gütee oder auch durd die Natur allein hervorgebracht 
find; endlich 4) alle Berhättniffe und Gerechtſame, melde 
fih Jemand geichaffen oder erworben hat, und welche feis 
nee Wirchfchaftsführung Vorſchub thun, 

Wie weit nun die Stammgüter der erſten und letz⸗ 
ten Gattung nicht im Bermögen der Perfonen begriffen 
find, it fhon erwogen worden. Alles Vermögen aber 
yerfälle 1. in Gegenftände zur Befriedigung des Bedürf⸗ 
niffes, gleichviel ob eines wahren oder vermeintlichen, wo⸗ 
bin die Lurusartitel gehören, alfo in dem Verbrauchsbe⸗ 
darf, oder 1. in Vorräthe oder Gapitate. Diefe dienen 
4) entweder der Wirthſchaft nur negativ, indem fie für 
die Zutumft die Anfhaffung von Verbrauchsbedürfniſſen 
erfparen, folglich die Verwendungen dafür im Voraus bes 
freiten, oder 2) pofitio, indem fie entweder a) blos durch 
ihren Gebrauch ſchon vorthrilhaft find, ober b) dazu bes 
mugt werden, ben Abgang am Gapitale zu erfegen, der 
aus dem Werbrauche ermwächft, oder noch einen Ueberſchuß 
abzumerfen. Dies kann num gefchehen a) vermöge ihres 
Gebrauchs zu diefem Zwecke, möge berfelbe mit oder 
ohne Abnugung geſchehen — was man flchende Gapitas 
lien nennt, oder b) vermöge ihrer Veraͤußerung duch «) 
Verwandlung ihrer Form oder Materie, oder 4) durch 
Uebertragung des Eigenthums mittels Kauf ober Tauſch, 
oder y) durch Uebertragung des unmittelbaren Beſitzes 
mittel Verleihung oder Pacht und Miethe, 

Alte diefe Unterarten zufammen begreifen die umlaus 
fenden Gapitale in fi. Diefe Eintheilung weicht zwar 
in etwas von derjenigen ab, melde der Verf. (S. 61) 
aufgeftellt hat, kommt jebody im dem weſentlichen Einthel⸗ 
fungsgründen damit überein und fol nur anfhaulid mas 
chen, wie diefelbe mit Berüͤckſichtigung der dagegen vor: 
gebrachten Gründe ſich geftalten muß. Für die Wiſſen⸗ 
{haft aber iſt diefe gemaue Unterſcheidung der Vermoͤ— 
genstheile unerläßtih, um die Natur und Wirkung einer 
jeden befondern Glaffe genau zu erwaͤgen. j 

Da alle Gapitale, welche nicht zum Verbrauche oder 
zum reinen Gebtauche beftimmt find, der Hervorbringung 
von Erzeugniffen gewidmet werden, fo ift es von großer 
Echeblicykeit, ſich Über den wahren Begriff der Production 
zu vereinigen. Denn unendlich viel iſt darüber geſtritten 
und über nichts fo viel ind Blaue geſchrieben morden 
als gerade darüher. Die Einem habem den größten Theil 


der Menfchen zu unproduelrenden machen wollen, während 
die Andern jede Kraftäußerung in ihrem Ergebniffe ein 
Product nennen, wie nachtheilig auch daffelbe der Wirth⸗ 
ſchaft fein möge. Selbſt unfer aufgeflärter Verf. wirft 
(S. 41) die Frauen mit den Kindern in die Claſſe der 
unproductiven Menſchen. Allein ganz abgefehen davon, 
da fie die kimftigen Menſchengeſchlechter in ihren Schoofe 
tragen, darf doch das: Ehre den Frauen! nicht vergeffen 
werden; fie flechten und weben himmliche Roſen ins irdie 
ſche Leben. ft aber ein Gärtner unbeftristen Producent, 
wie viel mehr müffen es dann dieſe Schönen Gärtnerinnen 
fein, welche himmllſche Blumen erzielen. Doch aud für 
die irdiſche Wirthſchaft ift ihr Striden und Nähen, Kos 
hen und Wafchen, ihre Kinderwartung und Mannespflege 
eine ununterbrochene Production. ine fleifige Hausfrau 
ſchafft unendlich viel und nod mehr erhält fie. Denn 
vorzüglicd wird das negative Princip der Wirthſchaft, das 
Erfparen und Vermeiden von Ausgaben, durch die raum 
gehegt umd ins Leben eingeführt, Der Grund diefer uns 
richtigen Würdigung der weiblichen Beſchaͤftigung Uegt 
darin, daß der Verf. früher fon das Merkmal der Wers 
taufhbarkeit in dem Begriff der wirthſchaftlichen Güter 
aufgenommen hatte. Darum behauptet er denn welter, 
daß, wer nicht um ‚der Vergeltung willen arbeite, midyt 
producire. Selbſt wenn bies wahr waͤre, würde «6 
auf die Frauen nicht paffen. Denn Mann und Frau treis 
ben in einer eingericyteten Wirthſchaft einen umunterbros 
chenen Tauſch von Dienjtieiftungen und Befriedigungs⸗ 
mitteln ihrer Beduͤrfniſſe. Allein der Menſchenfreund, 
der die Erfindungen feines Geiftes, die Ausbeute feiner 
Kenneniffe, die Erzeugniffe feiner Geſchicklichkeit 

lich feinen Mitmenſchen mittheilt, der ihnen hilft und 
dient, ober fie froher ober weifer macht, und feinen Lehm 
dafür allein im feinem Bewußtfein fucht und findet, ber 
braͤchte Nichts hervor? Iſt es doch der Werf. ſelbſt, wel⸗ 
her fo eindringlich gezeigt bat, daß es nicht auf die mas 
terielle Beſchaffenheit der Erzeugniffe bei der Begriffsbe⸗ 
ftimmung von der Erzeugung antomme, daß vielmehr das 
Erſchaffen geiftiger, Güter für Vernunftweſen eine um fo 
höhere Production fein müffe, als ihr Werth die Irdifchen 
Schaͤtze überfteigt. Aber «in Gut muß es fein, was durch 
bie Thaͤtigkeit der Menſchen gewonnen wird, wenn fie in 
der Wirthſchaftslehre Producenten fein follen. Fuͤr ſittliche 
und Körperliche Weſen, wie die Menfchen find, kann nur 
Das ein But fein, was den Anfoderungen beider Natus 
zen entfpricht und ihmen Genuß gewährt. Es barf daher 
auch das Vergnügen, die Freude, felbft ber Sinnenkitzel 
nicht ausgefcyloffen werden, jedocd immer nur unter bee 
Bedingung, dab folhe der Sittlichkeit Beinen Eintrag 
thun, nody weſentlichere Bebürfniffe um deöwillen unbe» 
friedigt bleiben. So wenig ein Dieb zu den Probucenten 
zu zählen iſt, ebenfo wenig ein Jongleur, ein Bärenfühe 
ser oder Marktſchreier. UWeberdies kommt bei der Produc⸗ 
tion in wirthſchaftlichen Betracht, daß kein Menfc leben 
und arbeiten kann, ohne zu verzehren, und daß folglich 
Derjenige, welcher ebenfo viel oder mehr verzehrt, ald er 
durch feine Arbeit fchafft, michts hervorbringe, Der Des 


geiff dee Productivitaͤt hat deshalb am klarem Verſtaͤnd⸗ 
niß ungemein dadurch gewinnen müffen, daß ber Verf. 
jeigt, welchen Unterſchied es made, ob man ihn im tech: 
nifche oder oͤkonomiſche Betrachtung zieht? Im der erftern 
iſt Alles ein Product, was ein Gedachtes aͤußerlich her 
ftellt, in der andern nur Das, wodurch der vorhandene 
Suͤtervorrath vermehrt wird, gleichviel ob hinfichtlid der 
Menge oder der Beichaffenheit derielben, durch Vermeh⸗ 
rung ihrer Fähigkeit zur Genufbefriedigung. Im oͤkono⸗ 
miſtiſchen Verſtande Läße ſich die Productivität wiederum 
noch befonders bezichen auf den Producenten felbft, auf 
die Gonfumenten, mit denen er verkehrt, und auf die Ge: 
ſammtheit einer ganzen Gemeinde, welche eben durch ihre 
bürgerliche Verbindung neue Bedürfniffe und neue Oblie: 
genbeiten erzeugt. Wenn der Verf. hierbei die Meinung 
aus ſpricht, dab das Intereſſe aller einzelnen Confumenten 
immer mit dem der Geſammtheit zufammenfallen müfle, 
wird man ihm ſchon beipflichten müffen, indem man 
erwägt, daß «ben die Vortheile, welche jeder Einzelne aus 
dern Zufammmentritt der Geſellſchaft zieht, nicht ohne Auf: 
opferungen zu erfaufen find. In diefen legtern aber be: 
ficht eben der Unterfchied bes Intereſſe jedes Einzelnen 
in der Geſammtheit und bdiefer letztern felbft. Ein Staats: 
bürger handelt für ſich allein allerdings dtonomifcher, wenn 
er fein Brot vom Ausländer um einen Pfennig mohlfei: 
ber Inufen kann als vom Mitbürger, diefen zu Grunde 
eben zu laffen und nur von Jenem zu kaufen, aber die 
fammtheit würde darüber in der unterbleibenden Erzeu: 
gung des Brots 8 Groſchen verlieren oder vielleicht, 
mad) Abzug der Productionstoften, doch noch einen Metto: 
ertrag von 6 Pfennigen. Aud gibt der Verf. in ber 
Anmerkung (S. 36) felbft an, daß für den Einzelnen 
die Productionskoften eine Gapitalauslage und folglidy eine 
Entbehrung der fonftigen Benugung diefer Auslage find, 
wogegen für das Ganze jedes Product in einen Inbegriff 
von Arbeiten und Gapitulnugungen gerfalle, melde dem 
Güterbeftande infoweit zuwachſen, als das Product wirk⸗ 
lich öfonomifchen Werth hat. Ebenfo erhellt der Unter: 
filed des Intereffe des Einzelnen von dem der Gefammt: 
beit aus Dem, mas ber Verf. (S. 44) treffend mit 
Steward über die Wirkung der Darlehne ausführt: 

"Ein Gelddatlehn gibt dem Worgenben bie Mittel zur An- 
ſchaffung ber a für feinen Erwerb ober Bu 
aber nur im erflern Falle erlangt er dadurch ein Einkommen, 
das er mit dem Darleiher theilen kann, während er im andern 
Balle den Zins aus feinem anderweitigen Cinkommen entneh: 

muß, fo lange es gebt. Daraus erhelr, daß, obwol der 

eier fo lange eine Rente bezieht und von einem Gapitalbe: 
fpricht, als jene vom Schuldner gezahlt wird, das Gapital 

R doch für die Nation lange ſchen derſchwunden fein kann. 

Es folgt daraus bie Nothwendigkeit, bie Lehre von 
der Probuctivirät ſowol in der Volkswirthſchaft als auch 
im der Stantswirchfchaft befonders abzuhandeln, wenn 
man bamit ind Reine kommen will, 

Wenn unter Rente der Ertrag eines jeden Gapitals 
oder vielmehr eines jeden Elements der Production, und 
Unter Bind die Vergeltung für die Ueberlaffung der Be⸗ 
mugung deffelben verftanden wird, fo ift es allerdings eine 


— — 


aus gemachte Sache, daß unter dem Productlonskoſten auch 
die Zinſen des auf bie Production verwendeten Verlags 
veranfhlagt werden müffen, fowol für die flchenden als 
umlaufenden Gapitale, nicht minder flr alle Kräfte, Ber: 
bältniffe und Gerechtſame, welche dazu gebraucht: werden. 
Denn von alle Dem entbehrt deren Eigenthlumer fo lange, 
als er deren Benugung für jene Production verwenden 
läßt, dieſelbe für fih umd muß alfo auch dafür von 
Rechts wegen den Zins beziehen, der ihm bei beliebiger 
anderer Meberlaffung nicht entgangen fein würde, Dies 
wird auf der Stelle deutlich, fobald man fi nur dem 
Producenten und den Gapitalbefiger als verſchieden denkt, 
fodaß der Exftere den Verlagsbedarf von dem Letztern bors 
gen muß. Infoweit nun die Erzeugungstoften den Preis 
ber Dinge beflimmen, muß diefer Letztere auch den gans 
zen Betrag der Binfen der Verlagscapitalien mit diefen 
erftatten. Die Aufftellung dieſes Geſetzes im folder Klar⸗ 
beit iſt eins der Verdienſte des Verf. (S. 79). Ebenfo 
erheblich ift das Ergebniß feiner Unterfuhung über bas 
Verhältniß der Probuctionskoften und des Preifes (S. 88): 

Der Gap, daß bie Preife fi den Koften anzufcließen fus 
den, und daß fie lange weber unter noch über denfelben fi zu 
erbalten vermögen, ift in biefer Allgemeinheit felbft unter der 
Borausfegung nicht gang richtig, ba alle Übrige Beftimmunges 
aründe des Preifes keinen Cinfluß Außen. Der Punkt viel: 
mebr, unter und über welchem bie Preife nicht lange ſtehen 
koͤnnen, find bie Koften des Theils ber Gefammtmaffe eines 
Proructd, der mit den wenigft ergiebigen Mitteln ober unter 
den ‚unglnftigften Umſtaͤnden bergeftellt wird, unb beffen Bes 
nugung zur Deckung bes Bebarfs nody erfoderlich ift. 

Eben daraus erwaͤchſt der ungeheuere Unterfchieb der 
Rente des gutem und fchlechten Bodens und des Gewinns 
befferee oder fchlechterer Betriebſamkeit in jedem Ges 
werbe, welchen ein Jeder kennt. Die wirklich aufgewen⸗ 
beten Productionskoſten find daher keineswegs der Regu⸗ 
lator der Preiſe der Dinge, ſondern dieſe find allemal 
das Ergebniß des Verhaͤltniſſes zwiſchen dem Ausgebote 
und der Nachftage, deren jede durch mehre Momente ber 
flimmt wird (S. 94). Für den Begeht bilden 1) der 
Gebrauchewerth der verlangten Güter, 2) die Zahluͤngs⸗ 
fähigkeit der Kaufluftigen, und 3) der Betrag der Ans 
ſchaffung derfeiben Güter auf anderm ‚Wege, nad dem 
Verf., die Grenze, Über welche hinaus derfelbe nicht fleis 
gen kann, wobei unter dem Gebrauchswerthe ſchon auf 
die Foderungen der Lebensart und Sitte Rüdficht genoms 
men ift; umgekehrt beftimmen 1) die Erzeugungskoſten, 
2) die Möglichkeit eines andern Abfages, und 3) ber 
Tauſchwerth derjenigen Güter, worin der Preis ausge— 
fprodyen wird, bie Grenzlinie, über welche hinaus von 
Seiten der Ausbietenden der Preis nicht vermindert wer: 
den Bann. Es iſt befonders dies letztere Moment, mel: 
des von ber größten Bedeutung für die Bemeffung des 
Sachwerths des Geldes oder der umentbebrlichen Lebens: 
bebürfniffe iſt, ohne derem Kenntniß es nicht möglich ift, 
Verträge abzufchließen, durch welche für eine lange Zeit 
ſich gleicpbleibende Reiftungen und Bezlige feftgeftellt wer⸗ 
den follen, wie Grundzinfen, Erbpaͤchte, Gapitalfideicoms 
miffe u. f. wm. „Es ift nur Schein (S. 101), wenn 
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man baflırhäte, daß fich der Sachwerth des Geldes mach ; fand, und als Perier bem Heiligen Water ein wenig gu Ancona‘ 


dem Preisftande aller uͤbtigen Güter richte, weil jebes 
But bei dee WVermittelung aller Umfäge in Gelde gegen 
jedes andere vertaufcht werden Bann,” Der Sachwerth 
bes Geldes richtet ſich vielmehr nad der Verfchiedenheit 
bes Kreifes der Bedlirfniffe der verfchiedenen Menſchen⸗ 
daffen, weldye mit baacem Gelde angefchafft zu werben 
pflegen, und deren Geldpreifen, muß daher nicht blos nach 
Drt und Zeit, fondern fogar nach den Ständen und ber 
Lebensart ſeht verſchieden fein (S. 112). Eben darunı hat 
man lange darnach getrachtet, einen weniger veränderlis 
hen Werthsmaßſtab ausfindig zu machen als das Geld. 
Auch der Verf. zeigt, daß dazu bie gemeine Handarbeit 
nicht tauge, weil fie in fich keine feft beftimmbare Größe 
tft, fondern daß immer nody das Korn dazu unter allem 
Dingm am meiften fidy eignet, fo lange baffelbe das 
Hauptnahrungsmittel der Menſchen abgibt, jedod immer 
nur unter großer Vorſicht, um dem Einfluß fremdartiger 
Urfahen ausjufchelden, welche dad Schwanken der Ges 
treibepreife eryeugen. 
— Wie Bortfegung folgt.) 





Memoiren von Anton Balotti, brei Mal zum Tode 
verurtheilten itallenifhen Dffigir. Im frangöfifcher 
Sprache herausgegeben und mit biftorifchen Actenftüden 
belegt von S. Vecchlarelli. Aus dem Franzoͤſiſchen 

‚ Überfegt. Meißen, Goͤdſche. 1832. 8. 22 Gr. 

Die Sache ift nit neu, aber es gibt Sachen, bie nicht 
oft genug erzählt werden können. Mer biöher noch irgend eis 
nen Zweiſel an ber Nidtönägigkeit der neapolitanifhen Bour« 
bons gehegt hat, den hat das "Berliner Wochenblatt” davon bes 
freit, Diefes fervile, einem Hunde glei um jeden Thron krie ⸗ 
ende Biatt erzählt in einer feiner legten Rummern bie Res 
volntionen von 1820 und 1821 in Neapel, und es hat noch 
kein Revolutionnair die Jaͤmmerlichkeit jener fo hart 
angeklagt als jener kuechtiſche Bertheidiger. Galotri ift nun 

ti; einer dee Ungluͤclichen, die als fogenannte Garbonari, 

Patriotem oder Liberale von jemer Regierung. bis aufs Leben 

uerfolgt wurden, denen man zum Theil eine Art — — Ams 

neftie — les beaux its s6 rencontrent — illigte unb 
mit deren Blute man die Schaffotte tränkte. Ge ift ein Dampf, 
ber ben Befonnenften betäubt, menn man in dem Schutte bes 

‚wenn man in feinem Herde, Stalien, 


» und Tytannenknechte ausgefent, ift biefes Italien feit 
langer Zeit ein ſchwarzee Blatt der Geſchichte, mit biutigen Zei⸗ 
Eine misbraudte Religion und ein abſcheu⸗ 
i faffen und lüfterne ‚Herren und 


en 

Patrioten in der ägpptifdyen Gfiaverei, wenn 
eine Hand ausftredt, um der getretenen Menſch⸗ 
—— Die Gouverainetätsredte, erfun 


. f. mw. zum Gel fehen kann, folen mit feinem ⸗ 
etaftet werben, damit man bie heiligſten Menſchentechte 
nach Herzensluft mit Füßen treten fann. Der Mann mit dem 
rothen Mantel erlieb meuerbing® mwieber blutige Berorbnungen 
sm Bologra, nad denen der Menſch im Preife des Gpertings 
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auf die heilige Ferſe trat, da ſchrie bie kegitimitaͤt: Kreuziget 
ihn“. D daß mit fo geringen Opfern, wie die Verlegung einer 
gemisbraudten Scuverainetät, fo viel Menfchenleben erfauft wers 
den könnten! Der Grundfag biefer Art von Einmiſchung iſt 
ein gefährlicher, aber hat die heilige Allianz beffere beobadhtet, 
ift denn noch immer von ber Politik, fo lange bie abfoluriftis 
ſchen Intereffen hinein verflochten find, nberes als das 
Recht ber Gewalt, das des Staͤrkern zu erwarten? Den Um 


Das Buch fhildert nun ein menig Reapeis, vor Allem 
aber Galotti's Schickſale und if durch feinen Stoff, der fi 
um bie Dauptintereffen der Zeit dreht, intereffant. Die Dar: 
ſtellung fetoft ift &ußerft ſchmuclos und mittelmäßig, die Uebers 
fegung fogar fdhlecht, und es wäre fein Wunder, wenn man bei 
ſoichen Unannehmlichkeiten den italienifhen Patrioriämus aufs 
gäbe. Die in Bezug auf dieſen Grgenftand gehaltenen und hins 
ten angefügten Reben B. Gonftant’s, Lafanette's u. f. mw. 
entf&hädigen ein wenig für ben fandigen Weg burd 
a. wo muxr bie Gterne leiten, u nd ae 
unten. 
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Notiz. 
Lord Brougbam. 
Staatömann 


Als biefer kaum Jahre alt 
gab er eins der merkwuͤrdigſten Briſpiele von ſeht frü 
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(Bortfegung aus Nr. 338.) 

Indem nun der Verf. die Urſachen der Preisbeftims 
mung und deren Wirkungen erörtert, geht er von ber 
Beobachtung aus, daß man bie naͤchſten und bie entfern: 
tern, die unmittelbaren von den Ruͤckwirkungen unterfchei: 
den und die letztern nicht weniger forgfältig Ind Auge 
faffen müffe als die erftern, weil die Erfahrung lehre, 
daß die indirecten Wirkungen oft unerwartet fchnell die 
birecten umtenntlih machen (S. 107), ja nicht ſelten 

umkehren. Nur wer von biefer Beobachtung aus⸗ 
geht und fie fefthält, vermag in allen Erfahrungserkennt: 
niffen die Wahrheit zu fehen und bie Gefege des urſach⸗ 
lichen Zufammenhanges zu ergründen. Es ift mehr zu 
derwundern, daß dies fo wenig augemein beachtet wor: 
ben, ald es zu ruͤhmen iſt, daß es der Verf. gethan; aber 
es gibt feiner Ausführung einen hohen Grad der Uebers 
geugung, daß fie mit den Erfahrungen des Lebens folder: 
geftalt meiftentheils zufammenfält., Dennoch können mir 
nicht durchgängig feiner Anſicht beipflichten. Derfelbe gibt 
4. DB. zwar zu (8. 145), daß unter dem Gewinne der 
Arbeitsiohn des Producenten, welcher felbft mit angreift, 
nicht ſtecke, fondern vielmehr derfelbe als ein Beſtandtheil 
bed Berlages davon abzuziehen fel, aber er will bavon 
nicht abrechnen laffen a) den Lohn des Unternehmers ale 
Dirigenten und Auffehers, und b) den Zins für die ent 
Behrte Nutzung des eignen Gapitald, menigftens nicht des 

„ fondern nur den Betrag des Abnugungserfages, 

bamit widerſpricht er ſich ſelbſt. Denn wenn er 
weiter oben richtig bdarthat, daß duch den Preis ber 
Producte auch der Zins des Verlage erflattet werden 
müffe, und wenn der Profit michts Anderes ift als der 
Ueberſchuß des Ertrags über den Verlag, fo ergibt ſich 
dadurch die Sache ganz von felbft. Der Verf. verdunkelte 
ſich die Einficht felbft, indem er immer vorausfepte, der 
Unternehmer einer Production fel auch der Gapitalift, mit 
deffen Vermögen die Unternehmung betrieben wird, Gleich: 
wol find Arbeit und Gapital zwei verſchiedene Factoren, 
von denen es ſich eben fragt, was jeder zum Gewinne 
beitrage und mas ihm davon gebührer Es milffen alfo 


auch deren Inhaber immer bei der Unterfuchung gefombert 
gedacht werden. Es muß folglidy für die Production bee 
dazu erfoderliche Verlag immer als geborgt angefchen und 
der Bins dafür in der Berechnung in Ausgabe geftellt 
werden, wobei es ganz gleich iſt, ob ber Unternehmer 
felbft oder ein Dritter den Zins bezieht. Ebenfo verhält 
es fi mit der Arbeit; es kann in dem Weſen der Sache 
feinen Unterfchied madyen, ob diefelbe grob oder fein, mes 
chaniſch oder artificiel, törperlich oder geiftig iſt, es iſt 
der Lohn der einen fo gut eine Ausgabe für die Probucs 
tion als der andern. Ohne Arbeit kann kein Capital pro⸗ 
duciren, nur die rohe Naturkraft vermag ſolches ohne Zus 
thun des Menſchen, und gibt eben deswegen eine Rente, 
welche von der Arbeit unabhängig ift. Aber es folgt des⸗ 
wegen, weil ein Gapital erft in Bewegung gefegt werben 
muß, mit nichten, daß bie zufammengefegte Wirkung ber 
Kraft des Gapitald und ber Bewegung blos dem erftern 
beizumeffen fei. Im Gegentheil hat jenes feine befannte 
Wirkung im Zinſe; was alfo Über diefen gewonnen wird, 
kommt auf Rechnung der Bergung. Diele kann nun 
burdy mehr oder minder zufammengefegte Arbeit hervors 
gebracht werden, wobei alle diejenige, welche einen bemeſ⸗ 
fenen Lohn für ſich hat, nach dieſem auch veranfchlagt 
werden muß, gleichviel ob deffen Beftimmung durch Ders 
trag oder Obfervanz erfolgte. Erft was nach Abzug alles 
Deffen vom Mohertrage übrig bleibt, macht den Profit 
des Unternehmers aus und ift ber Lohn der Anternebe 
mung felbft und ihrer Ausführung. Diefe ift noch etwas 
Anderes als die Peitung des Geſchaͤftsbetriebs, welches 
daraus erhellt, daß es gang in dem Belieben des Unten 
nehmers ſteht, ob er dazu einen Disponenten anftellen 
oder deffen Amt felbit verfehen und deſſen Gehalt verdier 
nen, ja, ob er bie Unternehmung für eigne Rechnung bes 
treiben oder die Nutzung davon in Pacht überlaffen will. 
Bei einer Verpachtung, bei welcher dem Pächter die Abe 
führung des Binfes für den ganzen zum Werke erborgs 
ten Verlag aufgebürder und das Inventarium als eifern 
übergeben wird, fcheidet der Unternehmergewinn ganz von 
dem Betriebsaufwande, dem Verlagszinfe und felbft dem 
Berriebsgewinne aus, und ſtellt fidy als eime flr ſich ber 
ftehende Größe dar. Der davon verſchiedene Betriebsge⸗ 
winn aber befteht in dem Ueberfchufle des Ertrags der 
Pachtung über den fämmtliden Aufwand derſelben mit 


Ein des Pachtzinfes ſelbſt. Daß der Unternehmers 
zer in der Wirklichkeit von dem Betriebegewinn 
nicht zu fondern ift, darf die MWiffenfhaft nicht hindern, 
fie zu unterfcheiden. Doc auch -beide in Eins zuſam⸗ 
mengefaßt, iſt es hiernach augenſcheinlich, daß es nicht 
gebillige werden mag, wenn dee Verf. den Gewinn als 
den ſchwankenden Reinertrag des in bie Unternehmung 
geftedten ftehenden Gapitales anfieht (S. 152), und wenn 
er die Sorge und Gefahr des Unternehmers, welche durch 
den Gewinn vergolten wird, lediglich in Verhaͤltniß ſtellt 
mit ber Größe diefes Capitals (S. 207), behauptend, 
daf, wenn fchon die Arbeit und Induftrie darauf nicht 
ohne allen Einfluß wären, berfelbe doc die Wirkung des 
Capitals nicht aufzumiegen vermöge. Das würde fo viel 
fagen, als «6 gebe unter den auf Production angelegten 
Gapitalen Beine müßigen, feine übel angewandten, feine uns 
fruchtbaren, feine ſich felbft aufreibenden. Es ift folglich 
nicht der Verlag, welher den Gewinn abwirft, fondern 
die Art der Anwendung, Ummälzung und Benutzung def: 
felben, Mithin ift es die Induftrie und die Gefahr des 
Probucenten, woraus deſſen Gewinn flicht, und melde 
barin ihren Zweck und ihre Vergeltung finden. So fieht 
es Jedermann auch im Verkehte an, und bei jeder Pach⸗ 
tung legt es ſich zu Tage. Der Verf, will aber die Ge: 
fahr im Gewinne nicht vergüten laffen (S. 205), weil 
zur Erhaltung des Werkes die Erhaltung der Anlagen 
dazu unumgängliche Bedingung iſt, mithin nicht blos für 
die Abnugung, fondern auch für die Gefahr fo viel in 
Ausgabe geftellt oder zurücigelegt werden müffe, als bie 
Verfidyerung derfelben Eoften würde? Allein Affecurangen 
find erft eine Erfindung der Induftrie zur Uebertragung 
dee Gefahr auf Andere durch deren Ausgleihung unter 
mehre Theilnehmer, folglidy kein Beſtandtheil des Pro: 
duetionsbetriebes felbftz auch find deren nur für wenige 
Gegenftände vorhanden. Wie denn alfo, wenn eine Ans 
tage zu Grunde gebt, bevor daraus bie Verſicherung ihrer 
Gefahr zurückgelegt werden konnte? Mer überdies trägt 
bie Gefahr des Erfolges überhaupt, der verſchwendeten 
Zeit und Mühe, der unbraudybar gewordenen Beftände, 
verfehlter Speculationen, des fich verlierenden Abſatzes, des 
emisbrauchten oder des felbft verlorenen Credits? Mit 
inem Worte, wer ift es, der den Verluft zu tragen hat? 
Denn wo Gewinn ift, kann auch Verluft fein. So rich 
tig es it, daß auch die Prämien für die Verſicherung 
oder Erfparung des ſtehenden Capitals und der Vorräthe 
zu dem Aufwande zu technen find, welcher vom Ertrage 
zu decken iſt, bevor ein reiner Gewinn daraus zu beziehen 
it, fo gewiß ift es auf der andern Seite auch, daß fol: 
ches feine weitere Ausdehnung leidet, und daß daher die 
Gefahr der Unternehmung felbft und des Betriebes ber: 
felben, im Ganzen wie im Einzelnen, einem Erfag im 
Gewinne haben muf, außerdem ſich ihr Niemand unter: 
sieben würde. Späterhin iſt fogar der Verf. der Meis 
nung (S. 338), daß durch die Berfiherungen bie Capi⸗ 
talverlufte auf das Einkommen gewälzt worden wären, 

alfo eigentlich auf demfelben nicht Lafteten. 
Daß dee Verf. nach dem Vorhergehenden aud von 


bee Dobdenrente Beine richtige Vorftellung dat (S. 167), 
ift ganz natürlich, wie es denn Wenige gibt, bei denen 
fie anzutreffen iſt. Er begreift darunter den natürlichen 
Ertrag des Bodens felbft, ferner des auf deſſen Gultur 
angelegten und mit ihm verbundenen ftchenden Capitals, 
endlich des Gewinns aus deffen Cultur ſelbſt. Allein dies 
find die brei ganz verſchiedenen Renten von brei untere 
fiedenen Kräften, worüber bekannte Rechtsgeſchaͤfte Eric 
nen Zweifel laffen. So ſchwierig und unmöglich) es ims 
mer fein mag, in der Wirklichkeit zu ermitteln, welcher 
Antheil des gangen Ertrages jeder diefer Renten zukomme, 
fo hindert dies doch keineswegs, einzufehen, daß jede für 
ſich abgeſondert im der Wirklichkeit beftehen Eönne und in 
dee Wiſſenſchaft müfle. Der Eigenthümer des milden 
Bodens gibt denfelben einem Golonus in Gultur und er⸗ 
hält dafür von demfelben einen Erbzins als Entgelt der 
überlaffenen Bodenrente. Nach vollendeter Beurbarung 
gibt der Erbzinsmann das Grundſtück in Erbpacht und 
erhält in dem Kanon die Erftattung des Erbzinfes, des 
Binfes der gefammten Culturkoſten mit Einſchluß des Ar 
beitslohnes, und den Unternehmergewinn. Der Erbpaͤch⸗ 
ter verficht das Gut mit Gebäuden und Inventatium 
und verafterpacdhtet es damit, indem ex im der Afterpache 
nicht blos feine eigne Erbpacht, fondern auch den Zins 
des ſtehenden Berriebscapitals erhält. Der Aſterpaͤchter 
verzeitpachtet daſſelbe mit eifernem Inventarium umd ohne 
allen Remiß, indem ex ſich dadurch blos die ungefährdete 
Beziehung feines Kanons und Zinfes dedien will, da er 
die Wirthſchaft felbft nicht führen kann oder will, und 
der Pächter überträgt die Verwaltung der einzelnen Vor⸗ 
werke feinen Verwaltern auf Rechnung mit einer Tantieme 
von der Hälfte des Gewinnes. Der Pächter muß alfo dor 
wegerhalten den Pachtzins, den Zins von dem ganzem 
umlaufenden Gapitale, einſchließlich der Arbeitskoften, und 
die Prämie für die Sicyerung und Abnugung des. flchens 
den Capitals; die Verwalter bringen ihren Lohn in Aus⸗ 
gabe und theilen mit dem Pachter den ſich alsdann ers 
ebenden Ueberſchuß des Ertrages, als den Gewinn der 

itthſchaftsführung. Des Verf. erkennt ſelbſt (S. 
daß ein Pachter bei der Adfchliefung des Pachtvertrags 
feinen Pachtzins genau nah dem Meinertrage der vom 
Verpächter erpachteten Productionsmittel nach einem Durch 
ſchnitte anpafjen werde, ohne daß deshalb in der ganzen 
Dauer der Pachtperiode feine Einnahme auf die Pace 
und die Wirthſchaftskoſten draufgehen oder zureichen bürfe, 
Das rührt eben daher, weil er außer ſeiner Pacht noch 
für fid und feine Familie den Lebensunterhalt verdienen 
und bei jener Gewinn und Berfuft haben kann. Derfelbe 
unterfheidet ferner bei Gebäuden ſeht genau (S. 185) 
die Vodenrente und die Baurente in dem Ertrage des 
Gebäudes nach Abzug der erftern, und gibt zu, daß bie 
legtere den Zins und die allmälige Wicderherftellung des 
Baucapitals Üüberfteigen könne, weil entweder der Bedarf 
an Wohnungen, oder die Zweckmaͤßigkeit oder Schönheit 
der Einrichtung eine höhere Miethe abwirft, ſodaß dem 
Bauherrn ein Gewinn baraus erwaͤchſt. Ebenfo muf man 
bei jedem Erttage die Elemente deſſelben unterfcheiden, 
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wenn man biefelben genau kennen und zweckmaͤßig ges 
drauchen lernen will. So kann ber Rec. z. B. nicht 
zugeben (S. 223), duß Staatsfhulden nur bei ihrer Ent: 
ftehung, aber nicht nad vollendeter Abfchliefung den land: 
üblichen Zinsfuß in die Höhe zu ziehen vermöchten. Ab: 
geiehen davon, daß bie erfte Anfpannung bei der Auf: 
nahme ber Gapitalien nur inſofern ganz nachlaffen kann, 
als diefe in dem Verkehr zurücfließen oder durch andere 
erfegt werden, ziehen fie fortgefegt eine Menge Capital 
aus dem Verkehr, was blos auf die Menten davon ange: 
legt oder im den Handel mit Staatöpapieren verwendet 
wird. Daß hierbei blos andere Gapitale ausgetaufcht wer: 
den, iſt kein Einwand dagegen, theils meil folche dem 
Auslande gehören koͤnnen, theils weil die verwendeten ims 
wer der Production entzogen und auf ein bloßes Spiel 
gelegt werden, zumal wenn ber Zinsfuß der Staatspapiere 
ſelbſt lockend ift. 

Dieſe Erinnerungen abgerechnet, iſt Alles, was ber 
Verf. über den Preis und Gewinn vorgetragen hat, licht: 
voll und praktifh. Es führt dahin, daf es in der That 
eine Uebervölferung und eine Ueberproduction geben kann, 
melde Noth und Elend herbeiführt. Es lehrt, daß hohe 
Preife nur eimen fehr vorübergehenden Vortheil gewähren, 
der fih in der Ruͤckwirkung bald wieder verlieren muß; 
und er zeigt befonderd an dem Beifpiele von Irland, daß 
hohe Getreidepreife die Veranlaffung zu unabfehbarem Un: 
glüd einer ganzen Nation geben können, wenn das ur: 
bare Land nicht der Mehrheit von deffen Anbauern gehört; 
daß weder bie erhöhte Arbeitsanftrengung noch die Außerfte 

ehrung einem verarmten Volke aufjuhelfen vermögen, 
Hlelmehr es noch tiefer ins Verderben führen; umd daß 
moralifhhe und politifhe Erhebung deffelben allein im 
Stande find, der Verzweiflung vorzubeugen und allmätig 
bie felbftändige Ernährungsfähigiiie zurüdzuführen, auf 
welcher bie Kraft, die Entwidelung und das MWohlbefin: 
den der Völker beruht. 

Wenn der Verf. die fichenden Gapitale (S. 267) 
In foldye eintheilt, welche a) Boden umd Hülle zum Halte 
und Schutze der Stoffe und der daran vorzunchmenden 
Atbeiten gewähren, b) welche medanifche oder chemiſche 
Kräfte zur. felbjtändigen Forms oder Stoffveränderung ber 
Körper und zu Hülfsteiftungen bei deren Bearbeitung un: 
ver ausſchließliche Verfügung fielen; und welche c) in 
Verhaͤ beſtehen, die den Verkehr erleichtern ober bes 
jünftigen: fo fcheinen noch zwei wichtige Glaffen derfelben 

gen zu fein, naͤmlich d) die Anſtalten und Mitte 
zur Annäherung des Ausgebots und der Nachfrage, ins 
gleichen : zur Erhaltung der Gegenſtaͤnde, bis die letztere 
Eintritt; endlich e) alle Kenntniſſe und Gefchidtichkeiten, 
ae Eineihtungen zu deren Erhaltung, Verbreitung 


7 BDabingegen verdient die ſchoͤne Erklärung des um: 
gar Capitals (S. 269) befonderd herausgehoben 
— Capital einer Nation if die Moſſe der 


Das umlaufende 
Arbeiten und Gapitalnugungen, melde zum fpätern Ausgebote 
am ben Begehrer (oder zum künftigen Gebrauche oder Verbrauche) 


in allen Einzelwirthſchaften angefommelt Sein Unterfchieb 
vom fliehenden belebt aicht barin, ba jenes mweggeneben wer« 
ben muß, um Nugen zu bringen, indem .es in ber That feinen 
Nuten dadurch bringt, das «6 Wergängliches bewahrt und 
hät und feinem Werthe nad vom feinem Eigenthümer nicht 
weggegeben ober verzehrt wird, fontern darin, daß dom . 
ben Gapitale, wenn man vom feiner Berwandlung durch Se 
gung abfieht, nur die Nugung, vom flüffigen hingegen auch der 
Werth des Gapitales ſelbſt im die Erzeugniffe übergeht. 
Ueberall hat es der Maren Anficht des Verf. großen 
Vorfhub gethan, daß er das Capital, als etwas rein Idea⸗ 
les, naͤmlich als das Vermögen zur Anwendung oder Eins 
tauſchung eines beſtimmten Maßes beliebiger Kräfte der 
Dekonomie von ben körperlichen Stoffen unterfcheidet, in 
denen daſſelbe zu jeder Zeit ſich verkörpert und befeffen 
wird, indem deren Beſchafſenheit beliebig wechſeln kann 
und gleichgültig für die Vegriffsbeftimmung if. Denn 
ob «6 1000 Xhle. Geld, ober was es font für Sachen 
find, bie einen Tauſchwerth von 1000 Thir. haben, ift 
ganz einerlei für die Größe des Vermoͤgens ihres Beſi— 
ber. Nichtsdeſtoweniget ift der oͤkonomiſche Begriff von 
einer ceproduetiven Confumtion nicht fo widerfinnig, als 
ihn der Verf. findet (S. 270). Es iſt fehe wahr, daß 
bie Holzkohle, welche der Schmied verbraucht, oder die 
Farbe, welche der Tuchmachet verfärbt hat, nicht verzehrt, 
fondern nur an die gefchmicdeten und gefärbten Stoffe 
gebunden worden find. Alein es foll eben die Berfchies 
denheit dadurch angedeutet werden, melde darin beftcht, 
ob ein Capital vernichtet, oder blos vertauſcht oder vers 
wandelt wird, zumal bei der legten oft Werthvernichtung 
und Vertaufhung vereinigt vorfommen. Die Vernichtung 
eines Gapitales ift Gonfumtion ſchlechthin; bie BVerschrung 
eines Werthes mittels Herftellung eines andern ift repro⸗ 
ductive Conſumtion oder auch bios Reproduction, Denn 
eben dies unterſcheidet die Reproduction von der Produc⸗ 
tion, welche ohne Conſumtion von Capital vor ſich gebt. 
Nur die Natur produeirt; die Menſchen nur, indem fie 
Wirkungen ihrer eignen Rraftäußerungen bervorzubringen 
vermögen. Dies ift nun nur möglich im Meicye der ims 
materiellen Welt, Da ann auch der Menſch ſchaffen. 
In der materiellen Welt kann er nie Etwas aus Nichts 
hervorbringen, fondern nur ſchon vorhandene Stoffe um: 
wandeln und dadurch ihre Brauchbarkeit und ihren Werth 
vermehren. Diefe Werthvermehrung ift eben feine Pros 
duction. Außerdem ſchafft er in wirthſchaftlichem Betrachte 
noch, indem er freien Gaben der Natur einen Tauſchwerth 
verſchafft, oder Verhaͤltniſſe zu Stande bringe, welche zu 
Capital werden. Es it daher wol räthlich, die menfche 
liche Production und Reproduction zu unterfcheiden. Der 
Production fteht nun bie Gonfumtion gegenüber, Nur ins 
foweit der Menſch zu. ſchaffen vermag, vermag er- aud) 
zu vernichten. Nichts ohne ihm Geſchaffenes bann er in 
Nichts verwandeln, fondern nur fehlechthin vers oder ums 
wandeln. Aber alle Gapitale ats foldhe, das ideelle Vers 
mögen aus ihrem Befigtbume, find menfchliche Schöpfung; 
fie können daher auch als Gapitale von den Menfchen 
wieder zerfiört werden. Da ihre Werth von ihrer Brauch⸗ 
barkeit abhängig Ift, fo iſt jede Verringerung ihrer Brauch 
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barkelt eine Art vom Verzehrung. Mer für 100 Thlt. 
Kaſe verfaulen läßt und nur eine Dungmaffe übrig bes 
bält, die vielleiche 1 The, werch ift, bat 99 Thir. an 
feinem Vermögen verloren, Da aber der Gebraudy die 
einzige Beftimmung alter Dinge, der Zweck ihres Dafeins 
it, fo verdient in der Wirthſchaftslehte aud nur Das 
ben Namen ber Gonfuntion, was wirklich verbraucht oder 
verzehrt worben iſt. Was zwecklos und unvernünftig aus 
ber Gütermaffe verfchteunden und getilgt worden ift, wurde 
nicht —*—*7ã vergeudet, zerftört, verbracht (S. 325). 
Es dürfte der Mühe verlohnen, dies fefter im Auge 
zu behalten, um ben Abfchnitt von der Gonfumtion in ber 


Staatswirthſchaftslehre ins Meine zu bringen, 
Der Befatuß folgt.) 





Almanach der Natur von F. S. Voigt, Mit einem 
Kupfer. Jena, Frommann. 1832, 16. 12 Ge. 
Seit den großen julianiſchen und gregerianifhen Calender⸗ 
verbefferungen , mithin von der Zeit an geredjnet, wo jede Kar 
milie ihren Dautcalender, möge er num auf dem Küdenfchrante 
ber Hausfrau ober dem Schreibtifche des Dausvaters feinen per 
manenten Plad haben oder audy zum allgemeinen Beten an der 
Band aufgehängt fein, in Ehren bält und als eine Art von 
Bamilienglieb betrachtet — denn gewöhnlich pflegt, wenn er vers 
iſt, ein haͤusliches Donnerwetter und ein oft noch Ängftli« 
Suchen zu entftehen, als wenn eint der lieben Kindiein 
vermißt wird — hat es Calender fehr diverfer Art gegeben, bie un: 
ter dem Namen Wirthſchafts⸗, Geſchichtä ⸗ Garten, Haushals 
Jagd» u. fe w. Galender mit bem urfprünglichen Zweck 
irgend eine Art von ent ober Unterhaltung. virbinden 
follten. Ungefähr ebenfo wie es Gellert vom Hute erzählt, an 
beffen einfaher Form die wunderbarften Verfchönerungen anger 
bracht. wurbe e man an ben Galendern, welche in 


voͤlli 
heterogen mit ihrer Beſtimmung, dem Dienſte — “ u. 


GEraäplungen aus 
Ende des Jahres die Rortfe: 
ung verfptocen wurde, fobaß ein gebuldiger Befer, welcher 
ben nämlicen Galender kaufte und aufhob, in 10—12 
ren bie Satisfartion erlangen onnte, ein ſoiches Meifters 


mit den gewöhnlichen, — * 


als bie Länge bes Tags, bie Beſtimmung bes Mondenlaufs, bie 
Verfündigung ber Berfinfterungen u. dgl. ganz in einen 
manadı der Natur gehören, die Namen ber e unb 
nung ber Fefte aber wegen der bamit verknüpften bürg 
Verhältniffe umentbehrlih find, wenn biefer Xlmanadp fün 
bie orbinairen Galender entbehrlich machen fell, übrigens aber 
auch, wie z. 3. das Dfterfeft, fih an aſtronemifche Beobachtun⸗ 
gen fließen. Diefer erfte Theil des Almanachs, meldher 
nad) künftig bem der gewöhnlichen Golender, bie ich gern 
ibn verdrängt willen mödte, zum Theil ziemlich ähnlich 
ſich nur durd größere Genauigkeit und Flarere Ueberfiht 
biefen auszeichnen dürfte, ift im angekündigten Merte b 
Beifügung der Jahrestage, intereffante naturhiftorifhe Kacta, 
durch botanifche Beltimmung ber Blütenzeiten, durch 200 
Bemerkungen über Ankunft, Wegzieben und pe ber 
gel, Entwidelung der Raupen und Infelten, fowie verſchie · 
denen Lebensthätigkeiten der Quadrupeden und Fiſche 
tereffant. Hierauf gibt der Verf. vielfache Ueberſichten im far 
belarifcyer Form, ſowol nüglih zu wiſſenſchaftlichen als prakti⸗ 
fen Zwecken, zeigt die Glemente des Somnenfollems, lehrt 
Zerminologien, ſſellt verfhiebene Gewichte, Maße, Schnelligkei« 
ten, Schmelspunfte, Lebensalter der Thiere u, f. m, vergleichend 
zufammen, liefert eine chronologiſche Neberficht merfwürbiger Ent⸗ 
dedungen und Greigniffe aus dem Gebiete ber und 
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Boltecalender 
Voltsbil 

Befreundung mit der Natur, Ir ran mit Berbannun 
vielfachen Aberglaubens üher biefen ſchoͤnen 
pbilanthropifche Art gefteigert und verbreitet , woburd 
Zage beö Jahres von ber leeren, finnlofen Nomenclatur 
Bigoterie abgezogen, auf wahre Erſcheinungen, auf den wunbers 
* ae dm al he Ku —*8* bauen, 

rieb, zu en unb ihrer 
zu sin 8 eine unermübliche hätigkeit zu —e gerid 
tet, von abfurben Mirakeln ouf bie erhaben 
gewendet würden, mod die wahre Neligiofität in der Ber 
wunderung der lebendigen Schöpfung, in dem unendlichen Wech⸗ 
fel der Lebensformen ein lebhaftes Bild der des Lebens 
erlangt. Wenn nun ſchon ber den wirklichen Galenber FE 
tende Theil dieſes Almanachs eben wegen bes Bezugs auf 
ſcheinungen anzen: und Thierlebens jedem Nachſ 
demfelben ein wiſſenſchaftliches Intereſſe gibt, fo kann der übrige 
Theil deffelben bei zu boffender bauernber re bes line 
ternehmens nie in das Unglül häufiger R 
wie es feibit bei ben wenigen beffern Galendbern der 
Die Unermehlichkeit des Gebiets, welches 


Geolo· 
engen vorzugsweife Merfiwürdige n 
ftens bad der Gegenwart befonders Intereffante —3 
es iſt beider a. des rühmlich befannten Berf. * 
bezweifeln, daß die zu erwartende Mannich ber 
fäge dem Zweck, „ein bülden‘‘, 
Sonach wirb 


eine 
und geiftreiher Anfidten erlangen, 
Eingang, gelben. 


Werten 
Ser fe «mi fcun; ige der aütpeprdimen 
en Pre 5* 


fein, 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 
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24. Xuguft 1832; 





Staatkwirthſchaftliche Unterfuhungen fiber Verm 
Wirthſchaft, VProductivität der Arbeiten, Gapttal, 


Preis, Gewinn, Einfommen und Verbrauch. Bon 


8.8 W. Hermann. 
{Befhluß aus Pr. 236.) 

Schwerlich möchte es genügen, um zu ermeifen, baf 

der Binnen⸗ und Außenhandel gleich productiv find, mit 
dem Berf. zu überlegen (&. 277), daß auch der letztere 
die inländifhen Capitale durdy Verkauf und Kauf verwer⸗ 
shen muß. Denn eben darin beſteht der Unterfchieb, daß 
beim Binnenhandel jedes Mal beide Gapitale des Ein: 
landes verwerthet roerden, beim Außenhandel in ber Megel 
mur das eine, obgleich das amdere durch einen andern 
Handel ebenfalls "umgefegt werden muß. Es vereichten 
hier alfo zwei Kaufleute, was bort einer thut. Denn 
der unmittelbare Austaufch der Waare mit Waare ift nach 
des Verf. eignen Cingeflänbniffe bei dem Außenhandel 
mur Ausnahme von der Regel, und um fo feltener, je 
mehr der Außenhandel feinen Beruf erfüllt, für jede Waare 
den vortheilhafteften Markt zu ſuchen. Gerade dies ift 
es, was dem Außenhandel eine befondere Bedeutſamkeit 
gibt. Ebenſo unzureichend iſt die Bekaͤmpfung des aus: 
gemachten Satzes durch den Berf. (S. 281): daß bie 
Zunahme des Capitals, welches auf Arbeit verwendet wird 
und werden kann, ben Lohn berfelben bis dahin fteigere, 
wo burch die zunehmende Bevölkerung ober Kraftanſtren⸗ 
gung ber Unterſchied wieder ausgeglichen wird, Möchte 
immerhin die Gonfumtion es fein, für weiche am Ende 
alle Arbeit geliefert wird, ſodaß diefelbe nur aus dem Ein: 
kommen bezahlt wird und zu werden braucht, welches mies 
derum nur aus anderer Production erwachſen kann, ſodaß 
am Ende Altes auf einen Austaufh von Arbeit gegen 
andere Arbeit und damit verbundene Nusung hinausläuft: 
fo würde Jenes darum doch wahr fein, eben weil bei 
diefem Austaufche nicht blos Arbeit gegen Arbeit, fondern 
gegen Arbeit und Nutzungen vertauſcht wird, ducch melde 
lehteren eben die Lohnerhoͤhung beftritten wird, und jmar 
mach Maßgabe des zunehmenden Capitalanwuchſes. Allein 
Hierzu treten noch die Erzrugniffe der Urproduction und 
des menfchlihen Geiftes; es wird nicht bios für das In⸗ 
land, fondern auch für das Ausland gearbeitet, deſſen 
Eintommen nicht: in die Wagſchale der Nationalötonomie 
Sommt; und es ift uͤberhaupt nicht richtig, daß blos für 


bie Confumtion gearbeitet wird, ſondern auch für den Ge— 
brauchsvorrath und für denjenigen Capitalverbrauch, wel⸗ 
hen Moth oder Verſchwendung bewirken, Dagegen iſt 
ed volllommen richtig, daß felbft bei fteigendem Reichthum 
und Production nit ber ganze Betrag der Gapitalver 
mehrung ber Lohnerhöhung zuwachſen kann, teil alle Ars 
beit Stoff erheiſcht, und ftehendes und umlaufenbes Gas 
pital, um fie in Bewegung zu fegen und zu erhalten, Es 
ift daher auch ſehr wahr, daß, wenn 20 Millionen erfor 
derlich find zur Erhöhung des Lohnes der gemeinen Ars 
beiter in Irland bis zu dem Grade, daß fie erträglich 
damit auskommen könnten, kaum 100 Millionen zureichen 
mürden, um jene Lohnerhöhung zu verwirklichen. 

Trefflich und beherzigensmwerth ift es, wenn der Verf. 
deutlich darchut, daß Niemand, der ſich feinen Unterhalt 
erreicht, etwas von Andern empfange, daß vielmehr nur 
ein allgemeiner Austauſch von Arbeit gegen Arbeit ober 
Capitalnugung flattfindet, 

Es ift eine Schmach, daß ſich die Regierungen noch Immer 
von Gemwerbsunternehmern vorwerfen laffen: fie ernäbrten fe 
und fo viel Einwohner bes Staats, ba doch dieſe Arbeiter ebenfo 
gut jene Unternebmer ernähren. Rur grobe Undefcheidenheit ber 
gestern fann aus jenem Grunde —— durch Abgas 
benerlaß und Unterftügung durch Borfchüffe verlangen, unb «8 
ift eine Verletzung der Regierungspflidten, fie zu gewähren. 

Doch ift hiermit die Sache noch nicht abgetham. 
Es fragt ſich noch, ob die Arbeit dem Gapitale nachgeht, 
oder umgekehrt das Gapital der Arbeit? Märe jenes der 
Gall, ober doch bei meitem überwiegend, fo würde die 
Staatswitthſchaft doch anrathen müffen, die Gapitaliften 
im Lande zu erhalten oder ins Land zu ziehen, und «8 
würde damit zugleich die Abhängigkeit der Arbeiter vom 
den Unternehmern, und die größere politiſche Wichtigkeit 
der letztern ausgeſprochen fein, 

Nichts haben wir gegen bie Erklärung des Begriffes 
vom Einfommen zu erinnern, weiches dee Verf. treffend 
von der Einnahme unterfcheidet (S. 299): 

Es befteht in ber Gefammtheit der wirthſchaftlichen 
Zaufchgüter, welche in einer gewiſſen Zeit zu dem ungeſchmaͤ⸗ 
lert fortbeftehenden Stammgute einer Perfon binzugetreten find, 
und bie fie ohne deffen Verringerung beliebig verwenden fann, 
mögen fie körperlicher ober untörperlicher Ratur fein. - 

Ebenfo pflichten wir dem Verf. darin bei, daß von 
einem Robeintommen gar feine Rebe fein kann, babei 
vielmehr eine Dermwechfelung ber Ausbrüde: Einkommen 


oder 
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und Ertrag, zum Grunde liegt (S. 317). Daß aber 
der Arbeitslohn unter dem Mohertrage der mit Capital 
betriebenen Gewerbe nicht befindlich fei, vielmehr bie Ars 
beit, melde dafür eingetaufht worden, deren Erfolg ihn 
ſchon erfegt habe und dem Unternehmer fortdaueend er: 
feße, können wir nicht zugeben, und gewiß kin Ermerbes 
mann. Allerdings iſt der Erfolg der Arbeit das Aequivas 
lent des Lohnes, und der Unternehmer erhält dafür den 
Preis zugleich mit in dem Preife feiner Erzeugniffe. Als 
fein ee muß ja jenen Antheil an dem letztern den Arbel⸗ 
tern herausgeben, oder fid oder Dem erflatten, der ihn 
bereits vorgefhoffen hatte; und darum ift er für ihn fein 
Einkommen, fondern ein umlaufendes Capital, ein Theil 
des Rohertrags. Aber auch für die Arbeiter ſelbſt iſt 
nicht der ganze Lohn, dem fie verdienen, ihr Einkommen, 
fondern nur ein ſehr geringer Theil davon, zuweilen. gar 
nichts, infofern davon nad) Beſtreitung ihres Unterhalt 
nichts übrig bleibt (5. 316). Alles, was der Verf. bier: 
gegen anführt, ift leicht zu widerlegen. Denn 1) will die 
Schwierigkeit der Entdedung eines Maßſtabes zur Be— 
ftimmung der Nothdurft nichts fügen. Kennt die Matios 
nalötonomie überhaupt irgend einen abfoluten Mapftab ? 
Gibt es irgend einen ausreichenden Werthmeffer? 2) Als 
lerdings kann von der Nothdurft keine Steuer erhoben 
werden, ebenfo wenig von dem Lohne des Arbeiter als 
von dem Einkommen eines Arbeitsunfähigen, melde eben 
zue Mothdurft zureihen. Denn im legtern Falle würde 
ja der Betrag der Steuer als Almofen zurüdgegeben wer: 
den müffen. Der Grund der Nichtbeſteuerung ift alfo in 
beiden Fällen verfcieden, dort der Mangel eines - Eins 
kommend, bier die Verpflichtung zur Unterflügung ber 

wirklich Hülfsbedürftigen im Staate. 3) Die eigne Er: 
“ Märung des Verf. von Dem, was Einkommen ift, zeigt, 
daf der Arbeitslohn nur infofern ein Beſtandtheil defjelben 
ift, als er nicht zum nothdürftigen Unterhalte gebraucht 
wird, Denn was hierzu unausweichlich verwendet werden 
muf, Bann nicht beliebig verwendet werden, weil Exhals 
tung bes arbeitenden Organismus Bedingung aller Ars 
beitsfeiftung bdefjelben ift. Inſoweit die Menfchen- nur 
rohe Arbeit liefern, find fie für die Wirthſchaft nur thies 
eifhe Wefen, nur Maſchinen mit Spontaneität, Sowie 
das Futter und die Arzenei der Thiere und die Echal— 
tungskoſten jeder Maſchine zum Verlage gehören, der aus 
dem Rohertrage dem umtaufenden Gapitale erfegt werden 
muß, ebenfo wenig kann Das, mas der Unterhalt der 
Menfchen koſtet, ein Einfommen fein. 4) Das Gegen 
theil zeige fogleich jede Wirthſchaft, im welcher die Arbeis 
ter aus den Wirthfchaftsproducten ſelbſt ernährt werden, 
und jedes Lind, in welchem aus Mangel an Gelde die 
Ablohnung im diefer Art allgemein geſchieht. Was vers 
zehrt werden mußte, iſt nice mehr in den Etzeugniſſen 
der Wirthſchaft vorhanden, und kann alfo dem Stamm: 
gute nicht zuwachſen, fein Eintommen abmwerfen. Der 
Lohn ift der Rohertrag der Arbeit, aber nicht ihr Ein 


kommen. 
eich untichtig ift es, das Einkommen ber fämmt: 
lichen Staatöbiener für einem Beſtandtheil des National: 


einkommens auszugeben, und dabel noch ausdruͤcklich zu 
bevorworten, daß darum, wenngleich jenes aus den Steuern 
erfhmwungen würde, biefe dennoh von dem Einkommen 
der Steuernden nicht abgerechnet werden dürften (S. 366). 
Die Quelle, aus welcher das Eintommen der Staatsdies 
ner entnommen werden fann, find entweder das Steuer⸗ 
eintommen des Staats, oder der Ertrag feiner Domaine 
und Regalien.. Im erftern Falle muß, wenn das Ein 
kommen der Staatsdiener in die Summe bes National: 
eintommens aufgenommen werden foll, nothwendigerweiſe 
ebenfo viel von dem Einkommen der übrigen 

der abgerechnet werden, als fie dazu beifteuern; im andern 
Falle kann das Nationaleintommen nur um ſo viel wer 
niger aus dem Ertrage des Staatseigenthums Zugang 
haben. Außerdem würde ein und bderfelbe Thaler, der 
aus den Staatscaffen an Befoldung ausgegeben wird, zwei 
Mal in Einnahme vortommen, obgleich er nur sinmal 


* beliebig von dem Befoldeten verwendet ‚werden kann, deſ⸗ 


fen Eintommen blos ein abgeleitetes ift, indem er an bie 
Stelle Deffen tritt, der «6 urfprünglid erwarb., Die Ein⸗ 
theilung in urſpruͤngliches und abgeleitetes Einkommen iſt 
auch noch in anderer Hinſicht nicht fo unftuchtbar, ale 
fie der Verf. ausgibt, 

Den Sag, daß der Mohertrag der ganzen Nationals 
wirthſchaft gleich fei der Summe des gefammten Einkom⸗ 
mens, halten auch wir mit dem Verf. für untichtig (S. 
325), weil Robertrag und Einkommen oder Mettoertrag 
niemals gleichbedeutend fein können, außer bei den reinem 
Maturerzeugniffen, bei denen ed nur einen Ertrag ſchlecht⸗ 
bin gibt. Außerdem erfobert jede Production Verlag, wer 
nigftens den Berlag für den Stoff und den Arbeitslohn, 
fo weit legterer zum Unterhalte verbraucht wird. Es muf 
alfo von dem Robertrage allemal der Erfag des ganzen 
Verlags abgehen, und nur ber Weberreft gewährt Cine 
kommen Nicht einmal Das wäre richtig, die Summe 
alles Eintommens in der Nation dem Nationaleinfommen 
gleichzuftellen, nicht blos darum, weil alles abgeleitete Eins 
tommen ausgefchieden bleiben müßte, fondern aud weil 
manches Eintommen Einzelner nur durch Vermoͤgensver⸗ 
luft Anderer gewonnen wird, Wenn bingegen ber Verf. 
gegen die Vergleihung des Ertrags und des Einkommens 
einmwendet, daß unter jenem Verwendungen aus beni Eins 
kommen früherer Perioden ſich befinden, hat er offenbar 
dabei vergeffen, daß jedes erfparte Einkommen ſogleich 
von felbft ins umlaufende Gapital übergeht, und daß Bors 
[hüffe, welche aus diefem entnommen werden, aus dem 
Rohertrage vorweg erftattet werden müffen, um das Netto 
zu befommen, gleichviel, fie mögen in dem bearbeiteten. 
Stoffe oder in Auslagen für deffen Bearbeitung beftchen, 
Die Erwerbung oder Vervolltommnung von Kenntniffen. 
und Geſchicklichkeiten ift aber jederzeit eine reproductive 
Gonfumtion, fo weit diefe den dafür gemachten Aufwand 
erfegen (5. 344), infofern alfo niemals ein Capitalver⸗ 
Luft, fondern nur ein Umtaufh von umlaufenden Gapital 
und deffen Vortath in ſtehendes. Eben darum aber muß 
au, weil der Tod und Krankheiten diefe Gapitale zer⸗ 
ſtoͤtt, der zu deren Herflellung unumgänglid, nötige Auf ⸗ 
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wand, mit Hfnzurehnung ber Nutzung dieſes Gapitals, 
nad) der Durchſchnittszeit der Anwendung beffelden ter 
minlich erftattet werden. Was Staatsdiener, Gelehrte, 
Kühftter und alle Gewerbtreibende dafür einnehmen, ift 
mur Berlagserftattung, kein Eintommen, 

Was die Natur zerftört, ift nicht in-der Macht des 
Menſchen, als inſoweit er Ddiefer Berftörung vorbeugen 
ann, Daher find Ausgaben für diefen Zweck wirthſchaft⸗ 
liche, felbft wenn fie aus dem Gapitalvermögen entnom⸗ 
men werden müffen. Aufopferungen aus demfelben zur 
Abwendung größerer Verluſte oder zur Erlangung größe: 
ter Vorteile müffen daher von der Wirthſchaftslehte im: 
mer gutgeheißen werden. 

« Wenig Dinge machen «8 vielleicht fo anſchaulich, wie 
unumgänglich nöthig die Xrennung der Volkswirthſchaft 
von der Staatswirrhichaft für die Wiſſenſchaft ift, als 
die vielfachen ganz verkehrten Behauptungen der Oekono⸗ 
miften über die Folgen des Verkehrs mit dem Ausiande, 
welche blos daher. entftanden find, daß man ſchon darüber 
abfpricht, bevor die großen Unterſchiede in der Volks: und 
Staatswirthſchaft deutlich eingefehen, und danady die Quel: 
Im des Nationalreihthums, die Bedingungen feiner Er: 
haltung und Bermehrung, ſowie die Folgen feiner Nüd: 
weirtung auf die Einzelwirthſchaft erkannt worden find, 
Die Eingetrwichichaft weiß von Landesgrenzen nichts; noch 
weniger kümmert fie fih um die Sidyerheit, die Macht 
und ben Flor des Baterlandes, Für fie iſt es daher 
auch ganz gleichgültig, wie und wo Jedermann fein Eins 
kommen verzehrt. Mur hoͤchſtens die Wirkungen davon 
auf die mädhfte Umgebung kommen bei ihr in Betracht. 
Mit ganz andern Augen aber muß die Staatswirthſchaft 
dies betrachten, Allerdings ift es wahr, daß das Einkom— 
men, welches Einländer im Auslande verzehren, das Land 
nicht drmer madye; aber auch nicht reicher, und das ift 
ſchon ein großer Uebelftand. Denn was würde alle Wirth: 
[haft fein, wenn wir nicht reicher geworden wären als 
unfere Aeltern zur Beit des Hengſt und Horſt? Darf 
eine Nation ungeftraft hinter den andern zurüdbleiben ? 
Ueberdies aber ift es aud nur im, unmittelbaren Erfolge 
mahr, daß die Entfremdung des Einkommens feiner Ga: 
pitaliften ein Sand nicht ärmer mache, keineswegs, wenn 
man bie mittelbaren Wirkungen in Betrachtung zieht, 
felbft wenn man ſich vergewiffern könnte, daß nur allein 
Einkommen ausgeführt würde, nicht auch zugleich damit 
noch vermifchter Capitalſtamm, befonders die Ergänzungen 
der Abnugungen, was ſchwer zu ermitteln if. Denn 
mober fommt denn der Erfag Deffen, was die Natur ge: 
mwaltfam zerftört? Woher foll das Gapital kommen, mas 
bei zumehmender Bevölkerung die Arbeit beſchaͤftigt? Wo: 
ber fol der Abfap kommen für alle die Erzeugniffe, wel: 
he nur in dem Einkommen der Gapitaliften die Möglich 
Brit finden, dem Gebraudye und der Verzehrung liberlies 
fert zu werden, für melde fie gearbeitet find? Je weniger 
Beduͤrfniß der Confumtion, deſto weniger Production; je 
weniger Production aber, defto mehr Bergreifung am Ca: 
pitalftode! Diefe Gefege find aud dem Verf. nichts mes 
niger als unbekannt, Er felbft entwidelt daraus weiters 


. 


bin (S. 352) überzeugend die Machtheite ber Berzehrum 
des Nationaleintommens im Auslande und fegt mit v 
lem Rechte noch hinzu, daß der wirthſchaftliche Nachtheil 
dabei nicht allein im Betracht komme, ſondern auch dee 
moralifch = politifche, welcher aus dem Zurldbleiben der 
geiftigen und tehnifchen Ausbildung hervorgeht, wenn die 
Mittel zu ihrer Beihaffung dem Lande entzogen werben 
(S. 360). Iſt es aber nicht dies gerade, was am aller: 
nachtheiligſten aud auf den Gewerbsjuftand zurückwirkt ? 
Diejenigen alſo, welche den traurigen Zuftand von Fre 
fand hauptſaͤchlich im der allgemeinen Sucht feiner großen‘ 
Grundbefiger, im Auslgnde zu leben, und in der Zehntens 
belaftung auffpüren, -möhten wol um fo weniger auf 
falfcher Fährte fein, als der Grundbefig ohnehin fo wenig 
ötonomifch dort vertheift ift. Werbote und Zwang aber 
werden dagegen nicht viel helfen, fondern es ift eine al 
lerdings nicht leichte Aufgabe der Staatsklugheit, Einrich⸗ 
tungen zu erfinden, die es zunaͤchſt zu einem Berufe und 
zu einer Ehrenſache machen, daheim zu bleiben, bis der 
Nationalgeſchmack fi) daran gewöhnt haben wird und 
aus freien Stüden leiſtet, was ihm jegt untergefchoben 
werden muß. 13, 





Gedankenfprünge eines ber Cholera Entronnenen, von 
Franz Freiherrn von Gaudp! Glogau, Hey⸗ 
mann. 1832, 


Ob man nad) gluͤcklich befiegter Cholera geiftige ober Fürs 
perliche Sprünge vornehme, it bem Schreiber diefes glüdlichere 
weife unbefannt. So viel aber ift ihm gewiß, daß diefe „Bes 
banfenfprünge” bei volltommener Gefundheit bes Leibes wie der 
Seele und weitab von jeber Todesfurcht entftanden find. Der 

eehrte Leſer berfelben findet auch die verhaͤngnißvollen fieben 
uchftaben in dem ganzen Buche nicht wieder, und wem fie fo 
verhaßt find als uns, der kann den Berf. deehalb nur loben. 
Es ift ein Zitel ohne Buch, und was der Verf. gibt, ift ein 
Bud ohne Titel. Was biefe Blätter dagegen enthalten, find 
Skitzen des Lebens, mit leicht und behend gefchwungener Gatire 
gegen das Leben, mie wir fie gern fefen und mie wir fie brau« 
hen, Daß ber Verf. meiftens ſich ſelbſt zum Gegenftande feiner 
Geißelhiebe wählt; unb zwar in feiner unbeflreitbaren Giom 
Schaft ale Menſch, gereicht feinem Takt und feiner befcheidenen 
Selofifhägung zur Ehte. ine heitere Beurtheilung feiner 
poetiſchen Beftrebungen, mie fie die „Erato” uns befanntges 
madıt hat, gibt den Grundton für biefe Skizzen, melche mit 
ber Cholera fo wenig gemein haben, wie ber Verf. mit dem 
altkiugen Satiritus Rabener, wiewol er bie Gholera wirklich 
überftanden hat, Die erfte feiner Skizzen fchilbert einen Ber 
ſuch des mohlbefannten Huntes Berganza bei bem Verk., wel⸗ 
dem er von feinen neurften Schickſalen, feit Cervantes ihn in 
bie Lefewelt eingeführt bat, und Hoffmann von ihm Nachricht 
gab („Pbantafieftüce‘‘, IT, 1219), Bericht erftattet. Der ewige 
Jude unter den Hunden führt ſich fehr artig und launig ein, 
und der Verf. umarmt ihn; Berganza erzählt mun feine ſchmerz⸗ 
lichen Erfahrungen beim Theater, wo ihn Hoffmann ftehen li 
mie flet die genialften Unternehmungen an feinem Unftern ſchei⸗ 
teen, was ihm unter ben felig verftorbenen Demanogen begegnet, 
bis ihm ein Gewaltmenſch, dem man zurief: „Hic niger est, 
hunc tu Gendarme caveto**, Erlöfung gab, morauf er unter 
die Pietiften gebt. Hier überläßt der Verf, feinen Nachfolgern 
bie Grlöfung des talentvollen Berganza. Die folgende Skigzze 
„Elbfahrt“ verfpottet die empfindfamen Heifefchriftfteller nicht 
minder geiſtreich, als Berganza bie politifchen Traumhelben. 


Das „Klagelieb ber Männer” und bie „Sechs Eeibensftotionen 
eines Bräutigams” find an Gehalt geringer, an geiftvoller und 
echt humoriftifher Darftellung ben vorangehenden Skizzen gleich. 
Die „Autokritik“ athmet Jean Paul’fyen Humor, und bes 
„BDralenburger Unterlieutenants Gebanfenfpiele” Laffen in bes 
Berf. Seele lefen, in ber es belebt und regfam genug hergeht. 
Den Beſchluß macht eine feierliche „Nachrebe' zu biefem Buͤch⸗ 
kein, dem Erzeugniß heiterer Stunden, und beftimmt, eine aͤhn⸗ 
lie Stimmung in dem £efer bervorzurufen. \ 

Den Geiſt des Verf. zu erkennen ift leicht. Kenntniffe, das 
Bermögen poetiſcher Geftaltung und Witz wirb Niemand bei 
ihm in Zweifel ftellen; trifft fein Wig auf einen würdigen Ge: 
genftandb, fo ift er mehr als erfreulich, er ift von Teltener Kraft, 
wie er von feltener Gutmüthigkeit if. Ermunterung ift es, 
was er wunſcht, und biefe mag ihm nad unferm Wunſche und 
va feinem Verbienfte zu Theil werben. Gr bleibe ber einge: 
fhlagenen Bahn treu, auf welche ibn ein ſicheres und entſchie⸗ 
denes Talent berufen bat, und es wirb ihm an Autorfreuben — 
auch an keiden — ‚nicht fehlen. 

Der wohlthätige Zweck dieſer Bogen empfiehlt fie nebenher 
ben Käufern; ihre Ertrag ift den Cholerawaiſen in ber Deerabr 
tbeilung des Verfs. beftimmt. 130, 





Sndianifhe Vogelneſter. 


Unter biefem Namen ift ein Waarenartifel befannt, deſſen 
man aud erwähnt, wenn man das Ideal einer koſtbaren Be: 
derei bezeichnen will. Die Kranzofen pflegen ſolche nids de 
Tunkin zu nennen, obgleich foldye nicht aus dieſem Lande foms 
men; im englifcdyen DOftinbien bedient man ſich blos der gewoͤhn⸗ 
lien Benennung: Birds nests. Es find die wirklichen Ner 
ſter einer Schmwalbenart (hirundo esculenta), welche auf den 
Infeln des indifhen Ardipelagus häufig getroffen und bie vor: 
aüglih von den Chineſen gefuht und fehr theuer bezahlt wer 
ten. Sie feben den gewöhnlichen Schwalbenneftern ahnlich, 
nur daß fie nicht fo troden find, und mebr aus einer Mebrigen 
Materie beleben; die Äußere fomol wie bie innere Beſchaffen⸗ 
heit iſt faferig und ber Haufenblafe nicht unähnlid, weiche 
ſchlecht zubereitet ift. Die wirklich eßbaren Neſter werben am 
bäufigften auf der Infel Java gefammelt und in Höblen, mel 
che man meiftens am Serufer antrifft, gefunden. Es find ſchon 
bie verfchiebenften Meinungen über bie wirklichen Beſtandtheile 
biefer Neſter aufgeftelt worden, bod hat man bis jegt die 
Wahrheit noch nidyt entdecken können, und es ift noch fehr un: 
gewiß, ob ber Wogel foldhe aus bem Gerfchaume fammelt ober 
aus feinen Rahrungsmitteln aus dem Pflanzenreiche. Das Zu: 
verläffigfte, was ber englifche Reifende Gramwfurd in feinem 

ägbaren Werke über den indiſchen Archipel — und na⸗ 
mentlich über den Handel damit gab und erwähnte, läuft bar: 
auf hinaus, daß die beften dieſer Wogelnefter in dunkeln, ſeuch⸗ 
ten und bumpfigen Höhlen eingefammelt werben, und biejenigen 
am gefuchteften find, im bie der Vogel feine Gier nody nicht ges 
legt hatte; gewöhnlich hat man aber folde, melde gefammelt 
werben, nachdem bie jungen Wögel bereits ausgeflogen find, 
Die befte Sorte ſieht weiß aus und ift weder durch das Futter 
noch durch ben Mift ber jungen Brut verunreinigt, Zu zwei 
Beiten bes Jahres fann man folde einfammeln, doch nur in 
mäßiger Menge, denn ber Vogel benugt biefelbe Felfenhöble 
nicht eher wieder als nach BWerlauf von einem oder zwei Jahren, 
Dft ik ber Eingang zu benfeiben fo enge, daß nur Kinder ges 
draudıt werben können, in foldye einzubringen. Die, anerfannt 
einen reichlichen Ertrag gebenden Höblen auf ber Infel Java, 
welche Gramfurb während ber Zeit feiner Anftellung dafelbft 
Halbjährig zu brauffidtigen hatte, find bie unter bem Namen 
Karang:bolang befannten und liegen in ber Küftenproving Bags» 
len. Die Deffnungen ber Höhlen befinden fichrbafeldft in einer 
ſenkrechten Felſenwand, mehre hundert Buß hoch, zu denen man 
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nur vermittels ſchwanter Leitern aus Bambus und Schuf ae 
langen fann, während ſich in ber Ziefe bie See mit großer 
Heftigreit bricht, Nachdem die Höhlen auf folde Art nicht 
obne Befahe erreicht worden, bringt der Einſammier mit einer 
Fackel in der Hand in ſolche ein,. wobei ein falfcher Tritt un« 
wiederbringlid) den Tod gidt, denn im Suchen kann berfeibe 
leicht einen foldgp thun und hinabſtuͤrzen. 

Die gefammelten Vogelneſter unterliegen fobann weiter kei⸗ 
ner Zubereitung, als daß folde an ber Sonne .getrodnet und in 
Keine Schachtein eingepadt werden, deren jede etwa ein halbes 
Picul enthält (gegen 65 Pf.). Für den Handel mit Ghina 
gibt ea drei Sorten. Diejenigen Höhlen, welche unter Auf 
ſicht gegeben und nad gewiſſen Regeln bewirthſchaftet werden, 
liefern von ber beften Sorte etwa 53 Proc., ven_ber zweiten 
85 Proc. und vom ber geringfien 11 a 12 Proc. Der gewöhne 
liche Preis, den man in Ganton für diefe Nefter bezahlt, it 3500 
ſpaniſche Dollars für das Picul der erften Qualität, oder für 
das Pfund 1 Pf. Sterling 18 Sb. 14 D. (124 Zplr. Gomv. 
Gelb); für die zweite Sorte 2800 Dollars und für die dritte 
1600 Dollars für das Picul. Diefe Vreife zeigen dinlaͤnglich, 
daß bie inbianifihen Wogeinefter zu den koflborften Artikeln ger 
hören. Nur bie vornehmen Stände find die Berbrauder, und ber 
größte Theil wird von der Hauptſtadt und dem Dofe des ine: 
flchen Reiches confumirt. Der hoͤchſt ſinnliche Chineſe bilder ſech 
ein, daß folde eine Auferft reisende und aufregende Kraft zu 
Liebeömwerken bervorbringen können, aber es ift viel wahrſchein⸗ 
ticher, daß dieſe Eigenfhaft ihnen nice inmohnt. Die Japas 
nefen, welche ben Gbinefen in fo vielen ihrer Sitten und Ge 
wohnbeiten äbnlih find, finden feinen Geſchmack daran, und «# 
bleibt unertlärlich, wodurch die Beptern diefen Geſchmack erwarı 
ben, ohne folchen wieder abzulegen. Die Seldyichte der Abends 
länder bringt fein Beifpiel eines Ähnlichen Borurtheils, ald etwa 
jenes, daß die alten Römer ebenfalls für gewiſſe, Außerft feltene 
Ledereien eine foldye Vorliebe zeigten. 

Nach Crawfurd's Angaben it die Quantität ber inbifchen Bor 
geinefter, welche jährlich in ben indifchen Handel kommen, 242,000 
Pf. an Gewicht und 284,290 Pf. Sterling am Werth, und «6 
iR nur ein einziges, das Tonberbarfte Bolt von der Welt, wel⸗ 
ches ihnen biefen boben Werth verſchafft. Wo biefes Product 
gefammelt wird, iſt «6 ein Regal und Eigentum ber Krone 
und bildet einen anſehntichen Theil bes Einkommens. Dody ift 
auch der Ertrag nicht immer gleich betraͤchtiich, und hängt vom 
manden Umftänden und von der Lage ber Höhlen ab, wo bie 
Nefter gefammelt werben. Im jenen, noch fo wenig durch Ger 
fege beberrfchten Ländern reist der Werth und die Koftbarkeit 
des Gegenftandes fortwährend Scharen von Zreibeutern, welche 
fi die Ernte zuzueignen fireben, woraus zwiſchen dem klei ⸗ 
nen Snielftaaten Öfterö ein biutiger Kampf entfieht. Einem 
Fremdlinge an einer Küfte wird es aber aus Mangel an Drtd« 
fenntniß allemal ſchwer, in bie Höblen zu gelangen, und bleibt 
daber bad Ginfommen dann immer fehr groß, zumal bie Koften 
bes Einfammelns bie einzige Ausgabe dafür find, Die Höhlen 
von Karang:bolang auf der Infel Java liefern jährlih 6610 
Pf. Refter an Gewicht und geben, nad ben Marktpreifen von 
Batavia von 3200, 2500 und 1200 fpanifhen Dollars das 
Picul, einen Ertrag von 139,000 Dollars, während bie gan ⸗ 
sen Unkoſten bes Ginfammelnd, Zrodnens und Padens etwa 
11 Proc. ausmadyen. Gedachte Preife find indeffen ſolche, wie 
jeder Alleinhandel mit einer Waare fie nur bervorbringen fann, 
zumal bie Ratur nicht mehr bervorbringt und fein angewandtes 
Mittel das Quantum berfeiben vergrößern kann. Dee Preis 
iſt foichergeftait aufs hoͤchſte gefteigert, und der wolläftige Chir 
neſe entrichtet durch ſolchen den Bewohnern bes indiſchen Archi⸗ 
pelagus einen nicht geringen Tribut; und es gibt vielleicht ni 
ein einziges Probuct, auf welches der menſchliche Gewe 
feine Aufmerffamkeit richtet, das im Werhälmig zu feinem 
yo Preife fo wenig Auslagen erfoberte, um «6 —— 
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Ueber den Organismus der Staatsverwaltung, insbe⸗ 
ſondere über die Trennung ber richterlichen und ad» 
miniftrativen Gewalt, vom Grafen von Blome, 
Tu: Perthes und Beſſer. 1332. Gr. 8, 
6 Br. ; 


Det Berfaffer, welcher, nad feinem Vorworte zu 
fließen, bie Abſicht hat, in einer Reihe von Abhandluns 
gen die rationnellen Grundfäge einer neuen Staatsorganis 
fation mit befonderer Beziehung auf fein Vaterland (die 
Herzgogthümer Schleswig und Holftein) zu prüfen und 
Öffentlich; mitzutheilen, hat fic bei dieſen Mittheilungen 
vorgenommen, uͤberall die richtige Mitte zu halten, 

weit entfernt vom eimer übertriebenen Suͤcht nad) 

rungen tie von einer, zu dewiffenhaften Aengſtlich⸗ 
keit, welche durch zweckwidrige Schönung mangelhafter Ge: 
wohnheiten und Vorurtheile den Keim des künftigen Vers 
derbens in neu geſchaffene Inftitute überträgt, Wie er 
feinen Vorſatz ausgeführt, und ob es ihm gelungen ift, 
biefen ſchmalen Pfad, auf welchen fo Mandyer ſchon ge: 
ſtrauchelt, zu halten, wird eine nähere Betrachtung des 
oben genannten 8 ergeben. 

Im erften Capitel theilt uns der Verf, einige allge: 
meine Anfihten über neue Einrichtung ber Staatsverfafs 
fing und Verwaltung mit, Er ſteht babei auf dem 
Standpunkte des reinen Koͤnigthums (mie ſolches in 
feinem Baterlande bis jege herrſcht), welches fi in bie 
Nothwendigkeit verfegt ſteht, zeitgemäße Werbefs 
ferungen in den Staatsorganismus eintreten zu laffen, 
aber nicht bie Abſicht und den Willen bat, dem con: 
ftitutionnellen Principe zu huldigen. Mur aus bir 
fem Standpunkte läßt es ſich erklären, wenn der Verf. 
eine Reform des Verwaltungsſyſtems nicht ſowol wegen 
ihter Nothwendigkeit und Nüglihkeit an und 
für ſich, fondem nur als beſtes Mittel empfiehlt im jegie 

bewegten Zeiten, bie Aufmerkſamkeit von den 

erfaffungsfragen. abzulenken, und bem Ber 
langen nad Gonftitutionen und Volksvertretung entgegen: 
irken. Weshalb aber zur Empfehlung einer guten 
unlautere Beweggründe? Soiche Taͤuſchungen wols 

len. wir jenen engherzigen Diplomaten überlaffen, welche 
noh immer bes Glaubens find, duch Naſchwerk und 
Spielzeug der Kinder bie erwachſenen Völker beſchwichti⸗ 
gen und nad Gefallen lenken zu können, Selbſt wenn 


der Verf. die gute Abficht hatte, durch Anführung bdiefes 
Motivs die Regierung geneigter zu machen, den Vorfchläs 
gen zur Verbefferung der Stantsverwaltung ein offenes 
Ohr zu leihen, können wir die Anwendung deffelben nicht 
billigen. Auch bat die vaterländifche Regierung des Verf, 
durch Bufammenberufung ber „erfahrenen Männer” bes 
reits ihre Geneigtheit, dem fortgefchrittenen Einfichten der 
Beit nachzukommen, an ben Tag gelegt, wenngleich der 
Weg, den fie einfchlagen zu wollen ſcheint, zu den Ums 
wegen gezählt werden muß. Im Ernſte Bann aber der 
Verf. wol kaum die Verfaffungsfragen fo lange hinaus: 
fhieben mollen, bis die Verwaltung eines Staats vollftän: 
big ausgebildet iſt. Die Verfaffung muß immer bie 
Grundlage hergeben, auf weicher erft das ganze Staates 
gebäude mit Sicherheit aufgeführt werden kann. Gomie 
kein verftändiger Baumeifter, ohne einen feften Grund ges 
legt zu haben, das Innere des Daufes aufbauen wird, fo 
foll auch der Staatsmann durch eine tuͤchtige Verfaffung 
unzerftörbare Grundmauern ziehen; dieſe werden gegen 
das Bufammenftürzen des Staatsgebäud:s den kraͤftigſten 
Schutz verleihen, und ohne fie ijt die befte Verwaltung 
ftets willtürlicher Zertrummerung ausgefegt, Wir wollen des 
Vortheild gar nicht einmal gedenken, den ber Beiftand und 
erfahrene Rath der Volksvertreter bei der fpätern Ausbil: 
dung bes Berwaltungsorganismus gewähren kann, Um fo 
mehr müffen wir uns daher über die getadelte Anficht des 
Verf. wundern, wenn wir gleich darauf (S. 4) folgende 
Worte beffelben leſen, welche die enthufiaftifhe Bemundes 
zung unferer Beit des conftitutionnellen Strebens ausdrüden: 

Wenn wir unfere Augen heller in die Höhe richten, unb 
tiefer in die Geſchichte unferer Tage einzubringen ſuchen, fo 
müffen wir bes Glaubens werben, baß es noch nie eine fo ſchick⸗ 
liche Zeit zum Umſturz veralteter Kormen gegeben habe. Sie ift 
fo —* ſo erklaͤrend an alle Dem, was von weiſen Sach⸗ 
kennern früher, ohne Gehör zu finden, geſagt worden iſt, fo 
reich am Beſtaͤtigung von Dingen, bie man weder ahnete noch 
befürchtete, fo reich an Beifpielen von verkannten Kräften! Herz 
und Auge werben ummwiderftehlich geöffnet, zum Anfchauen ge: 
amungen, bas Gemüth zur Bewunderung hingeriffen. Roc nie 
mar der Geiſt des Menfchen mit fo großen Gedanken ſchwanger, 
noch nie reiften Ideale fo ſchaell zur Wirklichkeit, als jest. 
Wahrli ein Staat, welcher bie gegenwärtige günftige Gelegen« 
heit nicht benugen wollte, alte Bormen und Misbraͤuche zu bes 
feitigen und die möglichfte Bolltommenheit durch weife Anorb« 
nungen gu erringen, würbe kraftlos gegen fein iches Zeit 
alter zurüdbleiben, 
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Man muß fidy aber bei dem Verf, am contrafticende 
Anſichten gemöhnen, denn gleich darauf freut er dem 
Staate Weihrauch, welcher fi als den enticiedenften 
Gegner der ſoeben gepriefenen Richtung unferer Zeit ges 
zeige hat (S. 5). „Preußens neue Drganifation der 
Staatsverwaltung feit 1808 wird als ein herrliches Denk: 
mal noch daftehen, wenn bie gepriefenften Eonftitutionen, 
melde jegt Deutſchland durchprobirt, längft vergeffen fein 
werden.” Preußen und preußifche Einrichtungen ftellt er 
feinem Vaterlande ald Mufter auf, und während er eben 
noch dem lebendigen Geifte das Wort geredet hat, 
nimmt er gleich darauf die Formen des Staatsorganid: 
mus, als das Wichtigſte und Bedeutungsvolifte, gegen 
Diejenigen in Schuß, welche den fie burchdringenden Geift 
für die Hauptiache halten. 

Es ift dem Verf. wie vielen Andern ergangen, welche 
durch das an und für ſich lobenswerthe Streben, die rich 
tige Mitte zu halten, in ein. troſtloſes Schaukeln und 
Schwanken gerathen, ober bei Gemeinplägen ſtehen geblies 
ben find, die Jedermann auswendig weiß, und durch derem 
Wiederholung zum hunbdertften Male die Welt um keinen 
Schritt weiter gebracht wird. 

Im zweiten Gapitel geht der Verf. auf den eigent- 
lichen Gegenftand, die Zrennung der richterlihen von ber 
abminiftrativen Gewalt ein Wir begegnen hier dem 
ebenfo allgemein anerkannten als wahren Grundſatze, daß 
eine Trennung dieſer Gewalten ‘allein den Anfoderungen 
einer vernunftgemäßen Staatsorganifation entfprede. Die 
Argumente, welche der Verf. dafuͤr anführt, gibt die Nas 
tue ber Sache an die Hand. Einiges Meue haben wir 
darunter nicht entdeckt. Er erktärt ſich zwar für die Tren⸗ 
nung der Juſtiz von der Verwaltung durchaus, dagegen 
bält er eine weitere Sonderung der Berwaltungsgegenftände, 
menigftens in unterer Inſtanz, fuͤr unzweckmaͤßig. Polis 
zei⸗, Gommunals und Kameralgegenftände follen bier in ders 


* felben Hand vereinigt bleiben. Wir finden dies zur Ber 


bitung unnüger Competenzconflicte und wegen ber gerins 
gern Koftipieligkeit im Meinen Jurisdictionsbezirken und 
Heinen Städten, ebenfalls zweckmaͤßig; in großen Städten 
aber und bedeutenden Gerichtsiprengeln, wo überdem ein 
zahlreiches Perfonat zur Handhabung diefer Verwaltungs: 
zweige erfoderlich iſt, dürften überwiegende Gründe dafür 
ſprechen, die Kameralfachen und die Polizeifachen torgen 
ihrer zu heterogenen Beſchaffenheit verfchiedenen Behörden 
zu übertragen. Es kommt nod dazu, daß in vielen Län: 
dem, mwenigitens in den größern Städten, die Polizei als 
Ausfluf der Staatsgewalt von Staatswegen, die ſtaͤdti— 
ſchen Vermögens: und fonftige Communalangelegenbeiten 
aber von der Stabt felbft verwaltet werben. Der vergleis 
ende Blick, welchen der Verf. hier auf das Verwaltungs: 
foftem einiger neuorganifirten Staaten wirft, ift freilich 
mur ein Blick, und noch dazu ein fehr flüchtiger, nad) wel: 
chem er fogleih auf den Verwaltungsorganismus der Der: 
gern Schleswig und Holftein, feines Baterlandes, 
bergeht. 

Im Bezug auf bdiefe beiden Länder will er uns 
bie drei Fragen beantworten: 1) Zindet in dem ges 


nannten Serzogtblimern wirklich eine Bereinigung bee 
Juſtiz und Adminiftration flatt? in welchem Maße? 
bei welchen Behörden? 2) Welche Nachtheile gehen aus 
biefer Bereinigung hervor? 3) Wie find dieſe Machtheile 
binwegzurädumen? Inwieweit ibm die Beantwortung 
un Sragen gelungen iſt, werben wir im Kolgenden 
chen. s Eur 

Dei Beantwortung ber erſten Frage ſchickt er bie 
Bemerkung voraus, daß zwar die Stimme des Volks eine 
Trennung der Juſtiz von der Adminiftration laut verlange, 
und daß man daraus wol auf ein Vorhgndenfein ‚der Vers 
bindung fchließen Eönne, daß aber das Wie und Mo bies 
fer Bereinigung wol nur den Gebildeten feiner Landsleute 
befannt fei. Er hält ſich dadutch um fo mehr zu einer 
Berichtigung der Anſichten berufen, als ſolches vielleicht 
dazu beitragen werde, die Landesregierung gegen ‘den Vor 
wurf zu rechtfertigen, daß jene vermwerfliche Vereinigung 
nur durch ein eigennügiges Beſtreben ber höchften Behörs 
ben nach Erweiterung ihrer Gewalt, und nicht vielmehr 
durch ‚die Macht der Zeiten sumd’ den Verhaͤltniſſe herbei: 
geführt ſei. ' — 

(Der Beihluß folgt.) 





Champollion und die Agpptifchen Hierogipphen. 

x Dritten und uerter Artttet. 

Wir wollen die nachfolgenden Betrachtungen über ben’ ge» 
entwärtigen Standpugkt unferer Kenntpiß ber bierogiophifchen 
chriften als dritten. Artikel bezeichnen ‚und als Folge ber 

zwei erften gelten Laffen, weiche wir aus bem „Cabinet de lec- 
ture‘* in d. BI. mitgetheitt haben, obſchon berfeibe nicht in ges 
dachtem Journal erfchienen ift, auch nicht mehr erſcheinen wird, 
fondern von uns aus bem „Asiatic journal‘ unb ber „Berue 
britannique‘* zufammengeftellt worden ift. 

Wir halten e8 jedoch für nöthig für Alle, welche bie biefer 
philologiſchen· Frage gewibmeren größern Artikel in ber „Revus 
britannique“* nicht befigen ober gelefen haben, einen kleinem 
Vorbericht zu geben und bann erjt den gelehrten Gngländer 
ſelbſt fpredgen au laffen. j 

Daß wir übrigens in biefer gründlichen und gebaltvollen 
Bekaͤmpfung der Art und Weife, wie Champollion bei feiner 
bierogippbifchen Entzifferung zu Werke ging, einen in Paris 
lebenden Randsmann zu erkennen haben, darf wol nicht mode 
mals hier erwähnt werben. e 





Alles, mas feit Napoleons Zuge nach Aegypten in irgend 
einer Beziehung mit biefem berühmten Lande fteht, erregt im 
hohen Grade die Aufmerkſamkeit ber Wölter bes Abendlandes. 
In Frankreich aber, wo bie Erinnerung biefer Giege mit bem- 
meiften Xltertbümern jenes Landes in Verbindung fiebt, haben 
ſelbſt ſolche Perfonen, welchen archäalogifhe Wiſſenſchaften song 
fremd find, ein lebhaftes Verlangen gezeigt, die bürgerliche un 
potitifche Geſchichte des alten Arguptens kennen zu lernen: fie 
mwöänfdten, von jenem wunderbaren Volle, welches auf beiden 
ufern bes Nils, vom mittellämbifchen Meere bie in das Ins 
nerfte Aethiopiens, fo erhabene puren feines Dafeins zurück 
gelaffen hatte, Näheres zu erfahren. Um dieſer Wißbegierbe zu 
entfprechen, find wiſſenſchaftliche Reifen unternommen, — 
Werke ber Leſewelt mitgetheilt, gelehrte und kuͤhne Hypotheſen 
aufgeftellt worden; Wermuthungen allein konnten jedoch eine 
mwißbegierige, gründliche und aufgeltärte Geſellſchaft keineswegs 


*) Bok: den erſten unb zivelten Art, in Mr. 150, 151, 191, ar de he 
i ie 127 
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nur durch glaubwuͤrbige Beweiſe unterftüst, hätten 
fie‘ einiges Anfehen gewinnen koͤnnen. Wenn einige Refte ber 
alerandrinifchen Bibliothek auf und gefommen wären, fo wuͤrde 
es nicht ſchwer geworden fein, ein foldyes Unternehmen auszu— 
führen, indem man mit Hülfe der darin aufbewahrten gefchicht: 
lichen Documente die verfdiebenen Bruchftüde, die uns bie 
Schriftſteller des Alterthume über biefes Land hinterlaffen, uns 
ter ſich Hätte verbinden und fo eine volltommene, nicht unter 
brochene Geſchichte Aegyptens entwerfen können. Aber unter 
allen Werken, die uns geblieben find, ift much nicht eines, wel: 
ches uns die Gefhichte der langen Reibe von Jahrhunderten 
erzähle hätte, in benen das von eingeborenen Königen. be: 
e Aegypten feinen geſellſchaftlichen Zuftand feftftellte, den 
"zu feiner künftigen Größe legte, den Gipfel feines 
endlich auch die Periode feines gänzlichen Verfalls 
‚ in welcher es dem fremden Joche uͤberliefert wurde, 
welches nun ſeit mehr als 23 Jahrhunderten auf demſel⸗ 
ben laſtet. 

Bei dieſem gänzlichen Mangel hiſtoriſcher Documente blieb 
ben Gelehrten, welche unternommen batten, uns Aegypten und 
feine alten Bewohner kennen zu Ichren, fein anderes ‚Dülfämit: 
tel, als bie Zaufende von Poramiden, Obelisken, Tempeln, 
Zodtenftätten, Sarkophagen zu befragen, welche entiveber mit 
Gemälden, Basreliefs, bieroginpbifhen Infchriften geihmüdt 
Karen ober koſtbare Dandfchriften enthielten, Um aber bas vor« 
„gefeste Ziel zu erreichen, mußten fie bamit anfangen, eine neue 
Wiſſenſchaft zu fchaffen, denn es handelte ſich um nichts weni« 

er, ald jene geheimnißvollen Zeichen zu verfteben, chne jeboch 
"irgend eine vorläufige Andeutung. benugen zu können. Die in 
zwei ober drei Sprachen abgefaßte Infchrift von Rofette, welche 
zu gleicher Zeit hieroglyphiſche, demotiſche und griechifche Schrifts 
seien enthielt, Befeitigte glücticherweife einige jener Schwie 
eiten, weiche bag Unternehmen begleiteten. 

Die aͤgyptiſche Arhäologie hat Hrn. Ghampolfion gerade 
in bem Xugenblidte verloren, wo man fich der Nefultate feiner 
fo lange verkünbeten Arbeiten zu erfreuen hoffen fonnte, welche 
bis jegt mehr berühmt als fruchtbringend waren. Als ber Tod 
ihn überrafchte, ftand er eben im Begriffe, die legte Hand an 
feine aͤgyptiſch⸗ hieroglyphiſche Grammatik, gewiß ein Wunder 
bes Scarfüinns und ber Analyfe, zu legen und fein großes 
Werk über die Denkmäler Aegyptens und Nubiens, welches er 
im Bereine mit Roſellini herausgeben wollte, zu burdfehen. 
Diefes Greigniß, welches die Freunde der Wiſſenſchaft nicht 
genug betrauern koͤnnen, bildet eine verhängnißvolle Epoche in 
ber Geſchichte der äguptifchen Literatur ! 

est wollen wir den gelehrten Engländer ſprechen laſſen. 
Das YPublicum, fagt er, bat ben Nachforſchungen über die 
Hieroglyphen zu viele Theilnahme beroiefen, um nicht lebhaft 
wünfdhen zu müffen, aud in Kenntniß gefegt zu werben, auf 
mweldyen Standpunkt dieſe Wiſſenſchaft endlich gelangt ift. Es 
war im Jahre 1813, als Dr. Young die alphabetiiche Bebeur 
tung ber hieroglyphiſchen Zeichen, welche auf dem Dbelist von 
Phild eingegraben waren und bie Namen Ptolemäus und Bes 
zenice bebeuteten, entbedte. Die mangelhafte Entdeckung bes 
Dr. Young wurde in ber Folge buch Ghampollion berich: 
tigt und ermeitert; es gelang bemfelben mit einem feltenen 
@lüde, griechiſche und römifhe Namen, durch hieroglyphiſche 
Zeichen bärgeftellt, in ben fogemannten „Cartouches“ zu ents 

. Das amalptifche Syſtem, welches ber gelehrte Franzoſe 
feinen erften Nachforſchungen angenommen hatte, ermarb 
ibm den einfimmigen Beifall. allee Männer, welche ſich fäbig 
elten, biefen Gegenftand zu beurtheilen; auch wir bedauern 
ber That recht fehr, daß er bei feinen fpätern Publicatior 
nen, welche eine große Anzahl Inſchriften ohne irgend eine Er— 
Märung odte Beweis enthalten, biefem vortrefflichen Syſteme 
entfagt bat; benn, im fchroffen Gegenſatze mit ber Meinung 
ber Schriftfteller bes Alterthums, behauptet er, daß beinahe 
alle hieroginpbifchen Schriftzeichen alphabetifch find. Da er in 
der Folge biefe Hppothefe ald Grundlage annahm, fo fand er 


auch Feinen Anftand, jebe aͤghptiſche Inſchrift zu erklären, wenn 


fie auch nicht von einer Ueberfegung, in einer befannten Sprache 
und mit verftändlihen Buchſtaben gefchrieben, begleitet war; 
wir muͤſſen übrigens geftehen, daß er ſtets forgfältig vermieben 
bat, fi) der Infchrife von Rofette auf irgend eine Weife zu 
nähern, von welcher. bie Bebeutung ter Schriftzeichen wenige 
ftens zum Theile durch die griechiſche Ueberfegung befannt war. 
Champollion maht in feinem neuen, bie Denkmäler von 
Aegypten und Rubien betreffenden Profpectus nicht eine einzige 
Erwähnung dieſer Inſchrift oder eine Anfpielung auf biefeloe; 
mir halten es baher unter den gegenwärtigen Umftäuden für 
nöthig, daß Alle, welche berufen werden dürften, feine Arbeiten 
fortzufenen, eine ſolche Methobe verlaffen, da fie ſich nicht eines 
günftigen Rufes zu erfreuen hatz man follte ſich feſt vorneh⸗ 
men, nichts zu wagen, feine Meinung zu äußern, bie nicht ei: 
nige Wabrfheintichkeit oder Beweiſe für ſich hätte. Jeder ans 
bere Weg, den fie etwa einfhlagen bürften, würde den Fott⸗ 
ſchritten dieſer Wiſſenſchaft debeutend ſchaden. Es wird daher 
nicht ohne Intereſſe fein, Alles, was über dat volfschämliche 
Schriftſyſtem der Aegnpter mit Beftimmtheit bekannt ift, -ans 
uführen und mit Sreimüthigkeit zu erläutern, was in dem Sy⸗ 
eme Ghampollion's noch nicht erläutert worden if. 

Wir müffen zuerft bie drei verfciebenen Schriftgattungen 
ber Aegypter wohl unterfheiben: bie erite aus Buchftaben, bie 
jenen ber Gurfiofgrift aͤhnlich find, beftehend und unter ben 
verfhiebenen Benennungen: populaire, demotiſche (demotique, 
enchoriale), epiftolaire befannt. Die zweite, deren Buchftaben 
jenen ber erften etwas ähnlich find und die man bie hieratifche 
(hieratique) ober prieſterliche nennt; endlich bie dritte, bieros 
glyphiſche genannt, welche nur aus Zeichen, bie natürliche ober 
kunſtliche Gegenflänbe barflellen, beftebt. Diefe brei Schriftgat⸗ 
tungen findet man bald in horizontalen, bald in verticalen Li⸗ 
nim; wenn auf derfeiben Linie mehre Buchſtaben find, fo müf: 
fen fie von der Rechten zur Linken gelefen werben; und wenn 
mebre Zeichen, eines Über das andere geſtellt find, fo müffen fie 
von Dben nad) Unten gelefen werben, indem man fi immer 
von ber Rechten = Linken hält. Wir muͤſſen auch bemerken, 
daß bie vordere Seite der Buchftaben immer und unveränderlich 
nad Rechts gekehrt ift, ſodaß bie Perfonen ober Thiere, welche 
biefe Linien bilden, einen Reihenzug vorftellen, welcher fid in 
entgegengefegter Richtung von jener, welche ber Leſer im Lefen 
halten muß, bewegt. Die prieiterlihe, kirchliche (hieratique) 
Schrift betreffend, fo find bis jegt zu wenige Bruchſtuͤcke ber: 
ſelben befannt geworben, als daß wir mit einiger Sicherheit 
bie verfhiedenen Zeichen, welche fie von ben andern zweien uns 
terfcheiden, angeben fönnten; mir werben baher hier nur von 
der populairen und hieroglyphiſchen Schrift fprechen. 

Die Nahforfchungen, welche wir gemacht haben, um bie 
Zahl der im der hieroginphifchen Schrift angewandten Buchſta⸗ 
ben zu beftimmen, haben das Refultat von ungefähr 8— 900 
ergeben. Da Aue, die ähnliche Nachforfchungen angefellt, uns 
gefähr baffelbe Refultat erlangt haben, fo wollen wir uns bei 
ber Abweichung, mweldye unter den verfchiebenen Anaaben herrſcht, 
nicht verweilen, fondern nur bemerken, baf bie Grunblage dies 
ſes Schriftſyſtems eine kleine Anzahl. Schriftzeichen durchaus 
nicht geſtattete. Als Buchſtaben der populairen und hierogly⸗ 
phiſchen Schrift wollen wir bie mittlern und obern Jnſchriften 
bes Baſalts von Roſette anführen, welcher nun in dem briti— 
fhen Mufeum aufbewahrt wird und mit vieler Genauigfeit in 
den Kupfertafeln, welche der großen, auf Napoleons Befehl her 
audgegebenen Beſchreibung. Aegyptens beigegeben wurden, abges 
bilder iſt; man kaun ſich einen ganz richtigen Begriff von bee 
Geftalt ber kirchlichen (hieratique) Schrift machen, indem man 
einen Blick auf die Abfchriften des in Theben entbedten Papyı 
rus wirft, von welchetm man fehr richtige Abbildungen in dem⸗ 
felben Werte findet. 

Bor 30 Jahren wurde bie Hieroglyphenſchrift als ibeogras 
pbifh, und die beiden andern als atphabetifh und phonetiſch 
angefehen, Die erften Verſuche, welche man machte, um ben 
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voltathümlichen (enchoriale) Theil ber Infchrift von Mofette 
zu analyfiren, warfen einigen Zweifel auf ben zweiten Theil ber 
eben erwähnten Hypotheſe, und verleiteten die Gelehrten, bie 
verfhiedenen Schriftfüfteme ber Aegypter für reinideographiſch 
gu erflären. Da jedoch bie nachherigen Rachforſchungen des.Hrn. 
Ghampollion ihn zu völlig entgegengefegten Schluͤſſen geführt 


‚batten, fo fegte er feft, daß die Sieroglyphenſchrift zu brei |, 


Viertheilen aus alphabetiſchen Schriftzeichen beftände, und daß 
bie populaire Schrift eine noch weit größere Zahl berfelben ent: 
bielte. Da biefer Gelehrte niemals bie Bafis, auf welche er 
feine Meinungen —— betanntmachte, fo iſt es uns natürs 
lid) unmöglich, f 

merfen; doch Fönnen wir bemerken, daß «6 ſcheint, daß die Frage 
nun ihrer gänzlichen Eöfung mabe fei, und daß, wenn man 
fih an die Reſultate der Arbeiten Dujarbin’d unb anbtrer 
Archaͤologen balten will, welche bie Inſchrift von Rofette mit 
ber größten Aufmerkſamkeit geprüft haben, es Eeinem Zweifel 
unterliegt, daß die. Ägnptifche Schrift größtentheils als ibeogra- 
phiſch zu betrachten fe. Wir wollen einen Blick auf die vor: 
züglichften Autoritäten, welche biefe Meinung unterftügen, werfen. 

Diodorus von Sicilien erktärt mit ziemlicher Deutlich keit 
die Natur der Hieroglophen. Seiner Meinung zufolge bildet 
biefes Schriftfoftem einen Theil einer gebeimnißvollen, dem ge: 
meinen Volke ganz unbekannten Wiſſenſchaft, welche, nur ber 
Kafte der Priefter bekannt, von den Vätern auf bie Söhne 
überging. Nidt durdy die Art und Weife, die Sylben zu ftel: 
len, fagt er, bezeichnet bie ‚Dierogtopbenfchrift Begriffe, fondern 
durch den Sinn, welchen ber Berftand den verfdieenen Geftal: 
ten, welche das Auge erblickt, beilegt. Die Abbildung eines 
Sperbers 5. B., welcher von allen Vögeln den fchnellften Flug 
bat, wird mrtaphorifb angewandt, um alle jene Begriffe, welche 
irgend eine Berwandtſchaft mit der Schnelligkeit haben, anzu: 
deuten; das Verfahren ift analog mit jenem, welches bie por 
fitive Bedeutung eines Worts in verfdhietenen andern Bedeu 
tungen, für weiche es empfaͤnglich ift, auwendet.* 

Die Meinung bes lateiniſchen Geſchichtſchreibers Ammia⸗ 
nus Marcellinus Aimmt mit jener bes Diodorus von Sicillen 
vollfommen überein. Er ſpricht fich über die auf Befehl der 
Kaiſer nad Rom gebrachten DObelisten und bie Dieroginpben, 
womit fie. bedeckt waren, folgendermaßen aus: „Wir wilfen”, 
fagt er, „baß die alten Argopter, um bie Menge von Gedan— 
fen, weldye ber menſchliche Geiſt fallen kann, auszubrüden, ſich 
nicht der Buchftaben, deren Zahl fehr befchränft und leicht a 
behalten ift, bebientenz jedes ihrer Schriftzeichen bezeichnete 
Wort, zumellen einen ganzen Sinn; wir wollen bier nur zwei 
Beifpiele anführen: das Bid eines, Geiers entfpradh dem Worte 
Natur, das Bild einer Biene dem Worte König. Diefen 
zwei Beifpielen — wir eines bes heil, Clemenẽ, Biſchofe 
von Alerandrien, bei, welcher an Drt und Gtelle ſchricb. 
Gs t in einer Gtelle feiner Werke: „Warum foll es 
uns den, baf die chrifttiche Meligien fi mit Geheime: 
niffen umgibt? Geben wir nicht, taf bie religiöfen Wiſſen⸗ 
ſchaften fih zu allen Zeiten in einen Schleier gehüllt har 
ben, weldier nur unter gewiffen Bedingungen gehoben wer: 
ne durfte. Die Orakel und Propheten haben immer in 
Näthfeln gefproden. In bie göttlichen Wiſſenſchaſten wurde 
nicht der erfte Weite, weicher ſich denfelben widmen wollte, fon: 
bern nur Diejenigen, weldye ſich gehörig vorbereitet hatten, ein, 


ei 2 * man ie J as 48 —* 
er lichen ratique Schri geweiht 
erſt damit anfan G ft 


f 3 der —— fie darſtellten, Mörter 
zu bilden, bald Ginnbilder ——— Einige br 


Syſtem einer firengen Prüfung zu unter: ' 


ftände buch Nachah ⸗ 
usbrüde (Tropen), und 


liſchen Schriftzeichen ftellten bie Ge 
mung bar, bie andern durch 
die dritten ſuchten ben Begri 


Die Art, in welder er ſich über diefen Gegenftand austrädt, 
berechtigt uns zu fliehen, daß der phonetifche Gebraud der 
Hierogiopben auf Gigennamen befdränft war, mas mel mit 
dem Refultate, welches durch Prüfung ber Driginaldentmäler 
erreicht wurde, übereinftimmt. Wenn wie oe un. 
niß ber alten Scheiftfteller annehmen wollen, fo wir 
Hieroglyphenſchrift als ibeographifch ertennen; wollten wir uns 
aber ihrem Ausfprude micht fügen, fo müßten wir behaupten,. 
baf alle biefe Schriſtſteller ſich geiret hätten; ein fo allgemeiner, 
einftimmiger Irrtum dürfte aber etwas befremdend fein. 
Wenn wir nun auch einen Blick auf das — 
Syſtem ber koptiſchen Sprache werfen, fo werben wir 
minder Eräftige Gründe finden, bie Hierogiypheuſchrift als aus 
Schriftzeichen, welche feine Laute, fonbern Foren auszubrüden 
beftimmt find, beftehend zu erkennen. Silv. dv. Sacy drückt ſich 
in dem „Magasin ency que 
ben „Essai sur la littörature dgy 
tremere analvfirt, folgendermaßen aus: „Ich neh An 
ftand, zu behaupten, baf das Koptiſche in feinem grammatifas 
liſchen Syſteme mehre Formen bewahrt, weiche fe den 
Dialekt, der lange Zeit in hieroglyphiſchen Zeichen 
worben ift, beziehen. Es ift daher augenſcheinlich, 
Bort bierogipphifch gleichbedeutend mit ibeograph 
iſt.“ Indem Gary bie Gründe feiner M weiter 
————— 
amen 
Ideen der Ghinefen und ber Kopten bemerkbar. Wenn num aber 


indem er 
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Ueber den Organismus ber Staatöverwaltung, insbes 
fonbere über die Zrennung ber richterlichen und ab: 
miniftrativen Gewalt, vom Grafen von Blome. 

(Beihluß aus Mr. 238.) 

Der Derf. fheint hier aber in den entgegenge: 
festen Fehler verfallen und dee Macht der Verhält: 
niffe allein Das aufbürden zu wollen, was doch 
ohne eine dieſe Verhaͤltniſſe benugende Thaͤtigkelt 
von Seiten der Herrfchenden nie hätte entftehen können. 
Die Zeit allein- würde nie die Lelbeigenfhaft eingeführt 
haben, nur die VBenugung der Hülflofigkeit des armen 
Mannes von den Mächtigen und Reichen rief dieſes traus 
fige Inſtitut ins Leben, Zum Beweife feiner Anfiht geht 
der Verf. bis auf bie alten Volksgerichte zuruck, bei mel: 
den von Verwaltungsgefchäften freilich gar Peine Rebe 
war, fondern die richterliche Function von jeder frembartis 

. gen Beimifhung getrennt, lediglich in dem Rechtſprechen 

(dem Finden, dem Schaffen des Rechts) beftand, welches 
von den aus der Mitte des Volks gewählten Schöffen 
gebt wurde, Als ſich fpäter das Recht wiſſenſchaftlicher 
ausbildete, verloren die Schöffengerichte an Anfehen, und 
das Hereindringen des, fremden Rechts machte bie Beſe— 
gung der Gerichte mit Männern nothwendig, melde in 
den Grundſaͤtzen biefes Rechts bewandert waren, So ent: 
fand in dem WVaterlande des Verf. das fogenannte erfte 
Verhör, die prima audientia der Oberbeamten, welches 
urfpeühgli mit Wahmehmung der landeshertlichen Ge: 
rechtſame beauftragte Adminiftrativbeamte waren. Sie 
übten zwar anfangs nur eine concurrente Jurlsdiction mit 
den Schöffengerichten, doch wurde ihnen ſchon in allen ſum⸗ 
mariſchen und geringfügigen Sachen eine ausfchließliche Cogni⸗ 
tion beigelegt, die fich bald auch auf die im Wege des ordentlis 
hen Proceffes zu behandelnden Rechtsſachen ausdehnte. Es 
find bier aber offenbar nicht die Zeitverhaͤltniſſe allein, welche 
ſolche Veränderung hervorbradpten: die benutzende Thätigkeit 
der Regierung mußte bie Dauptfache thun. Die Ausbreitung 
des der unumfchränkten Hertſchaft gunftigen roͤmiſchen Rechts 
wurde hauptfächfidy von den Megenten befördert. Es fehlt 
nicht an Klagen und Befchwerden aus jener Zeit, welche man 
dagegen erhob, daß fremde Mechtsgrundfäge auf einheimifche 
Berhältniffe angewendet, und nur im Auslande gebilbete 
Doctoren der Rechte angeftellt würden. *) 


*) &o überreichte z. B. bie bairifche Ritterfchaft i. 3. 1499 


— Nr. 239. — 


26. Auguſt 1832. 















Die Verbindung der Adminiſtration mit der Juſtiz 
in ben Städten erklärt ber Berf, daraus, daß in den 
Städten bie Verwalter des Communalvermögens zugleich 
als Schöffen gebraucht worden freien, und daß in neue 
ften Zeiten die Magiſtrate vorzugsmeife als landeshertliche 
Beamte angefehen werden, und ihnen in gewiſſen Bezie 
hungen die Wahrnehmung des Staatsintereffes Übertras 
gen ſei. Die erfte Behauptung bedarf indeß noch einer 
nähern Begründung, und in Bezug auf bie zweite fieht 
man nicht recht ein, wie hier von einem „vorjugsweiſe“ 
die Rede fein Bann, da hier, wie uns bümkt, die ſtaͤdti⸗ 
ſchen Behörden nur entweder Stadt: oder Staatsbeamte 
fein Eönnen, worüber die Befoldung im Zwelfelsfalle das 
ſicherſte Kriterium abgeben dürfte. 

Bei der Patrimonialjurisdietion hat ſich die Juſtiz 
von der Adminiftration reiner erhalten, was unfere Ans 
ſicht von der benugenden Thaͤtigkeit der Regierung nur 
unterftügen kann. Der Gursbefiger ſelbſt ſorgt für Pos 
lizei und Ausführung landesherrlicher Verfügungen, Zum 
Rechtſprechen hat er einen Juſtitiar zu beftellen. Mir 
finden hier das patriarchaliſche Verhaͤltniß früherer Zeiten 
noch vor, welches vorausfegt, daß der Gerichtshert ſtets 
in der Mitte feiner Unterthanen lebt, und wenn es ſich in 
feinee Reinheit durchführen ließe, gewiß für das Wohl— 
befinden Beider das Heilfamfte fein möchte. Db aber ges 
genwärtig nicht auch im Vaterlande des Verf. der größte 
Theil der Rittergutsbefiger und bie reichern Grundherten 
Lieber dem Vergnügen der Städte nachgehen, oder die Bahn 
der Ehr⸗ und Ruhmfucht verfolgen, als daheim die Po: 
lizei verwalten, und ob dann nicht die Adminiftrationdges 
fäyäfte in den meiften Fällen dem Gerichtsverwalter mit⸗ 
übertragen werden, koͤnnen wir in Ermangelung örtlicher 
Bekanntſchaft nicht beurtheilen. Sowie die Einrichtung, 


ihrem Herzoge Georg von Landahut eine Beſchwerdeſchrift, 
worin «6 heißt: „In judieiis intolerabilis error. Non 
enim eliguntur judices more antiquo, sed multi Juris 
Romani professores pauci magistratus, nobiles atque pro- 
vinciales; praecipue in superiori Bavaria vix unus aut 
duo nobiles in pretorio eliguntur. Cum jus municipale 
servandum sit, et antique consuetudines pro legihus ha- 
bende sint, fit ut multa his contraria fiant, unde decep- 
tiones errores et turbe oriuntur. Illi emim juris profes- 
sores nostrum morem iguorant, nec etiam si sciant, illis 
nostris consuetudinibus quidquam tribuere volunt.‘* 
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die uns ber Verf. foeben charakteriſirt hat, von der unferis 
gen (ſaͤchſiſchen) und der vieler anderer Staaten fehr ab: 
meicht, wo die Adminiftrativgefchäfte die Thaͤtigkeit des 
Gerichtöverwalter8 vorzugsmeife in Anfprud nehmen, fo 
ifb auch die —— der dortigen Obergerichte mit 
Verwaltungsſachen bier gaͤnzlich unbekannt und allerdings 
noch weniger zu rechtfertigen, als bei den Untergetichten. 

Zur Beantwortung der zweiten Frage führt der Verf. 
dreierlei als aus dieſet Vereinigung hervorgehende Nach— 
theile auf. Zuerſt, daß die Behoͤtden zu ſehr mit Ges 


fhäften überhäuft, fobann, daß diefe- Gefchäfte zu ver⸗ 


ſchiedenattig fein, und endlich, daß ed an dem gehörigen 
Inftanzen fehle. Der erfte Nachtheil ift kein aus ber 
Vereinigung heterogener Functionen nothwendig entfprins 
gender. Er kann bei einer reinen Juſtizbehoͤrde ebenſowol 
vorkommen. Der zweite iſt in der Natur der Sache be— 
gruͤndet, und alfe daflir anzuführende Argumente kommen 
in der Negel auf das alte Sprüdywort: „Niemand kann 
zweien Herten dienen“, hinaus. Das fiscaliſche Intereſſe 
weiß ſich auf Koſten der beſcheidenen Gerechtigkeit nur 
zu fehr geltend zu machen. Was der Verf. über die ein: 
feitige, blos juriftifhe Bildung der künftigen Beamten 
fagt, verdiene auch anderer Orten Beherzigung und if 


allerdings wol dem Umftande zuzufchreiben, daß «6 feine ; 


geinen Verwaltungsſtellen gibt, und daher das Studium 
der Jutisprudenz nicht entbehrt werden Bann. 
nimmt aber die ganze Studienzeit vollauf in Anfpruch, 
auch find die Prüfungen lediglich darauf gerichtet, und 
man verläßt fi daher im Bezug auf das Verwaltungs: 
fach geteoft auf feinen gefunden Verſtand und auf eine, 
nicht felten auf Koften der Betheiligten zu ermerbende 
Uebung. Der dritte Uebelftand, den dee Verf. anführt, 
ift, wie der erfle, von der Vereinigung der beiden in Rede 
ftehenden Zweige der vollſtreckenden Staatsgewalt unab: 
hingig. Doc weiſt der Verf. nad), daß theilmeife bie 
Verfchmelzung der Rechtspflege mit der Verwaltung bei 
den Sbergerichten die Schuld trage, daß in ſeinem Va— 
terlande nur zwei Inſtanzen vorhanden fein. Denn die 
Vereinigung des Dbergerihts mit der Regierungskanzlei 
babe ein gänzliches Aufhören oder doch eine Bedeutungs— 
Iofigkeit ber Mittelgerichte zur Folge gehabt, 

Die dritte Frage, wie diefe Nachtheile hintwegzuräus 
men fein, {ft allerdings eine Frage, deren gildtiche Loͤ⸗ 
fung ein verbienftvolfes Merk heißen dürfte, Wir müffen 
bedauern, daß bei bdiefem, dem wichtigften Theile fehner 
Schrift, der Verf, nicht ausführlicher zu Werke geyangen 
ift. Er beichränkt ſich auf die allgemeinen Aeuferungen, 
daß eine vollftändige und ſcharfe Zrennung der Juftiz von 
der Verwaltung zu dem gerechten Foderungen unferer Zeit 
und zu den Aufgaben gehöre, von deren Löfung das. Ges 
deihen des innern Staatslebens weſentlich abhange. Allein 
er hält diefe Loͤſung für hoͤchſt ſchwierig und verzweifelt 
daran, fie zur Zufriedenheit alter feiner Landsleute zu bewir⸗ 
ten. „Doc welche Einrichtung hat es wol je In der Wett 
gegeben, die alle dadurch Beruͤhrte zufriedengefteltt hätte? 

Die Vorſchlaͤge welche dir Verf. für eine ‚künftige 
Organifation der “beiden in Rede flehenden Staatsgewal⸗ 


Diefes | 


ten macht, find im Bezug auf die Juſtiz: Einrichtung 
von Kreis: und Difteictögerichten, nach vorgängiger Auf: 
hebung der vielen verfchiedenen Jurisdictionsbezirke, Er⸗ 
laffung eines neuen gemeinfhaftlihen, den Berhältniffen 
des Landes moͤhlichſt angemefjenen Geſetzbuches für beide 
Herzogthimer, Feſiſtellung der Inftanzenfolge und Eins 
richtung eines Oberappelldtiondgerichtes; im Bezug auf Die 
Verwaltung: Ausbildung des Communalweiens auf dem 
Lande, namentlich Sonderung der Commumalverwaltung 
von den Adminiftrativgefhäften, welche dem Staate und 
der Landesherrſchaft obliegen, Anftellung landesherrlicher 
Vermwaltungsbeamten zur Beforgung der legtgenannten Ges 
ſchaͤfte, Errichtung eines von den Obergerichten zu ſon⸗ 
dernden Regierungscollegiums, welches die Gemeindeverwals 
fung zu beauffichtigen hat, umd unter welchem die ſaͤmmt⸗ 
lichen Adminiftratiobeamten ftehen follen, 

Gleichſam anhangsweiſe (demn ſtreng genommen’ ge 
hört es nicht mehr zu feinem Thema) gibt uns ber Verf. 
noch ein drittes Capitel, weldyes die Grenzen der Polizeis 
gemalt als zwiſchen Juſtiz und Adminiftration mittenins 
neſtehend fefiftellen fell. Nachdem er einen Blick auf die 
Einrichtungen getworfen, weldye in diefer Beziehung in an⸗ 
dern Staaten deſtehen, erklärt er fich gegen jede Bereini- 
gung polizeilicher Zunctionen mit ber richterlichen, und 
zwar mit vollem Rechte. Die Qualificationen des Rice 
ter® Fann ber Polizeibeamte größentheils emtbehren, bdages 
gen find ihm ganz andere Eigenihaften nothwendig, melde 
man bei dem Richter in der Megel vermißt. Beide Func⸗ 
tionen etfodern einen ganz verſchiedenen Geſichtspunkt. 
Mährend der Richter von allen Nebenrückſichten fireng ab« 
ftrahiren und nur das nadte Recht im Auge haben muß, 
wird faft die ganze Tätigkeit der Polizeibeamten durch 
ſolche Rüdfihten (bad auf die Sicherheit, bald’ auf bie 
Wohlfahrt des gemeinen Wefens) beftimmt, 

Menn wir bit Beurtheilung der vorliegenden Schrift 
Manches getadele haben, fo wollen wir am Schluffe wer 
nigften® die Anerkennung ausſprechen, daß ber Berf. mit 
richtigem Takte die Foderungen umferer Zeit erkannt hat, 
und unfern Wunſch mit dem ſeinigen für baldige Ver— 
wirklichung berfelben vereinen. 182, 


t 








Champolllon und bie aͤghptiſchen Hieroglyphen. 
Dritter und tedter Artiber. 
(Fortfegung aus Nr. 238.) j 
Sobald man entdeckt Hatte, daß gewiſſe Eleine —** 
welche män cartouches nannte, Eigennamen, welche ber. ägup« 
tifhen Sprade nicht eigenthuͤmlich angehörten, ein ge ber 
merkte man aud bald, daß ein Theil ber bafelbft b —* 
Hieroglpphen bie Eigenſchaft alphabetiſcher Buchſtaben hat 
Man analyfirte zuerſt bie Namen Ptolomäus,:Rleopatra, Be 
renice und nöth einige andere. Dieſe Analyſe zeigte 52 


vlrbigen Umfiand, naͤmlich die Abweſenheit ber 
daher der Name 


on si or 
fe 
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ftatt Ptolomaͤus, nad) griechiſcher Form, geſchrieben zu fein, nur 
burdy Ptol. mai. » gegeben wurde, fobaß man bie Weglaffung 
mehrer Selbftlaute in der Ausſprache, ſowie bie bes franzöfi: 
fen flummen e vermuthen mußte. ine andere nicht minder 
merbwürdige Bemerkung, melde aus dieſer Analyfe hervorging, 
ift, daß man in ber Schreibart verfchiebener Namen, und be: 
fonbers folder, welche mit Ptolomäus einige Aehnlichkeit has 
ben, immer biefelben Buchftaben findet; bie zwei erften Zeis 
chen, welde im biefem cartouche den Namen Ptotomäus 
anfangen, finden ſich auch in allen ähnlichen. Diefe zwei Zeichen 
findet man immer in ber Zufammenfegung bed Wortes Phtah, 
dem Namen’ einer aͤgyptiſchen Gottheit angewandt, welcher in 
dieroglyphiſchen Zeichen fo bargeftellt ift: . 
1) 
— 
t 
Das vierte Zeichen, welches das griechiſche Lambda erſeht, 
ſtellt einen Löwen vor. Man weiß, daß biefes Thier immer 
das Sinnbild bes Muthes und bes Stolzes wars; bie Aegypter 
haben, indem fie den Löwen in die Zufammenfegung biefes Nas 
mens einführten, Beweife.von Berftand und Geſchmack gegeben, 
denn fie haben durch biefes Zeichen dem Sinne, weldyen bie 
Griehen in ben Namen Ptolomäus (tapferer Krieger) legten, 
entfprochen. Die andern Schriftzeichen werben immer unter 
gleichen Verhättniffen angewandt, ihre Veränderungen und Abs 
weihungen find wenigftens fehr eng beſchraͤnkt. Muß man ba: 
ber nicht fchließen, daß die Hieroglyphen, welche den Namen 
Ptolomäus bilden, zu pleicher Zeit als alphabetiſche Buchſtaben 
und als ibeographifche Zeichen angewandt wurden, um ben Sinn 
des griechiſchen Wortes wiederzugeben. Die grlechiſchen Namen, 
welde wir ſoeben angeführt haben, ftellen ber Analyfe, wenn 
fie in der gemeinen Volkeſchrift aufammentreffen, ungefähr bie 
felben befondern Gigentbümlichkeiten dar, wie in ben hierogly⸗ 
phifhen Formen. Es ift zu bemerken, daß ftets biefelben Gelbft: 
laute fehlen, und baf in ben verwantten Wörtern immer bies 
felben Buchftaben gefunden werden. Wir mollen bier ald Beir 
fpiel den Namen Ptolomäus in demotiſchen Schriftzeichen geben: 


InLmol>22 

s oaimolıP 
Mir haben niemals bemerkt, daß audy nur Einer der Buchſta⸗ 
ben, welche biefen Namen bilden, jemals verändert wurde, ob: 
er ihm bie Aegypter in mehr ald zwanzig verſchiedenen Weis 

(reiben konnten, ba fie, wie man weiß, mehre Zeichen hats 
ten, um denfelben Buchſtaben barzuftellen. 

Deffelben Softems der Analyfe, weldes man angewandt 
‚hatte, um bie griehifchen Namen zu analufiren, bediente man 
* auch in ber Folge zur Analyfirung roͤmiſcher Namen; ba 

efe lehtern aber nicht wie bie erftern eine beftimmte Weber 
tung hatten, fo fanb man in ihrer Zufammenfegung weniger 
aphifche Zeichen: Das konnte auch nicht anders fein, benn 

bie aͤgyptiſchen Bildhauer hatten, flatt einen beſtimmten Be: 
griff auszubrüden, nur ein unbeftimmtes abflracted Wort, an 
welches nur allgemeine Begriffe von Größe, Ruhm, Macht ge 
"Blinden waren, zu geben. Die Verfchiedenheit, welche man in 
bem Ausdrude römifcher Namen bemerft, muß auch tem Gin: 
fluffe zugefchrieben werden, weichen bie Gegenwart folder Ober: 
‚ die fich in ihrem Schriftfofteme nur ausſchließend alpha: 

cher Buchſtaben bebienten, auf die Sitten ber Aegypter ausübte. 

Nachdem man mit der Analyfe römifdher Namen vorge: 

en war, fing man an, bie Namen einiger aͤgyptiſcher Ad: 
ige, beren ber Geſchichtſchreiber Manethon erwähnt, zu ent: 
röäthfeln, und man bemerkte, daß ſich in der Art, biefe Namen 

u ſchreiben, biefelbe @leichförmigkeit, welche man in ber Zur 
ammenfegung griechifcher Namen zu bemerken Gelegenheit hatte, 
wieberfand. Wir müffen bier wiederholen, was wir ſchon zu 
einer andern Zeit über dieſen Gegenftand gefagt haben: ba ber 


größere Thell ber analyfirten Namen entweber nur durch ihre 
Anfangsbuchftaben,, ober indem man fie ben Quellen, aus wels 
hen ‚fie au fließen ſchienen, annäberte, erfannt wurben, und da 
es nie möglich war, beftimmte Regeln Über bie Art, fie zu lefen, 
feftzufegen, fo glauben wir, baß man ber Richtigkeit folder Nas 
men, deren in ben Merken ber Geſchichtſchreiber nicht erwähnt 
wird, ald z. B. Dfortafen, Amenofiep u, a. m. wenig Jutrauen 
zu fchenten babe, Wir könnten eine Menge Irrthümer, welche 
in ſolchen ſeltſamen Auslegungen und Erklaäͤrungen begangen 
wurden, anführen; doch wollen wir uns beſchraͤnken, bier nur 
bie Zufammenftellung zu geben, deren Bedeutung Nervani ift, 
welche man aber in ber Bedeutung Nerva angenommen hat, ob» 
glei man drei Selbſtlaute findet, welche in diefem Namen nicht 
vorhanden find: j 
’r N 


ei 5 
ou 
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Nah ben Namen der Könige beſchaͤftigte man ſich mit ber 
Analyfe ber Namen mehrer aͤgyptiſcher Gottheiten, welche in 


ben griechiſchen und lateiniſchen Gchriftftellern erwähnt wer: 
ben, als: 


IE "77" = =] 
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* Puran. Xrru. Ammos. Axvaıs. Anenıs, 


Die Namen ber Gottheiten find von allen Wörtern einer 
Sprache jene, welche die meilten Abftractionen begreifen, daher 
es denn auch ſehr ſchwer ift, fie in ibeographifchen Schriftzeis 
chen auszubräden. Dan muß daher nicht flaunen, wenn bie 
Aegypter, um ſolche Namen auszudrüden, alphabetifche Buche 
ftaben gewählt haben, oder beffer, wenn biefe fombolifchen 
Schriftzeichen nicht ſelbſt im Laufe ber Zeiten alphabetiſch ger 
mworben find. Der Urfprung ber Namen der Gottheiten ſtammt 
faft immer von gewiffen wichtigen Handlungen ab, von gemife 
fen Eigenſchaften, welche man einem wirklichen ober eingebilber 
ten Wefen zugefährieben hat; dieſe Namen wurden Anfangs 
durch mehre Buchſtaben dargeftellt, welche aber in ber Kolge 
buch Zufammenziehung verkürzt wurden, um ben einfachen 
Ideenverein, welcher an biefelbe gebunden war, kürzer auss 
druͤcken zu können. Die Gewohnheit, diefe Wörter in der Folge 
immer mit tiefer Ehrfurcht und flets auf gleiche Weiſe unvers 
ändert aus zuſprechen, ohne bie einfachen Teen, welche fie aus: 
drücdten, und nod weniger bie zufammengefegten Begriffe, 
welche aus dem Bereine und bey Gtellung berfelben entftanden, 
zu begreifen, trug ſchnell bei, eine Gattung von Eigennamen 
zu bilden, von welchem jeder einzelne Buchftabe der Darfteiler 
eines Raute war, Da aber biefe Zeichen urfprünglich befimmt 
waren, um Ideen ausjubrüden, obwol fie in ber Folge und 
durch ben langen Gebrauch angewandt wurben, Raute darzuftel: 
len, fo müffen wir fie doch jegt als ideographlſch betrachten. 
Was unferer Vermuthung einiges Gewicht gibt, ift, daß bie 
Namen Phtab, Neitb, Apis, Arveris, Ammon, Anubis in allen 
verfchiedenen Inſchriften, welche bis auf uns gefommen find, 
ohne wefentlicdye Veränderung gefunden mwurben, was uns bes 
rechtigt zu glauben, daß eigne Bucftaben für bie Darftellung 
der verfchiedenen Namen ber Gottheiten beftimmt waren, 

Wir glauben, daß die Namen ber Botthriten, welche ung 
von den Schriftftellern des Alterthums überliefert worden find, 
ausgenommen, als: Rephté Dsmet, Zafne, aus benfelben Rüd: 
ſichten, welche wir bei ®elegenheit der Namen der Aönige ans 
geführt haben, nur mit großer Borſicht angenommen werben 
follten. "Mas bie gewöhnlichen Benennungen, als: Koͤnig, 
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Bater, Sohn, betrifft, man mit alphabetifdhen Buch: 
ftaben gefchrieben zu finden glaubte, fo möchten wir bie beften 
Gründe haben zu verjihern, baf hierin ein volllommener Irr⸗ 
thum waltet. Um gänzlidye Uebergeugung zu gewaͤhren, Ste 
man eine Bufammenftellung ber verwandten Zeichen, welche ſich 
in ber Infhrift von Rofette, dem einzigen Document, welches 
fähig wäre, einen geltenden Beweis zu liefern, veranftalten. 
Wenn wir fagen: eine biefer oben erwähnten Benennungen, fo 
verftehen wir einen als aͤgyptiſch allgemein befannten Ausdrud. 
&o nehmen wir gern bas Wort Ouro als Darfteller des Be: 
en König an, body nicht das Wort Sout, welches nicht 

tiſch ift; wir werben niemals bad Wort Tue, welches in 
keinem koptiſchen Bude gefunden wird, aber wohl das Wort 
Jot für den Ausdruck bes Begriffs Bater annehmen; wenn 
das Wort Si und ald Ausdruck des Begriffe Sohn gegeben 
werben follte, fo würden wir fragen, welches iſt die Bebeutung 
des Wortes Seri; body wir wollen biefes ermübende Wörter: 
segifter nicht weiter fortfegen. 

Was endlih die grammatilalifhen Kormen, welche, mie 
man fagt, in phonetifchen Schriftzeichen ausgebrüdt fein follen, 
betrifft, fo haben wir — Bemerkungen zu machen. Die erſte 
iſt, daß, wenn eine Zeichenzuſammenſtellung, welche beſtimmt ift, 
Das, was man grammatialiſche Formen nennt, auszudruͤcken, 
wirflid eine fehr enge Verbindung mit den Bauten, welchen fie 
entfpricht, hat, man beobachten muß, daß in biefer Zufammen- 
fegung, ſowie im jener, weldge Eigennamen, ſowol ber Könige 
als der Gottheiten augbrüden, beinahe feine Veränderung ge: 

nden wird. Diefe Thatſache berechtigt und zu fließen, daß 
iefe Zeichen, welche abftracte und zufammengefegte Iteen bar: 
ellen, bie phonetifche Eigenfchaft haben, ohne beömegen bie 
graphiſche zu verlieren, fowie wir ſchon ruͤckſichtlich der Ras 
men ber Goͤtter bemerkt haben. Hier unfere zweite Bemerfung: 
ber größere Theil der Zeichengruppen, bie grammatikaliſche Kor: 
men ausbrüden, find durchaus feiner Analyfe zu nnterwerfen; 
man fann fidy bavon durch einen einzigen Blick auf bie Gruppe, 
weile in ber Infchrift von Rofette wiederholt vorlommt und 
aller Wahrſcheinlichkeit nach das Affirum ber britten Perfon ber 
mehrfachen Zahl if, volllommen überzeugen: 


— — 


mm 
IL 

Dem phonetiſchen Alphabete bes Hrn. Ghampollion zufolge hat 
biefes Affizum Peine Analogie mit jenem, welches in ber kopti⸗ 
ſchen Sprache gebräuchlich if. Da biefe Gruppe einige Aehn⸗ 
lichkeit mit dem Präfirum ber dritten Perfon ber mehrfadhen 
Zahl bes Kuturums hat, fo ift fie, als biefe Form barftellend, 
angenommen worden; doch fann diefe Vermuthung keine nähere 

g beftehen. Um übrigens zu beweifen, daß gewiſſe Zei⸗ 
hen keineswegs nach ihrem natürlichen Sinne überfegt werden, 
darf nur an Das, was wir Über das Wort Nerva gefagt ha: 
ben, gedacht werben. Wenn man nun das Alles zufammenfaßt, 
fo find wir berechtigt zu glauben, baß ber Gebrauch der Hiero⸗ 
glyphen, als phonetifcher Zeichen, nur. auf die Darftelkung eig: 
ntr Ramen befchränft war, welche Meinung gang mit jener bes 
heil. Glement. von Xlerandrien übereinftimmt; auch mürbe bei 
einer nähern Grörterung dieſes Gegenftantes das einflimmige 
Beugniß der Schriftfteller des Alterthums, welche alle bie Hiero⸗ 
slophen als ideographiſche Zeichen erklärt haben, durch nichts 
entkräftet werten Fünnen. 

Diefe Grunbfäge firhen aber mit ber Theorie und neuen 
Lehre Ghampollion's im ſchoaͤrfften Gegenfage, indem er 
—— im Widberſpruche mit Dem, mas er früher behauptet 

tte, ben größern Theil ber hieroglyphiſchen Zeichen für pho⸗ 
metifh erflärt. Wir müffen aber offen gefiehen, doß wir biefe 


Erklärung nie für etwas Anberes als eine gelehrte Hypotheſe 
Shampollion’s gehalten haben, welcher baburd feinen - zahle 
reihen Ueberfegungen und Auslegungen ägpptifcher Inſchrif⸗ 
ten einige Kraft zu geben ſuchte. Wir fügen noch hinzu, baf, 
nn die Gigenfhaft aller Hieroglyohen nur rein alphabetifch 
re, man wunüberfteigliche Dinderniffe finden würbe, zu einer 
volltommenen Kenntniß der Sprache bes alten Arguptens zu 
gelangm. Bon allen Mundarten ber Welt ift die aͤgyptiſche die ſe⸗ 
nige, welche durch bie häufigen Einfälle frember Bölker bie ber 
beutendften Veränderungen erlitten haben muß. Obwol bas Kop⸗ 
tifche der Kircyenbücer, bed Kirchendienſtes wahrſcheinlich die 
Sprache war, welche in Aegypten zu ben 3eiten bed -Domitian 
und Titus gefprochen wurbe, fo darf man bo nidt daraus 
fließen, daß fie auch ganz biefelbe war, weldye unter Ramefes 
und, Sefoftris im Gebraude war, 
Wie groß au das Vertrauen ift, welches wir in bie 
Zalente und in ben Scharfſinn Champollion's und ber Ges 
tehrten fegen, welche ibm auf ber von ibm geöffneten Laufe 
bahn gefolgt find, fo find wir body feft überzeugt, daß fie auf 
Säwierigkeiten -floßen werben, beren Befiegung durchaus une 
möglich it. Es ift wahr, daß ihnen bereits Einiges gelungen 
ift; fie werden auch in der Folge bie Namen ber Könige Aegyp⸗ 
tens, welche durch die Werke der Schriftfteller bes Alterthums 
bereits befannt find, zu lefen, auch mol vielleicht einige abge 
riffene Säge zu erflären vermögen, aber es ift ſchwer, zu glau⸗ 
ben, daß fie jemals auch nur eine oberflädtiche Kenntniß der 
agyptiſchen Infchriften und vorzüglich der zahlloſen Papyrus, 
weiche in ben Zobtenftätten oder Begräbnißplägen biefes Landes 
gefunden wurden, erlangen Tonnen. Man kann nicht leugnen, 
daß, fo oft Ghampollion gewagt hat, auch nur die Eleinfte 
Phrafe zu Überfegen, er ſich gendtbigt fah, Eoptifhe Worte ans 
gunebmen, deren Echtheit er auf keine Weiſe zu bemweifen ver 
mochte. Ein foldyes Ueberfegungsfyftem aud in der Folge ans 
umenden, dürfte keine Schwierigkeiten haben, denn man brauchte 
Toten Zeihen nur ben Sinn beizulegen, welchen man ihnen 
erade beilegen will und beffen man eben bedarf; mit Ginem 
orte hieße dies die Träumereien eines Kircher und Palin uns 
ter anderer Geftalt erneuern. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Notizen, 


3u ben intereffanteften literariſchen Neuigkeiten aus kon⸗ 
bon gehört bie bevorftehende Gründung eines eu gliſch-deut⸗ 
fhen Journals, das unter bem Zitel: „Anglo- germanic 
advertiser‘‘ wöchentlich in London herausfommen und aueſchließ · 
lich der Förderung des literariſchen und wiffenfhaftlichen Ver⸗ 
kehrs zwifchen England und Deutſchland gewibmet fein foll. 


Der ſchnelle und lebhafte Austaufch. ber Intelligenz, der bereits 


zwiſchen beiden ändern ftattfindet, kann in ber That nicht ers 
folgreicher begünftigt werben als durch ein ſolches Journal, das 
ſich lediglich dem twecke wibmet, die Kunde bes geiftigen Lebens 
bei beiten Völkern in gleichzeitigen unb gewiffermaßen paraller 
len Mittbeilungen ausjubreiten, denn, bem Profpectus zufolge, 
wird dieſe Zeitfchrift in gegenüberftehenden beutfdhen unb 
englifchen Golumnen erfheinen und nur foldye Auffäge im 
„reinen Deutſch“ und „claſſiſchen Engliſch“, wie ſich bie Ans 
kündigung ausdrüdt, enthalten, melde die Eefer beider Ratios 
nen zugleich interefficen koͤnnen. lm bie eine Verbreitung 
zu beförbern, ift der Preis biefes Zournals fehr billig angefeht. 


Ein italienifhes Journal hat bie Berechnung angeftellt, 
baß bie 143 Thraterftüde, die Scribe bis jent theils allein, 
theils in Gemeinfhaft mit Andern gefchrieben, ihm eine Summe 
von 948,000 Francs eingebracht haben. 121. 





Redigirt unter Werantwortlichtelt der Werlagsbanblung: EB. A. Brodbausß in Leipzig. 
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Ueber die beiden erften Verfammlungen ber britifchen 
Naturforfcher zu Vork im September 1831 und zu 
Orford im Juni 1832. 


Nah dem Mufter der Verſammlungen ber deutfchen 
Maturforfcyer, deren neunte, zu Hamburg im September 
1830 gehalten, von vielen Briten befucht war *), entftand 
im vorigen Jahre in England ein ähnlicher Verein, der 
wie jener den Zweck hat, die Intereffen der Wiſſenſchaft 
durch den perſoͤnlichen Bufammentritt von Gelehrten aus 
allen Theilen des vereinigten Königreich® zu befördern, den 
perföntihen Austaufh der Ideen und Meinungen und bie 
Mittheilungen der Erfahrungen zu erleichtern und ſich über 
das noch nicht Erforfchte in der Wiffenichaft zu berathen, 

Die erfte Verfammlung fand im September v. I. 
zu Vork, dem alten erzbifchöflihen Sige, ftatt, und uͤber⸗ 
traf die zuverſichtlichſten Erwartungen der Stifter, Es 
ift in Britanien gegen dieſe Vereine gefchrieben und ges 
fprodyen worden, es hat ſich bedeutender perjönlicher Einfluß 
dagegen aufgelehnt, öffentliche Behörden haben fie mit 
eiferfüchtigen Augen betrachtet und ihnen allen Beiftand 
verfagt, ja fogar einige berühmte Naturforfchee haben 
fi) veranlaßt gefunden, dawider zu fein. Allein unge 
achtet aller dieſer Dinderniffe ift-der Verſuch einer großen 
Nationaiverfammlung gegtüdt; es iſt der Grund zu eis 
nem allgemeinen Nationalinftitute gelegt, das, an keinen 
Drt gebunden, die Freiheit hat, von Stadt zu Stadt in 
dem großem Snfelreihe zu wandern, den Geiſt und die 
Kenntniffe jeder Gegend aufzunehmen, uͤberall auf die Ers 
habenheit und Wichtigkeit der Wiffenfhaft aufmerkfam zu 
machen und in jedem Mintel des Landes irgend einen neun 
Samen von wichtigen Entdedungen zu fürn, der gut ges 
pflegt, In einem bis jegt noch unbelannten Herbſt der 

nte reifen mag, — ein Inſtitut, das, auf keine Wif: 
ſenſchaft beſchraͤnkt, in feinen umfaffenden Grenzen bie 
Jünger aller Aweige der Naturwiffenihaften aufunehmen 
vermag, bie bereit find, durch die vereinigten Unterfuchun: 
gen Aller, diejenigen verwidelten Geheimniffe der Natur 
aufzuklären, welches die eifrigften Maturforfcher bei ihren 
einzelnen Forfhungen ebenfo wenig vermögen, als die ver: 
einten Bemühungen aller Gelehrten eines Fachs. Der 
jegige Stand der Wiſſenſchaften erfodert wirklich folche 


*) Bol Rr, 202 — 204 d, Br. f. 1881. D. Reb, 


Dereine, denn die Grenzen von manchen Zweigen bes Wiſ⸗ 
fens, deren Biel man noch vor wenigen Jahren erreichen und 
deren Beziehungen zu andern ähnlichen Doctrinen man 
noch recht gut beftimmen konnte, find nun fo weit vorge 
ruͤckt, dab fie ſich gegenfeitig überfchritten haben. Daher 
fieht der Naturforfcher, ftatt der vielen einzelnen und Heis 
n Felder der Unterfuhung, wie früber, jegt nur eim 
einziges großes Feld des allgemeinen Miffens, auf wels 
em die Früchte eined jeden Zweiges unter einander mach: 
fen und ſich über einen fo weiten Raum ausdehnen, daf 
fie der größte Geift ſelbſt nicht zu umfaffen vermag. Was 
aber der Fleiß eines Einzelnen nicht kann, das gelingt 
den vereinigten Bemühungen Vieler; und menn fich ber 
Chemiker, der Botaniker und ber Geolog mit dem Mas 
thematiker und dem Phyſiker zur Aufklaͤrung verwickelter 
Naturerſcheinungen vereinigen, fo iſt der Erfolg ſicher. 
Die Wahrheit diefer Anſicht von dem jegigen Stande des 
menſchlichen Wiffens und von diefer Methode, es zu cul: 
tioiren, ift unferer Ueberzeugung nad gewiß die richtige, 
Die Wahl von Port als Verſammlungsort der Ger 
fellfchaft war eine ſehr glüͤckliche; die Stadt liegt faft in 
der Mitte von Britannien und befigt eine trefflid ein: 
gerichtete gelehrte Geſellſchaft, deren talentvoller Vicepräs 
fident, der ehtwuͤrdige Here William Vernon Harcourt, 
und deren unermüdlicher Secretair, Hr. Phillips, den Wuͤn⸗ 
[hen ber Stifter der Geſellſchaft der Naturforfcher auf 
das bereitwilligfte entgegentamen und eine Menge von Ger 
fhäften übernahmen. Am 26. Sept, fand bie erfte 
vorbereitende Verſammlung ftatt, und am Abend gab Hr. 
Phillips (Verf. einer trefflihen geognoſtiſchen Beſchreibung 
von Vorkfhire) eine Ueberficht der bemerkenswertheſten geos 
gnoftiihen Erſcheinungen der Graffchaft Vorl, Am 27. 
Sept. fand die erfte oͤffentliche Sigung der Geſellſchaft 
im Theater ftatt, und bie Anzahl der Mitglieder, die ihre 
Namen aufgezeichnet harten, betrug ungefähr 350. Dr. 
(jegt Baronet) David Bremfter machte den Vorſchlag, 
Lord Milton zum Präfidenten der britiſchen Geſellſchaft 
zut Beförderung der Wiſſenſchaften zu erwählen, welches 
auch angenommen wurde, Um 5 Uhr Nachmittags fand 
das erfte gemeinfchaftlihe Mirtagseffen ftatt, zu welchem 
viele Bewohner von Vork Früchte und Mildpret verehrt 
hatten, Um 8 Uhr Abends vereinigte ſich die Geſellſchaft 
wiederum im Theater, und Hr. Abraham von Sheffieb 
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hielt eine intereffante Vorlefung über den Magnetismus. 
Die an den naͤchſtfolgenden Tagen gehaltenen Borlefuns 
gen bier alle namhaft zu machen, würde zu weit führen, 
und um fo weniger intereffant fein, ba es ſchon in meh: 
rem’ andern Journalen gefchehen if. Es wird nur noch 
bemerkt, daß der Erzbiſchof von Dort als Mitglied der 
Geſellſchaft an den Verfammlungen regelmäßig Theil nahm, 
daß er den Übrigen Mitgliedern in dem alten erzbiſchoͤf⸗ 
lichen Palaft ein Mittagsmahl gab, daß aud die Damen 
von Dort durch fleifigen Beſuch der Verſammlungen, be: 
fonders Abends, ihr Intereffe an der Sache zu erkennen 
gaben, daß Sonnabends den 31. Sept. die Öffentlichen 
Sigungen befchloffen wurden, nachdem fhon am einem 
dee vorhergehenden Tage Orford als der Drt der biesjäh: 
rigen Verfammlung erwählt worden war. 

Ueber diefe, die erft im Monat Suni d. J. fatthatte, 
theilen wir mit, was wir zur Beit darüber wiffen; ein ordent» 
licher Bericht, in dem alle gehaltene Vorlefungen abgedrudt 
find, fo naͤchſtens erfcheinen. Die folgenden Notizen entleh⸗ 
nen wir theil® aus der „Literary gazette“, theil® aus dem 
„Oxford journal“ vom Juni und Juli, Schon einige Zeit 
vorher wurde das große und fhöne Gebäude der Glaren: 
don: Druderei zu Orford, deren Preffen ſchon vor längerer 
Zeit nad einem noch prachtvollern und bequemern neuen 
Gebäude verlegt wurden, auf die zweckmäͤßigſte Weife zum 
Empfange dee Mitglieder der Geſellſchaft eingerichtet. Das 
zue Leitung der Geſellſchaft zu Oxford niedergefegte Co: 
mite, befjen Präfivent Prof. Dr. Budland, und deſſen 
Secretaig Prof. Dr. Daubeny waren, ließ es ſich vor allen 
Dingen angelegen fein, dieſes Gebäude dem temporairen 
Gebtauche der Gefellfhaft anzupaffen, indem jedem Zweig 
der Wiffenfhaft ein befonderer Raum angemwiefen wurde, 
wo die Mitglieder zu gewiffen Stunden des Tages ſich 
jufammenfinden, converfiren, Vorlefungen halten und treis 
ben tönnen, was fie wollen, wie «8 in den Verſammlun⸗ 

en der deutfchen Naturfotſcher auch fchon feit mehren 
Fahren gefchehen if. Zum allgemeinen Berfammlungs: 
ort wurde das Theater beſtimmt. Mit der größten Ber 
reitwilligkeit wurden alle zur Univerfität gehörige Gebäude 
geöffnet und den Kommenden freier Zutritt zu den ver: 
ſchledenen wichtigen Inſtituten geftatte. Schon einige 
Zeit vor der Zufammenkunft erregten die Vorbereitungen 
eine geraͤuſchvolle Lebendigkeit, und es koſtete nicht menig 
Mühe, für die Wohnung und den Aufenthalt der erwar—⸗ 
teten Ankömmlinge gebörig zu ſorgen. Eine große Anzahl 
berfelben traf am Sonntage und Montage (17. u. 18. 
uni) ein; der Dienftag mar ber zur Eröffnung bes 
flimmte Tag. Jedem Mitgliede wurde bei feiner Ankunft 
von dem vortrefflichen Quartiermeifter Dr. Daubeny eine 
Wohnung angewiefen, alsdann wurde es nach Clarendon 
geführt, um feinen Namen einzufchreiben und eine Karte 
in Empfang zu nehmen, die ihm während feines Aufents 
halts gleihfam als Paß dienen follte. Die Verſammlung 
zerfiel in folgende vier Sectionen, deren berühmtfte und 
befanntefte Mitglieder wir zugleich anführen wollen. 1) 
Mathematik und Phofik: Prof. Babbage, Sir D. 
Brewſter, Zagenieur Brunel, Prof. Coddingten, Dr. I. D. 


Forbes, Hr. Davies Gilbert, Prof. Whewell u, m. A. 2) 
Chemie und Mineralogie: Prof. Dalton, Dr. Daus 
benp, Prof. Children, Dr. Faraday, Hr. Johnſton, Dr. 
Prout, Dr. Zurneru.fw. 3) Geologie und Geogras 


phie: Prof. Budtand, Hr. W. Conpbeare, Prof. Sedge 


wid, Hr. Murdhifon, Hr. Gremougb, Dr. Fitton, Hr. W, 
Smith, Hr. Witham, Hr. Mantel u. A. 4) Naturge: 
ſchichte: Hr. R. Brown, Dr. Williams, Hr. R, Tay⸗ 
lor, Hr. Duncan, Dr. Pritdyard, Dr. Anor u. ſ. w. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Champollion und die ägpptifhen Hierogipphen. 
Dritter und legtemXrtikel. 
(Befhluß aus Ar. 239,) 

Einige Beifpiele werben binreichen, um bie Richtigkeit Defs 
fen zu deweiſen, was wir foeben über das Mangelbafte bes 
von Ghampollion angenommenen Syitems, bie Schrift ber als 
ten Aegypter zu überfegen, gefagt haben. In ber zehnten Zeile 
bes hieroglyphiſchen Theiles ber Infchrift von Rofette findet ſich 
folgende Stelle, welcher wir bie ihr von ‚Hrn. Ghampollion ges 
gebene alphabetifhe Bedeutung beigelaffen haben. 


t ma i s n Sch 
u £& pP 

v t a 
Diefe Stelle entfpricht dem Griedhifhen „epfinßer Baaılermv 
neo& 100 nargus'* (ber dad Reich von feinem Water erhalten 
bat). Gelb mit Hülfe ber griechiſchen Weberfegung ift es 
ſchwer, den Sinn, welchen biefe Hierogipphen enthalten, zu ent« 
ziffern. Dan kann wol leicht die Zeichen, beren Bebeutung bie 


Buchſtaben chp, welche bas Eoptifche Zeitwort chip (erhalten, 
empfangen) auszubrüden feinen, erfennen, ſowie auch das Zei⸗ 


den Yg, meihes dem Affırum m entfpriät; aber was ber 


deutet der fisende Mann mit einem Eleinen Gefäße von breiedis 
ger Form auf dem Kopfe? Hr. Ehampollion fagt es uns nicht. 
Die folgende Gruppe bilbet mad feiner Lehre das Wort sti, 
welches er durch ur Königthum, königliche Gewalt“ 
überfegt. Run folgt bie e, duch welche ein Arm gezogen 
ift, der ma (Plag) bedeutet; und enbli bie Gruppe, welche 
Gbampollion für tvev lieſt und durch Water überfept, ob» 
gleich das Wort Bater im Aegyptiſchen durch iöt gegeben 
wird. Gr underflüst feine Ueberfegung auf folgende Weiſe: 
„Wir haben bier bas Wort tuer ober iwe, welches den Begriff 
Bater ausbrüdt; man koͤnnte e4 auf die koptiſchen Wurzeln 
taue (producere, proferre), beffen Stammmurzel von fa (dare) 
unb von wo (germen) gebildet ſcheint, zurüdführen.” Diefer 
Schluß ift aber unhaltbar, denn taue hat niemals in koptiſcher 
Sprache bervorbringen, erzeugen bedeutet. Das Zeit: 
wort taud ober taue ift in biefer Spradye und in ber bafdh« 
murifhen (bashmurique) Mundart gleichbedeutend, finnvers 
mwandt mit bem griechiſchen Zeitworte Zucyeı» (führen); es 
gibt auch ben Sinn: ſprechen, fagen, Wörter audfpre: 
&en, aber «es kann niemals durch producere (bervorbringen, 
erzeugen) überfegt werben. Das Wort tue, welches Cham: 
pollion von biefem Zeitworte ableiten will, fann daher offenbar 
niemals Bater bedeuten, und wenn biefe Gruppe der Inſchrift 
von Rofette dieſe Bedeutung hat, was allerdings wahrſcheinlich 
ift, fo iſt fie ideographiſch und micht phonetifch. 

Die folgende Inſchrift, welche, Champollion's Meinung 
zufolge, gang den Sinn der erfien ausdrüdt, ift dem Ober 


nase 





Die Ueberfi dieſer Stelle, welche Ghampollion gibt, 
bat im Koptiſchen keinen Sinn; auch ift er felbft gendthigt, 
beizufügen, baß, in Erwägung ber ſchon ermähnten Berfegun: 
gen im Xegpptifhen und ber gewöhnlicyen Weglaffung ber Prä: 
pofitionen und beftimmten Partikeln, meldye man in den hieros 
(hen Schriften bemerkt, biefe Stelle in bas Koptiſche 
werben kann, Wir geben bier bie Bedeutung ber 
bierogtuphifäien Zeichen nach Angabe Ghampollion’s und fü: 
F = optiſchen Wörter bei, welche der Bedeutung entfpres 
nnen. P 
Wörter, welche 


Bedeutung Ueberfegung 
der im Roptifhen der im wörtliden " 
Dierogfvupben, Bedeutung ent Sinne 
fpreden. 

Eiıchper . . . . » Bavschp . . . » » welcher erhielt 
BE ee Fra 23,000 ‚ Derrfhaft 
Niuew. . 2... Empereiot + » don felnem Water 
Uspsius ..... Uespasianos Vespafian 
nn Dim. sa. att, anftatt 
Mi we me der König 
u 217 Titus. 

Die koptiſche Ueberſezung gibt im ber That ben muthmaß⸗ 
lichen Sinn Ghampollion's; aber welcher Linterfchieb zwi⸗ 
ſchen biefer und der von dem gelehrten Ueberfeger angenom: 


n Pamphile, welcher zu Ehren Domitian’s errichtet — Diele, ben Schriftzeichen 


‚ aus welchen fie befteht, bie 


utheilen, weiche ihnen eigen ift. Es find gang 
verfchiedene . Mebrigens findet fic derfelbe Blangel on 
Bufammenhang in allen Urderfegungen hieroglyphiſcher f 
ten. Man ficht daher, daß bie erfte Bedingung jeder Leſung 
und Erklaͤrung keineewegs durch diefe Abfchreibungen erfüllt-ift, 
Man-befigt den Sinn eines koptiſchen Wortes nur bann, wenn 
man ihn in einem Gloffarium angegeben und erklärt findet; 
und man kann einem oͤghptiſchen Worte feinen Sinn beilegen 
als nur, wenn beffen Beftandtheile mit jenen des koptiſchen 
Wortes identiſch find. Man kann eine gewilfe Ausdehnung für 
bie Berſchledenheit ber Drthographie und der Ausfpradye an« 
nehmen, die durch bie Zeit erzeugten Veränderungen, bie Vers 
ſchiedenheit der Mundarten u. f. w. Uber es bieße die Rach⸗ 
fit allau fehr misbraudyen, wenn man behaupten wollte, fo vers 
fchiedbene Wörter, als die ber beiden Sprachen find, bie einen 
durch die andern erklären zu wollen. Wenn es geftattet wäre, 
bie Anfangebuchſtaben, Endungen ober Buchſtaben aus ber 


ihm gefammelten Materialien beweifen, daß er ſelbſt gewiſſe 
gewagte Behauptungen aufgegeben babe, bie er fih nur in ſei⸗ 
nen flüchtigen Mittheilungen erlaubte und auf melde er feinen 
befondern Werth legte, bie jedoch von feinen enthufioftifhen Ans 

igfeit ald Ueber, 


gern, fie befannt ze machen. Alle Zeichnungen, Darftellungen 

färiften der Infchriften und der Papyrus 
werben mit ber ftrengften Genauigkeit wiebergegeben werben, 
und man wirb baburdy ben Verdienſten bes gelehrten Archäolos 
gen die wohlverdiente Anerten laffen. Was 
den 


den; body mürbe 
Gelehrte, die mit ber foptifhen Epra 


ren 

—— mehr ober minder gewagter und häufig von jeder 
feften entblößter Ideen ein Biel zu fegen, welches 
um fo nm wirb, ats biefelben fi feit einigen Jahren, 
Dank fei 6 der Klüctigkeit, & und "Gleich: 
gültigkeit des Yublicums und ber jelbftfi Auffchneis 
berei gewiſſer Perfonen, zu verbreiten und g zu 
gewinnen 2, 





*) Au bei feinem Leben zog es Hr. Champollion vor, auf gelebrte 
und begründete Ginmärfe nicht zu antworten. 
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Briefe des Muretus in drei Wücern, uͤberſetzt und mit 
Anmerkungen begleitet von Albrecht Robert. Nuͤrn⸗ 
berg, Riegel und Wießner. 1832. 8. 1 Zhlr, 


Die Macht verführt und made übermüthig, und Gäfar’s 
Wort; „Lieber der Erfte in biefem Dorfe als der Zmeite in Rom’, 
hat in taufend Gchattirungen vor Allen bie Philologen gequält. 
Es ift die Philologie ſchlechthin eine Hülfswiffenfhaft, weiche 
der eigentlichen Wiffenfhaft, der Bildung, das Material zur 
Verarbeitung bringt. Denn eine Sprache verfichen und bie 
Shhriftfteller Iefen können, iſt noch weiter nichts: einige dreißig 
Millionen Eönnen deutfch ieſen, und etwa eine Million, wenn's 
hoch kommt, wiffen etwas Ordentliches von ber kecture. Es if 
aber wahrlich bereits ebenfo viel Weisheit im Deutfchen in Budy 
Raben gedrängt worden, will's Gott noch mehr, als in ben 
zur atoyne fogenannten alten Spraden; und doch trägt Je⸗ 
der, ber bie Alten lief, einen Meinen Echreier vor ſich her, ber 
wnaufpörlih von der Gelehrfamkeit feines Herm brüllen 
muß. Das ift die Rachtſeite bed materiell genommenen Beariffs 
„Philologie, den Weg fehen fie in ihrem Düntel für bat Biel 
an, Materiol zur Gelehrſamkeit für diefe ſelbſt. Es ift etwas 
Anderes mit der Höhern Ueberfegung des Wortä, und „bie Liebe 
zur Wiſſenſchaft“ fol nicht angetaftet werden; wenn man auch 
nicht in Abrebe ftellen fann, daß biefe zum Handwert gemachte 
Liebe erig etwas Krankes an fi trägt und daß mit Recht vom 
jeglichem Philologen erſt gefunde Proben feiner Wiſſenſchaft, 
d. b. feines wahren Gtrebens nad eigentlicher Wiffenfhaft, 

efodert werden Lönnen. Die Wichte'fhe Pericde, der Bußtritt 

€ allen pofitiven Kram, bie fdywerbefpannte ibealiftifdye Bat⸗ 
terie, welche ſchonungslos, ein großes Biel verſolgend, Alles übers 
fuhr, ift zwar vorüber, und das Pofitive ift wieder mehr zu Ans 
‚ fehen gelommen, beſonders feit neuer Geiſt fo viel Weisheit 
in ter höhern Geſchichtekunde gefunden, aber die Zunft hat 
doch ihren Gianz verloren, und nur bie Rebrlinge fehen noch 
ſcheu danah hin. Die Eſſenz der Kafte iſt aber noch immer 
nicht verloren gegangen, jowie der Bramine ben Zenar, bie 
Shnur, das Zeichen feiner Wiedergeburt nicht, fahren laͤßt, — 
der fhwürige Bang zur Dligardgie, der Kern des Adamsaopfels, 
fpukt noch im Rector wie im Dorffdulmeifter; die Gymnaſien 
dünten fih noch bie Pachthaͤuſer der Gelehtſamkeit, die Erhrer 
die Pächter. &6 wird micht leicht Ginen geben, ber bie Barbas 
rei nit an ben Pforten fähr, ſobald er aufböre, Gicero's Pflich ⸗ 
ten zu entwideln, ober des Gorgias Rhetorik zu verbammen. 
Sie find noch meift Kleinſtaͤdter des gelehrten Staats, Provins 
maten, die den Kopf ſchuͤtteln zu ber großen Gentralifation, wel⸗ 
die man Bildung nennt. Sie halten feft an den mit reinem 
Gtanbesblute genährten Piteraturgeitungen, den verfallenen Burg: 
fleden, ber veralteten Ariftofratie unferer Gelchrfamteit ; fie ti» 
fern noch gegen die Metalliancen. Kurz, wir haben noch kris 
nen Mangel an Handwerkephitologen, Schul⸗ und Buchſtaben⸗ 
monarchen, bie ihre untergeorbnete Stelle in ber Beitentwides 
tıng beim bießen Handlangen nech nicht erfennen und darum 
noch nicht nach befferer Stellung ftreben. 

Dos Altes aber fag' ich bei Gelegenheit diefes Fuchs, weil 
der Ueberfeger Bein fo eigentlich phitologiſches abgebrauchtes 
Motiv der üeberſehung vorſchiebt. Nicht weil Muretus vortreff: 
lich Patein gefchrieben hat, fand ihm Hr. Roder zur öffentlichen 
Ueberfegung ger’gnet, wie das jeber alte vedhtaläubige Pbilologe 
zweifeisohne getban hätte, ſondern weil er im 16. wie Balde im 
17. Jabehunderte ald bedeutender Schriftfieller über den Par 
teien aeftanden, und weil er, mie jener ale Dicdter, fo ald Pros 
fait Epoche gemacht habe, Da nun Herder jenen, bem dairi⸗ 
jchen Atchus, überfegt, fo, meint der Werf., babe er ja auch dem 
hrifttichen Bemoſthenes überfegen können. Das mein’ ih num 
freilich nicht fos nicht ald wollte ich Albrecht Roter das Gefdyd 
und die Fähigkeit neben Gerber abſprechen, im Gegentheil: es ift 


bie Ueberſeung äußert gewandt, geſchickt, glatt und eben in bes 
quemem gerundetem Deutfdy; aber ich geftehe bem Murerus kei⸗ 
neswegs gleiche Befugniß au, Überfegt zu werden, wie bem Balbe. 
Das Hauptverdienft des Muret, das, mas feinen Namen auf 
ftaıfen Schultern fortträgt durch bie Jahrhunderte, ift feine ſchoͤne 
Batinitär. Aber bie laͤßt fih nicht überfegen, die kann nur 
im Original genoffen werben, mie ich zu feinem italifchen 
Himmel komme, wenn man zur Novemberzeit bavon fpricht. 
Und bie Uebertragung und Mittheilung ift noch geringer, benm 
die Befchreibung biefes kann meine Phantafie erquiden, bie er 
berfegung des ſchoͤnſten Latein bringt kaum bas Skelett eines 
fhönen Körpers — ich fage Paumz denn bie Schoͤnheitebedin⸗ 
gungen eines lateinifhen find oft gang verſchieden von denen eis 
5 —— Der ya — ten ſchlechteſt ſchreibenden 
ri utes erſetzt haben, weil er ſelb 
deuiſch ſchreibt. zen m. 

Kaum bie höhere Kunſtform, alfo bie bes Bebichts, wie bei 
Balde, fonft nur bee Gedanke würdigt ben Schriftfteller zum 
Ueberfegtwerben. Das ift ber große Uinterfchieb zwiſchen Balde 
und Muret, den ber Berf. überfeben hot. Balde hat Gutes und 
Schönes, Muret nur gut und ſchoͤn gefchrieben. 

Es find meift gewögnlice Dinge, bie Du gewöhnlich ber 
ſprichtz er fteht keinedweas fo über ben Parteien und ber Zeit, 
wiewol das kein Vorwurf fein ſoll, denn es heißt nur zu oft 
binter feiner Zeit fein, aber er fteht auch nicht inmitten feiner 
Beit, fondern er figt in ihr am Schreibtifche, fie rauſcht über 
ihn bin: er iſt ihe untertban. Gr ift ein Fuͤrſtenknecht wie 
irgend Einer aus dem 16. Jahrhunderte, und da ihm Stephan 
Bathorg mehr Gehalt geben will, fo ift ihm biefer ber liebfte, 
und weil der Papft ben Überbietet, zieht er den Papft vor, und 
weil e6 fo hergebracht ift und Wortheil bringt, ſchmeichelt er. 
Das hiſtoriſche Intereffe diefer Briefe. ift fehr gering, unb ber 
Vorwurf trifft um fo ſchwerer, als ihre Abfaffung in bie Zeit 
ber europaͤiſchen Morgenröthe fällt, 

Ich bebaure der guten Ueberfegung halber, baß fie feinen 
beffern Etoff hat, unb ba fie nur einige Gymnaflallehrer, die 
ihre Schüler den Muret Überfegen laſſen, benugen werben, fo 
wirb dies Bedauern zuerft der Buchbändler mit mir theilen. 
Berwentete doch der Verf. fein Geſchick auf irgend einen wichti⸗ 
gen Mann, der Wichtiges geſchrieben; es würbe eine gleich 
gute Ueberfegung ben Deutfchen fehe willtommen fein. 118, 





Literarifhe Anzeige 
Bei mir ift erfchlenen und durch alle Buchhandiuns 
gen zu erhulten: 

Guvier (Baron von), Das Thierreich, ge 
orbnet nad) feiner Organifation. Als Grundlage 
der Naturgefdhichte der Thiere und Einleitung 
in die.vergleichende Anatomie. Nach der zwei— 
ten, vermehrtem Ausgabe überfegt und durch 
Zufäge erweitert von $. S. Voigt. Erfter 
und zweiter Band. Gr. 8. 6Thlr. 8 Gr. 

Der erfte Band (1831, 64 Bogen, 4 Thlr,) enthält 
die Saͤugthiere und Vögel, der zweite (1832, Bog., 

2 Xhfe. 8 Gr.) bie Reptilien und Fiſche. 

Leipzig, im Juli 1832. 
5 A. Brodhaus, 


Rebignt unter Werantwortligkeit der Werlagsbaändlung: B. A. Brodbans in Leipzig. 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Dienflag, 





Ueber bie beiden erften VBerfammlungen ber britifchen 
Naturforfcher zu York im September 1831 und 
zu Orford im Juni 1832, 

Beſchluß aus Nr. 240.) 

Die Frühftunden zwiſchen 10 und 1 Uhr wurben von 
jedem einzelnen Mitgliede der Verfammlung nach feiner 
Meigung in ben verfchiedenen wiſſenſchaftlichen Sectionen 
zugebracht. Es waren aber 50 Abhandlungen eingefandt 
worden, und da oft in mehren Zimmern zu gleicher Zeit 
interefjante Gegenftände erörtert wurden, fo bedauerten 
Viele, daß fie nicht allgegenwaͤrtig fein konnten. Dienftag 
den 19. Juni um 1 Uhr eröffnete Lord Milton, der 
Dräfident der vorjährigen Verfammlung, die allgemeinen 
Sigungen mit einer kurzen Rede, deren eine andere von 
dem biesjährigen Prafidenten Dr. Budland folgte, ber 
dann auch die Ordnung der Vorleſungen und Beſchaͤfti— 
gungen während ber Zeit der Verſammlung beftimmte, 
Es wurden nun einige Vorleſungen gehalten, und um 
5 Uhr im ber großen Halle des neuen Gollegiums von 
ben in Drford wohnenden Mitgliedern der Geſellſchaft ein 
großes Mittagsmahl gegeben, bei dem die intereffantefte Un: 
terhaltung herrſchte. Es wurden viele Gefundheiten und 
Trinkſpruͤche ausgebracht: dem König und der Königin, 
der Univerfität Orford, den verfchiedenen gelehrten Gefell: 
fhyaften Großbritanniens, von denen Mepräfentanten ans 
wefend waren u, f. w., und bie auf eine finnige Weile 
beantwortet wurden. Der Toaſt auf die königl, Gefell: 
ſchaft der MWifjenfhaften wurde von deren Wicepräfidens 
ten, Hrn. Davies Gilbert, beantwortet, der unter Anderm 
auch bemerkte, daß ber Präfident, Se. k. H. der Her: 
zog von Suffer, unfehlbar anmefend fein würde, wenn 
nicht Unwohlfein ihn daran gehindert hätte, Abends wur: 
den in Glarendon wieder Sectionsverfammlungen . gebals 
ten. Es mürbde hier offenbar zu weit führen und gegen 
den Zweck d. Bl. fein, alle die vielen mehr oder minder 

intereſſanten Abhandlungen und Gegenftände namhaft zu 

machen, die theils in dem allgemeinen, theil® in den Sec— 
tionsverfammlungen vorgelefen oder beſprochen wurden. 

Wir heben nur folgendes befonders Imtereffante aus umd 

adigen dieſe Nazigen mit einigen Auszügen aus einer 

Votleſung des Prof. Budtand, die allgemeines Intereffe hat. 

Donnerſtags den 21. Juni Morgens zogen ber 
Wicekanzler der Univerfität umd die. Vorſteher der. Collegien 


in feierliher Proceffion in das Theater, um vier berühmte 
Naturforfher: Sir D. Brewſter, Hm. R. Brown, Hrn, 
John Dalten und Hm. Michael Faraday zu Doctoren 
dir Rechte zu promoviren, welches von dem Prof. bes 
Civiltechts, Den. Dr. Phillimore, in dem eleganteften Ras 
tein geſchah. Später, an demfelben Morgen, machten 
Diele von der Gefellfchaft zu Pferde und zu Wagen eine 
geognoftifche Ereurfion im die Umgegend von DOrford un: 
ter Leitung bes berühmten Geognoften Budland. Sonns 
abends den 23, Juni, am Abend, bielt derfelbe vor einer 
ſehr glänzenden Verfammlung von Herren und Damen 
zum Beſchluß eine durch große Zeichnungen erläuterte Vor 
lefung über das Gerippe eines gigantiſchen Thietes ber 
Vorwelt, des Megatheriums, welches kürzlich zum erften 
Male von Südamerika nad England gebradyt worden ift, 
Nachdem Prof. Budland dem verftorbenen Guvier eine 
glänzende Lobrede gehalten hatte, bemerkte er über jenes 
Thier und über das mit ihm verwandte Faulthier, daß 
fie von allen Naturforfchern als die größten Abweichungen 
von dem gewöhnlichen Bau der vierfüßigen Ihiere ange: 
fehen würden — Abweihungen, welde immer eine Un: 
vollkommenheit in der Organifation andeuten, ohne einen 
Vortheil als Entſchaͤdigung darzubieten. Der Zweck ber 
Vorleſung war, zu zeigen, daß dergleichen anomale Zu— 
ſtaͤnde und Abweichungen, weit davon entfernt, mit Nach— 
theilen für die Claſſe von Thieren, bei denen fie vorkom— 
men, verbunden zu fein (eine Meinung, die felbft von 
Buffon und Cuvier aufgeftellt worden), im Gegentheil 
fchlagende Beweiſe für die reiche und unerſchoͤpfliche Er⸗ 
findfamteit der Natur lieferten, indem der Bau jedes ers 
fhaffenen Wefens gerade dem Buftand, in dem es zu 
leben beflimmt, und den ihm zugetheilten Verrichtungen 
angemeffen fei. Die Eigenthümlichkeiten des Faulthiers, 
welche feine Bewegungen auf ber Erde fo beichwerlich 
machen, find feiner Beftimmung, auf Bäumen und von 
Blättern zu leben, ganz befonders anpaffend. Die Eigen: 
thümlichkeiten des Megatheriums find nicht weniger weiſe 
auf feine Beftimmung, von Wurzeln zu leben, berechnet, 
Seine Zähne, obgleich ſchlecht zur Zermalmung von Gras 
oder Fleiſch geeignet, find wunderbar zum Zernagen ber 
Murzeln eingerichtet und haben nod den Vottheil, daß 
fie ſich bei ihrer Verrihtung immer wieder ſchaͤrfen. Die 
Vorderfüße, welche mehr als eine Elle lang und einen 
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Fuß breit find, haben brei ungeheuere Krallen, deren jebe 
über einen 
Werkzeuge find, um Wurzeln aus der Erde hervorzufragen. 
Die Eotoffulen Verhätmiffe der Hintertheile des Thieres 
find darauf berechnet, daß es einen Vorderſchenkel zum 
Graben gebrauchen kann, während das Gewicht des Koͤr⸗ 
pers auf den andern drei Schenkeln ruht. Eine andere 
Eigenthümlichkeit diefes Thieres befteht darin, daß es mit 
einem Panzerhemd verfehen ift mie das Armadill und eis 
nige andere Thiere, die ihre Nahrung durch beftändiges 
Graben in der Erde erhalten. . Diefes Pangerhemd ift 
"über einen Zoll dit und hat die Geftalt eines ungeheuern 
Faffes. Der Profeffor entmwidelte die Meinung, daß dieſe 
nochige Rüftung dazu diene, ben Thieren das Ungemad) 
zu erfparen, welches fie ohne einen ſolchen Schutz von 
dem Staub und Schmuz zu ertragen haben möchten, ber 
ſich bei der Art und Meife, wie fie ihre tägliche Nah: 
rung auffuchen möüffen, in ihrem Fell anfegen wuͤrbe. 
Das Megatherium tft ungefähr 12 Fuß lang und 8 Fuß 
hoch. Das Vordertheil iſt verhaͤltnißmaͤßig leicht und dünn 
gebaut; hinten ift es aber beinahe doppelt fo did als der 
größte Elefant. Dr. Buckland ſchloß mit ber wiederhols 
ten Bemerkung, „daß dies nur eins von dem vielen Bei: 
fpielen aus ber vergleichenden Anatomie fei, die den uner—⸗ 
ſchoͤpflichen Reichthum der Erfindfamteit ber Natur dar: 
thäten”, und fügte hinzu, „daß bie geologifdyen Forſchun⸗ 
gen nicht allein bezweckten, ähnliche Beifpiele von der 
Meisheit, Güte und Sorgfalt bes Schoͤpfers bei allen 
feinen Werken, fondern aud der Theologie einen maͤchti⸗ 
gen Bundesgenoffen zu verfchaffen, indem aus ber Ueber: 
einftimmung des Zweckes mit dem Bau und aus ber 
Spmmetrie und Darmonie, welche alle organiſche Weſen 
ſowol im ber foſſilen als im ber jegt lebenden Melt durch⸗ 
drängen, hervorgehe, daß Alles feine Erijten; von demſel⸗ 
ben allmächtigen und ewigen Schöpfer” herleitet”. 

Die nähfte Zufammenkunft fol in Cambridge, und 
die fernern follen in großen Fabrikſtadten Englands ftatt: 
finden. 106. 


— — — — — — — 


Deutſchlands Einheit durch Nationalrepräfentation. Von 
Wilhelm Schulz. Stuttgart, Schweizerbart. 1832, 
: Gr. 8. 1 XThle. 12 Gr. 


Wie fehr in der jüngften, fo vielfach aufgeregten Zeit bie 
+ Maffe 22 Literatur angewachſen iſt, fo hat doch noch 
keine von ben taufend und aber tauſend groͤßern Schriften, Flug: 
f&hriften und Zeitfchriften ſich die Mühe genommen, den Zuſtand 
unfers Waterfandes in feinem ganzen Bufammenhange und 
nach allen Seiten bin barzuftellen und zu entwideln. Die vor⸗ 
liegende Schrift, den beutfchen Männern Karl dv. Rotteck und 
X. Ih. Welder gewidmet, ift bie erfte, melde fih umfaffend mit 
dieſem zeitgemäßeften Gegenftande befchäftigt. Wenn man alfo 
im Gingelnen vielleicht andere Anſichten ald ber Werf. haben 
mag, fo wird doch ein Potitifer, der bei feinen Betrachtungen 
und Gombinationen von einem höhern Geſichte punkte auszugeben 
gebenkt, eine Schrift außer Acht laffen, welche alle Erſcheinun⸗ 
umfers Öffentlichen Lebens, als grgenfeitig ſich erläuternd und 
bedingend, von einem felten Standpunkte aus in das Auge 
faßt und auf ein gemeinfomes Princip zurückfuͤhrt. 
Daf der Verf. bei biefen Betrachtungen dem Syſtem ber 


Fuß lang- iſt, und melde bie vortrefflichſten 


linken Selte huldige, bebarf kaum bemerkt zu werben. Deu⸗ 

teten nicht ſchon die 214 Bogen bes Werks darauf hin, roeldye 
«6 cenfurfrei machten, fo bo um fo mehr ber ‚Name bed Berf. 
fetöft, welcher vor 11—12 Sahren, damals nod Lieutenant, we⸗ 
gen eines von ihm verfaßten politifchen Katechismus in ‚Haft 
und Unterfuchung gezogen, endlich aber völlig freigefprocen 
mworben war; ber bann, in Penfionsftand gefegt, fi in Gießen 
der Rehtszelehrfamkeit widmete, fpäterhin in Darmfladt privgs 
tifirte, eifrigen Antheil am „Desperus” nahm und neuerdings, oͤf⸗ 
fentlihen Blättern zufolge, da er bie Rebaction bes „Beöperus’ 
definitiv führen follte, fi) aber mit beffen Eigenthümer, v. Gotta, 
überwarf, mit feiner Familie aus Würtemberg poligeilich verwie⸗ 
fen ward, obgleih man ihm Fein Vergehen ober Werbrechen 
auch nur nambaft machen konnte, und er zu jeber Sicherſtellung 
der Sommune Stuttgarts wegen feines Lebensunterhalts bereit war. 

Aber biefer Umſtand —* weniger erbitternd auf S. ge⸗ 
wirkt zu haben, als ein feit feinem erſten Auftreten gereifteres 
Alter belehrend. mäßigend. klaͤrend. Bei allem Feuer, aller Iros 
nie, allem träftigen Bilderreichtdum, aller Entfchiedenheit ‚gehört 
©. weit mehr der Schule Welder’s und v. Rotted’s an als ber 
Schule Wirth’d: er zieht vor, bas Vorhandene ans und umgu« 
bauen, ftatt es zu zerfiören mb tauſend Zufättigfeiten zu über 
laffen, was fie an feine Stelle fegen; er flürmt niche blos gegen 
das Alte, er-mill nicht unbebingt einen ganz neuen Boden ber 
Welsgefichte Thaffen, er zuͤrnt nicht blos, vernichtet ober ver - 
neint nicht allein, fondern er prüft Mängel und Borzüge bes 
Beftehenden, vor feinem Geifte entfaltet ſich harmoniſch babei, 
wie es- anderd werden Eünne und folle, und mit fiherer Hand 
trägt er dieſe Gebilde feines Geiſtes, mit gleichzeitiger Benugung 
von taufend Notizen und Thatfachen, ar quellenb und voll nor 
bas Auge feiner Mitwelt. 

Ohne eine fertige Gonftitution auf bas Papier zu werfen, 
will &, vor Allem bie conftituirendben Elemente ins eben 
gerufen haben, aus welchen ein mächtiger und Eräftiger deutſcher 
Boltsftaat hervorgeht. Das Princip, ober vielm bie allges 
mein bedeutende sbatfache der Gulturgefcichte, auf welche 
Aues bezogen wirb, if mit den Worten ausgrbrüdt: „Wir bes 
finden uns in jeder Beziehung auf einer Uebergangsftufe, bie 
uns zu neuen Bormen ber organifdhen Verbindung bes Schaffens 
und des MWirtens führt; auf diefem Etanbpuntte haben wir bie 
in jeder Webergangspericbe unvermeibliche Noth und Gefahren 
zu befämpfen, wir haben bie Wehen einer neuen Geburt ber 
Zeit au beitehen, und biefe ann nur leicht und glüdlidh vollendet 
werben, wenn erft eine Weränderung und Verbeſſerung unfer® 
Staattorganismus, wenn namentlich eine engere und fe Ben 
bindung der deutichen Gliederſtaaten zu einem Gefammtlörper 
vorangegangen iſt.“ Im feiner Allgemeinheit ift biefer Sag ſchen 
oft genug aufgeftellt und behauptet worden; follte man ihm in 
zwei Worten ausdrüden müffen, fo märben biefe Ginheit 
Deutfhlands heißen; aber wie vielleicht erft v. Rotteck im 
feiner Rebe zu Badenweiler biefe Worte deutlich eregifirte und dem 
Bunfche der Meiften ein entſchiedenes Ziel gab, fo ift bie An 
wenbung jenes Satzes hier auf bie Rostsredtiiäen Verhä e 
in Deutſchland, und zwar fowol auf das beutfche Bundesr 
als auf das befondere Öffentliche Recht der einelnen Staaten, 
beutlich, mit ber nächften Gegenwart verfnöpft und feften Tritts 
dann, weiter in bie Zukunft hineinſchweifend, dargezeigt. Ebenſo 
auf die materiellen Intereffen in Cantwirthichaft, Bewerb und 
Handel, auf die moralifdye und intellectuefle eg: unfers 
Bolkes, auf bie kirchlicen Verhaͤltniſſe, auf Kunft und Eiteratur. 

Als die weſentlichſte Bedingung für die Verdefferung bed 
Staatserganismus erfheint ibm ein aus ber Mitte und aus 
dem Vertrauen des Volks hervorgegangenes Drgam, welches 
die Deutfchen zu einer nationalen Gefammtheit inigt, ober 
mit andern Worten eine conflituirende Berfammlung, Mit 
diefer Anſicht fehließt er fih am Welder, v. Rotteck u. A. Allein 
er erwartet bas Heil Eeinesivegs von dem freien Willen ber Re 
gierungen und des Bundestags oder von unbeftimmten Arufes 
zungen ber dffentlichen Meinung, von bittweife. ausgeſprochenen 
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Anträgen und Wünfhen ber Sfänbenerfammlungen u. ſ. m, 
fondern einzig von ber Anwendung der Volkskraft, in ent: 
Tchiebener Behauptung ımb Berfolgung ber fon gewonnenen 
Bollsredhte Wie er nun entwickelt, wie auf völlig organis 
She Weife und ohne irgend einen revofutionnairen 
&prung ein deutſcher Vollsſtaat und eine deutfche Gefammt: 
macht fi) ausbilden fönnen, flellt er doch keineswegs bie Bes 
bauptung auf, baf fie mur auf dieſe Weiſe fi entwideln wer: 
den. An hundert Stellen feines Werks deutet er vielmehr bars 
auf bin, daß und wie gewaltfame Erfhütterungen herbeigeführt 
werben können, und auch für biefe Bälle Spricht er unummunden 
bie Anſicht aus, wie dann jeber Einzelne verpflichtet fei, für bie 
Sache, bie ihm bie rechte fcheint, Partei zu ergreifen. 
Der erfte Abſchnitt (S. 1 — 25) enthält einen kurzen ger 
ſchichtichen Ruͤckblick bis auf bie Zeit des fogenannten Befreiungs: 
kriegs Es wird darin nadhgewiefen, wie die Idee einer natio: 
nalen Bereinigumg aller Deutfchen fchon früher Eingang gefun: 
ben , aber erft nad) der Julirevolution allgemeinere Anertennım 
und praftifcye Bedeutung gewonnen habe. Der zweite (©. 
—37) und britte Abfchnitt (&. 87—51) zeigen bie Nebereinftim: 
mung des pofitiven beutfchen Staateredhts fowie ber Erflärun: 
gen ber Fürflen am wiener Gongreffe mit einer allgemeinen 
beutfchen NRationalrepräfentation. In biefen beiden Abfchnitten 
werden bie von Weider in feinee bekamten Edrift: „Die 
Bersollfommnung ber organifhen Entwicktlung bes bentfchen, 
Bundes rc”, über denſelben Gegenſtand ausgefprocdyenen Anſich- 
ten zum heil weiter ausgeführt und begründet. Der Berf. 
mohte fühlen, daß in der Behandlung ber materiellen In: 
tereſſen des beutichen Volkes und in ber Beurtbeitung bes Ein: 
fluffes, welchen barauf bie, politifsen Berhältniffe aͤußern, 
unfere Zagesliteratur bieher die groͤßte⸗ chwoͤche gezeigt und bie 
Höufinften Bidpen gegeben hatte. In dem vierten Abſchnitte 
(8. 52—107) ſucht er daher bie wichtigen Fragen über Mauthe 
meien, über Graatseinnahmen und Gtaatslaften, ſowie 
äberbaupt über bie Urſachen bed Nothzuſtandes in Deutfchland 
wenigſtens inſoweit erfhöpfend zu beantworten, als bies mit ber 
Tendenz des Werks im Einklange flieht. Au in ber Folge iſt 
noch 48 die Rebe von bem Einfluffe bes politiſchen Zuftan: 
des auf bie materielle Wohlfahrt bes deutſchen Volles. Mi 
minder erfhöpfend ift im fünften Abſchnitte (S. 107—178) die 
Rothwendigkeit einer engern nationalen Vereinigung alter Deuts 
fdyen zur Förderung und GSicdjerftellung ber geiftigen und morar 
liſchen Intereffen nachgewieſen. 3u &. 114 u. 115 bürfte jeboch 
bemerkt werben muͤſſen, daß ber Werf. den Begriff ber Souve— 
rainetät in einem engern inne genommen bat, als bied ge: 
möhntich zu aefcheben pflegt; indem ja aud der König von Groß: 
britannien ohne aflen Zweifel für fouperain gilt, obgleich dem 
britiſchen Unterbaufe das Recht, bie Steuern au verwilligen ober 
zu verweigern; im vollften Umfange eingeräumt if. Es laͤßt 
fih daraus ber wichtige Schluß ziehen, daß aus bem Begriffe, 
weichen ber Art. 57 der wiener Schlußacte von ber Souveraine⸗ 
tät ber beutfchen Kürften aufgeftelt bat, keineswegs eine Bes 
Ihränkung des Steuerverweigerungsrechtes ber beutfchen Land⸗ 
fände in dem Sinne fidh ableiten läßt, wie bies neulich in einer 
vielfach beſprochenen Beſchlußnahme geſchehen ift. Der fechete 
Abſchnitt (S. 174 — 208) enthält eine fehr ſcharfe und tief ein 
gehende Kritik der gegenwärtigen deutſchen Bunbesverfaffung, 
forwie ben Beweis ihrer Unzulänglichkeit zur Erhaltung eines 
dauernden innern Friedens und zur Giderftellung gegen das 
Austand. Im fiebenten Abfcynitte (&. 203 — 226) werden bie 
verfchiebenen Anfichten, bie in neueſter Zeit über bie zweckmaͤ⸗ 
Hiofte Bildungsform einer deutſchen Nationatrepräfentation zum 
Borſchein gefommen find, einer genauern Prüfung unterworfen. 
Ramientlih bie MWelder's in feiner vorhin erwähnten Motions: 
bung, P. Pſizer's in feinem „‚Briehvechfel zweiet Deutfchen”, 

». Webekind’s im „„Deöperus”, ber „Deutfchen Eribune”, H. 8. 
Hoffmann’s in beffen ‚Beiträgen‘, E. Muͤnch's in feiner Schrift: 
„Deutfhlands Bergangenheit und Zukunft” u. A. Der adıte 
Abſchnitt (S. 227 — 248) bringt dann „‚meitere Worfchläge zur 
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Bundes und Widerlegung ber Einwürfe ge u een 
ner Nationaltepräfentation”. In biefem achten Abſchnitte, unb 
zwar ©. 2+4— 247, in Verbindung mit dem neunten Abfchnitte 
(©. 249 — 266), welcher bie aus ber befondern Gtellung und 
der Politik Oeſtreicht und Preußens entfpringenden Schwierige 
keiten ind Auge faßt, find zugleich im Voraus die Einwendungen 
widerlegt, die ein flühtiger Becenfent im „‚Eiteraturblatte”” zum 
mMorgendlatte gegen bie vom Verf. entwickelten Anfichten erhor 
ben hatte. Der zehnte Abſchnitt S. 266-333) ift der eigent⸗ 
lich praftifche Theil des Werkes, Er trägt bie Weberfchrift: „Die 
Mittel zur Gründung riner beutfhen Nationalrepräfentation.’ 
Der Berf. unterfeibet hier genau zwifhen Dem, was zunäcft 
von ben deutſchen andfländen geſchehen Tann und geſchehen 
foll, und zwiſchen Allem, was aus ben einmal vorhandenen 
Elementen in ber Koige fi bervorbilden wird und bervors 
bilden muß. Als jenes Raͤchſte gilt ihm bie volllommene 
Preßfreiheit, unter ber Gareatie von Gefdgworenengerichten; bie 
Anerkennung des Petition: und Affociationsrechts (alfo auch bes 
Rechts, Volksverfammlungen zu haften); bie allgemeine Volks: 
bewaffnungs; die Errichtung eines ftändifchen Ausichuffes in jes 
dem conftitutionnellen Bunbesftaate, deſſen Befugniffe und Gtek 
lung genauer angegeben werden. Als das ferner Ciegende dage⸗ 
gen, was jegt ſchon nicht aus dem Auge verloren werben foll, 
begeihmet er die Gründung eines conflitutionnellen Föberativs 
ſtaats, ſobaid erft in mehren Staaten die vorgefhlagenen Grunde 
bedingungen für engere politifche Bereinigung erfüllt worben find, 
Was bier gefodert wird, ift ſchon aller Orten im conftitution« 
nellen Deutfctand zur Sprache gefommen und wenigſtens theile 
weiſe in mehren Staaten pofitiv anerkannt, Allein der Berf. 
zeigt zugleich ben innern Infammenbang bes Einen und bes Ans 
dern; er führt ben Beweis, daß ohne bie Erfüllung aller bier 
fer Koderungen felbft in ben einzelnen von einem vollendeten 
Drganismus im Geifte des repräfentativen Syſtetas nod gar 
Teine Rede fein kann, und leitet daraus bie Pflicht der Stände 
ab, gleichzeitig auf der Erlebigung aller, ©. 286 — 298 (I 
—V) bezeichneten Gegenftände zu beharren. Das Rede und d 
Mittel, um_biefen Zweck zu erreichen, findet ber Berf. in ber 
ftändifchen Befugnig ber Stenerverweigerung; und wie biefe Bes 
fugniß in ihrer Auwendung fid geltend maden fann, wird 
S. 319—326 auf eine ſehr anſchauliche Weife entwidelt, die am 
die ähnliche Behandlung beffelben Grgenftandes in den englifchen 
Blättern erinnert, ald unlängft in England von der Werwerfung 
ber Reformbill und von ben Mitteln die Rede war, die Geneh⸗ 
migung ber Bitl gegen den Wiberftand ber britiſchen Ariftofra 
tie durchzuſetzen. 

Wenn von irgend einem Werke gefagt merben kann, daß 
ed zur rechten Zeit erſchienen iſt, fo läßt ſich dies jegt, nach 
den Bundesbefhlüffen vom 28. Juni u. ſ. w., von ber vbrlier 

enben Schrift behaupten. Der ganze Inhalt derſelben findet 
aft buchftäbliche Anwendung auf bdiefe jüngften Erfcheinungen 
unfers Öffentlichen Lebens; er bezeichnet aufs genauefte den 
zechtlichen und pelitifchen Standpunkt der einzelnen Staaten 
und Gtänbeverfammiungen im Berhältniffe zu der Gefammt« 
beit des beutfchen Bundes, und es hieße einem völlig momen« 
tanen Empirismus huldigen, menn man, wie ber oben ers 
wähnte fluͤchtige Recenfent, besiegen jenem Werke geringere 
Bedeutung ſchenkte, weil es in einem Augenblick ans Licht 
trat, wo das abfolute Princip einen ober mehre Schritte vor⸗ 
märts gethan. Gewiß, an höhere Bebingungen als biefe Inüs 
pfen ſich bie Erfolge ber Weltgefchichte ! 

Und fo können wir mit voller Ueberzeugung biefes Merk 
Allen empfehlen, bie auf höhere pofitifche Bildung Anfpruch 
maden, insbefonbere allen Staatsmännern und landftänbifchen 
Abgeordneten, allein nicht blos zur flüchtigen Lecture, fondern 
zum gründlichen Stubium. 

„Ih babe das neue Werk von Dr. Milhelm Schulz ger 
leſen; es ift vortrefflich in der Idee und meifterhaft im Styl’", 
ſchreibt und ein verehrter Freund, gerade da wir biefe Anzeige 
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u fhliefen im Begriffe find. Und mit dadurch veranlaft, eine 
robe bed Style bes Verf. zu geben, befcpränfen wir uns auf 
die Worte, womit er fein Werk fließt, nachdem er vorher in 
warmer Rebe an dat Volk und an die Abgeorbneten bes Voils 
gegen die Sünde ber politiſchen Gleichguͤltigkeit geeikert hat: 
„Wiege ſich Keiner mit bem Gedanken ein: Es find An- 
bere, bie für mid wachen, und warum foll ich jept, im Din: 
blicke auf alle die Moͤglichkeiten der Zukunft, der alten gemohns 
ten Bequemlichkeit mich entfhlagen;s warum mit unzeitigem 
Thun und Sorgen mich felbft und Andere aus der Ruhe aufs 
flören und mir unb ihnen bie Genüffe verbittern, bie noch im: 
mer das Leben freundlich uns barbietet? Es find nicht taͤu— 
ſchende Träume, nicht wefentofe Phantafien, im Gehirn politis 
ſcher Hypochondriſten erzeugt, es ift unieugbare Gewißheit, dab 
wir, ohne geſetzlich erlaubte, aber ſchnelle und entfchloffene 
Selbſthulfe, einer erfhürternden Arifis entgegengehen. Wer mit 
bellem Blicke um ſich ſchaut, und wer dann gewahrt, wie von 
Jahr zu Jahr, von Tag zu Tag, von Stunde zu Stunde bie 
GEiemente ber Zwietracht ſich häufen; mie ſtets Andere und Ans 
bere in ben Kampf ber Parteien geriffen werden; wie bie bit 
tere Noth immer höher fleigt, die zum Theil durch die Schuld 
der Menfchen herbeigeführt worden ift, zum Theil auch durch 
unabwendbare Verhältniffe, aber deren ſchlimme Folgen zu mil: 
dern und zum Guten zu Ienfen in ber Macht der Menfcen 
ftünde; wie bas Wohl oder Wehe bes Bauers und bes Bürgert 
und aller Gloffen bed Volks an das bes Baterlandes, und wie 
das Wohl oder Wehe unfers Vaterlandes an das von Frank: 
reich, von Großbritannien, von ganz Guropa gefnüpft ift: ber 
zweifelt nicht, daß ein ernftes Schidfal mit leifem Singer feine 
magifchen Kreife ſchlingt, bis fie balb zur ehermen Kette fi) 
vollenden, um aud all’ die Schläfer und Zräumer, alle bie 
Schwachen und Selbſtſüchtigen ind Verderben zu reifen. Wohl 
mag fih ber Ernft des Lebens hinter eine glatte Außenfeite, 
binter den Anfchein täufhender Ruhe verfteden, um euch befto 
ficherer zu verberben. Aber blicket hin auf Frankreich und zählt 
bie kurzen Stunden, welche verfloffen, alö der Prunk eines glän: 
zenden Hofes bie Augen eines Königs blendete, und als diefe 
Augen unter dem Mefler ber Guillotine brachen; als eine ſtolze 
Königin fih die ſchimmernden Diamanten in das Haar flocht, 
und als ber Henker biefes Haar vom Haupte fchor; als rin 
friedliches Gedraͤnge und ein freubiger Jubel heute die Stadt 
belebte, die morgen vom Donner der Geſchuͤtze erdröhnte; ale 
foralofe Kinder in benfelben Straßen ihr lachendes Spiel trier 
ben, bie in ber daͤchſten Stunde von bem Biute ihrer Bewoh⸗ 
ner rauchten. Das ift die bittere Ironie des Lebens, baf es 
bis zum legten entfcheibenden Momente den Adgrund mit dem 
ſchimmernden Grün der Hoffnung, mit ben bunten Blumen eis 
ner flüchtigen Freude bevedt, Wenn dann der zerfähmetternde 
Schlag erfolgt, To ift der Geräufchte boppeit vernichtet, fo durch 
bie äußere Gewalt als burd den Schmerz einer vergeblicen 
Reue. Eind nice endlich ber Zeichen genug geſchehen auch in 
unferm beutfchen Baterlante? Und könnt ihre zu bebaupten 
wagen, daß ber ergürnte Geift des immer von Neuem gereizten 
Volkes verföhnt fei, und daß er durch eitle Worte verföhnt wer: 
ben könne, weil bis au dieſer Stunde aud der Streit der Par⸗ 
teien nur mit Worten gefübrt wird? In biefem Gtreite wer⸗ 
den erft die Waffen für den entfcheibenden Kampf geſchaͤrft, bie 
Leidenſchaften werben geweckt, ohne befriedigt zu werben, Aber 
immer feindlicher fallen die Parteien auseinander, und rine Vers 
föhnung iſt nicht zu hoffen, fo lange bie Vereinigung aller 
Deutfhen nur angepriefen und vorgeprebiat, aber nicht erlebt 
wirb, fo lange noch bie Ginbeit unfers Vaterlandes feine 
fihtbare Thatſacht geworben iſt. Das ift fie nicht eher ger 
worden, bis das gefammte deutſche Bolt die Männer feines 
Vertrauens zu einer Geſammtheit verbunden fieht. Auch dann 
find wir nit plöglih aller Roth der Gegenwart entrüdt; aber 
der Geiſt der mahnenden Gerechtigkeit ift verföhnt, das erfte 
Gebot der Zeit ift erfüllt, und für alle Zußunft ift die beruhigende 
Gerwißpelt gewonnen, daß Alles errungen und erreicht werben kann, 
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was ber befonnene Wille einer großen Nation fobert, was bie 
vereinigten Kräfte einer großen Nation vermögen. 

So alfo ver Schluß. Drud und Papier find gut, und es 
wurbe feineswegs vom Druder am Gage gezerrt und gefperrt, 
um bie 20 Bogen und darüber voll zu machen. *) 64, 





Kleine Schriften. 


1. Aehrenleſe auf bem reichen Felde ber Weitgeſchichte, zur beſ⸗ 
fern Kenntnig ber Hierarchen, ber Ariftotraten, der Bürften 
und ihrer Minifter., Bon E. I. Wagenfeil, Altenburg, 
Biteratur-Gomptoir. 1832. 3. 1 hir. 

2. Politiſches Taſchenbuͤchlein, oder Erzählungen und Charakter⸗ 
küge aus ber alten umb neuen Geſchichte zur Belebung eines 
freien und Eräftigen Gemeingeiftes unter allen Ständen des 
beutfchen Baterlandes, Leipzig, Wolbrecht. 1832. 12, 12 Gr, 

Beide Bücher find offenbar dazu beitimmt, auf bem Gebiete 
ber Geſchichte und Politik, durch bie Lehren der erftern Auftlaͤ⸗ 
rung zu befördern, und fie kommen auf biefe Weife dem Bes 
bürfniffe unferer Zeit — bie, fo großartig fie in ihren Zwecken 
und Strebungen auch ift, body in Betreff der Mittel oft klein ⸗ 
lich fi zeigt und fo gern fih verflacht — förternb entge;en. 
ever, der in feiner Zeit, mit ihr. und für dieſelbe lebt, will 
nun einmal theils auch fein Theil dazu beitragen, baß es im 
Großen und Ganzen beffee werbe, theils auch ſich felbft ſtuͤck⸗ 
„oeife und mofaitmäßig belehren laſſen. Und allerbings mag 
man es unferer Zeit immer wieber zurufen, daß wir mit ber 
Befferung bei uns feldft anfangın müffen, wenn es im Gro— 
Ben und Allgemeinen beffer werden foll: werden wir nur beſſer, 
baib wird Alles beffer fein! Die Gmancipation, nad) welder 
wir im 19. Zahrbundertein fo vielen Beziehungen fireben, muß 
von unten ausgeben; fie wird, wenn fie nur erft einen feſten 
Grund findet, auch um fo ficherer fi besründen und erbauen 
laffen; und man wird ihr dann aud) von oben entgegenfommen 
und bie Hand bieten — müffen. Um zu biefem Biele zu gelangen, 
maa Der, ber feine Beitgenoffen belehren will, es immer mit bem 
Goͤtheſchen halten : - 

Die Maſſe könnt ide nur durch Maffe zwingen, 
Ein Jeder fucht ſich enblich ſelbſt mas aus. 

Wer Dieled bringt, wird Manchem etwas bringen, 
Und Seder geht zufrieden aus bem Haus; 

und vor Allem kann — bie Gefchichte ſolchem Zwecke bienem 

Ne. 1 enthält unter 299 Nummern größere und heinere 
Beiträge „zur beffern Kenntnig der Hierarchen, ber Ariftofraten, 
ber Fürften und ihrer Minifter”; und ber befannte Sicht umb 
Wahrheit liebende Herausgeber hat babei ganz Recht, wenn er 
ihnen die Worte vorfegt: „Die Warnung der Geſchichte, ſprach⸗ 
und preßfrei vorgetragen, ift das einzise Öffentliche Gericht, vor 
welchem bie Machthaber ſich noch ſcheuen; fie allein fichert gegen 
ihre Willkür und ift der ficherfte Wächter bürgerlicher Freiheit.“ 
Dier werden aus Älterer und neuer Zeit Manche vor biefed Ger 
richt geladen; beftehen werben fie vor ihm nicht, aber — werben 
fie Andere auch belehren ? . 

Nr. 2 bezweckt ausdrücklich „Belebung eines freien und 
Fräftigen Gemeingeiftes unter alen Ständen des deutſchen Bas 
terlandes”, und will bazu „einen getveuen Spiegel vergangener 
und gegemwärtiger Zeit" aufflellen, um „bie Enthufiaften beider - 
Parteien wieder zu ſich zu bringen”; denn — meint ber Samm⸗ 
ler, und nicht ganz mit Unrecht — bie Streitenden in dem Welt⸗ 
kampfe unferer Zeit find von ber Zarantel geſtochen und baden 
über bem Gtreite das Ziel aus bem Auge verloren. Jener will 
daher die trüben Augen zum Sehen wieder fäbig machen, indem 
er ihnen die Wilder vorführt, welche fie faffen und begreifen 
können, Werben aber bie Werbiendeten, da fie das nicht fein 
wollen, in ben Spiegel feben? Der verfhiebenen Wilder, in 
biefem Spiegel find hier 49; indeß enthält mande Rummer 
nur Raifonnement. 30... 


*) Wir werben fpäter noch einmal auf die Schulz'ſche Schritt zur 
rüdtommen. D. Red. 
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Mufil und Philoſophie. 
Beitgemäße Betrachtungen. 

Denn die Philofophie unferer Tage in ihren univers 
falten. Beftrebungen auch eine Kunftphilofophie zu gründen 
fi bemühte, worin gewiffermaßen erft durch fie alle Künfte 
zur. Vernunft gebracht werben follten, fo ſcheint fie dager 
gen an der Mufit eine natürliche Keindin ihrer Kunſtphi⸗ 
loſophie zu haben, denn fo gern man aud) im unferer phis 
loſophiſchen Zeit jedes Stuͤckchen Brot nicht anders als 
dentenb verzehren und verzehrend durchdenken möchte, fo 
iſt doch gar nicht abzufehen, wie man die Zonmufe und 
ihr melodifches Leben ber überall geltend gemachten philo⸗ 
fophiihen Denk: und Begriffsbeftimmtheit irgend annähern 
Bine, Die unbegreiflihe Schönheit der Mufit mag die 
Kunftphitofophen redyt in Verlegenheit gefegt haben; denn 
der Poeſie laffen ſich ideelle Tendenzen ankränteln, und in 
den plaſtiſchen Künften kann man bei den ficdhtbar gewor⸗ 
denen Beflalten des Malers, bei den Statuen bes Bilde 
hauers über die. Verkörperung ber mit ihrer Form identis 
fhen Bee philofophiren; aber eine in der Luft entſtehende 
und mit dem, Scyalle werfchrorbende Welt von Tönen, bie 
gleich truntenen Bienenſchwaͤrmen ausflattern und wieder 
auseinanderftieben, ſcheint der philofophirenden Betrachtung 
der Kunſt aud gar feinen Antnüpfungspuntt zu bieten, 
Der Kunftphilofophie iſt es eigen, überall auf Refultate 
auszugehen, während eine rein kuͤnſtleriſche Auffaffung das 
zus Schönheit vollendete Daſein ‚ines Werkes als feinen 
Zweck ſelbſt anfpricht und; genieft. Zu weichen Refultaten 
wollen es aber die philofophifchen Aeſthetiker bei einer Kunft, 

wie die. Mufit, bringen, welche es für diefe gründlichen 
Männer, die Alles auf. die Paragraphen ihres Spftems 
begiehien müffen, kaum mit einem beflimmten Inhalte oder 
gerabezu mit feinem Inhalte zu thun hat. Jedoch gerade 
von der. Mufit könnten die Philoſophen lernen, daß es 
möglich iſt, auch mit der anfcheinenden Miene des täns 
deinden Jugendleichtfinns die tiefiten Dinge von der Weit 
zu fagen,; denn das hat eben die Tonkunſt an der Art, 
daß fie mit ihren Melodien nur wie ein fpieltreibendes 
Kind erſcheinen ‚will, weiches ein uͤbervolles und überfeliges 
Herz, deſſen +6 ſich der Eugen und wiſſenſchaftlichen Leute 
wegen faft ſchaͤmen möchte, hinter feinen Eingenden mufis 
kaliſchen Figuren. bald ſchalkhaft verbirgt, bald mit liebe: 
fuchender Wehmuth ſich hervorwagen läßt in wunderbaren 
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Zonandeutungen, bie an jedes Menſchenherz mit ber leifen 
Frage: verftehft du mich? berantönen, aber beimeiten 
nicht von Jedem verftanden werden, Die Mittel der Mus 
fit, die Zöne, find zweibeutig, ja, das müffen wir bem 
gründlichen Männern, welche nicht einfehen tönnen, mie 
man durch Töne einen beftimmten Inhalt darzuftellen vers 
mag. von felbft zugeben; die Gefangtöne, diefe Engel wi 
menfchlichen Athems, ſowie die Juftrumentaltöne, biefe 
lautwerdenden Darmoniegeifter der anorganiihen Natur, 
find aber gleidyerweife nicht nur zweideutig, fondern fogar 
vieldeutig. Doch es gilt eben in der Muſik, nicht Das, 
mas fie herausfagt, für das Weſentliche ihrer Darftelluns 
gen zu nehmen, fondern vielmehe Das, was fie im tief 
ften Seelenhintergrund als ihr wahres Gefühl mehr ahnen 
läßt denn zur Schau trägt. Der Philofoph, feinen uns 
ausſtehlich⸗ göttlichen Begriff als Mafitab fefthaltend, 
hat, indem er auf eine Muſik hört, zunaͤchſt keine brins 
gendere Anfoderung, als daß ihm bdiefe Muſik auch etwas 
fage, weraus er ſich irgend ein folides Refultat mitnehmen 
könne; denn es gehört zu dem Principien diefer philofophis 
ſchen Schule, die wie hier meinen, und ber Stifter ders 
feiben bat es felbft einmal mit trodenen Worten ausge 
fprochen, nämlich, daß es eitle Phantafterei fei, von etwas 
Unfagbarem zu reden umb einen Werth darauf zu les 
gen, weil jeder vernünftige Inhalt ſich auch müffe als fol: 
her heraus ſagen laffen, und das Unfagbare fei fomit 
nur ald das Schlechte. und Unvernünftige oder vielmehr 
als das rein Nichtige und Inhaltsloſe anzuſehen. Für 
diefe ihre Herzensmeinung ſcheint die abfolute Philofophie - 
auch noch am ihrem vielbefprodenen, aber fehr puecairen 
Sage: „Was vernünftig ift, ift wirklich, und was wirklich 
ift, ift vernünftig”, einen Gegenhalt zu haben, Don ber 
Mufit aber koͤnnte die Abfolute lernen, nicht nur, wie wir 
oben ambeuteten, bie tiefften Dinge mit heiterer Kindes; 
miene zu: verhandeln, — was auch ſchoͤn wäre, denn wozu 
wollen die Phitofophen ihr Geſicht fo in Runzeln legen 
und fo grabesfinfter ausfeben, wie fie thun, wenn fie von 
den tiefen Dingen in der Welt reden? — ſondern auch, 
daß es etwas Unſagbares im inmern ‚Leben des Menſchen 
gibt, einen heimlichen Seelenſchatz, der nicht in Worten 
und Begriffen gehoben -werden will und kann, und dennoch 
eines wahrhaften Inhalts voll und uͤbervoll ift, ſowie es 
Gebete zu Gott gibt, die nicht gefprochen werden, Dieſes 
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Unfagbare im Menſchen nimmt die Tonkunſt auf ihre Fluͤ⸗ 
gel, und was als der geiftige Zuſammenhang durch das 
Spiel ihrer Melodien hinſchwebt, das iſt das Flüſtern der 
fhüchternen Pſyche und ihrer geheimften Freuden und 
Schmerzen. Die Mufit nedt uns gewiſſermaßen mit ib: 
wem Inhalte, und während wir nur den fünftlihen Zau⸗ 
ber der Inſtrumente und das glodenhelle, fruͤhlingsfriſche 
Drgan, der Sängerin zu hören feinen, während wir nur 
den finnlicen Schmeidellauten der Zöne uns bingeben 
oder den kunſtreich durchgeführten Sag des Componiſten 
bewundern, bat fie ſich unvermerkt mit. dem Klange ihrer 
Grigen, Flöten, Bratſchen und Gefangtändeleien tiefer in 
unſer Ders aefchlicyen, und ihre anmutbig verfteiltes Lachen 
und Weinen fängt an, in uns ein Denken und Fühlen 
“ zu bedeuten, das und in dem rächfelhafteften Grund unfe: 
ces Weſens mit Andacht und Liebe verfenkt. Die Mufit 
nedt und wehmuͤthig⸗ſchalkhaft mit ihrem Inhalte, indem 
fie ihre Imftelimente oft von etwas ganz Anderem zu und 
fprechen läßt, als was fie uns eigentlich fagen möchte; 
indem fie ihren Sinn flatterhaft verftedt und verkleidet 
binter-den fehimmernden Pug der glängendften Tonſtucke, 
um uns durch die unfchuldige Eitelkeit eines harmlos vor: 
überklingenden Lebensglüds erft in Weltfreude und Erden: 
genuß hinauszulocken und dann plöglic. wie im Spiel, 
ehe wir es dachten, mit den goldenen Pfeilen ihrer Toͤne 
auch auf eine verborgene Stelle in unferer Bruft zu zielen, 
welche ſich zu gleicher Zeit davon verwundet und geheilt findet. 
So nedt, um ein Gleichniß zu nehmen, die Liebende ihren 
Freund mit dem Geftändniffe: ich liebe Di! und laͤßt nur 
zu Beiten in. ihren Augen Das errathen, was ber abweis 
fende Scherz der Lippen noch nie attsgefprochen hat. 

Auf ſolche Subeititäten des Gefühle, die er als un⸗ 
wuͤrdige Schwaͤrmereien verachtet, mag ſich aber der abfos 
lute Phitofoph nicht einlaffen, und wenn man ohne Zwei⸗ 
fel behaupten kann, daß nichts als ein offenes und wahr: 
haft menſchliches Gefühl dazu gehört, um die Wirkungen 
dee Muſik richtig zu empfinden und zu beurtheifen, fo 
wird eben bdiefer Behauptung regen eine Philoſophie, 
welche mit dem Gefühl „als diefem Schlechten“, wie fie 
ſich auszudruͤcken pflegt, michts zu thun haben will, von 
aller wahren Mufit: und Kunſterkenntniß zuruͤckſtehen müfs 
en. Da die Abſolute Überhaupt dem pedantiſchen Grund: 
ag bekennt, daß alle Kunft nur etwas Nakütliches, 
d. b. keine geiftige Production, fei, fo kann man 
fi) wundern, daß fie diefe ihre Kunſtanſicht in Bezug auf 
die Mufit noch nicht bis ins Abfurde hinein zur Anwen: 
dung gebradye hat, mas ihr gar ‚nicht unaͤhnlich fehen 
tohrde, Sie dürfte nur bemertlich machen, daß 3. B. 
Glocken, die man dem Winde preisgibt, ſchon durch ben 
bloßen Luftzug, der fie hin und her bewegt, eine Muſit ent: 
ftehen Laffen, am der ſich mandher-gutherzige Träumer ebenfo 
entzüden und befriedigen koͤnnte als an der künſtlichſten 
Spmphonie Beethoven's, und wer jemals in eimer ſchoͤnen 
Gegend und unter günftigen Werhätmiffen des Windes 
eine ſolche Naturharmonita zu befaufchen Gelegenheit ges 
habt, wird es in der That germ zugeftehen wollen, daß 
dieſes zufällige Concert, von einem muſikliebenden Abends 
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luͤftchen hervorgebracht, nicht felten eine gleiche und viel ⸗ 
leicht felbft rührendere Wirkung auf ihn ausgeübt habe, 
als ein echt künfkerifches Tonſtuͤck. Wie fehr fcheint aber 
nicht dies Phänomen, das wir den philofophifchen Diufik 
verkennern hiermit zur Anwendung getroft In die Hände 
liefern, der Meinung aufzuhelfen, dab die Kumft nur etwas 
Natürliches und Elementarifches et, und wie ſehr muß 
dadurch vollends die Muſik felbft in der Anficht jener Ders 
ten an aller hoͤhern geiftigen Bedeutung, von welcher ihre 
Jünger und Liebhaber phantafiren, eindügen! Was gilt's, 
bie Muſik it am Ende nichts als eine andere Art won 
Luxusartikel, und wie man bie Finger mit goldenen Rin⸗ 
gen ſchmuͤckt und die Damen ihren Pus durch Juwelen 
und Armbänder erhöhen, fo mag ber heutige Zeitgeſchmack, 
ſchoͤne Lippen durch hervorfprudelnden Gefang noch ſchoͤner 
zu zeigen, als ziemlich herrfchend gewordene Mode binges 
ben, und bie fo zum bloßen Lippenzierrath dienende Muſik 
bat man gewiß nicht nöchig für eine dem Geiſt ange 
börige Kunft anzufehen, da fie ja rein die Stelle anderer 
von der Natur hervorgebradhter und nur von der Kedhs 
nit zu einer nieblihen Form ausgearbeiteter Schmuckſa⸗ 
hen vertritt, und, wie gefagt, fogar ein unvernünftiger Wind 
fhon im Stande if, Muſik zu machen! Es kann fein, 
daß bie Tonkunſt bei vielen fie auslbenden Modemenſchen 
auch -wirklih nur den windigen Sinn einer Galanterie⸗ 
waare hat, wiewol gang natver Weiſe aber daß wir bie 
eben angeführte niedrige Anfiht von der Mufit auch den 
philoſophiſchen Aeſthetikern, die eigentlich überall bie tiefere 
und tieffte Bedeutung der Dinge nadyweifen follten, in ber 
That zufchreiben müffen, ift cheils Eäglih genug, theils 
jebody gar nicht zu verwundern, da biefelben von der Kumfl 
überhaupt feine höhere befigen. Zwar hat es bis jege 
noch gefehlt, daß man das von uns zur Anwendung vor⸗ 
gefchlagene Phänomen dazu gebraucht hat, die. griflige Bes 
deutumgstofigkeit der Mufit daraus abzuleiten ; aber dennoch 
bat Hegel in feinen Worlefungen über Aeſthetik an ben 
flüchtigen Stelle, wo er von der Tonkunſt handelt, einmal 
ohne Ruͤckhalt es ausgefprochen, „daß er fich bei. der Mus 
fit nichts zu denken wiffe, und. daß es überhaupt die Eis 
genthuͤmlichkeit derfelben fei, den Geift in Träumereien zw . 
derfenten und fomit am Ende Langweile hervorzubringen“ 
Wer kann dafür, daß einem fonft fo gruͤndlichen und ver⸗ 
ehrungswürdigen Manne gerade der Kunftfinn verfagt war® 
Die Anmaßung aber hat nur der Standpunkt des Softems 
mit ſich gebracht, nämlich ſich berufen zu glauben, daß 
man durch die bloße Anwendung bes philoſophiſchen 
Begriffs Alles und Jedes, aud) Das, wovon man eis 
gentlich nichts verſteht, befprechen, beurtheilen und verums 
theilen koͤnne, nur um in ber Encpklopädie der philoſophi⸗ 
ſchen Wiſſenſchaften keine Lüde zu laſſen. 

Was jedoch jene Windharmonika anbetrifft, fo kaun 
fie, anftärt zum Beleg für die Zufältigkeit des Vorhandene 
feins der Muſik zu dienen, vielmehr dazu gebraucht werk 
den, um die allgemeine Nothwendigkeit ihrer Eri 
ſtenz in der Welt zu beweifen. Wie es die Schwere als 
ler Körper mit ſich bringt, nach beftimmten Gefegen zu 
falten, fo ift es der Reij ber Gegenfeitigkeit, durch weiche 


—— 


1027 


Körper, Die elmamder mit Energie berüheen, in den Zuſtand 
grarhen, zu tönen, umd wie die Bemegung den Fall 
tzeugt, To laͤßt bie Berührung der irdiſchen Materie 
en Schalt entfichen. Die ferlenvolle Wirkung aller Sais 
tminftrumente führt ſich ganz einfad) auf das Aneinanders 
lagen zweier feften Maffen zurüd, und wenn du dem 
vun Tone eines Maldhorns in feiner romantiſchen Mo— 
dulation nachgehſt oder dich im ben Bunftvollen Gefang 
einer -Menfchenitimme vertieft, fo wirft du die in Dies 
km Augenbiide den Genuß nicht durch die kühle Gelehr⸗ 
tenbetrachtung flören wollen, daß Das, was dich beglüdt, 
nichts als eine Folge des Luftzuges fei, dee ſich bei dem 
Blasinftrument in ein beflimmtes Verhättniß zur Röhre, 
und bei der Stimme in ein ſolches zu den Athemwerkzeu⸗ 
gen gelegt hat. Du haft für diefen Augenblick Recht; 
aber in einer andern Beziehung unternimmt man ja jene 
Zurückführung der Mufiläußerungen auf die elementaren 
Maturverhältniffe nicht, um die Bedeutung der Muſik da: 
durch zu vernüdhteen — denn fo wirde man ja der abs 
ſoluten Kunftpbitofophie in die Hände arbeiten —, fondern 
um ſich vielmehr daran zu erinnemn, daß die Muſik bie 
urfprünglidhite und in der Naturnothwendigkelt ſelbſt 
gegebene Kunſt der Völker if. Malerei und Sculptur 
Fran Ihom der Mittel wegen, durch bie fie ſich hervorbrin⸗ 
gm, einen vorgerlittern und kuͤnſtlichern Gulturzuftand des 
gefelfhhaftlichen Wolkstebens voraus, und derg Erwachen 
dee Dorfie muß eine hiſtotiſche oder Supehufch Natlonal⸗ 
vergangenheit vorhergehen, welche den — Wei durch 
Zhaten und Begebenheiten anregt; denn die Poeſie, wie 
fie in ihrem Urfprunge immer epifch tft, beginnt ihre Dars 
Fellungen kelneswegs mit den innen Schickſalen des In: 
bivibuums, fondern vielmehr mit den aͤußerm der Völker, 
Stämme und Geſchlechter. Aber die MunfltM die erfte 
Kunft des Individuums, fie iſt gewi GEN die erfte 
Kprik der individuellen Empfinpng kei dm Völkern, wäh: 
zend die Porfie erſt, nachdem fie Me wpilche Stufe zurüd: 
gelegt, Iorifh wird und ſich mit den Gefühlen zu beſchaͤf⸗ 
eigen anfängt. Der Scyall, diefes nody blos Elementari: 
(he, enthaͤlt doch ſchon die Sehnſucht aller Körper nad 
Mufit in fih und beuter das Verhaͤltniß der irdiſchen 
Materie zur Welthatmonika an. Durd den Schall, weil 
«er aus der:gegenfeitigen Berührung der Materie entftcht, 
empfinden und vertathen die Körper alle die geheime Sym⸗ 
pathie, in der fie gemeinfam aus’ der Matur herausgeboren 
wurden, und welche fie, fo oft fie fi) wieder berühren, 
an ihre Verwandefchaft mahnt durch den tönenden Schall, 
der das Streben zur Harmonie allee Dinge if. Der 
Schall der itdiſchen Materie geht jedoch tie ein verlorener 
uf durch das Univerfum; denn wie fi) auch die im Au 
zerſtreuten Körper im Momente der Berlihrung durch den 
Shall wieder anloden mögen und im Klingen den Jubel 
einer ſcheinbaten Wiedervereinigung laut werden zu laſſen 
ſeinen; wie aud) ſelbſt dem Lichte in der Mothe von 
der Memmonsfäule die Schnfucht beigelegt wird, den 
Klang in der Materie zu wecken und durch den Reiz der 
Berührung das der elementaren Natur inwohnende Stre: 
ben zue Harmonie fin Muſik zu verwirklichen, fo hat 


doch ber. weltenorbnende Gott der jehnfücdhtigen Materie 
ihre Bedürfniß der Harmonie nur infofeen geftillt, daß er 
fie dutch die ewigen Gefege, unter. weldyen fie den rhyth⸗ 
miſchen Kreislauf ihres Dafeins vollführt, mit der Melos 
bie dee Bewegung begabt hat. Nur in der Bewes 
gung, alfo nur formell, bringt «6 die Natur zur Har⸗ 
monie, und bie rollenden Weltkoͤrper, im Drange der Ats 
tractionsfraft durch die Himmelsraͤume fich fortſchwingend, 
ſuchen und fliehen ſich gegenfeitig in regelmäßigen Schwes 
dungen; aber indem fie das Streben haben, der rine dem 
andern durch Berührung ereilem zu wollen, und es 
ſcheint, daß fie ihre Darmonie, nady welcher fie alle aus: 
gewandelt find, eben nur durch die gegenfeitige Berührung 
und Annäherung erlangen können und müffen, fo wird 
ihnen dieſe Harmonie gerade nur dadurch, daß fie nie in 
Berührung mit einander gerathen und fie Das, was fie 
fuchen, niemals finden; denn in diefer Anziehung und wies 
der :erfolgenden Abftofung, weldye eine Melodie der Be: 
wegung untechaͤlt, flellen fie die wunderbare Harmonie 
bes. Sonnenfpftems dar. Diefes Leben im Gefe und 
Rhythmus der Bewegung ift die höchfte durch die Natur 
gehende Melodie, welche fie im ihren Organifationen zu 
erreichen und gewiffermaßen als eine Feier ihrer göttlichen 
Erſchaffung an ſich aufzuzeigen vermag. Die Alten nann⸗ 
ten die Melodie der Bergung in den Naturkörpern und 
im Wandellauf der Geftirne, obwol fie noch nicht einmal 
die Ahnung von der Harmonie eines Sonnenfoftems hats 
ten, fogar ſchon eine Muſik, indem fie den organifchen 
Bufammenklang ber Welten als die Sphärenmufit zu 
vernehmen glaubten, und biefe, den antiken Voͤlkern aud) 
fonft in andern Beziehungen eigne Ausdehnung und Vers 
allgemeinerung des Begriffs der Muſik ſpricht beweiſend 
dafür, daß uͤberhaupt die Muſik der Alten noch nichts als 
ein formeller Rhythmus gewefen, ben fie aud in ben Ders 
vorbriggungen ber Natur und im Aufern harmonifchen 
Bildungszuftand eines Menfhen als Mufit empfanden, 
jedod in einer geiftigen Sebbftändigkeit noch nicht zur 
Kunft ausgebildet hatten. Uns aber, in unferer heutigen 
chriſtlichen Anfhauungstiefe, kann die bloße harmonifche 
Fotm der Bewegung noch nide Mufit fein, und 
jenes Wandelſyſtem der Ereifenden Sternenwelt erfüllt une 
durch die Melodie der Bewegung zwar mit Bewunderung 
und Ehrfurdyt, aber fie dünkt uns sin ſtummer und ſchauer⸗ 
licher Reigen, der die Geheimmiſſe einer urtendlichen Zur 
kunft durch myſtiſchen Zanz zu verherrlichen fcheint, jedoch 
von den lebenwedenden Geiftern des Tons nicht umſchwebt 
wird, Mach Leben ſucht der Menfchengeift, nach Leben 
ſchlaͤgt das Menſchenherz, und in der Harmonie, zu der 
es die Natur duch Bewegung bringt, fehlt ihm bie leben: 
und lirbeathmende Seele, Nur der Tanz gehört unter 
den menſchlichen Darmoniefpielen der bloßen Melodie ber 
Bewegung an und ift daher eine rein natürliche und eles 
mientarifhe Kunft, wenn man ihm den Namen einer 
Kunft geben darf; bie Tanzkunſt aber ift es, welche jene 
abfoluten Philofophen unaufhörlid mit der Muſik, Poefie 
und den andern auf einer geiftigen Bedeutung beruhen 
Künften verwechfeln mögen, denn nur den Tanz könnte 


1028 


treffen, was fie von ber bloßen Natuͤrlichkeit ber 
Kunft überhaupt zu fagen ſich unterfangen. 

Die Sehnſucht nady einer-höhern, geiftigeen Muſik, 
als die blos formelle und gewiffermaßen arditeftonifche 
der gefegmäßigen Naturharmonie ift, verräth die Materie, 
wie oben bereitd angedeutet wurbe, buch den Schalt, 
der als Laut der Berührung ſchon ein lebendigeres Ber: 
haͤltniß der Körper ‘zu einander ausdrüdt. Der Schall 
erlebt jedoch nur durch den Menſchen feine Vergeiſtigung 
und Vervollftändigung zur Mufit, In der Natur felbft 
verbleibt er ein Schall, eine Beute der ihn verflüchtigen- 
den Luft, und die an ihm fich anfchmiegende Echo, melde 
aus der Felsfchlucht heraus ihm bei feinem fchnellen Ber: 
geben den klagenden Nachhall widmet, ſcheint die geheime 
Seele des Schalls zu fein, welche über bie Fluren ihr 
Trauergeflüfter hintönen läßt, daß der Schall in der Nas 
tur hat erfterben müffen, ohne zur Mufit werden zu koͤn⸗ 
nen. Die Muſik felbft ift daher geiftigen Weſens, weil 
fie im ihrer hoͤchſten Ausbildung nur aus der Harmonie 
der menfhlihen Seele flammt; aber den elementaren 


Schall, der als unbefriedigter Sehnſuchtslaut duch Raum | 


und Zeit irrt, hat die Kumft ‚des Menfchen in den mufis 
kallſchen Inftrumenten geroiffermaßen aufgefangen und feſt⸗ 
gehalten und ihm in diefen durch die Bedingung eines 
beftimmten Raumes, ber ihm zur Ausfuͤllung angewieſen 
wird, und durch das auferlegte Geſetz des Zeitmaßes, dem 
er fih unterwerfen muß, die Fähigkeit, fih zur Mufit 
zu erheben, eröffnet. Sowie ein Gedanke erft durch die 
Behandlung zum Gedicht wird, fo der Schall nun erft unter 
ber künftlichen Bedingung der Inſtrumente zus Muſik. 
(Der Beſchlus folgt.) 





Holland und Belgim. Cine Unterfuhung Über Belgiens 
Verhaͤltniſſe zu Holland, mit befonderer Ruͤckſicht auf 
die Zrennungsfrage. Nebſt Actenftüden, Frankfurt, 
Brönner, 1832. Gr. 8, 18 Gr. 


Der Verf. diefer Echrift, der ſchon, nad dem Vorworte, 
bas : „Der Aufftand ber Belgier im Gept, 1830 
(1831), verfaßt hat (er unterzeichnet fi) hier ©. vır: Dr. A. in 
Branffurt am Main), bat in ber vorliegenden Unterfuchung 
theils Rülblide auf bie Gefchichte ber Niederlande, theils eine 
kurze Ueberficht ber Ver haͤltniſſe Belgiens zu Holland geben wol: 
Ien, und fucht darauf, indem er die Hauptrinmwenbungen heraus: 
hebt, welche die Belgier gegen eine Bereinigung anführen, dar⸗ 
zuthun, daß bie gänzliche Zrennuns von Holland nit im Inr 
teceffe Belgiens liege, baß ebenfo wenig bie Wiederpereinigung 
mit Belgien einen materiellen Werth für Holland babe, daß es 
aber die Ehre und Würbe bes Königs ber Niederlande erfodere, 
bei ber von ben Generalftaaten (am 29. Sept. 1330) erflärten 
legislativen und abminiftrativen Trennung Belgiens von Hol⸗ 
land unter gemeinfhaftlicher Dberhobrit des Hauſes Naffau zu 
beharren. Was biefen Ave ber Unterfuhung bed Verf. an⸗ 
langt, fo war ſchon E. M. Arndt (‚Die Frage über die Ries 
terlanbe und bie Rheinlande’, 1891) der Meinung, daß, wenn 
auch; bie nörblichen und fühlichen Niederlante als zwei befondere 
Staaten für immer getrennt: werben fellten, doch ein Fürft aus 
dem Haufe Oranien aud in dem abgetrennten füblichen Theile 
wieder der Here werben muͤſſe. Indeß, wenn es auch mit biefer 
Meinung feine Richtigkeit haben follte — bie Gonfereng in Bone 
don unb bie Belgier baben e# anders gewollt, und einen Neger 
tonn man nun einmal'nict weiß waſchen! Jene Unterfudhung 


— 


mag alſo immerhin ein wiſſenſchaftuiches J daben: bie 
Proris hat es, wie oft, fo auch hier, —2* Beit 
nicht mit ber Theorie gehalten, und — tu las voulu, Geor 
Dandin! Was wid, gegen ſo iche Waffen, ber Verf. mit 
feiner Wahrheit und Unparteilicleit? was wollen feldft bie Leh⸗ 
ven ber Weitgefchichte ? 

Die one vorliegende Schriſt zerfällt in fechs Abtheitums 
gen. Die erfte hat es mit ber Micbervereinigung Belgiens mit, 
Holland und mit der Frage zu thun, ob fie für Belgien und für 
Holland vortheilhaft oder nachtheilig ſel? Das Refultat, zu wel⸗ 
chem der Berf. dabei gelangt, haben wie fchon oben ausgeſpro⸗ 
den. Er gelangt zu bemfelben auf 
Wege, indem er nämlich (S. 3 — Bi) eine genaue Befchreibung 
von Belgiens Lage, eine treue Analyfe feiner Geſchichte und fei: 
ner Berhältniffe mit ben Nationen, von melden es beberrfcht 
worden ift, vorausfhict und dann (S. 31— 50) die Einmwürfe 
zu beantworten ſucht, welche neuerdings, und nach ber factiſchen 
Zrenaung im Gept. 1830, einer Wirberverrinigung Belaient 
mut Holland entgegengeftellt worden find. Dabei hätte ſedoch 
der Berf. auf die griefs ber Belgier gegen die hollaͤndiſche Re 
gierung, 4: B. in Anfehung ber angeblich beabſichtigten Protes 
flantiffirung Belgiens, ber Freiheit des Linterricts, der Sprache, 
der. ungebührlichen Wevorsugung ber Hollaͤnder bei Belegung 
von Gtaatsämtern, in Anfehung der Giniiverfaffung umb bes 
Griminalverfahrense und ber Werlegungen ber Gonftitution vom 
131%, mehr Müdfiht nehmen follen, um auch baran en 
zu können, was «8 mit diefen Beſchwerden für eine Bewandniß 
gehabt, was man bamit gewollt, und welchen Antheil daran for 
wol bie ultramontane als bie ariſtokratiſche und franzoͤſiſch⸗ libe · 
rale Partei, jede zu ihren Iwecken, gebabt habe. Er würbe baun 


Datjenige, was er am Ende ber erſten Miheilung (6. 71) ſagt: 
nbsp Upfrene, Undank, Meineid und Unzufriedenheit 





* diger Ueberfegung unter Rr. VI (8. 120-261) bins 


übertäuben ! 
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Beitgemäße Betrahtungen. 
(Beihluß aus Ar. MR.) 

Aus biefer unferer Anficht folgt auch, baf bie mus 
ſſtaliſchen Inftrumente keineswegs, wie manche Mufik: 
theoretiter gemeint haben, eine Nachahmung der menſch⸗ 
lichen Stimme find, fondern eben die zur Kunft erhobene 
Ausbildung und Idealiſirung des elementaren Schalls ber 
Materie, welcher in biefer Form bie Menfchenftimme fos 
gar an Vielfältigkeit der Modulationen noch übertreffen 
kann. Die Stimme ift fonft allerdings das Primaire ges 
gen die Inſtrumente, und der in der Menfchenbruft vers 
geiftigte Schall war die erſte Muſik, die durch bie Welt 
erflang, mit welcher der Menſch fi ſchon in harmonis 
fhen Weifen zum Lobe des Schöpfers und alles Deffen, 
was er liebte und empfand, verfuchte, nody ehe eine kuͤhne 
und geiftreiche Erfindung darauf gefommen war, auch in 
der anorganifchen Natur, wie im Holz; und in der Darms 
faite, den ihr eigenthuͤmlich inwohnenden elementaren 
Schall zum wirklichen Mufitausdrud eines Inftrumentes 
ousjubilden. Das Inftrument ift ſonach aud etwas Ci: 
genthlumliches gegen die Stimme, und auf der Verſchie— 
denheit beider beruht eben die Wielfeitigkeit der bramatifchen 
Wirkung in der Opernmuſik, wo Sänger und Orchefter 
concertitend einander gegenüberfichen, waͤhrend nur bas 
noch ungeliste und verwirrte Ohr des Paien ein Unifono 
zu hören waͤhnt. Wenn ſich num aber die Muſik auf der 
hoͤchſten Stufe ihrer Vollkommenheit ganz zu der geiftis 
gen Macht und Selbſtaͤndigkeit einer Kunft erhoben hat, 
To ſcheint dagegm — um das oben gebraudyte Bild jegt 
zur meitern Anwendung herbeizugiehen — die Windhar: 
monica, die mit den Glodentönen ihre muſikaliſches Spiel 
treißt, eine von der Matur felbit dargebotene Erinnerung 
für die Mufit zu fein, welche fie an ihren elementaren 
Urfprung aus dem Schalle der Materie mahnt; fie mahnt 
die Mufit jedoch nicht nur an ihren elementaren Urfprung, 
fondern enthält auch zugleich damit bie, Anerkennung in 
ſich, wie fehe biefelbe im ihrem: Bihtezuftande als Kunft 
von den bloßen Anfängen des Maturfpiels weitergefchritten 
und bie Mufe des zarteften Seelenausdrucks geworden fei. 
Was die Windharmonica fo andeutet, ſcheint auch der 
Wogelarfang zu lehren, benn audy in dem ſchoͤnſten Schlage 
ber — wie doch nur rin muſikaliſches 


| Donnerdtag, — Pr. 243, 


Mufit und Dhilofopbie. 





nur Matürlichen geblieben, nicht zur echten Mufit hat 
werden Binnen, ſondern als ſchmetzender Klageaccorb in 
die Lüfte hinirrt. Auch die Nachtigall weiſt in ihren Lies 
berverfuchen auf den Menfhen bin und erinnert bavan, 
daß nur er die Melodien, am berem einzelnen Lauten fie ' 
ihr Leben binbeingt, in ein geiftiges Ganzes zufammenzus 
finden vermoͤge. . 

So wären wir benn durch den Gang ber bisher 
unternommenen Betrachtung wie von felbft dahin gelangt, 
das philoſophiſch fein follende Gerede ber Abfoluten von 
ber bloßen Natürlichkeit der Kunſt bier in Bezug auf bie 
Muſit widerlegt zu haben, und zwar auf einem, wie uns 
duͤnkt, logifhen und wiffenfhaftlidhen Wege. Die, welche 
der Meinung find, daß ſich bei der Muſik nichts denken 
laffe, mögen es uns nun auch zugleich verzeihen, daß 
wie in Obigern ben Verſuch machten, über den Urfprung 
bee Mufit zu denken. Nachdem wir uns über denfelben 
ausgefprohen, ließe fih nun vielleicht no mit Fug in 
Erwägung ziehen, ob denn niche auch die Muſik ſelbſt 
innerhalb ihrer elgenthuͤmlichen Wirkfamkeit zu Gedanken 
führe, mit Gedanken ſich befchäftige oder dem durchaus 
denken wollenden Zuhörer nicht etwas mehr gewähren 
könne als ein bald langweilig werdendes Schmeichelconcert 
für das Ohr, und einige Erdrterungen hierüber mögen 
unfere biesmalige Betrachtung über das Verhaͤltniß ber 
Mufit zur Philofophie vervoßitändigen und befchließen, 

einen Gedanken nur in Paragraphenform als 
foldjen gelten laffen kann, ber fliche Mufit und Kunft, 
denn für ihm iſt die Welt des Schönen eine gedankenlofe! 
Die Phitofophie unferer Tage bat bie Anmaßung nicht 
verhehlt, ſich als das ausfchliefliche Reich der Gedanken 
binzuftellen, aber fie könnte nur dann Recht haben, wenn 
es wahr wäre, daß der abftracte umd auf ſich feibft ger 
richtete Gedanke der einzig wuͤrdige Inhalt für den dene 
kenden Menſchen ift. Der abſtracte phitofophifche Gedanke 
ift jedoch nur ein abgeſchiedener Geiſt, der, nachdem er 
das ſterbliche Körperleben von ſich abgemorfen, aus dem 
fernen Jenſeits der Reflerion berüber in die hinter ihm 
zurüdgebliebene Sinnlichkeit des Erdendaſeins hineinſcheint, 
um Das, was die Menſchen in Unbefangenheit brgiüct 
und was fie Frifche bed Lebens nennen, als ein Bergäng- 
liches und Michtiges aufzuzeigen, das nur dazu beſtimmt 
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fei, ſich zu opferm, um ihn, den abgeſchledenen Geifl, 
—— Hoͤre gern in manchen Stunden mit 
fchauetlicher Andacht auf dieſen Grabestuf des abgeſchiede⸗ 
men Geiſtes, der durch die heutige Philoſophie feine Leh⸗ 
eeeftinmme erfhhallen läßt, denn du wirft ihm eine Höhe 
des Standpunktes zugeftchen müflen, von dem du, wenn 
du auch vor ihm ſchwindelſt, doch manchen wichtigen 
Aufſchluß empfangen und an dem bu dem alten Fluch 
des Wiffens erleben kannſt, bein Bewußtſein bereichert 
zu fehen mit einem Befig, der fi dir bald in Graufen 
verwandeln wird, Dann laf uns biefen abftracten philos 
fopbifchen Gedanken wieder fliehen in der Ueberzeugung, 
daß Pbilofophie und Gedanke auch innerhalb des Lebens 
felbft wurzeln umd aus biefem ſich erzeugen können, und 
nicht allein auf jener Haarfeilfpige, auf welcher ber abfo: 
fute Idealismus vermittelt feiner Dialektik des Begriffs 
die einzig echte und ausſchließliche Philofophie aufzubauen 
wähnt. Das Leben und die Kunſt müffen uns auch zur 
Ppitofophie werden können, denn philofophicen heißt ja 
doch ganz einfach nichts weiter als denken, und in ihrem 
Denten bringen die Menfchen und Voͤlker das Eilgenſte 
und Liebfte ihres Weſens zur Geftaltung. Aber dies Den: 
Een, weiches durch aller Menſchen umd Völker Weſen 
ehi wie ein allgemeiner Pulsſchlag, wirt als der thätige 
Fried in jeglicher Production des Lebens und erſcheint 
mithin auch in der Kumft als die unſterbliche Seele ders 
felben, dem mas hätte die Kunft für eine Bedeutung 
für die Völker, wenn nicht das Denken der Völker darin 
wäre! Die abftracten Philofophen, die nicht aus ſich her⸗ 
austönnen, wollen jedoch das Denken in der Kunft aud) 
als Gedankenform verwirklicht fehen, und darin berubt 
ihr unverbefferlicher Itrthum, weil fie jenes Denken nicht 
berſtehen, welches ſich in Bildern umd Toͤnen andeutet 
und ahnen läßt, Im Bildern und Toͤnen wird aber nur 
das Denken in der Kunft lebendig und fichtbar, wie ber 
heilige Geift nur in Geftalt der Taube. 

Wie Orpheus die Geliebte, welche er durch den Zau⸗ 
der feiner Melodien der Nacht der Unterirdifchen noch eins 
mal abgewonnen hatte, wieder verlieren mußte, weil er 
das Gebot, ſich nicht auf dem Wege nach ihe umzufchen, 
Üibertreten, fo würde uns ebenfalld in einer Kunft, wie 
die Mufit iſt, das auch ihe nach ihrer Weife eigenthuͤm⸗ 
lich inmohnende Denten bald ganz entſchwinden, d. h. 
wir würden ihe wahres Wein einblfen, wenn wir uns 
auf dem Wege, den fie uns in mannichfachen und für 
unfere ungebuldige Sehnſucht nach dem Inhalt oft zu 
weit führenden Adflufungen bis zu dem eigentlichen Ends 
ziel ihrer beabfichtigten Wirkung Hinfeitet, zu fehr nach 
den einzelnen Gedanken in ihr umfehen wollten. Das 
Denten, welches in der Philofophie als Begriff, im der 
Poeſie aber als Gedankenbild heraustritt, erfäyeint in 
der Mufit, möchten wir fagen, als eine Gebantens 
fimmung. In ber Tonkunſt ift Alles Stimmung, aber 
nichts Marime, denn eben durch die Stimmung, in welche 
die Mufit uns verfegt, erreicht fie ihre eigentlichſte Wirs 
tung, indem fie ihre Zwecke in uns ſelbſt ſich entwideln 
laͤßt Daher könnte man behaupten, daß auf der jenfels 


welcher begeifterte Rumftfeeund hat es nicht an 
daß er von der uͤberſchwaͤnglichen Stimmung 


geworben, nachdem er Das, 
gerufen, in Gedankenform aus ſich herausphilofophirt bat, 


wozu in frifhen und phantafiereicen 


wenigftens kann ohne Affectation verſichern, daß ein fols 
er Mufitabend im Theater oft mehr eigenthümliche phi⸗ 
lofophifhe Gedankengaͤnge im mir eröffnet hat als bie 
Lecture mancher Syſteme, welche mit ihrer für etwas Gros 
Bes angefehenen Strengwiſſenſchaftlichkeit renommiren. Weit 
die Zonkunft die ſchmeichelnde Mufe der Seelenftimmung 
ift und als foldye Jedem Jedes zibt, dem Schwachen 
Zroft, dem Starten Kraft, dem Eitein Lebensflitter und 
dem Denker Ausficten im die Ewigkeit der unendlichen 
Zukunft, deshalb ift fie eben eine fo populaire Kunft und 
i um des Volkes, Die Volks: 
bat daher feit dem früheften Zeiten 
immer bie Mufit zur vertrauten Ders 
rin, Dienerin oder Freundin fidy erwählt, und die wech⸗ 
hen Stimmungen, weldye das menſchliche Les 
ben bald in Freudens umd Kenuerfeiten, bald im kirchlicher 
Gottesandacht oder felbft bei Öffentlichen Staatsgeſchaͤften 
durchlaufen, muß die Mufit alle bealeiten, amfrifhen und 
ſchmuͤcken durch ihe anfdymiegendes Weſen, noch heut bei 
uns fowie ehemals, fogar bei dem uncultivirteften Hirten⸗ 


fie mit die alle Schwere des Dafeins und führt dich 
zum Zange, in die leichtfinnigen Reihen des hüpfendben, 


folgt dir auf die Meife und lockt dich wanderiuftig mit 
ſchmetternden Pofthorntönen in alle Fernen und Weiten 
ber großen Gotteswelt hinaus; fie zieht mit bie im den 
Krieg, und an ihren Tcommelwirbeln und Trompetenftößen 
entzünden ſich die milden Geiſter der Schlacht; fie legt 
fi) auch fanft auf dein Grab mit Zrauergeläute und 


welche die nachhallt auf deinem legten Wege. Die Mus 
fit Hilfe Könige kroͤnen umd Verbrecher hinrichten; fie hilft 
dem Armen fein Brot erwerben und verfüßt dem Reichen 
fein Mahl; Mpfit ift ein Allerſeelenfeſt, das 
ganze Welt empfunden und verflanden wird. 

die Muſik fo überall dabei ift in allen Stimmungen 


m 
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dee Menſchen Herz und Schickſal, und biefer Denkſtoff 
und biefe Welterfahrungen ruhen aud auf ihren Saiten, 
und jede ihrer Melodien tft wie die Knospe einer ver: 


feife aus einander, und, groß wachſend, ſchaut 
fie ihn an wie die Lotosblume, auf deren Blättern ein 
a wiegt. Für Den ft die Muſik auch eine Phi: 


Was ift denn num die Muſik für eine Phitofophie? — 
Sie ift eine fpielende X ransfcendentalpbilofophie!— 
Hier höre ich ſchon rings den Spott der Verſtandesklugen 
und Altagsweifen, der Strengwiſſenſchaftlichen und aller 
abftracten und concretn Philifter! Der meint, das fel 
Dhantafterei oder Mofticismus, und Jener wird wigig, 
indem er behauptet, ich mache die Muſik dadurch zu eis 
ner Kantianerin! Das war allerdings das Poetifhe in 
der Kant'ſchen Philofophie, was ihr heutzutage von den 
Abfoluten als cine Mangelhaftigkeit des Begriffs angerech⸗ 
Net werden pflegt, dab fie naͤmlich nicht, wie Degel, 
die See des Lebens ſchon im Diesfeits concentrirte und 
abſchloß, fondern bdiefelbe fi ihr in zwel Welten theilte, 
von denen ſich bie eine zu der jenfeitigen andern in trans: 
fcendenter Sehnſucht und Ahnung hinüberbewegt. Iſt nun 
unter den Phitofophien die Kant'ſche eine Transſcendental⸗ 
barmonie, fo Eönnte man unter den Künften die Mufit 
fhon der Eigenthümlicdykeit wegen, daß fie ihre Tonge— 
bäude in einer dem empirifhen Sinnen jenfeits liegenden 
Sphäre auffühet, wol nicht mit Unrecht und ganz eins 
fach bie transfcendentale nennen, und wer bei dieſem 
ihrem Zransfcendiren und Sihhinüberfpielen aus dem Sinn: 
lihen in das Geiflige etwas zu benten im Stande if, 
Dem mag es auch nicht verwehrt frin, an der Muſik 
eine anmuthig docirende Transfcendentalphilofopbie 
zu haben. Darum ſtimmt auch die Tonkunſt fo viele 
Menſchen faſt nur zur Wehmuth und fanftern Luft, feltes 
ner zur lauten Freude, weil fie eim ſolches Hinüberfchlas 
gen in ein umendliches Jenſeits iſt, zu dem fich die Ge: 
fühle nur in Klängen hinwagen, ſowie Kant das Ding 
an ſich als nur in. teansfcendenten Ahnungen zu erfafs 
fen bezeichnete. Das Transſcendentalſpiel der Muſik, von 
dem wir hier im diefer Weiſe fprechen, bat, wie uns 
bünet, dee Volksglaube ſchon von alten Zeiten her in ber 
rührenden Mythe vom Schmwanengefang, bemuft ober 
umbewußt, dugebeutst. ſtille, von den Griechen bem 
Apollo geheiligte und mit Wahrfagertraft begabte Schwan 
ſcheint zur Darmonie feines ſchoͤnen Lebens, das er in 
fanften und regelmäßigen Bewegungen auf der Welle bins 
bringe, nur der tönenden Stimme zu ermangeln, um das 
Mufitaolifche, das fein Wefen in fi hat und das feinen 
weichen Maͤdchenhals ſchwellt, auszuathmen, aber erft im 
Tode verleiht ihm die Sage den Gefang, und nur bem 
Sterbenden erft loͤſt der Gort die Zunge für die Melodie, 


ſodaß ee zu fein aufhört, indem er zu fingen anfängt, : 


und in ber erlangten Muſik fein Dafein verſchwebt und 
hinüibertönt, Die Mufit zu erreichen, fcheint die Lebens⸗ 
aufgabe des Schwan zu fein, nad) der er in anmuthigen 


Kreifen über das Waſſer aussieht, und wie nach unferer 
oben ausgeführten Bemerkung die Natur ihre Harmonie 
nur in ber Melodie ber Bewegung finder, fo laͤßt fidh 
auch ber Urfprung von ber Schwanengeſangemythe leicht 
auf die rhythmiſchen Bewegungen, mit melden das gras 
sid rubermde Thier die Welle durchſchneidet, erklaͤrend zus 
rüdführen, beſonders da bei den Alten die Schwäne nicht 
nur im Tode, fondern überhaupt, als fingend gedacht 
werden. Nach einigen Stellen bei griechiſchen Dichtern 
fingen die Schwäne auch nur, wann der Weſtwind meht, 
was auf bas Entſtehen ihrer Mufit durch das Raufchen 
ber Flügel zu deuten fcheint, melde fie dem. Bofenden 
Zephyr mit verlangenden Geraͤuſch entgegenflattern Laffen, 
und fo tönnte man, käme es barauf an, die Schwanen⸗ 
mufit noch vielfältig als ein durch natürliche Verhaͤltniſſe 
gegebenes Bild nachweiſen, wenn Jemand nod daran 
zweifeln möchte, baß der Schwan, wie er im Abendgold 
ber Welle auf dem flillen See ſich wiegt, nicht fchon am 
fidy eine muſikaliſche Geftatt fei. Die Schwanengefangss 
mptbe, natuͤrlich aufgefaßt, würde nichts weiter als 
den phantafiereichen Volksſinn auch bier bewähren, ber 
ſelbſt in der architektoniſchen Symmetrie der Bewegung 
ein Mufitfpiel zu empfinden weiß, aber eine eigentliche 
Tiefe der Bedeutung gewinnt die Sage nur in Beziehung 
auf den fterbenden Schwan, und bier könnte man ziweis 
fein, ob Werherrlihung bes Todes oder Werherrlihung 
der Muſik ihe mythiſcher Sinn fei. Nach unferer Anſicht 
Beides, denn der Schwanengefang, der gleichnißweiſe 
auch ind menfchliche Reben übergegangen und uns oft darin 
emahnt, ift einerfeits der fanfte Hauch eines ſchoͤnen 

des, welcher ben Inbegriff eines reinen, unbefledten 
Lebens ald Gefang ausathmer und die zerftreuten Accorde 
der Harmonie, die bisher nur vereinzelt das mangelhafte 
Dafein umſchwebten und lodten, num zu einer ausflingens 
gen Feiermelodie der Vollendung zufammenfindet; andrer⸗ 
ſeits ift er die zur Sprache des tiefften Lebensgeheimniffes 
geweihte Kraft der Muſik, welche bier recht eigentlich als 
die Transſcendentalharmonle erfcheint, indem an ihren Toͤ⸗ 
nen ſich ein Dafein hinliberfpielt in die jenfeitige felige 
Zukunft. Der Sinn des Schwanenlledes geht auch im 
ethifcher Anwendung durch das ganze chriftliche Leben, 
und er ift in der That ſo chriſtlich und zugleich fo fentis 
mental, daß man fi wundern kann, ihn bereits in ber - 
antiten Welt verbreitet zu finden, denn fchon Xriftoteles , 
gedenkt der Sage vom fterbenden Schwan („Histor. anie 
mal.“, IX, 12). Aber der darin angebeutete transfcens 
dente Charakter der Muſik erfcheine nicht blos, wie es 
bier der Kall, als das Ueberſchwaͤngliche, welches dieſer 
Kunſt eigen iſt, ſondern das Transſcendente der Tonmuſe 
beruht auch uͤberhaupt in der Art und Weiſe, wie die 
muſikaliſche Harmonie durch das Heruͤber und Hinübet 
der Toͤne ſich hervorbringt und aus einander ſuchenden 
und fliehenden Gegenſaͤtzen den vollſtaͤndigen Satz erzeugt. 
Den Sag herauszuhören iſt in der Muſik nicht Jeder: 
manns Sache, und meiltentheild ein bevorzugter Genuß 
ber Muſikgelehrten, aber je mehr im einer fo muſikaliſchen 
Beit, wie die unfrige, auch das Ohr des Laien ſich dazu 
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üben wieb, in ben im einander. transſcendirenden Gegen: 
fägen bie Harmonie des Satzes erkennen zu lernen, je 
mehr wird bie Mufit neben ihrer Bedeutung ald Kunft 
auch noch ebendadurch zu einem Bildungsmittel für das 
Volk dienen. Denn muß es nicht mehr, ald manche os 
gie, den Berftand und die Urtheilskraft ſchaͤrfen und be: 
ieben, wenn das größere gebildete Publicum, dem bie 
Meisheit der Schulphilofophie - im Durchſchnitt nicht zus 
gutefommt, auf eine ihm am melften zugänglicye und po⸗ 
pulaire Weife durch die Mufit und durch das Eingehen 
I die Gompofitionsweile derſelben Gelegenheit erhält, daran 
den organifchen Aufbau eines Ganzen in ber Symmetrie 
feiner Theile einzufeben, die Dialektik diefer Theile gegen 
einander und gegen das Ganze als ein Nothmendiges zu 
verftiehen und fo eine gefegmäßig gegründete Welt in ihrer 
"Regel, in ihrer logifdhen Ordnung amalpfiren zu lernen? 
Da die Muſik die am meiften durch das Geſetz gegliederte 
und in ihrer Dervorbringung genau bedingte Kunft if, fo 
dürfte wol Niemand zweifeln, daß fie auf die bezeichnete 
Art auch Verſtand und Vernunft zu üben vermöge, ohne 
daß es vielleicht nöthig ift, den Generalbaß fludirt zu ha⸗ 
ben, um dies an ihr zu erfahren. _ Die Frauen find bie: 
ber immer von der Philofophie ausgeſchloſſen geweſen — 
erg fie nicht auch ihre Logik haben? Da ift die Mufit 
das einzige Nettungsmittel für fie. Im finnigen Berfen: 

ken in die Geſetze der Muſik haben fie ihre Logik, an ihr 
lernen fie die das Dafein orbnende Kunft der Harmonie. 
Möchten auc bie abfoluten Philofophen, die, wie wir 
ſchon in der Einleitung dieſes Auffages bemerkt, von ber 
Mufit Manches lernen könnten, vor Allem Das an ihr 
einfehen, daß man fi, um mit Erfolg über die Kunft 
zu philofophiren, überhaupt auf einen andern Standpuntt 
ſtellen müffe, als auf bem fie in biefer Beziehung ftehen. 
Denn wenn man von ihrer Seite her über eine Kunft, 


wie 5 B. bie Muſik, die Meinung laut werden: hört, 


daß fie nichts als gedankenlofe Traͤumerei fei, fo verräth 
dies ohne Zweifel eine völlige Einfichtslofigkeit in das 
Weſen berfelben, und man kann bagegen nur ben alten 
Spruch in Anwendung bringen: „Ars non habet osorem 
nisi ignorantem !“* Th. Munde. 


Wilhelm Gottfried von Weelhok, Doctor der 


Rechte, Vicepraͤſident des koͤnigl. Oberappellationsge⸗ 
richts zu Celle, Gtoßkreuz des Guelfenordens, 
Skizze feines Lebens, vom Geheimen Rate K. F. v 
Strombed zu Wolfenbüttel, Gelle, 1832. 4. 


Einem ber älteften, burdy feine Berbienfte und feine Schid: 

ng gleich ehrwürbigen Diener des Königreihs Hanover wirb 
biefer (2 Bogen ſtarken) Schrift von der Meifterhand bes 
berühmten Hrn. v. Strombeck, früher Mitglied bes Oberappella- 
tiondgeridhts zu Gelle, ein würbiges Denkmal gefegt. Wenn 
feine Berdienfte ihn zunädft dem Gtaate, dem er angehörte, 
—— an fo geben feine Schidfale ihm bagegen eine 
1 gen Wichtigkeit. W. ©. v. Werihof, geb, den 4. Dct. 
war ber —* bes in ber Geſchichte der Arzneikunde 


Eine | 


berühmten Eeibarztea 9. ©. Werlhof in Hanover, Borgängers 
von Zimmermann, Rachdem er feine Studien auf ber Univer⸗ 
fität zu Göttingen beendigt, warb er 1765 zum Aubitor bei 
ber dortigen Juſtizkanzlei, bereits 1767 zum außerorbentlichen, 
und 1771 zum wirtlichen Hof: unb Kanzleirath befördert. 
Schon aber 1775 warb er von ber calenbergifdhen Landſchaft 
zum Mitgliebe des Dberappellationsgerichts zu Gelle 
au warb er 1776 von Joſeph II. in ben BReichtabeiftand er⸗ 
hoben. Da ihm auch bereits das häusliche Gluͤck blühte, fo 
ſchien ſich Alles zu vereinigen, ihm eine ebenfo ehrenvolle als. 
ruhige Laufbahn zu fihern, als in ber Mitte berfelben, 
42, Jahre feines Lebens, das harte Schidfal ihn traf, 
einer mislungenen Augenoperation gänzlih zu erblinden. 
ber legten längern Hälfte feines Lebens, in faft 46 Jahren, 
hat er das Licht ber Sonne nicht wieder erblidt. Aber 
harte Schlag vermochte ben außerorbentlihen Mann nicht nie 
berzubeugen. Die Kraft feines Geiftes, unterftügt durch ein 
ftarkes Gedaͤchtniß, concentrirte fi um befto mehr auf feinen 
Beruf, ohne doch aud mur feine andern Literaxifchen Studien 
deshalb aufzugeben. Auf die Berſchwiegenheit eidlich vers 
pflichtete Bebiente lafen ihm die Acten und R ‚dor, 
und biefen bietirte er fodann feine eignen Arbeiten. Bald ivurbe 
ihm das Dictiren fo leicht, daß ber Mangel des Geſichts 
Amtsthätigkeit gar nicht merklich unterbradh. Der größte Bes 
weis bavon ift, baß ihm im Jahre 1807 bas Wic 
feines Gollegiums —— ward; anfangs 
fte. Nach der 


⸗ 


— Ledens treu bueb a 1825 erlebte eu bab 
feltene Gloͤck, als Mitglied beffelben berühmten hoben 

bofes fein SOjähriges Amtejubiläum zu feiern, nadhbem er 

das Jahr vorher zum Großkreuz des Buelfenorbens * Gene⸗ 
rallieutenantsrang ernannt war. So erreichte er unter treuer 
Pflege einer Liebenden Gattin in fortbauernder Thaͤtigkeit und 
ungeftörter Heiterkeit bas 88, Lebensjahr. Am 3. Mai 1882 
entfchlief die BOjährige, 61 Jahre mit ihm verbundene Gefaͤhr⸗ 
tin, und ohne ihr Hinſcheiden erfahren zu haben, — ihr am 
4 Mai der Gatte. 





Literarifhe Anzeige 
Soeben ift bei mir erfchienen und in dlim Bud, 
handlungen des Ins und Auslandes zu erhalten: 
Bahsmann (E. von), Erzählungen und No— 
vellen. Drittes und viertes Bändchen. (Der 
Bahn. Die Geädhteten. Die Remonftranten, 
Brandenburgs Decius. Margarethe Roſen. 
Die Sybille vom Elifabeththurme.) 8. 46 
Bogen auf fänem Druckpapier. 3 KXhlr. 
12 Gr. 
Die erften zwel Bändchen (1830, 42 Bogen, 3 Thir. 
12 Gr.) enthalten: Der Zempelherr. Die Brüder. Das 
Ebenbild. Die Verlobung. Gäkilie Stuart, * 
Adolfs Tod. 
Leipzig, im Juli 1832, 
8 * Sroehere 
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Bühne, Kunft und Liebe. Novelle von W. H. C. R. 
A. von Ungern = Sternberg. Berlin, Reimer. 
1831. 8. 1 Thlr. 20 Gr. ' 

Die Klagen Über den Verfall der beutfchen Bühne 
find nicht von heute; wohl aber fcheint fie jeder Tag mehr 
zu rechtfertigen. Gutmüthige Menfchenfteunde fahen in 
dem Theater eine Zeitlang eine fittlihe Bildungsanftalt, 
wie das Beduͤrfniß der Gegenwart fie erheifchte, und leb⸗ 
ten, der immer beforglicher zunehmenden Kirchenſcheu ein: 
gebent, des frohen Glaubens, die Bühne werde mit der 
Beit die Kanzel erfegen, und von dem vollen Parterre 
werde ficherer, als von bem leeren SKirchenftühlen aus, 
Weisheit und Eitte Uber alles Volk ſich verbreiten. Diefe 
Wohlmeinenden dachten dabei freifich nicht an Muͤllner ſche 
Schickſalsdramen und parifer Armefünderftüde, noch an 
das von taufend Stimmen mündig geſprochene Publicum, 
das fich laͤngſt fuͤr emancipitt erklärt hatte und von einer 
Burehtweifung durch fremde Einſicht nichts wiffen mochte. 
Andere meinten, da denn dody nun einmal, was nicht 
mehr zu Ändern ftche, die dramatiſche Poefie, wie bie 
Schaufpieltunft, eben eine Kunft fei, fo müffe die eine 
wie die andere auch als folche behandelt werden, und den 
Bühnenvorftänden liege e8 ob, nicht nur aus ben Meper: 
torien alles Stumperwerk zu entfernen und, fo lange das 
Meue nicht gendige, fi am das alte Bewährte und Treff: 
liche zu halten, fonbern auch durch einfichtsvolle und kraͤf⸗ 
tige Leitung unter den Darftelleem ben Geift eines edeln 
Kunſtſtrebens zu erweden, das naturaliftiihe Treiben auf 
die Bahr der Regel zurüdzumweifen und die felbftfüchtige 
Eitelkeit der Einzelnen zu gewöhnen, ihr individuelles Reis 
flen der Idee des Ganzen fünftlerifch unterzuorbnen. So 
richtig dieſe Anficht fein mag — mie es in ber That auf 
dem Standpunfte einer die Kunftbildung nad ihrer Bes 
deutung wuͤrdigenden Lebensanficht kaum eine andere ge: 
ben kann —, und fo oft in der legten Zeit die Stimmen 
der Beten für fie und für eine durchgreifende Reform bes 
deutſchen Bühnenmefens laut geworden find, fo iſt doch 
von wirkfichen Fortfchritten bisher wenig zu verfpliren ge: 
wein, dagegen hören wir täglih von allen Seiten her 
Klagen uͤber die Dürftigkeit der neuern dramatifchen Lite: 
ratur und über bie fleigende Mangelhaftigkeit theatralifcher 
Leiftungen. In Wahrheit find der Hinderniffe fo viele 
und größe zu befiegen, daß, wer fie kennt, an ber Wieder: 





—— Nr. 244. 


31. Auguſt 1832, 





erhebung ber beutfchen Schaufpieltunft für die nächte Zeit 
verzweifeln muß, wenn e8 auch duch die Vereinigung 
glüdlicher Umftände hier und da einmal gelingen follte, 
etwas Tuͤchtigeres als das eben Beſtehende ins Leben zu 
rufen. Deffen ungeachtet müffen wir jeden mit Ernft 
bucchgeführten Vorſchlag zum Beffern willkommen heißen, 
wäre es auch nur in der Hoffnung, daß durch ihn die 
Erkenntniß der Nothwendigkeit einer gründlichen Umgeftals 
tung allgemeiner verbreitet würde, 

Wie mir dazu fommen, unfere Anzeige der v. Sterns 
berg'ſchen Novelle in biefer Weife einzuleiten? Auf bie 
natürlichfte Art von der Melt. So geiftreih auch ber 
Verf. zu erzählen, und fo geſchickt er die epifhen Fäden 
zu einem, die Theilnahme vom Anfange bis zum Ende 
fteigernden Ganzen zu verfchlingen weiß, fo kann es doch 
dem Lefer nicht entgehen, daß bie Erzählung noch etwas 
Anderes als dies, daß fie zugleich die Trägerin einer Ans 
zahl von Betrachtungen über Schaufpielwefen und Bühs 
nentunft fein folle. Die Aufgabe, die fidy der Verf. hier 
mit geftellt hat, gehört unftreitig zu dem fchroierigern und 
erfodert die Hand des Genius, die wol auch das MWider 
ftrebendfte zu paaren weii Für die Möglichkeit der Loͤ⸗ 
fung fprechen glänzende Mufter, die wir nicht erft zu nen= 
nen brauchen. Die Hauptfache fcheint, daß das didaskali⸗ 
ſche Element mit dem Gange der Begebenheit fo organifch 
verwachſen fei, daf es von Haus aus als ein nothmenbiger 
Beſtandtheil derfelben, nicht aber als etwas von außen ger 
legentlih und gewaltfam Ans und Eingefchobenes erfcheine. 
Der Eunftfinnige Verf., dem wir zum erften Male auf 
biefem Felde begegnen, hat dies wohl erwogen und mit 
unleugbarer Gewandtheit Begebenheiten und Betrachtun⸗ 
gen fo in einander verfchmolzen, daß in den meijten Fällen 
mindeft der Schein eines organifchen Lebens gewonnen ift, 
und nur an wenigen Stellen die Frage fi) aufbrängt, 
ob der Erzähler fi) nicht in ihnen von feinem Eifer für 
bie Bühne zu allzu langen und gründlichen Excurſen habe 
binreißen laffen. Die gelehrtefte Auseinanderfegung imdefs 
fen kann durch Umftände, die in dem Gange der Erzäbs 
lung und der Eigenthuͤmlichkeit der bargeftellten Charak 
tere liegen, hinlaͤnglich motiviet fein. Dagegen witd uns 
ſers Bedunkens die Idee des Kunſtwerks verkgt, wenn 
die durch das Ganze ſich fortſpinnende Hauptbetrachtung 
an Vorfälle ſich auknuͤpft und durch fie bedingt wird, bie 
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auf die Entreidilung ber Begebenheit, auf das aͤußere oder 
innere Leben des Helden felbit Beinen weſentlichen Einfluß 
ausüben, ſodaß jene Vorfälle eben nur ber gelegentlich 
amzuftellenden Betrachtung ihr Dafein verdanken, Sn 
Bezug auf unfere Novelle möchten wir nun fragen, ob 
die eigentliche Handlung derfelben nicht auch ohne bie 
birkenhainer Bühne ihren Fortgang hätte nehmen können, 
oder ob das Theater auf das Leben des Helden fo entſchei⸗ 
dend einwirke, daß ſich dieſes nicht auch ohne jenes volls 
kommen fo geftaltet haben tönnte, als «3 am Schluſſe 
der Erzählung ſich ausweiſt. Der Verf. wird uns nicht 
auf Goͤthe's „Meifter”” verweilen, an den feine Novelle in 
ihrer Haupttendenz zunächft erinnert, in welchem aber Al: 
les, indem es die Idee der Kunſt und des Lebens verans 
ſchaulicht, zugleich auf das Entſcheidendſte in das innere 
Sein des Hauptchataktets eingreift. Ebenfo wenig kann 
- uns ber unbeftimmte Begriff, in dem wir von den Mei: 
ſten in unfern Tagen die Novelle genommen fehen, beite: 
hen, fobald wir, wie wir in der That — gewiß in vollem 
Einverfländnig mit Herm v. St. — thun, in Xied's 
Dichtungen der Art die wahren Muſterbilder für die 
neuere deutſche Movelle erkennen. 

Dies die etwaigen Heinen Bedenken, bie wir gleich 
von vorn herein offen ausiprehhen mußten, um nun zu: 
nähft um fo umgetheilter loben zu können, Und bier 
mifjen wit vor Allem rühmen, daß der Verf. es gewagt 
bat, auf den modifden Nothbehelf einer geſchichtlichen 
, Grundlage zu verzichten, duch welche bie meiften unferer 
neueren Erzähler den Mangel der Phantafie und eigner 
Lebenserfahrung zu erfegen meinen. Es begegnet uns in 
‚der That unter den handelnden Perfonen. nicht ein einzis 
ger aus der Wirklichkeit entlehnter Name, kein einziges 
biftorifch bedeutfames Ereignif. Gleichwol ſtehen wir nicht 
an, die Erzählung hiſtotiſchet zu nennen, als viele foge: 
nannte hiſtoriſche Novellen, wie fie die legte Zeit und ge⸗ 
bracht hat. Wo die geſchilderten Vorfälle, wie bier, auf 
wirkliche Zuftände der Geſellſchaft ſich gründen, wo Alles 
das Gepräge einer fharien Beobachtung an ſich trägt, 
fodaß das Leben oder irgend eine Seite deffelben ſich in 
dem Dargeftellten wahrhaft abfpiegelt, und wo, wie bier, 
bie vorgeführten Charaktere als Geftalten der Wirklichkeit 
uns entgegentreten, was wir -felbft von ber phantaſtiſch 
gehaltenen Figur des zwerghaften Prinzen mit ſeinem pyg⸗ 
maiſchen Hofitaate behaupten moͤchten, da iſt auch Ges 
ſchichte. Der Verf. bewegt ſich augenſcheinlich auf einem 
ihm wohlbetannten Boden und weiß ihn mit mannichfal⸗ 
tigen, aus eigner reicher Anſchauung geſchoͤpften Indivi⸗ 
dualitaͤten zu bevoͤlkern. Er iſt einheimiſch in der vor: 
nehmen und vornehmſten Welt, bie er und mit ihrem 
Reichtfinne, ihren Albernheiten und In ihrer ſittlichen Nich⸗ 
tigkeit ſchildert, wie auf der Bühne, die er von, innen und 
aufen kennt, als hätte er jahrelang das Treiben auf und 
Hinter den Bretern in unmittelbarflier Nähe beobachtet. 

Ein Unfall mit dem Wagen führt den Grafen Ran: 
dau auf einer Reife nach der Reſidenz des benachbarten 
& s unweit der Grenze auf das Schloß bei 
Barons Schoͤnthal zu Birkenhaln. Hier lernen wir bie 


Kunſtſchule für die Bühne kennen, die nach und nach bie 
berzogliche Hoftruppe verdrängen foll und unter der Reis 
tung des Barons bereits Vortreffliches leiſtet. Hier mas 
den wir aber auch die Bekanntſchaft dee meiften Perfo: 
nen, die in Randau's Leben, der immer mehr als Haupt: 
perfon hervorseitt, hemmend oder fördemd einzugreifen bee 
flimmt find. Frühere roͤmiſche Verhaͤltniſſe knüpfen ſich 
von Neuem an und führen zu Verwickelungen, aus de 
nen immer neue und fchroierigere hervorgehen. Wir ins 
terefficen und neben Randau zunaͤchſt für Karoline, und 
ſchoͤpfen Beſorgniß für das Gluͤck der beiden Liebenden. 


-Der heimtüdifhe Malteſer und die trefflich gezeichnete 


Stalienerin Ninetta, in denen wir bald die Werkzeuge eis 
ner vom Braunfelſiſchen Hofe angelegten abfcheufichen Ins 
trigue entdeden, fleigern unfere Befuͤrchtungen um fo mehr, 
je mehr unfere Theilnahme an den Perfonen fl. » 
Doch es ift hier nicht unfer Gefchäft, die vielver⸗ 
ſchlungenen Fäden der Geſchichte auseinanderzulegen; aber 
dies können wie verſichern, daß dieſelbe auch ſolche Lefer 
anziehen und befriedigen wird, denen ed weniger um Be: 
lehrung über Kunft und Künfttertreiben ald um beitere 
Unterhaltung zu thun if, Der Verf. weiß die Erwar—⸗ 
tung zu fpannen, follte er zu dem Ende auch dann und 
warn Mittel in Bewegung ſetzen, die bie Abficht, durch 
unerwartetes Hinhalten die Neugier zu ſteigern, faft zu 
rg —— Wir wollen dem Zufalle in Roman 
und Novelle ebenſo wenig als im Leben ſeine 
ſtreitig machen; aber unter je mannichfaltigern Sa 
derfelbe in diefem fein Spiel treibt, um fo leichter flört 
der Mangel eines folhen Wechſels die Illuſion in ber 
Erzählung. Für eine fldrende Monotonie des Zufalls 
aber halten wir es, wenn wichtige Gefpräche allzu oft bins 
ter einander in dem Augenblide unterbrochen werben, in 
welchem irgend eine entfdeidende Erklärung oder folgen: 
reiche Entdefung zu erwarten ftand. Muß ja felbft der 
feenifhe Dichter, dem oft kein anderer Ausweg übrigbleibt, 
mit Mitteln der Art fparfam umgeben! 
Daß es für den Eunfiliebenden Lefer außer dem 
tereffe der Begebenheit auch noch ein anderes gebe, das 
bier feine volle Befriedigung findet, ift bereits oben bes 
merkt worden. Wir unterfangen uns nicht, auf alle® 
Einzelne einzugehen, was der Verf. über Theaterweſen 
und Theaterunweſen beibringtz wohl aber möchten wir 
das Bud in Hinſicht auf das in diefer Bezichung Ges 
fagte allen Scaufpielen, Bühnendirectoren und Alm, 
denen die Sache der deutſchen Kunft eine ernſte und heis 
lige Sache ift, zur Prüfung und Beherzigung empfehlen. 
Eine feltene, in langem Verkehr mit der Bühne gewons 
nene Erfahrung und, wie die Widmung an Tieck uns 
belehrt, der nähere Umgang mit dem Xrefflichen, dem wie 
geen bie erfte Stimme in Allem, was das Theater bes 
teifft, wie in vielem Andern, zuerkennen, gibt Dem, was 
ber Verf. bier vorlegt, eine Bedeutung, die uns hoffen 
läßt, daß es nicht vergebens gefprochen fein werde, Wis 
eine gute Probelection, zeigt die Entwidelung des Spiels 
von Romeo und Julie auf ber birkenhainer Bühne gleich 
anfangs, daß Dr. d. St. fi keineswegs auf ein ihm 


fremibes Gebiet wagt. Bahlreiche treffende Bemerkungen 
Mmüpfen fid an. Db aber unter diefen auch die Behaup⸗ 
tung (S. 28), daß jede Rolle eine charakteriſtiſche Steile 
babe, die bei der Darftellung vor den andern hervorzuhe— 
ben fei, Leine Einrede zulaffe, möchten wir darum bezwei— 

fein, da gerade ber Gedanke, der die Serle vorzugsweiſe 


bewegt, derjenige ift, der am häufigften und oft ganz uns 
willkuͤrlich und fcheinbar bedeutungslos im Leben hervor: 
tritt. Darum wol auch auf der Bühne, Etwas Andes 
ces mag es fein, wenn der Dichter mit Abficht in eine 
Stelle das Charakteriftifche einer Rolle zufammengedrängt 
bat, mas denn doch mol minder häufig nachzuweiſen fein 
möchte. Fodert ja doch der Verf. felbft da, wo er mit 
vieler Sachkenntniß Über Declamation im Schauſpiele ſich 
verbreitet, das die Natur immer der Maßſtab bleibe, wo: 
nad) wir die verfinnlichte Idee des Kuͤnſtlers meffen, und 
daß dem Schaufpieler keine Declamation zu geftatten fei, 
die mit der Natur im Miderfpruche ſtehe. Ganz aus 
ber Seele dagegen ift uns gefprocden, was S. 30 über 
unzeitiges Applaudicen und weiterhin über Theaterrecenfens 
ten und franzöfifhe Schule gefagt wird. Ebenfo müffen 
wir die treffenden Bemerkungen über das Variiten im 
Vortrage einer und derfelden Rolle (S. 163), über bie 
Aufführung altgriehifcher Stuͤcke (S. 178), über bie 
Nachtheile der Eleinern ſtehenden Bühnen (S. 189), über 
Dirertorialverhältniffe (S. 339 fg.) und über dem gegen 
waͤrtigen Zuftand der deurfchen Bühne (S. 429), aber 
auch die lebendige Schilderung des Treibens einer reifen: 
den Truppe (S. 273 fg.) zu eignem Nachleſen überlaf: 
fen, Wie würdig der Verf. aber über das Geſchaͤft ber 
Bühnenleitung denkt, zeigt folgende Stelle, die wir, zu: 
gleih als Probe der Darftellung, ausheben: „Es Liegt 
etwas Großes und Schönes in dem Gedanken, die Mei: 
ſterwerke der dramatiſchen Kunft aller Zeiten zu einer Ha: 
ven finnfichen Anfhauung zu bringen, die Geiffermelt ber 
Idee zu verkörpern und lebendig im der Gegenwart das 
Heldenieben der Vergangenheit zu fhauen, — Mit ganz 
andern Empfindungen als gewöhnlich lieft man ein Drama, 
wenn man ben Zweck der Darftellung damit verbindet, 
Das Auge der Phantafie dringt tiefer in die geheimſten 
Falten des Kunftwerks; in ſchaͤrfern Umriffen erfcheint die 
Perföntichkeit der verfchiedenen Charaktere, das Lebendige 
der Handlung gelangt zur Haren geiftigen Anſchauung, 
wir bilden uns die Mufit zur Mede der einzelnen Perfos 
men, und ihre Umgebungen treten in Lichtgeftalt aus ber 
Mebelwelt der Phantafie hervor. . Einen eignen Hochgenuß 
gewährt die Verfinnlihung diefer geiftigen Anfhauung, 
wenn fie allmälig durdy die thätige Kraft eines Künftler: 
vereind ins Leben tritt, und freudetrunten bie jauchzende 
Menge die Vollendung des Prachtwerkes erkennt.” Wem 
Die Sache der Bühne in einem ſolchen Lichte erfcheine, 
dem muß die Rettung der legten aus ihrer Berfunken: 
Deit eine Angelegenheit des Herzens fein. Herr v. St. 
Predt in, der Kunftfchute eim Mittel zu folcher Rettung. 
dat die Idee derfeiden mit Begeiſterung ergriffen und 


it Liebe umd Ginfihe durchgeführt. Aber wir fürchten, 


NH in dem Birtenhain der Novelle fo erfreulich 
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ausnimmt, moͤchte ſich in einem wirklichen ganz anders 
geſtalten. Wenn irgend ein Künſtler, fo muß ſich der 
Schaufpieler im und durd das Leben bilden. Cine Ab: 
fonderung aber, wie fie die Kunftfchule nach der Idee des 
Verf. erheiſcht, müßte, denken wir, vom Leben allzu ſehr 
abziehen und an die Stelle der Naturwahrheit, wie fie 
der rechte Künfkler erftrebt, nur einen conventionnellen Schein 
derfelben einſchwaͤrzen, den wir gern der franzoͤſiſchen Bühne, 
mo er feit langem einheimifch if, überlaffen. Wir geben 
died als unfere individuelle Meinung, wuͤnſchen aber dem 
Vorſchlage eine ernfte Prüfung bis ins Einzelnſte, zu ber 
es bier an Raum gebricht. Nur. an frühere misglüdkte 
Verſuche möchten wir noch erinnern und fragen, ob es 
jemals gelungen fei, der geſunkenen Kunſt auf diefem Wege 
wieder aufzubslfen. Der roͤmiſche Genfor, der die Rheto— 
renſchulen wieder aufhob, „weil er erkannt, wie durch fie 
die Geiſteskraft gefhwächt, die Anmafung genährt werde” 
(quod ingenia obtundi impudentiamque corroborari no- 
luerit), hatte doch am Ende fo ganz Unrecht nicht. Und 
machen wir nicht in der bildenden Kunft dieſelbe Erfah: 
rung noch heute? Auch ihr follten, mach ihrem Verfalle, 
die Akademien ein neues Leben ſchafſen. Diefes Leben ift 

nicht gekommen; dagegen fehen wir täglich, wie das glüds 

lichfte Talent unter dem akademiſchen Regeljmange ver: 

kummert, wie in den Stubienfälen die lebendige Natur 

vergeffen und die aufftrebende Geiſteskraft im Feſſeln ges 

fhlagen wird. Solche Beifpiele machen bedenktih. Auch 

unferm Berf. ſcheint die Schwierigkeit der Ausführung 

nicht entgangen zu fein. Die Zöglinge der Kunjtfchule 

werden nad Starkenfels verpflanztz aber das Publicum 

bleibt kalt und unempfindlich, und Schönthal, der die Reis 

tung der meuen Bühne übernommen, nimmt, unmuthig 

über die vergeblich gebrachten Opfer an Zeit und Geld, 

feine Entlaffung. 11, 





Ludovici Bavarorum regis carmina ad Graecos in Hn- 
guam Graecam convertit Joannes Franzius. Stutt· 
gart, Frandh. 1830. 4. 18 Gr. 


Die Gedichte des Königs von Baiern waren in mehrfachen 
Betraht eine ungewöhnliche Erſcheinung. Als foldhe wurden 
fie auch von bem gefammten Publicum aufgenommen, 
bas Jntereffe, welches ber Einzelne nahm, noch fo ungleich gemwe: 
fen fein, mag man über den fünflterifchen ober feibit poetifchen 
Werth urtheilen, wie Jeder kann und mag, bie Ihellnahme, wei 
che fie fanden, war feine leere, und die Erſcheinung gehört zu 
den ericeulichern. 

Unter ben Großen feiner Zeit war König Ludwig von 
Baiern lange Zeit gang, immer in einem gemiffen inne der 
Einzige, meiher an dem Schidfale des unglüdliken Volkes, 
das die Sige der alten Hellenen bewohnt, eine wahrhaft koͤnig⸗ 
liche Theilnahme zeigte, bie vielleicht eine danfbare Nachweit 
in die Gedaͤchtaißduͤcher der Vorzeit mit gebührender Anerkennung 
aufnimmt. Die Ideen ber Zeit, wie fie in jenen Tagen ber bie 
tigften Drangfale und der furchterlich langfamen Gatfheidung 
unter allen Gebildeten ſich verbreitet hatten, waren auch ven 
ihm mit feltener Lebhaftigkeit aufgenommen werden, und dem 
Monarchen hatte ed gefallen, fie in allerlei Reimen und pertis 
ſchen Zormen finnig aneinanderzureihen. 

Es war eine ſchoͤne Aufzerkfamteit, bie Hr. Doctor Jrom 
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ihm angeftammten König erwies, baf er bie Gebichte, 
welche fi im jener Sammlung auf das Schickſal der Griechen 
beziehen, mit ben unfterblichen Formen hatte ſchmuͤcken wollen, 
deren urfräftige Schönheit dem Geifte des Monardien frühe 
on eine Bewunderung abgewonnen, welche mehr vielleicht als 
onft etwas ihn im Stand gefegt harte, königliche Thaten zu 
thun; eine Aufmerffamteit, die — wir en nicht daran zu 
—— — gewiß ſchon eine koͤnigliche Anerkennung gefuns 
n bat. 


Niht fo wie jene Sammlung ift diefe im ihrer Art ein 
zige, ja in vielem Bezug wunderbare Uebertragung mit ber ges 
bührenden Anerkennung belohnt ober auch nur ats eine aus ber 
Meide gewöhnlicher Erſcheinungen heraustretende Beftrebung bes 
rüdfihtigt worden. Gine einzige Beurtheilung von einem gros 
fen Philologen, obgleich zwar ruͤhmlich fon als eine Berüd: 
fihtigung von feiner Geite, gebt zu ſehr auf bas Arußerliche 
und läßt den keſer über bas wahre Verdienſt eines ſolchen Vers 
ſuchts durchaus unbelehrt. Wir haben «6 baber für paffend 
erachtet, wenn wir über die Richtung einer noch immer im 
Entftehen begriffenen Kitertbumswiffenfhaft, welche ſich in bie: 
fem re ausfpriht, einige Bemerkungen hinzufügen, bie zu 
gleicher Zeit hinreichen mögen, auf das Talent biefes hoffuungs⸗ 
vollen Gelehrten die gebührende Aufmerkſamkeit binzulenfen. 

Die Geſchichte der Philologie könnte einer Geſchichte ber 
germanifchen kiteratur verglichen werben, wenigſtens bieten beibe 
Erfcheinungen, will man jie einmal trennen, in ibrer Entwide: 
lung die merkwuͤrdigſten Analegien dar, ja es Läßt ſich nachwei⸗ 
fen, daß bie Geftalt der neueften europäifchen Riteratur faft zu feiner 
Beit unberührt von bem Einfluß der wiſſenſchaftlichen Betrachtung 
ded Alterthums geblieben if. Wir haben abſichtlich vermieden 
bie Porfie an der Stelle ber Biteratur nambaft zü machen, wir 
wollten eben bier bie weitſchichtige Bedeutung des Ausdrucke 
hervorheben, denn aud die Kunft iſt ja mit unter dbemfelben 
einbrgriffen, und an biefem Phänomen haben Forſcher von feis 
nem Sinn und fcharfer Beobachtungegabe früher fchen gezeigt, 
baf bie ganze neuere Kunff ihrem formellen Theile nach ſich 
aus ben Trümmern ber alten, anfangs oft mieverftandenen und 
nur in einer Zeit ihrer erften Blüte ganz begriffenen Kunftfor 
men wiedergeflaltet hat, So hat auch bie mittelalterige Mufe, 
je nachdem «6 bie Zeit fo oder anders gewollt, bald lateinifcher 
Rebe, bald der eignen Mutterfprache beim Vortrag ihrer natior 
nalen Grjeugniffe vertraut. Gigentlich griechiſche Kunft haben 
auch die Groͤßten ber Neuern nur mäßig nachgeahmt, im Gan: 
sen ift ber Ginfluß ber römifhen in Sprache und Riterar 
tur wie in Poefle und Kunft immer mehr vorberrfchend ger 
wefen. Troh ber Gminenz bes griechiſchen Sprachverſtaͤnd⸗ 
niffes, mweldyes wir indeffen nur * einen kleinen Zeitraum des 
verfloffenen Jahrhunderts beſchraͤnkt finden, it bie Philologie 
body immer mehr Wiffenfchaft des römifchen Altertbums geme: 
fen. Grft mit dem Herannahen des laufenden Zabrhunderts 
bat man angefangen, auf ein ernſtes, lebhaftes und eindringlides 
Berftändnig der griechiſchen Schriftſteller hinzuarbeiten, und ale 
eine Alles begreifende Wiſſenſchaft, der auch die Natur in ber 
Fülle ihrer Erfcheinungen nicht mehr fremd war, bat neue Jahr⸗ 
hundert großartig begrüßte, war die Philologie bereits auch im 
Begriffe, des ganzen Alterthume, ägnprifches und indiſches nicht 
audsenommen, vor Allem aber bes Griechenthume fidy zu ber 
mächtigen i 

Mertwörbig genug fallen and die öberraſchend ſten CEntber 
Aungen ber bedeutendften Kunſtwerke der Griechen Ah eine Zeit, 
wo die Kunftyefchichte von Dem, mas Winckelmann's Genius 
ſchon erahnet hatte, vedhtmäßigen Beſig nahm. Mit der Auf: 
deckung der Aegineten und dem Bekanntwerden der Bilbwerke 
des Parthenon in Europa hat fi eine andere Kunftanficht Bahn 
gebrochen. Und jegt ſchien erſt der Zeitpunft gekommen zu fein, 
wo bie Wilfenfchaft über ihre vielfach gefreugten Beſtrebungen 
fi verſtoͤndigen und zur Stellung ber Aufgabe fehreiten konnte, 
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ber ihre Röfung, der Möglichkeit nach wenigſtens, ſchon ges 
n war. 

F. A. Wolf bezeichnet ald Mann von Fach am beften ben 
Eintritt diefer Periode. Seine nur auf das lebendige gerichtete 
Wiffenfhafttikeit verſchmaͤhte ebenfowol das Rieſengeruͤmpel 
pedantiſcher Philologen, als er ſich ſchnell und vollftändig des 
nothiwendigen Materials zu bemädhtigen wußte, Gelten ift eine 
Säule fo fruchtbar gemefen wie die feines ihm haben ſich bie 
glängendften Talente als nahe und ferne Schüler zugewandt, unb 
fat an einem jeden der bebeutendbern unter biefen wirb man eine 
ebenfo lebendige als ernfthafte, eine ebenfo geniale als gründe 
tiche Auffaffung des Altertbums gewahren. Weil er, ber biefen 
Namen trug — ben Göttern fei es geflagt! — fobalb ſchon 
dem großen Lehrer in bie Gruft gefolgt, fo möge ber gewiß 
Auen, bie ihn kannten unb liebten, theure, unſterbliche Kam 
Reiffig’s bier fichen, von dem es wie von keinem Anderen ber 
fannt ift, daß er unabläffig bemüht gemwefen, gleichfam in gott« 
begeifterter uiunmes dad ganze Alterthum der claffifcyen Melt 
wie zum neuen Wunder wieberzuerfcaffen. 

Nach fo vorausgefhidten Bemerkungen wirb man bie Freube 
begreiflich finden, welche wir über die vorliegenden Ueberfegungs« 
verfucye nicht verbergen können. Wenn es noch Solche unter 
uns geben follte, bie die nie wiebergefehrte Derrlichkeit leugnen 
mödhten, melde fid) an Allem, was dem Griechenthum entftamme, 
offenbart, fo dürfte man ihm nur eine Rüdüberfegung ber em 
mähnten Gedichte vorbhalten, felbft biefe müßte ihn zu flummer 
Scham zwingen. Die obemerwähnte Recenfion bat zwar das 
Verdienſt, welches biefer Urberfegung unbeftreitbar gebührt, zu 
ſchmaͤlern geſucht und die Schriftfteller nambaft gemacht, denen 
ber Berf. biefe fhönflen Kormen, feine ‚Deranbilbung zu echt 
griechifcher Denk: und Rebeweife verdankt. Dies heißt gerechtes 
Berdienſt ungebührend herabfegen, wenn bamit gefagt fein ſoll, 
daß fie aus dem Zufammenlefen ber bei jenen Dichtern zerſtreut 
vorkommenden Redeweifen entftanden fei. Vorausgeſeht, daß 
eine ſolche talentiofe, muͤhevolle Sammelei zu foldyem Zwecke 
moͤglich wäre, fo hätten ber grasidfe Schmud bes Wortrags, 
die Leichtigkeit des Ausdruds, endlich fogar die Vollendung der 
portifchen Bormen, denen felbft die Tadelſucht des Recenfenten 
nichts anhaben kann, eines Beſſern beiehren können. Wenn bie 
vertrautefte Kenntnif mit einer Sprade gram Dos, was mit 
allen ihren reichſten Reigen anmuthig naht, ftumpf, ja verftodt 
und ungereht madıt, fo follte man ben reichen Griesgram bil 
lig mebr bedauern als beneiben! 

Der Raum diefer Blätter erlaubt nick, daß wir bie einzele 
nen Schoͤnheiten namhaft verfo Es zenügt, darauf aufe 
merffam gemacht zu haben, daß Dr. Dr. Franz bei aller Treue 
bes Ueberfegers etwas wirklich und darum gewiſſer⸗ 
maßen Neues ins Leben gerufen Es kam freilich nur 
darauf an, zu zeigen, daß ſich griechifche Formen dem Dichtenben 
nicht fremd erwiefen, fondern feinen Winken folgten. Denn 
figer it, daß, wer einmal griechiſch fpredyen unb bidhten kann, 
portifch fein muß; aber wie Wenige können Das, wovon fie viel 
zu wilfen meinen? 

Der Wiffenfhaft ift es wie ber Natur befchieben, mittelbare 
ihre Zwecke zu erreichen. So mögen wir auch unfere Aeube⸗ 
rungen nicht etwa in dem Sinne verftanten wiffen, baß biefe 
Ueberfegung an und für fih ein Gewinn für bie Eiteratur ſei. 
Nein, fie wird vielleicht ſchnell vergeffen werben, wie fie ſchnell 
und ohne Mühe entfiehen konnte; aber bas Talent, weiches fie 
verräth, läßt uns Treffliches von unfern jüngern Philologen 
boffen, denen Kr. Dr. Kranz angehört. Auerbings find bie 
Anfoberungen bes Lebens zu groß, als baß bie Biffenfehaft im 
Allgemeinen und jede Wiſſenſchaft mit ihrem befondern Namen 
diefelben überhören könnte; aber einer unmittelbaren Wirkfamteit 
müffen ſich Alle ebenfo fehr befcheiten, als es zugleich heitiafte Pflicht 
ift, aud auf ben verborgenften Wegen und durch bie geheimnißvolls 
ften Verbindungen bem Leben lebenefroh zu nahen. 2, 
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Bon diefer Zeitfchrift erfcheint außer den Beilagen täglih eine Nummer und ift der Preis für den 


SZahrgang 12 Thlr. Alle Buchhandlungen in und außer Deutfchland nehmen Beftellung, darauf an; ebenfo 
alle Poftämter, die fih an die koͤnigl. laͤchſiſche Zeitungserpedition in Leipzig, das koͤnigl 
Sat —— in Halle, oder dad fürſtl. Thurn und Zarifhe Poftamt in Altenburg 
wenden. ee ende findet wöchentlich zwei Mal, Dienſtags und Freitags, ſtatt. 


Das erſte Jahr meines Aufenthaltes in Lappland, den von Torneã begegnete ich einigen von Norden GE NRET ZELTE TEREEEETON zus 
Aus ben Papieren eines ſchwediſchen Geiftlichen. *) ruͤckgekehrten Reifenden, die mir verkündigten, baß eine 
Mitgetheilt durch Friedrich Gedner. —— — und "Ursjofi um diefe —* und mit der 
Geraume Zeit hindurch war das Paſtorat Utsioki nzahl von Rennthieren, welche ich brauchte, geradezu 

ſchon erledigt geweſen, weil Niemand von a, die dazu unmöglich wäre, wenn mir nicht zu der Ueberfahrt Über 

die Vefugniß hatten, fid) um daffelbe bewerben mochte. die 200 Werſte breite Schneewuͤſte, die Enare von’ So⸗ 

Das nordliche Klima und die Abgelegenheit des Mohnor: bankplä trennt, Zugtennthiete entgegengefchidt werden 

teß von aller gebifbeten Welt ſchteckte Jeden zuruͤck. Seine Könnten; weshalb ein Aufenthalt von einigen Wochen in 

Majeftät der Kaifer Aleander, ber mit däterlicher Liebe dem Jegtgenamnten Drte nothwendig wurde. Diefe Aut: 

au auf das Serlmfeil feiner im hohen Norden lebenden ficpten ftimmten mid) eben nicht zur Ferude, und ber Abs 

Unterthanen bedacht war, verlieh im Jahre 1817 den ſchied von der gebildeten Melt wurde mit noch mehr vers 

Paftoren in Zappland, nad einer geroiffen Anzahl untade— fümmert und erfchmert durch die Trennung von meiner 

lig zurüdgelegter Dienftjahre, das Recht der Weförderung in Rovantemi wohnenden Mutter, bie, ſchon Mitwe, mir 

zu einträglicheren Pfarren im Lande. **) Die Furcht vor immer abgerathen hatte, mein Fortkommen in Lappland 
ben VBefchwerden, die mit der Sorge für das geiftliche zu fuchen. Faſt eine Halbe Meile weit von Ihrem Wohn⸗ 

Wohl ‚der noͤrdlichſten „Kirchengemeinde Finntands derbdun⸗ hauſe begleitete fie mich unter ſteten Marnungen, meine 

den find, wurde nun von der an diefe Mühraltung ge: Sefundheit nicht aufs Spiel zu fegen, mic in dem ſchwan⸗ 

nuüpften Hoffnung auf eine freundlichere Zukunft, befiegt. fenden Rennthierfchlitten vor den jähen Klippen des Fels: 

Ich meldete mic; zu der Pfarre und erhielt im Septem⸗ gebirges in Acht zu nehmen, und vor Allem, nicht ohne 

ber 1819 den Befehl, biefelbe einfiweilen zu übernehmen, hinlänglichen Vorrath an Lebensmitteln mid, in die Wüſte 

torauf im Dezember deffelben Jahres bie Vollmacht eis zu begeben. Hätte ich biefen von mütterlicher Liebe und 
nes Waftors der Iappländifden Gemeinden von Ursjofi Sorgfalt ertheilten Rath, den Thränen noch tiefer in mein 
und Enare mir zugeftellt wurde. Ich eilte meiner neuen Snnerftes prägten, immer befolgt oder befolgen fönnen, 

Beſtimmung unverzüglich entgegen und nahm mir waͤh⸗ fo würde ich, wie das fpäter fo oft ſich ereignete, nicht 

eend der Reife kaum fo viel Zeit, um einige am Wege dem Hunger in jenen Müfteneien ausgefept geweſen fein 

wohnende Freunde zu beſuchen Diefe riefen mic ein ewi⸗ ober mich der Annahme eines bedeutenden Vortaths an 
ges Lebewohl nach in der von aͤngſtlicher Beſotgniß eins &ebensmitteln widerfegt haben, ben biefe zärtlihe Mutter 

Geflößten Borausfegung, mich gleich in dem erften Jahre | IS mitzunehmen beroog. 

in Lapplands Schneefeldern begraben oder vor entfeglicher Die Reife wurde ohne verzögernde Hinderniffe bei 

Hätte erftaret zu fehen. Bei der Ankunft in den Gegen 5* — —* er erg Pr Phuse 

— — * nſiedierwohnung von Kiurajaͤrwi fortgefegt, die we⸗ 

re en ag den ne, in | difche Meile nördlich von ber Kirche zu Sodankylaͤ gelegen 
„lat einige Hfarre übergeführt, .. Diefe heißt Bappajärwi und ift. Schon hier bekam ich die erfte deutliche Vorſtelung 
gt einige Meilen dfttich von Wafa. Anm. d. Ueberf, von der Lebensweife in Lappland. Ich mar gezwungen, 
Kimrich Binn Binnland, an biefem Drte zwei Tage zu verweilen, um eine Poſtge- 
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legenheit zur fermern Meife abzumarten, und mußte biefe 
Zeit in einer hoͤchſt elenden Raudyftube zubringen, welche 
nicht allein von den Wirthsleuten, fondern auch von einis 
gen armen Lappen, bie den Winter über hier zugebracht 


batten, und ‚von einer Menge von Hunden und Kapen.. 


bewohnt wurde. in widerlicher Geruch verpeftete die 


Luft in der Wohnung und überall wimmelte «8 von Unz- 


geziefer. Am Abende des andern Tages, als ich, in meine 
Figdede gehuͤllt, mich in einen Winkel der Hütte gelegt 
katte, um weniger von Rauche beläftigt zu werden, ver: 
nahm ich ploͤtlich Menfhenftiimmen und das Geraffel 
Inppländifcyer Schlitten im Hofe. Kaum hatte ich von 
meinem Sitze mid; erhoben, fo tönte das gellend geſpro— 
dene Wort mie entgegen: „Die Rennthiere find hier, ges 
bet uns Taback und Branntwein.” Meine Bewilligung 
ihres Verlangens ermunterte die Leute zu größerer Thaͤ⸗ 
tigkeit; nachdem man alle Vorkehrungen während der 
Macht getroffen hatte, wurde die Fortfegung der Reife um 
4 Uhe Morgens begonnen. Die Bahn war gut, der 
Weg in fahrbaren Stand gefegt, und Alles verhief einen 
harmlos fröhlichen Tag, fo weit er das fein. konnte bei 
einer Winterfahrt unter dem 68° nördlicher Breite, als 
das Rennthier meines Bedienten, welches vor einem Hunde 
ſcheu geworden war, in feinem unfinnigen Laufe einen mit 
Branntwein gefüllten Anker zerſchlug und und um den 
Gegenftand brachte, welchen der Reifende in diefem eifigen 
Klima gar nicht entbehren kann, Noch fuhren mir eine 
halbe Meile weiter und machten erft Halt auf dem Purnu: 
amwanfaari, einer Meinen Erhöhung auf umermeflicher 
Moraftfläche. Die Rennthiere begannen das Mdos aus 
dem Schnee hervorzufcharren, ein hellloderndes Feuer wurde 
angemadıt, und die Eßluſt, von Hunger und Kälte gereist, 
wuͤrzte mein dürftiges Mahl, als die Poſtknechte nahe 
bevorſtehendes Unmetter anfündigten und auf ſchleuniger 
Fortfegung der Reife beftanden. Kaum waren wir auf: 
gebrochen, als ein Sturmwind mit folder Wuth ſich er: 
bob, daß unfere trefflichen Rennthiere nur mit großer Ans 
firengung durch Hagelſchauer und durch dicht an dem Bo— 
den heranrollende Schneewolken zu dringen vermodhten, 
weldhe uns von allen Seiten umgaben und nicht eher ver: 
ihwanden, als bis wir nad einer Frift von anderthalb 
‚Stunden den Saum eines Waldes errungen hatten, Im 
Schutze der Bäume konnte die Reife darauf ohne fernere 
Beſchwerde bis zu dem Nachtlager in der Anfiedlermoh: 
nung von Korwanen fortgefegt werden, ſodaß an bdiefem 
Tage fieben ſchwediſche Meilen zurüdgelegt wurden. 

Hier waren, wenige Tage vor meiner Ankunft, zwei 
Lappen aus Enare eingetroffen, um mit 14 Rennthieren 
mich von diefem Drte in ihre Heimath zu bringen, bie 
eine Strede von 200 Werften nördlicher lag, ohne daß 
auf dem Wege dahin aud nur eine Menfhenwohnung 
zu finden wäre. Jene Anzahl von Zugrennthieren möchte 
vielleicht übertrieben erfcheinen; nenn man aber bedenkt, 
daß ein Rennthier nicht über 8 — 10 Pfund fortziehen 
ann, und daß immer einige Rennthiere als Reſerve mits 
folgen müffen, fo ift leicht einzufehen, daß die ermähnte 
Menge derfelben eben nicht größer, ald nöthig, war, Meine 
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neuen Poſtknechte wurden mir bald gewogen, da ich die 
fuͤr jeden Reiſenden in Lappland unerlaͤßliche Hoͤflichkeit 
beobachtet hatte, fie mit Branntwein und Taback reichlich 
zu verſorgen. Das Wetter war überdies in der Wüſte 
fo günftig geweſen, daß «die im Schnee zurüdgelaffenen 
Spuren der Poftleute noch im Laufe des erſten Tages 
unferer Reife deutlich zu erkennen waren Wir legten 
ben langen, beſchwerlichen Weg, auf dem man gewöhnlich 
4 bis 5 Tage zubringen muß, dennoch in 3 Tagen 
glüdtich zurüd, und mur zwei Nächte war ich gezwungen, 
mich auf dem Schnee im Walde zu lagern, Denn übers 
alt ift der Boden, mit Ausnahme der Suͤmpfe und Berge, 
mit Waldungen ſtark überdedit, *) und das Gebirge bat 
hoͤchſtens die Breite von einer Meile, An den Orten, 
wo die Rennthiere weideten, konnte auch Feuerung ange 
macht werden, und es fland uns Beine Mühfeligkeit weis 
ter bevor ald ein mothgedrungener Spaziergang über das 
Gebirge, da das. Mennthier den Meifenden bergan nicht 
zu ziehen vermochte. Die Baumarten befanden in Zans 


nen, Weißbirken und Sumpfbirken; felten bemerkte man 


zu Anfange der Reife hin und wieder eine verkruͤppelte 
Fichte. Vorzüglich romantiſch und ſchoͤn ift der Anblick, 
den das eigentliche Gebirge gewährt. So weit das Auge 
reichen kann, erblidt man nur Felsblöde, Abgruͤnde, Klip⸗ 
pen und Eis; Die Reife uͤber daffelbe floͤßt durch die für 
Schlitten und Nennthier, gleich gefahtvolle Glätte des hol⸗ 
perigen, Berapfades dem Menſchen bie flete Beſorgniß ein, 
längs. ben, fpiegelglatten. Eisflähen in den Abgrund Yes 
fepleudert -zu werden. Durch Bergftröme nämlich, bie 
über jähe Felswaͤnde hinbraufen, werben diefe gewaltigen 
Eismaffen gebildet, welche, im wechſelndem Farbenglanze 
fteatend, taufend feltfame Geftalten annehmen, 

Zwiſchen 3 und 4 Uhr Nadymittags kam ich an eis 
nem Sonnabend, dem fellgefegten Tage, bei der Kirche zu 
Enare an, wo ich die verfammelte Gemeinde ſchon vors 
fand. Mein Wegweifer und Poſtknecht hatte, ohne mein 
Borwiffen, einen der Lappen, bie wir kurz vorher auf ih⸗ 
ver Fahrt nach der Kieche anttafen, einige Werfte vorauss 
gefandt, um die Nachricht zum Kirchenplage zu btingen, 
daß der neue Paſtor bald eintreffen werde, Auch kam 
mir eine. Menge von Menſchen entgtgen, die mit dem 
Mügen in der Hand mic freundlich begrüßten, während 
ein junger Lappe fogleich ſich beeilte, in den um meinen 
Arm geſchlungenen Zaumriemen des Nemmthieres zu fafs 
fen und dieſes langfam zu leiten. ** 

(Die Bortfegung folgt. 





) Nach glaubwuͤrdiger Werfiherung von Augenzeu 
die Berge Lapplands noch jeht Spuren —28 
an ſich. Ueberall werben unter dem Mooſe gewaltig große 
Baummurzeln ausgegraben, bie den Reifenden zur Feuerung 
dienen. Anm. b. Ueberf. 

**) Bei der Ankunft an einem Orte wird das immer beobadje 
tet, nicht allein aus Artigfeit, fondern au, damit nicht 
dad Rennthier, aus Furcht vor Menfhen und Hunden, mit 
dem unerfahrenen Grembdlinge fi in den Wald-begeben möge. 
um biefem vorzubeugen; gibt auch ber Lappe den Zaumrie: 
men ungern bem Reifenden in bie Hand und befeftigt ibm 
lieber um ben Arm beffelben. Anm, b. Berf. 
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Correſpondenznachrichten. 

a Paris, Jull 18, 
Ehemals reiften bie Krangofen wenig und lafen deshalb um 
14 begieriger bie Reifebefchreibungens jegt ift es faſt umgekehrt: 
iele befuchen felbft bie entfernteften und unbefannteften länder, 
und wenige nur füllen ihre Mußeflunden mit bem Lefen ber Be: 
zichte derfelben. Drei Haupturfachen haben biefe Veränderung 
orgebracht: die Mannichfaltigkeit ber Romane oder wenig: 
in biefem Gewande erfcheinenben Bücher, der allgemein ge: 
wordene Antheil, den ein Jeder jest an ben Begebenheiten des 
Zages nimmt, und ber Mangel am Wunberbaren, was ſonſt 
alle Reifebefchreibungen füllte und was gegenwärtig burd bie 
Verbreitung der Kenntniffe und durch die Nothwendigkeit ber 
Wahrheit in ber Erzählung verbannt worben ift. Seit ber Er⸗ 
ſcheinung von Revaillant’s Reife hat keine fo großes und fo alls 
— Intereſſe als bie „Voyage au Congo et dans la 
rance &quinoxiale, fait en 1328, 1829 et 1530“, von 3.8. 
Dowville (drei Theile, mit Atlas) erregt. Diefer fühne Rei: 
fende, ohne Auftrag oder Mithülfe irgend einer Regierung, nur 
ſeinen eignen Mitteln Überlaffen und allein von feiner glühenden 
Entdedungs: und Korfhungsfucht angetrieben, bat mehr als 
9000 englifche Meilen in Afien und Afrika unter den unbelann: 
teten und wildeften Voͤllern durchwandert. Schon im Jahre 
1823 hatte er eine Reife in Tibet gemacht und von da vergebs 
Ach in Ghina einzubringen geſacht; brei Jahre fpäter wollte 
er biefes Unternehmen von Neuem verſuchen; er verließ daher 
“ben 1. Xuguft 1826 abermals Paris, um vom Südmeere aus 
Gelegenheit zu fuchen, bie argwoͤhniſche Wachſamkeit der Man: 
barine zu betrügen. In Brafilien, wo er landete, richteten 
aber mehre Umitände feine ganze Aufmerkfamteit auf Gongo, 
er feine vorgenommene Reife vorerft anfgab und eine gany 
mtgegengefente Richtung nahm. Nachdem nun Hr. Douville 
An Angola und Benguela alle zu feinem neuen Unternehmen 
eöthigen Erkundigungen und die gehörigen Vorbereitungen bazu 
acht hatte, vereinigte er feine Karadane, bie anfänglich aus 
Köpfen beſtand und bie günftige Umftände oft bis auf 500 
brachten, fodaß er manchmal bas Anfehen eines Volksoberhaupts 
“bebaupten konnte und immer mädıtig genug war, um keine Be: 
"eidigung zu bulben, ohne beöhalb je angreifender Theil zu fein. 
Is feine kleine Armee aber durch Krankheiten und Ungemach 
bedeutend gefchmolzen war, war er vorſichtig genug, ſich 
micht mehr furchtbar machen zu wollen, fonbern fuchte bald durch Kreis 
„nebigkeit, bald durch Schmeichriei, oft’ durch die munderhaften 
Hund- verblenbenden Deittel ber Kunft und ber Wiſſenſchaften zu 
„feinem Zwecke zu kommen, und feste fo, zwar nicht ohne Ge: 
fahr, aber. dod) mit erwünfitem Erfolge, feine Reife durch kaͤn⸗ 
über fort, bie noch von Peinem Europäer betreten worben waren. 
Es würbe bier zu weit führen, dieſem kuͤhnen Reifenben überall 
“gu folgen, felbft ihn nur auf einzelnen Ercurfionen zu begleiten, 
fo hohes Intereffe auch z. B. ber bem Montblanc gleich hobe 
amd doch nie von Schnee bedeckte Berg Bambi, der Krater eines 
“Bullans, neben dem ber Befuv nur ein Maulwurfébügel ift, ber 
‚bündert Quatratmeilen große, mit Schwefel und Bergharz er: 
Sfühte See Gouffena, die größten in ganz Afrika eriftirenten Ne: 
germärkte Gaffange und Bihe u. ſ. w. barbieten mögen. Diefe 
athattfamteit in ber Mittbeilung bes Genuffes, den dieſe Reife: 
beſchreibung gewährt, veranlaßt aber um fo mehr jeden keſer 
einzuladen, Hrn, Douville auf allen Echritten zu folgen, mas 
“bie unausbleiblidhe Meberfepung ins Deutfche gewiß bald erleichs 
“tern wird. Der einzigen Reiſebeſchreibung eines franzöfiichen 
SMeifenden, bie durch ibe Shtereffe einen allgemeinen Veifall ger: 
"funden Hat, ber Bevaillant’s nad dem Worgebirge der guten 
Doffnung und in das Innere von Afrika, macht man den Bor: 
Awurf, baß fie zu fehr einem Romane gleiche, blos weil ber 
Brrf. einige Seiten, ben. Abenteuern feines Affen und feines 
Dadhns und feiner Meinen kiebſchaft mit einer Hottentottin ge: 
=wibmet hat; biefes Urtheil ift aber gewiß zu fireng, denn biefe 
Mebenumftände ſchaden nirgends der Wahrheit ber botanifchen 
— naturhiftorifchen Beobachtungen und der Localbeſchreibungen, 
welche feit mehr als deeigig Jahren von allen andern Reifenden 
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in jenen Gegenden bewährt worden find. Vielleicht werben Ri⸗ 
goriften Hrn, Douville benfelben Borwurf machen, benn im feis 
ner Reife finden fih auch romanbaft ſcheinende Abenteuer mit 
ben wiſſenſchaftlichen Berichten vereint, unter denen jeboch eine 
Begebenheit durch ihre traurige Wirktichkeit ſelbſt die ftrengften 
Genforen wol entwafinen wird: bies ift der Tod der Madame 
Dowville, die bie Gefahren ihres Mannes theilen wollte und ber 
ven Grab jegt einer wilden Völferfchaft der afrifanifchen Wüften 
anvertraut it. Wenn irgend etwas an diefem Werte zu tabeln 
ift, fo iſt es ber Styl, ‚der zwar einfach, aber ohne alle Kraft 
und Goterit iftz fo hat er die Befchreibung verfchiedener, befon: 
ders intereffanter Gegenden fehr vernachläffigt und, mas bei ei⸗ 
nem fo. unterrichteten Beobachter, tie er, um fo mehr Zabel 
verbient, zu oft die Details, deren Bereinigung bie Naturkennte 
niß ausmacht, zu leicht uͤbergangen. Enblicy muß man ſich mit 
gutem Grunde noch verwunbern, daß ber Verleger bie biefes 
wichtige Wert begleitenden Kupfer und Karten mit fo wenig 
Sorgfalt hat aufführen laffen, was gegenwärtig, und beſonderẽ 
in Paris, wo man fo leicht die Mithuͤlfe aller Hünfte findet, 
beinahe unverzeihiich ift. — Afrika ſcheint überhaupt jept das Biel 
ber zwei großen induficiellen und commerciellen Mächte Europas 
zu fein; denn während Frankreich Alles anwendet, um ben Reiche 
thümern, bie man dem innern Frankreich zufchreibt, Wege nach 
Algier zu eröffnen, ſchickt England eine Menge Agenten dahin 
ab, um ein Land zu finden, was einen Erſatz für Indien, 
deſſen Berluft nicht entfernt zu fein ſcheint, bieten koͤnnte. Die 
beiden Brüder Lander haben den Niger mit ſeltener Kuüͤhnheit 
bereift und dem britifchen Gounernement, das fie dahin geſandt 
hatte, ben Bericht ihrer Nachforſchungen und Entdeckungen von 
großer Wichtigkeit übergeben, wovon ſoeben eine franzöfifche 
Ueberfegung: „Journal d'une expedition entreprise ‘dans le but 
d’explorer le cours du Ye etc, par R, et Z. Lander, tra- 
duit de l’angl, par Mad. $. W. Belloc** (drei Bände), erfchies 
nen ift, bie mit bem Werke von Doupille ein Ganzes bilbet 
und viel Licht über bie Webeutendheit von ber handelnden Welt 
bisher unbelannten Gegenden gibt. — Eine Reife anderer Art, 
bie die Aufmerkfamkeit befonbers bee Gelehrten verbient, ift bie 
„Expedition scientifique en Morde* in 12—16 ERieferungen. 
3u Anfang 1829 ficte die hiefige Regierung mehre, von ben 
verfchiedenen Glaffen des franzoſiſchen Inftituts vorgefchlagene 
Gelehrte und Rünfller nach Morea, was dieſe 18 Monate lang 
in allen Richtungen burchfireiften und daſelbſt Gegenden, Mor 
numente und Ruinen abzeichneten, geographifche und geologifche 
Borfhungen madıten und die Naturprobucte fammelten unb uns 
terfudhten. Die wiſſenſchaftliche Abtheilung biefes Werks, bie 
dem Golonel Bory de St.:Bincent übertragen ift, ber bie Vor⸗ 
zuͤge eines. lebhaften und originellen Geiftes mit ber Tiefe wirk⸗ 
licher Gelehrſamkeit vereint, ift bis jetzt bie einzige, von der ſchon 
etwas erfdienen if. 

Unter allen hiftorifhen Romanen find bie von Walter 
Scott gewiß die einzigen, in denen Erdichtung mit wirklicher 
Handlung verbunden efgentliches- Intereffe bat, ohne gegen 
bie hiſtoriſche Wahrbeit zu fündigen; man nimmt daher ftet# mit 
einem ‚ungünftigen Borurtbeile biefe Zmwittergattung von Büchern 
in bie Hand, bie den Leſer zwiſchen Lüge und Wahrheit jtellen 
und ſtets mehr oder weniger Jrrthümer bemerken laſſen. &o 
verbindet der neue Roman: „D’Egmont. Paris et St.-Cloud 
au 18 Bramaire“*, mit den gewoͤhnlichen Mängeln der hiftori: 
fhen Romane no ben, baf darin im erften Range einer Hand⸗ 
lung, in ber bie Mebrheit der jetzt lebenden Generation ſelbſt 
mitgefpielt bat, ein ganz Unbefannter entweber als handelnde 
Perfon oder doch als naher Aufchauer erfcheint, ben der unge: 
nannte Verfaffer noch über dem wirklichen Helden jener Epoche 
erhebt. Diefer Unbefannte, dem bios vom Glöck und Zufall bes 
günftigten Bonaparte weit Überlegene Held ift benn D’Egmont, 
der gleichfam als das vermenſchlichte Genie bargeftellt wirb und 
dennoch beftändig fcheitert, während Bonaparte in Allem ben 
Sieg davonträgt, Der Verf. diefes Romans ſcheint ein Repus 
blifaner zu fein, der fich wegen des ungünftigen Ausſchlags feis 
mer Utopie dadurch zu rächen fucht, daß er feine Ebimäre zum 
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Riefen umb bie Wirklichkelt zum Zwerge macht, und ruft bie 
Geſchichte von Goliath und David zurüdz; auch Fann deshalb 
biefed Buch nur von Denjenigen, denen ihre Jugend bie Epoche, 
bie darin gefchilbert wird, ſchon fehr entfernt bat, wol mit In: 
tereffe gelefen werben. — „Charette“, von @b. Bergouniour 
unb „L’echafaud“, von Bignon, verbienen nur wenig Erwaͤh⸗ 
nung, benn beides find nur mittelmäßige Producte. Gharette 
war ein Parteigänger, ber fi in dem in Frankreich zu Ende 
bes legten Zahrhunderts wuͤthenden Bürgerfriege ausgezeichnet 
bat und bie Wreiheit zu Gunften bes Abfolutismus befümpfte. 
Einen ſolchen Delden intereffant zu machen, bazu gehört mehr 
Genie, ald ber Verf. zeigt. Der „Echafaud* ift eine lange und 
ſchwerfoͤllige Apologie der Abfhaffung ber Zobeöfirafe. Man 
würbe hieraus leicht ben Gegenſtand einer ſchoͤnen Mebe, aber 
ſchwerlich eines guten Romans machen fünnen. — Mabame 
Sophie Gay, die ſchon lange an Lob gewöhnt ift, hat feltem 
baffelbe mehr verdient, als über ihren neuen Roman, ben fie 
unter bem Zitel: „Um mariage sous l’empire** (zwei Bänbe), 
herausgegeben bat, Sie liefert barin ein Gemälde ber franzoͤ⸗ 
filhen Sitten und Gefeilfhaft ber legten Zeit, voller Treue und 
Wahrheit, und das gewählte Subject ift einfach, was heutigen 
Tages ebenfo felten als lobenswerth ift: Eine Frau ift aus Irr⸗ 
tbum, ja beinahe aus Zufall untreu geworben; bie Gewiſſens⸗ 
biffe verbittern ihr Erben, und fie findet nur erſt einige Ruhe 
wieber, nachbem fie Ales ihrem Manne geftanden bat, ber ftatt 
feine Liebe für fie erfalten zu laffen, feine Krau mehr als je 
anbetet. Das mit dem Fortſchreiten ber Geſchichte immer ftei: 
ende Intereffe ift mit vielem Talente geleitet und erreat bed: 
alb doch nie jene peinigende Neugierde, bie ben Leſer in eine 
fieberhafte Spannung verfegt und ihm gleichſam keichend das 
Ende erreichen läßt. Vielleicht koͤnnte man biefem Romane zu 
großen Ueberfluß an Geſpraͤch (causeries) vormwerfen; dies iſt 
aber ber Fehler feines Gegenftandes und feiner Gattufg, und 
keinetwegẽ ber der Werfafferin. — Won dem Grafen Alfreb v. 
Bigny, Verfaſſer des „Cing Mars‘, dem einzigen guten Buche 
vielleicht, was bie neue romantiſche Schule geliefert bat, ift fo 
eben „Stello, ou les diables bleus“, eine Nachahmung von 
Sterne und Hoffmann, erſchienen, die feinen einzigen ber Bor: 
Kar, wol aber bie Fehler biefer beiden Schriftfteller hat. Der 
erf. war vermuthlich von Hypochondrie geplagt, als er biefen 
Miſchmaſch von Betrachtungen, Abſchweifungen, Kritifen und 
tungen, worunter das Unterhaltende fehr gering ift, zufams 
mentrug. Glüdticherweife vereint ber Kranke zugleidy ben ta 
Ientvollen Doctor, ber bem Patienten wirkſame Recepte gegen 
bergleihen Anfälle verfhreiben fann, weil fonft ber Kranke 
bald unterliegen unb bas Publicum einfchlafen würbe, — Mehre 
Sournale fagten, daß bie „Soeur Ines'* ein Product fri, bas 
„Paul et Virginie* gieichäuftellen wäre. Dieſer Vergleich ift 
aber eine wahre, unverzeiblicdye Anführerei, und bie biefem Buche 
in jenen Journalen gefpendeten Lobpreifungen beruhen auf nichts 
Anderm, als baf die Berfafferin eine fhöne, junge und reiche 
rau ift: ein foldes Gubftantio, dem ſolche Abjectivne vor 
hergeben, vermag fiher Alles von den galanten franadfifchen 
Kritikern zu erlangen. — „Mademoiselle Justine de Liron*, 
von be lV'Ecluſe, ift ein mit fo viel mehr Geſchick gefchriebener 
Roman, da er feines etwas fondberbaren Stoffes ungeachtet vol: 
ler Intereffe ift, und ber Verf. hat dadurch ben Beweis eines 
audgezeichneten Zalentö gegeben, daß er den keſer vergeffen 
madıt, daß feine Heldin eigentlich fein Mufter von Tugend ift. 
Sie ſteht naͤmlich ſchon auf dem Punkte, ihren zweiten ber 
glüdten Liebhaber zu heiratben, als fie gewabr wird, daß 
ihr Herz einem Dritten gehört, ber ihr junger Wetter ift. 
Nach einer Nacht, die ich, um einen beftimmtern Namen zu ver 
meiden, Eöftlich nennen will, ift ber junge Better geswungen, ein 
Jahr lang abweſend zu fein; er gehercht, aber auf Tag und 
Stunde koͤmmt er zurüd und bofft wieder köftlihe Nächte 
zu finden, bie ihm aber aufs zärtlidfte verweigert werben, 
Sowie alle junge Männer, ſpricht er nun von Heirath, 
man gibt aber ein unüberfteigliches Hinderniß zur Entſchulbi— 


gung. Da treibt num bie Giferfucht ihr Spiel und führt bie 
Entwidelung herbei, bie in einem Blutſturze befteht, welcher 
die reizende Juſtine plöglih ins Grab ſtuͤrzt und dem jungen 
Better die Verbindung mit einer Freundin der Verſtorbenen, 
melde biefe felbft ihm ale bie einzige Perfon vorfälägt, bie 
ihn beglüden könne, annehmlich macht. — Die Romaneniefer 
und 2eferinnen find jegt der vielen Ueberfegungen aus fremden 
Spracen mübe, und die Lieferanten biefer Literatur verfprechen 
für den künftigen Monat eine ſolche Menge franzdſiſcher Origie 
nalromane, baß bie beſſern Schriftſteller wahrſcheinlich mit ber 


" Herausgabe ihrer Werke etwas zögern werden. Diefe Vorficht 


kommt aud mehr mit bem hiefigen Gebrauche überein, ber will, 
rd die Neuigkeiten für bie MWinterjahreszeit im Oktober ers 
inen. 

Die Memoiren haben heutigen Zages fo viel Analogie mit 
den Romanen, baf man fie faum von einander unterfcheiden 
kann, wenn fie nicht von irgend einem befannten Berfaffer her⸗ 
rühren und autbentifch find. Dbgleich bie „Souvenirs de jeu- 
nesse, extraits des memoires de Maxime Nodier** mit unver« 
kennbarem Talente gefchrieben find, fo haben fie body nicht das 
Verdienft, was man ſich davon hätte verfprechen onnen, benn 
fie find mit fo vieler Anmafung, Affectation aud literarifchem 
Gharlatanismus gefchrieben, dab man nur mit Mühe bad bare 
unter verſteckte Talent aufjufinden vermag. Bier Novellen bils 
ben biefen Band; brei bavon find nicht wenig „langweilig, nur 
die vierte hat einiges Intereffe, und Tann man ein Werk gut 
nennen, wenn man barin fo theuer einige Augenblide Unterhal⸗ 
tung erfaufen muß? Der Berf, hat gewiffe oberflädhliche wiſſen⸗ 
ſchaftliche Kenntniffe und fi dadurch eine Art Ruf von Ger 
fehrfamfeit zu erwerben gewußt; er glaubt fi wichtig und hat 
bavon feine Freunde überredet. Daraus entfteht nun für ihn 
und für ſeine Leſer bie ſchlimme Folge, daß er ſich zum Mittel⸗ 
punkt aller feiner Schriften macht, daß das liebe Ich, was für 
Andere immer langmeilig ift, in Allem, was aus feiner Feder 
fließt, auf eine unerträgliche Weiſe vorberrfcht, und daß bie Per 
banterie bed Gelehrten mit der Ginbilbungstraft des Romans 
dichters ſich vermengt, folglich das Pofitive mit bem Ungewiſſen, 
woraus benn oft ein ganz unverftänblicher Galimathias entficht. 

Ein wichtigeres, nuͤtzlicheres und länger bauernbes Merk 
als alle jene Probucte ber Imagination, worunter das befte wel 
fein Ruftrum leben wirb, ift eine in biefem Monate erfdienene 
„Histoire des champignons comestibles et vindneux*, vom 
Joſ. Roques, beren Berfaffer ducch feine „Phytographie m6- 
dicale** fchon rühmlich befannt ift. Die verichiedenen Schriften 
von Schäffer, Batſch, Bolton, Sowelty, Miceli, Battara, 
von Sterbed, Vaillant, Leclufe, Bulliard, Daulet und Zrattin 
follten vorausfegen laffen, dab Me eine folhe Maffe von 
Kenntniffen über diefe Familie des Pfiamenteichs enthalten 
ten, daß eine neue Arbeit darüber überflüffig fei. Jene Nature 
forfher haben aber ihre Werke blos auf bie gelehrten unb reis 
hen Käufer beredpnet, ſodaß man fie nur in großen Bibliotheken 
dvorfindet. Perfoon gab im Jahre 1818 eine neue Abhandlung 
über die Schwämme, worin er Beweife von feinen Renntniffen, 
aber nur wenige Kupfer unb Beine einzige neue Bemerkung über 
bie nährenden ober vergiftenden Gigenfchaften berfeiben lieferte, 
Sein Bud warb zwar von ben Gelehrten gut aufgenemmen, 
wurde aber nicht populair. Im Jahre 1827 machte Descourtil 
auch einen Verſuch, der diefen Zweck beffer erreidyt haben würbe, 
wenn er nit zu viele Irrthuͤmer emthalten hätte und bie 
Kupfer genauer gewefen wären. Das neuerfcjienene Werk ers 
füllt Bingegen volltommen ben beabfichtigten Zwed feines Berf., 


ber Alles angewendet bat, um eine gewiffenhafte Arbeit zu lies - 


fern: zahlreiche Ercurfionen in ben Wäldern, Werfuche mit ben 
als am giftigften berüchtigten Gattungen an Thieren, oft an 
ſich felbit, tauſendfache Anwendung der eBbaren auswärtigen unb 
inländifchen; kurz, nichts bat er verfänmt, um bas volltommenfte 
und noͤtzlichſte Wert biefer Art ben Gelehrten fowie ten Laien 


dar zubieten. 
(Die Bortfegung Folat.) 


Vedigirt unter Werantwortlichkeit der Werlagsbandlung: J. A. Brodbaus in Leipzig. 
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Das erſte Jahr meines Aufenthaltes in Lappland, 
Mitgetheilt duch F. Gedner. 
(Bortfekung aus Mr. 245.) 

Auf ſolche Weiſe führte man mich bis an das Pfarr: 
Haus, begleitet von ſaͤmmtlichen Amvefenden, und die Bands, 
mit welchen ich bisher. an dem Mennfhierfchlitten befeftigt war, 
würden endlich geist: Man bob mid) aus dem Schlitten, 
umd ein Jeder fuchte feinen Dienfteifer an ben Tag zu legen: 
Diefer fcharrte den Schnee von meinem Pelze, Jener reis 
nigte meine Pelzhandſchuhe, ein Dritter bemühte ſich, nach 
meiner Drüge zu langen; mit Einem Worte, Alles war 
in Bewegung: Auf ihrem beforglich trüben Antlige malte 


fich Wohlwollen und Dienſtfettigkeit, und mit dern Aus⸗ 


: puöresf, puötest — Gottes Frieden = seaten fie 
„dem Mbeg un Arten mir ihre Hände emgegem, 

willkommen zu beißen, 

Endlich wurde die Thuͤr des Hauſes geoͤffnet, das 40 

ahre hindurch die Wohnung des Paftors geweſen war 


5 


Fi 


von Rennthierfellen ablegen zu £önnen, bie id 
Tage und zwei Mächte ugunterbrochen getragen hatte. 
Dfen fand fich im Wo 
auf einem Herde von Felsſteinen angemacht wer: 
Das Dausgeräth beftand in Bänken, die längs ben 
Wänden geftellt waren, ferner in einem Bette, das aus 
Bauholz; gesimmert, an der Wand befefligt war und wes 
nigftens den fehsten Theil des Raumes ausfüllte, endlich 
noch in einem Zifche, zufammengefügt aus zwei gehobelten 
en, auf welchem ſich zwei von Birkenrinde verfer: 
tigte Geſchirre befanden, das eine mit kryſtallhellem Quell: 
das andere mit trüberem Schneewaſſer gefüllt, wel⸗ 
ches letztere die Rappen dem erftern vorziehen, weil es kaͤl⸗ 
ter zu fein pflegt. Uebrigens hielt das Wohnhaus 7 Er: 
Im im Biered, war von dem Fußboden bis zu der Dede 
des Zimmers 24 Eile, bis zu dem Gipfel des Daches 
‚aber 34 Eile hoch; die Dausthlire dagegen war 14 Eile 
hoch, indeffen mir keinem Schloffe verſehen. 

Düftere Vorgefühle erwachten in meinem Innern 
bei dem Gedanken, in Zukunft ein Haus von folder Be: 
faft unter dem 69° nördlicher Breite, bewoh⸗ 
. Doc; war mir nur kurze Zeit vergömnt, 
mid) diefen Betrachtungen zu überlaffen; denn alsbald 
fand ich das Zimmer mit Menſchen angefüllt, die zu mir 


ni 


H 


d nach welchem mich herzlich. verlangte, um meine dide , 


e nicht, und das Feuer, 


gefommen waren, um ihre Freube über meine Ankunft 
aus zudruͤcken. An die Spige dieſer Gluͤckwuͤnſchenden hats 
ten fi; einige Gemeindeälteften und ber bejahrte Küſter 
geftellt, welcher für einen jährlichen Gehalt von 5 Reichstha⸗ 
lern bereits 54 Jahre fein Amt beffeider hatte. Ihre Fragen 
an mid; warm: Walter Frieden im Lande? Würhen ge 
fährliche Krankheiten dort? Hat auf der Reife Sie irgend 
ein Unglüd betroffen? Wie arfällt Ihnen ihre jegige Lager _ 
u. dgl. Des Dorfes Xeltefter und erfte Gerihtsperfon - 
ſah mit vielee Geſchaͤftigkeit darauf, daß meine Effecten, 
ohne beſchaͤdigt zu merden, hereingetragen wurden; bas 
Rennthiergeſchirr ward im Zimmer aufgehängt, während 
dee Schlitten an der auußern Wand des Hauſes aufgeriche 
tet wurde und: mit feiner Spige über den Gipfel des Dar 
ches hervortagtei Won dem Eingepfartten des Kirchſpiels 
war zu meiner Bedienung ein Aufwärter auserfehen, der 
fidy jegt meldete und befcheiden mich fragte, was ich zu 
effert verlangte? Auf meine Erwieberung, was er herbel⸗ 
ſchaffen könne, erfolgte die Antwort: „Alles, was Du nur 
wumſcheſt: Fleiſch, Fiſch, Mark, Multbeeren, ja ſelbſt 
Schaffleiſch habe ih für Deine Rechnung aufteeiben koͤn⸗ 
nen.” Alle Anmefenden wurden von mir mit einem Glafe 
Branntwein beroicthet und uͤberreichten mic am folgenden 
Tage ihre Geſchenke, wozu aud; das Heu von ber carex 
vesicaria gehörte, deffen fich die Lappen zur Fußbekleidung 
in den Stiefeln bedienen; endlich wurde ich noch mit 
Rennthiers oder Schafmilcdh beſchenkt, die in einem nicht 
fehr großen elfernen Topf oder Keffel zu einem Klumpen 
gefroren, um einen hölzernen Pflod ſich befand, der jetzt 
zum Handgriffe diente, nachdem ſich das Stüd gefrorener 
Milch durdy gelinde Erwärmung am euer. von dem Ger 
ſchirre gelöft hatte. Das Abendrffen wurde in einer „von 
Rauch geſchwaͤtzten hölzernen Schüffel aufgetragen, im wel⸗ 
her das Fleiſch mit dee Brühe durch eine Menge von 
Rennthierhaaren verunreinigt war, die bei der Zubereitung 
der Speifen von den abgenugten Kleidern ber Lappen in 
das Kochgeſchirt fielen, 

Waͤhrend mein Aufenthalt hierſelbſt laͤnger als eine 
Woche dauerte, hatte doch Niemand von der anweſenden 
Menſchenmenge die zn nad feinem Wohnorte ange 
treten, welche für Mandyen 100 bis 150 Werſte betrug; 
Alte, ohne Ausnahme, verfammelten fie ſich im Haufe deö 
Herm; an den Werktagen aber wurde die Kenntniß ber 
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E vom Chriſtenthume gepruͤft und Unterricht in 
der Religion ertheilt. An den Tagen, wo kein Gottesdienſt 
in der Kirche oder der Betftube ftattfand, traf ich fie häufig 
mit dem Lefen und Singen in ihren Hütten beſchaͤftigt. 
Lappiſch konnten die Wenigften lefen, finnifch dagegen die 
Meiften geläufig; auch mußten fie Luther's Katechismus 
mit den Erklärungen von Gezelius oder Smwebilius, einige 
Bidelfprüche, das Spmbolum des Athanafius und König 
Davids Bußpfalmen auswendig. 

Jedem ftand nunmehr die Ruͤckkehr zur Heimath be: 
vor, mir insbefondere die Fahrt nad Utsjoki, dem eigents 
Uchen Wohnfige des Paftors, das, auf dem kürzeften Wege, 
von Enare 150 Werfte entfernt liegt. Alt und Jung 
verfammelte fi) um meinen Rennthierfhlitten, in welchem 
ich feſtgebunden fhon faß, Die Männer entbloͤßten ihr 
Haupt, und der Küfter eröffnete mir, daß die Gemeinde 
den Wunfd habe, mit meiner Erlaubniß ein Lied zum 
Abſchiede zu fingen. Er flimmte eins vom Schutze ber 
Engel an, und ſaͤmmtliche Anmefende nahmen Theil an 
dem. Gefangez der Segensſpruch erfolgte darauf, die 
Mennthiere fegten fi) in Bewegung, und bald übertönte 
das Schellengeläut und der Hunde Gebe die Aeußerungen 
des Schmerzes fowol, den diefe guten Naturmenſchen bei 
der Trennung empfanden, als aud ihr oft wiederholtes: 
„Willkommen zurud!” Die Reife gedieh an diefem Tage 
nur drei Meilen weiter, bis zu einer von Lappen bewohns 
ten Hütte, welche die einzige war, in der man auf dem 
Wege von Enare nad) Utsjokt uͤbernachten konnte. Die 
Thür, die eine Höhe von H— 6 Viertel: Ellen hatte, 
mar indeß zu fchmal für mich; erft nachdem ich bei einer 
Kälte von 35° *) meine Winterkleipung draußen vor ber 
Hütte abgelegt hätte, gelang mir's, Eriehend auf Händen 
und Füßen in diefelbe hineinzudringen. Bei meinem Be: 
ſuch im naͤchſtfolgenden Jahre fand ich die Thür zwar 
vergrößert, dagegen klagten die Einwohner auch jegt über 
größere Kälte, Nur den Hauswirth trafen wir an, der 
eben befchäftigt war, einige Kinder im Lefen und Singen 
zu unterrichten, Bald”loderte das Feuer auf einem Herde, 
deffen gewaltige Steinmaffe zu dem nur einige Quadrat: 
ellen faffenden Dimmer, in welchem aufrechte Stellung 
unmögli war, durchaus in - keinem Berhältniffe ftand. 
Flamme, Hitze und Rauch trieben mid) hinaus in das 
Freie, von wo mein dienftfertiger Wirth midy bald wieber 
durch feinen Antrag zurückief, die Mahlzeit bereiten zu 
wollen. Zwei Grapen waren aufs Feuer gefegt, der eine 
40—12 Kannen groß, ber zweite von minderm Um: 
fang; erſterer war mit fein geſchnittener Baumrinde ges 
fühlt, und aus dem andern, in welchem Fiſche gekocht 
mwurben, nahm man einige Stüde derfelben, zerrieb und 
vermiſchte fie mit der Rinde, die nun zu einem dicken Brei 
wurde. Nachdem man den Fiſch mir vorgefegt hatte, bes 
gannen der Hauswirth und feine Kinder von der Minden: 
fuppe zu eſſen. Neugierig gemacht durch den Appetit, 
mit welchem die Kleinen das ſchwarze Gericht hinunter: 
ſchluckten, verfuchte ich von demfelben zu koften; der ſcharfe 

*) Bei folden Angaben ift immer bie Scala von Geljius ver 
* fanden. Anm. d. Ueberf. 


Harzgeſchmack aber ließ mic kaum einen Theeloͤffel vol 
von dieſer Speife geniefen. Diefe Mahlzeit, welcher die 
Ueberbleibfel der meinigen zur Würze dienten, war gleiche 
mol bie einzige, welche an diefem Tage gereicht wurde, 
Die Fortfegung der Meife erfolgte am nächftfolgenden 
Morgen, und ich langte nady einer Fahrt von zwel Hagen 
in Utsjofi. an, nachdem idy unterwegs in dem gleichbenann⸗ 
ten Fluſſe (Utsjoki), deffen reißende Strömungen im Wins 
ter bisweilen nicht zufrieren, meinen aufs ganze Jahr bes 
techneten Vorrat) an Zuder verloren hatte. Ich betrat 
nun meine neue Wohnung, bie außer der Küche im drei 
ziemlich freundlichen Zimmern beftand, in denen jebodh, 
flatt der Defen, nur offene Herde von Felsfteinen ſich 
vorfanden, wie fie bei den Lappen gebräuchlich find. Das 
Wohngebäude war aus ſchwachen Tannendalken errichtet 
und hatte fo klaͤglich befchaffene Wände, daß das an die 
Fugen gehaltene Licht ſogleich durch den Luftzug erlofch. 
Durch zerſchlagene Fenſter, Sprünge im’ der Wand und 
durch den Rauchfang war der Schure fo reichlich ‚ins 
Bimmer gedrungen, daß man das. Feuer erſt nach mehr 
flündiger Arbeit auf dem Herde anmachen tomnte. Alle 
mälig hatte die lodernde Flamme einige Wärme um uns 
verbreitet, und ich begab mich, ſowie meine Reilegefelifchaft, 
jue Ruhe. In der Nacht von eifiger Kälte geweckt, er⸗ 
bob ich mich, um naeinen Durſt zu loͤſchen, aber vergebens 
führte ich das Trinkgeſchirt zum Munde, denn das 
Waſſer in dem Gefäße war Eis geworden. Da die ges 
Hern Uusbefferungen an dem Gebäude, erfh im. Sommer 
beſocgt werden konnten, fo wurde der Aufenthalt im dem 
verfallenen Haufe dadurch noch unbehaglicher, daB der 
Preis des Brennholzes anfehnlidy hoch ftand, ‚weil füdlich 
von der Kirche zu Utsjoki bie Tanne nicht fortlomme, und 
ſich bier nur niedriges Bitkengeſtraͤuch ſtatt bes Hochwal⸗ 
des findet, Da indeffen ein menſchliches Weſen, außer 
mic ‘und meiner Reiſegeſellſchaft, erſt in einer Entfernung 
von zwei Meilen wieder a ‚tar, fo erhielten meine 
Poſtknechte nicht cher die Erkaubniß, mich zu. verlaffen, 
als bis fie zwei hinlänglih große Daufen verkrüppelter 
Birken zufammengeführt hatten, die 2—3 Elm hoch 
waren und deren Zweige oftmals die Länge und Dide 
des Stammes hatten, Neun Tage verlebte ich hier nach 
der Abreife meiner Begleiter, obme Jemanden weiter zw 
fehen als meine mädyfte Umgebung, die in zwei Bedien⸗ 
ten beſtand. Nach Verlauf bdiefer Zeit verfammelte ſich 
dann die Gemeinde, um dem Gottesdienfte beizuwohnen. 

Mehr Nomaden als die Bewohner von Enare, und 
weniger kundig der finniſchen Spradye, deren Gebraud) 
bei dem Meligionsunterrichte deſſenungeachtet -anbefohlen 
worden ift, find die, Lappen von Utsjofi im Allgemeinen 
aud; minder unterrichtet im Leſen als ihre füdlichern Mache 
barn, obgleih auch hierin bemerkenswerthe Ausnahmen 
ftattfindem. Während die Einmohner von Enare gegen⸗ 
waͤttig nur wenige Rennthiere befigen, und eben baher ges 
fhäftlos den Winter und Sommer hindurd immer dieſel⸗ 
ben, oftmals von Holz erbauten Hütten bewohnen, ziehen 
die Rennthierlappen in Utsjofi mit ihrer beweglichen Woh— 
nung mehre Male in ber Woche von einer Stelle zur 
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andern, mie ber Pflege ihrer Heerden und 
mit bem Fiſchfange beſchaͤftigt. Selbft wenn fie im Win: 
ter feftere Hütten bemohnen, bie in Ermangelung des Baus 
holzes auch wol aus Rafen errichtet werden, fo verlaffen 
fie diefe dody mit dem Eintritte des Sommers und leben 
in freier Natur bei ihren Fifchlagern an der Küfte des 
Eismeered. Gleichwol beurkunden aud; die Lappen von 
Ursjofi lebhaften Eifer für religiöfe Belehrung und befu: 
hen den Gottesdienft oft und mit Andacht. Der Kirchen: 
gas diefer Leute ift aber gar nicht geeignet, bei Andern 

efühle der Andacht zu wecken, denn kaum ift ein milde: 
28 Getöfe noch denkbar. Indem fie fämmtlih bemüht 
find, einander aus vollem Halfe zu Überfchreien, befommt 
ihr Gefang bie größte Achnlichkeir mit dem Angftgefchrei 
folder Menfchen, die plöglich von braufenden Fluten ers 
faßt werden und jetzt Hülfe und Rettung verlangen. Das 
gegen übertreffen die Bewohner von Enare im Kirchenge⸗ 
fange alle Gemeinden, die ich zu hören Gelegenheit hatte: 

eine Folge der fleißigen Andachtsuͤbungen zu Haufe, welche 
in Utsjofi feltener ftattfinden, da nicht alle Hausväter dort, 
wie in Enare, aus einer Poftilfe die Predigt am Sonns 
gage vorleſen können, In der eigentlichen Winterzeit fin: 
ben ſich die. Bewohner von Utsſoki zu einer Anzahl von 
410 —12 Perfonen bei der Kirche an jedem Sonntage 
ein, wenn der Paftor nicht etwa nach Enare verreift iſt; 
an jedem dritten Sonntage aber verfantmelt die garje 


Gemeinde fi) in der Kirche, und die Amtsverrichtungen 


DE Daflors währen alsdann auch wol 2 bis 3 Tage un: 
‚unterbrochen fort. Wenn der Gottesdienft im Sommer 
auch einmal gehalten wird, fo finden ſich doch nur 7 bie 
8 Derfonen beifammen, da die meiften zu Anfange des 
Maimonatd, um den Müden und andern Infecten zu ent 
gehen, auch um den Rennthieren grasreiche Weiden zu fus 
‚chen, fi) an bie Küfte des Elsmeeres begeben, wo fie 
gleichfalls, wenn fidy gelegentlich ein mormwegifcher Paftor 
in der Nähe befindet, geiftlichen Beiftand erlangen, forte 
bie nortwegifchen Lappen, welche im Winter aus Mangel 
"an Rennibiermeos nad Utsjoli kommen, aud hier dem 
Gortesdienfte beimohnen. Die allgemeine Auswanderung 
ber Lappen im Sommer bat ihrem Paſtor auch die Er: 
laubniß verſchafft, diefe Zeit über ſich in bewohntern Grs 
"ginden des Landes aufhalten zu dürfen; ja während eines 
2 von‘ 30 Jahren vor meiner Ankunft war 
“od fein Paſtor den Sommer über in’ Utsjofi geblieben, 
deſſen nackte Felſen und Klippen ficher bei Jedem die heis 
re Stimmung der Seele verfheuchen. An fteilen Berg: 
mänden und in ben Schluchten glänzt der Schnee noch 
oftmals im Monat Auguft, und der Eisygang auf dem 
Utsjokiftrome beginnt gewöhnlich nicht früher als mit dem 
Unfange des Julius. Gleichwol ift doch der Sommer auch 
’ Ser, ſowie überall, die angenehmfte Jahreszeit, befonders 
‚wenn man die Muͤcken nicht läflig findet, die den Mens 
hen in zahliofer Menge umihwärmen, Tag und Nacht 

ſich gleich, felten ertönt win Gewitter, feltener noch if 
tin anhaltender Megen; dennoch, erweckt diefe gänzliche Ab: 
gefchiedenheit von der Übrigen Welt eine tiefe Melancholie, 
und obgleih man, mit Ausnahme des einen und andern, 


aus Wardöhus entlaufenen Feitunasgefangenen, weder Diebe 
noch Räuber zu befürchten hat, fo bleibt diefe Einfamkeit 
boch immer zurüdichredend und büfter; ja, diefes Gefuͤhl 
wird auch nicht duch die Menge des Wölfe vermindert, 
die in den Nächten ſich blicken Laffen, ohne deswegen auch 
nur dem Hunde gefährlich zu werden, was ohne Zweifel 
Folge der reichlichen Beute ift, welche die Menntbierheer: 
den ihnen gewähren, 

Im Sommer find Amtsverrichtungen aͤußerſt felten 
zu beforgen: ebendeshalb wurde diefe Jahreszeit von mir 
zu naturhiftorifchen und phyſikaliſchen Beobachtungen und 
Studien, zum Fiſchfange und zur Jagd benutzt; bald aber, 
oftmals fon im Auguſt *), verſchwinden die Infecten; es 
fällt der erfte Schnee, ber wieder abgeht und abermals 
fällt, und die Pflanzen verweilen; zu Anfange des Seps 
tembers wird das Laub gelb, und in der Mitte des Mor 
nats haben die Birken ihren Schmud verloren. Mit den 
erften Zagen des Dktober zeigt das Morblicht ſich häufiger, 
die Moräjte frieren zu, das Schneehuhn und das Hermes 
lin nehmen bie weiße Tracht der Natur an, und felbft der 
Mandojärwifee, der duch feine Tiefe am laͤngſten die 
Kuͤche des Pajtors mit Fifchen verfieht, friert am Schluffe 
des Monats zu, da die Kälte um biele Zeit gewoͤhnlich 
zu 20 bis 30° anwachſt. 

(Der Beſchlut folgt.) 


Gorrefpondenznachrichten aus Paris, 
(Bortfegung aus Mr. 45.) 

Seit einiger Zeit vergeht kein Monat, ohne daß ein ober 
mehre der hiefigen ausgezeichneten Männer vom Tode hingerafft 
werden, und wenn biefes Jahr fo enbigt, wie es angefangen hat, 
fo wirb der künftige Band des „Annuaire mecrologique* reiche 
haltiger als je fein. Der Prof. Abel de Rémuſat ift vor eini- 
og verfchieden; bie Medizin war fein erfles Studium, 
aber ummwiberftehlih von Allem, was ben Orient und befonders 
was Gbina betrifft, angezogen, hatte er bereits im 18, a 
ſolche Beweife feines Willens gegeben, daß Rapoleon fein fo fel: 
ten benugtes Vorrecht übte und ibm von ber Gonftription bes 
freite. Menige haben unfere Kenntniffe in der Politik, 
Religion und Literatur ber Ghinefen mehr bereichert als er, 
As Bewahrer ber orientaliſchen Manufcripte ber koͤniglichen 
Bibliothet und Profeffor der dhinefiihen Sprache, gab er 
eine gute chineſiſche Grammatit heraus; als Deputicter 
gab er in feinen Reben Beweiſe feiner Waterlanbeliebe und feis 
ner Scharfjichtigkeit in den Staatsangelegenheiten, und- mit Bes 
mwunderung ſah man ihn als Mitglieb ber verſchiedenen Akade. 
mien fi in feinen Vorträgen als forſchenden Naturaliften und 
gelchrten Geographen zeigen. Mit allen biefen Vorzuͤgen ver 
band er die größte Beſcheldenheit, unb beinahe möchte ic) fügen 
auch die Jugend, denn er war faum 43 Jahr alt, als er einer 
fangen und fehmerzliten Krankheit —*** — Der Tod des 
Generals Lamarque, beifen Reichenbegängniß das Signal zu einem 
republitanifchen Aufftande gegeben hat, beraubt bie geſehgebende 
Nebnerbühne eines ihrer beredteiten Organe, Seit bem vortreff« 
lichen Foh beſaß keiner ber Rıbner fo das Geheimniß diefer vom 
Wohlredenheit funfeinden und von Patriotismus brennenden Vor ⸗ 
träge, welde bie Meinung binreifen und ber Dialeftif alle Hoff ⸗ 
nung eines Siege rauben. Der General &amarque, behertſcht 
von einem unüberlegten Gifer, hatte ſich an die Epige einer bie 


*) Den 14, Auguſt 1829 war bas ganze Paftorat mit Schnee 
bedeckt. ünm. b. Berf. 
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obere Macht beleidigenben und bie Zukunft nicht beredynenben Dp⸗ 
pofitionspartei geftellt, und wenn feine Worte und Meinungen 
MWiederflang gefunden hätten, fo würde Frankreich, in einen rer 
volutiennairen Bulfan verwandelt, durch feine innern Conpulſio ⸗ 
nen bald ganz Europa erfhüttert und ben General felbft ver 
fhlungen haben, wenn er, vor bem von ihm felbft eröffneten 
Krater erſchreckt, nur einen Schritt hätte zurücdthun oder fogar 
nur ſtill ſtehen wollen. Warum ift doch fo felten ein großes 
Zalent von einem ruhigen Urtheil begleiter? 

Die Academie frangaise, beren 40 Mitglieber aus Spott 
oft bie Unfterblihen genannt werden, war burdh ben Mob Gus 
vier's auf 89 gefallen. Wiele Göncurrenten haben fih um bie 
Ehre, den Plas biefes großen Mannes einzunehmen, beworben, 
unter denen ber berühmte Adbokat Dupin d. Aeltere die Mehrheit 
der Stimmen “erlangt hat. Ich achte bie großen Talente dieſes 
Mannes, ich bewundere die Beredtfamkeit feiner Gerichtsverhand ⸗ 
lungen und feiner Reben in der Deputirtentammer, ich verehre 
feinen politifchen Charakter. Niemandem yäbe ich mit mehr Ueber: 
zeugung meine Stimme zum Deputirten als ihm, vielleicht wäre 
er morgen Minifter, wenn es von mir abhinge, und dennoch bin 
ich mit dieſer Wahl nicht zufrieden. Den eigentlihen Grund 
meiner Unzufriedenheit anzugeben, wirbe mir ſchwer fein, nur 
geftehe ich, daß das jekige Accapariren aller Yplöge unb Auẽe zeich⸗ 
nungen ohne Unterſchied und ohne Analogie mit ihren Studien 
und gefellfhaftlichen Werhättniffen mir zuwider ift und daß ich 
nie auf den Baͤnken ber Gerichtshoͤfe einen Nachfolger Euvier’s 
gefucht haben würde. 

Dan hat gang neuerdings hier eine Societ& entomologi- 
que de France gegründet. Bor 30 Jahren war bas Studium 
biefes Zweige ber Naturgefchichte in Frankreich die Beſchaͤftigung 
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von kaum zehn Perſonen, keine einzige Sammlung exiſtirte, und 


jegt iſt die Zahl Derer, die dieſe Wiſſenſchaft pflegen, um bekannt 
zu werben, fehr groß, und die verfchiebenen Gabinete in Paris als 
lein befigen mehr als 20,000 Gattungen Koleopteren. Der Stamm 
biefer neuen Geſellſchaft befteht ous 35 Mitgliedern, lauter durch 
ihre Arbeiten dekannte Männerz bereits baden mehre Raturalijien 
des Kuslandes und ber Provinzen Frankreichs fid) ihnen ange: 
fdyloffen, und batb wird fon ein Banb ihrer Abhandlungen er 
feinen, Die Präfidenten find die Herren Latreille und Audi⸗ 
net · Serville, am welche die Briefe abreffirt werben müffen. 
Die meiften zeichnenden Künftier, feit zwei Jahren ſich zu 
ſehr mit Politik befchäftigend, haben merklich ihre Arbeiten ver: 
nadjläffigt, ohne deshalb ihre Ausgaben zu vermindern; ba aber 
ihre Pinfel oder Griffel das einzige Nabrumgsmittel ber meiften 
barumter ift, fo thun fie einfhreilen auf den Ruhm Verzicht und 
yielen allein auf den ſchnellen Verdienſt. Dadurch entfteht denn 
eine ungeheure Menge Eleiner mit Leichtigkeit hingeworfener, ge⸗ 
fälligee und ariftreidyer Blätter, ader fein es, was ben Kens 
ner und wirklichen ——— nur einen Augenblick anziehen 
kann. Alle biefe Meinen lithographiſchen Producte find fehr 
mwohlfeil und bringen doch viel ein, da ihr Preis auf die Börfe 
des wenigft Bemittelten berechnet ift; es iſt aber unmöglich, als 
Ter der tauſend Croquis, Pochades, Singeries, Diableries, Ren- 
eontres, Silhouettes, — Droöleries etc, *), bie 24 
lich regnet, und wel ne Reihe ber wunderlichſten und hüͤb⸗ 
ſcheſten &cenen liefern, nur zu erwaͤhnen, denn alle find ohne 
eigentlichen Werth und ber Kunft eher ſchaͤdlich als günflig. 
Einige große Unternehmungen allein werben noch gehörig fortge: 
t, was aber nicht bie Folge der Thätigkeit der Künflier if, 
on bann würben fie längft eingefchlafen fein, menn nicht bie 
Unternehmer, die das Weſentliche berechnen, den Zeichnern und 
Rupferfiehern diefe kaufmaͤnniſche Activität gäben. @ines biefer 
Werte ift die „V pittorenque et romantique par Ch. No- 
dier, Taylor *t Cailleuzt ‚und gehört unter die großen Unter: 
nehmungen, wie man nicht viele mit foldyer Ausdauer fortführen 
firht. Es enthält Alles, was von Monumenten des alten Fronk⸗ 


") Alles Zitel der verſchiedenen Sammlungen biefer Art. 


reicht biß jept Übriggeblieben ift, und fol 16 Bände in Jolio mit 
als 2000 lithographiſchen Zeichnungen der berühmteften 
ler büben. Jede Provinz des ehemaligen Frankreichs wird ein 
verkauft, und die Frandecomts (ein Bh., 500 Fr.), bie 
manbie (zwei Bde., 700 Fr.), die Auvergne (zwei Bde., 900 
Fr.) find bereits complet. Der jebes Kupfer begleitende Test 
vereint das Verdienſt der geſchichtlichen Wahrheit mit dem eig 
bed Romans, und bie Verf. geben einen großen Beweis ihres Ta— 
lente, den ernfteften und —28* Berhandlungen ein anziehen⸗ 
des Intereſſe zu geben. — Der Graf Alexander de Laborde, dem 
man aufer vielen andern Werten ſchon feine Reifen in Oeſtreich 
und Spanien (bie über 400 Kupfer enthalten) verdankt, fegt 
oud feine „Monumens de la France, classds chronologique- 
ment ‚et iddres sous le rapport des faits historiques et.de 
V’etude des arts‘ ®) thätig fort. Diefe Sammlung, obgleich 
aus drei von einander geſchiedenen Abtheilungen beftchend, bilbet 
both durd Plan und zufammenftellenden Tert ein volllommenes 
Ganze; die eine enthält bie roͤmiſchen Alterthuͤmer, die andere 
die gothifchen, und die britte diejenigen aus ter Beit bes Wieder⸗ 
aufiebens ber Künfte im weſtlichen Europa. Die Zeichnungen 
find alle von ausgeseichneten Künftiern und der Stich von einer, 
einem fo großen Unternehmen entfprechenden Volllommenbeit. — 
Die „leonographie des contemporains* (im 50 Lieferungen) ift 
eine Galerie von Portraits aller Perfonen, die ſich feit 1789 in 
ankreich berühmt gemacht haben. Mehre biefer Bilbniffe find 
ehr gut auf Stein ausgeführt und haben das für eine folde 
Sammlung befondere Verdienſt der Aehnlichkeit. Jedes berfeiben ift 
mit bem Facſimile ber vorgeftellten Perſon begleitet, . Die gute 
Aufnahme dieſes Werks hat denfelben Kunſthaͤndler veranlaßt, 
ine „„Iconographie francaise* (foll 55 Lieferungen enthalten) 
ae welche bie Portraits der framodſiſchen Könige von 
Fram lJ. an, Königinnen oder Derjenigen, bie ihre Stelle eine 
nahmen, ber großen Krieger, Magiftratsperfonen, Staafdmänner, 
Gelehrten und Sünftier enthält. Diefe Sammlung mit der vote 
vereint bilder die vollftäntiafte Galerie oller beruͤhm ⸗ 
ten Perionen Frankreiche vom 16. Jahrhundert an bis heute. 
Eine dritte ähnliche Sammlung bat auch guten Fortgang, unter 
ſcheidet fi aber durch ihren mohlfeilen Preis und begleitenden 
Zert. Diefe „Iconographie instructive, ou collection des 
riraits des personnages c@löbres de l’histoire moderne, par 
de Maney‘ liefert periodiſch auf einem vierten Blatte 
das in Stahl gut geftocdhene Portrait einer berühmten Perfon, 
umgeben mit einem Zerte, der die hiſtoriſche Lebensbeichreibung, 
bie Beitgenoffen und alle Quellen, wo man weitere Nachrichten 
finden kann , gibt. — Mehre große Kupfenwerke werben auch 
‘immer fortgefegt, worunter folgende entiweber wegen ihrer Nüge 
lichkeit oder wegen ihres wiſſenſchaftlichen Intereffe 
verdienen, und beren Zitel binreichend ihren Zweck und Inhalt 
anbeuten: „Peintures, bronzes et statues drotiques, formant 
la collection du cabinet secret du Musde royal de Naples, 
avec leur explication‘‘, von E. Kamin, 4. „Trochiliddes, ou 
les colibris et les oiseaux mouches, suivi d’un iddex dans 
lequel sont deerites et classdes methodiquement toutes les 
races et especes du genre trochilus‘‘, von R. P. Leffon, Fol. 
(drei Sieferungen find davon erfchienen). „Recueil d’ourrages 
relatifs aux arts et metiers, dans lesquels on trouve tout 
ce qui peut &tre utile aux 
etc. Kol. 1—12. kief. 
su werben, ba e6, ohne eigentlich ein Kunftprobuck 
in, von großer Wichtigkeit für alle angehende zeichneude K 
er iſt. Give erfte fehnell vergriffene Auflage fpricht für feine 
Nöglichkeit und fein Werbienft, und ber Verf, dat der Gunft 
des — durch bie en Mh jiweiten 
eben enen von Neuem zu gefucht. 
Der Titel diefes hoͤchſt nünlicen Buches it: „Manuel des jen- 
nes artistes et des amateurs en peinture“, von P. &, Bourier. 
u (Der Berhluß folgt.) 
*) Eol 45 Eirferungen audmadıen, wovon eben die 86, ericheint. 
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Das erſte Jahr meines Aufenthaltes in Lappland. 
Mitgetheilt duch F. Gedner, 
Beſchluß aus Mr. 246.) 

Bei heiterm Wetter ift die Sonne am 20. November 
noch fichtbar, indeß zum legten Male in diefem Jahre. Die 
Tage werben dunkel, die Nächte ſchlaflos. Doch wird das Les 
ben gerade jegt von anderer Seite gefelliger, nämlich durch die 
Ruͤckkehr der Lappen aus Norwegen; man hat Gelegenheit, 
jede Woche Menſchen zu fehen und fie zu ſprechen; ihre eins 
fachen Berichte, die ſich auf die Erzählung von dem Ver: 
laufe des Fifchfanges, von dem Preife der Waaren und 
von deren Käufern, endlich noch von den erwählten Mit: 
gliedern des Storthings für das Amt Finnmarken beſchraͤn⸗ 
en find in jenemsöden Gegenden gewiß nicht ohne In⸗ 
tereffe. 2 me 
Kurz vor Weihnachten lange die Poft aus Finnland 
mit dem Steuerverzeichniffe- des Kronvogte® und mit ben 
Hrivatbriefen an, die — 10 Monate alt find. Weich’ 
ein feſtlicher Zag! Viele Gemelndeälteften unternehmen 
jegt Reifen zur Kirche, um Neuigkeiten zu erfahren. Ihre 
erften Fragen find meiftens: „Haben wir Frieden im 
Lande? Lebet der Kaifer? Iſt er gefund? Befindet der 
Biſchof fi wohl? Haben die Chriſten Ruhe vor Moham—⸗ 

*me und Heiden?” Zroifchen dem 25. und 30. 

* ba die Sonne wieder uͤber den Horizont ſich ers 
bein ſteht ein noch größerer Fefttag bevor, deffen ganzen 
Werth nur Derjenige volltommen erkennt, der, role ich, laͤn⸗ 
ger als zwei Monate des wohlthuenden Anblids der Sonne 
beraubt war. Welch’ eine majeſtaͤtiſche Pracht, wenn die 
erften, endlich wieder fichtbaren Stealen den Rand des 
Horizontes vergoldben! Niemals habe ich ohne Thraͤnen 
biefe Erſcheinung wieberfehen können, und auch von ben 
Lappen wurde vor Zeiten die Wiederkehr der Sonne auf 
feſtliche Weife begangen, 

In Betreff der Nahrungsmittel aus dem Pflanzen: 
weiche laͤßt ſich mit Sicherheit nur auf die Multbeere und 
auf den Sauerampfer (Rumex acetosa) rechnen, In mil: 
dern Sommern kommen wol Rüben und Radieschen aud) 
fort, allein nur in dem waͤrmſten läßt der Spinat ſich 
durch Treibebeete erzielen: Mehl und Salz erhandelt man 
jegt von den ruſſiſchen Schiffen an der Küfte des Eis— 
meered; Fleiſch und Fiſch aber bietet das Land felbft in 
Ueberfluß dar, und mit Gewürzen wird man in Lappland 
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jährlich im Winter von Uleäborg ber, aus einer Entfer 
nung von 95 ſchwediſchen Meilen, verforgt. Die jegige 
Volksmenge des Kirchſpiels beläuft fi etwa auf 900 Pers 
fonen, und der Flaͤchenraum deffelden beträgt 260 Qua⸗ 
dratmeilen: ein Verhaͤltniß, das nicht wenig dazu beiträgt, 
bie Amtsverrichtungen des Paftors hierſelbſt noch mühe: 
voller zu machen. Außer den angeorbneten Reifen nad 
Enare, werden oftmals auch andere nothwendig, wie etwa 
Reifen nach Outakoski, das SO Werſte, ferner nad) Pats⸗ 
jofi, das 250, und nad dem Dorfe Kyro, das 2%0 
Merfte von Utsjokl entfernt liegt, wodurch die Amtsreiſen 
ſich oftmals -auf 2000 Werfte im Jahre belaufen, wäh: 
rend. welcher die Schneefläcdye meiftens zum Nachtlager 
diente, well eine Hütte nur felten anzutreffen war, 

Doh id komme wieder zurüd auf die Eräh: 
fung meines Aufenthalts in Lappland und nähere mich 
dem Schluffe derfelben. Nachdem die Bemohner von 
Utsjofi und Enare bis dahin meiner Leitung in kirchlichen 
Angelegenheiten gefolgt waren, nahmen jie ‘in dem Mos 
nat Aprit für dieſen Winter Abſchled von mir und ließen 
mid mit meiner Dienerfhaft allein in dem Pfarrhaufe 
zurüd, Die Nächte wurden heller und mit ihnen aud) 
meine Hoffnung auf den annähernden Sommer, den id) 
mit um fo größerer Sehnſucht herbeimünfdte, als mein 
mitgebrachter Vorrath an Lebensmitteln völlig erfchöpft 
war. Man hatte freilich fhon Mehl aus Norwegen ers 
halten; mir aber fehlte ein Badofen, und ber gefrorene 
Erdboden erlaubte mir nicht, nad Lehm zu fuchen, um 
felbft einen Dfen zu bauen; wenn ic alfo einmal an 
Brot mich. laben wollte, fo mußte der durchgeknetete 
Zeig entweder auf Kohlen oder auf einer eifernen Platte 
gahr gemacht werben. Stellenweiſe blidte auch jetzt aus 
der Schneedecke bie dunkle Erde hervor; Schneehühner 
ſchwaͤrmten in brünftiger Liebe um meine Wohnung und 
vergrößerten durch ihr Gefchrei das nächtliche Lärmen ber 
Seevögel fo ſehr, daß ich zu keinem Schlafe gelangte. 
Täglich machte ich meite Ausflüge durch eine Gegend, in 
der weder Weg noch Fußfteig, weder Gehäge noch Men: 
fhenwohnung ober fonjtige Spuren des Anbaus zu fins 
den waren, in welcher dagegen ber felfige Boben, der von 
vorjährigen Moospflanzen fpärlich bebedie war, ben Füßen 
fortwährend Schmerzen verurfachter Dftmals hatte der 
geſchmolzene Schnee große Bäche gebildet, die von wolken⸗ 
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hohen Bergen, unter einem Mintel von 30 — 50°, 
berabftürzten und nach wenigen Tagen verſchwanden, um 
in dem naͤchſtfolgenden Jahre mit veränderter Richtung 
ſich zu erneuern. Die Deftigkeit, mit welcher das Waffer 
fih fortwälzte, war fo groß, daß Steine von dem 
jähen Rande der Felſen herabgedrüdt wurden und tiefe 
Gruben in dem weichern Erdreihe ſich bildeten, in denen 
manches Eleinere Thier zur Herbſtzeit auch mol fein Grab 
fand, Bisweilen vernahm man auf den Gipfeln ber 
Berge ein dumpfes Getöfe, das durch mieberftürzgende 
Schneemaſſen verurfacht wurde. Alles dieſes geſchah In 
dem Monate Junius, da doch die Sonne um Mütter: 
nacht fi ſchon 2— 3° über dem Horizonte befand. 

- Auf diefe Weife hatte mein Einfieblerleben ohne 
irgend eine Abwechſelung längere Zeit fhon gedauert. In 
einer Nacht, ald der Vögel lärmendes Weſen mir keinen 
Schlaf bis zwei Uhr des Morgens vergönnte, erhob ich mich 
von meinem Lager, um in das Freie zu gehen, wo hier 
und da ſchon ein Grashalm aus der Erde hervortrat, und 
um an dem Fuße eines nahe befegenen Berges das lieb: 
lichere Concert der hier in Menge vorhandenen ſchwediſchen 
Motaciie (Motacilla suecica), der Zeifige und Lerchen 
anzuhören, welche felbft in der Nacht mit ihrem Gezwit⸗ 
ſchet fortfahren, wenn ungeftüme Witterung fie nicht 
daran verhindert: ba erblickte ich aus meinem Fenſter zwei 
wilde Gänfe, die mid) fogleih an meine Speifefammer 
erinnerten, welche jet völlig ausgeleert daftand, weil die 
Rappen vor langer Zeit ſchon davongezogen waren und 
‚ man feinen Fiſch noch erhalten konnte, Der eine biefer 
Vögel fiel durdy einen Schuß aus dem Vorhaufe, und 
ih ſchickte mih an, ihn aufzuheben, als ih aus einer 
der bei der Kirche befindlichen Hütten der Lappen Rauch 
auffteigen fah. Nur Derjenige, welcher geraume Zeit 
den Umgang mit Menſchen entbehrt hat, kann die Freude 
fi vorftellen, die ich bei diefem untrüglihen Anzeichen 
von ber Nähe vernünftiger Geſchoͤpfe empfand, Ich eilte 
fogteich zu ber Hütte und traf in derfelben eine Nachbarin 
an, bie fi) von ihren Anverwandten verlaffen ſah, welche 
des Fiſchfanges wegen an die Küfte des Eismeeres gezo⸗ 
gen waren. Das Mütterhen hatte mit zwei Kühen fich 
bierher begeben, um der Gefahr einer Dungersnoth auss 
zuweichen, und ergögte mid num ebenfo ſeht durch, ihre 
Berichte von den Predigern, die vor mir am dieſem Orte 
gelebt hatten, als die Mild ihrer Kühe mir willtommen 
war. — Das Beite, was ih an Lebensmitteln beſaß, 
Bramntivein und getrodnetes Fleiſch, denn Brot war nicht 
vorhanden, ließ ich dem hochwilllommenen Gaſte vorfegen, 
und fie vergalt meine Bewitthung damit, daß. fie mir 
Schneehühnet ſchenkte, die fie durh Nachahmung des eis 
genthuͤmlichen Lautes derſelben herbeizuloden verjtand, um 
fie in Schlingen zu fangen, 

Um die Mitte des Sommers etwa hebt bie Beit 
des Rachöfanges an. Die Stelle im Strome, weldye dem 
Pfarrer zum Fiſchen angewiefen ift, lag 4 Meiten weit 
von dem Wohnhauſe entfernt und gab mir täglid) hin: 
reichende Beſchaͤftigung, ſodaß die Zeit allmälig verſtrich, 
bis endlid der herannahende Ausgang des Julius mic 


an’ meine Verpflichtung erinnerte, in dem Auguft die 
kirchlichen Gefcyäfte der Gemeinde von Enare beforgen zu 
müffen. Dee Weg dorthin Über Sümpfe und Moorebe: 
nen beträgt im Sommer 220 Werfte; da- aber jegt ger 
rade kein Wegweiſer im Dorfe zu finden war, fo mußte 
id einen andern, Ausweg ergreifen, und entſchloß mich, 


ben Tanafluß hinabzufahren zum Warangerfiord, um vom 


dort, den Patsjokifluß hinauf, einen Weg mir zu bahnen 
zu dem Landfee von Enare. Sch reifte den 31. Zulius 
ab und kam doch erft am 27. Auguft-in Enare an, 
Diefe Verzögerung war weniger eine Folge der Länge. des 
Weges als vielmehr der auferordentlichen Beſchwerlich⸗ 
keiten beffelben und der zahllofen Dinderniffe, welche die 
nahe wohnenden ruſſiſchen Lappen meiner Reife auf bem, 
früher niemals befchifften, Parsjofifluffe in den Weg ftells 
ten. Das Auge erblidte in dieſen Gegenden nur fteinis 


ges, unfruchtbares Uferland, und das Unbehagliche der ”. 


Reife wurde noch dadurch vergrößert, daß unfer Vorrtath 
an Lebensmitteln zu Ende ging, fobaß wir im dem beiden 
legten Wochen diefer Reife genöthigt waren, von ben Fl⸗ 
ſchen zu leben, die man in zwei mitgebrachten Megen fans 
gen tonnte, gluͤcklich wenn der Zufall uns‘ einmal, Gele: 
genhrit gab, an dem Ufer einigen Schnittlaudy (Allium 
schoenoprasum) und Sauerampfer einzufammeln, um das 
mit unfer einfaches Gericht zu würzen. — Nachdem id) 
acht Tage in dem Dorfe Kyro und in Enare vermeilt hatte, 
wurde die Ruͤckreiſe angetreten; anfänglih zu Fuße eine 
Strede von 10 Meilen bis zu denß Fiſchlaget Jorgaſtak 
und von dort 17 Meilen zu Wafler auf den Fluſſen 
Enare und Tana. Am 10. September war ich wieder 
zu Haufe, nachdem ich eine Reiſe von 72 Meilen zurück⸗ 
gelegt hatte, „ 

Die Lappen waren: noch nicht von den Küften des 
Eismerres heimgekehrt; in drei Wochen fah ich keinem Men: 
fhen, und felbft an dem Midaelistage, an welchem doch 
Gortesdienft gehalten wurde, batten ſich nicht mehr als 
12— 15 Perfonen eingefunden. Der Schnee bed 
den Erdboden ſchon; die kurzen Tage verfündigign n” 
nahen Eintritt der langen Dunkelheit, und ſelbſt 
Strome begann das Eis ſich zu zeigen. Nach uf 
von drei Wochen kehtte endlich ein Theil der Lappen zus 
rud, und an dem Tage Aller Heiligen Hatten fi) 23 
Perfonen in der Kirche verfammelt. Dre Religionsuns 
terricht nahm feinen Anfang, und meine gehäuften Amtes 
gefhäfte wurden nur durch einen Beſuch bei dem Ges 
richtsdiener des Kicchipield unterbrochen, der zwei Meilen 
von mir entfernt wohnte, und bei welcher Gelegenheit 
ih auf meiner einfamen Spazierfahrt duch unbekannte 
Gegenden nahe daran war, das Leben rinzubüßen, 

Diefer Verſuch ſchreckte mid; auch von fernern Aus⸗ 
wanderungen zutuͤck und hielt mic bis zu der Mitte 
Diyembers zu Haufe, um welche Zeit ich die gewöhnliche 
Reife nach Enare antreten mußte. Gegen Mittag feste 
id mich in den Rennthierfchlitten und erreichte noch an 
bemfelben Tage die, 60 Werſte weiter gelegene, foge: 
nannte Kothe von Mijeras:jaure, von wo wir, bei der 
trefflihen Bahn, fogar hoffen durften, gegen den Abend 
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des folgenden Tages In Enare anzukommen. Wir bes 
2. uns fon um zwei Uhr in ber Nacht auf den Weg; 

aber waren wir aufgebrochen, als ber Poſtknecht 
erflärte, daß ungeflümes Wetter auf dem Gebirge cafe, 
weshalb es am -gerathenften fei, das Ende deſſelben abs 
guwarten. Dhne eine richtige Vorſtellung von der Heftig: 
keit eines folchen Unwetter zu haben, beftand ich auf die 
Sortfegung der Meife; bald aber fahen wir uns von 
Scäneefloden und großen Schloßen umgeben, welche in 
Menge und mit folder Deftigkeit in der Luft umberges 
weht wurden, daß wir nur mit vieler Noth unfer Nachts 
lager wiederzufinden vermochten, mo das mund gemor: 
bene Antlig mit Fett beftridyen werden konnte. Zwei 
Tage und zwei Nächte waren wir genöthigt, hier zu vers 
meilen, bis das ungeftüme Metter ſich legte und uns 
endlich verftattete, das Gebirge zu überfteigen. 

In Enare hielt ich mich zwei Wochen auf. Ein fo: 
genannter Jahrmarkt findet daſelbſt um diefe Zeit flatt 
und wirb von den meilten Bewohnern der Polargegenden 
Europas beſucht: von Ruſſen aus Kola, von ruffifden 
und norwegifchen Lappen, von Branntweinskraͤmern aus 
Sodankolä, Kemitrist und Enontekis, fowie von Nors 
männern aus der Gegend des Marangerfiord. Das Ge— 
mälde war voll Lebens und Thaͤtigkeit; uͤberall wurde 
verkauft, gekauft und getauſchtz mur das Branntwein⸗ 
trinken grenzte an Unmäßigkeit. 

Am fünften Weihnachtstage reifte ich wieder von Enare 
ab und kam am Abende des legten Dezember in Utsjoki 
on. Die Bewohner des Kirchfpiel® waren bereitd zum 
Gottesdienfte des folgenden Tages verſammelt. Gefpräche 
füllten den übrigen Theil des Abendes aus, und aus der 
Menge von Sternen, die an dem heiten Himmel er. 
glänzten, wurde für das folgende Jahr eine reihe Ernte 
an Multbeeren ſchon im voraus verkuͤndigt. Unter Bes 
trahtungen über meine Schickſale in Lappland fcdlums 
merte ich bald darauf ein und hatte damit das erite Fahr 





meines Aufenthaltes im dieſem Lande gefhloffen. 138, 
 Correfpondenznadhrichten aus Paris, 
Beſchluß aus Mr. 246.) 
Die Hohe tragifche Kunft im reinen. franzöfifhen Schau: 


und Zrauerfpiel wird feis-einiger Zeit hier fehr vernachläffigt, 
und der verdorbene Gelhmad der jegigen Zufchauer gönnt feis 
men Beifall nur ben Zwittererzeugniffen, die zu feiner Bat: 
tung gehören und tie durch Uebertreibung und Unwahrfcheintichs 
keit das eigentlich Komiſche, die Wahrheit in den Gharafteren 
und bad Rührenbe der Eituationen zu erfegeh ſuchen. Unter 
ber ungemeffenen Zahl neuer Stüde, womit man das Publicum 
anzuziehen fucht, find‘ drei nur, bie Erwähnung verdienen: „Der 
Thurm von Nesle, Drama in fünf Akten, von Gaillorbet, 
im Iheater der, Porte, St.- Martin; „Water und, Bürger”, 
Drama in fünf Akten, von Gauvage, im Theater des Pan- 
ison, und „Die-Berfuhung”, -DOper- in fünf Alten, in der 
Dper; von Ieptener- babe ich ſchon im Woraus gefpro- 

en. „Der Ihurm von Medle’ ift ein, wo wicht auf eine Un: 
wahrheit, doch menigftens auf eine aus dem romanhaften Ges 
ſchichtichreiber des 16. Jahrhunderts (Brantöme) gezogene bis 
ftorifhe Uebertreibung erbautes Stüd: Cine Königin von 
Hrankreid und moderne Meffaline laͤßt jede Nacht einen jungen 


Dann in ihr Wett führen und ihn des andern Morgens, um 
bas Geheimnis ihrer nächtlichen Ausfchweifungen zu verbergen, 
von ihr zugethanen Meucelmörbern umbringen. Giner bier 
fer Jünglinge, der diefer koniglichen Mafregel entgeht, ift der 
Held des Dramas. Wie viele Unwahrſcheinlichteiten, falfche, 
übertriebene Situationen fieht man aber barin angehäuft. Man 
findet zwar in dem Ganzen einen Präftigen Gang, eine pocti 
Sprache, es iſt aber zu beklagen, daß der Verf. mit vieler # 
higkeit, etwas Gutes leiften zu können, die bramatifhe Baufs 
bahn mit einem Succeß betritt, der ibn für immer vom guten 
Wege ableiten kann. Das Drama: „Vater und Bürger‘, distet 
tragifge Situationen und einige rührende Scenen dar und zeigt 
den Kampf zwiſchen ziveien der beftigften Empfindungen bes 
menſchlichen Herzens, ber VBaterliebe und der Vaterlandellebe. 
Ein modenefifder Bürger ‚erhält das Commando einer Armee, 
um fein Land zw vertheibigen; er eilt auf feinen Poften und 
überwindet den Reind; in dem Augenblicke feines Triumphes 
erfährt er aber, baf der Gouverneur von Modena, dem er feis 
nen ehrenvollen Play verdanft, feine Abweſenheit benugt, um 
feine Tochter zu verführen. Die @efühle des Bürgers verſchwin⸗ 
den nun und bie värerliche Liebe gewinnt bie Oberhand. Die 
Armee verlaffen, fih an dem Gouverneur räden, arretirt wer⸗ 
ben und feine Tochter erftechen, um fie dor Unchre zu fügen, 
das find die Gombinationen, die zufammengeträngt find, um 
den Knoten dieſes Dramas zu fhürzen. Dierauf erfährt das 
Volk, daß der Gouverneur es verräth, es empört fi, ergreift 
den Berräther, wirft ihn in ein Gefängniß, wo er gerade als 
Gefährten den Bater Derjenigen findet, die er verführen mollte. 
Diefer, obgleich rafend geworben, erkennt dennoch den Gegen: 
ftand feiner Wuth, wirft ſich auf ihn und ermürgt ibn ih eben 
dem Augenblide, wo man ihm feine Freiheit ankündigt." Die 
Entwidelung bed Ganzen entfpricht dem Vorhergegangenen: ber 
Vater, der durch die Gefahr feines MWaterlandes feinen Verſtand 
wiedererhäft, acht, um für daffelbe zu fetten, und als er alaubt 
fih an einen Haufen Mitvertheidiger zu fchliefen, findet er, daß 
es bas Grabgeleit feiner angebeteten Tochter it; der Wahnſinn 
bemädtigt fih feiner von Neuem, und er findet fiegend den Tod 
unter den Bayonneten bes Feindes. Man fieht leicht, daß das 
Uebermaß von Situationen und Ereigniffen der Wirkung, bie 
der Berf. hat bervorbringen wollen, gerade ſchadet. Der Geiſt, 
ber zu beſchaͤftigt ift, dem vermwidelten Baben ber Handlung zu 
folgen, theilt dom Gemüthe nur langfam die Bewegungen mit, 
die ihn erregen, und das Stüd theilt dieſen Hauptfehler mit allen 
Producten der jenigen Schule, die eine ungeheure Menge Mas 
terialien verbraucht, um ärmlidye und ſchnell verfallende Ges 
—— zu errichten. Richtsdeſteweniger hat dieſes Stuͤck Gluͤck 
gemacht. 

Die große Oper hat in dieſen Tagen einen glaͤnzenden Sieg 
gewonnen: „Die Verſuchung“, was weder ein Ballet, noch 
eine Pantomime, noch eine Oper, fondern ein epiſches Gedicht 
in dramatifcher Korm ift, und was an Milton’s, befonders aber 
an Dante's fatanifhe Schoͤpfungen erinnert. Died Panorama 
der Hölle verfpricht lange die Liebhaber des Wundervollen, des 
Neuen und bes Driginellen anzuziehen. Neun Künftler haben 
an biefem fonderbaren Werke gearbeitet; Hr. ***, ber nice 
genannt fein will, fcheint ber Bearbeiter bed aus ber Legende 
bes heil. Antonius gezogenen Themas zu fein; die Erbidhtung 
der Zwiſchenhandlungen, melde eigentlich das Stuͤck aufmachen, 
gereichen feiner Einbildungstraft zur Ehre, man erkennt darin 
fowol ein poetiſches als ein philoſophiſches Ziel; bie Leitung ber 
Aufführung ſelbſt und die Eompofition des Ballett gehören Hrn, 
Goraly; die Singmufit ift vom Hrn. Halevy, der ald Compo⸗ 
nift ſchon vortsrithaft bekannt if, und bie Tanzmuſik ift von 
einem vielverfprechenden jungen Zonkünftter (Or. Gide). In 
der einen und in der antern bemerkt man Stüdte, die von einer 
Originalität find, der die Natur des Ganzen das Adjectiv far 
tanifch beizufegen erlaubt, um die unbefannten Empfinbuns 
gen, welche fie erzeugen, richtig zu benennen. Die Decorationen 
derbanft man dem Pinfel der Hrn. Bertut, Lamy, G. Rocquts 
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plan, Feuchere, P. Delaroche, lauter Künftier, bie ſich ſchon 
einen glänzenden Ruf erworben haben. Der erfle At fpielt in 
der Klaufe eines frommen Cinfieblers, der mühfam gegen bie 
Leidenſchaften der ſchwachen Menſchlichkeit fämpft; ein Ungemitter 
führt eine junge ſchoͤne Pilgerin in feine Wohnung, und bald ift 
der heilige Mann von ber Liebe überwunden; er umſchlingt 
ſchon mit feinen Armen bie junge Unſchuldige, ald ein Bligftral 
der Erhigung feiner Einne und feinem Leben zugleich ein Ende 
macht. Sosieich eilen Abgefandte der Hölle herbei, um fich 
feiner Seele, die Engel befhüsen, zu bemeiftern. Um ben Streit 
zwiſchen diefen und jenen zu ſchlichten, kommt man überein, daß 
der ind Leben zurücgerufene Eremit ber Hölle dann nur angehören 
folle, wenn er ber Anfechtung ein zweites Mal nicht widerfte: 
ben würde, Diefer Alt liefert das Gemälde der Liebe, ſowie 
fie im Alter von zwanzig Jahren unfere Seele trunken macht 
und unfere Sinne entflammt, — Im zweiten Alt halten bie 
Höllendewohner in dem Krater eines Vulkans Rath, um den 
Eremiten von Neuem unterliegen zu maden, und da fie ſchon 
einen Beweis haben, daß das S bei ihm ſchwach iſt, ſo be⸗ 
ſchlichen fie ein Weib zu ſchaffen, was alle Reize der Verſu⸗ 
dung in ſich verein. Mehre Verſuchungen find obne Erfolg, 
bis endlich dies weibliche Geſchoͤpf, was göttlich wäre, wenn 
nicht ein auf der Seite des Herzens fidhtbarer Schwarzer Fleck 
feinen teuflifhen Urfprung verriethe, bie Wünfche der fatanifchen 
Rotte erfüllen zu follen fcheint. Es ift unmöglid, etwas Son: 
berbareres und Phantaftifcheres als bie hier vorgeftellten Ges 
mälde zu feben, — Der britte Alt zeigt den armen auferftans 
benen @infiedler, wie ex, von Dunger, Durft und Ermüdung er: 
ſchoͤpſt, au das Thor eines Scloffes klopft, in dem Freude 
und Ueberfluß herrſchen. Gr fleht den Schloßvogt um Barmr 
berzigfeit an, kann da aber nur durch Profanation des Kreuzes 
Linderung feines Elends finden; mit Abſcheu mweilt er aber bie: 
fen Vorſchlag ab. Nun fendet man Miranda, jene verführeris 
ſche Zochter der Hölle, an ihn ab, ber Genius des Guten fiegt 
lebod abermals, und Miranda felbft, von dem frommen Manne 
beinahe zum Beſſern befehrt, verforgt ihn mit dem Nöthigen 
und fieht mit Grftaunen die Berminderung bes ſchwarzen 
Flecks. — Im vierten At ift man in eins der wollüfligffen Ges 


raild Aſiens verfest; ber Zuſchauet, der den Magiker kennt, mit | 
dem er zu thun bat, muß nicht fragen, wie und warum ber | 
arme Eremit ſich darin befindet, ſendern ſich bamit begnügen, | 


daß er ihn ba ſieht. Gin Schwarm reigender Bajaderen fucht 
hier die Sinne des armen Genobiten von Neuem zu beraufden, 
und wenn endlich die Sultanin gewordene Miranda erfcheint und 
vom Gultan die fo beneibete Sunſt bes Schnupftudys erlangt, 
ift die Verfuchung beinahe vollendet, denn Euftbegierde und Eifer: 
ſucht triumphiren, und ber Klausner ergreift einen Dolch, um 
dem Sultan Leben und Kavoritin au rauben. Der Genius bes 
Buten macht aber im Herzen Miranta's ebenfo große Fort» 
ſchritte, als ber Boͤſe Mast über den Gremiten erlangt; fie 
entreißt ihm den Dolch, ruft ibm zu fich ſelbſt zurüc und trügt 
sum zweiten Male die Wünfde ber ergrimmten Hölle. Der 
fhwarze Fleck ift num beinahe ganz verwiſcht. — Der fünfte 
Att führt in die Ginfiedelei des Waldbruders zurüd: ber Zeus 
fel wagt bier feinen legten Verſuch, indem er über fein 
Schlachtopfer durch Peinigungen und dur Verwirrung feines 
Verftandes ben Sieg zu erlangen ſucht. Bier ift es nun, wo 
Worte micht zureichen, um bie ganze Bizarrerie diefes Akte nur 
einigermaßen zu bef&reiben; man bat ba Alles, was bie erhigte 
hantafie Gallot’s auf einem Gemälde der Verſuchung des heil. 
ntonius erdachte, lebend dargeſtelt. Diefe Zeufeleien werden 
um Schluſſe mit einem fogmannten Tableau geendet, deſſen 
rtung bewundernswürdig ift. Dliranta, lets vom Guten ans 
egogen, Hält immer bie Bernunft des Ersmiten aufrecht, fobaid 
e zu wanken anfängt, und flirbt als Schlachtopfer der böllir 
Shen Geifter, die würbend find, ſich von ihrer eignen Greatur 
verrathen zu fehen. Die Engelfchar trägt hierauf den Ginfieds 
fer durch bie Umermeblichkeit empor jur Pforte des Himmels; 
die böfen Geifter wiberfegen ſich dieſer Apotbeofe, woraus denn 


ein Luftgefecht von einem wirklich magiſchen Effect entſteht. Mar 
türli unterliegt die hoͤlliſche Armee und wird in den Abgrund 
geftürgt. — Ginige zu lange Scenen und Wiederholungen, die 
wenige Präcifion gewiſſer Maſchinerien und ein Unfall, wo ein 
Theatergehülfe zerquetfcht zu werben bebroht war, ſchabeten ber 
guten Wirkung der erften Vorſtellung; verſchiedene geſchickt ge⸗ 
machte Abkürzungen, befonbers der vollfommen gute Gang des 
Ganzen in allen feinen Theilen, hat aber in ben folgenden Worftels 
lungen ben Eindruck ber erften verwifcht, und dat Stüd zieht jest 
viele Zufchauer herbei. Wenneine fo große Reihe von Gemälden, ide 
res Reichthums und ihrer Sonderbarkeit ungeachtet, mandjmal ers 
mübdend ift, fo ift dies wol bie Eigenſchaft der meiften Stüde 
biefes Theaters, und wenn die Logen bier wie in Italien Gonvers 
fationszimmer hätten, fo würde man oft die Scene verlaffen, 
um an gewiffen föftlichen Decorationen, bezaubernden Balletten, 
binreißenden Mufitftüden, die durch die Zwiſchenſtuͤcte geſchwaͤcht 
werden, noch mehr Genuß zu haben. 

Ih kann biefen Artikel nicht fliehen, ohne von einem 
Schaufpieler einige Worte zu fagen, deſſen micht durchaus güns 
ftige Aufnahme feines Strebens wegen doc gerechtes Bob vere 
dient. Hr. Jermann, ein beutfcher Schaufpieler, der in feinem 
Baterlande chrenvollen Beifall fand, faßte den Entfhluß, auf 
dem Theätre frangais aufzutreten und ſich mit Joanny, is 
gier und Bictor zu melfen, die von ihrer frühen Jugend an ſich 
ein anbaltendes Stubium daraus machten, um endtich, nach 20 
oder 30 Jahren, nad dem Sinne ber Kranzofen die bramatis 
ſchen Schöpfungen von Racine, Gorneille und Voltaire darzus 
fteilen. Das Unternehmen war breift, ja felbft verwegen, benn 
ein Deutſcher wie ein. Engländer kann es eher dahinbringen, 
franzöfiih mit vollfommener Meinheit zu ſchreiben (bie franz. 
Literatur liefert mebre Beifpiele), als die bier auf der Bühne 
verlangte malellofe Diction zu erreichen, Hr. Zermann hoffte 
nad zweijähriger Bemübung die Dinderniffe, melde ihm bie 
relative Härte feiner Sprache und die im ranzöfifchen umbes 
kannte Keblintonation entgegenftellten, überwunden zu haben und 
ift bier auf dem erfien Theater von Frankreich in dem Stüde 
„Les Horaces* von Gorneille aufgetreten. Ich fpreche hier 
nicht von dem Talente ber richtigen Auffaffung bes Geiftes feis 
ner Rolle, dies ift bei Hrn. Iermann baffelbe, er mag eine von 
Schiller ober von Gorneille fpielen ; bie Nothwendigkeit aber, ſich 
beftändig vor jener germanifdyen Ausfprache in Acht zu nehmen, 
und die Aufmerkfamteit, die er zugleich auf die franzöfifche has 
ben mußte, lähmten feinen Vortrag, machten ihn entweder eins 
tönig oder holprig und raubten ihm den Wobllang und bie 
Homogenität, worüber jede Nation im ihrer Sprache unerbitts 
lich ift. Gr warf gleichſam bie Worte nur bin, oft ohne alle 
Verbindung, und im Affect befonders entftanden daraus Into⸗ 
nationen, bie weber franzoͤſiſch noch beutfch waren und bem hies 
figen, in diefem Fache unerbittlichen Theaterpublicum ſchon deös 
halb misfallen, weil fie ganz unüblid find. Man fann Bra. 
Jermann durchaus nicht fein tragifches Talent abfprehen, er 
bietet aber von Reuem Gelegenheit bar, ein gewiffes Spruͤchwort 
zu bewähren. 83, 
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Die philologiſche Schulbildung unſerer Zeit und 
ber Zeitgeiſt 
Seit ber Wiederherſtellung der Wiſſenſchaften im 15. 
Sabrhunderte find die alten Sprachen und bie philologifche 
Schulbildung wol nicht Leicht heftiger angegriffen worben 
als in den legten fünf Jahren. Denn die Fehde, die fie 
gegen Bafedow und feine Anhänger, forte gegen Pefta: 
lozzi und feine Schuͤler auszufechten hatten, war nicht fo 
allgernein ald der Kampf, den fie jegt mit ſehr verfchie: 
denartigen Widerfachern zu beftehen haben. Entweder find 
es Meuerer im Unterrichte, welchen die Jugend durch bie 
Erlernung ber alten Sprachen übermäßig angeſtrengt und 
dabei im Erlernen nuͤtzlicher Sachkenntniſſe nothwendig 
verſaͤumt ſcheint. Dies find befonders die Mitglieder in 
den zroeiten Kammern der Ständeverfammlungen Deutſch⸗ 
lands, wie unter andern im Naffauifhen ein Hüttenins 
fpectoe ben Antrag auf gänzlihe Entfernung ber alten 
Sprachen aus dem Kreife der Gpmnafial: Lehrgegenftände 
machte, oder wie Fr. Buchholz die alten Sprachen als gar 
unerträglich mit höherer Mathematik, Phnfit, Aftronomie, 
Staatswiſſenſchaft u. f. w. erklärte, anderer Angriffe nicht 
zu gedenken. Won einer andern Seite treten die Andächts 
ler auf, bie großen Schaden für das Chriſtenthum von 
frühere Bekanntſchaft mit dem unchriftlichen Alterthume 
fürdten. Die Namen eines Eholud, Harms, Rufwurm, 
Harniſch find bekannt: weniger befannt moͤchte wol der 
eines Leipziger Ftuͤhpredigers, des M. Dtto, fein, der vor 
zwei Jahren zwei Gebrechen der meiften gelchrten Schulen 
in Deutſchland entdeckt zu haben wähnte und eim neues 
Syſtem aufzuführen verhieß. Wieder Andere, die ſich bes 
fonderer Anhänglichkeit an Baterland und an gefegliche 
Drdnung rühmen, aͤußern ſich beforgt, daß ein zu republis 
kaniſcher Sinn umd eine Abneigung gegen das Beſtehende 
fi) aus der Bewunderung der alten Welt entwickeln moͤch⸗ 
ten. Wer in diefem Tide ſorglich ift, hätte vielleicht 
eher manche Stüde der neuern Geſchichte zu fürchten. 
Eine Widerlegung dieſer Anklagen ift jegt nicht uns 
fere Abfiht: fie rolırde zu viel Raum und zu viel ges 
lehttes Ruͤſtzeug erfodern, mit dem wir bie Lefer biefer 
Blätter zu verfchonen wünfhen, Nur Einen Punkt‘ mol: 
fen wir hier berühren. Das alte Wort: Ars non habet 
osorem nisi ignorantem, bewährt ſich auch bei allen- dies 
fen Zeinden der heutigen philologiſchen Schulbildung. Und 





es ift in der That zu beklagen, daß man bei dem lauten 
Geſchrei nah Begründung eines Öffentlichen und conftitus 
tionnellen Lebens ſich gar nicht die Mühe gibt, die Gym⸗ 
nafien, welche body fchon ihrem Namen nad; dem öffent 
lichen Leben angehören, genauer kennen zu lernen, daß 
man wol damit umgeht, zu reformiren und einzureißen, 
ohne ſich nur die Mühe zu geben, einmal den alten Bau 
zu unterfuchen und feine Haltbarkeit zu erproben. Wenn - 
tiber Gefeggebung der Rechtsgelehrte, über Steuern der 
Finanzbeamte, über Kriegsbedliefniffe der Generalftabss 
offizier gehört wird, wenn bei Geftaltung des Kirchenmes 
fens die Geiftlichen zu Mathe gezogen werden, fo follten 
doch bifig über Schulen und Gymnafien auch Schulmaͤn⸗ 
ner gehört und ihre Erfahrungen benußt- werben. ber, 
obgleidy in den meiften großen und Heinen Städten Deutſch⸗ 
lands nur bie Wenigften es der Mühe werth halten, den 
Schulfeierlichkeiten und Prüfungen beizumohnen, und oft 
gerade diejenigen Beamten und Geiftlichen vermißt werden, 
die noch cin befonderes Intereſſe in diefe Säle führen 
folfte, fo fühlt fi doch jeder‘ Laie berufen, über Gymnas 
fialangelegenheiten mitzufprechen, ben Unterrichtsplan zu 
tadeln, einzelne Gegenftände ganz zu verwerfen und von 
Pebanterie und Sculfüchferei zu fprecyen, die der Erzeu⸗ 
gung eines gefunden und flaatsbürgerlichen Lebens bie 
hemmendften Feſſeln anlegen. Bu folhen MReformatoren 
gehören nun jetzt befonders die Sceribler in den ſinn⸗ und 
volföverwirrenden Journalen, die fid) da einen Kometen, 
einen Eremiten, eine Debe u. f. w. nennen, und woriu 
man gar zu gern von einer „Dampf: Pädagogik”, von 
„philologiſchen Orbilen und philologiſchem Pennalismus” 
(wie 3. B. im „Komet” v. d. J. Nr, 88) ſpricht. Ins 
deffen können ſich die Philologen bier noch am erften troͤ— 
ften, weil biefe Sournaliften mit berfelben Unkunde und 
mit berfelben. terroriftifdyen Zerftörungsfucht über alle ges 
ſellſchaftliche Zuftände herfallen, aber leider! durch ihr Dins 
und Herfahren über gemeinfame und locale Gebrechen, 
über den Berfaffern. Bekanntes und Unbekanntes, und 
durch ihr Haſchen nad Schimmer und Wig auch viele 
Unkundige taͤuſchen und zur Unzufriedenheit verführen, 
Für folhe Tadler würden wir uns vergebens bemuͤ⸗ 
ben, den großen und feit drei Kahrhunderten durch die 
Erfahrung bewiefenen Werth der Alten zu erhärten. Denn 
fie würden einer aus dem innerften Weſen und den Cha⸗ 
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rakteren jener Schriftfteller bergelelteten Schlußfolge nicht 
glauben, ja fie würden aud) die Beifpiele der ausgezeich- 
netiten Staatsmänner verwerfen, die in ber Beſchaͤftigung 
mit der alten Literature ihre Freude fanden, eines Pitt, 
ber ſich in der Kenntniß der alten Sprachen mit mandem 


Unermphlicher Staatsgefhäfte ſchwierige Stellen ber 

er in feinen Erholungsftundn zum Gegenftande ber 
Unterhaltung machte, eines Kor, ber mit feinen Freunden 
über Stellen aus. Aeſchylus, Homer und Lykophton Unter⸗ 
ſuchungen anſtellte, oder eines Canning, Benj. Conftant, 
Wilh. von Humboldt, Niebuhr, v. Ouwaroff, v. Gers— 
dorf. u. A. m. Wenn num aber uͤberchriſtliche Theologen, 
erfinderifche Induftriemenfchen, politifdhe Zitterer und markt: 
fepreierifche Journaliſten die philologifhe Schulbildung vers 
dammen und fie eines Burudbleibens hinter dem Zeitgeifte 
beſchuldigen, fo überfehen fie — und das fällt ihnen als 
fein zur Laft — die Art und Weife der Jugend in ben 
Gymnaſien und den dermaligen Zuſchnitt des geſellſchaftli⸗ 
chen Zuſtandes. 

Unfere Jugend iſt zwar leicht verführbar, aber nicht 
fo ſchlimm, als man fie wol machen moͤchte, und wie aud) 
wol von Schufmännern, wie von Greverus u. X. geſche— 
hen iſt. Sie will vor allen Dingen Befdyäftigung haben, 
ordentliche, feſte Beſchaͤftigung, und nahrhafte-Koft. Diefe 
geben wie ihr aber in dem Stubium der alten Sprachen, 
indem wir als das vorzuͤglichſte Bildungsmittel die Sprache 
betrachten, im ber ſich ja alle Xhätigkeiten des Geiſtes, 
Empfindung, Gedaͤchtniß, Phantafie, Wig, Scharffinn, 
Vernunft vereinigen, In der Sprache foll die Denkkraft 
geübt werben. Die deutſche Spradye liegt und zwar zus 
naͤchſt, jedoch die «laffiihen Spraden find geeigneter zur 
Erregung und Stärkung der geiftigen Kräfte. Denn wir 
nehmen die deutſche Sprache von Kindheit an In uns bes 
wußtlos auf, wir üben fie täglich und gewinnen dadurch 
allerdings einen Takt für den Sprachgebtauch, der es aber 
gerade verhindert, daß die Mutterſprache ein allfeitiges 
Bildungsmittel werden Tann. Dagegen iſt bie fremde 
Sprache einem unbefannten ande glei, wo wir feinen 
Schritt ohme bie größte Aufmerkſamkeit auf die Karte 
(und diefe ift für die Sprache die Grammatik) thun köns 
nen, aber dadurch. auch den Verſtand, das Gedächtnif, die 
Phantafie und. das Gefühl im fleter Bewegung erhalten, 
fodaß Göche mit Recht fagt, daß, wer fremde Sprachen 
nicht kennt, auch nichts von der eignen weiß. Da wird 
Mancher fragen, ob nicht die franzoͤſiſche, englifche oder 
italienifche Sprache ‚oder gar das Sanskrit dieſelbe Wir 
kung hervorbraͤchten. Wir halten hierauf die Antwort zus 
ch und ‚berufen uns auf die Erfahrung Derer, welche 

t eingerichtete und fireng discipliniete Gpmnafien kennen, 

an frage die befferm Schüler (von den ſchlechtern kann 
natürlich bier nicht die Mede fein), ob fie lieber deutſchen, 
frangöfilchen oder englifchen auf der einen, oder griechifchen 
und lateinifhen Unterricht auf ber andern Seite genießen 
wollten. &ie werben ſich durchgängig für bie legten Spra⸗ 
en entſchelden, und tro& der. groͤßern Mühe und Anftrens 
gung lieber ihr Raten und Griechiſch «treiben als die neuen 


Ge Philologen meſſen . konnte “und. ant der 
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Sprachen, lieber Grammatik und Metrik erlernen als 
Technologie und Naturwiſſenſchaften, lieber den Homer 
und Horaz lefen flatt der Minnefänger und ber franzö— 
ſiſchen Tragiker. 

.Nun fragt man weiter (und das iſt unfer zweiter 
Erfahrungefas) die geil Velten, welcht ih Rur. 
dem gele Sant men Atw Shdung ih 
den gelehrten Schulen fuchen, ob fie lieber eine philologis 
fhe Bildung ihrer Kinder, oder eine durch Mathematik 
und Naturwiflenfchaften- bewirkt haben wollen. Es werden 
fehr wenige Aeltern fein, welche die legtern Bildungsmittel 
vorziehen. Denn einmal ift die Erlernung der Mathe: 
mati für bie meiften und auch beffern Schüler auf Gym⸗ 
nafien eine wahre crux, weil bie Mathematiker häufig 
zu viel Zeit und Kraft der Schüler fir fi „in Anfprudy 
nehmen, und ſchon aus dieſem Grunde fehen diu lieben 
eltern ihre Kinder. gar fehr gern weniger mit derfelben 
geplagt, Zweitens aber. hört man gar oft. die Frage: 
„Wozu hift den Kindern denn die viele Mathematik? wozu 
brauchen fie dieſe im ihrem künftigen Berufe? Da find 
doch bie alten Sprachen viel beffer, die man doch noch 
fünftig einmal gebrauchen Bann.” Es verftcht ſich wol 
von felbft, daß eine Regierung oder ein Schulvorftand auf 
foldye Raifonnements memals Ruͤckſicht nehmen und ſich 
nicht von ber vorgefhhriebenen und durch langjährige Er— 
fahrung gut geheißenen Vereinigung der Mathematik mit 
den alten Sprachen entfernen wird, aber die Stimmen bes 
eltern find dody immer die Stimmen des Zeitgeiftes: ja 
befonders in ber jegigen.Zeit, wo die meiſten es gar nicht 
erwarten koͤnnen, ihre Kinder in einen Amte zu fehen, 
würde man fih an vielen Osten: gar fehr gegen Vermeh⸗ 
rung des mathematif: und bie Entfernung des philolos 
gifhen Unterrichts firäuben, wie denn die Real: und, polge 
technifhen Schulen (fo nuͤtzlich auch diefe Smftitute find) 
in Deutſchland doch nur langfam und allmälig wachen 
können. Wir erinnern uns dabei an Das, was vor einis 
gen Jahren fi) in London zutrug. Vor das Kanzleige: 
richt kam ein Streit zwiſchen ben Auffehern und bem 
Hauslehrer einer großen Stiftsſchule. Die Aufſeher ver 
langten, es follte auch Franzoͤſiſch, Naturgeſchichte u. dal, 
gelehrt werden, und beriefen fi auf dem Geiſt der Zeit 
und auf das allgemeine Fortfchreiten. Indeß der Dause 
lehrer verweigerte es. Der Großkanzler. erklärte die Nuͤt⸗ 
lichkeit jener Fächer für unnoͤthig, ließ dem Stiftungsbrief 
vorlefen, und da im biefem nur die alten Sprachen und 
Mathematik als Lehrgegenftände vorgefchrieben waren, wies 
er die Auficher ab und verurteilte fie in die Koſten. 
Nehmen wir nun nod dazu, daß fo viele Aeltern mit 
blinder Vorliebe für den Gelehreens und Beamtenſtand 
verlangen, daß ihre Kinder ſich demfelben widmen follen; 
betrachten wie jene thörichte Eitelkeit, die nicht zugeben 
will, baf ein für das Studiren nicht fühiger Anabe 
etwas anders als ein. Geifllicher oder Juriſt werde, weil 
fie den Stand rines Fabrikanten oder Künfiters ihres 
Ranges. ummwirdig erachtet — fo muß ein billiger Beur⸗ 
theilee wenigftens Das zugeben, daß der Beitgeift bier 
noch immer, der philglogiichen Bildung günflig fei, und daf 
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jenes Gefchrei nach gänzlicher Abſchaffung deſſelben nur 
das Geſchtel ſchlecht untertichteter Menſchen ſel. Die 
Lehrer an Gymnaſien und Univerfitäten können. ja gerade 
nichts fehnlicher wuͤnſchen, ald daß jene Schwachen ihnen 
fern bieiben und ſich mur gute Köpfe ihnen zumenden moͤ⸗ 
gen, weil ebem durch foldye SE Maggi die Philologie etz 
gentlich in Verruf kommt; fie würden ſich gem mit wenis 
gem Schülern beanlgen, wenn fie. nur gute Schüler hät: 
ten und ſolche, in demen die echte Humanitaͤt ausgebildet 
werden könnte. Dafür haben fie jest nur zu häufig mit 
foldyen zu thun, die nur des lieben Brotes willen ihr 
Griechiſch und Latein lernen, und fowie fie in ein Amt 
selommen find, ihr Bischen Latein und Griehifh gern 
dergeffen und dafuͤr unbarmherzsig auf Diejenigen ſchimpfen, 


wel I damit geplagt: haben, Mi 
— 2 





Gedanken über das Biel und bie Aufgabe, des deutſchen 
Liberalismus, Von P. A. Pfizer. Zübingen, Laupp. 
1832, 

Wie man an ſchwuͤlen Sommernadymittagen bem unwillkuͤr⸗ 
Yen Drange nad) einem unrubigen Halbfchlummer und feinem 

lichen Traume nachzugeben pflegt, fo bat ſich auch der Ber: 

er des „‚Briefmechfeld zweier Deutfchen” in der Gewitter: 
&wüle, weiche den Ausdruͤchen ber demokratiſchen Gährung auf 
bad) folgte und ben legten Entſcheidungen bes beutfchen 
estages voranging, über Deutfchlands Geſchick zu brüten 

amd zu träumen niedergelegt, und erft eine Note am Schluffe 
enwärtiger Flugſchrift kündigt fein Erwachen beim erften 
nnerfchlage des aufgeftiegenen Gewitter an. Schon in ber 

weiten Auflage feines Briefwechfels *) hatte er ſich einem ſchd⸗ 
nen Zraume von einem verbefferten alten beutfchen Reiche, wo 
die deutfchen Völker aus den deutſchen Kürften ben jedeömaligen 
Kälfer zu wählen hätten, überlaffen; jedoch (mie es auch wol 
heim wirklichen Träumen zuweilen zu geben pflegt) ſchon wä 
rend bes Traumes erwachte das Bewußtfein, baf bas Alles ja 
nur ein Traum fei, und fo wies er bie Taͤuſchung dort noch 
währenden Traͤumens von ber Hand. In ben vorliegenden Blät: 
tern aber verfenft er fi in einen, wie er zu hoffen ſcheint, 
haltbareren Traum, und auch wir wuͤnſchen von ganzem Her» 
sen, daß berfelbe eine prophetifche Kraft haben möge. 

Was ben Berf. bauptfählic zu feinen BVorfchlägen getrie: 
ben bat, ift augenſcheinlich die Furcht, das Sübdeutfchland, in 
welchem er lebt, möchte in der gegenwärtigen Krife, fobalb es 
er re bazu fände, ſich Kranfreich in die Arme werfen, ein 

tuß, dem er ſchon in feinem größern Werke bekanntlich 
mit aller Kraft eines deutſchen Geiftes und Gemüchs entgegen: 
en if. „Wenn eine unfelige Verblendung“, fagt er jegt 

6, „bie unumfcdhräntten Mächte Deutfchlands fo weit treiben 
lönnte, gegen die beftehenden Verfaffungen und bie Freiheiten 
der conftitutionnellen Staaten ſich Gewalt zu erlauben, fo würbe 
man in biefen Staaten wol nicht lange anftehen oder viel Bes 
benten tragen, fi nach frember Hülfe umzuſehen und zur Ab» 
Mehr wiberrechtlicher Angriffe das Ausland um Schutz zu bit: 
ten." Rum findet zwar Pfizer ben Entſchluß, Gewalt mit Ges 
malt abzutreiben, fehr natuͤrlich; aber body glaubt er, ſelbſt ein 
ungerechter Angriff koͤnne bei der Gegenwehr nicht von jeder 
Pflicyt entbinden und ben Gebrauch jeder, fonft ehriofen, Waffe 

de Er führt *8 * eine ehr terug nee 

aus, men R ngofen, mit denen u fompas 
tbificen uns r 253 —* feude Verteidigung dir Kreis 


*) Bir werden In einer ber noͤchſten Lieferungen barauf urädtom: 
men. D. Red. 





beit ald Verrath am Baterlande mwürbe, und baß fie 
Drnjenigen aus ihrer Mitte audg hätten, ber bie Drbom 
nanzen des Julius mit engliſchen Baponnetten zu bekämpfen ge: 
kommen wäre (&. 9). Cs follen und dürfen auch nicht einige 
Wenige mit fremder Hülfe eine Nation zu einem Güde zwins 
gen, nad dem bie Mehrheit Fein Verlangen trüge (&. 10), 
Diefe Wenigen, bie vielleicht den ganzen Gehalt ihres Lebens 
daran gefegt Haben, ihr Vaterland frei zu machen, würden frei 
in. wenn ber Abfolutismus ihr mühfames Merk zerftörte, die 
Suͤndenſchuld ber ſchlechten Mehrheit mitzubüßen haben; aber 
fie erhielten dadurch, wenn ihre Sache rein und undefledt bieis 
ben ſoll, kein Redt, wie Goriolan den Arm der Fremben gegen 
das eigne Vaterland zu bewaffnen. — Will Deutſchland in vie 
Schule der Franzofen gehen, fo darf, nad unferm Werf,, bie 
Rachahmung nicht auf halbem Wege ftehen bleiben, die Deuts 
ſchen follen die Kreibeit nur als Nation wollen. Die Aus 
führung biefes Gedankens, wie fie Schon ber Wriefwechfel ents 
hält, wird hier mit einigen eigenthümlichen Wendungen wiebers 
bolt (8, 10— 14), und ber Berf., nachdem er gezeigt hat, baß 
an ein Protectorat Preußens fo wenig als Deftreihs in dies 
fem Augenblide zu benten fei, firirt feine Anſicht babin, daß 
im Sinn und Geifte des Jahrhunderts Datjenige, was Deutſch⸗ 
land organifh vereinigt und den Bund feiner Kürften in einen 
Bund ber Völker, das biplomatifhe Staatenbündniß in einen 
nationalen Bımbesftaat verwandelt, nichts Anderes ald eine 
deutfhe Nationalvertretung fein kann, und daß hlerzu 
die Anregung und ber Hauptanftoß durch den Liberalismus ger 
geben werben muß (S. 16). Die Schrift bemüht ſich weiter 
u zeigen, daß der Anfpruch auf eine nationale Bunbesverfaf: 
—X auf ganı pofitiven rechtlichen Gründen und beftimmiten 
thatſaͤchlichen Vorausfedungen berube. Die Völker Deutſchlands 
eu. Er zur Zeit bes miener Gongreffes fobern können, daß 
hre durch Willfür und Gewaltthat und eine Reihe wiberreht: 
tiher Gigenmädhtigkeiten zertrümmerte „nationale Reichsverfafs 
funs, auf bie fie ein vollftommenes Recht baben, und bie troß 
er erzwungenen Nieberlegung ber deutſchen Kalſerkrone bem 
Rechte nach fortwährend beftand, entweber ganz wieberhergeftellt 
oder nur mit ibrer Zufimmung abgeändert werbe”, benn durch 
bie Abdankung bes Kaifers war bloß ber deutſche Kaiferthron 
factifch ertebiat, keineswegs bie deutſche Reichsverfaffung recht» 
lich aufgelött (©. 18 w. 

Nun ift aber der Verf. überzeugt — und hierin ift bie ei⸗ 
genthämliche Anficht feines Buches zu fuchen —, baß bie AUmacht 
bes Rechts in ber Welt nicht fo entſchieden ift, wie mol mancht 
Liberalen glauben mögen, daß vielmehr bie gen Entwis 
delung rechtlicher und ftaatlicher Zuftände ber Gewalt ber aͤu⸗ 
Bean Umftände und der phyſiſchen Bebingungen, der Macht 

Natur und ihrer bewußtloſen Nothwendigkeit mitunterwors 
fen ift, und daß gerade, wo der Stolz der Theorie ber Wirk: 
lichteit am freiften gebieten zu können träumt, fie oft ſelbſt nur 
von ben Ereigniffen —— und als zerbrechliches Werkzeug 
gebraudht wird. Somit wenbet er ten Sag, daß das Recht bed 
Stärkern auch ein Recht fei, aber daffelbe nicht in der Befug: 
nis beftehe, ben Schwaͤchern zu unterbrüden ober gu vernichten, 
fondern baß es vielmehr nur zu einer ausgebehntern und eins 
greifendern Wirkſamkeit berufen fei, auf bie Berhättniffe Deutſch⸗ 
lands an. Er findet es unnatürlih, baß bie Stimme von Sa 
fen ober Würtemberg im hohen Rathe Deutfchlands gerabe fo 
viel gelten fol als bie von Deftreidy. oder Preußen, und daß 
gerabe durch biefe Entziehung von natürlichen und mwefentlichen 
Nedhten den beiden legtgenannten Staaten von Anfang an eint 
feindliche gebieteriſche Stellung gegen ben Bund beinahe aufge: 
drungen worben ſei; benn fie im Bunde fehe wenig unb 
im Ball einer Oppofition ber übrigen Bunbesglieber fo viel wie 
nichts bebeuten, fo fuchen fie die Befriedigung ihrer Anfprücde 
außer dem Bunde, indem fie ſich ihm als europäifche Mächte 
gegenüberftellen unb durch YA phnfifches Uebergemicht ben Bund 
aus ber —— * cher en gänzlich zu verdraͤngen 
fuchtn (8. 20—24). Der Verf. glaubt daher, baf vor allen 
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Dingen ein befferes Gleichgewicht des Rechts und ber Macht 
wilchen ben verfchiedenen Bundesgliebern hergeftellt werben follte, 
—— daß jedes beutfche Land durch eine mit feiner Größe 
im Berhältniß ftehenbe Anzahl unabhängiger Abgeordneten ve: 
präfentirt würbe., Da aber dies ohne eine durdhgreifende Revi⸗ 
fion der Bundesacte nicht möglich, und eine ſolche bei der Furcht 
vor dem bemofratifchen Elemente derzeit nicht zu erwarten fei, 
fo muß ein anderer Ausweg verſucht werben, woburd es ben 
reindeutfken Staaten gelingt, eine natürlicgere Geftaltung ber 
ſtaatsrechilichen Berhaͤliniſſe Deutſchlande vorzubereiten. Diefer 
beftände in ber Vereinigung ber conftitutionnellen Staaten zu 
einem engern Bund im Bunde, der durch ben Geiſt der Kreis 
heit, der Gefeglichkeit und ber Gerechtigkeit, durch Einheit ber 
Befinnung und die Kraft der Volkethuͤmichteit fo viel ald mög: 
lich erfegte, was ihm an realer Einheit und phyſiſchen Mitteln 
abgeht; wiewol fie zugleich auch durch eine erhöhte Goncentras 
tion biefer legtern zur materiellen Einheit werden könnten. Daß 
diefe vernünftige und rechtliche Politit von ben deutſchen Gabis 
neten angmommen werbe, bafür find ben beutfhen Wöllern 
hauptfächlic) ihre Landesverfammiungen verantwortlich ; aber aud 
im eignen SJntereffe der conftitutionnellen deutſchen Fuͤrſten lie gt 
bie allerbringendfle Auffoderung, aus dem völlig un uchtbar ge: 
worbenen Uebergewicht ihrer zechtlichen Stellung im Bunde für 
fi und ihre Völker wieber den möglichften Vortheil zu ziehen, 
indem fie vermöge bes ihnen vorbehaltenen Buͤndnißrechts einen 
conftitutionnellen deutſchen Fuͤrſtenbund fließen, ber durch ein 
Außerliches Band der thätinen Mitwirtung und Teilnahme ih⸗ 
rer Völker die Bürafchaft feiner Erhaltung findet (S. 25—30). 
Wenn aber ber Liberaliömus aud wirklich vom Bunbestage 
Kreiheit der Preffe und Anerkennung bes Rechts der Lanbesvers 
fammlungen zur Einwirkung auf die Bunbestagsverhandlungen 
erränge — das Marimum von Sieg, das ihm der Berf. vers 
- fpriht —, fo kann ihm das Werk der nationalen MWiebergeburt 
doch nicht vollftändig gelingen, fo lange er fein Net ber 
Macht feindfelig und ohne alle ſchönende Anerfen 
nung pofitiver Berbältniffe entgegenftellt. Die 
Frage: foll die politifke Wiedergeburt Deutfhlands vom Süden 
ober vom Norden ausgehen? hält Pfizer für gleichbedeutend mit 
der: ift die Herrfchaft bes Rechts und bes Geiſtes jegt ſchon 
flörker ald die Macht der phyſiſchen Gewalt und der Natur ? 
Er beantwortet biefe Frage fo ziemlih mit nein und warnt 
vor Käufchungen, die nur troftlofe Muthlofigkeit us koͤnn⸗ 
ten. Selbſt jenem moͤglichen engern deutſchen B der ſpricht 
er kein langes Leben und wuͤrde ihm nur für eine Uebergangs- 
ftufe halten können: ſobald bie Zeit der Xufregung und einer 
erhöhten Stimmung, bie ber Freifinn für feine Schoͤpfungen 
benugen muß, vorüber ift, unb die Spannung bed Kampfes mis 
chen Liberalismus und Abfolutismus, aus weldem jener feine 
Stärke fchöpft, nachgelaſſen hat, fo wird ber Bund, wenn er 
nicht in ſich ſeibſt zerfallen ſoll, fich nad einem Protector um: 
fehen, der entweder Deftreich, oder Preußen, ober Frankreich fein 
kann. Hier ift der Berf. bei feinem Lieblingsthema angefom: 
men und ſicht abermals für Preußens Degemonie, die er jegt 
nur in eine fernere Zukunft südt, wo Vieles ausgeglichen fein 
wird (©. 30— 37). In der Ränderanhäufung Deſtreichs findet 
er ein unüberfteigliches Hinderniß für das Protectorat biefer 
Macht über Deutfchlant. Sie ann fih nidt an die Spitze 
des Liberalismus flellen,, one ihr eignes Todesurtheil zu un 
terſchreiben. 
„Dber würbe (fo ſagt ber Verf. woͤrtlich S. 88) ein fo 
Huger Mann, wie derjenige, ber gegenwärtig bie Faͤden ber 
öftreichifchen Staatsmaſchine in feinen Händen hält, und ber 
ſicherlich für feine Perfon die Ueberiegenheit anderer Talente 
wenig zu fürdten hat, einem in die Länge doch nicht haltbaren 
Softeme politifcher Berfinfterung bulbigen, wenn er nicht müßte, 
daß bie Erifteng ber öftreihifken Monarchie, in ihrem heutigen 
Beftante an bdiefes Syſtem gekettet ift? Im Welten aber droßt 


gerade biefem Syſteme der Tobdesſtoß. Dir Flug bes hababur· 
giſchen Abdlers, ber jegt doppelkäpfig und zweifeind umberfchaut, 
muß daher, wenn er nicht ftürzen fol, immer entfchiedener der 
Ridtung nah Often folgen, und ein Süd für Deutſchland 
wäre ed, wenn der Kaifer die auf feinem Haupte zitternbe 
Krone bed bewegten Dceibentö mit ber bes ruhenden Drients 
vertauſchte.“ FR f 

Nachdem ber Verf. auf biefe Weife Deſtreich mit hoͤfli 
Worten von der Guprematie Über Deutſchland audgefchloffen, 
und, im alle Deſtreich ſowol als Preußen in einer feindfeligen 
Stellung gegen Deutfdyland beharren follten, ein Bünbnig mit 

rantreicp für bas übrigbleibende. Deutſchland als die Ger 
eufchaft des Löwen bezeichnet hat, ſucht er noch fchließlich den 
blinden Haß feiner fübbentfhhen Stammesgencffen gegen andere 
beutfche autofratifch regierte Völker, namentlich 4 Preußen, 
zu befämpfen: „denn damit, baß man dieſe Wölker deutſche 
Ruffen oder Halbdeutſche nennt, ift weder der Bürgerkrieg ge⸗ 
rechtfertigt, noch die Selbſtoͤndigkeit, Stärke und Freiheit bes 
„deutſchen Deutſchlande“ geſichert. Weber das Schmähen auf 
fie als Sklaven, noch die übermüthige Herausfoderung ihrer 
Beherrſcher als feindſeliger Despoten iſt ein Verfahren, bad 
Denjenigen ziemt, bie ſich ſelbſt für die Beſſern und Verftaͤndi⸗ 
gern bei jeder Gelegenheit erflären.” Und dan; am Ende ver⸗ 
gleicht der Verf. die jepige Lage Deutfchlands feiner Lage vor 
dem Ausbruche bes breißigjährigen Krieges: er wünfdht, daß 
die furchtbate kehre, welche ber Ausgang biefes Krieges gab, beffen 
Fruchte nur das Ausland geerntet bat, für Deutſchland nicht 
verloren fei, daß es ſich dadurch abhalten laffen möge, fi 
willig und leichtfinnig in einen brubermösberifhen Kampf zu 
flürgen (&. 38— 41). 

Man mag von ben Borfälägen des Verf. urtheilen wie 
man will, fo wird man feinen gebiegenen, recht eigentlich antis 
revolutionnairen Gharafter auch in dieſer Schrift nicht verfen« 
nen, Bei aller Kuͤhnheit, mit der er fi gegen dem Abfolutiss 
mus wehrt, tritt er dennoch bem blinden Selbſtvertrauen bes 

ewöhnlichen Liberalismus, feinen Prablereien und dem Dinübers 
Phyieten über den Rhein mit umerfhütterlichem Muth entgegen 5 
er gehört wahrhaftig zu ben Schriftftellern, weiche ſelbſt ber Präs 
fibialvortrag, der ben neueſten Bunbesbefhläffen vorangeht, einer 
vernünftigen Preßfreiheit gewiffermaßen für würdig zu erklären 
nicht umbingelonnt hat. Die Note S. 41 ift freilich von bitterer 
Ironie eingegeben und trägt bie Spuren bes erften Gindruds, den 
die neueften Greianiffe auf den aus feinem Hoffnungstraume er⸗ 
wedten redlichen Vermittler hervorgebracht haben. 28, 





Notiz 


Eins ber merfwürbigiten Greigniffe während der berühm⸗ 
ten Peft von Florenz im 14. Jahrhundert war eine ans Mune 
berbare grenzende Vermehrung ber Ratten, bie in ber Gtabt 
und auf dem Lande fo arche Verwüftungen anrichteten, daß 
man, nachdem bie 24 Vertilgungsmittel vergeblich gegen 
fie aufgewandt worben, feine Zufludt zu geiftlichen nahm. 
Mas bie florentinifchen Chronikenſchreiber hierüber erzählen, iſt 
charakteriſtiſch für die Sitten der damaligen Zeit. Die Ratten 
wurden noͤmlich Öffentlih in den Kirchen ertommunicirt, d. h. 
die Verbannung wurde bri Strafe der Grcommunication von 
ben Kanzeln herab gegen fie ausgefproden. Um aber auch bem 
Urtheitsfpruch ganz ber heiligen Regel gemäß zu vollziehen, nahm 
ber Kirchenbeamte, dem bie Pflicht oblag, die Antereffen aller 
in contumaciam Werurtheilten wahrzunehmen, bas Wort und 
foberte für feine Glienten eine Friſt von 8 Lagen. Es if 
Schade, daß und weder Boccaz noch Villani erzählt haben, 
ob bie Ratten nah Berlauf der ihmen geftellten Frift ter Ge 


malt ber Kirche gewichen ober cd fie dem Bannftral getroht 
haben. ı2L, _ 


Kedigirt unter Werantwortiichkeit ber Verlagkhandlung: F. A. Brodhaus In Leipzig. 
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Die philologifche — unſerer Zeit und der g man braucht ſich doch wol nicht weit nach Beiſpielen ums 
itgei 


(Beſchlus aus Nr. 248.) 

Was übrigens die Ueberladbung mit Griechiſch und 
Latein anbetrifft, fo kann man nicht leugnen, daß in Be: 
ziehung auf manche Anftalten die Klage des Zeitgeiftes 
begründet fei. Aber dies ift mur die Schuld der Directos 
en und Behörden, die eine foldhe Umgehung ber eigent: 
lihen Beſtimmung eines Gymnaſiums zulaffen, und aus 
Indolenz oder um einer vorherefchenden Neigung willen 
zu gerechten Klagen Anlaß geben. Die Inftructionen, 
- welde 3. B. bie Directoren im preußifchen Staate haben, 
wollen nicht bloße Philologen gebildet wiffen, fondern eine 
allfeitige Bildung des jungen Menfchen erftreben, ober eine 
barmonifcye, größtmögliche Entwidelung der- geiftigen und 
moralifhen Anlagen. Daß dies bier und da unterlaffen 
wird, darf ebenfo wenig der Miffenfchaft oder, der leitenden 
Idee zur Laft gelegt werden, als für eine jede Mechtsvers 
drehung das Geſetzbuch des Landes oder für eine intole⸗ 
rante Predigt die reine Chriftusichre verantwortlich fein 
kann. Wird endlich geklagt, daß die philologiſche Bildung 
fo viele Zeit hinmegnähme und mit blos medjanifchen Bes 
fhäftigungen ausfülle, die den Geift nicht bilden, nicht 
zum praßtifchen Leben befähigen koͤnnten, fo tollen wir 
doch fragen, warum man nicht sin gleiches Berbammungss 
urtheil Über den Kaufmann aueipräche, der feine Lehrlinge 
mehre Jahre lang hinter dem Copirbuche figen läßt, 
Paͤckchen ſchnuͤren, Briefe zur Poft tragen und was der 
Beihäftigungen mehr find, die ein fähiger Lehrling in 
Burger Zeit ohne Mühe erlernen kann, Wir wundern ung, 
daß dieſe Pedanterie noch von keinem der Meformatoren 
umfers heutigen Lebens gerügt worden ift, da fie in ber 
That doch hoͤchſt geiftrödtend ift und in ihre vielleicht nicht 
ohne einige Wahrſcheinlichkeit die Urſache gefunden wird, 
weshalb ſich die jüngern Mitglieder des Kaufmannsftandes 
durch eine fo geringe Empfänglichkeit für geiftige und lite: 
rarifhe Erzeugniffe und dur eine blos auf den Erwerb 
gerichtete Richtung ihres Verſtandes auszeichnen. Daß 
fid auch in diefer Beziehung fehr ehrenmwerthe Ausnahmen 
finden, bedarf wol kaum ber Erinnerung. 

Aber den Schulſtand des Pedantidmus und eines 
lächerlichen Hängens am Alten ohne alle Ausnahme be: 
ſchuldigen zu wollen, ijt ebenfo falfch als ungerecht. Denn 


zufeben, wo Schulmänner auch an andern Angelegenheiten 
des Lebens, als an denen ihres unmittelbaren Schultreifes, 
Theil nehmen. Denn auch fie find — mwenigftens einem 
großen Theile nah — zu der Einfiche gefommen, daß ein 
zu abgefchloffenes Weſen ſowol ihnen felbft als ihrer Sache 
Schaden thun muß, fie fehen ein, daß man mit der Welt 
leben kann und muß, ohne. fi gerade dem verwirrten Trei⸗ 


‚ben derfelben hinzugeben, daß es ihnen wohl anfteht, ihren 


Pag in der Gefellfchaft einzunehmen, um aud an ihrem 
Theile zur Verbreitung der Intelligenz; mitzuwirken, und 
daß fie auch die Eigenthuͤmlichkeiten anderer Stände ken⸗ 
nen müffen, um ihrem eignen Stande die Achtung und 
Werthihägung zu behaupten, welde bei einer einfeitigen 
und zu abgefchloffenen Richtung deffelben leicht verloren 
dehen kann. Eine ſolche Stellung im Staate wird kein 
Bernünftiger den Philologen misgönnen, und nur bie Bis 
gotterie des neuen Frankreichs konnte es den Profefforen 
an den Lebranftalten zu Paris zum Vorwurf machen, 
daß fie weltliche Kleidung trügen und gar in einem Gabrio: 
let in ihre Unterrichteftunden zu fahren pflegten. 

Nun wollen wir auch nicht in Abrede fein, daß 
manche Philologen das Heil der Welt allein im ihrer Wifs 
fenfchaft gefucht haben und nody fuchen, daß ihnen ein 
Fehler gegen den richtigen Gebraud von que und di» 
fhlimmer erſchien als. eine Sünde wider den heiligen 
Geift, und daß fie ihre Schüler mit kritifhen und grams 
matifhen Unterfuhungen überfchütteten, Nur über ſolche 
Philologen konnte ſich Fr. von Raumer („Ueber die preuf, 
Eräbdteordn.”, S. 42, und in ben „Briefen aus Paris”, 
I, ©. 190) fo heftig erzlenen. Indeß ift dies meiften: 
theild von jüngen Philologen gefchehen und mit dem 
(öblihen Eifer für ihre Wiſſenſchaft ebenfo gut zu ent 
fchuldigen, ald wenn ein angehender Mediziner feiner neuen 
Doctorwürde bei einem leichten Schnupfenficber Ehre zu 
machen fucht, oder der Affeffor eines Bandescollegiums aus 
einer Maffe von Acten und juriftifchen Büchern Das bar: 
zuthun ſucht, was feine Altern Gollegen durch die Obſer⸗ 
vanz oder durch eine einzige Gefegesftelle ſchnell und raſch 
zu entſcheiden pflegen. Xeltere Philologen werden dies 
nicht mehr thun, fie werden auch ohne diefe Ueberlabung 
den Weg zu finden wiffen, auf dem fie ihren Schülern 
Liebe zum Alterthum und gründliche grammatiſche Kennt: 


’ 
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nif beibringen. Aber eben biefe Grammatik iſt ben Uns 
wiſſenden ein Greuel und den Reſormers ein Aergerniß. 
Sie wollen nicht begreifen, daß die Grammatik die befte 
angewandte Logik fei, daß es eine unmittelbare Bildung 
bes Sinnes ift, aus einer für uns erftorbenen Sprache 
den lebendigen Geift zu erkennen, und daß hier, wie Schel⸗ 
ling gefagt hat, fein anderes Verhaͤltniß flastfinder, als 
welches auc der NMaturforfcher zur Matur hat, Und fo 
it — um uns recht populair auszudrüden — die auf bie 
Grammatik angewiefene Jugend mit den Pferden zu ver- 
gleichen, die bis zum ſechsten Jahre dienftfrei auf die 
Weide gehen, und welche dann gewöhnlich ſtaͤrker als die 
früher angeftrengten zur Arbeit kommen.“) Und welche 
andere Grammatik follte wol an die Stelle der lateiniſchen 
und griechiichen gefegt werden? Unfere deutiche Grammaz 
tie ift dermalen in ihrer Bildung begriffen, und die Un: 
terfuhungen eine® Heros unter den Grammatikern find 
noch nicht allgemein genug geworben; wogegen der Magi: 
fler Dtto zwar meint, daß durch das Deutſche aud das 
Latein befördert werde. Die indiſche Grammatik, wie hoch 
Einige fie auch flelen, ift für die Jugend gar nicht geeigs 
met, und die franzoͤſiſche endlich, was iſt fie im ihrer ber 
ſchraͤnkten Regelrichtigkeit gegen die Angemeffenheit, Bes 
deutfamkeit, Feinheit und Kraft der griechiſchen und lateis 
nifhen Sprade? Wer dieſe Eigenfhaften verkennt und 
das Beſtreben der Philologen, durch fie auf die Bildung 
kommender Geſchlechter zu wirken, Pedantismus fchilt, 
wer bie grammatiſchen Fotſchungen unpraktiſch nennt oder 
mit echt kaufmaͤnniſcher Speculation fie nur nady der Eile 
des Brauchbaren mist, handelt ungerecht und veracdhtet die 
Wiſſenſchaft und die Kunft als ein „gemeiner Geijwanſt“, 
wie ſich Luther ausdrüdt. Das Wort mag etwas ſtark 
fein, aber. ber Tadel unberufener Zeitblaͤtter ift auch ſtark 
enug. Warum follen diejenigen Forſchungen, welche feit 

abrhunderten als edel anerkannt find, jegt mit einem Mal 
pedantifh beiden, wenn etwa ein Philologe, wie Riedel 
in Gröningen, zu einer Stelle des Horaz („Epp.“ I, 1, 
195) die ganze Naturgefhichte des Camelopardalus oder der 
Giraffe auf zwei Seiten beibringt, oder wenn im neuen Ste: 
phanus ſchen „Thesaurus“ mit ermüdender Weitſchweifigkeit 
über das Alpha geſprochen wird? Müßte denn die Medizin 
nidyt ebenfo gut pedentifh heißen, wenn ein professore 
medico zu Livorno im J. 1829 zur Erläuterung einer 
Stelle bes Dante („Inferno“, Gef. XXXII, 25) in einer 
phoſiologiſch⸗ pathologifhen Abhandlung beweifen will, daß 
Ugolino feine Kinder nicht gefreffen habe, oder ift «6 mer 
niger pebantifh, wenn in hiſtoriſchen Unterfuhungen bie 
Deutſchen bald zu Stawen, bald, wie der Cuſtos Stephan 
Horvarh in Peſth will, zu Türken, Parthern und gar zu 


‚Ppitiftern gemacht werden? Aber darum hat noch Nie: 


mand — felbft die Franzefen nicht — unfern Raumer, 
Wilken, Luden oder Johannes Müller einen Pedanten ges 
nannt, Und nun gar die wortklaubende Diplomatie uns 
ferer Kagel Zu jenem berüchtigten jusqu’& la mer hat ja 
*) Rach Fr. Roth in feinen „Bemerkungen über bie fort- 
baueende Abhängigkeit unferer Bildung von ber claſſiſchen 
Gelehrfamkeit” (MRürnberg, 1825), ©. # 


ſelbſt Mofer’s „Staatsgrammatik“, die fo manche Cutioſa 
enthaͤlt, kaum ein Seitenſtuͤck aufzuwelſen. 

Will uͤbrigens die Philologie unſerer Zeit neben ih⸗ 
ter fortwährenden Wichtigkeit und Bedeutſamkeit für den 
Jugendunterricht auch in einem größern Kreife wirken, fo 
kann died am beften durch wohlgeſchriebene Darftellungen 
aus dem Leben der alten Welt gefcheben, bie, aus einem 
gründlichen und vielfeitigen Studium der Alten hervorge⸗ 
gangen, fi von dem Einfluffe der Schule frei erhalten 
haben und es verftchen, die Denkmäler einer längft unters 
gegangenen Welt durch ihre Beziehung auf die Gegenwart 
"wieder für das Leben zu eröffnen, Gin folhes Werk har 
Barthelemy "in feiner „Reife des jüngern Anacyarfis” nicht 
bios für Frankreich gefchrieben. Es hat einen großen Eine 
fluß gehabt, und wenn audy jegt viele Fehler darin ent 
det und manche Angabe duch deutfche Gelehrſamkeit bes 
richtige iſt, fo behält es doch nody feinen eigenthümlichen 
Werd. Schriften aber wie Fehlers „Mare Aurel“, 
Kuffner's „Artemidorus im Reiche der Nömer” und des 
Barons du Theis „Polyklet, oder Briefe aus Rom” 
verratben theild eine gewiſſe Abſichtlichkeit ihrer BVerfaffer, 
einem befondern Zwecke zu dienen, wie das zuerft genannte, 
oder es zeigt fich in ihnen eine ſolche Ankunde der alten Well, 
daß der in ihnen enthaltene Roman unter verändertem Nas 
men ebenfo gut in Paris als in Rom fpielen könnte. Dage⸗ 
gen find einzelne Schriften von Wieland und Manfo, die 
„Anthufa” von Morig, die populairen Aufſaͤtze von Thorla⸗ 
cius, einige Abhandlungen A. G. Lange's, mehre Schrife- 
ten von Börtiger (vor allen feine „Sabine”), und die „Ferien 
ſchtiften“ von Zell, ganz befonders geeignet, die Liebe zum 
claſſiſchen Alterthum audy in einem weitern Kreife zu bee 
fördern, Ihnen hat ſich neuerdings K. ©, Jacob in fele 
ner „Charakteriftit Lucian's“ angeſchloſſen. Ganz vorzägs 
lich aber find es die Schriften des trefflihen Er. Jacobe, 
die das greündlichfte Studium des Alterthums mit einer 
fo frifhen und anmuthigen Darftelung verbinden, daß ihm 
in diefer Beziehung kein anderer Philologe verglichen wer⸗ 
den kann, Wo diefe Bücher Eingang finden, dba tanz 
von einer Derabfegung des Alterthums nicht mehr bie 
Rede fein. Man wird fi in diefer Welt zu wohl befin⸗ 
den, um aus ihren Hainen und Luftgängen allzu ſchnell fi 
auf die dornigen Pfade heutiger Speculanten und Glüde 
feligeitsprediger zu begeben. 

Diefe Kenntniß der alten Welt aber zu befördern, iſt 
ber Zwew der philologifchen Schulbildung. In ihr iſt bie 
deutſche Jugend feit dreihundert Jahren kräftig aufgewach⸗ 
fen und hat fich “durch fie in allen Fächern menſchlichen 
Wiſſens ruͤhmlichſt ausgezeichnet, und fo muß fie aud) im 
derfelben beharren. Mängel und Gebredyen wird die Zeit 
und die Einficht der Beſſern ſchon abftreifen. Wir find 
nicht fo befangen, um zu glauben, daß das einzige Wohl 
der Welt auf den alten Sprachen beruhe oder baf 
die philologiſche Bildung allein den tüctigen Mann 
herftellen könnte, aber in unfern Anftalten für künftige 
Beamte und Gelehrte, in ben Gpmmafien und Lyceen muß 
ber Unterricht in der lateinifdyen und gtiechiſchen Spradye, 
billig die Dauptfache fein umd bleiben. So urtpeilt «im 
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"anerkannter Geſchaͤftemann und Gelehrter, Karl Sal. Bas 
Garlä, im: vierten Bande feiner. „WBierzig Bücher vom 
Staate” (Abth. 2, S. 105). „Nicht nur”, fegt er hinzu, 
„hänge unfere gefammte Gultur mit der des claſſiſchen 
Alterthums auf das Genauefte zufammen; nit nur iſt 
das claffifche Alterthum der Boden, im welchem unfere 
Wiffenfhaften und Künfte, unfere kirchlichen Einrichtungen 
und unfere Rechte größtentheild wurzeln; der ernfte Geift, 
ber in den claffifchen Schriftitellem der Griechen und 
Römer lebt, die bemundernswürdige Natürlichkeit und 
Bwertmäßigkeit (elegantia) ihrer Schreibart, und ſchon die 
Ferne, aus welchet fie zu uns fpredyen, ift in Verbindung 
mit der Arbeit, die es koſtet, fich in diefe untergegangene 
Welt zu verfegen, vorzugsweife geſchickt, den Züngling vor 
den Berirrungen bes Geiſtes zu bewahren, zu welden ihn 
bie Lebhaftigkeit feiner Phantafie und die Beweglichkeit 
feines Alters oder auch der Zeitgefhmad fo leicht ver 
keiten kann.“ 89, 


Barnave, nach dem Franzöfifhen des Julius Janin, 
Seitenftüd zum „Invaliden“, von C. Spindler. Vier 
Theile. Stuttgart, Brodhag. 1832. 8. 2 Thir. 18 Gr. 
Wie weit «8 ber Franzofe feit dem Auffchwunge der neuen 
portifhen Schule, bie ſich die romantiſche nennt, bieher in der 
Gottung bes Romans habe bringen können, zeigt uns fehr Mar 
und unfoffend das vorliegende Werk, beffen Verf. eine bei ſei⸗ 
‚men Bandbeteuten noch immer ungewoͤhnliche Kenntniß Deutfch- 
und unferer Eiteratur verräth und der feinem Romane wes 
4% von Boffmann’s Höllenbreughel, Manier einen ſtarken Beis 
verfhafft hat. Ob das Merk nun ein Roman fei, 
eine Frage, bie wir fogleich verneinend beantworten 
nicht blos, weil Herr Janin in feiner Borrebe, wo er 


fer bemüht, fein Bud einer Kategorie zu vindiciren, bie 
Br Literatur noch gänzlich fehlt, auf den Ramen eınes Ger 














{ ers verzichtet, wozu ihm allerbings nicht weniger als 
fehlt; fondern weil bes Werf. Vorwort hinlaͤnglich befuns 
det, wie er von bem Sneinandergreifen von Dichtung und Wahr⸗ 
, das bem hiftorifchen Romane eignet, keine Ahnung zu has 
ſcheint, und das gange Werk in der That nichts ift alß eine 
Bewittergeburt zwiſchen Memoire und Roman. Xuf ber einen 
Seite zuigt ſich ebenfo wenig bie Treue und Sicherheit ſelbſter⸗ 
fhauter und ſelbſterlebter Werhältniffe, als andererfeits Mangel 
om felbftänbiger Geſtaltung Mar genug hervorgeht, Was uns 
Lecture des Buches verlodte, waren bie eraltirten Lobhude⸗ 

, mıt denen ſich frangdfifche Blätter, namentlich der „Eigaro”, 

über boffelbe ergoffen, und im benen es unter Anderm hieß: Jur 
les Sanin ſchreide wie Hoffmann; er habe ein Ungeheuer geſchil⸗ 
dert dad weit höher ober vielmehr weit tiefer als Meppiftophe: 
les fiche, und Goͤthe fei beſiegt! Daß beutiche Dichter fran: 
Kritit zum Moßftabe dienen, könnte ein erfreulicher Be: 

weis von den Bemühungen ber Zrandrbenaner fein, unfere Porfie 
durchdringen, wie denn im ber That die romantifdhe Schule 
Bahn’ gebroden hat, wenn nur nicht das ganze Berftäntnif 


“Bed Franzofen, ber nicht über den Rhein guden ann, chne Mon: 
Bra zu frhen, noch gar zu febr im Argen läge! 
rin deutſcher Förft aus dem Haufe Wolfenbüttel ift ber 


Dei der ride, obfähon nur der paffive, ter zum Paten 
an welchem mir in bie innern Intereffen ber Revolution 
DE vorigen Yabthunderts bineingerogen werden. Diefer Fried⸗ 
Sid, * —— —— —* —** # * 
feltfame Mei ammergebrauter Quinteffenzen, bie 

j ich ——— oder re und ber 
ven wibernatürlidhe Bereinigung bie Unfähigkeit bes Verf. bes 
ae, eine Geſtait fribfttigen zu fchoffen. Ohne alle Tendenz, 
} pepularwigig und jotopinifp, mindrfend fa Uberal mie ein 


! 


E 


deut Ariftofsat des verftrichenen Säculums nie fein Könnte, 
bald ſchwachkoͤpſig, ahnenſtolz und. inbiscret, ift er fo ein 
mannequin, wie ber Frangofe einen jungen Deutfchen denkt, 
dem ed — bequem genug für einen Romanfchreiber — eine Sams 
melei von albernen Abenteuerlichkeiten aufbürben zu Können wähnt. 
3u den franzöfifhen Schwaͤchen, die er dem armen Packeſel von 
paffivem ‚Helden auflaftet, gehört unter Anderm der Daß gegen 
Candfarten, wobei fi) ber Wrangofe felbft etwas zugutethum 
mag. Trifft man endlich im Buche manche lichte Gedanken, fa 
tommen die, wie es in Frankreich oft ber Fall ift, weniger auf 
Rechnung des Individuums, fondern auf Koften ber Gefellfhaft 
und ber Partei, wo fie fi in ber Maffe probuciren. Wir wol⸗ 
len gegenwärtig bem Buche abfehen, wie viel der Franzoſe als 
biftorifcher Romanpoet vermag und wie viel er von Deutſchland 
weiß und gelernt hat. 

Der Prinz von Wolfenbüttel, der glei; in der Ginfeitung 
zur Geſchichte biefes feines Jugendlebena ben keſern ironiſcher⸗ 
weife ben guten Rath gibt, fie möchten, meil er ein Deuiſcher 
und ein vornehmer ‚Herr fei, „an ber Freiheit feiner Gefinnung 
zweifeln, verbirbt es durch einen dummen Landjunkerſtreich mit 
dem Kaifer Iofepp, welchen unfer Berf. feltfam genug einen 
befheidenen (!) Rachahmer Friedrichs nennt. Er beruft 
feine Rathgeber zu ſich und fragt, wohin er nad) ihrer Mei 
nung wandern folle. Durch Deutſchland, fagt der Eine; „bei 
uns ift noch Alles beim Alten, alle Bortfchritte der Seſellſchaft 
find innerliche, verborgene, unverlegbare, auf bem feflen Boben 
ber menſchlichen Natur beruhende. Bei uns wird bie Miffens 
ſchaft ars ein Heiligthum betrachtet; eine Menge junger Leute 
vereint ein ſchoͤner Zweck, nämlich der des Wiffene, rennen 
von Stabt zu Gtabt, um eine unbelannte Theorie, einen neuen 
Beweis zu ſuchen und fid einem Meifter zu Füßen zu werfen. 
Deutfhlond ift das Land des Zweifel und bes Glaubens, bas 
Land ber Gegenwart und ber Zukunft, um lich mitten unter 
fo vielen Revolutionen, deren Sturm die Nahbarftaaten erfchäte 
tert. Des Abends, wenn ber Kopf vom Denken geſchwaͤcht ift, 
fegt man fi) an ein behagliches Zorffeuer, und melde Wonne 
dann, fid in eine Zabadswolfe zu hüllen und balb in Gebanten 
die fhönen Melodien Bach's und Haͤndel's fingen zu hören, bald 
aus dem Schooſe ber Menge einen begeifterten Philofophen ſich 
erheben zu fehen, ber vom dem Ich und Richtich, von dem Grin 
und Nicıfein, ober gar von ber Jbentität bes Seins und Wißs 
fens und anbern bedeutenden Dingen fpricht mie ein Gott,’ 
So unfer Franzos Über Deutſchland, obſchon es micht fein pam 
tielles, fondern Frankreiche allgemeines Urtheit if. Drbinairer 
äußert ſich ein anderer Rathgeber des Prinzen über England, 
unwiffender noch ein britter, über Epanien; Frankreich wirb end» 
lich allen vorgezogen, und ber junge Kriebricy reift nach Paris, 

Nach einigen ſchlechten Romanintriguen, nad denen zu 
ſchließen man geneigt fein koͤnnte zu glauben, habe bei 
unferm Gramer, großartigen Angedenkens! Romantik ftubirt, 
gelangen wir zum ‚rigentlidyen Thema des Werkes, zur Gchilbe 
rung von Paris vor und mährenb ber großen Revolution bid 
zur Flucht und Gefangennahme ber koͤniglichen Familie. Unfer 
beutfcher Fuͤrſt ſieht die zeriumpte Pracht der Hauptftabt Euros 
pas. Es ift ber Schatten vom Beitalter kudwigs XIV., deſſen 
Größe und innere Macht [kon vor ihm ins Grab ſank. Bub 
wie XV. und XVI, haben nur bie fteifen, mit allem Echmucke 
der frühern ‚Herrlichkeit prangenden Decorationen geerbt, und bie 
frogenden, mit allen Laftern der vornehmen Welt geſchmückten 
Puppen flolsieren noch mit wichtigem Pathos einher, anfdhelr 
nend noch die Deroen ber alten Zeit, innerlich aber hohl und 
todt; mur bie Staffage der alten ‚Herrlichkeit hält die ſchlottern⸗ 
den Glieder zufommen. Auch literarifche Helden ragen noch in 
bie bamalige Gegenwart, aber ihre greifen Häupter liegen ge 
beugt unter ber kaſt von Ungemad aller Art. Ohne Mi 
punkt bes geiftigen Bebens rafet eine tolle Zugend mit ben Be 
gen der großen Ideen. bie Diberot, Voltaire, Rouffeau erzeugten, 
mie im frecher Wahnfinnstuft umber, mit einer Art bungriger 
Berzweifelung, die bas Gefühl innerer Ohnmocht :gebiert, bie 
Bevolutionsgrunbfäge verbryitend, bie bald im Misabrau's eb» 


1056 


ihren Mittelpuntt finden, währen bie eiferne Zuchtruthe 
abfoluten aneien regime nur noch äußerlich gefürchtet wird. 
Mit bem zweiten Theile hört der Roman beinahe g h 
einige Albernheiten ausgenommen, bie dem Dichtergehirne bes 
Heren Janin entfielen; wir finden im gewöhnlichen Memoirentone 
bie Geſellſchaften ber Königin Marie Antoinette vorgeführt, und 
bie Wuth ber Ariftofroten gegen bie anmadfende Macht bes 
oͤbels ift einem Caglioſtro pe der ihnen Allen Tod und 

berben prophezeit, f ug hingeſtellt. Solche — 28 
tennatur zu produciren iſt — und ſchwachk dpfig ; als 
Bactum in einem Geſchichtawerke aber hoͤchſt a 
unb zweibeutig. Won Barnave ift in den erften beiben Theilen 
kaum bie Rebe; Mirabrau ift ber active Held des Werkes, Mis 
rabeau als König der Werebtfamkeit auf ber Zribume, ald Ga 
briel Honor& im Club und ald Wuͤſtling in der Geſellſchaft 
der berüchtigten Guimard. Es werden und treffende Züge aus 
eheimen Partien feines verwülberten Lebens mitgetheilt, 
omie fie hier mit eraltirtem Rob umb Zabel vermengt unter 
ge find, ift kein fertiges Bud bes Mannes bar 
tden. Auf einem Mastendalle macht unfer Prinz Friebe 

Wolfenbüttel die Bekanntſchaft einer masfirten Dame, 
Herz brennt zu wiffen, wer fie ſei. Er theilt — felts 
— dem tugendbaften, ernft verfchloffenen Barnave 
eine Sch nfucht nad der Schönen mit, und biefer \mpflifleirt ihn 
Bei ang, indem er ihm eröffnet, es fei bie Königin gewe⸗ 

is das Ende des Buches den Aufihiuß gibt, baß «# eine 
—8 Goufine war, bie Ehrendame der Königin, die jedoch ih: 
ser Herrin getreu, mach der Gefangerifchaft der hoben Yamilie 
zu Barennes Ak Deutſchland zurüczufehren verfchmäht. Gebr 
mertwürbig heime Berhältnig Mirabeau's zum Hofe, 
was man als 216 Srhrhuigtek auslegte, als aus einem Zuge 
feines Hergens zu Marie Antoinette hervorgegangen aufarfaßt, 
fowie benn in Dirabeau's Charakter eine feitene Bereinigung 
von jafobinifher Freigeifterei und ritterlicher Galanterie ſich fin» 
det. Immer höher ſchaͤumt die Flut des aufgeregten Poͤbel ⸗ 
gm, immer brobender ziebt fi das dunkle Wetter Über ben 

niglichen Haͤuptern sufammen, ba unternimmt es Mirabeau, 
son ber Anmuch Marie Antoinettens befiegt, die milden Wogen 
bed Glementes, bas er felbft zur Empoͤrung reizte, zu feffeln unb 
in fein Bert zurücdzubrängen. Seitdem wirb Barnave Herr⸗ 
ſcher der Rebnerbühne, ber Mebenbuhler Deffen, den er jest, 
nach Giegeötuft trunfen, überbietet. Mirab⸗au's Tod ift mit 
furchtbaren Bögen bingeftellt, nur zu leidenſchaftlich und = 
ecpiſche Ruhe, die der Brzählungefiy! durchaus verlan 
denn ber Franzoſe, wenn er begeiftert ift, mit biefer beste 
— gleich renommirt und den Eindruck verfehlt, Barnave laͤßt 
ber Boitswuth ben Zügel fehirfen; er, des kalten Moßes als Mer 
publitaner im roͤmiſchen Sinne wohl bewußt, wollte den Neben: 
buhler nur befiegen; ber Bival iſt todt, vielleicht ſchmachvoll an 
@ift arftorben und Barnave, ber Zriumphator, erlebt ben ers 
—— Scmerz, die Königin, bie auch er ehrte und ander 

‚ wie fie Alter Herzen für fib aemann, als Gefangene dem 
8 zur Beute nad Paris zurücdkuführen. Unfer Prinz von 
Wolfenbüttel eilt Über den Mhein und hört in feinem ruhigen 
Bamilienfige von fernber die weitern @raebniffe. „Deutfchlante 
MWiderftand’, fagt ‚Herr Janin am Echluffe feines Werkes, „bei 
ber erſten franzöfiichen evolution war ſchoͤn, aber zum zweiten 
Male muß «6 nachgeben. Selbft obne daß es Deutfchland meiß, 

ee einen fillen, aber maͤchtigen Cinfluß auf fein 

Geſchick. Allen Hinderriffen zum Zrog werben biefe 
beiben @änder fi) zu Einem Boos vereinigen.” — Wir fepten 
biefe Worte blos —* um bie Anſicht eines Framzoſen über 
Deutſchland Pennen zu lernen. 

Schließtich können wir bie Rüge nicht unterbrüdm über 
bie Nachiöffigkeit, mit weicher bie Brodhag'ſche Buchhandlung 
ben Zert, ber Außerlich gut ausgeftattet ift, durch Ierthümer 
torrumpirt und entfiellt. Bloe in bem erften dieſer vier * 
findet man: Sie lernte mid geben; fie zaukae mic, fl. 
ftait mich; unmwieberträglich verloren, fi. unmicberbeingi: — 
— — aaa — — — — 


* 


Rıdigirt unter Werantwortlicteit der Werlagähandlung: B. 2 ®. 4. Brodbauß in Eeipsie 


"wegen Shnem ber Schilb ber Kucipe, 


: 


ft. 
bilft's mich, gahllofer Meiner Verbrechen 
nicht zu gedenken. 





Aus Jtalien 
Bu bem in Rr. 179 d, Bi. f. 1832 „aus Italien” Mits 
getheilten tragen wir bier Folgendes noch mad. Es finb uns 
nämlid; aus Italien: „Lettere eritiche di Filippo Scotari su 
la pietosa morte di Giulia C i e Romeo Montecchi“ 
(Livorno, 1881) zugefommen. Der Briefe feibft find bed, umb 
Gegenftandes, theils lis 


179 erwähnte Bun herausgegeben bat, hat ben Briefen mehre 
neuere italienische Bes ngen Berfchiebener auf 

Nand, nämlich auf die ichte 

gen laffen; unb zwar find bied: 
dichte des Prof. Gefare Arici, unter bem Zitel: 

lineonjeo“* (1812); 2) einige Gcenen aus einem jr 
Zrauerfpiele: „Giulietta e Romeo“, von ee oni; 


ten); 4) ber fünfte At aus dem ung 
„Giulietta e Romeo, von ber Impropifatrice und ben Breune 
den der neugriechiſchen Porfie bekannten Angelica Palli 
vorno; 5) 25 Werfe aus dem Gedichte „Campo santo 
di Brescia‘ (1822), von bem fchon genannten Aridi; 6) 
„Versi* von Zommafo Gargallo an erefa Albarelli Borbent, 
mit Bezug auf die mod umvollenbete Rovelle ber % 
„Romeo e Giuliettar*; 7) 83 Berfe bes Briefes von Aleſ⸗ 
fandro Paravia an Adelaide Meneghini (1826) ; endlih 8) „Ot- 
tave'‘ von obengenannter Tereſa Albarlli Wordoni, unter ber 
Aufſchrift: „Il Pellegrino dell’ Adige in Terra-santa“ (1826), 
Das legtere Gedicht befindet ſich auch an ber Spige mehrer ans 
derer von berfelben Berfafferin, unter dem Zitei: „Nuovi versi 
di Teresa Albarelli Vordoni"* (Pifa, 1831), welche Sammlung, 
u: er genannten Dttave, auch noch Sermoni, Terzine u. 
w. en 

Auch; erwähnen wir hier noch die erft im gegenwärtigen 
Jehre in Verona gebrudte italienifche Weberfegung ber —— 
nia’’ von Goͤthe in Berfen, von derſelben Edvige de 
di S.⸗Giorgio de Scolari (zugleich mit einer ——— * 
Bürgerfcdien „kiedes vom braven Manne“), welche bereits im 
Jahre 1829 eine Ueberfegung der „Maria Stuart’ von Schiller, 
ebenfalls in Werfen, hat drucken laffen. An bem Gremplare ber 
legtern, welches dem Ref. vorliegt, befindet fih, neu pa 
eine Weberfegung ber Gchiller'ichen Ballade: „Der Gra 
Habeburg““. Bielleiht haben fie nicht alle * 
den Werth alles Deſſen wagen wir weiter nicht zu urtbeilen: 
wir haben biefe Rotigen nur aus dem Literarhiftorifchen Stand» 
punkte hier zufammengeftellt, 80, 
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Soeben ift bei mir erfchienen und in allen Buche’ 
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Bigand (Paul), Die Provinzialrechte ber Fürs 
ſtenthuͤmer Paderborn und Gorvey in Weſtphalen 
nebft ihrer rechtögefchichtlichen Entwidelung und 
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Band. Gr.8. 254 Bogen. 1Thlr. 12 Gr. 
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8 4. Brockhaus. 
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Aphorismen über die Conſcription, veran— 
laßt durch eine Stelle in der 
Gefchichte, unferer Zeit. In jährlichen Ueberſichten der 

wichtigflen Ereigniffe, von Karl von Schirad. 
Zweiter Jahrgang. Das Jahr 1830. (Hamburg, A. 
Gampe, 1831, gr. 8., 2 Zhlr.) j 
Die Stelle, auf welche wir uns in der Ueberfchrift 
beziehen, findet fi) in dem angegebenen Bude ©. 17 
wie folgt: „Die Idee der Confcription, deren Reas 
liſitung jegt überall die aus geworbenen Söldlingen zu: 
fammengefegten Deere verdrängt bat, ift ſchoͤn. Das 
Vaterland foll von feinen Söhnen, deren Pflicht feine 
BVertheidigung iſt, gefchiemt werden. Aber fie hat aud) zwei 
Seiten, welche die Megenten, zumal in conflitutionnellen 
Staaten, nie aus den Augen verlieren follten. Die eine 
ift, daß die Machthaber nicht mehr auf ein fo gebildetes 
nationales Heer zählen können, wenn fie deffen Waffen gegen 
bie Verfaffung des Staates oder den entfchieden ausgefproches 
nen Volkswillen richten; die andere, daß bie ausgedienten, 
unter das Volk zurldgetretenen Krieger mit der Führung der 
Waffen und der Organifirung der Maffen vertraut find.” 
In Beziehung auf diefe Stelle fagen wir, daß bie 
Gonfeription keine ſchoͤne Idee fei, erftens meil fie 
überhaupt Beine dee, fondern eine (und zwar eine fehr 
ſchematiſche) Einrihtung iſt; zweitens weil fie auch 
nicht einmal eine ſchoͤne Einrichtung ift, denn dazu 
würbe erfoderlich fein, daß fie zur harmoniſchen und orga: 
nifhen Entwidelung des Menfhen im Staate beitrüge, 
allein fie thut dies nicht nur nicht, fondern fie ift fogar 
eines der nivellivendften und beftruirendften Agentia uns 
feree Zeit, ein Gift, deffen Genuß eingeführt werden 
mußte, um jenes Protonivellement, was in der Zeit des 
Mobespierre’fchen Terrorismus von Frankreich aus durch 
Garnot’3 militairifhe Energie ganz Europa bedrohte, ab⸗ 
zubalten ſtark genug zu fein, und mas nun felbft der 
Punkte zu werden droht, von wo fich einheimiſche Nivelle: 
ments bilden wollen, nachdem bie von fremdher andrin: 
genden abgewehrt find. Der Hr. Berf. fagt bios, bie 
Machthaber (find denn unfere Fürften gar nichts mehr 
als factifhe Inhaber der Macht?) würden auf ein na: 
tiomales, durch Gonfeription aufgebrachtes Heer nicht mehr 
zählen 
entfchieden ausgeſprochenen Volkswillen etwas unternehs 


innen, wenn fie gegen die Verfaffung oder dem | 
| Dauptleute, ward Defertion von den Fahnen für hoͤchſt 


men wollten (biefer legtere Zufag iſt hierbei die Haupt 
fahe, denn die Verfaſſung wird hier doch auch mur die 
Verfaffung fein, welche das Volt bei der Charte im Sinne 
hat, da jede Charte, ja fogar das Alte Teſtament, welches 
bekanntlich die von Gott felbft dem jüdifchen Staate ges 
gebene Gharte war, einer verfchiedenen Auslegung fühig 
ift), allein wir fügen hinzu, ein fo aufgeftelltes nationas 
1e8 Heer wird auch für alle über den Horizont der nie— 
dern Glaffen, über den Horizont des Volkes im Allgemei⸗— 
nen hinausliegende politifche Intereſſen nur halb brauch— 
bar, es wird überhaupt nur da recht braudjbar fein, mo 
Enthufiasmus oder Ingrimm des Pöbeld es volllommen 
erfüllen, denn daß die Offiziere gebildeten politiihen Ins 
tereffen oder wenigftens einem rein foldatifhen Geifte zus 
gänglicy find, gibt dem Heere im Ganzen nod) feine Energie. 

Betrachtet man dagegen die Deere, wie fie fonft was 
ven — freilich nicht feit das preußifche Erfparungsfoften, 
um nur recht viele Söldner halten zu können, unſere als 
ten deutfchen Lanzknechte zu halbverhungerten, armen Jun: 
gen herabgefegt hatte, denen man, damit fie wenigſtens 
ſcheinbat Weiten hätten, Tuchlaͤppchen mit Knöpfen vorn 
in das bejammernsmwerth enge Roͤckchen nähte — betrady 
tet man bie Deere alfo, wie fie vor diefer Zeit armfeliger, 
gefnechteter, herumgeftoßener, außgemergelter Söldner ohne 
Seele, faft ohne Religion waren, fo findet ſich, daß fie 
ſich zufammenfegten im Ganzen aus dem Theile der Nas 
tion, der, zum Kriege geboren, einen zu unftäten, unruhi⸗ 
gen Sinn mit auf die Welt gebracht ober durch feine 
Schickſale erhalten hatte, um in ruhigen bürgerlichen Ber 
haͤitniſſen ſich gluͤcklich fühlen und ausharren zu können. 
Sie fanden ihre eigne Welt, bie für fie fo, mie-fie 
zu ihr paßten. Zwei Tugenden vermißt man faft nie am 
den Söldnern dieſer Zeiten: fie find ihrem Vertrage trem 
und zum Tode tapfer. Jene Verträge knuͤpften fie an 
Hauptleute, gewoͤhnlich nachgeborene Söhne adeliger Fa⸗ 
milien, die Capital genug in Händen hatten oder Credit 
genug befaßen, ſelbſt eine Compagnie aufjuftellen, ober fie 
einem aͤltern Hauptmann, der des Krieges müde war, 
abzutaufen; an diefe knuͤpften die Dienftverträge die Ges 
meinen, und auferdem an einen Staat, mit welchem ber 
— contrahirte. So lange die Contracte fo pers 
föntiche Repräfentanten für die Söldner hatten wie bie 


1058 


ſchmachvoll gehalten; bie Tapferkelt aber mar mit einer 
wilden Frömmigkeit ber Ehre verknuͤpft, der zufolge huns 
dert und taufend Beiſpiele ſich anführen laſſen, wo nicht 
blos Lanzknechte etwa bei augenblicklich drohender Todesge- 
fahr ruhig Katte und Würfel ſpielten, ſondern auch blos, um 
nicht zu weichen, lieber ſich todtſchlagen als ſich von ihter 
eitterlichen Wehr ſcheiden ließen. Eine Ehrenetiquette ging 
durch das ganze Leben dieſer (in unſerer Zeit nur zu oft 
als voͤllig roh verſchtlenen) Menſchen, eine Ehrenetiquette, 
bie fie beim freundlichen Trunk, wie beim Praͤſentiten der 
Fahnen und Waffen, wie zum Tod auf dem Schlucht: 
fetd, ja fogar zu Demlithigungen begleitete, wie Feſtungs⸗ 
übergaben u. dgl. waren, die unter gewiffen Umfländen 
mit Ehren ftatthaben konnten, unter gewiſſen nicht. Wie 
wenige traurige Mefte find als Erinnerungen jener ſolda⸗ 
tifhen Religion, möchte man fagen, unfern nationalen 
Heeren geblieben! Sreilih hatten jene Heere reihen 
Sold und reihen Unierhalt, ober mo er nicht gewährt 
werden Eonnte, freie Hand ihn zu nehmen, freilich 
war durch die Anfichten und die Behandlung der Beute 
und ber Gefangenen den Soldaten biefer Deere bie 
Möglichkeit gewährt, auch ihr Gluͤck zu maden, wel: 
che Möglichkeit mit jeder Lebensart verknüpft fein muß, 
der ſich ein Menfc mit Enthufiasmus widmen foll, Als 
man dies Alles nahm — was war die Folge als ein Soͤld⸗ 
nerweſen, deſſen bloßer Anbli feiner Jämmerlichkeit wegen 
“enteüften konnte — aber der Verfall kann nicht zu Der 
werfung der Sache überhaupt berechtigen, 
(Der Beſchluß folgt.) 


> 
Zuftand der Literatur und Wiſſenſchaft in Itallen. 


Erfter Vrtitel 
Die farbinifhen Staaten 
talien ift vielleicht das einzige Land, das fid) mehrmats 
eine = ——— und eine große hiſtoriſche Zeit geſchaffen 
hat. Während Aegupten unb bie Laͤnder des Drients noch ims 
mer, nach fo vielen Jahrhunderten, von den Anflrengungen einer 
erften geiftigen Ausbildung erfhöpft zu fein feinen, feben wir 
erft die Etrusfer den orientalifchen Voͤtkern eine erſte Givjlifa- 


tion freitig madyen, hierauf die Wiffenfhaften und Känfte der. 


Toskaner Zahrhunderte lang durch Kriegsruhm und Freiheit 
derdraͤngen, ſpaͤter die Proferiptionen der Triumvirn und bie 
Keigheit des Senats durch die Schriften Gicero’s und Birgif's 
verhüllen, in den traurigen Zeiten, wo bie Barbaren das alte 
Europa zerriffen, den Alten in Rom biefelben mit einem Kreuze 
bebroben und fie zwingen, vor ihm zu fnien, unb endlich im 
Mittelalter Ztalien fih an die Spige der meuen Givilifation 
ftellen, in ber einen Hand bie Badel ber Künfte und Wiffen: 
f&haften, in der andern das Schwert ber Freiheit ſchwingend. 
Zegt iſt dieſer hehe Ruhm erloſchrn; bie drei Jahrhunderte 
fremder Herrſchaft, in denen man balb bie Gewalt, bald bie 
Lift, bald bie Qualen der Folter, balb bie Verführungen ber 
Bergnügungen *) zu Hülfe vief, feinen ipre Fruͤchte getragen 
gu haben. Indeffen find die Talente, frog der Unterdrüdung 
und Zerftüdelung bes claſſiſchen Landes, jenfeits ber Alpen nicht 
feltener als in irgend einem anbern Theile Europas. 


) Es iſt bekannt, baß der Senat von Wenedig, um bie jungen 
Männer von der Politik abzuwenden, aus Epirus und von ben 
Infeln des Archipels die Ihönften Frauen kommen ließ, um bie 
Zempel ber Wolluſt mit ibnen zu bevölkern. Die Bleigefängniffe 
und Borbelle waren bie Werkzeuge der Reglerung der venetiant: 
(den Ariſtokratie. 


Die Hemmniffe des geiftigen Verkehrs, ber Mangel eines 
Gentralpunftes, das Mistrauen ber Regierungen unb bie haͤu⸗ 
figen Berbannungen legen zwar ber geiftigen Ausbildung eines 
Bolks unftreitig große Hinderniffe in ben Weg, die allgemeine 
Aufregung der Gemü hat zwar in Italien alle Gebanten 
der Politit zugewandt, aber alle biefe Umftänbe find noch nicht 
hinreichend, um Diejenigen ber Italiener freizuſprechen, welche 
ihre Trägheit bamit entſchuldigen; denn wurden damals, als 
man Dante mit feiner ganzen Familie Fr Feuertod verurs 
theilte; als ber Herzog von Mantua die Bücher und Habfeligs 
keiten des kaum aus dem Kerker entlaffenen Taſſo mit Beſchlag 
belegte, um den Dichter zu zwingen, fein &ob zu fingen; als 
Giordano Bruno in Rom im Feuer endete; als vor faum ei- 
nem halben Jahrhunderte Giannone in ber Gitabelle Zurins 
ftarb, und man Sagrange als außerordentliche Ehrenbezeigung 
eine Kammerbienerftelle bei bem Könige von Piemont anbot, 
bie Wiffenfchaft mehr begünftigt und ermuthigt als jegt? Oder 
bedenken Die, welche glauben, ber Wunſch, das Vaterland zw 
befreien, fchließe jebe andere Arbeit, jedes andere Studium aus, 
nit, daß Machiavel bie Zortur dulbete, weil er feinem Bas 
terlande bie Freiheit zu verfchaffen geſucht, und bann feine 
ſchoͤnſten Schriften fchrieb;s daß Michei Angelo bald an den 
Befeftigumgen von Florenz, bald an feinen Freeken des jüngften 
Gerichts arbeitete, und baf Gampanella 27 Jahre im Gefaͤng⸗ 
niffe ſchmachtete und fieben Mal bie Folter litt, weil er bie 
Spanier aus Italien hatte vertreiben wollen und weder bas Ger 
fängniß noch die Zortur feine Liebe zu den Wiffenfchaften minderte ? 

Man muß alfo die Urfache des Verfalls der Wiſſenſchaften 
in Italien wo anders ſuchen. Sie liegt, nad unferm Dafür« 
halten, in ber gewöhnlichen Weichlichkeit und Bequemlichkeit ber 
Bewohner und in der geringen Adytung bes Talents; benn im 
einem ande, wo nur bie Liebe und bie rauen die jungen Beute 
befchäftigen, wo ber Hauptzweck des Lebens bad Vergnügen iſt, 
ba flieht man alles Ernſte und Schwere, Diefe Neigung zur 
Bequemlichkeit, diefes Jagen nad) Vergnügen fleigert fi, je 
weiter man nach Süden kommt, und e3 gibt mehr als eine itas 
lieniſche Stadt, wo fidy Derjenige, weldyer ſich in einer Gefelle 
ſchaft nur ein Mal erlauben wollte, Dante zu citiren, für im⸗ 
mer im ben gehäfigen Geruch eines Pebanten bringen würde, 
Aus biefem Grunde bringen Männer, denen bie Ratur Talente 
gab, aber bie nöthige Kraft zum Widerftande ber allgemeinen 
Sitte verfagte, ihre Tage zu ben Füßen einer Geliebten, ihre 
Abende mit unbebrutendem Geplauder hin und fuchen fi im 
BVergnügungen zu betäuben. 

Indeß gibt ed mitten unter dieſer Meichlichkeit in Italien 
edle Seelen und ſtarke @eifter, bie ſich über die fie umgebende 
Berberbtheit erheben; wären biefe Männer an Einem Punkte 
vereint, fo mwürben fie im Auslande befannter und gefdyägter 
fein, fo aber, zerftreut von Zurin bis nach Gatania, von allen 
Mitteln, mit einander in Verbindung zu treten, entblößt, einer 
Genfur unterworfen, beren Strenge bis ins Rächerliche geht, wer« 
ihre Anftrengungen weder von den Regierungen, bie fie fürdje 
ten, noch von ber Gefeufchaft, die ihren Werth nicht zu fhägen 
verfteht, noch endlich durch Vortheile belohnt, bie fie in jebem 
andern Bande von ber ‚Herausgabe ihrer Schriften haben würs 
ben, Sn Italien, mo bas literarifche Eigenthum nicht geachtet 
wird, ift der Buchhandel fo befchränkt, daß bie Pflege der Lie 
terotur und Wiffenfhaft, flatt eine Quelle ebrenvoller Unabe 
haͤngigkeit zu fein, ein Eoftfpieliges Stedenpferb if, 

Die erwähnte Zerftreuung ber Talente, bie man von Stabt 
zu Stadt, mie bie Ueberrefte römifcher oder mittelalterliche 
Dentmale, aufſuchen muß, ift auch die. Urfache, daß der Frembe 
auf einer Reife durch Italien kein foldyes helles Licht daſelbſt 
bemerkt, wie z. B. in Paris, Eondon, Berlin, Leipzig u. ſ. mu 
und daß es eine vergebliche Mühe fein würde, den Zuftand ber 
Künfte und Wiffenfhaften in Italien zu fhildern, ehe man bie 
einzelnen Pfleger berfelben kennen gelernt hat, 

tritt man von Frankreich aus Stalien, fo fommt man 
zuerft nad) Piemont, bas ſich wahrſcheinlich bald an die Spige 


1059 


ber gelſtigen und moraliſchen Enttwidelung ber Halbinſel ftellen 
wird, Obgleich es durch fein Ausfehen, fein Klima und feine 
Sprade Frankreich näher ſteht ald Italien, fo iſt es wegen 
feiner Sitten, wegen eines gewiffen Ernftes der Bewohner und 
vorzüglich wegen ber großen Macht ber Ariſtokratie doch nichts 
weniger als franzöfifh. Piemont hat zu ber großen Geifterbes 
mwegung in Stalien vom 13.—17. Jahrhundert wenig beigetras 
gen. Immerwährend in Kriege verwidelt, kam eö erſt fpät 
auf bem Schauplag an, brachte aber, als bereits Alles umher 
alterte und ſchwach murbe, eine jungfräulide, ungeſchwaͤchte 
Kraft mit, und man fah in ihm im vorigen Jahrhundert ſchnell 
nad; einander Ragrange, Alfieri, Berthollet und Boboni auf: 
fiehen, Männer, weiche ben wiſſenſchaftlichen und literarifchen 
Ruhm Piemonts auf den hoͤchſten Gipfel brachten, aber alle 
nad) und nad) gezwungen wurden, ben heimathlicen Boden zu 
verlaffen, theild um im Ausland Mittel zum Unterhaite, theils um 
bie Freiheit zu ſuchen, ihre Gedanken bekanntz umachen. Doc 
batte Piemont von biefem erften Anftoße ben Rutzen, daß ſich 
bie ernften Wiſſenſchaften mwunberbar fchnell in ihm entwidel: 
ten. Der Graf Saluzjo, befannt durch feine Unterfuchungen 
über bas Gas und von Lavoiſier zu den drei Wieberherftellern 
der Ghemie gezählt, gründete bei ſich eine gelehrte Geſellſchaft, 
bie durch ihre „Zurinifche Miszellen“ fich die Bewunderung bes 
gelehrten Europas erwarb. Bercaria und Gigna verbreiteten 
durch ihre ſchoͤnen Verſuche über die Eiektricität ben Geſchmack 
on einer vernönftigen Phyſikz Allioni bradte bie Naturges 
ſchichte in bie Höhe, und Galufo, ein Mann von unermeßlicher 
Gelehrfamfeit, brach den tiefen clafjifhen Studien die Bahn. 
Die Privatgefellfhaft des Grafen v. Saluzzo warb 1783 zur 
kdniglichen Akademie der Wiffenfchaften erhoben, und ihre Schrif: 
ten hielten, obgleich der Mitwirkung Lagrange's beraubt, bie 
Gbre des Landes aufrecht. Man ſchuf für Michelotti die hy⸗ 
drauliſche Anftalt bee Parella, die in Europa nicht ihres Gleis 
hen hat; bie Kriegsſchule, die Univerfität und andere wiſſen⸗ 
ſchaftiiche Anftalten wurden gefhügt und vergrößert, und Alles 
ließ eine günftige Entwidelung ahnen, ald ber Krieg Piemonts 
gegen bie franzoͤſiſche Revolution und bie baraus hervorgehende 
Invafion die Bewegung ber Geiſter hinderte und lähmte. Uns 
ter ber Regierung Napoleons verlor Turin, obgleich von bem 
Kaifer begünftigt, ba es kein Mittelpunkt mehr war, ben größ: 
ten Theil feines Ginfluffes;s 1814 aber, als der König in feine 
Staaten zuruͤckkehrte, warb bie Univerfität ober Akademie, beren 
Organifation während ber franzdfifhen Occupation verändert 
worben, ıwieberbergeftellt. Faſt 5000 Jünglinge eiiten aus den 
Provinzen in die Hauptitabt, und obgleich die Revoiution von 
1821 momentan bad Gebäude der Geſellſchaft erfchütterte und 
ſelbſt mehre ausgezeichnete Männer zur Flucht ins Ausland 
zwang, wurde die Geiftesthätigkeit doch einen Augenblid uns 
terbrochen. Seht befigt bie Akademie ober üniverfität von Zus 
rin Männer, wie Plana, Bibone, Peyron, Bouderon u. A., 
die einen europäifhen Ruf erlangt haben und einen fonft in 
Stalien unbefannten Lichtherd bilden. 

Plana, ein ehemaliger Zögling ber parifer polgtechnifchen 
Säule, dann Profeffor an der Kriegöfchule in Aleſſandria, 
wurde endlich für ben Lehrftuhl der Mathematik an bie Univer: 
fität gu Zurin berufen. Sein Talent entwidelte fih wunderbar 
ſchnell, und er erhielt vom König Bictor Emanuel ben Auf: 
trag, ein neues Obfervatorium zu gründen, zu beffen Director 
er ernannt wurde. Als 1818 das Inftitut von Frankreich bie 
Yreisaufgabe geftellt hatte, bie Theorie des Mondes nad dem 
Grundfage der allgemeinen Schwere zu begründen, verband fich 

ana mit Garlini, einem mailändifchen Aftronomen, und ihre 

chrift erhielt ben Preis, den fie mit Damoifeau theilten. Nach 
biefem Gluͤcke wurben Pfana und Garlini von ihren Regierun: 
gen mit einer Iriangulirung beauftragt, die ſich den Arbeiten 
der frangdfifcdhen Aftronemen anſchliehen fellte, und fie vollenbe: 
ten biefe ſchwierige Arbeit mit austauerndem Eifer. Zu glei 
cher Zeit unternahm Plana die Beftimmung der Lage ber vor: 
züglichften Sterne zu dem neuen Obfervatorium Zurins und 
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machte 1828 das Reſultat feiner Beobachtungen befamnt. 
hatte er in Verbindung mit Garlini bie — des en 
in Mailand = bruden anfangen laffen, ald befondere Umftände 
bie beiden Geometer trennten. Plana zeigte mun eine neue 
Tpattraft, fah alle feine Rechnungen nochmals durch und ſchmoij 
ſein Bert —7 um. Es if kaum begreiflich, wie er in 
weniger als fünf Jahren brei große Wände in 4, ſchreiben 
konnte, bie faſt 2400 Seiten voll langer Rechnungen enthalten. 
Jetzt erwartet man die Herausgabe des großen Werks. lana, 
— 72 "sale zu .. batte, fand body auch 
n it, zahlreiche anblungen zu ben 
fen Kg en . Re ——— 
idone, ber Freund und College Plana's, iſt e 
ner ber merkwuͤrdigſter Be Sa du Zn 
Mathematik zeichnete er fi) durch analytiſche Unterf ngen 
aus, bie ihn dem erſten italienifhen Geometern beigefellten. 
Später wurde er zum Profeffor der Hydraulik erpannt, und 
er glaubte, fich im einem Lande, wo diefe Miffenfchaft wegen 
ber Bewoͤſſerung des Bodens u. ſ. w. von größter Wichtigkeit 
ift, mit Dem, was er wiffe, nicht begnügen zu dürfen. Gr aab 
alfo feine frühere Lieblingsbeſchaͤſtigung auf, widmete ſich And 
lih feinem neuen Lehrfache und zeichnete ſich in diefem bald 
ebenfo fehr als in feinem frühen aus. Geine Arbeiten über 
ben Ablauf ber Blüffigkeiten gehören zu ben ausgezeichnetften 
der neuern Phyftk, und in feiner Schrift über bie Zufammen» 
siehung ber Wafferader löfle er ein Problem, das bem Scharf 
finn aller Geometer wiberftanden hatte. Widone ift, wie ſchon 
erwähnt, der Director ber Parella. Er lebt ſehr zurüdgezogen 
immer mit feinen Studien befäftigt, und fieht nur einige - 
wenige Freunde bei fi, die feinen Gharafter ehren und fein 
Ders ge a eit fü 

Es würbe uns zu w bren, wollten wir alle 
erwähnen, bie fi in Turin mit dem beften Erfolge A an 
und Mathematik befhäftigen. Man kennt die fchönen Arbeiten 
Avogadro's über die Atomenphyſik und bie Sifa’s von Grefy 
uͤber Planetenftörungen und verfchiebene Zweige ber Analpfis. 
Golla ift zu gleicher Zeit ein gelehrter Abvofat und ausgezeich« 
feter Botaniker, er hat in feinem Garten bie feltenften Ge⸗ 
wächfe der beiden Grbhälften, deren Beſchreibung er, wenn fie 
bluͤhen, bekanntmacht. Die Naturgefchichte hat rzlich ben ber 
rübmten Bonelli verloren; Zoubert hat mit Erfolg feine ums 
faffenden chemiſchen Kenntniffe auf die Künfte angemwanbt und 
Gantu fi durch bie Entdeckung bes Jods in den Minerals 
quellen ausgezeichnet. Der Major Omodei hält in der Artilfer 
rie würdig das ihm von Papacino begli Antoni binterlaffene 
Erbe aufrecht; Mosca hat eins der fchönften Denkmäler ber 
neuern Baufunft in feiner prachtvollen Brüde über die Dora 
errichtet, und Rolando, beffen neulichen Werluft man noch bes 
trauert, hatte durch feine fhönen Berfuche über die Phnfiotogie 
bes Gehirnes den benfwürdigen Entdeckungen bes Granzofen 
Blourens über denfelben Gegenftand den Weg gebahnt. 

Die gelehrte Literatur wird mit nicht weniger Erfolg ans 
gebaut als die abftracten Wiffenfchaften. Alſiert, Danina und 
Baretti haben, obgleich Piemontefer, wenig Ginfluß in einem 
Lande gehabt, bas fie verlaffen mußten, ehe ihr Ruf feft bes 
gründet war. Aber Galufo führte daſelbſt das tiefere Studium 
ber ariechiſchen Literatur und orientaliſchen Sprache ein; Wer: 
nauga, ein Mann von unermeßlicher Gelehrſamkeit, leitete bie 
Geifter zu genauen Nachforſchungen auf dem Gebiete der Ger 
ſchichte bin, und während gegen bas Ente bes legten Jahrhun⸗ 
derts bie alte italienifhe Literatur faft gänzlich in Bergeffen: 
beit gerathen war, hatte Rapione das MWerbienft, faft zuerit 
feine Stimme zu erheben, um bie Sprade Dante's und Per 
trarca'8 wieber zu Ehren zu bringen und bem Stalienern zu 
rathen, wenigftens in den Worten eine Mationalität au haben. 

Aus Galufo's Säule find Peyron, Bouchtron und andere 
außgezeichnete Gelehrte hervorgegangen. Penron, der für einen 
ber erften Helleniften Europas gilt, bat mit tiefer Gelehrfams 
keit und einem feltenen Scharffinn bie griechiſchen Denfmäter 
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in bem ſchoͤnen ägyptifden Muſeum zu Turin erklaͤrt. Italien 
fieht mit Ungeduld der Herausgabe feiner Ueberſezung bed Thu⸗ 
cydides, an ber er feit zehn Jahren arbeitet, unb des koptifchen 
Woͤrterduchs, der Frucht feiner feltenen Kenntniffe der orientar 
liſchen Sprachen, entgegen. Boucheron, ein Mann von grofer 
claſſiſcher Gelehrſamkeit, hat das heutzutage fo feltene Verdienſt, 
die Sprache Gicero's fo rein zu ſchreiben, ald wäre er zur Zeit 
des Auguftus geboren, 

In Piemont hat fi eine hiſtoriſche Schule gebilbet, an 
beren Spige Botta geftellt werben muß, ber auf fein Vater: 
land einen großen Einfluß ausgeübt hat, obgleich er länger als 
80 Zahre in Franfreih lebte. Karl Botta begleitete bie 
franzöfifche Armee auf ihrem Rückzuge nach dem unglücklichen 
Feldzuge von 1799. Unter ber kaiſerlichen Regierung ſaß er 
im gefeßgebenden Körper, unb zu biefer Zeit gab er feine „Ge: 
ſchichte des amerifanifchen Freiheitekrleges“ heraus, welche feir 
nen Ruhm begründet bat. Nah ber Reftauration ward er 
zum Rector der Univerfität Rauen ernannt; das Minifterium 
Billoͤle fand aber in ihm zu viel Feftigkeit und Charakterſtaͤrke 
und feste ihn ab. Im Jahre 1324 erfchien von ihm eine „Be: 
ſchichte Italiens von 1789— 1824”, die, obgleich von allen 
Parteien fireng beurtheilt, in Italien fo viel Beifall fand, daß 
in bem erften Jahre nur allein in Toscana 11 Auflagen davon 
erſchienen. Indeß brachte das Werk, das den Buchhaͤndler ber 
reicherte, bem Verfaffer, wie es jenfeits ber Alpen gewöhnlich 
ift, feinen Vortheil, und er wuͤrde fidy vielleicht bald in einer 

“traurigen Sage befunden haben, wenn fih nicht — bis bahin 
etwas Beifpiellofes — eine Gefellfchaft gebilder hätte, die Botta 
auffoberte, bie Geſchichte Guicciardini'6 bis zum Jahre 1789 
fortzuführen. Hundert Unterzeichner machten ſich verbindlich, 
60,000 Francd zufammenzubringen, womit man Botta für feine 
Arbeit entfhäbigen und bas Werk druden laffen wollte. Botta 
bat feinen Auftrag gelöft, und noch vor bem Ende biefes Jah: 
zes wirb feine Wortfegung Guicciardinis in zehn Wänden er 
feinen. Der neue König von Sardinien bewilligte fogleich 
nad feiner Thronbefteigung dem berühmten Botta einen Gina: 
bengehalt, ernannte ihn zum Ritter feiner Orden und ließ ihm 
wieber in feine Stelle in ber Akademie eintreten, bie er 1814 
aus politifhen Gründen verloren hatte. Botta bat mehre 
Söhne, von denen Einer, der ſich durch naturhiftorifche Arbeis 
ten befannt und eine Reife um bie Erde gemacht hat, gegen: 
wärtig Sennaar bereit. Vor einigen Jahren gaben bie DOffir 
iere eines amerifanifhen Schiffes im ſtillen Meere dem jungen 

elehrten ein großes Keft, um in ihm ben Sohn bed Geſchicht⸗ 
ſchreibers ihres Unabhängigkeitskrieges zu ehren. Dies geſchah 
beinahe bei ben Antipodben ber Turiner. 

Dem Fleiße und dem Talente mehrer jungen piemontefis 
ſchen Gelehrten verdankt man mebre wichtige Arbeiten über bie 
neuere Geſchichte Italiens. Der Graf Ceſat Balbo (deffen Wa: 
ter, ber Präfibent der Akademie ber Wiffenfhaften zu Zurin, 
gleich —— iſt als Literator und als Diplomat), ber 
ſich bereitd durch eine Ueberfegung bes Zacitus und die „Er 
aäblungen eines Schulmeiſters“ befanntgemadyt, bat bie zwei 
erften Bänbe einer „Geſchichte Italiens” herausgegeben, beren 
Bertfetung man begierig erwartet, Ritter Sauli, ber bie Tuͤr⸗ 
ei bereifte, ſchrieb eine ausgezeichnete „Geſchichte ber Nieder⸗ 
laffungen ber Genuefen in der Levante”, Manno eine „Geſchichte 
Sardiniend’ und della Marmora eine „Reife in Garbinien’. 
Diefe beiden fehr gefchägten Werke vervollftänbigen einander. 

. Der Graf Sclopis bat fi mit Erfolg mit einer „Geſchichte 
ber Herrſchaft der Longobarben in Italien” beſchaͤſtigt; Gaz⸗ 
era und Gibrario haben ſich zu bem Range ber ausgezeichnet 

en Schriftſteler ihres Vateriandes erhoben, Grfterer durch 
feine Unterfuhungen Über die Alterthümer Piemonts, und Leg: 
terer durch bie von ihm herausgegebenen hiſtoriſchen Actenflüde, 

Der vor Kurzem erfolgte Tod Graſſi's (dee Secretairs der Aa: 
demie ber Wiffenfchaften) bat das Erfcheinen eines großen mir 
litairifhen Worterbuchs verzögert, dos ven ibm nad einen 


Ihe 
the 
Ehr. Fr. Buchru liger Pfarrer 
| Frörge 
fi fen. 
linaria tes Mittelalters, auch in Bezug auf bie Art ber ges 
reimten lecninifgen Verſe, an bie Geite geftellt zu werten, 
39. 
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vielumfaffenden Plane angelegt und. mit patriotiſchen Ieen 
bereichert war; man hofft indeß, das fchöne Werk werbe nicht 
verloren gehen. Provana, ©.: Marfan endlich unb andere 
junge: Männer arbeiten an geſchichtlichen Werken, welche das 
Yublicum mit Ungebulb erwartet. 

Die Piemontefer, die mit fo vielem Glanze in ben Wiffen- 
fchaften und ber gelehrten Literatur aufgetreten find, feinen 
fi) weniger wie die anbern Italiener zu Werfen ber Einbils 
dungskraft zu eignen. Keiner der großen Dichter und Künftler 
Ztaliens ift an ben Ufern des Po geboren. Selbſt Alfieri zeich⸗ 
net ſich mehr durch die Stärke feiner Empfindungen und die 
Kraft feines Styls als durch reiche Phantafie oder harmonis 
chen Bersbau aus, Er ſelbſt wußte dies fo gut, daß er das 
Talent Galvi’s beneibete, eines Dichters, beffen Geifteöprobucte 
hoͤchſt geiftreih und originell, aber leider im turiniſchen Dialekte 
gefchrieben find, weshalb er in bem übrigen Italien unbefannt 
if. Doch ift es ein Piemontefer, Alberto Rota, ber faft ganz 
allein die Ehre des italieniſchen Luftfpiels noch aufrechthältz 
man verdankt ihm „Die Meffe”, den „Ehelofen Philoſophen““ 
und andere Stüde, welde vom Publicum mit Beifall aufge: 
nommen wurden. Der Graf Bagnolo hat die Meiftermerke 
Gorneille'8 auf bie italienifhe Buͤhne verpflanzt; ein anderer 
Piemontefer, Silvio Pellico, ift der Verfaſſer eines Trauerfpiels: 
„Francesca da Rimini“, das mit außerordentlihem Beifall 
aufgenommen wurde. Wegen feiner Theilnahme an ber Revos 
Iution von 1821 mußte er neun Jahre in dem Gefängniffe bes 
Spieibergs zubringen, wo er trotz dem, dab ihm feine Schreib: 
‚materialien geftattet wurben, jenes Zrauerfpiel dichtete und dafs 
felbe ſogleich nach feiner Befreiung dictirte, : 

Aufer ber Univerfität Turin gibt es in Piemont noch bie 
von Genua, welche ausgezeichnete Gelehrte befigt. Mojon, der 
Profeffor der Chemie, ift einer von jenen Stalienerm (bie nicht 
erwähnt werben), weiche vor Derfteb ben Elektromagnetiemus 
entbeten. Der Profeffor der Botanif, Wiviani, hat mehre 
treffliche Werke, unter andern eine ausaezeicnete „Flora Libyens 
und Gyrenaitas'* herausgegeben. Wultebo lebt gegenwärtig vers 
laffen in feinem Baterlande. Der Bibliothelar der Univerfität, 
Gagliuffi, verdient ebenfalls erwähnt zu werben, befonbers wer 
gen feiner feltenen Fertigkeit, lateinifhe Berfe zu improvifiren. 

Endlich befist Sardinien noch bie im Auslande wenig ber 
kannte Univerfität Gagliari, wo noch vor Kurzem Azuni feine 
unermeßliche Gelehrſamkeit mittheilte. Solche Mittel zum Une 
terricht und zur Belehrung müffen einen großen Einfluß auf 
ein Bol haben, das von Natur zu ernften Unterfuhungen und 
Studien geneigt ift. Um jebody eine reife Frucht zu erwarten, 
muß ber Bolksunterricht in den Staaten des Königs von Sar⸗ 
binien fi freier entwideln unb weiter verbreiten, ſowie das 
Studium ber philofopbifdgen und politifhen Miffenfchaften mehr 
ermuthigt werden. Boll es aber dahin kommen, fo muß no 
wendigerweife bie Ariftofratie, welche in Sardinien noch ihren 


ganzen Einfluß befigt, die nüglichen Reformen begünftigen. 129. 








Notiz. 
Neuchriſtliche Poefie 
w. Kr. der, vormali 
fingt in feinen „Chriſtlichen Porfien” alfo: 
Die Plage unferer Beit, 
Ben Arguptens zehn Plagen, nenn’ mir bie in unfern Tagen? 
Kennf du fie niht am Gemäfher Frag' bein Ohr — es find 


su Kleinweiſach, 


bie A 
Die verfentt in ihren Sümpfen, Gott, fein Wolf, bie Bibel 
Gimp 


Eine ungebeure Lache! Ihnen brüllet vor ber Dradie. 
In ber That eine koͤſtliche Poefie, würbig, der Poesis cu- 





Kedigtrt unter Berantwortiihkeit der Veriagsbandlung: B. U. Brodbaus in Leipzig. 
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literariſche Unterhaltung, 





Freitag, 





Aphorismen über die Eonfcription, verans 
laßt burd eine Stelle in ber 
Geſchichte unferer Zeit u. f.w. von K. v. Schirad. 

Beſchlut aus Nr. 250.) i 

Sn Folge ber neuen nationalen Heere haben wir nun 
4) bie Erſcheinung, daß jeme zum Krieg geborenen oder durch 
ihre Schickſale zu Soldaten geftempelten Wildfänge am al: 
lerwenigften ausharren unter dem mechaniſch eingerich: 
teten, in feinem Leben aller Poefie und eigenthämlichen 
Geſinnung beraubten Militair. Diefe MWildfänge bleiben 
num in bürgerlichen Verhättniffen und fören fie in hun⸗ 
derterlei Weiſe durch fanguinifche Unternehmungen, durch 
Schwindeleien u. f. w., und wenn durch alles Dies nicht, 
dann wenigſtens durch Ueberfegung bürgerlicher Nahrungs: 
weifen; 2) die jungen Adeligen, die fonft Eeineswegs bie 
Hanptmanns» und, Oberfienftellen allein gewannen (denn 


zu allen Zeiten waren auch Männer bürgerlicher Abkunft 


unter den Offizieren), bie aber ber Gefinnung ihres Stan: 
des gemäß vorzugsweife dergleichen Stellen fuchten und 
dabei vielfach durch Verwandte, die ihnen Locotenenten⸗ 
ſtellen verſchafften oder Compagnien verkauften, unterſtüͤtzt 
wurden, ſcheuen ſich jetzt, wenn fie irgend bemittelt find, 
auch als beklagenswerthe vierziglaͤhtige Lieutenants einherzu⸗ 
tteten, und fallen in die früher dem hoͤhern Büͤrgerſtand 
vornehmlich offenen Garrieren in ganzen Horden und 
Schwaͤrmen ein, wogegen es eine in der That hoͤchſt un: 
zureichende Entfhädigung ift, daß nun Buͤrgerliche leichter 
zu einer Gompagnie kommen’ Finnen, da eine Compagnie 
qu haben weder ein heſonderes Gluͤck mehr, noch wie fonft 
mit befondern Einkünften verbunden ift.: . - 


Die andere Seite, welche ber Hr. Verf. m ber. 


Ihönen Idee der Comferiptiom zu bedenken gibt, iſt die, 
„daß die ausgedienten, unter das Bolt zurücdgetretenen 
Krieger mit der Führung der Waffen und der DOrgani: 
g ber: Maffen vertraut feien”; hierauf fagen wir 
fürs Erſte: Wenns weiter nichts wär! da liche ſich 
‚mit; ‚einem Beinen, ‚zu rechter Zeit aufgebrachten echt folba- 
tifchen „Deere dem Ungluͤck immer noch feuer, denn von 
'Hergleihen Maffenorganifirungen wird man alleeit fa: 
gen Fähren wieder Zigeunerhauptmann auf dem „Jahr: 
markt zu Plumbersweilern“: 

Sind nicht den Teufel werth! 

Beitmäulichte kaffen 





7. September 1832, 














Feilſchen und gaffen, 

Gaffen und kaufen, 

Beftienbaufen ! 

Kinder und Fragen, 

ne unb Kagen! 

Dürft’ ich nur über fie! 

Wetter! wir wollten fie! 

Wollten fie zauſen! 

Wollten fie laufen! 

Mit zwanzig Mann, 

Mein wär'.der Kram! 
Fuͤr's Zweite aber fagen wir: Es hat das Zurlidtreten 
von Leuten, und zwar von Maffen aus dem Heer in 
bürgerliche und bäuerliche Kreife, die entſchiedenſten Nach⸗ 
theile in ſittlicher Hinſicht und führt zu Auflöfung 
aller eigenthümlichen Standesbildung und Standesgefins 
nung, und fomit aud zu Vertilgung aller Standesfröm: 
migkeit, d. b. überhaupt der Frömmigkeit, inmmwies 
meit fie fi) in der Geftaltung von Sitten dußert und 
hundert — ja taufend — ja unendlih Mat höhern Werth 
bat als jene allgemeine Frömmigkeit, jenes fentimentals 
elegifche Ding, was ſich in gewiflen Stunden jeder Matt: 
berzling zu befigen einbilden Eann. Ein Menſch, der drei 


‚Jahre. aus den einfachen Verhättniffen feiner Bauernge— 


meinde heransgeriffen, ein langweiliges, mechaniſches, wenn 
auch ‚recht diätes, doch immer nur dreiviertelfattes Caſer— 
nenleben in einer größern Stadt geführt bat, mit allem 
Annehmlichkeiten deffelben durch verliebte Koͤchinnen und 
anderweitige Individuen des Geſchlechts, welches ber deut⸗ 
ſche Simpliciſſimus ſchlechthin Schleppfäde nennt u. f. w., 
wird feibft mie wieder ein rechter Bauer mit der gehöre 
gen Mifhung von Frömmigkeit und Eigennug, Schlau: 
heit und Bornirtheit, Fleiß und Schimmelliegerei, Drauf: 
gehenlaffen und Kniderei, Frog und Demuth; jene ganz 
eigenthümliche Bildung, welche fhöne Tugenden und lu: 
flige Figuren genug und auf jeden Fall ein der Beſtim— 
mung des Standes angemefjenes Äußeres Leben, und wenn 
auch etwas breite und plumpe, doch immerhin noch ges 
hugfam gelinfaubige und fettbrühennachichmedige Poeſie 
in diefem Beben erzeugt bat, fie wird mächftens ganz vom 
Zeufel geholt, melder im diefem Fall in zwei Geftalten 
auftritt, einmal als ein abgebienthabender Soldat mit 
Gafernentniffen und Caſernenbildung, mit ber Fähigkeit 
des Rechnens, Schreibens und ratiomaliftifchen Denkens, 
wie es in den Compagniefchulen geuͤbt wird, kurz, ale 
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ein für bie Herren von ber Abminiftration in Zukunft 
vortrefflich brauchbarer Schultheiß, und zweitens als 
ein emeriticteer Krämer der Nachbarſtadt, der fein duͤten⸗ 
weis zufammengebradhtes Capital num benugt, ſich in ein 
Dorf herein und ein Stück bäurifhen Sinnes daraus 
hinweg zu kaufen, um in feinen alten Tagen bie Freu⸗ 
den des Landlebens zu genießen, und vollends, indem er 
den Bauern vorfchwagt, was ihre Kinder als Kaufleute 
in der Stadt für ein Gluͤck machen könnten (deffen au: 
genſcheinlicher Mepräfentant er felbft ift), allen bäurifchen 
Gang der Phantafie auf dem Dorfe zu Grunde zu-richten. 

Sn Beziehung auf den niedern Bürgerftand kann 
dies Soldatenleben freilich keine fo uͤbeln Folgen ent: 
wideln, weit die Art, wie man feit 50 Jahren mit ftäbs 
tifhen und namentlich mit handwerkeriſchen Berhältniffen 
und eigenthuͤmlichen Ehren und Gefinnungen umgefpruns 
gen ift, ohnehin unfern alten deutſchen Büͤrgerſtand zu 
einer ſchon weit mehr gebrochenen Ruine gemacht hat, als 


ber Bauernftand ift, und weil bekanntlich, wo wenig zu 


verderben ift, auch wenig verdorben werden kann, Noch 
weniger Üble Folgen hat das Gonferiptionswefen in Be: 
ziehung auf höhere Stände, die Gott danken, wenn fie 
fih mit diefer Sache abgefunden haben, fich felbit, fo 
lange fie dienen, fo wenig in unmittelbaren Contact mit 
dem Soldatenleben geben wie moͤglich, und von deren ges 
zwungenem Eintreten am Ende die übeljte Folge nur bie 
fein dürfte, daß ſich die Leute niederer Stände wirklich 
zuweilen einbilden (mas ihnen der Staat unglüdlicyer: 
weife dadurch nahe genug legt), daß ſich jene Gleichheit 
dee Menfchen, in welcher fie in religioͤſer Hinſicht ‚und 
vor Gott erfcheinen, auch auf politiiche Verhaͤltniſſe ges 
gründetermaßen ausdehne. Mit geringer : Veränderung 
ließen ſich auf die neuere Geftaltung des Militairwefens 
duch die fchöne dee der Gonfeription (zu welcher 
fonft fein deutſcher Fürft und eine deutſche Stadt ein 
fo ausgedehntes Recht zu haben fich einbildete und ein⸗ 
zubildben magte, als gerade nun, mo man ewig von ber 
‚ Kraft zu leſen erhält, womit gewiſſe Völker fi das 
Recht erworben hätten, frei zu fein) folgende Verſe des 
Goͤthe ſchen Würzträmers anwenden: 
j Hab" Euch nun gefagt des Volkes Geſchicht'; 

Wie es Alles nach feinem Gehirn einricht, 

Wie es will Berg und Thal vergleichen, 

Alles Rauhe mit Gpps und Kalk verftreichen, 

Und endlich malen auf bas Weiß 

Sein Geſicht oder feinen Steiß. 

Bet diefer Jeremiade über bie Gonfeription, bie wir 
ben Hymnus des Hrn. v. Schirach entgegenfegen, haben 
wir nun die wichtigften Punkte, nämlid das Recht und 
bie Eriegerifhe Ausbildung, die bei diefem Spftem 


ſich gleidy mangelhaft darſtellen dürften, ganz Übergangen, 


und wollen — da es doch zu nichts hilft, Hrn. v. Haller's 
Gefchrei über Eonfcriptionsunreht und tüchtiger 
Dffigiere Klagen über Misbildung, befonders der Ca: 
valerie, bei diefem Spftem zu wiederholen — ben Kohl 
lieber unaufgermärmt auf fih faulen laffen. Mit 
Faͤulniß endigen doch einmal alle organiſchen Weſen. 


Was endlich Hrn, von Schitach's Werk im Uebri⸗ 
gen anbetrifft, ſo wiederholen wir im Gangen unſer 
Urtheil uͤber den frühern Jahrgang auch in Beziehung 
auf dieſen. *) 69, 





Ab. Gottl. Lange's vermifhte Schriften und Reden. 
Nach des Verfaſſers Tode geordnet und mit einer 
Biographie Lange's heransgegeben von K. Georg 
Jacob. Mit einer Steintafel. Leipzig, F. Fleiſcher. 
1832, Gr. 8. 2 Thle. 6 Er. 


Die vorliegende Sammlung von vermiſchten Schriften und 
Reben ift ein frommes Zodtenopfer auf einem frühen Grabe, 
Eine große Menge bankbarer Schüler fegnet das Andenken des 
Rectors Bange zu Schulpforte, den am 9. Juli 1831 ein bie⸗ 
her weniger beachtetes Uebel unerwartet aus dem Kreiſe feiner 
wohlthätigften Wirkſamkeit abrief. Richt allein ihnen, bie in 
diefem Nadlaffe bie ganze Sinnesart und ben vollen Xustrud 
‚ber Dumanität pieberfinden werben, weldye einft ben Lehrer ih⸗ 
nen lieb und theuer machten, fonderm einem viel weitern Kreife 
hat bie Hand des Freundes und Gollegen: ein Geſchenk gebracht, 
die duch bie Bufammenftellung gerade biefes Nachlaſſes dem 
Heimgegangenen fein Todtenrecht zu gewähren, bie justa solvere 
nad; römifhen Ausbrude glaubte. Denn dieſe Heine Samms 
lung iſt ein. ſchoͤnes Zeugniß für das durch die Beſchaͤftigung 
mit bem Edelſten ber alten Welt geläuterte und erhobene Bes 
müth ihres Berf., und mit Freuden wird jeber Leſer bemerken, 
wie bie Liebe zu feinem Berufe, bie Achtung vor ber Jugend, 
bie feiner Obhut und Sorge vertraut war, wie feine $römmigs 
keit und Freundſchaft, feine Liebe zur Kunft, zum Gtaate und 
zum eignen Herde gerabe durch feine claffifchen Beſchaͤftigungen 
biefe eigenthümliche Farbe gewann, welche bie Beloten unferer 
Zage einigermaßen tröften fann, wenn fie befürdten, bie Zus 
gend muͤſſe buch die Griechen und Römer verberbt werden. — 
Man höre Lange's ehrenmwerthen Biographen und freue ſich 
hier ber verpandten Gefinnung. 

Der verftorbene Nector —— durch die chaͤfte 
feines Berufs gehindert, fein gruͤndliches Wiſſen einer em 
Werke zu widmen. Nur Pleinere Abhandlungen konnten bei ben 
vielfältigen Anfoderungen, welche fein Amt an ihn machte, ent: 
fteben, und bie pflegende Hand der Freundſchaft, welche biefe 
Zufammenftellung unternabm, fand nur wenige Be er die 
mit ber Vollendung ausgeführt neären, welche man bei ben archaͤo⸗ 
logiſchen Abhandlungen von F. Jacobs, Münter, Thierſ 
uhden u. f. w. gewohnt if, Rur bie Arbeiten ber erſten A 
theitung diefer Sammlung, lateinifche und deutſche Schriften 
zur Alterthumskunde enthaltend, möchten auf einen Play neben 
den aͤhnlichen Schriften ber genannten Gelehrten Anfprud) mas 
chen; aber bei aller Achtung vor bem fo großen und wirkſamen 
Verdienſte des Verſtorbenen könnte er nur ben brei lateiniſchen, 
namentlich den beiden, eriten, zugeftanden werben. Wahrhaft 
die Alterthumekunde förbernd waren bie „Vindiciae 
romanae‘‘. Ueber bie tragiſche Wühne bes weltherrſchenden 
Volkes, ihre Abweichungen von ber griechifchen, ihren Umfang 
und ihre wichtigern Erſcheinungen war nirgendb noch in biefem 
Zuſammenhange gefprocdhen worden. Der Wieberabbrud mit 
allen vom Verf, fpäter Hinzugefügten Bemerkungen ift ein f 
bankenswerthes Geſchenk, und fie machen ben Wunſch verzeih 
daß Lange, dem der Vortrag römifcher Antiquitäten 
fig oblag, ihrer Ausarbeitung für den Drud einen T feis 
ner Mufße geſchenkt Hätte, Er märe ke Mann gewefen, zu 
Müler'S „Handbuch ber Archäologie” Handbuch ber römis 
[hen Antiquitäten ald Geitenüd zu geben. Die Abhandlung: 
„Dialogus de oratoribus Tacito vindicatus“, hat in ben neues 


*) Bol, Rr. 71 b. Bl. f. 1881. D. Reb, 
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fin Tagen bie Zuftimmung ber ausgegeiähnetften Beurtheiler 
erhalten. Sie erörtert eine Frage, bie Lange's ganzer Geiftes: 
richtung durchaus congenial war, bie in Rechtfertigungen und 
Ehrenrettungen fi gefiel und felbft dem fchlagfertigen Orbit, 
bem Lehrer bes Doraz, gegen ein hingemworfenes Wort MWies 
land's zu Gunften- rebet. Die „Silvae Portenses“ find frir 
tiſch⸗ exegetiſch / grammatiſch und berühren manche jegt ald un: 
besmeifelt angefprodene Säge, Der geiftreiche Auffag: „Alexan- 
dria oder Alexandria“, zeigt eine Gewandtheit für die Erhei⸗ 
terung folcher rein grammatifchen Fragen, wie fie nur Wenigen 
gen it. Weniger genügend als die gelehrten — Gicaladen 
ber ben Drubdenfuß und bas Bild bes Timanthes, Ipbigenia 
barftellend, find bie beiden mehr äftbetifhen Grörterungen von 
Amor unb Pſyche, wo Forſchungen über das Alter des Mythus 
anziehender gewefen wären, und über Achilles; aber alle verra: 
then einen von ber Milch claſſiſcher Gelehrſamkeit aufgenährten 
®inn unb ein ſchoͤnes Zalent in ber Darftellung. 

Die zweite Abtheilung, deutſche Schriften aus verfchiebenen 
Fächern ber Literatur umfaffend, gibt weniger ausgeführte Mit: 
theitungen. Mehr anregend als zum Abfchluffe bringend, ift 
die Abhandlung über die ewige Lampe, die noch mandperlei Ber 
reiherungen zuläßt, fo gelehrt fie auch ausgeftattet ift, ſowie 
die Sage vom Meifter und Gefellen, unb bie fechste, der Ham 
mer, In ber legtern meint man mehr die gemachten Gollecta: 
neen ald die Verarbeitung zu befigen. Schwerer zu claffificiren 
find bie Ideen über die poetiſche Anficht der Notur. Geſchrie⸗ 
ben im 3. 1804, können fie, feit Creuzer's „Symbolik“ bier fo 
Vieles genauer zur Sprache gebradht bat, kaum noch genügen. 
Auch ſcheint bie Sonderung in eigentliche Symbole und in Em: 
bleme etwas willkuͤrlich, da bie urfprüngliche Bebeutung von 
Emblem (und darauf follte doch jebe gute Umbeutung zurüd: 
teren) fie keineswegs unterftügt. Alle die S. 220 beigebradı: 
ten Sinnbilder find? Symbole im beiten Sinne des Wortes, 
d. h. finnliche Gegenftände, an deren Vorftellung der menfch: 
lihe Geiſt zum Denken höherer, überfinnlicher "Worftellungen 
binaufftieg, benen aber nur au häufig eine Liebhaberei am Deu: 
teln Begriffe unterlegte, bie ſich wenigftens in feinem Sinne 
nicht nachweiſen laſſen. Befonders war Beger reich an folchen 
nicht zu rühmenden Auftöfungen Häufig vortommender Typen. 
Die Abhandlungen über Schillers Parabeln und Näthfel, bie 
Gedanken über Wahrheit. und Dichtung, und bie Fragmente 
aus einer Abenbunterhaltung find Eingebungen gluͤcklicher Au: 
genblide, bie bei jedem Lefer ben heitern Eindruck befördern 
- aumb hervorrufen werben, ber fie entftehen hieß. Mas Lange 

über den vielbefprodyenen Demos bes Parrhaſius vermuthete, 
hat Fr. Dfann im zweiten Bande von Stuart’ und Revett's 
nAlterthämern Athens” (S. 66) zu noch größerer Evidenz ge: 
bradt. Rur begreift man nicht recht, wie ein fo gelehrter 
Mann, als Rector Lange war, mit Widerlegung von Ber 
re 4 B. bes Malers Grund, eine Zeile verderben 
onnte, ba doch jene Behauptungen im fich ſelbſt bas Unſtatt⸗ 
bafte tragen. 

Die dritte, die Schulreden umfaffenbe Abtheilung gibt Vor⸗ 
träge, zu denen bie Würde ber Erſcheinung, bes Sprechenden 
Büd, die Milde des Tons hinzugehört, um ſich den Gindrud 
ganz zu erflären, ben fie bei ben Zuhörern einft hervorgebracht 

folen. Wer bes verftorbenen Prof. Mörlin zu Alten: 
g, von A. Matthiä herausgegebenen, Schulreden im Sinne 
je wirb die Bergleihung anftellen können und geftehen, daß 
nge an Mannichfaltigkeit der Anregungen für jugendliche Ge: 
muͤther hinter. diefem zurüdfteht. Aber doch mögen auch fie 
jur wg gewirkt haben wie jene. Es war ja das Herz bes 
eten Eehrerd, das aus jebem Worte ſprach, das jeder War: 
zung, jeber Ermahnung einen Beleg gab, und ſolche Worte 
finden fin ju Herzen Anklang. Zriebe der Afche 
bes braven Mannes! 31. 





Philologie und Mathematik als Gegenftände des Gymna⸗ 
fialunterrichts betrachtet, mit befonderer Beziehung auf 
Sachſens Gelehrtenfhulen, von M. W. Drobifd, 
Leipzig, Enobloh. 1832, Gr. 8. 14 Gr. 

Der Berf, bat, 
feit Jahren Veranlaffung gefunden ſich zu überzeugen, wie febr 


müthig und mit unwiderleglichen Gründen zur Sprache bringt. 
Wir halten uns leider berechtigt zu fürchten, daß es, feltene Aus⸗ 


tiſchen Unterrichte vorſchreibt, die Fortichreitung und ber Umfang 
ber Kenntniffe, welche er vorzeichnet, empfehlen fih fo fehr, daß 


daß mandyer überaus fähige Kopf — gerade ber fähinfte ift der 
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wißpeit iſt Raturtrieb bes Menfchen. Aber, was nicht von jeber 
andern Liebhaberei gefagt werden darf, macht gerabe biefe, felbft 
in ihrer hoͤchſten Aufmallung, zur unfdulbigften und mwohlthä- 
tigften von allen, denn fie thut keinem erbenklichen Beruf und 
Berhoͤltniß Eintrag und beut jebem bie Hand. Seit Gridaf: 
fung bes Menſchengeſchlechts hat noch Niemand Urſache gehabt 
zu bereuen, baß er zu viel Mathematik wife; aber Die find nicht 
zu zählen, die fid und Andern unbeilbar geſchadet haben, weil fie 
zu wenig davon gelernt hatten. Dazu kommt ber überaus glüd: 
liche Umftand, daß nur dem Bidbfinnigen, keines Unterrichts Bär 
bigen verwehrt ift, ihre Grunbiehren zu faffen; daß ber ſchlichteſte 
Menfhenverftand hinreicht, wenn auch langfam, doch ficher, vom 
Mohlbefannten zum gefuchten Unbefannten übersugehen, und daß 
mit jedem Schritte der Weg leichter und anmuthiger wirb: ſo⸗ 
daß, wo bie gegenwärtigen Umftände Stillſtand gebieten, nichts 
thunlicher ift, als den nie verlorenen Faden in Zukunft wieder: 
aufzunehmen und an ihm fi vorwärts zu bewegen. Aber um 
ihn aufnehmen und verfolgen zu können, muß man ihn doch er 
griffen haben, unb bazu ift vorzüglich bie Jugendzeit geeignet. 
Ihre Gindrüde find tiefer unb bleibenber, und wir erfehen täg: 
lich und ftändlich, nicht felten zu unferm Grftaunen, mitunter zu 
unferm Leidiwefen, wie viel lebendiger bie Erinnerungen aus uns 
ferm Knabenalter find als felbft die aus unferer berangereiften 
Qugend, und noch weit mehr aus unferer fpätern Mannheit. 
Auch als bloße Verftandesübung, ohne alle Rüdficht auf ihren 
praftifhen Gebrauch, wenn es auch möglich waͤre, biefen in ir⸗ 
gend einem denkbaren Berhältniffe des menfhlihen Lebens zu 
verfennen, würde fich ber Unterricht in ber Mathematit auf als 
ten niebern und hoben Schulen ſchon empfehlen, unb es gehört 
zu ben faft unbegreiflidden, aber unleugbaren Erfcheinungen, daß 
bie Leiter foicher Anftaiten jemals glauben koͤnnen ihrer Oblie⸗ 
genbeit nachgelommen zu fein, indem fie ben legten überließen 
nachzuholen, was auf den erften verfäumt worben. Es ift hart, 
aber es it faft unvermeidlich, ihnen ben Vorwurf zu machen, fie 
bötten nicht gekannt, was fie verfchmähten. Der Gtein, ben bie 
Bauleute vernadhläffigten, muß zum Eitftein werden, ober bas 
ganze fhöne, in der reblichften Abſicht von ihnen aufgefuͤhrte 
und beförberte Gebaͤude ermangelt einer feften Grundlage. Hr. 
D. erwirbt ſich in der vorliegenden, ohne Reid und Groͤll gegen 
irgend eine Art der Gelehrſamkeit und mit unverfennbarer Liebe 
für bie Philologie abgefaßten Schrift das zeitgemäße Werbienft, 
auf die Nothwendigkeit und Ruͤtzlichkeit bes allgemeinen gruͤnd⸗ 
lichen und umfaffenden mathematiſchen Unterrichts auf Schulen und 
Univerfitäten aufmerffam zu machen und bie vortheilhaftefte Ein⸗ 
richtung und Verbindung beffelben, forwie bie Zahl ber Lehrge⸗ 
genftände unb bie Gintheilung der ihnen gewibmeten Beit angts 
geben. Wir müßten bas ganze, auf wenig Bogen befchräntte, 
aber reichhaltige Buch abſchreiben, wenn wir Alles ausheben 
mollten, was uns ber Beachtung und Befolgung würbig ſcheint; 
aber wir können nicht umbin, ſowol ben Vorftebern und Lehrern 
ſolcher Anſtalten als der großen Lefemelt ohne Ausnahme, beffen 
Studium zur Pflicht zu machen. Wir find Ale mehr ober we: 
niger berufen, @utes zu befdrtern und dem Mangel beffeiben 
abzuhelfen, unb Jeder von uns fann in feinem Wirkungstreife, 
wie befchränft der auch fein mag, etwas zum Wobl bes wunüber 
ſehlichen Ganzen beitragen, wär's auch nur dadurch, daf er ein 
Vorurtheil eigner Unwiſſenheit abftreift. 95, 





Romanenliteratur. 


1. Das britte Dreiblatt, oder Pommerfche Geſchichten von Ar» 
minia. Inhalt: Die Brautfahrt nad Pommern. - Sibonia 
von Work, Barnims Kreuz Leipzig, Kollmann. 1832. 
8. 1 Ihlr. 6 Gr. h 

Die erfte Seſchichte übertreibt bie Erlaubniß, kLuſtſpieldich⸗ 
teen und Romanförififtellern ertheilt, geroiffe Unwahrſcheinlich⸗ 
teiten als Wirklichkeit und Wabrbeit in ben Handel zu bringen. 

Wie oft ſchon verkieiberen ſich Liebhaber und Liebhaberinnen, 


um ben unbefannten Bräutigam, bie noch nie gefehene Braut 
unverfcleiert zu fehen, ihre ‚Liebe und Gefinnung zu prüfen; 
greiler ohne Ernft und ohne Laune gefhab es wol nie, und 
wir wundern und, wie ber junge Mann das Mädchen, fo geübt 
in Lüge und Falſchheit, noch für würdig feiner Hand erkennen 
mochte. Die fürzern Erzählungen, mündlicgen Ueberlieferungen 
machgebilbet, find bebeutungsios; das Kräulein von Bork, welde 
aberglaͤubiſche Mittel anmendet, eine Ehe zu trennen, gilt uns 
zwar nicht für eine Here, aber aud nicht für ein tabellofes 

Wefen, mie e6 bie Berf. anzunehmen ſcheint. Sollte Pommern 

fo von Sagen und Ueberlieferungen entblößt fein, baß keine 

anziebendern als dieſe ſich auffinden ließen? 

2. Der Garbinal, oder bie Schredensnacht auf Aretto. Ros 
mantiſche Erzählung aus ber legten Haͤlfte bes 16. Jahr⸗ 
bunderts von Joſeph Binel Maffaloup. Zmei Bände, 
Magdeburg, Rubach. 1832, 8. 2 Thir. 

Nicht allein für Wachſtuben und für Schneibermamfells 
gefchrieben, wie ber Zitel fürdpten laͤßt. Beute, bie viele Er⸗ 
eigniffe in ben Büchern lieben, allenfalld auch abenteuerliche, 
aber feine fragenbaften, albernen, werben hier Befriedigung 
finden; Heitergefinnte die Berubigung, daß das BVermworrene 
und anfdeinend Schreckliche doch lind und zmwanglos ſich 1df. 
Der Cardinal iſt nicht der Böfewicht, wie er bie Miene macht; 
er bereut bie Frevel gegen ben Vater und gegen bie von ihm 
verführte Dame, weshalb er denn mit Aug und Recht nicht von 
ber Hand feines natürlichen Sohnes fällt, biefer weber Waters 
mörber noch ber Gemahl feiner Schweſter wird, welche fchöne 
Dame, bes Garbinals eheliche Tochter, glei mit einem Ger 
liebten ſich für ben Nothfall verfehen hat, ſowie des Wrubers 
Neigung zwifchen ihr und einem reizenden Landmaͤdchen ſchwankt, 
meshalb denn bie Grfennungsfcene ber Geſchwiſter ohne bittern 
Beigefhmad if. Gefchichttiche Thatſachen, von benen bie bes 
rühmte Belagerung von Antwerpen burch ben Herzog bon 
Parma die merfwürdigfte ift, geben bem Ganzen Haltung und 
Bedeutung, fowie man die flücdtige GErfcheinung berühmter 
Feldherren unb ausgezeichneter Männer, z. B. Guarini’s, gern 
an ſich vorübergeben fiebt. 

8. Winterftunden. Erzählungen zur Ausfuͤllung ber Winters 
abende. Bon 2, von Alvensleben. Leipzig, Kayſer. 
1852, 8. 1 Zhlr. 8 Gr. 

4 Novellen und Erzählungen von 8. von Alvendleben 
(Suftav Sellen) und Andern. Zweiter Theil. Nürnberg, 
Sch. 1832. 8. 1 Ihlr. 4 Gr. 

-5. Der Menſchenfeind bes Marais zu Paris, ober bie junge 
Bretagnerin. Gine Geſchichte der neueften Zeiten. Bon 
Alerander Duval. Aus bem Franzöfifchen überfegt durch 
®. von Alvensleben. Leipzig, Allgemeine nieberlänbifche 
Buchhandlung. 1852. 8. 1 Ablr. 

Die eignen Erzeugniffe des Verf., der fi im legten Werke 
als ein guter, vielleicht fein Original mildernder Ueberſetzer 
bewährt, find mannichfacher Art: Meine Romane, Anekdoten, 
biftorifche Erzählungen, heiter, ernft, gefühlvol, kurz tem 
Geſchmacke Vieler freundlich entgegentommenb und nirgends bem 
notoriſch Schlechten Liebebienernd. In ben „Winterfiunden‘’ ent: 
bebren bie Erzählungen ben Heiz ber Reuheit, was Urſache 
fein kann, denen ber zweiten Sammlung größern Gebalt —* 
legen. Das fremde Product iſt gang in bem gehäffigen, 
grimmigen Grifte ber neueften fransöfifden Romanenfchriftfteller 
gedacht: Wiberfpruch gegen das noch Beſtehende, bitterer Spott 
gegen bie Thorbeit, die Richtung ber Zeit, Menſchenverach⸗ 
tung, vernichtender Zweifel, nur in ber Verfolgung#fucht eine 
Abnung gebend, daß ber Verf. nicht ganz und gar ein ausge⸗ 
brannter Bulkan fei; weshalb denn fein Höhnen- ber Romane 
tifer, fo einfeitig e8 auch if, eine Wärme burchblicken loͤßt, 
bie allem Uebrigen fehlt. Man wird dem Verftande, ber Beobach⸗ 
tungsgabe eines Schriftftellers ber Art Gerechtigkeit u 
ren Taffen, aber nimmer zu einem Buche ſich bingezonen fü 
a in bem das Gemüth und fogar fröhlicher Wig = Null 
eht. 1 


Nedigiet unter Werantwortiihteit der Verlagſhandlung: J. U. Brocdaus in Leipzig. 
— — ———— 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Sonnabend, 


— Kr. 252, — 


8. September 1832, 
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Briefwechſel zweier Deutſchen, herausgegeben von P. 
A. Pfizer. Zweite, verbeſſerte und vermehrte Auf: 
lage. Stuttgart, Cotta. 1832. 8, 1Thlr. 12 Gr. 


Bor Fahresfrift ift eine zweite Auflage diefer beruͤhm⸗ 
sen Schrift nöthig geworden, und fie erfcheint jegt mit 
Einfluß der ganz neuen Vorrede um volle 100 Selten 
vermehrt. *) Ohne Zweifel find Freunde wie Gegner des 
Verf. begierig zu wiffen, worin wol das Wefentlidye der Ber: 
beſſerungen und Zufäge beftehe, und inwieweit die Gefchichte, 
die gegenwärtig im Zeitraume eines Jahres gemaltige 
Schritte macht, auf die Anfichten des Schriftftellers Ein: 
fluß gehabt und diefelbe modificirt haben werde. Nament⸗ 
lid) erwarten mandhe Refer ohne Zweifel eine Art von Zus 
rüdnahme der in biefem Buche Preußen zugedachten Su: 
prematie Über Deutſchland, was in unferm deutſchen Süs 
den ohnehin als eine Gapitalhärefie aufgenommen worden 
if. Wem indeffen der Charakter des Verf. aud nur aus 
dieſer Schrift ar, geworden, der fonnte nicht erwarten, 
daß einzelne Umſtaͤnde, daß diefe oder jene Handlungswei⸗ 
fen, weldye ein nachtheiliges Licht auf jene Negierung (die 
er Überdies nicht nimmt wie fie ift, fondern wie fie fein 
follte) werfen, auf feine Grundanficht einen: fo ſchnel⸗ 
len Einfluß üben würden, Mirktich findet ſich auch diefe 
in der neuen Auflage des Buches nicht geändert, fondern 
nur weiter ausgeführt, gerechtfertigt und vor Misverftänd: 
niffen geſichert. Im der neu hinzugelommenen, ausführlis 
hen Vorrede hoffte vielleicht Mandyer auch weitere Auf: 
fhlüffe über den Austritt des Verf. aus dem Staatsdienfte 
zu erhalten, und bier hätte es gewiß nicht an Gelegenheit 
zu intereffanten Mittheilungen gefehlt; ein mehr mit ſei⸗ 
nem Ich beichäftigter Autor hätte gewiß die Gelegenheit 
nicht vorübergelaffen, ſich bier im Lichte des Märtyrers 
barzuftellen und Das aufzubeden, was in dem Benehmen 
etroaiger Gegner Ungerechtes und Kränkendes gelegen haben 
onnte, Bon alle Dem geflattete dem Verf. fein Edel: 
muth nichts: feine Vertheidigung beſchraͤnkt fi ſtreng auf 
feine Ueberzeugungen, und mur fofern man bie Bekannt: 
madhung feiner Anfichten als eine Anmaßung auszulegen 
bemüht war, tritt er in gemannter Vorrede mit gelinder 

*) lieber dit erfte Auflage haben wir in Rr. 175, 176, 177, 


:178, 198, 258, 355, 856, 357 u. 358 db. Bl. f. 1831 bes 
wicgtet, D. Reb. 


Itonle polemifh auf. Er bemerkt, daß auch die Perföns 
lichkeit des Verf, welche nach dem ausgefprodyenen Zwecke 
des Buches nur eine untergeordnete Betrachtung verdienen 
kann, zu einer Hauptfrage von Denjenigen gemacht worden, 
welche, „wenn aud anonym, doch als die Meifter vom 
Stuhle leicht an ihrer zuverfichtlihen Sprache zu erkennen 
feien”. Die haben ihm als einem Neuling ohne Erfahe 
rung, als einem Gelehrten ohne Welttenntniß, das Recht 
abgefprochen, über Gegenftände von dem hoͤchſten prakti⸗ 
ſchen Intereſſe eine Stimme abzugeben, Ihnen ermwibert 
der Verf., daß er über das Maß feiner Kräfte und der 
ihm zu Gebote ftehenden Mittel ſich keineswegs taͤuſche. 
Uneingeweiht_ in die Geheimniffe der Gabinete, dem Leben 
ber großen Welt fremd, ift er weder mit einer biplomatie 
fen Sendung jemals beauftragt geweſen, noch haben ihm 
die Kreife jener hochgeftellten Sterblichen, deren Feinheit 
an unfichtbaren Faden die Melt regiert, offengeſtanden. 
Ihm fand Eeine andere Quelle zu Gebot, als das Stur 
dium der Welt: und der Tagsgeſchichte, die Schriften Ans 
derer und fein eigned Nachdenken. Aber ift denn bas 
Feld der politifhen Wahrheiten ſchon fo ganz erfchöpft 
und ausgebeutet, daß für etwas gefunden Menfchenverftand 
und redlihen Willen aud nicht die geringite Nachleſe 
mehr übrigbliebe? (S. xu, xui.) Der Verf. maßt ſich 
nicht an, zu beftimmen, welche neue Bildung aus ber jes 
gigen Gährung aller politiſchen Elemente in Deutfchland 
hervorgehen müffe, oder den einzig möglichen Weg des 
Heil anzugeben; er weiß, daß an den Geſchicken Deutſch⸗ 
lands fein armes Buch nichts ändern wird. Aber er 
glaubt auch keinen fo herben Tadel zu verdienen, wenn er 
feinerfeits durch Hinzugießen eines Troͤpfchens Ferments 
den politifhen Gährungsproceh zu befördern trachtet. Er 
findet es nicht menfchenfreundlich von den Hugen und tief 
blidenden Staatdmännern- unſers Daterlandes, daß fie, im 
ausfchlieflihen Befige der wahren und beften Weisheit, 
mit ihren Erfahrungen und gereiften Einſichten zurüdhals 
ten unb dadurch den Ununterrichteten, welcher nach den 
Früchten jener Weisheit oft vergebens ſucht umd dem die 
Noth der Menfchheit doch zu Herzen geht, gewiffermasen 
zwingen, an ihrer Statt von den Dingen fo zu ſprechen, 
wie er es verficht, umd das Publicum dann zufehen zu 
laſſen, ob unter feinem Daufen Spreu etwa ein Körnlein 
Weizen verborgen liegt (S. xır, xv). Nur biefen und 
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ähnlichen fanften Spott erlaubt ſich ber Verf. im der Vor⸗ 
rede gegen feine Widerſacher. 

Dody wir gehen zu dem Briefen felbft über. Der 
philoſophifche Theil des Werkes ift unverändert gelaffen. 
Zufäge, bisweilen aud Abkürzungen, beginnen erft mit 
dem dreizehnten Briefe; dee erfte bedeutende findet ſich im 
funfjehnten, wo ſich der Verf. mit heiligem Unwillen Über 
bie Gleichgültigkeit des Deutfhen gegen das Vaterland 
verbreitet (S. 173 fg.), deffen Zaubername, der bei ans 
dern Voͤlkern unwiderſtehlich auf die Derzen wirkt, in 
Deutſchland etwas Unbekanntes ſei. Er hält den Deut: 
fhen den Eid der untergehenden Polen vor, welche ſchwo⸗ 
ren, daß fie, wenn es ber Borfehung gefalle, ihnen ben 
Untergang zu bereiten, gleich dem zerftreuten Volke Jerus 
falems nie aufhören wollten, Polen zu fein. 

Möchte biefer Schwur — fagt Pfiger — eine beſchaͤmende Lehre 
fein für alle Diejenigen, die aus Gründen dkonomiſcher Bequem: 
Tichleit ‚ober politifcyer Berechnung unfer Vaterland zerftüdeln, 
für Diejenigen, die aus angeblicyer Freiheitstiebe und Despoten: 
baß Deutſchland verlaffen und um ein Bürgerrecht bei fremten 
Bölkern betteln wollen... Die beiligften tereffen ber 
Menfchheit fodern es, daß bie deutſche Ration fich wieder er 
manne. Oder find denn nicht die Deutſchen eine für bie fort 
ſchreitende Entwidelung des Menfhengefhlehts widtigere und 
(hwerer zu erfegende Nation als die Polen? Und wenn biefe 
ber Erhaltung ihrer Rationalität unter dem Beifallliatfdien und 
Zujauchzen Deutſchlands jedes Opfer gebracht, follen jene fie um 
ber geringfügigfien Vortheile willen zu verkaufen bereit fein. 

In demſelben Briefe wird die Kannegießerei der Deutz 
ſchen (S. 180 fg.) in den ſtaͤrkſten Ausdrüden gerügt. 

Wie alle müfigen Menſchen — heißt es unter Anderm — 
quält den Deutfchen (ber als ber wahre politiſche Müfiggänger 
nationale Angelegenheiten hoͤchſtens dann und wann als Dilets 
tant betreibt) die unbegrenzte Sucht nad; Unterhaltung, er glaubt 
ſich fett dazu geboren, den Krititer bei allen Weitbegebenheiten 
vorzuftelen. Aber die Zumuthung, felbft auch die Bühne zu bes 
fteigen, kommt ihm ebenfo ungereimt und wiberfinnig vor, als 
es einem Iheaterpublicum vortäme, wenn auf einmal die Rode? 
zung an daffelbe erginge, bie Rolle des Zuſchauers mit der des 
S;chaufpielers zu vertaufchen. 

Diefe Worte find dem begunftigten Sprecher, Wil: 
beim, in den Mund gelegt, aber auch Friedrich geht in 
den Zufägen des fechzehnten Briefes (S. 186 — 189) 
darauf ein, und man merkt feinen Worten wohl an, daß 
fie aus recht friſchen Erfahrungen gefchöpft find. Er dr: 
gert ſich mit Recht an den entfeplichen Redensarten unfes 
ger Zumgenhelden, in deren Schule Danton und Robess 
pierre den Terrorismus noch lernen könnten. Aber „Man: 
der, dem Schändlichkeit und Niederrrächtigkeit noch zu ges 
linde Worte waren, um feinen Unwillen über die parteliſche 
Meutralität der Polen auszudbrüden, ift ganz fill und Hein: 
laut, wenn er für deutſche Volksrechte feine Stimme er: 
heben könnte, oder hat fiih ein Gewiſſen daraus gemacht, 
zu Gunften der Polen die harmlofefte Adreffe an den deut: 
fhen Bundestag zu unterfchreiben. Denn die Thaten, 
worauf jene Scheinliberalen pochen, find nicht ihre Thaten, 
und wenn fie dann und wann eine Fauſt in die Zafche 
machen, fo ift «8 nicht einmal ihre eigne Zafche, fondern 
eine fremde.” Nah ihm glauben bie Deutſchen ihre 
Schuldigkeit gethan zu haben, wenn fie zu jedem neuen 
Auftritt im Drama ber Weltgeſchichte ihren Chorus 


ſchreien (S, 192). Eine ausführlichere Entwidelung hat 
ber Angriff biefes Buches auf die durchaus antinationale 
Politit der Deutfchfranzofen erhalten. Der Berf. ſcheint 
durch den unerwarteten Beifall, den das Beftreben, feine 
Landsleute in diefer Beziehung zur Befinnung zu bringen, 
ſogar in Süddeutfchland erhalten hat — wo es felbft eis 
nige auffallende Bekehrungen zur Folge hatte —, ermuthigt 
worden zu fein, und magt ed, aud noch im Angefichte 
der abfolutiftifhen Reaction, entfchieden gegen Frankreich 
aufzutreten (S. 196 — 1), feine unaufhörliche Arglift 
gegen Deutſchland von ber Reformation am geſchichtlich 
nachzuweiſen und darauf aufmerkfam zu machen, daß bei 
einem europdifchen Kriege im Falle eines den Franzofen 
günftigen Ausgangs Deutfhland die Zeche mit feinen 
ſchoͤnſten Provinzen, im Falle des Siege ber heiligen 


Altanz mit dem Mefte feiner Freiheiten bezahlen wird, ° 


Friedrich kann e8 gar nicht begreifen, wie man von einem 
übermühtigen Volke, das feine Eroberungsfucht keinen Aus 
genbli verbirgt oder verleugnet, erwarten koͤnne daf es 
Hunderte von Millionen aufopfern werde, um Denjenigen, 
die ſich durch eigne Kraft nicht helfen mögen, bie Kreibeit 
zu bringen. ine foldye Selbftverleugnung mödjte viel: 
leicht der Seele eines Lafayette natürlich fein, aber fie liegt 
gewiß nicht im Charakter der Mation, Diefe Nation 
babe — meint der Verf. — umendlid viel und für ihren 
Ruhm genug gethan, daß fie der Welt gezeigt, was Frei: 
beit ift und wie die Freiheit einer Nation gegründet und 
gefihert wird. Größeres erwartet er von Frankreich micht. 
Mit diefen Anſichten ſtimmt Wilhelm in den bedeutenden 
Bufägen bes fiebzehnten Briefes (S. 209— 213, 214 216) 
volltommen überein, er erblärt Diejenigen unter uns, 
welche Deutſchland ganz von Preußen und Deftreich los⸗ 
reifen, das Uebrigbleibende mit den Franzofen theilen und 
den fchrwachen Reft mit einer auf der Spige franzoͤſiſcher 
Baponnette bahergetragenen Freiheit beglüden möchten, für 
fo ſchlimme Feinde Deutfchlands als Ariftotratm und 
Abſolutiſten. 

Denn — ſagt er — welche Freiheit würbe uns das revolution: 
naire Franfreid bringen? — Die Freiheit, auf die bei und zer⸗ 
flörte frühere Orbnung der Dinge nad) Herzensluſt zu ſchi * 
waͤhrend eine militairifhe Genfur jedes den Franzofen misfälige 
beutfche Wort zum Schweigen braͤchte, bie Freiheit von einigen 

ballaften, deren Betrag ihre Requifitionen ums Hundertſache 


berſtiegen. Um uns mit ihrer Hülfe immer nahe zu fein, wuͤr⸗ 


ben die Franzoſen ihre Kriege auf unferm Boden führen umd 
und bie Ehre gönnen, ihre Armeen zu nähren und zu Heiden, 
ihren Generalen und Statthaltern die Taſchen zu füllen und in 
ihren Schlachten für Frankreiche Ruhm und Intereffen zu ver 
bluten. (&. 210.) 


Wilhelm beharrt auch auf dem Grundfage, baf Na: 
tionalität der Freiheit vorangehen müffe: 


So ſehr ich ein Freund der liberalen Einridytungen unb 
des conftitutionnellen Lebens bin, Lieber wollte ich ben gewalt« 
thätigften Despoten zum Beherrſcher Deutichlands, als bie treffe 
lichſten und vollfommenften Berfaffungen ohne nationalen Zufams 
menbang ber einzelnen Eleinen Staaten, Keine Macht der Welt 
iſt mehr im Stande, ber fortfäreitenden Berbreitung ber freifinmis 
gen Ideen und Juſtitutionen Stillſtand zu gebieten. Aber es gibt 
feindfelige Mächte genug, welche ber Begründung und Befeftigung 
deutſcher Rationaleinheit hemmend in den Weg treten. (.213.) 


Zu u 
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> + Um weniaften einverſtanden wird freilich. ber größte 
Theil feiner Lefer mit des Verf. fortgefegten Bemühungen 
g, die von ihm gewünfchte Suprematie Preußens zu 
idigen (S. 214— 216, 226—228),.die er in dies 

ſem Briefe nur etwa fo weit befchräntt, als er den Wunfch 
äußert, daß bie preufiihe Monarchie Leine allgemeine 
Volksvertretung erhielte, fondern ftatt berfelben Preßftei⸗ 
heit und Provinzialftände, die kein bloßes Gaukelſplel wäs 
ven. „Sonft könnte Deutſchland leicht flatt einer, feine 
* in der Bielheit verbuͤrgenden praͤponderirenden Dy: 
einen Oberherrn an dem alsdann in Deutſchland 
übermächtigen preußifhen Volke befommen, wovor uns 
Gott in Gnaden behüite.” Hier nehmen wir den Verf. 
beim Morte und verfihern ihn — was er übrigens felbft 
jeden Augenbli zu fehen und zu hören Gelegenheit hat —, 
daß bei den ſuͤddeutſchen Voͤlkerſchaften der Widerwille ges 
gen Preußen gerade deswegen gegenwärtig vorhanden, ja 
noch inmer im Steigen ift, weil ſich dort das Volk fo 
ganz, fo unbedingt mit bem Gouvernement identificirt, daß 
es zu den impopulairiten, gegen Freiheit und Deutſchheit 
nichts weniger als freundfeligen Mafregeln ganz unaufges 
fodert feinen Beifall klatſcht. Muß es die Suͤddeutſchen 
nicht empören, wenn in.dem Augenblide, wo wiſſenſchaft⸗ 
liche Werke, die in Deutſchland von anerkannten Gelehrten 
erihhiemen find, blos um ihrer conftitutionnellen oder libe⸗ 
zalen Tendenz willen, in der preußifchen Monarchie verbo: 
ten werden, wenn in biefem Augenblicke von Rheinpreußen 
ans im die Öffentlichen Blaͤtter gefchrieben wird, daß Preus 
Er Das, was Andere maßlos begeheen, im rechten Maße 
gſt befige: freie Schrift, freie Rede, freien Widerſpruch. 
Und mie bis zum Ekel ſervll Mingt es in demfelben Artis 
tel, wenn er mit dem Ausrufe beginnt und fließt: 
„Wie glüdlih find wir Preußen, daß Friedrich Wil: 


helm lebt!” als ob dem König, deſſen Tugenden ganz 


Deutſchland anerkennt, wirklich wenigſtens ein taufendjäh: 
rigeß Reben verbürgt wäre! Noch mehr Entrüftung muß 
"bei uns eine andere Stimme, die fih im Namen ganz 
Preußens in einem öffentlichen Blatte über die neueften 
Bumdesbefchlüffe vernehmen läßt, verurfachen, deren Aus: 
ſpruch dahin geht, da der Freund ber guten Sache es frei: 
Hd nur bedauern könne, daß ſolche Strenge für das Ba: 
‚Kerland nothwendig geworden fei. So lange wir nur foldhe 
Stimmen aus Preußen zu vernehmen haben, wandelt die 
. von uns Deutfhen gewiß ein Schauer bei dem 
Gedanken an, daß Deutſchlands Hegemonie wirklich der 
Diseretion dieſes Staates überliefert werden follte. a, 
das Bolt in Suͤddeutſchland hat felbft gegen Oeſtreich, fo 
dtohend «8 auftritt, viel weniger Abneigung als gegen 
Preußen; warum anders als weil es bei jenem hinter all: 
waltigen Diplomaten keineswegs unmittelbar das oͤſtrei⸗ 
Hiſche Volk, einen ihm an Gemuͤthskraft und Mutterwig 
fo nahe verwandten Stamm, erblidt, während hinter den 
Fgervaltfamen Maßnahmen Preußens ein Heer von ſtolzi⸗ 
Fenden Federhelden über die eigne Verfaſſungsloſigkeit jus 
Bitirendb einherfchreitet und uns von dorther eine Armee 
angefagt wird, die gegen jeden Feind, alſo auch gegen 
Äbre conftitutionnellen deutſchen Brüder, in den Kampf zu 


— — — — — — — ——— — — — — — — — — — — 


ziehen vor Begletbde brenne. Es kann zwar“, ſetzen wit 
mit Pfizer's eignen Worten hinzu, „eine hetrſchende Fa⸗ 
milie Gegenſtand ber Liebe und Verehrung eines bes 
hertſchten Volkes fein, ein herrſchendes Volt aber ‚wich 
dem Haſſe des Beherrfchten, fei es fehher oder fpäter, 
nicht entgehen.” Wir Sübddeurfchen merden daher mit 
unferer Liebe für Preußen noch fo lange zu warten gut 
tyun, bis der preufifche Staat, welcher feine Kraft mb 
Groͤße lediglich dem Principe der Bewegung und der In⸗ 
telligenz verdankt, dem Principe des Stillſtandes und det 
Reactionen zu huldigen aufhört (vgl. S. 228), 
Wer Beſchluß folgt.) 





Ueber den jetzigen Stand der Geognoſie und Geologie, 
Bwelter ArtiteıL 

Diefe Wiſſenſchaft, denn der Unterfchieb zwiſchen Beognofie 
und Geologie ift mehr imaginair als wirklich, macht fortwährend 
die mädpriaften Kortfchritte, und dies darf uns audy nicht in Wer: 
mwunberung fegen; denn obgleich fie in der Größe und Erhaben⸗ 
heit bes Gegenſtandes, den fie behandelt, nur ber Aftronomie 
nachfteht, fo ift fie Loch noch fehr neu. Auch feit unferm legten 
Bericht in d. Bl. find ſehr wichtige geognoftifhe Schriften er 
ſchienen z allein wieberum müffen wir uns zuvoͤrderſt ins Aus ⸗ 
land und namenttid nad Britannien wenden, mofelbft ſich die 
Wiffenfhaft einer ganz beiondern und fehr allgemeinen Pflege 
erfreut, ſodaß in den feinen gebildeten Cirkeln Geognoſie oft der 
@:genftand der Gonverfation if, und auch bas — Geſchlecht 
ar jener merkwuͤrdigen Juſel, das überhaupt viel Sinn für 
Ernftes hat, mitredet, Wenden wir uns jebocdh zu ben Schrif⸗ 
ten felbft. Zuerſt, denn wir wollen chronologifdh verfahren, ers 
mwähnen wir ein Werk des ald Geognoſten rüͤhmlichſt befannten 
Dr. John Mactulloch (Profeffor u Woolwich), welches in ber 
Mitte 1831 unter dem pompbaften Zitel: „A system of 
geology with a theory of the earth, and an esplanation of 
its connexion with the sacred records", in zwei Bänden zu 
London erfhien. Als Syſtem ift bad Merk ohne allen Werth 
und als eine bloße Gelbfpeculation anzufehen, ba Dr. Macctulloch 
nur feine eignen geognoftifchen Arheiten und durchaus nicht auch 
die Anderer berüdfichtigt, bie er gar nicht einmal ordentlich 
kennen fiheint. Dagegen ift bad Werk eine gute foflemati 
Bufammenflellung der vielen einzelnen Auffäge des Verf, und bies 
verleiht ihm noch einigen Werth. — Dem Mangel eines recht 
braudbaren Glementarbandbbucdhs ber Geologie hat Dagegen dr. 
be la Beche durch fein „Geological manual‘ (mit 1 br ine 
ſtructiven Holzfchnitten, Gebirasturdfchnitte, charakter iſtiſche Ber⸗ 
ſtelnerungen ꝛtc. barflellend) auf bie befriedigendſte Weiſe abge⸗ 
hotfen. Es erſchien im Auguft vorigen Jahres in einem fl 
Bande zu Sonton, und fhon nad wenigen Wonaten mar eine 
neue Auflage nöthig, bie verbeffert und vermehrt im April db. I. 
herausfam. Bon biefem trefflihen Werke erhalten wir binnen 
wenigen Wochen eine ſehr verbefferte und vermehrte beutfche Bes 
arbeitung von dem Oberbergrath dv. Dedyen in Berlin, einem 
ausgezeichneten Geognoſten (Berlag von Dunder u. Humblot 
baf.). — Bon Eyeli's „Principles of geulogy“, von dem wir 
ben erften Band in unferm erften Artikel rühmend erwähns 
ten, ift Anfangs d. 3. ber zweite Banb erfchienen, und ber dritte 
Band, der dies claſſiſche Werk beſchließt, fell im December b. J. 
ausgegeben werten. Bon ber beutfchen Ueberfegung beffelben, 
von bem als (GBeognoften befannten Dr. Hartmann zu 
Blankenburg, liegt bie erfte Hälfte des erften Bandes vor uns 
(Queblindurg, bei Baffe); denn da bie beiden erften Bände des 
Driginals bereits vergriffen find und eine neue Xuflage noth⸗ 
wendig iſt, fo will ber Ueberfeger fo lange warten, bis birfe er 


*) Bol. den erften Artitel Im Pr. 239 u. MO d. Bi. f. ie. 
. D. Neb. 
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5 e8 wurben daher nur bie eben fertigen Bogen a 
en, Werk if eine hoͤchſt angenehme Becture für jeden 
Bebitbeten und empfiehlt ſich noch außerdem durch eine hoͤchſt 
Ichtoölle und angenehme Darftellung und einen fehr blühenden 
Siyl. — Bon Rob. Balewell’ö „Introduction to ap “, 
von w wir die Ueberfegung ber dritten Auflage nferm 
vorigen Bericht erwähnten, erfcheint jegt bie vierte vermehrte 
und verbefferte Auflage. 

Frantreih, mo feit der Julirevolution bie wiſſenſchaft ⸗ 
liche Literatur fehr baniederliegt, erfchien feit einem Jahre nur 
ein geognoftifhes Lehrbuch, nämlich die „Eldinens de geolo- 
ie par dOmalius d’Halloy* (Paris, 1851). Der Berf., früs 
& Bremen, bann Goungensur:der Provinz Namur, zog ſich 
bei der beigifchen Mevoiution nach Paris aurüd, woſelbſt er das 
fhon früher bearbeitete, vorliegende ganz vortrefftiche Werk voll 
endete und herausgab, Als Elementariverf hat es noch Vorzüge 
vor bem Werte von be la Beche, wie denn überhaupt die geo« 
anoftifhen Sqriften wiſſenſchaftlich gebilbeter Bergleute große 
Vorzüge haben. 

In Deutſchland, in dem Vaterlande der Geognoſie, ift lange 
Bein bebeutenbes Lehr⸗ oder Handbuch biefer Wiffenfaft erſchle⸗ 
nen; pie Kühn zu Freiberg bat eins angekündigt, welches 
hauptſaͤchliches Intereffe für ben *— haben wird. 

Bon den übrigen Grfhrinungen im Felde der. Geognoſie ers 
wähnen role nur das Widtigfte: Desbayes, „Description 
de cowuilles caractsristigles des terrains‘* (Paris, 1831), 
ein ganz vortrefflihes Werkchen, in welchem bie foſſilen Mur 
fheln, welche ben verſchiedenen Gebirgeformationen darafteri- 
fifh, ſehr deutlich befchrieben und durch fchöne Lithographirte 
Abbildungen verbeutliht worden find. — Unter mehren andern 
wichtigen petrefactologifhen Werten ber neueſten ‘Periode vers 
bient auch bes berühmten Leopolb von Bud „Recueil de 

länches de petrifications r&marquables* (erſtes Heft, Ber⸗ 
Ei, 1831) ermähnt zu werden. Diefes, wiederum bie Meifler: 
Schaft Bes Verf. beurfündende Werk ift nicht in den Buchhandel 
efommen. — Ueberfehen bürfen wir ferner Auch nicht J. v. 
Dumboipe's „Pragmens de zeologie et de climatologie 
asiatiqnes** (zwei u aris, 1831), ſchon früher (f. Ar. 129 
von bief. 3.) in d. Bl. näher betrachtet und jegt von Hrn. 8b: 
wenberg in Berlin ins Deutfche überfegt, Gleich wichtig 
und intereffant iſt bes befannten fchottifchen Geognoften, Dr. 
DBibbert, Schrift: „On the extinet volcanoes of the bassin 
of Neuwied‘ (Sonden, 1832); ein Werk von hoͤchſter Wichtig: 
keit aber und ein neuer Beweis beutfchen Fleißes iſt bie m 
Schrift des ruͤhmlichſt bekannten Geheimraths und Prof. Ritter 
v. Leonhard zu Heibelberg: „Die Bafaltı Gebilde in ihren 
Beziehungen zu normalen und abnormen Felsmaſſen“ (zwei Bde. 
und Atiad von 20 Zafeln mit Anſichten und colorirten Durch⸗ 
ſchnitten, Stuttgart, 1832). Wir brfisen Beine fo vortreffliche 
Monographie von irgend einer andern Gebirgsformation und da 
die des Bafalts an Intereffe und Wichtigkeit keiner andern 
nachſteht, fo verbient bas vorliegende Wert ganz befonder# bie 
Aufmerkfamteit ber Geoanoſten. — Bon ber „Beognoftifcen 
Karte von Deutſchland und ben umliegenden Staaten in 42 Bit: 
teen” (Berlin, bei Schropp u. Gomp.) ift zu Anfang d. 3. ein 
neuer, ſehr berichtigter und verpolllommneter Abdruck erſchienen, 
den, nach ber Angabe bes Kammerberen 8. v. Buch, der Ober: 
bergratb v. Dechen beforgt bat, Die ſchon lange vorbereis: 
teten geognoftifhen Karten von Sachſen, Deſtreich ynb Frank: 
reich werben nähftene fertig fein. — Elie de Beaumont’s 
vortreffliche Theorie von ber Hebung ber Gebirge ift, mans 
den MWiderfpruche ungeachtet, immer mehr ausgebildet worden, 
und das fünfte Heft von Poagendorff’s „Annalen der Phyſik““ von 
d. 3. enthält die meuefte Darftellung berfelben in einem, von 
dem Bergingenieur de Besumont an %. v. Humboldt gerichter 
ten Schreiben. — Unter ben beutfchen Beitfhriften find v. Beons 
bard's und Bronn’s „Jahrbuch für Mineralogie, Grognoffe, 
Grelogie und Petrefactentunde” und Karften’s „Arhiv für 


Dineralogie, Beognofte” etc. für bie-Beoanofie beſonders wich⸗ 
tig; letzteres enthält in feinen neurſten Heften eine gang vor⸗ 
treffüiche (22 Bogen ftarle) Geognoſtiſche Befchreibung von Rie⸗ 
berfchlefien und lag”, von Zobel und v. Garnall. Das 
von Bous, Jobert und Rozet herausgegebene „Journal de 
geologie*, hat aufgehörtz dagegen bat Dr. Bous kürzlich eis 
nen Band mit trefflichen Abhandiungen unter bem Zitel: „DM&- 
moires geologiques et palsonthologiques‘* herausgegeben , dem 
von Zeit zu Zeit andere folgen follen. . 106, 





Bemerkungen vermiſchten Inhalts. Don Dr. Hurles 
bufh in Wolfenbüttel Erftes Heft. Neuſtadt a, 
d. D., Wagner. 1832, Gr. 8. 6 Gr, , 


Man fann au aus kurzen Bemerkungen, wie biefe find, 
Mandes lernen und Vieles ſich merken; aber freilih machen 
fie fih namentlih in unferer Zeit gar zu wenig geltend, und 
wem werden fie, wenn nicht gleichfam nur aus Zufall, in bie 
Hände kommen? Man liebt es zwar heutzutage in vieler Hins 
ſicht, geiftige Nahrung in Eleinen Quantitäten und, nach Art 
ber Homdopathie, tropfenweis ſich auzäblen zu laffen, und es 
kann wol auch nüßen, wie die Hahnemann'ſchen Tropfen ebens 
falls das Ihrige thun mögen; aber boch nur bann, wenn man 
gerade and febr hungrig oder ‚wenn man fehr frank ift und, 
an das Mittel glaubend, auch gleich einen Koch ober einem 
Arzt bei der Hand hat. Kräftig find bie hier gebotenen 
Mittel gerade nicht, aber es Kann fi mandes Gute aus 
ihnen entwideln. Der Broden und Biffen find bier auf 
40 Geiten 22. Befonders empfehlen wir, als ein Beduͤrfniß 
ber Zeit berührend, was S. 5 fg. über Prinzenerziehung und 
Minifterfpiegel gefagt wird, Dan gebe uns, ben efniffen 
dee Zeit entfpredhend, einen Fürften: und Minifterfpiegel & la 
Engel, und ſchreibe ein Grziehungsbudy für unfere conftitution« 
nellen Kürftenföhne! 50, _ 





Lieerarifhe Notiz. 


„Es wird bahinfommen”, fagt U. W. v. Schlegel, „daß 
jebe deutſche Univerfität ihre eigne Profeffur des GSanffrit und 
ihre eigne Sanfkritbruderei (mie Berlin, Bonn, Bresla 
Königsberg, durch die Bermittelung des Gultusminift 
baben wird." Wie bie pbilologifhen Studien ſich jegt ers 
mweitern, ift dies nicht unwahrfheinlih. Der gelehrte Heraus⸗ 
geber ber lateinifhen Grammatifer, M. Lindemann in Zittau, 
bat neuerlich durch ein Schulprogramm bewiefen, daß, da bie 
Utformen. der lateiniſchen Sprache faft alle im Sanſkrit fh 
wiederfinden, bie Affinität dieſer Sprache aud eine Schulaufr 
gabe fein koͤnne. Die legte Dftermeffe hat uns eine neue Aus 
gabe von des berühmten Sanſkritlehrers Bopp in Berlin Gram⸗ 
matit und eine Fortfegung bes in Sanſkritſchriſt gebrudten 
„Nalus“, eine Epifode aus dem großen indiſchen Gedichte 
‚„Mababarata”, gebraht. Cine andere Epifobe deſſelben mythi⸗ 
ſchen Epos, bie „Sakontala“ von Kalibafa, ift uns burdh bie 
von Herder erneuerte Ausgabe ber Forſter'ſchen Weberfegung 
nad Jones feit 40 Jahren geläufig, und ſelbſt durch eine dras 
matifche Rearbeitung von W. Gerhard verjüngt worden, Der bee 
ruͤhmte Drientalit und Lehrer bed Sanffrit Chezy in Paris 
bat foeben biefe „Satontala' zum erfienmal mit dem Originals 
tert durch bie koͤnigl. orientalifhe Druckerei ans Licht geftellt. 
Parifer Blätter ertheilen diefer Ausgabe große Lobfprüde, und 
wir erfahren babei, baß in ben Worlefungen, melde Ghejn 
über den Sanftrit im College de France hält, unter ben Zu ⸗ 
börern ſich 12 Deutfche befinden, Auch follte bei ber neuen, 
alles Frühere weit zurüdfteilenden Dibot’fhen Ausgabe von 
Etienne's „Thesaurus“, weiches bem Pauptredacteur in Paris 
nach (Bafe) ein rein beutfches, dem Dauptmitarbeiter nad (MB. 
Dindorf) ein Leipziger Unternehmen ift, ein eigner Sanftrit 
mann bie Urwurzeln biefer Sprache barin handhaben ! 135. 


Rebigirt unter Verantwortlichtelt ber Verlagähanblung: &. X. Brodbaus in Leipzig. 


Blätter 


i | für 


liferarifdhe Unterhaltung. 








Sonntag, 


Briefwechſel zweier Deutfhen, herausgegeben von P. A. 
Pfizer. Zweite, verbefjerte und vermehrte Auflage. 
(Beiälußb aus Mr. 252.) u. 

Uebrigens läßt der Merf. im dem folgenden Briefen 
noch bier und da Milderungen- feiner preußifchen Anficht 
einfließen. Im achtzehnten Briefe erwidert Feiedridy feinem 
Freunde, bie preufifche Regierung möge in ihrer. Art die 
befte in Europa fein, aber das Höchfte für sin Land fel 
nicht, gut verwaltet und bewirthfchaftet zu werden, Er 
verlangt fodann zur wahren bürgerlichen Freiheit vor allen 
Dingen noch, moͤglichſt geringe und gleiche Beſchraͤnkung 
bed Einzelnen im Gebrauche feiner Kräfte, feines Vermoö— 
gend und Eigenthums, und Herrſchaft eines von bem 
Gefammtwillen der Nation oder ihrer Vertreter ausge: 
fprochenen, für Alte gleichen Geſetzes (S. 230 fa.). Er 
findet es ſehr zweifelhaft. ob Preußen je großfinnig genug 
fein werde, feinem Preußenthum zu entfigen, und erfennt 
in Berlin den Sig bes politifchen Ultramontanismus 
(5. 234 fg.), begreift audy wel, wie nach Preußens Ber 
nehmen gegen Polen jebes Wort zu feinem Lobe im übri: 
gen Deutfchland verdächtig wird (S. 237). Und im 
neunzebuten Briefe verfichert Wilhelm, daß er keineswegs 
fo eiferflichhtig auf. den Gedanken einer preußiſchen Hege⸗ 
monde fei, daß ihm nicht auch jeber andre fidyere Weg 
zum Biele glei erwünfdt wäre. Was Deutfchland Noth 
thut, könne plöglich und auf einem Wege fommen, wo 
Miemand ed geahnet habe. Nur könne er fich nicht den⸗ 
een, wie beim gegenwärtigen Stande der Dinge ein un: 
abbängiges und ſtarkes Deutſchland ohne Preußen ent: 
ſtehen ſoll (S. 261). 

Eine Haupterweiterung des ganzen Buches enthaͤlt 
noch weiter der achtzehnte Brief (S. 239— 248). Hier 
wird von Friedrich Über das Vergaͤngliche der Schöpfun: 
gen ber bloßen Gewalt, fowie Über die felbftfüchtige Un: 
gebuld ber Radicalen geſprochen. Die Legtern heißen „klein⸗ 
gläubige, verftodte Gemüther, die zu ernten begehren, che 
efäet tft, Republikaner, welche ben ploͤtzlichen Umſturz aller 

me fobern und doch nichts als ihre Selbſtſucht, ihren 
Eigenwillen, ihre Eitelkeit an deren Stelle zu fegen wiſ⸗ 
fen; Revolutionsmänner, die in wenigen Stunden Größe: 
res zu vollbringen - ſich getrauen, als der gefammten 
Menſchheit bisher in Jahrtaufenden gelungen ift.” Ueber: 
haupt zeigt ſich Pfizer, den mander Champion der Legis 
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timität ſchon laͤngſt als einen Halbjakobiner zu betrachten 
geneigt fein mag, in dieſen Zuſaͤteen als einen erklaͤrten 
Feind gewaltſamer Revolutionen, und bedauert, daß wir 
von ben Franzoſen eine undeutfhe Vorliebe und Bewun⸗ 
derung für Staatsumwaͤlzungen angenommen habın (S. 
241). Zwar find ihm bie ſchoͤnſten Momente ber Ges 
ſchichte unftreitig Diejenigen, wo den Anftrengungen gans 
zer Länder und Bevoͤlkerungen ein bie Sache der Menfchs 
heit förbernder, entfdyeidender Sieg gelungen ift. Aber der 
Aufſchwung der- Gemüther darf, menn die neue Schoͤ⸗ 
pfung nicht an Afthenie oder Opperfthenie zu Grunde ges 
ben ſoll, weder kuͤnſtlich erregt geweſen fein, nod über 
die natürlichen Grenzen hinaus geſteigert werden (S. 242). 
Bon diefem Geſichtepunkt aus betrachtet der Verf, (S. 
243 fg.), ohne beide zu nennen, das juste milieu und 
die Beſtrebungen ber Außerften Linken in Ftankreich. Jene 
revolutionnaire Conſequenzmacherel hat die erfte franzöfis 
ſche Revolution verdorben. „Gott gebe‘, fügt Pf. hinzu, 
„Daß es nicht auch der Verlauf der zmeiten werde!“ (S. 
244.) In diefem ganzen neuen Abſchnitte redet Pfizer 
ungefähe mit denfelben Gründen und mit gleichem Uebers 
zeugumaseifer der Maͤßigung das Wort, - wie der edelfte 
Schriftſteller der rechten Mitte in Frankreich, Henri Fon⸗ 
frede, gegen bie republitanifchen Grundfäge argumentirt, 
für weiche fein Water, der Girondin Boyer-Fonfröde, auf 
dem Schaffotte gebiutet hat. Auch Deutſchlands Heil er 
blickt der Verf. nicht im politifchen Stürmen und Er⸗ 
ſchuͤtterungen. Er hält die Zertrimmerung des beutfchen 
Reiches für Bein Gluͤck, er glaubt, daß unfere alte Reiches 
verfaffung unter zeitgemäßen Modificationen heute noch 
mit Ehren beftehen koͤnnte. Ihr Dauptfehler war, nad) 
ihm, daß nicht Volk oder Stände, fondern die Fürften 
den Kaifer wählten. Die Wahl des Reichsoberhaupts 
ſollte nicht durch bie beutfchen Fürften, aber nothwendig 
aus ihrer Mitte gefchehen. Der Kaifer müßte durch feine 
Wahl Regent eines eignen, den übrigen Reichslaͤndern an 
Macht und Hülfsquellen wenigftens einzeln uͤberlegenen 
Reichsgebiets werden, auf das feine Familie Beine Erb: 
rechte hätte, Eine ſolche Verfaſſung mit der Eugen Ins 
ftitution eines gewählten roͤmiſchen Königs würde zroifchen 
Erbtichkeit und Wahl, zwiſchen Ginherrfhaft und Viel⸗ 
herrſchaft, zwiſchen Monarchie und Demokratie, zwiſchen 
Central⸗ und Föderativfpftem eine gluͤckliche Mitte gehal⸗ 
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ten haben, und eine Verfaſſung biefer Art ſchlene ihm 
auch jet noch bie nationaljte und unfern Verhaͤltniſſen 
und Bedürfniffen entſprechendſte (S. 245— 247). Da 
jedoch das Geſchehene ſich nicht ungeſchehen machen läßt, 
fo hält dee Verf, eine friedliche Fortbildung und fletige 
Enttwidelung des deutſchen Bundes für das Erfprießlichite. 
So unvolllommen fie ift, fo will er dieſe Inſtitution, als 
das legte Weberbleibfel und einzige Denkmal beutfcher Nas 
tionaleinheit, heilig gehalten und in Ergebung bie Zeit abs 
getvartet wiſſen, wo er ſich volksthümlicher geſtaltet. Da: 
gegen wuͤnſcht Wilhelm etwas rafcheres, ſelbſtthätigeres 
Eingreifen in die Zeit. „Die übermäßige Furcht vor ben 
Leidenſchaften ift auch ein Fehler. Die Leidenfchaften und 
Parteien find es, welche die Welt regieren und den Lauf 
der Begebenheiten entſcheiden.“ (S. 251.) Noch ein Mal 
vertheidigt er fodann frin Preußen (5. 253 — 256), und 
erklärt für das Erſte, Dringendfte und Nothwendigſte die 
Begründung einer ſtarken Einheit, die er jedoch, wie aus 
dem Folgenden erhellt, nicht im Sinne der neueften Bans 
desbeſchluͤſſe verſteht, obgleich er entſchieden glaube, daß 
der Periode conſtitutionneller Freiheit und Einigung eine 
Periode der Centraliſation vorhergehen muß. Ehe Gleich— 
heit der Macht und Gteichh.it der Intereſſen da iſt, iſt 
auch feine wahre Föderativverfaffung möglich. Se lange 
muß Deutſchland fidy zur Anertennung eines Supremats, 
fei es nun Preußens über alle, oder Baierns über die 
einem Bundesftaaten bequemen. Gegen die Ausführs 
barkeit einer Volkskammet beim deutichen Bunde hegt er 
gewaltige Zweifel, und fücdtet, ber fo zuſammengeſetzte 
Staatslörper möchte noch weit frafts und einheitlofer 
bleiben und eine noch weit ſchwerfaͤlligere Mafchine fein 
als unfer weilandb deutſches Reich im den legten Zeitm 
feiner Entkraͤftung. Dennoch würde ihm der Verſuch 
freuen, als der mit der geringſten Stoͤrung und mit der 
beſten Schonung des Beſtehenden am fchneilften ausfuͤhr⸗ 
bare, als ein Uebergang zum Beffern (S. 261 — 269), 

Im erneuten Cingange des zwanzigften Briefes be: 
kämpft Friedrich die Republiken, als in unferer Zeit uns 
möglich, mit ben altbefannten Gründen (S. 276—278). 
Er gibt alsdann ein ziemlich troſtloſes Bild der deutfchen 
Volksmeinung, die nicht recht weiß, was fie will, die nach 
Gleichheit fchreit, ohne zu überlegen, melde Gieicyheit 
nad dem Stande der Bildung und Gefittung, nad un: 
ferm biftorifchen Mechtszuftande bei der natürlichen Ver: 
fäyiedenheit der Menſchen möglich iſt; die Freiheit weil, 
ohne einzufehen, daß bie erfte Bedingung der Freiheit 
Selbſtaͤndigkeit fei, ja die biefelbe fogar gerade in der Ab: 
hängigkeit vom Auslande ſucht (S. 279— 281). Der eins 
zige Kebenspuls, der in Deurfchland gegenwärtig zu vers 
fpüren iſt, fiegt in dem conftitutionnellen Princip, Dies 
allein erfreut ſich entſchiedenet Theilnahme; das Beblrf: 
niß einer feſtern, ſelbſt mit Opfern zu erkaufenden Bereis 
nigung iſt bis jetzt im deutſchen Volke nicht zum Be— 
wußtſein gekommen; dabei wetteifert der Abſolutismus im 
Norden und der Liberalismus im Süden Deutſchlands, 
wer an dem gemeinſchaftlichen Vaterland am ſchwerſten 
ſich verfündige. Immer mehr Grund gewinnt daher die 


Beforgnif, daß biefer doppelte blinde und verſtockte Wie 
berftand gegen die Foderungen ber Zeit umd eines ermadhe 
ten Marionalgefühld zu einer gewaltſamen Ummwäljung 
treiben werde, zumal da Preußen — ber Anker, den ber 
BDerf. immer wieder, jedoch vergeblich auswirfte — das 
Vertrauen verſcherzt und ſich allmälig Deutfchland ebenfo 
entfrendet, tie ihm Deſtreich fremb geworden ift (S. 
283 — 255, 287 — 290). Vor der Hand fcheint dem 
Derf., oder feinem Friedrich, deswegen ein felteres Ans 
einanderſchließen der eonflitutionnellen Staaten Deutſch⸗ 
lands der einzige mögliche Weg zum Beffem (S. 296 fa.). 

Dem einundzwanzigften Brief ift unter Anderm in 
Wilhelms Munde eine Betrachtung des Begenfages von 
Süd und Nord in Deutſchland eingefhaltet und gegeigt, 
wie der Süden fih Frankteich zumenden muͤſſe und Preu⸗ 
fen zumenden follte (9. 323— 328); wenn cine Vermit⸗ 
telung Preußens entbehrlich iſt, fo läßt fich der Verf. dies 
fes Wunder gern gefallen (S. 329). . Die alten, flarken 
Stellen dieſes Briefes, die hauptſaͤchlich benugt worden 
find, um, aus dem Zufammenhange geriffen, gegen bie 
Mäfigung des Verf. zu zeugen, find von ihm im Bes 
wußtfein feiner redlichen Abſicht umd aus Ueberjeugungss 
treue in dieſer Auflage unverändert beibehalten worden. 
Aber feinem Wilhelm ift nicht das legte Wort geblieben, 
und ein neuer Brief Friedrichs, der zroriundzwanzigfte, be⸗ 
ſchließt iegt das Buch (S. 348 — 366). Diefer Brief 
bat die Beftimmung, ben eigentlichen Streitpunte zwiſchen 
beiden Freunden genauer feftzufegen, und: findet die einzige 
weſentliche Verſchiedenheit in Beider Anfichten darin, daß 
Wilhelm glaubt, um Deutfchland wieder zu Ehren zu 
bringen, gebe es keinen ſicherern Weg als den, es zuerſt 
einig und dann frei zu machen; Friedrich dagegen: Deutſch⸗ 
land müffe durch eigne Kraft vor allen Dingen frei mer: 
den und vom Geifte conftitutionnelier Freiheit feine kuͤnf⸗ 
tige Bereinigung erwarten, Der Letztere fucht nun zu bes 
weifen, daß eine Vereinigung auf dem von Wilhelm vor: 
gefchlagenen Wege unmöglich fei, weil der oft getäufchte, 
mistrauifhe Geift ber bürgerlichen Freiheit ſich gegen je— 
den auch nur fcheindaren Ruͤckſchritt ſtraͤube, durch mels 
hen er den Vottheil einer fiherern Stellung erkaufen 
könnte, deswegen hält er es für unmöglich, daß Deutfch⸗ 
land ſich im diefem Augenblide Preußen amvertraue und 
unterordne (S. 348 354). Er glaubt, daß, wie ein 
Mann von Ehre lieber auf die Erreihung. feiner theuers 
ſten Wuͤnſche und auf jedes hoͤchſte Lebensgluͤck verzichten 
wird, als daß er «6 durch einen Bund mit der Schande 
erkauft und frin Gewiſſen verleugnet, fo auch Deutſchland 
fein fchönftes Ziel, die Mationalvereinigung, nicht auf Ko— 
ften ber Freiheit duch einen Unterwerfungsvertrag mit 
dem Despotismus erreichen wollen dürfe. Friedrich räth 
daher — nidyt den Herrſchern der Weit, denn diefe find 
für die Lehren eines Briefſtellers zu groß, und finden, 
mo fie eines Raths zu bedürfen glauben, ihn in der ane 
mutbigften und gefälligften Weife bei den Lenkern ihrer 
Cabinete — er räth den deutſchen Stämmen zwar auf 
alle Weife, auf enge Verbrüderung hinzuarbeiten, aber bie 
Erhaltung und Befefligung dee deutſchen Freiheit muß 
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bie unnachlaͤßliche Bedingung jeder bindenden Wereini: 
gung bleiben, und wo keine Wahl mehr übrig wäre als 
die zwiſchen Unglüd und Schande, müßte man das Erfte 
wählen und den Untergang einer knechtiſchen Unterer: 
fung vorziehen. Im Fall eines Krieges fol ſich jedoch 
Deutihland jeder voreiligen Schilderhebung enthalten, und 
um bierin feines Willens Herr zu fein, gibt es kein ans 
bered Mittel als eine Vereinigung der conftitutionnellen 
beutfchen Staaten unter einem gemeinſchaftlichen SPanier, 
Deutſchland fol neutral bleiben, bis entweder Frankreich 
vom Kampfe für die Prineipien zum Eroberungstampf 
überginge, oder die europaͤiſche Voͤlkerfreiheit in dringende 
Gefahr käme, dem Abfolutismus zu unterliegen. In dem 
legten Falle dürfte Deutfchland felbft vor den Schreden 
eines Bürgerkrieges nicht zurücdbeben, wenn anders als 
durch einen Bund mit Frankreich die europdifche Freiheit 
nicht mehr gerettet werden könnte. Sobald indefjen bie 
Gefahr für die Principien vorüber iſt, darf es auch in ber 
Genoſſenſchaft mit Frankreich nicht verharren, wenn es nicht 
alsbald zu deffen Vaſallen herabfinten will (S. 354— 366). 

Man fiebt aus diefem Briefe, daß audy des Verf, 
Friedrich) in dere neuen Auflage praßtifch geworden ift; 
aber feine Rathſchlaͤge ſcheinen freilich nach dem neues 
fin Beſchlußnahmen der deutſchen Fürftenverfammlung zu 
Srantfurt nachgerade zu fpät zu kommen. Inzwiſchen hat 
ber Verf, durch fämmtlidye Zufäge feine Anfichten deut⸗ 
licher ausgefprochen und beffer begründet; er kann auf 
keine Meife fürder misverftanden werden. Auch wird fein 
Name altenthalden, ſelbſt von feinen entfchiedenften Gegs 
nern mit Hochachtung genannt, Cine Ausnahme davon 
macht nur die Schartefe: „Einige Bemerkungen über eine 
neue Schrift aus Würtemberg” (Reipz., 1832). Diefen 
Anonymus kennt Pfizer's Vaterland gar wohl und ift 
erſtaunt, daß er es wagt, fih mit Paul Pfizer zu meffen, 
„Oro atque obsecro vos, qui nostis, vitam inter se 
utriusque conferte: qui non nostis, faciem utriusque 
considerate.“* (Cie, pro Rosc. com. c. 7.) Die Flug: 
fhrift, die eigentlich nicht werth ift, in d. BL erwähnt 
zu werden, fegt, frech genug, ein Motto von Uhland, Pfi: 
zer's innigem Freunde, auf ihr Zitelblatt; der Schreiber 
bat fih nur in der Pagina vergriffen und wollte ohne 
Zweifel folgende Stelle citiren: 

Indeſſen fo bie tefte Kraft verbirbt, 

Erbluͤhen, wuchernd in der Hölle Gegen, 

Gewaitthat, Hochmuth, Feigheit, Schergenbienft. 


Vorlefungen über das Etubium ber Wilfenfchaften und 
Künfte. auf der Univerfirät. Ein Taſchenbuch für ans 
gehende Studirende. Von I. G. Mufimann, Halle, 
Ruff. 1832. - 12. 1 Thlr. 

Diefe . Borlefungen eines auferorbentlihen Profeffors ber 
Philoſephie zu Halle find ein fortlaufender Gommentar über ei⸗ 
nige geiftreiche Aphoriemen Scelling’s und ſteptiſche Bemerkun: 
gen des Goͤthe ſchen Mepbiftopbetes, deilen Verf. nicht mit Ch: 
ren wiberlegt werden zu fönnen glaubt, wenn er ſolche Gemäbre: 
männer für fih ananführen weit. Wir find ſo feft als Jemand 
überzeugt, daß phiiofoppifger Sinn zu allen Dingen nüge iſt 
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und die Werheifungen ber Gegenwart umb Zukunft für ſich hat; 
daß ber Hoͤchſte und Niebrigfte im Wolfe nur babei gewinnen 
fann, wenn er bei Allem, was ihm zu thun und zu vermeiden 
obliegt, die Stimme ber Bernunft zu vernehmen frebt, mithin 
wirtiih philoſophirt, obgleich er ſich biefes Namens vielleicht 
faum bewußt ift; auch halten wir Jeden für berehtigt, bie bes 
fontere pbitofophifhe Schule zu ber feinigen zu machen, tie ben 
Berürfniffen feines Geiftes und Herzens am meiften zufagt: 
nue konnea wir Keinem einräumen, das fei amvenbvare allges 
meingültige Philofophie, die Anfprüde des gefunden Menſchen⸗ 
verftandes gering echten, und unter dem Banner, nicht bes Glau⸗ 
bens, Ahnens und Vermuthens, fondern des wirklichen und wahre 
Yefkigen Wiffens, die Schranken ber menſchlichen Erkenntniß 
berſchreiten, welche bie kritiſche Philoſophie mit unerfchätterlis 
hen Zügen vorzeichnet. Diefe Art neueſter Philoſophie, zu wel⸗ 
der Hr. M. bie feinige rechnet, tritt dadurch nicht, wie er zus 
gibt, bios mit bderfeiben Anmaoßung auf, beren ſich jede ehrens 
werthe Phitofophie zu allen Zeiten und unter allen Wdllern 
fhuldig gemacht hat, nämlich eine Etufe höher fichen zu wollen 
als ihr Grund und Boden, bas allgemeine Volksbewußtſein, aus 
welchem fie hervorgegangen iſt; ſondern fleht in der That auf 
gar feinem Grund und Boden und ſchwebt im Luftieeren Raume, 
Die fharffinnigfte, folgerichtigfte, zufammenhängendfte metaphyſiſche 
Speculation , Üüberfinnliche Gegenſtaͤnde betreffend, Tann nie uns 
zweifelhaft ermeisliche Gewibheit begründen, und barf folglich, 
wie fehr fie ben einzelnen Denker befriebigt unb beruhigt, im 
firengen Wortverftande nicht Wiffen genannt werben ober fi 
befugt halten, bie anſchaulichen Ergebniffe der Verſtandeskriti 
und ber vor biefer gerechtfertigten Erfahrung nad ihren Gefes 
gen umzuſchaffen. Mag ber Begeiflerte glauben, bie eine unb 
ewige Wahrheit und in ihr zugleich das Banb erkannt zu haben, 
das alle befondere Wahrheiten im Innerften zufammenhält: es 
wird fo wenig ibm ats feinen großen Borgängern und Zeit 
noffen gelingen, dieſen Stanbpuntt ald ben einzigen zu bewähs 
ren, den Berftand und Gefühl annehmen möäffen, um fi vor 
der Wernunft nicht zu fchämen. Das Beflreden nach vernünftis 
ger Freiheit und Gelbftändigfeit des Geiftes im Denken und Hans 
bein, das hoͤchſte Ziel der praftifchen Philoſophie, ift allerdings 
ein Zweck, den der Studirende nie aus ben Augen verlieren fol: 
aber dieſe frinere und höhere Beiftesbilbung, an ber wir unfer 
ganzes Leben hindurch zu arbeiten haben, wird auf ber Univere 
fität weder angefangen noch vollendet, fondern fortgefegt und un« 
terhalten. Univerfitäten find Unterridhtsanftalten, welche Dem, ber 
fie mit Scyuitenntniffen betritt, nach logiſchen Regeln ben Inbes 
ariffe der Lehrfäge mittheilen, zu denen bie MWiffenfchaft, der er 
fi) widmet, auf ihrer gegenwärtigen Stufe ber ausgemachten 
Wahrheit ober der hoͤchſten Mahrfcheinlichkeit ſich erhoben hat. 
&ernen foll ber Züngling, vernehmen und faffen, forſchen und ers 
mögen, ſich frembe Erfahrungen, Grundfäge und Folgerungen vorz 
tragen laſſen, bis er zu eignem Urtheil und Erfahrung beranreift, 
und bereinft berufen ift, felbft Lehrer und Gefeggeber zu werben. 
Noch kommt ihm nicht au, wie Hr. M. einem fühnen Denker 
nachſpricht, ſich die Erfabrumg vorauszjunehbmen und gleich un« 
mittelbar und an ſich felbft zu erkennen, was am Enbe das Res 
futtat des burdgebilbetften und erfahrungsreichften Lebens fein 
müßte. Diefes Vorrecht kann nur Dem nicht verderblich werben, 
‚beffen wiſſenſchaftliche Xusbildung keine Lüden bat, Alle Wahl 
bes befondern afademifhen Etubiums bis nach Zuruͤcklegung des 
erften Univerfitätsjahres amezufegen, wie ber Verf. will, iſt fels 
ten thunlich, und baber fehr zu wuͤnſchen, daß fdhon ben Schü« 
fern, die ber Univrrfität entgegenreifen, eine encpklopäbifche Ans 
ſicht der Wiffenfdaften vorgelegt mwerbe, bie weder die Anmuth 
noch bie Beſchwerden ber einzelnen verſchweigt, und nicht blos 
auf die geiſtigen, ſondern auch auf bie körperlichen und Familien⸗ 
verbältniffe des —— Ruoͤckſicht nimmt. Beide letzten, viel⸗ 
entſcheidenden Umſtaͤnde ſind in der Regel dem Schullehrer in 
ber Nähe der Pfleger bes Juͤnglinga genauer bekannt als dem 
entfernten afatemifdyen. Die verähtlihen Blide, melde ber 
Verf. auf Diejenigen wirft, die ein Bad und Brotſtudium treie 
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ben, d. bh. bie fi) um Kenntniſſe bewerben, um ſich und bie Ih⸗ 
rigen anftändig davon zu ernähren, können, wenn er Glauben 
findet, nur nachtheilig auf Die wirken, die dergleichen gewollt 
haben, und em d auf Die, bie ed müffen. Seiner Philofophie 
prephezeit ber . ben Sieg über reine Verftandesreflerion und 
Kriti,, deren Beſchraͤnktheit und GBeifteslofigkeit er nicht abſchre⸗ 
end genug zu fchildern weiß, Jener allein ſchreibt er bie les 
bendbige organifirende Grele zu, weldye ein Ganzes zufammens 
hält. Nebenher will er bemerkt haben, daß zu wenig Jünglinge 
aus bem vornehmen Abel und reiche Kaufmannsföhne ftubiren. 
Sn Berlin, in @eipzig, im Göttingen ift das meniaftens nicht der 
Fall. Aues, glaubt er, werde auf ben Univerfitäten beffer wer⸗ 
den, wenn man jebe praktiſche Worbereitung, d. h. jede Bor: 
Übung ber erlernten Kenntniffe, gänzlich von ihnen entferne 
und auf bie nächften Jahre nach ben rein wiſſenſchaftlichen, bios 
theoretifchen Univerfitätsftubien verlege, Die Grenzen biefer An 
zeige erlauben nicht, die Anwendung biefer in ben brei erften 
Borlefungen aufaefteilten Rebrfäge über ts akademiſche Stu: 
dium der Wiſſenſchaften und Künfte, auf bie in ben acht folgen: 
ben einzeln betrateten zu begleiten. Gie ift im Sinne bes 
Verf. folgerichtig durchgeführt, reich an ſcheinbaren Halbwahrbeis 
ten und nicht arm an Bemerkungen, melde Beberzigung vers 
dienen; überall erfennt man den Mann, ber ſich fetbft wohl vers 
ſtaͤndlich, auch Andern verfländlich bleibt. Ginige BWiberfprüdge 
mit fi felbft ließen fi ihm vielleicht vorwrrfen, einige Ber 
mäntelung folder Behauptungen, bie ihm etwa zu fühn ge 
fhienen: body glauben wir, daß er ſich ihrer kaum bewußt ger 
weſen, unb andere fo wenig bat bintergehen wollen als ſich. Er 
tabelt felten ganz obne Grund. was er vermißt, entbehren auch 
Andere nicht gern; aber wie er es beffer machen, wie er es er: 
ſetzen will, barüber dürften Richter vom erften Range feltener 
mit ihm zufammentreffen. Wer über bie vielen Philofophien bie 
Wahrheit ausfprechen will. fagt er, muß zuvor in den vielen bie 
einige und emige erfannt haben. Werneinung ift nur eine 
niebere Stufe des philofophirenden Geiſtes, welche burd bie 
näcyftfolgenbe höhere wieder aufgehoben wird, Wahrheit muß 
zum Bewußtſein gebracht werben, Wahrbeit aber ift Gott, bas 
rein unbebingte ewige Wefen, bie Idee ſchlechthin. Gott ober 
bie Wahrheit erfennen, heißt fo viel als Gott in allem Bein 
erkennen; benn alles ein ift in Gott, mithin find Gott, Welt 
und Menfchen ebenfo in ihrem innerlich oder wefentlich identi⸗ 
fchen, wie in ihren aͤuherlichen oder Erſcheinung nach verfchiebenen 
Berbältniffen zu erkennen. (Zu erkennen!) Die Philofophie, 
welche ſich andere Zwecke feht, bemeift dadurch, daß fie keine Phis 
Iofophie. fei: denn Phbilofopbie ift nichts anders als Entwider 
lung alles’ befondern Wiſſens aus einer einzigen Idee. Bie 
muß baber allen übrigen Berufswiffenfhaften dorangeſchickt wers 
ben. Bon ber ihr zunädft untergeorbneten Philologie begehrt 
dr. M., fie folle alle Kormen ber Sprache aus einem einzigen 
Grunbfag ableiten und wiſſenſchaftlich darſtellen, mittin ben all: 
emeinen Sprachgeiſt reſtauriren. Solle Geſchichte Wiffen: 
—* werben, fo müffe fie in allem aͤußerlich Fattiſchen bas 
ewig gefedr und zweckmoͤßige Weſen ober bie Wirklichkeit ber 
Idee auffaffen, die Geſchichte von Innen entwideln und bas 
Innere im Aeußern hervorgehen Laffen; denn Geſchichte fei nichts 
als das am und für ſich beflimmte, ewige Werden oder Entwir 
dein, Berarben und Entfleben der Ideen, mwoburd die Offenba: 
bes Finigen und Emigen beutlih erfannt wird; mas Em 
gie, Realiften und Werftandeskrititer Gefchichte nennen, fei 
nft im Zempel bes Herrn. Ginem Wegweifer dieſer Art 

konn nur Das für Naturwiſſenſchaft gelten, was man ala Raturr 
pbifofophie zu bezeichnen pfleat. Auch bie Methematik fol, um 
wiſſenſchaftlich zu werben, fi zum Moftiriemus erheben, ben 
Geift in kie unbedingte Einheit mit der Natur verfegen, barin 
fi felbft erkennen, und fo feine reine Gubjectivität, durch feine 
Dbjrchiwität in ber Natur, zur Korm ber Wahrheit machen. Da 
ber Stubirende bei der Form ber Theologie ſtehen bleiben fol, 
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welche bie hoͤchſte Stufe ber Wiſſenſchaftlichkeit und Wahrheit 
erreicht bat, fo erraͤth man, welche der Verf. ihr anweiſt; aber 
was man kaum errathen wuͤrde, ft, daß er alles theologiſch 
VPraktiſche gänzlich von ber Umiverfität Yerbannen unb bafür in 
den Hauptſtaͤdten Predigerfchulen errichten laffen will. Die Idee 
ber Religion fol ſowol in ihrem abftracten Begriff, als in ihrer 
concreten Wirktichkeit ergriffen werben; doch geſteht ber Berf. 
felöft, daß wir uns noch nicht ruͤhmen dürfen, eine fo:wol reine 
ober rein fpeculative, als amd) concrete ober weltgeſchicht liche Re⸗ 
ligionswiffenfhaft zu befigen. (Nil desperandum Teucro duce 
et auspice Teucro!) Mer bie pofitive Wiffenfchaft bes Rechts 
und bes Staats als ein Wreier begreifen will, muß ſich durch 
Philofopbie und Geſchichte bie Lebendige Anſchauung ber nothe 
wendigen Form bes -dffentlichen Lebens verfhaffen, unabhän 

von ber Beziehung auf ben Gebrauch. Dabin, geſteht Hr. M,, 
find wir noch nicht! Die Erlernung bes Proceffes will er vom 
ber Univerfität ganz verbannt und, wie jede praßtifche Uebung, im 
fpätern Jahren ergriffen wiffen. Bei allen Rechtsſtudien komme 
Alles auf die der am. Medizin als Wiſſenſchaft, als wahre 
und wirkliche, fteht ihm noch tiefer als alle übrigen pofitiven. 
Nirgends, klagt er, herrſcht Empirismus und Materialiömus fo 
ſehr vor als auf biefem Gebiete. (Möchte er ihr eines anwei⸗ 
fen, wo beren Mitherrſchaft ganz verſchwindet) Ideale ober 
Naturpbilofophie erklärt der Verf. für das einzige wirklich und 
wahrhaft rationnelle Syſtem bes Arztes, ungeachtet es vielleicht 
no erft im Werben fei. Die letzte —— über das Stu⸗ 
dium ber Kuͤnſte wird den ungetheilteſten Beifall finden; benm 
Hr. M. ſagt zwar nichts Neues und Unerboͤrtes daruͤber, vers 
breitet ſich aber mit vieler Liebe, Gerechtigkeit und Kunde über 
ben vortheilhaften Einfluß derſelben auf das Gemüth, den Wer 
ftand und bie geiftige und förperliche Bildung, und bemerkt ſehr 


gluͤcklich, daß ber freie und fchöpferifche Gedanke feibft in bad 


Dandwerk miteintreten umb zur wirklichen Kunſtbildung überges 
ben fann. In leichten, aber treffenden und gefäligen Zügen 
führt er Baukunſt und Bildhauerei, Zeichnenkunſt Malerei, 
Mufit und Gymnaſtik, Dichtkunſt und Rebefunft vorüber. &o 
fcheiden wir von ibm mit dem angenehmen Eindrucke, ben ein 
woblgefinnter Sprecher binterläßt, ber feine nicht oberflädhliche 
Ueberzeugung anſchautich, lebhaft und ungeziert vorzutragen weiß, 
und wenn er nicht überrebet, wenigftens immer zu benfen gibt 
und nie langweilig wird. 95. 





Literarifche Anzeige. 


. Soeben erscheint bei mir und ist durch alle Buch* 
und Kunsthandlungen des In- und Auslandes zu er- 
halten: - 


Augusteum, Dresdens antike Denkmäler ent- 
haltend. Herausgegeben von Wilhelm 
Gottlieb Becker. Zweite Auflage, 
Besorgt und durch Nachträge vermehrt 
von Wilhelm Adolf Becker. Er- 
stes bis drittes Heft. Tafel I-XXXIV,. 
Text Bogen 1—10. Jedes Heft im Sub- 
scriptionspreise I Thlr. 21 Gr. 


Der Subscriptionspreis besteht für eine kurze Zeit 
noch fort; früher kostete das Heft 9 Thlr. 16 Gr. 
Die Fortsetzung wird rasch folgen. 

Leipzig, im September 1832. 

F. A. Brockhaus. 
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Montag, 


Friedrich Ludwig Schröder’s dramatifche Werke. 
Heraudgegeben von Eduard von Bülow, Mit 
einer Einleitung von Ludwig Zied. Erſte voll: 
fländige Ausgabe. Vier Bände. Berlin, Reimer. 
1831. ®r. 8. 5 Thlr. 12 Gr. 


„Ein Sreund ber dramatiſchen Literatur und ber Bühne 
hat mit Vorliebe für Schröder's Arbeiten biefe gefammelt 
und übergibt fie dem Publicum, um biefes an bie (faft 
vergeſſenen) Verdienſte diefes großen Künfiler® wieder zu 
erinnern.” Miet biefen Morten leitet Tieck, der jene 
Borliebe des Herausgebers zu theilen erklaͤrt, biefe erite 
vollftändige Ausgabe der Schroͤder'ſchen Werke ein, und 
Ref., dem eine Ähnliche Vorliebe nicht fremd ift, ſetzt fich 
vor, dieſe Erfcheinung mit feinen Bemerkungen zu begleis 
ten. Schröder ift der Schöpfer und zugleich der Meifter 
bes deutſchen Gonverfationsftüdes zu nennen, jener beſon⸗ 
bern Art von Bühnenfpielen, weldye, indem fie das wirk⸗ 
liche Leben darſtellen, die Aufgabe haben, baffelbe gerade fo 
weit über das Gewoͤhnliche zu erheben, daß die handelns 
den Perſonen eine dichteriſche Umgeftaltung wirklicher Ins 
bioiduen zeigen, welche zwiſchen realer und allegorifcher 
Mahrheit mitteninnefteht. Diefe Gattung von Dramen, 
weiche, mas bie Anlage auf einem breiten Plan betrifft, 
jegt ganz unterzugehen droht, gehört unftreitig der Poefie 
an und ift auf keine Meife mit jenen Farcen, Poſſen 
und Ueberrafhungsfpielen zu. verwechſeln, welche fie in 
unfern Tagen von der beutfchen Bühne verdrängt haben, 
Der Verfall diefer Gattung begann mit Kotzebue, der das 
Publicum baran germöhnte, Charaktergemälde voll Wahr: 
beit und das unterhaltende Spiel gemäßigter Leidenſchaft 
langweilig zu finden und feine Befriedigung fortan blos 
in Ueberraſchung und einer schnell entwidelten, meift wis 
digen Intrigue zu ſuchen. Seine unglaublich leichte Art 
zu arbeiten, von„der Klinger ein unanftändiges, aber wah⸗ 
tes Wort gefagt hat, verleitete ihn, jeben Charakter mit 
zwei oder drei Pinfelftrichen fertig zu malen, und ba 
fein Dialog verführt, fein Witz beſtach, feine Intrigue 
anzog, fo entwöhnte man ſich allmdlig von jenen aus« 
führlichern, aber wahrern und funftvollern Charaktergemaͤl⸗ 
ben ber vorangehenden Zeit, im denen wir eben Schröder 
einen Meifter genannt haben, Seitdem iſt biefe Gat— 
tung faft ganz verfcoilen, und es iſt außer einigen 
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Stücken in ben legten Jahren kaum etwas erfchienen, 
das in unferer fo reichen dramatifchen Literatur dieſer 
Gattung angehörte, Unter diefen Umftänden. ift eine Ers 
innerung an Schröder, durch eine Sammlung feiner werihs 
vollen Arbeiten, jedenfalls volltommen zeitgemäß, ein Uns 
ternehmen, das gute Früchte teagen kann. Die ruhige, 
befonnene, im Schaffen bewährte Kunſt in den. vorlies 
genden dramatifchen Gemälden, die würbige, wahrheitsge— 
mäße und weiſe Darftellung des Lebens in ihnen, das 
echte und menſchliche Intereffe, das die Charaktere barin 
aufrufen, die ſchoͤne Entwidelung der Leidenſchaft, der ges 
meffene, flets befonmene Gang der Intrigue, die würdige 
Sprache, das Echtdramatifche der Motive (das fich ſelbſt 
Benügende in ihnen) in dem meiften feiner Arbeiten, all 
Diefes wird biefe Werke zu jeder. Zeit dem Studium 
junger Schaufpieldichter empfehlen, welche von Schröder 
—— koͤnnen, wie man zugleich wahr und poetiſch ſein 
nne. 

Der Werth dieſer Sammlung iſt durch Tieck's 
umfaffende Einleitung (64 ©.) nicht wenig erhöht; «ine 
bedeutende und gebankenreiche Arbeit, die eine befondere 
Analofe in Anfprud nimmt. Der Herausgeber ſelbſt ift 
ein fo grünblicher Kemmer der Schröder'fhen Arbeiten, daß 
er in feiner Borrebe ben Urfprung, die anregenden Berans 
laffungen und bie Gefchichte jeder befondern Arbeit Schrö« 
der's anzugeben weiß. Auch Über diefe Vorrede müffen 
wir einige Worte fagenz zunaͤchſt aber beſchaͤftigt uns 
Tieck's Einleitung. . 

In einer kurzen Geſchichte des deutſchen Theaters, 
von feinem innen Standpunkte her, gibt uns ber Verf. 
zunaͤchſt ein Nefume aller der neuen Ideen, melde er 
zuerft in den „Dramaturgifchen Blättern” zur Beurtheilung- 
binftellte. Diefe Ideen haben viel Anfechtung gefunden, 
und unftreitig waren fie im Einzelnen weder alle richtig, 
noch praktifh anwendbar. Allein die Grundibeen verries- 
then den Denker und den Kenner, und fo ift bie Kennt 
niß der Kunſt und die Bemühung, fie, nach philoſophiſchen 
Gründen, wieder zu ihrer verlorenen Wurde zuruͤckzufuͤhe 
ten, auch in biefer Einleitung ein vorwaltendes Elrment. 
Das neue Theater, fagt der Verf., entftand im Gegenſatz 
ju dem alten, vom folirten, Zuruͤckgezogenen her, an⸗ 
ftatt daß jenes vom Gemeinfamen und Deffentlicen aus⸗ 
ging; erft im der neueſten Zeit ift der Trieb wiederer— 
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wacht, Kunft und MWiffenihaft am Staat und Deffentlich⸗ | 
keit anzutnüpfen. Jener Muthwille, der das Leben und 
feine Anftalten geringachtet und im Rauſche der Fteude 
und des Gelaͤchters weder Menfhen noch Heilige font, 
der in kuͤhner Umkehrung der Verhaͤltniſſe, im Großen 
das Ihörichte wahrnimmt und das Kleine adelt — aus 
ihm iſt allenthalben die Komödie erwachſen. Aber ber 
Deutſche, trog feiner theoretifhen Beſchuͤtzung der freien 
Genialität, bat biefen Standpunft niemals liebgewinnen 
ober fefthalten können. Er hat Spott, Itonie, Scherz nie 
ertragen, wenn er ſich an gewiffen, gerade hertſchenden 
Kieblingsideen vergriff, und doch find eben dieſe ber wahre 
Stoff für die Komödie. Bor Zeiten durfte fein Minifter 
— jet darf ihm kein anmaßlicher Volksvertreter lächerlich 
gemacht werden. Diefe Befangenheit — das gerade Ges 
gentheil einer echten Genialität, hat ihm die wahre Komoͤ⸗ 
die immer verfchloffen; er ſteht fo weit von Ariftophancs 
als von Shakfpeare entfernt. Der Scherz greift den Schein 
der Wahrheit an: das hat der Deutfche nie erkennen wol 
Im; er ift fo empfindlich, fo begeiftert, fo eingenommen, 
daß der Scherz ihn beleidigt, anftatt ihm zu erheitern. So 
— abgeſchioſſen von dem mahren Luſtſpiel und gleich: 
zeitig abgefchloffen von der wahren Tragödie, da ihm ein 
Vaterland fehlt — was blieb ihm übrig, als jene zwiſchen⸗ 
. Kegenden Schattirungen, das Drama, das weder Trauer: 
fpiel noch Luftfpiel ifte Die Schilderung Heiner Fami⸗ 
lienverhältniffe warb fein Feld, abmechfeind mit blutigen, 
graufamen Schaufpieien, die nur duch bie wahrhaft abs 
ſcheulichen Melodeamen überboten werben fonnten, von des 
nen wir nothwendig wieder den Weg zum Menfchlichen 
und Heitern einfchlagen müffen, 

riftophanes und Shakfpeare find die beiden Reptaͤ⸗ 
fentanten der echten Komödie in dem oben feftgeftellten 
Sinne. Diefe hat kein anderes Volk erreicht. Das Cha: 
rakteriftifhe der Spanier ift die ungebundenfte Freiheit, 
durch Herfommen und Gonvenienz auf das munderbarfte 
geregelt, fodaß die alltäglichen Begebenheiten des Lebens 
wie zauberhafte Märchen vorgetragen werden. ine Er: 
habenheit der Unfhuld, die aud das Madte undefangen 
und ohne Stoͤrung anſchaut, rüdt die fpanifche Komödie 
dem Alterthum nahe. Spätere verſchwand diefer Charak 
ter; die feftftehende Form mochte erfhöpft fein. Die ſpaͤ⸗ 
tere englifche Komödie wid von dem Charakter vollkom⸗ 
mener Sittlichkeit, wie er in Shakſpeare waltet, ab; bie 
Miedrigkeit im Charafter der Dichter, das Unfreie, ihre 
moralifche Ohnmacht fpiegelte fih in den Werken Wycher⸗ 
ley’s, Congreve's, Etheridge's, Farqhuar's u. f. w. zurüd, 
Die Franzofen gaben die Studien nad den Spaniern früh 
auf. Sie wurden ganz conventionnell, in biefem Conven⸗ 
tionnellen aber brachten fie es zur Freiheit und zur Boll 
endung. Der Sturm gegen das Beftchende ift jegt der 
Grundzug der franzöfifhen Dramaturgie. Die Italiener, 
ohne Nationalbühne, haben nur Goldoni, der einen Theil 
des Volkslebens mit verftändigem Auge, aber ohne Poefie 
oder höhere Weisheit aufgefaßt hat. In Deutichland war 
um 1600 ber Keim zu einer Nationalbühne fichtbar; 
berumgichende Komöbdianten führten gute, dem Engliſchen 


nachgeahmte Schde auf. Doch politifche und Kriegsdrang⸗ 
fale erftidten diefen Keim; SHolberg war um 1720 eine 
erfriichende Erfcheinung (nit auch Gryphius ); erſt feit 
Goͤthe und Schiller zeigt es fich deutlich, was bie beuts 
ſche Buͤhne will; aber die fleife Wiederholung des Zufäls 
figen und Localen in ihnen, die Uebertreibung und Ber 
tenkung der Matur, das Dafhen nad Unmoͤglichem und 
Widenwärtigem, in dem anſehnliche Talente die hoͤchſte 
Geftaltung des Dramas erbliden, haben unfere Bühne 
wie unfere Kunft zurüdgebradht, 
(Der Beſchlus folgt.) 





Georges, ou la rerolution de 1830 et ’homme de 1793; 
par M. C. de Batz de Tranquellcon. Zwei Bände, 
Paris, 1832, 


Wer biefer be Bay be Tranquellson ift, wiſſen wir nicht; 
er gibt fih auf dem Zitelblatte als ben Werfaffer von mehe 
ren Romanen, als: „Le pirate, „L&opolde‘‘, „Arthur et 
Amelie‘ etc. ete. an; zu unferer Befhämung müffen 
wir geftehen, daß wir keinen von biefen Romanen gelefen, ja 
tie Namen derfelben ebenfo wenig gehört haben als benjenigem 
des Berfaffers, und man würde uns ſehr in Berlegenheit fegen, 
wenn man und auffoderte, bie unter bem doppelten etc, verſtan⸗ 
denen Schriften deffeiben Werf. anzugeben. Wir geben alfo 
ohne Weiteres zu dem vorliegenden politifchen Romane über; 
denn baf es mi bier um bie Politif handele, weigt ſchon ber 
Zitel ans; und welcher Partei der Verf. angehöre, läßt ih aus 
dem Titel ebenfalls bald errathen: — nur die Ultras führen beftän« 
big alle Bewegungen im franzöfifdgen Staate, alle Berfuche, die 
Staatteinrichtungen zu verbeffern, auf 1793, d. h. auf bie Schre⸗ 
denszeit zuruͤck. Auch bei dem geringften Borfchlage zu einer 
Berbefferung rufen bdiefe Leute fogleih: Nehmt Euch vor 1793 
in Acht! man will den Staat über den Haufen werfen und bie 
Schreckens zeit wieder herbeiführen! Mit biefen Leuten ift es 
platterdings unmödglih, etwas Baufälliges nieberzureifen unb 
Neues an bie Stelle zu fegen; cher Laffen fie ih bas Haus 
über dem Kopfe zufammenfalltn, als daß fie ihre Eiawilligung 
zu etwas Neuem und Beſſerm gäben. Gern mödten fie ben 
ganzen Staat ftereotppiren, um nichts baran ändern zu müffen, 
ba es ihnen völlig aleichgültig ift, ob das Weltehende ben Zeit ⸗ 
bebürfniffen entfpricht ober nicht. 

Zu diefen Leuten gebdrt denn auch ber Herr be Bas be 
Zranquelldon; Anfangs hätten wir ihn beinahe für einen Sohn 
des berüchtigten Barruel gehalten, benn er raifonnirt gerade fo 
und zieht biefelben Kolgen wie biefer weiland Jakobinerfeind, 
allein zur rechteh Zeit haben wir uns erinnert, baß Barruel ein 
Abbe war; ein Meffe ober Vetter Barruel's könnte de Bag be 
Zranquelldon body wol fein; genug, eine Familienaͤhnlichkeit iſt 
da, Zür beide Herren if alles aus ber Revolution Entfprun« 
gene, gleichviel ob Gutes ober Wöfes, ein Greuel, Barruel bee 
Jüngere fügt dieſem noch einen fürdpterlichen Abfcheu gegen bie 
Revolution vom 3. 1830 Hinzu. Diefer Abfcheu faͤut jedoch mit 
erflerm zufammen, da für db rruel und bie te Bas be 
Zranquelldon bie Revolution i noch fortbauert, wie fie für 
diefe Herren ſchon lange zuvor begonnen bat. Bekanntlich hatte 
Barrucl's (harffinnige Rafe ben Urfprung ber Revolution in 
ber Greimaurerei ausgewittert. Die Spürnafe bes Hrn. be Bag 
be Zranquelldon ift ebendahin gerathen. Auch er weiß furdhte 
bare Dinge von den Freimaurern, Illuminaten, Philofophen u. 
ſ. w. zu erzählen. Gr geräth aber erft ganz in fein Element, 
wenn er auf 1793 zu fprechen koͤmmt. Hier waͤlzt er ſich gleiche 
fam in dem Schlamme umber mit einigem Wohlbebagen, unb 
ger . —— aicht ſehr gg ** jener 

mit ben rzeften Farben, die er nur in feinem Barbens 
kaſten hat —— ⸗ m. 
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Die Schilderungen find nicht ohne alles Berbienft, 3. B. 
gg freilidy etwas übertriebene aus ber Gonfulatzeit Napo ⸗ 
tond. 

„Seitdem Bonaparte fih ter Oberherrſchaft bemädtigt 
hatte, war er feinen Augenblid mehr ruhig. Sowie ber ber 
röhmte Pygmalion von Igrus fürdptete er die heimlichen An— 
ſchlaͤge der Böfen und die Vorwürfe ber Guten, Die zahlreiche 
und ergebene Wache, welde Tag und Nacht um feinen Palaſt 
berum machte, berubigte ibn ebenfo wenig wiber bie Furcht bed 
Dolches als wiber das Gefchrei feines Gewiſſens. Mer nicht 
fein Schmeichler ober fein Freund war, wurde von ibm wie ein 
Berfhmwörer ober wie ein Mörder betrachtet. Uebrigens fonnte 
man aus feinen dunkeln und nachdenkenden Blicken leicht erras 
then, baß er einen weltern Zweck, einen geheimen Gebanten 
babe, und ſich nicht lange mit bem Zitel eines erften Gonfuls 
begnügen werde.” „Sie find allzu groß, als daß Sie bis zum 
Aſtone eines Königs hinabfleigen könnten‘, fagte D’Auberville 
unaufpörlich zu ihm. „Warum follıen Sie nicht den Kaifertitel 
annehmen?” fragte Möderer; „bies iſt ein echt europäifcher Ti⸗ 

tel; er erhebt Sie Über bie Könige, verfest Sie auf diefelbe 
Linie als Karl ben Großen, und bezeichnet eine neue Dynaſtie.“ 
„Ich dachte daran“, erwiberte der Gonful ernftbaft. „Dies ift 
nicht hinreicyend‘’, fuhren bie Schmeichler fort, „Ihr Ruhm hat 
Sie über allen andern Ruhm erhoben; Sie müffen einen über 
alle Andere erhabenen Zitel haben; wenn Sie fi Kaifer von 
Gallien oder Kaifer vom Abendlande nennen, fo werben Gie ben 
Glam ber Höfe von Wien und Petersburg verbunfeln, die Na⸗ 
tion, weldye Ihnen benfelben beilegt, vergrößern, und Sie zer 
fören auf immer bie Hoffnungen ber Royaliften und bie Träume 
der Republitaner.”” „Bias kümmern mich biefe und jene?‘ vers 
feste der Kaiſer; „ich werde mich mit dem Titel Kaifer ber 
Republik begnügen; allein obſchon ich berechtigt bin, ihn 
obne irgenb eine Zuftimmung anzunehmen, fo verlange ich, daß 
man ihn mir darbiete. Sie verftehen mi!" D’Auberville übers 
nahm auch noch diefen Auftrag. „Sie haben“, fagte er, „im 
Zribunate einen gefhidten, berebtfamen, aber übrigens eiteln 
und hoffärtigen Gollegen. Gurde ift gerade Derjenige, beffen 
wir bedürfen, um ben Vorſchlag zu thun, bie Krone, bie Ober⸗ 
herrſchaft und den Thron den Händen bes Helden zu übergeben, 
weicher allein im Stande ift, die Factionen im Zaume und ben 
Ruhm Frankreichs aufrecht zu halten und feine Unabhängigkeit 
zu vertheibigen. Sein Sie aber wohl überzeugt, daß Sie ber 
Revolution einige Garantie geben müffen. Sie haben jene Mens 
fen zu beruhigen, welche den Grund zu Ihrer Macht gelegt 
haben. Jene Republikaner, um welche Sie ſich wenig zu ber 
kümmern feinen, find furdtbarer, als Sie es glauben können; 
alle Augenblicke können biefelben ihr eignes Werk zerſtoͤren; fie 
arbeiten im Dunkeln und find deshalb nur deſto furchtbarer; 
ihre Grunbfäge, ihre fürs Volk fo verfuͤhreriſchen kehren geben 
ihnen zu jeber Stunde einen Stügpunft. Sehen Sie, wie manche 
zone fie ſchon umgeftürgt, wie manche Kronen fie ſchon ers 
rt haben. Ich wieberhole ed, fie wollen ein Unterpfanb. 
Und biefes Unterpfand, feste er, fi bem Ohre bes erfien Con ⸗ 
fuls hinneigend, Hinzu, iſt — Blut.“ Wonaparte ſchauderte. 
„Es it das Blut eines Bourbons’, fügte ſchnell der Mann von 
1793 hinzu. Bonaparte fhauberte von Neuem unb ſah D’Xus 
berville auf eine connuffivifche Weife an. Der ſchlaue Hofmann 
fuhr alfo fort: „Auch müffen Sie, wofern Sie bie Oberherr- 
ſchaft behalten wollen, jene mit ihren Erinnerungen ſtolzirenden, 
mit ihren Hoffnungen befchäftigten Männer berunterbringen und 
außer Baffıng fegen, weiche noch die Rüdtehr jener Bamilie 
träumen, bie über Frankreich herrſchte. Diefe wähnen, baf Sie 
für diefe Familie arbeiten, und werben Ihnen niemals Ihre 
Uferpation verzeihen, wenn Sie auf ben Thron fleigen. Schon 
fie ig und verſchwoͤren fich genen Ihe Leben. Paris ift 
von ihren Emiffarien. Sie wiffen es ja; Gaboubal und 
Pigegru, Ihre Todfeinde, befinden fi an ben Pforten Ih: 
ver Paläftes fie haben. zahlreiche Anhänger; bie geringfte 
Bögerung würde Ihnen verberbli fein.“ 


Pe 


„Die Bourbons“, unterbrady ihn Bonaparte, „find aber 
nod; fern, und bann befindet ſich kein Kopf unter ihnen, fein 
Mann, ber fi mit mir meflen könnte, Keiner, welchen mein 
Ruhm nicht nieberfchlüge, Keiner, welcher das Zutrauen des 
Heeres haben könnte, kurz Keiner, welder zu fuͤrchten wäre.’ 
Armer Wicht, welchen der Anblik einer Krone ſchon derblendet! 
Und indem ex fid von Neuem Bonaparte näherte, redete er lange 
heimlich mit ihm; man vernahm nur bie Worte: Enghien, Mos 
reau, Gttenheim! Der Gonful machte wie aus einem langen 
Schlummer aufs; fein Geſicht war bleich, feine Augen traten 
aus ihren Höhlen, fein Mund hatte VWerzudungen. „‚Bouche !r’ 
rief er, „man hole mir Fouchs! ich bebarf feiner. Man bringe 
mir Savary her! Mo ift Gaulaincourt? wo ift DOrbener? wo 
ift Hullin? mo find meine braven, meine getreuen Mamlucken ? 
— Alle ———— —— — en ray berbei.... ’ 

‚Hier einem einzigen Auftritte bie Gefpräce, Ber 
rathſchlagungen u. f. w. zufammengebrängt, welche, dem roha⸗ 
liſtiſchen Schriftſtellern zufolge, damals zu Gt.» Gloub ftattges 
habt haben follen, wiewol wahrſcheinlich auch Mehres dort ans 
geführt wurde, was der Here be Bag de Trangueildon nicht für 
gut befindet hier ebenfalls mitzutheilen. 

Ganz anders ift fein Ton, wenn er auf bie Tugenden, 
die Riebenswürbigfeit, bie Herzensgüte, bie uner: 
ſchoͤpfliche Wohlthätigkeit ber Bourbons zu reden kommt. 
Hier findet ber Lobrebner faum Worte genug, um all Diefes 
zu verherrlichen, und er fann gar nicht begreifen, wie es zus 

eht, daß micht alle Frangofen darüber fo entzüdt find wie er. 

on bem kleinen Herzoge von Borbeaur weiß er allerlei artige 
Züge und führt fie mit ber Nedfeligkeit eines Kammerbieners 
von Monfeigneur an; auch gibt er dem Bleinen Prinzen ftets 
diefen Titel, als ob er vor ihm flände und bie Ehre Hätte, fi 
mit ihm in ein Geſpraͤch einzulaffen. Dagegen wird er geivals 
eig, heftig und aufbraufend, wenn er auf die Revolution vom 
1 zu ſprechen fommt und alles Boͤſe anfährt, was fich, feir 
ner Meinung ober Anklage nad, die Franzoſen haben zu Schul: 
ben kommen laffen. Dem Dinifter Montativet ift er befonbers 
feind, und in feinen Roman bat er eine polizeiliche, auf diefes 
Minifters Befehl gefchehene Hausunterſuchung eingeflochten, bie 
wahrſcheinlich ihn felbft betroffen hat, denn fonft e er fie wol 
nicht fo umfändlic geſchildert. 

Nah Werlauf von 100 ober 200 Jahren wird man 
fol einen Roman wie biefen als eine getreue Möfpieges 
lung der Meinungen und Gefinnungen einer befiegten Partei les 
fen, wie man jept eine jafobitifhe Schrift aus ber Zeit des eng: 
liſchen Prätenbenten lieſt. 74. 





Stalins Schickſale feit 1789 bis Ende 1831. Leipzig, 
Engelmann. 1832, 8. 1 Xhle, 

Alfieri’s: Servi siam’, si, ma servi frementi, ald Motto 
auf bem Titelblatt und als Bignette: Napoleon, zwar in fei« 
ner claffifyen Stellung, aber nicht wie fonft, mit ben ehernen 
Zügen bes l'homme du destin, fondern mit ſchmerzlich ge: 
fenftem Blick; beibes deutet im Voraus bie wehmuͤthige Stim⸗ 
mung an, bie uns durch das ganze, hoͤchſt Iefenswerthe Bud 
begleitet, und beren wir und nicht erwehren fönnen, mögen 
wir bie gefunfene Größe ber Weltbeberrfcherin mit der Gegen: 
wart, ‚ober bad golbene Hesperien mit bem Roofe feiner Be: 
wohner zufammenftellen,. Noch ſchaͤrfer tritt biefer Cindruck 
hervor, wenn mir in unfern Tagen bas Refultat taufenbjährie 
ger Wechfelwirkung zwiſchen dem erften Andrange der Barbaren 
und ber Macht, bem Ginfluffe Roms überbliden, unb uns fas 

en möffen, baß jenes abermals auf lange Zeit hinaus feitges 
eilt bleiben bürfte. Unwillkuͤrlich fragen wir uns, wie Ita—⸗ 
lien, durch feine Alpen und drei Meere ifolirt, und wie Deutſch⸗ 
land — bas heilige römifche Reid beutfcher Nation — —— 
eben biefe Alpen, durch das einſt deutſche Meer und bu 

ſeine Sprache von andern Voͤlkern geſchieden, wie, warum beide 


1076 


der Blelherrſchaft, zum fremder Dynaſtien, zu Theil wer ⸗ 
ten konuten. Die Geſchichte fagt es uns; der Mann auf dem 
Zitelblatt aber, der einft berufen fchien, jebes biefer Wölter 
zur Stammeseinheit zurädzuführen, if vom Gcauplage biefer 
Melt abgetreten. 

Ereuen wir uns, baß ber frembe Eroberer es zu fpät ber 
reute, nicht Deutfchland zum Mittelpunkte feiner Macht und 
Herrlichkeit gewählt zu haben, fo folgen wir body mit lebhafte: 
fler Theilnahme, ja Enthufiodmus ben wundergleichen Zügen 
bes ftammverwanbten Zünglings, als einem neuen und größern 
‚Hercules, in das damals fo unglüdliche Italien. Alles ſcheint 
bier Poefle, und doch ift e# bie abfolutefte, längft micht mehr 
beftrittene Wahrheit, und barum wird das Gebäcdhtniß. jener 
großen Tage nimmer und nirgends verlöfgen, und darum aud) 
iſt e8 nur lobenswerth, baß ber Verf. fi auf den 100 Seiten, 
die ben Zeitraum umfaffen von Bonaparte's erftem Alpemüber 

ange bis dahin, dba ber heilige Vater den Kaifer Napoleon 
(ai, in dem einfachen Gewande ber Geſchichtserzaͤhlung gibt, 
ie ben Schmud in ſich trägt. Auch bie gräßliche Reaction, 
als der Heros ſich nach Aegypten gewendet, nad NRelfon’s und 
der Ruffen kurzem Siege, ift in nadter Wahrheit unb darum 
deſto ergreifender geſchildert. Er kehrte zurüd, gewann yany Itas 
tien, unb ber neugeborene König von Rom ſchien bie Einheit 
Staliens, als hätten bie Bücher bes Schickſais ſich entfaltet, 
in naher Zukunft zu verheißen. 

Aber fie telgen den Blick des Menfchen, und nad Napo— 
leont Sturge fügt ſich ſchnell wieder Alles zu dem, freilich 
ſehr betrübenden Bilde, mit welchem ber Verf. fein Werk fo 
zwedmäßig ald wahr eröffnet hatte. Wir finden „den fiſch⸗ 
und vogelfangenden König’ unter feinen kLazaronis wieber, und 
ben guten Victor Emanuel, ber das Lefen» und GSchreibenlers 
nen nur Dem, ber 1800 Er, Gigenthum, bas Stubiren nur 
Denen geftattet, die ebenfo viel jährliche Einkünfte hatten; wir 
finden den Papft, ber feinen Gefalbten anathematifirt und bie 
Jeſuiten wieberherftellt, und Deftreih im Beſitz alles Landes 
jenfeit des Po und bed alten Venedig, finden es im Bunde 
der heiligen Allianz und mit fo unbeftrittener Suprematie, daß 
es jede Aufwallung mit Leichtigkeit bewältigt. 

Aber auch für Italien tagt eine Zukunft größern mate⸗ 
riellen Wohlſeins, wie wir Deutfche, wollen wir nicht unges 
recht fein unter unferer Bielherrſchaft, im Wergleich gegen jede 
Vergangenheit unleugbar fie genießen; und ließe man dort und 
bier die Geifter frei, fo dürfte man bei ber Lebendigkeit jenes 
Volls Großes erwarten; und wir, Italiens Schickſalsgenoſſen 
und einft Schüler, könnten als Geiftesgenoffen ober Lehrer eis 
nen neuen fchönen Bund hoffen, 


Daß bas Bud; mit 1831 faricht, rechtfertigt ſich duch 


ben noch unentfchiebenen Zuſtand ber Dinge. 

Den König von Rom haben fie begraben, bie Befohung 
Anconas buch die Branzofen,. von der ber Berf. ein lächherliches 
ober großes Refultat erwartet, fcheint fih unter dem in halben 
Maßregeln unübertcoffenen franzöfifhen Minifterium zu erfterm 
Binzuneigen, bätte fie nicht dazu gebient, bie völlige Nichtigkeit 
bes Bannflrals vom Batican zu zeigen. 

Zwei junge Könige in Neapel und Garbinien, auch ber 
menfchenfreundliche Herrſcher Zoscanas, üben auf ſchoͤne Weile 
ihr großes Recht und Pflicht; die Lombardei genießt mandherlei 
Begünftigung, und fo wollen wir hoffen, baf ber reiche Boden 
fhöne Fruͤchte im flillen Schooſe zeitigen möge. 116, 





Urtheil über J. Capodiſttias und feine Verwaltung in 
Griechenland, 


Die Acten über Gapobiftrias find bei Weitem noch nicht ge» 
ſchloſſen; die Materialien, welche einft den Urtheilsfpruch der 


Redigirt unter Berantwortlikeit ber Werlagstendlung: F. U. Brodbaus in Ev. —— — 


Geſchichte — nicht der Verblendung für ihm und nicht der Beiden: 
fchaften, gegen ihn? — motiviren werben, müffen ſich nod ver 
mehren, und alle hierauf bezügliche Documente verbienen baher 
auch bie gehörige Beachtung. So aud bie „Extraits de la 
correspondance de M. Dutröne avec M. le president Capo- 
distria‘* (Paris, 1831), zu berem Herausgabe ſich Jener bu 
die nad) der Ermordung bes Grafen Gapobiftrias (Oktober 1831 
gegen denfelben erhobene Polemit wehrer Griechen in Paris vers 
anlaßt gefunden hatte. Das Urtheil, welches ſich in biefen Briefen 
ausfpricht, ift durchaus kein befangenes und leidbenfhaftliches, we⸗ 
der für nody gegen; und es muß baber, bei ber Ruhe, mit ber 
es ſich geltend macht, ebenfo als unglnfliges gegen C., wie als 
ünftiges für ihn amerfannt werden. Der mitgetbeilten Briefe 
And nur wenige aus bem Jahre 1830, aus ber Zeit des, im 
Ganzen mehr als zweijährigen Aufenthaltes des Briefihreibers 
in Griechenland, ſodaß er alfo, zumal da er auch, als Gapitain 
des Stabes, immer in ber Nähe bes Dräfidenten geweſen (8. 
5, 82), das Recht eines Augenzeugen für fi wol anführen 
tannz andere Briefe und Documente zur Charakteriſtik des Präs 
fidenten verfpricht der Briefſchreiber der Geſchichte nicht vorzu⸗ 
enthalten; und er möge «3 auch micht thun. Im Allgemeinen 
rühmt D. des Präfidenten unvergleichliche Gewaͤndtheit als Die 
plomat und feine außererbentlicye Liebe zur Ihätigkeit, und er 
erfennt auch feinen uneigennügigen Patriotiemus wie feine Abs 
ficht, Griechenland zu begluͤcken, an; aber trog dem Allen bärfe 
man bie Oppofition gegen ihn durchaus nicht mit Koth bewer⸗ 
fen. Dagegen tadelt er im Ginzelnen feine ungeihidte Verwol⸗ 
tung und bie unbenreiftiche Werbiendung, weiche ihn in berfeiben 
babe beharren laſſen; er wirft ihm feibft in einem Briefe vom 
14. (26.) Juni 1830 (©. 6 fa.) die Anftellung untauglicher und 
lafterhafter Subjecte, 3. B. auch der eignen Brüder, Wiaro und 
Kuguftin, auf wichtigen Poften und die Zusiebung ſchlechter 
Rathgeber vor, namentlich auch, daf er ſich beſonders mit Kor 
fioten umgeben und feine Regierung nicht auf bie wahren Mas 
fionalintereffen Griechenlands gearündet (denen er nicht einmal 
geftattet habe, ſich durch bie Preffe frei aus zuſprechen), daß er 
vielmehr die Elaſſe in Griechenland, in weicher Wiſſenſchaft und 
geiftige Vorzüge mit Reichthum und Vorzügen ber Geburt 
vereinigten (D. nennt fie die Patrigier in Griechenland), vom fie 
geftoßen und gleichfam zu politifchem Tode verurtbeilt babe; ein 
Berfahren, bas ber ebenfo für Griechenland wahrbaft fich inter 
effirende als feine Meinung frei ausfprechende Brieffärriber, dem 
Präfibenten felbft gegenüber, weniger einen gefährlichen Irrthum 
als ein „Crime de löse-nation‘* (unfere peinlichen-Rechtöbüchee 
feinen eim foldyes Verbrechen noch gar nit aufgenommen zu 
baben, unb doch ift es, rechtlich betrachtet, vorhanden!) nennt (©. 
21). Gr wirft ferner dem Gapobiftrias vor, daß er ben griechis 
[chen Voikscharakter nicht gehbrig beachtet, nicht gefchont und weife 
durch Unterricht und mittels Bilbungsanftalten zu leiten und 
gu cioilifiren gefucht babe (S. 22, 23); und geradezu fagt er 
ibm (S. 18, 3, daß nicht Varteigeilt die Oppefition gegen 
feine Regierung geboren, fondern daß biefe feibft fie hervorgeru⸗ 
fen babe, ſowie er ihm auch nachzuweiſen fucht, mie er der 
londoner Gonferenz gegenüber die (vom ber Diplomatie „revolus 
tionnair” genannten) Grunbfäge, welchen er feine Grm 
um Präfldenten verbankte, und bie dadurch genen Griechenl 
ommenen Pflichten offen verfegt habe. — Wir finden durch 
dies Alles im Allgemeinen Dasjenige beflätigt, was X. Korais im 
ben beiden, unter dem Ramen des Pantafidis herausgegebenen 
Dialogen (Parie, 18350— 31) — f. Nr. 51 u. 9 d.18. f 
1832 — über bie Berwaltung des Gapobiftrias gefagt hat; und 
baffeibe beftätigt num auch das Urtheil, welches. nach den vorlie⸗ 
genden „Rxtraits‘“ &, 40, der frang. General in Dorea, Ze 
sel, von Gapodiftrias gegen Dutröne aue geſprochen hat: er fei 
ein treffliches Ideal eines Mitgliedes des Tribunals ber Zehn im 
Venedig. 30 
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$ 8% Schröbers Dramatifche Werke. Herausgege⸗ 
ben von €. v. Bülow. Bier Bände. 
Beſchlus aus Str. 254.) 

In der Natur des Deutſchen legt es, das Mächfte 
um ihn ber, die Familie, mit einem andern Auge anjus 
fehen als Spanier und Itallener. Er ift hierin dem Eng: 
Länder verwandt, nur daß biefer die Familie nie vom Staate 
fondert. Shakfpeare feibft Liebe foldhe Bilder, mie Se: 
wersham, der londner Verſchwender, die Vorkfhiregefchichte 
und Othello beweilen. Stets machten foldhe Gemälde, wie 
Lilo’s „Kaufmann von London“, Gluͤck in Deutſchland. 
An ſich ift Hier nichts zu tadeln, nur follen diefe Bild⸗ 
den nicht ausfchlieftih den Plag behaupten wollen. Leſ— 
fing und Goͤthe (in den „Geſchwiſtern“) faßten biefe Bor: 
liebe der Deutſchen für Familiengemaͤlde auf, herrliche 
Driginale, die fo vielen vertrüppelten Copien zum bele: 
benden Ruf dienten. Boͤſewichter, ungesogene Kinder und 
euinirte Väter beherrſchten nun mit Nahahmungen des 

„Goͤtz“ die Bühne. Eckhoff und Adermann waren Meis 
ſter im Vortrage dieſer birgerlichen Gemälde, fie waren 
Schröder’ Lehrer im wahren Sprechen, dae gleich weit 
von ber ſingenden Recitation und von dem duͤrren, nuͤch⸗ 
ternen Vortrag entfernt ſteht, der natürlich zu fein meint, 
wenn er trivial if, Die eigentlich deutſche Schule der 
Derlamation ging von ihm aus, Adel und Wahrheit wa: 
ren ihr Biel. Nur große Talente lenken die Kunſt aus 
Ührer Bahn, Für die Declamation ward Iffland durch 
Sopbifterei zum Verderber, er ward der Liebling der Halb: 
»hilofophieenden, die er durch Kuͤnſteleien beftach, weil ihm 
Stimme und großartige Geberde gebrach. Verfall des 

Spiels zog Verfall des Dramas nach ſich. Der laͤcher—⸗ 
Ude Pygmalion ward bewundert; vom Zuſammenſpiel, 
Dialog, motivirten Artus war nicht mehr bie Rede. 
Schiller begümftigte das Lyriſche — das Widerfpiel bes 
Dramatifhen. Diefer fo oft misverftandene Vorwurf 
Kies wird hier in ein helles Licht geſetzt; das wahre 
Spiel iſt dadurch unnoͤthig geworden und endlich ver: 
fhmunden, und bas Cinzeme, fi Hervordraͤngende 


cht 

An dieſer Uebertreibung leidet auch das Luftfpiel: im 
Chaos von Zocalpoffen und Melodramen, Griminalfcenen 
wab Anekdoten ift das Charakterftüd umtergegangen, nas 


tuͤrlich, weil Niemand mehr darin zu fpielen verſteht. Die 
Kärglichkeit guter Driginalftüde aber weiſt auf den Ders 
ſuch bin, fogenannte veraltete Stüde wieder zur Darftels, 
lung zu bringen. Gotter, Moliere, Destoudyes, Holberg, 
Goldoni, Juͤnger, Congreve, Fasshuar, Sopi, Calderon 
und Shakfpeare find da, die Bühne wieder würdig zu 
beleben; endlich Brandes, Stephani und Schröder. Uns. 
tee Denen, bie am ebelften flr die Bühne gearbeitet han 
ben, ohne eigentlich Poeten zu fein, fleht Leſſing obenan. 
Ihm gleich zur Seite Schröder. Seine Sprache ift une 
gleich, feine Arbeit -bald flüchtig, bald befonnm. Das 
rührende Drama führte er durch feinen „Faͤhntich“ zuerſt 
in einer würdigen Geftalt auf; die Situationen fpannen, 
wachſen und erſchuͤttern, bee Dauptcharakter ift meifterhaft 
und ein gluͤcklicher Humor erheitert das düftere Bild. „Dev - 
Vetter von Liſſabon“, kurz, ſcharf umtiffen, mit wahrhaft 
menſchlichen Charakteren belebt, 1784 gefchrieben, ift Der 
eigentliche Vater aller Iffland'ſchen und Kotzebue'ſchen Fa— 
milienſtuͤcke, die durch Uebermaß im Elend und nichtsſa⸗ 
gende Tiraden ihren wuͤrdigern Vorfahren von der Bühne 
verdrängt haben. „Victorine“, aus denafelben Jahre, tft 
dem Roman „Eveline” entlehnt, audy ohme die Befiegung, 
der Schwierigkeiten einer ſolchen Umbildung. Das Stud 
ift lange zu Ende, che ber Vorhang fällt, Dod feine 
Wirkung ift unverkennbar. „Das Gemälde der Muts 
ter” (1786) iſt eim echtes, wahres umd heiteres Charak 
tergemätde. „Quliane v. Lindarak“, ergöglich, ſcharf, nach 
Gozzi. Weniger gluͤcklich iſt „Der "Diner zweier Herren‘, 
nad; Goldoni (4793). Könnten unfere Schaufpieler Gols 
doni's beffere Stuͤcke noch fpielen, fo wäre es unbegreifn 
lich, daß wie fie nicht auf dee Bühne befigen. „Amts 
mann Graumann” (1778), nad Calderon's „Alcalde de 
Zalamea“, it eine der ebeiften und glaͤnzendſten Arbeiten 
Schtoͤder's, unendlich vorzuglicer ald Stephani’s ganz ents 
ſtellende Bearbeitung diefes Stücks. „Ehrgeiz und Liebe“ 
(1786), nach La Chauſſée, iſt noch immer ein gutes Luſt⸗ 
ſpiel. Die rührenden, moraliſchen Schauſpiele nach Mer⸗ 
cler: „Gefahren ber Verführung” (1778), „Adelaide“, nach 
Dunoyer, find nicht fo glücklich; die Empfindung iſt eich 
lich, die Aufgabe gefucht, die Löfung erkuͤnſtelt. „Der eis 
ferſuͤchtige Untreue“, nach Imbert, oft varlirt und rober, 
plumper als bier, ift voll Wig. *„Der vernünftige Narr”, 
nach Patrat (1784), „Helrath dutch Irrthum“, ebenda⸗ 
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her, und „Heirath durch ein Wochenblatt”, nach Bourfault, 
piece & tiroir, die in Deutſchland vielfach varlirt find, 
felten beffer als bier. Am meiften ahmte Schröder die 
Engländer nah. „Stille Waffer find tief”, nach Sletcher, 
iſt Außerft gluͤklich (1784) und trefflich in feinen Veraͤn⸗ 
derungen, die dem Originale weit vorzuziehen find. Schroͤ⸗ 
der iſt immer ſtreng-fittlich, er kennt die Moral, es iſt 
ihm Ernſt damit; bel Kotzebue, der ſie nicht kennt, ſteht 
ſie blos da um der Wirkung willen. Man kann ſeine 
Figuren umkehten, und die Sentenzen paſſen ebenſo gut, 
ein Beweis, daß feine Sittlichkelt nicht aus dem Gedichte 
herfließt, fondern eine müßige, abſichtliche Zugabe iſt. 
Schröders „Ring”, nad Farqhuar's „Constant couple“, 
ift z. B. ein Stüd, in dem bie Moral der dramatifchen 
Begebenheit rein entfließt, allem Scheine der Ausgelaffen: 
heit zum Trotz. Was er hinzuerfunden hat, macht dies 
Stuͤck faft zu einer Driginalacbeit, die Kogebue im bem 
„Beiden Klingsbergen” fortzufegen nicht verſchmaͤhte, ein 
Umftand, der für die Zeuttheilung Beider fehr lehtreich 
ift. „Die unglückliche Ehe durch Delicateſſe“ (1738) iſt 
faſt gamz Original, ein wahrer Prüfftein für jede Bühne, 
der jedes Jahr menigftens einmal erprobt werden follte. 
„Itrthum auf allen Eden“, nach Goldſmith, iſt minder 
guctlich (1784). „Das Blatt hat ſich gewendet“ (1785) 
erhätt ſich noch. Nach Moreto's „No puede ser“ ift „Die 
unmoͤgliche Sache“ gearbeitet; es iſt veraltet, aber immer 
noch beffer wie „Offene Fehde“. „Der taube Liebhaber“, 
nad Pilow, der „Wankelmüthige“, nach Cibber, „Um ſechs 
Uhr ift Verlobung”, nad Fielding, „Glück beifert Thor⸗ 
heit“, nach Miß Lee — follten noch immer gefallen. Ebenfo 
„Jutte”, nach Colman, und „Heimtiche Heirath“, nach Gars 
rit und Golman. „Das Zeftament” (1781) ift ein meis 
ftechaftes Luftipiel — der Derausgeber findet es ſchwaͤcher, 
als wir ihm zugeben können — nad) dem „London prodi- 
I, „Die Stimme der Natur” findet noch Beifall, „Der 
chneider umd fein Sohn” (1807), „Wohlfeil Leben“ und 
„Adelheid von Satisburg” (1807 u. 1808) weniger. Schtoͤ⸗ 
der's Ueberfegungen von „Hamlet“, „Macbeth“, „Rear“, 
„Othello“ find noch jegt nach Verdienſt gewürdigt; durch 
ihn iſt der größte dramatiſche Dichter in Deutſchland bes 
kannt geworden. 

Diefe Andeutungen, meiſt aus Tieck's Einleitung ſelbſt 
entlehnt, mögen genügen, an Schröder's Verdienfte zu ers 
innen, Das Gedächtniß der Deutſchen für dergleichen 
iſt kurz, und wir danken dem Herausgeber für die Gele: 
genheit, die er uns gab, dieſe Erinnerung aufzufriſchen. 
Er bat dabei das Werdienft, in feiner Vorrede mit Ei: 
cherheit feitgeftellt zu haben, welche von den Schröder'n 
zugefchriebenen Arbeiten wirklich fein Eigenthum, welche 
andere nur entlehnt find, und aus welchen Quellen feine 
Bearbeitungen berfloffen. So werden 5. B. „Die vier 
Bormünder” und „Jeder fege vor feiner Thür’, obgleich 
unter Schröder’ Namen gedrudt, ihm beftimmt abgefpro: 
hen. Won mehren feiner Arbeiten find nur Manuferipte 
in den Händen des Hofraths Winkler vorhanden; auch 
„Adelheid v. Salisbury” fehlt hier, weil fie Schröder 
fpäter ganz umarbritete; einige andere wenig bekannte 


ur finden. fi dagegen bier zum erſten Mai 
gedrudt, 

Wir wünfhen bem Herausgeber ſchließlich, daß feine 
Bemühung um Schröder's zur Hälfte vergeffene und doch 
fo echt dramatifche Arbeiten des Guten wirken mödten, 
fo viel fie deſſelben wirken könnten, wenn Scaufpieler= 
und Bühnendirectoren ihr eignes und das wahre Inter 
effe der Kunft im Auge hätten, 105, 





BVincentius Ferrer, nad) feinem Leben und Wirken darge 
ftellt von Ludwig Heller. Berlin, Hayn. 1830, 
Gr. 8. 1 The. 


Aus der Reander'ſchen Schule, welcher wir bereits eine 
große Reihe trefflicher biographiſcher Bearbeitungen verdanken, 
welche, indem fie ven Manu barftellen, aud das Zeitalter, im 
dem er lebte und auf bad er Einfluß gewann, mit gründlicher 
Forſchung und pragmatifhem Blicke fdildern, ift auch die vor⸗ 
liegende Schrift hervorgegangen. Diefelbe zeichnet ſich burdy 
fleißige Sammlung und verfländige Sichtung bes Hergrbörigen, 
durch unbefangene Wurdigung bes Gegenftanbed und durch eis 
nen rubigen, tie ganze Schilderung in möglichfter Objectivisät 
haltenden Ton aus, indem ſich bei andern Zdglingen dieſer Schule 
fo gern eine, wenigftens durchſchillernde Parteifarbe zu erken⸗ 
nen gibt. Der Held des Buches ift der im der Geſchichte des 
mittelalterlihen Ghriftenthums fo bebeutendb gewordene Urheber 
der Geißtergefellfchaften, deren Geſchichte von Foͤrſtemann bereits 
mit glucklichen Fleife bearbeitet worden ift. Unfer Verf. hat 
fi um das Leben und Treiben des merkwürdigen Meifterd ber 
Blagellanten und bie von ihm ausgehenden Anfänge der Geißr 
lerzüge zum Gegenftand gemadt, vornehmlich aber den theologi« 
ſchen und kirchlichen Charakter bes Vincentius Ferrer in deſtimm ⸗ 
ten Umriffen zu zeichnen verſucht. Wir theilen daraus ben ke⸗ 
fern Folgendes mit, 

Bincentius Ferrer — ſpaniſch Vicente Ferrer, lat. Vincen- 
tius Ferreri ober Ferrerius — ift in ®alencia in Aragonien 
1357 geboren und gehörte zu einem angefehenen ſpaniſchen &e: 
ſchlechte. Seine Aeltern — ber Bater war Rotar in Valencia — 
find der chriſtlichen Religion zugerhan gemwefen. Ohne Zweifel ift 
es eine von den Juben erfundene Babel, Berrer habe eine jüdiſche 
Abkunft gehabt und fi fpäter zum Ghriftenthbum bekehrt: ein 
Geruͤcht, woburd ihn die Juben unter ſich befdyimpfen wollten, 
zur Rache für die Bemühungen, bie er fich befonders mit der 
Zubenbetehrung gemacht hatte. Umgekehrt haben auch bie Ghri« 
fien, nur zu feiner Berberrlihung, eine Unzahl von wunderbar 
ren Gefdichten erfunden, fo namentlidy über feine Geburt und 
die feinem Bater und feiner Mutter darüber zuvor gewordenen 
göttlichen Gröffnungen, worin nicht unabſichtlich eine Gleichſtel⸗ 
lung der Schickſale bes Bincentius mit jenen des Erlöfers liegt. 
Denn feine katholiſchen Zeitgenoffen, befonders feine fpanifcyen 
Santsleute, glaubten ibn nicht hoch genug flellen zu können; 
und es gehört bei ber Erörterung ber Geſchichte bes Bincentius 
viel Muth dazu, ſich durd die abgeſchmacten Abenteuerlichleis 
ten jener Moͤnchtmaͤrchen nicht abfı en zu laffen, viel Undes 
fanaenheit, um nicht ohne Weiteres alles Große und Außeror⸗ 
dentliche, mas von ber Grfcheinung und Wirkſamkeit bes Bin« 
centius ausgefagt wird, auf bie Seite zu werfen. Schen in 
dem Knaben zeigte fich ein feltenes mimifcdhes und bomiletifches 
Talent bei früher Krömmigfeit, Er befuckte fleißig die Kirchen, 
beobachtete regelmäßig die ag und erlernte vor Allem mit 
Liebe und Leichtigkeit geiftliche Reben und Lieter; er mußte alle 
Prediger, bie er predigen gehört, micht nur in den Geberden 
und der Sprache nachzuabmen, fondern aud ihre Gedanken unb 
Worte felbft treu zu wieberholen. Mit dem zamölften Jahre 
wandte er fi zu den Studien, namentlich ber Dialektik. Doc 
ift ſchen in feiner Jugend zu bemerken, wie er immer am lieb« 


Ren falche Beſchaͤfſtigungen wäpite, die feinem Geifte und feinem 
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Gemüthe eine gleichmäßige Anregung gaben, eine Eigenthuͤm⸗ 
feines-Wefens, bie fpäterhin in feiner Hinneigung zur 
Seite des Praktifchen noch deutlicher hervortritt und ihn unter 
vielen feiner Zeitgenoffen vortheilhaft auszeichnet. Im fiebzehnten 
Lebensjahre trat er nach feines Vaters und —8 eignem Wunſche 
in den Orden des heil. Dominicus zu Valencia ein, und nun 
erft beginnen die glängendften Berichte von der Standhaftigkeit 
feines Gtaubens und feiner Unfchuld unter den wunberbariten 
Berſuchungen und Aergerniſſen. &o fol gerade als er vor dem 
Bilde der Jungfrau Maria betete, ber Teufel in Geſtalt eines 
Greifes ihm genabet feim ſich für einen der, vor vielen Jah ⸗ 
zen in den Ägnptifchen Eindden lebenden Anachoreten ausgege⸗ 
ben und es verfucht haben, durch Dinmweifung auf bie Gnade 
Gottes, bie ja allezeit dem Sünder vergebe, ben frommen Mönd 
für die Lüfte der Melt zu gewinnen. Ein anderes Mal, als er, 
mit der Leſung der Schrift bes heil. Dieronymus De virgi- 
pitate beatae Marine befchäftiat, bie Gottesmutter um Er⸗ 
Itung feiner Unſchuid anflehte, foll ihm die Antwort, daß in 

t nad ihrem Willen der keuſche Sinn nicht mehr fein 
Eigenthum bleiben werde, geworben fein. In dem erften Falle 
vertrieb er durch Wachſamkeit und durch das Zeichen bes Areus 
den Böen; das andere Mal betere er aufs Neue zu ber 
Gh iten und erbielt nun von ihr die Weilung, jene Ant: 
wöort-fet bie Stimme des Teufels gemwefen, fie felbft aber werde 
ba Hinfort in allen Werfuhungen der Melt befhügen. Mit 
1 ee fludirte ee bier vornehmlidh die heil. Schrift. In 
foätern Schriften und Reben zeigt ſich allenthalben feine 

reihe Bibelkenntniß. Nähft dem Leſen der lateinifchen und, 
wie ber Verf, vermuthet, auch der griechiſchen Kirchenvaͤter bes 
fih B. F. mit ter Moral, bie er wirklich in einem 
aufgefaßt und ſich babei ben todten Formeln der 

„in welchen bamals dieſe Miffenfhaft erflarrt Tag, 
zu haben fcheint. Bald hatte er auch im Kiofter zu 
3 den jüngern Ordenebruͤdern wiffenfchaftlichen Unterricht 
zu ertheiten. Im Jahr 1380 aber zog es ibn auf die hoben 
ulen zu Barcelona und Lerida, wo er außer ben genannten 
ern aud dem kaneniſchen Rechte oblag und einen Tractat 
das poͤpſtliche Schisma abfaßte, wodurd er, der für bie 
Rechtmäßigkeit Siemens VII. gegen Urban VI. ſich ertiärt hatte, 
die Aufmerkfamkeit und den Schug des Gardinallegaten von Gies 
unens, des fpäterhin unter dem Namen Benebict XII. als Papft 
Befannt gewordenen Peter von una, gewann. Bon biefem er 
hielt dann Bincentius 1334 die theofogifche Doctorwürde. Gpä: 
ter war er in des Gardinald Gefolge am franzdfifchen Hofe, 
und als Jener den päpftlichen Stuhl beftienen hatte, ernannte 
€r den Bincentius zum Magister sacri palatii. Mit befonderer 
Borliebe widmete er ſich dem öffentlichen Prebigerberufe wie 
dem wilfenfdaftlichen Bortrage, wozu das Amt des Magister 














⸗. palatii ibm verpflichtete. Kurze Zeit vorher war er Rath 
des Königs Johann I. von Aragonien und Beichtvater der Ger 
mahlin deffeiven geweſen. Ferrer hatte einen hohen Begriff von 
ber Beſtimmung und Würde bes Papftes, er drang daher au 
wiederholten Malen und recht ernfltid in Benedict, zur Aufs 
bes Schiema beizutragen, und lieber in einfamer Ar: 

zu leben afd am bem Verderben ber Kirche Schuld zu has 

ben. Zwei Jahre hatte er an dem Hofe zu Avignon zugebradt, 
“as in feinem Geifte die große Idee erwachte, weiche von nun 
N die Reiterin feines Lebens word, bie Idee, ber fündigen Welt 
Min Buße und Bekehrung predigender Apoftel zu werden. Der 
iſche Zuftand der Welt, die Zerrüttung ber Staaten, bie 
fe in ber Kirche, die Bafler der Geiſtlichkeit, ber 
m ımb bie Rohheit des Woltes machten ihn das nabe 
ber Dinge und ein ſchreckliches Bericht erwarten. Da bie 
ſelbſt nicht mehr als Gefühl götttidher Gnade ſich barı 
te; fo griff’ das Herz in feiner An h nach andern und neuen 
‚ die Strafe Sottes für bie theit der Welt abs 
ben und bie elgne Seele zu reinigen von ben fie entſſel⸗ 
Malen. Es bing nun’ mit ber. finntichen Afcefe 
ittelalter® zufammen, durch aͤußere Kafleiung Heil und 


an 








Brieben für das Innere zu gewinnen. Er wollte aber nicht als 
kein alfo büßen, fondern die Welt zur Buße leiten A 
Anerbietungen von Seiten Benebictö, felbft bie der Garbinatd« 
würde, tonnten feinen Drang nicht zurüdhalten. Won 1897 bie 
zu feinem Tode 1419 dauerten nun die apoftolifchen Reifen und 
Predigten des Vincentius fort. Nur kurze Zeit blieb er dabei 
ohne Begleitung; bald fammelte fih um ihn eine große Volks: 
menge, anfangs wol nur aus andaͤchtigem Wohlgefauen an ſei · 
nem Vortrage, in ſpaͤterer Zeit aber, als er mit feiner beffimm» 
ten Bußweiſe hervortrat, um Öffentlich die Suͤndenſchuld zu 
büßen. Seine Selbſtkaſteiung wurde das erfle Gebot ber mit 
ihm wandernden Gemeinde, welches darin beftand, daß Alle ſich 
mit biden, am Gnde mit Knoten verfehenen Etriden die ents 
blöften Schultern geißeln und babei ausrufen mußten: „‚bies 
fei zum Gebädhtniß ber Leiden Jeſu Ghrifti und zur Vergebung 
meiner Sünden”. ®. felbft beobachtete das Gebot am fireng« 
fien, und wenn er aus Mübdigkeit und Schmwäde nicht mebr 
ſelbſt im Stande war ſich zu geißeln, fo übertrug er ed Ans 
bern, ihn zu peitfchen, und fiehte fie, fobald fie ſich deſſen weis 
gerten, um Jefu willen darum an. Die allgemeine Geißelung 
fand an gewiffen Zagen nad Sonnenuntergang ftatt und wurde 
bei ben Proceflionen der Geſellſchaft burd die Städte und Dörs 
fer geübt. Alles ward dadurch von Zerfnirfhung und Buße 
ergriffen. Die Zahl ber den V. begleitenden Menge belief ſich 
oft auf 10,000 Selbfigeißler, die ganze Geſellſchaft der Anwer 
fenden flieg nicht felten bis auf 18,000 Menfchen. ®. forgte 
für Ordnung und Zucht, für Unterfommen und Rahrungsmite 
tel; er beftellte auch gewiffe Notarien, welche die von ihm bes 
wirkten Xusföhnungen und Friebensfliftungen ſogleich fchrifttich 
befeftigen mußten, glei als wenn dadurch jeder Rücfall in den 
alten Haß verhindert würde, Die einfachſte Rebensweife wurde deob⸗ 
achtet. Funfzehn Jahre dindurch machte B. feine Reifen zu Fuße, 
nur eines Stades zur Gtüge ſich bedienend; fpäter, aus Schwäs 
Ge, pflegte er auf einem Gfel von einer Stadt in bie andere 
reiten. Gr börte nicht auf, auch während diefer Reifen zu 
ubiren, namentlich in der heil. Schrift zu forfhen. An mans 
Ken Tagen prebigte er, nachdem er die Meffe gehalten, zwei, 
wol auch brei Mal mit gleicher Kraft und Wirkung, ine 
Reden hat er felbft nie aufgezeichnet, fie find von Andern nach⸗ 
geſchrieben worden; aber man barf nicht fuͤrchten, verſtümmelte 
Arbeit dor ſich zu haben, ba biefe Predigten in Faſſung und 
Ton mit ben übrigen Schriften Ferrer's durchaus übereinftims 
men. Die Bieblingegegenftände derſelben find das jüngfle Gericht, 
bas Leiden Ghrifti und die Hoͤllenſtrafen. Er verficht auf eine 
freitich oft Meinliche, aber dang auch wieder originelle und geifte 
reiche Weiſe über Stellen der Bibel zu allegorifiren, wovon bee 
Berf. mehre treffende Belege aufftellt. Bon ben Wirkungen feis 
ner Reden wirb natürlich in den Mönchöberichten alferlei Wunr 
berbares erzählt. Dahin gehört, daß Ferrer, obgleich er auf 
allen feinen Reifen nur in feiner Mutterfprache predigte, doch 
von allen Denen verftanden ward, die fonft jener Sprache nicht 
mädtig waren. &o erbaute er gleihmäßig Griechen, Italiener, 
Ungarn, Deutfche, wiewol er ihnen nicht in ihrer Sprache prer 
bigte. Gr felbft aber zeigte ſich, obwot nicht fern von Wun⸗ 
berfucht, doch als einen geiftvollen Mann, in welchem Wort 
und That Eins waren, und ber bie durch raſtloſe Anwendung 
feiner Kraft fi erworbene Achtung durch echt duriftliche Des 
muth zu bewahren wußte. Er zog durch Spanien, Frankreich, 
Italien, fam auf Bitten des engliſchen Hofes ſelbſt auf die brie 
tiſche Infel hinüber. Gein Anfehen war fo groß und feine 
geiftige Kraft demfelben fo entfpredyend, daß er nicht allein in 
religidſen, fondern aud in politifhen Angelegenheiten zu Rath 
und Hülfe gezogen wurbe; fo namentlich bei dem Gtreit um 
die Krone des Königreihs Aragonien; fo ferner bei den Mrs 
mübungen des beutfchen Kaifers und aragonifcden Könige, Mes 
mebict XIII. zur Nieberlegung feiner fchiematifchen Papfimürte' 
zu bringen. Bei legterer Gelegenheit entwidelt der Verf. fehr 
ſchoͤn, wie man dem Betragen des BVincentius gegen Peter von 
Luna feinen Undank oder gar Werrath vorzumerfen habe, wies 
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mol niemals zwiſchen ‚zei fo verſchiedenen Gemuͤthaarten und 
tungen, als biefer. beiden Männer, eine innige unb wahre 

ung babe entfichen Ponnen, unb wie überhaupt alle Ans 
immer von Peter ausgegangen zu fein ſcheine, der bie 
Gelehrfamkeit und den Ruhm der Frömmigkeit und wunderthäs 
tigen Kraft des Bincentius Ferrer für feine Zwecke zu benugen 
gewänfdt und verftanden habe. Ginen befondern Eifer verwent 
bete B. auf die Belehrung der Juden, namentlich in. feinem 
Baterlande, und es werben auch in dieſer Hinficht große Wuns 
ber ihm 3*22 Sein Leben endete zu Vannes in Frank⸗ 
reich 1419, Seine Ganonifation erfolgte unter Galirt III. 1455, 
warb jedoch erft 1458 publicirt. Gr gehört, wie auf ber einen 
Seite unter bie Kinder einer von der dierarchiſchen Aſcetik nad) 
Aufen geridjteten Zeit, auf ber andern Geite aber auch unftreis 
tig zu ben ebeiften, Eräftigften und freiften Geiſtern bes Mittels 
alters, der zwiſchen der theologiſchen Myſtik, duͤrren Metaphy⸗ 
5 Foo caſuiſtiſchen Moral feines Zeitalters eine chrenvolle Mitte 


Tagebuch einer hbunderttägigen Meife eines altenburger 
Bauers durch Suͤddeutſchland und die Schweiz, im 
Sommer 1825. Bon Hans Ezold. Altenburg, 
Schnuphaſe. 1832, Gr. 8. 1 Thlr. 8 Gr. 


Je mehr es in bee, meuern Zeit Beute gibt, bie, um ihr 
Wiffen zu vervollftändigen, ihre Wißbegierde zu befriedigen 
und ihr Forſchen anzuregen, bie heimathlichen Fluren verlaflen 
unb bie fremben Grenzen überfteigen, deſto weniger barf es be» 
fremden, daß fi in unfern Tagen bie Flut von Reiſebeſchrei⸗ 
bungen, unter welchem täufchenden Zitel fie immer in ben 
Kreis ber Literatur eingeführt werben, reißenber wirb, obne 
gerade viele von ihren Eefern zur Unternebmung einer eignen 
Meife fortzureißen. Hält man ben alten Unterfchieb zwifchen 
objectiver und fubjectiver Neifebefchreibung fet, fo Liegt es in 
. ber Natur ber Sache, daß bie leptere Gattung mehr angebaut 
wird als die erftere, denn das liebe Ich in feiner auf Reifen 
ſcheinbar originellen Individualität hat zu viel Reiz und Anr 
nehmlichkeit, als da& der fchreibluftige Menfch der angenehmen 
Lodung Widerftand teiften möchte. Wenn fi in ben fubjectis 
ven Meifebefchreibungen das Weſen des Werfafferd recht genau 
wieberfindet, wenn feine Perſon an und für ſich einiges Inter 
effe einflößt, wenn er mit ber Lebendigkeit, Wahrheit und 
Treue gefhrieben hat, bie man, mit Recht fobern darf, bann 
kann ber Gindrud, ben er bervorbringt, nur ein hoͤchſt vor 
theilhafter fein; man benfe an Seume's Wanderungen, aud) 
an Heine's „Reifebilder”’, namentliy an bie erflern Theile. als 
ken aber jene genannten Bebingungen ganz oder zum Theil 
meg, dann ift auch nichts mehr geeignet, bie peinlichfte Rang: 
weile zu erregen, ald jene an Fodheit grenzende Schwaͤtzerei. 
Denn man muß dem Eefer nur ja nicht gumuthen, burch jeden 
Epaß, ber den Reifenden amufirte und vielleicht durch Rocalir 
töt und durch Perfönlichkeit in die Sphäre bes Witzes erhoben 
ward, gleichfalls in das hödfte Entzüden zu gerathen, ebenfo 
wenig wie man vom Yublicum erwarten fann, durch betaillirte 
Beſchreibungen von Gpeifen und @etränfen, durch eine bis ins 
Kleinfte analyfirte Darftellung der gefehenen Gegenden, durch 
bie trivialften Erzaͤhlungen von Liebesanenturen, durch > ims 
mer wiederkehrende fentimentale Gefühlständeleien und durch 
j — ſolche Süßigkeiten im Intereſſe für den Werfaffer zu 


Der Beſchreibende thut daher immer wohl, ſich einen Kreis 
von Eefern für feine Schrift zu denken, beim Ausarbeiten bie 
fen beftänbig vor Augen zu haben und die kinie nicht zu über 
fhreiten, bie ihn umzieht; er wird dadurch ſelbſt mit bem 
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Material, das er ans Licht bringen will, vertrauter, er. wirb 
freier von aller Künftelei und Ziererei, er beweift ; 
ungenirt, wie in bem Kreife befannter Menſchen. 

Bei dem vorliegenden Bude erregt ſchon der Stand bes 
Berfaffers die Aufmerkfamkeit der Lofer; denn wie es überhaupt 
felten zu geſchehen pflegt, daß ber Sandmann feine H 
verläßt und eine fo große Reiſe unternimmt, fo ift es . 
meit feltener, daß er, wenn bdiefes je geſchieht, eine Reif 
fhreibung liefert. Da fi hiernach ber Maßſtab ber Beur⸗ 
theilung richten muß, fo ift es nothiwendig, die Perfon bei 
Berfs. etwas näher ins Auge zu faffen. 

. E., ein „Altenburger Bauer”, wurde durch Verhaͤlt⸗ 
niffe, denen ber Menſch oft nicht zu entgehen vermag, genöthigt, 
dem Stande, bem er angehörte und „ben er über Alles liebte, 
zu entfagen. he dies geihab, und bevor er für bie Zufunft: 
einen beftimmten Plan ins Auge gefaßt hatte, unternahm ee 
biefe Reife; außer andern Rückſichten hatte er fie ih ber Hoffe 
nung befdloffen, dadurch vielleicht wieber Halt und Gtellung' 
zu gewinnen. Antnüpfungspuntte bazu gewährte ihm bie ver« 
traute Belanntfcyaft mit gemürhvollen, ibm freundlich wohl⸗ 
mwollenden Männern von zuverläfiger Dentart und Handlungt⸗ 
meife, eine Doffnung, die jedod nicht in Erfüllung ging; ine 
deß war der Gewinn an Berflandes: und Herzensbildung, wie 
die Borrede fagt, für ihn ſehr bebeutend. Der Verf. unters, 
nahm diefe Reife in der eigenthümlichen Bauerntragt, er trat fie, 
im Sommer bed Jahres 1825 an, legte fie in 100 Zagen zus 
rüd und bat biefe Schrift ſchon 1826 nach treu geführten Tages 
büdyern ausgearbeitet, nadhdem er ſchon vorher in einem oͤffent⸗ 
lihen Blatte Proben feiner Art zu erzählen gegeben batte., 
Uebrigens kannte man ihn bereits aus einem Tagebuche, das er 
über eine Reife nad) Gotha im Jahr 1820, als dem verewigten 
Herzog Auguft,- einem großen Gönner bed altenburger Bauern« 
ftandes, eine Nationaltracht überreicht ward, geführt hatte und, 
welches ber bekannte Spiritus Asper in feine Gcheifts 
„Herzog Auguft und feine Bauern’, abbruden ließ, n 

Ueber den Zweck des vorliegenden Buchs fagt Hr. E., ba 
es für einige feiner vertrauten Freunde »gefchrieben fei. line 
fireitig aber hätte ber Bexf. nad unferer Meinung beffer ges 
than, nicht nur dieſen Kreis genauer zu bezeichnen, ſondern 
im Schreiben darauf Rüdjidht zu nehmen; fein Stoff hätte da⸗ 
durh mehr an Haltung und Bellimmtheit gewonnen, und ber 
Berf. hätte dann einige Urtheile auszuſprechen unterloffen, bie. 
wir recht gut entbehren könnten. Hätte er ald guter Lanb« 
wirth mehr den lanbwirthichaftlichen Theil hervorgehoben, daun 
hätte er manche treffenbe Bemerkungen über Beobachtungen unb: 


I 
ren bann am reizendften wären, wenn ihre Ratürlichkeit 
nicht verborben fei, recht füglich erfparen können. Das. 

ſelbſt iſt gut gefhrieben und zeigt viel Schärfe im Xu 
faffen der Gegenſtaͤnde. Dan folgt dem Werf. gern in feinen 
gemüthlichen Wanderungen, und wer eine Reife in diefe Gegen⸗ 
den unternehmen will, dem können wir biefes Bud) neben ans 
dern Scheiften ald angenehme Lecture empfehlen. Es ift zu 
beklagen, daß ber Berf. aus einem Stande geflpieben ift, beu 
dur rege, geiftige Thaͤtigkeit mit der Zeit fortfchreitet und 
gerade in unfern Zagen an der Entwidelung bes conftitutions 
nellen Lebent fo regen Antheil nimmt. Männer wie der Berfs 
diefes Buchs find dann von unverfennbarem Einfluß, inbem 
ibe tlarer gefunder Berftand die Anfoderungen der Zeit zu er⸗ 
faffen und zu würdigen verſteht. 184, 
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Beiträge für bas önigftädter Theater. Von C. von 
Ra Bänte.: Wieöbaben, Haßloch. 1832. 


Dieſenigen, : welche in England Häufer aufführen 
laſſen, tragen vornehmlich; Sorge, nicht etwa daß das Ger 
baͤude vecht feft und bauerhaft gebaut werde, was bei ber 
bekannten Soliditätsliebe der Engländer fonft wol zu ers 
warten wäre, fondern vielmehe daflır, daß ſolches moͤg⸗ 
lichſt bald daſtehe, wenig koſte und fo leicht, duͤnn und 

ch errichtet werde, daß es nach Verlauf von hoͤch⸗ 

ſtens hundert Jahren Leinen erheblichen Werth mehr habe. 
Eine gefällige Außenfelte und die mmöglichfte ti⸗ 
gung des allgellebten Comfort wird hierbei nicht ausge⸗ 
ſchloſſen, ſondern ſorgfaͤltig wahrgenommen. Grund 
dieſes auffallenden Verfahrens Uegt in dem 
hohen Preiſe des Bodens, welcher eben deshalb von den 
Eigenthümern mit folcher Zaͤhigkelt feftgehalten wird, daß 
man ihn zur Errichtung von Gebäuden gar nicht kaufen, 
fondern nur auf 100 Jahre‘ erpachten kann, und zwar 
diefes nur umter der Bedingung, daß nach Ablauf der 
Pachtzeit alle datauf errichtete Gebäude“ dem 
zufallen. Dieſes ſtatiſtiſche Datum nimmt fid) zwar ſon⸗ 
derbar aus am Cingange eines Berichts über eine Same 
fung von Dramen, paßt aber demumgeachtet hierher, weil 
fi) unfere heutigen‘ dramatiſchen Dichter in einer aͤhnll⸗ 
aber freilich noch viel ſchlimmern Lage befinden wie 
die britiſchen Bauherren, die auf gepachtetem Grunde 
bauen. Sobald der Autor ein jaͤmmerlich⸗kaͤrgliches Dos 
norar für fein muͤhſam angebrachtes Werk einmal einge: 
ſtrichen Hat, iſt «6 dem Grundherrn der Bühne verfallen 
an eine weitere für den Dichter nicht zu 
Wenn Idealiſten diefe oft wiederholte Beſchwerde 
wiederholten Erwiderung abweiſen wol⸗ 
Dichter, zeitlicher Belohnung uneinges 
mohlverbienten Beifall des beffern Pus 
einer gerechten Nachwelt zu arbeiten 
nur antworten, daß ed unter ‚ihren 
Dichter geben :müıffe, weil fie bie 
Stande gebracht; übrigens aber 
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ar ‚weil er aus ihr feine ganze geiftige Nahrun 
fange, auch nur aus der Wirkung, die er auf fie hervo 
bringt, feine Bildung und Vervollkommnung ableiten 
könne, Eurz überhaupt gar nicht lebe, wenn nicht in feis 
ner Zeit, durch fie und für fie. Es würde zu weitläufig 
und, da «6 ſchon fehe oft gefchehen, auch völlig Üiberflüfs 
fig fein, die mannichfachen Schaͤdlichkeiten hier aufzuzähs 
len, bie unfere dramatifche Porfie von oben, unten und 
allen Seiten ber in ihre gegenwärtige Trübfeligkeit hineins 
drängt haben, und Niemand wird ſich wundern, wenn 
aud das königftädter Theater in Berlin auf alle Meife 
von dieſen Uebeln ergriffen worden iſt; leider aber find 
noch einige andere befondere Umftände, namentlid aber 
die officielle Beſchraͤnkung ihres Repertoites, diefer Bühnt, 
bie bei ihrer Entſtehung zu den glänzendften Erwartuns 
gen berechtigte, fo verderblich entgegengetreten, daß fie einen 
Glanzpunkt ihrer Epiftenz nur zu erreichen vermochte, ins 
dem fie zugleich ihren Ruin umarmte, Wegen diefes ener⸗ 
gifchen Entſchluſſes vertheidige Hr. v. H. Ihre damals 
vorftchende Behoͤrde mit Lebhaftigkeit, und man muß ihm 
beiftimmen, benn ein Haupt, das rinmal vor aller Melt 
untergehen muß, foll fi wenigftens mit einer Stralms 
Erone gefhmüct in den Abgrund flürgen. Diefes Theater 
hat, nachdem der kurze Glanz erlofhen war, an geiftiger 
und Börperlicher Auszehrung gektankt, dergeftalt, daß fein 
Erloͤſchen jeden Augenblid zu erwarten war, und bie bie 
herige Fortdauer feines Lebens augenſcheinlich mur einer 
höhern Hand zugeſchrieben werden kann, bie das banfbare 
Berlin bewundert und verehrt. 
Den Berf. der vorliegenden Sammlung konnte we⸗— 
der der kuͤmmerliche Buftand des deutſchen Theaters Übers 
baupt. noch die befonderd ungünftige Lage der koͤnigſtaͤd⸗ 
tee Bühne‘ dazu vermögen, feiner Neigung für bie bras 
matifche Poefie Zwang anzuthun oder fein unverkennba⸗ 
res Talent einem Schauplage, zu entziehen, bem in dem 
Zuftande ſchwerer Bedruͤckung fein Beiftand willtommen 
fein mußte. Er behielt aber bei feinen Arbeiten, das in 
unfern gegenwärtigen Bühnenverhältniffen fruchtlofe Bes 
fireben nad), idealer Vollendung von ſich abweiſend, das 
Bedürfniß feiner Zeit und des ihm angewiefenen Schau: 
plages feit im Auge. Was eben jegt als nothwendig er: 
fhien, was eben. hier gefallen und genügen konnte, wollte 
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er Teiften, und ſchaffte freubig und raſch eine Reihe gluͤck⸗ 
licher dramatifcher Erzeugniffe auf bie Breter, die allen 
von dem bier aufgeftellten Standpunkte aus zu machen⸗ 
den billigen Anfprüchen volltommen genügen. Ein groß: 
ftädtifches, verwoͤhntes, uͤberteiztes und, leichtſinniges Pu: 
biieum auf Enge Zeit feſtzuhalten, zu erheitern, ihm ein 
fluͤchtiges Lächeln, eine leichtverwiſchte Thraͤne zu entldtken,⸗ 
es allmaͤlig zu einem richtigern Gefühle, zu einem reinern 
und tieferen Genuffe zu befähigen, dies war die Aufgabe, 
die er fich ftellte und die er meins Bedüntens erreiche 


hat. Eine nie ſich abſtumpfende Gemüchlichkeit, eine - 
unvertilgbare Neigung zu ernftern Gefühlen, die der heis“ 


tern Raune nur in Zwiſchenraͤumen halb unwillig ſich 
bingibt, ein etwas empfindlicyes Abweifen aller nur auf 
die Wirkung des Augenblids, wäre es auch nur ſchein⸗ 
bar, berechneten poffenhaften Komik gehören zu den Grund: 


zuͤgen der deutſchen Natiom, und der Dichter, der biefe 
Züge in feinem eignen Charakter mwieberfindet, kann nicht 
verfehlen, in feinem Pubticum belohmende Ankänge zu | 


erweden. So hat denm auch unfer Verf, für diefe und 
andere Erzrugniffe feiner fruchtbaren Feder erfreulichen und 


verdienten Beifall geetntet und iſt dadurch für die haͤmi⸗ 


ſchen Angriffe einer pöbelhaften Afterkritik reichlich ent: 
ſchaͤdigt worden, ; 

Da dem Eönigftädter Theater die Aufführung ern⸗ 
ſter Schaufpiele durch die im feiner Gonteffion aufgeftell: 
ten Grenzen unterfagt war, fo konnte Dr. v. H. foldje 
nur unter ber Form des Liederfpiels auf die Bühne brin- 
gen. Diefe Form iſt nicht für alle Schauſpiele gleich 
paffend, und während die eingeftreuten Gefänge einige der 
bier vorliegenden Stüde angenehm beleben und das "In 
jedem Drama enthaltene Iprifche Element lebendiger hers 
vortreten Laffen, ſcheinen fie bei andern das Fortfchreiten 
der Handlung unerwuͤnſcht aufzuhalten und den reinen 
Eindruck zu flören. So ift z. B. in dem „Alten Feld⸗ 
herrn“ bei dem ſchnellen Vorüberfhreiten einer ungemein 
lebhaften aͤußern Handlung, wo bie fpielenden' Perfonen 
in hoͤchſt aufgerenten leidenfhaftlichen Zuſtaͤnden fortgerif: 
fen werden, das Ausbrechen in Gefang, ber hier ald Aus: 
drud heftigen Gefühls hervortritt, volltommen natürlich, 
‚während in der „Erinnerung“, wo bie handelnden Per: 
fonen am Anfangs: und Endpunkte eines langen bedeut: 
famen Lebens mehr ſelbſtbetrachtend im ſich hineinfhauen 
und die Wirkungen diefes Lebens auf ihre Petſoͤnlichkeit 
zue Anfhauung bringen, der Gefang kein paſſender Aus: 
drud ihres Innern Zuftandes, und wirkt hier ftörend und 
tetarbirend, Es wäre daher vielleicht doch zweckmaͤßiger 
gewefen, jegt, wo das legterwähnte Stüd von feinen Bes 
ziehungen zu der koͤnigsſtadter Bühne abgelöft, dem Pus 


blicum als Gemeingirt hingegeben wird, daſſeibe von den | 
ohnehin nur fparfam eingeftreuten und mitder Handlung | 


nicht tief verwachfenen Gefängen ganz“ zu befreien, ı Die: ' 


feg wel mur durch reine Zufälligkeit als Liederſpiet auf⸗ 
tretende Drama, das erite In diefer Sammlung, beſteht 


in zwei verſchiedenen Lebensbildern. In dem erſten wer 


den bie Hauptpetſonen, die Natur und Neigung für einan⸗glü 
der beitinmme zu baben fchien, durch die Ungunſt des 








Schickſals grauſam auseinandergeriſſen, in dem zweiten 
aber nach 50 Jahren wieder zufammengeführt, wo dann 
bie fchredlihe Dual eines durch Gonvenienzverhältniffe 
zerftörten Lebens in ihrem Endpunkte fihtbar wird, Das 
Erd fängt alſo eigentlich mit einer Kataftrophe am und 
endet mit einer folden ; Handlung, if miche darin) kein 
Kampf gegen das Schidfal, fondern ein unbedingtes Er 
liegen unter feiner eifernen Hand, ber ſich der meibliche 
Charakter mit Schöner Nefignation und hoher Leidenskraft 
unterwirft, während der Mann den innen Grimm zer 
fhörerid gegen _fich felbft wendet. Bei einamg feiner, Natur 
had ſo undramatifchen Stoff muß mar bie Geſchicklich⸗ 
keit des Dichters bewundern, der ihm deſſenungeachtet fo 
ergreifende Scenen abzugewinnen und in flüchtiger Skizze 
fo treffliche und beftimmite Charaktere darzuftellen: wert 
mochte mie Eliſabeth und! der Diener Gerhard. Dab er 
auf eine etwas grelle Bühnenwirtung binarbeiter, ft war 
unverkennbar ‚ı muß aber leider dei dem bekannten Zus 
ſtande unfers. Theatres auch als eine fhlimme Nothwen— 
digkeit anerkannt werden, der fich zu entziehen fe: jest 
beinahe unmöglich ſcheint. Daß der Verf, feinem Eugen 
zulegt noch als gemeinen "Soldaten fo ganz in dufierna 
Elend. verfunten auftreten. läßt, wahrſcheinlich um den 
Gontraft zu ſchaͤrfen, iſt ihm, wie. er: ſelbſt ſagt, ſchon ven 
andern Seiten her. getadelt worden, und Ref geſteht, daß 
er fich: dieſer misbilligenden Meinung anſchließen muß, ba 
er in: dem Charakter Eugens, fomwie er Indem erfien Alte 
dargeſtellt äft, kein Motiv: auffinden kann, das fein Bus 
ruͤcbleiben in diefenm, Stande als eigne Wahl erſcheinen 
laſſen koͤnnte. Auch darin, daß Hr, v. Ehrenfels feine 
Tochter erſt in dem Augenblick ihrer Vermaͤhlung über 
bie Freiheit ihres Herzens befragt, liegt etwas Stoͤrendes, 
das: vieleicht zu vermeiden geweſen waͤre. At 

In den Majoratsherren“ finden wie einen anzie 
henden Stoff; der in Aner Novelle‘ bei forgfältiger Ber 
handlung die befte Wirkung: nicht werfeblen dann, zu ei⸗ 
nem ‚dreiaktigen Schauſpiel verarbeitet, in welchem er fid 
weniger günftig zu geſtalten ſcheint. Eine durch verwidelte 
Verhaͤltniſſe, unerwartete Bufäle, mannichfaltigen Intri⸗ 
guenkampf und uͤberraſchenden Ausgang intereſſante Wer 
gebenheit zwaͤngt und behindert den Dichter, der ſie · in 
der knapp zugemeſſenen Zeit eines Buͤhnenabende vor und 
aufrollen will, auf mancherlei Weiſe. Wo er Charaktere 
malen möchte, muß er der Begebenheit, die ihn uͤbereilen 
und fortreifen will; und deren raſcher Entwickelung daß 
gewoͤhnliche umverfländige und. abgeipannte Publieum · mit 
Ungeduld entgegenſieht, ſtrengen Einhalt thun, und we 
er dieſe fördert, muß er den Charakteren an ihrer natup 
gemäßen Entwickelung ſchaden. Hr. v. Di, der sin Allem 


was er hervorbringt, feiner Natur nach deu gemuͤthlichen 


Seite ſich zuwenden muß, gibt ſich auch bier: mit ganzer 
Seele dern Darſtellung der Ehataktere hin und gJagt DIE 
der Mehrzahl ſelbſt unſerer beſſern heutigen Buͤhnendich 
ter andy durch diefen Morzug auf ausgezeichnete Weile 
hervor; Hier darf ser ſich mm gehen laſſen, um einge 

cklichen· Wirkung gewiß zu fein. Dagegen hehandelt et 
die Vorbereitung, Eatwickelung und Auflo ſumg der Fabel 
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mit» einiger Slüchtigkeit, und fcheint, wenn er ſelne Pers 
"mu in das Verhaͤltniß geſetzt hat, "indem fie ſich 
Publicum jur zeigen; und auf‘ defjen Sinn und Ges 
Pr u wirken haben, . ieniger ‚beforgt, ob dies Verhält: 
niß audy auf eine wahrſcheinliche und ungeswungene Meife 
berbeigeführt und aufgelöft werde.) Immer bleibt‘ es bie 
— der Wirkung die er im Arge behält, und er 
at, wenn * unſern dramatiſchen Zuſtand bedenken, in 
Beziehung. Reht Was die eingeftreiten, Ge— 
A do wuͤrden ſie, da ſie durchaus. nicht zum 
des Shiis gehören und mit bemfelben nur zus 
er und te — — find, am ywetmäßigften dar · 
ent fein, 
a eng: dem. „lten Feldheren” iſt ſchon oben vorüber 


gehend gefprochen morden.ı Deren Aufführung dieſes ans 







muthigsleben Liederſpiels hat Mef. mit nügen 
beigewohnt. muß als ein Fehr en leicht 
imszufühtendes Spiel aulen Bühnen willkommen fein, und 
wird. bei... autar ihrung Bine. — irtung 


ur? (Der Befitap flat. 
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M Br> gehabt, ** uf Maße, nur ed 
; mgungen, —— tönnen. Aber darauf fol fie ſich 
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ae Dat vr en will. Der Verf. 











nädhfte Zukunft, 





5* F Beit ber * und Sicherheit —* 


bie ſtile Gewalt ber Vernunft über zobe Stärke 
Er bavontragen und. vebliche Berheiligte gegen-ähre eig · 
nen een — noch unerbitel Be machen 


ädft, dur 
icht t, "ra bie ined i 
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H ndfage des. Bet. 
bei, daß geſchichtlich fowel als ati alle Gtaatsverbindungen 
aus.ber — — abzuleiten find, und wie viel aus ⸗ 
deücliche Werträge, in der Folge der Zeit, mit. unendlichen 
Modificationen ee daher mögen, keiner wohlthätig ges 
weſen fei ober ein, t väterliche und ug 
it Demokratien wie für Mon 
ardien, und wenngleich i ä —* das vaͤterliche, in jenen das 
fü — ſo eng; a 


von einander —** lalfen „als.n nbte —— und 
untergebene. Denn Pflichten un Rechte, durch gefchriebene Ge: 
fege und Derfommen beftimmt, bürfen "nicht durch «infritigen 
Willen, fondern dur a an ann abgeändert 
Kae En iebes Mitglied, eines Staats verzichtet auf unbe 
in echte, um 


ieder ng, d und 

liche fogar, wenn fie aicht mit. großer Behutſamkeit eingeführt, 

gehan und inner bätiger Schranken gehalten wer» 

den. Diefe aber ſind durch und innere e ſo 
chieden, —— abzuſprechen 
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worfen ift das zweite, Befchichte ber Lehre vom Staat, in wel: 
ze Filmer, bes, Bote, Rouffeau und Haller in ben Haupt: 
ofterhe voruͤbergefüͤhrt werden. Was ber Verf. 
gegen die Annahme eines twirfliden Urvertrags, nicht gegen ſpaͤ⸗ 
tere Verträge einwendet, teifft mit den Ausfprücen bewährter 
Kenner überein. „Der Men ift moraliſch frei, aber nicht Au: 
Gerlidy frei, fondern gefellig geſchaffen, und feine Freiheit iſt 
durch die Gefelligkeit ſchon von der Natur überall modiſicirt; 
äußerlich frei könnte der Menſch nur fein im einer kuͤnſtlichen 
® g und Sfolirung, wodurch er allmälig zum unge 
Er. —* herabſinken wuͤrde, das äußerlich frei, aber 


ſchon erwähnt. Sors tibi m Do a a Se 
tas! Zu etwas beſcheldenern und der Erreichbarkeit näher 
genden Erwartungen führt feine Bemerkung, daß jebe Bamilie 
gemeinfame Angelegenheiten gemeinſchaftlicher Berathung unter: 
bt, daß daher auch die große Staatögefellfhaft durch liberale 
te einer repräfentativen und flänbift Berfaffung von 
der wohlthätigen Idee einer Familie nicht - = 
fer leicht zu erweifende Borgefegten und Untergehörigen 
immer gegenwärtig bleiben, damit dauernden BRieverfkändnirfen 
auf dem einzigen von der Natur und dem Schickſal vorgefchrie: 


“mung nicht; nur möchten wir bie Behauptung nicht unterfchreis 
ben, das harmloſe und im ridytigen Si iche Wort 


** ii rn * uf unfere Zeiten in einer furgen 
tte un en ner 
u h 9. läßt den proteftantifdien Me: 


und \ 

——— wa ie ern des Ehriſtenthums als 
Burädführern auf die Quelle deffelben, auf die heilige Schrift, 
—* und bewundernde Tea widerfahten; aber ba er bie 
ffenttiche Darftelung ber religiöfen Gemeinfhaft für das we ⸗ 
fentliche Kennzeichen einer Rirce hält, fo wirft er ihnen vor, 
das Alte niedergeriffen, etwas Neues nicht aufgeführt zu haben. 
re 
m . . ge 

res yet ver, Mt nfärsre Var tina Cideke 
wirklichen, weder eine fetbftändige äußere Kirde errichtet, noch 


, 
gEE$> 
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ze i 
z238 


Bernunft noch etwas gilt, aber zur 
— gemeinfgaftice Gebet. 





wirb! Deffen alleim bebärfe das Volk, das keinen Sinn fuͤr re ⸗ 
ligionsphiloſophiſche fpeculatioe Glaubensartifel ‚und 
weil ihm diefes Unentdehrliche abging, Hätten fi) Einzelne in 


in den ewigen unwa el 
van einem mächtigen, fdaffenden, erhaltenden , Liebenden, allges 
meinen, heiligen, bier und dort belchnenden und ftrafenden Gott, 
dazu aber auch von dem ewigen Beben, von dem Sohne 
dem. erlöfenden, eine heilige Gemeinde der Gläubigen um 
fammelnden Heiland, Amar! folle ber Staat die 


und fchlöffen ſich die einzelnen proteftantifden Länder 
Uebereinktunft an fie, fo werde das erwünfd 
ben ſchon geftaiten. Da in ber proteſtautiſchen 
Beftchendes vorhanden fei, fo fei die wahre Zeit einget 
was anzuordnen, das nie wieber verändert werben 
chendiener wären vollfommiene Staatödiener, aber. auf fpecielle 
Lenkung der Gewiffen müßten fie keinen Einfluß. haben, weil die 
Freiheit der Idee ein Hauptelement des Proteftantismus aus ⸗ 
made. _Borfteher ber Gemeinde, Lenker des innern unb 
Friedens, was bie urſpruͤnglichen Bifhhöfe gewefen,, könnten fie 
dry und nad) wieder beiden, und auch bazu führe 


E 


künftier abgeben, und der ganze Staat 8 
bin, den Traum 


unfere Eefer zu Überzeugen, 
Dichtung ſich in ihm verbinden, und wie wenig zw 
daf er jemals in Erfüllung geben könne, Aber «6 
mal das Roos biefes Sehers, ſich 
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—* fuͤr das —— Theater. Von C. von 
Holt ei. Zwei Baͤnde. 
Beſchluß aus Nr. 256.) 

Der zweite Band enthält zwei Stücke, die ihren 
Stoff aus der Geifterwelt mit ihren Wundern, Schaudern 
und Schredniffen entiehnen. Daß bdiefe Welt und bie 
Borftelung ihrer Verbindung mit dem realen Leben ſich 
in dramatifcher Form vortrefflich behandeln laffe, davon 
find wir durch Goͤthe's „Kauft“ überzeugt worden; es 
muß aber nad den bisherigen Erfahrungen bezweifelt wers 
den, daß foldhe Dramen auf ber Bühne, zumal auf ber 
beutigen, mit Erfolg firiet werden können. Shakfpeare 
läßt feine Geifter, Deren und Kobolde mit großer Weis: 
beit im einen. dunkeln Hintergrund nebelhaft zurüdtreten 
und bedient fich geifterhafter Wirkungen in ernften Stüden 
-mit zurudhaltender Maͤßigung. Wir Deutſche, die wir 
in allen Dingen ganz lar und genau zu fehen lieben und 
eigentlich nur beim hellſten Lichte ber Meflerion genießen, 
führen felbft den Teufel bis an bie Lampen des Profces 
niums und laffen ihm fich felbft amalpfiren, wobei weder 
er noch das Drama bedeutend gewinnen können. Der Zeus 
fel it am Ende immer ein Abftractum, und e8 muß ihm 
daher, beim Lichte befchen, an einer realen Perfönlichkeit, 
alfo an der erften Bedingung bes dramatiſchen Lebens 
fehlen. Es ift zwar wahr, daß Jeder feinen Teufel in 
ſich trägt, daß es ſonach ebenfo viele verfchiedene Teufel 
als Perſonen gibt, und auf dem Wege dieſer Betrach⸗ 
tung iſt es denn auch Goͤthe gelungen, feinen Mephiſto— 
pheles zu individualiſirenz dies iſt aber ein Kunſtſtück, 
das ihm nur der Teufel nachmachen kann. Hr. v. Hol⸗ 
tei 4 in: feinem melobramatifirten „Sauft” der bekannten 

age ziemlich treu geblieben, mußte aber, wie die von 
—* ie Dichtungsform und ber herrfchende Ges 
ſchmack es foderte, gerade den entgegengefegten Weg, ben 
Goͤthe wählte, einſchlagen, und bie Volksſage, ftatt fie zu 
—— dielmehr verfinnlichen. Margarethe ift eine 
Magd, die im Fauſt's Dienften fteht, unbeachtet und uns 
bemerkt von ihm, dem ganz in feinen Studien Berfunte: 
nem, bis Mephiftopheies, um ihn im Netze der Sinnlich⸗ 
keit zu fangen, ihn auf ihre Schönheit aufmerffam macht 
und fofort zur beftigften Begierde reizt. Philipp, ein 
Goldſchmiedslehtling, den fie in Ehren liebt, wird, ba er 
fie beſucht, und Beide durch dem als einen alten Diener 


Fauſt's auftretenden Wagner Überrafcht werben, von ihr 
in Fauſt's Schlafgemach verftedt, und Mephiftopheles 
fpiegelt dem Legtern vor, ber Juͤngling babe ihn aus Eis 
ferfucht tödten wollen, worauf Fauſt ‚jenen in blinder 
Wuth ermordet. Margarethe, bie hiervon nichts weiß, 
vielmehr ihren Geliebten dur das Fenſter entlommen 
glaubt, erliegt endlich den durch ein Eheverfpredyen untere 
flügten Bewerbungen Fauſt's, während Mephiltopheles auf 
dem Thron als Fürſt der Finfternig aus dem Boden 
fleigt und von den ihren Glasſchraͤnken entfleigenden Ges 
tippen knieend verehrt wird. Im zweiten Akte zeigt ſich 
Fauſt in ber Glorie feiner Munderfünfte am Hofe des 
Herzogs zu Parma. Wagner, der nicht mie bei Göthe 
als dermbegieriger Famulus, ſondern als ein. ſchon vom 
Vater ererbter, treu ergrauter Diemer auftritt, fagt ſich von 
ihm los, als er endlich überzeugt wird, daß feine Kunſt 
aus einer Verbindung mit dem Hölienfürften ** 
und bettelt ſich nach Wittenberg zuruck, um dort Nacht⸗ 
waͤchter zu werden. Am Hofe zu Parma entſpinnt ſich 
eine andere Intrigue. Graͤfin Helena (eine, um Fauſt 
beftriden, der Unterwelt entſtiegene Wiedergeburt der ſchoͤ⸗ 
nen Helena des Alterthums), die vom bem Herzoge geliebt 
wird, verliebt ſich ihrerfeits in Fauſt, der zu ihr von uns 
—— Leidenſchaft hingeriſſen wird. Er laͤßt vor 
dem verfammelten Hofe die Geſtalten Alexanders des Gro⸗ 
fen und des Ariſtoteles erſcheinen, dann die heilige Caͤcilla. 
Zuletzt — dee Herzog die Hintichtung eines Moͤrders 
zu fehen, und duch Mephifto's Hinterlift erſcheint bie 
Hinrichtung der Kindermörderin Margaretha. Fauſt fü * 
ab mit dem Ausruf: Ich bin verloren! Der Herzog hält 
fi) num für überzeugt, daß Fauft ein mit bem Böfen 
verbündeter Zauberer fei, und verbannt ihn. So mollte 
Mepbijtopheles das Spiel enden, um Fauſt durch Verzweif⸗ 
lung in feine Gewalt zu bringen; er verläßt ihn mit der 
Ankündigung, daß jegt das Probejahr um fei, und er nun, 
wenn er ihn abermals rufe, ſich ihm ganz ergeben müffe. 
Margaretha bat inzwifchen vergebens auf Fauſt's Rüde 
keht gehofft und erfcheint jegt im dritten Akte ber Ver⸗ 
zweifiung nahe, ald Wagner zu ihr eintritt und meldet, 
daß Fauft wirklich mit dem Boͤſen im Bunde fei. Ihr 
Vater, der erfahren, daß fie Mutter geworden, verflucht 
fie. Delena ſtellt ſich ihre als Fauſt's Geliebte dar und 
fobert den Knaben von ihre, und die Unglüdliche, von Eis 


‚ 


- 1086 


ferfucht, Werzweiflung und Wuth uͤbermannt, töbtet Ihr 
Kind mit Gift und wird im den Kerker geworfen, Fauſt, 
der nuh arm und troſtlos nach Wittenberg zuruͤckkehrt, ers 
führt dies duch Wagner, und finft, von Kummer und 
Anftrengung überwältige, in Schlaf. Noch einmal vers 
ſucht Helena, ihn durch den Bauber ihrer Meize an fi 
zu ziehen, aber Mephiftopheles hindert dies, Inden er ihn 
Margarethas Stimme aus dem enfter des Kerkerthurmes 
hören läßt. Als er fie num zur Hinrichtung führen fiebt, 
und fie ihn ganz mit ber vorigen Liebe umfaßt, ruft er, 
um fie zu retten, dem Teufel wieder herbei, fie aber ſtoͤßt 
ihn und die Rettung von ſich und geht zum Tode, obgleich 
fie durch Mepbiftopheles’ Hülfe die ſichere Flucht ſich ers 
öffnet ſieht. Mephiftopheles will nun dem Pacte gemäß 
Fauſt mit fi zue Hölle hinabziehen. Aber plöglich oͤff⸗ 
net fi) der Hintergrund. Hoch oben ſteht ein großes 
flammendes Kreuz, vor welchem Margarerha auf ben 
Knien legt. Mephiftopheles verſinkt. Fauſt fpringt auf, 
wird aber fogleih vom Blig getroffen, ruft: „Todl — 
Gnade, BVerföhnung! (zum Kreuze gewendet) Erloͤſung! 
Gufammenftürzgend) Gott!!! — Die Mufit ſchlleßt. Das 
Ganze ift in Profa mit wenigen eingeftreuten Verſen vers 
faßt, nad Art des Melodrama flüchtig ſtiggirt und vor: 
züglih auf Buͤhnenwirkung berechnet. Diefe mag es 
denn auch allerdings erreichen, aber an einem tiefen poe⸗ 
tifhen Eindrude muß Ref. zweifeln, trog der vortrefflichen, 
theil in dem Stoffe, theils in ber Anlage des Stüds 
liegenden Motive, Es mufte entweder poetifcd mit be: 
fonderer Sorgfalt und größerer Ausführlichkeit behandelt 
» werben, wodurch es ſich dann aber eimestheild den Be: 
dingungen der Buͤhne entzogen, anderntheils aber mit 
dem freilih nur ale Fragment baftehenden Meifterjtüde 
Goͤthe's in eine gefährlihe Concurtenz getreten wäre, 
oder es hätte, was vielleicht das Rathſamſte geweſen wäre, 
mit bedeutender Abkürzung ganz zue reinen Dper umge: 
formt werden müfjen, wo dann die Mufit es völlig in 
bas Gebiet des Gefühle, wozu die Motive ſich vorzüglid) 
eignen, binübergetragen hätte. Einen trefflihern Stoff 
hätte der Genius eines Mozart fi nicht wuͤnſchen können. 

Das legte Stud der Sammlung: „Robert der Zeus 
fel“, iſt im jeder Beziehung das beſte. Ein vortrefflic) 
“angelegter Plan ift mit forgfältigem Fleiße und bichteris 


ſcher Geſchicklichkeit in fehr guten Verſen durdigeführt, ſo⸗ 


daß er alle von dem Stoffe dargebotene Glanzpunkte in 
iht hellſtes Liche fest. Das Merk kann bei einer guten 
Darftellung nicht ohme Wirkung bleiben, dennoch aber iſt 
fehr zu bezweifeln, daß es ſich als ein Pieblingsftüd eine 
bleibende Stelle auf der beutfchen Bühne erwerben werde. 
Die plögliche Belehrung Roberts durch die aus dem 
Munde feinee Mutter empfangene Nachricht über die Art 
feiner Eneftehung ift ein inneres Wunder, das man freis 
lic glauben muß, weil man es ficht, Was ſich aber von 
der Gemuͤthswelt auf der Bühne offenbart, will nicht blos 
geglaubt, es will begriffen fein. Vieleicht wären wenige 
Worte hinreichend gewefen, zu zeigen, mie die überraſchende 
Kunde Robert unmittelbar" zur Belehrung führt; dieſe 
Worte aber waren durchaus nothwendig und hätten nicht 


fehten dürfen, Was von da am auf ber Bühne vorgeht, 
beruht auf Motiven, die nur in ber Vorausſetzung bes 
katholiſchen Wunder⸗ und Regendenglaubens wirken können, 
und daher in dem heutigen VBühnenpublicum einen einge 
wurzelten MWiderftand zu überwinden haben. Sin biefer 
Region fegt ſich unfer ohnehin ſchon zu viel reflectirendes 
Publicum fofort auf die Dinterfüße und bleibt kalt, ber 
Dichter mache, was er will. Es nimmt keinen Antheil 
an ben bargeftellten Gefühlen, weil es ihre Entflehung in 
MWundern fieht, die ihm Beine Bühnentäufhung als wahre 
zu beglltigen vermag. 

Daß der Verf. übrigens ein wahres, großes Talent 
für die dramatifche Dichtkunſt hat, bekundet ſich in jedem 
feinee Stüde, und gewiß wird er zu dem Ziele gelangen, 
durch daffelbe die Bedingungen der Zeit und die Foderun⸗ 
gen der Kunft zugleich und im gleichem Grade zu erfüllen. 
Schon bie Ausdauer, mit welcher er den von beiben Seiten 
andringenden Schwierigkeiten ſich felbft opfernd entgegentritt, 
ift dafür eine fihere Bürgfchaft, 119, 





Neueſtes Gemälde von Afrika und ben dazu gehörigen 
Inſeln. Bon G. A. Wimmer. Zwei Theile, Auch 
unter dem Zitel: Schuͤtz'e Allgemeine Erdkunde u. f. w. 
Neu bearbeitet von W, Tielcke und J. G. Som: 


mer. Eifter und zmölfter Band. Wien, Doll, 1832. 
©r. 8. 3 Xhir, 


Es ift ſchwer, bei ber Anzeige biefes intereffanten Werkes 
nicht weitläufig zu werben; benn käme e# uns blos barauf an, 
unfern Leſern eine angenehme Unterhaltung darzubieten, fo faͤn⸗ 
ben wir bier, ohue weiter fuchen zu bürfen, ben allerreichſten 
Stoff. Jeder erfreut fi gern an einer guten Schilderung 
fremder Wölker und Sitten, und befto mehr gewöhnlich, je 
fremder jene uns find. Welches Land aber wäre. an Gulturffus 
fen, Sitten, Gebräuchen, an menſchlichen, thierifcgen und Pflans 
zenbilbungen, an gewaltigen Raturfcenen, Bölkerzuftänden, Res 
ligionen, an ben derfdyiebenartigften menſchlichen Naturanlagen 
endlich reicher als Afrika. Der Menſch gleicht ſich überall uns 
ter der Sonne, und unter den verfchiedenen Regerftänimen des 
Kongolandes trifft der beobachtende Bli auf eine Wiederholung 
berfelben Unterfchiebe in ben Anlagen, Gharafteren und Reiguns 
gen, melde bie Voͤlkerſtaͤmme Europas von einander trennen 
und trop ber alles nmivellirenden Ginilifation wol noch lange 
trennen werben. Go ift Hauffa bas afrikaniſche England, ber 
Mandingo if ber Zrangofe des Negerlandes, ber unterbrüdte 
Banti hat die Gemüthsanlagen bes Deutfchen und feine Dul- 
dungsfähigfeit, ber Afhantee it ber Ruffe Afrikas, ber bigotte 
Fullah ift dem Spanier ähnlich, und ber Eunftfertige Bewohner 
von Dahomey ift ber Italiener des Kongolanded, Diefe Ana» 
logie eines verhältnigmäßig kleinen Landſtriches wiederbolt ſich 
im Grofen und in vielen andern Theilen Afrikasz bie Schilde⸗ 
} — ———— — * Bu Perg 

e für tubium ber Menſcheng rhaupt 
hülfreich fi erweifen. Jeder ruft mit dem falentvollen Berf. 
biefes Gemaͤldes bei der Schilderung Bowdich's von feiner Aus 
m. bei dem Afhanteefönig Sai gewiß aus: „So mochte bas 
Troja belagernde Griechenland etwa ausfehen, fo war bes Das 
rius Perferbeer vieleicht gerüflet und befchaffen, eine ſolche Macht 
109 ben Römern in Mithribaees entgegen, dies ift das Wild der 
über Europa hereinflürmenden Barbaren, und eine ſolche Au: 
bien mochte Leo der Große bei Attila beitanden haben.” 

Dod wir find in medias res bineingefprungen, obne bem 
keſer zuvor, wie wir follten, anzuzeigen, daß bies geiftvoll und 
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. earbeitete Gemaͤlbe Afrikas gu einem Werke gehört, 
es unter ber überfchwenglichen Menge von ſchaͤtzba⸗ 
ren- Bildungsiwitteln, welche unfere Zeit der lernfreudigen Zus 
barbietet, eine ausgezeichnete Stelle einnimmt. Es bilbet 
elften und zwoͤlften Band in Schüg's „Allgemeiner Erdkunde” 
von Zielde und Sommer herausgegeben. Unter allen Theilen 
dieſer Sammlung jedody, die wir kennen, fheint uns Afrika (d- 
Yerzos, das Band ohne Kälte) dem wärmften und geiftreichften 
Bearbeiter gefunden zu haben. Er bat fi für feine Darftek 
fung einen eignen prägnanten und reflerionsreichen Styl gebils 
bet, bee an ben in Zacitus’ „‚Germania” erinnert, allerdin 
für Volkerſchilderung ein ewiges Muſter. Niemals ift er ein 
trodener Berichterftatter, ſtets ein beliebter Erzähler und ein 
glüdticher Maler, reih an Zurüdweifungen auf die allgemeine 
Gelchichte des Menſchengeſchlechts, an Betrachtung fiber die vers 
—— Culturzuſtaͤnde, in ihren guten und ihren böfen Rer 
nbebingungen, zur Menſchlichkeit aufrufend, über bie Fehler 
belehrend, melde bei ben Verſuchen, Afrika zu colenifiren ober 
civiliſiren, überall begangen mworben find, und beffere Anweis 
‚» glüdticere Mabregeln bevorwortend, Dies unterſchei⸗ 
bet feine verbienftvolle Arbeit von einer bürren geographiſchen 
Schübderung, weldye, überall unerfreulich, für Afrifa vollends dem 
Sande ber nubifhen Wuͤſte geglichen haben würde. Er hat 
durchaus aus guten Quellen geihöpft: Bruce, Glapperton, 
Denbam, Park, Burkhardt, Bowdich, Rüppell, Caing und ähn: 
then. Selbſt Rander's Bericht it ihm fchon bekannt, und er 
weiß bereitö, wohin der Niger (Dioliba) ausmuͤndet. So ift 
‚denn feine Beſchreibung nicht allein überaus unterhaltend und 
U, fondern audy erfchöpfend und für ben Geographen von 
i ein treffliches Handbuch, eine reihe Quellenfammlung, wel: 
nicht Leicht rathlos läßt. 
Der Inhalt des Werks zerfällt in folgende Abtheilungen. 
Axita, als Welttheil, in ber Ueberſicht ganz vorzüglid: Bier 
berechnet ber Berf. die Bevölkerung diefes Welttheils, Zeune's 
800 Mil, enüber, auf nicht mehr als 1394 Mill., und 
auch bier n, unferer Meinung nad, einige Eäpe (4. B. 
14,800,000 auf Marokko und 100 Will. Neger) noch eber zu 
hoch als zu gering angeſchlagen fein, wenngleidy Aegypten wol 
mebr als 3 Mill. und Abyffinien mehr als 34 Mill, Einw. 
zaͤhlen mag. Die befondere Schüberung beginnt mit Sübafrifa 
von 5 N. B. bis 35° ©, B., und ber hollaͤnd. Gapcolonie. 
Die Greuel der engliſchen Abminiftration biefes Landes deckt ber 
Verf. nah Philipp. auf und bringt ein Syſtem an ben Tag, 
das an Unmenfchlichkeit vielleicht nirgenb feines Gleichen hat, 
"und das man bann durch Öffentliche Verleumdung der armen 
en zurechtfertigen ftrebte. Dr, Philipp aber ſchildert 
‚ben Buldmann wol als wild und ſchwer zu bänbigen, aber doch 
nicht als jo gottverlaffen, wie feine Vorgänger. Im birfer Go: 
‚Ionie fieht der Weinbau in hoher Blüte, das Jahr 1823 lie: 
-8,200,000 Gallonen Wein, von benen jährlich etwa eine 
N wird; etwa ber breißigfte Theil von dem Wein: 
age ganz eiche. Die jegige Berwaltung hat ben Gou⸗ 
verneur faſt fouverain gemacht. Auf die Gapcolonie folgt bas 
Mofferniand; bie Oftfüfte von Gorrientes, Gap Delgabo bis nad 
Sabeſch (Abpffinien) eine töbtliche Hüfte, welde nur bas Bold 
auffuchen lief; Mojambic, Monomotapa, Sena, Sofala von 
en Raubhorden beivohnt, welde den Portugiefen zinsbar 
; in Mozambic wohnen body 500 europäifdhe Familien. Die 
ien Pottentotten und Beetjuans beſchließen biefe Abtheis 
lung, auf welche Rirderguinea, Angola, Kongo, bie Biafraküfte, 
wilde Megerländer, denen das kicht vom Güben her 
Lommen fol, folgen. DOberguinea, das Kongolanb, ift reicher an 
abwechfeinden Sittenzuftänden und bis auf tiefe Streden ins 
Band hinein ſchen mit ben Europäern befannt. Die Küfte von 
Benin, bie Golbküfte, bie SHavenküfte firogen von alten, zum 
up" aufgegebenen Riederlaffungen: Hoͤchſt anziehend 
it durch die ousführliche Schilderung ber 
Albanteed7 biefes plöglich hervorgetretenen wilden und friegeris 
ſchen Bergvolkes, das 150,000 Streiter ſtark, die Megerreiche 








ber Fantee in menig Jahren ge umgeftürst, bas briti« 
fche Regiment an der Goldküſte erfcättert hat und in biefem 
Theil Afrikas zu mweltflürmenden Römern zu werben droht. 
Dies m e Wolf, dad madı Bowdichs vielleicht etwas Tor 
manhaftem Berichte gefchildert wird, ift nicht ohne Fortſchritte 
in Kunft und Luxus; Gold ift bei ihm ein gemöhnliches Metall, 
der König und feine Cabocers (Adel) beherrſchen e6 mit mwils 
ber Gewalt, die nur durch die eines —— Aberglaubens über: 
troffen wird, Das Blut fließt in Gtrömen zum VBergnügen 
des Fürften, bei feinen Beften; ohne Anlaß, ohne Schuld fterben 
BDunderte, wenn ber Priefter fagt, ber Fetiſch verlange ein 
Opfer, und was das Unbegreiftichfte ift, fie flecben aufriehen 
en Im — a et mb. dir 
e unfere an thſel ber inun 
Streitet nicht der Wurm für fein 2* u ea 
nicht, und obenein ein von Ratur tapferer Menfh? Gin Greis, 
bei dem Bowdich herbergte, ift verurtheilt. Alles, was er bar 
gegen thut, ift, um eine beffimmte Hinrichtungeſtelle zu bitten. 
Bei ben Leichenfeften ſtuͤrzen bie Leibwäcter des Fürften auf 
das Volt und morden, mas ihnen vorfommt. Died Wolf, in 
bem Jeder Krieger if, liebt Mufik leidenfchaftlich, verfteht ſich 
auf vielerlei Künfte, bildet ſchoͤne Gefäße, ſchmeigt Metalle, 
verbraucht entfeglich viel Pulver, befigt daͤniſche und hollaͤndi⸗ 
fhe Waffen, Gold in ungeheurer Menge umd fleilt uns ziem⸗ 
lich treu (die Menfchenopfer abgerechnet) das Bild des Hunnen- 
heeres unter Attila dar. Mur daß es ein ſchoͤnerer Menfchens 
ſchlag, kraͤftig, glängend ſchwarz, ohne Regerphyſiognomie, den 
Bildern auf ägyptifchen Monumenten ähnlich if. Cie haben 
eine Zrabition von Noah und weifen bamit auf eine norbafri: 
taniſche Abftammung hin. Gumaffie mit 100,000 Ginw. ift 
ihre Hauptftabt; ihnen gehorchen alle Rachbarvodlker als Befiegte. 
Die Fulah⸗ und Mandingoftämme folgen nun, Wreetown, bie 
SierrarfeoneGolonie; hierauf Genegambien, nad des jüngern 
Dart’s ‚wo ber Mandingo, ber Kalofe, der Kulah, end» 
lich ber Maure herrſchend, ift ein Schauplag ewiger Kriege und 
Berheerungen, wo ber Himmel fi ſtets vom Brande großer 
Städte röthet, und bas Blut fließt, ohne daß man müßte, wes⸗ 
halb. Geht ber Wenſch wirklich ald Kaubthier, mit einer ange 
borenen Luft an Blut und Zerſtdrung, aus ben ‚Händen der 
Natur hervor? Diefe Brage iſt noch unbeantwortet. Oder 
muß hier Selbſtzerſtbrung walten, um ber Ueberfüllung entge⸗ 
genzumirfen, da das Geſchlecht ſich allzu reichlich reproducirt ? 
Der Verf. fhildert uns bis Suban und Nigritien bin 45 Kleine 
Reihe, Er ift der Meinung, daß bas biäherige Verfahren bei 
den Berfuchen, ber Givilifation in diefen Gegenden Eingang zu 
verfchaffen, völlig verkehrt ſei. Dan verfündigt ſich durch eins 
feitige Empfindelei an ſich ſelbſt und feinen Zwecken. Nicht 
eher wird ber Zuftand der Negerpdlfer beffer und menſchlicher 
werden, als bis man fie burdy Gewalt, eine menſchliche Regie 
rung anzuerfennen, nöthigt. Nicht arkadiſche Naturkinber fird 
es, mit denen man bier zu thun hat, fonvern mit burdy bie 
Schuld Europas, Sklavenhandel und Branntwein, entſittlichten 
Völkern. Dan lege förmliche Beſatzungen unter fie, führe eine 
ſtrenge Regierung ein; aber man wähle menſchliche, kluge und 
gebildete Männer, denen ein abgegrenzter Diftrict zu gehorchen 
babe. Die Hanbelönieberlaffungen erreichen biefen Zweck nicht. 
In Sudan ift Caills unfer Führer, den wir gern nah Tim: 
buftu begleiten, wie Glapperton nad) Sakatu, die größte Gen: 
tralftabt ber Fellatas. Burnu und Hauffa, das Beten beö 
Tſchabſees, Mandara, wohin Denham uns führt, folgen dann; 
ihnen die Müften Sahara mit ihren zehn Dafen und Gabel 
nad Rifaub und bem geiftvollen Prokeſch; Tibboes, Tuarikt 
und Mauren find ihre Beherrfcher. Das Atlasland, Marokko, 
Algier und Tripolis machen den Befchluß dieſes Landes. 

Der zweite Theil ift dem Nillande, von Abyfjinien anfangen, 
Nubien und Aegypten gewitmet. Schon berlimfang biefer Schilbe: 
rung ließ erwarten, bafı ber Verf. Dem mas war, hier ebenfo viel 
Aufmerkfamkeit geſchenkt haben würde, als Dem was if. Das 
Legte ift traurig, das Erfte ein herrliches, heuftralendes Bild! 
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In bem Nil felbft fieht er eine ber aus benen bie Rar 
tur Segen über die Erbe hin ausgeftrömt hat. Er blidt auf 
die Gefhicdhte bes Menſchengeſchlechte zuruͤck und ruft aus: 
„Ohne diefen Strom wäre fein Aegypten und keine Gultur XAe 
gyptens; ohne dieſe aber ift es eine ſchwer zu bejahende Frage, 
ob ber Refer d. BL. leſen, und ich — fepreiben können wuͤrde.“ 
&o treten wir aus ber MWüfte in einen lebenvollen Waldgürtel 
inaus, wo bie gütige Natur eine ihrer ewig jungen Brüfte 
'bingeftellt bat, aus welcher ber mie verfiegenbe Duell des Der 
bens hervorſtroͤmt. Denn Stromthäler bleiben nicht unbewohnt. 
Bruce führt uns zu ben Quellen bes Bahr el Azrek, bes blauen 
Nils; bie Quellen des weißen find noch ungefeben. Die Reife, 
bie Stille eines Lebenlofen, nie burchforfchten Landes ift reizend; 
bie wildeften Raubthiere ſelbſt fliehen bei dem ungewohnten Ans 
blide des Menfhen. Der Verf. hält an ben Höhern Altersbe: 
rechnungen der ägpptifchen Kunſtdenkmale aus guten Gründen 
fett. Die eingemauerten Ruinenfragmente in ben uralten Tem⸗ 
peln von Karnak können auch wirklich Baum jünger ald 6000 
Jahr fein. Oder follte Aegypten, wie eine Minerva, mit aller 
Kunft wohlgerüftet,, auf einmal aus Jupiter Haupt bervorge: 
fprungen . fein? Die chreibung ber Alterthümer zeigt ben 
Berf. als einen verfiänbigen und forgfamen Antiquar, wenig: 
ftens als einen glüdlihen Sammler wohlverftandener Radhricy: 
ten. Beide Länder, Nubien wie Aegypten, find in biefem Be 
tracht erfhöpfend bargeftellt. Die Infeln um Afrita, Madagas⸗ 
tar, bie Gechellen, die Abmiranten, die Mascarenen, Mauritius, 
Delena, bie capverbifchen, canarifchen, azorifchen Infeln machen ben 
Beſchluß, Abſchnitte, denen für unfere Lefer, wenn es der Raum er: 
laubte, ein reicher Stoff zur Unterhaltung zu entiehnen wäre. 
Die Kupfer, 12 an ber Zahl, find zum Theil fehr er: 
freulih, wie Maroflo, Zamestomn, Algier; andere find ro 
ber und minder Iöblih; das ganze Werk aber gereicht bem 
Verleger wie bem Berf. zur Ehre unb verbient eine unbebingte 
Empfehlung, ald feinem Zwede für Belehrung wie für Unter: 
haltung volllommen entfprecyend, ' 34. 





Plaintes d’un Marseillais ä Barthelemy, par J. 
Cyprien Roumieu, Paris, 1832, 
Miser! o miser! omnia ademit 
Una dies infesta tibi tot praemia vitae, 
(Lueret, }. 3.) 

Wenn man Abenbs fech# Uhr ben Boulevard des Italiens zu 
Paris befucht und einen Blid in bie glänzenden Cafes restau- 
rans twirft, fo fiebt man bier, ob nun im Cafe de Paris ober 
bei Ridye ober im Cafe anglais, einen fchergenden, lachenden, 
Shampagner trinkenden Verein von Don Juans, bie aber babei 
fo bleicyen, verftörten Angefichts find, als wüßten fie ſchon, daß 
fie ber Teufel bald holen wird; ang durch bas ter 
und ben Knall ber — —2 ſich vor ber 
Thür bes Gofes 1000, 2000 Menſchen, und plöglidy beuten 
1000, 2000 Beigefinger auf ben Becher, ber am meiften lacht, 
am hurtigften trinkt, am verftörteften ausjicht, und im Ehor, 
pe Echreden ber zechenden Geſellſchaft, ruft bie Menge: 

iefer dort, ber blaffe Becher, ift — Barthelemn. 

Barthelemy, ber feige Barde franzöfifhen Ruhm unb 

eibeitsfinnes, hat fi befanntlih für 50,000 Francd an das 
uste milieu verfauft und eine Klugfhrift zu Gunften der Or⸗ 
bonnanz vom 7. Juni publicirt, weiche Paris auf einige Wo⸗ 
chen in Belagerungszuftand feste. Warum hat er fi verkauft ?, 
„Beil er fein Gelb“, erwiderten die Biätter, „in Brascati’s 
Spielhaus verloren.” Dies ift nicht wahr, eine Berlemmbung ; 
er konnte fein Geld nicht verlieren, er hatte keins. Der wahre 
Grund, weshalb er ſich verkaufte: er wollte welches haben. Und 
der Grund, weshalb ber Kauf zu Stande kam: bie Miniſter 
begingen die Thorheit, ihm welches zu geben, 
ere d. Argout, der Danbelsminifter, glaubt freilich, er‘ 
habe etwas fehr Geſcheites getban, indem er Bartbelemy 


beſtach. Grftens, bacht' er, wird ber bbſe Merſch —— 
nicht erzählen, daß ich, Minifter der tricoloren Regierung, 
17. Jahren bie. dreifarbige Fahne auf oͤffentiichen Markte 
verbrennen ließ, Zweitens, ſagt' er, made ich ben Barthelemp 
für die Zukunft unſchaͤdlich. Dr. v. Argout irrt ſich vielleicht. 
Wenn morgen Barthelemy wieder zur Oppofition übertritt, 
ſchadet er dem Deinifterium fo viel wie früher. Die Oppoſitien 
würde ihn auch obne Bedenken wieder in-Gnaben aufnehmen. 
Sa, bie politiſchen Parteien feinen in neuerer Zeit für bie Ue⸗ 
berläufer eine ganz befondere Neigung zu verfpücen, Dat body die 
tricolore Regierung einen. Mann zum Miniſter erwählt, ber 
früher die tricolore Fahne verbramnte. Cine andere Frage ift 
«8: tbut die Oppoſition recht, wenn fie ben Ueberiäufer wieber- 
aufnimmt? Urfprünglid war Barthelemy für bie Bourbon *), 
er verrieth fie und ging zur Oppofition über; jegt verräth er 
bie und fieht wieder bei Bourbend. Der Cyclus 
ift vielleicht noch nicht zu Ende, Wenn es denn body im Sinne 
ber Oppofition I Barthslemy wieberanzunehmen, fo darf 
fie ſich, als Till Eulenſpiegel, herzlich freuen, daß er jetzt zum 
** gr ee und Flugſchriften für ben Belagerung 
1 

Cyprien Roumieu aber. freut ſich nicht; ein Landsmann 
Bartheiemy’s, erſchrak er über die Schande feiner Vaterſtadt 
Dearfeille; Franzoſe und durchgluͤht vom Gefühl ber Ehre, bes 
weinte er, daß ber gefeierte Barthoͤlemy das Baterland eines 
unbeflet grünenden korbers beraubte. Es ift\in biefrm Ger 
dicht eine Strophe, welche hoffen läßt, daß bis’ zur einſtigen 
Wiederbefe Barthelemy’s ein Anderer, Cyprien Roumien, 
feine Stelle in ber patriotifchen Dichtung ruhmvell einnehmen 
wird, unb wir bürfen wol auch, trog der vielen Beifpiele beb 
Bantelmuthes franzoͤſiſcher politifcher Dichter, bie Zuverſicht er 
gen, daß Roumieu ausbauernber in feinem Freiheitöfinne fein 
wird als ber zechende, Champagner trintende, bleiche Barthoͤ⸗ 
lemy, bem er ben zermalmenden Zuruf entgrgenfchmetterts > 


Dis-moi, sais-tu quel est !implacable anathtme * 
Qui poursuit sur la terre et dans la tombe m&me , 
Le citoyen flon? ; N > 


C'est plus que le remords, c'est plus que linfamie, 
C'est plus que l’dchafand,.. car c'est. de la patrie : 
La malsdiction! 187, : 


— — e — — — — —— —— — 


Miszellen. 


Dem Marſchall Turenne boten bie Deputirten einer großen 
Stabt Deutſchlande einft 100,000 Thlr. an, damit er nicht 
durch ſolche den Weg mit feiner Armee nehmen moͤchte. „Deine 
Herren”, fagte er, „ich kann Ihr Geld nicht mit gutem 
Sewiffen annehmen, denn ich hatte gar nicht bie Abſicht, auf 
meinem Marſche Ihre Stadt zu berüßren.” Go fprad bar 
mals ein Königlicher Marfchall; wie bie kaiſerlichen Marichäle 
2 diefem Kalle geſprochen haben würben, wiffen die Deutſchen 

14 gut. 


Als ber Herzog vom Bordeaux im Rodember 1620 
geboren wurbe, war es ſchon dunkler Abend gemorben, als bie 
DOrbre erging, den Parifern den Erfolg biefer fegenbringens 
den Geburt befanntzumaden. Dem Herzoge von 
wurde jeboch gerathen, daß es vielleicht beffer wäre, ben Ans 
bruch bes Tages bafür abzuwarten, und bann erft die Kanonrh 


'Idfen zu laffen, worauf er ermiberte: „Fuͤr ſolch ein ar ag 


Ereigniß ift jederzeit Tageſanbruch!“ 


*+ Das mintflertelle partfer Blatt: „France nouvelle*, dat vor 
einigen Monaten die erſte Dichtung Barthelemy’s wieberabgebrudtt. 
worin er ben Deryog von Berry und überhaupt die Ältern Bo 

'bons feiert. Die Eplarommatiter verfichern daher, das juste 
miliew babe Wartbelemp wegen feiner urforünglih ber Beaitimt 
rät gezollten Merchrung angeworben. 


Aedigirt unter Verantwortilhteit der Berlogshandlung: 9. U. Brodtaus in Leipalg. 


Blätter 


für 


literarifbhe Unterhaltung. 





—— 





Dos manichaͤiſche Religionsſyſtem nad ben Quellen 
neu unterfuht und entwidelt von Ferdinand 
Chriſtian Baur. Tübingen, Dfiander. 1831. 
Gr. 8. 2 Zhlr. 8 Ör. 

So viel auch feit geraumer Belt, namentlich durch 
Meander, zur Aufhellung jener merkwuͤrdigen theofophis 
ſchen oder vielmehr Eosmofophiihen Richtung geſchehen 
iſt, welche vom zweiten Jahrhundert chriftlicyer Zeitrech⸗ 
nung ab vorzugsmeife in Sprien und Aegypten ſich unter 
chriſtlichen Gemeinden ausgebildet hatte und unter dem 
Namen des Gnofticismus und der Gnoſtiker bekannt ift, 
fo bat man body bisher auch Frembdartiged damit in 
Bauſch und Bogen zufammengeworfen. Neuere grünbliche 
Fotſchung hat fich nicht ohme gluͤcklichen Erfolg die Auf: 
gabe gefegt, ſowol bie verfchiedenen gnoſtiſchen Haͤupter 
und Parteien in ihrer Verfchiedenheit aufzufaffen, als auch 
die bisher damit verwechlelten Härefen, weldye aber zum 
Theil von ganz andern Principien ober Tendenzen aus: 
gegangen find als der Gnoſticismus, bavon zu ſondern. 
&o wird immer allgemeiner anerkannt, daß Marcion aus 
Sinope einer ‚rein praktiſchen und gemuͤthlichen Richtung, 
welche ſich nur zufällig mit einzelnen Meinungen ber con: 
templativen Gnofis in Berührung feste, gefolgt fe, So 
wird auch die manichaͤiſche Lehre im ihren wichtigen Ab: 
weihungen von dem Gnoſticismus volllommener begrif: 
fen, und wen in biefer Hinſicht die erfte ſtrenge Durch⸗ 
führumg dieſes Unterfchieds, wie Überhaupt eine quellen: 
mäßige Schilderung der manichäifhen Grundfäge und 
Meinungen und eine von den bisherigen Anſichten durch: 
‚aus verſchledene Darftellung ihres Urſprungs verdankt 
soirb, ift der Verf. der vorliegenden gelehrten Schrift, der 
Iharffinnige Forfcher im Gebiete der alten Maturreligio: 

nen, Profeffor Baur in Tübingen. Er hat die zerftreuten 

* nur in fortwährender Vergleichung zu ſicherm Ergeb: 

nig führenden Quellen unferer Kenntniß bes Manichaͤis⸗ 

mus wol im Ganzen erfhöpft und vornehmlich die beis 
den Darftellungsmweifen diefes Syſtems im Alterthum, von 
weldyen die eine daffelbe mehr im einer comereten Form, 
in einer lebendigern und reichern mythiſchen Einkleidung 
und Ausführung gibt, während bie andere die mothiſche 

und Form mehr abftreift und den abfteacten Bes 
griff, die Fogiihe Seite des Syſtems herauskehrt, fo ge: 
nau und harmonifch"auf einander zu beziehen gewußt, daf 


bas Eine in dem Andern ſich ausgleicht und beide Fors 
men ber Darftellung neben einander befichen koͤnnen, ins 
dem fie nur auf eine aus der Individualität des Schrift 
ſtellers berrührende Werfchiedenheit zurüdjuführen find 
(8, 9, 10). 

Gleich von vorm herein erklärt der Verf., daß ber 
Manichaͤismus und der Gnoſticismus beide nicht nur 
nicht, wie von Anbern behauptet worden ift, im Chri⸗ 
ſtenthum wurzeln, fondern eine ganz andere Natur und 
fogar feindfelige Richtung haben, dennoch hinwiederum 
beide in ſehr wichtigen Momenten auseinandertreten, 
Die Beruͤhrung ber beiden Softeme mit dem Chriften: 
thum, heißt es S. 1 fa., ift eine fo außerordentliche 
und äußerliche, daß wir auf einen vom Standpunkt des 
ChHriftenthums völlig verfchiedenen geftellt werden; es ſteht 
bier nit Dogma gegen Dogma, fondern Rıtigionsfoften 
gegen Neligionsfoftem, und wir treten aus dem fpeciellen 
Gebiete ber chriftlichen Religionsgeſchichte in das der alle 
gemeinen Religionsgefchichte hinüber, Das Religionsfoftemn, 
das bier zwar in mannichfache Aufere Berührung mit 
dem Ghriftenthbum kommt, aber bei aller Befreunbung im 
Einzelnen einen ſehr tiefgehenden Begenfag gegen baffelbe 
bildet, ift, wenn wir das Mefentlihe vom minder Weſent⸗ 
lichen ſcheiden und auf bie allgemeinen Principien zurüds 
gehen, das heibnifche, fofern wir ihm den Charakter einer 
Naturreligion beilegen müffen, welcher der ethifche Chas 
rakter des Chriftenthums noch fremd iſt. Treffen in bie 
fer gemeinfamen Richtung der Gnoſticismus und Mani: 
chaͤlsmus völlig mit einander zufammen, fo unterfcheidet 
fich dagegen ber letztere vom erflern durch eine mit größe: 
rer Gonfequenz verfuchte Durdführung bes aufgeftellten 
Principe und, was die unmittelbare Folge biervon tft, 
einen noch ſchaͤrfern Gegenfag gegen das Chriftenthum. 
Wie ſchon in den alten Religionen der vorherrſchende Pos 
Iptheisraus auf einer gewiſſen Stufe in den Dualismus 
überging, fo trägt auch der Gnofticidmus im Allgemeinen 
ein mehr polptheiftifches Gepraͤge an fih, während ber 
Manihäismus feiner ganzen Geſtaltung nad dualiſtiſch 
it. Sm Zufammenhange damit fteht die Mannichfaltig> 
keit der Formen, in welchen fich der Gnoſticismus in eis 
ner Reihe von Sekten auf verſchiedene Weiſe mobificirte 
und individualifirte; der Manihaismus dagegen behauptet 
auch in diefer Hinficht den ftrengern Charakter der Einheit, 
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Imæ erſten Abſchnitt ftellt der Verf., nach ben eins: 
leitenden literariſchen und kritiſchen Vorbemerkungen, ben 
Dualismus des Manes in Hinſicht der Principien auf 
und zeigt, wie der in dem Vaterlande des Manes here: 
ſchende Zoroaftrifhe, Glaube an den Gegenfag von Licht 
und Finſternig, Ormuzd und Ahriman, fi bei Manes 
gleichfalls, doch mit der eigenthümlihen ſtrengern Entge: 
genfegung von Geift und Materie, Gott und Hyle, wies 
derhole, wobei indeffen in der coneretern Darftellung des 
Spftems das mythiſche Reich und der Fürft der Finſter⸗ 
niß in pofitivem Charakter auftreten, hingegen in ber lo: 
gifchen Auffaffung ſich im den negativen Begriff des Ab: 
ftractum Hate auflöfen; und dem Hange zur mythiſch⸗ 
bildlichen WVerheimlihung, welchem fih Manes in ber 
anzen Gonftruction feines Spftems fo gerne hingab, 
heint das dunkle Bewußtſein zum Grunde zu liegen, 
daß, fobald einmal irgend ein Princip außer Gott ange: 
nommen wird, feine Realität nur eine ſcheinbare fein kann, 
womit zugleich aud an jeden Beurtheiler die Foderung 
gemacht werde, ein ſolches Syſtem nicht blos als ein phi: 
Lofophifches Spftem nach der logiſchen Strenge des Be: 
griffs, fondern zugleich ald eim mythiſches Poem aufjus 
fallen und die mythiſchen Geftalten beffelben gemetifch 
vor ſich entftehen und wiederum verſchwinden zu laffen 
(S. 39, 40). u 
Der pantheiftifhe Charakter des Manichaͤismus liegt 
vornehmlich darin, daß in der Entgegenfegung und Dis 
fung beider Prineipien die vorhandene Weltordnung 
ſchon befteht, alfo der Begriff einer Welt ſchoͤpfung 
binwegfält. Der Kampf, welder die Bedingung des 
endlichen Dafeins ift, wird fo geſchildert, daß zuerft nicht 
wie bei mehren gnoftifhen Spitemen, in dem Lichtweſen 
eine Affection, herabzufteigen und die ihm emtgegengefegte 
Hyle zu durchdringen, entfteht, fondern umgekehrt bie 
Hole eine Sehnſucht und Begierde nach oben empfindet. 
Die Gottheit rüfter ſich gegen den drohenden Einfall der 
finftern Mächte in ihr Gebietz der von ihr ausgefendete 
Urmenſch, der nad) einer mythiſchen Darftellung täufchend 
in vielfach wechfelnder Geftalt erfchln, um die Mächte 
der Finſterniß zu reizen und anzuloden, daß fie mit ihrer 
ganzen Macht über ihm herfielen, eben daburd aber an 
ihm ihre Wuth ftillten, vermittelt zugleich den Sieg bes 
Richtes; denn wie nun die Hyle die von oben entiendete 
Kraft fah und verfangend ergriff und in ſich verſchlang, 
fo wurde Gott durch die damit bewirkte Mifhung, mel: 
che zugleich "den Beſtrebungen der Finſterniß gegen dus 
Licht ein Maß ſetzte, Schöpfer ber Welt. Die Weltſeele, 
die göttliche Kraft umd Natur des Urmenſchen, iſt nun 
in der Materie gebunden und wird in dieſem Zuftande 
der Gefangenfchaft und leidensvollen Beſchraͤnkung Jesus 
patibilis genannt, eine dee fchönften poetifchen Ideen des 
manichäifhen Mythus, der in allen Theilen der Schoͤ— 
pfung, in Thieren und Pflanzen, wie in der Bildung des 
Menſchen, die Beftandtheile des von den Mächten ber 
Finfternif geraubten, zerriffenen und in der Materie ver: 
borgen gehaltenen Urmenfhen ahnen heißt. Die Mifdyung 
von Geift und Materie, melde das Weltgange zu einem 


aus Leib und Seele beftehenden DOrganiömus made und 
fih in conereter Anfhauung gleichſam als menſchliches 
Individuum barftellt, concentrirt ſich in bem einzelnen 
menſchlichen Individuum als Mikrokosmus. Die Seele 
befindet fich in unfreirilliger Gefangenfhaft des Leibes, 
ein Schickſal, welches Manes aber auch wieder von at: 
deree Seite ald freiwilligen Abfall darſtellt. Wie der 
menfchliche Leib der Köder war, der die Seele anzog und 
gefangen nahm, fo folgte auf biefen erften Betrug ber 
Dämonen, bei welchem der Menſch die reine Lichtnatur 
feiner Seele noch befaß, ein zweiter duch die Erichaffung 
des Meibes, der nur den Zweck hatte, in bem zuerſt ges 
fhaffenen Manne die ſchlummernde Begierde zu wecken und 
ihn zu verführen, Durch bie der Materie eigenthuͤmliche 
Fortpflanzung finft nun die Seele immer tiefer in bie 
Natur und unter die Gemalt der Materie, wodurch ihre 
endliche Ruͤckkeht in das Lichtreih unendlich erſchwert und 
verzögert wird. Diefe Rüdkehr fol aber doch gewonnen 
werden, das mit ber Materie Vermifchte muf wieder von 
ihr ausgefhieden, das Gebundene befreit, das Gefangene 
erlöft werden, eine allgemeine Läuterung alles pfochifchen 
Lebens, fo viel möglich, zu feiner urſpruͤnglichen Meinheit 
zurüdführen. Wie das manichaͤiſche Spftem die Schö— 
pfung ber Welt durch befondere göttliche Kräfte erfolgen 
läßt, durd ‚die in dem Urmenſchen ausgeſendete und bie 
nad; feinem Raub duch die Mächte der Finſterniß die 
Drbnung und das Maß ber Dinge bewerkitelligenie, To, 
ſteht auch dem allgemeinen Läuterungsproceh, melden das 
ganze Maturleben unterworfen ift, eine eigne Lichtpoteng 
vor, die benfelben nach einem beftimmten Gelege leitet, 
Hier tritt num der manichaͤiſche Chriftus auf. Er ift der 
in Sonne und Mond mwaltende Lichtgeiſt, welcher von 
dort zur Etloͤſung der gefangenen Weltſeele wirkt ‚und 
die von der Materie verfchlungenen Lichttheile mehr und 
mehr mieder an ſich zu ziehen ftrebt, was mach einer Ans 
gabe des Auguftin duch den platonifirenden Mythus vers 
anfchaulicht wird, wonad bie göttlichen Kräfte ſich im der 
Lichtgeftalt himmliſcher Jünglinge und Jungfrauen ben 
Dämonen darftellen und durch das ihnen erweckte Vers 
langen die Lichtrheile aus den Banden der Materie bes 
freien. Sonne und Mond ziehen das höhere Leben aus 
der Übrigen Natur zu fi empor und werden ſchon im 
diefer Hinficht als Lichtfchiffe betrachtet, die die werfchies 
denen in der Schöpfung verbreiteten Lichtelemente an bie 
Ufer des ewigen Heimathlandes hinüberbringen. In bie 
Menfhenmwelt laͤßt fi Chriftus von Zeit zu Zeit in 
menſchlicher Geftalt herab, um den Menſchen ein fichtbas 
res Bild feines Weſens vor Augen zu ſtellen, und wenn 
er den von ihm bezweckten Eindrud auf fie gemacht, das 
Bewußtſein der Lichtnatur wieder in ihnen erweckt hat, 
kehrt er zur Sonne zuruͤck und wandelt ſich wieder in bie 
Geftalt der Sonne um. Eine einzige erlöfende Offenbas 
rung, tie fie das Chriſtenthum behauptet, ift im dem 
Quellen nicht hervorgehoben, und jedenfalls jede Manifes 
ftation des manichdiſchen Chriftus nur als eine fcheinbare, 
nicht reelle anzunehmen, meil durch Vermiſchung mit ber 
Materie Chriftus felbft unrein, alfo nicht im Stande fein 
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wuͤrde, bie ımseine Welt zu reinigen, bie gebundenen 
Lichtſeelen zu erlöfen. Da in keiner Seele die Licht: 
natur ganz vernichtet ift, fo Pommt es nur barauf an, 
daß die bereits vorhandene Kraft aufs Neue geweckt und 
sum Bewußtſein des Menſchen gebracht wird. Auch die 
Thaͤtigkeit des Erlöfers kann daher nur darauf gerichtet 
fein, in dem Menſchen das urfprünglicdye Bewußtfein feis 
ner hoͤhern Natur wiederhervorzurufen, um mit dem 
Gefühl des Zuftandes der Knechtſchaft, in welchem er fich 
befindet, eine Sehnſucht nad Befreiung aus demfelben 
anzuregen, wodurch von felbft die gebundene Kraft des 
Menſchen zu ihrer vollen Wirkfamkeit gelangt. So wurde 
auh von Manes ein pelagianiiches Ehriſtenthum, d. i. 
ein folches, deffen Kraft uriprünglih im Menſchen felbft 
fag, nicht als ein neues Lebensprincip ihm von der Of: 
fenbarung mitgetheilt wurde, feitgehalten; Chriftus war 
Kehrer, nicht Erlöfer im hoͤchſten Sinne. Den gangen 
ethifchen Theil der manichäifhen Heilsordnung befaßten 
daher auch die unter dem Namen ber Signacula oris, 
manuum et sinus begriffenen Vorſchriften. Dahin gehörte 
mamentlic die ftrenge Lebensweife, fofern fie auf die eis 
genthümlicye Anficht von dem in ber Materie liegenden 
böfen Princip gegründet war, Der Manichaͤer mußte fi) 
aller materiellen Nahrungsmittel enthalten, die die finnlis 
hen Triebe des Leibes, ſtatt fie, wie es Pfliche iſt, zu 
unterdrüden und zu tödten, nur nähren und entzuͤnden. 
Um das Fleifh, den Sig der böfen Begierden, nicht 

en den Geift zu reizen, war vor Allem der Genuß des 
—* auf das ſtrengſte verboten; das Fleiſch galt über: 
baupt für unteiner als irgend etwas Anderes, denn obs 
wol in jedem aus Fleifh und Blut beftehenden Körper 
aud ein Theil der Lichtfeele ift, fo iſt jedoch, wenn im 
Tod die Seele entflieht, Dasjenige, was zuruͤckbleibt, eine 
durchaus unreine und verunceinigende Maffe. Daher leb⸗ 
tem die Manichder von Feld: und Gartenfrüchten, befon 
ders ſolchen, welche wie die Melonen, ihre Lieblingsfpeife, 
duch Geruh und Farbe ihre Lichtſubſtanz beurkundeten, 
Auch geiftige Getränke waren ihnen verboten, Den Wein, 
um feine Natur zu bezeichnen, nannten fie die Galle des 
Fuͤrſten der Finſterniß. Ferner durften fie kein hier: 
und Pflangenleben verlegen. Freiwillige Armuth war gleich 
falls empfohlen, vornehmlich aber Keufchheit und fogar 
Enthaltung von ber Ehe, weil nach ihrer Meinung die 
Seele durch die gefchlechtliche Fortpflanzung unter bie 


Macht der Hyle herabfintt, 
2 na ke 





* Aflatifhe Literatur, 


 länfer als Drientalift und Archäolog berühmter Sandmann 
Klaproth in Paris hat bie Freunde ber afiatifchen Liter 
durch zwei fehr intereffante Mittheilungen erfreut. Im 
Bun des „Nouveau journal asiatique‘* gibt er Nachricht 
bie dhinefiiche Encpliopäbie bes Ma touan lin, welche ben 
„Wen hian thung k’hao‘, oder gründliche Rachforfcpuns 
bie alten Denkmäler von Da touan lin, führt; unb 
—54 ya Da Die Guck Te wa 
N s“. Die En a touan 

7— ein durchaus wohl ausgeführtes Werk, welchem Eus 





ropa fein anderes biefer Gattung am bie Seite zu fielen 

gerühmt und empfohlen. Schon Deguignes * ah 
größern Theil der Materialien, melde er zu feinen „Memoires 
acadeıniques‘‘ und zu feiner „Geſchichte ber Dunnen’‘ verwenbet, 
aus dem „Wen hian thung k’hao* entnommen, und Abels 
Remufat hat zahlreiche Auszüge aus dem Werke bes Ma touan 


‚lin gemadt, um über die Gröfunde bes Öftlichen Afiens helleres 


bicht zu verbreiten; auch andere Gefchichtöforfcher haben biefe 
—— benugt und in derſelben fehr ——— Olten 
en gefunden. 

Die in bem „Wen hian thung k’hao“* enthaltenen Gegen: 
fände gehören vorzüglich der Geſchichte an, weiche ſich aber 
nicht allein auf die Bewohner bed Reiche befchr net, fondern ſich 
über Megierungsform, Sitten, Gebräuche, Literatur, mit einem 
an 4 Bien Ride — nn bem 

ntitehen um re 
Ghrifti Geburt, ausbreitet. : s * 

Dia touan Lin hatte fein Werk in 24 Men ober Sectionen, 
und biefe in 348 Bücher a eilt. Diefe 24 Sectionen beruͤh⸗ 
ven alle Verhoͤltniſſe des Reihe, handeln von dem Gigenthume 
ber bebauten Gründe; von bem Gelbe und ben Waaren; von 
ber Zahl ber Bamilien und Stelen, von ben Aemtern und Wür: 
ben, von ben Zöllen und Abgaben. vom Handel, von der Grund⸗ 
feuer, ben Gtaatsausgaben, vom ber Prüfung und Anftellung 
ber Beamten ber Regierung, von den Schulen und bem Öffents 
lihen Unterrichte, von den Opfern unter freiem Himmel und in 
ben Zempeln, von ben Zempeln der Vorfahren, von den kaiſer⸗ 
lien Grremonien u, f. w. unb find für ben Geſchichteforſcher, 
ben Gelehrten und Wißbegierigen von gleichem Jatereſſe. 

Ebenfo anfpreiiend und Lehrreid find Klaproth's Mite 
theilungen über bie mythologiſche Seſchichte Japans, 
beigefchlähte Japans biefem Reiche ein 


thum ber Ghinefen, bie Eolonie an, welche von Go⸗no Kaifal, 
d. h. von Thal p& aus dem Lande Du, dahin geführt wurbe, 
und führt bei biefer enheit folgende, aus einem japanefifchen 
Werke entnommene, db ihm ober beffer durch feinen Dolmet- 
ſcher (er felbft verſtand weder japanifd noch chineſiſch) ſchlecht 
erflärte Stelle an: Gostan (kungsthan), Großvater des Bu 
wo pr hatte brei Söhne; ber Ältefle war Go⸗no Kai 
fat (U Tai pe), ber zweite Tſiu yei (Aſchung⸗ yung), und 
ber britte Ki riak (Ki ig). Dieſer Letztere folgte feinem Water 
nad, und fein Sohn wurde unter bem Namen Bu wo (Wu 
wang) Kaifer. Als Ki riak ben Thron beftieg, ſchnitten ſich 
feine zwei ältern Brüder die Haare ab und gruben ſich Figuren 
in bie Arme ein, beftrichen ſolche mit einer ſchwaͤrzlichen Materie 
und zogen ſich barauf in eine, im Wellen Ghinas gelegene Ger 
gend zurüd, Go⸗no Tal fat begab ſich aleich nach feiner Flucht 
von Hofe in bas Land Go (U), im füblichen Ghina, wo er el 
nige Zeit in dem Dorfe Bai ris fon vermweilte, Als er biefes 
Dorf verließ, führte er mehre Eimvohner beffelben mit ſich nach 
Jopan. Er landete in ber — Finga, welche an bie Pros 
vinz Satſuma grenzt, und flug daſelbſt feine Wohnung in eis 
nem Tempel, a temo genannt, auf. Seine erſte Mohr 
nung war jedoch in Zelfen. Das Land murbe von fliegenden 
Inſekten damals gepeinigt, welche Ber Zoll lang waren, Tſu 
fu ga hießen und einen tSbtenden Biß hatten. eine Gefährr 
ten lebten in Löchern, welche fie in die Erbe gruben; doch for 
balb das Sand urbar gemacht und bebaut wurde, verſchwanden 
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bie Infelten. Man ng daß —* Inſekten ber Re 
densart Beranlaffung gegeben haben, beren man fi in Japan 
als Antwort auf die Frage nad) dem Wohlbefinden eines Mens 


ſchen bevient, die Frage: „Wie befindeft Du Did?" wirb näm- 
lich mit den Worten „Tsu su ga naku“, d. h. ich werde nicht 
von ben Inſekten geplagt, ober ich beine mic wohl, gen 
wortet, Sehr ant ift no, was Klaproth ‚über 
fieben Generationen ber himmliſchen Geifler m 
ber fröheften Zeit waren Himmel und Erde noch n 
Damals war bad me (yn) ober weibliche Princip 
o (yang) ober männlichen abgefondert. Das (Share, we 
bie Geftalt eines Eies hatte, warf große Wellen wie ein heftig 
bewegtes Meer. Es enthielt jeboch die Keime aller Dinge; jene, 
welche rein und burdfichtig waren, erhoben ſich und bildeten ben 
Dimmel, indeß Alles, was ſchwer und dicht war, ſich nieberfenkte, 
ftocte und die Erbe "hervorbrachte. Die leichten Stoffe vereinig« 
ten fi und bilbeten ben Aether, bie ſchweren und bichten ver 
—— ſich dagegen. Der Himmel wurde daher zuerſt, und in 
ex Folge bie ie gebildet. Zwiſchen biefen beiden entftand ein 
2* Weſen, Kami (Shin sbing); von biefer Periobe an bes 
gann, wie man fagt, bie Edhöpfung. Eine Infel von weicher 
Erde fhmamm auf dem Maffer wie ein Fiſch; zu gleicher Zeit 
erzeugte ſich zwiſchen Himmel und Erbe ein Ding, ähnlich dem 
Stengel ber Pfla nit Asi, welches ſich in einen Gott ummanbelte, 
bem ber Zitel Kuni toko tatsi-no-mikoto beigelegt wurde, 
und welcher der erfte ber fieben bimmlifchen Geifter war.” Sehr 
naiv ift die Schpfungsgefcjichte, welche wir indeß hier - mit: 
theilen können. 





Meuefte franzöfifhe Romanenliteratur, 

Der Peft des 14. Jahrhunderts verdanken wir in ber Lite 
ratur ein „Decameron‘’ bes Boccaz, und bie Gpibemie bes 19. 
ſcheint ihrerfeits ebenfalls, wenigftens in Frankreich, die Mutter 
aahllofer Romane und Novellen geworben zu fein, benn Romane 
find gegenwärtig faft die einzigen Werke, welche bie Buchhoͤnd⸗ 
lerfataloge in Paris füllen und die alfo auch bie Aufmerffamleit 
bes Iefenden Publicums lebhaft befhäftigen müffen. Es fragt 
fih nun, immiefern und inwieweit biefe Literatur, bie auch in 
Deutſchland jegt faft zu den einzig erſcheinenden und gelefenen 
Leiſtungen ber Poefie 88 der Ausdruck der Stimmung ihrer 
Beit in Frankreich ift. In Perioden ber politifchen Abfpannung 
oder phyſiſcher Plogen haſcht ber Geift nach Zerftreuung und 
Grholung, und entflieht gern bem ftrengen Zufammenhange ern: 
fterer Arbeiten, um fi im leichtern Reiche ber Dichtung zu er: 

Ögen. Bon ber andern Seite muß man auch anerkennen, wie 
er Roman ein fo reichhaltiges und behnbares Gebiet if, daß 

man alle Intereſſen und Fragen der menſchlichen Geſellſchaft 
darin abhaudeln kann und deshalb leicht durch ein zeitgemäßes 
Thema Anflänge bei allen keſern zu erregen vermag. Während 
einige Schriftſteller audy in Frankreich angefangen haben, ihre 
Kunftibern im Romane nieberzulegen, benusen ibn Andere bereits 
* Rahmen ihrer politiſchen Meinungen, und ſo hat man in 

aris republikaniſche Romane, Iegitimiftifhe, abſolutiſtiſche, ja 
fetbft Romane ber redhten Mitte. Der Roman ift in Krank 
reich zur Tribune geworden, unb ber Romandichter duͤnkt ſich 
heutzutage ebenſo gut ein Staatemann zu fein wie ein Journa⸗ 
liſt und ein Deputirter, 

Unter den neueften Erſchelnungen in biefem Bebiete nennen 
wir: „D’Egmont: Paris et Saint- Cloud au 18 brumaire“, 
ein hiſtoriſcher Reman, ber durch poetiſche und- nicht felten höcft 
beredte Darftellung eine gewiſſe Nuance ehrenwertber republifar 
nifher Gefinnung veranfhaulicht, welche mit ſchmerzlichem Blick 
auf bas Gonfulat zurüdfieht und trauernb vor dem Kaifertbrone 
ſtillſteht, wie vor einem glänzenden Kenotaphium ber Breibeit. 
Der Held bes Romans, d’Egmont, erfcheint als ber Repraͤſen⸗ 
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hat in feinem Werte einige hiftorifche Portrait# mit vieler 

heit gezeichnet, obwol er ſich zumeilen allzu fehr der franzb —* 

52**4 ER: große Männer durch emphatifche Phrafen zu 
raft 

ee a einer Dame: „Un mariage 
sous l’Einpire“, von Madame ©. Gay, bient bie Politik ebens 
faus zur Ginfaffung des Gemaͤldes. Hier find es —— 
die —888 bes franzdſiſchen Kaiſerreichs, die uns aus ber Dars 
flelung der Berfafferin in ſcharf aufgefaßten Zügen entgegentres 
ten. Belonders hat bie Verfafferin die Sitten biefer Zeit aus · 
führli) ausgemalt und biefem Theil ihrer Dichtung eine größere 
Aufmertfamkeit gewibmet als den romanhaften Partien berfelben. 
Zwar hat aud fie den Stoff ihres Romans, wie fo viele ber 
heutigen franzöfifhen Ehebruchsromanfchreiber, auf einen Ehe 
bruch gegründet, doch erfcheint dies Motiv bei ihe durchaus nicht 
als Zweck, fondern nur als ein binzutretendbes Mittel ber Dar 
flellung, und wenn fie auch daburdy bem Geſchmacke bed Tages 
einigermaßen hat opfern wollen, fo ift es doch ohne Zweifel mit 
Geift und Talent gefchehen. 

Da wir einmal bier diefes heutzutage fo beliebten Genres 
ber franzöfifchen Ehebruhsromane Erwähnung getban haben, fo 
fei noch unter den neu erfchienenen einer ber ausgezeichnetiten 
bier genannt: „Indiana“, von G. Sand. Diefe Dichtung iſt 
ein wahrer Roman ber Leibenfchaft, bie barin mit einer Blut 
und zugleid mit einer binreißenden Beredtſamkeit auftritt, wie 
fie vielleicht felten gefhilbert worden. Jehnlichteit im Styl hat 
mit ibm ein Roman von Deleciuge: „Mademoiselle Justine de 
—— aber es iſt mehr bie Leidenfchaft im Salonston, bie hier 
auftritt. 

Ein Prachtwerk in ber äußern Erſcheinung und nidt we 
niger merkwürdig durch feinen Inhalt ift ber neue Roman von 
A. de Biany, betitelt: „‚Stello‘*, in Einem „Le 
Mars“ beffelben Berfaſſera war lange Zeit ber befte Roman ber 
! weiland jungen Schule, er war ber Diamant in der romantis 
fen Krone, und man darf fidy nicht wundern, wenn jene junge 
Schule, bie heutzutage bereits einige graue Haare auf ihrem 
Kopfe zählt, von diefem ihrem Haupiwerke fo viel Rühmens ger 
made dat. Diesmal hat jebod der Werf. keinen diſtoriſchen 
Roman geliefert, fonbern fi in feinem „Stello‘* vielmehr. bie 
Aufgabe geftellt, mit Sterne und Hoffmann zu wetteifern, unb 
ber ineinandergemifchte Styl biefer beiden großen Mufter bildet 
in ber That das Grundcolorit biefed Romans, Stello, der Helb 
der Dichtung, ift ein Kranker, ber an Vapeurs leidet ober an 
diables bleus, wie es bie Engländer nennen. An ber Seite bie» 
ſes Kranken zeigt ſich fein Arzt, der fi Doctor oder Roir,' 
wie er auch ſchlechtweg genannt wird, denn fein Epitheten bient 
ihm au gleicher Zeit zum Gigennamen. Diefer Mann hat die 
eigenthümliche Heilmethobe, daß er feine Kranken dadurch curirt, 
indem er ihnen lange Geſchichten erzählt, von denen man aller? 
bings gefleben muß, daß fie an Zierlichkeit und Anmuth nicht 
leicht ihres Gleichen haben. Im Ganzen fehlt es jedoch dem Roman 
an einer durchgehenden Spannung des Intereffes, und. fo bürfte _ 
er, ungeachtet fo vieler trefflidhen und glanzvollen Partien, body 
bem größern Theile bes Publicums minder präfene _ dem größern deile bes Yublicums minder gufagen. 42, 








Bl datt er 


für 


literariſche unterhaltung. 





Sonnabend, 





Beſchluß aus Nr. 258,) 

Je flrenger num und unnatürlicher biefe Gebote 
waren, befto mehr fanden fie in der manidyäifchen Lehre 
‘von der Buße und in ber Trennung der manichäifchen 
Gemeinde in die beiden Glaffen der Auditores und 
Blecti ein milderndes Gleichgewicht. Die auf bie 
Sünde folgende Meue galt als Bewels baflır, daß 
die Sünde nicht bie freimillige That ber Seele ſei. 
Aber auch wenn der Seele ein beftimmterer Antheil an 
einer geroiffen Sünde zuzufchreiben ift, wenn fie mit Be: 
wußtſein und voller MWillensfreiheit gefümbigt hat, wird 
dadurch die Vergebung der Sünde nicht unmöglich ges 
macht. Auch hier hat die Meue Kraft gemug, die durch 
bie begangene Sünde aufıber Seele laftende Schuld wies: 
ber aufzuheben. Denn auch die mit Bewußtſein und Abs 
fiht begangene Sünde ift, wenn auch an ſich Sünde, 
body zurechnungsfähige Sünde nur, fofern bie die begans 
gene That bereuende Anerkennung der Sünde nicht nach— 
folgt. So hielt bie Leichtigkeit, womit Manes Sünden: 
vergebung gewährte, gleichen Schritt mit der Strenge 
feiner fittlichen Gebote. Indeffen hielt er doch den Grund: 
fag feft, daß bie durch die drei Sigmacula verbotenen 
Handlungen mit einer hoͤhern Stufe von Vollkommenheit 
nicht vereinbar feim. Es galt alfo eine doppelte Tugend, 
eine Zugend ber BVolllommenen, eine andere der Unvoll: 
kommenen, welche der erfte Schritt zu jener war. Jene, 
bie Electi, waren das Ideal manichdifcyer Heiligkeit, wel: 
che übrigens, um auf ihrem Grade ſich zu behaupten, der 
Berdienſte der Auditores beburften, bie nun Dasjenige 
übernahmen und zu übernehmen gleichfalls eine heilige 
Verpflichtung hatten, was die Electi nice thun durften, 
5 B. die zur Nahrung bderfelben bienlihen Gartenfrlchte 
einzufanimeln.” Die Electi beteten dagegen für die Audi- 
tores und gewährten ihren fündlihen Handlungen Berges 
bung, zogen ihre Seele überhaupt zu fich herauf und dem 
Lichte naͤher. Ob und wie bei der einen und andern 
Gtaffe —. Abendmahl ftattfanden, iſt unausgemit: 
telt; im tz feierten fie ihr Jahresfeft, Bema, zum 
Andenten an das Organ ber Dffenbarungen des Lichtgeis 
fies Mani. Die Electi bilden den Mittelpunkt bes Laͤu⸗ 
terungöproceffes der aus ber Materie aufſtrebenden Welt: 





feele, und wie alle Licdhtelemente von ihnen aus in ber 
Melt befreit werden und burd fie hindurchgehen müffen, 
fo werben fie felbft nach dem Tode durch die Bahn des 


Thierkreiſes in bie beiden Lichtfchiffe (f. oben) geleitet, 


zuerft in den Mond, und tenn biefer voll ift und ſich 
gegen die Sonne hin entleert, in die Sonne und, von 
bier reingemacht, in die Wohnungen der hoͤchſten Voll: 
kommenheit. Mit biefen 12 Xhierzeihen, durch melde 
bie Seelen hindurchmuͤſſen, hängt wol auch zufammen, 
daß Manes 12 Schüler gehabt haben foll, und daß bie 
fpätere manichaͤiſche Kirche immer ihre 12 leitenden Ma- 
gistri hatte, Diefe Beziehung ſcheint dem Verf. näher 
zu liegen als jene andere auf die Apoftel Jeſu. Auch ‚die 
72 Biſchoͤfe der Manichaͤer laffen verwandte aftronomifche 
Deutungen zu. Die Ankunft‘ der Seelen an dem Drte 
ber Seligkeit wird durch einen myſtiſchen Hochzelthymnus 
gefeiert, worin Chriftus, der Erlöfer, ald Bräutigam bie 
endlich aus der Materie völlig erlöfte, gereinigt und ges 
heiligt zur Lichtwelt zuruückkehrende Weltſeele als feine 
Braut empfängt. Beſchuldigten die Manichaͤct die kathos 
liſche Kirche, daß fie nicht die wahre Braut Chrifti fei, 
fo wollten fie dagegen ihre Kirche als ſolche geltend mas 
hen. Wenn daher die Seelen, deren Einheit die mit bem 
Etloͤſer vermählte Kirche bildet, in das Lichtreich zurüds 
konmen, gelangen fie in felige Gefilde, in welchen Wohl⸗ 
gerliche duften, eine balfamifche Luft weht, Bäume und 
Berge, Meere und Flüffe von füßem Nektar fließen und 
ihre Seligkeit ein Ende nimmt, an einen Ort der Luft 
und Freude, wie ſich die Alten, und insbefondere die Eſſe⸗ 
ner, ihre Inſeln der Seligen dachten. Ehe aber die Ger: 
fen zu diefem Ziele gelangen, haben fie eine lange Bapn 
der Wanderung zu durdlaufen. Es gibt Überhaupt ein - 
dreifahes Schickſal der Seelen, Nach dem manichäifchen 
Dualismus gibt es zunaͤchſt zwei Claſſen von Seelen, 
bavon die eine zur Seligkeit, die andere zur Verdammniß 
gefommen. Sn die dritte Claſſe gehören diejenigen, bie 
noch in der Wanderung begriffen find und bei ber end» 
lihen Entſcheidung ihres Schidfald ber einen oder der 
andern der beiden vorangehenden Glaffen anbeimfallen 
werben. Mur bie Electi find der irdiſchen Wanderung 
enthoben. Die Auditores fommen entweder in Leiber von 
Menſchen, die Electi werben, oder fie gehen in Pflanzen 
und Bäume Über, deren Früchte von den Electi genoſſen 
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werben. Die uͤbrigen Seelen wandern theils Im Thier⸗ 
leiber, theils in Pflanzen, die nach dem Syſtem weniger 
rein find, und müffen ſich dann von bier in bie höhere 
. Sphäre des Pflanzen: und Menſchenlebens erheben. So 
wird die Sünde auf demfelben materiellen Wege, auf dem 
fie entftanden iſt, gebüßt und getilgt. Wenn indeffen der 
Vater des Lichts die ihm geraubten Stralen und Kräfte 
des Urmenfcyen wieder am ſich gejogen hat, fo ſtellt ſich 
die relative Ohnmacht des Fürſten der Finſterniß, bie 
Megarivität der Hyle immer. mehr heraus, ein Begriff, 
der jedoch nicht zur völligen Negativität herabſinken konnte, 
fo lange ein Xheil, wenn auch nur ein Eleiner, des ges 
gaubten Lichtes, naͤmlich die der Verdammniß anheimge⸗ 
fallenen Seelen, in ber Macht des Feindes blieben. 
Diefe nur im Algemeinften gehaltene Schilderung 
wird genügen, um den Sefern ‚über bie im fünften Abs 
ſchnitt gegebenen Erörterungen des Verf. Über das Der: 
haͤltniß des Manihäismus zum Heidenthum, Judenthum 
und Ehriſtenthum und über die urfprünglichen Elemente, 
aus weldyen, derfelbe hervorgegangen fei, das Urtheil mög: 
fi zu machen. Die Verwandtſchaft der Lehre Mani’s 
mit dem Heldenthum weiſt der Verf. durch bie treffliche 
Entwickelung nach, daß allem Polytheismus eine duali⸗ 
ftiihe Scheidung der Elemente zum Grunde liege. Was 
für den Manihdismus charakteriſtiſch bleibe, ſei nur bie 
Schärfe des Gegenſatzes, welchen er, hierin anz an die 
Borvaftrifhe:Meligion ſich anſchließend, an die Spitze ftelle; 
mehr auf die polytheiſtiſche Seite der Ausbildung neigt 
fich, wie ſchon früher gefagt, ber Gnoſticismus. Im Ma— 
nidälsmus und im Gnoſtleismus wird ferner bie hödhfte 
Aufgabe der Religion auf biefelbe Weiſe wie im Poly: 
theismus oder in der alten Maturreligion aufgefaßt; es 
fließt dem Menſchen fein eignes Leben noch mit dem ke: 
ben der Mtur auf eine Art zufammen, die es Ihm nicht 
moͤglich macht, fi in dem innen Mittelpuntte feines 
Selbfts, als ein ethiſches Weſen, in feiner wahren Indi⸗ 
pidualität und Perfoͤnlichteit zu ergreifen. So hatte denn 
auch der Manichätemus die fombolifch : mpthifche Form 
der alten Naturreligion des Heidenthums noch nicht ab» 
gelegt, und auch der manicyäifche Cultus, obgleich reiner 
und edler ald der gewöhnliche heidniſche, kann dem Bu: 
fammenhang mit ber Naturreligion nicht verleugnen. Dies 
muf um fo mehr anerfangt werden, je eifriger der Mas 
nichaismus von aller Verbindung mit dem Polptheismus 
befreit zu fein behauptet, Mit dem Jubenthum machten 
e3 die Manichder ebenfo, fie erflärten Judenthum wie 
Heidenthum für Werke bes böfen Principe, indem fie am 
%. T. unmwürbige Begriffe von Gott, anftößige Gefepe 
(Dpfer von Thieren befonders) und Beifpiele, den Mangel 
an Sündenvergebung und die Verheißung einer blos irdis 
ſchen und himmliſchen Glückſellgkeit ausjegten, wohl aber 
auf der. andern Seite mandyes Gute darin erfennend, 
dies als einen Lichtſtral, der durch Verfälfhungen getrübt 
worden fei, darzuftellen fuchten, Im Begentheile nun gas 
ben fie vor, das reine Chriftenchum zu befigen, ſofern 
Manes der von Jefu feinen Apofteln verheißene Parakiet 
fei.. So geſchah es denn, daß fie nad manichaͤiſchen 
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Ideen das N. T. auslegten, und mo fie einen offenbaren 
Widerſpruch gegen bie Lehre des Manes zu finden meins 
ten, wie 3. B. in ber Apoftelgefchichte, welche die Sens 
bung des Paraklet am Pfingfifefte erzählt, ausmerzten 
und verflünmelten, indem ibmen immer die eigne Wer: 
nunft, d. i. die manichäifche Lehre, hoͤchſte Autorität und 
Kriterium blieb, Noch feindfeliger. gegen Bas Chriſten⸗ 
thum, als dieſe willkürliche Kritik der Urkunden deffelben, 
mar ber manichäifhe Doketismus, oder die Anficht, wos 
nad) das Leben Jeſu Leine objective Realität hatte, feine 
anze Erfcheinung ein bloßer Schein —— war, Mit 
dem, Chriftenehum wollte der Manichäismus zwar ebenfo 
nahe befreumdet fein, als er bem Heidenthum fern zu 
ftehen behauptete, mas aber als echter Inhalt des Chris 
ftenthums gelten follte, war nur die dem Manidydigmus 
eigne, in die Sprache des Chriftentbums geleidete Form 
der alten Naturreligion, 
Gegenüber von Neander und Giefeler, welche das 
Eigenthüumliche des Manihdismus in einer Gombination 
ber Zoroaſtriſchen und chriſtlichen Religion zu finden meis 
nen, behauptet nun der Verf. im Bufammenhange mit 
feiner vorangegangenen Darftellung, daß Manes nicht vom 
Chriſtenthum aus auf fein Syſtem gekommen fei, viels 
mehr erft von feinem Spiteme aus auch das Chriftene 
thum in ben Kreis bdeffelben gezogen habe, um es mit 
einer chriſtlichen Außenfeite Chriften zugänglicher, zu mas 
den und es in einem fie angiehenden Lichte datzuſtellen. 
Der Zoroaftrismug ift allerdings der Boden, aus welchem 
der Manidhäismus hervorgewachſen. Allein es läßt ſich 
bei aller Aehnlichkeit nicht verkennen die Unähnlichkeit im 
dualiſtiſchen Grundcharakterz; es ift der Gegenfag zwiſchen 
Gutem und Boͤſem, welchen beide Syſteme an die Spitze 
ftellen, was aber bei Boroafter zunaͤchſt nur der Gegenfag 
zwiſchen Licht und Finſterniß ift, ift dem Manes zugleich 
ber —— zwiſchen Geiſt und Materie. Dort theilt 
ſich die Schöpfung in gute und boͤſe, reine und unreine 
Geifter, Menſchen, Thiere, Pflanzen u. ſ. f.; jedem edeln 
Geſchoͤpfe des Ormuzd ficht ein atges des Ahriman zur 
Seite. Bel Manes hat. das Uebel der Welt einem ties 
fern Grund, die ganze thierifhe Schöpfung ijt von dem 
Fürften der Finſterniß hervorgebracht; die ganze materielle, 
aus Lörperlichen Weſen befichende Melt, ſelbſt der Leib 
des Menſchen, ift aus einem böfen, amreinen Stoffe ge: 
fhaffen, ein Werk der Finſterniß. Durch) diefe Verfchies 
denbeit in Anfehung der Principien mußte auch eine we⸗ 
ſentlich verfchiedene MWeltanfiht begründet. werben. , Der 
Drmuzdverehrer mußte ſich zwar vor Angriffen des fin 
ſtern Geiftes fürchten und vor jeder ahrimaniſchen Beruͤh⸗ 
rung und Befleckung hüten, aber doch war er mitten in 
bie heitere, freudenreihe Schöpfung des guten Gottes 
bineingeftellt. Dagegen bildet die büftere und ſchwermüͤ⸗ 
thige Lebensanſicht des Manichderd einen auffallenben 
Contraſt. Wie Gort felbft am einer Welt, deren mate 
rielle Beſtandtheile der Fuͤrſt der Finſterniß gibt, feine 
Freude haben und nichts mit ihr zu thun haben will, fo 
fann auch dem Manichder die Welt, in welcher er wider 
feinen Willen iſt, nur im einem trüben Licht erfcheinen. 
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Mährend die Zendbuͤchet ferner von Feiner Metempfnchofe 
willen, die der Manichaͤer behauptet, flreitet mit den Be: 
öriffen bes Letztern die in der Zoroaſtriſchen Lehre vorge: 
tragene Auferftehung der Reiber, Auch nimmt nothwendig 
der manichaͤiſche Erloͤſer eine hoͤhere Stelle ein als der 
Zotoaſtriſche Mithras mit den ihm beigegebenen Genien, 
weil der manichaͤiſche Chriſtus über jede Berührung der 
Materie erhaben fein muf. So kennt denn auch die 30: 
roaſtriſche Lehre die Verbote des Fleiſcheſſens und der Ehe 
nicht. Manes wurde daher auch von feinen Bolksgenof: 
fen ald Meuerer und Häretiter betrachtet, Es müffen alfo 
die den Grundcharakter feines Syſtemes in ber Abwei— 
dung vom Boroaftrismus beftimmenden Momente anderswo 
fucht werden, wenn fie weder aus biefem, nod) aus dem 
Shriftenthum, noch aus einer Gombination beider hergeleis 
tet werben können. Diefen Urfprung ſucht nun der Verf, 
im Buddhaismus nad), den ſich Manes auf Reifen 
An das Morgenland und auf einer uns berichteten Flucht 
aus feinem Baterlande nah Indien angeeignet haben 
Es findet nämlich eine Uebereinftimmung des Ma: 
mus und Buddhaismus ftatt in Hinficht des Ges 
fages zwifchen Geift und Materie; im Hinſicht der 
von der Weltentſtehung durch das Herabfallen eines 
—— in die untern Regionen, wo der Geiſt die 
«X c; durchdtingt; in Hinſicht der Lehre von der gan⸗ 
ickelung des Weltlaufes, ſofern alles Lichte und 
fi aus den untern Regionen, in die es herab: 
m ift, wieder in bie höhern hinaufarbeitet, und 
dies auch im- Bubdhaismus aus dem Gefichtöpunkte eines 
Buß- und Läuterungsproceffes betrachtet wird; in Hin: 
ſicht der Lehre vom Weltende, wo aber freilich der Bub: 
dhaismus noch weiter als der in der Analogie des Zoroa⸗ 
ſtrismus ſich haltende Manidyäismus geht und auf eine 
voͤllige Vernichtung und Auflöfung des Ganzen in das 
Nichts, die Abſtraction der ewigen Leere, hinausläuft; 
endlich aber vornehmlich in der Sittenlehre, welche in bei: 
den Spftemen bdenfelben Geift aſcetiſcher Strenge athmet; 
durch das Verbot des Fleiſcheſſens und der Ehe unter: 
ſcheidet fi der Bubdhaismus ebenfo vom Brahmaismus 
wie der Manichaͤismus vom Zoronftrismus. 
Welche Stelle nun der Manichaͤismus, feinem allge: 
meinen Geift und Charakter nach bezeichnet, in ber Ge: 
ichte der. Neligionen einnehme, zeigt der Verf. S. 487 fo. 
Er -ficht auf jener merkwürdigen Grenzfcheide, die bie vor: 
qhriſtliche Welt: von der hriftlichen, die alte Zeit von ber 
Meuen- immer entfchiebener trennte, Wie der neuerweckte 
Platonismus, erſcheint er als eim geoßartiger Verſuch in 
welchem der der vorcheiftlichen Welt eigenthümliche Na: 
turgeift der Religion auf den Dauptpunkten feines großen 
Gebietes, hier auf griechifchem Boden, dort im fernen als 
_terthlmlichen Orient, feine legten Kräfte fammelte, um ſich 
dem duch das Chriſtenthum hervorgerufenen Geiſt in_eis 
mem auf Leben und Tod. gewagten Kampfe entgegenzus 
ftellen. Hier mar es die griechifche Philofophie, die KU, 
Wwas fie Wahres und Schönes erzeugt hatte, auf Einem 
punkte vereinigte, dort bie alte Meisheit des fernen 
Drients, bie mit ihren großartigen Naturanfhauungen 


und, glänzenden Phantafiegebilden ben Gelft des Menſchen 
aufs Meue blenden und feffeln wollte. Der große Gegene 
fag zwiſchen Geiſt und Materie, über welchen das tell: 
giöfe Leben der alten Welt nie hinauszukommen vers 
mochte, und ber eben baher über der Speculation nie den 
wahren innern Mittelpunkt der Religion finden ließ, ift 
durchaus die Sphäre, in welcher ſich auch ber Manichaͤis⸗ 
mus bewegt. Indem er aber, in biefen Gegenfag hinein 
geftellt, feine höchfte Aufgabe nur darin fand, die beiden 
einander entgegengefegten Principien gegenfeitig zu vermit⸗ 
ten und auszugleichen, die beftehende Welt als das ges 
meinfame Product der beiden hoͤchſten Factoren barzuftels 
len, vom Geifte zur Materie, von der Materie zum Geift 
einen Uebergang zu gewinnen, wurbe ihm ber Geift zur 
Materie und die Materie zum Geift. Jenes vornehmlich), 
fofern die Befledung bes Geiftes von der Materie here 
rühren, Diefes, fofern die Materie als ein felbftändiges 
Princip, ald das Boͤſe, dem Guten gegemüberfichen follte, 
Wie das Reingeiftige mit dem Materiellen, fo fließt das 
Ethiſche mit dem Phofifchen zufammen, und e8 wird dem 
Manes ſchwer, Freiheit und einen ethiſchen Begriff des 
Böfen feftzubalten, da der Kampf der Principien im 
Menfhen nur ein Theil oder Meflee des außer bem 
Menſchen die ganze übrige Schöpfung vermittelnden 
und verföhnenden Procefjes iſt. Und hierin Liegt wol 
ber wichtigſte Unterfchied der manichaͤiſchen Weltanſicht 
von dem im Chriſtenthum begründeten religiöfen Be— 
wußtfein, welchem als ber heiligfte Gegenftand und 
Beruf die Entwidelung ber erhifchen Individualität er 
ſcheint. 

Wenn Andere, z. B. Matter in Strasburg, dem 
Verf., und wol mit Unrecht, wenn man die eigentliche 
Aufgabe der Schrift vor Augen nimmt, vorgeworfen has 
ben, daß er bie biographiichen Details über Manes nicht 
vollftändiger gegeben und zufammengeftellt habe, fo moͤch⸗ 
ten wir eher dies wuͤnſchen, daß ben fpätern Schickſalen 
und Nachwirkungen des manichaͤiſchen Syſtems in ber 
Sektengeſchichte des Morgen: und Abendlandes mehr, als 
es bier in einigen wenigen Andeutungen gefchehen ift, 
nachgegangen waͤre. Vielleicht entfchließt fi) dazu bir 
Verf. für eine befondere Schrift, welche mit berfelben 
Gruͤndlichkelt der Forſchung, mit berfelben Umſicht und 
Scharffinnigkeit der Gombination, die fi) im vorliegenden 
Buche zu bewundern gibt, das Ganze zu erfchöpfen ver 
ſpricht. Wo überhaupt, wie hier, Quellenſtudium „und 
Phitofophie der Geſchichte ſich durchdringen, da fängt auch 
erft die wahre Gefdichte an, und ber Verf. hat andern 
Kirchenhiſtotikern ein glänzendes Vorbild gelaffen, 46. 





Blätter and der Weieftafche eines Muſikers. SHerausges 
‚geben von Auguft Kahlert, Breslau, Foͤrſter. 1832, 
8 4 The, 

Der Verf. ſcheint ein Junger Breund ber Mufit und zeigt 
fi im“ Gebiete der Kunft einheimifh und bewandert. Aber zu 
eigenthümlichen Gedanken und Geftaltungen * ar _ 
ben Verf. nicht angeregt; wiewol es füeiat, als habe bas Be 


1096 


bürfniß, ſich über bie geliebte Kunſt mitzutheilen, Biefe Wiätter 

rvorgebracht. Sie dem Capellmeiſter Spohr, deſſen der 

erf. im Buche auch mit tan Verehrung gebenkt, gewibmet 
und enthalten ein paar erzaͤhlende Schüberungen (fälfhlid, aber 
nad der Mode Novellen genannt), Gedichte für Gompofition 
beftimmt, Charakteriſtiken von Gomponiften, überfhrieben Zeit: 
genoffen; Briefe über Muſik, und ein portifches Potpourri, 
auch größtentheils fi) auf Mufik beziehend. 

Die erfte Erzählung ſchildert die flille Liebe zweier in 
Kunfttiebe verbundenen, aber vom Schickſal getrennten Weſen — 
WBariation eines längft verbrauchten Themas ohne neue Ei 
sen —; bie zweite intereffirt ungleidy mehr, weil fie Schilder 
rung erlebter Zuftände ift und bie Fata eines Mufiters nicht 
ohne Laune erzählt. 

Die Poefien werben micht gerabe geeignet fein, einen Com⸗ 
poniften zu begeiftern. Der Berf, legt felbft bas Geſtaͤndniß ab: 

Will aud gern ein Liedchen fingen, 
Schafft mir einen Stoff nur ber; 
Altes mill beut nidyt mehr Bingen, 
Neues aber ſtets au bringen, 
Hält in unfern Beiten fhwer. 


Allein man weiß fa, was Liedercompeniften unferer Zeit Alles 
‚componiren, unb fo will Ref. aud bem Verf. biefer Werfe bie 
Hoffnung nit rauben, von irgend einem ftofffuchenden Com⸗ 
»„oniften in Muſik gefegt zu werben; jedenfalls aber würbe ba: 
durch eine Schattenfeite unferer modernen Tonkunſt zum Bor: 
fein kommen: Mangel an Durchdringung bes portifchen 
unb mufitalifchen Elements in der Gefangscompofitich. 

Unter ben Beitgenoffen finden wir die neueflen Gomponis 
ften, naͤmlich Roffini, Auber, Spontini, Beethoven, Hummel, 
8. W. v. Weber und Spohr gefchülbert. Der Berf. fcheint 
bier Fr. Rochlitz nachzuſtreben; fteht aber in ber Lebendigkeit 
ber Beobachtung fowie in ben Grundlagen ber Beurtheilung 
weit hinter biefem zuruͤck. Zuweilen vergreift er fi auch im 
Ausbrud; wie wenn er S. 148 fagt: „Ein fchöner Sinnenreiz 
ift bei Werken ber Tonkunſt wie bei denen anderer Künfte 
würbiger Zweck“, und dann hinzufügt: der Sinnenreiz müffe 
fi nämlid einem böhern Principe unterorbnen. „Die tens 
—— ſchloſſen ſich von jeher mit dem ſich ewig wiederholen⸗ 

n Kampfe bes Materiellen und Ideellen; daher darf dem wah⸗ 
sen Kuͤnſtler eine gewiſſe Schwaͤrmerei nicht fremb fein u. ſ. w.“ 
Doc folder füßlichen Faſelei macht ſich ber Verf. nur fchulbig, 
wenn er mit allgemeinen Bemerkungen einleiten will. Im Ber 
fondern enthalten biefe Gharafteriftiten manche ſchaͤtzbare Ber 
merdung, 5. B. über Xuber, Spontini unb Beethoven. Moffi: 
ai's legtere Werke, namentlich „Zeil, fchlägt Hr. K. jeboch 
nicht hoch genug an. Hummel nennt er mit Recht ein Mufter 
des guten Gefhmads und vergleicht ihn mit Engel; wogegen 
Spohr, ben er auch gegen bie vornehme Oberflaͤchlichkeit eines 


“ Beurtbeilers in ber „Berliner muſikaliſchen Zeitung’ mit lie: 


benswürbigem Enthuflasmus vertheibigt bat, ſehr ungloͤclich 
mit Schiller verglichen wird; bie Parallele erfodert für Schil⸗ 
ler vielmehr einen Repräfentanten vorberrfhenber Kraft. 
&o kann au Ref. nicht beiftimmen, wenn ber Verf. M. von 
Weber mit dem unbeftimmten Präbicat eines Lyrikers charak⸗ 
terifist. Weber firebte mehr als irgend ein Gomponift feiner 
Beit zum Dramatifchen bin, wenn auch, wie ber Werf. richtig 
bemerkt, feine Kunftmittel feinen Zwecken nicht immer gleich⸗ 
kommen und Mandyes daher fragmentarifch geworben ift. 

Für das Beſte biefer Mittheitungen hält der Ref. bie Briefe 

Liebercompofition, Symphonie, unb insbefonbere feines 
verehrten Meifterd Spobr dritte Somphonies fie ſprechen aus 
—* geſchoͤpfte Urtheile über diefe Gegenſtaͤnde ans, wor 
bei wir über bas epigrammatifche Potpousri nachfichtig — 





Notizen. 
Im Jahre 1795 den 1. Mai um 11 Uber Morgens 
entftand auf dem englifhen Tinienfchiffe Boyne Feuer, als 
daffelbe gerdde auf ber Rhede von Spigheab lag; es trieb 
vor Anker, und um 6 Uhr beffelben Zages, dem Gouthfen 
Gaftte gegenüber, erfolgte bie Grplofion und bad Wrak 
fant. Bei niedrigem Waffer ift dieſe Schiffstrümmer etwa 
2— 3 Faden unter‘ Waffer zu fehen, durch melden Umſtand 
veranlaft fi ein unternehmender Man von ber Abmiralirät 
die Erlaubnid verfhafft hat, davon was möglich ift zu bergem, 
Auf einer Leiter von gehöriger Länge und. mittels eines dicht 
babei vor Anker gegangenen Fahrzeugs iſt es ausführbar, zu 
dem Wrak zu gelangen. Derjenige, welcher binabfteigt, res 
fpirirt durch Luſtroͤhren, bie an einer großen bleiernen Maske 
mit verglasten Augenöffnungen, welche durch Eleine Gitter von 
Eifen gefhügt werben, angebracht find; beffen Anzug, aus 
Gummi Elafticum verfertigt, hindert weber bie Arme noch Füße 
an freier Bewegung. Auf ſolche Weife ift es bem Unternehmer bis 
jegt gelungen, mehre Bierundzwanzigpfünder an ein Geil zu befefti« 
gen und fo heraufwinden zu laffen. Am 20; Juli entbedte er einen 
Weinvorrath dee ehemaligen Gapitains, aus welchem er erſt 
eine und fobann zwei Flaſchen heraufbrachte; dann tauchte er 
mit einem Weinkorbe unter und holte 21 Flaſchen herauf, Glas 
ret und Portwein, weiche folglich wenigftens 37 Jahre im Meer⸗ 
maffer —— und mit unzähligen kleinen Muſcheln bes 
deckt waren. an bot ihm für jede Klafche ein Pfund Sterl, 
welches ihm aber zu wenig fchien, body war er fo galant, eine 
berfelben zu entlorfen und bie Zuſchauer dabon koſten zu laffen. 
Er ift mit ber Regierung bahin übereingelommen, baß Alles 
fein ift, was er heraufbringt, mit Ausnahme des Kupferbeſchlagt, 
melden er au bie Abmiralität gegen das feſtgeſetzte Bergelohn 
abzugeben hat. ine große Anzahl Boote, größtentheils mit 
Damen, verfammelt fidy täglich, um augufehen, („Sun.“) 
Gerügter Nahbrud in Großbritannien. s 
In Rr, 247 des „Athenaneum* befindet ſich folgende Ans 
zeige, welche gu bemweifen ſcheint, daß man bort nicht ungeftraft 
einzelne Stellen aus den Zeitfchriften nachbruden barf, und vor 
Gericht Recht zugefprochen erhält, wenn der Betheitigte ih nur 
die Mühe geben will, es nachzuſuchen. „Wir (das „Athenae- 
um*‘) haben fo viele Verbindlichkeiten gegen bie außerhalb Lon⸗ 
don im Lande erſcheinenden Zeitſchriften, daß wir nur mit Wis 
berftreben einigen bderfelben ihre ungeredjte, ftrafbare Handlungt · 
weife vorzuhalten uns gezwungen fehen. An einem unb dem⸗ 
felben Pofttage empfingen wir ben „Derby Mercur“, bie „Staf- 
fordshire gazette“, die,‚Liverpool chronicle“, die „Manchester 
times‘ und bas „Birmingham journal“, in welden fämmt 
fih Artikel aus dem „Athenaeum* entlehnt befinden, ohne 
wir folches anerkennen. Damit das uns zugefügte Maß bes 
Unrechtö voll werbe, fo bat fogar bas „New monthly maga- 
zine*, welches Hr. Bulmer berausgibt, ein Ähnliches Beiſpiel 
zu geben nicht verſchmaͤht. Gegen biefe-Titerarifchen Diebkähle 
proteftiren wir förmlich, und um biefem unferm Proteft einigen 
Nachdruck mehr zu geben, benachrichtigen wir unfere Gegner, 
daß wir bereits bei dem Kanzleigerichte eingefommen find, um 
gegen ſolch eine Beeinträchtigung die Hülfe Rechtens zu erlan« 
gen, und bereits am legten Sonnabend (14. Juli) erhieften wir 
einen Zwiſchenbeſcheid gegen ben „Dieb‘’; ber,,Dieb* geftand ein, 
woher ber fragliche Artitel genommen fei. Indeſſen ift das Ber 
ftohlen werden allemal empfindli, mit ober ohne Ginger 
ſtaͤndniß, und aus biefem Gefihtöpunkte wird es ein Zeber mit 
und betrachten.” In Deutſchland würden wenig höhere Ger 
richte fol eine Klage annehmen ober anhören, noch weniger 
aber einen Dann, ber in einem Anfehen wie Hr. Bulmer fl 
(daffelde Parlamentögliedb, welches barauf antrug, eine Ad 
an ben König wegen ber Beſchlüͤſſe ber deutſchen Bunbeöver« 
fammlung gelangen zu laffen), deshalb vorfodern ober ihm ſolches 
nachſagen laffen, wie eöim „Athenaeum“ adgebrudt if. 42. 
Diergu Beilage Mr. 16. 
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Bon dem Strafſoſteme und der Abhaltungstheorie im Alt: 
gemeinen; von ber Todesſtrafe insbefonder, Eine zu 
Genf und Paris gekrönte Preisfchrift von E. Lücas. 
Aus dem Franzoͤſiſchen frei Übertragen und mit An: 
merkungen veriehen von E. Sannhaber. Durmitadt, 
kLeske. 1830. Gr. 8, 1 Thlr. 14 Gr. 


Diefe woblgemetinte, menfhenliebende und im Jahr 1827 
kroͤnte Preisſchrift it für Deutfche eine verfpätete Ilias. Was 
fir und gegen bie Todesſtrafe nefagt werben kann, mie über 
die Nothwendigkeit, ben Zweck und bie Pflihtmäßigkgit der von 
befugter Obrigkeit verhängten Strafen, ift von gründlichen und 
undefangmen Stimmgebern erörtert und in ben babin geberis 
gen Artikeln des Krug'fchen Wörterbuche, weiches für bie Ber 
treterin bed gefunden philofophirenden Verſtandes gelten barf, 
mit einer Klarheit, Bündigleit und Gedrungenheit aufgefleut, 
bie Wißbegierigen befriebigenter fein muß, als die Declamatios 
nen des franzoͤſiſchen Anwalts, Was biefer hingegen zur Emr 
pfehlung des Beſtrebens vorbringt, ſittliche Beſſerung unter 
Berbrechern zu verbreiten, und uͤber die Mittel, dieſes Ziel zu 
erreichen, iſt in den Schriften des Dr. Julius, ber feine ganze 
geiftige Thaͤtigkeit biefem wichtigen Gegenflanbe widmet, uns 
gleich einleuchtender, umfaffenber und durch Erfahrung bewaͤhr⸗ 
ter Menfcyenfreunden ‚und Btaatsbehbrben ans Herz gelegt. 
Bir würden nicht beforgen, bie Gunſt unferer Leſer zu verfchergen, 
wenn wir Krug's Beltimmungen und Grläuterungen buchſtaͤb⸗ 
lich abſchrieben, da das wahrhaft Gute und Schöne burdy deine 
Wiederholung verliert; aber Hr. Krug, ben wir als ſchriftſtel⸗ 
leriſchen Wohlthaͤter ehren und mit dem wir ed um Vieles 
nicht verberben möchten, verzeiht dergleichen nicht fo leicht. Er⸗ 
louben wirb er und jedoch zu bekennen, daß wir ben von ibm 
angegebenen nähften, unmittelbaren, unfehlbaren Zweck rechtll⸗ 
&er Strafe: äußere Darftelung der ‚Heiligkeit bes Geſetzes, nicht 
treffender, erſchoͤpſender unb verftänbticer auszjubrüden wiſſen, 
und unferer Vernunft nie geftatten werben, von einem andern 
Grunbfage auszugeben. Die mildeſte unter den von bee Aufs 
zechtbaltung der Deiligfeit des Gefepes zu rechtfertigenden Stra: 
fen wirb uns immer bie annehmbarfte feinen; aber gaͤnzliche 
Strafiofigteit, ober was unter verändertem Namen einerlei ift, 
gu leichte Ahndung ſchwerer Vergehungen, gehört unftreitig zu 
den größten Misgriffen der Staatöverwaltung. Wie fehr auch 
der Wunſch des Menfhenfreundes ſich dagegen firäubt, «6 gibt 
unleugbar Menfchen, deren Fortdauer mit ber Sicherheit bes 
Geſchlechte nicht beſtehen kann, und es wird Pflicht gegen dies 
fes, jene bes Lebens ızu berauben. Diefe Rothwehr darf dem 
@toate noch weniger ald den einzelnen Gefährbeten abgefpros 
hen werben, weil beffen ruhige, befonnene, rechtliche Unterfuchung 
den Verbrecher ſelbſt vor Keblgriffen bewahrt, benen er bei bem 
einzelnen Angegrifienen, Ueberrafchten ungleich leichter ausgefegt 
in. Iſt die Todesſtraft was fie fein foll, das legte Mittel, zu 
weichem die Rechtapflege greift; iſt fie von aller Braufamfeit, 
von allem Gepränge, von aller Uebereilung bes Urtheilg ent: 
t; warb bem Angeliagten fein Mittel.der Rechtehülfe ver: 

t, entweder feine Schuiblofigkeit ober die Verringerung feiner 
BGchuld geltendzgumadjen: fo ift fie vor Gott, vor Menſchen, 
vor dem Beltraften volllommen gerechtfertigt: In allen wohl 
geordneten Gtoaten firebt man unabläfiig, bie Gefeggebung zu 
Bervolllommnen, und ber Deutfde darf ſich mit gerechtem Gtols 
gefteben, daß in feinem Vaterlande Regierungen, Rechtegelehrte 
Und Philofopben barin rühmlich mit einander mwetteifern. Der 
@runbfas., es fei beſſer zehn nicht vollguͤltig Überwiefene Schul: 
dige entihlüpfen zu laſſen, als einen einzigen verbächtigen 
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Schulbloſen zu verurtheilen, gilt überall als leitende Richtſchnur, 
und unfere Richter werben von unberufenen Sprechern ungleidy 
öfter einer zu großen Milde alö einer vonvaltenten Gtrenge 
bezuͤchtigt. Ref. kennt kein beutfches Tribunal, dem er feine 
Ehre und fein Leben nicht mit großer Gemüthsrube unterwer⸗ 
fen moͤchte, welchen Verdacht auch die wunbderbarfte Verkettung 
von Umftänben und Scheinbeweifen gegen ihn anhäufen könnte. 
Cine lange Gewoͤhnung an bie Erfahrung von Jahrhunderten, 
eine treue Beobachtung der Mafregeln ihrer Vorſicht, ein ſchwer⸗ 
erworbeneds Mistrauen gegen Eingebungen des Vorurtheils, ein 
eberner Bruſtharniſch gegen jede Aufwallung perfönlicen Ge⸗ 
fühls würden die unbeſtechlichen Richter abhalten, felbft dem 
hoͤchſten Grabe der Wahrfceinlichkeit einzuräumen, was nur ber 
Gewißheit gebührt. Zu einem Gericht unbefcoltener, ehrenmers 
ther, aber minder gelchrter, eingeübter und geſtaͤhlter Geſchwor⸗ 
ner koͤnnte er, nad dem Ergebniß mehrjähriger, aufmertfamer, 
mit ben günftigfien Vorurtheilen angetretener Beobachtung fo 
viel Bertrauen nit fallen, da er zu augeuſcheinlich erprobt 
bat, welde Wirkung politifche und religiöfe Meinungen, Pers: 
föntichkeit des Beſchuldigten, feine eigne Beredtſamkeit und bie 
feiner Antläger und Vertheidiger, Empfindungen des Mitleibs, 
ber Menſchlichkeit, ber Vaterlandéliebe, des Nationalftolzes u, 
f. w., ſelbſt Vorurtheile bes Augenblicks auf fie bervorbradhten, 
Sie richten bie That nah dem Menfhen, und den Menfhen 
nach der Stimmung bes Tages. Sie find felten bemüthige Ber 
folger des Geſetzes, mebrentheils anmaßliche Geſetzgeber, und ber 
Jubel einer unmwiffenden Umgebung erzieht fie, die Stimme bes 
ſcheidener Bedenfirchkeit in ibrem Innern nad) und nad) gering · 
zuachten. Es iſt nicht rathſam, es kann unmöglid) fein, dieſe 
gepriefege Einrichtung aufzuheben, wo fie einmal eingeführt iſt; 
aber mo man ſich entfchliefen will oder muß, fie einzuführen, 
follte man fie wenigflens nie zur hoͤchſten Inftanz, zur unume 
ſtoͤblichen Entfdpeiderin erbeben. Vielleicht hilfe bier ober dort 
eine Eperre fo wenig gegen fie wie gegen bie Gholera; Beil 
mittel gegen beibe find nirgends aufzufinden. 

Der franzöfifche Anwalt erlaubt ſich offenbare Sopbiftereien, um 
bie Zobesitrafe wegzuvernuͤnfteln. Der Staat, behauptet er, begeht 
ſelbſt einen Mord, ber ben Mörder zum Tode verurtheilt. Vorauss 
gefegt was vorauszufegen ift, wenn das Strafurtbeil rechtmaͤßig 
fein fol, wird ja nur Dem bas Leben entriffen, deffen Kortbauer 
mit der Aufrechthaltung gefeglicher Orbnung nicht beftehen fann. 
Das Dafein bes unbeilbaren ober tiefverfhulbeten Verbrechers 
verfchiwindet aus bem Gebiete ber Menſchen, nicht aus bem ber 
Gottheit. Er wird aus der Mitte feiner Sünden weggerafft ? 
Das werben wir Alle, mehr ober weniger, Dr. 8, ſcheint Phi⸗ 
loſoph, Chrift, Katholik fein zu wollen. Nach ben Begriffen 
feiner Kirche, die, wie aus apokryphiſchen Büchern erhellt, db 
ter als biefe find, folgt dem Erdenleben ein Zuftand ber kaͤute⸗ 
rung, beren ber befte Menfch bedarf, wie viel mehr ber Vers 
brecher! Die Misbräuche, welche man von biefer Lehre gemacht 
bat, heben ben Vernunftglauben an fie nit auf. Beſſerung 
liegt im Zweck göttliher Strafen, und es iſt unverantwortlich, 
anzunehmen, ein Zweck Gottes, von dem bie Weiſeſten erlennen, 
daß er in biefem Beben nice immer erreicht werde, müffe in 
alle Ewigkeit unerreicht bleiben. Die Zeit, weldye bazu erfobert 
wird, bie Mittel, melde bie Gottheit verfügen mag, find bem 
menſchlichen Verſtande nicht beſtimmbar, aber bas ſollen fie ja 
auch nicht. Was Leibnig und Leſſing unter ewigen Strafen 
verftanben, was ihr mürdiger Gegner Eberhard willig einräumte, 
daß jede Unfittlichfeit ihre böfen Folgen bis ins Unendliche babe, 
daß jeglicher Schritt, dem der Menſch auf dem Wege zur Boll 
kommenheit zurüdthut, fein künftiges Leben hindurch an ber 
ganzen Summe berfeiben, an ber Länge bes durchlaufenen Mer 
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nes fehlen werde, if ein frudtbarer Gebanfe, ift vielleicht ber 
farffinnigfte, zu dem ſich die menſchliche Bernunft erheben kann, 
um die Barmherzigkeit Gottes nicht auf Koften feiner Gerech⸗ 
tigkeit in Anfpruch zu nehmen. Aber er ſtellt es zugleich aus 
Sir allem Bereich eines menſchlichen Riders, ber göttlichen 
Auwiffengeit und Allmacht Eintrag zu thun. Sie durchſchaut 
bie Freiheit und unfreiheit jeder That mit untrüglider Gewiß⸗ 
heit, fie kann fi über den Grad ihrer Zurechnung nicht irren; 
und hat fie bem geiftigen Bewußtſein eines Wefens, das ſich 
ter menſchlichen Wahrnehmung entzieht, kuͤnftige Fortdauer bes 
Kimmt, fo wird auch biefe Fottdauer ihrer Gerechtigkeit nicht 
entzogen. Die tugendhafteften Sterblichen follten volltommener 
fein als fie find, und es ift beffer, gar feine Zufunft zu glaus 
den als eine folde, in welder unmöglich wäre ſich zu beifern. 
Hätte die menfhliche Obrigkeit der Art nicht, einem Schul: 
digen den Zob zu geben, fo ließe fich ihr mit ungleich ſcheinba⸗ 
zeren Gründen auch die Befugniß abſprechen, unfhuldige Bürs 
er ber Zodesgefahr auszufegen, um das Vaterland zu fchügen. 
Ebenfe hinfällig in ber Einwurf, ber Tod fei auch darum keine 
Etrafe, weil ed Gemüther gibt, die ihn nicht fürchten, die ihn 
fogar aufſuchen. Beilpiele bes Gegentheils, felbft bei Perfonen 
ton nicht gemeiner Seelenftärte, find wenigſtens ebenfo häufig. 
Es gibt unleugbar Qualen, peinlicher als Tod, und die Menſch⸗ 
tigkeit feierte feinen Triumph in Rußland, ale ſchnelle, fchmerz: 
Lofe Todeeſtrafe abgefhafft warb und man die Echuldigen, ſelbſt 
bes zärtern Geſchlechts, unter ber Geißel verfinten ließ und auf 
Lebenszeit verftümmelte. Die Strafe weiſer Rechtepflege ift nie 
Rache, nie Peinigung, nie Schaͤndung, ſondern Verminderung des 
Uebels, ſchmerzliche aber pflitgebotene Verhaͤngung eines phy ⸗ 
fifgen, um moralifde zu entfernen. Diefen Zweck erreicht fie 
durch Öffentliche Hinrichtung eines Üüberwiefenen VBerbredgers, defr 
fen Handiungen ihn bes Erbens unmürdig machen. Mit ihr iſt 
er dürd den Beriuſt beffelben gefühnt; was ein Höherer über 
ibn verfügen will, liegt außer ihrem Bereich. Iſt feiner unge: 
heuchelten Reue das gefeplich verwirkte Leben zur Laft, fehnt er 
fi in feiner gegenwärtigen Stimmung nad Auflöfung beffel- 
ben, fo befindet er ſich ja auf dem fchnurgeraden Wege zur Befs 
erung, und warum man ihm biefen verfperren, warum man 

n einem Ruͤckfall ausfegen follte, laͤßt fih kaum ergrübeln. 
Sit divus, dum non sit virus! Man hat einen griedhifchen 
@efepgeber, deffen auch Hr. k. ermähnt, auf die Frage, warum 
er Re VBatermorb feine befondere Strafe beftimmen wollen ? 
antworten laffen, er habe ein ſolches Verbrechen für unmbglid 

halten. Er märe ‚befugt gewefen zu erwibern: „Ich babe 
auf jeden Menfhenmord Zodesftrafe geſegt. Ihr ann fi ber 
Batermoͤrder nicht entziehen, und die Menſchheit ift vor ihm 
geſichtrt. Was er Aergerts verſchuldet hat als andere Mörder, 
mag die Gottheit, mag der Abſcheu feinee Mitbürger, mag fein 
eigned Bewußtfein an ihm rächen!“ Der Materiatift, ben Hr. 
2. nicht in Anſchlag bringt, hat gegen bie Wollziehung einer 
gerechten Tobesftrafe nichts einzuwenden. Ihm gebt in ber un: 
ermeßlichen Haushaltung ber Natur fein Sonnenftäuschen ver: 
loren. Er erfennt, der Tod fei nicht Vernichtung, fondern Ber 
wanblung. Ihm löfet er nur den Zufammenbang ber Beftand- 
heile auf, ihr vereinzeltes Dafein bleibt ungefährdet. Sie 
zerftreuen ſich bis dahin, wo fein fcharf bewaffnetes Auge fie 
weiter erfpäbt, fie gehen neue Berbindungen ein, zu neuer Jur 
end, hoffentlich au erwuͤnſchterer Thärigkeit. Das mobifhe 

vangelium der Hombdopathie verfüntigt ber erflaunten Welt, 
fogar das freitich unſichtbare Quintilliontheilchen einet Grans Au: 
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Bere fortwährend bie Kraft feiner Wirkfamteit. Daß bie Iepte 


Zuflucht des menſchlichen Richters nicht übereilt, nicht ungerecht 
und erbarmungdlod ergriffen werben bürfes dab nur ihre Bel: 
tenheit ihren Gebraudy rechtfertigen, ihren beilfamen Gindrud 
ern könne; daß jeder Staat verpflichtet fei, unabtäfiia an 
er Berichtigung feiner Geſetze zu arbeiten; daß Nationalda: 
rafter und Zeitverhältniffe dieſe unendlich mobificiren; daß Gnade 
eintreten müffe, wo fie irgend eintreten kann, derſteht ſich von 
ſelbſt; aber vorläufige Berheißung einer ſolchen Begnadigung, 


goͤnzliche Aufhebung der Todetſtrafe ſcheint ber Ueberzeugung des 
Ref. mit Nachtheilen verknüpft, welche zu verantworten er ſich 
getraut. Mag fie, wenn bas einigermaßen thunlich ift, in ber 
lichkeit nie vollzogen werben ; bie Möglichkeit ihrer Vollziehung darf 
aus ber wohlthätigen Furcht ungebildeter Menge nie verfhwinben, 
Was Herr Lucas von ber Pflicht fagt, für bie Welle: 
rung ber Verbrecher zu forgen, von ben Vorkehrungen, bie des ⸗ 
halb in Amtrika und Frankreich getroffen worben, von dem 
Verbienfte, welches ſich ber vielverfannte Minifter Pepronnet in 
dieſer Rütfiht ermworben,, wird ber Deutſche nicht ohne Wer 
gnögen lefen, weil es ihm Gelegenheit gibt, zu erkennen, melde 
Fortfcpritte die befeligende Anwendung biefer Kunde im feinem 
Baterlande gemacht bat. Die oberwähnten trefflichen Berichte 
des Dr. Julius find davon der ummwiberlegfichfte Beweis, Die 
von ihm vorgezeichnete Einrichtung der Straf: und Belferungss 
bäufer it einleudtend vorzüglidher und zweckmaͤßiger als bie, 
weiche Lucas rühmen zu müffen glaubt. - Diefer empfiehtt, d 
ausgezeichnete Kleidung, durch Abſcherung des Haupthaares den 
Gefangenen beim erſten Blick kenntlich zu machen, wenn ihm je 
gelingen follte, mas zumeilen unvermeidlich ift, ber Haft zu ents 
wilden. Dr. Julius zeigt, was nur vernommen werben barf, 
um eingeräumt zu werben, baß faum eine gefahrbringenbere 
Maßregel ergriffen werden fann, weit fie Blädhtlinge, bie viel 
leicht nur ben Wunſch begen, ſich über bie Grenze zu retten, 
foft unwiderſtehlich verleitet, Schuldloſe zu morben, um ſich vor 
deren Verrath zu fichern. Lucas überhäuft bie nerdamerikani⸗ 
[he Gefesgebung mit Lobfprücden, weil fie den Verbrecher zur 
einfamen Geſchaͤftsloſigkeit und Finfterniß verdanimt. Dualvell, 
marternd, für regfame Gemüther peinlicher als Tod, ift das als 
lerdings, aber zugleich jeder Wahrfheintichkeit ihrer Befferung 
erabezu widerſprechend. Winfternip iſt die wahre Mutter lichte 
nie Gedanken. Dr. Zulius bringt mit Recht auf abgefon- 
berte Einfperrung des Berwilderten, auf Vorbeugung ber Mögs 
lichkeit, Andere zu verführen ober von ihnen nerführt zu wer⸗ 
den; aber er verleugnet die uralte Wahrheit micht, daß Wüßig⸗ 
gang aller Later Anfang ift. Der ſchlechte Menſch kann kaum 
in fchlechterer Geſellſchaft fein als in feiner eignen. Sich als 
fein überlaffen, wird er auf Ränte, auf Erbitterung, auf Ber 
meiftung verfallen. Es ift burdaus nothwendig, ihn zu einer 
Befoäftinung anzuhalten, die feinen natürlichen ober erworbt ⸗ 
nen Fäbigleiten angemeffen iſt. Kann irgend etwas ihn vom 
argen Gedanken abhalten, ihm beffere Gewoͤhnung anbüben, fo 
ift es das allein, Die Erfahrung, daß Arbeitfamteit im Stande 
fei, ihm einen ungefährbetern Erwerb zu ſichern als verbotene 
Mittel, wird nicht immer verloren gehen. Kommt noch hinzu, 
daß ihm jeder Erwerb aufgefpart wird, ber ben Aufwand ſei⸗ 
nes Unterbaltd im Gefängniffe überfteigt, fo wirb fein Fleiß 
aufgemuntert und ein kleines Gapital gefammelt, bas ihn bei 
tünftiger Freilaffung vor Wiederholung ehemaliger Bergehungen 
bewahrt. Das ift der norbamerllanifhen Ginrichtung weit dor 
zuziehen, bie, zu Hroßer Billigung des Hrn, Lucas, ben Staat 
auf Koften des Wüßenden bereichert. Auch darf dem Sträflinge, 
der gewöhnt ift zu lefen, ein feiner geiftigen Bübung angemefs 
fened Erbauungsbuch nicht fehlen. Es ift immer denkbar, daß 
in feiner gegenwärtigen Page ein einfaches, aber verftänbiges 
und nicht abgefhmadtes Buch ihn an Eehren und Wahrheiten 
erinnern tönne, bie zwar felbft dem MWüfttinge nicht neu und 
unerhört find, und vielmehr feinem Gebächtniffe als feiner Bes 
fehrung augeführt werben, aber Das im ihm auffrifchen, was er 
zum Theil nur darum geringfhägte und vergaß, weil er midyt 
gehörig darüber nackgedacht hatte. Der Deportation ift ber 
laute Bewunderer Bonaparte's, ber verſtecktere Mobetpierre's 
auch darum nicht gemogen, weil fie in England gilt. Gewiß ex 
reicht fie nicht bei’allen Verbredhern die gewünfchte Befferung 
gewiß hat auch biefe Vorkehrung Mängel, die nah und 
zu heben ober zu mildern find; aber ebenfo gewiß hat fie Dame 
hen in der Fremde tauglidher gemacht, als er in ber Heimath 
aeıwefen fein würde, und immer ift offenbar, baß es faum ein 
barmioferes und fanfteres Mittel gibt, dem Reuigen und Buß 
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fertigen bie Zusfhrung feined guten Vorſatzes zu erleichtern, 
old wenn man ihn verbädtiger Umgebung und gegrünbetem Miss 
trauen und Borurtheil feiner Mitbürger entzieht und Gelegen: 
heit gibt, unter fremdem Dimmel ein neues Leben zu beginnen 
und nur nad) den Grgebniffen dieſes Lebens gewürdigt zu wer: 
ben. Für die meiften Engländer, bis zum Uebermaß von Bar 
terlanbsliebe durchdrungen, ift Verbannung aus ihrer Heimath 
wirkliche Strafe. Sollte fie es für, einzelne Ausnahmen nicht 
{ ‚ wie e6 auch für dergleichen ber Tod nicht ift, fo erfüllen 
och beibe ben Hauptzweck ber Staatöverwaltung, Heilighaltung 
bed Gefepes, Sicherftelung ſchuldloſer Bürger; und Gluͤck auf 
ben Weg für Die, welche in Dem, was das Geſetz ber Men: 
henliebe über fie ausfpricht, keine Vollziehung ber Bade, fon: 
Erfüllung ihrer Wünfde finden. Menſchliche Gerechtig ⸗ 
keitspflege erreicht den ſchoͤnſten Lohn ihrer erhabenen Beſtim⸗ 
mung, wenn bie Befolgung ihrer fchweren Pflicht dem innigften 
Verlangen Deffen begegnet, ben fie beitrafen muß. Das Him- 
melreich ‚ift nahe herbeigefommen, wo bem Rechte nichts verge: 
ben wird und alle Berbeiligten fi glüdlich fühlen. — Der Leber: 
feger hat feine Urſchrift wohl verftanden und verftändlich wieder: 
gegeben, obgleich hier und da ein Ausdrud an den Oberdeutſchen 
erinnert. Warum er feine Anmerkungen auf dem Zitelblatte 
u erwähnen fü: gut fand, ift nicht wohl einzufehen. Es finb 
nur wenige unb nicht eben zu tabeln, aber auch von. kei 

ner Bedeutung, 95, 





Morphologie ber Buchſtaben. 


Man wird doch nicht zürnen, wenn Goͤthe's Wort, mit 
welchem er bie allmälige ** ber organiſchen Körper bes 
5*8 auf andere Gegenſtaͤnde übertragen wird? ind doch 
ie Buchftaben au die organifchen Körper der Sprache und 
haben, wenn;eine Urſchriftſprache angenommen wird, fo manche 
Umbildbung erfahren! Diefe ift den Paläographen befannter und 
gewiffer ald die Goͤthe ſche, am ber tiefere Naturforfcher (Dfen 
u. X.) noch zweifeln. ine ſolche in der Natur felbft nachzu⸗ 
weifen und zu begründen, ober zu verwerfen, halten wir für ſchwie⸗ 
sig, aber doch möglich; bie ganze Natur gibt Zeugniß dafür 


und u ‚aber. für biefe oder jene Bildung unb Umbildung 


ber Buchſtaben den Bewels zu führen, ſcheint beim Mangel als 
ter und binreichender Nachrichten mehr als fchwierig, um Wahr: 
Meinlichteitsgruͤnden den Werth ber glaubwärbigften 
Unter ben Gelehrten, weiche über bie urfprüngliche Geſtalt 

ber Buchſtabden, ihren Namen und Laut fich zu erklären Beruf 
füplten, glänzen Deutſche nicht minder als Ausländer; ja, es 
zeiben fih Diefen wie Jenen in ber jüngern Zeit Mebre nicht 
obne Einfluß und Feſtſtellung des Wahren an. Mit Einem ber: 
felben macht uns U. Felbhoff in Barmen durch bie beut: 
Ihe rg u Arsen fleinen Ehrift aus dem Hollänbifchen: 
„Weber bie abenfchrift von W. Bilderdyk“ (Barmen, 
Gebr. Shmächtenberg u, Steinberg, 1831, 8., 12.@r.), betannl. 
Der gefeitrte, jegr dabingefchiebene Dichter Bilderbyk erſcheint bier 
als ebenfo:gäftreicher Sprachforfher. Als Vorſitzender in ber Ab⸗ 
theilung ber nieberländifhen Spracht und Poefie des unterm Könige 
Ludwig 1308 blühenden Inftituts verfaßte er, wie er in der Borrebe 
erzählt, eine große Menge ſprachwiſſenſchaftlicher und portifcher 
Schriften hiſtoriſche und ardäologifche, welche Wiſſenſchaft und 
Kunft in Holland neu beleben ſollten. Sie blieben Eigenthum 
bes Inftituts, und ber Name bes Berf. gewann unter .ben as 
terländifchen Dichtern einen ‚chrenvollen Platz, weniger unter ben 
Spracgelehrten, Der Meberfeger hofft ihm unter ben Deut: 
einen Namen zu erwerben, und, wie uns bünft, mit Recht. 

find vorzüglich drei ansführliche Abhandlungen: „Ueber bie 
Art und ‚ben Urfprung ber Buchflabenfchrift”, und eine vierte: 
ölleber ben Rang unb bie Orbnung der Buchſtaben im Alphabete", 
welche ber Berf. als Worfigender vorlas und mit Belegen für 
feine Behauptungen reichlich ausftastete, fpäter für einen andern 
Kreis wiſſenſchaftlichtt er in eine Borlefung zufammens 


zuzugeftehen. 


drängte unb die Belege für Gelehrte davon trennte. Durch Ueber: 
fegung diefer erwicht fih Dr. Feldhoff ein Verbienft, infofern 
Bilderdyl's Anfichten von den gewöhnlichen abweichen, und er durch 
fie die Deutſchen zur Prüfung ber bisher geltenden auffodert. 
Bisher haben die Deutſchen über den Urfprung, bie wahre 
Befhaffenheit und Bedeutung ber Buchſtabeneichen rine vier 
fahe Meinung gebegt. Sie hielten fie entweder für Ausartuns 
gen, Abarten ber Hieroglyphen — fie entfprangen alfo fpäter 
als die Hiereglyphen — und für zufällig entftandene — das 
Einnen fie aber wol nicht fein —; oder ſuchten in ihnen tiefe, 
myſtiſche Bedeutung — kann Hiſtoriſches nicht immer unterfucht 
unb erforfcht werben? — und hielten fie für Abbildungen von 
Gegenftänten, deren Namen fie tragen. In Pinficht auf bie 
hebraͤiſche Sprache hält man immer noch bie legte Anficht feft, 
mwiewol es ſchwer einzufehen,' wie in ber Geftalt des Buchftaben 
2 ein haus, und in ber bes 7 eine Thuͤre bezeichnet werde. 
Sinen andern Weg zur Bildung der Buchſtabenfiguren bes 
tritt der Verf, Durch bie innige Verbindung von Urfache und 
Wirkung, der Sprachwerkzeuge und Spradlaute, ſodaß ber 
Saut durch die Abbildung bes Sprachwerkzeuges, das ihm here 
vorbringt, bezeichnet wird, will er Alles vermitteln. Nach bem 
Bilde der Zunge, ber Kehle und ber Lippen geftalten ſich auch 
bie Buchftabenformen. Doc; dürfen wir nicht vergeffen, daß 
Buchſtabe hier nur ben bezeichneten einfachen Laut, wie man 
von Spracdjelementen vebet, bedeutet. Diefer war eber ba 
als fein Zeichen. Unter ben Lauten unterfcheibet man Selbft: 
laute und Mitlaute. Nur biefe laffen ſich nach ben verfchieber 
nen Werkzeugen orbnen, deren Bewegung auf ben ausgehenden 
Athen wirft, jene entftehen nur durch ben ausgehenden Athem, 
Der Mitlaut fegt den Selbſtlaut voraus und ift eine Modifi⸗ 
cation beffelben. Jene laffen ſich abbilden, biefe eigentlich nicht; 
baher auch, namentlich die morgenlänbifchen Sprachen, keine 
Buder von Selbftlautern haben. Wirkende Sprachwerkzeuge find 
Lippen, Keble und Zunge, mitwirkende Zähne und 
Gaumen. Nur ein Wralphabet kann es fonady geben, wie 
auch der Beitlauf und die Schreibungefcdictheit die urfprüngs 
liche Form verzerrt ober gar verunftaltet haben. Morgenläns 
bifhe Sprachen finden in den bebräifchen, abenblänbifche in ben 
griechifhen und römifchen Buchſtaben die Repräfentanten des 
Uralphabets. Die Ghinefen malen, ſchreiben nit, Wie gern 
wir unſern Leſern das Leſen biefer intereffanten Schrift ers 
fparten durch einen gebrängten Auszug, fo geflätten biefen wer 
ber ber Reichthum ber Schrift felbft, noch für benfelben ber 
enge Raum.b. Bl. Giniges mag beshalb die Wichtigkeit und 
bie Natürlidpleit des bisher rätbfelhaften Urfprungs ber Bud): 
ftabenfiguren beweifen. Die Keble ift eine Höhlung, und wirb 
durch ein Bild im C ober verkehrt > ausgebrüdt; die Zunge 
im Bilde eines langen, biegfamen, ſich ſchlaͤngelnden Körpers 
u. fı w. Kehlbuchſtabe ift C, das der Römer nicht Ze, fons 


dern Ka ausſprach, ihm ähnlich das hebsäifhe > und das K, 


mwelhed aus bem C und einer Standarte, die man aus 
Nettigkeit, um bie Wuchftaben gleichförmiger au machen, 


bahinterzeicänete, befteht: Daher auch das hebr. D. Daraus ents 


fprang das G mit bem Bilde der aufgerichteten Aungenwurzel, und 
das 2, ein Meines > mit einem baranhängenden noch kleinern 
> verehrt. Mit ihm kommt das griechiſche 7’ und y überein. 
Die in der That fharffinnige und folgeredhte Ableitung ber 
Buchſtaben von einander muß im Buche ſelbſt nachgeſehen wer: 
den, weil bie befondern Tippen fehlen. 

Wir empfehlen diefe Schrift gewiegten Sprachforſchern zur 
Prüfung und fügen nur noch einige Bemerkungen über ältere Buch« 
ftabenbildungsverfuhhe und über diefen bei. Die ältern Verſuche knuͤ⸗ 
»fen an das Bild des Buchftaben feinen Ramen und feine Bebeutun 
nicht aber feinen Laut. Diefe Wahrnehmung brachte ſchon Des Bro 
ſes auf den Gedanken, ein Alphabet zu zeichnen, in weichem bie 
Bungenbuchftaben durch ein feftes Zeichen, bie Zunge, bie Kehl 
buchftaben buch das Bild des Kehle, und bie Lippenbuchſtaben 
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durch ein ben Fippen ähnliches Bild angebeutet, und bie Ber 
ſchiebenheit diefer drei Buchſtabenarten durch diafritifche Punkte 
angegeben wird. rüber noch dachte Ten Kate darauf, einen 
feften Buchſtaben für jede Art anzunehmen und bie von ibm 
abgeleiteten durch Beizeichen zu unterfcheiden. Offenbar ift Bil: 
derdyt's Buchftabenbiltungstheorie durch Des Broffes hervorge: 
rufen, und diefe durch ihn vervollfommnet worden. Ließ fi nun 
bie urfprünglie Form der Buchſtaben auch wirklich nach dem 
Sprachwerkzeuge, das fie hervorbringt, zeichnen, und alle ans 
dere durdy die Wanderung zu ben verſchiedenen Voͤllern ber 
Erbe entftandene Formen bderfelben als abgeleitet von ber Ur 
form betradhten — was wol Bilderdyk ſchwer fallen möchte —, 
fo fegt nad unferm Urtbeil bie Urform, wo fie auch zuerft ge— 
eihnet worben fein mag, eine Beobachtungsgabe und einen 
—— an Erfahrungen voraus, von denen wir im hohen 
Alterthume die Spuren nicht entdecken. Hat man auch das 
Werkzeug richtig beſtimmt, welches jeden Buchſtabenlaut hervor: 
bringt, unb in feiner Abbildung bie Korm ber Buchſtaben ges 
funden, fo war es doch immer beim Xusfprecdyen biefer Buch⸗ 
ftabenfiguren ſchwer, zu bemerken, ob babei bie Unterlippe vor⸗ 
geſchoben ober zurüdgezogen, beim Ausfprechen anderer die Zunge 
fi zufammengerollt oder gefclängelt, an bie Zähre mit ber 
Zunge geftoßen ober nur gebrüdt wurde, und noch weit ſchwe⸗ 
rer, biefe Bewegungen ber Sprachwerkzeuge im Buchftabenbilbe 
ſelbſt barzuftellen. Und wenn dies Alles genau beobachtet unb 
treu nachgebildet wurde: mußten nicht die Völker uͤbereinkom ⸗ 
men in der Annahme biefer nady dem .Bilde der Bewegung ber 
Sprachwerkzeuge gezeichneten Geftalten, wenn fie beim Anblid 
derſelben denfelben Laut tönen laffen wollten? Genug, auch 
dieſe Buchftabenmorphologie ift über alle Zweifel. noch keines⸗ 
wegs erhoben, wie fie auch ihr Erfinder ſelbſt erhebe (8. 64): 
„Sie lehrt, welche Sprachwerkzeuge, umd wie man fie wirfen 
loffe; fie zeige bie Sprachwerkzeuge in Wirkung; in folder 
Wirkung, wie zu jebem Laut erfodert wird; fie bildet bie aut: 
formirung und Lautweifigung ab, und brüct alfo bie Laute 
(wenigftens die Gonfonantenlaute) auf die unmittelbarfte Weiſe 
aus, Es bedarf bieriu feines Schlüffels: nicht einmal wuͤrde 
ein münblicher Unterricht nöthigenfalls dabei erfoderlich fein. 
Sie ift gegründet auf bie Art einer philoſophiſchen Anwendung 
bes Mittels zum Zweck. Sie ift aus dem Geifte des Menfchen 
geſchoͤpft und fließt daraus hervor. Sie ift einfach, ohne ir 
gend eines von anderswoher zufommenben Mittels au beburfen. 
Sie fest nichts voraus. Und wenn fie verloren ginge, müßte 
jeber menfchliche, richtig und klar dentende Kopf fie ebenfo wie 
ber finden.” 19 





Naturhiſtoriſche Alpenreife. Worgelefen der Naturforfchen 
ben Geſellſchaft in Solothum von ihrem Vorſteher, 
Er. Joſ. Hugi. Mit Titelkupfer und Vignette, 2 
Kärtchen, 16 Tafeln Profilanfihten und 9 Tabellen be: 
zechaeter Höhenunterfchiede. Solothurn, Luͤtiger. 1830. 
Gr. 8. 3 Thlt. 

Borliegender Neifeberiht war, wie ber Hr. Berf. in ber 
Borrebe bemerkt, urfprünglich nicht zu Öffentlicher Mittheilung, 
fondern nur zu Borträgen für die im Titel genannte gelehrte 
Geſellſchaft beftimmt. Nach mehrfeitiger Auffoderung entſchloß 
er fich, ihn herauszugeben, und das Publicum ift ihm bafür fehr 
vielen Dank ſchuldig, ba es auf diefe Weiſe ein gang vortrefflis 
ches Werkchen in bie Hände befommen hat, deffen Studium als 
len Freunden und Bemwunderern der erhabenen Alpennatur fehr 
zu empfehlen ift. Es find einzelne Reifenotigen mit eingeftreus 
ten Bemerfungen, wie fie bem Beobachter an Ort und Stelle 
fi aufbrangen; Geſchichtliches, bie Neifebegebenheiten, Phyfika ⸗ 
lfches, Botanifhes, befonders aber Geognoſtiſches. Der Berf. 
bemerkt, daß die naturforfhenbe Geſellſchaft au Solothurm fehr 


gemiſcht, aus Männern verfchiebener wiſſenſchaftlicher Foͤcher 
beftehe, baß er daher, und weil es ſich mit dem größten Theile 
bes wiffenfchaftlichen Publicums ebenfo verhalte, das Geognoſti⸗ 
ſche nicht mehr entwickeln und foftematifch aufammenftellen konnte, 
um nit zu troden zu werben. Uebrigens will er bie Geſchichte 
ber Gletſcher, einzelne geognoftifche Entmidelungen und foftema» 
tiſche Zufammenftellungen fpäter liefern, wozu wir ihm nur noch 
mehr auffodern können, ba er ſich als einen ebenfo guten Beobe 
achter als vernünftigen Denker zeigt, Beibes aber find Haupt» 
erfoberniffe eines @eognoften. 

Das Werkchen zerfällt in zehn Gapitel. In dem erften 
fpriht Hr. Hugi von bem Zmed und von ben Vorbereitungen 
zu feinen Reifen; in dem zweiten und dritten befchreibt er feine 
Reifen nad dem Rotthale; im vierten bie nach Strahleck, Nor 
fenlaui und Tſchuggen; im fünften bie nad Rofenlaui, Urbach 
und Hasle; im ſechsſsten bie nach dem Finfteraarhorn; im ſieben⸗ 
ten bie nach ber Grimfel, dem Unteraar, Gottharb und Titlie; im 
achten bie nad Zfchingel und Lotſch, Formazzo, dem Pilatus 
und Rigi. Das neunte Gapitel enthält Kolgerungen und Anſich⸗ 
ten, bas zehnte endlich Bemerkungen über die Gletiher. Aus⸗ 
züge aus tem intereffanten Werkchen zu liefern, würbe theild zu 
weit führen und theild mürbe aud die Wahl ſchwer fallen, da 
eine Maffe von Beobachtungen und wichtigen Folgerungen zus 
fammengeftellt find). Man muß das Buch felb zur Hand nthe 
men, unb Denen welche bie Alpen felbft befuchen wollen, ift «8 
unentbehrlich; für den reifenden Raturforſcher ift es weit wide 
tiger als bie Werke bes vereiwigten Ebel. An das oft zu fehr 
bervorftechende fchweizerifche Idiom darf man fidy nicht ftoßenz 
es hat fogar fein ſeht Gharakteriftifches bei der Befchreibung 
ber Wunder jener Gebirgemelt. 

Das Titelkupfer enthält eine fehr naturgetreue Skizze von 
dem Emporflimmen an einer Felſenwand auf dem Wege ins 
Rorthal, die Vignette bie Darftellung eines Düttenbaues zwi⸗ 
fen dem Roth: und Finfteraarborn, bie Tafeln 1—16 Profile 
und Profilanfihten von verfchiebenen Bebirgenz ein Eleineres 
Kärtchen dem Unteraargletfcher mit feinen Verzweigungen z ein 
größeres eine Ueberficht der Gletſcher zwiſchen Grindelwald und 
Wallis, Hasle und Lötfy; ber vorbere Umfchlag enthält Anſich⸗ 
ten verfchiedener Rachtlager anf. ben Meifen des Berf., und der 
hintere eine Alpenanfiht von Eolothum aus und verfciebene 
auf naturhiftorifchen Alpenreifen nothiwendige Apparate. 106, 





Misgellen. 


Was bebeuteten bie Worte Cousin, Oncle, Nereu 
in ber franzöfifhen BHoffprade? 

Mit biefen Ausbrüden benannte der König von Frankreich 
biejenigen Prinzen von Geblüte, Reichebeamte und au i 
Fuͤrſten, welche er nicht mon frere nennen wollte, und wenn er 
es recht genau nahm, hieß er die Kürften, bie Älter als er war 
ren, Oncles, die jüngern aber Neveux. Gonft warb das Wort 
Cousin mehrentheils ohne Unterfchied des Alters gebraucht. 


Höftlihkeit im heiligen römifhen Reiche. 

„Die Fuͤrſten bes Reiche unter einander ſchreiben die ganze 
Unterfhrift eigenbändin. Wo aber foldes ja megen zitternder 
und ſchwachtr Hand nicht geſchehen kann, wird folches in einem 
bem Schreiben beigelegten Zettel befonders hoͤflichſt entſchuldigt.“ 
— — Mofer in feinem „Verſuche einer Staatsgrammatik, 

Obchſt ſonderbarer Rechtetitel. 

Unter den Gründen, aus welchen ber König von Preußen 
bie kandeshoheit über die Graffchaft Mansfeld und bie im Mags 
deburgifchen belegenen Aemter berfelden verlangte, warb auch 
angeführt, daß „die Grafen, wenn fie mit ibren Sandesfürften 
gerebet ober am fie nefchrieben, ſich nicht dee Worte „Wir’ unb 
„‚Unfer“, fondern „Ich und „Mein’ bedient hätten.” („Deuts 
ſche Reichsfama“, KV, 588.) 39, 


Redigirt unter Berantwortlickeit der Verlagsbandlung: F. U. Brodbaus in Beippia. 
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Caragoli. Zwei Theile. Ungarn, Mititairgrenze, Sla⸗ 
wonien, Groatien, Fiume, Triefl, Benetig. Berlin, 
Haube und Spener. 1832. 8. 3 Zülr, 

Diefe Reifetageblätter, die der in Breslau verums 
glüdte preußifhe Hauptmann von Pirch, deſſen Schidfal 
fo ſchmerzliche Theilnahme erregte, auf einer Reife durch 
Ungam, Slawonien, Groatien und einen Theil Oberitaliens 
nieberfchrieb, entiehnen ihren Namen von einer Art kleiner 
venetianifcher Mufcheln, die ohne fonderlihe Mühe am 
Strande gefunden werden und, aneinandergereiht, ihren 
Werth von dem Lichte erhalten, in welchem man fie ber 
trachtet. So beſcheiden erklärte der Verf. felbft in ber Pur: 
gen Borrede, bie er bereits im Fruͤhjahre 1831 aufſetzte, 
ben Lefern den anmuthigen Titel feiner Reifeflizgen, und 
bie beitere, einfache und harmloſe Darftellungsweife, die 
ben freundlichen umb Iernbegierigen Sinn des reifeluftigen 
Mannes verräth, erwedt ein um fo ſchmerzlicheres Be: 
dauern, daß fein Leben ein fo kurzes war, Don Wien, 
als dem Ausgangspunkte feiner Reife, machte er im Sep: 
tember 1830 eine Ausflucht nach Presburg und von dort 
theils zu Waſſer, theild an den Ufern der Donau entlang 
nah Sprmien bis zur tuͤrkiſchen Grenze, dieſen entlege— 
nen, nicht allzu häufig befuchten Gegenden der oͤſtreichiſchen 
Monardie, zu denen ihn der Wunſch, Menſchen zu fehen, 
bintrieb, die dem Naturzuſtande näher ald wir mären, 
ohne fid gerade zu tättowiren und ihre Gefangenen zu 
verfpeifen. Das Volk der Magyaren, das fich weder den 
germanifhen noch den romanifhen und ſlawiſchen Staͤm⸗ 
men in feiner ifolisten Eigenthuͤmlichkeit anfchlieft, bietet 
mit feiner dunkeln afiatifchen Abkunft Gelehrten wie Rei: 
fenden eine gleich anziehende Erſcheinung. In dem gros 
Gen Voͤlkerzuge nach dem Occident getrieben, wurden. die 
Ungarn im Laufe der Jahrhunderte nicht eben zurüd, fon 
dern in fi) zufammengedrängt, madyen von der Bevoͤlke— 
zung ber ungarifchen Länder nur etwa ein Drittheil aus 
und find in der tiefften Niederung des großen Keffels, den 
das Barpathifche Hochland von der nordöftlihen, mit ben 
Alpenketten von. der ſuͤdweſtlichen Seite bildet, an den 
Ufern der Donau und der Theiß comcentrirt. In bem 
Reichthum und der Pracht ihres Uppigen Bandes ſchwel⸗ 
gend, fanden fie ſich bisher nur wenig geneigt, Fremdes 
anzunehmen, unb fühlen fich, ohne ein weiteres Bebürfnig 
ſtaatstechtlicher Eriftenz zu kennen, in dem aufrecht erhalte: 
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nen Gegenfage von Derren und Knechten bermaßen wohl 
und glüdlih, daß unferd Verf. Meifegefährten mit dem 
entzudten Ausrufe: „Rum ift bie Freiheit ba, num iſt 
ſchon Altes gut!” dem geliebten heimifchen Boden betreten, 
Auf die Frage, worin diefe gerühmte Freiheit beſtehe, ers 
gibt ſich freilich eine fo eigenthuͤmliche Erklärung dieſetz 
vielgebeuteten, elaſtiſch dehnbaren Begriffes, daß wir und 
nicht enthalten koͤnnen, fie unfern Leſern mitzutheilen, 
„gaben wir nicht den beften Wein und Frucht aller Art, 
und Fleifh und Taback? — riefen bie Enthufiaften, — 
und muß ic bas Altes nicht in Wien theuer bezahlen, ° 
weil- es dort nicht frei iſt, und hier faſt Alles umfonft? 
Und keinen Paß durchs ganze Land nothwendig, bin ich 
magyar-ember (ungarifcher Mann und Edelmann), Erin 
Weg: und Brüdengeld, überall Borfpann, ift das nicht 
Freiheit?“ Der Derf, füge mit Recht hinzu, baf man 
das Alles, befonders bie wenible Abfperrung der ungariichen 
Probucte von den Erblanden, gerade die ungariſche Nichts 
freiheit nennen koͤnnte; aber der Anblick dieſes biederm, 
herzlichen Gluͤckſeligkeitsgefuͤhls, das ſich im Charakter je: 
nes Volkes mit der füdafiatifchen Glut feinee erften Del: 
math verbrüdert, gewährt in diefem Gemiſch dem Reifen: 
ben einen feltenen Reis. Das Feflhalten am Altherge— 
brachten, weldyes eine Haupteigenthuͤmlichkeit der dem Scep⸗ 
ter Oeſtreichs unterworfenen Völker, und nur deshalb, alfo 
aus dem tiefgefühlten Beduͤrfniß des Volkes felbft hervor: 
gegangen, Princip der Öftreichifchen Regierung ift, zeigt 
fi) bei dem Bewohner des Ungarnlandes felbft in bem 
Eleinften Zügen feiner Gefinnung, und die Sudt, Alles 
und Jedes durch die Anknuͤpfung an altväterlihe Sitte 
zu fanctioniren, erftredt.fih bis auf die geringfügigften 
Detaild der Lebensart, der Kleidung, ja bei dem Reiſege⸗ 
führten des Hrn. v. Pich ſelbſt auf den Schnurrbart, 
den er trägt „Ah is Schöne!” fagte er (auf feinen Schnauz⸗ 
bart deutend) „gute Sache!” — und indem er die Hände 
andädhtig faltete: „Jeſus Kriſchtos auch Schnurrbart!” 
Nach zuruͤckgelegter Reife über Presburg und Gran, 
bei deren Berichterflattung dee Autor nicht vergaß, durch 
eine ebenfo getreue wie Anmutbige Gopie mancher einge: 
borener Individuen, bie er fchärfer ins Auge faßte, ein 
Bild der Nationalität mit lebhaften Farben hinzuftellen, 
wird und Dfen und Peſth mit ihrer entgegengefegten Eis 
genthuͤmlichteit recht friſch und heiter gefhildert, Einen 
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gleich, ftarken Gontraft wie Dfen, bie alte, wohlumſchanzte 
Matrone, die ſich in „altersgrauer Tracht“ an ihre Felſen 
Ichnt, und Peſth, die beitere, fchöne, mit der. uͤppigen 
Pracht der ungarifhen Mobleffe gezierte Tochter gleichſam 
in der blühenden Ebene, in fo naher Berührung darbieten, 
zeigt und der Reifende fpäter in den ebenfalls von ber 
Donau gefchiedenen Städten Neufag und Peterwarbein, 
jene zu Ungarn, diefe bereits zu Slawonien gehörig. Wie 
der Handelstrieb das frieblichfte Mebeneinanderbeftehen fehr 
ungleichartiger Wölkerelemente möglih macht, fo findet 
man in der volbelebten Kaufmannsſtadt Neufag (d. b. 
die feit dem belgrader Frieden Meugefegte, Neoplanta) 
die buntefte Miſchung verfchiedemartiger Trachten, und Ars 
menier, Juden, Griechen bewegen ſich mit Ungarn, Groas 
ten und bdeutfchen Deftreihern friedfertig durch einander; 
zugleich trägt der Styl der Gebäude mit den platten Dä: 
cherm dem hervorftechenden füdlichen Charakter, während 
Petertvardein mit feiner zufammengebrängtern Bauart, der 
ftilten Regelmaͤßigkeit, ſowie der engen, militairiſchen Kleiz 
dung umd Haltung feiner Bewohner durchaus das Ge: 
präge deutſcher Eigenthimlichkeit am fi hat. Was bie 
Stärke diefes ungarifhen Gibraltar, wie man Peterwardein 
genannt hat, betrifft, fo wird die Höhe der Helfen und 
der Umfang der Werke nur halb fo bedeutend als der Eh: 
eenbreitftein angegeben. Jenen Gegenfag der deutſchen 
und füdlichsorientalifhen Elemente, welche ſich in der Bes 
voͤllerung Ungarns und feiner Mebenländer fo merkwürdig 
durchdringen, verfolgte der Verf, mit aufmerkſamem Auge, 
und ed mag dem Meifenden einen eigenthuͤmlichen Reiz 
gewähren, die Spuren bes afiatifchen Elementes felbft we⸗ 
nige Schritte von Wien oͤſtlich sereits anzutreffen, waͤh⸗ 
rend die öftreichifche Negierung bemüht ift, den deutſchen 
Grundftoff immer weiter zu verpflanzen und in dem Con: 
trafte von Neufag und Peterwardein, wo beide Eigenthüms 
lichkeiten an den Ufern deſſelben Stromes hart confronticen, 
das germanifche Princip auf ſiegreiche Weife feftzubalten. 
So ift es möglich geworden, daß unfere Mutterfprache 
bis zur tuͤrkiſchen Grenze ſich neben fo fremdartigen Lau: 
ten gleich ſtatk beinahe geltend macht. Auf der gelehrten 
Schule zu Karlowig, mo das erzbiſchoͤfliche Haupt der 
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in alfen Unterridhtsanftalten jener Landfchaften wird neben 
dem Studium der beutihen Sprache die Wiſſenſchaft der 
Geographie in alten Glaffen deutſch gelehrt, und felbft 
in Semtlin, dem türkifdyen Belgrad gegenüber, ſah Hr. v. 
Pirch den „Dorfbarbier” von einer deutſchen Truppe auf: 
uhren, 

N Unter Dem, was uns ber erfte Theil noch bietet, 
zeichnen fi die Schilderungen dre Contumazanftalt in 
Semlin, der Militairgrenge und einer Weinleſe in Spr: 
mien aus. ifrige Weinkenner ziehen, nad) des Verf. 
’ Behauptung, den tarlomiger MRebenfaft, von dem feine 
Ausfuhr ftattfindet, allen andern ungarifhen Weinen vor. 
Dies ift dee berühmte Schiller, der, aus weißen und ro: 
then Trauben gepreßt, feiner Mifchfarbe den Namen ver: 
dankt und durch fein gewuͤrzteiches Feuer ſchwachen Perfo: 
nen gefährlich ift. 


Mitten im Winter, um Weihnachten 1830, reifte 
Hr. von Pirdy durch die Bezirke der Militairgrenze, bes 
fuchte Agram, Groatiens Hauptftabt, und fühlte am 3. 
San, in Fiume bereits eine laue Südluft. Die Kapugen 
und kurzen Mäntel der Männer verratben ſchon italient⸗ 
fäyen Zuſchnitt; gleichwol iſt die deutſche — 2 
ziemlich neben andern gangbar. „Ein hübfches Gaſtha 
an ber Poft nahm mid) auf. Der Gameriere, der mid) 
frangöfifh bat einzutreten, rief italienifdy nad) dem Zims 
merfchlüffel und hieß croatifh meinen Fuhrmann bie 
Sachen abladen; nachher redete ich deutſch mie ihm. 
Das Volk ſpricht eroatiſch und ein jämmerlich vers 
ſtuͤmmeltes Italieniſch.“ Auch im Trieſt, wo bes 
verewigten Verf. laͤngerer Aufenthalt ihm Gelegenheit 
gab, das Geſellſchaftsleben der hoͤhern Stände kennen zu 
lernen, berefcht Beine einzelne Sprache vor; man’ hört das 
Ftanzoͤſiſche mit italienifhem Accent, das Italieniſche im 
ifteifchen Dialekt, das Deutſche in der ftainer Mundart, 
gegen welche bie Diction ber wiener Leopoldſtadt „rein 
und claffiih” fein fol. Auf einem glänzenden Valle, ben 
der Governatore, der Fürft Porzia, zu Trieſt gab, führte 
ein Freund, der Baron D., unfern Fremden der ſchoͤnſten 
und leichteften Zänzerin zu. Diefer fand nad) der erſten 
Zonr feine Erwartung faft übertroffen und duferte der 
Dame, wie dankbar er feinem Freunde fei, ihn einer Gras 
zie zugeführt zu haben. Was ermwiderte diefe Graziet 
„Denke Dir”, fchreibt unſer Verf., „alle Ausdrüde ber 
Beſcheidenheit, der größten Selbfiverleugnung, laffe bie 
Demuth in Perfon reden, und fie wird weit hinter meis 
ner anſpruchloſen Taͤnzerin zuruͤckbleiben. Lächelnd, mit 
niebergefchlagenen Augen und mit einem Knire fagte fie: 
„3 waas fchon, dbof I a ſchwera Zrutfchl bin, der D. hat 
Sie grad mit mir angeſchmiert.“ Aller Athem zum Wi: 
derfpruch fehlte mir, ich war völlig außer Faffung.” 

Durch Protection des dortigen Conſuls war es un: 
ferm Reifenden auch verflattet, Madame Murat, Mapos 
leons Schwefter Karoline, die unter dem Mamen einer 
Gräfin von Lipona (Spibenverfegung von Napoli) im 
Trieft lebt, mit ihrer Umgebung und in ihrem Gefell 
fhaftsleben kennen zu lernen, Sie trägt, ohne die ge: 
ftürzte Gorfin zu vertathen, den Wandel ihres Geſchicks 
mit Anftand und Heiterkeit; was ihre Aehnlichkeit mit 
Napoleon betrifft, fo foll ihre ſchoͤne Dand an die des 
Kaifers erinnern. General Macdonald ift ihe treu geblies 
ben und macht die Honneurs in ihrem ziemlich glänzenden 
Haufe. 

Für den Aufenthalt in Venedig verwandte Hr. v. 
Pirch einen Zeitraum von beinahe drei Wochen, Mit fris 
fcher Heiterkeit fchildert er das Leben und Toben in dem 
Bottegen, bie leidenfhaftliche Parteifucht des Theaterpu⸗ 
blieums für biefe oder jeme Garmevald: Primadonna; feine 
Bemerkungen über die folgen WBenetianerinnen und ihre 
anziehenden Jntriguen zeigen den Mann von Bildung 
und Gefhmad, wie alle feine Darftellungen die lebendigſte 
Anſchauungsluſt. Bei dem Anblid der Bafllica und des 
Dogenpalaftes find es die Erinnerungen an bie gefuntene 
Macht der alten Meeresbraut, beim Beſuche der Bibtio: 
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chet Der heltere Gchlmmer “der "orechffäjen Kunſtwelt, 
bei ber Betrachtung der alten Gefaͤngniſſe dies Grauen 
beim Andenken an die Barbarei der frühen. Zeiten, was 
ihn lebhaft erfüllen: mußte, Die Schrecken, welche bie 
Bleikammern einflöfen, wo Caſanoda's Flucht noch immer 
Üine der Haupterzähfungen ausmacht, mit denen der tedfe: 
lige Euftode den Fremden umberführt, werden, nody bei 
weitem von dem Schauber überboten, mit welchem man 
bie unteriedifchen Gewoͤlbe betritt. Alle Pracht und- lebens 
fpendende Heiterkeit Venedigs kann die Erinnerung an bie 
— vormaliger Ariſtokratengewalt nicht wieder vers 

ſchen, und bie oͤſtreichiſchen Farben an der Hauptwache, 
auf die der alte Loͤwe Wenedigs fchmerzlich hinüberblickt, 
mögen dann wie Symbole einer menſchlich fühlenden, fitts 
lich gebiegenen Hertſchaft erfcheinen. Bei dem Einzuge 
des Vicekoͤnigs, Erzherzogs Rainer, und bei der Eröffnung 
des Porto franco, welche damals proclamirt wurde, hatte 
Hr. v. Pirch Gelegenheit, die glängende Herrlichkeit der 
alten Republik zu einem Scheinbilde menigftens aufwachen 
8 ſehen. Die Eroͤffnung des Frelhafens konnte in der 

hat nur zum Schein in dem erſtorbenen Venedig eine 
neue Lebendigkeit hervorbringen. 

Der alte Reichthum — beißt es Thl. 2, S. 206 — iſt 
verſcwwunden, ſelbſt die einzeinen ſchimmernden Laden und Ge: 
wölse erhalten ſich nur mit Mühe, Wechſelgeſchaͤfte eriſtiren 
nur noch dem Ccheine nach in dem lebendigen Hin⸗ und Der 
laufen alter Senſale (Mäfter), bie wie:ruhelofe Geifter an dem 
Drte ihrer geraubten. Schäge umbermandeln müffen. &chon 
lange find die Schäge vergeubet; fie hielten ben Glanz ber als 
ten Republit noch aufrecht, nachdem fie ſchon viele Stufen ihrer 
Macht abmärtsueftiegen wars; verſchwanden aber dann mit reir 
Fender Schnelligkeit. Ein noch Hoͤheres, Nothwendigeres zur 
Wiederbelebung, die alte Kraft und Ihätigkeit der Männer, ber 
ernfle, gewiſſenhafte, fchaffende Fleiß, ift nicht mehr vorhanden, 
eine träge Sälaffpeit und, was noch ſchlimmer ift, ein thoͤrich⸗ 
ter Stolz auf bie Vergangenheit, eine Geibfliufriedenheit, bie 
alles Erwachen hindert, liegt auf der drmfeligen Menge. Und 
wenn fi ber alte ‚Hanbelsgeift au noch einmal aufraffen 
wollte, bie reichen, foliben, gebildeten Negocianten Zriefts, mit 
ihren Verbindungen von Smyrna bis Rio de Janeiro, find nicht 
mehr zu überbieten; wie lockend auch der alte Name Wenrdigs 

‚anzieht, der Ruf und bie Mittel der trieftiner Häufer drängen 
bie großen Erinnerungen in ben Dintergrund. 

Auch treten Begriffe wie: Welthandel und mercan: 
tile Größe, beim Venetianer fehnell in den Hintergrund, 
wenn es fi um die prima recitä, bie erfte Aufführung 
einer neuen Garnevaldoper handelt; hier vergißt der Ita—⸗ 
liener ſelbſt feine Licbesintrigue. Hinſichtlich der Oper bes 
merkte unfer Autor Folgendes; 

Il maestro Bellini war der Held biefes Garnevals in Itas 
lien. Roſſini's Zeit iff vorüber, ber Wunſch, die Sehnfucht 
nad) Ernfterm und Tieferm it erwacht, und Bellini gibt An: 
Fänge davon. Es ift ein Suchen und Sehnen in ben Stalier 
nern nad Dem, was uns Gluck zu feiner Zeit in fo reichem 
Mabe gab, aber — fein italienifher Gomponift, wenigftens fein 
heutiger, Eennt ÄAnfern Meifter, und doch würde er ihnen gerade 
u Dem verhelfen, mas fie eben bedürfen. Sie follen ihn nicht 

ch nachzuahmen fuchen, aber burdbringen, und dann mit 

Stat auf feinen Schultern Das erbauen, was ihnen Roth 
thut, ein tieferes, ſchwereres, geläuterteres Feuer der Darmonie. 
Wie nun Bellini bier und da in biefer Richtung empfindet, wie 
er Ginzelnes aushaucht, das in biefem Sinne gebadht und ger 
füpıt fo ergreift er auch ſtellenweiſe feine Landeleute, bie fich 
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dethalb auch dantben die einzelne 
De ne laffen. ER — 
Ob die anmuthige Muſchelſchnur der „Caragoli“ mis 
dem zweiten Theile, der mit der Abreiſe von Venedig 
nad; Mailand ſchließt, abgeriffen und mit dem Lebensfas 
den bes Verf. durchſchnitten ift, wiffen wir nicht, müffen 
aber bedauern, daß das Erfcheinen dieſer beiden Theile 
fhon bedeutend verfpäter wurde, Manches über Gontus 
mazanftalten Bemerkte würde vor einem Jahre tmichtiger 
erſchienen fein; über Anderes, wie Paganini’s Leben, find 
wir, feitdenf der Reifende feine Tageblätter dem Drude übers 
gab, bereits eines Beffern belehrt, 131. 
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Grundriß der Naturphiloſophie von C. A, Eſchenmayer. 
Zübingen, Laupp. 1832. Gr. 8. 1 Xhir. 12 Gr, 
Dbne zu ben Korpphäen der Natukphiloſophie zu gehören, 

bie burh neue Ideen in ber fpeculativen Behandlung ihrer ° 
Biffenfhaft Epoche gemacht, hat doch der Werf., der in dem 
obigen Werke feine Naturanfict zum erften Male in einem ges 
mwiffermaßen foftematifhen Iufammenhange darſtellt, mi: Em⸗ 
pfaͤnglichteit und innerer Erregung an jener großen geiftigen 
Ummwälzung Antheil genommen, welde zu Gnde des vorigen 
und zu Anfang unfers Jahrhunderts, von ber allgemeinen deut 
fen Sperulation her ihren Ausgangspunkt nehmend, ſich auf 
eine überrafhende Weiſe in der Raturphilofophie concentrirte, 
Rachdem Selling die bisher entwicelten Richtungen ber beuts 
ſchen Philofophie alle in ſich ſelbſt durchgelebt hatte, begrändete 
er die naͤchſte Entwidelungsftufe bes deutſchen Philofopbireng 
in ber Noturfpeculation, und wurbe fo nicht nur ber Stifter 
einer neuen Naturphitofophie, wie er gewöhnlidy bios einfeitig 
genannt wirb, fondern zugleich ber eines neuen philofophifchen 
Standbpunftes überhaupt, der in der Geſchichte der neueflen 
Phitofophie noch bis auf ben heutigen Tag fortgewirft hat, 
mährend feine naturphiloſophiſche Richtung als ſoiche in dem 
allgemeiner gewordenen Charakter des Hegel'ſchen Syſtems, das 
fi fonft ganz aus der Identitaͤtelehre Schelling's herleitete, 
wieber unterging, Unter ben Anhängern Schelling’s kann in 
gewiſſer Pinfiht aud Eſchenmayer genannt werden, body hat 
berfelbe mehr nur einzelne fpeculative Gefichtspunfte aus der 
Schelling ſchen Raturphilofophie aufgenommen, befindet ſich aber 
im Uebrigen, wenn man es fhärfer ins Auge faffen will, eis 
gentlid in einem Begenfag zu Echelling, ba er den abfolu«s 
ten Standpunkt beffelben nicht nur nicht theilt, ſondern fogar 
angreift, Bon Subſtanz und Gaufalität, von Urgrund und 
Identitaͤt ift daher in der Eſchenmayer'ſchen Raturphilofophie 
nie bie Rede; dagegen finden fich religiöfe Erhebungen und Bes 
ruhigungen des Gemüths, wo ber erkennen wollende Geift auf 
Unerfennbarkeiten teifft, und in dem erften und legten Princip 
bes Berfoffers, „Alles aus dem Mohlgefallen Gottes’ herzu⸗ 
leiten und auf daſſelbe als auf die „einzige Quelle der Scho⸗ 
pfung‘ und ber Raturerfcheinungen auch in der Wiſſenſchaft 
zurüdzugeben, löfen fi) bei ihm alle naͤchtlichen Verwirrungen 
der Raturfpeculation friedlich, ja die fi aufbringende Uner⸗ 
Eennbarkeit gibt nur zur erbaulichen Refignation Anlaf. Der 
Berf. ift daher in feiner gemuͤthlichen WBetrachtungsweife fehr 
entfernt von jenem titanenhaften und ſich felbft überfliegenden 
Ringen, wie man es fonft an ben Beflrebungen der naturphile« 
ſophiſchen Säule gewohnt war, und man konnte von ihm fas 
gen, daß er bie Dämonen und Nachtgeifter der Naturphilofor 
phie ausgetrieben. In biefer Weile gewährt fein Syſtem aller 
bings eine anfprechende und finnige Pecture, aber nur inſoweit, 
ald man ſich durch jene Sinnigkeit auch wiffenfchaftlich für bes 
friebigt halten kann, was denn freilich nicht immer ber Fall iſt. 
Wenn daher ber allgemeinphilofophifhe Standpunkt bes 
Verfs, offenbar ber Kant'ſche ift, fo war au in Bezug auf 
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feine Naturanſicht — wie er ſelbſt in ber Vorrede fagt — feine 
„erfte ſpeculative Koft die Kan Raturmttaphyſik, biefer 
erſte große Werfuh, den Begriff der Materie durd bie Kates 
führen und daraus die unveränberlichen 

gu entwideln.” Won feinem 


elben Ort: „Ich verließ fie nie für dasjenige Reid, wo bas 
Gefes berrfäht, d. h. für bie Natur, aber fie konnte mir nicht 
genügen für dasjenige Reich, wo bie Kreiheir herrſcht.“ Auch 
von Den bat ber Serf. ohne Zweifel ſehr Bieles für fein Sy⸗ 
ſtem der Naturphilofophie aufgenommen, und 
feiben nicht nur bie Worliede für bie 
die er ebenfalls für bie fruchtbarfie und umfa 
handlung der Naturwiſſenſchaft erkiärt, fondern er gibt ſich 
auch, wie diefer, gern myſtiſchen Deductionen der Naturbegriffe 
din und läßt fie auf eine ebenfo finnige als unwiffenfdyaftliche 
Weife ins Ethiſche hinüberfpielen, So hatte Eſchenmayer fon 
in feiner zuerft im 3. 1817 erfcyienenen „Pfochologie'’ 4. B. ben 
Mechanis mus der Gefege bes Sonnenfoltems als „, b eines 
in der menſchlichen Natur liegenden urbildlichen Schemas“ ab: 
zuleiten geſucht, und biefe echt Oken'ſche Weiſe bes Naturphans 
taſirens, wie wir es nennen mödten, erfcheint in bem gegen: 
mwöärtigen Bud nicht nur fortgefegt, fondern in mander Din: 
fibt nad emveitert und ausgeführt. Im Ganzen ift jedoch 
Eſchenmayer einfacher, und weniger fübn, aber auch weniger 
genial in biefem philoſophiſchen Phantafiren und phantafirenden 
bilofophiren ald Oken. Auch tyeilt. er nicht, wie er felbft 
agt, Dfen’s „‚naturphilofopbifchen Bott”, weil er ſtets der An: 
fiht war, „Denjenigen, der die Ratur und dem endlichen Geift 
erſchuf, weder in ber Natur noch im enblihen Geiſt aufjus 
ſuchen, damit ber Meifter nicht mit feinem freigefhaffenen Wert 
vermwechfelt werde.” Diefer feiner Anſicht gemäß ſteut auch 
Eſchenmayer eine fharfe und in ber That trefflich entwidelte 
Scheidung der Begriffe von Geift und Natur feiner Specu⸗ 
lation an die Spige, und hierin weicht er am weſentlichſten von 
der Univerfalität des Naturbegrifis ab, wie er in ben natur: 
philofoppifhen Lehren von Dfen, Steffens u. A. geltenb ger 
macht wird. Diefe Wegrifisiheidung, wonad er auf Geiten 
bes Geiftes bad freie Princip, aber in ber Natur nur 
das notbwendige Befeg erkennt, bat er im 6. 4 feines 
Sehrgebäubes folgendermaßen auseinandergefegt: „Wir erfennen 
in der Schöpfung zwei Hauptrichtungen, 1) bas Rei ber 
Geifter, und 2) das Reich ber Natur. Dem Geifterreiche 
gab Bott bas freie Princip als einen Funken aus feiner unend- 
lihen Fülle, woburd ber Geiſt allein zum Ebenbilde geſchafſen 
it; der Ratur gab Er das nothwenbige Befed. Der Geift ift, 
was er ift, durch das Princip ber Freiheit, unb bie Natur ift, 
was fie ift, durch das Gefeg ber Nothwenbigkeit, In diefen 
Beiden ift Geift und Natur am meiften unterfdieben, und es 
iſt der urfprünglihfte Gegenfag, ben wir fefthalten müffen. 
Aber aus den GBliedern eined Gegenfages würde nichts folgen, 
käme keine Bermittiung hinzu, welde die wiberftrebenden Char 
raftere ausgleiht und Beides vereinigt. Diefed allgemein ver 
mittelnbe Glied nenne ich bas Princip bes Rebend — es 
ift das unficdytbare Band, welches ber Schöpfer durch bas Unis 
verfum gejogen und (moburd er) das Princip ber Freiheit mit 
dem Gefeg der Nothwendigkeit oder Geiſt mit Natur vermittelt 
bat. Es iſt das Princip, was Ariftoteles durch Entelechie aus 
brüden will.” 

Am eigenthümlichften ift dem Berf. bie Entwidelung ber 
drei Begriffe: Licht, Wärme und Schwere, bie er in bem Ab⸗ 
ſchaitt von ber Dynamik abhanbelt und als bie „Grund⸗ 
traͤfte“ des allgemeinen kosmiſchen Zuſammenhangs ber Natur 
begreift. Wenn auch bie Oken'ſche Manier des Hinuͤberſpielens 
der Naturbegriffe ins Ethiſche ſich bier wieder geltend macht, 
fo aebören doch bie Gedanken dem Berf. eigen. Gr fagt von 
biefen brei in Rebe ftehenden Phänomenen: „Diefe Naturpos 
tenzen find gefchaffen, das Reich des nothwenbigen Princips zu 
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Berfs. —*— Kategorie, dem nothwendigen Princip, alſo der 
Ratuͤrlichkeit überhaupt angebört, fo kann er dem Denken, bad 
in feiner rein geiftigen Bewegung das Princip i 
fh trägt, in feiner Weife „‚cortefponbiren‘, 
im Gebiete des Geiſtes nicht diejenige Kraft, welche bie Schwere 
In der materiellen Natur it, fondern eine bei weitem univers 
fellere, während bie Schwere der Materie nur die Anftoh ges 
bende Kraft it. Wenn aber das Denken der Schwere entfprer 
hen foll, fo dürfte es ebenfo gut aud bie Wärme und das 
Licht in fi umfaffen. 

Der Berf. bat feinen „Grundriß der Raturphilofophie” . 
gleich zum — * Be Na und es in biefer 
iehung auf gebrängte 
u angelegt. Auch ben empieifchen Stoff ber Raturertenntniß 
findet man bei ihm anziehend georbnet unb nach ben beiten 
Unterfuhjungen früherer Forſcher unter anſchautiche Seſichts⸗ 
punkte gebracht. Beſonderẽ find Guvier, bie treffliche „Wiologie' 
von Kreviranus und die Korfhungen von Oken mit Erfolg von 
ihm benugt und ausgebeutet worden. 88, 





Patriotiſche Gemälde aus Polm nad dem jüngften Fall 
von Warfhau, von Gottfried Widmann. Würg 
burg, 1832, 8, 

Cs find eine Art von Elegien über ben Fall Polens im 
poetiſcher Profa, welche ber Berfaffer uns gibt, indem er, Offlen 
enb, ben flerbenden, unterliegenden und frin Baterlanb 

verlaffenden Krieger feine Klage erheben läßt. Gblopidi im 

GErienwälbchen ven Grocheow, ber Abfchieb bes entwaffneten Pos 

len von feinem Schwert, ber Pole auf ben Zrümmern ber 

Schanze von Wola, ber Pole in ben Bergwerken Siberi 

bie Abſchiedeworte der Gräfin Plater, Klage um ben durch Kran 

reihe „gemäßigte teuflifhe Mitte” gebrochenen Bund 
find der Inhalt der einzelnen Dichtungen. Das Gefühl bes VBerfe. 
und feinen theilnehmenden Schmerz an der unfeligen Kataftrophe 
in jeder Hinſicht achtend, aber feine Empfindungen beim Schluß 

icht: „Polens Hoffnung”, —— theilen vermögend, ſehe 

in Polens Unter; eine Kabmäifche Drachenſaat, bie aus 
dem mit Blut gebüngten Boden in der Geftalt einer blutigen 

Nemefis einft zu Tage reifen wird, und bin unfähig, für einen 

poetifchen Anklang bei diefem Greuel ber Verwüflung empfänge 

lic zu fein, Sollte id ein Motto über das zerfchmetterte Por 
len wählen, fo wäre es das, einft von Walter Scott benupte: 

Bum Schluffe find wir nun, denn was jeft weiter folat, 

ZR die Erzählung ja endlofen Elends nur, 

Der Pinfel ſchildert gern den Fall, den Sturz der Fluten, 

Das Spiel des Gluͤss, den finftern Plan, die Abenteuer! 

Wer aber malt ben Moor, den trüber Nebel bedt, 

‚Hier biefe lange Bahn troſtloſer, wuͤſter Debe! 


Rebigtrt unter Werantwortlikeit ber Werlagäbanblung: $. X. Brodbaus in Leipıla. 
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2. Ueber die politifchen und bürgerlichen Reformen 
und ben Entwurf eines Staatögrundgefeges für 
nover, von ©. 5. König. Gelchrieben im 


1832 


Es mag leicht fein, die Hauptrichtung eines gans 
zen weltgeſchichtlichen Abſchnitts zu bezeichnen, aber kein 
Strom kommt in ber Größe feiner Manneskraft von dem 
Bergen, er wähft durch Zufluß; das Flußgebiet und die 
Strömungen ſelbſt müffen gekannt fein, und jenes ift 
breit, diefe find wechſelnd, unfere Zeit ift unendlich reich 
daranz- obige Bücher drängen mic zur Betrahtung einer 
Hauptftrömung unferer ſich entwidelnden Aera. 

Es ift die materielle; in Deutſchland ſteht Goͤthe 
an ihrer Spige, und ihre Wellen haben ihn eine Zeit: 
lang auf die Höhe des neuen Jahrhunderts gehoben, um 
ihn, wie die Welle wechfelt, wieder finten zu laffen. Er 
fhuf die Poeſie der ſchoͤnſten materiellen Individualität, 
Aber weil fein ftaatsbürgerliches Herz eng war, fließen 
Ihn die neuen Grachen von dem Throne und fegten flatt 
des Individuums ein Gollectivum in der taufendköpfigen 

Geſtalt der Völker, der materiellen allgemeinen Wohlfahrt 
auf den leer gewordenen Seffel. Meift wird diefes Wer: 
haͤltniß Göthe's zu feiner Zeit überfehen, aber ohne bies 
fehlt ein breiter Zugang zu feinem Einfluffe auf fie. Es 
iſt nicht nöthig, darauf aufmerkfam zu machen, daß das 
Materielle in der edelften Bedeutung genommen werben 
muß, daß es meiſt das ens, das Seiende umd darum 
oft gleichbedeutend mit dem Mealen ift; es ift hierbei 
nit an der Zeit, rüuͤckſichtlich der Poeſie bis auf den 
Culminationspunte dieſer Richtung, Heinrich Deine, zu 
folgen. Ich kann midy ferner hier nicht über das voll: 
ſtaͤndig veränderte Gewand verbreiten, was man jener 
Grundform umgeworfen: es liegt vor Augen, mie bie 
blutloſe Objectivität in neuerer Zeit überflutet worden ift 
mit dampfenden Blutſtroͤmen der Subjectivität, wie die 
Schrififteller nicht mehr Helden ſchufen, fondern felbft 


*) Bol hierüber eine vorläufige Anzeige in Nr. 241 d. BI. 
D. Reb. 
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Helden wurden, ſeien es auch nur Helden des Buchs. Aber 
es führt mid, zum Centrum meines Vorworts, wenn id 
bie neuere Richtung der Philofophie, die vorzügliche Rich⸗ 
tung der höhern Thaͤtigkeiten unferer Zeit citire; eine 
Hauptſtroͤmung ift jene materielle Richtung. 

Ueber die alten Urgebirge fredt die Naturphilofophie 
ihe annoch verwilbertes Haupt; die Gürtel Amerilas, der 
Bruftknochen Afiens werden prüfend fondirt; aus Dem, 
was ift, holt man die Faden der Speculation; Staatd: 
Ökonomie, Induſtrie regen die gefchäftigen Finger; es iſt, 
als ob die Vorwelt in der Luft eriftirt hätte, daß fie fo 
viel Reelles zu Schaffen übriggelaffen. Die proteftantie 
fen Wortklauber blieben verlaffen mit dem Inventarium 
des Mittelalters; nicht um Dreieinigkeit und myſtiſche 
Brotverwandlung zankte man ſich ſchriftlich und ſchlug 
ſich reell todt; Alles wurde praktiſch, und die deſtillirteſten 
Doctrinen wollten compacte Dinge, in Raum und Zeit 
gebietetiſch exiſtirende Realitaten. Aus den Luftgeiſtern 
waren Erdgeiſter geworden. Dem Prototyp Leffing folgte 
ber Typus Göthe, und feine Perſoͤnlichkeit ftürzte in die 
Flut der Allgemeinheit, 

Mehr und mehr entfalter fih die Blüte des Jahr—⸗ 
hunderts; vorliegende Bücher find ein Beweis davon. So 
viel auch die Herren von der einen Seite geſchwatzt ha—⸗ 
ben, es fei eine Zeit der hohlen oder doch bloßen Ideen, 
es enthüllt fi) immer deutlicher: es ift eine Zeit flrenger 
Realität. Die. gewaltige Wolke, die man für Nebel auss 
geben möchte, ſtrotzt von pofitiver Elektricitaͤt. — Was 
fol man nun zu den Scharen von Halbwiffern fagen, 
bie ſich wund ſchreien, die Zeit fei eine chimaͤriſch⸗ theo— 
retifche, fie fuße auf Luftigen, unanmwendbaren Theorien, 
fie fei eine unfrudhtbarsnegative. Das ift der Fluch der 
Halbbildung, dab fie ohne Landkarte reift und nur mit 
dem taͤglich gemietheten Führer von Station zu Station 
ſich findet; das iſt der Fluch der Wochengefchichte, die nur 
Wochen, aber keine Jahre, Beine Zeit kennt; das iſt der 
Fluch des niedrigen Standpunktes, der das gefegnete Land 
vor den Bergen nicht fehen läßt. Die höchſt gelegene To⸗ 
talanfiht aller laufenden Verhättniffe ift diefen Leuten ver: 
fagt, und meil nun die Worte jener höher Stehenden 
hoch Elingen, fo haben fie keine andere Bezeichnung bafür 
als „phantaſtiſch, luftig, der Gonfiftenz entbehrend“, Zu 
fpdt wird ihnen Einfiht und Reue kommen; die vorlies 
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genden Bücher find ein fchlagender Beweis, auf welcher 
unerfchütterlichen materiellen Bafis der neue Liberalismus 
ruht. Aber die Zeit ift wie die Menſchen, denn bie Men: 
ſchen ſchaffen bie Zeit: fie wird nur a posteriori allges 
mein Hug. In wie hundertfältigen Mopdificationen has 
ben wir e8 hören müffen, die Liberalen müßten mur zu zer⸗ 
ftören, fie verneinten blos. Freilich, wenn an bie Stelle 
des alten Semiramisbabylon ein modernes gebaut wer— 
ben fol, müffen die alten Backſteinmauern niedergeriffen 
werden, freilich muß ich die alte Einrichtung tadeln, aufs 
heben, wenn eine neue am ihre Stelle gefegt werden foll. 
Aber die Gründe des Tadels find die Mauerfteine des 
neuen Gebäudes. Gibt es denn in biefer fortzeugenden, 
pofitiven Welt unfruchtbare Negationen? Nur der Kurz 
fichtige Eennt deren. War Lurher etwa · lutheriſch, als er 
die Theſes am die wittenberger Schloßkirche ſchlug? in 
den 95 Negationen lag der Same bes Lutherthums erſt. 
Maren die wandernden Völker des vierten Jahrhunderts 
etwas Anderes als wandernde Negationen? Trugen bie 
rohen Krieger das germanifche Recht auf Pergament un: 
ter ihren em? Sie erbauten zerfiörend einen neuen 
Weltiheil, und nur Das, was ihre flampfenden Roſſe 
nicht trafen, war der Krankheitsftoff in den neuem Staas 
ten, wie die feimende Hierarchie und das römifche Recht. 

Es ift ebenfo lächerlich, wenn der Handwerker, ber 
nicht weiter ſchließt als fein Handwerkszeug reicht, die 
Fortſchritte der theoretifchen Wiſſenſchaften, Phyſik, Che: 
mie, Mechanik u. f. mw. beurtheilt, „Was nugt uns die 
Spigfindigkeit des Profeffors”, fagt er, „eine Maſchme 
kann er doch nicht bauen”; und in wenig Jahren macht 
ihn das Product jener Theorien, die Dampf» oder Spinn⸗ 
maſchine, zum Bettler. So droht auch jenem Herten ber 
Bettelſtab, wenn fie fidy nicht frühzeitig mit der Realität 
jener Theorien befreunden., 

&o dringen dieſe beiden Buͤcher, Ptoducte des ges 
laͤutertſten Liberalismus, dem man fo eilig alle materielle 
Faͤhigkeit abgeſprochen, bis im die inmerften Atome ber 
Materie, und zwar mit einer durch geiftige Vorubung fo 
ſicher geleiteten Richtung, daß mancher Diplomat ſich hoͤch⸗ 
lich verwundern und erfchreden wird, der da geglaubt hat, 
die Liberalen fein Salamander, die das Stidfloffgas der 
materiellen Staatswirthſchaft nicht vertragen könnten. Wo 
die Bücher jene hiftorifhen Itrthuͤmer finden, ba werden 
fie ſchlafloſe Nächte machen. Die Zeit ber gefhmähten 
Bılte des Liberalismus ift voruͤber und die der Früchte 
tritt ein. 

Beide Verfaffer ergreifen das Rindlein Staat, ſammt 
Minden und allem Zubehör, ganz und mit fichern, feſten 
Händen, fie zerrem nicht ungeduldig an einzelnen Glie: 
den. Was ift der Staat, was foll er, was gewährt er? 
Es find Vücyer der Totalitaͤt, des Gipfels der Wiſſen⸗ 
ſchaftlichkeitz fie prüfen im Bufammenbange unb 
gehen ans Leben. Es find lebendige Bücher, und ich 
erapfehle fie dringend den Lebenden, 

Herr Schulz hat ſich ein Centrum gewählt, und alle 
Fragen und Antworten lenkt er mit ſtarker Hand als 
Radien dahin. Es ift die deutſche Einheit durch Ma: 


tionalrepräfentation. Ich geſtehe, daß mir bie Worte 
„Deutſchlands Einheit”, fo fchöne Mufit fie mir einft 
waren, ehe bie Deurfchen felbft fo unangenehm darüber 
gegeigt hatten, daß mir biefe Worte anfingen Unbehagen 
zu erweden. Die Epoche eines nebeligen Morgens, im 
welchem die beften Deutfchen wie die Hansmwürfte herums 
gelaufen waren, ſich ‚die Haare wachfen und die Freiheit 
abfchneiden liefen, wo man eine neue Sprache erfand und 
die neue fchöne Gelegenheit darüber verlor: ich geftehe, 
daß mir dieſe deutfche Kinderzeit ein gefpenftiges Grauen 
erweckt. Es ift ein unbeimlicher Schmerz, eine ganze, 
große Nation Puppen fpielen und das Beſie verabfäumen 
zu fehen; wenn man mir von deutſcher Einheit. ſprach, 
da gab mir's immer einen ſchmerzhaften Stich; ich roch 
bie alten Motten des zerfallenen Kaifermantels; ich ſah 
das große Mahl auf dem Roͤmer, aber in den veralteten 
Bechern greinte Waſſer, auf den morſchen Seſſeln ſaßen 
Geſpenſter; nur den großen, todtgeſchlagenen Stier, den 
die aufgeſchuͤrzte Fleiſcherzunft in feiner Totalitaͤt zurich⸗ 
tete und kreiſchte, den ſah ich wirklich. Ich mußte keinen 
Rath für das liebe Deutſchland, denn feine Vorzuͤge find 
fein Unglüd: es bar ſich wirklich, wie die Buͤrgersleute 
fagen, uüberſtuditt. Die Deutfchen find wahrlich; gelehrte 
Handwerker geworden, es kommt ihnen nichts vor bie 
Klinge, was fie nicht zurecht oder zu Recht machten, 
wie wir das namentlich feit wenig Monden alle 
fehen. Sie haben ſich dem Teufel der Gelchifamkeit vers 
kauft. Ich wußte nichts mehr für Deutfchlande Einheft, 
Herr Schulz weiß viel und hat alle Intereffen zu dieſem 
Zweck zufammengetragen. Hören wir ihn, 

„Das deutſche Volt bedarf eines aus feiner Mitte 
und aus feinem Vertrauen hervorgegangenen Organs, 
weldyes alle Bruderftämme zu einer nationalen Gefammts 
heit verbindet.” „Die Geſchichte und bie öffentliche 
Meinung ſpticht für die Nochwendigkeit einer deutſchen 
Nationalrepräfentation.” Nun citirt er die Verſprechun⸗ 
gen nach dem frangöfifchen Kriege 1814 u. 1815, und zähle 

uf, was feitdem geſchehen; das Mefultat ift ihm, „daß 
as Volk nichts gewonnen und nichts zu ermarten hat, 
bis es duch das Band einer gemeinfamen Vertretung zu 
Einer Nation geworden, und bie das Schidfal der 
Nation in die Hände der Nation gelegt iſt.“ 

Alsdann beruft er ſich auf die Ucbereinitimmung des 
pofitiven deutfchen Staatsrechts mit der Gründung einer 
deutfchen Mationalrepräfentation. Ich geftche offen, daß 
ih mid immer einer Art von Unmuth nicht erwehren 
kann, wenn das, biftorifche Recht, die Schutzmauer für 
Schugbedürftige, der Zaum für wilde Thiere, der nach 
guten jutiſtiſchen Gründen ftehen bleiben muß, auch wenn 
die Thiere gezaͤhmt find, wenn dies gemisbrauchte Schibo— 
leth aud) ben Elarer Sehenden zu ſchaffen macht, Herr Schulz 
bat ſich bündig diefer Art von Herkommen entledigt, und 
es iſt zufällig bei dem alten deutfchen Verhaͤltniſſen nicht 
ſchwet; wenn nun aber die alten Deutſchen Sklaven ftatt 
Freie gewefen wären, wie dann? Entweder wir müßten 
nach guthiſtoriſchem Rechte auch Sklaven werden, ober 
die deutſche Gelehrtenzunft machte fih an bie Sache. 
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Wozu alfo bied lahme Welen? Der Verf. argumen: 
firt: „Die Grundidee des beutfchen Reichszuſtandes 
hat barin beftanden, daß die Beſtimmung aller gemein: 
ſchaftlichen Angelegenheiten, daß Gefes und Steuer: 
bemwilligung von ber freien Ueberzeugung und Zuflims 
mung allee unmittelbaren, freimm activen Staatsbürger 
ausgehen mußte.” „An die Stelle des Kaifers trat 1815 
bie Gefammtheit der fouverain gewordenen Fürften und 
Städte; nun muß auch diefen gegenüber die Gefammt: 
heit des deutſchen Volks vepräfentiet werden.” 

Nun kommt ein Abfchnitt: „Die Uebereinftimmung 
des deutſchen Fürftenworts mit der Herftellung einer deut: 
[hen Nationalrepräfentation”, ben ich — uͤbergehe. Um 
fo länger verweile ich bei dem naͤchſten, weldyer die Foͤr⸗ 
derung und Sicherſtellung der materiellen Intereffen durch 
eine deutſche Mationalrepräfentation verheißt. Der Verf. 
wirft fi) mit allee Schwere darauf und befundet, wie 
fehe er, bie Materie beherrfchend, ihre Formen zu geftal: 
ten, wie er zu produciren verſtehe. Wie fehr unfere Dans 
dels⸗ und Induftrieverhältniffe im Argen liegen, fo lange 
wir und nur gegenfeitig alle Schußlängen Feffeln anlegen, 
das Ausland aber, das fich gegen uns abfperrt, zu uns 
ferm Nachtheil auf unfern Märkten ungeftört zulaffen 
müffen, fo lange unfere Induſtrie ohne innere beſchleuni— 
gende Hebel ein abhängiges Mündel des Auslandes bleibt, 
das Alles liegt in unferer Armuth vor Augen. Die polis 
tiſche Zerriffenheit trägt nach dem Verf. die Hauptfchuld: 
„Schutz gegen das Ausland thut uns vor Allem Noch“, 
wie bedürfen zuerft einer Nationalmauth. Alle Ideale 
einer Dandelsfreiheit, meint ee, müflen fo lange ſchwei⸗ 
gen, als von fo verfchiedenartigen Größen, wie England 
und Deutſchland, die Rede if. Man kennt den Vergleich 
vom Riefen und Kinde, unter deſſen Schlägen das Kind 
dennoch gedeihen fol — ich meine mit Derm Schulz: es 
wird verfrüppeln. „Eine Nationalmauth würde unter 
einem völlig veränderten moralifchen Geſichtspunkte ers 
feinen; der Haß gegen die Mauthen im Allgemeinen 
hat das. deal einer allgemeinen Handelsfreiheit erzeugt; 
die wahre Freiheit, auch bie des Voͤlkerverkehrs, beftcht 
nur ywifchen felbftändigen Nationen, zwiſchen Starken 
und Gleichen.“ Der preußifche Zollverein fei, wie man 
einft vom deutfhen Bunde gefagt, beffer als gar keiner, 
aber doch nur eine temporaite, der willfürlichen Aendes 
zung unterworfene Maßregel. 

Die Bortfegung folgt.) 





Gorrefpondenznadhridten. 
Paris, Ende Juli 1832, 
De Sommer und u = —— er 
zedje wo man am wenigſten lief. Bon ber Hitze niederge⸗ 
brüdt, überläßt man fih am Tage gern dem verführerifcen 
far niente, des Abends laden die Kühle und bie Blumendüfte 
Spazierengehen ein, dann kommt die Weinleſe, bas Fi: 
den, bie Zagd,. ſodaß keine Zeit den Mufen und bem Lefen 
mweihen übrig bleibt. Die literarifchen Speculanten, bie Au: 
2, und Buchhändler richten ſich aud) danach, und vom Zuli 
bis Mitte Oktobers erfcheinen nur wenig Neuigkeiten von eini: 
ger Bedeutung und felten ein Product der guten ober berühme 
ten Scriftfteller. 


Man Fann zwar nicht fagen, bafı man in biefem Monate 
eine literarif ungerönoth gelitten babe, bie Menge der ers 
ſchienenen Bücher war groß, die Qualität aber gering. Obenan 
unter ben vorzügliden Werken ſteht eines, was ſchon feit mehr 
zen Jahren auf dem Stapel lag und in biefen Tagen vollendet 
in See ging: bies ift bie „Encyclop£die moderne, ow diction- 
naire abrege des sciences, des lettres et des arts“, von Goure 
tin (24 Bde). Der erfte Band erfhien im 9. 1824, und 
ber Rebacteur, ber zugleich der Verleger ift, bat dies Unters 
nehmen mit einer Austauer fortgeführt, bie weder der misliche 
Zujtand des Handels noch bie politifhen Unruhen erfchüttert 
daben. Die verfchiedenen Artikel, bie bas Ganze biefes Werks 
bilden, find alle mit aufgeklaͤrtem Geiſte, mit Zalent, mit all 
en Berftändlichkeit von den ausgezeichnetften Männern 

rankreichs gefchrieben. Man glaube jedoch nicht, dab bi 
biefe neue Gncpklopädie die alte überflüffig gemacht feiz fie i 
im Gegenteil als eine Grgänzung"derfeiben zu betrachten, ba 
fie hauptſaͤchlich bie Bortfchritte des menfchliden Geiftes feit 
bem Ende des 18, Jahrhunderts Liefert, 

Zwei big Bände mit dem Zitel: „Histoire de la vie et 
des ouyrages de Mr. de Chateaubriand, consider comme 
poete, voyageur et homme d’ötat, avec l’analyse de ses 
ouvrages“, von Scipion Morin (2 Bde), machen bie Auf— 
merffamteit mehrer Glaffen Lefer rege. Man würde fih aber 
irren, wenn man barin geheime ober flanbaldfe Anekdoten über 
ben berühmten Verf. der „Märtyrer zu finden glaubte. Der 
Serauögeber hat fid bei Adfaffung feines Buchs wohl erinnert, 
baf das Privatleben felbft einer Öffentlichen Perfon verborgen 
bleiben und refpectirt werben muß, und bat ber angiehenden 
Berfuchung, die günfiige Aufnahme feines Werks durch etwas 
Skandal zu vermehren, ruͤhmlich widerftanten. Dagegen kann 
man ihm ben entgegengefegten Fehler, feinen eigentlichen Ger 
enftand befländig aus dem Auge zu verlieren, um von ganz 

— Dingen zu ſprechen, mit Grund vorwerfen. (&# 
ift allerdings fehr gut, encyklopaͤdiſche Kenntniffe zu befigen 
und fmeigpelnd diefelben zeigen zu können, der Leſer aber, der 
ein Bud auf Veranlaffung des Titels in die Hand nimmt 
und unter der Menge fremder Gegenftände au wenig über ben 
Dann finder, mit dem der Werf. fich zu beſchaͤftigen verfpricht, 
muß naturlich wuͤnſchen, lieber nur Ginen Band als zwei fol 
der Wälzer voller Abſchweifungen zu erhalten, 

Das Bud, das unter tem fonderbaren Zitel: „Paris, ou 
le livre des Cent-et-un“, erfdeint, fährt fort, das Wocabulas 
rium aller Lebſpruͤche ber Journaliſten zu erfjöpfen ‚ unb man 
follte glauben, daß ber feit Kurzem erſchienene feste Theil dem 
unbeftrittenften Beifall fände. Das YPublicum aber, menis 
ger gefällig als die Journale, fängt an, etwas gleichgültie 
ger für diefe Sammlung zu werben; e# beklagt ſich, unter zehn 
Artiteln nur einen guten zu finder, was die Menge ber 101 
talentvollen Männer auf 10 rebucirt; es ift ungufrieben, daß 
ein Bud), was „Paris’ betitelt it und bie Sitten diefer großen 
Stabt malen foll, von Konftantinopel, Italien, Siberien n. ſ. w. 
fpricht ; es empört fi) gegen die wenige Befcheidenheit, womit 
bie Herren WBerf. ſich gegenfeitig Weihrauch barbringen, denn 
es * * gut, daß unter ben 101, genau gezählt, 82 Jour ·⸗ 
naliften fin 

Dagegen gibt es Buͤcher, deren Titel, ober Verfaffer hin 

b find, um ſchnell befannt und gefucht zu werden; in 
biefe Glaffe gehören folgende zwei, welche eben herausgelommen 
find: „Trait theorique et pratigque de la ligature des am 
teres“, von J. Mance (mit 13 Kupfern); „Manuel du jar- 
dinier des primeurs, ou l'art forcer les plantes a don- 
„er leurs fleurs dans toutes les saisons“, von Noifette und 
Boitard. Beide Schriften find der Käufer und Leſer im Bor 
aus t. 


Mit Grauen komme ich nun an bie in dieſem Monate mehr 
als gewöhnlich erfchienene Menge Romane und weiß foum, 
wo ich anfangen fol. Sechs barunter find nicht fo ſchlecht, daf 
man ihrer gar nicht erwähnen folltes die Lefer der Küchen, 
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Läden, Borzimmer, oft auch ber Schlafzimmer belectiren fi 
baranz im Gefelfhaftszimmer kennt man fie aber faum, und 
im Stubirgimmer weiß man vollends nichts von ihnen. Sie 
bieten der Abenteuer in Menge, manchmal luftige, aber faft im ⸗ 
mer triviale barz ſchwach gezeichnete Gharaltere, wenig interef 
fante ober bei den Haaren berbeigegogene und faft nie natuͤr · 
liche Situationen ſolen das Genie erſetzen; bie Titel jedoch 
gehen an, wie man ſich hier überzeugen fann: „La femme du 
aquier, histoire contemporaine, par la Comtesse O. du +** “* 
(2 Bände); „L’escamoteur, par Stanisias Macaire* (5 Bänbe); 
„Mr, No&l ou les cancans, par E. Arthaud‘‘ (4 Bände); „La 
soeur de lait du vicaire, par H. 8. Berthoud‘‘; „Le manteau 
vert, chronique du seizieme siäcle, par le baron de Bilderbeck“* 
(4 Bände) *); „La vie du monde, par Maire‘ (4 Bände). — 
Ein Roman, ber fi weit über allen diefen Plunder erhebt, ift 
ber „Procureur imperial*, von de Merville (2 Bände). Der 
Zitel ſcheint ein Gemälde der Sitten ber Gerichtöperfonen uns 
ter Rapoieon zu verfprechen, was keineswegs der 1 ift, und 
in dieſer Hinſicht verdient der Verf. einen Vorwurf, benn war: 
um feinem Werke eine fatfche Weberfchrift geben; man vergibt 
ihm aber bald diefen Misgriff, wenn man bie Reihe der Eit: 
tenfhilderungen lie, bie ale mit Reichtigleit und Wahr: 
beit, ohne moderne Uebertreibung gefchrieben find und bie 
ſich auf eine moralifhe Weiſe entwideln und fließen. — 
„Marc Loricot, ou le petit Chowan de 1830 (6 Bänbe) ift 
ber Zitel bes letzterſchienenen Romans von Bictor Ducange, 
beifen literarifher Ruf auf viele alte und folide Erfolge ge: 
gründet ift. Sein Zalent, allen feinen Producten viel Intereffe 
gu geben, würde noch gewinnen, wenn er nicht mit dem Lefer 
u viel plauberte und zu viel Betrachtungen allenthalben eins 
chaltete, bie ben Faden ber Geſchichte zerfchneiden. Er ver: 
nadiäffigt ftets feinen Styl, oder, um freimüthiger zu fein, er 
ſchreibt feine Sprache ſchlecht, und bennodh lieft ihn Jedermann 
mit Begierde, weil er feinen Helben etwas Gehelmnißvolles zu 
eben weiß, das bie Neugierde reizt, und fie in eine Reihe von 
gebenheiten und Reifen zu werfen verſteht, deren Lebhaftigkeit 
das Intereffe nie ganz einfchlafen laffen. Sein Marc-oricot ift 
der Baftard eines fatholifhen Geiſtlichen und findet ſich in bie 
zen und jefwitifchen Intriguen, bie durch Morbbrennerei 
n 3. 1829 u. 1830 das weſtliche Frankreich heimfuchten, ohne 
recht zu wiſſen, wie, unb gang gegen feinen Willen ver: 
widelt. Die Revolution im Jull reift ihn aus feiner falfchen 
Stellung und er endet mit einem gluͤcklichen Beben. Die Polis 
tik dient biefem Roman als leichte Nebenfache und hat gar feinen 
Einfluß auf den Gegenſtand beffelben ſelbſt. — Das „Manoir 
de Beaugency ou la vengeance‘ ift das Werk eines Frauen: 
immerd, bas Walter Gcott fi zum Vorbild gewählt bat; 
as Genie bes Meiſters fcheint aber der Schülerin nachtheilig 
Er fobaß man ihr rathen möchte, eine Laufbahn zu verlaf: 
‚ fie zu verfolgen zu ſchwach ift und beren Biel fie wol 
ſchwerlich mit einigem Erfolg wird erreichen können. Wenn bie 
BVerfafferin biefes Bandes, ftatt nachzuahmen, fidh ihren eignen 
Eingebungen überlaffen wollte, fo würbe fie gewiß gelumgenere 
Arbeit liefern und ihr Talent beffer entwideln, was durch bie 
Aufmerffamfeit, die das Nachahmen immer erfobert, gleichſam 
erftidt wird. Den Stoff zu dieſem Roman liefert abermals 
jene arme Königin von Frankreich, Johanna von Bourgogne, 
aus ber man burdaus ber Geſchichte zum Tretz, bie in ihr nur 
eine Schwache, wie es deren fo viele gibt, barflellt, eine Meffar 
Une maden will. Sie ift ſchon bie gezwungene Heldin einer 
unzähligen Menge von Romanen und Dramen. — Der Radıfol- 
von Pigauft«Lebrun, Paul de Kod, ber fomwie beinahe alle 
Iger bios ein ausgearteter Nachahmer ift, bat in biefen 
Hagen bas Gemälde einer ehebrecheriſchen Frau, bie von einem 
Jungen Mäbchen, welches ihr ihren eignen guten Ruf aufopfert, 
von ber Öffentlichen Schande gerettet wird, geliefert. Diefe 
nMagdalöne“* (4 Bände), benn dies ift der Titel des Romans 


*) Nicht überfeht,, fondern vom Merf. franzdſiſch neichrieben. 


und ber Heldin deſſelben, intereffiet im hoͤchſten Grab und macht 
gar manche Leferin bitterlich weinen. Der Werf., ber nichts wer 
niger als unter bie weinerlichen Schriftfteller gehört, hat aber um 
feine Hauptfigur mebhre Rebenperfonen gruppirt, bie alle voller Zw 
gend und zugleich voller kaͤcherlichkeit ſind, und burd bie er 
jenes ſtarke Lachen bervorbringt, was man nie in gefitteter Ges 
feufhaft findet. Durch biefe Zufammenftellung hat er feinem 
Hauptftoffe bad Edle genommen, und bier, wie in Allem, was 
aus feiner Feder fließt, findet man Situationen und Darftelluns 
gen ſchlechten Gefhmads, verbunden mit einem leichten und 
mit fich fortreißenden Styl. — Ein anderer Remanendichter von 
bemfelben Schlag wie Paul de Kod ift Ricarb, ber in feiner 
„Ouvreuse de loge‘* (5 Bände) Gcenen noch nieberer Glaffen 
der Geſellſchaft ebenfalls mit Wahrheit liefert, Diefes neue 
Product fieht weder im Raſchheit des Ganges ber Erzählung, 
noch in @uftigkeit, noch in Xrivialität feinen früheren Arbeiten 
nad; und hat eben biefer Gigenfchaften halber fein kleines 
Yublicum. — Endlich muß ich eines bis jest fait unbefannten 
Schriftſtellers erwähnen, der, wenn er will, fi einen glängens 
den Ruf machen kann: Hr. Alpbonfe Karr, den Deutſchland 
gewiffermaßen als fein Kind und Zögling betrachten kann, ift 
mit einem Roman unter dem freilich etwas fonberbaren Zitel: 
„Sous le tilleul“* (2 Bände), aufgetreten, ber allgemeine Auf⸗ 
merkfamteit erregt, unb ber durch bie fanfte, rubige, tiefe unb 
gefühlvolle, mit ber zuͤgelloſen frambſiſchen Einbildungekraft 
verbundene beutfche Träumerei, die darin berefcht, bie biefigen 
Leſer und Kritiler zwingt, bem Deutfden vor bem Franzeſen 
ben Vorzug zuzugeftehen. Das Theater ift Deutfchland ; Stephen, 
mit einer brennenben und poetifchen Einbilbungstraft, einem etwas 
trogigen und bie gefellfchaftlidyen Bande verachtenben Gbarafter, tis 
ner ftarken, energifchen Seele und einem zärtlicyen, treuen Dem 
zen begabt, hat das vaͤterliche Haus verlaffen, um einer reichen, 
ihm aber midfallenden Heirath zu entgeben. An dem Drte, 
wohin er fi zurüdgezogen hat, findet er ein junges Mädchen, 
bas fein Herz anbelet und bei dem er Gegenliebe ſindet. 
Der Bater der reizenben Magbalene, fo heißt das junge Mäbs 
den, rechnet aber ben Reichthum unter bie erflen Beflanbtheile 
bes Gluͤcks und zwingt Stephen, fid zu entfernen. Während 
dieſer nun auf ber Univerfirät fi zu einer Laufbahn bor« 
bereitet, die ibm Gelb und Ruhm verſchaffen foll, bie erfte 
Bedingung, am melde ber Befig der Geliebten geknüpft 
ift, verläßt biefe ihren ſtillen Aufenthalt, tritt in die große 
Welt ein, vergißt den armen Stephen und heirathet ben [hör 
nen unb reichen Eduard. Bis hierher ift Alles ausgezeich⸗ 
net aut: Gchilderungen der Liebe, Beſchreibung der ländlichen 
Natur, Sanfte und mohlmollende Philofophie, Analyfe bes 
menſchlichen Herzens, brillantes Gotorit in ben Darftellungen, 
nichts gibt zu Zabel Stoff, nur zielt der Styl mandmal zu 
fehe nad Effect. Run kommt aber ber franzöfifche Roman 
% la mode in feiner ganzen Abfcheutichkeit: — hört auf 
Ue 
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4 Er Einheit durch Nationalrepräfentation. 

Don B. Schulz: 

2. Weber bie, politifchen: und-bürgerlichen Reformen und 
den. Entwurf - * Fe ren für — 
ven, von GeF. Koͤnig. 

Fortſetung quq Ir. 261.) 

Fr jede Atmen Handel und: Gewerbe ſchlägt 
ir Berf. Afforiationen vor und faft nun, nachdem 
ar manches Mishilligende über bie  Regierungsverwals 
sung, über bie Art zu beſteuern u. f. w. gefagt, welche 
ſich 4. B. bei. der Grundſteuer thoͤricht anmaßte, auf 
viele Jahre: voraus ‚die  Katafter- zu. beftimmen, Auds 
fo zufommen: >, Noch - ummittelbarer wirkt die SHerftsl: 
lung einer --gemeinfamen- deutſchen Nationalvertretung 


auf die Verminderung des Staatsaufwandes, Aud in 


Beziehung auf die Stantsverwaltung gilt das Geſetz 
‚dee Affociationen ;., Hei ‚einer gemeinſamen Repräfentation 
iſt die einfache und natürliche Folge, daß gar manche 
Geſchaͤfte der ainzelnen deutſchen Ständeverfammlun: 
gen an bies, Gentralorgan der Nation übergehen;: bald 
wird;,die: Dauer diefer Verfammlungen fich verkürzen, es 
werben fich die Koften verringern - „Bei. einer nationalen 
Geſammtheit wird es als Thotheit erſcheinen, wenn noch 
die einzelnen Bundesſtaaten dem Auslande gegenüber we: 
präfentirt find. Die Dusgende deutſcher Gefandten wer: 
den wegfallen ‚und die großen Koften mit ihnen; es würde 
fi) eine kraͤftige volksthuͤmliche Heerverfaſſung erzeugen, 
die: Koften des Militainoefens würden. vermindert; aller 
überflüffige Hof» und Slitterftaat fiele weg, ebenfo bie 
Menge der militaicifchen Sinscuren,. der Train von Ges 
neralen und hoͤhern Offizieren, die nichts zu commanbditen 
haben.” „Mit der Nationalvertretung hätten die innen 
Mauthen ein. Ende mit ihrem unermeßlichen Aufivande, 
der Menge von Eollegien und Burealıs und ganzen Der: 
ren von Beamten. Die taufendfadhen Ungleichheiten der 
Particnlargefeggebungen würden ſich in einer allgemeinen 
deutſchen Gefeggebung ausgleichen. ‚w.f. w.; die fo hem⸗ 
mende Verfchiedenheit der Münzen,. Maße und Gemichte 
mürde _ Syſtem ober Gleichheit und Einfachheit Raum 
P w. “ = 

Wahrlih bie Eikamei if nicht Mein, aber aud das 
Verdienſt nicht, alle Wunden offen darzufegen und, ihnen 
den heilenden Balſam zu bieten, Nun geht der Verf. zu 


ben. geiftigen und moralifhen Vortheilen einer ſolchen Eins 
beit. Er ſpricht über die Nepräfentativverfaffungen und 
findet darin in thesi die Souverainetät des Volks aners 
kannt, in praxi vergleicht er fie mit den Komödien, wo 
ber Vormund die mündig gewordene reiche Muͤndel heis 
rathet, um auf andere Meife Herr des Vermögens zu 
werden. Das Heirathen ift aber bis anjegt noch fehr 
üblih und Iegitim. Der Verf. findet, daß unfere ber 
Art conftruirte Staaten ihrem Endzwecke nod) keineswegs 
entiprehen, da „der geläuterte, befonnene Nationalwille 
nod immer nicht als Gefeg und Ordnung geltend gemacht 
werde”, Die Höfe und die Ariftokratie feien noch immer 
mehr als hinderlih. Es fei noch immer fein geſicherter 
Rechtszuftandb vorhanden, Den Anfoderungen ber Zeit 
ruͤckſichtlich der Preßfreiheit, der Verminderung des Milis 


tairetat®, Werbefferung der Handelspolitiß fei nody immer _ 


nicht entfprodhen. Der Druck des Buchs fällt vor dem 
Juni, ed kann alfo nicht heißen: wi derſprochen. Der 
Bundestag fei nichts Anderes als cine Kammer ber Abs 
geordneten für die Ariftotratien aller deutichen Höfe; das 
deutſche Volk bebürfe in feiner Gefammtheit noch weit 
mehr einer Garantie gegen die Ariftofratie feiner Höfe, 
als jeder einzelne Bundesftaat gegen feinen Hof ober fei- 
nen Regenten. „Das lange höhnende Spiel, die immer 
getäufchten Erwartungen haben «in weit verbreitetes Mis⸗ 
trauen erzeugt, bad auch den Charakter unfers Volks im: 
mer mehr zu verderben und zu vergiften droht; die Zus 
genden des Gemuͤths, die alte Treue u. f. w. find uns 
wiederbringlich verſchwunden. Man hat endlich auch von 
unten heucheln gelernt, der Charakter der Mation ift durch 
ſolche Politik in feinen Fundamenten untergraben. Das 
heidenmüthige Polen, das gewürgte Stalien haben Deut: 
ſche unterwerfen helfen muͤſſen.“ 

Hier wird der Verf. im weitern Verlauf unendlich 
bitter, indem er des Urtheils der Franzoſen und Briten 
über die Deutſchen gedenkt; ich kann ihm nicht wider⸗ 
ſprechen. Aber er verfündigt neue Principien der Sitt⸗ 
lichkeit, die mit einem Mationalleben aufſtehen wuͤrden. 
Auch die Wiedergeburt der Kirche. erwartet er davon, und 
biefe anbelangend theile ich feine Anſicht nur in Dem, daß 
nur die Wenigften ſich zu befriedigen vermögen in ben 
beftehenden und von alten Zeiten ber ſtehen gebliebenen 
Formen bed kirchlichen Lebens, Die Geſchichte ift kein 
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Kreislauf und ihre Einfchnitte treffen nie auf bagemefene 
Punkte; wir haben alfo keine Miedergeburt, fondern eine 
neue Geburt zu gemwärtigen. Biel ander mag «6 ber 
zeife Verf. wol auch nicht meinen. Aber er hofft auch 
eine Nationaltiche, und dieſe Anſicht theile ich bei 
der dorgefhrittenen, milkionenfach frei forfhenden Civiliſa⸗ 
tion -burhaus"nicdht; obwol ich mich, des Eltats von 
Mordamerita begebe. Um fo mehr theile ich aber des 
Verfs. Anſicht Über das beffere Gedeihen der Kunft bei 
Ausbildung einer energifhen Narionatlrät, denn bie Künfte 
erſcheinen in der Form, bie Verkörperung ift ihr Ausdruck. 
Die Kunft wird am fpäteften die legte Stufe zur Beför: 
derung ber hoͤchſten Intereſſen, nämlich ber nationalen, 
der vaterländifchen, entbehren können, fie wird am fpätes 
gr geſunde Kinder des Rosmopolitismus am Bufen naͤh⸗ 
.„ Der Berf. fagt darum mit Recht: „Die Poeſie 
Bedarf des Vüterlandes, und der Mangel deffelben wird 
floh in den Werken unferer beiden bewundertſten Dichter 
öffenbat.” „Als das rege Öffentliche Leben verſchwand, 
da Begaben ſich auch die Künfte unter den Schutz der 
Sürften. Aber feit Ludwig XIV. find nur die Wölker 
dorangeſchritten. Die Kunft bedarf der Freiheit, und 
biefe findet fie nur im allgemeinen Bolksieben.” „Der uns 
endlich bedeutende Affociationsgeifll, der kein anderer als 
der zur Selbſtaͤndigkelt umd zur Erkenntniß feiner Zwecke 
und feiner Mittel erwachte National geiſt iſt, wird md: 
ich, ihre Wiedergeburt vollenden.” 
Die geiftige Entwidelung überhaupt betreffend, fagt 
der Verf.: „Es iſt nicht zu leugnen, daß die feitherige 
Berfplitterung unfers Vaterlandes der geiftigen Entwicke⸗ 
lung in mannichfaher Beziehung auch Vorſchub gethan 
hat. Unter den Hunderten deutfcher Fürften gab es man: 
hen, der in feinem Laͤndlein dem freien Worte eine Stätte 
verlieh u. f. w.“ „Der wiſſenſchaftliche Geift hat aller: 
dings einen Charakter von Unabhängigkeit gewonnen; aber 
8 war dies ein Geift, der vergebens nach feinem Körper 
fuchte; in Folge der erzwungenen Refignation erhob er 
fi nur, um allzu Häufig in luftige Univerfalität zu ver: 
ſchwimmen und im poetiſchen, phuͤoſophiſchen oder politis 
ſchen Nihillsmus ſich aufzuloͤſen.“ 
Der trefflichen Eintichtung der Univerſitaͤten läßt er 
volle, uͤbervoile Gerechtigkeit widerfahren. Ich hätte nur 
gewunſcht, daß er der ſiatten alten Form der vier Faͤcher 
‘Eine größere Gefchmeidigkeit, em ſchmiegſameres Ineinan 
dergehen, eine größere Centralifation zu dem hoͤchſten Be: 
griffe der Civilifation, nämlich dem der Bildung, anem: 
pfohlen hätte. Der Zunftgeift ſpukt Hu) in ihnen ge: 
fpenftig, das Kaftenthum muß flüffig gemacht werden. 
Und wenn der Rauſch des Zrienniums, bie Zeit der gei⸗ 
ſtigen Regſamkeit, der unbefhränkten Regfamkeit vorlber 
ift, dann kommt, wie der Verf. fehr richtig bemerkt, „ber 
Staat mit den proſalſchen, ja leider meift entgegengeſetz⸗ 
ten Anfichten”, Mur der Deutice hat den Begriff des 
Philiſterthums, weil Wiffen und Leben, geiftige und dus 
Gere Freiheit wie Tag und Nacht gefchieden find, „Der 
— und Franzoſe lernt erſt Durch das Leben das Beſte, 
was er weiß und vermag; der Deutſche, wenn er nicht 


immer unbefriebigt ſich fühlen ſoll, muß das Beſte, mas 
er weiß, zu verlernen ſuchen; in England und Frankreich 
ift aud das Leben eine Schule, in Deutfchland ift nur 
die Schule das Leben.” Es kann von einer deut⸗ 
fhen Volksbildung- keine Rede fein ohne die Eins 
heit eines deutſchen DVolkstebeng. Ad yocem liter 
riſche Fruchtbarkeit fagt er: „Es ift nähe, Jap hie Meff 
Deffen, was in Deutſchland gefchrieben und gebrudt wird, 
nod; immer fAwerer ins Gewicht fällt ald irgend ans 
derswo, aber man rechne die taufend und aber tauſend 

-Ueberfegungen ein; und mollen mir von dem E 

umferer* Literatur auf die geiftige Bildung unſers 
reden, fo müffen wie hauptſaͤchlich benjenigen- Theil der⸗ 
felben beachten, der ihm zunaͤchſt und täglich vor Augen 
kommt, alfo-den Xheil dir periodiſchen Literatire,uder- für 
ein großes und gemifchtes Publicum, nicht flır einzelne 

Gtaffen deffelben, wie die meiften unſerer kritiſchen 
ter, berechnet iſt. Die populaite periodiſche Liieratus iſt 
noch immer dem Gehalte nach die ſchwächſte der deutſchen 
ſchriftſtelleriſchen Bettiebſamteit > 
Auch in geiftiger Mückfiche betuft ſich Der Verf. auf 
den Schwerpunkt feiner Vorſchlaͤge, die Aſſociationen, 
und citiet die zahlteichen enchklopaͤdiſch⸗ populalren Werke 
und die größern Zeitichriften, wo Mehre zuſammenwirken 
und «finder die Demmung The Alles im Mängel der groͤ⸗ 
fern Einheit, deſſen Kindlein - die »gefeffelte Preffe, Mas 
türlich iſt det Werf. im Verlaufe dieſes: Themas nicht 
ſanft, und wahrlich, mich blnkn,en Dies: zu ſein, werde 
mehr als hiſtoriſch anfchauende Ruhe erfodert. ar 
„Es ift wahr”, fährt er fort, „daß unſere polltiſche 
Berfplitterung vor dem Uebel eines · Centraliſirungs ſyſtems 
und bewahrt hat’; „ums Deutfchen aber liegt die entges 
gengefegte Aufgabe vor”; „mozw der Popanz Paris?” „auch 
die Briten find eine einige und flarke Nation, und da 
ift kein uniformicendes Gentralifirungsfokem‘, neben der 
Rieſenſtadt London blühen in allen Theilen bes Landes 
große reiche Städte”; „und Edinburg iſt eher literari⸗ 
ſche Hauptſtadt als London. Uns kann die Einheit 
nur Bortheil bringen“, ; 
Die Nationaleinheit duch Repräfentation iſt nach des 
Verf. Anſicht ferner noͤthig zue Erhaltung des innern 
Friedens umd zur Sicherſtellung gegen das Ausland, 
Die Unzufriedenheit und die Zerwuͤrfniſſe fein im hoͤch⸗ 
ften Grade da, mur dee Blinde ſehe fie nicht, nur die 
Gewißheit, die heilenden Mittel kaͤmen aus dem natio: 
nalen Gefammtwillen, werde die Zufriedenheit ber 
beiführen, Nach Außen feien mir völlig wehrlos und 
ben SIntereffen O s und Preu ingegeben. ’'* 
— —— Tg bingeg * 
— 

Cotteſponden machrichten aus Paris, 

(Belhiuf aus Mr. 261.) a 
Die Künfte fowie die Literatur fihd in dieſem Augenblicke 
etwas vernachlaͤſſigt, und feit langer Zeit habe ich weder «in 
Gemälde noch einen Kupferſtich erſcheinen fehen, melde die Auf 
merlfomfeit der Kenner befonders verdient hätten. Während bier 
‘| fes Mangels an neuen Gemaͤlden ift die Aufmerkfamkeit auf 
‚| eine gewiſſe Angahl alter Städte gerichtet, welche Paris zu der: 
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Ueren fürchtet und die jest der Gegenftand aller Kunſtum⸗ 
terhaltungen find. Sebaſtian Erard (fonft Erhard), ber vom 
bloßen Arbeiter Millionnair geworben und, was mehr Lob vers 
dient, einer der 'berühmteften Pianofortemadyer von Europa war, 
geftorben und hinterläßt eine fehr geſchaͤzte Gemaͤlde⸗ 
e. Diefelbe fol nun in wenigen Tagen verjteigert wer: 
und alle Kunftliebhaber befürdhten, bie vier Jahreczeiten 
von Albano, den fterbenden Ghrift von A. Garracci, eine Maria 
von Maszola,-bie Erziehung Amors von Gorreggio, den Engel 
Gabriel v. Alb... Dürer, das Ehepaar von Rembrandt, eine Ma: 
sie Himmelfahrt von Murillo, die Geburt von Bachus v. Pouf- 
und fo viele andere Gapitalftüde aus Frankreich geben zu 
4 Es wäre zu wunſchen, daß hier eine einzige Perſon 
e Schäge an fi bringen fönnte, denn bie franzöjiichen 
Liebhaber find, wie gan; Europa weiß, mit ibren Sammlungen 
Neugierige ſowie gegen Kenner und Künftier gefällig und 
i db So aber wird das Bold ber Themſe vielleicht 
mehre dieſer Meifterwerfe zu Bunften der englifchen Ariftofra 
tie für entfernte, den Freinden unzugaͤngliche Familienſchloͤſſer 
in Beſchlag nehmen. 
‚ unglüdliche Begebenheit bat in biefem Monate große 
nebmende Zraurigfeit unter ben Dilettanti verbreitet : 
) des ıbeaux arts **) hatte ben erflen Preis ber 
F hen Gompofition zuzuertennen, und Schüler, Lehrer, 
ber und Kenner, Alle betrachteten denſelben winftimmig 
und im Boraus als Patrimonium des jungen Pierre Lagrane, 
ber bergangenes Zabr den zweiten Preis. erlangt hatte und den 
man, obgleich noch ‚keine 20 Sabre alt, ſchon als eines ber fel- 
temen Genied betrachtete, die beftimmt find auf ihre Kunft moͤch ⸗ 
influß zu ‚üben. Gr felbft hegte diefe Uebergeugung, bie 
ee, feiner Freunde und Goͤnner bemädtigt hatte; als er 
‚feinen Namen bei der Preisaustheilung nicht zuerſt auf: 
böxte, ergriff ihn plöglich ein fo heftiger Schinerz, daß 


er 
*) Diefe Auctlon hat mad mebrmallgem Aufſchube in ber zweiten 
 Müguftiwoche endlich ffattgebabt, und ſowol die Weforgniffe geho⸗ 
den, al die zu bod) aefpannte Erwartung ihres Erloͤſes ber 
Progen, denn einerfelts find nur drei Gemälde für dab Iondoner 
Muftum erftanden worben, andererfeif® beläuft fid) die aus ber 
Werlkeigerung berausgefommene Summe, die man im Voraus 
auf Fine Milton & 1,200,000 grancs gefhägt batte, bios auf 
j Br 


und 
Die 


‘m Allgemeinen iſt jest unter den biefigen kaufenden Kunft: 
Nebhabern die Italienifchhe Schule wegen der gleiförmigen Wahl 
“I er Bujetd und wegen der Ungerwißbeit ber Originalität ihrer 
"@erhätde wenig mehr gefuht: rine Wahrnehmung, deren Nice 
‚tigkeit fidy bei biefer Belegenheit von Neuem bewährt hat, denn 
Bei mehren diefer Wilder italieniſcher Meifter ward nidt ein 
mat das Annebot überboten umb fie wurden von ben Grben 
‚sürkögenommen +), bie obmehin viele aus den andern Schu: 
Ten um lemlich bohe Preife erftanden haben. Die flämifche 
und bolländifhe Eule waren fhon mehr gefucht, am meilten 
. aber die franzoͤſiſche; zur allgemeinen Freude gebt außer den oben 
erwähnten drei Gemälden beinabe Bein einziges nur aus Paris 
amb nad weniger aus Frankreich. 

Als Gourd des gegenwärtigen Augenblics mögen folgende 
Preife, für welche einige ber Hauptlüde weggingen, dienen: 

Ein Sonnenuntergang von Glaube Gelde 24,800 Fr.; die er 
burt Chriſti von Pouffin 25,000 Br. ; eine Meereöftile von W. van 
de Melde 20,000 Br. ; die vier Jabredzeiten von Teniers M,000 Er. ; 
ein Mondſchein von van ber Neer 25,900 Br.; bas Portrait 
von Gerhard Dow, van ihm felbfk, 19,250 Fr. ; ber verlorene Sohn 
von Tenierd 17,000 Fr.; bad Porkrait bed Abmirald Tromp von 
Membrandt 17,100 Br.; ein Wirtböhaus von Wouvermans 10,200 
Br.; Aencas in Kartbago von Claude Gelde 16,500 Fr.; eine Ger 
burt Chriſti von Adr. Oſtade 11.90 Er.; Bacchus Geburt von 

*  Pouffin 17,000 Fr. 
+) Auf eine Geburt Ghrifti von Perugino, bie Grarb 
Br. bezahlt hatte, wurbe nicht mebr ald MIO Fr. gebot 
") Die vierte Claſſe des Institut de France, 


mit 20,000 
en. 


er gang unbeweglich wurde, worauf ein heftiger Nerven 
und brei Stunden nadıder der Tod folgte. Der Werluft er 
ef —— Bhf d . 2 
en, und Lie 
1. er Era —— Zalent, DO OR SENEN 
utende ge Geſchichte der m 
in Zeit von drei Tagen und el al Sek 3— 
Das erſte und: wichtigſte Werk darunter iſt die „Histoire de 
la we par Stafford, traduite de l’anglnis par Mad. Fe- 
tis“, ein gut gearbeiteter Auszug der großen englifhen Ge: 
ſchichte ber Mufit von Burney und Bamkins, deren Uns 
fang und Preis fie nur für Wenige kaufbar machte. Diefe 
neue Arbeit. wirb bier in Frankrelch two es eigentlich am einem 
guten hiſtoriſch · wiffenfhaftlichen Werke über diefen Gegenftand 
feptt, ermänfdhte Aufnahme finden, denn der „Essai sur la mu- 
sique de Laborde* ift nichts als ein ohne Ordnung, Wahl 
ober Genauigkeit angefülltes Magazin von Materialien ; die „His- 
toire generale, ceritique et philosophique de Blaintille**, for 
wie bie Abröges von Bonnet und Bourdelot find unvollftäns 
big, Kalkbrenner (ind Franzdſiſche überfegt) bat fich zu aus: 
ſchlietlich mit dem Alterthume beſchaͤftigt, und Mad. Bawr 
endlich bios eine oberflächliche und befcränfte Abhandlung ges 
liefert. Diefe Ueberfegung von Stafforb wird daher bie ebenermähn« 
ten Bücher überflüfjig madıen. Mad. Fetis hat ſich überdies nicht 
egnügt, das Driginal bios su überfegen, fondern baffelbe bes 
tigt und von ihrem rähmlich befannten Wanne niit Anmer: 
fungen verfehen laſſen. &ie hat mit gutem Grunde eine lange 
Eifte verdienft « und ruflofer engliſcher Wächertitel weggelaffen 
und dagegen rin Gapitel über die Muſik außerbald Englands 
beigefügt. Vielleicht hätte fie einige Irrthuͤmer Stafferd’s über 
bie Muſit der Morgenländer berichtigen können, fie fagt aber, 
fie habe dieſe Partie des englifchen Originals deshalb nicht ber 
rührt, weil dieſelbe ganz neu und im Allgemeinen treu ſei. — Uns 
ter dem Zitel: „Chapelle- musique des rois de France“, von 
Gaftil-Biaze, verfolgt der Werf. Seritt vor Schritt ben Gang 
der Kirchenmufif in ‘allen ihren Abweichungen von Elovis big 
auf Karl X,; und in einem andern Bande: „La danse et les 
ballets depuis Bacchus jusqu’a Mademoiselle Taglioni*, liefert 
berfelbe Verf. die fehr intereffante Ausbeute feiner Forſchungen 
über Urfprung und Art des Tanzes. Gr unterfucht die religide 
fen Tänze der Aegypter, der Hebraͤer und ber erften Ghriften 
bis ins Mittelalter, dann geht er auf bie Ballette am franzd⸗ 
fifhen Hofe Über und hätt endlich Mufterung der vorzüglichiten 
Künftler, welche zur Entwidelung und zur Vervollkommnung 
der Zanzfunft beigetragen haben, und deren grazidſe Folgenreihe 
mit Mabemoifeile Taglioni fließt. In diefem Gapitel wird 
Hr. Gaftel-Biaze, obgteich ftreng und gerecht in feinem Urtheile, 
vielleicht in den Augen Vieler als zu galant erfcheinen, jedoch 
kann biefes nur Denjenigen fo vorkommen, bie dieſen kLieb 
ling Terpſychore's nie fahen. Weide genannte Werke find 
ungeachtet bes vielen Miffenfchaftlichen, was fie enthalten, 
eigentlich blos für das große Publicum beftimmt, die Gelehrten 
werben indeffen gewiß nicht verfchmähen, fie als wichtige Beiträge 
ur Kunftgefhichte in ihre Bibliothek aufiunehmen. — Edit 
eche Jahren erſcheint auch hier eine wöchentliche muſikaliſche 
Beitung unter dem Zitel: „Revue musicale“, berem Rebacteur 
tie if. Das fo lange Fortbeftehen derſelben wirb wahrſchein⸗ 
Diejenigen verwundern, die den für Frankreich vielleicht et- 
mas zu ernſthaften Inhalt diefes Journals kennen, denn ber 
Brangofe trillert (fr&donne) viel und fingt nur feiten. 

Die große Oper zieht noch immer bie Menge mit ber „Ten- 
tation‘ an; in wenig Tagen wirb „Robert le diable* unb mit 
ihm bie unvergleichliche Taglioni wiedererſcheinen, fobaß bie 
Liebhaber dieſes Theaters vor Genuß gar nicht zu fi Fommen 
können. Dagegen find bie Befucher der andern Theater beinahe auf 
bie völligfte Entbehrung herabgelommen. Die einzige Reuig⸗ 
keit, bie einige Aufmerkſamkeit erregt bat, ift der „Barbier d’Ara- 
gon“ (im Theater du Panthson), Drama in fünf Alten, von 
Bontan un’Dupenty. Des Anfchlagezetteld ungeachtet iſt biefes 
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Stüd weber ein Drama, noch ein Schauſpiel, noch ein Melo: | feinem Proceffe anwendet, if, bie bund bie Kraft ber Chemie 
drama, fondern ein ziemlich Furzmeiliges Imbroglio. Ein König | ſchon ‚erzeugten Subftangen dem Einfluſſe der Eiektricität ause 
von Aragon läuft den jungen, bübfchen Mädchen nach, während | zufegen. Wenn diefe Eutbedung volltommen bewährt wird, fo 
e Unterthanen ſich gegen ihn verfchmören; da er unter Ans | kann fie ben Grund zu einer ganz neuen Wiſſenſchaft legen, bie 
ern aud) fid) einfallen läßt, Rebenduhler von feinem Barbier zu | ber Geologie unberechenbare Fortſchritte machen laffen kann. 84. 
werben, fo wird die Sache etwas ernfihafter, denn ber Bart: R 
Der fängt aud an mit böfem Vorhaben umgugeben, und «8 


ft gefaͤhrlich, feinen Hals täglich dem ſcharfen Stahle feines 





Beindes — Gine ber a if u. * Aus Italien. 
wo ber König, nachdem er Alles e t bat, feinem Barbier tigkeit, 
auch einmal den Bart fcheren will, der an allen Gliebern gits Die dramatifäje Citeratur feibet in Stalin an Dia 


wie fie überall daran leidet. e Werke hervorzubringen, führe 
tert, As er fieht, wie forgfäktig der Fuͤrſt bas Bafirmeffer Rreiht. | Iem Wenige in fih den Trieb, —— * haben, dem Trauer⸗ 
Dad Laden ergreift indeffen ben König fomie alle Zufhauer | fpieie der Zeit zufehend, zum Gchaffen für bit Bretermwelt Mufe, 
bei dem Anblide des armen Werfäworenen, und das Gtüd em | Früher, ala A Anfprüche minter gefleigert waren, half dem 
bigt, ohne daß ein einziger Kopf abgefänitten wird. — Ehe | nagpbarlidien Frankreich Entichntes dem eb, aber wie 
ich das Theater verlaffe, muß ich noch eines erſchienenen Baͤnd⸗ feine Freiheit dicht mehr zufagen will, fo auch nicht mehr feine 
hens erwähnen, was von ben meiften babei Jatereſſirten viel: | Frauerfpiele. Man findet fie verlegen und altmobilch und feibft 
leicht mit Rede ein Eibeil genannt wird, Dies-ift under dem | ein fpeculicender Kopf, ber diefe jegt wohlfeile Waare, nur ans 
Zitel: „La rampe et les coulisseg‘‘, eine Biographie aller par ders zugerichtet, wieder einzuführen ben Berſuch machte, f 
zifer Schauſpieler und Tpeaterdirecteren, die wahrſcheintich man ih nicht in feiner Rechnung getäufgt. Derr Goriolan s 
de Galomnie unb mehre ungerechte Urtheile enthalten mag, da⸗ Bagnolo meinte feinen Sandeleuten fiber genügen zu miüfen, 
gegen aber auch viele Wahrheiten und intereffante Anekdoten | wenn er Gorneile's „Gib“, „Rodogune” und „‚Polyeuct” in dere 
liefert, unb das Publicum, worunter man natürlich bie Anger | geiyen Meife als Italiener aurichtete, wie Gorneille felbft feine 
griffenen nicht mitrechnen barf, vergibt leicht ſolche Berleum: | fanifhen und claffifhen Worbilder, als ranzofe, zugefhnitten 
dungen und Unmwahrheiten zu Gunſten ber Satire und ber Ent: | Harte; und fo entftand fein „Teätro tragieo“ (Kurin, 1830). 
u. einer Menge unbekannter und flandaldfer Abenteuer des | Ayer die Berednung war "irrig, das Unternehmen fchlug 
lex fo sabtreiden Kfentrroßttchens, i ; fehl. Man vermißte nunmehr die fommetrifde Amorbmung , ben 
Die Academie dessciences*) verliert täglid einesibrer au: | nanzen architetioniſchen Prunk ber Bridenfchaften, der bei Cote 
gezeichnetften Mitglieter mehr, wozu leiber bie nichts ſchonende Cho⸗ neille impenirt, ohne in der neuen Zuthat Erfag zu finden, und 
lera viel beiträgt. So ift in biefen Tagen ber weltberühmte Eher | „pne daß P. Gorneille im Anfehen ſich gehoben Hätte, Eomnte @. 
miker Chaptal geftorben. Wenige Gelehrte ber neuern Zeit haben ſich Bagnolo’6 Name gar nicht vom oben tmporfommen Was 
fo mannicjfaltigen und fo nüglichen Studien und Xrbeiten gemwib: | man Frankreich midht mehr abzugewinnen verftand meinte mat 
met wie er; mit ber größten Leichtigkeit und feltenften Sefaͤl⸗ nun in England zu finden. Metteifernd warb Shaffpeare bes 
tigkeit wußte er aus den höchften Regionen der wäflenfhaftlihen | „rpeitet, und bald waren «6 einzelne Gtüce, bald bie ganze Reihe 
Meditationen zu den gemeinften Berfuchen und Grelärungen, | feiner Merke, an bie man mit entfchloffenem Muthe ging, So 
womit ihm ein Peer von Handwerkern und Kunfarbeitern | wurde „Romeo e Giulietta® von Gaetano Barbieri (Mailand, 
beftändig anlag, berabsufteigen. Die Rothfärberei ber Baum: 1831, 12.) treu nach dem Originale, bald in Berfen, bald im 
wolle, bie Runfelrübenzuderbereitung, bie Erfegung des Inbigo Profa Üüberfegt, wie diefes «8 mit fid brachte; fo entitand „Mac- 
durch bie Bervolltommnung bes Waids, die Berbefferung ber | or, tragedia di Shaksp. recata in italiano da Gius. Nico- 
Weinfabrication, bie Fortſchritte in der Bereitung der Schwefel: | jini% (Brescia, 1831, 12.)5 fo die „Opere di G. Shaksp. tra- 
fäure und bes kuͤnſtlichen Alauns und hundert andere ber man: | Iotte da Giunio —S 55 Giac. Sormani‘ (Mailand, 
nichfaltigften Entdetungen und Bervolltommnungen verdanken | ;530__81, drei Wir ‚Othello und den „Gturm’, „Rös 
ihm ſeit Jahren die verfdiedenen handelnden und arbeitenden nig — Macheth”" kn Sommernaditstraum“ und 
Glaffen. Er war Minifter des Innern unter ber Republit, Se: „Romeo und Qulia' enthaltend) , fo das „Teatro di Shaksp. 
nator des franzdfifhen Kaiſerreichs, Pair unter Ludwig XVIlL, volgarizzato da Virginio Soncini* (Mailand, 1330, zwei Wie. 
fing feine Garriere, bei wenigem Bermögen, mit dem Gtu: | ; 18., das „Dihello” und „Macheth" gibt). aud, diefe 
bium ber Medizin an und hörte während feiner Standes | „.n gewandten Meiftern in der Dandhabung der Sprache ausges 
erpebung. mie auf Profeffor bee Ghemie gu. fein. Einen | füpeien Urbertragungen weilten nit anfprehen, (dwerlid aus 
nit meniger „empfindlichen Berluft erlitt dieſe Afademie in dem Grunde, den ein fubtiler Nefbetier im Februarhefte der 
einem anbern ihrer Mitglieder, dem Baron v. Portal, ber Shap: | Bibliotecnitaliana* für 1882 ausfindig gemacht bat, weil ienäm 
tal nah wenigen Zagen folgte. Die Mebizin ift ihm in Frank: lich Schidfalstragöbien feien; im Gegentheil ergriff diefer Gebanke, 
reich feit SO Jahren beinahe alle ihre Fortſchritte fchuidig; er daS jeder Cchuld ihre Nemefis folge, fo lebhaft einen ber begabe 
‚war es befonders, ber bier zuerft das Stubium ber Mebisin un: teften Dichter Ztaliens, Hrn Yellics daß er in Mehren aus den 
ertrennli von dem ber Anatomie machte. ein Genie, beimifchen Erinnerungen gewählten Zragdbien ia „Giesonde 
ein Uebgrgewidht über feine Gollegen und Güter und fein | da Mendrisio“, „Leoniero da Dertona« und in feiner „Ero- 
Beifpiel vernicteten das Borurtheil und ließen ber Beil | ginge“ gerade den Gebanteri hinzuftellen ftrebte, wie Partehvuth 
kunde die reichſten Fortſchritte und glängendfien Gntbetungen @iegende und Befiegte in gleiches Berderben binabreißt. Nabe 
arg Diefe vielen Berlufte ‚hemmen jebod die Arbeiten, Hegende Beriebungen, eine edle Geſinnung, eine ſehr ausgebifdete 
ieſes Gelehrtenvereins nicht, denn unter ben zahlreichen Abhand: Form, Alles fchien fid gu vereinigen, um diefe „Tre nuove tra- 
lungen, die ihm in feiner legten Berfammlung (am 25. Juli) gedie di Silvio 'Pellico da Saluzzo“ (Zurin, 1832)" dee 
überreicht wurben, find nicht wenige von hoher Bedeutung, be: allgemeinen Beachtung zu empfehlen, und body blieben auch fie 
—— die —— ae * das Opium - die des unbemerkt oder waren von nur fehr vorüberaehender Wirkung. 
ia — ae — gelungen durch Her Grund dieſer Stumpfheit muß fonad tiefer liegen, wol am 
Talea y - Des * en —— wit allen rg meiften in ber ganzen Geftaltung ber Zeit, bie Spiele auf dem 
* Katur 5 —22— —— und —* Bretern unbedeutend erſcheinen läßt, während alle Gemuͤther je« 
gen ur hervorzubringen. Das Hauptmittel, was er bei | ner endlichen Peripetie entgegenbangen, welde bie baurınde unb 
SF Die dritte Glaffe des Institut de France. wahre Ruhe herbeiführen foll, 2. 
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4. Deutfchlands Einheit durch Nationalrepräfentation. 
Don B. Schulz. 

2, Ueber die politifhen und bürgerlichen Reformen und 
ben Entwurf eines Staatögrundgefeßes fir Hano⸗ 
ver, von G. F. König. 

Geſchluß aus Pix, 202.) 

Im fiebenten und achten Abfchnitte handelt num 
Hear Schulz über die Bildungsformen einer deut⸗ 
fen Nationalrepräfentation, Er citirt bei diefer Gelegens 
heit die Vorſchlaͤge Welcker's, Pfizer’s, Wedekind's, Hoff: 
mann’s und Anderer; es handelt ſich, wie ſchon gefagt, 
um Bildung einer Nationallammer, Yegenüber ber jetzt 
beftchenden Bundesverfammlung, und die Meiningen find 
darüber getheilt, ob dieſe Deputirten von ben betreffenden 
Bölkern oder ſchon beftehenden Landftänden gewählt wer 
ben follen. S. emtfcheider fi für die Letztern; als 
led Uebrige aber, was noch hin und ber zu bebattiren ift, 
verweift er bis auf die Zeit, wo ber erfte Schritt geſche⸗ 
ben ift, damit uns nicht noch. einmal über al’ dem Schr 
matifiren und dealifiren das Kindlein entgleitet und zum 
zweiten Dale in den Brunnen fällt, 

Der Verf. kommt fodann auf die Schwierigkeiten eis 
nee allgemeinen deutſchen Mationalrepräfentation in Folge 
ber befondern Stellung der Politit Deftreihs und Preu: 
fens. Das Hauptmittel zu deren Befeitigung findet er in 
den inneren und dufern Berhäftniffen beider Staaten felbft, 
- bie durchaus nicht geflatten würden, daß fie den lebhaf⸗— 
teften Zufammenhang mit dem übrigen Deutſchland aufs 
gäben, ja die fie zwingen müßten, bdenfelben inniger und 
fefter zu ſchuͤrzen. Matürlid muß er den Staaten felbft 
einen andern Weg ber Politik, ein anderes Auge, die Sa: 
hen anzufehen, eine andere Einſicht unterlegen; und ba 
nun eben die Dauptfchwierigkeiten darin liegen, daß man 
die andere Anſicht nicht anfehen, die Einficht nicht eins 
fehen will, fo reducirt ſich dies Gapitel auf die ftatiftifch 
und hiftorifch entwickelte Nothwendigkeit dieſes Wed 
fels, Bei Deftreih erinnert er an die lebhaft erwachte 
Regfamteit Böhmens, Tirols, Ungarns; er erinnert baram, 
daß ber aus fo verfchiedenartigen Elementen beftehende 
Staatendbund nur eben noch als politifhen Mittelpunkt 
die Perfon des Kaifers habe. Böhmen und Xirol fein 
lüftern geworden nach den Gütern der neuen Aera, in 
Ungarn habe man [dom die Preffreiheit begehrt und das 


folgenfchrere Verlangen daran geknüpft, künftig in Frie⸗ 
denszeiten die ungarifchen Zruppen nicht außerhalb Uns 
garns zu verwenden. Nach vielen herben Anklagen Preus 
fens, wie es feine Stellung total verfannt habe, behaup⸗ 
tet er denn auch in noch hoͤherm Grade von ihm, da 
tin übrigend vereintes conftitutionnelles Deutfchland das 
ſicherſte Mitte ſei, Preußen zur Anfchliefung an die neuen 
Regierungsformen zu zwingen. Es habe im entgegenges 
festen Falle Altes zu verlieren, 

Im legten, zehnten, Abfchnitte fpricht Hr. ©. noch 
breiter über die Mittel, jene Repräfentation einzuführen, 
und zeigt, wie dies auf einem völlig organifhen Wege . 
ohne revolutionnairen Sprung gefchehen könne. Die Voͤl⸗ 
ker follen durch Schrift und entfchiedene Foderung ihre 
tebhaftefte Theilnahme befunden, die erfte Bedingung zu 
allen weitern Schritten, die Preffreiheit, das Patent zur 
Givitifation, fol mit hoͤchſter Energie erftrebt werden, Die 
übrige annähernde Ausführung fällt fodann in die Hände 
der Volksvertreter, umd in genetiſch fich entwidelnder Reihe 
find ihnen vom Berf. Schritte und Foderungen, die end⸗ 
lich zum Biele führen, auseinandergefegt. 

Dies zu wiederholen fehlt es hier an Raum, und 
ed muß bem Lefer d. Bl. das Bud felbft empfohs 
len werden. Ich habe mit unendlichen Vergnügen geles 
fen und gefchrieben, es ift der erfreulichfte Anblid einer 
gebdiegenen Zotalität der neuen Zeit — es ift ein fehr-fchds 
nes Buch, mas jetzt bei dem eingetretenen fieben magern 
Jahren Aegyptens eine der ergiebigflen Vorrathskammern 
fein wird, "Bedarf e8 num auch noch der Aufern Form, 
da mir ja Alte im Reiche der Erfcheinung eriftiren, und 
Altes Das ift, als was es erfcheint, fo fügen mir die Ber 
ſicherung hinzu, daß es gut, oft ſchlagend gefchrieben ſei. 
Ich ſchließe mit dem herzlichſten Dante für Herrn Schulz, 
uns einen ſolchen Troſt beim Anbruch des Tages ber uns 
geſaͤuerten Brote geſchenkt zu haben. 

Derſelben Farbe, demſelben Glauben gehoͤrt nun auch 
der zweite unferer Schriftſteller, König, an. Er bes 
zahle feine Sehnſucht nad) bürgerlichen Formen feit Jah⸗ 
ren mit feiner perfönlichen Freiheit, umfonft haben einige 
Volksvertreter für ihn geſprochen: — die Sache ber Fürs 
ſten und der Ariftotraten- fühlt ſich bedroht, fie hat einges 
ſehen, daß fie nicht mehr ewig und göttlich iſt, obwol es 
die Dogmen noch lehten, fie wacht mie ein Grenzwaͤchter 
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und ſchießt los, mo fie einen Schatten ſchleichen ſieht. 
Schwache Leute find am empfindlichften. Es wäre wahr: 
lich dem Verf. zu verzeihen, wenn er in feiner Gefaͤng⸗ 
nißgelle Dolche ſchriebe. Für die Tugend unferer Tage 
das Belle, was man hat, die perfönliche Freiheit, hinzuge⸗ 
ben und nicht fluchen — das ift mehr denn gewöhnlich. 
Es fcheint eim edler Stolz des Verf. gewefen zu fein, 
nirgends im dieſem Buche bitter zu erfcheinen. Es iſt 
ihm Biel damit gelungen. Der Ton des Ganzen ift eher 
herzlich. Auch er zergliedert die einzelnen Beſtandtheile 
und Ausbrüde des Staats und concentrirt feine Theorien 
am Ende in; den Bettachtungen des Staatsgrundgeſetzes 
für Danover, was jegt in den Kammern biscutirt wird, 
Der Früchtelnoten Mt allerdings kein fo reicher als das 
Biel des vorigen Buches, aber jedes Individuum iſt wich⸗ 
tig, alfo auch die Sorge für eine kleinere Anzahl, für 
einen Heinen Staat, Die praktifche Anwendung feiner 
Anfichten im ben Betrachtungen Über das Staatsgrundges 
feg ift zwar bier umd ba etwas breit auseinandergehend 
und ber juriftifhen Form fehr nachgebend; indeffen will 
ih) das zu keinem Vorwurf gemadyt haben: man kann 
nicht vorfichtig genug fein wegen Lebens und Sterbens, 
Man ann aber auch nicht verfchwenderifh genug fein in 
Beimiſchung demokratifcher Ingredienzien bei einer ariftos 
kratiſchen Gompofition wie die Danovers; darum iſt der 
Artitel über Volksfouverainetät in dieſem Buche ber, wel⸗ 
dem ich am menigften beiftimme. 

„Das Staatsleben ift Mittel, das Familienleben 
Zweck“; „bie Vertreter des Familienlebens fehen wir in 
den duch Wahl Ernannten, die Vertretung des Staats 
in der Inftitution, welche der Souverain genannt wird.’ 
Das ift eine Trennung, welcher ich nicht beiftimme, Fa— 
milie und Staat müffen ſich nicht gegenüber, fie müf: 
fen nebeneinandergeftellt werden: der Staat ift der Aus: 
druck der Familie; die Deputicten, alfo die duch Wahl 
Ernannten find ebenfowol Staat als der Souverain; Jene 
Sonderung ift nur ein wenig mehr ausgefpannter Begriff 
des Ludwigsſpruͤchleins, daß der Staat der König fei. Es 
ift kein Ittthum, Misverftand oder Berrug mit dem Worte 
BVolksfouverainetät. Der Verf. identificiet dabel fortwähs 
rend Staat und Souwerain, daher fein wunderlicher Uns 
terfchied zwiſchen Stadtsbürger umd Unterthan, daher diefe 
ganze, ich möchte fagen publiciftifhe Pietät oder pietiftis 
ſche Publicitit. Dee Souverain ift ein Ausdrud des 
Staats, und zwar ber verkörperte; der Souverain, 
wie ihn der Verf. will, iſt lediglich das Gefeg, und 
dies seht von den Vertretern der Geſammtheit, alfo 
von der Gefammtheit aus, Darum hat es feine voll: 
kommene Richtigkeit mit dem Worte „Bolksfouveraines 
tät”, und der „Untertham” des Verf. ift von ber Hand 
zu weilen, infofern das Wort mehr fagen will ale: 
„Unterhan des Geſetzes“. 

Es wird natürlich Gehorſam für die Drgane bes 
Geſetzes bedingt; aber man darf aud nicht der Verwech⸗ 
fetung fo leichte Bahn machen, daß das Organ die Ans 

foderungen des Geſetzes ſelbſt machen kann. 

Alles Uebrige des Buches iſt grümdlih entwickelnd, 


von bem Uranfängen ber Materie und ber Geſellſchaft aus: 
gehend; daher bie Folgereihe: „ber Menfch, bie Erde, ber 
Landbau, die Gewerbe, Handel und Verkehr, Religion und 
Ader” u. f. w., und das Ganze aͤußerſt lobenswerth. Dee 
Raum geftattet mie micht, breiter einzugehem,- ich muß - 
mid; alfo begnügen, aus jedem Abfchnitte den Kern dar⸗ 
zulegen und dem Leſer die Verſicherung zu geben, daß das 
Bud gut und empfehlenswerth fei. 

„Der dritte Stand ift die Nation”; „bie Emancls 
pation der Menſchen kann nichts nügen, wenn damit nicht 
zugleich die Emancipation der bis jegt leibeignen Erde aus⸗ 
gefprochen wird.“ „Die großen Staatsgüter find Eigen» 
thum der Staatsgefellfchaft”; „der Landbau muß mit als 
len Kräften befördert, feine Störung, die Hörigkeit ber 
Bauern, das Hut⸗ und Weiderecht u. f. w. muß entfernt 
werden’; „Sreiheit der Landwirthfchaft und ber Gewerbe 
tönnen der bürgerlichen Geſellſchaft nur das erftorbene Le⸗ 
ben neu und verjüngt zurüdgeben.” „Ein gewaltiger 
Widerſacher der Gewerbe iſt die Staatsbomaine in ihrer 
gegenwärtigen Geftaltung, da auch die Domalnen Ges 
werbe treiben umd doch Monopole befigen und privilegirt 
find,” „Alle Glieder des deutſchen Volkskoͤrpers muͤſſen 
die formelle Einheit haben, die fie als ein Boll materiell 
haben — ein duferes Band, das das Ganze vereinigen fol, 
it nur Form.” „So wenig die Priefler fortan unter 
den alten Former eine Kafte bilden können, fo wenig 
kann es ber Adel in feinen alten Formen.” „Ehre ift 
nichts Anderes als das Gefühl der Achtung, die Andere 
für und empfinden, Diefe Achtung koͤnnen wir nur ges 
nießen, wenn wir fie uns erworben haben.” „Einen pers 
föntichen Adel neben dem Erbadel zu errichten, iſt 
Halbheitz der Adel ift nur perfönlich, forwie der Muth, bie 
Kapferkeit, bie Talente.” „Das monarchiſche Princip kann 
nichts Anderes fein als die Einheit in der Regierung.” 
„Die Voͤlker wollen nach Gefegen regiert werden, und 
Gefeg iſt von jeher nichts Anderes geweſen ald der Aus—⸗ 
fprudy des Willens des Volks.“ „Die Deffentlichkeit kann 
nur wohlchätig für die Gefellfchaft wirken.” „Das Wer 
fen der Landſtandſchaft war nicht Vertretung des Volks, 
es wurden nur Sachen, night Menſchen vertreten.‘ 
„Das Bolt ernennt die Wähler, und fie ernennen bie 
Volks vertreter.“ 

„Es gibt kein anderes Erfodernif zu der Amtsver⸗ 
richtung als die Intelligenz.” „Nach Macchiavell wird 
nicht fücherer getäufcht, ald wenn man liberalen In: 
ſtitutionen despotifhe Formen gibt.” 

Dies iſt etwa das Wefentliche beider Bücher; ihre 
Färbung ift Mar, beftimmt, ihre Gonturen find ſcharf; an 
entgegengefegten Urtheilen wird es alfo im lieben Deutſch⸗ 
land ſchwerlich fehlen. Vielleicht dürften fie auf lange 
Zeit die legten Ritter des Liberalismus fein, denen ein 
Öffentliches Turnieren geftattet if. Wäre dem fo, dann 
hätte Niemand befferes Recht gehabt fo zu fchreiben als 
fie, Niemand befferes Recht fie fo zu empfehlen als der 
Recenfent. 78. 
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Entftehung und erfte Schicfale dee Wrüdergemeinde in 
Böhmen und Mähren, und Leben bes Georg Iſrael, 
erften Xelteften der Brüdergemeinde in Großpolen. Als 
Beiträge zu einer ſlawiſchen Kirchengefchichte, heraus⸗ 
gegeben von Georg Wolfgang Karl Lochner. 
Nürnberg, Campe. 1832. Gr. 8. 18 Gr. 


Kein Zweig der neuern Gefchichte iſt vielleicht weniger im 
Klaren als bie Kirchengefchichte der ſlawiſchen Völker, und vor 
Alem foll fie, im Bezug auf Böhmen und Mähren, dem Ges 
ſchichtaforſcher, wie bem Freunde der Menfchheit und bes Lichts, 
die ſchwere Frage beantworten, warum hier, wo fo viel 
früher als anberwärts eine reinere Lehre Raum gemonnen, nady 
zwei Jahrhunderten voll Verfolgung und unerhörtefter Greuel, 
mit ber Ruhe, aud bad Dunkel der Racdıt und. Knechtſchaft 
uruͤckehren mußte. Darum verbient der fleißige Berfaffer vor 

gender Schrift unfere Iebhafte Anerkennung, daß er bdiefen 
ſchwierigen Stoff in Arbeit nahm und, durch Berufsarbeiten 
gebrängt, weniaftens gab, was er biäher gefördert hat. 

Huß’s Möärtyrertob mußte „bie alte Erbfeindſchaft der 
Slawen und Germanen” (S. ıx) zum grimmigften Kampf ent 
nee je reiner ber theure Mann in Lehre und Wandel feinen 
chaͤndlichen Richtern und dem wortbrüchigen Kaifer entgegen: 
Bunfzehn Jahre hindurch brannte feine keichenfäckel 
verheerend durch das ungluͤckliche Land. Die Zaboriten unter 
lagen, und eines Weberreftes mehrer taufend vergmeifelter, im 
Kriege alt gemorbener Soldaten entlebigte man ſich baburdh, daß 
man fie, unter ber Borfpiegelung, ihnen Dienfte geben zu wollen, 
in Scheunen lockte und bafeibft verbrannte. „Der Ausföhnung 
mit dem Kaiſer fand nun wenig mehr im Wege”, ben Gas 
lirtinern mußte fürerft ber Kelch gelaffen werben, aber auch 
fie zerfielen in Parteien und neue Priefterfnechtfchaft. 

Aus biefem allgemeinen Zerwuͤrfniß fonderten fi Wenige, 
bie aber bald ein Häuflein wurden, um ohne Krieg und thätis 
gen Wiberftand ber reinen Lehre ber Bibel gemäß zu leben; 
dies be bee_Anfang ber boͤhmiſch-maͤhrifchen, nach faft 
zwei Fährhunderten in Herrnhut wieber erweckten ımb nun in 
allen Grötheilen fill wirkenden evangelifchen Brüberunität. Nichts 
iſt rührender als ber umermüdete Eifer, die aͤngſtliche Sorge, 
mit ber jene erften Stifter „mach bem rechten Werftande bes 
Wortes Gottes“ trachteten. Zu ben Waldenfern, ihren Glaus 
bend» und Reidensgenoffen, und felbft in den Orient, nach Kon: 
ftantinopel und in das heilige and, fanbten fie ihre Brüder, 
um zu tundfchaften, ob irgendwo noch &emeinben nad bem 
Sinne und ben Grbräudyen ber erften dpriftlichen Kirche vorhanden 
feien, unb fie £ ker Mufter zu wählen. Bon bem übrigen Kir 
chenthum gefondert und deswegen von beren Prieftern verlaffen, 
erlangten fie von bem, bald barauf in Wien öffentlich verbrann: 
ten Biſchofe der Walbenfer, Stephanus, auch bie 
Weihe für ihre Geiſtlichen, um jene gleich ber herrſchenden 


Kirche trabitionnell auf das Handauflegen Ghrifti zurüdführen zu’ 


tönnen, Auch mit Erasmus, der fie ſedoch ald feiner Hofmann 
empfing, aber deſto erfolgreicher mit Luther, Melanchthon, Gals 
vin, Zmingli traten fie in Verbindung, und merkwuͤrdig ift, was 
früher Aeneas Sylvius von jenen Kegern fagt. @s follte mit 
dem Koranda bisputiren, nennt ihn ein vetus diaboli manci- 
pinm. fügt aber hinzu: bied treulofe Menſchengeſchlecht hat bas 
einzige Gute, daß es die Wiffenfchaften licht. Unter Berfolguns 
en jeder Art — viele jtarben im Gefängniß, ober auf ber 
iter, ober ben Feuertod — wuds dennoch ihre Zahl und, 
als das erfte Jahrhundert endete, hatten fie gegen 200 Bet: 
bäufer, und felbft viele ber Großen bed Landes. gehörten ihnen 
an. Die fte Zukunft führte die Jeſulten auf den Schau⸗ 
play, Luther s gewaltige Lehre zu befämpfen; und erft biefen ge: 
lang, was wir vor Augen feben. In jenem Lande ift 'die Brü- 
berfiche erloſchen, bie neuefte Zeit hat aber Erinnerungen her» 
beigeführt, deren ein paar bier Piah finden mögen. Die Schlacht 
von Aufterlig hatte jene Gegenden vermüftet, bie als bie Wiege 


ber alten Bruͤderkirche betrachtet werben. M bat und 

bielt vom Kaifer m perföntich bie Grlaubniß, den um Lie, 
lichen die Gaben zu bringen, bie in vielen Gemeinden fie 
gefammelt waren; und ferner: einen Beſuch des Kaifers Franz 
A HE 
sen! an den lingen jener Ber: 


Dod wir überfchreiten die uns gezogenen Grenzen und 
—— den Freunden der ge te bie Leſung ber 
Schrift, bie jebod in einer andern (Kölbings ?): „GBebenktage 
ber alten Bruͤderkirche“, im Verlage der evangel, Bräderunitkt, 
eine höchft intereffante Ergänsung finden dürfte, 

Das Beben des Georg Ifrael, Aelteſten ber im calvinifchen 
Bekenntniß conftituirten, nicht weniger von der Erbe vertilgten 
Brüdergemeinde in Großpolen, leidet an einer gewiffen Leber» 
fülung, im Allgemeinen ift der Styl oft vermadhläffigt, die 
Ueberfegung aus dem Latein allzu merklich, Drud und Papier 
ſehr gut; daß der Verf. aber den ohnehin unausfpredhlichen flawi: 
—— Namen noch die lateiniſche Enbdung angehängt, Ni ſehr 
ar. 





Romanenliteratur 


‚ Syrau 5 3 
Der ganze Heroidmus des ſchoͤnen Polenmaͤdchens befteht 
barin, Mannslieider amzuziehen, um nach ihrem nad en 

Gefechte verfchollenen Bruber zu forfhen. Mit dem Kampfe 

iſt es auch nicht fo ſchlimm gemeint, fie abgent blos ein wenig, 

ehe fie dem Bräutigam bie Hand gibt, ibe Jugendfreund, 
ben fie einmal zu lieben wähnte und feine Doffnungen nicht 
abwies, ſich erſchießt, mehr aus Verzweiflung über ihre vers 
meinte Untreue als weil er ben unglüdlichen Autgang des pol⸗ 
niſchen Aufſtandes, an dem er Leidenfhaftlid Theil nimmt, fich 
nicht länger verbergen kann. Die Schöne ſowoi ald ihre ganze 

Bamilie und deren Bertrautefte find eifrige Ruffenfreunde, was 

in Romanen, auf bie Ereigniffe in Polen ſich gründend, viels 

leicht noch feltener fein mag als in ber Wirklichkeit, und als 
etwas Neues bie Aufmerkfamkeit auf fi ziehen kann. 

2, Der Dominicaner, Hiftorifch:romantifhe Erzählung aus 
dem 17. Jahrhundert, von Beinrih Smidt. Berlin, 
Wagenführ. 1881. 8. 1 Thir. 12 Er. 

Ein untergefdhobener Knabe, ehrgeizig und wollüftig, feints 

li dem Bruder gefinnt, gebt ins Kiofler, entführt die ſchwan⸗ 
gere Schwägerin und verfolgt bie Race gegen den Angefein- 
beten fo weit, daß er deffen eignen Sohne zum Morb gegen ihn 
anbegt, was denn auch im Kriege gefchieht; auf andere Weiſe 
war ber gutgeartete Füngling nicht zur Unthat zu bemegen. 
Schuldige — Unſchuldige nehmen ein gräßliches Ende; ber 
Zeufel zerflört bas irbifche Dafein, wenn er von ber unflerbs 
lihen Seele laffen muß, Daß ber Dominicaner nicht getauft 
wurde, läßt dem Satanas ein ‚Haar an ihm faffen; ben-gan« 
vn Schopf befommt er, als fein Zoͤgling ſich ganz ben Leiden- 
haften bingibt, ihr, und alfo audy.fein Sklave wird. Ein 
fo erbärmliher Wicht wie bie meiften im Roman vom Zeufel 
geholten ift er nicht, und infoferm ift bie Erzählung au loben, 
daß ber ſchwarze Herr einmal Stroh mit Körnern droſch. 

3, Theodoſia, bie Jungfrau und das golbene Kreuz. Ritterge: 
ſchichte von der Werfafferin der Margarethe von Nordheim. 
Drei Theile. Leipzig, Kollmann. 1882, 8, 3 Thlr. 

Wahrfcheintih iſt der Verf. das fluͤchtige Durcblättern 
ber Romane ein Greuel, und um*bies unmöglich zu machen, hat 
fie die Geſchichte, welche drei Generationen umfaßt, fo ver: 
wickelt, befonders in ben ſich aͤhnlichen Schidfalen der Groß: 
mutter umb Mutter, daß man Belle für Zeile Iefen muß, um 
nicht irre zu werben unb zu wiffen, von welcher verleumbeten 


—— Stille fi zuvor mit Geſchick und Menſchen vers 


hn 266 
4, Graf Gundolf, Roman J. W. Genthe. Magbebur, 
Rubach. 1881. 8, Gr. * . 
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Iſt nad) des Verf, © allegorif gemeint, auch 
ift der Sinn bineinzubeuten, daß, wer ſchlechte Leidenſchaften 
über Wi Gewiſſen und Erkennen fiegen läßt, dem Böfen 
verfält, und wenn er auch feinen Pact mit Satanas geſchlof⸗ 


Died Ihema, oft 

abgehantelt, entbehrt 
ſchen Würde, ift vom ſchmackten, kaͤppiſchen und «keibaft 
—— pe N wenn —* en nach bem vers 
borgenen e t, eine zu ende lart eines gros 
Sen Geſchlechts anzuerkennen. 4 
5. Teufelsſpuk und Liebesfpuf. Novellen und Erzählungen, 

b eben von Auguft Bechtold. Inhalt: 1) Der 

Motrofe. 2) Die Radereife. 3) Die paffauer Kunſt. 4) Die 

feltfame Heirath. Nürnberg, Rötter. 1831. 8. 21 Gr. 

Nr. 1 und 3 teufeln zu Waſſer und Land, erhalten in Span: 
eg! wenngleih ber ber Neuheit fehlt. In Nr, 2 find 
bie — ren Leſer * a * NEE 

” 1 ng, eigen dote, ver i 
fentimentale — ſchoͤnen Saͤngerin, die 
ſich einem Friſtur antrauen läßt und ſich gleich wieder trennt, 
um einen in fie vergafften Grafen zu hindern, ſich mit ihr zu 
vermählen, ein Greigniß, das fidh in der Hauptſache wirkiicd 


in Paris vor Jahren zugetragen Haben fol. 18. 





Büchlein von Göthe. Andeutungen zum beffern 
BVerftändnis feines Lebens und Wirkens, Herausgege: 
ben von Mehren, bie in feiner Nähe lebten, Penig, 
1832. 8. 15 Gr. 


Dee ne bier Einiges über 


— ef —— — Te 


niren, vor, ein 
usfreu 


——— —— — — — — — —— 


von —* Liebe und —* Gattin wu —** als 
ter beha ‚ feine unermeßliche be barin 
ine — * * treueſte Spiegel 93 
x vorgehalten worden, aber darum fei er fein Genie, m 
größte Zalent (wie wirb ſich Menzel freuen, daß ber 
Genius fo wörtlich mit ihm übereinftimmt!). Dann aber 
es wieder, dad wenige wahre Große, was ſich in feinen lyriſchen 
Gedichten finde, gehöre Gothe perföntich nicht, er taͤuſche uns 
nur durch die Art und Weiſe der Behandlung (als Beweis dar 
für zeigt J., daß das beliebte Gothe ſche Lied: „Der Müllerin 
Berrath", aus dem Franzoͤſiſchen überfept fei, und läßt das frans 
söfifhe Original mit abdruden, ohne mit einem Worte zu bes 
merten, daß Gothe felbft in den ‚„‚Wanderjahren” es als bem 
Franzoͤſiſchen überfegt bezeichnet); in feinen Dramen Ku 
obwol verfteckt, auf etwas gewiffermaßen fein Bürg bins 
aus: „feibft bei der Jphigenie habe ich mich biefer Idee nicht 
erwehren können” (fagt I, und mit Recht; denn was ift beute 
licher, al6 daß es eigentlich auf eine Podygeit — 
und Jphigenie abgeſehen iſt? So wird und erſt ber 
ee 
goͤtzlich). s nem t dann Du, 
feiner Dantesträftung fei der ſchaͤdlichſte, Menzel der gewichfigfte, 
der gefährlichfte aber fei bie Zeit. Das find ungefähr die Haupts 
ideen, bie aus biefem peniger Künffingerbarm b fen. mern 
— —— und traurigfien von allen, bie je ſich haben 
en. 
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literariſche Unterhaltung 


i 


" Donnerdtag, 





Verſuch einer Darfteltung des jetzlgen Zuſtandes der Baus 
kunſt in aͤſthetiſcher Hinfiht. Für angehende Baumei: 
"fee und flır Kunfttiebhaber, von E, A. Menzel. Ber: 
‘ tin, Logler. 1832. 8. 12 Gr, ’ 


Der Berf. diefer kleinen Schrift bringt mehre neue 
Seen zur Sprache, in deren Erweiſe er jedoch nicht 
glüdiih if. Vorſicht in feinen Schlüffen und ein. firens 
ged, umfichtiges Prüfen. Deffen, was er als Prämiffe 
binftelit, endlich aber, ein confequentes Folgern felbit fcheis 
nen Eigenfhaften zu fein, bie, ihm fehlen, und mit aller 
Anerfennung für manche ganz gegründete und gedanken⸗ 
reihe Eintede gegen herkömmliche Vorftellungen, die ſich 
in feinee Schrift finden, wird es uns doch Außerft leicht, 
das Irrige feiner leitenden Ideen und das Mangelhafte 
feiner Grundiehren nadyzumeifen, fo weit fie ſich auf die 
Geſchichte ber Architektur, beziehen, 

Der Berf. geht zuvoͤrderſt von dem gänzlich uner⸗ 
weisbaren Ariom aus: daß der Bauſtyl, fo weit er dem 
Begriff und dem Gebiet der ſchoͤnen Kunft angehört, eins 
sig und allein und ohne allen ‚Einfluß von Klima und 
Sitte, von dem religiöfen Cultus beftimmt werde, zu dem 
jedes Bolt fidy bekenne. Er ließ fi) von einigen Das 
ten im bee Geſchichte der Architektur zu diefer Annahme 
verleiten, welche bei der geringften nähern Betrachtung in 
fid) feloft zerfällt. „Bur Zeit des römifcen Weltreiche”, 
fagt er, „baute man zu Palmyra und Gyrene, wie. zu 
Athen, Kin und Sagunt.” Daraus folgt für ihn, daf 
man auf Klima, dee und Herkommen keine Rüdficht 
nahe: Wie konnte der Verf. ſich einen folhen Schluß 
verflatten? Wer baute denn zur Sagunt, Koͤln und Pals 
myta in biefer Gleihmäßigkeit? Antwort: Vor, 
die Römer! Würden verfchiedene Voͤlker, auch wenn 
fie‘ demſelben Cultus angehörten, ebenfo gebaut haben? 
Gewiß nit — und der Verf. kann den Beweis davon 
ja eben in dem deutſchen Bauſtyl finden, ber, auf dieſel⸗ 
ben Meligionsgebäude angewendet, ein ganz anderer murbe, 
Woher nun. diefe Verſchiedenheit? Die Sache ift gang 
einfach. diefe: Der deutſche Bauſtyl ſtammte aus Ländern 
ber, in. denen der Winter viel Schnee herabichättet. Dies 
ab das (pipe Dach als ein nothwendiges Schutzmittel 
für bie Gebäude, und ihre Bewohner. Dem Dache folgs 
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ten alle übrigen: Beſtandtheile der Gebäude, Fenſter, Pfel⸗ 
fer, Thüröffnungen, Giebel; Altes firebte der pyramidalen 
Form. zu, bie das Charakteriftifche des deutſchen ober 
Spigbogenfipls wurde, denn die beutfchen Stämme folg- 
ten ihrer ‚alten Sitte felbit in Rändern, wo andere flimas 
tifche  Bebingungen andere Geſetze hätten zur Geltung 
bringen follen. Diefe Anfiht dee Sadye iſt fo einfach: 
und naturgemäß, daß wir nicht begreifen, wie ber Verf. 
daran zweifeln oder wie es ihm Überhaupt einfallen konnte, 
der Idee, dem Klima, dem Herkommen, der Sitte jeden 
Einfluß auf den Bauſtyl der Völker abſchneiden und bier 
fen allein auf den Cultus gründen zu wollen. Allerdings 
find. es unhaltbare Phantafien, wenn viele Lehrer der 
Architektut von dem beutfhen Styl erzählen, ihm liege 
das Beftreben zum Grunde, bie alten Götterhaine oben 
den Baum: und Pflanzenwuchs nachzuahmen und was 
bergleihen Chimären mehr find. Die alten Deutſchen 
bauten von jeher ihre Huͤtten mit fpigem Dad), und alfo 
auch ihre Tempel, fobald fie deren zu: bauen anfingen. 
Der Araber hatte fein Zelt, bee Aegypter feine Stein« 
hoͤhle, und Beider: Urform ging in ihre fpdtere fchöne 
Architektur, bier ald Kuppelbau, dort als gerabliniger 
Säulendau über, Klima, Sitte und Idee beftimmten Alles, 

Nah MWiderlegung dieſes Grundirrthums unſers 
Verf. koͤnnen wir uns ungeſtoͤrter an vielen feiner neuen 
Ideen, Ermittelungen und Aufftellungen erfreuen, Er zeigt 
ſich ald ein Mann von Fady und von regem Gefühl 
für- das Schöne, wenn die falfhe Baſis, die er feiner 
Geſchichte der Baukunft zum Grunde gelegt bat, auch 
bier und da noch manden ſchlimmen Irrthum verfchuls 
det. So Schreibt er es (S. 8) wieder dem religiöfen 
Syſtem der: Griechen. zu, daß fie bis auf Alerander den 
Gewilbſchnitt nicht annahmen, den fie body fannten, und 
ſich lieber mit ganz unvolllommenen Erfagmitteln behale 
fen, während der wahre Gewölbbau zu Rom ſchon unter 
ben Königen im Gebraudy war. Hier num widerlegt ſich 
ber Verf. augenfcheinlich felbft, und es bedarf. kaum umfes 
ver Berichtigung. War das Religionsſyſtem ber Gries 
den und Römer ſchon lange vor Alexander nicht daffelbe? 
Und wenn nicht, wie hatte ſich dee Cultus der Griechen 
benn auf einmal fo geändert, daß fie, nach Alerander, 
plöglid den verachteten Gewölbfchnitt annehmen Eonnten ? 
Rein, feine Praͤmiſſe ift falſchl Die Griechen kannten 
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jenen Schnitt fo lange nicht, er war nicht in ihtem Her: 
fommen, ihrer Sitte, Scheint dem Verf. dies unerklär: 
lich? Uns nicht! Stalin, von pelasgifhen Stämmen be: 
voͤikert, war mit diefer Einwanderung in den Befig des 
Geheimniffes gefommen; die Griehen aber nahmen bie 
Regeln ihres Bauſtyols don den abenteuernden Cyklopen 
und vom ben. aͤgyptiſchen und phönizifchen Kehren ber, 
die zu ihnen herüberfamen und die alte pelasgifhe Kunſt 
dur meue Grundfäge vergeſſen machten. Hleruͤber ift 
Gell's Werk über die Griechenlands 
durchaus entſcheldend, und wir bedauern, daß dieſe claſſi⸗ 
ſche Schrift dem Verf. unbekannt geblieben zu ſein ſcheint. 
Er findet demnach Schwierigkeiten, wo feine mehr find; 
denn fobald die Griechen ben Bogenfhnitt wieder fen 
nen lernten, ahmten fie ibn auch nad), ald etwas, bem 
kein Erfagmittel gleichtam. 

Dauer und Schönheit find, wie ber Verf. nun 
richtig aufitellt, die beiden entfcheidenden Bedingungen des 
Stols. Die erfte gibt der Gonfiruction, bie zweite dem 
aͤſthetiſchen Beziehungen der Architektur Gefeg und Bafis, 
nicht aber durch Vermittelung irgend eines beſtimmten 
Zahlenverhaͤltniſſes, wie man fo oft irrthuͤmlich gelehrt hat, 
fondern durch die Harmonie des Zwecks mit der Exfcheis 
nung, und im diefer der Theile mit dem Ganzen. Auf 
diefem Grundfag beruht die aͤſthetiſche Gefepgebung, wel⸗ 
che ber Verf. kurz, aber volltommen richtig für die Baus 
kunft amdeutet. Seine leitenden Ideen, gegen welche wir, 
von ihrer biftorifhen Unhaltbarkeit abgefehen, nichts Ex 
bebliches einzuwenden finden, find in gebrängter Kürze 
ungefähr diefe: Der Charakter, der Styl jedes Gebäudes 
wird duch völlig individuelle Verhaͤltniſſe bedingt; - Be: 
rechnung nad) unveränderlihen Zahlen iſt eine Xhorbeit, 
die nur den gaͤnzlichen Verfall des reinen Kunſtbegriffs 
im unferer Zeit bekundet und am welche kein Grieche 
(kaum der Römer) gedacht hat, Der einfache Grundrif 
wird und muß ſtets das eigentlich VBeftimmende für den 
Styl fein, welcher alle der Natur der Glieder nicht wider⸗ 
ſprechende Freiheit in ber Mahl verſtattet. Der Verf. 
nimmt drei Softeme für alle conftructive Verbindungen 
an: 1) das gerablinige (aͤghptiſch-griechiſche); 2) das. ge: 
woͤlbte (tömifche), und 3) dasjenige, ‚wo: das gerablinige 
mit dem gewoͤlbten vermiſcht erfcyeint; Er lehrt die: Bes 
bi für jedes dieſer Spfteme ‚kennen, nachdem er 
hiſtotiſch Entftehung, Wefen und ‚Charakter derfelben zer: 
gliedert hat: .. Das Unterfheidende zwiſchen dem griechi⸗ 
fchen und aͤgyptiſchen Tempelbau liegt ihm in dem Wegs 
fallen der Verjüngung der Umſaſſungsmauern. Dieſer uns 
weſentlich fcheinende Umftand veränderte Alles, „Der aͤghp⸗ 
tiſche Tempel“, fagt er, „hat feine längfte Seite zuc Haupt: 
front. (Diefe Angabe ift ungenau; der Berf. konnte nur 
fagen: der aͤlt eſt e ägpptifde Tempel u. f. w.) Er bat 
keinen Giebel und ein fiaches Dach. Der griechiſche Tem⸗ 
pel nahm. eine fhräge. Bedachung an; hieraus folgte der 
Giebel, die ſthmale Frontſeite, als größte architektoniſche 
Flaͤche, und fo. fort alles Andere.” Fragen wir nun: Wo: 
ber dieſe Veränderung der Bedachung? fo gibt der Verf. 
felbft zur Antwort: „Weil es in Griechenland regnet, in 
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Aeghpten aber faft nie”, und hiermit geftcht er denn 
felbjt die Jerigkeit feines Hauptarioms für die Geſchichte 
der Architeftur ein und erkennt, baf das Klima als ein 
weſentlich Beftimmendes in ihr auftrete. Richtig dagegen 
iſt geroiß die Anfiche: daß die Griechen niemals tobte 
Zahlenverhältniffe ihrem Tempelbau zum Grunde legten, 
In jeder Saͤulenform wurden Glieder umd Vergierungen 
von der Natur der Sache, nicht aber von feſtſtehenden 
Regeln beftimmt; der Genius baute, aber der vom Ges 
nie verkaffene Verſtand (Römer — Vitruwv) berechnete erft. 
Den Griechen galt es für gleich, ob die borifche Säule 
5 ober 10 Durchmeſſer Höhe habe, wenn nur alle Theile 
dem neuen Verhältnid harmoniſch folgten... Vermiſchung 
dee Arten konnte deshalb nicht entftchen, weil bie Ges 
fee für jede Gattung bei ihnen- fireng gefondert waren, 
nicht ald gegebene Regel, fondern als durch ſich ſelbſt bem 
dingt; aber in jeder Art beſtimmte Charakter und. Imed 
des Baues die Wahl der Verhältniffe. Beiden Römern 
war dies alles anberd: die Regel, nicht der Genius, 
waltete. Die Gewölbconftruction war ihre Stärke, ihe 
eigenthümliches Feld; für das geradlinige Softem mwaren 
fie nur Nachahmer nad abgezogenen, ftarren und beredhe 
neten Regeln. Ihrem Sinne entſprach die gerade Binie 
nicht ale ſchoͤn; fo viel der Geiſt der Nachhahmung es 
zuließ, zogen fie dieſelbe in das Geſchweifte über. Seht, 
um doch einen Anhalt zu haben, wurden bie Verb 
griechifcher Tempelbaue berechnet und Zahlen als 
aufgeftellt, denen man treu zu bieiben habe. - Eim umers 
meßlicher Irrthum, der zum Theil uns noch heute bindet! 
Wir aber vollends bauen ohne alle Beaeifterung, von d 
Geſpenſt der Vitruv'ſchen Megel geſchteckt; denn die Nach⸗ 
bildung unfers eigenthuͤmlichen, vaterlaͤndiſchen und große 
artigen Styls verbietet uns feine meift koſtbare Gonftrucs 
tion, feine : größere Höhe umd die auf diefe zu verwens 
bende Zeit und Beharrlichkeit;z das gemifchte Soſtem 
aber iſt es, was biefen einengenden Bedingungen (Mans 
gel an Material, Drkonomie) noch am meiften zuſagt. 
Hieraus fließen unfere äftberiihen Geſetze ber. Der ein« 
fachſte Grundtiß ift der mohlfeilfte und zugleſch der zur 
Bildung ſchoͤner Verhaͤltniſſe geſchickteſte. Feſthalten des 
Zwecks führe auf ihn, nicht Citkel und Rechnungz Schen 
heit iſt Harmonie der Verhaͤltniſſe. Fuͤr die Ver 

iſt unſere Zeit übel daran. Die alten, ſtets — 
bedeutenden Aus ſchmuͤckungen fagen uns‘ nichts und find 
unſerm Sinne unverftändlich, Neuerfundene bedürfen der 
Beit, um ſprechend zu werben; chriſtlich- fombolifche wer⸗ 
den an antifgebauten Tempeln ſtets etwas Unpaſſendes in 


ch tragen, i 
Die zwölf griechifchen Götter ‚werben : ums bei’ dies 
Mangel an einer eignen 'religidfen oder profanen 

Spmbolit noch lange beherrſchen. Der Verf. rärh in dies 

fee Noch zur Sparfamkeit mit plaſtiſchen Verzierungen 

überhaupt. gar Peine als unpaffende oder mecha⸗ 
niſch nachgeahmtes Bohnenlaub, Schlangeneier, Labyrinthe 
und Meereswellen. Was aus der Vergangenheit noch 
irgend eine volkschlimliche Bedeutung erhalten bat, das 
verpflanze man; Lüden mögen lieber durch Wiederbos 
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tung paffender Gegenftände, feien dies nun Adler, ober 
Infuin, Tabernakel und Keiche, Greife oder Menſchenge— 
erfüllt werden. Allmaͤlig werden bie Lücken klei⸗ 
ner werden, Auch die Römer waren fchon Freunde grund: 
loſer Verzierungen, bei ben Griechen aber war die Ver: 
fparfam und niemals ohne Bedeutung. or 
Kim wc entfpreche die Verzierung der Natur des Baues. 
das Maskiren, wodurch irgend einem architektonis 
ſchen Ganzen oder einem Theite eine andere Form als 
die feiner natürlichen Gonftruction gegeben wird, ein Vers 
fahren, das befonders in den nordiſchen (deutfchen) Daupt: 
flädten herkoͤmmlich ift, erklärt ſich der Verf. unbedingt, 
wiewol er Fälle anerkennt, wo dies Baum zu vermeiden 
iſt. Aber bei uns ift faft Alles Maske, und die Urfachen 
davon liegen zu tief, als daß wir hoffen könnten, darüber 
zu fiegen. Bekleidung muß natürlich gelten, aber bloßer 
fügender Abputz ſcheint aud uns ganz verwerflih. Der 
Architekt lafje im Fall der Noth lieber die Gonftructions: 
art und fein verfchiedenes Material erkennen; auch die 
entgegengefegteften Lauffen fi von Genie zu einem bar: 
monifhen Ganzen verbinden. Ganz unverftändig aber iſt 
eine Wahl von Formen, die mit dem Zweck durdaus 
nichts gemein haben, wie z. B. ein Landhaus in Form 
eines abgebrodhenen Säulenftammes, ſchiefe Thuͤrme, hin: 
gende Gemölbe u. dgl. m. 
+ Sehr gluͤcklich ift die Lehre, welche der Verf. über Neu⸗ 
in der Architektur gibt. Die Begierde z. B., eine neue 
ule zu erfinden oder ihr irgend eine nie dagemwefene Form 
‚zu geben, ift ſchon darum thöricht, weil ſich ber nothwendige 
Grund eines ſolchen Beftrebens niemals wird erweifen laſſen. 
Nur unter biefer Borausfegung märe fie ftatthaft. Ein erlaubs 
tes Streben aber, ja das wahre Ziel des echten Bau: 
kuͤnſtlers ift es, durch geiftreiche Zufammenfegung einfas 
cher Formelemente, weldye bei jedem Gegenftand feiner 
befondern Beflimmung am beften entſprechen, die Idee 
von etwas Schönem und. Neuem barzuftellen. Jeder Bau 
iſt ein Individuum, und aus feiner indivibuellen Na: 
Rur heraus foll die neue Form hervorgehen, die ihn von 
jedem andern Individuum unterfcheidet. Eo weit verfchmilzt 
Regel mit Neuheit, Nachahmung mit eigner Ge: 
tung. Die griehifhen Tempel deſſelben Stpis find 
fpiele zu biefer Megel. Nicht einer gleicht volls 
tommen dem andern. Vermiſchung getrennter Bat: 
tungen freilich führt zu Charakterloſigkeitz eine borifche 
Drdnung mit gefhwungenem Profil z. B. büft dem 
Ernft des dorifchen und zugleich die Zierlichkeit des ioni— 
ſchen Styls ein. Unbedingtes Haſchen nah Neuem aber 
iſt gewoͤhnlich der gemeinfame Fehler angehender Bau: 
Bünftier, welche ſich davor am beiten durch das genauefte 
Studium der Conſtructionsgeſetze [hügen — eine 
Behre, die fehr wahr und nicht oft genug zu wiederholen 
A: Das Streben nah Dauer als leitendes Geſetz iſt 
das befte Sidyrungsmittel gegen die Wahl bedenkticher 
Kind ungeprüfter Neuerungen, ſowle eben diefe wieder aus 
einer jegt leider herrſchend gewortenen. Geringſchaͤtzung 
1, die Gefege der Gonftruction nur allzu häufig ihren 
% g nehmen. en sie» 
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Zum Schluß gibt der Verf. einige Andeutungen über 
bie Mittel, Gebäuden einen beftimmten Charakter mitzus. 
theilen, Er nimmt einen vierfachen Ausdruck deſſelben 
an: den ernſten, dem zierlichen, dem leichten, den ländtis 
hen, und gibt, im Ganzen genommen, gute Regeln, wie 
berfilbe zu erreichen if, Die Wahl der Stylartt felbft, 
der Säulengattung 3. B., genügt nicht an fi, denn die 
Alten gaben Bauwerken deſſelben Stols durch die Vers 
hätmiffe, Verzierungen u. f. w. doch oft fehr verfchiedene 
Charaktere. Vorzuͤglich fällt dies bei den Privatwohnun⸗ 
gen in Pompeji und Derculanum in bie Augen. Für den 
ernften Charakter raͤth der Verf. 5. B. ein firenges, fols 
gerechtes Entwideln der urfprünglichen Gonftruction, große 
Mauermaffen, Meine Deffnungen, Weglaffung jeder übers: 
flüffigen Verzierung, wenige, ftarfabfegende Glieder, maffige 
Geſimſe, ſtarke Ausladungen, Profile mit geraden oder 
converen Linien, Thüten mit zwei Theilen zur Breite, 
drei zur Höhe, im Lichten 4:7, Fenſter ebenfo, verjüngte 
Mauern u. f. w. Der zierlihe Charakter verlangt ein ents 
gegengefegtes Verfahren: gehäufte, vergrößerte Deffnungen, 
nicht nothiwendiges Durchblicken der Gonftruction, verzierte 
Glieder, concave Profillinien, Bor: und Rüdfprünge, 
vieleckige Austadungen u, f. w. Der Charakter der Leiche 
tigkeit wird durch Erhöhung dieſer Verhaͤltniſſe erreicht; 
der laͤndliche durch die ftrengite Bezeichnung der Conſtruc⸗ 
tion, Dinmweglaffen der Gliederungen und Verzierungen, 
Beine, einfache Gefimfe, Üübertretende Dächer u. f. w. — 
In der Endbetrachtung fpricht der Verf. endlich allen 
europäifchen Völkern, aufer den Stalienern, einen natio— 
nalen Bauftpl ab; wir müjfen dies zugeben, wie gern 
wir aud für England, offenbar dem Lande, in welchem 
zu unferer Zeit die Architektur am meiften in der Blüte 
fteht, eine Ausnahme geltend madyen möchten. 

Hiermit fchliefen wie die Anzeige diefes verdlenſtli⸗ 
hen Abriffes einer Aeftherit der Baukunſt, welcher uns 
Gelegenheit gegeben hat, einige eigne Ideen hierüber ans 
zubeuten. Der Berf. nennt feine Schrift einen „Verſuch“ 
zu einer Darftellung dieſer Verhaͤltniſſez möchte er den 
Entſchluß faffen, duch ein ausführliches Lehrbuch feine 
Anfihten für diefe Wiffenfhaft zu erweitern und feſtzu⸗ 
ftelten, Er ift offenbar der Mann, der ſich den Dank 
vieler Liebhaber dieſer Scienz erwerben könnte, befonders 
wenn er bie hiftorifchen Grundlagen feiner Aufitellungen 
einer berichtigenden Prüfung zu unterwerfen nicht vers 
fhmähen wollte, Alen Freunden der Kunft aber können 
wir dies Beine Buch als einen fchägbaren Peitfaden bei 
einem weiten Studium gewilfenhaft anempfehlen. 34, 





Ludwig ‚ber Fromme. Geſchichte der Aufloͤſung des großen 
Frankenreichs, von Fr. Fund. Frankfurt a. M,, 
Schmerber. 1832. Gr. 8. 1 Ihe, 12 Gr, 

Vorliegender Gefhichte Gegenſtand ift die Entwidelung ber 

Begebenheiten und Berhältniffe, welche Kaifer Ludwig durch 

fein Thun und Laffen herbeiführen half, bis zum Frieden von 

Berdun, der Frankreich für alle Kolgezeit von Deutfchland trennte. 

Deſſen Wichtigkeit bedarf keines Erweifes, und das Werk feibft 

zeugt von einem Schriftfteller, ber die Berichte feiner Vorgaͤn⸗ 
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ger gekannt, geprüft und geſichtet hat. Sein Vortrag iſt un 
deſchmuckt, aber mwürbig und fahlih. Der Steff ſelbſt gab ihm 
wenig Beranlaffung, Ludwigs Cobrebner zu werben; doch dürfte 
man ſich beivogen finden, ben von früher Jugend an vom Schid: 
fal nicht begünftigten Regenten im Ganzen milder zu beurthei« 
len. Ein Blick auf bie ungeheure Ausdehnung bes ihm ange: 
wieſenen Frantenreichd, dad an Umfang europäifcger Befigungen 
nur vom Koloh des altrömifchen Kaiferftaats übertroffen warb, 
vom Ebro bie zur Iheiß, von der Eiber bis zur Ziber er: 
reckte; Priegerifche Voͤlkerſchaften, an Ablunft, Sitte, Spra⸗ 
che, Religion, Bildung jeber Art unendlich und feindfelig vers 
ſchieden, unter einer Obhut bewahren follte, unb ſelbſt den 
wachſamen, tbätigen, vaftlofen, eroberungsfüdtigen, großen 
Karl unabläffig von üben nah Norden, von Often nah Wer 
fen trieb, um einer Empörung zu begegnen, ehe bie andere noch 
gebämpft war, konnte unmdglid. lange zufammenhalten und 
twolirde ſelbſt biefen ſtarken und vom Glüd gefegneten Händen 
vielleicht auf die Länge entfchlüpft fein, weil Leine menſchliche 
Weisheit binreicht, fo widerſprechende Elemente auszugleichen 
und eine unnatürliche Verbindung, bie zwar angeflaunt, aber 
nicht geliebt werden mochte, zu gemeinſchaftlichem Vorthell ge 
reichen zu laffen. Bügt man hinzu, was der Menfchentenner 
fi nicht verhehlt, daß ber Umglücliche immer Unreht haben 
muß, daß faſt alle erhaltenen Nachridhtgeber jener Zeit, den 
einzigeh Eginharb ausgenommen, im &olbe feiner Feinde und 
Gegner fanden, fo liegt am Tage, taß uns fo ziemlich Aues 
befannt fein bürfte, mas wider ibn hat gefagt werden können, ba: 
egen Bieles verheimlicht, was für ihn hätte geltend gemacht wer: 
= follen, Aber der Gefchichtfchreiber ift befugt, ſich an Das zu 
halten, was beglaubigt vor ihm liegt, und bloße Möglichkeiten, 
mie ſehr fie ſich auch empfehlen, dem eignen Sinne bes Lefers 
zu überlaffen. Vielleicht wird diefer einen Ausbrud Shakſpea⸗ 
re's auf Aubmwig den Frommen anwenden: „Er war ein Mann, 
gegen ben mehr gefündigt if, als er gefünbigt hat’’; denn auch 
darin erinnert er an fear, daß ihm ber Undank feiner eignen 
unerfättlichen Kinder das Herz brad. Ihr Benehmen gegen 
einander beweiſt, daß ſchlechte Söhne auch ſchlechte Brüter find. 
Der zu leichter Ueberſicht in 25 Abfchnitte getheilten Geſchichte 
bis an den Zob Ludwigs folgt in zwei Abfchnitten ber Kampf 
feiner Söhne bis zum Frieben von Verbun, und kritiſch- hiſto⸗ 
rifche Anmerkungen weifen die Quellen nad und vergleichen fie. 
Den Schluß macht eine Abhandlung über bie fräntifch : fpani« 
ſchen Angelegenheiten von 788 — 822, meldye einen Auszug ber 
von Affemani, Gardonne, Gaftri und befonders Conde mitgetheil: 
ten arabifhen Schriftftellee enthält. Anmerkungen und Aus: 
ug find für das Stubium bes Korfchers von hoher Bedeutung; 
er begnügen wir ums, aus dem reichhaltigen Ganzen 
nige Züge zur Charakteriſtik Ludwigs aufsunehmen, bei benen 
wir bie Kunde bes geſchlchtlichen Zufammenbanges vorausfegen. 
Ludwig warb 778 von Karls rechtmäßiger Gemahlin Hildegarb 
eboren und überlebte feinen Zwillingebruder Lothar, ber ſchon 
5 zweiten Jahre feiner Kindheit derſchied. Sein Water ber 
ſtimmte ibn zum König, d. h. zum Gtatthalter Aquitaniens, 
ließ ihn ſchon im dritten Jahre feines Alters in Rom vom Papft 
Adrian falbeg, und in Xauitanien, von ber Wiege aufs Pferb 
eboben, erziehen. Er warb früh zu wiffenfhaftlichen Fertig⸗ 
en angehalten, obme bie Kunft ber Waffen zu verfäumen ; 
denn ſchon den fiebenjährigen entbot fein Vater, an ber Spige 
eines Heeres, von ben Grenzen Spaniens nad Paberborn zu 
einem Bribzuse gegen die Sadıfen. Bier war er Zeuge greu⸗ 
licher Berwüftung; bier gewann fein jugendliher Sinn bie 
Sachſen lieb, benen er gewogen blieb bis an feinen Tod, und 
die ihm durch unerfchütterliche Treue lohnten. Schon in feinem 
breigehnten Jahre, 792, mußte er ſich anfhiden, die Araber in 
Spanien zu bekämpfen, was fein ganzes Leben hindurch mit ab⸗ 
wecfelndem Gluͤcke geſchah. Im firbzehnten Jahre, 795, vermählte 
er fi mit der Gräfin Irmengarb, einer ehrfüctigen, tuͤckiſchen 
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Frau, bie ihm brei Söhne, Lothar, Pipin und kLubwig, gebar 
und 818 farb. Als er, mac) feines Waters Ableben, 815 im 
Aachen zum Kaifer gefrönt warb, ſtand er im fünfunbdreißigften 
Zahre, war mittlerer Größe, breitfchulterig, ſtark und von ane 
genehmer Geſichtabildung. Er gehörte zu ten Gelehrten feiner 
Zeit, rebete fertig deutfch, romaniſch und lateiniſch und verftand 
griehifh. In den heiligen Schriften war er fehr beleſen unb 
wußte fie erbaulidy zu deuten. Gein Gemüth war ohne 

er haßte Unrecht und Bebrüdungen und faß brei Tage in bee 
Woche ſelbſt au Gericht. Arme mußten ſtets in feiner Nähe 
fein und wurden gefpeift, ehe er ſich feldft zur Tafel fegte. 
Seine Froͤmmigkeit war mufterhaft und ungeheuchelt, Er war 
ein mäßiger Eſſer unb Zrinfer, ein Freund der Jagb, minder 
weiberliebend als fein Vater, und bem ne ebenfo abgeneigt. 
Aber beffen ſcharfer Herrſcherblick und Selbſtaͤndigkeit war i 
nicht verliehen, noch weniger die Begierde, bie Grenzen 
Reihe zu erweitern. Er fühlte fi nicht glüdlih auf bem 
Thron und hätte fich, gleich feinem Broßoheim Karlmann, gern 
in ein Klofter zuruͤckgezogen und Soͤhnen und Neffen Reich und, 
Krone überlaffen, wenn ihm feine Räthe, und vor Allen bie 
folge Irmengard, diefen großen muthigen Schritt erlaubt Hät« 
ten. Bermuthlid hatte ihm jedoch hauptſaͤchlich die böfe Frau 
bas Weltleben verleitet, benn als er fih, kaum vier Monate 
nach ihrem Tode, bereben ließ, ber Gräfin Zubith, einer Tochter 
des bairifchen Welf, durch Schönheit, Geiſt und Bildung aus« 
gezeichnet, die Hand zu reichen, genoß er in ihrer Geſellſchaft 
zum erften Male die entzüdendften Freuden des Dafeins. Aber 
auch biefe ſollten verbittert werden, benn bie harmlofe, jugendlich 
frohe, viel beneibete frau warb vom Anfang an verleumbet, durch 
heimliche und offenbare Raͤnke gekraͤnkt, und ba fie vollends 823 zu 
Sranffurt Mutter eines Sohnes, bes nachherigen Karls bes Rabe 
len warb, für ben fie doch auch ein Erbtheu begehrte und dem 
Stiefföhnen nikt gar Alles überlaffen wollte, was ohne Rüds 
fiht auf den Nacdhgeborenen verſchwendet worben, wie Lubtwig 
felbft, von jenen und ihren Deiferäbelfern unverföhnlich verfolgt. 
Zwei Mal gerieth fie in Gefangenschaft, warb zwei Mal befreit, 
ertrug Sluͤck und Unglüd mit gleichem Hodfinn und überlebte 
ihren kaiſerlichen Gemahl, immer gleidy innig von ihm geliebt, 
aber nad feinem Tobe von dem eignen Sohne, für ben fie Rube 
unb guten Namen aufs Spiel gefegt, mit Undank belohnt. 
Lubwig gab ben Sachſen das Erbrecht wieder, lieb ſich Schulen 
und Kirchen angelegen fein und war auf Berbefferung be# in⸗ 
nern Zuftandes feines überaroßen Reichs redlich bebadht; nur 
nenügten bie unglüdlihen Berhältniffe dem ebeimüthigen Vor⸗ 
fage nicht, Unfälle, bie unter ihm von Außen über bas Reich 
famen, waren vielleicht micht größer als bie, welche auch feim 
Bater nicht hatte verhindern können; die Zerrüttung des Rechtä« 
zuftandes nit ſchlimmer: aber er hatte keine Schlachten unb 
Siege aufzuweiſen, welche zur Ent igung unb zu einigem 
Zroft gereichen fönnen, Sein Vater hatte nur auswärtige Feinde 
zu befämpfen, Ludwig mußte argen feine eignen Söhne au Felde 
liegen. Uebermößig bat er bie Rechte ber Bifchdfe nicht vers 
größert, er mußte fie wol zu ftrafen, und bewies nicht mebe 
Ehrfurcht vor ihrer Würde als feine Vorfahren, Am wenige 
ſten tbat er ber Macht des Papftes Vorſchub und beſchraͤnkte 
fie vielmehr, obgleich bie Zahl feiner Feinde dadurch wuchs; 
auch hielt er die Rirchengüter an zu Staatdausgaben mitzur 
fteuern und war immer ein gewiffenhafter Lehnsherr, wiewol 
viele feiner kehneleute ihre Treue jeder Beftehung feilboten. 
eudwig hatte bie Saat bed Unglüds nicht zuerſt ausgeftreut, 
das ihm über den Kopf wuchs. Er farb aebeugt, nicht über 
mältigt, am 20. Juli 840 im zmeiundfechzigften Jahre feines 
Alters, nachdem er 35 Jahre den Zitel eines Rönins von Aquis 
tanien geführt und 26 Jahr als Kaifer geherrfcht hatte. 
Weltgefhichte mag wol das Weltgericht heißen, nur wirb bem 
menſchenliebenden Beobachter nicht immer leicht gemacht, dem 
95, 
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Mie zeigen fidy bie nationellen Eigenthümlichkeiten ei: 
nes Volks in einem beutlichern Lichte, als bei Kataſtro— 
‚ wo große Ummandlungen bes innen Staatslebens 
orjtehen, und die Wuͤnſche der Nation zugleich mit der 
Anſicht über die Art; felbige zu realifiren, immer Harer 
zus Sprache kommen. So fehen wir in Frankreich gleich 
in der erfien” Beit der Mevolution jedes Verhaͤltniß rein 
von der nüglihen oder ſchaͤdlichen, nie von der rechtlichen 
Seite beteachtet; felbft die befonnene conftituieende Ber: 
fammlung wog nur den oft momentanen Nutzen oder 
Schaden einer Einrichtung ab, ohne ſich fehe darım zu 
betümmern, ob Mechtövechälfniffe verlegt wuͤrden, und bie 
ſaͤmmtlichen Privilegien, Titel, Rechte des Adels fielen 
zugleih mit mwohlbegründeten Foderungen an bäuerliche 
Ländereien, ohne daß nur der gerinafte Unterſchied zwifchen 
unpaffenden, nie rechtlich begründet gewefenen Prärogati: 
ven der Anmaßung und rechtlich etworbenem Befig gemacht 
worden wäre. Ebenfo fanden andere illegale Acte, 5. B. der 
Verkauf von fogenannten Rationalgütern, deren rechtmäßiger 
Befiger noch lebte, nicht viel Widerfprud von Seiten des 
Mechtsgefühls in Frankreich. Gang anders ift ber Deut: 
ſche gefinnt. Sei Ihm eine Einrichtung noch fo nöthig, 
eine zu erlangende Befugniß noch fo wünfdenswerth, fo 
wird ihm berem erlangter Befig nur dann erfreuen, wenn 
er rechtmäßig in denfelben gefege if. Ohne gehörigen Ers 
werbs und Befigtitel iſt der Deutſche nun einmal nicht 
zufriedenzuftellen, und er ift hiermit oft, befonders in 
felherer Zeit, in das Pedantiſche gerachen, worauf Schil⸗ 
les in dem befannten Epigramm: 
Rehttfrage 
Jahre Lang ſchon bedien’ ich mich meiner Naſe zum Rieden, 
Hab ich denn wirklich an fie auch ein erweistiches Recht ? 
Yyuffendborf. 
Ein bedenklicher Fall! Doc bie erfie Poffeffion ſcheint 
Für Dich zu fprechen, und fo brauche fie immerhin fort! 
anfpielen wollte. 
Diefe Nationalverſchiedenheit mag es erflären, mes: 
bald Aufhebungen von nicht mehr zeitgemäßen Rechten, 
3 DB. Feudalſyſtem, Zünfte, Monopole u, [. w., in Frankreich 


mit übertriebener Haft, in Deutfchland dagegen mit uner⸗ 
träglicher Langfamteit von flatten gingen. Dennoch mols 
len wir unfere Nation beshalb nicht tadeln, denn gewiß 
ift es leichter, dem Fehler des Pebantifchen abzulegen, als 
von dem umgekehrten Fehler, der Frivolität bei Betrach⸗ 
tung von Rechtsverhaͤltniſſen, fich zu befreien. 
Diefe angeführte Vetſchiedenheit beider Nationen tritt 
gegenwärtig lebhaft vor das Auge, wo das Verlangen der 
Grundherrlichkeit, d. h. die mehr oder weniger befchränkte 
Hoheit über ein beflimmtes Gebiet, welche eine priviles 
girte Kafte zu einem Staat im Staate, mithin bie Idee 
der Gleichheit vor dem Rechte factiſch unmöglich macht, 
aufhören und das Grundeigenthbum, d. h. das Recht eis 
ner Perfoh, einen beflimmten Theil des Erdbodens ale 
einen Gegenftand freier Wiltür zu betrachten, ohne alle 
Dinderungen an ihre Stelle treten zu fehen, immer alls 
gemeiner in Deutichland wird, In Frankreich war das 
erſte öffentliche Ausſprechen dieſer Foderung zugleich mit 
deren Ausführung verbunden; bei uns jedoch quält man 
fih noch immer mit Verſuchen ab, die Aufhebung lange 
beftandener Rechte mit der Regalität in Einklang zu brins 
gen. Hierdurch entfichen zum heil intereffante Beleudys 
tungen über die hiſtotiſche Entſtehung und rechtliche Aus⸗ 
bildung biefes Inſtituts, unter welche vorſtehende Schrift 
zu rechnen if, Wie in Frankreich ber Streit über die 


Erblichkeit der Pairie, in England ber Kampf wegen ber 


Reform, fo ift in Deutſchland die Foderung, freies Grunde 
eigentbum an die Stelle der Grundherrlichkeit zu fegen, 
keineswegs als eine ifolirte Meinungs = oder, Rechtsdiffe⸗ 
renz zu betrachten, fondern alle diefe Erſcheinungen ftehen 
im innigften Einklang mit ber großen Krifis, welche im 
Leben der Völker ftattfindet, und find den partiellen Tref⸗ 
fen eines Krieges vergleihbar, welche zur Erlangung eines 
allgemeinen ftrategifchen Zwecks geliefert werden, Es iſt 
das ariftofratifche und das demofratifche Princip, welche, 
buch ganz Europa im Gonflict gerathen, ſich natürlich 
zuerft auf den Punkte bekämpfen, wo bie materielfen Ins 
tereffen die entjiandenen Reibungen am fühlbarften mas 
hen, und fo müffen wir ben Kampf des Grundeigenthums 
gegen die Grundhertlichkeit in feiner ganzen Allgemeinheit 
auffaffen, um ihn richtig zu würdigen, 

Der Berf. ſchildert zuerft die Grundhertlichkeit bes 
altbeutfchen Rechts von ber Zeit des Tacitus an bie zu 
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der allmätigen Vereinigung Deutfhlands mit dem Frans 
kenteiche unter den Karolingern, Der Verein, in welchem 
fi) mehre Gefchlechter einem gemeinfamen Rechte unters 
warfen, welchen wir jegt Staat nennen, beruhte in Deutſch⸗ 
land auf einem Vertrage, wie ſolches auch in andern Län: 
dern der Fall war, wo die Staaten anfängli nur Stam: 
mesvereine waren, aber darin lag die Eigenthüumlicykeit 
der germanifchen Nationalvereine, 3. B. des Franken: und 
Sachſenbundes, daß der zu Grunde liegende Vertrag foͤrm⸗ 
‚ Lich abgefchloffen und ausbrüdtid als die Grundlage des 
Vereins anerkannt wurde, weshalb man das Geſetz eines 
Stammes den Stammvertrag, 3. B. das Gefeg der Fran⸗ 
fen paetum Francorum nannte, Auch finden wir in Faͤl⸗ 
len, wo mehre Voͤlkerſchaften ſich, wie z. B. die Franken 
und Sachſen beim Frieden zu Selz, zu einem Nationalbunde 
oder unter einem gemeinſchaftlichen Oberhaupte mit einander 
vereinigten, ftets förmliche Verträge. Der Vertrag, wel: 
her die deutſchen Mationalvereine verband, bezweckte nicht 
die innere Organifation zu einem gemeinfchaftlichen Be: 
ften, zu einem allgemeinen Staatsywede, fondern lediglich 
die Vertheidigung der Nation gegen auswärtige Feinde und 
Aufrechthaltung deg innern Friedens. Daher dachte man 
ſich unter dem Königthume keineswegs eine Machtvollkom⸗ 
menheit, fondern das Recht des Königs erſtreckte fih nur 
auf bie Befugniß, den gefchloffenen Vertrag aufrechtzuer⸗ 
halten, und deshalb war der Schwur, den das Volk dem 
Könige und umgekehrt der König dem Volke leiftete, fo 
hoͤchſt einfach, denn der König verfprad nur, Jeden bei 
feinen Rechten zu erhalten, weldyes unter dem Worte des 
Bannrechts enthalten war, wie denn aud die altdeutfchen 
Rechte faft nur auf Beftimmung der Bußen beim Bruche 
des Landfriedens gerichtet waren. Die Mitglieder des Nas 
" tionalvereind waren bie freien, d. h. in feiner Dienftpflicyt 
ftehenden Männer, und zwar unter der Bedingung, daß 
‚ fie zugleich Grumdherren waren, melde die Grundhertlich 
keit über einen beflimmten Bezirk ausübten. Diefe Grund: 
berrlichkeit war keineswegs ein befonderes Vortecht, fon: 
dern alle Güter hatten. Grundherren; auch muß man 
diefe uͤber jeden, felbft den kleinſten Befig erſtreckte Grunde 
hertlichteit nicht mit den großen Grundhetrſchaften verwech⸗ 
fen, welche fpäter allein übrigblieben. Die Rechte des 
Grundheren beitanden wefentlih in der Unverleglichkeit ſel⸗ 
nes "Gebiets, in weldyes fogar Eöniglihe Beamte nicht 
eindringen burften, dem Befige aller darin befindlichen bes 
weglichen und unbeweglichen Habe, in der Thellnahme an 
den Volksverſammlungen, in der Kreiheit von Abgaben, in 
der Schug: und Schirmgerechtigkeit Über feine Hinterſaſſen 
u. f. w,, woraus man fieht, daß der römifche Begriff des 
Grundeigenehums dem aͤlteſten deutfchen Rechte ganz fremd 
war, denn offenbar erftredte ſich die deutſche Grundherr⸗ 
lichkeit weit über den roͤmiſchen Begtiff des+Eigenthums, 
während die Rechte der Dinterfaffen weit hinter demfeiben 
zurüdbtieben. Die Hinterfaffen hatten Grundjtüde des 
Grundheren zur Benugung, moflr fie zum Dofe des Herrn 
fröhnten und zinften. Die Grundherren, als freie, den 
Tationalverein bildende Männer waren verpflichtet, zur 
Vertheidigung des Landes in Perfon Kriegsdienfte zu leis 


ften, ftanden dagegen unter dem unmittelbaren Schuße bes 
Nationalvereindg und des Könige, welcher ſich durchaus 
nicht auf. bie Dinterfaffen erſtreckte, denn Letztere hatten 
vermöge eines Vertrags mit dem Grundherrn einzig 
allein von dieſem eine Gewähr an ihren Gütern. —.3 
das Verhaͤltniß, wonach ein Theil der Nation aus freien, 


“ber andere aus unfreien Perfonen beſtand, gebildet haben 
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möge, berührt der Verf. nicht weiter. Auch gehört dieſe 
Ergründung oder vielmehr die Prüfung der darüber aufs 
geftellten Hypotheſen offenbar mehr in das Gebiet der Ges 
ſchichte als der. juriftifchen, auf das factiſch Vorhandene 
ſich beziehenden Unterſuchung. Wahrſcheinlich ift es, daß 
dieſe Etſcheinung von Freien und Unfreien dadurch ents 
ftanden fei, daß ein aus Afien kommender germanifcher 
Voͤlkerſtamm die urfprünglihen Ginwohner unterworfen 
habe, welche Übrigens auch germaniſchen Urfprungs gewes 
fen zu fein feinen, denn zwifchen den damaligen Freien 
und Unfreien fcheint keine nationelle Verſchiedenhelt ſtatt⸗ 
gefunden zu haben, weshalb auch Tacitus die Germanen 
für die Ureinwohner hält, indem er „Germ.“,' c. 2 fagt: 
Jpsos Germanos indigenas crediderim. Es ift faft ums‘ 
möglicy, eine fo geregelte Spaltung einer Nation in freie, 
den Mationalverein bildende, den ganzen Grund und Bo— 
ben befigende Männer und in umfreie Dinterfaffen auf ans: 
dere Art als durch Eriegerifche Unterjochung 'zu erklären, 
denn die Bemerkung des Tacitus, daß Spiel m. dergl” 
Deutſche zum Verkauf ihrer Freiheit bewogen hätte, kann” 
nur partielle Bälle, nicht eine allgemeine Staatseinrichtung 
betreffen. Auch finden wir. in fpätern, uns bekannter’ 
Zeiten, wie der Einfall der Sachſen in England, die Une 
terwerfung Galliens ducch die Franken ganz aͤhnliche Ver⸗ 
hältniffe bildete, indem die Sieger Grundherten, die Bes 
fiegten ihre bdienftbaren Dinterfaffen wurden; felbit im Inst 
nern Deutſchlands fehen wir die Thüringer unter Her⸗ 
mannfried durch die Verbindung der Franken und Sachſen 
befiegen, das eroberte Land theilen und deffen Bewohner 
genau in das Verhaͤltniß umfreier, mit Frohnen ſchwer 
befafteter Dinterfaffen treten. Natürlich aber ift es, daß 
das Verhältniß der Dinterfuffen gu ihren Grundberren febe 
verfchieden und mehr oder weniger druͤckend war, je nach⸗ 
den die daffelbe hervorbeingende Eroberung* mit größerer ' 
oder geringerer Gewaltthaͤtigkeit geſchah oder andere Zus! 
faltigteiten, vieleicht Nationalhaß, z. B. bei Unterwerfung: 
der ſlawiſchen Stämme, obwaltete. Ebenſo nothwendig war! 
es, daß das urſpruͤnglich mehr republikaniſche Verhaͤltniß 
der Grundherren, welche, wenn auch mit groͤßern oder klei⸗ 


nern Gebieten verſehen, doch in gleichen Rechten ſtanden 


und in dem Könige nur einen gewählten Anführer fahen, 
ſich weſentlich umgeftalten mußte, als die koͤnigliche Macht 
ſich entwidelte und das Lehnweſen ſich ausbildete. Die 
größere Koftfpieligkeit der mit der Grundherrlichkeit vers 
bundınen Verbindlichkeit, Kriegsdienfte zu leiften, indem 
die Kriegsverfaffung ſich veränderte, der Dienft zu Pferde 
an die Stelle des Fußdienftes trat, die untuhlgen Zitem” 
des Mittelalters, wo der Schwächere bei dem Mächtigen 
Schutz ſuchte, nebſt vielen andern Einflüffen brachten es 
dahin, daß die Eeinern Grundherrfhaften, wo der Befiger* 
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zwar freier Mann, aber ohme Hinterfaffen war, gänzlich) 
aufhörten und diefe ehemaligen Grundherren felbft zu Hinz 
terfaffen herabfanten, während die Grundherren, welche nur 
wenige Hinterfaffen befaßen, bie jegigen Nittergutsbefiger, 
zwar ihre grundherrlicen Rechte nicht verloren, aber doch 
in Abhängigkeit von den Herren der größern Herrſchaften, 
den Doynaften, kamen. Das Lehnmwelen, entitanden unter 
Giodwig, welcher bas eroberte Gallien an feine Krieger 
als Lehn vertheilte, wirkte auf Deutfchland zurüd, und 
die fonftigen Grundherrſchaften wurden immer mehr in 
Lehen des Kaiferd oder auch eines Vaſallen des Kaifers 
verwandelt. Diefe Lehen waren und, blieben Gtundherr⸗ 
(haften in Bezug auf die Hinterfaffen, aber an die Stelle 
des diefe Grundberefchaften in ihren Rechten befchligenden 
Mationalvereind trat der König als Oberhaupt oder ein 
mächtiger Kronvafall, während zugleich die Dienftmanns 
[haften des Könige und der Kronvafallen an die Stelle 
des Nationalheeres kamen. , 

Man kann nicht verkennen, wie biefes Lehenverhält: 
niß des Lehnherrn zum Vafallen dem Grundverhältniß der 
fonftigen Grundherren zu ihren Dinterfaffen genau nad): 
gebildet war, nur mit dem Unterſchiede, daß bier der 
Vertrag zwiſchen zwei freien, nur an Macht verfchiedenen 
Männern, dort zwiſchen einem Freien und einem Unfreien 
ftattfand, Die große Herrfchaften befigenden, über weni: 
ger mächtige Grundherren als ihre Vaſallen gebietenden 
Dpnaften wuhten wirkliche Hoheitsrechte zu erlangen, in: 
dem fie vom Kaifer erbliche Stellen als kaiſerliche Beam: 
te erhielten, 3. B, das Grafenamt, und nunmehr ihre 
grumdherclichen Rechte, als Dpnaften, auf die Amtebezicke, 
wo fie im Namen des Kaiferd Hoheitsrechte ausübten, zus 
gleich aber auf ihre eignen Dynaſtien jene Doheitsrechte. 
übertrugen. So entftanden die vielen Landesherren Deutſch⸗ 
lands, deren Souverainetät in neuerer Zeit anerkannt wurde. 
Mehre Beinere Grundherren, Lehnmänner der Donaften, 
erlangten von diefen die Ausübung einiger Hobeitsrechte, 
um fie für die Sache des Landesherrn gegen den Kaifer 
zu gewinnen; andere erhielten ähnliche Begünftigung vom 
Kater, am deffen Sache fie ſich gegen die neuentftandes 
nen Randesherren ſchloſſen, und blieben reichsunmittelbar, 


d. h. Reichsfreiherren. 
d q * d (Die Bortfegung folgt.) 





Chansons de P, J. de Beranger. Lieder von P. 5. 
v.Beranger. Aus dem Franzöfiihen von Metro: 
manus, Erſtes und zweites Bändchen. Stuttgart, 
Scweizerbatt. 1831—32. 8. 2 Thit. 12 Gr. 

* Wir erhalten mit biefer Ausgabe eine ziemlich vollftänbige 

Sammlung ber Beranger’fhen Lieder in deutfcher metrifcher Les 

berfegung; faft find wir verfucht zu fagen, eine allzu vollfländige, 

Dre pfeubonyme — der ein entſchiedenes Talent entwi⸗ 

deit, hätte, meinen wir, deſſer daran gethan, eine gute Zahl fris 

voler Lieder (die frivolften hat er body weggelaſſen ) auszufceis 
ben und den übriggebliebenen beitern und ernflen Gefängen, bie 
auf das deutfche Ohr ohne jene Begleitung leichtfinniger , in ber 

Ueberfegung aber nicht einmal mehr leichter Rieder, gewiß einen 

reinem Eindruck gemadt hatten, erhöhten Fleiß zuzuwenden. 

Sein Vorwort Hätte aladann nicht nöthig gehabt, bie Meberfes 

gung ſelbſt mit der fpigfindigen Wendung zu entſchuldigen, daß 


— — — — — — — — — — — — — — — — —— — —— —— 


ein Dichter wie Beranger body nun einmal nicht unuͤberſetzt blei⸗ 
ben duͤrfte, weil bie deut ſche Induſtrie ſich fo = nicht 
nahfagen ließe. Gollte man aus ber unterftrichenen Phrafe 
nicht beinahe fliehen, ber Verleger und nicht ber Ueberfeger 
babe bie Vorrede gemacht? Ich weiß nicht, was bie deutſche 
Inbduftrie von der Nothiwenbigkeit der Ueberfegung von Werfen 
hält, wie aus unzähligen z. B. biefe find (IL, ©. 286); 
La nuit tout me favorise ; 
Point de vojle qui me nuise, 
Point d’inutiles soupirs, 
Des deux mains et de la bouche 
Elle attise les desirs, 
Et rompit vingt fois la couche 
Dasıs l'ardeur de nos plaisirs, 
Aber bie deutſche Mufe, bie fagt von ber beutfchen Sprache : 
Bu buhlerifhem Glrren 
Laf du ihn niemals Birren, 
Der ernften Sprade Klang! 
Sie ſei dir Wort der Treue, 
Sc Stimme zarter Scheue, 
Sei echter Minne Sang. 


Der Ueberfeger hat übrigens ſetbſt gefühlt, dab unfer Ibiom 
folgen Lüfternheiten geradezu widerftrebt, und fagt von feinem 
Bude wigig: WBeranger weine auf dem deutfhen Baden, wo 
er auf bem framgöfifdhen lacht, Mit biefen- Worten thut fi 
übrigens Hr. Metromanus, wenn fie in ſolcher Algemeinheit von 
feiner Ueberfegung gelten follen, wirklich Unredt. Gr hat fehr 
viele Scherze unſers Dichters — mir reden aber bier nicht von den 
unfläthigen — fehr glüclidy wiederzugeben gewußt, und Einzel⸗ 
nes if ihm vortrefflich gelungen. Dagegen bergen wir nicht, 
taf über dem Beftreben, die einzelnen Witzgedanken recht abs 
äquat in treffender Umdeutfchung wiederzugeben, häufig die Har⸗ 
monie bed Ganzen verloren gegangen iſt, und zwar viele einzelne 
Verfe, felten aber ein vollftändiges Grbicht recht aus Einem 
Suſſe hervorgegangen erfcheinen. Zum Theil kommt biefes freie 
lich aud daher, daß ber Ueberfeger nicht blos Ton und Sinn, 
fondern auch Spibenmaß und Reim gerwiffenhaft beobachten zu 
mollen fidy vorgenommen hat. Niemand kann biefem Urberte 
gungsgrundfage bei Gedichten im Allgemeinen bereitwilliger hul: 
digen als Referent, ingwifchen muß ber Genius beider Sprachen 
unabweieliche Ausnahmen herbeiführen: manches Sylbenmaß 
mag ber franzdſiſchen Spracht ganz angemeſſen, manche Reim: 
anhaͤufung in ihr anmuthig ober laͤcherlich genug lauten, wie es 
gerade Noth thut; im Deutſchen aber wird daſſelbe Syibenmaß, 
je genauer nachgeahmt deſto unbehotfener, und bie breis und 
mehrfachen Reime muͤſſen ſelbſt von einem Metromanen mühfelig 
er gm yo der Beifpiele. Die Berfe in - 
„Le petit homme gris* (l, auten im frangdfi D 
nale gewiß recht fomifch: — 

Quril pleuve dans sa chambre, 

Qu'il y couche le soir 

Sans y voir; > 
Qu’il lui faille en Decembre 
Souffler, faute de bois, 
Dans ses doigts; 

U dit: Moi je m’en... 

U dit: Moi je m'en... 

Ma foi moi je m’en ris! \ 

Oh! quil est gai (bis), le petit homme gris! 


Die Ueberfegung hat auf diefe Werfe recht viel Kunft verwendet, 
unb boch wie zerhadt und unbarmonifch Lauten fie im ihre: 
Es regne auf fein Blmmer, 
Es ſuche finfter fein 
Nachtbettlein; 
Es baudye ſich bei griumer 
@istälte, Brennbolz arm, 
Die Bault warn ; 
&o fpriät's: ih made mir... a 
Mein Serb, ih made mir... 
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Made mir nichts daran! 
D wie fo froh (bis) iſts Männden Hein und Frauß! 
Anbere Gedichte B er's zeichnen ſich durch beſondere Meims 
fülle aus, 3. B. das hoͤchſt anmuthige „Voyage au ‚ch de Co- 
——— in das Schlaraffeniand); wir wählen ben naͤchſten, 
en 


Quand le vin tappe 
L’&ponx qu’on drappe, 
Que sur la nappe 
Il s'endorme’ha point; 
De femme aimable 
Mire intraitable 
Ah! sous la table 
Ne regardez point. 
‚Hier hat der Ueberfeger, mas er überhaupt —— ſcheut, BE ac 
zu unverftänblichen Provin ialiemen theils zu unreinen 
feine nehmen müffen 
@ilt’s einem Eherippel, 
So ſchlummre im Tuͤppel 
Bur Stunde Hand Anüppel 
Am Tiſchtuche einz 
Ja, Röshen IN munter: 
Mamadyen was Wunder? 
Ab! ſchaun Sie nidyt unter 
Die Tafel dadrein. 
Auch fonft macht er fi gar kein Gewiffen daraus, i md ü, e 
und d, ja fogar Gonfonanten wie d und t, f und nr p und 5 
zu reimen, eine Freiheit, welde ihm ſelbſt dann nicht zu geſtat ⸗ 
ten wäre, wenn ber Dichter, ben er überfegt, wirklich auf - 
Fan! bes Niebrigtomifhen, das viele Ricenzen zuläßt, fi b 
chraͤnkt hätte; bamit follen provinzielle Rebensarten und fetbft 
einzelne Wörter, bie er zuweilen mit viel komiſcher Kraft anzu 
wenden weiß, keineswegs getabelt werben. Im Suͤddeutſchen 
beißt zum Beiſpiel wüäft (müfte) fo viel als haͤßlich. —* 
lautet gewiß ber Refrain in dem ruͤhrend⸗komiſchen Liede „Qu’elle 
est jolie!“* der im Franzoͤſiſchen heißt: 
Grands dieux) combien elle est jolie! 
Et moi, je suis, je suis si laid! 
im Deutfchen auf folgende Weife wiebergegeben, gewiß nicht übel: 
Wie huͤbſch fie iR, um Gottes willen! 
Und ich, ich bin, ach! bin fo wüt 
Rachdem wir Manches getabelt, müffen wir aber auch auf Eini- 
es hinweiſen, was uns, Beine Flecken abgerechnet, meifterlich bes 
andelt fcheint. Hierher gehören befonder# die ernftern, die pas 
triotiſchen, ober body im dieſe Weife mit irgend einem Zon eins 


——— Feng: B. „Le — aus pr nur 
einen anführen wollen, man ſicherlich anfieht, 
daß er Ueberſetzung ift: : 


Die Anglomante verfluchen 

Bir mit ihren langen Brad; 

Gehen nit in Deutſchland fuchen 

Nah ben Regeln bed Geſchmacs; 

Laffen nur den Nahbarmwein 

Und bie Grauen Ueblich fein. 
Ferner: „Adieu de Marie Stuart‘ (1,217); „Les &biles qui fi- 
lent* (IT, 241), in welchem Gedichte fi ein bei dem Werf. fe 
tenes, tiefes Gefühl Luft gemacht bat, welches in a deutfchen 
Derzen bes Ueberfegers ebenfo tiefen Anklang gefunden zu haben 
f&eint; und gar mandje andere Lieder, befonders im zweiten 
Theile, beren nadte Zitel wir nicht anführen wollen; vor allen 
aber bas koͤſtliche Gebiht: „A mes amis devenus ministres** 
G 09), das ber Werf. bald nad ‚der Julirevolution an bas 


agu —2n ge blieben. Die ſchoͤnſten Berfe dar⸗ 
aus — unfere — ir 

Non, mes amis, Las; je ne veux rien £tre; 
Semez ailleurs titres, places et croix. 


Non, pour les cours Dien ne m'a pas fait naltre: 
Oiseau eraintif, je fuis la glu des rois, 
Que ne faut-il? maitresse a fine taille, 
Petit repas et joyeux entretien. 
De mon berceau pr&s de benir la paille, 
En me creant, Dieu m'a dit: Ne sois rien, 
Au ciel un jour une ertase profonde 
Vient me ravir et je regarde en bas, 
De la mon oeil confond dans notre monde 
Rois et sujets, generaux et soldats: 
Un bruit m’arrive, est-ce un bruit de victoire? 
On crie un nom; je ne l'entends pas bien. 
Grands dont Ih bas je vois ramper la gloire, 
En me creant, Dieu m’a dit: Ne sois rien. 
Votre tombeau sera pompeux sans doute; 
Jauraj sous herbe une fosse A l’&cart: 
Un penple au deuil vous fait corttge en ronte; 
Du pauvre, moi, j'attends le corbillard. 
En vain l'’on court oü votre dtoile tombe; 
Qu'importe alors votre gite ou le mien? 
La difference est tonjours une tombe, 
En me cr6ant, Dieu m'a dit: Ne sois. rien. 


De ce palais souffrez donc que je sortez 
A vos grandeurs je devais un salut, 
Amis, adieu. J’ai derritre la pörte 
Laisse tantöt mes sabots et mon luth, 
Sous ces Jambris avec vous accourue 
La libert& s’offre A vous pour soutien; 
Je vais chanter ses bienfaits dans la rue, 
En me erdant, Dieu m’a dit: Ne sois rien, 


Zu deutſch: 


Nein, meine Freunde, nein, ich will nichts werben, 
Streut fonft wo Stellen, Kreuz und Titelreim, 
Gott gab für keinen Hof mir die Geberden: 

Scheu flieh” ich, wie der Fink, den Rutbenleim. 
Mas thut mir noth? ein Liebchen feingeftaltet, 
SImbid'hen, Breunbe beitern Angefihts. 

As er an meinem Wiegenftrob gewaltet, 

Sprach Gott, indem er mid (Huf: Werbe nichts. 


Begeifterung riß mich einmal zum Himmel 
Empor; wie id berunterfchaue dann, 
Berſchwimmt mir in bem niebern Weltgeiwimmel 


Soldat und Felbherr, Fürft und Untertban (eigner Dann 


wärbe beffer reimen). 
4 höre Lärm: If es ein Giegedlärmen? 


Dean ruft den Namen — weiß nicht, welchen Witt. 


Grofherrn, bie id) da brunten febe fhmärmen, 
Gott ſprach, indem er mid fhuf: Werde nichts. 
Euch werben obne Zweifel Pradtgrabmale, 

3% find’ abfeitd ein Grübchen unterm Moos: 


Ein Bolt geleitet euch mit lautem Schalle; (zum Mobeöthale) 


Mein wartet armen Trauerwagend Boos. 

Doc läuft umfonft man; weg iſt euer Schimmer: 
Mein oder eure Ruhbett, was verfpricht"s? 

Der Unterſchled it Grube num unb immer; 

Drum ſprach Gott; wie er mi ſchuf: Werde nichts. 


Aus dem Palafte, laft mic denn vom Ortes 
Aufwarten müßt" id zu eu'r Gnaden gehn. 


Lebt, Breunde, wohl. Faſt (dort) lieb ich an ber Pforte 


Mein Lautenfpiel und meine Holsfhub ſtebn. 
Im goldnen Gaale bier euch beizufpringen (77) 
Beut euch die Freibeit ihren Schild des Lichts; 
Ich will ihr Eoblied auf ben Gaſſen fingen. 

Gott ſprach, indem er mid fhuf: Werde nichts. 


Redigirt unter Berantwortlichteit der Verlagsbandlung: 8. U. Brodbans in Leipzig. 
— nn — — — 


8 Lät ter 





— use für. 
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‚Der Kampf des Grundeigenthums gegen. die Grund⸗ 
berrlichfeit, von K. S. Zachar iaͤ. | 
(Börtiegung aus Mr. 265.) 
. Die Biſchoͤſe bastın' fhem fruͤher grundherrliche 
Mechte erlangt, obgleich fie die damit urfprünglich we: 
ſentlich verbundene Bedingung der. Wehrpflichtigkeit nicht 
erfüllten, und ſchwangen ſich gleich den Dynaſten zu 
Landesherren empor. Auch bie entweber durch kaiſer⸗ 
liche oder landesherrliche Privilegien ſich erhebenden 
Städte bildeten Gorporationen, bie als ſolche grundherrliche 
Mechte übten; dad; da bie einzelnen Bürger ſelbſt dieſe 
Gorporationen ausmachten, fo konnten fie 
dem anfeeien :.Dinterfaffen . der. Grundherren Unterthanen 
fein,. denn fie waͤren fonft Grundherren und Hinterſaſſen 
zugleich gewefen, mishin befaßen die Bürger ihre Häufer 
und Grundſtücke factiſch als freied-Eigenthum, und fo ent⸗ 
ſtand es, daß der Begriff des römifchen Eigenthums im 
Gegenſatz des grundhertlichen immer mehr von den Staͤd⸗ 
tem. ausging. 

Sehr tichtig bemerkt der Verf., daß das grundherr⸗ 
liche Eigenthum und das Grundeigenthum ded buͤrgerlichen 
Rechts, vom einander ı werfchieben wie verſchiedene Zeital⸗ 
tir, Begriffe find, welche aus zwei verſchiedenen eigen: 
thlimlichen Rechtsſyſtemen hervorgehen, bie ‚jedes fuͤr ſich 
ein Ganzes-bilden, von denen mithin nicht einzelne Theile 
bintweggenommen oder durch andere erfegt werden können, 
ohne das“ ganze Syſtem en, demmach 
für Denjenigen, welcher ‘den großen Streit dee jetzigen 
bewegten Beit in feiner Allgemeinheit mit bhiftorifch = philos 
ſophiſchem Sinn auffaßt,micht.die Frage, ob das Recht 
dee Grundhertlichkeit auf diefe. ober jene Art modificitt 
werden könne, fondern ob das ganze Verhaͤltniß der Grund⸗ 
hertlichkeit in allen feinen Verzweigungen aufhören und dem’ 
Grundeigenthum weiden werde. Auch iſt es hier nicht 
die Abficht, zu diecutiten, ob es wünfchenswerther fei, den, 
————— — — nad dieſem aber jenem- Mechte wer: 
‚heise, ju fehen, denn dabel Kiffen fi nur bekannte Gas 
hen: wieberholen, Die Ariftofratie.. oder bie Partei der 
Grundherrlichkeit' entreirft . bei dieſem Streit ein überaus 
"Heblicyes Gemälde von dem“patriarchalifchen Güde, wel⸗ 
dyes ein im der Mitte feiner Hinterſaſſen lebender Grund: 
herr. verbreitet, und ſucht ‚zu erwelſen, wie bie Aufhebung 
der Örumdherilichkeit Anarchie herbeiführen müßte, wähs 


* 





unmöglich gleich: 





rend die Demoksatie, nicht minder beredt, den wadyjenden 
Wohlſtand, die fteigende Cultur, das allgemein verbreitete 
Leben ausmalt, deffen eim nach dem Rechte des Grund: 
befüge® vertheiltes Land genießen muͤſſe, wogegen fie mit 
übertriebenen dunkeln Farben einen Grundheren als einen 
‚feine lntergebenen ald Sklaven «behandelnden Wuͤtherich 
ſchildert. Ich glaube, daß es in einem und demfelben 
Staate Zeiten gegeben hat, wo die Grundherrlichkeit ein 
paffendes De F darftellte, fowie daß es andere Pe> 
rioden- gibt, wo das nämliche Inftitut unzweckmaͤßig ers 
ſcheint, je nachdem das innere und aͤußere Verhältnif des 
Staats, die Gultue der Bewohner, die herrfchenden Ans 


ſichten auf biefe oder jeme Art geftattet waren, Ebenfo 


wenig man einen aus zarten Frauen und Herren beftes 
henden deutſchen Dichterverein durch ein Stiergefecht ers 
freuen würbe, welches bie fpanifchen Damen entzüdtz 
ebenfo wenig dem an die Küche der Meftaurateurs ges 
möhnten Sranzofen das aus Thran bereitete Gericht eines 
Groͤnlaͤnders munden bürfte; ebenſo wenig es verftändig 
„fein möchte, einem mecklenburger Bauer die Schriften von 
Jean Paul zu feiner Bildung zu empfehlen: gerade unb 
genau-ebenfo unzichtig ift «8, bei Einführung von Staates 
einrichtungen Arlome aufzuftellen und zu behaupten, ein und 
baffelde Inſtitut ſei gleich der Sonne allenthalben wohlthaͤtig. 
Die Verbrecpereolonie in Botany Bai bedarf anderer Eins 
richtungen als die Eity von London; der Neapolitaner kann 
‚nicht gleiche Gefege wuͤnſchen ala der Pommer; ber Aras 
ber in der Wüſte wird nie gleiche Anſichten haben mit 
der Buͤrgerſchaft von Leipzig, dennoch aber haben bie 
Schriftſteller oft eine Neigung, ein ihnen beliebtes Staats⸗ 
verhaͤltniß als eine Art von Univerfalmittel zu empfehlen, 
Die Anſicht, als ob eine Inftitution gegenwärtig erſptieß⸗ 
dich. fein müßte, weil fie im vergangener Zeit ſchoͤne Früchte 
trug, iſt gerade fo widerfinnig, ald wenn man einem er« 
wachſenen Manne zumuthen wollte, die Zibel zu fludiren, 
welche ihn als Kind befchäftigte, Sthr wahr fagt daher 
ber Verf. der vorliegenden Schrift: „Vor einer jeden 
Vergangenheit" fteht ein ‚Engel mit dem feurigen Schwerte 
‚und wehrt Denen, bie zu ihr zurückkehren wollen.” Alſo 
ift bier nur die Frage, ob, abgefehen von dem Gluͤck 
ober Unglüd, welches in verflofjenen Zeiten das Prindp 
ber Grundherzlichkeit über Deutfchland verbreitet haben 
möge, ‚daffelbe geeignet fei, ſich im gegenwärtigen Deutſch⸗ 
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land, tole dleſes eben iſt, zu erhalten, und infofern 8 
im Laufe ber Zeiten gelitten hat, wieder zu confolidiren, 
Es iſt evident und bedarf keines weitern Beweb⸗ 
fes, daß in Deutſchland das Recht der Grundberrlichkeit, 
wonad das Gebiet eines Grumdheren 45 unveraͤ 
herlich und untheilbar fein folk als das —— 
wenn wir es nach den ihm urſprunglich fremdert roͤmi⸗ 
ſchen Rechtsanſichten beurtheilen wollen, fein dominium, 
ſondern ein etwas beſchraͤnktes Hoheitsrecht war, factiſch 
im Lauf der neuern Beitem fehr elngeſchraͤnkt ſei, mit 
Ausnahme der Fälle, wo die ehemaligen Grundherten ſich 
zu Souverains emporgeihwungen haben, mithhr nicht 
mehr in biefe Kategorie gehören. ” Die Urſachen, woelche 
den Verfall ber Grundherrlichkeit herbeiführten, find der Na: 
tur der Sache nach zugleich die ihre Herftellung hindernden 
Gründe, Die weſentlichſte, wenigftens unmittelbar in die Aus, 
gen fallende Urfache war die mit der Guftur und den immer 
mannichfacyer gewordenen Verhältniffen geftiegenen Beduͤrf⸗ 
niffe des Staats. Beüber befteitt der Fürft alle Ausga⸗ 
ben fir fih und die Landesverwaltung aus ſtinen eignen! 
Befigungen, ben Kammergätern, die er als Grundherr bes 
faß. Diefe konnten nur zureihen, fo lange die Bandes: 
verwaltung Im der oben erwähnten Einfachheit blieb; wo 
jeder Grundherr auf feinem Territorium Juftiz, Polizei, Ad⸗ 
miniftration u. f. w. verwaltete, dem Kriegedienft perfönlich 
oder fpäter durch feine Mannen lefflete, we mithin die 
Unfumme von Stantsausgaben unferer” Zeit, nebſt der 
großen Zahl beſoldeter Staatsdiener ganz wegfiel. Daher 
ift der Augenblid, wo zuerft eine Grundfteuer einge: 
führt wurde, offenbar der wichtigfte, alle künftigen -Um: 
wandlungen und Umwaͤlzungen in fi ſchlleßende Zeitpunkt, 
weldyes der Verf. der angekimbigten Schrift’ swar berührt, 
aber nicht hinlaͤnglich hervorhebt,. Mit dieſem Augenblid 
bereitete fi eine neue Periode vor, welche wel meht als, 
mandje andere geeignet wäre, einen neuen Zeitraum ber 
Geſchichte zu bezeichnen. Bls zu diefem 'verhängnißbollen 
Augenbti hatte nur ein fehr Heiner, kaum der taufendfle 
Theil der Nation, nämlich nur die Grundherren, mit dem 
Fürften in Verbindung geftanden, während die ganze 
übrige, Nation lediglich von ihren Grundherren abhing 
und ſich gar nicht darum Plmmerte, ob ihe Grundherr 
feine Befigung einem zum Landesherrn ſich emporſchwin⸗ 
genden Dpnaften oder dem Kaifee zur Lehm übertragen 
hatte. Die Fälle, mo die Hoheitsrechte des Fürften mit 
den Rechten der Grundherrlichkeit collidirten, beruͤhrten 


die Unterthanen nur wenig, und ſo war für fie weder 


Fürft, noch Staat, noch Obrigkeit vorhanden, fondern mar 


ein Grundherr, der all Diefes ihmen war, Als aber die | 


Unterthanen aufer den Abgaben an ben Grundherrn eine 
Landſteuer an den Staat bezahlten, traten fie mit biefem 
in Verbindung und geneffe eine Art von 6 von 
ben Fürften, indem diefe fie um fo mehr als Staatsun: 


u gewinnen ſuchten, als die Einnahmen von |-at Eind 
tertbanen zu 9 ‚ hm ee ea he 


den Kammergütern immer weniger zureichten und bie 
"Steuern den größten Theil des landeshertlichen Einkom⸗ 
mens ausmachten. Die Grundherren ſchuͤtzten ihre Un: 
terthanen infofern, dab fie als Landflände fih den Er 


tien 


hoͤhungen der Landesſteuern, weiche bie Erhebung ber guts⸗ 
herrlichen Gefälle erſchwerten, widerſetzten, aber diefer 
Schutz zeigte fih immer unmirtfamer, je größer bie fuͤrſt⸗ 
liche Gewalt und das Staatöbedürfnig ward; und es kam 
bald dahin, daß die gutsherrlichen Rechte von: 


vermindert, wenigſtens im beſtimmte Grenen eingeſch 


ſen wurden, je hoͤher die Anfpruͤche wuchſen, weiche der 
Fuͤrſt an dieſe auf gewiſſe Art new acquititten Unterthas 
nen machte. Als die Grundherren oder der Adel feine 
Kriegsdienfte nicht mehr perföntich teiftete, fondern im 


bezahlte, fogar auch zu andern Staatsla 
Red pr die — —— Rechte, — ihr 


ſchuͤtzte, gegen ihren Gutsheren erlangten, fie biefen mit» 
in verklagen konnten, als die Grenze des geundherrlichen 

ts, ſonſt eine heilige Schranke, welche felbft der Bote 
des Kaiſers nicht Hubertreten durfte, von jedem fürfttichen 
Officianten, jedem Biſitator willkuͤtlich uͤberſchritten ward, 
um im gutsheetlichen Schloß nach umveraccisten Waaren 
zu ſuchen oder eimem verfallen: Wechſel zu präfentivem, 
ats fogar'die Ritterguͤter ſequeſtrirt, fubhaftirt, im Lotte 
verſplait wurden, da Bonnte es doch wor nicht fehlen, 
daß der grumdhereliche Mimbus finkn, der SHinterfaffe im 
feinem ehemaligen Schughetrn’jegt nur einen anmaßen⸗ 
ben Mitunterchanen fehen und der Wunſch allgemein wer⸗ 
den mußte, ein- alles Glanzes entblößtes, dennoch aber 
dad Entſtehen neuer Schoͤpfungen hinderndes Inſtitut 
auch der Form nach untergehen zw ſehen, wie es deun 
wirklich In vlelen⸗ Gegmden Deutſchlande fammt. dem 
heit. roͤmiſchen Reiche zu Grabe getragen it: Ben der 


WVerſ. das neue Syſtem der Nationalwirthfchaft, : welches 
Ereiheit des Eigenthums zu feinem Fodetungen jähldyröle 
veränderte -Randwirehfdgaft, weiche Gapitalien und Grebie 


verlangt, zu den die Verwandlung der Grundherrucctet 


in Grundelgenthum erheiſchenden Gruͤnden zählt, fo ſtimme 


ich ihm zwar volltommen bei, glaube jedoch, daß die oben 
erwähnte Umgeftaltung : der Berhaͤltniſſe zwifchen dem 
Grundheren und den Unterthanen allein hinreicht, die ab: 


‘folute Unmöglichkeit darzuthun, ein’ folhes Inftitue anf 
vn 0m 


eine einigermaßen haltbate Art zu 
Der Beſchluß folgt.) 





Ueber das Zeitalter und Vaterland des Homer, oder Hr: 
weis, daß Domer vor dem Einfalle der Herakliden im 
Peloponnes gelebt habe. Bon: Bernhard Thleerſch. 

- Boelte,! gänylic; umgearbeitete Auflage, nebſt der Quas- 

'stiö ‚de diversa lliadis et Odyssene aetate. Halber⸗ 
ſiadt, Heim. 1832. Gr.'8.. 1 hir. 12 Gr, 

Wenn’ alle Dinge entweder" fo: gewiß: wären als büs Mor« 


banbenfein ber Itiade und Odyſſee, oder 

als deren Urheber, Beitalter,und Vaterland, dann die 
Doreen „leichter das Gewiſſe xom Ungeiwiffen 

1 brauchten, Weniger ſyſtematiſche Zuräftumgen. Unſer A 


fügt deswegen: „Domer's Werke find- da, er ſelbſt wird 
art Bi *2* m . 5* 
ange entitanden,; ſondern als, 
Mhapfodien von virfehiedenen Sängern, weiche zu ——— 
lebten, fo gibt es zwar ein Homeriſches Zeitalter, nen 
Homer, und nur das erflere ift zu fuhen und zu finden, Dießift 


denn bie Meinung bed Berf., inzwildyen Hält er ſeine 
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Nachforſchungen hiervon unabhängig, weil fle blos anf bie Zeit 
‚und den Ort gerichtet fein follen, wo jene Gedichte entftanten, 
sand kommt darkber zu dem von frübern Anfichten abweichenden 
Wefultate: das europäifhe Griechenland fei der Ort, und bie 
unmittelbar dem- trojanifcdyen Kriege folgende zuhige Periobe das 
Beitalter.- Dennoch geicht er im Gingange bee Schrift: „„Dor 
Amer it. ein Problem, am beffen Eöjung bie Alten umſonſt arbeis 
‚teten und bie, Gegenwart fo verworren ringt, daß es ſcheint, es 
er der Nachwelt nice übrigbleiben, ald an einem gluͤcklichen 
Selingen zu verzweifeln.‘ 
1. Mef. iftüberzeugt, es gebe mehr ſolche Probleme für unfene 
Nachweit, dab vorliegende aber fei eins der unfhäblichften; denn 
man Tonne ſich in jedem Fall an ben Homeriſchen Gefängen er: 
Er Uebrigens ijt der allgemeine Eiadruck Deſſen, was bes 
f. vorbringt, feinem Refultate günftig, denn bie Annahme, 
einige Jahrhunderte nach bem trojanıfchen Kriege feien die Del 
bengebichte über benfeiben entftanden, bat für ſich felbft etwas 
Unmwahrfchrinfihes. Die fruͤhern Völker vergaßen mehr in zwei 
Jahrhunderten, als wir im Iahrtaufend, dafür aber erhielt bei, 
ahnen das mahgelegene Hiftoriiche weit fhnellee moythiſche Geftalt 
umb. eignete aiſo beffer für die freiere Behandlung bes Dich 
ers, al in unfern Zeiten. Sie fonnten baher ihre eignen Tha⸗ 
ten, Sitten, Anſchauungen barftellen, und zwar im poctifchen 
@piegel,, herausgehoben aus ber alltäglichen Wirklichkeit, und ohne 
MBibrung berfelben für bas Phantaſicbild. 
sr Zus Ginzelne der Gründe und Unterfuchungen einzugehen, 
ft mehr das Geſchaͤft dev Philologen, als unferer Leſer, umd 
wir bezeichnen. ihnen daher lieber bios im Allgemeinen, worauf 
es anlommt. Gin alter Grammatifer, Krates von Mallos, hat 
ſchon bie Meinung vorgetragen, Homer habe zur troifchen Zeit 
' ‚ ee hatte aber am berühmten Ariſtarchus einen. Gegner, 
die fpätern. Grammatiker faft mit blinder Verehrung. folg- 
ten, daher hielten auch Neuere weniger von ihm und verrechfel 
ten ihn oberbrein mit. feinem Rantensbruber aus heben, Es 
gilt alfo eine Ghrenrettung diefes Mannes, und Hr. Ih. zeigt, 
wie eine a: von Gonjecturen. in beffen Anmerkungen zum 









nn- kuadgeben und eine gute Meinung vom ihm | 
 Ingwifhen gibt es Über den Homer feine andere bir 
Quelle als bie Homeriſchen Gebichte felbft, zu denen, 
Me Alten ihre Zuflucht: mahmen unb aus der Sage nur 
Widerfprechendes und Bäder |, 
Stammtafeln des Homer, (muthiiche, nicht 


iftorifdie) 
bar fein Zeitalter 
‚Beit tes trojanifchen Kriegs. Dergleiche 2 
ben Griechen fon, tie im fpätern Zeiten, aus Ahmenliede ver 
dertigt;' befonders für einen berühmten Mann. In den Domes | 
ziden auf Chios lieũ man fein Geſchlecht fortieben; wer fie aber 
‚waren, ‚im weichetm Berbältniffe fie zu dem Rhapfoden flanden, 
ob alle Ahapfoden den Ramen Homeriden verdienen, ihn führten 
sober in Anfpruch mahmen, bleibt ungewiß.. Der Berf, glaubt, ' 


auf ne —2** ihr —— ſei —— die 
Homerif atiſch darzuſtellen, darum man 
— — Zeuphaie unb Rombbie Setzaden. 


er ald dies 
MEreigniß. "Im. Peloponnes war nach ojanifchen Kriege 
his. zum @infalle der Dorer (1180--1100 v. &h. ©.) Friebe, 
«ber natürlich den Helbengefang ‚begünftigte und- das Andenken 
am’ bie Zhaten-bed beendigten Krieges mit. Begeiſterung aufs 
Nadı. bem Einfalle der Dorer war Verwirrung im Per 
lopommes bis auf eyturg, und der: Zufland der jungen Golonien 
in Kleinafien ‚aller portifchen ‚Bitbung entgegen, daher konnte 
Domer, wie er ift, als Rationalwerk nur unter ben noͤchſten 
| umb Kindesfindern der vor Troja geftandenen Helden 
her n, und in bem, Bande, welches bie ehrenden aufe 


nahen und ihren Mupm verperrlichte. Es kommt Hinzu, daß bie 
Homeriſche kein ausgebitdeter Dialekt — Am in 
ihren Formen ſchwankt, daß neuere Begebenheiten bei den Wöls 
tern das Andenken der feühern zu ſchwaͤchen en, ferner bie 
Friſche und Lebpaftigkeit der Darftellung, voliftänbiges Schweir 
en über bie Begeoenheiten nad dem ode bes Döoffeus bis zur 
ieberlaffung ber Joner in Aften, und andere Vergleichung mit 
fpätern Anfihten und Bildern. Die Ho Gedichte find 
fein prowinzielled Product, fonbern ein Rationaliwerf ber Gries 
den, und mafiten als ſolches in einer Zeit entfteben, wo alle Gries 
Gen als ein ganzes Volk erfcheinen. Das aefchah in ihrer Ber 
ſchichte nur zwei Mal, zuerft in der Beit des trojanifchen Krie 
get, m —— — 
ngers Vaterland? Neunzehn Meinungen 

barüber hat Suidas, jechs hat ein Cpigramm, pi ein — 
fünf ein drittes, fünf kucian und Gellius, fünf Prokius fieben 
Städte ftreiten um bie Ghre feiner Geburt; neuerdings bat ihn 
Schubarth zu einem Seojaner gemacht. Roch Andere (Bryant) 
laffen ihn von ägpptifcdhen Aeltern ober aͤthiopiſchen in Zthaka 
abftammen, machen ihn zum Odyſſeus feldfl. Die gewoͤhn 
liche nennt  Kieinafien, aber denn für fie 
laͤßt ſich aus bei Homer vorkommenden g ber Winde 
nichts fchließen, ebenfo wenig aus dem unechten Schiffefataloge, 
ba biefer bie Schiffe der Helden mit 120 Mann 
nebft Roß und Wagen befegt fein Iäßt, während doch die Gries 
Gen vor Troja ihre Schiffe ans Land zogen und zum twenigften 
100,000 Dann ſtark geweſen fein müßten. Sie hätten bann 
ſchwerlich zehn Jahre vor ber Feſtung gelegen und Unterhalt ger 
funden! Much kennt Domer Aften wenig, — ſehr gut; ſeine 


erſten ſinnlichen Cindruͤcke erhielt er laut feiner Anfpielung in 


Guropa, ihm fteigen bie Geflitne aus dem Direre, er bat bie 
Gebirge Griechenlands gefehen, kennt die Weizenfelder A kace⸗ 
daͤmon, hegt viel Ehrfurcht vor zu der repu⸗ 
blikaniſchen Gefinnung ber loniſchen Tolonien paßt) unb 
zeigt genaue Bekanntſchaft mit ber Inſel Ithala. — Alfo: bas 
266 Griechenland iſt Baterland des Homer, und bie uns 
Kriege folgenbe ruhige Periode iſt 
fein Zeitalter. &o will der Verf., feine Gründe verbienen X 
merkjamteit, und das Beſte ift, fie bleiben gültig, wenn es a 
gar Beinen Homer gegeben, fonbern nur unter feinem Namen 
Bolksgefänge pe zu mworben; wir übertr dann bie 
Gründe auf ben Begriff der Merle, umb ſtellen biefe gleich allem 
Seienden ober vielmehr Gewordenen in Zeit und Raum. 77, 





Hans Holbein’s Todtentanz in 53 getreu nach den Holz 
ſchnitten lishogeaphirten Blaͤttern. Herausgegeben von 
3. Schlotthauer. Mit erlärendem Texte. Muͤn—⸗ 
den, 1832, * Auf Koften des Derausgebers. 8. *) 


In der Vorrede dieſes Werkchens werben „die Di en 


"unferer Zage, welche den Tod unter fo vielerlei Beftaiten gefe⸗ 


hen unb fein Geſchrei gehört haben”, zur nachdenkenden A 

bes bebeutungsreichen Bilderbuchts eingelaben. Gar wohl 

u biefer Faſſung des Empfehlungöbriefes und vielleicht dazu, 
aß jett gerade außer einem früher angezeigten Nachftich des 
an Zobtentanges von Frenzel, Infpeetor ber ?, Ku 
pferſtichſammlung in Dresben, auch biefe lithographirte Ma 
bung berfelben berühmten Holgfchnitte des alten basier 

erſchien, bie 
ben. Auch b 


db. bi — 
Doller Beit DIE Gemüther 
ber 9 tomme Ton und bie n Darftelung 
gr aka und zu een Shen wäre €8 ee 
hiernad) ein einen bio6 temporairen Zweck und Werth 


*) Der Aunfibändler Börner im "Leipzig vertauft dad Eremplar bier⸗ 
von für 4 Thin -D. Reb. 
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beigumeffen. Die 


a fun. ie fe fir etwas Anderes als Holyfcpnitte zu 
fi darin aufs Neue bie 


pferſtecherkunſt 

Darftellung —— ju gewinnen. In den & welche 
den ein zelnen eben 2* —8 ſich 
ein es Berfänsni ber Ara eben in ben 


—— Die Sonne, die den Eruſt begleitet , der portis 
Dumor der. Holbeinfchen Darftellungen Hätte wol. auch bür« 
und auch da, wo er anklingt, wol nody mehr 

rben. ‚Der Dichter hat auch die vier Kinder, wit in 


für 
efegt find. Allein 
mit 


mit 


; namentlidy wenn ber 
— unferer Zeit bödft 
Wein in; 6 Auen en 
ſtokratiſche Ausfäde 


zu andern, „bem.bafeler, dresdner u. f. w. fi 
fern und Pie weitere Aus 


führu 
ter gu den 
über ——— 
pur Aufhellung 


unb 12 
Enge eur) in ein 


Sarnen ——— 


in Kurzem aͤu⸗ 
ade einem fpä+ 


Sin (dr 


. regt ri ae en — 
6 Tode, am bes Geftorbenen Sicue auaenfcheinlich feinen ' 
gi Il. vor ben. h an, bie | 

vole Tafel des finntichen Gent ber irbifche ‚ge 
feet, und aus dem Kaifer einen ‚ anderäf 

ct Ton SE 0 Ban a 
und 59 Jahr att, und rben auf dein Zhrone, 1 

. Riemans — dem Kahn Biden Kaifer 


Marimilian I. ga der 1519 im Alter von 60 Jahren 
farb, wie derſelbe, je älter er wurde, mit gerade gefchnittemem 
Haupthaar abgebildet au werben pflegte. Dieſes Kaiferbiatt fei 


bervorgelaffen. 


n Verf, 
ung bed, Botbeinihen Zodtentangcs iR in in Re 11. 





meift goͤnzlich misfannt worben. Man habe nicht Beachtet, daß 
ber Kalfer, ſprechend, über Ungerechtigkeit ergürnt zu > 
nem ihm ftehenben Ratte vorge , demielben bie 

gebrochenen Schwertes in das Haupt g 


Berfen un) Gaufen * vn —* 

und Sa eilt wur 
weiſt der —“ der ——— der Königin ‚' nach 
und ſchließt mit den Worten: Wir hätten alödann in ben ebels 
din Bra —— ber 3 den 8 —— tönig 
lichen Framoſengeſtalten vom Geifte des 
finnigen und Deuefheefiunien he Sure 





Dorpater Jahrblicher Flie Pitetatur, Sarifif u und Su, 
beſonders Rußlands. 


von ————— redigirt wird, 
fefforen Blum, —— Goͤbel, Neue, Struve, Friedlaͤnder, 
—— ee ‚ fowie ber Univerfitätafgndieus v. db. 
ber unb Grünber biefes 
| Pe ng mit —86 des Jahres 1833, im Berlage 
ungen "fchen Buchhandlung in Dorpat und Riga, in monatlidien 
8 von 6 Bogen in gr. 8. ins Leben treten wird er. 
vornehmlich die —— oda ——— 
nwiſchen un! uslande zu werben, 
Brauch bat: baber einerfeits den Plan, ihr einheimiſches 


'ı Publieum mit dem Geifte der bebeutendern ———— 


ſtungen des Auslandes befannt au machen, 





'andererfeits aber 
‚| dem Austande auf eine überfichtliche a von den titerarifchen s 


a * — f 
—* * J 


Beſtrebungen, ſowie von dem Stande und 
Cultur in Rußland eine vollftändige unb 
‚Kunde zu — Um dieſen Zweck a 







hen Literatur, welde fich auf Ruflandı 
vounändige kritifche Ueberfichten der gefammten int Bifchen Bir 
teratur, wobei & fidy bie Herausgeber zum '@efeg gemacht has 
ben, kein feit dem Anfange ar et —— 
hienenes Buch —— au laffen; 8) ſtatiſtiſche Nachrichten 
aller Art über Rußland, mit Berüdfichtigung der Bänder» umb 
der Verorbuungen über das. Untere 


haupt, Theile ausführlich, theils auszugsweife; die Chronik als 


‚| ter ruffifchen Akademien, Univerfitöten und böhern Rebranftaitenz 


kurze Nachrichten tiber gelehrte  Wefellfchaften, 
liter ariſche Euntdedungen, wiſſenſchaftliche Sammlungen und 


dem 
Netrologen u. dgl. Wie wird» 
Staatdmänner 


es ihre ——— — an dem neuen 
t zu ‚u affen Oinſicht 
und —— ende M n erwarten. Die Berfaſſer bi 


9 — dem Erſcheinen der 


fte 
n6 merben wir bara en 


sutädtommen. 


Redigirt unter Derantwortlichfeit der Berlapsbandlung: F. U. Brodbaus in Belpzig. 
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literariſche Unterhaltung. 





Sonntag, 


23. September 1832, 


— 





Der Kampf des Grundeigenthums gegen bie Grund: 
berrlichfeit, von K. ©. Zachariaͤ. 
(Berhiuß aus Mr, 26.) 

Der Berf. beabſichtigt weſentlich, im der angekuͤn⸗ 
digten Schrift die Frage zu entfheiden: Wie das grund: 
herrliche Eigenthum im Wege Rechtens aufgehoben 
werden könne, ſodaß «8 in Zukunft Bein anderes Grund: 
eigentbum als das des bürgerlichen Rechts gäbe, wor⸗ 
über er viel Wahres und in juriftiiher Hinſicht Belch- 
rendes fagt und zu dem Reſultat gelangt, daß, im Fall 
abfolute Nothwendigkeit die Aufhebung der grundherrlichen 
Mechte gebieterifch fodere, für den Verluſt berfelben bie 
Berechtigten vollftändig, und zwar nicht nach einer allges 
meinen Beilimmung, fondern durch unparteiifches richter⸗ 
liches Ermeſſen für jeden fpeciellen Fall entihädigt wer: 
den müßten, 

Allerdings muß ich bekennen, baf ich nach einem 
Aufwand von juriftifcher Gelehrfamkeit und diverfen Präs 
miffen ein intereffanteres Endreſultat erwartet hätte als 
diefes, wo nicht einmal ein Unterſchied zwiſchen ben vers 
ſchiedenen Arten grundherrlicher Mechte gemacht wird, denn 
das Recht -eined Staates, Privatredite, welche gemein: 
ſchaͤdlich find und dem Staatszweck der Berbefferung und 
Veredlung bes materiellen, moralifhen und geiftigen Wohls 
der Bürger fi hemmend widerfegen, gegen vollftändige 
Entſchaͤdigung abzulöfen, kann wol von einem disputiren⸗ 
den Skeptiter, nie aber ermfltich beftritten werden, well 
ohne diefe Befugniß der Staat ein reines Unding, eine 
bewegungs⸗ und Iebendlofe Mafchine, ein perpetuum sta- 

‚bile wäre. In einem längft beſtandenen, hinreichend bes 
völkerten Staat, mo es keinen Platz gibt, welcher nicht 
„einen Beſitzet haͤtte, ſind alle materiellen und geiſtigen 
Kraͤfte, welche das Leben deſſelben ausmachen, ebenſo wie 
in einer complitirten Maſchine, wo die gegebene bewe⸗ 
gende Kraft im viele einjeln wirkende Kräfte zerfpalten 
if; zur Foͤrderung irgend eines collectiven oder ſpeciellen 
Sntereffed -angewandt, Jede Veränderung, welche das 
vormärtöfchreitende Staatsleben hervorruft, ſtoͤrt demnach 
nothwendig "irgend einen Beſitz, mithin ein Recht, und 
ich glaube: faum, daß man einen neuen Induſtriezweig, 
eine Abänderung der Nationalökonomie, eine Modification 
des Staatsſyſtems auch nur erfinnen koͤnnte, wodurch 
wicht iegend ein frührrer- Befigftand verlegt würde, Das 


Einzelne dem Ganzen harmoniſch einen kann nur Gott, 
und mit jeder menſchlichen Schöpfung ift eine Zerftörung 
verbunden. Bei allen großen Fortſchritten der Zeit, wo 
mithin Intereſſen in Maffe beeinträchtigt werden, finder 
feine Entfhädigung der Beeintraͤchtigten ftatt, weil fie 
unmöglich if. Ohne in entlegene Zeiten zurückzugehen, 
brauchen wir nur zu betrachten, woeldye enorme Quantis 
täten von Rechten durch die Meformation und in ihren 
Folgen durch Aufhebung von Klöftern, Orden, Stiftern 
u. dgl. verloren gingen, wie in Folge. des neuern Kriegs— 
foftems das an ſich allgemeine, vielen Corporationen noch 
dazu befonders garantierte Mecht ber Freiheit vom Krieges 
bienft durch Einführung der Gonfeription aufgehoben wurde ; 
wie fogar, welches ich jedoch nicht unter die Glaffe der 
naturgemäßen Rechtöverlegungen rechnen möchte, durch 
fucceffive legale Verminderung des Werths der Staates 
Papiere, namentlid in Deftreich, die Perfonen, welche dem 
Staat ihre Vermögen vertrauungsvoll übergeben hatten, 
baffelbe verloren, wie übrigens, um den Gegenftand der 
Grundherrlicykeit direct zu berühren, den Grundherren bes 
reits vitle ihrer nugbarften Mechte entzogen wurden, z. B. 
die Leibeigenſchaft, das jus primae noctis, das Strand⸗ 
recht u. dal., ohne Entſchaͤdigung, geſchweige vollſtaͤndige, 
zu erlangen. Ueberhaupt liegt in dem bereits erlittenen 
Verluſt ihrer Hoheitsrechte, in der Umwandlung aus 
Grundherren mit geſchloſſenem Gebiet in Unterthanen, 
welche dem fürftlichen Dfficianten eine ihrer Thlren vers 
fchließen dürfen, eine unendlid größere Beeinträchtigung 
der Mechte, als möglichermweife nody erfolgen könnte. Was 
bie gegenwärtige Frage der Ablöfung des Eleinen Theile 
der noch übriggebliebenen grundherrlichen Rechte betrifft, 
fo möchte ich. ſolche in Ruͤckſicht des Geiftes ber Zeit, 
der politifchen Gonjuncturen, vorzüglich der drohenden Nähe 
Frankreichs, mo man felbige auf fo bequeme Art losge⸗ 
worden ift, in juriftifcher Hinſicht nicht unter das Capi⸗ 
tat des freiwilllgen Kaufs und Verkaufs, fondern vielmehr 
zu den Fällen rechnen, wo Jemand ein von den Flam⸗ 
men umgebenes Haus oder ein geftrandeted Schiff an 
einen Andern, der es noch zu retten denkt, zu ermiüßigs 
tem SPreife verkauft, 

Um über den ganzen abgehandelten Gegenftand meine 
individuelle Anſicht kurz und einfach darzujtellen, fo glaube 
ic, daß bie greundherstichen Dechte gänzlich aufhören und 
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bem Grundelgenthum welchen müffen, well das Syſtem 
der Grundherrlichkeit, nothwendig bafirt auf Spaltung 
der Nation im Freie und Unfreie, laͤngſt aufgehört hat, 
ein gefcjloffenes Ganzes zu bilden, in allen feinen Eigen: 
thlmtichkeiten erloſchen iſt, während einige Meberbleibfel 
deſſelhen noch als Theile des aus dem heterogenften Ele— 
menten zuſammengeflickten Harlekinsmantels der deutſchen 
Rechtsverhaͤltniſſe zu erblicken find, und weil dieſes Sy: 
ſtem mit conftitutionnellen Verfaſſungen, wo ein freier 
Grundbefig vertreten wird, vorzüglich mit dee Gleichheit 
vor dem Geſetz unvereinbar ift, ja in directem Widerſpruch 
ſteht. Diefe Übriggebliebenen Fragmente der ehemaligen 
Grundberrlichkeit zerfallen im zwei ſeht verſchiedene Theile, 
nämlid) in bie den Grundheren von ben Übrigen Unter: 
thanen abfondernden Prärogative, mithin in deſſen Rechte 
gegen den Staat und in feine Berechtigung, von andern 
Staatsbirgern befondere Leiftungen zu verlangen, alfo in 
feine Rechte gegen Unterthanen. Wenn «6 auch legtere 
find, welche zu dem entitandenen Reibungen weſentlich 
Beranlaffung gaben, fo bleiben bie erftern, vermöge wel: 
her die Ariſtoktatie Hoheitsrechte übt und ein durch ein 
abgefondertes Gollectivintereffe verbundenes Ganze wird, 
die wichtigften, Diefe Nechte machen, wenigftens in man: 
Ken Staaten, den Grundheren vermöge feiner Geburt 
zum Volksvertreter, geben ihm durch Ausübung des Pa: 
trimoniale und Patronatsredhts einen Theil der Staats: 
gemalt in die Hände, unterwerfen ihm einer eigenthuͤm⸗ 
fidyen, den Schein seines freiwilligen Geſchenks anfidy 
tragenden Beſteuerung, ertheilen ihm vorzüglid ein von 
dem gewöhnlichen abweichendes Erbreht. Mögen dieſe, 
augenfcheinlich eimer ganz andern Periode und einer uns 
ganz fremden Staatseinrihtung angehörenden Berechtl⸗ 
gungen größern oder geringern praftifchen, peruniairen Vor: 
theil gewähren, mehr oder weniger factiſch drüdend fein, 
fo find fie es jedenfalls, welche ber Ariſtokratie ein bes 
fonderes, fie von dem Übrigen Glaffen der Geſellſchaft ſcheiden- 
des, nur ihr gehöriges Goflectivintereffe ertheilen, durch 
welches einzig und allein, wie id häufig namentlidy bei 
Gelegenheit der Frage über die Pairie (f Nr. 20— 24 
d. BL) näher zu erörtern mich bemüht habe, eine Gor- 
poration zufammengehalten werden fann, Diefe Rechte 
bat das legtere Jahrhundert bereits vorläufig ſeht in ih: 
cem innern Weſen dadurch untergraben, baß die mit ben: 
felben begünftigten Rittergüser Gegenftände des Bertanfs 


geworden find, wodurch die ariftokratifhe Corporativn aufs - 


hörte, nur aus eingeborenen Mitgliedern zu beſtehen und 
in ihrer Mitte zu ihrem Schrecken Perfonen fah, welche 
kein hiſtoriſches Document an bie ehemaligen Dynaften 
reihte, wodurch der Geburtdadel immer mehr von dem 
Befigadel verdrängt und in den Prärogativen der Ritter: 
güter nur ein wunderliches Princip der affectirten „Un: 
gleihheit vor dem Recht“ zut Schau geftelit wurde. Da; 
ber bin ich feſt überzeugt, daß dieſes zwar noch in eini⸗ 
gen Rechtstiteln gemeinfhaftlihe, aber duch die verſchie⸗ 
dene Erwerbungsart von fehr heterogenen Judividuen bes 
feffene Gollectivinterefje die Intereffenten ſchwerlich fo 
einen Eönnte, um dem Angriff des ganzen gegen jhn ge: 


richteten Natlonalintereſſe zu tolberfichen, Da indeffen 
jeder vernünftige Liberale in Deutfchland eine Umwand⸗ 
lung, aber feine Ummälzung verlangt, fo würde ich vors 
ſchlagen, diefe zum Gegenftand des Handels und Wer: 
kaufs gewordenen Berechtigungen, aud) rein von ber pecus 
niairen Seite zu behandeln und bie Theile derfelben, wel 
che nachweisbar Geldvortheil bringen, wie 5. DB. geringere 
Befteuerung, nach billigen Sägen aus den Staatscaffen 
abzulöfen, die andern Privilegien aber, welche nur foges 
nannte Ehrenrechte find, ohne Weiteres aufzuheben. In 
dem größten Theil Deutſchlands wird dieſe Aufhebung 
ohne alle Stürme erfolgen und ebenfo leicht fein als die 
durch Entziehung der Erblichkeit factiſch erfolgte Aufloͤ—⸗ 
fung der franzoͤſiſchen Paitskammer; nur in den Ländern, 
wo, ähnlih wie in England, das von dem bes bürgerlis 
chen Rechts weſentlich abweichende eigenthuͤmliche Erbrecht 
ber Ariftofratie mit flarrer Gonfequenz aufrechterhalten 
it, 3. B. in Deftreih, wird der MWiderftand ber durch 
ein gemeinfames, ungeftört erhaltenes Gollectivintereffe eng 
verbundenen Adelscorporation bedeutend fein. 

Was die Berechtigungen der Grundherren gegen ihre 
ehemaligen Hinterfaffen, jegigen Bauern, betrifft, fo zer: 
fallen diefe ebenfalls in zwei Glaffen, oder laffen fid we⸗ 
nigftens der Idee nach als in zwei Claſſen geſchieden vor 
ſtellen, naͤmlich zuerft in diejenigen Rechte, welche völlig 
unmoͤglich als von einem freiwilligen Vertrag herrührend 
betrachtet, fondern nur duch ein fchonungslofes Erobes 
rungsrecht aufgedrungen werden können, wie 5. B, Leibs 
eigenihaft, umbebingte Frohnen, Gejindezwang u, dal, 
und zweitens in beftimmte, durch Receſſe fejtgeitellte Leis 
fiungen, 3. B. eine gewilfe Bahl Tage unentgeltlich zu 
arbeiten, eine beitimmte Quantität Getreide oder feſtge⸗ 
ſtellte Summe Geld jährlicy abzugeben, wo alfo der Grund⸗ 
herr gleich jedem andern hypothekariſchen Gläubiger eine 
Foderung an das bäuerfiche Grundftüd hat, mithin das 
Verhaͤltniß als ein urſpruͤnglich freiwilliger Contract bes 
trachtet werben kann, wonad) der Verpflichtete ein Grund⸗ 
ffüf gegen einen jährlichen, > entweder durch Gelb ober 
Getreide oder andere LZeiftungen abzutragenden Kanon im 
Erbpadyt erhalten hat. Die beiden ihrem Weſen und 
muthmaßlich ihrer Entjtehungsart nad) fehe verſchiedenen 
Berechtigungen müffen, nach meiner Meinung, auch in rechtli⸗ 
cher Dinficht getrennt werden, weshalb ich für die gaͤnzliche 
unentgeltliche Aufhebung der erſtern aus den nämlichen 
Gründen ſtimmen würde, aus weichen Sklaverti, Strand» 
recht, dag jus primae noelis ald vermunftwibrige, die 
menſchliche Würde ſchaͤndende Inſtitute aufgehört haben; 
dagegen ich aber lehtere für ebenfo rechtmäßig anſehe als 
jedes andere Realceht, und zwar um fo mehr, als bei 
den häufig flattgehabten Verkäufen ber berechtigten und 
verpflichteten Güter, oder wenn ſolche auch «irkfich ſtets 
in directer Linie vererbt fein follten, bei Abfindung der 
erbenden Brüder unter ſich auf die Foderungen des bes 
eechtigten Grundftüds, fowie auf die Belaftungen des 
verpflichteten ſtets pecuniaire Rüdfiht genommen iſt, 
weshalb ihre Ablöfung vielleicht aus politiſchen Gründen 
mit einigem, keineswegs jedoch unverhaͤltnißmaͤßigem Ber» 


# 
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fufte für ben Berechtigten verbunden fein bürfte, beſonders 
wenn die Reiftungen des verpflichteten Grundftüds ſich 
Innerhalb der Grenzen halten, wo ein urfprünglic freiwils 
Liger Contract ald möglich) angenommen werben fan. 36. 





Bilder des Drients, von Heinrih Stieglig. Dritter 
Band, Leipzig, Enoblodh. 1832. 8. 1 IThle. 12 Gr.*) 


Der Berf. fheint in dem Plane feiner poetifhen Wande— 
zung durch ben Orient, weldyen er in dem Vorworte zu feinem 
Werke entmwidelte, eine Aenderung getroffen zu haben, indem er, 
flatt aus Perfien weiter oftmärts nad Hindoftan und Ghina 
vorzudringen, jegt vielmehr die Dämanen zum Gegenftande eis 
ner neuen poetifchen Bilderreihe gewählt bat. Ref. findet dies 
wohlgethan, indem fid) die oemaniſche Welt und ihre Bewegung 
barmonifher an die arabifchen und perſiſchen Bilder anrtiht, 
die in den beiden erſten Bänten vor und aufgerollt wurden, 
und auf biefe Weife bie dem Islam bienenden Völker fi zu 
einee Gruppe bilden. In der Behandlungsweife ift ber Dichter 
ſich treu geblieben, weshalb aud die hier auftretenden Dictun: 
gen im Werthe ben früher dargebotenen gleichſtehen. Seine 
Darftellung iſt feurig und. glänzend, hält ſich mehr an allge: 
meine Umriffe als an firenge Charakteriſtik durch einzelne Züge, 
it mehr fubjectiv als objectiv und gewinnt ben Leſer durch 
Wohlklang der Sprade und bes Verebaues. In erfter Reihe 
ftehen unter der Auffärift: „Heldenbuch““, mehre Gedichte, worin 
die Ihaten der Sultane aus dem Stamm Demand rafh an 
dem Lefer vorübergeführt werben. Eine fo rapide Ueberficht ers 
laubt freilich keine fehr beſtimmt begrenzte Ausbildung und In: 
tiridwalifirumg, und wirb dadurch ber poetifchen Wirkung nad: 
theitig. Dennod fehlt es nicht an einzelnen ſchͤnen Momenten, 
und es können, um von ter Darftellungsweife des Dichters eine 
fehe zu feinee Empfehlung gereichende Probe zu geben, brei 
Etrophen aus einem längern Gedichte hier ausgehoben werben, 
welchem das Leben Mobammed’s IT. zum Gegenftande bient, in» 
dem biefe drei Strophen, obgleich als Theile einem andern Ge 
dichte eingefügt, doch für fich eine ſchͤne Romanze bilden: 

Der erfubr nicht von Iren, 
Sener Her beherrſcherin, 
Deren wunderbare Schoͤne 
So geruͤhrt des Sultans Sinn, 
Daß, In ibren Reiz verſunken, 
Schwelgend ohne Biel und Maß, 
Gr, vom fühen Taumel trunten, 
Thron und Reli und Heer vergaß. 
Horch, ed murren beine Krieger! 
Horch, das dumpfe Wort wird laut} 
Da erfcheint der Weltbefieger, 
An der Hand die fehöne Braut; 
Und von feinem Säbelhlebe 
Fänt Irenend blühemd Haupt: 
„So lohnt Dobammeb ber Liebe, 
Die dem Reiche ihn geraubt !’’ 
Spricht's und fhaut mit grimmen Bliden 
In der Krieger Areid umberz 
Aber Schreck und Schmerz erſticken 
Jeden Laut im roben Heer; 
„Bei Irenend Blut! von heute 
Neipr ich euch von Schlacht zu Schladit, 
Und mit bumbdertfältrger Beute ' 
Schaff ich Stamduls neue Pracht.‘ 

Aus demſeiben Gedichte mag auch noch bie Schlußſtrophe 

hier mitgetheitt werben, weil fie in compenbidfer Form einen 

heil des großherrlichen Staats» und Bamllienrechtes 
in fc fehließt, woburd die landesväterlicde Bürforge ber hohen 
forte ſich im poetiſchen Lichte zu zeigen vermag: 


*) Bgl. Ar. 291 u. 308 d, BI. f. 18%0, D. Red. 


„Daß der Zwletracht wilde Flamme 

Nicht verfchlinge unfern Thron, 

Betr aus Däman's Hreldenftamme 

Smmer nur ein einy'ger Sohn; 

Jeden andern zu verberben, 

Neffen, Brüber burd den Zob — 

LGört es, meine foätfien Erben! — 

Dab it Mohammerd’s Gebot.” 
Wo für bie Sicherung ber Regitimität durch fo milde Haus⸗ 
gefege geforgt wird, kann es den Völkern an einer fegensreis 
den Regierung nicht leicht gebredyen, 

An biefe Reihe von Gedichten fchlieht fih unmittelbar „Suls 
tan Gelim III.“, eine Zragddie in fünf Aften. Hier werben 
nun bie neuern, fehr nahe an die heutige Tagesgeſchichte grens 
senden Zuftände dargeſtellt, ja ber jehzt nod lebende Sultan 
Machmud ift eine Hauptperfon bes Dramas, bad mit feiner 
Thronbeſteigung fließt, wobei er dann mit den Worten: 

— Der Janitſcharen werden wir gedenken 

Bur rechten Zeit z fie ſollen einſt erfabren, 

Daß nimmer ich vergeſſen den Verrath, 

Den fie verübt an ihrem deſten Herrſcher! z 
Dasjenige ſchon ankündigt, was wir vor wenigen Jahren mit ſtau⸗ 
nender Bewunderung vernommen. Das Stüd ftelt ben Untergan; 
bes menfchenfreundliden und milden Selim bar, ber eben bu 
biefe, dem Rathe feiner wenigen treuen und verftändigen Freunde 
zuwider und fogar gegen die Warnung feiner trefflichen geliebten 
Mutter angewandte Milde ein Opfer ber rohen Janitſcharen wurde, 
Der Berf, erſcheint auch bier wieder in der Anwendung ber 
bramatifhen Form fehr gluͤcklich, wie denn dieſe überhaupt bei 
weiten günftiger ift zur Darftellung der Sitten und Schickſale 
eines Volkes als die lyriſche. Die Charaktere find fehr gut aufs 
gefaßt und conſequent burchgeführt, die Kataftrophe rubig und 
geſchict herbeigeführt, die Werhältniffe lebendig dargeftellt, und 
bas Ganze in einem mürbigen Sinne mit großer Mäfigung 
und Befonnenpeit, in einer fhönen Sprache und tabellofen Vers 
fen ausgearbeitet. Zur Darftellung auf der Bühne fcheint das 
Stüd ſich bemungeadtet nicht zu eignen, weil es die in einem 
arößern Yublicum ſchlechthin nit zu erwartende Theilnahme 
an tiefer tiegenben, überdies noch aus einer fehr entfernten Res 
gion entnommenen politifchen Verbaͤltniſſen und Etaatsintereffen 
unbedingt vorausfege, mithin auf ein. nad) einer ganz umge: 
woͤhnlichen Richtung in hohem Grabe ausgebilbetes (alfo wie 
Bleines!) Yublicum beredinet iſt. &o großes Beranligen ed dem 
Ref. machen würde, Stüde biefer Art und biefes Werthes bare 
geftellt au fehen, fo würde er dennoch keiner Bühne zu einem 
folchen Verſuche raten. Die Aufführung eines Trauerfpield von 
biefem Umfangt und von biefer Gigenthümlidkeit erfobert fo viel 
Sorgfalt und Fleiß, einen fo großen Aufwand von Zeit und 
Kräften, daß fie nur bei ber hoͤchſten Wahrfcheintichkeit eines 
günftigen Erfolgs unternommen werben barf, ber bei ber gegens 
mwärtigen Stimmung unb Bildung oder eigentliher ® ung 
bes deutfchen Theaterpublicums hoͤchſt unwahrſcheinlich if. Hier⸗ 
noͤchſt find denn auch mehre Gefprähe und Monologen zu lang 
ausgefponnen und wuͤrden jedenfalls einer beträchtlichen Abkuͤr⸗ 
gung zu unterwerfen fein. Daß Gefinnungen, Gefühle, Gebans 
fen, Sprachtz und Goftume, bei aller Kenntniß ber orientalifchen 
Sitten und Webräude, bie ber Verf, bekundet, dennoch fehr 
europäifch gemodelt find, liegt im feiner mehr fubjectiven 
fhauungeweife und bürfte auch, ba er hier unfere heim 
dramatifche Korm vormalten ließ, nicht leicht ganz zu verm 
ben aewefen fein. Dennoch fcheinen die Charaktere Eelims, ſei⸗ 
ner Mutter und Mahmubs eine zu weſtlich ſchwaͤrmeriſche Faͤr⸗ 
bung erhalten zu haben, bie ihre Bilder von der urfprünglicen 
Wahrheit mehr als billig und nöthig entfernt. 

Die Gedichte, bie hier unter der Auffchrift: „Griechen und 
Zürfen”, wi einen, waren größtentheils ſchon vor meh 
ren Tahren ans getreten, und haben bem Dichter im deut⸗ 
fen Publicum verbiente Gunſt erworben; hier erſcheint fein 
Feuer und feine Farbenpracht in fhönfter Wirkung, und mahre 
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biefer Lieber, wie. „Der. Greis von Antalia”, „Die Naht von 
Zenebos’, und vor Allen „Bezzaris' Grab”, wirb ber Lefer als 
liebe Bekannte mit Freyben begrüßen unb wieder hören. 

Unter den binzugelommenen Gedichten ift ber ſchoͤne, im 
November 1831 gebichtete Epilog auszugeicdhnen, in weichem 
bie redend eingeführte- Mufe bed Griechenvolfes ihres Wolfes 
Schidfale und Ihaten- an. ihrem Geifte vorüberführt und end: 
lich in der Anfhauung bes damaligen und leider bis biefen Au: 

lick noch fortdauernden zerrütteten Zuftandes in folgende 

ſtrophe ausbricht: 
„Ihr Wächter in dem Tempel 

Der Menfchheit, fließt die beifgen Pforten num! 

Berfälagt ber Wreibeit Stempel, 

Auf dem noch ungelöfte Flüche ruhn! 

Ein wüfter Nebel legt fi in die Thale 

Und bietet Hohn bed Lichtes jungen Gtrale, 

‚ Web! nun zum zweiten Male-breit’ ich Magend 

Den Grabeöfchleier über Griechenland — - 

„gebt eine höb’re band - 

Ihn wieder einft?” — die Zeit mit Zittern fragend.“ 

Die Antwort, bie jedem Sinnigen im Gemuͤthe ſchwebt, gibt 
ber Dichter in einem darauf folgenden kurzen Spruche, freilich 
nur in dunkler Andeutung. Wer ben Glauben an bas ort: 
wachſen bes Böttlidyen in der Menſchheit in fi trägt, wird ſich 
durch feine momentane Außerlihe Geftaltung ber Dinge entmu: 
thigen laffen. Er bofft nicht, nein, er weiß es, daß das Wahre 
und Schöne oft auch unter dem Schein des Ruͤckſchreitent uns 
aufbaltfam vorbringt, und wird fo wenig un Griechenlands Wie: 
dergeburt als an Bielem, was noch unendlih höher flieht, je: 
mals verzweifeln. Und fo mag bem Dichter denn auch hier fein 
Scheidegruß zurüdtönen: 

„Mutbig benn gelebt dad Beben! 
Friſch geſchaffen und gerungen! 
Mag ber Feige zagend beben, 

Don ber Gegenwart bejwungen — 
Kein Ermaotten, tein Erkalten, 
Strebt nur Jeder, zu erhälten, 


ad in tieffter Bruft ertlungen.’” 119, 





Berlin wie es ift. Ein Gemälde bed Lebens biefer Re; 
ſidenzſtadt und ihrer Bewohner, bargeftellt in genauer 
‚ Verbindung mit Gefhichte und Topographie. Mit 
ſechs Kupferm und dem neueften Grunbeiffe von Ber: 
lin. Berlin, Natorff und Comp. 1831. Gr, 8, 
2 Thlr. 16 Gr, 
Wenn bie Gemälde, bie Santo-Dominge von mehren Haupt: 
ftäbten Europas entwarf, keinedweas Das, was fie auf ihrem 
Titel verſprechen, zu leiften im ‚Stande, find, indem des Berf. 


witige Mogltanterie einen Schüler Boltaire's dertaͤth, der nichts | 


weniger ald „bad Ding an ſich“ ober „Dinge wie fie find‘, 
B erforſchen bemüht ift: fo liefern fie gleichwol intereffante 

at er, benen «3 nicht an piquanter Lebendigkeit und 
{ öilen Geſichtspunkten, bie uns friſch und keck eröffnet wer⸗ 
en, fehlt. In der infeitigkeit ber Schilderungen Santo:-Dos 
Fr fiegt auch zugleich ihr eigenthümlicher 9, denn ber 
Verf. bleibt feinem Principe getreu und gibt mehr fich felbft, 
I taunen, * eg Kolgonıngem, als er bad Ob⸗ 

wie Bi umfaffen vermag. Auf umgelehrtem Wege 
bat der ee bes. obigen Werkes rin Gemälde 
ber preußifhen Refibengfabt liefern wollen, und ohſchon er von 
der Hegel'ſchen Philoſophie nichts weiter zu wiſſen fcheint, als 
baß fie ihm wie ben meißen Leuten unverftändlich fei, fo plagt 
* doch des. Teufel, mit — feiner eignen Subjectivi⸗ 
dt, Berlin rein objectiv mie es ift, hinftellen zu wollen. Schade, 
doß das Unternehmen fo ſehr miegluͤckt ift, denn ber unbekannte 


Berf. mag. eine fo winzige Perfönlicpkeit haben als er will, bier. 


unb da gudt dennoch aus ber Haut des Lowen ein Stückchen 
von bem eignen Felle hervor. Lößt fih nun an diefen Stuͤck⸗ 
hen dem Verf. eine wirkliche Subjectivitaͤt ablauſchen, fo bes 
fteht fie, wie uns beduͤnken will, aumächft in einem fleißigen, gut ⸗ 
muͤthigen Beftreben, fein Object recht getreulich, wie es dem Aus 
Fern Auge ſich darfellt, zu fhildern, fobann in einem gänzlichen 
Mangel, Berlins Leben und Treiben in bem Gebiete der Wiſſen⸗ 
fchaft und Kunft irgendwie aufzufaſſen, und endlich in einem gu⸗ 
ten Theile hausba tener Moral, mit welcher er ſich über die Sit ⸗ 
ten ber niedern Claſſea ergießt. Um recht ſicher zu Werke zu 
gehen und das Gemälde gleichſam generifh zu entwerfen, gibt . 
der Verf. im erften Gapitel, das gegen 100 &. einnimmt, einen 
Abriß der Geſchichte Berlins, dem eine fleißige Benugung ber 
S hriften Wilken's und Mila's nicht abzuſprechen ift. Das zweite 
Gapitel gibt einen Ueberbli der Verfchönerungen der Stadt und 
geht, etwas unlogifc freilich, auf das Erziehungswefen und ben 
Zuſtand ber Schulen über, Im dritten Gapitel verfteigt ſich ber 
Autor in die höhern Regionen bes wiſſenſchaftlichen Lebens, wo 
ihm bie Auft und der Athem auszugehen ſcheint und der Mangel 
an eigner Anfiht durch einen Schwal allgemeiner Rebensarten 
verbett werben foll, fotaß man fieht, der Verf. ift froh, wenn 
man ihm fein Leben und feine Namenloſigkeit läßt. Habeat sibi, 
Zur Probe feiner Schilderung von Männern wie fie find geben 
wir etwa Folgendes: „Ausgezeichnet umter ben ———— 
Männern ſteht Ruſt ba, ein Mann, der mit dem gluͤcklichſten 
ärztlichen Wirken und mit einer unübertroffenen Fertigkeit im 
kehrfache ein eminentes Talent für Verwaltung und eine aufs 
opfernde Thpätigkeit für bas allgemeine Wohl verbintet. Ihm 
verbankt Preußen, außer vielen andern mufterhaften Einrichtun⸗ 
gen, auch bie Stiftung befonderer mebiginifch-birurgifcher Lehr⸗ 
anftalten, welche wie ein Wunder aus dem Nichts hervorgerufen 
wurden u. f. w.“ Mit fo allgemeinem Gewaͤſche — der 
Berf. feinen Mangel am Urtheil zu übertünden. In 
Zurisprubenz meint ber Autor vielleicht nicht wenig zu fagen, 
wenn er bie Namen: Savigny, Schmalz, Jarde, Sans neben 
einander er und, ohne bie entgegenzefegten Richtungen, 
welche biefe Männer in ihrer Wiſſenſchaft fo entfchieben hervor: 
gerufen, auch nur angubeuten, binzufügt, fie hätten Alle theores 
tifh außerorbentiich gewirkt. Um den Zuftand der Philologie 
auf ber berliner Hochſchule hat fi der Verf, ebenfo wenig bes 
kümmert, denn er behauptet mit der Miene des Bedauetns, daß 
durch bas Studium des Sanskrit das Arabifche und Hebräifche 
faft ganz verdrängt fei. Won Hegel wird bemerklich gemacht, 
er habe „das PYublicum aus dem Gebirte ber Speculation, wor 
auf es feit Voltaire, Rouffeau, Garve und Engel zu ſtehen 
meinte, gewaltſam verbrängt”, Gin verberbener Theolog ſcheint 
unfer Anonymus auch nit zu fein, fonft hätte er über Nean⸗ 
der, Strauß, Schleiermacher und Marbeinede, dieſe Koryphaͤen 
verichiedener Tendenzen‘, bie ſich auf fo merfiwärbige Weiſe in 
Berlin neben einander geltenb’ machen, irgend eine Anſicht mite 
getheilt, und es wäre demnach fChwierig genug, auczukundſchaf⸗ 
ten, welcher Bacultät der. Autor cmgehdre oder. angehört habe. 
Selbft wenn er jedoch nur ein literariſcher Gandfagen ift, in 
welcher plebejen Abgefhiebenheit, in weldhem Winkel des berliner 
Voigtlandes muß er haufen, ba er unter ben Dichtern und 
Schriftſtellern ber preußifchen Mefiberz nicht einmal Kranz ‚Dorn, 
Reufab, Strauß, Holtei, Förfter, Heun (Glauren) u. X. zu 
tennen ſcheint; ja, wie weit muß er felbit bavon entfernt fein, 
von ber Romantik des berliner Boigtlandes ben leifeften Begriff 
zu haben, ba er J. v. Voß zu erwähnen verfäumte!l Ueber Mas 
nufacturen, Kabriten, öffentliche Anftalten u. f. w. ift Alles fleis 
Big zufammengeftellt, was ſchon vorhandene Tabellen und Hands 
genau genug angeben. Etatt von dem humoriſſiſchen 
Bolleleben der berliner Plebejer ein Bild zu entwerfen, ergeht 
fih ber Verf. in dem platteften Moralifiren über bie Verderbt⸗ 
beit der Volkofitten, als müßte und wollte er ſich ſelbſt erſt vom 
Schmuge reinigen, ftatt vom Anfang an darüber zu ftehen. Schabe 
um bie Kupfer und bas feine Belinpapier! 181. 
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Mittheilungen über Griechenland. 
Rauplion, 44: Juli 1882, 

Lieber Freund, 

Mögen bie Götter diefen Zeiten guͤnſtig fein, die auf 
claſſiſchem Boden, im Angefichte der Burgen von Argos 
und Tiryns, cecht eigentlich am ber Grenze der alten und 
der modernen Welt gefchrieben, Ihnen Kunde von mir 
und meinen Schidfalen, fowie von den hiefigen Zuftänden 
bringen follen! 

— Nach langem vergeblichen Darren gingen wir end: 
lich am 11. Juli Abends von Trieſt unter Segel, Die 
Reife wurde nach der Ausſage ber Schiffer, abgefehen von 
der mit dieſer Jahreszeit verknüpften druͤckenden Dige, uns 
ter günftigen Ausſichten angetretm, da im Monat Juli 
auf dem adriatifhen und dem angrenzenden Theile des 
mittelländifchen Meeres bis an die ſuͤdlichen Spigen des 
Peloponnes immer nördliche Winde herrſchen follen, mas 
id; beftätigt gefunden habe. Ein paar faſt windftille Tage 
abgerechnet, flogen wir mit großer Schnelligkeit über den 
"Adria, und weiter an den auf ber Meftfeite nackten gel 
ben und grauen Bergen ber loniſchen Inſeln bin, und 
waren am Morgen des neunten Tages auf der Höhe von 
Methone. Es war mir ſeht erwuͤnſcht, daß ein ftarfer 
Weftwind uns von hier aus in Einem Tage bis um das 
Cap Malea brachte, da ich fo Gelegenheit erhielt, dieſe 
ganze Küftenfirede bei hellem Sonnenlidyte zu fehen. Aber 
auch die gewaltigen Berge und Borgebirge Meffeniens und 
Lakonikas find auf der Seeſeite von Mäldern entbloͤßt 
und erhalten nur Reize durch ihre fchönen Formen und 
duch ihre magiſches Farbenfpiel, indem das Grau, Gelb 
und Braun ihrer nadten Geltwände und ihrer fpärlichen, 
jegt von der Sonnenglut verdotrten Grasfläcden mit dem 
garten Blau der aus dem Meere an ihnen emporfteigen 
den Dünfte wunderbar zufammenfhmilzt, Etwas beffer 
-begrünt erſcheinen Kyothera und die ſteilen Wände von 
Malea (jetzt Malers genannt); doch würde Miemand auf 
jener Infel, wie fie jest vom Meere aus erfcheint, einen 
Lieblingafig der weichllchen Aphrodite ſuchen. Hinter 
Malen, wo wir bei den legten Stralen der Sonne noch 
die Berggipfel von Kreta erblickten, ſank dee Wind, und 
erft am folgenden Abend fpät hatten wir die noch übrigen 
sehn deutſchen Meilm bis Hydra zurückgelegt und anker⸗ 
ten im Haſen dieſer Infel auf der noͤrdlichen Seite, der 








Küfte von Argolis gegenüber, ‚Eine Reife von Trieſt nad 
Hodra in zehn Tagen gehört ſchon zu dem feltenerm Faͤl⸗ 
len; mir hatten in diefer Zeit ungefähr 210 deutſche Meis 
len zuruͤckgelegt. 

. Die Infel Hydra befteht aus gänzlich nadten grauen 
Selfen, die vulkaniſchen Urfprungs zu fein feinem, Die 
Bucht, welche den Hafen bilder, gewährt nur einen ſchlech⸗ 
ten Anterplag, da fie ganz offen ift, und bei ſtarken Nord» 
winden ein heftiger Wellenſchlag in derfelben herrſcht. Auch 
it fie fo Bein, daß fie in den Zeiten des Wohlſtandes 
von Hydra nicht einmal alle Schiffe dieſer Inſel faffen 
konnte, fondern viele derfelben in kleinern Nebenhäfen, zum 
Theil weit von der Stadt, oder gar an ber gegenüberlies 
genden Küfte uͤberwintern mußten. Um ben Hafen her 
und auf der vwoeftlichen Seite deffelben zieht ſich die Stadt 
terraffenartig an den Felfen empor und gewährt, ba fie 
viele anfehnlihe, nad) eurspäifcher Art gebaute Häufer 
zählt, vom Meere aus einen ſchoͤnen Anblid, Der Haͤu⸗ 
fer find 4000, und die meiften haben einen zierlichen weis 
fen Anmwurf, gegen melden das tiefe Grün der einzelnen 
Feigenbaͤume, für die man bin und wieder zwifchen den 
Häufen ein fruchtbares Plägchen gewonnen bat, erfreus 
lich abftiht. Sowie man aber ans Land tritt, verſchwin⸗ 
det der größte Theil der Taͤuſchung. Zwiſchen den ftatte 
lichen Hauſern der Meichen zeigen ſich elende verfallene 
Hütten, und mit Mühe windet man ſich durch die ſchmu⸗ 
zigen, fchlechtgepflafterten, engen Gaffen (oft nur für zwei 
Menfchen breit genug) an den fleilen Bergen empor, Auf 
dem unreinlihen Marktplatze am Ufer bes Dafens ftehen, 
figen und kauern die Verkäufer in bunten Gruppen uns 
tee einander, Hier ſtehen Sleifcher, ein Lamm ausweidend, 
beffen Eingeweide fie ohne Weiteres auf die Erde werfen; 
daneben wird Brot, Käfe, Getreide und Mehl feilgehals 
ten; im Vordergrunde kauert ein halbes hundert Frucht 
händler am Boden, ihre Waare, Melonen, Eitronen, Kir 
fen, Aepfel, Birnen, Apritofen u, f. w. auf Scilfmatten 
und groben Xeppichen vor ſich ausbreitend, um fie dräns 
gen fi) die Gaffenbuben, blos mit einem Hemde beklel⸗ 
bet, um gelegentlich einen Biffen für ſich zu erhafchen; 
Hunderte von Käufern ſchreiten, die Waaren prüfend, auf 
dem Markte bin und ber; durch das ganze bunte Ger 
wühl machen ſich endlich noch, mit behaglichem Grungen, 
ſchwarze firuppige Schweine Bahn, um fid an dem Ab⸗ 
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fall des Fleiſches und der andern Bebensmittel zu laben, 
oder im Hafen, der Hige wegen, ein erfrifchendes Bad zu 
nehmen. Da haben Sie ein ſchwaches Bild der Scene, 
die mic; bei meinem erfien Schritte auf griechiſchem 
Boden umgab! Indeß werden Sie nicht ungeredhter 
fein als idy und die Mängel und Gebreden der Gaf: 
fen und öffentlichen Pläge gern einem Wolke nachſehen, 
das erft im Streben nah Gultur begriffen if. Dazu 
kommt noch die ungünftige Dertlihkeit pon Hodra, welche 
polizeiliche Reinlichkeitämapregeln fehr erſchwert, wie eben» 
falls hier in Nauplion. Allein ich mußte Ihnen doch 
ein für alle Mal ein Bild von dem Innern einer- gries 
chiſchen Stadt geben. 

Am Lande empfingen mic üble Nachrichten, Ein 
Theil der geftürzten Partei habe ſich im Peloponnes wie: 
dererhoben; Kallergis, der bisherige Chef der regulaiten 
Gavalerie, fei zu den Aufrübrern entwichen, ſtehe mit ei: 
nee anfehnlihen Truppenzahl bei Argos und drobe, die 
proviferifhe Regierung zu flürgen und den Mationalcon: 
greß zu verhindern. Deſto erfteulichet waren den Hodtio⸗ 
ten die guten Nachtichten, die wir aus Trieſt über die 
definitive Annahme des grichifhen Thrones durch hen 
Prinzen Dtto mitbtachten, und die ſich wie ein Lauffeuer 
durch die ganze Stadt ausbreiteten. Alles faßte meuen 
Muth und überließ fih den fhönften Hoffnungen für das 
künftige Wohl des geliebten Vaterlanded. Und wahrlich, 
wenn ein Drt in Griechenland die unmittelbare Fürforge 
ber neuen Regierung bedarf und verdient, fo ift es Dy: 
dra, das exit fieben Jahre fang mit beifpiellofer Aufopfe: 
rung den Armaden des Sultans Trotz geboten hat, und 
dann, als es für fih und feine Brüder die Freiheit er— 
rungen zu haben glaubte, wieder vier Jahre lang der Ges 
genftand der ausgeſuchteſten Bedrückungen und Berfolgun 
gen des verftorbenen Präfidenten geweſen ift. „Er war 
ein f[hlimmerer Eyrann als der Sultan”, fagten mir Maͤn⸗ 
mer mit grauem Haar, die manden Wechſel erlebt hat 
ten; „durch feinen Tod ift Griechenland zum zweiten Male 
von der Knechtſchaft befreit worden.” Mor der Präfident: 
ſchaft, klagten fie, kannte man in ganz Griechenland und 
vor Allem auf Hydra keinen Spion; Gapodiftrins hat die 
Nationalgelder, die Subfidien der befhlgenden Maͤchte und 
die Geſchenke der Gricchenfreunde in Europa verſchleudert, 
um Menfchen zu dieſem niedrigen Geſchaͤfte zu erfaufen, und 
«6 ift ihm leider gelungen; er hat dahin gewirkt, das Wolt 
zu verderben, das er zur Sitilichkeit erziehen folte. Der 
Präfident kannte die unerfhürterlice, reine Freiheitsliebe 
der Hydrioten; darauf gründete ſich fein Haß gegen fie, 
dem er auf jede Art Luft machte. So ließ er den Ba: 
garos KRonduriottis (Kordouguörns), den älteften biefer 
beidenmüthigen Brüder, welcher der Sache der Freiheit 
über 600,000 Fl. und 8—9 feiner beften Schiffe zum 
Opfet gebracht und feinen Namen in jenen ftürmifchen 
Zeiten rein und unbeſcholten erhalten bat, ald einen Piz 
eaten vor Gericht ziehen, weil die Mannſchaft eines feis 
ner Schiffe während der Anarchie des Krieges eine Prife 
aufgebracht und ben Raub unter ſich getheilt hatte; ob: 


gleich alle ‚feine Mitbürger bezeugen konnten, daß dies ges ! mer ein Drittheil mehr und 


gen ben Willen und zur tiefen Betruͤbniß bes trefflichen 
Mannes gefhehen war, und daf es nur nicht in feinen 
Kräften geftanden hatte, die That ungeſchehen zu machen. 
Noch wilkürliher war die Mafregel, daß er alle von 
Hodra nad) Mauplion Lommende Fahrzeuge ausnahms⸗ 
weife einer Quarantaine von fünf Tagen unterwarf, um 
den Verkehr jener gefürchteten Freiheitsfreunde mit- feiner 
Hauptſtadt moͤglichſt zu erfchweren, E 

Es ift kein Wunder, daß die Schifffahrt von Hydra 
unter einer fo ſtiefvaͤterlichen Regierung ſich noch nicht 
wieder zu der frübern Blüte hat erheben können. . Bor 
dee Mevolution zählte die Inſel nicht weniger als 110 
eigne Schiffe; der größte Theil bderfelben ift im Kriege 
daraufgegangen, einige find fpäter aus Noth verkauft, und 
nur 15 Schiffe find ihr geblieben, von denen nod übers 
dies ein Theil müßig im Dafen liegt. Freilich haben bie 
größern Häufee auf Hydra noch einen Theil ihres Ders 
mögens aus dem Kriege‘ gerettet und vermöge ihrer Spar⸗ 
ſamkeit und der großen Wohlfeilheit der eriten Lebensbes 
bürfniffe bis jegt erhalten; aber bei der Unficherheit der 
Lage ihres Landes haben fie noch nicht gewagt, ihre 
Gelder wieder mupbar anzulegen; daher die Männer 
dee aͤrmern Claſſe größtentheils auf fremden Schiffen, bes 
fonders auf den Flotten des Sultans und des Vicekoͤnige, 
ihe Unterfommen fuchen muͤſſen. Die Bevölkerung vom 
Hydra beläuft ſich auf 25,000 Seelen und ift, mie die 
der benachbarten Infel Spetfai, albaneſiſcher Abkunft. Die 
Sprache des täglichen Lebens ift auf beiden Inſeln noch 
albanefiih (Spfanmerıxa); doc verflcht und fpridht faft 
Jedermann griechiſch, und feit der Revolution hat man 
in den meiften wohlhabenden Familien angefangen, mit 
den Kindern nur griechiſch zu ſprechen, ſodaß die Hpbdrios 
ten felbft überzeugt find, daß ihre Sprache nah 30 
Fahren verfhmunden fein wird, Das Arbanitifche, wie es 
bier geredet wird, ift übrigens nur ein Gemiſch aus ta: 
lieniſch, Tuͤrkiſch und Griechiſch. Die Hodrtioten find 
neben den Pſarianern oder Ipſatioten (welche ſeit der Er⸗ 
oberung ihrer Inſel auf Spra, Aegina und in andern 
Gegenden von Griechenland erfreut leben) anertannters 
maßen die gemwandteften und Eühnften Seeleute des gries 
hifhen Staates und bilden den Kern feiner Marine, 
Das Verhaͤltniß der Mannfhaft zum Gapitain ift auf ih: 
zen wie auf allen griechiſchen Handelsſchifſen ein ganz 
andered® als auf den europdifhen. Die Matrofen find 
gewöhnlich bis zum Schiffsjungen hinunter Verwandte des 
Gapitains, oder doc; feine Gevattern, die fait als Vers 
wandte betradptet werden; und fie ſtehen nicht, wie bei 
uns, in Monarsfold, fondern haben alle, ohne Unterſchied 
des Alters, gewiffe Procente von dem Ertrage des Schifs 
fes. Während daher unfere Matrofen oft wünfdhen müf: 
fen, die Reife verlängert zu fehen, weil ihnen menigftens 
fo lange ihr Brot gefihert ift, haben die griechiſchen Sees 
leute ein Intereſſe daran, ihre Reife moͤglichſt ſchnell 
rüdzulegen, da der ihnen zufallende Lohn einmal zu 
derlich durch den Belauf der jedesmaligen Fracht beftimme 
it. Dazu kommt noch, daß ein griechiſches Fahtzeug im⸗ 
8 das Doppelte , ber 
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Befagung eines europäifchen - Schiffes hat, fobaß fie in 
der That vorirefflich bedient find. 

Die Tracht der Hydraͤer und der Spetfioten ift-im 
Ganzen diefelbe wie die der Übrigen Infulaner. Sie tra: 
gen das Aoauxi, d. bh; ungeheuer weite Pluverhofen, bie 
bis auf die Mitte der Wade reichen, und bie, da bie 
Deffnungen für die Beine in den aͤußerſten Enden derfel: 
ben angebracht find, mie eim faltiger Sad vor und hins 
ter den Anien hervorfichen, wahre Idluxcı (Side), wie 
fie Ariftophanes an den Perſern verfpottet. Je faltiger 
biefe Beinkleider find, deſto mohlhabender ift der Mann, 
der fie trägt. Um die Mitte des Reibes fchlingen fie das 
Lovape, den gewöhnlich buntfarbigen Gürtel, der zugleich 
als Taſche für das Meſſer, die Zabadsdofe, die Uhr und 
andere Kleinigkeiten dient, Weſte und Jade find ohne 
Kragen, mit Ligen und Scnüren vielfady beſetzt; und 
den Kopf dedeckt das dor, die Nationalmüge von rothem 
Zub, in Form eines ftumpfen Kegels, oben mit einer 
Troddel (govvra) von blauer Seide, An diefer Troddel 
kann man die wohlhabendern Bewohner Dobras und Spet: 
ſais von ben übrigen Niſioten unterfcheiden, indem fie bei 
Ähnen nicht frei herunterhängt, fondern in Form eines 
Kreifes auf ber oberm Fläche des glas ausgebreitet liegt, 
Eigenthümlich ift den Dodrioten noch die faſt zum Geſetz 
gewordene Sitte, die den Gebrauch von Strümpfen nur 
den Wohlhabenden (den Befigern eigner Schiffe, Häufer 
oder liegender Gründe und ihren Söhnen) verftattet, fo: 
daß mein Gapitain, der fein Schiff nicht allein befaß, auf 
Hydra immer mit bloßen Füßen in den Schuhen geben 
mußte, fo fein und fauber auch fein Übriger Anzug war, 
Uebtigens hat ſich durch die Revolution ſchon Vieles in 
den Sitten geändert. Vor derfelben durfte kein Franke 
ober Türke ſich in der Stadt bliden laſſen, ohne Gefahr 
zu laufen, den Gaffenbuben zum Gefpött zu dienen; und 
jetzt tragen nicht allein manche Griechen ſchon fränkifche 
Kleider, fondern ich ſah audy einen reifenden Tuͤrken, der 
allein und ungehindert mitten unter dem Molke umher: 
ging. Nicht weniger ift das Verhaͤltniß der Frauen freier 
‚geworden, denen man früher kaum in das Geficht bliden 
durfte, und ich habe in mehren Häufern geyeffen, wo fie 
fogar fon mit an ben Tiſch kamen. Die politifdyen 
MRevolutionen Griechenlands find hoffentlich geendigt, aber 
bie Revolution in den Eitten, eine Tochter von jenen, 
bauert fort und fchreitet langfam, aber fidyer, ihrem Ziele 
m. Es fehle den Hpdrdern nicht an gutem Willen, ihre 
Kinder gut unterrichten zu laffen. Cie fehen die Wich— 
tigkeit umfaffender Kenntniffe ſehr wohl ein; der Sag: 
4 nooxonn elvaı yeyalo npüypa (dad Fortfchreiten in 
der Bildung ift eine wichtige Sache), ift faft zur ſtehen⸗ 
den Medensart geworden, und fie wiſſen einem Menſchen 
ein größeres Lob zu ertheilen, als daß er zald mgoxop- 
mevog (weit fortgefchritten) ſei. Es ift einer der ſchwer⸗ 
fen Fluͤche, die auf Johann Gapodiftrias haften, daß er 
die Bildung des Volkes zurückhielt, ftatt fie zu befördern, 
‚während er Europa mit Iügenhaften Berichten über feine 
xxefflichen Unterrihtsanftalten anfuͤllte. Namentlih für 
Hpdra mar er entſchloſſen, nichts zu thun. „Diele Hy⸗ 


drioten”, hat er mieberholt gefagt, „machen mir, ungebil: 
bet wie fie find, ſchon fo viel zu ſchaffen; mas würben 
fie erſt thun, wenn id) fie etwas lernen ließe?” &o ift 
denn Hydra, bie dritte Stadt Griechenlands, noch heute 
ohne irgend eine öffentlihe Schule, und die Aeltern uns 
terrichten entweder ihre Kinder nach Kräften felbft oder 
laffen ihnen einen koſtſpieligen Privatunterricht geben, 
Die 70— 80 Priefter, die auf Hydra Leben, find zu uns 


wiffend, um den Volksunterricht Übernehmen zu koͤnnen. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Verſuch einer Einrihtung der Schulen aus dem Gefichtss 
punkte des Lebens im Staate, von W. Saufe Ers 


ſter heil. Dom Unterrichte. Halle, Ruf. 1831. 
Gr. 8. 1 Zhlr, 


Der Berf. ift praftifher Schulmann, Gonrector am Gym: 
naflum zu Guben, und verleugnet die Erfahrung eines foldyen 
nicht, doch will er fich in vorliegender Schrift minder auf ihren 
Standpunkt als auf den philoſophiſchen ſtellen, inwiefern näms 
lih die Schulen den Zweck des Staats, geiftige Vervolllomms 
nung ihrer Zöglinge, erreichen ſollen. Das Ganze, welches ein 
—— Theil, von der Öffentlichen Erziehung, ein dritter, von 
er Berwaltung der Schulen, vollftändig machen wird, will der 
befheivene Mann nur als Verſuch angefehen wiffen, bie Brage 
zu beantworten: Wie läßt fi das Unterrichts: und Erziehungs 
weſen einrichten, wenn wir babei den Menſchen in Beziehung 
auf feine geſellſchaftliche Stellung im Staate betrachten? Dre 
Staat erfüllt feine Pflicht in biefer Rüdfiht, wenn er allen 
feinen Genoffen diefeibe Gelegenheit darbietet, ihre natürlichen 
Anlagen, Kräfte und Fähigkeiten auszubilden. Mebr kann, wer 
niger darf er micht thun. Auch darf rin anderer Verwaltungs: 
zweig im Gtaate, außer ber Unterrichtöbehörbe, Schulen im tir 
gentliden Sinne, für feine befondern Zwecke, fliften. Auſeitige 
und gruͤndliche Bildung des Bois ift dringend nothiwendig, ohne 
Dent:, Dreb: und Eehrfreipeit micht au erreichen, und der Verf. 
beforgt keinen Nachtheil von ihnen, ba fie, feiner Meinung nach, 
nie etwas Anderes zu begründen vermögen als Wahrheit. Bon 
diefen leitenden, in der leſenswuͤrdigen Vorrede deutlich und mit 
anftändigem Freimuth aufgeflellten unb entwidelten Grumdfägen 
ausgehend, ſpricht Hr. ©. feine Uebergeugung aus, baß Unter 
richt in der pofitiven Religion von allen Zehranftalten, die Unis 
verfitäten ausgenommen, ausgefchloffen werben müffe. Das kann 
um fo viel mehr befremben, ba im ganzen Buche nichts enthals 
ten ift, das bem Argmwohne Raum geben könnte, er meine es, 
feiner ausbrüdlichen Betheuerung zuwider, nicht reblich mit ber 
Religion und hege feine aufrichtige Verehrung vor ihr. Die 
Gründe, weldye ihn dennoch bewogen, biefe Ausfchliefung für 
nothwenbig zu erflären, aus der freien Entwidelung ber Mells 
gion hinfichtii ihrer äußern Erfheinung, aus der Ehrfurcht 
unb Dultung, welche man jeder pofitiven Religion ſchuldig if, 
aus politiſchen Rüdfichten, aus dem Intereffe der Schuten her⸗ 
genommen, find nicht ohne Beſonnenheit von ihm bargelegt und 
durdgeführt, und verdienen felbft von Denen erwogen und ges 
prüft zu werben, bie einem Vorſchlage biefer Art am entſchie⸗ 
denften abgeneigt find. Aber fie erfobern, um gegen einen ch⸗ 
renwerthen Mann nicht ungerecht, gegen eine wichtige Angeles 
genbeit nicht gleichgültig zu fein, ausführlidere und umfändlie 
here Entwickelung ihres ganzen 3ufammenhanges, als der Zweck 
b. Bi. geflattet, und wir überlaffen fie daher pflidhtmäßig eis 
gentlich theologifchen und paͤdagogiſchen Zeitfchriften.. Nur Ebns 
nen wir nicht umbin zu bemerten, daß wir dem lrtbeile voll 
tommen beitreten, welches ſchon keſſing im adhtundvierzigften Eis 
teraturbriefe (Werke, Thl. 26) über einen bei weitem nicht fo 
auffallenden Vorſchlag bes „Rorbifdyen Auffehers” fällte. So leb⸗ 


haft als Jemand anertennend, daß Jedermanns veligidfe Ueder⸗ 


1136 


gengung in hochſter Inftang don feinem eignen Sewiſſen abhaͤn⸗ 
9 ſſe, fo entfernt wie find, Den zu verurtheilen, welchen 
fes antreibt, bie Religion, in der er geboren unb erzogen 
worben, mit einer andern au vertaufchen, bie ihn mehr befriedigt: 
fo lebendig und unerfchüttertich ift gleichfalls unfere Uebergeus 
gung, daß unzählige innere und äußere Ruͤckſichten ſich vereinir 
gen, um eine foldye Beränberung zu einem ber bedenklichſten 
Schritte zu maden, ben ein ebrliebender und ſich felbft achten ⸗ 
der Menſch unternehmen kann. Religion wurzelt im Gefühle 
noch tiefer ald im Verftande, und wo bloß ber legte, nicht zus 
gleich das erfte ihren Werth beſtimmt, ſcheint uns die ſchoͤnere 
unb mohlthätigere Hälfte ihrer Wirkſamkeit nicht vorhanden. 
Aber au das Gefühl bebarf bes leitenden Unterrichts, und wir 
vermögen durchaus nicht einzufehen, wen biefer für bie größere 
Baht der heranwachſenden Staatsgenoffen anvertraut werben foll, 
wenn nicht den Schulen? Zur Ehre der Menfchheit iſt anzuneh⸗ 
men, baß bie nicht mit Unrecht verhaßte Profelgtenmadyerei bei 
mandem Redlichgeſinnten keinen Eingang gefunden haben würde, 
wenn er Das, was er verließ, hinlaͤnglich gekannt Härte. Wie 
tann er es fennen lernen, als durch Unterricht? Boll bios bas 
Univerfitätsalter, das fiebzehnte und vielleicht gar fpätere Jahr, 
einem ſolchen vorbehalten fein? Sollen Unmündige bie dahin 
mar empfänglidy dafür bleiben, aber nichts bavon erfahren ? 
Laͤßt fih annehmen, daß dieſe unbeſchaͤftigte Empfaͤnglichkeit in 
ihrer Seele nicht allmälig erfterbe? Iſt es auch nur⸗ thunlich, 
ber Kindheit, welcher zwar nichts gelehrt werden foll, womit 
fie nicht klare Begriffe verbände, der aber nicht jeder biefer Ber 
griffe wiffenfhaftiich ermwiefen werben ann, und ber Menge, 
welche bis ans Ende ihres Bebens auf Zreue und Glauben ans 
nehmen muß, mas verantwortliche Borgefegte und Lehrer mit 
ihrem Anfehen verbürgen, Sittlichkeit, Eebensflugheit und bie 
Kenntniffe beizubringen, weiche ihren Verhaͤltniſſen angemeffen 
find, ohne fih auf Religionsbegriffe zu beziehen? Der Gtaat 
muß ganz auf fie verzichten, fcheint es, oder fie dem Unterrichte 
der Jugend anbefehlen. Denn mollte er fih aud auf reine Ver- 
nunftrelision, Monotheidmus, Pantheismus, Materialidmus u. 
f. w. befchränfen, fo erfodert eine ſolche doch ebenfowol Beleh ⸗ 
zung als irgend eine ber pofitiven, weil ihre Eebrfäge dem ſchlich⸗ 
ten, wiſſenſchaftlich ungeblldeten Laien zum Theil noch unzu: 
gänglicher find, Mag es fein, baß Jeder, der die Religion zum 
Gegenftande feines Rachdenkens madıt, im ftrengen bialeftifchen 
Sinne feine eigne Religion hat, und wo er aud in Worten 
mit Anbern zufammentrifft, nicht gang bie nämlicdhen Begriffe 
mit biefen verbindet; ein fo hoarfcharfer Unterfdieb begeanet, 
zein matbematifche Lehrfäge ausgenommen, allem menſchlichen 
Bewußtſein und bebt die Wereinbarung über Religionsbelennts 
niffe nicht auf. Wir würden bei beö Verf. Ausfchliefung des 
Religionsunterrichts von ben Schulen nicht fo lange verweilt 
haben, wenn fie einen minber entfcyeibenden Einfluß auf den 
Plan gehabt hätte, den er diefen vorzeichnet, und auf bie Zeit: 
eintheilung der Lehrgegenftände. Diefe hängt von ber Annahme 
feines Borfchlages ab, worüber wir dem Gutachten der Staate: 
behoͤrden nicht vorgreifen, und uns begnügen, ben Inhalt bes 
Suches anzugeben. Auf eine allgemeine Einleitung folgen brei 
Abfchnitte, vom Staat in Beziehung auf den Unterricht, vom 
Unterridyt überhaupt, von Unterrichts« und Behranftalten im All: 
gemeinen. Im vierten, von Unterrichteanftalten, die jeden Mens 
fchen auf bie niedriafte Stufe geiftiger Ausbildung beben follen, 
‚fonbert ber Verf. biefe in Glaffen bes britten, ameiten und ers 
ften Ranges, deren leptgenannte ſchon an bad Gebiet ber beſon ⸗ 
bern Unterridgtsanftalten ftreifen. Beide Gefchlechter trennt er 
‘in ihnen völlig, weil er Wahl und Behandlung ber Unterrichts: 
gegenflände für nothwendig verſchieden erklärt, und Knaben eir 
nen Mann, Mädchen ein Weib zum Führer gegeben haben will. 
Die woͤchentliche Stundenzabl beftimmt er mit unter 16, nicht 
über 34, Zeichnen laͤßt er dem Schreiben vorbergehen, Sprach⸗ 
‚übungen find ihm noch richtiger ald Schreibübungen, Natur: 
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wiſſenſchaften und ſittliche Belehrungen erklaͤrt ex für unerlaſ⸗ 
lich. Fünfter Abſchnitt, von Gewerbſchulen, unter welchem Rar 
men der Berf. Das bezeichnet, was man Bürgerfchulen zu nen« 
nen pflegt. In biefen müffen Raturwiffenfhaften und mit ih⸗ 
nen Mathematik allen andern vormalten. Die Spradftubien 
beziehen ſich auf bie jebesmaligen Werhältniffe des Staats und 
überfchreiten, in Rüdjicht auf biefe, bie Grenzen ber Muttere 
ſprache. Ginige Zertigfeiten, bie aud bei ben allgemeinen Uns 
terrichtsanftalten, wie bei den nachherigen befondern, nie überfer 
ben werben, nehmen einen angemeffenen Rang tin. Grammatis 
kalifche Kenntniß der Mutterfprache, Fertigkeit im Rechnen und 
ein gewiſſer Grad formeller Verflanbesbitdung möffen ſich bei 
dem Zbglinge vorfinden, der in dieſe Schulen aufgenommen 
wird. In feiner ihrer angegebenen fünf Glaffen Rleigt die Zahl 
ber woͤchentlichen Unterrihtäftunden über 32, Sechster Abfchnitt, 
von den Gelehrtenfchulen; fiebenter, von ben Beamtenſchulen. 
Beide will der Verf. getrennt mwiffen, indem er Zöglinge dem 
eigentlichen @elehrtenftande gewidmet, denen grünbdtidhe und ums 
faffende philologiſche Kenntniffe unentbehrlich find, von foldyen 
unterſcheidet, denen zwar gleichfalls bie Kunde des claſſiſchen 
Alterthums und feiner Sprachen nicht erlaffen werden fol, bie 
jedoch ohne Rachtheil für ihr Befchäftsleben auf einer niedrigerm 
Stufe verweilen bürfen und fig um Unterricht bewerben müffen, 
ben ihr künftiger Beruf erfodert. In logifcher Hinſicht haben 
wir gegen biefen Vorfchlag eines Rathgebers, der fih in allem 
feinen Boberungen folgerichtig bewährt, nichts Erhebliches einzu⸗ 
wenden, aber ber wohlthätigen Ausführbarkeit deſſelben feinen 
uns in manden Berhälniffen unüberfteiglihe Hinderniſſe jeber 
Art, mit bios dkonomiſche, entgegenzuftehen. Wir follten 
meinen, ber angegebene, allerdings fehr zu berüdfichtigende Zweck 
könne fo viel thunlich erreicht werben, wenn ſich bie Lehrer mit 
den Pflegern bes einzelnen Juͤnglings vergleichen, zu melden 
Stunden des gemeinſchaftlichen Unterrichts bderfelbe anzuhalten, 
welche dem befondern vorzufchreiben find. Die Ungewißbeit ber 
Zukunft, die Truͤglichkeit menſchlicher Beurtheilung, die Verſchie⸗ 
benbeit der Anfichten werben auch biefe Einrichtung nicht vor 
jeber Unzuträglichteit bewahren, aber etwas mebr erleichtert 
Icheint fie do, als gänzlicdye Trennung. Wo biefe ftattfindet, 
ba zeugen bie von bem Verf, nachgewiefenen Zweige des Unter 
richts, Wahl und Folge der claſſiſchen Schriftfteller u. ſ. w., 
von umverfennbarer Umfiht und reiflicher Erwägung. 

adıte Abfchnitt, von ben Univerfitäten, vertheilt den ihnen anzu⸗ 
weifenden Unterricht in zwölf Lehrkreiſe, und zeichnet, zwar kurz, 
aber anfdhaulich, jedem fein Gebiet und beffen Behandlung vor. 
Den Schluß madt ber neunte Abfchnitt, von ben materiellen 
Bedürfniffen und Dülfsmitteln der Lehranftalten, welcher nicht 
nur philoſophiſchen Bick und Erfahrung beurkundet, fonbern 
gieich fo befcheiden in feinen Koderungen und Vorfchlägen ift, 
daß nur Rocalurfadhen nöthigen können, biefe nicht zu erfüllen, 
Wir fcheiden mit ungeheucdelter Achtung von einem Denker, 
ter fich in jeder Zeile, auch ba, woman nicht mit feiner Au⸗ 
fit zufammentrifft, als einen ſcharſſinnigen, tenntnißreichen, 
folgerictigen , ſich felbft und Andern verftändlichen Schriftfteller 
offenbart, und nicht blos von Denen, welche ber Gegenftand des 
Buchs anzieht, beachtet werben muß, fondern durch manche frefe 
fende und belehrende, feinem Zwecke nahe liegende Betrachtung, 
4 B. über die befondern Gigenthümlichkeiten ber claſſiſchen 
Sprachen bes Altertbums, über das oft angeregte Bebürfniß eis 
ner allgemeinern Gelehrtenſprache, über ben echten und bleiben» 
den Werth aͤſthetiſcher Bildung, über den Einfluß ber ſchoͤnen 
Künfte u. f. w., die Theilnahme jedes Gebildeten in Auſpruch 
nimmt, und ohne auf Gruͤndlichkeit zu verzichten, felbft in Une 
terhaltungsblätteen gern angetroffen werben bürfte. Sie werben 
wahrſcheinlich nicht ſaͤumen, biefe in ihren Leſefruͤchten aufzutis 
fhen, wenn fie fi auf einen Vortheil verfichen, bem wir nicht 
ohne Geibftüberwindung entfagen. 95. 
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Mittheilungen über Griehenlanb, 
Beſchluß aus Nr. 28,)° 

Außer feinen intereffanten Bewohnern hat Hydra 
nichts, was die Aufmerkfamteit eines Fremden reizen könnte. 
Alterthuͤmer finden ſich nicht, da die Inſel vor der tuͤr⸗ 
Bilchen Hertſchaft wahrfcheintih nie bewohnt war; was 
mir von ber Art zum Kauf angeboten wurde, eine Silber: 
münze ber Chalkidenfer und eine römifhe Kupfermunze, 
war angeblich aus Attika und Argolis gedommen, und ed 
wurden ganz; unverhältnifmäßige Preife dafuͤr gefodert. 
Die angefehenftim Männer Hydras waren abmwefend, bei 
der. Rationalvsrfammtung in Nauplion; ich lernte nur den 
einfach großen Lazaros Konduriottis kennen und einen 
Doctor Zanthos, von Siphnos gebürtig, der früher in 
Heidelberg ſtudirt hat und noch eine große Vorliebe für 
Deutſchland hegt. Inzwiſchen kamen beffere Nachrichten 
aus der Hauptſtadt; der in Wirklichkeit nur kleine Haufe 
der Aufruͤhrer ſei geſchlagen, und ber von Argos nad) 
Nauplion geflüchtete Congreß merde am +4: Juli feine 
erſte ordentliche Sigung halten. Ich gab daher die Reife 
nad) den CEykladen vorläufig auf und ſchiffte mid am 
25. auf einem Kaĩiki nah Nauplion ein. Des Abends 
gingen wir im Sunde von Spetfai vor Anker und blie: 
ben bis zum folgenden Mittage dort llegen, um beffern 
Mind zu erwarten. Denn der argolifhe Bufen hat 
bas ganze Jahr durch, mis wenigen Ausnahmen, regel: 
mäfig wechſelnde Winde; vom Mittag bis zum Abende 
wehen fie vom Meere her nordwärts, die übrige Tages— 
zeit von der argivifhen Ebene her fübwärts, Als der ers 
wartete Sübwind ſich eingeftellt hatte, gingen wir wieder 
unter Segel und glitten mit großer Schnelligkeit den ſchoͤ— 
nen Meerbufen hinauf. Seine Ufer find weit fhöner als 
Die der Sübküfte des Peloponnes. Sowol zur Rechten 
die Berge von Argolis als zur Linken die hoͤhern Berge 
von Lakonika, über denen noch die Gebirge Arkadiens her: 
vorbliden, haben ziemlih viel Waldung und noch mehr 
niedriges, dunkelgrͤnes Geftrüpp. Nur im Norden des 
Bufens find bie Berge und Klippen, hinter denen Maus 
plion mit feinem Beinen Hafen liegt, fehroff und nadt; 
fie treten von Dften ber fo meit in das Meer vor, daß 
—fie die argivifche Ebene dem Auge des Kommenden ganz 
verbeden, und daß bie Feſtungen Palamidis und Itſch⸗ 
Kate auf ihrem Müden und “die arglviſche Lariſſa auf 








ber mweftlihen Seite bes Bufens, obgleich ber Zwiſchen⸗ 
taum mebhre Stunden beträgt, aus ber Ferne gefehen ſich 
ganz nahe gegenüber zu Hegen fcheinen. Erft wenn man 
Nauplion ziemlid nahe ift, verſchwindet die Taͤuſchung; 
Argos tritt zue Linken weiter zuruͤck, bie argivifche Ebene 
öffner fi) vor Ihnen, und zwifchen Argos und Nauplion 
erbliden Sie die Hügel und Truͤmmer von Tiryns. Es 
mar drei Uhr Nachmittags, als ich bier anlangte, und die 
erfte Sigung des Congreffes eben geendigt. 
Nauplion, 1. Xuguft. 

Da morgen eine Gelegenheit nach Frankreich abgeht, 
eife ich, noch einige Zeilen binzujufegen. Von dem Ges 
fechte, welches ein paar Tage vor meiner Ankunft bei 
Mylos oder Myli (am Meeresufer fuͤdlich von Argos) 
ftattgefunden hat, erwarten Sie kiine Befchreibung, bie 
Sie gewiß beſſer durch die Zeitungen erhalten werben. 
Die politiſchen Refultate des einen Sieges feinen fehe 
wichtig zu fein, infofern er Mittel an die Hand gegeben 
haben foll, die capodiſtrianiſche Partei ganz zu entlarven. 
Unter den Gefangenen find zwei Ruffen pon der hiefigen 
Flotte; unter ben erbeuteten Kriegsvorraͤthen haben ich 
ruſſiſche Lunten gefunden, und Kallergis’ Papiere, deren 
die Sieger auch habhaft geworden find, follen curiofe 
Dinge enthalten. Selbft während bes Gefechts wollte 
ruffifhe Barfen mit Kallergis communiciren, wurden aber 
von einem griechiſchen Kriegsſchiffe zuruͤckgewieſen. Kalleve 
gis und feine Partei hatten auf Zulauf aus ber Stadt 
von den wegen Gelbmangels feit langer Zeit nicht bezahte 
ten Soldaten gerechnet; jegt Bönnen bie Gapobiftrianer 
ſich überzeugen, baß fie, ferbft vom fremdem Gelde unter 
flügt, nicht wieder emporzukommen vermögen, denn bie 
Maffe des Volkes verabfhheut fie. Inzwiſchen find die 
Banden von Kolofotronis, Kallergis und Xhavellas, fo 
ſchwach fie aud) in offenem Felde find, doch hinreichend, 
ben ganzen Peloponnes in Umube zu erhaften, und dies 
wird nicht enden, als bie bie bairiſchen Truppen und 
Geld für die Regierung aus Europa kommen. Thavellas, 
ber Patras befegt Halt, hat freifich vor acht Tagen feinen 
Bruder gefandt, um mit der Regierung zu unterhandeln; 
allein feine Vorſchlaͤge waren von ber u daß gar nicht 
darauf eingegangen werben konnte, und bet Gefandte iſt 
wieder abgezogen. 

Da unter biefen Umfländen ber Congeeß in bem 
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offenen Argos, wo er ſchon einige vorbereitende Sitzungen 
(suvedgisoeg mgoxurupxrixüg) gehalten hat, nicht mit 
Sicherheit bleiben konnte, hat er feinen Sig hierher ver: 
legt. Nauplion ift, wie Sie willen, feit dem Sturze des 
Grafen Auguftin von den Franzofen befegt, die den Dienſt 
im Palamidis allein und in der Stadt gemeinſchaftlich 
mit den wenigen griechiſchen Taktikern verfehen, ſodaß die 
Hauptpoften, z. B. an den Thoren, zugleich eine griechi⸗ 
fe und eine franzöfiiche Wache haben, Damit es nun 
nicht heiße, dee Gongreß halte feine Berathungen unter 
dem Schuge und Einfluffe der Franzoſen, hat man am 
äuferften Ende der Worftadt Pronia (Algöro) ein höls 
zernes Gebäude für ihm errichtet und bie Bewahung def 
feiben einem Rumeliotendef, dem General Nitolaos Fer: 
bas, und feinen Pallitacen übertragen, Das Gebäude 
gleicht volllommen eine Thierbude auf unfen Meffen, 
womit ic jedoch keinen Spott ausſprechen will. Die Um: 
ftände geboten Eile, und man hatte nur ſclechtes Holz 
und ſchlechte Handwerker. Aus rohen, unbehobelten Bals 
ken und Bretern iſt es leicht und luftig gezimmert, ein 
laͤngliches Viereck, 14215 Ellen breit und reichlich dop⸗ 
pelt fo lang, mit einem ſpitzen Breterdache. Die Wände 
find etwa + Elm hoch mit Bretern bekleidet und laſſen 
dann bis an das Dach einen offenen Raum, durch den 
Zufhauer von dem rings um das Gebäude laufenden 
Geruͤſte die Verſammlung überbliden können, Im Ins 
nern bildet die nafte Erde den Boden; an drei Seiten 
des Saales find drei Reihen von Baͤnken über einander 
angebracht; in der Mitte einer der langen Seiten find 
drei Beine Tribunen, bie mittlere für die Praͤſidenten und 
die Secretaire des GCongreffes, die zweite für die Regle— 
rung, die dritte für die europäifhen Diplomaten und 
Fremden. Die Minifter haben, fet es aus Vergeffenheit 
bei der Eile des Baues oder aus Mangel an Raum, keis 
nen befondern Platz erhalten; wenn fie amtliche Mitthei⸗ 
lungen an den Congreß zu machen haben, ſetzt man ih: 
nen einen Tiſch in die Mitte ded Saales. Nur die Tiſche, 
deren fich drei finden, find mit rothem Tuche überdedt; 
alles Uebrige ift nacktes Hol. Im diefem Locale hält 
gegenwärtig die fouveraine Nationalverſammlung Griechen: 
lands (Ir; ounlkevang vis "Eihadog) ihre Sigungen, 
in der Megel täglich) von 8 bis 2 oder 3 Uhr, 

Die Zahl der Deputirten (Arge Fotoror) beträgt 224; 
unter ihnen finden ſich faft alle talentvollen, verdienten 
und berühmten Männer Griechenlands. Präfident ift P. 
Motaräs, bisher Dberrichter in Argos; Wicepräfident: 
Maurokordatos; Secretaire, Polnzotdes, früher Heraus: 
geber des „Apollon“, und Chriſtidis, bieheriger Secretait 
der proviſotiſchen Regierung. Im den Reihen ber Dipu: 
tirten fehen Sie G. Konduriottis, die-Admirdle Miaulis 
und Kriezis; den ehrwürbigen Petroͤbei (Mautomichalis), 
die Generale Kolettis, K. Vorfaris, Valtinos, Krieziotis 
(den neulichen Sieger bei Moli) und eine Menge ander 
rer Motabilitäten. Der heldenmüthige D. Vpfilantie, ben 
ich fehe leidend fand, ift auch Deputicter, Bann aber fein 
Zimmer nody nicht verlaffen. In der Berfammlung find 
nicht allein alle Provinzen und Juſeln des fünftigen, oder 


sielmehr, ba der Sultan bas Protokoll wegen ber Gren⸗ 
zen bereits unterzeichnet haben fol, des jegigen Hellas ver 
treten (mit Ausnahme von Athen, wo bie tuͤrkiſche Par 
tei bie Wahlen hintertrieben. hat), ſondern audy die Aus⸗ 
gewanderten aus den tuͤrkiſchen Provinzen haben eigne 
Vertreter. So gibt es nArgefovoloug raw Puprorwv, 
röy nupolxwv zig Alov, t̃ Maxedovias, zig Kom 
zug u. ſ. w. (Deputirte der Piartaner, der Ausgewander⸗ 
ten von Chios, Makedonien, Kreta), Die äußere Erſchei⸗ 
nung der Verſammlung iſt bunt genug; man kann vier 
Haupttrachten in ihr unterſcheiden: die der Inſulaner, die 
peloponnefiiche und rumeliotifhe, bie europäifche (feänkie 
ſche), die etwa ein Achttheil der Deputisten trägt, und 
endlid Einzelne mit langen türkifhen Kaftanen. ch ver— 
weiſe Sie wegen dieſer Trachten auf Stadeiberg’s Werk, 

Die ordentlihen (zaerıxu) Sigungen beginnen mit 
der Vorleſung des Protokolls ober der Acten der geftrigen 
Sigung (r& yeowa zgaxrırd). Dann wird zur Bes 
rathung der Gegenjtände gelchritten, die eben an der Zar 
gesorbnung find. In der Art, mie ſich die Redner fols 
gen, bericht noch nicht viel Ordnung. Es findet nody feine 
Beſtimmung flatt, wie oft ein Redner in derfelben Sigung 
oder’ uber denſelben Gegenſtand fprechen barf; ebenſo mes 
nig laſſen ſich die Redner vorher einfchreiben, wie dies im 
Frankreich gefhicht. Der Redende wird misfällig unter 
brochen; iſt es ein Einzelne, oder find es Wenige, die 
ihm in bie Rede fallen, fo gelingt es ibm gewoͤhnlich, 
mit einem xügıe oder zug, wüs raguxaiw) (Mein 
Herr u. ſ. w., ich bitte) fie zur Ruhe zu weifen; und biees 
an find die Redner ſchon fo gewöhnt, daß fie nach einem 
folhen Ausrufe genau auf demfelben Punkte des Satzes 
und in berfelben Gonftruction fortfahren, wo man fie uns 
terbrach. Laͤßt aber der Sprechende eine /Aeußerung fal⸗ 
len, bie bei einem Theile des Congreſſes lebhaften Mir 
derfpruch findet, fo erheben fih Zwanzig auf Ein Mal: 
zugıı ngoedgos, Iyza Tor köyur! zug, vüs Rapa- 
zehu! uf. w. (Ihe Herren Prafidenten, id) bitte um 
das Wort!) Vergebens Elingelt der Prafident, vergebens 
rufen die Mubiggebliebenen: auwrr, om! (Stille, 
ftitte!) Der Sturm dauert einige Minuten, und gewöhne 
lid) fiegt am Ende Der, welcher die ftärkite Stimme bat. 
Dod muß ich bemerken, daß es nicht immer fo tutbu⸗ 
lent zugeht, und daß namentlich die beſſern, literariſch 
gebildeten Medner, wie die Minifter Tritupis, Zogräphos 
und Klonäris, der Doctor Mauros, Hr. Antoniadis (Der 
ausgeber der „AFnrü) und Andere faſt ungeftörtes Ges 
hör finden. Auch Maurokorbates und Polnzoidis ſprechen 
gut, aber in ihrer amtlichen Stellung zum Gongreffe mehr, 
um Auskunft über Diefes und Jenes zu geben, als am 
Heuer der Debatten Theil nehmend; ferner der. Senatog 
Rhigas Palamidis, ein Mann ohne eucopdifche Bildung, 
aber von großem natürlichen Verſtande, umd der durch 
feine bisherige politifhe Laufbahn ·ſich ſchon eine hedeus 
tende Gewandtheit in Behandlung politiſcher Gegenftände 
erworben hat, Unter dem Maturrednern ift einer dee 
ausgezeichnetiten Hr. Monarchidis, einer der pfarianifchen 
Deputirten, ber feine Reden mit vieler guter Laune zus 
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würzen weiß, und dem man gern in fein offenes, 
ſches Gefiche biidt, und hundert Andere zeigen, daß das 
alte Talent der Beredtſamkeit bei den Griechen nur ſchlum⸗ 
mert, nicht geftorben ift. Die Deputirten ſprechen entwes 
der ſtehend von ihrem Site aus oder fie treten in die 
‚ Mitte des Saales vor die Tribune des Präfidenten; das 
Legtere gewoͤhnlich, wenn fie einen längern Vortrag zu 
halten gedenken. Ihre Gefticulation ift mehr logiſch als 
dramatifh, d. h. fie halten gewöhnlich die linke Hand 
vor ſich und gefticuliren, wenn ich fo fagen darf, bei den 
einzelnen Abfcynitten ihrer Rede mit der rechten in die 
linke hinein, wie fie beim Gefprädye zu thun gewohnt 
find, oder fie begleiten dur Zuſammenlegen und Aus: 
fpreigen der Finger die Divifionen und Subdivifionen, 
nady denen fie ihren Gegenstand behandeln, Auffallend 
iſt noch, daß die meilten Redner, wenn fie einander ants 
worten, obgleich fie ſich hier zuge (Herr) anreden, nad) 
griechiſcher Weile fi dugen; und wenn fie recht lebhaft 
werden, rufen fie ſich gar mit dem vertrauten Ausdrude: 
aderpd (Bruder). Cine eigentlihe Oppofition in euro: 
paͤiſchem Sinne findet. fih in der Verſammlung nicht, 
was freilich auch faſt unmoͤglich ift, da in diefem Augen: 
blide die Regierungstechte auf dem Gongreffe ruhen. Der 
Gapobiftrianer, wenn ſich ſolche unter den Deputirten fin: 
den, find zu mwenige, als daß fie laut werden Eönnten, 
zumal nachdem ihre Satelliten bei den Mühlen gefchlas 
gen find. Aber eine andere Oppofition gibt ſich bei ges 
wiffen Gelegenheiten, z. B. bei Emennung verfchiedener 
Commiffionen (duıroondı) färker fund, als man win: 
ſchen möchte: die DOppofition der drei Haupttheile (zu- 
uara) Griechenlands unter einander, Hieran find vor: 
zuͤglich die Peloponnefir Schwd, welche, weil fie das 
ftärkere Drirtheil der Berfammlung bilden, ſich überall 
den größten Einfluß zu verfchaffen fuchen, vielleicht ſchon 
darauf bedacht, unter der bevorftehenden koͤniglichen Herr: 
[haft ihrem Lande den Primat und die Hauptſtadt zu 
fidyern. Ihr Dauptführer ift der fonft wackere Rhigas 
Palamidis. Ihnen ftehen die Rumelioten (in ber offi: 
ciellen Sprache Stereohelladiten) und die Nifioten gegen: 
über. An der Spige der Lehztern ſtehen Monardyidis und 
Kriezis von Hydra, ein Vetter des Admirald. Vereint 
find fie den Peloponnefieen überlegen, und fie machen 
auch mit Recht und nicht ohne Erfolg geltend, daß fie 
(Rumelien und die Infeln) im Kriege bei weitem das 
Meifte gethan haben. Doch ſcheint man [hen auf dem Punkte, 
fid) zu vergleichen. Ueber den Inhalt der Verhandlungen 
ſchweige ich bis jegt lieber, als daß ich Ihmen, ehe ich den 
Stand der Sachen genauer kenne, Unrichtiges melde, 
Nicht allein das Intereſſe, welches mid; an bie 
Eigungen des Gongreffes feſſelt, fondern nod mehr bie 
. Rage der Dinge im Peloponnes haben mich bis jegt ab» 
gehalten, Ercurfiomen zu machen. Weiter als bis nad 
Argos und Mycenaͤ werde ich überhaupt nicht kommen 
koͤnnen, und auch bis dahin bedarf ich bemwaffneter Bes 
deckung. Nur den Hügel von Ziepntb habe ich geſtern 
zum erften Male flüchtig befucht, und ich bitte Sie, Hm. 
Profeffor D. zu fügen, daß bie dortigen kyklopiſchen 


joviali⸗ | Mauern, weit entfernt, ſtaunenswerthe Merke zu fein, mic 


als gewöhnliche Steinmauern erfcheinen, und daß wir uns 
ter hundert von unfern alten- Burgen und Kirchen ebınfo 
gewaltige und noch viel gewaltigere Subfteuetionen finden. 
Diven ein anderes Mal mehr; ich werde nod einige Zeit 
bier bleiben, ehe ich nach Athen gebe, wo id, im Be 
hauen der Alterthümer weder durch Kolokotroni'ſche Ums 
teiebe noch dur die Politik des Tages geftört zu wers 
den hoffe. — Hofrath Thlerſch ift noch hier, denkt aber 
bald abzureifen. Er hat den Griechen im Laufe dieſes 
Winters große Dienfte erwiefen, und man hört vielfältig 
den MWunfch, daß er im Lande bleiben möchte, ı 
Hier fehe ich mich genöthigt zu ſchließen, ba nod 
heute ein franzoͤſiſches Schiff abgeht, welches meine Briefe 
mitnehmen foll. Leben Sie wohl u! f. w. " 
Nahfhrift. Heute (2. Auguſt) ift ein unahges 
nehmer Vorfall eingetreten. Die rumeliotifdyen Soldaten, 
die ſich neulich unter Krieziotis bei Myli gefchlagen has 
ben, find vor die Thote gekommen und verlangen ihten 
reheftändigen Sold. Ich weiß noch nicht, ob die Regie— 
rung fie wied befrisdigen Eönnen, 125, 





Madelon, oder die Romantiker in Paris, Novelle von 
un Munde Leipzig, Wolbrecht. 1832, 12, 
1 Thlr. 


Des Verfaſſers Gebankenwelt, wie er fie in einer Reibe 
kritiſcher Auffäge zumeift in d. Bi. entwidelt hat, if vielleicht 
in eben dem Maße gefühlvoll, Iebenswarm und poefiereih, als 
feine Dichtungen einen gedanfenmäßigen Charakter an fi tragen 
ober mindeftens ihrer Entftehung und Geburt nach zu verrathen 
feinen. In feinen philoſephiſchen Abhandlungen ift ebenfo 
viel ſchwaͤrmende Phantafie, mit dem kindlichen Spiel bes 
dichteriſchen Gemuͤthes vermifht, wie fein im vorigen Jahre 
erfchienener Roman, „Das Duett”, ber untericbifchen 
—— ber Abſtraction gar mandhe “eröffnete, und for 
mit könnte es fcheinen, als vereinigten bie Probuctionen Hrn. 
Mundt's zu einem gluͤcklichen Gemif in ſich die Ihätigkeit des 
Philofopben und bie des Poeten. Allein fo friedlich vertragen 
fih die Elemente des Denlens und des Dichtens nicht in feiner 
Ratur, und ed verräth fih überall zwifchen beiden ein Iebhafter 
Kampf und endlich ein volftändiger Sieg bes Poeten über ben 
Denter. as iſt des Verf. Polemik gegen Degel, bie er mits 
unter fo glüdtich durchgeführt bat, anders, als die Inſurrec⸗ 
tion des Dichters gegen die Iyrannei des abftracten Bedankens, 
ber bie Intereffen der Kunſt verfümmert? Hat die Philofophie 
dabei gewonnen? — Wir wagen noch nicht, die Frage zu bes 
jahen, aber aud; nidyt, zu verneinen. Zunächſt ift das Feld 
der Mufen und Grazien neu gefichert; auch die Kunſtkritik hat 

ewonnen, und mithin ift wol ein Zweig der philoſophiſchen Er⸗ 
enntniß nicht minder gefördert. 

Dem Philofophen gehört das Reich ber Vergangenheit, aus 
dem er feine Gegenwart ſich zufammenbaut; ber Dichter foll 
bie Iebendigfte, gegenwaͤrtigſte Wirklichkeit beherrſchen. Leiſtet 
dies ber Verf. in feinem vorbenannten neueften Werke zur vollen 
Genüge? — Der Kampf des Romanticitmus und ber Claſſici⸗ 
tät, wie er ſich zuvoͤrderſt in zwei Schulen der Kunft in Paris 
geftaltet hat, ift das Thema des Werkes, ein Kampf, ber fih 
vom Gebiete ber Kunſt dann entfernt und das Leben ſaͤmmtli⸗— 
her Individuen, die der Dichter zu Trägern feiner Idee macht, 
auf intereffante Weife burdziebt. Auf der Seite der Roman: 
tit fehen wir zuerft einen Theaterbichter Dudois, ben Berf. ber 
Zragddie „Saul, der feinem Freunde Narciß, einem jungen 
Bildhauer, gegenüber bie Zutereffen ‚feiner Kunftrihtung mit 
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Feuer vertheidige. Narciß gehört als Künftler der Glafficität 
an, aber indem er nur als folder bie ſtile felige Sediegenbeit 
der in ſich begtüdten claſſiſchen Schönheit kennt und als Menſch 
dagegen dem füßen verlodenden Taumel bes Romantiſchen hul⸗ 
digt, eröffner ſich in der innerften Natur feines eignen Weſens 
dieſer Zwieſpalt, ber bie tragiſche Kataftropbe, die ten Helden 
verfhlingt, herbeiführen mußte. Auf der Seite der Glafficität 
erbliden wir eine komiſche Figur aus tem ancien r&gime, ben 
alten Marquis Gidevant und bie gebirgene Geſtalt bes preußi⸗ 
ſchen Majors Eichen nebft feinem flillen, fanft aufdluͤhenden 
Toͤchterchen, zu ber ſich Narciß, wenn ihn die Idee feiner claſſi⸗ 
ſchen Kunft befeelt, lebhaft bingezogen fühlt, während er in 
den phantaſtiſch⸗ romantiſchen Anregungen feines ungefättigten, 
nad) dem Bieberraufche bacchantiſcher Genüffe fidy fehnenden Flat⸗ 
terfinnes einer andern Schoͤnheit huldigt. Diefe MWabelon ift 
bie Krone bes Werkes, ebenfo bezaubernd in ber Fülle ihrer 
romantifhen Schönheit, wie wahr und durdbringend in ihrem 
tragifhen Untergange bargeftelt. Das Imeinandergreifen bes 
entaggengefenten Elemente des Glaffifhen und Romantifchen, 
und den intereffanten Gonflict, in welchen bie verfchiebenen In: 
- bivibuen, je nachdem ſich ihrer die eine ober bie andere Idee des 
Lebens bemädtigt bat, mit einander gerathen, kann nur bie 
Lecture bes Wertes felbft anſchaulich machen, und wir verweiſen 
fomit ben Leſer, der ben raſchen Schwung ber glänzenden Dar: 
flelungsmweife bes Verfe. fchon kennen mag, auf feine eigne 
Anſchauung. Wir erlauben uns blos bie oben angeregte Frage 
u wieberholen: hat der Dichter, was des Dichters Befugnip 
i ‚ das Gebiet des Lebens und ber Wirklichkeit, die er zum 
Gegenftande feiner Darftellung wählte, ganz erfhöpft? Die 
Dichtung hebt in Paris mit bem Herbſte bes I. 1329 an. 
Das Thema tritt aus dem Kampfe ber Schule in ben Kampf 
bes Eebene, aber nur deö Kamilienlebens; warum nicht in bas 
größere Leben der Weltereigniffe? Sollte der Widerſtreit bes 
Stafiifhen und Romantiſchen ſich nicht durch bie Greigniffe ber 
Qulirevolution haben ſchlingen laffen? Dem Verf., ber biefe 
Kataftrophe nur refieriongmweife berichten läßt und fie plaftifch 
in fein Thema zu verweben verfchmähte, flieht das Dbject ber 
Melt noch nicht nahe genug, wenigfiens nicht fo nahe als bie 
innern Intereffen bed Gemütbes, bie er fo meifterbaft darſtellt, 
unb feine Mufe, bie ſich vor der baaren Aeußerlichkeit der Welt 
ſcheu zurüdzieht, ift mehr eine fanfte, innig gemüthlide Venus 
Amatdufia als eine gewappnete Pallas Athene. 131. 


Aus Stalien 


Der unermübete Präfeet ber vaticaniſchen Bibliothek, Mon⸗ 
fignore Majo, fährt fort, bie Schäge der ihm übergebenen Samm⸗ 
lung mit einem Gifer bekanntzumachen, worin er von feinem 
feiner Vorgänger übertroffen word. Won feinen claſfiſchen Schrift: 
flellern aus daticaniſchen Danbfhriften herausgegeben („Classi- 
Corum auctorum e vaticanis codicibus editorum“) ift ber dritte 
und vierte Theil jeht erfchienen (Rom, 1831). Der dritte Theil 
enthält drei alte Mptbographen, angeblidhe Kabeln von Phaͤ⸗ 
brus, zwei Werke des Boethius, Supplemente zum Gaffober, 
alte Gpigramme, einen alten Geographen, ein Fragment bes 
Gargilius Martialis über das DObft, Gloſſen des Placitus 
und andere Kleinigkeiten; im vierten Theile find einige Schrif: 
ten bes Oribaſius, Procopius, Iſacus, Themiſtius, Por 
phyrius, des Phito, des Ariſtides und einiges Achnliche zuſam⸗ 
mengeftellt, wenn auch jebes Gingelne nicht ven vorzüglich claffie 
fhhem Werthe, Jedes jedoch ats Beitrag zur Kenntniß des alten 
Lebens und ber alten Einnesweife nicht ohne Bedeutung. Metts 
eiferndb mit ihm ſucht Monfignor Mojo's Nachfolger in ber Praͤ⸗ 
fectur ber ambrofianifden Sammlung, Abate Francesco Bentis 
voglio, den Keichthum der mailändifhen Manufcriptenfommlung 
nöglich zu machen. Gr bat mit Zuziehung ambrofianifder Bands 
ſchriften eine Ausgabe von Gicero's Briefen beforgt, bie im 
Lande der gelehrten Kritit und ber frengen philologiſchen Ges 


naufgkeit noch wird Meachktung verdienen, ba fie außer ben re 
Adrenden Noten, dem Daupttheile nach italienifchen Anfprüchem, 
auch bie Feiiftellung des Textes zum Zwecke bat und wichtige 
bülfsmittel zur Hand waren. Nur wird der Verbreitung biefer 
Ausgabe, bie unter bem Titel „M. T. Ciceronis epistolae ad 
familiares, ad Atticum, ad Qu, Fratrem; item quae vulgo 
Ciceronis et M. Bruti feruntur temporum ordine dispositaez 
ad optimas editiunes et mss. codices praesertim Ambrosianos 
collatae; varietate leetionum et selectis interpretum no- 
tis novisyue auctae. Curante Franc. Bentiroglio, Ambros, 
Coll, doctore.* (Mailand, 1825 — 31) erſchien, ber Preis von 
53 Liren 67 Gentefimen entgegenfein, da bie Wergleihung ber 
doch für Cicero's Briefe entfcheidenden mediceiſchen Dandfcpriften 
fon von Drelli gegeben ift. 


Seit Monti's berühmter „Proposta di eorrezioni al Vo- 
cabolarie della Crusca“, bie unter dem Zitel „Appendice e 
correzioni al Vocabulario della Crusca ed al Dizionario en- 
eielopedico d’Alberti di Villanuova ed ad ogni altro lessico 
italiano‘ jegt bei Deftefanis in Mailand aufs Neue ans Licht 
getreten ift, haben eifrige Sprachforſcher den Wörterbüchern der 
iratienifchen Eprade eine Aufmerkfamkeit zugewandt, die ſchon 
im „Dizionario della lingua ital,“, das 1827 zu Padua in dew 
Druderei der Minerva beraustam, durch weſentliche Verbeſſe⸗ 
rungen ſich bemerklich gemacht hat. Doc fand man auch in bies 
fem, durch vereinte Bemühungen vervoiltommneten Werk: Mängel 
und Ungenauigkeiten, war befonders mit dem Aufgenommenen 
und Weggelaffenen nicht einverftanden, ſodaß jest Prof. Hyecint 
Garena in Zurin ein eignes Werfen von 310 Dctavfeiten un 
ter bem Zitel: „Osservazioni intorno ai Vocabolari della lin- 
gua italiana specialmente per quella parte che ragguanda alle 
definiziom delle eose concernenti alle science naturali * 
Zurin, 1891) herausgegeben hat, das ſowol bei der Anortnung 

halicher Unternehmen, als für bie Erklaͤrung fehr wird zu Ras 
the zu zieben fein. Ob Ipiorismen aufjunehmen feien, war früs 
ber eine Frage, bie von ben meiften italienifchen Sprachforfchern 
verneinend entfcieden warb, Garena flimmt, und wol mit Recht, 
ihnen nicht bei, indem er die erwähltern Ihiotismen, d. b. alle 
wahrſcheinlich, welche in bie Schriftſprache übergegangen find, 
aufzunehmen für gut bält. Seit Graf Perticari's ctaffifch ges 
worbenem Werke „Sopra il parlare volgare di Dante* kennte 
biefe Entſcheidung nit auffallen, Für bie Frifcherhultung der 
Spraden liegt gerade in ben Mundarten und in den auf ibnen 
hervorgehenden Wortformen ein nie verfiegender Eprubdel. Unb 
wie wenige Sprachen können mit ber italienifchen in biefem Reich⸗ 
thume wetteifern. Rod) neuerbings hat ein „Vocabolario reg- 
giano italiano‘ (Reggio, 1832, 2 Hefte, A— Can umfafe 
fend), fowie das „Vocabolariv piemontese-italiano di Michele 
Ponza da Cavour“* (Zurin, 1830—32, 7 Defte, A—Mai ente 
bhaltend) bargetban, welder Schas der Kormen dieſen Wuntare 
ten einmwohnt. Meier als bie andern itatienifihen Idiotiken iſt 
das venetianifcye bebacht, weil jede Umgeftaltung ber venetianie 
fen Mundart dur ſchriftliche Denkmale vor dem Werlorenges 
ben gefichert war. Um fi bavon zu überzeugen, ſehe man bie 
„Serie degli seritti impressi in dialetto veneziano, compi- 
lata ed illustrata da Bartol. Gamba, giuntevi alcune odi di 
Orazio, tradotte da Pietro Brussolin‘* (Benedig, 1832, 16.) 
nach, bie vom 12. Jahrhunderte die Reihe der Schriften in des 
mebiger Mundart anbebt. Nur ber- ficitifche Dialekt möchte 
eine noch größere Menge von Echriftflellern aufmweifen können; 
menigftens in aröfern Werfen. Denm hätte es Hrn. Gamba 
gefallen, bie Eleinen Gebichte in feinem Werke zu berüdfichtigen, 
bie für Sitten und Sprachgeſchichte oft fo bebrutend find, fe 
möchte fein ſchon namenreicher Zug noch um bas Doppelte ges 
wachſen fein, Doch freilih, wo war dann Anfang und Ende? 
Gamba's Bud, wird in Peiner für die italienifche Literatur ber 
rechneten Bibliothek fehlen bürfen und fei aud um feiner Hands 
lichkeit willen empfohlen, 2. i 
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Bemerkungen zu dem k. k. Öftreichifchen Prafidialvors 
trage über die Maßregeln zur Aufrechthaltung der 
gefeglihen Ordnung und Ruhe im beutfchen Bunde 
und über dieſe Maßregeln felbft. 


Wir müfen diefe „Bemerkungen”, melde ber dritte Band 
bes in Mainz heraustommenben „Archivs für die neuefte Gefeg: 
gebung aller beutfdhen Staaten”, herausgegeben von Alerander 
Müller, liefert, für die vollſtaͤndigſte und gründlichfte Beleuch⸗ 
tung ber Bundestagsbefchlüffe vom 28. Juni 1832 erklären, bie 
bis jegt dem Drude übergeben worten iſt. Darin wird bie 
Natur dieſer Beſchluͤſſe, deren Motive ſowol als auch ber Grab 
ber Gültigkeit -derfelben, namentlich. auch in Beziehung auf Würs 
temberg, aus dem Geſichtspunkte bes Rechts der Politit im Als 
en und bes oͤffentlichen Rechts des deutfchen Buntes und 
en een im Befondern, wiſſenſchaftlich näher ins Auge 

t. 

Diefe unpartelifche, aber ernſtliche Kritik verbanken wir dem 
edeln von Bangenheim ,serhaben über engherzige, kurzſichtige 
Selbſtſucht, erhaben Über bie Verirrungen einer verbierdeten 
Politik und ber ebenfo verblendeten Anmaßungen einzelner Diplo: 
maten und Kaflen im beutfchen Vaterlande. Hoch über ben po: 
litiſchen Parteien ſtehend, in welche bie deutſche Menſchheit ger 


ſpalten iſt, und nur ber innern Stimme des Gewiſſens und bes 


Rechts folgend, enthüllt dieſer hochhet zige Staatsmann, ben ganz 
Deutſchland mit ftolgem Selbſtgefuͤhle feinen treuen, unbeftechlis 
chen. Yubticiften nennt, die Anfichten bes k. k. öftreihifhen Praͤ⸗ 
fibialvortrags mit jener unerfchrodenen, offenen Oppofition, bit 
ihm die wahre Ehrerbietung.vor dem monardifchen Princip und 
feine entfdyiedene Richtung wider alle hoͤfiſch wedelnde Feudal⸗ 
ariftofratie einflößte. 

.. Mit feltener Geiſtesklarheit und Beſonnenheit greift er ben 
Gefihtspunft an, von welchem aus die Anträge ber Geſandten 
don Drftreich und Preußen ausgehen. 

Dieleſe Anträge — ſagt er — wurden durch die aufgeregte 
Stimmung veranlaßt, welche fich, wie in den meiften eu: 
ropäifhen Staaten, fo auch in Deutfchland, allerdings 
nicht verfennen läßt, Vorzugsweiſe wird aber dieſe auf: 
geregte Stimmung nur in ber Art und Weiſe aufgefaßt, 
wie fie ſich im einigen politiſchen Tageblaͤttern, Journalen 
und etwa auch in einigen Volszufanmenfünften (Übrigens 
da, wo ber Ausdruck derſelben wirklich revolutionnait war, 
mit ſchlechtem Erfolge): kundgethan hatz dieſe Stimmung 
wird nicht unterſchieden von einer andern und viel weiter 
und tiefer verbreiteten Stimmung, fm telcher der Zuſtand 
ber Dinge und Bedlrfniffe der Zeit zwar mit einem truͤ⸗ 
ben, zuweilen wol audy mit einem zürnenden, doch aber 
auch wieder imit einem’ ganz andern, mut einem verfaf: 
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fungsmäßigen Auge betrachtet und .in einem rein gefeglis 
chen, wol in einem Misbraͤuche reformirenden, nicht aber 
in : einem gefeglich Beſtehendes revolutionicenden Sinne 
Öffentlich, befprochen wird; dieſe völlig, entgegengefegten 
Stimmungen werden aber nicht allein nidyt genug unters 
ſchieden, fondern fie fcheinen fogar einander gleichgefegt 
zu werden, ba man, im geraden MWiderfpruche mit dem 
der deutſchen Nation ertheilten, ebenfo rühmlichen als vers 
dienten Zeugniffe, von einer Revolution ſpricht, die im 
Deutfchland mit ſtarken Schritten ihrer Reife entgegens 
gehe, eine Revolution aber doch, in ihrem Unterſchiede von 
Empörungen und Meutereien, nur von einer großen Mehrs 
beit einer, auf das Aeußerſte gebrachten Nation gemacht 
werden kann, 

Diefer Mangel an Unterfcheibung und bdiefe Blei 
fegung völlig verfehiedener, ja entgegengefegter Misſtim⸗ 
mungen läßt ſchon vorausfehen, daß, wenn man von Geis 
ten des Bundes allgemeine Maßregeln gegen die Nation 
für nöthig hält, wo noch nicht einmal die Nothwendigkeit 
partieller Bundesmafregeln gegen einzelne Revolutionnairs 
oder auch revolutionsluſtige Dijtricte anerkannt merden 
ann, indem da, wo die Regierungen der einzelnen Buns 
desſtaaten die wahrhaft gefeglichen Mittel” ergriffen, ſich 
noch nirgends ein thätiger MWiderftand von irgend einer 
Bedeutung gezeigt hat, jener Mangel und biefe Gleichſe— 
gung — fagen wir — läßt ſchon vorausfehen, daß mol 
nicht die xechten Mittel werden vorgeſchlagen werben, 
Dod hören wir weiter, ehe wir urtheilen. 

St. Majeftät der Kaifer von Deftreih und Ge, 
Majeftät der König von Preußen — fährt der Herr Praͤ⸗ 
fidialgefandte fort — haben ihre Verpflichtung erkannt, 
von den Gefahren, mit welchen die Innere Ruhe Deutfche 
lands bedroht iſt, ſich ein treues Bild zu entwerfen und 
ſich die Frage zu flellen, welches die Aufgabe und der 
Beruf des deutſchen Bundesvereins und feiner Mitglieder 
fei, damit den’ beftehenden Uebeln abgeholfen und bie ge 
fegliche Drdnung und Ruhe in Deutfchland gefichert wer⸗ 
den koͤnne? 

Beide Höfe find hierbei zu der vollen Ueberzeugumg 
gelangt, daß die Bekämpfung jenes nur allzu notorifchen 
Uebels und die davon abhängige Herftellung der Ruhe in 
Deutſchland nur durch fefte. und kraͤſtige Anwendung ber 
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gewährt, von dem deutſchen Fürften zu bewirken fei. 

Der deutſche Bund iſt zur Erhaltung der innem und 
äußern Sicherheit Deutichlands gegründet worden. Hat 
berfelbe dem einen feiner Zwecke — Erhaltung der innern 
Sicherheit — nach der bisherigen Erfahrung fo weit ver: 
fehlt, daß die vorwaltende Aufregung der Gemüther und 
bee krankhafte Buftand der öffentlichen Meinung eine fo 
drohende Geftalt, wie die Gegenwart fie zeigt, anzuneh⸗ 
men vermocdhten, fo können die Mängel und Unvolltom: 
menheiten, denen ſolche zujufchreiben iſt, entweder in ber 
Gefeggebung ded Bundes oder in der Anwendung und 
Ausübung derfelben gefucht werben. 

Die Aufregung der Gemüuͤther könnte allerdings eben 
ſowol in der Mangelhaftigkeit der, ber organiſche Gefege 
und Eineicytungen zwiſchen den einzeinen Bundesftaaten 
getroffenen Verabredungen, als aud) in der Mangelhaftigs 
keit der Anwendung umd Ausführung bes bereits Verab⸗ 
redeten und in bdiefer Verabredung VBerfprochenen liegen. » 

Die Aufregung der Gemuͤther kann aber ebenſowol 
eine legitime fein als eine illegitime, 

—  Regitim würde bie Aufregung der Gemüthee fein, 
welche ihre Quelle in der Erfahrung hätte, daß Deutfch: 
land, nachdem es für bie Befreiung feiner Fürften gegen 
das Verfprechen bderfelben, ihm Unabhängigkeit von Aufen 
und Freiheit im Innern zu fchaffen und zu geſtatten, 
Gut und Blut geopfert hatte *), ald Deutfchland, feit der 
Gonftituirung des Bundes, dem Auslande gegenüber, noch 
nirgends als felbftändige Macht diplomatiſch bei andern 
Mächten vertreten fei, vielmehr ala eim bloßes Anhaͤngſel 
zu Deſtreich und Preußen erfcheine, indem es weber Ge: 
fandte gäbe, welche der Bund ernannt und in feine Pflicht 
genommen habe, noch in der Bundesverfammlung eine 
Gommilffion, welche die politifhen Beziehungen Deutſchlands 
zum Auslande, vom rein: deutfhen Standpunkte aus, zu 
erfennnen und zu wahren vermöge, ein Standpunkt, ber, 
weil Deftreih und Preußen, ihrer nicht zum Bunde gehoͤ⸗ 
rigen Staaten wegen, Beine rein-deutſche Staaten find, 
von dem Standpunkte diefer beiden Monarchien ein hims 
melweit verfchiedener fein tönnte, daß Deutichland demnach 
noch nicht vertreten fei, obgleich im Art. 10 ber Bundes⸗ 
acte, die auswärtigen Verhaͤltniſſe zu ordnen, als eines 
der erften Gefchäfte der Bundesverfammlung nad) ihrer 
Eröffnung bezeichnet wurde, und fi der Bund ;in bem 
Bundesfhluffe vom 12. Juni 1817 (Sigung 34, $. 
227), die auswärtigen Verhältniffe ded deutſchen Bundes 


betreffend, das Gefandefchaftsreht ausdrüdjih vprbehals 


ten bat, 

Regitim wuͤrde auch die Aufregung der Gemüther 
fein, welche ihre Duelle in der Erfahrung hätte, daß 
Deutfcyland, als ſolches, den einzelnen deutſchen Staaten 
gegenüber, feit der Gonftituirung des Bundes, noch nicht 
in bie rechte Erſcheinung getreten fei, etwa darum, weil 
das Recht eines jeden Bundesgliedes, Worfchläge zu mas 


*) Vergleiche die Proclamation von Kaliſch und ſelbſt bie 


Rebe, mit weicher der k. k. Proͤſidialhof bie Bundesverfamm- 
lung eröffnete, 


durch den Art. 5 der Bundesacte fanctionirt wurde, ents 
weder verfümmert, oder dody im Intereſſe der deutſchen 
Staatsbürger nicht ausgeübt worden wäre; oder etwa 
darum, weit vielleicht organifche Gefege, wie z. B. die 
proviforifche Geſchaͤftsordnung, nach welcher die Deffents 
lichkeit der Protokolle die Megel bilden follte, dennoch im 
engern Rathe, gleichviel ob per majora oder per unani- 
mia, abgeändert worden *), und meil jura singulorum, 
zu welchen doch unzweifelhaft bie Landesverfaſſungen der 
einzelnen Bundesftaaten, da fie früher, als die Bundes⸗ 
verfaffung felbft, rechtlich erifticen, gehören, gefährdet er⸗ 
feinen mödren, obwol jene wie biefe, durch Art. 7 
der Bundesacte völlig fichergeftellt fein follten; oder etwa 
barum, weil dem Art. 12 der Bunbesacte, nach welchem 
überall in Deutſchland, fei es für einen einzelnen Bun: 
desftaat allein oder für eine gewiſſe Anzahl derfelben ges 
meinſchaftlich, oberfte Gerichtshöfe gefodert werden,” noch 
nicht überall genügt fei; oder etwa darum, weil, obwol in 
alten Bundesftaaten nah Art, 13 der Bundesacte lands 
ftändifche Berfaffungen flattfinden follen, biefe doch noch 
in mehren deutſchen Bundesftaaten theild gänzlich fehlen, 
theild bloße Sutrogate Landftändifcher Verfafjungen find, 
theils aber, wo fie beftehen, vielfach zur vollen Wirkfams 
feit nicht gelangen; ober etwa darum, weil fpätere Bun: 
besbefchlüffe, welche aber in ber Bundesverſammlung nicht 
verfaffungsmäfig berathen wurden, flott daß die Bundes⸗ 
verfammlung fih, mie fie duch den Art. 18 der Buns 
besacte verpflichtet war, bei ihrer erften Zuſammenkunft 
mit Abfaffung gleihförmiger Verfügungen über die Freis 
heit der Preſſe und mit der Sicherftellung der Schrifts 
fleller und Verleger gegen den Nachdtuck zu befchäftigen, 
in erfleree Beziehung zur Einführung der Genfur und des 
damit verbundenen Preßzwangs die unglüdliche Veranlaſ⸗ 
fung gaben, im ber zweiten Beziehung aber nichts zu 
Stande brachten, was Schriftftellee und Verleger gegen 
das Diebögefindel ber Nachdruder zu, ſchuͤtzen vermochte 
hätte; ober. etwa auch barum, weil die Bundesglieder, 
welche fih, nah Art, 19 der Bundesacte, -anheifchig 
gemacht hatten, bei der erften Zufammentunft der Buns 
desverfammlung wegen des’ Handels und Verkehrs zwiſchen 
ben verſchiedenen Bundesflaaten, fowie wegen der Schiffs 
fahrt, nad) Anleitung der auf dem Gongreffe zu Wien 
angenommenen Grundfäge in Berathung zu treten, in ers 
fter. Beziehung noch gar nichts, nicht einmal den freien 


*) Der Beſchluß über bdie vorlaͤuſige Gefhäftsorbnung, welche 
in Präliminareonferengen verabrebet und am 14. Rov, 1816 
in ber britten Plenarfigung ($. 12) firmiid angenommen 
wurde, laute alfo: , ; 

Daß bik vorläufige Gefhäfteorkmung, wie ſolche in dee - 
vertraulichen Befprichung dom 30. Oktober verabredet wor⸗ 
ben, borbebaltlich der, . ſich im Werfolge als mothiwendig und 
nüglih barftelenden Mobificationen, bis zue Annahme rineg 
förmtihen Bundreorbnung, für gültig anzuertennen, babei 
aber die Wefähntmahung der Bundestagöverhandlungen 

durch den Druck als Regel feſtzuſchen fei, die ber Publicie 

» tät nicht zu übergebeniden Verhandlungen hingegen jedesmal 
befonders. anzunehmen tmären, („Corpus . coufederat, 
germanicae“, Theil II, &. 48,) =. 
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Verkehr mit ben nothwendigſten Lebensmitteln, in ber 
zweiten Beziehung wenigftens noch nichts Wollftändiges 
und Definitives anzuordnen vermochten; oder emblich etwa 
auch darum, well die Beflimmung des Art. 29 ber 
wiener Scylußacte, daß der Bundesverfammlung obliege, 
erriefene, nad) der Verfaſſung und den beftehenden Geſe⸗ 
Gen jedes Landes zu beurtheilende Beſchwerden Über vers 
toeigerte ober gehemmmte Juſtij anzunehmen und bie ges 
eichtliche Huͤlfe zu bewirken, eludirt werde durch Anerken⸗ 
nung fowol ber rüdwirkenden Kraft eines, zur Demmung 
der Juſtiz gegebenen landesherrlichen Gefeges, als aud) 
der rechtlichen Wirkung des Ausfpruchs der Verwaltungs: 
juftiz, felbft da, wo fit noch nicht fo organifirt fein 
follte, daß fie einer zeinen Juſtizpflege gleichgefegt wer⸗ 
ben fönnte, 

Und legitim würde bie Aufregung der Gemüther fein, 
welche ihre Quelle in dem etwaigen Verſuche hätte, Das, 
was am Bunde und durch ihm gefchieht, oder, obwol es 
im Intereſſe von Fürften und Voͤlkern ſchon darum hätte 
gefchehen follen, weil es verſprochen oder body in Ausficht 
geftellt war, dennoch nicht geſchah, einer öffentlichen, Freis 
müthigen, aber befonnenen Kritik, oder gar ben Staatsbürs 
gern und Ständen ber einzelnen Bundesftaaten das lan: 
besverfaffungsmäßige Recht der Petition und überhaupt 
bie mittelbare Mitwirkung zu entziehen ober doch zu ver 
kümmern, ohne deffen Anerkennung fie weder zur Gonfos 
lidirung eines wahrhaften, das Wohl ber Fürften und ih: 
zer Völker gleihmäfig begründenden und fördernden Bun: 
des, noch zur Abwendung der für den Fürften mie für 
bad Volk gleich verderbiichen Gefahren, welche, gegen bie 
Berfaffung des Landes, dem fie angehören, pflichtwibrig 
infteulrte, oder gar, unter ungeſetzlichem Einfluſſe, auch 
ohne Inftruction zuftimmende Bundestagsgefandte‘in uns 
geſetzlichen Gefegen herbeiführen koͤnnten, irgend etwas auf 
gefeglihen Wege beizutragen vermochten, fo nahe fie diefe 
Gegenitände auch berühren dürften. 

Illegitim Hingegen würde diejenige Aufregung der 
Gemüther fein, welche, fei auch ihre Quelle ebenfo rein 
als die eben aufgededte, den Entſchluß zur Folge hätte, 
die gerechten Beſchwerden, welche die deutſche Nation, alfo 
auch jede ‚einzelne Voͤlkerſchaft der deutſchen Nation, alfo 
auch jeder befonnene einzelne Deutfche, wohne er in dies 
fom oder jenem Bundesitaate, fo laut fie es vermögen, zu 
erheben befugt und verpflichtet find, auf dem, wie es ſchei⸗ 
nen moͤchte, ürzeften, und wie man bann ſich und Ans 
bern fo germ vorfpiegelt, auch beften Wege, auf bem ber 
toben Gewalt nämlich, fofort zu befeitigen, ohne zuvor — 
das Äußerfte Recht der Nothwehr, das eigentlid ſchon 
über der Grenze des Rechts hinausliegt, in das Unrecht 
des Angriffs verwandeind — nach und nad alle gefegli: 
hen und fittlihen Mittel der Bitte, der Borftellung, der 
Befchrverde, der. Verwahrung und des paffiven Widerftan: 
des, ja felbft der, immer bedenklichen Anrufung der Ga: 
rants der Bundesacte, welche ein integrirender Theil ber 
wiener Gongrefacte vom 9. Juni 1815 ift, und zu mel: 
hen unter Andern aud die Regierungen von England 
und Frankreich gehören — mit aller der Kraft verſucht zu 


haben, welche bie Wegeifterung für das Rechte und Gute 
dem Manne gewährt, der Höheres als dieſes irdiſche Les 
ben kennt, ebendesiwegen aber zugleich auch völlig unfäs 
big ift, den ſchoͤnſten Zweck durch unlautere Mittel erceis 
den zu wollen, wohl wiffend, daß die Anwendung ſolcher 
Mittel unfehlbar über das Ziel hinaus und dahin führt, 
wo das Biellofe liegt, 

Sltegitim ferner würde diejenige Aufregung der 
Gemüther fein, die ihre Quelle in dem Unmuthe daruͤber 
hätte, daß nicht Jedermann Das, was ihm als wahr, 
fhön und gut erfdeint, im dem naͤmlichen Lichte ſieht 
ald er, und nun, als ein wahrer Despot der Meinung, 
Ale daran fegt, feine Abftractionen, die er irrthuͤmlich 
für Ideale hätt, aud dem armen und uniffenden Theile 
des Volkes aufjubringen, der aus ganz andern Wunden 
blutet, als jener mit feinen ausgeleerten Begriffen zu heis 
len, ja auch nur zu erkennen vermag, obwol er diefem 
gerade, um ihn aufwiegeln zu können, in feiner magifchen 
Laterne ein Eldorado vorzaubert, das et felber, außerhalb 
biefer Laterne, am wenigften aufzufinden vermag. 

Und illegitim würde endlich diejenige Aufregung der 
Gemüther fein, die ihre Quelle, ohne eigentlich die Leiden 
der Gegenwart wahrhaft mitzufühlen, und ohne dages 
gen, bie Symptome der Krankheit mit der Krankheit feibft 
vermechfelnd, die rechten Deilmittel zu kennen oder fie ans 
wenden zu wollen, in dem felbftifchen Triebe hätte, das Uns 
terfte zu oberſt zu Echren, um bei biefer Umkehrung ſich 
felber aus einer dunkeln Ziefe auf eine Lichte Höhe zu 
ſchwingen, auf..der er alle Suchten, bie in einem unreis 
nen und leidenfchaftlich bewegten Gemüthe nur immer 
entftehen mögen, befriedigen zu können, freilich vergeb⸗ 
lich, hofft. 

Wenn der Irrthum ber Erſtern allenfalls zu ent 
ſchuldigen und der der Zweiten zu bemitleiden wäre, fo 
ift der. der Dritten nur zu verachten. 

Wenn ſich nun dieſe illegitimen Elemente der Ge 
ſellſchaft, wie immer ımd überall, «fo auch heute in Deutſch⸗ 
land wahrnehmen und unterfäjeiden lafjen, weit fie ſich 
da, wo man fie reden umb ſchreiben laͤßt, deutlich genug 
ausfprechen und zugleich charakterifiren,. dagegen man aber die 
Stimme Derjenigen überhört und nicht mit in die Wag⸗ 
ſchale legt, weldye nur bie legitime Aufregung der Gernü> 
there theilen und. ſich zugleich über die rechtlichen Mittel 
ber Beſchwichtigung jener Aufregung ausfprechen, fo wird 
08 begreiflih, dab man von einem krankhaften Zuftande 
der öffentlichen Meinung fprechen könne, wenn auch ein 
ſolcher krankhafter Zuftand gar nicht erifticte, 

Mit welchem Rechte aber nennt man denn den Zus 
ftand der öffentlichen Meinung in Deutſchland Erankhaft? 

Sind es denn jene einzelnen Schreier, jene einzelnen 
Zageblätter, jene „Gravaller” in einzelnen Städten mb 
Volksverſammlungen und jene Eleinen Haufen von Mauths 
ftürmern, melde die Öffentlihe Meinung in Deutfchland 
auszufprechen und zu beurkunden ‚vermögen ? 

Stehen denn jenen Schreiern, jenen einzelnen Tage— 
blättern, jenen Gravalleen einzelner Städte und Volks— 
zufammentünfte, jenen Mauthftürmern nicht befonnene und 
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mahrhaft patriotifche Maͤnner in welt größerer Anzahl 
gegenüber, jenen Tagesblaͤttern andere und bebeutendere 
Zagesblätter und Journale, jenen Gravallern aber eine 
Maffe von mit dem bubenhaften Unfuge, ber in jenen 
Städten und Berfammlungen getrieben wurde, unzufries 
denen Bürgern und, mie jenen Gravallern, fo aud den 
Mauthftürmern, die treuen Verfechter der gefeglichen Ord⸗ 
nung, in den Zinientruppen fowol als in den Bürgergars 
den felbft da beruhigend entgegen, wo von oben, ſtatt der 
Beruhigung, nur die Beunruhigung ausgeht? 

Und wenn fid die wahre öffentliche Meinung in 
Deutſchland, welche nichts will, als daß die Regierungen 
ihre Wort einlöfen, ihren Voͤlkerſchaften gefegliche Freiheit 


laffen, die gefegliche Gleichheit nicht verlegen, bie Sicher: 


beit der Rechte Aller, welche. jebe wirklich wohlmeinende 
und mwohlgeordnete Regierung zu gewähren hat, auch wir 
lich gewähren, und daß fie die Sicherheit. Deutſchlands 
und bdeffen Wohl durch einen echten Staatenbund nicht 
bios, wie feit 17 Jahren geſchehen, verfpredhen, ſon⸗ 
dern wirklich und wahrhaft gründen follen — wenn -fid) 
diefe wahre oͤffentliche Meinung in Deutſchland, welche 
keine Revolution, fondern nur Evolution will, und daher 
von dem Volke, auf diefem Wege der Evolution, Treue 
gegen den Regenten, Gehorfam dem .Gefege, Ehrerbietung 
vor der ordnungsmäßigen Obrigkeit fodert —, wenn ſich 
diefe wahre öffentliche Meinung nicht noch lauter, beftimms 
ter, entſchiedener und allgemeiner ausfpricht, woran liegt es? 

Daran liegt es, daß, weil ber ehrliche Mann von 
den Rechten der Megenten nicht reden ann, ohne ihrer 
Pflihten, und nicht von den Pflichten des Volks, ohne 
auch feiner Rechte zu erwähnen, weil er Schwarzes nicht 
weiß, Saures nicht füß, Schlechtes überhaupt nicht gut 
nennen kann, die öffentliche und geheime Genfur vielen 
foldyen Männern, welche oft im ihren Berhältniffen die 
Folgen, die die Ungunft der Minifter für fie hat, nicht zu 
ertragen vermögen, den Mund verfchlicht. Dann erfährt 
der Regent nicht einmal, wo feine Minifter in feinem 
Namen fündigen. Denn wenn die Männer der echten 
Mitte nicht laut werden bürfen, fo reden bie Männer 
ber Extreme, welche, obgleih aus ganz entgegengefeßten 
Gründen, nichts. zu verlieren haben, allein, und während 
beide die öffentliche Meinung nicht auszuſprechen vermös 
gen, ſcheint diefe, fih aus Haß gegen das eine Ertrem, 
dem andern Eprtreme zuzuwenden, ohne ſich ihm wirklich 
zugewendet zu haben. Denn man liebt deswegen bie bit: 
tere Galle noch nicht, wenn man fie dem haͤßlichen Gifte 
vorzieht. 

(Der Befäluß folgt.) 





Dictor Hugo über den Herzog von Reichſtadt. 

.. ‚Der fiebente Band des „Livre des Cent-et-un® ift kuͤrz ⸗ 

Uch erſchienen. Er enthält, wie bie frühern, Gutes und Schlech⸗ 
te, Unterhaltenbes und Langweiliges. Zu ben anziehendſten 

, XAuffägen gehören bie Gharakteriſtik des Abbe Gieyes, des Hrn. 
dv, Zalleyrand, ber Madame Necamier, der Frau v. Stael und ihr 
res Vaters, von Benjamin Gonftant; ferner Ham dv. Peyrons 
met, und vor Allem bie prädtige Ode V. Huge's auf den Zob 
des Herzogs von Reiflabt. Wir theilen hier einige Bruch 





ſtcke davon mit, überzeugt, daß wir baburdh unfern Lefern ei⸗ 
nen Gefallen erweiſen. 

Nachdem der Dichter die Völker geſchildert, wie fie ben 
Blick nach dem Louore, wie nad einem antern Berge Sinai, 
gerichtet, 

Attendaient prosternds sous un nuage sombre 

Que le eiel eut dit oui, 
läßt er den Rieſen erfcheinen im Stralenglanze feiner Macht, 
ben neugeborenen Thronerben auf ben Armen, Berauſcht von 
feinem Slüde, ruft der Dann bes Schidfals aus: 

L'avenir, l’avenir, l’avenir est a moi — 

Non, l'avenir est ä personne, 

Sire, l’arenir est a Dleu. 

A chaque fois que l'heure sonne, 

Tout ici-bas nous dit agieu. 

L’arenir, l'avenir, mystere! 

Toutes les choses de la terre, = 

Gloire, fortune militaire, 

Couronne &clatante des rois, 

Viectoire aux alles embrassdes, 

Ambitions realisees 

Ne sont jamais sur nous postes 

Que comme l'oiseau sur nos toits, 


O fantöme muet, o notre ombre, o notre höte, 
Spectre toujours masqud qui nous suis cöte h cöte 

Et qu’on nomme demain! 
Demain c'est le cheval qui s’abat plein d’&cume; 
Demain, o conquerant e’est Moscou qui s’allume 

La nait, comme un flambeau ; 
C'est votre vieille garde au Join jonchant la plaine; 
Demain c'est Waterloo; demain, c'est Ste,- Heltne; 

a Demain c'est un tombeau, 

„O lecon, o revers!'* ruft der Dichter weiter aus; nude 
dem man dem Kinbe eine KRönigsfrone ald Spielzeug gegeben, 
nachdem fein Water für ihn fo viele Schlachten gemonnen; nadır 
bem man ben Marmorfuß feiner Paläfte tief in bie Erbe ein⸗ 
gegraben: 

Lorsqu’on eüt potr sa soif pose devant la France 

Un vase tout rempli du vin de l’esperance, 

Avant qu’il eut gout& de ce poison dore: 

Avant que de sa lövre il et touch la coupe, 

Un cosaque survint qui prit l’enfant en croupe 

Et l’emporta tout eflare eta - 

Das Gedicht ſchließt mit folgenden erhabenen Betrachtungen 
über die Stürme ber Zeit: j 
Pourtant cette temp£te est lourde 
Aux princes comme aux nations; 
C'est une mer aveugle ef sourde 
Qu'un peuple en revolutions. 
Que sert ta chanson, o potte! 
Les chants que ton genie &mette, 
Tombent h la vague enquöte 
Qui n'a jamais rien entendu; 
Ta voix s’enroue en cette brume, 
Le vent disperse au loin ta plume, 
* Pauvre oiseau chantant dans l’&cume 
Sur le mät d'un vaisseau perdu, 
Longue nuit, töurmente &ternelle, 
Le ciel n’a pas un coin d’azur: 
Hommes et choses p#le-mile 
Vont roulant dans l'abime obscnr. 
Tont derire et s'en va sous l'onde; 
Rois au berceau, maltres du monde, 
Le front chauve et la t&te blonde 
Grand et petit Napoleon: 
Tout s'efface, tout se delie, 
Le flot sur le flot se replie, 
Et la vogue qui passe oublie 
Leviathan comme »igue. 
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Bemerfungen zu dem k. k. oͤſtreichiſchen Präfidialvor: 
trage über die Maßregeln zur Aufrechtbaltung ber 
gefeglichen Ortnung und Rube im deutſchen Bunde 
und Über diefe Magregeln felbft, 

(Befhluß aus Mr. 270.) 

Nun aber fegt man die ganze Mahrheit in die 
Ausfprüche des einen und die ganze Lüge in die Aus: 
fprliche des amdern Extrems, identificirt mit den Män: 
nern deffelben die Männer der echten Mitte; mit dem 
dem Ertreme angehörigen Journalismus allen Sour: 
nalismus; mit dem Ungeifte wilder Volkshaufen ben Geift 
der Ständeverfammiungen, und zeigt dann dem Fürften 
ein gefegliches umd getreues Volk als ein ungefegliches 
und untreues, und verwandelt fo, indem man Regenten 
und Bolk gegen einander mistrauifcd macht, die gefunde 
öffentliche Meinung in eine fcheinbar Erankhafte und thut 
alles - Moͤgliche, um dieſen Schein in ein Sein zu 
verkehren. 

Auch nimmt biefe angeblich krankhafte “Öffentliche 
Meinung noch gar nicht die drohende Geftalt an, melde 
man fo fehr fürchtet oder doch zu fürchten ſcheint, weit 
man Das, mas das eine Extrem für ſolche faͤlſchlich 
ausgibt, unbegreiflichermeife, wenn wirklich, auch für die 
oͤffentliche Meinung hätt. 

Mir Andern, die wir, ohne die Salons und beren 

Getriebe zu ignotiren, in und mit dem Volke in allen 

feinen Abftufungen leben, ohne dort und hier eine falſche 

Popularität zu fuchen, und die wir unfere Kenntniß der 

oͤffentlichen Meinung nicht aus den Berichten diplomatis 

ſcher Agenten fchöpfen, weldye, um ihre Stellen zu bebhal: 
ten, die Thatſachen in den Geſichtspunkt ftellen müffen, 
von welchem aus ihre Minijter die Dinge betrachtet wiſ⸗ 
fen wollen, fondern aus den Bedürfniffen und den legitis 
men Wünfden des Volks: wir Bönnen die drohende Ges 
ftalt, welche die öffentliche Meinung angenommen. haben 
fol, nirgends finden, wo file von einigem Gewichte wäre; 
wit wifen vielmehr, daß ſich jede gute Regierung in dem 
oben (in der Abhandiung über die Unmöglichkeit moder: 
ner Freiftaaten) bezeichneten Sinne mit voller Zuverficht 
auf die Maffen des Volks fügen könne, und die echte 

- Öffentliche Meinung nur dann eine drohende Geftalt an: 

nehmen dürfte, wenn fie fid) einer andern drohenden Ge: 

ſtalt gegenüber finden muͤßre. 


” 


Thue recht, fürchte Gott und fcheue Niemand! Das 
ift das Gebot der echten Liebe und die Quinteſſenz aller 
Regierungsmweisheit. - 

Mit der Anwendung dieſes Mittels beſchwoͤrt bie 
Regierung jede. Gefahr, der fie ohne deſſen Gebraud) 
ebenfo gewiß unterliegt, als es gewiß iſt, daß eine Gerech⸗ 
tigkeit im Himmel und eine Nemeſis in der Geſchichte 
waltet, 

In biefer befcheibenen, einfach wahren und bundesredhtlis 
hen Sprache wird jeder Satz des Hrn. Präfidialgefandten ge⸗ 
wiffenbaft, einſichtsvoll und Eräftig befprochen. 

Es wird nachgeiviefen, daß in tem Präfidialvortrage That⸗ 
fachen zu Grunde gelegt worden find, welche wol gewiſſen 
Höfen als unzweifeihaft erfcheinen möchten, bie aber, von 
Staatimännern gewiffenhaft geprüft, wol etwas anders fich ger 
ftalten und daher auch zu andern Anſichten führen dürften. 

Nachdem Wangenheim fon zum erften Abfchnitte bes 
Präfidiatvortrages einigen folhen, als Thatſachen angegebenen 
Verbältniffen andere Thatſachen, durch welche, ohne Schuld ber 
Voͤllerſchaften des deutfchen Buntes, Misverbättniffe. herbeiges 
fübrt wurden, gegenübergefteilt bat, welche durch die ans ben 
Anjichten jener Höfe dervorgegangenen und in Verſchlag ger 
brachten Mittel zunerläfiig micht werden gehoben werben, da 
diefes phofifh, portifch und moraliſch unmöglich ift. wirft er 
folgente Fragen auf, deren Beantwortung dem unbefangenen 
Sinne eines jeben ſchiichten und redlichen Mannes nicht ſchwer 
fallen bürfte: 

Hat die rohe Gewalt aufgeregter Volkshaufen mod) 
anderswo als in Braunfchreig, Kurheffen und Sachſen, 
und etwa in Hanover die Veranlaffung zu einee Mobdis 
fication- der Megierungsform gegeben? Was regte bie 
Volkshaufen dort zum Gebrauche roher Gewalt auf? Der 
rechtmaͤßige Gebrauch der Regierungsmaht in Braun: 
ſchweig und Kurhefjen? der techtmäßige Gebrauch der mas 
giſtratiſchen Befugniffe und die zweckmaͤßige Anwendung 
der Megierungsmadıt in Dresden und Leipzig? der ums 
ſichtige Gebrauch der Regierungsmacht in Hanover? Gab 
die Gewalt der aufgeregten Voikshaufen in jenen Ländern 
zu den fpätern Movificationen der Regierungsformen der— 
felben etwas mehr als die Veranlaffung zum Nachdenken 
über die Mittel, ſolchen Ausbrücen des Volksunmuths 
auf bie gruͤndlichſte Weife zuvorzukommen, und zu ber 
Einficht, daß, dem gegebenen Worte getreu, die Verfaſe 
fung zu einer Wahrheit zu machen, das gründlichſte aller 
Mittel gegen die rohe Gewalt in die Hände der Regie⸗ 
sung lege? Werden mol die Regierungen in Braums 
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ſchweig, Kaffel, Dresden und Hanover am Bunde und 
vor ganz Europa erklären, daß fie zu den Zugeſtaͤndniſſen, 
die fie machten, durch die rohe Gewalt aufgeregter Wolke: 
haufen genöthigt worden feien, umd daß dieſe Zugeftänd: 


niffe ihre Macht, gut gu regieren, gelähmt haben? Hat. 


felbft der bairiſche Rheinkreis, wo doc) ‘die Aufregung 
vor allen deutſchen Landen am ftärfften war und- ift, 
dann, wenn feine Stimme durch einen andern Mund als 
den einiger wilden Demagogen, vernommen werden konnte, 
etwas Anderes verlangt als Aufrechthaltung der beſtehen⸗ 
den Gefege?: Hat der erbitterte Streit in Naſſau 
nicht einen tiefern und zugleich rechtlichern Grund als bie 
Führe Gewalt aufgeregter Bolkshaufen? -Dätten die Toll: 
beiten in der Stadt St.» Wendel zu der Höhe fleigen 
tönnen, wenn biefe Etadt vom Hauptlande nicht fo weit 
entfernt und an dieſes durch irgend ein wahres Intereſſe 
bunden wäre? Mill man den Streit um die Thor— 
En in $rantfurt und den tollen Kampf zwiſchen eini: 
gen Zournatiften und ihren Partifanen in Nürnberg zu 
den bedenklihen Zeichen der Zeit rechnen? Kann das 
unbelehrte Volk in den Gremiändern der briden Heſſen 
dasjenige Mauthfpftem lieben, welches in Deutſchland den 
Bruder vom Bruder trennt, und wer feuerte fie zu jenen 
Ausbruͤchen an, wer beichrte fie eines Beſſern? 

Welche ertenfive und intenfive Macht haben alle dieſe 
Tumulte und Meutereien erlangte? Welche Lorbern bar 
ben ſich die Redner in den verichiedenen Boltsverfamm: 
lungen erredet, wilden Anhang haben fie gewonnen? Hat 
eine einzige Regierung eines Bundesſtaats des militalri: 
ſchen Beiftandes feines Nachbatn oder gar des Bundes 
bedurft, um dem Gefege Gehorfam zu verfhaffen? Hat 
eine einzige ſolche Regierung, die kobutg-gothaiſche aus: 
genommen, welche in dem von dem Hauptlande fo weit 
getrennten St. Wendel die gehörige Macht nicht haben 
konnte, nachbarichaftlide Dülfe angefproden? In welchem 
Theile von Deutſchland ift duch jene Zumulte und Meu— 
tereien die verfaffungsmäfige Macht der Regierung ge: 
ſchwaͤcht worden? ; 

Welche Beſchluͤſſe der bairiſchen, badifchen und Eur: 
heſſiſchen Kammern haben den bairiſchen, badifchen und 
kutheſſiſchen Regierungen Zugeftändniffe vom Rechten abe 
genöthigt, deren fie ſich im mohlverftandenen Intereſſe ih: 
ter Unterthanen, im Intereſſe der öffentlichen Ordnung 
und im Intereſſe eines gefeglichen Zujtandes nicht hätten 
entäußern folten ? 

Welche jener Kammern hat audy nur einen Antrag 
gemadht, eine Petition eingereicht, melde mit dem echten 
moralifhen Principe und mit der Erhaltung der oͤffentli⸗ 
en und zugleich gefegmäßigen Ordnung umvereinbar ges 
wefen waͤre? 

Welche jener Kammern hat, um bie verfaffunge: 
mäßige Führung einer Regierung unmoͤglich zu machen, 
das ganze Budget verworfen? Und gibt es nicht Fälle, 
wo ein ganzes Budget, wenn es naͤmlich auf einem vers 
derblichen Finanzſyſteme aufgebaut iſt, verworfen werden 
muß, und, mie in den Niederlanden, an deren Verſaſſung 
ein deutſcher Bundesftaat Theil Hat, mache als +inmal 


gefchehen, das ganze Budget verworfen werben kann, ohne 
daß dadurch die verfaffungsmäßige Führung der Megies 


tung unmöglid gemacht, fondern nur die Vorlegung eines 
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andern Budgets herbeigeführt wird? 

Kann eine ſtaͤndiſche Verfaffung einen Werth haben, 
wenn die Kammern nicht diejenigen Abgaben verweigern 
bürfen, deren Nothwendigkeit oder wahrhaft nuͤtzliche Ver⸗ 
wendung ihnen nit nachgewieſen werden kann? 

Kann man Neigungen für oder gegen den Bund 
gebieten oder verbieten? . 

Kann ein Bund nur mohlthätig, ober kann er Nicht 
auch verderblid wirken, je nachdem der Geift ift, der in 
ihm wirkt? j 

Sollten ftändifhe Verfammlungen, melde das Wohl 
des Volks und deſſen Intereffen vertreten, auch den ſchlech⸗ 
ton Geift, wenn er ein ſchlechtet ift, nicht angreifen duͤr⸗ 
fen, und könnte der Bund, wenn er von einem ſchlechten 
Geiſte befeelt wäre, ohne Appellation becreticen: fein Geift 
fei fein fchlechter, fondern ein guter? Und fol ein ſolcher 
Angriff auf einen ſchlechten Geijt nicht laut werden dürfen? 

Inden bdiefe Fragen, die leicht noch vermehrt werben 
könnten, aufgeworfen werben, will Der, weldyer fie aufs 
wirft, weder die Meutercien der rohen Volkshaufen, noch 
überteiebene, leidenfchaftliche, oder im. juriflifhen Sinn 
beleidigende oder gar verleumbdende Aeußerungen gegen bie 
Regierungen und gegen die Bundesverfammlung, oder _ 
estravagante Motionen einzelner Mitglieder jener Kam⸗—⸗ 
mern vertheidigen oder gar gutheißen: allein darauf follen 
fie hinweifen, daß jenen. Anſichten der Höfe von Deftreich 
und Preußen Creigniffe zum Grunde gelegt find, welche 
nicht fo furdyebar waren, ald man fie darftellt, dag man 
der Maffe der deutſchen Nation Gefinnungen zutraut, bie 
fie nicht hegt, den Kammern aber Abfihten, von denen 
die Majorität in ihnen fo weit entfernt ift als die Wer: 
nunft von der Unvernunft, und daß daher die vorgeſchla⸗ 
genen Maßtegeln, felbjt wenn fie legal wären, dod uns 
adäquat erfheinen und noch mehr aufregen müffen, 

Um wie viel mehr müßten aber jene Mafregeln bie 
legitime Misftimmung der Gebildetern und Ungebildetern 
in Deutfchland dann fteigern, und welche ſcheinbar ges 
rechte Waffen würden jene Mafregein dem auf illegitime 
Weiſe Misgeftimmten dann in die Hände geben, wenn 
die von den Höfen Deflceihs und Preußens bei der Buns 
desperfammiung im Antrag geftellten Befchtäffe weder 
duch die urfprüngliche Bundesacte noch auch durch die 
wiener Schlufacte, meldye den Grunddyarakter des Buns 
des nicht verändern wollte und durfte, gerechtfertigt wer⸗ 
den könnten? Und es gehört nicht fonderlich viel Gelehr⸗ 
famteit und Scyarffinn ju dem Beweife, daß jene in Ans 
trag gebrachten Beſchluͤſſe weder auf die eine nody auf die 
andere Art zu rechtfertigen find, 

Dr Mangel an Raum geflattet uns nit, BHieram 
bie Säge zu knuͤpfen, in denen bad Gefaate naͤher bes 
wiefen wird, Wir fegen babei vorans, baf ohnehin jeder der 
deutſchen denkenden Welt Angehörige diefes Meiſterſtuͤck ihres 
bochgefeierten Yubticiften in feinem ganzen Umfange lefen 
und wieber lefen und wohl behergigen werde. Unfere Pfliht war 
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nur, bie a eine Aufmerkfamkeit fo früh als möglich darauf 
lenken. dieſem Zwecke begnuͤgen wir uns nur noch mit 
Bemerkung, dab Wangenheim für jeden Unbefangenen 


den Beweis geführt hat, daß bie brei Artikel der wiener 
Schlußacte, welche bie von den Höfen Deſtreichs und Preußens 
Bei_der Bundesverfammiung in Antrag gebraten Beſchlüſſe 
begründen follen, als wirtlich und allgemein normirende Bun» 
besbefchtüffe weder durch die urfprängliche Bundesarte, db. b. 
durch den Grundvertrag und durch das erfte Grundgeſetz bes 
Bundes, noch auch burch die Schlußacte, die ben Grundcharak⸗ 
ter des Bundes nice verändern wollte und nicht verändern 
durfte, gerechtfertigt werden können. Und fo fälrt natürlich zus 
leich mit der eingeftürgten Begründung aud das vermeintlich 
urch Begruͤndete binweg, db. b. bie in Antrag gebradten, 

‚ Techs Artikeln zufammengefrgten Mofregein fallen als ſolche 

men und fiehen nur nod als Wünſche ba, melde er: 

ea Tann, wer mag, und nidt erfüllen kann, wer «6 


nit darf. 
Zuletzt erfüllen wir eine angenehme Pflicht, 
keſern auch vorjutragen, wie Wangenheim über folgenden 
Beſchluß ber Bundesverfammtung: „In Beziehung auf den 
Misbraud der periodifhen Preſſe ſſebt die Bundesverfammlung 
dem Vortrage ihrer in ber vierzehnten diesjährigen Eigumg ger 
wählten Gommiffion wegen Ginführung gleichformiger Berfür 
ungen hinſichtlich der Preffe entgegen, um bierouf einen end: 
en Beſchluß faffen zu können, und fie erwartet mit Ber: 
trauen von dem Eifer ber Gommiffion, baf fie die ihr übertra: 
gene Aufgabe in dem inne obiger Propofition baldigſt loͤſen 
werde”, denkt. Ueber diefen im Sinne der Proprfition Deft: 
reicht und Preußens gefaßten Beſchluß fragt er zuoörberft: 
+41) Wo denn der Menfdy oder der Verein von Men: 
lebe, oder auch lebend nur gedacht werden könne, 
welcher im Stande fei, zu beurtheilen und umgmeidentig 
zu beſtimmen: a) in welchem allgemein geltenden Sinne 
einem Schriftitellee das Prädicat eines „achtungswerthen“ 
ertheilt oder entzogen werden müffe, und ob nicht, je nad) 
dem wiſſenſchaftlichen, ſittlichen, religiöfen und politifchen 
Standpunkte der Menfchen, dem Einen ein Schriftfteller 
achtungswerth ericheinen werde, während dem Andern der: 
ſelbe Schriftſteller verachtungswürdig und einem Dritten 
nur gleichgültig ericheinen würde. b) Ob ſich auf eine 
allgemein geltende Weife jemals wird beftimmen laffen, wo 
bie Thätigkeit eines Schriftftellers, die natürlichen, in dem 
providentiellen Entwidelungsgange der Menfchheit liegen: 
den Fortfchritte des menſchlichen Geiſtes zu fördern, eine 
nichzliche oder nachtheilige fei, nachdem die Welt die Er: 
fahrung gemacht hat, daß die gelehrten, frommen und 
patriotiihen Phariſaer Chriſtum Ereuzigen ließen, während 
ein großer Theil der Menfhheit die Befolgung feines 
Evangeliums heute noch als Bedingung der Seligkeit mit 
Recht betrachtet ? 

Wir geben aus voller Ueberzeugung und ganz unums 
wunden zu, daß feit einiger Zeit die Preßfteiheit in ein: 
zelnen deutſchen Ländern auf das Schaͤndlichſte gemis: 
braucht worden fei, wenngleich wir fortwährend behaupten, 
daß felbft diefer Misbrauch das mit Recht Beſtehende in 
Deutfchland, in dem befonnenen Deutſchland, nie zu er: 
ſchuͤttern, nie umzuwaͤlzen vermocht habe, noch vermoͤge. 
Nicht dieſes Erſchüttern und Ummälgen des mit Recht 
Beſtehenden fürchten wir von der, allerdings eingeriſſenen 
Mreßfrechheit; wol, aber ein Verberbnif des nationalen Ge: 
ſchmacks, der ſtets ein unwiſſenſchaftliches Gerede, ben 


unfern 


Schmug, die Klatfcherel, das Pasquill, bie Entftellung ber 
Thatfachen, die Lüge und die Verleumdung mit Umwillen 
von ſich zurückſtieß — es iſt der win verneinende — mes 
phiftophelifche — Geiſt, melden wir haffen und bekämpfen, 
ber ſich in manchen, namentlidy in foldyen Blättern ergeht, 
welche für das ungebildetere Publicum, das fie Volk nens 
nen, beredmet fein ſoll. 

Dennoch aber müffen wir 

2) fragen: a) ob nicht in Deutfchland dem ſchaͤnd⸗ 
lichen Misbrauche der Preßfreiheit ein ehrenwerther Ge: 
brauch derfelben mit weituͤberwiegender firtlicher, religlö— 
fer und politifcher Kraft gegenübergeftellt fei, und ob es 
geftaetet fein koͤnne, die Schriftfteller aller Art der allge: 
meinen, im Widerfpruche mit der Bundesverfaſſung ſowol 
als mit den Landesverfaffungen ftchenden, heute noch ans 
gewendeten Mafregel der Genfur zu unterwerfen; b) ob 
diefe Genfur nur jenen Schriftſtellern die Flügel befchneide 
und immer mehr befchneiden werde, melde in der That 
und Wahrheit auf die „Erfhütterung und Umwaͤlzung“ 
des rechtlich Beftehenden und auf die „Räfterung des Hoͤch⸗ 
ſten und Heiligften” hinwitken, oder nicht vielmehr auch 
denjenigen Schriftftellern Feffeln anlege und immer mehr 
anlegen werde, meldye das mit Unrecht Beftchende durch 
Waffen des Geiftes bekaͤmpfen und die Profanation des 
Höcyften und Heiligften da, wo +8 nur zum Dedmantel des 
Miedrigften und Unbeiligften misbraudyt wird, aufdeden? 
md ce), ob es für die Staaten und deren Megierungen 
gefahrlofer ift, wenn revolutionnaire Befinnungen und Be: 
firebungen im Dunfel des Geheimniffes zur That reifen, 
als wenn biefelben, wie der Here Präfidialgefandte klagt, 
an das helle Tageslicht hervortreten, wo fie nur für 
ſchlechte Regierungen bedenklich werden können? 

Die Commilfion der hohen Bundesverfammlung aber 
möge fo gut wie die verantwortlichen Minifter der cons 
ftitutionnellen Bundesfürften wohl bedenken, daß 1) die 
Bundesacte im Art. 58 bderfelben nicht, wie der Here 
Präfivialgefandte fagt, „von Werabredungen über gleichförs 
mige Verfügungen hinſichtlich der Preſſe“ fpricht, fondern 
vielmehr unter denjenigen Rechten, welche nad) einer, zwi⸗ 
ſchen den verbündeten Fürften und freien Städten bereits 
getroffenen Uebereintunft den Unterthanen der beutfcdyen 
Bundesſtaaten zugeſichert find, ausdruͤcklich auch die Pref> 
freiheit aufzaͤhlt, und daß die Bundesacte in ihrem 18, 
Urt. demnady der Bundesverfammlung nur die Pflicht aufs 
erfegte, bei ihrer erften Zuſammenkunft in Beziehung auf 
die bereits zugeſicherte Preßfteiheit gleichförmige Berfüs 
gungen au treffen, wodurch einerfeits ber freie Gebrauch 
ber Preffe geſichert, amdererfeitd aber der Misbrauch der 

eien Preffe durch eine einfichtsvolle Preßgeſetzgebung möge 
licherweife erſchwert und, wo er dennoch flattfinde, im 
richtigen Verhältniffe zu den, mitteld der Preffe verübten 
Vergehen und Verbrechen beftcaft werde. 2) Daß bie 
Verfaffungsurkunden deutſcher Staaten, welche bie eigne 
Preßgefeggebung der Gefeggebung des Bundes unterwars 
fen, diefed nur in dem forben dem Buchſtaben und Geiſte 
der Bundesacte gemäß entwidelten Sinne thaten; und 
3) daß es Werfaffungsurtunden deutſcher Staaten gibt, 
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woche, weil die Bundesverfammlung, feit der Eröffnung 
des Bundestages bis heute, Das noch nicht vollbrachte, 
was fie bei ihrer erften Zuſammenkunft vollbringen follte, 
und, wenn es fih um die Einführung der Genfur hätte 
handeln dürfen, fofort würde haben vollbringen tönnen, 
daß es, fagen wir, Verfaſſungsurkunden gibt, in melden 
bie Freiheit der Preffe vertragsmäßig feftgefegt und durch 
das Wort der Megenten, an deren echt fürftlicyer Würde 
Miemand ohne Hochverrath zweifeln und deuteln darf, ges 
waͤhrleiſtet ift, 

Wie reblih e8 im Bufen Wangenheim's bei biefer gans 
zen Sache ausfieht, beweifen feine nachſtehenden Schlußworte: 

Niemand als wir kann wärmer wuͤnſchen, daß ein 
auf gemeinfamen Intereſſen der deutſchen Fürften und 
Boͤlker gegründeter deuticher Bund erſtehen und beſtehen 
möge; Niemand als wie kann zugleich entfernter von 
dem Wahne fein, daß das Rechte, Schöne und Gute 
durch Anwendung von gewaltthätigen Mitteln begründet, 
entwickelt und im Leben verwirklicht werben könne; Mies 
mand kann heißer als wir für das Wohl von Deutſch— 
lands Fürften und Völkern zu Gott, dem Almächtigen, 
beten: allein, bis wir eines Beſſern belehrt werden, glaus 
ben mir in unferer redlich erworbenen und in der beften 
Abſicht freimüthig ausgefprodyenen Ueberzeugung nicht zu 
irren, daß auf dem bisher eingefchlagenen Wege das, von 
allen guten und rechtlichen Menſchen, und darunter gewiß 
auch von den deutfchen Fürften erfehnte Ziel nicht werde 
erreicht werden Eönnen, 


Möchten die erlauchten Lenter ber beutfchen Staaten nad 
biefen mwohlmeinenden Winfen über bie rechte Bedeutung und 
Allmacht der Zeit zum Gegen ihrer Wölter ins Klare kommen, 
und die Keime ber gegenwärtigen Entwickelung ber Intelligenz, 
des Nationalgefübis, der neuerwachten Intereffen, den herrlichen 
Botteetern, den fie felbft durch Berfaffungen hoffnungsvoll und 
freudig in bie beimathlicye Erde ſenkten, nicht felbit gertreten 
durch Maßregeln, die — bas an und für ſich töbliche Ziel: 
wirklichen Zolheiten und Schmindeleien einzelner Phantaften zu 
begeanen, überfchreitend — bem Vorwurfe entbehrlicher Gewalt 
Nahrung neben, und ftatt au heilen und zu verföhnen, vielleicht 
ar die wilde Regfamkeit jener Einzelnen in einen ungeregelten 
Feriheitsbrang ſelbſt des gemäßigten Theiles der Nation um: 
wandeln Könnten. Indem wir biefe verzeibliche Furcht, binger 
feben auf die Wirkungen, welche die befproderen Belchlüffe feibft 
bei ruhigen und adtungswerthen Staatsbürgern hervorgebracht 
haben, mit gutem Bedachte ausfprehen, rufen wir den Gewal⸗ 
tigen ber Erde bie ſchoͤne Stelle ins Gedaͤchtniß, mit welcher 
Jobannes von Müller feine allgemeine Geſchichte beſchließt; 
„Ihr aus den Felfenballen und Burgen der Vorwelt berüber: 
ſchimmernden Riefengeftalten der erſten Fuͤrſten der Völker und 
Söhne ber Goͤtter, und ihr Mettftürmer von Babolon und 
Macedonien, mannidfaltige Reiche der Gäfaren, Attila, Araber, 
Mongolen, Zatarenz Fürften der Gläubigen am Ziarid und 
Gürften der Glaͤubigen an ben Ufern der Ziber, und ihr, graue 
Häupter, Rätbe der Könige, oder Königen glei, benarbte, be: 
Iorberte Triumphatoren, Gonfuln, Dictatoren, mit erhabenem 
Blick, ungebeugtem Raden und unerfhättertem Murb, mie ein 
‚Rath von Goͤttern, — ftebet auf! Wer waret itr? Die erften 
ber Menfhen? Selten! Die beiten der Menfhen? Wenige! 
Die Stürmer, die Treiber bee Menſchen, die Urheber ihrer 
Werke? — Werkzeuge, Räder maret ihr, durch deren ineinam 
dergreifendes Maſchinenwerk der Unſichtbare ten myſtiſchen War 


gen ber Weltregierung unter unaufhorlichem Gepraffel, Ges 
frei und &chnattern über ben Ocean ber Zeiten fortgeleitet 
bat. Bei jeder Schwingung, bei jeder Hebung, bei jeder Um⸗ 
kehr eines Rades ſchallt von dem Geifte, ber auf den großen 
Waſſern lebt, das Gebot der Weisheit, Mäbigung und Ord⸗ 
nung. Wer es überhört, der iſt gerichtet! Menſchen von Erbe 
und Staub, Yürften von Erde und Graub, wie ſchrecklich bies 
ſes gefchehe, das zeigt die Geſchichte 139, 





Die Maſchine ift nothwendig. Bon Ludwig Hoffmann. 
Berlin, Naud, 1832, Gr. 8, 12 Gr. 


Es ift bereits öfter verſucht worden eine Art von Schein—⸗ 
gebichten zu fertigen, in denen das Sylbenmaß und der Reim 
zwar richtig, aber das Ganze ohne Sinn ift, um dadurch bie 
moderne Poeſie zu befpöttein ober ben Lefer zu meden. Wenn 
der Berfuffer der angekündigten Schrift einen aͤhnlichen Zweck 
beabſichtigt, nämlich das Publicum dadurch zu myftificiren denkt, 
daß er 94 Geiten ſchreibt, aus denen auch nicht ungefähr ein 
Inhalt hervorgeht, fo hat er feine Tendenz erreicht; aber ber 
Scherz ift dann zu weit ausgedehnt. Im Anfange wird von 
der Gottheit unergründlicen Zwecken in unergründliden Re— 
bdensarten gefprocen, dann der Naturjuftand des Menſchen nebft 
der pofitiven und natürlichen Religion mit wunderliden Worten 
berührt, hierbei nebenbei abgehandelt, daß jebe gemeine Hands 
arbeit geiftig kuͤnſtletiſch zu ſchaffen fei, daß weder Straßens 
fiedter noch Marionetten das allgemein verbreitete aͤſthetiſche 
Gefühl ſtoͤren dürften, weshalb es großen Zabel verbiene, wenn 
in dem Scaufpiel: „Die Jungfrau von Drleans’, Scenen megs 
gelaſſen würden, fowie daß die „Weihe der. Kraft” vom — 
ter verſchwaͤnde, worauf die arithmetiſche Betrachtung, daß e 
Ele Gattun a 20 Sgr. durch Maſchinen zu 10 Sgr. gefertigt 
werden koͤnne, zu einem Katehismus führt, in weldem bas 
Lob der Mafchinen der Jugend eingeprägt werben foll, bis end⸗ 
lid das Ganze zu ber Fiction eines Eidorado führt, wo alle 
Ader: und fonftige Arbeit durch Dampf und Maſchinen volls 
bracht, die Bewohner, bequem ernährt, über Kunft und Wiſſen⸗ 
ſchaft rabotiren, indem der Knecht im ZTaffd lieft, die Hands 
werksgefellen über Integralformeln bisputiren u. ſ. w. Speciell 
anfünrbar ſcheint mir nur eine Stelle biefes curiofen Zractät: 
chens zu fein, nämlich die, wo ber Verf. ©. 17 fehe ſcharf⸗ 
finnig fagt: „Ich höre im Geifte den keſer fragen: ift der Ver⸗ 
faffer wahnfinnig ?" 86, 





Misgellen, 


Kurie Zeit bevor Georg I. in England angelommen, war 
eine Bekanntmachung rrlaffen mworben, durch welche Demjenigen 
eine Belohnung von 100,000 Pfund zugefichert wurde, welcher 
ben auf den ſchottiſchen Infeln gelanbeten Kronprätendenten, Karl 
Stuart, gefangen einliefern würbe, Auf ber erflen Maskerade, 
weiche der König beſuchte, näherte fi ihm eine unbefannte 
Dame in Domino und lud ibn ein, mit ihr am nädften Schenk: 
tiſch ein Glas Bein zu trinken. Er begleitete diefeibe, und ins 
dem bie Maske ein gefülltes Glas ergriff, fagte fie zu ihm: 
„Wohlan, Masfe, der Prätendent foll Leben!’ uf 
reichte biefelbe dem König ein anderes gefülltes Glas, derſelbe 
ergriff es und erwiberte mit Wohlmwollen: „Ich trinke aus vol 
lem Herzen auf das Wohl jedes unglüdlidyen Fuͤrſten.“ 


Semand murbe arfragt, ob er bas fatirifhe Bud von 
Sterne: „Reben an Eſel“, gelefen habe. Der Befragte verneinte 
es mit den Worten: „Rein, ich habe es nicht gelefen, und kann, 
ſolches zu leſen, ber Zitel mid am menigften beſtimmen, denn 
er ift gar zu anzuͤglich.“ 2. 


Redigirt unter Verantwortllchkelt der Werlagäbandlung: 5. A. Brodbaus in Leipzig. 


om Blaͤtterr 


für 


literarife Unterhaltung. 


Freitag, 








Friedrich von Matthiffon’s literarifcher Nachlaß, nebft 
einer Auswahl von Briefen feiner Freunde Ein 
Supplement zu allen Ausgaben feiner Schriften. 
Erfter und zweiter Band. Berlin, Mylius, 1832, 
Gr. 12. Preis für vier Bände 4 Zplr. 

Matthiffon, geb. 1761, geft. 1831, ift ein Dichter 
des vorigen Jahrhunderts, in welches feine Jugendbildung 
fäut. „Werther“, „Siegwart” und „Sophiens Reife” wirt: 
ten auf ihn, wie auf feine Mitfchüler in der Rehranftalt zu 
Kiofter-Berge in Magdeburg, er wird fpäterhin Lehrer 
am Bafedow’fhen Philanthropin zu Deffau, verläßt die 
ſes als Privarerzieher, reift, lebt bei feinem Freunde Bon: 
fetten in dee Schweiz, übernimmt wieder die Leitung eis 
nes Knaben, tritt 1795 in Anhalt: Deffauifche Dienfte 
als Lector und Meifegefhäftsführer der regierenden Fürs 
flin, lebt in Italien, der Schweiz und Deutfhland an 
verfchiedenen Drten, erhält den mürtembergifchen Adel, heiras 
thet, kommt nad) dem Tode der Fürſtin als geheimer Lega⸗ 
tionsrath und Mitglied der Oberintendanz bes Hoftheaters und 
Oberbibliothekat nad Stuttgart (1811), verliert feine Gattin 
durch den Tod (1824) und zieht fich, einige Jahre fpäter von 
der guädigen Dienftentlaffung feines Fürften beglinftigt, nach 
Wörlig zurüd, wo er mit finkender phyſiſcher Kraft ent: 
ſchlummert. So lefen wir in feiner Selbftbiographie, wel 
che den erften der vorliegenden Bände befchlieft. 

Das Sanfte, Rührende, landſchaftlich Maleriſche 
feiner Gedichte haben ihm viel Freunde erworben, und in 
einer elegifch=fehnenden, den Eindrud fhöner Naturfceenen 
ſuchenden und ungeftört geniefenden Zeit mußte feine „Ele: 
gie, in den Ruinen eines Bergſchloſſes gefchrieben”, und 
fein „Genferſee“ u. f. w. allgemeinen Anklang in den Ge: 
müthern finden. Ein gegenwärtig härteres und heftige: 
res Zeitalter, nice ducch „Werther und „Siegwart“ ge: 
bildet, deffen Menichen entweder noch die frangöfiiche Typ: 
tannei und den Befreiungstrieg im Sinne haben, ober 
wenigſtens duch Griedentampf, ſpaniſche, portugiefifche, 
amerilaniſche Geſchichten, dutch Polens Schickſal, Zulis 
tage im Frankteich, durch die Cholera und den Bundes: 
tag ganz anders bearbeitet find, wird Matthiffen’s dich: 
teriſche Stimmung zu weich, ben Ausdrud derfelben zu 
ſchwaͤchlich finden, und bie bisweilen fpielende und am 
Kleinen haftende Sentimentalität des Dichters geringgu- 
fhägen geneigt fein. Daſſelbe gilt von den Lebens: und 


Freundſchaftsverhaͤltniſſen, die für Matthiffon's Dafeln 
große Bedeutung befigen; wie man ſich bei eingetretener 
Trennung vwiederzufehen trachtet, miteinander genieht, alte 
Gefinnungen bewahrt und durch Briefe auffrifcht, Fürs 
ſtenhuld gebührend ehrt und ſchaͤtzt, und eine gewiſſe ab» 
gefchloffene Harmonie der Gleichgeſinnten und Theilneh⸗ 
menden als etwas Würdiges, durch Mittheilung fih und 
Andere Erfreuendes nicht müde werden kann zu preifen. 
Gegenwärtig wirkt und findet Beifall das Zerriffene, mit ſich 
und der Welt Zerfallene, was Fürften ſchmaͤht, Freundfchaft 
ablehnt, das Vaterland verfpottet, dem Witz und feinem Ges 
lächter Alles preisgibt, wie Boͤrne's „Briefe und andere 
Schriften. Der Geſchmack eines Zeitalters laͤßt ſich anfeins 
den, aber nicht ändern; Ref, will das Erftere nicht thun und 
das Letztere nicht verfuchen, inzwiſchen gefteht er gern bei dem 
Vergleiche feine Vorliebe für das vergangene Jahrhundert, 
wenn auch die Dichter und Schriftfteller deffelben ihr Eigen» 
thlmliches oft zu fehr ins Einzelne und Breite treiben und 
dadurch mancher nachſichtigen Gunft bedürfen. 

Hier ließe ſich alfo fragen: Warum find vorliegende 
Bände gegenwärtig gedrudt? Vor 40 Jahren wäre nicht 
zu fragen gemwefen; da lebten noch alle Gleichgeſinnten, 
und das Kleinfte wie das Größte aus der Feder eines 
beliebten Mannes und feiner Freunde wurde willtommen 
geheifen; aud gab es noch menigere Bücher diefer Art. 
Nun aber find die beften Lefer todt und bie ſchlimmſten 
leben. — Der Herausgeber, ein Schwager des Berftorbes 
nen, fagt uns: „er habe von mehren Seiten ben Wunſch 
gehört, den Nachlaß druden zu laſſen; es gebe noch viele 
näher befreundete Perfonen Matthiffon’s, für welche ferbft 
das Unbedeutende von Intereſſe fei, die gehaltvollen Briefe 
feinee Sammlung habe Marthiffen felbjt noch geordnet.” 
Entgegnen ließe fi: „Die Wunſche, druden zu laffen, 
erklingen oft von Wohlwollenden, welche ihre eigne Ans 
ſicht für diejenige des Publicums halten; die befreundeten 
Perfonen eines Mannes, der im Alter ftirbt, find gewiß 
nicht in großer Anzahl, und ein Schriftfteller betrügt oft 
ſich ſelbſt im Abdficht feines Publicums, zumal wenn er 
früher von demfelben verzogen, getvefen.” Außerdem if 
ja gewiß ſchon das Merkwürbdigfte des Meifelebens und 
der freundfchaftlichen Verbindungen in Matıhiffon’s „Erin: 
nerungen“, ſowie in andern Brieffammlungen, aufbewahrt, 
weswegen die Machlefe kaum bedeutend fein kann. Haͤtte 
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man alſo nicht drucken laſſen, fo waͤre vernuͤnftigen Er⸗ 
wägungen Raum gegeben? und das Publicum hätte den 
Mangel nicht gefühlt, die Selbſtblographie hätte wol ih— 
ren Pas in einer daflır geeigneten Zeitfchrift gefunden. 
Nun aber gedruckt worden ift, braucht Niemand gerade 
zu ſchmaͤhen, denn er kann ja das Buch am ſich vorüber⸗ 
gehen laſſen. Da fo ungemein viel zu viel gedrudt wird, 
verliert die UWeberflüffigkeit des Einzelnen an Bedeutſam— 
keit, fie trägt, wie der einzelne Menſch, die Sünde des 
Geſchlechts und ein allgemeines, die individuelle Beſchol⸗ 
tenheit milderndes Schickſal der Verdammniß. 

Gleich zu Anfange finden wie Mittheilungen aus 
Matthiſſon's Tagebuche als Fortſetzung feiner „Erinneruns 
gen“. Sehr gut, wenn Jemand Tagebüͤcher führen mag, 
tohin er gereift, wo und bei wenn er geipeift, was er 
gefehen, gelefen und geſprochen; wiewol das Laͤſtige fol: 
ches Gefchäftes nicht verfannt werden ann, und ein Rei: 
fender einjt, der fein Tagebuch führte, außerordentlich froh 
war, baf die fehr angenehme Reiſe zu Ende ging, bios 
um kein Tagebuch mehr zu führen. Es ließe ſich deuten, 
daß Jemand gern ſtuͤrbe, um des Schreibens der Tage: 
bücher überhoben zu fein. Nicht fo bei M., dem das 
Miederfchreiben des Erlebten und Gehörten doppelten Ges 
nuß gewährt zu haben fcheint, umd der von feinen Em: 
pfindungen für die Erinnerung auf keiner Station etwas 
verlieren wil. So ſchreibt er in Beſigheim: „Ich wäre 
denn, Gott Lob gefunder als beim Auslaufen vor brei 
Monaten, wieder dem Punkte nahe, wo id num auscaften 
und durch Belhäftinung die Geifter des Unmuths bes 
ſchwoͤten will. Unter den Zenftern meines Zimmers 
raufcht der Near wie zum Heimathgruße. Aber die Eibe 
bei Magdeburg raufchte mir doch heimathlichet. In Heil: 
bronn fand ich Poste restante einen lirben Brief aus 
jemer geliebten Stadt von meiner Schwägerin Louife 
Schoch.“ Im Jahre 1829 heißt es zu Merfeburg: „Eine 
Heine, aber gluͤckliche Zagereife, ohne das mindeſte Aben⸗ 
teuer. Um 6 Uhr faß ich mit meinem jüngften Schwa⸗ 
ner Rudolph in meinem alten treuen Oberonswagen u. [. w. 
Bor 4 Tagen bradıte Mamfell Piziti, das zietliche Huͤnd⸗ 
en, welches ich von Stuttgart mit nach Woͤrlitz brachte, 
zwei männliche Junge zur Welt, die Ariel und Oberon 
getauft wurden.” Mehr werth ift- bie Notiz vom Poft: 
Director in Köln, daß trog der Dampfſchifffahrt in Jah: 
resftiſt 33,000 Perfonen mit Ertrapoft erpedirt wurden, 
In Bonn ging M. aus, um den Rhein wiedergube: 
grüßen. Der heftiger werdende Regen noͤthigte ihn, in 
einem oͤffentlichen Garten unter eine bededte Kegelbahn 
zu flüchten, wo ehrfame Bürger unter allerlei politifchen 
Grfprächen die Kugel handhaben. Als er zurüdtommt 
in. feine „liebe Klauſe“ zu Wörlig, fagt das Tagebuch: 
„keider fprang mir diesmal meine Piziki nicht entgegen! 
Das hübſche Thier war wenige Tage nad) meiner Abs 
geife fehe wahrſcheinlich an Gift geftorben, denn der His 
ter des Gartens, cin großer Kettenhund, war zu gleicher 
Zeit mit den naͤmlichen Symptomen verſchieden“ Es 
ſteht aber auch Anderes im Tagebuch, und wir haben, 
boöbhaft ausgeſucht. Folgen Heine Gedichte, Charadın, 


artige Kinder gefälliger Dichtung. Folge Fremdes und 
Eignes, wie Schriftiteller Dergleihen. zur Beibllfe ihres 
Gedaͤchtniſſes aufjuyeichnen pflegen; Mandyes bekannt, 
Manches ſeht gewöhntih, wie: „Claude 2orrain, der 
fanfte Liebling des Morgenfterns, der Sohn ber Abends 
rörhe; Mandyes fchr wahr, wie: sXantippe” hat ihrt 
Schule bei weiten gluͤcklicher fortgenflanzt als Sokrates 
bie feinige,” — Der Selbſtbiegraphie wurde ſchon er 
wähnt, ihr ganzer Zon der Abfajfung zeigt den liebens⸗ 
würdigen gemüthlihen Menſchen. 

Den zweiten Band füllen Briefe, die gewiß von ih— 
rem Empfänger gern gelefen wurden, Der alte kopenhag⸗ 
ner Freund Sander zeigt ſich als einen wackern tzefflis 
hen Mann, deffen unglüdlice Liebe (1795) Theilnahme 
verdient, feine Mittheilungen find unbedeutend. Feiederite 
Drun, geb. Mimter, iſt als Schriftftellerin und warme 
Freundin Matthiſſon's bekannt, ihre Herzlichkeit und ihr 
Enthuſiasmus, z. B. für die Griechenſache, verleugnen 
ſich auch bier nicht, Ganz recht ſagte fie (1819): „Wir 
ältern Mhter müffen zulammenhalten gegen den. Walde 
firom des romantiſch-poetiſch-poetiſchen Unſinns. Schon 
iſt bee Augenblick gekommen, wo man ſich wieder laut 
und oͤffentlich zu den Grundſaͤtzen bekennen mag, von 
denen Bürger, die Stollberge, Hoͤlty, Voß, Salis, Du 
und Deine treue Schweſter niemals abgewichen ſind.“ 
Aber Niemand entgeht dem Geſchick; denn es iſt unwahr, 
was fie fhreibt (1520): „Jung waren wir, jung find 
wir, jung bleiben wir, zur ewigen Jugend erwachen wie,’ 
Die Jugend nimlid wi die Altjungen nicht anertennen 
und ftürmt neben ihnen fort mit Saus und Braus, 
Teöfte ſich Jeder damit, was die Briefjtellerin fpäter ans 
merkt (1822): „Wie die Undanfbaren nun mit Göthe 
umgeben, nachdem fie ihn 30 Sabre lang wie einen Das 
Lai Yama vergöttert haben!” — Die Briefe von Salis 
find ganz unbedeutend, aber Ausdrud anhänglicyer Freunds 
fhaft. Die von Haug enthalten mandes Artige,  B.i 

Raͤchſtens weten Uhland und Schwab, 

Freunde des Hölberlin, 

Außer Hyperion, Ihn, 

Der begraben ift obne Grab, 

Wieder auf durch Gedichte, 

Die er vor dem Gerichte 

Seiner 3errüttung, reiler ſchen, 

Dichtet' in eigenem kräftigen Ton, 

Sodaß feine Schilleriaden, 

Und der Kofegarten : Bombaft m 

Bleiben im Pulte fonder Schaden, V. eig 

Und, in Pertenfchnüre gefaßt, R; 

Nur das Gewählte beßrer Art F 

Sich dem Leſenden offenbart. we: 

Alfo zeigt er in einem Bande J 

J Genlal fi dem Baterlande. a 

Alles geht in Einem Bande leichter und beſſer, birfte 
man fagen, und Vieles von Haug's Briefen nimmt ſich 
wenlger gut aus im der Hellung des Drucks. Was A 
guſt 9, Mode fhreibt, ift geringfügig, hoͤchſtens bas ſcharft 
Urtheil Über J. 3. Rouſſeau's moralifdyen Charakter er 
heblich, wofür jedoch die Belege In den „Belenntniffen” bier 
ſes Mannes offen genug vorlisgen, — 
— — — nun em 


J 
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Esträtto del pröcesso ‘in 'materia di ribellione e medi. 
tato attentato alla vita del sovrano costrutto contro 
Gius. Ricei di Modena etc. Modena, 1832. 


Das Gapitel ber Zuftismorbe hat leider ſchon mandye trau: 
rige Fälle aufgumweifen, aber man bätte von unfern Zagen, wo 
von ben erleuchtetften Griminaliften fo Vieles und Großes aeleis 
ftet worten it, mol mit Recht hoffen können, daß Borfaͤlle 
wie der zu’ Modena im Monat Zuli ftattgefundene ſich nicht 
mehr ereignen würden. Die biöherige Handlungeweiſe bes Be⸗ 
herrſchers diefes kleinen Staats gegen Diejenigen, welche er 
feine „‚gtüdlicyen“ Unterthanen nennt, ift zu befannt, als daß 
fie bier noch eines weitern Gommentard bebürfte: nady feinem 
Benehmen feit 1821, wo er die geheime hohe Polizei in Stalien 
ausübte, konnte man Das erwarten, was nad) der Unterbrüdung 
bes Aufſtandes im Februar und März bes verfloffenen Jahres 
erfolgt ift, und fo fehr man aud ben Menfchen verabfcheute, 
« „bee mit folder Unerbitttichteit gegen Ungluͤcliche verfubr, die er 
zur Rebellion gezwungen, fo mochten ſich doch bier und ba Stim: 
men der Entfhuibigung für ben Fuͤrſten finden, ber feine ver: 
letzte Souverainetät raͤchte. Wenn aber derſelbe Fürft im un: 
neflörten Frieden, wo weder von außen noch innen gegründete 
Befuͤrchtungen beilanden, einen feiner Unterthanen auf eine un: 
wahrfceintiche Befdyultigung zweier Boſewichter ergreifen, durch 
eine bie eignen Banbeögefege verlegende außererdentliche Gommif: 
fion richten und nad einem mit beifpiellofem, unerhörtem Reicht: 
finne geſprochenen Urtheile zum Tode führen läßt: fo kann man 
ſich nur mit Abfchen von einem Staate wegwenben, wo Gered: 
tigkeit zur Dirne geworben, bie unter ben Hofſchranzen ſitt, 
und das unglücdliche Bolt beklagen, dad von den Argusaugen 
einer entehrenden geheimen Polizei verfolgt, unter diefer eifer: 
men Ruthe des Despotismus, ber Willkür, des Gewiſſens zwangs 
ohne Hoffnung ſchmachtet, umringt von giftigen Anklaͤgern, ohne 
einem Schatten von Sicherheit ter Perfon und des Befikes, ber 
Mittel zu geiſtiger Erbebung durd bie ſchoͤndlichſte Inquifition 
beraubt, während die Regierung unb ihre Satelliten es mit ei 
ner Flut von fhon in ihrem Entſtehen an ter Stirne gebrand- 
markten Schriften uͤberſchwemmen, bie, wenn’s möglidy wäre, 
den Lebens ſaft der Geiſteamilch in. gährendes faules Gift zu 
verwanbein ftreben. 

Als es vor wenigen Monaten in Mobena hief, bie Potizei 
habe eine Berſchwbrung gegen bed Herzogs Leben entdedt und 
eine Menge von Berhaftungen vorgenommen, äuferte fi laut 
ber Unglaube des Bolfes an der Wahrheit des Vorgegetenen, 
— und man dachte fi bad Ganze als eine Erfindung, um einen 
neuen Vorwand zu Erpreffungen zu haben, wie fie gleich nad 
ber Rüdkehr bes Herzogs in feine Eraaten vorfieten. Am 5. 
Juli ward eine Militaircommiffion niebergefegt, welche über den 
Gavatiere Ricci *) und ſechs antere Moderefer, bes Hochver⸗ 
raths angeklagt, richten follte. Bicci und zwei Andere wurden 
‘zum Tode durch den Galgen, und die Uebrigen zur Galeere vers 
urtheiltz ber Herzog befahl, ben Erſtern zu fufiliren und ſchickte 
bie beiden Andern lebenslaͤnglich auf die Galerren. Das Blut: 
urtheil wurde am 19, beffelben Monats vollzogen. Die unges 
heure Senfation, welche biefer Vorfall machte, beivog bie Res 
'gierung, gleihfam zu ihrer Rechtfertigung einen Auszug aus den 

ecehacten erfcheinen zu laffen, und biefer diente erft recht dazu, 
bas Entfegliche eines Verfahrens aufjuhellen, wobei fein Menſch 
" Micei gehörte zu einer reichen und angefeheren Kamille und war 

Bater von mebren Kindern, von benen ſich drei Zöchter in einer 

Grgtehungsanftalt in Koscana befinden, Seine Gattin in die Toch⸗ 

ter eined Marcheſe Wenafoglio, der zu einer Zeit, ald der König 

Victor Emanuel von Sarbinien mit feiner ganzen Familie Hüdr 

tig war, ibn mit elgner Gefahr in fein Haus aufnahm und bort 

befchägte, unter bed Adnigd Kindern auch die Prinzeffin Marie 

Beatrir, jegige Herzogin von Modena. Alle Bitten ber verzwei⸗ 

Feinden Gattin und bed Waters, der vor Schmerz halb wahnfinnig 

aeworben if, konnten das Leben des Unglädlichen nidyt retten. 


feiner Ehre und feines Lebens ſicher ift, und den Ramen Frans IV, 
in Slammenfgrift an eine ewige Schandſaͤule zu un 

„Schon feit mehren Monaten’, fagt die obengenannte 
Schrift, weiche bereits glei Anfıngs ein naines Geſtaͤndniß 
der Immor alitaͤt der Mittel ablegt, en bie mobenejiihe Res 
gierung ſich zu ihren Zwecken bedient, „hatte das Polizeiamt 
Grund zu glauben, daß bie Verbindungen zwiſchen ber revolus 
tionnairen Propoganda und dem italieniſchen Liberalen lebhafter 
und häufiger geworden waren, und taß das Hauptziel ihrer 
verruchten Pläne ein Anſchlag auf die koſtbaren Tage. &, X. H. 
des Herzogs don Modena, des Herrſchers dieſer dielbeglͤccten ) 
Staaten ſei. Das verwerfliche und ſcheußliche Verbrechen und 
die traurigen, daraus für bie K. Eſte'ſche Familie und das treue 
Bolf nothwendig entflebenden Folgen zu verhindern, lieh das 
Polizeiamt feines jener Mittel unverſucht, die bei folhen Ber: 
kehrtheiten ter Zeiten ber glühende Eifer für die Erhaltung ber 
geheiligten Perfon bes Pürften und die ausgebachtefte menfchs 
liche Klugheit anempfehlen konnten, Neben andern Worjichtes 
moßregein unterließ die Polizei nicht, auf das Benehmen Jener 
ein wachſames Auge zu baden, die in ben vergangenen Borfäl: 
len fid) der Sache der Religion und des Thrones wenig geneigt 
gezeigt, und namentlid auf die Perfonen Derjenigen, welche durch 
Sreundfhaftsbante an Rebellen und Verbannte geknüpft gewes 
fen. Mit dem größten Scharfſinne wurde jeder ihrer Gaͤnge 
und Schritte erforſcht: ihr öffentliches und bäusliches Leben 
konnte fi) den Ausfpähungen der Agenten der Polizei nicht ent« 
58 und bald wußte man, wann und mit welchen Individuen 

von Zeit zu Zeit zuſammenkamen.“ 

Und was entbedte biefe vortreffliche „beglüdende Regie⸗ 
sung? Hörenmwir! „Gs war fiherli eine Fügung der himms 
liſchen Vorſicht, daß einige der Schuldigen, nämlich B. Mons 
tanari und G. Zoft, fih aus andern Gründen in ben 
Pänben ber Gerechtigkeit befanden. Das von ©, K. Hoheit 
deshalb verordnete Griminalgeridt von Wobena, ben ibm von 
ber Polizei angegebenen Spuren folgend, konnte wirklich die ge 
nannten Angeklagten ind Verhoͤr nehmen und vermittels ihrer 
übereinftimmenden Ausſagen das Dafein eines der entfeglichften 
und abſcheulichſten Berbrechen entbecten, welche je durch meuſch ⸗ 
liche Bosheit erſonnen worden find.” 

Nach diefem visiverfprechenden Vorberichte kann man nun 
ſchon das Folgende erwarten, Die genannten beiben Gefange · 
nen, Menſchen aus der niedrigſten Volksclaſſe, von denen einer 
lange Zeit wegen ſchwerer Vergeben auf den Galeeren ge 
wefen, ber andere in Modena allgemein als ein Dieb befannt 
war, erzählten, Gott weiß dur melde Vorfpiegelungen und 
Madinationen dazu bewegen, eine Geſchichte, deren Hauptinhalt 
folgender i: An einem Abende im verfloffenen Februar (ohne 
beftimmte Angabe tes Tages) kamen fie (bie beiden Gefangenen) 
von Baftiglia in ber Nähe von Mobena zurüd und am Gafino 
Ricci vorbei, als deſſen Gigenthümer, den einer von ihnen 
nit fannte, fie in fein Haus rief, wo ſich noch mehre Pers 
fonen befanden, und nachdem fie ordentlich getrunten, 
in ein Gomplott einmweihte, bas barin beftand: den Derjog von 
Modena am 21. März in ber Kirche &.:Pietro, wohin der Hof 
ſich an biefem Tage zu begeben pflegt, zu ermorben und ſich feis 
ner Familie zu bemäctigen, um bie beftchende Regierung zu 
fürgen. Jeder folle am Tage vor Ausführung der That 200 
Louisd’or ald Belohnung, zwei Piftolen und ein langes Meffer 
erhalten. Wer ihnen Waffen und Geb zuzuſtellen gehabt habe, 
mußten fie fi nicht mehr genau zu erinnern, ebenfo wenig wie 
bie Rollen vertheilt gewefen. Stillſchweigen wurde ihnen anbes 
fohlen van ber Drohung, von andern Berfchworenen ermorbet 
zu werben. 

Dies ift bad Wefentliche ber Ausfage, unb darauf gründete 
ſich ber Griminalproceß. Iſt das Ganze feine Erfindung zweier 
Böfewichter, fo konnte der Gedanke eines fo wahnfinnigen Gom« 
plotts — einer wahren Verſchwoͤrung ber Pazzi — in welches 
man, in einem mit verfappten Spionen vollgepfropften Bande, 
Reute von ber Straße zieht, nur aus dem Hirne Betrum 


1152 


kener oder Werrücter kommen. Man denke fih: Neun Pers 
fonen (auf fo viele warb die Zahl ber Verſchworenen angege: 
ben) wollen ben Herzog in ber Kirche, wo er von feiner (Ehren: 
begleitet if, morden, feine Bamitie gefangen nehmen, ſich 
es Schloffes bemaͤchtigen, das von Wadıen ftropt, bie Regie: 
zung umftürgen, während öftreichifche und modeneſiſche Regimen ⸗ 
ter bie Stadt befegt halten — das Alles wollen neun Menſchen 
thun, bie ſich zum Zheil nur von geftern kennen, und unter be: 
nen hinſichtlich der Zeit, des Orts der Vereinigung, bes Antheils 
eines jeden Gingelnen nichts abgeredet iſt: man muß lachen unb 
fie, folte‘ die Sache wirklich erwiefen werden, ins Irrenhaus 
“fperren. Der 21. März ging vorüber: keine Spur von Goms 
plott, Alles rubig. Weshalb man nicht losgefchlagen, barüber 
mußten bie beiden Gefangenen, welche weber bie 200 Bouisb'or 
noch Piftolen und Meffer erhalten, keinen befriedigenden Grund 
anzugeben. Wie wenig bas fogenannte Haupt der Berfchmb: 
rung, Ricri, Beforgniffe hegte, zeigt ſich daraus, daß er, nach⸗ 
bem bie übrigen Mitbefhuldigten bereits verhaftet waren, zuhi 
in Mobena bei feiner Kamilie blieb, bis auch ihn das Loos traf, 
Außer der mehrerwähnten Ausfage des Montanari und Zofi bes 
Reben die Hauptbemweispunfte ber Schuld bes Gav. 
Ricci befonders noch in Zolgendem: 

Die Polizei verfichert, daß er Theilnehmer an ber Ber: 
ſchwoͤrung Menotti’s (Februar 1831) war, indem fein Name 
fih in dem Berzeichniffe der Verſchworenen gefunden. (Wenn 
dies wahr ift, weshalb fhien ber Herzog noch lange nachher in 
Ricci unbegrenztes Zutrauen zu ſetzen ? weshalb ließ er ſich von 
ihm auf feiner befannten Flucht nad Mantua begleiten? mes: 
halb verlieh er ihm nad feiner Roͤckkehr die neugefchaffene De: 
coration ber Treue? meshalb lieh er Rieci ald Ehrenwache 
ganze Nähte lang allein in feinem Borzimmer? Dies alles find 
Bacta, bie jeder Modenefe weiß.) Die Polizei hat ebenfalls 
entdeckt, daß er mit bem Auslande häufige und geheime revolu: 
tionnaire Gorrefponbenz unterhielt; es ging bas Gerücht, daß 
ber Aufſtand in Baftiglia (Februar 1831) in Ricci’s Landhauſe 
verabrebet worden fei; ein Zeuge hat ausgefagt, daß Ricci zu 
jener Zeit eine bebeutende Belbfumme in feinem Randhaufe ges 
habt; bie Polizei hat ausgekundfchaftet, daß Ricci am 5. Fer 
druar 1831, als er dem Herzoge nach Mantua folgte, in einen 
Kramlaben getreten und gefagt: „Gebt mir ſogleich ſchwarzes 
Band um meinen Hut zu befefligen, indem jene Hundsbrut 
“auf die verehrte Perfon des Herrfchers anfpielend) will, daß 
ih mit ihm fortfol.” Wozu noch in Hinſicht auf die übrigen 
Angeklagten beizufügen ift: daß rinft drei von ihnen, im Früh: 
linge 1832, bem Gerichte nach, in einem Haufe in Baſtig⸗ 
lia Sammöbraten und Leber geaeffen und zu fagen gewagt har 
ben folen (vuolsi ardissero dire): „Könnten wir doch fo 
des Herzogs Leber und fein Herz freffen! ber bald kommen 
bie Franzoſen, und dann müffen die Deurfchen (d. h. die Deſt ⸗ 
reicher) weglaufen, und die gefangenen Fiberafen werben befreit 
werben.” Zu biefem furdtbaren Attentate fommt ned, daß 
man einige Tage nad dem 21. März in einem Schranke bei 
ber Sacriftei der Peterdfirche zwei geladene Piftolen nebft Pul⸗ 
ver, Kugeln und Feuerfteinen gefunden haben fol. Dies ift das 
eorpus delicti. 

Und nun ber Ausagang biefes benfwürbigen Proceſſes. Am 
11. Juli erfiärte die Militäircommiffion Ricct für des Hochver⸗ 
raths überwiefen und verurtbeilte ihm nebft zwei Andern zum 
Galgen. Das Uebrige ift ſchen im Gingange vorgemerkt wor: 
ben. Die Militaircommiffien thut fih am Schluſſe ihrer in 
ber juriſtiſchen kiteratur Epoche madenden Relation viel darauf 
au Gute, baf bie Strafe binfichtlich aller Webrigen gerecht, bes 
fonbers geredt (giustissima) aber in Bezug auf Micci fel, 
weil er in einem vor feiner Hinrichtung an ben Volizeiproͤſiden⸗ 
ten gerichteten Schreiben feine Schuld befannt. Und bie Megies 
zung, die noch fo viel Scham beffgt, daß fie fi vor der Welt 
zu rechefertigen und ben Schlechtunterrichteten durch Tageblät: 
ter und Monatfchriften und Brofhüren aller Art, melde fort: 
mwährenb bie modeneſer Preffen befhäftigen, Sand in die Au— 


——— — —— ——— — — — — — — 


gen zu ſtreuen ſucht, hat dieſen Brlef, der ihrer Geredhtigkeit, 
bie ſolcher Beweiſe post factum bebasf, bie Krone aufſeten ſoll, 
nicht einmal abbruden laſſen. 

D ühr Griminatiften, wenn Alles, was ihr zu Rus unb 
Frommen einer Wiſſenſchaft gefchrieben, die Ehre und Leben 
fügen und barüber wachen und richten ſoll, foldye Procefactem 
nit verhindern kann, fo ſtect eure Gompenbien in bie Zafdıe, 
denn ber Herzog von Modena und feine Militaircommiffionen 
werben künftig zum Beſten des Altars und bes Thrones bie 


Welt erieuchten, bis man ben jüngften Tag vor ber Thüre glaus 
ben wird! 144, 





Die heſſiſchen Mitterburgen und ihre Befiger, von G. 
Landau. Band. Mit vier Anfihten. Kaffel, . 
Luckhardt. 1832, 8, 1 Xhlr, 

Dies it der X einer Gpetialgefäjichte der heſſiſchen 
Nitterburgen und ber tigen Edeigeſchlechter, welche fie bes 
wohnten, mit umfaffender Beleſenheit und forgfältigem, überall 

engetragen. Sie erftredt nicht 
alte Kur ’ fondern auch das 

—— * Dberheffen und bie Provinzen Fulda und Hanau. 


fondern jebe einzelne mag fü geichloffenes 
doch wird dadurch die Beftimmung des Buches nicht 
Das Lurheffiiche Haus: und Staatsarchiv Öffnete 


verweif 
un die bloßen Namen ber 15 bis jegt vorgeführten Burgen 
abzuſchreiben. Bilftein, Hanftein, Burghaune, Hauned, kLoͤwen⸗ 
fein, Romrob, Reibendah. Strinau, Schweinäberg, Friedewald, 
Dafelftein, Brandenfeld, Weibelberg, Schartenberg, Raufchenberg. 
Bon Panftein, Schweindberg. Brandenfe!s und Weidelberg ſind 
die Anfihten auf einzelnen Blättern, von Haſelſtein auf der Ti⸗ 
telvignette, in Gteindrud beigefügt. Romantifbe Sagen von 
ihren müffen fih im Munte bes Wolls nicht erhalten haben, 
ober ter Verf. keinen Sinn bafür befigen; denn er erwähnt nur 
einer einzigen aus ber Nähe von Weibelbern, wo eine wunderbelbe _ 
Jungfrau einem Schaͤfer erfdienen fein fol, bie ihn eine weiße 
B:iume pfläden hieß, durch bie er Haufen Eilber und Golb ers 
bieltz da er aber beim Weggehen, obgleich gewarnt, das Befte 
nicht zu vergeffen, die Blume nicht mitnahm, auch die höberges 
baltenen Schäge verfchwinden ſah. Auch ſcheinen Hrn. 8. Feine 
Volkslieder vorgelommen zu fein, ba er nur ein einziges Bän- 
keiföngerlieb über die Eroberung von Haune mittheilt, obgleich er 
fonft jeder Burgbefpreibung ein mohlgewähltes verfificirtes Motto 
voranſchictt. 95. 





Nedigirt unter Werantwortlihtelt ber Berlagsbandlung: J. X. Brodhaus in Leipsig. 
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Sonnabend, 






Briefe eines Lebenden. Heraukgegeben von F. F. 
Zwei Baͤnde. Berlin, Dimder u. Humblot. 1831. 
Sr. 12, 3 Thlr. 12 Er. 


Die „Briefe eines Verftorbenen” haben Beifall ge: 
funden: was war natürlicher als bag auch ein Reben: 
ber Briefe fchrieb! Wir wiffen nicht, ob diefelben bisher 
auch ben Beifall fanden tie jene vorangehenden, aber 

ber Eebende hat Recht,“) 
meint mit Schiller Hr. 5. F., und darin baben Schiller 
und er nicht Unreht, daß dies nur zu oft der Fall in 
- ber Welt iſt. 

Der Berftorbene befhäftigte ſich in feinen Briefen 
viel mit Politik; ein Verſtorbener ann das ohne Gefahr, 
fetbft heute nody, denn weber der Bundestag, noch das 
juste milien, noch fonft eine der Zeit befehlende Macht 
reicht Uber das Grab; ein Lebender aber thut wohl, 
ſich nicht mit derlei Dingen zu befaffen, und darum hat 
D. 8. 5. dies auch kluͤglich unterlaffen, was wir fehr 
loben. 

Die Kunft und die Theorie, das find Pläge, auf 
benen wir Deutfhe uns tummeln bürfen, ba legt uns 
Niemand einen Stein in den Weg, da fünnen wir bauen 
und träumen fo viel tir wollen. Das Feld ift etwas abge 
weidet aber was shut das? Eine genligfame Heerde fin: 
det uͤberall noch ein Hälmden, und genügfam finb wir, 
den Ruhm kann uns Keiner nehmen, 

Der Lebende beginnt feine Briefe von Münden aus; 
ein guter Ort für einen Lebenden und Pebensluftigen; ein 
doppelt guter für Jemand, der von Kunft u. dal. fpre: 
Ken will. Wir hören hier wieder einmal etwas von 
Saun und Flora, von Bacchus, dem Sohn ber Niobe, 
und zulegt befommen wir noch ein Lieb zur Zugabe, wel: 
ches der Lebende zur Einweihung eines großen vergolbeten 
Glockenpocals, beftimmt für die Liedertafel in Berlin, in 
Münden dichtete und es dem damals nody lebenden Alt: 
und Ehrenmeifter Zelter mit „ſchoͤnſtem Gruß“ überant: 
wortete. 

Bon Konflary aus Äft der zweite Brief, Ich habe 
vergefien zu bemerken, daß bie Briefe vom Jahr 1829 
find, und das ift doch wefentlih. Damals war noch gute 
Zeit; damals hatten bie Steine in Paris noch nicht ges 
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fprodien; damals war noch Ruhe; damals fangen bie Stus 
denten nur noch Bierlieder, und wenn diefe unfern Lebens 
den au im Pofthaufe zu Inning im Schafe flörten, 
fo half doch noch das von ibm empfohlene und anges 
wendete Mittel, fih in Gebanten auf die Spike ber Als 
pen zu ftellen, Lawinen und Donner (die Bierbaffe) unter 
ſich braufen zu faffen und fo von Neuem in Morpheus’ 
Arme zu ſinken. Ach! wie Mancher ſtellt ſich jegt auch 
auf uͤberweltige Spitzen und fucht einzuſchlafen; aber bie 
Donner und Lawinen der Gegenwart find viel fchlimmer 
als die Bäffe der Studenten im Pofthaufe zu Inning; 
es wird nichts aus dem Schlaf, und wenn man ſich auch 
in Gedanken fo lange im Kreiſe herumdreht bis man 
ſchwindlicht wird, was aud ein gutes Mittel zum Ein: 
fhlafen fein fol, wie Hr. Friedtich Foͤrſtet verfichert (daß 
der Lebende F. F. niemand Anderes als Hr. Förfter iſt, 
verrathe ich nicht zuerft). 

Die Schweiz war dem Meifenden nur die Vorrede 
zu Stalien; deswegen wird fie kutz behandelt, Aber reift 
denn ber Lebende Hr. F. F.? Allerdings, und daß ber 
Refer dies noch nicht weiß, iſt blos meine Schuld; Die 
erften drei Seiten des Buches fügen es, und zugleich nicht 
alein das Wohin? fondern auch das Warum? Ich hole 
nah. Von Berlin gehts nah Münden, von da Über 
den Gotthardt nad) Jtalien bis Neapel; durch Titol koͤmmt 
man zuräd, Und das Warum? „Nicht jene unbeftimmte 
Sehnſucht, wie in der Zeit, mo man zum erfien Male: 
„Kennſt du das Land ꝛc.“ fingen hört, ift es, die zieht; 
es ift die Ueberzeugung, daf man die Kunfl, wenn man 
fie nicht in ihrer Heimath und auf dem Boden auffucht, 
auf welchem fie ihre ſchoͤnſten Bluͤten trieb, ebenſo wenig 
kennen lernt ald die Natur der Tropenwelt in dem Pal⸗ 
menbhaufe und im botanifchen Garten.” Italien mit feis 
nen Liedern iſts alfo, mas und hier wieder einmal vor⸗ 
geführt wird; wir kennen es vermurhlic noch nicht genug; 
Italien mit feinem Volk gehe uns nichts an; find wir 
doch ſelbſt kein Volt, was intereifiren ung andere!! 

Doch zur nach der Worrede Schweiz Am Fuße 
des Migi fichen außer dem Lebenden und noch Cinigen 
zwei Holländer und zwei Holländerinnen. Die eine Hole 
länderin hat den Muth, auf einem Saumroß zu reiten, 
die andere nicht; das gibt zu einer intereffanten Scene 
Beranlaffung, in welcher der Lebende nicht nur feine rite 
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terliche Galanterie, fondern auch feinen gutem Willen, ben 
ehelichen Frieden, wo er einen Riß befömmt, zu reſtau⸗ 
giren, zeigen kann. Cine intereſſante Notiz bringt uns 
Ses81. Deutſchland freue ſich! Ein Engländer, der gegen 
die Birmanen focht, verficherte in der Zell’8: Gapelle bei 
einer Flaſche Neufcateller, daß: „Fteut Euch des Kebeng” 
und: „Ady, du lieber Auguſtin“ in den Schangen ber Birs 
manen gefungen worden find. Muß uns dies nicht mit 
erechtem Stolz erfüllen? 

. u“ Ze, im Gafthaufe des Signor Camozzi, be: 
fang Hr. 5. F. Goͤthe's 81. Geburtstag, denn ed war 
gerade der 28, Auguft; dann ging es hinab nach Italien, 
Stalien! das ein Deutfher immer nur mit demfelben 
Schmerz betrachten follte wie Polen, denn feiner Väter 
Sünden, ach! feine eignen, wuchern da wie dort, und fein 
eigen Schickſal fieht er bier; italieniſche Völkerſchaften, 
aber kein italieniſches Volt, Modeneſer und Lombatden, 
toie in der Heimath Hechinger und Lichtenfteiner. 

Der Reifende tetrachtete fih Iſola bella mit feinen 
Rorberen und Iſola madre; er trank Kaffee mit Sahne in 
Mailand, af pane arrosto dazu und befchaute den Dom, 
und er that recht daran, denn wozu erheben fi der Lor⸗ 
ber und der Dom nod in die Lüfte, ald uns zu erin: 
nern, baß es einft forberreiche Tage gab, in denen man 
in hohen Domen das Herz frei und ftolz zu Gott erhe⸗ 
ben konnte, und daß das Älles zwar recht ſchoͤn umd por: 
tiſch, die Gegenwart aber viel prattiſcher it, denn fie 
Enidt den Forber und wuͤrzt mit feinen Blättern die Ma: 
gouts des juste milieu, und das ift gut, denn es ſchmeckt 
gut und läßt die Papiere nicht ſinken. 

Die Geſchichte von dem Zriumphbogen in Mailand 
ift intereffant; ee theilen fie mit, da fie Vielen doch wol 
noch nicht. betannt fein dürfte, Napoleon hatte ihn be: 
gonnen; nad deſſen Sturz fegte man das Werk fort und 
wie!? Die alten, auf Napoleons Thaten bezüglichen Re: 
fiefd wurden beibehalten, und mur das einzig Störende, 
Napoleons Kopf, daraus entfernt. Dafür fegte man den 
Kopf des guten Kaifers Franz bin, und fo ift denn 


mit Verwunderung an diefem Zriumphdogen zu ſchauen 


Napoleons Bauch und Franz J. Kopf im Verein, wie 
Beide die dem Königreich Italien verlichene Gonftitution 
beſchwoͤren. 

Mailand mit feinen vielen Kırifhägen feſſelte Hrn. 
F. $. mehre Tage; dann ging ed nad) Pavia und Ge: 
nu. Das Schiachtfeld von Marıngo wurde nicht beje: 
ben, denn „Schlachtfelder liegen außer dem Plan einer 
Kunfteeife”, meinte der Lebende und feine Reifegenoffen, 
und fo fuhr man wohlgemuth nad Genua, wo von ei: 
nem Balcon herab die koͤſtliche Ausſicht Über die Stadt 
genoffen ward, der Wellenſchlag der Brandung den Reis 
fenden wie Kanonendonner erfdyien und bie Meerſchnaken 
ihm große Beulen ſtachen. — Die Gemälde-, Statuen >, 
Palaft: und Kirchenbeſchteibungen erfparen wir unfern Le⸗ 
fern; wer hat dies Alles nicht ſchon hundert und hundert 
Mal gelefen; es gehört die ganze uͤbermenſchliche Geduld 
des Prefbengeld dazu, der es immer und immer wieder 
von Neuem drudt, es auch wieder von Neuem zu lefen, 


” 


Haſchen wir Tieber nach ben fparfamen Koͤrnlein, melde 
der Lebende uns Lebenden vom Volksleben u. dgl. zuwirft. 
Eine prachtvolle Equipage, darin ein hoͤchſt elegant, ja 
hofmaͤßig gekleideter Herr, z0g in den Straßen von Ger 
nua feine Blicke auf fih. Die Equipage hielt, der Ders 
ftügte ſich nachdenkend auf den Ellbogen; dann harans 
quirte er das ſchnell verfammelte Vo. War er ein 
Fürft, ein Repräjentant, der zu großen Entfhlüffen, zu 
inhaltfhweren Thaten auffoderte? Genus Ruhm, die 
Magnanimité von deffen Bewohnern, Italiens Hochhers 
zigkeit bildeten den Eingang; man fonnte Großes erwars 
ten. Da kam der Preis der Madonna, und die Köpfe 
entblößten fidy; endlich gelangte der Herr ad rem. Es 
war ihm nad vielen Nachtwachen und Studien gelun: 
gen, ein unfehlbares Mittel gegen Magens, Kopfs und 
andere Schmerzen zu erfinden; das magnanime Bold kaufte, 
der elegante Charlatan ftridy das Geld ein, und er und 
die Gepreilten verließen ſeht zufrieden den Platz. 

Im Theater gab man „Maria Stuart”, von Schils 
ler. Schiller's Maria in Genua! unter plemontefifcher 
Genfurfchere! Die Sache muß ſehr intereffant gemefen fein, 
Sie war ed auch, wie Hr. Förfter verfichert; fie war es, 
fodaß er ſich mehrmals erinneen mußte, Das, was er hörte, 
foltte von Schiller fein; was er ſah, befonders in der 
Zanticene, bewog ihn zu dem: Glauben, man würde in 
Berlin die beiden Königinnen ind Irrenhaus gefperrt has 
ben. Aber das Publicum ergögte ſich; es klatſchte wie 
befeffen, und fo war folglich Alles gut und der Zweck 
erreicht, 

Der Beſchluß folgt.) 





Der Tod Guftav Adoifs, Könige der Schweden, in der 
Schlacht bei Lügen am 6. Nov. 1632, Zur Erinnes 
zung bei der zweiten Säcularfeier, von F. €, F. Phi: 
lippi, Mit einem VBiloniffe des Königs und einem 
Schlachtenplane. Leipzig, Reclam, 1832. Gr. 8. 16 Gr. 


Der Edelmuth der Deutſchen, einen fremden Helden, wie 
Guſtav Adolf, in danfdarem Andenken zu erhaiten, beweiſt bie 
Anertennung Deffen, was dieſer König in Zeiten, wo jene fig 
ſelbſt nicht helfen fonnten, für das allgemeine Beſte geleiftet 
bat. Gr, wenngleich Eroberer, half doch Denk: und Gewiſſens⸗ 
freiheit vertheibigen, und darum wird die Nadywelt nicht ſchmd ⸗ 
ben, wenn man nad Ablauf von 200 Jahren ſich noch beftrebt, 
fein Andenken durch eine bleibende Stiftung zu verewigen. Der 
Ausführung dieſes Planes ift vorflehende Schrift gewirmet. Ref, 
las fon vor mehr ald einem Monate tie Ankündigung biefer 
Monogropbie, und er fah mir Verlangen ihrem Erſcheinen ents 
gegen. Ihm feibft war der Tod Guſtav Adoifs vor mehren 
Zapren der Gegenftand genauer Prüfung, und da er in Archi⸗ 
ven nichts Neues barüber fand, fo ſah er ſich begierig nach 
glüdtlichern Korfhungen Anderer um, in der Hoffnung, daß ibm 
ein helleres Lite über diefe Begebenheit aufgeſteckt werten würbe. 
Seitdem nun Ref. — es find vier und ein halbes Jahr — feine 
aus den ibm augängliden Duuellen gefloffene Anſicht über das 
Lebensende diefes Helden ber DOrffentlichleit vorgelegt bat, find 
feines Wiffens blos zwei Werte (von Barden und Raumer) em 
fhienen, welde dieſen Gegenftand kritiſch behandelt baben. Pr. 
Dr. Foͤrſter hat mit vielem Fleiße und gluͤcktichen Forſchungen (in 
„Waloftein’s Briefen’, 2. Thl.) darüber fehr umfländiih ge 
handelt, fodaß Hr. v. Raumer (in feinem „Hiftor. Tafdyenbuche‘‘, 


1155 


dritter Jahrg.) bei Erwaͤhnung feiner fchägbaren Radhträge ber 
bauptet: alle Zeugniffe und Thatfachen habe F. grünblider und 
vollftändiger als biöher geprüft uno den Streit (baf G. Abolf 
nicht durch Verrath ums Leben gefommen fei) für jeden Unbe⸗ 
fangen völlig zu Ende gebracht. Dennoch nahm Ref. Philippi's 
Wonographie, die mit ungedrudten Urkunden aus kaiſerlichen 
Archiven zu Wien angekündigt worben war, mit Begierde zur 
2 Mit gebührender Anerkennung bes darin bewiefenen Fiei⸗ 

und der mühfamen Quellenferſchung fol in nadfolgenden 
Beilen zur Bergegenmwärtigung jenes benfwürbigen Tages bas 
Anziehendfte aus biefer Schrift mitgetheilt und 8.6 und R.'s 
Abweichungen dabei berüdfichtigt werden. 

Nach einer kurzen Einleitung über das Erſcheinen des Schwer 


benkönigs auf deurfchem Boden bereitet der Berf. ben Leſer feis 


nes Büchleins auf die Fügner Schlacht vor. Man erfährt zuerft 
durch einen noch nicht gefannten Brief Waldſtein's an Aldrin: 
n (Lügen, den 10. Rov. 1632), baß der kaiſerl. Fetdhert 
an am 4: Nov, mit dem Schmwebenkönige fi auf dem Schlacht: 
felde zu meflen gedachte, und durch vier, gleichfaus noch nicht 
erkannte Schreiben des Grafen Match. Gallas, daß deffen Heer⸗ 


. abteilung zu eben dieſer Zeit ſich mit Ariebland zur Beläm: 


pfung Buftan Adolfs vereinen ſellte. Diefer Befehl aber wurde 
widerrufen, fowie Xibringen gerathen wurde, beim Kurfürften von 
Baiern zu bleiben. Den König von Schweten, welcher von feir 
mer Gemahlin zu Naumburg, wohin fie ibm nachgereift war, 
und nicht, wie man bisher mußte, zu Erfurt Abſchied nahm, 
Tßt der Berf. in ber Racht vom 5. zum 6. Kov. auf einem 


Strohlager im Wagen zubringen, um ihn den Herzog von Weis 


mar und die vornehmften Offiziere. In Berarhung über den 
folgenden Tag widerrieth die Mehrzahl von ihnen die Schlacht; 
Guftav aber entſchied durd; folgende nachdrüdlid; ausgeſprochene 
Worte (S. 22): „Und ih follte Waldſtein an meinem Barte 
eiben, obme ihm Rede zu fiehen, ohne durch bie That zu bes 
tweifen, daß es nicht am mir lag, daß er mich nidt ſchon längft 
mit dem Schwerte in ber Band fah. Wir müffen zeigen, was 
wir in offener Keldfchlacht vermögen, und ihn aus feinen Ber: 
den herausjmingen.” Das Schlachtfeld, auf weldem Tags 
auf beide ‚Deere einander gegenüberfianden, konnte ber pr. 
Berf. ald Einwohner Lügend und mit Hülle einer alten Flur: 
Barte aus dem 17. Jahrhundert richtig befchreiben, Man lieft 
(8. 24 fg), daß jener Raum feit 200 Jahren einige Berän 
berungen erlitten, und Rügen felbft bamald 100 ‚Dänfer weniger 
ar als heutzutage. Weber die Stärke beider Heere fagt ber 
nachdem er bie befannten Quellen barüber angedeutet 
bat: „die größere moraliſche Kraft war im ſchwediſchen Heere, 
und biefe gab ben Sieg, abgefeben von ber Anzahl, die bochſt⸗ 
wahrfceinlidy in beiden Armeen ziemlich aleich war.” Das ſchwe⸗ 
diſche Deer keichäftigte fih vor der Schlacht, ganz im Geiſte 
x Zeit, mit Singen und Beten; der König bicptete ein geift:, 

es Lied und hielt an feine Scharen Reden, bie freilich bei 
dem Ginen fo und bei dem Andern anders lauten, woraus man 
aber mit Sicherheit ſchließen kann, daß er das Kriegsvolk mit 
beredten Zunge wirklich hat begeiftern wollen, was Wald⸗ 

bei den Geinigen nicht that. Die Kaiferlichen dagegen 
fpradgen in ihrem Urbermuthe: „Wenn fie dieſe Schlacht nicht 
en, fo wollten fie Gott mit Knitteln aus bem Simmel 

n.” Wohl gefüttert von geiftlichem Brote, fagt rin Augen: 

e, und wohlgefleibet von ber geraubten Beute gingen die 
en.in Zobel verſteckt, mit Mardern vermummt, bie Andern, 

fo doch bie Pferde warten mußten, in ganzem Sammet einher. 
Man mus ſich hüten, das ſchwediſche Hrer, Söhne jener rohen 
it, ber Ausartung zu entziehen, ber fie, wie die Griebländer, 
anbheimgefallen waren!) Der Verf. führt nun ben efer in bie 
Shlachtreihen beider Deere und zählt mit Hülfe eines Schladt- 
lanes (einer ſchaͤbbaren Zugabe), mwelder den Waldſtein ſchen 
i %. nicht mit Unrecht verwirft und dem bei Francheville be: 
t, die Regimenter einzeln namentlih auf. Die Beſchrei— 

bung ber Schlacht ſeibſt gibr er nach dem beften Quellen und 
Süälfsmitteln; und wer ben großen Wuſt der alten verworrenen 


Schlachtberichte Kennt, wirb ſich freueh, hier eine Mare Anfid 

über den Gang des Kampfes zu finden, wenn fie auch im ya 
fentlichen nicht neu ift, jedoch verfchieden von der Körfter'fchen 
und ber des Hrn. v Raumer. ef. hat fi), bevor er Förfter's 
arhivalifhe Entdeckungen kannte, in ber Hauptfache Fein ans 
deres Bild über den Gang der Schlacht entwerfen können, ale 
bas hier gegeben®; doch wundert er ſich, daß Hr. Ph. fo wenig 
als v. R. Werth auf 8.8 Bemühungen gelegt hat. *) Diovati’s 
Bericht, wahrſche inlich von Hrn. F. ſelbſt erſt fo bequem ler 
ſerlich ſtyliſirt, gibt, zuverlaͤſſig authentiſche Auffhtäffe, und 
itrt Ref. nicht, fo tieft man in der Anmerkung ©. 15 vorlies 
gender Schrift ein Meines Stuͤckchen davon in feiner Urgeftalt. 
&s würde biefe Zeilen zu weitläufig machen, wenn Ref. den 
Gang ber Schlacht nad des Berf. Erzählung verfolgen wollte; 
baher mag bie Bemerkung genüzen, daß der König während 
feines zweiten, ohne friſchen Zuzug unternommenen Angriffs auf 
ben Raifert, linken Fluͤgel getödtet wurde, und zwar in bem 
Augenblide, als Bernhard mit den Seinen dem Feinde zwiſchen 
Lügen und den Windmühlen in die Seite fiel. Ihm foll Rniep: 
haufen, weicher bie zweite Edjlachtlinie befehligte und noch mi 

ind Treffen gefommen war, bie Zrauerbotfhaft überbradt bar 
ben. Der Herzog übergab dieſem und dem Grafen Brahe die 
Führung des linten Flügeld und eilte auf den rechten, um 
bes gefallenen Königs Steite einzunehmen. Hier entflammte er, 
nad dem Berf. mit Berufung auf Soccenius, die Rämpfenden 
durch eine Anrede, an deren Echtheit Hr. F. gesweifelt bat. 
Den Grafen von Pappenheim läßt Dr. Ph., die Foͤrſter'ſchen 
Entbedungen überfebend, mit der längfterfehnten Berftärfung 
aus Halle erft beim vierten Anariffe Bernhards auf ben kaiſeri. 
linten Flügel erſcheinen, als fi der Sieg auf ber Schweden 
Seite neigen will. Gegen diefen Zuzug aber behauptete Bern: 
hard mit acht dichten Zruppenmaffen, von Neuern mit ben als 
ten Phalangen verglicyen, das Schlachtfeld, Die Kaiferlichen 
bielten ſchon zwiſchen 9 und 10 Uhr Abends itren flürmifchen 
Einzug in Leipzig; nad Diodati aber verließen fie erft mad) 
Mitternacht um zwei Uhr das Schlachtfeld. Den Rüdzug ded 
ten bie von Merode aus Halle berbeigeführten und nad) ber 
Entf&eibung tes Treffens angefommenen ſechs Reaimenter Zußr 
volf, wofür ber Graf von Woldſtein's Freigebigteit 1000 Spe⸗ 


*) Hr. v. Raumer hat in feinem fhägbaren „„Diftor. Taſchenbuche 
(dritter Jahrg.) bei der Burgen Darftellung dieſer Schlad;t Haupt: 
fählic ben Bericht bei Richelien, VII, ©. 2388 u. fg. vor Augen 
gebabt und glaubt, daß der in bemfelben als Augenzeuge genannte 
Dr. dv. Trures (Zrucfeß?) Berfaffer ſei. Diefen Bericht, dem 
Ref. laͤngſt bekannt, verglich er feit der Erſchelnung bed Förfter's 
fchen Wertes über Waldftein mit dem bei Sirt, VII, ©. 541 u.fg, 
und ed ergab fi, daß beide biö auf wenige Stellen mit einander 
übereinftirgmen, unb baf man bedaupten kann, Girl habe denfels 
ben Bericht, welchen ber Garbinal in feine Memolren“ aufnehmen 
ließ, woͤrtlich überfept. Sirt bemerkt am Wande zu genannter 
Stelle, daß biefer Schlahtberiht vom bemjenigen entnommen 
worden wäre, „che Vaimar mandd al Re diFrancia‘; daraus 
folgert Dr. B., er fei vom Herzoge Bernhard, und durch Siri 
quer und allein bekannt worben. ef. gibt dagegen zu bedens 
ten: Es ift nicht erwiefen, daß biefer Fürft vor Keuguiäres' Ahr 
kunft in Deutſchland (März 1633) mit Richelleu und Ludwig Briefe 
gewechfelt babe, und follte er auch aus befonberer Gefälligkeit eis 
nen Schlachtbericht durch bie Kriegskanzlel für den franz. Gotſchaf⸗ 
ter de Lagrange aux Ormes oder Den, der eben im Felblager bei 
ihm war, haben audfertigen laſſen, fo dürfte wol eine umfländs 
Ldye Befchreibung des ganzen Treffens eriwartet worden fein, wäh« 
rend fie im ben beiden ebenerwähnten bloß bis zu den Augenbiis 
den reiht, wo ber Herzog bed gefallenen Königs Stele elnnabın. 
Der Sieur Truxes, melden R. für den Werf. haͤlt, heißt bei Nis 
Gelleu gentilhomme de Sa Majest#, qui &tait au combat avge 
le dit Roi, und bei Girl gentil'huomo del Re Christianissime 
che si trovava col Re di Suetia alla zuffa. Diefer Dofcanas 
tier mag eine äußerft unbebeutende Perfon gewefen fein, weil er 
nirgends, ſelbſt bei Rimpelten, wirberermähnt wird. 
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— erhielt. Das abermals in Brand geſteckte Lügen 
eleuchtete .bie Flucht. Friedland foll ſich bei feiner Ankunft in 
Leipzig in ein Gemach eingefchloffen und eine Stunde lang ge: 
ucht haben, was ber Verf. nach bes Feldherrn befanntem ſchweig⸗ 
men Charakter bezweifelt. Nach Foͤrſter fprengte Waldſtein 
in Berichten und Abfendumgen aus, daß er gefiegt habe, und 
der Kaifer dankte ihm wirklich für den errungenen „glüdfeligen 
Buccef”, während bie Befehle an Aldringen, fid mit dem im 
Rüdzuge begriffenen Heere zu vereinen, des Gegners Verlegen: 
eit verrathen. Diefe Entbedung verdankt man ben fünf vom 
rf. mitgetheilten, bisher ungefannten Urkunden. Gie find fo 
wichtig, daß fi Ref. nicht enthalten kann, Einiges daraus 
mitzutheilen. Ichann von Altringen antwortet am 23. Nov. 
bem Herzoge von Friedland auf ebenangebeutete Auffoberung : 
„Aus Ew. F. En. Schreiben vom 17. dieß aus Leipzig babe 
id) vernommen, was ben Tag zuvor für eine Haubt- und blu: 
tige Schlacht zwiſchen Derofelben und bem König in Schweden 
fürgegangen, auß allen Umftänden habe ich anders nicht verſte⸗ 
ben noch begreiffen können, als daß Em. F. Gn. ben Feind obs 
gefieat, auch bas Veldt erhalten, wie beme aber will man ſich 
forgen, daß Sie darbey aud großen Schaden erlitten haben 
müffen, weiten Diefelbe mir Orbinang ertheilet, und befohlen, 
mid) alßbald mit aller Kaifer: Volkh zu erheben und gegen Eger 
zu marfcieren; babe mid) auch unverzogerlich bei Ihr- Gpurf. 
Durdlaudt in Bayern angeben, melde anfangs etwas anges 
ftanden, weilen Ew. F. En. Derofelden fogar nichts geſchrieben, 
boch ſich endlich erfiärt, daß Sy ſolches befchehen laſſen müffen.“ 
Und Marimilian fpriht in feinem Schreiben vom 21. Nov. an 
Waldſtein feine Beſtuͤrzung über jenen Befehl aus und meint, 
baß ber von Br. Riebben durch obberührtes Treffen empfangene 
Verluſt größer, als der Vortheil ſeyn müffe, indem Sie dadurch 
derurfacht worben wären, fogar alles berobige faiferliche Krieges 
volk zu ſich bineingufordern, und dem Feinde heraufen im Reiche 
noch mehr Luft zu machen. Doch nahm Waldſtein biefen Be: 
fehl bald nachher wieder aurüd. Endlich bringt der Verf. noch 
ei, bisher ungefannte Schreiben Waldflein’s, das eine an den 
aifer, das andere an ben Fürften von Eggenderg bei, bie dem 
Lefer infofern wichtig fein werden, als fie diplomatiſch genau 
beweifen, daß ber Marcheſe de Grena, ben Waldſtein zur Ueber: 
bringung des Lügner Schlachtberichtes an den Kaifer auserkoren 
hatte, nicht früher als den 21. Nov. aus Ghemnig, mithin erft 
fünf Tage nach der Schlacht, abgefendet wurde. Borbenunnte 
Urkunden find die Greditive dazu. Bekanntlich wurde der Mar: 
cheſe unterwegs frank, und ber Generalfeldzeugmeifter Diodati 
erhielt ben 45: Nov. ben Auftrag, beffen er fi am 29,, alfo 
dreizehn Tage nach ber Schlacht, bei dem Kaifer entlebigte. 
Ref. folgt nun dem Berf. in den. ©. 56 u. fa. gegebenen 
Nachrichten über den fo oft und fo verſchieden beurtbeilten Tod 
Suſtav Abolfs. Hier bringt er uns aus Stodmann’s, Pfarrers 
und Seniors zu Lügen, zweiter „Lamentatio* (ben 6. Mai 1633 
auf dem Schlachtfeide gehalten) einen neuen Beweis, daß ber 
König in der Schlacht „die Hände, den gamen keib und das 
Geſicht bloß”, nah &.22 nur ein neues ledernes, einfaches Kleid 
getragen und bes Herzogs von Weimar Bitte, die Rüftung anzu: 
legen, abgelehnt habe, In biefem Anzuge fiel er an der Spitze 
des Steinbod’fchen Reiterregiments Emalönder. Hr. Ph. flellt 
nun mehre bekannte und auch etliche minder gefannte Rachrich- 
ten (zu beren legtern außer bem Pfarrer Gtodmann noch eine 
Hand ſchrift gehört, bie ein Lügener 1779, auf die Ausfagen feis 
ned Großvatert, Augenzeugen der Schlacht, ſich ſtuͤgend, verfaßt 
hat) zuſammen und folgert aus dem Xilen bedaͤchtig (8.75 fg.): 
„Es liegen feine biftorifcdien Bemeife vor, daß ber König durch 
Meuchelmorb gefallen, vielmehr fiimmen bie glauhbafteften Ber 
‚richte dafür, daß berfelbe durch Raiferliche Kürafjiere in ber 
zwölften Stunde erfhoffen worden, und glauben wir nur noch 
erinnern zu dürfen, baß es in ber menſchlichen Natur zu liegen 
Scheint, ungewöhnliche Ereigniffe durch ungewöhnliche Mittel ber: 





vorgerufen zu fehen, unb dab bie taufendzängige Fama bei je 
der Gelegenpeit @ift und Dolde bereit hält." Die für bie 
Geſchichte gleichgultige Frage, ob der Schwebenftein auf dem 
Schlachtfelde in feiner gegenwärtigen Stelle wirklich auch dieje⸗ 
nige bezeichne, auf welder Guſtav Adolf fiel, entfcheidet der 
Verf. dahin: daf er ziemlich in bre Mitte zwiſchen der Berwun⸗ 
bungss und Todesſtelle liege. Nach der Gage, melde fih im 
Dorfe Meudyen, bei welchem während der Schlacht das ſchwediſche 
Gepäd aufgefahren worden war, erhalten hat, und welche durch 
ben bafigen Richter dem Berf. umſtaͤndlich mitgetheilt worden 
ift, hatte ein Reittnecht, der an des Königs Seite vermumbel 
und mit dem koͤnigl. Leichnam nad Menden gebracht werben 
war, nach feiner &enefung jenen Stein mit dreisehn Bauern nad. 
dem Platze, wo ber Monarch gefallen, waͤtzen wollen. Ihre 
Kräfte aber erfhöpften, und ber Stein blieb da liegen, wo man 
ibn jegt noch findet. Derfeiben Sage jufetee wurde ber koͤnigl. 
keichnam in ber Nacht vom 6. zum 7. Rov. in der Kirche Mes 
chens aufbewahrt und vor bem Altare von breittenen Dffigierm 
bewacht. Bekanntlich ließ ber ‚Herzog von Weimar bie Leiche 
feines königt. Freundes am 7. Mittags nach Weißenfels brime 
gen. Den Beſchluß des leſenswerthen Schriftdyens machen eis 
nige Nachrichten über des Königs Perföntichkeit und ef bereits 
bemerkte Urkunden. Des Königs Bildniß vor dem Titel ift ber 
nicht gelungene Abbrud eires goldenen Gnabenzeichens, worune 
ter Hr. Ph. noch den eigenhänbigen Namenssug bes Monar⸗ 
en bat fegen laffen. In dem Borworte wird behauptet, bee 
König habe fi) entweber Gustavus Adolphus, oder fdhmebif 

Gustaff Konung unterzeichnet. Ref. hat zwar feine fwebif 

gefchriebene Urkunde von biefem Monardyen gefehen, aber ein 
bübfches Packchen deutſch⸗ und auch mebre fateinifch gefchriebene 
Urkunden, und unter allen ftand Gustarus Adolphus. Es if 
nicht recht erflärtih, wie er Konung ftatt Adoif geſchrieben 
habe; und aus den monftröfen Gchriftzügen biefes Fürflen barf 
der Verf. ja nicht folgern, daß während bes Schreibens aus 
Konung, Adolphus verbeffert worden fei. Es gehört zu bem 
Eigenheiten dieſes Königs, dab er unter alle beutich und lateis 


niſch verfoßte Urkunden feinen Ramen mit lateiniſcher Endung 
| fehrieb, fowie Herzog Berndarb eine ähnliche Brille befaß, une 


ter bie in ausländifhen Sprachen geſchriebenen Urkunden ſich 
deutſch zu unterzeichnen. Guſtav Adolf war der framdſiſchen 
Sprade mädtig, wie man von feinem Lieblinge Gaffion er« 
fäprt; allein fo weit bis jept bie ardivalifhen Entdeckungen 
reihen, hat er nie franzoͤſiſch correſpondirt, und Drenftjerna 
beobachtete biefen Stolz unabänderlid; ſogar noch nad ber 
nördlinger Schlacht, als feine Geſandten ſich bequemen mußten, 
den. parifer Vertrag franadfifch zu ſchreiben, quälte er die Frans 
zoſen mit dem ſchwerfaͤlligen, unrömifden, diplomatifdhen Latein. 
Die Geſchichte macht ihm und feinem Herrn desbalb keinen Bor« 
„mwurf, defto mehr aber, daß fie, Richelieu's Beiſpiel veradhtend, 
unterließen, eine 3eitung zu gründen. — Wir Proteftanten has 
ben feit zweihundert Jahren in Schriften und muͤndlichen Reden 
diefen Schmedentönig gefeiert und werben ihn fortwährend feiern 
zum Beweife dantbarer Gefinnung und warmer Anbänglichkeit 
an den Sian und Geift ber Reformation, bie er ber Menichbeit 
erhalten half. Diefem Sinne und Geiſte aber wirb fo ment 
als der Geſchichte felbft gedient, wenn man Buftan Adolf 

dem Beifpiele einiger feiner begeifterten Zeitgenoſſen ber Zeit, 
in welcher er lebte und banbelte, entrüdt, unb den Garbinal 
Richelieu, der, Über feine Zeitgenoffen hoch emporragend, die Pro« 
teftanten mit und unter fi weniger verwirrte, als es ber ſchwe ⸗ 
diſche König that, wie einen Laitträger jener verterbten Zeit 
ungefcheut berabzieht. Hat Raumer mit gruͤndlicher Quellen 
kenntniß den Anfang gemacht, biefen großen Staatsmann ridye 
tiger zu würdigen, als bisher geſchehen ift, fo mag fich auch ein 
grändlicher Forſcher für eine parteilofe Beurtheilung bes ſchwe⸗ 
difchen Monarchen finden! Man weiß, wie wenig noch aus Ars 
chiven für biefes Königs Leben geſchoͤpft worden ift. 145, 
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Briefe eines Lebenden. Herausgegeben von F. F. 
Zwei Bände, 
(Beihlus aus Ar, 273.) 

In der Kicche St.:Francesco in Caſtellotto wäre ber 
Lebende faft in einen fatalen Handel gerathen. Schöne 
Mädchen und Frauen beteten bier und fahen ſich neben: 
bei nach ihren Verehtern um, die cavalierement das Weih⸗ 
waffer nahmen und ſich damit die Loden ihres Titus zus 
ruckſtrichen. Da läßt eine junge, von einer Mutter oder 
Duenna bewachte Dame ein Heiligenbildchen aus ihrem 
Gebetbuche fallen; galant hebt es ber Lebende auf, ber 
Dame es wiederzuguftellen, aber hinter einer Säule vor 
ſtoͤßt ihn ein Fuß; eim Geſicht mit gewaltigem Baden: 
bart fieht ihn halb, freundlich halb ernfthaft an; er be 
greift, was der gemalte Heilige foll, legt ihn in feinen 
Hut, den er auf den Rüden hält, und bie Hand zu dem 
Fuß und dem Geficht holt nun leife den frommen po- 
stillon d’amour ab, ber es ſich in feinem Moͤnchsleben 
fchmwerlic; wird haben träumen laffen, daß er einft einem 
huͤbſchen Weltkinde ſolche Dienfte würde erweifen. müffen. 

Auf dem Wege nad Pifa, zu la Speyia, beſtieg 
Hr. $. mit feinen Reifegefährten ein Boot, um im Ha: 
fen gegen die Ser hin zu einer Suͤßwaſſerquelle hinzu: 
fahren, die hier aus dem Meergrunde fprudelnd hervor: 
bricht, „Ich erinnerte mich”, erzählt er, „in Montholon's 
„Memoiren” von einem franzöfiihen Offizier gelefen zu has 
ben, der es unternahm, Napoleon auf Elba genaue Nach— 
richten über Frankreich, die Bourbons, die Volksſtimmung 
und die geheimen Beichlüffe des wiener Gongrefies zu brins 
gen. Diefer Offizier hatte von la Spezzia aus in einem 
kleinen Boote die Ueberfahrt nad Elba gemacht, und der 
Zufall wollte es, daß uns berfelbe Schiffer in bemfelben 
Boote fuhr. Der Mann erzählte uns umſtaͤndlich, wie 
eines Nachmittags ein mohlgekleideter junger Mann ihn 


zu einer Luftfahrt nad) der ſüßen Quelle gemiethet und. 


von bier nach der Duarantaine und hernach in bas of: 
fene Meer gefahren ‚zu werben verlangte. Als fie außer: 
halb bes Dafend gekommen, babe er ihm und feinen beiden 
Gehülfen eim gutes Fährgeld verfprochen, wenn fie ihn 
nach Elba beädyten, Ale Einwendungen, daß das Boot 
zu Bein, die See zu hoch ginge, halfen nichts; man fuhr 
die Nacht hindurch, von einem feifhen Winde beguͤnſtigt, 
bei Malora und Gorgona vorüber und langte glüdlic in 
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Porto Ferrajo an, Außer gutem Trinkgeld hatten ſich die 
Schiffer bedungen, ben Kaifer fehen zu wollen, und ber 
Dffisier e8 verfprochen. Sie fahen den Kaifer im Hafen, 
und „ber Heine Gorporal’ mit feinem dreieckigen Hütchen 
richtete einige Fragen an die Seeleute und kündigte ihs 
nen an, daß fie nunmehr in feinem Dienfte feien und 
Elba ohne feine Erlaubniß nicht verlaffen dürften.” — 
So fahen fie auch noch die Einfhiffung der alten Garde 
und Napoleons Abfahrt, und wir gefichen, biefer Anblick 
würde für uns, die wir dies hier fchreiben, intereffanter 
geweſen fein als gar Vieles, was unfern Reiſenden fef: 
felt, ‚bei dem ber große Mann unferer Zeit nicht fonders 
ich angefchrieben zu fein ſcheint, wie aus mandyer Andeus 
tung hervorgeht und feinem Enthufiasmus gerade aud) 
nicht zu verdenken iſt. 

Der Aufenthalt in Rom, Neapel und mwieber in Rom 
füllt den zweiten, ſtaͤtkern Band. Eine Bemerkung, bie 
ſich beim . Leſen des erften Theiles aufdraͤngte, findet im 
zweiten ihre volltommene Beftätigung. Hr. 8. $. ift ben 
materiellen Genüffen, melde der Gaumen. dem Menfcen 
verſchafft, kein Feind. Ueberall ftößt man in feinem Buche 
auf Arußerungen, welche dies andeuten. Da erfreut ihn 
„das Schmoren der Pfannen” in irgend einem Mirths: 
haufe, dort ermahnt er eine Gaftgeberin fehr ernithaft, 
die Fleifhbrühe nicht allzu fehr zu homoͤopathiſiren; ein 
anderes Mal befommt man unverfehens bie Belchreibung 
irgend einer gehaltenen Mahlzeit, und bie Schilderungen 
von dem Aufenthalte in den roͤmiſchen Dfterien find nicht 
bie mit ber wenigften Liebe entworfenen. 

Einem Reifenden, der gerade Hunger oder Durft 
bat, iſt allerdings der Anblick fiedender Keffel und gefüll: 
tee Kruͤge ein ſehr angenehmer, das wird Miemand bes 
fireiten; aber dem Lefer dergleihen Schilderungen zu ers 
fparen, ift eine Rüdficht, die auch angenehm if. Dem 
ift es gleichgültig, wie man da oder da ift, aber wie 
man, d. h. das Wolf, da oder da lebt, was ba ober bort 
im Werden oder Untergehen ift, das iſt Das, mas ihn 
intereffirt, vorausgefegt, er ſelbſt ifk ein vernünftiger Mann 
und feinee Profeffion nad) kein Koc oder Meinsifirer. 

Auf dem Wege nah Mom machten dem Lebenden 
bie paͤpſtlichen Douaniers mit ihrer Zudringlichteit und 
ihrem Wühlen in den Koffern zu Ichaffen; da der Neb 
fende ein Deutfcher ift, folglich am die Zoll: und Grenz 
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fhererelen gewöhnt fein muß, fo barf man mol ben 
Schluß hieraus ziehen, die paͤpſtlichen Zöllner (und Süns 
der) feim eine Gefchöpfgattung, die man fügli in bie 
Kategorie derjenigen Weſen ftellen ann, melde, wie 
4. B. die Muͤcken und anderes Geziefer, der Hoͤchſte (nicht 
der „Alerhöchfte”) nur fhuf, um mehr Gelegenheit zur 


Ausübung einer der fchönften Zugenden, der Geduld, zu | 


geben. Am thrafpmenifchen See bettelten roͤmiſche Sold⸗ 
tnechte den Reifenden an, am thrafpmenifhen See! Es ift 
fürchterlich, gerade bier von Römern angebettelt zu werden. 

Den Aufenthalt in Rom felbft können wir fuͤglich 
übergehen; nicht etwa weil diefe Partie des Buches hin 
ter den andern in der Darftellung zurüdftcht, ſondern 
weil fie, dem Vorhaben des Verf. gemäß, über das Leben 
ber Gegenwart, des Volkes Treiben, Wuͤnſchen, Hoffen, 
Streben in derfelden, mit Einem Wort über das bürgers 
liche und politifche Geftalten, nichts ausfagt, dagegen ber 
Erzählung, mie es dem Meifenden erging, mie er bie 
Ruinen und Kunſtwerke befuchte, wie ihr Anblick ſich ihm 
eindelictte, und wie und wo er ſich mit Landsleuten, Be— 
kannten und Künſtlern da und dort traf und — reftaus 
eirte, faſt ausfchließlich gewidmet, nur Dem ein Ins 
tereffe einzuflößen vermag, der entweder an Hm. 5. F. 
einen perfönlidyen Antheil nimmt oder noch keine der 
taufend Reiſebeſchreibungen über Italien geiefen hat. Gibt 
es aber in der gebildeten lefenden deutſchen Welt wol noch 
ein Weſen aus legterer Claffe ? 

Bei Neapel iſt es etwas Anderes; etwas, aber 
auch nicht vie. Natur und bie freilich auch nur gan 
gervöhnlichen Erfheinungen des Menfdyeniebens kommen 
bier bei „dem Lebenden” doch etwas mehr in Betracht, 
und man bat nidt die zwanzig Mat gelefenen mas 
gern Beſchreibungen und Bemerkungen von und über alte 
Monumente, Bilder u, f. w. noch ein Mal zu lefen, wos 
mit freilich nicht gefagt fein fol, daß man bier irgend 
etwas Neues erfährt, 

Mir können uns nicht enthalten, bei biefer Belegen: 
beit einem oft ſchon in und emporgefliegenen Stoßfeufzer 
Worte zu geben. Möchte fi doch Jedem, ber über 
die Alpen zieht, um das ſchoͤne Itallen zu ſchauen, end⸗ 
lich einmal die Einſicht aufdringen, daß die Welt ber 
Reiſebeſchreibungen und Anſichten von biefem Lande weit 
mehr ald genug hat, und daß diefe Maffe zu vermehren 
ein wenig verdienftlihes Wert if. Langft ift Denen, 
welche Italien nicht mit eignen Augen fahen, deſſen 
Reichthum an Kunft» und Naturſchoͤnheiten jo mannid: 
faltig vorerzählt worden, daß man dies Alles, fo weit es 
durch den todten Buchftaben vor das innere Auge geruͤckt zu 
werden vermag, fo genau kennt wie das Gehenswürbige 
des heimathlichen Drted; wozu kan, wozu fol nun noch 
eine immer neue Beſchreibung des unendlich Beſchriebe⸗ 
nen nugen? In dieſer Hinſicht ift durchaus nichts mehr 
zu thun, und nur eine bisher von faft allen Reifeberichtern 
durch Itallen unbegreiflih vernachlaͤſſigte Seite bietet noch 
Stoff zu wahrhaft intereſſanten Darſtellungen. Es iſt dies 
die der Volksverhältniſſe und des Bolkslebens. 

Man verſtehe uns hierbei recht. Daß die heutigen 


Römer, trog Ihrer Gefuntenheit, nod; immer im Ausfehen - 
und in einzelnen Zügen an den Charakter ihrer großen 
Vorfahren erinnern; daß bie Meapolitaner als Mauls 
beiden und Maccaronieffer bei ihren italienifchen Landes 
leuten berühmte find; daß bie Lombarben auf einer anberm 
Stufe ſtehen ald die mehrften ihrer Randesgenoffen in ans 
den Theilen des zerriffenen Ganzen, wer weiß dies und 
Aehnliches nicht? Das ift es nicht, was wir unter eis 
ner Darlegung des Volkslebens und Seins verſtehen. 
Wer jegt noch Italien bereift und nicht blos fich ſelbſt 
und nur ſich felbft an Betrachtung von deſſen Kunſtſchoͤn⸗ 
heiten, jufammt den an ber großen Heerſtraße liegenden 
Naturreizen weiden, fondern feine gen 

sen als feinem Freundekreis mittheilen will, muß nicht, 
wie es die unzähligen Beſchteiber faft ohne Ausnahme 
thun, ben Blick Über Politik und bürgerliches Leben ges 
fliſſentlich fließen, fondern ihn im Gegentheil fo weit 
als möglich Öffnen. Und gerade bie Gegenwart, gerade 
die Zeit, in welher Hr. 5; 8. feinen Ausfiug machte, 
fodert mehr ald jemals dazu auf. 

In alten Ländern der Civitifation regt ſich der Geiſt 
ber Voͤlker auf eime in biefer Algemeinheit früher nie das 
geweſene Art. Es tft überall ein Ringen nad neuen Ges 
ftaltungen, nad) Emancipation aus druͤckend gewordenen, 
veralteten Formen. Die Zeit ift im Werden, das 
fagt Alles. Italien ift davon nicht ausgenommen; bie 
Vorgänge feit Fahren dafelbft bezeugen dies laut genug, 
So zeige denn ber Meifende, der beiehrend und mitthels 
lend vor das Publicum hintreten will, was bort ben Anz 
ftoß gibt, was retarbirt, was und warum es fich gerade 
fo geflaltet, wie es fidy eben ausweift, welche Erwartun⸗ 
gen und warum fie zu hegen find? Er zeige, was bas 
Bolt thut und was die Regierungen thun; er zeige bie 
Mittel und Kräfte, welche auf beiden Seiten find; er 
biide nicht blos auf bie Dentmale der Vergangenheit und 
die Bilder einer genugfam erkannten Kunftperlode, fons 
dern auf das Leben, auf die größern Bilder einer Gegen 
wart, aus beren Scoofe ſich die Zukunft zu entwickeln 
firebt; er zeige uns das Italien des 19. Jahrhunderts, 
nicht das des 14. und 15., nicht das des Capitols in 
feinem untergegangenen Glanz. Vom frifhen Baum gebe 
er Kunde, nicht vom vertrodneten; vom Leben, nicht von 
den Mufeen bedarf die lebende Beit der Kunde Im 
Staube der letztern haben wir mur zu viel gewuͤhlt. 

Hr. 8. Foͤrſter machte feine Reife im Jahr 1829, 
alfo am Worabend großer Ereigniffe, die wie gewitter⸗ 
ſchwere Wolken ſich an Europas Horizont hetaufzogen. 
Wie fpiegelte ſich dies im Öffentlichen Leben von Stalins 
zerriſſenen Wölkerfchaften ab? Wir finden nichts davon 
in feinem Buche. „Der Lebende‘ fah nichts vom Leben! 
Er durdyjog das Land von dem Alpen bis zum Golf von 
Meapel, und er ſah nur bie alten Kirchen, die alten 
Mauern aus der Römerzeit, die alten Gemälde; er beob: 
achtete nur die Dfterien, in denen bie Kunftilinger mit 
ihren Freunden eintehren; er erblickte nur die wie bie 
Befeffenen jagenden Poftillone, bie Fiebergeſtalten von 
Terracina und die junonifcen Figuren der Albantrinnen; 
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er befchreibt und mur bie taufend Mal befchriebenen und 
abgebildeten Schluchten von Sorrent und ben ebenfo oft 
geſchilderten Riefendom von St,s Peter; er ſchwelgt ge: 
nnießend im Anblid von Amalfi und Bajd, von Herculas 
num, Pompeji, den nfelgruppen des Golfs von Neas 
pel uf. w., aber auf die Frage: Was lernen wir durch 
dies Alles von ihm? kann immer nur ein trauriges 
Nichts als Antwort erfolgen. Was dich fchidfalvers 
"wandtes, armes, zerriffenes Bruberland Stalien drüdt; 
was bu erfehnft, wonach du ringft in deinen Ketten und 
unter den Tritten der bewachenden Fremdlinge; was bir 
das Herz bewegt in Liebe, Hoffnung und wilden Schmerz; 
"was du finnft und denkſt, was dein heranwachſend Ges 
ſchlecht im ſtiller Bruft, einer heiligen Flamme gleich, 
nährt, das erfahren wir von „dern Lebenden“ nicht, 

Es bleibe uns kaum noch etwas zu fagen übrig. 
Mahdem Hr. F. 5. Neapel und deffen bekannte Umge: 
bungen befichtigt hat, Eehrt er nad Rom zurüd, da aus 
ber projectirten Ueberfahrt nah Sicilien nichts wurde. 
Der zweite Aufenthalt in Rom gleicht aber dem erften 
volllommen, und nachdem auf dieſe Art die Zeit vergans 
gen und der zweite Band gefüllt ift, meldet ein Schluß: 
wort, 1) daß Alles, was „der Lebende” am wohlgeorbnes 
tm Studien nebft Zeichnungen noch vorgefunden, in ei: 
nem dritten Bänddyen unter dem Titel: „Stalienifche 
Studien” nachfolgen fol, und 2) daß bie Meife über 
Florenz, Ferrara, Venedig, Padua, Verona, Innsbrud und 
Münden nad dem lieben Berlin zurüdging, allwo ein 
Flaͤſchchen mitgebrachte Chriftuschränen als Praͤſervativ 
gegen die Cholera verbraucht ward. 

Es verſteht ſich übrigens von ſelbſt, daß auch in 
diefem Bande kein Mangel an eingeſtreuten Gelegenheits: 
und andern Eleinen Gedichten ift, und es fei dies ſchließ⸗ 
lich für die Freunde von berlei Dingen hier nur noch 
mit dem tröftlichen Zufage bemerkt, wie bie Zahl derſel⸗ 
ben die im erften Bande anfehnlidy überwiegt, 52, 





Ueber den gegenwärtigen Zuftand und die Wichtigkeit bes 
bandverfhen Hatzes. Won Dr. 3. Er. 2. Haus: 
mann, Mit fehzehn Anlagen. Göttingen, Dietrich. 
1832, Gr. 8, 2 Zhir. 16 Gr. 


Obgleich die Raturfhönheiten und bie Bergwerke bes Har: 
45 viele Meifende, oft aus ſehr entfernten Gegenden anloden, 
und es an Schriften nicht fehlt, in denen die Mertmürbigfeiten 
dieſes Gebirges befchrieben worden, *) fo ift doch eine genauere 
Bekanntſchaft mit den Verbältniffen des dortigen Bergwerks— 
haushaltes wenig verbreitet. In Hanover und am Harze ſelbſt 
und in feinen näcften Umgebungen ſpricht ſich nicht nur biefe 
unbekanntſchaft mit den Einrichtungen bes vaterländifchen Berg: 
und Hüttenmwefens oft aus, fondern man vernimmt hier nicht 
feiten auch fehr irrige Urteile über bie Verbältn:ffe, in denen 
ber Harz zum übrigen Lande fteht, indem man bie Meinung 
Dt, ber Harz fei eine Laſt für den handverſchen Staat; feine 

gwerke feien im Verfallz der Haushalt werde mit Schaden 
betrieben; er erfobere bedeutende Zufhuffe aus ber Staatscaffe 
und werde nur erhalten, um eine zahlreiche Bevblkerung vor 


*) Eine volltändige Beſchreibung ber Natur und ber technifchen Ans 
flalten und Gewerbe bed Harzes erſcheint jept (bei Beste in Darm⸗ 
ftabt) van bem Bergfecretair Dr. Zimmermann zu Glaudtbal. Wir 
werden feiner Beit in d. BI, Bericht darüber erflatten. D. Ref. 


dem Humgertobe zu ſchuͤgen. — Die Berlegenheit, in welcher 

ber Bergwerlthaueh alt des Harzes durch die Stodung bed Dans 
dels mit feinen em ucten gegenwärtig befindet, und bie Nothe 
wendigkeit, Maßregeln zu ergreifen, welde bie Wiederbelebung 
bes Probuctenhandels und bie Erhaltung ber Berg: und Huͤt⸗ 
tenwerke bezwecken, geben einer genauen Bekanntſchaft mit den 
Verhaͤltniſſen und dem Zuſtande des Harzes und der Anerfens 
nung feiner hohen Wichtigkeit für das Königreich Hanover bes 
fondern Werth. — Hr. Hofrath Ritter Hausmann su Göttins 
gen, ber berünmte Profeffor der dortigen Hochftule, erwirbt fi 
baber ein ganz befonderes Verdienft durch die vorliegende Schrift, 
indem er durch bdiefelbe bie fehr verwidelten Verbältniffe bes 
Harzhaushaltes aufflärt unb zur richtigen Würdigung feines 
Einfluſſes auf das Übrige Land beiträgt. Früher bei der Berge 
und Hüttenverwaltung des Herzogthums Braunfchweig, und dann 
bes ehemaligen Königreichs Weftfalen (als Gmeralinfpector im 
Minifterium der Finanzen) angeftellt, dann aber als Profeffor mit 
bem Harze in fieter genauer Werbindung bleibend und mehre 
Theile ber Bergwerkakunde lehrend, war er mehr als hundert 
Andere im Stande, bie ſchwierige Aufgabe ganz nenügend zu 
löfen. Obendrein Zonnte er viele authentifche Nachrichten bes 
nupen, fobaß er nicht allein im Stande war, feiner Arbeit ben 
ihrem Zwecke entſprechenden Grab von Volftändigteit, Genauig ⸗ 
keit und Zuverlaͤſſigkeit zu geben, ſondern auch viele Haus halts⸗ 
reſultate mitzutheilen, welche zuvor nicht zur oͤffentlichen Kunde 
gekommen waren. Ref., mit ben bier behandelten Gegenftäns 
den genau befannt, kann nicht umhin zu geftehen, baf es dem 
Berf. gelungen ift, ein Werk zu liefern, das an Wichtigkeit und 
Intereſſe einen gleich bohen Rang in unferer Piteratur einnimmt. 
Wir geben nun noch eine kurze Ueberficht bes Inhalts der, ſehr 
bündig und ſchoͤn, auch für eim größeres Publicum geſchriebe⸗ 


nen ze * 

oran gebt eine kurze Schilderung der Ratur des Hari: 
gebirges überhaupt, mweldies um fo nötbiger wer, ba u. t 
moͤglich iſt, das Leben und den Berkehr der Bewohner einer 
Gegend, ihre Gewerbe, den Zuſammenhang der Productionen, 
Bubricarionen und ihres Handeis volllommen und richtig zu 
verfiehen, wenn man nicht bie Befchaffenbeit und Ver haͤltniſſe 
ber Ratur kennt, welche barauf den größten Einfluß ausüben. 
Auf eine kurze Ueberſicht ter politifchen Eintheilung des Dars 
zes folgt eine Gharakteriſtik des handverfchen, bei weitem wich⸗ 
tigften Theils dieſes Gebirges, woran ſich zunaͤchſt eine Dars 
ſtellung der Berhältniffe der Bewohner reiht. — Der große, 
ausgebehnte und zufammengefepte Daushalt des bandverfdyen Har⸗ 
zes hat zwei Pauptzweige, den Bergmwerfär und den Borft- 
haushalt, bie ein ungertrennliches, unter einer Dberbehörbe 
vereinigtes, übrigens aber ſcharf aefondertes Ganze bilden. Der 
Bergwerkshaushalt befteht aus zwei Haupttheiten: dem des Ober 
und dem bes Gommunionunterbarzes, bon welchem legtern Ha⸗ 
nover + und Braunſchweig + bejigt. Der oberharziſche Berg: 
werkshaus halt begreift zwei Hauptbetriebs zweige: den der Gil: 
ber», Bleir und Kupfer», und den der Gifenwerke. In ber 
Darftellung des Haushalts ber erftern folgt auf eine allgemeine 
Ueberſicht eine Entwidelung ihrer Berfaffung und Bermaltung, 
nebf einer Schilderung ihres techniſchen und dkonomifchen Zus 
ftanded. In dem von den Eiſenwerken handelnden Abfchnitte ift 
auerft der. Gifenfteinbergbau und darauf bas Büttenwefen bes 
trachtet, wobei ber kurzen Darftellung deö Haushalts der eins 
seinen Werte eine allgemeine Schilderung des Zuftanbes der 
Gifenhütten und ber Bervolltommnung ihres Betriebes borans 
geht. In bem vom Eommunionunterbarze handelnden Abfchnittte 
it zuvorderſt eine Ueberficht bed Bergwerkehauehalts nach feis 
nen Hauptzweigen und barauf,eine Darftellung ber Verfaffung 
und Verwaltung gegeben. Es folgt bie Darftellung des Forft« 
weſens, der Eigenthuͤmlichkeiten ber Verwaltung und Bewirth⸗ 
ſchaftung der Harzforſten, eine Ueberſicht ihres Klächeninhalte 
und Beſtandes, der Holzabgabe, bes Sägemühlenwefens , der 
Köblerei u. f. w.; worauf von der Organifation der Korftvers 
mwaltung und den dkonomiſchen Verbättnifen des Korftwefens bie 
Rebe id. Am Schluſſe dieſes Abſchnitts findet ſich eine Schil⸗ 


1160 


derun des Zuſtandes ber Wege am Harz. — Dem Handel mit 
ben Bergwerkeproducten ift ein befonderer Abſchnitt gewidmet. 

Die legte Adtheilung bes Werks enthälr eine Entwidelung 
der Verbältniffe, in benen die hohe Wichtigkeit des Harzes für 
das handverfhe Land begründet if. Diefer und der vorige 
Abſchnitt find in Beziehung auf ben Zweck bed Werks die wich: 
tigften; allein bie far find zum Verftändniß ihres Inhalts 
unentbehrlih. Hr. Hofrath H. bezeichnet hier nun zuvoͤrderſt 
ben Standpunkt, von welchem ber Harz hinfichtlich feines Werths 
für das übrige Land zu betrachten if; darauf folgt eine Dar: 
legung der Wichtigkeit der harzer Bergr und Hoͤttenwerke in 
Beziehung auf bie Berforgung ber Bewohner bes Gebirges, wel⸗ 
dhe auch von Denen, bie den Harz als eine Laft für bad Land 
betrachten, micht bezweifelt wird. Um das Irrige dieſer Anficht 
zu ermeifen, wirb gezeigt, wie bie Bewohner des Koͤnigreichs 
Danover dadurch großen Gewinn aus dem Bergwerkéeaushalte bed 
Harzes ziehen, daß nicht allein bie Probucte biefes Gebirges 
ihnen Mittel zu verfciebenartigem Erwerb und Material zu 
mannichfaltigen Arbeiten darbieten, fondern daß beſonders auch 
der Harz ben Abfag ber Grzeugniffe bes Landes ſehr beförbert, 
und daß das Berg: und Hüttenmefen fogar vielen Landbewoh⸗ 
nern unmittelbar Arbeit und Werbienft gewährt. Es folgt bier 
auf die Entwidelung bes Einfluffes, den ber Harzhaushalt auf 
bie Erhaltung und Vermehrung des Nationalvermbgens hat; bie 
Befimmung des Werthes, ter durch die Probuctionen bes Dar: 
zes dem Rationalvermögen jährlich zugtht; die Darſtellung der 
Wichtigkeit der Productionen des Harzes in Beziehung auf bie 
Handelsbilanz von Danover und ber Einwirkung bes bortigen 
Beramerkihaushalts auf die Gelbeireulation im Lande. Die fals 
ſche Behauptung, baß bie Harzbergwerke biöher nur durch Zus 
ſchuͤſſe im Gange erhalten feien, wird durch eine aut hentiſche 
Rachweiſung der reinen Ueberſchüſſe widerlegt, welche in einer 
langen Reihe von Jahren aus den Berg: und Huͤttenwerken bes 
Harzes in bie Staatscaffe gefloffen find. Zuletzt ift noch die Wich⸗ 
tigkeit ber Productionen des Harzes für die Vertbeibigung bes 
Landes und der Einfluß bes Berg» und Düttenmwefens auf intel: 
Iectuelle Ausbildung erwähnt. — Die Bemerkung, daß auch Drud 
und Papier ſchoͤn find, möge bie Anzeige biefes ebenfo — 
als intereſſanten Werkes beſchließen. 





Prosper Mérimée. 


Bisher bat ſich die Kritik wenig mit Merimde befaßt. 
Er gehört keiner literariſchen Goterie ober Geſellſchaft an, 
er befümmert fi wenig um bie Politik, er ſchreibt feine pole⸗ 
miſchen Borreben für oder gegen eine Doctrin, daher haben ibn 
bie Journale wenig beachtet, daher hat feine literariſche Schule 
in feinen Werten Waffen zum Kampfe geſucht. Ampere war 
ber Erfte und Einzige, der auf das „„Theätre de Clara Gazul* 
aufmerffam machte und es nach Verdienft würdigte. Das Bud 
wurde ſtark geleſen, verſank aber bald wieder in Wergeffenheit. 
Der Berf. batte einen vollftändigen Buccds, wie bie Parifer far 
gen, aber einen obfcuren, geräufchlofen, ben bie lärmenben Ta: 
geserfheinungen bald übertäubten. Dazu mag dann allerbings 
auch noch ber Umſtand beigetragen haben, daß ter Verf. feine 
genialen Dramen für bloße Ueberfegungen aus dem Epanifchen aus: 
gab, und ſich hinter bem pfeubonymen Namen Joseph L’estrange 
verfledte, Die Befer nahmen ihn beim Worte! Das war nun frei: 
lih ein Beweis von großer Unmiffenpeit, Wer bie Dramen von 
Galberon oder Lopez de Bega felbft nicht im einer Ueberfegung 
gelefen, konnte weniaftens aus Schlegel's bramatifchen ‚„‚Borlefun: 
gen’ genug über bas ſpaniſche Ihrater und fpanifche Dichterna⸗ 
turen wiffen, um ben Unterſchied zwifchen biefen und Glara Bar 
‚zul wahrzunehmen — Glara Gazul, bem echt franzoͤſiſchen, präcifen 
Geifte, leidenſchaftlich, voll logſcher Kraft, gerade zum Ziele ger 
hend und ohne ben fernften Anklang romantifcher Porfie! 

Was Aug. Thierry's Geſchichte der Normannen in ber bis 
ſtoriſchen Eiteratur bezweckte, danach firebte das „„Theätre de 
Clara Gazul' in ber poetifchen. Der ———— ©. = 72020020 sale, wie der Geſchicht⸗ 


ſchreiber erzielen beide eine vollfaaͤndige Darſtellung des Mirklis 
chen, fie ſuchen ihrer Kunſt eine ſtrenge mathematiſche Präcis 
fion zu geben. Sie forſchen mit unermuͤblicher Geduld nach je⸗ 
der Thatſache, welche ſich auf die Idee bezieht, die fie eatwickeln 
wollen. Nur wenn fie fi durch gewiſſenhafte Studien, durch 
fortgefegtes Nachdenken ihres Sujets bemeiftert haben, ſtellen fie 
es dar, beleuchten ed nad; allen Seiten, aber fie zeichnen es nur 
nad dem Profil und in fehr einfachen ginien. Ihre Hervor⸗ 
bringungen find naio, aber diefe Naivetät ift durch ſchwere Ars 
beit errungen. Ehe fie zu ihrer definitiven Korm gelangt find, 
haben fie ſich unzählige Bat in ihrem Kopfe oder auf dem Pas 
piere umgeftalten müffen. In ihrer Manier haben fie einige 
Aehnlichteit mit Zacitus und Montesquieu. 

„la Jacquerie“, eine dramatifche Gompofition, weldye nad) 
dem * heätre de Clara Gazul“ exſchien, iſt gleichwol früher 
gefchrieben worden, fo vermuthen wir wenigftens, denn «6 ift 
wifchen beiden ein großer Abſtand. Einige energifdh gereichnete 
Sharaftere auögenommen, gewährt „La Jacquerie* eine 
dende und langweilige kecture. Cine nad allen Richtungen 
bin zerfplitterte Handlung, ber burd das ganze Gedicht 
fühlbare Mangel eines entfchiedenen Willens, bie eigen Morbs 
und Raubfcenen conflituiren, wenn man will, eine mögliche 
Wahrheit, allein ohne poetifches Intereffe, ohne Leben und ohne 
Wirfung. „La famille Carvojal‘* if ein ergreifenbes Gedicht, 
leidet nur vielleicht etwas an Uebertreibung bed Gräßlichen. 
„la chronique de Charles IX.“ ſteht, mas die Wahrheit und 
die Vollendung ber Einzelnbeiten betrifft, über bem „Theätre 
de Clara Gazul*, Jedes Gapitel, an und für fidh betrachtet, 
ift geiftreich entworfen und aufs forgfältigfe ausgemalt, aber 
es fehlt an Zuſammenhang. Es ift eine Reihe intereffanter, 
gut erzäblter Abenteuer, die in keiner Beziehung zu einanber 
ſtehen. Jedes Gapitel ſteht für fich allein da und befümmert 
fi weber um das vorhergebende noh um das folgende. Br. 
Merimde gibt dieſes Werk blos für einen Auszug feiner Bectus 
re, das ift allzu beſcheiden: aber barin flimmen wir bem Berf. 
bei, daß es nicht ald Gedicht gelten kann. 

Außer ben bereits genannten dramatiſchen Dichtungen bat 
Merimde nody Erzählungen gefchrieben, melde in ber „Revue 
de Paris“ abgebrucdt worden find und durch bie er eigentlich 
befannt geworden ift, „Matteo Falcone“ ift ein Meifterftüd 
ber Grzählungstunft. Dan erftaunt, daß ed dem Dichter moͤg⸗ 
lich war, eine ſolche Fülle von Gebanten und Gefühlen,-eine 
fo große Mannicdjfaltigkeit von Charalteren in einen fo engen 
Raum zufammenzubröngen. „Tamango* beginnt wie eine Gas 
tire und endigt in bem Zone einer Homeriſchen Epopee. 
Trotz ber ihm eigentbümlichen Befonnenbeit und Ruhe, trog ſei⸗ 
ner Apathie für lyriſche Bilder iſt der Dichter durch die uns 
widerftehliche Majeftät feines Sujets bingeriffen worben, unb 
überließ fi mitunter ben ftürmifchen Bewegungen einer dithy⸗ 
rambifdhen Porfie. „Ian partie de tric trac“* it nit volftän« 
dig durdgefütrt, der Anfang ift etwas verworren; ber Gharafter 
ber Schaufpielerin ift das vorzüglichfte in der ganzen Erzählung. 
„Le vase &trusque‘* ift das Schlechtefte, was Merimee geſchrie ⸗ 
ben, und hat feinen Ruhm begründet! Es if eine Reibe koketter, 
geſchraubter Ecenen, voll falfdyen Pupes, und des Verf. in je 
der Hinſicht nicht würdig. Die Damen haben „Le ve 
etrusque* in ihren befondern Gchup genommen unb bar 
dur einen ſehr ſchlechten Geſchmack gezeigt. Nebft einigen 
minder zu beadtenden Erzählungen bat man ferner von 
Merimee zwei Briefe über Spanien, gut gefchrieben, aber 
etwas gezwungen, und einen kritifhen Artikel über Boron, 
in weldem bie Gbaraftere de Don Juan und Ghilde Harold 
zum erften Mal aus dem richtigen Standpunkte betrachtet 
werben. Die keſer werben vielleiht nicht ohne Sntereffe er 
fahren, daß Merimde in einem parifer College auferzogen 
worben ift, baß er fpäter Jurisprudenz flubirt und ſich ols At: 
vocaten hat aufnehmen laffen, aber niemals plaibirt bat. Er 
ift gegenwärfig Secretair des Herrn d’Argout, Minifters des 
Dandels. 14 
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Die Einheit Deutſchlands in politiſcher und ideeller 
Entwickelung. 
Bon Theodor Mundt., 
Erfirer Artitlel, 


In Perioden großer Aufregungen, wo ein allgemels 
nes Ringen, Streben und Bewegen eine aanze Zeit durch» 
zudt, täufcht ſich oft der menſchliche Wille über nichts 
fo fehr als über die Ziele, denm er zuftrebt und nach: 
ringt, und bie ihm als die volltommenen und glüdfeligen 
Zuftände ber Zukunft zu winten, ja durch die Nothwen⸗ 
digkeit des Geſchicks ſelbſt beftimmt zu fein fcheinen. Die 
großen Ziele der MWeltgefchichte entwickeln fich jebod im 
Voͤlkerleben ſtets mie ein Wunder der göttlihen Offenba: 
rung, und bie Sonnenauf- und Untergänge in der Ges 
ſchichte laſſen fich nicht, wie die in der Natur, durch 
menſchliche Mathematit auf Zeit und Stunde: des Kom: 
mens und auf Art und Meife des Erfcheinens berechnen, 
fondern der Tag bricht den Voͤlkern immer auf der Seite 
des Horizonts an, wo fie auf fein fiegreiches Licht nicht 
gehofft hatten. Noch nie find epochemachende Ereig⸗ 
niffe in der Weltentwidelung durd ein planmäfiges und 
vorbedachtes Hinftreben der Völker und Individuen darauf 
herbeigeführt worden, und wenn aud ber Menſch bie 
Keime feines Geſchicks felbit in die Zeit ſaͤet, wenn er 
thätig und arbeitfam fein foll mit Wort und That, mit 
Geiſt und Leib für die Derausentfaltung und Wartung 
deffelben,, fo hängt dod der Segen ber Ernte nit von 
ihm und feiner Arbeitfamkeit ab. Die Keime ihrer Ge: 
ſchichte pflanzen, bie Völker, aber ber Weltgeiſt ſchuͤttet 
die Blüten der Ernte Über fie aus nach feinem Walten, 
und fiehe! mandyer Keim, von dem man #8 nicht dachte, 
ging auf, mancher verdorete, und ber ganze Lebensreich: 
thum der aufgefproßten Saat fteht wie eine Himmels: 
gabe, aber nicht wie menſchlicher Erwerb vor Allen ba, 


Wie unſcheinbar find oft bie ausgeflreuten Keime, -bie 
ungeahnt zu großen weltgefchichtlihen Kreigniffen heran: 
mwachfen! Luther war weit entfernt davon, den burchgreis 
fenden Gedanken einer Kirchenreformation mit allen ihren 
umfaffenden Folgen in ſich zu tragen oder nur zu ahnen, 
als er durch feine 95 Theſes gegen den Ablaßkram den 
erften, von unberechenbaret Nachwirkung begleiteten Schritt 
dazu that und von biefem einzelnen Unternehmen aus 
wider Willen fortgeriffen in bie Mitte einer großen gel: 
ftigen Zeitummälzung, oft bereuend und in fich felbft ers 
fhredend, daß er zum aufregenden Princip eineg ganz 
Europa ergreifenden Verwirrung und Entzweiung or⸗ 
den, und noch auf feinem Todbette ſich mit kleinmuͤthi⸗ 
gem Zagen abwendend von dem blutigen, aber hoffnung: 
ftrafenden Morgenroth der Zeit, die er umgeſchaffen, wurde 
er dennoch ‚der Traͤger einer neuen Weltbildung, die er 
felbft weder zu ahnen noch zu begreifen vermochte. Den» 
Völkern, den Individuen gehören nur die einzelnen Thas - 
ten in ber Geſchichte an, die im ihrer Wereinzelung oft 
wie zufammenhangslos und beziehungslos hervorzugehen, 
ja nur aus dem thätig werdenden Maturtrieb der Völker 
entftanden zu fein fcheinen, aber der Geiſt der Geſchichte 
durchdringt befruchtend und belebend die ungewiffe Ein: 
zelheit der menſchlichen Thaten und erhebt fie erft durch 
feine Vernunft, die höher ift als alle irdifhe Wernunft, 
zu beftimmten Ideen in ber allgemeinen Weltordnung 
der Dinge. 
Die Anwendung biefer einleitenden Betrachtungen : 
auf unfere Zeit, wie auf den befondern Gegenftand biefer 
Abhandlung, Liegt nahe, Weiber der heutigen Gegenwart 
ſchwebt ein drohender Gedanke: es ift die warnende Lehre, 
daß der menſchliche Wille ſich nicht vermteffe, mit der 
Einzelheit feines Strebens in ben fortfchreitenden Geift 
der Gefchichte willkuͤrlich eingreifen zu wollen! Der res 
flectitte und überreflectirte Standpunkt des Geſchlechts 
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ſcheint es aber heutzutage immer mehr zu bem Wahnfinn 
fortzureißen, daß es diefer inhaltſchweren Lehre, welche bie 
Höhere Geſchichtsanſicht uns Mar und entfchieden vor das 
Bewußtſein ftellt, mit übermürhigem Beginnen immer ver: 
wirrungsvoller entgegenhandelt. Die geſchwaͤchte äußere 
Thatkraft der Völker hat fi im umferer Zeit in die Re 
flerion geftürzt, und während gegenwärtig eine Gefchichts: 
periode der Meinungstämpfe, der Kämpfe um Staats: 
formen und Staatstheorien angebtochen ift, hat die allzu 
teflectiete und theoretifirte Entwidelung biefer Zeit bereits 
ein kuͤnſtliches und gemachtes, mithin ungeſchichtliches An: 
fehen erhalten, und ift dadurch in eine unheimliche Verzerrung 
und Verzudung aller Zuftände gerathen. Man will die Ge: 
ſchichte heutzutage nicht mehr erleben, man will fie ma: 
hen wie ein logifch = dialektifches Spitem, und fo wirft man 
fi) in potitiihen Abftractionen herum und kommt zu feis 
ner wahrhaft hiſtotiſchen Entwidelung, weil man tünfts 
lich abftrahirte Ziele zu erreichen firebt, die nur innerhalb 
der Reflerion, aber außerhalb der Geſchichte liegen. Die 
menſchliche Reflerion kann aber nie zum Werkmeiſter der 
Geſchichte werden, denn Geſchichte iſt freies Fortleben der 
Völker, aber Meflerionsieben der Staaten ift Eritifirtes 
Leben, das, durd ein unaufhörlices Bewußtſein feiner 
ſelbſt krankhaft abgemattet und an XThatenluft immer är: 
mer werdend, ſich nicht aufeichten und ausdehnen kann 
zum frifhen Hinauswachſen in die Zukunft. Vor ber Re: 
flerion ftebt die Geſchichte ſtarr und bang flille wie eine 
flodende Weltuhr, deren Pendel, ſich felbft zu ſchwer ger 
worden, vor der Schwere des eignen Dafeins in ſich zus 
fammenftürzt. 

Es ift aber nicht nur ein Eingreifen ber Meflerion 
in das Leben der Gefchichte, wenn Fürfteen und Madıt: 
haber unferer Zeit durch Ordonnanzen und Beſchlüſſe die 
echthiſtoriſche Entwidelung ihrer Völker zu hemmen und 
ihre Zuftände dadurch um Jahrhunderte weit zuruͤckzu⸗ 
ſchtauben traten, fondern es iſt aud auf der andern 
Seite ein vermeffenes Eingreifen der Reflexion in bie 
Geſchichte, wenn im Volke felbft ein Streben nad künft: 
lich abſtrahirten Zielen der Entwidelung entſteht, und es 
ift offenbar, daß heut von beiden Seiten zugleich bie Si: 
chetheit der Gegenwart bedroht und angegriffen wird. Die 
Verwirrung, die von den Fürften ausgeht, kann jedoch 
nie fo gefahrvoll werben für Gultur und Staatsleben als 
die aus dem Volke felbft, denn eim tüchtiges gefundes 
Volt überwindet die Misgriffe feines Fürften wieder in 
ſich felbft dur feine gute Naturkraft, fowie ein flarker 
Körper auch die ſchlechten Säfte, Die in ihm übergegangen, 
gefahrlos im ſich verarbeitet und aus ſich herausmirft, 
oder, als ein Ganzes ſich fühlend und den Fürften dage— 
gen nur als ein Einzelnes im ganzen Organismus, er: 
drüdt es die gegm das Ganze aufrührerifh gewordene 
Einzelheit durch die Energie feiner Maffe. Aber wenn 
im Wolfe felbft die Verwirrung ausgefommen ift, wenn 
im Volke felbft eine unnatürliche Richtung der Entwide: 
lung oder auch nur das Gelüft danach ſich regt, dann 
erſt ift die Gefahe groß, und es ſchleicht ſich damit eine 
allgemeine Berfinfterung ber Lebenszuftände heran. Den 


Fürften iſt nicht die Macht gegeben, ihre Völker zu vers 
nichten, fondern die Völker vernichten ſich immer feibft in 
der Geſchichte und in ſolchen Perioden, wo fie ſich nad) 
erfünftelten Bebürfniffen, nah ausgeflügelten Ideen zu 
geftalten fireben, find fie ihrem Untergange in ſich felbft 
am nädften, wenn ihnen nicht aus der Verwirrung eine 
Wiedergeburt zugedacht if, 

Selbft auf die Gefahr hin, von einer gewiffen libes 
ralen Partei unferer Zeit für unliberal gefcyolten zu wer⸗ 
ben, muß man doch ungeſcheut behaupten, daß jene Libes 
ralen, bie, von der Aufregung der legten Meltereigniffe 
ergriffen, in dem Wahn einer maßloſen Perfectibilität der 
BVölkerzuftände umberfhwärmen, daß jene Liberalen - in 
Deutichland es find, die an der Verwirrung und Ueber 
reizung der Zeit faft planmäßig arbeiten, indem fie fi 
gewiſſe politiſche Adftractionen ausgedacht haben, bie fie 
unter der beliebten Fahne des ZBeitgemäßen und Zeithe⸗ 
bürfniffes ausflattern Laffen durch die deutſchen Gauen, 
und die fie ald einziges Heil und Rettung ihrem Wolke 
verfündigen, welches da& ihm von feinen Befreiern und 
Bervolllommnern angedichtete Beduͤrfniß nach bdiefer Art 
ber Rettung in fih kaum kennt. Diefe liberalen Abftrac: 
tionen im heutigen Deutſchland concentriren ſich vornehm: 
ih in der jüngft fo vielfach wieder regbar gewordenen 
Idee einer politifhen Einheit beffelben, welche an 
fit) ohne Zweifel die kühnfte umd gemwagtefte politiſche Ab: 
ftraction ift, die je aus dem reflectirenden Bewußtſein in 
die Geſchichte mechaniſch hat hinübergreifen folln, und 
in der Behauptung diefer als das Hoͤchſte der vaterländie 
ſchen Zuſtaͤnde hingeftellten und zu erfirebenden Einheit 
Deutfhlands fcheinen fi überhaupt alle liberalen 
Berorgungen einer gewiffen Seite bei uns zugufpigen oder 
auf die Spige zu ftellen. Und nicht nur die oberflädjlis 
hen Liberalen, fondern auch gründliche und geiftreiche 
Vertreter des deutfchen Liberalismus, wie Welder (der 
badifche Abgeordnete), P. Pfizer (in feinem „Briefwechfel 
zweier Deutſchen“), Wilhelm Schul; (‚„Deutfchlands Ein: 
heit durch Nationalrepräfentation”, Stuttgart 1832) u. A. 
haben ſich Uber und für diefe Idee neuerdings wieder leb⸗ 
haft ausgefprohen, obwol nicht feltm unter einander ab» 
weichend in Standpunkt und Richtung ihrer Anfiht und 
in der Weife, fie zu verwirklichen. Diefe waden Män: 
ner der deutichen Bewegung find bisher fait allein ‚über 
diefe Angelegenheit laut geworben, und gegen alle Ver— 
wirklihung und Ausführbarkeit derfelben hat fi von Sei⸗ 
ten der Reactionspartei in Deutfchland bis jegt nur bie 
Stimme Ranke's erhoben, im zweiten Heft feiner „Diftos 
eifch »politifchen Zeitfchrift” (1832), worin ein leſenswer⸗ 
ther Aufſatz: „Ueber die Trennung und die Einheit von 
Deutſchland“, gegeben wird, Diefer Aufſatz, obwol bie 
abſolutiſtiſche Färbung feiner Heimath nicht ganz verleug« 
nend, zeigt ſich doch frei von aller gehäffigen Ultragefin⸗ 
nung und entwidelt gemaͤßigt und gebanfenreich feine - 
Ueberzeugung von ber Umausführbarkeit jener politifchen 
Einheit Deutſchlands; aber fo fehr wir auch von unferm 
Standpunkt aus Dies anerkennen müffen, fo ift doch zus 
gleich Mar, daß Ranke vergeffen hat, feinen Verneinungen 
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eine ebenfo entfchleden ausgeführte Bejahung nachfolgen 
zu laffen, und die Elemente zu einer ibeellen Einheit 
ber Deutfchen, die dennoch durch ihre in den realen Be: 
bingungen begründete politifhe Xrennung unverloͤſchlich 
bervorfhimmern, energiicher herauszuftellen, denn wenn 
man aud über die Bedingungen ber Trennung nicht 
binausfann, ja fie vielmehr recht ſcharf einfehen muß, 
um ſich unter hoͤhern Geſichtspunkten mit dem Beftehen: 
den zu verföhnen, wenn man aud bie Einheit da nicht 
fuchen darf, wo ſie nicht ift, fo darf fie doch auch da, 
wo fie ift, in dem ganzen Umfang ihrer Bedeutfamteit 
nicht unentwidelt bleiben. Zugleich geht durch des Wer: 
faſſers Darftellungen in dieſem Auffag ein gewiſſer ironi= 
fher Bug, der in heimlichen Seitenbliden zuweilen etwas 
feltfam lächelt, befonders- wo es Ranke unternimmt, Man: 
gelhaftigkeiten der heimischen Zuftände hofklug zu beſchoͤ⸗ 
nigen, wie ſich denn der treffliche Hiftoriter überhaupt im dies 
fer Zeitfchrift im keiner ganz natürlichen Stellung der 
Anſicht zu befinden ſcheint. 

Es drängt fich jedoch hierbei bezugs ber in Mebe 
ſtehenden Sache die Frage auf, ob die geltendgemadhte 
Mothrvendigkeit einer politifchen Einheit Deutfchlands über: 
haupt nur von Seiten der Meactionspartei beftritten und 
verneint werden könne und es alfo von vorn herein das Wert 
illiberaler Gefinnung fei, an der Möglichkeit und Zaugs 
lichkeit einer Derftellung diefer Idee zu zweifeln oder ans 
dere Anfichten über ihre Begründung zu hegen als die 
dafür begeifterten Liberalen. Gefährlich ift es freilich heut, 
ſich diefen Liberalen irgendwie entgegenzuftellen, denn in 
ihrem Eifer brandmarten fie Did gleich vor ber öffent: 
lihen Meinung und pofaunen aus von Dir, daß Du 
eben nicht liberal ſeieſt. Schrecklich aber ift es, nicht libe⸗ 
ral zu fein, denn es ift gerade fo leicht, es zu fein. Ehre 
und Hochachtung den Männern bes Liberalidmus, wie 
Motted, Welder, Duttlinger, Jordan, Mittermaier u. U, 
bie für die Befreiung der vaterländifchen Verhaͤltniſſe hoch⸗ 
berzig zu wirten fireben, und felbft die gebührende Aners 
kennung folhen feuerflammenden Propheten, wie Wirth, 
der duch feine ungemeine Antegfamkeit wenigftens das 
alte Phlegma der Deutfchen ertödten hilft, demn aller: 
dings nur aus der Aufregung entwideln ſich Kortfchritte ! 
Aber wenn wir auf die große und wogende Mehrzahl 
Derer hinſehen, die ſich felbft vor der ganzen Welt als 
‚ Kiberale ausherolden, die, ohne zu wiſſen, von mo fie aus: 
gehen noch wo fie hinwollen, in die Luft fpringen, weil 
fie meinen, daß der Zeitgeift einmal Bewegung verlangt, 
diefe Narren des Zeitgeiltes, wenn man biefe betrachtet, 
Eönnte es fcheinen, als gehöre nur ein Uebermaß von 
Seichtigkeit und Gedankenloſigkeit dazu, um liberal zu 
fein. Es hat ſich bei uns ein gewifjer Liberalismus her 
vorgethan, den man par excellence den gebanfenlo= 
fen Liberalismus nennen follte, um ſich fogleich über 
ihn verftändigt zu haben; ein gewiffer frivoler Broſchuͤren⸗ 
liberalismus, der, untundig der Vergangenheit, in ber bie 
heutigen Zuftände wurzeln, und leichtfinnig denkend oder 
ganz gedankenlos hinſichtlich der Zukunft, in die er body 
die Gegenwart gewaltfam hineinzerren möchte, nur bie 


Stichworte ber Zeit aufgreift, fie unaufhörlich ausfchreiend, 
um fi) damit auf dem Markt des Tages pikant zu mas 
hen. Weder Kenntniß der Geſchichte noch wahre Vaters 
landsliebe ift in diefen Liberalen, die, eigentlich ganz heis 
mathlos gefinnt und ohne „alle eigenthuͤmliche Richtung, 
im Berwegungsprincip der Zeit nur den Schaum auf der 
treibenden Meeresoberfläche darftellen. Iſt nicht fhon Das 
an ihnen verdaͤchtig, daß fie nicht müde werden, ſtets von 
ihrem eignen Liberalismus zu ſprechen, und wo fie aufs 
treten, fi cenommirend damit anzutündigen: „id bin 
liberal!” Klingt das nicht ebenfo zweideutig, als wenn 
eine Frau beftändig von ihrer Tugend fpricht, oder Sie 
Schönheit felber fagt: „ich bin hübich!” Aber dennoch 
ift es, wie bemerkt, gefährlich, auch diefen Liberalen ir— 
gend entgegenzutreten. Deut ringen alle Schriftiteller das 
nad), ſich in die bereits feurril gewordene Kategorie des 
„Beitgemäßen” — ein Wort, das fid) zum mahren 
Buchhändterliebling aufgefhwungen und an dem der hohn= 
lachende Mephiſtopheles der Tagesgeſchichte feinen größten 
Spaß hat — hineinzuarbeiten. Es könnte daher einem 
Schriftfteler kein größeres Ungluͤck widerfahren als von 
ben Liberalen, weldye ohne Zweifel bie Zeitgemäßeften find 
und das Zeitgemäße biefer Zeit als ihre Provinz vermals 
ten, für einen Ungeitgemäßen verfchrien zu werden, denn 
was foll man aud) am Ende in einer Zeit anfangen, in 
der man nicht einmal zeitgemäß if! Wenn wir daher 
auch die dee von der deutfhen Einheit anders an: 
[hauen und darftellen als die bis jegt für fie aufgetretes 
nen Liberalen — und in ber Behauptung bdiefer bee 
vereinigen und vermifchen ſich im der That alle Gattun: 
gen des zeitgemäßen Liberalismus —, fo müffen wir uns 
doch das Zeitgemäße wahren und hier gleich die Meinung 
binftellen, daß die bisher geltendgemadyten Verſuche zur 
Herftellung einer politifhen Einigung Deutſchlands nicht 
blos von Seiten ber Neaction, fondern aud von Seiten 
einer mit dem vernünftigen Bewegungsprincip ber Zeit 
nicht in Widerſpruch ftehenden Anficht befteitten, ja vers 
neint werben können. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Meuere franzöfifhe Romane. 


Ein beliebter franzdfifcher Novellift, 9. 8. Jacob, ber bis 
jest faft ausſchließlich und nicht unglüdlich ſich mit Rittern und 
Damen, Turnieren und verfallenen Schiöffern beſchaͤftigt und 
hierzu, wie Uſteri in ber alten beutfchen, fo er in ber alten frau⸗ 
zoͤſiſchen Rede fi eingeübt hat, if heuer mit einem Roman 
aufgetreten, ber in ber neuern Zeit fpielt und in ber neueften 
Sprade bie nmeueften geſellſchaftlichen Anſichten in Frankreich 
behandelt. Gein Zitel ift: „Un divorce, histoire du temps 
de l’Empire, 1812—14* (Paris, 1832). Der Berf. fucht darin 
durch die Eheftandögefchichte eines jungen Malerd darzuthun, 
daß das Band der Ehe nicht unauflöslidy fein und eine Schei⸗ 
bung gefeglich geftattet werben müffe, zugleich aber auch bie 
großen Rachtheile nachzuweiſen, bie eine Eheſcheidung, wie fie 
die Gerichte ausfprechen, nachſichzieht, woher denn bie Folge: 
rung gemadt wirb, daß es am beften fei, wenn Mann und 
Weib gar keinen kirchlich ober bürgerlich geregelten Ehevertrag 
unter fi eingehen, fondern in freier, ungebundener Zuneigung 
fo fange mit einander leben, als es beiden heilen beliebt. In 
diefe Kehren geitgemäßer Weisheit find als rhetoriſche Ausfhmir 
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ungen und Lecterbiffen für patriotifhe Leſer auch mandherlei 
polififche Ausſpruͤche und Darftellungen eingemifht. Der u 
figurirt als bie natürliche Grenze Frankreichs, die Kriegsunfälle 
von 1818 u. 1814 werben dem Berrathe ber Deutfchen und ber 
Beftechlichkeit frambſiſcher Generale zugefchrieben, bie Preußen 
fechten überall 80 Mann ſtark gegen einen polytechniſchen Schü- 
ler und laffen ſich von ihm befiegen und gefangen nehmen, wer: 
den aber durch die itulation der wieder 
erloͤſt. Der Roman iſt im neueſten Geſchmack, unſittlich und 
prahleriſch. Wir glauben, daß gewiſſe beiletriſirende Iſtaeliten 
die deutſche Leſewelt naͤchſtens mit einer Ueberfegung deſſelben 
beſchenken werden. 

Ein anderer Remanſchreiber Hat denſelben Gegenſtand be: 
handelt, indeß in einer weniger bedentlichen Weiſe. Es iſt dies 
der vielgeleſene, beliebte, angenehme, leichte Paul be Kock. 
Seine zahlreichen Schriften find nicht frei vom leichtfertigen ce: 
nen, zweideutigen Scharjen, einer gewiffen frivolen Urppigkeit 5 
indeffen wird doch menigftens im Allgemeinen auf Sitte und 
Ordnung gehalten, nur bie Tugend ober body etwas, was man 
allenfalls dafür nehmen kann, triumphirt, das Lafter wirb ge: 
firaft. Einer feiner neuern Romane befchäftige fih nun eten: 
falls mit Ehe und Schridung. Wir meinen: „Le Cocu par 
Ch. Paul de Kock“ (4 heile, Paris, 1831). Der Zitel nennt 
ein Wort, das der Franzoſe beim Schreiben gern nur mit dem 
Anfangsbuchftaben. bezeichnet, für fo unanftändig wird es gehal: 
ten; bier träge es nun ein Werk von vier Bänden an feiner 
Stimme. Der Verf. hat geglaubt, deshalb in ber Vorrede eine 
Art von Rechtfertigung freien zu müffen, und entfchulbigt ſich 
durch die Anführung Älterer franzoͤſiſcher Schriftfteller, die eben: 
falle das Wort autgefdhrieben und voran gebraudyt haben, 
wie etwa deutfche zur Sntfihuipi berber Ausdruͤcke ſich auf 
das Beifpiel Dr. Martin Luthers berufen. Der Roman felbft 
enthält nun viel Biebe, aber durdaus feine Politikt. Ja, im 
erften Gapitel, wo der Held ber Geſchichte ſich den Leſern zuerft 
in einem parifer @efecabinete probtcirt, in welchem alle Welt 
fih um die politiſchen Blätter reißt. befchäftigt er ſich mit einer 
fiterarifchen Zeitung, bie er ohne Mühe erhält, denn nur Polis 
tik befchäftigt bie Weifter. „Ich begreife es wohl‘, fährt er fott, 
daß bie Staatdangelegenheiten uns nabe angeben, und Berichte 
darüber uns anziehen fünnen. Es gibt Zeitpunkte, wo ich felbit 
die politifchen Blätter begierig leſe, aber auch dann kann ich fo 
ein großes Blatt nicht ganz zu Ende bringen, noch weniger 
Stunden lang barüber brüten. Was foll ich machen? umſchaffen 
fann man fidy nicht, die Potitit war nie mein Stedenpferb, und 
vielleicht irre ich, aber ich bleibe bei der Meinung, daß das Land 
das gluͤcklichſte iſt, wo es nicht nothwendig· wird 
Staatsweisheit zu beſchaͤftigen.“ -— Diefer Anſicht gemäß bleibt 
die Politik jeber Art außerhalb des Romans. Der Held beffels 
ben ift ein junger, bildfchöner, von Haus aus reicher parifer 
Abvofat, Mamens Blament, ber auf einem Balle die fehr ſchoͤne 
Toter guter, wohlhabender Aeltern, Namens Gugenie, fieht 
und fie bald darauf heirathet. Anfangs, d.h. etwas über ein 
Zabr, lebt er mit ihr in einer glüdlichen Ehe, dann wird aber 
Eugenie aus geringer Beranlaffung fehr eiferfüchtig, und da Bias 
mont, etwas eigenſinnig ober freifinnig, in feiner Weiſe bebarrt 
und badurd die Frau in ihrer Meinung beflärkt, er balte die 
Ehe für, eine Ginrihtung einfältigen Herfommens und ſchaͤdli⸗ 
cher Vorurtbeile, befchließt bie erzürnte Frau ſich zu rächen, 
was fie ausführt, indem fie ihrem Manne untreu wird ımb ihm 
und dem Remane die anftöfige Benennung verſchafft. Blamont 
trennt fih von Eugenien, verwundet ihren Geliebten im Duell, 
wirft feine Aboofatenpraris voll Bebensüberbruß von fih und 
geht auf Reifen. In einem Badeorte lernt er eine ſchoͤne, ſehr 
reiche Grein, Ramens Karoline, kennen, ‚bie. ſich febr eilig in den 
mitanthrepiſchen GErabvofaten verliebt. Da fie erfährt,- baß er 
von feiner Frau bintergangen worden ift unb baber die Ehe 
baft, trägt fie fib itm on als eine Perfon, die recht eigentlich 
für ihn paßt, weis fie gleich ihm das eheliche Band verabfcheut 
und bereit iſt, mit ihm unverehlicht aufammenzuleben, Bias 
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mont willigt in den Antrag ber veichen unb ſchoͤnen Karoline 
unb finbet in ber Freiheit außer ber Eye nun wirklich das Gläd, 
bas er im Zwange ber Ehe vergebens geſucht hatte. Um bie 
Lehre: „die gefegliche Ehe fei eine gefährliche Inftitution, weil 
fie beiben Theilen einen Zwang auferlegt, ber bie gegenfeitige 
Neigung untergräbt, bie nur freimillig fein Eönne”, nody eins 
bringlicher barzuthun, ift meben ber Hauptgefhichte: dem Ehe⸗ 
ftandefchihfate des Advokaten Blamont, noch epifodifh bie Lies 
besgefchichte eines jungen dramatifhen Schriftftellers eingeflodye 
ten, ber mit feiner Geliebten in einer fogenannten mwilten Ehe, 
und gerabe dadurch glücklich, zufrieden undbein ungeflörter Eins 
tracht lebt. — Man ſieht leicht ein, wie verſchieden dieſe neuen 
franzsfifchen Romane, im legten Modegefchinade, von ben ältern 
Liebesromanen ebrbarer Gattung find, wo Held und Heldin als 
Mufter und Opfer der ftandhafteften, vieljährigen Treue geſchil⸗ 
dert werben, bie felbft weit über bas Bedürfnis ber Liebe und 
Dauer ber Jugend und Wohlgeſtalt reiht. Dennoch wurben 
jene Romane vielfad eine fittenverderhliche Recture genannt unb 
wenigſtens ber Jugenb unterfagt; was foll man nun von Ro⸗ 
manen halten, bie an ben heiligften Inſtitutionen menſchlichen 
Vereines rütteln und fie in den Augen des unbebadhtfamen Haus 
fens wirklich berabfegen können? Nadh.unferer Meinung find 
fie ſchaͤdlicher als Grebillon's verrufene Schriften, die iwar das 
after mit üppigen Karben und Aufwand von Wis vergnoͤglich 
darſtellen und die Sittlichkeit durch leichtfertige Wilder beleibis 
gen, dennoch aber nicht durch Sophiſterei bie Begriffe von Tu⸗ 
gend und Wahrheit verwirren und zerſtoͤren wollen. 
Erfreulicher daher in ſittlicher Hinficht ift die Lecture, bie 

und ein Veteran dramatifher Dichtkunft, Br. Alerandre Duval, 
in feinem Romane: „Le Misanthrope du Marais“ (Paris, 1882) 
bietet. In der Vorrede mennt fidy der Verf. einen fiebzigjäpri« 
n Greis, und man fieht feinem fchriftftelferifcyen Grzeugniffe 

e Rebfeligfeit des zufriedenen Alters an. Wir fagen des au: 
friebenen Alters, weil wir glauben, baf es Hrn. Duval Außer: 
lich mohlgeht und daß er ein ruhiges, gemächliches Veteranen: 
leben führt, denn übrigens if fein Buch ein Product der Unzus 
friebeneit mit bem jegigen Zuftande der franzdiifchen Riteratur. 
Gs ift für ihn in derfelden zu viel Romantik und zu viel Pos 
litit. ‚In der letztern iſt er von ber gemäßigten Gattung, und 
derjenigen Unterabtheilung tavon, bie mundum vadere läßt. 
„Macht, was ihr wollt, meint er, Monardie, Republik, einen 
Raubftaat mit einem Gontinentalfgfteme, nur laßt mir meine 
Ruhe und meine Renten.” Was aber bie Romantik betrifft, fo 
fhultert er noch eine alte Runtenmuslete aus den Zagen bes 
groben Beitalters der fpäterhin großen Nation und siebt für bie 
Gtaffieität zu Felde. Hierzu erfindet er zwei junge Männer, eis 
nen von Adel, einen ercentrifchen Braufefopf, Erneft de Beau: 
manoir, und einen verftändigen, bürgerlichen Jüngling, Guftav 
Beranger. Der erfte, ein Müffiggänger, ftellt den Romantise 
mus, der letztere, eim fleifiger Zurift, die Glaffücität vor. Beide 
lieben ein Mädchen, Julie de Pontriant, die zuerft Gufav beis 
ratben will, mweil fie ibm zuerft kennen lernt, dann ‚aber ibm 
untreu wird und mit Erneſt bavonläuft. Go ſiegt ber Mor 
mantiömus zu feiner Schande über ein unverftändiges Da. 
zimmer. - Die Steaferaber-bteibe nicht aug Grnelt verihwens 
bet mit leidhtfertigen Freunden, ſchlechten Schriftftellern ber ro« 
mantifhen Schule, fein Vermögen, und da fein Obeim, eben 
jener Misanthrop des Zitels, der einfam in einem entfernten 
Stabttheile von Paris lebt, nichts von ihm und feiner Zulie hbs 
ren till, fo verfällt er im große Roth. Der claffifhe Guftan 
will beifen, aber ber romantifhe Stolz Erneſt's weiſt dieſen 
Beiftand zuruͤck. Endlich, ſchon faſt zu fpät für bie Eriftenz 
beö Helden, ber ſich einer geiftgerrüttenden er⸗ 
geben, ſtirbt ber reiche Onkel und bringt ibm durch fein Ver⸗ 
moͤchtniß aus bem Elende und ben Roman zum Schiuffe. Wie 
* —— —* iſt, he A Morgengefpräh beim Kaffee 
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Die Einheit Deutfchlands in politifcher. und ideeller 

Entwidelung. 

Bon Theodor Munde, 
&rfter irritel. 

(Bortfegung aus Pr. 275.) , j 
' Die Hambacher waren es im Mai 1832, bie das 
Maifeft einer neu erblühen folenden Nationaleinheit 
der Deutſchen bort feiern wollten oder gefeiert haben, 
und für biefes Abſtractum erhoben ſich da die kuͤhnſten 
und verwegenften Reden und Ausfichten, welche, obmwol an 
fidy meift verwerflich und alles Hintergrunds ermangelnb, 
doch eins: hoͤchſt merkwurdiges Symptom ber Zeitaufte: 
gung abgeben. Die hambacher Schloßruine, nahe dem 
zheinbairifhen Staͤdtchen Neuftadt an ber Haardt, ifl 
dadurch in der Geſchichte der neueſten Demagogie gewifs 
fermaßen eine. daffifche Stätte geworden, und wenn jene 
Gegend bes linken Mheinufers ſchon deshalb gut zum 
vereinigenden Mittelpumkt diefer neuen. deutihen Matior 
malbegeifterung werden kounte, weil bier bereits durch bie 
uripränglihen Verhaͤltniſſe und die nachbarlich = örtlichen 
Einwirkungen die aufgeregte Stimmung allgemein it, fo 
bleibt es doch immer rine ‚ganz wunderbare Erſcheinung, 
mie diefe Aufregung ringsumher in den deutfchen Gauen 
einen fo lauten und kecken Anklang fand. Die über: 
ſchwaͤngliche Antündigung des Feſtes, theils im der ſpeieri⸗ 
{hen Zeitung, theild im einzelnen vettheilten Einladungen, 
die der pomphafte Siebenpfeiffer verfaßte, hatte den -Ein: 
gang einer großen Anzahl von zuftimmenden Adreffen an 
die Feſtgeber voll der liberalſten Erklärungen zur Folge, 
in welchen :zue deutſchen Nationaleinheit ermunternden 
Bufchriften natürlich auch die Franzoſen, fowie das Polen: 
commitde in Paris nicht zurüdblieben, und fogar vom 
Niederthein, aus Rheinpreußen liefen freifinnige Herzens⸗ 
rrgiefungen ein, wenn. man auch. freilich von dort aus 
befagte, ıder BVerhältniffe wegen der Einladung zur Theil⸗ 
nahme an dem Feſte ſelbſt nicht folgen zu können. Das 
vom dere bairiſchen Megierung erhobene Verbot gegen bie 
wirkliche Ausführung der angekündigte. Feier diefer deut⸗ 
fen; Maitage;: weiches jedoch auf den zunaͤchſt von den 
neuftädter Bürgern. und ſodann von dem Landrath biefes 
Kreiſes eingelegten Proteſt wieder aufer Kraft gelegt 
wurde, trug eben dadurch nur um fo mehr bei, das In⸗ 
tereſſe für die Angelegenheit des Feſtes zu ſpannen und 
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zu reizen, und fo firdmten, wenigftens nach Wirth's An 
gabe. felbſt *), gegen 30,000 Theilnchnier, um Reben 
zu halten und Reden zu hören für die deutſche Narionals 
einheit, an dem Drt der Beftimmung zuſammen. Aus 
allen Stimmen und Ständen ſah man bier Menfchen, 
die eine am fich allerdings große Angelegenheit, die ein 
großes Gefühl verfammelt hatte, und in den feftlich geord⸗ 
neten, mit flatternden Fahnen gefhmüdten Bug, der fi 
in feierlichen Reihen nad der hambacher Ruine hinbe— 
wegte, hatten fic auch deutfche Frauen, ebenfalls mit 
deutſchen Fahnen in den Händen, eingemiſcht. Es liegt 
etwas Herzerhebendes darin, eine Idee, welche es aud) 
fei, in Vielen tebendig und beweglich zu erbliden und dar⸗ 
aus eine öffentlich werdende Gemeinſchaft ber Einzelnen 
in etwas Ganzem entftehen zu fehen, und Jeder wünfcht, 
der von folcher in Deutfchland fo feltenen Gemeinſchaft 
bört,. daß fie in den Ausführungen ihrer Zwede ſich ſtets 
fo erhaben und rein erhalten möge, als der erſte Eindrud 
ift, den ihr Anblick hervorbringt. Und bier in Hambach ers 
höhte dem zu Grunde liegenden Sinn der Feire noch bit 
Lage des mit den ſchoͤnſten Naturreizen geſchmückten Drs 
tes, wo man von den Bergen herab die Ihürme bedeu⸗ 
tender deutſcher Städte, wie Speer, erſchauen konnte, 
welche an frühere Zeiten der Nationalität Deutſchlands 
wol ernjt und beziehungsvoll erinnern mochten, Aber diefe 
blühende Außenfeite des feltfamen Feſtes ſchrumpft ſogleich 
zu einer bis zum Erſchrecken haͤßlichen Ftazze zufammen, 
wenn man es bis zu dem Punkte verfolgt, wo #6 für 
die vermeintliche Miederherftellung der deutſchen Nationas 
firät die Rednerbuͤhne aufzuſchlagen anfängt, und das trie 
viafe Wort: O si tacuisses! wird man nirgends fo ans 
wendbar finden als auf das hambadyer Feſt, wenn man 
die dort von jenen Patrioten gehaltenen Reden, tie fie 
in der angeführten Feſtbeſchreibung Wirth's der Folge 
nad) wiedergegeben werden, durchlieſt. War bie patriotis 
ſche Poeſie ſchlecht, die hier zum Beſten gegeben wurde, 
und worunter Siebenpfeiffer's „Kür 300 Handwerks: 
burfhen zum Singen” gedichtetes Lied, und ein ebenſo 
unverftändticher als enthufiaftiidyer Chorgefang, ben Bengels 


*% ©. bie Schrift: „Das Nätionalfeft ber Deutſcheu zu 
Hambach. Unter Mitwirkung «inet Rebactionsausfchuffes 
befchrieben von I. G. A. Wirth.” Zwei Hefte. Neu 
ftabt a. H., 1832. 
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Sternau eingeſchickt hatte, befonders hervorragten, fo mar 
bie pattiotiſche Profa, mit der zum Hell des Vaterlandes 
renommirt wurde, doc; noch miderwärtiger. Mit Auss 
nahme der Rede vom Micth felbft haben alle Andern, die 
auf der hambacher Schloßruine gefproden, auch nicht im 
Entfernteften irgend eine beftimmte, Anficht über die 
ſchwaͤrmeriſch von ihnen angerufene Mationaleinheit 
Deutfchlands, ſelbſt der wenigftens obenhin brgeifterte 
Siebenpfeiffer nicht, ausgebrückt, fondern in demagogiſchem 
Pathos und eitelm Wortprunk, ber bei vielen jugendlis 
den Rednern noch ftart nach der vielleicht kürzlich erft 
verlaffenen Schulftube roch, ftolziren fie nur auf ganz all: 
gemeinen und unbegtenzten Anfihten von Volksſouveral⸗ 
netät und der aus der Luft gegriffenen laͤcherlichen Medenss 
art von dem einen und ungetheilten Deutſch— 
Land herum. Der Fürften wird bier nicht anders ge: 
dacht als unter der Firma ber „Hochverraͤther““, und fo 
trat Alles zufammen, um einmal in effigie ein vollſtän⸗ 
diges Bild zu geben von dem gedamkenlofen Libera⸗ 
Lismus in Deutfchland, von dem ſchmuzigen Libe— 
ralismus, dem Liberalismus der Lumpe, ber fih 
gerabe an diefer Idee von einer Einheit Deutſchlands 
im feiner ganzen Blüte enifaltet und erichöpft zu haben 
ſcheint. Aber Wirth felbft, ohne Zweifel ein heller und 
geiftreicher Kopf und ein Mann von Chatakter und Kennt: 
niffen, fleht in der That höher und über dem hambacher 
Liberalismus, und er war der Einzige, der in feiner ber: 
tigen Rede *) eine fehr beflimmte und emergifche Anficht 
von der Entwidelung der deutſchen Nationaleinheit ausges 
ſprochen hat, an der man wenigſtens die Bejtimmtheit 
und Entſchiedenheit anettennen muß, wenn man aud- we: 
der dem ebenfalls von liberalen Schwindeln und Krämpfen 
nicht freien Ton ihrer Darlegung, noch fie felbft an ſich 
billigen mag. Ge fprah für die unter der Form einer 
Gonföderativrepubtik berzuftellende Einheit Deutſch⸗ 
lands, von deren Verwicklichung er die politifche Reform 
des Vaterlandes Lediglih abhängig macht; er will eine 
Gonföveration von Freiftaaten Deutſchlands, in welche ſich 
die jegigen fouverainen und getrennten Staaten auflöfen 
und wiedervereinigen follen, und er hat dieſe am ſich bald: 
brechende Idee, die er aber mit geiftteicher Verwegenheit 
zu entwideln weiß, aud) in feiner während feines legten 
Gefängniffes verfaßten Schrift: „Die politiſche Reform 
Deutſchlands. Noch ein dringendes Wort an bie deuts 
- fen Volksfteunde“ (Strasburg, 1832), wiederaufge— 
nommen, wie denn bie genannte Echrift überhaupt nichts 
als eine weitere Ausführung feiner hambacher Rebe ift. 
Der Eindruf jener Rede muß aber heftig und erfcyütternd 
geweſen fein, da felbft Börne — wenn «6 wahr ift, daß 
er dem bambadyer Fefte ebenfalls beigewohnt — danach 
geäußert haben fol, daß „Minh ein ſchrecklicher Menſch 
fei”, Stellt man bie Idee von einer deutſchen Repubül 
am ſich einzeln und ſchroff heraus, fo klingt das freilich 
ungefähr fo, wie Karl Moor in Schiller's „Raͤubern“ fügt: 
„Ah! daß ber Grift Hermanns noch in der Aſche glimmte! 
IE. „Das Rationalfeft der Deutſchen zu Hambach“, Heft L, 
S. 41 -48. 
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— Stelle mich vor ein Heer Kerle, wie ich, und aus 
Deutſchland ſoll eine Republik werden, gegen die Rom 
und Sparta Nonnenkloͤſter fein ſollen!“ Br wollen aber 
jene a fpäter im Bufammenhange mit den andern 
Staatsformen genauer betrachten, und alsdann aud auf 
die Anfiht Wirth's über die politifche Reformfrage Deutſch⸗ 
lands wieder zuruͤckkommen. Seine Überkede Rede harte 
indeß auf dem hambacher Feſte noch mehr als in einer 
Hinſicht Anftoß erregt, indem er darin zugleich feine hefs 
tige Abneigung ausdrüdte, von franzöfticher Seite her dem 
beutfchen Vaterlande Rettung gebracht zu fehen, eine Ges 
finnung, die wahrhaft ehtenwerth an ihm ifk In der 
geroiß richtigen Meinung, daß die Franzoſen bei einem 
Einfchreiten in Deutſchland, wlirde es auch aus ben libes 
ratften Abſichten unternommen, dennoch nicht unterlaffen 
würden, ſogleich auch ihe materielles Intereſſe am Befig 
des linken Rheinufers wieder wahrzunehmen, ſpricht Wirth 
in diefer Beziehung den Grundfag aus, daß eine Nation 
eher der Freiheit als der Ehre entfagen müffe, und 
8 deshalb heilfamer fir Deurfchland fei, felbft in ben als 
ten Verhältniffen auszuharren, ald von den Franzofen bie 
Hilfe zu nehmen; und bierin zerfiel er nicht nur mit dem 
feangöfirenden Siebehpfeiffer, fondern auch mit den bene 
Seite ſelbſt beimohnenden Frangofen, die fich daburd ges 
kraͤnkt fanden und in Gegenreden ihren gang uneigennüst: 
gen Sreiheitseifer kundzugeben fuchten. Das war das Feft 
der ſchoͤnen Einheit dee Deutfchen, die ſchon bei der Vor⸗ 
feier ihrer Einheit in Zwieſpalt geriethen, und wenn man 
den Zeitungsnachrichten glauben darf, welche erzählten, daß 
zum Scyluffe diefes Feſtes ein heil der hambacher Schloßs 
ruine eingeftürzt fei und Viele ber Mationaleinheitsfreunde 
befhädigt habe, und daß alsdann auf das ploͤtzlich verbreis 
tete Gerücht, der ganze Berg fei heimlich unterminirt und 
werde in die Luft gefpeengt werden, bie hambacher Patrior 
ten Alle flugs dbavoncannten, fo nahm dieſes „Maifeft der 
Deutſchen“ allerdings einen klaͤglichen Ausgang, obwol mir 
feine fo anzüglihe Bemerkung darüber machen möchten 
wie Krug *), welcher darauf anfpielt, was wol von fols 
den Babonlaufenden Helden zu erwarten fein dürfte, wenn 
es einft wirklich zu dem von ihnen fo erfehnten Freiheits⸗ 


kampfe kommen follte. 


Sollen wie unfere Anficht über diefe bei Allem ſtets 
merkwürdig bleibende deutihe Nationalfeier zufammenfafs 
fen, fo müffen wir fagen, baß fie zu ſeht den Charakter 
des Gemachten an fi trägt, um für ein bebeutfames 
Zeichen eines in ihe wirklich ſich ausfpredhenden Volksbe⸗ 
dirfniffes angefehen werden zu können. Das hambachet 
Feſt ericheint nur wie eine neu und kuͤnſtlich aufgeftugte 
Reminifcenz aus dem Zurmerbemagogiemus um die Zeit 
der deutſchen Befreiungstriege, und felbit die: auf demiel- 
ben gehaltenen Reben fehen in Stot und Ton jener egal 
tirten deutſchen Turnerberedtſamkeit von 1815 — 19 fe 
täufhend aͤhnlich, daß man fih, wenn man fie in den 
Wirth'ſchen Deften durchlieſt, unwillkuͤrlich in jene Periode 
der patriotifchen Aufregung der deutſchen Jugend zuride 


*) ©. „Der falfche Biberafiamus unferer Zeit” (Leipzig, 1832), 
©. 17 fg. . 
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verfegt fühlt, nur etwa dem Unterſchied wahrnehmend, daß 
fid) die Namen verändert haben und daß, was damals 
Demagogismus war, heutzutage ald Liberalismus 
ſich herausſtellt. Das hambacher Feſt hat im Vergleich 
mit jener vergangenen Periode durchaus nichts Eigenthuͤm⸗ 
liches in feiner Idee an fi, denn jeme Periode war es 
eben, welcher das fi regende Nationalgefühl einer Ein: 
heit Deutfchlands, durch die Zeitverhältniffe hervorgerufen, 
damals ausſchließlich und eigenthuͤmlich angehörte. Die 
Befreiungstciege, für die Unabhängigkeit des Vaterlandes, 
ja für die Sache ber. deutſchen Nationalität felbft unter: 
nommen, hatten bie verfchiedenen deutfhen Stämme mit 
dem mächtigen Gefühl eines die Getrennten wieder verbins 
denden Nutionalbewußtfeins zur gemeinfamen That begei: 
ſtert, und es bewies ſich hier in hertlichſter Geftalt, daß 
bie ideelle Einheit unſers Volkes ein, alle äußere Ver: 
einzelungen firgreih durchdauerndes und unauflösliches 
Band ber Nationalität ift, aber aus biefer bamals bewuß⸗ 
ter als je hervorgetretenen ideellen Einheit erhob ſich lei: 
ber in den Nachwirkungen jener Zeit die carikirte Deutſch⸗ 
beit, und aus ihr wiederum ein überſpanntes Streben nad 
MWiederherftellung auch der politifhen Einheit des Ba: 
terlandes. Wenn aber jene ideelle Nationaleinheit da: 
mals in der Stimmung ber Deutfchen als ein großes und 
erbebendes Gefühl wirktih vorhanden war, obſchon bald 
verzerrt durch die Umtriebe der Deutſchthuͤmler, fo ift da: 
gegen bad Bebürfniß der politifchen Einheit heutzutage, 
behaupten wir, durchaus nicht eigenthuͤmlich da in der 
Zeit, es tritt nicht hervor aus der Stimmung des Volkes, 
fondern ift nur in der Merlerion und Abftcaction der Liberalen 
berübergenommen aus jener Periode in die unfrige Durch eine 
Nachahmerei der Freiheitstiebe; wie ſich denn überhaupt in 
ben Geſchichts zuſtaͤnden der Gegenwart wenig Driginelles 
darſtellt, indem fie alle theild Auflöfungen früherer Zuftände; 
theils noch unkenntliche Bildungen neuer»find, 

Die allgemeine Volksſtimmung für eine engere Nas 
tionalverbindung der Deutſchen konnte ſich unmöglich rei: 
ner, edler und lebhafter ausfprechen, als es in den ab: 
sen 1814 und 1815 geſchehen, und was fid) damals, jur 
Beit der ſchoͤnſten Sympathie der Fürften und Völker, 
in ber allgemeinen Aufregung, in welcher auch die Fürften 
fi) dem Volksbewußtſein angehörig fühlten, nidyt gebildet 
bat, wird jegt ſchwerlich aus einer nachträglichen und ges 
machten Aufregung, die nun nicht einmal mehr durch den 
Einklang des Willens zwiſchen Fürften und Voͤlkern bes 
günftigt wird, fondern vielmehr nur in Weiſe einer einfei: 


tigen Oppofition fi geltendmacht, hervorgehen. 
. (Die Bortfegung folgt.) 





Neuere franzöfifhe Romane. 
(Befchluß aus Pr. 975.) 

Die politifchen Anſichten bes Verf. gehen auch aus folgen: 
ber Erpectoration bes Mitanthropen hervor: ı „Sprechen Gie 
mie nicht, fagt er zu einem Freunde, von Ihrer Kammer. Die 
jegige gleicht allen anbern, bie ich gefeben, und beſteht aus Ehr: 
grisigen, Intriganten und Ginfaltspinfeln. Die letztern, ſoge⸗ 
nannte Biedermänner, find immer der Meinung Desjenigen, ber 
äulegt gefprochen, wenn er nur im feiner Rede die Zauberworte 


Bolf und Freiheit angebracht. Diefe Biebermänner, nute, freund ⸗ 
liche Menfhen, laffen zum allgemeinen Beften das Haus des ' 
Nahdars ruhig anzünden, wenn man fie verfichert, daß bas 
Beuer ihre Wohnung verfhonen wird, Die Eprgeigigen, voll 
Talent und guter Hoffnung für fih, werten bald eine große 
Anzahl Anhänger erworben haben. Diefe Anhänger fpannen ſich 
vor den Staatöwagen, um ibn in einen Graben bineinzugiehen 
und umzumerfen, Die Biedermänner werden nachfhieben, weil 
man ihnen weisgemacht bat, daß ber Wagen nicht auf dem 
rechten Wege ift und nicht fchnel genug fährt. Won da an 
Gedränge, Zank. Die Journalifien der Ehrgeizigen werben lüs 
gen und verleumben. Aufftände werden organifirt unb bie Mes 
gierung angefeindet, weil fie die Gefege zu ihrer Unterbrüdung 
bat anwenden müffen, denn man barf bie Böfen nicht hindern, 
bie im Namen bes Volks handeln. Man ergreift und richtet 
die Rubeftörer, aber ibre Richter werben für den gerechten Ause 
ſpruch infultirt, bie Geſchworenen ergreift panifcher Schreden, 
bie Verdrecher gehen frei aus, bie Gäbrung nimmt au, das uns 
glädtidhe, unmiffende Bolk vergreift ſich in feinem Unmuth an 
bem Erſten Beften, von da an Kampf, Schlacht, Feldzüge in 
Frankteich und ganz Europa, bis ein großes Echwert zur Ver—⸗ 
nunft zurüdführt, aber auch Rechte und Freiheit nimmt.” — 
Möge der Mitanthrop ſich irren, das Spiel und das Rafen ber 
Parteien aufhören, möge vor Allem auf die verunglüdte Re: 
ftauration der Monarchie, bie auch in Deutfchland ihre Anbäns 
ger verloren, nur feine unfelige Reftauration des famofen Raub: / 
ſtaats mit feinem Gontinental» und Begtüdungsfofteme folgen, 
wozu in Rändern deutſcher Ration Leute, die der Misanthrop 
bezeichnet, und eine gewiffe, vielleicht befolbete Cohorte, nicht 
obne Erfolg vorarbeitet. 

Weniger bedentlih als bie Sittehromane derjenigen Gat: 
tung, von der oben zwei angezeigt worden find, ift die reiche 
gecture, weile bie bugendmweife erfcheinenden hiſtoriſchen Ror 
mane bieten. Freilich wird in dem meiflen die Geſchichte will: 
fürlich behandelt, und dba diefe Art Schriften mehr geiefen wer⸗ 
den als die eigentlih biftorifhen Werke, fo können fie leicht 
falfche Hitorifhe Worausfrsungen verbreiten; body ift dies ruhi⸗ 
ger hinzunehmen als bie Verkuͤndigung falfcher fittlicher Grund⸗ 
fäge. Kafofera mögen bie hiſtoriſchen Romane immerhin in 
ganzen Lagen nad kaͤndern und Völkern eingetheilt erſcheinen; 
es iſt einmal für Biele weniger troden, bie Geſchichte aus Ro⸗ 
manen zu erlernen, als in hiſtoriſchen Werten zu flubiren, 
Selbſt Engländer geben ſich die Mühe, ſolche hiſtoriſche Gerichte, 
mit einer romantifhen Riebesbrühe überfhüttet, ben Rrangofen 
in ihrem eignen Daufe aufjutifen. Ein. Herr G. P. R. James, 
ber nad der Vorrede J— ſehr jung fein ſoll, bat bereits 
adıt Bände Romane aus ber franzöfifhen Geſchichte geliefert, 
verfteht fi in engliſcher Spradhe, fie wurben aber aldbalb auch 
in franzöfifchen Ueberfegungen gebrudt, Der erfte heißt: „Le 
Cardinal de Richelieu' (4 Theile, Paris, 1830), der zweite: 
„Darnley ou le camp du drap d'or“ (4 Theile, Paris, 1831). 
Ein dritter: „La conspiration du Comte de Soissons", unb 
ein vierter: „Philippe-Auguste‘ verlaffen die Preffe. Wir har 
ben nur ben erſten Roman gelefen, ber bie bekannte Verſchwoͤ—⸗ 
rung»gegen bie Allgewalt des Minifters Garbinal Richelicu ent« 
hält, bie bem armen Bünftlinge Ging Mars das Leben koſtete. 
Die Biebesgefchichte eines Grafen Blenau ſchleicht ohne Intereffe 
durch die vier Wände hindurch und entigt nach der Hintich⸗ 
tung der Verfhwörer mit einer Heirath. Damit aber der Ro⸗ 
man nicht zu munter faließe, liefert der Verf. nachträglich das 
Gpitaphium des Iebenfatt, im boben Alter arftorbenen Grafen 
Bienau, welches ganz einfach heißt: „Ci-git Claude, Comte de 
Blenau.* Wir ermabnen freunblib jeden keſer, ben Grefen 
Bienau ja liegen zu loffen und feine Rube nicht zu flören. 
Denfelben Gegenſtand, nämticd bie Verſchwoͤrung des geifteeber 
ſchraͤnkten Guͤnſtlinge Eing- Mars gegen ben terroriftifchen, con⸗ 
fequenten Richelieu bat ber literariſch uͤbergluͤctiche Graf Ale 
fred de Vigny in feinem berühmten Romane: „Cing- Mars 
ou une conjuration sous Louis XIII.“ (Paris, in wiederhek 
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ten Auflagen) gleichfalls behandelt. Wenn man dies hoͤchſt mit 
telmäßige Werk mit feinem hoͤchſt ausgezeichneten Rufe ver: 
gleicht, fo fühlt man ſich gedrungen zu fragen: „woher fo viel 
Gefchrei, bei fo wenig Wolle?" Die Antwort findet man, 
daͤucht uns, in der Erwägung, baf de Bigny's Roman eine Parr 
teifchrift if. Es wird darin dargethban, daß, wenn Richelieu 
ir feiner Zeit den hohen Adel Brankreihs nicht monarchiſch 
berwunden hätte, fo wäre fpäterhin ber Reſt beffelben nicht 
demagogiſch vertilgt worden; baber der Schluß: ohne Richelieu 
Reine franzöfifhe Revolution. Wem nun bie Revolution nicht 
gefällt, und bies ift bei Velen aus verſchiedenen Urſachen der 
Bau, dem gefällt Leicht de Wigny’s fchaler Roman, denn Ride: 
lien wird barin recht feindfelig behandelt. Wan weiß es aber, 
welchen Bortheil e8 bringt, wenn man einer Partei es recht ge: 
macht hat und von ber andern glüdlicherweife überfehen wirb. 
So läßt fid de Vigny's unverdiente Ernte an Ruhm erflären. 
Uebrigens treibt fein buntfchediges, romantifches Gaͤrtchen auch 
andere Blümchen, bie franzoͤſiſchen Sinnen gefallen koͤnnen. Bei 
der Belagerung von Perpignan ſchieben königlich franzoͤſiſche 
Pagen Brefche mit Piftolen, erflürmen einen Feſtungewal zu 
Pferde, und mit Mühe kann fie die ganze franzöfifce Armee, 
welche Perpignan noch nicht nehmen will, abhalten, bie fpanis 
ſche Grenzfeftung wie einen Korb mit Zuckerwerk zu erobern. 
Bei der Gelegenheit Übermannt ein bartiofer franzoͤſiſcher Page 
einen gigantifchen fpanifhen Offizier mit einem ſoichen Ueberges 
wichte körperlicher Aräfte, daß ber leptere gegen ihn wie rin 
fünfjähriger Knabe erfcheint. Es ift ungebeuer, wie groß und 
berrlich das franzbſiſche Wolf und befonders fein junger Adel 
iſt! Dergleichen Darftellungen gefallen den heimathlichen ®efern, 
und gern überfieht mangeinen fonderbaren Gedäctnißfehler bes 
Verf, Der gigantifhe ſpaniſche Offizier, den der franzöfifche 
Page mie eine liege in der Hand fängt und hält, veriebte nur 
eine kurze Lebensepifode in Perpignan ald fpanifher Offizier, 
Gigenttich it er ein überaus kühner franadfifcher Räuber, aus 
abeligem Geblät, ein Karl Moor, ber nachher, ale ibn Graf be 
Biany braucht, auch als folder erſcheint, alle möglichen ran: 
zofen, ganze Scharen von Gened'armes zu Boden ſchlaͤgt, ja 
Nichelieu und das Königreich in Gefahr bringt und gar nicht 
zu überwinden iſt, indem es dem Verf. nicht mehr einfällt, eis 
nen Pagen gegen ihn autzufdiden. 

. Ein hiftorifher Roman origineller Art ift einer ber neuern 
von dem berühmten unb beliebten, halb fentimentalen, halb für 
tiriſchen Victor Ducange: „Isaurine et Jean Pohl ou les re- 
volutions du Chätean da Git-au-Diable* (4 Theile, Paris, 
1330). Es ift die Geſchichte eines Echloffes im füblihen Frank: 
reich, dem ber Berf. den Namen: „Schloß Zeufelslager, gibt, 
oder eigentlih die Geſchichte der Einwohner beffelben, durch 
ſechs Jahrhunderte hindurch, von ben Zeiten ber Kreuzzüge 
bis zu den berüchtigten hundert Tagen. Die Begebenheiten wer: 
ben dem Lefer wie chinefifhe Schatten vorübergeführt, bald in 
ger ba!d in betaillirter Erzählung, bie bamit endet, 

aß der legte Befiger des Schloffes, in ber Schlacht bei Leipzig 
verwundet, feiner Braut auf eine abenteuerliche Weiſe verluſtig 
arbt. Das Ende ift tragifh, die Epifoden Ausfälle auf Abel, 
Geiſtlichkeit, den Marſchall Blüäder und bie abträrnigen Deut: 
ſchen; Nuganmendung: die Notwendigkeit ber Keconfiruction 
des großen Kaiferreiches ober eines Ähnlichen glorreihen Staa: 
tes zur Beberrfhung der Machbarn, und Nadbarn gibt es 
immer neue, je weiter man areift. Drollig ift eine Neflerion, 
S. #4: „Martin avait envie de rire, de jurer, de battre 
quelgu’un, d’envoyer au diable toute sa famille et la r&pu- 
biique et l'empire et la France et toute l’espfce humaine, 
except& la Chine, ou l'en peut exister six semaines de suite 
sans changer d'état, d’opinions, de cocarde, de gourerne- 
ment, de religion et de folies. — Martin m’£tait pas au 
bout, il en verra bien d’autres®" Der Verf. ſchrieb vor ben 
berühmten Hundstagen. 
Neben ſolchen Bearbeitungen der Univerfalaefbicdhte Krank: 








reiche findet auch bie Provingiafgefchichte ihre romantifchen 
ger. So hat ein Herr X. Barginet, wie eö fcheint, feinem 
werbe nad ein wortreicher Abvofat in Grenoble, eine Epifobe 
aus ber Geſchichte des Delphinatö bearbeitet: „La cotte rouge 
ou l'insurrection de 1626, histoire dauphinoise du XVII, 
siecle“* (4 Theile, Paris, 1829). Der rothe Unterrod auf bem 
Zitel gehört in ber Geſchichte einem mwunderfamen Mädchen, das 
Keiner recht kennt, aber dad von ben kandleuten außerorbentlidy 
verehrt wird. Diefe leitet wie eine andere Jungfrau von Or⸗ 
leans einen Bauernaufftand im Delphinat, mit dem fi einige 
Adelige, der Verf. weiß nicht recht, mweehalb, vereinigen, Die 
Johaune mir dem rothen Unterrod iſt einestheild unglücklicher 
als ihre Vorgängerin, fie erringt nicht die Unabhängigkeit be4 
Delphinats vom verhaßten parifer Jod, aber anderntheils iſt fie 
glüdtiher, denn fie wird für ihre Wunder und jungfräulicen 
Heldenthaten nicht verbrannt, ſondern heirathet einen eb 
Herrn von Ponfonnac, einen Ehouan des 17. Jahrhunderts, 
auch vergebens für die Rechte feiner Provinz gegen bie Despotie 
der Parifer anringt, Es ift übrigens viel Gelpräh im Buche 
und großer Haß gegen bie Engländer. ‚ . 
Gin diſtoriſches Nachtſtuͤck der grauenhafteften Art ift bes 
obenerwähnten P. 8. Jacob: „La danse Macabre, histoire 
fantastique du XV. siecle* (Paris, 1832). Der ZTobtentanz, 
diefe bekannte allegoriſche Darftellung der Richtigkeit menfchlis 
der Größe, wirb frangdfifh danse Macabre genannt, ohne 
baß ber Urfprung biefes Namens bis jegt ergrünbet ifl. Der 
Berf. läßt im 15. Jahrhundert einen Deutfhen, Namens Mas 
taber, nad) Paris fommen, der diefen Tanz auf einem Kirch⸗ 
hofe dramatifch in mehren Perfonen ausführt. Um dies Ereige 
niß baut Hr. Jacob eine furdtbare, entfegliche Geſchichte. Alle 
handelnden Perfonen fterben eines gewaltfamen Zobes, aber, -güs 
tiver Himmel! auf welche Weiſe. Mafaber wird vom Thurme 
geſchleudert, ein Geiftlicyer und zwei Juben in Del gefotten, ein 
anderer Jude lebendig gefchunden, einem Ghriftentnaben von den 
Juden durch Radelſtiche alles Blut langfam abgezapft, ein Wett 
ler lebendig begraben, eine Stupplerin gefteinigt, eine Zigrunerin 
mit Todtenſchaͤdeln tobtgeworfen, ber Held des Romans, ein 
überaus verwegtner und liebenswürdiger St.-Simoniftifcher Zube, 
ein antibatirter Held der gegenwärtigen Zeit, flirbt an ber Peſt, 
feine Beliebte, eine vornehme franzdfifhe Dame, läßt fih aus 
Zrauer barlber lebendig einmauern, ihr Water wird in den 
Strafen von Paris. bei einem nächtlichen Spaziergange von hungs 
rigen Wölfen zerriffen; den Chor zu dem entſetzlichen Drama, 
bas ben Augen bes Lefers vorübergeführt wird, bilden die mit 
toͤdtlichen Peftbeulen eben bebafteten Parifer. Es kommen viele 
taufend Menſchen um, Gbriften und Zuben merben vom Berf. 
fhonungsios behandelt, bie Juden jedoch mit einer gewiſſen 
Vorliebe. Wir geftehen noch keinen fo grauenhaften Roman 
gelefen zu baden und erkennen biefer, nad dem eignen Aus— 
drucke des Verf., phantaſtiſchen Gefchichte ben Preis der moͤr⸗ 
deriſchſten Ginbildungstraft zu. 
Wir fliehen diefen Ueberblick mehrer Erzeugniffe der fram 
zoͤſiſchen Romantik mit einer allgemeinen Betrachtung. Es gibt 
unter ben Franzofen wie unter den Deutfden gute und fihlechte 
Romanfhreiber, aber eine Bemerfung, bie fidh beim Lefen beis 
derfeitiger Romane häufig aufdrängt, it zum Vortheil der Kran 
zofen, nämlid die, daß fie mehr als die Deutfchen befliffen find 
etwas Anziehendes, Anmutbiges, ben keſer zum Lefen Auffoderns 
bes zu liefern. Der Deutiche fchiebt trogig dem Lefer fein ferti⸗ 
ges Buch zu und fcheint zu fagen: Ich babe mir die Mühe 
gegeben zu fchreiben, nun, Eefer, gib bir die Mühe mich zu les 
fen; mid) geht's weiter nit an, ob bu Freude oder Leib dabei 
ausftehft, das ift beine Sache; mir ift das Schreiben auch mehr. 
—— als füh geweſen. Der Framoſe dagegen ſcheint ſich ja 
agen: Alle Gattungen find gut, ausgenommen bie langreilige 
Gattung, mitbin Alles, Alles, aber nur nicht langweilig gewor⸗ 
ven. bas ift unhöflich, ſchmeckt nad ber vis: iſt 
tudesk. 4, 
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Die Einheit. Deutfchlands in politifcher und ibeeller 


Entwidelung. 
Bon Theodor Mundt. 
Erfter Artitel, 


(Bortfegung aus Nr. 276.) 

Bei der Conftituirung des deutfchen Bundes fam auch 
bie Wiederherftellung-der Kaiferwürde zur Sprache, umd 
es ift merkwürdig zu fehen, wie in den im November 1814 
angefnüpften Gongreßverhandlungen zwiſchen den bevollmaͤch⸗ 
tigten Abgeordneten einunddreißig vereinigter deutfcher fous 
verainer Fürften und dem großbritannifch = handverfchen ers 
ſten Bevollmächtigten am Congreß zu Wien, dem. Grafen 
von Münfter, fat alle kleinern Staaten Deutfchlands *) 
ein lebhaftes Verlangen nach der Wiedereinführung eines 
deutſchen Staatsoberhauptes, und zwar mit Hinblid auf 
Deſtreich, zu erkennen gaben, in welchem fie vornehmlich 
eine beauffichtigende Macht Über die Beobachtung der Ber 
ſchluſſt des Bundes und deren Vollſtreckung, Vorſitz in 
der Bundesverfammlung, Repräfentation derfelden, in Bes 
zug auf die auswärtigen Angelegenheiten, Direction der 
Meihsbewaffnung und Anführung im Reichskriege zu er 
halten firebten **); während fie dagegen in der am fie er- 
gangenen Erwiederung auf die im parifer Frieden bewirk⸗ 
ten Beftimmungen, welche befonders durch die öftreichiicher 
Seits abgegebene Erklärung erfolgt waren, bingewiefen 
wurden, wonach die unabhängigen Staaten Deutichlande 
durch ein föberatives Band unter ſich vereinigt wer: 
den follten, ihnen aber auch zugleich angedeutet wurde, 
wie Deſtteich fid) überhaupt ſchwerlich entfcyliefen möchte, 
eine Würde ohne Realität und Einfluß zu überneb: 
men, ba, wie fi) der Graf von Münfter in feinem des: 
halb erlaffenen Antwortfchreiben ausdrüdt, „ſelbſt die ges 
einge Gewalt, die ein roͤmiſcher Kaifer im Reich in den 
legten Zeiten befaß, fchmwerlich anders als durch die Aner: 
tennung einer militairifhen Macht, 5. B. einer per: 
manenten Reichsarmee, erfegt werden könne” — was je: 


) Rur ber großbergogl. babifche Bevollmaͤchtigte hatte an 
biefem Rotenwechſel Leinen Antheil genommen. S. „Acten 
a seiner Songreffes, herausg. v. Klüber”, Bd. L., Hft. 1, 


**) ©. bie Berbalnote des herzogl. braunſchweigiſchen Ahgeorb- 
neten u —— an den Grafen von Drünfter, 
a. a. O. ©. 77. 
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doch auf der andern Seite unloͤsbare Schwierigkeiten fin⸗ 
den würde, | 

Nicht minder denkwuͤrdig iſt die Adreffe, welche „im 
Namen der deutfchen Mation” an die auf dem wiener 
Gongreffe verfammelten Monarchen für die Derftellung eis 
ner innigen Nationaleinheit Deutichlands gerichtet wurde *), 
und wir fönnen uns nicht enthalten, zur Vergegenwaͤrti⸗ 
gung des damaligen Nationalgeiftes, der in unferm Bas 
terlande die Flügel bob, folgende Stelle aus ihr herauszur 
heben: „Die deutfche Nation ſieht ſich in viele Landfchafs 
ten und Regierungen getheilt. Mit Freude gewahrt - fie, 
wie reich und eigenthümlich ſich die Quelle ihres. Geiſtes 
in die Verſchiedenartigkeit ihrer Glieder ergießt, und - mit 
ſtolzer Selbſterkennung empfindet fie, wie vielfach ſich bie 
beutfche Treue der mannichfaltigen Ränder gegen ihre Fürs 
fin und der deutſche Fürftenfinn in jenen Ländern fpies 
gelt. Aber fie fühle fih vereinigt in allen diefen Glie— 
dern zu Einem Körper durch den rein erhaltenen Adel Ihe 
ter Abftammung, durdy die Gemeinfhaft ihrer Sprache 
und Ginnesart, durch die grauen und ruhmvollen Denk 
mäler ihrer Gefchichte, durch die Bande ihrer erlauchten 
Fürften, und die Bewohner der entfernteften ihrer Staa⸗ 
ten erkennen fi ald Brüder, Sie fühlt die Nothmwendigs 
keit eines innigen Vereines aller ihrer Staatenglieder, das 
mit durch ihm auch die Freiheit und Würde der einzelnen 
gefihert fei. Sie hat gefehen, daB das Meich ihrer Ah: 
nen groß und ſtark war, fo lange ein feſtes Band fie 
umfchlungen bielt; daß ihre Nationalkraft ermattete und 
ihre Nationalehre ſich trübte, fobald diefes Wand fich zu 
ſchwaͤchen begann; daß das Recht und die Freiheit unters 
brüdt, die Treue gegen ihre Fürften verfolgt, die Ehre 
befledt wurde, fobald dieſes Band gelöft war. Darum 
bittet fie die großen und beutichgeborenen Führer Europas 
und alle ihre hodhherzigen Fürften, welche nun neuverberte 
fiht um das alte Kaiferhaus verſammelt flehen, einen 
Bund ihres Reiches zu erneuern, welcher mit inniger 
Kraft und Liebe das gemeinfame Vaterland umarme und 
in durchdtingender Wirkfamkeit allen Voͤlkern Deutfche 
lands ftets das Gefühl gegenwärtig halte, daß fie nur 
Brüder Eines Stammes und die gemeinſchaftlichen 
Intereffen deffelben auch ihre erften feien.” 


*) S. „Arten deb wiener Gongreffes”, Mb, VI, ©, 579 fg- 
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Wir haben biefe Stelle ausführlich herbeigezogen, um 
dadurch anſchaulich zu machen, wie das Streben nach eis 
nem Nationalverdbande Deutſchlands in der damaligen Zeit 
aus einer wirklich deutichen Gelinnung und Wurzel, ja 
aus einern wieder lebendig werdenden Anklang an bie 
deutfche Geſchichts entwickelung des Mittelalters ber: 
vorſchiug. Es gehört zu den munderbarftien Wahlver⸗ 
-wandtfchaften in der Geſchichte, daß die Aufregung der deut: 
ſchen Befreiungstriege eine mittelalterlihe Stim: 
mung in Deutſchland hervorrief, die, am Frangofenhaß 
ſich entzundend, einen romantifirenden Nationalſlolz er: 
zeugte, deffen ſchwaͤrmeriſch gefeiertes Ideal der neue Auf— 
bar eined ganz in alter Herrlichkeit wiedergedachten deut⸗ 
fen Reiches wurde. Die mittelalteende Stimmung 
iſt feitdem wieder aus Deutfchland gewichen, und wenn 
fie fi damals im Widerftreit gegen das Franzoſenthum 
als Gegenfag entwicelte, fo fehen wir vielmehr heutzutage 
ein Deutſchland, deffen überwiegende Stimmung ſich gro: 
Fentheils an Frankreich) und feine Intereſſen wirder bin? 
gegeben hat und nur in ihm das Princip der Breiheit 
und der Befreiung fieht; und wenn die Jdee einer neuen 
Mationalvereinigung dee Deutſchen in jener Periode durch 
Die Dinneigung zum deutſchen Mittelalter wieder lebendig 
wurde, fo wird fie es heutzutage bei den Meiſten durch 
eine nahahmungsluftige Anfhauung der franzoͤſiſchen Zus 
Stände und des feanzöfifchen Centralifationsfpfiems. 
Der deutihe Demagogismus war wenigftend deutſch, 
der deutliche Liberalismus hat angefangen franzds 
fifch zu werden, und fein Trachten nach einer politifden 
Einigung des Waterlandes entfpringt ihm eigentlich aus 
ganz undeutfhen Motiven. Denn nie bar ſich inner 
halb des deutſchen Volkslebens ſelbſt das Bewußtſein por 
ütiſcher Trennung fo kundgegeben wie heutzutage, wo noch 
uberdies in der Richtung der neueſten Zeitbewegungen der 
von jedem Deutſchen ſchmerzlich empfundene Gegenſat 
eines conftitutionnellen Deutſchlands und eines 
abfoluten Deutfhlands ſich immer feindlider auf: 
zuſtellen droht und wenigftens für den Augendlick auch 
das Gefühl der ideelien Nationaleinheit zu trüben ber 
ginmt. Die bange und ungewiffe Stiramung, die heut 
duch Deutſchland ſich hinfdyleicht, ift in der That ent: 
ſetzlich, und wenn unfere franzöficenden Liberalen ſich da> 
mit begeiftern, daß fie duch ihr Dinfteeben nad) einem 
politifchen Einheitsbande die Nationalität des deut: 
(hen Charakters aufrehtrhaiten wollen, fo ſteht 
much dies in einem feltfamen Widerſpruch iowol mit ihnen 
ſelbſt, als auch vornehmlich mit den Zeichen der Zeit, die 
nicht abzule ugnen. Wer fühlt es nicht, daß heut gerade 
mehr als je Das, was man beutihen National cha⸗ 
tatter zu nennen pflegt, zu ſchwanken, ſich zu verändern 
md umsufclagen ſcheint? Angeregt von politifchen Ans 
flügen, die ihm fonft fremd waren, und dur das fich 
felbft veflectirende und auf die Spige treibende Bewußt⸗ 
fein der Zeit überhaupt aus der Unmittelbarkeit und Un: 
befangenheit feiner Entwidelung hernusgeriffen, findet ſich 
der deurfche Nationalcharakter gegenwärtig in einer Krijie 
begriffen; indem er ſich feines eignen Chatatters auf eine. 


peinliche Weiſe bewußt geworden iſt, ja mit ungluͤcklicher 
Seldfticonifirung angefangen bat, feine Eigenthümlichkeis 
ten als Schwaͤchen an ſich zu verhöhmen. Möge er ſich 
in diefer Uebergangskriſe nur nicht verzerren und unters 
geaben, denn wie im Kunſtleben unferer Zeit das ſchaf⸗ 
fende Talent durch Selbſtbewußtſein zu Grunde zu gehen 
ſcheint, fo ift Gefahr, daß ein Bolt im ähnlicher Weife 
feine Nationalität eher verwiſche als erkräftige. 

Die, welche aus Deutfdyland einen Gentralftaat 
bilden wollen, wie er kaum je in der Geſchichte dagewe⸗ 
fen, würden Elarer fehen, wenn fie vorher. geprüft hätten, 
ob im Deutſchen überhaupt Volksanlage zu einer polis 
tifhen Gentralität und Univerfalität vorhanden 
fei. Die Trennung in Deutihland ift ja eigentlich ein 
ganz heimifcher Zuftand, und ba die Deutfchen fih von . 
jeher gern in Stämmen und Provinzen geeinzelt und in 
gegen einander abgegrenzten Territorien feftgefiedelt, liegt 
in der Gefinnung dieſes Volkes, und Läge es nicht 
darin, fo würde fi) bie Trennung auch als erzwungener 
Zuftand nicht haben entwideln können, denn jedem Molke 
geſchieht in der Geſchichte nur nach feiner Geſinnung. 
Die Wahrheit diefes geſchichtophiloſophiſchen Satzes läßt 
ſich ſelbſt durch das unglüdtihe Beiſpiel der Polen nicht 
widerlegen, ſondern daſſelbe beflätigt ihn gerade am meis 
fin. Die Gefinnung dee Polm mag Freiheit fcheinen, 
während ihre Geſchichte mur ein Proceh der Unterdrüdung 
ift, aber die Freiheit iſt im ihrer Gefinnung doch nur die 
romantifdye Außenfeite, unter welcher die innere Verwir⸗ 
zung und Zwietracht ihrer Natur ſich birgt, und durch 
dieſe Zwietraͤchtigkeit feines Volkschatakters iſt Polen mit 
dem Geiſte ſeiner Geſchichte in Bruch gerathen, der ihm 
deshalb noch Immer verweigert, den Schatz zu heben, wel⸗ 
her allerdings in ihm tief ruht, welcher aber, obwol oft 
fhon halb heraufdeſchworen, immer wieder weiter bins 
unterfinte in die Nachtſeite, weil die Schapgräber ſtets 
dem Wort untreu werden, mit dem fir den Bann 
toͤſen ſollen. 

Die provinzielle Geſinnung der Deutſchen beruht aber 
in ihrer allgemeinen Dinneigung zum Familiente bie 
ein idylliſcher Zug am ihnen iſt, der zu manden Zeiten 

| fetbft krankhaft fih geäußert hat. Die Deutſchen befigen 
allerdings eine große, ja unter allen Völkern vieleicht die 
größte Univerfalität, ja! aber mur in Ihren inner’ 
den, geiftigen, literarifdhen und philoſophiſchen Richtungen; 
j fm Aeußerlihen dagegen, in ihren politiſchen und gefell: 
ſchaftlichen Lebenseinrichtungen, waren fie bisher weder 
j univerfal noch central, fondern bier liebten fie es ſtets, 
ſich gemuͤthlich im Beſondern anzufiedeln, in liebgewonnes 
nen Einzelnheiten und Particulatitaͤten ſich auszubilden, 
und ſich fo im gewohnten und durch die Weihe des Be— 
ſtehenden gewiffermaßen geheiligten Zuftanden heimifch und 
glüdtich fortzuentwideln, In ihren geiftigen Beſtrebun⸗ 
; gen univerfal, ja central, indem Alles, was fie bier 
ı hervorbeingen, als der Mittelpuntt und Ausgangspunkt 
| ber allgemeinen Gulturentwidelung ſich heraus ſtellt, find 
fie in ihrer policifhen Geftaltung particulair, aber 
| barum zugleich auch hoͤchſt individuell, und felbft wenn 
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fie die allgemeine politifcye Idee nicht in ſich entwideln, 
muß man ihnen doch zugeftehen, daß die Vielſeitigkeit der 
Individualiſitungen, welche ſich im dert verfchiedenen und 
getrennten Xerritorien und Stämmen ihres Landes dar— 
ſtellt, weit reichhaltigere Mefultate dee Volksbildung gibt, 
ald das Leben eines Gentralftantes es vermoͤchte. Bei 
den Franzofen ſtellt ſich das Verhaͤltniß der Univerfalität 
gerabe umgekehrt mie bei den Deutfchen. Den $ranzofen 
fehlt es wieder im ihren geiftigen Richtungen, in ihrer Li: 
teratur, ihrer Philofophie, uͤberhaupt in ihren intellectuels 
fen Bildungsverhältniffen an einem univerfalen und cens 
trafen Charakter, der ihren DHervorbringungen darin eine 


allgemeine culturgefchichtliche Bedrutung in der Beitentwis | 


delung gäbe, denn war auch die franzöfifcdye Literatur ein⸗ 
mal eine fogenunnte Weltliteratur, fo war fie es doch 
eben nur in dem frivolen Sinne des Wortes Welt; fie 
war eine Literatur mise à la portde de tout le monde, 
die, durch die Hofmannsberedtfamteit ihres Spradidioms 
überall Zutritt findend, allen Völkern die Gour gemacht, 
aber in keinem einzigen tiefer nachwirkende Richtungen bers 
vorgerufen. Mährend ſich der Franzofe in feinen geiftigen 
Hervorbringungen natienell bedingt und befangen zeigt, 
wird er dagegen in feinen politifden und geſellſchaftlichen 
Snftitutionen univerfal, und zwar in dem Grade, daß 
er in den Staatsformen, die er in ſich entwidelt, zugleich 
die allgemeine Staatsidee Überhaupt, wie fie der Weltver⸗ 
nunft entſpticht und wie fie als ein wahrhaft geſchicht⸗ 
liches Element in allen zu einem politifdhen Leben berus 
fenen Völkern ſich erzeugen muß, zur Darftellung bringt 
oder zu bringen ſtrebt. Diefe Univerfalität ber poli: 
tiſchen Rihtungfn, welche die franzöfifhen Bewegungen 
zu europaifcdyen macht, ift bei diefem Wolke die Frucht ber 
Einheit und Ungerheiltheit ihres Nationalbewußtſeins, wel: 
ces, durch die Gentralität des heimiſchen Staatsle: 
bens begünftige und in ſich zufammengedrängt, durch diefe 
Concentration die politifche Idee in ſich als Norm heraus: 
bildet, ohne fie durch provinzielle Abſchwaͤchungen und 
Berfiteuungen ins Einzelne hinein in ihrer Ganzheit und 
Stärke zu zerſplittern, denn wie ſich aus ber Zerfplittes 
rung überhaupt keine Idee erzeugt, fo kann auch in pro: 
vingiell individwalifirten Staaten die Staatsidee wenigſtens 
nicht in ihrer politiſchen Univerfalität zur Erſcheinung kom: 
men. Die Frangofen find daher Parrioten und Kosmo— 
politen zu. gleicher Zeit, und während ſich der beutfche 
Charakter in einem ihm eigenthümlichen fteten Widerftreit 
zwiſchen Patriotismus und Kosmopolitismus herummendet, 
und. zwar in fo unglüdticyer Richtung, daß er immer 
Gefahr läuft, in feinen koomopolitiſchen Hinneigungen un: 
vaterländifch, ja vaterlandöverrätheriih, und in feinen pa: 
triotiſchen Anregungen binwiederum unmweltblirgerlich, ja 
fpießbürgerlich zu merden, beweift ſich dagegen- der Fran: 
zoſe dann am wahrhafteften als Weltbürger, wenn er am 
wahrhafteſten matienal und Patriot ift. Diefe politiſche 
Univerfalität, die freilich nur im der dee fo rein und 
ungetrübt vorhanden ift, macht die Sranzofen in. ihrem 
Marionalgefühl hoͤchſt gluͤcklich, aber audy hoͤchſt lbermüs 
tbig, ja fie hat ihnen in den legtvergangenen Zeiten eine 


geroiffe Verruͤcktheit angehaucht, bie befonders aus ben pa: 
tifer Ultras und Oppofitionsjournalen, diefen Irrenhaͤufern 
der Zagesgefchichte, mit einer bizareen Fratze herausſieht. 
Daß fie die Univerfalmänner von ganz Europa find, liegt 
ihnen jegt Tag und Nacht im Kopfe, und wo irgend etz 
was in Europa unter ganz veränderten Localitaͤten und 
Einwirtungen, nit nah dem Sinne ihrer Inſtitutlo⸗ 
nen gefchicht, Läßt Ihnen ber Gedanke keine Ruhe, daf 
es gegen ihre Inftitutionen geſchehen fei und diefelben 
gefährde, weshalb man einichreiten müffe. Da wollen fie 
gegen die frankfurter Bundesbefchlüffe interveniren, die 
Deutſchen revolutionniren, die Italiener emancipiren, die 
Polen reftauricen, Donna Maria retabliren und die Bel 
gier ausftaffiren, und died Alles erfcheint den Männern 
der Bewegung nur ganz wie eine Kleinigkeit, die ſich 
unter der Flagge des franzoͤſiſchen Tricolors leicht erledis 
gen laſſe. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Romanenliteratur, 

1. Schidfalswehfel. Bon Eginhardt, Verfaffer der Paroı 
bien Schiller ſcher und anderer bekannten Gedichte, Leipzig, 
Kolmann. 1832, 8. 1 Thir. 9 Sr. 

Den Wechſel macht eigentlich der Wankelmuth einer leicht: 
fertigen, hodhmütbhigen Frau, und berem flachen, ſchnell ſich ver 
liebenden Toͤchterchens, das von einem wackern, auch körperlich 
mwohlbegabten Manne, bem es feine Neigung entgegentrug, zu dis 
nem verſchuldeten, micht ſchoͤnen Mann übergeht, weil dieſer ih⸗ 
ren Grillen beffer fröpnt als jener, fie ſich ihm auch reidy eins 
bildet, welchen Wahn die weiterfahrene Mutter nicht theilen 
ſollte. Dadurch werben die Reihen arm und die Armen rei, 
denn ber abgewieſene Freier verbindet fi mit einem Mäbdhen, 
werthvoll und gemichtig in jeder Hinſicht, von ibm anfangs, 
ehe fie körperlich und geiftig fich entwickelte, überfehen. Sinn 
Klat ſchſchweſtern und Brüder heifen die Geſchichte verwirren 
und bebnen, die das Gute bat, keine Ideale, nach denen das jur 
gendliche Herz ſich immer vergeblich fehnt, aufzuſtellen, fondern 
Seftalten, wie fie die fchalfte Auräglichkeit und immerbar vom 


führt. 
2. Berthold Schwarz. Novelle von Eduard Duller. Gtutt: 
gart, Hallberger. 12. 1 pie. 

Truͤb, ungefühnt ift Charakter und Geſchick der dramatis 
personae, fowol das bes finnlichen, herzioſen, atheiftifchen 
Guardians als des auf Byron'ſche Weife ſchwaͤrmenden Bertholb 
Schwarz, der das Schiefpulver erfand, und Aller, die mit ihm in 
Berührung fommen, Schuldige und Unſchuldige, unter denen lieb⸗ 
liche, echt weibliche und jungfräuliche Frauengeftalten. Der volls 
enbetfte Sharakter ift ber des Todtengraͤbers und Schallsnarren 
Seremias, der, als er noch ber bürgerlichen Geſellſchaft angehörte 
wie in feiner völligen Abgefdyiedenheit mir den Scidfalen der 
Handelnden und Leidenden ber Geſchichte, bedingend und bedingt, 
verzweigt if. Sein bitterer Humor erinnert nicht felten an 
Staffpeare's Rarren im „kear“, freilid) aber auch an gewiſſe 
Gevurten ber neuelten fogenannten Romantiker in Frankreich. 
Berthold wollte ein Etwas erdenken, bas tem Menſchengrſchlechte, 
fih nit ausgenommen, zerftörend werde, er fchrieb die Mis 
fung des Schießpulders nieder, ald Ueberlegung und Zufall fie 
ibm entdeckte. Cine zweite unwillfürliche Erploſſon endete fein 
troft» und freudenleeres Dafein. Rur in- feinen ſchrecklichen, 
vernichtenden Wirkungen offenbarte fich ihm bie Macht der von 
ihm erfundenen Zufammenfegung, übereinftimmend mit ihm, ber 
nichts Wohithätiges, nur Entzweiendes, moraliſch Toͤdtendes fee 
nen lernte. Aber biefe Uebereinftimmung wird feine Harmonte; 
bie ſchrelende Diffonanz der Grundaccorbe läßt uns erfi bann 
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frei athmen, wenn wir bebenken, daf wir blos eine Novelle 


lafen. 
8, Leben aus Tod. Novelle von H. ©. Zehner. Hanau, 
' @bler. 1830, 8. 16 Gr, 

Mitder als das Vorige, au in Wohllaut ſich auflöfend, 
aber bes Erfhütternden Vieles, Mandyes von Byron'ſchem promes 
theiſchem Auflehnen gegen das durch Begriff und Bitte Ehr⸗ 
würbige, Deiliges mebenbei Giniges von Deine: Börne'fcher 
Satire und Ueberbruß, body kein Brüften mit fredyer Thierheit. 
Dem verkappten Zeufel ift ein verkörperter Engel entgegenge: 
fegt, beide nicht fo ins Häßliche und Schöne ibealifirt, daß wir 
verfucht würden, ihnen die Möglichkeit, als Menſchen zu eriftis 
zen, abzuſprechen. Das gute Princip fiegt, wedurch ſchon al» 
fein ber Verf. feine Novelle als ein Grwas bezeichnete, das bie 
Mode Überbauern follte, wenn fie es auch nicht durch ihren 
wahren Gehalt verdiente. 

4. Landleben der Reihen. Eine Erzählung. Wien, Mechitari⸗ 
- flen: Gongregationd: Budh. 1832. 8, 12 Er. 

Halb moderne, didaktiſche Idylle, halb unterhaltender Ro« 
man, Bebenslauf eines Solbaten, ber noch unter Prinz Eugen 
gedient, an Gefinnung kräftig, ungeziert, die Andacht ſchloaͤgt 
nit in Frömmelei über, ein Landieben ber Art liebe fi er⸗ 
reihen, auch Bauern wären zu erziehen, bie Berbefferungen, 
von der Gutsherrſchaft ausgegangen, nicht für ſchlimmere Ty— 
rannei hielten. Windet fi) in der Wirklichkeit Manches unaus: 
führbar,.fo liegt es nicht in der irrigen bee eines verfeinerten 
kandlebens, fondern in taufend Zufäiliglerten, welche bie Auss 
führung hindern. Alſo nit in dem Umſtande, Hirmgefpinfte 
ad Mahrheiten aufgeftellt zu haben, ift das Fehlerhafte 
des Buchs zu fuchen, ſondern in ber ganz grundlofen Nugans 
wendung, im Profelgtenmaden. Die guten Menfchen in ber 
Erzählung befennen fidy zu einer reinen Ghriftusiehre, auf “bie 
Gpaltungen in ber Form ihrer Gottesverehrung ift mit Recht 
wenig Werth gelegt, der Glaube, wie fie ibn hegen, die Mos 
ral, bie fie durch Wort und Werk bethätigen, ift nicht an eine 
Kirche gebunden, plöglich tritt ein Proteftant zum katholiſchen 
Glauben über, weil er wähnt, nur darin Gutes und Rechtes 
ſchaffen zu können, eine Meinung, bie durch nichts vorbereitet 
und bedingt mwirb unb von der Logik des Merfs. einen ſehr 
geringen Begriff gibt, es müßte denn fein, daß er meinte, 
manche @eute wären durch Ueberrumpein, durch Verbläffen eher 

en zu bewegen als burd bie — en 
t. e⸗ 





Aus Itallen. 


Ueber den berühmten Aſtronemen Abate Don Angelo Ge: 
faris, ber am 18. April 1832 in Mailand flarb, erzählt das 
Märzbeft der „Bibliotheca italiana‘ (das erft im Mai aus: 
gegeben wurde) folgende nähere Angaben aus feinem keben. 
GSefaris mar am 23. Dftober 1749 zu Gafalpuflerlengo gebo⸗ 
zen und trat früh in den Orden der Iefuiten, wo bie Bäter 
Serra und Bovio, fpäter Lagrange und Boscodich feine Lehrer 
in ber Wiffenfhaft wurden, der er ebenfoviel, als fie ihm ver: 
banken follte. Nach ber Aufldfung ber Geſellſchaft Jeſu wurde 
er mit bem gleichfalls dem Orden einft angehörenden P. Regr 
gio zum WBeotadhter bei ber Sternwarte zu Mailand ernannt, 
bie von mun ab 60 Jahre lang durch feine Arbeiten berühmt 
warb, Gerabe bie mübfamflen Arbeiten waren es, die er für 
fi übernahm; fo unterzgog er fi bis zum 3. 1808 der Aus: 
arbeitung ber „Gphemeriden” und entfagte diefem @efchäfte nur, 
um von ba an bie noch mühfameren meteorologifhen Beobadı: 
tungen zu beforgen. Die trigonometrifche Wermeffung bes loms 
barbifchen Gebietes im 3. 1787 war bie eingige Unterbrechung 
feiner unausgefegten Arbeiten auf tem Studirzimmer geweſen, 
unb als biefes langwierige Gefchäft durch die Störungen ber 
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Weltbegebenheiten unterbrochen warb, fo ſchien nur feinen ſchon 
ſinkenden Kräften dieſe Pauſe zu Gute zu kommen; denn friſch⸗ 
geſtaͤrkt kehrte er ſpaͤter, als meubinzugelonmene Provinzen bie 
Wiederaufnahme dringend machten, zu dem muͤhevollen Ges 
fhäfte zurüd, durch feinen Gifer und feine Tätigkeit ſtets für 
bie jungen Leute das Vorbild. Die gelehrten Unterſuchungen, 
mit denen er dieſe meift praktiſchen Gefſchaͤfte unterbrach, waren 
ihm größtentheils auferlegt durch feine Stellung zu bem f. £. Inſti⸗ 
tute, beffen Mitglied er feit dem 3. 1803 war und beffen beibe 
Glaffen er in den legten Jahren feines Lebens zu leiten hatte, 
Auch in ihnen bemetkt man eine ſtets mäherliegende Beziehung 
auf feine praftifche Thaͤtigkeit und bie fortwährende Anwendung 
der Theorie auf die durch Wedürfniffe der Gegenwart wichtig 
gewordenen Gegenſtaͤnde des Kunfifleißes. Der durch bie Ber 
würfniffe feines Baterlandes rein bindurdjgegangene Greis, ben 
bie verfhiebenen Regierungen ber Lombardei alle mit ibrer Ach⸗ 
tung ausjeichneten, ftarb von Bielen beklagt, noch im 83. Jahre 
für feine Wiſſenſchaft rüflig. 


GEnblih erhebt fi in der Kirche zu Florenz, welche eine 
Menge Dentinäler auf hochgeſtierte Verftorbene zu einem Tempel 
des Rachruhms geweiht haben, in der Kirche ©. Groce, auch 
ee durch koloſſale Geſtalten geſchmuͤckt, mit ber Ins 
ſchrift: 

Danti, Alighierio, 
Tusci, 
honorarium. tumulum. 
a, majoribus. ter. frustra. decretum. 
anne, M. DCCC. XXIX 
feliciter. exceitarunt. 

um den Schatten tes großen Verbannten zu fühnen. Rad vier 
len vergeblichen Verſuchen, des Dichters Aſche von den Ravenna⸗ 
ten zu erlangen, weihte die Verehrung ihm wenigftens dieſes 
Kenotaphium, beffen Ausführung zwar feit 1802 ſchon beab- 
fihtigt, doch erft feit 1828 durch Stefano Ricci ins Werk ger 
fleut werben konnte, In einer Pleinen Schrift, bie vielen Weis 
fall gefunden hat, „Delle Memorie di Dante Alighieri e del 
suo Mausoleo in 8. Croce, di Melch. Missirin“ (Bloren, 
1832), hat der gelchrte Abate die Geſchichte biefes Denkmals 
und aller ber Gbrenauszeichnungen zufammengeftellt, woburd) 
Florenz das Andenken feines größten Dichters zu verherrlichen 
ſuchte. Bielleicht findet man da auch eine Rechtfertigung des 
excitarunt in der gewählten Infrift, ba firenge ‚Puriften die 
Zufammenziehung der dritten Perfon des Perfecti fonft nicht 
glauben vertheibigen zu koͤnnen. 

Faſt gleichzeitig machte derfelbe Gelehrte einen Brief am 
den Gommandatore Gicognara durch den Drud befannt, wor 
buch er ein von ihm ermworbenes altes Wild eined jüngern 
Mannes und eines Mädchens für ein Bild des Dichters und 
feiner gefeierten Beatrice di Folco Portinari zu erllären bes 
müht ift: „Dall amore di Dante Alighieri e del ritratto di 
Beatrice Portinari, com. di Melch Missirins* (Florenz), 1882, 
4.). Weniger durch ben Augenfchein überzeugt (denn die Züge 
des Mannes flimmen im Alter nicht mit bem angegebenen des 
Dichters, und bad Mädchen keine ber Gigenthümligkeiten, 
meburd fie von Dante fo oft bezeichnet wird), haben einige 
italienifhe Weurtheiler doch Hr. Miffirini’8 Anfiht fid) bequemt, 
in der Hoffnung, daß bas Urbild vieleicht mehr an Beatrice 
erinnernde Merkmale barbiete als die Lithographie, welche feine 
Druckſchrift begleitet, in der einige derbe Berzeichnungen vor⸗ 
kommen. Gin mailänder Rec., der alle äußetn Beglaubigungen 
für die Portraite vermißte, fand Hrn. Miffirini’s Beſchreidung 
beffer gemalt als die Bilder, und bebauptet, er würbe bei den 
Worten nie einen ber Zweifel empfunden haben, welche der eis 
gentliche Beweis, ber Anblid ber Lithographie, in — 
erregt. , — 
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Die Einheit Deutfchlands in politifher und + ideeller 
Entwidelung. 
Von Theodor Mundt. 
Erfter Artikel, 
Beſchlus aus Mr. 277.) 

Wenn aber der politiſche Univerfalitätsfinn der Frans 
gofen, wie wir aufjugeigen gefucht, genau mit dem Gen: 
traliſationsſyſtem ihres heimiſchen Staatsorganismus zu⸗ 
ſammenhaͤngt, fo wird es dagegen im umgekehrten Ver: 
haͤltniß in Bezug auf die Deutſchen Har, wie bei ihnen 
eben der Mangel eines Gentralftantslebens mit ihrer Er 
mangelung eines politiſchen Univerfalitätsfinnes gleichfalls 
zufammenbängtz und weil fie dagegen ihre Univerfalicät 
eigenthuͤmlich in ihren geiftigen und gemüthlichen Cultur⸗ 
zuftänden bervorbilden, fo wird ſich auch die Gentralität 
ihres Staatslebend am naturgemäßeften nur in geiftiger 
und ideeller Entwidelung erfaffen und barftellen, ihre 
Staats- und Nationaleinheit wird eine ideelle 
fein. Eine ideelle Staatseinheit befindet ſich aber, ob: 
wol im Gegenfage mit einer politifhen Einigung, doch 
keineswegs im Nachtheil gegen dieſelbe, weil eben eine 
politifche, felbft wenn fie fogleich, wie gewünſcht, ber: 
geſtellt werden könnte, doch nur eine formelle in Deutſch⸗ 
land fein würde, die «6 dennoch nie zu einer wahrhaft 
politifchen Gentralität des Staatslörpers braͤchte. Wozu 
alfo eine Einheit mechanifiren, welche doch von der Volkes 

gefinnung feine Befeelung und Begeifterung erhielte, denn 
ſtellt jegt, wie ihr gern wollt, einen deutſchen Kaifer 
auf Einmal wieder auf den eingeftürzten Reichsthron, oder 
errichtet eine deutſche Volkskammer, welche durch Matios 
nalsepräfentation das Einheitsband der Deutfchen knüpfe, — 
würden fih nun die Baiern, die Sachſen, die Wuͤrtem⸗ 
berger, die Badener und gar die Preufen und Deftreicher 
durch euer, wenn audy nody fo. herrlich erdachtes Gebilde 
plöglich wieder angeregt fühlen, fich in einem ihnen Längft 
entwöhnten gemeinfamen politiſchen Mittelpunkt heimiſch 
und als ein in feinen Intereſſen ungetheiltes Volk zu 
empfinden? Haben fie nicht Alle ihr politiſches Bewußt—⸗ 
fein innerhalb ihrer, eignen Staatsindividwalität vertheilt, 
und ift diefe vielfach gefonderte Individualität nicht durch 
die Bewegungen der Zeitgeſchichte heut noch um fo ſchaͤr⸗ 
fer aufgeregt worben zu einer eigenthümlichen und gegens 
feitig abweichenden Entwidelung? — denn ſelbſt die deuts 


ſchen Staaten, weldye ſich bereits conftitutionnell ausbilden, 
thun es und können es nicht thun mach einem allgemeis 
nen Grundtnpus, fondern unter den verfchiedenartigen Bes 
dingungen ihrer verfchiedenartigen Staatshaushalte, ja uns 
ter den Einflüffen ihrer einzelnen Zerritorien. Die, wie 
es fcheint, von der Zeit gefoderte und auch von allen Des 
nen, welche die politifhe Nationaleinheit Deutfch 
lands erftreben, nicht weniger begünftigte conftitutions 
nelle Staatsentwidelung {ft «8 aber unferer Ans 
ſicht nady gerade, welche jener politifhen Gefammteinigung 
unſers Vaterlandes am entfciedeniten entgegenwirkt, denn 
ſobald eine Gonftitution, bie eben die indivibuellfte und 
durchaus locale Auseinanderlegung eines jeden Staatsor⸗ 
ganismus ift, jeglichen der einzelnen Staaten innerhalb 
feines Gebietes befchäftigt, voird- berfelbe dadurch nur um 
fo mehr in feine abgefonderte Individualität verfenkt, und 
beginnt durdy dies Zufammendrängen feiner Lebensthaͤtig⸗ 
keit als einzelne Macht ſtark und immer felbftändiger zu 
werden, Die deutſchen Cinzelftaaten werden ſonach ihr 
politifches Beroußtfein immer mehr nur in ihren Gonftis 
tutionen haben, und bie Tagesgeſchichte zeigt es, daß das 
conftitutionnelle Leben bereits mehr als je wieder unter 
und einen fähfifhen, einen bairiſchen, einen badiſchen, 
überhaupt einen Patriotismus der Stämme erwedt hat. 
MWurzelt aber das politiſche Bewußtſein der Deutfchen in 
diefer Zertheilung, fo wird es auch ber finnreichite Mecha⸗ 
nismus nicht mehr in ein anderes Centrum hinübertragen 
und zum Erfaffen einer politifhen Gefammtnationali: 
tät. verallgemeinern koͤnnen; und felbft wenn man fid 
dazu zwänge, fo würde fich doch Deutfchland als ſolches 
nie zu einer politifchen Individualität daraus ers 
heben. Was ift aber ein deutſches Reich ohne biefe? 
Afo nicht aus dem politifchen Bewußtfein ber 
Deutfcyen wird ihre Nationaleinheit fi entwideln laffen, 
und dennoch ift jene legtere darum nicht weniger ſtark in 
ihnen vorhanden, aber als ideelles und moraliſches Bewußt⸗ 
fein. So drückte es auch der treffliche Rotteck in feiner 
Toaſtrede auf dem badenmweiler Fefte am zweiten Pfingft: 
tage 1832 aus, in welcher für die Einheit Deutfchlands 
als „eine Gemeinſchaft der Erftrebung und Abrwehr auf 
jedem geſetzlichen Wege’ — als „ein allgemeines Mitems 
pfinden des Guten und Böfen” — als „Einheit der Gefins 
nung und Richtung” — und auf eine mit diefer Einheit 
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verträgliche Selbftändigkeit der einzelnen Staaten ein Lebe: 
boch ausgebtacht wurde, Diefe Einheit ijt im ber That 
eine natürlich zu Grunde liegende in Deutfchland, die nicht 
erft durch Theorien erfünftelt zu werden braudt, und es 
kann unmöglich die Aufgabe unferer Zeit fein, fie in eine 
politifhe umfchlagen zu machen, 'aber fie fo herauszubil: 
den, daß fie die politifcye, die reell unausführbae ift, wes 
nigftens im Selbftbewußtfein der Deutſchen erfege, das if 
eine der größten Hoffnungen, die wir für bie Entwicke— 
lung des Baterlandes nicht aufgeben dürfen. Denn jene 
am ſich noch mehr nur mortaliſche Cinigkeit, welche Rot: 
te® in feinem Toaſt zu bezeichnen ſcheint, würde - doch, 
wie fehr wir ihm auch beipflichten, nur das zu abftracte 
Gefühl einer Nationaleinbeit fein, follte fie die ganze 
Idee derfelben vertreten. Auch das allgemeine Muttererbe 
der Sprache und’ Literatur, forwie der durchgehende Grund⸗ 
topus der Charakters und Geiftesrichtung, der im ganzen 
Baterlande fo allgemein ausgeprägt ift, daß fi bie, Deut: 
ſchen eben am ihrer politiſchen Disharmonie am eniſchie— 
denften ihre nationelle Harmonie und Stammesverwandts 
ſchaft nachweiſen können, — auch diefe unzerftörbaren Ele: 
mente der Mationaleinheit erfchöpfen den Umfang noch nicht, 
deffen die Ausbildung einer ideellen Einheit Deutſch⸗ 
lands fähig ift. Diefe, in ihrem hoͤchſten Sinne genom⸗ 
men, wuͤrde eine gefeglich gebildete Gleichmäßigkeit ber 
Entwickelung in ben Intereſſen der Cultur, Intelligenz 
und Induftrie, fo weit diefe der Deffentlichfeit und der 
altgemeinen Nationalwohlfahrt angehören, vor Allem be: 
dingen. Gleiche Verkehrgeiege im Handels und Gemerb: 
leben, wozu fi dann auch leicht ein allgemeiner deut⸗ 
ſcher Münsfuß gefellen würde; gleiche Grundlagen ber 
Preßfreiheit in allen deutſchen Ländern, um die Hervor: 
bildung der Literatur und des Gedankens nicht auf eine 
zelne günftige Dertlihkeiten zw zertheilen, fondern allen 
provinziellen Richtungen und Abfonderungen der Literatur 
dadurch entgegemwirtend, duch das ganze Vaterland hin 
die erhebende Geiftesgemeinihaft einer wahrhaft deutichen 
Mationalliteratur zu verbreiten; gleiche Grundfäge in der 
Bildung und Berfaffung der Deere, um bie Idee einer 
deutfchen Volksbewaffnung national zu maden; und end: 
ih, was dann aus allem Diefen wie von felbft hervor: 
gehen wurde, aber auch Als in fi zufammenfaßt, naͤm⸗ 
ficy:: die Anerkennung wenigſtens des Begriffes eines all: 
gemeinen deutfhen Staatsbürgerredhrs, und 
die damit verbumdene Aufhebung aller probibitiven rem: 
bengefege und Auswanderungsbefhrantungen innerhalb des 
deutſchen Staatsgebietes felbjt, um der verhaßten Demü: 
tbigung, die jeden Deutfchen tief ſchmerzen muß, zu be: 
gegnen, daß er fi im eignen Vaterlande, wenn er nur 
einige Meilen weit im Umkreife deffelben reift, mit dem 
Mamen eines Ausländers belegt und als folder einer 
ihm ſtets als verdächtig vorausfegenden Gontrole unterwor: 
fen fiebt, daß es innerhalb des allgemeinen Muttergebietes 
der fchönen deutſchen Heimath dennoch ein Ausland, eine 
Fremde, die ihm faſt feindlich anficht, geben muß! — alle 
diefe Elemente einer deutſchen Mationaleinheit, im ihrer 


neuefte Zeit ſelbſt in ihrer Enttoidelung angeregt ober auch 
ducch die Hinderniffe, die man ihe entgegengeftellt, in Folge 
unausbleiblidyer Gegenwirkung dazu vorbereitet und aufges - 
rufen — wer möchte zweifeln, daß fie nicht in ihrer hoͤch⸗ 
ften Ausbildung die fo begründete ideelle Einheit 
Deutfhlands zu einem Präftigen und genügenden 
Bande der Nationalität machen würden? Soll aber diefe 
dee eines allgemeinen deutſchen Staatsbuͤrgerthums im 
uns Leben erhalten, fo muß ihre nothwendig vorausgehen, 
daß alle einzelme deutfche Staaten, wenn aud noch fo 
entichieben in ihrer Selbftändigkeit neben einander verhar⸗ 
rend, ſich doc alle gleich zeitgemäß in ſich geſtaltet has 
ben, alſo in Bezug auf unfere Zeit alle in conflitutions 
nellen Berfaffungen; denn ein allgemeines Staatsblirgers 
recht beruht ja auf der Harmonie ber © und 
Beftrebung, die fich durch alle Territorien bindurchzieht, 
und wie fol fie entfichen, wenn Gefinnung und Beſtre— 
bung in den Zeitintereffen auseinander find? Es ift alfo 
die höchfte Ausbildung auch der ideellen Einheit des Bas 
terlandes bei den heutigen Zuftänden Deutſchlands nicht 
eher möglich, als bis dieſe Zuftände ſelbſt ſich mit dem 
allgemeinen Geifte der Beitgefchichte gleichmäßig in Eins 
Hang gelegt haben, wozu noch erft bie Hoffnung vorhanz 
den ift. Auch wird es wol immer eine Gentralmadjt fein 
müffen, melde dieſe Ausbildung auf gefeglich verbindene 
dem Wege bewirkte, fei es nun ein deutſcher Bundestag 
oder ein die Degemonie Deutſchlande uͤbernehmender eins 
jeiner Staat; aber es gibt. Zegenmwärtig unter uns noch 
feine ſolche Centralmacht, die fo idergemäß in ſich aus⸗ 
gebildet wäre und ein fo über alle Vorurtheile und Sons 
derintereffen erhabenes Verhaͤltniß zum Ganzen zeigte, um 
diefes Werk von ihre erwarten oder wünſchen zu koͤnnen. 
Der beutiche Bund ſchien diefe Centralmacht werden zu 
wollen, aber er hat feine Arbeiten wol noch immer- nicht 
vollendet; und was eine Degemonie anbetrifft, ſo ſcheint 
fie freilich das bevorfichende Schidfat Deutſchlands zu fein, 
wenn fie auch mit ihrem wirklichen Deraustreten biäher 
noch gesögert; indeß wenn man auf der einen Seite Ger 
fahr davon beforgt, indem man an das alte Griechenland 
zuruͤckdenkt, das, wie Deutſchland im fich getheilt, der ums 
glücklichſten Zwietracht der um die Degemonie fimpfenden 
Einzelmächte anheimfiel, fo kann doch auf der andern Seite 
auch reihe Doffnung, ja die erſehnte Entfaltung unfere 
bürfsbedürftigen Zuſtaͤnde daraus hervorgehen, ©; 
Berhältniffe wiedechofen ſich nie im der Gefchichte, ſondern 
fie contraftiren ſich vielmehr, und fo wide, ſollte Deurfche 
land das Schidfal eines Hegemonieftreites mit dem alten 
Griechenland gemein haben, doch der Geift der neuen 
Geſchichte vermittelnd dazwifchentreten. Es koͤnnte ſich 
naͤmlich eine bloße Mititairhegemonie in Deutfchland durch⸗ 
aus nicht erhalten, weil fie mit der Richtung, weiche Heut 
die Geſchichte nimmt, gar nicht mehr übereinfkimmt, 
fegt daß fie fi Überhaupt zu bilder vermubchte; und 
würde e8 bei uns immer nur eine Degemonie der Intellla 
genz, eine Degemonie ber ſittlichen und orbnenden Kraft 
fein, die ein bedeutender Staat auszuüben im Stande wäre, 


Grumdlage tief in uns vorhanden, ja zum Theil durch die ! eine Hegemonie des Friedens, weldye nur die durch jenen 
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Staat mit Stärke ausgerüftite Gewähr aller Nationalins 
tereffen fein wuͤrde. Gegenwärtig haben mir zerriffene 
Deutſche jedoch nur erſt an den vereinzelten Hoffnunge: 
ſtralen uns feftzuhängen, aus weldyen ſich die Idee eines 
allgemeinen deutfchen Staäatsbürgerthbums, wir vertrauen 
darauf, künftig zufammenfügen wird, und aus ihr erfräf: 
tigt fich vielleiht dann endlid einmal in unferm Volke 
aud das Gefühl einer deutſchen Staatsbürgerehre, da— 
mit die ihre eigne Nationalität an ſich verhöhnenden Deuts 
ſchen nicht mehr den Fremden das Schaufpiel einer Vater: 
landsverrätherei der Geſinnung barbieten. *) 





Die allgemeine ‚Staatswiffenfchaft, oder das reine Naturs, 
Staats: und Voͤlker⸗Recht, für Gebildete, von Auguft 
Arnold. Erfte Abcheitung: Bon den Greundbeftands 
theilen, und, der Form des Staats. Berlin, Miiler, 
1831. : ©r. 8. 18 Gr. 
-  Menn ein unbequemer, Iamgwelliger Weg zum Parabiefe 
führt, fo Magen wir ſchoen; kommt man aber gar nur au einem 
preußifchen Kofferbaufe, wo bie Doctrinairs ein Gafino haben, 
fo it man entrüftet. Es ift ein zur Werzmweifiung bringenber 
analgtifcher Weg durch biefe „EStaats wiſſenſchaft“, der Weg ıft mit 
befannten Sträuchern temadfen, die man auf bie Seite biegen 
muß, damit fie uns nicht ins Geficht ſchlagen, allerlei Geftein 
liegt nor den Büßen und hemmt den raſchen Zritt, und das Als 
les Fündigt nur die Wald» und Felfenpartien ber Gegend an, 
in welche wir geführt werben follen. Das ift für den Natur 
grioe angenehm, wenns rin Weilchen fo geht — den ganzen 
lang, durch 3 eines Buchs häll’d Niemand gebulbig aus. 
Grünblichkeit ift etwas fehr Schönes, aber dieſe ift tief und 
nicht breit; je länger aber der Deutfche ſpricht, befto gruͤnd⸗ 
licher meint ers gethan zu haben. Die Zeit ift fo befcyäftigt, 
bop fie zum Staatsrecht & la Abraham a Sancta Clara wahrhaf⸗ 
tig keine Zeit bat. Cie ıft auf Neifen, brinit Eure nothwen- 
bigften Gompenbien in ber Reifetafche mit, a"er die ganye Stu: 
birftube mit ben Rogitheften vom ber Univerfität und bem alabe: 
mifchen Buchftabirftubien hat auf dem befegten Poſtwagen nicht 


Fa wit bie Hauptftäde der zerbrödelten Staatswiſſenſchaft! 
aufheben. „Der Menſch und bie Befhichte find bei ber Gtaate: 
wiffenfchaft zu berückſichtigen. Bei beiden offenbaren ſich zwei 
Intereffen, ein geiftiges und ein materielle”, nun geht's an ein 
Spalten und Giaffificiren, daß die Eonnenfläubchen in ihrer Uns 
theilbarkeit erbeben möchten. Es ift ein atomiftifches Werfohren, 
Tebigtih durch manche liebenswürbige und gefunde Bexiertung 
am teben erhalten, 4. B. „ts gibt fein unbebingt abfolutes Mifr 
fen; nur wenige, verfchiedentlich gebrochene Stralen brinaen in 
unfere Seele." Auch ber rer ift geſund, nur zu wenig enerr 
gif, um den Werf. zu leunigen; das Kriterium über ben 
Staat nämlich ift: Vernunft, bas einheitliche, alle Werbältniffe 
umfoffende Denken.” „Der Etaat ift das —* das wahre 
Biel ber Menſchheit zu erreichen, db. h. ber vollſtaͤndigen, allſeiti⸗ 
gen Entwidelung nad) ben Anfoberungen ber Vernunft.“ 

Es wird nun gefondert. „Staatöwiffenfchaft und Staats: 
kunſt.“ Run find bie Thore offen, und wir fchreiten ein zur oll- 
gemeinen Staatswiffenfdaft, und zwar zum erften heile biefes 
Werks, zu den Grundbeftandtheilen bes Staates. Dier werben 
wieder geiftige und körperliche gefchieben, es ift eine langweilige 
Grammatik, und bie Buchſtabenlehre nimmt kein Ende, Es ift 
die deutfche Glaffenfucht und die Glaffenzucht, die wir claſſiſch 
nennen. Der zweite Theil bes Bandes hantelt num von ber 


*) Es wird noch ein zweiter Artikel von biefer Abhandlung 
nachfolgen. D. Red, 


Borm des Staats, ber Verfaſſung, und man hofft, ber 
werde Einem nun auf ber ‚breiten Bafis ein we —— 
Haus aufbauen. Aber auf dieſe Hoffnung und Freude bin müſ⸗ 
ſen wir noch einige einleitende Steppen durchwandern, es wirb 
das Sandkorn noch geſpalten, und die Dreiheit „Geiſt, Seele 
und Leib‘ Läuft in analytiſchen Unterhofen berum, daß ganzen 
Nationen ber fogenannte heiße Verfaffungetrieb verleibet werben 
könnte durch biefe Anatomie. Das Xergerlichfte babei ift immer, 
daß dad Meifte ‚richtig ift — aber mein Gott, fo lange kochen, 
unb Yu Ende en Suppe! . 
bon ber Freiheit wird gefprodhen, und unleuabar 
vernünftig, aber ſoiche Sprache ift das befte Rroolutionspuler, 
wie Anatomie das befte Liebespulver, d. h. gegen R:volution und 
Liebe. - Statuen werben zu Staub gerieben, und nun ergdgt Euch 
daran! Die fogemannte lederne Philofophie ift mwabrlid etwas 
Troſtloſes und trägt ſchwere Schuld an Deutſchland. Möge 
ber Himmel Frankreich davor bervahren, einige Zufte:milieu- Site 
ter, Salsandy und Gonforten fangen ſchon eine gefährliche Go: 
quetterie bamit an und werben barıım bereit# den deutfchen Pros 
fefforen unk, ben baar und Mar denkenden Franzoſen gefaͤhrlich. 
Beeilih auf zweierlei Weiſe. Die Freiheit wird wie eine abges 
liebte Schöne. — Gr ſchlaͤgt auch am Gnde ver, das Wort gar 
nicht mehr zw gebrauden, weil es zu viel Bedeutungen habe, 
fondern tieber „„Hausvater«, Gefellfchaftse, Staatsbürgerredht”’ 
oder Aufloͤſung der Sitte” ıc, bafür zu fegen. Das wird die 
Drudtoften fehr vermehren und bei Hergensergiefungen fehr un: 
bequem werb.n; 3. B. „es lebe das Hausvater: 2c. recht! Mir 
wollen bie Vögel alle tobtfhlogen, weil fie nicht nah Roten 
fingen, und eine Leinwanddecke über bie Felder fpannen, damit 
bie Epapen Beinen Schaden thun. Was ſchadet's, ba das Biss 
chen Lit und Sonnenfhein, das Bischen freie Luft und unge 
sogener blauer Himmel babei vrloren gebt, es kommt doch ey: 
ftem in bie Ockonomie. Es may unter taufend Büchern ein 
ſolch anatomiſches nöthig fein für die Milfenfhaft, aber bie 
arme Menfchheit ift zu bedauern, daß fie folder Nothburft uns 
terworfen ft. Und bie Wiffenfchaft hat bie viellodigen Allon⸗ 
—— auch abgeſchafft, das ſollten die Herren Profefforen 
nten. 


Alsdann geht es zu dem Begriffe „Wereine”, ba kommt zus 
erſt a. Bamilie an die Reihe, und 'biefer Abſchnitt ift noch der 
angenehmfte, da wird bir zerbrödelnde Philofoph geamungen, 
ein wenig compact menſchlich zu fühlen und zu reben. b. Gea 
meinbe ober Gefellfchaft. Man fieht hinter einem More 
hange bea verfledten Mann ber Drffentlichkeit, welcher Preßfreis 
beit, Öffentliches Verfahren xc. will; aber er lacht uns aus: er 
it ein Schletermacher, ber nicht ans Sonnenliht fommt — 
„Worte, Worte. nichts ald Worte”! daneben ift er preußifch und 
‚‚ja nicht zu viel” kommt immer ald muͤtterliche Aenaftlickeit 
binterbrein. 111. Der Staat. Zweck vgl. oben. „Aeußerlich 
genommen’, fagt er barauf mit gerungelter Stirn, „fo ift bie 
Derrfhaft glei dem Staat”, das ift der ein wnig cultis 
virte Irethum Ludwigs XIV.; ift aber nicht böfe gemeint. Die 
Allgemeinheit — Hr. Berf. — iſt der Staat, und die Derrfchaft ift 
eine Aeußerung, das ift aber etwas ganz Anderes, ald ber fpigs 
findige Phitofopb da herausgerechnet hat, Das Gehorchen if 
auch Außerlih Staat. Daneben fommt nun aber wieder ein lie 
benswürbige® Schema, wo bie Derrfchaft nach dem Grade der 
Bildung fleigt oder faͤlt. Die hoͤchſte Stufe der Bildung wäre 
banad) abfolute Freiheit und gängtices Verſchwinden der Herr 
ſchaft Man ſieht, er hat ung eine Freude machen wollen und 
Freiheit, Bildung und Herrſchaft mathematiſch abconterfeien 
laſſen. Der dreitöpfige Hoͤllenhund ſieht fo aus: 

Herrſchaft 

80128 4 5 673910 

Höhle... Bildung... . niedriafte 

9876543210 
Breiheit 


&o hat ber Berf. fein Gewiſſen beruhigt, und nun lacht er und 
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meint, bas nie ein. Mit einem ſchlechten Böthe'fchen Werfe, 
wo ber Menſch ſich freut, ein hier zu fein, wiſcht er ſich den 
Munb vom fetten Biſſen ab: 

Gr füblt fi frei, wenn er gebändigt lebt: 
Aber mit dem Syſteme hat's doch feine Richtigkeit, und wenn 
bie Völker es realifiren, fo wird der Preuße fein blaues Wun- 
ber feben. 
Der Göttlichkeitsfouverainetät entfagt er brav. Er will 
die Herrfhaft der Intelligenz, ber Beften, bie erbliche 
Einherrfchaft im Kocus, verwirft aber bie Art Legitimität, weiche 
dım Fürjien den Befig bes Landes zuſichert. If man nun 
wieder einmal ausgeföhnt mit bem Verf. und bat die Ganbfteps 
pen vergeffen, fo kommt bie Boltsfouverainetät, ba ſchuͤttelt er 
den Kopf und meint bas Wolf kenne feine hoͤchſten Zwecke nicht. 
Darunter denkt er ſich ben plebs, und die Weiten gehören ibm 
nice zum Volle, find nidt ein integrirendes Theil des Volks, 
Den Kammern geflattet er nur Wuͤnſche, nidjt aber die Initia 
tive. So viel Gelchrei alfo um einen Eierkuchen! Unwillig 
wird der ‚Hr. Verf. dies ſyſtemloſe Blatt über fein Buch wege 
ſchieben; doch das Syflematifche führt, wie Figura zeigt, gerade 
und wie Aulles, aud das Gtolpern, zu einem Ziele, aber nit 
immer zum beften. Es bat oft zum Beften. 78, 





Archiv für die neuefte Gefeggebung aller deutfchen Staa⸗ 
ten. Im Vereine mit mehren Gelehrten herausgege: 
ben von Alerander Müller, Mainz, Kupferberg. 
1832. Gr. 8. Erſter Band in brei Heften 2 Thlr. 
20 Gr, Zweiter Band erfies Heft. 


Bon biefem „Archive, deffen Zweck darin befteht, alle in 
Deutſchland wirklich publicirte Acte dee gefeggebenden Gewalt, 
alle neueften beutfchen Kundamentalgefege in einem woͤrtlichen 
Abdrucke mitzutheilen und fie in einer des Gegenftondes wuͤrdi ⸗ 
en Kritik, welche weber fervile noch ultraliberafe, fondern deut: 
de Farbe tragen foll, bas dem ruhigen Gange der verfaffungs- 
mäßigen Entwidelung ber deutſchen Gefepgebung, der gerpiffens 
bafıen und gründlichen Berathung und Ausführung ber theuers 
ſten Intereffen ber verbrüberten Deutfchen gewidmet ift, find 
bis Ende Auguft 1832 vier ‚Hefte erſchienen. Der erfte Banb 
(ein jeber Band umfaßt 42-45 Bogen) beſteht aus drei Deften ; 
aber vom zweiten Bande an werben nur zwei ‚Hefte einen Band 
bilden, weil ein jedes Heft über zwansig Bogen enthalten und 
ſolglich — cenfurfrei fein fol, Die Männer, melde ald Mit: 
arbeiter auf dem Zitelblatte aufgeführt find, find ja auch mol 
im @tanbe, ohne bem Staate, ber Kirche unb ben guten Sitten 
zu nahe zu treten; ihre eignen Genforen zu fein. 
Bon befonders wichtigen Geſetzen, wie fie für das Archiv“ 
hören, enthalten bie vier erften Hefte: 1) Die Lurbeffiiche Ber: 
ffungeurfunde vom 5. Jan. 1881, mit Fritifgen Bemerkungen 
von Advokat Martin au Homberg (im erften und dritten Hefte); 
2) bie Berfaffungsurfunde des Königreichs Sachſen vom 4. 
Sept. 18831, fowie die, die Einrihtung der Minifteriatbeparte: 
ments und die Erribtung bes Stoatsrathes betreffenden koͤnigl. 
fähf. Verordnungen vom 7. und 16, Nov. 1831, fämmtlich mit 
Kritit vom Kammeroffeffor Rüber in Leipzig (im erften Hefte); 
8) das, nun freilid in ber Hauptfache durch Bundestagebeſchluß 
vom Juli 1882 außer Kraft gefegte, badenſche Prefgefeg vom Dec. 
1881, das jedoch immer feinen hiſtoriſchen Werth behält (im 
m Defte); 4) das Geſetz für das Königreich Sachſen vom 
7. März 1832, ſowol wegen Abldfungen und Gemeinbeitäthei: 
lungen als wegen Grridytung der Landrentenbank, mit Kritik 
don Rüder (im dritten und vierten Hefte); 5) die üebereinkunft 
unter den Uferftaaten bes Rheins und bie auf die Schifffahrt 


Reblgirt unter Berantwortlihteit der Werlagshandlung: F. 4. Brod daus im 8ei » ie 
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dieſes Miuffes fidh begiehende Orbauag, mit ‚geffhichtlichen- vnd 
kritiſchen Bemerkungen vom Herausgeber, auf ben Grunb- offis 
cieller Mittheilungen (im dritten und vierten Hefte); 6) bie am 
28, Juni und 5. Zuli 1832 getroffenen gefeglihen Maßregeln 
sur Aufrechthaltung ber DOrbnung und Ruhe im beutfchen Bunde 
(im vierten ‚Defte). 

Außer Gefegen beutfcher Bunbesftaaten und ber Kritif ber 
felben foll das „„Archiv” auch felbftändige Xuffäge enthalten. Die 
vorliegenden vier Hefte bringen mehre intereffante Abhandlungen 
biefer Art. &o 4. B. im zweiten Hefte einen „Ueberblick & 
Preußens Propinzialftände und über bie besfalls beftehenden all 
gemeinen und befondern gefeglihen Beftimmungen, nebft: einigen 
Binfen”, vom Herausgeber, und „Beiträge zur Geſchichte ber 
Gefepgebung über Öffentliche Gebanfenmittheilung”, von Dr. 
Paulus, von welchem ſich auch zwei theild auf Gleichftellung ber 
Juden in Anfehung des Sabbaths und beffen Berlegung auf den 
eriten Wochentag, theild auf Verhinderung des Schacherns ber 
meiften Juben, von Seiten ber Gefeggebungen, ſich beziehende 
kleinere Aufſaͤtze im britten Defte befinden. | 

Indem wir fo in dem Borflehenden der bereits erſchienenen 
vier Hefte des „Archivs gedenken, bemerken wir zugleich noch, daß 
bas fünfte ‚Heft intereffante Anſichten über die revibirte Städte 
ordnung für die preußifhe Monarchie vom 17, Märı 1881, im 
Vergleiche mit ber aͤltern Stäbteorbuung vom 19. Nov. 1808, 
nad ihrem Werhältniffe aum Ganzen ber preußifhen Staats ver⸗ 
faffung und nach ihrer Bedeutung für das conftitutionnelle Leben 
in Preußen, ſodann eine umfichtige Kritit der neuen fönigl. ſaͤchſ. 
Stäbteorbnung, und das fechäte eine umfaffende Bele 
bes die Bunbdestagshefchlüffe vom 28. Juni 1832 einleitenden 
Präfidialvortrages und der Beſchluͤſſe ſelbſt, aus der Feder des 
ehemaligen würtembergifdhen Minifters, Breiberm von: Mans 
genbeim *), enthalten wird, 





Notiz. 

Die Preffe und dffentlihe Anftalten in Ganaba. 

Die periobifche Literatur vom Freiftaaten ift immer ein gur 
ter Schlüffel au dem Charakter und zu dem Streben ihrer Ber 
wohner. Gelbft eine bloße Angabe ber Zitel ift oft hinreichend, 
eine bedeutende Einſicht über diefen intereffanten Punkt zu er⸗ 
langen, wie bie folgende Lifte der periodiſchen Schriften Ganas 
das beweiſt: Zu Quebeck beiteht bie literarifhe Speife aus 
vier, zweimal woͤchentlich erfcheinenden Beitfchriften, von benen 
bie eine officiell it; zu Montreal erfcheinen acht Zeitungen und 
wiſſenſchaftliche Zeitfchriften, jede der erftern aweimal wöchente 
ih, und einige bavon in franzoͤſiſcher Sprade; außer 
dem ein Provinzialblatt zu Stanſtead. Bon ben ungefähr 
fiebyig Öffentlichen Anftalten der fo ſehr raſch emporblühenden 
GEolonie find meunzehn. ausfchlieplih der Literatur und dem 
Wiffenfhaften gewidmet, wohin Gymnaſien, Bibliotheken und 
Gelehrte, fi befonders mit der Landwirthſchaft und ber Arge 
neitunde beſchaͤftigende Geſellſchaften gehören. Funfzehn Ger 
ſellſchaften befcyäftigen ſich lediglich mit der Weförberung ber 
Erziehung ber ärmern Glaffen durch Sonntags:, Armen» und 
andere Schulen; ferner gibt es funfzehn Wohlthaͤtigkeitsanſtal⸗ 
ten, als Dospitäler, Waifenhäufer u. f. m.; ſechs Tractaͤtchen⸗ 
und Bibelgefeufchaften; fünf Freimaurerlogen und vier Feuer 
affecuranagefellfhaften. Eegtere find bei den vielen Feuersbruͤn⸗ 
ften, die durch die blos hölzernen Häufer in den Staͤdten Ganas 
das leicht gefährlich werben, defonders nöthig. 106. 


*) Dir baben bereitd in Ne. 270 u. 271 d. BI. einen Auszug aus 
ben „„Bemerkungen” u. ſ. w. des Freiherra v. Wangenbeim über 
die Bundestagsbeſchluͤſſe aus dem mittlerweile und zugelommer 
nen fehöten Hefte bed „„Archlos‘ gegeben. D. Reb, 
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Ueber die neuefte ſchriftſtelleriſche Thaͤtigkelt bes Freis 
berm 9. von Hormapı. 

Eine der größten Schwächen und Lahmheiten bes 
phyſiokratiſchen Syſtems war gewiß die, die Gelehrten uns 
productiv zu nennen. Es wirft fie, wie bie Soldaten, 

der ſterilen, zur bloßen zehrenden Maffe. Da aber der 
andmann nicht mehr, mie fonft der fchmeigerifche, mit 
dem Schwerte neben dem Pfiuge hergeben, oder mie 
jener Jacomuzzo Attendulo (Sforza) die Pflugfhar auf 
den Baum werfen und den vorhberziehenden Soldaten folgen 
kann, fondern bei feinem friedlichen Gewerbe erft des krie— 
geriihen Schutzes bedarf, da ber Gelehrte an der Aufklaͤ— 
rung der Mation arbeitet, das gebilderfte Volt aber am 
meiften produeirt, fo ſtellt ſich das Löcherichte des Syſtems 
von felbft dar. Etwas manierlicher verfährt das Indu—⸗ 
ftriefpftem. Es läßt den Gelehrten infoweit Recht wider: 
fahren, als fie Bücher ſchreiben, die Bücher aber Waa— 
een, d. i, Güter find, die einen Tauſchwerth haben, Kreis 
lich hat noch Niemand ausgemittelt, wie die Bilanz Def: 
fen, was ein Staat von fremden gelehrten Waaren und 
vom Auslande braucht, und dafür wieber dem Auslande 
felbft zufendet, in den verfchiedenen Fällen ſteht. Mef. will bes 
fheiden fein-und annehmen, daß er durch feinen eignen 
fiterarifchen Erwerb nur 10—12,000 Thaler in das Land, 
weichen er feit einer einen Reihe von Jahren angehört 
bat (leider nur nicht in feinen Beutel allein), hereingezo⸗ 
gen habe; wenn nun die 200 Gelehrten, die etwa im fei: 
nem Bande auch für das Ausland Brauchbares ſchreiben, 
gleiche gelbziehende Federn hätten, fo würden 2 Mil. 
Zhaler “im vorliegenden Falle vielleicht den Ausfall noch 
nicht decken, aber doch anfehnlidy mindern heifen. 

Bu folhen Betrachtungen aber kann man durch bes 
obengenannten Gelehrten ungemeine Thätigteit veranlaft 
werden. Wie viele Schriftfteller gibt es, bie, wie er, ſchon 
im zwölften oder breisehnten Lebensjahre mit einem fo 
ſchwierigen Gegenftande, als fein „Verſuch einer Geſchichte 
bes Haufes Andechs, nacmaligen Derzoge von Groatien, 
Dalmatien und Meran” (Insbrud, 1794, zweite Aufl, 
1800), aufgetreten find. Darauf folgten, um nur das 
Wichtigere herauszuheben, die auch von einem Johannes 
Müller wohlmollend gemwürbigten „Ziroler Almanache“ 
(1802—5) als erfie Serie der hiſtoriſchen Taſchenbuͤcher, 
und 1807—10 der bekannte „Deſtreichiſche Plutarch“ in 


20 Bänden mit Bildniſſen. Selbſt Nachahmung, wurde 
er wieder nachgeahme und überfegt. . Die drei Jahrgänge 
des „Taſchenbuchs für die vaterländiiche Geſchichte“ 
von 1811 — 13 bildeten die zweite Serie. Öleichzeis 
sig mit ihnen begann das „Archiv für Geſchichte, Statis 
ſtik, Literatur und Kunft“, 19 Jahrgänge, 1810 —28, 
über deſſen hiſtoriſchen Inhalt ein eignes „Directorium“ ers 
Ahyin. Man erftaunt über, die Meichhattigkeit des Ins _ 
haltes, und Ref., der es zum größern Theil aus eignet 
Anſicht kennt, macht alle norddeurichen Hiftoriker darauf 
aufmerffam, Wie viele Urkunden allein find dort zum 
erften Mal ans Licht getreten! Worausgegangen war 
1807 —8 ein „Hiſtoriſch- ſtatiſtiſches Archiv für Süds 
deutſchland.“ Die „Beiträge zur Löfung der Preisfrage 
des Erzherzogs Johann Über Niederoͤſtreichs Geographie‘, 
und „Geſchichte von Karl d, Gr. bis zur Aechtung Heine 
richs des Löwen” (1811 — 16) trugen nicht wenig zur 
Aufklärung dortiger, dem Hiſtoriker fo viel Kreuz und Leis 
den bereitender Dunkelheiten bei. Dem Manne, der ein 
Ziroler alten Stammes ift, der das „Herr und Lands 
mann“ zu Titol und Steiermark unter feinen vielen Ti— 
teln nicht vergißt, mußte Tirol geograpbifch, hiſtoriſch und 
politifch gleich fehr am Derzen lirgen. Das patriam si po- 
teris, nolle illustrare nefas, ſchwebte ihm in mehr als eis 
nem Sinne vor Welchen Antheil er, den ein allzu ftürs 
mifcyer Patriotismus feiner Pandsteute 1811 ſelbſt zum Ders 
zog von Xirol maden wollte, an dem Kampfe bafelbft 
gegen Frankreih und Baiern hatte, fchildert er in dem 
„Leben des Sandwirths A. Hofer”, Leipzig, 1816; 
damals wol ſchwerlich denkend, daß er felbft je nah 
Baiern uͤbergeſiedelt werden koͤnnte. Die aͤlteſte „Geſchichte 
Tirols“ mit einem ſtarken Urkundenbande erſchien Tübin⸗ 
gen 1806 und 1808, und iſt zum Theil auch in die ſaͤmmt⸗ 
lichen Werke, 1— 3 (Tuͤbingen, 1820 — 22), aufgenom⸗ 
men. In Verbindung mit dem Freiberen v. Mednyansky 
begann 1820 — 29 die dritte Serie. der Taſchenbuͤcher, 
10 Jahrgaͤnge. In dem „Archive“ ſowol als in diefen 
Taſchenbüchern ift der Zweck verfolgt worden, die Waters 
landsgeichichte durch redende und bildende Kunft mehr zu 
nationalifiren und zu popularijiven, aus dem Gedaͤchtniß 
in die Herzen zu verpflanzen. Zu dieſem Behufe wech 
felten mit ernſten biftorifchen Auffägen, denen nicht felten 
[hägbare Urkunden beigegeben find, anmuthige Balladen 
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und Romanzen don Karoline Pichler, Collin, Duller u. A., 
dann Sagen und Legenden, biographiſche Schilderungen 
und Anetdoten, Beſchteibung von Burgen und Reifen 


u. f. w., ſodaß das utile dulci fehr zweckmaͤßig vereinigt . 


erfcheint. *) Ein Werk von größerer Ausdehnung und 
Verdienſtlichkeit, das nur durch die vertrautefte Bekanntſchaft 
mit der oͤſtreichiſchen Geſchichte und den Schaͤtzen ber Ar: 
chive und im BVereine mit andern Gelehrten möglich, wa⸗ 
ren bie der Kaiferftadt gewidmeten 27 Bändchen: „Wiens 
Geſchichte und feine Denktwürdigkeiten”, mit vielen Kupfern, 
Umriffen, Karten und Plänen. Wo ift die Stadt Deutſch⸗ 
lands, die ſich eines ſolchen Werkes erfreute! Schon hoff: 
tm wir ein ähnliches Werk für Münden zu erhalten, 
welches Hühner, Bergmann, Müllers Werke auf einmal 
entbehrlich mache, als die Verſetzung des Verf. aus dem 
hiſtoriſch⸗· archivaliſchen in den diplomatifhen Wirkungskreis 
nad; Hanover wenigftens vorerft diefe Hoffnung vernichtete, 
Denn nur an Drt und Stelle können folde Werte aus: 
geführt werden. Doc; verfpricht der Verf. feinen hiſtori⸗ 
ſchen Arbeiten — und wahrlich eine geringere Aufgabe 
als eine Gefchichte Baierns wurde ihm von feinem neuen 
Landesherrn bei feiner Berufung gefegt! — damit nicht 
untreu zu werden, und felbft in Braunſchweig und Hano⸗ 
ver iſt, als welfiſchen Reſidenzen, wie weiland Muͤnchen, 
verwandter hiſtoriſchet Stoff zu finden. 

In Münden begann 1830 die vierte Serie der „Ta— 
fpenbücher für vaterländifhe Geſchichte“ feit 1830, ob: 
leich num außer Oeſtreich auch auf das nah verwandte 
Baiern billig Rüdfiht genommen werden mußte. Ehe 
wir daher von andern neuern Werken und Arbeiten bee 
Verf. fprechen, müffen wir unfern Leſern eine kutze Ans 
zeige von dem reichen Inhalte des vierten Jahtganges für 
das Fahr 1833 geben, wie dies bereits von den frühern 
Zahrgängen in d. Bl, doch von anderer Dand, geſchehen 
it. In der „Rriegsgalerie der Baiern”, welche 1832 mit 
Wrede, Raglowich, Beſſerer und Heidegger (gemau genom: 
men ſchon 1830 mit dem berühmten Pappenheim des dreis 
Figjährigen Krieges) begann, werden in den Grafen von 
Deroy, Karl Theodor Friedrih von Pappenheim, dem 
Fürften Konftantin Lörenftein und dem Frelhertn von Hert⸗ 
ling vier neue biographifche Bilder, denen ſchoͤne medaillon: 

artige Portraits beigegeben find, aufgeſtellt. Allerdings 
laͤßt ſich über Lebende nur mit großer Vorſicht fprechen, 
baher denn auch nur vom Grafen Derop, ber in den Fel— 
dern Ruflands 1812 feinen Heldengeift aufgab, umftänds 
licher gefprodyen worden ift. Immer aber bleiben es fehr 
dankenswerthe Beiträge zur Kriegsgeſchichte Baierns, in: 
dem fie Gelegenheit darbieten, manden einzelnen, wieder 
vieles Andere erklärenden Umftand zu bemerken, Nichts 
iſt unbilliger, als immer und ewig nur die en chef Comman⸗ 
birenden hervorzuheben. Was ift die Mügfte ftrategifche 
Gombination, die kuͤnſtlichſte taktifche Evolution, wenn fie 
nicht ebenfo Hug und kuͤnſtlich in ihren einzelnen Theilen 


*) Die zwei Bände „Allgemeine Geſchichte ber neueften Zeit” 
von 1786— 1805 (Wien, 1817) waren eine Fortſehung bes 
Mitlot : Ehriſtian ſchen Werkee und tragen des Berf. Bild 
an der Stirn. 


ausgeführt rofrb, und wenn nicht der perfönliche Muth, 
die unerſchuͤtterliche Tapferkeit der Golonnen und ihrer 
Sührer felbft hinzukommt! Auf diefe „Rriegsgalerie” folgt | 
eine vergleichende und raifonnirende Ueberficdyt des in den 
verfchiedenen Jahrgängen des Almanachs unter ben ſtehen⸗ 
den Rubriken bisher Enthaltenen, wobei nur noch genauere 
Angabe des Bandes und der Seitenzahl zu wuͤnſchen ges 
weien wäre. Aus den Dichtungen der Pichler, Artner, 
Münt, der Hm. v. Gollin, Zadyarias Werner, des Hm, 
v. Zedlitz, Norhlich, Schenk, Auersberg, Egon Ebert, 
Guſtav Schwab, Gaftelli, Swoboda, Gerle, Vogel, Büffel, 
Sendtner, Schön, Seidel, Duller u, U. wäre allein ein 
fhöner Mufenalmanady zu gewinnen. Daf die Dichtuns 
gen meift hiftorifhen Stoff behandeln, liegt in ihrer Bes 
ftimmung für dies hiftoriiche Taſchenbuch. Die Rubril: 
„Bairiſche Reiſende aus der Vorzeit”, erhält drei neue 
Beiträge. Wie wuͤnſchenswerth wäre auch eine Nachfor: 
[hung über die Schickſale des Zaver Thürriegl und feis 
ner Gefährten auf den Höhen der Eierra Leone in Spas 
nien? Wie übergehen die Urkunden über die Grafen von 
Wittelsbach (1712) in Grag und manches Andere, fo auch 
den Aufenthalt des Polens und nachher Franzoſenkoͤnigs 
Heinrichs II. zu Heidelberg, aber wir machen auf bie 
Rubrit „Burgen” aufmerkſam, wo biesmal Nr. 43 Bürgs 
ig, das berühmte Jagdſchloß und Staatsgefängniß der 
boͤhmiſchen Könige, gefhildert if. Was Über die Deiften 
in Böhmen gefagt wird, iſt eim wichtiger Beitrag zur 
neuen Kirchengeſchichte. Die Huſſitenſchlacht bei Auffig 
berichtigt einige Irrthuͤmer dee deutſchen Schriftitellee über 
diefelbe. Die dreischnte Rubrik: „Sitten umd Gebräuche, 
Lurus und Fefte, Handel und Charakterzuͤge der Vorzeit”, 
enthält Späne, wie fie bei großen Bäumen wol abfallen ; 
indeß man kann fie zu allerhand brauchen. In die gräßs 
lichen Geheimniffe der Moͤnchejuſtiz führt uns Ne. 15; 
in bie Patriziatsgefhichten Nrnbergs Mr. 16. Unter ben 
Sagen und Legenden möchten wir Nr, 1 oder „Die Zeus 
felsbrüde” von einem Tieck ausführlicher geſchildert leſen. 
Der Aufſatz „Stibor Baida und feine Made” (231 .— 
262) führt den Leſer in die große anjouiſche Zeit Ungarns. 
Der Ernſt beffelben wird gemildert durch die Dichtungen, 
welche, frühen Zeiten angehörend, nah Sprache und 
Ideen ganz ihren Nationalitäten entfpredyen. Eine fehr 
verbienftliche Rubrik! Schr lobenswerth ift, daß auf die 
nationale Kraft Böhmens und Ungarns aufmerffam ges 
macht wird, Mögen foldye Reiche nicht einmal bie Kraft, 
bie ihnen beimohnt, auch gegen Die verfuchen, die ihnen 
fo gern biefelbe vergeffen machen möchten! j> 

(Der Beſchluß folgt.) re 





Paris, Auguft 1892, 
Schon feit mehren Jahren ift die Geſchichte ber fr. 
fen Revolution das Studium ber berübmteften Schriftfteller ; 
viele berfelben haben ihre Werke bereit# von ber Bergeffenheit 
verſchlingen fehen, und einige nur können hoffen, von der Nach⸗ 
welt zu Rathe gezogen zu werden. Der wahre Zacitus, ber 
die Annalen biefer fo merkwürdigen Epoche niederfchreiben foll, 
muß aber bald erfceinen, wenn er noch von ben Vertheilen, bie 
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aus ben Erinnerungen umb mündlichen Ueberlieferungen einer 
teichzeitigen Generation eutftehen, Mugen ziehen will. Unter ben 
den lehten Jahren Über dieſen Gegenſtand erſchienenen Pror 
bducten hat bie offentliche Meinung deſonders das „Resume 
- von Bobin, das „Abrege“ von Mignet und bie „Histoire** 
von Thiers ausgezeichnet. Diefes leptere Werk bat ſowol durch 
die Zahl feiner Bände (10), als durdy bie michtigen Documente, 
bie es Liefert, felbft gemwiffermafen ben erften Plas unter ben 
biftorifchen Büchern der lebenden Schriftſteller eingenommen, 
Noroins, ber ſchon fehr vortheilhaft durch feine „Histoire Je 
Napolson‘ befannt ift, tritt num als vierter Hiſtoriker auf und 
liefert eben einen „Essay sur la revolution frangaise depuis 
1789 jusqu’a l’avenement de Louis Philippe d’Orleans‘* 
(3 Bbe.), der feinen literarifhen Ruf zwar nicht erhöhen, mol 
aber befeftigen wird. Gigentlich iſt Liefer „Essay“ nur ein 
elungener Inbegriff oder Auszug, denn wie würde es möglich 
ein, in zwei Bänden eine genügende und umfaffende Geſchichte 
der zahliofen, wichtigen und gleichfam, gang Guropa umfaffen: 
‚ben Begebenheiten der legtverfloffenen vierzig Jahre zu geben? 
Diefe Ueberficht zeichnet ſich indeffen gang befonders durch eine 
richtige Würdigung der Thatſachen und Vorgänge und durch 
Unbefangenheit in den politifhen Anſichten aus; nur madıt man 
ihm ben Vorwurf, dab er nichte Neues fagt, was heutiges 
Zuges, wo man verlangt, daß jebe Handlung und jeder Ghar 
ratter fo lange zerftüdelt, analyfirt und befiillirt werbe, bie 
etwas Neues daraus bervorgebt, in den Augen der Kritiler ein 
großer Fehler it. Was jedoch diefem Buche wirkliche Neuheit 
gibt, ift, daß er, um bie erfte Urfache der Krifis von 1789 auf: 
sufinden, bis zu ber Epoche (1625 — 1650) zurüdgebt, wo Ride: 
bieu dem Feudalweſen fo harte Schläge gab, daß es ſich tar 
von nie wieder hat erholen konnen. Diefe Darftellung verräth 
den philoſophiſchen Hiftorilerz im übrigen Werte erſcheint er 
blos als treuer Annalenfchreiber. Der Parteigeift bemüht ſich 
vergebens, aus „Lafayette et la revolution de 1830“ von 
Sarrans (2 Bbe.) ein hiftorifches Wert zu made, «s ift 
aber nichts weiter ale das Probuct einer Sippſchaft und fol 
gleihfam zum Piedeftal einer Statue des Generals Eafayette 
dienen, womit bie Republifaner fo gern Ludwig Philipp und 
die Monarchie vom 7. Auguft erbrüden möchten. Ginige darin 
zum erftenmol gebrudte Wriefe und mehre wenig bekannte Docu: 
mente fördern die Verbreitung biefed Buchs, dem es auch nicht 
an Intereffe, wol aber an Wahrheit fehlt. 

Die früher erwähnten „Memoires de Louis XVIII.“, von 
benen ber fünfte und fechöte Theil erſchien, finden, ihres pofitis 
ven Mangeld an Authenticität ungeachtet, doch Eefer genug, 
um ihren Gompilator und Berleger zu veranlaffen, fie mehr 
auszjubehnen, ald im Plane lag; benn die ſechs heile, 
woraus fie beſtehen follten, werben wol auf zehm gebradht werben. 

Nie erfchienen fo viele Romane unb nie wurden fie mehr 
gelefen als feit einiger Zeit; es ſcheint, ald wenn man, barin 
eine Erholung von der Politik fuche, und deshalb nicht allein 
die Lefer, fonbern felbft aud bie Krititer nachſichtiger wären, 
denn nie wurben fo unbedeutende unb unmürbige Producte mit 
fo vielen Eobeserhebungen überhäuft als jegt. 

Hr. Raban, von dem fhon früher einige Romane in ihrer 
Weile Stud gemacht haben, hat im biefen Tagen zwei neue 
herausgegeben: „Le sacristain‘‘ (4 Bbe,, 12.) und „La res- 
tauration‘* (4 Bbe., 12.). Ihren Berfaffer nennen, beißt zur 
gleich eine Analofe feiner Werke geben, benn in allen findet 
man immer biefelbe Laune ohne Wig und Feinheit, dieſelben 
fläpfrigen Abenteuer, benfelben Mangel an eigentliden Sit⸗ 
tengemälden, biefelbe Trivialität, kurs, immer bas Rämliche 
ohne bie geringſte Veränderung. — „Asrael et Kephta‘, von 
Berthoud, ift eine Allegorie der Hölle, die der Verf., der Him⸗ 
mel mag wiffen warum, eine Geſchichte aus ber Provinz nennt, 
bie eher den Namen einer langweiligen Geſchichte verdiente und 
demungeachtet gelefen wird, — „God-run, histoires et contes 
märitimes*, ift eine Sammlung von Grzählungen, in benen 
ber Verf. die Sitten und ben Aberglauben ber Seeleute zu 


ſchildern fuht, Im biefer durch Fenimore Gooper hier belicht 
gewordenen Wattung hat ſich Eug. Sue bereits vor zwei Jah⸗ 
sen in „La salamandre‘* mit vielem Beifall verfucht, der auch 
feinem neuerfäienenen Roman: „La couearatcha“, zu heil 
wird. UWebrigens ift „God-run‘ das erfte literarifhe Product 
eines angehenden Romanendichters und verbient beshalb mol 
Rachſicht. — „Le puritain de Seine et Marne, par Michel 
Raymond“ (pfeubonym, von Hrn. Brudere), if wieder rin 
Roman ganz nach dem Modegefhmad, ber für bie mittelmäßis 
gen Sährififtellee recht bequent ift, indem er ihnen erlaubt, ihr 
Unvermögen, Charaktere zu zeichnen und Sitten ju ma'en, bas 
durch zu verbergen, daß fie überfpannte Scenen liefern, bie ben 
Beift verwirren, bas Herz mit Unruhe erfüllen und der Ueber 
legung feinen Raum laffen. Die Heldin dieſes Romans ift eine 
junge Bäuerin, bie von einem Wanne ber vornehmen Glaffe 
verführt und mit nad Paris genommen wirb, bafelbft ftufens 
weife von Erniebrigung zu @rniebrigung herab inft und end» 
ih in einem ber Lieberlichfeit gemwibmeten Haufe von ihrem 
ehemaligen Geliebten, der Soldat geworden ift, wiedergefunden ” 
wird. Der Bater der Bäuerin, von der Schande, die auf ihn 
zurüdfäut, unterrichtet, geht in die Dauptflabt, tödtet feine 
Tochter, um fie bem after zu entziehen, und Eehrt ganz ruhig 
in fein Dorf zurüd. Das Ganze ift voller Reminifcenzen aus 
andern Romanen, und wenn etwas Gutes darin ift, fo gehoͤrt 
es Walter Scott oder Anbern an. — Zu ber Zeit, wo bie 
Rormänner Frankreich verheerten und Paris belagerten, gab es 
einen Biſchof, der ein luftiger Bruder war und manchmal ben 
Krummftadb und die Inful mit dem Waffenro oder dem Becher 
vertauſchte. Eines der gelchrten Mitglieder bes framodſiſchen 
Inftiturs (Amaury Duval) hat diefen braven Monn zum Dels 
den eines biftorifhen Romans gemacht, ber unter dem Titel: 
„L’eveque Gozlin, ou le siöge de Paris par les Normands, 
chronique du 9e siecle, par Wandrell le Berneur* (2 Bbe.), 
exſchienen iſt. Intereffante Abenteuer, getreue Darftellung des 
Eittenverfalls der damaligen Geiftlichkeit, philoſophiſcher, vol⸗ 
tairifher Scherz und Spott, unb reiner und angenehmer Styl 
verfhaffen dieſem Buche eine glänzende Aufnahme; nur ift es 
Schade, daß ber vorgebliche Erzähler Wanbdrelle gar nicht feis 
nem Zeitalter treu bleibt, und daß der Akademiker, um feine 
Wispfeite abzufchiehen, zu oft feine Rolle vergißt und daburd) 
alle Zäufhung flört. — Der Verf. dei „Hermite de la chaus- 
see d’Antin* hat der Legion von Nachahmern einen dem Ans 
ſchein nad) fo leicht zu benugenden Ganevas geliefert, ber doch 
nur fehr felten mit Gluͤck bearbeitet worden if, Dan bat ben 
armen Gremit überall und in allen Gegenden herummandern 
laffen; es ift aber nicht genug, ihm reifen zu laffen, man muß 
ibn auch wie Jouy fpredhen und fdhreiben laffen, und wie 
Biele find nicht am dieſem Unternehmen gefcheitert! Gin juns 
er Mann (Dr. Roſſew de ©t.:Dilaire), bem es nicht an 
jenem leichten und gefälligen Zalente fehlt, was in ben Heis 
nen franzöfifhen Journalen Gluͤck macht, hat neuerdings eis 
nen Ermit in bad Palais („L’hermite au Palais; Moeurs ju- 
dicjaires du 19 siecle, 12.) geführt. Welche reiche Grube 
würbe biefer Ort für den Berf. gemwefen fein, wenn er ein Bar 
druyere oder Larochefoucauld wäre! Er war aber der Aufgabe 
nicht gewachſen, mas er auch bald felbft gefühlt zu haben ſcheint, 
da er, flatt die intereffanten Gontrafte, weldye die Perfonen an 
diefem Orte in ihrem individuellen Gharafter und in ihren 
Amtsverrichtungen barbieten, berauszubeben, ſich mit ber Schale 
begnügt, was ihm auch ziemlich gelungen if. Die Zoga, das 
Barett, die Haltung, kurz bas Aeußere ift gut gefdildert, und 
kann Denen, die nicht wiffen, wa® man in Paris unter bem 
Palais verfteht *), eine volllommene Idee geben. 

Hr. Barginet bat in feinem neuen Bude: „La 32me 
brigade*, weder Geſchichte noch Roman geſchrieben, fondern 


Das Wort Palais bedeutet deſonders In Paris dad Gebäude, wo 
die verſchledenen Gerichthoͤfe ihre Sitzungen halten, und was In 
Deutfchland gewoͤhnlich das Ratbhaus if. 
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einen Bericht bed genauen Hergangs jenes fo berühmten Feld⸗ 
ugs in Stalien, wo Bonaparte zuerft fein großes militairifches 

enie in den Girgen bei Lodi, Arcole und Rivoli offenbarte, 
Diefen erhabenen Gegenftand bat man auf die ungeſchickteſte 
Weiſe durch einen bineinverwebten unbebeutenden Roman einer 
Rofenjungfer verborben, die einen Augenblit vor ihrer Krönung 
verführt und betrogen wird. Es verfteht fi von felbit, daß 
ber Berführer und Strafbare ein Adeliger ift, benn in der Zeit, 
wo wir jest leben, finden gewiſſe Feute die Tugend nur da, 
wo es zerriffene Ellbogen und ſchmuzige Wäfche gibt. Les 
brigens muß dies bei Drn. Barginet weniger als bei jedem Ans 
bern vermwundern, ba er fi für einen Staatsmann hält unb 
von der Schredengzeit, biefer Blutepoche der frunzölifhen Res 
volution, fagt, daß fie groß und heilig fei urd nur von vorzügs 
lichen Köpfen verftanden werden koͤnne. 

Die Theater fangen an etwas aufzuleben und fcheinen ben 
Liebhabern reihen Genuß zu verſprechen. Die Opera buffa 
macht Vorbereitungen au ihrer jährlichen Eröffnung, und die Na⸗ 
men der bafür engagirten Sänger laffen viel erwarten. Die 
Opéra comique organifirt fih von Neuem, man fagt fogar, 
daß fich zwei verfchiedene Geſellſchaſten aus der ehemaligen bils 
ben, und es iſt audy die Rebe, baf das Odéon wieder geöffnet 
werben fol. Zweiundzwanag neue Stucke find in diefem 
Monate gegeben worden; fiebiehn darunter werben wol noch 
einige Mat gefpielt werben und dann unbemerft auf immer ver« 
ſchwinden, die fünf übrigen baden theils volllommenen Berfau 
gefunden, theils find fie aufgepfiffen worden. Darunter iſt der 
„Comte d’Egmont‘* im Theätre du Pantheon, ein in Xilers 
andrinern gefchriebenes Trauerſpiel in fünf Akten, deffen Verf. 
(Hr. Riquier) zum erften Male auf der Bühne genannt wird, 
und bas, etwas langiweiliger Stellen und ber übel veredhneten 
Entwidelung ungeachtet, Verbienft bat. Es iſt mit vieler 
Wärme gefhrieben und hat mehre Stellen, bie mit großem Beir 
fall aufgenommen wurden. Das Ganze ift Übrigens eine Nach— 
ahmung von Goͤthe's Stuͤck gleiches Namens und verdankt bier 
fem Umftande gewiß einen Theil feines guten Grfolge. — Der 
„Fils de ’Emigre*, Drama in vier Alten und acht Gemälden, 
mit einem Prolog („L’arwurier de Brienz‘‘) ift auf bem 'Thea- 
tre de la Porte St.-Martin gänzli gefallen, verdient aber 
feiner Monftruofität wegen Erwähnung. Der Berf., dem bas 
literarifche Gerücht noch Aler. Dumas beigefellt, ber ſich aber 
hinter feinen Mitarbeiter verftedt, um feine erworbenen Lor⸗ 
bern nicht welken zu macen. ift Hr. Anicet:Bourgeois, Im 
zn wird der Held bes Stüds geboren, im erflen Alte bes 

amas felbft it er 20 Jahr alt und in ber legten Scene fteigt 
er auf die Guillotine; ein Reft von Scham hat diesmal ben 
Berf. noch abgebalten, biefes Inftrument bes Zobes felbft auf 
bas Theater zu bringen, jedoch ift es nicht weit, denn aus einem 
Benfter kann man bie Erecution feben. Ehebruch, Diebftabl, 
Einbruch, Weiberraub, falfhe Danbfhriften und Mord, Alles 
ift in biefer bramatifdhen Misgeburt vereint. Der Verf. fcheint 
zwar barin irgend einen Gharafter baden barftellen zu wollen, 
man würde denſelben aber vergebens zu errathen ſuchen, wenn 
die Zournale feiner Goterie das Publicum nicht auf die Spur ge: 
bracht hätten: ber Helb bed Stuͤcks ift nämlich bie Frucht eines 
Ehebrucht, bürgerlid von mütterlicher, abelig von väterlicher 
Seite, und ber Charakter, der diefe beiden Naturen in ſich vereint, 
bat follen gefchildert, werden." Man konnte ſchwerlich einen hin: 
kendern Gag durch Darftellung bewähren wollen; denn eine ge: 
ſellſchaftliche Glaffe erzeuat wol eigenthuͤmliche Gemohnbeiten, 
Begriffe und Sitten, aber feine Gemütbeftimmung: täglich 
fieyt man von den niedrigften Stufen bes fogenannten Poͤbels 
große und edle Menfchen emporjleigen, ber entgegengefegte Fall 
findet fi aber felten in den Palditen und Soͤlen. — Die 
„Mouche du mari“* *) ift ein Vaudeville, was mehr kurzweilig 


*) Mouche, aud Mouchard, {fl die Beseichnung eined Aufpaffers 
oder Spiond ; bie Derivation diefer Bebeutung j; ganz u 
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und luſtig als moraliſch ift, aber vielleicht 5* deshalb mit 
großem Beifall gefpielt wirb. Das Sujet if ein gutmäthiger 
Mann, der üser die Frau feines Freundes wacht, während biefer .- 
der feinigen febr angelegentlic den Hof macht. Der Gontraft 
führt fehe komiſche Scenen herbei, die jedesmal von bem Pur 
blicum, welches das Theätre des varietds zu befuchen 

far beklatſcht werben, Die Verf. find Philippe und Chaboi 
be Bonnin, die gewöhnlichen Lieferanten dieſes Theaterä. — 
Das Gymnase dramatique, bas feit ein paar Monaten eis 
was verlaffen war, bat durch ein neues, ſehr unterbaltenbes 
Stud: „La Mouomanie* von Ecribe und Paulin (in 1 Akt), 
worın feiner Wıg und gefunde Vernunft herrſchen, bie Menge 
wieder angezogen, Der Donoman ift ein junger Mann, 
Aues befigt, um glüdlich zu fein, huͤbſches Meußere, Geift, Ber⸗ 
mögen u. ſ. w.; er ift aber von dem Ginfluffe der jesigen Lie 
teratur bingeriffen, die ihn von der Nichtigkeit bes Lebens bers 
maßen überzeugt hat, daß er ſich töbten will. Um inbeffen 
feinen Selbſtmord Gelebrität * erwerben, ſchickt er ſelbſt im 
Voraus in eine Zeitung bie Anzeige davon. Kaum iſt dieſer 
Artıdel abgegangen und eingerüdt, fo treten Umftände ein, bie 
ihn das eben recht angenedm finden laffen und ihn zu bem Ente 
f&hluffe, zu leben, bringen. Diefes Eujet haben die Werfi 
vielem Gluck zu benugen gewußt, um jene eingebilbete und felbfts 
gefällige Jugend zu züchtigen, bie im zwanzigſten Jahre gelebt 
zu haben glaubt, im zweiundäwanzigften ſich au Allem fähig hält 
und im fünfundzwanzigften endlich im Selbſtmord ein Mittel 
gegen die Langeweile und Leere, bie ihm feine eigne Rullitaͤt 
fühien läßt, gefunden zu haben meint, 

Victor Hugo, ber Altvater ber jegigen Art Romane und 
Melodramen, bat auf dem Theätre de la gait& bad „Testa- 
ment de ia veuve“* zur Aufführung gebradht, was abermals 
ein Stud ift, wo bie unterfte Bürgerclaffe mit dem Adel im 
Gontraft erfheint und wo man ſich beftrebt alle Kugenden auf 
der einen Seite und alle Lafler auf der andern fo auffallend 
erfcheinerr zu laffen, daß die Bolksclaffe, welche gewöhnlich bie 
größte Zahl Zuſchauer der Melodramen ausmadıt, felbft beim 
Derausgehen aus dem Theater fagt: „Ad! fo tugendhaft find 
wir .nun gerabe nicht.” MUebrigens bat das in biefem Pro⸗ 
buck verbreitete Intereffe, die etwas geringere Uebertreibung im 
ben Scenen und in dem Gtul, und mehre gute herbeigeführte 
Situationen ihm ziemlihen Beifall verfchafft. 

In der Muik ift der Tod von Aug. Kreuger, Bruber und 
Schüler ded berühmten Gomponiften Rubolf Kreuger, bem er 
im Gonfervatoire als Profeffor der Bıoline folgte, ohne ihn jedoch 
zu erfegen, der einzige bemerkenswerthe Vorfall. Gr war einer 
der vielen in Deutichland geborenen Künftier, welche Frankreich 
aboptirt bat; feine Sompofitionen, wenn fie auch nicht benem 
feines Bruders gleichlommen, gehören body unter die ange 
nehmften und beliebteften. 

Die Kunftausftellung im kouvre hat von jeher nur felten 
zu ber beftimmten Epoche flott und ift fogar zu gemilfen Zeiten 
bis auf vier Jahre aufgeſchoben worden &o war benn ber 
terfioffene erfte April für die diesjährige feftgefegt; bie fo oft 
wiederholten Unruben, welche den Künftiern weder Zeit noch nd» 
thige Ruhe und Stimmung zu ihren Arbeiten ließen, vermoche 
ten aber die Behörde, biefelbe vis auf Weiteres hinauszufcier 
ben. ine Anzadl der vorzüglichften Künftter hat daher vor 
Kurzem dem Könige eine Bittfchrift überreicht, worin fie nm 
jährliche Rüdkehr diefer Austellung anhalten, und zwar vom 1, 
November bis in den Februar, wo die Meichen alle von ihrem 
Landfigen in die Hauptftabt zurüdgefommen find. Die Tage⸗ 
blätter zeigen zwar an, daß ber Miniſter wirklich fchon dem 
1. Rovember beftimmt habe; es iſt indeffen pofitiv, daß bis jege 
noch nichts deshalb entſchieden iſt. 

(Der Beihluf folgt.) 
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Ueber die neueſte ſchriftſtelleriſche Thaͤtigkeit des Frei⸗ 
herrn J. von Hormayr. 
Beſchlus aus Mr. 279,) 

Indem wir auf die buchhaͤndleriſche Schlußanzeige 
unfen Blick richten, melde den Inhalt der drei erften 
Jahrgaͤnge der neuen Folge noch einmal tecapitulirt, heben 
fi nod einmal als die zwei Dauptauffäge der frühern 
Sahrgänge die Kaunige und die Stadion heraus, die fein 
Diplomat und Hiftoriker ungelefen laffen darf. Möchte 
bee Verf. nöd einige aͤhnliche Minifterfamilien befpre: 
den — dürfen. Wann wird z. B. Graf Montgelas eine 
feiner. wuͤrdige Biographie erhalten? Aber nicht diefe An⸗ 
zeige, fondern die Pflicht der Dankbarkeit mahnt uns nun 
noch von einigen andern Schriften des Verf. zu fprechen, 
indem wir gar Manches aus benfelben gelernt zu haben 
befennen, In dem unermeßlichen Felde der Gefchichte 
braucht man ſich des: heu quantum est, quod nescimns, 
nicht zu ſchaͤmen. Nicht fo fehr Anſpruch auf hiftorifche 
Forſchung, fondern auf überfichtliche gewandte Darftellung 
macht Hormayt's Schilderung der „Geſchichtlichen Fresten 
in den Arkaden des Dofgartens zu München” (Mündyen, 
1830). 
man von jenen hat, beigelegt, man Bönnte fie Bilder in Ge: 
ſchichten und Geſchichte in Bildern nennen. Daß es bier 
nuc Verherrlihung der Wittelsbacher gilt, mag man Bit 
dern, die an die koͤnigliche Hofburg ftoßen, nicht Übel deu: 
ten, 3. B. Otto v. W. befreit das deutfche Heer im Eng: 
paffe von Chiuſa 1155; Otto ber Erlauchte vermaͤhlt ſich 
mit Agnes, Pfalzgräfin vom Rhein 1225; Ludwig ſiegt 
bei Ampfing 1322; wird gekrönt 1328; Albrecht fchlägt 
Böhmens Krone aus 1440; Ludwig der Reiche fiegt bei 
Giengen 1462; Albert IV. gründet das Recht der Erft: 
geburt 1508; Marimitian I. wird Kurfürft u. ſ. w. 
Das legte ift das dankbarfte Bid: Mar. I. gibt feinem 
Volke die Verfafjungsurtunde 1818. Ein :geiftreicher Com: 
mentar verbindet diefe Bilder unter einander und macht fie 
zu einem Ganzen. An biefe biftorifchen Fresken reihen 
ſich befanntlidy in neuerer Zeit auch Landfchaften, die aber 
heroſtratiſch mishandelt worden find. Dem Üppigen Mün: 
hen fehle num nichts als ein Todtentanz, wie ihn Baſel, 
Dresden und andere Städte haben. Ein ſolches memento 
mori würde Mandyem auch ein die cur hic werden! 

Aber das Belle zuletzt. Vor dem Ref, liegt noch 


Sonnabend, — Nr. 280, 





Wären ihnen die Beinen Steindrüde, die 


6. Oktober 1832, 





ein anſehnlicher Quartant mit dem Titel: „Des Freiherm 
I. v. Hormapr Heine biftorifhe Schriften und Gebädht: 
nifreden” (Münden, Stanz, 1832). Die erfie Abhand⸗ 
lung, bie obne diefen hoͤchſt compreſſen Drud wahrſchein⸗ 
lid 200 ftatt SO Seiten füllen würde, ift über die „Monu- 
menta‘ oder jene von der Akademie herausgegebene Sammz 
lung inländifher Urfunden aller Art, die nunmehr auf 
28 Quartbände angewachſen ift, und vom Verf. am 71. 
Stiftungstage der Akademie (23. März 1830) gelefen 
worden. Fragten wir blo8 nach dem Hauptinhalt: Was 
die „Monumenta Boica‘* geweſen find und was fie werben 
follen, fo würde diefer Gegenftand allerdings nur den Fors 
ſcher der bairifchen Gefchichte angehen und ein untergeords 
netes Intereſſe haben, den Freunden der deutſchen Ges 
fchichte aber wird es erwünfcht fein zu lefen, wie zeitges 
mäß feit der neuen Organifationsurtunde der Akademie 
vom 27. März 1827, welche im 181. Art. die „Monum. 
Boica“ als eine Hauptaufgabe der Akademie hinftellt, dieſe 
neu bearbeitet werden follen, wie vor Allem neue eigne Ab⸗ 
theilungen den Kaiferurfunden gewidmet, bie wichtigern 
Diplome von den unwichtigern, die edyten von bem uncd)s 
ten gefchieden werben ſollen. Wahrlich, es war hoͤchſte 
Zeit, damit nicht eine der glänzenditen Unternehmungen 
zu völliger Unbrauchbatkeit und Maculatur herabfänte; 
man bene z. B. auf Einer Seite (VII, 212) 121 Sehe 
fer! und doch nahm fie ein Weſtenrieder in Schug!! 
Der wahre hiftorifhe Schat des Verf. ift aber hier wie 
bei den folgenden Abhandlungen eigentlich in den fehr zahl 
reihen Moten niedergelegt, und dieſe beſonders machen 
diefe Abhandlungen für jeden deutſchen Geichichtsforfcher 
völlig unentbehrlich. Man fehe nur 5. B. die fünfte 


Mote zur Ueberficht der Begegnung der griechifchen und, 


lateinifhen Miffionsanftalten von der Drau und mittlern 
Donau bis zur Elbe, und des baitiſchen Einfluffes auf 
die Slamenlande und auf Ungarn; eine Note, die allein 
eine ganze Abhandlung bilder. Die zweite Gedächtnißrede 
zum 72, Stiftungstage 1831 handelt über den berühmten 
Herzog Luitpold, ben erweislihen und erwiefenen Ahnherrn 
der erlauchten Wittelsbacher. Wir können hier nichts 
thun, als nochmals die Verſicherung geben, daß kein Ges 
fchichteforfcher, wer er auch fei, fie ohne Nugen aus ber 
Hand legen werde. Nimmt die Rede felbft nur 46 Scis 
ten ein, fo füllen die doppelt eng, mitunter faft in Perl: 


- 


a“ 1482 %, 37 


ſchrift gedruckten Noten 107 Seiten. Wenn es einmal 


zu einem Streite zwiſchen der conftitutionsmäßigen Schreibs 
art Baiern und dem jegigen beliebten Bayern kommen 
follte, wird die Note + S. 20 nothwendig für die erftere 
Scäreibform entſcheiden, wenn ihr auch der Berf. nicht 
meht wie ſonſt, als er Deſtreichet war, huldigt. Am 
legten Stiftungstage 1832 Ind der Verf. „Ueber die Balern 
im Morgenlande.” Ein bisher noch fehr wenig bes 
ſprochenet Gegenftand. Aber aud) in Baiern erfcholl das 
befannte deus lo vwult; auch hier machte dee Spruch 
Mer nicht mein Kreuz nimmt und mie nadjfolgt, der iſt 
meiner nicht werth! einem gefühlten Drange Luft. Hätte 
man genauere Kunde, wer weiß, ob nicht der Pilgerzug 
von 1065 in den erſten Kreuzzug zu verwandeln und ba« 
mit die Ehre des erften Kreuzjugs den Franken und Bal- 
ern, wenigftens den Deutfchen, zuzuwenden wäre. Nur 
über die Folgen der Kreuzzuge für Baiern hätten wir Aus: 
führlicheres gewuͤnſcht, doch das gibt vielleicht einmal eine 
fpätere Abhandlung. Die Anmerkungen geben mehre un 
gedruckte Relationen Über den zweiten Kreuzzug des Fried: 
rich) Barbaroſſa, die der Leſer zu feinem Bongars legen 
mag, fodann die Ättefte, das Dafein und Beſitzthum bes 
Tempelordens auf deutfcher und namentlich auf baiciihher 
Erde bewährende Urkunde. Den Schluß diefes erften 
Bandes (noch zwei andere follen nachfolgen) macht eine 
Abhandlung über das große oͤſtreichiſche Hausprivilegium 
v. 1156, und über das Archivweſen in Baiern, abermals 
unentbehtlich für jeden deutſchen Geſchichtsforſcher. Denn 
bier wird die Echtheit diefer vielangefochtenen Urkunde 


(die indeg nicht mitgetheilt iſt, weil fie nur in Wien ge:- 


zeigt, nicht aber aus ber Hand gegeben wird) nicht "ohne 
tüchtige und wahrhaft unterhaltende Polemik verfochten. 
Mas uͤber das Archibweſen in Baiern angeorbnet wurde 
und geſchah, ift ein: Gehe hin und thue desgleichen, für 
manchen deutſchen Staat, vor deſſen Archiven noch immer ber 
Archlvat Gerberus figt, deſſen drei Köpfe Dummheit, Faul⸗ 
heit und Gigennug heißen. (Angekündigt ift von demfelben 
Verf. ein hiſtotiſches Schagkäfttein für Baiern, zu welchem 
wie aber noch keinen Schlüffel haben.) 136. 


— — — — — — — 


Cotreſpondenʒnachrichten aus Paris, 
GBeſchluß aus Nr. 279,) 


Uebrigens gibt es nichts Neues im Wade ber Kunft, 
was Aufmerkfamleit verdient, man müßte benn ein neues 
Kaffeehaus auf dem Boulevard des Panoramas Rr. 5 (am ber 
"Ede ber ganz neuerdings ba begonnenen Fortſetzung ber Rue 
Vivienne) bahin rechnen, was gleichſam eine Ausftellung im Klei: 
nen ift: Fächer, Briefe und Plafends find mit ausgezeichnetem 


Talente mit in Del gemalten Arabesken, Früchten, Blu⸗ 


men, Vögeln, Fiſchen, Muſcheln verziert; Gruppirung, Zeich⸗ 
nung, Gefchmag, Feinheit des Pinſels, Golorit, nichts läßt et⸗ 
was zu wunſchen übrig, ſodaß mehre Stuͤcke barunter, mit eis 
nem Rahmen eingefaht, keine Galerie verunftalten und felbft die 
Bewunderung der Kenner auf ſich ziehen würden, An ihrem 
jegigen Plage werben fie bingegen kaum bemerkt, meil fie, ftatt 
in einer Gemätdefammiung aufgeftellt zu fein, ih an einem df: 
fentlichen Orte befinden, weil fie, ftatt in ber gehörigen Beleuch⸗ 
tung zu hängen, fi, zwiſchen ben unzähligen Bergolbungen und 





Spiegeln unb emporfteigenben Düften bed Punſches und Kaffees 
verlieren, unb weil fie, flatt burd einen Rahmen umgeben zu 
fein, felbft al® Umgebung eines gelangweilten und langweiligen 
Yublicums dienen, denn leider ift in dieſer armfeligen Welt jebe 
Sache nichts buch 4 ſelbſt, bie begleitenden Umſtaͤnde allein 
machen Alles auf, Gümme, bie auf die Verzierung dieſes 
Kaffeefaald verwendet worden ifl, wirb auf 30,000 Fronten ger 


-fhägt, und. für acht Sous Panır man da, von mergenlänbifhem 


Zurus umgeben, ben beften Mokka ſchlürfen und feine Augen an 
te Gemälden weiden. Dergleicdyen findet man blos 
in Pa 

Die St.Simoniſten find noch einmal öffentlich aufgetreten, 
was aber das legte Rebensaeichen ihrer binfcheibenben Geifteng 
war. Die Obrigkeit hatte naͤmlich gegem fie zwei Proceſſe ein» 
geleitet: ber eine ift auf ein Geſeg gegründer, welches alle ohne 
Autorifation der Polizei regelmäßig organifitte Vereine von 
mehr als 20 Perſonen verbietet, und bad man gegen ſie geltend 
machte. Das Enburtheil hat ihnen beöhalb ein Sapr Selänge 
nißftrafe zuerfaunt.. Der andere ift wichtiger; indem man fie 
wegen ihrer auf ſcheinbare Buͤrgſchaft gemachten Anleihe ber 
Gelbprellerei beſchuldigte und deshalb aud zu Gefängnif und 
Erfag verurtbeilt hat. Sie hatten die Gelegenheit, die biefe 
beiden Proceffe ihnen barboten, öffentlich zu erfcheinen und ihre 
Bebre vor- Gericht zu vertheibigen, eifrig ergriffen, um einiges 
Auffeben zu erregen. Neu gekleidet und in ihrem vollen Co— 
ſtume zogen fie am Tage, wo fie vor dem Tribunale erfheinen 
mußten, aus ihrem Daufe, worin fie feit einigen Monaten wie 
Moͤnche gelebt hatten, und begaben fi in Proceffion durch bie 
Stabt nach bem Palais. Ihre Bertheibigung, befonders bie des 
Baterd Enfantin, entſprach aber nicht im Geringften ber allge⸗ 
meinen Erwartung; fie wurden von ber Jury verurtbeilt;. umb 
haben appellirt. - Geitbem fieht man fienun überall in Paris ber» 
umfpazieren, wo fie durch ihre Kleidung bie Aufmerkfamteit auf fich 
ziehen. Der gemeine Pöbel, der überall dumm ift und Alles, was 
er nicht begreift, entweder fuͤrchtet oder angreift, ift fogar fo 
weit gegangen, fie mit Koth zu werfen. Wielleicht würde ihnen 
das Märtyrtpum willtommen fein, ba die Verfolgung gemöhns 
lich. Profelgten erjeugt;s wie es ſcheint, wird aber balb 
nidts weiter ald die Erinnerung ihrer Rächerlichkeit von ihnen 
übriableiben. Ihre Tracht, bie bei dem Framoſen nie ganz 
Nebenfache ift, gleicht fehr ber Kleidung der deutſchen Etuben: 
ten, wie man deren bier 1814 und 1815 fa. ie. befteht 
aus einem ganz kurzen Ueberrödichen ohne Kragen, einer Art 
weißer, oben mit dochrothem Bande eingefaßter Weſte ober 
Zunica und einem ſchwarzen ®ebergürtel, langem Bart, Hals 
und Bruft bloß, einer Beinen Muͤge auf dem Kopfe und weißen 
Pantalont, 

Nie war bad Zournalmwefen fo in ber Mode wie jept, unb 
bie Sucht, Kenntniffe allgemeinfaglih zu machen umb ju bexs 
breiten, hat ſich aller Köpfe bemeiftert und den Gpeculationds 
geift einer Menge Intriganten erweckt. Go entſtehen denn 
täglich neue Journale, worunter jebod einige Achtung und Auf⸗ 
merffamkeit verdienen, 3: ®. das „Journal desfemmes“; „Journal 
des enfans**; „Journal du pöre de famille“; „Journal desmeres 
et des societds maternelles“ ; „Journal des connaissances usuel- 
les** und bas „Journal des connaissances utiles“, Wehr oder 
weniger enthält jedes berfelben bes Nüglichen etwas, jedoch ſcheint ber 
gute Fortgang allein dem erflen und legten geſichert zu fein. 
Das „Jon des feınmes*, deſſen Rebacteur ſowol als alle 
Mitarbeiter vom ſchoͤnen Befchlechte find, befchäftigt ſich vor Als 
lem mit der Kindererziehung, biefer folgen Hauswirthſchaft und 
Hantarbeiten und dann erft Graählungen, Gedichte und Kunſt⸗ 
artikel. Der Unternehmer fcheint mit Recht auf ben Ginfluß 
der Namen und des Rufe ber Damen Zaftu, Belloc, Darelle, 
Waldor, Aragon und Richomme gerechnet zu haben. — Das 
„Journal des connaissances utiles‘*, das nur erft feit neun Mo⸗ 
naten befteht, hat ſchon über 100,000 Abonnenten. Cine deut⸗ 
ſche Ueberfegung wird für die Rheingegenden gebrudt, und eben 
kündigt man auch eine, nad) der Landung Don Pebros von ben 
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Cintiohntm von to verlangte portugieſiſche am. Dirfes 
Blatt,‘ das jährlich nur 4 Fr. koſtet, erfcheint in monatlichen 
„Deften von 32 Geiten in gr. 8. Der Drud ift aber fo klein 
und eng und bas Format fo groß, daß jebes Heft fo viel Ma: 
terie wie ein gewöhnlicher Octavband enthält. Der Zweck bie 
Unternehmens, an defftm Spige Hr. Gmile be Girartin ſteht, 
einzig und allein, unter ben niedern Volksciaſſen nuͤhliche 
Kenntniffe zu verbreiten, und um bie Ziel defto gemiffer zu er: 
zeichen; vermeiber es aufs Angelegentlichtte jeden Ginfluß irgend 
einer politifgen Meinung, beſchaͤftigt ſich ausfchließlich mit den 
Fortſchritten des Lanbbaues und der Induftrie, macht nüg: 
lie und mohlthätige Einrihtungen. und die Jedermann zu 
wiffen nöthigen Gefege befunnt, —8 Lößt ſich das Intereſſe 
eines Jeden angelegen fein; fein geheurer Abſatz beweiſt, 
he A alle im feinem Profpectus fi auferlegte Pflichten treu 


t. 

Unter die ungewöhnlichen Erſcheinungen gehört die Heraus: 
gabe eines Buchs auferhalb Paris, was weder rin Gedetbuch 
noch ein Calender if. Diefe Seltenheit findet ſoeben einmal in 
2yon flatt, wo man einen Horaz in ſechs Spraden (lateiniſch, 
franzoͤſiſch, deutſch, englifch, italienifch und ſpaniſch) berausgibt. 
Die typographiſche Ausführung macht einer Provinzialdruderei 
wirklich Ehre, nur laͤßt die Wahl der Ueberfegungen etwas zu 
wuͤnſchen übrig. Die franzöfifche ift von Drn. Monfalcon ; viel: 
leicht würde man beffer gethan haben, eine alte, gleichſam claf: 
fild) geiwordene Ueberfegung, als biefe neue, zu nehmen; im 
Deutſchen hat man die von Wieland gewählt, warum nicht bie 
von Beß? Die englifche ift von Krancis, die italienifche von 
Sargalla und bie fpanifke von Bargos. Zu bemerken bleibt, 
daß bie frangöfifcye allein in Profa iftz auch bat Hr. Monfal: 
con biefe Ungleichheit dadurch zu vergüten gefucht, daß er in 
feinen Roten viele Bragmente der poetifchen Ueberfegungen von 
Daru, Wailly und Andern einfhaltet. 

Die Netrologen haben in biefem Jahre ber müthenben Chor 
lera leider nur zu reichen Stoff, und wenn es fo fortgeht, fo 
werben bie Afademien in Kurzem beinahe ganz ermeuert fein. 
Kaum habe ich bes Todes Kreuger’s erwähnt, fo findet im diefem 
Augenblide noch ein Deutſcher fein Grab an den von feinem 
Baterlande weit entfernten Ufern der Seine: der Baron v. Zach, 
der exſte Aftronom Europens, ift foeben einer langen und ſchmerj⸗ 
lien Krankheit erlegen, und nicht weit von ihm hat man zwei 
Tage fpäter ben gelehrten Drientaliften Chezy bearaben. Beide 
laffen Pläge im franzöfifchen Inftitute ledig, Lepterer überdies 
no zwei Behrftühle: den ber fanäfritifhen Sprache in bem 
Collöge de France, und ben ber perfifhen in ber Ecole des 
langues orientales vivantes, 

Der berühmte Profeffor Orfila war in Zodesgefahr, und 
mehre Tage lang fuͤrchtete man aud für den Baron Alibert, 

- ben Xltvater der neuen Medizin in Frankreich. @inen Beweis 
volllommener Herſtellung gibt er nicht allein burch eine neue 
Ausgabe feiner „Clinique de l’'höpital de St.-Louis, ou traite 
complet des maladies de la peau“* (12 Lieferungen in Fol. 
800 %r.), fondern auch durch einen Inbegriff beffeiden Wer: 
tes unter dem Titel „Monographie des dermathores, ou 
ey —— et pratique des maladies de la peauꝰ“ 
(2 Bke.). N 

Es gibt Werke, bie nur menig bebürfen, um von ihrer 
Nuͤtzlichkeit im Voraus zu Überzeugen, barunter ſtehen alle bie 
oben an, weldye materielle und zweckmoͤßige Gegenſtoͤnde befchrei: 
Ben; wenn biefelben mit Sachfenntniß und gut ausgeführt find, 
fo braucht man nur ihre Titel anzugeben, um fie zu preifen. 
In bdiefe Kategorie gebbrt denn ber „‚Recueil de machines, 

‚Instrumens et appareils qui servent à l’&conomie rurale et 

‚Industrielle etc., publies avec les details n&cessaires‘‘ von es 
blanc, — Des Gegenftandes, womit fi biefelbe befchäftigt, 
faſt gang und gar unkundig, ſcheue ich mich nicht, unummunben 

befennen, daß ich bloß auf bie Berficherung unterrichteter 

— eine Abhandlung bes Dänen Sürgenfen („Memoire 
sur | exacte et sur la construction d’un nouveau 


thermomätre metalligne ad minimum. 4.) als eine fehr 
a — anzeige, die dem Kunftverftänbigen von ur 
ein muß. . 





Prrebradi, ber ruſſiſche Polizeiſplon. Ein Zeitbild von 
- Auguft Lewald. Hamburg, Hoffmann und Campe, 
1832, 8, 1 Thlt. 12 Gr. 


In einem polnifden Grenzftädtchen fehen wir einen Fremb⸗ 
ling, als deſſen Heimath ſich fpäter Frankreich ergibt, über die 
Schwelle eines ärmlihen Wirthsbaufes ſchreiten. Sein Anzug 
wie fein ſcheuer Blick verräth in ihm dem Fluͤchtling, ben Wer: 
bannten, ber es nur mit Gefahr feines Lebens wagt, Polen zu bes 
treten. Im Paßbureau ergibt ſich fein Name auch bald unter ber 
Zahl Derer, welche bie Lifte ald verdächtig bezeichnet; man verhine 
bert, bis auf weitern Befehl vom Groffürften Konftantin aus 
Warſchau, feine Weiterreife, und der Frembling entweicht plöglich 
auf eine Weife bei Nacht, daß die Wermutbung, er ſtehe in bedeus 
tenden Verbindungen mit ben vornehmen Polen, lebendig genug in 
uns wird. Ob ihn eine Kamilienangelegenbeit, oder das geheime 
Buͤndniß, das ſich gegen Ente des 3. 1850 unter den Polen in 
und aufer dem Waterlande gegen bie ruſſiſche Oberherrſchaft ent⸗ 
fpann, nah Warſchau zu eilen antrieb, erfahren wir noch nicht z 
wir find gefpannt, werben ſedoch um fo unmwilliger, ba ber Fa⸗ 
ben bes Romans fon am Anfange abreißt und erft gegen bie 
Mitte bes Buches wieberaufgenommen wird. Wir verlieren bie 
Epur bes Fluͤchtlinge und der Verf. rollt jegt eine Bilderreihe 
vor unfern Augen auf, welche bie Derrfchaft ber ruffifchen Knute, 
bie geheimen Verbrüberungen und Eogen ber Polen, die Trauer 
und bie Hoffnung ber Gbeln, bas ſchmuzige Handwerk der 
Spione, bie Umgebungen bes Geſarewitſch und feine Perfönlich- 
keit auf ſehr treffende, charakteriftifche MWeife in Iebenevollen 
Gruppen zufammenftellt. Beſonders gluͤcklich ift die Schiiderung 
bes Großfürften, ber uns in einer Eoirde bei guter Laune vor« 
geführt wird, einer Laune, beren toller Despotenübermuth ſich 
in den Iuftigften Hohn gegen bie unterbrüdte Nation ergießt. 
Ebenfo prägnant, wie bie Garicatur feiner äußern Erfceinung, 
wird uns fein innerer Geelenzuftand aufgebedt, beffen Funda⸗ 
ment eine natürliche Gutmuͤthigkeit war, bie in ber feffellofen 
Ungezähmtheit feiner Herrſcheriagunen unterging; fein ganzes Wer 
fen war «in Erzeugniß ber abfoluten Autokratie, zu ber ibn feine 
äußere Stellung berief. Am gewandteften zeigt fi das bes 
hende Talent des Verf. in der Schilderung ber Spione, biefer 
moraliſch vernichteten, mit allen Hunden gleihfam gebehten Als 
lerweitsbetrüger, bie im ruffifhen Solde, nur fcheinbar dem ruffis 
ſchen Intereffe getreu, mit gleicher Bereitwilligteit bie Agenten 
der polnifchen Patrioten fpielen und, beibe Parteien auf unerhoͤrte 
MWeife wechſelſeitig betrügend, bie tollfte Verwirrung in bie 
beimen Offenbarungen und offenbarten Geheimniſſe der Ruffen 
und Polen einzuflechten wiffen. Der ebeifte, ber Held unter ih⸗ 
nen, ift Priebradi, der uns auf anmuthige Weife fein Leben 
und fein inneres Werben feibft erzaͤhlt. Anfangs Schulmeifter 
in einem Stäbtchen, wo er ber lieben Zugenb bas ABE bei⸗ 
bradyte, kannte er keinen Fehl in feiner Seele außer einer unwider⸗ 
ftehlihen Neigung zu ben Hühnern feines Nachbars; fonft, fagt 
er, war id unfhuldig und rein, genoß bie Freuden bes ruhigen 
Bewußtſeins in hohem Grabe und erdffnete in der Ueberzeugung, 
mein inneres Gluͤck beruhe in ber totalen Unmwiffenbeit einer 
begnäglicdhen Seele, auch meinen Schülern biefe unſchuldige Quelle 
bes Gluͤckes. Cine Reife nad) Warſchau, wo er eine Meine Erbs 
ſchaft antreten fol, läßt ihn eine ganı neue, ungeahnete Welt 
erbliden; er fühlt zu dieſem und jenem ſich bingezogen, Begiers 
den aller Art erwachen. und wenn er im Theater bie bunte Reihe 
ſchoͤner Damen fieht, wird’s ihm fo eigen zu Muthe, als gute 
er in feines Nachbars Hühnerbof, unb er füsıe einen mamenlofen 
Reiz in allen Gliedern. Aus Gewinnſucht weiß ihn eine Ghork 
flin vom Theater eine Zeitlang zu feffein, bis er, verfpottet und 
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verlacht, mit leerem Bentel abziehen muß. Zufällig geräth ihm 
eine Brieftafche feines galüctichen Mebenbuhlers in bie Haͤnde; 
er überliefert fie ats ehrlicher Finder der Polizei, welche in ſei⸗ 
nem Rival auf dieſe Weife einen Staatsverräther entbedt. Den 
Schuime ſter reizt bie Belohnung, die man ihm ber Entdeckung 
wegen zukommen läßt, und feit diefee Zeit ift er ruffifcher Epion, 
täßt ſich aber ebenfo gut als Agent ber geheimen Polenvereine 
gebrauchen und fifcht im Zrüben mit ungemeiner Geſchicklichteit. 
— Eine originelle Geſtalt iſt nicht minder van Pool, früher 
Geiltänger, jegt ruſſiſcher Spion, nebenbei Beutelfhneider, 
Strauchbieb, auch Zahnarzt, der Manchem den Kopf fammt ben 
Zähnen abreißt. Er fchleppt ein Mädchen, bie er für feine Zoch: 
ter ausgibt, mit fidh, bie aber ein Kind höberer Abkunft zu fein 
ſcheint und die Zieiſcheibe vieler Lüfternen Blicke von Geiten ber 
Ruffen wie ber Poten if. Doch die Genrebilder, die ums vom 
Gaunerleben des Geſindels wie der vornehmen Welt in Wars 
fchau, mit recht Iebensfriichen Karben bargeftellt werben, drängen 
fih in fo buntem Gemiſche, do fie das Referiren erſchweren. 
Und fomit trifft den talentvollen Verf. ber Kabel, daß er aus 
all biefen einzelnen Zügen fein ganzes Bild geliefert hat, bas eis 
nes Fadens bedarf, um auf den Namen eines vollendeten Kunſt⸗ 
werts Auſpruch zu machen. Daß er, wie es im ber Vorrede 
heißt, fein Werk weniger für eine Rovelle als für eine zufam: 
mengefegte Reihe von Schilderungen nad) dem Leben angefehen 
wiffen mill, ift um fo tadelnswerther, da er wiſſentlich das hoͤ⸗ 
here Biel verfchmäht. Daß der Stoff den Erlebniffen unferer 
Tage fo nahe liegt, kann ben echten Dichter, fofern Auguft Ber 
walb ein folder fein will, nicht behindern, mit forgfamer Muße 
das Zerftreute und bie gtüclich aufgefaßten Einzelheiten gehörig 
jufammenzumeben, um etwas Gedlegenes zu liefern; denn daß er 
ein Zeitbild geben will, bebt ja die Möglichkeit einer in 
abgefchloffenen, poetiſch gerehtfertigten Rovellenform nicht auf, 
im Gegentheil erbeifcht fie um fo mehr. Auch ift an manden 
Stellen bie Eilfertigkeit der Abfaffung im Style fowol als in 
den perföntichen Zwſchenreden des Berf. (4. B. bei einer Iebhaf: 
ten Scene: „Ich will es nicht verfuchen, es meiter zu ſchil⸗ 
dern’, und ©, 211 fg.) gar fehr erſichtlich. Soll benn fein 
Werk nur eine Vorbereitung zu einem vollendetern fein, das ben: 
felben Stoff der Poefie erft vindicrt? Warum wirb uns in 
ber Poefie unferer Tage auch von Denen, bie Gebiegenes geben 
Tonnten, doch fo oft nur Halbheit geboten! Entweder liegen 
ihre Stoffe außer ben Intereffen bee Gegenwart, unb bie Form 
entfchädigt nicht für die abgebleichten Karben, — ober fir waͤh⸗ 
Ien den Stoff gluͤcklich, und es gebricht ihmen die Kraft, bie 
Materie zur Kunftform zu geftalten und zu abeln! 
Auch ber Klüchtling, der uns in ber Chat allzu fldchtig 
88 anfangs vorgeführt wurde, tritt wieder in den Kreis ber 
cenen, die uns Polens gährenten Zuftand im September 1830 
darftellen. Er treibt ſich in Warſchau umber und fucht feine 
Tochter, bie er bei ihrer Geburt verlaffen mußte, und die Nie 
mand anders if old Rozalka, die vermeintliche Tochter bes 
Seiltängers. Die Scene bes Wieterfindens in einem Borbeil ift 
in ihren Motiven und ihrer Ausführung originell und vollendet, 
und könnte in der beften Novelle Plat finden, wie noch einige 
ahbere im Buche, ve denen Rozalka's Biebesverhältnig zu dem 
jungen polniſchen Fürften Lunoweki gebört, in dem das begeis 
fterte Mädchen den unterbrüdten Funken bes Patriotismus zur 
hellen Flamme anfacht. Im Rozalta lebt ganz der Deidenfinn 
der polnifchen Iumgfrauen, und in jener büftern Revolutionsnacht 
des Novembers, deren Grauen und blutiger Tumult fehr wacker 
und ergreifend gefchiibert iſt, entwickelt ſih ihr volles Weſen als 
Heldin. Mit einer Fackel in ber Hand eilt fie, kaum einige 
Stunden vorher ihrem Bräutigam angetraut, von Kerker zu 
Kerter, um ben Water, ber mit dem Ungeheuer, das fie lange 
Zeit für ihren Erzeuger hielt, zufammen an einer Kette gebuns 
den liegt, in ben mächtlichen Gruben aufjufinden. Alle Gefange: 
ei — 
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nen werben: frei, Unſchuldige zugleich mit Verbrechern, die im ber 
wilben Werwirrung der blutigen Radıt süpren. Keibenfchaften- ein 


blutigen Morgenftral ber Freiheit beſchienen 
mahl, ber. fiegreich und mit Ehrenwunden bebedt an der Spitze 
der warſchauer Stubenten herbeifliegt, findet: fie tobt: 





Notiz. 


Das Mnigreid Giam. 

Der Bilhof Brugusres berichtet in einem, im neueften 
Hefte der „Annales des voyages'* abaebrucdten Schreiben, man⸗ 
ches Neue und Merkencewerthe über das Königreih Siam. Hier 
und da grenzen jedoch feine Nachrichten ans Fabelhafte, wie ber 
Lefer aus folgendem Auszuge leicht erfehen wird. 1 

Es ift oft in Siam fo heiß, daß man nur mit 
athmen, kann. Gin unaufhoͤrlicher Schweiß erfchlafft den Aber 
per bergeftalt, daß die geringfte Bewegung läftig wird, Nur 
wenn bie Sonne ſich bem Zemith nähert, fängt man an fich wie» 
ber etwas zu erholen. Dann bebedt fich ber Himmel mit Wolken, 
bie mehre Monate lang ein ungeheures Parafol bilden: reichliche 
Regengüffe erfrifhen die Atmofphäre., Die Wolfen begleiten 
bie Sonne bis zum 20° R. Br, Schreckliches Donnergektach 
bezeichnet ben Anfang und das Ende der Regenzeit. Die Ströme 
treten wenigſtens einmal bes Jahres über ihre Ufer. Der Bange 
kok bietet eine gang eigne Grfdeinung dar. Grft nad dem 
Aufpösen ber Regenzeit tritt er aus feinem Bette: wenn bag 
Waſſer fteigt, wird es klar und kryſtallhell, beim Fallen trüßt 
es ſich wieder. Am äußerften Ende des Meerbufens von Cam 
finden bie ftärkften Fluten im November ftatt, die fchmächften 
im Mai: in Europa verhält es fi umgekehrt. In den Ges 
birgögegenden ift bie Vegetation kräftig, in den fümpfigen Ebes 
nen kraͤnkelt ſie. Die Wälder, welche viel Bauholz liefern, wer⸗ 
den von unzähligen Bögen bewohnt, deren Gefang 
tlingt. Man trifft in Siam den Hahn und bas Huhn wild, 
Bil man ein Männden fangen, fo bindet man einen Hauss 
bahn am einer abgelegenen Stelle unter einem aufgefpannten 
Nepe feſt. Der wilde Hahn ſtuͤrzt fogleich herbei, um mit dem 
neuen Antömmlinge zu kämpfen, worauf der Jäger das Reg 

ieht, Man findet auch Pfauen, die ſehr mohlfhmedend find, 
hwarze Schwäne u. f. w. Der größte Bogel if ber Mocs 
Ariam, ber über 7 Buß bod iſt. Sein Gefieder ift afchgram, 
ber Kopf fo ftark wie ein Menfchenkopf,. fein Eegeifdrmiger 
Schnabel 2 Fuß lang. Er fliege fehr hoch und nährt fich vom 
Körnern und Kräutern; feine Eier find den Straußeneiern 
aͤhnlich. Gr ift nicht ſchoͤn und reicht oft um eingeln atlegene 
Wohnungen herum. Der Raubvogel Nocca-Soun bat vine ganz 
eigne Art, fih feine Rahrung zu verſchaffen. Iſt ſeine Jagd 
unglüllid abgelaufen, fo flürgt er auf dem Geier los, padt 
ihn an ber Kehle und zwingt ihn feinen Raub außzufpeien, ben 
er fodann mit ihm theilt. Die vierfüßigen Thiere, bie man in 
Siam trifft, find die Gazelle, ber wilde Bod, der wilde Stier, 
ber europäifdhe und norbamerilanifce Bär; auch findet man 
bad Ginhorn, deſſen Dafein fo lange in Zweifel gejogen worben 
iſt. Sein Kopf ift ſtaͤrker als der eines Ochfen; das Born bes 
findet fih auf der Stirn unb ift nach oben gerichtet, Diefes 
Thier läuft fehr ſchnell, in ſtarken, unaufpaltfamen &äsen. 
Dan hat in Siam drei Gattungen don Zigern. Der große Guas 
erong iſt voth, gelb und ſchwatz geftreift, Der Sua- dong 
it von ber Größe einer engliſchen Dogge, er flieht vor⸗ dem 
Menden. Die dritte Art Suarplong, vor ber Stärke eines 
gewöhnlichen Hundes, naͤhrt ſich von Vögeln und Fiſchen. 148, ' 
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Gedichte von Nicolaus Lenau. Stuttgart, Cotta. | 
1832. 8. 1 Zhlr. 8 Gr. | 

Einer unſerer Mitreemfenten klagte kuͤrzlich, auf 
Veranlaffung feiner ‚Relation Über 56 Dichter aus neue 
ſter Zeit, über die Mitteimsäßigkeit, an weicher die Iprifche | 
Poeſie der Deutfchen feit geraumer: Zeit Iaborire, Er fine | 
bet überall nur Nachtreten der vorzuglichiten Perſoͤnlich⸗ 
keiten der Zeit, nirgends einen heilſam revolutionirenden 
Genius, umd blickt mit Bedauern auf den breit und feicht 
gewordenen Strom ber germanifchen Poefle herab, der an 
vielen Stellen gänzlich zu ſtagniren ſcheint. Je mehr er 
Recht hat, mit deito größerm Vergnügen lenken wir feis 
nen und aller der Porfie noch nicht entfrembeten Lefer 
Blicke auf dieſe fehe mäßige Gedichtſammlung, ohne von 
ihm und ihnen den Vorwurf zu - befürchten, daß wir 
durch Lobhudeleien getäufcht und einem Unwuͤrdigen Britifdyen 
Weihrauch gefreut haben, Der Strom der Dichtung 
(um in dem Bilde des Nee. zu bleiben). ſtuͤrzt fi zwar 
aud in diefen Liedern nicht in kuͤhnen Wafferfälen hinab, 
um fidy durch Felſen einen neuen Durchgang zu erzwingen, 
aber er lenkt doch aus der breiten Ebene ıpieder den Gebirge: 
thaͤlern zu; er fchlängelt ſich im ſchmalern Bette, ernft und 
gedrungen, durch kaum geahnte Engen, und ber gug ber 
Tiefe widerfcheinende Himmel malt fi) dunkelblauer in der 
Flut, die nirgends. einen feihten Grund durchbliden läßt, 
Man hat in unferer neueſten Zeit der leeren Korm 

wit Recht den Krieg erklärt, und die jungſte Muſe ſcheint 
an fo vielem beliebten Liedern ber naͤchſtvergangenen Jahr⸗ 
gehende einen ordentlichen Ekel gefaht zu haben; aus 
Furcht, uͤber der techniſchen Ausbildung den Ruhm der 
Erfindungstraft einzubißen, glaubt fie ihre Anſchauungen 
fo unmittelbar als möglich zuruͤckſtralen zu amäffen, ihre 
Gefuͤhle nicht unyerarbeitet genug ‚geben zu koͤnnen; menig 
betuͤmmert um. Rem und Syibenmaß, möchte fie den 
Geift gern im gleidhgültigften Gewande ‚bewundern laſſen, 
und führt, wenn wir fo fagen dürfen, mit ihrer dee in 
den nächften beften Riederleib, der ſich ihr darbietet. So 
haben unfere großen fruͤhern Dichter nicht gefaltet; fehen 
wir doch aus ihren Briefwechſeln, daß fie uͤber die Anlage 
eines Beinen Gedichtes, Liber einzelne Strophen, ja über 
Ausdrüde und Worte Wochen lang debattiren Eonnten: 
fo weſentlich verbunden ſchien ihnen Form und Geift zu 
fein! Damals hätte ein befonderer Much dazu gehört, 
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ſich von ben Feſſeln des Kunſtzwanges zu befreien und 
mit feinen genialen Cinfälen in fo forglofen Strophen 
einherzutraben, wie umjere gefeiertften Dichter, von ganzem 
Anhaͤngerſchaten begleitet, dermalen thun. In jegigen Tas 
gen ‚aber gehört umgekehrt wenigftens ebenfo viel Muth 
und Bewußtſein innerer Kraft dazu, aud nur einigermas 
fen wieder zur flrengen Form zurüdzutchren und durch 
die That den Verweis zu verſuchen, daß aus der Form 
heraus ſchaffem dem Geifte keinen Eintrag thut, ja daß 
der echte Genius dann am glüͤcklichſten gebildet zu haben ſich 
rühmen darf, wenn die äußere Geftaltung ber Idee denfelben 
Sterapel der poetifchen Nothwendigkeit an ſich trägt, wie der 
Gedanke felbfi, der die Geftalt des Gedichte befeelt. 
Unfer Dichter nun zeigt Muth und Kraft zu diefem 
alten: Gtanben; feine Lieder. find großentheils organifche 
Geblide, und fo voll und ſchnell fi) ihre Blumenkrone 
vor und erfchließt, fo merkt man es ihnen doch am, daß 
ihe Keim ſich lange vorher im Stillen ausgebildet. Nicht 
felten mag eine lange Zeit gelegen fein zwiſchen der Ger 
burt eines Liedes und feiner Empfängniß, welche der 
Sänger in folgendem Eleinen Gedichte, das mir als erſte 
Probe des Gefagten glei für den Lefer herfegen wollen, 
fo anſchaulich zu machen weiß: 
Abenbhbeimfepr 
"Sein Böndel Holy am Rüden bringt 
Der Arme heimgetragen; 
. Dee frohe Anecht bie Geißel ſchwingt 
Am erntevollen Wagen. 
Die mildbelab'ne Heerbe wiegt 
Sich in die trauten Ställe; 
Mit Scherz und. Kuf zur Dirne fliegt 
Der luftige Gefelle. 
Bon Feid und Walde pfeift nach Haus 
Der Jäger dort, der raſche, 
Und Daf'-und Wadıtel guft heraus, 
Bu prahlen, aus der Taſche. 
Den Dichter fieht man aus ber Nat 


Der Eichen felig ſchwanken; 
Er taumelt heim mit feiner Tracht 


Unfterblier Gedanken. 
Welche harmonifhe Mannichfaltigteit der Wilder im bies 
ſem Heinen Liede, und wie werden am Ende body alle 
vorangehenden nur der Rahmen, nur die Guitlandenein⸗ 
faffung zu dem Gemälde des vom Empfangen wonne- 


* 


trunken heimwandelnden Dichters! Gewählt und body na⸗ 
tuͤrlich die Reime; nichts Ueberzaͤhliges, Muͤßiges in der 
Diction; glatt und faltenlos iſt das Ganze, wie die Haut 
über Fleiſch und Bein sines, wohlgeftalteten Gliedes. Auch 
ibt dies Gedicht ſchon einen Votſchmack bon ber fühen 
ufit, welche in dem Liedern unſets Verf. ſchlummert 
und welche ein tüchtiger Gomponift gewiß dereinft aus 
dem Schlaf erwedt. 
Inzwiſchen Läßt das angeführte Lied noch nicht ben per: 
fönlichen Charakter der Poefie des Verf. errathen, es iſt 
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nur geeignet, feine höhere Kunftfertigkeit als Dichter im 


Algemeinen zu befunden, Jener Charakter ‚offenbart ſich 
in der Gefammtheit feiner Dichtungen — und auch bas 
durch bewährt ſich bei der dermaligen Tendenz der lyri⸗ 
ſchen Dichtkunſt eine gewiſſe Selbſtaͤndigkeit — durchaus 
nicht als ein ironiſcher, vielmehr als rein ſentimental, aber 
mit fo viel Kraft des Gefühls und Lebendigkeit der Ans 
ſchauung, daß Niemand, der diefe Gedichte genießt, glau— 
ben wird, daß wir damit dem Vorwurf der Meichlichkeit 
verbinden wollen. Sa, obgleich das vorherrfchende Gefühl 
in allen eigentlidy fubjectiven Liedern des Dichters bie 
Schwermuth ift, fo entbehrt doch Feineiberfelben jenes 
Ausdruds der Männlichkeit, deren Mangel allein dieſes 
Gefühl in der Poeſie verdächtig gemacht hat. Doch wir 
wollen die Sammlung felbft näher betrachten, wo es uns 
alsdann nicht ſchwer werden wird, einzelne Belege für 
unfer Urtheil auszufuchen. 
Der erfte Abſchnitt hat die Auffcheift: „Wilder aus 
bem Leben”. Der Verf. hat Hier nicht auf dem Effect 
gedacht, ber beim bloßen Blättern in einer Liederfamme 
fung, wie dies Ineifhen Gedichten fo häufig fatt des Le: 
ſens zu Theil wird, gewöhnlich von der Belchaffenheit der 
erften Stude abhängt; er hat bie fühlern bidaktifchern 
Gedichte, bie weniger das Merk der Eingebung find, voran 
geftellt. Um fo überrafchender iſt der Eindruck, welchen 
nach dem beſchreibenden Terzinengedicht: „Der Gefangene“, 
einigen fragmentarifhen Detaven und einer Ueberfegung 
aus dem Polnifhen, das Lied: „In dee Schenke, 
am Jahrestag der unglüdlichen Polenrevolution”, herz 
vorbringe. Es beginnt als Genregemaͤlde aus ber Stu: 
dentenmwelt: 

Unfre Glaͤſer Hingen bel, 

Freudig fingen unfre Lieber; 

Draußen ſchlaͤgt der Rachtgeſell 

Sturm fein braufenbes Gefieder, 

Draußen bat bie rauhe Zeit 

Unfrer Schenke Thuͤr verſchneit. 


Aber plöglich, ſchon mit dem zweiten Verſe, erweitert ſich 
der Schauplatz: 


Haut die Gläfer an ben Tiſch! 
Brüder, mit den rauhen Sohlen 
Zanzt nun auch ber Winter friſch 
Zur verfarnt m &i6 und Beof 
v 
" Biegt der Menfchheit letzter Troſt. 
Dort rauft fi) der Schnee um die Heldenleichen mit ben 
Raben, bis der Lenz auch vom eimgefharrten Fluche das 
Leichentuch abreift: 


Naſch aus Schnee und Eis hervor 
Werben bann bie Gräber tauchen, 
Aus ben Gräbern wirb empor 3* 
Himmelwaͤrts die Schande rauchen, 
Und bem on Rau ber f .% 
Bprädt ber Rade Flamme nadyas > f 
» Aber Kommt bie Rache nicht, 4 
Mag ber Vogel mit dem Halme, 
Was da lebt im weiten Licht, 
Sterben in bes Blues Qualme, 
Und bie Sonn’ erftide drin, 
‚ Daß die Erde ſcheide hin! i 
Der Schluß ift mit etwas Byron'ſchen Farben aufgetra⸗ 
gen, fonft.ifb-dies tiefmelancholiſche Lied von der wahrften 
Empfindung eingegeben und zugleih mit feltener Kraft 
gehalten. Noch treffliher und origineller, aus einer 
wol den meiften beutfchen Lefern fremden, dem Verf. 
aber, wie es fcheint, fehe vertrauten Umgebung ift das 
erzäblende Gedicht: „Die Werbung”, das uns bald dars 
auf begegnet (S. 22— 26), und von welchen wir leider 
nur Umeiffe mittheilen können: 
Rings. im Kreife lauſcht bie Menge: F 
Bärt'ger Magparen froh; 
Aus dem Kreife raufchen Klänge, 
Mas ergreifen die mid fo? — 
Ziefgebräunt vom Gonmnenbrande, 
Nothgeglüht von Weinesglut, 
Spieit ba die Bigeunerbande 
Und empört das Heibenblut, 
In der Mitte ficht, mit klirrenden Sporen den Takt 
ſchlagend, der Werber, feine Augen -und feine Säbelnars 
ben gluͤhen, das Schwert fi Funken, der Federbuſch 
taumelt ihm auf dem Cſako. ſieht einen ſtarken, ho⸗ 
hen Juͤngling aus der Menge ragen; 
„Wäreft bu ein Reiter doch!“ 
Ruft er aus mit lichtern en 5; 
Solcher Wuchs und ſolche Kraft 
Würden dem Huſaren taugen; 
Komm und trinte Brüberfaft.'” 
Doch der Juͤngling zögert, R — 
In bie Schatten ber Gebanken, 
Die ihn bang und füß umranten, 
Stil fein ſchoͤnes Antlig ſenkend. 
Durch Mufit und MWerberswort hört er im Gelſte bie 
Klagen ber fernen Mutter und Braut: 
Pohft du lauter nach den Bahnen 
Kühner Thaten, junges Hera? 
Oper zieht das füße Mahnen nk 
Did) der Liebe heimathmwärtö? — 
Er ſieht Rekruten unter Trompetenſchall ins Feld ziehen; 
dringender wird der Zufprud des Werbers; des Juͤng⸗ 
lings Auge flammt, : 
pPloͤtzlich zeigt fih mir im Kreife . 
Eine finftere Geftalt, 
Ziefen Ernftes, ſchreitet Teife, 
Und beim Werber macht fie Halt. 2 
Und fie flüftert ihm fo dringend —— 
in gehtimes Wort ins Ohr, re 
aß er, body den &äbel ſchwingenb, E 
Wie begeiftert loht empor. , 
Und ber Dämon ſchwebt zur Bande, 
Fact den Gifer der Mus 
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Sochtig an zum flärkften Srande 
Mit Geraun’ und Geiſterblick. 
Aus bes Bafles Sturmgemwittern 
a Mit unendlid fühem Sehnen, 
Mit der Stimmen weichem Zittern, 
&ingen eigen, Grabfirenen, 
Und der- Finft're ſchwebt enteilend 
Durch der Laufcher dichte Reihe, 
Nur am Tüngling noch verweilend, 
Wie mit einem Blid der Weihe. 
Jetzt iſts um ihm gefchehen; des Todes Stride find Über 
ihn geworfen; ein höhmendes Wort des Werbers uͤberwaͤl⸗ 
tige ihn, er ſchlaͤgt ein; aber 
Mie beim Sonnenuntergange 
Dier und dort vom Saatgefilb 
Stil walbeinwärts ſchleicht das Wilb: 
Alfo von der Ungarn Wange 
luͤchtet in den Bart hinab 
til die ſcheue Männerzähre, 
Ahnen fie des Dünglings Ehre? 
Ahnen fie fein frühes Grab? 

Wie uns dieſes vortrefflihe Gedicht, In welchem bie 
Sentimentalität des Verf, durchaus der febendigften Ans 
fhauung untergeordnet ift und nur gegen den Schluß es 
wagt, ſich einigermaßen in einem modernen Seufjer Luft 
zu machen, ein anderes gefelliges Leben ald unfer gewohn⸗ 
tes zeigt, aus dem die Phantafie des Dichters ganz eis 
genthümliche Lebensbilder gefchöpft bat: fo ericheint uns 
in feinem Gegenftüde, dem vierten ber „Heidebilder“, 
„Die Heidefhenke” (S, 199 — 206), nicht nur gleichfalls 
eine neue Menfchenwelt in jenen ungarifhen Räubern, bie 
wir bier wieder :an der Seite muficirender Zigeuner ers 
bliden, fondern auch eine fremdartige Natur, in welder 
ſich ſelbſt die gewöhnlichen, von allen Dichtern vielgefeiers 
ten Erfheinungen, 3. B. das Gewitter, ganz eigen: 
thuͤmlich ausnehmen. Diefe ebenfalls ausgezeichnete Dich⸗ 
tung ift unfern Leſern wol fohon aus dem „Morgens 
blatte“ bekannt, wo es mit den Übrigen nicht minder oris 
ginellen „Heidebildern“ zuerft erfchienen ift, und wir ent: 
halten uns daher, jedoch nur ungern, audy feinen Inhalt 
in Umriffen zu geben. Da aber bier einmal von den 
objectivern Gedichten des ſonſt vorzugsmeife Iprifhen Verf. 
die Rede ift, fo zeichnen. - wir fofort noch den „Schiffer: 
knecht“, der fo ruͤhrend an den Ufern ber Donau träumt 
(S. 27), „Die Wanderung im Gebirge” (S. 142 fg.), 
„Die Waldkapelle“ (S. 179 fg.) und ben „Raubſchuͤtz“ 
(5, 185) aus, Dichtungen des verfchiedenartigften Ins 
balts, im melden allen aber eine großartige Natur ihrem 
Zauber in die Einbildungsfraft und bas Gefühl des Dich: 
ters Übergetragen und eine neue Bilderſprache, einen 
neuen Ausdeud für die Empfindungen, bis auf SPerios 
denwendung und Beimörter hinab gefchaffen hat, 

(Der Belhluß folgt.) 





Die platonifche Aeftheri, Dargeftellt von Arnold 
Ruge. Halle, Waifenhausbuhhandlung. 1832, Gr, 8. 
1 Thlre. 6 Gr. 


ESESs bat jeber Menf feine ſchwachen Seiten, fo jedes 
menſchliche Inftitut, fo jede Seite der Gelehrfamkeitsquabratur, 
jede Facuttaͤt: bie Theotogie bie Bibel und ihre Ausleger, die 


Su bas gange corpus juris, bas flarre, eſchriebene 
Recht, die Medizin die infallible Kunft, bie Philologie bas Als 
terthum. Und an der ſchwachen Geite it man am empfindliche 
fien, es gebt nicht Leicht ftill ab, wenn man daran greift. Eos 
wie ber Theologe all das Geinige sacrum nennt und für die 
Gfoteriter ein Auerpeiligftes refervirt, fo hat der Philologe auch 
feinen Kanon, fein gelobtes Land u. f.w.: bie Glaffifer und bie 
claſſiſchen Buͤcher. Und dieſe werden nun aus der Woge ber 
leidenſchaftlichen Menſchheit herausgehoben, bie Stirn ragt über 
die Mauer des Digmp, ber Fuß berührt leiſe bie Erde, fie finb 
unmwandelbare, untrüglihe Geftalten. Das ift bie Madıt ber 
Autorität auf der einen, und man möchte fagen, die der Eindis 
fhen Pietät auf der andern Seite. Es ift nichts Menſchliches 
an den griechiſchen Schriftftellern, unter den Stoen zu Athen 
wehte irethumsfreie Suft z Plato Ließ fihs nur aus Butmüs 
thigkeit auf der Erde gefallen. Es gibt über biefe fogenannten 
profanen Schriftſteller ein Profaniren wie nur immer bei ben 
beften Zheologen, und wenn ich fage, daß Plato in feiner Zeit 
und ben Berhältniffen feiner Zeit befangen ıbar fo gut wie ein 
Anderer, fo erheben fi taufend, wenn auch nicht Schwerter, 
doch Federn und Dintenfaͤſſer gegen mich, den Frebler 

Athen war der vollendetſte Staat, ben die Geſchichte aufs 
weiſt, es war eine Demokratie, ebei und glänzend, wie nicht 
leicht ein Ariftofrat ſich denken Fannz aber e8 tar eine Eins 
richtung ber Menſchen und ber Zeit, zweier wandelbaren les 
mente, darum dem MWechfel unterworfen, darum verbollfomme 
nungsfähig, darum nicht tadellos, Mar auch ber griechiſche 
Stlave ein anderer als der auf Haiti, war er auch in befferee 
Cage ald unfere Proletarien, fo ift fein Dafein immer cin Erin 
nerungszeichen an bie fehr bervollfommnungsfähige Einrichtung 
ienes Staats, Athen war ferner allerdings feine ſolche Bär: 
gerfabrit ald Sparta, aber auch dort wurde noch zu ſehr ber 
Menfd) der Menſchheit, ber Bürger bem Staate geopfert; daß 
der Menſch überall dem Bürger untergeordnet mwurbe, ift unbe: 
Reitten und laͤßt ſich nicht einmal fo tabeln. Aus alle Dem 
aber fpringt in ganz anderer Geftalt ber damalige Philofoph, 
beſonders der Aeſthetiker, hervor. Der Mantel des Araats flate 
tert um ihn und bedeckt ihn bald bier, bald daz Plato ift vor 
Allem athenifher Bürger, und wenn er auch nad Diogenes 
ben Menfchen rupfte, daß er ein nadter Hahn mwurbde, fo barf 
doch eben nicht vergeffen werben, baß es des Rupfens bedurfte, 
eines Gefchäfts, wobei ber efdhicktefte Koch Fehler macht, che 
ber baare Menfd zum Vorſchein Fam. Im Xreopagus, in den 
Helien, in den BVolköverfammlungen zu Athen hatte er feine 
Weisheit gefammelt, athenifh war fie durch und turh, im 
Dienfte der Allgemeinheit war Alles, alfo auch die Kunft, alfo 
auc das Geſet der Kunft, die Aeftpetik, 

Dies ift das Gine, was X. Ruge bei biefer „Aeſthetik gar 
nicht beachtet hat; daher feine Beftrebungen im zweiten Abs 
ſchnitte des Buches, wo von ber Kunft und ihren Werken bie 
Rebe ift, Alles abzumweifen, was den Plato einer Art materiels 
lee Anfoberung verbädtig macht. Geichictt und gewandt trägt 
er aus allen alten des ſchoͤnen platoniſchen Wantels freunds 
liche Bemerkungen zufammen, bad Plato vor Allen bie Dicht ⸗ 
kunſt nicht fo materiell angeſehen und in Ermangelung ihres 
reellen Nugens nicht fo ſtreng gerichtet habe. Auf diefen Einen 
Punkt ift flarc fein Blick gerichtet. Hätte der Werf. doch auf: 
—* und ſich umgeſchaut: Plato lebte in Athen, Aues 

ote in Radien zum Mittelpunkte Staat, Alles warb in 
Bezug auf biefen beurtheilt, der berühmte Grieche hätte etwas 
von feinem Hohen Standpunkte, nichts aber, nicht einen Zoll 
von feiner Größe verloren. Der Verf. durfte ruhig zugeftes 
ben, daß er keinen deſtilirten Plato und daß es mit diefer 
Urt Materialismus feine volllommene Richtigkeit habe. 

Ich komme nod in ein paar Worten darauf zuräd, bes 
vorworte nur noch, daß alles uebrige in biefem Werke mit aror 
bem Fleiß, großer Sauberkeit und Geſchicklichkeit zufammenge: 
ftellt und als ein Gebäude platoniſcher Ideen über bas Schöne 
aufgeführt ift, wofür wir dem Berf. fehr dankbar fein müffen, 
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Schleiermacher, der Mann mit bem gefchmeibigen Werftande, 
ift der Prototyp; bie Wahl ift beim Plato allerdings bie glüd: 
lichſte. Sch will in großen Schritten für meine Lefer noch eins 
mal raſch ben Weg biefer „Aeſthetik““ burchlaufen unb mit war⸗ 
mer Empfehlung des Buchs fchließen. 

Das Gebiet der Schönheit ik die Luft. Die Götter ſehen 
das Schöne und die Wiffenfchaft mit Ruhe und Muße, bie 
Menfhen nur Ängfilich und theilweife, weil fie abwärts gerogen 
werben; bei ber Erinnerung daran entbrennen. fie in Liebe. 
Dos Schöne gehört auf das Gebiet der Anfhauungz das 
Weife-und Gute ift im Grunde beffer, aber den Vorzug 
deö heilen Ebenbildes ber Idee, db. b. des Ideale, ben be 
bauptet das Schöne. Der Sinn für die Schönheit ift das 
Auge, ihr Höchfter Zweck if gründlihe Beredlung ber 
Grele. („Pharbros’.) . 

Iſt das Schickliche Shin? Nein, es ift nur das Schön 
fheinen. Gbenfo das Rüglihe. Gutes und Schönes können 
nicht getrennt werben — xumloxuyudor. („Dippias“.) 

Im „Borgias’' wird nun eine Anwendung bes populairen 
Begriffe „Ihön und gut’ erwähnt., Der Verf. läßt das „Gaſt ⸗ 
mahl“ erwiebern, bie fei nie zu dieſem Zwecke benugt worden, 
es ftelle aber body ein ſchoͤnes, fittliches und intellectuelles Leben 
aufhaulich bar. Jedes Schöne werde als Erſcheinung behans 
beit. Der Grift, als Erkenntniß im platoniſchen Sinne, im 
Bewußrfein Seiner Göttlichleit ſchaue die Idee der Schönheit. 

Stun wird im „Pbilebos’ bie Frage nad) der Vereinigung 
des Ginartigen, ber Idee, mit dem Bielartigen, dem Werdenden, 
der Erfcheinung, aufgeworfen. „Dippias”, „Phaͤdros'“ und tas 
„Baftmahl‘‘ erwidern: Die Idee der Schönheit wohnt an bem 
uͤberhimmliſchen Orte, fie ift Das, was alles Andere fchön fein 
made, fie it göttlicher Natur, gehört au dem wahrhaft Geien: 
ben und iſt ein einartiges Gind. Die durch das Maf bes 
Griftes entitanbene, Abgemeffenheit und Verhaͤltnißwaͤßigleit ift 
überall Schönheit und Tugend, Das Gute und Schöne fei 
vollendet und hinlänglich. Alſo die vier Elemente bed 
Schönen wären: Abgemeffenheit, Berhältuißmäßigkeit, Wollen 
dung und Hinlänglichkeit. Das Schöne felbft liegt in der Res 
gierung, bem Dineintreten bes Wefens und bes goͤtt⸗ 
lihen Bebankens in bas geworbene Sein. Als geheimnißs 
volles Wefen tritt bie Schönheit in ber gegenfeitigen Liebe hervor, 

Plato fpriht von Männerliebe, meil bie Geſchlechts—⸗ 
luſt von ber Liebe gefchieden iſtz darum ſchließt er wol aber 
aud bei ber Männerliebe die Sinnlichkeit aus, Weber bie 
Frauenliebe fagt er in den „Gefegen”: Die Kreunbfchaft ift 
die ruhige Riebe, bie Liebe aber bie thätige Freundſchaft. Bes 
ſchlechteruͤkſicht hindert an bee reinen Dorfielung der Schoͤn⸗ 
heit. Nur in gegenfeitiger, veingeiftiger Liebe kommt bie 
Schönheit nicht nur zur Anfhauung, fondern auch zum Gelbft: 
bevoußtfein. Die ungefähre Summe if: Das Schöne wirb 
übgrall da fein müffen, wo bad Wahre und Gute in dem ges 
worbenen Sein volftändig zur Erſcheinung fommt. 

II. Die Kunft und ihre Werte. 

Gin Erinnern von Jenem, was einſt umfere Seele ae 
feben, eine beftimmie oder mit Bewußtfein fortaefante Bes 
geifterung ift die erſte That des bemußten Bildend — alfa «in 
weientlih Inneres. Wertheidigung bes göttliden Wahn ⸗ 
ſinns, Berwerfung ber platten Vernünftigkeit. Weiteres finns 
reiches Spiel über die dichteriſche Wegeifterung unb ſtaͤrkere 
Angriffe der vernünftigen Feſſeln und verftänbigen Ans 
ordnung. Im „Pbaebros’ wird rs nun fpäter Marer und heißt, 
daß Rhetorit x. Vorſchule zur Dichtkunſt fei, aber der bes 
herrſcheode Geiſt, die Idee, die Rähigleit, ein Ganzes zu fchaf- 
en, R, + — mas unmittelbare überrebens 

en afte, bie augenblidliche Stimmungen bezwedien, ſtehen 
tief unter ber philofophifhen Kunft, weide die ganze 
Seele ergreift und dauerhaft fo gefaltet, daß 
fie das allerfhdnfte Schaufpiel wird. Unfere fdhös 
nen Künfte find ihm nur nahabmende Namentlich im 
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„Gorgias" wirb bie Dichtkunſt beftig getabelt,; fohalb fie nur 
Ergögung und nicht ba® Gute dezweckt. Die nachah ⸗ 
mende Kunft gehe nicht auf Erkenntniß. Br Nachbildung, 
bas ift ihm Dichten, meift er tief unter die Philofophie, benn 
fie fei ein Abbilben, biefe ‚aber ein Prodbuciren. Der 
‚Handwerker, welcher ſchafft, fteht näher an der Gottheit. Da 
bie Dichtkunſt firenge Sache der Rahbilbung fei, fo müffe der 
Komoͤdiendichter auch Tragiker fein, und umgekehrt. Nachah⸗ 
mung ſchlechter Charaltere wirb ganz verworfen. Es fol nur 
das ſittliche Ideal bargeftellt werben. 

Auf diefen ganzen Abſchnitt nun bezieht fih das einleitenb 
Grfagte: der Standpunkt ift nicht frei, nicht hoch genug, von 
dem Plato das Schöne anſieht; er ſieht Alles durch bie Brille 
des antifen Moniteurs. Edel, nuͤhlich ift es im hödhften Grabe, 
und ber Staatskatechiecaus, der damals und bei unfern heutis 
gen Demofraten herrſcht, iſt und bleibt ein treffliches Zeugniß 
einer braven Zeit. Gs ift eine fegensreidhe, aber es ift doch 
eine Einfeitigteit. Das Binweifen unfers Verf. auf bie Ironie, 
die ich keineswegs an allen Orten in Abrede flellen will, if 
nur ein Interimsmittel. Es bekundet, daß der Verf, die Ans 
gelegenheit nicht von oben anficht und überficht, es bekundet 
nur, daß er fi wol barin umgefehen hat. (E86 ift der große 
Irrthum, dergleichen Werke und Männer als abfolute anzus 
feben, während fie wie alles Menſchliche durch täufend Fäden 
relative find zu ihrer Zeit. Plato barf nicht bios. al& Plato, 
er muß als Grieche beuntheilt werden, und bas ift des Ginzige, 
was in Ruge’s Aeſthetik vermißt wird. n 

Wenn Plato tie Darftellung ſchlechter Sharaftere verwirft, 
fo madıt die Artigkeit und Laune, mit ber es geſchieht, dem 
Berf. fehr viel Vergnügen, während doch eine pedantiſche nüche 
terne Auffaffung nidyt. zu verkennen if. „Das bloße fittlicke 
Ideal“, was Plate will — wie einfürmig ift das ohne Folie 
und das große Vorbild, bie 
bie wenigen Worte über Muſik und Malerei, die weniger mar 
teriell das Ideal beftehen laffen, auf den vom Berf. wohlge⸗ 
mäblten Schluß aus „ Geſetzen“ Hätte biefer ſich mit aller 
Schwere werfen ſollen, benn % machen vieles Fruͤhere aum-bloßen 
Gelhwäg. Dier wird, was dem Blinden nicht entgehen kann, erſt 
erwähnt, daß der Nachahmer ja dech das wahre Wefen erſt rich⸗ 
tig erfannt habe, ehe er im Stande war, nachzuohmen. 

Der wortreiche, ſchwaͤgende Grieche, der Mann aus bee 
alleinderrfhenden Staatspbilofophie mußte ſcharf ins Auge ges 
faßt werden, wenn man ihm über bas Schöne redend einführt. 
Das Hinmweifen auf bie vielfadte Tronie, was gewiß oft 
ba bem praftifchen Daun Vieles wol nicht Ironie ift, mas un 
mehr bdeftillirten Leuten fo bebünft, war ein Schritt, aber «# 
war nicht das Ziel. Mit den Iekten Gründen ber Aeſthetik läßt 
uns Plato, wie X. Muge zugibt, allerdings im Grid; umb 
ſchon Das hätte basauf führen follem, dah es währenb bes 


Regierens bingemorfene Xaußerungen über bad Schöne ſeien, 


keine Aeſthetikz dazwiſchen felfelte einmal ein Dramatiker bas 
Bott zu fehr, aab ibm eine nicht erwuͤnſchte Ridtung der 


Wünfche, Plato war überhaupt‘ ben Dichterm nicht grün u. 


fe w.: alles Diss mußte ſcharf ins Auge gefaßt werben, und 
eng hen. rg inden, als handle eh fick wm 
t enbarte eitätheorin 4. —— 
60 ——— von Arnofb Ruge's Mitte Tot aber 
durch derlei Bemerkungen durchaus nicht zu nahe getreten wer⸗ 


ben; bie Wiſſenſchaft muß ihm volle Anerkennung. sollen für. 


ein Buch. vielen Fleies umb vieler Geſchiclichkeu, wah ben Ges 
lehrten, bie nicht zum Haudwerk gebbren, Zabrhunderte Stu— 
biums über - ei platonifde Schriften erſpatt. i 


Fledens am, fonft fledenlofen Gewande würde ich au nick, 


weiblich und kleinbuͤrgerlich gedenken, geſchaͤhe es nicht, um bei 
einer vieleicht einftigen neuen Auflage ihn verwiſcht mu fehen. 
In einer Aeſthetik nämlich Elingt „aufgemutzt““ zu trivial. 
Das wolle mir der Berf. nicht aufmugen, aber auch nicht 
übel deuten. ” ME u 
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Gedichte von Nicolaus Lenau— 
Beſchluß aus Nr. 281,) 

Diefelbe Neuheit der Sprache und Farbengebung wal⸗ 
tet übrigens aud) in den ſtrenglytiſchen Gedichten, den eigent: 
lichen Liedern des Verf., die. überall hoͤchſt Eräftig und ans 
ziehend find, mo aud fie fih auf: Naturanfchauungen 
fügen oder von der Matur Vergleichungen und Allegorien 
entlehnen. Man böre nur folgende Verſe aus der „Wins 
ternacht” (S. 70 fa.): 

Bor Kälte ift die Buff erſtarrt, 

Es kracht ber Schnee von meinen Zritten, 

Es bampft mein Hauch, es Plirrt mein Bart, 

Nur fort, nur immer fort: gefchritten! - 

Wie ftierlich bie Gegend ſchweigt : :: 
Der Mond —— die — Biden, 

Die, fehnfuchtsvoll zum Lob geneig 

Den En zuruͤck * Erde A 
und im zweiten Liede derfelben Ueberichrift: 

Dort heult ins tiefen Walbesraum 

Ein Wolf; — wie's Kind aufıwedt die Mutter, 

Schreit er die Nacht aus ihrem Traum 

Und heiſcht von ihr fein blutig Butter . 
Es ift Schade, daß biefe beiden Gedichte, ‚die To charak⸗ 
teriftifh beginnen, in eine ‚allgemeine verſchwimmende 
Klage enden, in welcher der Dichter eine unbeffimmte un: 


geheuere Hergensqual zur Schau trägt, die mir nicht mitz 


empfinden koͤnnen, tell er fie und nicht naͤher bezeichnet. 
Sein! Melancholie rührt ums jedesmal, wenn er fie mit 
dee Matur im Verbindung fegt, wenn er die Metternacht 
fein Schaͤtzel nennt (mie er denn überhaupt der Sänger 
des Gewitterd genannt zu werden verdient, das noch 
keinen folden Maler im Liebe gefunden hat, vol. ©. 
51 fg.,'-57, 193, 200 fa., 245 fg.); oder wenn er 
dem über den Tod ber Braut troſtloſen Juͤngling (in 
dem Liede: „„Mächtlihe Wanderung”, S. 56) den brau: 
fenden, wilden Bach voll reichen, frifchen Todes zufingen 
däße: „Komm, komm, und trinke Tod!“ Aber wenn nur 
fo im Allgemeinen Lied um Lird endet: Meine Braut ift 
die Qual! oder: Wacht auf, ihre Horden meiner Qual! 
ober: Umarme mid, du ftillee Todesmuth! fo wird uns 
unheimlich und vieleicht fogar unpoetifch zu Muthe. Doch 
find unter den „Liedern der Sehnſucht“ und „ber Vers 
gangenheit” -fehr viele, welche diefen Vorwurf nicht ver: 
dienen. Koͤſtlich iſt unter jenen: „An meine Roſe“ (©. 





8. Oktober 1832, 








39 fg.), wo es von dem geliebten roſigen Mädchen am 
Schluſſe heißt: . 
Dod hat, bu holde Wunberblume, 

Mein Herz vol füßen Bebens j 

Did mir gemalt zum Eigenthume 

Ins Ziefite meines Eebenß, _ 

‘Wohin ber Zob, ber Rubebringer, 

Sich ſcheuen wird zu. greifen, 

Wenn endlich feine fanften Finger‘ 

Mein Welkes nieberftreifeh. 


Hoͤchſt lieblich, ein Lied von Hölty oder Salis, aber in 
Verklärung, iſt: „Reifeempfindung” (S. 41): 
Ih fab in bleihen Silbertracht 
Die Birfenftlämme prangen, ' 
Als wäre dran aus heller Nacht 
Das Monbliht blieben bangen; 
Und in bern zarten: Birfenhain 
Sah ich ein Häustein blinken, 
Das hob gleich an zu ſich hinein 
OHoldfreundlich mich zu winken. 


| Der Dichter malt ſich dieſen Wohnſitz der Unſchuld und 


Liebe weiter aus; er träumt ſich fein Mädchen in bie 
Hütte, um bier im füßen MWaldesfrieden mit ihr bie 
Nachtigallen im Lenz ſchlagen zu hören, am fie fidy „ums 
raufht vom fAhmerzlichen Vergehen” im welken Herbſte 
feſt anzufchmiegen, ihr Lied in rauher Winterzeit zu hören: 
It wagt’ es mich zu regen faum 
In meinem flillen Sinnen, 
Beforgt, das ‚Häuschen moͤcht', ein Traum, 
Bor meinem Blick zerrinnen. 
Doch fich, da Öffnet fidh die Thür, 
Der Zauber war geſchwunden, 
Es trat ein Zägerdmann herfür 
Mit nachgefprengten Hunden, 
Er grüßte mid; mit rafhem Blick 
Und ftreift' walbein gar heiter, 
IH gab ihm feinen Gruß zurück, 
Und traurig ging ich weiter. 
Ein anderes Lied der Schnfuht: „Das Mondliht” (S. 
54), darf fi mit Zuverfiht in feiner Eigenthämlichkeie 
neben Goͤthe's leuchtendes Mondlied flellen. Das „Poſt⸗ 
horn” endet erſchuͤtternd (S. 60): 
Mahnend ruft bie Mitternacht 
Mir herab vom Thurme; 
Gerne! Denket mein! Die Zeit 
Eilt dahin im Sturme! 


Unfre Gräber, benfet mein! 
&ind ſchon ungeduldig! — 
Daß wir nicht beifammen find, 
Bin ich ſelber fhuldig. 
Auch die „Schitflieder” (S. 65— 69) find reich am zur 
Empfindung gewordener Naturanfhauung. In den „Ries 
dern der Vergangenheit” fchlagen: „Einft und Jetzt“ (S. 
86); „Die Felfenplatte” (S. 91); „An meine Guitarre” 
(S. 96), und in den „Vermiſchten Gedichten“ bie 
Thraͤnen“ (S. 101); „An die Hoffnung” (S. 125) 
benfelben Schmerzenston der Wehmuth und Schnfucht, 
innige Mitempfindung ermedend an; unerwartet heiter, 
felbft jauchjend lauten: „Trias harmonica“ (S, 110), 
„Der Lenz” (S. 121) und „Im Frühling” (S. 123). 
Bu bem origimellften und tiefjt empfundenen aber gehören: 
„Der Greis” (S. 139); „Zuflucht“ (S. 138), und be: 
fonders: „Reichte Truͤbung“, das legtere Lied ganz aus 
bee Gebirgsanfhauung, die der Dichter zum eigenthuͤm⸗ 
tichften Spmbole braucht, gefhöpft. Der Dichter läßt fi 
von einem Freunde fragen, warum fein Angefiht, das 
erft noch fo froh geftralt, jegt plöglich von Wolken be: 
deckt erfcheine. „Siehft du, erwidert er, „ienen blauen 
Berg mit feinen Felfen, an melden Gemfe und Jäs 
ger beben‘’? 
Bon feinem Gipfel ſchteudre bu 
' Ein Steinchen fpielend in die Tiefen: 
Du flörft der Lüfte ſchwanke Ruh, . 
Und Nebel fleigen, bie dort fchliefem; 
&o warfit bu, feine. Kraft nicht ahnend, 
Gin Wörthen mir in meine Bruſt, 
Ein Woͤrtchen, leife, aber mabnenb, 
Und fieh, nun flieg ber trübe Wuſt 
Bon Rebelbildern alter Kraͤnkung 
Aus ihrer ftilen Rachtverſenkung. 
Ein feltenes Motiv ſtellt fih uns aud in dem vottreff⸗ 
lich ausgeführten Liede: „Einem Knaben“, bar, das wir 
gar.zu gern ganz berfegen moͤchten: 
Was trauerſt du, mein ſchoͤner Junge? 
Du Armer, ſprich, was weinſt bu fo? 
Daß treulos dir in rafhem Schwunge 
Dein liebes Bögeleim entfloh ? 


"Du iegſt fo ſchiaff die einen Hände 
An deines Lieblings Ödes Haus; 
Und prüfeft rings die Sproffenwänbe, 
Und fragft: „Wie fam er nur hinaus?" 
Drüben auf dern Baume hört er ihn fingen. Aber gib 
Acht, o Knabe, daß du nicht einft fo um die befte Habe 
des Menfchenlebens bitter weinft: 
Daß du die Hand in wilden Krampfe 
Richt drüdft in deinen Buſen ein, 
Aus dem die Unfchulb dir im Kampfe 
Entflohn, das ſcheue Vögelein. 
Dann hoͤrſt du flüftern ihre leifen 
Gefänge aus der Gerne her; 
Reigſt hin dich nach den füßen, Weifen; 
Das Vöglein aber kehrt nicht mehr! * 
Dies Gedicht wird gewiß dereinſt das ſeltene Gluͤck has 
ben, in Beiipielfammlungen voll gereimter Moral für die 
Jugend und in rein aͤſthetiſchen Anthologien zugleih an 
einem ber erſten Pläge zu ftehen. 
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kranj.“ 
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Aus den Vermiſchten Gedichten“ Heben wir beſon⸗ 
ders noch den „Maskenball“ hervor, ein ſchilderndes Gedicht, 
das, wenn aud minder umgezwungen als die meiften der 
es umgebenden, doch einen hohen Grad von Eigenthüms 
lichkeit befigt. Der Dichter befchreibt eine Maskerade, 
auf der ihm ein füß nedendes Geheimnif, eine holde 
Maske begegnet: * ..9 
Ad, wer bift du? fage, wer? — 
Lind und weich von heller Geibe 
Iſt bein ſchlanker Reib umfangen,- 
Und vom amaranthnen. Kieibe 
Leicht und Luftig überhangen, 
Und bu ftralft im Glanz bes Golbes, 
Polenmäbdkhen ! (dest — 
Schalkhaft fühn dein Kaͤppchen figt, 
Zrogend auf fo fhöne Stelle; 
Wie der Demantitern dir bligt 
Aus der Racht der kockenwelle! 
Mie die Perlen dich umfchmiegen, 
Die bir froh am Hatfe liegen! 
Deine Reize ftil zu ehren, 
Haben-fle ſich dort vereinet. 
Hat ein Gott dir Freubegähren 
An ben fhönen Hals geweinet? 
Dod mein! Alles das find nur Spmbole der Trauer 
über das Loos der Polen! Abgewendet, wie Polonias Herr: 
lichkeit, (chwindet die Maske, Andere kommen: Ritter und 
Dame, Pilger mit Sandal' nd Muſchelhut, Matrofen, 
Seid ihr mwilltommen, ruft der Dichter den Letzten zu; 
nehmt mic mit nad den Paradiefen der Freiheit, in die 
neue Welt, 
Wo bie Schauer Gottes wallen, 
Bo in wunderbarer Pracht 

Dimmelmärts die Bäume 

Braufend um bie keuſche Radıt 

pre Riefenarme fhlingen ...-. 
Dort will er in der Wälder tiefem Grauen das Schickſal 
um die Kunde befcagen, warum Polen fterben mußte: 

Und der Antwort will ic) lauſchen 

In der Bögel Melobeien, 

In des Raubthiers wildem Schreien 

Und im Niagara » Rauſchen. 
Diefe Worte find nicht bios poetifche Licenz; der Merf. 
wird den Ningara raufchen hören: dem Vernehmen nad 
unternimmt er eine Meile .in die nordamerikaniſchen reis 
ftaaten und wird wol dieſe Beurtheilung feiner Lieder 
vorerjt nicht zu Befichte befommen. 

Aus den Phantafien und „Heidebildern“ ift das Wich⸗ 
tigfte fchon oben berührt worden. Die Dden in antiken 
Spibenmaßen fcheinen frühere Verſuche zu fein; fie erins 
nern ftart an Hoͤlty, felten an Hölderlin, manchmal an 
Paten, ohne daß die Kunſtform datin mit gleicher Meis 
ſterſchaft gehandhabt wäre, Aber ginen würdigen Beſchluß 
des ganzen Buches macht „Klara Hebert, ein Romanzens 
Der Stoff ift die rührende Lirbesgefhichte Joh. 
Gafimirs von Polen, während feiner vom Gard, Richelieu, 
der fi von ihm veraͤchtlich behandelt glaubte, veranlaften 
Gefangenſchaft in Frankreich, eime Geſchichte, die auch 
fhon zu einem Romane verarbeitet worden it. Die erfte 
Romanze führt uns aus den wonnigen Provencerhalen, 
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10 bes Donmers Stimme voller tönt, bie Sterne heller 
blinken, die Feucht rafcher: blüht und reift und bie Liebe 
ſchneller zündet, an die Geftade der Durance, zu graufens 
haften Felſenſchlunden, wo das Städtchen Cifteron ſich 
am an den Berg fehmiegt, auf dem zwiſchen Felfen, 
ie eine Herberge ber Wolken find, ein alter Heidentempel, 
jest ein Gefängniß ſteht. Auf diefe öde Höhe wird in 
ber zweiten Romanze Joh. Caſimir ald Staatögefangener 
geichleppt, und in dieſer Einfamkeit hängt er der Liebe zu 
der unſchuldigen Klara Debert, der engelfhönen Wirthe: 
tochter von Martigues, mit der er bei feiner Landung in 
Srankreih einen Seelenbund gefchloffen, träumend nad) 
(dritte Romanze). Mit jedem Morgen findet Johannes fri⸗ 
fhe Blumen und füße Früchte in feinem Kerker. Das 
konnte nur die Liebe thun. Klara, im einen Pagen 'ver: 
Eleidet, war, dem Prinzen unbewußt, auf die Veſte ges 
kommen: 
— es beit bie Rofenwangen 

Gelbe angetündte Farbe, 

Und es flüdhtet ihre Stirne 

Unter bie gemalte Rarbe. 

* Hier dient fie ihm in frommer Unſchuld (vierte Romanze). 
In einer Nacht fist Johannes mit feinem treubewährten 
Sreunde, dem Grafen Konozadi, unter tröftenden Gefpräs 
hen im Kerker. Draußen lärmen die MWaffenknechte bei 
Pokal und Würfelfpiel in der Halle, Klaͤrchen und ihr 
Better Heinrich, als ſchuͤzende Engel, unter ihnen. Won 
Weften zieht ein Gewitter. auf, „des Todes Jagdhund, 
Sturm, zieht im. wilder Eile bergan und fucht feinen 
Heren, deſſen Weidruf in Gebirg und Thalen erſchallt, 
mit Geheul in den Felfen.” 

Immer lauter fchreit ber Donner 

Durch bie graufen Finfterniffe, 

"Aus A Er Wolfen flürzen 

Raufdend fi bie Regengüffe. 

) : ‚Dart am Kerker Blige zuden 

Sehn bie Beiden mit Entfegen, 

An den Feifen ſcheint ber Tod bier 
‚Seinen Blammenpfeil zu wegen. 

In folder Stunde Elettern Richelieu's Schergen, Chante: 

‚reine, der Schloßhauptmann, und ein Knecht, zum Gefäng: 
ni hinauf. Die Wache liegt eingegecht; fie rollen den 
Kerker in Brand ſtecken, daß ber Fürft im Qualm er: 
ſticke. Morgen heißt es, der Donner hat in den Kerker 
eingefchlagen.. ; 

Ga dem Himmel .aufgebürbet 

Sei die Mordthat unfrer Hände; 

Unb ber wuͤthet heut fo närrifch, 

Daß er's felber glaubt am Ende. 
Aber Klara, der treue Page, folgt den Angefommenen 
Schritt für Schritt, weckt den Vetter, von ibm erfchoffen 
ſtuͤrzt Chantereine mit der Brandfackel in den bobenlofen 
Abgrund, der Knecht zuckt den. Dolch auf den Pagen; 

” auch er taumelt, von Heinrichs Schwert getroffen, hinab 
vom Berge (fünfte Romanze). Mit der Leblofen, jegt er: 
tannten Klara find die Gefangenen und des Prinzen greis 
fer Arzt beſchaͤftigt: 


ewa rem Antlit 
—— Lüge, Ki 
Und in Bleicer Todes ſchoͤnheit 
Zeigen ſich die holden Zuͤge. 
Sie erwacht, fie wird vom Tode gerettet (ſechete Romanze). 
Bald kommt aud dem Gefangenen frohe Botſchaft aus 
Polen, fein Bruder, der König Wladislaw, und der Schwe⸗ 
bentönig haben ſich drohend für ihm verwendet. Er wird 
frei; feierlich wird er im Königsfcloffe zu Paris verabs 
ſchiedet, die Begleiter umrauſchen ihn, aber in die tieffle 
Ede der Treppe hat fidy ein Mädchen gefchmiegt, um auf 
den Bug hervorzubliden. Johannes erkennt fie und gibt fie 
in die Obhut des Grafen Angouleme (fiebente u. achte Ro— 
manze). Lange harrt die Berlaffene in Sehnſucht vergebens des 
Geliebten (neunte Romanze). Ploͤtzlich erfcheint er; indem 
Wirthögarten, mo fie zuerft ihre Liebe ſich geftanden hat: 
ten, wandeln fie wieder, fie beſuchen die Felfenvefte; dort 
in dem verhängnißvolln Zimmer wird Klara als Braut 
dem Fürften vermählt, “ 

Diefer Auszug macht mit dem Werthe des Nomans 
zencyelus, der das Buch befchließt, vielleicht beffer bekannt, 
ald eine blos beurtheilende Kritit; man mag aus ihm 
auch ahnen, daß die zweite Hälfte der Dichtung der Er: 
findung nad) ärmer ift al bie erfle, und nicht ganz dafs 
ſelbe Intereffe gewährt; die Poefie ift in ihr zur Wege 
benheit herabgeſunken, und der Schluß paßte zu einer g& 
möhntichen Novelle. Die blühende Ausführung kann diefe 
Mängel nicht verdeden. Dagegen gehört die erfte Hälfte zu 
dem Schoͤnſten im Bude und kann nur zur Beftätigung 
unſers Urtheild dienen, daß mit diefer Sammlung ein echter 
Iprifher Dichter vor umfere Nation tritt, der er wol gar 
nicht einmal unmittelbar angehört. 2, 








Geſchichte der neueften im Königreih Sachſen ftattgefun: 
denen Staatsummälzung und das conftitutionnelle Prin: 
cip im Königreih Sachſen, den neun Wahlmaͤnnern 
und Abgeordneten zur Staͤndeverſammlung gemibmet, 
Altenburg, Hofbuchdruderei, 1832, 8, 12 Gr, 

Vielen Perfonen, melde gewohnt waren, in Sachſen bas 
sufriebenfte Band Deutfchlands zu fehen und in ber Regierung 
von Friebrih Auguft eine Monarchie mit patriarchaliſchen For: 
men zu erbliden, mußte bie allgemeine fi in Sachſen zeigende 

Unzufriedenheit mit ber beftehenden, feit dem Tode von Griedri 

Auguft nur wenig abgeänderten Regierungäform fo merke 

erſcheinen, daß fie im eigentlichen Sinne des Worts ihren Aus 

gen nicht trauten und es natürlicher fanden, bie flattgehabten 

Borfälle einer autlaͤndiſchen Propaganda zuzuſchreiben, als an 

eine fo gang veränderte Stimmung bes — Bolkes zu 

glauben. Mögen ſich dieſe Perſonen daran erinnern, daß das 

Lob von kudwig XIV,, über beffen Regierung jegt wol nur eine Ans 

ficht herrſcht, lange Zeit hindurch bie permanente Aufgabe der pari⸗ 


fer Akademie war, und in ſpecieuen Bezug auf Sachſen eingebent 


fein, daß gerade dieſes Land im Zabre 1792 ebenfalld dem Beir 
fpiele Frankreichs folgte, indem bie bamaligen fogenannten. Bauer: 
unruben, welde wegen ihrer leichten Unterdrücdung zu wenig ges 
würdigt, mehr im loͤcherlichen ats ernften Lichte erſchienen, genau 
ebenfo wie bie jegigen Bewegungen, gegen übertriebene Privilegien 
und eine verhaßte Juſtiz gerichtet waren, nur mit bem Unterfciebe, 
daß die Städte wegen günftiger Hanbelsconjuncturen, wol auch 
wegen eines angemeffenern Betragens ihrer Magifträte manden 
Drud prattiſch weniger fühlten, mithin ruhig blieben, 
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Der Verf. ber angezeigten, mit großer Freimüthigkeit, bie 
aber nie ben, tadelnden Schriften fo nöthigen Anftand verlegt, 
abgefaßten Schrift bemüht ſich, die allgemeinen und fpeciel- 
len Beichwerben Sachſens zufammenzufaffen, und beginnt diefe 
Darftellung mit ber Ruͤckkehr des Königs Friedrih Auguft aus 
ber Gefangenfhaft, mo er mit rührenten Beweifen von Theil: 
mabme und Anhaͤnglichkeit empfangen wurbe, während Jeder 
def, daß bie bewegte Zeit nicht ſpurlos an dem Fürften vor⸗ 

eigegangen fein moͤchte. Man erwartefe eingreifende Veroͤnde⸗ 
rungen, welche theilö die verminderte Groͤße des Landes, theils 
bie feit 1806 zwar zu enormem Preis erfaufte, aber doch ermwors 
bene vermehrte Intelligenz gebieteriſch verlangte, und fand ein 
flarres, faft eigenfinniges Bebarren beim Alten. Es würbe zu 
weit führen, die einzelnen Unzweckmaͤßigkeiten ber fähf. Ber 
faffung, welde der Berf. detaillirt, aufzuführen, und auch um 
fo mehr unnüg fein, als biefes den ſaͤchſiſchen neuen Bandftäns 
den und Wahlmännern gemitmete Werkchen nothwendig von diefen 
geiefen, mithin hintänglich verbreitet werben muß. Indem ich 

ber mit Sicherheit annehmen darf, daß einem großen Theil 
ber Leſer biefer Anzeige bie im Rebe fichente Schrift nit 
unbelannt fein werde, fo begnüge ich mich, berfelben einige 
Worte beizufügen. 

Ich bin überzeugt, daß, fo Elar ber Verf. auch bie Mäns 
gel der ſaͤchſ. Gefengebung, des Juſtizweſens unb des Geſchaͤfts- 
ganges bei juriftifchen und abminiftrativen Angelegenheiten ſchil⸗ 
dert, nur Derjenige die Wahrbeit ter ausgeiprodenen Brhaup: 
tungen ganz verfteben wird, ben ein unglüdlides Schickſal ge: 
nöthigt bat, Geſchaͤfte in Sachſen zu führen. Ref. bat fi in 
diefee beträbten Tage befunden, fann ſich Über feine individuelle | 
Unannehmlichkeit beſchweren, bat fogar bie Begünftigungen ber 
fegenannten privilegirten Stände genoffen, "begreift aber voll 
tommen, wie Jemand, dem die Beendigung eines Geſchoͤfts am 
Herzen lag, in wahre Verzweiflung bei biefem Schnedengange 
Dee Dertanbtung gerathen mußte. Selbft Sachen der einfachſten 
Art, wo gar feine ober ganz unbegrünbete Einfprüce ftattfans 
ben, deren Grlebigung in Preußen vier Wochen bauert, verläns 
— ſich Jahre hindurch, ſodaß man verſucht wurde, zu glau⸗ 

es ſchreibe ſich dieſer Geſchaͤftegang aus der antebiluviani« 
ſchen Vorwelt ber, wo das 890— 900 Jahre dauernde Menſchen⸗ 
leben einige Zeitverſchwendung geſtattete. Ein Schreiben an die 
Sandesregierung — eine juriftifhe und abminiftrative Behörde 
zugleih — mußte, an ben König gerichtet, mit allen Zitulatus 
ren und Gurialien, welche dieſer erbabenen Würde angemeffen 
waren, verfeben fein, wodurch der Geſchaͤfteſtyl ſchwuͤlſtig und 
weitläufig, nebenher bei indecenten Sachen oft laͤcherlich wurde, 
und jeder Vortrag am biefe Behörde durch die gehäuften Bub: 
miffionsformeln bem Schreiben eines Sklaven an einen orientas 
liſchen Drespoten glih. Dagegen wurde man von biefer im Na: 
men beö Königs referibirenden Behörde mit „Ihr““, wenn man 
privilegirt war, fonft mit „Du’ angerebet, und es war. orbent: 
lich komiſch, einen bejahrten Zuftisbeamten bei Publicirung ei: - 
nes Referipts wie ein kleines Kind „Du“ genannt zu hören. 
Diefer formellen Ginrigtung, wodurch die Fertigung eines 
Schreibens an biefe Bebdrbe nebenbei wenigftens vier Mal mehr 
Beit oftete, als wenn ber in allen andern Rändern gebräuchliche 
Gefchäftsfiyl eingeführt gewefen wäre, entfprad ber Inhalt der 
Referipte. Man hatte 4. B. irgend ein ganz einfaches juriftis 
ſches ober abminiftratives Geſuch, und fegte demnach ber Regie: 
zung alle möglichen Gründe für baffelbe aus einander. Die Ant: 
wort lautete im günftigen allg: „Se. Majeflät wolle geſchehen 
laſſen“, im abſchlaͤglichen: „Ce. Majeſtaͤt trage Bedenken“, ohne 
durch Beifügung irgend eines Entfceibungsgruntes nur eine 
Art von Anbeutung zu geben, worauf diefes oft gan unbegrrif: 
liche Bebenken ſich gründen möchte. Es wird bie künftige Ger 
neration nicht für möglich halten, daß e# im 19. Jahrhundert 
einen Staat gegeben habe, mo eine Behörde Entfcheidunaen chue 
Entf&eidungegründe erteilte, uhb allerdings konnte eine ſolche 
Art zu verfügen nur in einem Lande erbacht werten, wo Magi⸗ 
firäte das Privilegium, von dem Gommunalvermiögen keine Re: | 


nung abzulegen, als anerfanntes Recht befafen, mo bie Sportel⸗ 
tagen ber böhern Behbrden zugleich mit den unter dem Namen 
arcana Collegii befannten 


beffen Enthülung man als Staateverbrechen betrachtet "hätte: 
Selbft die beruͤchtigte Kormel, womit die frühern Könige Frauk ⸗ 
reichs ihre Drbonnanzen zu einer Berhöbnung ber menſchlichen 
Würde machten, indem fie bie bärteften Verfügungen mit ben 
Borten: „car tel est notre plaisir“, wie verhöhnend fchloffen, 
war in Sachſen nachgeahmt, umb bie Referipte der Landeäres 
gierung endeten mit oem wunderlichen Sclußfage: Mochtens 
euch) nicht bergen’, welcher, wie Spott Mlingend, ben meiſtens 
unerfreulihen Inhalt noch wibriger machte. Damit nidts feble 
und die durch ihre Spaltung in abminiftrative und juriftifche 
Geſchaͤftaführung in hermaphroditifcher Geſtalt erſcheinende Ber 
hoͤrde ein vollftändiger Sammelplag aller Verkehrtheiten meb« 
rer Jahrhunderte fein möge, zerfiel fie in eine arlebrte unb 
abelige Banf, wodurch fie einerfeits ein lebendes Document ber 
ftattfindenden Ungleichheit vor dem Gefes wurde, anbererfeits 
den Adel in nicht ſehr fchmeichelbafte Oppofition mit ber Ges 
lehrfamkeit brakte. Während man in allen, nicht in das Reſ⸗ 
fort des Finangcollegiums gehörigen Adminiftrationsfadgen an biefe 
Landesregierung gewieſen war, übte dieſe in juriftiicher Hinſicht 
eine noch fonderbarere Influenz. Zuerſt wurde vor ihr der. for 
genannte Refcriptöproceh geführt, woburd in einzelnen Rällen 
die ermübeten Parteien zu einem Vergleich gebracht murben, 
welches freitih dur Ginführung bes Schiederichterinſtituts 
leicht zu erlangen war; in der Regel aber endete ſich bie Sache 
bamit, daß, nachdem lange, .oft Jahre hindurch, unterthänige 
Berichtöerftattungen und Bedenken tragende Referipte gemwechfelt 
waren, bie Sache ber rechtlichen Ausführung anbeimfiel, worauf 
die Acten an ein Spruccollegium, ‚ben Schöppenftuhl'ober bie 
Bacuttät in Eeippig, au ſchicken waren. Doc war felbit, made 
dem die Sache einem unparteiifhen Sprunbcollegium übergeben 
worden, bie Influeng der Bandesregitrung noch nicht aufgeboben, 
fondern dehnte ſich vermöge einer Hierogihrhlk auf die Ausfprüce 
bes Schöppenftuble aus. Enthielt nämlich bas zur rechtlichen 
Ausführung verweifende Refcript die omineufe Glaufel, „im Kalt 
fie (die Partei) ſich damit ‚fortzulommen getraue”, fo war bies 
fes ein Avifo für den Schöppenftubl, ein nadıtheiliges urtheil 
zu fällen. Zweitens war bie Sondesregierung bei dem gewoͤhn⸗ 
lichen Proceſſe die leitenbe Behdrde, wo man aber an keinen leis 
tenben Liebesfaden der Ariadne denken muß, an weldhe während 
bes Procefganges beliebig appellirt werben konnte. Bedentt 
man, baß ber Richter nicht, wie in Preußen, durch das foger 
nannte SInquifitionsverfahren zur Grgründung ber Wahrheit, 
fondern nur zur Beobachtung der Form verpflichtet, gleichfam 
eine Urne ift, in melde die beiderfeitigen Atvofaten ihre Schrife 
ten niederfegen, und berüdfichtigt man, daß jeber Abnofat, weicher 
wegen feines eignen oder feiner Partei Intereffe Auffcbüb wünfdht, 
geuen jede Verbandiung; jedes Zeugenverhoͤr aus den 

Gründen an die Bandesregierung appelliren durfte, mobund, er 
hatt acht Wochen, bei fäumiger Berichterftattung des Nichte 
viel laͤngere Friſt erlangte, ſo wird man begreifen, wie ga 
einfake Sachen durch 6 - 8 folder Appellationem gu einer 
tofigkeit geführt werben mußten. 

Es würde die Durdführung auch mıe ber wefentlichften 
Gebrechen der ſaͤchſ. Juſtiz, namentlich ber Griminaljuftiz, die 
Grenzen db. Bl. weit uͤberſchreiten; mögen aber bie Bandftände 
auf diefen Gegenftand, auf dem alle ftaatsbürgerliche Ausbildung, 
das Gluͤck jedes Gtaatsbürgers, die Gicherhrit der Kamilien, 
mithin ‚die hoͤchſten Tendenzen tes Staotsorreins beruben, ihre 
weſentlichſte Sorge richten und bedenken, daß hier Mabicalrefors 
men unumginglich nötbig find. Die Lefung ber oben anges 
fündigten Schrift wird bei der Freifinnigkeit und Sachkenntniß 
bes Verf. ihnen nügliche Belehrungen geben, und hoffentlich wirb 
bie Zeit nicht mehr fern fein, wo ber Sachſe mit dem MWorte 
ber Juſtiz einen fhönen, auf Vertrauen begründeten Sinn vers 
binden kann. 36. 
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Die Wahl des Freihern von Wangenheim, k. wuͤrtemb. 
Staatöminifters außer Dienft, zum Abgeordneten in die 
würtembergifche Etändeverfammlung. Nebft einem 
Anbange über den deutſchen Bund und die Unmög: 
lichkeit moderner Freiftaaten. Im April und Mai 
1832, Tübingen, Laupp. 1832. Gr.$. 1 Thlr. 16 Gr. 

So fpeciell die DVeranlaffung zu dieſer Schrift ift, 
von fo aligemeinem beurichvaterländifchen Intereſſe iſt 
ber größte Theil ihres Inhalts. Mur der Anhang allein, 
der, wie ſchon ber Titel beſagt, die wichtigften Verhaͤlt⸗ 
niffe und Fragen der Beit abhandelt, füllt drei Fuͤnftheile 
des ganzen Werts und ift zum Theil eine Arbeit der 
neueſten Tage, indem ber Schluß des letzten und merk 
wuͤrdigſten Auffages das Datum „Koburg, am 28, Zul, 
1832” führt. Wir beeilen uns, bie Leſer d. Bl. auf 
das MWefentlichfte aufmerkſam zu machen, was fie in Die: 
fer neueften Mitcheilung eines allzu lange verflummten 
deutfchen Staatsmannts von fo großem Rufe zu ermwars 
ten haben, 

Das Vorwort (S. 1—xı) enthält einen Aufſatz 
über die richtige Mitte, welcher fid) bemüht zu beweifen, 
daß ber wahre Sinn diefes Ausdrucks, der von einer der 
eriten feierlichen Anreden Ludwig Philipps berrührt, uns 
möglich der Art fein kann, daß er begeichnete, mas weder 
warm noch kalt if. Es iſt wirklich verdienſtlich von dem 
Derf, die Diecuffion über diefen Gegenftand in Anre: 
gung gebracht zu haben. Denn wenn foldye generalifirende 
Bezeichnungen ſchon in dem Lande, in welchem fie fo 
gewöhnlich find, aber doch urfprümglich einen durch die 
Berhättniffe, demen fie ihre Entftehung verdanken, ziem⸗ 
lich genau beftimmten Sinn einſchließen, leicht duch Ver 
drehung und Misdeutung gefährlich werden, und in ihrer 
banmalen Allgemeinheit, bei der man ſich am Ende doch 
nichts Rechtes mehr denkt, zu unbegründeter Aburtheilung 
eines Spftems oder einer Handlungsweiſe führen knnen 
wie viel mehr muß dies im Auslande der Fall fein, für 
welches fie nicht gemlnzt werden find und in welchem fie 
gleich Anfangs auf amderartige Verhaͤltniſſe in halbem 
oder ſchiefem Sinne angewandt werden, Hr. v. Wangen: 
beim unternimmt es daher mit Recht, den Begriff der 
richtigen Mitte, abgefehen vom franzoͤſiſchen juste milieu 
in concreto, vernunftmäßig feflzufegen, um darnach be⸗ 
fimmen zu können, wo denn in der innern Politik, denn 





9. Oktober 1832, 





von ber dufern will er bier ſchweigen, die richtige Mitte 
liege, Er erblickt diefelbe in allem Geſchaffenen in ber 
gleihfam von feldjt entjtehenden Kom, unter welder 
Geiſt und Materie, als bie unendlich Entgegengefegten, 
in ihrer Ducddringung zur Erſcheinung kommen. Die 
durchgreifendſte Form erfcheint als Leben da, wo fi in 
der Ein: Bildung des Geifles in die Materie beide Ele— 
mente das Gleichgewicht halten. Wo die Materie noch 
den Geift Übermiegt, da fehen wir nur ein Analogon des 
Lebens in der ſtreng nothmendigen, phofifhen Bewegung; 
wo aber umgekehrt der Geift die Materie überwiegt, da 
nehmen wir in einer freien, nur durch ein Sollen geregels 
ten, geiftigen Bewegung ein potenzirtes Leben wahr, Auch 
in der Politik unterfcheidet nun der Verf, zwifchen Geiſt 
und Materie. Jener ift ihm die diſtributive Gerechtig— 
keit, welche die Principien der Freiheit, Gleichheit und 
Sicherheit, die Wiſſenſchafſt, die Kunft und die Religion 
infihfaßt und deren Verwirklichung zum Ziele hat, biefe 
aber das hiſtoriſch Gegebene im Volke, die Bebürfniffe, 
Anſichten, Wünfdye, Foderungen und Bildungsflufen ber 
Einzelnen und beren Glaffen im Volke. Auf den Grad, 
in welchem fich dieſe beiden Elemente haben durchdringen 
Eönnen, wird ed anfommen, unter welcher Horm der Eins 
heitspunkt von politiſchem Geifte und politiſcher Materie, 
b. h. der Staat, hervortreten wird. Gleichwie nun biefe 
Form eine wechfelnde ift (mechanifhe Monarchie — Res 
publit — conflitutionnelle Monarchie), fo wird auch bie 
richtige Mitte, bie im Grunde mit ihr identiſch ift, je 
nach den verſchiedenen Entwidelungen des Staatslebens 
nicht überall und immer die eine und naͤmliche fein. Die 
mechaniſche Monardyie gehört dem Kindesalter ber Menfche 
beit, die Republik ihrer Jugend, die conflitutionnelle 
Monarchie ihrem Mannesalter an; in der legtern werden 
die ſpecifiſchen Rechte des Volks ſowol als die fpecifilchen 
Rechte des Megenten erkannt und gerathen mit einander 
in einer Nepräfentarion des Volls und bed Megenten in 
Wechſelwirkung. Würtemberg befindet fi, wie die ans 
dern conftitutionnellen Staaten, in diefer Yage; für dafs 
felbe liegt daher die richtige Mitte feiner innern Politik 
in der Deiligbaltung der gegenfeitigen, vertragemäßig bes 
ſtimmten, politiſchen Rechte und Pflichten und in dem 
unabläffigen Beftreben, unter diefer Form bie Idee der 


Gerechtigkeit in das Volk, nach Maßgabe feiner wachſen⸗ 
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den Empfänglichkeit, immer tiefer ein⸗ zu⸗ bilden, damit 
echte Humanitaͤt (ald letztes Staatsziel) immer mehr ver» 
wirklicht werden koͤnne. 

Durch dieſe für das Land, in welchem Hr. v. W. 
aufs Neue — nur in umgekehrter Richtung, nicht mehr 
von oben herab ald Minifter, fondern von unten herauf 
als Volksdeputirter — thätig fein wird, nicht unmichtige 
Erklärung hat er fein politiſches Glaubensbekenntniß mit 
Beftimmtheit ausgeſprochen und die Grenzen feftgeftellt, ins 
nerhalb welcher er für die Volksfreiheit thätig zu fein 
ſich anheiſchig macht. Er hat ſich durch diefe Deduction 
miſchieden von der Partei der Demokraten ausgeichloffen, 
indem er ihr zufolge annimmt, daß die republifanifche 
Form für die Menjchheit eine auf immer vorübergegan: 
gene, nicht mehr vernünftige und daher für die Dauer 
auch nimmermehe zu begründende fei; ebenfo ſcheidet ihn 
feine Erklärung von der Partei der radicalen, beutfchen 
Unitarler, weil eine Reform diefer Art auf vertragsmäßi: 
gem Wege kaum denkbar, auf jedem andern aber ohne 
Verlegung der vertragsmäßigen Rechte und Pflichten uns 
möglich fcheint; von den Abfolutiften trennt ihn ſchon die 
Annahme der Wahl und der Dorgang feiner ganzen 
Handlungsweiſe ebenfo ſeht als diefe legte Auseinanders 
fegung feiner Anfihten; fomit wird Hr, v. Wangenheim 
in der würtembergifhen Ständeverfanwmiung wirken als 
ftreng würtembergifc) = conftitutionneller Monarchiſt. In 
welcher Weife aber er mac diefen Grundfägen zu han 
dein entfchloffen ift, geht aus den fernern Worten der 
Einleitung hervor und gibt den ſchoͤnſten Hoffnungen 
wahrer Vaterlandsfreunde Raum. „Wenn es“, ſpricht er, 
„ohne Sittlichkeit, wie kein wahres Recht, fo auch keine 
wahre Politik, ſondern nur Pfiffik — man verjeihe dies 
fes gemachte Wort um feiner bezeichnenden Kraft willen! — 
gibt, fo dürfte es wol nur bie Liebe fein, welde zu dem 
gefuhten Mittelpunkte binführen und bie Behauptung 
darin möglich machen fönnte,... Wer mit andern Waf— 
fen als mit denen der Liebe für irgend einen Zweck, fei 
es auch der hoͤchſte — für das irdiſche Leben allerdings 
der Staat — kaͤmpſt, von dem darf man keck fügen: 
diefer iſt micht in der rechten Mitte und führt auch nicht 
hinein! — Der Pfiffiter lächelt? So wiffe er denn, 
baf er, er ftehe nun oben ober unten, rechts ober linke, 
im Lichte der Deffentlicpkeit fo wenig mehr ausrichten 
wird als die Fledermaus im Lichte der Sonne, Künft 
liche Nacht ift aber für unfere Tage, auf die Dauer we: 
nigftens, unmöglid gemacht worden.“ 

Auf das Vorwort folgt in der Hauptfchrift ein Ab: 
ſchnitt Über das Perfönliche des Gemwählten; die Aus: 
beute diefes biographifchen Abfchnittes mag dem „Gonver: 
ſatlons⸗ Lexlkon für die neueſte Zeit” aufbehalten bleiben, 
welches daraus die authentifche Notiz über das Leben des 
ruͤhmlich bekannten Minifters zichen wird. Die nachfols 
genden Abſchnitte behandeln das Geſchichtliche der Wahl, 
das Geſetzliche der Wahl, den dagegen erhobenen Zweifel, 
deffen Prüfung und Loͤſung. Das Detail dieſet Abs 
ſchaitte gehört degreiflich zunächft nut vor wuͤrtembetgiſche 
Leſer; fo viel dürfte übrigens auch das größere deutſche 










Publicum interefficen, daß in Beziehung auf bie Wahl 
des Drn. v. W. alfobald die Frage aufgeworfen ward, 
ob nicht der Gültigkeit derfelben, obwol fie in jeder ans 
dern Hinſicht unangreifbar fei, eine Stelle des 6. 147 
der würtembirgifchen Berfaffungsurkunde dennoch im Wege 
ftehe, da in diefer das Wohnen im Königreidye als eine 
Bedingung der MWählbarkeit erfodert zu werben feine, 
Wangenheim aber [dom feit geraumer Zeit nicht mehr 
im Königrrih wohne. Der Verf, beweiſt nun fiegreich 
aus den frühen Wahlordnungsverhandlungen, wie fehe 
diefer Paragraph misverftanden und gemisbraudht werde, 
wenn man aus ihm den Grundbedingungen des Eintritts 
in die Kammer den Abgeordneten noch eine neue, dem 56. 
13+, 135 u. 146 völlig fremde Bedingung auf mittels 
bare Meife hinzuzufügen beabjichtige. Aus feiner Auss 
führung geht unwiderſprechlich hervor (befonders S. 121, 
125, 128 fg.), daß der zweideutige Ausdrud des $. 147, 
welcher gelegentlih vom Wohnen im Koͤnigreiche fpricht, 
nur duch einen Redactionsfehler in feiner jegigen Geſtalt 
ftehen geblieben ift, und daß die Abſicht der Gontrahenten 
war, die Wahl eines mwürtembergifhen Staatsbürgers in 
die zweite Kammer nimmermehe von feinem factiihen 
Wohnen im Baterlande abhängig zu machen. Nach dies 
fer vortrefflihen, auf die genügendften Beweife ſich ftügens 
den Dedustion (vgl, die Zufammenfaffung &. 171—181) 
kann es feinem Zweifel unterliegen, daß die ftändifche 
Regitimationscommilfion ſich feiner Zeit über die Geſetz⸗ 
mäßigkeit der Wangenheim ſchen Wahl beruhigen wird, 
zumal da der Werf, noch Überdies die urkundliche Mache 
meifung gibt, daß dir Regierung von der Wahl zum erften 
Landtage an bis zu der Wahl zum legten und naͤchſten 
Landtage den genannten Paragraphen der Verfaffungss 
urkunde niemals in demjenigen Sinne genommen bat, 
welchen neuerdings das Minifterium des Innern jenem 
Paragraphen in dem Entwurfe zu einer förmlichen Wahl: 
ordnung zu unterlegen verſuchte. (S. 182 — 190.) 
Hiermit verlaffen wir die Hauptichrift und wenden 
und Demjenigen zu, was für dem deutſchen Leſer dem 
Hauptinhalt des Werkes bildet, nämlid den Beilagen, 
Vor allen Dingen begegnet und hier rin an den Herrn 
Fürften von Metternich gerichtete® ausführliches Schtei⸗ 
ben Wangenhrim’s, al® würtembergifden Bundrstagsges 
fandten (9: 193 — 219), zu Frankfurt a. M. den 16. 
Sept. 1818 erlaffen, ein Schreiben, auf welches, laut der 
Bemerkung des Hrn. Berf., keine Rüdäuferung erfolgt 
it. Die Veranlaffung zu diefem Briefe war, wie uns 
fhon ©. 27 der Schrift erzähle wird, folgende. Die 
Stellung, welche Wangenheim am Bundestage in der 
Reclamationscommiſſion einnahm und behauptete, Eonnte 
nicht immer den Anfihten und Wuͤnſchen der Bundes⸗ 
regierungen zufagen, welche bei den dort vorzugsweife vere 
bandelten Gegenjtänden ein näheres oder auch entfernte 
res eigenthuͤmliches Intereffe hatten. Beſonders war dies 
dann ber Fall, wenn es fih um bie Amwendung des 


30. Artikels der wiener Schlußacte, oder um Streitigkeh 


ten unter Bundesgliedern oder auch um Zwiſtigkeiten zwie 
fen einzelnen Bundesgliedem und den landſtaͤndiſchen 
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Vertretern ihrer Untertanen handelte. Die Ungufriebens 
beit, welche W. dadurdy erregte, gab wol aud zu Bes 
ſchwerden einzelner Bundesglieder gegen ihn bei feiner 
Regierung Veranlaffungz; diefe lieb ibm jedoch im der 
Hauptfache niemals ohne kräftigen, oft ſehr geiftreich mo: 
tioirten Schutz. Als aber eine der einflufreichften Buns 
besregierungen gegen ihn einiger „notamina‘“ wegen, bie 
biefer in dem Mititairausfchuffe vortrug, die Belchuldis 
gung ausfprechen ließ, daß er darin bundesverfaffungsmwis 
drige Gefinnungen und Pläne aufgeftellt habe, fo nabm 
W., mie er durfte und mußte, diefe Beſchuldigung rein 
petſoͤnlich, und er richtete feine Vertheidigung dagegen an 
den Hrn. Fürften von Metternich, ald den inftruirenden 
Minifter des präfidirenden Hofes. In bdiefer Vertheidi— 
gungsfchrift, deren Gegenftand nicht als ein amtlicher ans 
gefehen werden kann und weldye daher vom Verf. dem 
Publicum unbedenklich mitgerheilt wird, ift Wangenheim's 
wefentliche Anfiht vom Bunde und von dem Spfteme 
enthalten, welches die mittlern und Heinern Bundesflaa: 
ten zum Gemeinwohle Deutſchlands und zu ihrer eignen 
Sicyerheit ſich bilden und behaupten follten. 

Hr. v. W. hatte, wie der Anfang des Schreibens 
erzählt, in jenen notaminibus in der umfichtigften und 
fhonendften Form feine Meinung dahin ausgefprechen, 
das die Grundlage und Bürgin des ganzen deutſchen 
Bundes das Princip der Rechtsgleichheit fei, mithin auch 
ber Rechtägleichheit in Beziehung auf aͤußere Angelegen⸗ 
beiten, d. h. in Beziehung auf Krieg und Frieden, Zu 
dem Ende mlfiten die minder maͤchtigen Bundesglieder 
einen verhaͤltnißmaͤßigen Antheil aud an ben Kriegsope⸗ 
eationen und an dem Erfolge berfelben erhalten, fie müß: 
ten ihre geringern Kräfte vereinigen und fo jene relative 
Selbſtaͤndigkeit fihern dürfen, ohne melde fie aufhören 
würden, Glieder eines freien Bundes zu fein, und zus 
gleich Gefahr laufen müßten, den Eriegerifchen Geift, den 
die große Schule dei nädjften Vergangenheit in ihmen ge: 
weckt habe, wieder einzubüßen, Auch dem Auslande müffe 
Deutfchland nie und nimmer wieder, ald ein blofes 
Accidens von der Kraft einzelner europaͤiſcher Staaten 
etſcheinen. Aus diefen Sägen folgerte W., daß bie 
militairiſche Organifation des deutſchen Staatenbundes ein 
unvertennbares Gepräge feiner Seibftändigkeit anſichtra⸗ 
gen müffe; daß fein außer den Gontingenten der Minder: 
mächtigen zufammengefegted Corps unter 30,000 Mann 
ſtark fein dürfe; daß Sachſen nicht ifolirt, daß die Main: 
linie gebrochen werden follte; daß alfo die Zruppen von 
Kucheffen mit denen vom Großherzogthum Heffen verei: 
nigt, und dieſe dem miürtembergifch = badifhen Corps zus 
getheilt, mithin die auf 34 oder gar auf 4 combinirte 
Corps gerichteten Eintheilungsplane abgelehnt werden dürfs 
ten. Gegen diefe Notamina nun wurde eingewendet: „Die 
Anerkennung der Unabhängigkeit und Rechtsgleichheit aller 
Bundesftaaten finde in dem VBertrage und der Bundes: 
acte ihre volltommene Garantie; es fei daher nicht nur 
unnoͤthig, daß ſich die mindermächtigen Bundesglieder — 
eine relative Selbftändigkeit zu fichern fuchten, fondern «6 
fei vielmehr jedes Streben nad einem ſolchen Gleichge— 


wichte mit dem Begriffe des deutfchen Staatenbundes uns 
vereinbar, Da Übrigens jede Rechtsverwahrung der Mine 
dermaͤchtigen gegen die Mächtigern einzig und allein nur 
gegen Deftreih und Preußen gerichtet erfchienen, fo müßte 
ein ſolches Streben dieſen beiden Maͤchten noihmwendig 
empfindlich fallen.... Uebrigens Eönne jener Zweck, wenn 
er aud) ein erlaubter wäre, durch das fo Heine Mittel 
der Eintheilung in drei combinicte Armeecorps unmöglid) 
erreicht werden.” Aus diefen Sägen wurde die Möglich: 
keit eines Verdachts gefolgert, daß Wangenheim „unſtatt⸗ 
bafte, verfaffungswidrige, nie’ zuläffige, einzelne Verbin⸗ 
dungen im Bunde fliften wolle, welche auf die Zuſam⸗ 
menhaltung bes Ganzen zerftörend wirken, dem Bunde 
alte Achtung im Auslande benehmen und die Sicherheit 
Deutſchlands, den Hauptzweck feiner Stiftung, gefährden 
würden.” (S. 193— 198.) 
(Die Bortlegung folgt.) 





Verſuch Über die römifhen Piebejer der Älteften Zeit, 
As Einleitung zu einer vollſtaͤndigen Geſchichte des 
Volkstribunats, bearbeitet von G. Sträffer. Elber⸗ 
feld, Beder. 1832. Gr. 8, 14 Or. 


Wenn es als ein nicht geringes Berdienſt derjenigen Män: 
ner, welde als Reformatoren auf irgend einem Gebiete bes 
Wiſſens und der Wiſſenſchaft auftreten, erfceint, daß fie zu⸗ 
glei anregen, ihrem Vorgange nachzuſolgen und das von ih: 
nen Begonnene auf irgend eine Welfe weiterguführen, fo kann 
beim Umgeftalter der Behandlung der roͤmiſchen Geſchichte dies 
Verdienft in ausgezeichnetem Made beigelegt werden. Während 
Einige, von dem neuen Lichte geblendet, ſich blindlings in Nie 
buhdt's Unfihten und Behauptungen ergeben ober auf denſelben 
doch, obne vorherige Prüfung, weiter gebaut haben, fo baden 
Andere dagegen eine felbftändigere Haltung bewahrt, fie haben 
jene Anfihten dur ein genaues Werfolgen ibrer Entflehung 
ſich anzueionen gefuht, find aber durch eine forgfältige Unters 
ſuchung ber Begründung berfeiben zu eignen Anfichten gelangt. 
3u ben Ledttern gehört ber Baf, der vorliegenden Schrift, 
weide, ungeachtet ihres geringen Umfangs, wegen des in ihr - 
herrſchenden wiffenfhaftliden Geifles, megen der Gründlichkeit 
ber Unterfuhung und der Haltbarkeit ihrer Refultate reifliche 
Beachtung verdient und zu ben gelungenften Berfuchen, einzelne 
Niebuhr'fhe Behauptungen zu befchränten und zu berichtigen, 
gehört. Der Berf. beginnt mit einer Gidrterung über bie 
Staubmürbigkeit der Quellen, er weiſt auf den verfchiebenen 
Grab der Zuverläffigkeit derfeiben hin, je nachdem es fih um 
Zuftände ober um Brgebenheiten handelt, und er ſtellt für ihre 
Benugung den Grundfag auf, bie Nachrichten derfeiben nicht 
wegen ihrer Verworrenheit und ihrer Mängel zu verwerfen, 
fondern fie fo viel als möglich R- erflären und zu vereinigen, 
analoge Einrihtungen fremder Völker aber nur im Cinklang, 
nie im Widerfprud mit den römifchen Quellen als beweifend 
ag Das zmeite rn: welches von bem Urfprunge 

ee Plebejer handelt, enthält mande wohlbrgrüntete Anfi 

über die Zufammenfegung ber ältern Berblkerung Roms und 
das Berhältnif ber verſchiedenen Beftandtheile terfelben zu eins 
ander, ſowie insbefondere über bie Ritter. Das dritte Gapitel, 
die erfis Gintbeilung ber roͤmiſchen Bürger uͤberſchrieben, ver 
ſucht auf eine fehr ausführliche Weife Wachsmuth's Anficht von 
der Gurieneintheilung zu miberlegen, das legte Gapitel vertheis 
digt gegen Niebuhr bie bis auf diefen allgemeingeltende Ans 
fit, daß bie Tribus und Gurien alle römifhen Bürger enthieß 
ten, unb baß nicht nur bie Patrizier mit ihren Glienten, fon» 
bern auch bie Plebejer, wenigfiens gewiß die angefeflenen, 
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Stimmrecht in den Guriatcomitien gehabt haben, und biefe 
Bertheidigung forwie jene Widerlegung find mit Gruͤndlichkeit 
und Schärfe burdgeführt, fobaß die beftrittenen Anſichten als 
Hypotheſen erfdeinen, melde fowol der Nothmendigkeit als 
auch der zureichenden Begründung ermangeln. Zum Schluſſe 
diefer Mittheilung Sprechen wir noch ben lebhaften Wunſch aus, 
boß ber Verf. biefe Unterſuchungen, für melde er ſowol Gifer 
als Einſicht bewährt, fortfegen und zunädft die Geſchichte des 
Bolkötribunats, zu welcher er bereits einen tüchtigen Grund geist 
hat, auf biefeiben recht bald folgen laffen möge. 6. 





Motizen aus Stalien, 


Der Berfaffer bes „Antonio Foscarini” und „Johann von 
Procida”, Prof. G. B. Niccotini zu Florenz, ift gegenwärtig 
mit einer neuen Tragödie befhäftigt, deren Wollendung man 
mit naͤchſſem wird entgegenfehen können. Sie heißt „Lodovico 
il Moro* und ift ber Geſchichte jenes ruh⸗ und rafllofen, ver: 
derbten aber talentvollen mailaͤndiſchen Herzogs aus dem Haufe 
Sforza entlebnt, ber zu Ende bes 15. Jahrhunderts ganz Ober: 
italien im Widerftreite ber Franzeſen und Kaiferlien aufregte, 
und in einer der maleriſchſen Geſchichtdarſtellungen, melde 
Deutſchland befigt, Ranke's „Romanifcen und germanifchen Böl- 
tern", leider nech immer unvoliendet, eine fo bebeutende Rolle 
fpielt. Wie ſehr die allgemeine Erwartung auf biefes neue 
poetifche Werk des ausgezeichneten Tragoben rege ift, bedarf 
wol kaum einer Erwähnung: body fürdtet man, baß nad) ben 
Genfurfchwierigfeiten aller Art, womit fchon der „Prociba’' zu 
tämpfen hatte, auch diefes Trauerfpiel dem Publicum Bielleicht 
noch lange vorenthalten werden wird. Derſelbe Gegenitand 
wurbe fürzlib von einem jungen römifchen Improvifator, Luigi 
Gicconi, zu Flerenz dramatiſch behandelt, und trog der Schwie⸗ 
rigkeit bes ſehr verwidelten und zerriffenen hiſtoriſchen Stoffes 
fiel ber Verſuch zur Zufriebenheit der Zuhörer aus. Man fand 
die Diction rein, bie Pantlung belebt, -und bie Choͤre ange: 
meſſen und poetifh. Dem Nämlidhen war furz vorher ein Ger 
genftand aus ber florentinifhen Geſchichte, der Herzog von 
Athen, zu einem ähnlichen Verſuche aufgegeben worden, ber 
aber, hauptfählidy wegen Unbetanntfchaft des Dichters mit dies 
fem übrigens fehr dramatiſchen und namentlich für das Publis 
cum, vor bem er ftand, intereffanten Stoffe, mislang. 

Neben bem obengenannten poetifhen Werke ift Riccolini 
f&on lange mit einer Geſchichte der ſicilianiſchen Vesper ber 
ſchaͤftigt, worauf fein „Yrocida’ ihn hinleitete, und bie er durch 
manche gar nicht oder nur ſehr menig bekannte ficitifche Urkun: 
ben unb Relationen zu erläutern bofft. Solche hiftorifhe Mono- 
graphien find immer fehr fhägber, wenn fie mit Fleiß ausge: 
arbeitet find, Zum Theil mit demfelben Gegenftande verknüpft 
ift ein Außerft intereffantes, vor Kurzem zu Florenz erſchienenes 

: „Fortunatus Siculus, ossia l’avventuroso Ciciliano, 
di Busone da Gubbio.* Schon zu ben Zeiten Lami’s und 
Dom. Marla Manni’s dachte man an bie Herausgabe einer 
lange für ein Autograph gehaltenen alten Handſchrift der lau: 
renzianifchen Bibliothek, die einen hiſtoriſchen Roman von ber 
Hand bes befannten Freundes bes Dichters ber „Goͤttlichen Komd⸗ 
die, dem in ber Gedichte der italienifchen Literatur des 14. 
Jahrhunderts mehrfach erwähnten Bufone oder Bofone ba Gub⸗ 
bio, ber umbrifchen Stadt, enthielt. Buſone wurde in ben letz⸗ 
ten Zabrzebnden bes 13. Jahrhunderts geboren, war Ghibelline, 
bekleidete bedeutende Aemter, wurbe mehrmals aus feiner Bar 
terftabt vertrieben und flarb um bas Jahr 1345. Beine Freund: 
ſchaft für Dante hat er namentlich durch mehre Erläuterungen 
feines Gedichtes beurfundet, und aus Stellen des „Avventuroso 
Cieiliano“ gebt hervor, daß ibm menigftens Theile der „Bött: 
lichen Komdbie” ſchon vor ihrem Erfcheinen bekannt waren. Der 
genannte Roman, 1311 gefchrieben, enthält die erbichteten, aber 
zum Theil an wirkliche hiſtoriſche Greigniffe getnüpften Wege: 


benheiten fünf ſiciliſcher Barone, bie nach ber Ermordung ber 
Frangofen ihre Heimat verliefen und abenteuernd bie Melt 
durchwanderten. Man verbanft bie Drrausgabe dieſer nament« 
lich für die italienifche Sprache der Dante'ſchen Zeit fehr wide 
tigen Handſchrift einem gelchrten Engländer, Dr. Rott, Kano⸗ 
nitus von Windefer und ehemals Erzieher ber verftorbenen 
Prinzeffin Charlotte von Wales, der fi) feiner Gefuntheit mer 
gen lange in Ztalien aufgehalten und viel mit der Literatur 
des Landes befchäftigt hat. Er hat den Roman mit ſehr ler 
fenswerthen hiſtoriſchen Einleitungen zu ben einzelnen Büchern 
und vielen Anmerkungen begleitet, weldye den Zweck haben, for 
wol ſprachliche Eigenthümlihkeiten als audy namentlich bie his 
ſtoriſchen Beziehungen und Anfpielungen zu erläutern; und man 
muß gefteben, daf es ihm gelungen ift, mit gefunder Kritik nicht 
allein über viele fidh auf das Werk felbft, fondern auch auf die 
„Goͤttliche Komödie”, bie „Novelle antiche“ und die Geſchichte jes 
ner Zeit im Allgemeinen bezuͤgliche Punkte vieles Licht zu vers 
breiten. Eine durd feine Bemühungen ins Klare gebrachte 
Streitfrage it u. X. die über jenen ben Leſern Dante's (aus 
dem „Parabdiefe”, XIX, 120) befannten König von Rascia, bee 
feit bem „Oltimo commento* bis auf Koscolo und Arrivabene 
Gontroverfen unter den Erläuterern veranlaßt und viele Zwei⸗ 
fel über die Richtigkeit einer von der Grusca Dante's Ausbrud 
gegebenen Bedeutung verurfacht hat, wobei Dr. Rott über das 
einft mächtige, jest faft ganz vergeffene Rascia, das einen großen 
Iheil bee nörblicen Provinzen bes jegigen tuͤrkiſchen Reiches 
einnahm, fehr befriedigende hiſtoriſche Nachrichten mittheilt, 
Aud über den Re Giovane ber „Novelle antiche*, ben bie 
meiften Grläuterer und unter ihnen der fleifige Manni irrig 
für den König Iobann (King John) gehalten, während ohne 
Zweifel Prinz Heinrich, der Ättefte frübverftorbene Sohn König 
Heinrihe II. von England, gemeint ift, deffen Rathgeber Bel 
tram bel Bornio wir im 28. Geſange der „Dölle” unter ben „Se- 
minator di scandalo e di scisma** finden — Über ben Urfprung 
der Gage von Hugo von Tabaria (dem alten Genezaretb am 
galiläifhen Meere), Saladin's Mitterfhlag und viele ans 
dere Punkte findet man in dieſen @rläuterungen, bie in fließens 
dem und wobllautendem Itailenifch gefchrieben find, ſehr in« 
tereffante Nachrichten. 

Wenn Ausländer mit fo lobenswerthem Beifpiele vorangehen, 
fo ruht dagegen auch bei den Stalienern der Gifer für bie Ers 
forſchung ihrer fhönen Sprache nicht. Das Stubium Dantı's 
ift allgemeiner und ernfter als je, und man fieht einem neuen 
Gommentar von einem adtungswerthen jungen Gelehrten, RN. 
Tommaſéo, entgegen, der jegt mit ber Derau eines Wörs 
terbuchs der finnugrwandten Worte des Italieniſchen beſchaͤftigt 
ift und in ber florentiniſchen Zeitſchrift „Antologia?“* bereits einige 
Proben feiner neuen Erläuterungen der „Divina commedia“, u. A. 
über den berühmten allegorifhen Windhund (il Veltro) gelies 
fert hat, über den Eroja zu Neapel ein ganzes Buch gefchries 
ben, ohne — ebenfo wenig als feine Borgänger und Rachfol⸗ 

er — etwas zu beweifen. Der gelehrte Heilenift und Kunfts 
orfher, Prof. Giampi, befchäftigt fi mit der Herausgabe eis 
nes ſehr alten Goder ber moralifhen Abhandlungen des Xlberr 
tano Giudice da Brescia, welcher zeigen foll, wie viel nad bem 
Arbeiten über Dante, denen Zannoni's über "Brunetto Latini 
u. f. mw. noch für bie Erforſchung ber alten Sprache zu thun 
if. Zur Erklärung beö Urfprungs und ber ———— ttzi⸗ 
gen Italieniſchen erſcheint zu Bologna in Heften ein von 
D. Mazzoni Toſelli: „Origine della lingua italiana‘, beffen 
Verf., von ber Annahme ausgebend, daß die italieniſche Sprache 
urfprünglich eine galliſch⸗ bojifcye gewefen fei, eine Menge von 
Wörtern darauf zurüdzuführen verfucht, wobei manchts Wahre, 
aber ebenfo viel Falſches und Verkehrtes zum Vorſchein kommt. 
Gin altes, 1360 von dem Bologneſer Paganino Bonafede in 
der Bolkefprache gefchriebenes Gedicht: „Il tesoro dei rustici“, 
und ein gallifcgeitalifches Wörterbuch jind beigefügt, 144, 
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Die Wahl des Freiherrn von Wangenheim, k. wuͤrtemb. 
Staatsminiſters außer Dienſt, zum Abgeordneten in 
bie wuͤrtembergiſche Stänbeverlammmlung. 

(Bortfetung aus Nr. 283.) 
j Nach diefer Auseinanderfegung der Anklage entwickelt 
das Schreiben eine lichtvolle, ebenfo feine als rebliche Verthei⸗ 
bigung. Wangenheim verfihert, daß er mit jenen Vorfchläs 
gen nichts Wollte, als was er ausdrüdlich ausgefprochen 
habe. Dann aber wollte er dadurch auch die Beranlaf- 
fung zur Ausbildung eines Bundesftaatsrechts (öffentlichen 

Rechts des deutſchen Bundes) geben, zu deffen Gründung 

bis jegt nichts als die Elemente dargeboten fein, Er 

wollte beftimmt weder jenen Fürftenbund im Sinne Fried: 
richs des Großen, Herzberg's und Dohm's, noch im Sinne 
des Landgrafen Friedtichs II. und ſeines Staatsminiſters 

Schlieffen; er verlangte nichts als die Begruͤndung einer 

ſolchen Selbſtaͤndigkeit der mindermaͤchtigen Bundesglie⸗ 

der, welche zwar einerſeits jeder Stoͤrung der Harmonie, 
die durch den Einfluß der Uebermaͤchtigen im Bunde ber: 
beigeführt werben Lönnte, mit Erfolg entgegenzutreten vers 
mag, anbererfeits jedoch nie bie Höhe erreichen darf, auf 
weicher fie abfolut werden und alfo, felbft eine Störung 
des Gleichgewichts hervorbringen koͤnnte. Dazu aber be 
dürfe es weder eines Öffentlicdyen noch eines geheimen Bun: 
des; es genüge bie vorgefchlagene Werbindung der Con: 
tingente ber Mindermädhtigen zu Divifionen und Armee: 
corps, und daneben ungekränkte und unbedrohte Stimm: 
freiheit, ungehemmte freimüthige Diecuffion in den foͤrm⸗ 
lihen und vertraulichen Sitzungen der Bundesverfamm: 
lung. Wil man dies einen Bund im Bunde nennen, 
fo verweift W. auf den Artikel 11 der Bundesacte, nad) 
welchem die Bundesglieder das Recht der Bünbdniffe, wenn 
diefe nur nicht gegen den Bund find, behalten haben; 
behalten: denn fie hatten es fchon als Meichsftände, 

Solche Verbindungen find, nah W., nicht nur erlaubt, 

fondern aud unumgänglich nothwendig, um unter den 

an Macht fo verſchledenen Bundesgliedern ein gewiſſes, 
den Bund felbft ficherndes Gleichgewicht zu erhalten. 

„Niemand wird verkennen”, fügt W. in feinem Briefe 

weiter. „daß Oeſtreich uünß Preußen, zu dem gleichen 

Zwecke vereinigt, einen ſolchen Einfluß: auf. Deutſchland 

ausüben können, ber, wenn fie wollen, jenes zur Erhal: 

tung des Bundes nothwendige Gleichgewicht zernichter,” 


Wangenheim citirt nun dem Fürften aus feiner in ben 
Acten des wiener Congreſſes abgedrudten Gorrefpondenz 
mit dem Fürften Hardenberg die Worte (22, Okt. 1814): 
„Sur l’union la plus intime de l’Autriche et de la Prusse, 
renforcde par celle d’une federation germanique, pla- 
cde sous linfluence &gale des deux «ats, sans que 
l’Allemagne cessät de former un seul corps politique, 
l’initiative appartient au cabinet autrichien.“ Und aus 
einer Verbalnote des Fürften von Hardenberg (3. Dez. 
1814, angeführt in der „Minerva“, B. I, S. 141), 
die Stelle: 

Fleuch, Zwietracht, fleuch unfre Bauen! Weiche, 

Du Ungeheuer mit dem Schlangenhaar! 

Es borften auf berfelben Riefeneiche 

Der Doppelabler und ber ſchwarze Aar! 

Es fei fortan im ganzen deutfhen Reiche 

Ein Wort, Ein Sinn, geführt von jenem Paar! 

Und wo ber beutfchen Sprache Laute tönen, 

Erblüpe nur Ein Reich des Kräftigen und Schönen! 

Aus biefen Stellen folgert W., daß jene beiben 
Mächte einen bedeutenden Einfluß auszuüben die Abſicht 
haben, aber auch die Abficht, daß diefer Einfluß, zu dem 
fie wirklich berufen find, ein gefegmäßiger, Deutſchland 
in feiner Selbftändigkeit erhaltender, alfo wohlthätiger 
bleibe, Und diefer Einfluß muß auch ben deutſchen min: 
dermächtigen Bundesgliedern ein erfehnter und hochwills 
fommener fein, Inzwiſchen ſchließt er die Möglichkeit ots 
nes ungemäfigten Einfluffes nicht aus, und darum muß 
aud) den mindermädhtigen Staaten das Recht zugeftans 
den werden, auf Einrichtungen zu denken, welche ed möge 
lid machen, daß dieſer Einfluß nicht blos eine Buͤrg⸗ 
ſchaft des Friedens, fondern auch ber politiſchen Eriftenz 
Deutſchlands fei, d. 5. daß er gelibt werde, sans que 
"Allemagne cessät de former un seul corps politique. 
W. beweift nun weiter, daß die Anerkennung der Unab: 
bängigkeit und Nechtegleichheit aller Bundesftaaten in der 
Bundesacte noch Feine conftitutionnelle Garantie barbiete, 
indem fein Gefeg Buͤrgſchaft dafür gebe, daß das Gebos 
tene auch wirklich gefchehe, und daß es hierzu Inſtitutio— 
nen bedürfe, welche die Anwendung und Wollziehung des 
Geſetzes fihern! Am unentbehrlichften find ſolche Inftis 
tutionen „für mindermächtige Fürften, Souverainen ges 
genüber, über welchen keine Regierung und eine Richter 
fihen, am welche man ſich wie gegenüber von Privatpers 
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fonen menden koͤnnte. Dieſer Ruf nad Inſtitutlonen 
bat, nad) W., nichts Beleidigendes, theils weil qui jure 
suo utitur, neminem offendit, theil® weil die gegenwärtig res 
gierenden Fürften und ihre Rathgeber nicht immer bie 
nämlichen bleiben. Hier beruft fih W. auf eine Mote 
des Fürften felbft vom 10. Dez. 181%, in ber er fo 
wahe dis ſchoͤn fage, daß Preußen und Oeſtreich, Innig 
verbunden, forment une barriere inexpugnable contre 
les entreprises de tout prince conquerant, qui de nou- 
veau oceupersit un jour le tröne de France ou celui 
de Russie. So, fagt er, feien auch die Mindermächtis 
gen im Bunde zwiſchen die beiden präponderirenden Bun⸗ 
desmächte geftellt. (S. 198 — 209.) * 

Die Hauptbeſorgniß aber, die Wangenheim's wie 
jedes nachdenkenden Deutſchen Gemüch bewegt, iſt bie, 
daß es dereinft zu einer Spaltung Deutfchlands kommen 
inne, „eine Beforgniß", fügt er hinzu, „bie, wie jene erfte 
Mote beweift, auch Ihrem Geiſte und Herzen, mein Zürft, 
nicht fremd geblieben iſt.“ Nun erleichtere aber jede po: 
litifche und militaltiſche Scheidewand, welche zwiſchen Sud⸗ 
und Norddeutſchland aufgeführt oder geduldet wird, jene 
Trennung, und nur die Vermiſchung und Verbindung 
der mindermaͤchtigen Staaten koͤnne ſie hindern. „Es iſt 
ſchwer, uͤber ſolche Dinge zu ſchreiben“, ſagt W., „ohne 
gemisdeutet zu werden, aber bie Pflicht verbietet es, bier, 
vo es das Hoͤchſte gilt, zu ſchweigen.“ So wagt es denn 
W., gegen den Fürften auszuſprechen, daß ber gleichges 
wichtige und gleichzeitige Einfluß von Deſtreich und Preu⸗ 
Sen, der für-Deuriclande Einheit die Garantie bildet, 
nicht erhalten werden kann, wenn von ben mindermädh: 
tigen Bundesftaaten ein Theil unter dem Einfluſſe diefes, 
der andere unter dem Cinfluffe jenes Staats vorzuge: 
weife fteht. Jeder der kleinern Staaten würde dann als 
Trabant nur feiner Sonne folgen müffen, und die beut- 
ſche Sonne, die in der Einheit von Deſtreich und Preus 
fen aufgegangen war, ginge unter, Wuͤrden jene beiden 
Staaten als europälfche Mächte in Kriege verwidelt, bie 
dem deutſchen Intereffe fremd find, fo würde bald ber 
eine bald der andere Theil der Mindermächtigen bem Zuge 
folgen müffen, und die bewaffnete Neutralität, das zus 
gleich die Kriege ſelbſt neutralifirende Princip und Deutſch⸗ 
Jands ſchoͤnſter Beruf wäre zum Unding geworden. Stün: 
den ſich aber vollends, durch bie Berwidelung ber euro: 
paiſchen Verhäteniffe gedrungen, Deftreih und Preußen 
als europäifche Mächte feindfelig gegenliber, fo können Die 
übrigen unverbundenen beutfchen Fürften ihren ſchoͤnen 
Vermittelungsberuf nicht üben, und die Gefhichte wird 
immer wieder von dem Greuel zu erzählen haben, daß 
Deutſche ſich unter einander morben, fo lange bie fie ſchwach 
genug geworden find, um endlich ganz unterjodht zu wer 
den und ihre Criſtenz ſelbſt bis auf den Mamen bes 
Landis, das fie ermährte, zu verlieren. Die fürdhterliche 
Alternative, in welcher ſich die deutfchen mindermädtigen 
Staaten während der franzöfifchen Kriege befanden, ent: 
weder durch eine unnatürlihe Verbindung mit dem Aus— 
kande den eignen Staat zu retten, ober ohne dieſe Mer: 
bindung ihr Land getheilt und verfhenke zu fehen, wird, 
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nah W., nur dann nicht wiebergegeben werben können,’ 
mann die Mindermaͤchtigen ihre zerſplitterte Kraft vereiniz 
gen und im biefer Vereinigung jenes Selbftgefühl gemwins 
nen bürfen, ohne welches kein Eraftvoller Widerſtand ges 
gen irgend einen Feind des Bundes gebacht werben tanz, 
(S. 210 — 214.) 

Dem Verf. des Schreibens blieb nun nur noch uͤbrkg 
nachzuweiſen, daß fi aus jenem an fid) guten und noths 
wendigen Streben ber Beinern Staaten auch in ber Fols 
gezeit nichts entwideln könne, was ber Innigkeit, dem 
Anfehen und alfo der Sicherheit des Bundes nadhtheilig 
werben könnte. Dies dünke ihm leicht. Die mindermaͤch⸗ 
tigen Staaten können nad feiner Ueberzeugung für ihre 


hoͤchſten Intereffen die geeignete Sicherheit nur in einem 


mächtigen Bunde, alfo in einem ſolchen fuchen, zu dem 
Defteeih und Preußen gehören, da fie außer dem Bunde, 
ober in einem unmädhtigen, nur bie leichte Beute ihrer 
Nachbarn werden müßten. Je vollftändiger die Garans 
tien tm Bunde felbft gegeben werben, befto lauter mwicd 
fi) diefe Ueberzeugung ausſprechen. Die michtigften aller 
Garantien find aber die bacauf berechneten, den Einfluß 
von Deftreih und Preußen auf Deutſchland gleichzeitig 
und gleichgewichtig und zugleich in ben Grenzen, in mel: 
hen er nur wohlthätig fein kann, auch in jeder Zukunft 
zu erhalten. Schluͤßlich ſucht Dr. v. W. noch darzuthun, 
daß die Mindermächtigen, fo conftituiet, Bein Intereſſe has 
ben önnen, weder ſich alle auf die Seite des einen Groß: 
ftaates zum Nachtheil des andern zu ſchlagen, noch fich 
gegen die beiden Mächtigen zu verbinden, noch bei aus: 
waͤrtigen Mächten Beiftand zu dem letztern Unternehmen 
zu ſuchen. Das Erftere werden fie um jener größten Gas 
rantie willen nicht thunz die beiden legtern Plane wird 
man ihmen boch nicht zutrauen wollen. Sollten jene Heis 
nen Staaten, alle auf einmal wahnfinnig, bie Rolle der 
Froͤſche in der Zabel fpielen wollen, bie ſich zu Stieren 
aufzublafen fuchten und plagten; follten etliche und dreißig 
Staaten in Hein Octav und Duodez Über folchen Erobe— 
rungsplan einig werden und im Auslande Bundesgenoffen 
für Zwecke finden können, gegen die ſich das ganze übrige 
Ausland zugleich erheben würde? — „Db ich“, fchliehe 
Mangenheim’s Schreiben, „auch nach diefer unummundes 
nen Darftellung meiner Anfichten noch befchuldigt werden 
dürfe, daß Das, mas ich gewollt, darauf abziele, einzelne 
Verbindungen im Bunde zu fliften, die auf die Zufams 
menhaltung bed Ganzen zerftörend wirken, dem Bunde 
im Auslande alle Achtung benchmen und die Sicherheit 
Deutſchlands gefährden würden, Das, mein Fürft, über 
laffe ih ruhig Euer Durchlaucht eignem Urtheile.“ (8, 
214— 219.) 

Dies ift der gebrängte Geſammtinhalt des ausführs 
lichen Briefes, in welchem jest bie damals verhallte Stim⸗ 
me eines der wärmften und furdptfofeften Anwälte ber 
Unabhängigkeit und Selbſtaͤndigkeit der kleinern Staaten 
Deutſchlands bei treuer, nf ng an ben Bund, in 


tiner_ verhängnißvellen Zeit offentlich vernommen wird, 


Dieſes Schreiben ift in dem gegenwärtigen Augenblide 
von ganz befonderm Intertſſe, da es durch die Militait⸗ 
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organifation des Bundes veranlaßt warb, dem Vernehmen 
had aber die Mafregeln, welche der Bundestag umter 
den gegenwärtigen Umftänden zu treffen für raͤthlich erach— 
ten ſoll, fi; insbefondere auf die Ausbildung der Kriegs: 
verfaffung des Bundesheeres und auf feſte Beftimmungen 
rücfichtlich der von den verfähiedenen Staaten zu ftellen 
ben Gontingente beziehen. Wir haben daher bei dieſer 
Beilage des Buches vorzugsweife verweilen zu müffen 
geglaubt. 

Der zweite Anhang enthält „Einige Worte über den 
beutfchen Bund’ und ift das „Fragment einer Denkfchrift”, 
weiches W. über die Verhäftniffe zwifchen dem deutſchen 
Bunde und dem einzelnen Bundesftaaten, nicht fehr lange 
nah der Promulgation der wiener Schlußacte vom 15. 
Mai 1820 niederfchried. Er verbreitet fich Über die Ge: 
nefis der deutſchen Bundesverfaffung (S, 220— 229) 
und über die Uefahen, warum ber. Bund Das nicht wurde, 
was Baterlandsfreunde und das. theilnehmende Ausland 
von ihm hofften. Er findet den Grund diefer Hoffnungs: 
loftgkeit in den beutfchen Völkern und deren Sprechern 
fo gut MHegend, wie er allerdings auch in den Regierun: 
gen lag. Er wirft den deutſchen Schriftftelleen aller Laͤn⸗ 
ber, befonderd den Sprechern des muthigen preufifchen 
Volks vor, die Idee eines fouverainen Bundesſtaats, oft 
in den wunderlichſten Formen, zu einer Zeit ausgebildet 
zu haben, in weldyer dem meiften und bedeutendften ‚deut: 
ſchen Bundesregierungen ſchon die Idee eines echten Staa: 
tenbundes ſchteckbar genug vorkam. Zulegt erwarteten bie 
Sprecher gar nichts mehr von dem Bunde und ignorirs 
ten und wußten wirklich nicht, was in der Stille einzel: 
nes Loͤbliche von ihm vorbereitet wurde.» Inzwiſchen bes 
freundeten fi) bie Regierungen, namentlich die zweiten 
Ranges, allmälig mit der Idee eines echten Staatenbuns 
bes, und der Verf. ſtellt das Paradoron auf und führt 
es aus, daß ber Miniftercongreß in Karlsbad durch biejes 
nigen feiner Refultate, die nicht in die Augen fielen, ben 
Glauben an die Möglichkeit eines wohlthätigen beutfchen 
Bundes bei vielen deutfchen Regierungen erft recht belebte 
und befruchtete. Die Minifter kamen im Karlsbad im 
Momente der hoͤchſten Aufceizung zufammen, Oben flans 
ben die Begriffsmenfhen, die, wenn fie nichts als das 
find, die Möglichkeit jeder Gewaltihat in fi) tragen; uns 
ten ſtand der begriffsloſe Haufe, der weder panem noch 
eircenses hatte, große Abgaben zahlen mufte, in feinem 
Gewerbe geftört war, dem Drude der Beamtenwelt beis 
nahe unterlag, hier und da im Soldatenftande fchier Aufs 
ging und bei aller Armuth dennoch nach phyſiſchem und 
Imtellectuellem Genuffe lüfterher war als je. In die Mitte 
biefee Maffe traten bie Pamphlets= und Zeitungsfchreis 
ber, die Katechismusmacher, die Sand, die Löning, die 
Adreſſenſchmiede, die Eonftitutionsfabritanten für Deutſch⸗ 
land, die Wohlfahrtsäusfchüffe im Odenwald immer Beder 
bin amp; Eriige Dfihrge der cnyelak Regierungen, 
beit, Webel-abjuhetfen, "wurden vergebens erwariet. Im 
Zeitpunkte bes Congreffes fanden ſich die Fürften im der 
Alternative, entweder dem bloßen Fürftenbunde unter einans 
ber oder dem Rechtebunde mit ihren Völkern zu entfagen, 


weil beide Bunde nicht mit einander beflchen Bönnten. 
Nun fühlten fie aber dunkel: ohne Bund Erin Beltand 
der deutſchen Staaten; ohne Rechtögleichheit und Rechts⸗ 
ſicherheit kein freier Bund, nur blinde Unterwerfung; ohne 
Realifirung der Rechtsidee Beine Rechtsgleichheit und Rechts⸗ 
ſicherheit für die Bundesſtaaten; ohne liberale und fefte 
Inftitutionem keine Realifirung der Rechtsidee ʒ ohne eine 
zweckmaͤßig organifirte Bundesverfammlung Leine liberalen 
und feften Injlitutionen; ohne wohlorganifirte Landesvers 
fammlungen, . weldye bie Verantwortlichteit der Minifter zu 
handhaben Fug und Einſicht haben, keine zuverläffige Bun: 
desverfammlung; ohne öffentliche Kritik und die daraus 
hervorgehende Macht der öffentlichen Meinung Beine Zus 
verläffigkeit der Ständeverfammlungen; ohne vernünftige 
Preffreiheit Beine Kritit und Macht der Öffentlichen Mes’ 
nung; ohne eine tüchtige Strafgefeggebung gegen ben Mig: 
brauch der Preffe Beine vernünftige Preffreiheit, nur Dre: 
frechheit und mit ihr Verderbniß der öffentlichen Meinung 
und deren Straflofigkeit: alfo auch ohne diefes Alles ein 
Bund, welcher das Recht der Mindermächtigen mit der 
Gewalt der Uebermächtigen, innerhalb und außerhalb bes 
Bundes, ins Gleichgewicht zu fegen vermöchte, 

In dieſen Elaren und aud) ber Form nach vortreff⸗ 
lid) behandelten Sorites uͤberſezt der Verf. die dunkeln Ges 
fühle der deutfchen Fürften auf dem karlsbader Eongres, 
welche den wiener Miniſtercongteß und bie wiener Schlufs 
acte zur baldigften Folge hatten. (S. 229 — 244.) 

Sodann wird näher von dem Verf. ind Auge ges 
faßt, mas diefe Schlußacte dem Bunde gewährt, fofern 
fie den Begriff und Zweck, die Gewalt und die Dauer 
bed Bundes viel beftimmter ausfpriht als die erfle Bun: 
besacte (S. 244— 262); es wird die Erweiterung ber 
Bundesbefugniffe, ſowie die Sicherung der Verfaffungen als 
eine durch fie gegründete Wohlthat dargethan (5. 263 — 
265), auch gezeigt, daß jest erft der Bund auf einem 
anerfannten Volksintereſſe zu ruhen und die Heinen Staas 
ten eine im demſelben geficherte Eriftenz zu haben anfin⸗ 
gen. (S.265— 272.) Der Verf. verfpriht fi (im J. 
1820) die fruchtbarften, herrlichften Folgen von diefer Rich 
fung, welche von ben beutfhen Bundesregierungen genom: 
men worden if, (S. 273— 279.) ‚Der Raum erlaubt 
und nicht, auch biefen reichhaltigen Abfchnitt des Frage - 
ments betaillirend zu analpfiren, nur fo viel bemerken wir 
dem Lefer, daß das Einfchreitungsrecht der Bundesver— 
ſammlung in bie Angelegenheiten der einzelnen Staaten, 
namentlic in die Berfaffungsangelegenheiten, genau bes 
leuchtet wird. (©. 249 fg., 255 — 262.) 

(Der Beſchluß folgt.) 

—— —— — — — e —ñ — —ñ —e — —ñ— 
Souvenirs de ma jeunesse, extraits des mémoires de 
Maxime Odin, par Charles Nodier., Paris, 1832, 

Was würden bie Deutfchen fagen, wenn iſtian 
Be oder Profeſſor Reuß ts Profa — *2— 
ſenſchaft ſchrieben, wenn Auguſt Bockh die akabemiſchen und 
andere "Bergnügumgen feiner Jugend veröffentlichte, wenn Lichs 
tenftein und Ofen einen humoriſtiſchen Roman berausgäben? 
Die Franzoſen aber fänden bergleichen nicht auffallend. Der 
Bibliothekar Rodier fchreibt über feine Schmetterlinge, ber Nar 
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gar manchen Roman gebichtet, ber Phis 
Iologe Robier, ber bes Pindar, macht uns foeben 
mit feinen Geliebten bekannt, Seraphine, Glementine, Amalie, 
Lucrezia und Zeannette, Gott weiß, wie fie alle heißen. Jedes 
Land bat feine Sitte, 

Schon im vorigen Jahre gab ber geiftreiähe Nodier einen 
Band „Bouvenirs*, ein Gemifh von politifcgen und gelehrten 
Grinnerungen, von NRaturfchilderungen und Liebe, wie es feine 
Art iſt. Darin gefiel nun dem Publicum nichts beffer als bie 
magifche Geftalt einer Clementine, geſchildert mit einer Aumuth 
und Wärme, wie man fie nur in Grevedon'ſchen Lirhographien 
findet ober in ben Schriften von Nobier. Man bat ihn, mo 
möglich, noch andere feiner Geliebten zu zeichnen, er hatte deren 
eine ganze Menge fertig in feinem Portefeuille. Cine Figur 
hat nice die geringfte Aebnlichkeit mit der andern, alle find 
originell, es tommt ein Maͤbchen barunter vor, melde alle 
Scholien zum Pindar auswendig weiß und dennoch liebenswür« 
big ift, nur in Einer Hinſicht hat jegliche Liebe Rodier's eine 
fhauerlihe Aehnlichkeit. „Wiffen Sie, Maxime“, laͤßt er ſich 
ſelbſt von einer Dame, welcher er feine Abenteuer erzählt, vor: 
werfen, „baß Ihre Biebesgefihichten lamentabel find und daß ich 
mid nicht mehr über Ihre trübe Laune wunbere? Die erfte Ihr 
rer Freundinnen liebt in Ihnen ein huͤbſches Kind; fie wirb vers 
heirathet und flirbt, Die zweite liebt Sie ein wenig, ich benfe 
mir's wenigftens, aber nicht genug, um ihre Borurtheile zu 
opfern; fie verheirathet fi und ftirbt. Die dritte ift fterblich 
in Sie verliebt und heirathet Sie, aber fie ftirbt während ber 
Bermäblung.” Und ber Tod feiner Geliebten war nicht einmal 
bas größte Unglüd, welches Rodier in feinem Leben erlitt. 

Dan fagt, bie ſchrecklichen Begebenheiten, bie und Nobier 
erzähit, feien alle wahr, und man kann fie ihm nur beshalb 
nit glauben, weil er im Einzelnen ſich von feiner Phantafie 
zu ben größten Webertreibungen binreißen läßt, Jeder Halm, 
jebes Steinen, das er und malen will, verfegt ihn in eine bel: 
phifche Begeifterung. Er gleicht dem Manne, von weldhem er 
felber fingt, er halte jebes Sandkorn für einen Smaragb ober 
Rubin. Jedes Leib, bas ihn trifft, erfchüttert ihn fo tief, daß 
er anfängt zu Gunften des Selbftmorbes zu ſchreiben; Gottlob 
blieb er bei ber Theorie. Und bat einmal Robier einen Gebanten 
erfaßt, fo wirb er von ihm verfolgt, bis er ihn auf immer über 
triebenere Weiſe ausgefprochen. So bilbet ſich Robier ein, er 
habe fein Talent; diefen ganz falfchen Gedanken hat er uns in 
feinen legten Schriften mehr ald zwanzig Mal mitgetheilt, und 
immer mit größerer Verzwelfelung. Er tröftet ſich damit, daß 
ihn wenigftens talentvolle Männer als Freund fchägenz biefen 
Gedanken nun fpinnt er aus; er will ſuchen, der Borderie eines 
Marot zu werden, ber La Broͤtie eines Montaigne, ber Balins 
cour eines Boileau; doch nein, das ift zu viel verlangt, er will 
wenigftend der Gache eines Lafontaine werden, ober der Bade 
eines Rouffeau: nein, bas ift noch bei weitem zu viel, „on vou- 
drait &tre le laquais pour aspiret à l’honneur. de devenir le 
valet de chambre de rtine®, ,. 

Kurz, Nodier ift "- gerabe fo wie in feiner frühen Ju⸗ 
gend, wo ihn Alles in bie furchtbarſte Eytafe verfegen konnte; 
ſchrieb er doch einft, wie er ſelbſt erzählt, an ein bei ben Por« 
—— angeſtelltes Maͤdchen in Vers und Profa „des lettres 

endtiques ob j’encherissais sur les hyperboles des roman- 
ciers ellemands!“ Das ift alles Mögliche. 

Dies ſind die Schattenfeiten Rodier'3 und feiner Schriften. 
Er ift zu beſcheiden. Was braucht er ſich um bie Bunft anderer 
framdſiſcher Scriftftellee zu kümmern, er, von dem fie alle viel 
lernen Eönnten? Wozu feine Ertafe, wenn er burch das eins 
fachfte Wort. den Leſer rühren und bejaubern kann. Warum 
ſchreibt Mobier nicht immer wie S. 29: . 

„Man hat jede Wonne ber Seele gemalt; warum. fhils 
derte man nicht bie Wonne, die ein Herz von zwölf Jahren ers 
greift, welches durch einigen Unterricht und viel Empfindung jur 
Kenntniß ber lebenden Melt vorbereitet, fich ihrer piöglie wie 
elues Erbtheils bemeiftert an einem fehönen Morgen im Fruͤh⸗ 


Inge. &o mußte Abam bie für geſchaffene Welt 

ten, erwedt aus bem Kinberfchlafe * den Hauch feines Sch 
pferd, DO wie ſchien mir bie Erbe lieblich! o wie ich den 
Athem anhielt, um bie Luft im Gehoͤlz und bas Riefeln bes 
Bade zu erlaufhen? Wie hört" ich body fo gern bad Zwit« 
fern der Vögel unter ber Laube und das Summen ber Bie ⸗ 
nen an ben Blumen! und ba war ich felbft wie eine Biene, 
ſchmeichelte mit dem Blick allen Blumen, weldye bie Biene 
kuͤßte, und nannte all dieſe Blumen, denn ih mußte fie mit Ras 
men, ob fie fi) num in zitternde Dolben runbeten, oder fi in 
Kelchen entfalteten, ober fchellenähnlich herabhingen, ober bem 
Rafen mit Schmelzwerk belegten gleichwie mit Fleinen Sternen 
bes Himmels. Dann madıt' idy mich auf, das Haar ben Wins 
den überlaffend, und lief bahin,um gewiß zu fein meines ke⸗ 


.bens, meiner Freiheit; ich drang durch die Büfche, fegte über 


die Gräben, kummte ben Abhang hinauf, ich hüpfte, ich fchrie, 
ich lachte, ich weinte vor Luft, und dann fiel id in wonnevoller 
Ermattung zu Boben, mälzte midy über das elaftifche duftende 
Gras, ſchwelgte an feinem Hauche, und flilltiegend, umarmte i 
ben Horizont mit neidlofem Blide, und fagte ihm: „Du bi 
nicht reiner, nicht ruhiger als ich felbft!’" „C’etait pourtant 


moi qui pensais celal*,.. 
Aber wer in aller Welt bat .Rodier geheißen, uns 
glei darauf bie Freude wieder durch feine Ertafe zu verderben? 
Trotz der Ertafe will id ben Freunden einer geiftreichen 
Lecture und einer unbeſchreiblich wohllautenden franz. Diction 
bie neuen „Souvenirs‘* MNobier'6 recht angelegentlich ; srtehe 
len. 





Aiatifhe Literatur, 


Wir haben noch zu unferer Anzeige in Nr. 258 d. BL 
nadjzuholen, daß Hen. Klaproth’s Abriß der mythologiſchen Ger 
ſchichte von Japan bie Ginleitung zu ben Annalen der Dalri 
ift, bie berfelbe jegt in Paris bruden läßt. Die von bem 
Werke eriftivende Ueberfegung ift von Zitfingh, ehemaligem Chef 
bes Gomptoirs ber Holländer in Nangafali, mit Hülfe japani⸗ 
ſcher Dolmerfcher gemacht, jedoch fo ſchlecht, dab Klaproth gendt higt 
war, fie von Anfang bis zu Ende nad) bem dhinefifch« japanis 
hen Originale zu verbeffern und mit vielen erflärenden Noten 
zu begleiten. Hr. Klaproth weifet im jenem Abriß auch nady, 
baß man auf ganz unbaltbare Hypotheſen geftügt, die Benölker 
sung Amerikas aus Afien habe herleiten wollen. In ber Bier: 
ardie des Dalai Lama und ber fogenannten geiftlichen Kaifer 
von Japam hatte man Aehnlichkeit mit ben poutiſchen Einrich⸗ 
tungen ber Merikaner zu finden geftrebt. Kl. beweift num 
aber, baß biefes alles Unfinn ift, weil man jest genau weiß, 
baß ber erfte große Patriard von Tibet, Phagheba Lama, erſt 
1285 vom mongoliſchen Kaifer Chubilai Khan eingefegt worden, 
und daß bie jegige Folge ber Dalai Lamas erft mit Gendhum 
dſchubha, im Jahre 1447, anfängt. Mit dem fibetanifchen Urs 
fprange der amerikaniſchen Hierarchie kann «6 alfo nichts fein, 
Ferner iſt jetzt erwiefen, daß es in Japan Feine geiſtlichen 
Kaiſer gibt, indem die Dertis urſpruͤnglich weltliche Kaiſer 
ſeien, bie ſeit ungefähr 800 Jahren von ihren Krongroßſeld⸗ 

ren alles Ginfluffes beraubt, in Miyako nur ale Schatten⸗ 
aiferwegierien. Endlich iſt die Benennung „weltliche Kaifer”, 
weiche bie ‚Europäer den Seogun (Name jener Arongroßfelde 
herren) geben, abgefhmadt, indem felbft bie Zapaner darüber 
lachen, und ‚bei allen Geſandtſchaften der Holländer nach Jedo 
benfelben erklären, daß fie nicht zum Kaifer, fondern zum Krone 
großfeldheren" gehen, Dierans folgert nun KU. wol mit Recht, 
daß gar Leine Aehnlichkeit‘ zwiſchen dem merikanifchen und 
he au: ‚unb bes yolisifhen Ginrictung, dep japani« 
den Beides, ftayfihte. Da num der Ihe Ge Seit, send 
gu denfeldttt Mfurtitäieh geheigt” JJ rien Aehntihreiten 
religidfer Syfteme und Glaubensmeinungen nur fehr behutfom 
angewendet werben, um baraus Gchlüffe über die Abftammung 
der Boͤller zu ziehen. 112, _ 


Rebigirt unter Werantwortlichteit ber Werlagsbanblung: F. A. Srod haus in Leipzig. 
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Die Wahl des Freiherrn von Wangenheim, k. würtemb. 
Staatsminiſters außer Dienſt, zum Ahgeordneten in 
„bie wärtembergifce Ständeverfammlung. 

er = Geſchlus aus Ar.) J. 2” 
Eine dritte Beilage berbreitet fi) uͤbet die „Unmdgs 
Tichkeit moderner Freiftäaten”. Wangenheim's Freund und 
Meifter, Prof, Eſchenmayer zu Tübingen, entwickelt zuerft 
nad) feinem, auch in diefer Anwendung bekannten Soſtem 
(unter Nr. T), den vom ihm verfuchten Verweis, jener Bei 
hauptung‘ (S. 282— 334.) In diefem ng Auf: 
fage werden wie von dem gelftvollen Werfaffer für bie 
Unmöglichkeit der Republiken in der antiken Form mit 
der Ausficht auf Eine Theoktatle getröftet, welche vier Auf: 
gaben zu Löfen hat: 1) die Umwandlung der Politlk in 
Recht und Moral, 2) die Läuterung der Philofophie zur 
chriſtlichen Offenbarung, 3) die Befiegung des Fanatismus 
durch Glauben und Liebe, und 4) die Bermittelung zwi⸗ 
fen Armut und Reichthum. Es frage fih nun nur, 
ob dieſe letzte Evolution des Rechtsbegriffs, mit beffen 
Entwicelung fi die ganze Abhandlung beſchaͤftigt, ruhig 
und ohne‘ große Störungen gefchehen wird, ob bie Könige 
es ſich gefallen laſſen werden, ihre Throne in Altire ums 
zumandeln und mit bem Beifpiele der Demuth, der Liebe 
und des Glaubens voranzugehen, ob die Meichen ihren 
Lüften entfagen werben, bie Kirche ihre Menfchenfagungen, 
die Welt überhaupt ihr ganzes materielles Intereſſe auf: 
geben wird, um deſto reiner und fauterer für ein Höhe 
te6 leben zu können? Mein, antwortet Eſchenmayer. Die 
Welt ſteckt noch tief im Geheimniffe der Boshelt, darum 
wird biefer letzten Evolution bes Rechtsbegriffs "auch die 
ſtaͤrkſte Aufregung und der Greuel der Verwüſtung vor 
angehen, 
AAn dieſe apokalyptiſchen Weiffagungen reiht fih (S. 
334 — 368) Wangenheim's empiriſche Deduction der obi⸗ 
gen Behauptung und läßt ſich in die kurzen Worte zu⸗ 
fammenfaffen: bie Republik ift unmoͤglich, weil fie die 
beftehenden Gegenfäge zwiſchen Aderbau, Manufactue und 
Handel nicht auszugleichen im Stande if, fondern im: 
mer nur‘ bie Anfprücye eines einzelnen: Standes auf Kos 
ſten der andern befriedigen koͤnnte. Nur eine ſolche Res 
gierung kann jene Ausgleihung bewirken, welche in keinem 
einzelnen Intereffe der Megierten wurzelt, über alle Sn: 
tereſſen derſelben erhaben iſt und nur das rigenthümliche 
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Intereffe hat, fich felber, durch Liebe und Macht, zum 
Frommen Alter in ihter Stellung zu behaupten, was nur 
duch einen Vergleich unter jenen Intereffen möglich iſt, 
bei dem keines aufgeopfert, obgleich jedes einigermaßen 
befchränee wird.‘ (S. 351.) Dies aber vermag, wie der 
Verf. weiter auszuführen bemüht tft, nur die Regierungss 
form der erblichen (S. 357) Monarchie, indem nur in 
ihr der Wille und die Kunft im Intereſſe Alter zu regies 
en gefunden werden kann (S. 353 fg); nur in ihe ift 
nach dem, Verf, eine Despotle der Meinung unmöglich 
(S. 356 fg.), nur in ihr kann der Proletariee zum Der 
moß herangebildet werden (S. 360). Kine ſolche Mon⸗ 
archie iſt freilich ein Ideal, aber „mit der fteigenden Noths 
wendlgkeit ihres Erfcheinens kündige ſich auch ihr Eintritt 
in die Wirklichkeit immer deutlicher an”. (S. 360 fa.) 
Diefe echte Monarchie ift aber allein diejenige, welche man 
heute die conftitutionnelle, auf das Syſtem ber Nepräfens 
tation gegruͤndete Monarchie nennt. (S. 364 fg.) Für 
diefe Monarchie poftuliet W. eine Verfaffung, in welcher 
die fpecififchen Rechte fowol des Monardyen als des Volks, 
welche ebenſo vielen Pflichten entfprechen, gewiffenhaft zu 
beftimmen find, Zur Uebung biefer Pflichten und MWirks 
fammadung jener Rechte iſt der Megent durch frei von 
ihm gewählte verantwortliche Minifter, und das Volk durd) 
frei von diefem gewählte Abgeordnete in Communal:, Pros 
vinzial⸗ und Landesverfammlungen ju vertreten, im wels 
hen ſich auf der einen Seite foldye Männer im numerifche 
Hleiher Anzahl für jede Volksclaſſe finden, welche die Bes 
dürfniffe des großen und Meinen Landbaues, der Fabrik 
und des Handwerks, des Handels aus Anfhauung ken⸗ 
nen, und ſelbſt der eigenthumstofen Maſſe ſollten amtlich 
beſtellte Fuͤrſprecher darin nicht fehlen; auf der andern 
Seite aber auch ſolche Männer, welche mit der Wiffenfchaft 
der Natur, der Geſchichte und des Rechts inniger vers 
traut, vorzugdweife dazu geeignet find, vom Standpunkte 
der Schule, des Staats und ber’ Kirche aus das Eins“ 
gene in das Befondere, und das Befondere in das Allges 
meine auf lebendig⸗ geiſtige Weife organifirend aufzunehs 
men. Dem Regmten legt W. unverlegbare Souberaines 
tät, dem Volke unverlegbare Majeftät bei, ohne jedod) 
dleſe letztern Begriffe mäher zu brfiniren und weiter zu 
begruͤnden. Endlich ſchwebt ihm auch der Haupteinmwurf 
vor, der Demjenigen, welcher die Republiken für unmoͤg⸗ 
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fich erklärt und ideale Mepräfentatiomonarchien poſtulirt, 


ehlbar gemacht werden muß: ob denn naͤmlich, waͤh⸗ 
= fih Eiine zuc Republik fähige oder geeignete Völker 


vorfinden follen, Individuen aufgefunden werden können, 
weiche zur Ausübung jener. idealen Sonveraineät tag: 
lich find, Er findet naͤmlich die Bürgihaft, daß dem 
Volke der echte Monarch nicht fehlen werde, kutzweg ſo⸗ 
wol in der Unentbehrlichkeit eines folden und in dem 
immer "dringender werdenden Intereſſe jedes Monarchen, 
ein echter Megent zu fein, als aud, und zwar vorzuge: 
weiſe, in der politifchen,. fittlichen und religioͤſen 
des Volkes felber. 
einer erblichen Monarchie jedenfalls nicht allzu ficher fein 
dürfte, die Anhänger des republikaniſchen Spitems- begnüs 
gen werben, möchten wir bezweifeln. — Wem übrigens 
Wangenheim's zu ihrer Zeit, befonders in Wuͤrtemberg bes 
rühmte Schrift: „Ueber die Idee einer Staatsverfaffung” 
(vom 3.1815) ihrem Hauptinhalte nad) noch im Gedaͤchtniß 
it, der wird fich überzeugen, daß die Entwidelung der 
Beitgefhichte, fo wenig fie die monarchiſchen Grundprin: 
eipien des Verf, wankend gemacht bat, doch nicht ohne 
weſentlichen Einfluß auf fein Syſtem geblieben iſt. Waͤh⸗ 
rend jene Schrift dem Hof und Adel eine weſentliche, 
vom Güterbefig unabhängige Stellung in der Monardjie 
anmweift, und in jenem eine eigne Grmüthäkraft des 9 
foniſicitten Staates anerkennt und. namentlich für, | a 
Biweilammerfpftem gefämpft hat, ſchweigt die vorliegende 
Abhandlung von beiden gaͤnzlich, gönnt dem ald Stand 
ignorirten Abel vieleicht nur ſtillſchweigend einen, ohne 
Zweifel vom Bürgerfkande getheilten Play im großen Gü: 
terbefig und fpricht von einer, Adelöfammer gar nicht; fo: 
daß die jegige Idee einer Staatsverfaffung gar wohl ohne 
jenes Altes realifirt werden zu können ſcheint, und ‚eine 
Monarchie mit republitanifhen Inftitutionen auch ‚nad 
diefem Spfteme als das Dernünftigfte erſcheinen dürfte, 
was dee Verf. vielleicht auch damit andeuten will, daß er 
feinem Monarchen zwar die Souverainetät zuſchreibt, bie 
Majeftät aber, welche doch allein die Quelle. äußern Glans 
jes fein kann, von ihm weg auf das gefammte Volk überträgt. 
Hinter allen diefen Beilagen findet ſich noch ein Ans 
bang von 122 Seiten, welcher freilih bie Krone ber 
Wangenheim’fhen Schrift bildet und überfhriehen if; 
„Bemerkungen zu dem k. k. oͤſtreichiſchen Präfidialvorteage 
über die Mafregeln zur Aufrechthaltung der. gefeglichen 
Drdnung und Ruhe im beutichen Bunde, und Über dieſe 
Maßtegeln ſelbſt.“ Diefe Abhandlung, vom 28. Juli das 
tirt, gehört gewiß zu dem Gründlichiten und Entfcieden: 
fien, was über dieſe verhängnißvollen Belhläffe geſchrie⸗ 
«ben worden ift;. bie Analpfe beffelben In einer Beitfchrift 
dürfte aber feine befondern Schwierigkeiten Haben, und 
Mef. kann in der fröhlichen und ſchlichten Berichterftat: 
tung, der er ſich, was den übrigen Inhalt des reichhal: 
tigen Werkes betrifft, mit wahrer Luft unterzogen hal, 
nicht mehr mit gleicher Leichtigkeit und Sorglofigkeit forts 
fahren, *) Einmal hegt er bie gerechte Beſorgniß, daß nicht 


*) Wir haben bereits in Nr. 270 u. 271 5. BI. ausführ- 





Ob ſich mit diefer Buͤrgſchaft, die in 
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Alles, was in einer, obgleich vom Geifte ber edelften Maͤ⸗ 
Haung eingegebenen cenfurfreien Schrift von 31 Druds 
ogen gefagt werden dürfte, im einer der Genfur unters 
worfenen Zeitſchrift ungeahndet wiederholt werden bürfte; 
End dann, hat» der Verf. ſel ohne Zweifel dus guten 
Grlnden, in-diefem - legten . Anhange feinen gewohnten, 
überaus Maren und flleßenden Styl, der, weil aus tihm 
das Weſentliche ſchnell in die Augen fpringt, einen ges 
drängten und doch vollftändigen Auszug fo fehr erleichterte, 
dermaßen geändert, daß bie Derausfindung der Dauptges 
rl ſelbſt wenn fie in d. Bl. alle unumwunden wies 
berholt werden dürften, zur nicht ganz leicdyten Sache ges 
macht wird. Klugheit ebenfomol als Beſcheldenheit The: 
nen ihm nämlich gerathen zu haben, gerade die ſchlagend⸗ 
ſten Beweiſe in. conditionnelle Säge, fpäte Nahfäte, Uine 
Zwiſchenſaͤtze und faft immer fange und verwickelte Des 
tioden zu huͤllen; und wie man mol zum Scherze "bei 
eng 6 Pay Freund mit einem Geſchenke 
berrafcht, das im der Huͤlſe unzaͤhliger Schachteln dem 
innerften und Meinften Schaͤchtelchen einverlöibt ift: To hat 
in dieſem Auffage vorſichtiget Ernſt die meiſten Kernge— 
danken in bie Tiefe vieler ineinandergeſchachteltet Sate 
verfiedt, in der Hoffnung, daß nur guter pattiotiſcher 
Wille die Geduld nicht verlieren werde, ſie aus ihten 
Umhuͤllungen herauszuſchaͤlen, abgeneigte und kalte Gefins 
nung aber ſich dieſe Mühe nicht geben uͤnd ſomit dieſe 
Abhandlung unangeſochten laſſen werde. 
Aus dieſen Gründen, jugleich weil unſere Anzeige 
ſchon zu. bedeutender Länge gediehen iſt, will Ref. mehr 
andeuten, wo in dieſem Anhange das Weſentlichſte zu ſu— 
chen iſt, als daß er ſich in das Was mit der bisherigen 
Ausfuͤhrlichkeit einzulaſſen wagte. 
Nach Anfuͤhrung eines Theiles des Praͤſidialvortrags 
in extenso, hält ſich die Abhandlung zuerſt an bie im 
demfelben behauptete Aufregung. der Gemüther und beklagt 
ed, daß in dieſem Vortrage zwei völlig emtgegengefegte 
Stimmungen (die renolutionnaire und die verfafjungsmäs 
Fige) in Eine verwerfende Kategorie gefegt werden; und 
der Verf. kann es (S. 376) nicht begreifen, wie man, in 
geradem MWiderfpruche mit dem der deutſchen Mation er 
theilten ebenfo rühmlichen als verdienten Zeugniffe, „von 
einer Revolution fpredyen kann, bie in Deutfhland mit 
ftarten Schritten ihrer Reife entgegengehe”, während eine 
Revolution doch, in Ihrem Unterfciede von Empoͤrun⸗ 
gen und Meutereien, nur von ber großen Mehrheit 
einer aufs Aeußerſte gebrachten Nation gemacht werben kann, 
Hierauf theilt der Verf. die Aufregung der Gemuͤther in 
die legitime und die ilegitime. Daran ſchließt ſich eine 
Unterfuchung über die öffentliche Meinung Deutſchlands 
welche datzuthun beabfichtige, daß biefelbe nicht mit dem 
Geſchrei radicaler Journaliſten und „Cravaller” zu verwech⸗ 
feln, daß fie nicht, wie der Vortrag behauptet, krank fel, 
(S.337 — 392.) Sodann lenkt W. unfere Aufmerffams 
keit auf den Artikel 7 der Bundesacte und auf die Artis 


liche Auszüge aus ber Wangenheim ſchen Abhandlung ges 
geben, auf die wir verweifen, D. Reb. 
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et 13, 14,15 der Schlußacte, in melden die Gegen= | Ferung des Präfidialvortrags Über bie Preſſe gerofömet. 


flände bezeichnet ſind, Über die durch eine bloße Mehrheit 
ber. Stimmen Bein gültiger Beſchluß foll gefaßt ‚werden 
Birmen, worunter namentlich die jura singnlorum find, 
(S 393 — 396.) Die Abhandlung theilt nun auch ben 
zweiten Abfchnitt des Praͤſidialvortrags mit. Dann weift 
fie mittels einiger Fragen darauf hin, daß den in dieſem 
Theile des MWortrags ausgefprochenen Anfichten der Höfe 
von Deſtreich und Preußen Ereigniffe zum Grunde gelegt 
find, welche nicht fo furchtbar waren, ald man fie bar 
ſtelltz daß man der Maffe deurfcher Nation Gefinnungen 
zutraut, die fie micht begt; dem Kammern aber Abfichten, 
von. denen die Majorität in ihnen fo weit entfernt if, 
als die Vernunft von der Unvernunft; und daß daher die 
vorgefchlagenen Mafregeln, felbft wenn fie legal wären, 
doch unadäquat erfheinen und mod; mehr aufregen müßs 
ten. (S. 412— 47.) Nun aber verfücht der Verf, in 
18: Patngraphen ben Beweis, daß jene bei der Bundes: 
verſamnilung in Antrag gebrachte Beiclüffe weder bucch 
die urſprimgliche Bundesacte, noch auch durch bie wiener 
Schlußacte, welche den Grundcharakter. des Bundes nicht 
veraͤndern Wollte und durfte, gerechtfertigt werden koͤnnten. 
(8.418 — 488.) Wir enthalten uns, aus ben oben ent» 
wickelten Gründen, der Analpfe diefes Beweiſes und deu: 
ten nur auf einzelne. Theile diefer nach unferer Ueberzeus 
gung durchweg fiegreichen Beweisfühtung hin. So erſcheint 
Uns denn befonders beherzigenswerth die Note S. 422, 
wo aus der nicht beobachteten Form der proviforifdhen Ges 
ſchaͤftsordnung, welche ein organifches Geſetz ift, die Un: 
gefeglichkeit jener Befchlüffe gefolgert wird; fermer die Be: 
fung auf bie vier emticeidenden Artitel 53—56 ber 
wiener Schlußacte und deren Umgehung bei ben Antris 

welche fi) nur auf die Art. 57, 58 und 59 begies 
—8 (S. 423 — 433), fowie die nähere Prüfung der letzt⸗ 
genannten Artikel. (S. 443 - 447.). Mit dem 19. Pa: 
ragtaphen wendet fid) der Verf. zu den Miniſtern ber 
conſtitutionnellen ‘und kleinern Bundesstaaten, unterfucht, 
worauf fie ſich zur Entſchuldigung ihres verderblichen Ras 
thes (bei vorausgeſetzter Inſiruirung des Bundestagsge⸗ 
ſandten) berufen koͤnnten, und richtet fehr entſcheidende 
Fragen an fie (S. 418 — 456), wobei das unbeſchtaͤnk⸗ 
bare Petitionsrecht der Stände in gang befondere Betrach⸗ 
tung kommt. Der 23. und folgende Paragraphen beſchaͤf⸗ 
tigen ſich mit dem vierten Antrage, bie fehsjährige Beaufs 
fiptigungscommiffion betreffend. (S. 456 — 460.) Ueber: 
zeuge ſich der patriotifche Lefer im Buche felbjt von ber 
edein Furchtloſigkeit und Standhaftigkeit, mit weldher hier 
ein Lünftiger deutfcher Volksdeputirter fpricht, ber ſich über 
eime Maßregel freut, welche ganz dazu geeignet ift, bie 
Nation und deren Vertreter im ihrer mahren Mürde zu 
zeigen. Eine ausführliche Unterfuhung wird endlich dem 
fechsten Antrage gewidmet, welcher bie aus ſchließliche Aus: 
iegung der Bundes» und Schlußacten dem Bunde vindi: 
ci. Fa, fagt W., am Bunde hat fie der Bund allen; 
aber die gleiche Berechtigung in den Stänbdeverfammlun: 
gen haben die Stände. (&. 461 —469.) Der Schluß 
der Abhandlung (S. 469—488) iſt hauptſaͤchlich der Aeu⸗ 


Hier erfcheinen die Seite 476 fg. aufgeführten Bedenken 
von befonderm Gewichte. Sie fliegen mit dem Wunſche, 
mit welchem wir von dieſer merkwürdigen Schrift eines 
erflärten Feindes der Revolution, aber eines ebenfo erklaͤr⸗ 
ten Freundes der Evolution Abſchied nehmen: „Moͤ—⸗ 
gen die Mitglieder der Bundescommilfioen, und mögen 
ſaͤmmtliche Mitglieder des würtembergifchen Minifteriums 
und: Geheimenrachs bei ihren Berathungen und Anträs 
— dieſen hochwichtigen Gegenſtand ihre Zeit bes 
greifen I” 


Werke des chinefiihen Weifen Khung: fu: Dfii und feinet 
Schüler. Zum, erſten Mal aus der Urfptache ins 
Deutfche überfegt und mit Anmerkungen von Wil; 
beim Schott. Zweiter Theil. Berlin, Jonas, 
1832. 8, 1 Thir. 

Die Fortſetzung des Schott'ſchen Buches erſcheint biese 
mal in einer wiſſenſchaftlichern Geſtalt, wie ber erſte Theil 
mehr populair gehalten war. Sie ift uns fchon darum will⸗ 
fommener, weil ber Berfaffer in dem zweiten Theile die Gigens 
thuͤmlichkeit des chinefifchen Weifen treuer aufgefaßt und menis 
ger feine Anmerkungen als bie chinefiſcher Schofiaften gegeben 
bat. Damit ift ein Schritt mehr zur Kenntniß bes oft ver 
kannten chinefifhen Weifen geſchehen, ben Woltaire in feinem 
ruchlofen Eifer gegen das Chriftentbum noch über den götttichen 
Stifter unſera Glaubens ftellt (man kennt feine Bemerkung 
über Gonfucius: on Iui croyeit, et meme dans son pays), 
ee Andere ihm kaum die kuͤmmerlichſte MitteimÄpigtett 
äugeftanden, 

Die Philofophie ber Shinefen ift im Ganzen weit mebe 
prattiſch als fpeculatio, weil ihre Moral in Autorität und 
Beifpiel ber alten weifen Fürften, Gefengeber und Phitofophen 
die wahre dogmatifhe Bafıs findet. So hat Gonfurius nur 
feiten und immer umflar genug von einer überfinnfichen Melt 
und ihrer Beziehung zu bem Irdiſchen gerebet; aber deſto häus 
figer auf bie ſtralenden Mufter ber Wergangenheit hingewieſen, 
deren Verehrung er zu einer Fruͤchte tragenden, zur Rachah⸗ 
mung veredeln wollte.*) Wie num ber — obfchon nicht gang 
in demfelben Sinne — praktiſche Sokrates neben Xenophon 
feinen Plato fand, fo ſtrebten auch einige Anhänger bes Ton⸗ 
fucius in ber Kolge dahin, bie kehre ihres Meifters metaphys 
ſiſch zu begründen, wozu der Enkel des Weifen felbft in feinem 
Bude Dfbung:yung (unveränderliche Mitte) ben erften Ton 
angab, Allein biefe a Kl Grübeleien haben nur Wer 
nige veranlaft, darauf weiter fortzubauen, weil ber Ghinefe 
ba, mo ihn bie Erfahrung verlaͤßt, micht weiter ſchaffen kann, 
und wenn er ja, feine Ohnmacht misfennend, in biefem Ger 
biete ſich verfuchen will, gar lelcht ein kindiſcher Traͤumer wird, 
Dagegen befand man die praktiſchen Lehren des Gonfucius fo 
heilfam für das dffentliche und Privatleben, daß eine Menge 
von Gelehrten darauf bedacht war, fie burdy fleißiges Commen⸗ 
tiren und Paraphrafiren immer praftifcher zu machen, 

Daß bei der Popularität, welche bie fegenannten Schriften 
bes Gonfucius auf biefem Wege erhielten, Vieles wäfferiger 
und gemeiner geworben ift, verfteht ſich von ſelbſt wie denn 
aud; mandye Gentenz, aus ber ein tieferer Blick in bas Weſen 
der Dinge, als ber gemein chineſiſche, und ein unenblich edle⸗ 
res Gefühl fpradh, fir bie chineſiſche Nachwelt fo gut als vers. 
loren gegangen if. Es bleibt einemr.europälfchen Beurtheiler- 
vorbehalten, das menſchlich Großartige Hervorzuheben, n 


-— 


*) Wal. ©. 101, wo aber ber Verfaſſer Gonfuchus' Seldftändigkeit 
vieleicht zu niebrig anſchlaͤgt. 
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haben. Wir finden bei ihm weit mehr Kraft» und 
aan tforche ald Raifonnement. Hierin berührt er ſich mit 
den Dentern bed ganzen Driente, Doch ergibt fi aus mans 
em feine © e, dab ihm fehr viel daran gelegen war, 
wenn feine Anhänger das Gefagte reiflid erwogen, und baf 
ai befcpeidene und verftändige Zweifel gern gefallen lieb. 
Nur fehr flache oder geiſtloſe Einwürfe nahm er mit Unwillen 
auf, ala ob fie ihm verlegten, und pflegte dann —3 abzubdre⸗ 
chen. Er kannte die Neigungen und ſchwachen Seiten feiner 
vertrautern Schüler genau, und wenn er eine Frage an fie 
right, 6 benicht fie fich B gemötntich auf foldze Cichtingsfctwädhen. 
Wanderleben, auf dem viele feiner Anhänger ihn be 
he, hatte auch entfernter politifche Zwecke. Gr wollte 
bie uralte patriarchaliſche Einheit der Monarchie wicherber: 
ſtellen, ober wenigftens ihre Herſtellung vorbereiten. Daher 
feine ‚häufigen Befuche bei den verfchiedenen Lehensfürften und 
feine &rmahnungen an biefelben. Dem Ritualfoftem arbeitete 
ee nicht entgegen, empfahl aber bie Gebräude nur ald Sym⸗ 
boTe von etwas Höherm, und gab Öfter nicht unbeutlich zu ver: 
Lege daß nur die Grfinnung ben That, wie ber Gereme: 
ie ihren wahren Werth gäbe. Üüeberall Einfhärfung der Ehr: 
t u vefpectiven Mefpects) und der Liebe gegen den Raͤch⸗ 
nirgends ‚die Tendenz, daß ber Menfh in feiner 
geiheit a fittlihen Würbe fi begreifen lerne, 
ad allein wäre der eleftrifhe Funke, ber noch den chinefiichen 
Staatäfdrper zu friſchem Leben verjüngen koͤnnte, und bie Dint: 
anfegung biefes Principes iſt der firengfie Vorwurf, ber ben 
— Weiſen trifft, 
Das Meiſte, was von den kehren des Confucius auf uns 
ommen iſt, beſteht aus Vorſchriften ber Moral und Lebens⸗ 
— Nirgends in aber der Verſuch zu — etwas Syſtemati · 
—* — — ee Te ( 2 verdankt, von 8 
en € efte alle Sprüde 
tie in en * — und den zum a 
veralteten Webeutungen mancher Zeichen ſehr fchwierig. 
gr) erleichtern w 2 — aber * 
n u ** erfo lange Uebung u 
En ante a ——— Die Scholiaſten verfah⸗ 
zen- * einen Wörter 


durch 
er gr en .. n, ar * 
— ai ſcheint, —* 
wiedergeben. Gewoͤhn —— lich werben mehre. echte, 
hrem —5* gemäß, nach Franke eitirt, , ber neueſte 
vr. kommt beſcheiden 
Es ſind bie unter Go nr —— belannten vier kano⸗ 


ä DR ie —— F * 
“* u n in e 
I der — hof hab u —— aber befondere Dre 


—* — — — 
von * he 53 des Br —* es Feine neuere — 
3 * mv u ——— Ad fichert ihm bie ber 
beig einifche PR Selbſtoͤndigkeit, 
* —* Cbine ſiſche et os einer andern Gonftruction folgt 
als unfere Sprachen, fondern auch Wirles in @edanfen er: 
; gängen Ka mas man in jeder andern Gpradie durchaus fup- 
» 
Wie wir hören, richtet Hr. un er feit Erfcheinen 
des vorliegenden Wuches duch nıoe tifche 


Beurs 
iefenben MBerfe uns dbck m ——— 


Redight unter Werantwortlichteit der Werlogäbandlung: T. A. Brochaus in Leipzig. S x 


3 — *7 Fr * 
gen ber Ghinefen, —* 
tritiſch ler worden ift, Die —** u a — und 
unfere Kenntniß des ganzen mittlern und oͤſtlichen Afıens deden⸗ 
— ER gi kn Beh) et 
efer Band ift, gleich fe 

vollen, ebeiherzigen Beförberer jedes ernften ——— 
Strebend, dem Miniſter des Gultus, Derm ran u 

von Altenftein, gewidmet, t 





Allgemeine geographiſche Hanbbibtiorhe, oder ——— 
ſtatiſtiſche Beſchreibung aller Länder, nebſt einer Stige 
dee Ältern und neuern Geſchichte Ein Huͤlfsbuch beim 
Studium der Tagsgeſchichte für denkende und gedildete 
Lefer von D. J. Jacobſen. Vietter Theil. Erſtes 
Baͤndchen. . Scherer, ſiebenter (in zwei Hälften), ach⸗ 

. und neunter: Theil. Auer 8, Fre 
6 Thir. N ara 
—* ber fräßern Ankündigung der Theile 

led (Mr. 187 b. km Monkeung der een — 

Theile, welcher Frankreich und die hiſtoriſche 

Königreiche der Niederlande enthalten follte, vermut su gm 

der Gonjuncturen ber umgeftaltenden Zeit nur rg 

—— fei, N m ber fünfte Theil bereits beendet 55* 

(he et das erfte 


ee * die 
2* u gran 


a — Theil Liefert bie biftorifche Ein zu 

land, fo kurze Darflellung ber Gef des Könige 

reihe Gachfen, worauf die Wefchreibung biefes 

Bei der Topographie ſcheint es mir fehlerhaft, u 
in Flußgebiet 

the h n B. rn —* * bie — 


—— vn - 





gehalten Staats ‚abgehandelt wird. u wäre 
fiht auf bie fpeciellere Eintfrifung in 334 
fchentwerther .getwefen, als ein im 


Million Einwohner. unif 
die aufgezäplten Orte der nach feitzufte 
—* Fa —* ed Slaufotem, wert PR 

n tie, ogar Au es St ae 
de Einteilung in Kreife ba ft © —* 
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Ueber Schmärmerei. Hiflorifch » philofophifche Betrach⸗ 
u mit Rückſicht auf die gegenwärtige Zeit, 
von Weffenberg. Erſtes Heft. Heil 

Fe iaß 1833. 8. 15 Gr. 

Wenn eine würbige und edle Gefi innung , weit: aus⸗ 
geberitete um und verfchiedenartige Lecture und ein auf beide 
geftügtes verftändiges Maifonnement einen Gegenftand, 
wie den in obgenannter Schrift behandeltm, aufzuklaͤren 
im Stande wären, fo würde diefelbe von uns als ein wahr 
res und dringend gefodertes Wort zu feiner Zeit unbedingt ans 
enannt und Jedem, der fih für dem wichtigen Gegen: 
Fand intereffirt, empfohlen werden. Allein der Gegenftand 
entſchlüpft wie ein Andul, melden man zu entwirren 
flrebt, wenn man nicht Anfang oder Ende aufjufaffen im 
Stande iſt. Bei dem Worte, das von den Bienen vor: 
nehmlich gebraucht wird (S. 4), kann man zwar anfans 
gen und Manches daran knuͤpfen, aber für tiefere Be: 
flimmung und Würdigung der Erſcheinung ift wenig da: 
‚mit gewonnen, Woher num diefelbe genauer Eennen ler: 
nen? Allerdings aus Erfahrung. Aber da zeigt die Erz 
fahrung, daß manche lobenswerthe Regſamkeit bes Ge 
mmuͤths ebenſowol Schwaͤrmerei genannt wird als manche 
verderbliche; und ſelbſt dieſe erſcheint nicht abſolut ver: 
derblich, ſondern manches Gute iſt auch wol mit ihr ver: 
bunden, Dann aber iſt auch die, welche man gemeinig⸗ 
lich nur für verderblich hält, im ſich ſelbſt hoͤchſt verſchie⸗ 
den; fie grenzt an Myſtik und Mofticismus. Wie das 
Werderbliye von dem Guten und die Schwaͤrmerei felbft 
‘von ben legtgenannten Erſcheinungen unterfdeiden? Die 
gute Gefinnung des Betrachtenden ift dazu nicht hinrel⸗ 
hend. Die Lecture ift verwirrend, jede hat andere Erſchei⸗ 
nungen vor Augen. Die Meiften fegen ben Begeiff 
fon voraus, den fie dann nach einigen ihnen vorſchwe⸗ 
benden Etſcheinungen beſtimmen. Kurz, ift es nicht mög: 
lich, die Schwärmerei in ihrem Entftehen aus ben fie bes 
Dingenden und in ihre zufammenmirkenden Grunderfcheis 
nungen aufzuzeigen und gleichſam als Refultar wa er 
ien, fo ift eine befriedigende Auftlaͤtung unmöglich, 
um bie es jegt am meiften Noth thut, da fi) die Par: 
teien jenes Namens vielfach bemaͤchtigt haben. . Diefes 
Nachwelſen findet aber nicht flatt, wenn man aufjählend 
bemerkt, daß die Schwärmerei biefe und jene Quelle 
habe, wie der würdige Verf. thut. Er ſagt . B. zwar 


(S. 6): „Alle Scwärmerein find aus einer Quelle: 
aus der Ungenuͤgſamkeit des menfchlichen Geifted mit feir 
nem befchränkten Vermögen entfprungen.” Wir uͤber⸗ 
gehen hier den Einwand, ob man dies nicht mehr von 
dem Mofticismus fagen koͤnne. „Wegen diefer Unge 
nügfamkeit trachtet der menſchliche Geift bald nah Em 
gründung von Erkennmiß, die über den Grenzen feines 
BVerftandes und der Dffenbarungen liegt, welche ihm bie 
Gottheit gemacht bat (meldyer?), bald nach einer höhern 
Vollkommenheit, als ihm feine finnlich: geiftige Natur zu 
erreichen vergönnt. In einer diefer beiden Beitrebungen 
wird man den Urfprumg jeder Schwärmerei nacdzumeie 
fen vermögen.” Dann beißt es aber auch (S. 13): 
„Eine Hauptquelle religiöfer Schwaͤrmerei liegt in der 
ireigen Vorftellung, daß Alles in der Welt, alfo auch bie 
Religion, nur infofern einen Werth habe, ald uns daraus 
ein Genuß zufließt”, und dann wieder: „Die Grübels 
fuhrt, das Trachten nah Erforfhung des Unerforfchlis 
hen ift die Hauptquelle ber meiften Schwärmerrien.” 
An einem deitten Drte wird wieder eine Schwärmerei bes 
Aberglaubens angeführt. Wie flimmt das Alles nun 
zufammen? Und nun was bie Begriffebeftimmung 
felbft anlangt, fo fagt der Verf., um die Schwärmerei 
von dem Glauben zu unterfcheiden: „Der Schwärmer 
hat immer nur fubjective Gründe für feinen Glauben,“ 
Uber vorher heißt es: „Die Gründe zum Glauben find 
mehr fubjectiv, die für das Wiffen mehr objectiv.” 
Sonach waͤte der Unterfchied zwiſchen beiden und zwi⸗ 
fchen Schwaͤrmerei und Glauben nur quantitativ, Zwat 
füge der Verf. hinzu: „Er (der Schwärmer) legt aber 
feinen fubjectiven Gründen ein folhes Gewicht bei, a 

ob Federmann fie ohne Prüfung anerfennen müßte. Dies 
rührt daher, daß er fich ſelbſt feiner Gründe nur dunkel 
bewußt ift, daß biefe meift aus Gefühlen beftchen, daß 
er jede Prüfung feiner Gründe ſcheut und ſich jeder Em 
oͤrtetung entzieht. Die Scheu ber Prüfung und Erörtes 
rung der Gründe des Glaubens iſt die fruchtbare Muse 
ter der Schwaͤrmerei, in Geheim genährter Selbſte 
duͤnkel ihe Vater.” Somit unterfchiede fih nach dem 
erften Theile des Satzes die Schwärmerei von dem 
Glauben faft nur durch Stolz — man könnte fie 
nennen: Glaubensftol; —; nach bem andern Theile wäre 
jene Scheu, die doch in dem Glauben Häufig aud 
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ohne Schwaͤrmerei ftattfindet, nur bie Quelle ber 
Schwaͤrmerei. 

Zur naͤhern Begriffsbeſtimmung heißt es (S. 31): 
„Wer die Erzeugniffe feiner uͤberſpannten Imagination 
für wirkliche Wahrnehmungen oder für Bernunftidern 
oder für göttliche Eingebungen nimmt, dem nennen wir 
einen Phantaften; wenn er ſich dadurch zu Handlungen 
beftimmen läßt (vielmehr wol, wenn er ihnen unmwis 
derftehtich folgen muß), einen Wahnfinnigen; wenn 
er einen Anhang zu werben furcht, einen Schwärmer.“ 
Hiernach alfo wäre ein Schwärmer nur ein Phantafl, 
der einen Anhang zu werben fucht? Cinmal gibt «8 ja 
auch eine Schwaͤrmerei, in welcher das Gefühl vor: 
herrſcht, wie der Verf. gleich auf der folgenden Seite 
‘anerkennt, und dann hat ſich bderfelde wol nur durch 


die etpmologifche Erklärung, welche an den Bienenſchwarm 


erinnert, verleiten laffen, ein confecutives Merkmal für ein 
grundiorfentliches zu halten. Schwerlich aber möchte bie 
darauf folgende Stelle: „Der Mofticidmus, der das ins 
nere Gefühl als hoöchſte Eckenntnißquelle anficht, iſt die 
Scholaſtik des Hetzens, die Dialektit des Gefühls”, die 
Stelle einer aus Unterſuchung hervorgehenden Begriffs: 
beſtimmung vertreten, welche bier gerade erfoberlidh war. 

Der würdige Verf. hat die Laſt der Schwierigkeiten 
wohl gefühlt, die einer folchen Unterfuhung fid in. den 
Weg flellen. Schon das Motto des Hotaz: „Quo te- 
neam vultus mutanteın Protea nodo?* fagt dies aus, 
Dann aber erklärt er auch felbft (S. 73): „Wer heut: 
zutage über die Schwärmerei bilchren will, befindet ſich 
in einer ganz eignen Lage. Auf der «inen Seite begeg: 
met ihm eine vorherrſchende Neigung zur Schwaͤtmetei 
jeder Art und Farbe, auf der andern ſieht er Diele, die, 
im jtolgen Duͤnkel ſelbſtgeſchafſenet Weisheit, alles Das, 
was die Sinne und der Verſtand nicht greifen, mit vor 
mehmer Iconie ald Schwärmerei verrufen. Hler erwahrt 
(bewährt) es ſich volltommen, daß die Aeußerſten ſich bes 
eühren, und es iſt ſchwer zu entfheiden, weiche von bei: 
den Eigenheiten des Zeitalterd die echte Ausbildung und 
die Gluͤckſeligkeit des Menſchen mehr geführde,” 

Dieſelbe Schwierigkeit macht fi fühlbar, wo von 
ben Mitteln die Rede ift, ſchwaͤrmeriſchen Verittungen 
zu begegnen. Der Verf. führt als ſolche am ben rei: 
nen, ungefälfchten Unterricht in der durch Chriſtus 
geoffenbarten Religion, wie fie die von ihm geſtiftete 
Kirche, die im dıberlieferter Form das innere Beben bes 
wahrt, zu allen Zeiten (3) verfündigt hat. Der wahrhaft 
aufgeklaͤrte Verf. wird dies gewiß nicht auf die katholiſche 
Kirche beichränten, indem er fagt: „Geiſt und Gemlth 
für das Gute, für das Goͤttliche zu erweden, ift der 
Zweck aller Anftalten des katholiſchen Chriſtenthums 
(5. 53); 2) das teinbewahrte Anſehen der Kirche, wel: 
ches nur durch liebevolles Wirken auf der Grundlage des 
göttlichen Wortes zu erhalten iſt; 3) vereinte Bildung 
des Geiſtes und des Herzens u. f. w.“ 

Alte diefe wohlmeinenden und mit dem Gelfte ber 
Liebe angeftellten Betrachtungen verflichen in einander, 
obglei der Verf. einigen Ueberblid durch folgende Ah⸗ 


ſchnltte zu verfhaffen geſucht Hat: 1) Ueber ben Charakter 
der Schwärmierei, insbefonderd der religiöfen ; ihre Urfas 
hen, Folgen und Erfceinungen, und im Algemeinen über 
die Mittel, ihe entgegenzumirten (S. 1— 90); 2) Nähere 
Beleuchtung des Unterfchiedes ‚er ger echter Begei 

und Schwärmerd, und wie bdiefe nicht nur vie 8* 
glauben, fondern auch durch falſche Auftlaͤrung und Bib 
dung gefördert wird, wogegen der weiſe Gebrauch der Wer 
nunft gegen ihre Gefahren fhügt (S. 91 bis zum 
Schtuß). Mag audy diefe Schrift, -deremFortfegung dem 
Umfchlage nad) zu erwarten ift, zur Ber guter Ge⸗ 
ſinnungen dienlich fein, wie wir uͤderzeugt ſind, eine ghiloſo⸗ 
phiſch⸗ anthropologiſche Unter ſuchung des 

dem gegenwartigen Standpunkte der wiſſenſchaftlichen 


nad 
Gultug 
wird immer noch ein Bedürfnig bleiben. 55. 





Reife durch Deutfchland, Ungarn, Holland, Italien, Ftanks 
reich, Großbritannien und Seland, in Rückſicht auf mes 
diziniſche und naturwiffenfhaftlide Inftitute, -Armens 
pflege u. ſ. w, von Wilhelm Dorn. Zweiter Band, 
Stalien, Frankreich. Dritter Bund, Großbritannien, So 
land. Berlin, Enslin. 1831—32. Gr. 8.6 Thlr. 16 Gr, 


Wir freuen uns, aus ber Vorrebe des zweiten Bandes zu 
erfeben, daß ber Verf. unfere *) ober anderer Freunde Rügen ſei⸗ 
ner im erften begangenen Judiscretionen benugt und fie in ben 
vorliegenden beiden Bänden mhalichſt unterlafjen hatz doch hat, 
er nun freilich bafür feine Zurü etwas weiter getrieben, 
ais nöthig war, und mandje perfönlihe Charakteriſtik berühmter 
auslindifher Gelehrten unterbrüdt, bie man eher entſchuldigt 
haben würde, ba bei Ausländern ſchon ein etwas entferntere® 
Verbältnig als bei Landsleuten flattfindet.. Wildern aber auch 
die Geſtaͤndniſſe ded Verf. in befagter Vorrede um Wielrd bie 
Strense fernerer Beurtheitung, fo läßt ſich body nicht gaͤnzlich 
verhalten, daß noch manchem Andern hätte nachgebolfen werben 
können. Das widerliche „hübſch“ paradirt auch hier wieder ai 
unpaffenden Stellen, oft drei Mal auf einer halben Seite, und bie 
langweiligen Würdigungen der Abtritte und ähnlicher Eocafe 
werben auch jept bei keiner Beichreibung irgend eines Ehpitals 
oder Gefängniffes Übergangen, Wir wiederholen +3: ber Berf. 
hat ſich die Kreibeit genommen, Über Alles, feibft Das, was man 
ihm nur aus Freundlichkeit gezeigt, Öffenttich abzuuriheiien, er barf 
es daher ber ebenfo freien Kritik nicht übelnehmen, wenn fie prüft, 
inmwiewrit er hierzu berufen gemwefen; und mit Beziehung auf 
biefe Weitbürgerpfliht wellen wir alle feruern Rügen ruhen laffen. 

Die zwel vorliegenden, nit minder diden Bände enthals 
ten eine anſehnliche, ja fhitbare Maffe von Angaben über alle 
akademiſche, mebisinifdye, naturhiſtoriſche oder andere in dieſen 
Bereich gehörige Jaſtitute, Gefängniffe, Sammlungen u. f. m, 
bie der Verf. in dem genannten Rändern fab, und. worüber er um» 
ermuͤdlich fogteich aufzeichnete. Somit ift das Werk reih an ine 
tereffanten Rotigen aller Art und kann mandem Lehrer und Ar, 
nüglich fein; aber daß das Ganze nicht genug fütirt, daß fo 
les nur geradezu aus ber Schreibtafel abgebrudt ift, haben wir 
fton beim erſten Bande bemerkt. Hier und dba fcheinen auch 
nur Bogen gemacht , denn was nügen bie zahliofen Tabellen aus 
Krantenhäufern ober eine Menge von dem im Artikel Paris 
Mitgetheilten? Auf dem Buße konnte Hr. H. noch mehre Bände 
anfüllen, Uubegreiflih iſt auch die Nachläffigkeit bei ben Namen 
naturbiftoritcher Körper; man weiß nicht; was man vermutben fol, 
da die zahlreichen pathologiſchen Wörter flets correct gebrudt find, 
mie das ganze Bud. Nur ein paar Beifpiele zur Erinnerung: Phö- 
uix dactylifolia ſt. dactylifera; Heliotis maritifera ft. Halyotis 


*, Bel. Re. 826 d. 81. f. 1881. D. Re. 


hargaritifera; Tucuus ft. Sturnus, gwei Mal Empöre ft. Ampere; 
©&.184, „Die Driginalthermometer (!}) von Zorricelli" u. ſ. m, 
Das. find eher Hörfehler als Druckfehler zu nennen, 

Doch genug. Wir geben einige Auszüge-aus ben intereffans 
teren Mittpeilungen, : 4 

— &5. Im Irrenhaufe zu Zrieft-fah dee Berf. einen Anar 
ben, der in feinem fiebenten Jahre, beim Epielen mit feinen 
Kameraden, ins. Merr geworfen worden war und feib jener Zeit 
mit wachſendem Blöbfinn eine unbejiegbare Neigung zeigte, fich 
ben Kopf an ber Wand zw zerſtohen, weshalb er noch damals, 
im feinem dreizehnten Jahre, auf einen Abtritt gebunden ſaß. 
In feiner Entwidelung war er fehr zuruͤckgeblieben. 

S. 21: Venedig. Won 14 Jahren ift hier auf dem La- 
zaretto vecchio burch einen  Dammel,. ber wom einer aus 
Aegypten tommenben Heerde entfprungen; bie Peſt quögrbrochen, 
und neun Menſchen find, daran arftorben. 
auf den Boden bes Meeres verfenft. R 

©. 65. Mailand. „Der berühmte Rafori, mit bem wir 
uns eine Stunde lana, durch die @üte bes Dr. Sacco eingeführt, 
unterhielten. Die Beſcheidenheit, die ich einem Altern, und be 
ruͤhmien Danne ſchuldig bin, erlaubt mir nicht, von, dem gehaͤſ⸗ 
figen Geſproͤch etwas mitzutheiten,, das in dieſer Stunde geführt 


tpurebe ; aber traurig iſt 28; zu jehen, wenn einem: grauen Haupte 


“4 


gebränkter Ehrgeiz bie Bevensfreube getrübt hat. ; ’ 
Auch den mehr als: achtzigjährigen Garminati fohen wir 
ier, bei uns befannt durch feine Verfuche über ben Magenſaft, 
efuche, denen man bier den Schreidtiſch zum Bater gibt.’ 
©. 100, Turinm. Im noturbift. Mufeum eine Ammer (Em- 
beriza) mit einem völligen Finkenſchnabel, und diefe Thiert findet 
man .jebes Jahr in einzelnen Exemplaren. 
... Ka ben Rubrilen Rom, Reapel, @icilien iff uns. nichts ber 
Auspeihnung. Werthes aufgefloßen. 

Mach Frankreich reifte Hr. Dr. H. über Nizza, und fam 
gunächnt nach Marfeille. Hier if eine mebisinifhe Schule mit 
etwa 60 Studenten, aber geadhteten Lehrern. Biele Säle und 
mancherlei Apparate find ba, aber ſechs Ekeiete von Säugthieren 
und Bögeln und ein Menfchenfopf bilden die. ganze anatomifche 
Sammlung biefer mebizinifhen Schule, (?) , 

&. 372. Gt.:Remi. Hier hat ein Dr. Dercurin eine Pris 
valirrenanftalt, die viel Worzügliches ‚enthält. , Der Dr. ‚hat un: 
ter Ändern dabei die Anſicht, doß zur Gur angenehm und ſtark 
auf bie Sinne gewirkt werden müffe, und er meint, durch einen 
muſikaliſchen Zon oft Rüderinnrrungen in dem Gemüthe des 
ranten hervorzubringen, welde zuern feine Aufmerkfamteit fefr 
fein, dann aber; auch eine Sammlung oder wel gar Heilung br: 
wirken fönnen. In bem fchönen Badefaole ift eine fehr laute 

el, bie man ungeſehen fpielt, und bicht babei eine große 
Paufe und Becken. Befindet fi num ein Kranter im Bad, auf 
den gewirkt werben foll, fo geht mit einem Male der ungeheure 
Spektakel unverhofft vor ih, und Br. H. meint, er habe doch, 
tet er vorbereitet geweſen, einen Schrecken befommen. - 

S. 375 Nismes. Im Hoteldiru, bem großen Hofpital, ‚be: 
finden ſich auch einige knappe Dacdyimmerden für proteftan: 
ifhe Kranke! f . 
„Montpellier. : Die biefige berühmte mediziniſche Schule iſt 
800 Jahr altıund bat etwa 12 Profefforen, 500. Gtutenten, 
und jährlih etwas über 100 Promotionen. Prof. Delpech, 
'ein fehr reicher Mann, hat feit ſechs Jahren vor der Stadt ein 
ſeht fplentides orthopädifches Inſtitut eingerichtet, dem er mit 
i er Liebe verfteht. Alles ift höchst elegant, e# waren damals 
48 Knaben und 11 meift erwachfene Maͤdchen barin, und ſelbſt 
ieine Vjährige Frau bat er geheilt. Ale Maſchinen und Krü— 
Een find verbannt (boch befigt er fie nebft einee Sammlung von 
@ppsabgüffen verfrümmter Rüden), und Gymnaflit und Schwimm: 
ſule find feine Heilmittel. Ein offener und ein vertedter Turn⸗ 

Plug mit allem Zubehör muß vorzüglich von ben Damen (in Panr 
tolon® und kurzen MRöden von unnatabmlider rapie) bis zur 
rmübdung- benugt werben. Es geſchieht unter männlicher Anı 
leitung unb weiblicher Aufficht. Man fepe ‚bier Wunder! ruft der 


Das Schif wurde 
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Berf. aus. Die Kranken, bie bas friſcheſte Anfehen hatten, fühlen 
ba recht innerlich ihr wahres Deilmittel, und da D. bie rar u 
ber Zwiſchenwirbellnorpel als die Haupturſache anficht, fo hat er 
gewiß das Richtige gewählt. Schade nur, meint ber Werf., daß bie 
Anſtalt ihrer Koftbarkeit wegen nur ben Reichen zu Gute komme, 
S. 425. Paris. Den weitläufigen Anfang biefes aroßen 
Artikels machen eine Menge ſtatiſtiſcher Notizen in Fabellen, » 
B. bie Gonfumtion ber Stadt im I. 1826 an Wein, Branntwein, 
Bier u. ſ. w., weiche wir Hrn. D: gern ertaſſen hätten; man 
lernt baraus nichts. Hierauf folgt die gemöhnliche Beſchreidung 
ber Suſtitute und Krankenhaͤuſer, mit eiwas nihrrer Charakter 
xiſtik der zum Theil berühmten Vorftcher, und vielerfei Krane 
tengeſchichten. Es ift Schade, daß die meiften darunter Beine Mite 
theilung erlauben; fie find intereſſant wegen der fchauberbaften 
Küpnpeit und doch auch Sicherheit der framsdfilden Dperas 
tens. Sie ſchneiden ganze innere Eingeweide bes Reibes heraus, 
fügen Kinnladen ab, wo fie zuvor Baden, Lippen, Kinn und 
Zähne losldſen und durchſchneiden u. ſ. w.; bem Arzte wichtig, 
ber Menſchheit fürdteriicdh, und immer den Nationalharakter ber 
chnend. Denn dergleichen Operetionen werten nicht ols Bei⸗ 
piele der Fiedhheit, fondern als Beifpiele bes großen Taktes ber 
Handhabung und ber genauen Kenntniffe eines Dupuptren, Res 
camier, Roux u. X. angeführt, und kommen allerdings auch bei ung 
vor; und wenn auch ber Ausgang nicht immer glüdtid war, d. h. die 
Kranten fie lange überlebten, fo lernt doch der junge Wunbarzt, 
was möglich, und wie weit «6 in feiner Kunft au treiben fei. 
Die ermübenden Relationen bed Verf. verfolgen uns nun 
auch in den dritten Band, nah Großbritannien und Irland hin 
über. London mit feinen zahlreichen MWehirhätigkeitsanftalten, 
die meift Privatinftitute find, während auf dem Fefllande Alles 
der Art öffentliche, von den Segierungen unterhaltene Anftalten 
find, bietet uns nicht wiel zu einem Auszuge, um fe weniger als 
wir auch diefe, mie viele anbere in ben Etäbten bes Feſtlandes, 


die ber Berk, befucht hat, feibft gefehen und gefunden haben, baß 


manches mehr, manches weniger darüber hätte gefant werden 
können. Der mweitläufige Artitel über bie Iondoner neue Universe 
ſitaͤt iſt auch einer von denen, bie bad Buch nur dicker machen, 
ohne eigentiich hierber zu gehören. Warum hat nicht Hr. H. 
noch ale Buchlaͤden und Buchhändler hereingejogen ? 

Um jedoch dieſe große Stadt nicht ganz zu übergehen, ermäß 
nen wir des intereffanten Spitals auf tem Schiffe Erampus, 
auf dee Themſe liegend. Es war dies vormals ein Kriegsfcdiff 
von 50 Kanonen und enthält befländig an anderthalbh 
Kronte aller Nationen, In ben erflen acht Jahren feines Ber 
ſtehens bat es 13,000 Franke Seeleute (denn nur für biefe ift 
es beilimmt) aller Wöller ber Welt behandelt. Darunter z.B. 
fieden Ghinefen, 38 Sübfeeinfulaner (auch Dtaheiter), vier Neue 
bolländer, zehn Neuferländer u. f.w. Es gibt auch in London 
eine Society of friends of foreiguers in distress, bie jährlich 
4000 Pfund Ginkünfte befigt und beren Protectoren die meiften 
Monardien Europas find, Nah ber vom Berf. mitaetheilten 
Lifte bat ſich ibre Wohlthaͤtigkeit gleichfalla Über alle Nationen 
erftredt, Die Royal humane society, geftiftet 1774, hat bie 
Rettung Berunglüdter, zumal Ertrunfener, zum Zweck und führt 
zum Motto: ie 


Death may usurp on nature many hours, 

And yet the fire of life kindle again 

The overpressed spirits. I hare heard 

Of an Egyptian had nine hours lien dead 

By good appliance was recovered, 
Die Belöhnungemedaile har auf der Worderfeite einen Genius, 
welcher einen alimmenden Docht anktäft, mit der Infchrift: 
„Lateat scintilla forsan.** Auf der Rüdfeite einen Eichentrang 
mit der Umfchrift; „Hoc pretium eive servato tulit.* In * 
Mitte fommt der Name bes Empfängers. Bis au Anfange 18 
maren bereits mehr als 7000 Scheintodte ind Erben zuruͤckgeru⸗ 
fen und faft 24,000 Perfonen waren belobt ober briohnt worden, 
daß fie, um Anderer Echen zu reiten, ihr eignes in Gefahr ger 
fegt halten. 2 
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Ebinburg. - Diefelben Berichte; doch lobt ber Werf. hier 
einmal gang befonders bie Aufnahme. Zum Beſchluſſe möge ber 
Anfang des Artikela, dem befannten Anatomen Dr. Anor betrefs 
fend, noch hier fichen: „Die bebeutenbfte hiefige anatomifche Prie 
vatſchule hat Dr. Knor, der fat alle Studenten der biefigen Unis 
verfirät zu Schülern hat. Er hat zwei verſchiedene anatomifche 
Curſe in zwei Stunden täglich, jeden etwa zu 250 Schuͤlern, 
und auferdem rinen Gurfus für chirurgiſche Operationen, fobaß 
er 1829, feiner eignen Ausfage nad, 2500 Pfund Ginnahme ger 
macht bat. Er hat drei Afiftenten, von weldyen er ben erften 
mit 250, bie beiden andern jeben mit 150 Pfb. jährlich beſoldet. 
Bielleicht aus Reid, wol mehr aber mod, weil im Wolfe auf ihm 
der Verdacht ruht, an bem ſcheußlichen Proceffe der jünaften Zeit 
mit dem Mörder Burd (Burke) in Verdaͤltniß geſtanden zu 
haben, it Dr. Knor von antern Xeriten vermieden. Anfangs 
tonnte er fi obne kebensgefahr gar nicht auf ben Etraßen fe 
ben laffın, hatte Brine beftimmte Wohnung, wurde verfolgt und 
dergleichen; jegt war er fdyon etwas bruifter, und, mag es Bor 
urtbeil fein, oder fein Meußeres dazu beitragen, oder fein Abfpre 
en über die ganze Welt — ber Mann macht feinen angenchs 
men Eindruct!“ 

Bon ba gings nad Glasgeow und endlich nad Dublin. Das 
mit ſchließt das Wert, 14, 








Novellen von A. Lemwald. Zweiter Theil. Hamburg, 
Hoffmann u. Campe. 1831. 8. 1 Thlt. 12 Gr. *) 


Der Berf. diefer Novellen fteht auf bem Scheidewege zu eis 
nem guten ober au einem Dugenderzähler. Er hat bie Grabe 
der Mittelmäßigkeit überwunden, und ber Kortfchritt in feinen 
neueften Arbeiten ift augenfcheintih. Fleiß und Eparfamleit mit 
feinem Borrathe, vor Allem aber ber feſte Entſchtuß, nur Gutes, 
ihn feibft Befriebigenbes geben zu wollen, koͤnnen ihn zu einem 

ewiffen Vorrang umter den @rzählern erheben, fowie anderer: 
eits Bermadläffizung, das beliebte Sichgehenlaſſen und das Ber- 
langen, nur Biel zu liefern, ohne Prüfung, ob es auch gut ſei, 
ihn zuverläffig in ben Kreis aurüddrängen werden, ben er fo: 
eben zu verlaffen anfängt. Thore is the rub! Dies ift bie 
Kippe, an ber fo viele gute Antagen ſcheitern. Man verlangt 
heute von Dem, der ſich auszeichnen will, eine Fruchtbarkeit, die 
ſich mit ber Gereiftheit ſchwer verträgt. 


Jeder Monat foll ets 


was Neues bringen, und mweber dem Dramatifer, noch dem Er⸗ 


zäbler, noch dem lyriſchen Dichter erlaubt unfere Zeit diejenige 
Sammlung, ohne welche nichts Züchtiges hervorgebracht wird. 
Mer feinen Ruf liebt, kehre ſich an diefe Foderung nicht; fie ift 
verkehrt und unerfüllbar, 

Hr. Lewald hat das Talent treffender Inbivibualiffrung. 
Die Perfonen mie bie Pocalitäten feiner Erzäblungen find taft: 
bar, mit ber Hand zu ergreifen, 
ſchickte Verwickelung, eine gluͤckliche Führung der Geſchichte, ge: 
wandte und reine Sprache, obne viel portifche Erhebung, und 
endlich eine natürliche und wirkſame Loͤſung bes Knotenẽ. Da: 


Daru fommt eine meiftens ge: 


gegen haben feine Gharaftere gewöhnlich eine merkbare Hinnei⸗ 


gung jur Ueberladung, fie ftreifen oft nabean Carikatur. Diefe Ab⸗ 
irrung muf er vermeiden, «8 gibt ein einfaches Mittel dazu: Nar 
turftubiom und nädft biefem ber Borfag, von der. Palette alle 
bie Karben binmegsulaffen, welche in das Grelle übergehen, Gr 
ſuche weniger Effect, und er wird mehr finden! 

Der vorliegende Theil liefert fünf Erzählungen, unter benen 
bie erfte: „Der abgeriffene Knopf’, das Verdienft hat, mit vieler 
Genauigkeit in den Umgebungen uns einen ber größten Geifter 
des verfloffenen Jahrhunderts vorzuführen. Wer kennt bie Ge: 
ſchichte von Kant und bem abgeriffenen Knopf eines feiner Zur 


*) Ueber den erſten Theil berichteten wir in Nr. 9 b. BL. f. 183, 
D. Rep. 


höree nicht, welcher ben großen Denker An ſelnem MWorträge einfl 
verwirrte? Diefer magere Stoff ift geſchickt zu einer anmurhb 
gen Erzählung benugt. Der Zuhörer ift ein wißbegieriger Schuß 
mader, ber gluͤcklicherweiſe reich wird, den verehrten kehrer zum 
Freiwerber gewinnt und die Braut heimführt. Das Bocale iſt 
mit 'holläntifcher ifion: und großer Genauigkeit ausgemalt, 
und eigentlich macht dies ben Werth der kleinen Erzählung aus, 
Die zweite Geſchichte: „Die Bode von Czenſtochau“, ü 
aut bihandelte Gage, der jeboch ein Hauptrequiſit, bie ethiſche 
Bedeutung, fehlt." Sol fie vor der Trunkenheit warnen ?. Eine 
ſolche Tendenz wäre der Kunft ſehr unwürbig! Aber ber Vor ⸗ 
trag ift zu loben. Bis jegt hat ſich ber Verf. noch wenig ald 
eigentlichen Srelenmaler gezeigt.‘ Er verſucht ein Bilb der Art 
in ben „Sechs Woden aus bem Zagebudye einer Frou von 
Stande”. Aber es If misgiüdt. Seine „MWerierte if eine 
gemöhnlihe Erſcheinung, um anziehenb zu fein; unfere 
"nahme für fie bleibt gering. Dabei ift die Geſchichte allzu ges 
woͤhnlich erfanden und zeigt michts ats charakterloſe Perfonen. 
Mit Einem Worte: dies ift nicht bas Gebiet des Werf. Eine 
äußerlich beivegte Geſchichte, wie bie folgende, ſagt feinen: Ania 
gen beffergu. „Die ſchoͤne Aeguptierin” enthält was Hoffmann’ 
fhen Spuk und dreifahen Wahnfinn, allein die Gryähfungsweife 
ift trefflich, und bie Novelle, trog ihres etwas barodım, mat 
widrigen und dennoch ſchon verbraudten Inhalts, verfehlt ihren 
Eindrud nit. Wir loben fie ald Indivituum, { wir 
die Gattung, zu der fie gehört, verwerfen müffen. Sünde 
deö alten Reimann ift zu widerwärtig, um in einem Kunftwerfe 
ebutbet werden zu Pünnen. Die Iepte Geſchichte: „Bretchen”, 
ein unbebeutender Luͤckenbuͤßer. Hier müffen wir ben Berf. 
anflagen. Warum ließ er fie druden? Gehört er aud zu Dis 
men, die da glauben, Alles, was geſchrieben ift, müffe auch uns 
ter die Preffe? Dann — würden wir ihn aufgeben! 11.4001,3 
Des Berf. Sprache ift zu loben. Mur felten begegnen 
Ungiemlicjkeiten wie S. 11: „Die Menge der Zubörer hatten 
alle ı.', ober S. 188: „Die aus verſchiedenartigen Kehlen fingen» 
den Infelten" x. Auch zeigt ſich bei ihm eine Mamnichfaltigkeit ber 
Auffaffung und ber Stylarten, die uns für ihn einnehmen. Gr 
ift nicht wie fo manche Erzädier, weiche ihre hundertſte No⸗ 
velle fo getreutih mad dem Reiften ibrer erften zufchneibem, 
wie ein guter Schuhmader thut, unb bei denen biefeiben Cha⸗ 
raftere, biefelben Begebenbeiten, biefelben Ausgänge fih immer 
und immer wiederholen. Keine feiner Geſchichten ift ber an 
gleih, und das iſt ein Zeichen von Bonds. Wir empfehlen 
eine forgfame Auswahl aus feinen anſcheinend ziemlich 
Tpernvorräthen, und find -verfihert, daß ihm aldbann 
und ein gewiſſer Ruf nicht fehlen werben, 


E 


= 





’ Notiz. 


Ein fehr ſeltenes Buch erwartet in Kurzem gleichſam feine 
MWiebergeburt durch die Druderpreffe: "ein feltenes und zugleich 
geitgemäßes Bud), durch die Beziehung auf ben Tag, dem ber 
Wiederabdruck für unfere Zeit eigentlich und zunäcft gilt. Zum 
6. Nov. 1832 (am welchem Zage es zweihundert Jahre werben, 
daß Guſtav Adolf von Schweden bei Lügen ben Tod fand) er⸗ 
ſcheint nämlih bei &. Wolbtecht in Leipzig ein Wieberabdrud 
des im Jahre 1636 zuerft in Paris erfchienenen: „Evurti 
Jolliveti Aurelisnensis Galli Fulmen in aquilam. Seu Gu- 
stavi Magni beilum Sueco- Germanicum,. Heroico-politicum 
carmen.* Einige intereffante Actenſtuͤcke, & B. ein Bulletin 
über die Schlacht, werben beigefügt werben. Das Gedicht feibfk 
gitt, nah Darftellung und nach metrifdper Form (es if im 
Derametern abgefaßt und befteht übrigens aus zwölf Geſaͤn⸗ 
en, ietus denannt), für ausgezeichnet und bürfte baber auch 
berhaupt das Intereſſe ber Genoffen unferer Zeit mit Recht 
in Anfprudy nehmen. 38...: 
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Sonnabenb, 





Die erfie Sammlung der Gedichte Mar von Scen: 
kendotf's, die 1815 erſchien, enthält wenig mehr als pas 
triotifche Lieder aus der Zeit des damaligen Befreiungs: 
kampfes. Die Begeifterung jener ſchoͤnen Jahre hatte 
das jugendlich innige, reine Gemüth des Dichters tief 
durchdrungen und trieb eine {Fülle poetifcher Bluͤten bar: 
aus hervor, bie von einer gleichgefinnten Mitwelt hoch: 
günftig aufgenommen, ihm allgemeine Liebe und Beifall 
erwarben. Set, wo jene Stimmungen, vor andern Rich: 

ber Bewegung zuruͤckweichend, faft nur noch als 
hitorifche Erſcheinungen mit ruhiger Prüfung, bin und 
wieder auch mol mit einer herben Gemüthsaufregung bes 
trachtet werden, kann man von biefen Dichtungen, deren 
Waͤrme nicht in ihnen allein, ſondern mit in ber allges 
meinen Rationalatmofphäre lag, nicht mehr, fo ergriffen 
werben als bei ihrem erſten Erfcheinen, und man ift ges 
meigt, fich felbft zu fchelten, wenn man fie um fo viel 
Grabe kühler aus der Dand legt. In der That aber fin: 
det ſich darin eigentlih nur wenig echte fehaffende Kraft: 
fie find reine Ausftrömungen einer frommen, edeln, tapfern, 
treuem, Jiebevollen Gefinnung, in mannihfachen Formen 
einfah und, mwohlklingenb nicht ohne rinige Monotonie 
fich reprodifeirend. Den Grundton bildet ein zundchft auf 
die Befreiung des DVaterlandes, dann auf die Wiederher: 
flellung eines etwas mittelalterlichen, von einem Kaiferthron 
befchatteten Deutſchlands gerichtetes Glauben, Sehnen und 
Hoffen. Mitunter verfällt der Ausbrud des Gefühle ein 
wenig in Spiel und MWortverfhrmendung. Jenes aber 
waren nur bie Blüten des poetifchen Baumes, während 
uns bier eine Sammlung gereifter und erguidender Früchte 
geboten wird, Jene mehr nad Aufen gerichteten Beſtre⸗ 
bungen haben nun ihre Biel gefunden, der Dichter, dem 
zwei in den Waffen durchlebte Jahre, wie bie von 1813 
und 1814, bedeutende Schäge des Lebens zugeführt hat: 
ten, ſchaut tiefer als bisher in fein Inneres, es bilder ſich 
die in Ihm liegende Sehnſucht nad dem Goͤttlichen, fein 
tief religidfer Sinn, feine ruhige, wohlthätig ermärmende 
Liebe zu hoͤherm Bewußtſein aus, und bdiefes find die Ele: 
mente der bier geſammelten, mit wenigen Stüden aus 
einer fruͤhern Zeit untermifdten Dichtungen. Auch in 
ihnen findet ſich keine Epur von eigentlich kuͤnſtleriſchet 


13. Dttober 1832, 





Erfindung, von finnreicher oder neuer Gedankenwendung, 
ober von ergreifender Kraft und Glanz des Auedrude, 
dagegen aber eine Unfhuld, Wahrheit und Innigkeit bes 
Gefühls, die uns, während wir des Dichters vergeflen, 
zu dem Menſchen unwiderſtehlich hinzieht. So wird 
z. B. Jedem, der das folgende Gedicht liefl, wenn er 
fih im der Phantafie eine Vorftellung von dem Verf. defs 
ſelben machen will, wol nicht das Bild eines großen Dich⸗ 
ters, gewiß aber das eines fehr liebenswuͤrdigen Menſchen 
vor der Seele ſchweben. 
Die gefangenen Sänger. 
Boͤglein, einfam in dbem Bauer, 
Herzchen einfam in ber Bruſt, 
Beide haben große Trauer 
Um bie füße Fruͤhlingsluſt. 
Um das Wanbern, um bas liegen 
In dem Thal von Zweig zu Ameig, 
um das Wiegen, um bas Schmiegen 
An bie Liebfte warm und weich, 
Boͤglein, finge beine Klagen, 
Bis die Meine Bruft zeripringt, 
Herz, mein Hera, auch du wirft ſchlagen, 
Bis bein lester Ton verklingt. 

Die Sammlung ift fehr finnig und vollfommen er» 
ſchoͤpfend in drei Adtheilungen unter ben Ueberfchriften: 
„Reben und Liebe”, „Vaterland und „Glaube“ georbnet, wos 
durch dem Lefer zugleich die Richtungen, im welchen fich bie , 
Seele des Dichters bewegte, vollſtaͤndig offenbart find, 
Aus ber erften Abtheilung ift oben ſchon ein Gedicht mit 
getheilt worden, und es möge bier nod ein zweites aus 
derfelben nachfolgen, das neben feinem großen poetifchen 
Werth auch nody den bat, dab es ung einen tiefen Blick 
in Schentendorf'8 herrliches Gemüth geftattet, 

Dat Bab Ems. 

Den leichten Morgenträumen 
Enteil' ich froh umb ſchnell, 

Und nahe ſonder Saͤumen 
Dem wunderbaren Quell. 

\ Zur Ziefe ſteig' ich nieder, 
Da quillt es reih und warm, | 
Da fenten fi bie Glieder 
In milden Siebesarm. 

O Liebeafül’, o Gnabe, 
Wie felig, wer euch ſchaut, 
Denn ihr auf unfre Pfade 
Die fühen Wunder thaut. 
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Was bricht aus Kelfenktäften 
Was blüht an mandem Strauch? 
Was weht in milden Lıiften? 
Der ew'gen Liebe Hauch. 

O Quell, ih muß bir banken, 
Geneſen will ich bier, 

Die feligften Gedanken 
Grfüllen mid bei tir. 

Und foll der Leib verfinfen 
In dunkle Grabesnacht, 

Bom Waſſer will ich trinken, 
Das ewig lebend macht. 


Dieſes Gedicht, durchweht von einer ſtillen, bis zur 
Heiterkeit ergebenen Vorahnung des ihn wirklich bald dar: 
auf ploͤtzlich, aber ſanft ereilenden Todes war das legte 


des Dichters. ' 
In der „Vaterland“ uͤberſchrlebenen Abtheilung fin 
den ſich mod; einige Gedichte aus dem Jahre 1814, die 
in der frühen Sammlung fehlen. Die vortrefflihften 
datunter find: „Mutterſprache“, „Das Lied vom alten 
Helden” und „Andreas Hofer”, Das erflere wuͤrde Ref. 
als Probe hier mittheilen, wenn es nicht ſchon ein Lieb⸗ 
Ungslled ber Deutichen geworden, alſo allzu bekannt wäre, 
Denn wer erinnert ſich nicht ſogleich des herzlichen lieben 
Liedes, wenn er nur die Anfangsverfe vernimmt: „Mut: 
terfprache, Mutterlaut, Wie fo wonneſam, fo traut!” Das 
dritte aber kann ich mir hier einzuruͤcken nicht verfagen, 
fetbft auf die Gefahr hin, daß es einigen wunferer Lefer 
fon bekannt wäre. 
Anbreas Hofer. 
Als ber Sandwirth von Paffeler 
Inns bruck hat mit Sturm genommen, 
Die Stubenten, ibm zur eier, 
Mit den Geigen Mittags fommenz 
Saufen alle aus der Lehre, 
Ihm ein Hochvivat zu bringen, 
Wollen ihm zu feiner Ehre 
Seine Heldenthaten fingen. 
Dod der Hilb gebietet Stille, 
Sprit dann ernft: Legt bin bie Geigen, 
Ernft ift Gottes Kriegeswille, ' 
Wir find all’ dem Tode eigen. 
3% Tieß nicht um luſt'ge Spiele 
Weib und Kind in Thraͤnen liegenz 
Weil ich nad dem Himmel ziele, 
Kann ich ird’fche Feind’ befiegen. 
Kniet bei euern Roſenkroͤnzen, 
Dies find meine frobften Geigen; 
Wenn die Augen detend glänzen, 
Wird ſich Sort der Herr brin zeigen, 
Betet leife für mich Armen, 
Betet laut für unfern Kaifer, 
Dies ift mir das liebite Garmıen: 
Sort [hüg’ edle Fürftenhäufer! 
Ich hab' keine Zeit zum Beten, 
Sagt dem Deren der Welt, wie's fiche, 
Wie niet Leihen wir bier ſaͤten 
In dem Thal und auf ber Höhe, 
Wie wir ungern, wie wir wachen, 
Und wie viele brave Schügen 
Micht mehr ſchießen, nicht mehr lachen: 
Gott allein kann uns befdügen! 


Die dritte, „Glaube“ Überfchriebene Abtheilung kann 


nicht beffer als mit des Dichters eignen Worten charaktes 
elfirt werden: 

Kein hoher Pfalm! Nur Liebe, Reu’ und Sehnen 

Und Schmerzenfreube fpriht aus biefen Tönen. 

Es ift ein einfacher, kindlicher, fehnfuchtarhmender «Tom, 
ber, aus einem glaubigen Derzen entipringend, auch auf 
ein folches nur zu wirken vermag. Diefe Lieder möchten 
baher wol eigentlich nur in einer engern Gemeinde finn« 
verwandter Serlen ihre rechte Geltung finden, Diejenis 
gen, welchen dieſe Richtung fehlt, werden ſich darauf bes 
ſchraͤnkt fehen, ſich des reinen treuherzigen Gemuͤths, das 
darin fi offenbart, zu erfreuen; fie werden ben frommen 

Sänger lieb haben, auch da, wo feine Liederwelfe in übe 
rem Herzen Beinen tiefeen Anklang findet. 

Damit der Leſer auch von den Liedern biefer Abthei⸗ 
fung eine Probe erhalte und den Kon, aus welchem fie 
erklingen, ungefähr erkenne, läßt Ref, das folgende Ges 
dicht bier eintücken: 

Ghrift, ein Gärtnern 
Nah einem alten Bilde, 
Ein Gärtner gebt im Garten, 
Wo taufend Blumen blühn, 
Und alle treu za warten, 
IR einzig fein Bemuͤhn. 
Der gönnt er fanften Regen, 
2 jener ey H 
a6 nenn reise 
Da müfen fie gebeihn. on 
In liebenden Gebanken 
. Gicht man fie froͤhlich blüͤhn, 
Sie möchten mit ben Ranfen 
Den Gärtner all umziehn. 
Und wann ihr Tag gelommen, 
Legt er fie an fein ‚Herz, 
Und zu den Sel’gen, mmen 
Zrägt er ſie himmelwoͤrts; 
Zu feinem Parabiefr, 
3u feiner ſchoͤnen Weit, 
Die nimmermebr, wie biefe, 
In Staub und Aſche fällt 
ier muß bas Herz der 2 
—— Brit u. 
Dort oben gilt ein Bluͤhen, 
Das nimmermehr erftirbt. 
Du Gärtner treu und milde, 
O laß uns fromm unb fein 
Zum bimmtifchen Gefilde, 
Zum em’gen Benz gebeibn. 

Der Herausgeber verdient den warmen Dank aller 
Freunde der deutichen Poefie für die Veranftaltung dieſer 
Sammlung, wodurch er einem allgemein und wiederholt 
audgefprochenen Wunfche entfprodyen und fo viele fchöne, 
überall zerfireute Bluͤten vor dem Untergange geſchuͤtzt 
bat. Schenkendorf wird und und unfern Nachkommen 
ein ewig werther Dichter und ein lebendiger Beweis bieie 
ben, daß die echte Liche zu Allem geſchickt macht. Die 
Ausgabe entſpricht durch einfache Bierlichkeit und Gorrecte 
heit dem Werthe und Charakter des Inhalte, 119. 
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Die Schulen. Die verſchiedenen Arten ber Schulen, ihre 
innern und äußern, VBerhältniffe, und ihre Beftimmung in 
dem Entrwidelungsgange der Menfchheit. Zur Voltjtändigs 
keit der Erziehungsichre. Von Fr. 9. Chr. Schwarz. 
Leipzig, Göfdyen. 1832. Gr. 8. 2 Ihe. 6 Gr. 

Die „Erziehungslehre” bes würbigen Verf, ift ein wahrhaft 
claſſiſches Werk, das die Beduͤrfniſſe des Gelehrten und bes Wiß— 
begierigen in feltenem Grabe befriedigt. Weldyes Berufs wir 
fein mögen, wir bedürfen Erziehung und Unterrihf vom erften 
bis zum legten Athemzuge unfers Lebens, und erhalten fie mit 
und wider unfern Willen. Denn wir lernen und verlernen, ge ⸗ 
mwöhnen und entwöhnen und taͤglich, haben Einfluß auf Alles, 


. was und umgibt, und empfangen ihn bavon. Das lebendige 


Iewußtſein biefer großen Wahrheit muß uns theilnehmend, ers 
tlich und behutfam machen gegen Andere wie grgen uns, und 
Mer. ift keine Belehrung befannt, die fie einfacher, umfaſſender 
und anmendbarer and Herz let als die des Hrn. S. Aus einer 
überaus anziehenben und unterhaltenben Geſchichte ber Erziehung 
und bes Unterrichts, zu allen Zeiten und bei allen Voͤlkern, bie 
nichts Bedeutendes übergeht, nichts Undedeutendes und Unglaubs 
würbiges aufnimmt und weder Lob noch Zabel-Übertreibt, ent 
wickelt fi das Ergebniß funfzigjähriger Beobachtung über Das, 
was für Zdalinge jedes Standes und Geſchtechts zu thun if, 
bis fie gereift find, für ſich ſelbſt zu forgen und ber von ihnen 
ergriffenen Beftimmung zu folgen. Sittlichkeitegefuͤhl ift der une 
entbehrlichfte Kührer unfers Lebens, und Religion deffen ſicherſte 
und zugaͤnglichſte Verbürgung. Bon dieer Grundlage gebt Hr. 
©. aus, auf diefe ftüpt fih Alles, was er in vorliegender Er⸗ 
änzung feines frühern Werkes über die Einrichtung der vers 
Plebenen Stuten vorträgt. "Schule und Haus müffen ſich ge: 
genfeitig befreunden und ihren etwanigen Mängeln, die von jeber 
menſchlichen Vorkehrung ungertrenntih find, abzuheifen ſtreben. 
Schulen find Anftaiten, im \selchen bie Jugend gemiinfam unter: 
richtet werben foll, aber fie würben biefen Zweck nit erfüllen 
Tonnen, wenn fie nicht zugleich die Erziehung ihrer Zdglinge 
ins Auge faßten; wie das Haus ebenfalls fine Pflegbefohlenen 
gum Fleiß ermuntern und ihre Lernbegierbe befördern muß. 
Diefe Schrift beſchraͤnkt fih auf Schulen im eigentiihen Ber: 
ande, mitbin find Univerfitäten und Aunftanftalten davon ausge: 
Adloffen, aber über jene ift fie vollftändig und genügend. 

Der erfte Theil, den innern Schulverhältniffen gewidmet, be: 
trachtet diefe von ben früheften KRinberjahren an, wie fie ſich in der 
Wirklichkeit vorfinden, und erinnert an foldye, bie noch zu wünfchen 
find. Darüber werben bie beften vorhandenen Nachrichten mit großer 
Umfiht benugt, zum Theil berichtigt und forgfältig nahgewiefen. 
Für Lefer der „Erziehungslchre”. bebarf es ber Bemerkung nicht, 
baß der Verf. mit regem Sinne für muflerhafte Bolltommenpeit, 
Gerechtigkeit gegen das Mindervollkommene verbindet und ſich 
nie in unerreihhare Vorfchlöge und unbillige Anfprüte verliert. 
Die überaus wohlthätigen, überall ausführbaren und bier und ba 
mit Gluͤck ausgeführten Bewahranflalten und Kleinkinderſchulen 
machen den Anfang. An fie fchließen ſich bie Elementarſchulen, 
die Mittelfchulen für Knaben und Mädchen, die hoͤhern Volks: 
ſchulen, polytechniſche mit eingefdjloffen. Darauf folgen bie Gr: 
Lehrtenfchulen, über deren Grfoderniffe die Meinungen fo getheilt 
find. Dem Birf. ift es volllommen gelungen, den Begriff und 
Beruf des Gelehrten, meldyer im Weſen der Bildung und ber 
fortfchreitenden Dienfchheit begründet ift, vor allen Misdeutungen 
und Misgriffen in Schug zu nehmen. kehrgegenſtaͤnde der Ger 
lehttenſchulen und deren Grenzen... Claſſiſche Epraden, Ger 
ſchichte, Mutterfpradye, Mathematif, Naturwiſſenſchaft und Geo⸗ 

rapbie, Encyklopaͤdie, Einleitung in die Pfochologie und kogik, 
Seevenwiffenfdjaften, neuere Sprachen, Religionsunterri&t. Gin: 


leuchtende Beweisführung, daß die claffifhe Bildung ber rifttl: 


chen nicht wiberfpricht. Wertbeilung ber Lehraegenftände, Abs 
waͤgung der Bortheile und Rachtheile des Glaffen» und Fachſh ⸗ 
flems, Möglichkeit, beide zu vereinigen. Zeit» und Glaffeneintheis 
lung, Lectionsverzeichniß für acht Glaffen, Zahl der Lehrſtunden, 


ftetiger Lehrgang und Ueberwindung feiner Schwierigkeiten, kehr⸗ 
form, das fogenannte Gertiren nur für Jünglinge geeignet, Ger 
möhnung an öffentlihe Meinung, chne ben eignen Wreiheitsfinn 
zu beeinträchtigen, eine Art wechfeifeitigen Unterrichts, Privals 
fleiß, fehlerhafte Merbeben. Goldene Worte über Schulzucht, 
zu weldyer ſich Menſcheutenn? niß und chriſtlicher Einn vereinigen 
möflen, Etzafortnung, innere und dufere Mittel, Diefes Gapis 
tel befonters kann auch von eltern und Pfieern nit genug ger 
lefen.und beberzigt werben. Regierung ber Gelehrtenſchulen, Ver⸗ 
biltniß ber Lehrer unter rinander, Gemeinſinn unter den Schülern, 
Behonbiung berfeiben nad) ihrer Individualität. Cinige Einrich⸗ 
tungen für mehre Schulen, Wiederbolung des Eriernten, Prüfung, 
Schuͤlertabellen und Schulzeugniffe., Nebenſchulen, denen ebrers 
zahl mangelt, wechfelfeitigen Unterrichts, Armen und Induſtrie⸗ 
ſchulen, Eommer: und Winterfchuien, Sonntage:, Abend und Vers 
beſſerungsſchulen, und Rettungsanftalten für verwahrlofete Jugend, 
Der zweite Theil beſchaͤftigt fih mit den dufern Bers 
hättniffen der Schulen. Erfoderniſſe für jede Art der Schul⸗ 
lehrer und beren Vorbereitung. Das Kür und Witer ber Seas 
minarien. Anſtellung der Lehrer, deren Prüfung, Webertras 
gung des Schulamt, Befoldung, Schulrecht in Beziehung auf 
bie Xeltern, Deiiigkeit ihrer Rechte, Verbältnig der Schulen au 
ihnen, Auffidt der Obern, Grenzen berfeiben. Schulrecht in 
Beziehung auf Staat und Kirche, Vorſicht in ihrer Geſehgebung. 
Gelege, die Lehrer betreffend, deren Wäbldarkeit, Anftellungsart 
und Beftand, amttiches Verhaͤltaiß. Errichtung und Erbaltung 
ber Stulen, und beren Verhaͤltniſſe zu einander. Einheit ber 
Schulen kann mit ber Freiheit des Unterrichts gar wohl biftehen. 
Die letzte iſt eine derrlihe Sache, aber ebendetwegen muß fie 
den Geitgen tes heiligen Menſchenrechts für die Bildung nicht 
widerſprechen, und um fie wabrbaft fügen au können, beitimmte 
Grenzen nicht überfchreiten. Keine Gewalthaberei foll fie flören, 
weber klerikaliſche noch demagogiſche; Lein Bannrecht flattfinden, 
aber genau beobachtete Bedingingen; nichts mit einem Schlage 
efheben, fontern in naturgemäßer Entwidelung. Das Geſeh 
| für Lehrer und Schuͤter muß zugleich liberal und firengverbins 
dend fen, und bie freie Befolgung moͤglich machen. Der Straf 
cober für die Lehrer darf ihr Anfehen nicht entwärbisen. Pens 
fions« und Gemeindeſchulen. Gcuirath aus ber Gemeinde. An 
dee Aufſicht über Volksſchulen muͤſſen Geifttihe Theil nehmen: 
denn auch biefer vollgültige Richter erliärt fih gegen den, bis 
reitd in Nr. 113 d, DI. beftrittenen Vorſchlag des Hrn. 
Yufttuhen: Glonzow, bie Wolfefchulen von der Kirche und geifte 
lichen Obhut gaͤnzlich zu entbinden. Lehrer der Bolfeſchulen find 
zwar nicht eigentlihe Staatöbiener, jedoch dem Staate verpflich- 
tet. BVolftändigkeit, Zuſammenwirken und Fortſchreiten der Echur 
len mit ber fortfchreitenden Bollsbübung. Wo biefe nicht ge 
hemmt wird, läßt fid; denken, daß jibes Haus eine Schule und 
bas Reich Gottes herbeigeführt werde. Auch bloße Annährrung 
zu dieſem, auf unferm Planeten vielleicht nie voͤllig erreichdaren 
Zwecke, auch verringerte Entfernung von ihm, ift ſchon verdienftr 
tih und begeifternd: denn melde andere Beflimmung bat das 
Schulweſen, als die Erziehung bes Volks, bie Läuterung bes 
Narionalcharatters und bie BVerberrlihung ber Menſchbeit im 
Allgemeinen? Mit fo herzerbebenden Betrachtungen entläßt ber 
voruriheiläfreie Weile feine Lefer, und wir bie Unfrigen mit 
ber Ueberzgeuaung, daß Kenner uns feiner zu leicht ertheilten 
Billigung beſchuidigen, Nichtlenner aber Dank wiffen werben, 
ibnen ein Bud befannt gemacht zu haben, beffen anwenbbare 
Belehrung fie auf Treu und Glauben annehmen bürfen, über 
einen Gegenſtand, ber ung Alle berührt, und Über welchen Jeder 
von und verpflichtet werden kann, bas Beſte zu fagen, was er 
vorzusringen weiß. 9. 





Histoire generale du moyen Äge, par C. O. Desmi- 
chels, Erſter und zweiter Band. Paris, 18277—31. 


Died Werk, welches zunaͤchſt beſtimmt ift, fih den früher 
erfhienenen Darftellungen ber römifhen, ber neuen und der al 
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Geſchichte, welche von Profefforen ber Collöges royaux zu 
Paris verfaßt find und zum -Gebraude in benfeiben bienen fol: 
len, anzufdlieben, gibt ungeadhtet mancher Mängel einen neuen 
Beweis von dem Ernſte, der Gruͤndlichkeit und ber Uabefangenheit, 
womit gegenwärtig das Stubium ber Geſchichte in Frankreich ber 
trieben wird. Won dem lebendigften Eifer für das begonnene Wert 
erfüllt, weiht ber Berf. ter Vollendung beffeiben fein Leben, und 
indem er Joh. v. Müller, Siömondi, Michaud, Pallam und 
Meyer für feine Meifter erflärt und ihnen aud das Werdienft 
jugeftebt, was er zu ben von biefen Männern gegebenen 

gen über das Mittelalter hinzufügen möchte, entbindet 

er fi nit von einem ſelbſtaͤndigen Forſchen in den Quellen: 
ſchriften, fonbern nachdem er ſich fon im erften Bande 
im Allgemeinen auf diefeiben bezogen hat, verweift er im zweis 
ten auf biefelben durdhgehends aud im Ginzeinen. Als Iuhalt 
jenes Bandes wird auf dem Zitel bezeichnet: die Auflöfung bes 
römifchen Reis durch die Barbaren des Norbens und die Moss 
lemin, die Begründung des Ghriftenthyums und des Jelams und 
die Bildung einer neuen geſellſchaftlichen Ordnung ; als Inhalt 
diefes: die Größe, der Verfall und die Auflöfung bes Reiche 
Karls bes Großen, und bie Bildung der Eehnsgefeufchaft in 
Europa. Was die Bertheilung und Anorbnung des Stoff im 
Ginzelien betrifft, fo ergibt ſich dieſelbe für die zweite Abthei« 
kung ſchon aus dem forben mitgetheilten Inhalte derſelben; der 
erften Abtheilung ift einleitungsmweife eine Darfiellung des Wer: 
falls und der Verwaltung des roͤmiſchen Reiche, eine Glaffifica« 
tion der barbarifhen Boͤller und eine Belchreibung der Sitten 
der Deutſchen vorausgefhidt; fodann enthält bas erfte Gapitel 
die Geſchichte der Völkerwanderung, das ameite die Geſchichte 
des fraͤnkiſchen Reiche, das dritte behandelt bie Herrſchaft ber 
Oſtgothen in Italien, die Gründung des longobardifchen Reiche 
dafelbft und der angelfädfifchen Heptardie, und die Auswande: 
rung der Stawen, Avaren und Bulgaren. Bemerkungen über die 
Einrihtung und den innem Zuftend der neugegründeten deut: 
ſchen Reiche bilden das vierte Gapitel. Die Geſchichte des grie: 
chiſchen Kaiferthums während diefer Periode gebt einer Abhand⸗ 
lung über Arabien, Mobammed und den Koran, und der Ges 
ſchichte der Groberungen der Araber voraus. Die Geſchichte 
Frantreichs und Italiens wird ſodann wieder aufgenoumen und 
mit einer verhältnifmäßig ausführliden Dorftellung ber Bes 
gründung und ber Fortſchritte bes Ghriftenthums, namentlid) 
unter den Barbaren, und ber allgemeinen Berfoffung der Kirche, 
ſowie bes Zuftandes ber Wiſſenſchaften und Künfte von Theo: 
flus dem Großen bis auf Karl ben Großen wird gefcloffen. 
Ohne uns in eine nähere Beurtheilung biefer Anordnung einzu 
laffen, im welcher fi ohnehin ſchon dem erſten Blicke in ber 
Rebeneinanberftellung und Aufeinanderfolge bisweilen Willkür 
und Zufall ftatt Zufammenbang und Nothmwenbigkeit zeigen, 
wollen wir fogleih zu einigen Bemerkungen über die Beſchaf⸗ 
fenheit der Ausführung -übergeben. Der Anfang des gefamm: 
ten Werts, namentlich diejenigen Abfchnitte, melde das Leben 
der Deutfhen, entweder vor oder nadı ihrer Einwanderung in 
römifche Provinzen barftellen follen, erfheint als die mangelhaf 
tefte Partie deffeiben; denn auch abgefehen bavon, daß baffelbe 
weber in feinem Zufammenbange noch in feiner Geſammtheit 
bervortritt, finden nicht einmal die Grundlagen bes deutfchen 
Lebens bie nöthige Veleuchtung. particulaire Angaben find gene: 
ralifirt worden, und wenn Gäfır und Zacitus auch —— 
find, fo vermißt man doch gar ſehr eine erſchoͤpfende und kriti⸗ 
ſche Benugung biefer Schriftteller. Lebhaft wird man bei bier 
fer Gelegenheit daran erinnert, wie weit in Frankreich bie For⸗ 
fung über das beutfche Altertum trod ber Bedeutung beffels 
ben für bie Ältere Geſchichte des Landes noch hinter ber beuts 
ſchen zurüdfteht, und fchwerlic kann bier eine andere. Ausgleis 
“ung Rottfinden, ald daß bie franzöfifchen Gelchrten ſich bie 
reidhbaltigen Refultate deutfcher Unterfuchungen aneignen. 1er 
berbaupt wirb ein treffendes und allfeitiges Auffaffen bes Mit: 
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telalters erft in Frankreich ſich hervorthun Fonnen, wenn mah 
ſich dafelbft die Aufhellungen, welche beutfcher Fleiß Über bie vers 
fhiedenften Gebiete deſſelden und nach den verfchiedenften Rich⸗ 
tungen hin verbreitet hat und fortwährend verbreitet, zu Nuge 
macht und auf dbiefem Grunde weiter baut; denn wenn wir aud) 
fern davon find, die trefflihen Leiftungen franzdfifdyer Geſchicht ⸗ 
forfher auf dem Gebiete des Mittelalters verkieinern zu wollen, 
fo muß man doch einräumen, daß dieſelben faft fämmtlid ber 
Geſchichte des eignen Landes zugewandt worden find. Auch im 
vorliegenten Werke find diejenigen Abfchnitte, welche ſich auf bie 
Gedichte des fraͤnkiſchen Reis beziehen, infofern bie gelungen- 
ften, als fie mit beionderer Sorgfalt gearbeitet find, und zum 
Theil fcheint das bebagliche Gefühl, fi auf heimiſchem ober 
dech einem dem heimiſchen äbnelnden Boden zu befinden, ben 
Verf. im zweiten Bande zu einer in Beziehung auf ben ur» 
fprünglihen Plan und auf den erfien Band unverbättnißmäßigen 
Aus fuͤhrlichkeit beftimmt zu haben. Diefe Umſtaͤndlichkeit er⸗ 
ſcheint aber nichtsdeftomweniger willlommen, weil fie aus einer 
forgfältigen Beſchaͤftigung mit den Quellen bervorgegangen iſt, 
und gerade dieſe Grünblichkeit gibt dem Merle einen 

melden man um fo hoͤher anzufhlagen geneigt fein wirb, 
mehr man eriwägt, wie geringbaltig im Ganzen Das if, 
bisher in Krankreich für die Geſammtgeſchichte des Mittelalters 
geſchehen it. Der Kortfchritt, welcher fowol in Rüdfiht auf 
bie Korfhung als auch auf die Darſtellung ber durch biefeibe 
gewonnenen Ausbeute bei einer Wergleichung ber beiden bis jent 
vollendeten Bände fih zeigt, gibt bie ficherfte Gewähr dafür, 
daß dieſes Gefcyichtäiwert ſich den gebiegenern —— 0 
—— biftorifchen Literatur Frankreichs würdig * 
wird. 





Kritiſche Notiz. 


Hein rich Leo, Zwölf Bücher niederlaͤndiſcher Geſchichten, 
d. i. von Flandern, Hennegau, Lüttich, Ramur und Laxem⸗ 
burg, Brabant, Holland, Geidern, Utrecht (Halle, 1832). 

©. 65: „Die Befte von Gent ging ben Buragrafen von 

Gent fo wenig an wie nachmals bie Welle von Nürnberg bem 

Zollern.“ Diefer legte Soap war in dem alten nürn 

Braifchproceh eine geſuchte Autflucht der nürnbergifchen 

Raten, if aber urkundlich nicht begrümdet; «6 ergibt fidy auch 

(don aus dem Umfang des Burgverfaufs von 1427, daß bie 

3ollern bie ihmen erblich gewerbene Reichsvefte an bie Stadt 

verkauft; man ſehe Lang’d Seſchichte von Baireuth‘”, III, 117 5 

beffeiben „Baierns alte Grafſchaften“, Nr. 72, Burggraftbum 

Rürnderg. — ©. 352: Orden bes heil. Antonius; follte der 

wirtlich eim weltlicher Ritterorden geweſen fein? Mir möchten 

ibn für den 1297 vom Papft autorifirten Gt.-Antonienorben in 

Vienne Halten, der auch in andern Ländern, j. B. in Deutſch⸗ 

land zu Memmingen, Filiale, ober eigentliche Dofpitale, unter 

ſich gehabt. Das Drbensjeichen war nicht der Buchſtabe T, 

fondern das in ber Heraldik fogenannte Schächerkreuz, Po- 

tence, „Habitum vero cum Signo T quod Potentiam vocant, 
in honorem Beati Antonii semper et ubique portent*, beißt 

es in der poͤpſtlichen Bulle; f. Bullarium ——— — ©. 802: 

Lodewyk Haza; ob biefer Mame nicht aus Ara verborben? 

Haza, in Baiern auch jegt noch Hazi, if das Diminutiv von 

Dans oder Johann, und alfo bier: Ludwig Johann. — ©. 468: 

ad annulum Palatii; der Ring, Circulus, Umftand, bezeichnet 

die Deffentlichkeit des Berichts; Annulus Palatii fcheint ums 
alfo das Öffentlich achaltene Hofaeriht. — Für die Bedeutung 
bes Worteö Felen als Thürme fpredgen auch in Sübdeutfch'and 
unfere Balayen; f. Perd „Mon.“ im Glossar. Fala, Turris; 
Dufresne Falla, Turris lignea; bie Burg und Graffchaft 
Falay in Baiern. 3, 





Repdigirt unter Werantwortiichkeit der Verlagsbandlung: E. I. Brodbaus in Leipzig. 
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Sonntag, : 





Reifen eined Ruffen dur Weiß-, Klein= und Neu- 

‚ rußland, durch die doniſche und tſchernomorskiſche 
Kofafenprovinz, den Kaukaſus und Georgien, unter: 
nommen im Sabre 1827. Mit vier colorirten Figu⸗ 
rentafeln und einer Anficht von Ziflis. Zerbfl, Kum> 
mer. 1832. Gr. 8, 2 Xhlr. *) 

Die Polen erzählen ein Maͤrchen von einem ruffis 
ſchen Bauer, der einen vertrodneten Aſt zu Brennholz 
von einem übrigens grünenden Baume abfägen wollte 
und fi zu bdiefem Ende auf den bürren Aft fegte, um 
ihn recht bequem vor fih am Stamme abfägen zu koͤn— 
nen. Natuͤrlich brach der gute Iwan bald mitſammt feis 
ner Waldbeute auf den Grund; auch foll er damals einen 
Arm gebrochen haben. Nun denke man ſich den Kerl 
etwa in der Art philofophirend: was es doch für ein Un: 
gluͤck fei, nicht cioilifirt genug aufgewachſen zu fein, um 
durch genoffenen Unterricht folche Unglüdsfälle vermeiden 
zu lernen, Ferner: wie fhmerzlih weh der Arm doch 
thue, wie ſchoͤn «8 aber ſei, daß man doch Leute habe, die 
ihn curirten, und wie vortrefflih von der Megterung, daß 
fie doc) forge, daß in gewiſſen Difteicten fo ein examinit⸗ 
tes Stud von Chirurgen vorgefunden werde. ferner 
etwa: wie doch die nüglichften Erfindungen des Menfchen, 
DB. eine Sige, dem Umvorfichtigen auch großen Schaden 
bringen koͤnne u. ſ. w., man bene ſich ihn in diefen 
Betrachtungen, und man wird ben ganzen Bereich matter, 
bornirter, gemadht:fentimentaler Reflerion überfehen, der in 
ruſſiſchen Orlginalſchriften und in civilifirtee Unterhaltung 
fo. vieler Ruffen einen fo feltfamen Gontraft bildet mit 
der gewandten Pfiffigkeit und uͤbermuͤthigen Energie ihrer 
Handlungsweiſe, fobald es auf fogemannte reelle, d. h. 
egoiftifche Intereffen antemmt. Es rührt eben aber jene 
Mattheit der Meflerion in ruſſiſchen Romanen, Reiſebe— 
fchreibungen u. ſ. w. body mel nur daher, daß fich die 
Leute von Jugend auf gewöhnen, ihre wahren NReflerionen 
zu verbergen, und angelernte, die fie für correfpondirend 
mit ihrer Vorftelung von Civiliſation halten, auszufprechen, 

Die bezeichnete iſt nun auch die fubjective Zeinture 
der vorliegenden Reiſebeſchreibung; faft auf allen Seiten 

*) Auch unter bem Zitel: Galerie ber neueflen Reifen, von 

Ruffen dur Rußland und fremde Länder unternommen, in 

fortgehenden Lieferungen bargeftellt von Beonharb Kreis 

bern von Bubberg. Erſte Lieferung, j 


14. Oktober 1832, 





kehren Reflexionen ber bezeichneten Art wieder, und um 
unfere Lefer von der Richtigkeit unferer Behauptung zu 
überzeugen, entheben wir dem Buche eine Stelle S. SO 
und 81, wo vorm ber gelben Geſichtsfarbe der Kalmuͤcken 
die Rede ift, die von den Kalmüden für eine befondere 
göttliche Begnadigung angefehen wird, und in Beziehung 
auf weiche ein alter Kalmück dem Meifenden gefagt baden 
fol, dag ja auch ‘alle die koſtbarſten und ſchoͤnſten Güter 
der Erde, die Sonne, das Getreide, das Gold gelb aus: ' 
fäßen. Dierauf fügt der Reifende in feinem Briefe hinzu: 

Was fagt Ihr nun nech, meine Freunde, nach ſolchen Dis» 
euffionen über ben Geſchmack des Schönen, melden Ginige une 
abänterlidy fletigen Gefegen unterwerfen wollen, ba er doch nur 
von bedingten abhängen kann? was an einem Orte für ſchoͤn 
gilt, it an einem andern häßfih. Ihr entgegnet mir hierauf 
vielleicht: Das Urtheil des gemeinen Mannes über den Geſchmack 
darf für kein richtiges gelten. Dem fei fo; warum gibt es aber 
Grgenftände in der Natur, die allgemeinen Beifall finden? Das 
junge Grün der Wiefen, das auffnospende Laub ber Bäumr, 
der Geſang ber geſiederten Quftbemchner, ein mwolfenlofer, blaue 
Himmel, ein warmer, beiterer Krüblingstag erfüllen mit gleichem 
Gntzüden ben Gebildeten und Ungebilbeten — biefe find wahr: 
haft ſchoͤn, alle übrigen find es aber nur individuell und bebinat, 

Daß bergleichhen Gerede Einem cbenfo wenig interefs 
fante Unterhaltung gewährt, als die Schilderung der Reife, 
fo weit fie durch flache ruffifhe Gegenden geht, verſteht 
fi von ſelbſt. Auch bat der Verf, weder in Maturs 
noch in Boltsfhilderungen eigentlich geniales Geihid; 
ſelbſt die herrlichen ruſſiſchen Grenzlandfchaften am ſchwar⸗ 
zen Meere geben feiner Feder nur menig Stoff zu 
teichern Bemerkungen. Ueber Reglerungs- und öffentlidye 
Verhaͤltniſſe hütet er fid) ohnehin viel zu fchreiben, und 
mas er fchreibt, Bann man anfehen als im Sinne der 
Regierung — Summa: Die Reifebefchreibung. wird ins- 
tereffant erft von da am, wo bie Gegenftände, die dem 
Neifenden begegnen, fo großartig oder fo fremdartig werden, 
daß fie ihn zu Darftellungen von allgemeinerm Reiz zwin⸗ 
gen. Die Reife durdy den Kaukafüs und der Aufenthalt 
m Georgien dürfte die Partie des Buches fein, die außer 
Rußland allein daffelbe des Drudes würdig macht. 

Ehe wir zu dieſem intereffantern Theile des Buches 
übergehen, muͤſſen wir aber einige Unfinnsftellen noch et= 
was näher betrachten, die fich ziemlich in dem Genre ber 
Frage jenes pommerſchen Fräuleins haften, der man ein 
Flachsfeld zeigte, und welche fragte, mo benn nun bad 
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Werg wachſe. So alfo findet fih S. 20 folgende 
Stelle: 


Eine fonderbare Eigenſchaft zeigen bie hiefigen Kühe 
baburd, daß fie eher Feine Milch geben, bevor fie gelalbt haben; 
— 6.68: Die Haare kurz gefhoren hängen bem Kalmü: 
den hinten in mehren einzelnen Flechten gebunden über ben 
Rüden und bie Schultern herab. ©. 108 und 109: 
Ueber die außerordentlihen Wirkungen der biefigen (in Gorä- 
tichewodft) wohithätigen Quellen könnte ih Cuch noch eine 
Menge gleich frappanter Beifpiele anführen. Freilich ftarb 
Giner aud hier mitten im ®ebraud ber Wannen, ein Anderer 
erhielt die fallende Sucht; aber Beide hätten mit ben Uebeln, 
mit welchen fie behaftet waren, gar nicht hierher kommen follen ; 
der Reptere von ihnen hatte ſchon im Antommen bie fallende 
Sudt, ber Erftere die Schwindlucht. 5 

Um nicht durch eine Reihe ähnlicher Meffer ohne 
Stiel, an melden die Klinge fehlt, unfere Befeg zu ermüzs 
den, mögen diefe drei Veifpiele genug fein. Auf das Bü: 
chetmachen verfteht man ſich in Rußland noch nicht; fo 
viel iſt gewiß. i 

Mas nun die eigentlich; intereffante Partie der vor 
Hegenden Reiſebeſchreibung ambetrifft, nämlich die Reife 
durd den Kaukaſus und den Aufenthalt in Georgien, fo 
würde ein naturwiſſenſchaftlich gruͤndlich gebildeter Mann 
uns Über jene herrliche Gebirgswelt, ein Mann, dem nicht 
innmer die Motive und Intereſſen der petersburger Bis 
wilifation vorfchwebten, Über die eigenthuͤmliche Geftal: 
tung geſellſchaftlicher Verhaͤltniſſe in Georgien noch weit 
Inierefſanteres berichtet haben; trotzdem aber, daß wir 
alfo über das Terrain des Kaufafus, außer inwieweit es 
die Meife erſchwert oder zu militairiih:adminiftrativen Ans 
baltöpunften für die tuſſiſche Regierung Veranlaſſung gibt, 
fo gut wie nichts erfahren; trogdem, daß wir weder eine 
arhitektonifhe Beſchreibung der eigenthuͤmlichen Bauart 
der Hütten, Häufer und Schlöffer der Bergvoͤller, noch 
eine genligende Darftellung der Lebensbedingungen bei dies 
fen Stämmen erhalten, fondern nur flüchtige, zum Theil 
fhon andermärts mitgetheilte Notizen, gewähren biefe im 
Vorbeireifen gefammelten Notizen doch gar manches In— 
tereffe, befonders auch indem man die wahrhaft römifche 
Frechheit gewahrt, mit welcher ſich einzelne ruſſiſche Offi⸗ 
giere über die heiligſten Sitten dieſer, ihrer Regierung 
balbunterthänigen Stämme hinwegſetzen. Ein Duintilius 
Barus kann im alten Germanien kaum verlegender zu 
Werke gegangen fein. Dan lefe, wie ©. 161 ficht: 

Sechs Werfte hinter Wiadikawkas fteht einer unferer Mili: 
tairpoften, wo die Gomon ber Reifenden abgelöft wird, Auf 
einem hohen Felſen befindet ſich dort ein Odrfchen ber Ofetinzen. 
Sehe Werfte weiter flößt man auf einen zweiten Poften, wobei 
eine ganze Golonie ber Dietinzen, Balta genannt, liegt. Unter 
ibren Gebäuden ragt ein von Gtein erbautes Schloß hervor, in 
dem ein Zürft diefes Bolkes wohnt, Es ift mit Thuͤrmen unb 
Säiehfhparten verfehen. Ich und mein Reifegefährte, ein Dea: 
goneroffizier, beſchloſſen, diefen Fürften zu beſuchen. Der ben 
Bolten befebligende Kofatenoffizier verficherte ung, er ftehe ſchon 
bier gegen ein Zahr, aber no fei er nidt einmal bei biefem 
Fücften gewefen, und er glaube, daß biefer Verſuch mit einiger 
Gefabe verfnüpft fe. Wir blieben aber, dies befeitigend, uns 
wandelbar babei, ihn zu beſuchen, und gingen hin. Gr war 
nicht zu Haufe, baram mollte ber Diener uns nicht bineinlaffen ; 
wir drängten uns aber mit Gewalt durd. Ein 
donifcher Kofak, von unferer Regierung bem Fürften zur Gauves 


BZ 
garde beigegeben, hielt vor den Gemäcern die Wade. Mir 
baten ihn, er möchte und bei ber Fürftin melden, ihr fagen, wie 
hätten fo viel Gutes von allen Zfcherkeffenfrauen, vorzü 
von ihr, gehört, und bäten um die Erlaubniß, fie zu fehen; ins 
beffen warteten wir ihre Einwitligung nidht ab, 
folgten unmittelbar bem Boten und betraten zus 
glei mit ihm ihr Gemad. Wir wurden aufs Anges 
nehmſte überrafdht, in ihr eins der ſchoͤnſten Frauenzimmer von 
15 Jahren zu finden; nicht minder reizend waren bie fie umges 
benden Dienftboren. Unfer Beſuch verfente fie alle im 
bie ſichtlichſte Berlegenheit. Wir. entfhuldigten unfern 
Eintritt bei der Fuͤrſtin, fo gut dies durch den fie ſchüten⸗ 
den Kofafen geben wollte, der unfer Dragoman war. 
weiß nidyt, ob er ihr unfere Gomplimente richtig wiebergab, ob 
ſolche der ſchoͤnen Dame gefielen; fie lächelte indeſſen einige Mal 
während ber Rebe bed Koſaken, folglich (?) mußte fie etwas 
von unfern ihr dargebrachten Schmeicheleien vernommen haben. *) 
Es geht alfo baraus hervor, daß auch die kaukaſtſchen Schön: 
heiten, gleidy den unferigen, eitel find und gerw Lobfprä 
ihre Reize hören, Die Zimmer find fehr geräumig und rein, 
ringsum an den Wänden mit Divans befegt.. An ber Wand 
hingen Gewehre; auch gewahrten wir in bem uns aufhal⸗ 
tenden Zimmer (foll beißen: in dem Zimmer, wo wir und 
aufhieiten) eine Wanduhr, einen großen Spiegel und Gemälde. 
Die Fürftin trug ein rofenrothes Kleib und unterfäyied fidy ſicht⸗ 
lich durch ihre Schönheit und ihren reichen Schmuck von ben 
fie umgebenden Mädchen. Ein nicht großer durchfichtiger Schleier 
war ihr um ben Kopf gemunden und bing um bie eine Schulter 
herab. Mir fanten fie und ihre Mäddyen mit Nähen befchäft 
tigt, Unfer Eintritt fam ihnen ganz unerwartet. Unfrer 
anfihtig werdend, fprang die Hürflin fogleid ers 
ſchrocen auf und wollte Hr la wie aber bei 
festen die Tbüre Man fah es ihr unb den übris 
gen Brauenzimmern fihtlih an, daß unfere Ges 
genwart fie in große Berwirrung bradte ” 

Und trog dem geht der free Menfch nicht feiner 
Wege! Was mürde übrigens ein Mann wie Burckhardt 
bei einem ſolchen Beſuche für Bemerkungen zu machen 
und anzuknuͤpfen Gelegenheit gefunden haben, während 
wir bier faft nichts kennen lernen als die mit Frechheit 
befriedigte Neugierde eines ruffiihen Offiziere, der die Ges 
ſtalt, das Geficht, die Kleidung und das Benehmen einer 
fremden Edeldame mit Gewalt gegen alle derſelben heimi⸗ 
ſche Sitte fehen will. 

(Der Berchluß folgt.) 





Eorrefpondenznadridten, 
Berlin, 3. September IM. 

Der Lärm ber Kriegstrompete, die freilich nur auf luſtige 

und friebiiche Weife in den Umgebungen Berlins fih im Bers 
laufe biefes Monats hören ließ, bat in ber That die Cholera 
von unfrrn Mauern und unferm Landſtrich oder Sandſtrich vers 
ſcheucht, und bas Gerücht, bie aflatifche Beftie babe bei ihrem 
Ruͤctmarſch nah Aſien bei uns wiederum Gtation gemacht, 
kann am beften dadurch widerlegt werben, baf bie Eriegerifchen 
Feldübungen in der Nähe der Reſidenz unausgefept ftattfanden, 
Während 40,000 Mann bei Zoffen und Mittenwalde manoeuyrire 
ten und bie zufammmenberufene Landwehr bei Teltow ein Pager 
bezog, tummelten ſich fremde Dffiziere aller Nationen mit demi 
von nah und fern herdeiſtrbmenden Landadel der Mark in buns 
tem. Gemiſch auf unfern Ptägen auf ugdı ab; das Straßenieben 
ber Refideng war ebenfo großartig wie anmulhig; felbft in dem 
Salons ſprach man von nichts als der Mufterhaftigkeit des 
*) Sie tönnte doch auch über die Ungeſchiatheit bed Dragoman ober 


hundert andere Dinge der Art gelacht haben; baß fält aber rinem 
eiteln, aufgeblafenen Rufen wicht ein. 
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— 


ewiſche Kriegeweſens und vornehmlich ber preußiſchen Land· 


we hrver faſſung. Nur bie Betheiligten und muͤhſelig Beladenen 
mochten ihr Loos nicht eben beneidenswerth finden. — — 


Unfere kriegeriſche Königsfamilie zeigte ſich als ſolche wäh: 
zenb ber Hebungszeit in ihrem Glemente, und felbft die Prin: 
zeſſinnen mußten faft täglich in den Zeltreihen bes Lagers en 
earrosse promeniren unb an dem Anblick bed mitunter fehr vor 
ben Getuͤmmels fi weiden lernen. Am meiften bebauernewür: 
big dieſerhalb erfhienen mir unter den fürfilihen Damen bie 
beiben zarten Weimaranerinnen, bie Gemahlinnen ber königlichen 
Prinzen Wilhelm und Karl, bie an ihrem vaterlänbifhen Dich⸗ 
terbofe, wo bie Ilm fo frieblich riefeit und u poetifhen Troͤu⸗ 
men einlatet, an den wuͤſten Lärm ber Söhne bed Mars ſich 
nicht gewöhnt Haben moͤgen. — — — — — — 
unſer Obercenſurcollegium iſt noch immer das alte ſtich⸗ 
und hiebfeſte Gorps, das nicht weicht und wankt, bis ber Tod 
Breſche ſchießt. Die Lüde, bie berfelbe reißt, ift man jedoch 
eifrig bemüht wieber zu füllen, unb an bes verftorbenen Nolte 
Stelle it für das Fach der Theologie und Pädagogik ber Gons 
ſiſtorialrath und Prediger Hoßbach ernannt. Friedrich v. Raus 
wmer’s Ausfcheiden dfinete eine Wunde, bie noch immer nicht 
geheilt ift; der Geheimerath Boeckh fol aufgefobert fein, ſich 
aber geweigert haben, ins Gollegium zu treten. Daß bie guten 
Geifter nad) und nad) fcheiden ober fidh ber Gemeinſchaft ent» 
balten, rührt den ehrenfeften Körper incorpore nicht; er bleibtin 
ſtarrer Eifestälte gefangen; „o ſchmoͤlze doch dies allzu fefte Kleifch I” 

Der junge Hr. Granow, jung als Menſch und Cenſor wei: 
land, hatte auch eine Zeitlang bes Profeffors Gans „Beiträge 
zur Revifion ber preußifchen Gefegfammlung‘’ unter feiner Schere 
gehabt. Man benke! ber junge Mann, ber vor wenigen Zah: 
sen Schüler des Hrn. Gans war, durfte eines angefehenen Pros 
feffors und feines Lehrers Werke befchneiben! Wirwol ber Kams 
mergerichtörath Bardois, der in ber letzten Zeit die „Beiträge 
cenfirte, das ſechtte Heft, womit das Werk befchloffen ift, un: 
angefochten in die Welt treten lieh, fo mag das frühere Mis: 
verhältniß in ber That ben ‚Herausgeber der Blätter mit dazu 
vermocht haben, das Unternehmen ganz aufzugeben. Nad ben 
Borten in der Borrebe zum fechsten und letzten Hefte, das 
außer einem humoriſtiſch gehaltenen Auffag über das Darlehns⸗ 
recht der Schaufpieler eine wertboolle Beleuchtung bes preußis 
fen Proceßverfahrens mitthrilt, bat es den Anſchein, als feien 
bie Schwierigkeiten, welde die Genfur bem freien Auftreten 
politiſch⸗ hiftorifher Anſichten in ben Weg gelegt, bie eigentliche 
Urſache, baß bie „Beiträge” nicht ferner erfcheinen, und Hr. Band 
äußert, er fei zu patriotifh, um feine Mittbeilungen im 
Auslande drucken zu laffen. Die trauerndbe Mufe der Wiffen: 
haft kann über ein ſolches Opfer des Patriotismus nur zürnen. 

ud in anderer Weiſe ift ein literarifches Unternehmen, über 
deſſen Scheitern freilich feine Mufe trauern wirb, vor Kurzem 
ar Der biefige Buchdrucker Hayn projectirte ein bers- 
finer livre de cent-et-un, ſah ſich jedoch bald außer Stanbe, 
den Plan weiter zu verfolgen, weil ſogleich mehr als hunbert- 
undein berliner angehende Federfuchſer mit Beiträgen ihn über: 
fluteten und feine Handlung ſtuͤrmten. 

Mird und das Reich des Geiſtes nun fo vielfältig geſchmaͤ⸗ 
dert, fo bietet einigermaßen die Unterwelt Grfag. Die Unter: 
welt? a, wer dädhte wol, dab unter unferm Sande Schäge 
begraben liegen, bie Niemand ahnet! Schon vor mehren Jah: 
ren fand man in ber Sanbwüfte bes Kreuzberges beim Graben 
eined Brunnens 60 %. tief mehre Stoßsähne deö vorweltlichen 
Giefanten, und ſiehe ba! man entdedte ganz neulich am nörb: 
lichen Abbange bes Berges einen Mammutbebadenzahn. Der 
Hr. Director Kloͤden wird barüber eine Borlefung halten, Quel 
bruit pour une omelette! 


« Unter bie Zobten, ‚beren Verluft Berlin im Werlaufe bes 
Septemberd zu beklagen hatte umb in einigem auserwähls 
ten Kreifen aud wahrhaft ſchmerzlich beBlagte, gehört Bern 
barb Klein, ber Gompenift der „Dibo” und mehrer Firdlicher 
und Igrifher Werke. Die Singakademie trauert alfo abermals 
um ben Verluſt eines würdigen Mitgliedes, Zu feinem Ges 
daͤchtniß wurde vor einigen Tagen in der Fatholifchen Kirche 
eine Todtenmeſſe gehalten; viele bedeutende Künftler vereinigten 
ſich bei dieſer Gelegenheit zu einer gediegenen Aufführung von 
Moyart’s „Requiem‘', und jeder Freund ernfterund wahrer Schöns 
heit fühlte lebhaft, Berlin fei noch eine Heimath der Mufen. 

Unfere Hauptftabt iſt überhaupt micht blos dadurch, daß 
aus dem eignen Grund und Boden neue Grfdjeinungen im Ges 
biete des Geiftes entftehen und emporwachfen, fonbern weit 
mehr noch durch das Bufammenftrömen ‚großer Kräfte ein fo 
bebeutenber Mittelpunkt des niederdeutſchen Bebens in Kunft und 
Wiſſenſchaft. Die ſeit acht Tagen eröffnete Gemätbeausftellung 
auf ber hiefigen Akademie beftätigt genugfam dieſen Ausfprud. 
Die bebeutendften Leiftungen lieferte bie büffeldorfer Schule des 

igen Directors Wilhelm Schabow. Hildebrandt, Kretzſchmer 
und Leſſing, die aus der genannten Malerſchule hervorgegangen 
find, baten in ber That Meifterhaftes zu Tage gefördert, und 
in den Werfen biefer Künftier ſpricht fib unlcugbar das tiefe 
gefühlte Bewußtfein aus, daß die Malerei mehr als bloße Bars 
benpradht zu geben habe und in einem Gemälde die inwobnende, 
befeeiende und doch Har ins Leben tretende Idee das Erfte und 
das Eepte fei, das bem Werth deffeiben- beftimme. Ich nenne 
blot die einfame Geftalt des Mäubers von Leſſing. Wie oft 
find nit markirte und fragenpafte Räuberfiguren ſchon Grgens 
ftand ber Darflellung gewefen; und wie originell und feelenvoll 
ift bier bie Romantik eines ſolchen Wefens aufgefaßt. : Einfam 
fit der Räuber auf einem jähen Felſen. Neben ihm liegt bie 
weite, fchöne, freundliche Welt mit Thaͤlern und Bächen unb 
lodenden Städten; ben Unglüdlichen aber erfaßt ber Moment” 
nagender Neue Über feine Berworfenheit, während feine Hand 
auf dem Kopfe eines fchlummernden Knaben ruht, und diefer 
Gegenfap zwiſchen ber Unſchuld des Kindes und ber heitern, 
ofinen Außenwelt auf der einen, mit bem duͤſtern Groll in dem 
glühenden Auge des in ſich verfunfenen Verbrechers auf ber ans 
bern Geite, brüdt dem Gemälde ben Stempel eines fehr he 
82 Berthed auf. — Was ben Gharakter ber diesjährigen 
usftelung im Allgemeinen betrifft, fo find romantifche Sand: 
fhaften fehe überwiegend an Zahl und Werth, zum Beweife 


des alten Glaubens, daß die Natur noch immer wunderbar ſchoͤn 


und neu bleibt, wenn die ſelbſtſchaffende Einbildungstraft dee 
menſchlichen Geiftes in ihrer Probuctivität erlahmt. Unter den 
humoriſtiſchen Genrebilbern zeichnen fich die von Piftorius und 
von Petzel in Münden aus, welcher mehre treffliche Gruppen 
aus bem Leben ber Tiroler und ber Melt bes Katholicismus 
mit Ironie auffaßte. Bon Hiftorienbildern find nur einige var 
terländifche nennenswerth; am meiflen tritt in unfern Tagen 
das Biblifche zurüd, Chriſtus⸗ und Marienbilder find dürftig 
an Zahl und Werth; ben Künftlern unferer Zeit fehlt bee Abel 
ber Gefinnung, ber Werke religidfer Inbrunft und Begeifterung 
zu Zage fördert. Unter ben Reiftungen der biefigen Wach ſchen 
Schule, bie bekanntlich ſtets mit feelenlofem Farbdenfchmuck prunft, 
ift diesmal allerdings eine „Maria mit dem Zefuskinde” von 
Steinbrüd bemertenswerth; die Geſtalten find zart und fein, 
wo iſt aber ein tieferes Feuer heiliger Liebe? 

Bon ben wenigen mythiſchen Geftaltungen zeichnet ſich 
Zerpfikore und Amor vom biefigen Profeſſor Begas aus; 
unter ben Bildwerken nennen wir bie Icbensgroße fisende Sta: 
tue des Königs Friedrich Auguft von Sachfen; ein Huͤlfsmodell 
zu ber in Dresden zu errichtenden Eoloffalen Bildfäule, von 
Rietſchel, einem Schüler Rauch's. 

Das waren während bed September unfere Reiben und Freu⸗ 
ben in des Reſidenz. Vive Berlin quand meme —! 148, 
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Romanenliteratun 


1. Der Sansculotte. Gine Epifobe aus der erften Hälfte ber 
neunziger Jahre des vorigen Jahrhunderts. Nah Mor: 
tonval’s „Maurice Pierret‘* ins Deutfche übertragen von 
2, Krufe Bier Theile. Leipzig, Kollmann. 1832, 

4 Zhlr. 12 Gr, 
Daß bie Erzählung, bei ſichtlicher Treue in ber Darftellung 

‚ ber damaligen Zuftände in Frankreich, ohne die Härten if, 

welche Gefühl und verebelten Geſchmack empdren, kommt vers: 

muthlich dem Berbeutfcher zu gut, der, wie Proben bemweifen, 
in ſolchen Dingen fein Original verbefferte. Sei dem wie ihm 
wolle, wir koͤnnen ohne Schauder und Ekel den Erzähler in 
die Berfammlungen bes Volkeausſchuſſes begleiten, zufammenge: 
fegt aus der Hefe, wo es hödyftens ber Lift, nie der gefunden 

Vernunft gelang, mwüthender, boshafter Graufamfeit ein Opfer 
w entreißen. Aber nicht allein die Schwächen, bie Verbrechen 
er Pöbelherrfchaft det der Verf. auf, er dinchſchaut ebenfo 

Mar bie Unbilden des Feubalismus, den Nebermuth, bie freche 

Willkür, die Unterdrüdungstuft und Faͤhigkeit der Großen, bie 

Richtswürbigkeit ihrer Speichelledder und Helfershelfer, bie mit 

der Beweglichkeit der Metterfahne raſch zum äußeriten Ende 

übergeben und ebenfo wirkſam ben zu Herren gewordenen Knech- 
ten ſchmeicheln als ehedem ihren Gebietern. Gin seiner Repus 
blikaner ift der Sansculotte Maurice, von ‚allen foldyen ent 
ehrenden Fleden frei, felbft im erſten Zünglingöfeuer, im unge 
gügelten Haß feiner ungeſtümen Natur gegen die Gemwaltigen 
von ehedbem, durch bie feine Familie die fchreiendften Ungerech⸗ 
tigteiten erlitt, verfolgt er bie Wibderfacher nicht, ber gefallene 

-Feind it ihm kein Feind mehr; obne lange zu überlegen, laͤht 

re ibn entſchluͤpfen, aber obne’Großmuthephrafen, ohne daß er 

Groll und Beratung für ben Geretteten verbehlte., Ueberre⸗ 

bet vom einer fchönen, ränkefüchtigen Frau, für bie jugendliche 

Neigung zuerſt aufwallt, heirathet er ein bleiches, krankes, 

kaum den Kinderjahren entwachfenes Kräulein, bie, verfchnürt an 

Körper und Geift, ibm ebenfo widerſteht, als er der in Stans 

desvorurtheilen verbiffenen bigotten Adeligen. Scidfale und 

gute und böfe Geſellſchaft erziehen Beide, Maurice legt feine 

Starrheit ab und meint micht‘ mehr, baf bie Tugend ſich ber 

Anmuth zu ſchaͤmen habe. Pauline bilder fi naturgemäß aus, 

ihr Geift fprengt bie engen Schranken, bie ihm eine verkehrte 

Gryiehung bereitet, eine Freundin, ganz kiebe und Bingebung, 

durch bie ebeljten Eigenfcyaften des Herzens für Haͤßlichkeit ent 


ſchaͤdigend, leitet fie auf die richtige Bahn, bie unfheinbare 


Knotpe wird zur ftralenden Echönbeitsblume, bie herzlichſte 

Liebe leitet das junge Paar zum Altar, wie Zwang zur Givil: 

trauung. Da ihre Neigung Leim flüchtiger Sinnenrauſch, ihre 

Liebe geprüft und geläutert ift, dürfen bie Leſer, benen fie lieb 

wurden, hoffen, baß ihr Gluͤck dauernd geblieben, wie es beim 

Schluß des Buchs den Anſchein hat. 

2, Grzählungen von K. &. Präpel. Zwei Bände 
Kollmann. 133%, 8. 2 Zhlr. 21 Er. 

Nicht das Gleis des Gemöhnlichen verlaffend, aber barin 
glatt fortrollend, ohne irgend eine Ziererei, in ihrer Art durch⸗ 
aus tuͤchtig, auch nicht weitfchweifig. „Der golbne Zahn‘ allein 
macht eine Ausnahme; obne fihmungvolle Einbildungstraft gibt 
es Bein echtes Märchen, mar merkt nur das Beſtreben, den fauern 
Schweiß, ben ber Autor vergießt, damit ohne Phantafie zu Stande 
au kommen, und mit ber bemerften Abficht ift vollends Alles ver: 
flogen, was fich in ſolch Mechenerempet noch von ben @aben 
jener Dimmlifchen verirrte, 

3. Die Race des Amor. Eine Galerie von Rachtſtuͤcken in Ter 
niers’ Manier. Bon Bafilius Falco. Zwei Abtheiluns 
gen. Gera, Heinfius, 1831. 8. 2 Thir. 9 Gr. 

Minder gemein und anftößig ald matt, froftig ſpaßhaft 
und ſchwuͤlſtig fentimenraf, vor Allem langweilig, nad Wottaire 
bie ſchlimmſte Battung von Büchern. 

4. Die Bigamie. Eine Griminalgefhichte von Karl Müdr 
ler. Berlin, Wagenführ. 1881. 8. 1 Thlr. 


Leipzig, 





Rebigirt unter Verantwortlichkeit der Berlagähundlung: F. U. Broddaus im Reipzig. 


Um einen treufofen Gemaht und leichtſianigen Wuͤſttichh 
von der Todesſtrafe zu retten, die in den Faiferlichen Erbftäas 
ten auf ber Bigamie fand, opferte ſich des Frevlers erſte Gate 
tin felbft auf, indem fie das falſche Zeugniß ablegte, blos feine 
Buhlerin zu fein und den Namen der Ehefrau mit Unrecht 
fi angemaßt zu haben. Die Gefege verdbammten fie darob zur 
Zuchthaueſtrafe, durch’ die Menſchlichkeit des Zuchthaugverwal⸗ 
ters ihr erleichtert. ⸗Ohne ihr Zuthun enthält ſich die Wahr⸗ 
beit der Kaiſerin Maria Thereſia, welche bie Unſchuibige in Frei⸗ 
beit fest, dem Verbrecher um ber edeln Frau willen die Straſe 
irläßt und aud den Verwalter ob feiner Menfhenkenntaiß 
ind Milde gegen die VBerirrten, nur Straudelnden belohnt, 
Vermuthlih war diefe Begebenheit damals in fämmtlichen 
öffenstihen Blättern zu leſen und eine vielbeſprochene That⸗ 
ſache. Jünger bearbeitete fie zu einer Erzaͤhlung in einem bes 
erften Hefte ber „Ihalia”, gleichzeitig erſchien auch ein Drama; 
„Sophie, ober ber gerechte Fürſt“, welches biefen Stoff zum 
Gegenftande hatte. Der neuefte Bearbeiter hat Jünger gelefen, 
ja, fo viel Referent ſich erinnert, in der Unterredbung bes Ber 
walters mit ber Kaiferin ihn woͤrtlich ausgeſchtieben. In der 
Bewerbung um bie zweite Frau mag mauches Reue, hinguges 
fommen fein, was burd Vergleichen mit ber Altern Schilke 


leicht auszjumitteln wäre. I 





Kritifhe Notiz, 


Urtumbenfammlung zur Geſchichte des Urfprungs ber‘ Stäbte 
und der Einführung und Werbreitung bdeutfcher Goloniften 
und Rechte in Schleſien und DOberlaufis von Guſtav Abolf 
Tzchoppe und Guſtav AdolfStenzel (Bamburg, 1832). 

&. 11: „eine Abaabe Mir, beren Bebeutung nicht ermite 
tet werden kann”. Sollte es nicht berzuleiten fein von Mir, 

Friede, Friedſchah, eine Abgabe, melde auch bei ben Bauern 

mancher fübbeutfchen Ränder vorkommt (f, Haltaus, u, S. 887 

„Tributum quod Mir vocatur“*, alſo wörtlich Frledſchag) oder 

von Mira, Mese? Annona Missalis?— S. 13: Opolie, Ber 

freiung ab Obolo? von Obilne; Vectigal frumentarum. — 
©. 61: Botae; z. ®. Sex paria Rotarum cum omni ornatu. 

Wir verftehen barunter wirtiihe Wagenraͤder, melde bie in 

Holzlaͤndern angefeffenen Bauern, verfteht ſich unbeſchlagen, am 

ihre Grundherrſchaften abliefern mußten; wie 4. B. die Grund⸗ 

bolden des bairifchen Klofter Rot? am Inn: Holswagen, Pflüse, 
keitern, Miftbreter; f. das ungedruckte Saalbuch des Kloſters. 

Cum omni ornatu, mit ben Verzierungen ber Schnigerei, ſ. 

ornatores vel Sculptores, — ©. 158: Roth Syrben, ift ein 

deutſch⸗ſlawiſcher Doppelname von rotb, beutfch, und tscher- 
weny==roth, ſlawiſch. Rotenmannum, slavonice ↄtiam Cirmi- 
nay dietum, Urkunde von 1043 bei Fejer „Cod. Hung,* — 

&. 173: Lan heißt noch heutzutage im Böhmifhen eine Hubez 

Laneus terrestris, ein Umfang ven 12,000 Eilen, febanır La- 

neus regius, dominicalis, rusticanus, f. Padowitfh Wörterr 

buch. — Das Wort ambord S. 253 Könnten wir verſuchen, 
mo nicht dem Baut, doch dem Sinn nad, aus Reier „Cod. dipl. 

Hung,“ zu erftären, wo vorfommt, baf bei gerichtlichen Zwei⸗ 

tämpfen ber verwunbete und befiegte Theil wenigftens frin Lee 

ben noch taburdh retten konnte, baf er durch lauten Ruf fi 
als leibeigen bem vorfitenden Grafen ergab, ausantworten 

wollte, Den Misbrauch dieſes Rufs, praejedicium verbi u- 

lius, hat, wie es fcheint, bad magbdeburger Stadtrecht aufheben 

wollen. — Die Romanos in Wirbno, &. 301, halten wir für 

Ballahen. — &. 385: jurare septem manibus pro furto vel 

pro eo.quod dieitur Nadwore; ledteres Mort ſcheint ung por“ 

lonifirt aus dem beutfchen Notbrunft, Notbzuht, Nothwehr 


„ober echte Roth, ©. 451. — S. 390: Molendinum pro Su=7 


toribus fönnte vielleicht zu leſen fein: pro Sartoribus, für die 
Zuchfcherer und Gewandfchneider, d. i. Tuchhaͤndler, die Malle 
müble, Merkwuͤrdig iff es uͤbrigens, wie fi im diefer alten 
Geſchichte der ſchleſiſchen Lande fo gar keine Spur einer kaifer⸗ 
lichen Hoheit zeigt. 198.” 9 





Be: Blätter 


für ‘ 


literarifhe Unterhaltung. 





Montag, 





Reifen eines Ruffen durch Weiß-, Kleinz und 
Neurußland u. f. w. 
(Befdluß aus Mr. 288.) 

Die Frechheit der Landsleute des Verfs. im dies 
fer Beziehung tritt noh an fehr vielen Stellen des 
Buches hervor, am fchneidendften aber, wo von ber Bes 
handlung der meiblihen Geißeln der Bergvoͤlker in ben 
Händen der Ruffen die Rede it (S. 148 und 149), und 
wo nicht nur mit einer verachtungswerthen Kälte von der 
moralifch s niedrigen Behandlung diefer armen Frauen und 
Mädchen geſprochen, fondern Folgendes wie eime Art Scherz 
angeführt wird: 

Sch beſuchte fie in ihrer Haft, begleitet von einem Goltas 
ten, der mein Führer und Dragoman war. Diefer fläfterte ihs 
nen leife etwas. zu, worüber anfänglich die Alten unter ſich 
brummten; darauf fingen aber Alle ohne Ausnahme zu meinen 
und fogar laut zu beulen an, was mic im große Beftürgung 
verfegte., Mein Führer klaͤrte mir die Urfache ihrer Betrübnif 
bald auf. Auf ihre Krage, warum ich aefommen fei, habe er 
ihnen gefagt, ich fei gefonnen, die Schöniten unter ihnen aus zu⸗ 
wählen, fie zu faufen und mit mir nah Rußland zw nehmen, 
Als fie. diefes hörten, bitten bie Alten bie Züngern an ibre 
Heimath, ihre Verwandte erinnert, hättım ihnen vorgeftellt, daß 
fie nun ihre vaterländifhen Berge und Quellen nie mehr wie 
derfeben, nun bis an ihren Fob unter ben Dfchauern leben wuͤr⸗ 
den; Diejenigen unter ihnen, weiche dies Loos träfe,-follten lie⸗ 
ber ſelbſt Hand an ihr Leben legen als ſich auf dieſe Beſchim⸗ 
yfung den Ruffen preisgeben. Diefe Jeremiade bragte 
fie alle ur Beramweiflung. , 

Wen unferer Leſer es noch nicht hinlaͤnglich empört 
hat, Frauen und zum Theil Fürftinnen einft völlig freier, 
mit Verzweiflung ned) um ben Reft ihrer Freiheit kaͤm⸗ 

fender Bölter von einem gemeinen Ruſſen fo zum 
Beften gehabt zu fehen, den muß es wahrhaftig an die 
Seele greifen, den Schmerz, der nun dieſe Unglüdliden 
in dem Abicheu vor ihren Bewältigem bdurchdringt, von 
einem "vornehmen Ruſſen eine Jeremiade genannt zu 


en. 

Mer ſich überzeugen wid, wie die höhere ruſſiſche 
Bildung durchaus Leine gediegene Cultur, jonderm nur eine 
dußerlicye Givitifation ift,; welche: em rehes, rein⸗ aͤußerll⸗ 
hen Intereff=i nachſttebendes Innere für den erften An- 
blick Üübertündt, der leſe S. 204, mas dafelbft’über die 
Putzſucht der Schönen in Tiflis geſagt iſt, und ſchaue 
bie Kälte, womit S. 250 und 251 von gewiſſen betrlge: 
tifhen Spielern ohne alle Enträftung und Verachtung ge: 


— Nr. 289. — 


15. Oktober 1832, ' 














forochen wird. Daß von einem folden Standpunkte aus 
viel Einſeitiges umd Schiefes, namentlich über gefellige 
Verhältniffe, berichtet, gar manches Wichtige auch 
ganz verſchwiegen werden muß, weil es von diefem Stanb⸗ 
punkte aus eben einer Beachtung werth erfcheint, verſteht 
fih von ſelbſt. Bon dem Verf. fcheidet Ref. mit dem⸗ 
felden Widerwillen, den ihm zuletzt die Bekanntſchaft faſt 
aller Ruffen erregt hat, mit welchen ihn ein mannidye 
fach wechfelndes Schickſal zufammenführte. Aber auch 
die wehigen ausgehobenen Stellen twerben zeigen, wie ſich 
nun trog wiberwärtiger Gefinnung und Bildung des 
Verf. außerordentlich viel einzelnes Intereffantes unter 
feinen Bemerkungen findet, wenn audy lange nicht genug 
In Betracht des Gegenftandes. 

Mas die Ueberfegung anlangt, fo ift biefe in mebr 
als einer Hinficht fehr ſchiecht. Erſtlich, To ſehr ſich eine 
Darftellung im Deutfchen hebt, wo, um befondere Nuan: 
cen der Gegenftände, Vorftellungen und Handlungen ause 
zubrüden, auch Atchaismen, Provinzialisinen und Ausdrücke 
vertrauterer Rede gebraucht werden, fo gebört doch dazu 
mehr Geſchmack und finnige Sprachbeuctheilung, als der 
Ueberſetzer (deſſen Noten Übrigens eine weit tüchtigere Bils 
dung und Erziehung beurkunden, als die des Verf, iſt) 
befist. Das ſchweizeriſche Diminutiv: Bebädli, ohne als 
ten befondern Grund in hochdeutſcher Rede für Gebade: 
nes gebraucht zu ſehen, Toffeln für Pantoffeln u. dgl, 
erſcheint gefhmadtos. Welter aber, ſcheint es, möchte det 
Ueberſetzet unferer Sprache auch einige Nufficismen dufs 


bürden: „das runde Jahr”, was fo oft erwähnt wird, 


um das. Jahr durdy allen Wechfel der Jahreszeiten hin« 
durch zu bezeichnen, ift wenigftens nicht deutfch, und noch 
weniger die duf jeder Seite wiederkehrende falſche Anwen— 
dung der Participien, wovon wir noch einige Beifpiele ans 
führen. S. 119: „Zwar war Keiner von uns ein Kroͤ⸗ 
fus, doch brachte uns der bier befehligende Dffizier durch 
feine bezeigende Unruhe, durch die von ihm treffens 
den Vertheſdigungsmaßtegeln u. f. w. in große Furcht.” 
S. 209: „Aller dagegen von Seiten ber Polizei 
ergreifenden Mafregeln ungeachtet, unterhalten ihn 
auch oft die Erwachlenen.” 

Wie mir jeder caͤſurloſe Herameter das alte Mufters 
bild eines folden: „Sonntag, Montag, Dienftag, Mitte 
woh, Donnerstag, Freitag“, in das Gedaͤchtniß ruft, 


* 
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fo erinnert mich jebe fo finnlofe Behandlung deutſcher 
Participien an einen Brief, welchen ein Benedictiner, dem 
ein Dieb durch ein Loch, welches derfelbe in den Kachel⸗ 
ofen der Zelle gebrochen hatte, in die Stube gekrochen 
war, daruͤber berichtend an den Propft fehried; nachdem 
ber gute Pater naͤmlich den Thatbeftand und den Dieb: 
ſtahl geſchildert, unterſchtieb er ſich: „der ihm durch das 
Loc; gektochene Pater Antonius”, 

Eine Seite des Intereffes, welches bdiefe Reiſebeſchrei⸗ 
bung gewährt, wird der Verf. ſowol als ber Ueberfeger 
ſchwerlich gern zugeben; es ift die, daß man hier und da 
der ruffifhen Adminiſtration binter bie Couliſſen ſicht 
und einen Despotismus erblidt, bei deſſen bloßer Repro: 
duction in der Phantafie Unfereinem übel und weh wird, 


Man leſe nur das ſchoͤne Mittelhen, deſſen fidy die Re— 


gierung bedient, um die wohlhabenden Kofaken in Artfher: 
East zur Ucberfiebelung nach Neutſcherkask, mas bie Re: 
gierung zur neuen Hauptſtadt der Provinz erflärt bat, 
zu bewegen, wie es in aller Naivirät ſich ©. 74 und 75 
darftelle. Ungeachtet nur von ſolchem Voͤltchen, wie bie 
Kofaken find, die Rede it, baue fih Einem doch unwill: 
Ehrlich die Fauſt. 

Eine Stelie S. 42 erinnert faft an die aus breters 
nen Goufiffen erbauten Dörfer und am die in verſchiede— 
nen Uniformen als verichiedene Regimenter auftretenden 
Mannfchaften, womit Potemkin Katharinen II, bei ihrer 
Bereifung der neuruffiihen Provinzen taͤuſchte; es heißt 
nämlich: „Des Abınds merkt man nicht die mindeſte Er; 
leuchtung auf den Gaſſen (naͤmlich in Cherfon); als der 
verewigte Kaifer Alexander dieſe Stadt im Jahre 1818 be: 
fuchte, wurden zuvor zu beiden Eriten der Gaſſen bemalte 
aternenpfähle bingeftelit, aber ohne Laternen.“ 69. 





Wahrheit aus Sean Paul's Leben. Sechstes Heftlein, 
Breslau, May und Comp. 1831. 8, 1 Xhlr. 
20 ©r.*) ri, at m R 


Mit wahrer Freude erfüllt ber Berichterſtatter über biefes 
fo höhft anzevende Buch aufs Neue die Pflicht, die keſer mit 
dem Inhalte deſſelben vorläufig ein wenig befanntzumaden : 
vorläufig, denn er iſt überzengt, bab Jeder, bem e6 irgend 
Zeit und Berhältniffe geflatten, das Werk ſelbſt Icfen, es mo 
mdglidy zu feinem Eigenthum mäcen wird; aud nannte tr 
ſich nicht ohne Abſicht Merichterftatter, denn bad Werk gehört 
gu denen, bie einer eigenttichen Bewrtbeilung gar nicht unter: 
werfen werden können, wenigftens würbe ſich dies mur auf ben 
Anoroner, den Herausgeber beziehen können. Und wie demſel⸗ 
ben ein anderer Vorwurf treffen follte, als bödhftens der, daß 
ee und zu wenig von den Reliquien des babingegangenen Hei⸗ 
tigen mittbeilt, wüßten wir doch faum anzugeben. Das Bud 
beginnt mit bem Ende bes vorigen Zabrhunderis und ſchreitet 
drei Jahre weit in das neue Jahrhundert binein. Die einzel: 
nen ẽ chentabſchnitte werben wie früber durch Actenftüde, d. h. 
durch Briefe, weiche der Held des Buches fhrieb oder empfing, 
und die in der näcften Beziehung zu feinem Reben und Wir 
Een ftehen, auf das Iebendigfte-vor unfere Erele geführt. Das 
Buch ift nicht eine trodene Beſchrelbung, befteht nicht in einem 
Balten Erzählen in der dritten Perfon (nur wenige Abſchnitte 


*; Ueber bad fünfte Heftlein berichteten wit in Ar. 35 — * f. 1831, 
eb, 


- 


bitben- auf biefe Weife bie Brüden zwiſchen ben einzelnen Bes 
bensgipfeln und Infeln, auf denen wir ben Berf. ftehen fehen), 
fontern wir leben fein Leben gewiſſermaßen noch einmal mit 
ihm, wir verfegen uns in bie Gegenwart feiner Vergangenheit 
zurüd und werben fo zu Mithandelnden, zu Mitaeniefenden, 
Was das Buch in einem ausgebehntern Mabitabe thut, wird 
der Berichterftatter jetzt in einem mitroſkopiſch verfleinernden 
unternehmen, nämlidy ben Leſer von Statien zu Station fühs 
ren und ihm auf jeder etwas von ber Grgend, ben Menfchen, 
Sitten, Gebraͤuchen, Genüffen u. f. w. jur Probe barreiden. 
Die erfte Reihe der Documente ift aus Leipzig, von dem zwei⸗ 
ten Aufentbalte I. P.'s in diefer Stadt, vom Nov. 1797 bis 
Ott. 1798, datirt. Wir zeichnen darunter bie intereffanten 
Briefe an und von Thieriot (einem Mufiter zu Leipzig, gebil⸗ 
bet, wie es deren menige gibt) aus. Wir heben aus einem der⸗ 
fetben von 3. P. an Thieriet eine Stelle heraus, bie ſich bie 
Krititer unferer jegigen, in lauter einzelnen Blättern umberflate 
ternden iteratur merken mögen. Sie lautet: „Ueberhaupt 
wird der Dichter nicht blos, fondern auch der MRecenfent unb 
Jeder geboren; bie höhere Kritik wird nicht gelehrt, fondern 
erzeugt von einem hoͤhern Menſchen, und der kritiſche Ginn 
kann fo wenig aus ber Leſung vieler Werke zuſammengebettelt 
werden, als der Dichtergeiſt aus der keſung der Dichter. Das 
ber weiß ich keine großen Kunftrichter, als entweder große 
Menſchen oder aroße Kuͤnſtler.“ Nach diefem Drakelſpruch aus 
dem Munde eines Gottes, der vielleicht mehr Weisheit verfüns 
bet hat in dem Kabrfunfzig feines irerarifchen kebens als der 
delphiſche in der ganzen Dauer feines Anfehene, greife jeder 
Kritiker in frine Bruft und frage ſich: was bift bu? ein großer 
Künftter oder ein großer Menfh? Es Aäft ſich vermuthen, 
daß D ejenigen zuerſt „Beides“ antworten werben, bie Beides 
am wenigften find. Der Brief, ©. 37, an einen Dr. Fiſcher, 
ber das Publicum nicht nur mit einem eignen Werte betrügen 
wollte, fondern auch mit Jean Paul's Namen davor, ift ein 
fchöner Beweis der ftrengen Ehrenhaftigkeit und doch zugleich 
großer Herjenegüte und Milde unfers verehrten Zodten, Die 
iegige gemeine, ja verworfene Gattung von Journalſchrifttteuern 
möge fih barin wie fn einem reinen Kroftallfpiegel erbiiden, 
denn biefer gibt das Bild am treueften wieder, fomit tas Ber 
gedachten Schriftſteller am widerwärtigften. Auch mandıre Brief 
nicht von, fondern an Jean Paul ift ſehr anziehend. Man leſe 
4 B. 8.66, ben von Schütze in Barfau an ihn, ber eine 
ſeht huͤbſche Anektote aufbewahrt. hat. Schüge ſuchte nämlich 
in einer Leihbibtiortet in ripgig, zur Zeit ald Jean Paul ders 
ſtudirte, mit Eifer nach Wücern vom Berfaffer der „Grönläne 
diſchen Prozeffe” und forſchte zugleich nad, ob der Leihbiblio⸗ 
tbefar denfelben nicht kenne. „Sie koͤnnen ibm die Hand reise 


en’; ſproch dieſer TAdInd umb deutete auf Jean Paul, der 


neben Schütze auf einer Bücherleiter fland und wie biefer Büs 
her ausfwchte.: Auf diefen Leitern fchtoffen bie Zünglinge 
FIrtund ſchafteband, der fie durchs Leben leitete, Die Anrı 
Jean Pauls in ber „Auswahl aus bes Deufels Papieren‘ 
(„Sömmtl. Werte, Bb.. XVI, &, 281) gilt diefem Cchüge 
. Wie nahen jegt einer nicht blos für den Verf., fondern für 
Deutſchland, ja für bie Welt mertwürbigen Epoche, derjenigen, ma 
er den „Zitan’. vollendete und base Werk „Den vier guten unb 
fhönen Schweftern auf bem Ihroner’ widmete. Das Diſtoriſcht 
re iſt freilich nicht wichtig (demm das Andenken ber ſaͤmmt⸗ 
ichen vier fürftlihen Schweftern wird, obgleich bie —*2* 
Louiſe von Preußen darunter iſt, ſchneller vergehen als das 
Dichters), aber es iſt jedenfalls auziehend und bietet Stoff zum, 
vieleriei Berradtungen dar, 4. B. der, mas mweltlihe Kraft bee 
geiftigen gegenüber eigentlich fei. Indeſſen können wir, argem 
die heutigen Tage gehalten, wo mande hohe Perfonen ven allem 
Schhriftftellern Deutſchlande faft nur einen lefen, ber ihnen freie 
tih an Geſtanung am aͤhnlichſten ift (Saphir), jene Zeit nod 
für eine goldene halten, wo fie fi menigftens fo ftellten, ol® 
verehrten fie bie Herrſcher im Gebiete des Beited,. Denn thä⸗ 
ten fie es wirklich, müßte es nicht anders fichen in ber Weitk 
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Doch bas find Abſchweifungen. Wie erhebt und erquidt, 
. was Jean Paul S. 7% von Garve, ber fogar in ben nichts 
verfhonenden Kenien ber edle Dulder genannt wirb, fagt: 
„Barve’8 Leben wurde in einem Grabe geführt, unb fein Tod 
iſt die Auferftehung daraus.” Doch hätte, mie ich eben ber 
merke, chronologifd genommen, dieſes Gitat vor ber Berührung 
ber Berhältniffe Jean Paul's zu ben Fürften und Fürftinnen 
ſtehen müfjen; es ift aber vielleicht fo beffer, denn wir haben 
etwas, das uns ben übeln Nachgeſchmack verdirbt. ©, 106 
Schreibt Jean Paul an Sophie v. B. wie Mozart. Wie Mor 
zart? Ta, nämlich wie biefer ſcherzend aus Neapel feiner 
Schweſter bald deutſch, bald franzbſiſch, bald italieniſch fchreibt, 
eine Kinderei, bie uns an dem Muſiker von 14 Jahren ſchon 
biebenswürbig erfchien, fo Iran Paul, der uns in feiner Eindir 
ſchen Heiterkeit als gereifteer Mann fogar rührt. Denn wie 
zubig, wie unfdhuldig muß bas Herz eines dabei fo großen 
Welens fein, wenn er fchreiben kann: „Nun werden Gie «8 
bald haben, mon hors d’oeurre et chef d’oveuvre qui enchan- 
tera tout le monde et l’auteur aussi, et cui tote die in- 
cubui; this work which revives my heart, mortifyes a little 
my head. Pardon, ignosce, forgive.* S. 116 wird ein klei⸗ 
ner Umfiand erwähnt, der aber vielleicht große Dinge in bem 
Beben bes Dichterö, namentlidy in der feltfamen Dertlichteit deſ⸗ 
felben erlärt, Er fagt von dem Bier, was Emanuel ihm aus 
Baireuth nah Weimar fandter „Alle meine mörderifchen Ners 
venübel, die immer mit der fonnenhellen Kälte kommen unb mein 
Leben unterhöhlen, entfliehen vor einem Gebräube, das ägnptis 
ſche Priefter erfanden, die durch @inbalfamiren Unſterblichteit 
austheilten.‘’ e 
Mit S. 147. beginnt ein Gapitel aus bem Leben 
unfers tiefoerebrien Preundes, das, mit welder Ruͤhrung «#6 
ber Ref. auch gelefen, body ben Leferinnen vielleicht noch nd: 
ber an, bad Herz bringt. Es ift das ber Berlobung und 
Bermäblung Jean Pauls. Pier nimmt der ‚Herausgeber des 
Buches den Faden der Erzählung ſelbſt auf und ſchildert 
uns jeme fchöne glüctiche Zeit durch einen ganz einfachen und 
eben durch feine Schmuckloſigkeit gefhmädten Bericht über jene 
Tage. Es erfreut uns, daß dadurch auch manche abenteuerliche 
Babel widerlegt wird, bie man in Berlin häufig uͤder die Ber: 
mäblung Jean Paul's und die Umftände, welche diefeibe begleis 
teten, erzählen hörte. Der gegenwärtige Berichterftatter ift ein» 
mal von der Gattin bes hochverehrten Todten fo freundlidy und 
Liebevoll als Landsmann in Bairtuth aufgenommen worben, daß 
er mit verboppeltem Antheil Alles gelefen, mas biefe betraf. 
Es if ein um zehn Jahre verfpäteter Dank, ben ber Mann 
bier für Das fagt, was dem Jüngling kiebreiches gemorben, ber 
mit ehrfurdtsvoller Scheu die Schwelle bed Heiligthums in 
Baireuth betrat. Wir wollen es bier nicht Übernehmen, ben 
Werth einer noch Eebenden zu ſchildern, wiewol diefelbe durch 
ihre Verbindung mit einem Manne, der ber Welt und ber 
Weltgefchichte ahgebört, einen. Theil ber perföntichen Frauen: 
rechte, bie in bem ſchdaen Berhütlen und verborgenen Beilcyen: 
brähen beftehen, aufgegeben hat. Aber verfagen können wir es 
uns nit, eine Stelle anzıfübren wo ihr eigner Gatte fie 
ſchiidert. Et ſagt von ihr: „Mein Innerftes erklärt fie in 
Rüdfiht ihrer Se und feſt en Moralität und ihres heilen 
Blickes für;die vollſte Rofe auf dem ganzen meiblihen Blur 
menberte meiner Bekanntſchaft.““ O ibr Arauen Deutfchlands ! 
Was gilt ein ſelches Zeugniß? Bedenkt ‚bas, und wenn es euch 
gleich nicht mehr möglich ift, es zu erhalten, fo fucht es doch 
u verbienen,, .benm dazu ſchwindet bie Möglichkeit ja nur mit 
Hirfer Grbe felbft, und vielleicht auch bann noch nicht. Wollt 
ihr aber diejenige eures Geſchlechts näher kennen lernen, bie 
fi) von dem edelſten und größten Sterblichen jenes Zeugniß 
gu erwerben wußte, fo leſet bie Briefe aus jener Zeit, bie fie 
"als Liebende Jungfrau, als Braut, ald Gattin ihrem Barer 
ſchriebz gewiß beftätigt euer Herz dann, was das Herz und bas 
Auge bes (harfichtigften Frauenkenners in derjenigen Bruft ges 
kefen, wo ihm nichts verborgen war. 


Roch einiges Aphoriſtiſche. Gleim’s Briefe find ungemein 
herzlich, erquidend, durch rebliche Geſinnung woblthuend. Der 
Brief der Königin kouiſe aus Sansfouci, vom 29. Mai 1800 das 
tirt, ift ſchoͤn in feinem Inhalte ; nur Schabe, daß er den vornehmen 
Gadinetsftyl an fi hat. Anden Verf. bes „„Zitan’‘ mußte felbſt 
eine Königin de m uͤthig fihreiben, noch dazu den Brief, den 
fie ihm nach der Ueberfendbung bes Buches fandte. Die wohl⸗ 
affectionirte Louife wird vor dem Richterſpruch der Ger 
ſchichte nicht befteben; bie verebrenbe würde ed. Die Aus 
süge aus ben Vorarbeiten zum „Zitan‘’ belehren nicht nur, fon« 
bern fie befhämen gewiß bie meiften Autoren, da wenige fi 
werben fagen dürfen: fo ernft haben wir es auch mit unferer 
Bebensaufgabe gemeint. Endlich und ſchließlich ſchreiben wir 
ab, mas Jean Paul ©. ‚ am 1. Februar des Jahres 
1802 (ber Tag fol in ber Gedichte der Literatur ein Peters 
tag werben), an feinen Freund Otto fchreibt, und bitten 
ben Mebacteur d. Bl., daß er es groß bruden Laffe, 
noͤmlich: „Ih befhwdre Dih (ih erfheine Dir 
fonf), baß Du nah meinem Tode über mid derb 
und frei fhreibft, nit verbammt Fleinkäbtifh 
zart und belicat über Allek D, id bitte Did, 
unb made biefe Stelle zum Motto Deines Aufs 
fages.” Das hat Dito, fo weit er ber Herausgeber war, 
gethan; können wir aber unfern Bericht Über das Kieinod, 
weiches noch nach dem Tode des Berf. ber Buͤcherwelt durqh 
ihn geſchentt wird, beffer fließen ? 76, 





Schwediſcher Plutarh von J. F. von Lundblab, 
Ueberfege von 5. von Schubert. Zweiter Theil, 
Auch unter dem Titel: Leben Drenſtjerna's und de la 
Gardie's. Stralfund, Löffler. 1831. Gr. 8. 1 Ihle, 
12 ©t, i 


Die beiden Männer, beren Biographien in der Fortfegung 
biefes Werkes ihre woblverdiente Stelle finden, gehören zu den 
Stügen des Ruhmes Guſtav Adolfs. Befonders ber Grftgenannte 
fteht dem großen Schredenkönige mit fo vielgrwandter Thärigkeit 
zur Geite und führt nad deifen frühem Tode feine Pläne mit 
fo überwiegender Cinſicht und Gluͤcke durch, baß Drenitierna’s 
Leben für die Geſchichte Schwedens fo bebeutfam ift als für die 
Deutſchlande. Diefe Erwägung leitet uns unmittelbar auf Sur 
ſtav Adolfs Heerzug nad Deutfchland, weicher neuerlich fehr 
verfchiedenartige Beurtbeilung gefunden bat, wenngleich Niemand 
beftreitet, daß er die Grundlage feines weltgeſchichtlichen Ruhe 
mes ausmacht. Schwebden batte durch Waffentbaten das feind⸗ 
ſelig geſinnte Dänemark zum Frieden gezwungen, MRußlands 
Macht von den Oftferküften zurüdgewiefen und den bie Krone 
Schwedens in Anfpruc nehmenden König von Polen Sigismund 
zu fehsjährigem Waffenftiufand genbthigt (1629). Letztere 
Verträge wurden im Dorfe Altmark unmeit Marienburg abges 
ſchloſſen. „Drenftjerna ftand an ber Spige der dahin angefand« 
ten Schweden. Geitens ber Polen kamen Jakob Zadzik, Bis 
ſchof von Kulm, und Jakob Sobiesli, ber Vater des großen Kde 
nigs Johann Sobieski, welcher bas Bollwerk des Chriſtenthums, 
jenes Wien, von ber Ueberſchwemmung ber Ddmanen rettete, in 
beffen Mauern Europa die Ketten und ben Untergang ber mus 
tbigften Kämpfer, bie das Kreuz jemals gehabt, ſchmieden und 
bie wichtigfte Sache der Menfchheit, welche bie Jahrbücher auf 
gezeichnet haben, fpäterhin untergehen fab.” (S. 58.) Schon 
vorher, che diefer Waffenſtillſtand "rm Könige von Schweden 
bie eroberten Dftfeeländer in friedlichen Befig gab, hatte er ber 
ſchloſſen, mit feiner Kriegsmacht nad) Deutfchland zu ziehen. 
DOrenftjerna machte dagegen Ginmwendungen, welche nach bem 
Elende, ber Berarmung und Entodlkerung ber ſchwediſchen Ränder 
ernſte Beruͤckſichtigung verdienten; für den Fall aber, daß ſich 
der König dennoch für Fortſetzung des Krieges entfchied, wollte 
er ſolchen in Polen gefüprt wiffen, um vermittels einer glüdlie 
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hen Dffenfive in Deutſchland einzubrechen. Waͤre Guſtavs naͤch ⸗ 
fler Zweck des deutſchen Krieges, wie man mol geſagt hat, Ber: 
theidigung ber Reformation gewefen, fo war diefer Plan vortreff: 
li, da Seſtreichs Uebergewicht durch einen Angriff auf Schleſien 
und Böhmen, wo bas feuer des Aufruhrs moch nicht erloſchen, 
am leichteften befämpft werden konnte. Guſtav Adolf entſchied aber 
für die Landung in Pommern, unter dem Schutze bes ſchon von 
Schweden wider Wallenftein vertheibigten Stralfunbs; denn Ber: 
michtung bes Planes Deftreihs, an ben deutſchen Dftferküften 
feften Fuß zu faffen, war ber Hauptzweck bes ſchwediſchen Heer ⸗ 
zuges, nach des Könige Briefe vom 5. März 1629, wo es heißt: 
„Was ausgerichtet werben könne ober nicht, das wiffe Gott als 
kein, der den Willen zum Unternehmen, bie Kraft zum Ausfühs 
ren und das Gluͤck zum Gelingen gebe. Es fri für Drenftjerna 
leichter, Bedenklichkeiten aufzuftelen, als für Guftav Adolf, fie 
zu widerlegen, deswegen mwolle er lieber mit der That, ald vor⸗ 
ber auf dem Papiere bemeifen, was er denke. Der Uebermuth 
ber Feinde würde ihn doch bald zum Kriege zwingen, deshalb 
wäre es am beften, foldyen andermärts binzuverlegen, als nad 
Schweden, denn un fei man ſchwaͤcher, als bier.’ Für bie 
Herbeifhaffung der Mittel zu diefem deutſchen Kriege war Dren: 
ſtjerna unermübet wirkſam und forgte mit einfidtsvollen Anorbs 
nungen dafür, „baß ber Kern nicht veruntreut, die Hülfen aber 
ber Krone gelaffen mürben”. Die Größe feines Geifted bewährte 
fih am fhönften, als fein König, bem er mehr war als Sully 
dem vergötterten Heinrich IV., bei Lügen gefallen war; feine 
hohe Staatsllugheit verlieh, während er als Reichskonzler fait 
unumfchränft gebot, der Arene Schwedens einen fpäterhin nie 
erlangten Glanz. Wenn bie Früchte bes weſtfaͤliſchen Friedens 
nit den Erwartungen entfpraden, welche er bei feinem anerr 
fannten Uebergewichte erwarten burfte, fo lag biefes in ber ver— 
ſtaͤndigen Eiferfucht der Deutſchen gegen eine auswärtige, kraft: 
dolle und um fo gefährlicere Staatswmacdht, in den eigennügigen 
Raͤnken ber verworfenen Politit Fraukreicht und in der unver: 
fländigen Weiberlaune der undtentdaren, noͤrriſchen Tochter des 
großen Guſtav Abotf, der Königin Chriſtina. Drenftjerna's 
böclter Ruhm bleibt aber der, daß er bei großartig waltender 
Staatöflugheit ein fittlih reiner, wahrhafter und gewiffenhafter 
Mann war, ber nahe dem Schluſſe feiner Laufbahn von ſich fa: 
gen konnte: er habe in feinem Reben nur zwei ſchlafloſe Nächte 
gehabt, bie eine bei ber Nacıräht von Guſtav Abolfs Tode, 
die andere nad) der verlorenen Schlacht bei Nördlingen. Weich 
ein bankbarer Beruf ift ber bes Bioaraphen, von einem foldyen 
Manne zu berichten! Faſt verliert fih be la Garbie neben 
Dxenſtjerna's Größe; aber auch er verdient nähere Werüdfichtir 
ung; denn er hatte ben Plan, das ruſſiſche Zarenreich zu zer: 
Arm, und nad gewöhnlichen Berechnungen ber Wahrfcein: 
lichkeit gelang ihm diefe foloffale Unternehmung, wenn Guſtav 
Abdoıfe rg Z:hatendrang nicht eine andere Richtung ges 
nommen hätte. 

Die Wahl bes Titel: „Schwediſcher Plutarch“, ift übrigens 
wol mebr von dem Modegebrauche herbeigeführt, als daß Hr. 
d. Eundblad eine Bergleihung feiner biographiſchen Gemaͤlde mit 
denen des berühmten Ghäronders beabſichtigte. 61. 





Correſpondenznachrichten. 
Kopenhagen, September 1832, 
Die Berathſchlagungen ber wegen Ordnung des ftändifchen 
Wefens einderufenen Männer find ſowol für Dänemark ale für 
die Hergogtbümer Holftein. und Schleswig zu Ende gebradt. 
Jetzt erwartet man bie endlichen Beftimmungen und bie Anorb: 
nung biefes GBegenftandes. Viele Schriften find auf biefe Vers 
anlaffung erfhienen; unter den bänifken in Kopenhagen ger, 
drudten nennen wir bie von David, Holftein, Sibbern. In 


ben Provinzialbuchdruckereien ift w. a. eine Schrift bes Pas 
ſtors Knap ‚Ueber bie Erziehung des Landmannes zur Ratio 
nalitaͤt mit Rüdicht-auf die Provinzialftänder’ herausgegeben 
worden. (Mir führen bier fowie in der Folge nur die Titel 
in deutfcher Ueberfegung an.) — Nachdem bie meiftens immer fehe 
bervegte und bewegliche Zagesliteratur ſich wechſelnd mit ver 
ſchiedenen Gegenftänben befchäftigt bat, ſcheint fie ſich jegt für 
einige Zeit zwei ſehr wichtige Ziele gefest zu haben, das is 
nanzwefen und bie Pferdezucht. Die Schrift bes Groſſirers 
Natbanfon: „Der Handel, die Schifffahrt, das Geld: und Pie 
nanzwefen Dänemarks von 1730-1830, biſtoriſch dargeftellt 
und erläutert” (408 S.), bat verſchiedene Erörterungen here 
vorgerufen; „adhuc sub judice lis est“, d. b. die Sache ſchwebt 
noch vor dem Richterſtuhi des, wie man fagt, unbeftechlicden 
Yublicums. Die Beaner Natbanfon’s räumen ihm ein, er habe 
viele wichtige Nachrichten und Erläuterungen über, ben finangiels 
fen und commerciellen Zuftond Dänemarks zufammengeftellt; bes 
ſchuldigen ihm aber, die Ausficht im die Zukunft fomwie den jegi 
gen Zuftand mit zu hellen Karben gemalt au haben. Er batı 
fagen fie, fidy über die frübern Perioden ber daͤniſchen Finanze 
und Handelsgeſchichte fehr freimuͤthig geäußert, die begangenen 
Fehler nicht verfchwiegen, die newefte Periode dagegen zu gläns 
zend bargeftellt, den Operationen und Verfügungen der 

rung einen zu unbeſchraͤnkten Beifall gezollt. In einer 

Aus fuͤhrlichere Erläuterungen des Handels: und Kinanziweiend 
unter Ghriftian VII. und Friedrich VI," (154 ©.), ſucht er jene 
Gegner zu widerlegen, und foviel ſcheint man ihm body zugeſtehen 
zu wollen, daß die von ihm gelieferten ftatiftifhen Data, 'y. B- 
über die Staatefhuld u. f. f., richtig find. +Da biefe und bie 
eigentlich bifterifhen Darfteltungen jener Berbältniffe bes Staates 
unleugbar den wichtigſten Theil feiner Schrift ausmachen, fo-wollen 
wir das Uebrige vor der Hand dahingeſtellt fein laſſen. — In Hin⸗ 
ſicht der für Dänemark überaus wichtigen Pferdezucht (din bedeu⸗ 
tenber jährlicher Ausfubrartifel des Landes) theilen fich bie ; 
tenden Yarteien in Die, welche für die inlaͤndiſchen Raffen und 
die Beibehaltung der bisherigen Verfügungen der Rrgi in 
Hinſicht der Aufrechthaltung und ber BVerbefferung Ste Pl 
dearten fedhten, und Diejenigen, welche bekaupten, daß jene Na« 
con ausgeartet und jene Verfügungen, befonders die ; 
prämien ungwedmäßig find und nur verberbenb gewirkt Haben, 
daß dagegen Vollbiut einzuführen und die Raffen baburdy zu 
verbeffern feien. An der Spige jener Partei ſteht der Oberfams 
merhert und Oberftallmeifter v. Hauch; ber Herzog don Audi 
ftenburg dagegen ift an der Spige der Widerſacher. Unter *8 
ren Schriften in dieſer Sache für und wider nennen wir 
von dem Derzoge, von dem Rammerrath Micyelfen, dem Lecter 
With und dem Rittmeifter v. Paulſen. ‚ 117,0 
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Ein alter Kämpfer für jene beiden Pole aller ge: 
ſchichtlichen Entwidelung, für Liht und Recht, bie fi 
auch auf dem Zitelblatte diefer neuen Zeitſchrift voranſtel⸗ 
Ven,.geigt ſich doch der treffliche Herausgeber derfeiben den 
gegenwärtigen Zeitbeftrebungen für Licht und Recht, wie 
es fcheint, mehr abgewandt ald mit derjenigen Xheilnahme 
zugefehrt, wie fie gerade von ihm in ben Witren 
Wehen de Augenblids durch feinen „hellen Geſchichtsfor— 
fiperbtit müglic wirken koͤnnte. Statt nämlich diefe mit 
dem vorliegenden erften Heft begonnene Zeitſchrift der 
Beit zu widmen, wie Jeder mit Intereffe erwartet hätte, 
beftimmt, fie Zſchokke vielmehr zu einem Ableitungsmittel, 
bad bie wohlthuende Tendenz haben -folle, „vom Schaufpiel 
des Porteihaderd abzuwenden und den Beift buch Bes 
fhäftigung mit Gegenftänden ganz anderer Art zu erheben 
ober zu zerfireuen”. Wenn es betrübt if, daß ein Mann, 
wie Iſchokke, in dem neueften Zeitbewegungen eben nur 
ein Scyaufpiel des Parteihaders fieht, das ihm nicht 
fruchtbringend genug zu fein fcheint, um mit tiefem gel: 
ftigen Antheil daffelbe mitzuleben, fo erfreut dagegen den: 
noch Das, was er zur Ueberwindung ber Gegenwart, wie 
er meint, aus ben Schägen einer ruhigern Dergangenheit 
in diefem „Prometheus“ mitzutheilen weiß, durch einen 
ungrmeinen Reichthum bed Inhalts, Auch iſt es mit 
ber verfuchten Abwendung umd Ableitung von den Zeitins 
teteffen eine elgne Sache, mit ber es Zſchokke, ungeachtet 
der. ehrlich herausgekehrten Abfiht, nicht einmal gelungen 
fein möchte; denn wer Bann ſich des Blickes auf die eig: 
Buftände enthalten, wenn bedeutfame Verhältniffe ber 
angenheit in origineller Auffaffung uns veranſchaulicht 
werden. Die bier mitgetheilten Blätter find größtentheilg 
Lebenderinnerungen aus der Vergangenheit des Herausge⸗ 
bers und wurden von ihm vornehmlich aus feinem reichen 
Briefwechfel, den er mit ausgezeichneten Männern geführt, 
fowie. aus den ihm von benfelben binterlaffenen Handſchrif⸗ 
ten und handſchriftlichen Vermaͤchtniſſen zuſammengeſtellt. 
In dieſer Weiſe erhalten wir hier hoͤchſt intereſſante Denk⸗ 
tolırdigfeiten uͤber den Grafen von Schlabrendorf, liber 
8, €. Delsner, wie über einen unſerer geiſtreichſten 
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Schriftſteller, 8. G. Jochmann, bdeffen Name aber dem 
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Publicum jegt faft zum erſten Male bekannt werben 
dürfte. Diefe genannten Männer haben alle drei zu den 
wichtigften Zeitpuntten in Paris und in gegenfeitigen Ders 
häftniffen zu einander wie zu Zſchokke gelebt, und ihre 
Denkwuͤrdigkelten gewinnen bier ein um fo lebhafteres Ins 
tereffe, weil ihre Individualitäten darin faft durchgängig, 
wenn nicht duch Selbſtbekenntniſſe, doch durch eignes 
Wort und eignen Geiſt und Ausſpruͤche geſchildert wer⸗ 
den. Die darin vlelfach eingewebten Darſtellungen und 
Betrachtungen der Perfonen und Ereigniſſe der damaligen 
Zeit gehören jedoch im ihrem Intereſſe nicht blos ber Ders 
gangenheit an, bie fie ſchildern, fondern geben, wie bereits 
angedeutet, oft bie überrafchendften Beziehungen zu den 
BVerhältniffen unferer Gegenwart. 

Daffelbe kann man nicht von ber vorangeftellten phi⸗ 
loſophiſchen Abhandlung bes Herausgebers: „Vom goͤttll⸗ 
hen AU”, fagen, welche die Zeitfchrift eröffner. Der Verf, 
teilt auch diefe in Briefen gefchricbene Arbeit gemiffers 
maßen als eine feiner Lebenserinnerumgen mit, Indem er 
bie darin entwickelten philofophifchen Ideen als zufammens 
hängende Ergebniffe eines Lebenstaufes hinſtellt, in deſſen 
wechſelnden Verhältniffen der Blick des Geiftes immerdar 
auf dies Eine und Hoͤchſte, naͤmlich die Betrachtung bes 
göttlichen AUS, gerichtet gewefen ſei. Es gehört ſedoch 
diefe Abhandlung ſowol in der Form, in ber fie zu Werke 
geht, als in ihrem Denkrefultaten einer bereits ziemlich) 
vergangenen Periode des Philofophirens an, wenn aud) 
das viele Geiftreihe und Schöne, das ſich in einzelnen 
trefflichen Gedankenausführungen darin findet, nicht zu 
verkennen iſt. Der mit Zſchokke's Schriften bekannte Les 
fer wird zugleid darin an bie philoſophiſchen Raifonnes 
ments im „Alamontade” erinnert, welche den erften Theil 
biefed Romans einnehmen, und denen die vorliegende Abs 
handlung im ganzen Zon und in den Ausgangspunkten 
umd Emdzielen des Philofophirens fo aͤhnlich ficht, daß 
auch fie offenbar noch aus jener Lebenszeit des Verf, herz 
ſtammen muß. Seitdem bat fidy aber mol Zſchotke mit 
den neueſten Fortfchritten der deutſchen Speculation wenig 
vertraut gemadt. Es find gewiſſermaßen die Jugendfämpfe 
eines zum erften Mal philoſophiſch angeregten Selbſtbe— 
mwußtfeins, das, in der Reflerion mit den beftehenden Wirk⸗ 
lichkeits zuſtaͤnden und mit ſich ſelbſt emtzweit, ſich lange 


— 


N 


. 1222 


in einer quälvollen Stepfis herumbewegt, bis es ſich end» 
lich aus allen diefen halb phllofophifchen, Halb empirifchen 
Zweifeln zu einer wicktichen pbilofophifhen Bildung hin⸗ 
durchwindet. Diefer in der philofophifchen Literatur längft 
verwiſchte Charakter, beffen Muſtertypus ‚bie «bekannten 


„Philoſophiſchen Briefe” Schiller's find, bezeichnet auch 


Bfchokte’s Abhandfung „Vom göttlichen AU” noch ganz ge: 
treu, und es ift fein Zweifel, daß er ſich in ber Geſchichte 
der Phitofophie Überhaupt aus der Art und MWeife, wie 
Kant’s Lehre das Bewußtſein der Zeit anregte, entwidelt 
bat, indem eben der Dualismus jenes Syſtems das re: 


. fleetirende Subject in dieſe Mitte eines Dieffeits und Jens 


feits fo lebhaft hineinverfegte, daß daraus Leicht jener in 
hitofophifhen Kämpfen ſich aͤußernde Zwieſpalt mit ‘ber 
— Wirklichkeit hervorgehen konnte. Lobenswerth 
iſt am der Zſchokke'ſchen Abhandlung die erzwedte Popus 
larität im Ausdrude philoſophiſcher Gedanken; aber feine 
Abſicht, feibft die gemöhnlichite Terminologie zu vermeiden 
und durch deutſche, oft ſelbſtgebildete Wörter zu erfegen, 
verleitet ihm im Einzelnen nicht felten zu den größten 
MWunbderlichkeiten, wie 3. B. zu Wörtern wie Eigengans 
zes für Individuum u, dgl. Ungegründet aber ift 
die Beforgniß bes Verf, wenn er fagt: „Das Widerlichſte, 
was mir widerfahren tönnte, wäre, wenn man mid) etwa 
g' Urheber einer neuen Schule machen, oder mich der 
Sporpeit fähig halten wollte, danach verlangt zu haben,” 
As zweite Mittheilung dieſer Zeiefchrift leſen wir: 
„Erinnerungen an Karl Guſtav Jochmann.“ Wir 
lernen bier einen feltenn Mann kennen, ber während fei: 
nes Lebens nur in der Stille zu wirken fuchte und feine 
trefflichen Schriften nicht anders als unter der Bedingung 
der ftrengften Geheimhaltung feines Namens ber Deffent: 
Ticjkeit übergab, Er war der Verf. des zu Aarau 1823 
erichienenen Werkes: „Die Hierarchie und ihre Bundess 
genoffen in Frankreih. Beiträge zur neuem Kirchenge— 
ſchichte“, ferner ber „Beiträge zur Gefchichte des Protes 
flantismus”, der „Briefe Über Homdopathie”, deren geift: 
reichſter Vertheidiger er vielleicht war, und mancher andern 
Schriften, nad) bderen- näherer Bekanntſchaft der Lefer 
durch bas hier gewonnene Bild des Mannes begierig ges 
macht wird. Aus feinen reichen handfchriftlichen Nachlaß, 
ber feinem Freunde Zſchokke anheimgefallen, werden vors 
nehmlich Mittheilungen, den Grafen von ‚Schlabrendorf 
und 8. E. Delsner betreffend, "mit denen er in Paris 
vielfach zufammengelebt, herausgehoben; am meiften dies 
nen aber die aus feinen Papieren unter der Ueberfchrift: 
„Hundert Seifenblafen”, zufammengeftellten Aphorismen 
dazu, feinen hellen und gedanfenreichen Geift, der tiefe 
Blicke in die Zeitgeſchichte thut und in feiner Anfchauung 
einer großartigen Weltironie im bedeutfamften Sinme des 
Worts fähig if,” kennen zu lernen, Wir mögen uns 
nicht enthalten, einige ber bezeichnendften, bie zugleich, 
menn man will, auf die Verhältmiffe der heutigen Gegen: 
wart Licht und Schatten werfen Eönnen, bier auszuheben, 
Das Misverftändniß. „Italien ift ein fchlafender Löwe, 

— rief der politifche Prophet —, hütet euch, ihn zu wecken!“ 
Und fie weckten ihn, und er riß feinen weiten Rachen auf, und 


fie meinten, es geſchehe, um zu verſchlingen; aber es geſchah, 
um zu gähnen, und er iſt wieder eingefchlafen. 

Die größere Gefahr Cs gibt — Fuͤrchter⸗ 
licheres als ben Kampf ber Parteien, — ihren Sieg. Daß 
jede von ihnen ſtark genug ift, um ihm ber andern flreitig zu 
machen, ift unſer Gtäd, fo fange feine vom ihnen gut genug 
um feiner würbig zu fein. i 

Die Geburtsftunde ber Revolutionen. Revoli 
tionen laffen ſich ſo wenig maden, ehe bie Umſtaͤnde fie er» 
zwingen, als Kinder ſich gebären laffen, ehe fie erzeugt wurden. 
Iſt aber bie Frucht reif, fo kommt fie in beiben Fällen auch 
ohne rate E et tet — 

olitifhe Empfindſamkeit. t⸗ 
kannt, welchen über eine in Thraͤnen ——3 8 
Herz brach, und bie feine Rotiz davon nahmen, wenn über biefe 
nämlichen Thränen ein ganzes Wolf in feinem Blute ſchwamm. 

Stabilität. Es ift mit den Beſigthümern ber Menfche 
beit wie mit ben Reichthümern der Ginzelnen. Wie biefe nur 
zu erhalten find, indem fie vermehrt werden, fo jene auch. Ein 
Stillſtand ift in dem einen Falle fo unmöglich als in dem ans 
bern. &o weit, aber nur fo weit paßt das Gleichniß. Gin 
Einzelner mag ohne Thorheit den Erwerb aufgeben, wenn’er 
reich — ift, um bie alsdann undermeibliche Verringerung ſei⸗ 
nes Berm — durch Sparſamkeit erfegen oder ohne Sorge 
anſehen gu koͤnnen. Er mag wenigſtens mit einiger Wahrfchein« 
lichkeit das Ende feines Dafeins für näher halten als bas feis 
ner Habe, Die Menſchheit aber flicht nicht, und ein ſtillſtehen⸗ 
bed Bolk erlebt nothwendig einmal ben Zeitpunkt, in dem es 
u bem Gipfel feiner Givilifation zur leiblichen und geiftigen 
telarmuth unausbleiblicher Vertwilderung hinabſinkt. 


Aus Jochmann's nachgelaffenen Papleren find auch 
bie beiden zundchft folgenden Mittheilungen: „Graf Gus 
ſtav von Schlabrendorf in Paris über Ereigniffe und Pers 
fonen feiner Zeit”, und bie in aͤhnlicher Art eingeführten 
Erinnerungen an K. €, Oelsner enmommen, Des Gras 
fen von Schlabrendorf merkwürdige Individualitaͤt ift bes 
kannt. Diefer Mann, dee durch die ausgezeichnetften Tas 
Inte und Charaktereigenfchaften dazu berufen ſchlen, ent 
meber als Staatsmann eine bedeutende Role in den Welt» 
ereigniffen zu fplelen, ober als Schriftflellee auf der Höhe 
feiner Zeit zu thronen, lebte in der unſcheinbarſten Zuruͤck⸗ 
gezogenheit ohne Amt und dußern Wirkungskteis zu Pas 
vis, wohin er fi zu Anfange der franzöfifchen Revolutlon 
begeben, nachdem er vorher Deutfchland, England und 
Frankreich vielfach durchreift und fich faft von allen Beits 
verhättniffen er Anfhauungen erworben hatte. Inr 
Umgange mit den bedeutendſten Gelehrten und Staates 
männern Frankrelchs hatte er ungeachtet ſelner fonderlings= . 
haften Verborgenheit dennoch Gelegenheit, wenn auch ganz 
unabfihtlih, durdy die Mittheilung feiner reichen und tiefz 
eingreifenden Ideen Einfluß auf die Ereigniffe feiner Zeit 
und Umgebung auszuüben, indem Manches von Dem, mas 
er in vertrauten Freundeskreiſe gefprächig äußerte, anregenb 
und geftaltend in die Berhättniffe des wirklichen Lebens 
überging. Ueber feine aͤußere Lebenswelfe gibt Jochmann 
folgende Stelle: 

Ungeachtet ber Graf Eigenthämer eines beträchtlichen Ver⸗ 
mögens war, lebte er boch, man Bann nicht fagen, hoͤchſt einfach, 
fondern wahrhaft dürftig. Im einem ſchmuckioſen Zimmer. mit 
durcheinanderliegenden Büchern und den nothtwenbig 


faften angefüllt, empfing «x bie 
bunfelf: alten zerriffenen Ueberrod 


mit Wopithätigkeit erwies x 3 gegen bie Armen 


1223 


und Hüffsbebürftigen, befonberd gegen bit, welche deutfcher Abs 
tunft waren, und audgezeichtiet gegem bie preußifchen Kriegsge: 
fangenen in Kranfreih. Doc, wenn nicht durch Zufall, erfubs 
ren bie Getröfteten felten ober nie ben Namen ihres Wohlthaͤ⸗ 
ters. Gegen Jedermann offen, verheimlichte er nur ſchamhaft 
feine Tugenden. £ 

Schlabrendorf hat von feinem reichen und hoͤchſt eis 
genthümlichen Gedankenſchatze durchaus keine ſchriftlichen 
Mittheilungen hinterlaſſen. Seine Kenntniſſe verbreiteten 
ſich über alle Gebiete des Wiſſens, und von ihnen ſowie 
von der Tiefe ſeiner Anſchauung und der hellgeſchliffenen 


Schaͤrfe feines Urtheils geben uns Me von Jochmann auf: 


gezeichneten Bruchftüde aus feinen geſpraͤchlichen Aeußerun⸗ 
gen und Unterhaltungen: eine fo vielanregende Probe, daß 
man es mit-Schmerg bedausm muß, einer- nähern und 
zufammenhängendern . Bekanntfchaft mit einem ſolchen 
Geifte, der nur für ſich und feine auserwählten Freunde 
in der Stille gelebt, zw erttbehren,. Folgende Skige von 
= fteite ihn unfern ‚ausgegeichnetften Schriftftelern zur 

te. . 

Die Kürftenbraut. Ich habe bie Revolution verehrt, 
aber immer die Revolutionnaics -verabfcheut. Sie ift ein Na— 
tionalfrühling,: weidyer ben Winterſchnee barbarifcher Jahrhun⸗ 
derte von einem arftarrten Wolke wegſchmelzt; freilich aber auch 
Nacht gleichenſtuͤrme ‚mitbringt. Sie war in Frankreich urfprüng- 

rein, eine, Eslöferin bes im ber Menfchheit unterbrüdten 
Reinmenfchlichen. Ihre Schönheit erregte die Begeiſterung der 
Belt. Ah, warum fand fie feinen ebein Bürften, ber fie zur 
Braut erkor; denn eine Kürftenbraut muß fie fein, wenn fie 
Göttin bleiben, fegnen und entzüden fol. Aber ber Hof ver⸗ 
Kannte fie, ließ fie im großen Haufen ſtehen, eine Beute der 
Süftlinge, von benen fie verführt warb, bis Pr zur Wetze bes 
Poͤdels werben mußte. Da wandte endlich f ber Pöbel den 
Bid voller Ekel von ihr ab, und folgte lieber ſtladiſch ber 
Zrommel eines Golbaten ober bem Miſſion e eines —— 
Das iſt die Erbfünde unſerer Zeit und vielleicht noch ma 
Beit, daß zwiſchen ber Grgiehung und Bildung ber Megierer 
und an ben von Regierten. ein allzu ‚große Mis⸗ 
verhättniß befteht. Es ift ein Gefeg der moralifden wie ber 
phofifhen Welt, daß bas ** nach oben ſtrebt, und das Un⸗ 
geiftige, Schwere nach ber Tiefe. Was kann daraus werben, 
wenn Geift und Kenntnig im Wolfe leben und broben Ungeift 
und Unfunde? 

Ein verwandter Geift war K. E. Delöner, ber Verf. 

der berühmten Preisfchrift über den Mohammebanismus, 
und. die Über ihn und von- ihm ap gegebenen Mitthei: 
lungen find auf biefelbe MWeife mie bie über Schlabren: 
dorf «von Jochmann aufgezeichnet und den nachgelaffenen 
Papieren bdeffelben entnommen. Delöner lebte ebenfalls 
zur Zeit und feit dem Beginn der franzöfifchen Revolution 
in Paris und beobachtete als Augenzeuge und im nahen 
Verkehr mit vielen Dauptperfonen derfelben die bedeutend: 
fen Momente ihrer Entwidelung. Was bier von ihm 
ſammengeſtellt wird, bezieht fich größtentheil® auf jene 


fie. 

Die „Erinmerungen an Heinrich Peſtalozzi“ von 
Heinrich Zſchokke liefern ebenfalls man inteteffanten 
Beitrag zur Eharakteriſtik des unglüdtichten aller: ausge 
jeichneten Männer, beſonders nach der Seite feiner Selbft: 
derzweiflung und feiner Kleinmuͤthigkeit, denn biefe letztere 
war es vornehmlich, an welcher die in der Idee großarti⸗ 


gen Pläne Peftalozi's nothwendig ſcheitern mußten. Zur 


-bie fih 


Schllderung feines Aeußern wird folgende Notiz gegeben, 
bie wir uns nicht etinnern in feinen frühern Biographien 
herausgeſtellt gefunden zu haben: 

Es war nichts Seltenes, ihn auf den Straßen zu erbliden, 
wie er ſich allenfalls im Innerften feiner Wohnung zu fein er 
Tauben mochte; ohne Hut, im buſchigen Haar, mehrtägigem 
Barte, eingetretenen ober ungebundenen Schuhen, berabfallenden 
Strämpfen, den Rod ungebürftet, verkehrt, geknüpft u. f. w. 
Mich ſelbſt befremdete Anfangs diefer Anblid, an den er mid 
feüper weder im Zürich noch Luzern gewöhnt hatte, Ich machtt 
ihn darauf und auf bie Wirkungen davon im Wolfe aufmerkfam. 
„Rap mich‘ fagte er dann: „Ich bin arm id will arm fein, 
Ich bin reich und will nur reich durch meine armen Kinder (fo 
nannte er gewöhnlich feine Zöglinge) fein. Die verftehen A 
am Berftande ber Anbern ift nichts mehr gelegen; fie haben kel⸗ 
nen ober er ift verrenkt und verzerrt.” Solche Morte, mit 
Heftigkeit von ihm ausgeftoßen, hinderten mich jedoch nicht, zu⸗ 
weiten bei ibm das Gefchäft des Kammerbieners zu verrichten, 
wenn ich ihn zu einem Erbofungsgang durch die flillen Wieſen⸗ 
gründe von Stans und Wolfenfhießen abholte, um mich in feis 
nen Gefpräcen zu belehren und zum Edlern zu ermuthigen. 

Wir dürfen und von der Fortfegung des „Promes 
theus” noch manche reichhaltige Mittheilungen biefer Art 
verfprechen und wuͤnſchen daher, daß bie günftige Theil⸗ 
nahme, welche diefem erften Heft ohne Zweifel nicht auss 
bleiben wird, bald das Hervortreten eines zweiten verans 
laſſen möge, 88, 





Poetifche Werfuche von M. 2, Schleifer. Wien, Ge 
‘old. 1830. 8. 


Da aus mandperlei Urfachen bie öftreidifche Literatur vom 
übrigen gelehrten Deutfhland immer nod ziemlich getrennt ba» 
ſteht, fo it es befondere Pflicht ber Kritit, auf Alles aufmerk⸗ 
fam zu madhen, was bon irgend einer Seite bort Beachtung 
verbient. Nun fehle es zwar nicht an Öftreichifchen Dichtern, 
bie Bahn des Ruͤhmes gebrochen haben und in gang 
Deutfhland mit hoher Adytung genannt werden; aber bie ber 
ſcheidenern Blüten der Poefie entfalten fi dort oft lange, ehe 
fie außerhalb der Grenzen des Kaiferreichs genannt werben, 
und es hilft ihnen nichts, daß fie als Blüten ber Poeſie unver 
welklich find, wenn man nicht einmal das Beet kennt, in wel 
dem fie aufgerachfen und zu ſuchen find. Dies findet feine 
volle Anwendung auf ben Dichter, beffen kleine Sammlung wir 
anzeigen unb ber feit 40 Jahren (1792) fingt, ohne daß 
fi, aufer feinen nächften Umgebungen, im gemeinfamen beut: 
fen Baterland, in dem ſich fonft faft jebes leibliche Lieb eis 
nen gewiffen Eingang zu verfchaffen weiß, eine Gerle um feis 
nen Gefang befümmert, beffen Sammlung auch ſchon feit zwei 
Jahren erſchienen ift, ohne daß ein namhaftes kritifches Blatt 
au nur Notiz davon genommen hätte. Unb doch ift er ein 
war untergeorbnetes und von Muftern abhängiges, aber body 
Schönes und Fräftiges Talent, das fi, wie felbft aus feinem 
fhmädern Probucten hervorgeht, auf einen tüchtigen Gharakter 
fügt und nur einer beffern ober vielmehr einer frühern Schule 
bedurft hätte, um etwas zu werben, Es erwedt ein 
gutes Vorurteil für biefen ger, daß er ſich allmälig vom 
Kleinen und Splelenden (das Meifte aus ber frühern Zeit find 
epigrammatifdge Ginfälle) zum Größern, Ernſten, Würbdigen 
er und, je näher er Pose dem Greifenalter fommt, befto 
Eräftiger, gefuͤhl⸗ und phantaflereicher wird. So menig bies 
allerdings der Entwidlungsgang ber * poetiſchen Natus 
ren iſt, fo iſt es doch eine Probe, bie nichtiger und eigner 
Grundlage entbehrender Geift befteht, der in der Jugend wol 
mit etwas Angeflogenem auftreten kann, aber bei fortgefegter 
Ayätigkeit immer ſchlaffer und bebeutungslofer wird, 


“ 
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Schleifer erhebt ſich uͤber ben bald witelnden, bald gelchts 
ten Ton ber frübern Periode, bei welcher er — vie ‚6 [dheint, 
‚ anbelannt mit längft anberöwo tenben Muftern — vor 

5 ‚in bie Schule gugen u —*3 nr mung 
—8 — 1 — 3 Epigramm: 

Säiller En, F Pas Anbern „Bor 

ey Be 3** und in bem fhönen Spruch an bie 

eund wo nur fein Dialekt (wie bei manchen feiner bes 
intern Fanbdsteute) bem Reim Fu a deſſen alt aber 

ebenfo finnvoll ald concis a 

D Breundfchaft! bein Altar wird a mit neuen Scharen 

Bon Gläubigen umftrömts 

Wie unterſcheideſt du die Halfchen von den Wahren, 

Sobald’3 zum Opfern Tommi? 

Mebeateurskächem und Ziefe. ftellt ſich jedoch erft in fpätern 
wen bei ihm ein, und bier begegnen uns manche rg 
en nur etwas planmäßigere Anlage zu wuͤnſchen wäre, da⸗ 

mit fie eine bleibende Stätte auf bem —* Parnaß anſpre⸗ 

chen könnten, —* dieſe vechnen wir neben manchen andern 

„Die Pflanzung des Weinftods‘ (1826). Gs beginnt mit eis 

ner großen Anfchauung : 

Die Sündflut hatte graufend 
Ihr Räderamt vollbracht; 
Bon taufend Mal zebntaufend 
Erſchaffnen lebten a 


Wären bie naͤchſten Verſe, in welchen ber Regenbogen und 
Noah's Opfer ziemlich matt geſchildert werben, bes erſten wür: 
big, fo den wir die engere Sphäre, in welche bas Lieb for 


dann herabfteigt, vielleicht noch willlommener heißen, als, nach ⸗ 
dem wir und ein langmeiliges Pathos durchgewunden ba: 
ben, jr bie zweite au 2 > ven Beſchraͤntung wirklich 
ſchoͤn. Engel weiht das Traube 
Mit Blut von F — * 
Mit Blut von einem Leun; 
Es fol der Dovpelllamme 
Des Menſchen Ders ſich freunz 
Es foll für Lieb’ und Treue 
In fanfter Slut erglühn ; 
Soll, tie der edle Leue, 
Auflodern beibentäbn ! 
Doch a)! Verderben ſuchend, 
Nadht Satan itzt dem Wein 
Und weibt fein Bette fluhend 
Mit Blut von einem Schwein! 
Nun wird der erite Becher 
Der Breube dargebracht; 
Der hobe Muth dem Becher 
Beim zweiten angefaht; 
Beim dritten Becher Weines, 
Den Satans Blu erfaßt, 
Mühl, voll vom Blut dad Schweines, 
Der Säufer im Moraft. 
u. belebt fi allmali 
unb fo fingt er 1 24 


Gelang ift rings crgoſſen/ 
Nur er if ausgefäloffen. 

Dem Bid des Here ae 
Entgebt — wie ferh nt nd 
Er traurt — der Slummeniät; z " ve 
Ein-Wint;genügt, , ; 1 
Und Gh anliegt; y N 4 
Der deis — er tönt, er ferit! „2 
Nun Elingen tauſend Biber, Yy mi 
Der Beld:gibt ale ei A 

Eins ber bedeutendern Stuͤcke 


rg ee 
tion” ver: fem en 
——“ —— ve vom Verf. gefungen. 
ir A t * Angus ung, —— 

—ES 

Bwei Blumen ar unb ihrer a Finder 

Nur eine piluͤcken, — Hoffnung und Genuß! ; 

So fang, ald welnend ihn fein Genius‘ 7 

Verlieh, ein Sängerfürll im Chor der Sünder; AT 

als od, des Glaubens leer, erarmt an Liebe, ru} 

Der Menfenbruft ein Hoffen übrigbliebe. 


Drei Hlinmeldtlumen blühn dem Erbenfohne * 
In wundervoll gebeimer Sompatbie, de 
Und Glaube, Hoffnung, Liebe eigen fie! +0 

Dormentrone. . 


Der that 16 fund — 

Ba feit Zabrtaufenben ber Tod verfämwiegen. 

"Auf diefe Ar Li uns Kranz übe item 

Die unwirtbbare — ward ber Menſch geſeht, 

Das er, durclämpfend, erft ein Kind, zulegt ur IE 

Mitiden Unfterblichen fi meffen lerne 

Und fi) den Preidrief del’ in befiee Weltenz | Art 

er een — 
—— daß auch in dieſem groͤßern Gebichte nicht 

—* — der Anlage und ern * 

ni — 59* — 4 —— 


rechten —* 
— et 
u bedauern 


nern über Mut Bra 











Blätter 


für s 


literariſche Unterhaltung. 





Mittwoch, 





Ueber bie Unzufriedenheit ber Voͤlker. 

Ein menfchenfreundliher Mann fah öfters drei Ana: 
ben ftil und traurig vor einer Hauschlire figen. Ihr 
Ausfehen verrieth Peine Kraͤnklichkeit, obwol fie etwas ma= 
ger waren. Er vermuthete daher, daß fie einen harther: 
zigen, muͤrriſchen Bater hätten oder fi in einem Etzie⸗ 
hungs s Treibhaufe befinden. Als er endlich den Vater, 
einen ftattlihen Mann mit freundlicher Miene, unter ihnen 
erbitdte, fragte er ihn: warum feine Kinder fo teübfinnig 
wären. „O mein guter Here!” antwortete derfelbe, „das 
ft mein einziger und größter Kummer auf diefee Welt. 
Ich Habe Geld und Güter vollauf und braude nicht zu 
arbeiten, um zu leben, Ich habe Gott Lob! au gefuns 
ben Appetit und Schlaf und befige alfo Aued, um ver: 
gnuͤgt und froh zu fein. “Die Buftigkeit geht mir über 
Altes; ich bin am glüdlichften, wenn ich recht munter 
und luftig bin und nichts als muhtere und Luftige Leute 
um mid fehe. Da ich mid hiebel beffer als mancher 
berühmte Mann befinde, fo wuͤnſche ich meinen Kirbern 
ein gleiches Gluͤck. Was für Mühe habe ich mir deshalb 
nicht -[hyon gegeben! Ich gebe ihnen die magerfte Koft 
und faffe fie oft Tage lang hungern, um ihnen den Un: 
ferfeib rein zu ethaften und fie leichtbemeglicy zu machen; 
ſch ftrenge fie nicht mit Lernen an, um ihnen den’ Kopf- 
nicht zu beſchweren umd laffe fie gem dumm bleiben, weil 
ich bemerkt habe, daß die Mlügften Leute meiftens die uns 
zufriedenſten find; ich laffe fie wenig fchlafen, fpiele mit 
ihnen fleißig Soldaten, hege fie herum, daß fie durchs 
Hemde ſchwitzen; ja, ich prügle fie oft drei Mat des 
Zags tüchtig durch, daß fie luſtig werden follen; es will 
aber alles bei den verwuͤnſchten Jungen nicht helfen; fie 
werden, troß aller meiner väterlichen Liebe und Sorgfalt 
täglich muͤrriſcher und find feit einiger Zeit fogar fo. uns 
dankbar, fidy mir zu mwiderfegen.” Wie dieſem Bater, fo 
geht es vielen Voͤlkervaͤtern mit ihren Kindern. 
—Wenn man weiß, daß das Gtüd bdiefer die aus: 
ſchließliche Tag⸗ und Nadhtforge ihrer erlauchten Väter ift 
(wer's etwa nicht wiſſen follte, kann es im Eingange je: 
des Steuer, Gonferiptione:, Mauth:, Genfur: und Preß⸗ 
edicts, in jedem Lottoreglement und jeder Ausichreibung 
eines freiwilligen Anlehens u. dgl, in klaren Worten le: 
fen); wenn man bedenft,. wie viele Millionen altjährlich 
jenes Glüͤcks halber für Arſenalt, Pulvermüblen Seftun: 
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mienſchlichen Natur Überhaupt, 


gen, Gafernen, Bucht: und Befferumgshäufer, fomie für 
Mufeen, Bilder: und Statuengalerien, Luft: und. Jagd⸗ 
fchlöffer u. f. w. verfchtuendet werden; wenn man bie gro⸗ 
fen Kinder täglich *kereiren, herümfagen, hungern, einſper⸗ 
ren und durchprügeln, resp. erercirt, gejagt, ausgehungern) 
eingefperrt und burdhgeprügelt ſieht, ohne daß fie den Her⸗ 
zenswunſch ihrer Väter erfüllen und luſtig werden: fo Tann 
man bei Ser größten Sanftmurh und Menfchenliebe nicht 
umbin, über die verftodte undankvare Brut unmillig zw 
werden. Wer das Unglüd hatte, den Schmerz über eim 
einziges ungerathenes Kind zu erleben, der kann fid end 
Voritellung von’ dem unausſprechlichen Leiden eines Mad 
tets von zehntaufend oder gar zehm Millionen ungerathes 
ner Kinder machen und ſich zugleich erklaͤren, warum 
manche dieſer Väter im Verzweiflungsſchmerz Beglickungs⸗ 
maßregeln ergreifen, bie faſt das Anſehen haben, als ob 
fie aus dem blindeſten Haſſe entſprungen wären, 

Es gibt beſchraͤnkte Köpfe, die ſich hierdurch irres 
machen tajfen, und herzloſe Menfchen, 'die, eben weil fie 
kein Herz haben, nicht an das Baterherz und den Vätets 
ſchmerz der Furſten glauben, Leute diefer Art verrathen 
die größte Undekanntſchaft mit der Gefcichte, wie mit ber 
Sie vergeffen, daß es nie 
einen Regenten gegeben bat, der ſich nice ausdrücklich 


h für einen Volks: oder Kandesvater erflärt hätte, und ebenfo 


wenig einen, der nicht durch das Gluͤck feiner Kinder 
glucklich, oder durch deren Unglück unglücklich geweſen 
wär, Sie überfehen, daß die Fuͤrſten, troh ihrer Erha⸗ 
benheit Über die Menſchenkinder und ihrer nätürlichen oder 
fünfttichen Iſolitrung von ihnen, doch immer mehr ober 
weniger die menſchlichen Triebe und Meigungen mit bei? 
übrigen gemeinen Menfchen germein haben und es daher 
nothwendigermweife gern fehen, wenn biefe für fie arbeiten 
und ihnen But und Blut opfern, um ihnen ein moͤglichſt 
angenehmes Leben zu bereiten. Indem fie nun diefe Opfer 
gern fehen, wie könnten fie die Opfernden (ohne die auch 
die Opfer wegfielen) nicht lieben oder gar haſſen? . 
Die Liebe der Regenten zu den Megierten ift ſonach 
eine Sache, die ſich won felbft verficht, oder (da die Dinge, 
die fih von ſelbſt verfiehen, oft am wenigſten verftans 
den werden), um philophifcher zu fprechen, etwas — Ab⸗ 
ſolutes. 
Hieraus möchte ſich auch erflären laſſen, warum g 
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rade diejenigen Wolksväter, bie ihre Kinder aufs herzlichfte 
lieben, fih am ftärkften zum Abfolutismus binneigen. 
Aus welchem Grunde follte auch ein einfichtövoller liebs 
reicher Water wünfchen, feinen Willen und feine Neigung 
zum Beglüden beſchraͤnkt zu fehen? 

— Fraten wir bei den Gegnern: des Abſolutismus nad) 
dem Grunde foldyer Belchränkung, fo werden wir bie Ant: 
wort hören: daß die Einführung einer Conftitution nicht 
wegen der Unfähigkeit oder Schlechtigkeit des gerade regie— 
eenden Staatsoberhauptes, fondern. wegen der möglichen 


Fehler und Untugenden feiner Nachfolger nothwendig er⸗ 


ſcheine und man außerdem wuͤnſchen müffe, alle Gewalt 

in den Händen des regierenden allergnädigften, einſichts— 

vollften und tugendhafteften Fuͤrſten vereinigt zu fehen. 

Hiernach wäre alfo jede Conftitution ein Uebel, das ſich 

bie Lebenden zum Wohl ihrer Nachkommen auf den Naden 

üben, was vielen ehrbaren ‚Leuten, . die fih nicht um 
ungelegte Eier kümmern zu müffen glauben, als eine zu 
weit .getriebene Zärtlichkeit erſcheinen moͤchte. Kein Wunſch 
ift allgemeiner, als ber nach Gluͤck und Zufriedenheit, und 
dennoch nichts, feltemer als, eben dieſe. Man könnte daraus 
den Schluß zieben, daß die Beftimmung der Menſchen 
nicht die fei, glücklich zu fein, fondern die, dem Glücke 
nachzujagen. Sie gleichen hierbei dem Zerſtreuten, ber, 
den Hut auf dem Kopfe, den Hut ſucht. Mit. dem huns 
dertſten Theiles des Aufwandes. an Mühe und Blut, den 
der Streit um die beſte Regierungs form koftet, hätten 
ſich hundert gute Reglerungen ſchaffen laffen, und; waͤhe 
send jetzt Millionen an ſchoͤn politten Marmortafeln voll 
leetet goldener Schalen hungern, hätten fie ſich ‚an hoͤl⸗ 
genen Tiſchen ‚aus gefüllten irdenen Schüſſeln -fatt eſſen 
eönnen... =. | 2.1 », Pu 
Es gibt aber heutiges Tags Diele, die ſich beim 
großen Gaftmahl des Lebens nicht ſowol ſatt effen, als 
vielmehr dabei nur nad, Herzensluſt pfaubern wollen, ges 
fept auch, daß fie darüber huͤngriger nom Tiſche ‚aufitän 
ben, als fie ſich daran fegten. Fuͤr Liebhaber dieſer Art 
find. Tafeln” mit eonftitutionnellen oder tepublifaniicyen 

Schaugerichten allerdings die reizendften und paffenditen. 

3,7. E86 erfheint bei dem in ‚unfern Briten Äberhandge: 
menen Geſchmacke an, dergleichen Gerichten billig und 
fir das Wohl der me ** Regierten le 
eithaft, weder qusſchüeßlich auf deutiche, noch auf fran 

— ** * mathe Beil zu kochen, fondern die 

tlihen ER fix. mit, Gerichten aus allen. drei Küchen 
zu ıbefegen, ſodaß Leber gach feinem befondern Geſchmack 
ynd nach Laune diejenige Schüffel wählen kann, bie fei: 
nen Gaumen vorzüglich reist. 

-: Der Bauer langte dann nad der Sauerkraut: und 
Högihüffel,, ‚der WVürger fpießte eine Bratwurſt oder ein 
uhn auf die: Gabel. und der Baron einen kalekutiſchen 

Hahn. Kein Appetit bliebe unbefriedigt und Bin Gericht 

ungenoſſen. * 4 

Es iſt ein alter Fehler aller Menſchen und Parteien, 

die-Dinge nur von einer Seite zu beteachten, und im Ei: 

fer für eine Lieblingsmeinung oder Cinrihtung weder die 
damit verfnüpften Nachtheile, noch die Vorzüge und Vor 


' nem langweiligen Bureau. 


theile des entgegengefegten Syſtems zu erfennen. Daher 
fommt ed, daß die Liebhaber des Abfolutismus und Aris 
ftofratismus an den Demokraten ober Liberalen, und wie⸗ 
derum dieſe an jenen kein gutes Haar fehen, und keine 
Partei der andern erlauben will, auf ihre Weife glücklich 
zu fein oder .zu werden. Diele Erlaubniß kann billiger 
weife Keinem verfagt werden, umd, es muß dem heiterm 
unrubigen Franzoſen ebenfo geftattet fein, fein Gluͤck in 
der Unruhe und im Scyerze zu finden, wie dem ernſten 
phlegmatifhen Türken im Stillſitzen und- Ernfte, oder 
dem -bigotten Italiener und Spanier im Meffehören, oder 


- den bedaͤchtigen ſinnigen Deutſchen im Denken und — 
. in der Rangmweile, 


Diejenigen Regierungen werden deshalb auch am meis 
ften von den Regierten gelicht werden,’ die auf das vor 
berefchende Temperament diefer die mehrfte Ruͤckſicht neh⸗ 
men und ſich dabei — alles Regierens moͤglichſt enthalten, 

Wo wir irgendwo ein Volt mürriih oder fldrrig 
werden fehen, da läßt ſich ficher annehmen, daß zuviel 
und gegen die angeborenen oder angewöhnten Neigungen 
regiert werde. - Dies unfelige Zuvielregieren vertreibt in 
der That alte Luft aus-der Welt, und macht diefe zu ei⸗ 
Seitdem diefe Unglüdsquelle 
entdedt und darüber oft Klage geführt worden, haben zwar 
viele Regierungen ſich bemüht, fie zu verflopfen; allein es 
ergeht ihnen damit, wie mit den Maßrtegeln und Verorde 
nungen gegen die Vielfchreiberei,; weldye dutch die Schreie 
bereien gen fie erjl recht vermehrt wird. .. 

‚ Bei der fortfchreitenden; Entwidelung ber Civilifation 
und der durch fie ſich mehrenden oͤffentlichen Geſellſchafts⸗ 
bedürfniffe ijt wenig Hoffnung vorhanden, das Uebel aus⸗ 
gerottet und die alte ruhige Einfachheit in Ausuͤbung der 
Regierungstunft wiedereingeführt zu fehen, da die wenig« 
ften der Regierer, Mitregierer und Regierungshelfer geneigt, 
fein möchten, an ihre Entbehrlichkeit zu glauben und dem 
Rath anzunchmen, den der Hauptmann im Baftnachtes 
fpiel dem Pater gibt: „Prodicen's Euer Excellenz und 
ſterben Sie einmal; wir wollen ſehen, ob auf der gan⸗ 
yen Witt ein Schweinftall deshalb zufammmenfällt.” Den 
noch würde der edle Geichäftseifer aller dieſer Megierer, 
vom regierenden Minifler bis zum regierenden Unteraufs 
ſchlaͤger und Polizeifoldaten herab, weniger Läftig fein, 
wenn alle diefe body und tief gebietenden Ober: umd ‚Une 
teregcellenzen daran daͤchten, daB das Regieren kein Zweck, 
fondern nur ein Mittel zum Zwede fei. Es läßt ſich 
aber 1000 gegen 1 wetten, daß von Zaufenden, die ihr 
ganzes Leben hindurch regiert haben, vielleicht nicht zehn 
beim Aufftchen oder Miederlegen, ober beim Thee⸗ und 
Spieltifhe ein einziges Mal ſich gefragt haben: mie viel 
Gluͤck ihre Vorträge, Decrete, Regifter und Zabellen em 
zeugt, ober wie viel Unglüd und Laſt fie befeitigt haben 

Ein Hauptgrund des ſchlimmen Erfolgs des Megier 
rend liegt ohne Zweifel theild in dem Voruttheile, daß 
die Regierungskunft eine ſchwete Kunft fei, während fie 
doch fo Leicht iſt, als die Kunft des Eſſens und Dep 
bauend, theild darin: daß die Menſchen feit mehr ats 
6000 Fahren noch nicht daruͤbet einig geworden find oder 
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ſich Mar gemacht haben, mas Überhaupt unter ber Regie⸗ 
rungskunft zu verfichen ſei. 

Die Herren Philofophen laffen uns hierbei, wie übers 
haupt in Allem, wobei es fi um mehr als um ein ab» 
folutes Nichts handelt, im Stiche. Durch ihre bisherigen 
Definitionen der Regierungstunft und ihre tieffinnigen Un: 
terſuchungen über das Weſen und den Zweck des Staats 
{ft — mie der Dichter ſagt — noch kein Hund hinterm 
Dfen hervorgelodt worden. Wenn nur dadurch irgend ein 
Hund wenigfiens zum Schweigen gebracht und hinter den 
Dfen getrieben worden waͤre, fo wäre es fchon des Dans 
kes werth; allein leider bat das Kläffen und Bellen bes 
kanntlich noch mehr überhandgenommen, ſeitdem ſich bie 
Philoſophen ernſtlicher in die Regierungsangelegenheiten 
gemiſcht haben, und es iſt als ein wahres Gluͤck, und 
nebenbei als ein Beweis der Meisheit der allerhoͤchſten 
MWeitregierung anzufehen, daß ſich die Menfchen, wie bie 
Hunde, auch ohne Philofophie blos durch Hunger und 
Druͤgel regieren laffen. 

Einftweilen und fo lange, bis es einem Hegelianer 
oder andern Philofophen gelingt, eine beffere Definition 
aufjufinden, möchte folgende die praktiſchſte und verfländ: 
Lichte fein: „Die Negierungkunft ift die Kunft, moͤglichſt 
vielen Menfchen möglichft viel Geld abzunehmen und ih: 
nen dabei möglichft einzubilden, daß fie möglichft glücklich 
gemacht würden.” . 
Auf ⸗ den Grund dieſer Definition ließe fih ein Staats: 
gebäude ganz neuer Art errichten, unter deſſen Dache Koͤ⸗ 
nige und- Republikaner, Ariftokeaten und Demagogen, Sir: 
vile und Liberale, Gelehrte, Kuͤnſtler, Kaufleute und Far 
hrikherren/ Handwerker und Bauern ganz friedlich und 

nebeneinander wohnen könnten. 

Die Ausführbarkeit diefes Baues hängt lediglich da⸗ 
von ab, daß das zu bebauende Staatsgebiet etwas größer 
aͤls die berühmte Republik Marino ift, und aus brei bis 
ier Provinzen, Kreiſen oder wenigftend Gemeinden bes 
eht, damit es in deei bis vier Abtheilungen zerlegt wers 
den könne. * 

A bildet das große Gebiet des Abſolutismus, das 
allenfalls wieder in das feudaliftifhe und hierachifche ab: 
getheilt werden könnte, B das conftitutionnelle und C das 
republikaniſche Gebiet. Ueber das erftere herrfcht der Lan 
besherr ohne alle Belhränkung, Über das zweite nach den 
Beftimmungen des conſtitutionnellen Grundverfrags und 
über das dritte als Protector, wofür ihm ein voraus flis 
pulirter Beitrag zus Civilliſte und ein beftimmtes jährz 
iiches Armeecontingent gegeben wird. Die Größe und 
Rage des Gebiets A, das die beiden andern Gebiete, wie 
Kinder, in den väterlichen Armen hält, Überhebt den Ober: 
beherrfcher jeder Beſorgniß, falls dieſe Kinder audy übers 
müthig werden und großen Lärm machen follten, und er 
kann, wenn fie ſich gar ungeberbig betragen und ihn zu 
oft im Schlaf oder in der Regierungsforge ftören follten, 
Leicht die noͤthige Ruhe in feinem Haufe wiederherſtellen, 
übrigens aber fi am ihren kindlichen Thorheiten und 
muthmilligen Eprüngen weidlich ergögen. Je weniger er 
fie in ihren komisch = ernften, Spielen und Neigungen ftört, 


befto eher wird er erfahren, tie liebenswuͤrdig und gute 
artig alle Völkerkinder find, denen man ihren Willen läßt, 
babei hinreichend zu effen und nebenbei mandmal etwas 
zu naſchen gibt. 

Wenn zwiihen allen Gebieten Freizuͤgigkeit beftände, 
fo ließe fih nah Berlauf von 5—10 Fahren aus der 
Bufantmenftellung der Eins und Auswanderungstabellen 
fehließen, in welchem Gebiete ſich bie heranwachſenden Kine 
der am glücklichſten fühlen und am gefittstften betragen, 
und die Regierungswilfenfchaft erhielte durch dieſe Erfahs 
rung helleres Licht, als durch alle politiidyen Schriften und 
Dispute von Ariftoteles bis auf Zaumfchiffer. j 

Diejenigen regierenden Herren, welche diefen Vorfchlag 
su verwirklichen geneigt fein follten, finden den Rathgeber 
ſtuͤndlich bereit, ihnen als Minifter allerunterehänigft treus 
gehorfamft zu dienen und ben großen Bau beftens aus— 
zuführen, 142. 





Meife durch das fübliche Frankreich und durch Italien. 
Von G. H. Schubert, Zweiter Band. Erlangen, 
Palm und Ente. 1831. Gr. 8, 2 Thlr. 4 Gr. 


Ein bickes Buch, aus bem jedoch weder viel Beiehrung noch 
eine befonders angenehme Unterhaltung zu ſchoͤpfen ift, und bas 
ebenfo gut bätte ungefchrieben bleiben können. Wir wollen zwar 
Niemand wehren, an den affectirten und fentimental feinfollen« 
den Styl des Verf. fo viel Vergnügen zu finden, als er kann; 
allein uns ift bie dickleibige Erere bei Büchern wie bei Menfchen 
ftetö zuwider gewefen. Das Beifpiel des Verf. teftätigt die 
alte Erfahrung, daß Neifebefchreiber faft immer unbedeutend were 
den, wenn fie in ihrem Berichte Ales umfaffen wollen. Hätte 
der Verf. fi) auf fein Fach — er reift ale Mineraloge, Geologe 
und Botaniter — befchränft, fo bätte er ein kurzeres, aber wahr: 
ſcheinlich ein werthvolleres Buch gefchrieben. Jett, unter Kunfte 
notigen, geſchichtlichen Beiwerken, Reflerionen, Reifeanefdoten 
und wiſſenſchaftlichen Bemerkungen zerfprengt, und überdies in 
einen faftlofen, mittelalterlihen Styl vol Suͤßigkeit und Une 
kraft verliebt, wird ber Verf. wenige Refer befriedigen. Er ſagt 
bas Hundert Mal Geſagte noch einmal mehr, mwill Kritiker und 
Kunſtkenner fein, und ift es offenbar nicht, und verkürzt vielleicht, 
um ſolchen leeren Strehes willen, bie Bemerkungen aus feinem 
Face, für welche wir ipm dankbar gemefen wären. Diefe uns 
gluͤckliche Richtung wird nur von zu vielen Reifebefchreibern durch 
Stalien verfolgt, trogdem daß Jeder fühlt, eine Schilberung 
biefes allsu viel geſchilderlen Bandes könne heutzutage nur 
dann Werth Haben, wenn fie irgend eine ganz befondere Rich⸗ 
tung, fei dies nun Bitte, Geſellſchaft, Kunft, Dekoffömie, Nar 
tur, Staatöfunde, oder aus welchem Gebiete ed immer fei, we⸗ 
ſentlich und ausſchließlich verfolgt. Dies können wir italienifchen 
FPeifenden nicht genug ans Herz legen, und Jeder, der bie Maſſe 
Deffen, was über Italien gefchrieben ift, nur einigermaßen fennt, 
wird ung in unferer Crmahnung Recht geben. 

Der Berf., welcher Frankreich bereits vor mehren Zahrem 
geſchildert hat, betrirt Italien von Nizza her, d. b. er ſieht das 
Schönfte zuerſt. Diefer Weg ift Riemand- amurathen, ber nicht 
herbe Enträufhungen empfangen will. Bis RNeopel herab, fieht 
er Beine folche, über jeden Ausdruß üppige Natur wieder, ıwie 
fie fih längs ber Gorona hin darbietet. Hein Menfch gebt 
gern zurüd, und wer einmal water ben heben Palmenwipfeln 
von Borbizbera und in den uralten Dlivenhainen von &.:Remo 
audgerubt und tropifche Luft gekoſtet hat, vermißt dieſe nachher 
den ganzen Weg Über. Dies ganz locale Klima ter Niviera bi 
Ponente, mie der Küftenzug von Nizza rab Werwa beißt. üft 
eine Art von Wunder mitten ii Guropa. Mir fennen nod Ries 
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manb, ber biefe merkwürdige Erſcheinung recht nad; Werbienft 
gewürdigt oder in ihren Urfadyen erforfcht hat. Auch der Berf., 
mwinvol Naturforfcher und Erblundiger, thut dies nicht genügend. 
Das afritanifche Klima der Corona hält er vielleicht für das 
allgemein itatienifhe. Aber die Vegetation von Bordighera ift 
feldft tropiſcher als die von Gübdficilien oder von Malta. Die 
allgemeinen Gründe, die er bafür anführt, reichen nicht aus; bie 
Mifhung ber Erdarten muß biefe Urfachen durdaus unterflügen, 
Wir nehmen die Gelegenheit wahr, auf biefen Punkt, als einer 
genauern Unterfuhung mol würdig, tünftige Reifende aufmerk⸗ 
fam zu machen. Man muß mitten im Winter über bie Waffer: 
olpen zu dieſer Zauberküfte Hinadfteigen, um das Wunder in feir 
ner ganzen Fülle zu empfinden. Zu ben intereffanteften Mit: 
theilungen in diefem ganzen Buche gehören bie’ meteorologiſchen 
Notizen über Nizza im zweiten Bricfe. Die drei Wintermonate 
November, Dezember und Januar zeigen ſich bier ftandhaft als 
die fhönften im Jahre; benn es gab in ihnen 71 wollommen 
beitere, 15 bembltte und nur 6 Regentage; bie übrigen Monate 
hindurch ift der Dunftfreis weniger troden und die 6 Sommer: 
monate zählten 33 Regen» oder Sturmtage; im ganzen Jahre 
aber war der Himmel an 215 Zagen volltommen klar und heis 
ter. Die mittlere Temperatur war im Non. +105°, im Dez. 
18, im Januar +77°; ter tieffte Ihermometerftand war an 
em Zanuarmorgen +2?. Die mittlere Temperatur bed ganr 
zen Zahres betrug 125°; die große Trodenbeit von Luft und 
Boden aber it Das, was tas Kiima von Nizza fo mwohlthätig 
für Beuftieidende macht urd fie hat ihren Grund in den nahen 
ige Gipfeln, welche die Feuchtigkeit anziehen und in ben ſchrof⸗ 
en Abfällen, welche den Boden ſtete froden erhalten. Ziemlich 
intereffant ift bes Verf, Ausfluht nad Gol bi Tenda — bie 
ſchwulſtige, bald hechtrabende, bald geſchmackloſt Weife ber Dar: 
ftellung allein made biefen Abfchnitt unangenehm. Wer Lieft 
3. B. Säge wie die folgenden gern: „Siehe ba eine Welt voll 
Höhen und Tiefen! Sollte fie ohne Lesen fein, ſollte nicht ge 
rabe bort, mie dem Eifen die magnetifche Kraft der für mein 
aus ber Kerne blidendes Auge todtſtarr erfheinenden Welten: 
maffe unmıtrelbarer und unverhüllter jene geifterhafte Hand ger 
nabt fein, welche in bie Klüften unferer Gebirge die finnvolle, 
tiefbebeutende Schrift der Kryſtallgeſtalten fchrieb? Ich weiß 
nicht, wohin das Roͤßlein ober Gfelein meiner Grbanfen noch 
weiter wollte u. f. w.” Dergleichen kann man nun body einem. 
doaun Naturforfher kaum zugutebalten! Der Verf. aber 
berftopft uns bamit völlig und faſt auf jeder Seite feines bis 
den Bude. Und bennody mag dies burchgehen, denn hier mer 
nigften® bleibt er in feinem Gebiet. Was aber follen wir bazu 
fagen, wenn er S. 225 auf einmal anbebt: „Ich will gleich jept, 
bei der Geſchichte der erften Stunden unfers Aufenthalts in Flor 
renz, bem geneigten, nadhfichtigen Eefer meine Lection auffagen, 
die ich aus der Geſchichte der Künftier und der Kunft des 14. 
Jahrh. bier begriffen habe’ — und nun bie Biographien aller 
florentinifhen Künftter folgen laͤßt? Sucht denn ber nadhfichtige 
Eefer dergleichen in der MReifebefchreibung eines @eologen und 
Entomolegen? Dber muß denn der Verf. beweifen, daß er Bar 
fari und Lanzi, oder Matthiſſon, Stolberg und Kephalides ger 
lefen hat? Kann man unzeitiger ein Buch anſchwellen, wie er 
bier thut, und fühlte er nicht, daß er fich hier auf einem ganz 
fremden Felde ertraglos umberjagte? Ale können nicht Alles — 
und fo if des Verf. Wiffen in der Kunftgefcyichte natürlich auch 
äußerft oberflächlich und feine Excerpte aus veralteten Wegmeis 
fern haben nicht einmal das Berdienft — zuveriäffig und richtig 
zu fein. So tifht er und z. B. in Rom die veralteten Namen 
aus Bafi, vom Goncorbiatempel, dem Zupiter Stator, bem Frie: 
benstempel u. f. w. auf, und weiß nichts von ihren richtigern 
Bezeichnungen. Bein Beifpiel mag hierin zur Warnung dienen, 
re er fireng bei feinem Race geblieben, er hätte ein duͤnne ⸗ 
res, aber befferes Buch geliefert. Im dieſer Beziehung ift die 
Reife von Florenz nah Rom über Siena mufterbaft, und ber 
Mineraloge, der Geologe und Naturforſcher finder, hier manche 


hoͤchſt dankenswerthe Notiz. Varum nahm ber Werf. fich nicht 
diefen Abfdynitt zum Mufter für fein ganzes Wert? Allein kaum 
in Rom angelangt, beginnen bie alten Ziraden wieder. Mit 
Recht erwarten wir von dem Verf. Nachrichten über bie fo hoͤchſt 
merfwärbige und einzige Natur der Gampagna, bie Vegetation, 
die Luftbeichaffenbeit und die aͤußerſt feltfamen Grficeinungen, 
die hiermit in Verbindung fl Er ſagt uns fein Wort bas 
von, und fättigt uns, flatt beffen, mit oberflächlichen Kunftnotie 
zen, die mehr ald hundert Andere vor ihm befriebigender und 
beffer gegeben haben. Was dachte er fih nur dabei? Meinte 
er der Erfte au fein, der über die römifchen Ruinen und Mus 
feen ſchrieb? Ebenfo in Neapel, Pompeji, Puzzuoli, und büßte 
er einen Schlaf in den pontinifcdyen Sümpfen nit mis einer 
Krankheit, fo fpräcde er audy wol von biefen nicht einmal. Wie 
geben zu, fein Aufenthalt war nur flüchtig; aber hat ein reifehe 
der Naturforfcher am Befund wirklich michts Befferes zu thum, 
als ben Baſi zu ercerpiren? Eine einzige durchdachte Bemerkung 
über die Ratur des Bulkans im Vergleich zu andern wäre ım& 
wichtiger geweſen, als feine fehlerhafte Befchreitung von Poms 
peii. Alles dies ift völlig nuplos und unbraudhbar; umb bem 
werthvolle Inhalt diefes Buchs lieh füglich fi atıf den zehnten 
Theil feinee Stärke zurücführen. Der Verf. kehrt num über 


Rom im Fluge, über Bologna, Parma nah Mailand um. Er 


zahlt für bie ſiebzehntaͤgige Reife, mit Koſt und Nachtlager, 7 Louise 
dors für bie Perfon. Es fehle viel daran, baf man —— 
land fo wohlfeil reiſte! Die Ruͤckreiſe durch die Schweiz iſt ve 
her an Ausbeute — allein das hanze Werk ift doch nicht viel mehr, 
als eine Berirrung bes gelehrten Verfaſſers. 84, 





Notiz. 

Verbältnig des Schulbefuchs und ber Verbrechen in ber dfteeis 
&ifchen Monardjie (Ungam und das lombarbifc-venetianifdhe 
Königreich) ausgenommen); aus den „Beiträgen zur Landese 
kunde Deſtreichs unter der Enns’ (Wien, 1832), 

Es beftehen in diefem Bezirk 11,075 Giementarf 


chulen. 
In Oder⸗ und Riederdſtreich find von 244,392 ſchulfahigen Kin⸗ 


dern 231,792 auch wirklich ſchulbeſuchende, unter 20 fdyulfähigem 
Kindern bleibt alfo kaum Eines der Schule fremd. Im Tirol 
bleibst ungefähr das achtzehnte, in Mähren und Schleſien bat 
awölfte, in Böhmen das zehnte, in Dalmatien das dritte, im 
Inneröftreih weit über die Hälfte des Ganzen aus; in Galli# 
zien zählte man unter 444,044 fchuffähigen Kindern nur S1,1 
welche wirklichen Schulunterricdit empfingen. Die Zahl der 
terfuhungen von Verbgechen in eben biefem Rande im Jahr 182% 
belief ſich auf 12,477, der wirklichen Straferfenntniffe auf 54505 
dagegen im Jahr 1828 auf 16,994, der Gtraferfenntniffe au 
„ worunter wol auch das begriffen ift, was man nach an 
Gefeggebungen zu den Vergehen rechnet: erimina ef 
delietaz; biefe Ueberzahl rührt meiftens von den überbanbnrke 


menden gemeinen Diebflählen und Betrügereim ber. Auffole . 


lend aber bleibt, daß gerade ſolche Provinzen, welche fin Schul⸗ 
befuch auf einer der höbern Stufen ſiehen, in der Zahl der 
Verbrecher gleichwol das ungünftigfte Verhaͤitniß erſcheinen laſ⸗ 
fen; z. B. Zirel, im Schulbeſuch auf dem zweiten Rang, zähle 
unter 322 Seelen ſchon einen Berbredher ; Riederöftreich, im 
beſuch vom erften Rang, zählt einen Verbrecher unter 609 Gern 
len, wobei freilidy die Beroͤlkerung ber großen Hauptſtadt mit 
zu beruͤckſichtigen ifts dagegen Galizien, im Schuibeſuch der 
allerſchlechteſte Theil, zählt gleicywol unter 1922 Gerlen nur 
einen Verbrecher. Es it nun zu vermutben, daß bei bem borti« 
gen Reibeigenfhaftsverhältnif die wenigſten zur 
terfuchung tommen, fondern ſogleich mit ter gutsherzli 
Peitſche abgemadt werden. Die allerwenigften Verbrecher zaͤhlt 
Mäbren, nämlidy unter 1707 nur einen; SInneröftrei einen un« 
ter er Böhmen emem unter 1428; Dalmatien * uns 
ter 138.: 


Redigirt untt Berantwortlicgtelt der Wrrlagshandlung: 8. A. Brodbaus in Leipsig. 
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Die — Das — Alhambra, *) 
Ein koſtbar klingender Name! En diet Mat tina: 
des a, dazu den die Sptden m welche uns 
ig fremb find, umd die dert Sylben zuſammen find‘ 
* rhochmiſch · melodiſch· More Nhandbrar Eomtmt du 
mkoſtbaren Worte noch ein Wegeiff, fo koͤnnte fon 
um deshalb das Gtuͤck eints Buches gemacht fein, das‘ 
diefes More als Titel foͤhrt. der Begriff fehle nicht, 
dem wer hat nicht Flotlan „Gonzatvo”, oder die Kriege 
von Granada, oder eine Romanze, oder eine Reiſtbe— 
heetburig” gelefen, bder Heind’s „Mmanfor“, uber much, 
it die ober jene Romöble oder eine Oper, wo hide dee 
Eillsare Name Alhambra reiche Blilder eier imtergeganges 
nen orientallſchen Herrlichkeit erweckte. Kurzum, ein Bu 
pp konnte Beinen befferm Titel wählen, um cin 
ch in Gang zu bringen als Alhambra ;' denn der viel: 
Leicht noch koſtbarere Titel, ber darin ſteckt, der Loͤwenhof, 


wuͤrde ſich für unfere elegantere Zeit nicht” hanz ſo wohi 


ſchicken (wenn das Buch nicht etwa in Quedlindurg ges’ @ 


dfudt würde), weil er doch, Namen imd That nach, etz 
was Anktang Hätte am gelpfte oder Heilgebliebene Röroen: 
ritter und Burgverliche. —* — 

Man kann ſich unter deni Namen Alhambra, wenn 
et fo glatt und platt auf dem Titel ſteht, vielerlel den⸗ 
ken, vom einer architeftonifch»artiftifchen Schilderung des 
feltenen Reſtes einer umtergegangenen Baukunſt bis zu 
einem vollftändigen Roman. Die Hiſtorle würde die rich- 
tige Mitte davon fein. Belm Gebänten an einen aus: 
gefpormenen mauriſchen Roman wurde Mef. nicht ganz 
wohl zu Muche, Das bat man ein Mal gelefen, von 
einem poetifchen Spanier gefchrieben, man weiß aus ber 
fogenannten Hiftorie von den Parteien ımb bürgerlichen 
Kriegen, wie fie in Granada ſich geftritten, intriguirt, ge: 
liebt und die Laute gefchlagen haben vor den Fenftern 
ihrer Schönen. Das klingt Altes ſehr huͤbſch, wenn es 
auch nicht gerade wahr ift; aber mit dem Ein Mat iſt 
es ebenfo genug, wie es genug geweſen märe, wenn Coo⸗ 


Es find bavom zu gleicher Beit zwei beutfche Ueberfegun: 
, bie einevon Theobor Hell bei Dunder umd Humblot 
Berlin, die andere von I. Sporſchil bei Vieweg in 

Braunfhweig, jede in zwei Wänden und zu dem Preife 
von 2 Zhir., erfhimen, bie wir gleichmäßig „empfehlen 
innen £ D. Redb. 


iſche Unterh 
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altung. 





18. Oktober 1832, 





per’ ſtatt Feiner, ich weiß: nicht ob eine Stiege, oder, ſchon 
ein Schod echt naturkundlich-nordamerikaniſcher Romane 
eih paar mäßige Bände damit gefüllt hätte, Ein Frem⸗ 
der kann und ſoll ſich nicht einmal fo hineinperſehen in 
‚etwas. Untetgegangenes und — auch Abgelebtes. Mas 
dott friſcher freier Erguß glaͤubiger Laune war, waͤre doch 
hier, vielleicht uͤberboten im Wunderbaren, aber. doch ges 
macht he ekommen. Wenn ich einen Roman leſe, 
win ich eine Wahrhelt beſen, die ich ſelbſt noch miterle— 
‚ben Bann, Rees) ich hatte eine Art Furcht, wie vor 
manchen -vielgekrühmten:- Büchern, der pomphafte Ti⸗ 
tel und dl · auſend Poſaunen, ; bie: ſchon ertoͤnten, als; 
der erſte Bogen gedruckt war, konnten dieſe Beſorgniß cben 
nicht heben, obſchon ich mir haͤtte im Voraus ſagen koͤn⸗ 
‚nen, baß fie unnoͤthig war, denn Waſhington Jrving 
hat nie einen Roman geſchrieben und wird nie einen 
ſchrelben, da ihm alle Kraft: dazu — und es iſt auch 
eine Reaft — abgeht. - — 

Ref. erſcheint wol gar wie ein Feind des beruͤhmten 
chriftſtellers, wenn er an dieſe Wahrnehmung, auf bie. 
wir noch ein Mal zuruͤckkommen, andere Betrachtungen 
knupft, naͤmlich uͤber die. Armuth der Zeit, die fo viel 
Lobens und Weſens von einem ſo armen Buche machen 
konnte. Gegen ſolche Annahme proteſtirt er indeß im 
Voraus; er iſt ein Fremd Irving's, hat alle feine Schrif⸗ 
ten mit Vergnügen geleſen, hofft oder wuͤnſcht vielmehr, 
daß er noch recht viel ſchreiben wird, aber deshalb iſt 
Itving doch unfähig, einen Roman zu componiren, und, 
‚fen. „Alhambra“ ift ein armes Buch (und das trog ber 
ungeheuern altmmaucifdyem Schäge, die im jedem Gapitel 
gefunden werden), und umfere Zeit muß erfiaunlich arm 
fein, daß fie fo viel Wefens davon macht. Aber mie ges 
fagt, in dem Ausſptuch foll eine Injurie liegen, weder 
gegen Irving noch gegen das Bud, und nicht einmal 
gegen unfere Beit, denn fie hat an andere Dinge zu benz 
fen als am gute Lefeblicher, Aber diefe Jagd und Wuth 
nad) den erften Blättern, die Deißgier aller darüber her⸗ 
fahrenden Journale, ja einige Broden, wo fie herfommen 
mödjten, mit oder ohne Bufammenhang mitzutheilen, und 
im Voraus darüber zu ſprechen, ſpricht es deutlid; aus, 
wie wenig Originales geboren wird, daß ber Deutſche 
warten muf auf einen fremden — nicht Poeten, ich will 
auch nicht ſagen Lumpenſammler, aber Aehtenleſet. Ein 


— 


Eigenthuͤmliche feiner Darftellung. Er baut ſchieſe Thurme Inder Kunſt, wie mon, mit — 
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Mie LE, zu verarbeiten. Aber feine Armuth 
ausgehen. 


beſteht darin, daß ihm bie ergiebigen Gruben 
ein Amerita, das ber Erinnerung, fühlt er, ift zu 
de. Er ging nah England; bie alterehümlihen Hals 


Im 2 Squit * — 8* ge nu or 
welgte e gabe, 
ihen a dungen, Se Bu fein „Skiy 


zenbuch“ und „Bracebridges Hall” das Beſte, was er ge 
liefert. In Italien, fo anmuthig bie Räubergefchichten 
aus- fei concursist-se- mit zu Vielen 


feinem - 
v ‚ er bleibt nur ein fremder Ae fer 
Goterielob des verftorbenen Briefftellers einſtimme cam Garten bald wieder ee in N a 


Mae- Eine (ubheineng. = man auch — Er wandte fih nad Spanien. Beiliufig war 
Saite der Geisfiäöpfungstraft höher ats Irving. Aut) | jeifäen and, in ee ae 
6 Wa sine wre Funberue die BienBionenafimi Di | Den, uniers Bpradken mul: -Shemähkisn diper allge 


« 7 


Dr} 
ifiger, geiftvoller Aehtenleſer, das iſt Sröfng: "er iſt 

* Amerikaner, er iſt der praͤciſeſte Schriftfteller, | 
ein Mann, den man lieben muß, der in jede Leſebiblio⸗ 
thek gehört, ſich auch ganz artig im artigen Privarbiblio: 
thelen ausnimmt, den die Journale ausdruden mögen, 
benm fie ee wirklich ke 14 — en in: 
tageleſern bringen ; ab es der Mana ſein fol, auf 
den bie Piteratue wartet, daß er etwas Neues, Dauerms 
des, Urkräftiges bringe, dann fieht es mit ber Riteratur 
ſchlimm aus, und i kann nidyt- andere fie 
muß fehr ‚arm, fein, ; Wiewoel ich nicht in das unb 



















fi das -Siellicht auch... Dennoch, obgleich «in -Meutichen, | bi 
fommt er den Deutſchen doch noch bedeutender por, denn | 


in ber Literatur, die) bleibt, Hfeften Fuß ‚34. fallen, ‚Sie | 


eiftvolle Beobachtungegabe, nicht bie fein pſychologiſche 
rakteriſtik — Kunit, au-fpannen und zu mp: 
flificiren, nicht "fein Talent, mit wenig Bügen zw ſchudeen 
wierool er darin den meiften Engländern worangeht;. Wäre | ch 
er ein Deutſcher, würde: Novellen ſchreiben, im itas | 
Henifhen Sinne feeitich, nicht im neudeutſchen; ; feine, 
ganze Bildung iſt die epigrammatiſch- novelliſtiſche, er | nem 
bricht da ab, hört da auf, mo man ſtehen bleibt, erwars | von Ä Bi 
tend, nun werde das Intereffe anfangen, aber eben in ber enft ie. ; «im "don per 
überrafchenden Wendung, mit der ‚er abbricht, liegt bası| machen licß. Schwer ging: «8, doch Bing, 


von Pifa umd legt den Schwerpunkt dahin, wo. wir. ihm] fammenftellen kann, ohne ei 
am wenigften erwarten, Allein ein Roman: muß, ein fo | binauswil, ohne sinen Stoff, der nur Eintheilung, Ans 
lies Gebäude fein, etwas breit angelegt, wie ein ſchoͤnes ordmung verlangt, ift Irving. ein Meifter. Der Sr 
Schloß, auf dem man viele Thürme errichten kann, und | verftcht es, Über Nichts viel und zu fdwa 
diefe Theme find niches Willlürliches, aus der Phan: | es gibt auch Deutſche, die ſich brüden umd quälen über 
tafie Entfprungenes, fondern fie ſtreben empor aus der | Dinge, die-micht viel mehr find als Nichts gelchrt und. 
Baſis wie Krpftalle aus der Wurzel. Zu folhen Bauten | humotiſtiſch zu freien; es find a Bücher fo. 
fehlt dem geiftvollen Manne das eine Erwas, was aud) | Stande-gefommen, denen man aber 
beim Nontanendichter, man ſtelle ihn ſo tief man wolle, | anficht, wie fie.g und alles 
gegeben fein muß,es Läft ſich nicht machen. Wafhingten | Das, was fie fein follen, lebendig 
Irving iſt und bleibt ein Genremaler, aber im vortreffs nicht der Fall. Was er gibt, iſt 
licher; von feinem feharftreffenden, feinsangirenden Geift | auch sin gewiffes Leben fehle ihm nicht. Er 
eben aud) feine Eeinften und unbedeutendften Wilder |' fickt die Beinen Bilderchen zu gruppiten, daß cd d 
rugniß. uf | Anfdpein hat, als märe es doch wirklich * 
"Er laborirt am Stoffe; hat er ihn, fo weiß er ihn "daß die Wiederholungen verſteckt werden und urh 
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und bas Eimstel noch wie eine Manrtchfaleigkele ansficht. | Erift'zi geben. Aber mit einer merfwärbigen Keuſchheit 


Man flelettire den „Aambra”' und, man wird erſtaunen 
os das zmeibändige Buch beftehe! Der Verf. reift 
von Madrid nah Granada und gibt untermeges eine 
noch nicht bagewefene , treffliche Schilderung des : ſpani⸗ 
ſchen Lebens von heut auf dem flachen Lande, mo Einem’ 
bt jebem Skyriee micht allein das Spanien bes Cervan—⸗ 
tes, „ fondern das ganze Mittelalter begegnet. . & erhält: 
von» Gouverneur von Granada die Erlaubniß, feine Wobr 
nung auf der alten Alhambra ſelbſt aufjufdlagen; Nm 
beſchteibt er die Page diefer mauriſchen Eitadelle inmitten 
der großen Stadt und der reigenden Vega, ihre Palaͤſte, 
Mäuern, Thuͤrme, den Schmud im Innern, den faft 
nur ein Zufall erhalten, feine eigne Einrichtung — die 
beſcheldene Bamitie, bei der er ſich in Koft gegeben — 
eine Taube, die ber. Tochter: fortfliege, füllt ein ganzes 
Capitel — mer im Ahambra wohnt, -er geht auf den 
legten mauriſchen Krieg Über, rechtfertigt den ſchwachen 
Boubdil ed Chico gegen bie Anſchuldigungen ber Nomas 
nenbidhterumd bemeilt, daß die Geſchichte mit der Koͤni⸗ 
in Binderara nicht fo geweſen ift, wie die ganze Chri: 

ienbeit ‚jest meint, und daß Boabdil ebenfo wenig im 
Lömwenhofe das Geſchlecht der Abencerragen. und zwar un: 
fehutdigermeife Hintichtem faffen. Aber noch iſt nicht der 
ee race Baud zu Ende, fo find- ed doch ſchon 
diefe hiftocifih zartiftifhen Betrachtungen, und ee muß: 
Bereitö,, zu: den mautiſchen Sagem und Legenden" feine 
Zuflucht nehmen, weldye, zu Dreiviertel auf dem ewig 
glltigen Thema von verborgenen und 'gefeiten Schaͤtzen 
bertihend , Arch den ganzen zweiten Thell Füllen, bis auf“ 
einige Anekdorn von einem ‚alten Beaimarbas von Gou— 
verneue umd ein paar hiſtoriſche Schlußnotizen über die 
Erbauer dis" Alhambra. 

Man ſleht ordentlich, wie dem Verf. der Stoff ums 
tee den Haͤnden ausgegangen iſt. Er mußte zu Anekdo⸗ 
tzu und. Klatſchgeſchichten feine Zuflucht nehmen, die er 
in jeder beutfchen Kreisftadt, wo. nur ein alter penfionicter 
Militait liegt, ebenfo gut gefunden hätte als-in dem wun⸗ 
derbaren Alhambra. Die beiden festen Capitel von den 
trefflichen mauriſchen Fürften, welche das Schloß gegrün: 
det und, vollendet, find hiftorifhe Epifoden, an ihrem Ort 
ganz gut, bie aber faum zu dem Zone, in bem er das 
Ganze gehalten, gehören, am wenigſten aber als Schluß: 
fleine, weiche dem Werke das Siegel aufdrüden follen 
Deffen, was es ift, und auf hiſtoriſchen Charakter macht 
daſſelbe ebenfo wenig Anfpruh als auf den Namen eis 
nes Romans, vielmehr ift e8 ein Sommerluftgebiude gus 
ter Erzählerlaunn, worin bie Märchen als Hauptſchmuck 
und Zierath beilliren, z 

Aber fo geringfügig der Gegenftand ſel, wenn Jr: 
ving erzählt, läßt er fich leſen und anmuthig leſen, Eine 
befondere Eigenfchaft des Autors iſt uns dabei recht deut⸗ 
lich ins Auge gefprungen, eine, welche in dieſem Augen» 
blicke befremden kann. Gerade bei feiner Art, zu erzähe 

Ien, bie irgend eine Seite hervorfucht, um dem Stoffe 
Intereſſe zu leihen, durfte man erwarten,..er werde nicht 
verfäumen, durch Zeitamfpielungen den Dingen Anziehungs: 


enthält. ſich ber Amerikaner aller politiſchen Bemerkungen, 

‚fi es nun als europäifcher Salonfcriftfteller nirgends 
anzuftoßen und nicht den Vorwurf auf fich zu laden, daß 
der Amerikaner vorblide, oder aus einem höhern Kunfts 
' gefühl, Gerade biefe Enthaltfamkeit, welde ihm eine 
große, Lefeclaffe entzieht, die fein Wig hier unfehlbar ans 
gezogen hätte, adelt aber fein Talent. Er ift nirgends bits 
ter, unde das: wurde er micht gut’ vermeiden, wenn er pos 
Kieifirte; Sein Witz ſchwebt in‘ alfgemeinern Regionen 
und ——“ ſich doch nicht. Das iſt eine Kunſt, die 
ihm Wenige heut nachmachen. Unverkennbar iſt feine Zus 
neigung. zu. den Mauren; das bewies er ſchon in feiner 
Geſchichte des Unterganges von Granada, Welcher Hiftos 
riker und wer überhaupt nimmt nicht Partei für die Uns 
terdtlictten, ja bier für graufam Vertilgte! Die Mauren 
haben ſchoͤne Proben ihrer hohen, eleganten Gultur hins 
terlaflen; mag es immer fein, daß Spanien, wie es feit 
ihrer Vertreibung «duch durch ihre Vertreibung herunter: 
gekommen, dennoch geht der Verf. in feiner Worlicbe zu 
weit, Auch dies maurifche Reich hatte ſich überlebt, es 
‚war morſch, wurmſtichig, ein kranker Körper, trot Emfig: 
keit und Fleiß des Volkes, trog des äußern Ganzes feis 
ner Kunfl, Spanien war damals in voller Blüte feiner 
Jugendktaft; trog der drohenden DVerfinfterung war fein 
‚Prineip-das beffere, und es mußte fiegen, denn der Orient 
durfte wicht bleiben innerhalb des Abendlandes, Aber für 
‚bie Lecture hat bdiefe Vorliebe nur günftig gewirkt; man 
befreundet ſich mit‘ beim Volle und der Schmerz wird 
doch nicht allzu groß, denn des Autor weiß Balſam über 
das Geſchehene zu tröpfeln, 

Bon den beiben Ueberfegungen bes „Alhambra” (die 
mb das), von Sporfhil und Theodor Hell, können wir 
Düffelbe fagen wie von dem Buche, fie gefallen uns 
beide, fie laſſen ſich anmuthig leſen, und zu einer ſtreng⸗ 
kritiſchen Vergleichung fodert das Merk felbft nicht auf. 
Es will anſprechen und den Zweck erreicht es volllommen., 
Dameben lernen wir wirklich die Phpfiognomie der Alham⸗ 
bra kennen, genauer als bis da, und wundern und nur, 
weshatb uns der Autor fo wenig in das aud erhaltene 
und noch luftiger gebaute Sommerluſtſchloß der Maurens 
Zönige, die Generalife geführt hat, ı 26. 





Fracaſtoro's Lehrgedicht von der Syphilis. 

Wol mag «8 auf den erften Anbli® Wunder nehmen, wenn 
ein fo abſchreckender Gegenftand, als die Euftfeuche, zum Stoffe 
eines dehrgedichts gemählt wird, und noch wunderbarer erfcheint 
es, wenn biefes Lehrgedicht feine Aufgabe auf eine ſolche Meife 
idſt, daß Mit und Racdwelt daſſelbe einftimmig als das geluns 
genfle Werk der neuern lateinifchen Poejie greifen und ben Ras 
men feines Berf. nicht nur neben Sannazaro, Vida, Bembo und 
Soannes Secunbus nennen, fondern ihn noch Über diefe Zeitger 
noffen ftellen. Diefes ift ber Fall mit dem lateiniſchen Lehrge: 
bichte des Arztes Birolamo Kracaftoro aus Verona (geb. 1498, 
geft.- 1553), welches den Titel. führt: „Syphilis sive morbus 
gallieus* und im Jahre 1521 vollendet war. 

Bedenkt man aber, daß bie Luſtſeuche bei ihrem erften Auf⸗ 
treten anf Ende des 15. Jahrhunderts und auch noch am Ans 
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fange des 16, etwas ganz Anderes war, ald bad, was bie Aerzte boaueme und wohlfeile Handausgabe mit redibirtenn 
jest unter dieſem Namen verſtehen, daß fie eine dem 56 Zerte und erläuternden Noten: wol. ein zeitg — 
[3 


gefannt hatten, noch aud zu heilen vermochten, und daß fie in | fenen Ausftattung ald Glühwimfchungefchrift zur Jubel 
fchneller Verbreitung feuchenartig über ganz Europa herzog, fo | feitbem verftorbenen Freiherrn v. Wedekind unter folgendem Kir 
fiebt man mobl, daß biefe Erfdeinung für bie Zeitgenoffen eine | teils „Hieronymi torii Syphilis sive morbusigallicus, 
—— und großartige war, weicher fi. wol von einem | Carmen ad optimarum editionum fidem edidit, motie ‚& ‚prole- 
Dichter eine poetifhe Seite abgewinnen ließ. Hat doch in un: | gomenis ad historiam merbi gallici facientibus 

fern Zeiten die Gholera aus ganz aͤhnlichen Gründen auch bes | doricus Choklanı“ (Leipzig, Woß, 1830, 8., Welinpapier und, 


ähnliche Krankheit darſtellte, melde bie Aerzte weder bis dab 


reits ein Gebiet (von 
Diefes Verhaͤltniß 


Wir erhielten fie,Fürzlich in einer bem inhern. 


Detlepp) veranlaßt. fauber carton. 16 ®r.), Zur ellımg des hochſt correct ge⸗ 
wurde dadurch noch poetiſcher, daß man: druckten Textes ſind die beſten aͤttern Ausgaben und unter hunen 


der Luſtſeuche einen übernatürlichen Kefprung zuſchrieb, mämlich, | eine, bis -jegt noch wällig mbefannte (Rom, 168018) — 
bie Gonjunction der zwei großen Planeten ‚Mars und Saturn Als Vorſtuͤte ift bie Sefchichte der Syphilis wit 

im Zeichen des Krebfes, weiche im 3. 1484 ftatthaftez-fpä: | hörigen Literatur und. das Leben Kracaftoro’s mit Aufz 8* 
ter aber ihr Entſtehen mit ber in dieſelbe Zeit fallenden Ente | feiner Schriften gegeben; bit angehängten Noten —*59— dab, _ 


deckung von Amerika 
⸗ Fracaſtoro treffli 


hat. 
Exrwoͤgt man fe daß Abfa Gebichtes in 
die Blütezeit der ee tateinifden ee äutt, nämlich 


> —— brachte: zwei Umſtaͤnde, zum leichtern Verſtandniß Nöthige: 146. 
i u ’ 





in das Vontificat deo X.; bdaf der Werf. einer der geichrteften Nor: sem, 

und hochgeachtetſten Aerzte war, welchet mit ben Weften feiner | ' Mile weit der Strom ber Biteratur fein Weit — 
Zeit im vertrauten Umgange und, mit ihnen wetteifernd, ſich un-⸗ bezeugen am Meiſten die von buchhaͤndieriſcher Betrieb ſameli 
ter ben Alten Virgil als Muſter gewählt hatte, fo wird es er⸗veranſtalteten Sammlungen aus einzelnen Foͤchtra. So werben 


tlaͤrlich, wie ein Wert 


—* Schönheit der Form poetifi 
fühles. verbindet, zugleich aber durch tiefe und maturgetreue Auf⸗ 


ihm —— fonnte, welches mit ee * B. bie Werke der beften, beliebteften neüern Dichter —* 
en Geiſt und Wärme bes Ger | zähler, vorausgeſegt, daß ihre Fleiß keine anfehnlidhe Rei 
Binden allein füllte, dem. Publicum fehr bald — 


Bit, Ten bed Gegenitandes nicht blos Spiel und ſchoͤne Taͤuſchung —— England und Prankreich gehen barin raſch voran. 
m 


dern vielfeitige und nachhaltende Belehrung. —* wird 


Zitel: „The modern novelists“, —— "Seiten im in 


noͤchſt feinem poetifchen Werthe dieſes immer | London eine 50 Bände: ftaste Sammiun 


auch als eine wichtige 


uelle für bie Geſchichte der Syphilis | die Werke des in Deutfchland beliebten rg rattan, * 


dienen, eine Krankheit, welche mehr als viele * — der, ‚race Smith enthält, Deutſcher Unternehmungsgeift Teint biß« 
a bes Menfchengefchtedhtes innig verflodhten ift. Mit |iner —— Bertsauch auf ſolche Speculationen‘ 2 ehe zu haben. 


te Kracaftero don ihr fagen („Syph.“ I, 22): as i erfcheinende „Pantheon“ etwa ausgenommen, 

Scilicet hac temwi rerum sub imagine multum |. Bieten * — Buchhandlungen vor, gefammelte 
Naturae fatique subest et grandis origo. einzelner Werfaffer zu verlegen, und bas Diebögefindel 

Daß das hier Über bie Fracaſtoro'ſche Arbeit Sefagte. kein uns te. war €, — in mehren eg 


verdientes oder beftochenes Lob enthalte, bavon wird ſich Zeber en Ana de e unscchtmäßiger ımb v imelter 
e 


überzeugen, der das Gedicht (es ift nicht von eg an —— vater! 


Autoren erlatsht blieb. 
ne 
— babe, Funden Erg nur * Der — Bougainville pafffete 1767 »bie Magels 


monnicdfaltigen Xeuferungen - der gewicht jagen Männer über kon Be und ließ bei: biefer Gelegenheit auf einem 2400 * 


em. 

* Aus ennt t; b * * A⸗ en bir Wierenge befehäftige und feine Offiziere fanden 
ben X. * hr en — 1521 ftarb, ef, Boupainuilie's Rachricht en. Sie vermehrten biefe durch bie Bes 
es einen — als die Xusgabe Werona, 1530, | fdweibung ihrer Reife und brachten fie wieber an den vorigen 


4., welche für 

gaben bes Textes, ohn 
chen Werten (Benebi 
1622, 8., Genf, 


andere Aus» | Ort. Als unlängft i britifhe Schiffe unter Gap. King bie 

u a. z ’s —— —— beſuchten, fanden einige Offiziere aa dem er⸗ 
1358, 4, Enon, 1591, 8., Montpellier, ten Ber 5 Amar 

1671, 4691, 8), in verſchiede · pe ht weit Rolle Papiere, ven ber 


Sammı it —* Dieter in Jateinifher Sprache Witterung bereit& fehr let. "Sie enthielt Bougainville's 
said in * — —— uͤber ugs von | und er Fee ———5* Gap. King ließ fie forgfältig 


kuiſinus und Bo 


mebren *58 —— rer * wurde ins Ktalies falls ewig und beponirte bas Ganze, wohlverwahrt und mit einem 
ut, 


nifche metri! 


von GSebaftiano degli | Steinhaufen dedeckt, abermals auf bemfelben Vorgebirge. Die 


Antoni, von ern — 2 ke Binc, Benini und ganz | Driginafe wurden auf rung bes Lords dee Abmiralität im bri⸗ 


neuerlich noch von 


Luigi Zaccarelliz eine frangöfifche im jeder | tifchen —X 


Dinfiht proſaiſche Ueberſezung bat man von Macquer und Las AR 


combe. (ine beutfche 


ten dazu wol einen jungen Arzt anfmuntern, ‚ber Kenntniffe und pe — an Pap 


ft noch nicht vorhanden, und wir, moͤch⸗ Set argrinärtia ange — 


poetiſches Talent befigt; er würde keine undankbare Arbeit uns gibt es nur 250 umd zwar meiftens * in 


ternehmen. 


= — gegen 300; in Italien 105, welche 


a bie Ausgaben ber „Syphilis trotz ihrer Menge doch fels | vortreffliches Kartenpapier fabrieiren. Preußen zählt pe an 
ten find; bie Sammlungen aber, in weiche das Gebicht aufge« "| 800, weiche ungefähr 860,000 Ries jährlich verfi —— 
nommen wurde, als größere loſtbare Werke ſich faſt nur in reis | Rußland gt nur 67 Papiermüblen, in Schweden 4 
bern Bibliotbefen vorfinden, überall aber der Tert wenig forg: | aber nicht ben Bedarf des Landes liefern, ber von Holland aus 
fättig behandelt ift, ſodaß felbft mehre Werfe fehlen, fo ift eine ! ergänzt wird. 8 


, Revigiet unter Veraatwortüchtelt dex Berlagäbandlung: 8. A. Brodbaus in Leipzig 


_ Blätter 


für 


literarifche Unterhaltung 








Blicke auf die neueften Erfcheinungen in ber theologiſchen 
Welt und dem kirchlichen Leben im dritten Wiertel 
des Jahres 1832, nebft einigen Nachträgen. *) 


Bir beginnen bei unferm Streifzuge erftens mit ber fathor 
liſchen Kirdhe. Man weiß, wie wenig genau man «6 in Rom 
mit bem Berfalle der katheliſchen Geiftlichleit und der Laien 
in Unmiffenheit, Aberglauben und Sittenlofigfeit genommen bat, 
wie wenig man no bis jest darnach fragte: Mie weit find 
denn beide im Beffern vorgefchritten, und melden Einfluß bat 
unfer kirchliches Weſen auf Bildung und Berebelung ber Natios 
nen, auf Fleiß und Betriebfamkeit in allen Zweigen ber In: 
buftrie und damit auf Wohlftand, auf Zufriedenheit der Regier 
zenden und Regierten bisher gehabt? Dagegen war man auf: 
merkfam auf jeden heüdenkenden Geift, der etwa einen ſcharfen 
Blil auf das hierarchiſche Gebäude that, auf jebe Hanb;'bie 
etwa ein eingewideltes Steinen, wär's auch bas kleinſte, am⸗ 
taften wollte. Man weiß, womit fi bie Goncilien und Gon: 
fiftorien in Rom befchäftigten, welche Sorgfalt auf die Goncors 
bate verwendet wurde, wie vorzüglich gutherzige proteſtantiſche 
Regierungen und beſonders Minifter, die lieber ein bischen 
Aberglauben unter bem Wolfe zu erhalten wiünfchten, als daß 
es dem vermeinten Unglauben ber Neologie entgegengeführt 
würbe, überliftet wurben, Was bat bie proteftantifche Kirche 
in ben erzkatholiſchen, ja ſelbſt in ben Ländern ihres eignen 
Belenntniffes in der Wirklichkeit babei gewonnen? Wie haben 
bie Katholilen den Artikel 16 ber Bunbesacte benugt! Mie 
wenig hat ſich zu unferm WBortheil geändert! Indeß fprang 
doch ber Nachtheil der confequenten Hierarchie zu fehr ins 
Auge, ald daß man nicht ihr endlich hätte Dämme entgegen: 
fegen ſollen. Die franzoͤſiſche Revolution, bie für Biele ver: 
geblich die Wahrheit geprebigt hat: @ib freiwillig in gerechten 
und billigen Dingen; gib zur redjten ‚Zeit, wo bu noch Rob 
und Dank einernteft; gib, ehe du gezwungen wirft, mehr zu 
geben, als man Anfangs verlangte, unb wobei du Hohn und 
Spott zum Lohn erbältft: fie, dieſe Revokitiom, ſowie bie vors 
‚hergegangenen firengen Reformen unter Joſeph II. und Fried: 
sich M., unb bie unter dem großberzigen Marimilian von 
Baiern und andern aufgellärten Kürften darauf folgenden nahe 
„men allerdings zunaͤchſt Rücdficht auf materielles Intereffe; aber 
hätte auch bie liebe Politik, wie man ibr Schuld gibt, mehr 
an bie Schafzühter als an bie Schafe gedacht, fo mußte man 
doch ‚auch, wollte man beffere Laͤmmer und Wolle haben, für 
eine beffere Weide unb beffere Abwartung, ober, ohne Bild, 
man mußte für beſſern Unterricht forgen,; dem Volke begreiftich 
machen, warum man Feſte abfchaffe, Proceffionen und Mall: 
fabrten einfchränte und in Schulen wie in Kirchen Wieles ans 
ders wolle. Im katholiſchen Deutſchland war ja ohnehin durch 
ben Umgang mit Proteftanten, in beren Rieden und Schriften 
man mehr Erbauung und Belehrung fand, ein anderer Geift 


:*) Bol. Wir. iütumb 162 b. BL D. RNed. 


19. Oktober 1832. 





erwacht, namentlich in Baden. Daran erinnert uns der erſte 
Band der vor und liegenden, eben jeht erfchienenen „Mitthel⸗ 
lungen über bie Berwaltung ber Geelforge nach dem Geiſte 
Jeſu und feiner Rirde”, von I. H. von Weffenberg 
(Augsburg, Schloffer, 1831, gr.16,, Pränumerationspreis für 
beide Bände 2 hir. 8 Gr.). Es find nicht gelehrte, weitläue 
fige Abhandlungen, mol aber amtliche Actenftüde, die meift 
bie höhern und doͤchſten Angelegenheiten betreffen, theild Ber 
merfungen über Gonferenzauffäge der Beiftlichkeit des Bisthums 
Konftang und Beantwortungen von Anfragen berfelben, theils 
Anreden an bie Zöglinge für den geiftlidhen Weruf, nebft eine 
geßkicnen Biographien. Das Biel, weldyes die ſer wuͤrdige beurfche 
Benedion in ben 26 Jahren feiner amtlichen Wirkſamkeit in eie 
ner fehr bewegten Zeit „nie aus ben Augen verlor, war einzig 
bie Verbreitung bes lichtvollen und milden Geiftes, ber durch 
die Urkunden der göttlichen Lehre Jeſu wehet”, Wir möchten 
einen Preis ausfegen, ob man von Rom aus je ſolche pasto- 
ralia aufweifen fonne? Wir begnügen uns, auf diefe geiftreiche 
Sammlung aufmerffam gemacht zu haben. Wie wenig eine 
foihe Seeiſorge und Bildung der Geifllichen durch Conferenzen 
(vor welchen fich felbft manche proteftantifdhe Regierung fürdhe 
tet, als wede man entweber einen bemofratifdhen ober einen 
hierarchiſchen Gorporationsgeift burch ein Ardiv für dergleichen 
Gegenftände und durch andere wahrhaft chriſtliche Hülfsmittel 

im Sinne ber römifchen Gurie waren; wie man den Berf. felb 

nach Rom foderte und nur bie Öffentliche Meinung fcheute, ihn 
anzutaften, jedoch ihn, weil höchflens in der hierarchiſchen Form 
etwas verfehen war, um das Bisthum Konſtanz bradhte, To 
fehr man ihn, den Würbigften, allgemein zu haben wuͤnſchte, 
fagt bad „‚Gonverfations: Leriton’” im Artikel „Konſtanz“. 


Nur laffe man fi nicht von bem allerdings ſehr feinen * 


katholiſchen Berf. dieſes Artikels blendenz man eriwäge bages 
gen“ Das, was im „Antiromanus” (1823) &. 201, bars 
auf erwibert worden if. — Bon einem gleich edeln Geifte 
befreit iſt ber Hirtenbrief bes Biſchofs von Nancy, Prie 
mas: Goabjutors Lothringens mit ber Uerberichrift: „Die ur« 
ſpruͤngliche Kirche Ghrifti”, und aus bem Franzoſiſchen über 
fegt (3weibrüden, Ritter, 1832, gr. 8.) erfchienen. Auf 2Q Seiten 
wird ein Günbenregifler ber päpftliden Macht aufgefiellt, bas 
man aus ber Feder eines Proteftanten kaum ftärfer haben 
könnte, mit dem Refultate: „Neun Jahrhunderte hindurch bies 
tet bie Geſchichte ber Päpfte das ſcheußlichſte Gemälde aller 
menſchlichen beidenſchaften bar." Auch ber Garbinal Albani in 
der Romagna erhält als „ungebilbeter kictor““ feine Rectiom, 
daß er im Strömen bas reinfte Blut fließen laͤßt und durch 
feine Frevel die größlichen Frevel eines ruchlofen Kriegevolkeg, 
bas durch einen Priefter, ber fih Water ber Glaͤubigen neunt, 
gegen Voͤlter gefenbet ift, welche für die unveräußerlichen Rechte 
ber menſchlichen Gefeufhaft kämpfen. Allerdings würde e6 
einen günftigern Eindruck felbft in Deutfchland machen und 
mehr Wertrauen erweden, wenn nicht bios Bayonnete jede 
Bewegung dämpfen follten und nicht bie Heilmittel in Schwei⸗ 
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zerfolbaten gefucht, fondern auch bie billigen Witten und — 


rechten gen bes Volkes angehört und kräftig unterſt 
würden. — Nicht minder freifinnig fprechen einige katholiſche 


patriotifhe Schweiger über „Die Rechte der Staaten in Bezug‘ 


auf bie Kirchen. Aus ber Geſchichte erörtert und Gibgenoffen 
gewibmet, von mehren Katholifen‘ (Burgdorf, Langlais, 1832), 
unb für das Thema: Keſu Reich iſt aicht von dieſer Welt. 
Sie weifen auf. die Geſchichte ihres fo ſehr vom —* 
Gonpulfionen heimgefuchten Baterlandes, als „ber wömifche 
of bie Schweiz durch bie ewige Gelbprellerei mit Warts 
44 en miöhandelte”. „Da kamen nichtswuͤrdige (S. 24) 
welſche Pfaffen, römifhe Kanzleidiener, Guardilnehte, Lande: 
oft, ein wahres verworfenes Geſindel, Gourtifanen, ge: 


nannt, und kauften fi in Rom bie Freiheit auf- benannte ober . 


unbenannte Pfrünben; oft hafteten ſolcher Schanbbriefe mehre 
auf einer ſoichen Pfründe, bie nun zu Stadt und Land in bius 
tigen Fehden angefallen wurde, ſodaß bie Obrigkeit dem Uns 
füge fteuern mußte.” Kein Wunder, wenn die armen Pfaffen 
fo’ etwas nicht vergeffen und verfchmergen können, — Bon mehren 
Katholiten ift au „Leber den Dispenfentampf im Aargau; 
1832" und vom Den. Dombelan Bock ber „Kampf zwis 
ſchen Papſtthum und Katholiciemus‘ befprodyen worben. . 

So regt fi allenthalben die Sehnſucht mad Meformen wie 
im Staats: fo im Kirchenleben. Wie fie geftillt wird, lehrt die 
Zagesgefhichte; was dieſe Maßregeln ergeugen, wird bie Zus 
tunft offenbaren. Was fagt nun Rom zu biefen innern Bein 
den, bie nicht ben Katholicismus, wol aber bas Papftthum fo 
angreifen? In frühern Zeiten halfen Drohungen, Bann und 
Interbict auf eine Zeitlang. Diefe verrofteten Waffen wen: 
dete man auch neuerlich gegen Napoleon und bie angeblicyen 
Empdrer unferee Zage an; aber man weiß, daß man ihre 
Schärfe immer weniger achtet. Zur Zeit Joſephs IL, wo man 
fdywerlich den Papft als weltlichen Fürften wie 1814 würde 
urüdgeführt haben, follten paͤpſtliche Hoͤflichkeitsbe ſuche, z. B. 
h win, das Ungleihe ausgleichen, aber Kaunig war nicht zu 
gewinnen ; in Frankreich zichtete Pius VIL durch feine Gegen: 
wart auch nichts aus. Indeß ift bie Gurie fich treu geblieben; 
fie gibt nah, wo fie kann und muß, tritt aber aud hervor, 
und geftügt auf den zum Grftaunen jetes Geſchichtekenners mie: 
berhergeftellten Zefuitismus, beffen Antheil an bem Böfen ber 
Zeit die freiere Nachwelt nicht verdecken wird, treibt fie ihr 
Wefen und nährt ihre Hoffnungen auf eine günftigere Zukunft, 
und rettet und flellt ber, was fie vermag, verſucht zu erfahren, 
was man zu ihrem Begehr wol fagen werde, und begünftigt 
durch bin Wahn. Kein Papft, keine Monardjie, wagt fie Be: 
bauptungen, die, unbegreiflih genug, ungeftraft hingehen. Das 
eigt vorzuglich bie kecke Schrift bes Solmarfealis, Pater An- 
Pr i inRom: „Die Rothwendigkeit der Zuruͤckgabe geiftlicher Güs 
ter als unentbehrlich zum Heile Derer, die folcdhe ohne Bewilligung 
des päpftlihen Stuhles erworben haben. Aus dem Stalienifchen 
überfegt von Dr. Daniel” (Beipzig, Barth, 1832, gr.B., 12 Gr.). 
„Was zur Bedingung ber Abfelution gemacht wird, vermag keine 
Macht zu hemmen“, fagt ber ehrwuͤrdige Beteran Paulus in 
Heidelberg. Anfoffi hatte fein Meifterftüc fchon vor dem Jahr 
1824 verfertigt, aber ber verftändige Cardinal Gonfalvi hin: 
derte ben Drud; 1824 erfchien es jeboch, und fchnell erfolgte 
eine zweite Auflage. Wir wollen nicht etwa das Raubfoftem, 
wie es obne alle Rüdficht auf kirchliche wirkliche Bebürfniffe 
und ohne alle Schonung gegen bie zeitigen Inhaber ausgeübt 
murbe, entfchuldigen. Aber wenn audy.die Kirdye gerechte Ans 
fprüche auf hinreichendes und anftändiges Weitehen und Gebeiben 
madıt, fo muß body ſchon eine folhe Schrift, bie auf völlige 
Reftitution dringt, vielfache Unruhen und Beforgniffe in bem 
ohnehin bewegten Frankreich und in andern Ländern und, follte 
man zur Ausführung fchreiten, denn umfonft wird man nicht 
wollen gefchrieben haben, bie ſchrecklichſte Zerruͤttung, ja poli⸗ 
tiſche Ummälzungen berdrifübren. In melden index prohibi- 
torum gehört wol das Büchlein? Sein JInhalt ift etwa bier 
fer: „Die Güter ber Kirche find Gott geweiht; mer fie ver: 
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lett matht ſich ber ſchwerſten Verlegung bes en ſchuldig. 
Wenn ich nun bie ſchweren Strafen bebenke, welche bie Kicdhe 
mit Recht Denen anfündigt, bie fie ihrer Güter berauben, fo 
erfchrett mid) ihr unglüdlicher Zuftand, und Mitieid und Er 
barmen bewegen mi, Euch bie recht an das Herz zu 
legen, bie ihr dergleichen Güter habt, und Euch zu beidhwören: 

Denn «ein römifches paͤpſtlichet Belek fagt 
Dem, ber’ einen ſolchen Raub verfucht: Berflucht fei er im 
Haufe und außer bemfelben, in ber Gtabt fomeol als auf dem 
Lande; verfludt als ſchlafend ober wachend, effenb ober trin⸗ 
kend, gehend oder figend; verflucht fei fein Fieiſch und feine 
Knochen; und dab er von ber Kufßfohle bis zum Scheitel Feine 
Gefundheit genieße; fein Eigentbum und fein Erbe fei.-mit 
Kath dem örder, mit Dathan und Abiran, mit Ana» 
nias und Sapphira. Er verberbe am Tage bes Gerichts, es 
verzehre ihm ein ewiges Feuer mit dem Teufel, wenn er nicht 
wiebererftattet.” (S. 1.) Nun bat (S. 80) freilich ein beiliger 
Bater im Artikel 13 des mit dem erften Gonful abgeſchloſſenen 
Goncorbats erflärt: daß weder er noch feine Nachfolger auf 
irgend eine Weife Diejenigen beunrubigen werben ‚- melde die 
veräußerten Kirchengüter erworben haben, daß folglich dad Eis 
genthumsrecht über dieſe Güter, deren Einkünfte und Gerecht⸗ 
fame unveränberlidy in. ihren Bänden verbleiben foll”; aber 
ihe guten Beute dürft nicht denken, bafı damit ber heilige Bas 
ter jene unrechten Gontracte beftätiat babe (S. 31). Wir 
chriſtlich jene Fluͤche, wie wohlthätig für die Staaten folde 
Refervationen und Auslegungen find, fieht man leicht. Aber 
gewiffen Teuten ‚gebt Bieles hin. Daß übrigens noch 1832 
im Eatholifchen Aachen bie fchönen Reliquien, als ba find bie 
Windeln, worin Jefus gelegen, ber Unterrod der Maria u. bol. 
ſich wundervoll erhalten vorgezeigt und von etwa 50,000 Wall: 


fahrer andachtsvoll beſchaut worben find, und bie Mönde in . 


Portugal den Don Miguel gegen bie legitime Mepierung Ihügen, 
über ſolche Aufflärung und Gluckſeligkeit und über wichtige und 
fegensreiche Werbote wie in Spanien, Schnurrbaͤrte au einem 
eiviliftifchen Kinn zu tragen, beneibet ber Preteftant, beffen 
Luther und Melandthon (©. 38) zwar Keper heißen, aber doch 
als Autorität gegen bie Wefiger ber Kirchengüter angeführt 
werben, Keinen, welchem fo etwas Freude made. Der Gineinn 
von einigen Profelyten, mworunter in neuefter Zeit au ein Al⸗ 
tenburger, Dr. Herbſt, gehört, den theils feine ibeatiftifch« theor 
logiſche Richtung, theils der Vielen gemeine Irrthum, als’ habe 
die jegige proteftantifche Kirche, weil fie die Symbole geringer 
achte, keinen Stüg» und Anhaltepuntt, Fein Band, bas fe zus 
fammenbalte, keine Mertmale, die fie kenntlich mache und von 
andern veligidfen Gemeinfchaften unterſcheide, fortgezogen zu 
haben fcheint. Doch wir richten nicht über den, wenn fihon 
befangenen, doch übrigens nad bem 3euaniß feiner Freunde, 
die aber längft eine ſolche Beränderung abneten, braven unb 
en — Dann und werben Selegenheit haben, im: 


zweitens auf das Gebiet ber proteſtantiſchen Kirche 
mit ihren neueſten Erſcheinungen begeben, über jene irrige Mei⸗ 
nung einige Worte beizufügen, ba jene Klagen über Zerriffen 
heit unferer Kirche nicht blos die Theologen, fondern alle gez 
bildeten Laien angeben. Wir erwähnten in Nr. 162 zuerft 
die Verhandlungen, die Wiederherftellung ber Synoden, gegrüns 
bet auf Preöbpterien, betreffend. Die jet fo viel befprodenen 
BWünfce, bem kirchlichen Gemeinmwefen eine zweckgemaͤße Gin: 
richtung zu geben, führen noch immer verfdiedene Anſichten be 
bei. Die Neuevangelifchen.finb jeder Reform geradezu abheld; 
uiedes Streben nah Gmancipation der Kirche heißt nichtig und 
verwerflih; wir find, nun einmal durch die fleifdhliche Geburt 
und bie an fie gelmüpfte Taufe an bie Kirche gebunden. Daher 
ift et auch nicht widerſprechend, daß bie Leitung ihrer Angeles 
genheiten am bie fleifcplice Geburt gelnüpft fei; man müfle 
biefe Rechte achten, oder wenn es der eignen Ueberztugung wi · 
berfpreche, eine eigne Kirche bilben, nicht aber unfrer Kirche eine 
Reform aufbringen.” Mit dem Rath zu neuen Sektenfliftungen 
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iſt man fehr freigebig* Bon einer vernumftgemäßen Verfaſſung 

ei Abfcheu vor der Bernunft 
‚Rebe fein; fie laͤßt ſich Gabinetsverfügungen und Re: 
onsedicte für bie Kirche germ gefallen, ja fie ruft dazu auf, 


g Gr meint: „auch in rein geiftlidyen 
Baden muß bie legte Entſcheidung bei der hoͤchſten Gewalt im 
Staate fein”; ganz gegen den Art. 23 der augsdurgiſchen Gon: 
feſſion. „Berhandiungen über Kirchenverfaffung find ſchlechthin“, 
nad der „Evbangeliſchen Kirchenzeitung“ (1832, Ar. 1—B), 
„Probucte ber gögendienerifchen Zeit, elende Säßungen der Welt”. 
Diefer Partei begegnet in „Einigen Bemerkungen über Syno⸗ 
balverfaffung u. f. w.“ Dr. Sad, Profelfor in Bonn, 1892, 
ber, jenem Blatte fonft nicht abgeneigt, doch bier feinen Unwil⸗ 
Ion nicht bergen kann und ſich für Presbpterien und Synoden 
erklärt. Gegen Krehl's „Bedenken““, der fehr ſcharf gegen fie 
ſprach/ trat M. Weich ert, Paftor zu Papftdorf bei Königitein, mit 
einer wohlüberbachten Kritik: „Das Bebenten ohne Bedenken, 
eine freimuͤthige und unparteiifche Kritik des Krehl’fhen Beben: 
tens über Preebyterlen und Ephoralfunoden” (Dresden, Arnold, 
1832, gr. 8., 6 ®r.) auf, wobei er Krehl zwdif Widerfprüche 
nachwies; doch vermindern einige Perſoͤnlichkeiten und Bitterkeis 
- ten den günftigen Gindrud. 

(Der Befhluß folgt.) 





Handbuch der Geſchichte des Mittelaiters von Fr. Rehm. 
Dritter Band. Erfte Abtheilung. Aud unter bem Ti: 
tel: Geichichte des Mittelalters feit den Kreuzzügen. 
Erfter Theil. Das Zeitalter der Kreuzzuge. Erſte Abs 
theilung. Allgemeine Geſchichte und Geſchichte des Abend: 
landes. Kortfegung von dem Handbuche und dem Lehrs 
buche der Gefchichte des Mittelalters von demfelben Ver: 
faffer. Kaffel, Krieger. 1831. Gr. 8. 4 Thlr. 


Wir haben es wahrlich nicht verfhulbet, daß feit ber Ans 
der beiben erften Bände*) die Melt fich Halb umgekehrt 
t, fo wenig als wir etwas bafür konnten, daf gerade am Tage 
) damaligen Abbrucd unferer Anzeige Kaifer Alerander 
rb und glei nah dem Abbrud «ine Rebellion ausbrad. 
bebenfen wir, was zwiſchen 1825 und 1832 fo zwiſchen⸗ 
Änne liegt (Venturini wird's in ſecht mächtigen Bänden kaum bes 
gen können), fo bürfen wir vor den Spiegel treten und nach⸗ 
‚ 0b wir nicht grau vor Erfahrung geworben find. Wer 
erlebt, Lebt viel! Auf jeden Fall müffen wir den Berf. bit: 
, uns nicht wieder fo lange auf die naͤchſte Abtheilung warten 
laffen, fonft bekommt eine andere Generation den Anfang, 
eine andere ben Schluß des Werkes zu leſen, und fterben alles 
t im Mittelalter und, wenn's ber Verf. bis 1520 führe 
follte, noch dazu ein guter Theil im Kircdyenbanne. Aber ei 
nicht eine hoͤfliche Entfchuldigung, wie lang erwartete Bäfte wol 
anzubringen pflegen, finden wir in ber Borrebe, nur erzählt uns 
c. Prof. Rebm, daß ihm feit feinem zweiten Bande brei Mittel: 
quer über ben Weg gerannt find, nämlich die drei (und 
ı gleich fertigen) Werke von Desmichels („Precis etc.“, 
eis, 18238), von Anton v. Zillier (4 Bände, Frank. 
,‚1329—30), und Heinrid eo (‚‚Lebrbud der Geſchichte 
Miktelaiterö”, 2 Wände, ‚Halle, 1830), Dem lehtern 
gibt Ref. ſchon darum unbedingt ben Vorzug, weil er bie 
| andern gar nicht, dies aber mit Aufmerffamfeit, Belch- 
ing und Vergnügen gelefen bat. Fatal iſt es freilich, wenn fo viele 
ebenbubler kommen. Ref. fieht auch in eignen Angelegenheiten 


Bat, Rt. 777 u. 278 d. Bl. f, 1826, D. Red, 










immer dem Meßkatalog und dem Binrichs'fcdhen monatlichen mit 
Schreden entgegen, wer ibm „etwa über Zaun und Hecken ges 
fprungen ober juvorgefommen fei. Hr. Prof. Rehm gibt ganz Fury 
die Methoden jener drei Werke an, befondere, daß deo, die ethnos 
graphifche des einen und die chronologiſche des andern verwerfend, 
feine Abfchpitte nach einem andern, durch die Bildungsrichtungen 
im Ganzen bedingten Plane geordnet habe, Mir würden es aber 
Hrn. Rehm übelnehmen, wenn er feine ethnographifch:fondgroniftifche 
Methode jegt verändert hätte; weniger darum, weil fie die befte 
fei, als weil wir den Käufer des Werks dadurch beeinträchtigt 
finden würden. Wer eine Tapete kauft, feht voraus, daß fie dens 
felben Plan und daſſelbe Mufter durch und durch Habe; und würde ſich 
für Veränderungen mitten darin wenig bebanfen. Aber etwas 
hat uns ber Berf. an feiner hiſtoriſchen Tapete verändert oder 
verändern laffen, was uns misfällt und dem Buchbinder auch, 
nämlich das Kormat, was fih ungefähr fowie die verſchiedenen 
Berlagsorte Marburg und Kaffel zu einander verhalten mag (die 
früpern Bände erfchienen in Marburg); benn das jegige For⸗ 
mat ift größer und ber Druck iſt enger. Das möchte jet och noch 
geben, wenn es nur mict weiter wählt, Ader bedenklicher if 
bie Grweiterung bes Umfanges in ber Darftellung ſelbſt. 

Bwar foll 'biefer Band alt Kortfegung ber zwei erſten Bände 
des Handbuchs“, zugleich aber and eine Kortfegung von dem 
„kehrbuche der Geſchichte des Mittelalters” fein, bat auch eis 
nen zweiten Titel: „Geſchichte des Mittelalters feit den Kreuze 
ügen, erfter Theil”, erhalten; aber er behandelt auf mehr als 

Bogen großen engen Druckes nur 150 Jahre —, und doch nur, 
mit Ausnahme des Koͤnigreiche Jeruſalem und Gnperns nnd Ars 
meniens, das Abendland; eine zweite Abtheilung wirb dann den 
Drient bis zum Anfang des 14. Jahrh. führen. Nun ift es wol 
nicht höflich, einen Gaft zu fragen, wie lange er bleibe, unbeinem 
Schrift ſteller vorzumerfen, fein Werk werde zu groß, indem nach bie: 
fem Plane fi mol noch 3—4 Bände erwarten laffen; allein 
Ref. beforgt, daß es dem Werke felbft und feiner Verbreitung 
Eintrag thun werde. Gine andere Inconvenienz beiteht nod) 
darin, daß gegenwärtiger Band fi in feinem terminus a quo 
unmittelbar an das „Lehrbuch“ anfchlieht, während vom zweiten 
Bande des „Handbuches“ das zweite Gapitel des britten Buches, 
nämlich die Geſchichte bed Orients unter ben Abbafjiden, noch rüds 
ftändig ift, der vierte Band noch eine Ergänzung des zweiten 
nadhliefern, alfo bes britten Buches zweites Gapitel und bes vier« 
ten Buches drittes Gapitel enthalten muß. 

Der gegenwärtige Band enthält nämlid nur vom vierten 
Buche die zwei erften Gapitel; der Inhalt des Buches im Gan« 
ven ift als folgender angegeben: Herrſchaft ber Päpfte; Kriege 

er Franken und ber Sarazenen um ben Befig bes heiligen Ran« 
bes; Ritterthum; Gtädtegemeinden; Türken; Mongolen; Kampf 
der Oberlehnäherren mit ihren Bafallen; von bem Emirat ber 
Seldſchucken (1059), bem Inpeftiturftreite (1073) und ben 
———— (1095) bis zum Untergange des Khalifats zu Bags 
dab (1258), dem Ende fräntifcher Herrſchaft im Reiche Jerur 
fatem (1291), der Aufibſung bes mongolifchen Großfhanats 
(1291) und ber Berlegung bes poaͤpſtlichen Stubls nach Avig⸗ 
non (1305). Das erfte Gap. (S. 1—290) enthält nun erftens 
unter der Auffcrift: „Die allgemeine Gefcichtei, bie Geſchichte 
des Papftthums, der Kreuzzuge und bes Kön 8 Jerufalem, 
von Gopern und Armenten, dann ber brei großen Ritterorden 
(mit, Einfluß der Schmwertritter und ber frühern Geſchichte 
Preußens und Fieflande), endlich die Veränderungen im bürgerlis 
hen Buftande Europas durch und mährend ber Kreuzzuͤge, une 
ter ben Rubriten: Ritterthum, freie Städte, Bauernftand, ki⸗ 
teratur und Kunft. Das zweite Gap. (S. 291 — 833) enthält 
dann bie Geſchichte des heil. römifchen Reiche bdeutfcher Nation 
bis 1278, mit angehängter Geſchichte des Konigreicht beider Eis 
eitien; bann die Republit Benedig bis zur Sıhliefung des gro⸗ 
fen Rathes (1297), Genua (mit Sardinien, Gorfica und Elba) 
und Pifaz Frankreich bis auf das Erlöfcdyen der Altern Linie der 
Gapets (1328); die britifchen Infeln bis zur Gntfichung ber 
Städtedeputirten (1265) und Schottland; Krißlihe Staaten 
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in der porenäifchen Halbinfel (Ravarra bis 1328, Aragon bis 
auf den Tod Jayme's 1. 1276, Gaftilien bis auf den Tod Alfons 
des Weifen 1284, Portugal bis auf den König Diniz 1279); 
—— Konigreiche (Dänemark bis auf die Ausſtellung 

r exſten Haand: Feniug 1282, Schweden bis auf das Erlbſchen 
der Huſer Swerker und Bonde 1250, Norwegen bis auf den 
Zob Magnus VII, Lagabäter 1280); flawifhe Staaten (Böh: 
men und Mähren bis auf das Erlbſchen bes Libuſſiſchen Etam« 
mes 1806, Polen bis auf Wiadislav Lokitiel 1320, Lithauen bis 
auf die Vereinigung mit Polen 1386, Rußland bis auf die mons 

liſche Eroberung 1243); Ungarn bis auf das Erlbſchen bes 
Srpab’fchen Stammes (1309). Wir haben abſichtlich die Schluß⸗ 
puntte mit angegeben, um zu zeigen, daß ber Verf. hier trog 
ihrer Verſchiedendeit nicht mit Willfürfichkeit, fondern nad) gur 
ter Kenntniß der Sache zu Werke gegangen ift, wenn aud die 
chronologiſchen verfchiebenen Endbpuntte der Mauer eines mafe 
fiven Haufes gleichen, aus welcher um bes daran zu bauenben 
willen einige Steine weiter als bie antern bervorragen; eim 
Uchelausfehen, das nad) Vollendung bes folgenden Gebäudes ver 
ſchwindet. 

Sehr lobenewerth iſt bie reiche, bei jedem Paragraph als 
Note vorausgeſchickte Literatur. Wir haben in der That wenig 
vermißtz nur bei Deutſchland hätte halb nachträglich noch ein 
trefitiches Werk: Stenzel's „Geſchichte Deutfchlands unter ben 
fräntifchen Kaifern” (2 Bde., Leipiig, 1827), angeführt 
werten können. Außerbem: befchäftigen fich viele Roten mit Her⸗ 
ſtellung einer genauern Ghronolog’e, in welcher immer noch un: 

emein viel aufzuräumen iſt. Wiſſen wir doch nicht einmal ben 
Korettag be3 berühmten Kaifer Rudolf von Habsburg mit vol: 
ter Beftimmtheit! Ginige Mal find literarifhe Urtheite, welche 
beffer in die Noten gebörten, in ben Zert mitaufgenommen, wie 
. 8. &. 257 und 239 über Hrn. v. Hammer bei Gelegenheit 
einer Befhuldigungen bed Tempelherrnordens, bie ber Werk, 
menn er den Orben auch keineswegs vertheitigt, nicht unterſchreibt. 
Dagegen muß gerühmt werben, daß ber Berf., wie ſchon zum 
Theil aus der gegebenen Iuhaltsangeige hervorgeht, micht auf die 
politifhe Gefchichte allein, fondern auch auf die innere Geſchichte 
der Staaten Rüdficht nimmt. Doß ber Schweiz noch nicht ge 
datt ift, mag baber fommen, weil bie Geſchichte Deutſchlandé 
nur bie zum Jahre 1273 reicht. 

Daben ſich unfere Lefer fo weit durch unfere Anzeige durch⸗ 
gearbeitet, fo ift es billig, baß wir fie auch zur Entfhädigung 
etwas von ber Darflellung des Verf, felbft genießen laffen; wir 
heben zu biefem Zwecke aus, was er ©. 171 über ben Kinbers 
treuzzug, aber ohne Zeitbeftimmung (um 1212) fagt: „Dennech 
fah man gerade um biefe Zeit ba& auffallendfte Beiſpiel ber 
Kreuzsugsihmwärmerei, den Kreuzzug der Kinder, anatifer, 
wol größtentteild Mönde, verbreiteten die Anficht, als koͤnne 
das heilige Grab nur duch Unmündige aus den ‚Bänden ber 
Ungläubigen errertet werden. Zuerft in ber Gegend von Paris, 
dann in den meiften franzöͤſiſchen kLandſchaften und in einem 
Theile Deutfchlands fammelten fih Haufen von Kindern unb 
ftedten —— des anfänglichen Widerſpruchs ber Aeltern 
und Bormünder das Volk mit ihrem Fanatismus an, fobaß 
Männer und Weiber, darunter auch die Unmünbigen um ibre 
wenige Habe ihnen gefpenbetes Almofen betrügende Gauner, 
fi ihnen anfdioffen. Gin ſolcher Haufe, gegen 7000 Männer, 
Meiber, Knaben und Maͤdchen, kam unter Anführung eines 
deutfhen Knaben nah Genua; andere zogen über bie Alpen 
nad, fanden meift durch Mangel an allem Röthigen und. Er: 
mattung von ungewohnten Beſchwerden ſchmoaͤhlichen Untergang, 
oder fuchten als Dienftboten ein Unterfommen, unb wenige Behr: 
ten in die Heimath zurüd, wo man fie fpottenb empfing. An 
50,000 kamen in Marfeille zufammen und erlangten von zwei 
Kaufleuten das Berfprechen unentgeltlicher Weberfahrt. Zwei 
Schiffe fcheiterten, bie fünf andern fleuerten nach der afrifanis 
ſchen Küfe, und Sklaverei war das Loos der an ihrem Bord 
befindlichen Ungluͤctichen.“ Aus einer Hauptfielle, „Fragmens hi- 
nm — 


storiqnes“, bei Urstis. IT, 88, erlduben win und noch Hingugufegem, 
daß einige auch nad Rom und dort zur Befinnung famen, aber 
doch außer den noch nicht mannbar gemworbenen Knaben unb dem 
durch Alter gebrüdten von dem Kreuggelübbe nicht entbunbem 
wurden. „So traten fie”, fährt bie Erzählung fort, „betrogen und 
jerfireut, verhungert und barfuß, einzeln und ſtumm, während 
fie früher nur in großen Scharen unb nicht ohne bat Ueberfahrtde 
lied (cantus celeumatis, vielleicht fo eine Art Lied wie das cher 
malige: „Ins heiße Afrika!" ?) zu fingen, durch die Länder zu 
ziehen pflegten, ihren Rüdweg am und wurden Allen zum Ger 
lächter, „qwia plurimae virgines raptae sunt et florem pudi- 
citise sune amiserunt*. Daß der Verf. in diefem Buche nicht 
in die Specialgefchidgte der deutſchen Staaten eingedrungen üftz 
finden wir ganz :verftändig, wie es auch unſere Leſer ihrerſeits 
fehr verftändig ‚finden werben, wenn wir nicht über: einzelne Bes 
bauptungen des Verfaſſers mit ihm zu rechten anfangen; fonft 
könnten wir 5. B. leicht nadpweifen, daß bie Beweggründe, welche 
Dito von Wittelabach zum Morde des Kaifer Philipp trieben, 
lange nicht mit der Gewißheit befannt find, als. jie hier. vorge 
tragen werben, vun 

GEnbli können wir, wenn es ber Verf. und nicht übel deu⸗ 
ten will, die Bemerkung nicht unterdrüden, daß mitunter im 
Styl eine größere Feile dem Werke möglich geweſen wäre. 
Vorzüglich wird zu viel, was leicht durch Iuterpunction und 
andere Stellung zu ändern gewefen wäre, ineinanbereingefchals 
tet. Folgende Stelle ©. 95 ftehe bier ald Beleg: „Faſt wäre 
ein aͤhnlicher Streit, wie zwifchen Bertram und Wilhelm, ause 
gebrochen. Doch ſcheute ſich Tanfred vor offener Widerſetzlich⸗ 
keit, ließ fi, machdem Graf Balduin mit feiner Mutterſchwe⸗ 
fterfohpn, dem Grafen Jotcelin von Gourtenay, ben er mit ber 
alle am weftlichen Ufer tes Gupbrat gelegenen Burgen —* 
ſenden und durch neue Eroberungen noch vergrößerten kandſcha 
Telebaſcher belehnt hatte, in der unglüdlichen Schlacht bei Rok⸗ 
tah gegen bie mufelmännifchen Fürften Dſchekermiſch von Mo— 
ſul und Sokman Orloks Sohn gefangen genommen worben war, 
bie Verwaltung von Gbeffa übertragen und befchügte auch biefe 
Bormauer des Reichs tapfer grgen bie Türken, gerieth aber nach 
Balduins und Foscelins Befreiung in foldye Streitigkeit mit den⸗ 
feiben, daß er fogar beſchuldigt wurde, Ungläubige gegen fie zu 
Hülfe gerufen zu haben.” Auch 53: „Unterftägt von vielen 
ihr Gtüt in Statien verfuchen wollenden Rittern", klingt nicht 
eben fhön. Wir wollen gern glauben, baf der Stoff ben Werk 
mächtig gedrängt und zu folden Abkürzungen verleitet habe. 
Auch Kormen und Worte wie 8.595: „Die vorbinnige Königee 
familie”, oder &. 689: „Das Volk glaubte, ber Abel mälge die 
Laſten meift auf es’, würben wir lieber vermieden haben. 
Hrn. Recenfenten bittet Ref. aber um Entſchuldigung, ihnen da⸗ 
mit etwas in ihr oberftrichterliches Amt gegriffen zu baben; den 
Drn Verf. aber legen mir die obige Bıtte um Beldyleunigun 
ons Herz. Moͤglich, daß umfere Kinder weber Zeit noch & 
bätten, die Kortfegungen zu Faufen, und ben Torſo in des Var 
ters Bibliotbet mishandelten, wie jene bie marmornen Statuen, 
aus denen man Kalt gebrannt. zn 





Notiz | 
Berge im Norden von Hinboftan. i 
Die Bergfpigen ber oͤſtlichen Himalayakette kann man 


in den Ebenen von Bengaten fehen, obgleich der nächte biefdb 
Berggipfel beinahe 200 englifche Meilen entfernt if. Der Diamar 
laghiri, gewöhnlich Dholaghit genannt, bekanntlich der hoͤchſte 
Punkt diefer Kette, liegt an ber Duelle des Ghandhaf, weider 
weiterhin Salagrami genannt wird, Die Stadt Cathmandou, 
im Thale Nepal, liegt 4784 Fuß und das Fort Tchiſapoui 
5815 Ruß üder der Meeresjläche. Naͤchſt dem Dholaghir find 
der Dijemautri, 25,000, und ber Dhaiborn, 24,740 Fuß body, 
bie hödften Punkte des Himalayagebirges. 143, 


Nedigirt unter Verantwortlictelt der Verlagsbandfung: F. X. Brodbans In Leipzig. 
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Sonnabend, 





Blicke auf die neueſten Erſcheinungen in ber theologiſchen 
Welt und dem kirchlichen Leben im dritten Viertel 
des Jahres 1832, nebſt einigen Nachtraͤgen. 

Beſchlusß aus Nr. ) 

Eine „Allgemeine Ueberſicht derjenigen Gegenſtoaͤnde, 
melde das gegenwaͤrtige Bedurfniß ber evangelifch proteſtan⸗ 
tiſchen Kirche Badens ber bevorſtehenden Generalfgnobe zur 
Beruͤckſichtigung empfiehlt. Den Freunden proteftantifch. kirch⸗ 
licher Freiheit und Ordaung gemibmet” (Manheim, Löff: 
ter, 1832), erwähnt, baß man feit 11 Jahren in Baden ver: 
geblih auf eine neue Generalfpnode gewartet habe, ba fie 
doch 1821 fon für das Jahr 1823 verfproden worden fei, 
&n nicht gehaltene Zufagen muß fih der Menſch gewöhnen. 
Es find freitid in dem Subaltöverzeichniffe neben ben Berath⸗ 
ſchlagungen über ben Gültus, über ben Katechismus, über ben 
wir auch ſchon in einer befonbern Katechismusfpeife das Nöthige 
Hefagt haben, und wozu wir nur nod ein treffliches Büchlein: 
„Untauglichkeit der feit 300 Zahren kicchlich eingeführten Kates 
chiſmen und dee bes einzig beften Leitfabens Jum Unterrichte 
ber Kinder im hriftlihen Glauben und Reben von Dr. Schulthef 
in Züri” (Z3weibrüden, Ritter, 1830), empfehlend nachholen, 
in weldyem alles Flickwerk verworfen und unterfucht wirb: „Was 
gehört zu einen!‘ ſolchen tüchtigen Lehrbuche ?“ wo freitich Vieles 
soegfällt von Dem, was Dr. Lrhmus in Anebach: „Betrachtungen 
über die Schrift: „kuther's Heiner Katechismus mit erläuternden 
Drogen und Antworten zur Grundlage bes Religionsunterrichtes 

den evangelifhen Kirchen und Schulen bed Königreichs 

Baiern. Zur Berathung der Generalfgnoden in Ansbach und 

Baireuth, fämmtlihen Decanen und Pfarrern ber beiben Gonfi: 

forialbezirke im Entwurfe mitgetheilt, Wündyen, 1831”, von 

%. Ih. X. F. Lehmus“ (Erlangen, Heyder, 1832, 8,, 8 Gr.), 

in feiner Kritik eines den Generalfpnoben in Antbady und Bai: 

zeuth vorzulegenden „Ruther's Eleiner Katechismus” ꝛc. ald zur 

Seligkeit nothwendig in einem folden kehrbuche eingebracht 

wiſſen will — es find, fagen wir, noch eine Menge Dinge vor⸗ 

handen, bie zum Theil recht unangenehm zu erlebigen fein moͤ⸗ 
gen, als: inmiefern bie jüngfte Ständeverfammlung bie Ge— 
zechtfame ber proteftantifchen Kirche nicht gehörig beachtet hat, 
in brei Punkten, Auch bie Presbpterialverfaffung und’ bas 

Synodalweſen foll einer Revifion unterworfen werden. Daß 

man in Baben fehr vernünftig, wenn auch zumeilen nicht ganz 

abgewogen ſpreche, fo lange nur noch der Athem ein» unb aus 
haucht, haben wir ja Alle gelefen. *) Bedeutend ift das „Votum 
über eine neuerlich aefoberte repräfentative Berfaffung ber ewan: 
gan Kirche, befonders in den Wünfchen der evangelifchen 

eiftlichkeit Sachſent, abgegeben von Dr. Bretfchneiber” (Reip: 
sig, Vogel, 1832, ar. 8., 6 ®r.). Daß Bretfchneider mit Klar: 


”) Buchs’ in St.» Tiendel vier Predigten (Bmeibrüden, Mitter, 1832), 
bie wir vor und haben, reifen durch ihren Strom von Berebtfamr 
Beit die Dienge wol bin, aber bie Hebertreibungen ſchaden ber Mabrs 
beit und dem Nuten. 


20. Oktober 1832, 





heit und Bedacht ſamkeit bie Gegenftände behandelt, unb daß 
barum fein Wort Gewicht hat, weiß man fon. Jedoch wäre 
zu wünfden, er hätte die „Wuͤnſche“ weniger berüdfitigt und 
bie Sache an ſich freier, mit Hinfiht auf das Für und Wiber 
behandelt, befonders auch auf die Anfichten im „Waterland" und auf 
Girarbet, und warum nicht ebenfo wohl bielutherifche wie bierefor« 
mirte Kirche ihre Presbyterien haben könne, da @irarbet biefe Ein⸗ 
richtung fo-ungemein rühmt, Ruͤckſicht genommen. Jene „Wüne 
fe’' Haben, fo viel wir wiffen, nicht einmal unter allen Geift« 
lien Sachſens und felbft nicht burdgängig Dr. Grofmann’s 
in Leipzig Beifall erhalten; kurz, wir hätten diesmal mehr ers 
wartet: Rettig: „Die freie proteftantifche Kirche oder die kirch⸗ 
lihen Berfaffungsgrundfäge des Evangeliums" (Gießen, 1832), 
ift auf 880 Seiten fehe umfaffend, bebarf jedoch einer nähern 
Prüfung, Wenn der Verf. meint (&. 313), bie Prediger wä« 
ten nicht nothwendige Ingrebienzien ber Synoben, fo fommt 
und das vor, als ob man bei einer Baucommiffton die Architele 
ten entbebren koͤnne, weil e6 auch andere Bauluftige und Baus 
verftändige gebe. Die ganze Angelegenheit bebarf nod einiger 
Laͤuterungen. 

b. Auf dem mehr wiſſenſchaftlichen Gebiete verdienen Schro⸗ 
ter's Mittheilungen aus dem hoͤhern Staats: und Kirchenleben, 
zur Foͤrderung eines rechten Menſchen⸗ und Bolkslebens’ (Erfies 
Bändchen, Altona, Hammerich, 1832) eine rühmliche Erwähnung. 
Der ſchon befannte Verf. widmet fie ben wahren Fürften » und 
Bolksfreunden, und was er will, gibt die Inbaltsanzeige an. 
1. Ueber die Politif ohne Religion und zur Rechtfertigung, daß 
ein Diener der Kirche über Angelegenheiten des Staats rebet. 
2. Rur eine vom Gtaate und von ber Kirche zugleich und in 
Einheit beabſichtigte und geförderte Menfdyenerziehung gibt bem 
Bolkömohle eine fichere Grundlage. 3. Entwidelungtgefhichte 


"ber religidfen und politifhen Ideen nad) ihren drei Grundfor⸗ 


men, 4'Der Monofrat im Geifte des echten Monofratitmus 
und Monotheismus, 5. Das Minifterium in biefem Geifte. 
6. Die vox populi als vox Dei. 7. Die Verfaſſung im Als 
gemeinen. 8. Im Befondern. 9. Die Staatöverfaffung. 10. Die 
Kirhenverfaffung ; zu kurz. 

Wir gedachten früberhin ſchen des Genbfchreibend vom 
Hrn. Dr. Hahn: „Ueber bie Lage des Ghriftenthums in unferer 
Zeit ⁊c., an Hrn. Dr. Bretſchneider, misbilligten vorzüglich die 
neben ber Verkegerung noch fo Häufige Berunglimpfung ber 


myſtiſch⸗ pietiftifchen Sekte *), als ob ihre Gegner bie Throne 


Welche Jammergefihter bie fogenannte „Evangelifdye Kirchenzel⸗ 
tung‘” nady ihrem Charakter maden, unb welde Gchimpfnar 
men bas in Grobbeiten wmübertreffiihe „„Domiletifch »Titwegls 
(die Bunbeöblatt”” liefern werben, ſteht juerwarten. Es muß freilich 
ſchmerzen, wenn auch Häuptern, wie Tholuc und Habn, die noch 
immer ald gelebrte Theologen, fofern fie nicht verkegerten, einige 
Achtung genoflen, fo auffallende Blößen nadygeiviefen werden, wie 
Fridſche und Bretfchneider neuerlich getban baden. Die Partei 
Magt dabei immer, daß ſich bie Rationaliten zugleich ber berübms 
teften und gelefenften Beitfchriften demaͤchtigt haben. Unſtreitig 
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umftürzten und die Empdrungen ins Band führten, erwarteten 
aber im Uebrigen eine kräftige Antwort von dem Werflagten. 
Sie it nun vom ihm erfolgt im einer Schrift: „Ueber bie 
Grundprincipien der edangeliſchen Theologie und die Stufen 
folge göttlicher —— in —* Schrift. Anfivort an Hrn. 
Prof. Dr. Auguſt Hahn in Leipzig - 2: Beam iE, 
(Altenburg, Literatur» Gomptoir. ®r. 8. ir.) 
Motto: „Ich aebe ihnen bad ai: ” fie eifern 5 ott, 
aber mit Unverftand. Paulus.” In einem Vorworte wird ge: 
fagt, warum Hr. H. jenes „Sendfreiben’’ abfaßte. Er hatte 
nämlich bis zum Jahre 1828 Hrn. Br. für einen ber freiern 
Supernaturaliften, wie etwa Morus, v. Ammon, Stäublin u. A. 
gehalten, ‚war aber. durch Bretfchneider’s Sendſchreiben an 
8 Staatsmann", die auch auf „Männer feiner Farbe 
gemacht hatten”, zu feinem Schreden eines Andern * 
dorden, und daher machte er dem geprehten Herzen Luft, 
bei Br. behauptet (S. 6): „Es ift Elar, daß Ihre Sarift 
die Abficht hat, mich ole einem Feind und Veroͤchter der Wibel 
und Offenbarung darzuftellen, der durch feine rg er of 
fenbeit, mit der er’ die Bloͤßen und Gebrechen der Schrift aufs 
det, die Bibel um alles Anfehen bringe und dadurch Fromme 
Gemuͤther ärgere und beunrubige.’ Da die Anfhulbigungen 
darauf are a iſt nicht zu leugnen, und daß dies wahr. 
za TE jeden Religionsichrer, am allerwenigften für einen 
berconfiftoriafrath und Generalfuperintendenten eine gleichgüil: 
tige Anklage fei, mas fie eigentlich dezwecke und für Folgen ba 
den müßte, ſtünde ein bigotter Kürft oder ein Wöllner und Ein: 
fiedel an der Epige ber geifttichen Angelegenheiten, bedarf keis 
ner Audeinanderfegungs und wenn Tholuck es ſchon „vor fieben 
Sahren (S. 15) rühmt, daß die Regierungen num body die er ⸗ 
fien Pläge der Kirche mit Männern feiner Farbe zu befegen 


x verlieren wir Ale dabei; vorzüglich bie deutſche Spracherwelte ⸗ 
zung fowie bie humanität. Wir wollen dazu das, „„Damil.« 
kt. BL”, Nr. 1%, wäßlen, worin 
freimätbigen „„Ganonifhen Wädtert‘‘, Drn. 
bald gegen ‚einen Xbab, bald gegen einen Clias, bald gegen Iſcha— 
riotb, bald gegen ben ‚Deren fchnaube und febelte‘‘, folgende lebr: 
reiche Gteichnlffe vorkommen: „Cole fellfam gefchäftige, umaus 
verläffige, ſchlimm geſchaftige Leute gleichen den unmiffenden Suͤb⸗ 
kein, welche die Peterfitie zugleich mit dem Scherlinge audgäten, 
den ungefhidten Badern, bie zugleich ben Haid abfhneiden, dem 
toͤlpiſchen Bären, der mit einem Welöbroden nad ber Fliege auf 
dem Kopf feined Herrn ſchmeißt, den roben Panduren, bie im 
Kriege Freunden und Beinden gleich gefährlich find, bem Marten, 
der fein Haus anzündete, um die Mauſe darin zu verbrennen, den 

ern in Batavia, die, wenn fit einen aroßen Born haben, 

fi mit Optum berauſchen, einen Dolch ergreifen und Alles, was 
ihnen begeanet, aiedermachen, den paͤpſtlichen Soldaten, die In Ges 
fena und Forli ohne Unterſchied maffacrirten umd Kirchen und 
Mauttergottesdilder berafibten.’ Nimmt man dazu bie Kraftausr 
drücke, womit aub Dr. Stephani beefitt wird: „‚Aurmfäntende 
Kater; ber Beine Sfegrim, der Faltenbiid dee Polopbem, der 

». Mein tbeofogifhe Marat mit fAreibfingerigen Areböfheren, das 
bairifhe De Potterden” u. f. w.; fieht man bie Beichtigkeit, mit 

‚ der man neue Wörter bildet,.z: B. „‚aebüfhhottentottet werben”, 
„derronneburgern”, auf Dr, Schuderoff in Ronneburg; bezo⸗ 
gen: — fo kann man Deutſchlaud nur die ſchoͤnſten Ausſichten zur 
Sprachtultur zufihern; Balern Riefenfhritte In feiner Woltsculs 

,. tur verfpredien,, dad, Oberconfiftoriam nur rühmen, bat einen fols 
chen rechten Glauben in dem Pfarrer Brandt mit folben rifllis 

“chen Merken erprodt. und befördert batz die Gemeinde glüdlie 
preifen; die Äbred Seelforgers Schagtäfttein mit foldem Reictbume 

kennen lernt, und win swelfein.nict daß es bei den Rebactionen 

ber ibeneidsten Zeitſchriften enblid zum Durchbruch kommt, nur 

- Männer die ſes Gelichters vu Mitarbeitern gu wäblen und biefen 
Blättern zu machen. 


von dem Htu. Pfarrer genannt werben, und 2 ihn wat, 
daß er fib von de ERLIOF HERR it Winunt: jeögefägt Dat: 


& 
— 


ſteebten⸗ wad”Üßrigens in Halle nicht fo 8 der Fall iſt, 
ſo mag man wol an den reinen Motiven ſolcher 
en etwas irre werben. uf „die Kraftausbrü gr. D 
S. 16) von der neuern Theologie, alfo auch von der des Hrn. 
Br. gebraucht hat, fie ſei „eine Einbildung beſchraͤnktter Köpfe, 
ein flaches Naifonnement über tiefe Wahrheiten, 
bes ‚Heiligen, —55 Belämpfupg anerfannter Grundfäge 
geltender en ‚und Auftöfung goͤttlicher Orbnung’‘, und wos 
mit Hr. H. g fam Satiefaction" für Br.'s ng im 
Allgem A daß „SKurzlichtigkeit, Bequemlichkeit und 
Selbſtſucht“ die von ihm geſchilderte jenige Lage des Ghriften- 


thums germ anders darſtellen möchten, ei 9. in bie cons 
exetem, etwas Anderes fagendın Ausbrüde: —n 
bequeme, ſelbſtſuchtige Menfchen‘‘, verwandelt und‘ nur 


bezogen hatte, und wos Br, eine Unbefonnenheit — 
ee gar nicht an ihn dabei gedacht Habe, folgen 
derbe Ermiderungen. „Bei Ihrer Zunge .. J S. 


„find Sie mit folder Mebereilung, Nadtäffigeit, 

ſucht und; Eieblofigkeit zu Werke gegangen, daß ich —— 
nur unter dem Geſichtapuntte einer recht ieh ein 
gegen das c jte' Gebot im der Iutherifchen ei 

Tann; benn mehr kann man bad einem evangelifdyen 

nicht nadfagen,. als A Seien wideelege, 3. 
auszulegen anze e' 

Widerfprücen era: das ferner — —— 

7. "Unter zehn ME führt dann Br. feine * 
1. Hr. Dr. A: 8* nicht Mictmähige Corgfalt — 
meine Grund * die er antlagen wollte, kennen zu lenen. 2 

Gr hat das Meifte aus — oder böfem, Willen ent⸗ 


ftellt und ir mn ‚Eine 
ei 53 en Ale de 


gerheilt werben. 6. «4 Prin 

Hifeden Kirche, ober —— Deffen, mas Ar) 

—— 3 fel. 7. Das dogmatifhe Princip ber enangelifd 
scheniehre, oder die ererbte Sünde. Die Wibel kennt die 

Eehre nikt. 8. Hahn’s Rebre garüser ift in fih wit end 

und in ibrer außerbiblifchen 

ung m meiner ſchon feit u 
von Offenbarung und 
















Sn nen die unpattei Pan 
* Beben Sie die Breite eines I 
m beologen ganz und für immer auf, und liegen © 
nee nur dem wichtigern, bankbarern und firtlihern € 

ob, ſich ſeibſt und —* Wiſſenſchaſt gründfider Fenne 
lernen. Grinnern Gie an den ſchlechten Nadrupm ei 
— Brendan Gute, bee mankanbngen * 


Etorr, Renten, Knapp, denen Sie on — 55 
nenn | zum Theil ale. "Gonmförlaträtfe a h befondern 
Beruf, über die reine Lehre zu er —38 teppe 


—8* el en. 
anf ats Actgenffen dr, atmen 6 


daber, da fie fo body über Ihnen leben, mehr wirken fellten 
Rudelbadh, Ihre lammfromme ß 
" ee 


fie iſt· Zum Himmelreich haben Sie nicht den Schlüſſel, und 
ein weltlicher Richterftuhl ift Ihnen auch nicht —3— aber fo 
ein wenig anſchwaͤrzen und es nun Gott und den Fuͤrſten über: 
laffen, was fie daraus machen wollen, ift auch nicht chriſtlich. 
Liebreiche Redensarten und Lieblofe Beſtrebungen find verſchie⸗ 
den’ Aus Ihrem Lehrbuche könnte ich auch Kegereien ausziehen, 
wenn ich nice gerwiffenbafter als Sie wäre.” Die Lefer fen: 
nen den Inhalt und den Zon biefer polemifchen, aber body auch 
Pe Schrift. Die größte Noth macht Hrn. H., wie ger 
lich, die Erbfünde.: MWeil fie nebft der Rechtfertigung: 
lehre/ die Luther'n VBeranlaffung zur Reformation gab, im Tu: 
ern die Srundlehre ift, To foll fie es ebenfalls in der 
hriftliden’ Lehre überhaupt fein. Das will auch Hr. 
Dr. .Muzel, ein fonft ſehr ebrenwerther Theolog in Frankfurt 
@. d; D., in feinem leſens werthen Schriftdyen: „Ueber die Ber: 
9 auf bie ſymboliſchen Bücher der evangeliſchen Kirche.” 
‚, Dann. 1881. Gr. 8. 10 Gr.) Bei einer ungemeinen, 
aber inconfequenten Zolerany und Keeifinnigkeit heißt doch bie 
Lehre: baßı bie, menſchliche Natur verderbt ſei, „bas Funda ⸗ 
ment ber eigenthuͤmlichen Lehre unferee Kirche oder auch des 
wahren Ghriftentbums’‘:  Diefes ſtimmt nun freilich nicht mit 
Grund⸗ und Glaubensfägen ‚der evangelifc : proteftanti: 
Kirche, überein’ welche der würbige Hr. Dr. Rohr ſcharf ⸗ 
finnig in feiner „Kritiſchen Bibliothel”, Bd. XII, 3, nufftelt, 
welche eine forgfältige Prüfung verdienen und viel zur Ginis 
gm beitragen würden, märe nicht bie Vernunft fo verrufen. 
Raum geftattet hier nicht die ausführliche Darleaung ; wir 
maden nur baranf aufmerkfam, und bentende Eefer werden fin, 
auch ber cchte Nationalismus ehre Jeſum und feine Lehre, 
Babe einen fihern. Grund und einen Shah zur’ Erleudyr 

» Befferung und Beruhigung. 63, 





Aus einem Briefe an. ben Redacteur der Blaͤtter für 
* literarifche Unterhaltung. 
gut; Dönabrüd, den %, DM. 1832, 
WBor einigen Jahren beſcheukten Sie bie Befer Ihrer 
weit; ‚verbreiteten Blätter für literarifche Unterhaltung: mit 
aus Möfer’s Naclafi, die aus DOsnabrüd, ber Ba: 
des gehn Mannes, eingefandt waren (f. Nr. 149, 
Intereffe.. Gewiß wird Sie, wie. das deutſche Publicum 
bie Rachricht intereffiren, daß man in Dsnabrüd damit 
dem hochverdienten Manne ein Denkmal zu ftiften, das 
würdig ſei. Wohl iſt es an der Zeit, om einen Mann 
Au erinnern, beffen Leben und Wirken fo darchaus vaterlaͤndiſch 
den man, wie nur irgend Einem, ben hoben Namen’ eines 
Baiteferunder beilegen fann ; 


h etreten ——— zu ſoͤrdern. Zu 
Awecke lege ich hier eine Ankündigung bei, die das deut⸗ 
1 Bur @rinnerung an Juftus — 2 
am ach dem Zob Möfer’s (im 3.1 ent: 
i — ae We ee nee —28 Ren 










nd gefeierten 

» Aber die Zeit war nicht 
Stande; und wenn auch vom Zeit zu Zeit der Gedanke, 
ſich — bie auf dieſe Stunde iſt jener 


‚in un 
—A Möfer's ift, in 


er die ac, de mir da dem Unternehmen nicht 


ber einen Beite Erfparung bad Loſungewort If, auf ber 
andern durch Befriedigung der frivolen Foderungen des Tages 
biefem Worte Bohn geſprochen wird. Und dennoch ſcheint dem 
Unterzeichneten in ber Gegenwart eine mächtige Auffoderung zu 
liegen, das Anbenten an Möfer auf eine ernfle und würdi 
Meife zu erneuern. Als Möfer ftarb, hatte bie ungeheuere Gäß: 
rung unter den Völkern begonnen, beren Kolgen, durch eine 
Reihe von Jahren ſich hinziebend, gerade jeht auch in unferm 
deutſchen Baterlande mit Trauer und Sörgen wahrgenommen 
werden; und mol mochten bes Scheidenden legte age durch 
bange Ahnumgen getrübt fein, wenn er dem Biick — und wer 
rühmte ſich eines ſchaͤrſern? — in die Tage mwärf, die auf fein 
Scheiben folgen follten. Mer ſieht und fühlt es nicht, daß wir 
in einer vielfach beivegten Zeit leben! Da ift der Blick auf «ie 
nen großen Dann, zumal wenn er biefer Zeit nahe lebte, ibre 
Intereffen kannte und auf fie eimvirkte, in mehr als einer Hin⸗ 
fit wohlthaͤtig. Möfer, auf einem Poften, der ibn bie oft ſich 
begegnenden und durchkreuzenden Intereſſen ber verſchiedenen Cor⸗ 
porationen feines Geburtslandes durchſchauen lich, feinem Fürs 
ften unverbrüchlich treu, dem Kreife, welchem feine Wirkfamteit 
gewibmet war, im vollften Sinne bes Worte ein Water, erwo 
auf bie treufte Fuͤhrerin und Beratherin, die Geſchichte, 
flügend, Alter Rechte und Vortheile und mußte fie oft im 
Gleichgewicht, in Einklang zu erbalten: Gerade imb offen, wie 
er war, gewann er Jedes Vertrauen; unb mit bem innigften 
Gefühle der Ehrfurcht und DantbarFeit gedenken feiner bie Stände 
und Wehörben, mit denen und für die er arbeitete, die Stadt, 
in der er wohnte, der Landmann, ber feiner väterlichen Sorge, 
feiner Belehrung, feiner ſchlichten Sitte fidy erfreute. 


reichen Gemüthe be ke auch, tie er ſelbſt fie benannte, Phans 
13 


nicht längft über ihn geſprochenes Wort zu erinnern, welches 
eifter aller 


klagt w 


elbft; 
en Birgll'd „einen 
dienfte”’ nennt (viram pietate_ 
er in den verſchie 
ihm wi gegen Sehrer, Gönner, 
ande, ‚Dödere und den Hidften, der über 
if, gegen Wiffenfdaft, Stadt und Vaterland; fie machte 
Un: den fein Hürft mit einem eben Stolze 
feinen nannte, Durch fie geleitet, fand er bie 
Eiberalität darin, worin fie be Ar ſuchen ift: Hinficelich der 
er hervorgehen) in Anerkennung 


*) @btbe, „Aus meinem Beben’, 5.8, ©. 859-370, Grfte Ausgabe, 
Wo Möfer mil Franklin vergitien tor. 
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ber Eigenthuͤmlichkeit jebes Einzelnen, jebes Standes, unb in 
Achtung vor benfelben, nach ihrem Werth; hinfichtlich der That, 
in der Gorge, daß Jedem bie ihm gebührende Achtung, Jedem 
fein Recht werde, bem Doben wie dem Niebern, in der Sorge, 
baf alle Genoffen eines Staates ſich als Glieder anfehen, deren jedes 
Gebeihen und Wohlfahrt durch das Wohlſein der übrigen empfängt. 

Der Gebante an einen Mann, ben ſolche Tugenden fhmüd: 
ten, ber durch Wort und That und Schrift fo weit wirkte, hat 
bie Unterzeichneten, ba fie den Plan, demfelben ein Denkmal zu 
fiften, wieber aufnahmen, ermuthigt, ihr Augenmerk über die 
engen Grenzen des Staates, dem Möfer mie fie angehören, 
hinaus, auf das ganze beutfche Vaterland zu richten. Gie thar 
ten dies in bem Gtauben, daß in dem Seren bes Landes, def: 
fen würdiger Sohn Möfer war, bie Liebe zu ihm noch wach 
ſei, und daß, ‚wie zerftücdelt auch und in verfchiebene SIntereffen 

fpaltet das deutſche Land, doch alle edlern Soͤhne beffelben 
5 dem wahrhaft beutfchen Gefühle der Ehrfurcht, ber Liebe 
und Dankvarkeit gegen das Große, Cinfache, ohne Prunk und 
Eitelleit Wirtende fi begegnen, daß fie namentlich .jegt mit 
Kührung, Ehrfurcht und Gehnfucht auf einen Mann biiden 
werden, in bem bie Zugenben wohnten, beren bad Vaterland 
zu feinem Heile bedarf, 
Was ben Play für das Denfmal betrifft, fo wirb mol Reis 
ner ber Vaterſtadt Möfer's, Dsnabrüd, bie Ehre misgönnen, 
baffelbe innerhalb ihrer Mauern errichtet zu feben. In ihr 
warb er geboren, im ihr lebte, wirkte, flarb er; fie bewahrt 
feine Aſche. Auch bietet fih bier eine für das beabfichtigte 
Monument ganz geeignete Stätte: bie Domsfreihtit, ein ger 
räumiger, freier, länglich: vierediger Plap, an allen Geiten von 
mehren Reihen kräftig nebiehener Linden umgeben, jenfeits ber 
felden (den Etandpuntt vom Innern des Planes aus genoms 
men) nad Süden die Domkirche, deren Gründung augleich als 
Anfang bes Staates zu betrachten ift, bem Möfer feine Tas 
Iente und feine Dienfte widmete, beffen Geſchichte ex fo meifter: 
haft gefhrieden hat, nad Welten bie Zuftiskanztei, deren Dir 
rector fein Vater war, im Norden bie bifchöfliche Wohnung, 
nach Dften endlich das vormalige Zefuitenklofter. Möfer’s Bild, 
in Marmor oder Erz und in kunſtgerechter Größe auf ange 
meffenem Poftamente aufgeflellt, vielleicht von einer auf dus 
Ten zuhenden Kuppel überdacht, würde hier einen würbigen An: 
bii@ gewähren; und wir dürfen nicht zu erwähnen unterlaffen, 
daß ber Kopf des Mannes, wie wir benfelben in einer gleich 
nad) beffen Tode von einem wackern Bildhauer aus Gops ge: 
formten ähnlichen Buͤſte befigen, ſchon durch ſich felbſt des 
Kuͤnſtlert Genius anregen werde und eine hoͤchſt günftige Wir: 
fung verfpreche; wie denn Möfer's ganze hohe Geftalt das Gr: 
präge alter deutſcher Kraft und Gravität trug. 

Die Unterzeichneten hegen das Vertrauen, das beutfche Pu⸗ 
blicum werde ihren Plan fördern und eine Ausführung deffel: 
ben durch GBeldbeiträge möglich machen, für deren gemiffinbafte 
und zwedmäßige Verwendung bie biefige Königliche Landbroflei 
bürgt. Sie werden, wie fie ihr Vertrauen gerechtfertigt feben, 
ausgezeichnete Bildhauer und Architekten zu Rathe ziehen, bas 
mit das Denfmal dem Werte des Mannet, bem es geroibmet 
werben fell, moͤglichſt entfpree; unb fie werben dann ſich ber 
eilen, ben gefaßten Plan, der nach bem Maße ber einlaufenden 
Beiträge fih erweitern oder zufammenziehen wird, bem theils 
nehmenben Publicum ausführlich vorzulegen. 

Zundchft find fie bemüht, am verfdiedenen Orten Deutſch-⸗ 
lande namhafte Männer zu gewinnen, bie, in Liebe zu Möfer 
und in Freude an bem beabffähtigten Denfmale, ſich der Mühe 
unterziehen mögen, ihre Abſicht zu weiterer Kunde zu bringen 
und einlaufende —— au fammeln, um dieſelben ber Gens 
tralcaffe in Dsnabrüd zu aͤbermachen. Die Ramen dieſer Mäns 
ner follen bemnächft burch Öffentliche Wiätter genannt werben. 

Mögen bie Unterzeichneten bald auch für ihren hier auge 
forodhenen Bme bie wobithuende Erfahrung machen, daß in 
Deutſchland das Gefühl für Männer, bie fein Stolz waren unb 


find, Tebenbig iſt, und daß dieſes Befügt zu -shätiger Thellnahme 
an Erhaltung ihres Andenkens aufregt ! 2139 
Dsnabrüd, 16. September 1832. , 
Landdroſt von Bar. Weihbifhof und General: Vitar 
Lüpke. Regierungsratd Bud. Regierungsrath Nies 
berg. Hofmedicus Ehmfen., Senator Shwarge 
Kreiseinnehmer Warnede. Syndicus Prüsmann, 
Profeffor Abelen. 


Der Unterzeichuete ifk fehr bereit, Beiträge, bie ihm durch 
irgend eime Buchhandlung überwiefen werben, in Empfang zu 
nehmen und nad Dsnabrüd zu befbrbern.. r 

geipgig, 9. Dftober 1832. A. Breodhaus,, 


Sinblinge. 
Babme Sechunde, 

Die Sechunde Taffen ſich Teiche zähmen. In Island * 
man zu biefem Zwecke junge Sechunde in einen’ Teich un 
reiche ihnen täglich ihre Nahrung, wodurch fie fo zahm wer⸗ 
ben, baß fie im Hofe herumkriechen und ihrem Herrn ober ben 
Hausleuten folgen, wenn fie «bei ben ihnen beigelegten Namen 
gerufen werben. (S. Dlaffen und Povelfen, „Reife durch Is 
land“, I, 237.) — 
engefa 


Shwan 8 n9. 

Bielfach bemugt ift die ſchͤne Sage, daf ber Schwan feine 
Seele in ſchoͤnen Geſaͤngen von fi hauche und bann fierbe, 
Minder bekannt dürfte folgende Notiz über ben wirklichen Schwa 
nengefang fein, bie ſich ebenfalls in der isländifchen Meifebefcyreis 
bung von Diaffen und Povelfen, I, 34, findet. Der Schwanrn« 
gefang — melden fie — ift in dem langen dunkeln Minternäcs 
ten auf Island eine angenehme Grfdeinung. Die Schwäne 
durchſtreifen um die Mitternadtöftunden haufenmeife bie Luft 
und erfüllen biefelbe mit Tönen, bie denen der Violine gleichen. 
Es pflegt nur ein Schwan auf einmal au fingen; fobalb feine 
langgehaltenen Klänge verfloffen, beginnt ein anderer, und fo 
fahren fie lange Zeit, im Wechſel, fort. Diefer Schwanengeſang 
bedeutet meiſtens Thauwetter und iſt fomit bei hartem Froſte den 
armen Jslaͤndern auch in anderer Hinſicht troͤſtlich und erfreulich: 

Heilung ber Kröpfe. 

Es ift befannt, daß die Engländer glaubten, ihre Könige 
hätten bie Gabe, durch Berührung mit ihrer Hond jeden Kropf 
zu beilen (&, Grey's „„Notes on Shaks “.1, 152) Gin 
Gleiches wirb in,‚Schimpf und Ernft’' (1550, Fol, &.83a), von 
deutſchen Fuͤrſten erzählt: „Die alten ‚Herren von Deftreich find 
von denen von Habsburg hergefommen, bie haben eine Gnade 
bon Bott gehabt, baß fie bie Menfchen gefund gemacht baben 
von ben Kröpfen, ober wann fonft einen ungefcdidten 
Hals hätte; und wann berfelbigen Herren einer einem foldyen 
zu trinken gab aus feiner band, fo verging ihm ber Kropf, und 
gewann einen kleinen "Bald und vermocht ihm zu beugen, wie - 
er nur wollte. Das iſt oft und bi probiret worden in einem 
hal, das ba heißt Albrechtathal, gelegen in dem obern Eifaß, 
wo viel Erbpfiger Leute find, und warn der Herren einer dahin 
kam, fo führte man folde Leute vor ihm, und wann fie von 
feiner Hand getrunfen waren fie fogleich geſund.“ 

Geiflihes Fahigkeitszeugniß. 

Bur Beit ber Reformation noch wurde in Deutſchland ein 
Geiſtlicher auf folgendes Zeugniß hin zum Presbpter geweiht; 
„Pro cura  examinatus legit, competenter exponit et 
sententiat, computum j t, male cantat — fiat admissio,“ 





Rebigtrt unter Werantwortligkeit der VWerlagsbendlung: ®. A. Bro@baus in Beipgig. Fat 
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Dririe . ‘ 

Goͤche aus naͤherm petſoͤnlichen Umgange dargeftellt, ' Ein 
nachelaſſenes Wert von Johannes Falk. Leipzig, 
Brockhaus. 1832, 42. 1:Xh. 12.6, . - 

As bie Rakricht von. Götbe's Hinſcheiben nah Münden 
gelangt: war: und am näcdften Tage Schelling in der Afademie 
ber Wiſſenſchaften, ‚deren: Witglied jener war, einen Vortrag zu 
einer reimmifenfhaftlicen Grörterung biete, ſchloß er biefen 
mit ben Worten: „Deutfäland bat ben ſchmerztichſten Wertuft 
erlitten, ben es erleiden konnte... Der Mann entzieht ſich ibm, 
her in allen innern und äußern Berirrungen wie eine mächtige 
Saͤule ftand, au der Viele ſich aufrichteten, wie ein Pharus, ber 
alle Wege des Geiſtes beieuchtetes ber, aller Anarchie und Ge 
feslojigleit durd feine Ratur feinb, bie Herrſchaft, welche er 
über die Gemücher ausübte, flets: nur. der Wahrheit. und dem 
in ſich ſelbſt gefundenen Maße. verdanken woute; in deffen Geiſt 
und Herzen Deutfchland für Allet, wovon es in Kunft ober Wife 
ſenſchaft, in der Poefie ober im Beben bewegt wurde, das Urs 
theil vaͤterlicher Weisheit, eine legte verfühnende Entſcheidung 
au finden ſicher war. Deutſchland mar nicht verwaift, nicht ver: 
armt; esstwarin aller Schwäche und innerer Zerrüttung groß, 
zeih und mächtig an Geift, fo lanae Goͤthe lebte.“ 

Dies ſprach ein Mann, bochbegabt mit Seit und Willen: 
ſchaft, ein Mann, ber Böthe'n perföntich kannte und lange in 
‚feiner Nähe tebte; er ſprach es in einer Stunde, ba des Hin 
geſchie denen Bild lebendig und mächtig vor ber durch bie Trauer⸗ 
Zunde tief erſchütterten Seele ſtand. 
Wäre ber Cindruck, den Goͤthe's Scheiben machte, nicht ah 


ſich gewaltig, biefes Eine Wort waͤre im Stande, die Stimmen, bie ' 


von einer in unfern Tagen lauten Partei kurz vor dieſem Scheiden 
gebört wurden, zu übertönen. Doch diefe Stimmen find zu gemein 
und wiberwärtig, als daß wir ihrer bier weiter gebenten follten. 
Fama di loro il mondo esser non lassa ; 

» Non ragisniam di lor, 

Daß wir aber im Gontraft gegen Schelling's edles Wort. fie 
erwähnten, dazu bewog uns der Abſchnitt des Wuchs, über das 
wir berichten wollen, der von Goͤthe's Werhältniß zu bem ver: 
Morbenen Großherzoge von Weimar fpriht, befonders bie ‚Der 
gensergiehung bes Erſtern genen Falk. 

Es ift ein’ natürlicher Wunſch, baf wir Bebanken, von eir 
nem, bebeutenben Autor auögefprodyen, auch in beffen Beben und 
Banbeln betbätigt fehen mögen. Gteht ber Autor frhr hoch, 
find. dem gemäß feine Gedanken durchgreifend, umfaffend, um fo 
größer iſt bannı unfere freude, wenn jener Fall eintrirt. In mehr 
zen feiner Werke, beſonders in „Meiſter's Wanderjahren‘, ftellt 
Gboͤthe bie Pietät als den Brund aller übrigen Tugenden auf; 
ad in „Kunft und Altertbum’ (V,1) commentirt er die herrli⸗ 
dm Worte Eicero'd: „‚Pietas gravissimum et sanctissimum 
nomen, fundamentum ommium virtätum.* In bem erwähnten 
Abſchnitte unferd Buchts finden wir an ihm felbft ein Beifpiel 
biefer Pietät, ber Tugend, von weicher er fagt: „Sie allein 
Halt ber Egoiſterei das —— ſie wuͤrde, wenn ſie durch 
ein Wunder augenblickli 
Erbe von altenben Uebeln heilen, an benen fie gegemmärtig; und 
vielleicht unbeilbar, krank liegt.“ In bemfeiben Sinne nennt 
Shatfprare bie Ehrfurdt ben Engel ber Welt *"); unb 
wir fehen abermals, daß bie. größten Geiſter fidy in ihrem Be 


, Cal. Mr. 118, 113,157 u. 159 d. Bl. Dos hobe Intereffe der 
.  Balffen Schrift wird es entfufdigen, daß wir noch einmel bat 
auf zugüdtommen, a D. Red, 

”) Reawerence, i 


That'angel of the world ‚„Jath make distinetion 
05 place 'twaen high and low, (Cyinbel. Act, 4, Sc, %) 
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in allen Menſchen bervorträte, bie, 





, griffe von ben Gardinaltugenden begegnen. Göthe beweiſt im 


der ungeführten Stelle unfers Buches dieſe Tugend gegen feis 
nen Herzog, einen Fürſten, ber es zu fein verdiente, an ben ibn 
Freundſchaft feffelte, dem er bereits (1807) in ben bebeutenb« 
ften Staatsverbättniffn mehr als. 30 Jahre lang unver« 
bruchlich treu: gedient hatte. Weiber Augen find. nun geſchloſſen, 
Beide baben noch in Deutſchland, bas fie an ihren Herzen tru⸗ 
gen, jene Tugend, und nampmtlich im Verbäftniffe bes Unters 


thanen zu- dem Derrfcher, ber Obrigkeit überhaupt, verhohnt 


gefeben ; bie Dinge find balb nad; dem Tode Defien, bem b 
längere Beben zu Theil. warb, fo weit gebiehen, bafı man, faſt 
wie nad) einem verlorenen Varadiefe, auf Scenen blickt, wie bie, 
welche uns Falk vor das Auge führt. Die Worte, bie Goͤthe 
zu jenem ſpricht, ats derfeibe ihm berichtet, mit welchem Auge 
bie nahen Franzoſen das bochherzige Benehmen bes Graßberzoge 
gegen ben bei Auerftäbt vermundeten Herzog von Braunſchweig, 
ſtinen Obeim, gegen Blücher und andere vormalige Kriegslamer 
raden betrachteten, wecken bie tieffte fittliche Rübrung; und 
wem, wenn er Keft, wie Goͤthe unter firdmendben Throͤnen ſpricht: 
„Unglück! was ift ungluͤck? Das if ein unglüd, wenn fi ein 
ürft dergleichen won Fremben in feinem eignen Haufe muß ges 

fallen Taffen. Und wenn es aud dahin kaͤme, wobin es mit ſei⸗ 
nem Ahnheren Johann Friebrih einſt gekemmen ift, fo wollen 
wir mit einem Stecken in ber Hand umfern Deren, wie jener 
Eucas Kranach den feinigen, ins Elend begleiten und treu am 
feiner Seite aushalten. Die Kinder und rauen, wenn fie ung 
in ben Dörfern begegnen, werben weinenb bie Augen aufidlagen 
und zu- einander ſprechen: das ift der alte Goͤthe und ber ehe⸗ 
malige Herzog von Weimar, ben ber framdſiſche Kaifer feineg 
Thrones entfegt bat, wei' er feinen Rreunden fo trew im Uns 
gtäd war", — weichem Wenfhen von einigem Gefühle ginge es 
nicht wie Fall, der von fi fat: „Als ich Goͤthe'n beim Abs 
ſchied umarmte, ftanden aud mir bie Augen voll Thraͤnen“. 
Wir können uns nicht enthalten, aus derſelben Rede bie Worte 
bier zuzufügen: „Ja, ſpottet nur bes Geſetzes (ber Menſchlich⸗ 
keit, ber Pietaͤt), ihr werdet doch zukeht an ihm zu ſchanden 
werden. Komm an, Branzos! bier ober nirgend iſt der Ort 
mit Dir anzubinden! Wenn Du biefes Gefühl dem Deutſchen 
nimmſt, oder es mit Fuͤßen trittſt, fo wirft Du dieſem Bolke 
bald ſelbſt unter die Fuüße kommen.“ Mir wiſſen, daß Goͤthe 
ein Bewunderer Napoleons war; aber bie Bewunderung, bie ein 
großer Geiſt einem andern großen Geifte, einer bebeutenden Vers 
föntichkeit zout, verträgt fi gar wohl mit bem Haſſe Deifen, 
was als irdifches, miebriges Element fih an ihre Größe EInüpft. 

Unb was ift «8, das uns fo: fehr bewegt? dba bo Alles 
in jener Scene fo ganz natuͤrlich ſcheint, daß man benfen follte, 
es könne nicht anders fein Das ift e8 eben, daß Das, mas 
fo natürlich ſcheint, in unfern Tagen fo felten aefunden wird, 
Werben doch ſelbſt die Werftänbigen des Machbarvoifes, gegen 
das Wöthe's Invective gerichtet wurde, mit einem mitleidigen 
Bächeln ‚auf den im Irrthum und Wahnſinn befangenen Theil 
ber Nation fehen, welcher Gothe ben Sieg über bie Fratzoſen 
prophezeite durch die jegs von’ jenem Theile mit Füßen getretene 
Zugend. Grfiheint biefe einmal, und ausgeſprochen von einem 
großen Gifte, in ber vollen Gewalt ber Natur, bann wirkt fie, 
wie bie Natur überhaupt, ruͤhrend, unwiderſtehlich 

Wir find mit einem. Male mitten in das Bud; hineinge: 
riffen, und haben fo bie Gewalt jener Scene an und felbft vers 
fpürt; in der That, als wir daffelbe mit Begier ergriffen und 
burchiafen, war je ber Punkt, der und vor allen, au noch fo 
bebeutenden feftbielt und zu Wetrachtungen veranlaßte, Moͤch ⸗ 
ten doch Wiele diefeibe Kraft erfahren, und ODeutſchland in Bde 
the's Wort über bie Pietät ein. Vermächtnis feines größten Gei⸗ 
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fies erfennen! Ein derrlicheres, bem Bebürfniß entſprechenderes 
hätte ihm nicht werben können. j 
Menden wir uns von biefer Abſchweifung zu einer nähern 
Wetradtung bed Buches. „Es find”, fagt ber Verf. in dem 
Borworte, „geordnete, gewiffenhafte Auszüge aus meinem forgfäl- 
tig geführten Tagebuche.“ Mir haben demnach feinen Grund, an 
Ser Gehtheit und Wahrhaftigkeit des uns Mitgetpeilten gu zwei⸗ 
fein; obgleich wol natürlid) angenommen werden mag, daß bie 
und da in die Reben, bie aus Göthe's Munde mitgethrilt wer 
den, ſich etwas von der Gigenrhümlichkeit des Mittpeilenden ein: 
geſchlichen Habe; dies war faum zu vermeiden, namentlich bei 
hängern Reben und bei ber Natur eines geiftvollen Mannes wie 
{f. Mer aber Böthe'n je fprechen hörte, dem wird aud) in jenen 
eben bas Wefentliche feiner Eigenthümlichkeit vor die Seele treten, 
Der erfte Abfchnite ift überfchrieben ; „Goͤthe's Mutter’, 
Er ift ſehr charakteriſtiſch für diefe, wie für den Sohn. So les 
en wir gleich auf der erften Brite: „Ju Goͤthe's Gharafter 
fe fi eine fehr garte Scheu vor allen heftigen, gemwaltfamen 
Gindbrüden bar, die er auf alle Weife und in allen Lagen ſei⸗ 
ned Sebend möglichft von, fi zu entfernen ſuchte.“ Dierüber 
it er vielfach getabelt worden; aber es war hier weber zu tabeln 
noch) zu loben. Einen wenig bedeutenden Dichter würden wir 
ſcheiten und auslachen, wenn er die Muſen als feine Patroninnen 
aufführen und behaupten mwollte,.diefe zarten Weſen dürfen durch 
irdiſche Dirige und Affecte nicht gelört werben. Mit Goͤthe 
war es andere. Gr mar im vollen Sinne des Worts ein Did 
ter; dazu Hatte ihn bie Ratur beflimmt; und wenn er, bem 
Snftintte folgend, dem fie weislich in ihm gelegt, ſich vor ſchmerz⸗ 
lichen, gewaltigen Gindrüden in Acht nahm, fo iſt er barum 
nicht zu ſchelten, der den Beruf in ſich fühlte, für Jahrhunderte 
und Jahrtaufende zu wirken. Dazu bedurfte er einer heitern 
Stimmung; er mußte ſich dem ewig zubringlicen Sorgen und 
Schmerzen zu entziehen ſuchen; und wie dies freilich keintn 
Menfdyen ganz gelingen kann — auch er hat wahrlich das Reid 
ber Erde geſchmeckt —: fo ließ er es aud an Teilnahme nicht 
feöten, wo biefe am rechten Orte mar. Zheure Schatten, bie 
dies bezeugen mürben, wenn fie noch koͤrperlich unter uns weil: 
ten, kommen uns ins Gedaͤchtnißzz aber es leben auch noch Biele, 
die Gothe'n, den freundlichen, theilnehmendbn Menfchen, kannten. 
In Beziehung auf das obige Urtheil Balt’s können wir ber Ber 
fuhung nicht widerftehen, ein paar Stellen auß ber geiftoollen 
Biographie Byron’s von Thomas Moore hier anzufügen: „Bür 
die Kraft, ſich felbft zu concentriren, wodurch allein fi die an: 
dern Kräfte bes Genies geltend machen, gibt es keinen beunru- 
bigendern unb ſchlimmern Feind als die Sympathien und Af⸗ 
fecte, die die Ihätigkeit des Geiſtes gegen Andere richten; bem 
emäß wirb man finden, baß die Mehrzahl Derer, bie ben 
gut zur Unfterblichteit in fi vernahmen, durch eine Art Ins 
ftinet fi von jenen Sympathien entfernt hielt”; und: „Der 
Dicter, der dad Joch gefelliger Werbindungen (häuslicher, 


wie anderer) auf fi nahm, mag populair, mag geliebt fein; — 


fi feibft und Andere, mit denen er verbunden iſt, alüdtich zu 
machen, ift er auf bem- rechten Wege; nicht aber auf dem, ber 
zur Größe führt. Die Male, womit ber Ruhm immer feine 
großen Märtyrer aus den übrigen Sterblichen ausfdieb, finden 
fich nicht bei ihm, und die Moaͤrtyrerkrone kann ihm nicht wer⸗ 
den. Er mag den Kreis und feibft bie Zeit, in welcher er lebt, 
bienden und felfeln, aber er lebt micht für bie kommenden Jahr: 
hunderte.” In erg Sinne wendet Kalt bad Wort Gothe'e 
Dichter felbft an: 
a. ic Wo du bad Genie erblidht, 
ErbitR du auch zunleich die Marterkrone. 


Im Übrigen iſt der erſte Abſchnitt unfers Buches ein trefflicher 


entar zu Goͤthe's Worten: 
—n ’ Bom Water hab! ic die Statue, 
Des Lebens ernfted Wühren, 
Bon Mütterhen die Frodnatur 
Und Euft zu fabuliren. 


Wenn Falk im naͤchſten Abſchnitte: „Allgemeiner Umriß 


“werben wir abermald an fo manden in unfern X 


1.4 y J 


von Goͤthes Charakter als Menfch ind Känfkier”, ſagt: „Die 
angeborene ruhige Betrachtung aller Dinge, wie fie Wöthen 


‚eigen ift, konnte in ihm jenen fittlichen Enthufiasmus unmdgs 


li auftommen laſſen, wie ihn bie Zeit foderte““ (8. 12): & 
! n gegen 

gerichteten Ausfall erinnert. Doc ift Kalk A mit ben 
neueften Gegnern unfers Dichters unter Eine Kategorie zu brin⸗ 
gen; er fpricht jederzeit hoͤchſt gemäßigt und ebrerbietig, auch 
mo’ er eben nicht billigt ober beiftimmt; und gerade in dem Abs 
f&nitte, wovon wir reden, fommen bie treffenbiten Bemerkungen 
über bie Eigenthuͤmlichteit des Dichters vor; mur daß er 
auf ber einen Seite auf den Enthufiadmus, wie ibn bie Zeit 
foberte, zu großes Gewicht zu legen ſcheint, auf ber andern 
nicht deutlich und entfdieben genug audfpricht, wie man bei bem 
wahren Dichter, beffen ganze Geele Begeifterung if, einen ſpe⸗ 
ciellen, temporairen Enthufiasmus wol finden, aber benfelben 
nicht fobern dürfe, Soll hier einmal von einem Mangel bie Rebe fein, 
fo erinnern wir an das große Geſet der Natur, welches Gothe 
(in der „Metamorphofe ber Thiere““) fo vortrefflich ausfpricht » 

Sieht du alfo dem einen Geſchoͤrf befondern Vorzug 

Irgend gendunt, fo frage nur gleich, wo Leibet ed etwa 

Dlangel anderswo, unb fucdhe mit forſchendem Geifte. 

Finden wirft bu fogleich zw aller Bildung den Schläffel. 

Denn fo bat kein Thier, dem fämmtlidye Zähne den obern 

Kiefer umjäunen, ein Horn auf feiner Stirne getragen; 

Und baber ift dem Löwen gebörnt der ewigen Mutter 

Ganz unmöglih zu bilden, und böte fie alle Gewalt auf. 
Jene Gegner wollten in Götbe die widerfprechendften Dinge unb 
Gigenfchaften verbunden wiffen, und bedachten nicht, bad fie, 
wie Hall ſich treffend ausbrüdt (S. 19), der eifernen ‚Hand Gög 
von Berlichingens zumutheten,. eine Iphigenie oder einen Zaffo 
zu ſchreiben. Manche gingen offenbar verkehrt, um nicht zu far 
en unreblidh, zu Werke; wie 3. B. ber Berf. ber „Lichesges 
ehichten” einen unfittlicdyen, in ben Tag bineinlebenden Menfchen 
als das Probuct einer Bilbung in Goͤthe ſcher Art und Weife anf 
führt, ohne zu beberzigen, daß @öthe in fo vielen feiner Werke 
medmäßige, fittliche Tdaͤtigkeit als das Erſte und kezte im Mens 

en barflellt; wovon bei jenem Grafen auch nicht eine Spur zu 
finden if. Und was follen wir von bem Ultralideralen unferer 
Zage fagen? — Doch wir bleiben unferm Worte treu: „non 
ragioniam di lor!“ 

Iene Keußerungen Fall's, auf ben wir, unb mit Freude, 
surüdtommen, geben zu allerlei gen und Bemertungen Ans 
taf. Bollte nicht Goͤthe, der die Begeifterung des Jahres 1818 
gewiß in ihrem Werth erkannte, im feiner Haren, ruhigen Ber- 
nunft wahrgenommen haben, wohin biefe edle Begeifterung, wenn 
fie ih auf Staat und Kirche richtete, ſich verirren inne? — 
Berner iftes ein ehr bedeutendes Wort, was Gbthe au Kalk ſprach: 
„Religion und Politik find ein truͤbes Element für bie Kunft ; 
ich habe fie mir immer (db. h. als Kuͤnſtler) fo weit als mög« 
lich vom Leibe gehalten" (8.13). Dieſes Wort, dem Anfcheine 
nad fo* fredy, würde, von einem @infichtootlen gehörig entwickelt, 
den redlichen Frommen beruhigen, ber Anftoß daran nimmt, daß 
in des Dichters Werken fo wenig von Ghriftentfum bie Rebe 
if. Was die Politif betrifft, fo biele ſich Soͤthe als Dichter bier 
felbe dilig vom Leibe (verfteht ſich, bie Tagespolitikz benn in 


in Hinficht auf bie echte möchte er wol bad ®ob verbienen, das 


Ariftoteles dem Sophotles gibt: er fei olırimwraros); baß ex 


es als Staatebiener nit that, beweiſt der Dank —2*148 
der in einem Briefe, an ben Judelgreis gerichtet, das 


Zeugniß gibt: „er verdanke feinem umſichtigen Rathe, feiner le⸗ 
bendigen Theilnahme und ftet# wohlgefälligen Dienflteiftung den 
gluͤcuchen Erfolg ber wichtigften Unternehmungen“. Gnblidy 
weifen wir noch auf Falk's Wort bin: „Fingergeige und Data 
er um ben verworrenen Kndul umferer Zeit abzuwickeln, 

nd in Goͤthe's Schriften überall zerftreut, und bie Rachmwelt 
wird fle zu fammeln wiffen” (S. 18). Möchte fie bas thunz 
aber nicht dlos fammeln, fondern audy beberzigen unb anwen⸗ 
ben! Wielleicht findet fie (vielmehr bie Beſſern in ihr) in den 
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Worten’ beB) Dichters, ben man jegt einen Ariſtokraten fchilt : 
Bier, ober nirgends ift Amerika!“ „Hier, oder. nirgends ift 
hucl" (Wilhelm Meifter's Lehrjahre”, Bud 7, Gap. 3) 
wahrhaft Liberale, das jegt von fo Wenigen erkannt 
wird; das mit dem echten Ariftofratismus fich fo wohl verträgt 5 
wie fie fi gluͤclich fhägen wird, wenn das Wort Ghthe's, das 
er unter. ber Gährung der franzoͤſiſchen Revolution ſchrieb, Be 
berzigung gefunden hat : 
Sagt, thun wir nit recht 9 wir mäffen ben Pöbel betruͤgen; 
Sieb nur, wie ungefchidt,: fieb nur, wie wild er ſich zeigt, 
Ungelit und wild finb alle rohe Betrogme; 

Seid nur reblich, und fo fährt ihn zum Menſchlichen an.‘ 

Und was Goͤthe's Deutfchheit betrifft, beren Mangel man ihm 
vorwirft, fo behaupten wir Bühn, daß „Dermann unb Doro⸗ 
thea“, fo lange es wahrhaft beutfche Herzen: gibt, ald bie edelſte 
Blüte deutſchen Sinneb erſcheinen werbe. 

Der Abfchnitt: „Gbthe's Anficht der Natur’ enthält bie 
intereffanteften Aeußerungen eines Mannes, bem bie Nätur, wie 
MWenigen, ihren Schleier hatte ‚fallen laffen, dazu eine hoͤchſt 
anmuthige Scene: Goͤthe in feinem Garten, eine Schlange be: 
trachtend, man kann wol fagen, mit ihr ſich unterhaltend, ver 
me ug Es fiel uns babei fein Wort ein, da tr am wene⸗ 
tianifhen Meere Seeſchnecken und Patellen betrachtete: „Was 
iſt doch rin Lebendiges für ein Löftliches, herrliches Ding! mie 
Da en gu feinem Zuftande, wie wahr, tie friend!" Gbas 

eriftifch für Goͤthe, wenm auch nur zufällig, ift es, daß ſich 
folgende Aeußerungen beffelben auf zwel einanter gegenüberfte 
benden Seiten (28 u. 29) finden: „Wiſſen will id, mas jeden 
einzelnen Theil im Univerfum fo hoch begeiftigt, daß er den ans 
dern auffucht, ihm entweber -bient, ober ihn beherrſcht, je nach ⸗ 
dem das allen ein» und aufgeborene Wernunftgefeg in’ einem hoͤ⸗ 
—* ober geringern Grabe ben zu dleſer, jenen zu jener 

Ue befähigt‘; und: „Da faß ehemals fo ein alter Färber in 
e a, ber war Müger als fie alle! Dafür haben fie ibn 
aber auch tuͤchtig ausgelacht. Was gäbe ich darum, wenn ber 
alte Meifter noch in der Welt wäre, bie er, aber die ihm nicht 
erlannte, unb meine Farbenlehre erlebt hätte. Dem hatte fein 
Keffel geholfen. , Der mußte, worauf es ankam.“ Das ift bas 
Gigenthümliche in @öthe's Naturforfhung, daß fie der Natur 
bit gleicht, die zugleich bas Höchfte ift und für das Geringſte 

t. Wer follte von ihm ſich nicht angeregt fühlen, wenn er 
ermahnt: „Strebt nur immer weiter fort, junges beutiches 
Bolt! und werdet nicht mübe, es auf dem Wege, mo wir es 
amgefangen haben, fortiufegen! Ergebt euch dabei feiner Mia: 
aier! Wißt, verfälfcht it Alles, was und don der Natur trennt; 
ber Weg der Ratur aber if berfelbe, auf dem ihr Baco, Do: 
mer und Shakſpeare nothwendig begegnen müßt, Geht nur 
mit eignen Augen und. hört mit eignen Ohren!” (©. 85.) 
Im vierten Abfchnitte, „Wörhe's wiſſenſchaftliche Anfichten‘ 
berfchrieben , wird ſich ber Leſer überrafcht finden, indem er 
Möthe auf einem ihm fremd ſcheinenden Gebiete erblidts ben 
Hauptinhalt bes Gapiteld machen des Dichters Anſichten von 
hem Eeben nach dem Zobe, wozu Wirland's Pinfcheiben Ania 
gab. Böthermar am Begräbnißtage des Altern Freundes in eis 
mer feierlichen: Stimmung, und fein Weſen hatte etwas KBeiches, 
Wehmäthiges. „Died mohte ber Grund fein”, fagt Falk (©. 
Sl), „bab unfere Unterhaltung biedmal eine Richtung in das 
Meberfinnlicye nahm, was Goͤthe, in ber Regel; wo nicht ver: 
Sdmäht, body: Lieber vor fidy ablehnt." Wie in bes Dichters 
Merten, fo war «4 auch wol in feinen Befpräden. In jentn 
aber ift fo felten von dem die Rebe, meil diefes 


‚eben Fein Material für bie Kunft if. &o zieht auch bie Mas. 


Aue, mit ber @öthe fo vertraulichen Umgang pflog, eher von 
dem Ueberfinnlichen ab; ‚aber gewiß war #8 auch bie dem Manne 
eigne großartige Scheu und Beſcheidenheit, bie ihm abhielt, das 

Heiligfte und Ehrwuͤrdigſte zu einem Gegenftande der Gonverfa- 

“tion zu machen. In ber neuen Bearbeitung von „Wilhelm Meis 
ſers Wanbderjahren‘ fahen wir, wie Göthe's Geift ſich auch in 
Regionen bewegte; und hier haben wir’ abermals einen 


‚ten müffen bas -gewefen fein! „Das ift entweder 


Beweig. Richts, was ben Menfchen angeht, war fremd; 
wie hätte biefe Angelegenheit ihm fremd fein follen? "und hier 
geht der Flug in das Weberfinnlicye von der menfchlichften Ems 
pfindbung aus. „Bon Untergang folder hohen Gerlenträfte (wie 
bie Wieland’fchen) kann in der Natur niemals und ımter keinen 
Umftänben bie Rebe fein”; mit diefen Worten Göthe's beginnt 
bie Betrachtung (S. 52), bie, obgleih auf fo Teftem Grunde 
ruhend, body, ihrer Natur gemäß, nur Anficht, Borftellung, wenn 
man will, Ahnung enthalten. konnte; bie aber mit ben tröftenden 
Worten fließt: „daß durch die Befchränktheit unferer Maturber 
trachtung dem Glauben Feine Schranke gefegt fei” (S. 65). 

Sn ben Bemerkungen über Staaten und deren Gruͤnd 
und Bildung, bie Goͤthe zu einer andern Zeit machte, —— 
naiven gegen unſere theoretiſchen Politiker gerichteten Worte 
vor: „‚Meberall follte man nicht vergeffen, daß auf dem 
der Natur micht ſowol ber Kopf, fondern ein anderer, 

im Yublicum geachteter Theil es ift, dem die regelmäßigen Secht 
eckt der Biene beides, Fotm und Dafein, verdanken“ \&. 78). 

Bon ber Philofophie behauptete er: „fie müffe geliebt unb 
gelebt —85 wenn fie für das Leben Bedeutſamkeit gewinnen 
folle” (©. * 

Wenn man von einem Manne wie Göthe ſpricht, dann if 
man nur zu oft verfucht, feine eignen Worte zu wiederholen; 
und wie mande wir fhon mitgetheitt, fo können wir es uns 
doch nicht verfagen, noch eins aus dem vierten Abfdynitte bins 
zuſchreiben. „Regte man ſich“, get er (8. 84) bei Gelegens 
heit eines Gefprädhs über pofitive Weligionen, „über bie Diyfter 
rien ein unverbrücliches, ehrerbietiges Stillſchweigen auf, ohne 
bie Dogmen mit verbriefliher Anmafung, nach biefer ober jener 


einie verfünftelt, irgend Jemandem wider Willen aufjzunöthigen, 


ober fie wol gar durch ungeitigen Spott, ober vorwigiges Abe 
leugnen bei ber Menge zu entehren und in Gefahr zu bringen, 
fo wollte A ſelbſt der Erfte fein, der die * meiner Religiont . 
Bea "mit ehrlichen Herzen befuchte und ſich dem allgemei⸗ 
nen praftifchen Bekenntniß eines Glaubens, der fid) unmittelbar an 
das Thoͤtige knuͤpfte, mit vergnüglicher Erbauung unterorbnete.” 
Haben und die frühern, Abfchnitte des Wuchs mit fehr erns 
ften Gegenftänden unterhalten, fo bietet uns ber fünfte, „GBbs - 
the'# Humor’ betitelt, etwas Luſtiges. Dierüber läßt nicht 
reden; man muß das Gapitel ſelbſt leſen; wo man denn 
abermals wirb über bie unglaubliche Vielfeitigkeit 
des Mannes, wie in feinen Schriften, fo in der Unterhaltun 
Es ift derſelbe Mund, aus bem ſich jene Ahnungen bes 34 
ſten, Ueberſinnlichen ergoſſen und der hier uͤberſprüdelt von Hü⸗ 
mor, gegen Schauſpieler, Romantifer, Blockaberggeiſter und ger 
gen ſich ſelbſt gerichtet. Die lange Rede Über die Dichter bes 
agts (8. 97 fo.) muß man gleich Hinterbrein Iefen, wenn man 
fi an bem „Biterarifchen Reichtanzeiger“ im „Athenaͤum“ erbaut 
bat, oder an X. W. Schlegel’ö neueften Zenien. Hier befonders 
fich eine fehr lobenswürbige Ei mlichkeit bes Falk'ſchen B 
leins fund; wie ber Mann, vor'dem es handelt, vielfeitig, 
bas Buch durch Mannichfaltigkeit und Abwechfelung ergögenb, 
Wir kommen nun auf einen Abſchnitt, der zu den reichhals 
tigften und intereffanteften bes ganzen Buches gehört: „® 
ehältniffe zu ausgezeichneten Beitgenoffen, und Urtheile über 
fie”. ine Probe daraus, und wol das Schönfte, warb zu Ans 
fang unferer Recenfion mitgetheiltz aber noch viele andere Ras 
men begegnen uns bier: Eeffing, Klinger, Gleim, ‚Gerber, Bier 
u. %. m.,'bie, in —— mit —* gar a. das 
ntereffantefte erwarten laffen und gewähren. H ie hend 
iſt eine Scene aus Goͤthe's früheftem Leben in — das 
erſte Zuſammentreffen des Lehtern mit Gleim. Da haben wir 
ben jugendlichen, an Geiſt, Wig, Humor, Muthwillen überfprus 
deinden Göthe; und unmwillfürlic rufen wir aus: mas für Zei⸗ 
Goͤthe oder 
der Teufel!" ruft Gleim MWieland'en zu (S. 142); und biefer 
(ed ift, als ob wir ihn fähen und hörten) antwortet: ‚‚Weldves; 
er hat einmal heute wieber ben Teufel im Eeibei"ba ift er wie 
ein muthiges Büllen, das vom-und hinten ausfdlägt; und man 


* 
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thut wohl, ihm nicht uuake zu kommen.“ Mit dem Teufel 
86 indeß fo arg nicht den Wieland gemeint, wie deſſen Briefe 
von den Jahren 1775 und 1776 bemeifen.*) 

Gdöoͤͤthe, in lebendigem Haſſe gegen eine wibernatürlid) firenge 
Moral, gegen $römmelei und Scheinpeiligkeit liebte es die Maske 
bes Reichtfinne, ja des Libertiniemus anzulegen. Möge fein Les 
ben nicht frei von Verirrungen und Schwäden geweſen fein, 
bem allgemeinen Löcfe der Sterblichen konnte er ſich nicht ent 

iehen, dee Gompler feines ganzen fo thatens und ſegenteichen 

ebens bemeift eine große fittliche Haltung; und welchen reinen, 
Hoben Begriff er von der Sittlickeit harte, das geht aus ber 
Schilderung des Königs von Holland, Louis Napoleon, hervor 
(&. 163), in welcher „bie reine, gütlge Natur feibft vor uns 
feht und, ihren angeborenen fanften Trieben gemäß, heitexe Ge: 
ftändniffe abteat”";— eine wahre Perle in dem reichen Buche. Das 
Feuer, bie Innigkeit, mit ber wie Goͤthe hier ſprechen hören, 
erinnert an eine Stelle aus den „Tags: unb Zahreöheften' (aum 
Zahre 1807), wo er feines Umgangs mit dem SO herhofprediger 

Reinhard gedenkt, der fih ihm mit Vorurtheilen nahete. „Ich 

atte die Freude“, fagt Göthe, „in einigen Hauptpunkten gegen 

eherrfchende Meinung mit ihm volltommen übereinzuftimmen; 
woraus er einfehen mochte, daß mein fcheinbarer Liberaliftifcher 
Anbifferentismus, im tiefften Ernſte prattiſch mit ihm zuſam⸗ 
mentreffend, doch nur eine Maske fein dürfte, hinter ber ich mich 
ſonſt gegen Pebanterie und Düntel zu fügen ſuchte.“ 

Der Verehrer Göthe's iſt verſucht, Mehres noch aus Faͤll's 
Buche herauszuheben, was Ach auf des Dichters ſutliche Natur 
‚bezieht; aber es könnte fheinen, man wolle ben Apologeten 
fpielen; und das wäre eine Anmaßung. So breden wir ab, 
und erwähnen nur noch, daß das Gapitel: „Goͤthe und Herder“, 
für den Urtheitefähigen, teeffende Bemerfungen über beide Män: 
atr enthält; mie denn namentiich Das, was ©. 146,55; Gele⸗ 
genheit Jacobi's geſagt wird, fehr zu beherziaen on Aenn 
SBsdthe auf Wieland kommt, zeigt er fich immer ho affaheh Kvürs 
dig; von ihm ſagt er: „Rapt nur ein paar Jahrpehenbe ver: 
gangen fein, fo wird aller der Schattenjeiten, bie man oft ges 
fliffenttih in ihm aufzudecken ſuchte, nur fehe wenig gedacht 
werden; er ſelber aber wird als humoriſtiſcher, geſchmackvoller 
Dichter denjenigen heitern Platz im Jahrhunderte —— 
worauf er von Ratur bie gerechteſten Anfptüche befist” (S. 158). 

Bon dem Ernfle, wozu die Schilderung ſoicher Werhält: 
-gilfe, wie zu Gerber, Wieland und dem Könige Luͤdwig fimmt, 
»erholen wir uns, wenn wir zum Schluſſe des festen Abſchnitts 
"die Poffe: „Gdihe und Kotebue“ leſen; fie dient zu Ergänzung 
Deifen, was Goͤthe ſelbſt über das bier dargeſtellte Abenteuer in 
den „Tag: und Jahrecheften“ mitgetheilt hat. 

Zwel Anhänge befcliehen das Werk: „Brief eines fechachn: 
jährigen Zünglings, als er Goͤthe zum erſten Male gefehen‘, 
und: „Kraamente über Goͤtbe's Fauft’’ von Kalk, Jenet wird 
mandem ältern Verehrer Gothe's in feine Jugendjahre zurüd: 
verſchen, in bie Zeit, wo man dem Enthufioemus ſich hingibt, 
“ohne zu ktritiſtren über, dieſe reden wir ‚vielleicht ſpaͤtet, da wir 
im’ DObigen faft wol’ zu ausführlich gewefen find. 

Wie ſcheiden von dem Buche in dankbarer Erinnerung an 
BE und freh darüber, daß ber Verleger baffelbe, aud fo anr 

ndig feinem Aeußern nad, gerade zu rechter Zeit bem Yu: 
blicum übergeben bat. 

So reich an Erinnerungen aus Weimars ſchoͤnſter Zeit, an 
Greigniffe und Ecenen, an Perfonen und Pläge, die diefem Bo: 
den gehören, möge es namentlich Die begleiten, bie nach einer 
der beiligften Stätten wallfabrten, welche "Deuff&lands, Grenze 
'einfchließt, der Stätte, wo neben Karl Auguſt und Teiner, Gr: 
mahlin Böthe und Schiller ruhen ! 85, 
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Beiträge. zur wiſſenſchaftlichen Kenntniß des Geiſtes hir 
Alten, von: 8 Hoffmieifter,- Zmeites Bündchen, 
Auch unter dem’ Titel: Sittlich-religioͤſe Lebensauſicht 
des Herodotos. Eſſen, Baͤdeker. 1832, 8. 14 Gr. 

Dem erften Baͤndchen dieſer Beiträge, welches bie Welt⸗ 

anfhauung des Tacitue erörterte, and beffem zu feiner. Zeit im 

d, BI. mit ber gebührenden Anerkennung gebacht worben ifl*), 

fliege fih das zweite Bändchen burdyreine gleiche Gediegenheit 

bed Inhalts auf eine entfprechende Weife an. Die Aufgabe ift 

im Wefentlihen dieſelbe, allein ihre Loͤſung iR in Beziehung 

auf Heredot ſchwieriger als'in Beziehung auf Tacituss denn 

während: des Legtern Reigung: zur Reflerion- Anſicht und Don 
weiſe unmittelbar bervorteeten-Läft,' fo blicken fie dagegen bei 
dem Erftern nur bin und wieder hervor, nur: feltem ſcheinen fie 
abſichtlich ausgeſprochen zu fein. und allein durch eine fo bee 
fonnene und unbefangene Methode der Unterfuhung, wie fie ber 

Verf. in einem Borworte näher dyarakterifirt umd fodann ane 

wendet, konnte es gelingen, zu ebenfo auverläffigen und reich⸗ 

haltigen Nefultaten zu gelangen, die da#'erfte Baͤndchen ber 

„Beiträge” enthält. Die Vorſtellung des Schidfals, weiches. auf 

Sotgiches und Menfälicyes ‚aber: fets nur in arofen Berbälte 

nifen einwirkt, felten in das Gebiet ber leblofen Natut rin 

greift, tritt und. als Mittelpuntt ber gefammten geiſtigen Sex 
deusanſicht Herodot's, insbefondere auch ats herrſchende religiöfe 

Idee entgegen, als herrſchende ſittliche Idee aber die Vorſtel⸗ 

lung einer dergeltenden und räcdenden Gerechtigkeit. Unter der 

Herrſchaft des Schickſals ſtehen auch die. Götter; allein indem 

fie Vollſtrecker deſſelben find, bleibt ihnen eine tiefe Cinwirkung 

auf, das Leben ber Menfdgen, und biefe beſteht vornebmlich im 

der gleichmäßigen Bertheilung von Gluͤck und Ungläd. Gine 

gerechte Gluͤcksvertheilung ift aber „die leitende Idee und gleich⸗ 
fam die Seele der. Geſchichtadarſtellung des welterfahrnen Dero« 
dotos“. Die Unterfuhung über -feine, ſittliche Lebent anſicht der⸗ 
neint zunoͤchſt in derſelben das Vorhandenſein des Glaubens an 
Unſterblichteit, ſtellt die ſich bei ihm vorſindenden einzelnen Ans 
beutungen über die Natur. des menfclichen Geiſtes aufammen 
und erörtert fobann feine Anfiht von ben in feiner. Darftellung 
am meiften hervorgehobenen Zugenden und von dem Verhoaͤlt⸗ 
niffe der Zugend und des kaſters zum Siücke und zum Unglüde 
und, der menfhlichen.. Freihtit zum Schickſal und zur Gottheit. 

Die ſittlich· religidfe ‚Rebensanftcht.. des Schriftftellers wird date 

auf in das Familien⸗ umd Boilsieben hineinderfotgt, bie Stim⸗ 

mung wirb bargelegt, welche fie in feinem Gemuͤthe ebracht 
dat und zuletzt von dem ſittlich · religid ſen Standpunkte aus eime 
allgemeime Beurt heilung bes herodot eiſchen Geſchichtewerka verfuchk. 

Died find bie allgemeinen Grundzüge einer Untetfür 
dung, in welcher einzelnen Anfichten, “weil fie ſich nur-auf 
fparfjinmige ‚Deutung eingelnee Ausbrüde und auf eine 
die „Kombination fügen können, andere entgeg 

pärın, welche aber durchgtheude das Gepräge- einer- undefdtie 

genen und unabſicht lichen Korfdhung trägt, die geiſtige Perföne 

licpteit bes Waters der Gefchichte: gleichfam vergegenwaͤrti gt und 
fig als ein doͤchſt fhrägbares Hilfemittel bewahren wird, um 

‚in ben Geift feines: Werts einzubringen. Der ihm gewöhnlich 

beigelegte unbefangene, Alles in feinem eigenften kichte aufs 

faffende Beobachtungsgeiſt muß freilich mach biefen Unterfuchuns 
gen befchränft werben; indem ibn feine fitttich: religiöfe Lebende 
anficht verhindert, ein berfelben frembes Geiftesteben in ber 
eigenthuͤmlichen Weiſe aufaufaffen, unb er vielen in feiner Dar ⸗ 

Heilung auftretenden Perfonen feine Ueberzeugungen leiht 5 ale 

lein duch dies Reſultat iſt zugleich ein richtigerer Mahſtab für 

bie Benugung bes Herodoteiſchen Werks gewonnen, namentlich 


infofern daſſelbe Gharakterfhilderungen, unmitfelbare ober mit⸗ 
telbare, enthält. wor iz - 416..5% 
*) Bol. Rr. 10 d. BI. 
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Skandinaviſches. Herausgegeben von Gottlieb 
a Stralfund, eöffler. 1832, 8, 1 Thlr. 
20 Gr. 


Diefe Sammlung, deren zweiter Titel: „Reben, 
Schilderungen und Gedichte von Wallin, von Brintman, 
Dedmann, Agardh, Tegnétr, Geijer, Atterbom und Ni: 
eander, verbdeutfcht von Mohnike und Schütt”, den In— 
halt derſelben näher bezeichnet, bietet und Mahrheit 
und Dichtung, Emft und Scherz, Ermahnung und Bes 
lehrung. Alles iſt mohlgewählt, uns bie eigenthümliche 
Richtung des Geiftes in Schweden, die Dentungsart und 
Gefinnung diefes Volkes in mannichfaltiger Dinficht zu 
zeigen. Aber nur bei Dem, was uns aus biefer oder je 
ner Nüdfiht am meiften anziehen dürfte, wird Mef. et: 
was verweilen; bei dem minder Anziehenden wird er fich 
mit der Angabe der Ueberfchriften begnügen. Der Heraus: 
geber felbft theilt feine Sammlung in zwei Theile, in eis 
nen profaifhen und in einen poetiſchen Theil. Den er: 
ftern beninnt eine „Rede von Dr. J. D. Wallin, gehalten 
bei der Einmeihung des Gymnafiums zu Stodholm, am 
Namenstage Sr. K. H. des Kronprinzen, den 4. Okt. 
41821”. Diefe Rede zeichnet fih in Eriner Hinficht von 
denen aus, welche wir in unfern Gymnaſien bei ähnlichen 
Antäffen zu hören befommen. Ihe folgt die „Rede auf 
SFohann Adam Tingſtadius, gehalten beim Eintritt in bie 
ſchwediſche Akademie, den 3, Nov, 1828, von GC. ®. u. 
Brinkman“. De Eingang diefer gehaltvollen Mede bilder 
ebenfo ſcharf gedachtes als kraft: und mwürbevoll ausge: 
ſprochenes Urtheil über die ſchoͤne Literatur forvol im. Alt 
gemeinen, als in befonderer Beziehung auf Schweden, ver- 
bunden mit einer meifterhaft entworfenen Charakteriſtik ber 
MWirkfamkeit des oft verfannten Königs. von Schweden 
Guſtav II. in dem Gebiete der ſchoͤnen Literatur Schmwe: 
dens. Ihm verdankt das ſchwediſche Volk zu großem 
Theile die glänzenden Blüten ber ſchoͤnen Literatur bes 
vorigen Jahrhunderts, es verdankt ihm nicht weniger bie 
des jegigen, denn er war es, der durch Gründung der 
ſchwediſchen Akademie eine Vereinigung der geiftreichiten, 
von der Natur am meiften bevorzugten Männer zu Stande 
brachte, dem Talente den Erwerb ber ihm gebührenden 
Anerkennung erleichterte, das Berdienft würdig belohnte, 
den Wettkampf der Beften unterhielt, die Macheiferung 
erwete. „Dean zu wirfen — nicht für den Tag, fon 





bern für kommende Zeiten; aus der Tiefe des ſchwediſchen 
Sinnes fein ſchlummerndes Selbftvertrauen wieder zu wer 
den; dem Herzen feines Volkes feine eigne glühende Liebe 
für das Hohe und Schöne, in Bild und Laut, in Hand⸗ 
lung und Gedicht einzugiefen — dieſes war Guftaus eds 
tere Abſicht, als er der ftillen Wache der Weisheit die 
Altarflamme des vaterländifchen Genies auvertraute, * 
Wo mag ein deutfcher Fürft, wenn wir ben unfterblichen 
Großherzog von Sachen: Weimar, Karl Auguft, ausnche 
men, ein gleiches Lob gerechterweiſe in Anſpruch neh⸗ 
men? Und wie müßte eine ſolche Akademie auf unfere 
ſchoͤne Literatur ganz anders einwirken, ald dies rin Paar 
dem und jenem allergnädigft verliehene Drben zu thun 
im Stande find! Viel würde eine folche Akademie wirs 
ken; aber das Höchfte zu wirfen würden aud ihr noch 
anderweitige leidige Verhaͤltniſſe verbieten. 

Denn wie body und erhibend unfere fchöne Literatur 
in mancher Beziehung jest auch fiehen und fein mag, um wie 
viel höher und erhebender fie dann ftehen und fein würde: was 
fie fein koͤnnte, wäre auch dann fie noch nicht. Wahr und 
treffend fagt in bdiefer Beziehung Hr. von Brinkman: 

Einzig nur ber tiefen Wurzel der einem jeden Volke ins 
mwohnenden Eeibfländigkeit entfproßt und entzweigt ſich feine 
wahre, feine vaterländifche ſchoͤne Literatur, welche nie ſchoͤner 
gedeiht und Frucht bringt ald auf bem heimiſchen Boben, in 
welchem ihr erfieer Same ſich freiwillig zu Pflanze und Stamm 
entwidelt hat, . Da treibt fie unter allem Zeitwechſel neue Zmeige 


“hervor, beren friſche Blüten nicht fetten noch ſchoͤnere und ferns 


reichere Fruͤchte verheißen, als diejenigen waren, bie in dem urs 
alten Haine gereift find, Nur von Rebenten vermag bie ſchoͤne 
Literatur ihren wohlthuenden Einfluß zu verbreiten — nicht bios 
auf bie eingeweihten Bewunderer ber Kunft, fondern auch auf 
alle ber Natur getrene Mitglieber des Gemeinweſens. Denn 
ousgegangen von ber eigenthümlichen Geiſtesrichtung und ben 
fitelichen Steigungen eines beftimmten Volkes, umfaßt fie ben 
ganzen Reichthum ber geiftigen Genüffe des Lebens ber Mite 
bürger, feinen beiligen Ernſt und feine veredelten Freuden. Gine 
ſolche fhöne Literatur kann nicht hervorgesaubert werden durch 
die Macht, nicht erfchaffen werben durch das Bedürfniß des 
Augenblicks, nicht erfauft werden mit verfchleuberten Belohnuns 
gen. Sie ift das Sinnbild der ewig jugendlichen Schoͤnheit eis 
nes lebenden Volks, und überall ift fie die Blumenkrone auf 
dem Baume ber Erkenntniß. 

So ift dies die ſchoͤne Literatur der Inder, bie bie 
ber Griechen: dies follte die unferige fein. 

Und in ber That, eine ſolche ſchoͤne Literatur ver 
bient, wie alle fchönere und zartere Bildungsmittel bes 
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menfchlichen Geiftes, einen flllfern aber deſto kraͤftigern 
Schus, eine zärtlichere aber nicht verzärtelnde Vaterliebe; 
und fie erheifcht dieſe auch mehr als bie ſelbſtgebietenden 
Maturkräfte des Kaͤmpferlebens und des Staatsbebürfnif: 
fes. Denn nicht felten hat ja, wie Hr. v. Brinkman 
wahr und offen es ausſpricht, ein verierter Zeitgeiſt bie 
höhere Beſtimmung der fheuen Veſtale verkannt oder ver: 
achtet; und, verwahrlofet unter den ſtuͤrmiſchen Durchbruͤ⸗ 
chen allgemeiner Vorurtheile, ift ihr gemweihtes Feuer zu: 
meilen etloſchen, und hat dann nur duch die ewigen 
Stralen des Genies und ber Bildungskraft rieberanges 
zündet werden können. Am Ende des Einganges ver: 
breitet ſich der Redner noch Über den nicht nur in Schwe⸗ 
den, fondern auch bei uns am beftigften, jedody in Frank⸗ 
reich angeregten Streit über den Vorzug zwiſchen Genie 
und Gefhmad. Der Geſchmack ift ihm, als eine urs 
ſpruͤngliche Naturgabe betrachtet, nur das glüdlide Aus 
genmaß des Genies, gleich unentbehrlich fr den Dichter 
und Künftler, er mag feinen Blick auf die dußere Natur, 
oder auf die ſchwebenden Bilder im Reiche des Gedans 
tens richten. Diefer Seherblid, fährt er fort, der auf 
‚einmal nicht blos die einzelnen Gegenftände, deren Ge: 
ſtalt und Größe, fondern zugleich ihr hierauf beruhendes 
Gteichgewichtsverhältniß zu einander und zu dem Ganyen 
überfchaut — biefe Sicherheit der Phantafie wird bort, 
wo fie fehlt, durdy Beine ererbte Kunſtfertigkeit erſetzt. 
Hätten dies die Herren im Frankreich bedacht, ber 
Streit zwiſchen Giafjictät und Romantit würde ſchwer— 
lich entitanden, und wenn auch entitanden, doch in ber 
Geburt gleich wieder erftorben fein. Gottſched und die 


Schwrizer, hätte es Erfterm eingeleuchtet, würden in Fries“ 


den neben einander gelebt haben; bie Mittefalterifchen und 
die Neuzeitigen, verftänden fie fih darauf, würden nicht 
einander mit kritiſcher Fauft Lie Haare ausraufen, oder 
doch menigftend verachten. 

Denn bie jebesmalige ſchoͤne Literatur — wirb hier ſcharf⸗ 
nnig bemertt — umfaßt mit rubigem Blicke nur die urbildliche 
choͤnheit ihres Jahrhunderts, nicht feine Aeußerlichkeiten oder 

feine zufälligen Berirrungen. Und wenn aud ihre Gemätde kuͤh⸗ 
ner in der Erfindung, mannichfaltiger hinſichtlich ihrer Gegen: 
fände, oder glühenber durch ihr Golorit in neuerer Zeit erſchei⸗ 
nen, ala gleich vollendete Meiftermerte eines vorhergehenden Zeits 
alters (von Stämperwaare kann natürlich uͤberall nicht bie Mebe 
fein), fo muß in beiden body wiedererkannt erben: Liefelbe 
‚Reinheit ber Zeichnung, biefelbe naturgetreue Wahrheit in Ge⸗ 
danken und Auedruck, und jene Enthaltfamkeit der Phantafie, 
ſelbſt in ben giücklichften Augenblicken der Begeifterung, melde 
zu allen Zeiten und unter jeder Polhöhe ber Bildung bie dem Gefege 
Zthorchende Selbfändigkeit der Poefie und Kunft auszeichnen, 
Es würde zu weit führen, mollte Rec. die nun fol 
gende tiefgedachte Würdigung der orientalifdyen und ind: 
befondere der hebräifchen Literatur, melde Würdigung in 
eigenthuͤmlichem Reize mit der anerkennenden Schilderung 
der Verdienſte des Biſchofs Zingitadius um dieſelbe verei— 
nigt ift, ausführlic hier beſprechen. Und auch nur des 
jenigen Zeitraumes in Zingftadins’ Leben mag hier befon= 
ders gedacht werben, welchen er in Greifswald mit fo 
großem, fehr bald offenbar merdendem Geminne für bie 
Wiſſenſchaſt zubtachte. Sein Aufenthalt in Greifswald 


traf nämlih mit jenem glüdtichen Zeitpunkte zufammen, 
wo in Deutfchland die fhöne Literatur in ernfter und 
kraftvoller Jugend aufblühte, und Hr. v. Brinfman fin: 
det mit Recht biefen Umſtand ſehr einflußceich auf die 
Ausbildung und gamze nacyherige Denkungsart und This 
tigkeit des berühmten Drientaliften. Unter den Deutſchen 
aber ift es zunächſt Klopſtock, welchem hier em ſchoͤner 
Kranz der Anerkennung geflochten wird, 

Geit Luthers Bibelüberfegung — fagt ber Rebner — bat 
ſchwerlich irgend in Werk bes Genies fo tief in bie Kunfibifs 
bung und in das fittliche Gefühl eines ganzen Wotkes eingegrifs 
fen als Klopſtock's „Meffias”, und als feine, mit Davib’s und 
Aſſaph's Gingebungen viel mäber als mit Pinbar's Gefängen 
verwandten lyriſchen Gefänge. Die orientatifhe Duelle der Of⸗ 
fenbarung burdfirömte fo ruhig und klar feine herrlichen Ges 
dichte, daß rings um fie alle getrennten Verehrer ber urfprüngs 
lichen Gottesgelahrtheit ſich einträdtiich verfammelten, um ſich 
aufs Neue mit ber dort ſich abſpiegeinden Unſchuld bes verlos 
senen Parabiefes vertraut zu maden. 


Zur Charakterifirung bes vorhergehenden "Zeitraumes 
theologiſchet Beſchraͤnktheit, die auch jest wieder fo gern 
ſich einſchmuggeln möchte, um bald fi und Alles in büs 
ſtere Nacht zu hüllen, dient folgende Nachricht, daß ber 
verdienftvolle Michaelis nach feinem eignen Belenntniffe, 
kutz vor dem bier gedachten Zeitpunkte nicht bie Erinite 
Abweichung von ben offenbarften Schreibfehlern ober un: 
richtigen Lesarten bei ber Erklärung der heil. Schrift was 
gen durfte. Schr milde ift es, wenn ber Redner dies 
nur „eine gelftige Knechtſchaft nennt, mit welcher Luther's 
Beitalter noch Beineswegs belaftet war, bie aber doch im 
der Folge in der von ihm geflifteten Kirche mit mehr als 
dummbreifter Strenge gehandhabt wurde”, In Dinficht 
des Lebens und der Schriften des Biſchof Tingſtadius 
verweift Rec. die Lefer auf die „Leipziger Riteratursdeitung“, 
1829, Novembscheft, wo ſich ein Nektolog über ihn fin: 
bet, und auf bie Borrede zu der hier zu befprechenden 
Sammlung 8. vı. — Die Emviderung des Biſchofs Wals 
lin als Directors der Akademie folgt unmittelbar ‚auf bie 
Rede des Hm. v. Brinkman, 

Rec. gelangt jegt zu einer Rede, melde man wol 
ein ernites Wort in einer ernten Sache nennen kann, 
Die „Rede des Prof. Agardh zu Lund, bei der Entgegen: 
nahme des Inſpectorats über die fchonifche Landsmann: 
ſchaft, gehalten den 13. Nov. 1830, legt es uns nahe, 
einen Blid auch auf unfere deutſchen Hochſchulen zu wer« 
fen, zumal, da ber geber in der Vorrede feine Mei: 
nung dahin äußert, daß eine foldye Einrichtung denfelben 
gleichfalls im mehr als einer Hinficht erfprießlich fein dürfte. 
Zuvor will Nee. jedoch aus chen dieſer Vorrede Dasijenige 
mittheilen, was uns auf den Standpunft bringt, woraus 
wir alltin das Gorporationswefen der ſchwediſchen Hochs 
ſchulen richtig beurtheilen können. Die nach den verſchie⸗ 
denen Provinzen abgetheilten Landsmannfchaften auf den 
ſchwediſchen Univerfitäten find vom Staate förmlid; aner⸗ 
kannte Inſtitute, die ſich felbft organificen, und unter der 
Aufficht eines der Lehrer an der Hochſchule fichen, den 
die Landsmannſchaft fich ſelbſt waͤhlt. Hieraus Leuchter 
ein, daß die ſchwediſchen Landsmannſchaften, von bemje: 
nigen Sauf⸗ und Naufverbindungen, weldye unter dem 


* 
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Namen ber Landsmannſchaften manche unferer Hochſchu⸗ 
len verunzieren, himmelweit verfchieden find, trotzdem daß 
mandje Regierungen diefe Gorporationen anzuerkennen ober 


doch zu begünftigen kein Bedenken trugen, 
(Der Beſchluß folgt.) 





Biirfe an einen jlngern gelehrten Freund über Philofos 
phie und befonders über Herbart's Lehren, von 5. 8. 
Griepenkerl. Braunfdweig, Meyer. 1832. 16. 
1 XZhir, 

Diefe Briefe erinnern durch Form und Tendenz an eine 
befannte frühere GErfcheinung im Gebiete der Philofophie, an 
Reinhold's „Briefe über die Kant’fche Philoſophie“. Es gelang 
dieſen auf eine glänzende Weife, das Intereffe des größern Pur 
blicums für die abftracten und, zumal für bie bamalige Zeit, 
ſchwer verftändlichen Lehren des koͤnigeberger Weiſen zu gewin⸗ 
nen und damit einen philoſophiſchen Aufſchwung der Nation 
hervorzurufen, wie er bis dahin noch nicht ſtattgefunden hatte 
und, wie leider au fürchten ift, faum je wieberfehren wird. Die 
fharffinnigen Schriften eines Eönigsberger Philoſophen verans 
laffen abermals Briefe über Philofophie, aberawie verfchieben 
find die Zeiten, in denen beite Sammlungen erfchienen! Kant's 
Schriften fanden anfangs wenig Gingang beim Publicum, weil 
überhaupt eine fchlaffe Popularpbilofopgie an bie Stelle echter 
Speculation getreten war. Unſere Zeit dagegen ift fo fruchtbar 
an Schulen und Syfemen, von denen eines das andere zu ber: 
drängen fucht, geworben, baß bad größere Yublicum darüber 
bas Zutrauen zur Wiſſenſchaft felbft faft verloren hat. Kant's 
Philoſophie fiel in die Zeit der politifchen Unmünbdigkeit Deutſch⸗ 
lands; politifche Intereffen und keidenſchaften beſchaͤftigen und 
bewegen gegenwärtig eine Menge ber beften Köpfe. un. 
tig mit Kant’s Philofophie erblühte das golbene Zeitalter 
deutſchen Poefie und Literatur; biefe Blüten find gewelkt und 
die Feuchtzeit der Naturwiſſenſchaften und der Polytechnik ift 
eingetreten. Kann man nun zwar unter foldyen Berbättniffen 
keiner neuauftretenden Phitofopbie, möge fie auch noch fo viel 
innere Vortrefflichkeit befisen, alänzendet Erfolge verfprechen, fo 
bleibt do in dem engern Kreife Derer, bie zur Philofophie um 
ibrer felo® willen berufen find, das Intereffe für die großen 
ragen terfeiden, bei allen Zerftreuungen einer ffürmifchen Zeit 
ungeſchwaͤcht, und jeder neue Verſuch, fie zu beantworten, heißt 
willtommen. Laͤngſt ſchon bat Herbart in einer Neihe von 
Schriften einen neuen Verſuch diefer Art gemadt. Seine Leh— 
ren liegen gegenwärtig binlänglid ausgebildet zum Urtelöfprucd) 
vor. Aber nur bie legte Zeit hat eben erft angefangen, ſich 
mit bdiefen wichtigen Actenftüden naͤher befanntzumaden. Daß 
Herbart zu ben bebeutendften Philofophen ber Gegenwart zu 

ählen ift, unterliegt keinem Zweifel; feine gebührende Stelle 

n der Geſchichte ber Pbilofophie wirb ihm bie Zufunft anmei- 

fen. Auf eine feltene Weife vereinigen ſich in feinen Merken 

logifher Scharfſinn, Ziefe und Kühnheit der Speculation und 
gefchickte Benutzung eines reichen Schatzes von Gelehrſamkeit. 

Ueberail ſteht er vollfommen auf eignen Foͤßen. Sein Vortrag 

it pitant, Mar und geiſtreich, die Sprache edel und natürlich. 

Wie mar es bei ſolchen innern und Ääufern Borzügen möglid, 

dab 9.5 Schriften fo lange unbeachtet bleiben konnten und mer 

fo allmätigen Eingang finten? Wie fommt es, daß biejenigen 

Werke, aus welden ſich der Biebbaber Austunft-über ben heus 

tigen Stand ber Philofophie zu erholen wuͤnſcht, über ihn ent: 

weder fhmeigen, oder durftige, ungenügende und falſche Angas 
ben enthalten, die nur allzu deutlich die völlige Unbelanntfchaft 
mit H.'s Schriften deurfunden? Der Grund dieſes unverbien 
ten Schidfale der Herbart'ften Lehren liegt, dünkt ung, theils 
in ihrer Eigenttümliäfeie, theils in der Art, wie fie ſich nach 
und nad) ertwidelt haben. Herdart gehört Peiner der jetzt herr 
ſchenden phitofophifchen Säulen an; wol aber führt er gegen 


iebe berfelben mehr ober weniger eneraifch bie ſcharfen Maffen 
einer oft herben Polemik. H. gehört nicht der Pritifchen Schule, 
auch nicht dem Zweige berfelben, der durch Fries feine Ent 
Rehung erhalten und unter den Befonnenen und Gemäßigten, 
vorzüglidy durch fein Beftreben, Kant's wiſſenſchaftlichen Geift 
mit Jacobi’ tiefgemüthvollem religiöfen Sinn zu vereinigen, als 
juste milieu fi vielen Beifall erworben hat. Zwar H. felbft 
bat irgendwo gefagt, er fei ein Kantianer, aber von 1830, d. h. 
tin mit ber Zeit fortgefchrittener, und feine Gegner haben bies 
bingeworfene Wort, das nur bie befonnene Weife der Forſchung 
&arafterifiren konnte, begierig aufgegriffen, um die Welt glaue 
ben zu machen, D.'s Philoſophie ftehe nicht im Niveau ber 
Zeit, und fie begünftigen heiße nichts Anderes, als einen Rüdk 
ſchritt zu dem längft veralteten Kant'ſchen Lehren machen. Wer 
aber denkt, bei Herbart die Kategorien, die Formen ber Sinne 
lileit, die Seelenvermögen, ben Zategorifchen Imperativ u, 
dgl. m, wieberzufinden und vielleicht nur men begründet zu fer 
ben, ber wuͤrde fi fehe irren. Der kritiſche nüchterne Geift 
Kant's ift es allerdings, der Herbart's Lehre burchweht; bie 
Beurtheilung ber fittlichen Verhaͤltniſſe ſteht gleich frei da, wie 
bei Kant; eine fpeculative Gottesertenntniß, bie ähnlicher Er⸗ 
mweiterungen fähig wäre, wie Raturphilefophie und Pfuchologie, 
gibt ed freilich aud für H. nicht, denn nad ihm ift hier kein 
Gegenftand der Forfhung gegeben, fondern die Uebergeugung 
vom Dafein Gottes bleibt Blaubensfache, bie nur vom der theor 
retiſchen Philofopgie durch die, wieder in ihre Rechte eingefehs 
ten, teleologiſchen Betrachtungen Unterftügung erhält. Dagegen 
nicht ein entfernter Gedanke an jene fubjective Richtung bes 
Philofephirens, bei ber alle Metaphyſik in Kritik des Erkennt: 
nißvermögens oder Erfahrungsſeelenlehre aufgeht. Eine felb« 
ftändige, von vermeintlichen pſychologiſchen oder anthropologi⸗ 
dien Bundamenten unabhängige Metapbnfit behandelt mit ſpe⸗ 
eulativer Kraft, nad) einer eigenthümlichen allgemeinen Methode, 
ihre Probleme, bie fid) auf das Weſen ber Dinge, den Wechfel 
und bie Formen ber Erfo, "rungen, die Materie und auf das Ich 
beziehen. Hieran ſchließt fidy eine völlig neue, die Thatſachen 
ber Erfahrung und bie eracte Behandlung der Raturwiſſenſchaf⸗ 
ten forgfältig berückſichtigende Naturphilofophie und eine ebenfo 
fharffinnige als originelle Pſychologie, bie leider nur mit weit 
mehr Marbematit ausgeftartet ift als bie DOberflächlichfeit fo 
vieler Philcfopyen zu verbauen vermag, und bie, indem fie bie 
althergebrachte Anſicht von Seelendermoͤgen gänzlich verläßt, 
gegen ben Strom ber Gewohnbeit ſchwimmend, freilich bei als 
leır Denen ſchweren Eingang fintet, beren ganzes Denken mit 
jenen Vorurtbeilen verwachſen if. Kann nun bei foldyen Eis 
aenthümlichleiten von keinem Kantianismus Herbart's bie Rebe 
fein, fo liegt body noch eine viel weitere und tiefere Kluft zwi⸗ 
fhen Herbart und Schelling. Ja, H. bat es kein Hehl, daß 
er Schelling für ben wahren Philofophieverderber unferer Zeit 
hält. Entſchieden tritt er auf gegen den Pantheismus und ges 
gen jebe Kosmologie, „fie geberbe fich als Eittenlehre ober als 
Naturphilofophie”, Die Melt ift uns nicht mehr, wie ben Als 
ten, ein abgaefchloffenes Ganze; baber unfer Wiſſen vom. ber 
Natur nur eine ewig fortfchreitende, täglich ſich erweiternde und 
berichtigende Korfhung. Eine philoſophiſche Weltiehre, bie ber 
Erfahrung gegenüberfteben fol, ift eine leere Phantafie, 
jeder Begründung entbehrend. Hiermit ift zugleich bie Stellung 
ber Herbart’fchen Lehre gegen bie Hegel'ſche Schule bezeichnet, 
bie ja in ihren legten Ergebniffen mit der Schelling'ſchen über: 
einftimmet, unb nur methobifch duch Dialektik dahin zu gelans 
gen ſucht, wo jene fi von den Klügeln ber Phantafie tragen 
läßt. Bei allen Gontraften der Refultate liegt iadeß in Hegel's 
Philoſophie eine Thatfache, die, wie Herbart hofft, feiner Meta⸗ 
phufit den Wrund und Boden vorbereitet, b, h. bie geeignet 
fheint, den befonnenern Jünger Hegel's zu einem Anhänger 
Herbart's, zu machen. Es ift dies das Widerſprechende in uns 
fern metapyſiſchen Begriffen, das beide Philofophen nachzuwei ⸗ 
fen bemüht find, jeber aber nad) feiner befondern Weife weiter 
behandelt, Weide finden 3. B. Widerfprüde im Begriffe bes 
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Werdens: Hegel, indem er in ihm bie gefoberte Ginheit bes 
Seins und Nichts ſieht; Herbart, indem er bemerkt, daß biefer 
yore ap Behauptung enthalte, daß ein Ding Etwas und 
aud) ein Anderes fei. Hegel findet in biefem Widerſpruch ein 
Motiv, den niedern Standpunft ber Reflerion, auf dem bie 
GBegenfäge als ſolche erfcheinen, zu verlaffen und ſich zu bem 
höhern Begriff des Dafeins (der Einheit des Seins und Nichte) 
erheben, in dem beide Begriffe ald Gegenfäge aufgehoben 
in, aber noch als Momente aufbewahrt werden follen ; Herbart 
bagegen bemerkt, daß eben ja im biefer gefoberten Einheit ber 
Gegenfäge der Widerſpruch liege, und daß daher Hegel's verlangte 
vornehme Erhebung über die gemeine Reflexion nichts Anderes fei 
als bie Zumuthung, ben Widerſpruch ald Thatſache fih gefallen 
zu laffen. SZebenfalls wird bem Unparteiiſchen ber Begriff jener 
böhern Einheit, in ber die Gegenfüge ald Momente aufgehen 
follen, ein bunfter, bie ganze Wendung des Denkens eine fehr 
bedenkliche fein: denn wer es einmal in ber Kunft bes Denkens 
fo weit gebracht hat, ben Widerſpruch ohne Bauchgrimmen 
derſchlucken zu fönnen, ber Teiftet auf bem meiten Meere ber 
Sprculation auf ben Compaß Bersiht. Was thut nun Herbart 
ur Befeitigung bes im Grfahrungsbegriff bes Werbens (ober 
= Veränderung) gegebenen Widerſpruchs? Cr bedient ſich 
ganz einfach und natürlich ber befannten logiſchen Schlußweife 
aufs Gegentheil. Er fließt: nit Ein Ding kann Etwas und 
auch ein Anderes fein, alfo find ftatt des Einen mehre mu 
fegen. Aber mehre vereinzelt wuͤrden ber von ber Grfahs 
rung gefoderten Einheit nicht entſprechen; daher find bie meh⸗ 
ren Dinge in Gemeinſchaft au benten. Der Wechſel in der 
Brmeinfhaft ber Dinge bebingt den Wechſel in der Erſchei—⸗ 
nung. Die Speculation entbedt alfo ba eine Bielheit realer 
Welen, wo ber rohe Erfahrungsbegriff bes gemeinen Menfchen: 
verftandes ed mit einem einzigen zu thun zu haben meinte. Hier 
mit ift nun zwar nur eine fehr bürftige Probe der Herbart'⸗ 
Then Methode in ber Speculation gegeben, aber wer wird bier 
billigerweife mehr verlangen wollen? Genügt fie bo, um zu 
zeigen, baß bei unferm Phitofopben nicht von einem wibernas 
türlihen Verrenken ber Gedanken bie Rebe ift, und baf er body 
gleihwol auf Eraehniffe kommt, bie ſich nicht ohnedies von 
felbft verfteben. Indem jedoch Herbart felbft ba, wo er mit 
Hegel ein gemeinſchaftliches Princip zu haben ſcheint, auch ven 
biefem auf das allerunverfennbarfte abweicht, zerfällt er auch 
mit diefer in den legten Jahren fo hoch beguͤnſtigten Schule. 
Was Wunder nun, daß, da das Publicum nicht mebr wie zu 
Kant's Zeit eine tabula rasa ift, fondern entweder für irgend 
eine Schule Partei nimmt oder gegen alle Philofophie ſich 
gleihaüttig verhält, der neue Bönigsberger Philoſoph von feis 
ner ultima Thule Deutſchlands aus bie jest nech nicht bem 
Einfiuß erringen tonnte, beffen feine gewichtigen Lehren wohl 
werth zu fein ſcheinen? Doc einigen Grund, warum Der 
bart’8 Schriften zur Zeit noch weniger ſich verbreiteten als 
manche andere von weit geringerer Bebeutung, liegt mol auch 
in ihnen ſelbſt. Bis zur Erfcheinung feiner „ ologie’’ im 
3. 1824 und feinee allgemeinen „Metaphyſik“ im Jahr 1828 
waren Herbart's Schriften, beſonders bie ben Theilen der theo— 
retiſchen Philoſophie gewidmeten, faſt nur ſehr Fursgebaltene 
Lehrbücher, ohne Zweifel mehr für feine Zubdbrer als für andere 
Lefer geeignet, bie Lehrfäge ihres Urbebers ganz zu durchdrin⸗ 
gen und den Geiſt und Zufammenhang feines Syſtems gehörig 
zu umfaffen. Kaum läßt es ſich wol verfennen: H. liebt, wie 
geiftreihe Männer Häufig, den apboriftifchen Vortrag. Nicht 
felten bricht er ab, um anbermwärts wieberanzufnüpfen. Er ift 
ein erflärter Gegner jener Ängftlichen, beengenden fommetrifchen 
Syſtematik, bie in Kant's Kategorientafel ihren Urfprumg bat 
und bie Mutter fo vieler gefuchten und falfhen Glaffificationen, 
fpielender Analogien und gezwungener Verbindungen fremdartis 
ger oder ebenfo unmatürlicher Trennungen zufammepgeböriger 
Begriffe geworben if. Alle Anfoberungen bdiefer Art weift er 
als grunblofe und verberbliche Borurtheile ab; ja, er hat feinen 


Widerwillen und feine Verachtung gegen Anfprüde auf ſolche 
ſymmetriſch⸗ fchematifhe Gliederung ber Iheite des wiſſenſchaft · 
lichen Syſtems in feiner „Encyklopaͤdie“ fo weit getrieben, daß 
er felbft zugefteht, die Anordnung könne dem Lefer fo willkuͤr⸗ 
lich erfheinen, als 0b Jemand dem Verf, zum Berdruß bie 
Materien bunt durcheinander gervorfen hätte. Mog nun auch 
bier D. in der Hauptfache Recht haben (mobei wir unentfcpies 
ben laffen, 05 er nicht vielleicht in bem zulegt erwähnten Buche 
zu weit ging), mag auch am Ende alle wiſſenſchaftliche Anorb« 
nung nur auf den Grundfag binauslaufen, baf jede Materie 
die Stelle einnehmen muß, an ber bas zu ihrem Verſtaͤndniß 
Roͤthige bereits vorhergegangen ift, fo war body das Publicum 
an ftreng durchgeführte (mern auch noch fo oberflächliche) Dichos . 
tomien ober Trichotomien u. f. w. nicht bios der behanbelten 
Begriffe, fondern auch der philoſophiſchen Disciplinen im Gans 
zen gewoͤhnt, glaubte barin eine befondere Logifche Volltommen« 
heit der wiſſenſchaftlichen Form zu finden u. dgl. m., und fand 
H.'s Anordnung, Eintheilung, Darftelung mindeftens frembartig, 
Ja, Maͤnner, bie Herbart's BVerbienften alle Gerechtigkeit wiber« 
fahren liefen, verlangten, wie die Borrede zur „Encyklopaͤbie“ 
nachweiſt, eine erleichterte Ueberfiht des Zufammenbangs dre 
Art, wie Ds ethiſche, metaphyſiſche, naturphiloſophiſche, pſy⸗ 
chologiſche Unterſuchungen in einander greifen. Fuͤr alle Diefe 
und überhaupt, für Jeden, ber im Studium von Herbart's 
Schriften Schwierigkeiten fand, find nun Griepenkerl's vorlies 
gende zwanzig Briefe ein treffliher Leitfaden. Man koͤnnte fie 
eine Xaleitung zum Stubium ber Herbart'fchen Schriften nens 
nen. G., ein ehemaliger Schüler ‚Herbart's, tritt bier mit ber 
mwärmften Anhoͤnglichkeit für die Lehren auf, die feine Anfprüde 
an bie Philofophie in fo hohem Grade befriedigt haben. Gr 
wendet ſich mit Bitterkeit gegen Die, weldye H. unbeadhtet lies 
Pen ober feine Lehren entflellten, ober fie auf eine oberflaͤchliche, 
unwürdige Weiſe beurtheilten. Er prophezeiht, baf bie Ger 
ſchichte der Philoſophie einft lehren werde, Hegel fei die Haupt» 
veranlaffung zum allgemeinern und gründlihern Stubium Herr 
bart's geworden. Mögen feine Hoffnungen in Erfüllung geben! 
Sein Meifter verdient ſolche allgemeine Beachtung ohne Zwei⸗ 
fl. Mie wenigen rühmlidyen Ausnahmen, die erft den legten 
Jahren angehören, hat man bisher feine Schriften mit beifpiels 
loſer Bornepmthuerei und Seichtbeit abgefertigt; ja, ald nadp 
Hegel's Tode es einige Zeit wahrſcheinlich ſchien, daß Derbart 
Hegel's Lehrſtuhl einnehmen koͤnnte, fand man es fogar rath⸗ 
ſam, Herbart's neueſte Schrift mit einem hic niger est in bie 
literatiſche Welt einzuführen. Mag nun dieſe Vernichtung zwar 
in Beziehung auf bie berüßrten äußerlichen Werbältniffe bie 
beabfichtigte Wirkung immerhin erreicht haben, Derbart ift num 
ſchen Hinlängiih beſprochen und bie Aufmerkfamteit aller mwabe 
ren Breunde der Philoſophie für feine Schriften bereits zu ſehr 
gewonnen, als baß er burd ‚eine entjleilende Receniion in Ver⸗ 
geſſenheit gebracht oder fein Anfehen geichmälert werben fünnte. 
In Beziehust auf bie vorliegenden Briefe aber bürfte es wuͤn⸗ 
ſchenswerth gruorfen fin, wenn ihe Verf. fich feine Aufgabe 
etwas allgemeiner geſtellt, fi von Herbart's Schriften etwas 
unabhängiger gemacht und 43 verſucht hätte — was wir für 
gar nit unmdglich halten —, in einem viel Eleinern Rabmen 
als das Driginal ein Gewaͤlde ber Herbart'ſchen Philofopbie zu 
geben, das, für fich verftänslidh, auf den Zotaleindrud bere 
net gewefen wäre. ‚Seine Keuntniß bes gegenwärtigen Zufans 
bes der Philofophie würde ihm babei vielfache Gelegenheit ges 
geben haben, bie Berührungspunkte und bie Gontrafte ber Der: 
bart'ſchen Lebren*mit benen feiner Zeitgenoffen und Vorgänger 
berauszubeben, ben Lernbegierigen badurch bie Vergieihung zu 
erleichtern, die Beurtheilenden richtiger zu orienticen, bie Gegner 
auf biejenigen Streitpunfte zu Ienfen, auf bie es hauptfädhe 
lich antommt. Doch biefe Aufgabe bleibt vielleicht einem ans 
bern Schüler Herbart’6 zu löfen vorbehalten. Nehmen wir audy - 
das Gegtbene mit Dank ans; möge es in bie Hände recht vieler 
Greunbe der Wahrheit gelangen! 48 
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Eine der Geſtaltung der ſchwediſchen Hochſchulen ähnti: 
che Einrichtung batte die Univerſitaͤt Wittenberg im ihren letz⸗ 
ten Jahren, allein fie hatte diefe eine zu kurze Zeit, als daß die 
wohlthätigen Folgen berfelben fo recht hätten offenbar wer: 
ben können. Die Einrichtung der Hochſchule zu München 
hat, obgleich der Herausgeber durch Öffentliche Blaͤtter zu 
diefeer Meinung kommen mußte, nichts mit dee Einridh: 
tung der ſchwediſchen Akademien in diefer Hinſicht gemein, 

" Die Landsmannfhaften zu Münden find Gorporationen, 
wie fie auch andere Hochſchulen zeigen. Von den engel: 
nen Provinzen baben fie nichtz als den Namen. Auch 
find öffentlichen Blättern zufolge nur einige Gorps dafelbft 
anerkannt, andere aber verboten, und vermutblich waren 
Letztere nicht bie ſchlechtern, denn ein Bewegrund dieſes 
theilweifen Verbotes ift Öffentlich nicht kundgethan worden. 

Mehr als die Landsmannfchaften für die ſchwedi— 
ſchen Eonnten bie duch Bedruͤckung verfhmwundenen Burs 
fhenfhaften für bie deutſchen Dodfchulen werden, wenn 
die Machthaber eine weile Leitung einer gebieterifden Un: 
terdruckung bderfelben vorgezogen hätten. Aber zurüdges 
drängt in heimliches Dunkel mußten fie norhwendig erft 
ausarten — denn Deffentlicykeit war Hauptbedingung ihres 
Gedeihens —, und dann in ihrer Entartung zu Grunde gehen, 
- Ueber dieſen Gegenftand ift jedoch in neuerer und neuriter 
Beit fo viel theil® von gewichtigen Gründen unterftüpt, 
theils aber auch nur im ſchwaͤtmeriſchen Phrafen gefchrie: 
ben worden, daß Rec. es für überflüflig hält, länger bei 
diefem Gegenftande zu verweilen, zumal da tauben Obren 
ſchwer predigen iſt. Er wendet fich daher zu Hrn. Agardh's 
Rede, welche ſich über das Verhaͤltniß der Akademien zum 
Staate, uͤber ihre Maͤngel und Gebrechen wie uͤber ihre 
Vorzüge vor andern Lehranſtalten tief und gruͤndlich in 
groͤßter Beſcheidenheit ausſpricht. Immer merkwuͤrdig iſt 
es, daß durch dieſe Rede denſelben Klagen begegnet zu 
werden ſcheint, die man in neuerer Zeit fo haufig auch 
in Deutſchland erheben hört, Aber die dunkeln Begriffe, 
bas halbe Licht, waren, wie er richtig. bemerkt, ſtets Urs 
fahen zu Berirrungen und Unruhen; nur die Klarheit, 
nur das volle Licht gibe Stille, Sicyerheit und Feitigkeit. 

j Die Alten — fagt ertreffend —, welche bie Hochſchulen einge: 
richtet haben, waren gewohnt, ihren @inrichtungen eine fefte 


und ımauverrüdende Korm zu geben. Es find daher nicht blos 
bie Schloͤſſer und Zempel bes Mittelalters, welche noch jest 
der Zeit trogen, fondern auch feine Suftitutionen. Aber fowie 
bie Burgen beffelben von den leichten Geiſtern ber neuen Zeit 
nicht mehr bewohnt werben können, fondern als Ruinen, im ent 
legenen Dintergrunde nur den Park rings um ihre Wohnungen 
f&müden, fo paffen bie alten Iaftitutionen ebenfo wenig wie 
die alten ſchweren Rüftungen für ein verändertes Geſchlecht. — 
Diefer Mangel an Entgegentemmen — fährt ber Redner fort — 
zwifhen ben Formen der alten Zeit und den Koterungen ber 
neuern Zeit ift im Großen eine Duelle der Unruhe, welche jegt 
das politifhe Weltmeer aufrübrt, und im Kleinen auch eine Ur⸗ 
fahe des Misverhältniffes der Hochſchule zum Staate. Dan 
bat alle Formen ber alten Zeit beibehalten, aber ben inwoh⸗ 
nenden Geiſt hat man verfchwinden laffen. Die Steele bat man 
fahren laffen und ben Leib balfamirt, Matt dab man ein ganz 
entgegengefrätes Verfahren Hätte beobachten, ben Geiſt und ben 
Grunbfap bemabren und nur bie vergänglichen Formen ändern 
und umtauſchen follen. 

Rec. ift mit dem Ganzen einverftanden bis auf ben 
legten Sag. Hier fcheint der Redner in ber That etwas 
Unmoͤgliches zu verlangen. Denn wodurch faffen ſich denn 
gerade bie alte und neue Zeit ſcheiden und als gefchieden 
erkennen, als durch das Kortfchreiten des Geiſtes? Den 
Geift aber in der Fortbildung aufhalten, heißt fein Sein 
zerftören, denn fein Sein, feine Stetigkeit beſteht ja eben 
in befländiger Umwandlung und Fortbildung. Gelänge #6 
irgend einer Macht, ben Geift zu feffein, fo würden eben 
dadurch audy die Formen nie als veraltet und einer Um— 
geftaltung bedürftig erfcheinen, Nicht alfo dadurch, baf 
der Geift gefeffelt, die Form aber von Zeit zu Zeit geaͤn⸗ 
dert wird, kann Gutes entftchen, fondern dadurch, daß 
man, was man doch endlih muf, den Geiſt ſchaffen und 
walten läßt, wie es feine Natur mitfihbringt, die Fors 
men aber bei Zeiten verändert, damit der Geiſt nicht ges 
zwungen werde, fie zuletzt mit Gewalt zu durchbrechen, 
Dadurch aber, daß dies Einige wollen, Andere nicht wol: 
fen, entſteht der Streit zmwifchen dem Proteflantismus 
und Katholicismus ber Gultur, mie ber Mebner bie Par: 
teien fein bezeichnet. 

Dies Altes laͤßt ſich nun, wie auf den Staat, fo 
auch auf die Hochfdhulen ammenden, und Hr. Agardh ver 
dient volle Beachtung, wenn er von biefer Seite die groͤ— 
here Gefahr für die Hochſchulen zu fehen vermeint. 

Wat die Hochſchulen betrifft — fagt er —, fo führt die Verthei⸗ 


digung ber alten Formen und bie Anficht, daß biefe Formen 


zum Weſen der Akademien gehören, nur ihren Untergang her⸗ 
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hei. Schon legt man überall neben ben Atademien befondere 
Sochſchuien an, auf Privat» oder Staatekoſten polytechniſche 
und praktiſche Schulen, wiſſenſchaftliche Inſtitute und Semina⸗ 
rien. Während nun dieſe nicht verſchmähen, alle Unterwei⸗ 
fungsmittel der neuern Zeit zu benugen, bewahren bagegen bie 
Aabemien nur ihre Erbſchaft aus einer bürftigen Vorzeit; und 
während die Lehren der Atabemien, fo hoch und vortrefflich jie 
auch fein mögen, in den Räumen ber großen Xubitorien ver⸗ 
ſchwiaden, wird in ben Specialſchulen keine Grlehrfamteit ver» 
geblich ausgemorfen. Die Akademie ſaͤet unaufbörlich auf einen 

(6, wo blos einzelne Körner aufgehen; bie Specialſchuten 

ven fein Korn aus als in das beſte und am beiten beftellte 
Grbrei. Die Folge hiervon muß fein, daß bie Akademien nad) 
und nad weniger, und weniger nothwendig werben, ihren Zwed 
weniger erfüllen, und fo aulegt ganz aufhören. 


Biel Wahres enthalten, es iſt nicht zu leugnen, biefe 
orte des Hrn. Prof. Agardh in fih, body aud man: 
ches Unrichtige. Manches ift auch zu grell aufgefaßt und 

ausgeſprochen. Folgerecht würde allerdings ein eifernes 
Feſthaiten der hergebrachten Formen den moͤglichen Nutzen 
der Akademien ſchwaͤchen und endlidy ihre Aufhebung bes 
Dingen. Allein zeitgemäße Aenderungen, nicht aber Unterer 
fung der Akademien unter die überall hemmende ängftliche 
Bevormundung des Staates, fondern vielmehr Zurückgabe 
der urfprünglichen Selbſtaͤndigkeit an biefelben, da bie 
Freiheit den Akademien zum Gedeihen ebenfo nothwendig 
ift als den Fiſchen das Waſſer zum Leben, kann und 
wird das Uebel befeitigen, Man gebe den Akademien 
ihre Seibftändigkeit, und bie angemeffenfte zeitgemäße Um⸗ 
geftaftung wird aus ihnen felbft hervorgehen. Sollten fie 
dann täufchen, fa möge ſich ihre Schickſal erfüllen und fie 
untergehen. Wie kann man aber von bem Adler, dem 
die Schwingen gefeffelt find, verlangen,‘ baß er fih zur 
Sonne emporheben folle? Mie kann man die Schuld 
dem Adler beimeffen, da doch nur Der fie trägt, der ihm 
das Nothband anlegte? Werden nicht die Akademien 
immer und überall gehindert von Seloftfucht und Eigen: 
mus, wann fie fih der Zeit angemeffen umzugeftalten vers 
fuhen? Nod einmal, man gebe ihnen die ihnen notb: 
wendige Selbftändigkeit, und es wird in Kurzem ſich zeis 
gen, wo größere und herrlichere Wirkungen zu erfehen fein 
werden, ob anf den Akademien oder in den polptechnis 
ſchen Anftalten oder Specialſchulen jeder Art und jedes 
Mamens. Aber man wird fchreien, daß dadurch der De: 
magogie auf den Univerfitäten, die einmal, man weiß 
fetbft nicht redyt wie, in dem Muf der Demagogie gefom: 
men find, Thür und Thor geöffnet würde. Man wird 
fagen, daß, da der Staat mit aller feiner Macht demago⸗ 
- gifche Umtriebe dafelbft nicht verhindern konnte, der aka: 
demifhe Senat mit feiner geringen Macht dies noch 
weniger im Stande fein werde. Man wird — doc was 
kann man nicht Alles fagen und fchreien, fobald von ers 
träumten Dingen die Rede ift! Schreiber diefes iſt feft 
Arberzeugt, das Wort Demagogie würde nie auf Univer⸗ 
fitäten gehört worden fein, hätten nicht bie Regierungen, 
durch Uebelgefinnte oder bereiste verleitet, die altherge: 
brachte akademiſche Freiheit umvorfidhtig angegriffen, bes 
ſchraͤnkt ober völlig vernichtet. Beſchraͤnkung, mo man 
fih einer Schuld bewußt ift, erzeugt Erbitterung; und 


einige vielleicht daraus bervorgegamgene, unuͤberlegte und 
jugendfchnelle Aeußerungen gereister Gemüther wurden als 
fkaatsgefährlich betrachtet. Aber wahrlid, ein Staat, ben 
ein paar Etudenten umwerfen tönnten, verdiente nicht, 
dag nur Ein Mann feine Hand ihm zur Stuüͤtze böte, 
„Die Jugend iſt nie ſchlecht“, antwortete Tingſtadius dem 
Könige, als zufällige - Ausfhweifungen der Studirens 
den zu Upfala als Ausbrühe einer böfen, ſtaatsgefaͤhrll⸗ 
hen Denkart gemisdeutet worden waren, „nein, die Ju⸗ 
gend iſt nie ſchlechtz ihre Gutes ift nur noch nicht ents 
widelt und befeftigt. Es ift noch die Jahreszeit ber 
Bihte, nicht der Früchte, und Frühlingsmwinde find keine 
Herbſtſtürme. Wir mollen den friihen und freubigen 
Thätigkeitstrieb der glücklichen Jugend mit Ernſt bewas 
hen, aber nicht unterdrüden; fchlieft er doch den Kern 
der Kraft und Selbſtaͤndigkeit des aufwachlenden Ger 
fhlechtes ein,” Und ber hochherzige König von Schwer 
den dankte mit huldreicher Anerkennung ber patriotifchen 
Freimüchigkeit des zartgefinnten Lehrers, Man überlaffe 
daher die Univerfitäten nur fich felbft, und fie werben jede 
gerechte Foderung des Staates volltommen befriedigen. 
In das Zwanghemde gebannt, überall gemeiftert und bes 
ſchraͤnkt, können fie ihre Beſtimmung nicht erfüllen. Diefe 
liege aber, nad der richtigen Bemerkung bes Redners, 
in der Deffentlichkeit (und Rec. fegt hinzu: der Selb: 
ftändigkeit) der Univerfit em felbft, im ihrer Forſchungs⸗ 
und Umgangsfreiheit. -Die Univerfität muß eine Schule 
für das Gemeinmelen umd für das allgemeine Staats⸗ 
leben bilden; die Specialinftitute können nur eine Schule 
für einzelne Claffen der Bürger fein. Gerade in unferse 
Zeit, wo jede Wiſſenſchaft einen fo unbegrenzten Umfang 
erhalten bat, muß die Bildung in Specialfhulen einfeitig 
werden. „Wenn das Licht”, fagt Dr. Agardh, „ſich durch 
das Prisma in fieben einzelnen Stralm bricht, fo ver— 
tieren diefe Stralen ihre Eigenfchaft des Lichtes und 
werden nur Farben. Die Specalfchulen brechen bie 
Lichtſtralen der Cultur, fie geben Farbe: aber die Akade⸗ 
mie, welche fie ungebrochen überliefert, bie Akademie gibt 
das Licht, fo Elar, wie es des Sonme entitrömt.” 

Do der Raum erlaubt uns nicht, den Gang ber 
Rede weiter zu verfolgen. Wir wollen fie jedoch der forgs 
fältigen Beachtung Derer, weldye die Macht führen, em⸗ 
pfohlen haben. 

Die beiden folgenden Auffige von Samuel Bd: 
mann: „Ein Predigerhaus in Smäland aus dem vorigen 
Jahrhundert” und „Die Schule zu Weriö vor fechjig 
Jahren“, find voll von geiftreihen Schilderungen ber 
munterften Laune. Gin echter Humor belebt fie durch 
und durd, und ihre geſchichtlich treue Auffaffung der Ges 
genftände läßt mand einen freien Blick in das Volkes 
leben, wie in den gelehrten Schlendrian der Schweden 
thun. Zur zweiten Schilderung ließen fi aud wol 
Ebenbilder in Deutſchland auffinden, 

Der poetifhe Theil enthält Gedichte von Tegnét, 
der laͤngſt auch bei uns ruͤhmlichſt bekannt ift, von Geis 
jer, von Atterbom und von Micander, welche theils der 
Herausgeber, theild fein Freund, der Hauptmann Karl 
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Schütt, in das Deutſche übertrug. Unter Tegnér's Ger 
bichten hätte das „Wafthrudnismal“, als eine Ueberfegung 
der Ueberfegung, immerhin wmegbleiben - bürfen, da mir 
ſchon Ueberfegungen der Urfchrift haben. Beſonders ge: 
lungen erachtet Rec, das Gedicht Tegnér's: „Das neue 
Jahr 1816. Zum Beweiſe folgende Strophen: 
Er (dad neue Jahr, als Ritter gedacht) fommt. Du Pöbel, 
binab in ben Ganb! 
Sein Roß zählt Ahnen; gib Raum! 
Seine Hoheit erfcgeint im Moͤnchegewand, 
Blickt ſcheu, wie ein aͤngſtlicher Traum, 
„Richt führt er das Schwert, der ablige Krieger, 
Mit dem Doldy und dem Rofenfrany naht er als Sieger. 
Hurrah, wie er Krönungspfennige fä't! 
Betradhte den Stempel, bu Pad! 
Die Freiheit darauf im Wilde fteht, 
Nur Schate, die Füße im Sad. 
Dort fteht aud bie Wahrheit, doch ſcheint es verkehret, 
Daß fie aus Kidftern predigt und lehret. 
Juchhe! Religion heißt Zefuit, 
Salobiner das Menfchenredht. 
iiſt die Wett, des Zuͤchtigers quittz 
8 lebe der Papſt, und der — — fein Knecht! 
Bu bir, Germanien, zieh" ich, o lehre 
Sonette mid dichten, ber Zeit zur Ehre! 
Von den andern Gedichten der vier nordiſchen Sänger 
koͤnnen wir keines zur Probe ausheben, ohne jebem ein⸗ 
zelnen Unrecht zu thun. Sie’ find fammt und fonbers 
ſchön und wohl der Uebertragung werth. 40, 





Blide auf den Zuftand der Künfte in Petersburg. 

Deteröburg, im Mai 1892. 
Das Bebeutenbfte, mas bie Runftfreunde Petersburgs gegen» 
woͤrtig befchäftigt, find die claffifcyrgediegenen Arbeiten bed Pros 
—* Kari —E Mitglieds der Akademie ber Kuͤnſte zu 
lin, der ſich ſeit einem Jahre hier aufhält. Die Hauptarbeit 
dieſes ausgezeichneten Bildhauers, welche er vor einem Jahre 
felbft zur See hierher brachte, und vielleicht bas Weite, mas 
eteräburg überhaupt von neuern Werken umfchlieht, ift beffen 
tatue ber Kaiferin Alexandra Feodorowna in cararifhem Mars 
mor, melde in dem innerften Theile ber Wohnung bes Kais 
fers Nikolaus, in dem Gizimmer bes dritten Stockes des un: 
gebeuern Winterpalaftes, beffen Ausfiht theils auf die Nema, 
theild nach ber Tomiralität zu führt, aufeinem großen gefhmad: 
voll gearbeiteten: Poltamente von hellgrauem Marmor aufgeftellt 
iſt. Es iſt diefes Meifterwerd bereits in einem früher gearbeis 
teten are, welches in Gharlottenburg eine Hauptzierde 
bes fönigl. Schloſſes ausmadt, Deutſchland befannt geworben, 
und wir beziehen und deshalb auf bas ‚„‚BerlinegKunftblatt”, erfter 
Jahrgang, Berlin 1828, fünftes Heft, &. 158, nebft ber ſtizzirten 
Abbildung der Statue (von Thäter aus Dresden) am Schluſſe 
bes Heftet. Das bis zur Taͤuſchung Rebensoolle und Wahre 
in der Behandlung des Radten und bes Gewandes, welches bort 
fo fehr gerühmt wird, ift in ber That über älle Beſchreibung 
erhaben. Dazu kommt bie Benugung des mie Atlas fo reinen, 
durchaus fletentofen und ätherifd:burcfichtig ſchimmernden cas 
rariſchen Marmors, welcher bie feinfte Unterfcheidung ber vers 
ſchiedenen Stoffe des Gewandes, und des Seſſeis, auf bem bie 
erhabene Geftalt nach der rechten Seite zu vorgebeugt ruht, 
mdglich madıt. Die finnvolle Etellung des zauberifchen Bildes, 
melde es faft zu einer Iebendigen Scene  erbebt, inbem bie all ⸗ 
gemein verehrte Monarchin, hier als Ideal Findticher, liebevoller 
Grinnerung an bie fernen Aeltern aufacfaßt, in ber ſchoͤn gebo⸗ 
genen Rechten ein Medaillon mit ben Bruſtbildern iffdr'erha 


benz welche im Bordergrunde fliehen, erkennt. 


benen Xeltern hält, welches fie betrachtet, während ber linke 
Arm nachlaͤſſig auf dem fchönen Gewande auf dem Schoofe ruht, 
fowie der rechte Fuß entſprechend auf einem Fußfchemel erhos 
ben fleht, der linke aber bequem und mit ungejwungener Gras 
zie auf dem Fußgeſtell ausgeftret ift, diefe finnvelle Stellung 
—— nun noch an entſprechender Einfachheit durch den ver 
nderten Kopfihmud. Die Statue in Charlottenburg naͤmlich 
hatte, mie das Bild im „Kunftblatt” zeigt, einen Moſen⸗ 
frany um bas Haar gewunden; unfer Kaifer wuͤnſchte eine 
einfahere Draperie. Es beſteht nun bie Draperie des fchds 
nen «bein Kopfes in nichts weiter als in einem durchaus 
geſchmackvollen, mehr antiten ald modernen Haargeflecht ohne 
irgend ein Diabem. 

Wihmann’s Atelier ift meben dem Arbeitszimmer des Kal: 
fers, wo feine Kuͤnſtlerhand die ganze hehre Kaiferfamilie, die wir 
bier verehren, in acht Büften nachbildete. Denn ich muß Ihnen 
ſosleich weiter erzählen, daß aufer jener berühmten Statue, wel: 
che übrigens ebenfalls, wie Rauch's Königin Rouife, ein Werk aus 
freier Begeifterung und nicht beftellte Arbeit war, noch folgende 
Gruppe von Büften während des Jahres, welches er hier aus 
brachte und welches er ans innerer Wegeifterung bierzu Ders 
wendete, gearbeitet worben ift. Er hatte eine ledensgroße, nach 
genauen Maßverhältniffen gearbeitete Büfte des. Kaifers Nikos 
laus, welche bie Majeftät feibit ift, gearbeitet; hierzu machte 
er bie Büften ſaͤmmtlicher Paiferlihen Pringen und Prinzeffins 
nen, bes @roßfürften Thronfolgers Alexander, des Sroßfürften 
Konftantin und bes Meinen Säuglinge Wifolaus, fobann die 
ber Großfürftinnen Maria, Diga und Xlerandra. Go wur« 
ben bie Büften ſaͤmmtlich bem Kaifer an feinem Namenstage 
übergeben, und einige angebeutete Worte des Monardıen, ba 
ja feine gelichte Gattin fehle, ließ unfern Wichmann nun auch 
noch eine befondere Büfte ber Kaiferin. ausarbeiten, welche eben: 
falls meifterhaft gelungen und -von dem Kopfe ber Statue nur 
theils durch bie etwas größere Fülle, weiche das Antlig ber 
muͤtterlichen Raiferin feitbem gewonnen hat, theils durch die durch⸗ 
aus antike Behandlung bed Haares fi unterfcheidet, welches 
fi — dem Wunſche der Kaiferin felbft gemäß — obne alle 
moberne Locken einfad zu beiden Seiten in Wellenlinien, tie 
bei ber Benus, breit zurüdfcheitelt und in einem Daarknäuf 
an bem Binterkopfe verbindet, Fuͤre Erfte ift freilich Alles noch 
in Gyps, was er benn fpäterhin in Berlin in Marmor auds 
führen wird. Gegenwärtig hat nun Widmann auch auf 
böcften Wunſch die Großfürftin Helma, Gemahlin des Großs 
fürften Michael Pawlowitſch, in Eyps nachgebildet, um in 
Berlin auch biefe gelungene Büfte in Marmor zu arbeiten, 
Im Uebrigen ift bereits jegt ber befcheidene Meifter für feine 
ausgezeichneten Leiftungen vom Kaifer mit bem Annenorben 
beehrt worden. 

Dies über Bilbhauerkunft. Was bie Malerei betrifft, fo 
hat ein vorzoͤgliches Werk des genialen Malers Krüger in Bers 
lin, welches ſich jegt in ber Eremitage unter ben übrigen Wers 
fen ber Bildergalerie befindet, und worauf ber König von Preus 
Ben zu Pferde meifterhaft bargeftellt ift, große Aufmerkſamkeit 
erregt. Bewunderungswuͤrdig iſt barauf befonders die große 
Wärme und Wahrheit ber Karbengebung, bie die Ratur wahr⸗ 
haft belauſchende Kühnheit der Licht: umd Gcyattenreflere unb 
Schattirung und bie Zreue der Auffaffung. An einem fehr ins 
tereffanten Werke , die Einnahme von Barna barftellend, arbeis 


tet rüßig der wadere Hofmaler v. Sauerweit. Ic finde dar⸗ 


“auf ganz befonders verbienfllich bie genaue und fcharfe Zeich⸗ 


nung des Charakters aller ber ‚verfchiedenen- ruffifchen Wörkers 
fdiaften, melde vor Barna waren,» im trefflichen Charakterge⸗ 
ſichtern niebergelegt, fobaß man's. B. dugenblicklich die Eſthlaͤn⸗ 
Diefe Charakter: 
zeichnung iſt auch eine Haupttendenz bes Meifters, welcher im 
Auftrane bes Kaiferd biefe Arbeit macht. 

Ich komme jest auf die Baukunft. Die beiben eminenten 
Bauwerke, meiche gegerewaͤttig, außer einer Menge Eleinerer, die 
allgemeine Aufmerkfamteit und Spannung erregen, find bekaunt ⸗ 


ul ge 'ı 
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tich bie ungeheure Iſaakskirche und das Monument für Aleranı 
ber. Daß biefe Bauwerke koloffal angelegt find, muß Ginen 
nicht Wunder nehmen; denn bier ift Alles, was unternommen 
wird, koloſſal. So ift z. B. die von Katharina begonnene und 
von Alrrander vollendete große Abmiralität an der Rewa, bem 
Winterpalafte gegenüber, eim Gebäude, bas zu umgehen wol 
gegen anderthalb Wiertelftunden often könnte; fo ferner ift bie 
Generalitätswohnung, dem Winterpalais nah Suͤdoſt zu gegens 
überliegend und einen ungeheutn Halbkreis bildend, am fid 
{don eine Eleine Stadt; fo wird bie neue Genats: und heil. 
Synodenwohnung, welche ber Abmiralität gegenüber längs ber 
Rewa bin und an bem ungebeuern Sfaatsplage, wo Peters des 
Großen kuͤhne Reiterftatug glängt, bereits in ben Hauptformen 
bafteht, ein nicht minder koloſſales Bauwerk werben. Allein 
al Diefes ift michts gegen bie Ifoatstirhe und gegen Ale 
zanderd Monument, Die Ffaaßskirche, deren Bau Montferrant 
und unter ibm mehre deutſche Baumeifter leiten, ftebt der praͤch ⸗ 


tigen Schiffbrüde über die Newa, welche nah Waffili-Oftrew 


* 


führt und den Namen Iſaaksbrücke trägt, gegenüber. Man 
fiebt bereitd das Dauptportal biefer ungeheuern griechifchen 


„Kirche, und eine Menge prächtig geſchtiffener dunkelrother Bra: 


nitfäulen, melde alles Aehnliche in Granit übertreffen, ragt 
ſchon über bie Bauverzäunung hervor, Wann biefer große Bau, 
ber bereits bis zur Anlegung ber Bronzecapitäler an bie Saͤu⸗ 
en gebieben ift, fertig fein wird, laͤßt ſich nicht beftimmen. 
Intereffanter aber wird Ihnen Dasjenige fein, was in Be: 
g auf das Alerandermonument bereits geſchehen. Die: 

s and Unglaublide grenzende Denkmal bereitet fih auf 
dem ihm beflimmten großen Palaisplage zwiſchen dem Winters 
palais und ber Generalitätswohnung langfam, aber wunderbar 
mädtig vor. Schon ben ganien Winter ſtand eine Art von 
Stadt, befichend aus durchſichtigem hoben Fachwerke zur Er- 
leichterung det Aufrichtung der größten Granitfäule der Welt, 
die ſelbſt die ungeheure Zrajansfäule noch um 20 Ellen über: 
treffen fol, auf dem erwähnten Plage ba. Jett beim Heran⸗ 
naben bes Frühlings und Sommers rüdte plöglih aus biefem 
Badwert ein wahrer Wald von Maftbäumen nah der Admi: 
ralität und mach der Schloßfeite hervor, ein Wald, ber, wie 
man fagt, aus 35,000 Maftbäumen befteht, und ber mich jebes 
Mal, wenn ich von ber Rewskyperſpective nach der Iſaakebruͤcke 
ging, an den Walb im „Macheth’ erinnerte, nur daß bort 
Grünes, bier bearbeiretes Bauholz betvorrüdt. Diefe koloffalen 
Vorrichtungen, melde in einem ungeheuern planum inelinatum 
beftehen, das nach der Schloßfeite und zwar nadı der Rewa zu 
bis auf den Boben flach abläuft, find dazu beftimmt, das Uns 
gebeuer von Granitfäule, das aus Finnland zu Waſſer hierher 
gebracht wird, von oben herab auf bie Erdfläde zu fenten, auf wel: 
cher dieſe Säule ftehen foll.*) Die Idee diefes Monumente ift fol: 
gende: Cine Granitfäule von Höhe und Stärke, bie alles in dies 
fer Art Geſehene übertreffen fol;.an dem Fußgeſtell der Säule 
Bronzearbeiten in Basretief, die bie Hauptmomente aus Ale: 
xanders thatenreichem Erben (ob geſchichtlich oder allegorifch, 
weiß. man nicht) darftellen fotlen; oben auf der Säule felbit 
nicht etwa Aleranders- Statue — ber befcheibene Fuͤrſt ers 
tlaͤrte ſtets fi; gegen eime ſolche Aufftelung feinee Statue —, 
fondern ein Engel, welcher ein Kreuz hält, den frommen Haus 
ben Aleranders verfinnbildend, und der felbit in ſchwebender 
Geſtalt nad) oben firebt. Der Bronzeguß diefer Statue, ſowie 
ber Reliefs ift bereits aufgetragen und- übernommen, . : 
und fo. hätte ich Ihnen denn auch über Baukunft das 
Wicht igſte berichtet. Dabei muß id) jedoch noch_bemerken, daß 
ein ſehr fchönes und, großes, bis auf ben Innern Ausbau fertir 
ges Bauwerk, naͤmlich das neue, ungeheuer große Theatar hinter 
dem kleinen franzdfiihen, an ber Nemstgperfpective, nabe am 
Anigky'fchen Palais (mo der Thronfolger, wohnt), nicht wenig 
Intereffe erregt. Bon dem altanartig hervorfpeingenden Ger 
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fims biefes ſchoͤnen Theaters fol man bas ſchoͤnſte Panorama 
von &t.: Petersburg baben. Uebrigens glaubt man, daß bies 
größte Theater gleihmäßig für alle hiefige Schaufpielertruppen 
ruſſiſcher, franzdfifcher und beutfcher Zunge — ſein 
wird, 





Miszeilen 


Bortrefflihes Gedachtniß Lubwigs XVII. 

In ben Memoiren, welche unlängft unter ben Namen bier 
fes Monarchen erſchienen find, erzählt berfeibe (Il, 32) von 
einer Abendgeſellſchaft, der er mit der Königin Marie Antois 
nette am 21, Zuli 1776 im Golifeum zu Paris beigemohnt 
habe, und weiß no, baß er in einem „Meonfieurpflaumen« 
blauen Kleibe“ erfchienen iſt. Gewiß ein vortreffliches Gebächte 
niß, das an Sciler's Hofmarfhall von Kalb erinnert, ber 
nach vielen Jahren ſich noch des Dofballes zu entfinnen wußte, 
auf welchem den Grafen von Meerfhaum das heiße Wache auf 
ben Domino tröpfelte. Die Farbe des Kleided vermögen wir 
nicht genauer zu beflimmen, aber fie war gewiß ebenfowol eine 
Schmeichelei des alttöniglicken Frankreichs, wie die des Prinzen 
von Gonti, ber, nach den Memoiren der Frau von Benlis (I, 
159), die Augen Ludwige XV. „‚tönigsblaue Augen“ genannt 
bat. In Wien hat man bies nachgeahmt und Zofrpbs II. Xu: 
gen „taiferblaue Augen” genannt, mie in ben „Reifen eines 
Deutſchen In Deutfcland‘ (II, 211) erzählt wird. 


Bransdfifhe Berfhwenbung vor ber Revolutiom 

Der Graf von Artois (der nachmalige Kari X.) gab im 
3. 1775 dem Erzherzoge Marimilian ven Deftreih in Paris 
ein Beft, welches gegen eine Million Francs Poflete. Der 
GSraf von Provence (ber nachmalige Eubwig XVII.) machte 
dem Minifter Maurepas darüber Borwürfe. Dieler antwortete: 
„Der Graf von Artois ift jung, er fennt ben. Werth bes Gele 
des noch nicht, aber er wird ihn fpäter kennen lernen. Was 
Sie betrifft, Monfeigneur, fo find Sie vor ben Jahren zur 
Ginfiht gefommen. Der Graf von Provence antwortete lar 
hend: „Ich babe auch weniger aufgehen zu laffen.” Was that 
der gefälige Miniſter? Gr ſendete am folgenden Tage ben 
Prinzen eine Anmweifung auf 600,000 Fr., bie er aus den Schatze 
entnehmen follte — und ber Prinz nahm fie auch ohne Beben- 
Dies erzählt er ſelbſt in feinen Memoiren (T.. 263, 
Ueberf.), bie, wenn fie auch nicht überall gleich echt find, doch bie 
Spuren der Echtheit an fehr vielen Stellen unbezweifelt tragen. 


Keine Qubelbodseit. - 

„Man weiß auch”, fagt Klaus Harms in feiner „Paftorals 
theologie” (Kiel, 1831, ©. 336), „von einer Gopulation, bie 
feine it, von einer Jubelbodzeit. Ta, was foll man fagen, 
wenn Prediger bie alten Leute ſich wieder vor dem Altar ſe⸗ 
gen laffen, ſtehen können fie in ber Regel nicht mebr, urb 
feanen fie von Neuem wieder ein, wie wenn bie Trauung ein 
Doctorbiplom wäre, weldyes man nach 50 Jahren erneuern läßt.‘ 


Klaus Harms über Priefterfleibung. ö 
„Die Slorchbeine, die Kaͤlberknie, die Windhundslenden 
find doch ein misfäliger und für mande Augen ein wiberlider 
Anblick an einem Priefter; aber ich weiß nicht, ob das Wohl⸗ 


‚geformte am ‚Renden, „Knien . und- Beinen niht nod weit 


mehr zu, verbeden, ift, um gewiffer Augen willen.” (Aus 
der „Paltoraltpeotogie”, &. 52.) „Ich kann es nit ber 
gen, daß ich wünfde, die mweißfeifirten Perüden, jedoch 
mit mäßigen oder gar feinen Schnoͤrkeln, möchten fi witber 
in Gang bringen für einen jeden Geiſtlichen, auch wer feinen 


- Mangel an Haaren hat, die, oder wenigſtens gepubertes Haar.” 
: (®. 60,) 


; geredet) bin, wo, die. Baͤſſchen abgefhafft oder aud bei Mens 


„Kommen Eie (ein Theologie Studirender mwirb ars 


fchengebenken nicht getragen find, führen Gie fie ein. Grund 


‚dnlfentnes, iſt fonft zu viel Schwarz und zu wenig we an 


kam Prediger.“ (©. 65.) 


Redigtrt unter Berantwortlickeit der Verlagsbendlung: F. X. Brodbaus in Leipzig. 
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Ueber die gefchichtlihe Entwidelung der Begriffe von 
Recht, Staat und Politik. Bon Friedrih von 
Raumer. Zweite, verbefjerte und vermehrte Auflage. 
Leipzig, Brodhaus. 1832, Gr. 8, 1 Tplr. 6 Gr. 

Es iſt eine erfreuliche Etſcheinung, dab von dieſem 
Buche des berühmten Verf. ſchon nad wenigen Jahren 
eine zweite Auflage nöthig wurde, Denn fie bemweilt, daß 
in unferm Baterlande das Bedlrfniß, ſich Über die Mei: 
nungen und Lehren der Vorzeit von der Staatswiſſenſchaft 
und Staatskunſt zu unterrichten, noch nicht erlofchen ift. 
Aus Neugierde oder bloßer Unterhaltungsiuft, wie fie mol 
vft zur Lecture eigentlich hiftorifcher Bücher führen, kann 
dieſes Bedürfniß nicht entſtehen, es muß wirkliche Beleh⸗ 
rang fein, die hier geſucht wird, und ein ſolches Suchen 
weift auf die Ueberzeugung hin, daß wir aud auf biefem 
Felde von den frühern Geſchlechtern wol lernen können, 
wie denn in ber That nichts geſchickter ift, den Unbefan: 
genen zum Nachdenken zu bringen und zu heilfamen Zwei: 
feln an der Untrüglichteit hochgeprieſener Meinungen, als 
die Vergleichung derfelben mit den Einfichten Derer, die 
vor uns gelebt und gewicht haben. So hätten wir uns 
ter den Lefern ſolcher Bücher eine ſtille Gemeinde rubig 
nad Wahrheit Forfchender, mitten unter dem lauten Ge: 
frei der verwirrten Menge. 

Einen weiten Weg haben bie flaatswiffenfchaftlichen 
Theorien gemacht von ben freien Zeiten des alten Gries 
chenlands, wo fie aus einer großartigen Philofophie ent: 
fprangen,  weldye die Idenlität des Gedankens und die 
Meafität des Lebens mit einander in Einklang zu bringen 
trachtete, bis f das bumte, vielgeftaltige Treiben und 
Drängen unferer Tage und ihrer geſchwaͤtzigen Zungenfers 
tigkeit. Wir wüßten feinen bequemern Führer auf dieſet 
Wanderung vorzufchlagen als unfern Verf. Ste wird an 
feiner Hand zum Spaziergang. Die Betriebfamkeit der 
neueften Zeit hat Landfchaftliche Anſichten von intereffan: 
ten Gegenden fremder Länder, in Saͤlen neben einander 
aufgeftellt, den Schauluſtigen unter dem lodenden Namen 
einer malerifdyen Bimmerreife dargeboten. Mit weit grös 
Ferm Rechte kann man das vorliegende Buch eine Reiſe 
durch das Gebiet der ſtaatswiſſenſchaftlichen Spfteme nen 
nen, bie ein Gemaͤchlichkeit liebender Leſer bequem auf feis 
nem Sopha ruhend. anftellen kann, ohne von ben mancherlei 
Sümpfen und Moräften, und befonders von den oft bis 
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zur Verzroeiflung dden und enblofen Steppen im gering- 
ſten beläftige zu werden, die ihm eine auf eigne Hand 
anzuftellende Reife durch fo viele Folianten, Quartanten 
und Detavbände, aus denen der Verf. fein Bud; gezogen, 
ſehr verleidet haben wirden. Es find nur Umriffe, bie 
uns bier dargeboten werden, oft fehr allgemeine, zuweilen 
flüchtige, aber treue, uͤberfichtlich und anſchaulich zufams 
mengeftellte, 

Vergleichen wir die Ausgabe von 1826 mit biefer 
zweiten: fo fällt und zuerft das größere Format und das 
treffliche, ſtarke Papier ins Auge, vieleicht Symbole des 
ſtatilichern Gewandes, in weldhem das Staatsweſen in 
Deutſchland jegt einhergeht, mit feinem beſcheidenen Auf⸗ 
treten vor feh Jahren verglichen. Es belehrt uns aber 
auch gleich beim erften Auffchlagen die Zahl der Seiten 
(von 234 Heinen auf 259 größere vermehrt), daß nicht 
blos die Äußere Geftalt des Buches gewonnen hat, und 
wenn wie num genauer vergleichen, finden wir willkom⸗ 
mene größere umd Beinere Bufäge verfchiedener Art. Die 
Schrifefteller, die in der erften Ausgabe nicht vorkamen 
und in der gegenmärtigen eine längere oder Plrzere Erz 
wähnung gefunden haben, find nad ber Ordnung des 
Buches folgende: W. Temple, Leibnig, Pages, Maſſa⸗ 
biau, Daunou, Lerminier, Iſambert, La Mennais, Ed: 
ftein, Ballanche, Görres, Krug, Weber, Falk, Jordan, 
Motte, Warnkönig, Murhard, Hofmann, Trorler, Schön, 
Poͤlitz, Bentham, St.⸗Simon. Aber man erftaumt, zu 
bemerten, daß die faft unglaubliche Ruͤſtigkeit unferer pos 
litiſchen Schriftfteller eine hiſtoriſche Ueberſicht ihrer Leis 
ftungen ſchon nach wenigen Monaten wieder unvoliftändig 
macht. So ift bier Fr. Murhard’s Schrift: „Die uns 
befchränkte Fürftenfchaft” erwaͤhnt. Aber faum ift Den, 
v. Raumer's Bud in den Händen des Publicums, fo 
find ſchon von diefem einzigen Autor noch nadyyutragen: 
1) „Die Volksfouverainetät im Gegenfag der fogenannten 
Legitimität”; 2) „Das Recht der Nationen zur Erftrebung 
jeitgernäßer, ihrem Gulturgrade angemefjenen Staatsver⸗ 
faffungen’; 3) „Der Zweck des Staats, eine propolitifche 
Unterfuchung im Lichte unfers Jahrhunderts”; 4) „Ueber 
Miderftand, Empoͤrung und Zwangsübung der Gtaatsbürs 
ger gegen bie befichende Staatsgewalt in fittlicher und 
rechtlicher Beziehung”. Dies find nicht etwa aus dem 
Mefkatalog genommene Titel projectirter Bücher, fie find 


in biefer Eurzen Zeit ſaͤmmtlich erfchienen, wir haben fle 
in Händen gehabt und können es bezeugen, Keins ders 
felden zähle weniger als 25 Bogen. 

Piato bildet den Anfangs:, St.»Simon den End» 
punkt der von Hm. v. R. durdjlaufenen Reihe. Ein 
Gegeniag, ber zu denken gibt, Dort eine Phantafle, in ber 
die ewige Vernunft felber ſich fpiegelt, bier leere Phantas 
fterei, die fi die Miene gibt, alle Zeiten und Geſchlech— 
tee zu überfieigen umd. zu überfliegen. Der Verf. bat 
dem St,:Simoniftiihen Syſtem eine für die Grenzen 
biefee Schrift ausführlich zu nennende, ſeht sreffende Ki: 
tie gewidmet. „Das wahrhaft Heilſame“, fagt er fehr 
sichtig, „worauf die St. Simoniften hinweiſen, ſtimmt 
wit dem echt Chriſtlichen und waͤchſt aus ihm hervor; 
was fie weſentlich anders gejlalten wollen, findet in ihm 
feinen Prüfftein und feine Berichtigung.” Zu beſcheiden 
und zugleich; zu milde nennt er diefe Kritik „unfere Ein: 
eeden”. &o fanft und ſaͤuberlich foll man wol nicht mit 
einer Lehre verfahren, bie fich ganz auf dem verderblichen 
Wahn eines glüdjeligen Zuftandes der Menſchheit ſtützt, 
der durch die Leitung tugendhafter Obern hervorzuzaubern 
fei, und die den thörichten Wünfchen der Menge jchmeis 
heit, indem fie ihre Vetradhtung von den Stürmen der 
Reidenfchaft im Innern der Menfhenbruft und der Ge: 
brechlichkeit des irdiſchen Dafeins, als den Dauptquellen 
auch des geſellſchaftlichen Ungemachs, abzieht. Bei den 
dermaligen Häuptern der Sekte darf man aber wol kaum 


einen Mahn nenuen, was vielmehr eine Vorfpiegelung zu 


fein ſcheint, um eim neues Priefterreidy der „Kinder der 
Klugheit” zu gründen, in deren Hinden naͤmlich die Aus: 
tbeilung des einem Jeden für feine Fähigkeit und feine 
Arbeit auszutheilenden Lohnes, d. i. das Geſammtvermoͤ⸗ 
gen ‚Aller fein würde, 

Zum Schluſſe wirft der Verf. bie Frage auf: Ob 
denn nun wirklich feit 2500 Jahren die Theotie und 
Praris in Beziehung auf gefelliges Leben und bürgerliches 
Dafein, auf Recht, Staat und Politik, wahrhaft und 
weſentlich fortgefchritten feiz und antwortet, trog aller 
Schwankungen und ſcheinbar ruͤcklaͤufiger Bewegungen ſei 
fie im Ganzen und Großen zu bejahen. Bur Erhärtung 
diefer Behauptung ſtellt er zehn Säge auf, mit deren eis 
nigen wir volllommen übereinftimmen, wie gleid mit dem 
“ erften: „Das Privatecht des Alterthums und des Mittel: 
alters war mangelhaft, ſofern es keine Gleichheit vor dem 
Geſetz verftattete, ſondern ünnatlrliche Verſchiedenheiten 
erſchuf oder beſtaͤtigte. In ber ungleich groͤßern Freiheit, 
der menſchlichetn Behandlung von Millionen liegt ein uns 
endlich wichtiger Fortſchritt.“ 

Andere dieſer Säge aber kommen dem Ref. bedenk— 
lich vor, und ſtimmen mit feiner Erfahrung wenig über: 
ein. 3.3. der neunte: „Die Sucht aus tobten Abftracs 
tionen das Leben abzuleiten, und um falfher Ideale wil: 
len die matücliche umd erfreuliche Mannichfaltigkeit des 
MWirklihen ſowie gegebener Verhältniffe zu verkennen, ift 
großencheils verſchwunden.“ ft verfhwunden? Sollte 
verf[hmunden fein, nady den Lehren der Vernunft und bit: 
terer Erfahrung verfhwunden fein, würden wir fagen, 


Denn daß fie wirklich großentheils verſchwunden iſt, Binz’ 
nen wir, wenn wir um uns ſchauen, nicht erbliden, ba 
uns vielmehr das Gegentheil in die Augen fällt. Were 
den nicht die Grundfäge eines fogenannten Vernunftrechts, 
aus denen heute der eine Profeffor Diefes und morgen 
ein anderer Jenes ableitet, für die einzige, untruͤgliche 
Richtſchnur erkläre? Iſt es nicht feierlich proclamirt wor⸗ 
den, daß man ſich dieſen Grundfägen gemäß zu dem Sp: 
ftem der Revolution zu bekennen babe, ber langfame Weg 
allmäliger Reformen aber zu verlaffen feet Haben wie 
nicht genug der Ehrenbecher erlebt, aus denen vor biefen 
Principien Libationen ausgegoffen worden, im uns zu 
überzeugen; daß die Zahl der begeiftert -jubelnden- Anhäns 
ger weder gering noch kleinlaut it? Andere gibt es, die 
wollen freilidy diefe Derzensneigung nicht eingeftehen, taͤu⸗ 
ſchen ſich auch wol: felbjt darüber, aber fie ſchwatzen von 
der Nothwendigkeit, das Befondere und Eigenthuͤmliche zu 
beruͤckſichtigen, nur ganz im Allgemeinen, und gerade wenn 
vom Belondern die Mede iſt, blidt in ihren Urtheilen bie 
Herrfchaft jener trodenen und hohlen Abftractionen überall 
durch. 
Wir freuen uns mit dem Verf. der großen Vorzüge 
unfers Zeitalterd gegen frühere, der Fortfchritte der Wiſ⸗ 
ſeuſchaften, im den focialen Berhaͤltniſſen der Ausbildung _ 
und Verbreitung der DQumanität, der mildern Behandlung 
der Menfchen von Menſchen, des Abſcheus vor Leibeigens 
ſchaft und SHaverei, der bereits erfolgten Löfung fo vie 
ler Knechtsbande, der religlöfen Duldfamteit, fo weit fie 
nicht in Indifferenz übergeht; aber, für politiſche Einſicht 
und Klugheit können wir einen folden Vorzug nicht zus 
geben, und wir fühlen und um fo mehr gedrungen, dies 
auszufpeechen, weil Viele wol in jenen Schlußbemerfungen 
des Verfaſſers eine Art vom Verbeugung vor dem politis 
fhen Zeitgeifte ſehen könnten, und fid in ihrer Zuverſicht 
noch mehr beſtaͤrkt fühlen durch den Beifall eines fo er» 


fahrenen und Eugen Schriftſtellers. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Göthe: Literatur. 


Die fi immer mehrende Anzahl von Schriften, Gebichten 
und Broſchuͤren aller Art, melde über unfers großen Dichters 
Leben, Wirken und Dabinfdeiden fortwährend herauskommen, 
feine uns zu ber in der -Meberfchrift gebrauchten Rubrik von 
feibit zu berechtigen. Nachdem Goͤthe Lange der Grund: und 
Granitpfeiler der beutfchen Literatur geweien, auf bem ber 
fhöne Zempelbau unferer Poefle fih crhob und rubte, fängt er 
jegt allmälig an, ein literarifches Thema für unfer immer afers 
andrinifher mwerbendes Zeitalter zu fein, Junge Dichter üben 
an ibm ibre Reber, um feinen Tod würdig zu befingen und 
babei wo mögiidy felbft etwas für eignen Ruhm zu profitiren, 
Gelehrte und Schulmänner entwerfen Gommentare über ihn, 
um ihre Schüler dadurch aͤſthetiſch heranzubilden, yiodeisgen 
werden nicht mübe, feine Verföntichleit zu analyfiren und über 
feine Ebaraftereigenthämtlichkeiten ‚au raifonniren und ‚zu bispus 
tiren, Dpilofopben fuchen das Philofophifche feiner Ratur nach⸗ 
zuweiſen, Theologen ibm das Rationaliflifhe und Naturaliftis 
ſche feines Goriftenthums vorzumwerfen, und feine Freunde und 
Beinde wetteifern, aud das Kleinfte und Zufäligfte an ibm als 
brziehungsreich aufzugreifen und zu deuten. So macht ſich eine 
eigne Böthe: Eiteratur bemerklich, bie aber bisher leider noch 
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nichts an ſich Bedeutendes und Ausgezeichnetes hervorgebracht 

hat. Wir wollen einige dieſer Schriften muſtern und nennen 

barunter zuerſt: 

Ueber Goͤthe's Iphigenia, ein aͤſthetiſch-literariſcher Verſuch, 

als Beitrag zu Vorſtudien über Goͤthe, von Karl Dein: 
rich Pudor. Marienwerber, Baumann, 1832. 8, 1 Zhir. 

Diefes Buͤchlein iſt vorzugsweiſe für die Jugend beftimmt 
und rechtfertigt als ſoiches feinen ehrenwerthen Zweck vollkom⸗ 
men. Der Berfaffer, cin aͤſthetiſch gebildeter Schulmann, macht 
darin den Verſuch, und hat ihm, wie es ſcheint, bereits durch 
bie Praris bewährt gefunden, Goͤthe'n als claſſiſches Muſter 
beim: deutſchen Unterricht: für, die reifere Schuljugend zu be— 
mugen, Er pflegte vorzugsweife gern bie „Ipbigenia” mit feis 
nen Schülern zu Iefen und feine Bemerkungen und Erläuterun: 
gen daran zu fnüpfen, aus deren Zufammenftellung bas gegen⸗ 
wärtige Buch entitanden ift. Es enthält zwar nichts eigentlich 
Neucs und Gigentbümlicdhes, weber in ben einzelnen Anſichten 
noch in ber durchgehenden Auffaffung, aber bafür eine fleifige 
und gefhmadvole Aneinanderreihung des Bekannten, die für 
ihren Zwed ohne Zweifel ſehr nuͤhlich if, indem fie die Jugend 
mit ben geiftreichften Ausſpruͤchen deutſcher Kritik im 

ammenbange vertraut macht und auf biefe Weiſe eine gute 

Fritifche - Borſchule abgibt. Die einlritenden Borerinnerungen 

bed Berlaſſers über Bichtigkeit und Methobe ber deutſchen Stur 

bien find beberzigenöwerth, Gr iſt zwar der Meinung, daß, bie 
antike Bildung nicht aufhören bürfe, Grundlage der meuern zu 
bleiben, ba einmal dieſe auf den Schultern der alten ruhe, und 

Leben, Berfoffung, Geſtttung, Wiſſenſchaft und Kunft ber 

neueren Welt nicht ohne eine klare Anſicht bes Alterthums gang 

gefaßt und gewürdigt werben Eönntenz aber er erkennt es barum 
nicht minder als ein großes Bevürfwiß am, deutſche Mufler 
ſriftſteller bereits auf Schulen zu interpretiven. In der That 
in Goͤthe's „Iphigenia’‘ dazu cine befonders gluͤckliche Wahl, 
Indem dies Stück zugleich den Hintergrund des claffifchen Alters 
thums in ſich trägt, und Beziehungen zwifchen bem antifen 
und modernen Geifte bier vom felbft beichrenb ſich geltend ma- 
chen. Indeß dürfte nicht im Abrede zu ftellen fein, daß bie 
aͤſthetiſche und wahrhaft humane Bildung, die ber deutfche Un: 
terricht auf Schulen zu vertreten hat, nicht auch felbkänbig 
und obne jene Beziehung auf das fogenannte claffiiche Alters 
thum beraustreten tolle, und unfern Gelehrtenſchulen ſteht ohne 

Zweifel hinſichtlich ihrer noch immer zu befchränft gefaßten Abs 

hängigkeit von den Alterthumsitubien früher ober fpäter noch 

eine bebeutende Reform bevor. Diefe_bürfte um fo mehr ein- 
treten, je mehr Dichter, wie Goͤthe, anfangen, in ben abge: 
ſchloſſenen Kreis der kritiſchen Betrachtnug überzugehn. 

Die fromme Dietät, weiche ſich im biefem Büchlein gegen 
Goͤthe ald dem Gegenftand einer erhebenden Beſchaͤftigung ause 
ſpricht — es iſt die heilige Ehrfurcht eines Rhapfoden gegen 
feinen Homer, ben feine Lippen Zag und Nacht recitiren — 
können wie kaum ſchneidender contraftiren, ‚ald wenn wir bier 
neben ihm aus ben andern über Gothe neuerbings laut gewor⸗ 
benen Etimmen: 

Dis Büchlein von Gothe. Andeutungen zum beffern Verſtaͤnd⸗ 
niß feines Lebens und Wirkens. Herausgegeben von Mehren, 
die in feiner Nähe lebten. Penig, 1832. 8. 15 Er. *) 

hervorheben, Hier find es abermals und abermals bie Perföns 

lichkeiten @bthe's, die zum unerföpflichen Thema ſcharfer An: 
feindung werden, welche allerdings bisweilen auf wahren Grund⸗ 
tagen beruben mag, aber durchaus von feiner edeln Auffaffung 
gett wird, und über die Schwaͤchen großer Maͤnner ſollte 
aur ber Edelmuth klagbar werden, Styl und, Ton des Buches 
verrathen durchgängig einen Verfaſſer, obwol bie Autorſchaft 
bem Vorgeben nad unter „Mehre““ vertheilt wird z indeß iſt 
allerbings ſchwer zu begreifen, wie der Dichter der „Canzone 

eſchrieben bei der Nachricht von Goͤthe's Tode“, weiche ſtatt 

dei Borwotts bem Ganzen vorangefiellt ift, viele Partien im 


*) Vgl. bierüber Nr. 33 d, Bi. D.Reb. 


Buche felbft habe fhreiben koͤnnen, ber 
u in her * ee Bike ran 


tend wiberfpricht. Diefe Ganzone ift ih ber t nicht ohne 
reine ocdichtet, umd bie legte Strophe möge di ihren Plag 
en: 


Er iſt dahin! — Werbammt ibn, Deutſche, nicht! 

Kann er dafür, baß Alles ihm geneben 

Ward, bis auf Eins, ein echtes, deutſches „Derz? 

Auch unbevuft hat @roßed er gethan, 

Auch char feinen Willen und aefhmüdt, 

Ihn zu verbammen todr' ein irrer Wahn — 

2 Konnt' er dafür, baß er zu fehr begluͤct z 

Daf nimmer ex in beifem Kampf entbrannt, 

Weil er nie Kampf gelaunt? — 

Gr fühlt ihn nit, wir fühlen nur den Schmerz, 

Der und begeiltern muß zu treuem Streben, 

Sept wo ber Breibeit Stral die Nacht durchbricht. 

Drum fenkt ibn ein. — Mit beil'gem Schauer tretet 

Bum Ieaten Gruß heran — Haß fei verbannt, 

Und wie Ihr fromm vor Gott Cuch beuget, betet 

An feiner Gruft für unfer Vaterland. 

Ein foldes Vorwort macht das nachfolgende Buch felbft ger 
—— unnüg ober widerlegt feine Tendenz ſchon von vorn 
erein. 

Eine ebenfalls polemiſche Michtung ‚gegen Goͤthe hat eine 
andere kleine Schrift: s 
Reſlexionen über Gothe's Porfie und Philoſophie und deffen nar 

turnot&iwendigen Uebergung vom Naturalismus jum rationas 
Ten Ghriftianiimus. Dem würdigen Greife felbft vorgelegt 
von einem feiner aufricptiaften Verehrer. Altenburg, Lıterar 
turs Gomptoir. 1832, 12. 12 Gr. 
aber bie Polemik, bie gegen Goͤthe's blos im Raturprincip wurs 
zelnde Religion gekehrt: ift, hält ſich bier fo ſehr im Tone eines 
ehrfurdtssolen Sendſchreibens, in dem fie fi in unmittelbarer 
Anrede an Goͤthe ſelbſt wendet und ibm die fraglichen Zweifel 
über ihn vorlegt, daß fie, von ber tiefiten Verehrung ausges 
end, biefen Stanbyunft auch nie. verläßt, und gewilfermaßen 
er Das, was fie an ihrem großen Gegenftanbe vermißt, eher 
Auffläcung von ihm felbft begebrt, als fi einer durchgefuͤhr⸗ 
ten Anfeindung deshalb hingibt. Der ungenannte Berf., der 
mit diefer Redlichkeit der Geſianung zugleich eine nicht gewoͤhn⸗ 
lidye Tiefe des Urtheild und ber Anfhauung verbindet, beginnt 
feine Betrachtungen zuvörberft bamit, daß er ſich über die Vers 
mwanbtfhaft und Berfdiebenheit der Poeſie und Philoſophie in 
feinem Sinne ausfpridt. Indem er fagt: „Die Poeſie ift nur 
bes Lebens Blüte, die Philofopbie hingegen bes Bebens Frucht“, 
Teint er war biefe beiden Begriffe durch eine würbige Aufs 
faffung zu ihrem Recht zu bringen, aber nur für den erfien 
Anfhein, beun bei genauerer Prüfung kann fi biefer Gap 
nicht als haltbar erweifen, dba er das Mefen der Poefie, bie 
ſich als eine unmittelbare Kunft aud durchaus nicht in biefer 
Wechſelſeitigkeit zur Poilofophie befindet, zu fehr beradfest und 
nur als eine vorübergehende Erſcheinung des Lebens anerkennt, 
&o ift er der Meinung, daß aus jedem Dichter zuleht ein wahr 
xer Philofoph werben mülfe, indem er aus ber Blütenzeit ber 
Dichtung zur Betrachtung der Wirklichkeit naturgemäß zuruͤck⸗ 
kehre, und biefe Weife ber Entwidelgng hebt er eben als das 
Erhabene an Goͤthe's Natur hervor. Diefer Uebergang habe 
bei ihm begonnen, fagt er in feiner Anrede an Goͤthe, „gerade 
bt, wo ie anfingen, bie Natur, an deren mannitfaltigen Er⸗ 
fdeinungen Sie ſich bewußtlos ergögt, die Sie fo oft begeiftert 
und, wie mit ben zarteiten, fo mit ben erhabeniten Empfinbuns 
gen belebt harte, zu einem befondern Gegenftande Ihrer Res 
flegion zu machen, um in diefer Natur ſelbſt für Das, was Sie 
darin gefehen, gehört and empfunden, was Sie belebt und bes 
geiftert — was Sie gebichtet hatten, der rechten Gründe ſich 
bereußt zu werben, gerade da, wo Sie, in Bewußtſein und Ges 
fügt der natürlichen und nothwendigen Beziehung Ihres eignen 
Ichs zu ber von Ihnen in ber Tiefe zu erforfhenden Natur, 
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nun anfingen, auch biefes Ich ze. ‚zu einem Gegenſtande bes 
fonderer Reflerion zu machen. war bie Zeit, wo Sie aus 
unendlichen Gebiete der Dickes In in das Reich ber Wirk: 
lichkeit zurüdtraten, wo Sie, daß ich mid fo ausbrüde, aus 
ber Fremde, in weicher Sie bisher umbergefhweift, bei dem 
Reichtbume. Ihres. Geiftes; mie und nirgends ı Mangel leidend, 
zur, Heimatb dres — menſchuchen und individuellen 
Seins und Lebens, in Ihre eigne innere Welt zurückkehrten.“ 
Goͤthe's Zuſammenleben und Beſchaͤftigen mit ber Natur er 
fhheint dem Verf. weiter fo bebeutfam, daß er alle Richtungen 
bes Göthe'fchen Geiſtes in dieſer einen Richtung auf die Natur 
eoncentrirt ſieht. Dies gibt ihm den Üebergang, von Böthe's 
Gott zu fpreden, bem er nur das Weſen eines Naturgeis 
ftes zuertennt, „Um fo weni fagt er aber — kann 
ich bie Scheu: begreifen, bie Ele ini ihrem “ganzen Erben vor 
dem Worte „Bott“ gehabt haben. Was ift benm Ihr Geift 
der Natur, wenn er nicht ein blofes Gebanken: oder Phanta: 
fieding fein fol, wol anders, ald das Eine und Ewige unb 
Rothwendige, welches unter ben verfchiebenartigften Gigenthüm: 
lichkeiten und Formen alle Völker geglaubt haben und noch 
glauben 2" Der Berf. führt an einer andern Stelle weiter fort: 
„Ihr, wie A = nicht —5 wirklich Gott aber 
war, weil Sie ihn nur auf dem Wege ber Epeculation fanden, 
auch nur eine "peonlatioe Idee, bie, weil Ihrem Geiſte jetzt die 
poetiſche Schoͤpferkraft fehle, nur als ſolche in Ihrem Bewußt: 
fein vorhanden if, und die num, weil felbft ohne eigentli 
Beben umb ohne Lebenskraft, nun auch Fein wirkliches Leben in 
Ihrem Gemütbe erzeugen ann. Sie ſchwiegen font von Bott, 
weil Ihre Poeſie Sie nicht zur wahren Philoſophie kommen 
tießz und Sie ſchweigen jegt von Gott, weil Ihre jest mahre 
Dates Sie nicht zur wahren Poefie kommen läßt. Rur 
m ich dies denfe und mir alfo denke, begreife ich Ihre felbft 
— iemnierent Biken der Kom a 
diefer erhabene — in feinem Picder 
Kim Annst “ Darauf geht der Ber. zu ber 
en 


Ei 


t Gdthe's vom —— md vormehmli 
Perfon des Mertheitambes 


I! 


Theater 
ibm gem Ref. weiß dazu weiter nichts zu fagen, als 
was ber tieffinnige Verf. felb gegen sub bin ausfpricht, 
indem ex in feiner Anrede an Goͤthe bemerkt 
licher Bluͤtenkranz ſchmuͤckt Ihre Schläfe; nur Eine Blüte 
vermiß’ ih — die ——* don allen, weil alle von ihr, 
ber allein himmliſchen, erft ihr Leben empfangen 
es ift die Blüte des Glaubens, biefelbe, bie in der 
nenkrone des Weitheilandes wie ein Stern des Himmels rät 
und Allen leuchtet mit wunderbarem kichte, bie ben 
Himmel wandten. — Doch ſeh ich fie vielleiäht nicht, ur 
— ee A nen if fie 
vielleicht da in eigenthümlicher und Karbe? — oder — 
und das ift wol das Baahehe <> BB ach baftıt Me Eise 
mur in ber — — end? — Da muß fie fein! 
Ohne fie wäre euſch nicht Menfh” u. f. w. Dies merk 
ige Senbier das Nun ümlichen fo Vieles ent 
hoͤlt und ‚uns begierig macht, den 
nen, ſcheint jebody, wie ſich 


fein. Die Gelegenheitedichterei hat natuͤrlich jetzt en 
Goͤthe's Tode mit ihren mwohlgemeinten, aber ſchwachen Klaͤn⸗ 
= 8 Gradesmonument umſchwirtt. Das Reueſte vom de 
rt 
Todtenkranz für Karl Auguft und er. ne au Ott» 
tepp. “ep. ir 1882. Gr. 8. 
Der Berf.j der den Beruf eines Kirocigegebeide 
ters vorgeftedt zu haben ſcheint, hat leider nur das 
wöhnlidye in hergebrachter Art gefungen. Ein Todtentranz Fir 
Goͤthe folte aber nicht auf ber — beerſtrate der 88 
danken gepflüdt werben. ö 
Ebenfo mittelmäßig ift ein anderes Gelegenheitegedicht · * 
Gothe'e Antunft im Gtijium. Eine Gerähtniffeier wa't. 9 
‘1832, @ 8. 8 @r, 13 
ichte dawider baben kann, daß ver 
ſchuͤterdaft dichter, fo ift doch wenigſtens von einem guten 
ter, der bie Ankunft feines Meifters im @tiftum 
zu verlangen, daß er mindeftens das Wert Eiyfium 
— —— und —— es auf dem 
Fan einer „& thut. 


vom: — 3 


und Ghö : 
—2 den Gerieftreich, dieſe Meiſter der * 
feinem Gedicht in Werfen reden zu laſſen. 
tet, daß fie ſich noch im Grade umbrehen — da cr fein 


ob 
— ift mit wat oetifiier Brgeiktrung 
f rer 

— auch die nachfelgenden 86 En. die Momente 
Sa Bdge'6 keben und Dichten ta treffenden Bübern: 

en ne — 
gleich mädtig iſt. 140. 
a a a Bl na 15 a a en 


Eine Stimme aus Ungarn, Hamburg, 2, Ze up 
j Gampr. 1832. Gr. 8, 
Diefe Stimme klingt allerbings, une cn 
einem Pfinafifefte ber: es if eine eigenth 
in ihr; die Begriffe, Gedanken, en * ſich — — 
nem wunderlichen Durdeinander Chaldoͤiſch nn 
Mefopotamifh , eins mälge fi fiber das andere} U 
mus, Monardismus, Ariftofratiemus geht frieblih Arm im 
Arm. Aber man mus darin nicht unbillig fein: dies 
von Deutſch, Lateiniſch, Frambſiſch u. f. w. kommt aus 
und Ungarn liegt hinter hohen Bergen, unb auf ‚ben 
ſtehen Scarffi ; in wunderlicen Verkleidungen haben’ 
die Zirailleurd der neuen großen Ideenarmer b 
möffen, und fie find doch eigentlich nirgends beffer 
men worben als bert. 
Diefe „Stimme ſpricht nun an bie ungarifche 
in erftaunenswerther Beweglichkeit berührt fie alle die. 
@ltmente, bie * a ur Proseffen 
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24. Oktober 1832. 








Ueber bie gefchichtliche Entwidelung ber Begriffe von 
Recht, Staat und Politf, Bon F. v. Raumer. 
Zweite, verbefferte und vermebrte Auflage. 

(Beidluf aus Nr. 297.) 

. Wenn ich die Politik des Ariftoteles auffchlage, fo 

ſehe ich nicht nur in den Urtheilen des Meifen über bie 

Tauglichkeit und die Mängel der bejtchenden Einridhtun: 

gen eine bewundernswürdige Klarheit, fondern auch in eben 

diefen Inftitutionen, auf die er ſich bezieht, in den Bei: 
fpielen, bie er aus der ihn umgebenden Melt hernimmt, 
einen ſolchen Reichthum von politiſchen Gedanfen, die zum 

Diele treffen, daß unfere Zeit mir dagegen nur dürr vor: 

fommt. Gie erfreut ſich auch im diefer Hinficht des Vor: 

zugs mancher Entwidelung, die das Alterthum nicht kannte, 
fie hat von dem fpätern Mittelalter eine der größten po: 
litiſchen Erfindungen geerbt, das Repräfentativfnftem; aber 
mie fehe bleibe fie dody im Allgemeinen und Ganzen — 

id) nehme das einzige England aus — in ber rechten 

Handhabung diefer Mittel zurück. 

Um die Zeit, wo eben diefer Ariftoteles ein Knabe 
war, waren in einer damals noch unberuͤhmten Stadt 
zwei Männer in ber Blüte ihrer Wirkſamkeit, die nicht 
wenig bazu beitrugen, ihrem Staate ein Sedeihen zu ge 
ben, von dem feine künftige MWeltherrfchaft ausging. Die 
Stadt war Rom, die Männer hießen E. Picinius Stolo 
und 2. Sertius. Sie waren es, welche die Gteichftellung 
der Plebejer mit den Patriziern errangen. Wie großartig 
war ihe Biel und mie wohlberechnet ihre Mittel, wie 
tühn ihr Plan und wie befonnen die Ausführung! Wie 
unaufhaltfam und doch wie gerecht, wie mäßig fchritten 
fie vorwärts, Ohne Gewaltthat, ohne Pöbeltumult ent 
riffen fie einer ftareen, harten, felbftfüchtigen Dligarchie 
ihre Vorrechte, die fie mit eimer noch gang andern Zähigs 
keit fefthielt, als bie Adelsgeſchlechter unferer Tage die ih: 
ren. Sollen wir mit biefen außerorbentlihen Männern 
etwa die Führer der Oppofition in einigen Deputirtenkums 
mern der Gegenwart vergleichen? Und doch flanden fie 
keineswegs einzeln da; das Syſtem, welches fie befolgten, 
mar nicht ihre Erfindung. Sie Erönten das Merk nur; 
vor ihnen hatten anderthalb Jahrhunderte hindurch ihre 
Vaͤter nach denfelben Grundfägen gekämpft, 

Jene deutſchen Bürger, die, von Kaifer und Reid) 
vernachläffigt, von dem Fuͤrſten beneidet, vom Adel beraubt 


und beſchaͤdigt, im ihren eignen Kräften Mittel fanden, 
den nordifchen Königreichen Geſetze vorzuſchteiben — wels 
hen Verſtand müffen fie in der Anordnung und Leitung 
ihrer inneren Berhältniffe befeffen haben, welch praktiſches 
Geſchick muß vom Vater auf den Sohn vererbt fein! 
Doc habe ich noch nicht gefunden, daß das Dogma von 
der Wolksfouverainetät bei ihnen biscutirt worben ſei. 

Spätere Generationen dürften an der politifchen Meife 
einer Zeit zweifeln, die fidy fo in Worten und Wortſtrel— 
tigkeiten gefällt, daß man in der franzöfifchen Deputirten⸗ 
kammer den Gebrauch des Worts Unterthan mit einem 
Borne und einer Heftigkeit betritt, al$ ob daran das Heil 
des Staats hinge, an ber Abſchaffung eines Ausdruds 
binge, der in einem monarchiſchen Staate einem Vernünf: 
tigen vorher nie Anftoß erregt hat. in engliſcher Jour— 
nalift brady dabei im die Frage aus: „Can the reader 
imagine any thing more childish than this disavowal 
in the whole range of theoretic folly or republican 
pedantry ?* Mol ein Ultratorpblatt? — Nein, es waren 
die „Times“, In England verficht man ſich auf diefe 
Dinge noch, in Deutſchland jubeln die Stimmführer fol 
hen Thorheiten Beifall zu. Ein Engländer fühlt feine 
Freiheit nie mit größerm Stolze, ald wenn er fih Sr. 
Majeſtaͤt getreueften Unterthan nennt, benn er weiß, daß 
man bed Befiges feiner Rechte nie ſicherer ift, ald wenn 
die der Andern ihre volle, gebührende Anerkennung finden. 

Die Grundfäge, veren Anwendung im Großen im 
Sabre 1789 mit einer fo unerwarteten Stärke hervors 
brach, enthalten, recht verftanden und vernünftig ausge 
legt, viel Wahres, und bdiefes Wahre ift der Welt auf 
mannichfache Weile zugutegelommen, Aber es liegt auch 
viel ſchon im Princip Falſches, Sophiftifhrs und Vers 
derbliches darin, wodurch Verkehrtheiten aufgefommen find, 
die man vorher nie kannte, und deren Einfluß leider noch 
immer wirkt, ja, auf einige Zeit zurüdgedrängt, jetzt mit 
gefahrdrohender Stärke wieder erwacht if, Ein Echrifts 
ſteller, der eine politifch = biftorifche Unterfcheidungsgabe bes 
faß, wie Menige, der den Wiffenihaften, der Welt und 
feinen Freunden viel zu früh entriffene Niebuhr, ſagt im 
der, erften Ausgabe feiner roͤmiſchen Geſchichte, in einer 
der Stellen, die man in der Umarbeitung leider vergebens 
fucht, weil fie in die veränderte Entwidelung nicht mehr 
paßten: „Ausgenommen den Moment der Gefepgebung, 
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über den bie Verfaffungen abweichen, muß jeder Staat 
aus einer hoͤchſten Gewalt und gehörenden Unterthanen 
beftehen, er mag nun in Hinſicht Jener Monarchie oder 
Mepubli fein. Sind oder dünken die Bürger einer Res 
publik ſich außer jenen Momenten unabhängig und nicht 
ais Unterthanen einer von der Natur umd Nothmwendigs 
keit, nicht von ihrer Willkuͤr, eingefegten Macht, fo ift es 
nicht mehr ein Staat, Darüber haben fid) bie Voöͤlker 
des Alterthums nie geiert, denn die Ausartung, welche 
Reidenfchaften und Eittenverderbnif zu Athen und in ans 
dern griechlſchen Demofratien hervorbradhten, ging zur Xp: 
rannei noch mehr als zur Anardie; nur die revolution: 
nairen Politiker des vorigen Jahrhunderts konnten biefen 
Wahnfinn hervorbringen.” Was Niebuhr hier Wahnfinn 
nennt, iſt wol nie in der Weltgeſchichte fo hervorgetreten, 
mie in den legtverfloffenen Fahren, menigftens find die 
Verſuche, diefes heillofe Princip zur Anwendung zu brins 
en, nie fo häufig gemacht worden. Die franzöfifchen 

ageblätter find voll bald verftedter, bald ganz offener 
Auffoderungen, den Verordnungen der Regierungen nur 
dann Folge zu leiften, wenn man fie ben richtigen Grund: 
fägen angemefjen findet, d. i. nah dem Sinn und Ge: 
ſchmack der aufregenden Partei. Indem diefe Partei jenen 
nothwendigen Gegenfag zwiſchen der befehlenden Gewalt 
und gehorchenden Unterthanen verkennt, oder ſich vielmehr 
ſtellt, ihn zu verfennen, fpielt fie fogar das Recht — nein 
die Pflicht der Megierung, fi) bewaffneten Empöreen mit 
den Waffen entgegenzuftellen, auf den Boden einer zwei: 
felhaften Discuffion, und vergieft bei den Leichen der im 
offenen Aufitande Gefallenen heuchlerifhe Thraͤnen. Und 
auch dies findet in Deutſchland Anklang und feuert zur 
Nachahmung an. Mor einigen Monaten lafen wir in 
füddeurfchen Blättern die Empfehlung eines geftifteten Ders 
eins von eltern, welche ſich verpflichten, ihren in den 
Herren dienenden Söhnen Ungehorfam gegen bie, Befehle 
ihrer Obern zur Pflicht zu machen, wenn fie BRi einer 
Empörung gegen das Volk gebraucht werden follen. Gau: 
ben diefe Leute in der That, daß bei der Herrſchaft fols 
cher Grundfäge noch irgend eine Art bürgerlicher Geſell- 
ſchaft beftehen koͤnne — was follen wie von ihrer Ein: 
fiht denken! Wollen fie damit nur das Beflchende uns 
tergraben, wie verächtlich müffen fie von dem Berftande 
ihrer Beitgenoffen denken, die zu täufchen ein fo plumper 
Kunftgriff hinteicht! 

Es gibt ein anders, diefen Verirrungen entgegenfte: 
hendes, aber aus einer nicht minder ſtatken Verblendung 
bervorgegangenes Ertrem, welches der Staatsweisheit der 
Vergangenheit dadurch zu huldigen glaubt, daß es bie 
Inſtitutionen derfelben 8 ein verfteinertes Beſitzthum ver: 
cwigt wiffen will, ſich aber eben dadurch am dem Geifte 
derfelben, der veränderten Beduͤrfniſſen mit veränderten 
Einrihtungen fo wohl entgegenzutommen mußte, auf das 
ſchwerſte verfündigt. Diefes Extrem bat aber wenig mehr 
Einfluß als den, welden ihm das Gericht feiner mate: 

riellen Macht verleiht. An ; geiftiger Bedeutung veritert 
- 06 täglich, und volırbe noch weit mehr verlieren, wenn bie 


verderbendrohenden Thorheiten der gegenliberftehenden Seite 
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ihm nicht zuwellen Ueberläufer zuführten, die ſich auf ber 
Flucht vor dem einen Uebel zu dem andern verireen, 

Se höher man den Werth des Strebens nach einer 
vollkommenern Einrichtung ber Staaten, nach bürgerlicher 
Freiheit, in unferer Zeit anzuſchlagen hat, je mehr ift es 
Pflicht, fie darauf aufmerffam zu machen, wie viele Un: 
fiherheit und Verwirrung in diefem Streben nody herrſcht. 
Ihre praktiſche Politik leidet an Schäden, die zu bedecken 
oder zu verheimfichen nicht frommen kann. Sie bedarf 
einer-bittern Arzenei. Darum hat es uns nicht unzweck⸗ 
mäßig gefchienen, diefe Bemerkungen an die Anzeige einer 
Schrift zu Emüpfen, welche den Zeitgenoffen einen ſo lehr⸗ 
reichen Spiegel vorhält. Der Verf. hat fein Buch als 
ein Hiftoriker gefchrieben und gefchloffen, dem die Lehre 
von den Fortfchritten der Menfchheit im Allgemeinen am 
Herzen liegt, Darlber hat er den praftifhen Standpunft 
weniger heryorgehoben, und biefer. ift es, den wir ergäns 
zend andeuten wollten. 71. 





Die Kehrfeite der modernen Finanzoperationen, mit beſon⸗ 
derm Bezug auf bie ungarifchen Privatanleihen mits 
teift Partialobligationen. Eine actenmäfige Warnungs: 
tafel. Heidelberg, Oßwald. 1832, Gr. 8. 1 Thlr. 4 Gr. 

Nicht blos für den Gapitaliften und Papierfpeculanten, für 
jeben aufmerkſamen Beobachter feiner Zeit müffen bie häufigen 

inanzfpeculationen, das bis ins Unendliche fortgehende Erſchaf ⸗ 
en des Papiergelbes ein Gegenftand erniter Betrachtung und 
fummervoller Beforgniß werden, Den Freund ber freiheit 
Kann e6 mit Recht beforgt machen, wenn er diefen Gegenſtand 
näber ins Auge faßt, er hat allen Grund, den Girg bed Des⸗ 
potismus mit Hülfe der materiellen Intereffen zumeift durch 
biefe übermäßige Greation von Papieren zu fuͤrchten. Regen 
wir uns nur bie Frage vor, in weſſen Haͤnde alle wirklichen 
Werthe übergehen? Wahrtich nicht im bie Bände der Freunde 
der Freihelt. Sie geben über in bie Hände der Mächtigen, 
deren Mittel aur Unterbrüdung des Volls dadurch um ein Be— 
beutendes vermehrt werben. In unſern Bänden bleibt ein Et⸗ 
was zurücd, beffen Bedeutung zum großen Theil von dem gu⸗ 
ten Willen einiger Wenigen abhängt. Ohne gerade vorfäglich 
ſchwarz fehen zu wollen, liegt der Gebanfe an einen tief anges 
legten Plane, an eine Berbrüberung ber Geburtss mit der 
hohen Gelbariftofratie nicht fern, welche durch das Anſichziehen 
ber reellen Werthe die Welt in Abhängigkeit zu halten beab⸗ 
ſichtigt. Was könnte nicht ſchon jest vermittels des Präjudie 
sed, bad ausgegebene Papiergelb nicht anerkennen zu wollen, 
von ben Regierungen burdigefest werben ? 

Wenn von bdiefer Seite ber Baterlanbefreund mit Beforgs 
niß eine ſolche Richtung verfolgt, fo muß ber Rentier als folr 
cher aus andern Rüdfichten biefeibe ins Auge faffen. Er muß’ 
die momentane Sicherheit bed angelegten Geldes in Obacht nebe 
men. Borzugsweiſe für ihm wird beöhalb bie oben genannte 
Schrift, melde befonders gegen Anleihen großer Privaten ger 
richtet if, von Bedeutung fein, ba fie es ſich au ihrer Aufgabe 
gefent hat, dad Trügerifche und Unſichere folder Finanzfpecus 
lationen im Xilgemeinen und an einer Reihe nambaft aufge 
führter Beifpiele inäbefondere aufzubeden, 

Als Verfaffer dieſer jedenfalls ſehr intereffanten Schrift 
hat fih Niemand genannt; es wird aber verfchiebenttih, beſon⸗ 
ders in ber Vorrebe angebeutet, daß ſich eine Geſellſchaft ſach⸗ 
tundiger, „in unabhängigen Berhättniffen lebender, von Necht« 
und Wahrheitsfinn befeelter'‘ Männer, wie es fcheint, meiftens 
ſolcher, welche durch derlei trügerifche Gpeculationen gelitten, 
im Intereſſe der Wahrheit vereinigt haben, dem argloſen Mit⸗ 
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bruder aufzuflären unb zu warnen. Sie geben zu verftehen, 
daß fie noch einen nicht unbebeutenden Mefervefonds von Ma: 
terialien befigen, „ber’, wie es in ber Borrebe heißt, „uner: 
reichbar für jede irdifche Macht, als folidarifches Miteigentyum 
eines Phalant von unabhängigen, ſich wechfelfeitig vertretenden 
Männern, nur im etwanigen Mothfall ans Tageslicht treten 
wird‘. Das klingt nun allerdings, wenn wir uns eines harten 
Ausbruds bedienen wollen, etwas marktfcreierifh und madıt 
und eher midtrauifc gegen das Mitgetheilte, indem berlei Aeus 
Berungen wie Drobungen ausfeben, bie vom Wiberlegung ab+ 
ſchrecken follen; allein wir wollen das Befte fo lange präfumis 
ren, bis das Gegentheil bewiefen, unb nad biefem Grundfage 
ſcheint bie vorliegende Schrift nit nur aus ben reiniten und 
Iobenswertheften Abſichten hervorgegangen zu fein, fondern aud) 
den Vorzug innerer Mahrheit zu befigen. Die Sprache ift 
"zwar überall ſehr teibenfchafttich, allein bies läßt fih aus dem 
Gefühl des Selbftbetrogenfeind unb aus dem Ummillen bei bem 
Gedanken der Unwuͤrdigkeit und Gchamlofigkeit folder Betrüs 
gereien ohne Zwang erklären. Wir halten daher, nad) dem ſchon 
ausgefprochenen Grundſatze, bie Sprache dieſer Schrift für bie 
des edeln Unvoillens, für die, im weicher fich der feurige Drang, 
feinen Mitmenfhen zu nügen, und bas lebhafte Gefühl ber 
Wahrheit des Geſagten ausſpricht. Wir begrüßen daher aud) 
banfbar, was und diefer Verein erfahrungsreiher Menſchen⸗ 
freunde bietet,.und flimmen in ben Wunſch berfelben, baß dem 
verderblichen Treiben ber angebeuteten Kinanzfpeculationen ends 
ti einmal ein Ziel gefent, und daß die Märtyrer von berartis 
gen Operationen fich zu Schug und Trug enger als bisher mit 
einander verbinden möchten, um fie durch gemeinfchaftlide Be: 
mühungen zunichte zu maden, aus vollem Bergen mit ein. 
Das vorliegende Wert, mit welchem wir im Folgenden 
unfere Lofer kuͤrzlich befanntmachen wollen, zerfällt in zmei Ab: 
theitungen, und ift überbem mit Anmerkungen unb Zufägen, 
Actenftüden und Belegen und einem Anhang ausgeftattet, wel 
der uns, um dad Angenehme mit dem Ruͤtzlichen zu verbinden, 
eine come&die- vaudeville von Scribe und Bayarb, „Les action- 
mairs** betitelt, und ein aus Unterfuchungsacten gezogenes, dem 
„Journal de St.-Pelagie** entiehntes Beifpiel von ben ans Unglaubs 
liche grenzenden Raffinement eines parifer Wucherers mittheilt, eine 
Zugabe, die freilich, fireng genommen, wol nicht hierher gehört 
Die erfte Abtheilung (S. 1— 18) fucht das wirkliche Vor: 
bandenfein des Uebels, gegen weldes bie Verfaſſer zu Felde 
ziehen wollen, darzulegeh und zu zeigen, wie es möglich war, 
baß baffelbe eine fo große Ausdehnung erhalten konnte und 
noch immer, trog der ſchon vielfältig gemadten bittern Erfah: 
rungen des betrogenen Publicums, fortfäreitet. Mit wenigen, 
‚aber Eräftigen Pinfelftrichen wirb ber Gharafter biefer Unter 
nebmungen „verlarvter Gewinnfucht” gegeichnet; Ohne Schminke 
wirb bier mande treffende Wahrheit aefagt, wenn gleich es fi 
nicht leugnen läßt, daß einzelne Xeußerungen an Tiraden gren: 
zen und Lieferer Begründung entbebren, auch bie Werfaffer zus 
weilen in Widerfprudy mit fich ſelbſt verfallen. England wird 
als Vaterland diefer Kinanzoperationen angegeben und uns nicht 
mit Unrecht ber Vorwurf gemacht, daß wir von derther das 
gebiegene Gute fo langfam, das glänzende Schlechte dagegen 
fo ſchnell und affenartig auf unfern vaterlänbifchen Boden übers 
pflanzen. Do haben in England dieſe „Auswücfe einer cors 
rumpirten Givilifation” durch die freie Preffe, melde fie in 
ihrer ganzen Blöße barftellen darf, bedeutenden Abbruch gelit: 
ten. „In Deutſchland ftcht es freilich anders’, heißt «6 S. 13, 
„da wuchern biefe fogenannten gewinnreichen Finangoperationen 
noch immer luflig fort und ftiften dad mebrfte Unheil in den 
Bunbesftaaten, wo ber Preßzwang am ftärkiten mwaltet, und wo 
folglich das ebenfo ſchnode als verberbliche Endreſultat von der⸗ 
gleichen Schwinbeleien (namentlich von gewiſſen Privatanleihen) 
am wenigften promulgirt werben barf. re dieſer Preßzwang 
aber auch nicht eine Hauptſtuͤte ihres Gelingens, fo iſt ja ohne 
din das Heer der Brotfcribenten viel zu fehr von garten Rück 
figten gegen die gewöhnlich hochſtehenden Unternehmer durch⸗ 


brungen, und ber Zeitgeſchmack zu fehr in ben Wortſchwall habs 
ler Phrafen verliebt, ald daß man i ber uns he 
nen trodenen Sprache ber Wahrheit ben vor unfern Augen ges 
mishandelten Schlachtopfern vornehmer Taͤuſcherei ein ankla⸗ 
gentes Fuͤrwort fpräde.” 

„Eine neue Empfehlung ber Preßfreiheit. Uns iſt zwar Fein 
Beifpiel bekannt, daß ſich die Zhätigkeit ber Genfur auch auf 
bad cffene Darlegen folder betrügerifher Unternehmen von 
Privatperfonen erfiredt hätte, auch find bie bekannten Gen: 
furedicte auf ganz andere Gegenflände gerichtet. Allein da 
biefes Inftitut rein auf Willkür baſirt ift und das SIntereffe 
bes Regenten ober feiner näcften Umgebungen nicht felten 
bei folhen Unternehmungen mehr oder. weniger mit im 
Spiel it, fo läßt ſich die MWahrfcheinlichteit einer Wirkſamkeit 
ber Genfur im Intereffe des Gigennuges Einzelner nicht abs 
leugnen, Die Verfaffer wollen nun „als Begenftück von jenen 
luͤgneriſchen Roſenlichtgemaͤlden ihre inhalteſchweren, echten Er: 
fahrungen aus der Wirklichkeit “mittheiten, zum Nuten und 
Fremmen des großen Publicums, um beffen Gunſt von ben 
Speculanten fo emfig gebuhlt wird“. Cie haben ihre Dar 
ftellung auf diejenigen Unternehmungen befhränft, worin gegens 
mwärtig, troß der bereits gemachten Erfahrungen, noch immer 
neue Opfer fallen, wozu fie verfchicdene ungarifche Anleihen 
vermittelſt Partialobligationen rechnen. 

Die zweite Abtheilung (S. 18—100) gibt uns eine Reihe 
ſolcher Anleihen, entwidelt den Verlauf und Mechanismus dere 
feiben und zeigt, wie das Publicum dadurch bhintergangen 
worden. Die fürftlich Anton» Graſſalkowich'ſche Anleihe von 
2,000,000 Gulden Gonventionsmünze vom Jahre 1825 haben 
die Berfaffer obenangeftellt, fowol wegen ihrer gelungenen, 
weiten Verbreitung und bes dadurch angerichteten bedeutenden 
Schadens, als aud wegen der am Tage liegenden Handlungs: 
weife der Anleihemacher und bes klar vorliegenten Shatbeftans 
des ber Taͤuſchung. Dann folgen bie graͤflich G. A. Festetics'- 
fhen Partiale von verfciedenen Emiffionen als Sterne erfter 
Größe an biefem Himmel trügerifchen Glanzes, nämlich bie 
graͤflich Festetics ſche Anleihe a 2,000,000 Gulden vom 1. Zuli 
1828, wovon bie Hauptſchuldurkunde bei ben Herren Eriberger 
u. Schmid in Augsburg deponirt ift. Deren Inhalte nach folle 
ten jährliche Binszahlungen à 6 Proc. und Berlofungen bis zur 
gänzlihen Nüdzablung im Jahre 1850 ftattfinden. Es ift in 
bef nur ein einziges Mal an bie Inhaber diefer Papiere eine 
Auffoderung ergangen, ben erften fälligen Coupon in Empfang 
zu nehmen, fpäterbin aber nichts mehr ausgezahlt worden, (Se: 
gerwoͤrtig ift das Stüd von 1000 Gulden für 10 Gulden Sit: 
ber in Wien zu haben. Die zweite gräflid Festetich’fhe Anz 
leibe beträgt 900,000 Gulden in Iwanzigguldenfuß, und ift batirt 
Dedenburg, vom 2, Zan. 1328. Drei Hanptfchulbverfchreibuns 
gen, jede von 300,000 Gulden Silber, find beponirt bei dem 
Handelöbaufe Ealomon Oppenheim ©. u. Comp. in Köln am 
Rhein. Der erfte Goupon, fällig am 2, Jan. 1830, ift abge: 
f&nitten, aber nie bezahlt worben. Das Stüd von 2000 Gul · 
den Silber iſt für 2 Gulden zu haben. Der Verf. traf in ben 
Hänben eines armen Schullchrers in Mähren eine fogenannte 
optionnelle Schulbverfchreibung biefer Anleihe von 3300 Gulben 
Silber. “Der Befiger, welcher fein ganzes Vermögen auf biefe 
Art angelegt und unter den großen Wappen, Verhypothecirun⸗ 
gen, Entfagung aller Rechtewohlthaten aufs befte untergebracht, 
glaubte; hatte weder bie verfprochenen Binfen, noch auf feine 
vielfältigen Briefe irgend eine Antwort erhalten und ſtand im 
Beariff, nad Wien zu reifen, um fein Schickſal, meldet er 
nicht zu ahnen ſchien, mit eignen Augen zu erbliden. Als eine 
vierte dieſer „bereits geplagten, fo manches Erdenglüd verni 
tenden Bomben’ mirb bie gräflih Adam Solep E € 
Anteihe von 1,000,000 Gulden Gonventionsm., . Dept, ben 
1. Febr. 1827, aufgeführt; dann folgt bie ranih am Ha⸗ 
dit ð. Zutal'fche Anleihe von 500,000 Gulden, d.d. Prefburg, 
ben 1. April 1828, und den Beſchluß macht bie graͤflich Jos 
ſeph Eſterhazy ſche Anleihe von 200,000 Gulden Gilber. Man 
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faunt, die Wahrheit der gegebenen Data voraudgefegt — unb 
es iſt fein Grund vorhanden, fie zu bezweifeln —, über bie Scham: 
Tofigkeit biefer ind Große gehenden Betrügereien und bie Jms 
moralität der Großen unferer Zeit. Am wenigften aber begreift 
man, wie renommirte Danblungshäufer ihre Firmen dazu her: 
« geben fönnen, um folden Gpeculationen Vorſchub zu leiften, 
Das Betrügliche derfelben kann ihnen unmoͤglich verborgen blei⸗ 
ben. Auch beichren und mehre Annoncen, weldye nad dem 3er» 
plagen ſolcher Unternehmungen in öffentlichen Blättern vorge: 
tommen, daß fie für den Fall, baf der Ausiteller nicht Zahlung 
leiften follte, ſich gegen alle Regreßanfprüde im Boraus ver 
ſchanzt haben. Bei dem Dunkel, welches im Auslande über bie 
ungarifchen Berbältniffe waltet, und bei ber Strafloſigkeit, wel: 
che die Gefege ben dortigen Großen ſichern, läßt ſich noch nicht 
abfehen, wann biefes Unmelen feine Eudſchaft erreichen wird. 
Wenn aud die gebilbete Melt ſich immer -weniger wirb täus 
ſchen laffen, fo kann es dech noch lange dauern, che die unge: 
bilbetere Glaffe des Volks über dieſe Taͤuſchungen heil fieht und 
ſich nicyt mehr von großen Namen, Wappen und Giegeln blen— 
den läßt. Es wäre aber um fo mehr zu wünfden, daß foldyem 
verberblichen Zreiben bald ein Ziel gefegt würde, da es hundert 
andere Betrügereien nachſichzieht, wozu namentlich bie achört, 
das mutbmwillige Banferottirer kurz vorher, ebe fie ihre Inſol⸗ 
den; angeben, für geringen Preis ſolche Partialen auflaufen 
und fie dann ihren Greditoren flatt ber bei Seite geſchafften 
reellen Werthe abtreten und durch das Vorgeben, fie früher zu 
hohen Werthen eingekauft und durch biefe Verlufte zahlungsuns 
fähig geworben zu fein, ſich ftraflos zu machen fuchen, 

Wir fließen die Anzeige biefer beachtenswerthen Schrift, 
bie wir mit ebenfo lebhaften JIntereſſe gelefen haben, als fie 


mit Beuer und Geift geſchrieben ift, mit der von den Werfafe | 


fern als Enbrefultat ihrer Arbeit ausgefprochenen Weberzeugung : 
„daß, im Allgemeinen, alle Zufagen, Verſprechungen und Buͤrg⸗ 
fhaften, mit ober ohne fogenannten ehrenmwerthen Namen und 
Empfeblungsn, bei ben angeführten Kinanzoperationen feine Si⸗ 
cherheit ber Erfüllung gewähren; daß felbft, insbefonbere, bie 
volkommenfte Ueberzeugung von ber Grifteng eines großen, bie 
eingegangenen Berbindlichkeiten überfleigenden Bermögens ben 
Unternehmungen diefer Privatanleiben keinen reellen Werth gibt, 
fondern bie Intereffenten lediglich nur von der Moralitäit — 
leider zu oft nur von der Immoralität — ber eigentlichen (ge: 
wöhnlih im Dunkel bleibenden) Projectanten, Unternehmer und 
Befoͤrderer von dergleichen Winangoperationen auf das große 
Yublicum abhängen und ber Willkuͤr berfelben ohne Schut 
preisgegeben find,” 132, 





Eorrefpondbenzgnadridten. 
Bon der öftreidyifch = ſchleſiſchen Grenze. 
Das Wafferbab bei Freiwalde. 

Ye häufiger die Waffercuren geworben find, defto intereffanr 
ter ift es, ihren Gulminationspunft in einem ganz Eleinen Ger 
birgsdorfe des oͤſtreichiſchen Schleſiens, in der Hütte eines ſim⸗ 
plen Sandmannes wahrzunehmen. Drei Meilen von Neiffe ers 
hebt fi das betriebfame Staͤdtchen Freiwalde. Cine halbe 
Stunde davon, auf einem ſehr anmutbigen Berge, ſtehen einige 
Hütten, die den Ramen Gräfenberg führen. Gin Häusler dar 
ſelbſt nahm in einer Krankheit bie heilende Kraft eines friſchen 
Wafferbades, wahr und begann fofort das Medicament auch bei 
Undern. anzuwenden. Gewoͤhnlich applicirte ee Waſchungen mit 
einem Schſwamme. . Meilenweit verbreitete fich fein . Wer 
an rheumatifhen Uebeln litt, ließ ben bäuerlichen Wafferboctor 
mit feinem Schwanme holen unb erfreute fidh aiemlich bald der 
Genefung. Stin Ruf nahm num fo zu, baf Kranke ihn aufs 
ſuchten und ſich feiner Pflege unterwarfen. Go legte nun ein, 
tltines Bab an, wuſch, babete bie Gaͤſte und ſchrieb die Koft 


feines Tiſches — Mil, kalten Braten — zur Nahrung vor. 
Der Befuch ftirg von Tahr zu Jahr. Bald langte bie Hütte 
nicht mehr zu; ee mußte für eine neue Behaufung forgen. Das 
Bab wurde vergrößert, Dee Tiſch verlor bie urfprünglide 
Ginfahheit. Der Bauer ſelbſt bildete ſich im einen ziemlich ans 
ſprechenden Städter um. Selbſt die Methode änderte fih. Nun 
wurde man in Schweiß und darauf in ein faltes Bad gebracht. 
Der Gontraft "wirkt wunderbar. Ich fand an 30 Menſchen uns 
ter feiner Obhut. Alle bezeugten den beften Erfolg. An fchör 
nen Zagen fommen Genefene aus frübern Jahren, leiften bem 
freitich fehr ifolirten Waffergäften Gefeufchaft und erhöhen durch 
ihre Erzählungen wie das Zutrauen fo die Hoffnung. Ein al 
ter Oberamtmann aus der Gegend von Neiffe mar fo contrack 
geworden, daß er auf fein Feld getragen werben mußte. Nun 
gebt er friſch und ungenirt wieder meilenmeit. Zwei Offiziere 
waren’ von ben neiffer Bospitalärzten aufgegeben worben; fie 
begaben ſich nach Gräfenberg und kehrten nach acht Wochen ges 
fund zuruck. Am meiften Auffehen macht die Gur einer liebens⸗ 
würdigen Baroneffe aus Prag. Als zartes Mädchen war fie 
nad Yaris arfommen und von ber Herzogin von Angouleme 
au ihrer kuͤnftigen Hofdame Beitimmt worden. Zur Erziehung 
kam fie in ein Kiofter, deffen ſeuchte Wände ihr ein Rheuma 
im Knie zusoaen. Das Uebel wurbe fo arg, baf ed Brouffais 
mit feinen Schröpftöpfen nicht mehr bemeiftern konnte Der 
ganze Fuß erlahmte. Die Vertreibung ber Bourbons brachte 
die junge Dame nach Prag; aber audy die dortigen Aerzte vere 
aweifefen. Doffnungslos, wie fle war, menbete fie ſich an ben 
Waſſerarzt bei Freiwalde und bekam bereits einige Hoffnung ber 
Wiederherfteilung. Gelingt diefe Heilung, fo fteht der Ruhm 
bes bäuerlidyen Arates unerfhütterlih da. Die dftreichifche Res 
gierung bat ihm alle Aufmerkſamkeit geſchenkt. Anfänglich als 
Gharlatan behandelt, genießt er jest jeder Achtung. Auch mußte 
und Eonnte er ſich durch eine Ärztliche Drüfung freie Ausübung 
erwerben. Sein Name ift Prieinig. Dan möge mir bie kurze 
Notiz über ihn in d. BI. nicht fo auslegen, als wolle ih ihm 
Anhänger und Ruf in der großen Welt erwerben. Meine Abs 
fit gebt mur babin, die Wirkfamkeit ber einfachiten Mittel 
durd ein neues Beifpiel zu beweifen. Ich babe alle Hoffnung, 





6 wir bei fteigender Givilifation mwenigftens auf fehr fimple 
Kun zurüdtommen. 150. a 
Literarifhe Anzeige. a 


Durch alle Buchhandlungen des In: und Auslan⸗ 
bes ift zu beziehen‘: i 
Urania. 

Taſchenbuch auf das Jahr 1833. 

Mit Danneder's Bildnif und ſechs Stahlſtichen nach 

franzoͤſiſchen Gemälden. 
16. Auf feinem Velinpapier. Mit Goldfchnitt geb. 2 The, 

Inhalt: I. Wilhelmine. Cine Erzählung in Briefen. 
II. Idus. Novelle von Posgaru. HI. Die Abnenprobe 
Novelle von Lubwig Tied. IV. Der bleidhe Ritter 
Graäplung von X. Dehlenfhläger. 

Danneder’s fehr Ähnliches Bildniß koſtet in erlefenen 
Abdrüden in gr. 4. 8 Gr. Die fruͤhern Jahrgänge der 
Urania bis 1829 find ſaͤmmtlich vergriffen; dee Jahres 
gang 1830 Eoftet 2 Thlr, 6 Gr, 1831 und 1832 jeder 
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Erfter Xrtilel. 

Der welkende, aber audy reifende Herbſt hat uns die 
Taſchenbuchs- und Almanachs-Saiſon bereits eröffnet, 
Viel ftrogende Farbenpraht, manche ſchmackhafte Frucht, 
aber auch viel dürres, rafchelndes Laub, Alles, was ber 
Herbft mit fidy bringt, bieten uns vergleichungsmeife nicht 
minder die bunten Büchlein, bie in ihren ſchmucken Uni: 
formen vor unfern Augen bier Revue pafficen mögen, 
Das beſtechende Farbenfpiel der goldbefiumten Gemänder, 
welche die Mode der Zeit einmal erheiiht, darf Niemand 
abhalten, die genießbaren Früchte von den trodenen Pflan: 
jen, die fih bier im glänzenden Verſtecke fiher wähnen, 
ja unterfcheidben; aber ih will aud fein ſchneidender 
Herbftwind fein, der allzu heftig die Baͤumchen der duͤrten 
Zweige entledigt: das Anitternde Blattwerk raſchelt beim 
leifen Windhauch der Kritit fon laut genug, und bes 
gereiften Obſtes im herdſtlichen Garten deutſcher Dicht: 
tunft iſt nicht allzu viel vorhanden. Erinnerten nicht 
mandje mislungene Erfilingsverfuche einiger unreifen Porz 
ten, die bier und dort ih diefem und jenem Taſchenbuche 
fi zum erften Male produciren, an einen waͤſſerigen, 
thaufeuchten Vorfrühling, fo trüge Alles, was uns heuer 
geboten wird, einen durchaus berbftlichen Charakter an ſich; 
wahre Fruͤhlingsftiſche und zündende Sommerglut, könnte 
Mandyer meinen, dürfte ſchon um beswillen hier weniger 
zu finden fein, weil Iprifche Probucte theild dem Um— 
fange nach befchränkt, theils vom Grund und Boden ber 
fogenannten Taſchenbuͤcher gaͤnzlich verdrängt und auf zwei 
Muſenalmanache verwiefen find, die nicht dem Beifall des Pu⸗ 
blicums, fondern der fpeciellen Laune und Huld des Vers 
fegers ihre Eriftenz verdanfen mögen. Wir leben im 
Herbfte der Weltgefchichte; kann es da Wunder nehmen, 
baf die Movelle das Dauptelement unferes poetifchen Da: 
feins ii? Damals, als Hölty feine Leier flimmte, um bie 
Schmerzen und Freuden feiner eignen geweihten, kindlich 
in ſich felbſt verfintenden Seele in nie gehörten Liederwei⸗ 
fen ausjutönen, da war Frühling im Reiche der Poeſie, 
und fein jugendlicher Athem zog ſich bald ftürmifcd drin: 
gend, bald lieblich flüfternd duch die Dichtwerke unferer 
geößten Meifter, welche innerlich eine Fülle geiftiger Bes 
zJiehungen und Richtungen durchlebten, die fie von den 
Intereſſen der Weltgeſchichte und ihres Volkes faft iſolirte. 





Mer feſſelt uns heutzutage an feine rein geiſtige Perföns 
lichkeit, ja, wer fingt überhaupt noch in fubjectiver Weife 
und ing Bergeffen der Welt von feines innern Lebens 
Leiden und Freuden? H. Deine zog bie einzige, ſchlot⸗ 
ternde Saite feiner Lyra fo ſtraff und keck an, daß fie 
fpringen mußte; andere gleichzeitige Erfcheinungen im Bes 
reiche Iprifcher Poeſie beweifen dur ihre Dinneigung zur 
Romanzen⸗ und Balladenform nichts weniger, als eine 
überwiegend fubjective Stimmung; die Lyrik beſchraͤnkt 
und verdrängt ſich mithin felbft, und «es ift von Seiten 
der Herausgeber keineswegs Laune und Willkuüͤr, für Ipris 
ſche Productionen den Raum in den Taſchenbuͤchern zu 
beengen oder gar zu verſchließen. 

Dem foeben anerfannten Princip, dem die Mebactios 
nen der Taſchenbuͤcher folgen, zum Trotz, wollen wir ben 
nod) eines unter der großen Anzahl zunaͤchſt herausheben, 
das einige lyriſche Gaben bietet; es fe: 

1. Minerva. 

Im feingeglätteten Rofagewande tritt „Minerva“ vor 
uns, und wenn wir die glänzenden Muſen, Göttinnen 
und Heldinnen mit den goldenen Saͤumen rund um und 
ber aufpflanzen und fi) uns der Gedanke aufdrängt, ale 
fäßen wir in einem bunten Zirkel. [höngefhmüdter und 
gefaufüchtiger Damen, bie mit den innern Gaben des Geis 
ftes nicht minder wie mit dem Außenpug und Flitterflaat 
ber Garderobe rivalifirend fi um unfere Gunft bewerben 
möchten, fo ift „Minerva“ eine ausgemachte, fünfundjwanzige 
jährige Coquette, die vorzugsweife durch gefälligen Papps 
deckel und Außeres Coſtum die Mebenbuhlerinnen zu befies 
gen wähnt und fi in Mofa Beide, wie Damen, bie an 
den Rofen auf ihren Wangen zu zweifeln beginnen. Dee 
Mangel an innerm Werthe wird ſich an unferer fünfunds 
zwanzigjährigen Schönen alsbald ergeben; hier fei uns nur 
nody im Betreff der Ausftattung die Bemerkung erlaubt, 
daß die ziemlich gewöhnlichen Kupfer unmäfig und uns 
gebührlih in den Erklärungsworten gelobt und gepriefen 
worden find. Außer dem - ganz gefälligen Titelkupfer, 
dem aber alle Neuheit der Erfindung abgeht, fehen wir 
eine Galerie von Scenen aus Göthe's „Taſſo“. Die Kranz 
winderinnen find gut und geichmadvell; alle übrigen Sce⸗ 
nen bieten, jebe in ihrer Art, eigenthämliche Caricaturen, 
die den Beihauer verlegen und in. dem Zeichner nichts 
weniger als einen Meifter feiner Kunft verrathen, In 
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Schneidergefellen; in der erften Begegnung fann er, weil 
- feine Stellung zu weit in dem lichten Vorgrund gerückt 
if, unmöglich das Ziel feiner Blicke erreichen; in der 
Ausfoderungsfcene gibt der vertenkte Fuß dem eben Dich: 
ter den Charakter eines krummbeinigen Bädergefellen; In 
dem folgenden Kupfer zerflicht, wenigftens in dem vorlies 
‚genden Abdrud, fein Antlig wie geronnene Mil im Mon: 
denflimmer; in dem legten Zwiegeſpraͤch mit der Prin— 
zeſſin hebt dieſe beim Fliehen fo unanftändig den Fuß ge 
gen den zarten Dichter, als wollte fie ihm einen Tritt 
verfegen; in der Schlußſcene gerftört die feiſte Figur, die 
Taſſo fein ſoll, unfere ganze ideelle Vorſtellung, die wir 
vom zartgebauten Sänger hegten. Und dies Alles ift 
beifpiellos gelobhubelt! 

Gehen wir nun zum geiftigen Gehalt unferer coquet» 
tirenden „Minerva“ und zu den lyriſchen Productionen, bie 
fie und bietet, über, fo treten uns zunaͤchſt Gedichte 
von Neuffer entgegen, meift nachtraͤgliche Blüten aus 
des Dichters Jugendzeit, die mehr auf fprachlihen als 
auf Gedankenwerth Anſpruch machen und in jener Bezie: 
hung ihrer geſchmeidigen Diction wegen Lob verdienen, 
obfhen unter anderm ein Herameter der Seile entgangen 
iſt; der alfo beginnt: Ploͤtzlich war mird als u. f. w. 
N _ Low. Morbleu! mie ift es möglih, ben 
wie einen Hund beulenden Moloffus: mar mits als 
— — —, drei Mal fo lang mie möglih) zu einem 
Windſplele von Daktplus: war mirs als (— vv) brefe 
icen zu wollen! — Außer Neuffer's Gedichten finden 
ih) von E. Drtlepp Romanzen, deren breite Dicetion 
des Verf, Unkenntniß der gedrungenen, faſt flehend kurs 
zen, tragiſchen Liederform, im weicher bie ſchottiſchen Bal⸗ 
laden ſich produciten, deutlich genug verräth. Die zweite 
Romanze, deren Stoff ſich durchaus mehr zum Balladens 

ſtyl geeignet hätte, leidet beſenders am ungefälliger Zerdeh⸗ 
nung ber Sprache, die noch dazu an eine famös gewor⸗ 
dene Balladendiction erinnert, Altes in der Welt, nur 
nicht Bürger's rohe Baͤnkelſaͤngerel, wie er fid in folgen: 
der Strophe hören läßt: . 

So geht ein entſetzliches Jahr vorbei, 

Sie fingt verrüdte Rieder, 

Bald lacht fie und fcherzet, balb wirft fie aufs new’ 

Der erwachende Schmerz barnieber, 

Und es rafet und rafet der hoͤliſche Sturm, 

und eb zehret und zehret ber todtliche WBurm, 
Und die Abgefaline, die Bleiche, 
Sie wird jur lebendigen Leiche. 

Manches andere von Detlepp's Liedern iſt befler ges 
halten und der Sprache nach anmuthig genug, wogigen 
die für die Nomangenform gewählten Stoffe nicht eben 
ben Metz der Neuheit haben, Die von Karl dem Grofen 
erzählte Sage „Riebrszauber” hat Steffens in Drofa weit 
ſchoͤner 'und wärmer vom bänifchen Waldemar erzählt; 
in der gegenwärtigen Darftellung wird bie tiefe Anmuth 
des Maͤrchens vom Lirbesringe, der mit ber Neigung bes 
Liebenden fo feltfam fpielt, nicht ganz erreicht. Bei einer 

uͤcklichern Wahl der Stoffe, einer geübtern Umſicht und 
ei meht Pritifcher Ausbildung, bie vor Misgriffen bes 


Leidliches erwarten. In Betreff feiner in der „Minerva“ 
mitgetheilten Novelle: „Theodor und Adelheid”, können 
wir ihm jedoch michts weiter rathen, als fi biefer Form 
der Porfie, zu ber Ihm bei dem Mangel an Erfindung 
und der ſchlaffen Darftellung alle Mittel verfagt zu fein 
feiner, gänzlich zu entichlagen. Ein junger Mann, dem 
alle fpecielle Perſoͤnlichkeit fehle, Liebt eines vornehmen 
Mannes Tochter, die ebenfo wenig Individualität an fid) 
trägt; auf einem Berge theilen fie ihre Gefühle einander 
mit, die fie fpäter durch Klavierfpiel und Fenſterblicke 
vis-ä-vis erneuern. Obſchon die Geldfucht des Waters 
tie der Mutter Eitelkeit die Tochter einem reichen Bas 
ron, einem Wuͤſtlinge, den man aus Paris erwartet, uns 
widerruflich beſtimmen, fo gemwinnt ber Liebende dennoch 
Zutritt zu ihrem Zimmer, wird aber Überrafht und fort 
gejagt. Wenige Zage nach der DVermählung mit dem 
Baron ftirbe Adelheid; — der junge Menfch acht «denfo 
einfach ins Waſſer. Altes dies wird ohne fonflige Mos 
tive vol Wichtigkeit völlig intereſſelos hingeftellt, und dem 
Leſer bleibt nur das Staunen, wie man ſolche abgemars 
teete und bis zum Ekel repetirte Altemeibergefchichte, die 
offenbar ein Verſuch aus der allererften Jugendzeit des 
Berf. ift, noch heutzutage als Lecture anzubieten wagt, 
Bon größerm Erzählungstalente zeugt die Erzählung 
aus dem Revolutionskrirge Neapels im J. 1799, und 
„Der Wunberarzt”, von U. v. Sartorius, wird mans 
dyem Refer, dem die allerdings etwas verbrauchte Figur 
eines geheimnißvollen Schmwarzkünftlers aus dem 17. Jahr⸗ 
hundert, deffen Betrügereien der Zufall begünftigt, noch nicht 
allzu bekannt if, vielfaches Vergnügen gewähren. Die 
Erzählung ift freilich nichts weiter, als eine mit Geſchmack 
ausgepugte und coftutmirte hiſtoriſche Anekdote ohne tiefern 
pſychologiſchen Werth, allein die wenngleich nicht ganz 
neuen, doch mit Geſchick darein verwebten Lebensvethaͤlt⸗ 
niffe von entſagender und beglädter Liebe mögen dem 
begnuͤglichen Leſer hinlängliche Unterhaltung bieten. — 
„Schuld und Buße“, eine Novelle von Novis, entwi: 
delt die leidenſchaftlichen Verirrungen eines Liebenden Weis 
bes und probucirt einen gedrängten und chaotiſch burcheins 
andergerorfenen Stoff. Daß dies Werkchen die Erſtlings⸗ 
geburt eines jungen, nicht. talentlofen Dichters ift, der nach 
pifanten und effectoollen Scenen haſcht, verräth fih aus 
einer unverkennbaren Gutmüchigkeit, womit ber‘ Glaube 
bes Leſers für feltfame Erfindungen uns Verhältniffe in 
Anfprud genommen wird, bie der Verf, Elar ſowol als 
pfochologifh zu entwideln, noch zu unreif ſich erweiſt. 
So fteht es der Dauptmaffe nad mit dem innern 
Gehalte der „Minerva“, und wie würden die jämmerlicye 
Marotte mancher Zafchenbuchsredactionen, ſtatt Mufters 
ftüden anertannter Lieblingsfchriftfteller unreifen Erſtlings⸗ 
gaben den Raum zu gewähren, noch fchärfer rügen, wenn 
uns niht Johanna Schopenhauer s „Relfeerinnes 
rungen aus früherer Zeit” in etwas mit der fonft geiſt⸗ 
und gemüthlofen „Minerva” ausſoͤhnten. Mit gefälliger 
Schuͤchternheit fuchte die edle Frau aus ihrem Reifetage 
buche einige Blätter vom J 1803 hervor und legt fie , 
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mit der Furcht, ihr Inhalt möchte, da die Zeiten ſich 
ſeitdem fo bedeutend verändert haben, nicht genugfam ans 
fpeehen, dem Publicum vor. Aber fie irete fehr, denn 
nicht nur an der Schilderung des Zaubflummeninftis 
tuts und der Peftalozzi’fchen Lehranftalt, die- fie in Burg: 
Borf. befuchte, können wir uns wahrhaft erfreuen, wie müs 
fen ihr danken fogar für das treue, innige Bild, das fie 
und von Mercier entwirft, den fie in Paris näher kennen 
zu lernen Gelegenheit hatte, Mercier hatte vor ber Mes 
volution mit feinen Werken, befonders feinem berühmten 
»Iableau de Paris“, reuffiet; der Sturm ber Meltger 
ſchichte hat ihm vergeffen gemacht, er hat feine Zeit über: 
lebt, er iſt arm geblieben und fühle ſich fremd in ber 
Welt eines neuen Jahrhunderts; aber heiter und voll bes 
feligender Luft an feinem ftillen, eingefchlchterten Dafein, 
freut er ſich gleichwol mit liebenswuͤrdiger Begnuͤglichkeit 
des verringerten Tributes, den man ihm dann und wann 
noch zollt, und genießt an einem tiefen Frieden einen uns 
verrüfllihen Schatz der Seele. Sein in treuen Zügen 
entworfenes Bild ijt fo zart und finnig, wie es vielleicht 
nur dem Herzen einer «deln Frau aufzufaffen und ihrer 
Beder hinzuftellen möglich ift. 
Wie Bortfegung folgt.) 





QDuerners Golbkörner! 


Referenten und Recenfenten lönnen ſich gegen ben Werbacht 
ber Parteilichkeit und des unbilligen Urtheil® nicht beffer fchügen, 
als durch fhrifttreues Anführen der Erklaͤtung ihrer BVerfaffer 
über den Zwed, den Urfprung, ben Umfang und bie Bollendun | 
ihrer Schriften und durch kurze erklaͤrende Beigaben, wo fie nd 
barüber nicht beutiich ausgeſprochen oder vielleicht über Diefes 
und Jenes das Dunfel vorgesogen haben bem Lichte. Wären 
biefe Beigaben ihnen auch nicht angenehm, fo müßten fie fie doch 
als pflichtworte ber Ref. und Rec. anerkennen. Im Kampfe 
ber Schriftftellee und Recenfenten erwecken bie Erftern oft uns 
verbient bas Mitleid ber Befer, unb ben Letztern werben Bbs- 
willigkeit, Schabenfreube, alle ber chriftlichen Liebe Hohn fpres 
chende kaſter und Üübermüthiges Vielr und Halbwiffen zur Laft 
gelegt. Man fpricht von ihrem meiten Getwiffen, wol gar ih« 
zer gänzlichen Gewiſſenloſigkeit. Sie find bei aller Selbflübers 
windung, bie ihnen das aufmerffame Durchleſen und Prüfen ib: 
rer Schriften koſtet (fie aber beiehrendes Vergnügen nennen), bei 
aller Gerwiffenstreue, mit welder fie Wahrheit und Unwahrheit 
wägen, Aufgabe und Loͤſung vergleichen, die Troͤger menſchen⸗ 
feindiihen und wiſſenſchaftlichen Haſſes. Ja, fie find es nicht 
allein den GSchriftftellern , die fie von Gott und Rechtäwegen tar 
bein müffen, wenn kritiſche Blätter ihren Lefern treuen Bericht 
Über den Werth ber literarifhen Erſcheinungen erftatten follen, 
ſondern auch folhen, beren Werke fie als ihrem Zwecke entlpre: 
hend auszeichnen, werm fie ſich nicht bedenken, ba® einzelne Un: 
vollfommene anzutaften. Diefe wuͤnſchen die Gingigen in ihrem 
Gebiete zu fein, fepen in ber Regel die Schriften ihrer Wiſſen⸗ 
ſchaftsgenoſſen tief herab und denken nicht on das Sub sole nil 
perfectum. 

Auch dem Rec. ber „ Einhunbertachtuntbreißia Bolbkörner” wirb 
es nicht anders ergehen. Es hat nemlich einem Herrn Bobofreb 
Querner, ber fih der Welt nicht weiter fenntlich gemacht hat, als 
durch eine, mit beſonderem Beifalle aufgenommene „Weltliche Ge: 
ſchichtsſchule; oder hiſtoriſche Denkwuͤrdigkeiten und unterhaltenbe 
Erzäblungen aus ber Welt: und Menfchengefchichte ber Vorzeit’, ob 
bes befondern Beifalls gefallen, „„Bolbförner auf dem Felde ber Ge: 
fdyichte gewonnen. Zur Belehrung und Unterhaltung. Groͤßten ⸗ 
theils aus handſchriftlichen Nachrichten, archivaliſchen Mittheilun⸗ 


‚gen und älteren Druckſchriften zuſammengeſtellt“ / (sei Wände 
reis, Henning, 1332, 8,, 2 Thlr.) ber Wett zu Schenken, bie, 
wären'8 wirkliche, Boldfdener, weit willtommener wären, al& biefe 
ſchwarzen und wölßen unb bie früher (1826) zur Biüte gebrach⸗ 
ten „Papierblumen aus ber Vorzeit“ von Demfelben. 

„irkliche Gordförner können es nicht fein; die liegen nicht 
auf dem Feide bingeftreut. In Verlegenheit gerieth Wec., riß 
ihn nicht der Goldfinder ſelbſt aus ihr. „Sollte irgend Jemand”, - 
freibt er ©. v (wie ſcheel fieht er ſchon auf den Nec.!), „den 
Zitel, ben id meiner Sammlung vorgefegt babe, au preciös (d.h. 
foftbarer, als recht), das Dargebotene ber Berg'eihung mit bem 
allbegehrten Metallitaube nicht würdig finden, fo möge er bas 
Bild nur meiter verfolgen und an bie mühfelige Arbeit be# 
Goldwoͤſchers benten; gewiß wird er dann den armen Gräber 
nicht verbammen (Run gewahre man, wie leicht das Wort ges 
mwonnen auf dem Titel bem ec. bie Golbkörner als leichte 
Waare hätte anfehen Laffen koͤnnen und fie es doch nicht find oder 
fein follen. Daß fagen ihm nun bes Sammierd Worte. Sie 
follten ihm bie en Bürgen dafür fein, wie fauer fie ihm 
zu fammeln geworden. Er bat das papierne Feld der Gefchichte 
nicht etwa oberflaͤchlich Überlaufen, fondern tief, tief umgegraben, 
ift in bie dunkelſten Schachte der Handfchriften, Artive und Als 
teften Drucfchriften hinabgeftiegen zc.), wenn berfelbe mit ber 
ermünfchten Ausbeute feines fauren Tagewerkes auch einiges 
taubes Geftein — wiffentlih oder nicht — mit abs 
liefert." Ufo nicht lauter Golbkoͤrner! Kannte ber Gräber 
echtes Gold nicht genau? Alſo auch taubes Geftein, in weichem 
aud keine Spur von Gold zu finden! Und bas weiß der Werf., 
baß er ein ſolches Gemiſch gibt, er will es alfo geben. Denn 
anders laͤßt ſich fein eignes Weftändnig nicht deuten. Er hat 
alfo eigentlich, was er fand, nicht gewaſchen, nicht waſchen wols 
Ien, fonft mußte er das Unechte finden. Erwaͤge ber @efer bie 
Riefenarbeit, die bem ec. zugemuthet wird, der fein Gewiffen 
bewahren will, und weicher Lebensgefahr er ausgefegt wird! Da 
liegen nun bie Gelbförner zwiſchen taubem Gefteine. Zunächft 
muß er entweder Alles ſelbſt pochen, oder, menn er biefe grobe, 
Körperfraft erfobernde Arbeit einem Andern überläßt, 4 ims 
mer — fein, feine koſtbare Zeit dabei hinbringen und 
ber Gefahr ſich preisgeben, baf ex den feinen Staub verjchtudt, 
feine Bruft damit belaflet, das Athemholen hemmt und nicht 
(ein befonderes Geſchick für ihm, meun’s nicht gefhieht) von ber, 
Krankpeit ber Bergleute, ber Huͤttenkahe, die meift ben Tod im 
vierzigften Jahre herbeiführt, befallen wird, Ex muß das Gepochte 
ſchlemmen, wachen, damit das Leichte, Taube gefonbert wirb vom 
Sämweren, Echten; und wer weiß, was nod Alles thun. Run 
erft hat er bie reinen Golbkörner. 

Herr Querner bat ſich biefe Arbeiten zu Leicht gebacht oder 
vielmehr gemacht, und wollte in einer aus der Vorrede ausgezo⸗ 
genen Stelle bem Rec. nur fagen: Voche du nur das Erz nicht 
noch einmal; ich will bir's nur gefteben, es iſt nicht Alles Gold, 
was glänzt, mitunter ift taubes Geſtein. Ich wollte bas nicht 
trennen, es waͤre fonft bas Häufcen Goldförner gar zu Hein 
geworben. Darf ſich aber der Rec. von feiner Pflicht Losgähe 
len? Des Rec. Vermutung über den mit jenen Worten bes 
Berf. verbundenen Ginn wird zur Gewißheit, wenn er ben 3orn 
bemerft, mit weldem ber Verf. über bie Mebacteurs ber Zeit⸗ 
fehriften erfährt, „bie leider als literarifche Freibeuter die mei⸗ 
ften alten Fundgruben durchſtoͤbert und bas zu Tage Geförderte 
zur gebebnten Umarbeitung oder zum Ballaft der zahireichen Yours 
nale benupt, bie bei einer zwoͤlfmonatlich en Ladung in Broßguart 
mit engaebrudten Golumnen (diefe Blätter haben auch engge⸗ 
druckte Golumnen, Fönnen aber nicht mit gemeint fein, weil fie 
Herrn Querner nichts wegnehmen) nur zu viel dergleichen bes 
dürfen, um bie Augen rl keſer im Activität zu erhab⸗ 
ten.” Gin Memento für viele Beitfchriften, wenn dem 
Herrn D. bas bochnotbpeinlice Halegericht über bie Epbemeris 
ben von den hoͤchſlen Behörden Deutſchlands übertragen werben 
folte. Ya, ja, fie haben ihm bas mabe Terrain meggenemmen, 
er mußte anderwärts lagen, wenn er Golblörner finden 
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wollte, mehre hundert Bücher ohne Ausbeute durchleſen, kritiſch 
ſichten, das Ausgewählte Hin und wieder ganz umarbriten. Gr 
bat das Alles gethan in ber füßen ‚Hoffnung, baf feine Golbkörs 
ner vorzüglich gefhägt werden von ſolchen Lefern, „bie ſich eine 
Beit lang mit den zahlreichen Zafchenausgaben bie Schkraft, — 
mit dem Romanenlefen hingegen ben Geſchmack verborben haben; 
bie ihm vielleicht Dank willen, einmal etwas Anderes zur Ab» 
wechfelung, Erholung und MWieberkerftellung beider unentbehr ⸗ 
licher Dinge zu erhalten, ba es vielleicht nicht ohne Nugen für 
fie if,” As ihren Leib» und Geelenarzt follen fie ihm achten. 

Was ſteht num Rec. bevor, wenn er bie gefammelten 138 
Goldkoͤrner auf den Probirftein bringt? Er muß es ſich gefal- 
len laffen, unverdient weit heftiger getabelt zu werben, als er 
ſelbſt pflichtmähig verdienten Zabel ausjufprechen gezwungen ifl, 
eine Antitritit fürchten, die feine Ehre Eräntt, und ihr zur Recht: 
fertigung feines Urtheil® vielleicht eine ausführliche Mpologie uns 
entgelttich fchreiben. Run, er ift auf das Altes gefaßt. 

Der erfle Band zählt 78, ber zweite 65 Eefefpäne, die nach 
ihrem Inhalt unter ſechs Nummern gebracht find. Die erfte in bei 
ben Bänden, überfchrieben: „„Diltorifche Schilderungen"’, enthält 14, 
die ber neueſten Geſchichte ebenfo gut als ber Ältefien amgebd- 
sen unb ben neuern Gchriften vielleicht noch beffer als es bier 
geiöchen entnommen werben fonnten, wenn fie es micht find. 

er Tod bes Prinzen Louis vom Preußen barf nicht aus Hand⸗ 
ſchriften entlebnt werden. Die aus Chroniken gezogenen riechen 
nad dem dickſten Aberglauben. Iſt's Recht, doß Wundermaͤr⸗ 
chen unter ber ſchoͤnen Birma Hiſtoriſche Schilderungen” einge 
ſchwaͤrzt, der Verſtand umbüflert und Herz und Wille irregelei« 
tet werden? Die zweite Rummer giebt ebenfalls 14 biographi⸗ 
fe Mittheilungen. Sie laffen fi ſaͤmmtlich in neuern Schrif⸗ 
ten aufjinden Die britte 14 merkwürdige Gerichtöhändel, unter 
denen im zweiten Banbe ber längfte, von ©. 189 on, ben ber 
ruͤchtigten Riembauer betrifft. Aut ift dieſer doch mol nicht? 
Die vierte 13 Reifefahrten und Abenteuer. Rec. erinnert ſich 
die meiften in ben Zeitſchriften ber jüngften Jahre gelefen zu has 
ben, 3. B. von dem Kinberfreugguge, ben Plan zur Entführung 
Napoleons. Die fünfte 18 Lebensanfichten der Borzeit und bie 
ſechete 67 Missellen, in denen Alles bunt und fraus, Schmack⸗ 
baftes und Unverbaulicdhes, Altes und Neues unter einander Liegt. 
Rec. will nicht weiter waſchen. Was ſchwarz ift, wird nicht 
weiß. Das Vielerlei, welches bie Farbe ber an fi tragen 
ſoll, ift meift in Chronikenſtyl gegeben, der dem Chronikanten, 
nicht ber Zeit angehört, alfo auch keinen Werth geben fann Zu 
einem Gefammturtheil gäbe die vom Deren Querner verſuchte 
Etymologie feines Namens von queren, breben, wenden, querna, 
bie Mühle, Duerner, ber Müller, Anlaß, Rec. aber hat's nicht 
mit bem Ramen, fondern mit dem Werke zu thun, und überläßt 
es jedem ſolche Nahrung begehrenden efer, feinen Geſchmack an 
biefem und jenem Gerichte und Gerüchte zu üben. 19. 





Wanderungen in den Schwarzwald, Meifenden und Reife: 
luftigen zur Anleitung, Unterhaltung und NRüderinne: 
rung. Bon Fr. Ludwig Bührlen. Aud unter 
dem Titel: Bilder aus dem Schwarzwalde. Zweites 
Bänden. Stuttgart, Löflund und Sohn, 1831. 
8 1 Thlr. 16 Gr. . 


Diefe woblgefchriebene, malerifche unb unterhaltende Schilbe ⸗ 
zung bes Schwarzwalbgebirges ift allen Reifeluftigen und &ol: 
hen, bie fih an Werken biefer Gattung erfreuen, zu empfeh⸗ 
Ien. Keinem Leferfreife, einer Disciplin befonders gewidmet, 
nimmt fie fo ziemlich alle Intereffen auf, die bei einer Reife 
beſchreibung in Betracht fommen können, belehrt mit wiffens 
ſchaftlicher Zuperläffigkeit über das Beognoftifche des Bebirges, 
über feine topographiſchen und ſtatiſtiſchen Eigenthuͤmlichkeiten, 
über Art, Lebensweife, Sitte und Anlagen feiner Bewohner, 
and fchilbert mit Tebbaften umb würdigen Karben bie maleri- 


fen Schönheiten bed Gebirge. Alle dieſe verſchledenen Inters, 
eſſen runden fih, ohne daß eines berfeiben Überwiegend herr 
vorteift, zu einem gut georbnetem und mwirkfamen Gemälte ab, 
Der Berf. ift Denker und Dichter,‘ und zeigt fih im biefem 
Bude als ein adıtbarer Beobachter; er. hat und Befriedigung: 
gegeben, was bei Arbeiten dieſer Art nicht fo ganz leicht fein 
mag. Einige Anführungen aus dem Bude mögen auf fein 
Verdienft mehr aufmerffam machen old es analyjiren. 

Der Hauptnahrungszmeig im Schwarzwalde, bie Indus 


firie, um welde ih Leben, Sitte, Ihätigkeit umd Nachdenten 


der Bewohner fait ausfchließliih drehen, ift der fo einträglihe 
Holihandel, Diefer wirb uns in feinen mannichfachen intereffan« 
ten Beziehungen, zut Kenntniß gebracht; das fogenannte Kems 


mein der ber, die Klöfung, Handthierung und Gefahren 
ber Floͤßer, die Holzrinnen, all Diefes gibt zu angiehenden und 
malerifchen Schilderungen Gelegenpeit. riwald fcheint 


— naͤchſt den Porenden — bie Heimat ber. Kanne zu fein. 
Ihre riefige Größe und Etärke erwedt Staunen. Der Berf. 
ſah Stämme von 120 Fuß Fänge. Allein Anzeiger dieſes maß 
in den Purenden, nahe am Taubefee, einen Stamm von 133 
franz. Fuß Länge im befauenen Zuſtand. Doc ſolche Rieſen⸗ 
bäume werben auch im Schwarzwald immer feltener, ba bie 
allgemein geworbene Gewinnſucht zu einem falfdyen Syſtem ber 
Forſthenutzung geführt bat (das Kemmeln), bei dem man bas . 
fogenannte Holländerbolz nicht mehr feine volle Höhe erreichen 
laͤht. Nahe an eine Holjrinne geftellt, gibt es uns ein Bilb 
von ber unglaublichen Schnelligkeit, mit: welcher die Stämme 
von ben Berggipfeln in bie Thaͤler herabſchießen, baf, wenn 
man einen vorbeifhießenten Stamm mit ber Art vorm zu trefs 
fen firebt, man ihn hoͤchſtens am Hinterende, meiſtens wol 
gar nicht berührt. Die Gefahren bes Floͤßactes befchreibt ber 
Berf. Außerft maleriſch. Ebenſo reizend find feine einfamen 
Bergwanderungen über ben Wolfesböhl, die „Derrenalp, das 
Bübhlerthal gefhilbert und er contraftirt diefe Gemälde überall 
gluͤctlich mit gefelfhaftlihen Bilbern. Er ift überhaupt zur 
Beobachtung und zu prüfenden Beflerionen immer aufgelegt. 
Steigt er von ben Bergböben plöglic in ein beiebtes Thal, in 
einen Babeort herab, fo gebenkt er, wie er in wenigen Stun—⸗ 
den bie Scala ber Menſchencultur durchlaufen, ober wie er, 
was bie Natur betrifft, eine Reife von Deutſchland nach Island 
gemacht babe. Ein ander Mal ruft er beim Anblid der paris 
fer. Heerſtraße aus: „Wieder eine Provinz auf dem meiten Grbs 
gebiete, die verfchloffen. Mit vorrüdenden Jahren fehen wir 
immer mebr verbotene Bäume im Paradieſe unferer Doffnuns 
gen!" Schöne, heitere,. troͤſtliche Reflerionen biefer Art find 
durch das ganze Weifewerk zerfireut. Wir wollen noch einige 
anführen. „Wer ruhig und bequem leben will, muß ſich ftet# 
zuvor mit dem Unbequemen abfinden. „Das Grwaden an eis 
nem in naͤchtlicher Weile erreichten Ort ift von großem und ber 
fonderm Reiz. Die unbeflimmten Formen von Berg und Zhal, 
das Flußgeräufh, das Brunnengeriefel, dad Tönen der Gewerke 
geben der Phantafie ein räthfelhaftes Bild, das bie Tageshrile 
idſt.“ An einer andern Stelle wird launig erörtert, warum 
Müllerötöchter der Phantofie ftetö zu ſchaffen geben; in Tiefen⸗ 
born, ber Geburtöftätte Gall’s, wo fein Wirth ein Vetter biefes 
Denkers war, erwähnt er, warum bie Wiege eines berühmten 
Mannes uns. lets fo anziehend fei w. ſ. w. Dieſe treffliche 
Reifefhilberung, der ed auch an manchem luftigen und launigen 
Abenteuer nicht fehlt, ge eigentlich in vier befondere Wan⸗ 
derungen, von benen bie erfte, von Liebenzell über Wildbad 
nad) Pforaheim und Tiefenborn (1328), bie te von Zübins 
gen über Rottweil, Sulz nad rag (1827), bie britte 
über den Robbühl nach Herrenberg 5 23), eine vierte aber 
von Dobel über bie Herrenalp nach Böblingen (1829) unters 
nommen twirrbe Alle zufammen umfaffen nun alle Straßen 
und Wege des Gebirges, tbeilen die Höhenmeflungen mit und 
laffen überhaupt nichts umbeadhtet, was man in einer detaillirten 
Reifefilverung zu ſuchen gewohnt ift. 89, 
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Zafbenbüderfhau für 1833. 
Erfter Artikel. 
(Bortfegung aus Nr. 259.) 
Ebenfo folide im Aeußern ausgeflattet, wie verftändig 
im Innern von Aloys Schreiber redigiet, tritt und 
2, Cornelia 
entgegen. Außer ber beigefügten Beftimmung für Damen: 
lecture, wuͤßten wir nichts, was am Büchlein zwechwidrig 
erfhiene. Der Buchbinder hat mit dem Pappendedel nicht 
tenommirt, ber Kupferſtecher hat Gutes geliefert umd der 
Herausgeber hat für das Beduͤrfniß der größern Leſewelt 
keiblich geforgt, denn es werden zwei Movellen von Georg 
Döring, eine hiftorifhe Erzählung von Wilhelm Blu: 
menhagen und eine gleichfalls dem hiftorifch=romanti: 
[hen Modeton huldigende Movelle von Adalbert von 
Schonen geboten. Die Erzählung: „Der Sadpfeifer, 
auch eine ſchottiſche Geſchichte“, wie Hr. Döring fie zu 
benennen beliebt, um ſogleich bei dem Titel anzubeuten, 
daß er auch der refpectiven Facultät der deutichen Scottis 
ſten angehört, gibt eine Epifode aus der Gefchichte des 
Kampfes zwiſchen dem presbpterianifchen Engländern und 
den ropaliftifhen Schotten nady der Schlacht bei Mafeby; 
wie fehen Cromwell's und Karl Stuart's Creaturen, bie 
oft gefchilderten Widerfacher jener Zeit, im Conflict mit 
einander, und das leidige Biel, Walter Scott auf feinem 
eignen Grund und Boden zu copiren, iſt in gegenmärtis 
ger Erzählung fogar infoweit erreicht, daß die Diction kein 
freies Erzeugniß deutfcher Zunge, fondern eine Ueberfegungs: 
fpradye zu fein ſcheint. Man höre nur folgenden Sag: 
„Um Gotteswillen, Oheim, was beginnet Ihr? Das 
Schwert wollt Ihr taugen (tauchen) in Euer eigenes 
Blut, Ihr wollt richten Eueren eigenen Sobn auf die 
Anklage eines Einzelnen hin, den redyt wol ein Betrug ber 
Einne getaͤuſcht haben kann?” — Georg Doͤring's zwei⸗ 
ter Novelle in obbenanntem Taſchenbuche: „Ueber alle Nei: 
gung Liebe”, aus dem Gebiete des bürgerlichen und ges 
ſellſchaftlichen Lebens, gebühren die Epitheta: nett und 
artig. Zwei Brüder entgegengefegter Natur wohnen auf 
einem freundlichen Schloſſez der eine ift eim Lebemann, 
der andere, ein fpeculicender Phyſiker, ſucht ein Lebens: 
elirir, Jener beftimmt feinen Nichten zwei junge noch 
adwefende Männer zur Ehe, bdiefer läßt die Mädchen die 
Ihnen Beflimmten in einem magifden Spiegel erbliden, 
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jedoch heimlich den der Schwefter Buerfannten; auf einer 
Maskerade geht die Erfahrung der Damen mit ihrer vors 
gefaßten Neigung Hand in Hand, eine Misverftändniffe 
werden geſchickt eingeflodyten: endlich ſiegt die Neigung Über 
die Vorherbeſtimmung. Der Titel follte alfo fein: Ueber 
alle $ügung Liebe, denn die Liebe befiegt ja keine ans 
bere Neigung, fondern die halb prophetiſch, halb willküͤr⸗ 
lid) von Anderen beflimmte Verfügung. Der Verf. befine 
der ſich hier in dem beffern Elemente freierer Erfindung, 
obfhon er zu der Kunft, mworin vor Alten Ludwig Tieck 
Meifter ift, naͤmlich aus einer vereinzelten Lebensmarime, 
die oft nur wie eine Marotte und Laune das Gehirm els 
nes Individuums durchzieht, eine fertige, plaftifche Geſtalt 
zu conftruiren, nur ſchwache Mittel verräth. Es gehört 
eine Art Zauberei dazu, aus einer einfeitigen, grillenhaften 
Reflerion ein gediegenes lebendiges Weſen zu geftalten, 
wie Tied'd „Ahnenprobe” in der diesjährigen „Urania” in 
dem Eleinen, budiichten, tugendhaffenden, ironifhen Schus 
fter Anore eine ſolche Figur fo hoͤchſt gelungen liefert, 
Aus dem Profeffor Cimmetius in der obgenannten Die 
ring’fhen Novelle, einem verkehrten Naturphilofophen, der 
darüber wehklagt, daß die Mutter Natur, ftatt das Werk 
ihrer Schöpfung zu vollenden, zulegt den Menfchen, dies 
fen hoͤhniſchen Zerftörer aller ihrer Werke, hervorrief, hätte 
der Dichter des Eulenbeck eine hoͤchſt vollendete, abens 
teuerliche, ironifch <fragenhafte Figur geihaffen, währmd 
wir hier nur ein fchwächlich bingeftelltes Bild erbliden, — 
Ueber den „Sehuiften“, biftorifdye Novelle von Adalbert 
von Schonen, bie ihren Stoff aus den Kämpfen der 
Ropaliften, namentlih der Sekte der Sehuiften in Aus 
vergne, mit den Sansculottiften unter dem Terrotismus 
Mobespierre's entlehnt, laͤßt fih auf Ehre! weiter nichts 
fagen, als daß fie micht ganz übel ift, mas freilich nicht 
viel fagen will. — Blumenbagen’s hiftorifche Erzählung: 
„Schatten auf Bergen‘, liefert eine Epifode aus der Ges 
fehichte des hanoͤverſchen Hofes mit untermifchten romans 
tiſchen, aus der Fremde entlehnten Elementen. Döring 
hat vor Blumenhagen den. Vorzug einer verftändigern, 
mehr genetiſch entwidelten Anordnung des Stoffes voraus, 
bei größerer Ruhe und mehr Kateblütigkeit gelingt ihm 
Chatakteriſtik, obſchon nicht tiefe, pfochotogifche, während 
ber mit feiner pitantern Sprache einherbraufende Blumens 


1266 


Hagen, ber Immer impofant erfcheinen und mit Energie 
den Lefer feffeln will, in der Haft fein Biel, Charakterijtit 
der Figuren, meiftens überläuft. Döring iſt mehr eine 
Art Spieß, der langfam fpann; während Biumenhagen 
unmiffenderweife mehr Gramer'fde Natur in fi hat, 
Beide natürlich mit den font bedeutenden Unterfdieden, 
welche die veränderten Zeitläufte und der erhöhte Stand⸗ 


punkt der Literatur mitſichbringen. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Anfihten eines engliihen Kritikers Über Boͤrne's „Briefe 
aus Paris” und Heine's „Reijebilder ”. 


Dies find zwei fonderbare, einander in vieler Hinſicht aͤhn⸗ 
liche Productionen; beide in einer gewiffen wiloen, forglofen kaune 
geihrieben, mit cynifcher Verachtung oder fheinbarer Gleichguͤl⸗ 
tigkeit gegen alle gewöhnlichen Gefühle, Meinungen ober Glau—⸗ 
bensbetenntniffe; denen beiden in betroͤchtlichem Maße jener Ans 
ſtrich von Friſche und Lebhaftigkeit eigen ift, den eine ſolche Eman⸗ 
eipation von allen bei dem übrigen heile ber Geſellſchaft in 
Anfehen und Kraft ftehenden Banden mitfihführt, Gine von 
beiden Schriften, die Boͤrne'ſche, rührt eingefländig von einem 
Juden her; die andere trägt eben nicht mehre Anzeichen, daß 
fie von einem Ghriften verfoßt worden ift. Beiden wurde von 
ben zwei ſich entgegenftchenden Parteien in Deutſchland ber Au 
herſte Beifall und der Äußerfle Tadel, mehr als irgend einem 
feit einiger Zeit in biefem Lande erſchienenen Bude, zu Theil. 

BVBornehmlih war dies mit Boͤrne's „Briefen aus Paris’ 
ber Fall, die, weil fie Fragen berühren, beren Intereffe nod im 
hoͤchnen Grabe rege iſt, und deren aufünftige Loͤſung feine menſch⸗ 
lie Weisheit voraugfehen kann, durch den geprebigten Euperla 
tiv des Ultraliberalismus, einen Sturm von Schmach auf ber eis 
nen Seite, das beifätliafte Geſchrei aber auf ber andern ſich zu— 
endeten: eine Erfheinung, bie nichts als ber feltfame Zuftand 
ber Geſellſchaft in dieſem Augenblide irgend verſtaͤndlich macht. 
Sie find der giftigfte, feibftfüchtigfte, atheiſtiſchſte, anardifchfie, 
ha tloſeſte Abſchaum unferer Zeit, fagen die Wertreter des in 
Deutfhland herrſchenden Syſtems, fogar auch bie Anmälte einer 

emößigten Ausdehnung conftitutionneller Rechte. Cie find bad 

eiefte, kühnfte, treuefte Gemälde ber Unterbrüdungen ber Re: 
gierenden und der Leiden der Regierten, fagen die Ultyaliberalen, 
und nur durch fo ſtarke Gedanken, in fo ſtarken Worten ausge: 
brüdt, können-fidy die Uebel der Geſellſchaft vernehmlich machen 
und Hrilung verfhaffen. Der Verfaller, ſagen bie Gemäßigten, 
iſt ein titerarifher Bravo, ber bie Wahrheit, alle Grundfäge, 
alles Beſtehende und ben moraliſchen Anftand verhöhnt. Er ift 
ein Menſch von unenblihem Wis, flarter Phantaſie und beißen: 
der Satire, fazen feine Bemunderer, unb lenken von bem Punfte 
ber Schicklichkeit und Grundfäge mwohlweistih db. Er verdient 
über alle feine Pre Brüder erhoben zu werben, ruft der Her⸗ 
ausgeber bes Citeraturblattes zum „Morgenblatt”. Demnach follte 
er alfo an einem funfjig Zuß hehen Balgen hängen, erwidert 
Dr, Meyer in Xltona. * 

Das Luſtigſte bei dem gangen Streite iſt jeboch für tms 
ruhige Zuſchauer bie gewonnene Ueberzeugung, daß beide Tbeile 
hinſichtiich der Abſicht dieſes und des Heine ſchen Buches, dem, 
nur in etwas geringerm Maße, derſelbe übertriebene Ton in 
Lob und Zabel zugefallen ift, im vollftänbigften Irrthume ſich 
befinden, Wir find verfihert, hätten fie den tigentlichen Zweck, 
u dem biefe finnreihen Grzeugniffe abgefaßt wurben, entbedt, 

ie beiberfeitigen Kämpfer würden ungefäumt ihre Pläge med: 
feln. Die Verfechter der Dinge wie fie find, würden Börne als 
einen fhäpbaren Bundesgenoffen gefegnet haben, ber verfappt für 
fie fritt, die Liberalen, erfennend, daß er im Grunde fein echter 
Freund fei, ihn aus feiner Wohnung im Tempel bed Ruhmes 
ebenfo rüftig und tobenber heraudgemorfen haben, als fie ihn 
vorher hineingeführt hatten. . 


Dad Wahre an ber Sache, wie wir hoffen ed burdh innere 
Erſicht ichkleit barzutbun, if, daß biefe Werke, unter ber Bethuͤl⸗ 
lung eines vorgebiichen übertriebenen Liberalismus, in der aus ⸗ 
drüdlihen Abficht gefchrieben find, den ganzen Aufſchwung ber 
Partei Tächerlich zu machen, ſowie bie wilden, zügels unb gegens 
ftandlofen Pläne ihrer Diupter in Deutſchland und beren ſchamioſe 
Verſuche duf bie Leichtglaͤubigkeit des Publicums und gaͤnzliche 
Unfäbigfeit, irgend etivas anftatt der Syſteme, bie fie umſtuͤrzen 
wollen, aufzuſtellen. &o war fiherli nicht vorher ber Charak⸗ 
ter der beutfchen Preffe, der man eher Hätte die Neigung Pe 
entgegenftehenden Aeußeren vorwerfen können: zu große Unthätig« 
keit und Anbängtichkeit an Alles, mas durch Gewohnheit gehei⸗ 
tigt und mit ben Gefühlen und Gebräuchen des Volkes vers 
ſchmolzen war, felbft wo eine Aenberung obne Gefahr mit wahrs 
ſchtinlichem Erfolge zu erwarten ftand, In Deutfchland aber 
wie überall, hatte ſich ber periodiſchen Riteratur, namentlich ben 
mehr ephemeren Journalen eine aus ber allgemeinen Aufregung 
und den täufchenden Dofinungen entflandene, Bewegung mitges 
theilt, die der Erfolg der franzdfiigen und beigifchen Revolutio« 
nen erregte, Im bem früher wegen ber Ruhe und Belchaffenbeit ® 
feiner politifchen Wege fo bemerfenewertben Bande, wo ‚die Rex 
gierungen zwar von theoretifchen Ideen über Berbefferungen zu 
wiffen wollten, doch in der Praxis unleugbar eine Milde 
Schonung bewiefen, bie ihnen bes Volkes Anhänglichkeit gewons 
nen hatte, und wenn.aud nicht mit confliturionnellem 
wert umgeben, durch bas ſtillſchweigende und unverbrüdliche Ders 
kommen ganzer Menſchenalter nicht minder gebunden waren, — in 
diefem feitber fo rubiaen Lande begann ebenbiefelbe Ruhloſig⸗ 
keit, daſſelbe Misvergnügen, daſſeibe Verlangen nad Wechſel ſich 
kundzugeben, welche den Umflurs ber in Belgien unb Frank⸗ 
reich beſtehenden Donaftien herbeigeführt hatten. Der Antrieb 
kam aus berfelben Gegend, von ber Preffe ber. Und wenn eb 
irgend eines Umſtandes bedbürfte, und von ber furchtbaren @r: 
walt zu überzeugen, die biefes Werkjeug zum Guten oder Böfen 
ausübt, fo könnte es bie Wirkung tbun, welche die fortwähren- 
ben Anftrengungen weniget ihrer, felbft nicht mit ausgezeichneter 
Geſchicklichkeit begabten Organe auf das Nationalgemüth der 
Deutfchen hervorgebracht baden, indem fie, nur mit Xusbeuer 
unb Umficht, die gewoͤhnlichen Eigenſchaften ammendeten, welche 
die Menge amsiehen. Richt, daß wir bie Meinung braten, als 
wenn bie Maffe der Bevölkerung, noch weniger bie Mojorität 
ber Intelligenz Deutſchlanda mit biefen Apoftein ber Revolution 
einverftanten wäre. Aber ber fortwährente Zuwachs renolutione 
nairer Iournale, deren viele mit großer Vorſicht geleitet werten, 
zeugt für bie Verbreitung folder Meinungen, indem fie aelefen 
werben. Vorſchlaͤge zu Ummälsungen, bie noch vor brei Jahren 
ben Leſer in GErftaunen gefegt haben würden, Angriffe auf bes 
fonbere Regierungen und auf bie Regierungen überhaupt, Schmä« 
bung aller Gewalt; bie frechſten und verwegenſten Diatriben ges 
gen Alle, bie anderer Meinung als fie, find jeht fo bäufig in ber 
„zribune” unb bem „Morgenblatt“, wiein ber Nemesis" unb dem 
„Figaro*. Wir kennen nicht leicht ein Schaufpiel, das von ber 
Literatur eine geringere Idee beibringen muß, als bas und von 
gar zu vielen neuern liberalen beutfchen Journaten dargeboten. 
Wir find ‚Freunde einer vernünftigen conflitutionnellen Freiheit, 
Freunde ber Regierung und Preffe, aber es tbut uns um ber 
Biteratur willen ſelbſt leid, daß ihre Würde und Nüslichkeit fo 
berabgefept wird, Im Allgemeinen hatte doch bie framdſiſche 
Preffe in ihrer wildeſten Ausartung einen Haren Willen und Ges 
genftand. Mochte fie auch ein Phantom verfolgen. fo waren tod 
mindeftens ihre Abſichten verfiändlih und logiſch durcaeführt. 
Nicht fo die Ultraliberalen jenfeit des Rheine. Auf feinem ans 
bern Grundſotz berubte ihr haltiofes Wuͤthen, ihre groben Wi« 
berfprücde, ihre planlofen Speculationen, ihre Verboͤhnung alles 
Geſchmacks und aller Eitte als auf dem: ihre eigne verzweifelte 
Sage durch Körderung der Xufregung zu verbeffern, bie, ben bös 
dern Organen ber Literatur nachtheilig, den niedrigen eine Gars 
nevalszeit bereitet. Kurz, bas einzige Biel, was biefe literari« 
ſchen Gonbdottieri ftandhaft im Auge hatten, ber Punkt, vom bem 
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fie ausgingen und zu bem fie, wie Freisförmia ſich brehenbe Kar 
firs, immerbar zurüdkehrten, war ihr ſelbſtfuͤchtiges Ich. Der 
befte Beweis davon ift, daß, wenn man von der andern Beite 
ein flärkeres Reismittel für ben Ball Einem vorhielt, daß ber 
Maufboib es werth war, erfauft zu werben, feine Dienfte bem 
Despotismus, Abfolutiemus, Sefuitismus ober jebem andern 
»iömus für einige dreißig Silberftüde ebenfo wohl zu Gebote 
flanden. Mit weicher natürlichen und leichten Gragie ward z. B. 
nicht allmälig aus bem berliner bemofratifchen Saphir ter 
muͤnchner Abfolutift, der eben erft die frangöfifte Mevolution ger 
priefen hatte, und bevor er feine Eoblen burdlief, in einigen 
Wochen Don Miguels Sache verfedhtend, mit Feuer und Schwert 
alle Rerolutionen ber Welt bedrohte, Troͤſtlich iſt es nur, daß 
bie guten Dienfte biefer Soͤldlinge ziemlich genau nady ihrem 
wahren Werthe gefhägt werden. Es beſchuldigte, mie wir hoͤ— 
zen, Demand Sophir, 360 Gulden von ber Regierung als 
Lohn feiner Dienfte erhalten zu haben. Der Journatift wies 
biefe Befchuldiaung entrüftet zurüd, und verfiherte feine Freunde 
und das Publicum, feim Gold beftebe nur in 36 Gulden. Dies 
mag alfo etwa ber Dürchichnittspreis für die Feder eines ultras 
liberalen deutſchen Schriftftellers fein. 

Der geaenwärtige Zuftand der beutfchen periobifchen Preffe, 
bie Betrachtung ihrer verderblichen Wirkung auf Moralität und 
Geſchmack, ſcheint Boͤrne's und Heine's Unwillen und ihre bit: 
tern Satiren — denn wir glauben beſtimmt, daß es Satiren 
ſind — gegen Geiſt und Richtung derſelben, veranlaßt zu haben. 
Nicht zwei andere Inbivituen hätten für dieſe Aufgabe fo gerigs 
net erwäblt werden koͤnnen. Beide fanden auf ber Seite der 
Berveaung bie zu einem gewiffen Grab, hatten demnach eine ges 
naue Kenntniß der Partei, forwie der wenigen populairen The 
mata erlangt, über die es das Geſchaͤſt des Journaliften zu var 
rüren if, Und nun, ba bie Ungebundenheit, wir mödten fat 
fagen die Unfinzigkeit, einiger ihrer frübern Mitarbeiter fie end⸗ 
ih gu weifern und gefündern Anfichten befehrt, befähigt fie die 
vorgänaige Bekanntſchaft mit ben Geheimniffen des Lagers ihrer 
Feinde, ihr Feuer mit großer Beftimmtheit und Wirkung gegen 
bie ſchwachen Punkte der Linien zu richten. 

Din von ihnen angenommenen Plan halten wir im Ganzen 
für einſichtsvoll. Auf einen Menſchen, den BVernunftgründe zu 
etwas beivegen, muß man zwanzig rechnen, bie durch Spott bazu 
verleitet werben. Dazu kommt, daß bie meiften Menſchen, nad) 
einem gewiſſen politifhen Gurfus, dem einfachen Plane folgen, 
blos Das zu Iefen, was von ihrer Partei gefchrieben wird. Es 
iſt alfo nicht anders, als verfappt durch die feindlichen Verſchan⸗ 

en au brechen. Man vermag ihnen nur auf dem Pfade der 

ächerlichteit ‘zu nahen, häte ſich wohl fein ernftes. Geſicht aufzu⸗ 
geben, bevor man wirklich im Lager ift, und erwidere bie Pa: 
zole ber Partei, ald wäre man ein Freund und Bruder. Eo 
wirft man den Gegner zu Boden, bevor er ſich beffen verſieht, 
ingt ihn unter manch fauerm Geſicht in das Gelächter gegen 

ch ſelbſt mit einzuftimmen, unb denkt am Ende nur daran, feinen 
Dlag zu wechfeln. Diefen Weg ſchlugen Boͤrne ſowol als Heine 
ein. Unter dem Deckmantel ber Liberalität, mit getvaltigem Worts 
aufwande des gewöhnlichen Rothwelſches der Partei, häuften fie 
in Kurzem bie fhlagendften Weifpiele ber Unwiſſenheit, Ruchlo: 
-figkeit, Selbſtſucht und Verkehrtheit auf, bie bie Schriften der 
Ultraliberalen feit einiger Zeit zu Markte trugen, gaben biefen 
baburch den Anftrich unmwiberftehlicer Albernheit und machten ih⸗ 
ren Gharalter verähtiicher, „als er auf irgend eine andere Meife 
bätte hingeftellt werden können. Daß irgend Jemand kurafihtig 
genug fein mag, In diefen Probucten ein ernftes und gutgemein 
tes 8ob ber Ultrafiberaten gu finden, glauben wir kaum, obſchon 
«6 nah dem aufrichtigen Zabel, ber biefe Buͤcher getroffen hat, 
u gehen, vermuthet werben bürftee Wir zweifeln keinecweges, 
Ur die Satire hellfehendern Köpfen in bie Augen fällt, und 
daß, wenn irgend etwas bie gegenmärtige Richtung ber Preffe in 
Deutſchland erfenntlich machen und beffern kann, Büder wie 


biefe es thum, bie ihre kaſter und Thorheiten in ein fo poffirs, 


liches unb dennoch wahres Licht rüden. 


Boͤrne war laͤngſt ſchon als Journaliſt und Literator bes 
Fannt. Er iſt ber Sage nach ein, 1786 in Frankfurt a. M. ge 
borner Jude, und gab nach und nach verfchietene Journale herz 
aus. Gr befigt einen Flaren Kopf, ohne den minbeften Enthur 
fiasmus offendar, Ale Meinungen und Glaubensbefenntniffe 
feinen ihm von Natur gleih zu fein. Er liebt und verehrt 
weber ein Inbivituum, noch eine Glaubenspartei, noch ein Rand, 
Kein Menſch erfchaut beſſer als er die planlofen, abſurden Abs 
fihten ber modernen Revolntioniften, oder bat die Gelegenheit 
beffer erfaßt, fie an ben Pranger zu flellen. Er ift ein ftrenger, 
genauer Charakterbeobachter, und viele feiner Sentenzen find oris 
ginell gebacht und ausgebrüdt. Auf der einen Geite erſcheint er 
aemäßigt tiberal und ziemlich verftändig, indem er bie Gefahr. ers 
kennt, beftehende Inftitutionen anzuareifen, indem er veräͤchtlich 
von ben Prebigern der Revolution benft und ſpricht. Auf ber 
andern bingegeh laͤßt er alle Wirth, Biebenpfeiffer, Kalb et 
hoc genus omne meit hinter ſich an toller Heftigkeit feiner Meis 
nungen und Frechheit bes Styls, fobaß wir ohne Schwierig ⸗ 
keit das Ganze für rein erdichtet, für eine Blumenteſe des Ultras 
liberalismus annehmen lünnen, wie er ſich bie letzten zwei Jahre 
ber ausgeſprochen bat. Im biefem Lichte angeſehen, erhalten bie 
Gottiofigkeit, der hämifche, boshafte Geiſt, der Zabel alles Beſte⸗ 
henden, bie rafenden Ausfälle, wovon das Werk überfirömt, oder 
beffer, woraus es aufammengefegt ift, eine fafirifhe Abſicht, 
welche fie von dem Efel befceit, den fie font einfloͤßen würden 
und ber nicht wenig durch Verachtung aller Literatur, ber deut⸗ 
fhen namentlih, durch die fchamfofeften Angriffe auf die ausge: 
——— Geiſter, einen Goͤthe, Tieck, Schlegel, Hegel, Raumer 

vermehrt. 

Börne's jübifcher Mitbruber, Heine, nimmt dann und wann 
einen ähnlichen politifchen Anfag mit ibm. Ge ift jebody glück 
licher, wenn er ben böhnenden, irreligidfen Zon caritirt, und 
die brutalen Perfönlichkeiten, womit dieſe literarifchen Bravos 
ſyſtematiſch ihre Artikel für die Preffe ausfhmüden. Die Natur 
ber Gegenftände verhindert und unglüdlicherweife, einige Stellen 
anzuführen, deren Rachahmung vortrefflih genannt werben muß. 
Der Satiriker hat fih in dieſer Kuͤckſicht Freiheiten zugeftanden, 
bie fein Plan unerlößtih machte, die aber einem englifhen Re 
vie nicht wohl erlaubt find. 

Wir müffen bemerten, daß biefe Satiren hauptſaͤchlich im 
legten Theile der „Reiſebilder“ ftehen. Die andern brei Bände 
find mehr Gharakteriftiten und portifhen Scilderimgen gemwibs 
met, bie oft mit Lebendigkeit und gut gefchrieben find. Es 
ſcheint feine Vertrautheit mit Börne Heine ben Gebanfen an 
bie Hand gegeben zu haben, den beide Autoren fo erfolgreich 
ausführten. Es arbeitet einer dem andern in bie Hände, und 
wir finden e# in ber That ſchwierig zu fagen, wer von Beiden 
bie .. eines literariſchen Sandculotten natürlicher und beſ⸗ 
er trägt. 

' Dit ſolchen Anfichten vom’ bem wahren Sinne beider Autor 
ren müffen wir, wie fchon gefagt, hoͤchtich erftaunen, nimmt ir⸗ 
gend Semand ihre Probuctionen und kundgegebenen Gefinnuns 
gen für purem Ernft. Sollte es nach Allem, mas wir daruͤder 
geſprochen haben, noch Perfonen geben, die beharrlich bei biefem 
Glauben blieben, ober müßten wir uns felbft zum Gegentheile 
unferer Meinung befehren, fo würden wir eine Worte für 
genug halten, um bie Enträftung, bie Verachtung und ben Ekel 
auszufprechen, ben folhe Productionen ber zwei Hauptorgane 
der demokratiſchen deutſchen Preffe nothwendigerweiſe einflößen 
müffen. („Foreign, quarterly review“, Sr. MIR EB 
1832,) 


. 





Ueber Göthe, 

Als unmittelbar nach Göthe' Tode nah und fern die wär: 
bigften Stimmen ſich vernehmen ließen, um über ben unerſet⸗ 
ticjen Beriuft des großen Abgefchiebenen bie Empfindungen 
tiefften Schmerzes und hoͤchſter Anerkennung audjufpredhen, ba 
mußte aud der Wunſch lebhaft werben, daß, wenn jene üper: 
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wöältigenben Gefühle die ruhige, prüfende Betrachtung eines fo 
bedeutenden allfeitigen Lebens zulaffen würben, wir dann noch 
eine reide Ausbeute aus bemfeiben erhalten möchten! Sa, 
foft mit Recht durften feine ihm durch Ort und Berhältniſſe 
fern neftandenen Berehrer es fobern, daß bie nähern Freunde 
und Diejenigen, weiche fo gluͤcklich waren, fid dfters in unmit 
teibarer Nähe mit ihm zu befinden, daß dieſe ber Mit: und 
Nachwelt als ein heiliges Vermoͤchtniß überlieferten, mas fie in 
Goͤthe's feltener, ja einyiger Perföntidkeit, beobachtet und 
wie fie biefelbe in feinem Umgang aufgefaßt hatten. 

Während bie Freunde im geweiheten Kreife ſich verbunden 
—— müffen wir freilich erleben, daß gar ſeltſame Urtheile 

ber ihn zu Tage kommen, daß ein niedriges Streben, ibn uns 
ter bem Schein der Würdigung berabzuwürbdigen, in allerlei Ge⸗ 
ſtalt peroortritt und ein ganzes Büchlein folder Würbigung zu 
fammengetragen bat. Die verftändigen und wahrhaften Anhän- 
ger des außerorbentlihen Mannes werden nun zwar burd der 
gleichen Unmwefen nit im geringften geftört, aber gut ift es, 
wenn bie unlautere Gefinnung und bie freie Anmaßung babei 

süchtige wird; darum erkennen wir ſehr dankbar, baß ber edle 

enbagen von Enfe es nicht verfhmäbt bat, in den „„Zahrbür 
ern für wiſſenſchaftliche Kritik” dem Büchlein fein Recht wie: 
berfahren zu laffen. 

Unter ben Perfonen, bie eine lange Reihe von Jahren bas 
Sluͤck genoffen, Goͤthe faft täglich zu fehen und zu fpreden, ge 
hört der als Gtaatimann und Schriftſteller rühmlichſt befannte 
Geheimerath Friedrich von Müller. Wenige haben es viel: 
leicht in bem Grade wie biefer geiftreihe Mann verftanden, in®b- 
the's gramdiofe Perfönlichkeit und Eigentbümlickeit einzugeben 
unb fi biernady ein Bild von ibm zu geflalten, voll erhabener 
Größe und ergreifender Wahrheit. Zur bündigften Beftäti: 

ung biefer unferer Meinung und zur freublgften Erfüllung viel 

feitig ausgefprocdener Wünfche erhalten wir die Echrift, welche 
Dr. v. Müller zunaͤchſt zur Vorlefung in der Akademie gemeins 
nögiger Wiffenfhaften zu Erfurt beflimmt hatte. 

Unübertrefflidg ift hier Goͤthe's eigenſtes Weſen in feiner 
proftifhen Wirkfamfeit aufgefaßt und dargeftellt. Nach den 
feinften und finnigften Ruancen entwidelt ter Berf., wie eigent: 
ih biefe Wirkſamkeit der Standpunkt fei, auf welchem bad 
wahrhaft gebietenbe und ben hoͤchſten Ridytungen zugemendete 
Leben von Goͤthe zu verſtehen und zu begreifen fei. 

Wir leben fein Leben noch einmal mit ihm durch, fo mans 
des Räthfeihafte — für ben Nichteingeweiheten — an dem De: 
ros feiner Zeit loͤſt fi nun von felbft, und Alles, was biefer 
Riefengeift erfhaffen und durchdrungen bat, flieht Mar und har: 
moniſch vor unferer Seele. Iſt es auch außer allen Zweifel, 
daß Wöthe's Andenken für bie gegenwärtigen wie für.bie fünf 
tigen Geſchlechter nicht allein durch feine Meifterwerfe aller 
Art, fondern auch durch bie Keime geiftigen Fortſchreitens, bie 
er felbft gelegt hat, für immer erhalten bieiben wird, fo ift es 
dennoch hoͤchſt wichtig und verbienftlich, wenn von allen Geiten 
dahin gearbeitet wird, das befondere Gepräge feines Genius zu 

" Marfter Anfhauung und Berfländigung zu bringen. Der tas 
Ientvolle Jüngling bewundert ihn flaunend, wagt jebodp nicht an 
ſolche übermädhtige Natur einen Mafftab anzulegen, im Zweifel 
verliert er ben richtigen Standpunkt, und wir haben öfters mit 
mit wahrer Betrübniß" gefehen, wie von mun an bie vielfeitig« 
ften Anlagen ihre Richtung ganz verfehlt haben. 

Mögen junge, lebendfrifche und Iebensthätige Gemüther bie 
Muͤller ſche Schrift feſt ins Auge falfen und zu Rug und From s 
men anmenden. Würbiger kann Böthers Andenken nicht bei 
uns fortieben, ala wenn wir, wie bier fo lebendig gezeigt ift, 
fein Vorbild bergeftalt in uns aufnehmen, um die mögliche 
und feeiefte Entwicelung geiftiger und moralifher Kräfte zu 


Dann ift die rechte Freiheit gekommen, beren Priefter im 
tiefften Sinne bed Worts Goͤthe gewiß war. 151, 





Sinblinge. 
Gommunion auf dem Schlachtfelde. 


Benvenuto Gellini erzählt in feiner Lebensbefcgreibung 
(Ueberf. v. Goethe, I, 87), wie er im Jahre 1527 bei ber FH 
lagerung von Rom bas Geſchuͤt ganz vortrefflidy bediente, aber 
don einem Steinmurfe betäubt zu Boden geſtreckt wurde. „Ich 
fam jedoch wieder zu mir, fährt er fort, „und wollte reden, 
aber es ging nicht, denn einige dumme Soldaten hatten mir 
den Mund mit Erde verftopft und glaubten mir bamit 
bie Gommunion gereiht zu haben. Wahrhaftig, fie 
batten mich damit beinahe ercommunicirt, benn ich konnte nicht 
wieder zu mir fommen, und die Erde machte mir mehr zu fchafe 
fen als der Schlag.” In ‚Eden Ausfahrt'‘, einem zum Kreife des 
„Deldenbuchs“ gehörigen Gedichte, finden wir bereits die ſen Glau⸗ 
ben. Eden findet auf feiner tproler Fahrt einen flerbenden Rit ⸗ 
ter, ber ihn alfo anrebet: — 

„Es if um mich ergangen, 

@ib mir die Erd’ in meinen Mund 
Im Namen Ghriftus Ehre.‘ 

Da griff Hert Eck, der fühne Dann, 
Danieder auf den grünen Plan, 

Unb nabm ber reinen Erde 

Und thät fie an derfelben Stund 
Dem wunden Dann in feinen Mund, 
Mit Jammer ſprach der Wertbe: 
„Der Glaube werb an dir geleifl, 
Für das böllifche Feuer 

Gott: Vater, Sodn und beilger Geiſt 
Komm deiner Serl’ zu Steuer, 

Def balf dir Bott ber Gute 

Durch fein’ Dreifaltigkeit.” 


Indeſſen der wunbe Held genas, nachdem er von den 
verbunden und von einem Zwerge mit eines Wurzel geheilt 
worden. 

Gebettare. 

Aus einer Urkunde vom Jahre 1436 gebt hervor, daß der 
condentionnelle Preis von dreisehn Baterunſern und brei ftillen Ge⸗ 
beten EM Pfennig war, und mithin bie Gtrafe von Einem 
Thaler nur mit 3744 Paternoftern und 864 ftillen Gebeten abs 
geträgen werden konnte. („‚Bragur‘, IV, 152.) 84. 





Literariſche Anzeige, 

Soeben erscheint bei mir und ist durch alle Buch- 
und Kunsthandlungen des In- und Auslandes zu er- 
halten: 

Augusteum, Dresdens antike Denkmäler ent- 
haltend. Herausgegeben von Wilhelm 
Gottlieb Becker. Zweite Auflage. 
Besorgt und durch Nachträge vermehrt 
von Wilhelm Adolf Becker. Eı- 
stes bis viertes Heft. Tafel I—-XLVI, 
Text Bogen I—12. Jedes Heft im Sub- 
scriptionspreise 1 Thlr. 21 Gr. 

Der Subscriptionspreis. besteht einstweilen noch 
fort; früher kostete das Heft 9 Thir. 16 Gr. Die 
Fortsetzung wird rasch folgen. 

Leipzig, im Oktober 1832. 

F. A. Brockhaus, 


Nedigirt unter Verantwortlichteit der Werlagsbandlung: J. X. Brodbaus in Reipzig. 
—r r — —ñ —ñ —ñ —ñe — — —— — 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Sonnabenb, 








Taſchenbücherſchau für 1833, 
Grfter Urtitel, 
(Beihluß aus Nr. 300.) 
3. Urania, 

Mit einer feltenen, vielleicht beifpiellofen Harmonie 
von innerer und dußerer Pracht und Gebdiegenheit macht 
fi „Urania” unter ihren diesjährigen Schweftern geltend, 
Die fieben Stahlſtiche, von denen das Titelblatt Dannes 
cker's Bildniß charakteriſtiſch liefert, übertreffen in der That 
alle biöherige Leitungen, die auf fo Eleinem Raume mög: 
lich waren, oder thun es ihnen theils in der gluͤcklichen 
Wahl des Gegenftandes, theils in der Feinheit der Aus: 
führung, theils in Beiden mindeftens gleih. in vollen: 
detes Gedicht tritt uns aus den Augen des Eleinen Sa: 

voyarden entgegen, es iſt die Eindliche Größe einer reinen 
Seele, die uns beim Anſchauen diefer naturkräftigen Züge 
überrafdyt; ein Blick auf den im Lichte des mehenden 
Morgens dampfenden Veſuv, vom Quai St. Lucie aus, 
läßt uns den frifhen, poefiebuftenden Aether der Mutter 
Natur auf-erheiternde Weiſe empfinden; in der Gruppe 
der Räuber, die den göttlichen Meifter Ariofto den Tri⸗ 
but ihrer Ehrfurcht zollen, fehen wir ben gelungenjten 
Triumph des Geiftes über die rohe, phantaſtiſch wuͤſte 
Gewalt; Gorinna, improvifirend auf dem Gapitol, nad) 
Gerard’8 Gemälde, weicht keinem der genannten Stiche 
an Schönheit, und die Kofakenfcene, ein treffendes Genres 
bild, ſteht nebft der Fregatte nur an ideeller Bedeutung, 
Eeineswegs an Meifterlichkeit der Zeichnung und Ausfüh: 
zung ben gerühmten nad). 

Gehen wir fchnell zu den vier Productionen aus dem 
Bebiete der Novellen» und Romanpoeſie über, unter bes 
nen ein leuchtender Edelftein in 2, Tieck's gefeierter Dich⸗ 
terkrone ſchon aus der Ferne uns zu ſich lodt, ſodaß wir 
bie Reihenfolge des Dargebotenen zu durchbrechen uns ge: 
drungen fühlen, Iſt es doch, als ſchwebten ſchon bei 
dem bloßen Klange bes Namens: Ludwig Tieck eine 
Menge wunderbarer, dem verhuͤllten Heiligthume der menſch⸗ 
lichen Seele entjtiegener Geifter um unfer truntenes Auge, 
umd als müßte bei der bloßen Kunde, Tieck hat Neues 

„geliefert, bie ſchlummernde Ahnung einer bisher ungeträums 
ten, neuen Offenbarung der innern Wunderwelt fi in 
uns erſchließen und ins Leben treten. Was uns Schel⸗ 
Ling im Reiche des Denkens gilt, alle die freudige, aber 
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freilich umerfüllt gebliebene Hoffnung, die fih an ihn 
Enüpfte, weil er der Erfte in Deutfchland war, der nad 
langer Entwöhnung das trundene Auge im Anfchauen des 
Abfoluten weidete; dieſelbe Sehnſucht nah Dffenbarung 
ſchließt ſich im Gebiete der Dichtkunſt an Ludwig Tieck, 
denn Poefie ift nicht minder Offenbarung des innern Men: 
ſchen, und während der Denker fie im Univerfum und im 
großen Ganzen der Geſchichte des Menfcyengefchlechtes fucht, 
firebt der Dichter fie in der Tiefe des gefonderten Einzel: 
weſens zu erfaffen. Es ift nody nicht zu Ende mit der 
Poefie, denn das alte Mäthfel der Sphinz, das den Mens 
ſchen bedeutet, ift noch nicht völlig gelöft, fo Viele auch 
ſchon aus dem Brunnen bes Lebens fchöpften, der ſich 
ewig neue Quellen aus dem Mittelpunkt der Erde zu ers 
öffnen ſcheint. Oft wähnten wir wol, beim Anblid der 
vielen Stümper, die am gewundenen Mauerwerfe des ewi⸗ 
gen Brunnens nur obenbin pfufchen, Heiftern und fliden, 
bie Quellen müßten verfiegen und feien verfiegt, und der 
wunderfame Bau könne nicht weiter mehr bineingeführt 
werden in den Schoos ber heiligen Erbe und in bie ver 
fchloffene Tiefe des menſchlichen Geiftes: da tritt der Meis 
fter, der Geweihete, auf und zeigt uns eine neue, nicht 
erahnte Quelle, und unfere Seele jubett, daß fie ſich ſel⸗ 
ber klarer werben darf, nicht daf der Meifter das Mäths 
ſel ihrer felbft und bas Näthiel des Lebens, wie bürre 
Philofophen wähnen, nun enträthfelt hinftellte, fondern 
in ein neues Zauberlicht, in eine magiiche Beleuchtung. 
Der Grund und Boden der neuen Novelle von ©, 
Tieck, die den Xitel: „Die Ahmenprobe” führt, ift bie 
Romantik des bürgerlichen Lebens moderner Zeit. Wir 
ſagen Romantik des modernen, gefellfhaftlis 
chen Lebens, und beide Epitheta ſcheinen den duftigen 
Aether romantifher Schönheit faft zu verwiſchen, was 
unter der Hand eines nur von ber Oberfläche ber Erfcheis 
nungswelt ſchoͤpfenden Dichters allerdings gefchiceht, weil 
bei der Darftellung moderner, bürgerlicher Verhältniffe das 


gewoͤhnliche Morgen: und Abendroth fammt Mondesflime 


mer nicht ausreicht, und mit bloßen Kleiderfpigen und ro⸗ 
mantifhen Schneiderwigen, womit die deutſchen Scottiſten 
ihre Puppen romantiſch auszuftaffiren wähnen, uns bier 
nicht gebirmt fein kann. Die Romantik, die aus bem 
äußerlich profaifchen und unferer Alltaͤglichkeit ſo homoge⸗ 
nen, bürgerlichen Leben ſich erfchliefen fol, muß tiefer Lies 
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gen, und es gilt hler namentlich bie pſychologiſche Ent» 
huͤliung einer innern Menfdenwelt. Das erfte Auftreten 
des Grafen Seeſtern, eines alten in Staatsdienften ers 
grauten Sonberlings, erinnert an bie nicht felten in Tieck⸗ 
ſchen Gebilden vorwaltende Sucht, durch irgend eine phan⸗ 
taſtiſch kraͤnkliche Laune getrieben, das Reich des Wuns 
-derbaren in die Sphäre ded Wunderlichen hinuͤber— 
zuziehen. Der alte Graf, in deſſen Charakter fih das 
Princip ariſtoktatiſcher Abgeſchloſſenheit mit aller Härte der 
Gefinnung geltend macht, wird uns zwar von Anfang an 
als Sonderling feines hoben Standes angekündigt; ob 
aber der Widerſpruch feines Coftumes mit der modernen 
Zeit nur kurz verfloffenee Decennien erträglich erfcheinen 
ann, möchte in der That ftark bezweifelt werden, „Er 
war’, heißt es, „Im Winter und Sommer in einen Schar: 
lachmantel gehülft, deffen Kragen von einer goldenen Treffe 
umgeben war, fein weißes Haar war vom Puder nod) 
heller und mit einem Meinen dreiedigen Hute, von weißen 
Federn umlegt, bededt. In dee Hand teug er ein lan 
ges ſpaniſches Rohr, mit hohem goldenen Knopfe und 
einer glänzenden Schnur geſchmuͤckt.“ Wir Hfauben faft 
eine Geftalt aus dem Zeitalter Ludwigs XIV. vor uns 
zu fehen und fühlen uns wunderlid) angeregt, wenn biefe 
barode Figur im 19. Jahrhundert einherfchreitet und über 
Napoleon reflectirt. Der General, eine Perfon feiner Um: 
gebung, der ohme fonftige Charakteriftit in der Maske 
des Muntern ſchlechtweg figuriet, verlegt nicht weni⸗ 
ger, wie manche andere feltfame Abenteuerlichkeit im Vers 
folg der Novelle, uffer verftändiges Bewußtſeln, bis dieſe 
Flecken vor dem Glanze, den die Dichtung wie eine Sonne 
uns ferner enthuͤllt, verſchwinden. In dem eignen Haufe 
des alten Seeftern, ber mit der ſchneldendſten Schärfe, 
aber auch zugleich mit einer innerlidy durchgebildeten und 
hoͤchſt gediegenen Beftigkeit den Ausſpruch Friedrichs des 
Großen uͤber ſich ſelbſt: er habe die Geſinnungen feines 
Standes, in fid) ausgeprägt und verwirklicht hat, in feinem 
eignen Haufe entwickelt fih eine Empörung gegen feine 
Grundfäge, indem feine Tochter Elifaberh zu einem jun: 
gen Menichen bürgerlicher Abkunft, der die Stelle eines 
Secretaits beim Grafen bekleidet, eine innige Neigung 
faßt. Das Eindlihe Mädchen erfchridt über die Stimme 
eines Naturgefühls, die in ihrem Herzen laut geworben, 
und entdeckt dem Vater ihre Geheimniß felbft. Der Alte 
will den jungen Edmund feines Dienftes ſchnell entlaffen 
und unterdruͤckt den Zug der Hinneigung, der fi feit 
fange ſchon in feinem eignen Gemüthe auf unerflärbare 
MWeife gegen Jenen Eundgegeben. Mit aller Sicherheit 
confequenter Uebergeugung entwickelt er ihm in einer ſtren⸗ 
gen Mede, wie von der Aufrechthaltung des Unterſchiedes 
der Stände das Wohl ber Staaten, das Heil des gefell: 
ſchaftlichen Zuftandes der Menfchheit abhänge, ja, wie bie 
verruchte Willkur, die feit der Revolution burdy die Welt: 

eſchichte in abſchreckender Geftalt und in verwäftender 

efchäftigkeit einherfchreite; an dem Umſturze jener Bafis 
ihren Anfang genommen, Die umfaflende Abgeſchloſſen⸗ 
heit, mit welcher der Greis das Softem feiner Anficyten 
aufftellt, täßt den denkenden, durchgebildeten Mann in ihm 


erkennen, aber bie Schroffhelt, zu ber ſeln ganzes Weſen 
fi) fteigert, verräch faft eine abfichtliche Vertheidigung 
und Verwahrung feines in aller Schärfe des Berftandes 
erhärteten Princips gegen eine Weichheit reinmenfchlicher 
Gefinnung, bie ihn irgend wie zu Zeiten a bein umb 
irgend nl fein Leben mit wärmern,) a en 
fen durchzogen zu haben ſcheint? Und foFerfbe #6 
wirklich. In den Familienbriefen, die er dem jungen 
Edmund wohlwollend zur Lecture übergibt, ift die Gefchichte 
feiner Jugend und feiner jugendlichen Neigung zu einem 
Mädchen bürgerlichen Standes niedergelegt, das jeboch, 
mit Earer Seele das Misverhäftniß ihrer gegenfeitigen Liebe 
überfhauend, fid) von ibm losrif, ihm floh und, als Gate 
tin eines ftillen Dandwerkers, feinen Augen fi für ims 
mer entzog. Diefe Jungfrau, die der Klarheit verſtaͤndi⸗ 
ger Gefinnung eine ſuͤße Herzensneigung fo heidenmüthig 
zum Opfer brachte, ergibt ſich fpdter nach merkwuͤrdiger 
Verwickelung und Auflöfung verfchiebentlicher Verhaͤltniſſe 
als Edmund’s’ Mutter, die, ohne in dem Grafen den Ges 
lebten ihrer Jugend zu ahnen, in den Familienfreis deſ⸗ 
felben gezogen wird, Nach und nad) wird es Beiden hel⸗ 
ler und heller, fie erkennen ſich wieder, und fiche! die afte 
Glut der jugendlichen Leidenfhaft ift in ihren en wol 
gedämpft, aber eine fanfte Veſtaflamme vereinigt Beide 
am Altare heiliger Freundfchaft in einer füßen Aufwallung 
ſtillen Verlangens, als Rüdwirkung der fernen Sonne der 
Jugend, Die Briefe des Grafen und der Geliebten aus 
der Zeit ihrer Liebe und ihre gegenfeitiges Wiedererkennen 
möchten am füßinniger Zartheit ſentimentaler Derzendres 
gung wol dem Schönften gleihlommen, was in dieſer 
Sphäre jemals gedacht und gedichter iſt. Dies 

finden der alten Sugendgeliebten und das gelduterte, 
Stoffe der Leidenſchaft gefäuberte Feuer, das Jakob 
Erſcheinen in ber Seele des Grafen erweckt und das abe 
laufende Leben des Greifes mit einem goldenen Saume 
der Abendröthe fanft verklärt, droht die Matur des Alten 
ganz aufzulöfen und umzuwandeln; die harte Mauer, die 
er um fein geiftiges Dafein zog, finkt in Truͤmmern zus 
fanmen, und wie das Ende feines Lebens ſich zirkelförs 
mig an den Anfang fehlieft, Greis und Juͤngling fi in 
ihm wunderbar verſoͤhnen, ſchwebt über all diefen dialek⸗ 
tiſchen Beweglichkeiten, denen die menfchlidye Seele unters 
liegt, eine fpielende Jronie des tiefbewußten Dichters, eine 
Itonie, wie fie die innere Geſchichte des Einzeinen und 
die Geſchichte des ganzen Geſchlechtes bietet. Die Ahrens 
probe, auf die Edmund Frimann feine Hoffnung feßte, ins 
dem er in der Gröffnung eines alten, dreihundertjährigen 
Vermaͤchtniſſes, das von einem Frimann tm 16. Jahr⸗ 
hundert der Kirche anvertraut war, einer Berfiherung und 
Beftätigung feiner adeligen Abkunft entgegenfahb, täufche 
alle Erwartung, und in biefem Zerfcheitern aller Pläne, 
in diefem Auflöfen alles Sichergemähnten, liege und wal⸗ 
tet der ganze wunderfame Zauber, den ber Anbtid des 
Wierwars menſchlicher Ihätigkeit und Gefinnung vor uns 
fern Augen räthielhaft entfalte. Edmund refignirt, Eli⸗— 
fabeth verzichtet, und nun erft wird ihre Vereinigung bers 
beigeführt; in der Verklärung, bie den Greis wie eine 


* 
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Ahnung bes alle Gegenfäge bes Lebens verſoͤhnenden Ko: 
des ergreift, fuͤgt der alte Seeftern bie Hände ber Lieben: 
den ſelbſt ineinander. 

Haben wir den ernften Stofftheil der Novelle bes 
trachtet und auf bie alle ernften und harten Gegenfäge 
des Lebens zerlöfende und gleichwol mit der Wahrheit des 
Goͤttlichen verfühnende Ironie, die in Allein waltet, bins 
gewiefen, fo bleibt uns eine kurze Anbeutung ber humos 
eiftifchen Situationen in der Novelle übrig, die die Kehr: 
feite des ernften Princips, das den alten Seeftern leitet, 
vorftellig machen und hinter den Scherzen und Paradorien 
wiederum den gewichtigen Tiefſinn und den heiligen Ernit 
buchbliden laſſen, zu dem die Betrachtung des menſch⸗ 
lichen Dafeins führt, Ein alter Baron, das wahre Ges 
genftüd des Grafen, führt den jungen Ebmund in eine 
fogenannte ſchlechte Geſellſchaft, die fich bei gänzlicher 
Hinwegraͤumung ber Ständeverfchiebenheit den tolljten Ver: 
tehrtheiten und Reidenfchaften faft ſyſtematiſch und prins 
eipienmäßig überläßt. Diefe Reffource von Müßiggängern, 
bie fi im’ goldenen Löwen verfammelt, ift eine ganz vor: 
treffliche ſchlechte Gefeufchaft, denn wir finden in dieſer 
feltfamften allee Societäten einen Ausbund von hoͤchſt dias 
lektiſch raffinirten Taugenichtſen, die mit Bewußtſein, 
Zweck und Plan ein Gegenftüd von Allem, was man 
fugendhaften Wandel nennt, abgeben. Wie fi) die abfo: 
lute Philofophie in. eine fo hohe Aetherregion verfteigt, 
wo die Gegenfäge von Gut und Böfe dem Auge des Bes 
ſchauers entrüdt werden, fo erkennt auch dieſer Comité 
tafentvollee Lungerer feinen niedrigen Standpunkt an; 
und es ift auch nicht in Abrede zu ftellen, wie ber noble 
Keffelflider, der auch in der moralifhen Welt nichts als 
Flickerei und Stümprrei firht, wenn er vom gejtrigen 
Abendrauſche früh morgens in der That ganz nlchtern ift, 
über die Reinigung der Leidenihaften nad Ariftoteles 
nicht geicheitere Gloffen machen könnte, als jeder andere 
ſtets nüchtern Verbliebene. Jeder Lump in dieſer Socie⸗ 
tät treibt aber, wie geſagt, feine Leidenſchaft hoͤchſt fofte: 
matiſch, und der gute, feifte Graf Krufing, deffen frühe: 
res Feldherrnverdienſt das undankbare Vaterland vergeffen 
Eonnte, ergibt ſich mit einem Eifer den phyſikaliſchen Stu: 
dien beim Effen und Trinken, daß er weder Gicht noch 
Magenkrampf fheut, um alle materiellen Genüffe an 
Speifen und Getränken, wie fie nur das weite Erdenrund 
bietet, gewiffenhaft zu erforſchen. Der junge, flüchtige 
MWendelbein, ein Roué amderer Art, bezieht ſtets zwei 
Wohnungen in der Stadt, um in ber einen ben Tugend: 
haften, in ber andern ben Lafterhaften zu fpielen, und 
weiß mit der größten Liebenswuͤrdigkeit alle Welt zu ge: 
winnen und zu betrügen. Ein ſehr gluͤckliches Subject 
ift auch der Amtmann Kalmus, das vom Lande her cors 
reſponditende Mitglied dee Societät, der die Großſtaͤdter aus: 
lacht, daf fie fo viel Aufhebens von der Kunft der Aerzte mas 
chen, die Seele des Menfchen in magnetiſchen Schlaf zu ver: 
fenten, da fein Paftor im Dorfe ſchon durch das blofe Er: 
feinen auf der Kanzel und durd) einige wenige Handitriche 
und Martpulationen von oben herab bie ganze Gemeinde zu 
einem füßen Schlummerfrieden zu beſchwichtigen wiſſe. 


Schlleßlich fei du und noch gegruͤßt, Hödyft wigiger, 
fehe höhnifcher und, weil du Recht haft, fehr lieber Schu: 
ſter Anore und Präfident ber fansculotten Freigeiſterei 
zum goldenen Löwen. Diefer ebenfo geiftesfeine wie koͤr⸗ 
perfleine und buckliche Meifter hat auf Reifen die Welt 
gefehen ; fomit hat er auch unter Hohen und Niedern die 
Zugend kennen gelernt, und fihe! er hat einen Ekel ges 
gen Alles gefaßt, was, in den Mantel der Tugendhaftigs 
keit gehuͤllt, als ſolche ſelbſt fich geltend macht. Diefis 
nur ſcheinbare Abmühen nach tugendhaftem Weſen unter 
den Menſchen, dieſes Haſchen nach dem Schimmer der 
Tugend, dieſes Bruͤſten, dieſes Gerede und Gehabe mit 
tugendſamer Tugendlichkeit iſt ſeiner derben Natuͤrlichkeit 

zuwider gewotden, denn im feiner Anſicht lebt, ohne daß 

er ihm ausſpricht, der Grundgedanke, die Tugend müffe, 
wenn fie die wahre, keuſche, reine ift, ohne zu wiſſen, 
mas fie fei, fein ſtill und beſcheiden ins Leben treten, und 
darum iſt das Hauptgeſetz der feltfamen Freigeifterloge: 
Kein Zugendhafter betrete unfere Schwelle; ergebe fich 
Jeder ber angeborenen und natürlichen Richtung feiner 
Triebe: vieleicht fommt die Tugend dann unangekündet, 
ungeahnet und Überrafcht, Leife auf den Behen fchleicyend, 
bei Nacht dem Freund! Es liegt in diefem laͤcherlichen 
Gedanken bei alledem fo viel trübfelige Wehmuth, daß 
man, von ihrem Gewicht getroffen, weinen koͤnnte. Zu 
verkennen iſt jedoch ebenfalls nicht, daß diefe verkehrten 
und baroden Figuren, welche die Meffource zum goldenen 
Löwen bilden, Manchem vielleicht gleichgültig und unbe: 
beutend vorfommen müffen, weil Vieles in dieſem ganzen 
Theile der Novelle, das tieffinnig erdacht ift, nur fchlaff 
und unvolltommen als Wirklichkeit in die Erfcheinung 
tritt, während dee Dämon, ber jene Kinder grillenhafter 
Wintür — um fie nicht Kinder des Mahnfinns zu nen: 
nen — treibt und bewegt, faſt das Gefühl eines grauen: 
haften Gelüftes in uns erregt, womit L. Tieck an ben 
geftörten und, verzerrten Gebilden menſchlicher Srelenver: 
irrung fi weidet, um auch aus den geichwärzten und 
verfauften Gehirnkammern, wo ber Wahnfinn niftet, die 
Wunder des innern Lebens heraufzuzaubern und and Licht 
zu ziehen, j 

Wir müffen die drei andern Productionen, welche 
bie „Urania“ bietet, und unter denen „Wilhelmine, eine 
Erzählung in Briefen“, ein bedeutendes Intereſſe in Ans 
ſpruch nimmt, nur mit wenigen Zügen zu charakteriſiren 
fuchen. Diefer, Eleine Roman, von einem ungenannten 
Berfaffer aus Familienpapieren, wie es ſcheint, bearbeitet, 
bat die Deranbildung eines reinen weiblichen Naturwefens 
zu großen Ideen und den innern Heiligthuͤmern des geis 
ftigen Dafeins zu feinem Thema, und feſſelt den Lefer, 
bei aller Einfachheit und Dürftigkeit des magern Stoffes, 
durch die dialektiſche Lebendigkeit, die hiftorifche Treue und 
den pſychologiſchen Scharffinn, womit die Herjensangeles 
‚genheiten der Beinen Maiven und die Neigung zweier 
Männer höhern Standes zu ihr munter und anmuthig 
genug bargeftellt werden. Auffallend ijt der Mangel pſy— 
chologiſcher Wärme, und obwol hier und dort poetifche 
Stimmung in den Briefen deutlidy genug hervortritt, fo 
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fehle body ber Grundzug bichterifcher Geftaltung. Trotz⸗ 
dem daß der Verf. viel Produetivität in einzelnen Lebensan: 
fhauungen verräth, fo find dies doch nur Einzelheiten ; 
er bat das Leben im Ganzen nidyt wahrhaft poetifh aufs 
gefaßt, und bei aller Bildung feiner Individualität offen: 
bart ſich viel Profa der Gefinnung, und eine eigenthuͤm⸗ 
lid) poetiſche Perfönlichkeit ließe fich dem Berf. ſchwer ab» 
laufen. Wilhelminens Natürlichkeit geht mitunter, bes 
fonders in der Vertheidigung ihrer Unfchuld, ins Unfchöne 
über, und ein Dichter füdelte und klebte die Herzensver⸗ 
hältniffe und das Für und Wider ber Gefühle (S. 66 
nicht fo haarklein auseinander. j 

„dus, Novelle von Posgaru”, zeigt noch in ab: 
fhredenderer Geſtalt als bes Verf. frühere Schöpfungen, 
die er aud Novellen nannte, die hoͤchſtmoͤgliche Produc⸗ 
tionsunfähigkeit und volltommene Impotenz bichterifcher 
Erfindung wie Geftaltung. Der Verf. offenbart auch hier 
gebildeten Verftand, tolerante Aufklärung, milde und warme 
Gefinnung und lebhaftes Talent, über die Intereſſen der 
Beit geſchickt zu reflectiren; macht das aber ſchon ben 
Dichter? Den Mittelpunkt der fogenannten Novelle „Idus“ 
bilden Anſichten über Polen, die von zwei Individuen, 
einem fanften, fentimentalen, und einem humoriftifchs täp: 
pifchen, dialektifch durchgeführt werden. Die Gebanten find 
nicht neu, aber edel und geſchmackvoll erponirt; das ift 
aber audy Alles, und was fi fonft an diefen Dialog 
fchließt, ift fo trivial, baf man ſich ſchaͤmt, es zu referiren. 
Wie der Verf. der mehr Glüͤck als Verdienſt hat, jemals 
für einen Poeten gehalten werden konnte, ift mir unbe, 
greiftih. Menzel hat ihn eifrig gelobt, weil die Geſin⸗ 
nungen, bie fid) aus des Verf. Reflerionen tundgeben, mit 
feinen eignen Anfichten harmoniten; Menzel beurtheilt aber 
jebes Buch nur nach der Gefinnung, nad; ber guten Ab: 
fiht, bie fi darin verräth, mit gänzlichem Ignoriten 
fonftigen Werthes, der im Talente und in der Schoͤ—⸗ 
pfungskraft liegt. Spricht er über Görhe und Schiller, 
fo beurtheilt er nur ihre Gefinnungen und Meinungen; 
über ihre Schaffensvermögen, ihre eigentliche Dichterfunc⸗ 
tion hat er durchaus kein Urtheil. 

„Der bleiche Ritter”, von A. Dehlenfchläger. 


In dem einfady naiven Sagenton, der unferm nordifchen . 


Dichter fo eigenthuͤmlich ift und in gegenwaͤrtiger Erzaͤh⸗ 
fung nur bier und da mit Nadyläffigkeiten zu fehe ange: 
fuͤllt fcheint, wird uns ein Tempelhert geſchildert, den die 
Dual der Folter zu einem falfchen Zeugniß gegen feinen 
Meifter Jakob von Molai vermochte, und ben die Um 
ruhe des Gewiſſens nad Seeland treibt, wo ihn ein lieb: 
liches, ſehr anmuthig gehaltenes Kind bes Nordens feflelt. 
Die Nachricht von der Werbrennung des Templermei⸗ 
flers in Frankteich macht den Ritter aber mahnfinnig, 
und ee endet blutig. Beſonders mohlthätig iſt bie fris 
ſche Nordlandsluft, die das Werk burchweht, unb bie 
friſche Schaffensiuft, die in allen Gebilden Dehlenſchlaͤ⸗ 
ger's waltet, 152, 





 $indlinge 
PYapft:Aleranber VI. 

Im „Chronicon Joannis Staindl‘* .(bei Defele „Ser. rer. 
boic,“ I, 542), wird unterm Jahre 1503 dem genannten Papfte 
bie Grabſchrift gefegt: i 

Saevitiae, invidiae rabies, furor, ira, libido 
Sanguinis atque auri spongia dira sitis, 
Sextus Alexander, jacet hic; jam libera gaude 
Roma tibi quondam mors mea vita fuit. 


Die Bagabunden. 

Wer Hätte nicht ſchon dem lieben Gott gebanft, daß er auch 
Bagabunden gefchaffen, wenn er gerade luftige Bilder von Oſtade, 
Zenierd, Mieris oder Andern gefehen, wo biefe Foͤrſter Diana’s, 
biefe Ritter des Schattens, biefe Lieblinge des Mondes und 
Kammerdiener der Nacht mit allerlei Bodsfprüngen über Freude ' 
und Leid munter hinwegfegen? Bei uns in Deutſchland ift biefe 
Waare jept freitich Faft eben felten wie Wölfe und Bären, aber 
Stalien ift noch reich gefegnet bamit, namentlich muß bad Pas 
trimonium St.⸗ Petri ihrer noch eın ziemliches Heer ernähren. 
CEhedem mag «6 noch ärger gewefen fein. Gin altes Büchlein, 
das vor mir liegt, betitelt: „Il vagabondo overo sferza de’ 
bianti e vagabondi, d. Rafaele Frianoro“* (Benebig), zählt 
nicht weniger als 34 Sorten kandſtreicher und Epigbuben auf *), 
entbedt ihre gewöhnlichen Finten und Kniffe und warnt Jeder⸗ 
mann vor ihnen. Unfer Waterland war ehebem nicht minder 
woblverfehen mit VBaganten aller Art, Zigeuner, abgebantte 
Landeknechte, Diebe fehlten keineewegs. Gebaftian Brant hat 
ihnen aud) in feinem vielfaffenden „Rarrenfdiff” cin Plägcden 
eingeräumt, und führt namentlich auf 

Die Heiltdumfährer 
Gtärnenftöffer, ſtazionirer 
Die niemant kein Urchweih verlygen 
Uf ber fie mit öffentlich aus ſchryged. 
Die daß fie führen in dem ſack 
Dad beu bad tief vergraben lag 
Unter ber fripp zu Bethlebeyn. 
Das fv von Balams efeld beim, 
Gin feder von fant Michels lägel, 
Auch von fant jörgen roß ein Zügel 
Oder bie buntſchuh von fant Glaren. 
Seb. Brant kommt nun auf die Bettler, aus feiner Schilde⸗ 
zung erfehen wir, baß ſich fon vor bem 3. 1494 Bettelleute 
Eörperlich entftellten, ihre Kinder zu Erregung fremden Mitlei⸗ 
bes misbrauchten, frembe Kinder ſich lichen; andere beluben eis 
nen Eſel mit Körben und gaben vor, fie wären auf ber Reife 


“nah St.Jacob di Gompoftella. Brant ſchließt das betreffende 


Gapitel alfo: 
Betteln bad thut niemand meh 
Ohm’ bem, der ed zur Noth muß treiben. 
Die trinten nicht den ſchlechten Wein 
Es muß Rheinfal, Elfaffer fein. 
Der fpielt, bubt, hält ſich üppiglid. 
Dann fo er ſchon verfhlemmt fein’ Hab 
Schlägt man ibm beiteln doch nicht ab 
Ihm If erlaubt der Bettelftab, 
Biel nähren aus dem Bettel fi 
Die mehr Gelds han, ald du und ich. 84. 
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Geſchichte des Aufſtandes des polniſchen Volkes in den 

Jahren 1830 und 1831. Nach authentiſchen Docus 
menten, Reichstagsacten, Memoiren, Tagebüchern, 
ſchriftlichen und mündlichen Mittheilungen ber vor: 
uͤglichſten Theilnehmer, von R. D. Spazier. 

Diei Bände. Altenburg, LiteratursGomptoir. 1832. 
&r.8. 6 XThlr. 16 Gr. 

: Grfter Artikel. 

Die Weltgeſchichte geht feit einiger Zeit in Eilmdes 
fhen: wir erleben die wunderbare Erſchelnung, daf ein 
Mann wie der Held von Eorfica in einem Decennium 
einen Raum von Jahrhunderten zurüctritt in Gedaͤchtniß 
und Phantafie der Mitwelt, daß er den Nimbus und 
buftigen Schimmer von Jahrhunderten in zehn Jahren 
gewonnen hat. Manche, die feine Thaten als Kinder ges 
fehen, fchreiben fie jegt vol Bewunderung wie bie hödhite 
Poeſie ald Männer, fein Schwert wird verehrt mie das 
des Propheten, nad feiner Bildfäule fehauen Franzofen 
und Nichtfranzoſen hinauf wie nad einem Götterbilde 
laͤngſt verfloffener gewaltiger Zeit. Im einer Nacht hat 
der Mebel der Vergangenheit alles Kleine an ihm ver: 
huͤllt, in wenig Jahren, in fo viel Jahren, als fonft Jahr⸗ 
hunderte nöthig. waren, hat ihn die Weltgeſchichte kano—⸗ 
niſirt. Das ift eine ber großen Früchte der Givilifation, 
daß immer eiliger und eiliger die Schuld ber Zeit gezahlt, 
das Umfaffendfte, Gewaltigfte in Raum und Gefchichte 
zur gebieterifch heraustretenden, beftimmt und ſcharf con⸗ 
£urirten Geſtalt wird, Die höhere Givitifation zeitigt den 
Samen aller. Poftulate; die hödyfte wird wie ein zweiter 
ſchaffender —— und Frucht zuſammenfaſſen. Mil⸗ 
leſimo und Sf Helena mit ganzen Welttheilen poſaunen⸗ 
ben Ruhms wird auf dem Culminationspunkte der Givis 
liſation, alfo auch der hiſtoriſchen Beurtheilung und Ge: 
sechtigkeit, zu einem Moment zufammengebrängt erden. 

Die polnifche Gefchichte weiſet wahrlich diefen Weg 
— bie Bligesfchnelle, worin fie Geſchichte, glänzende Ge: 
ſchichte, wo fie poetifche Figur der Vergangenheit wurde, 
fiel faft mit den Thaten feloft zuſammen, welche die Ge: 
ſtalt formten. Während die That geſchah, firedte ihr 
Dentftein fchon die Spige aus der Erde. Sie hanbelten, 
diefe Polen, und ganz Europa ſchrieb ihre Geſchichte. 
Dies fol uns ein Xroft fein daß es beffer und immer 
beffer werde mit dem Verwirklichen ber Poftulate neuer 





Beit, daß uns immer früher und früher die Intereſſen 
für das Capital der Zufunft gezählt werden, die wir fo 
lange und fo oft immer wieder zum Capital ſchlagen muß⸗ 
ten, Mit den Mafchinen, mit der neuen Tugend ift auch 
eine neue Gefchichte erfunden worden, die wie ein neues 
Jus uns befjere Tage verheißt — fie wartet nicht mehr 
auf den Tod ihrer Helden, um bie Schläfe zu befrängen, 
Dies melancholiſche Chriftenthum, wo dies bischen Welt 
an ſich gar nichts taugte, an ſich gar nichts gewähren 
Tonnte und burfte, nichts war als ein proviforifher Jam⸗ 
mer, das traurige Interregnum des weiland deutſchen Reichs, 
dies blutrünftige Chriſtenthum ift Gott fei Dank verſchwun⸗ 
ben — man zerrt am Gerechtigkeit und Vergeltung, fie 
herunterzubringen aus den Wolfen. Und die neuen Doc: 
trinen der Melt find die Verheißung, daß es gelingen 
werde. Mehr und mehr wird es nicht nöthig, geftorben 
zu fein, um gepriefen zu werben; durch die tönenden Lüfte 
flogen der Poefis geflügelte Roſſe nach dem mwafferums 
floffenen traurigen Felfeneiland in ber erfchrediichen Eins 
famkeit des Meeres, wo der lebendig eingefargte Halbgott 
hinausftarrte in die ziellofe Fläche und feine Bataillone 
und Gefegesparagraphen aufitellte auf den leeren Wellen, 
und kamen zuruͤck und erzählten eine blutige Geſchichte 
jüngfter Vergangenheit in lauter Poeſie und Glanz. Und 
meiter, noch weiter ging in zehn Jahren Anerkennung und 
Vergeltung. Das civilifirte Europa trat unter die nod) 
biutenden Kämpfer von Grochow und Jaanie, umd vers 
theilte verfchtwenderifh den ftrogend Lebenden Geftalten blüs 
bende Lorbern, Die Gefchichte wird behend und liebens⸗ 
würdig — fie will die treue Geduld der Menfchheit bes 
lohnen, die wie eine mit Verfprechen zu Berfprechen bins 
gehaltene Braut der tugemdhaften Hochzeit entgegenharrt. 
Ach, es ift leider noch nicht genug zu dauernder, zuverläffiger 
Verbindung, Behendigkeit und Liebenswürbdigkeit zu findenz 
aber in diefer Welt der fleten, bloßen Annäherung ift leider 
Genuͤgſamkeit auch eine Tugend. Die Völker, welche Ges 
fchichte fchreiben, beflügelten die der Polen, die Staaten, 
welche fie fo lange allein machten — gaben eine Zeitlang 
das Papier dazu, bis auch dies geftempelt werben mußte. 

Aber eine neur Geſchichtskunſt ift nicht nur ein 
Nachtreter neuer Zeit, fie iſt auch Prophet einer neuen, 
Wie die müden erfhöpften Veteranen, deren Wunden nur 
noch das Grab heilt, Lagen die alten Hiftoriter auf dem 
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Wahlplatze des vergangenen Europas, fie verſtanden bie 
neuen am Horizonte aufiteigenden Fernſchriften nicht, bie 
neue Parole blieb ihnen fremd: fie glaubten Gefpenfter 
zu fehen, Gefpenfter zu hören — bie neue Zeit hat ihre 
neuen Gefcichtfchreiber; denn ohne Liebe zur Zeit gibt's 
feine gute Geſchichte, und eine in ihren Gründen uns 
fremde Liebe kann man mol achten, doch nicht theilm. 
Napoleon und die Polen, die beiden Hauptausdrüde der 
neuen Zeit, haben in ehernen Armen bie alten Hiſtoriker 
erdruͤkt. Nur Einer, meil er ein junges Herz fich be: 
wahrt hatte, iſt diefem Schickſal entgangen; er büft es 
mit den Born einer untergehenden Welt. 

Wahrlich, felbft die griechiſch-perſiſchen Kriege ers 
zeichen das Wunderbare in der biftorifchen Auffaffung bes 
polnifchen Krieges von der ganzen civilifirten Welt nicht — 
die Sieger der Perfer ſchrieben damals allein ihre Ges 
ſchichte und ihren Ruhm, die Geſchichte der polnifcen 
Sieger wird einträchtig von allen Nationen gefchrieben, und 
die matten Streiche der Gegner find vergeffen bis auf 
die Erinnerung Derer, welche dadurch erzuͤrnt wurden, So 
ſchnell und fiegreich iſt noch keine Gefchichte zur gerundes 
ten Form geworden. Es ift der glängendfte Sieg der oͤf⸗ 
fentlichen Meinung, bdiefes modernen Amphpktionengerichts, 
und ihrer Tugend. Und feiner, nicht der vorher Bang: 
reichfte Name, hat ungeftraft die bligende Statue diefer Hels 
benzeit angetaftet, unfichtbar wie die elektriſche Kraft, welche 
Ochſen tötet, traf die Frevelnden das allgemeine Gericht, 

Es find nicht blos Ruſſen von den Polen erfchlagen 
worden. Partei nahm Alles, und das ift ein ſchoͤnes 
Beichen von Regſamkeit und Leben; auch der Hiftoriker 
muß Partei nehmen, und es iſt eine von ben todtgebores 
nen Formeln der alten Welt, der Gefchichtfchreiber dürfe 
nicht Partei nehmen. Die Welt wird nicht blos durch 
den Kopf entwidelt, auch das Herz Schafft Epochen und 
zwar die beften; das Herz aber allein mwürbigt das Herz. 
Unparteiiſch foll gerichtet werden, Gerechtigkeit ift zu 
fodern, aber „unparteiifcy” fein ift etwas Anderes als „keine 
Partei nehmen” — bie Evangeliften und Apoftel, welche 
für Chriftus Partei nahmen, klagt Feiner unferer geſtren⸗ 

en Herren an, und doch thaten fie mehr als der Hiſto— 
riker darf, doch waren fie partelifh. Selbſt die Zeit 
nimmt Partei in ihren ſchoͤnſten Blüten, weil die Zeit 
der Ausdrud der hoͤchſten Ausbildung ihres zunaͤchſt lies 
genden Theiles ift, und die Parallele Napoleons und Po: 
lens bekundet es. Die Anfhauung des Ganzen ftralte bei 
Beiden ſchimmernd auf die Vergangenheit: die Peftkran: 
ten von Jaffa fliegen aus ihren Gräbern und reinigten 
den angeklagten Krieger, die Gonföderirten von. Targo⸗ 
wicz hörten auf Verräther zu fein, und das junge polni: 
ſche Blut wuſch ihre Schilde rein und machte fie zu irre: 
geleiteten Patrioten, bie das Heil des Waterlandes auf 
falſchem Wege fuchten. Bermeffe fih Keiner, Parteinahme 
anzuflagn. Was thut wol ber fogenannte Unparteiifche ? 
Wenn er nicht blut⸗ und farblofer Skeptiker werden und 
Geſchichte in bloßen Begebenheiten und Fragezeichen fchreis 
ben will, fo wird er body irgend etwas billigen und loben 
müffen, ſei's aud, daß er Das billigt, was er bei Beiner 


Partei findet. Er nimmt alfo für Das Partel, was Beine 
Partei ift ober mas keine bat. Wie abgeſchmackt ift es num, 
dafuͤr nicht Partei nehmen zu follen, was man für objectiv 
richtig hält; darum nicht, weil eine Partei ebenfo denkt — 
nicht Partei nehmen zu follen für Die, welcher man Rechtgibt, 

So iſt's mit dem Polenkriege, fo iſt's faft mit aller 
Geſchichte, die uns bis jegt darüber geworden, fo iſt's mit 
diefem vorliegenden Buche. Man nimmt Partei für bie 
Polen, weil fie buch und durd Recht hatten, weil es 
zweitens ein Kampf für das objective Intereſſe unferee 
Belt war, Nur Narren reden von dem SPrivatintereffe 
ihrer Freiheit, für das fie gefochten; denn bie Freiheit 
ift fein Privatintereffe; darum haben die Polen für das 
Intereſſe ihres Jahrhunderts gefochten; darum ift ihr 
Krieg welthiſtoriſch und von unbefchreiblicher Wichtige 
feitz darum kann nicht genug darüber gefchrieben werden; 
darum möüffen wie dieſe vollftändige Geſchichte des legten 
Polenkampfes willkommen, äußerft willkommen heißen, 2 

Die aͤußern, in die Augen leuchtenden Vortheile des 
Krieges find verloren gegangen; afiatifcher Despotismus 
waltet zwifchen Warthe und Dina, die Dämonm des 
Krieges gehen ihre vernichtenden Pfade, die unglädis 
hen Krieger irren darbend umher, aͤrmer als das Thier 
in bee Wüfte, benn beffen umangefochtenes Obdach iſt 
bie Höhle; die Polen werden umbergeführt wie Verbre— 
her, keifend wirft man ihnen den Biffen hin, ber fie 
nährt, wie vor der Peft verfchliefen fih Staaten vor 
ihnen — follem wir auch die geiftigen und moraliſchen Vor⸗ 
theile ihres Maͤrtyrerkampfes aufgeben? Und was nicht erzählt 
wird, iſt nicht gefhehen. Und mas befledit wird, gleichviel vom 
welchen Händen, ift nicht rein. Aber wir brauchen polniſche 
Geſchichte, wie bie Griechen die Gefänge bed Tyrtaͤus zur 
Erſtaͤrkung und Begeifterung , wie jedes Volk feine Freiheits⸗ 
* denn die polniſche Geſchichte iſt das Freiheitelied 

ropas. 5 

Alltaͤglich iſt die Wirklichkeit, nur geiftige Spanntraft 
läßt fie tragen, nur Poefie und Gefchichte beleben die Dede; 
die polnifche ift eine Geſchichte der Poefie umd das Vaters 
land und bie Freiheit find das Thema, fie ift eine Poefle 
der Geſchichte, denn kein Volk hat noch fo viel geopfert 
für das befte geiftige Reben. 

Spazier ſcheint fih in Deutfchland zum Mittele 
punkte alles Thaͤtigkeit für Polen gemacht zu haben; 
es iſt Alles was nur zu erlangen war an zu⸗ 
ſammengehaͤuft in dieſen drei Bänden: "alle bedeutende 
Polen, die dem Schwerte und der Ammeſtie entronnen 
find, haben beigefteuert, Reichstagsacten, Armeeberichte, 
Briefe u. f. w., Alles ift verarbeitet; die Truppen find 
bis ins Beinfte Detail und die fpecielifte Zahl angeführt, 
kurz, es ift ein uͤberreiches Material, was. wir ber The 
tigkeit Spazier's verdanken. Die Givilifation ift ihm 
ben wärmiten Dank fchuldig, daß er wie vor einem Fo⸗ 
rum Alles verfammelt hat, was in bie polnifchen Ange 
m... —— daß er —— Baumaterial 
u einem vollftändigen großen Gebäude t. 
ſ nn folgt.) — 
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Hiftorifche Darftellungen aus ber Geſchichte ber neuern 
Beit. Don Wilhelm Wachsmuth. Dritter Theil. 
Aus dem 18. Jahrhunderte, Leipzig, Kummer. 1832, 
Gr. 8, 1 Thir. 16 Gr. *) 


Da wir bereits bei ber Beurtbeilung bes erften Theile bie» 
fed ausgezeichneten, jegt mit dem britten Theile vollendeten Ges 
ſchichtawerks den Gharalter beffelben und bie Stelle, welche 
ihm in unferer hifterifchen Literatur gebührt, bezeichnet haben, 
fo begnüge wir uns jest, mit wenigen Worten auf ben reichen 
Inhalt des vorliegenden Theils aufmerffam zu madyen. Zwei 
gewaltige Herrſchernaturen treten fich in der erſten Darftellung 
gegenüber, Peter I. von Rußland und Karl XI. von Schweden; 
ein Bit auf Altrußland, auf Peters Gntwidelung und erfte 
Reformen geht dem Gemälde des norbifchen Kriens vorauf, wels 
ches durch geſchickte Anordnung und Gruppirung und burch 
Lebhaftigkeit der Karben auch das Intereffe desjenigen keſers 
feffelt, weichem ber Gegenſtand ein ganz befannter if. Die 
unfeften Anfänge des politifhen Gleichgewichts ber europäifchen 
Staaten vom Ende bes ſpaniſchen Erbfolgekriege und des nor 
diſchen Kriegs bis zum Auftreten Friedrichs II, werben in · dem 
goeiten Abfchnitte dargeftellt, im welchem es gilt, „eine Reihe 
Eingelgemälde vom innern Gtaatshaushalt und: Hofleben und 
bie ® ngen ber Staatehänbel anfhaulih und anſprechend 
zu maden’”. Anfhaulichkeit hat ber Berf. feiner Darftellung 

egeben, indem in ber Erörterung ber allgemeinen, vielfach ver⸗ 
7 Sud politifchen Werbältniffe und Beftrebungen bie Haupt: 
tenbenz, Erhaltung bes politifhen Gleichgewichts durch Aufrecht⸗ 
haltung ber Beftimmungen bes utrechter Priebens, ſtete hervor: 
gehoben, indem eine Anortnung, weldye, mag fie auch nicht bie 
allein anmwendbbare fein, zufammenhängend und ruhig fortfchrei« 
tend, die Begebenheiten auf einänder folgen läßt, gemäple ift, 
und indem bie hanbeinden Perfonen in chenfö beflimmten als 
treffenden Gemälden dor dem Auge des Eefers erfcheinen. Diefe 
Darftellung aber auch anſprechend zu maden, hält der Verf. 
wol mit Recht Für eine kaum zu löfende Aufgabe; denn — wir 
theilen die von ihm felbft gegebene Gharakteriftif biefer Zeit 
mit — „bucchweg offenbart ſich zen und Halbheits bie 
politifhen Entwürfe erfcheinen theils als leidenſchaftlich, theils 
als abenteuerlih bis zur Gaufeleiz Kniffe und Gaunerei herr: 
ſchen vor im Spiel; bie Kraft zur Ausführung ift unreif und 
gebrodgen; das Mittelmäßige an der —— Bertrauen, Of⸗ 
fenheit und Feſtigkeit find entwichen; die uͤbriggebliebenen Maͤn⸗ 
ner ber Großthaten juͤngſt vergangener Vorzeit im Abwelken 
oder außer dem Gleiſe; bie Völker ihrer Kraft und ihrer Rechte 
fih nicht bewußt; das Volkethuͤmliche den gemeinften Inter: 
effen untergeorbnet; bie Kürften faft inegeſammt außer dem Bes 
zeiche bed Bewußtſeias vom Weſen ihres Berufes, zu regieren: 
Minifter, weibliche und männliche Günftlinge im Vorg unde; 
ein Weib Glifabeth, Königin von Spanien, raftlo bemüht, den 
Frieden zu ſtoͤren ber einzige Gelbftregent unter ben gefrönten 
Häuptern jener Zeit, Kriebrih Wilhelm I. von Preußen, thätig 
im Schaffen und Rüften, von geringem- Gewichte und wenig 
beachtet. in dem Gtaatenverkehre.” Wenn eine Zeit von fo 
wid igen Inhalte durch Wahrheit und Kunft der Darftel: 
lung irgend anſprechend gemacht werben kann, fo ift es dem 
Verf. gewiß gelungen; leichter aber ift dies ihm durch bie Gunft 
des Stoffes bei ber dritten Darflellung geworben, in er im 
Borgrunde ein Fürft flieht, welcher ebenfo groß als Felbherr 
und Handhaber ber Kuͤnſte ber Politik, wie als Lanbesvater und 
iftreicher Pfleger ber Wiſſenſchaft und Politik ſich bewährt, 
iebrich ber Großes ihm zur Geite tritt, eines folken Plages 
würdig, Maria Iherefia; weiter zurüc zeigen fich eine gemeine 
und ehrfüchtige Buhlerin, bie Marguife von Pompabour und 
bie ſchwelgeriſche Elifaberh von Rußland, endlich Auguſt TIL, 
„fo leer am Seiſt als mit körperlicher Fülle und Stattlichkeit 
begabt‘, und Graf Brühl, „der ſaͤchſiſche Mazarin und Lerma“. 


*) Bol. über den zweiten Theil Beil, Mr. 7 d. BI, D. Red. 


Neben biefen politiſchen Mächten erſcheinen noch mehre Beben 
tende Geftalten, meift auf dem Schauplage bes Kriegs, von bdefs 
fen großen Zhaten öfter der Slick auch zu den Künften des 
Briedens und den wiffenfchaftlichen Beftrebungen des Beiftes 
hinübergeleitet wird, Nach dem Ende des fiebenjährigen Kriegs 
räumt Friedrich den erften Plag der Kaiferin Katharina IL, 
welche nunmehr in ben Borgrund der en Darftellung tritt; 
E sur Geite fiehen Friedrich, Joſeph I. und Guftav II, wels 

e meift nur der Bewegung folgen, zu welcher fie den Anſtoß 
gibt; das Ende der biöherigen Orbnung ber Dinge, deren tiefer 
Berfall noch durch eine glänzende Außenfeite überfchminkt wird, 
und bie Vorboten einer neuen Ordnung, welde erft nad) zahl⸗ 
lofen Berkehrrheiten und den gewaltfamften Erf&hütterungen eine 
feitere Geftaltung gewinnen foll, treten im fchärfften Sontrafte 
in einer an kriegeriſchen Begebenheiten, Gtaatsreformen und 
neuen literarifhen Beftrebungen reichen Zeit neben einander. 
Aus biefeni @edränge mannidhfadher und wiberfprechenber, große 
artiger und wiberwärtiger Grfheinungen führt den Befer bie 
legte Darftellung nach dem Rande weltbürgerlidyer Zugend, nad 
Rorbamerita, auf den Gchauplap ber Thaten Kranklin's 
Waſhington's, Lafayette's und Kesciuszko's Was der Verf, durch) 
biefe Darftellungen bezweckt und — wir koͤnnen es mit voller 
Ueberzeugung binufegen — auch erreicht hat, ift Dasjenige, was 
er am Schluſſe feines Werts als die Frucht der echten hiſtori⸗ 
fen Studien bezeichnet, nämlich ſich felbft zu erheben durch 
Anſchauung ber geringen Zabl großartiger, edler und reiner 
Mengen, und bie Achtung für das Geſchiecht wiederzugewin⸗ 
u n bie nn bem „= u —— und Gemeinheit der 

aſſe und Verruchtheit großer recher und ber Hefen 
Poͤbels verfämmert wird. “ * 





Literarifhe Notizen, 

Nr. XIX bes „Foreign quarterly review‘ enthält ein 
langes Gedicht Lamartine's in Antwort auf Walter Scott'a 
vorjährige Abſchiedaworte an feine Leſer. Der frangöfifche 
Dichter mag diel Schönes gefchrieben n, aber unmöge 
lich Bann dies Gedicht eines feiner vorzüglichften fein. Wir 


finden darin ein kaltes, übertriebenes Lob des MWerf. bes 


„Waverley“, das fi in abſchweifenden Phrafen gefällt und ° 
in Berfen wie biefe: 

Notre täche commence et la tienne est finie; 

C'est A nous mmaintenant d'enbaumer ton genie, 


wol an das Komiſche ftreift. Der Autor wirb zuleht auch mar 
tuͤrlich politifch, thut einen bedeutenden Seitenblic auf ben Duc 
de Bordeaux, und fließt, indem er bem Befungenen Glüd 
auf bie Reife nad Itallen wuͤnſcht, mit folgenden Worten: 


$i jamais sur ces mers dont le doux souvenir 

M'‘meut comme un coursier qu’un autre entend hennir, () 
Mon navire inconnu glissant sons peu de voile 

Venait a rencontrer sous quelque heureuse dtoile 

Le döme au triple pont qui berce ton repos, 

Je jetterais de joie une autre bague aux flots; 

Mes yeux contempleraient ton large front d’Homire, 
Palais des songes d'or, gouflre de la chinıtre, 

Oü tout l’Octan entre et bouillonne en entrans 

Et d’oü tu fais jaillir les images da monde; 
Jinclinerais mon front sous ta puissante main 

Qui de joie et de pleurs petrit le genre hamain; 
J'emporterais dans l'oeil la rayonnante image 

D’un de ces hommes-sibcle () et qui nomment um Äge; 
Mes lövres garderaient le sel de tes discours, 

Et je s&parerais ce jour de tous mes jotirs, 

Comme au tems oü d’en haut les celestes gönies 
Prenant du voyageur les sandales benies, 5 
Marchaient dans nös sentiers; les voyagenrs pieur 
Dont l'apparition avait frapp6 les yeux, 
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‚ L’oeil encore &bloni' du sillon de Tumitre, 
„ Marquaient du pied la place, y roulaiemt une pierre, 
Pour conserver visible h leurs posterites 
L’heure ou l’homme de Dieu (!) les.avait visits, 


Daffelte Journal zeigt Dehlenfhlägers „Morgenlänbi: 
f&e Dichtungen“ folgendermaßen an: „Oehlenſchlaͤger entſog bem 
Oſten feine frübefte Begeifterung. Er pflegte in ben öben koͤ⸗— 
nigliden Gemädern von Friedrichaberg zu figen und in des 
Dften Wunder zu fpähen, uneingeben? der Kälte und Ginfam: 
keit eines dänifdyen Winters auf bem Lande. Sein „Alabbin’”, 
mit bem erften Qugendenthufiasmus gefchrieben, war bie +rfte 
Arbeit, aus der fein fpäterer Ruhm ſich weiſſagen ließ. Gegen: 
wärtig, wiewol Über den Meribian feines Rebens ſchon hinaus, 
kommt er abermals ſcheinbar mit demſelben Wohlgefallen auf 
bie Wege feiner Kindheit zurüd.... Dehlenſchlaͤger ſchmiegt ſich 
ohne Ztoeifel mit großem Takte und fehr fhägenswerther Ger 
mwanbtheit in Austrud und Färbung ber Manier bes Dftens 
in „Zaufend und Einer Nadıt” an. Es ift jedoch ein, von dem 
Berfuche, derlei Märchen zu dramatifiren, ungertrennlicher Nach⸗ 
theil, daß fie augenblidlih von bem gang eigenthümlichen Reige 
ihrer naiven Erzählung entfleibet werben, indem. fie zu Hanb⸗ 
lung und Dialog übergehen. Wenn eine Geſchichte " Proſa 
auf —— Weiſe anhebt: Es war einmal ein König 
und eine Königin. ... find wir auf Alles gıfaßt, unterwerfen 
und gebulbig ben Geſetzen des Feenlandes, verfchlingen, ohne zu 
muden, jebes Rochtei und laffen es geſchehen, daß ein. funfiig 
Ellen langer Genius in eine achtzehn Zoll hohe eiferne Buͤchſe 
geftopft wird. Doch al Diefes, was in ber alten kegendenform 
unbemerkt vorübergeht, macht ftugig, wenn es im Schimmer 
ber Theaterlampen unmittelbar vor uns tritt und geſchieht. Der 
GSontraft zwifchen ber Unbebeutendheit, bem Albernen ber Zufälle, 
unb dem Ernfte, dem unftmäßigen Charakter der Form, melde 
fie in Bewegung fegt, wird Iäcerlich und der Gegenftand 
verliert fein Intereffe für Erwachſene.“ DT 

Gerade umgekehrt! menden wir, don dieſer Anficht weit 
entfernt, ein. Dehlenſchlaͤger's „Aladdin“ intereffiet ganz anders 
- als das Märden in „Zaufend und Einer Nacht“. Der Humot 

dieſes Dichters wie feine Darftellungsweife macht ſolche mor 
genländifhe Märchen erft recht anmuthig und ſinnreich. So 
menig wir aber der oben ausaefprodyenen Meinung find, fe 
gern unterfchreiben wir das MWeitere: . 

„Der einzige Weg, worauf eine bramatifche Bearbeitung 
ſolcher Märchen intereffant gemacht: werben kann, iſt, fie zur 
Einfaffung einzelner poetiſchet Schauftüde zu maden, ober auf 
bem reichen Felde immer wechfelnder Aufälle und Bilder orien: 
taliſcher Dichtung dern vollen Zuge Iprifher Eingebung zu fol: 
gen. Dies war der Hall im „Aladdin, der zwar ganz im orien: 
tatifchen ** gehalten, ſeinen Ruhm doch vornehmlich den 
glänzenden und ruͤhrenden Poefien verdankte, bie in feine Sct⸗ 
nen eingelegt find und vielmeht die Gefuͤhle des Dichters als 
bir Charaktere wieberſtralen. In diefen neueften Productionen 
iſt Dehlenfchräger nah ürnferm Bedoͤnken weniger glüdtcdh ge: 
wefen, weil er Au abſichtlich im ihnen alle tyriſchen Ergüffe 
vermieden und fi zu fehr beftrebt hat, Wegebenbeiten einen 
raſchen deamatifchen Bang und regelmäßiges Kortfcreiten mit: 
—— dig Gigenthfimtichkele ed eben iſt, alter Regelmäßig: 
eit Zrog zu bieten. Ih beiden Gtüden („Die diſcheretochter⸗· 
und „Die Driulngebtuͤder von Damask“) ſchreltet die Handlung 
ununterbrochener bor, iſt ſogar Ben Beodachtung mor: 
genländifcher Sitten und Gebraͤuche ald in des Dichters früherm 
Werke; aber wir Fünnen nicht ‚umbin zu fagen, ‚viel weniger 
—* viel weniger Gntbufiesmus, ohne ben eig ſolcher Gegen⸗ 
ftand kalt und leblos auf den Leſer faͤt.“ 

„Das erſte Stüd: „Die Fiſcheretochter“, it eine Art Samm ⸗ 
Tung von Geinwerungen aus den. arabifchen Nächten, und faßt 
ſinnreich genug viele ihrer Hauptſcenen und handelnden Perfonen 








in Eins zuſammen, Tobaß ea kaum eine H aupthanblung barkn gibt. 
Den aſiotiſchen Charakter des Stuͤckes Hört 4 ungefällige Art 
die Einführung eines felbfterdachten pomphaften eu Bäif en 
Reifenden, der bie vergehenden Wunder für bloße Gauftleien 
nimmt und beffen fatirifche Weftimmung nicht genug hervor⸗ 
gehoben if. Wir wiederholen, daß wir ben Mangel Iprifcher 
Stellen um fo mehr bebauern, als bie wenigen eingeflodhtes 
nen das Anziehendſte darin finds, Die Quelle bes zweiten 
die ſer Dramen, ber „Drillingebrüber von Damask“ iſt bas wohl⸗ 
befannte, in einer ober ber andern Art vom allen enropäifchen 
Nationen in-ihrer Literatur nachgeahmte Kabliau: „Les trois 
bossus“. In Dehlenſchlaͤger's Bearbeitung find zwar bie drei 
Brüder nicht budlig, ihre Aehnlichkeit aber untereinander fo 
groß, doß man +fie nicht unterfcheiden Bann. Wir können von 
biefem Stüde weiter nichts fagen, ald baß es nur geringe Ans 
fprüche am Poefie macht, dagegen betroͤchtlichen Humor befikt, 
daß bie Vorfälle natürlich und wohlerdacht, die Charaktere wohl 
unterfhyieden find. Im Allgemeinen glauben wir zwar, daß 
das negenwärtige Product Debienfchläger mit keinen neuen tor 
bern fchmüdt, bie ſchon verdienten ihm aber nicht ente 
neht.“) 153. 


"Bol. Nr. 85:0. 8d. BI. bas dort ausgeſprochene Urtheil über 
Deblenfcläger'd neueſte Dichtungen. D. Red, 








Literarifhe Anzeige. 


Converſations⸗Lexikon 


der 


neueſten Zeit und Literatur. 

Das ſechſste und ſiebente Heft, bis Ende E, wer 
mit der erſte Band geſchloſſen ift, wird foeben ausgegeben und 
ift beſonders reich am den interefjanteften Artikeln über bie 
neuefte Zeit, unter denen ich bier nut Deutſchland, 
Diebitfh, Diplomatie, Domalnenfrage, Dres: 
den im Jahr 1830, Dupin d. Ü., Dwernidi, 
Eifenbahnen, Emancipation der Juden, Oman: 
cipation ber Katholiken, England, Entdes , 
Aungsreifen, namhaft machen will. Dies Werk, das 
immer mehr Theilnahme findet, ſodaß eine Auflage von 
faft 30,000 Ey. bald vergriffen fein wird, iſt ſowol für 
fich beſtehend umd in ſich abgefchloffen, bildet aber auch 
einen Supplenientband zu allen früheren Auflagen bes 
Converſations⸗Lexikons, und feine Tendenz wird durch das 
Motto aus Shakfpeare: — „Der Tugend ihre 
eignen Züge, der Schmach ihr eignes Bild 
und dem Jahrhundert und Körper der Zeit 
den Abbrud feiner Geftalt gu zeigen“, treffend 
bezeichnet. Jedes Heft koſtet 

auf weißem Drudpapier 6 Gr, 

auf gutem Schreibpapier 8 ©r, 

auf ertrafeinenm -Velinpapier 15 Gr. 
Dis achte Heft, mit den wichtigen Artikeln über Frank⸗ 
reich, iſt feiner Beendigung nahe und jede drei Wochen 
wird ein neues Heft erfcheinen, 

Leipzig, im Ditober 1832. 


8 A. Brockhaus. 


Nedbigitt unter Merantwortlichteit ber Verlagſhandlung: J. A. Broahaus in Leipzig 


Blätter, 


für 


literariſche Unterhaltung. 
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Geſchichte des Aufftandes bes polnifhen Volkes in den 
Jahren 1830 und 1831. Bon R. D. Spazier. 
Drei Bände. 

Erfter Artikel. 
Beſchluß aus Nr. 902.) 

Es war nur bei großem Fleiß möglich, in fo kurzer 
Beit einen fo taufendfach wiberfirebenden und von taufend 
Individuen auf verfchiedene Weife dargelegten Stoff Elar, 
anſchaulich, mit Berüdfichtigung aller Dauptanfichten zum 
Ganzen zu verarbeiten, Es fehlt nicht der umdedeutendfte 
Name, nicht der Heinfte Vorfall, und geſchickt find alle 
Heinen Binnengewäffer in den Hauptſtrom geleitet. Daß 
ſich der Redeſtrom im rafhen Sturz oft überflürzt, daß 
er zumeilen ein wenig zu flüchtig vorüberfpult, mag id) 
an dem im Ganzen trefflichen Unternehmen nicht befrits 
ten. Das Derdienft einer Begründung der neuen pol⸗ 
nifhen Geſchichte bleibt Spazier, und dankend wird man 
ed aufnehmen, wenn er die fpecielle Geſchichte in einer 
wol bald nöthigen zweiten Ausgabe mit eben folder ges 
ſchickten Sorgfalt behandelt, als er es bei der Einleitung 
mem und ber großen Hälfte des erſten Bandes 
gr 

Ich will nur hier das Mefentliche des erſten Ban⸗ 
des mittheilen und ben zweiten und britten in befondern 
Auffägen fpäter befprehen. Im erften Abſchnitte charak⸗ 
terifirt Dr. Spazier Ruffen und Polen und ſucht die 
Gründe des Haſſes auf: 

„Die griechiſche und katholiſche Kirche” — „übrigen 
trägt dee Muffe weit weniger, der Pole weit mehr afiatis 
ſches Gepräge an ſich als man gemeiniglidy denkt. Beide 
Voͤlker kamen aus der aſiatiſchen gemeinfhaftlichen Wiege 
zu gleicher Zeit und doch zu fpät auf dem großen Bil: 
dungeplage von Europa an, fanden die frühern germanis 
ſchen Völker ſchon zu feſt geftalter, als daß die Polen, 
ihnen zunaͤchſt ftchend, fidy zu ihnen binneigen und mit 
ihnen gemeinfhaftlichen Weg hätten gehen können. Noch 
heute zeigt der Pole im. der üppigen, faftigen Geſtalt, in 
ber fchwärmerifhen Phantafie, in-feiner Sprache, feinem 
Gedicht und feiner Schrift das morgenländifche Geptaͤge. 


Auf der andern Seite ſtraͤubt ſich der Muffe zu ſehr, 


mit Afien ſich zu verſchmelzen; er wendet fein Angeficht 
zu fehr nach Weften, und dies, gerade nun ift der Schlüfs 
ſel zu feinem Daß und feinen Unthaten gegen Polen, das 


ihn vom Weſten trennt” Nun kommt, führt Spazier 
fort, die Unterjochung der Ruffen durch die Mongolen; 
dere SHavenftempel wird ihnen aufgeprägt, die freien Po⸗ 
len entwachſen ihnen indeß im geſellſchaftlicher Bildung 
weit — ber ruſſifche Fuͤrſt konnte Alles geben und Alles 
nehmen — „beſchraͤnkte man ihm das Eine, fo aud das 
Andere; er war ein Gort auf dem Throne, ben man 
erbroffelte, wenn er zu wenig gab“, 

Die Polen dagegen hatten ‘die weiten Striche zwi— 
fen Düna und Oder unbefegt gefunden, fie brauchten 
kein Heer mit wenigen Anführern, jeder patriarchaliſche 
Häuptling ließ ſich mit feinen Anhängern nieder, wo «8 
ihm gut daͤuchte und war par inter pares, „feine Uns 
tergebenen wie der Familienvater fein Haus unumfchräntt 
beherrfchend”, So entgingen fie dem Feudalzuftande 
Deutſchlands, wo die erobernden Heerführer fi zu Ders 
ten machten, und es bildete ſich die wunberbare, große 
dbemofratifche Ariftotratie, — fo glaube id), es am 
treffendften zu bezeichnen. „So bildeten fid die Polen 
auf ihren weiten Ebenen, unter einander immer eiferſuͤch⸗ 
tiger auf die Freiheit jedes Einzelnen; es warb 
eine Art Republik, doch da fie, afiatifchen Urfprungs, von 
der Idee eines Königs und koͤniglichen Glanzes ſich nicht 
frei machen konnten, gaben fie der Republik einen König. 
Nationaltaͤnze, Sitten und Volkslieder tragen Überall das 
morgenländifche Gepraͤge.“ Im der Polonaife findet Sp, 
die orientalifche Pracht fonderbar mit Ritterlichkeit und 
Freiheit des abenbländifchen Republikaners vereinigt. „Wer 
möchte”, fügt. er ferner, „in ber Mifhung von Gefang 
und Tanz im Mafur den abendiändifhen Mauren und, 
im Singen patriotifcher Lieder beim Tanz den Republis 
kaner verkennen.“ Diefelben verfchiebenen Elemente fine 
det er in den Volksliedern, deren Heimath ber füds 
liche Himmel der Ukraine ift. „Man begreift leicht, melden 
unausfprechlichen Reiz ein ſolches Verhaͤltniß für ein Volk 
haben umd wie derfelbe mit jedem Sabrhundert immer 
größer werden mußte, je mehr ihre weſtlichern, an Bils 
dung, thatenteicher Gefchichte und Ruhm doch fo rele 
hen Nachbarn immer mehr ihre individuelle Freiheit 
an ihre Herrſcher und an ihre Priefter verloren und mit 
um fo größerer Verachtung fie auf ben tiefgefuntenen Zus 
ftand ihrer. öftlichen Nachbarn herabfahen.” Die Lite 
thauer hielten fich frei von der Zatarenherefchaft, „auf 
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der andern Seite aber ſchrecte fie bie Beubalhertfchaft ber 
deutfchen Ritter ebenfo zurüd wie die Polen, und fo ums 
faßten fie die Legten mit inbrünftiger Liebe.” 

Hier ift freilich) meine, des Rec. Anſicht eine an: 
dere: ich glaube an ſtarken Einfluß des Feudalweſens auf die 
focialen Verhaltniſſe der Litthauet, und die inbrlnftige Liebe 
zu den Polen findet ſich erft in den fpätern Jahrhunderten und 
eigentlich erft nad) der Convention von Lublin. Die an 
fängliche Vereinigung war nur eine kuͤnſtliche, durch bie 
Jagellonen geſchaffene, daher ihre öftere Auflöfung, — indeß ich 
will die Darftellung nicht aufhalten; mit den Ruffen haben 
fie aber freilich immer unenblid weniger gemein gehabt. 


„Die füblichen Provinzen Volhynien, Pobolien und 
die Ukraine tragen noch die Spuren eigentlicher Ariſtokra⸗ 
tie — e8 blieben dort die großen Derrfchaften uͤberwiegender, 
das Verhaͤltniß der Unterthanen ſtlaviſcher.“ 

Der Bauer in Polen warb mie fein Here leicht: 
gefinnt und arbeitsfcheu. Polen hielt keine ftehenden Heere 
— Peter der Große faßt den Gedanken, über Polm bie 
Hand nad dem weſtlichen Europa zu fireden, mit eifers 
ner Gonfequenz wird er von allen Nachfolgern verfolgt und 
in den XTheilungen ins Werk gefegt, 

Es ift eine Art biftorifch = gemetifcher Porfie In dies 
fem erften Buche Spazier's, die Land und Bolt Po: 
ien in eine fieblihe Romantik Hüllen. Im zweiten 
Buche ſchlldert Sp. bie Steigerung ber Nationalkraft und 
Selbftändigkeit der Polen durch ihre Ungluͤck, die Helden: 
geftalt Dabrowsti’s zieht mit den polniſchen Farben durch 
die ganze Welt, tief aus der Ufraine Bingen’ herzzerſchnei⸗ 
dend des Volkes Lieder das große Web, 3. B. 


Birke, Birke, fhöne Wirte, 

Warum bift du nur fo traurig? 

Macht ber alte graue Forſt 

Deine Säfte ftarren, 

Der iſt's der böfe Wind, 

Der dich angehaucht ? 

Dber iſt's der Bach vielleicht, 

Der von beinen jungen Wurzeln 

Dat bie Erde weggeſpuͤlt? 
Schmefter Olga, ſpricht die Birke, 
Nicht der alte graue Forſt 
Machte meine Säfte flarren; 
Noch der Wind iſt's, ber mir ſchadet, 
Noch der Bach ift’s, der bie Erde 
Bon der Wurzel fpült: 
Doch aus fernen, fernen. Landen 
Kamen die Zartaren, 
Unb fie bradyen meine Xefte, 
Und fie ſchuͤrten große Feuer, 
Und zertraten um mic, her 
Schönes grünes Gras. 
Und wo die ſchon Feuer legen, 
Da woͤchſt nimmermehr das Gras; 
Wo bie durch bie Saaten reiten, 
Sicht «8 wie im Herbſte aus; 
Wo ihr Pferd den Bach burchmwatet, * 
Mag kein Thier mehr trinfen, 
Wo ihr Pfeil ſchon einmal trifft, 
Hält ber Schmerz im Grabe. 
Ad von bortber, ad von borther 
Da kommt Gottes Fluch, 
Boͤſe Winde und Heufchreden 


- Bringen erön 
Und bie 5* 24 rafft, 
Bieht von dorten her: 
Schade, daß bie lite Sonne 
Aud von dorther zu uns fommt. 

Mapoleon- fchreitet über die polniſchen Geſchichtshoͤhen, 
und Sp. befennt ſich zu Denen, welche die Anklage des Ums 
bands gegen Polen abzumeifen bemüht find. “ Er habe di 
großartigften Pläne für die Begründung Polens in feinem 
Geiſt getragen, er habe den politifchen Verſtand der Pos 
len noch nicht für reif genug gehalten, namentlich die bee 
Rußland einverleibten Provinzen, er habe ehrgeizig allein 
ſchaffen wollen, 

Nun geht ed an bie ruffiichen Beftrebungen, die ben 
Polm vom wiener Gongreß gegebene Selbftändigkeit zu 
vernichten, und Sp. entwidelt mit größerer Klacheit, als 
bisher geſchehen, die verfchiedenartigen Machinationen -de# 
feindlichen Zriumvirats, naͤmlich Konftantine, Nowoſilzow's 
und — Lubecki's. Derlegte Name ift ein auffchredender 
Fingerzeig, da Lubecki fpäter Antheil an der Revolution 
nimmt und eine wichtige Nolte ihrer erften Epoche fpielt. 

Joachim Lelemel tritt nun in Warfchau auf, nach—⸗ 
dem er mit raſtloſer Thätigkeit und größter, Vorſicht im 
Wilna und ganz Litthauen Vorbereitungen getroffen; büfter 
ſtellt ſich das Bid diefes ftoifchen, in düftere Farben geklei⸗ 
deten magern Gelehrten dar, der im unerſchuͤtterlicher Red⸗ 


lichkeit, uneigennügig voie das Muſter eines Patrioten ſtets 


zu Schritten im Dunkeln gezwungen, am Ende felbft zum 
eignen Nachtheil an das verhüllte Wirken gewöhnt, einen 
wunderbaren Gontraft mit der energifchen, offenen Repu⸗ 
bfifanerpartei bildet, beren ftetes unbeugfames-Daupt er 
bleibt. Man ſchafft Pläne zum Aufftande, die Krönung 
geht ungenutzt vorüber, Lubedi ordnet den Werkauf der 
Mationalgüter an; man erkennt Har den Zweck, die Bauern 
wieder in die alte traurige Stellung zuruͤckzudraͤngen, der 
Reichstag fteht in einftimmiger Oppofition auf, der auf 
das Aermlichſte vorbereitete Aufitand briht am 29. Nov. 
aus; der Mangel an Häuptern bringe ihn dem Scheitern 
nahe, Sieramsti iſt der’ erfte General, der ſich dafür ers 
klaͤrt, Lubecki bemächtigt fi) des Aufftandes und gibt ihm 
die traurige Richtung, die Chlopidi fpäter auf das Harte 
nädigfte und Unglüdfeligfte verfolgt. Die Wurzel der 
Energie wird ihm ausgeriffen, die Pacificationsverſuche 
lähmen «die fttaff gezogenen Glieder, ber Keim des Todes 
wird in bie Erde der jungen Freiheit gelegt. So ent 
kommt Konftantin, die altpoinifdyen Provinzen bleiben ums 
beachtet, die Zeit verftreicht, die Partei der Patrioten, Lee 
lewel am der Spige, tritt in greilen Widerfpruch mit Chlo⸗ 
pidi, der ben Aufftand nicht verſteht, ein firenger, bloßer 
Soldat ift, und Lubei zum Werkzeug dient, die Blüte des 
Aufftandes zu erflicen. 

Daher die Deputation nach Petersburg, an der Lu⸗ 
bedi Theil nimmt, um fich in Sicherheit zu bringen, 
nachdem die Tragödie eingeleitet ifl, um wie ein, laͤhmen⸗ 
der MWürgengel durch die Provinzen bis Petersburg zu 
ziehen und mie eim feindlicher Gott den [hönen Morgen 
in einen dicken, verderbendrohenden Mebel zu huͤllen. Die 
gewaltige Stellung, die Sp. biefem Lubedi anweift, if 


— 
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menu, über vollfommen einleuchtenb durch alle bie Schlag» 
lichter, welche der Verf. mit unveränderter Aufmerkſam⸗ 
keit auf ihn wirft. Lubecki ift wirklich Polens „böfer 
Dämon”, 

Mehr und mehr bildet fidy num eine zweite Partei, bie 
eonftitutionnelle, an beren Spige die Gebrüder Niemojewsti 
fliehen. Ihre Formenpedanterie, namentlich die des Vin— 
cenz Niemojewsti, ift ein zweites Gewicht, was ſich an die 
Wagſchale des Mislingens hängt. Der zufammengetretene 
Reichstag beftätigt die unheilvolle Dictatur des ſtarrkoͤ— 
pfigen Chiopidi, der Einrichtungen anordnet, die Alles in 
Unordnung bringen, bei der Armee nur Verfegungen vor» 
nimmt, und? — aus Petersburg auf Antwort wartete, 
Um ſich vor dem Auslande zu rechtfertigen, wird ein Mas 
nifeft abgefaßt, Chlopidi ift wuthend darlber: nur vers 
flümmelt und ohne Unterfchriften, alfo wirkungslos kommt 
es gegen feinen Willen in die Welt. Endlidy kommt er 
feiner Abfegung durch Abdankung zuvor, ein gemaltiges 
Hinderniß des Fortganges wird mit ihm befeitigt. Alle 
biefe Anfichten über Chlopidi theile id volllommen; es ift 
nie ein Mann fo überfhägt und von fo falſchem Stand: 
punkte aus beurtheilt worden als biefer. Soldat durch 
und durdy und zwar ein ausgezeichneter — fonft nichts, 

Im dritten Buche widmet nun Dr. Spazier den 
altpolnifhen Provinzen eine große Aufmerkſamkeit und 
fegt mie Ktacheit ihre gefellfchaftlichen Verhaͤltniſſe aus: 
einander. Das ift einmal von großem Werthe, weil mas 
mentlich Podolien, Volhynien und die Ukraine immer noch 
eine Art „terra incognita“ „verblieb, und von ben Hiſto⸗ 
rikern aus Unkenntniß wie Aſchenbroͤdel behandelt werden 
mußte, ferner darum von großem MWerthe, weil uns bis 
jegt nichts zu Quellen dienen konnte, ald was man über: 
treibend während der Mevolutionszeit in Warſchau darüber 
ſchrieb, oder was uns bie nicht zuverläffigen ruſſiſchen Nach⸗ 
richten gaben. Diefe Schilderung des dortigen geſellſchaft⸗ 
lichen Zuftandes erklärt num erjt bie fo verfchiebenartig 
geäußerte Theilnahme bdiefer Provinzen vom Aufitande, 
erklärt namentlich die Lauhelt Volhyniens und fomit zum 
zum Theil Dwernicki's legte Erpedition. 

Die legten Gapitel bes erften Bandes gehen bis 
jur Proclamation des Reichstags kurz vor Ausbrudy des 
. Kriege. Der ganze damalige status iſt bis ins Kleinfte 
dargelegt, man erwartet ben erften Kanonenſchuß. 

So viel Über diefen Band; er ift faft durchgängig 
äußerft lobenswerth; Parteinahme ift darin, aber feine 
Parteilickeit; ſchonungslos wird auch bie große polniſche 
Wunde, das Uneine in Einen, mworan die Mation lang» 
fam verblutet, unterfucht. 113, 





Beate. Aus einer alten Chronit ohne Titelblatt. Don 
Alerander Bronikowski. Drei Bände. Leipzig, 
- Brüggemann, 1832, 8. 4 Xhle. 12 Gr. *) 


Der Berf. dieſes Romans bat in feiner Schriftitellerlauf: 
bahn manden wunberlichen Einfall verwirklicht und durch bie 


Auch unter dem Titel: Reue Schriften von Alerander Broni⸗ 
tomwsörl. Eifter bis dreizehater Band. 


ihm zu Theil gewordene Babe ber Mebe ber Beferwelt eingäng« 
lich gemadt. Auch find wir in unferer Beit und auf biefer 
Bahn an Maftofigkeiten und Geltfamkeiten fo gewöhnt, daß 
nicht leicht irgend etwas allzu feltfam und allzu maflos er 
ſcheint. Gin feltfamerer, verkehrterer, geſchmackioſerer und wis 
berfinnigerer Plan aber mag dor ihm mol nicht in irgend Jer 
mandes Kopf entfprungen, oder zu Papier gebracht, oder ende 
lich gar bem Preßbengel anvertraut und der unerfättlichen Res 
ſegler als Futter dargeboten worden fein, als der Plan zu bier 
fer „Beate” ift. 

Die hier verarbeitete Geſchichte zerfällt in zwei ganz bes 
terogene Hälften. Zu ber eriten, einer peinlichen Griminalhis 
ftorie, bot die Geſchichte ber teuflifhen Giftmiſcherin Bottfrieb 
au Bremen ben äuferft kunſtgerechten und empfeblensmwürbigen 
Stoff dar; zu ber zweiten aber bie Freiheitäibeen und bie 
Dectrinen bes parifer Clubs. Die Verbindung zwiſchen bies 
fen beiden, anſcheinend fo heterogenen Glementen wird da⸗ 
durch herbeigeführt, daß Beate nad bem gottfeligen Ende 
ihrer Doppeltgängerin als bes Teufels Verbündete, als „per 
fonificirte Cholera” dur bie Welt fährt, biefe, mit Weis 
fand ihres Herrn Waffenbrubers, in Zwiefpalt und Zerwüͤrf⸗ 
niß aufregt, fie verwüftet und alle bie feinen Künfte jener ſyllo⸗ 
eiftifhen Schule fpielen läßt, um ben Frieden auf immerbar 
aus der Welt fortzufcheudgen, was ihr benn aud gelingt und 
einen fürdhterlihen Umfturz zu Wege bringt. 

Hat man nun jemals etwas Poetifcheres erlebt, ald einen 
ſolchen Plan? Wo if der Roman, ber fi an Weisheit, Um⸗ 
faffengeit und Annehmlichkeit, an Belehrung und Unterhaltung 
mit biefen brei Bänden meffen kann? Ohne und auf bie Ber 
antıwortung biefer ragen einzulaffen, geftehen wir, baß wir 
nicht begreifen, welche Krankheit der Bronitometi'fhen Muſe 
auf einmal zugeftoßen fei. Iſt es Hyperſthenie ober Afthenie? 
Sf fie vom Schlage getroffen, ober ftirbt fie an einer allge 
meinen Biutentzündung, an einer totalen Entmiſchung 
Säfte? Wie bem auch fei, gewiß iſt nur fo viel, daß fie ſich 
in das, aller Kunft feindfelige Gebiet bes Maß+ und Gefeplos 
fen verloren, auf jebes Kunftgefeg Verzicht geleiftet und ſich 
dem blinden Zufall ald Wegweiſer überlaffen hat. 

Wenn unfern Leſern bies ſchon aus ber kurzen Anbeutung 
von bem Plane biefes Überfeltfamen Werkes deutlich geworben 
fein mag, fo wird ein flüchtiger Ueberblid des Inhalts diefer 
„graufamen’ Kunſtſchoͤpfung nicht ermangeln, fie vollends aller 
Zweifel zu überheben, 

Der Roman beginnt nad; einer überaus verbrauchten ers 
klaͤrenden Ginleitung, wie ber Berf. zu dem Manufcripte ges 
fommen fei, nämlih auf einer Auction, bamit, uns Frau 
Beate Bilfen, die junge und noch liebenswürbige Witwe eines 
@ilbemeifters in einer ungenannten reichsfreien Stabt, in ber 
Kirche darzuſtellen. Wir feben anfangs eine volllommene 
Beate in ihr, gerabe fo fcheinfromm, mild, wohlthaͤtig, gott» 
felig und Punfterfahren, wie bie furchtbare Lebensgefchichte ber 
Siftmiſcherin Gottfried bies, zum wahren Entfegen jedes Nadye 
denfenden, von jenem menſchlichen Ungeheuer erzählt. Diefer 
erfte Theil des Romans ift in jenem, wie follen wir fagen, fleis 
fen, langweiligen, unerträglidyen, kurz in jenem freireihöftäbtir 
fen‘ Styl gefcrieben, für ben ber Berf. dermalen eine gar 

rofe Vorliebe verräth. Allmälig, aber fehr allmälig mirb dem 
efer, weldyer gewiß ſchon zu gähnen anfängt und ber hier bie 
allerunbebentendfte Alltagsgefhichte zu mittern glaubt, allmälig, 
fogen wir, wirb ihm bie bobenlofe Heuchelei unferer gottfeligen 
Heldin offenbar. Ploͤtlich nun plapt die Bombe, das gen 
bisherige Gebäude ſtuͤrzt in Trümmer, mb wo es ſtand, Öffnet 
eine wahre Hölle ihren gähnenden Schlund. Des Verf. Motto 
aus Müllner's „Schuld: 
Sa, ber Hölle falber Schein 
Beuchtet in bie Nacht binein, 
Daß die Wege fihtbar werben, 
Die ber Teufel geht auf Erben. 
wirb erfüllt. Weste zeigt ſich als Teufelsbraut; ihr Wräuti, 
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gam aber fteilt ſich als Herr Nathaniel —E dar, der ſie 
mit der heiligen Juſtiz in unangenehme Beruͤhrung bringt, und 
zwar auf folgende geiftreihe Weife: ‚Herr Nathaniel erfcheint 
nämlich als ein alter Geſchaͤftefreund bes feligen Herrn Bilfen 
aus Dftindien, mit einer Foderung von 10,000 Thlrn. bei ſei⸗ 
ner ehrfamen Witwe, bie, von ihm aufs eftigfte gebrängt, 


ihre Schuld durch eine nach ihrer Art gewuͤrzte Mahlzeit zu, 


bezahlen befchließt, Allein mein Here Mathaniel verſchluckt mit 
ungeheuerm: Appetit fowol Bilſenkraut mie Mäufebutter, Su: 
blimat wie Blaufäure, und bie ahnungsvolle Witwe fällt dar⸗ 
über in Ohnmacht. Run nimmt Here Nathaniel das Wort, 
zeigt ſich ihr als ihr alter Werbündeter, ſteigt auf das Kathe: 
ber, und lieft ihr, mit einer merkwürdigen Vergeſſenheit feiner 
Rolle, den Text Über ihre Schandthaten. Gin Friedensvertrag 
ift die Folge davon; dennoch aber fällt e# dem Hrn. Schwarz, 
ber fih die Blaufäure fo trefilich hat ſchmecken Iaffen, ploͤtlich 
in der Nacht ein, daran zu flecben. Seine Leiche wirb gefune 
ben, feine Reichthümer werben vermißt, und Frau Beate muß 
ins Gefängnif. Eine graͤßliche Bifion verräth und bier alle 
ihre Schandthaten; fie hat, wie ihr menſchliches Gonterfei in 
Bremen, ihre Xeltern, ihre Rinder, ihren Gatten, ihren Bräutis 
gam, ihre Pfleglinge unter den Armen, ihre Dienerin, kurz 
Freund und Feind vergiftet, und aus Bosheit gethan, mas Jene 
meiftens aus Dummheit (mie in d. BI. f. Zeit ſehr gut entwidelt 
worden) getban bat. Ihr Proceh nimmt eine ſchlimme Wen: 
dung; ba erfcheint Hr. Nathaniel wieder als Advokat und De 
fenfor, fließt einen Pact mit Beaten, wonach fie ihm als 
„Eholera“ bienen fol, fegt „ein Trugbild an ihre Stelle und 
entflieht mit ihre zum Kerkerfenfter hinaus. Wir finden Weide, 
nachdem fie, als reifende Kürften, ber Hinrichtung ihres Po: 
panzes beigewohnt haben, bei Paris wieder, und zwar bebient 
von einem bäßtihen Mohren, ber ald Nathanield Diener ſchon 
anfangs mitauftrat, und ber Niemand anders ift, als ber fer 
lige Batuschan, mongoliſchen Andenkens. 

Wir müffen dem keſer überlaffen, ob er in einem foldhen 
Entwurf auch nur eine Spur Pünftlerifhen Berftandes, oder 
überhaupt einer gefunden Phantafie, eines prüfenden, abwägen« 
ben, ausmäblenben urtheils zu entbedten bermag, ober ob er 
darin nicht vielmehr ein verwegenes Dinftellen bes erften beften 
Ginfalld, ofme alle Prüfung und Erwägung, in bünkelhafter 
en er mit uns ertennt. Der Berf, erzählt bad 

Langmweilige ernfthaft, das Ernſthafte langweilig. Wir find 
überzeugt, daß es ibm, als er zu fchreiben anfing, nicht einfiel, 
ein Maͤrchen zu liefern, bie erften 150 &. feiner Erzählung 
haben durchaus nichts von Dem, was zum Charakter eines Märs 
chens gehört; biefer Einfall if ihm erft mitten im Schreiben 
gelommen. Und weld ein Maͤrchen liefert er nun? Man follte 

lauben, es fei nach fo vielen deutſchen Schilderungen bes Zeus 

(8 leicht, biefen Herrn doch einigermaßen erträglich darzuſtel ⸗ 
len — unferm Verf. misglückt dies Bild völlig und gänzlic. 
Wie a. B. kann Rathaniel dergeſtalt aus ber Rolle fallen, daß 
er feinen Verbündeten über ihre Unthaten fentimentale Bor: 
baltungen macht ? Dergleidhen Schniger würbe ber felige Hoff» 
mann, der Portraitmaler der Hölle, fü ch niemals su Schulden 
tommen laffen. Wie arm, mie phantafielos ift weiterhin fein 
ganzes Verhalten? Nichté ift jämmerlidher als ein bummer 
Zeufel, und Rathaniel ift der bümmfte Gefell biefer Art, ber 
uns je begegnet ift. 

So viel über die erſte Hälfte biefes unbegreifiich verums 
glücdten Werks. Sie ift im hoͤchſten Grade langweilig und vers 
kehrt, ja bie fonft ziemlich ſchwunghafte Phantafie bed Verf. ers 
—*8*8 hier auf einmal ſo mattherzig, ſo gelaͤhmt, daß er ſich 

nicht ſcheut, uns 20 Seiten hindurch mit dem unertraͤglichen 
—— eines aruchriſtlich · juͤdiſchen Wucherers in Judendeutſch 
u unterhalten, was wirklich bie allerchriſtlichſte Gedulb zu ers 

Öpfen binreicht. 

In der zweiten Hälfte betritt ber Berf. ein ganz ans 
— — — ——— — — — — ——“ 


deres Gebiet, das der Politik — 0, wie wie leiber binzufen 
gen müffen, wo moͤglich noch unglüdlicher ald das ebenverlafe 
fene des Romans. Die Geſchichte ift über alle Maßen lafıge 
weilig und mit aller Mühe, bie wir aufgetvendet haben, ift es 
und nicht gelungen, weder aus Dem, was ber Werf. will und 
bezweckt, kĩiug zu werben, noch überhaupt auf irgend eine eigne 
und felbftändige Anficht dee Dinge zu treffen. Rachdem der 
Zeufel rau Beaten als „ſchwarzen Tod und Gholera‘’ engas 
irt hat, unterrichtet er fie von Dem, mas durch ihre Mitwire 
kung gefchehen fol: „Da nun einmal ales von Herftellung 
ber Menſchenrechte ſchwatzt, fo mag es darum fein”, fagt er, 
und „zwar nicht im Maß, fondern im Uebermaß"... 8 follım 
unter ben Vertheidigern jener Rechte ſolche a welche 
meinen, gar fein Recht fei das allerbeſte Recht. Gin Jeglie 
der wähne, Alles fei an unvechter Stelle, fo lang er felbft fidy 
nicht an der befindet, zu ber er ſich berufen glaubt ; Jeder der 
Millionen verwerfe bad Feſtgeſtellte, auf daß bei jeder Ordnung 
Millionen Wünfhe einer dem andern wiberftreben, und Millionen 
Mal Millionen Berfuce das Wahnbilb des Einzelnen an ihre (!) 
Stelle fegen, an ihr rütteln und fie ummerfen Mal für Mal, bi 
keiner mehr weiß, woran er ift, nod was er darf, noch was ihm 
taugt.... Unb damit die Flut ſich nicht ebene, fol ihnen, wie Jene 
Alles fodern, Alles verweigert werben... Alſo foll es ſich bege⸗ 
ben, baß über alles Wollen Keiner mebr weiß, was er will, unb 
Diejenigen, welche es bier und dort Klar machen möchten, follen 
verfpottet und verkegert werben... Die außer ihrem Kecht 
auch noch ein anderes erkennen, follen verfchrien werten u. ſ. w. 
Und während die Verwirrung fo groß iſt und das Dunkel fo 
dicht, daß felbft der reine Sinn u.f.w. foll doch Jeder meinen, 
das Recht ftebe bei ihm, und Niemand babe Berftand, ald ee 
ſelbſt und feine Freunde. Dann aber ift es an ber Zeit, baß 
die afiatifchen MWeltverbefferer beranrüden in gewaltigen Schar 
ren, und dann werden fie wol Eraftlofe Arme finden, und Schwert 
und Peitfche werden wieberum an ber Zagesorbnung fein u. f. w.“ 
Aus dieſer geiftreihen Apoftrophg erfieht der Leſer fo viel, da 
ber Verf, dem „Juste milieu‘‘ das Wort zu reden gefonnen iſt z 
ein ganz vortreffliches Thema — nur ſcheint und etwas mebe 
Wiffen und etwas mehr Berſtand bazu zu gehören, es glüde 
—* durchzufuͤhren, als bie nachfolgende Darſtellung bekundet. 
Der Berf., welcher jetzt einmal auf dem Gebiete bes er 
war, mußte zu feinem Zwect einen ganz andern Schwu 
men, und ich wieber, wie ihm geſchieht, in eine Er hlung 
kleinlicher Intriguen und jämmerlicher Abenteuer, bie o)enei 
hoͤchſt langweilig find, zurdverfallen. Es mußte, mit ein 
Worte, bei einer großen und Eräftigen Allegorie bleiben, wer 
er ſich Wirkung verfprechen wollte. Gtatt einer foldyen verliert 
er ſich wieder in eine Eleinliche, nichts weniger ald auſprechende 
Geſchichte. Das Volk, bei dem biefe Berwirrungen vorgeben 
(Branfreih), gebt freilich zu Grunde; aber es iſt feine Rothe 
—2— diefes Untergangs vorhanden, Nathaniel, feine Brauf 
Beate und der Mobr-Batu aber erheben fi in bie Eüfte und 
Gott fei Dank! rufen wir ihnen nad. 
Dies völlig verunglüdte Werk if ſchwer zu dharakterificen. 
Das Märden ift eine für ſich beftändige, fehr pe Sat! 
Alein in roher Rebeneinanderftellung mit der Geſchichte verli 
eb Bedeutung und Kunftwerth. Der Berf., der urfprü ngtidg 
gewiß einen Roman fchreiben wollte, ift, er mag feldft nicht 
wiffen wie — ins Märden gerathen; aber bier hat ihm feine 
bantafie ben Dienft aufgefündigt, und er hat ein Werk gelie⸗ 
‚ das uns geeignet ſcheint, auch dem fefteften Autor eine 
wahren Tobeöftoß au verfegen. Die Zeiten leichter und glüde 
Erfindung fi ind, fo fürchten wir, für ihn vorüber, feine 
einft volltönige Rede iſt ein Lallen, feine Stimme iſt zum Mb«e 
dein geworben und ein ſchweres Aſthma verkündet ein daldiges 
Ende des Autors. Tretet herzu, ihr Freunde, und feht on 
ein Opfer der — — — 89, b 
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Sämmtlihe Schriften von Johanna Schopen⸗ 
bauer. Bierundzwanzig Bände Mit dem Bild: 
niffe der Derfafferin. Leipzig, Brodhaus. Frankfurt 
a. M., Sauerländer. 1830— 32. 16. Subfcriptionss 
preis 12 Thlr. 

ef. gehört nicht zu der Zahl der Eiferer, welche 

- die Schriftftellerel der Frauen verabſcheuen und verurtheis 

Im, umd ihre Thätigkeit auf Küche und MWafhhaus, auf 

die Amfige Sorge für das Eörperliche Beduͤrfniß befchrän: 

ten möchten. Das Leben der Menfchheit bilder fidy im: 

mer mehr. zu einer überwiegend geifligen Eriftenz heran, 

an, der bie weibliche Haͤlfte derſelben Theil zu nehmen 
befugt und berufen ift. Auch fie muß dazu gebildet wer: 
ben, und diefes kann auf keine leichtere und beffere Weife 
geſchehen, ald wenn vorzüglich begabte, geifts und kennt⸗ 
nißreiche Frauen Das, was fie von dem allgemeinen Schatz 
bes Wiffens und der Kunft zu ihrem Eigenthum gemacht, 
ihrem Geſchlechte durch den Drud zugänglich und erfaßs 
lich machen. Den Frauen fehlt es im Allgemeinen fo 
wenig als ben Männern an einer feinen und ſcharfen 

Beobachtungsgabe, ja fie befigen fie oft in einem höhern 

Grade als diefe, und fie wiſſen das Angeſchaute nicht 

minder richtig und gefällig darzuftellen, wenngleich bie eis 

gentliche poetifch fchaffende Kraft bei ihnen nicht fo häus 
fig al® bei den Männern gefunden wird. Mag auch den 
beſſern Schriftftellerinnen immerhin das Vermögen fehlen, 

Merke der Kunft aufjuftellen, die durch alle Zeiten be= 

wundert werben, fo werben fie doch vorzüglich dazu geeig— 

net fein, für die meiblihe Mitwelt ald Bermittlerinnen 
aufzutreten, durch welche diefe mit feinem Gefühl und 
richtigem Takt in das Gebiet des Schönen und Wiſſens⸗ 
wertben eingeführt und heimiſch gemacht wird. In bies 
gerri bat Johanna Schopenhauet in einer langen 
von Fahren ſich ungemeine BVerdienfte und einen 
unbeftrittenen Ruf in unferer Literatur erworben, weshalb 
wir die gegeſwaͤrtige Sammlung ihrer Schriften fröhlich 
und freundlid willtemmen "heißen. 

Der meiblihen Lefewelt vorzüglich möchte Ref. dies 
anmuthige Körbchen empfehlen, worin die ſchoͤnen Frucht: 
und Blumengaben einer treuen fleifigen und verftändigen 
Gärtnerin fo zierlih und gefhimadvoll georbnet zu einem 
ebenfo angenehmen als heilfamen Genuß einladen. Weil 
aber bie jchönen Leferinnen aus kluger Vorſicht nicht leicht 


nad einer —— Gabe die Hand ausſtrecken, ohne 
zuvor etwas näher zu betrachten, was ihnen gereicht wird, fo 
wird es zweckmaͤßig fein, Alles einzeln herauszunehmen und 
ihnen den Inhalt und feine guten Eigenfchaften anzudeuten, 
Die erften beiden Bändchen enthalten das „Reben 
Karl Ludwig Fernow's“. Dieſer Gelehrte hat fi) durch 
feine trefflihen Werke über die b’tdenden Künfte und bes 
ren Gefchichte, fowie durch feine tiefe Kenntniß ber itas 
lienifchen Literatur und Sprache, die er durch feine Gran 
matik und die Derausgabe der italienifdhen Glaffilee bes 
£undete, einen dauernden Ruhm erworben. Aber dies ift 
es nicht allein, wodurch die Geſchichte feines Lebens die 
hoͤchſte Theilnahme gewinnt, fondern vornehmlich durch 
die Feitigkeit und Liebenswürdigkeit feines Charakters, die 
ihn, den Sohn eines armen Bauern, durch vielfache 
Drangfale eines von allen Seiten beengten Lebens zu dies 
fem ſchoͤnen Ziele führte, und ihn in den höhern und 
hoͤchſten Kreifen des Lebens warme und hülfreiche Freunde 
finden ließ. Zu bdiefen gehörte die Verf., die durch dieſe 
Rebensgefhichte nicht nur ihm, fondern auch fich ſelbſt 
ein ſchoͤnes Denkmal ſetzte. Das Buch ift in einem reis 
nen und angenehmen Style gefchrieben, belebt von ber 
Waͤrme des Gefühls, von welchem bie Verf. durch ihre 
Freundſchaft für Fernow erfüllt war, und bat dadurch, 
daß es großentheild aus den eignen Tagebuͤchern, Briefen 
und mündlichen Mittheilungen des Berftorbenen zufam: 
mengeftellt ift, das Verdienſt der Genauigkeit, Vollſtaͤn⸗ 
digkeit und Lebendigkeit in hohem Grade erreicht, wodurch 
es für Gebildete und felbft Soldye, die Fernow nicht kann⸗ 
ten und feinen Beftrebungen weniger nahe ftehen, ſtets von 
großem Werthe bleiben muß. Es darf hier nicht unbemerkt 
bleiben, daß dieſes Werk das erfte ift, mit welchem Joh. 
Schopenhauer öffentlich auftrat und fi des allgemeinften 
Beifalls zu erfreuen hatte, daß alfo bie Pietät gegen einen 
geliebten Freund ihr zuerft die. Feder in die Hand gab, die _ 
fie ſeitdem mit fo glüdlihem Erfolge zu führen mußte, 
Der dritte Band enthält unter dem Titel: „Aus: 
flucht nach dem Rheine”, die Belchreibung einer Meife, 
melde die Verf. im erften Jahre nah dem in Deutſch⸗ 
land wiedererblühten Frieden in jene fchönen Gegenden 
unferd Waterlandes unternahm. Heiterkeit und finnige 
Beobachtung begleiten fie überall; Naturſchoͤnheiten, gefels 
liges Leben und’ Gegenftände der Kunft, vorzüglich der 


‚ 1282 


Malerei, werden aufmerkſam betrachtet und amfpruchlos, 
aber lebendig dargeftelle, fodaß der mit jenen Gegenden 
noch Unbekannte ſich ein Bild derfelben zu entwerfen, und 
baffelbe als einen Leitfaden für kuͤnftige Meifen zu benus 
gen, der Dortgewefene aber ſich das ſchon Bekannte in 
der Erinnerung ———— a — 5* 
Im vierten und fünften Bande finden mir unter 
dem Titel: „Johann van End und feine Nachfolger“, eine 
ſtizzirte Geſchichte der deutſchen Malerkunſtſchule, bie, von 
Johann van Eyck anfangend, die Lebensumſtaͤnde und 
Hauptwecke der vornchmften Meiſter aus dieſer Schule, 
eines Hemling, Albrecht Duͤrer, Lukas von Leyden, Scyo: 
reel, Holbein, Lukas Kranach u. A., bis zu Karl von Mans 
der herab, im Abriffe darftellt, und fomit als ein Com: 
pendium diefes Theils der Kunſtgeſchichte zu betrachten ift, 
woraus angehende Freunde diefes Studiums neben dem 
Vergnügen einer fehr anziehenden Lecture eine feite Grund: 
lage zue Fottſetzung ihrer Forfhungen gewinnen können. 
Die Verf. hat zwar, wie fie bemerkt, bei der Ausarbeis 
tung biefes Werkes vorzüglich den Gebrauch im Auge ger 
habt, der von Frauen, die gleich ihr die deutſche Kunft 
fiebgewonnen, davon ganacht werden könnte; gewiß aber 
werden aud männliche Kunftfreunde, deren Lebensverhaͤlt⸗ 
niffe ein tieferes Eindringen in die vaterländifhe Kunft: 
geſchichte nicht geflatten, und die ſich mit einem geiftreis 
en Ueberblick beguügen, bier eine volftändige Befriedigung 
finden. Freilich har Frau Sch. fi) vor allem trodenen 
Motizenkram, vor unergiebigen Forfhungen zur Beftftel: 
(ung von Namen und Daten, vor Anhaͤufung von Cita: 
ten, ſowie vor jeder Polemik, kurz vor Allem, was einem 
Werke den Anſtrich tiefer Gelchrfamkeit zu geben vermag, 
forgfältig geblitet; dies iſt es aber auch gerade, mas das 
Buch zum Gebrauh und Genuffe Derer vorzüglich eig: 
net, bie ihre Velchrung da zu ſuchen gewohnt find, wo 
fie von der Langweile am weiteften entfernt liegt, Aus: 
gezeichnete Künftler kommen durch ihre Wanderungen, 
duch) ihren Umgang mit vorzüigtiden und. hodjftchenden 
Perfonen in mannichfache, oft höchft intereffante Situa⸗ 
tionen, und einzelne Begebenheiten ihres Lebens grenzen 
an das Romanhafte. Die Art, wie fie fih in fol: 
chen benchmen, gibt wunderbare Aufſchlüſſe über ihren 
Charakter, jedenfalls aber reihen Stoff zum Nachdenken. 
Soiche Begebenheiten nun bat die Verf, häufig einge: 
tebt, und da ihre Darftellung die Gegenftände in voller 
Lebendigkeit wiedergibt, fo wird der Lefer auch von biefer 
Seite angezogen und ergögt. 

Mir dem fechsten Bande treten wir in bie eigemt: 
liche Künftterwerkftatt der Verf, denn Roman und Mo: 
volle find diejenigen poetifden Formen, denen fie vorzugs: 
weiſe ihre Talent mit Gluͤck und Liebe zugewandt, Ein 
Novellenchklus: „Die vier Jahreszeiten“, füllt diefen Band, 
Die Liebe, mie fie fid in einem edein, intereffanten Manne 
im Lenz und Sommer, im Herbjt und felbft noch im 
Winter feines Lebens geftaltet, ift Gegenftand der Dar: 
fteltung. Die Lebensverhältniffe und Begebenheiten, in 
welche er hineingeführt wird, um bie Wirkungen dieſes 
Gefühls in einem reinen männlichen Charakter zu zeigen, 


find nicht kuͤnſtlich verwidelt und frappant, fondern eins 
fach und natütlih. Es herrſcht darin eine gewiffe ruhige 
Heiterkeit, ein ſtilles Fortſchreiten bis zu der mit Mäfis 
gung und Sicherheit herbeigeführten Entwickelung. Denn 
die Verf. will gicht duch heftige Eindrüde reisen, 

bewegen, ſondern ducch — aber ſcharfe A 

fung des Sittlichen, beſonders von det Seite des Gefühle 
vergnügen und bilden, und haͤlt ſich mit weiſer Beſchraͤn⸗ 
kung in dieſem Kreiſe der Porfie, der den Frauen als 

eigenthuͤmliches Gebiet angewiefen: ift. _Diefe Region aber 
beherrſcht fie volltommen, und man kann wol fagen, daB 


fie der Liebe, ſowol in Frauen als Maͤnnern in’ bein ver⸗ 
[hiedenften Lebensaltern und Lebenskreifen ihre F 
leiſen Bewegungen, ihre zarteften Megumgen mie 
Beobachtung abgelaufht bat, und fie mit anmuthigerSes, 
bendigkeit, im reinften fittlihen Lichte darzuftellen cht. 


Beſonders tragen ihre weiblichen Chargktere ben unver⸗ 

kennbaren Stempel der Wahrheit; ſo iſt in dieſen Nevel⸗ 

ien z. B. Emilie Lichtfeld das lebens warine und 

intereſſante Bild einer. Künftterin, die zur Kunſt wie zur 

Licbe mit gleichem Drange bingeriffen, ein Opfer; 

wird, weil fie keinet von beiden zu entfagen vermag, . 
(Der Seſchlus folgt.) . En | 





Buͤlau. Leipzig, Goͤſchen. 1832, Gr. 8. 1 Fır.6( F 
Diefes Werk gehört unftreitig zu ben, ——“ 
ſcheinungen, die uns bie neueſte Zeit im Gebiete der Staats⸗ 
miffenfchaften "gebracht haf. Es it um fo erfreulicher, al es 
ein Feld anbauen hilft, weldes, im Verhältnis zu andern Metz 
bern des Wiſſens, ſich von berufenen Dänben bis in bie neuekem 
Zeiten nur einer fpärlien Gultur zu erfreuen hatte. Nice 
mit Unrecht hat man bei Vielen, die bei dem feit zwei Jabren 
neu erwachten regen-politifchen Leben fich zu fautert timmfuh⸗ 
rern aufgewotfen, die unerlaͤßliche Legitimation zur Sache, den 
Beſitz poſitiver Kenntniffe vermißt. Mit dieſen ift aber ber 
Berf, vorliegender Schrift nicht nur in reichem Maße ausges 
ftattet, fondern er befigt auch einen hoben Grad von Unbefans 
genheit und Klarheit in ber Anfhauung, verbunden mit einer 
Darftellungsgabe und Gewandtheit des Ausdrucks, die ben Erfolg 
feines Wertes fihern. Wir beißen ibn baber ald einen wohls 
ausgerüfteten Arbeiter im Felde der Staatswiſſenſchaften wills 
fommen, und hoffen noch manche ſchoͤne Frucht feiner Thaͤtigkeit 
u erleben. Gleich bier fprechen wir ben Wuufh aus, daß er 
eine Aufmerkſamktit, welche er mit Recht zuerft auf bie Abs 
grenzung und Eintheilung des ganzen Gebietes geridjtet, kur 
nädjit einem grüne und weißfgimmernden Beete diefes weichen 

Gartens zumenden möge, 2) 
Gin ausgezeichneter Gelehrter (Chaiftian Ernt We K 
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ft. ben 6. Sept. d. J.), deſſen Verluſt bie, leipziger Univer 
u betrauern alle Urſache bat, bitte, wie wir boͤren, fi 
lan gefaßt, nach gänzlich veränderter Ordnung der Dinge, 
auch fein ſaͤchſiſches atsrecht· zu einem neuen Werke umzu ⸗ 
ſchaffen. Allein ber unerbittliche Tod vertiteltedieſen Vorſatz. 
Wenngleich wir nun bei des Verſtorbenen ausgedehnter und 
erſchoͤpfender Bekanntſchaft mit den frühern ſtaaterechtlichen Ver⸗ 
haͤltniſſen Sachſens und bei den ihm übrigens zu Gebote ſte⸗ 
benben innern und äußern Mitteln, infonderbeit in Bezug auf 
bie Punkte, welche bas Alte mit dem Reuen verfnüpfen und bie 
Uebergänge vom Gonft zum. Jetzt bilden, etwas Borzügliches 
erwarten konnten, fo glauben wir doch, baß ber Verf. vorlie⸗ 
genden Werkes, der uns bereits anderweit ebenfalls als ein 
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—* Kenner des ſaͤchſiſchen Staatarechts bekannt iſt, über: 
m 


Kind dev Gegenwart zur reinern und,treuern Auffaf: 


Pa Dasflellung der neuen Verhaͤltniſſe geeigneter fein. 
t 


En <, als ber, feiner ganzen Bildungegeſchichte und feinem 
Entreiſe nach Kiner früheren Zeit angehörende Verftorbene, 
einem Bebürfniffe, das ſich immer fühlbarer machen wird, mit 
bemfelben,, wo nicht mit mehr Gluͤck abbeifen £önnte. 

Doch wir Tehren zu bem Merfe zurüd, mit welchem wir 
unfere. Leſer, ſo weit ed Raum und Zweck d. WI. geflartet, in 
Golgendem näher betanntzuwachen gedenken. 

Was zuvdrderſt das politifche Glaubensbekenutniß des Verf. 
gt, nad; weldiem man in Zeiten bes Parteitampfed zuerft 

au fragen gewohnt ift, fo trift baffelbe Freilich bei einem Werke 
vorliegender Art, weldyes ins Einzelne und auf Gtreitfragen, bei 
i ren die Berfchiebenbeiten ter Meinungen in ihrer gan⸗ 


roffheit ericheinen, einzuachen nicht beſtimmt Ift, weni⸗ 


re auffallend hervor. Wir finden auch blos in der Vorrede 
einige ausdbrüdliche Worte, welche barauf hinzielen, indem ber 
Berf. hier erklärt, daß er von dem Standpunkte keiner Partei 
aus gedacht und geſchrieben, fontern nür den Geſichtepunkt bes 
Rechts und der Imecdmäfigfeit ind Auge gefaht habe. 
Auein wenngleich das Streben ‚des Verf, nach gänzlider 
nparteilichfeit nur zu loben und aud in feineng Werke ein 
—I588— von Leldenſchaftloſigkeit nicht au verkennen, fo ſind 
ch der Meinung, baf ung Erdenkindern in irdiſchen Ber: 
Men eine ganzliche Parteilofigkeit unmöglich if. Nur der 
eperlofe Geiſt kann auf biefen erbabenen Standpunkt, vom 
weichem aus die menſchlichen Dinge in reinfter "Objectivität, al⸗ 
[8 trügerifchen Glanzes entkieidet, erſcheinen, Anfprüde machen. 
Tach der geiſtigſte Menſch vermag ſich der, Menſchlichkeit nie 
zu entäußern, und wird die Dinge ſtets durch die Glaͤſer 
Wwelche feine Subjectivitaͤt m vorhaͤlt. 
Soll aber von politiſchen Partelen überhaupt die Rebe fein, 
en auch Diejenigen, weiche ſich für parteilos halten, eine 
Partei, fie bilden eben die Partei ber Parteilofen, oder mie man 
fie ‚gewöhnlich nennt, der Gemäßigten, das fogtnannte juste 
‘ milieu, Diefe Partei ift an und für ſich ebenfo lobenswerth ald 
dralt. Jeder Berftändige wird es pr Aufgabe feines Lebens 
machen, in allen Dingen fo viel möglich das wahre Ziel, die 
rechte Mitte zu treffen und das richtige Maß zu halten. Wer 
t nicht con bie Wahrheit des alten Sprichworts: „Mittel: 
5° dad’ befte Maß” und der Worte: „Die Wahrheit liegt in 
der Mitte", aus eigner Erfahrung erprobt? Allein, abgefehen 
davon, daß daß objective Erkennen ber rechten Mitte fo ſchwie⸗ 
rig ift, daß vielmehr Zeber, vermöge feiner Individualität, fie 
bald mehr rechtt, bald mehr links pläcirt, fo können wir bem 
politiſchen Enfteme, welches in neuefter Zeit fi den Namen 
der „richtigen Mitte” angemaft hat, am 'wenigften in ber Zeit 
bes Kampfes zwifchen ber Partei des Kortichreitens und des Wis 
berftrebens beitreten. Wir halten es vielmehr für heitige Pflicht 
nes jeden Freundes ber Givilifation, auch Deffen, der von ber 
erwirklichung einer idealern Ausbildung des Staats nad) ben 
Grundfägen bes Vernunftrechts abftrahirt und nur Redit und 
Zweckmaͤbigleit als zu erftrebemnbes ledtes Ziel aufitellt, fo lange 
ber Kampf mit ber Stabilitäts: und Reactionspartei bauert, 
bie Sache kämpfen zu helfen, berem Sieg allein die Errrii 
ng volllommnerer Staatsformen, zwedmäßigerer Einrichtun⸗ 
* und eines geordnetern Rechtszuſtandes ſichert. Erſt wenn 
Kampf vorüber, erſt wenn bie maͤchtigen, mit offenen und 
geheimen Mitteln fo reichlich verfehenen Gegner befiegt find, wird 
es Zeit, feine Stimme gegen den Misbrauch bes errungenen 
koſtũchen Gutes vernünftiger, dem Stande unferer Gultur ans 
— gun zu erheben. Erft dann wird es Zeit, einer 
edeln Begeillerung mit der Stimme Falter Ueberlegung entge⸗ 
enzutreten und zur Ruhe und Partellofigkeit zu ermahnen, wel⸗ 
& früher Verrath an ber guten Sache ift unb ben Geguern 
jebes freiern Aufſchwungs nur zur Unterbrüdung beffelben bie 
Brüde baut. 
Die allgemeine Ginleitung (&. 1—11), welche der Verf. 


‚ vor Augen gehabt. 
ralwiſſenſchaften, fondern auch das Natur: und Völkerrecht fos 


feinem ‚Werke vorqueſchickt, gibt ums zuerft den Begriff und 
‚den Zweck, welchen elbe mit einer Encyklopaͤdie ber Staates, 
wiſſenſchaften verbindet. Er hält für die Aufgabe biefer Wiffens 
'fchaft die Enrwidelung des innern Zuſamm es ber einzel⸗ 
nen. ftaatsiiffeni&aftlichen Disciplinen -und ihrer Beziehungen 
zu einander, beides aus dem Zwecke berfeiben abaeleitet.. Er 
wirft ſodann einen Blick auf die Geſchichte der wiſſenſchaftlichen 
Behandlung ber Staatswiffenfhaften, und zeichnet mit wenis 


' gen-aber treffenden Zügen ihre Schidfale bis auf unfere Zeiten. 
Demnaͤchſt geht er auf den Begriff der Staatewiffenichaften feibfk 


über, worunter er alle Wiſſenſchaften versteht, die fi) auf bie 
Grreihung der Zwede des Staats beziehen. Diefer Begriff 


‚ möchte wol zu weitumfaſſend fein, wenn ihm nicht fpäter der 


Berf. ſelbſt dahin limitixt, daß er eine unmittelbare Beziehung 
Sonft. würde er auch nicht blos die Kame⸗ 


wie bie Nationatöfenomie mit in ben Kreis der Staakewiſſen⸗ 
[haften baden aufnehmen müffen. Die Kameralwiffenfaften 
aber zählt er zu ben Dieciplinen, bie gewilfe allgemeine Grund: 
füge. ber Staatewiffenfhaften auf das Befondere, gewiffe für 
das Ganze berechnete Regeln auf das Einzelne anwenden, bad 
Rasur s und, Bölferrecht, fowie die Natienalbkonomie zu ben uns 
mittelbaren Vorbereitungsiehren und zugleih, ſowie die Ges 
ſchichte, Geographie und Diplomatit, Philofopbie und Rechts— 
wiſſenſchaft zuů den, Huͤlfewiſſenſchaften. Die Staatswiffenfhaf: 
ten ſelbſt aber theilt ec in zwei Daupttheile, nämlid I. in fols 
he, bie dad innere Staatsleben (S. 14— 206), und II, in folche, 
bie das Äußere betreffen und bie Staatenwelt in Betrachtung 
ziehen. (S. 207 — 232), Jeder diefer Haupttheile zerfällt wies 
der in fünf Unterabtheilungen, beren Gintheilungsgrund, Zufams 
menbang und Berhältniß zum Ganzen, bei encpllopädifchen Dar⸗ 
Rellungen fehe zu berüdfichtigenden Punkten, wir mit bes Verf. 
tignen Worten nadhweifen wollen, 

„Die Erftern (nämlid) diejenigen. Staatöwiffenfcdyaften, wel 
he das ‚innere Staatöleben betrachten) fuchen”, fagt ber Verf. 
im vierten Varagraph, „theils aus ben hoͤchſten Zwecken des Staats 
feine Rechte und Pflichten zu entwideln (pbil. Staatsrecht, ©. 
14 — 34); theils beſchaͤftigen fie fih mit den Mitteln, biefen 
Zwecken fid) anzunähern (Politik, zu der ald Ausführungen ein« 
zelner Theile auch Polizeiwiſſenſchaft, Staatswirthfhaftslchre 
und Binanzwiffenfhaft gehören, S. 35— 113); theils endlich 
prüfen fie bie Wirkungen, melde das in ber Vergangenheit 
beobachtete Verfahren (wie die Geſchichte der europäifchen Staats⸗ 
formen es barftellt, &. 114 — 132) auf bie heutige Lage ber 
Staaten äußert. Deshalb ftehen die Darftellung ber Werfafe 
fung und Berwaltung ber heutigen Staaten’ (&. 183— 188) und 
die Gtatiftit (S. 189 — 206) gewiffermaßen in ber Mitte, und 
find für die Theorie des innern Staotslebens ebenfo wichtig, 
wie für die Praris im Xeußern. Im Kreife der Staatenmwelt 
(bie zweite Hauptabtheilun: des Verf.) aber leitet das philos 
fopbifhe Staatenrecht (S. 207 — 216) die Rechte der Staaten 
aus ihren Grundzwecken ab, und wie fie zu vertbeidigen feien, 
das zeigt die Gtaatenpolitit (8. 217— 226). Wie aber jene 
Rechte im Leben der heutigen Staaten ſich geftalten, lehrt bie 
Geſchichte des europaͤiſchen Staatenfuftems (&. 227 — 261), bie 
ugleich darftellt, wie die gegenwärtig gültigen Grunbfäge tes 
Uenttichen Verkehrs und ber rechtlichen Verhältniffe unter den 
Staaten (das. praftifche europäifche Voͤlkerrecht, S. 262 — 275, 
von dem bie Diplomatie mur ein Theil ift, und das pofitive 
Staatenreht, S. 276— Ende) ſich ausbilden konnten.” 

Die nähere Begründung dieſes Syſtems, am welchem viel 
leicht auf den erſten Blick mandyes nicht ganz einleuchtend und 
gerechtfertigt erfcheint, finden wir fpäter bei ber Abhandlung 
ber einzelnen Disciplinen felbft auf befriebigende Weife befchafft. 
Wir wollen von diefan legtern nur Eine herausheben, melde 
vorzugsweife, der ihr gegebenen Ausbehnung, nominellen Bezeich⸗ 
nung und Stellung nad, vielleicht auffallen könnte. Wir glaus 
ben aber, baß fie ſich in allen drei Rüdfichten nicht nur volle 
tommen vertheibigen läßt, fondern, daß im Gegentheil der Verf. 
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ciplin 

biefem feibſt einen befondern Werth hinzugefügt hat. Mer ih 
in den beftehenden ftaatsrechtlichen Werhältniffen ber europäis 
fen Staaten umfehen will, ohne zu tiefern Studien Beit und 
Cuft zu baben, findet bier eime bei großer Kürze moͤglichſt ex⸗ 
Khöpfende Bufammenftellung der Dauptarunblagen und ber wid 
nah melden Berfaffung und Bermaltung in 
den en Staaten Europas, unter welche ber Verf. bier 
mit Recht auch 


ropäifhen Staaterechte belegt. 
Lichte befehen, in rerum natura gar nicht, und laͤßt ſich bei der 
großen Berfchiebenartigkeit der europäifhen Staaten eſellſchaft 
nach urſprung, Charakter, Sitte u. ſ. w. ebenfo — entwer: 
fen, old eine allgemeingültige Berfaffung. Die in diefer Art 
der Darftellung gemachten Verſuche verfebien ihren Zweck gäny 
lich, da fie mweber in Berug auf bas Ganze etwas allgemein 
Anwendbares oder felbft mur Erfpriehtiches liefern, nod ein deut⸗ 
liches Bild von irgend einem der darunter brgriffenen einzelnen 
Staaten geben. Dan hat deshalb auch in neuern Zeiten biefen 
Weg bereits verlaffen und ſich mebr an das Herautheben der 
in den einzelnen Staaten wirklich beftehenden Einrichtungen ger 
halten, ald an rine allgemeine daraus zuſammengeſchmolzene Des 
duction von Rechten und Pflichten. Es leidet aber keinen Zwei⸗ 
fet, daß für eine ſolche Behandiungsart der vom Berf. gewählte 
Name diefer Ditciplin um Bieles bereichnender ift als der, wel⸗ 
&en man ihr früher beipulegen gewohnt war. Was endlich,die 
Stellung dieſer Wiffenfhaft anlangt, fo glauben wir mit‘ 

Berf., daß er ihr Beine glücklichere habe ammeifen koͤnnen. Aus 
der vorhergehenden Geſchichte ber europäifhen Gtaateformen 
erficht man, wie aus dem Entſchwundenen ſich das Beflchende 
entwickelt, und welch genauer und inniger Zufammenhang Ber: 
aangenheit und Gegenwart verknüpft. Zu der nachfolgenden 
Statiftit aber bietet der in ber Mitte liegende Abfchnitt bie 
notbiwenbigen Grundlagen dar, burch welche bie gegenwärtige 
wir kliche Beſchaffenheit der Staaten nach allen Seiten bin be 
dingt iſt. Die rein objective Auffaffung und klare Darftellung 
ift Berf. in diefem Abſchnitte feines Werkes am beflen ge: 
ungen, während es berfelbe in ben frühern an Belegen zu uns 
ferer Anfit von ber Unmdglichkeit einer ſolchen gaͤnzlichen Par: 
teifofiafeit, wie berfelbe fie ſich zut Aufnabe geftellt, nicht feh: 
ten laͤßt. Beſonders unparteiiſch und richtig fcheint er und bie 
Verhältniffe des preufifchen Staates zu würdigen. Er ertennt 
zwar die Vorzüge, welcher Preußen binfichtli der Verwaltung 
fi zu erfreuen bat, und bie wichtigen Fortſchritte zum Beifern, 
welche es durch die Ebicte vom 9. Dftober 1807 und 14, 
September 1811, die die Feſſein des Grundeigenthums löften, 
und die Städteorbnung, fowie durch ben praktiſch befolgten 
Grundfag ber Gleichheit vor dem Gefen gemacht hat, bei 
teitwillig an, meift aber zugleich aud das Mangelhafte der 
Berfoffung, und namentlich das Ungenügende ber Provinzial 
Rände noch und fpricht bie gewiß allein richtige Ueber zeugung 
aus, daß nur dba, mo man im Befig einer erſchoͤpfenden Wer 
Bin fei, ein volltommenes Berwaltungsfoftem ſich begrüns 

affe. 

Zum Schluß wollen wir noch als etwas fehr Zwmedtmäßiges 
erwäbnen, daß ber Werf. uns nicht, wie fo viele Gelehrte thun 
zu müffen glauben, mit ber ganzen Maffe einer nuglofen Lite: 
ratur überhäuft, fordern hier durch eine paflende Auswahl ſich 
ein befonderes Berbienft erworben hat. 182. 


Ueberfegerfünden 
Wie nadläffig und Überellt bie auslänbif ne 
von dem meiften leberfegern behandelt werben, tft ben 
ten nicht unbetannt. Die franzöfifhen Memoiren der ueueſten 
Zeit haben vorzugeweiſe das Schickſal, entitelit und verunftaltet 
zu werden, fo vor Kurzem bie Memoiren kavalette's, der Herr 
% in von Abrantes und neuerdings bie Memoiren Lubwigs 
III., welche vom Der, von D. im Auftrage des Verf. 
herausgegeben und von Dr, Karl Wilh. GSciebler in biefem 
Zahre üderfegt find. Mit der Echtheit oder unechtheit dieſer 
Dentfhriften befaffen wir uns jest nicht, aber auch einem 
ſchlechtern Buche — und wir rechnen diefe Memoiren nicht zu 
den fchlechten Büchern — gebührt größere Sorgfalt und Aufs 
mertfamkeit. Wir haben das framdſiſche Original nicht vor 
uns, tönnen alfo auch nicht von eigentlichen grammatifchen Ft 
lern des Ueberſeters fprechen, mie im Theile IV, @&. 1157 
„Der Zag der Bereibung bes Balhaufes” ft. im Ballhauſe, 
wol aber von benen, die ber Zufammenbang fehr beutiich her⸗ 
vortreten läßt. So wirb Ib. I, S. 73, der Ueberſ. einer etwas 
fcandaldfen Geſchichte gedacht, bie zwildhen einer Aebtiffin am 
„Bon: Secours" und einem „Musketier”, Namens Dubourg be 
la Preterie, vorgefallen fein fol. Nun haben allerdings Rons 
nen und Xebtiffinnen mitunter fonderbare @elüfte, aber hier iſt 
nicht von einem Mustetier die Rede, fondern von einem Mous- 
quetaire du roi, bie zu dem Gorps ber fünigliden Haustrape 
pen gehörten und von bemen ein jeber in der Armee Lirutes 
nantörang hatte. Dies Gorps warb 1775 durch den Grafen 
von ©t.: Germain Aufgelöft. Nur ein folder konnte fpäterhim 
Sommiffair des Königs in Bangurboc werden, wie von biefem 
Dubourg gefagt wird. Derfeibe Fehler kehrt Ih, IV, ©. 280, 
wieder, wo von bem unglädliden Marauis von Kavras * 
wird, daß er „unter die Musketiere” getreten ſei. Bi 
Hätte der Marquis von der Pike auf aebient, was im bamaligem 
Erantreich etwas Unerhörtes gewefen wäre. 
Weiterhin ſchreibt Hr. Dr, Schiebler I, 250 u. d. „Brüd 
fi. Gluck“, S. 169 „Levendal” fl. „Römenthal”, ©. 175 
„Bauftenbeil” und „Revel” ft. „Haſtenbeck“ und „Kreferd‘, er 
fpriht S. 281 u. a. von einem „Geheimbriefe”, wodurch bald 
eine Röniglicye Ordonnanz, bald eine Lettre de cachet bezeichnet 
werben fol, dann wieder &. 169 von „Magiftratualen" fl. 
„Magiftratsperfonen”, &. 178 von einem „Balthafer'fChem 
—— was unftreitig ein „Belſazer'ſches Feſt“ heißen muß, 
oder ©. 291 u. d. von einem Gteueramte”, mworunter er b 
Cour des aides, die Oberfteuergeridjte, oder die Chambres de 
comptes, die Oberrechenfammern, verftanden wiffen will. Richt 
minder unbeutlich iſt es, wenn vom Grafen Julius v. Polignac 
erzählt wird (II, 40), daß die Königin bemüht gewefen fei, 
ibm bie Stelle eines „erften Begleiters des Königs flatt des 
Grafen von Zeffe zu verſchaffen. Wir vermutben, baf hier bie 
Rebe von dem premier gentilhomme du roi ift: nady ben Mes 
meiren Segur's (Thl. 1, ©. 59, ftuttg. Ausg.) und cen Mer 
moiren des Grafen Alex. von Zily (Ib. I, &. 107, 110) war 
Graf Teffe Oberftallmeifter des Könige. Auch follte Tb. IV, 
©. 120, „La maison militaire“ nit durch „Miülteirhaus’ 
überfegt fein, da es body die „Hauetruppen des Königs’ finb, 
ber Herzog von Orleans nicht auf S. 212 zum Generallieutes 
nant (Lieutenant general) des Königreichs gemacht und ber 
ruſſiſche Gefandte „Simolin’’ &. 289 als Herr, von Gt.:Molin 
angegeben werden. Gine ſolche Verfhreibung kann in alten 
Handf&riften Stoff zu glänzenden Gonjecturen geben, aber eim 
Ueberfegee darf fi eine ſoiche Freiheit nicht nehmen. Das 
franzoͤſiſche Original hat hier gewiß das Richtige. 
Ganz neu war es und aud in Ih. IV, ©. 218, zu Tefem, 
dab Bailly am 17. Juli 1739 dem Könige Ludwig XVI. bie 
Shlüffel vor Paris in einer „tothen Schale“ überreicht habe. 
Nah Girtanner (II, 79) geſchah dies auf einer vergoldeten, fils 
bernen Schäffel. Die Sache iſt an fi allerdings fehr unbes 
beutend, wir führen fie auch nur an zur beffern Gharafteriftit des 
Hrn. Dr. Schieblerals Ucberfegers frangöfifcher Memoiren. 39. - 
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Saͤmmtliche Schriften von Johanna Schopens 
bauer. Vierundzwanzig Baͤnde. 
GBeſchluß aus Pr. 304.) 


In den mächften acht Bändchen finden wir die grö: 
fern. Romane der Verfafferin:- „Babriele”, „Sidonia” und 
„Die Kante”. Das Publicum und die Kritik haben diefe 
ihnen längft befannten Werke mit Anerkennung aufgenommen 
und mit Vorliebe genoffen. Sie find im eigentlichften Sinne 
Frauentomane zu nennen und als folche vortrefflich, ins 
dem in jedem eine Frau als Heldin erfcheint, deren Cha: 
rakter in feiner ganzen Eigenthümlichkeit ergriffen und in 
feinen feinften Schattirungen dargeſtellt witd. Gabriele ift 
«in zartes weibliches Wefen, das, durch Verhältniffe ſchon 
in fruͤheſter Jugend unterdrädt, in eben dieſem Drud 
eine fo große Uebung ihrer Seelenkräfte, eine fo unüber: 
windliche Feſtigkeit des Gemuͤths erlangt, daß fie in allen 
fernern Bedrängniffen eines unentflichbaren, fortwährend 
auf iht laftenden Misgeſchicks immer ald Siegerin, Troͤ⸗ 
flerin und Helferin baftcht, und felbft der Liebe, deren 
unmiderftehlicher Mache fie ſich freilich ‚nicht zu entziehen 
vermag, feine andere Einwirkung auf. ihr Gemüth eins 
räumt als die der fittlichen Verklaͤrung und Erhöhung. 
Man glaube indeffen nicht, daß es bier auf die Darftel: 
lung einer überfpannten Zugendheldin abgefehen fei. Die 
Verhaͤltniſſe geftalten ſich volltommen menfdhlid und nas 
tuͤrlich, und die Tugend erfheint um fo angiehender, da 
fie als ein in wiewol ſchwierigen, doch häufig genug im 
gefelligen - Leben vortommenden Verhaͤltniſſen erreichbares 
und befeligendes Gut in hoher. Reinheit und volltommes 
mer Anfpruchlofigkeit vorgebildet wird, Auch die Verir⸗ 
eungen und ſittlichen Verktuͤppelungen der höhern Stände, 
ber feinen Gefellfhaft werden ohne parteiifche Verzerrung 
und Uebertreibung in ruhiger Wahrheit als Das, mas fie 
wirklich find, als Schwächen und Krankheiten dargeftellt, 
deren contagiöfen Wirkungen die hoͤhern Kreife ſich ſchwer 
entziehen Eönnen, Den Begebenheiten fehlt es nicht an 
dem Reiz intereffanter Verwidelung und frappanter Ka: 
taftrophen, auch ift das unheimliche bämonifche Element, 
befien der Roman unferer Zeit nicht wohl entbehren kann, 
zwar nicht ganz ausgeſchloſſen, jedody mit weiſer Mäßi: 
gung und dergeflalt benupt, daß es immer noch auf dem 
Boden des realen Lebens ruht, und nicht etwa, wie bei 


31. Oktober 1832, 








dem fonft trefflichen und genialen Hoffmann in carikirtes 
Phantafiefpiel ausartet. Der Chargkter der Heldin iſt 
die mit dem größten Fleiß und Lünfllerifcher- Liebe aus⸗ 
gemalte Hauptfigur, um welche ſich freilich weniger genam, 
aber doch im Allgemeinen treu ‚und glüdlich gezeichnete . 
Mebenfiguren lebendig und gefällig gruppiren. Unter ben 
legtern ift Hippolit als eine Männergeftalt: auszuzeichnen, 
die fi) nur der Phantafie eines kunſtbegabten weiblichen 
Weſens in folder Reinheit zu offenbaren vermochte, Sehen 
wir nun Im Gabrielen. das Bild einer Frau, die durch 
ein unerbittliches Schidfal in bie härteften Feſſeln der 
Gonvenienz geſchmiedet, mit heldenmüthiger Refignation 
ihre fiefften, innigften Gefühle zu beherrſchen und dennoch 
bis ‚zum Tode zu bewahren, und felbft diefem mit lächelns 
ber Dingebung zw begegnen verfteht, ſo finden- wir dage⸗ 
gen in Sidonien eine anfcheinend Eräftigere, aber barum 
nicht glüdlichere Frauenbildung, die dem aͤußern Drud 
bee Derhältniffe mit Anftrengung und Glüͤck widerſteht. 
Sie opfert der Convenienz kein Gefühl, feine Gefinnung, 
felbft Beine Meinung auf. Indem fie aber aus dem 
Kampf mit dem Weltlauf, mit ben Alltagemeinungen, 
mit dem Eigennup und den Jutriguen der Philifterges 
meinbeit ‚äußerlich immer als Siegerin hervorgeht, rettet 
fie zwar die Fteiheit des Handelns, den Genuß ſchoͤner 
Momente, verliert aber auf der andern Seite die dem 
Frauen fo nöthige Verbindung mit dem allgemein anges 
nommenen, unverlegbar berefchenden Syſtem ber gefell 
ſchaftlichen Meinung und wird dadurch in einen Strudel 
von Unglüd und Schmerzen geriffen, den die Verfafferin 
nicht mit ihrem Tode ſchließt, fondern vielmehr den Auss 
weg mählt, fie aus den Augen des Leſers verfchwinden zu 
laffen, ohne ihm das Ende ihrer Laufbahn zu offenbaren, 
Auch in biefem Roman finden wir, und felbft noch häus 
figer als in der „Babriele” ergreifende und gemwaltfam 
erfhätternde Scenen, und fie find fogar noch mit größes 
rer Wahrſcheinlichkeit und Natürlichkeit herbeigeführt als 
dort. Der Maler Robert, Belmont und Georg von Fals 
fenburg find eigenthümliche und trefflich gezeichnete Chas 
raktere, und bie Tendenz des Romans, die Ungleichheit 
bes Kampfes des Individuums, vornehmlich des mweiblie 
hen, mit ber öffentlichen Meinung und der angenommes 
nen Sitte, felbft wo diefe ſchief und verborben iſt, darzu⸗ 
ſtellen, ift im Ganzen wie im Einzelnen meifterlidy durch⸗ 
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geführt. Es ſcheint ſonach der letztere Roman, was bie 
Kunft betrifft, dem erſtern voranzugehen; und wenn viels 
leicht „Babriele” auf die mehrften keſer einen ſchoͤnern Ein 
druct bervorbringt als „Sidonia”, fo liegt dies gewiß im 
dem Stoff, da jene dem fchönen Ideal ber weiblichen 
MNatur mäher liegt, umd dort der Weg ber Wahrheit, hier 
aber der des Irrthums gezeigt werden foilte, Beiden ge: 
nannten Romanen fteht, nah des Nef. Gefühl, „Die 
Tante” bei weitem nad. Wiewol fi) im Einzelnen auch 
bier das Talent der Dichterin nicht verkennen täßt, fo 
tritt doch im Ganzen in der überkünftlichen Verſchraͤnkung 
und Verwidelung der Begebenheiten einiger Zwang ber 
wor, dem daduckh, daß die Verfafferin ſich deshalb felbft iros 
nifiet, feine üble Wirkung nicht benommen werden kann ; 
bie Charaktere find weniger natürlich; die mehrften der auftres 
tenden Figuren haben etwas Gemachtes und find keineswegs 
ganz frei von romamhaftem Aufpug. Die Hauptperfon 
Anna ſelbſt ift zwar ein ſchoͤnes Bild Eraftvoller und zugleich 
tefignicter hülfreichet Weiblichkeit, tritt aber als bloße Lenkerin 
der Ereigniffe. zu fehr im dem Hintergrund, Bei der gro: 
fen Maffe der vorfommenden Begebenheiten, bie im ens 
gen Raume zufammengedrängt erzählt werden, konnte bei 
einzelnen Partien eine gewiſſe Zrodenheit und Fluͤchtig⸗ 
keit nicht vermieden werden. Demungeachtet bletet auch 
dieſetr Roman durch viele lebendige Schilderungen und 
ſcharfe Blicke in das menſchliche Leben, durch einen man 
nichfahen MWechfel intereffanter Ereigniffe vielen Reiz und 
Yolırde, wenn er nicht fo ſchoͤne Vorgänger als „Gabriele“ 
und „Sidonia” zu Mebenbuhlern hätte, für fid allein der 
Verf. den Ruhm einer vorzüglichen Dichterin in bdiefer 
Gattung unfehibar gefihert haben. Im Algemeinen muß 
über diefe Romane noch bemerkt werden, daß fie fich vor 


vielen andern durch eine feltene Erhebung bes ſittlichen 


Gefühle, durch die tiefften Blicke in das Gemuͤthsleben, 
vorzüglich der Frauen, ımd durch einen Reichthum am le: 
bendigen Schilderungen gefelliger Zuftände, von Ländern, 
Maturfchönheiten und Kunftgegenfländen auszeichnen, ber 
ur durch wiederholte Selbftanfhauung, mühfame Bor 
fung und eine mwohlbenugte Erfahrung erworben, und 
nur durch angeborene Geiftestraft und gebildeten Gefhmad 
überall fo kunftreic und glüdticd in die Anlage des Gans 
gen ermorben werden konnte, Beifpielöweife kann hier auf 
die Schilderung des. Lebens in Marfellle und die Darſtel- 
Tungen aus Schottland, die im ber „Sidonia“ nicht blos 
befchrieben, fondern lebendig in Scene gefegt werden, fer 
Hier auf die in der „Tante“ vorfommende Beſchreibung 
des gefelligen Lebens, wie es im Deutſchland vor etwa 
70—80 Jahren ſich geftaltete, und auf die Bemerkungen 
diber die deutiche Poeſie der nämlichen Zeit hingewieſen 
toerden, Wenn es allerdings wahr ift, daß die übertrie: 
dene Neigung zur Momanenteferei durch bie gewöhnlich fo 
ſchlechte Behandlung dieſer Dichtungsart eine verderbliche 
Wirkung auf unfere Jugend haben muß, fo fann doch 
andererfeitd der Roman, wenn er von fo reiner und kunſt⸗ 
zeicher Hand, wie bie ber Verf. behandelt wird, als ein 
vorstigliches Vildungsmittel des Herzens und des Verſtan⸗ 
des, befonders der weiblichen Jugend empfohlen werben, 


Mef. Hält es ſonach für Pflicht, die Leſerinnen 
aufmerkfam zu machen, daß fie in Johanna Scho 

ine Freundin finden werden, die fie nicht blos unterhals 
ten, fondern auch belehren, nicht blos belehren, ſondern 
aud rühren, erfreuen, erheben und beffern wird, hd all 
Diefes auf einem blumigen Pfade, wo es an Dem, 
was die Jugend erfreut, an Goncerten,- Bälten, ſchoͤnen 
Kleidern, Speifen, Zimmern, Meubien, Equipagen, an 
Gefängen und Gemälden, an dem bunten Wechſel bedeus 
tender Ereigrmffe, kurz am Allem, was das Leben erheis 
tert, belebt und verſchoͤnt, fo wenig fehlt, als an der. füs 
fen Thraͤne der Rührung und dem ſtillen Xrofte für den 
verborgenen Schmerz. - 

Die nähften vier Bände enthalten bie Reifen der 
Verf. durch England und Schottland, fowie von Parig 
aus durch das fübliche Frankteich. Die Reifende bat das 
Eigenthümticye und Merkwürdige in dem Natur: umd 
Volksleben diefer Länder mit fharfem Blick und umber 
fangenem Auge beobachtet, und gibt «6 in »anfpruchlofer 


% 


aber lebensvoller Derftelling wieder. Ihre Behandiutäte 


weife könnte vielen Reiſenden zum Mufter empfohlen were 
ben, bie den trockenen Inhalt ihrer weitläufigen Reifetages 
bücher vor uns auskramen, und deren unbedeutendes Ich 
in ihren Beichreibungen immer als die Hauptfigur her⸗ 
vortritt. Unſere Meifende dagegen hat von den Gegen— 
fkänden, bie fie gefehen, immer diejenigen ausgewählt, bie 
für die gebildete Welt von allgemeinem Smteteffe find und 
bie fie dann im gefäligen Umriſſe ſchildert. So werden 
wir von einem bedeutenden und intereflanten Gegenflande 
zum andern geführt, ohne durch den dagmwilchenliegenden 
oft keiner Befchreibung würdigen Weg ermiüder zu wer⸗ 
den, und erfreuen uns mühelos der Mefultate einer aufs 
merkfamen Betrachtung, die wir in den bändereichen Ber 
richten fo vieler Meifenden erft mühfam und oft ohne bes 
trächtliche Ausbeute herauszufuchen  gezteungen werden, 
Dadurch daß dieſe Reifeblider Thon vor einer Langen Reihe 
von Fahren entworfen wurden, haben biefelben wenig 
oder nichts vom ihrem ntereffe und ihrem Reize verlies 
ven können, denn was die Verf. uns ſchildert, ift entmes 
der aus ber Maturs und Kunftwelt -oder aus dem Kreife 
des gefelligen und voltsthümlichen Lebens entnommen, defe 
fen Charakter durch politifche und andere Veraͤnderungen 
keine bedeutende Umgeftaltung erleidet. Iſt dies aber bei 
einzelnen Gegenftänden auch wirklich der Fall, fo erhalten 
biefe eben dadurch wieder ein gefcyichtliches Intereſſe, ins 
dem es bei vielen Dingen wichtig und angenehm ift, ih⸗ 
ren vorigen Zuftand mit dem gegenwärtigen zu i⸗ 
hen. Der blühende, lebhafte und ungezwungene Stol 
ber Berf. verleiht ihren Schilderungen übrigens den Reiz 
einer immer anregenden und leichten Lecture. 

Die teten ſechs Bände füllen Erzählungen und No: 
vellen, von denen im Allgemeinen Dasjenige gilt, was oben 
über die Romane der Verf, gefagt worden ift. Alle find 
anmutbig umd reizend, einige bedeutend und ergreifend, 
feine ermübend und farblos; das ſchoͤnſte und unbeſtrit⸗ 
tenfte Lob aber, das biefen Dichtungen zu hell werden 
muß, ift dies, daß fie, unverkennbar einem reinen edeln 
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th entfprungen, unfrhlbat. zum Herzen ührer Befer 
ſprechen, und daß für das feinfigebüdete ſittliche Ohr nie: 
mals cin. Ton in. ihmen erklingt, der auch nur bie leifefte 
—— erwecken koͤnnte. Dieſet Vorzug iſt in uns 
fen Tagen ſelbſt bei weiblichen Schriftſtellern ſelten, und 
um fo ruhmwuͤrdiger, als dieſe ungetruͤbte ſittliche Rein: 
heit mit einem Glanz und einer Kraft gepaart erſcheint, 
die auch bei unſern maͤnnlichen Schriftſtelletn leider nicht 


allzu häufig meht angetroffen werden. Da dem Ref. aus, 


Per den Hier abgedruckten Movellen ber Verf. noch mehre 
befannt find, fo darf diefe Sammlung noch nicht als ge: 
ſchloſſen betrachtet, vielmehr gehofft ‚werden, daß die 
fehlenden in einer kuͤnftigen Lieferung noch ——— 
werden. 





Paͤdagogik und Didakeit fl Geiſtliche. 


: Hier ein Bud! Was enthält es? Wer hat's gefchrieben ? 
Für wen iſt's gefcdhrieben? Grfült es feinen 3wel? Diefe 
Kragen. muß, wer ein Buch aufmerkfam geiefen hat, beantwor: 
sen können. Wie vielmehr Derjenige, welcher es las, um ein 
Urtheil öffentlich Über baffelbe abzugeben. Und body kann er 
«6 oft nicht, wenigftens nicht auf alle Fragen Antwort neben. 
Gin Urtyeil abzugeben über rin Buch ift-oft gar nicht möthig, 
wenn, was ed enthält, andern entnommen und diefe ſchon Länaft 
ihre Urtpeile. empfangen haben. Dies :ift der Ball Hier. 8 
ik jüngft ein. Buch fi 
und Katechetil. Grund ber Erziehung, des Unterrichts unb 
ihrer Geſchichte nad Niemeyer und Kuhkopf; ergänzend, ab: 
Türzend , berichtigend ohme Polemik, Herausgegeben von Chris 
Rian Koch.“ (Marburg, Eiwert. 1832, Gr. 8, 20 Gr.) Ein 
Bud von beinahe 16 Bogen. Es enthält Paͤdagogik und Di: 
baktil. Warum ift aber und amifchen den mit deutſchen Let⸗ 
dem gebrudten Paͤbagogik, Katechetik mit lateiniſchen gebrudt? 
Darüber gibt ein beacdytenswerthes Teftimonium (Borr. &. vır) 
Aufſchluß D. H.’Gräfe ließ 1880 eine Heine Schrift erſchei⸗ 
men: „Weber das Bedurfniß einer Höheren paͤdagogiſchen Bil 
bung der Geiftlihen und Lehrer, oder über die Aufnahme 


der Pädagogik in die Univerfitätswiffenfcyaften’‘, welche in See⸗ 


bobe’s und Zahn’s „Zährbüdgern” beurtheilt wurde. Was Gräfe 
felbt weniger deutlich über ben Begenftand ausgefproden hatte, 
beftimmte der Rec. babin: daß Geiftlichen , weichen bie Aufficht 
über bie Schulen ihrer Gemeinen übertragen fei, nicht felten bie 
zechte Einſicht in die Schulbildung mangele, und Berlefungen 
über die Erziehungsmiffenfhaft und Unterrihtsfunft nothiwendig 
ben Theologieftudirenden gebalten werben müßten. Rec. ver 
‚mißte in ber Reihe der wiſſenſchaftlichen Zweige bie Katechetik. 
Das Auge ſoll atfo in dem mit lateiniſchen kettern gedruckten 
amd einen Tadel Graͤfe's, und zugleich eine ber noͤthigſten Wiſ⸗ 
ſenſchaften in dem praktiſchen Gurfus des theologiſchen Stu: 
diums, die Katechetif, fehen. Die folgenden Worte des Titels 
verhehlen ihre Gntiehnung nicht und werben nur durch dem Zu⸗ 
fag: „und ihrer Seſchichte nad Niemeyer und Ruhlopf 
vermehrt. 


Was enthält das Buch? Was Niemeyer und Ruhkopf in 
ihren hier benugten Schriften niedergelegt haben, aber das Al⸗ 
les ergängend, abfürzend, berichtigend ohne Polemil. Wer eines 
Anbern Eher! ergänzt, fegt das Fehlende zu und erweitert eb 
nad Innen und Außen; wer abkürzt, fheibet Ungehöriges aus, 
drängt das Umentbehrlidhe bündiger zufammen und befchränkt 
das Banze auf engere Grenzen; wer berichtigt, muß ben weni⸗ 
ger gewählten und bier poffenben Ausbrud mit bem eblern und 
abäquatern, das falfch gemählte Wild mit bem aͤhnlichern, mis: 
deucbare Gedanken mit verftändlichern, bier allein geltenden 


en Zitels : erfdhienen: „Pädagogik . 


dertauſchen, Mamen und Zahlen abändern. Alle biefe 

tionen befpneiden das Buch, en feinen Ban er 
wenn ohne Polemik jebes Gitat zur Grhärtung der Behauptums 
gen, aller Zabel, ber gerecht den Gegner treffen follte, vermies 
den wird. Was folgt daraus? Das Budy mäßte bebeutendern 
Umfangs fein als Riemeyer's Merk, weil Ergänzungen, Ber 
richtigungen mehr Raum einnehmen, bie Geſchichte der Erzie ⸗ 
hungskunde hinzugekommen, bedeutendern, wenn nicht bie Ab ⸗ 
kuͤrgungen jenen wieder befchränfen, Und fo iſt's bier. Mur 
‚ein mäßiger Band enchält Alles. — Wer hat’s selchrieben ? Ein 
€. 9. 2,, heſſiſcher Gpmnaflallehrer zu D...., welcher vor 
“en Jahren durch eine Eleine Schrift: „Ueber die Werbips 
dung der Bymnafien mit den Realfchulen in Beinen Gtädten 
und Staaten”, eine andere „De linguarum indole non ad Lo- 
gices, sed ad Psychologiae rationem revocanda“* berausges 
geben, und endlich, wie der Herausgeber Vorr. ©, ıx fagt, 
„burd eine Verkleinerung det Domeros und eine Abt ung ber 
beififhen Gefhichte (recht fonderbar gewählte und fiher dem 
Inhalte der Schriften nicht eatſprechende Titel) fich ein fonders 
bares Verdienft um die Berbefferung des Unterrichts zu machen 
fudte”, Domeros kann mol ebenfo wenig verkleinert, als die 
heſſiſche Geſchichte abgekürzt werden. Genug! biefer ©. $.@. 
hat das Manufeript biefer Schrift vollendet und sum beut« 
fhen Bude eine Vorrede in lateinifcher Sprache nah Duin 
tilian unvollendet hinterlaffen. Er verfiel in eine tödzlidhe 
Krankheit und trug dem Herausgeber auf, ſich diefed Manus 
feriptö gu einem wohlthätigen Zmede anzunehmen, Der ‚Her 
audgeber nennt ben Verf. einen fonderbaren Freund vom Nach ⸗ 
beten todter Bücher; er hat alfo in der Vorrede Quintilian, im 
der Schrift Niemeyer und Ruhkopf nadhgebetet. Zu urtheilen 
fühle Ref. bier feine Berpflihtung, er müßte das mühfamfte 
Geſchaͤft ſich aufladen, ji erforfhen, wie fonderbar ber Verf. 
nachgebetet. Und dies if ihm ebenfo verhaßt, ald das Nach 
beten fetbft. Wer verlangt auch ein fo nachgebetetes Buch, fo 
lange die Werfe des verewigten Praeceptor mer di in Aller 
Händen find? Auch will Ref. nichts gegen den ‚Derausgeber 
erinnern, ber bie Grenzen ber Philofophie gegen das G@indrins 
gen ber Paͤdagogik und Didaktik in ihr Gebiet bewacht, umnb 
diefem allein die Wertheidigung bes Suum cuique überlaffen. 
Zedenfalle- übernimmt's bie Theologie, die Vorbereitung ihrer 
Jünger zu würdigen, bie Schulen ihrer gemeinen deaufſichtigen⸗ 
ben Hy mE Fr 

a erflüffig if bie Frage: wen bas Buch 

fäprieben fei? Urfprünglic follte es nicht Reitfaden zu alle: 
mifchen BVorlefungen über Pädagogik und Didaktik für Geiſt ⸗ 
liche fein; denn der ‚Herausgeber ſpricht davon S. xı: „Blei 
chergeſtalt iſt auch dieſe Pädagogik und Didaktik nichts Anderes, 
als der durch viele hopochondriſche Fragen erweiterte Text zu 
Borleſungen, bie er vor einem allzugemiſchten Publicum ſich 
einſt in einer ungünftigen Stellung zu halten gendthigt ſah.⸗ 
Bedarf'd weitered Zeugnif, ob das Bud in bie afademifchen 
Hörfäle aufgenommen werben bürfe oder nit? Inwiefern ends 
ih das Buch feinem Zwecke entfpriht, kann nicht beurteilt 
werben, weil man das gemifchte Publicum nicht kennt, 

Ehren wir bie Pietät des Icbenden Freundes gegen ben 
verftorbenen, die das Motiv zur Herausgabe feines Werkes war, 
fo follte fie ſich über ihn felbft und fein Buch mit größerer Mäs 
digung und Liebe ausgefprochen haben, um bie eble Abficht, die 
ihn bei Abfaffung feiner Schrift dorſchwebte, einer wohlthätigen 
Anftalt nüglih zu werben, der Erfüllung näher zu bringen. 
Verwirklichen fie feine perſoͤnlichen Freunde ebenfo wenig, als 
ber Derausgeber, fo ift fie vereitelt und fein Wertrauen auf 
feine Freunde getaͤuſcht. 19. 





Zur Literaturgefchichte des Gonverfations : Lerikons, 


Dad „Gonverfations « Lerikon’’ hat längft einen europäifcen, 
ja ſelbſt einen transatiantifhen Ruf, und gerade darum hat «6 
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qhnetes Gloͤck gemacht, weil es ein Beduͤrfniß der Zeit 

Fate ‚„ der Richtung bes geiftigen Strebens der Zeit entge⸗ 
genfommt. Solche Aneignungen, bie fremde Völker für ein 
fhägbares Ermwerbniß achten, find eine ehrende Anerfennüng ber 
Vorzüge diefes Werkes, welches, feit Jahren in der Heimath 
von WBegelagerern beraubt und ausgeplündert, mit feinem red⸗ 
lich erworbenen Bermögen immer geachtet auf allen Straßen 
‚während jene, verfümmerr ober verfümmernd, mit ihren 
eböbündeln babinfchleichen. Das „Sonverfations » @erifon ber 
neueften Zeit und Literatur” hätte fuͤglich bie Eiteraturgefchichte 
er „Weltmanns- Encyklopaͤdie“, wie man in Frankreich ein 

— — — Unternehmen paſſend genannt hat, und ihren unver⸗ 
kennbaren Einfluß auf die geiſtige Richtung unferer Zeit und 
dle Bildung bes Veltes in einem eignen Artikel darſtellen töns 
nen, und wenn biefes neue Werk in feinem gebeihlichen Fort» 
ng bald zu einer neuen Ausgabe kommt, wird es ja wol auch 
das Haus fpredyen bürfen, ohne einen Vorwurf ber Unbes 
fheidenheit anders als mit bem Scherzwort abzumweifen, baß 
nur die Lumpe beſcheiden find, Wir haben noch nicht wie Eng» 
land einen Verein für bie Werbreitung nüslider Kenntaiffe 
(„Society for the diffusion of useful knowledge"), ober wie 
feit, 1831 Frankreich eine Nationalgefeufhaft für geiſtige 
-Grhancipation („Societ nationale pour l’&maneipation intel- 
lectuelle*), aber baffelbe Zeitbedürfniß, bas foldye Vereine ins 
Leben ruft und ihrer Wirkfamkeit die Babn anweift, hat auch 
jene Werke hervorgerufen und ihre Brdeihen geſichert. In dem 
Artikel, ben wir dem Herausgeber bes „Gonverfationd: Reris 
kons ber neueften Zeit und Literatur” vorgefhlagen haben, wirb 
bie Rebe fein von ben feitherigen Urberfegungen und Nadbil 
dungen des „Gonverfations : Rerifons”, die in Holland, Däne 
warf, Schweden, Italien, Ungarn und Amerika bereite erfehienen 
find; wir wollen hier nur von einigen neuen Werken fprechen, bie 
eben jegt gleichzeitig in Frankreich und England bereitet wers 
den, unb au melden das „Gonverfations : Cerion’’ theils die 
Grunbibee und den Plan, theils ſelbſt den Stoff liefert. Wie 
angedeutet, bezeichnet das eine franzöfifche Werk Geiſt und 
Richtung des Unternehmens treffend durch feinen Zitel: „Ency- 
elopedie des gens du monde**‘, die es noch beflimmter burd) 
ben Nachſatz angibt, ber ein allgemeines Repertorium nöthiger, 
‚müglicher oder angenehmer Kenntniffe für das gefellige Beben 
in Beziehung auf Wiſſenſchaft und Kunft, auf Geſchichte und 
Geographie, und Schilderungen bed Lebens und Wirkent aus: 
tzeichneter Menfchen verfpriht. Es erfheint in Paris bei 
* und Würg in 12 DOctanbänten, jeber von zwei Lieſe⸗ 
zungen, jebe kieferung zu dem Preife von 5 Branct. Scheint 
biefes Werk, wie bie „Encyclopedia americana‘* das „Gon: 
verfationd: Lerifon” als Grundlage benugen zu wollen, fo hat 
ein anderes, das eben hervortritt, nur den Plan bes deutſchen 
Werkes vor Augen gebabt, Es heißt: „Dictionnaire de la 
conversation et de la lecture“, und erſcheint vom 10. Dfto: 
ber biefes Jabred an, von 20 zu 20 Zagen in Lieferungen, bie 
ammen 24 Bände in groß Octan bilten werben, vb deren jer 
er 30 Sous koſtet, in einer Auflage von 25,000 Exemplaren. 
Der Plan verfpricht „allgemeine Notizen, deren Nusen fih im 
gefelligen Verkehr zeigt, genaue Erklaͤrung aller Ausdruͤcke in 
Künften und Wiſſenſchaften, Nachrichten über einflußreihe Mens 
ſchen, und eine Erzaͤhlung aller wichtigen Ereianiffe'; es fol 
„ein Hülfsmittel für den MWeltmann, den Künftler, den Ges 
werbimann fein, die täglich das Beduͤrfniß fühlen, fi zu uns 
terrichten”; es foll „reblih und unparteilich ſich zeigen, nicht 
eine Tribune für politifche, titerarifche und wiſſenſchaftliche Go: 
terien“. Mehre der ausgegeichnetften Männer werben als Mit: 
arbeiter genannt: Glaufel, Biennet, Guizot, Thiers, Goufin, 
Dierimde, Gafimir Delavigne, Say, Girardin St. Marc, der 
— _ u m iu. > er von Fig» James, Gomte, Galverte! Die Deraudgabe 


ieht durch eins, socidtd en commandite, 
er erftern Bangufers in Paris gehören, Di ** ey: 
MWerf, das mit dem 1, Oktober d. 23. —— —* 
ausdruͤcklichen Angabe ber —— „the 
—— — 18 E 
woͤchentlichen ie vn Dictavfeiten , jede 
unter bem Zitel: he he british eyclopaedia ine Gen * 
factures, commerce, literature, history, geography, politics, 
biography and natural en Der Herautacber ift Ch. F. 
—— Er will bie in Philadelphia erfcheirienbe Ueber⸗ 
fegumg dei -„Sonverfations s Beritond”’ ala I benugen. 
Diefes 1829 begonnene Werk, bas ga Lieber in Verbindung 
mit E. Wigglesworth und T. G. radlorb beforgt,- liegt, je 
bis zum achten Bande (1831) vor —— und obgleich vollftän 
bige Ueberfeßung,, hat es doch manche eigenthümliche Zufäge, 
und befonders in Beziehung auf amerikanifche Zuftände, Ihägs 
bare Bereiherungen erhalten. Die zoologifhen Artikel find new 
von Dr. Goodman in Philadelphia bearbeitet, die Artikel über 
Chemie und Mineralogie vom —— Gelehrten durchge⸗ 
ſehen, und die Biographien berühmter Amerifaner von Walfh 
umgearbeitet ober ergängt worden. Weber. ‚lebende Banda:neffen 
zu Jprechen, ſcheinen die Derausgeber aus. Grundſatz vermieden 
zu baben, was zu bebauern ift. Unter mehren neuen Zugaben 
gewähnen wir einemintereffanten Artikel im fed;sten Bande über bie 
Indianerfprachen, meift nach den Korfchungen des gelehrten Du 
Ponceau in Philadelphia. Die „British eyclopaedia** bat ih 
ihrer Anorbhung.bas Gigenthümliche, daß fie vier befondere Abe 
tbeilungen bilbet, berem jebe bie darin begriffenen Fächer in als 
phabetifcher DOrbnung behandelt. Die erfte Abtheilung umfaßt 
die. Künfte und Wiſſenſchaften mit Inbegriff der fhönen Künfte, 
bie reinen und gemiſchten Wiſſenſchaften, Mebizin, Manuface 
turfunde und- Handel (in zwei Bänden), bie zweite: Riterar 
turgefhichte, Geſchichte, Geographie, Mechtötunde und Politik 
Gwei Bände), die dritte: Raturgeſchichte, bie vierte: Wiograr 
phie. Man ſieht, daß fich gegen biefe encyhklopaͤdiſche Anorbe 
nung viel einmwenden läßt, und es «möchte ſich be —— laſſen, 
ob eine ſolche Abweichung vom Urbilde zweckmaͤßig fri. Jede 
Abtheilung it beſonders verkaͤuflich. Abbildungen in Stahlſtich 
und Holzſchnitt — Bonner), Karten und Bildniſſe werben 
dem Werte beigegeb 8 3 


IHRES ARE. PER. SSEEESRGEENG DI MEERE VERA SEENG Hs 4 


Notiz. 


Die Höbe bes kebent alters, bie ausgezeichneten Mönnern 
der Wiffenfhaft und Kunſt zu erreichen vergönnt wirb, würde, 
wenn man bie Notizen darüber vollftändig zufammenflellte, zu 
den intereffanteften Betrahtungen Anlaß geben. In ber Regel 
wird es fich ergeben, dab Golden, bie Ausgezeichnetes wirkten, 
felten eine große Spanne Zeit zugemeffen war. Befonders find 
es Stoatömänner, bie frühzeitig fterben, wie Pitt, Fox unb 
Ganning in Gngland, Mirabeau in Frankreich u. X. Unter 
ben Gelehrten wurde indeß Baco 64 Jahre alt, Newton 84, 
Leibnig und Galiläi 70, Dagegen findet fi unter 1700 bes 
kannt gemworbenen Perfonen aus allen Glaffen ber Geſellſchaft, 
bie ide hundertſtes Jahr erreicht hatten, mur ein einziger 
Mann ber Riteratur, nämlich Gontenelle. Den plafifden 
Künftlern ſcheint «es, befonders in Stalien, vergönnt = 
fein, fi vorgugsmeife einer längern Lebensbauer zu 
freuen: Tizian wurde 4 B. 96 Jahre alt, Gianello 99, 
Michel Angelo 90, Reonarbo ba Binci 75, Galabrefl 86, Glaude 
torrain nt ve zn = Zintert u Gebaftian as 
73, Gret arlo Dolce 70, 4, Zucarelli 
Bernet 17. („France litteraire‘t,) * * 
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Bur Nachricht. 

Bon biefer Zeitfchrift erfcheint außer den Beilagen täglich eine Nummer und ift ber Preis für ben‘ 
Sahrgang 12 Thlr. Ale Buchhandlungen in und außer Deutſchland nehmen Beftellung darauf an; ebenfo 
alle Poitämter, die fih an die koͤnigl. fähfifhe Zeitungserpebition in Leipzig, das Pönigl. 
preuß. ———— in Halle, oder das fürſtl. Thurn und Taxiſche Poftamt in Altenburg 
menden. Die Berfendung findet wöchentlich zwei Mal, Dienftags und Freitags, flatt. . 





feine Anfiht von Goͤthe, die, wenn man Göthe'n bereinft 
vernünftiger verehren und allgemeiner lieben lernt, wahrs 
ſcheinlich die Anſicht der Macwelt werben wird, Die 
Kritik unfers britifchen Mitbruders in Göthe fcheint uns 
zwar mit bee Tieck'ſchen infofern nicht verwandt zu fein, 
als ihm ber jugendliche Dichter weniger als der dltere 
gilt; doch iſt ſeine Anficht des Gegenftandes würdig auss 
geſprochen, und er erkläre fie felbft. 


BGöthbe in England. 
Unter dieſer Auffchrift legen wir mit wahrem Ber: 
— unſern Leſern theilwelſe einen Aufſatz vor, den das 
guſtheft des „Foreign quarterly review‘ dieſes Jahres, 





eine der chtbringendſten Journalunternehmungen neue⸗ 
rer Zeit, legenheit der Anzeige der Werke unſers 
Dichters bri Welchem Deutichen muß es nicht das 
z erwärmen, unfern geliebten Göthe in einem Augen: 
blide im Auslande auf gefühlte und verftändige Art aner: | . = gu er in pen —* be —* 
kannt zu ſehen, wo wir mit Schelling ſagen muͤſſen: er Snmertenbnertbrfi — na Eh DR ken: 
bat gelebt! two, was allerdings zu enwarten fand, aller: punfte von einem fidhtlichen Zuſtande zu dem andern. Die Tage, 
waͤrts Stimmen über ihn ertönen, die fo wenig Das fa: er fi ſich — greiden ” eben, bon * * 
gen, mas zu ſagen ſchicklich wäre; wo Falk's, body im: lickende nur fie fondern. Sie find Brüden, worüber bie ebene 
mer einfeitige Auffaffung die geiftreichfte genannt werden —— en beige —— Kr 7 
muß; wo Brofhüren, wie das Buͤchlein über Goͤthe“, fein Sterbetag. Auch bier if ein Uebergang, ve wir eine 
—— — “are Confufion Ing po rung Bride —* mdgen, ni bei jedem andern —5 
untniß einer Partei fein mag, die es ko end in | von bem Außfteine vorwärts rubt der balbe Bogen auf Uns 
ihrer —— an J. Herz fi drüdt; on wo A fihtbarkeit. Dies ift ber Uebergang von ber fihtbaren Zeit zur 
andere Partei von Suͤddeutſchland her gegen Göthe eher a er ben Gtumpfiten fogae handereifliche Dfe 
aus Abfichten als Ueberzeugung durchzudringen verfucht, er 8 8 
die im der gegenwärtigen poetifchen Ab: und Verftimmung 
Deutſchlands einen fruchtbaren Ader für ihre Saaten erblidt., 
Goͤthe's Größe gilt im feinem Vaterlande allgemein. 
Aber wir finden, daf fie fidy Über zweierlei zu beſchweren 
bat. Erftens über die blinden Verehrer, denen felbft feine 
Fehler Tugenden find. Zweitens darüber, daß er keine 
bedeutenden Gegner fand. Gewiß fchadet einem großen 
Manne nichts mehr als ein*talentlofer Enthufiaft, gewiß 
nüst ibm nichts mehr als ein talentvoller Feind, Wir 
erinnern an Shoffprare. Wer hebt feine Größe beffer 
ald Ben Jonfon hervor? Kiel, Goͤthe's größter ‚Freund 
und wahrſter Verehrer, ift vieleicht in anderer Art fein 
größter Gegner, Er trifft in feiner Kritik den ſchwaͤchſten 
let, und fein Nachruf an Göthe lockt Thränen hervor! 
So kerngefund Tieck's Urtheil immer ift, fo ift es auch 


fenbarung bed Gebeimniffes bed Wunbers, der Dunkelheit, ter 
Furcht, bie allerwärts von feinem Anfange bis zu Ende fi une 
tee bem Leben binzieben, in jebem einzelnen Kalle fo groß iſt, 
fo finden wir es nicht unnatürlih, daß durch ibn ein neuer 
Lichtblick von Größe, neues Intereffe Allem aufgebrüdt wirb, 
mas ibm voranging und zu ihm führte, baf vornehmlich eis 
nem Manne,: beffen Geſchichte nicht erft durch ihn Bedeutung 
gewinnt, bie Welt ſich bei feinem Scheiben mit ganz befonberm 
Grnfte zumenbet und nun bie wichtige, ‚vielleicht nie vorber fo 
ernft genommene Frage ftellt: Was war ber Sinn, tas Mefen 
feiner &egenwart? — Es ift der Schluß, ber bas Merk Prönt, 
und es ift fein Beben fo geringfügig, bas nicht ber Tod bemer« 
fenswertb machte. 

- Vorzüglih aber wenn ein großer Mann ftirbt, ift bie 
Zeit gefommen, und zu erinnern, baß er lebte. Bicgraphien, 
Skizzen, Kritifen, Gharafteriftiten, Anekdoten, Reminifccngen 
firömen wie aus einem geöffneten Springquell hervor, Mit eis 
ner durch die Unmöglichkeit felbft gereizten Begier will bie Welt 
noch eine Weile zurüdhalten, was fie unmwieberbringlich verloren 
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hat, noch eine Weile mit ihm reben, wenn auch nur mitteld bes 
CEdos, das feine Antwort gibt. So ift das legte Ereigniß bes 
Lebens oft bas lautefte, und mirkliche geiftige Erfcheinungen, 
° bie Menfchen hießen, verfchwinden in Donner, wie man von eins 
gebildeten fabelt. 

.. Wir nun drängen uns nidt, was ben großen Goͤthe ber 
trifft, in biefer narürlihen Bewegung bie Erften zu fein, ent» 
halten uns aber auch nicht, ihr zu folgen.” Leben und Wiege eir 
nes Dannes, wie er, find zu allen Zeiten ein gewinnreich zu ber 


trachtender und zu befpredyender Gegenftand. Bietet au bie 


Tegte Lebenszeit des Dichters, beren Ende man ſchon lange vor: 


ber mit wehmütbiger Ehrfurdt entgegenfab, tem Biographen, 


feinen Zuwachs am Richt, Reine‘ veränderten Gefühle bar, fo ift 
ihm eine bereitere Aufmerkfamteit, ja eine gewiſſe Erwärtung 
des Eeferd Nufmunterung genug. Unzählige Betrachtungen und 
Nahforfhungen über birfen Gegenftand müffen noch burdy bie 
Gemüter der Menfchen gehen. Bon allen Seiten muß er auf: 
genommen werben, von unterfchiedenen Beobachtern, von nad): 
folgenden Generationen, und’ immer neues Licht entmwideln. 
Warum -follte nicht biefer Betrachter von biefer Seite her nie: 
berfcreiben, was er theilweife.bem großen Gegenftande abgefe: 
pen hat? 
Mir verlaffen hier den Berf., ber eine Abſchweifung über 
die Größe großer Männer beginnt, bie er einem humori— 
ſtiſchen Schriftfteller des Gentinents zu entnehmen vor: 
gibt, wiewol fie leicht von ihm felber herrühren mag. 
Er vergleicht das Gefühl für große Männer der Anbes 
tung, die die Griechen ihren Heroen widmeten; denn ber 
Menſch bete immer etwas an, das Unendliche abgefchattet 
im Endlichen, dee Menſch überhaupt fei die Offenbarung 
im Fleifhe, wie Novalis gefagt: Bewunderung des Gros 
fen nur Liebe des Liebenswürdigen. , Bei Erwähnung 
des Unterfchiedes zwiſchen berühmten und großen Män: 
nern kommt er zu Göthe zuruͤck und ftellt auf, unfere 
Zeit habe unter Millionen bekannter und berühmter (noted) 
Männer nur zwei große erzeugt: ihn und Mapoleon. 
Diefen im praktiſchen, jenen. in dem fpeculativen Gebiete. 
Von Napoleon und feinen Werten haben alle Enben ber 
Welt gehört, denn fol ein Mann wanderte nicht in der Stille 
einher. Ein ſolcher Lichtnimbus von Ruhm und Ehre ums 
ftraite ihn, feine Umgebung war felbft fo bemundernewertb, baf 
‚das Auge verblendet alles Maß verlor, oder ſich ganz blind von 
ihm abmenbete. Doc bie Hellſehenden fogar flimmen hinſicht⸗ 
uch Nopoleons nicht überein. Nur bier und ba fängt man 
feine eigne Größe zu beuten an und ſcheidet fie von ber Größe 
feines Rufes und Glück. 
‚ Goͤthe hingegen, der zwar länger in der Welt gelebt und 
ihn an innerer Größe und Bebeutung für die Welt ohne Frage 
beiweitem überragt, konnte nicht fo befannt fein in ber Welt. 
"Denn wie die Erploflon einer Pulvermine ober eines Artillerie: 
parts natürlicherweife jedes Auge und Ohr anzieht, fo ift ber 
"Aufgang eines neugefchaffenen Sternes anfänglih nur manchem 
Sternguder und Wetterpropheten ſichtbar. Beſonders unter 
uns war Goͤthe wenig gekannt. Bor kurzem erft gelangte fein 
Dafein als Mann und nicht mehr als bloßer Klang zu unferer 
Kenntniß. Cine Ahnung feiner Raturgaben und feines Stre— 
bens, ter hoben Wichtigkeit, die barin liegen könne, flieg in bem 
Sinn des einfichtigen Englands auf. Gothe vor fünf Jahren 
mit Napoleon zu verleihen, wie biefer unerreichbar im feis 
nem Stande, wie er und mehr wie er vom europaͤiſcher Michtig: 
keit, würde ein feltfames Unterfangen gefchienen haben; Großr 
muth hingegen und erleuchtete Liberalität, ihm neben diefem und 
jenem heimiſchen Lohnſchriftſteller, gefegnet mit bem befonbern 
Privilegium englifher Ausbildung, einen Plap zu gönnen. 
Seit diefer Zeit aber, muͤſſen wir fagen, find bie Fortſchritte 
Hareree Vorftellungen raſch und befriedigend gewefen. Unzaͤh⸗ 


- 


— Schweigen gebracht, denn in ben Voͤgeln jeder Art, ſeibſt 
n ben keckſten Kraͤhen und diebiſchen Eiftern wohnt eige gang 
befondere Ehrfurcht vor dem Aar. Keine Dummpeit ift fo vers 
wegen, bie nicht, zeigft du ihe einmal einen Stral bes hkimmlis 
fhen Glanzes, bemütbig bie Augen ſchloͤſſe und pe mie, 
So gebt es hier mit ber „alt bergebrachten britifchen Kritik”, 
die allerdings in unfern Tagen ſchon feltfom befchaffen if. So 
viel neue Dinge erheben fi an ihrem Horizonte, ſchwarze, uns 
erklaͤrliche Schatten, magifh oder nicht. Das alte Lehmfeld, 
auf bem fie ihre unzulänglichen. gangbaren Backſteine fnetete, 
bewegt fi) unter ihren Küßen. Uebernatürliche, verwirrende 
Töne in Erbe.und Luft. — Was foll bei alle bem ein älthen 


gebrachter britiſcher Kritiker und Biegelftreiher Weiſeres thun, 


als die Hände in-bie Hoſentaſchen fleden und mit ‚Der; und 
Miene eined engliſchen Bullenbeißers, wenn ſchon unter genug: 
fam übeln Vorzeichen, zufehen, was daraus entfteht ? 

In den, jüngern boffnungsvellern Gemüthern bagegen, in 
den meiften Gemütbern, die wie in einem Zuftande des Wache: 
thums begriffen angefehen werden müffen, nimmt die deutſche 
Literatur den ihr gebührenten Play ein, Im Soldyen und. Ger 
nerationen Achnlicer, die folgen werben, kann bie bankbare An⸗ 
erfennung bes Größten in der deutſchen Literatur nicht fehlen, 
und auf feinen Fall bad Gefühl, daß er groß umd der Größte 
it, wodurch Würdigung und, mas von großem Wertbe, Aneig ⸗ 
nung erft ganz möglih wird. Um Denen auf ihrem Wege Bor« 
ſchub zu leiften, die fi anzueignen wünfchen, was biefer. Mann 
Vortreffliches ausgeführt und gefchaffen hat, ift bereits etwas 
gethan, odwol nicht viel, Biel ift noch zu thun. Das Feld ift 
in ber That arof: vierzig Bände ber inbaltfchwerften Schriften, 
bie bie legten zwei Jahrhunderte hervorgebracht; das ganze 
Tange Leben, ber heroifche Sharalter Deffen, der Tie fchrieb.. AU 
Diefes iſt zu erdrtern und zu durchforſchen. Der tiefſte, weite 
figtigfte Denker findet darin Spielraum g 

Dennoch wäre e8 Thorheit, in unfern der Zchnpfund« 
freiheit, wenn alle Welt im Parlamente vertreten fein will, und 
der Verftand fo Wieler, der nah Wolle ausgeht (to gather 





‚wool, ſprichwoͤrtlich), mehr ober minder gefchoren wiebertehren 


wird, Jung ober Alt in große Gedantentiefen foyh' entiegener 
Gegenftände einzuladen, beren Zweck weder fin noch gegem bie 
Reformbill geht, fondern durch und über fie hinaus. Noch im 
vielen, mer weiß wie vielen Jahren nicht könmen unter diefen 
brängenben beklagenewerthen Umftänben die benebelten Augen 
ber Welt fi dem Studium ber wahren Bebeutung ſolcher The—⸗ 
mata, diefes allerhödften Themas öffnen. Bei dem gegenmärti« 
gen Stande ber Dinge können nur flüchtige Ueberblide, ober. 
flähliche Betrachtungen hier verſucht werben, um einige wenige 
(nit waͤhlende und gewählte) Betheiligte daran zu erinnern, 
mas bem Etubium vorliegt. Könnten wir biefen auf ir 

eine Weife mehr ober weniger das wunberbare, wunderwirkende 


* Element erſchließen, worin es ſich bewegt, das Licht, nad dem 


barin geforfcht werben muß, fo wäre bas Nothwendigſte vor ber 
Band gethan. . ; 

Der Berf. geht hier von allgemeinen Betrachtungen 
zu Goͤthe's Merken über, und weil das größte Wert oder 
vielmehe der Inhalt aller Werke eines jeden Menſchen 
fein Leben fei, zu „Wahrheit und Dichtung.” Bei Goͤ— 
the's Jugend und Mannbeit drängt fih ihm bie Bemer⸗ 
tung auf: wie allgemein bemfelben von Außen ftets bie 
Möglicykeit gegeben ward, mie ihm aber aud bie tiefe 
unfehfbare Kraft von Innen kam, womit er Alles befiegte 
und errang. 

Es war, als wenn Zufall und urfprüngliche Begabung ſich 
vereinigt hätten, einen Gharakter im hoben Style zu bilden. 
Ein Wille ift binausgefdleudert in das mweitefte, wilbefle Ele⸗ 
ment und in hohem Grade mit ber Kraft begabt, es zu bemäls 


«tigen und in feine eigne Form zu zwingen: in welcher Hand · 


lige unmelobifche Stimmen. find über biefen Gegenftand fäjon .” 
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—0 habung und Selbſtbildung ber Umftände ein Charakter boch ei 


gentlich befteht. 

be focht den guten Kampf nicht blos fiegreich bürch, wie 
jeber echte Mann, fondern aud wunbenlos, mit immer erneuter 
538 nur der gluͤckliche und große Mann. Seinen Ber: 
luſt erfflbet der Unüberwindliche; er bat nur Arbeit vollauf, 
fühlt nur Mübdigfeit, von ber er räftiger nach Ruhe fich erhebt. 

Gutes Gluͤck, was die Welt fo nennt, flebt ibm von An: 
-fang bis zw Ende bei. Aber auch eine meit höhere Glücfelig: 
keit. Soldy weltliche Gluͤckegaben nannten wir Möglichkeiten. 
Gloͤcklich, wer fie beberrfcht; doppelt unglüdlid) aber, wer es 
nicht — * Nur in Folge verſtaͤndiger Anwendung gereicht 
dies gute Gluͤck zum Heil. Reichthum, Geſundheit, ſeuriges Licht 
mit proteiſcher Vielſeitigkeit des Gemuͤthae, Frieden, Ehre, lan⸗ 
ges Leben, al Dieſes bringt feinen Goͤthe, etwa nur einen Vol⸗ 
taire, im allerglädtichften Kalle einen kurzdauernden, unglüdli« 
en, gewinnlofen Byron hervor. 

Wir können bier nicht umbin, bei dieſem wichtigen 
Punkte an Tieck's Vorrede zu Lenz's Schriften zu erins 
nern. Unfer Engländer geht nunmehr die Jugendzeit Goͤ—⸗ 
the's duch, wobei er Stellen aus deſſen Leben anführt. 
Bei Gelegenheit des Abſchieds von Friederiken entſteht 
die Frage: " 

Iſt Goͤthe ein fchlechter Menfch ober nit? Ah! Ihr wür« 
digen Seelen, wäre bie Welt immer ein Hochzeittanz, und bu 
fottft geriethe nie in Zwieſpalt mit ich will, wel’ eine ver⸗ 
volllommnete Zeit entſtuͤnde daraus! Es ift ber Menfchen bekla⸗ 
genewerthes Roos, zu eben ber Zeit zu effen und zu arbeiten fo 

ut wie zu beirothen. Ach! wie oft verbringt er wie Gorporal 
rim bie ganze Nacht: theilt in einem Augenblide bie Welt in 
zwei Hälften mit feiner ſchoͤnen Begine und erinnert ſich im 
nädhften, daß er nur einen Zornifter und funfiehn Gulden darin 
mit Jemand zu theilegahat. Nebenbei bedenkt ihr mit, daß 
unfere liebe Friederike, um bie auch wir weinen koͤnnten, hälfe 
ed wozu, ein gefundes beutfches Herz unter ihrem Mieber trug 
und überdies vollauf zu arbeiten hatte, ſodaß ihr gar keine 
Muße blieb aus Liebe zu fterben; bann aber hauptſoͤchlich, daß 
ed zu jener Zeit keine Beihbibliothefromane auf bem Lande 
im Eifaß gab. 
Saft möchte «6 feltfam Elingen, wenn ber Verf. bald 
darauf fügt: 

In Goͤthe's Schriften iſt, wie wir Alle wiffen, die Moral 
felten fo leicht zu ziehen, wie man wuͤnſchen moͤchte. Wie fels 
ten gibt er nicht feine Meinung fo geradezu wie durch Ben Bäns 
Telfänger im „Zahrmarkt zu Plundersmweilern” zu verſtehen: 

Ihr lieben Ehriften allgemein, 

Mann wollt Ihr Euch verbeffern? 

Ihr könnt nicht anders rublg fein 

Und Euer Gluͤck vergrößern. ’ 

DabEaßerwehbem Menfhentbut, 

Die Tugend iftdas hödhfte Gut 

Und liegt Euch vor den Füßen. 
In melden emphatiſchen Zeilen doch der Inhalt ganzer Wände, 
wie wir fie ſchon gelefen baden, liegt. Diefe Worte find ja im 
Sharalter des Wänkeifängers, in Rachahmung der alten Volls— 
lieber, darum fo kernig gefchrieben. 

Ueber den Zuftand der Literatur vor und bei Goͤthe's 
erſtem Auftreten äufert er ſich wie folgt: 

Ueber ganz Europa war jegt bie Herrfchaft bes Ernſtes 
gänzlih in die des Dilettantismus ausgrartet. Nur die Wiſ⸗ 
fenfhaft, nämlid die der todten Sprachen und tobten Hand: 
lungen, bie fremde Ucberlieferung Deffen, was Andere erlahgt 
hatten unb getban, warb noch gepflegt. Seit zwei Zahrhunders 
ten hatte das Feld ber beutichen Riteratur brach gelegen. Luther, 
deſſen Worte halbe Schlachten, und zwar ſolche, die mit ihren 
Kanonaden halb Europa erfhüttern und überwältigen Fonnten, 

„ war fehon lange vorher fehlafen gegangen. Ale andern Worte 


waren blos Hlendes Gebalge (theologiſcher) Marketenber im 
Streit um bie Beute Erſchlagener. Uri von Hutten ſchlief 
fanft auf ber Eleinen Inſel des Zuͤrcherfees. Der Mübe, 
Schmerbelabene hatte fi ben Schweiß von ber Stirn gewifcht 
und ſich zur Ruhe bahingelegt, wo das tapfere, feurige Herz 
mit all feinem Web und Lieben und liebentem Unwillen kalt 
und vergeffen moderte, wiewol Fein neues Herz mit foldem 
Yulfe zu ſchlagen anhub, Die mattern Opiz und Flemming 
eines folgenden 3eitraums waren ebenfalls laͤngſt veraltet. Cine 
unfelige Generation nad) der andern, von Pedanten, wurzelfreſe⸗ 
fenden Griechen und Ebraͤern, Poffens, Buhlgedichtſchreibern, 
Zournaliften (?) und andern Taſchenſpielern unbefhriebener Art 
wanderten nomadiſch umher, wo Futter zu haben war. @ing 
unter biefen ein leibenfhaftliger Gunther mit einiger Emphafe 
e Grunde, leugnete ein erleuchteter Thomaſius früher als bie 

tige Deerbe Zauberei, fo fhägen wir ed für einen Glüdsums 
ftand. Auch biefe Zeit geht vorüber, und nun gibt fi in mans 
nichfach raͤthſelhaften Zeichen eine neue fund, Wohlgeborene 
Hagedorn, edelmüthige Gieim machen den Stard bes Autors 
wieder ehrenvoll, bie Politur der Gorrectheit, ämfige Rabener 
und Ramler fhaffen die alten Unreinheiten hinweg. 

(Der Beſchluß folgt.) 





M. G. Saphir’s gefammelte Werke, Erfter bis vier⸗ 
ter Band, Mit dem Bildniffe des Verf, Stuttgart, 
Hallberger. 1832. 8. 6 Thlr. 

„Ich habe keine Werke gefchrieben”, fagt ein viel bedeu⸗ 
tenberer Schriftfieler ald Dr. Saphir, das hätte ſich beffen 
Beſcheidenheit in einem jocofen Artikel notiren folen; aber man 
—— nicht Fruͤchte vom Nadelholz, nicht Beſcheidenheit ven 

aphir. 

Diefer Schriftſteller hat lange Zeit ben Komiker ber Deuts 
fen geſpieltz ich kann nicht Narren fagen, benn bas hat 
eine tiefere Bedeutung, und mit ber Tiefe hat fih Saphir nie 
befaßt. Gr zog umher mit feiner Schellenkappe, und weil er 
breit und zudringlid war und feibft viel von feiner Berühmt« 
beit ſprach, fo dffnete man ihm gutwillig die Thüren und fah 
verwunbert feinen Sprüngen zu. Er fpeculirte auf Wis; ſchon 
biefe Speculation amufirte die Deutfchen, die damals gar nichts 
zu thun hatten; er fuchte fi ein gutes Haus, auf das er 
feine Wechſel ausftelte, Demoiſelle Sontag. Alles zahlte das 
mals an biefe, man rief lachend: bas ift eine gute Speculation 
und honorirte. Noch mebr kam ihm das Gluͤck zu Hülfe, Dreis 
schn Buͤhnendichter bildeten eine laͤcherliche Geſellſchaft und 
affectirten eine gegenfeitige Affecuranz bes Geiſtes. Es waren 
meift ſehr fleifige Leute, fie erercirten auf ber Bühne und in 
Büchern mit großen Maffen und mit unerfchhtterliher Beſtaͤn⸗ 
digkeit; aber es waren junge und alte Veteranen, bie ohne Krieg 
adancirt waren, Kamafdenliteraten mit wenig Ausnahmen, ein 
Feldzug ruinirte fie total, und bloße Kofadenfchwärme brachten 
fie in Unordnung; Saphir befebligte dieſe. Eine Lage Klein 
gerwehrfeuer erzeugte Geſchrei, aber Feine Antwort; fie hatten 
bei ihren Kriegerüftungen vergeffen, fi mit einer Kleinigkeit, 
mit Pulver und Keuerfteinen zu verfeben, oder fie hatten zu viel 
Maffer barübergegoffen, kurz es ging nicht los. Es mar fein 
Feuer und Geift in diefer traurigen Mittwoch. Diefer fliegende 
Feldzug madıte Saphir einen Namen in ber Gefchichte des 
leinen Krieges unferer Literatur. Dennoch bätte er wel fein 
Quantum Gieftricität am ben Gouliffen und Straßeneden aufges 
rieben, wäre nicht bie große Kriegszeit ber Ideen in Europa 
ausgebrohen., Man erinnerte ihn, er erinnerte fich felbft an 
feine gluͤcklichen Borpoftengefete, er machte feinen Kofadens 
pult mobil und ritt nah Münden. Er nahm Partei für den 
neuen Liberalismus, meil die Partei eben damals Glück machte: 
er if ein literarifcher Abenteurer, nicht mebr, nicht minder; als 
ſolcher muß er beurtheilt werden. Es ift ihm nie um den Zweck 
bes Kriegs, nur um ben Krieg zu thun gemefen, er ifl von 
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jeher feil geweſen, vom jeher ein Solbat, nur ſchien es, als ob 
er früher fi mit Beifaleſold begnöge. Später hat er ſich 
deutlicher über biefen Irrthum erkläzt. 

Kurz, er ging nun unter bie fogenannten Publiciften, will 
De: er fchrieb wie ein Mann von Beruf über Staatögegen: 
fände, aber aͤußerſt liberal, weil es bei diefer Partei damals 
junge Siege gab; er ließ ſich bes Landes verweifen unb fpielte mit 
vielem Blüd eine Zeitlang die unzerbrüdte Unfhuld und einen 
beutichen Freiheitähelden in Paris. Es war dies feine glän- 
zendfte Epoche; man vergaß feine Abenteuertichleit, man meinte, 
es fei ihm wirklich um etwas zu thun; man irrte ſich. 

Er ift für den Wit geftorben; der Wig war ihm nicht 
Waffe, er war ihm Ziel, gleichviel um melden Preis: darum 
warb er ber Bediente des Wiges und vermiethete fi wie ein 
foldyer bald an diefen, bald an jenen Herrn. Deutſchlands Kor 
miler wurde Deutfhlands Hanswurft. Gr ließ fi wie Waare 
verauctioniren, und der Meiftbietende erfland ihn. 

Bon biefen fogenannten Werken nun enthält ber erſte Band 
bumoriftifche Erzählungen und Devifen, Sie jeanpaulifiren, b. 
d. fie find in iveite, ſehr weite Gewaͤnder gewidelt, bie brei Mal 
um ben Körper reichen; bie Erzählung ift nur bas Vehikel, um 
welches herum erzählt wird. Uebrigens leſen fie ſich leicht und 
behaglich, es beißt fi Niemand baran einen Zohn aus — es 
iſt Schaumgebadenes, und weiter foll es wol auch nichts fein, 
man ſchlurft es hinein, nur ber Gaumen erbält eine fi Ro: 
tig davon, und für immer ift «6 verſchwunden. Das ift einer 
von ben Unterfchieben zwifhen Sean Paul und feiner Manier: 
bort bleibt bem crregten, ermwärmten Menſchen eine Fülle von 
anhaltender Lebenswaͤrme bier hat ihn «ine fllchtige Dampf: 
wolke berührt — „mie er fi) räuspert und wie er fpudt, bas 
habt ihr ihm glädtidh abgeguckt“. 

Die Übrigen Bände enthalten theild Gedichte, mas man fo 
Gebichte nennt, theils Bleine ſpaßhafte Auffäge. Die legtern find 
nun meift mit vieler kaune und mit Geiſt geſchrieben und bil: 
den den eigentlichen glüdtichften Zummelplag bes Verf. Was 
das Dichten anbelangt, fo rangirt Saphir mit den ‚Herren Rir 
chard Roos, Müdler, Gaftelli, d. h. er hat Verſe gefchrieben, 
bie als ſolche zwar meift fehr mittelmäßig, oft ſchlecht find, aber 
größtentheil® irgend einen pifanten Stoff behandeln, ber unters 
bält. Es ift daher eine feiner laͤcherlichſten Anmaßungen, wenn 
er von fih „Wir Dichter und Scriftfteller” fprikt. Er ift 
es zwar mehr als bie eben angeführten Gonforten; aber fo ver 
ſchwenderiſch wollen wir doch nicht mit biefem Namen umgeben. 
Der dritte Band, welcher meift „kyriſches““ enthaͤlt, bätte zu 
viel größerm Vortheile bes Verf. ganz megbleiben können; ent: 
mweber es ift dies kLyriſche bie gewöhnliche Wafferhofe, oder es 
ift eine efeihafte Goquetterie mit Gefühlen darin, die anmibert. 
Märe Saphir ein weniger breiter und mehr tiefer Rarr, fo 
würden feine Thraͤnen, die er bier zuweilen vergießt, ber Wahr: 
heit nicht entbehren; man würde ihm mie bem Karren im „Rö: 
nig Lear“ eine innige Theilnahme nicht verfagen. Nur wo bie 
Narrheit Maske ift, vermag fie durch Thraͤnen zu rühren; wo 

e Zweck ift, ekelt ein jaͤmmerlich Geſicht an. Ferner erfobert 
er tragiſche Mit eine diel compactere Maffe, er tänbelt nicht 
hüpfend mit dem Dolce, er ftößt raſch und fdhonungslos zu; 
eine zappelnde, hin» und herfahrende Ironie bes Bebicdhts ift 
olter ; biefe neuere Dichtkunſt Übermältigt wie, bie neue Kriegs⸗ 
unft Napoleons durch Maffen. Intenfiv, überwältigend muß 
die Kraft fein und nachhaitig. Darum ift Heine ein Dichter, 
Saphir ein Verſemacher: er klippert und Eoppert herum, bier 
und * pufft eine Rakete, aber zu einem Eindrucke bringt-er 
es nicht. 

Wenn er ein Fruͤhgebet dichtet, fo erwartet man von bem 
teden Saphir eine gefunde göttliche Froͤhlichkeit; ftatt beffen 
findet man ein fo wunderliches mixtum compositum, daß eis 
nige Berfe einem Kirchengeſangbuch ähnlich fehen, antere durch 
die gemöhnlihe Eitelkeit: 


Du baft betwahret mich vor Mahn, 
Des Schönen Duell mir aufgetban, 
beleidigen, noch anbere kachen erregen, wie: 
Du Herr! Du Eenneft mein Gemüth, , 
Durd beine Hülfe hab’ ih‘ bewahrt , r 
Bon Jugendbaufforeinundzgart. # 
Wenn er, ber fo gluͤcklich die Kunftnarren gezüchtigt; bie „Mus 
ſikmacht“ befingt, fo fodert man von ihm mehr denn von je⸗ 
* Andern etwas Geſundes; ſtatt deſſen hebt das Gedicht 
o an: 
Stoetich, dem das Ohr erſchloſſen 
Drm Gefühl ber Haren Töne, 
Der bat früb das Gluͤc genoffen, 
Daß von vielen Erdenföhnen 
Phöbus mit den Sonnenrofien 
Ihn an’s Heilige will gewöhnen. 
Das beißt doc in einfacher Eprache, wenn man einen Sinn 
bineinbringen will: glüdti, wer Obren hat; er kann auch 
fehen und dadurch fi an das Heilige gewoͤhnen. Solche Ges 
dichte mußte ein Satirifer nie herauägeben, denn was er feibft 
—— fann er ohne bie aͤrgſte Unverſchaͤmtheit nicht ver⸗ 
potten. 

Daneben bleibt Saphir dad Verdienſt, viele in Wortſpielen 
fi beiprgenbe und fherzhaftem Vortrage geſchickt entgegenkom ⸗ 
mende Gedichte gegeben zuhaben, fo über die Werte: „Kommen 
und Gehen”, „Nehmen und Geben‘, „Der Muth und feine as 
milie”’ und Äpntiche. Damit beut’ ich denn auch darauf bin, wel 
her Ari fein unbeftrittener Wig if. Ich möchte ihn den gee— 
ſel ligen nennen, obmwol er. bie @efelligkeit oft trennen ma 
ba ja ber Wig überhaupt ein Trennendes fein foll. Und fo 
erklärt ſich mehr und mehr, was ich oben andeutete: bie Ver⸗ 
mifdung von Mittel und Zweck, von Waffen und Sieg, ven 
Weg und Ziel hat Saphir unbebeutend gemacht. Gr tändelt 
mit ben Wuffen, und das ift ihm genug; er fpielt und zankt 
mit einer Aeußerung ber Geſellſchaft, mit der Gefelligfeit, und 
vergißt bie Geſellſchaſt barüber und ihre Grügen, Reblichkeit 
und Ehre. Hätte er das nicht gethan, und wäre es ihm je um 
das Ziel der Gefellfhaft zu thun gemefen, nicht immer blos um 
ben Weg, er würde mie ſich fo verbädtigt haben, er würde nie 
in folden Miscerebit gekommen fein, weil er dann nie hätte 
Parteiläufer werben können. 


Ganz dem analog mußte mun auch bie Art feines Miges 
werben; dba er ihm felbft nur Zweck war, fo genügte bae Wort, 
ed warb ein Wortwig, eft nur ein Spiel mit Buchftaben. 
Der tiefere Wig dringt in bie innerften Fugen und fprengt das 
Wert von Innen naqh Außen, er bahnt ſich ben Meg zum Ders 
zen und zerflört ober befchleunigt bie Lebenekraft; der feichtere 
serrt an den Kleidern und fpielt mit bumten Rappen. Der tie 
fere Wig beberrfcht den Gegenſtand, ift wohlinftruirter Richter, 
das Schwert feines Henkers iſt ein gefegmäßiges, d. h. durch 
Dentgefege geheiligtes; darum laͤhmt er ober töbtet, aber er 
verwundet nicht; der feichtere tändelt mit einigen Floekeln des 
großen Bernunftgefegbuches, er neckt und zwickt, aber das Reben 
läßt er unberührt, weil er nicht vom Beben fommt. Der tiefere 
ig ift in fi immer gerecht, benn er ift der plöglich herause 
ſchlagende Blig vorhandener pofitiver @ieftricität, d. d. das blig« 
artige Ergebniß pofitiver Gründe; der feichterg ift oft ungerecht, 
denn er bebingt nichts als das Reuchten, gleichviel ob es durch bie 
teichteften, gehalttofeften Stoffe erzeugt fei. Darum iſt ber tie 
fere Richter, ber ſeichtere blober Anklägers barum bleibt jener 
immer, biefer vergett bunbert Mal, weil feinen Anklagen der 
Grund fehlt. Und fo iſt'e mit Saphir, Seine Schriften find 
geiftreiche Verſuche eines alüclichen Talents, denen nichts fehlt 
als das Refultat. Es iſt Macbeth's kurze Regierung ohne 
Nachkemmen und mit ſchmaͤhlichem Ende. Es iſt Luftfame, 
ber keinen Boden fand, weil er keine Schwerkraft hatte, Ca 
find Hamlet's „Worte, Worte, nichts als Worte”, 113, 
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Ein frommer Kiopftod erhebt ſich unter allgemeiner Begeifte: |' 


rung zu einer Art ſeraphiſcher Mufik, wenngleid in einer Weife, bie 
feine Nadyahmer erweden kann. Der madere Geift eines Leſ⸗ 
fing dringt mit manchem belebenden Stral durch bie büftere 
Megungsiofigkeit. Deutſchland hat ſich auf gleiche Höhe mit 
Guropa geftellt, nimmt fernerweit Theil an allen europäifchen 
Einflüſſen. Ja, es ift nun fogar angedeutet, obwol noch nicht 
beftimmt, daß Deutſchland ber Leiter des geiftigen Europas wer» 
ben fol. Gine tiefe Bewegung erfhüttert allgemein den deut: 
ee Geiſt, obſchon goch Niemand abfieht, zu welchem Endzweck. 

verworrenes Drängen und Schwellen, zuwideriaufende Rich⸗ 
tungen entſtehen überall, Die Bewegung bat begonnen und iſt 
nicht aufzuhalten ; aber es bleibt noch lange ungewiß, wo hinaus 
fie geht. Eben dem jungen Manne, ber jegt mit fo ängftlicher 
Anfpannung auf fie blidr, war bie Aufgabe vorbehalten, ihr 
eine Bahn Fr finden und zu brechen. 

Wer ſich biefen verwirrten, revolutionnairen Zuftand ber 
Dinge vorzuftellen vermag, kann auch bie Wirkung ermeffen, 
bie er auf das empfänglichfte, umfafferfbfte Gemüth aller kebenden 
hervorbringen mußte, kann ermeffen, wei ein Ghaos er in 
fid aufgenommen hatte, im Dunkeln bemüht, es zu einer Schb⸗ 
pfung zu verlörpern. Man nehme bazu feine verworrene, is 
berfprechente perfönliche Sage. Bon einem bebarrlichen Bater 
zum —— beſtimmt, geht er nach Wetzlar, ein Auge 
noch auf bie Rechte gekehrt. Er ſchreibt den „Werther und 
„Gobtz“, um für immer bavon abzulaffen. So ging er aus wie 
Saul der Sohn Kis, feines Vaters Efel zu ſuchen, und fand 
ftatt deſſen ein Königreich. 

Mit der Bollendung biefer beiben Werke, bie er bald ſelbſt 
überfab, deren bervorgebradhte Wirtung aber nicht zu berechnen 
iſt, und bie jetzt endlich gluͤclicherweife hinter uns liegen, obs 
fon ihre verhallendes Echo (body nur im unverftanbenen Stu: 
bium!) nod in ben & unferer eignen fchottifchen Stras 
Benräuber: und ſataniſchen Schulen (Moss-trooper and satanic- 
" schools) mweilen mag, beginnt, was wir insbefondere Bbthe's 
Leben nennen koͤnnen, feine Shätigkeit als Dann. 


Mir haben abſichtlich hier auch die ſchwachen Stel: 
ben biefer englifchen Kritik mitgetheilt, um ihre Anficht 
ganz zu vergegemmärtigen. Mir enthalten ums, in aber: 
maliger Dinmweifung auf Xied, beleuchtend darauf einzuges 
ben, und fahren fort unfern Autor fprechen zu laſſen, 
nachdem er mit wenigen Worten Goͤthe's Beltimmung 
nad Weimar geſchildert hat, 

Merkwuͤrdig genug, daß bas Mleine Weimar in diefem Um: 
Rande (der Anftellung von Dichtern) einen altitalienifchen Frei: 
faat im 19. Jahrhunderte wiederholt! Denn bie Petrarca und 
Boccaccio, wenngleich als Dichter verehrt, hielt man nicht ih: 


res Verftandes als Menfchen beraubt, ſondern gebrauchte fie in 
ben hoͤchſten Dienften bes Staats, nit nur als tüdhtig, fons 
bern als die Züchtigften. Wie verſchieden von uns, wo Diplo: 
maten und Gouverneure von ben Straßen aufgelefen werben 
fönnen, ober erwählt wie beim Blindekuhſpiel. 

Soͤthe's Hand Hätte würdig ein kaiſerliches Szepter geführt. 

Heil ber Welt, deren Herrfchaft einer ſolchen anvertraut wäre} 
Berlangte man fie für biefen Mann, oder übertrüge fie ihm 
feröft ohne der Welt Ginwilligung, fo erfüllte man ein viel 
höheres Gebot. 
Bon Göthe's Werken hat ber große Haufen unferer engs 
lifhen Welt noch auf keine Weife hinreichende Einſicht erlangt 
und infoweit Befig genommen, daß wir mit Hoffnung auf Erw 
folg uns in eine kritiſche Erörterung ihrer Verdienfte und Gis 
genthümlichkeiten einlaffen koͤnnten. Gine ſolche Aufgabe bleibe 
bis dahin aufgeſchoben, wo fie zeitgemäß ift, mag bies in biefer 
ober der nächflen, ober einer fpätern Generation geſchehen. Was 
bereits anderswo verlautet if, reicht für bad gegenwärtige 
Berürfniß Hin, ober bebürfte nur einer MWieberholung unb 
Anfriſchung. Der Darftelleer beutfcher Angelegenheiten muß 
mit dem verftändigen Zanga im Schaufpiel fagen: „Erſt 
bringe (recover) das ein, dann follft bu mehr wiſſen“. Ein 
Blick über die großartigen Umriffe bed Ganzen, umb zus 
naͤchſt in Hinfiht auf unfere Zeit, kann allein hier am rechten 
Plage ſtehen. 

In Goͤthe's chronologiſch georbneten Werken erbliden wir 
vor allen Dingen bies: Gin immer flarer und Marer zur Preis 
beit ſtrebendes Bemüth, das immer volltommnere Herrſchaft über 
feine Welt erlangt. Das peflartige Fieber des Skepticismus 
ſchleicht durch ihre verſchiedenen Stufen, -endet und verfchwindet 
aber gluͤcklich auf der legten nicht in Tod ober chroniſchem Uebel 
wie zumeift, fonbern in reinerer, fortan unangreifbarer Ges 
fundbeit, Wir nannten den „Werther“ die Etimme der Bers 
zweiflung der Melt. Leider ſchaftlich, unwiderſtehlich iſt biefe 
Stimme, noch nicht melodiſch und erhaben, wie wir ſie — 
zuletzt in dem wilden opokatyptiſchen „Fauſt“ vernehmen: glei 
einem &terbeliede ſcheidender Welten, nicht wie ber Morgens 
fterne über eine Schöpfung freubiger Gefang, fondern wie ros 
ther beinah — verlöfchenter Mitternachtfierne fphärifche Schwa⸗ 
nenmelodie: Es ift arendet! 

Dem, was in ber nähften Periode folgt, möchten wir aus 
Mangel eines paffendern Ausbruds heidniſchen Charakter beiles 
gen, mworunter wir einen antbrepemerpbifchen, bem bes alten 
Griechenlanbes und Noms verwandten verftehen wollen, „Wil 
beim Meiſter““ ift diefes Gepräges, warmen, herzlichen, fonnigen 
inenfchlichen Beſtrebens; eine freie Erkenntniß bes Lebens in feis 
ner Tiefe, Mannichfaltigkeit und Majeſtaͤt, doch feine Gottheit 
barin wiebergeftralt, Die berühmten Epigramme aus Venedig 
ſchlagen benfelben altheidniſchen Ton an: muſitaliſch, freudig⸗ 
ſtark, wahr, geben fie body nicht bie Wahrheit ganz, und ſtehen 
zumeilen in ihrem berben Realismus mit der Vernunft im Wi⸗ 


* 


uch (are jarring on the sense), Wie in dem zehnten, 
en 3*8 as Bolt fo" 4 w., dag von einer ge: 
wiffen Glaffe weifer Leute ofterer vielleicht angeführt wird, als 
das wahre Berbältniß erheiſcht. 

Wie Eindifh! werfen wie bier gerechten Unmwillens 
ein, Iſt es des Meiflers Schuld, wenn die Weisheit, 
die er den Schülern Ichrt, von -den Thoten misverflanden 
und gemisbraucht wird? Der Verfaſſer ſpricht felber von 
dem Verhaͤltniß, in dem das Epigramm beftcht. Was 
will er alfo? Wäre es einem Göthe nicht erlaubt, von 
feiner Höhe herab, im Ueberſchauen des ungeberdigen Stres 
bens der meiften Menſchen ironiſch fo zu fpredyen, wie er 
that? Wir begreifen die abermalige Uebereilung des vers 


ftändigen Mannes nicht. 

Zweifel, zur Verneinung heruntergebradt, liegt nun uns 
mittelbar unterm Buße. Das euer hat ausgebrannt, eine alte 
Melt liegt in Aſche. Aber Rauch und Flamme find hinweggeweht, 
und eine Sonne ſcheint wieder heil über dem Schutt, und ent: 
lot ihm ein neues edleres Grünen und Bluͤhen, bis endlich 
in der britten Schlußperiode harmoniſche Würde fiegt. Ein 
tiefer, Alles durchdringender Glaube (faith ?), fo ernſt als heiter, 
fpricht zu uns in den „Wanderjahren‘‘, dem „Weftöftlihen Di: 
van’, mandper kleinen zahmen XZenie, und mandem treuher⸗ 
gigen Reime, beren gleichen man, ift ſchon gefagt werben, was 
Nahdrüdiichkeit und geniale Bedeutung anlangt, nirgends als 
in der hebräifchen Schrift mieberfinbet. . 

In ſoichem Geifte, mit einem Auge, das alle Gebiete menſch ⸗ 
lichen Denkens, Fuͤhlens und menſchlichet Wirkſamkeit uͤberſchaut, 
tritt der Dichter als ber wahre Prophet feiner Zeit hervor, 
ſiegreich über ihre Widerſpruͤche, im Beſitz ihres Reichthums, 
ben Edelfinn (nobleness) der Vergangenheit in ein neues Ganze, 
neue lebendige Größe. (nobleness) für Gegenwart und Zukunft 
verſchmelzend, antife Würde (nobleness) in neue Ktarbeit ftel: 
fend, den Geift erhaltend (?), aber mit neuer Gorm umgebend, 
derweil frühere Fotmen und Gewande (mie es mit Gewanden 
geſchieht) veralter waren, erflorben und abgelegt, und wir trauers 
ten als wäre aud ber Geiſt entflohen. Wir verfehen uns wohl, 
welch großes Wort dies ift; auf Beinen andern Menſchen, ber 
da lebt oder in ben legten zwei Jahrhunderten gelebt hat, an 
wendbar. Es ftellt Goͤthe'n nicht nur als den hoͤchſten Dann 
feiner Zeit, fonbern als einen Mann ber ganzen Zeit, bebeutfam 
allen Menfchenaltern, als einen der Markſteine in der Geſchichte 

Menſchen bin. - 

” So a, von unferm Gefihtöpunfte aus, Göthe vor 
uns als ber Vereiniger, fiegreiche Berföhner ber zerſtreuten, wir 
derfpredhenden Elemente bes errüttetften, getheilteften Zeitalters, 
das die Melt feit der Einführung der chriſtlichen Religion ger 
fehen bat, welcher alten chaotiſchen Zeitrechnung der Weltver⸗ 
wirrung und Weltauflöfung, ber fhwärzeften Finfterniß, der bie 
Morgendämmerung eines neuen ſchoͤnern Tages aus der Höhe 
folgte, diefe unfere wunderbare Gegenwart in ber That oft ver 
glichen worden it. Dem gläublgen Herzen if feine Zeit eine 
verzweifelte! Es ift immerbar die Natur der Finfterniß, daß 
nah ihe ein neues helleres Licht erfolgt, ja aus ihr entſteht. 
Die Uebel und Gegenfäge einer atheiftifhen Zeit, einer in Ber 
berbniß, Schlechtigkeit und Unglauben verfunkenen Welt, worin 
auch phyſiſches Giend, Desorganifation, Enthergigung (broken - 
heartedness) und Verzweiflung ganzer in Unwiſſenheit und Pein 
fih aufteibender Stände nidt fehlen können: all Diefes, ber 
Andti ſoicher Dinge fällt wie das Rätbfel einer Sphynt auf 
jedes neugeborene ernfte Hera, ein Leben» und Todgewirre, 
um ſich und bie Welt davon zu erlöfen. Won ber Weisheit 
fommt Stärke. Nur wenn es feine Gefihte mehr gibt, gehen 
die Völker zu Grunde. Dur natürlihen Wechſel geht ein 
Zeitalter ber Werföhnung zu Ende und das des ernften, uner: 
ſchuͤtterlichen Strebens beginnt. Denn bie Aſche des alten Feuers 
wärmt feinen Menſchen von Neuem; bie neue Generation iſt 
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zu troftlos, um ber Spötterei gachzuhangen, es waͤre benn viel 
leicht dem bittern felbfimörderifchen Spotte über fich ſelbſt. Nach⸗ 
dem alfo bie Voltaire genug über bas Falſche gelacht und ges 
ſchnuͤffelt haben, erfcyeinen einige Zurgot und fragen, was das 
Wahre ſei? Wehe dem Lande, bem zu folder Zeit kein Pros 
phet entfteht, fondern nug Tadler, Gatiriker und erbitterte 
Tolltoͤpſe, die Uebel nur ärger maden, aufs bödite eitf Ende 
beſchleunigen, bas fie, indem fie es befdjleunigten, verfhlimmers 
ten. Das alte Europa hatte feinen Tacitus und Juvenal, doch 
fie halfen ihm nichts. Meueuropa bat feine Mirabeau, By: 
ron und Napoleon und unzählige rothflammende Meteore ges 
habt, bie Peſtilenz aus ihren üttelten; es hat Erd⸗ 
beben und Sündfluten gehabt und das Ghaos kehrte zurüd, 
aber ber Elare Stern, ber Zagverfündiger, Phosphorus, der 
Lichtbringer war noch nicht erſchaut. 

Daß in Böthe die Kraft lag, Verſoͤhnung aus foldyen Wis 
berfprücden zu ftiften, in benen ber Menfch jept geboren wird, 
bezeichnet ihn als ben Starken feiner Zeit. So zu verföbnen, 
ift in ber That bie Aufgabe jedes Mannes: der Schwaͤchſte 
verföhnt etwas, bringt alte chaotiſche Elemente in eine neue 
böhere Ordnung, erwedt immer, je nad Fähigkeit und Beftres 
ben Gutes aus Böfem hervor. Man betrachte nun, welche Faͤ⸗ 
bigkeit und welch Beftreben zu ber hoͤchſten Aufgabe der Art 
gehört, bie der Wirkfamkeit nad alle andere einbegreift. Die 
Sache, die biefem Mann zu verföhnen gegeben war, beftand in 
dem Innern geiftigen Ghaos, dem Mittelpuntte jeder andern ins 
nern und Äufern Verwirrung. Gr war beftimmt, ben Abgrund 
zu fchließen, aus weldem fo mannidfaltige Zerftdrung, moras 
liſche, intellectuelle, geſellſchaftliche erftand. 

Die Groͤbe feiner in ſolchem Werke geoffenbarten Begabung 
ift längft ſchon Jedermann befannt, nicht minder, daß es ber 
hoͤchſte Grad menſchlicher Begabung war, bie dem damit Aus- 
geftatteten im firenaften Sinne bie Benennung eines großen 
Mannes verdient. Gine Rieſenſtaͤrke bes Charakters tritt an ihm 
hervor; mild, gütig und ruhig, wie bie Stärke immer ift. 

Als Böthe's erfte Raturgabe nennen wir feine äußerfte Klar⸗ 
heit,- Alles durchdringende Schärfe des Blicks. Alle andern Gar 
ben find, wie wir immer finden, biefer nur zuertheilt, ober, eis 
gentlidyer zu fprechen, biefelbe Babe in anderer Geftalt. Rach 
einer eblern Gewalt ber Einſicht als bie Goͤthe'ſche, ſucht man 
vergebens feit Shakſpeare's Zeit. Es gibt in Wahrheit vielere 
lei, doch dies insbefondere, was biefe beiben Geifter mit einans 
der gemein haben. Auch Shaffpeare ſieht nicht auf ein Ding, 
fondern hinein, hindurch, fobaß er es nady feiner innern Glie— 
berfügung — auseinanbernehmen und wieder zufammens 
fegen kann. 8 Ding ſchmilzt gewiffermaßen unter feinen Augen 
u Richt und entjteht von Meuem vor ihm. Dies will fo vief 
En, als baß er ein Denker im hoͤchſten Sinne des Worte, 
ein Dichter if. Fuͤr Göthe wie für Shakfpeare liegt die Welt 
durchſichtig, ganz ſchmelzbar möchten wir fagen, mit Wunder 
umgürtet ba; das Natürlice ift zum Webernatürlichen gewor⸗ 
ben, benn vor bem Auge des Schere ift Beides eine. Was find 
die „„Damlet”’ und ber „Sturm“, die „Bauft” und „Wilhelm Meis 
fer’ ſonſt als Lichtblicke in diefe durchſcheinende, wunderumgürs 
tete Welt gegoͤnnt, DOffenbarungen des Gebeimniffes aller Ger 
beimniffe, bes menſchlichen Lebens, wie es wirklich ift? 

In anberm untergeordneten Betrachte ift bie poetiſche Faͤ⸗ 
bigkeit Beider ebenfalls verwandt. Göthe it voll von WVilblichs 
feit. Sein großer lichtbringender Verſtand ift ein imaginativer 
Berftand. Gall, der Schäbellehrer, erklärte, Göthe fei ein ges 
borener Bolkörebner, ſowol wegen ber Korm feiner Stirne, als 
weil ihm, was noch entfcheibender, jebes Mal, fowie er fpräche, 
ein Bild au Gebote ftände. Gall fah gerade fo hoch, als feine 
eigne Nafe reichte. Ganz verfchieben ift Goͤthe's Bildlichkeit 
von ber, bie ber VBollsredner abthig hat. In Bildern folder 
Art find Goͤthe's Schriften Feinetwegs reih. Won dem allzeits 
fertigen Buntpapfermetaphern, wie man fie ald Flitter auf das 
ſchon fertige Rappengefpinft klebt, ſprechen wir dicht. In keir 
nem feiner Werte ift eine Spur bavon. Aber felbft in ber Ans 
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wenbung echter Metaphern, bie man ald neue? Gewand einem 
neuen Gedanken gibt, ſteht Göthe Geringern, wie 5.8. Jean 
Paul nah; er ift mehr Meifter ber gewöhnlichen Sprache und 
bebient fi ihrer zu feinem Zweck. Goͤthe's Bildlichkeit liegt 
in dem eigentlichen Mittelpuntte feines Weſens, gibt ſich durch 
den innern Bau eines Gedankens, burdy bie lebendige Verkoͤr⸗ 
perung Veffelben fund, Bilder wie bie Goͤthe'ſchen findet man 
in ber ganzen mobernen Eiteratur, außer bei Shaffpeare nicht. 
Es ruft fie dieſelbe Fähigkeit hervor, die in höherer Ausübung 
den Dichter einen Charakter bilden lehrt. Auch hier find Shak⸗ 
fpeare und Göthe, ungleich zahliofen Andern, Iebenskräftig. Ihr 
Bau fängt beim Herzen an und verbreitet ſich nach Außen hin, 
wie die Lebenäftröme auch; die Geftaltung der Oberfläche macht 
ſich von feld. Sonach haben diefe Macbeth und Falftaff, 
jene Philinen und Fauſt eine Wahrfceinlichkeit und ein Leben, 
» das fie von allen andern Bildungen ber legten Jahrhunderte 
ſcheidet. Alle Andere haben, damit verglichen, mehr oder wer 
niger die Natur hohler Larven, nicht von Innen herausgebaut, 
ähnlich gemalt und betrüglich in Bewegung gefegt. Bor nitien 
Jahren, als twir zum erften Male in anderm Betrachte, mit eis 
nem ſehr gemiſchten Gefühl, den „Wilhelm Meiſter“ durchgelefen 
hatten, empfanden mir body entſchieden, daß barin mehr Gin, 
ficht in die Elemente der menſchlichen Natur lag umb eine por 
tifch vollendetere Verbindung berfelben, als in ber poetifchen 
Literatur unferer Generation insgefammt. j 
Eine andere nicht zu überfehende Achntichkeit zwiſchen Bei: 
den (denn bad Große gleicht ſich immerdar) iſt ihre majeftätis 
ſche Ruhe, ihre gängliche Duldung aller Menfchen und Dinge. 
Auch dieſe geht aus berfelben Duelle, volllommener Klarheit 
bes Blickes hervor. Wer einen Gegenftand verfleht, fann ihn 
nicht haffen, hat ſchon angefangen ihn zu lieben. Mas ben 
Stol nicht minder wie den Gharafter anlangt, fo if biefe Ruhe 
und anmutbige, fanft hinfliefende Milde ebenfalls Beiden eigen: 
thümlih, obfhen in Gothe'n ausgebildeter und gereifter durch 
ein bei weitem ämfigeres Studium. Goͤthe's Styl iſt vielleicht 
ald der vortrefflichfte anzunehmen, ben unfere moderne Welt in 
irgend einer Spache aufweifen kann. „Selbſt für den Frem⸗ 
den‘, fagt Jemand, „tft er voll Gharakter und — 
geglättet, doch vaterlaͤndiſch und herzlich. Er Elinge wie der 
Ausdruc weifer, antifgefinnter, treuhergiger Menfchen: in Wer: 
fen bündig, ſcharf, einfach und ausbrudsvol, in Profa viel 
leicht noch gefälliger; denn er ift zugleich gedrungen und voll, 
reich, ar, anſpruchlos und mwohlflingend. Der Sinn wird uns 
nicht in abwechſelnden Bligen mitgetpeilt, ſtuͤckwelſe vorgehalten 
und entzogen, fondern er tagt immer heller auf, bi er zulegt 
gleichzeitig und völlig vor und liegt, getaucht in goldenen, reis 
nen Sonnenf&ein. Gr erinnert am die Profa Hooker's, Baco's, 
Milton's, Browne's, wie fie würden geworben fein, hätten fie 
unter dem guten, und ohne den ſchlechten Einfluß jener frans 
zöfifhen Genauigkeit gefhrieben, die alle moͤdernen Sprachen 
geglättet, verbünnt, aufgeftugt und arm gemacht bat; unfere 
Meinung ift zwar Mar, aber daneben gar zu oft auch feiäht.‘” — 
Sowie endlich Shaffpeare als die größere Natur von Beiden 
betrachtet werben muß, können mir nicht umbin anberfeits zus 
ugeftehen, baß er die weniger gepflegte, forglofere if. Was 
Shakfpeare gethan haben könnte, entdecken wir nirgendwo. Ein 
forglofer Sterbiicher, offen dem Univerfum und feinen Einflüfs 
fen, unbefimmert ſich ſeibſt zu Öffnen; der, Prometheus gleich, 
den Himmel erfteigt, wenn es fein muß, und zufrieben ift, wenn 
er bamit die Miethe feines lonboner Schaufpielgaufes erſchwingt; 
der, hätte der Richter in Warwickſhire ihm ungeſtoͤrt Rehe jas 
taffen (?), vieleicht noch viele Jahre länger auf ber grünen 
rde gelebt hätte, ohne fo Iuftige Reifen zu unternehmen: ein 
Sierbucher, der feines Gleichen nicht hat! Im dem großen Göthe 
hingegen fehen wir einen Mann, ber fi fein Reben hindurch 
auf bas Aeußerfte müht und es ſich, wie er felber fagt, bat 
auee werben laffen; der alle Dinge, von allen Geiten, tmiffen: 
feyafttich und poetifh ergriff, der mit Leibenfchaft auf bie tief 
fien Intereſſen bes menſchlichen Dafeins einging, unb zwar in 


bem compfleirteften Beitalter ber Geſchichte der Menfchheit. Es 
wäre, interefjant zu wiffen, was Shakſpeare's Gebanten von 
Gott, Natur, Kunft würden gewefen fein, hätte er 80 Jahre 
gelebt. Goͤthe's Gedanken darüber, überliefert in vieftöniger 
Melodie wie bie Apokalypſe unferer Zeit, tiegen bier vor und. 

So war bas edle biefem Manne anvertraute Talent, fo 
ber eble Gebrauch, den er bavon machte. Wir fünnen ibn noch 
einmal einen klaren unb univerſellen Mann nennen; mir Eins 
neu fagen, daß er, im feiner Univerfalität als Denker, Sänger, 
Arbeiter, ein Leben voll antiker Würde unter modernen Wers 
hältniffen lebte und in biefem Leben in ganz Guropa einzig 
daſteht, ber Erfte, von bem alle Andere zu lernen haben und 
dem fie nachfolgen follen. Wer vermag zu berechnen, welcher 
Stay von Stärkung, von Hoffnung, die fein lebendiges Wort 
erzeugte, und von neuen Erſcheinungen für Alle in der großen 
Hauptfumme feiner Thaten geſichert liegt! Die Frage: Fann 
ber Menſch noch ferner in Frömmigkeit leben, ohne Blindheit 
und Widerfpruc, in unerfhütterliher Standhaftigkeit am Rech⸗ 
ten halten, ohne ſtuͤrmiſche Erditterung gegen das Falfche, als 
ein antifer Held, doch mit ber Ausbreitung und vermehrten Bes 
gabung eines mobernen Ehrenmannes ? ift länger keine Frage mehr, 
fonbern zur Gewißheit geworben, zur augenfälligen Thatſache. 

Wir haben Böthe'n, wie wir verfprachen, von diefer Eeite, 
mit den Augen biefer Generation betrachtet, d. h., haupt ſaͤch⸗ 
lich als einen Weltaͤnderer, wohlthaͤtigen geiſtigen Rebolutioni⸗ 
ſten. Denn in unferm gegenwärtigen fo erſtaunenden Zuſtande 
ber Fortſchritte des Menſchengeſchlechts iſt dies die Kategorie, 
unter welcher man alle Dinge, ja bie Meisheit felbft prüfen 
muß. ‚In ber That find auch in biefer Hinſicht Goͤthe's Leben 
wie feine Werke unzweifelhaft von nicht zu berechnendem Mers 
the und unfers ernfteften Studiums wärbig. Denn feine ins 
nere Geſchichte ift gleihfam das ideale Sinnbild der aller wabs 
ren Menfchen biefer Tage. Rach dem von ihm erreichten Ziele 
ber Maͤnnlichkeit follen wir auch nach unferm Maßftabe ſtreben. 
Wir mollen baher wohl ben Weg ins Auge faffen, den er für 
fi gebahnt hat, und in bem büfter ſich einhermälgenden Chaos 
uns freuen, eine gepflafterte Straße zu finden. 

Es ift bier vielleicht nicht überfläffig, noch ein ferneres 
Wort der Erklärung hinzuzufügen. Wir meinen in Betracht ber 
Streitſache, bie wie fo viele Böthe betreffende Dinge aufgenom— 
men worden ift, über fein politifches @laubensbefenntniß unb 
Verfahren, ob er zu ben Minifteriellen ober zu der Oppoſition 
fi hielt? Der politifche Bewunderer Goͤthe's mag ſich freuen: 
Goͤthe gehörte beiden unb auch wieber keiner von beiden Pars 
teien an. Der gebrechliche, übertündhte Zuftand der Geſellſchaft 
war feinen Augen klarer ald dem feinigen, betrübter feinem Her⸗ 
sen ald dem feinigen, Leihen wir dem Epigrammatiften in Bes 
nedig unfer Obr: 

Diefem Ambos vergleich’ ich das Land, ben Hammer bem Herr⸗ 
fdyer, 

Und dem Wolke dad Blech, dad In der Mitte fih Erämmt, 

Lebe bem armen Blech! wenn nur willkuͤrliche Schläge 

Ungewiß treffen, und nie fertig ber Keſſel erſcheint. 
Dod ab! was ift zu thun? 

Ale Freibeltsapoftel, fie waren mir immer zuwlber, 

Miltür ſuchte bod nur Jeder am Ende für fich. 

WIR du Wiele befrein,, fo wag' es Vielen zu dienen. 

Wie gefährlich das ſeiz willſt du es wiſſen ? Verſuchs 
— Bas bleibt alſo dem Dichter übrig, als von den Conſerva⸗ 
tiven ſich zu trennen gleichwie von den Deftructiven, bermeil 
fie einander die Haare und Ohren aus» und abreißen, fo Tange 
es gebt — denn ber endliche Ausgang ift ſchon feit lange une 
zweifelhaft — und feinerfeits Tag und Nacht fich zu miühen, 
ben wenigen, unterbrüdten UWeberbleibfeln ber Probuctiven fürs 
derlich zu fein, die mit feftem maͤnnlichen Willen, fei es unter 
bem Despotismus oder Sansculotismus, irgend eiwas fchaffen, 
auf benen doch am Ende allein bie Hoffnung der Welt beruht. 
Gehe alfo bin und thue beögleichen! bift bu berufen zur Polis 
tie, fo wirkte barin, wie biefer Dann gewirkt haben würbe, ein 
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wahrer, Fein träumenber Arbeiter. Verſtehe inzwiſchen wohl, 
- bab feinem Menſchen feine potitifche Gonftitution das Leben felbft, 
fondern ihm nur das Haus ift, worin er fein Leben führt, und 
haft du einen eblern Zweck, als dieſes Haus zu übertünden, 
vom Rauche zu fäubern unb alte verwitterte Rattennefter e.ns 
zureifen, fo überlaffe ed Dem, deffen Handwerk «6 ift. 

Goͤthe hat aber keineawegs nur von dieſer revolutionnairen 
Seite Wichtigkeit. Gein Leben und feine Werke find nicht blos 
gemalter Schein, fondern folide Wirklichkeit, ‚und fönnen von 
allen Seiten und Gejihtäpunften aus Imit Nutzen betradhtet 
werben. Seine Geſchichte und feine Werke bleiben als ein ewi ⸗ 
ges Befigthum bei und, als die taufendzüngige Stimme ber 
Weisheit, die hören mag, wer Obren bat zu hören. Was bie 
Grfahrung des in reichen Beziehungen ftehenden tiefen Forſchers 
ihm zur Ginficht gegönnt hat, fteht hier für alle Menſchen nie 
bergefchrieben. Es ift die Urkunde bes Willens und Fuͤhlens 
Deffen, in deſſen Bereich es lag, mehr zu mwiffen und zu führ 
len als irgend ein anderer Menfh. Das tiefite Herz, ben hoͤch⸗ 
ſten Kopf zu ermeffen, lag nicht über feine Fähigkeit hinaus; 
er ermaß und erläuterte fie. Miele Generationen mögen nad) 
ihrem Bebürfniß auf ihm. hören, und diejenige, bie nichts mehr 
von ihm zu hören und zu lernen braucht, nenne fich eine gluͤckliche. 

Mittlerweile zählen wir, bie wir in Finſterniß wandern 
und nad Licht forfchen, dieſen Befig, als bas Eine was Noth 
tbut, zu unfern hödften Segnungen und Vorzugen. Colite 
talem virum; lernt von ihm, abmt ihm, eifert ihm nah! So 
nahm er bie Muſik bes Univerfums auf, entfaltefe fie in Klar 
beit und trug fie in echt himmliſchen Tonen heim in die Her 
zen ber Menfchen, mitten aus bem feelenvermwirrenden Getdfe 
unferer neueften babylonifchen „Ihurmbau’' Beit. Denn aud 
jegt wieberum wie in ber alten Zeit hatten die Menſchen zu 
einander gefagt: Kommt unb laßt uns einen Thurm bauen, ber 
bis in den Himmel reiche, Laßt uns mit unfern Dampfmafdıis 
nen und logifhen Schlüffen, geſchicktem Medanismus und Mar 
nipulationen nicht nur bie phyſiſche Natur, fonbern auch den 
göttlichen Geiſt der Natur befiegen und bas Empyreum felber 
flürmen. Deshalb muß nothwendigermweife abermals Sprachver: 
wirrung über fie kommen und fie zerfireuen — zu andern Wer: 
ten, bei benen, fo laßt uns hoffen, ihre Hämmer und Kellen 
ihnen beffere Dienfte teiften follen. 

Mit einem Gefühl, wie es uns kein anderer Menſch ein- 
fiößen kann, nehmen wir nunmehr von Goͤthe Abſchled: vixit, vivit. 

So weit unfer Brite. - Wir aber vermögen die Ge: 
fühle, die uns feine ehrenmwerthe Rede erregt hat, nicht 
beffer zu erkennen zu geben, ald mit Tieck's troͤſtenden 
Schlußworten bei Goͤthe's Todtenfeler, in die wol alle 
Edeln unferer Nation, feien fie von welcher politiſchen 
oder aͤſthetiſchen Farbe fie wollen, miteinftimmen werden: 


— — — — —— — er iſt und nit entruͤckt, 
Daß, wir ihn Eannten, lichten, ift fein Traum, 
Er wohnt in und, und wir find hochbegluͤckt, 
Daß uns die Kraft befeligend geblieben, 


Den Großen zu bewundern und zu lieben. 153, 





Literarifhe Notizen, 

Bon 3. Janin find kürzlich zwei neue Schriften erſchie⸗ 
nen. „Debureau, histoire du theätre A quatre scus, pour 
faire suite a l’histoire du theätre francais“, ift eine ſehr ers 
goͤtzliche Poſſez der biendende Wis bes wWerf., feine reiche 
Darftellung, feine leichte bewegliche Phantafie, bie fih im Zur 
fammenjtellen ber beterogenften Dinge gefällt, maden ibn ganz 
zu Dichtungen biefer Art geeignet. Debureau ift der Paillaffe 
ber Geiltänzertruppe, bie täglih im Theätre des funambules 
ihre Vorftellungen gibt. Seitdem die Ueberferung von Hoff⸗ 
mann's Schriften fo günftig aufgenommen worden, fuchen bie 


Franzoſen bas phantaftifhe Märchen in ihrer Literatur eins 
bheimifch zu machen. 3. Zanin hat bazu Beruf in ſich zu führ 
len geglaubt und kuͤrzuch vier Bändchen „Contes fantastiques“* 
herausgegeben, aus denen wir verfucht find zu fchließen, daß er 
fi geitrt habe, 


Alphonfine Theolinde Gotte, ein mit hohem Dichtertalent 
begabtes Mäbchen, ift Bürzlich in ihrem funfzehnten Zahre zu Mars 
feile geftorben. Bon früher Kindheit an zeigte fie ihre Bors 
liebe zur Pocfie, Dichter waren ihre Lieblingslectune; bie 
ſchwerſten Stellen, bie ihr beim Lefen auffielen, lernte fie aus⸗ 
wendig, unb wenn fie das Gelernte herfagte und ihe Gedaͤcht ⸗ 
nig fie im Stiche lieb, fo ergänzte fie die Luͤcken durch eigne 
Berfe, und zwar fo geſchickt und mit folder Fertigkeit, daß 
die Zuhörer felten den Betrug bemerkten. Diefes Wunberfind 
hatte ein Gedicht angefangen: „Poniatowski, ou la retraite des 
quatre- cent milles“‘, Ref. hat Brudftüde davon gelefen, bit 
des talentvollften Dichters im feiner vollen Reife nicht unmwärbig 
waͤren. u. Stelle, weldye ben Genius bes Norbpols ſchil⸗ 
bert, rd gewiß jeber Kenner bewundern, wenn er bebenkt, 
daß fie zu ben erſten Werfuchen eines Kindes gehört: 

Sous la zone oh Boote, enhausse dans les airs 
Voit sotıs son char s’tendre et se durcir les mers 
Et leurs Alots paresıene — — — — 

S'entasser en cristaux sur de brillans rivages 
L’ange du pöle assis sur un tröne glack, 

Soulöre h peine un front de frimas herisst, 

Et flächit sous le poids des neiges eternelles 

De ce tröne lugubre affreuses sentinelles, 

Des Alpes de glagons, filles de mille hirers, 
Entourent tristement le Dieu de ces döserts, 

Des brouillards sur ces monts roulent leurs flots humides 
D'un stade chaque jour croissent les aloides,* 
Chaque jour Calisto voit leurs fronts orgueilleux 
S’allonger, s’approcher et menacer les cieux, 
Inaccessible au jour dans cette chaine immense 
Le sombre gardien contemplait en silence 
L'ordre sacr& du monde et ces signes divers 
D’un pas mysterieux conduisant l'univers, 

1l suivait leurs accords d'une oreille ravie 

Et reposait au bruit d'une sainte harmonie, 


„Indiana“, von Georg Sand, bat aufersrbentliches 
Auffehen in den Salons gemadt. Es ift vielleicht der merk: 
mwürbigfte Roman, ber feit zehn Jahren in Paris erſchienen ift. 
Der Berfaffer iſt nicht bekannt. Hinter dem deutfcyen Pfeubor 
aymus ift wahrfcheinlich eine Dame verboraen, man fließt es 
wenigften® aus dem zarten Beobadtungsgeifte, weicher fich in 
den Schüberungen der innigften Negungen des Gemütbs bar 
thut. Die Buchhändler Fündigen übrigens fon meue Erzäh— 
lungen von biefem G. Sand an; wahrſcheinlich werden die Spe⸗ 
eulationen, die nun damit getrieben werben, ben Verf. verams 
laffen ſich zu nennen. 143, 





Literarifhe Anzeige. 


Sorben it bei mir erfchienen und im allen Buchs 
banblungen des Ins und Auslandes zu erhalten: 


Schmid (Reinhold), Die Gefege der Angel: 
ſachſen. Sn der Urſprache mit Ueberjegung 
und Erläuterungen herausgegeben. Erſter Theil, 
den Text nebft Ueberfebung enthaltend. Gr. 8, 


25 Bogen auf gutem Drudpap. 2 Thlr. 6 Gr. 
Leipzig, im Oktober 1832. 


8 A. Brodhaus. 





Kedigirt unter Wersatwortlidteit der Verlagsbandlang: 3. A. Brodbaus in Leipzig. 
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Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 





Sonnabend, 






Nordamerikaniſche Zuſtaͤnde.) 
Pittéefield, ben 11. April 1832, 
1. Cincinnati, 

Im Anfange bes Juli vorigen Yahres verlieh ich 
Eincinnati. Diefer Dre ift mit Dayton durch einen Canal 
verbunden, ben fogenannten Miamicanal, Diefe Strede 
von 60 engl, Meilen legt man in einem Ganalboot in 
24 Stunden zurüd. Auf den Ganiten in Amerika hat 
man zwei Arten von Böten; bie einen find ausſchließlich 
für Meifende beftimmt und heifen packets; bie andern, 
freight boats (Frachtboͤte) genannt, nehmen zwar auch 
Paſſagiere ein, find jedoch hauptfädlic für den Transport 
von Gütern beflimmt; in den erftern zahle man 4 Gents 
für die engl. Meile und erhält Effen und Zrinken; in 
den letztern reifen die Aermern; alle Diejenigen, welche 
nicht große Eile haben, mögen ſich nach Belieben felbit 
verpflegen oder von dem Gapitain bekoͤſtigen laffen, und 
zahlen hiernady entweder 14 oder 24 Eents pro Meile, 
Die fegtere Art habe ich alfegeit vorgezogen, einmal well 
fie weniger Eoftfpielig, und dann weil man in bem Fracht⸗ 
boote mehr Muße bat, das Ganze In Augenfchein zu neh: 
men. Die Böte werden von Pferden gezogen. Ein Fracht: 
boot macht nidyt mehr als 60 Meilen in 24 Etunben, 
während ein packet-boat in derſelben Zeit beinahe 90 
zuruͤcklegt. Im diefen Böten hat man Bequemlichkeit ges 
nug; fie find gewoͤhnlich auf das flattlichfte meublirt; 
mehre Zimmer in denfelben, eins für bie Gentlemen, ein 
anderes für die Ladles, ein drittes dient als Speifegimmer 
uf. m. Leute aus allen Eden der Welt find hier vers 
fammelt und natürlich mit ben verſchiebenſten Anfichten, 
Das gewoͤhnllchſte Geſpraͤch ift hier, mie überall in Ame: 
rika, über Religion, und wenn man biefe Leute reden hört, 
fo follte man meinen, Amerika fei das Land der Heiligen; 
ſieht man aber gleich darauf, wie diefe Heitigen einander 
betruͤgen ober zu betruͤgen fuchen, fo wird man gar bald 
enttäufcht. Ich machte mir öfters das muthmwillige Ver: 
gnügen, ketzeriſche Meinungen vorzutragen, tmd biluftigte 
mid; an bem heiligen Unwillen dieſer Leute. Lange Zeit 
reifte ich mit einem Sranzofen, der, wie aus mehren Ums 


ftänden hervorging, ein vertriebener Jeſuit zu fein ſchien, 


*) Bot. bie frübern Mittheilungen beffelben Verfaffers in 
Nr. 344 d. BL. f 1831 u. Wr. 81, 82 f. 1832, 


3, November 1832, 





babei aber doch ein auter Menſch war. Diefen erbofte ber 
ketzeriſche Greuel fo fehr, daß er begann, ihnen auseinane 
berzufegen, fie ſelen durchaus feine Chriften und mwürben 
ſicherlich Ale in die ewige Verdammniß geben, zugleich 
einige Dugend Stellen aus den Kirchenvätern anführend, 
Der Miamicanal, der über mehre Brüden geht, ift im 
einer der fruchtbarften Gegenden des fruchtbaren Ohlo; an 
feinen Ufern ſah ich indianifches Korn von 12 Fuß Höhe; 
bie ganze Gegend ift meiſt von Deurfchen bemohnt, bie 
fih hier, wie uͤberall in Amerika, als Landwirthe auss 
zeichnen, um politica jedoch ſich wenig befümmern; ums 
ter ihnen fand ich mehre Swedenborglaner, und es belt 
ftigte mid) nicht wenig, diefe Leute einen Verſuch machen 
zu feben, mich von der Wahrheit ber Lehren ihres Meifters 
zu Überzeugen. Wie ſchnell bier zu Lande ‚Alles betrieben 
wird, davon ein Beiſpiel. Einer meiner Meifegeführten 
aus Hamburg ging nad) Cincinnati, erablirte ſich dort 
als Gonfectirer, Ponnte fi) auf die Dauer nicht erhalten, 
fuufte einen Farm am Mlamicanal, heirathete, hatte bald 
darauf Hoffnung, Kinder zu befommen, unb war im 
Ganzen kaum ein halbes Fahr im Lande, 
2, Cotumbus, 

Auf einem abfcheulichen Wege — bie Landſtraßen find 
in einem Rande fchledhter als in Amerika — gelangte ich 
nad) Columbus, der Hauptſtadt des Staats Columbus, 
mit vielleicht 50 und einigen Häufern, unter andern else 
nem court und state-honse, in welchem fegtern ber Ser 
nat feine Sigungen hält; der Ort ift in einer Gegend, 
die noch vor 15 Fahren eine Wildnif war. Das state- 
house hat eine Infchrift, die fi, wie Alles, was bie 
Amerikaner fchreiben und fagen, durch bombaftifhe Phras 
feologie auszeichnet: 

Equality of right je nature's plan, 

And following nature is the march of man 

Based on your rock of right your empire lies, 

On wales of wisdom let ıhe fabrie rise, 

Preserse your principles, their force unfold 

Let nations prove them and let kings behold 

Equality your first finn ‘grounded stand; 

Then free election, then your federal [union] *) land, 

This buly triad should for ever «hine, 

The grest compendium of all rights divine 

Creed of all schools whence youth his millious draw 


*) Federal war gebruft und union an bie Stelle gefeht. 
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Their themes of right, their decalogues of law 

Till man shall wonder on these codes inured 

How wars were made, how tyrants were endured. 

In Columbus machte ich die Bekanntſchaft des bors 
tigen clerk of the court, eines ziemlich gebildeten und 
unparteiifhen Mannes, Er erkannte mid bald als einen 
zur Glaffe der neugierigen Reifenden Gehoͤrenden, und feine 
Freumdlichkeit gegen mich mochte wol in der Sucht feinen 
Grund baben, daß ich fpäter nachtheilige Berichte über 
fein Vaterland machen mödte. Von ihm erfuhr id, daß 
Kosciuszto eine bedeutende Beſitzung in der Mähe von 
Columbus Hat, ein ganzes township, das ihm wahr: 
ſcheinlich vom Congteß geſchenkt wurde; man kennt jedoch 
feine Erben nicht. In Columbus zeigte ſich einiges Ins 
tereffe für die Deutfhen und deutſche Bildung, was id) 
daraus entnahm, daß mehre angefehene englifch »amerikani: 
ſche Bewohner ſich anheiſchig gemacht, bedeutende Eum: 
men berzugeben, wenn die Deurfchen das neuerrichtete 
lutheriſche Seminar dahin verlegen wollten. Diefem Wun: 
ſche follen die Deutſchen vor Kurzem gewillfahrt haben, 


3. Der deutſche Prediger Schmidt in Canton, 

Sobald id in meinem Ganalboot bei Maffillon ans 
langte, flieg ich aus und ließ daſſelbe feine Fahrt nad) 
dem Erieſee fortfegen; ich felbft miethete fogleih einen 
Gaul und eilte ‚in den Wald mac dem mehre Meilen 
entfernten Ganton, wo ein Deutfcer, Namens Schmidt, 
feit einigen Jahren predigte und dem meuerrichteten Se⸗ 
minar vorftand, Schmidt iſt unter allen Deutſchen in 
Amerika, mit denen ich befannt geworden, einer ber adj: 
tungs⸗ und liebenswertheften, wiewol er ſich für einen 
fireng orthoboren Lutheraner und großen Freund ber Ame: 
rikaner ausgibt; das letztere ift, wie ich aus vertraulichen 
Mittheilungen zu fchließen Urfache habe, nicht der Fall; 
er fühle ſich durchaus nicht wohl in diefem Lande. Er 
bemühte fih, mic zum Bleiben zu bewegen, wollte mir 
feine Pfarrftelle abtreten und bot mir 150 Dollars jührs 
lich an, wenn ich als Lehrer am Seminar bleiben woute. 
Die Deutfchen in Ohio können ſich gratulicen, ihn in 
ihrer Mitte zu haben, da er — was hier zu Lande eine 
Raritde it — ein wiſſenſchaftlich gebildeter Mann ift und 
eifcig alles Gute befördert, und zwar mit eigner Aufs 
"opferung; fo fteht er 5. B. dem Seminar vor, ohne aud) 
nur einen Gent für feine Bemühung zu erhalten. In feiner 
Gemeinde ſchien ein guter Geift zu fein, der ihr ohne 
Zweifel von ihm eingeflößt war. Die Studenten wohn: 
ten zerficeut im Orte und kamen nah Schmidt's Mohr 
nung zum Unterricht, Er haste eigentlih nur zwei Stus 
diofen ber Theologie, außerdem zwei, welche Engliſch, 
Deutſch, Griechiſch und Lateiniſch lernten, und zwei Anglo: 
Amerikaner, welche Deutſch lernten, Dogmatik, Eregeie, 
Deutſch, Lateinifh, Griehifch waren damals Unterrichts: 
gegenjtände; der eine Student ber Theologie lernte weder 
Griechiſch noch Lateiniſch. Schmidt ift fehr populair. Ich 
hielt den Studenten diefes Seminars eine Vorlefung Über 
Dogmatit und Epegefe. Bei Schmidt wurde idy mit 
mehren deutſchen Paftoren bekannt, die ich indgefammt 
überaus unwiſſend fand und voll priefterlihen Hochmuths 


* 


und phärkfälfcher Heuchelei. Als ich im Verlauf bes Ge: 
ſpraͤchs unſchuldigerweiſe das Wort: Verdammt, anbradhte, 
berührte ber Eine Schmidt insgeheim, um ihn auf dieſen 
Greuel aufmerkfam zu machen, wie Schmidt mir nachher 
ſelbſt mitcheilte. - 

4. Seerelſe. 


Ein Canalboot brachte mi nach Gleavefand am 
Eriefer, wo ich, wie Überall, zuerft die Kirchen in Augen: 
ſchein nahm und einige Predigten hörte, wozu man bier 
jederzeit Gelegenheit findet. Auch kann man bier die 
Ueberrefte einer alten franzöfifhen Redoute ſehen. Die 
Ausſicht auf den Eriefee ift prachtvollz Schiffe und Dampf: 
böte ficht man in allen Richtungen abgehen. Bon hier fer 
gelte ich nah Buffalo in dem Schooner Marie Ans 
toinette, was wohlfeiler als in einem Dampfboote, ob» 
gleich geroöhnlich Langfamer ift, doch diesmal nicht, weil wie 
fehr güunftigen Wind hatten, der dem Dampfboot eher nach⸗ 
theilig war, Der Capitain des Schooner war mit dem 
Herzog Bernhard von Sadfen: Weimar nad Liverpool 
gefegelt als Sciffsiunge und erzählte mir, der Herzog 
habe oft mit ihm geplaudert. Die Amerikaner leben auf 
den Schiffen fehr ſchlecht: Salzfleiſch und Kartoffeln, Kafz 
fee und Thee ohne Milch war die gewöhnliche Koft, eins 
mal fogar wurde ich mit Katenfleifh regalirt, Auf dem 
Erie fi gegenwärtig nur ein Kriegsfhiff zur Verhütung 
ber Schmuggeli. Das MWaffer des Erieſees iſt füß 
und von grauliher Farbe. Die Küfte der Vereinigten 
Staaten verloren wir aus dem Gefiht, fahen aber erft 
gegen das Ende unferer Meife Canada. Der Wind 
wehte fo ftart, daß das Dampfboot, in deffen Gefeltichaft 
wir von Eleaveland abgefegelt waren, in den Hafen von 
Erie einlaufen mußte, während wie ünfere Fahrt mit 
vollen Segeln fortfegten; das Schiff ſchwankte entſetzlich, 
und biefe ſchaukelnde Bewegung machte mid) krank. 

5. Die Senecaindianer. 

Nach Verlauf von 21 Stunden langten wir in dem 
etwa 200 Meilen von Cleaveland entfernten Buffalo an, 
wo gerade die Senecaindianer verfammelt waren, um 
die jährlichen Geſchenke der amerikanifchen Regierung im 
Empfang zu nehmen, die man ihnen früher, ba fie maͤch⸗ 
tiger waren, aus Politik verabreichte, um ihren guten Wil: 
len zu erfaufen, gegenwärtig aus Gewohnheit, Diele Ges 
ſchenke beitehen im Geld, Gewehren, Kleidern u. dgl.; fie 
vertaufchen aber gewöhnlich ſeht bald Alles gegen Whisky. 
Sie haben rabenſchwarzes, ſchlichtes, bei Einigen herabs 
hängendes, bei Andern hinten zufammengebundnes Haar; 
Keiner iſt von eigentlicher Kupferfarbe; die Meiften fehen 
beinahe gleich einem von der Sonne ſtark gebräunten Eus 
topder aus, mit einem unbefchreiblicen Ausdrud der Php: 
fiognomie, durdy den man fie im Augenblid als zu einer 
andern Raffe gehörig erkennt; die Geſichtsbildung iſt beinahe 
der der Europder gleich, zumeilen ſchoͤn; fie find meiſt 
von mittler Größe, und Wohlbeleibte erinnere ich mid) 
nicht unter ihnen gefehen zu haben. In Betreff der 
Kleidung, fo gingen fie entweder mit entblößtem Kopf, 
oder fie trugen Hüte von Stroh oder Filz mit gejadten 
fübernen, bleiernen u. dgl. Bändern, Federn oder andern 
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Bierathen, beide Gelchlechter; begleichen um ben Hals 
häufig amerikaniſche Münzen, Außerdem find die Meiften 
in eine Dede gehüllt, wollen ober fattun, meiſt von wel: 
Fer Farbe und in bdiefen haben die Weiber gewoͤhnlich ihre 
Kinder auf dem Naden. Die Weiber tragen unter den 
Nöden Holen, meift von greller, vornehmlich rother Farbe, 
am untern Ende mit einem geitidten Rande; eine eigne 
Art feldftgemmachter Schuhe, Alte ihre Kleidungsftüde find 
meift zerriſſen und ſchmuzig. Ich miethete einen Gig 
und fuhr nach dem einige Meilen von Buffalo entfernten 
indianifhen Dorfe. Auf dem Hinwege fowol als auf 
dem Ruͤckwege begegneten mir viele Indianer, Zuerſt bes 
fuchte ich die indianifche Kirche, mitten in einem vor Kur: 
gem urbar gemachten Bufche; fie ift einfach, aber fchön, 
fowol von Außen ald von Imen; auf der Kanzel fand 
ich eine englifche Bibel, und die in die Spradye des Seneca⸗ 
ſtammes uͤberſetzte Bergpredigt und Gefänge in berfelber 
Sprache mit engliſcher Ueberfegung. Ich ging in das Haus 
eines- in ber Mähe wohnenden Judianers. Die Kinder 
flohen mid. In den Käufern Alles ſehr ſchmuzig und 
nur die nothwendigſten Gerätbfchaften. Auf einem ſchlech⸗ 
ten Lager lag eine alte Indianerin, und bei ihr hockte 
eine bübfche jüngere, In dem Wahne, bafi fie Englifch 
verstehen möchte, redete ich fie Engliſch an, erhielt aber 
zur Antwort: „bauda“, mas, tie ich vermuthe, das von 
mir in Europa fo oft gehörte mi rosomi - pani -ifl; 
Darauf fegte ich die Unterhaltung fo gut als möglich 
duch) Zeichen fort. Der Stamm foll 900 Köpfe ftark 
fein, wovon etwa bie Hälfte presbyterianiſche Chriften fein 
follen und Aderbau und Handel treiben. Es begegneten 
mir mehre Wagen, beladen mit Eichenrinde, geführt von 
Indianern. Sie wohnen einzeln zerftreut im Buſche. Ich 
war in mehren Häufern, alle gleich [hmuzig; bie Bes 
wohne ziemlih gleichgültig, ohne alle Meugierde. Ein 
etwa Löjähriger Junge verkaufte mir einen bieiernen Ring, 
ben er forben ausgefeilt, und ben ich mit nach Deutfdys 
land zu bringen denke; im Umſehen bemerkte ich, wie er 
einem andern Knaben durch Geberdben zu verftehen gab, 
wie er mic, Übervortheilt habe. Auf dem Ruͤckwege bes 
gegneten mir viele aus der Stadt zurückkommende betrun: 
tene Indianer, Die Weiber find fehr frech. Aber nicht 
alle Indianer find biefer Art. Der Charakter derer, mel: 
de mit den verdorbenen Meißen weniger oder gar nicht 
in Berührung kommen, erfheint in einem beiweitem 


günftigern Lichte, mwenigftens war er für mid intereſſan⸗ 


ter als ber der geſchmackloſen Amerikaner, 
6. Religionszuftände ber Indianer. 

Die unuͤberwindliche Anhänglichkeit der Indianer an 
ihre alten Sitten und Lebensgewohnheiten, weldye jede 
Bemühung, fie zu civilificen, vereitelt, bietet dem Philo⸗ 
fopben ein ſchwer zu löfendes Problem. Ihre einfache 
und ungefchmiüdte Religion, biefelbe in allen Zeiten und 
frei von aller Deucyelei und allem Scheinenwollen, welche 
fie duch Tradition von ihren Vorfahren uͤberkommen ha— 
ben, leitet den Geift zu dem Schluffe, daß fie’ eine uns 
gefchriebene Offenbarung befigen, die ihe Wohl bezweckt 
und bie Ameritaner bewegen follte, eine ernftlidhe und 


' ohne Ende. 


teifliche Ueberlegung anzuſtellen, ehe fie es unternehmen, 
fie zu einer verfeinerten, aber weniger deutlichen Religion 
zu befehren, Die Religion des Indianers fcheint dem Zu: 
flande angemeffen, in welden ihn der Schöpfer verfegt. 
Er glaubt an ein hoͤchſtes Weſen mit alle den großen 
Atributen, welche wir Gott zufchreiben, und verehrt ihm 
auf eine ehrfurdtsvolle und inbrünftige Weife, und von 
ihm ruft er Segen auf fidy und feine Freunde herab und 
Fluch auf feine Feinde. Unfer Schöpfer fcheint keins feis 
ner Gefchöpfe ohne einen Zeugen von fich ſelbſt gelaffen 
zu haben. Lange bevor der menfchliche Geift metäphufis 
ſchet Raifonnements fähig war über Urſache und Mir: 
kung, hatte er ein Gefühl oder Ahnung des Goͤttlichen in 
der Bruſt. Dies ift eine Offenbarung, welche die Gotts 
heit dem Menichen von fich felbft gemacht hat, und mels 
che Elarer und verftändlicher wirb mach der Art und dem 
Grade ber Ausbildung Im Indianer, deſſem Geiſt nie 
duch das Fichte der Wiſſenſchaft erleuchtet ift, erfcheint es 
ſchwach und dunkel. Den moralifhen und politifchen 
Zuftand der policieten Geſellſchaften fieht der Wilde mit 
einem eiferfüchtigen Gefüht felbftbewußter Inferiorität am. 
Meder feine Vernunft noch feine Erfindungstraft feinen 
für die hohen und edeln Zwede menſchlicher Vortrefflich⸗ 
keit bedeutend geübt, und hartnädig an Traditionen, Vor— 
urtheilen und Leidenſchaften hängend, bildet er nur foldhe 
Feen aus, bie er durch die Sinne empfangen hat. Obne 
Hülfe eines andern Lichts als beffen, was er von dem 


Vater des Lichts empfangen, durchbringt der Indianer dem 


dunkeln Vorhang, welcher Zeit und Emigkeit fcheidet, und 
glaubt am die Unfterblichkeit der Seele und die Auferftes 
hung des Leibes nicht allein aller Menſchen, fonbern der 
ganzen befeelten Schöpfung, und an eine Elnftige Exiſtenz 
Es ift deshalb allgemein ‚Sitte bei ihnen, 
mit ihren Todten Pfeile, Bogen, Speere zu begraben, 
damit fie auf den Beginn ihres Laufs in einem andern 
Zuftande vorbereitet fein mögen. Ein fefter Glaube am’ 
die Unfterblichkeit der Seele nebft einem frommen Gefühl 
einer allwaltenden und allmächtigen Vorſehung machen die 
articuli fundamentales in dee Dogmatif der Wilden aus, 
ie biefe been denn überhaupt allen Menſchenkindern 
vom Almächtigen infpiriet zu fein ſcheinen. Des Wil⸗ 
ben Verſtand, obgleich in der Sphäre des weißen Theils 
ber Menfchheit thöricht, ift weniger verborben und verkehrt, 
wenn er in feinen heimathlichen Wäldern herumfchweift, 


als im freien Verkehr mit den Meißen, 
(Die Bortfegung folgt.) 





.Lettre au professeur Delpecch sur la marche du 


cholera-morbus en France; par Sabdatier. Paris, 
1832, | 
Dr. Sabatier ift ein wenig zu eilig in ber Beſtimmung bes 
Ganges ber Gholera in Frankreich geweſen; er hätte nämlich erſt 
bas Ende ber Seuche abwarten follen; allein er Hat mitten im 
Sange die Geſchichte derſelben gefchrieben, und Tann alfo er! 
nur fehr unvolllommen Bericht erſtatten. Ver ift es 
eine Frage, ob bie Gholera auch einen wickli Gang beobs 
achtet. Wenn fie zumeilen gebt, fo fpringt fie bagegen zu ans 
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dern Zeiten auf eine ganz -eigenfinnige Meife, und ihe einen 
beftimmten Bang anteifen wollen, wäre eine vermeffene, Anma⸗ 
fung. Uebrigens hat Dr. Eabatier auch nidis weiter gethan 
als einige Andeutungen zu geben. Gr vermirft die Meinung 
der menigen Aerzte, welche jene Seuche für ein Erzeugniß ber 
Eocalverhältniffe haften, und tritt bagegen der allgemein ange: 
nommenen Meinung in Hinſicht der allmäligen Verbreitung ber 
GSholera von Indien bid in unfere Gegenden bei. Gin Dr. 
Eynard in Grenoble hat ein Dreieck gezogen, in welchem, wie 
er meint, die Cholera beſchraͤnkt bleibt; bie Spitze dieſes Drei: 
eds wäre auf der Infel Java, und bie eine Seitenlinie ginge 
durch den perfifhen Meerbufen, Wien, Paris, Le Hapre bis zum 
50, nörblichen Breitengrabe, wogegen die andere Seite durch 
Peking und Petersburg ginge. Was alfo aufer biefem Dreiede läge, 
bliebe von der Seuche verfchont. Leider aber Hält ſich die Natur nicht 
an Dreiede, und hätte der grenobler Doctor etwas gewartet, fo 
würde er an feinem Dreicd etwas zu ändern gehabt haben und 
ein Polygon baraus machen müffen. Nach Dr. Sabatier ſcheint 
die Verbreitung ber Cholera drei Berhältniffen untergeordnet 
zu fein, Winden, der mittels ober unmittelbaren Gemein⸗ 
ſchaft der Menfchen unter fidy und dem Dafein füßer Gewälfer. 
Der Berf. gibt zu, daß bie Winde auf tie Verbreitung ber 
Gholera zwar feinen Einfluß haben, da bie Krankheit fi un 
ter allen Winden und trog aller Winde verbreitet habe; als 
lein er meint, auf bie Bertreitung ber Gholerine, bie doch nur, 
eine gemäfigte Cholera Sei, haben bie Winde augenfdeinlichen 
Einfluß. Als die Cholera zu Sunderland und Fonten gemü: 
thet babe, feien von ben Xerztem zu Paris mehre Symptome 
der Krankheit bei den parifer Kranken beobachtet worden, wel: 
ches er ben Winden zufdreibt; dies ift aber gerade zu bemeir 
fen. Er erklärt aus berfeiben Urfache, weshalb die dem Winde 
von einem andern Orte ber autgefrgten Stabttheite oder Vor⸗ 

ädte zuerft angegriffen werben. Aber auch dieſes hat bie Err 
ahrung nit allgemein beftätigt. 

Der gemeinfhaftliche Verkehe der Menſchen fcheint mehr 
auf die Verbreitung einzuwirken; bier gibt der Verf. nicht un 
beutlich zu verftehen, daß er fi zur Meinung Derjenigen be: 
fennt, welche ber Krankheit einen anftedenben Gharafter zu: 
ſchreiben. Er bemerkt, daß bie Cholera fi in einem Punkte 
von andern anftedınden Krahfheiten unterfcheibets darin näm: 
lich, daß jedwedes behaftete Individuum nur ſehr geringen An: 
theil an der Verbreitung der Krankheit hat, ſodaß mehr als 
ein Kocus nöthig ift, um bie zur Erzeugung ber Seuche noth: 
wendige Quantität von Anftedung zu erhalten. Gewoͤhnlich 
wird zuerft Einer von ber Kranfbeit befallen, zumeilen etwas 
lange nachher ein Zweiter, ein Dritter unb endlich erft zeigt fich 
die Seuche volllommen. Der Berf, macht noch folgende Be: 
merfung: Die Cholera muf für bie volfreihiten Hauptftäbte eine 
entſchie dene Vorliebe baten, Kaum erfheint fie in einem Reice, 
fo gebt fie geradeswegs auf bie Hauptffabt Io®, und verbreitet ſich 
aus biefem Kocus wie Radien eines Girfels in bie Provinzen. 
Er meint, dies möffe wol daran liegen, baß in bie volkeeichen 
Städte Menfhen aus allen Gegenten beibeieilen, fomit auch 
aus den angeftedten Gegenden, woraus fie ben Stoff ber Seu⸗ 
che mitbringen. Den Gewäffern fchreibt der Verf. ben Haupt: 
einfluß auf die Verbreitung ber Cholera zu. In einer an einem 
Fluffe gelegenen Stabt pflegt fie die amı Ufer gelegenen Reviere 
auerft anzugreifen, und ift fie einmal in ein Flußbett eingebruns 
gen, fo verbreitet fie ſich den Fluß hinauf und u und bes 
obachtet dabei eine Art von Ausdehnung und Bufammenziehung, 
Dies belegt er mit Erfahrungen aus dem Gange ter Seuche 
in Frankreich. Als die Cholera zu Paris erſchien, verheerte 
fie befonders, bei dem berrfchenden Rorbiwinde, das linke 
Seineufers Gt.: Denis und Sceaur hatten ſchon Anfang April 
hunderte von Angeftedten. Das Seine: und Difebepartement 
mwurbe faft zu gleicher Zeit mit bem Geinedepartement ange: 
griffen. Diefe erfte Erpanfion ber Krankheit erftredite fi auf 
bie Departements Seine und Marne, Dife und Unterfeine, Sn 
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der Mitte Aprits waren ſchen im Flußgeblet ber Seine ge 
nen Departements. angeftiedt. Dusd) den gemtinfamen 

wurden auch einige benachbarte Departements angegriffen; 
biefen aber blieb die Krankheit ftillftehen, indeß fie im Flußge⸗ 
biete ſtets weiter um fi griff. Zwiſchen dem Flußgebiett ber 
Seine und demjenigen der Somme liegen vier Hügel; biefe 
überfprang bie Krankheit bald, und bier erzeugte fie. wieber einen 
gefährligen Focus; in dem Sommebepartement wurden über 
6000 Menſchen angeftedt und 2000 davon hingerafft. Faſt 
ebenfo fhlimm ging es in den Flußgebieten der Schelde, der 
Maas und ber Meter. ! 

Aber wie ging es zu, daß ſich die Seuche ebenfo ſchnell im 
bie Departements Pas de Galaid unb du Nord verbreitete, bie 
boch keine Flußgebiete haben? Hier ift ber Verf. etwas verle⸗ 
gen, und meint, es müßten befonbere Umftände gewirkt haben, 
befonders bie Ankunft vieler aus ber Hauptftabt fommenben 
Reifenden, 

Dr. Sabatier fürchtet, bie Gholera möge auch im anbere 
Flußgebiete Frankreichs eindringen, was bereits gefchehen, feits 
dem feine Schrift erſchienen ift, und obſchon er gefteht, dab eis 

entlich Reine Gegend ſich für geſichert gegen alle Anftedung 
—* kann, ba fie hohe und niedere Ortſchaften und Gegenden 
ergreife, fo glaubt er doch, daß man jest in Frankreich am ber 
ften thut, wenn man bie Alpendepartements, die Gebirge von 
Ahnenpne Languedoc ober die Pyrenäen bewohnt. Hätte er 
feine Schrift etwas fpäter geſchrieben, fo hätte er nch Paris 
als einen ber fiherften Orte in Frankreich angeben können, da 
bie Kronkteit dort jegt zum zweiten und hoffentlich letzten Wale 
ganz aufgehört hat. 74 


mm m — — ——— — 


Notizen. 


Bon einer Amerikanerin iſt das Erben Lafapette's, in Form 
einer Erzählung für bie Zugenb bearbeitet worden. Die treffr 
lich erreichte Abficht ber Werfafferin war, ben jugenbliken Ger 
müthern das glänzendfte Beifpiel echten Bürgerruhmes ber neuen 
Zeit verzuführen und ihnen daran zu zeiaen, wie unendlich ers 
haben berfelbe über ben blutentfproffenen Eorberfrang bes Eros 
berers und Unterjochers nachbarlicher Völker fei. 2 jo 


Der britifhen Auswandirungecommiffion wırbe 1827 von 
Sir W. Eormning nachgewieſen, daß von dem Geſammtfloͤchen⸗ 
inhalte bes vereinigten Königreihs nur 46,922,970 Ader zu 
landwirthſchaſtlichen Zwecken benutzt wärben und daß noch 
14,600,000 Acker tultur foͤhiges Land vorhanden fein. Bon leh⸗ 
tern kamen 3; Million auf England, faſt Millionen auf 
Schottland, 44 Million auf Irland. AIs culturunfähiges Land 
wurden 15,871,463 Ader angegeben, ‚ 


Merkwuͤrdig ift, daß Eryiehungs: und Bildungsanitalten in 
England niemals auf Landesunkoſten angelegt oter erhalten wor⸗ 
ten find. Die Einkünfte ber Univerfitäten Oxford und Gamı 
bridge, fowie der lateinifchen Freiſchulen rühren einzig und als 


"fein von ber Freigebigfeit der Begründer und Befoͤrderer dieſer 


Anftalten ber. Dem 1818 dem Parlamente vorgelegten Bericht 
aufolge gab es bamals 4187 geftiftete Schulen in Grigland, 
weiche 3,000,525 Pf. Sterl. Einkünfte befaßen. Außerdem bes 
ftanden 14,282 Privatfdulanftalten und 5162 Eonntagefkuieg, 
Im Ganzen wurben 644,262 Kinder, meiftene aus ben arbeis 


tenden Bolksclaffen, barin unterrichtet, und zwar die Hälfte der⸗ 


felben gratis. Dfficiele Rachrichten hat man feitdem nicht eine 
gezogen. Aus den Antworten auf ein Umfchreiben bes jegigem 
dordkanzlers gebt aber hervor, daß 13829 mindeftens 14 Million 
Kinder ber geringern Volksclaſſen regelmäßig Unt ger 


noſſen. 7 
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Nordamoaritaniſche Zuſtaͤnde. 
(Bortfegung and Mr. 308,) 
1. Givitifation der nordameritanifchen - Y 
ilden. 

* Seit 200 Jahren bat: man unablaͤſſig verſucht, die 
amerikaniſchen Wilden zu civitificen und zu chriftianificen, 
bis Millionen dieſer unglücklichen Weſen, viele ganze 
Stämme eingerechnet, erlofchen find. Die Wenigen, wel 
be in den Grenzen der civiliſirten Geſellſchaft geblieben 
find, flchen da als menfdjliche Denkmale einftiger Größe, 
furchtſam und zitternd unter ben Revolutionen der Zeit. 
Weber, Rang noch Ehrenftellen noch irgend etwas Ande— 
tes kann dem Indianer einen Stral der Hoffnung gewaͤh⸗ 
sen, oder die Ausficht auf beffere Tage. Er fieht die 


Vergangenheit ald die unwiederbringliche Zeit ber Gluͤck⸗ 


feligkeit und Freude an, und flüchtet in das Didicht ber 
Urwaͤlder als einen. Zufluchtsort vor dem) Lodungen ber 
Künfte und dem Pomp und Gepränge der poticirten Ges 
ſellſchaft, um in ‚feiner heimathlichen Einoͤde Troſt zu fu: 
hen fuͤr die Ausficht: auf den unvermeiblichen Untergang 
feines Geſchlechts. Eine auffallende Erfcheinung ift bie 
weißend ſchnelle Abnahme :diefer Raſſe, wovon die Weißen 
gewiß einen großen Theil der Schuld zu tragen haben, 
Ein Jaͤgervolk, wie die Indianer, bedarf eines Waldes ohne 
Grenzen, um exiſtiten zum. koͤnnen; bie Indianer find aber 
mach. und nach immer mehr nach Weſten gedrängt, "oder in 
andern Gegenden doch von: Meißen. burhaus eingefchloffen, 
fobaß nun häufig Mangel und buchſtaͤblich Hungertod vor: 
tommt. So lange die Toͤdtung des. Wildes fich auf bie 
Befriedigung der Beduͤrfniſſe der Indianer ſelbſt befchränkte, 
fand wahrfcheinlic feine oder wenig Verringerung in ber 
Zahl ber. Thiere ftatt,. und: Bevoͤllerung und Subſiſtenz⸗ 
mittel bewahrte hier wie anderwaͤrts ein angemeffenes Ber: 
daͤltniß. Als aber die Weißen mit ihten Kleidern, Ge— 
wehren Branntwein· und kindern verführeriichen Attikeln 
ankamen und die Einführung: dieſer neuen Bedürfniſſe den 
Indianer zur groͤßten Anflcengung, ſie zu befriedigen, an⸗ 
ſpornte, wurde ‚das Wild feines Pelzes und ſeines Felles 
wegen getoͤdtet. Dies verurſachte merkliche Abnahme der 
gu ihren Unterhalt beftimmten Thiere, die duch Einfuͤh— 
zung, ber —— noch beſchleunigt wurde, Die Folge 
keuchtet ein. Auf die Berminderung der indianiſchen 
Berölkerung 


Einfluß gehabt: die Blattern, welche oft ſchrecklich gewuͤ—⸗ 
thet,. und noch ‚vor wenig Monaten einen ganzem Stamm 
feinem ‚Untergange nahe ‚gebracht haben; -geiftige Getränke, 
melde geiftige und phyſiſche Kraft zerſtoͤtt umd dem. Char 
rafter der Indanier wenigftens in der Nähe weißer Nieder 
laffungen verſchlimmert haben; hierzu kamen ihre: eignen 
unaufhoͤrlichen Feindfeligkeiten, welche vielleicht weniger 
durch directes Gemetzel Urſache der traurigen Entvoͤlkerung 
geworden find, als duch die Veränderung der Gewohn⸗ 
heit, die mit ihren ‚Kriegen verbunden war, und durch ben 
Mangel an Subfiftenzmitteln, welche die Unterbrechung der 
gewöhnlichen Beſchaͤftigungen der Indianer begleiteten, Es 
ift wahrſcheinlich, daß die Einführung des Feuergewehrs hier, 
wie in Europa, die Schreden des Krieges vermindert hat. Lieſt 
man bie Gefcyichte diefes Landes, fo findet man, daß biefe 
Mationen die. Vorältern der Amerikaner im einem freunds 
ſchaftlichen Geiſte empfingen, ihnen. Entbehrungen und Lei: 
den tragen halfen und fie wiele ihrer Bebürfniffe befries 
digenlehrten. Die Indianer waren damals‘ ſtark und die 
Fremden fü . Die. Wälder, welche ihnen Nahrung 
unds Sicherheit Gaben, wo ihre Wiege und Heimath war 
und ihre Gräber; find verſchwunden oder verſchwinden vor 
den Kortfchritten der Givilifation. ‚Die Ameritaner haben 
die Feuer ihrer. Rathsverſammlungen ausgelöfhe und die 
Gebeine ihrer Väter aufgepflügt. Ihre Bevölkerung hat 
ſich verringertiimit beifagenswerther Schnelligkeit: Dis 
Stämme, woelche übrig bleiben gleich den einzelnen Saͤu⸗ 
fen eines gefallenen Tempels, bieten nun bie tmurigen 
Meberrefte ihrer frlhern Mache und Stärke, und viele 
andere leben nur im Mamen, ber. durch die frühern Ber 
richte. vom Reiienden und Geſchichtſchreibern auf uns ges 
Sommen.ift..; Die Urſachen dieſer Berftörung find noch im 
voller Wirkſamkeit, und es iſt zu fürchten, 
kurzem ohne einen Beweis indianiſcher Leiden ſein wird vom 
atlantifchen Meere bis zu den Wüften am: Fuße des Fels 
fengebitged. Ihe xhyſiſcher Fall iſt nicht ausgeglichen 
buch eine. etwaige Verbeſſerung ihres moraliſchen Zuſtan⸗ 
be. Die Amerikaner haben fie weder leben noch ſterben 
gelehtt, Sie find fhationmalr ‚geblieben in ihren Sitten, 
Gewohnheiten und Meinungen, in Allem aufer ihrer Zahl 
und Gtüdfeligkeit, und obgleich fie ſeit mihr denn ſechs 
Generationen in Beruͤhtung mit: bem Volke leben, das 


Nordamerikas haben noch andere Umfkände I gu den civiliſirten getechnet wird, fa verdanken fie ihnen 
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s doch keinen ſichtbaren Fortſchtitt in den Künften, nicht ; 
ein einziges Princip, welches ihre Leidenfhaft zuͤgeln oder 
der Verzweiflung Hoffnung, der Anftrengung ein Biel, 
ber Tugend Vertrauen geben kann. Wie der Araber fo 
unverändert geblieben ift wie fein woltenlofer Himmel und 
feine Sandwuͤſten, und bie fepthiihen Nomaden noch heut⸗ 
zutage durch die aſiatiſchen Wuͤſten ſchwaͤtmen, wie fie 
es thaten in den Tagen Herodot's. Es bat jedoch nicht 
an Bemühungen gefehlt, die Indianer aus ührer verzweifel⸗ 
ten Rage berauszureißen, aber mit hoffnungsiofem Erfolg. 
Die Urfachen diefes Mislingens ſcheinen theils in den 
Principien dieſer Bemühungen, theils in ihrer Anwendung 
gefucht werden zu müfen. Mehr dran ein Jahrhundert 
entfaltete der frangöfiihe Hof viel Eifer, und viele würs 
dige franzöfifhe Geiſtliche gingen nad Camada, die Abo: 
rigines zw belehren, mit ungeheuer er Dim. 
Doch was Dater Dennepin, der um 1680 in 
rika war und deffen Bericht. ich gelefen, von ben 
dianern damaliger‘ Zeit fagt, bat ſtets als Wahrheit 
gegolten: „Die Srotefen haben eine ihnen eigenthüms 
lihe Art von Höflichkeit. » Ein Mann würde für ſehr 
unhoͤflich gehalten werden, wenn er irgend einer in den 
NMathsverſammlungen vorgebrachten Sache widerſpraͤche 
Allejeit, ſelbſt auf die groͤßte —— antworten 
ſie Maoua, d. h. du haſt Recht, Bruder; das iſt gut. 
Ungeachtet dieſer ſcheinbaren Billigung glauben fie oft 
gerade das Grgentheil; : und deshalb ift es unmöglich 
ju wiſſen, ob ſie von den Dingen, die man gegen 
fie erwähnte hat, uͤberzeugt find, was ih für eins 
ber größten Dinderniffe ihrer Bekehrung An denn ihre 
—— haͤlt ſie ab, Einwuͤrfe zu machen, ober Dem, 
was zu ihnen gefagt iſt, zu widerſprechen; fie ſcheinen 
eine. Sache zu billigen, wenm fie vielleicht im Gebeimen 
darüber lachen oder Beinen Augenblid darüber nachdenken. 
Hieraus ſchließe ich, daß man an der Belehrung dieſes 
Volks verzweifeln muß, bis fie von ben Europdern unten 
jocht find und ihre Kinder eine ambere Erziehung genie— 
sen, es fei denn, daß es Gott gefülle, zu ihren Gunjten 
ein Wunder zu wirken.” Wenige aͤußere Geremonien, 
die mweber auf Kopf noch auf Her; Einfluß haben, und 
un gleich müßigen. Legenden von einigen alten India⸗ 
beibehalten find,. find allein uͤbtiggeblieben, Fu 
Andenten an .ihre geiftlichen Väter aufzubewahren. 


figten, ihre 5* Handwerke und —E 


zu lehren. Unter den vielen Thotheiten dieſer geiſtlichen 
—* will ich aur eine erwaͤhnen. Sie legten den 
Doctoren der. Sorbonne ernſtlich die: Frage zur Entſchel- 


bung vor, ob Biberſchwaͤnze von ben Ganabiern 
der Faſten gegeſſen werden dürften. Die 
war, baß kein: bedeutender: und dauernder 


ruck auf 
bie Indianer gemacht wurde. Zudem ging 


en und ge: 


hen die Miffiommaire von Principien aus, die die Indianer 


nicht einräumen können, fie fechten auf: eignem Grund 
und Boden umd bewegen ſich in einem Ideenkreiſe, der 








olge davon 





Bea Indianern durchaus fremb und ziich iſt. Auch 
jetzt fehlt es nicht an Bemüh wohlwollender Indi⸗ 
viduen und Geſellſchaften in den ten Staaten, die 


von der Regierung unterftügt werden. Die maͤhriſchen 

Brüder haben zwei. Schulen bei den Cherokeſen im Als 

bama mit 8 Lehrern und 24 üfeen; the . 

"board of. foreign missions unterhält 25 Schulen (ch 6 7 

| Indianern, in welchen 132 Lehrer und 858 Schliler, näms 
lid bei den Cherokeſen, Tuscarotas, —— Dfages, 
Chickaſaws, Choctaws, Ereels, Ottawas ie Baptiet 
general convention untethaͤlt 6 Schulen mit 40 Lehren 
8 179 Schülern bei den Pottawatomies Ottawwas, Che— 
rokeſen, Creeks, Dneidas, Tonnawandas. Die Methodist- 
society 2 Schulen mit 16 Lehrern und 67 Schülern 
bei den; Wyandotts und Ereeks. Die Cumberland mis- 


sionary society 1 Schule mit 4 Lehrern und 20 Scyüs" 


lern bei den Chidafams. Die Catholik missionary society 
bat eine Schule in Floriffant am Miffouri mit 4 ch 
rern und 14 Schülern, e Bahl- der Schuͤler in der 
GChoctam : Akademie in Kmmsudi, welche vom Bonds 
für diefen Zweck von den. Imdianern felbft hergegeben 
erzogen werben, ift 113; außerdem erifliren noch mehre 
sagen Säulen, Im Ganzen folen in allen indianis 
ſchen S 


wohnheiten oder Meinungen ber Indianer zu a, welche 
zu Jahren der Meife gelangt find; nur mit der aufs 
wachſenden Generation kann eine Weränderung vorgenongs 
men werden, und die Miffionnairfhulen follen auffallende 
Beifpiele der "Seleprigkeit und Fähigkeit der indianifchen Jus 
gend bieten. Gin anderer Plan wird jept von ber Megies 
rung in Ausführung gebracht. Diernady werben Verträge mit 
den Indianern oͤſtlich vom Miffifippi abgeſchloſſen, burdy 
welche fie bewogen: werden follen, ihren -gegenwärtigen Aufs 
enthaltsort aufjugeben und nach dem Lande —— des 
Miffifippi zu ziehen. Ob es bei dieſen 
ganz richtig zugegangen, weiß id nicht; das — 2* 
was ihnen für bedeutende und fruchtbare Landſtrecken 


Rändern. im. Nordweſt ber Staaten; zum hell 
ſchon von andern Stämmen ren a wie man fagt, freienz 
Transport dabin und einer unbebeutenden Geldfumme, bie 
bald genug für Whisky ausgegeben war. Da die Indianer 
ein wanderndes Leben führen, jo haben fie Ale mit we 
nig Ausnahme gewiſſe Diftricte feit langer Zeit eingenoms 
men, an bie fie gebunden find mit. all den Banden, welche 
Menfhen — meiß oder roth — am ihr Vaterland binden, 
und .wo ihre befonderm Gewohnheiten 


Die groͤßern Qua⸗ 
drupeden, deren Seife zur Nahrung "gebraucht wird, der 
Büffel, das Elenn, der Diefch, Bär u, f. w., werde in den 
verſchiedenen Theilen bed Landes auf verfchiebene Art ges 
fangen und getödtet, wozu eine lange Erfahrung erfoders 
iich ift. Dies iſt auch der Fall mit den pelztragenden 


fo. rüdfichtlih anderer Nahrungsartitel, der 


Thieren, der Otter, dem Biber, —— und 
derſchiedenen 


4, 
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Arten Fiſche⸗ bus wilden Meis, der Wurzeln, Beeren u. ſ. w. 
Die Borſehung, welche flr das gefchorene Lamim den Wind 
mäßige, bar dieſe Erzeugniffe mit freigebiger Hand durch 
das Land uertheilt, und die Indianer haben die Art, es zu 
fangen, zuzubereiten und aufjubewahren, gelemt. Cine 
Entfernung von 8 Breitengraben und 15 Längengraden wird 
Bisle derfelben nach einem. Lande bringen, deſſen animas 
Kfche und vegetabiliiche Erzeugniſſe fie nicht kennen, und 
weldyes: fie nöthigen wird, große Weränderungen in ihren 
Bitten’ zu machen, fich ihren neuen Umftänden und Verhält: 
niffen auf jede Weife au accommobdtren: "Aenderungen, wel: 
she allegeit mit Schwierigkeit und mit großen Opfern an 
Geſundheit und Leben gemacht werben. . Es .ift keine ge 
singe Sache für ein ganzes Volk, von ber hülfloſen Kinds 
Heit His zum gebeugten Alter, fein Grburtsland zu verlaf: 
Ten und in einer. entfernten und vielleicht unfrudtbaren 
Gegend neue Unterhaltungsmittel zu ſuchen. Außerdem find 
viele Stämme im Dften und Weiten des Miffifippi felt 
undentlichen Beiten im beftändigem Kriegszuſtande. Die 
Chippeways find Erbfeinde der Sioux, die meiften Algon: 
guinftämme, die Delaware, Shawanerd, Kidapoos, Mias 
mies u, U, leben in benfelben Berhältniffen zu den Dfa: 
ges u. ſ. w. Wie können diefe Stämme zufammen eriftiren ? 
Ebenforwot könnte der Hieſch ſich mit dem Wolfe verei: 
tigen und hoffen, ungeftraft zu entrinnen. Die Schwa⸗ 
ben werden von den Starken fallen, Man theile das 
Fand unter fie aus, wie man molle, fie werben ſich in 
Üheen Bewegungen nicht durch imaginalre Grenzen zügeln 
laſſen, fondern nad; ihrer Neigung umberfchmweifen. Es 
iſt eine ſtarke Richtung zum Kriege in dem ganzen Gy: 
ſtem indifcher Erziehung und Inſtitutionen. Wie kann 
der junge. Mann ſich feiner Thaten rühmen beim großen 
Kriegstange ſeiner Nation, wie feine Väter vor ihm ge: 
tban, er finde denn einen Feind, mit bem er fich meſſen 
Einne? Wie kann er an feinem Kopfe die bemeidete Fe— 
der des Kriegsadlers tragen und für jedes Abenteuer ober 
jede Heldenthat ein Zeichen auf feinen Körper malen, wenn 
er nur die Jagd verfolgen und nie ben Kriegspfad mans 
dein darf? (Beildufig, des falco fulvus Federn darf Nie: 
mand tragen, der nicht im Kampfe beftanden, und da 
eine für jedes ‚AUbentener getragen wird, fo find fie ſicht⸗ 
bare,Chroniffn ber Thaten des Krieger, Wer zu ben 
Saheen der Meife gelangt iſt, ohne diefe Beweiſe bes 
Muthes aufmweifen zu können, wird für wenig beffer ges 
halten als eine squaw, ein indianifches Weib. Sie werden 
an das Haar ‚befefligt und find fehr geeignet, dem ganzen 
indianiſchen Goftum Effect zu geben. Der Vogel felbft ift 
Uunter-den amerlkaniſchen Wögeln, was ber Löwe unter den 
Bierfühigen Thieren. Sie find felten und ſchwer zu 
loͤdten. Bumeilen geben die Indianer ein Pferd für 
eine Feder.) Es iſt der Megierung geglüdt, mit den 
meiften Indianerſtaͤmmen Vertraͤge abzufchließen, "in 
—— deren fie über den Miſſiſippi transportirt wer⸗ 

‚.mit Ausnahme des groͤßern Theils der Cherokeſen 
und, wie id) glaube, ber Choctaws. Die abziehenden 
Indianer follen auf ihrer seiten Reife viel leiden von 
der Dabfucht der Agenten, auch foll in Folge ber unge: 


es 


funden Gegenden, durch die fie wanbern, die Sterblichkeit 
unter ihnen fehr groß fein, Wilhelm Pirſcher. 
(Der Befhluß folgt in einer ber nähften Lieferungen.) 





Ueber das flaatsrechtliche Verhaͤltniß Würtembergs zum 
beutfchen Bunde. in Beitrag zur Würdigung der 
neueften Bundesbefhlüffe, von P. A. Pfizer. Im 
Juli 1832. Strasburg, Heig. 


Werkher Art die Hinderniffe fein mögen, bie man dem 
freien Austauſche der Anfichten über die wichtigflen Intereſſen 
bes Öffentlichen Lebens in den Weg zu legen fucht, fo wirb fidh 
doch immer tin Work, bei welchem das Bebürfniß eineh unvers 
tümmerten geiftigen Verkehrs allgemein und lebhaft erwacht ift, 
zur Befriedigung beffeiben mannichfacdhe Mittel zu verfchaffen 
wiffen. Während der legten Monate wurbe mit der Aufhebung 
ber badiſchen Preßfreiheit, mit ben Werboten freifinniger Zeit: 
ſchriſten, mit der Beſchlagnahme politifher Schriften u. f. w. 
das Beſtreben offenbar,’ bem behaupteten Miebraude der Preß⸗ 
freiheit in Deutfchland mit ber dem Abfolutismus eigenthüme 
lichen ruͤckſichtsloſen Energie entgegengwarbeiten. Was ift bie 
Folge diefer Weftrebungen gewefen? Ginige Zeitfchriften ver 

den, unb ba und bort mag ber flärkere Vertrieb des eis 
nen ober anderh Werkes verhindert worden fein. Allein an ihr 
rer Stelle fehen wir nun, — und bies hauptfächlich feit dem 
Bundesbefhlüffen vom 28. Juni — eime Unzabl von Flugfchrifs 
ten zum Borſchein kommen und zum großen Theile in weiterm 
Umfange Verbreitung gewinnen, als bei den meiften jener vers 
pönten Erzeugniffen der Tagesiiteratur jemals ber Fall geweſen 
fein dürfte. Es ift fehr natürlich, daß biefe engen dem 
Gehalte nach fehr verſchieden find, daß Gutes und Schlechtes 
bunt‘ burcpeinanderläuft. Aber ſchon bie Tendenz ber großen 
Mehrzahl derfeiben weift darauf hin, daß fie ah den gegen» 
wärtigen beutfchen Genfurverpältniffen nicht wohl anders als im 
Auslande erfcheinen und von baber im Umlauf gefegt werben 
fonnten. Auch die im jeder Hinſicht einer befondern Auszeich 
nung würbige Schrift von Pfiper ift in Gtrasburg gedrudt 
mworben. Wenn man ber Berfierung der Bunbesgefandten von 
Deftreih und Preußen Glauben st, daß bie Thaͤtigkeit 
nöglicher und achtungawerther Schriftfteller nicht gehemmt und 
dem natürlichen Fortfchritte des menſchlichen Geiſtes keine Feſ⸗ 
fel angelegt werden foll, fo hätte ber Verf. allerdings nicht 
nöthig gehabt, fi in Frankreich einen Drudort ansjufuchen, 
denn feine Schrift hält nad Form und nach Inhalt ftreng 
in ben Grengen einer rein publiciftifhen Abhandlung. Um fo 
mebr kann es für ein bebentliches Zeichen der Zeit gelten, daß 
gleichwol ein Dann wie Pfizer, fo ausgezeichnet an Geiſt und 
von fo untabelbaftem Charakter — zu ſolchem Schritte ſich vers 
anlaft fand; daß ein Mann, der vor Andern mit ernfter Bar: 
nung auf bie Gefahren bingewiefen hatte, welche unfer Waterr 
land bedrohen, fobalb es auf Frankreich feine eingige Boffnung 
richten müßte, nunmehr ſelbſt für ein freies Wort zu feinem 
beutfchen Volke auf franzdfifchem Grund und Boden eine Grätte 
ſucht. Im der That, fon der Titel feines Schrift iſt hiernach 
eine ſcharfe Kritik der jüngften Maßregeln zur Erhaltung ber 
Drbnung und Ruhe in Deutfchland. 

Mit aut gezeichnetem publiciftifhen Scharffinne, alle erdenk⸗ 
baren Einwendungen gründlich befeitigenb, beleuchtet ber Verf, 
auf &. 1 — 43 die Wefugniffe der Bunbdesvetfammlung, gegens 
über der Regierung und ben Landſtaͤnden des Königreichs Würs 
temberg. Das Refultat feiner Unterfuhung ftellt er in nach⸗ 
folgenden Hauptfägen zufammen: „Verbindlich ohne Zuftimmtng 
der Stände find 1) bie organifchen Bunbdesbefchtäffe, infofern' 
fie der Berfaffung nit zumiber find 0 B. bie 
Mitlitairverfaffung des deutfhen Bundes), 2) Die indie Sphäre 
ber Geſetzgebung eingreifenden Beichläffe, weiche Feine Stimmen: 
einheit erfobern, unter gleiher Borausfegung. 3) Die 
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jenigen Bundesbeſchlůſſe, welche bie Ausuͤbung anbermeiter Mes | 
gierungeredhte zum Gegenftande haben, ohne in die 8*8 der Ge⸗ 
feggebung einzugteifen. Unbedingt abhängig von der Elnwilligung 
ber Etände find dagegen biejentgen nicht organifchen’legislariven 
*7 zu welchen Stimmeneinheit erfoderlich iſt.“ 


uf ©. 44 — 52 gebt ſodann ber Verf. zur beſondern Beur⸗ 


thellung ber, Bunbrsbefclüffe vom 23. Juni uͤber. Er fpridt 
hier bie. Behauptung aus, daß jeder berfeiben „ebenfowel siner 
tfahrlofen und besuhigenden, als ber drohendſten und berirhend; 
hen Ausleaung fähig frei’. Was insbefontere dem Ark, 2 der 
Bunbesbefchlüffe betrifft,’ ber bekanntlich das ſtaͤndiſche Recht 
ber Gteuervermilligung und Gtruerbermeigerung zum Gegen: 
ſtande bat, fo glaubt ber Verf. auch biefen Krrilei, jedech — 
wie er feibft äußert — „mit einiger Schwierigkeit”, mit dem 
Buchſt aben der würtembergifhen Berfaffungsurfunde in Ein: 
Hang dringen zu konnen. Der Scarfjinn des Berf. Hat, nad 
der Änſicht des Ref., diefe Schwierigkeiten nicht gang zu über: 
winben vermedt, doch muß fi der Eeptere die Begruͤndung 
feiner entgegenfichenden Anſicht, die ihm hier zu: weit führen 
würde, für einen andern Ort vorbehalten. Vollig übereinftim: 
mend mit ber Ueberzeugung des Ref. wirb dagegen auf S. 54 
u. [. w. der Ghrunbdjarakter ber ſechs Bunbesbefchlüffe begeichnets 
und auf &. 57— 60 der Schluß gezogen, daß ſich ſewol aus 
ben (näher angegebenen) formellen Gründen, als auch nad, 
dem materiellen Inhalt ber würtembergifhen Berfaffungss 


urtunde und ber deutſchen Bunbesacte, bie wuͤrtembergiſche Me: ' 


gierung auf bie ſeche Befchlüffe vom 28. Juni mit rechtlicher 
Wirkung nicht berufen könne. 
Bekanntlich hat ber Verf. ſchon früher in bem „Briefwechfel 


weier Deutfchen”, fowie in ber Schrift: „Gebdanken über bas 


iel und bie Aufgabe bes beutfchen Liberalismus“, feine Anſich-⸗ 


ten über bie rechtliche und politifche Motbmwendigkeit der Her: . 


flellung eines beurfchen Volkaſtaats entwidelt, Aud in feiner 
jängften Schrift berührt er bie Rethwendigkeit giner volks 
thüämlidyen Gefammtverfaffung Deutſchlands. Mit Beziehung 
darauf Außert er insbefonbere: „daß mam durch bie meiften 
Mafregeln fait unmilltürlih auf die Vermuthung bingeleitet 
mwerbe, daß biefelben nur das Mittel fein follen, die Völker 
Deutſchlands mit dem Kampfe um ihr wohlerworbenes, theuer 
genug erfauftes Eigentum fo zu beſchaͤftigen, daß ihnen keine 
Mufe bleibt, an ihre anderweiten unveräußerlichen Rechte, und 
unverjährbaren Anfprüde zu denfen”.... Und baf, „im un: 
—— Ringen um ein ſplitterhaftes Dafein das deutſche Bolt 
dasjenige Ziel aus den Augen verlieren folle, welchem bie nar 
türliche Entwidelung ber Dinge, der ganze Gang bes Jahr: 
hundertö, mit unmwiberftehlicher Gewalt es fonft entgegenführen 
müßte.” Mit diefen Worten hat zugleich Pfizer bie allein rich⸗ 
tige Stellung unferer nächften Staͤndeverſammlungen bezeichnet. 
Es gilt fowol für den parlementariſchen Kampf, als für ben 
Kampf auf dem Schlachtfelde, daß man bereits jur Hälfte ge 
ſchlagen ift, wenn man ſich ausfchliefend auf bie Defenfive be 
een läßt. Wir halten es deshalb für bie Aufgabe ber 

georbneten unfers Volkes, nicht blos vertheibigenb ten 
etwa verſuchten Ruͤckſchritten auf der conftitutionnellen Bahn 
Adı entgegenzuftemmen, fondern aud mit verboppeltem Gifer, 
und mit Anwendung aller verfaffungsmäßigen Mittel, auf ber 
Gewährung derjenigen Garantien zu öeftehen, welche allein bie 
friedliche und —— Entwidelung eines gefunden oͤffentli⸗ 
en Lebens zu fichern vermögen. Dahin zählen wir vor Allem 


bie Freiheit ter Preffe und bie Ausdehnung bes Inftituts der 


Bürgergarde, weil erft hierdurch der fo erfchätteste Glaube an 


verfaffungstreue innere und an eine ſelbſtaͤndige Außere Dos 


titit der conftitutionnellen Staaten wieber befeftigt und mit 
dem erwachenden Vertrauen bed Volks allen weiter nothwendi⸗ 
aen Berdefferungen, auch binfichtlich feiner materiellen Interef- 
fen, eine fihere Grundlage gewonnen werben fann. 

Obwol Pfizer's „Beitrag zur Würdigung der neueſten Bun: 
desbefchtüffe” Mich yandchft nur auf Würtemiberg bezieht, fo braucht 
doch nicht beſonders hervorgehoben zu meiden, daß bie bier ent: 





wickelten Grunbfäge auch auf die ftanteredhtlidhen ältnäffe 
alter andern conflitutionnellen Staaten Deutſchlande ‚Uns 


werbung finden; und daß rin Gtaatömann, vor Allem. Fein 


Mitglied einer beutſchen Erändeserfammiu ehattooite 
Schrift ungelefen und umbeachtet laffen fol ß 156, ° 
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Bid Ehriſtians I. (Flensburg md Kiel,y 4” 
Fur Werbreitung des wahren Rubms des erhabenen 
ters des durchtauchtigſten oldenburgifchen Hauſes iſt dies Bi 
diſteriſchem Rahmen veranftaltet werden Hier iſt die wichtigſte 
Wahrheit, bie hiſtoriſche Wahrheit, welche won feiner Macht vernich⸗ 
tet werden fann, augenſcheinlich, handgteiſlich gemacht. Künftig 
werde mit Denjenigen, welche biefe Wahrhelt leugnen wollen, eben⸗ 
fo wenig dieputirt, wie man mit Dimfenigen dieputiren würbe, 
welcher bie erften Säge. ber. Mathematid nicht zugäbe, = + 
Eine Hauptquelle ber Kämpfe, bes Ungläds, der Verbre⸗ 
chen, bie wir erlebt haben oder vielleicht mach exieben: werben, 
ſcheiat allerdings in dem Nichtwiffen Deffen zu beftehen, | 
hifterifch iſt. Zu den Anfongsgrünben des biftorifhen und 
ütiſchen Wiffens gehört der San: daS im Allen germani 
ändern das Recht der freundlicen "Bewilligung bei Steuern 
heimifh it: namentlich im Derzogthum Hpiftein und nicht mins 
ber im Herzogthum Schleewig. * 
Hoffentlich gehört aber bes Herau?geber nicht zu ben Starren, 
welche das Alte unverändert in alter —— wollen, in Bezug auf das 
Verdaͤltniß ber Herzogthuͤmer zum Koͤnigteich Dänemark und in Bes 
zug auf das Steuerbernilligungerecht. Jedoch ifi’sallerbinge nöthig, 
die Baſis des hiſtoriſchen Mechtä zu lennen und anzuertennen, das 
mit über bad zukünftige Neue gerechterweife verhande it werben Eh: 
Immerhin mag geftritten twerben über das Steuerbewi 
gungerecht der beutfhen: Stänbeverfammlungen, wiefern baffelbe 
fhon früher von den Fütften angefochten, vom Kaifer Leopold 
aufrecht: erhalten, foäter von Napoleon, welder Souver 
ten nad feinem Sinn ertheilen wollte, mit Füßen getreten 
warb, bemnädft von den Gtiftern ber beutfchen Bunbelant io 
den vorbereisenden Berbanblungen deutlich anerfatint * 
neuerdings aber durch die Junibeſchluͤſſe beſchraͤnkt zir wert 
ſcheint. Immerhin mag auch darüber geſtritten werben; ob bad 
Berfahren einer Staͤndeverſammlung, welche die Steuerhewilli⸗ 
ung an eine entfernt liegende Bebingung Enüpfen möchte, voll⸗ 
ommen rechtmäßig fei, ungeachtet das Recht und bie Prarid, 
auf ben Landtagen gravamina vorzirftellen, gerabe fo alt ift al# 
das Recht und die Praris, Steuern zu vermilligen. ! 
Angenommen aber die volllommene Pflicht jeder Stände 
verfommliung, mittels ——— die zur Kührung bed 
Staatehaushalts nothwendigen Summen herbeizuſchaffen, wie 
allerdings angenommen werben muß, ſo ift es doch einteuchtend, 
daß biefe Pflicht und bie Pflicht jedes Steuernden — 
weiter erſtreckt als auf Das, was nothwendig iſt zur Erfuͤlung 
des Staate zwecka. Da wo bie Grenzlinie if zwiſchen dem 
Nothwendigen und dem Ueberflüſſigen, da if u die Scheibe 
zwifchen Recht und Unrecht. Cine Regierung, weiche mehr ald 
bie zur Erreichung bes Staate zwecks nothwenbigen Gelbmittel, 
mehr als zur Erhaltung der Schuganftalten für bas Eigen 
thum erfobert wird, werlangte, würbe fi bed Unrechts ſchuidig 
machen, ebenfofehre wie eine Stänbeverfammlung‘, welche das 
Rothwendige verweigerte. Derjenige freilich, welcher fein Steuen⸗ 
bewilligungsreht unbedingt aufgibt, fomit ein, abſoluich 
fteuerwngsrecht einräumt, mwürbe feinen gerechten Grund zu la 
haben, wenn ihm andy all’ fein Eigenthum genenimen würde, 
"3 Wo ift aber jene Grenzlinie zwifdgen dem zur Uni 
bes Staatshaushalts Nethwendigen unb bem Ueberfl (gend 
Diefe ift nicht zu finden ohne vielfältige ernftliche * 
ohne Sffenttiche Verhandlung, welche vorab bie Darlegung & 
Budgets nöthig macht. Welannt iſte, daß ſchon vor 20 Jah 
ven ein Befehl des Königs von Dänemark an das Finanzminie 
ſterium erging, betreffend bie jährliche Bübung: und Mittbeilung 
des Staatebudgets. 155. —; 
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‚Die Einheit Deutſchlands in politifcher und ideeller 
Entwidelung. 
Don Theodor Munbt. 
Bweiter und legter Artitel. * 

Das Streben, ſich zu einer Einheit zu geftalten, 
{ft ein ewiges Bewegungsprincip aller Entwidelung In 
der alten Gefchichte mar es die vorherrfchende Form der 
Univerfalmonardhien, in welcher fih Staateneinheiten zur 
Umfaffung aller nur erreichbaren Gebiete der damals bes 
kannten Welt ausjuprägen ſuchten. Sie waren das alle 
Individualitaͤten jeder Gefchichtsperiode in fih aufjehrende 
und auflöfende Allgemeine, und daher zeige ſich die Bil: 
dung von Univerfalmonardhien zugleich ſtets als Symptom 
des Unterganges großer Weltepochen. Napoleon verkannte 
den Geiſt der neuern Geſchichte, indem er auch in ihr, 
durch bie Ihm ſtets vorleuchtenden und von ihm nachge— 
ahmten Beifpiele der antiten Welt verlodt, den geeigne⸗ 
ten Boden für den Titanenbau einer Univerfalmonardyie 
mwähnte, und baher in dem nothmendigen Wiedereinfturz 
feines ihm unter ben Händen zufammenfallenden Werkes 
fit) begraben fah. Denn die neuere Geſchichte ſtrebt nicht 
mehr nad einer mäteriell darzuſtellenden, ſondern nad) 
einer Univerfalmonarchle der Staatsidee, mit deren allmä: 
ilger Durchbildung in allen Völkerindividualitäten fie eine 
große geiftige Einheit des reifenden Geſchlechts, eine Welt: 
nationalität, zu erzielen ſcheint; und fo wird ſich für das 
Voͤlkerleben die Verheifung erfüllen, die aus der Tiefe 
der chriftlichen Religion für das Ende aller Tage ausge: 
gangen, baß Altes Ein Hirt und Eine Heerde 
werden foll, nämlich in der dee. 

Menden wir uns jedoch fort von dem zu bewußten 
Ringen nad Harmonie und ‚Einheit, das dem Charakter 
unferer Zeit fat eine gewiffe Bangigkeit der Erwartung 
mittheilt! Im der Beſtrebung unbefangen weiterzuleben, 
iſt die wahrhaft menſchliche Aufgabe und beglüdender, als 
mit der Neflerion unausgefegt das Biel feitzuhalten, zu 
Kerlegen und zu theoretificen, beffen Erreihung vielleicht 
in der Weltgerichtsferne der Zukunft liegt. Der Begriff 


*) Bol. ben erflen Art. in Nr. 275—278. Bon ben beiden 
Artikeln diefer Abhandlung hat bie Verlagshandlung, mehr: 
fach ausgefprochenen Wünfchen gemäß, einen befondern Ab: 
drud veranftaltet, der binnen Kurzem durch alle Buchhand⸗ 
kungen zu beziehen fein wird. D. Red. 
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ber Einheit kann Überdies für den Sterblichen leicht zu 
einem fehr trügerifchen und gefahrbringenden werden, ins 
bem er ſchon als Einheit zu erftreben meint, was boch im 
Folge ber trdifchen Beſchraͤnktheit auch nur eine Beſon⸗ 
berheit in der Weltordnung der Dinge if. So glaubte 
bie Degel’fche Philofophie ſchon die Geſchichte des menſch⸗ 
lichen Denkens in ſich abgeſchloſſen zu haben, weil fie als 
Spftem aller Syſteme bie Einheit des mit fich felbft iden⸗ 
tiſch gewordenen und fich felbft conftruirenden philofophis 
fen Begriffs erreicht hatte, und doch kann biefes erreichte 
Einheitsfpftem auch nur wieder für ein einzelnes und ins 
dividuelles Spftem in der Geſchichte des fich hoffentlich 
weiter entwidelnden philoſophiſchen Begriffs gelten. Die 
Entwidelung des philofophifchen Begriffs wird und muß 
fi) aber no, trog dem wahnfinnigen Hochmuth der 
Schule, in dem Grabe erweitern, als die Geſchichte der 
Philoſophie, fich befreiend von der Entfaltung in Schul 
foftemen, in die allgemeine Geiſtes- und Culturgeſchichte 
der Menſchheit volksthümlich und populair hinuͤberzugrel⸗ 
fen noch die Aufgabe bat. 

Hat man ſich fo in ber Philofophie über die Uni: 
verfalität der erreichten Einheit getäufht, fo huͤte man 
fi aud in der Politik, daß der zu ſchnell abgeſchloſſene 
Begriff einer Einheit nicht ebenfalls trüge und auch nur 
ein individueller und formeller, eine Befonderheit, fei. Dies 
wuͤrde fich im der That zeigen, wenn ſich die Ideen vers 
wirklichen follten, die neuerdings von manden Seiten zur 
Herftellung der Einheit Deutſchlands ſich angetragen has 
ben. Es find in der That ſchon die wunderlichiten Bors 
flellungen darüber kundgeworden, und ein fonft nichts 
weniger als geiftlofer Ftanzoſe, Saint: Marc Girarbin, der 
ſich fehr für unfere Einheit intereffiet, hat fogar die Meis 
nung ausgefprodgen, daß Napoleon das maͤchtigſte Werk 
zeug zur Gründung ber materiellen Einheit Deutfchlands 
gervefen (le plus puissant instrument de l’unite materielle 
de l’Allemagne)! Dies lieft man in Girardin’s Einlei— 
tung zu feinem „Cours d’histoire d’Allemagne“ (zuerft 
mitgetheilt in der „France litteraire“, 1832, livr. IV), unb 
zum Beweis feiner Behauptung will der Werfaffer nur 
die durch Mapoleon bemwirkten oder feiner Periode angehds 
rigen Öffentlichen Verträge und Friedensfchlüffe ſprechen 
laffen, unter denen er vornehmlich dem ‚regenshurger Mes 
ceß von 1803, den presburger Frieden von 1805, uab 
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ben Mheinbund in dieſer Beziehung geltend‘ macht, indem 
ee die endliche Zerflörung der mittelalterliden, feubaliftis 
ſchen und freireihsbürgerlichen Principien bes alten Deutſch⸗ 
lands, welche aus jenen Ereigniffen hervorging, als ein 
begünftigendes und aufbauendes Element für die beutiche 
Nationaleinheit anzufehen fdeint, vor Allem aber ben 
Rheinbund als bie wahrhafte Erneuerung eines kraͤfti⸗ 
gern Reichsverbandes Deutſchlands heraushebt, In diefer 
ebenfo laͤchetlichen als für jeden Deutſchen empörenden 
Anficht ergeht ſich aber der Franzoſe mit- einem ‚wahrhaft 
väterlidyen Wohlwollen für ung, indem er noch hinzufügt, 
was wie Ihm nahüberfegen wollen: „Der Rheinbund war 
nur das Werk der materiellen Einheit; es blieb 
noch das Wert der moralifchen Einheit (le travail 
de lunit€ morale) zu thun. Dies Wert volbringt fid) 
aber nicht unter den Händen eines fremden Eroberers; es 
wollbringe ſich im Herzen der Völker, diefem myſterioͤſen 
Heiligehum, in dem fich ſtill die Geſchicke der Welt be: 
reiten. In der That, was folten die Völker denken, bie 
fi) unaufhoͤtlich von einem Scepter unter einen andern 
übergehen fahen? Sollten fie, nach dem beweglichen Text 
ber Verträge ſich richtend, fich heut ald Badener, die ges 
ftern Baiern waren, morgen ald Würternberger und über: 
morgen ald Preußen oder Heffen betradyten? Mein, fie 
dachten, daß fie alle Deutfche feien, und an der Stelle 
ihrer flottirenden Waterlandsftaaten, die nach den Winden 
der Diplomatie hierbin und dorthin fegelten, bildeten fie ſich 
in Gedanken ein Vaterland, das nicht mehr unter ihren 
Füßen wankte, ein Allen gemeinfames Vaterland, Deutfdye 
land! Kein Hefien, Preußen, Braunfhweig, Baiern: 
Deutſchland für Alle, das alte und heilige Deutſchland! 
So war das Gefühl, welches ſich überall ausbreitete, von 
Morden bis Süden, von Aufgang bis Niedergang, und 
die Nationaleinheit wurde gegründet!” 

Wo war aber auch nur die materielle Einheit 
Deutichlands, melde diefer völlig antideutſche Rheinbund 
nach Girardin's Meinung gegründet haben fol? Ja, wäre 
der Rheinbund ſelbſt ein deutſcher und ganz Deutfchland 
umfaffender geweſen, während er doch nur ein Bund ber 
Zwietradht und des Aufruhrs in Deutfchlands eignen Glie: 
dern, ein Bürgerkrieg des deutſchen Nationalgefühls, war, 
durch den die frivole und frevelhafte Wölkeranfiht Napos 
leons eben das Nationalgefühl der Deutſchen untergraben 
und in fich zerreißen wollte, weil er wußte, daß nur ein 
in feinem Nationalgefühl erniebrigtes Volk ganz zu erobern 
iſt; — märe felbft der Nheinbund ein Bund der Einheit 
Deutſchlands geweſen, hätte dies Gluͤck der Einheit unter 
dem Protectorat einer fremden und verhaften Macht er 
tragen werben dürfen? Wie leicht freilih, eine Einheit 
Deutfcylands zu gründen, wenn beffen Sürften, durch die 
Gewalt der Umftände ihrer Souverainetät und Selbſtaͤn⸗ 
digkeit entkleidet oder wenigſtens nur mit dem begütigen: 
den Schein derfelben angethan, in Weiſe antiter Geſchichts⸗ 
entwidelung zu Satrapen in der Univerfalmonardhie eines 
Melterobererd werben follen! 

Wir müffen uns indeß dem franzöfifchen Gefchicht: 
ſchreiber Deutfhlands verbunden fühlen wenigftens für 


feine gute Meinung, denn er goutirt bie Einheit umfers 
Vaterlandes fo fehr, daß fie ihm ein „but inevitable* 
unferer Geſchichte zu fein ſcheint, ber ſich nad und nach 
und gewiffermaßen ftufenweife aus berfelben theils ſchon 
zu entwideln angefangen, theild immer entfcdiedener ent⸗ 
wideln werde. Zur hoͤchſten und volltommenjten Herſtel⸗ 
fung berfelben bedarf es aber nach feiner Anſicht noch dei 
Krieges, ja einer allgemeinen revolutionnairen Vermwiss 
rung, und die zwei oder drei Mächte, die fi dann aus 
diefer erhielten, würben, meint er, darauf die Einheit 
gründen. Möchten fie es aber alsdann nur nicht im 
Sinne des Verfäffers thun, denn deſſelben Cinheitsidee 
ermangelt in Bezug auf Deutfdyland durchaus aller eigens 
thümlichen, aus der. Geſchichte jedes Volkes zu entneh⸗ 
menden Bedingtheit, fondern ift ganz unterſchiedslos ‚nach 
dem franzöfifhen Gentralifationsfoftem aud für uns abe 
geſchattet. Dies ift ganz matürlich, da der Franzofe im 
feinem Frankteich — das er felbit mit, pompbafter Wohl 
gefälligkeit la patrie de la libert@ moderne nennt — das 
allgemeine Princip jedes Heils für die Völker ſieht, ob⸗ 
wol man, ihm jenes Epitheton feines ‚Landes der Ider 
nad) gewiß nicht misgönnend, doch behaupten könnte, daß 
während ihrer charakterlofen Zuftände das ganze Jahr 1832 
hinduch kaum ein Volk in fih unfreier und ungläds 
licher gewefen als bie Franzoſen. Diefe fransöftiche Gens 
tralitat moͤchte Girardin zugleich im ihrer Eigenſchaft als 
Gapitalität, in jemem geiftigen und politifchen Aus— 
firalungsfoftem einer Hauptftadt, in welcher ſich alle Ins 
terefjen des Landes als in ihrem Mittelpunkt vereinigt 
zufammenfinden, auch für Deutichland geltend machen und 
demgemäß ein deutſches Paris im Centrum ünfers Vaters 
landes fidy erheben fehen, indern er mit vieler Beſtimmt⸗ 
heit den Grundfaß befennt: „La liberte ınoderne aime 
les grandes capitales“. Was er in diefer Dinficht über 
die Bedeutfamfeit großer Hauptſtaͤdte fagt, iſt an ſich in⸗ 
tereffant und eigenthümlicy genug, um es zur Beleuch⸗ 
tung des bierhergehörigen Gegenftandes nachzuüberfegen: 

„Die moderne Freiheit liebt die großen Hauptſtaͤdte, 
denn diefe find mächtige Werkzeuge der Civilifation, Im 
Schooſe biefer gewaltigen Maſſen entwideln und begeifterm 
fi Ideen, hier entfcheiden ſich die Schickſal⸗ der Yänder, 
bier gewinnen die Bewegungen der Geſchichte Größe und 
Bedeutſamkeit. In Heinern Städten wird die Regierung 
leicht ftärker als das Voll, In großen Hauptftädten ers 
eignet ſich aber gerade das Gegentheil; hier it das Volk 
färker als die Regierung, zur Zeit des Friedens, dur 
das Uebergewicht feiner Ideen, zu Zeiten der Revolution 
durch das Uebergewicht feiner Anzahl. Merkwürdiger Zus 
fammenhang der Dinge! Despotismus und Eroberungde 
ſucht find es, welche große Staaten und große Staͤdte 
geünden, und die Freiheit ift es, die in derfelben geboren 
wird. Sie uͤbetlaͤßt ihnen die Arbeit und die Mühe, aber 
wann das Merk gethan ift, fpricht fie: es gehört mit 
an! Wenn der Despotismus die Unterfchiede der Geſetze, 
Sitten und Gebräuche aufhebe, wenn er die Privilegien 
gerfiört, die ihn einfhränten, und die Ungleichheiten, die 
ihn behindern, das Niveau feiner Gewalt gleihmäßig über 
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alle Köpfe feiner Unterthanen zu verbreiten, aus bem Wege 
räumt, meint er für ſich felbft zu arbeiten, und freut fich 
fiber die Gleichheit der Knechtſchaft, umter der er feine 
Unterthänen fi Erümmen läßt. Diefer Augenbli aber 
iſt es gerade, im welchem bie Völker zum Selbſtbewußt⸗ 
fein kommen, Die Gleichheit reizt fie, die Sklaverei em: 
pört ſie, und wenn -fie an einem ſchoͤnen Tage ihre Bel: 
ſeln brechen, fegen fie an bie Stelle der Gleichheit vor 


Freiheit. Dies hat Frankreich im Jahre 1789 gethan, 
und ein Gleiches zu thum ift auch Deutichland beſtimmt.“ 
Man ficht, unfere Gefchichtsentwidelung wird uns 
hier ganz, auf Franzoͤſiſch zugemeffen, ohne eine dagegen 
ſprechende Eigenthümlicykeit dee deutſchen Zuſtaͤnde und 
Innern Nationalverhältniffe zu ahnen oder zuzugeben. Wähs 
dend aber. gerade Deutſchland durch die einfeitige Indivis 
bdunlität feiner Stäptebildung das Deutfdyland ift, welches, 
Auf den. verfchiebenften Punkten mit ben verſchiedenſten 
egabungen überall ein Hoͤchſtes der Cultut in ber man⸗ 
nichfaltigiten Beſonderheit eritrebend, den unerſchoͤpflichen 
Neichthum an intellectueller Entwickelung barftelltz waͤh⸗ 
rend Deutſchland, dieſe Enchklopaͤdie der menſchlichen Aus⸗ 
bildung, gegen alle Centralſtaaten, denen in intellectueller 
Hinſicht immer ein gewiffer einfeitiger Thpus zu Grunde 
liegen wird, den Vorzug der Entfaltung aller Typen bes 
menfhlichen Geiſtes behauptet, welche eben durch die Bes 
beutfamkeit der verfchiedenften Städteindividualitäten fo 
mannichfach im ganzen Lande ausgeprägt werden, daß faft 
jebe nur irgend erhebliche deutfche Univerfitätsftabt als eine 
bejtimmte Phofiognomie in ber Geſchichte der Wiſſenſchaft 
erfcheint; während Deutſchland ferner durch biefe mit feis 
ner Städteindividualifirung zufammenhängende Culturrich⸗ 
tung gerade auch in feinem politifchen Charakter nothwen⸗ 
dig bedingt wird: — fo liche fi) dagegen zweifeln, ob es 
durch ein Zufammenfaffen feines Lebens in einer deutſchen 
Gentralhauptftadt jene Mannichfaltigkeit der Gulturentwis 
delung fortjegen, und es ließe fich auch zweifeln, ob es 
alsdann für das Aufgeben feiner bisherigen Eigenchümlichs 
keit die erzweckte politiiche Wiedergeburt wirklich gewinnen 
werde, Denn die organifche Geftaltung eines politiſchen 
Körpers würde in Deutſchland auch durd eine bloße Gen= 
tralhauptftadt noch nicht gethan fein, im Gegentheil könnte 
baduch die Gefahr einer politifdhen Trennung und Abs 
eeifung immer wieder von Neuem bervorgehen, da eine 
Gentralhauptftadt zugleich gewiffermaßen ein abforbirenber 
Entwidelungsprocch des ganzen Landes ift, welcher bie 
Eigenthuͤmlichkeiten der andern Landesſtaͤdte in fih aufs 
ſaugt. So kommt es, daß die Cultur und felbft die vas 
terländifche Gefinnung der fernliegenden Einzelftäbte, bie 
nicht mehr den Mittelpunkt individueller Entfaltung in 
ſich felbft haben, in Gentralftaaten oft ganz verödet wird 
und dem Vaterlandsintereffe verderbliche Elemente in ihr 
nen zu wirken anfangen. Dat es ſich doch felbjt an einem 
Eentralftaat, wie Frankreich, deſſen Eingelftädte im Vers 
gleich mit den deutſchen faft gar nicht individualifiet find, 
gezeigt, daß die gefährlichen Stoffe ber Zeitgefchichte, welche 
die Hauptftadt in einer Revolution ausgefpien, in den eben 
durch ihre Entfernung vom Lamdescentrum in der Intels 


' Auffaugen der Landesenergie in ihr 
dein Dispoten die Gteichheit vor dem Geſetz, d. h.: bie 


Iigenz zurlidoebliebenen Provinzen als Geipenfter des Auf. 
ruhrs wiedererftehen, und fo koͤnnte es fich ereignen, daf 
man in Frankreich die Departements in einem offenen 
Kampfe mit der Hauptſtadt begriffen fähe, wenn bie 
Hauptſtadt nicht eben durch Das ſtark und unüberwindlich 
wäre, wodurch bie ungluͤcklichen Provinzen ſchwach und 
veroͤdet worden find, naͤmlich durd das Aufgehen und 


Die Idee, Deutſchland in einen politifchen Mittels 
punkt zu. centralificen, iſt ohne Zweifel am finnreichiten 
in dem neuerdings geltend gemachten Gedanken einer Na: 
tionalrepräfentation aufgefaßt worden, aber darum 
nicht minder unausführbar geblieben. Das mit Gelft und 
Kenntniß gefriedene Buch don Wilhelm Schyut;: „Deutſch⸗ 
lands Einheit durd, Nationalteprifentation”, hat ſich am 
ausführlichiten und gründfichiten mit -diefem Gegenftande 
beſchaͤftigt, ihm jedoch umleugbar auf die Spige getrieben, 
indem dem Berfaffer ohne die Ausführung jener Natios 
naltepräfentation das deutſche Volk nod Fein Volk, fons 
ben, wie er es nennt, bios die „deutliche Menge” if, 
bie alles Haltes ermangele. Der Verf. ſpricht verdchtlich 
von der „‚Kleinftaaterei Deutſchlands“, die alle Bildung, 
auch die geiftige, hindere, was wir hoffentlich in diefer 
Abhandlung bereit® widerlegt haben, und auf die befte: 
henden Grundlagen einer ideellen Einheit des Vaterlandes 
nicht veflecticend, meint er. erſt durch die Gründung einer 
allgemeinen beutfchen Volkskammer in feinem Sinne den 
Keim eines wahrhaft deutſchen Volkslebens zu legen, als 
ob ſich ein Volksleben pflanzen laſſe durch Kunftgärtnerei, und 
nicht vielmehr in unmittelbarer Werdeluſt feiner Entmwidelung 
aus fich ſelbſt herauswachſen müffe. Jene Idee einer Nas 
tionalrepräfentation wird aber folgenderweife ausgebrüdt: 

„Als im Jahre 1806 die deurfche Kaiferwürde aufs 
hörte, und im Jahre 1815 die nicht mebiatifirten Fürften 
und Städte Deutichlands zum deutfchen Bunde fich vers 
einigten, trat hiedurdy die Gefammtheit diefer fous 
yerain gewordenen Kürften und Städte an die 
früher vom Kaifer eingenommene Stelle und übt nun ihre 
Rechte, im Verhaͤltniß zu dem gefammten deutfchen Volke, 
durch ihre zum Bundestage vereinigten-Bevollmächtigten 
aus. Allein eben dieſes Werhälmiß iſt noch zur Zeit ein 
einfeitiges. Denn wenn jest bie Gefammtheit der Fürs 
fen und freien Städte den Kalfer vertritt, fo muß nun, 
nad dem herrſchenden Princip des deutſchen Öffentlichen 
Rechts, diefen Fürften und Städten gegenüber auch noch 
die Gefammtheit des deutſchen Volkes repräfentirt werben, 
Da aber bereits in ben einzelnen Gliederftaaten die uns 
mittelbaren activen Staatsbürger in Beziehung auf die 
befondern Landesangelegenheiten ein Repraͤſentationsrecht 
ausüben, oder doch — nad Art. 13 der Bundesacte — 
darauf Anſptuch haben, fo ergibt ſich als die natürlichite 
Form für die Ausübung deffelben Rechts in Beziehung 
auf die gemeinfamen deutſchen Angelegenheiten eine Vers 
tretung des deutſchen Volkes durch die aus der Mitte der 
einzelnen fländifhen Verfammlungen gewählten Bevoll⸗ 
mädhtigten, gegenüber den zum Bundestage verfammelten 


Bevollmächtigten der einzelnen Regierungen,” 
(Die Fortienung folgt.) 
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Paris, St.-Cloud et Cherbourg. Me&moires pour ser- 
vir & l’'bistoire de la revolution de 1830, par Mr. 
Mazas, secretaire de’Mr, le duc de Mort&mart. 
Paris, 1832. 

Der Herzog von Mortdmart hatte, wie es allgemein in 
den polttifchen Salons hieß, bie Geſandtſchaft nad; Peteröburg 
nur unter gewiffen Bebingungen angenommen. Der König Lud⸗ 
wig Philipp fol ihm nämlich verſichert haben, daß er ſich blos 
al8 Lieutenant - general du royaume betrachte und bie Krone 
für ben rechtmäßigen Souverain bewahre, um fe bei der naͤch⸗ 
ften Gelegenheit auf beffen Haupt zu fegen. Der Herzog, hieß 
es hernach, habe hierauf ſich bei bem ‚Hofe von Holyrood Rathe 
erholt und mit Berilligung Karls X. bie Sendung an den 
Hof des Kaifers Nicolaus angenommen. Nur auf dieſe Weife 
konnte man fidy erfiären, wie ein alter, treuer Diener ber alten 
Dynaſtie ſich dazu verftanden , ben Bürgerlönig, ben roi des 
barrieades’ zu repräfentiren. Der Herzog, fügte man hinzu, 
babe t feine Entlaffung gefobert, da er eingefehen, daß 
man ihn fowol als ben Verbannten von Holyrood zum beften 

habt. Man hoffte, baß gegenwärtige Broſchuͤre darüber Aus⸗ 

Funft geben würde, allein vergebens, Herzog Mortdmart, oder 

Hr. Mazas, wie man will, läßt fi darüber nicht aus, 

fomit wäre in dieſer Hinſicht die Öffentliche -Rengierbe ger 

täufcht. Indeſſen enthält bas Bud über Das, was während 
und nach den Qulitagen am Hofe vorgegangen, fo viel Interefs 
fantes und mitunter Ueberrafchendes, daß «# uns bie Leſer ficher 
Dank wiffen werben, wenn wir ihnen Einiges daraus mittheilen. 

Was das oben angeführte Geruͤcht, die Geſandtſchaft nach 
Petersburg betreffend, veranlaßt haben konnte, if die Aeuße⸗ 
zung bes Herzogs von Drleans gegen : og Mortsmart: er 
würbe fich lieber in Stüden bauen laffen, als 
fih die Krone aufs Haupt fepen. Freilich fagte bies 
der Herzog, als bie Begebenheiten des Juli noch keine entfchie: 
dene Wendung genommen batten; damals fonnte ihn aud am 
Hofe von ©t.:Gloub nur Gefahr bedrohen. Dieſe Worte, bie 
ihm die Ktugbeit eingegeben, koͤnnen baher durchaus nicht ala 
bindend betrachtet werden. Die Gcene, wo Karl X. ben Her: 
309 von Mortömart mit aller Gewalt zum Präfidenten bes Mi: 
nifterraths machen will, ift hoͤchſt Eomifh, und wie können uns 
nicht entbatten, fie hier im Ausguge anzuführen. „Gegen 8 Uhr 
bes Nachmittags’, erzählt ber Herzog, „ließ mid der Fürft 
von Polignac rufens ich war fehr erftaunt, ihn in Gt.» Cloud 
u treffen. Der Fürft benachrichtigte mich, daß ber König ent: 
Mıorfen fei, mich zum Chef eines neuen Gabinets zu ernennen. 
Sagen Sie ihm gefälligft, erwiberte ih, daß bereit bin, 
Se. Majeftät an der Spige meiner Gompagnie (Mortemart 
war capitaine des gardes du corps) zu vertheibigen, daß ich 
mich aber nie in politifche Händel mi werde, am allerwe ⸗ 
nigften in biefe. Kaum hatte ih bas Schloß verlaffen, fo 
hörte ich mich durch mehre Webiente und einen mardchal des 
logis bes Schloſſes bei meinem Namen rufen. Gr brachte mir 
ben Befehl des Königs, mic ungefäumt zu ihm zu begeben, 

„Sie hatten Recht. diefen Morgen”, fagte mir ber Monarch, 

als ich eingetreten war, „die Rage ber Dinge ift ſchwieriger 

als ich dachte; man glaubt, baf ein Minifterium unter Ihrer 

Leitung Alles wieder zutmachen koͤnne: ich habe Sie ernannt.” 

Ih meigerte mich, die Stelle anzunehmen; nachdem ich eine 

Bierteiftunde geſprochen, zog ber König ein Papier aus ber 

Taſche. „Hier ift Ihre Ernennung I’ er; „bon biefem 

Augenblide an find Sie Minifter ber auswärtigen Angelegen: 

heiten und Präfibent des Miniſterrathes.“ Ich weigerte mich, 

biefes Papier anzunehmen; ber König trat auf mid zu, um 
mir es in bie Hand zu drüden. Ich Jog mic verfchiebene Male 
aurüd, ſodaß ich mich nahe an ber Tapete befand. Der König 
folgte mir; zulegt fland ich dicht wider die Mauer gedrängt, 
bie Arme ausgeſtreckt und flarr am Körper liegend. Als mir 
endlid ber König das Papier in meine Generalsceinture ge: 


bier, 
und 


ftedt, riß ich «8 eiligft heraus, um es zuruͤckzugeben. Sie weis 
gern ſich alfo, meine Krone und den Kopf meiner‘ 

wetten ?'’ fragte mid der König. Diefen Worten konnte nicht 
wiberftehen ; ich behielt meine Ernennung u. fı w.’ . 

Der Ders von Mortämart begab ſch nad) Paris, um wo 
möglich eine Ausföhnung zwiſchen ber alten kinie der Bourbons 
und der andern zu Stande zu bringen. Mir Eönnen u. 
Mortemart nicht bei feinen, verſchiedenen Unterhanblungen ı 
gen, und feine Unterredung mit dem Herzog von Orleans 
uns in mandjer Beziehung merfwürbig. „3mei & 
dem ich bas Furemburg verlaffen’, berichtet Hr. Mazas, 
Secretair des Herjögs von Mortemart, „kam ein Abgefandter bes 
Herzogs von Drleans in bet Nacht zu Hrn. von Scmonvidle und 
bat ‚diefen, ihn mit Herzog ‚von Mortömert in Verbindung zu 
fegen, an ben ex de Auftrag habe. Der Dffizier verkündete 
dem Herzog von Mortämart, der Herzog von DOrlcan® t 
fi mit ihm im Intereffe des Königs zu 
Beibe verliefen das Luremburg *’gegen 3 Uhr bes’ 
Der Herzog’ warb zuerjt in das Zimmer des Hrn. 
Secretait bes Herzogs von Orleans, geführts hierauf holte ihn 
ein Adjutant bed Prinzen ab und ‚führte. ihn durch vwiele 
wege in ein Zimmer, wo ſich der Herzog aufbielt; fie fanden 
ihn fehr ermüder und halb atitgefleidet, „Herzog von Morter 
mart“, rief ihm der Herzog don Orleans lebhaft zu, wenn Sie 
ben König früher ‚fehen als id, fo fagen. Sie ihm, baf man 
mid mit Gewalt nah Paris gefchleppt, daß ich mid) lies 
ber in Stüde hauen laffe, ‚ald die Krone auf mein 
fegen. Der König. wird mid fhuldig finden, weil ü she 
nad &t.: Cloud gegangen, Es thut mir Teib; allen 
benachrichtigt worden, daß man fon am Dienftag ben 
König auffoderte, mid) feſtnehmen zu laffen, und ich geftehe, 
bop ich feine Luft hatte, mid in ein MWespenneft zu werfen 
Undererfeits befürdhtete ich, die ** würden kommen, um 
mich zu holen; ich begab mich fofort an einen fidhern Zufludtd« 
ort, der nur meiner Familie bekannt war. Aber geftern Abend 
find eine Menge Menſchen nad Neuilly gefommen und haben 
nad) mir gefragt im Namen des Deputirtenvereind. Auf die ih⸗ 
nen ertheilte Antwort, ich fei abwefend, haben biefe Leute der 
rg fie würde mit allen ihren Kindern 
na aris abgeführt werben und in gefängticher 
bis ich wieder zum Borfchein Lime. Dir — —53* 
über ihre Lage, fchrieb mir hierauf ein febr deingendes Billet 
mit ber Bitte, ſogleich wiederzulommen. Auf biefes Billet-bin 
ich — um meine Familie zu befreien.’ En 

Nachdem der Herzog von Orleang den Derzog von Mor 
mart benachrichtigt, der Deputirtenverein habe ihn zum j 
tenant- general du foyaume ernannt, um Pafanette zu verbins 
dern, bie Republit zu proclamiren, fragte er ihn, ob Bolls 
macht ſich fo weit erſtreckte, daß er feine (des.Herz. von Orleand) 
neue Function anertennen Fönne? Herzog von Mortdmart ers 
wibderte, daß er dies nicht tonne. Während diefe beiden hohen 
Perfonen fi über fo wichtige Anaelegenheiten unterhielten, ents 
ftand plöglic ein gewaltiger Lärm. Hr, Berthois'trat ins Gi 
mad und ber. Herzog von Orleans fragts/nad der Urſache biefes 
Zumulte. „Cs find Leute aus dem Wolke, bie Sie fehen wol 
len; wenn Sie ſich nicht zeigen, fo werben fie Alles tinan 
ber werfen und zuletzt bis dierher dringen.” Der og 
zu Hrn. Berthols: „Sagen Sie ihnen, daß ich mübe feiz 
aber mit dem Anführer fprechen; bringen Sie ihn mir.” &e 
wurden bie Unterhandlungen unterbrochen. „Man hat mir vers 
fichert", fagt Hr. Mapas weiter, „daß ber Bo) 
‚Dr. Bertbois um Herzog von Orleane führte, fo ziemlich 
lodbramenhelben gli. „Wir find hierher geko ‚um 
König zu ernennen’, fagte er zum Berzog, „ wir 
* —* aeg race ——— keine Deputirte, es 

alunfen (des gueux). Du bift ein guter Fuͤrſt, Du 
gut zegieren, und das ift und genug!" N 






Redigtrt unter Werantwortlichkeit der Verlagäbandlung: J. U. Brodbaus in Beipzig. 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Dienflag, 


— Rr.3il, — 


6. November 1832. 





Die Einheit Deutſchlands in politiſcher und ideeller 
Entwickelung. 
Bon Theodor Mundt. 
Bweiter unb letzter Artikel. 
(Bortfräung aus Rr. 310) 

Diefer Anficht laſſen fich fehe viele Zweifel entgegen: 
ſtellen. Zuerſt erweiſt fie fih vor Allem noch als gang 
phantasmagoriſch, indem fie im ihrer Abſtraction Umges 
ſtaltungen der Gegenwart, aus denen ſich eine ſolche noch 
durchaus nicht in dem Beſtehenden wurzelnde National: 
reptaͤſentation doch nur erzeugen koͤnnte, vorausſetzt, bie, 
ſelbſt wenn fie ſich ereignen ſollten, noch nicht die Moths 
mendigkeit in ſich tragen, in ihrer Entwickelung gerade an 
dem Biel anzulangen, welches von ben Verfechtern der Nas 
tionalrepräfentation als das hoͤchſte der vaterländifchen Zus 
fände gefehen wird, Die Gegenwart, wie fie iſt, verneint 
aber bie Möglichkeit einer Nationalrepräfentation noch ganz. 
Wie folten nur erft die Wahlen der Abgeordneten zu eis 
ner ſolchen allgemeinen deutfchen Volkskammer zu Stande 
kommen, ba fie nach diefer Anſicht aus den einzelnen flän: 
diſchen Berfammlungen, gemwiffermaßen in Weife eines Nas 
Klonalausfhuffes, entnommen werben follen, es aber ge: 
rade in den deutſchen Dauptmächten noch feine ftändifchen 
Berfammlungen gibt, um zu jenem Nationalaus ſchuſſe 
—— Berubt alſo die Idee einer Einheit Deutſch⸗ 

lands durch Nationalrepräfentation auf der Vorausſetzung 

eines allgemein repräfentativen und conflitutionnellen Deutſch⸗ 
lands, und iſt fie mithin von biefer Seite her noch ums 
—8 die naͤchſte Zukunft, ſo hat ſie auch auf der 
in dem Verhaͤltniß einer Volkskammer gegenüber 

dem —— durchaus keine in der Wirklichkelt noch irgend 
abzufehenbe und zu begründende Stellung. Denn follte 
ein organifches, alfo ein wirklich lebendiges und iderges 
mäßes Verhaͤltniß zwiſchen einer Nationallammer und dem 
deutfchen Bundestage zur gegenfeitigen Vertretung der alls 
gemeinen beutichen Angelegenheiten ſich bilden, fo müßte 
auch der beutfche Bund feibft erft dem Weſen einer ers 
fen Kammer zu gleichen anfangen. Bis jegt iſt er ja 
aber eigentlich nichts Anderes ald ein diplomatiſches 
Eorps gemweien, und bie Bundestagsgefandten find kel— 
neswegs in dem Sinne Repräfentanten ber Fürften, 
als die Abueorbneten eines Landtages die Intereſſen ihrer 
Wähler repräfenticen, Die Bundestagegefanbten find ja 


nur Beauftragte, bie — mad Xrtitel 8 ber wimer 
Schlußacte — „von ihren Gommittenten unbedingt abe 
hängig und bdiefen allein wegen getreutr Befolgung 
der ihnen ertheilten Inſtructionen, ſowie wegen ihrer Ges 
[häftsführung überhaupt, verantwortlich find“, Es liegt 
alfo den Bundestage durchaus fein repräfentatives Ele⸗ 
ment, aus bem heraus er fich mit einer Nationallammer 
irgend zu einem Verhaͤltniß begegnen koͤnnte, zu Grunde, 

Wozu alfo die Einheit Deutſchlands von einer Mationals 
repräfentation, mithin von der ungewiſſen Geftaltung einer 
fernen Zukunft, abhängig machen, und zwar mit folder 
Ausfchließtichkeit, wie Wilhelm Schulz; thut, da es näher 
und wirklicykeitögernäßer* ift, die ideelle Nationalität ber 
Deutſchen feibft aus den verwirrten Zufländen der Gegen: 

wart heraus immer Präftiger zu entwideln, 

Soll indeß aud eine formelle Gentralität gefchaffen 
werben, fo ift der genannte Schrifefteller dabei allerdings 
von dem fehr richtigen Gefichtspunkt ausgegangen, bier 
vor Allem an den deutfchen Bund anzufnüpfen. Er imt 
indeffen, wenn er in ber angeführten Stelle den deutſchen 
Bund ald eine an bie Stelle des deutſchen Kaifers und 
Reichs getretene und biefelbe erfegende Macht anfieht, denn 
der deutfche Bund ift durchaus fein Rechtsnachfolger bes 
deutfchen Kaiferreichd gerorden; *) als folder müßte er 
ein Verhaͤltniß Deutſchlands zu den auswärtigen Staas 
ten repeäfentiren, was aber nicht der Fall iſt. Deutfchs 
land bat als Deutfchland durchaus fein Mechtsverhältniß 
mehr‘ zum Auslande, obtwol es nach Art. 50 der wiener 
Schlußacte (von 1820) der Bundesverfammlung obliegt, für 
bie Aufrechthaltung friedlicher und, freundfchaftlicher Vers 
haͤltniſſe mit den ausmärtigen Staaten Sorge zu tragen, 
und im Namen des Bundes Gefandte an fremde 
Maͤchte abzuorbnen, „wenn es nöthig befunden werben 
ſollte“. Im Grunde aber find es dennoch nur bie beiden: 
beutfchen Dauptmächte, Deftreich und Preußen, weiche als 
einzelne Staaten nah Verhaͤltniß ihrer individuellen Kraft 
eine Stellung, nit Deutſchlands, fondern eben nur Preus 
fens und Deftreihs, in der europälfchen Politik behaup⸗ 
ten. Es kann indeß fein Zweifel fein, daß der deutſche 
Bund, wenn er ſich energiſch und feiner Idee gemäß ent⸗ 
mwideln will, ein voͤlkerrechtliches Verhätnig Deutſch⸗ 


*) ©. Klüber, „Deffentliches Met bei deutfchen Wunden, 
dritte Ahflır 5. 6. 
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lands zum Auslande durch ſich aufleben zu Taffen vers 
mag. Denn es find bedeutende Elemente genug in ihm 
vorhanden, aus denen er fi zu einem politifhen Indi— 


viduum erheben und, als ſolches, mit dem Auslande in ein 


entſcheidenderes Verhaͤltniß fegen koͤnnte. Nach dem beis 
ben erſten Artikeln der wirner Schlußacte (von 1820) be: 
ſtimmte er ſich ja als ein voͤlkerrechtlichet Verein nicht 
nur zur Bewahrung der Unabhängigkeit und Unverlegbar: 
keit der im Bunde begriffenen Staaten, fondern aud zur 
Erhaltung der innem und äußern Sicherheit Deutſchlands, 
ja er nannte ſich fogar „eine in politifher Einheit 
verbundene Gefammtmadht”, und hat als ſolche 
(nach Art. 35 der wiener Schlufacte von 1820) das Recht, 
Krieg, Frieden, Bündniffe umd Verträge zu fihliefen, *) 
Bon einer durchgreifender werdenden Ausbildung des Deuts 
ſchen Bundes ift daher Viel, wenn nicht Alles, aud für 
die Einheit Deutſchlands zu hoffen, eine Hoffnung, die 
bei uns felbft durch die mur momentaner Zeitverftiimmung 
angehörigen Bundesbeihlüffe vom 28. Juni 1832 nidt 
unterzugehen vermag. In ihm, als einer Gentralmadit, 
llegt ohne Zweifel die hoͤchſte Entwidelungsfähigkeit einer 
deutſchen Nationäleinheit, die, bereits in der Bundesacte 
von 1815 in allen ihren Grundlagen, felbjt in den, ob: 
wol nod mangelhaften und ſchwankenden Beftimmungen 
eines deutſchen Bürgerrechts (vgl. den Art. 48 derjelben) 
vorhanden, in der zur Eröffnung der erften Bundesfigung 


vom 5. Nov, 1816 gehaltenen Rede des oͤſtreichiſchen prafiz. 


direnden Gefandten, Grafen von Buol: Schauenftein, als 
der großartigfie Zweck der Bundesidee an die Spige ges 
ſtellt wurde.““) Bisher ift freilich duch den Bund noch 
Eeine deutſche Einheit im umfaffendern Sinne erfüllt wor: 
ben, fondern bie in ihm vereinigten beutichen Staaten 
haben vielmeht nur eine Allheit (wie es Klüber a. a. O. 


S. 427 d. treffend nennt) ſtatt einer Einheit darge— 


boten; aber dennoch ift, meinen rot, baran fellzubalten, 
daß der deutiche Bund menigftens den Beruf und die 
Fähigkeit zut Derftellung einer Nationaleinheit Deurfch 
ande am unmittelbarften infihhträgt, und daß er, wenn 
er fih einmal dieſes feines Berufs volllommen bemädh 
tigt hat, und wenn eine durch ganz Deutfchland gegans 
gene Ausgleihung der Gtaatsprincipien ihn dazu. befühi: 
gen wird, er ein'mwahrbaft nationales Band der Einheit 
abzugeben im Stande iſt. Erft dann ließe ſich ber Idee 
einer ihm gegenüber zu organifirenden Volkskammer nad 
denken. : 

- Eine andere Anfiht zue Bewirkung einer Gentrali: 
fation Deutſchlands ſpricht fi in einer uns zugefommenen 
feanzöfifchen Vrofhüre: „De lunit€ germanique ou de 
la regeneration de l’Allemagne, par un Cosmopolite“* 
(Strasburg, 1832) aus, welche wol verdient hätte deutſch 
gefchrieben zu werden. Der Derfaffer, ohne Zweifel ſelbſt 
ein Deutfcher, liberal und doch vernünftig, gemäßigt und 


— — 2 
*,&. aud Art. 11 ber Bunbesacte von 1815. Bal. bas 
mit Kıüber, „Deffentliches Recht d. d. B.“, dritte Aufl, 
6. 187. 


*) ©: bas Protokoll biefer Sigung, in Grävell's Quellen 
bes allgemeinen deutſchen Staatsredhte”, I, 269 fg. 


% 


body geifteeich, beutet feine bee ſchon durch das feiner 
Schrift vorangeftellte Motto aus Luthers „Tiſchreden“ an: 
„Deutſchland ift wie ein ſchoͤner weiblicher Dengft, der 
Sutter und Alles genug bat, was er bedarf. Es fehle 
ihm aber an einem Weiten!” Er will naͤmlich allen deut⸗ 
fen Souverainen ein gemeinfames Oberhaupt (un chef 
A tous ces rois) geben, und drückt dies’ zunächſt ſo aus, 
daß ein deutfäyer Staat, der am meiſten dazu geeignet, 
das Protectorat des Vaterlandes übernehmen folle, wo der 
Verf, denn allerdings mit Recht feine nächſten Blicke auf 
Preußen hinmendet, Dies foll jedoch keineswegs zu einer 
unbedingten Hegemonie hinfübren, fordern bie verfaffunges 
mäßigen Umgebungen .eines foldyen Thrones von Deutſch⸗ 
land werben vielmehr folgenderweife bejeichnet: 

„Es bandele fih darum, ein feeied und nationales 
Bounernement zu gründen, Über welches Preußen nur das 
bohe Protertorat ausüben, dem es, die wolisichende Ges 
walt übernehmind, nur feinen Arm leihen würde. Um 
den König von Deurfchland, als den einzigen und wahr⸗— 
haften Repräfentanten der Majeſtaͤt, Kraft und Einheit 
der Nation, würden ſich dann alle andere der gegenwaͤr⸗ 
tigen deutſchen Souveraine herumreihen, nicht etwa um 
ihm einen Hofftaat zu bilden, fondern um ihre betceffens 
den Intereffen ihrerfeits wahrzunehmen, eine erhabene Ari— 
ftoßratie, die, zu einer Pairstammer vereinigt (rdani 
en une chambre des pairs), ſchon durch ihre Eiferſucht 
allen Hochmuth der Krone in Schranken halten und den 
Geiſt der Ufurpation 'unterdrüden würde, Aber die In— 
tereffen der Maffen, des deutſchen Volkes, fobern auch 
ihre Vertretung, und fo müßte man ihm zur Wahrung 
feiner Rechte eine Kammer anderer Art einräumen, bie, 
aus feiner Mitte gebildet, eine firenge und unermüdliche 
Brauffihtigung über alle Maßregeln der Autorität zu üben 
hätte, Diele würde die Entwidelung der Cultur begüns 
fligen, Werbefferungen in allen Zweigen des’ gefellfchaftlis 
chen Lebens antegen, über die Verwendung der Steuern 
wachen und die Früchte von dem Schweiße ber Nation 
der Verſchwendung vorenthalten, Waͤhrend alfo die voll 


"ziebende Gewalt in den Händen eines erblidyen Königs 


aus dem Daufe Hohenzollern ruhen würde, würde dage— 
gen die gefeßgebende Gewalt und die Steuerbewilligung 
vorfentlih einer Wahllammer angehören, die fih aus eis 
ner bejtimmten Anzahl von Abgeordneten zufammenfehte, 
welche entweder duch bie Grumdeigenthumsbefiger oder 
durch die Ständeverfammlungen der verfchiedenen Länder‘ 
in einer der Bevölkerung eines jeden angemefjenen Zahl 
ernannt werben müßten; und zwiſchen biefe beiden Gewal⸗ 
ten wuͤrde fich die beitte ftellen, nämlich die der Fuͤrſten 
oder der Mepräfentanten der hoben Ariftokratie, eine ver 
mitteinde und ausgleichende Gemalt, die ebenfo fehr das 
Intereſſe hätte, den Anmaßungen der königlichen Autori⸗ 
tät vorzubeugen als die Ausartung bes demokratiſchen Ele 
ments zu verhindern. Da fie aber dies Intereſſe nicht 
wohl durch fich felbft vertreten koͤnnten, fo würden fie eine 
größere oder geringere Anzahl von Abgefandten mit ihres 
Gewalt befleiden und zu einer Berfammlung vereinigen, 
die hinſichtlich ber ihr beigelegten Eigenſchaften von ber 
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des gegenwärtigen Frankfurter Bundestages wenig unters 
fehleden wäre. Obwol der hoͤchſten Entſcheidung diefer 
gemiſchten Nationalregierung unterworfen, würden die Für: 
ſten dody nichtödeftoweniger Herren innerhalb ihres eignen 
Gebiets bleiben, im Vorbehalt der Brauffihtigung ihrer 
Ständeverfammlungen, der einzigen mit voller. Gewalt bes 
Eleideten Kammer, jedoch nicht in Bezug auf die Angeles 
genheiten des gemeinfamen VBaterlandes, fondern in Bes 
zug auf das Locale und Provinzielle, und fie würden, ‚wie 
fonft, alle Zweige der gefellfchaftlihen Organiſation leiten, 
Die Gerschtigkeitspflege würde im ihrem Namen gehand: 


habt werden, aber nah einem deutfhen National 


coder; fie würden den Oberbefehl über ihre Truppen zu 
Lande und zur See haben, aber diefelben nicht dem Be: 
bürfniß des yemeinfamen WBaterlandes verweigern können; 
fie würden die BVertheilung der allgemeinen Steuer ord: 
nen,. fowie der, welche für bie provinzielen Bedürfniſſe 
am Befondern beſtimmt ift, aber ohne das Recht zu ha: 
ben; Geld ſchlagen zu laffen oder ſich der Einkünfte zum 
Nachtheil der andern Provinzen zu verſichern; fie-hätten 
die geeignetſten Maßregeln zu ergreifen, um Induſtrie und 
Verkehr aufrecht zu erhalten, aber zugleih davon abzus 
flehen, irgend Monopole zu ſchaffen oder die Handels: 
freiheit zu befchränken; fie hätten die Wiffenfchaften zu 
befhügen und zugleich jeder Genfur zu entfagen, welche 
auch die Gentrafregierung nicht für nothwendig erachten 
würde,” 

Diefe Anficht iſt geroiffermafen die umfaffendfte und 
nah alien Seiten bin ausgedehntefte Begrundung und 
Entwidelung der Idee der Mationalrepräfentation von 
Wilhelm Schulz, obwol von andern Geſichtspunkten, ja, 
von anderer Gefinnung aus unternommen. Det franzoͤ— 
ſiſche Verfaffer baut naͤmlich mit vollem Recht auf den 
Doffnungsreihthum, der für ganz Deutfchland in Preu: 
Sen ruht, und den dieſer Staat, nur mit Mühe, möchten 
wir fagen, noch in fich felbft verbirgt, der aber, follte es auch 
wider feinen Willen gefchehen, einmal aus ihm heraus: 
blühen wird zu einem allgemeinen deutſchen Nationalfrüh: 
ling, an den wir auf diefe Weife einen unerfchütterlichen 
Glauben haben, Die Vorurtheile, die heut vornehmlich 
in den Heinen deutfchen Staaten, in den conftitutionnels 
len, ſich wider Preußen zu regen angefangen, und zu 
denen ed allerdings durdy das dermalige Schwanken und 
Unausgeglichenfein feiner Zuftände den Anlaß gegeben, find 
ebenfo fehr nur augenblickliche Trübungen ald Das, was 
in Preußen die Urfache dazu iſt, nur für die augenblid- 
liche Folge der Innern Verflimmung eines. mächtigen Or: 
ganismus gehalten werden darf. Preußen hat Das, was 
es zu entwideln berufen, noch nicht aus fich herausgear: 
beitet, ja es fängt fogar an, feldft die Zeichen der Gib: 
zung feiner in ihm ſich geftalten wollmden Elemente zu 
ſcheuen und als gefährlich zu verfolgen, und fo zeigt ſich 
hier im Staatsleben, was im phyſiſchen Leben als natur: 
gemäß erſcheint, nämlich daß fich in einem ‚Organismus, 
der feine Lebensthätigkeit irgendwie in fich unterdrüdt hat, 
Verftimmungen feiner Natur einftellen, die ihm fortan 
‚ eine gewiffe Grilienhaftigkeit umd üble Laune im der Aeu⸗ 


‚ten Form zufammenfaffen Eonnten. 


„ 


ferung,, feiner Zuſtaͤnde ankraͤnkeln und feine Phyfiognos 
mie für den- Augenblick ganz anders beleuchten, als es 
fsinem eigentlichen. Wefen entfpriht. Preußen will und 
muß eine zeitgemäße Verfaffung haben, da es bereits im 
intellectuellee Hinſicht die zeitgemäße Stufe deutſcher Bil: 
dung · in hoͤchſtet Kraft‘vertritt, und fo liegen in diefem 
Staat, obwol die Dinderung jener Seite feiner Entwide: 
lung faſt nur nod von Zufälligkeiten abhängig erſcheint, 
dennoch auch nicht fo leicht auszugleichende Elemente mit 
einander,.im Kampf, ° Dies ift eben die ſchwebende Ent: 
fheidung ‚zwilhen ber conflitutionnellen und abfoluten 
Monardyie, denn eine abfolute Monarchie hat für das 
vielfah und verfchiedenfady gegliederte Preußen zur eners 
gischen Zufammenhaltung feiner auseinanderfallenden Theile 
allerdings bei weitem mehr Anfnüpfungspunft und Be: 
deutung als in den ausgeglihenen und mit ſich ſelbſt 
uniformern Staaten, befonderö den Eleinern deutfchen, die 
ſich deshalb leichter. und fehneller in einer conftitutionnel: 
Auf diefe Weife von 
dem urfprünglichen und echt preufifchen Element, dem Anz 
halt an der Perfönlichkeit eines Königs, gefeffelt, einem 
Element, das hier um fo bedeutender fein muß, da dieſer 
Staat den Perfönlichkeiten feiner Fürften im eigentlichſten 
Sinne des Wortes feine Gründung und Jufammenfegung 
verdankt, fühlt fi jedoch Preußen zugleich durch die Höhe 


der intellectuellen Bildung, dur bie Höhe der Einficht, 


auf der es ſteht, im Innerſten und Berborgenften feiner 
Gefinnung jener Feffel der einzelnen Perfönlichkeit bereits 
entwachſen ‚und, der, abfoluten Monardyie im Geift ent 
feemdet, zu einer zeitgemäßen Umbildung berfelben hinges 
trieben. In diefem innern Widerſtreit krankhaft ergriffen, 
fann -es in neuefter Zeit wol auch leicht nad) Außen hin 
die Nachwirkung feiner organifhen Verſtimmung Übertra: 
gen haben, Aber es wird durch die ihm inmohnende mo⸗ 
ralifche Kraft, die in feinem Staat vielleicht wirkſamer 
ift als in Preußen, zu einer fiegreihen Klarheit ſich eins 
mal entwideln und alsdann, die Sonne im deutſchen 
Staatenfpflem, den unbeilvollen Geift der Trennung, wel 
her durch das gemeinfame Vaterland hinſchleicht, ſchon 
dadurch überwinden, daß ed die Richtungen und Beſtre— 
bungen aller Einzelſtaaten erkraͤftigt, indem es bie vers 
wandte Tendenz nicht nur mit ihnen theilt, fondern bie: 
felbe audy durch die Ausbildung in ihm als eime herr⸗ 
[ende und unerſchuͤtterliche in Deutichland hinftellt, Preus 
ben iſt ein fo mädhtiges und im Ganzen tiefverzweigtes 
Glied des deutfchen Staatenbundes, daß es, unferer Ans 
ſicht nach, dee Uebernahme irgend einer aͤußerlichen Hege— 
monie oder eines Protectorats im Sinne des Verfaſſers 
jener frangöfifhen Broſchuͤre gar nicht bedarf, um auf die 
Herftellung einer Nationaleinheit in Deutſchland hinzu: 
wirken. Es wirkt diefelbe, wie angedeutet, ſchon durch 
die Macht ſeiner Staatsidee, fobald es ſich naͤmlich cons 
ſtitutionnell geſtaltet und dadurch an die Spitze des Zeit⸗ 
geiſtes und des deutſchen Geiſtes tritt. 

Preußen iſt unter den Hauptmaͤchten nicht nur der 
jugendkraͤftigſte, ſondern auch der am meiften deutſche 
Staat im Vaterlande, bei weitem mehr als Deſtreich, das 
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die vielen frembartigen Stoffe, aus denen «8 ſich mifcht, 
nicht ins mindeften zu einer Einigung und Naturalifirung 
in ſich verarbeitet hat und auch fchmerlich zu verarbeiten 
im Stande ift. Deftreih kann nur durch fein materiel: 
les Maffenübergewiht den Rang einer deutfchen Haupt: 
macht vertreten, während es dagegen Preußen durd das 
Intereſſe der deutfchen Intelligenz und Nationalität vers 
mag, bie in ihm auf der Höhe der Beſtrebung ſich dar: 
ſtellt. Soll daher die Nationaleinheit Deutfchlands durch 
die Entwidelung eines einzelnen großen Staates ihre An: 
regung empfangen, fo Bann es nur Preußen fein, auf 
welches fi) dann unfere Hoffnungen hinrichten, und viel 
leicht iſt die neuerdings von ihm unternommene Antnüs 
Pfung der Zoll: und Handelsvereine mit den andern beuts 
fen Staaten ſchon ein unwillkütliches Vorgefühl in ihm, 
daß ihm einft das ausgedehntere Geſchaͤft obliegen wird, 
durch feine Anregung auch allgemeinere Grundlagen zu 
einem nationalen Einheitsbande, das alle deutſchen Staa: 
ten mit ideeller Kraft umfchlingt, zu entwerfen und aus: 
zuführen. Es lag immer in der Entwickelungsnatur Preu: 
Bens, fih nah Außen bin affimilirend fortzubilden, indem 
es, vom Meinften und unfdeinbarften Punkt feiner Eri: 
fleny ausgehend, ſich auf diefe Weife immer energifcher 
in Drurfeand hinein ausbreitete und groß naͤhrte. Es 
ſcheint, daß es bdiefen Affimilationstrieb feines Organis— 
mus in den materiellen Xerritorialverhältniffen jetzt befties 
digt hat, wenigſtens wäre in der nächften Zukunft Beine 
Mahrung für diefen Trieb vorhanden; aber es zeigt fich, 
daß dagegen biefe affimilicende Entwickelung gleihmächtig 
und unmiderftehlih in bie Richtung feiner intelfectuellen 
Lebensthätigkeit übergegangen ift, indem ſich von biefer 
Seite ber nichts Bedeutendes in ihm entwideln ann, 
das nicht Im ganzen Deutſchland wieberempfumden mürde, 
wodurch es nicht die allgemeine Bildung Deutſchlands zu 
fi) heranzöge oder in biefelbe Überträte. Es ift daher faft 
mit Beflimmtheit ju'ertwarten, daß es biefe affimitirende 
Kraft der Intelligenz, die es in Deutfchland ausübt, bald 


Beften der deutſchen Mationalität felbft geltend machen 


und wirken laffen werbe, 
(Die Bortfegung folgt.) 





Vorträge des Geheimenraths Dr. Duttlinger und bes 
Hofraths Dr. Welder, zur Vertheidigung des Lehtztern 
gegen die Anklage wegen eines angeblichen Prefverge: 
bens der Ehrenkräntung des badifhen Minifteriums. 
Ein Beitrag zur Lehre von den mjurien, Freiburg, 
Groos, 1832, 

Ein 5* Beitrag, nicht blos zur Lehre vom ben Inju: 
zien, fondern überhaupt zur Beurtheilung der gegenwärtigen 
Lage unfers deutſchen Baterlanded. Wenn uns fon an ſich 
jene zahlreich fich mehrenden Proceffe, zur Verfolgung angeblis 
her politifcher Vergehen, als ein bebenkliches Zeichen ber Zeit 
erfheinen mäffen, fo bürfte ſich bies von bem vorliegenden Falle 
mehr als von jebem andern behaupten laffen, ba hier ber Ma 


auch zum Beften der allgemeinen Staatsidee und 


gende Staatsanwalt auf eine auffallenbe Weife bie Brenge 
verfanne zu haben fcheint, wo ſich bas Vergeben ber Ehrens 
fräntung vom unantaftbaren Mechte der männlichen und offenen 
Meinungsäußerung ſcheidet. Leicht find indeffen diefe und aͤhn⸗ 
lihe Erſcheinungen zu erflären. Hat man doch officiell 
trankhaften Zuftend ber Öffentlichen Meinung in Deutfchland als 
ben rund ber jüngften befchränfenden Mapregeln bezeichnet, 
und fo ift es natuͤrlich, dah man nachträglich das Heilmittel zu 
rechtfertigen ſucht, indem man als das Symptom eines folden 
krankhaften Zuftandes ausgibt, was unter anbern limftänden 
nur für die Aeußerung eines gefunden Öffentlichen Lebens gegol 
ten haben wuͤrde. 

Den Stoff zur Anklage bat ein in Mr. 100 bes „Ireiſin⸗ 
nigen“ enthaltener Auffag bes Hofraths Welder, eine Kritik 
ber gegen den Misbraud ber Öffentlichen Rede erlaffenen babis 
(den co vom 5. Jumi 1832, barbieten müffen. So⸗ 
mol der Bertheibiger des Angeſchuldigten, ald aud der Anges 
klagte felbft, haben aber ausführlid und mit fiegreicher Klars 
beit dargetban, daß es ber erhobenen Klage an nicht weniger 
ald an alien juriftifden Grfoderniffen gebridt; und daß ber | 
vorliegende Fall, nad einem treffenden Ausdrucke von Duttlins 
ger, mit dem Vergehen einer Ghrenfräntung keine größere 
Arhntichkeit hat, als Lichtenberg's Meffer ohne Klinge, woran 
der Stiel fehtt, mit einem volllommenen Meffer. 

In einer Zeit wie bie unferige, wo ſich nicht felten bie 
Gerechtigkeit von ber Politif muß Gewalt anthum laffen, duͤr⸗ 
fon wir uns nicht wundern, wenn ba und dort eine juriftifche 
Monftrofität zum Vorſcheine fommt, Abgefehen von dem Mar 
teriellen ber gegen Welder erhobenen Klage, möchte auch bas 
bierbei beobadytete proceffualifche Verfahren einen nicht unin» 
tereffanten Beitrag zu einer juriftifch » politifchen Guriofitätens 
fammlung abgeben können, Das angebliche Preßvergeben ift un« 
ter der Herrſchaft des badiſchen Preßfreiheitsgefeges, weldes 
sum Schutz der Angeklagten die DOrffentlichleit des Werfahrens 
eingeführt hatte, mit nur begangen, fonbern es war auch une 
ter ber Herrſchaft deffeiben Gefeges die Sache bereits gericht 
lich anbängig gemacht worden. In biefer Lage erfolgte, mit 
ber Wiedereinführung ber Genfur, zugleich die Aufhebung des 
Öffentlichen Verfahrens. Nach befannten Rechtegrundſaͤtzen, welche 
keine rüdwirtende Kraft der Geſehe anerkennen, am wenigſten 
in Griminalfaden und zum Rachtheile bes Angefchuidiaten, 
hätte unter Beobachtung ber frühern Procehformen vorgefchrits 
ten werden müffen. Dies if gleichwol nicht gefcheben und hat 
ben Angellagten veranlaßt, megen ber ihm entiogenen Deffent ⸗ 
lichkeit des Verfahrens bei bem Dberhofgerichte Berufung eins 
zulegen, auf melde nunmehr die Gnticheidung zu erwarten 
ſteht. Für diefe Entziehung der Deffentlichkeit ſehen wir uns 
vergebens nach genügenden juriſtiſchen Gruͤnden um. Indeffen 
möchte ſich das Verfahren bes Dofgerichts zu Freiburg aus eis 
nem anbern Grunde erklären laſſen. Schon bie oberflaͤchliche 
Beurtheilung der vom Gtaatsanmwalte angeftellten Kiage m 
nämtidy die Mitglieder dieſes Gerichtshofs gt haben, 34 
unter feiner Berausfetzung eine Berurtheilung des Angeſchuldig⸗ 
ten erfolgen werde, und baf es alfo demſelben wenig verfchlage, 
ob bie nbiung öffentlich ober nicht Öffentlich fei; während 
vielleicht umgekehrt der Gerichtshof eim Intereffe hatte, von 
Anfang an durch ein Beifpiel zu zeigen, baß es einer Deffent⸗ 
lichkeit bebürfe, um bie völlige Freiſprechung eines unfı 
Angeklagten zu bewirken. Wenigſtene find wir überzeugt, ba 
die enbliche Entſcheidung, nad bem vorliegenden Aftenftüden, 
nur’ in biefem Sinne ausfallen fann, und baf das freiburger 
Hofgericht von feiner Eeite feine Weranlaffung geben wird, um 
bie Unparteitichfeit dedtſcher Medhtepflege in Zweifel ziehen zu 
bürfen und ben ſchon fo wankend gewordenen Slauben an das 
um eines deutſchen Kechte zuſtandes noch tiefer ie 





Nedigirt unter Werantwortiigkeit der Berlagädandlung: E. X. Brodband in Leipzig. 
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‘Die- Einheit Deutfchlands in politifcher uud ideeller 
Entwidelnng. 
Don Theodor Munde, 
Bweiter und legter Artikel. 
(Bortfegung aus Wr. 311.) 
Zugleich ift Preußen auch, was vor Allem her: 
audzuheben, der proteftantifhe Staat in Deutſch⸗ 


land, ja, der Staat der religiöfen Union! Da 
durch trägt es eine nicht geringe Gewalt in fi, auf 
bie Einheit Deutſchlands hinzumirken, denn ein Staaten: 
bund ift am meljten in Gefahr, duch religidfe Teens 
mung auseinanderzureißen, wie fich denn auch in ben erften 
Wirren der Bildung des Proteftantismus Deutichland in 
bad corpus catholicorum und evangelicorum felbjt polis 
tiſch zerfpaltete. Aber ber heutige, wie möchten fügen, 
immer weniger proteftantifch gewordene Proteftantismus, 
biefe rein evangelifhe Religionsanficht, die fid) mehr und 
mehr in die allgemein vernünftige Religionsidee hinein⸗ 
bildet, der Proteftantismus vornehmlich, wie er in ber 
Union in Preußen erſcheint und wirkt, ift am melften 
dazu berufen, eine weligiöfe Einheit in Deutſchland zu 
gründen, und er bat fie bereits wenigſtens möglich ges 
macht, wenn nicht unmittelbar, doch mittelbar, Erſt feit 
der Duchbildung des Proteftantismus nämlich haben bie 
eultivicten eurspäifhen Staaten angefangen, ben Begriff 
einer Staatsreligion in ſich aufzuheben oder zu ers 
mäßigen, und dadurch ift, ungeachtet der neben einander 
beftehenden und anerkannten Verſchiedenheit der Religions: 
formen, die Einheit des Staatsichens ohne Zweifel tief 
geſtaͤrkt und gefördert worden. Denn es iſt wunderbar 
« zu erfennen, wie der Katholicismus, deffen Richtung 
es war, durch das Zufammenfaffen von Staat und Kirche 
eine Einheit zu gründen, doch eben dadurch mur einen 
feindlichen Gegenfag biefer beiden Begriffe erreichte und 
fomit ſtets die verderbliche Fachel der Zwietracht in die 
Geſchichte des Mittelalterd warf; während dagegen um: 
gelehrt ber Proteftantismus, deſſen urfprünglice 
Richtung es war, eine Spaltung zu gründen, immer 
durchgteifender auf eine ideelle Einheit der Staaten hin: 
arbeitet, indem er durch die Meife ber Intelligenz, die er 
entwidelt, die an den Formen ber Religion haftenden 
BVorurtheile überwältigt, und fo haben felbft überwiegend 
tatholiſche Staaten, in denen aber proteftantifche Gefins 


nung und Bildung, wenn auch nur nach einer einzelnen 
Seite des Volkélebens hin, Wurzel geſchlagen, body jetzt 
keine Stantöreligion mehr, in dieſem fcheinbaren Zwie— 
fpalt ſich einiger und günftiger organifict fühlend als früs 
ber, wo die eine und allgemeine katholiſche Staatsreligion 
den Krieg des. geitlichen und weltlichen Elements ber Ges 
ſchichte mit den Königen und Völkern begann, Sprſcht 
man aber, wie auch wir gethan, von dem Untergang der 
Staatsreligion in ber neueren Geſchichte, fo follte 
man Ihn doch, unferer Anfiht nad), noch genauer ala 
den der Staats kirche bezeichnen, um nicht misverftans 
ben zu werden, denn in einer allgemeinen Religioneidee, 
alfo im Chriftentbum, muf jeder wahrhaft moderne 
Staat gegründet und gemwurzelt fein; aber in den fichtbas 
ten Formen ber Idee, alfo in der Kirche, darf er nicht 
beftimmend hinzutreten, fonbern hier muß er fogar die 
Abweihungen unter den Schug feines über alle Einzels 
beiten erhabenen Gefeges ftellen. Preußen hat durch die 
Union einen bedeutenden Schritt zu diefer höchften Aus» 
bildungsftufe des Proteftantismus gethan, und wie, mas 
zu erwarten fteht, fi) von ihm aus die Umiom auch über 
andere beutfche Länder verbreitet bat, fo wird aud in 
biefee Hinſicht Preußen die Keime der ideellen National 
einheit des gemeinfamen deutfhen Vaterlandes zur Blüte 
gebracht haben, 

Altes ſcheint freilich zunächft darauf anzukommen, 
daß Preußen in feiner politifchen Verfaffung fich zeitges 
mäß geitalten mäffe. Würde es denn aber wirklich eine 
Gonftitution thun? Iſt diefe Staatsform wirktih für 
Deutfchland eine fo nothrendig = biftorifche, daf in ihr eine 
Ausgleichung aller deutfchen Staatenelemente und dadurch 
bie erftrebte Nationaleinheit ſich Eräftiger herausſtellen 
würde? Wenn man Ranke hört, nicht, Nach ihm mims 
ih (f. „Hiſtotiſch-politiſche Zeitſchrift“, 1832, Heft &, 
©. 361) befteht der weſentliche Unterſchied der deutſchen 
Staaten keineswegs darin, daß man in bem einen eine 
moderne Gonftitution habe, in dem andern nicht, ſondern 
er ſagt: 

„Unſers Erachtens ift Das die Hauptfache, daß anf 
ber einen Seite durch den Gang des Ereigniffes die 
Meuesungen, bie den Anfang dieſes Jahrhunderts bezeich⸗ 
neten, die Oberhand behauptet haben; daß ſich dagegen 
auf der andern bas Alte im Kampfe mit bemfelben gel: 
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eine gefegliche, organifhe Entwidelung des Alten im das 
Meue, eine Vereinigung ber aus der Vergangenheit über: 
lieferten Zuftände mit den Foderungen der Gegenwart 
und der Möglichkeit zufünftiger Entwickelung verſucht; 
immer gemäßigt, zugleih nachgiebig und ſtrenge, unter: 
nehmend und bedaͤchtig.“ 

Allerdings wird man wol zugeben muͤſſen, daß bie 
Bleinern conftitutionnellen Staaten Deutfchlande durch ihre 
Verfaffung dem unconftirutionnellen Preußen bisher noch 
um feine Stufe der Entwidelung des Staatslebens vor⸗ 
ausgeeilt find; ja, daß bie meiften Ständeverfammlungen 
zum Theil Das erft mühfam zu discutiren fuchen, mas 
Preußen vielleicht fhon vor 20 Jahren von oben herab 
zum Landesgefeg in ſich erhoben hatte. Wenn es aber 
demnach faft ſcheinen könnte, ats hätten bie kleinern deut: 
ſchen Staaten erſt des Weges einer Gonftirution bedurft, 
um auf biefem den vorangefhrittinen Entwickelungen 
Preußens, welche daffelbe ‚ganz aus fid) unternommen, 
nachzugehen, fo wird ſich doch dies Verhaͤltniß in der Zu⸗ 
zunft bald anders zu ſtellen anfangen, je mehr die con 
flitutionnelle Bildung durchgreifend wird; und wenn die 

conſtitutionnelle Verfaſſung bisher in Deutfhland noch 
nicht das Höchfte geleifter, fo fragt ſich gerade, ob es nicht 
der Fau fein würde, wenn eben Preußen durch aͤhnliche 
Geſtaltung ſeiner ſelbſt dieſe Form begünftigte und an 
ſich zum reichſten Entfaltungsmittel alles Deſſen, was die 
Zeit will, benutzte. Denn wenn wir auch von unſerm 
individuellen Standpunkt aus, den man ums laſſen möge, 
eine conftitutionnelle Verfaffung nicht für die höchfte und 
legte Bildungsſtufe des modernen Staatslebens anzuer: 
kennen im Stande find, fo fehen wir doch ein ‚ daß dies 
felde wenigftens für unfere Zeit eine nothwendige Stufe, 
dag fie das Bewegungsprincip auf der aufrwärts fteigen- 
den Linie der Zeit iſt, indem wir immer am der Ueber: 
zeugung fefthalten, daß eine ganze Zeit nie irren kann 
eine Ueberzeugung, die gewiſſermaßen eine religiöfe if. 
Unferer Anſicht nach ift die conftitutionmelle Verfaſſung 
nichts als eine Duchgangsftufe jur republifanifdhen, 
von der fie bereits die eigenthuͤmliche Miſchung des demo: 
Eracifchen und ariftofratifchen Elements, das wir an allen 
heutigen Gonftitutionen wahrnehmen, an ſich aufzeigt, und 
es gehört zu den Myoſterlen unfers politifchen Glaubens: 
befenntniffes die Mrinung, daß eine Republik, in ih: 
wem idealen Sinne gedacht, wol in ber Zukunft, wie fern 
diefe auch noch dem Geſchlecht liege, die vollfommenften 
innern und äußern Zuftände der Menfhheit zu umfaffen 
und ausjuprägen beftimmt fei. Die conftitutionnellen Wiſch⸗ 
derfaſſungen koͤnnen als Staatsform weder geſchichtlich 
noch philoſophiſch genügen, indem fie das monarchlſche 
Element in ſich zwar noch bewahren, aber durch den 
wefenlofen Schein, den fie ihm geben, gemwiffermaßen fo: 
phiftifh und dialektiſch mit diefem Element fpielen; aber 
fie haben eine locale und periodifche Bedrutung, bie fie 
gewiſſermaßen für die Verhaͤltniſſe der Gegenwart heiligt. 
Unfere Zeit iſt die Zeit der geſchichtlichen Uebergaͤnge, und 
darum eigmet ihren in der Bewegung begriffenen Zuftän: 








nelle ganz naturgemäß; eine Form, welche ebenfalls nur 
eine Webergangs: und Durdgangsform if. Die conftitue 
tionnellen Zuftände find Zuftände der politifchen Aufces 
gung, die in, eine andere Form uͤberzuſchlagen ſich vors 
bereiten, und biefe Aufregung ber Volksgeſinnung, mit der 
“fie überall zuſammenhaͤngen, erſcheint in den diefe Verfafs 
fung ſich aneignenden Staaten nicht nur als der Ausgang 
puntt, von dem aus fie in der Zeit entftanden, ſondern 
auch ald Folge, ja felbft als Form der Entwidelung dies 
fer Gonftitutionen. Die conftitutionnellen Verfaſſungen, 
wie fie wenigftens in dieſen Tagen ſich barftellen, find 
gewiſſermaßen foftematifhe Revolutionen; und indem es 
die Natur aller Staͤndeverhandlungen mitfihbringt, ba 
Oppofition vorhanden ſei, um fo auf dialektiſchem Wege 
die allgemeinen Intereffen nach biefer oder jener Seite 
bin zur Entfceidung zu bringen, fehen wir in ihnen noch 
die Unruhe der Anfichten und Meinungen chaotifch fich 
hin⸗ und herbewegen, in der bie Klarheit ber politifchen 
Form erft wie aus Sturmesnichten allmälig fir »Deutfchs 
land aufgehen wird, Indeß fängt die eigenthuͤmliche Aufs 
regung der Gonftitutionen an, mohlthätig "in die träge 
Begetation des deutſchen WBürgerlebens einzubringen, und 
fie wirft bereits Das, mas Luther fo vortrefflich auss 
fpeicht: „Es muß rümoren, mo es fommt; mo es Das 
nicht thut, da ifi'B nicht recht!” Soll aber die conſtitu⸗ 
tionmelle Verfaſſung wirklich, wie es ihre geiftreichiten 
Anhänger als einen ihrer hoͤchſten Zwecke berausgeftellt 
haben, durdy ihren Einfluß Volksbildung und Volksbe— 
wußtſein bervorbilden helfen, fo fcheint «8 ung doch, als 
erfülle fie auch diefen Zweck nur noch einfeitig und mans 

elhaft, fo lange ihre Wahlfofteme die Beſchraͤnkung has 

en, von dem materiellen Intereſſe der Eigenthums⸗ oder 
Befigverhäfeniffe abhängig zu fein, und fo lange noch 
nicht eine ausgebehntere und geiftiger aufgefaßte Wahl 
freiheit ſtattfindet. 

Iſt denmad das conftitutionnelle Leben ein aller» 
dings nothwendiges Bildungsmittel der Zeit, fo ift es 
aber auch als ſolches nur noch eine politifhe Eles 
mentarform, bie fid gewiß, wann die Aufregmg, in 
der es wurzelt, ducchgefochten, einmal zu einem andern 
und dann vielleicht dauernden Typus der Völkerderfaffuns 
gen umgeftalten wird. As politiſche Staatsformen an 
ſich betrachtet, tragen Die heutigen Gonftitutionen noch 
eine zu entfchiedene Einfeitigkeit des Begriffs an fich, um 
für allgemeine und dauernde Tyopen moderner Staaten: 
bildung angefehen werden zu können. Sie verrathen noch 
zu ſehr den Urfprung ihrer Entſtehung, indem fie, aus 
einem Gegenfag gegen bie abfolute Monardyie bervorges 
gangen, eben nur noch den Übermwiegenden Charakter eines 
Gegenfages, die Stellung einer nach diefer Stite hin ums 
aufhoͤrlich negirenden Macht behaupten, aber ſich noch zu 
keiner allgemeinen und pofitiven Staatsidee abgefchloffen 
haben. Der Kampf des Zeitalters gegen die abſoiute 
Monarchie ift in der- Form der Gonftitutionen bervorges 
treten, und biefe Form wird daher noch fo lange der 
Kriegsſchauplatz der neuern Geſchichte fein als jener Kampf, 
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ben fle führe, und der im den fegten Tagen nur Immer 
derwirrungsvoller geworben, ſich nicht zu einem ber allge: 
meinen Weltvernunft gemäßen Sieg. entſchieden. Die con⸗ 
ftivtionnelle Verfaffung hat die abfolute Monarchie das 
durch zu überwinden gemeint, daß fie das monarchiſche 
Element in fih aufnahm, um es organiſch in ſich zu bins 
den, und fo ift fie zu dieſer gemifchten Form geworden, 
die für jegt mehr den Anblid einer unterdrüdten Monar: 
hie als den Genuß einer neuerftandenen Verfaſſung ge: 
währt, Das monarchiſche Element trägt aber, fo lange 
ed noch irgend vorhanden, unausloͤſchlich den Drang in 
fih zum Herrſchen, weil es eben nur im Herrſchen die 
alte Blüte des Abſolutismus entfaltet, und baher wird es, 
wenn auch gebunden, immer wieder gewaltig zu werden 
ſtreben. Das monarchiſche Element wird wieder nad) eis 
ner abfoluten Monarchie die Richtung zu nehmen ſuchen 
und dadurch das demokratifche Element der Gonftitutionen 
zu einer Reaction aufreizen, die nothwendig nad) der ent 
gegenzefegten Seite einer rein volksthuͤmlichen Verfaſſung 
ausbieyen wird, In bdiefer Weiſe fcheinen alle Gonftis 
tutionen in Gefahr, auseinanderzureißen, und dies begeich- 
net eben ihre Bedeutung als einer hiftorifchen Uebergangs⸗ 
flufe, die bier oder dorchin eutſcheidungsvoll nach einem 
Enoziel der neuem Geſchichte hinausſtrebt. Um fo merk: 
würdiger aber erjcheint cs, daß von den deutſchen fouves 
rainen Fürften ſelbſt ia jener angerrgten Stimmung des 
Sahres 1815 die Idee conftitutionnellee Verfaffungen für 
Deutſchland fo Eräftig geltend gemacht wurde, indem es 
im Artikel 13 der deutſchen Bundesacte unbedingt heißt: 
„In allen Bunbdesitaaten wird eine landſtaͤn— 
difhe Verfaffung ſtattfinden.“ Unferer Anficht 
nah muß jedoch bier bemerkt werden, daß der Begriff 
landftändifher Verfaffungen in ben Berhands 
lungen der Bundesorganifation keineswegs in dem eigent: 
lich conftitutionnellen Sinne verftanden fein kann, in wel: 
dem er neuerdings, vornehmlich mit Dinblid auf die aus 
der Julirevolution hervorgegangene franzöfiihe Verfaffung, 
aufgefaßt worden ift. Wäre dies der Fall, fo könnte uns 
möglich im Artikel 57 der wiener Schlufacte von 1820 
der. Begriff der Fürftenfouverainetätauf eine Weife 
berausgeftellt werden, wie er in ben conftitutionnellen Ders 
faffungen im neuern Einne in der That nicht vorhanden 
ift, indem es in jenem Artikel, an dem auch lediglich die 
frankfurter Bundesbefhhylüffe vom 28. Juni 1832 anknuͤ⸗ 
pfen konnten, beißt: „Da der deutſche Bund, mit Auss 
nahme der freien Städte, aus fouverainen Fürften befteht, 
fo muß, dem hiedurch gegebenen Grundbegriff zufolge, 
die gefammte Staatsgewalt in dem Ober: 
baupte bes Staats vereinigt bleiben, und ber 
Souverain kann durch eine landftändifche Verfaſſung nur 
in ber Ausübung beftimmter Rechte am die Mitwirkung 
der Stände gebunden werden.“ Landſtaͤnde biefer Art, 
weldye den Souverain in der Ausübung bejtimmter Rechte 
binden können, worden freilich immer nody mehr Bedeu: 
tumg haben als die gegenwärtigen preufifchen Provinzial: 
ftände, die dies nicht vermögen, und fo ſcheint ed, als 
wäre in ber Bundesacte unter „Landftändiiher Verfaſ⸗ 


fung“ doch wenigſtens Beine bloße Provinzialſtaͤndeverfaſ⸗ 
fung biefer Art begriffen, aber eine eigentlich conftitution: 
nelle DVerfaffung im neuen und ausgedehntern Sinne 
kann dennod nicht darunter verftanden fein. Demnad) 
haben ſich auc in ber That einige deutſche Mächte durch 
ben betreffenden Artikel der Bundesacte bisher noch nicht 
für verpflichtet gehalten, ſich eine conftitutionnelle Berfaf: 
fung zu geben; ja, fie fcheinen biefelbe vielmehr jegt als 
eine ſolche gefährliche Uebergangsſtufe erkannt zu haben, 
die zu einer nicht wünſchenswerthen Entſcheidung der 
Dinge ausſchlagen koͤnne, und fo haben von einem ges 
wiffen Gefichtspunft aus tragifomifcherweife Diejenigen 
faft Unrecht, welche man neuerdings auf jenen Artikel der 
Bundesacte, ber Etwas veiiprede, das nicht gehalten fei, 
mit fo vieler Zuverficht pochen hört. Es ift von ihnen 
vergeffen worden, jenen Artikel felbft erft zu prüfen! 
Wurde es doch dem Publiciften Klüber in dem befanns 
ten Procef, der ihm wegen feinee Schrift über das Bun: 
besrecht entftanb *), von oben herab zum Hauptvergehen 
angerechnet, daß er „kein Bedenken getragen, durchgängig 
bie entſchiedenſte Vorliebe für die gegenwärtigen gemifche 
ten Regierungsverfaffungen einiger Bundes 
länder unverhohlen an den Tag zu legen“, und ihm das 
bei in dem erlaffenen Refcript bemerklich gemacht, daß 
„die neuere Gefeggebung des Bundes bekanntlich, umter 
dee thätigften Mitwirkung Preußens, vorzüglih mit auf 
den Zweck gerichtet worden, diefen in einer noch 
lange zu beflagenden Epoche faft allgemeiner 
politifher Berwircung mit fo großer Ueber— 
eilung geftifteten Verfaffungen zum Grund 
liegenden demokratiſchen Principien ent: 
gegenzumirken“, Dies kann uns, meinen wir, wol in 
der Anſicht beftätigen, daß in der Bundesacte der Begriff 
landfiändifher VBerfaffungen durchaus nicht ei: 
gentlih conftitutionnelle bezeichnet; denn eine Conſti⸗ 
tution iſt ja nothwendig immer und überall eine folche „öes 
mifchte Regierungsverfaffung“, vor der in jenem preufis 
fhen Minifterialrefeript enticieden gewarnt wird; und wie 
wundern uns, daß noch bisher Peiner unferer politifchen 
Schriftfteller darauf gekommen, auf diefe Weile die Meis 
nung der Bundesaete ſelbſt ſich näher zu zerſetzen. 

Der Kampf gegen die abfolute Monarchie, wie er 
von ber conititutionnellen Form aus heut geführt wird, 
ift ein ſehr gefegmäßiger, weil er gewiſſermaßen ein los 
giſch⸗-dialektiſcher iſt, und in diefer Geſetzmaͤßigkeit der 
Entwidelung verraͤth unfere Zelt die fittliche Höhe, auf 
der fie fteht, und den ſtrengen Ernft der Meflerion, wel— 
er jegt an die Stelle der Thatkraft der Völker in die 
Weltgeſchichte einzutreten fheint. Es könnte das menfd: 
liche Geſchlecht auch eine fhneidendere Undankbarkeit beges 
ben, als gegen die Könige der Völker in einem frevelhafs 
ten und jene Gedankenfphäre der fi) ausfechtenden Staats⸗ 
idee ruchlos uͤberſchreitenden Vernichtungskrieg herauszutres 
ten, obwol ber frivofe Liberalismus mander Deutfchen 
neuerdings auch diefe Schwarze Undankbarkeit auf fein viel: 

*) x. das Vorwort, 8. vır, zu feinem „Deffentliche 
des deutſchen Bundes’, 4 — 
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verſchulbetes Haupt gelaben hat; ja, eine Undankbarkeit, 
denn wer möchte leugnen, daß die bedeutendſten Wende: 
punkte der bisherigen Weltgefchichte ſich an große Fürſten⸗ 
individunlitäten anknüpfen, und daß es gerade nur bie 
Perſoͤnlichkeit vieler Fürften gewefen, durch welche 
ihre Staaten fi die Form der Ausbildung zu geben vers 
modt haben, in ber fie heute anſehnliche Staaten find. 
Dreußen 5. B, wäre jegt ſchwerlich Preußen, wenn fid) 
nicht ſolche Fürftenperfönlicykeiten wie der große Kurfürft 
und Friedrich der Große des Zügels feiner aufftrebenden 
Kraft bemaͤchtigt und ihm dadurch nicht nur feine euro: 
päifhe Stellung, fondern auch diefe feine eigenthuͤmliche 
Phyſiognomie gegeben oder vorbereitet hätten, nämlich die 
Phyſiognomie jener ungemein firebfamen und nach Außen 
bin fi immer mehr zu erweitern fuchenden Entwidelung, 
welche an ber Individualitaͤt jener Fuͤrſten ſelbſt ſich bes 
zeichnet. Die heutzutage faſt zum Sprüuchwort gewordene 
Anhaͤnglichkeit der Preußen an ihre Dynaſtie und ihren 
König wurzelt daher in ber Entwidelungsgefchichte 
biefes Staats fehr maturgemäß, ja fie ift dort das maͤch— 
tigfte Element für die Aufrechterhaltung einer abfoluten 
Monardjie, und dies führt uns wieder befräftigend zu der 
Behauptung zurüd, daß in Preußen gegenwärtig allerdings 


Elemente alter und neuer Zeit mit einander im Kampfe 


find, die nicht fo ſchnell auszugleiden. Das Bewußtſein, 
einer großen Donaftie anzugebören, ift an ſich aud in der 
That kein gleidhgültiges und einflußlofes, fowol für die 
Geſinnung des Volkes, ald auch in feiner Nadywirkung 
auf die ſich folgenden Glieder der fürftlihen Familie felbit, 
die dadurch eigentlicdy eine ſtete Auffoderung in fid) tragen, 
thätig zu fein für die Entfaltung von Recht, Freiheit und 
Vernunft in ihren Staaten, und fo kann ein Band ber 
Pietaͤt entftehen, das jede gewaltfame und frevelhafte Auf: 
löfung dieſes Verhältniffes zu einer That der Sünde in 
der Geſchichte macht. Auch ift die Garantie, welche eine 
unconftitutionnelle Monarchie für die Sicherheit der Voͤl⸗ 
kerrechte darbietet, obmwol fie der Menſchlichkeit des 
Fürften ganz anheimgegeben ſcheint, doch an ſich, wenig⸗ 
flens ihrem Begriffe nad, keineswegs fo nichtig und bes 
deutumgsleer, als die conftitutionnellen Enthufiaften es aus: 
fhreien, die dagegen im andern Ertreme mit einem gewiß 
auch nicht. in allen Fällen geltend zu machenden Rechte 
die Gonftitution als die höchfte und einzige Garantie bers 
vorheben. Cine edle Monarchie, die auf einer feit Jahr⸗ 
hunderten fortblühenden Dynaſtie ruht, hat auch ein gros 
es Princip in fih: es ift das Princip der Ehre. Er 
flanden aus einer ruhmvollen Vergangenheit, bewegt ſich 
die Monarchie und deren Wertreter in dem natürlidyen 
Stteben, diefer Vergangenheit würdig zu bleiben, und ins 
bem es fo flr den Monarchen zur Sache der Ehre wird, 
recht und groß zu handeln, zeigt fi auch an biefem Prinz 
cip der Monarchle ein bedeutender Haltpunkt der Sicher: 
heit eines Volkes. Die Natur eines Fürften kann allers 
dings ausarten, aber auch die Natur einer Ständever: 


ſammlung kann durch zufällige Einflüffe. von ihren’ Bes 
fiimmung abgehen. und :Unheil über ihe Land bringen, . ° 
‚(Dee Beſchluß folgt.) 





Kasper Haufen. 


1. ueber Katper Haufer, von Schmidt von Luͤbeck. Zweites 
Heft. Altona, Aue. 1882. Gr. 8,6 Gr. i 


2. Mittheilungen über Kasper Haufer von ©. F. Daumen 
x Heft. Nürnberg, Paubenftrider.. 1832, Gr. 8, 

@r. *) 

Diefe Kortfegungen über Kasper Hauſer find ziemlich ums 
bebeutend ausgefallen; ber Gegenftand ift faft erſchoͤpft, und 
fo lange das Gericht in Baiern, wo bie Angelegenheit ver 
handelt wird, nicht mehr Stoff zur Verarbeitung berausgibt, 
ſo lange find wir mit dem Hypotheſenkahne auf dem Trodenen, 
Schmidt von Lübet, der eine große Geſchicklichkeit in Handha⸗ 
bung ber trodenen Moͤglichkeitenußs gezeigt hat, quetſcht au 
jegt noch ein paar bürftige Tropfen heraus. Gr macht darau 
aufmerffam, daß man bie erſte Geſchichte Hauſer's, durch den 
Bürgermeifter Binder befanntaemacht, doch eigentlich für mehr, 
ols fie war, nämlih für ein officielles Aktenftüc genommen, 
während doch das Meifte habe errathen werden müffen. Diefe 
Erzählung nun fei ja fpäter auch dem Kasper ſeldſt das Drigi⸗ 
nal geweien, ba er fie immer wieder und wieder gehörts eine 
Uebereinftimmmung feiner fpätern Xusfagen damit wolle alfo we⸗ 
nig fagen, und das Fundament all diefer Facta fei doch eigentlich 
gar nicht fo ſicher, ald man glaube. Alddaun verweift ber Verf, 
barauf, wie alle Unterſuchungen, auch Feuerbach's, eine halbe 
Stunde zu früh in Erzählung ber Geſchichte anfangen, 
Das Auffinden Haufer's naͤmlich durch den Bürger auf dem 
Unfchlittplage, der ihn aur Wache am Reuen Thore gebracht, 
fei beimeitem nicht forgfältig genug beachtet morben. 

Der Berf. entſcheidet fich ferner dafuͤr, daß Haufer's Ges 
fängnig in Rürnberg felbit geweſen ſei, vorzüglich weil ja doch 
ber Transport eines fo auffallenden Wefend nicht leicht unbes 
merkt babe gefcheben können; zumal am Pfingftfefte, wo ein 
großer Theil ber Nürnberger außerhalb ber Ihore zerftreut war, 
Wunde Fuͤße konnte aber Kasper auch vom Bleinften Marſche 
haben, wahrſcheinlich von ben Uebungen im Beben, welche feines 
Ausfegung nothwendig vorangegangen fein mußten. 

Zum Dritten ftellt num auch ber Verf. auf, baf ber ver⸗ 
wahrlofte Körperzuftand Kaspers nice nur eine Fol ge, ſondern 
wol auch ein Grund feiner Ausftofung aus der Geſellſchaft ge 
wefen fein koͤnne. Mich bünkt, daß biefer Hypotheſe der je 
ige Zuſtand Hauſer's am meiften widerſpricht, da er doch, fo 
weit es anging und fo ſchnell als möglich, zum normalen zurüds 
kehrte und gar feine urfprünglichen Gebrechen barlegte. 

Prof. Daumer bringt noch einige Erinnerungen Haufer’s 
aus feinem Kerferieben und der nächftfolgenben Zeit. Man fan 
fi aber doch nicht verbergen, wie ſolche fpätere Erinnerungen 
etwas fehr Unauveriäffiges fein müffen, ba Haufer ja body eis 
genttich jedes Organs für ben frübern Haufer entbehrt und je 
mehr er ein Anderer wird, deſto mehr entbehren muß. Es if 
fogar zu fürchten, daß ſolche Erinnerungen die Sache nur ver 
wirren. Alsdann erfahren wir durch das Buch noch Mandes 
über Sprade, Gemüth, religiöfe Beziehungen ıc. Kasperd, 
im Ganzen aber wenig Neues. 

Die homdopathiſchen Heilverſuche werben weiter befchrim 
ben, und das Ganze fließt mit Berſen auf die Homdopatpie 
aus bem 17. Jahrhunderte, 73. 


* Dal. Nr. 142 d, BI. 
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Die Einheit Deutfhlands in politifher und ideeller 
Entwidelung. 
Bon Theodor Mundt. 
Zweöter und lester Artikel. 
(Befhluß aus Mr. 312,) 

Eine Monarchie hat, wie gefagt, ihre größte Stuͤtze 
und Bedeutung in ihrer Vergangenheit! Es ift etwas Er: 
habenes, auf dem feſten Boden einer Vergangenheit wie 
auf dem Grunde des Lebens zu ruhen, und die Aufgabe 
iſt eröfttich, einer großen Vergangenheit würdig und gleich 
groß bleiben zu follen, Aber nody mehr lodt und begeis 
ftert e8 bie Zeit, in eine neue Zukunft hinauszuftreben, 
und offenbar ift e8 der Charakter der heutigen Geſchichts- 
rihtung, von den Wurzeln der alten Vergangenheit ſich 
loszulöfen und eine neue Weltordnung der Zuftände zu 
gründen. Einer neuen Weltordnung Tiefe ift es, an be: 
ren Rande wir heute zu ſtehen feinen, unb daher die 
Bangigkeit und Unruhe, welche die Stimmung der ganzen 
Beit ergriffen und jeden unbefangenen und harmlofen Les 
bensgenuß in ung getödtet hat! Die Staaten bilden ſich 
nicht mehr auf ihrer Vergangenheit fort, es haben fich 
neue drängende Keime und Gebärungsftoffe in fie einge 
pflanzt. Jene Gefdyichtsperiode aber ift entfchieden vorüs 
ber, wo bie Völker großer Individualitäten ihrer Könige 
bedurften, um ſich und ihre Staaten weiter entwideln zu 
tönnen, und eine rein monardifche Regierung ift deshalb 
ber allgemeinen Zeitgefinnung nicht mehr erträglich und 
möglih. Je mehr conftitutionnelle Staaten es gibt, ie 
weniger ausgezeichnete Fürftenindivibualitäten werben ſich 
fortan in der Geſchichte zeigen, da in der conflitutionnellen 
Form das monardifche Element phyfiognomielos gemacht 
wird, denn ber immer veflecticter werdende Staatsorganis: 
mus till nicht länger unvermittelte Einzelheiten, wie er 
fie in den abfoluten Herrfhern fieht, als ſelbſtaͤndig in 
feiner Mitte dulden. Die Gefchichte wirb überhaupt auf: 
hören, fih an großen heroiſchen Individualitäten fernerbin 
zu entfalten, und bie wirkenden Indlvidualitaͤten im ihr 
werden fortan nicht mehr fich felbft repräfentiren, fondern 
nur Ideen, Körperfchaften, Communen; ihre VBerhälts 
niffe, aber nicht fich ſelbſt. Darum ift das Hinftre: 
ben zur Republik in der neuern Geſchichte unverkennbar, 
benn fowie bie Monarchie die Staatsform ber 
Sndividualitäten ift, fo ift die Republik bie 
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Staatsform ber mit ſich felbit ausgeglichenen: menſchlichen 
Verhältniffe;z die conflitutionnelle Verfaffung 
aber bildet, als die gemifchte Staatsform, die Durchgangs⸗ 
ftufe zwifchen beiden. Es will ſich eine Geſchichtsepoche 
gründen, in ber die Menfchheit, fi mit ihrem Begriffe 
in einer Ginheit barftellend, einen hoͤchſten Blütezuftand 
menſchlicher Gultur in allen Lebensformen erzeugen wird, 
und daß es die Republik fein muß, welche ſich einmal als 
Form für einen folhen Bluͤte- und Einheitszuftand des 
Geſchlechts entwideln werde, feheint aus der Idee biefer 
Staatsform, wenn man diefe im hoͤchſten Sinne auffaßt, 
hervorzugehen. Denn in der Republik ift jeder Bürger 
dem Staate gleich und adäquat geworden, der Einzelne 
lebt und weiß fih nur im Ganzen und das Ganze im 
Einzelnen, und fo ift eine allgemeine Verföhnungsperiode 
erreicht, eine Zeit der Milde, die alle trogigen und ſich 
felbftändig abfondern mollenden Gemwalten des Staatskoͤr⸗ 
pers gefänftige hat zu einer ungetheilten und fchön und 
hatmoniſch in ſich rubenden Kraft. Dies ift die glüd- 
liche, aber auch die legte Zeit der Gefchichte eines Vol— 
kes, es ift das Paradies ber Geſchichte, denn wie alle 
Geſchichte in ihrer Urzeit vom Paradiefe ausgeht, fo kehrt 
fie auch in ihrer legten Zeit wieder ins Patabies zurück, 
und das Höchfte, was die Völker erreichen, ift der allges 
mwine Gotteöfrieden, in den fie eingehen. Die Nepiblis 
ten, mie fie in der alten Geſchichte erfchienen, verwirklich⸗ 
ten die wahrhafte Idee diefer Staatsform noch nicht. 
Das Heroenthum der Individualititen war roch zu mäd)s 
tig in den Republiken der Griechen und Mömer, als daß 
fie als dauernde Einheitäzuftände fi zu erhalten vermocht 
hätten, Darum ringen ſich in ihnen unaufbhörlid Übers 
mächtige Perfönlichkeiten aus dem Einheitszuftande wieder 
los, und mir fehen deshalb das fich oft wicderholende, eve 
greifende Echaufpiel, daß die Republiken der Raub eins 
zeiner Dictatoren werden, daß aus der Republik wieder bie 
Deöpotie ſich erhebt. 

Die neuere Gefchichte wird die Republik auf keine 
gewaltfame Weife gründen, fondern vielmehr auf dem 
Wege gefegmäßiger Auflöfung und Ineinanderſchmelzung 
aller Verhaͤltniſſe. Wenn aber Wirth, nach feiner bereite 
früher bezeichneten Anficht, dergemäß er die Einheit Drutfde 
lands durch eine Republik, und zwar durch einen conföde— 
rirten Freiſtaatenbund, am kraͤftigſten zu verwirklichen 
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meint, bie Vernichtung aller fürftlichen Dynaſtien In 
Deutfchland als das einzige und nothwendige Mittel zu 
biefem Zwecke mit erfchredender Verwegenheit fobert, fo 
erinnert ung dies hier bei Zeiten zu erlären, wie unfere 
Idee von einem repubitfanifhen Endziel der Geſchichte 
nicht zu verwechſeln fei mit der Wirth'ſchen Sturm: und 
Drangbupothefe und überhaupt jenem zerflörenden Repu— 
blikanismus, der nur wie eine rauchende Feuerfäule über 
ben Truͤmmern der Gegenwart auflodern moͤchte. Wir 
haben vielmehr aufgezeigt, wie der Keim zur Republik in 
der conftitutionnellen Form enthalten und daher bie Con⸗ 
ftitutionen als Miſchformen die natürliche Entwidelungs: 
richtung haben, in Republiken Üüberzugehen. Wie und auf 
welche Weife, das ift eben der Gang der Gedichte, der 
wol geahnt und begriffen, aber nicht duch willkuͤrliche 
und menſchlich gemachte Gonftructionen heſtimmt zu wer: 
den vermag. 

Um aber die nähere Geftaltung jener beutfchen Con⸗ 
foͤderativ⸗-Repudlik, wie fie ſich der revolutionnaire Wirth 
denkt und in feiner Flugſchrift: „Die politiiche Re— 
form Deutſchlands“, ausführlicher befchreibt, nicht unerörs 
tert zu laffen, weil fie für unfern Gegenftand, die Ein: 
heit Deutſchlands, gewiſſermaßen als die Spige aller Bes 
ftrebungen für diefelbe erfcheint, heben wir das Betreffende 
aus dieſer Schrift hier hervor. Indem es nämlich feine 
unwiederruflich ausgeſprochene Ueberzeugung iſt, daß eine 
gründliche und dauerhafte Reform des Vaterlandes und 
namentlich die MWicdergeburt eines beutfchen Reichs und 
einer deutſchen Nationalität auf keinem andern Wege mög: 
lich fei als durch die Erhebung der einzefnen Staaten zu 
Freiſtaaten und die Gonföderation derfelben zu Einem pos 
tiſchen Körper, entwirft er für die innere Organlſation 
eines folhen Staatskörpers folgende Statuten: 

„Dur Leitung der gemeinfamen Angelegenheiten aller 
deutſchen Stämme find zwei Organe nöthig: 1) ein ge: 
feggebender Körper und 2) eine vollziehende 
Autorität. Nach dem Principe der wahren Freiheit 
müffen beide von einander getrennt fein, fowie bie geſetz⸗ 
gebende Gewalt einzig und alfein in den Händen einer 
völlig frei gewählten Volkskammer legen muß. Die Un: 
verträglichkeit von Privilegien und Standesvorzügen mit 
dem Principe der Freiheit ſchließt bei der Mepräfentation 
bie Abtheitung der Nation in Stände, insbefondere des 
Adels, der Geifttichkeit, der Städte u. f. w. aus. Des: 
halb muß die gefeggebende Nationalkammer der Deutfchen, 
ohne Berltfihtigung eins Ständeunterfchieds, in der Art 
frei gewählt werden, daß bie Zahl der Deputirten nad) 
der Familienzahl des gefammten Reichs bemeffen wird, 
und daß eine beftimmte Anzahl von Familien je einen 
Deputirten zu ſtellen bat, welchen fie aus irgend einer 
zipbiny oder Stamm des Reichs befiebig auswählen kann, 
Bei dieſer Wahl fol jeder volljährige und der väterlichen 
Gewalt entlaffene Deutſche, der unter bie felbftändigen 
Staatsbürger ſich hat einzeichnen laſſen, ſowol das active 
‚als das pafitve Wahlrecht befigen. ‘Die vollziehende Au: 
toritat iſt die NMationalregierung, die aus Miniftern und 
einem Praͤfidenten beflcht, von der gefeßgebenben Kammer 


ernannt wird und berfelben verantwortlich ift. Die geſetz⸗ 
gebende und vollziehende Gewalt der vereinigten deutſchen 
Staͤmme darf aber nicht bies auf dem Papiere leben, 
fondern fie müffen aud eine impofante materielle Macht 
befigen, um bei ihren Beſchluͤſſen der puͤnktlichſten Volle 
ziehung gewiß zu fein. Darum muß die fämmtliche Mis 
litairmacht der deutſchen Stämme, beftchend aus den Nas 
tionalgarden und Mufterregimentern aller Provinzen, der 
alleinigen, unumſchraͤnkten Verfügung der gefeßgebenden 
Kammer und in deren Namen der Nationafregierung uns 
terworfen fein. Befondere, dem Befehle der gemeinfamen 
Nationalautoritäten nicht unterworfene Provinzialtruppen 
können nicht unterhalten werden. Dagegen koͤnnen bie 
Provinzialregierungen die Nationalgarden jederzeit zur Voll⸗ 
ziehung aller jener Anordnungen und Befehle requiriren, 
welche ihre Gompetenz nicht überfchreiten und mit den 
Beſchluͤſſen oder Verfügungen der gefeggebenden Kammer 
oder gemeinfchaftlichen Meichsregierung nicht im Widers 
fpruche fichen. Solchen Requifitionen find auch die Mas 
tionalgarden, ohne zur Prüfung der Competenzmaͤßigkeit 
ermächtigt zu fein, im fo Lange ſtets zum puͤnktlichen Ges 
horſam verpflichtet, als fie von Oben Beine Gegenbefehle 
erhalten oder in dem Verlangen der requiricenden Bes 
hoͤrde nicht offenbare Verbrechen liegen.” 

Bu einer ſolchen politifhen Verfaſſungsmacherel läßt 
fi eben weiter nichts ſagen. Aber es gewährt einen trüs 
ben Eindrud, daß ein fo helldenkender Kopf, wie Wirth, 
feine Kraft an den Mahn verſchleudert, ſelbſt die Weltge— 
ſchichte fpielen zu können, Ja, wir find überzeugt, daß, 
wenn fidy fein Deutichland, ſowie er es träumt, ihm ver⸗ 
wirkliche, er es vielleicht felbft nicht barin auszuhalten im 
Stande wäre und ohne Zweifel twieder der Erſte fein 
würde, det den Malcontent machte. Auch feine Anſicht 
ſcheint ſich Übrigens der von Schulz geltend gemachten 
Idee der Mationalrepräfentation anzunähern, nur mit dem 
bedeutenden Unterfchirde, daß Wirth, der natürlich nicht 
daran denkt, an den Bundestag anzuknuͤpfen, auch bie 
Setbftändigkelt und Individualität der einzelnen Staaten 
vernichtet, deren Souverainetät Schulz fogar noch aner⸗ 
kannt wiſſen will, Denn Wirth's ſogenannte beutiche 
Freiftaaten würden nur ganz charafterlofe Provinzen des 
Reichs fein, da ihnen nicht einmal ihre eigenthlmliche 
Nationalgarde umbedingt angehören umd zu Gebote ſtehen 
fol, fondern diefelbe zur Herftellung der projecticten allges 
mein deutſchen Militairmacht durch die Nequifition ber 
Gentralgewalt in Anfprud genommen werden darf, Dies 
if ein ungeheurer Misgeiff in dieſem Project, denn eine 
provinzielle Communalgarde, foll fie ihren Zweck erfuͤllen, 
muß durchaus immer eine in localen, ja ſtaͤdtiſchen Wers 
haͤltniſſen abgefchloffene Individualität haben, fie iſt das 
bewaffnete Recht der Localitaͤten und Individmalitäten und 
barf daher durchaus nicht der Gentralgewalt zur Verwen⸗ 
dung anheimfallen. Steht denn auch eine republitanifche 
Gentralmadyt als folhe ſchon erhaben da Über dem Arg⸗ 
wohn, daß aus ihr wieder eine Gewaltherrichaft herborges 
hen könne? Nationalgarden find nichts als geſetzmaͤßig ors 
ganifitte Schugmwehren, damit die Einzelheit des Staats 
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nicht durch bie im ihrem Begriff ald Ganzes und Ge: 
fammtes fich leicht übermächtig fühlende Obergemwalt def: 
felben in Gefahr und Unſicherheit gerathe, und fo erſchei— 
nen fie gegenwärtig in der conftitutionnellen Staatsform, 
gemäß der negativen Stellung derfelben aegen das monar— 
chiſche Element, als nothwendig vorhandene Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit dieſer Verfaſſung. 

Ale politiſchen Formen einer Einheit Deutſchlands 
— dies war der Nusgang, und mag das Endrefultat uns 
ferer Betrachtungen über diefen Gegenftand fein — er: 
weifen fi) als mehr oder weniger unzureichend zur Grün: 
dung eines im feſter und hiſtoriſcher Wirklichkeit beftchen: 
ben MNeichsbandes, wenigſtens unter den gegenwärtigen 
Verhältmiffen der Zeit und ber deutſchen Zuftände; mögen 
diefe Formen auch noch fo berechnet und finnreich zur Anz 
wendung gebracht werben follen. Unfere beutichen Verfaſ— 
fungsmadjer werden «8 ſich indeß allerdings nicht nehmen 
laſſen wollen, daß die Einheit Deutſchlands durchaus po: 
Kirifch begründet werden müffe, denn fie haben ſich ens 
thufiasmirt ‘an der Meinung, daß heuffutage au für 
Deutichland endlich einmal eine Zeit der Politit gekom— 
men fei. Aus der heutigen überwirgend politiſchen Stim: 
mung. in Deutfchland Bann fih aud in der That noch 
Viel entwickeln, Viel und Altes, aber ſchwerlich ein po= 
titifhes Deutfhland! 

Unfere potitifchen Beſtrebungen haben fih aus ihren 
erſten dumpfen umd unruhigen Anfängen heraus noch zu 
gar feiner feſten Eigenthuͤmlichkeit entfaltet, und doch hört 
man fchreien, daß auch in dem metaphyſiſchen Deutſch⸗ 
land bereits fogar eine „politifdhe Hera” begonnen habe. 
Wieder und wieder find es aber narrenhafte Franzofen, 
bie unier Vaterland gen politifch machen moͤchten, um 


“es franzoͤſiſch zu machen, weil politifh und frans 


zoͤſiſch ihmen für Einerfei gilt. Da fagte neulich ein 
franzoͤſiſcher Schriſtſteller, irre ich mich nicht, fo war es 
Couſin, bei Gelegenheit, als unfer Göthe ftarb, daß „mit 
Goͤthe's Tode für die Deutſchen jegt die literariſche 
Aera vorbei fei, dagegen aber die politiſche Aera an» 
gebrochen wäre”, Was heißt es aber überhaupt, und it 
ed nicht eigentlicy ein feichtes und unbedachtes Wort, daf 
jest ein Dilemma zwiſchen der literarifchen und politi: 
fhen Richtung Deutſchlands aufgebracht wird in dem 
Sinne, als folle von nun an eine bie andere verdrängen 
ober gar vertreten? Die Richtung des Menſchengeiſtes 
anf die Politik, d. h. die Richtung, ſich in feineh Staats: 
formen darzujtellen, ſich in feinen geſellſchaftlichen Zuſtaͤn⸗ 
den zu organifiren, kann als ſolche nicht die ihn ausfül: 
lende Biftimmung des Lebens fein, Die Beſchaͤftigung mit 
polltiſchen Intereſſen ift nichts Seiendes, fondern nur bie 
Bervegung, ſich erft in einem gefegmäßig entiwicelten 
Sein zu begründen, ein Formenkampf, der, wenn er um 
feiner ſelbſt willen unternommen und unterhalten wird, 
nur als ein Unheil für die Cultur der Menfchheit erfcheint, 
und der nur den Zweck haben kann, fid) in einem durch 
den Kampf zu findenden feſten Inhalt zu beruhigen und 
dann alſo nicht mehr zu fein. Der gefundene Inhalt 
ber Politik ift aber nichts als fefte Lebensform, und dieſe 


verräth ihre Lebendigkeit nur eben wieder baburch, daß fie 
in Blüten der Gultur und Kumft, ber Literatur und Wiſ⸗ 
ſenſchaft ausfhläge In der Politit handelt es ſich nur 
um die Vorausfegungen, Formen und Bedingungen des 
Lebens, und mır ein Moment in der Richtung bes 
Menichengeiftes iſt es alfo, wenn er ſich damit beſchaͤf⸗ 
tige, fich erft über diefe feine Vorausfegungen, feine Ber 
dingungen im dußern gefellfchaftlihen. Dafein mit ſich 
fetöft zu verftändigen und auszugleichen. Dies ift aber 
nicht die Lebensaufgabe felbit. Die wahrhaft menſchliche 
Lebensaufgabe beginnt vielmehr erfb dann, wenn jene Bor: 
ausfegungen fo weit geordnet find, daß fie, ihrem revos 
Intionnaicen und chaotiſchen Zuftande enthoben, anfangen, 
Grundlage, Äußere Begrenzung und Gewähr ein:s fichern 
Lebenszuftand«s zu werden. Dann entwicelt ſich auf die: 
fer Grundlage die wahrhaft menſchliche Lebensaufgade, wel⸗ 
he die iſt, im Literatur, Kunft und Wiffen, in Gewerben 
und Gewerken, das Edle, Tiefe, Heitere und Ruͤſtige, bie 
Thatkraft der menſchlichen Matur, herauszubilden, Es wire 
ein feltfames Loos, wenn es die höchfte Aufgabe des Mens 
fchen wäre, ſich damit zu befchäftigen, wie er ſich im feis 
nen Staatöformen einzurichten habe. Dies kann nur die 
elementare Aufgabe des Menfchengeiftes fein. In der 
That aber hat uns die begonnene Berwirrung und Sturms 
aufregung unſerer Zeit auf die Elemente des Daſeins zu: 
ruͤckzuweiſen anacfangen, und indem bie Geſchichte wieder 
ins Chaos eingegangen fcheint, müffen wie wieder um 
unfere Vorausfegungen, um unfere Formen ringen, und 
die altgeivordenen Elementarzuftände unferer Einrichtungen, 
welche die Stärke unferer Entwidelungsfähigkeit nicht mehr 
zu tragen vermögen, umzugeſtalten fireben. In ſolchem 
Zeitpunkt mag es allerdings feinen, als wolle das lite: 
rariſche Leben zurlctreten, doch eben nur für diefen Zeits 
punkt; von einem Untergehen einer literarifchen Aera darf 
und kann aber, am allerwenigften in Deutſchland, nims 
mermehr die Rede fein, am allerwenigften in Deutſchland, 
das gerade in feiner Literatur fih am Eräftigften und na= 
tuͤtlichſten in feiner Mationaleinheit fühlt. Und wäre bie 
Gefahr dazu auch ſchon vor der Thlr, fo dürfte es doch 
den Franzofen, die ſich neuerdings von unferer Literatur 
faft allein nod ihr literarifches und poetiſches Leben fris 
ften, nicht zugegeben werden, wenigſtens nicht von einem 
ftrebenden deutſchen Schriftſteller. Ya, truͤbe iſt es, aber 
man möchte faft fagen, daß es wieder an ber Zeit fei, 
den alten Franzoſenhaß in Deutfchland zu predigen, wenn 
Deutſchland wirklich frei bleiben und frei werden fol! Es 
kann ja bie Intelligenz eines Volkes, melde ſich in ſei⸗ 
ner Literatur concentrirt, nie aufhören ſich fortzubilben, 
fo lange es wahrhaft Vor ift und bieibt, und fo wird 
auch der Deutfche, fo lange er wahrhaft deutſch ift und 
bleibt, immer eine ſich fortentwidelnde Literatur haben, 
Ich kann mic fehe wohl denken, daß ein Negerftamm in 
der Mitte von Afrika eine ganz vortrefflihe Staatsvers 
faffung haben könne, und warum follte es nicht möglich 
fein, daß ein wildes barbarifches Volk gute Gefege, weile 
Inſtitutionen, ja vielleicht felbft eine Repräfentarivverfafs 
fung befigen mag, da politiſche Verfaſſungen eben nur 
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ganz relative Verhaͤltnißformen, ja etwas, oͤrtlich Beding⸗ 
tes find und auch der Barbar feine Zuftänbe georbnet und 
gefegmäßig bdarzuftellen vermag. Er witd aber Barbar 
bleiben trog feiner trefflichen politifchen Verfaſſung; er 
wird jedoch aufhören es zu fein, fobald ſich in ihm eine 
Literatur entwidelt. Ein Volt kann in feinen politifchen 
Formen frei fein, und doc im Geifte unfrei; aber wenn 
es geiftig frei iſt, wird es ſich auch felbit durch dem 
Zwang feiner politifhen Formen nicht gefeffelt fühlen, und 
dies ift die ewig unverlierbare Freiheit Deutſchlands! 





On the economy of machinery and manufactures, by 
Charles Babbage. London, 1832, 


Zu ben hoͤchſt intereffanten Erfcheinungen ber neueften eng: 
liſchen Literatur gehört auch dies Bänbdyen von 320 Geiten. 
Obgleich baffelbe bei einem fo umfangreihen Gegenftande un: 
möglid in Einzelheiten eingehen fann, fo gibt es doch einen 
großartigen Umriß von Englands Fabrikenſyſtem in feinen vers 
ſchiedenen Beziehungen 7 Wiſſenſchaft und Staatsdkonomie. 

Der Verf. hält es für noͤthig, und jeder Vernuͤnftige wird hierin 
gleiher Anfiht mit ihm fein, daß, wer irgend einen befondern 
Gewerbözmeig betreibt, auch von bem großen Ganzen, von dem 
feine Beihäftigung einen Theil ausmacht, einige allgemeine 
Borftellungen haben müffe, und um biefen wuͤnſchenswerthen 
Zweck zu befördern, bat er mit großer Mühe und mit genauer 
eigner Korfhung eine Arbeit übernommen, bie man als Dar: 
ſtellung aller coorbinirten, aus ben Grunbbebingungen bes 
MWohlftandbes Hervorgehenden Verzweigungen ber Manufacturs 
intereffen betrachten fann. Irgend eine dieſer Abtheilungen vers 
einzelt zw prüfen, würde eine zu lange Erörterung erheiſchen, 
da e8 eine ber unterfheidenbften Gigenfchaften jeder angewand ⸗ 
ten Wiſſenſchaft ift, daß alle ihre Theile aufs engfte mit einans 
ber zufammenhängen unb bie Unterfuchung eines einzelnen Ges 
genftandes unmöglich ift, ohne zu gleicher Zeit bie unmittelbar 
damit in Verbindung ftehenden und endlich die Grundprincipien 
ber Wiffenfchaft ſelbſt zu betrachten. Es if daher nur noch 
zu bemerken, baß bis jegt noch nie eine fo Mare, deutliche und 
vorurtheilsfreie Abhandlung. über biefen wichtigen Gegenſtand 
bie Preffe verlaffen hat, und baß alle Glaffen von Leſern in 
demfelben Befriedigung zu finden verfichert fein können. 

Wir geben nun noch eine Furge Leberficht des Inhalts von bem 
Werke, das zuvoͤrderſt in zwei Abfchnitte zerfällt, von benen 
der erfle ben mechaniſchen Theil bes Gegenftandes umfaßt und 
zwölf Gapitel enthält. Das erfte handelt von den allgemeinen 
Quellen, von benen bie Vortheile der Maſchinen entiehnt find, 
bie neun folgenden aber handeln von Grundfägen von einem 
weniger allgemeinen Gharafter, als: Vereinigung ber Kraft; 
Reaulirung ber Kraft; Beſchleunigung und Verminderung der 
Gelhmwindigkeitz; Verlängerung ber Zeit bei Vermehrung ber 
Kraft; Beiterfparung bei natürlichen Operationen; große Kräfte, 
welche bie menfchlicen überfteigen, unb zu feine Operationen, 
bie ſich auch nicht ‚für Menfchenhände eignen; regiftrirende Ope⸗ 
rationen;z Erſparung ber anzumendenden Materialien; Identi⸗ 
tät ber Arbeiten gleicher Art und Genauigkeit derer von vers 
fhiebener Art. Das elfte Gapitel handelt von dem Gopiren 
und zerfällt im folgende Gegenſtaͤnde: Abdruck von WVertiefuns 
gen; Abdruck von ber Oberflaͤchez Gopirung durch Abguß, 
durch Formen, durch Stempel, durch — mit Berlänger 
rung und mit veränderten Dimenfionen. Diefes Gapitel, wel: 
des eins der intereffanteften unter allen ift, enthält eine Menge 
Bemerkungen von praktiſcher Wichtigkeit und gibt die erfte all« 
gemeine Kunde von biefem funftvollen Verfahren, Mebaillen u. 
f. w. zu verfleinern, Das mwölfte Gapitel, welches den erften 
Abſchnitt beſchließt, beſchaͤftigt fi) mit bee Methode, wie man 


Babriten beobachten fol, und verbient bie befonbere Aufmerfs 
famteit der wiſſenſchaftlichen Reifenben. 

Der zweite Abſchnitt des Werts beginnt mit einem einleis 
tenden Gapitel über die Verſchiedenheit zwiſchen Machen und 
Fabriciren, und in 18 nachfolgenden Gapiteln enthält «6 
eine Diecuffion über bie meiften Fragen und Principe, bie ber 
politifchen Defonomie ber Manufacturen angehören, wie: ber 
Einfivß der Beglaubigung auf den Preis; ber Ginfluß ber 
Dauec auf benfelben; von dem Preife, wie er burch bie Münze 
bejtimmt wird; von ben rohen Materialien; von ber Gintheis 
fung ber Arbeit; von der Gintheilung der geiftigen Arbeit; von 
den befondern Koften eines jeden Proceffes; von ben Urfachen 
und Folgen großer Ractoreien; von ber Lage großer Facto— 
reien; von ben der Ginrichtung einer Manufactur vorhergehen ⸗ 
ben Unterfuhungen; von ber Erfindung ber Mafchinen, von 
ihrer Anwendung und Dauer; von ben gegenfeitigen Verhoͤlt⸗ 
niffen der Fabrikherren und Arbeiter zu einander; von dem 
Verhältniffen Jener au dem Publisum; ven bem Einfluß ber 
Zaren und brtlichen Dinberniffen auf die Manufacturen; von 
ber Ausfuhr ber Maſchinen. Das zweiunddreißigſte Gapitel, 
ein Mufter von einer einbringenden Schreibart, meldes 
von ben künftigen Ausfitten des mit ber Wiſſenſchaft verein« 
ten Fabrikweſens handelt, befchlieft das Werk, von beffen Ins 
Halt hier mehr mitzutheilen gegen den Zweck d. BL. wäre, 
—— Intereſſe es auch für bie Leſer — 

te. 





Notizen. 

Die Gefammtzahl aller Bauerhoͤfe in Großbritannien und 
Irland wird auf 200,000 angegeben. Das jaͤhrlich durch den 
Aderbau producirte Capital fhägt man auf 215,817,624 Pf, Sterl. 

Aus Lloyb’s Liften ergibt fih, daß vom Jahre 1798 bis 
zu Anfang 1829 fo viel englifhe Schiffe zu Grunde gegangen 
find, daß im Durchſchnitt immer drei auf zwei Tage kommen. 
Die koͤnigliche Marine büßte in berfelben Zeit 551 Kabrzeuge 
ein; bavon wurden 160 burdy ben Feind verloren, bie übrigen 
ftrandeten, verbrannten ober gingen aus andern zufälligen Grüns 
ben unter. Während ber letzten 22 Kriegsjahre verlor England 
82, inienfhiffe, 86 Fregatten und eine Menge kleinere Fahre 
zeug. 3, 





giterarifhe Anzeige. 

Durch alle Buchhandlungen des Ins und Auslandes 

ift von mir zu beziehen: . 
Detenhof (Johann Wilhelm), Das Ganze 
der Handlung. Ein theoretifch = praftifches Lehr⸗ 
und Handbud) der gefammten Handlungswiffene 
ſchaften. (Petersburg, 1831.) Gr. 8. 162 Bog. 
auf gutem Drudpapier. Geh. 1 Thlr. 6 Gr. 
Kupffer (E. H.), Anfangsgründe der Buchſta— 
benrehnung und Algebra, mit Inbegriff der 
Gombinationslehre und unbeftimmten Analytik, 
nebft Lebungsaufgaben. Zur Repetition de& 
mündlichen Unterrichts und zur eignen weitern 
Fortbildung neben dieſem. (Reval, 1832.) 
Gr. 8. 16 Bogen auf Drudpapier. 20 Gr. 

Leipzig, im November 1832, 
8 A. Brodhaus, 
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Wahrbeit im Gewande der Dichtung. 


Dea die nackte Wahrheit in umferen Tagen keine ſehr 
freundliche Aufnahme mehr findet, fo iſt es micht zu vers 
wundern, daß Schriftfteller, die felbige gern an den Mann 
bringen möchten, fie in einem annehmlichen Gewande pro: 
duciren foollen; und welches Gewand koͤnnte angenchmer 
ſein als das ber Dichtung? So dachte Mef., indem er 
den ſaubern Umſchlag dieſes auf etwas grauem Papier 
gebrudten Buͤchleins betrachtete, und dennoch wollte ihm 
der Titel micht recht zufagen. Um als bloßes Gewand ges 
braucht zu werden, dafür fteht die Poeſie doch zu hoch. 
Wahrheit und Schönheit find die Elemente, aus deren 
inniger Verbindung die Dichtung hervorgeht, und da hier 
nur eines diefer Elemente als vorhanden angeflindigt wird, 
fo würde der Leſer auf das andere von vorm herein Ver: 
sicht leiſten muͤſſen. Es ift zwar richtig, daß in der Por: 
fie die Schönheit als die mit der Wahrheit, eins gewor⸗ 
bene Form hervortritt, und da unter dem Ausdrud „Ges 
wand” mitunter aud wel die Form eines poetifch dargex 
ſtellten Gegenftandes verftanden wird, fo. waͤre es doch 
allerdings noch möglich, daß die Wahrheiten des Deren 
Mit uns in einer fhönen poetiſchen Form entgegenträten 
und mithin wirkliche Dichtungen wären. Wozu aber dann 
diefer weitlaͤuſig umicreibende Titel? Warum werden 
biefe poetiſch beileideten Wahrheiten nicht ‚lieber, kurzweg 
Didytungen genannt? Der Aufſchluß darüber wurde in 
der Vorrede geſucht und gefunden. _Db er genügend fei, 
entfcheide der Leſet. Here Prof. Nikl hatte naͤmlich wirt: 
lich anfangs im Sinne, die Aufichrift Gedichte zu 
wählen, beforgte jedoch viele keſer damit zu täufchen, an: 
dere aber abzufchreden. - Schr groß fri ja die Anzahl der: 
jenigen Dichter unferer Zeit, welche ihre Kunft fait ans: 
fehließend dem Dienfte der Gefchlechtsliebe widmen, und 


Mithin fei es ganz verzeihljh, wenn Einige meinen, daß 


dieſer Gögendienft in einem jeden Buche zu finden fei, 
welches die Aufſchtift Gedichte an der Stimm trägt. 
Wer nun gern ſolche Gedichte dieft, zu melden der Ge: 
fehlechtstrieb für den Geſchiechtstrieb begeiftert hat, der 
wäre durch bie Aufſchrift Gedichte dann getäufcht wor— 
ben; wer aber ſolche Erzeugniffe der Dichtkunſt für abs 
gefhmadt hält, wäre duch jenen Titel abgefchredt. wor: 


den. — Es würde Überflüffig fein, den Verf. auf die- 


Meihe von falfhen Vorausfegungen und Folgerungen, aus 
welchen dieſes Raifonnement zufammengefegt’ift, aufmerk⸗ 
ſam zu machen; indeffen kann die Bemetkung nicht ums 
gangen werden, daß er durch die von ihm gewaͤhlte Aufs 
fhrift der. Gefahr der Misdeutung, die ihm fo abſonder⸗ 
liche Furcht erregt, doch keineswegs entgangen iſt, indem 
Wahrheiten, die im Gewande der Dichtung auftreten, 
moͤglicherweiſe doch auch eine Beziehung auf den Geſchlechts⸗ 
trieb haben und mithin unwillkommene Liebhaber deffelben 
ebenfowol anloden, als deffen ftrenge Veraͤchter abfchreden 
können, und daß die Gefahr bier nur um fo größer wird, 
da man fi unter dem Ausdrude Mahrheiten in ber Mes 
gel etwas Derberes als unter der Benennung Gedichte zu 
denken pflegt, Der Berf. hätte daher, um feinen Zweck 
vollkommen zu erreichen, fein Büchlein „Gedichte, in weis 
chen von der Gefchlechtsliebe gar nicht die Rede iſt“ diber- 
fhrriben müffen. Es iſt indeffen dennoch beffer, baß er 
dies nicht gethan, weil er dann feine Lefer auf eine andere 
Weiſe getaͤuſcht haben würde, Hat nämlich Herr Ni 
den Titel ſeines Buchs durch einen Irrthum gewählt, fo 
hat diefer Irrthum ihn durch einen feltenen Zufall zu einem 
eichtigen Titel geführt, denn die Producte, die er uns 
bier darbietet, find freilich Beine Gedichte. Wahrheiten 
enthalten fie allerdings, nur eine poetifche, und was das 
Gewand der Dichtkunſt betrifft, fo beſteht dieſes hier mes 
nigftens im nichts als dem puren Metrum,. Uebrigens 
verfichert der Verf., um feine Beſcheidenheit vor jedem 
Angriff zu verwahren, noch ausdrüdlid, daß er keineswegs 
Wahrheiten, die von Allen als ſolche anerkannt werden, 
zu bringen gebente, fondern vielmehr nur foldye, welche 
blos von” einzelnen Perfonen oder befonderen Bereinen, 
wiſſenſchaftlichen oder religiöfen, behauptet werden. Bel: 
nah follte man nach foldyen Vorbehalten und Verwahrun: 
gen glauben, daß er nun in dem Buche felbft gegen Fuͤr · 
ften und Völker, oder auch, was Gott verhüte, wol gar 
gegen bie hohe Bundesverfammlung, wenngleich in Heras 
metern oder. Eilfſylblern, doch. vecht. frei von ber Leber 
weg ſeinem Hetzen Luft machen- wolle, Dem ift aber nicht 
alle; wie fi) aus dem in aller Kürze darzulegenden In⸗ 
balt ſogleich ergeben wird. j 

Gleich am Eingange finden wir 90 Seiten voll Heras 
meter unter ber Ueberfchrift „Die heilige Schrift der alten 
Hellmen‘, womit es folgende Bewandniß hat. Es werde, 
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behauptet der Verf, ber Geift der Meligfon jenes ‘geifts 
reichten Volks des Alterthums felbft von Philologen und 
Phitofophen noch immer fehr verfannt, indem Miele darin 
nichts als einen Daufen unfittliher und lächerlicher Thor⸗ 
heiten fehen, Andere aber, welche den Sinn der helleni- 
ſchen Mother zu deuten fuchen, wie Boͤttiger, rüber, 
Kanne, Creuzer u. A. fi dabei in Widerſprüche ver: 
wideln. Es gehe daher fein Beſtreben dahin, eine Dar: 
ſtellung der griechiſchen Mythologie nach ihrer Innern phi⸗ 
ioſophiſchen, religioͤſen und ſittlichen Bedeutung zu geben, 
und diefes zwar in einer metriſchen Einkleidung und Be— 
handlung, welche zu dieſem Gegenſtande beſonders paſſend 
und. üͤberdies neu ſei. Dieſer Gedanke an ſich iſt unge: 
mein gluͤcklich, indem der Gegenſtand ſich zur dichteriſchen 
Auffaffung und Behandlung votzuͤglich eignet, ja eigentlich 
für ſich felbſt ſchon reine Poefie ift und nur der Form 
bedarf, um ſich ſofort als ſolche darzuflellen, wenn aber 
dieſe richtig gefunden iſt, auch über jeden Widerſpruch ſich 
erheben, im den Geiſt des Fotſchenden ſiegreich eindringen 
und feinem Gedächtniffe ſich unvertilgbar einprägen muß. 
Freitich aber wird dann auch vorausgefegt, daß der Stoff 
von der mächtigen Dand eines wahren Dichters ergriffen 
und zur ſchoͤnſten Form gebildet werde. Hiervon aber iſt 
Herr Prof. Niet leider weit, ſeht weit entfernt, da es ihm 
on jeder Anlage zue poetifhen Auffafjung und Behand» 
fung gänzlich fehlt. Seine Darjtellung iſt dunkel, vers 
worten und troden, und die Einzwängung feiner Perioden 
in keineswegs wohlklingende, oft nidyt einmal richtige Deras 
"meter vermehrt die Schwierigkeit des an fi ſchon mühs 
feligen Verftändniffes. So iſt denn nicht nur das poetis 
ſche Biel verfehlte, fondern auch zu fürdten, daß durch 
diefe Arbeit der Reiz für das Studium der helleniſchen 
Mothologie nicht eben fonderlih vermehrt werben möchte, 
Es biiebe ihr fonach nur nody der etwa darin enthaltene 
wiſſenſchaftliche Werth, welchen zu würdigen hier jedoch nicht 
der Dre if. Es muß vielmehr genügen, die Gelehrten 
vom Fade darauf -aufmerffam zu machen, und dies ift um 
fo nöthiger, weil ſolche Maͤnner eine Arbeit über mpthos 
logifche Wiffenfhaft in einem Bude, dad fih als eine 
bloße Gedichtſammlung ankündigt, nicht leicht vermuthen 
bürften. As Probe der Behandlungsweiſe möge der Eins 
gang der Mythe vom Dionpfos bier folgen: 

Offenbarendes Richt und geoffenbartes zugleich war, 

Sonne und Urlicht, Zeus, Dionyfos, Pan unb Apollo. 

Schiwen erſchuf und lenket die Welt und zerſtoͤrt fies bie 


Sonne 
Iſt das Symbol, in dem du ihn ſchauſt. * lehrt dich der 
nber. 


Shiwen, wie Brama verehrt und Wiſchnu, ift Deunyfos, 
König und Gott von Nifha, der Stadt, bie Drwanapufda 
Ginft gebaut; Dewaniſchi genannt 7 ſchwingend ben 
tig, er 0% 
Hoch auf Meru; ber Berg warb „Hüfte in Hellas, und diefe 
Sig für ben Gott vor ſeiner Geburt, die Sonne bed Frühlings 
Sn dem Zeichen bed Stier ward hier ein blühenber Jüngling; 
Kieines Sehoͤrn von Gold entleimt dem lodigen Daupte. — 


Doch genug und ſchon zuviel! — Ob nun in diefem Ges 
verſel Wahrheit ftedt — der Himmel weiß es; wenn 
aber dieſes das Gewand ber Dichtung iſt, womit Hert 


Y ⸗ 


Prof. Niet ſeine Wahrheiten bekleldet, ſo muß man gee 
ftehen, daß feine Mufe eine erbärmlicdye Garderobe hat, 
Diefes mythologiſch⸗poetiſche Kunſtwerk nun zu Tage zu 
fördern war der Hauptzweck des Buches, indeſſen fand «6 
ber Verf. angemeſſen, die einmal in Gang erg 
gelegenheit, zugleich zu benutzen, um auch Gebi ai 
Art und eine gereimte Ueberſetzung des 
Krieges” („Battahompomadjie”) dem Publicum vorzulegen, 
und man muß ihm Glück wünfden, daß es ihm ſo icher 
Weiſe gelang, fi feines ganzen im Manufeript herum⸗ 
liegenden poetifhen Plunders mit einem Male zu ı 
gen, Zu der gedachten portifchen Ueberfegumg bebiene ſich 
Here Nikl des anapaͤſtiſchen Maßes, weil es ihm feiner 
Abwechſelung und Lebhaftigkeit wegen zu einer langemn 
Erzählung vorzüglidy geeignet fchien und — mirabile dietu— 
weil es in Schiller'6 „Grafen von Habsburg” ebenfalls eine 
gute Wirkung thut. - Er vergaß aber, daß hierdurch der 
einzige Reiz, ber in der unbedeutenden pfeube: 
Dichtung liegt, nämlic die parodifche Beziehung auf 
und Sprache der „Ilias“, ihr vollends geraubt wurde, 
fol man von dem Geſchmacke eines Dichters ſagen, dee 
folgende Strophe feinen Lefern zum Beten zu geben keir 
nen Anftınd nimmt: N 
Auf den Zopftriecher zielte num Mangolder, traf =, 
Ihm bad Herz und firedte ihn nieder; . * 
Din Speer in des Bielfhwägers Bauch dann warf B 
Brotfteiler entferlend Die Sliedee. 
As Sumpffreund fürzen ihm nah 
Den vom Jode ergriffenen Vielſchwaͤger ah, x mpinai 
Da verfegte er eine Wunde Rue u 
Des Hoͤhlenkriechers Genick durch die Laft u 
Eines Steines, er hätte zum Wuͤhlſtein gepaßt; J 
Nacht floß um des Auges Runde. er 
Und was foll man von der Einficht eines Philologen hal⸗ 
ten, ber bie „Batrahompomadyie” für ein Gedicht ausgeben 
will, das, mo nicht vom Homer, body gewiß aus einer 
ſeht frühen Zeit herruͤhre, mährend in unfern Tagen 
fein Menfh außer ihm mehr daran zweifelt, daß ſolches 
ein Product aus der fpÄtern alerandrinifchen Zeit ift! 
Was die übrigen angefügten Gedichte betrifft, fo ent⸗ 
hält Ref. ſich alles meitern Berichts darüber, da felbige 
ſaͤmmtlich zu dee fihlechteften Gattung, naͤmlich zu der 
langweiligen, gehören. * us. 


dern 


[2 





4 i a ——— 
Anſichten und Umriſſe aus den Reiſemappen zweler F 
Herausgegeben von F. v. Elsholz. Zweiter Theil, 
Berlin, Nicolai, 1831. 8. Erſter und zweiter Theil 
3 Thlr. j KR 
Diefe Blätter haben über ben erften Theil ber vor und lie 
genden „Anſichten und Umriffe” in Rr. 267 d. Bit. f. 1831 fi 
‚ Günftiges berichtet; von dem zweiten Theil derfelben follen fie, 
wo möglich, noch mehr fagen, als daß er einem geiftreichen Buche 
. angehört, beibe geben ein vielfad; anregendes, beobachtungsreiches, 
durch Inhalt und Darſtellung erfreulicyes Wert, Sowie jeder 
Reifende, fobalb er zu berichten anfängt, irgend ein feit beſtimm ⸗ 
tes Biel ins Auge faffen follte; um 1% nicht im eine leere Weite 
au verlieren, fo haben auch bie BReifemappenftäde ihren beſtimm ⸗ 
ten ‚Horizont und ihr ausgefonbertes Revier, auf dem fie etwa 
nur mit bem Gharaßterjäger Thuͤmmel zufammentreffen. Weber 
Alterthümer noch Natur, ſondein Gharaktere, Sitten und Jndi 


— 
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find es, was biefe tauſenbſte ; itali 
Ra a € erth gibt, Auch das 

die, de’ mit ihrem Worbilbe gemein, daß fie dub 
verfifbter Natur, wie Yorict Font, oeft in irgend eine Prin ⸗ 
bei jedem Schritte von irgend einem Liebesaben: 
zu ersäßfen en, Berichte, welche Alt und Jung gem zu 


t. So unterhalten, fie und denn, indem fie über Natur 

r eife Be (das gleihfam die Bruft 

von Europa ift, wenn De ber Kopf, 
und Galle 


Eräftige Hand und 
au ae Kto gr ac 'Bu ben erfien 


einen. glüdiiden Infinft- vor allem:@efhmaitiofen und 
ee Ar im boͤchſten Raufcye von Lribenfchaft ‚oder uf, 


vb 
der 
——— 


Lebens ſcenen, und beweifen uns, ſchwarz auf weiß, daf 
‚sbenfo aeihmacvole als unterhaltende Meifeerjähler find. 
und da läuft freilich «ein: Spaß, eime Anefdote mitunter, bie 
oft, erzöbit worden ift, und die bie Werf. als felbfteriebt 
„ohne daß wir's mit biefem Worte eben fehr ſtren 
duͤrften. Dies if 3. B. mit dem Bapiarone ber Fa 
nahdem er alle Kalenderbeiligen in feine Müge hineinge 
bat," diefe zu Boden wirft und nun mit Füßen ‚tritt, den 
em Et.» Ianuarius aber, als feinen Schugpntren, baraus 
um ihn, nicht: mit zu zertreten; ‚wine Geſchichte, bie 
en u X, erzählen. Indeh, der Schade: ift eben 


“Römer, finden wir in 
‚andtes, in fpafhafter Preilerei geübt if, "Man muß gefter 

yen, ba ber „Beſondere“ umter den Meifegefäbrten volltommen 
Art har, mit dieſen Preilfünftiern — — indem er 
Ph zwiſchen dem Stock und einer mäßigen Anzahl von 
feeiftelte. Die Kunft gu lärmen gebört gleichfalls, wie Jeder 
weiß, zu den Birtwofitäten von Neapel. Man kommt in der That zur 
weilen in Verſuchung, zu glauben, dies Wolk lebe von ein Drittel 
Maccaröni und ein Drittel daͤrm, mit folder Seligkeit werben beide 
ttel von ibm angewendet, Auf dem Veſuv erleben 

die ben eine Räuberfcene, jedoch nur im der Phantafie, 
Niemand taffe ſich dadurch 4 reden; denn was fie in Nea: 


nur ale Spienelfedhterei ihrer Einbi straft in, das 
mieten mi in le WBirfügfet in ber woplpolgieten und obens 
a efte u was bie Verf. uns aus Sicilien mittheis 


Kleiner Botkstieder. Wie unnachahmiich 


———— 
xich an welche den Schmerz dezeichnen, iſt 3.8. folgendes: | 


Ss fa maffligi, Amicu, num pensari 
Chi mi ftnnu a dispettu i martiri, 
- "Ma sacci, chi pri tia la riu stintari 
"M'$ spassu, e cuntintezza la patiri. 
' Li-peni'e li turmenti mi su'cari 
vn Dulci Yaffanni e 1 dogghi piareri, 
+ Bm’ di gloria chitt, pri tia penari 
„rer Chirdi midi autri-amuri lo gioiri. 
Ober wie wahrhaft gragids iſt biefes: 
un 
©. N la gran Nilu tanti »pissi 


Non tantıt d'acgua In Danubiu spandi ' 
ha Jundi, 
wm) Ne tanti pesch avrk l’Oceanugrandi 
T N& pratu o boscu tanti seiuri o frundi; 


Taut' occhi hun ei sun pri tutti bandi 


Ne tanti spirdi su'ntra li profundi 


— — — — — — — 


Quantu auluri a lu miu cori mandi, 
"' Si, Fortuna/ti parlı e mun rispandi — 
wobei wir gu befferm Verftänbnig nur anmerken wollen, daf ber 
fitiflje I ind. auino, a 
und ci in wei ind cei verwandelt. "Aus eine Prose für muthige 
Ueberfeger Tann auch das ©, 186 mitgethellte Gebicht von Komme 
mafo Gargallo, einem Sicilianer des 15. Jahrhunderts, dienen: 
" Occhi ov' # solito 
11’ Dio d’Amore 
Fare lunghissime 
‘Le sue dimore, 
" E dove tacito 
Star'si diletta 
! " Qual uom, ch'a änocere 
= Wtenipo aspetta.” | 
De a a Se ang fo munberlich, feltfam aus Wer: 
bung und kaͤrmen für 3 fo culturios 5 und an · 
mit den ©: SKunftbfüte und Weften alten 
ttawohlſtandes, ganz fo entzüctend durch Natur und twibers 
wärtig | ft geſchildert, wie wir es ſelbſt ken⸗ 
nen. Etwas Reues aber war uns das ſonderbare „Clandestino“ 
don dem S. 181 erzählt wird, bas Herfommen nämlich, mo 
febes ſunge Poar durdy bie vor dem erſten beften Beiftlichen aut: 
eſprochene Erklärung, „daß fie Mann und Weib fein’, als ges 
eglich verbunden betrachtet werben foll. Sollte es mit biefer Sache 
Richtigkeit Haben, fo wäre eine ſolche iin m allerdings ges 
eignet, ein wahres Schreen aller Wäter zu fein, und die firenge 
Zurüßgezogenbeit ſiciliſcher Mädchen wäre erklärt. Wer, beim 
pimmel, möchte trauen, wenn es ben Helratheluftigen fo Leicht 
emacht würde! Die Entbehrniffe der Meifenden auf dem 
von Palermo nad) Girgenti und ihre joviale Begieitu 
bilden ein recht anziehbendes Mappenftüd. Pidgtich, bei Erntin 
verwandelt fi ber Ghärakter der Entblöfung und ber Wer: 
öbung, ben das innere Sicillen zeigt, im eine wahre Feſtausſtet⸗ 
füng von Fruchtbarkeit und Gultur. Das Land wird plöglich ein 
tmeiter Garten — ein Paradied, das um fo freumblicer Tat, - 
als bis dahin nur verlaffene Meierhöfe in meilenmeiten Entfer⸗ 
nungen den en Berveis vom Dafein der Menfchen geben, 
Halbivegts von Syracus muß rin umverfhämter Wirth iwieder 
mit Gewalt zur Billigfeit zuruͤkzebracht werben, worauf er des 
mätbig taufend Mal um Werzeihung fleht. ‚So beugt ſich dies 
Bolt”, fagt der Verf,, „bemüthig unter das Unrecht der Gewalt, 
während «6 bie Gewalt bes Rechts in kindiſchem Uebermuth ver⸗ 
fpottet 1” Eine wahre und trefftiche Bemerkung, bie, für Ita 


lien wie für kreich geltend, taufend, fonft unerffärliche Er⸗ 
ſcheinungen erfiärlicy macht, und mehr fagt, als fange Cha⸗ 
röfteranalpfen. In Girgenti, einer Stadt, wo bei einer 


— 528* ne auf einer der folgenden Seiten. Gin 
h r ner nden 
Eh Pater Franciscaner je Führer 


Fe “ren, Kal F nl 
en, er na 
die Nachricht 


verwundert, 
nürnberger 


Dingen iR fehr 
D deffen 


des Großen Tode zu empfangen, 
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mebed, wi N ? und ur 
wo bie Herrn Römer die Spracufaner am tapferflın angegriffen 
hätten! Man firht, dies Wolt lebt und webt, wie ein Mefl des 
alten MWelttempels, 
Für die Alterthümer von Syracus iſt 
die Verf. machen ihm feinen Ruhm nicht abwenbig. 

ment ift das Pebende, fie ſchildern die Ger um Eyracus mit Mas 
lerworten unb die Menſchen als wohlmoliend und liebenswerth. 
Gatanca ift eine neue Stadt im BVeraleich zu Girgenti und Ey: 
zart. Was die Verf. von dem Langıweiligen neuer Gtädte für 
en, ift wahr und gefühlt, „in langen und geraden Straßen 
ni man nicht bämmerm, #6 feblen die Ueberrafhungen, und 
in Berlin, Prtersburg und Manheim iſt's nichts mit dem dolce 
: farniente,’ Der liebenswürbige Gioeni erhält ein hundert 
Mal erhaltenes Lob — biefer Mann if europäifc, wie fein Ruf. 
Doffelbe läßt fid) von Gemellaro, bem Arzt in Nicolofi, fagen, 
—* ——n auf den Aetna Wer ve en 
biefes Aetnapropbrten vertreten, wenn 

heimführt? Auf dem Xetna feibft erringen fie mit unfä,licher 
Mühfel wenig; das Befle ift der Anbli bes Rirfenfhattens vom 


afri⸗ 
wird 


winnfudyt mit 
len mit feiger 


—— 
Traum 


mehr? Das Brwußtfein eined edlern Strebens! 

fina f&iffen die Mappenftüdfhreiber in ſehr fpaßhafter Beglei: 

fung auf einem Küftenfdiffe nad Neapel, eine Fehrt, bie durch 

die freimütbige ſiciliſche Schiffemannfhaft (ehr eradglid wird. 

Auffalenderweife erktären fie die Ruinen von Paͤſtum, wo fie 

Dr he Baal Eier 
als alle ficili ormina und nicht aus 

In Neapel beainnt wieder bie alte Meife. 
den Verf. ihre Kunſtortrachtungen, bie obne Detailtennt 
niß gefdrieben find; aber wir ergögen uns am ihren Bebenäfkig 
& Ebenfo quittiren wir ihnen darüber, dab fie wirklich alle 

erhwürbigfeiten oder fonenannten Merkwuͤrdigkeiten gefeben ba= 
ben. Belhrieben baben Andere fie beffer; aber ihre Freundſchaft 
mit Kellnern, Betturinen und Pfaffen ift eradglid. Mom bes 
treten fie dirdma', wie Jeder, ber aus Neapel beimkebrt, mit ges 
fammeltem &rmüth; gerade. feine Verodung gefällt der im Ge: 
auf müde gewordenen Gerle. Cie mac die wahre Bemer: 
kung, daß das allgemeine Selbſtgefuͤhl des Mömers weder einen 
Unterfcbieb der Stände, noch einen Voͤbel bemerkbar werben laſſe, 
fo wenig, wie Rom eine Pöbelfprache hat. Die roͤmiſchen Frauen 
werben bis auf die Küße zeruͤhmt, bie allerdings mit allem Uesri- 
gen in keinem rechten Einf'ange eben. Der Reft des zweiten Thei⸗ 
les entbätt die Rückeife über Genua und durch Frankreich, und 
noch —— Anekdote, der jedoch, mach Sicilien, das 
wechte Galı febit. 

Bum Schius den Gharafter des nanzen Werkes überblidend, 
Ennen wir baffeibe aus eigner Erfahrung, als ‚eine unterhale 
tende, tüchtige und erbeiternte © chrift Jedem empfebien, der an 
biefen Blättern alte Erinnerungen auffrifdien und meu belieben 
wil. Als Wenmweifer für Meulinge iſt es weniger ausreichend, 
döchftens Fonn e8 als. Reifelecture und mebender von Nupen fein. 
Die Dorftellung ift eigenthuͤmlich, biemeilen allzu foflbar und 


die Wahrheit überbietend, meiftens aber treffend und 

R 
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Chronik des 19. Jahrhünderte, Neue Beige. Bi 
Band, Das Jahr 1830. Von Karl VBenturin 


; Reipzig, Hinrichs. 1832... Gr. 8. 3 The. 4 Gr) 
Wie bei den vorhergehenden Bänden nennt ein Zi 

tel die Fortfegung bdiefes beliebten Werkes: ‚Meuchte Mbeltdes 
im matiſchen Zufammenhange‘. Da 'd, BL 


ausführlich: diefe Chronik geredet und deren Bor 

King ke a * | 
‚ inun es neuen 

er —— die fo überaus wichtigen 


gewöhnlichen Redensarten 
und bei der mehren wiederkehreaden Hinmweifung auf bie 
foigende ausführlichere Darſteliung, wenig gewonnen with, Die 


ier 
Bolten von dem Judenthume erieiber, bätte, weiten vers 
nicht gehdrig 


bigten Gegenftand leiten follen; dagegen wird dem teidgt 
die ſchwache Seite abgemerft, wo er von feiner, pfiffiae, 
ſchlauer oder vom Steuerweſen und von verpeſteter 


Douan ſpricht n mind ER 
Womit könnte die Chronik des Jahres 1830. beginnen, als 
Branfreidy?: Der Ginfluß‘ der dortigen 


freipeit- bei einer Nation, von welcher kaum die Hälfte. iefem 
kann, fo überwiegend it? Auch der nachtheilige 
welden eine böfifh und nationeil privilegirte Pauptftabt, 
Paris für Fraukreich, auf das Voltsglü dat, bätte, 
Erwägung verdient, Der dem Verf. gemachte ‚Bo 
daß er den Gegnern feines auf redliche Foderung dev 
gerichteten politifben Guftems nicht unparteii } 
angedeipen läßt, findet in der Ghronit des Jabres-IB80 neuem 
Andalt. Die Verfechter des Ariftofratitmms und des Pfaflens 
Dun gr nicht felten 8 ** * Gonfequenz, dem 

range otb und dem Fingerzeige Huger —— 
wo der Verf. ihnen blinden Eifer, Mangel an Umſicht und. Ber: 
worfenheit fehuld gibt. Auch werden unverbürge Gbenädhte ums: 
befangen als Ihatfaben erzählt, mo dann Hr. WB. bie Unvess 
antwoͤrtlichkeit des Edroniſten in Anfprud nimmt; 
diefer Wefrtiung als beurtbrilender 
andern Seite entfant. Bollıe es .. R. wahr D 
dige König der Franzoſen gegen die Legitimitaͤt 
Bordeaur proteflirt babe? (S. 184.) Waren 
tion u Braunſchweig mwirklid verlarvte Perfonen 
564.) Konnte der Verf. nit Bericht erftatten, 
u den bödften Aemtern fib in Braunſchweig 

eher, deren Schuld weit größer iſt als bie des 
den gefeglichen Etrafen entaingen? Beſtand in den Grptem 
tagen zu Braunftweig eine förmlich organifirte 
ſodaß von „den Eingemeibten‘ gerebet werben fan 

Dob arnua, um zu beweifen,, daß bie norliegenbe j 

menfteilung der Begebenbeiten det Jahres 1830 


E 
I 


ji 


H 


Seiten darbıeter, daß fie ader ala Geſchichtequelle mit Borſicht 
gebraucht meiden muß. , J 
Bal. Beil, Nr. 36. Bl. DR 


Hebigtrt unter Vrrantworstichteit der Werlagsbandlung: 8. 4. Bro@baus in Leipıis. 





Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 





Sonnabend, 





Gameraobfceura : Bilder. Novellen von Emerentius 
Scävola. Erfier Band. Berlin, Schlefinger. 1832. 
8 1 Zhlr. 16 Gr. 

Der pſeudonyme Scävola, ein Autor, welcher plößs 
lich mit einer gewaltigen Phalanx wohlgewappneter Schauer: 
erzählungen, eingerüdt in das große Deer unferer Etzaͤh⸗ 
ter, dafteht, macht auf Beachtung nicht mehr wegen einer 
einzelnen Production Anſpruch, fondern wegen einer ganzen 
Richtung, die er eingefchlagen, eines Genres, das er der 
lefegierigen Menge vorführt, Solche Reigenführer haben 
bied Recht am die Kritik, wenn diefe auch nach Dem, was 
fie leiften, wäre ihnen ein Anderer vorangegangen,, fie nicht 
befonderer Auszeichnung werth hielten. Hr. Scävola citirt 
uns nämlich eine neue Geifterwelt, wirkliche echte Gefpenfter 
compasten Wejens; und Geifter in unferer Zagesliteratur 
find ein befremdlicher Befuch, wenn fie nicht als phantass 
magorifche Traͤume oder fatirifch im Kleide & la Hoffmann 
ihre Viſite abftatten, Um deshalb darf die Kritik ihren Mas 
gus oder Chronitanten ſchon näher in Augenſchein nehmen, 
als er felbit, beſcheidenen Sinnes, prätendiren mag. 

Den befdjyeidenen Sinn ſuchen wir, vielleicht mit 
Unrecht, darin, daß Schvola Beine Vorreden fchreibt, denn 
auch fehr ftolje Autoren fchreiben Beine, vermeinend, was 
fie wollten, müffe aus dem Buche ſelbſt erfehen werden. 
Aber wir vermeinen ihm aud) zwiſchen den Zeilen es abs 
zulefen, daß er auf hoͤhern Aftherifchen Werth keinen Ans 
ſpruch mache und nicht in den mehr Novellen- oder dich⸗ 
terifhen Gebieten, wo, nach ihren verschiedenen Gaben, 
Ludwig Tieck, Spindler, Wilibald Aleris, Leopold Sche— 
fer, Steffens ſich ergehen, ſeine Begeiſterung, ſein Glück 
und ſeine Leſer ſuche, vielmehr in den breitern Gehegen 


der Erzähler, die nicht gerade prodesse et delectare, ſon⸗ 


dern nur angenehm und fpannend unterhalten wollen, 
Wir fagen nicht, daß. er ohne Geift und Poefie ift, aber 
feine Geifter find Peine geifteeichen Geiſter der Zeit, fon 
dern materielle Geifter, die um Mitternacht erfcheinen, 
durch einen Knall und Kettengeraffel angelündigt werden 
und mit infernalifhem Geſtank ſich entfernen; feine Porfie 
aber ift eine, die nur burd die ſtarken Schlagſchatten 
wirkt, in der Macht glänzt, aber nicht ihe Ruftre von den 
Frühftenlen der ewigen Sonne der Porfie einſaugt. 

So viel uns erinnerlid, machte er ſich zuerft durch 
eine Reihe fchauerlicher Erzählungen, fo recht wahrhaftes 


— — Nr. 315. kicker 





10. Rovember 1832, 





und gefundes Futter für die ſtoff-, ſchreck⸗ und fpan= 
nungsbegierige Lefewelt, im „Freimuͤthigen“ bekannt, Es 
war in unferer Genrebilder: und Skizzenzeit etwas Neues, 
die Ausführlichkeit, Deutlichkeit ergriff, und mit gewiſſem 
Rechte, eine Menge Lefer, welchen die neueften Mobegas 
ben eine zu lodere, leichte Koft waren, wo die [dwerern 
inne, die zugleich begreifen und ergriffen fein wollten, 
nicht befriedigt werden und nicht ausreichen konnten. Bei 
biefee neuen Gabe war nun freilich weder an Ideen 
noch an der Auffaffungsart an ſich etwas Neues, darauf 
ficht aber die Lefewelt nicht, für die ſchen ein Bud), 
was noch nicht aufgefchnitten, neu ift; allein, die technl⸗ 
ſche Fertigkeit des Erzählers im Erzählen zeigte zugleich, 
daß er felbft nicht geradezu ein Neuling im Bücherfchrels 
ben fein mußte. Wer Hr. Scävola ift, der ſich übrigens 
gerade keinen anmuthigen Taufnamen (Emerentius) dem 
pfeudonpmen Geſchlechtsnamen vorgefegt bat, ift uns uns 
bekannt, jedoch feine breite, ausführliche Erzählungsweife 
könnte andeuten, daß er, kein Kind unferer Zeit, ſich viel: 
leicht Schon früher fonftmo verfucht habe. Dies behags 
liche Sichgehenlaffen im Styl, und ſelbſt diefe Art des 
Ausmalens ift dem heutigen Literarifchen Geſchlechte fremd, 
Auch deutet ein ziemlicher Schag Lebenserfahrungen, bie 
nichts weniger als Errungenfdaften poetiſcher Infpiration 
fein können, auf ein gewiſſes Lebensalter, wie denn über 
haupt die Friſche und Zünglingsbegeifterung nicht Das 
ift, was uns aus den Scavola’fchen Erzählungen anweht. 

Aber etwas Eigenthuͤmliches haftet ihnen doch an. 
Es ift dies Gemiſch ded rohen prägnirenden Stoffes mit 
einem Geifte, der nicht Über dem Waſſer ſchwebt, denn 
dann wäre der Autor mehr als er ift, fondern wie Luft 
blafen bie und bort heraus umd zum Vorſchein kommt. 
Die Ideenwelt ift dem Autor nicht fremd, aber fie vers 
Eörpert fich dergeftalt, daß ber Gedanke nicht plaftifh zum 
Vorſchein kommt, fondern in der ſtarken Fleiſchmaſſe uns 
tetgeht. Mef. dachte unmwilltürlih an einen talentvollen 
Gandidaten, der eine fette Pfarre erhält und in behagli⸗ 
her Bewirthſchaftung berfelben ben Geift, was man nennt 
einſchuſtert. Obſchon feine Darftellungsweife breit oder 
behaglidy genannt werden muß, kann man von dem neuen 
Autor doch nicht fagen, daß er aus der. engliihen, weber 
ber alten nody der neuen Schule hervorgegangen iſt, denn 
die minutiöfe Schilderung ift gerade nicht feine Art; weder 
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iſt er Decorationd: noch Porteaitmaler, noch, mas dazwi⸗ 
ſchen liegt, Garderobier. Er geht pſychologiſch zu Werke, 
feine Motive, feine Actionen und feine Decorationen, ja 
auch feine Tendenzen find moraliſch-pſychologiſchet Art; 
aber auch hierin fan man, um wahr zu fein, des Gu⸗ 
ten zu vieb geben, und wo man verfucht ift zu glauben, 
daf er einen poetifden Anfag nimmt, erftarrt auf dem 
Wege der poetiſche Haucd in der zu pragmatiſchen Aus: 
führung. Im der deutſchen Poeſie fehlt es freilich nie 
am ſchwerfaͤlligen Geburten, die ed dann auch ihr Lebes 
lang bleiben, aber die Gehart diefes Autors, mo jedes 
Glied Hand und Fuß befonders hat, und Alles auf feſtem, 
breitem Boden fußen muß, felbft- feine Geifter, hat doch 
etwas Befremdliches. Dabei ift es dody nichts fchmwerfäls 
fig Gemachtes, der Autor geht leicht, d. h. fubjectiv Leicht, 
aber er geht mit Stiefeln, wo man von einem Erzähler, 
der mehr Dichter ift, Schuh und Strümpfe erwarten 
würde. Hierin moͤchte Ref. es fuchen, daß Hr. Scävola 
nicht mehr geworden als er ift, und wozu er hinſichts 
der Lebendigkeit feiner Auffaffungegabe Beruf hat, ihm 
fehle die literatiſche Erziehung und Bildung. Es wird 
Keiner Maler von Ruf, der nicht erft in der Schule ge: 
weſen, obgleich freilich nicht Jeder, der vortrefflich die 
Schule durchgemacht, auch Maler wird, 

Aber feine Auffaffungsgabe ift fo lebendig, daß er, 
ohne noch eine Eünftlerifche Form gefunden zu haben, 
auch fetbft wo der rohe Stoff noch abſtoͤßt, unwillkürlich 
feſſelt. Nicht gerade reihe Phantaſie, aber eine aͤußerſt 
reiche Erfindungsgabe findet fi in allen feinen Erzäb: 
lungen; die Wendungen find nicht fein, aber überraschend, 
der Knoten iſt geſchickt und intereffant gefchürzt, meniger 
gelingt ihm die Auflöfung. Er hat ſich überall, fo be» 
fonders bier, vor dem Trivialen zu hüten; fo lange er 
auf feſtem Boden der Wirklichkeit geht, hat er immer 
einen fichern Halt; allein gern fehenkte man ihm die Ab: 
fpiegelung oder vielmehr den unkünftlerifhen Thonabdruck 
der Auferlichhten Aeußerlichkeiten der conventionnellen Wirt: 
lichkeit, die oft fo weit von der Wahrheit entferne ift. 
So muß er zu feinen Perfonen bejtinmte - Regierungs: 
räthe, Poſtcalculatoten u. f. w. haben, mit einem firen Ge: 
halt und Zulage, ganz wie es freilich im Erben vorfommt, 
mie es aber die poetifche Vorftellung beengt, welche ſich 
gern mit einer generellern Bezeichnung, begnügte. Hoff: 
mann hatte auch feine beftimmten Geheimräthe und 
Regiftratoren, das war aber, um mit ihnen Schetz zu 
treiben; bier find es ideale Geftalten oder follen es fein, 
und aud ihre Nuancen find nur aͤngſtliche Abdrüde ber, 
wirklich cataftrirten aus jedem Adrefcalender, ohne launi: 
gen oder bezichungsreidhen Anklang. 

Vorzugswelſe ift feine Kraft im Erotiſchen. Seine 
ſinnliche Auffafjungsgabe condenfirt fid) bier zu einer für 
unfere nordiihen Schriftfteller ſeltenen Praͤgnanz. Die 
Karben glühen, vielleiht für zarte Augen unanftändig, 
fie bemeifen aber die Kraft des Autors, der zu Beſſerm 
berufen gewefen wäre, Die gemöhnlihe Moralität wird 
indeffen nicht verlegt, bdemm neben dem Lafter ift immer 
der fel gemalt, daß, mit den Kindern der Welt, uud) 
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der Fromme verſoͤhnt wird. Neben dieſen luͤſternen Bil⸗ 
dern gelingen ihm die Nachtſtuͤcke. Er hat einen ſolchen 
Schatz von dunkeln Toͤnen in ſeinem tiefen Farbentopf, 
daß er die pechſchwarze Nacht noch ſchattiren kann. 

In die Nacht gehören zur Abwechſelung Gefpenftet, 
und diefe ſpuken denn in allen Erzählungen auf eine, ich 
will nicht jagen romantifche, auch nicht grauenhafte, aud) 
nicht ahnungsreiche, aber recht wirkfame Weiſe. Es find 
nicht Geifter, aber Gefpenfter im beften Sinne, Geifter, 
die noch von Fleifh und Blut an fi haben und, wo 
fie ſich hinlehnen, einen Eindruck zurücklaſſen, übrigens 
alle im Dienſt ter Moralitaͤt oder einer ſtrafenden Ne 
meſis. Ref. weiß, wie gefagt, nichts von der Perföntide 
keit des Hm. Scäavola, aber nad feiner Geiftertheorie 
und Kunde könnte er fchliefen, daß die meiften Erzaͤh—⸗ 
lungen beffelben aus mündlichen Vorträgen an langen 
Winterabenden in eingefchneiten Schlöffern entftanden find, 
Sie tragen alle das Gepräge der ſchauertlich ſpannenden 
Mittheilungen, weldye in der Art geſelligen Kreifen ime 
mer von fo großer Mirkung find, aber noch fehr vieler 
chemiſcher Proceffe bedürfen, um aͤſthetiſch recipirt zu wers 
den. Wie verfchieden find diefe Geifter, die es alle chrs 
lic) meinen, mit den zulegt in der Mode gewefenen, Hoff⸗ 
mann’s beliebten ironiſchen Geiftern; und ebenfo wenig 
gehören fie zu den fatakiftifhen der Dramatiker. Sie has ° 
ben alle etwas von ber fündhaften Schwefelbeigabe des 
hochſeligen Dänenkönige und müffen nad Tiſche in ihrem 
Berdauungsfchlafe vom Leben zum Tode gekommen fein. 

Neben feiner Kenntniß des Geifterreichs bat Dr. Scaͤ⸗ 
vola eine wenigitens ebenfo große aller preußiſchen Bere 
waltungsjweige und des Befreiungskrieges von 1813. Er 
mag Beamter gemwefen fein, unter ben Reihen der Frel—⸗ 
willigen gedient haben und nachher auch von den Schick⸗ 
falen ber angeftellten und nicht angeftellten Invaliden und 
Nichtinvaliden durch eigne Erlebniſſe unterrichtet fein. 


Wenn einmal die Jahrbücher der preußiſchen Gefchichte 


aus diefer Epoche verloren gingen, könnte man aus fele 
nen Erzählungen ein volftändiges Bild jener merkwüͤrdi⸗ 
gen Zeit quoad specialia gewinnen, Nicht Allen, die in 
diefen Gefilden reihen Stoff vermutheten, ift es wie 
ihm gelungen, hier Anziehumgstraft hineinzulegen oder 
berauszuziehen. Er führt uns mit gleicher Genauigkeit 
in die Bivouaks, Quartiere, Lazarethe und auf die Ins 
validenpoften, und menn neben der eracten Mirklichkeit 
auch die poetifche Wahrheit zu finden wäre, fo liefen 
diefe Gemälde nichts zu wünfden übrig. Doc ſchon dies 
fer Eigenfhaft wegen, als preußifch=patriotifhe Memis 
nifcenzen einer großen Zeit, hätten Scävola’s Erzählungen 
ihren Werth. N 
(Der Beichluß folgt.) 





Dr. Johann Bugenhagen. 
Sein Name glänzt in ber Reihe ber Wenigen, welche im 
16. Zahrhundert, erleuchtet, ermuthigt und begeiftert durch das reine 
Bibelwort, der päpfllihen Glaubens: und“ Gewiffenstyrannei 
fräftig entgegentraten, bed Gvangeliums himmliſchem Lichte durch 
bie Mebel die Bahn brachen, bie proteſtamiſche Kirche gründe 
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ten unb fle unerfchätterlic durch Werpflangung ber göttlichen 
Wahrheit in das Herz ihrer Glieder unter perfönlichen Käm: 
pfen und Mühen baueten. Wie felten die Arbeiter am herrlis 
hen Baudenkmale das Ganze in feiner Größe überfhauen, die 
Grundlage und Verbindung feiner Ginzeitheile verftehen und zu 
würbigen wiffen, fonbern bie im Stillen geborene Idee bes 
eoßen Baumeifters in die Wirklichkeit rufen und veranfchauli 

: fo fanden den zum evangelifchen Lichte erwachten großen 
Geiftern, welche das reine Bibelwort in unverfälfcigtem Gepraͤge 
aus bem Dunkel bervorzogen und zum Grunbfteine eines neuen, 
Bolt wohlgefälligen Kircyengebäues machten, Andere zur Geite, 
weldye in ihre Grund: und Glaubensfäge eingingen, bie ihnen 
bargebotenen Baumittel verarbeiteten und allenthalben, wo man 
fi) nad) der Erleuchtung und Freiheit des Glaubens und Les 
bens fehnte, Kirchen im proteftantifhen Geifte und Style aufs 
führten. Und ein folder treuer Gehülfe kuther's und Melandıs 
thon's war Dr. Bugenbagen, oder, wie er fich gern nach ber 
Bitte feiner Zeit nad) feinem Geburtölande nannte, Dr. Pom⸗ 
mer, ber ben» und dankwürdige Reformator Dänemarks. ei: 
nen Ramen hat auf die fpätefte Rachwelt feine evangelifche 
BWirkfamleit in Schulen und Kirchen getragen, die heute noch 
blühen, Der ehemalige kur⸗ und meißniſche Kreis Sachſens 
Eennen ihn als ihren Kirchenviſitator, und bie Städte Hamburg, 
Luͤbeck, Braunſchweig, Bildesbeim, Stralfund und -Pommern 
empfingen ibre Kirchenortnungen von ihm, War er hier und 
dort nur mitwirtend, fo ift er als Reformator ber Kirche und 
Schule Dänemarks felbftändig. Den Kundigen ber am Meis 
fen durchforſchten und durdgearbeiteten deutſchen Reformations: 
—— barf er nicht erſt nach feinem aͤußern und innern Les 

geſchildert werden. Gngelten, Koch, Koſegarten und Mobs 
nite erneuerten dankbar fein Anbenten im dritten Qubeljahre 
ber Reformation in Beziehung auf Pommern, Lappenberg und 
Kraft am britten Säcularfefte der bürgerlichen und kirchlichen 
Berfaffung Hamburgs und feines Sobanneums (1828 — 29), und 
ber Conſiſtorial⸗ und Schutrath Dr. Gottlieb Mohnike zu 
Gtraliund feiert feinen Namen in biefem Jahre, ald dentwürdig 
megen der Krönung bes Königs Ghriftian III. und feiner Gemahlin 
Dorothea, zu welcher er berufen worden, in der Meinen Schrift: 
‚Die Krönung Kinig Gbriftians TIT. und feiner Gemahlin 

Dorothea durd Dr. Johannes Bugenhagen.” (Stralfunb, Strack. 
1832. Gr. 8. 12 Gr.) Der als einer ber gelehrteſten deut⸗ 
ſchen Literatoren befannte Herausgeber erwirbt ſich den Dank 
der Geſchichteforſcher durch den beforgten Abdruck dieſes aus 
dem Dunkel bervorgesoaenen Schriftchens. Der verewigte Verf. 
der bänifhen Kirchengeſchichte, ber Biſchof Dr. Münter, forfchte 
lange vergebens nach dem Driginaldrud biefer Schrift, bie wes 
ber in ber Halle: Wittenbergifchen vereinigten Univerfitätebiblio: 
thek, noch in ber zu Greifswald und unter ben Papieren und 
Gelchlehtöregiftern der von Bugenhagen'ſchen, vermeintlich mit 
dem Reformator verwandten Pommer'ſchen Bamilie zu finden 
war. Dr. Scilbener, Oberbibliothefar zu Greifswald, vom 
Zönigl. preuß. Minifterium beauftragt, Nachforſchungen zu ver: 
anftalten, fand, vereint mit Mobnike, fie enblih in Kapp's 
RNachleſe zur Reformationsgefchichte”, und in Lauterbed's „Res 
gentenbuche“ das Ritual und die umftändlibe Befchreibung ber 
Krönung. Den Abdruck beiber, wie fie Münter zur Wervoll« 
flöndigung feiner Kirchengeſchichte beabfichtigte, verdinberte fein 
Zob und beforgte Mohnike. Dem gründliden Forſcher find 
beide Schriften des Reformators unverbädtig echt. 

Unfere Anzeige kann die biftorifch » literarifchen und biogra⸗ 
phiſchen Notizen, welche der Herausgeber in ber Ginleitung 
und ben Anmerkungen zu biefer Schrift niebergelegt bat, nicht 
berühren, fo felten und ſchaͤtzbar fie audy find, um bie von dem 
Keformator audgrgangene Anortnung zur erfien — wir moͤch⸗ 
ten fagen: proteftantiihen — Krönung und bie Bebeutung ber 
fie begleitenden Gebräuce kennen zu lernen, Das fogenannte 
Ritual gibt „einen chriſtlichen Unterricht für die erwelten Koͤnyg 


und Königyn zu Dänemark vor ihrer koͤnyglicher Krönung” und 


ermahnt bie Krönenden zum Ernft, zum feſten Vertrauen auf 
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Gott, zu treuer Liebe gegen bie Unterthanen, zur firengen Ver⸗ 
waltung ber Gerechtigkeit, zum Frieden, zur Mohithätigkeit - 
und zu würbiger Abendbmahlöfeier, die jene Geluͤbde befiegeln 
fol. Es gibt genau an, unter welchen Geremonien fie ge 
Erönt worden. Da alles biefes in ber umftändlichen Erzählung 
—— fo ſoll der gedraͤngte Auszug aus derſelben fie er: 
mwäbnen. 

Am Sonntage nad Faurenti (10. Auguft, Freitag), alfo 
am 12. Aug. (am elften Sonntage nach bem Dreiiethlten 
1537 war bie Kirche aufs Schönfte mit Tap⸗zerei geziert und 
mit DOrgelns und Saitenfpiel zugericht, nicht weit vom hoben 
Atare zwei Gezelt mit hohen Stühlen ganz verdeckt, in wels 
hen der König und bie Königin die Kleider wechfelten. Dem 
König wurden bie Regala, Schwert, Krone, Scepter und Apfel 
durch bie Herren des Reiches vorgetragen, ber Königin nur 
Krone und Scepter. Beibe traten in ihr Zelt, die Derren vor 
daffelbe. Bor dem Altare ftond ein Stuhl für ben Orbinator, 
am Fuße des Altars ein anderer und eine niedrige Bank fie 
bie Krönenden. Der Drbinator in feiner Alba, bie übrigen 
Yriefter in weißen Chorhemden fanden nicht fern vom Altar, 
Die Herren des Reiches näherten ſich nach einanber dem Altare, 
Inieten nieber und opferten auf bem Altare bas Regal, das fie 
getragen. 

Der Orbinator trat mit zwei Prieftern an den Xltar, betete 
kniend und wendete ſich zu dem Volke in deutſcher Rede. Die 
erſten Worte galten dem königlichen Paare, bie andern dem 
Bolke und feinem Benehmen an biefem Feſte. Die Grmahnung 
zu einer anftändigen Fröhlichkeit ift der Zeit und Gitte ange 
meffen: „Kurz, wenn uns Gott noch unferm ausgerichtem Amt 
und Geſchaͤften zu Zeiten ein Freudenſtunde oder eine Freuden⸗ 
zeit gibt, ne jest in dieſen königlichen Ehren, mögen wir alle 
wohl effen und trinken. Auch fo viel, bas wir unfce forgen 
vergeffen und ſonderlich fröhlich werben. Ob benn etwas ein 
wenig zu viel gefchicht, wie bem heiligen Joſeph wiederfuhr, 
ba er mit feinen Brübern trank in Aegypto, da ift mir nicht 
befohlen, bald Sünde davon zu machen.” (Das trägt mol 
Bugenhagen in bie biblifhe Geſchichte) Mad biefer allgemeis 
nen Anfprade verlas der Orbinator aus Röm. 18, Omnis anima 
etc. und aus 1 Petr. 2, Subditi estote etc. und machte auf 
bie auf dem Altare liegenden Reicheinfignien und bem Zweck ber 
Beier aufmerkſam. Er betere kniend dad Bat. unſ. nad den 
Zubörern gewendet, fand auf und fang: Veni spiritus, das 
bie Gantores fortfesten, fiel abermals mit ben beiden Prieftern, 
bie am Fuße bes Altars flanden, auf die Snie und erwartete 
ben König, melden bie Reichsraͤthe ihm auführten. Gr ftand 
auf, feste fi auf feinen Stuhl und der König kniete. Einer 
ber Meicherätht bat ben Ordinator, bie Infignien bem ermähl« 
ten Könige zu überantworten und ibn zu confirmiren. Der 
Orbinator foderte den König auf zu fhmwören. Diefer legte 
feine Finger auf bas Neue Teſtament und fhwur (mie &. 50 
und 51 lauten.) Die Neichsräthe führten auch bie Königin 
zum Alter, und auch fie ſchwur. Weber bee König noch die 
Königin waren im Löniglihen Schmud. Die Königin trug auf⸗ 
geldfet und auf bie Schultern berabwallend bas Haar. Gebet. 
Geſang. Hierauf falbte der Orbinator den König und bie Könis 
gin mit dem Daumen zwiſchen der Band und dem Ellenbogen 
unb zwiſchen ben Schultern. Die Salbung des Armes bedeu⸗ 
tet, daß fie follen der Unterthanen Vater und Mutter, nicht Ty⸗ 
rannen fein, nicht trogen und toben, fonbern linde, gnaͤdig, 
troͤſtlich, bülfti fein. Die Salbung auf die Schultern bebeus 
tet nach Iefaia, der bie Herrfhaft Jeſu auf feine Schultern 
Irgt, daß König und Königin tragen follen bad Volk im welt 
lihen Regiment. König und Königin  begaben ſich in ihre 
Belt, zogen ihre koͤniglichen Kleider an und festen fich auf ihre 
Stühle. Die Zelte wurden abaetragen. Der Drbinator z0g 
die Gafel an und fang: Kyrie eleison; das Wolf: Gloria in 
excelsis deo! Gin Priefter verlas bie Epiftel. Die Gantores 
fangen. Der König wurde abermals von den Reichsraͤthen vor 
ben DOrbinator geführt. Diefer nahm das Schwert vom Altar 
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und gab es dem Aönig in bie rechte Hand unb ſprach: Hier 
ift Gottes Schwert und bes Könige von Dänemark, Gott be: 
hüte vor Krieg und Verluft! Durchs Schwert wird nicht allein 
das Haltgericht verftanden, fontern das rechte Maß, zu ftrafen. 
Der König gab dem Marfchall das Schwert, ftedte es in bie 
Scheide, die bis dahin ein Priefter gehalten und behielt «5 an 
fi. Nach kurzer Belehrung der burd das Schwert angebeus 
teten Gewalt nahm das Schwert der Ordinator und umgürtete 
damit den König. Diefer z0g es heraus, ſchwenkte es in bie 
Breite, das es gebibet (gebebet), boch fein ziemlich in vier Ders 
ter; bann fiedte er es wieder in die Scheibe. Der König Eniete 
nieber; der Ordinater nahm bie Krone vom Altar und fegte 
fie bem König aufs Haupt. Die Reichsraͤthe berührten bie Krone 
oder firedten in ber Gntfernung ihre Hand nad ihr. Die 
Krone bebeutet Gnade, baf der König fi halte zu allen Un» 
tertbanen, unb biefe mit Liebe und Gehorſam ſich halten zum 
König. So rrimen fih Kronen und Haupt für Gott und Welt, 

le fprahen: Amen. Die Reicheräörhe traten zurüd, Der 

önig empfing das Scepter in die rechte Hand. Das Gcepter 
ift die Lehre und das Recht, ba man fih im Hönigreid bare 
nad richten fol, bas man mwiffe, wie man folle faufen und 
verkaufen, Erbſchichtung tbun, unb in alen fireitigen Gaden, 
die mehr fürfallen denn Sander am Meere ift, urtheilen und 
Eentenz und Recht ſprechen. Dierauf überreichte ber Drbinar 
tor bem König den Apfel mir dem Kreuz in die linke Hand. 
Der Apfel ift das ganze Königreich und Negiment. Die Unter: 
tbanen find wie unter dem runden Dimmel. Das Kreuz ſteht 
mit Recht auf dem Apfel zur Erinnerung für die Obrigteit, daß 
das Evangelium des Gekreuzigten bei ben Untertbanen unb 
Nachkommen erhalten werde und bleibe. Der Ordinator glr- 
tete dann das Schwert wieder von der Seite des Mönigs, gabs 
dem Marſchall und alle Infianien benen, bie fie getragen bat: 
ten, geleitete den König zu feinem Stuhl, und fand mit den 
Uebrigen vor ihm. Auch bie Königin trat vor ben Altar 
und empfing nach kurzer Anrede Krone und Ecepter, Ehre und 
Gewalt, Krieben und Gnabenrrgiment. Die Reiheftände nah⸗ 
men bie Infignien wieder und begleiteten fie nad ihrem Stuhl. 
Die Gantoren fangen zwei Pfalmen: Exaudiat te ett. und 
Et exaudi, deus, deprecationem etc. Der Drbdinator trat 
bann vor bie Gefrönten, und fprady von ber Krönung. Auch 
der Reicheftände wurde gebacht und als Edelſteine in ber Krone 
dargeftelle. Was fie bem Lande und bem König fein follen, 
wurbe ohne Schminke gefagt. 

Der Drbinator * bierauf dem König und ber Königin 
bie Hand. Das Te deum ward angeflimmt. Der König em» 
pfing den Segen mit dem Schwerte in ber Hand. Der Ges 
fang: Verleih uns Frieden u. f. mw. beſchloß bie Feier. 

Dr. Luther war mit biefer Ordnung zu frönen nicht zus 
frieden. Weiht man in Kranfreih und England, deren Könige 
in neuern Zeiten gekroͤnt worden find, von biefer Art unb 
Weife ab oder nicht? 





Ueberfegung der beiden in Mr. 230 d. BI. befindlichen 
fpanifchen Gedichte, 

Der Ueberfegung biefer beiben trefflichen Gedichte muß ich 
bie Bemerkung vorausfchiden, daß fie nicht ohne Fehler abge: 
brucdt zu fein feinen. In dem erflern würde id; ftatt opi- 
miera vermuthen oprimiera, und in bem zweiten diploma flatt 
deploma. Der Sinn der Stelle, in weicher ber erſte Fehler 
vorfommt, bleibt aber dennoch dunkelz vielleicht ift die Stelle 
auf bie Abhängigfeit Deutfhlands von Napoleon zu beziehen, 

Auf Gothe'se Tod. 
Welch magiſche Gewalt, o Deutſchland, eint 
Bum erſten Mal an deiner Bruſt all deine 
In Schmerz und Wehmuth ganz verlornen Söhne? 
Bom Rhein und Donau bis zur EIb und Ober 
Iſt Alles tiefbeträbt, verwaiſt, und Blagt. 


Kost, tobt ih Böthe! ruft Germaniend 

Alben, das mitteidswerthe. Todt IR Bötbe! 
Ruft München, Dresden, Frankfurt, Wien, Berlin. 
Bu der Unfterblichkeit Altären flog 

Der Genius, bem feine Nation 

Und fremde Wölker ftaunten. Todt ift Goͤthe! 
Dem feineögleihen in ber Wilfenfchaft 

Faſt ein hellleuchtend aufgeklaͤrt Sahrbundert, 
Nach ibm benannt, nur Einen ſtellen kann. . 
Er flarb ber behre Seher, der Apoll 

Des jedigen Parnaß, er, ber mit feinem 
Gewaltigen Gefang den rauen Schall 

Des fuͤrchterlichen Kriegs beſchwoͤren konnte, 

Der Allumfaſſende, in deſſen Geiſt 

Kunſt, Wiſſenſchaft und Bildung ſich vermaͤhlt. 
Dier Luſtern, reich an Ruhm, der nimmer welkt, 
An Kraft und Macht, daͤtt uͤberwaͤltigt ſonſt 
Der ibm zu Fuß gebundne beißge Neib, 

63 zögert Atropos bie lorberreiche 

Stirn zu berübren — ba erſchien ber Tag, 

Den dad Geſchick beſchied, und G@öthe'n baut 
Dumanität dad hebre Monument, 

Dad dem Verdienſt und höbern Wiſſen lobnt. 
Nicht du nur, Deutfhland, nein, Europa, nein, 
Der Erdkreis hört beftürzt die Trautrkunde. 

Er, er nur ift bes Edeln, Weifen Geimath, 

Er mweinet, er beerbt den Schöpfer Fauſ's. 


Blüd auf! 

An Herrn RM. N. in Siegen. 
er rühmte ſich nicht hoch, Bergmann zu fein, * 
Um das zu fein, was Du bit? Wer nicht hoch, 
Mit Herz und Neigung den Gefährten ſich 
Der gütevollen, edeln Schar ju nennen, 
Die gaſtlich innen feiner Hochgebirge 
Bon Stab! aufnimmt das auoßgefinnte Siegen? 
Bergeblich ſtelen Slaube, Spradye, Klima, 
Unb weiter Kaum dem ebelen Verein, 
Dem Bergverein entgegen Demantmauern. 
Ein einz’'ger Laut, ein Laut alläberall 
Stürzt fie auf immer und vernichtet fie. 
Glaͤck auf! balltd wieber in bem tiefen Bufen . 
Balenciad, Glüd auf! dab If des wolfgen 
UAndedgebirgd, läd auf! des fonnverbrannten, 
Der Diamanten birgt und Gold, Slüͤck auf! 
Daß it bed em'gen Schaees bekleibeten 
Erdguͤrtels Ruf, befiegelnd ben Verein, 
Der einem nur in Mähn und Wilfenfchaft 
Wurzelnden Stande bobe Wonnen ſchenkt. 


K. 8, Kannegiefer. 
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Gameraobfcura» Bilder. Novellen von €. Scävola, 
Erfter Band, 
Beſchluß aus Nr. 315.) 

Eine ber erften Novellen, die Ref. in die Hände fiel im 
Freimuthigen“, bleibt vielleicht die befte unter allen, wenigs 
ſtens die, welche aus einer poetifhen Auffaffung hervor 
gegangen; fie fpielt in Polen und führt den Titel: 
„Der Sünderin Engel”. Die Hauptperfon oder vielmehr 
ber Hauptgeift iſt auch bier ein preußiſcher Offizier, wenn: 
gleih nur ein verabfchiedeter Lieutenant aus des - großen 
Griedrihs Armee. Die Heldin und ihre Paladine, die 
ferblichen, find dagegen Polen, und der Verf. zeigt «ine, 
wenn auch nicht ganz genaue, doch ſeht lebenvolle Wer: 
trautheit ‚mit dem alten polnifcen Weſen in feiner Ueps 
pigkeit, Ausgelaffenheit und feinem. verführerifchen Glanze, 
wo Breiheit mit Sklaverei Hand in Hand ging. Der 
Verf. taucht feinen Pinfel tief in die Farben finnlichfter 
Glut, um feine Heldin, eine polniſche Meffaline, zu mas 
den, und es gelingt ihm doch, fie liebenswürdig binzuflels 
fen und auch die Theilnahme eines edlern Gemüths für 
fie anzuregen. Es hat —* Scenen, welche an die 
Grenze des Erlaubten und Moͤglichen ſtreifen und‘ doch 
nicht eigentlich luͤſterrn werden. Am merkwürdigſten iſt 
jedoch die Behandlung des Geiſterlebens, wie der Autot 
es verſtanden, es wie eine amphibiſche Influenz zwiſchen 
Materie und deren Gegenſatz erſcheinen und mitwirken zu 
laſſen. Seine Nähe iſt ſchauerlich, wahr, die Contraſte 
zwiſchen blutwarmet Sinnlichkeit und dem Eiſeshauch des 
Grabes ergreifen, Alles in augenfaͤlliger Nähe, in ſinnli⸗ 
er Berührung, Thorheit, Albernheit für den Kaltblüti⸗ 
fm" und doc) nicht ans Räcperliche ftreifend, Hierin und 
in einer andern Partie, dieſer Erzählung fpricht fich der 
Beruf des, Verf. für mehr, als er leiſtet, am deutlichſten 
ans; Die Derzensergüffe im „Tagebuche des Geftorbenen” 
find voll friſchglühender Jugendempfindung;- man könnte 
danach ſchwoͤren, der Autor hätte müflen ein Dichter 
‚werden; aber fie legen viellelcht wie Reminiſcenzen einer 
jugendlichen Morgensöthe zuruͤck, und zwilchen ihnen und 
dem heutigem: Erzähler liegt eine gewaltige Kluft, ausge 
füllt mit Sorgen und Belchäftigurigen eines praßelfchen 


bene. 
Minder gluͤcklich iſt die Behandlung des Geifterhaf: 
ten in feinen. fpätern Erzählungen; zu oft wird. es gemeil⸗ 





ner Spuf, freitich immer im Dienft einer moralifchen 
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Abfiht und immer mit Momenten, welche die Kraft des 
Malers, Schauerbilder hinzumwerfen, deutlich zeigen; aber 
das organifche Geijterleben, wie in jenem polnifd) spreußis 
fhen Nachtſtucke fehle. Wenngleich der Autor nicht jes 
nen groben Fehler einer: fonft geiftreichen Schriftftellerin 
begeht, welche ihre weiße Dame im Geifterzuftande ihre 
Memoiren ſchreiben läßt, fo befchäftigen ſich doch feine 
Grfpenfter nicht organiſch thätig genug auf einen Zweck 
hinwirkend, fie ſpuken bie und da als unnüge Mebelges 
ſtalten und erregen wol die Aufmerkſamkeit, gleich der 
Zhätigkeit manchen Mannes, der fidy abarbeitet und zer⸗ 
fplittert, aber micht zum Ziele kommt. So ift 3. B. eine 
fonft in vielen- Partien gelungene Erzählung: „Der Thee⸗ 
zirfel auf dem Schioffe Xarweiler”, was feine geifterhafs 
ten Adern und Elemente anlangt, mehr albern als wirt 
fam, obgleich in den einzelnen Erzählungen mandjes effects 
reiche und, was mehr ift, manches pſychologiſch wahre 
Bild vorkommt. 

Bon den vorliegenden drei Gameraobfcurabildern, 
weiche die naͤchſte Veranlaffung - zu der Betrachtung über 
ben Derf. geben, ift das eine geradezu widerwärtig und 
verkehrt, das andere feltfam, und das dritte mehr als ein 
Gameraobfeurabild, es ift ein gelungenes Stillleben, 

„Das Geheimniß der Reminiſcenz“ heiße jenes erſte. 
Die alte, von. Plato amgeregte oder zuerft philofophifch 
uns überlieferte Idee von der auftaudenden Erinnerung 
des Individuums an einen frühen vorgeburtlichen Zus 
fand hat Hm. Scävola, indem er Sciller's Gedicht als 
Thema: unterlegt, zu einer hoͤchſt baroden Gloffe Veran⸗ 
laſſung gegeben, Diefe Erinnerungsſchauer follte doch es 
der, wen fie überfommen, ruhen laffen, ber Dichter, wie 
ber praktiſche Mann; unfere Thätigkeit liegt vorwärts, 
nicht rüdwärts, Am allerwenigften war aber von einem 
Schriftftelleer, dee mit Geiftern ſich befchäftigt, zu er 
warten, baß er mit fo greller Parodie das zartefte 
entwuͤrdigen und -befleden möchte. Die Gattin des Hrn, 
Regierungsrathes,. ein tugendhafteg Weib und gar nicht 
phantaftifch, verliebt ſich in ihren haͤßlichen Bedienten, 
weil ihr im einer ſchwangern Grille die Vorftellung kommt, 
es ſei ihr vorgeburtlicher Gatte geweſen, der, vermöge des 
Seelenwanderungsproceſſes, in einen ſchlechtern Status 
incorporirt worden, um Fehler und Vergehen auf feiner 
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Laͤuterungeſtufe zu corrigiren. Darum Untreue, Auftöfung 
des Familiengluͤcks, gegenfeitige, widerwaͤrtige Vergeben. 
“ Alle und jede Anmuth ift aus dieſer Erzählung verbannt, 
es ift kein era wo das Gemuͤth fittlich oder kuͤnſt⸗ 
ferifch ſich erholen könnte. , 
j a Be fein der Erde”, ein fehr lebendiges Ge: 
mälde aus dem VBefrefungskriege und vorzugemeife in 


Berlin fpielend, welches der Berf. übrigens auch wol mehr’ 


aus Befuchen als durch längern Aufenthalt kennen ge: 
ferne, behandeln eim viel tieferes und praktiſch wahreres 
, — die gefpenfterhafte Liebe zum Leben: daher 
iblofgneratifche Furcht vor dem Node bei fonft ehremmers 
eher, tüchtiger Geſinnung. Nachdem der Verf. dies Thema 
erfhöpft, wendet er das Blatt um, und es zeigt ſich, 
baf der entgegengeſetzte Muth edenſo wenig die Feſſeln des 
Fediſchen von ſich abſchutteln wird. Meben hoͤchſt er- 
greifenden, lebendigen, geſchickt aneinandergerelhten und 
derflochtenen Situationen kommen doch auch widerwaͤrtige, 
zelle Bilder vor. Es fehlt die Kunſt, um dem Leben 
—* zu geben. Zum Leſen darf die Erzählung em: 
pfohlen werden, obfhon ein herber Eindrud, wie faft bei 
allen des Veifaffers, zurückbleibt. Da eben ſtockt fein 
Talent, Ge weiß ſich nicht aus Koch und Flecken des 
Irdiſchen durchjuarbeiten, das geſchleht aber nur, mo He: 
figion und Philoſophie es nicht thun wollen, durch bie 
Kunft. 
Am berbften und doc kuͤnſtleriſch am anmuthlgften 
HE die dritte Erzählung: „Die Gattin und, das Cam⸗ 
pagnepferb”, Scenen aus einem engen freundlichen Fami⸗ 
lienfeben, wie fie überall vorfallen könnten, und eben doch 
In ihrer einfachen Wahrheit von größter Wirkung auf 
dad Gemürh. Zwei Gatten, gutgefinnt, ſich liebend und 
doch ſich nicht verftehend. he Misverſtaͤndniß wird zur 
Härte, zur Grauſamkeit und endet hier mit dem Tode, 
dort mit verfehltem Reben. So genau der Autor die De— 
talts des Meinen Lebens geſchildert hat, iſt er doch gerade 
in diefer Erzähtung als Dichter am freleften geblieben, 
er ſchwebt über feiner Schöpfung; er braucht feine unnas 
tlirfichen Mittel, Beine ſchweren Hebel, und doch bewegt 
ch das Ganze ergreifend, gemeſſen und in gewiſſem 
Sinne beftiedigend. .. 
Ref. verweilte länger, als es dem Stoffe nad) viel: 
leicht manchem Lefer noͤthig ſcheint, bei diefen Erzähluns 
Sie find roh, aber fie haben doch eine Fülle: war: 
men Lebens; und wenn wir uns umſchauen unter Dem, 
was der Tag bringt, fo ift deffen nicht fo viel, daß nicht 
aud die Schvola’fcen Erzählungen eine ſolche Betrad: 
tung in diefen Blättern rechtfertigten. 26. 
Oeuvres de Saint-Simon. Secönde livraison. Paris, 1832, 
Wahrſcheinich wärden Gaint+ Simon's Flagſchriften nim · 
mermehr wieder aufgelegt worden fein, wenn feine Anhaͤn 
nice einen Geftenflifter aus ibm gemacht und fein Andenfen 
daburd wieder in Aufnahme gebracht hätten. Jept werden 
feine Schriften in 10 Bänden gedrudt und koͤnnen alfo beffer 
Beurtheilt werden als zuvor, ba fie noch zerftreot waren. Db 
Saint «Simon viel dabei gewinnen werde, iſt eine andere Frage. 


Wis jept ſieht man, daß er mol einzelne Gebanken in Jlug ⸗ 
friften gut und deutlich auszubrüden verfiand, daß er aber 
einen viel zu lebhaften Weit hatte, als daß er fähig geweſen 
wäre, ein großes, weitumfaffendes Wert zu entwerfen. 

Die eben erfchienene zweite Lieferung enthält erfilich feinen 
„Catöchisme politique des industriels‘‘, worin feine Ihrem 
über das „‚induftrielle Reich“ durch Fragen ind Antlvorten ent 
widelt und gewiſſermaßen popularifirt werben follen., Der Ras 
tehiämus beginnt mit ber Frage: s ift ein Snbuftrieller? 
worauf ber Verf. antwortet: „Ein Induftrieller ift ein Menſch, 
welcher darauf hinarbeitet, um ein ober mehre materielle Mit 
tel zur Befriedigung ber Bebürfniffe ober phyſiſchen Reigungen 
der Mitglieder der menſchlichen Geſellſchaft hervors oder * 
na ingen; folglich iſt ein Landmann, welcher KornTärt, 
Geflügel und Vieh aufzieht, ein Inbuftrieller; ein Wagenwmacher, 
ein Hufbefchlager, ein Schloffer, ein Zifchler find lauter Indus 
firiele; ein Hutmader, ein Scufter, ein Leinwand», Zucdmes 
ber, Gademirfabritant ebenfallt; ein Kaufmann, ein. Fuhr⸗ 
mann, ein auf Kauffartpeifgiffen angeftellter Seemann desglei⸗ 
hen. Alle Inbuftriele zufammen arbeiten, um bie materiellen 
Mittel zur Befriedigung der Webürfniffe oder bes phoſiſchen 
Geſchmackee der menſchlichen Geſellſchaft hervor ⸗ oder berfelben 
nahezubringen; fie bilden drei Glaffen, die mar bie Lanblı 
Fabritanten und Kaufleute nennt. 

Nun folgt die zweite Frage, worin tigentlidy ber. ganze 
Weit des von Saint : Simon beabſichtigten politiſchen Gyftems 
ſtect. Er fragt nämlih: Welchen Rang follen die Inbuftriek 
len in der bürgerlihen Geſellſchaft einnehmen? und antwor⸗ 
tet: „Die i Ue Glaffe fol ben erften Rang einnehmen, 
weil fie die wichtigfte von allen ift, weil fie alle andere ent 
ven fann und weil feine anbere fie entbehren kann, weil 
durch ihre eignen Kräfte, durch ibre lien Arbeiten bes 
fest. Die andern Gtaffen möffen für fie arbeiten, meit fie ihre 
Welhöpfe find und weil fie das Dafeim berfeiben erhält; mit 
Einem Worte, ba Alles durch die Indaftrie + fo fol 
auch Alles für fie geſchehen.“ Hier müffen wir glei den 
Herrn Saint: Simon feitpalten und ihm vorftellen, baf er fehl 
ſchießt. Dätte er gefagt, bie induftrielle Claſſe ift die unent» 
behrlichfte, weil vor Alem für die materielle Eriftenz der Men: 
ſchen geforgt werden muß; fie ift bie nmügtichfte, weil obne fie 
bie andern mict:.beftehen konnen: fo hätte er bie reine We 
heit gefagt. Ja einen entflehenden Gefeuſchaft, 2 .M- in einem 
neuangelegten Staate, ftebt ihr der erfte Rang zu, und fie muß 
vor Allem gefhügt, geehrt, aufgrmuntert werben. Aber anders 
verhäft es ſich in einer ſchon —* beftehenden Geſeuſchaft, in 
welcher für die phyſiſchen Webürfniffe längft geforgt ift und mo 
auch der Geiſt Beihäftigung ſucht. Hier konnen die mechani⸗ 
ſchen Berrichtungen unmöglih ben Borrang vor ben geifligen 
befommen, ebenfo wenig ale ber Körper vor ber Seele. Saint⸗ 
Simon würde alfo die bürgerliche Geſellſchaft wieder zu ihrer 
Kindheit ee wern er feinen Zweck erlangte: und bie 
blos körperlichen Beſchaͤftigungen zu ben widtigften int Gtaatı 
erheben wollte, TE S 

Dies fieht aber ber Verf. nicht eim, fonbern verfolgt feinen 
&ap weiter und behauptet, baß, um ben Staat glädTich 
maden, die Induftriellen aud am ber Megierung Theil 
men, ja, baß fie bie eigentlich Regierenden fein möffen. 
entwirft ganz ernfipaft eine Bittſchrift am Ludwig XVIII, 
welcher hr 3eit der erften Erſcheinung des „Catöchisme des 
industriels' regierte, um ihn im Namen des inbuftriellen Sranf- 
reichs vorzuftellen, baß es Zeit fei, ihnen den Rang zu defe 
fhaffen, der ihnen gebührt und eine induftriene Mo « ji 

iften. ’ Dafür wollen dann auch bie 85 Biliisneh  Induftriel: 
ten im franzöfifchen Reiche ſchwoͤren, daß fie das Kömiathum 
und bie Dynaſtie ber Boutbons aufrechthalten mwollen.,, leben 
baupt muß hier bemerkt werden, daß ſich Saint: Simon Feinct 
wegs als einen Staatdummälzer zeigt, fondern ganz aufricht 
feine Anhängtikeit am den Thron bezeigt und dauptſachli 
deshalb die Inbuftriellen zur Regierung berufen will; weil er 
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meint, daß ber Abel 


den Thron nicht mehr zu ar ver: 
möge, unb bür; fo hätten bie 


was. bie gerliche Glaſſe betzeffe 
qͥtsgelehrten, bie Militairs, bie Eandeigenthümer nur buch 
Berbindung mit dem del, keineswegs aber durch ſich felbit 
Kraft und wahren politifchen Charakter. Hätte der Kb: 
aber die Stüge der Inbuftriellen, und zwar der 25 Millior 
men foicher Beute, fo fei feine Derifchaft feſt gegründet; zu bier 
fem Zwecke würden bie ausgezeichnetften Induftrielen zur Ent: 
werfung des jährlichen Budgers berufen werben. Das menſch⸗ 
tiche Geflecht, behauptet er, babe immer nad Einem Ziele 
bt, nämlich mach der politiſchen Anlegung des inbuftriellen 


#o würde fie auch bald in England eingeführt werben, und alle 
Wölter würden dann. bem MBeifpiele der beiden Hauptmaͤchte 


on. 
{ Man folte glauben, Saint» Simon müffe eine hohe Mei: 
wwang von ben nerdamerikaniſchen Freiftaaten haben, . denn bier 
‚find ja feine Ideen gemiffermaßen verwirklicht; aber es iſt ge: 
zabe das Gegentheil. In einem Anhange zu feinem Katedie: 
mus behauptet er, das Yeubalfufiem habe in Rorbamerifa zwar 
feinen Kopf, nicht aber den Rumpf verloren; bie alten englis 
fen Gefege mären noch immer vorbherrfchend, und biefe Geſehe 
Teügen Tämmttich das Gepräge der Feudalzeit ur 
um Bortheil ber müßigen Panbbefiger, und beſonders ber 
echtögelehrten abgefaht, mebhald diefe Rechtsgelehrten in Nord ⸗ 
Yamerita auch eine viel zu große tten. Auch bie 
"@enerale erlangten zu viel Ucbergewicht in der Regierung, wel: 
Ges zu einer Feubalverfaffung zurüdfüheen könnte. Wollten 
alfo bie vereinigten Freiftaaten bie ihnen drohende Gefahr ah: 
wenden, fo müßten fie vor Allem ein gutes ch abfaffen, 
mb war in eınem folcheh Weihe, daß bie bervorbein 
in der bürgerlichen Geſellſchaft ganz vorzüglich begün: 
ink werden, und daß bit Figenrhümer von mobilen Gütern den 
4 befommen vor denjenigen, weiche liegende Güter befigen. 
sr Dirfer ledte Gedanke wird durch eime feine Schrift ent 
"wider, die ſich in demfelben Bande befindet und melde ben 
»Eitel: „Vaes sur In propridts et la.lögisiatiom‘* (1818) fühet. 
Dier wirb fogleid im Anfange ein Mittel angezeigt, wie man 
Frankreichs Nationalsgihthium vermehren, feine Freiheit im In: 
‘nern, feine Unabhärngigfeit vom Auslande befeftigen und dem 
"erverhfleiie alle politifken Bortheile, die er mur Verlangen 
n, gewähren könne. MDiefes Mittel fol barin befichem, daß 
"an bürch ein Gefeg die Bebauer des Bodens in daſſelbe Wer: 
ttnig zu ihren Gäpitatvorfciepern fehe, worin ſich die 
Fanten und Handelsleite zu Denjenigen befinden, deren Capita⸗ 
llen fie benugen, F 
Der Berf. geht naͤmlich von dem Srundſatz aus, bie land: 
dauenden Induſtriellen machen bie müplidfte Claſſe im Staate 
aus, feien aber fern vom Genuſſe der Vorrechte, die ihnen zu ⸗ 
* verhelfen, fchlägt 


deſt 
Db bie C 


Gbenfo follte man es, meint Saint: Simon, mit ben Landbe⸗ 
dauern machen, Ob ber Boden ihnen angehöre oder nicht, bazs 


Wichtigkeit doͤ uch 
Geſer bu 
genden | ‚werben 
Gut IR 
Babri: |, 
m. 


| 


‚Stugfcgrift. Denn daß ber 


um babe fi ber Staat nicht zu befümmern, genug, fie bebauen 
ihn, welches ebenfo viel heiße als: fie benugen ein ihnen ander: 
trautes Gut, folalih müfen fie und nidt die Gigenthümer 
ber Ländereien befteuert werden unb bagegen auch das Borrecht 
genießen, Wähler und wählbar zu fein. Bisher habe man nur 
die müßigen Befiger der Randgüter in ber Deputirtenfammer 
figen fehen. Diefe Leute befigen Gehalte und Yenfionen vom 
Staate, bie ihnen mehr einbringen als das Pachtgeld von ihren 
Gütern. Daher traten fie auch weit mehr ber Regierung oder 
bem Hofe als dem Staate zu nugen, und beforgen fehr ſchlecht 
bie Angelegenheiten ihres Baterlanded. Im Vordeigehen fei ge: 
fagt, daß Saint «Simon bier ein wahres Wort geſprochen und 
ben Nagel auf ben Kopf getroffen hat. Gtatt der Sonfumer« 
ten fole man, fährt er fort, die Probucenten in die Kammer 
berufen, alsdann würden bie Dinge ein ganz anderes Anfehen 
befommen; bie Probucenten hätten vor Allem auf die Wermin« 
berung ber Staatsausgaben zu fehen, und würden das Budget 
weit beſſer befchränten als bie müßigen Gonfumenten; ber Staat 
würbe zweckmaͤhiger regiert werben und bie Induftriellen wür« 
den bie ihnen gebührende Wichtigkeit im Gtaate erlangen, 
Saint Simon ſcheint den Legiſten ober Rechtagelehrten nicht 
hold zu fein; er meint, es mürbe ein großer Vortheil fein, 
wenn man ihnen ihren Einflus benähme, ba fie ebenfalls zu 
ben Gonfumenten, nicht aber zu ben Protucenten gehören. Er 
weicht hier von allen nedern Eehrern der Staatswiribfchaft ab, 
wehche jede Art von Arbeil, fie gefhhehe num auf dem Boden 
ober auf bem Papiere ober fonft wo, ale ein Product anfehen 
und den Staatsmann, ben Gelehrten nicht weniger für einen 
Probucenten halten ald ben Landmann oder ben Handwerker. 
Saint » Simon’s Princip ift aber eine nothwendige Kolgerung 
aus Dem, was er im Anfange als Grundfag feitgeftellt bat, 
daß nämlich nur bie Ausübung ber zur Wefriedigung materiel« 
ler WBebürfniffe erfoberlihen Mittel ben wahren Induſtriellen 
bezeichne, und daß diefe Inbuftriellen bie wichtigſten Leute im 
Staate feien. Darin liegt feine ganze Lehre, und wol darum 
fegten in ber legten Zeit, ald Enfantin, das Oberhaupt ber 
Sekte zu Menil montant wohnte, bie Advokaten und Barbiere, 
welche fih zu dieſer Sekte befannten, das Haus ober wuſchen 
die Schüffeln ober dergleichen, um ja nur nit zu den muͤßi⸗ 
gen Gonfumenten, fondern zu ben Probucenten un zu 
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Kleine Schriften Polen betreffend. 

1. Die Jakobiner und bie Polen. Bom Grafen v. M**®, 

— Malteſerritter. Karlsruhe, Mars. 1832, Gr. 8. 
Gr 


Ein Ariſtokrat, ber ſich als feindlich jedem Aufſtande, auch 
eines gebruͤckten Bolkes gegen ben. rechtwaͤßig angeſtammten 
Herrſcher, deutlich genug kundgibt, und dem —* ſolche Ber 
ginnen als jakodiniſch verwerflich erſcheint, tritt hier zu Gun⸗ 
fen ber Polen auf. Aulerdings eine fonderbare Erſcheinung; bies 
it aber audy-bas einzige Merkwuͤrdige ander hoͤchſt unbebeutenden 
Here Graf zu beweifen fucht, daß 
die 1791 und 1830 revolutionirenden Polen nicht gegen bie ans 
geſtammt legitime Herrſchermacht auftraten und daher in diefem 
Sinne nicht Zafobiner genannt werben können, ift völlig ums 
nöthig, dba ber Unterſchied zwiſchen dem beiden franzdfiichen und 
ben beiden polnifchen Revolutionen jedem Unbefangenen Bor vor 
Augen liegt. Bielleicht wollte ber Heer Graf unter feinen 
Standeögenoffen auf feine Weife Sympathie für die Polen tr 
weden; doch bies heißt tauben Ohren predigen, und fo hätte 
berfelbe feine Mühe unb ter Druder das ſchoͤne Papier und 
die eleganten Lettern fparen koͤnnen. Daß aber bie vom Berf. 
als „Arenger Grundfag' zum Schluffe der Flugſchrift geäußerte 
Meinung: es habe zmwifchen ben Ideen der franzöfifchen Jako 
biner und benen bes polnifchen Adels nie bie geringfte Aehnlich⸗ 
teit gegeben, falſch fei, beweiſt ſchon eim fluͤchtiger Blick auf 
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— —— Geſchichte vor der Theilung, wo wir dem von dem 

erf. fo gerühmten polniſchen Adel eine der Koͤnigsgewalt fo feind» 

Die Zendenz entwideln fehen, bie bem Streben der frangöfifchen 

Jakobiner nicht unaͤhnlich ift und das Unglüd des zu ſpaͤt zur 

Befinnung gekommenen Volkes herbeiführen mußte, Ja felbft 

während ber legten glorrelchen Revolution finden ſich viele echt 

jatobinifche Elemente. Zum Beweife verbindet Def. mit dieſer 

Abfertigung die Anzeige von: 

2. Die Creigniffe zu Warfhau ben 15. Auguft 1831. Nebft 
kurzer Ueberfiht des Ganges der ganzen polnifchen Revolu: 
tion, von Jobann Gyynsti, Bicepräfidenten ber warſchauer 
patriotifchen Sefeufchaft, Aus dem Polnifchen — und 
mit — begleitet von I. J. Zweibruͤcken. 


Gr. 

Gin jakobiniſcher Clubiſt theilt hier feine Anſicht über bie 
polniſche Revolution mit. Gr gibt zuerſt einen Ueberblid des 
Ganges ber polnifden Revolution und verurtheilt mit leiden⸗ 
ſchaftiicher Wuth Gyartorysfi und Skrzynecki, jenen als befans 
genen Zauderer, biefen als unfähigen Ariftofraten, welche in 
der Alles verberbenden Diplomatie Rettung für Polen gefucht 
und diefes dadurch vernichtet hätten. Gbenfo gilt Dembinsfi 
dein Gtubiften als Ariftotrat, ber ed ald Oberfeivbere nicht ans 
dera gemacht baben würde. Die befte Rechtfertiuumg des Eep: 
tern ift fein lithauiſcher Feldzug und die Memoiren barüber, 
melde von bes edeln Mannes energifchem Patriotitmus bas 
befte Zeugniß geben. Gpartorgefi und Skrzyneci aber mögen 
Zepter begangen haben; bennody fteben ihre Namen fo hoch uns 
ter Polen und Nichtpolen, daß es fchwerlich einem vom 15. Aus 
guft her übel berüchtigten Glubiften gelingen dürfte, der ges, 
recht urtheilenden Geſchichte fein ſchamios wegwerfendes Urtheil 
über fie aufubringen. Die unbefangenen Zeitgenoffen wiffen 
fon, was fie von ſolchen Herren wie Czyneki und Gurowski 
j erwarten haben, und verfennen zwar nicht, daß die Partei 

er Bewegung ein nothwendiges Element jeder Revolution iſt, 
Gott behüte aber auch eine jebe gute Revolution davor, daß 
foldye Elemente, zu ſtark hervortretend, alle Begenfäge vernich⸗ 
ten: bies führt zur Anarchie und über Kurz und ang zur 
willkuͤrlichen Herrfhaft Deffen, ber den Augenblick gut y mus 
gen weiß, Iſt der improvifirte Des * mehr klug und kräftig 
als ehrgeizig, fo vermag er wol ** zu retten; iſt er 
aber mehr ehrgeizig als ug und Eräftig, fo vernichtet er bag 
begonnene Werk, wie ber Jntrigant Kruforwiedi, bem Czynski 
mit Recht zunäcft den Untergang feines Vaterlanbes vorwirft,. 
ohne jedoch zu bedenken, baf er und feines Gleichen in ihrem 
tollen Treiben mittelbar ebenfo fehr die berzeitige En der 
pölnifhen Gelbftändigkeit verſchuldet haben. 


Correſpondenznachrichten. 
Berlin, Ottoder 1832. 

— — — Unfer Refibenzleben floß im Berlaufe des Oftobers ganz 
einfach fill und ſchuldios dahin, und unfere Stimmung iſt von 
feübern Aufregungen fo matt unb abgefpannt, baß man auch 
das Bedeutende, bätte ſich dergleichen irgend wie und wo durch) 
Zufall ereignet, hoͤchſt ſchlaͤfrig würbe aufgenommen haben. &o 
geſchah es, daß man fih auch bie Durchreife der Ermaieftät 
von Branfreich mit möglichfter Bleichgültigfeit erzählte. Aller 
Extreme ſuchen wir uns zu entledigen und koͤnnen uns fomit 
auch freuen, daß das „Poutiſche Wochenblatt”, bas Hr. Jarcke 
zedigirte,, unferm Boden entnommen wird. Daffelbe wird, fo 
— il, im Wien bald feine Cyklopemwerkſtte finden, ba 

rofeffor Jarcke dorthin berufen ift, wenn nicht um des 
—5 GSent Stelle ſogleich zu erſeten, doch jedenfalls 
um einer bedeutenden kaufbahn entgegenzugehen. In Preußen 
konnte man ben fcharffinnigen Griminaliten, ber auch die polis 
tiſchen Greigniffe der Gegenwart mit criminaliftifcher Gewanbt: 
heit beurteln zu koͤnnen vermeinte, ſchon weil er Katperit iR, Tb ee‘ 


ſchaͤſtigt 
riſche 


nicht bedeutend ſteigen Täffeny bat 

und für ihn binweggeräumt, und Hr. Jarde wird in * sur 
fünftigen Stellung einen angemeffenern en Ss , u 
nad Principien, die er ſich aus der Geſchichte bes 
fpigfinbdig erlauert hat, gegen die volle Thatſache der —* ſelbſt 
geftaltenden Gegenwart zu eifern und zu predigen. Preußen bee 
darf deffen nicht und thur wohl, Das, mas ihm micht eignet, ' 
zu neutralifiren. 

Wie man jest mit Beftimmtheit behauptet, wirb von Bew 
fin nach dem Rhein, bin eine Telegrapbenlinie errichtet, die bis 
Magdeburg nod in biefem Herbſte der Wollmbung — 
reift und von dort, theilweis durch braunſchweigifches und has 
növerifches Gebiet, = Härter; Kbln, Koblenz, vielleicht —— 
bis nach Trier fortgeführt werben fol. In ber flachen 
wird auf jeder Diftance von zwei Meilen ein Signalthurm nör 
thig erfcheinen; ben Kirchthurm bes u Dahlen und for 
dann die Spige des Braubausberges bei Potsdam gibt man 
als-bie noͤchſten Stationen für bie Gignalmafdyinen an. Dfle 
wärts mödte bie Linie dann wol über Königsberg und Memel 
der ruffifchen Reſidenz zugeführt werden. 

Auf ben Eönigiihen Bretern florirt, bei ber Anwelenbeit 
ber beiden Eisler aus Wien, Terpſychore einzig und alleim, 
bie andern Muſen hängen ben Kopf und werben mager bei bem 
Sparfamteitsprincip, das unfer® Direction befolgt. :, Man if 

4 B. nit im Stande, mit heimiſchen Mitteln den „Dom 
—* aus zuſtatten; weder bie Schulz als Donna Anna, noch 
die Muder ald Elvira ſind erſetzt, und bie Schägel iſt ald Mar 
bame Deder dem Öffentlichen Künftterleben untreu geworden. 
Die DO: pernfreumbe fegen ihre Hoffnung auf Drmoifelle Henrieite 
Karl, die in Spanien Furore machte, von bort nach London 
ging und zum Winter hier erwartet wird. 148, ° 


Hi 





Notizen 


Der engliſche Ueberfeger ber „Briefe eines Werftorbenen‘ 
iſt mit der Webertragung” von Falk's nachgelaffenem u 


„Goethe, aus naͤherm perfönlichen Umgange dargeftellt‘,, 
Eine neue Sammlung ng Bebichte v 
Ar Due A —— 


berde·, erfchiemen. Sie enthält 26 Gedichte, denen größtens 
theils · Zaubergeſchichten zum Grunde liegen, unb einige allege: 

‚ melde ſich auf bie Meformbill berieben. Die Kritit 
nennt biefe Sammlung a queer book im: jeber Dinficht, wuns 
berlich —* ee: sum. Ende, und tros aller rg 
darin enthaltenen n Ideen und Önheiten mehr fons 
berbar ald unterhaltend. - 


Im Staate Reuyork erſchienen 1831 237 Zeitfäriften, 
davon 54 allein in der Stadt gleiches Namens, 185 an andern 
Drtem . Täglich herausgegeben wurden 16; antifreimaurerifch 
nannten fih 43. Der legtere Ausdruck iſt jegt völlig zum 
Wahrzeichen einer Partei R8* wozu «eine von 
on zn blutige Gewaltthat die urfprünglice Beranlafe 
Auch Banbiemensland bat. ſchon feine 
1882 erfhien „The ee ae a und „The * 
Diemensland almanac“, beidt in 12. Mit unfern eleganten 
und poetiſchen· Almanachen fcheinen fie, aber. wenig: * als 
Form gemein zu haben. Hiſtoriſche, geograpbifche 
Nachrichten, nügliche Anmweifungen für bie Golaniften lm 
machen ben Inhalt aus. Anftatt Br 
ftiche enthält der erſte eine Abbildung der 2. 5 
ſiſches, deren Genuß unlaͤngſt einer Frau umd zwei Kindera in 
Hobarttomn das eben koſtete. Won fünf Dr weiche 
ia Bandiemenstand berausfommen, werben brei in Hobarttewa 
unb zwei’in Bauncefton gebrudt. 3. 


Rebigirt unter Berantwortlickelt der Berlagsbandlung: 8.% Brodbousd in Leipzig. 
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Eonverfationd s Lerifon ber neueften Zeit und Literatur. 
Smweiter Artikel.) 
Drittes bis fiebentes Heft. 

Der erfte Band diefes meuen hoͤchſt verbienfilichen 
Unternehmens, die Buchſtaben A— € umfaffend, ift ba: 
mit in 55 Bogen großen Octavformats brendigt, Es 
mag erlaubt fein, abermals den Gicerone in diefem uns 
geheuern Saal voll Denk» und Merkwürdigkeiten ber 
legtern Jahre zu machen; weniger, um das Unterneh: 
men zu empfehlen, was jegt unnoͤthig fein möchte, als 
um bie Aufmerkſamkelt des Leſers auf Diefes oder Jenes 
zu richten, was bei der Maffe der Segenftände, bei der 
Gülle des ſich Aufdraͤngenden vielleicht minder beachtet 
werden könnte. Zum Gil brauchen wir es nicht zu 
machen vie jener Leipziger, der eine Geſellſchaft Fremder 
auf den kuͤnſtlichen Berg in den Anlagen vor dem grim⸗ 
maifchen Thor führte und ausrief: Sehen Sie, wie viel 
Plag für eine fhöne Gegend! 

„Der Tugend ihre eignen Büge, der Schmach ihr 
eignes Bild und dem Jahrhundert und Körper der Zeit 
ben Abdruck feiner Geſtalt zu zeigen“, lautet das vorge: 
feste paffende Motto aus Shakfpeare. Das erinnert, wie 
große Geifter fich immer ungeſucht begegnen, an Zacktus, 
ne virtutes sileantur, utque pravis dictis factisque ex 
posteritate et memoria infamia sit. Befonders ſcheint 
und der legte Theil der Aufgabe, einen treuen Abdrud 
ber Zeit ſelbſt zu geben, erreicht, infofern der aufmerkfame 
Lefer aus den mitgetheilten Materialien fi daffelbe, wenn 
auch mofaikartig, gluͤcklich zuſammenzuſetzen verfteht. Die 
einzelnen Steinchen der Mofait find zwar bunt genug, 
aber Feiner von ftörend=fchreiender Farbe; Bein Ultraton, 
der niemals in eim geſchichtliches Gemälde paßt, wird bes 
merkt, fo fehr auch die Zeit dazu hinneigt; bie ftrengite 
Eenfur würde ſich dabei beruhigen müffen, und doch ſtoͤßt 
man nirgends auf jene lahme Zahmheit, die gar keine 
Zähne blicen läßt. Selbſt der Punkt, weicher bei Mer: 
ten dieſer Art fo ſchwer Allen genügend erreicht zu mer: 
den pflegt, das rechte quantitative Maß, ſcheint uns meift 
glüdlic getroffen. 

Schen wir uns nun diefen erfin Band des Werkes 


*) Bol. Re, 181 u. 182 6. Bi. 
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-Derfon zu bilden, 


literarifche Unterhaltung. 





12. November 1832, 





nad; Durchleſung deffelben an, fo müffen wir ihn mit 
Berhdfihtigung Deffen, was als ergänzend oder voraus⸗ 
gefegt aus dem aͤltern Hauptwerke herbeigesogen werden 
muß, wirklich als ein in alphabetifche Ordnung gebrachtes 
Compendium ber Geſchichte der legten Jahre in jeder ihe 
rer wichtigern Beziehungen betrachten. Ref. weiß wohl, 
was man gerade in unferer Zeit gegen Encpkfopädien und 
den mit ihnen flattfindenden Misbrauch eingewendet hat, 
und unterflügt daffelbe, wenn es ſich um Erwerbung fei- 
nes ganzen wiſſenſchaftlichen Bedarfes aus denfelben han⸗ 
dein ſollte. Wer aber den wirklich großen Anfoderungen 
ber Zeit an allgemeinere Bildung neben einem beftimmten 
wiſſenſchaftlich behaupteten Fade genügen möchte, und 
nun nicht die Zeit und noch feltener die Gelegenheit hat, 
über Entdedungen und Erfindungen," über das Lieblings: 
thema vom Theater und der Kunft überhaupt, über polis 
tifche und kirchliche Meformen und, Emancipätionen u. f, w. 
bie betreffenden Hauptwerke in die Dand zu nehmen und 
durchzugehen, und ſich doch mit dem zur Gonverfation 
oder zur Behauptung des Namens eines Menfchen von 
Bildung nöthigen Materialien verfehen möchte, nicht um 
damit zu glänzen, fondern um überkaupt zu wiſſen, mo: 
von und warum es ſich handelt, wird dies Werk nad 
feiner. Vollendung ſchwerlich unbefriedigt aus der Hand 
legen. Fa, wir glauben dreift behaupten au können, daß 
mit der Stufe erreichter Bildung auch das Interefie an 
diefem Werke zunehmen muß, Der ermeiterte geiftige Ges 
ſichtskteis findet immer mehr anregenden Stoff, und dem 
Höchftgebilbeten darf nichts ganz fremd bleiben, 

Aber wie jede Sache zu erwas gut iſt, fo ift auch 
eine gute Sache zu Vielem gut, Ref. bat dieſe Erfah— 
rung bei Durchleſung biefes Buches mehrfady gemacht. 
In einer Zeit, wie die unferige ift, voller Richtungen und 
Aufregungen, ift man gar zu leicht in dem Fall, ſich eine 
einfeitige Meimmg über irgend eine bedeutende Sache oder 
Nun wollm mir zwar bie vorliegen: 
den Artikel keineswegs als Maßſtab des objectiv Allein⸗ 
wahren gelten laffen, aber wir haben bei der Mehrzahl 
gefunden, daß fie mit Sachkenntniß und Befonnenheit ges 
fehrieben find und immer für eine achtungswerthe Mei— 
nung gelten können, gegen welche man wie in einem flils 
len Zwiegeſpraͤch die feinige prüfend halten und vergleichen 
kann. Es kommt hinzu, daß man in dem Drange der 
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erefonifvoliften Beit kaum mit feinem Gebächtniffe Meiſter 
—— Vorgefallenen bleiben, ja daß man bei der Ver⸗ 
ſchiedenheit der Farbe oͤffentlichet Blaͤtter oft nicht einmal 
eine Thatſache ſich immer rein herſtellen kann, ‘wol aber 
dies von den Mitarbeitern in ihrem Fache erwarten darf, 
die, vielleicht ſpaͤter genannt, ihre Meinung und Anſicht 
zu vertreten haben. Aber wir haben an dieſem Buche 
auch noch etwas herausgefunden, was es uns lieb und 
werth macht. Wer, wie Ref., viel auf fein kleines Stu: 
dirſtuͤbchen gebannt ift und ſich der unmittelbaren Be: 
ruͤhrung mit den Menfhen und Berhätniffen nicht immer 
erfreuen kann, Öffnet gern hin und wieder dies Bud, wie 
ein Fenfter mit der freien Ausficht in die Gegenwart des 
Wölker: ud Menfchentebens, lieft bier von den gefcheis 
terten Erwartungen des Einen, dort von dem gelungenen 
und belohnten Streben eines Andern, findet einen alten 
Kängft aus dem Geſichtskreis entrüdten Bekannten wieder, 
bewundert die Leiftungen eines Dritten, ober freut ſich, 
tie es hier oder dort fräftig im Reiche des Wahren und 
Guten und Schönen vorwaͤttsgeht, und ahnet endlich, bei 
den Ruͤckſchritten in andern geiftigen oder politiſchen Ges 
bieten, die ewigen Gefege, in welchen auch das Reich des 
Geiftigen fich bewegt, und meint, daß noch Alles gut wer: 
den tönne. 

Es find im bdiefem Bande über 500 meiſt ganz 
neue Artikel (die fortgefegten find mit einem tem: 
hen bezeichnet) enthalten und in einem angehängten 
alphabetifchen Mehifter noch befonders verzeichnet. Es 
fei erlaubt, einige diefer Artikel noch etwas näher zu bes 
leuchten. Wenn die Geſchichte nicht blos erzählen, fons 
dern auch richten foll, fo ift gerechtes Gericht ihre erfte 
Pflicht. Manche in der Leidenſchaftlichkeit der Zeit mis: 
handelte und verunftaltete Namen treten hier ſchon jegt 
in unparteiifherer Würdigung auf. So findet z. B. Ge: 
neral Bourmont bier eine Anerkennung, die im eignen 
Vaterlande ihm größtentheil® noch verfagt wird, Wie 
viele hier Ungenannte haben in Frankreich nod ihre Ge: 
rechtigkeit zu fodern; aber die Beit, welche, ber geübtefte 
Richter, auch die verwideltften Rechtshaͤndel auf fi nimmt 
und fie ausgleicht, wird auch ihnen zu ihrem Rechte hei: 
fen. Freillch aber fprubelt oft erſt die lebende Quelle, 
wenn der Schmachtende dahin ift. Auch das Urtheil über 
Schriften, die im Augenblide ihres Erfheinens viel zu 
großes Auffehen machten, ftellt ſich nach und nad) fefter. 
Mas Über Bourrienne's berühmte Memoiren gefagt iſt 
(S. 287), mag Jeder beherzigen, ehe er fie zu lefen be⸗ 
ginnt. Der Artikel Braſilien, aus einer fehr unterrich: 
teten Feder, läßt ein Urtheil über Don Pedro hilden, das 
ihn zur Eroberung Portugals nicht eben fonderlic) zu befaͤhi⸗ 
gen ſcheint. Dem Arttikel Braunfhweig wird man 
ſchwerlich Uebertreibung Schuld geben können manchen 
noch ſtaͤtkern Zug findet man bei, Benturini); aber wir 
verfegen uns in eine Zeit um taufend Jahre fpäter und 
an den Schreibtiſch eines dann lebenden Sueton und Ta— 
eitus! Die in dem Art. Chemie nady ihrer Wichtigkeit 
verfuchte Glaffifieirung der Chemiker ſcheint uns eine bes 
denkliche Sache. Daf die Engländer den berühmten Schwe: 


ben Berzelins den chemifchen Napoleon‘ (doch wol dem 
N, unter den Chemitern?) nennen, geſchieht mit derfels 
ben Uniciclichkeit, die N. fo oft von den Englaͤndern 
erfahren hat. Aber ſehr richtig wird die Chemie als eing 


"der Wiffenfhaften bezeichnet, welche in der neueften Zeit 


die raſcheſten Fortſchritte gemacht haben und fo in das 
techniſche Leben eingreifen, daß auch der hoͤher Gebildete, 
der doch uͤber dem bloßen Techniker ſtehen ſoll, die Fortſchritte 
dieſer Wiſſenſchaft nicht ganz unberuͤckſichtigt laſſen darf. 
Die vielen Artikel Über die letzten Polen, Chlapowski, 

Chlopicki, Dembinski, Chrzanowski, Dwernidi, 
führen uns Geſtalten vorüber, an denen unfer Blick im: 
mer mit Wehmuth hängen wird, wie man auch von ihs 
ten politifdyen Unternehmungen zu urtheilen ſich erlauben 
mag. Es ift etwas Gräfliches, wenn allein der Erfolg 
rechtfertigen oder verdbammen fol! Auch der fchon 1818 
geftorbene Dombromsti hat bier noch einen ſchoͤnen Ar⸗ 
titel gefunden. Man denke, welche Verzweigungen von Ers 
eignifjen feit Jahrhunderten nur eintreten mußten, damit 
die Polen am 3. Mai 1798 ihren fiegreichen Einzug auf 
dem Capitol in Rom halten konnten, oder daß Schiller's 
„Geſchichte des bdreißigiährigen Krieges” im Kampfe an der 
Zrebbia Dombrowski's Herz gegen bie feindliche Kugel bes 
fügen konnte. Neben foldhen hohen tragiſchen Geftals 
ten ftöße man gem auf heitere Perfönlichkeiten. Wer 
wird nicht mit Intereffe den kleinen Artikel Über dem 
ſchweizer Caricaturmalee Martin Diftelli Iefen, ber 
in dem jenalfdyen ‚Garcer mit dem Ruͤhrer des Dintenfafs 
fes in Lebensgröße und mit dem vortrefflidhften komiſchen 
Ausdrud den Raub der Gabinerinnen und Marius, auf 
den Truͤmmern von Karthago mit Schlafmüge und Thon⸗ 
pfeife nachdenklich figend, fo fchön malte, daß der Großs 
berzog von Weimar beim näcften Beſuche Jenas ſelbſt 
diefe Gemälde befah und das Local zu ſchließen befahl, 
um die Bilder ferner zu fichern. Bei Weimar gedenkt 
Ref. fogleih des hoͤchſt intereffanten Artikels Fr. Dil 
dbebrand von Einfiedel, ber die claffifche Zeit Weimars 
nicht nur gefehen hat, fondern auch verfhönern half, Am 
befannteften moͤchte fein nicht mislungener Verſuch gerves 
fen fein, die Zerenzifhen Stüde mit alterthlmlichen Gos 
flumen und Masten auf das dortige Theater zu bringen, 
deffen Ref., damals Schüler in Weimar, ſich felbft noch 
mit Freude erinnert. So wären in der That noch gar 
manche fehr anziehende biographifhe Artikel, z. B. Freih. 
von Cotta anzuführen. 

, Bon den widtigern ſaͤchlichen Artikeln nennen wie 
bier die Art. Burken, Camarilla, Chinefifhe Ros 
mane, Cholera (für deren epidemiſch-miasmatiſche Vers 
breitung bier geftimmt ift, und deren Fottſchreiten troͤſtli⸗ 
chetweiſe mit einem Lavaftrome verglichen wird, welcher 
Anfangs reifend und verheerend, fpäter allmälig erſtarrt 


und unſicher, von jedem Hinderniß aufgehalten, und nue 


ftoßweiße noch furchtbat und verwäftend ſich fortwälzt), 
Coͤlibat (in welchem es unter Anderm heißt: Cine ſolche 
Einrichtung follte am allerwenigften von proteftantifchen 
Regierungen in Schug genommen werden, von welchen man 
billig erwarten kann, daß fie die Schuld von der Geburt 
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und dem Fortleben dieſes, täglich feine Opfer würgenden 
Ungeheuers mit Rom nicht theilen, fonbern gemäß ihrer ges 
wonnenen beffern Einſicht und Ueberzeugung von der Nichts: 
mwürbigkeit bee Gründe der Einführung dieſes unchriſtlichen 
Bwanges und den traurigen Wirkungen, die er für Staat 
und Kirche erzeugte, und noch immer erzeugt, Alles beis 
£ragen würden, um ben katholiſchen Geiftlichen die Coͤli⸗ 
batsfeffein fprengen zu helfen), Colonien und'Eoloni: 
fation, Componiften (ein fehr fleifiger Gollectivartikel, 
der befonders für Deutichland fehr ehrenvoll if), Con: 
eorbate der neuern Zeit (bem bairifchen werden nicht 
zu berechnende nachtheilige Ruͤckwirkungen aufdas ganze katho⸗ 
Lifche Deutfchland zugefchrieben), Congregation, Conftis 
tutionen der legten fünf Jahre und Conſtitu— 
tionnelles Syſtem (beide Art. verhalten fich wie Praris 
und Theorie, und hätte daher legterer wohl vorausgeſchickt 
werden mögen), Gontagium und Miasma, Con: 
vertiten (mit einem Verzeichniß von 77 fürftlichen ober 
geäflichen und vielen andern), Dampfbäbder und Dampf: 
wagen, Dienfipragmatil, Diplomatie, Dress 
ben im 3.1830, Eifenbahnen, Elektromagnetis— 
mus, Emancipation ber Juden, Emancipation 
der Katholifen, Emigrationsvereine, Engli— 
fhe Kunft, Englifche Literatur, Erfindunggn 
und Entdedungen der neueften Zeit, Erzie 
bungswefen u. f. w. 

Da dem Deutſchen fein Vaterland am nädften lie: 
gen muß, fo war zu erwarten, daß die Artitel: Deutfche 
Kunft in neuerer Zeit, Deutfhe Kunftvereine, 
Deutfche Literatur im In- und Auslande, 
Deutfhe Mufil: und Liederfefte, Deutſche 
Schaufpieler und Schaufpielerinnen, Deutſche 
Boll: und Handelsvereine und Deutſchland felbit 
ziemlich ausführlid behandelt werben wuͤrden. Dies ijt 
denn auch in einigen fehr gründlichen Abhandlungen, die 
zufammen faft 100 Seiten füllen, geſchehen, und wenn 
man. au der Natur der Sache nady über manche Yeus 
Ferung anderer Anficht wäre, fo wird man body das Ber: 
dienſtliche dieſer ſchweten Arbeit gewiß anerkennen. 118, 





Sir Walter Scott, 
(Nah englifhen Blättern). 

Mit Trauer hat Großbritannien die Nachricht von bem Tode 
feines Lieblingsbichters vernommen, welchen es wie fait keinen 
feiner Vorgänger und Zeitgenoffen gelefen und verehrt bat, und 
jede Stimme, bie fi über ihn vernehmen läßt, erhebt ihn eben: 
fo hoch ald Freund, als Patriot und ald Menſchen von ausges 
zeichneter Herzensgüte und tiefem Mitgefühle für feinen Neben⸗ 
brader. Er war geboren ben 15. Aug. 1771 und farb am 21, 
Spt. 1832, feine Gebeine ruhen in Dryburgh Kirkyarb, nicht 
weit von Abbotsforb, wo fechs Jahre früher Lady Scott beiger 
fegt wurbe; aber fein Geift, 

Who rivalled all but Shakspeare here below 

weilt jegt bei Homer's, Taſſo's und Milton's Geiſtern! 
In bem „Quarterly journal of agriculture‘‘, welches in 
Selkirkſhire erſcheint, Spricht fich einer feiner Ereunde, James 
5099, folgendermaßen über ihn aus: „Bon einem Manne, 
wie Walter Scott war, ald Dichter in einem Beitblatte, wie 


biefes tft, etwas ſprechen zu wollen, wuͤrbe an Thorheit gren- 
zen; denn als folder ift er genug —— worden und ſein 
Zeitalter hat ihn erkannt. Doch a ch fe behaupten, daß 
Diejenigen, die ihn aus feinen zahlreichen Dichtungen und Schrifs 
ten tennen, nur gu Dälfte tiffen, was er geweſen, und frägt . 
es fih, ob er mehr als Dichter ober mehr ald Menfd war. 
Seine Freundfhaft war unmanbelbar, fein Gharafter uneigens 
nüsig und redlich; aufrichtig und chne Hehl ſprach er fi 
aus, gegen Freund und Beind, Doch er, er war keines Men: 
fhen Beind, und Eonnte es bei feinen Grundfägen nicht fein, 
und bin ich überzeugt, baß er niemals irgend Jemanden etwas 
zu Leibe gethban hat. Seine Unparteilichkeit ald Gerichtsperſon 
war fo allgemein befannt, baß Keiner, weber ber Arme noch 
ber Reiche erwarten Eonnte, fi durch ihn begünftigt zu feben. 
Kannte <r das Gefuͤhl wirklich, für Jemanden parteiifh fein 
u können, fo waͤre ihm ſolches für Wilddiebe ober Fiſcher auf 
remden Bewäffern vielleicht möglich gemefen, und ich glaube 
fat, baß biefelben ihm zutrauten, er rechtfertige fie bei ſich, 
weil ihm noch eim Tropfen des alten ungebändigten ſchottiſchen 
Blutes in ben Adern rinne, und baß er felbft fähig babe fein 
tönnen, auf frembem Revier zu jagen und zu fifhen, Man fagt 
ihm auch wirklich aus feiner Jugenb nad, baß er manchmal bei 
Nacht einen großen Salm gebolt ober verfucht habe bei trübem 
Wetter MWaflergeflügel zu hießen! Er war von ungemöhns 
li wohl proportionirtem Körperbau, unb niemals habe ich fo 
kraͤftige und zugleich fo mwohlgeformte Glieder gefehen als bei 
ihm. — Ginitimmig find feine Freunde der Uebergeugung, daß 
er länger hätte leben können; allein er unterlag den Ans 
firengungen, die er feinen Geiftesträften aufgelegt hatte, um 
feinen Wohlſtand wieberherzuftellen. Alles, was über feine Vers 
mögend: und Greditverhältniffe bei feinem Hintritte geſagt wor⸗ 
ben, iſt hoͤchſt widerſprechend. Das Zuverläffigfte jedoch bleibt 
Dat, was in der Borrede des 41. Bandes der neuen Ausgabe 
der „Waverley novels“, unterm 15. Aug. 1831 vor feiner 
Reife ins Mittelmeer von ihm niedergefchrieben ftebt; mehr 
denn alles fonjt Bekanntgemachte ald authentifch * betrachten 
iſt, was ſich in Ghambere’ „Edinburgh journal*“ (Supple⸗ 
mentbogen zum Monate September) abgedruckt beſindet. Der 
Verf. dieſes Auffages, Dr. Chambers, war durch feine ges 
naue Belanntfhaft mit dem Berblichenen, wie burch feinen 
ausgezeichneten Rang als Schriftfteler zuerft berufen, barüber 
der Nation zu berichten, bis bie verbeifene Biographie Walter 
Scott's von Allan Cunningham erfheinen wird, unb fanden 
ihm auch alle dazu erfoderlihen Nachrichten vorzugsweife zu 
Gebot. Nachdem Here Chambers in dem gebachten Auffage 
(diefer füllt einen großen Bogen von 12 Seiten zu brei Spal⸗ 
ten engen Druds) bie Abkunft ſowie die Kamiliennachrichten 
von dem Berftorbenen gegeben hat, folgt obne alle Ueberladung 
oder Ungehöriges, eine Plare und unpartelifche Erzählung von 
feinen frübern Lebensverbältniffen, von feiner Erziehung, feinen 
Studien, feiner politiſchen Richtung, feinen frühern mie feinen 
fpätern literarifchen Leitungen; fobann feines Privat: und öffent 
lichen Lebens; der Unfälle, bie feine Wermögensumftände trafen, 
ber besbalb gemachten großen Anftrengungen; feines Beſuchs 
bes Gontinents, und enblid von ben nähern Umftänden feiner 
Krankheit, feines Hintritts, ſowie feines Leichenbegängniffee, 
nachdem er ſich zugleich über feinen Gharakter ald Menſch und 
Schriftfteller, fowie über feine Perſoͤnlichkeit verbreitet hat. Das 
Ganze ift mit großer Gewandtheit verfaßt, Glaubmwürbigkeit fpricht 
ſich überall au&und ber Berf. hat ſich dadurch um feinen verblichenen 
Freund ebenfo verbient gemacht ald um feine Zeitgenoffen, weichen 
bie nähern Umftänbe des Verftorbenen genau befanntzumadhen, nicht 
ber leste Zweck bes Verf. war. Abdotsford foll auf ben älter 
ften Sohn, den Major Scott, verheirathet mit einer Miß Job⸗ 
fon, weldye ihm ein anſehnliches Vermoͤgen zugebracht hat, vers 
erbt werden; 22,000 Pfb. St., für melde Summe Walter 
Scott's Leben verfiert war, fallen feinen Gläubigern zu; bie 
feither gemachten abſchlaͤglichen Zahlungen Walter Scott's an 
biefe betragen 11 Sch. 8 P. per Pfund Sterling, woraus hervorgeht, 


1336 


daß er burch feine Schriften feit 1825 mehr als 54,000 Pfb. 
St. abgetragen hat, dazu bie Bebensverfiherungsfumme von 
22,000 Pfb. St., macht im Ganzen 76,000 Pfd. St., melde 
fomit ohne die Zinfen, die noch zu berechnen, auf 102,000 Pfd. 
St. ald Hauptfumme, in fieben Jahren abgetragen find. 
Diefe Umftände laffen erwarten, daß noch eine ehrenvolle 
Ausgleihung I} Stande fommen wird, und daß die Ration, 
cher eingeben? Deffen, was ihr der Verftorbene geweſen ift, auf 
en erſten Ruf die Gelegenheit ergreifen wird, die Manen bes 
bingegangenen Dichters, der ibre Herzen entzüdte und eine 
Bierde des gegenwärtigen Zeitalterd war, dankbar zu ehren, wie 
es fein Andenken und fein Name verdienen, und zumal er jene 
—— ſchuldig wurde, ohne ſolche wirklich empfangen zu has 
en. KFolgendes verdient noch aus feinem Leben hier angeführt zu 
werben. Er erreichte das einunbbreißigfte Lebensjahr, ehe er fein 
erſtes Werk: „The minstrelsy of the scottish border‘, ans 
Licht teilte, von welchem Zeitpunkt an er aber fortfuhr, länger 
als ein Bierteljahbrhundert hindurch den unerfchöpflichen Reichthum 
feines Geiſtes fi in feine Werke ergießen zunlaffen. Er bins 
terläßt eine ſehr reichhaltige Brieffammlung, welche in feinem 
Schiiegerfohne, Drn. Lockhart, einen würdigen und berufenen 
Hrraudgeber finden wird. Außer feinem fchon erwähnten älteften 
Sohne, Major im funfzehnten Hufarenregimente, binterläßt er eis 
nen zweiten, Karl, bei der britifchen Geſandtſchaft in Neapel 
angeftellt, und zwei Toͤchter, Miftriß’Lodtpart und Mih Anna 
Scott; die Kinder des Hrn. Lockhart find bis jegt feine einzis 
gen Nachkommen in zweiter Generation; feine Geſchwiſter hat 
er alle überlebt. +) 42, 





Romanenliteratur, 


1. Mariea und Boccaccio. Hiftorifher Roman von Karoline 
Leffing. Zwei Theile, Berlin, Gchlefinger. 1832, 8, 
8 Zble. 8 ®r. j 

Eine Schriftftellerin muß, will fie nicht zum zuchtlofen 

Mannweib werden, über gewiſſe Bouboirfcenen leicht hinweg⸗ 

ſchlüpfen, fie darf fi eher Untreue gegen geſchichtliche Begeben: 

beiten unb Gharaktere erlauben, als vor fich felbit erröthen. 

Deshalb wollen wir ber Dame nit zürmen,. daß fie bie 

berücdhtigte Koͤnigin von Neapel nicht in ihrer vollen Unfitt« 

lichkeit darftellte, nur ungufammenbängende Bruchſtuͤcke aus ib: 
rem eben lieferte und, um wieber auszugleichen, ihr an Liebens⸗ 
wuͤrdigkeit entzog, was fie ihr an Gittfamkeit zulegte, ſodaß 
man an Zaubertränte glauben möchte, um es begreiftich zu fin 
den, baf fi Jemand in bie langweilige Perfon verliebe. Boc⸗ 
caccio kann nicht muthwillig ſein; fo oft er audy ald Dichter ger 
rühmt wird, bleibt ber „Decamerone‘ ungenannt, ben ein fo ent⸗ 
fagenber fiegmwartifirender Jüngling gar nicht gefchrieben haben 

Pönnte. Auch bliebe ihm Beine Zeit dazu, er muß feine Schöne 

aus allen nur erbenklidien Lebensgefahren retten und feir 

nen Sehergeift viel zu fehr anftrengen, feine Minute zu fpät 


*) Nah ben neueſten Nachrichten haben ſich die fo vielbefprochenen 
Angelegenheiten Walter Scott’s für ibn auf eine ſehr ehrenvolle 
Weiſe georbnet, ſodaß für deren Grledigung Beine Nationals 
fubfeription notbiwendia geworben ift, wie #8 feine Rreunde in ber 
beften Meinung vorſchlugen, welches feiner Hamilie allemal ein 
laſtendes Gefühl hätte verurfachen müffen. Der Buchhändler Gas 
deü übernimmt für die Summe von 20,000 Pfv. St. feinen litera⸗ 
riſchen Nachlaß, unter welchem fi aufer febr imtereffanten Gor: 
refvonbenzen zwei vollendete Romane befinden: „The siege of 
Malta‘ und „„Pizarro, acalabrese tale**, legteres fein Schwanens 
grfang. Dadurch Binnen nun alle feine Schulden berabit werben. 
Außerdem hat eine reihe Berwandte der verfiorbenen Lady Scott 
feinen Kindern @,000 Pd. St. vermadt; der Altele Sohn befigt 
durch feine Berbelratbung außer Mbbotöford ein febr beträchtliche® 
Bermögen, wodurch die unabhängige Criſtenz der Famille ger 
ſichert if. 


als helfender Bott in der Maſchine zu erſcheinen, als daß er 

an berfei Allotria, wie gewiffe Novellen es find, denken möchte, 

Zulegt ergibt er fi ganz ber Befchaulichkeit, denn er theilt bie 

Serupel feiner Maria (von ber Berfafferin ftets Mariea — 

ſich nicht mit ihre zu vermaͤhlen, weil fie Geſchwiſterkinber find, 

Sm Buche ſteht's dab Maria Roberts, Königs von Neapel, nas 

türlihe Tochter ift, alfo müffen wir an ihre Welſchheit glauben, 

fonft würden wir, wie fie fi gibt, fie für eine prube, ben natürlis 
hen Zuftänden entfremdete Britin halten, bie in ihrer Tugend⸗ 
baftigkeit eö für Sünde und Gewaltthat hält, daß der ihr ame 
getraute Gemahl ihren Beſit begehrt, ja endlich genoͤthigt iſt, 
fie zu entführen und allerlei Unfertigkeiten zu treiben. Bei al⸗ 
ler Duldſamkeit gegen bas Abfinden der Verf. mit gefchidhtlicher 
und vollsthümlicher Wahrheit können wir bennody nit umpin, 

u bemerfen, wie Petrarca eine Elägliche Figur abgibt, und bie 
erf. ihm die Schmach hätte erfparen follen, mit einem Gonfi« 

dent der altfranzdfifhen Tragödie verglichen zu werben. 

2. Die Braut von Bornholm und Der Griechenfreund. Zwei 
Karl Rorben. Köslin, Hendeß. 1882, 
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Scenen aus dem wirklichen eben, mit Geſchick, Verſtand 
und gefunder Moral auch wirklich ins Dafein gerufen, Dertlich⸗ 
keit und geſchichtliche Ereigniffe mit Einſicht und Geſchmack ber 
nust und auf bad Gefühl fo gewirkt, baß, nachdem bie Ueberle 
gung eingetreten, fih Niemand ber Ruͤhrung, von der er ergrifs 
fen worben, ſchaͤmen wird. 

3. Sonftant, oder Zefuitenführumg und Schidfalsfaunen, von E. 

‚ Baller. Zwei Theile. Leipzig, Wolbrecht. 1832. 12. 

Zhlr. 

Sollte billig beißen: Romanenführung und Zefuitenlaunen, 
denn an das Schidfal erinnert Einen felten etwas im Bude, 
mol aber ift man fi flet# bewußt, in einem Romane zu 
tefen; auch kann man es nur für eine Brille ber Mugen Bäter 
auslegen, bie Maske des Tölpels vorzunehmen und nach Rovis 
zen von ber Unbebeutenheit eines Conſtant zu haſchen. 

4. Der Renegat und bie Jefuiten, in ben Jahren 1809 — 28. 
Eine Geſchichte voller Abenteuer. Bom Verfaſſer der „Mops 
antiken“. Weimar, Graͤbner. 1832, 8, 20 Gr. 

5. Das gebeimnißvolle Schloß am See, ober Die Verſchwunde⸗ 
nen. Gin Roman aus neuerer Zeit. Bon bemfelben Berf. 

‚Weimar, Sräbner. 1382. 8. 22 Er, 

Was foll man über etwas, woran ber Kaifer fein Recht 
verloren, weiter wol fagen, als daß bie Erzählungen für ſolche 
habituds der Reibbibliothefen, bie die abaedrofchenfte Erfindung 
für neu halten, weil fie in ein anderes Mäntelchen ald das ge: 
woͤhnliche fich huͤllt, allenfalls lesbar fei. 


* 





Notizen. 


Ponfonby’s forben in Eondon herauegekommenes „New 
dietionary of the english language‘ zeichnet ſich durch die for 
mifhe und fatirifhe Weiſe ‚ber Worterfiärung aus, melde 
barin beobachtet worden if. So befinirt 4. B. ber Verf.: 
Rath: Dasjenige, was vollanf ertheilt, aber nur ſpaͤrlich ange⸗ 
nommen wird. Geiſtlichkeit: eine Glaffe Menſchen, welcht 
ziemlich gleichzeitig mit ber Religion aus ber Mode kam. 
Bläd: die legte Zuflucht der Ihoren. Meubeit: eine Gott⸗ 
beit der Franzoſen. Erfolg: nicht ter Maßſtab des Verdren⸗ 
ſtes. Wig: noch niemals befinirt, felten verflandtn. Ihr 
(you): ber keſer. { 

Meberall, wo europäifche Gultur e'nwanbert unb fein Des 
potismus ihre mwohlthätige Wirkung befchränkt, wirb über kurz 
oder lang das Bebürfniß nach den Gaben ber periotithen Preffe 
fuͤhlbar. Auch neben Burdbas heiligem Fußftapfen ift die Eis 
vilifation jegt fo weit vorgefihritten. In Golombo, der Haupt: 
ſtadt der Infel Genion, ift ein Journal begründet worden, und 
ſicher wirb fit bei verflänbiger Führung auch hier ber Gegen 
ber Preffe bewähren. 8. 





Redigirt unter Werantwortlichteit der Verlagdbandlung: F. U. Brodbaus in Leirıia. 
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Bläfter 


für 


may; 


Dienflag, 





Entlarvung der fogenannten bemagogifchen Umtriebe, 
Ein Beitrag zur Befchichte der europäifchen Reaction 
feit dem Jahre 1815, von Rechtlieb Zeitgeiſt. 
— Literatur⸗Comptoir. 1832, Gr. 8. 3Thlr. 
8 Gr. 

Es gibt auch in der Megierung ber Melt; d. h. 
was wir dafür anfehen, alfo in unferer Darftellung ber: 
felben ,- alfo in unſerer Gefchichtfchreibung zwei aͤußerſte 
Parteien, eime aͤußerſte rechte und linke. Die erfte ift 
ungefähr der Meinung, bie Gefchichte finde fi des. Mor: 
gend vor wie der Thau, der über Macht gefallen, das fei 
etwas Abgemadytes, dafür fei geforgt, und wir hätten 
uns darum gar nicht zu kümmern; bie zweite zerftört 
alle Individualitaͤt und operirt mit den Reſultaten ber 
Maffen, die fubjectiven Richtungen gehen alle, unter. in 
ben großen Objecten ber Coterien; fie maßt fi an, jede 
einzelne Eleine Erfheinung auf dem analptifhen Haudtel⸗ 
ler barzulegen: fie hat nur eine große Straße und fchleppt 
- mit gewaltiger Stärke alles große umd Peine Fuhrwerk 
auf diefe Strafe; es iſt die. Gefchichte der. energifchen 
Einfeitigkeit, Und es iſt nicht zu leugnen, fie iſt bis 
jegt noch unfere befte, und es wird uns am Ende doch 
kein größerer Fortſchritt geftattet fein, als daß mehr Me: 
benftraßen angelegt werben, bie aber alle zur Hauptſtraße 
führen. + Das Aeuferfte dieſer Richtung. ift, in vollfomme 
ner Parallele mit dem’ plumpen Nationalismus, Alles, was 
vorfommt, aus ein und demfelben Winkel anzufehen, und 
eh rreri, wenn es außerhalb bdeffelben liegt. Es 
wird bie Geſchichte eines aufgerdumten Berftandes, der 
die Summe feiner Rechnung gezogen und nun, für im: 
mer abgefchloffen, des Rechnens fidy begeben hat. Seine 
frühere Thaͤtigkeit hat eine mathematiſche Formel gewon: 
nen; mit diefer operirt er. 

Das eigentlich Neue iſt fomit ausgefchloffen, denn 
das Neue verlangt auch neue Geſetze, die Selbſtaͤndigkeit 
des Individuums und feiner That hört auf, denn es iſt 
Beides nur Ausdrud der -Maffe, deren Fundament be: 


kannt if. J 

Se weiter, ich ‚möchte ſagen je welthiſtoriſcher, wenn 
man dieſen falſchen Comparativ geſtatten wollte; nım der 
Focus biefer Weltanſicht ift, eine deſto großartigere Ein: 
heit waltet durch alle Theile, bie ineinandergeben, ohne 
zuſammengeſchmiehet zu fein — je Heiner ber Brennpunkt, 
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in welchen ſich die Jahrhunderte zufammendrängen müfs 
fen, um fo mehr ſchrumpft der menſchliche Entwickelungs⸗ 
gang zu einigen verbrauchten LZeidenfhaften zufammen, 

Die großartige Einheit, deren Princip nun entwebee 
ber fich ewig erneuernde im Gange einer Spicallinie weis 
ter und weiter fteigende Geift des Menſchen ift, oder ber 
fort und fortrüdende Weltgeift Hegel's, oder ber in unends 
licher Femme unerkennbare Weltplan ber Hyperhegelianer, 
diefe großartige Einheit dulder neue und neue Ausdehnung, 
wenn auch ihre Ritter dies oft verkennen; nichts Meues 
bleibt ifolirt, feine Wefenheit wird eingefogen und vertheilt 
in das große Fluidum des allgemeinen Geiftes. Diefe 
großartige-Einheit harrt, wie ein fein Ideal liebender Jungs 
ling der bolden Braut, ber Zukunft und bringt ihr offene 
Arne entgegen; die Eleine, eigenfinnige Einheit, die mit 
einigen Erfheinungen den Punkt des Archimedes außer 
halb der Erde gefunden zu haben meint und nun die 
Erde wie am Beinen Finger herumſchwenkt, dieſe Art Eins 
heit ſieht der Zukunft wie ein herrifcher Ehemann ber 
wohlunterjochten Gattin entgegen. Es ift dies meift bie 
ausgerechnete Coteriegeſchichte, die an einem recht mates 
rlell fichtbaren Stridlein die Erfcheinungen aufreiht und 
zum Austrocknen an die Luft hänge. Es find die vier 
Specied der Rechnungsgefhichte ohne Verbindung durch 
höhere Rechnungsgeſetze. 

Diefer Art nun nähert fi) bas vorliegende Buch 
am meiften: in der Form, weil diefe ſtarr ijt, der Gos 
terie verfallen, in’ ber Idee der Korm aber vortrefflih und 
barum mit großem Dank, großer Aufmerkjamteit und 
Theilnahme aufjunehmen. Der pfeubonpme Verf., wahrs 
ſcheinlich ein Jurift, entwidelt naͤmlich mit zäher Unvers 
änderlichkeit, unbeweglicher Gonfequenz, daß die fogenanns 
ten demagogiſchen Umtriebe feit 1815 nichts geweſen feien, 
als das kuͤnſtlich verdeckte Werk der ariftokratifch=hierars 
hifhen Reaction. Mit toloffalem Fleiße it Altes, was 
feit jenerBeit dahin einſchlagend gethan, geſchrieben, gefagt 
worden ift, :gefammelt und das ftete und endliche Refuls 
tat all. diefer Daten ift und blelbt dem Verf., daf bie 
demagogifchen Umtriebe nur „Spiegelfecjtereien und Taͤu⸗ 
fhungen aller Art” von Geiten der Reaction gewefen 
feien, um unter taͤuſchendem Vorwande das dunkle Werk 
u Bewegung nach Rüdwärts ungeftraft volführen zu 

en. 
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Ich pweifle feinen Yugenblid, daß eln großer Theil 
des Sahes wahr ift, und das Buch iſt darum ausneh⸗ 
mend wichtig, weil ed das ganze Material ber fogenanns 
ten Reftaurationgepoche zufammenträgt und in biefer Ganz» 
heit. eine gefährliche Waffe gegen bie ariſtokratiſche Reacs 
tion i : 


ſt. 

Was ich nun oben ſagte, daß eine Art der Geſchicht⸗ 
ſchreibung Alles auf eine einzige Hauptſtraße führt, gehört 
hierher, und ber Tadel liegt ebenfalls darin, daß es nur 
eine einzige Strafe ſei. Der totale Entwidelungsgang 
des menichlichen Geſchlechts mag, von dem hoͤchſten Stand⸗ 
punkt angefehen, den ein uriverfeller Geiſt einnimmt, alle 
Radien zu einer einzigen Gentrumftraße vereis 
nigen koͤnnen — ber Standpunkt diefes Buchs ift aber 
ein untergeordnet gefellfchaftlicher; darum wird hier ſolch 
ftarre Einheit Einfeltigkeit. Dee Verf. thut ganz gewiß 
den Ariftotraten zu viel Ehre an, wenn. er ihnen eine 
folche wohlberehmete, ganze Hertſchaft Über die Weltge: 
ſchichte einräumt, er verlegt den großen ‘Procef ber Ent 
wickelung, welcher bei folder blos Aufern Einwirkung volls 
kommen flillgeftanden. hätte, Er verwechſelt die Abſicht 
der Ariftofratie mit der Geſchichte — das innigſte Beſtre⸗ 
ben jener ift zweifelsohne damals wie heute gewefen, die 
fhöne Jugend ber Zeit volfommen zu erdruͤcken, weil ihre 
Principien ewig lafterhaft find und ftatt des allgemeis 
nen Wohles nur das Einzelner wollen, An ihrer 
ſchlechteſten Abſicht iſt nicht zu zweifeln, aber auf der 
andern Seite iſt das Keimen und Aufſchießen entgegenge⸗ 
fegter Producte aus felbftändiger Kraft ebenfo wenig in 
Abrede zu ſtellen, als der ſchoͤne Sonnenſchein über ben 
pontiniſchen Suͤmpfen. Die Suͤmpfe mögen die Luft vers 
peften, aber die Sonne ändern fie nicht, töbten fie nicht — 
die Ariftokratie mag die Jahre verpeftet haben, aber die 
ganze Zeit vermochte fie nicht zu verpeften, zu ertöbten, 
Mir hätten fonft nimmer bie Ereigniffe des Jahres 1830 
gefehen. Wäre die Beit verwundbar, die Karthager hät 
ten fie zum Kraͤmeregoismus, bie Römer zum Soldaten 
commando, das Mittelalter hätte fie zur rohen Taͤndelei 


emacht. 
Diefe Einſeitigkeit iſt der Itrthum des Buches. Aber 
nur der Verfaſſer irrt, Die Begebenheiten find Bein Jer⸗ 
thum, die Facta des Buches find ein Schatz, ber zu 
Tauterer Goldmuͤnze geprägt werden kann. Das tief⸗ ſchlechte 
Treiben ber Ariſtokratie, die kein Mittel für ihre egoiſti⸗ 
ſchen Zwecke gefheut, wird in einer erſchrecklichen Summe 
der jungen Melt vorgehalten. Die Ströme Bluts der 
ausfchweifenden Demokratie in Sranfreidy werden uͤberflu⸗ 
tet durch die Juſtizmorde der Reftauration, der raſche Ter⸗ 
drismus der Republik verſchwindet neben ber langſamen 
Inquiſitionsfolter, neben den bedaͤchtigen Greuelthaten der 
entgegengefegten von 1815 am herrfchenden Partei. Und 
das Herz wird erfhlttert, wenn es das unfchuldige Deutſch⸗ 
land, das keine Sünde begangen, mitbüßen fieht für Süns 
den, bie es begehen könnte, ! 

Napoleon, fagt der Verf., befiegte mit Leichtigkeit 
bie Staaten, fo lange fie nur aus ariſtokratiſchen Clemens 
ten beftanden; als Murat das fpanifhe Volk angriff, 


da manbte ſich zum erſten Male der Sieg unwillig ab 
und 600,000 Franzoſen fielen nutzlos. Als Napoleon die 
Voltsftimmung vernadläffigte, die er durch feine befs 
fern Inftitutionen fo leicht gewinnen Eonnte, da bemädhs 
tigte ſich ihrer die Ariſtokratie, täufchte fie mit Verſpre⸗ 
ungen, und Deutſchland flürzte"den Heiden. 
„In Preußen vorzüglich: hatten einige Mäntter jenen 
Geift als das einzig denkbare Mittel erkannt, wodurch bie 
Volkökraft ſich ermannen würde, Die ariftokratifch = bies 
rarchiſchen Beftrebungen, aus ſcheinbarem Patriotiemus nach⸗ 
——— 
ege a zu j 
bie Reftauration der fogenannten gutem alten Zeit, die ak 
ten Adeligen kamen wieder, bie Fruͤchte ber Mevolutiom 
wurden conficiet. Noch ſchamloſer ging es in Spanien 
und Stalien ber. Die beutfchen Erwartungen wurden 
zuerſt mit dem geheimen Landtage in Hanover getäufcht, 
wo ber alte Adel das alte Wort wieber aufnahm, Ein 
eg een 
war er J 
braucht warb”. ar 
Im Berborgenen ging das Werk in Deutſchland weis 
ter; als Napoleon von Elba den großen Triumphzug ans 
trat, war noch Niemand enttäufht. Sein zweiter Sturz 
gibt zuerft in Frankreich das Signal, Blacas wird aus 


beginnen 
folgungen, „bie Proteftanten werben zu Hunderten ers 
mordet, ſogar auf dem Markte ver⸗ 
brannt”; immer blutiger wird die Zeit: Tauſende mers 
ben ermordet, und zum Theil unfer unmenfclichen Qua⸗ 


Rein 
Mörder ward beflcaft, und die Verordnungen aus Pas 
eis glichen zweideutigen Ermahnungen,” Prevotalges 
richte, Dineichtungen, Deportationen kommen an die Ta⸗ 
gesorbnung, die Ammeftie verurtheilt wie fpäter eine 
andere ſchonungslos zum Tode. / 
Dies iſt der Anbruch der ſchoͤnen Reftaurationstage, 
welche die in ber Gelehrſamkeit verwirten Doctrinaire 
— Sen Deufäand sing © ad er; man 
es all 8. bebächtiger;: man 

fing an „eine Verſchwoͤrung a priori gegen ein. noch zu 
erwartendes Etwas, d. b, gegen den zukünftigen Drud eis 
ner erſt noch beginnenden Reaction” gu. wittern. Gegen 
eine wirkliche, ſchreckliche war es im. verſchwoͤrungsluſtigen 
Frankreich noch zu keiner gekommen — im verſchwoͤrungs⸗ 
rear Deutſchland gab es eine Praͤnumerandover⸗ 


rung. 
Man ſchuf die demagogiſchen Umtriebe Er 


Here Schmalz ‚beginnt eine offene Anklage ded Zein 


mung 
deng. Es war noch überali die deutiche wehmnüchige Ganfts 
mushz; ja, im. den meiften Zeitz —E wogtt 
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bie veactionmalte Ridytung. Man wimmerte ſchon überall 
in Anaft vor zu viel Freiheit. Man fprihe von Wer: 
ſchwoͤrungen gegen den Adel, man lehrt. unbedingte Sour 
verainetät. bes Fuͤrſten, die Religion tommt mit der Froͤm⸗ 
migkeit zu Huͤlfe, die Jeſulten werden lebendig gemaht-— 
und dennoch — und dennoch demuncirt Dr. Schmalz des 
—— Umtriebe, obwol die Woge luſtig ruͤckwaͤrts 
tauſchte. 

„Bon einem gefährlichen Kaſtenverbande oder von eis 
ner ftilfchweigenden Intereffenverbindung (materieller Vers 
ſchwoͤrung) kann überhaupt bei dem durchaus divergirenden 
Jatereſſe der Liberalen nicht die Rede fein. Die Dierar: 
hie und Xriftokratie, mit einem Worte die Meaction ves 
ducirt alles Staatswohl auf ihr eigned, Der vielmehr 
bas legtere iſt der Centralpunkt aller ihrer bivergirenden 
Sutereffen. Was fie für ihre Privilegien, Epemtionen, 
vorjugsweifen Staats: und Hofbeförderungen, Standes: 
worzüge u. -f--w. thun, kommt ihnen unfehlbar und uns 
mittelbar zugute. — Ganz anders ftellt fiy’8 mit der fo 
genannten liberalen Partei: Ihr Streben nady Deffent⸗ 
üchkeit, nach feftitehenden allgemeinen, für Alte gleichen 
Geſetzen, allgemeiner Concurrenz Aller — kurz, ihr ganzes 
Streben wirkt einer: engern Verbindung direct entgegen. 
Sie wollen das allgemeine Wohl, nicht dem perjönlis 
Gen Vortheil,” 

Dort felen alfo alle Veranlaffungen, bier gar keine 
zur Verſchwoͤrung. 

In Frankreich taſtet die Reaction an bie Wahlges 
fege, Labedoyere und Mey werden durch die Juſtiz gemors 
det, „kurz, unter der ganzen, doch als graufam verfchries 
nen Herrſchaft Napoleons wurden nicht fo viele Grau: 
famkeiten begangen, ward Fein fo weitgreifendes Verfol⸗ 
gungsſoſtem aufgeftellt, als in wenigen Monaten feit der 
MRüdtehr Ludwigs XVIII.“ — es werden Meutereien ans 
geftifter und den Liberalen jur Schuld gegeben, man mis 
derfegt fich offen der Regierung und den Geſetzen, fobald 
beide nicht weit genug gehen, von bee Regierung ers 
nannte obrigkeitlihe Perfonen wurden gar nicht zum Amt 
gelaffen, wenn dies im den Händen energifcherer Reaction: 
Maird war, Die meiften Jakobiner dieſer Tage Übertrafen 
weit die biutigen rothen der Mevolution, Diefelben Mas 
noeuvres ftehen in den andern Ländern auf: in Spanien, 
Portugal, England, deffen Ariſtokratie luſtig mit der frans 
oͤſiſchen featernifirte und die unmillig an den ſtarken Ge: 
fast rüttelte, in der Schweiz, ja felbft im kühlen 

enünftigen Schweden verſuchte man es; Stalien lag 
fon erwürgt am Boden. 

Und im „ruhigen, vielgeduldigen Deutſchland“ ging 
es langſam weiter; „megen des möglihen Misbrauchs“, 
gab man vor, „dürfe der Gehraud der Preffreiheit nicht 
geftattet werden. Obſchon Niemand das Meffer und Schieß⸗ 
gewehr dem Gebraucde, wegen möglichen Misbrauchs, 
entzieht”; „an der allgemein erwarteten Volksreptaͤſenta⸗ 
tion mußte fo lange gedreht und gedeutelt werben, bis 
nah Art der alten Ständeverfafjung der verfaulte alte 
Adel wieder der überwiegende Beſtandtheil j ihm 
nachtheilige geiftige Uebergewicht verdrängt wurde, Obſchon 


ſich weder Mebtichkett, noch Eifer, noch Talente und Kennt 
niffe nach der Einnahme von Gulden und Düngerhaufen 
abmefjen laſſen, folten die legtern doch den einzigen Maßs 
fiab für eine räfentation abgeben.” Die Sefuiten, 
Dbfcuranten und die Frau von Krüdener beginnen ihr We⸗ 
fen, Die Wartburgfeiee wird verdächtigt. 

In Frankreich entlarot man die fogenannte weife 
Verſchwoͤrung, welche die Monarchie felbit wider den 
Willen des Königs retten wollte, obgleich unzählige 


Schlachtopfer fallen ſolten, nannte man bie Sache doch 


eine „ehrenvolle, Löblihe Sache“, der Chriſtenthums⸗ 
ropalift Chateaubriand erklärte e8 für einen „erreur de 
la loyaute“, 

In Deutihland beginnt man immer frifcyer in als 
Ien einzelnen Ländern; man zettelt Standäler an, mache 
Studentenraufereien wie 1818 in Göttingen zu jatobinis 
ſchen Aufftändenz Hr. von Stourdja bringt von Gefah— 
ren ftrogende Memoiren, und man berechnet auf dem Con⸗ 
greß zu Aachen Umtriebe, 

Kogebue wird durch Sand ermordet, und nun ift 
fein Zweifel mehr, daß ganz Deutfchland unterminirt fei, 
obwol fic klar ergibt, daß kein Menſch etwas davon ger 
mußt. Es kommen anonyme Briefe von mehren: Seiten 
an Sand, die im myſtiſchen Worten auf große Vers 
zweigung deuten, Diefe Briefe folen nun von Sand's 
Freunden an ihn gefchrieben fein, zu dem dein Zus 
gang als durch Kerkerthären und die Hände von einer 
Menge Wächtern geht. So plump leitet man Verſchwoͤ⸗ 
zungen ein, 

Man fuht nun Studentenverſchwoͤrungen, verleitet . 
durch einen fingirten Männerbund bie und da bie Ju— 
gend, kurz macht fie fo weit ſchuldig als man nöthig hat, 
um Reactionsmaßregeln zu vechifertigen, und verfams 
melt I nun zu einer —** Zuſammenkunft in 
Karls 


8 Frankreich wird a Sattlergefelle Louvel anges 
ftiftet, den volllommen unnlgen Mord des Herzogs vom 
Berry zu vollführen, die Pairstammer unterfucht geheim, 
kein Menſch erfährt etwas davon; bie Liberalen tragen 
die Nachtheile, denn ihnen wird die Schuld aufgeblrdet, 
diefe thörichte Ermordung veranlaßt zu haben. 

Kurz, ber Verf. deducirt alle bedeutende Erfchelnuns 
gen ber legten Jahre von ben Umtrieben der ariftofras 
tiſch⸗ hieratchiſchen Partei, fie babe alle Beranlaffungen 
zum Unheil, alfo alles Unheil gefchaffen, und er hofft Beine 
Befjerung, bevor nicht diefer — Kopf zertres 
ten werde. 113. 





Ueber Wallenſtein's Privatleben. Worlefungen, gehalten 
in dem Mufeum zu * von Julius Mar 
SUR Münden, Franz. 1832, 16. 4 Ak. 


Te könnten Hrn- Profeffor S. eigentlich einen seht bb⸗ 
fen Streich ſpielen, wenn wir beimfefen, daß Wallenſtein ei- 
gentlih gar Fein Privatleben arführt habe, Be dad Alte 
de quo scribis, nihil est, auf ihn anwendeten. Da es naͤmlich 
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der Verf; hier mit Mallenftein gu thun hat, feitbem er auf bie 
ungeheuere Bühne des breißigjährigen Krieges trat und Wallens 
fein von diefer Zeit an entweder Feldherr ober regierender Here 
oder Beides zugleich war; da ferner bier von feinen Verhaͤtt⸗ 
niffen zu den Tefuiten, zur Neligion und zur Geiftlichkeit, von 
der humanen Gefinnung des Fürften, dann von feiner Fuͤrſorge 
für feine Unterihanen und für Induftrieverhältniffe im Allges 
meinen, dann von feinen Befehlen hinſichtlich der Erziehung 
feiner Edelfnaben, von feiner herzoglichen Hofflatt (alles Ab: 
ſchnitte, in melde Hr. Schottky feine Aufgabe zerlegt) vor: 
nebmlich die Rebe ift, audy die folgenden drei Abtheitungen — 


über bes ‚Herzogs zweite Gemahlin (meift nur den Hofſtaat bes. 


treffend), über feine Strenge und, angebliche Barbarei meift 
ibn als Kelbheren und Regenten filtern —: fo fieht man, baß hier 
von einem eigentlichen Privatleben nur ſehr wneigentlidy bie 
Rebe if. Der legte Abſchnitt: War Wallenftein gänzlich ohne 
Freumbe? bezieht ſich wieder nur auf fein Öffentliches Leben, 
her hätten wir unter dem Ausdruck „Privatieben’’ Nachwel⸗ 
fungen über feine aftrologifhen Studien, über feine Verbält: 
niffe zu feinen Gemahlinnen und Verwandten, über Privatver: 
gnügungen u. f. mw. ermartet. 

Mir wollen indeffen die Sache keineswegs fo wörtlich nehmen 
und ung an Das halten, mas wirklich gegeben worben ift und wie 
6 gegeben wurbe, - Der Verf. gibt in ber Worrebe die Aus: 
fit zu einer umfaffenden Geſchichte des breißigjährigen Kries 
ars, ald deren erften Vorläufer er diefe Borlefungen über Wal 
lenftein’® Privatleben befanntmadt, Diefe Borlefungen find in 
Münden vor einem auserwählten Publicum gehalten worden 
und zerfallen in bie oben angeführten Abfchnitte. Was Hrn. 
Schettty au ber jegt. wirklih ungebeuern, Aufgabe einer 
Gefchichte jenes Krieges ermuthigt, ift der Umftand, daß er 
durch vieljähriges Forſchen in den Öffentlichen Bibliothefen und 
Archiven bes oſtreichiſchen Kaiferftoates, insbefondere Böhmens, 
dann aber auch in Baiern, endlich durd) freunblicdy geftattete Bes 
nugung zahlreicher Familienurkunden und Privatcorrefpondenzen 
Stoff zu einer umfaffenden Gedichte dieſes Krieges befommen 
babe. Möge Hr. Schottky nur reiht bedenken, was Alles zu 
einer folchen Anfgabe gehört, wenn fie jegt und zeitgemäß ges 
idſt werden fol. Bis jest fcheint er nur bie Archive katholi⸗ 
ſcher Staaten (ob aber auch Frankreichs ?). benugt zu haben; 
bie ſaͤchſtſchen, bänifchen, ſchwediſchen (aus den pfoͤlziſchen mag 
allerdings Vieles nad Münden gelommen fein) fönnen babei 
nicht übergangen werden, Nun, wir wollen in zehn Jahren 
wieder anfragen und vorerft Geduld und Muth dazu gemünfdht 
haben. Mit dem in biefem Bändchen fo oft geübten Polemis 
fieen gegen Schiller, Herchenhahn u. A. iſt's nicht abaethan, 
wenn aud mancher Tadel derſelben nicht unbegründet ift. 

Hrn. Scotty geht‘ es mit feinem Helden wie mandem 
anbern Biographen mit bem feinigen, und wie es, beiläufig ger 


fagt, Hm. Prof. Foͤrſter zum Theil auch ergangen ift: durch 
ſchoͤnert 


bie viele Beſchaͤftigung damit ver und verebeit fi ihm 
ber Gegenftand zufehends, und man gewöhnt fi an bie Haud⸗ 
lungsweiſe beffelben allmälig fo, baß man nichts Auffallenbes 
in derfelben mehr findet. So überficht ber Verf. gar häufig, 


tel zu feinem Zwecke braucht; daß er ben Jeſuiten huldigt und 
ihnen Vieles zuwendet, fo lange fie ihm zu feinem ebrgeiki 

Plane unentbehrlich waren; fo folgert er aus feinen —e— 
Stiftungen zu Gitſchin, Stipa u, ſ. w. Großes für feine Froͤm⸗ 
migfeit, was body nur mwohlberechneter politifcher Plan war. 
— *r in dem Stiſtungsbriefe ber mährifhen Karthauſe zu 
Btipa fagt: „Man mub das Irdiſche in das Himmliſche und 
alles Wanbelbare und Hinfällige in Ewiges, unvergaͤnglich Blei⸗ 
bendes durch gluͤcklichen Tauſch verwandeln”, fo: ift dies eine 
von den in ſolchen Kunbationsbriefen, die ja bie Fundatoren 
nicht ſelbſt, fondern. gemeiniglicy Geiſtliche concipirten, häufig 
vorfommenben Phraſen. Was unter ber Rubrik „„Dumanität 


„ beißt hochttens, bafı en für einige. 
treue Ditmer mitunter + freun Worte und Gnaben une 
gen hatte, Wenn er aber feinem treuen Regierungsbevollmädie 
tigten zu Gitſchin und feinen Hätptfeuten droht, wenn fie nicht, 
trog-ded großen Nöthitandes, bie reftirenden Gontributionen abe 
führten, die Köpfe abfhlagen A ‚ oder befiebie, Gi 

der ihm ein Vergeihniß von fei Gdeltnaben auf Böhmi 
gemacht hatte, „per recompensa bie Hände mit Yrügeln ent« 
zroeifhmeißeh au iaſſen“, fo möchte dies doch zu der gerühm⸗ 
ten Humanität nur wenig paffen. Ueberbaupt bleibt es immer 
bedenklich, das keben eines folhen Mannes mad) eimelnen Aeu— 
ferungen unter fo verfdgiebenen Geſichte punkten rubricieen und 
aleichfam fleletiven zu wollen. Dagegen enthält diefe Schrift 
manches ſehr Anziehende über Sitten und Trachten, Hofftang 
und Ginridgtungen jener Zeit, aber auch in politifcher Br 
hung, 4. B. das Schreiben, in welchem König Berdinand' 1 

dei Wallenftein anfragt, ob die an Kurſachſen abgetretenen Tas 
figifhen Marfgrafthümer nicht etwa mit einem von WBallenftein 
eroberten Stüd Landes wiebereingelöft werben könnten, unb 
bleibt darum immer eine banfenswerthe Arbeit, 20,” 


bes Fürften’' geſagt iſt 





Noti;. 
YVerlenfifherei im Innern von England. 
Mehre Flüffe Englands haben zu verſchiedenen 
Perlen geliefert, melde an Glanz und Weiße mit benen 
Drients wetteifern konnten. Roch heutzutage werben 
Großbritanien inlaͤndiſche Perlen verarbeitet, und es ſteht zu ver⸗ 
muthen, daß bie Fiſcherei ber Perlenmuſcheln, von ge hicten 
Männern geleiset,, einen zreichli Ertrag abwerfen würbe, 


Sir Rihard Wynn von Gwydice, Kammerherr ber Königin 


Katharina, Gemahlin Karls II.; überreichte berfelben‘ 

Perle, melde man im Gonmway gefunden - hatte, und bie 
fi mod jegt unter bem königlichen Krongeſchmeide ber 
findet. Im verfloffenen Zahıhunderte wurben mehre Perlen im 
ben Flüffen ber Graffhaften Tyrone und Donrgal in Irland 
gefifht. ine berfeldben, welche 86 Karat wog, wurde 
| 40 Pf. geſchaͤzt z andere wurben zu verfchiebenen Preifen, 4 Pf, 
| 10 Pf. verkauft. Im ber Wegend von Perth befand ſich eine 
' ziemlich betraͤchtliche Fifchenei,- welche von 1761—99 über 
10,000 Pf. St. eingetragen. Allein biefes Unternehmen wurbe 
ſehr nadhläffig betrieben und bie Fifcherei balb aufgegeben, 
Die einzige, bie noch jegt regelmäßig betrieben wirb, bes 
findet ſich an der Mündung bed Gonway, eines Meinen Fluffes 
im Fuͤrſtenthum Wallis; welcher zum Theil die Grenze zwiſchen 
den Graffhaften Garnavon und Denbigh macht. Mehre Kar 
milien haben fi an den Ufern bes Fluffes niebergelaffen, um 
fi lediglich mit dieſer Fiſcherei zu befchäftigen, welche ihnen 
binlänglichen Unterhalt hrt. Bei eintretender Ebbe rubern 
die Fifcher mach dee Mündung bes Fluffes, werfen ihre. Retze 
aus und häufen bie Mufceln ‚aufeinander, bis die Flut wirberk 
kommt. Bei ihrer Ruͤckkehr in die Hütte werfen fie die Mu— 


ſcheln in einen Keffel, und das Blei 0 
daß Wallenftein die Menſchen und die Umfänbe nur als Mit: — Re nt en Ann 


zu einem Brei zerftampft wird. Diefen begieft man zu wieder 
boltenmalen mit Waffer, bis die animaliſchen Theile ſaͤmmtlich 
weggeſchwemmt find; der Riederſchlag wirb auf einem hölzernen 
Brette getrodnet und die Perlen mit einer Feder oms 
men. Wenn man deren einige Loth beifammenhat, fo bringt 
man fie zu einem Gommiffiennair, ber das Loth mit 2— 4 
Schitlingen * wenn fie gehoͤrig ſortirt und De 





tet find, fo gelten fie 8 Pf. das Loth. Es werben alle 
A a 
allmälig a o 
— fließen, dab bie Refultate 54 — 
nd. 
rat 
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Zafhenbüherfhau für 1833. 
Bweiter Artikel) 


Während ich, nach Voraufſchickung der: Avantgarde, 


‚eine zweite Section unferer fdymuden, buntgepugten Jun: 
gen vor den Augen bed geneigten Leſers Worbeidefitiren 


laffe, darf ich, als gewiffenhafter Befehtshaber, das Ein: 
geftändniß einer großen Schwäche in Betreff diefes mei: 
nes Mitteltreffens nicht unterdrüden, fondern 'muß bie 
Nachſicht des guͤtigen Zufchauers im’ Voraus in Anſpruch 
nehmen, damit derfelbe hier bei Leibe nicht! Kerntruppen 


erwarte, wie fie wol im Gentrum aufgeftellt fein müßten. 


Wo Helden wie Blumenhagen, Tromlig, Clauren und 
mancher dinnbeinige Rektut fögar materiell und in Maffe 
überwiegen, ad! da ift nicht an Kemtruppen, melt cher 
an-Sir John Falſtaff's ſchlecht conditionirtes Corps zu 
denken, und, felbft auf die Gefahr dieſes gewagten, viel 
Teiche allzu bitteren MWergleiches, das feheint uns ausge: 
macht, der Glauren vereinigt Bullenkalb und Schwaͤch⸗ 
lich zur trauteften Gemeinfhaft in hoͤchſteigner Perfon, 
Käse ſich dieſer Geiſt, dieſer Glauren, denm wirklich nicht 
beſchwoͤren, muß dieſer Kobold ſein Gebein noch immer 
gegen und alljährlich feine Runde halten? Kann dieſer 
Geift nicht ruhen? — Ach, woche! es ift kein Geift, es 
war nie ein Geift, ein bloßer Leichnam rege fidy und 
kehrt ſich auf die andere Seite. Und diefem todten Leibe 
ft Eſſen und Trinken und Lieben, ganz fo, mie «er 
ed in ben Tagen feiner Blüte liebte, roch immer bie 
hoͤchſte Wonne, — o ſchaudervoll, hoͤchſt ſchaudervolll 

Mir thun jedoch unrecht, es mit dem wohlwollen⸗ 
den Leſer gleich Anfangs zu verderben, und wollen, um 
ihn zu verſoͤhnen, ihm zunaͤchſt eine Reihe Taſchenbuͤcher 
vorführen, wo ſich des Erfreulichen in bet That gar 
Mandyes finde. Wir beginnen mit der wohlausgeflatteten 

4 Penelope, 

Wegen der Mannicfattigkeit des Inhalts ift der 

Eifer des Herausgebers, Th. Hell, ebenfo anzuerken⸗ 


nen, tote die Bemühung ber Hinrichs ſchen Buchhandlung 


wegen einer Menge "trefflicher Kupfer: und Stahlſtiche 
Lob verdient. Das erſte poetifche Erzeugniß, das uns ber 
Inhalt bietet, ift „Das Gersiffen”, von C. von Wade: 
mann, eine Erzählung voll gefchichtlicher Treue, jedoch 


*) Bol. Rr. 299 — 301 b, BI. D. Red. 
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ohne pſychologiſchem Werth. , Ein junger Mann, Namens 
‚Arthur Grommell, ber weiblicher Seits von ben Stuarts 
ffammt und feltfamermweife «in Abkoͤmmling bes Gemor: 
deten und des Mörders, Karls J. und des Protectors, iſt, 
kommt aus Amerika nady England, um alte Familien 
anfprüche, zu denen ihm aber noch die ſchriftlichen Docu— 
mente fehlen, bei der neuen Megierung des Hauſes Das 
nover geltend zu machen. An der Seite feines Gefähr: 
ten, ber die ziemlich verbrauchte Figur eines mit lateini- 
fhen Gitaten um ſich fprudeinden Antiquitaͤtenktaͤmers 
abgibt, leitet ihn der Zufall fo glüdlih, um bei einem 
Gewitter eine Gefellfhaft Damen zu ‚retten, deren Wagen 
von den ſcheugewordenen Roffen einem Abgrunde zuges 
ſchleudert wurde. Der heldenmüthige Netter ift jedoch 
dabei verwundet; die ältere von den Damen läßt ihn in 
ihr nahes Schloß tragen und in bie jüngere verliebt er 
ſich bei diefer Gelegenheit, wie das bei folden Rettungs— 
geſchichten in ber Drdnung iſt. Hier im Schloſſe ent⸗ 
deckt der Geneſene eine verborgene Wanbdthür, die ihn in 
einen geheimen Saal führt, wo ein hunbdertjähriger wahns 
finniger Greis fein Wefen treibt, Diefer Alte ift der vers 
larvte, bisher unbekannt gebliebene Denker, ber gegen das 
Haupt Karls 1. auf dem Schaffot das Beil erhob, und 
weil er, durch perfönliche Beleidigungen gegen den König 
gereist, zu deſſen Untergang hülfreiche Hand geboten, fo 
bat ihn die Macht der Gewiffensbiffe wahnfinnig gemacht. 
Arthurs Familienaͤhnlichkeit mit den Stuarts jagt dem 
alten,, amd fonft mit Verbrechen befubelten Grafen ein 
neues Schreden ein; er erzählt ihm — inconfequent ges 
nug! — feine Gefchichte, gibt ihm eine. Schatulle mit 
ben geſuchten Dorumenten, bie Atthurs alte Anſpruͤche 
beweifen, und ſtirbt mit wachem Bewußtſein. Der 
Stoff hätte wol eine beffere Darftellung verdient. Der 
Royalismus der Gefinnung, aus dem bas Ganze geſchaf⸗ 
fen wurde, hätte mit mehr Vegeifterung hervortreten muͤſ⸗ 
fen, um den Wahnfinn des Greiſes glaublic zu finden. 
Die zweite Novelle, bie und „Penelope“. bietet: 
„Der Schleier ber Königin”, ift von Friedrich von 
Hepden, einem als dramatiſchen Dichter vortheilhaft be» 
Bannten Verfaffer. Auch bier bildet eine wahnfinnige Fi⸗ 
gur den Mittelpunkt des Stoffes. Nichts ſcheint bes 
guemer, als in die Geſchichte eines geftörten Gehirns 
eine Reihe romantiſcher Abenteuer zu verfledhten, und doch 
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bleibt es immer nur bie Aufgabe eines ke ‘ 


| 


ters und Menfchenkenners, was bier gleichbedeutend iſt, 
den Gang der Verirrung de& menfhlihen Gemüthes zu 
verfolgen und aufzudecken. Daß auf ein ſchmetzlichbitteres 
Ereignid Wahnſinn »folge, wird oftmals, wie ia gegen: 
wärtiger, Erzählung, zus leicht vorausgefegt. Der Stoff 
der Rovelle ift ſonſt leidticherdacdht; die handeluden Per“ 
fonen find zu pikanten Gruppen zufammengeftellt. Gin 
öfteeichiiher Graf findet zur Zeit der franzöfiihen Revo: 
fution am Rhelne "eine wahnſinntge Dame, die’ fchon "vo 
langer Zeit gelebt zu haben permeint, weil fie im einer 
nahen Bergruine das Wappen ihres Geliebten, der fi 

treulos verließ, toiederficht. In der Gefellfchaft der Re- 
fugies lernt der Graf den Verführer in einem franzöft: 


ſchen Marquis kennen, der den Genoffen fein -Liebesaben: . 
teuer mit Spaf und Hohn zum’ Beſten gibt. Der Deut: | 


ſche fühle fidy über die Ruchloſigkeit des Elenden empoͤrt; 
es kommt zwiſchen Beiden am Fuße der Bergruine zum 


Duell, und während des Kampfes kommt die Wahnfir: 


nige von den alten Truͤmmern herab und führt den Mars 
quis, der fie für ein dem Grabe enrfliegenes Wefen hält, 
in eine Schlucht, wo er wumtergebt. Der Schleier ber 
Königin" Morie Antoinette figuriet nur als Decorationd- 
fepnduct in Nebenpartien der Entführungsgefhichte. 

* Dir Heraudgeber, Th. Hell, erzählt ſodann das Les 
ben des italienifhen Raͤubers Spatolino; zwei treffliche 
Stahlſtiche zieren und beleben die ziemlich ordinaire Dar: 
fieltung. Im der Ginleitung zu bderfelben ſpricht der Dr. 
Hofrach Vieles und Mandyes von ber „unverwuͤſtlichen 
Anziehungskraft” des Rinaido Rinaldini“, und wie leicht 
es ihm hätte werden müffen, aus den in Itallen geſam—⸗ 
melten Notizen über feines Helden Spatolino Beben und 
Thaten einen der „lebenvollſten Mäuberromane” zu come 
poniren, wie er jedoch feine Melation lieber gang unge 
fäymintt dem Pefer hier darböte, damit die poetifche Aus: 
ſchmuͤckung „dern Ernft des Gegenftandes und der Wahr 
heit der Beodachtungen“ nicht machtheilig fei. Alſo die 
Poeſie ift dem Ernte und ber Wahrheit nachtheilig: el, ei, 
weiche Anſicht von Poefie! Und Ste «drohen der Welt 
mit einem Näuberroman! 


An einer anmuthigen Erzaͤhlung, „Jacobea von Holz 


fand“ betitelt,’ ftellt und Charlotte von’ Glumer, 
‚geb. Epohr, das Leben diefer Fuͤrſtin dar, bie, mit den 
Unfoderungen ihres Herzens und den Bebingniffen ihres 
hoben Standes im Widerftreit, ihre Hand bald diefem, 
bald jenem fuͤrſtlichen Brautbewerber darteiht, bis ihr 
endlich die Ueberzeugung wird, daß in biefn Regionen 
das Gluͤck des Herzens nicht gedeihen könne, und fie in 
der treuen Meigung ihres Edelknaben, der fein Gefühl 
zur hoben Fürftin ſchuͤchtern in ſich verfhlieft, den Erz | 
fat! und die Befriedigung ihrer Innern Bedütfniſſe findet. | 
Sie entfagt ihrem’ Stande, um ſich ganz einem haͤusli⸗ 


qhen Dafein zu widmen. Der Mangel eines tiefern Er⸗ t 


faffens der menſchlichen Seele twird bei der freundlichen 
Anmuth des Erzählungstones minder gefühlt. Endlich 
duftet uns ein „Novellenbouquet”, von Leopold Sche— 









fı"ı 
“7? & (2: 
und wohlhätig entgegen, und fhon- die Doffuung, cs ſei 
‚hier ein inneres Heiligthum des Menicyenfeins erfchloffen, 
wirkt beiebend bei unferm im Ganzen traurigen Gef 
des Referirens fo vieler, die Grenze der gewoͤhnlichen 
täglichkeit nicht Üüboefchreitenden Erzeugniffe. 2, 
ift hier einmal ganz wieder der alte Wunderlich wow 
"bare Dichter, der alte Tichenswärdige"Sconberlihg, 
phantaſtiſch⸗ innig wie ein fpielendes, gottgeweihtes Kind, 
wenn er von den Geheimniffen der tiefften Seele rebet, 


bdald tauntſch⸗ verworren ſich ſelber zwrifttsohne wie Ans 


dern unklar und ermuͤdend, wenn die 
Hausmannsintereſſen der baaren, blanken Wirklichkeit im 
bürgerlichen Geſellſchaftsleben darſtellen will. Er 
drei Beine Novellen, jede von eigenthuͤmlichem Werthe, 
zu einem GStrauße zuſammengebunden, jedoch buch fo ” 
ſeltſamliche Verhaͤltniſſe vom Dergenseinigungen und Ders 
zenstrennungen, daß wir jweifeln,.ob Jemand. unferer Les 
fer ſich über bie eigentliche „Intention, die ‚dabei zum 
Grunde liegen möchte, Kar verſtaͤndigen könnte, Unter, ben 
drei Novellen, deren jede für ſich betrachtet werden darf, 
zeichnet ſich die erfte: „Die Grotte von Gormeal“, befonz 
ders aus durch die hinreißende Macht und überfirdm 
Zülle phantaſiereicher Naturanfhauung, Der Dichter, 
#6, daß ‚der Held. der Erzählung mit, feines „Geliebten, die 
ner jungen Türkin, auf, dem umterirdiihen: Gewäfler, 
Höhle ſich verirrt und verllett, Die Wunder ber aͤußer 
Natur gehen hier Hand in Hand mit den Wundern ber 
innern Gefühlswelt,,  theils ‚gegen: einander. contraflicend, 
theild harmonifdy in einander vermebt, ; und während, im 
der einſamen Dede der wälten Steinmaffen in der. unter 
irdifhen Nacht der labyrinthiſchen Höhle ein banges 
Grauen ſich der Gemuͤther bemaͤchtigt, entfaltet ich im⸗ 
mer füßer und draͤngender in ‚der Angſt des Lebens die 
Liebe zweier kindlichſchͤnen Seelen, bie noch unter ben 
Schrecken des körperlichen Dafeins in der Wonne der fef 
ſellos ficdy fühlenden Neigung ſchwelgen. Der Untergang 
der zarten Jungfrau erinnert dann an den allgemeinen 
Titel: „Unglüdliche Liebe‘, Die zweite Novelle erzählt ben 
Uebergang der franzöfiichen Armee über ıdie ‚De 
Sohn eines Oberſten ſteigt in bie Tiefe einer Schlucht 
and bleipt dort zwiſchen Eis: und Felſcumaſſen gelemmt 
bangen, bis der Vater nach. vergeblihem Bemühen: um 
Rettung ſich entſchließt, den Sohn zu erichiehen. In der 
dritten Novelle wird uns, weniger. originell ı die umgkld: 
liche Neigung einer ſpaniſchen Jungfrau zudem Mdrder 
ihres Verlobten dargeftellt, 5* 

Der mannichfaltige Reichthum der Peuelope wars 
urſachte ein laͤngeres Verweilen bei ihrem Inhalte; wir 
ſprechen um fo kuͤrzer über die unter einander gleicharti⸗ 
gern Erzeugniffe des von Tromlig, herausgcaebenen, 
mit trefflihen Stahlſtichen ausgeftatteten Taſchenbuches 

5. Vieltiebden 

Wir befinden uns bier ſchon völig auf dem Gebiete 
von Fabrikarbeiten, wo es genügt, ein Pröbdyen heraus: 
zugreifen, um die Qualität ber ganzen, nad) demjelben 
Mufter en masse gearbeiteten Waare abfhägen zu koͤn⸗ 


fer, mit der Ueberſchtift: „Unglüdliche Liebe“, Eöfttih N nen, Won den drei hier gebotenen, über den hiſtotiſch⸗ 
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romantiſchen Modele iſten· geſchlagenen Erzaͤhlungen, die ,; äußern Yhpf 


Mänmtlich Producte des Herausgebers find, hat die Kri⸗— 
At nach, der kürzeffen, ſchon well fie Die kuͤrzeſte ift, das 
meifte Geluͤſtz wir leſen die dritte fomit: „Die Beren— 
„mung von Hohentwiel, eine Erzählung aus dem dreißig: 
jährigen Kriege”. Woher rührt wol des Verfaſſers ſchon 
“oft bethaͤtigte, großartig kühme Neigung zum dreißigiähris 
‚gen. Kriege? Die Antwort liegt mahe genug. Auf dem 
‚Mecepte, nach deſſen Vorſchriften Tromlig die Ingredien: 
igien zu feinen Compofitionen miſcht, fteht obenan: Re- 
'eipe einen jungen: flotten Burfchen, mit Haar auf den 
Bahnen umd Pallaſch an der Seite, ſteck“ ihn in eine 
‚bübfhe Montur, auf daß die Neigung, die ein junges 

üdel mit Nofenwangen, Silberftimme und Schwanen: 
«band zu ihm faßt, gehörig motivitt feiz etwas militai: 
riſches Scharmuͤtzel macht die Sache luſtig und lebendig; 
"der junge Menſch fei jederzeit ein Brauſekopf, ber Vater 
ber Geliebten wo moͤglich ein harter Tyrann; find beide 
junge Leutchen, wie die Zeit bes genannten Krieges dies 
sgleidy an bie Hand gibt, verichiedener Confefjion, fo macht 
fich's teicht genug, den Liebhaber dem Haffe und der Ber: 
‚folgung. des Alten und feiner Partei preiszugeben. So 
‚werden die Liebenden eine Weile erſt unglüdlic gemacht, 
bis bann endlidy, nad) vielfachen Fluͤchten oder Mord 
“und Zodfchlag, die: himmlifche Liebe, wie Tromlitz fo herr: 
ich) fagt, alle irdifchen Dinderniffe überwindet. Bon Re: 

iönsintereffen, die von uhferm tieffinnigen” Dichter, bei: 

fig gefagt, mit zu dem irdifhen Hinderniffen gerechnet 
«werden, darf jedoch nicht zu viel die Rede fein, denn das 
"wäre unanftändig, mindeftens langweilig; wer für galante 
Dänen fehreibt, muß dergleichen ignoriren! Mach diefem 
Mecepte ift getreulichſt auch gegenwärtige Erzählung abs 
gefaßt. Der Held läuft von den Baiern zu den Schwe⸗ 
den über, weil feine Liebite eine proteftantiihe Wuͤrtem⸗ 
bergerin ift, wird aber ausgeliefert und foll arquebufirt 
werden. Schon legen die Schügen an:, da erſcheint — 
nicht ein Deus, fondern eine Dea ex machina diesmal, 
die Geliebte ſelbſt, auf dem Michtplage und fleht den Ber 
fehlshaber um Erbarmen an, indem fie Gnade vecheißt, 
Der borftige Papa, der den Ueberläufer ſtets haßte, wird 
auch verföhnt, und fiehe da: wivat! die alte, ganz 
ordinaire Geſchichte! Auf den gediegenen Stahlſtichen, 
an denen fih die Kritik entſchaͤdigen kann, weilt das 


Auge mit großem Wohlgefallen. 
(Der Befäluß folgt.) 





Göthe in feiner praftifhen Wirkfamkeit, Cine Vorlefung 
in der Akademie gemeinnügiger Wiſſenſchaften zu Er: 
fürt am 12. September 1832, von Friedrid von 

. Müller Weimar, Hoffmann. 1832, Gr,8, 10 Gr.“) 
„Wer Lönnte ung über das innere und äufere Leben des 
roßen Abgeſchiedenen beffere Runde geben als der Verf. biefer 

Seinen Schrift, der db eine fo lange Reihe von Jahren fein 

Mitarbeiter, fein Freund, fein täglicher Lrbensgenoffe war. Die 

Aufgabe aber, eine Erſcheinung wie Goͤthe nicht nur nach ber 


diefe intereffante Schrift 
. D. Red, 


”) Mir haben fhon in Nr. 300 d. BI. auf 
vorläufig aufmertfam gemacht. m 


mie feines Lebens, fondern auch feinem innern 
Gharafter, nah in der Kotalität feines 22* und Wirkens 
darzufteiien, erklärt der Verf,.felbft für zu ſchwierig, um fie 
iegt ſchon löfen zu können. Er fobert daher Alle, bie hierzu ° 
befähigt find, auf, zur Vorbereitung eines folhen Werkes eins 
seine Süge zu fanımeln, wahrbeitstreue Studien darzubieten, und 
liefert felbft einen Beitrag hierzu, indem er, aufgefodert von ber 
in der Weberfchrift bezeichneten Berfammlung, deren Mitglied auch 
Goͤthe war, zu deſſen Andenken zu fprechen, die Eigentyüämtichkeit 
der raſtloſen praktiſchen Thaͤtigkeit deffelden barzuftellen ſucht. 
„ef. wird ablürgend dem Gange der Rede folgen und 
einzelne intereffante Bäge herausheben. Der Redner deutet 
zuerft auf zwei ſchon früh in Goͤthe fihtbare, einander mis 


derſtrebende Eigenſchaften hin: eine überfhmenglich Kroductive 


Einbilbungsfraft und einen kindlich reinen Naturfinn 

überall ein Lebendiges begegnet und der überall *. ge 
eben einzugreifen firebt. Diefe Liebe zur Natur, welche bie 
unzubige Thärigfeit feines Geiſtes zum Realen hinlenkt, wirb 
ihm zum Heilmittel ber Leidenfchaften und bewahrt ibn unter 
Abwegen vor Verirrung, mitten unter Abenteuern vor abenteuere 
licher Richtung. Schon ald Knabe zur Geſtaltung einer maͤr⸗ 
chenhaſten Melt, zu poetiſchen Fictionen geneigt, zieht ihn den— 
noch das Lebensgewühl feiner Vaterſtadt als rin Reales an exr 
gibt ſich der Anſchauung und Erkenntniß menſchlicher Ihätigkeit 
hin, ſtrebt danach, ſich jede impoſante Naturerſcheinung zu ent⸗ 
raͤthſelnz was er erblickt, wird ibm zum Bilde. Das Zeichnen 
wird ihm Organ des Verftändniffes und Symbol der innern 
Anfhauung. Aufgeregt fpäter durch die Probleme der fitelichen 
Welt, findet er den Frieden durch die Erkenntniß allgemeiner 
Naturgefege; er fühlt die Wahrheit, daß alle Kunft dur Mas 
turanſchauung bedingt iſt. Lebhaft ſtrebend nach dem dorder⸗ 
kranz des Dichters und ſchon bewußt des großen Gindruds feie 
ner erften Dichtungen, fübtt er dennoch, unverführt von dem 
Reizen des ungebundenen Dichterlebens, daß bie Schöpfungen 
des Dichters ſich auf praftifhe Mirkfamkeit uhd Erfahrung 
fügen müffen. Der Dichter des „Werther und des „Goͤtz⸗ 
tritt, dem Rufe feines fuͤrſtlichen Jugendfreundes folgend, uns 
mittelbar in ben Staatsrath eines regierenden KFürften, Hier 
nun entfaltet ſich fein Trieb zur Naturerkenntniß auf das Ans 
gemeffenfte, indem feine Neigung zur Pflicht wird und biefe 
feine Thaͤtigkeit fleigert. Aus feinen botanifhen Studien, durch 
froͤhliches Jagdleben angeregt, durch Umgang mit Sachkundigen 
und das Gefühl der Ünzulanglichteit des bisherigen Suftems 
gereift, gebt fpäter feine „Metamorphofe der Pflanzen”, die er 
ald eine Herzenserleichterung bezeichnet, hervor. Auch andere 
Studien ber Vatur und Technik verfolgt er mit Gifer und 
fchreitet fogleihy zur Anwendung ber gewonnenen Kenntniffe 
beim Berg:, Straßen: und Wafferbau zu mannichfadem Bor: 
thell des Landes, wobei denn der hohe Sinn feines Fuͤrſten ibn 
nit nur begünftigt, fenbern auch dafür forgt, baf durch Be⸗ 
rufögefhäfte bie Freiheit des Dichters und Narurforfcere nicht 
verfümmert werde, Göthe's dankbares Gefühl ſpricht fi ber 
über in feinen aus Mom an den ‚Herzog von Weimar gerichte⸗ 
ten Briefen aus, von denen ber Redner einige fehr ſchͤne Stel⸗ 
len audsugemweife mittheilt. Er bittet ben Herzog, ibn fünitia 
Das thun zu laffen, was Niemand als er tun finne, daß 
Uebrige aber Andern aufzutragen. Dieſer Wurıfch ſindet Erfm— 
lung; von bem Präfibium ber Kammer und ter Kriegecommif: 
fion entbunden, konnte Göthe nad) feiner Ruͤckehr aus Zralien 
ſich mad freier Neigung bald den Mufen, bald praktischer 
Wirkfamkeit widmen. Ju diefe Periode fäut fein Berhaͤltniß 
zur Univerſitaͤt Jena und die Uebernahme der Theaterdirec tion, 
bie auf die deutſche dramatiſche Kunſt fo bedeutend einwirkte, 
Der Rebner gebt nun zu ber von vielen Freunden und Rebendr 
genoffen Goͤthe's bemerften Ummandlung feines Weſens nad) 
feiner italieniſchen Reife über und bemerkt, daß er damals Gi: 
nigen als erfaltet,: Anbern als verfchloffen, felbftfüchtig, ben 
Meiften als rätbfelhaft erſchienen fei. Er erklärt dies daburd, 
daß Goͤthe reicher und reifer, zugleich aber gefammelter und 
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-berubigter zuroͤckgekehrt feis daß er ſich uͤberzeugt habe, daß 
"man, um das Moͤglichſte zu leiſten, ſich vor dem Erſtreben des 
Unerreichbaren, vor Zerſplitterung ber Kräfte und Gefühle zu 
hüten habe. Gegen bie: zudringlichen Anfederungen, die er nad 
ber Ruͤckehr aus jenem bamald ben Mebrfien noch in einem 
BZauberlichte vorſchwebenden kande erwarten mußte, war er gt: 
nöthigt, fib zur Behauptung feiner Gelbftänbigfeit zu verſchlie⸗ 
fen und fein Inneres zu verfchleiern. Bon Rom ber batirt fich 
die ernfte Marime der Entfagung, die er während feines gans 
zen fpätern Lebens unausgefent übte, ’ 


Der Zauberkreis ber Kunſt aber vermochte nie, feiner Liebe 
ur Natur Eintrag zu tbun, und aud hierüber wirb eine fehr 
choͤne Stelle aus feinen römifhen Briefen an bie Großherzogin 
Louife von Weimar angeführt, die mit ben Morten fließt: 
„Bei ben Kunftwerken ift viel Tradition, bie Raturwerke ſind 
immer wie ein frifch ausgeſprochenes Wort Gottes". 
Der Bortheil, den Goͤthe in feinen Naturſtudien für die Poefie 
und in biefer mwieber für feine Auffaffung ber Naturwiſſenſchaft 
fand, wird erwähnt, und aerühmt, wie keine Zerfireuung, keine 
Gefelligkeit, kein Kunftgenuß, fo lodend er fein mochte, ihn von 
feinen Raturftudien abziehen konnte, die er inmitten ber beweg⸗ 
teften Welt: und Kriegsruftände, ja felbft unter Gefahren un: 
erfchütterlich fortfegte, An bie Thellnahme Göthe's an ben 
Berfammiungen ber jenafchen naturforfchenden Geſellſchaft knuͤpft 
ſich fein Freundfhaftsbund mit Schiller, der eine feiner ſchoͤn⸗ 
ften Bebensepochen begründet. Der blühende Zuftand der Unis 
verfität Iena, mie Göthe auf ihn und berfelbe wieder auf Gb⸗ 
the einmirfte, wird gefchilbert und ber frudtbare Umgang mit 
Alerander und Wilhelm v. Humboldt erwähnt, bann fein Ein: 
fluß auf das weimarifche Theater bargeftellt. Bei dem Berlufte 
Schiller's fucht und finter Goͤthe nur in ben Raturftabien fei- 
nen einzigen Zroftz nah ber Schlacht von Jena überarbeitet 
er bie „Metamorphofe der Pflanzen” und mweiß ſich immer bei 
fchmerzlichen, oter bedrohlichen Creigniffen durch irgend eine 
neue geiftige Schöpfung ober anftrengende Unternehmung -am 
beften zu beifen. Es wird num erzählt, wie bei bem ploͤtzlichen 

Abgange der wichtigften Lehrer von Jena und ber Entführung 
der „‚Ailgemeinen iteraturzeitung” Göthe durch Fräftigfte Ge: 
genwirlung fofert ein neues, dem bebrohten gang ähnliches 
Inſtitut bervorgerufen und bie abgehenden Lehrer durch neue 
und tüchtige erfegt hat, woraus dann die geiftreichften Recen- 
fionen jener Epoche, namentlid bie vortrefflidhen Gharafteriftir 
ten ber Gedichte von Boß, Hebel und Grübel hervorgingen. 
Die Ordnung und Zufammenftellung ber jenaſchen Bibliotheten 
zu einem überfihtliden Ganzen in neuerbauten heitern @äten, 
die durch Befiegung vielfacher Hinderniſſe in kurzer Frift ge 
lang; bie Erridtung ber Eternwarte, bie Einrichtung ber Be 
“terinairfchule, bie Keitung bes weimarifchen Schloßbaues, bie 
Stiftung der Beihenfchuie zu Weimar, bie ‚Derausgabe ber 
„Propyläen”, bie Ausfegung ber Preisaufgaben für biftende 
Künftter werben zunähft vorübergeführt. Goͤthe wirb fobann 
vertbeibigt gegen ben Vorwurf der Theilnahmloſigkeit an ber 
politifchen Geftaltung feines Waterlandes, des Schweigens in 
großen Momenten patriotifher Aufregung und ber Abneigung 
gegen die Entwidelung freifinniger Ideen. Er wollte, fagt ber 
Redner, das reine Element feines Denfens und Schaffens nit 
trüben laffen burd die wirren Erfcheinungen bes Tages, voch 
weniger fih zum Wortfuͤhrer irgend einer Partei aufmerfen, 
menngleih Gall das Drgan des Wolksrebners in hoͤchſter Aus⸗ 
bildung an ihm entbedt haben mill. 

(Der Beſchlus folgt.) 





Literarifhe Notiz. 


Das „Foreign yquarterly review‘ vertheibigt bie „Briefe 
eines Berftorbenen‘ gegen bie heftigen Angriffe ber englifchen 
Beitungen und Journale, befonders bes „Quarterly review“, 


und empfiehtt bie mie beildgtigenben: Arimerfungen derſchene 
engliſche Weberfegmg als eine unterhaltende kecture. Es 
nimmt übrigens keineswegä.für ben Verfaſſer Partei, wie aus 
Bolgendem erheilen mag: „Des Fuͤrſten Anfiäten find Taft im⸗ 
mer geiftreich, doch niemals tief und fehr oft volkommen unrich⸗ 
tig, weil er fich nicht die nöthige Mühe gibt, Materialien zu 
fammeln, um feine Meinung zu bilden. Wohl zu werfichen, 
madjt er aber auch feine Anfprüde, für etwas Höberes zu gels 
ten, als für einen in feinem eignen Wagen ein frembes Land 
bereifenben Edelmann, ber beſchreidt, was er aus feinem Magen 
von ben Menfchen fab, unter bie ihn fein Rubrwerf brachte. Fügen 
wir dazu: daß er gewiffermaßen ein mehr. auf fich felbft als auf 
feinen Wagen und feine &ufere Lage eitler Stuger ift, ber gern 
über die Kochkunft und über die Pbilofopbie, als wäre fie ein 
Theil der Kochkunſt, fpricht, fo haben wir genug Böfes von ihm 
gefagt. Er ift ein Mann von brträdptlichen Talenten und ausds 
gebreiteter Meltkenntniß, der viele Beleſenheit und im Grunde, 
trog der Leichtfertigkeit feines Styls, aud rechtliche Gefinnuns 
gen verräth. Wei aller Gbrerbietung vor Goͤthe können wir 
aber nicht wohl glauben, daß erein hohes und reines Mus 
fer beutfhen Geiles und Gemüthes zu nennen fein ma 
obwol er fo durchaus deurfch ift, daß er denkt und fühlt, wie 
nur ein Deut ſcher denken und fühlen kann.“ — ‚Des Kürften 
größter Fehler if feine laͤcherliche Gewohnheit, unaufbörlich feis 
nen eignen Charakter zur Schau zu flellen und fih gewiffer 
Mängel zu rühmen, auf bie er fich ebenfo viel wie auf feine 
Eleinen Hände einzubilben ſcheint. Es ift offenbar, daß er feine 
krankhafte Verfhrobenheit, die er für byrenianiſch hält, die in 
ber That aber abgefhmadt erfcheint, blos affectirt. Anftatt ber 
hochmuͤthige, unzufriedbene Charakter zu fein, beffen Maste er 
ſich vorhäte, ift er wirklich ein munterer, aufgeräumter Mann, 
der eine gute Verdauung bat und nicht zu Denen gehört, bie 
alle Freuden Bofteten und, weil fie bie Frucht bitter fanden, ihre 
leeren Magen mit cyniſcher Philofopbie tröften. Er ift noch 
fähig, ben Rahm bes Lebens zu genießen, und fchöpfe ihn ſorg⸗ 
fältig, wo er ihn findet, ab. Seine Biererei ift im Gegentheile 
nur eines engliſchen und franzöfifhen Danty und keines denken» 
ben Deutfchen würdig.‘ n 





Literarifche Anzeige. * 


Durch alle Buchhandlungen des In: und Autlan⸗ 
des iſt zur beziehen: ar 


Hiftorifches Taſchenbuch 
Herausgegeben Ber 


> 


von 
Frievrich von Kaumer. 
Vierter Jahrgang. rs 
Miet Rubens Bildnif. nd 
12. Auf feinem Drudpapier. Gart, 1 Thlr. 16 Ge, 
Inhalt: I. Das Felt des Füriten von Schwarzenberg zu 
Paris, im Jahre 1810. Bon K. X. BVarnhagen von Enfe, 
U. Stimmen aus Rom über den päpfttihen Hof im funfzehn« 
ten Jahrhundert. Bon Jobannes Boigt. II. Ueber den 
Maler Petrus Paulus Rubens. Bon ©. F. Waagen. 
IV. Borlefungen über bie Geſchichte ber Iesten funfsig Jahre. 
Don Ebuarb Gans V. Ueber Ehe und Familie. Won 


Friedrich von Raumer, , 
Jeder der drei erften Jahrgänge (mit ben Bitbniffen 

des Gardinals Richelieu, Martmilians II. und Ferdinands 

11.) koftet 2 Thir. u 
Leipzig, im November 1832, 


8. A. Brockhaus. 


Rebigirt unter Werantwortlickeit der Werlagsbandlung: 9. U. Brodbaus in Leipzig. 
un —— — 


für 


literariſche Unterhaltung, 





Donnerödtag, 








Taſchenbücherſchau für 1833, 
3weiter Artikel. 
Beſchluñ aus Nr. 519.) 
Mir geben ſchnell über zum 
6. Taſchenbuch der Liebe und Freundfchaft, 

das ums mehr Mannichfaltigkeit des Inhalts und aufer 
einem finnreichen Xiteldupfer adıt Beine zierliche Bilder 
aus der Melt des Komus und Jocus mit Iprifcher Be: 
gleitung vom Hrrausgeber, Stephan Schüß, darbietet; 
die drei nachfolgenden Kupfer haben weniger Werth. Die 
Movelle von Blumenhagen, mit wilder der poetiſche 
Gehalt des Büchleins eröffnet wird, übergehen wir füglic, 
da die Kritik mit dem genannten Verf. fi abgefunden 
bat; das darauffolgende fherzhafte Gedicht von Adalbert 
von Chamiffo erfreut uns um fo mehr, da die Blume 
der heitern Laune auf dem oft fo oͤden Pfade umferer 
Eritifchen Wanderung fo felten erſcheinen will. Das naͤchſte 
Erzeugniß, das ung entzegentritt, ift eine Erzählung von 
Borromdäus von Miltis: „Die weiße Reſy“. Ein 
reicher Lord veriert fich im den Grubengängen eines böh: 
-mifchen Bergwerks, hat jedoch endlich das Glüd, von dem 
Bergmaͤdchen, das die Heldin der Gefchichte iſt, erlöft zu 
werden. Die Heine Naive, die ihres bleichen Berggeſichts 
wegen die weiße Reſy heißt, ſchilt ihm tüchtig aus, daß 
er ſich ohme Führer in die Tiefe gewagt, und nennt ihn, 
wie fie nad) Vergmannsart Alles, was von der Oberfläche 
der Erde ftammt, haft, einen kecken Oberflaͤchlichen, — 
der beſte Wig und Gedanke, der dem Verf. unbewußt ges 
fommien zu fein fcheint. Des Mädchens ſeltſames Wefen 
reizt den Lord; er trägt ihr feine Hand an und Nefp, 
in dem Wahne, er würde Bergmann werden und mit ihr 
ats Hundeläufer zeitlebens in den Schacht führen, befennt 
ihm ihre Gegenliebe. Dbmel ihr befchränftes Wefen dem 
Lord, nah und nad drüdend und, unbequem erfcheint, 
denkt ge dem närrifchen Dinge die dummen Grillen doch 
Be vertreiben ‚und reift, in der Abficht, bie Einmwils 
ligung feines Waters einzuholen, nad) London zurüd. Da 
«gefällt dem Oberflaͤchlichen feine Oberwelt weit, beffer wies 
der. als Reſy's bumpfer Keller; er wird treulos, und das 
bleiche Schluchtmaͤdchen ſtirbt vor Gram, eine Fiction, 
die dem Verf. kein Menfd) glauben kann. Daß eine‘ 
Jungfrau, die dem Geliebten Leben und Heimath zu opfern 
ſich nicht entfchliefen kann, unmoͤglich fo tiefe Neigung zu 






— St. 320, — 


2. mag folgende Stelle zeigen, 
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ihm hegt, daß ber Liebesſchmerz toͤdtlich wirken könnte, 
fheint der gutmuͤthige Erzähler nicht zu wiffen; er ift 
auf dem Gebiete der Menſchenkenntniß eben der Oberfläche 
liche, wie fein Engländer, weil er nie in den Schacht ber 
Seele blickte, geſchweige hinunterſtieg. — Auf drei gut 
und gefühlvoll verfificirte Gedichte von &, Bechſtein folgt 
ine Movelle von L. Storch, betitelt „Dintenſeppchew“. 
Auch diefer fogenannte Dichter — oder vielmehr Dünner, 
wie Tieck ſagt — quält ſich ab, die Liebe zu begreifen 
und darfteliig zu maden, ohme ihe Weſen nur leife zu 
ahnen; er fucht die Idee berfelben in einem langen ®er: 
gleiche zu ergründen, ber alfo anhebt: Die Liebe gleicht 
einer Bombe u. f. w., ©. 207. Die Erzählung felbft 
liefert die Geſchichte der Liebe eines Criminalaſſeſſors, ber 
zu gleicher Zeit ein leidenſchaftlicher Mater ift, zu einem 
jungen Savoparden, Namens Giufeppe, der in Wien mit 
einem Dintenfäßchen umberliuft und deshalb Dintenfepp: 
hen genannt wird, Das friſchbluͤhende Geſicht des Na: 
turkindes reizte den Mater leidenſchaftlich; es ergibt ſich 
jedoch bald, daß das Eleine Weſen ein verkleidetes Mäbs 
hen iſt, das feinen Freund und MWohlthäter flicht, um 
der Verbindung deſſelben mit einem ſtolzen Fräulein nicht 
zujufehen, bis der Affeffor dies Verhaͤltniß abbricht umd 
fein Dintenſeppchen als Jungfrau wiederfindet.. In diefe 
einfache, aber angenehm erdachte Kataftrophe iſt die Ge— 
fhichte eines Diebſtahls im Mauthhaufe ziemlich unge 
ſchidt hineingeflochten. Die Dartellung offenbart des Verf. 
Streben. nad) gefühlvoller und gemüthlicher Wärme; wel: 
che ſcheinbat angeborene Rohheit gleihwol mitunter durch 
Die folge Braut laͤßt 
hoͤchſt unzarter Weife den Argwohn bliden, der kleine Sa: 
vorarbenjunge,. der im Haufe des Affeffors lebt, fei eine 
Sugendfünde deffelben aus ber Zeit feines Aufenthaltes in 
Stalien, und ber „zarte” Juͤngling bricht darüber in die 
Worte aus: „D ihr gemeinen Seelen! ihr erbärmtichen 
aus Kohlfpiritus zufammengebrauten Geifter, die ihr, vers 
möge eurer flintenden Abftammung in jedem ſchoͤnen, edefn 
Verhaͤltniſſe nur immer euern eignen Unflath hetauszus 
tiechen vermögt, herausfchnüffeln müßt, ja müßt; denn 
ihr ſeid wie die Schweine, nuͤtzliche Hausthiere, die aber 
mit ihrem Ruͤſſel den Schmuz und Koth am liebſten 
durchwuͤhlen u. ſ. w.“ — O Gramer, Cramer! wie würdeft 
Du jubeln, wenn Du Dich alſo überboten hoͤtteſt! Oder 
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ift es Dein Geift felbft, der In den Köpfen unferer Poe⸗ 
ten umgeht und ſpukt? — In der Hoffnung, unfere, durch 
’ die Erinnerung an Cramer unangenehm erhigte Phantafie 
an Blumenduft abkühlen zu Eönnen, wenden wir uns 
zu ben 
7. Ro ai Re n, — 
nem elegant ausgeſtatteten lein, von welchem der 
— Leo einem Sonett behauptet, es boͤte „in 
Bild und Wort Gelung'nes mancher Art”. Mas bie 
Stahtftihhe zunaͤchſt bettifft, fo find die drei erften Blaͤt⸗ 
tee durd Fehler in der Zeichnung etwas entſtellt, die Fi⸗ 
ur auf dem Titelblatte durdy einen verdrebten, fielen: 
den Biick, die beiden naͤchſten durch ungeſchlachte Körpers 
formen; der Stich am fich ift trefflih und bie folgenden 
Blätter find, der Zeichnung wie ber Ausführung auf ber 
Platte nach, Mufterfiüce zu nennen, Hinſichtlich des poes 
tifhen Gehaltes, tritt uns zuvörderft eine Erzählung von 
MW. von Lüdemann, „Das Pfand”, entgegen. Der 
anfängliche Held der intereffanten Erzählung ift Ludwig Philipp 
als einundzwanzigjähriger Kehrer der Mathematik in Chur, 
wo er, von ber aͤrmlichſten Dürftigkeit bedrängt, gleichwol 
durch die freundliche Anmuth feines Weſens Männer wie 
Frauen, denen feine Erſcheinung dort ein Räthfel war, 
entzuickt. Außer Stande, feine Wirthin zu befriedigen, 
übergibt er ihr eim bisher verheimlichtes Portrait feiner 
fernen Gemahlin zum Pfande, das fpäter auf ein junges 
Mädchen vererbt, deren Mutter dem jungen Profeffor ihr 
eines Erſparniß von acht Kronenthalern anbot, um ben 
von ihr heimfic geliebten Mann aus einer Derlegenheit 
zu retten. Mit biefem Medaillon macht ſich bie junge 
Rofa, ohme zu wiſſen, welchen Talisman fie mitfihführt, 
auf .den Weg nad Paris, um ihren Verlobten, einen 
frangöfiihen Maler, der von den Greaturen des bereits 
verjagten Karl X. auf falſchen Verdacht gefangen geſetzt 
wurde, vom Könige loszubitten. In der Audienz zu der 
ſich die Kleine drängt, erinnert ſich Ludwig Philipp mit 
freundlicher Rührung feiner merkwürdigen Jugendzeit und 
des gutmüthigen Schweizermaͤdchens, deſſen Tochter vor 
ihm fteht. W. von Lüdemann's Darſtellung iſt ungleich, 
bald gelungen, bald jedoch zu flüchtig, um der Movelle 
einen höhern Rang ald dem einer mitunter huͤbſch ausge: 
führten Anekdote zuzuerkennen. — Die nachfolgende Er: 
zählung, „Valerie“, von St. Nelly, welcher ein treffli⸗ 
her Stahlſtich gewidmet ift, hat an Gewoͤhnlichkeit nicht 
fo leicht ihres Gleichen, Aonzo, der Sohn des helden⸗ 
müthigen Anführers der Spanier vor Granada, liebt Ba: 
ferien, die Tochter des Häuptling der Araber, Er magt 
fein Leben für fie und wird gefangen. Sie befreit ihn 
und geht dann verkleidet, um dem Geliebten zu warnen, 
ins Lager der Chriften, wird aber aus Verſehen erſchlagen. 
Mer kennt nicht ſchon diefe alte Pitanei! 
Sodann: fon wieder eine handverfche Geſchichte von 
MW. Blumenhagen. Es gibt auf Erden keine andere 
Rettung vor Blumenhagen, ale Augenzubrüden, Ben: 
den wir uns lieber zu den nachfolgenden Producten jmweier 
m... Dichter, denen die Kritik vielleicht noch die 
U 


ſteller und nichts weniger als, Dichter find. „Benoni und 
Reila, oder der Sturz der Janitſcharen im Jahr 1826”, 
biftorifche Novelle von Dr. Zehner, zeigt, daß der Verf. 
berfelben etwas hebräifch, etwas tuͤrkiſch und etwas hol 
laͤndiſch verftcht; dennod vermögen Floskeln aus dem drei 
genannten Sprachen ebenfo wenig als bie pomphafte deut: 
ſche Diction, deren fid) der Hr. Docter bedient, dem mas 
gern Stoffe und ben dürftig erfundenen Situationen aufs 
zuhelfen. Zwei jüdifche Eheleute in Konftantinopet ahnen 
den Sturm, ber über die Haͤupter der Jenitſcheri aus 
brechen wird; fie fchiden ihre Kinder mit holländifchen 
Schiffen nad) Deutfdyland und fchreören fih und ihrem 
Glauben ewige Treue, indem fie zu gleicher Zeit das ge 
genfeitige Gelübde ablegen, in der Stunde der Gefahr 
und unter den Qualen bes nahen Todes ihre Henker noch 
um die Gnade eines kurzen MWiederfehens zu bitten. Und 
fo gefchieht es. Benoni wird, als Freund der geſtuͤrzten 
Sanitfharen, zum Tode derurtheilt und Peila für den 
Harem des Paſchahs beflimmt. In der Abſchiedsſtunde, 
die Beiden auf ihe Flehen gewährt iſt, ftößt der Gatte 
feinem Welbe und dann ſich felber das Meffer in bie 
Bruft. Altein die Wunden find nicht tödtlih; man ret⸗ 
tet die Unglüdtichen, und der Paſcha fchenkt ihnen Leben 
und Freiheit. Die Wendung zum Schluſſe, ohne alle 
Motive im Gemüth des Paſchas, iſt eine ganz ſchlechte 
Dpernfaree. — Die folgende Erzählung, „Die Gefpeniter, 
oder die fonderbare Hochzeitnacht““, von einem gewiſſen 
Hm. Teleke, widert durch unmäßige Rohheit zu fehr ung 
an, als daß wir mehr Worte darüber verlieren dürften. — 
Endlich: „Gefuͤhlserinnerung“, von Agnes Frans, gibt 
uns das anfpruchlofe, etwas zu weichlich und weibifch ge— 
haltene Bild zweier Perfonen, die fi in der Jugend 
liebten und im höhern Alter unvermuthet wieder zufams 
mentreffen. Nur Tieck hat bie jegt eine ſolche Situation 
mit aller Macht der innerjten Wahrheit und Wirklichkeit 
barzuftellen vermodht, 

Ein eigenthümficher Genuß bleibt uns noch vorbes 
halten, da wir 

8. Bergifmeinnidht, von H. Clauren, 
bls zulegt ums auffparten. Der geiftig begrabene, vers 
moderte, vergeffene Clauren fehreit no immer: Vergeßt 
mein nicht! und zwar diesmal, da die Cholera feine vor: 
jährige Stimme unterdrüdte und einfhüchterte, mit einem 
um fo didern „Vergißmeinnicht“ von mehr als 500 Seis 
ten. Die alte Creatur will noch nidye ruhen; ja, ſich 
gu verpuppen und zu verjimgen ſtrebt dieſer — nicht 
Schmetterling, nur Buttervogel, denn die zweite der: hier 
gebotenen beiden Erzählungen, „Anna Boleym“, iſt ‚von 
hiftorifch = romantiſchem Genre, was feiner fonftigen Natur 
widerftrebend war. Wie ſich jedoch eim biftorifches Thes 
ma, in Clauren'ſcher Manier dargeftellt, ausnehmen möchte, 
darüber durch Lecture eine Erfahrung einzuziehen, kann 
mir Niemand im Himmel und auf Erden zumuthen. 


‘Hatten wir uns lieber an bie erſte Erzählung in gegen: 


wohrtigem Zafchenbuche, die ben Zitel „Der Vormund“ 
führt und von dem Grumd und Boden des bürgerlichen 


erzeugung einflößen ann, daß fie unberufene Schrift: | Geſellſchaftslebens uns. nicht in ferne Regionen fortfuͤhrt. 
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Hier iſt ber Werfaffer ganz Im feiner Sphäre; hier 
figen die guten. Leutchen alle Augemblide beim Mit: 
tagseffen und. beim Abendbrot, das Dofgerichtsrärhchen 
bat fein Toͤchterchen, Heloischen, auch Loischen, auch 
Ischen, „Freßlieb““, die alten Hoftaͤthinnen und Kanz⸗ 
leiinſpectorinnen kuppeln die angehende Brut ganz ſcham⸗ 
108 zufammen, und, ber biutjunge Rath, der anfangs den 
„Zaunpfahlwink“ der Alten nicht merken wollte, rechnet 
dod am Ende zufammen, daß er für das viele Abend: 
brot, das er bei Warnauers genoffen, das ausgebotene 
„Flaumenpatſchchen“ Ischens aus Dankbarkeit annehmen 
müffe und nicht ausfchlagen dürfe, O Scham, o Scham, 
du flohft zum blöden Vieh! 152, 





Göthe in feiner praktifhen Wirkſamkeit u. ſ. w. Bon 


Friedrich von Müller. 
Beſchluß aus Nr. 819,) - 

Goͤthe war überzeugt, baf dem Menſchen weniger von Außen 
als von Innen beraus zu beifen fei, und ihm ſerſchien als tyranniſch 
nur Das. was ben Kortfchritt ſittlicher und intellectueller Bildung 
aufzuhalten droht. Die Freiheit des Gedanken hat er immer ftands 
baft vertheibigt und feine Beobachtungen über die Gebrechen und 
Heilmittel Öffentlicher Zuftände in feinen Schriften bald verhülls 
ter und fombolifh, bald offen niebergelegt. Dagegen war ihm 
alles nuplofe Radotiren und leidenſchaftliche Parteinehmen in 
tieficee Seele verhaßt. War er mit irgend einem wichtigen 
Werk befchäftigt, fo verfagte er ſich auf mehre Monate alles 
Lefen dffentlicher Blätter. „Es fällt einem doch mitunter auf‘, 
fdrieb er an Zelter, „daß man von dem Vergangenen fo viel 
weiß als eim Anderer au, und daß man durch bie Kenntniß 
Deffen, was der Tag bringt, nicht kluͤger und nicht beffer wird. 
Diefes ift von größter Wichtigkeit. - Denn genau befehen, iſt es 
von Privgtleuten doch nur eine Philikerei, wenn wir Demjeni- 
gen zu viel Antheit fchenten, worin wir nichts wirken kön 
men. Und dann darf ich Dir wol in's Ohr fagen: ich erfahre 
bas Gtuck, daß mir in meinem hohen Alter Gedanken aufgeben, 
welche zu verfolgen und in Ausübung zu bringen, eine Wieder⸗ 
bolung bes Lebens gar wohl werth wäre. Alfo wollen wir und, 
fo lange es Tag ift, nicht mit Allotrien beſchaͤftigen.“ Bei eis 
ner andern Gelegenheit ſchreibt er an einen jüngern Freund: 
„Es ift ganz gieichviel, in welchem Kreife ein ebler Menſch 
wirke, wenn er nur dieſen Kreis genau kennen zu lernen und 
vdllig auszufüllen weiß. Wofür aber ber Menſch nicht wirken 
kann, dafür foll er auch nicht ängſtlich forgen, nicht über Be: 
dürfniß und Empfängtichkeit des Kreiſes binaus, in ben ihn 
‚Bott und bie Natur geftellt, anmaßlich wirfen wollen. Alles 
Boreilige ſchadet, die Mittelftufen zu überfpringen ift nicht 
beilfam, und doch ift jegt Alles voreilig und Jedermann fprung: 
toeife zu verfahren geneigt. Thue nur Jeder an feiner Steile 
das Rechte, ohne fih um ben MWirrwarr zu befümmern, ber 
‘fern ober nah die Stunden auf die unfeligfte Weife verdirbt, 
"fo werben Gieichgeſinnte ſich balb ibm anſchließen und Mer: 
trauen und wachſende Einſicht von felbft immer größere Kreife 
bilden, 

Damit bad Gute wirke, wachſe, fromme, - 
Damit der Tag dem Eden nblih komme.’ 

um fih ber wußte Goͤthe Alles zu beleben, unb feinen Um: 
gebungen umb Gebütfen brüdte er einen eigenthuͤmlichen Gtem: 
pel auf, wußte Jeben in ee Sphäre zu tüdtigen Lei: 
ftungen aufzuregen und fee Bildung zu entwideln. Der ‚Her: 
zog hatte alle Mufren, wiſſenſchaftliche und Kunftinftitute un: 
ter feine Oberleitung geftellt, wodurch er banın feine praktiſchen 
Zwecke planmäßig verfolgen konnte. Gr befolgte ben Grundſatz, 
lieber aus Meinen Aifängen jedes Juſtitut aümaͤllg heranwach⸗ 


— — —— — — 
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fen zu laſſen, als mit gu großer Anſtrengung nach dem J 
fanten zu fixeben, und hat hierdurch — — geleiftet, Gm 
Ren Beitrebungen war er gern befoͤrderlich, zog fi aber ent» 
Sieden zurüd, fobald er ein vages, willkuͤrli Derumtappen 
ober ſchrankenloſes Wollen bemerkte. Der Polemik war er ab: 
held und fuchte nur durch erneutes Aufitellen und Ausüben des 
Wahren und Rechten zu wirken. „Es gibt nur zwei Wege”, 
behauptete er, „ein bedeutendes Ziel zu erreichen und Großes 
zu leiten: Gewalt und Folge. Jene wird leicht verhaßt, reizt 
zur Gegenwirtung auf und ift überhaupt nur wenigen Begüns 
Rigten verliehen; Folge aber, behartliche, firenge, Tann auch 
bom SKieinften angewendet werden und wird felten ihr Ziel vers 
fehlen, da ihre ſtile Macht im Laufe ber Zeit unaufhaltſam 
waͤchſt. Wo ich nun nicht mit Folge wirken, fortgefegt Einfluß _ 
üben famn, ift es gerathener, gar nicht wirken zu wollen, 
inden man außerdem nur ben natürlichen Gntwidelungsgang 
ber Dinge, ber in ſich ſelbſt Heilmittel mitfihführt, ftört, ohne 
für die beffere Richtung Gewähr Leiften zu können.” Die Zeit 
wußte ex wie Keiner & nugen, Ginft bat er fi, ald ber Bes 
ſuch eines erhabenen Königs ihm: beglüdte, mitten aus den ans 
iependiten Gefprächen auf einige Minuten weggeſchlichen, um 
Hneil für feinen „Bauft’’ eine eben in ihm aufgetauchte Idee 
nieberzufhreiben. Beine Drbnungsliebe ging ins Unendliche; 
über jebe feiner Unternehmungen, felbft über bie angeordneten 
Mastenzüge legte er ſich Actenheite an und entwarf periodifche 
Zabellen über die Ergebniffe feiner Thaͤtigkeit. Alle feine Are 
beiten wurben vorher ſchematiſirt. Dabei mußte felbft das Uns 
bedeutendfte reinlich und zierlich gefchrieben und befiegeit fein. 
Nichts in feiner Umgebung durfte die Harmonie des Eindruds 
ftören. Wechſel der Thätigkeit war ihm bie einzige Erholung 
und bei ber Unzabl von Arbeiten aller Art im höchften Lebent⸗ 
alter wußte er dennoch einige Stunden täglich für befuchenbe 
Freunde zu gewinnen. Wiewol er fi) auf Zeiten fireng vor 
der Welt abfchloß, hielt er ſich body in Contact mit ihr. „Meibe 
mir ja’, fchreibt er an Belter, „vom Alten und Neuen, auch 
vom Xugenblid Mannichfaches: denn wenn ich gleich meine 
Bugbrüden aufjiehe und meine Kortificationen immer weiter 
binausfchiebe, fo muß man body zuweilen auch wieber Kund⸗ 
ſchaft einziehen. Mit irgemb einem Gegenſtande beſchaͤftigt, 
lehnte er alles feinem Ideengange Fremde ftanbhaft ab. Gelang 
ibm biefe Goncentration nicht, fo ſchritt er oft zu bem extrem⸗ 
ſten Mitteln und ſchnitt plöglich alle Gommunication nach Außen 
gewaltfam ab. Kaum aber bat die Einfamfeit ibn von ber 
Gülle feiner Ideen entbunden, fo wirb er neuen Intereffen zus 
gänglih und ſchwimmt in dem friſchen Elemente ausgebreiteren 
Dafeind, Bei der unzählbaren Menge der an ibn gerichteten 
Sendungen, und ba er dem Grundfag treu blieb, nichts zur 
unrechten Zeit zu thun und zu genießen, behielt er Monde 
monatelang unentfiegeit und blieb oft lange mit feinen Ants 
worten im Rüdftande, nahm jedoch fpäter gern Beranloffung 
zu mohlwollender Ausgleihung und überrafhte Manchen, ber 
an feiner Theilnahme fon verzweifelt, unvermuthet durch ein 
liebevolled Blatt, Er warb aber auch oft auf die zudringlichſte 
Weiſe beläftigg, nicht nur durch angehende Mufenjünger, bie Rath 
und Urtheil begehrten, fonbern felbft durch ganz frembe Perfonen, 
bie fi in den wunberlichften fällen, z. B. wegen Heirathen, 
Wahl eines Berufs, Häuferbau, Collecten u, f. w., an ihn mens 
deten. Seine Theilnahme an Erfindungen, Inbuftrie, Technik 
und Raturkunde fteigerte ſich noch im hoͤchſten Lebensalter, Won 
Unternehmungen wie ber Griefanal, ber Tunnel u. dgl. ver 
fhaffte er fich Miffe. Die halleſchen Miſſionsverſuche deſchaͤf⸗ 
tigten ihn lebhaft, man fand ihm oft über Daub's, Greuger's, 
Paulus‘ und Anderer Schriften; unter feinen Papieren fanb 
fi die Skizze zu einer Gantate auf bie Reformation, Einem 
franzöflfchen Geiſtlichen, ber ihn befuchte , entwidelte er unver: 
muthet im Umriß bie legten drei Jahrhunderte ber franzöfiichen 
Kirchengefchicdhte. Die verewigte Großherzogin kouiſe ſowol als 
bie jet regierende Großherzogin Maria befuchten ihn wöchent: 
Lich gu beſtimmten Tagen und Gtunden, wobei er ihnen bann 
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eingegangene intereffante Literatur⸗ und Kunftgegenftände vor: 
zeigte und erläuterte, und biefe regelmäßig wiederkehrenden 
Zage machten ihn fehr glücklich. Es war ihm Bebürfniß, jeden 
Zuftand, jedes Greigniß in einen Wegriff zu verwandeln. Beine 
Fertigkeit hierin war das Fundament feiner prattifden Lebens⸗ 
weispeit und erhielt ihm unter allen Umſtaͤnden im Gleichgewicht. 
Zur Zeit der Julirevolution ſchried er beruhigend an Belter: 
„Man bedenke, daß mit jedem Athemzuge ein ätherifcher Lethe⸗ 
firem unfer ganzes Weſen durchdringt, fobaß wir uns der Freu⸗ 
den nur mäßig, der Ceiden und Gorgen faum erinnern. Diefe 
hohe Gotteegabe habe ich von jeher zu fhägen, zu nügen und 
zu ſteigern gewußt. Hierin betr ftigt mich dad mir eben wies 
dererneuerte Wort jenes Alten: „Ich lerne immerfort, nur 
daran merk" ich, daß ich älter, werde. Darf ich mic) doch nicht 
beklagen, da mir noch der Sinn bleibt, das Gute, Schöne und 
Vortreffliche mit Enthuſiasmus anzuerkennen, Friebe mit Gott, 
und ein Wohigefallen an wohlwoilenden Menſchen!“ In bie 
fem mehr als breißigjährigen Briefwechfel mit Zelter legte er 
Alles nieder, was ihn freute und quälte; bie Briefe wechlelten 
beinahe regelmäßig allmöcentlih. Wie er ſich bei ungluͤcke faͤl⸗ 
len benahm, erfieht man aus folgenden nach dem Tode ſeines 
einzigen Sohnes an Zelter gerichteten Worten: „Hier nun fann 
allein der grobe Begriff ber Pflicht aufrecht erhalten. Ich babe 
feine Sorge, als mich im Gleichgewicht zu erhalten. Der Kör: 
per muß, der Geift will, und wer feinem Wollen bie nothwen: 
digfte Bahn vorgefchrieben fieht, ber braucht ſich nicht viel zu 
befinnen.” So greift er, um ben Schmerz surüdzubrängen, au 
einer lang verſchobenen Arbeit, „fh ganz darin zu abforbiren”, 
In vierzehn Tagen hat er ben vierten Band feines Lebens faft 
ganz vollendet, als die befämpfte Natur fi rädt unb ein 
WBlutfturz ihn an den Rand des Grabes führt, Kaum genefen, 
beitellt er forgfam fein Baus, orbnet feinen fiterarifdyen Nadır , 
15 und bemüht ſich, mit ber Welt völlig abzuſchließen. Aber ‘ 
indem er feine Leiſtungen überblicdt, verbrießt es ibn, ben 
„Kauft unvollendet zu binterlaffen ; in ber zweiten Abtheilung 
fehtt noch der größte Theil des vierten Akts; er ergänzt ihn 
und barf am Vorabend feines Testen Geburtetages die Aufgabe 
feines Lebens für vollendet erklären. An feinem Geburtätage 
eitt er nach Jimenau, erfeifcht ſich und kehrt dann zu feinen 
Naturbetrachtungen zurüd, Zur Erbolung laͤßt er ſich ben 
Piutarch vorlefen, nimmt zugleich die neuere franzöfifge Lite⸗ 
ratur, diefe „Riteratur ber Verzweiflung‘, ' wie er fie nannte, 
mit Geduld und Eifer vor, gewahrt babei, wie der Streit zwi⸗ 
ſchen Guvier und Geoffron &t.: Dilaire über den Urtypus der 
Thierwelt feine eigne Lieblingslehre berührt, unb foricht ſich 
roh ein Mat keck und friſch barüber aus; er fendet feinen 
Auffag an Barnhagen dv. Enfe, läft an dem nämlichen Tage 
noch Briefe reichften Inhalts an Wilhelm v. Humboldt, Zelter, 
Graf Kaspar v. Sternberg u. A. abgehen: — ba naht unerwar: 
tet der flille Genius, und inmitten beiterfter Thaͤtigleit, lieber 
vollen Schaffens und Waltens fehen wir ihn abgerufen zu bb: 
herm Wirken, auf daß fein eignes großes Lofungswort erfüllt 


werde; 
Es gilt am Ende boch nut vorwärts, j 
Der Inhalt der Vorleſung ift, wie ber Leſer aus dem obi- 
gen treuen Auszuge ſieht, eine geiftreiche, unb genaue biſtoriſche 
eberſicht der gewaltigen Lebensthaͤtigkeit Goͤthe's von ihrem 
erften Urfprunge bis an das Ende. Bis auf einige Briefitellen 
and MWortanführungen ift diefeibe jebod aus ſchon befanntem 
Etoffe geförmt. Der Leſer aber wünfgt. natürlich mehr fpe: 
cielle, charakteriftifche Lebensäußerungen und Zoͤgte, und war 
vorzöglich neue zu erhalten, und Jedem waͤre es gewiß er ſren · 
lich geweſen, wenn dee Herr Verf., dem hierzu bie Quellen ı 
reichlich fließen müffen, ber von ibm am Gingange exiaſ⸗ 
fenen Auffoderung zur Sammlung folder Züge gleich ſelbſt Im ' 
entfpredyen, einen kleinen Anfang gemacht hätte; Die Falt'ſch 
Schrift hat durch Mitteilungen einer Menge interrffanter, bis 
dahin noch völlig unbefannter Anekdoten, Geſproaͤche und 


Urtheile Wöthe'3 mit vollem Recht allgemeine nahme er⸗ 
worben 5. gewiß aber. müffen Diejenigen, bie fo glüdlih warem, 
— feinen nähern Umgebungen zu gehören, na einen reichen 
had folker Blüten dewahren, deren Mittheitung dad Puplis 
cum mit Sehnſucht erwartet. Hoffen wir benn, daß ber Here 
Verf,, dem es an Gtoff dazu nicht fehlen kann, hierin nicht 
zurüdbleibe, jedenfalld aber werden künftige Sammler wohl 
thun, wenn fie bie in biefer Eleinen Schrift in trefjliher Ans 
ordnung gegebenen Andeutungen gleihfanals Gapitelüberfrife 
ten beruken und daran Dasjenige, was bie Zufunft bringen 
wird, in regelmäßiger Folge anreihen, woraus dann ein fhöneb . 
und vollftändiges Bild des großen Geiftes allmälig gleichſam 
vom felbft erwachfen wird. 119. _ 
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Literariſche Motizen. 


Garlo Botta's Fortſezung von Guicciardini’s „Geſchichte von 
Stalien’' (von 1584—1789) ift endlich fertig, und wirb in zehn 
Theilen in Paris noch im laufenden Jahre erfcheinen. Zu glei 
der Zeit ift eine Ausgabe vom Guicciarbini in ſechs, und eine 
von Bolta’s „Seſchichte von Italien” in den: Jahren 1789 — 
1814 in fünf Bänden, übereinftimmend mit ber obigen in zehn, in 
monatlicyen Lieferungen von einem Bande angekündigt. 


Stalien bat unlängft in dem Marcheſe Gian Giacomo Tri⸗ 
vulzio in Mailand einen eifrigen Freund und Befürderer ber 
Wiffenfhaften durch den Tod verloren. Er war «in flaßiger 
Ürbeiter und ſtand mit vielen gelehrten Männern verſchiedener 
Länder in Briefwechſel. Seine koftbare Sammlung von-Wanus 
feripten und Dentmalen ‚alter Kunſt war allen Wißbegirrigen 
freifinnig gedffnet. Er gehörte zu den verbienftvollen, beſonders 
in Norbitalien und Toscana anzutreffenden Mitgliedern des itas 
lienifhen Adele, bie durch ihre Geiſtesbildung und den mobithäs 
tigen Gebrauch, melden fie von ihren Reichthuͤmern gleichwie 
von iheem Einjluffe machen, berufen find, ihren Staud von ben 
—— zu. befreien, bie manche Reiſende ihm aufgebürdet 

aben. 
ugo Koscolo war im Jahr 1808 kurze Zeit Profeffor ber 
Beredtſamkeit an der Univerfität Pavia. In feinen dafeibft ger 
haltenen Vorträgen ſprach er fich folgendermaßen über Boccac⸗ 
dio aus; beffen Talente und Gelehrſamkeit er in hobem Grabe 
zu würdigen verſtand. „Boccaccio, von feiner neuerlangten 
dafftihen Gelebrfamkeit erfüllt, beſtrebte ſich, im Italienifchen 
die Profa der Giceronianifchen Periode mittels Berfegungen nadıe 
zuabmen, obne zu bedenken, baß die italienifche Sprache für bie 
lateinifdhe Syntor nicht paft. Wer fann einen fangen ‚mit eis 
nem Walde von Artifeln, welche die Römer nicht kannten, volle 
geftopften Netefag deutlich und glatt wegleſen, ſobald bas res 
gierende Zeitwert am Ende ſtedt? Im 15. Jahrhundert ſchrieb 
Machiagelli,, Boccaccio's umgelehrte Ordnung verwerfend, die 
erfte reine und fließende italieniſche Proſa. Mackiavelti-foll mes 
nig Latein verftanden haben, Bielleicht hielt ihn gerade feine 
Unmiffenheit ab, im Boccaccio's Fehler zu geratbem Im 16. 
Zahrbundert machten Della Gafa und Bembo, beide -Pr 
bes- römifhen Hofes, Boccaccio’d. Styl wieder Mode, und bie 
Atademien erhielten fie. Späterbin, als bie franzoͤſiſche Sprache 
fih über Italien verbreitete, verfuchten unfere ‚Schrififtellee 
Machiavelli's Styi mit dem des franzdfilhen Wörterbuches zu 
vereinigen. Teſarotti felbft befsrderte den Gebrauch franzöfifcher 
Wortfügung. Roberti und Bettinelli waren bie Häupter einer 
andern Schule, die man, ihren Borfechtern ‚nach, die jefuitifche 
‚nennen. fann. Sie überfäcten ihre Perioden mit unnäthigen 
Verzierungen und verfiümmelten bie Gntungen ber Worte, ‚maß, ' 
befonders in ber Mehrzahl, ein entſchiedener Irrthum zu nee 
nen ift. Alſieri allein verſchmaͤhte Mit feinem freien, furchtloſen 
Geiſte zugleich die akademiſche, franzoͤſiſche und jeſuiliſche Schule 
und ſchrieb echtes Italienifh, indem er Dante's und u io⸗ 





velll'a Styl erneuerte.“ 
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4. Hiftorifches Tafchenbuch. Mit Beiträgen von Gans, 
aumer, Varnhagen von Enfe, Boigt, 

., Waagen. Herausgegeben von Friedrih von 
Raumer. Vierter Jahrgang. Mit Rubens Bild: 
niß. Leipzig, Brodhaus. 1833, 12, 1 Thlr. 16 Gr, 

2. Taſchenbuch fir die vaterländifhe Geſchichte. Her: 
ausgegeben von Jofepb Hreiberrn von Hot- 
mayr. Neue Folge. Vierter Jahrgang. Münden, 
Franz. 1833. 12. 2 Thlr. 12 Ör. 

Indem uns bie beiden biftorifhen Jahresgeſchenke 
wieder mit ihrer Erfcheinung erfreuen, fällt uns fofort bie 
im Verhaͤltniß zu früheren Jahrgaͤngen abgemagerte äußere 
Geſtalt des erftern auf umd tritt uns als bedenkliches 
Beihen entgegen. Wir vergleichen den Inhalt, und in 
ber That iſt eine Eleine Veraͤnderung vorgegangen; denn 
obgleich die erften drei Auffäge fi auf das Angemeffenfte 
dem Inhalt der frühern Jahrgänge anfchließen, find doch 
die beiden legten, die naͤmlich von Gans und Raumer, 
offenbar heterogene Zugaben, die wol nur in ber Abficht 
binzugefommen find, das Bändchen nicht nody mehr zus 
fammenfhwinden zu laffen.*) Und fo corrigirt fich unfer 
dem Aeußern entnommenes Worurtheil; denn waͤren nur 
noch die 94 Seiten weggefallen, wir würden im Innern 
vergeblich einen Unterfhied von den frühen Bänden zu 
finden verfuchen. 

Die erfte Stelle unter den aufgenommenen fünf Auf: 
fägen nimmt ein Fragment aus perfönlichen Denkwuͤrdig⸗ 
keiten Varnhagen's von Enfe ein, uͤberſchrieben: 
„Das Feſt des Fürften von Schwarzenberg. zu Paris, im 
Fahre 1810 Mef. muß geſtehen, daß er dieſe Ueber 
fhrift mit einigem Bedenken las: die Darftellung eines 
Geftes, was uns der Zeit nach fo nahe liegt, ſchon fo 
befannt, fo vielfach geſchildert iſt; deſſen trauriger Auss 
gang in.allen bisherigen Erzählungen einen fo widrig die 
harmoniſchen Nachklang binterläfel Nur der. Name des 
Verfaſſers konnte das MWiderftreben mildern, mit welchem 
di: Lecture begommen wurde. Bald ſchwand dies nun; 
‚eine Schaubühne: der heiterften, erfreufihften Art eröffnete 
fid, anziehender. und anziehender, immer bedeutender wurs 
den die Scenen; die Vorbereitungen des Feſtes, das Feft 
ſelbſt entwickeln fih fo anfhaulih und ruhig und Mar 


*) Diefe Vermuthung des Rrf. iſt falſch. D. Reb. 
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vor des Lefers Augen; durchaus dramatifch, raſch tritt die 
fharfgezeichnete Hauptperfon herein, und nun wir und im 
beiterften Element bei der impofanteften Umgebung bewe⸗ 
gen, entwickelt fidy mit einem Male der Keim bes Un— 
gluͤcks; auch diefer noch Anfangs fo, daß wir ihn liniens 
weife in feinem Wachsthum verfolgen, bis biefes in uns 
hemmbarer Progreffion Alles um ſich ergreift und Tod 
und Vernichtung überall hin verbreitet; felbft im furcht⸗ 
barften Zumult aber hält uns ein Führer am Arme, ber 
uns keinen Fehltwitt thun, der uns Alles fehen läßt; und 
als er und nun im ein Mervenzittern verfegt hat, wo wir 
das glühende Diadem der Fürftin von der Leien felbft 
auf unferer Stirne zu fühlen glauben, weiß er ber furcht⸗ 
baren Zonmaffe, die in lebendurchſchneidender Dishar⸗ 
monie auf uns geftürzt ift, fo harmoniſche Ausgänge zu 
bereiten, indem er unfere Aufmerkſamkelt von dem eigent: 
lichen Mittelpunkt der Schmerzen, dir Fürftin von Schwar⸗ 
zenberg ablenkt, unfern Unwillen über Napoleons und Hu— 
lin's Härte, unfere Theilnahme für den Anführer der 
Pompiers erregt, dann uns jenem Mittelpunkt wieder nd= 
ber führt, aber zuerſt nicht zu ihm felbft, fondern zu dem 
troftlofen Jammer, der in dem Suchen nad ihm fidy in 
dem Fürften Joſeph von Schwarzenberg entwidelt, daß 
ſchwaͤcher und fchwächer die Zöne verklingen, die Anfpans 
nung der Merven, das Erzittern ſchwindet, und bie 
Schilderung des Ausganges des Feſtes, der Brandſtaͤtte, 
ber Eörperlihen Ermattung, des Gontraftes, in welchem 
bee wirkliche Gebraud; der Feftvorräthe zu dem beabfich- 
tigten fteht, Alles menigftens eine natürlihe Bes: 
rubhigung in uns herbeiführen zu können fcheint. Da 
erhebt ſich plöglih von Neuem ein Klageton, uͤberraſchend 
und doch gering anbebend, aber ſchnell bis zum hetzzer— 
reißenditen Sammer gefteigert; Hulin findet den halbver⸗ 
brannten Leichnam der vermißten Fuͤrſtin: es {ft ein 
Ton, in welchem einfaher und ruhiger, aber um fo tiefer 
eindringend no einmal das Unheil der Nacht zufams 
mengefaßt if; aber um nun auch ‚geiftiger fich in Har⸗ 
monie -aufzulöfen, die Gewißheit des Todes ber Fürftin 
tritt um fo beruhfgender herein, als fie die Ueberzeugung 
währt, daß er fehmerzlos war. Und ſo find wir auf 

n Punkt gefommen, wo und ber Gontraft ber Eaiferlis 
chen Herrlichkeit und des durch einen Luftzug entzündeten 
Gajeflockens; ber Gontraft der fchirmenden Zaufende 
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unb des Dennochpreisgegebenfeins jebes Einzelnen, ſelbſt 
des Kaiſers; der Gontraft der vortrefflichiten Rettungs⸗ 
anftalten und der Vernichtung, die ſich aus ganz überfes 
henen Kleinigkeiten entfaltet; ber Gontraft bes ſicherſten, 
in feinen Genüffen alambiquirteften Lebens und des mit 
ten in der Sicherheit umangemeldet hereinbrechenden Ber: 
derbens: mit einem Worte, der Gontraft menſchlicher 
Mittel und göttlicher Majeftät fo unmittelbar berlhrt und 
ergreift, daß uns das Verhalten des nächtlichen Gewitter 
wie der Nachklang der Stimme des Hoͤchſten felbft ers 
ſcheint, und wir mit innerer Verföhnung noch bie legten 
Zeilen, welche die naͤchſten Außerlichen Folgen darftellen, 
lefen können. 

Es gibt wenig, in fo geringen Raum zufammenge: 
drängte hiſtotiſche Darftellungen, die Ref. fo unmittelbar 
fortgeriffen haben; wenig Ueberfchriften, deren Gefühlsein: 
wirkung, fo ganz im Gegenſatz traten zu Dem, was Ref. 
in dem Auflage, dem fie dienten, felbft fand, als eben biefe. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Buftand der Literatur und Wiſſenſchaft in Stalien, 
Bweiter Xrtitel" 
Lombarbifdrvenetianifhes Königreid. 

Im erften Artifel haben wir gegeigt, wie Piemont feit 
mehren Zabrhunderten fi einer faft vollgändigen Unabhängig* 
keit erfreute und Zurin im Berbältniffe zu ben allmäligen Ber: 
größerungen bes Haufes Savopen feinen Einfluß immer mehr 
ausbehnte, bis es endlich der politifche und literariſche Mittels 
punkt ber Staaten des Königs von Sardinien wurde. Die Lom+ 
barbei bagegen, mit ber wir uns jegt befchäftigen wollen, ift nach 
einer Reihe von Wechfelfälen zu einem Zuftende gelangt, ber 
ungluͤcklicherweiſe hoͤchſt verſchieden von jenem Piemonts ift. 

Bei ber Wiederauflebung ber Wiſſenſchaften konnte ſich jebe 
lombarbifhe Stadt rühmen, das Ihrige zur Abſchüttelung bes 
Jochs der Barbarei getban zu haben. Die Kleinen Iyrannen, 
weldye fi im 14. Jahrhundert in das ſchoͤne Land theilten, bes 
fdügten mitten unter ihren unaufpörlichen Kriegen bie Talente 
und metteiferten miteinander um ben Beſitz eines ausgezeichneten 
Mannes wie um eine reiche Provinz. Nah und nad aber 
verſchwanden alle biefe Beinen Staaten vor ber überwiegenden 
Macht Moilands und Venedigs, welche bie Hauptfläbte Italiens 
biesieite des Po murden. Mailand hatte bis zum Verluſte 
feiner Unabhängigkeit ftets eine große Anzahl gelehrter Männer 
in feinen Mauern, und Franz I. hielt bei feinem Ginfalle in 
bie Lombarbei ben Beſitz Leonardo's da Vinci, welcher ſich ba: 
mals am Hofe bes Herzogs von Mailand befand, für eine ber 
ſchoͤnſten Früchte feines Siegs. Unter der fpanifhen Herrſchaft 
im 16. Jahrhunderte verlor biefe Stabt nad und nad ihren 
erften Glanz, während ihre Nebenbuhlerin, Wenebig, bie kLitera⸗ 
tur und Wiſſenſchaften in ihrem Schoofe mit jedem Tage ſcho⸗ 
ner erblüben ſah. Die Lage biefer Königin des abriatifchen 
Meeres und ihr Handel mit dem Driente gaben ihren. uner: 
ſchrockenen Kaufleuten Gelegenheit, bis zu ben unbelannten und 


fait fabelhaften Grenzen Ajiens zu gelangen. Den berühmten 


Reifen ber Familie Marco Polo folgten Unterfuchhungen im at: 


lantifhen Meere, bie zwar weniger befannt,; aber faft ebenfo | 


michtig find. Auf der andern Seite mußten ber häufige 
Verkehr der Benetianer mit ten Griechen unb ihre Beil: 
gungen im Archipel fie frühzeitig zur Beſchaͤftigung mit, ber 
Sprache Homer's binführen. Nach dem Falle Konftantinopels 


warb Venedig, nebſt ben andern itälienifken Städten, das Afyt 


bee Ueberrefte ber griechiſchen Civiliſation und die Bibliothek 
*) Den erflen Art. ſ. in Nr. 250 d. BI. D. Rıv. 





tes Garbinals- Weffarion war ber erſte Lohn für biefe Gaſt⸗ 
freundfhaft. Die von bem Altern Aldus geftiftete venetianifche 
Atademie förderte bas Stuͤdium der griechiſchen Literatur 
kräftige Weife, und biefer berühmte Buchbruder erwarb Pr 
durch bie Herausgabe ber wichtigften Werke ber heilenifchen Eis 
teratur ein Recht auf die Dankbarkeit der Nachwelt, Im 16. 
Jahrhunderte erreichte der literariſche Ruhm Wenebigs feinen 
hoͤchſten Gipfel. In der Republik erblikten nicht blos berühmte 
Männer wie Pallabio, Zartaglia, Fracaſtoro, Bembo, Zifian ic. 
das Licht der Welt, fondern Venedig biente aud) einer großen 
Anzahl anderer ausgezeichneter Itallener, welche vor ber Ty⸗ 
rannei Karls V. und ber Strenge bes roͤmiſchen Hofes flohen, 
als Zufluchtöftätte. Die gegen Alle, welche ſich im bie innere Po⸗ 
litik zu mifhen wagten, unerbittlide, unbeugfame ıwenetiänifhe 
Ariftofratie geftattete body einen ziemlichen Grad von freiheit 
zur Betämpfung fremder Unterbrüdung und. bes Aberglaubens; 
hier fuchten deshalb Strozzi, Varchi und bella Gafa Schup ger 
gen bie Berfolgungen Aleranders und ber Medici; bier durften 
Brucioli u. Andere ohne Furcht eine nothwendige Reformation 
a Die Geſchichte wird es immer rühmen, baß bie Mer 
publit Venedig Galilei aufnahm, der fon in der Jugend fein 
Baterland verlaffen mußte, und Paolo Sarpi .gegen „lo stile 
della euria di Roma‘ fügte, . 

In ben folgenden Jahrhunderten behielten Wenebig und bie 
Univerfität Padua, obgleich fie fich feiner fo berühmten Männer, 
wie die angeführten, rühmen konnten, immer noch eine Art lis 
terarifcher Suprematie über die ganze Combarbei. - Aber gegen 
bas Ende des legten Jahrhunderts ſchien Mailand wieder aus 
bem langen Schlafe zu erwachen. Diefe Stadt, welche unter 
Öftreichifche Herrſchaft gelommen war, erhielt newes Leben und 
man ſah nad und nach Beccaria, Verri, Parini, Volta, Spal⸗ 
lanzani und andere berühmte Männer ſich erheben, welche unter 
der erleuchteten Verwaltung bes Grafen Firmian den Ruhm 
ihres Vaterlande weit in die Ferne trugen. 

„Unter ber Regierung Napoleons wurden ‚bie Künfte und 
Biffenfhaften in der Bombarbei kräftig gefhägt und begänftigt. 
Mailand, bamals bie Hauptftabt eines Reiche von acht Millior 
nen Einwohner, mit einem glänzenden Hofe und taufend Mits 
tein, wodurch Einer fein Gluͤck machen konnte, zog allg Aus—⸗ 
——— und Berühmte zwiſchen ben Alpen und Apenninen in 
einen Mauern. Einige mädtig und einflußreid gewordene 
Gelehrte, wie Paradiſi und Albini, befhüsten und begünſtigten 
bie jungen Leute, weldye bie literarifhe oder wiffenfcaftliche 
Laufbahn betraten, ſo viel fie vermochten; Andere bildeten da⸗ 
gegen ben thätigen Theil des Nationalinflituts von Italien. _ 

Diefe berühmte gelehrte Geſellſchaft, melde fogteich nad 
ihrer Stiftung Namen wie Volta, Scarpa, Orioni, -Monti, 
Longhi zc. die ihrigen nannte, im bie der große Feldberr feibft 
aufgenommen zu fein wünfchte, konnte jeder andern in Europa 
den Vorrang flreitig machen. Seitdem hat ſich aber leider! Als 
les geäntert. Mag die Repolution von ‚1821 das Mistrauen 
Deftreiche erregt oder, wie Andere behaupten, ber geheime Rath 
nie ben Gebanten aufgegeben haben, Mailand bie Suprematie 
zu entziehen, genug, alle Gentralifätion ift verſchwunden unb 
mit ihr alle Lebenskraft und Thötigkeit. Der Bicekönig lebt 
faft flets in Monza, der Senat und General halten fich im 
Berona atıf und der Gommantoftab ruht in Wien. Cs gibt 
fein Band, kein Zuſammenwirken mehr und als man bas Ins 
ſtitut Italiens beftehen fieß, fo geſchah es nur ımter ber Bedin ⸗ 
gung, baß es fi) nicht weiter erneuere; das gänzliche Aufhoͤren 
deſſelden laͤßt ſich alfo im der naͤchſten Zukunft erwarten. _ 

Oboleich feines größten Blanges beraubt, befigt indef Mai: 
land nod immer Männer von der größten Berühmtheit; am 
ibrer Spige ſteht Manzonl. Manzomi verlor feinen Water 
fruͤhzeitig, erhielt durch die Sorge feiner Mutter, einer Tochter 
bed Macchefe. Beccarid, bes Verf. ber berühmten Schrift „Ueber 
bie Berdrechen und die Strafen‘, eine aufgezeichnete Gryichum 
brachte einen Theil feiner frübeften Jugend mit ihr in Pa 


1 zu und Fehrte mit vielen franzöfifchen Ideen nach Italien zu: 
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dt A 
* zu verdrängen. vermochten. 2 Frömmig madjte 
Manzoni, zu einem Didjter der Religion, aber der Religion, 
welche bie Borurtheile bes gemeinen Volks 
gur Urquelle ber Tugend, des Genies und ber Freiheit aufzu: 
Aywingen.. Er bat feine Gefühle in ben anmuthigften Hymnen 
an die Zungfrau auögefprochen und bie Religion bes Genies in 
feiner herrlichen Ode auf den Tod Napoleons befungen, Mans 
oni- hat zwei Trauerfpiele aefchrieben, „Sarmagnola” unb „Abel: 
dr, bie ‚beibe große Schönheiten ‚enthalten, aber, ba ber Dich: 
tee bie Regeln der brei Einheiten barin verlegt hatte, von ben 
Anhängern bes Xriftoteled angegriffen wurben, indeß einen wür: 
bigen Bertheibiger an unferm Gothe fanden,: ber die „Garmas 
gnola’’ unter die Meifterwerke bed neuer Theaters zählte, Rach 
biefem Zranerfpiele wuchs ber Ruhm Mangoni’s immer meht; 
er bildete eine eigne Schule, fand zahlreiche Nachahmer und 
warb bas Haupt ber italienifchen Romantik. Aber Manzoni ift nicht 
blos als bramatifher Dichter bekannt; auch fein Roman „I 
messi sposi“, der einen auferorbentlichen Beifall in Italien fand, 
machte ihm beliebt, Der:in allen andern Arten fo reichen italier 
niſchen Piteratur fehlte es noch an Romanen in Profa, benn bie 
älteften italienifchen Romane kennen kaum bie Gelehrten. Den 
Erzählungen Boccazgio's, Bandello's und anderer Novellendichter, 
aus denen Shaffpeare und Lafontaine mit fo viel Gluͤck ſchoͤpf⸗ 
ten, feblt es, obaleich fie hoͤchſt intereffant find, an den einem 
Romane nötbigen Entwidelungen. Die echten italieniſchen Kos 
mane jind in Berfen gefchrieben, wie bie provenzalifdyen, aus be: 
men Xriofto, Bojardo, Yulci und Andere ben Stoff zu ihren 
Gebichten entichnten. Im Anfange unfers Jahrhunderts fuchte 
Boscolo biefe Luͤcte in ber italienische Literatur auszufüllen; ſei⸗ 
nem „Jacopo Ortis“, der nichts als eine Nahahmımg von Gb: 
theis „Werther ift, fehlte es aber an Originalität. Manzoni 
war alfo mit feinen „„Werlobten‘ gewiffermaßen ber Erfle und 
das außerordentliche Gluͤck, welches diefer Roman machte, bewies, 


abfdyättelt, um ſich 


daß ber Verf. fein Ziel wirklich erreicht habe. Im Xuslande | 


dagegen, befonders in Frankreich und England, warb ber Bo: 
man ziemlich kalt aufgenommen, was, nad unferm Dafürbal: 
ten, an etwas von bem Zalente bes Verf. ganz Verſchiedenen 
liegt, Eine Schrift, bie populair fein fol, muß vor Allem dem 
Bebürfniffe ihrer Zeit entfpredhen und ben’ Empfindungen des 
Volks, an das fie gerichtet iſt, Worte geben. Laͤßt die Genfur 
offenbare Thatſachen nicht paffiren, fo muß man fich mit An: 


ffen, daß bie Leſer ben verſteckten Sinn errathen können. 
Dies ift bei. Manzoni der Fall. . Sein Roman lehrt die Refig: 
nation, bie Selbſtoerleugungz rr fagt zu bem unterbrüdtten 
Staliener: „Fuͤrchte nichts; Gott lebt noch und fann die Ip: 
rannen vernichten.” Diefe Elemente fanden ſich nicht in Frank⸗ 
reich und England, ber Roman ſprach folglid; dort nicht an; 
auf Deutichland war er eher anwendbar, deshalb fand er bei 
uns auch mebr Beifall als in ben erwähnten Ländern, wenn audy 


len. Im ben Ghören ber „‚Garmagnola’'saber, während zwei ita- 
i kaͤmpfen, ſpricht er den Schmerz über das 
mer fleigende 


Abi srentura..., 
5 Ahi sventura, sventurs, grentura!| ı lan 
biefer ergreifende Ruf durchbebt jedes italienifhe. Herz. 
Elbt «8 niet Leute, welche glauben, bad Zeichen zur Neu⸗ 
Pefalsung Staliens könne vom Batican ausgeben, fo muß man 
—34 jr ee (eh *84 — 
eſſer, öffne ugen und feht! Man 
tig mit zwei neuen Werten beſchaͤftigt, über die * Philofo: 


1 ber fc 


phie und über bie italfenifche Eiteraturz feine ſchwaͤchliche Befund: 
an 7* ihm nd —— —— = — gt wagt nicht, 
eben, um oft en { 

und — ug glau Schlund 

Von Groſſi, einem ſeiner Freunde, iſt Manzoni nicht au tren⸗ 
nen. Dan verdankt dieſem zwei niedliche Movellen in Berfen: FJi⸗ 
begonba‘ und „Die Fluͤchtige“. Groſſi handhabt den mailändifchen 
Dialekt, deſſen ſich ſchon Porta und Bofji bedient Haben, mit dem 
größten Glügte. Sein „Orpheus iftein wahres Model von Origi⸗ 
nalität, eine hoͤchſt geiſtreiche Burleske. Er hat auch ein epifche 
romantifches Gedicht gefchrieben: „Die Lombarden auf dem 
Kreuszuge”, das aber trotz feinen mannichfachen Schönheiten 
fein Sluck machte. Jept befchäftigt er fi) auf einem hiſtori 
ſchen Romane, beffen Erſcheinen man mit Ungebuld entgegenficht, 

Der Einfluß und Ruhm Beccaria’s und Verri's bildeten in 
ber Lombardei eine ule ausgezeichneter Publiciften und 
Staatswirthfchaftslehrer; ihre Anzahl vermindert fi aber ven 
Tage zu Tage. Kürzlich farben Meidiorre Gioja (der Verf. 
ber „Ppilofophie der Gtatiftik"), als er faum das Gefänaniß 
verlaffen hatte, und der ehrmürdige Werf. des ‚‚Golbertismus‘ 
(Mengotti). Roch ift bie ſtoiſche Seele Romagnofi's übrig, der 
muthig gegen alle Hinberniffe kaͤmpft, bie ihn umgeben. Mor 
magnofi ift in ber Gegend don Piacenza geboren und zeichnete 
fih ſchon frühzeitig durch feine Schrift über den Urfprung bes 
peinlichen Rechta aus. Während ber Kriege, die gegen bas Ende 
des vorigen Jahrhunderts die Lombardei vermüfteten, zog er fich 
nad Zrient zurüd und befchäftigte ſich bafeldft mit phofikalis 
fen und naturgeſchichtlichen Unterfuchungen, Bier beobachtete 
er (1802) zum erften Male die Abweichung der Magnernadel 
im galvanifhen Strome, jenes wichtige Phänomen, das bie Bas 


ſis bes Elektromagnetiamus bildet, Kurz darauf warb er von 
‚ber neuen italienifchen Regierung zurüdberufen und mit dem 
—— Gefegbudys über ben Criminalproceß für Itas 
‚lien beauftra 


Die Art, wie er biefen Auftrag löfte, gewann 
ihm bie hoͤchſten Lobeserhebungen. Bu berfelden Zeit gab er 
feine ſchͤne „Ginleitung zum Studium bes allgemeinen öffent: 
lichen Rechts” und andere gleich geiftvolle und gelehrte Schrif⸗ 
ten heraus. Er wurde nad und nach zum Profeffor an der 
Univerfität Parma und Pavia ernannt, und verfab auch ein 
wichtiges Amt im Juſtizminiſterium zu. Mailand, Nah dem 
Sturze Napoleons verlor er alle feine Aemter und warb in Ver 
nedig. eingeferkert; hier im Gefängniffe ſchrieb er fein Werk: 
„Ueber ben erften Unterricht in der Mathematik”. Als er endr 
U feine Freiheit wiedererhielt, Lehrte er nach Mailand zu 
ruͤck, wo er noch jept in ebler Dürftigkeit lebt. Obgleich h 
betagt, iſt er doch noch außerordentlich thätig und hat e 
neuerlich eine Sammlung ber Schriften Zanotti'® und Gtellis 
ni's über bie alte Moralphilofophie herausgegeben. Cr ift Mit 
arbeiter an ben „Statiftifchen Annalen” Lampato's und an ans 
been periodifhen Schriften. N 

Unter den Männern, bie fih mit dem Stubium ber Ge- 
ſchichte beſchaͤſtigen, erwähnen wir zuerſt den Grafen Pompejo 
Litta, ber fein Talent und fein Vermögen der Herausgabe eines 
für bie Geſchichte wie für die Kunſt gleich wichtigen großen 
Werks gewibmet bat. „Die berühmten italienifhen Familien‘ 


‚| find feine bloße Sammlung von Genealogien, wie ber Zitel 


vermutben läßt, fondern ein Werk, das treffliche Lebensbefchreis 
bungen der ausgezeichnetften Männer ber italienifchen Geſchichte 
enthält, welches geſchickte Künftler mit einer großen Anzahl Abs 
—— merlwuͤrdiger Denkmaͤler Arsen haben, kurz eines 

nften Erzeugniffe ber neuern Literatur, Ferrario verbantt 
man wichtige unterſuchungen über bie Ritterromane, und er hat 
kuͤrzlich in Verbindung mit Sandriani einen ausgezeichneten Vers 


| fucy über die Geſchichte der Theater herausgegeben. Defendente 


Sacchi ſchrieb eine gelehrte Geſchichte der griechiſchen Philoſo⸗ 
phie, iſt Redacteur der großen Sammlung Metaphufifer, wel⸗ 
che in Mailand erſcheint, und hat mit einem ſeiner Berwandten 
¶Goſeph Sacchi) hoͤchſt intereſſante Unterſuchungen über bie Bau⸗ 
tunſt der Longobarden angeſtellt. Der Graf Taſtiglioni ſchrieb 
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mit großer Gelchrfamkeit über bie 
Mufeum zu Malland und gab verfchiebine Abhandlungen über - 
wichtige Frogen ber orientalifgen Literatur heraus, ſowie ganz 
neuerlib ein Bruhftüd von Ulphilas, weldes Majo in den | 
Palimpfeften der ambrofianifhen Bibliothek gefunben bat. Gat: 
taneo, ber mit fo vielem Eifer an der Herftellung bes ſchoͤnen 
numismatifhen Mufeums in Mailand arbeitete, bat gelehrte 
——— über ungariſche und andere Denkmaͤler, des Mit: 
telatterd befanntgemadt. Boſſi endlich verbankt man eine Ges 
ſchichte Italiens und Unterfuhungen über faft alle Zweige bes 
menfhliken Willens. 

Mailand befaß einige, Jahre ben ausgezeichneten Philolo: 
gen Majo, dem man bie wichtigſten Entdeckungen verbankt. : In 
den Zahrhunderten der Barbarei, wo bad Pergament ſehr fel: 
ten war, fragten unwiſſende Moͤnche bie alten Manuſcripte ab 
und befchrieben fie mit Predigten und dergl. Majo, ber bis 1812 


faft ganz unbelannt und unbeachtet in ‚einer Provinz Wenebigs , 


gelebt hatte, wurbe um biefe Zeit zum Borfteher ber ambrofia: 


niſchen Bibliothet in Mailand berufen und befchäftigte fich vor , 
zugeweife mit biefen Manuſcripten, melde man Palimpfeften | 
nennt. Seine Arbeiten trönte das Glüd und in wenigen Jah: | 
sen gab er mehre wichtige Werke heraus. Hierauf wurbe.er | 
an bie Bibliothek bed Vaticans berufen, wo er bie berühmte 


Shrift Gicero’s über die Republik fand, deren Entbeduhg fü: 
viel Auffehen in der gelehrten Welt machte. Indeſſen gab Majo 


auch andere Schriften heraus, namentlich einen Wegweifer und | 
eine griedifch gefchriebene, merkwuͤrbige romantifche Geſchichte 


Alerandere, In Verbindung mit Zchrabe, einem gelehrten Ar: 
menier, ftellte er einen Theil des Gufebius wieder her, von dem 


das Driginal verloren gegangen, aber in. armenifdyer Ueberfe: ' 


gung erhalten war. Gegenwärtig gibt Majo eine neue Reihe 
alter Scheiftflieler in Rom beraus, wovon bereits fünf Bände er⸗ 
fhienen find. Die betzte Licferung (vom 3. 1881) enthält ein 
Berzeichniß der ortentalifhen „Dandfdpriften ber vaticanifchen 
Bibliothel, welches für Alle, bie ſich mit ber aſiatiſchen Litera: 
tur beſchaͤftigen, von Wichtigkeit fein muß. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Oeuvres de Charles Nodier; Paris, 1832.*) 
Charles Rodier hat das bei frambſiſchen Schriftſtellern ziem ⸗ 


lich feitene Verdienſt ber Individualitaͤt. Bei ihm find der Schrift: 


fteller und der Menſch ſtets eins: in feinen Romanen und 
Rovellen fomol als in den Souvenirs und Gebidhten gibt er 
ſich ſtets ſelbſt. In der Darftellungstunft ſteht Nodier neben 
den größten Meiftern, bie Frankreich gegenwärtig aufgumrifen 
bat: fein Styl ift rein und elegant; feine mit bem größten 
Aufwande rhetorifcher Kunft aufgebauten Prachtperieden ſchmei⸗ 
ein dem Ohre durch ben füheften Wohllaut; man könnte hoͤch⸗ 
ſtens eine Ueberfülle an Zierathen, +inen ermübenden Luxus an 
Bildern und mitunter auch antitberifche Spielertien baran tas 
bein. Sein erfter Roman war „Le peintre de Salzbourg“, ben 


er im zwansigften Sabre ſchrieb und der einige ——— 
rt und leiden· 
fchaftlicher Poefie erfhien unter dem Kaiferreiche, ‘zur Zeit wo 
Pigauft: Lebrun, Ducray: Dumenil und Frau vom Gentis Faft ' 
ausfchließlich das Vorrecht hatten, das parifer Lefepublicum zu ' 


mit „Werther““ hat. Diefed Buch vell energ 


unterhalten; es gehörte wahrlich ein aroßer Iiterarifcher Death 
dazu, zu jener Zeit ein folches Buch herauszugeben.‘ „Adele, 


ein Roman'von berfelben Gattung, ift zunaͤchſt gegen die Mor: | 


urtbeile bes‘ Adels gerichtet, mas ihm für bie gegenwärtige Zeit 
einen Theil feines Intereffes benimmt. „Therese Aubert“, bürfte 
unter allen Hervorbringungen des Dichters die gelungenfte fein. 
Es if eine: Höch einfache Geſchichte, arm an Begebenheiten, 


*) Bol. über Nobier aud Nr. 34 d. BL D. Ren" 


chen Müngen in bem j aber reich an meiflerhaften D 








gen ber‘ 


arftellun ergreifenbften See: 
tenzuftände. Die Gntmi@elungsfcene, wo Adolf: 
Thereſe blinb und durch — —2* 78 


unbeſchreiblicher Wirkung. ;;Jemm Hogär‘ iſt mehr ein Gedicht 
old ein Roman,.ein Gedicht im ber Ar end „Das 
Bräulein am See“, oder „Der Gorfat’. Es iſt zu bedauern, daß 
CH. Nobier baffelbe nicht in Werfen gefchrieben, kenn auch dag 
Berfemachen verſteht er meiſterlich. „Smarra* ift in ftoliftifcher 
Hinſicht eine Studie nach den griechiſchen und lateinifchen Siafjitern. 
„Trilby, on le Jutin WArgaikt zeichnet ſich gleichfalls durch bie 
Vollendung ber Form aus; biefe Dichtung ift ein Meifterfite 
vom Eleganz und,garter Grazie. Unter ben Novellen bemerken 
wir „Helene Gillew“, ein ergreifendes Drama, voll erfchüttern: 
dem Pathos, in Ausführung und Wenden; an ®. Hügo's „‚Der- 
nier jour d'un condamnsr cerinnernd. „Le roi de Bohdme* 
befindet fi nicht in gegenwärtiger Sammlung, wahrſcheinlich 
weil fi dad. Buch bei feinem erſten Grfcheinen ſchlecht ver⸗ 
fauft hat, woran ber übermäßig hohe Preis fhuld war. Der 
Berleger hatte ſich allzu fehr auf bes Publicums WBorliehe 
fürıden Berfaffer verlaffen und ben „Roi de Boheme“ fo reich 
ausgeſtattet/ baf er, um ſich nur einigermaßen für bie Koften 
zu entfchädigen, einen für die Mehrheit ber Befer abfchredtenden 
Preis fielen mußte. , Eine wohlfeile Ausgabe däcfes Erftlinge- 
verfuche der Franzoſen im Face der. Humoriftit würde ficher 
Abfop finden. „La fde aux miettes‘ iſt eine der legen Dichtungen 
Charles Nobier's, Es iſt ein Feenmaͤrchen, welches in einem 
Narrenfpital von einem Narren erzählt wird. Die Danblung 
‚gebt zwiſchen einem jungen Zimmermanns geſeilen, Namens Dis 
chel, und einer alten Iwergin vor; biefe wergin, la fde aux 
‚miettes, weiß, £roß zweier ungeheuer langen Zähne, bie ihr 
aus dem Munde tagen, das Herz bes jungen Michels au ruͤh⸗ 
zen und fi von ihm eine ‚Deirathänerfpr ng zu verfkaffen. 
Die beiben Liebenden, nachdem fie ſich beiderfeits das Reben ge 
rettet, heiratben fich wirkuch; um ihren Gatten zu troͤſten, ver ⸗ 
wandelt fie ſich des Nachts in bie Prinzeſſin Berfig w ſ. w. 
In ben bisher erwähnten Werfen zeigt ſich der Dichter niche 
unmittelbar, obgleich feige Perfönlichkeit faft allen Perfonen, bie 
er eben und handeln läßt, anhaftet; in ben folgenden tritt der 
Berf, felbft auf, und „Les souvenirs de la revolution‘ bieten 
uns eine ‚Galerie Portraits dar, die, wenn fie auch nicht alle 
getroffen find, body die Meeifterfchaft des Malers verfünden. „Les 
souvenirs de Jeunesse‘ find, wie ber Verf, in feiner Worrede 
an Lamartine ſagt, feim liebſtes Buch; auch für den beſer 
bürfte es den meiften Werth haben, indem 8 Über bes Dichters 
Charalter Schictſal und Studien vollſtändigen Aufſchluß gibt. 
Diefe „Soureuirs de jeunesse* beftehen aus vier Nobellen,  „‚Se- 
raphine‘* iſt mehr ein Anklang aus den Zeiten der erflen Kinds 
beit als ber Jugend; es iſt bie Gefchichte feiner erften Liebe, 
jener unwillkuͤt lichen und ſich ſelbſt nicht dewußten Liebe, deren 
Erinnerung ſelbſt ein durch die Jahre abgeſtumpftes, verwelktes 
Gemüth zu erfriſchen und neu gu beleben vermag. In „Cie 
mentine‘* flamme bie Liebe des Zünglings in ihrer ganzen Blut; 
in ber dritten Novelle, „„Amslie“, zeigt ſich ſchon meniger ju⸗ 
‚gendliche Wnergie; der Dichter gibt ſich mit: Mistranen ben Kätt- 
ſchungen ber Eeidenfchaft hin, er Hat feinen Glauben -an die 
Bufunft mehr: feine beiden Gellebten find: geftorben ; auch die 
britte flirbt in feinen Armen. Auf diefe rührende Scene fofate 
„Lueröce et. Jeannette“, bie ben Eindruct der von jeneh geblie: 
ben, höshft unangenehm ſtoͤren zwiſchen dem feeienvollen (Ex 
girhen einer höhern Liebe und:bem.herzlofen Genuffe der Einn: 
lichkeit iſt ein folder Abftand, daß wir und wundern, wie 
ein Dichter wie Ch. Nobier fo ieichtſinnig wegſchreiten 
konnte. Mit dem Kereurſchließt ſich dieſe Sammlung z.es 
Find’ ſpiritueile Paradoren, fm denen mur zu oft die Geriagfũ⸗ 
gigkeitides Zubalts durch die Pracht ter Darftellung hoch mehr 
‘ — 143, °- 
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1. Hiſtotiſches Taſchenbuch. Herausgegeben von F. 

“von Raumer. Vierter Jahrgang. 

2. Taſchenbuch für die vaterlaͤndiſche Geſchichte. Her: 
ausgegeben von I. von Hormayt. Neue Folge. 
Vierter Jahrgang. ——— 

Beſchluß aus Nr. 221.) 

Der zweite Auffag von Johannes Voigt, dem 
hochverdienten Geſchichtſchreiber Preußens, führt die Ueber: 
ſchrift: „Stimmen aus Rom über den päpftliden Hof 
im funfschnten Jahrhundert”, Er enthält eine fehr dan: 
kenswerthe Zufammenftellung von bisher ungedrudten Nach: 
tihten über Weſen und Treiben in Rom und am rd: 
miſchen Hofe, aus Schreiben der Drdensgefandten zu Rom 
in der bezeichneten Zeitz man ſieht an einem einzelnen 
Beifpiele nhmentlich fehr deutlich und befchrend, um wel: 
qhe Punkte fich eigentlich die fo berufene Koftfpieligkeit als 
les Betriebes in’ Rom drehte, — allein weder zu fo bar: 
ten Folgerungen, noch zu fo harten Betrachtungen glauben 
wir uns dadurch veranläaßt, wie dee Hr. Verf. Wenn 
er S. 92 fagt: „Obenan in ihren: (naͤmlich der roͤmiſchen 
Cutie) Laftern ımb Gebtechen ftand die unerfättlichfte Geld: 
gier und die ſchamloſeſte Beſtechlichkelt, die alle aͤußere 
Scheu und alles fittliche Zartgefüht bis auf den legten 
Funken erftidt Hatten” — fo rechtfertigt doc; der Auffag 
felbſt einen ſolchen Ausſpruch im Allgemeinen noch keines: 
wegs; daß es unter den Päpften Leute gab, von deren 
Andlick ſich jeder edlere Menſch mit Schreden mendet, iſt 
bekannt, iſt von der katholiſchen Kirche ſelbſt nicht eben 
durchaus beſtritten; — aber auch bie edelften Charaktere 
inden fi) — freilich ſeltenerz das ift aber nothiwendige 
Er der Stellung und der zu diefer Stellung nothwen: 
digen Laufbahn. Auch "unter der proteſtantiſchen Geiftlich: 
keit hat es lafterhafte, verbredyerifche Individuen gegeben, 
und niebrigdentende, gemeingierige gibt «6 ohne Zweifel 
in großer Menge. Abgerechnet muß alfo fürs Erſte von 
dem Vorwurf im Ganzen werden Das, was nur einzelne 
Aofonderliche Leute, wie Johann XXL trifft. Weiter 
aber muß abgerechnet werden Das, was in der That ganz 
in der Ordnung iſt und nur dem Verf. nicht in der 
Ordnung erfcheint. In einigen Ländern Deutſchlands laͤßt 
ſich die Regierungskanzlei, wenn ein Profeffor (der nicht 
aus dem Auslande berufen ift, und alfo feing Bedingun: 
gen nicht hat felbft machen können) angeftellt wird: er» 


ftens Procente bezahlen von ber Eünftig zu beziehenden 
Befoldung für das Diplom; zweitens zieht jie einen 
Theil der erften Sahresbefoldung ein; drittens läft fie- 
fid eine Stempeltare oder Kanzleigebühren oder dal, für 
die Ausfertigung des Diploms zahlen, Sit das etwa ein 
Zeichen von Laftern und Gebrehen? — Gott bewahre! «8 
ift eine hergebradyte Einrichtung, bie (fie mag entitanden 
fein wie fie will) nun rechts- und ſtaatsgültig ift; bie 
Jeder Eennt, der eben dort Profeffor werden will, und 
über melde fih von ber moralifchen Seite zu bekla— 
gen, hoͤchſt wunderlid gefunden werden würde, Wenn 
nun von einer Profeffur, die vielleicht 400 Fl. bringt, 
25 Fl. für das Diplom gezahlt, 100 FI. als erfter Vier— 
tefjahrsgehalt zuruͤckbehalten und 10 Fl. für die Ausfer—⸗ 
tigung berichtigt, Summa alfo 135 Fl. entrichtet werden, 
— das Erzbisthum Riga, ein ganz hübfches und anſehn— 
liches Fürftenthum, aber um 3435 Dukaten vom püpft 
lichen Hofe erlangt wird — was ift denn theuerer? Mir 
denken: die Profeffur. Ferner find die Eitten der Länder 
verfchieden; in der Türkei hat ein Mann vier Weiber, 
in dem Himalayagebirg eine Frau vier Männer, n 
Deutſchland bezahlen wir unfere Diener, in Stalien läßt 
fie Jeder von den Freunden des Haufes bezahlen; mer ba 
weiß, daß der arme Gameriere im Gafthöfe von feinen 
Trinkgeldern allein alle feine Ausgaben beftreiten, daß er, 
um in einem anfehnlichen Gafthofe Cameriere zu werden, 
dem Wirth noch eine Einfaufsfumme in das Dienftvere 
haͤltniß und einen Theil feiner Trinkgelder abgeben muß, 
wird ihm gern etwas mehr geben als in Deutfchland 
und nidyt von ber Geldgier des MWirthes reden, fondern 
er wird wiffen, daß dergleichen zu den berechneten Gin: 
nahmen des Gafihofes gehören, und daß man dergleichen 
beim Kaufpreis in Betracht zog; daß der Trinkgelderantheil 
alfo nur ein Theil der Intereſſen des Gewerbscapituls ift, 
Die Cardinaͤle befolden noch jest, ſo viel Ref. bekannt 
ift, ihre Diener nicht, weil dies in Italien unter ähn: 
lichen Verhättniffen nicht Sitte if, und Jeder ſich in fol: 
hen Dingen nad) Dem zu richten pflegt, was Sitte iſt, 
und jeder Fremdling gibt gem und ohne zu murren zu 
Rom in allen Häufern, wo er eingeführt ift, der Dieners 
[haft ein Weihnachtsgeſchenk, ſowie dem Aufwärter im 
Speifehaufe, und gern ein Trinkgeld bem Diener bes 
Mannes, bei dem er etwas fucht, dem Diener des Gars 
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dinals, bei dem er ein Gefchäft betreibt und dem Diener 
des Privatmannes, deifen Gemaͤldegalerie er befhaut — 
dabei iſt nichts, moralifchen Ekel Erregendes, Und fo find 
die vielen Rechnungen und Beſchwerden Über Geſchenke 
an des Papftes Leute in der That etwas, was man auch 
als guter Katholik mit der vollkommenſten Seelentuhe 
betrachten kann. Dergleichen iſt Landesſitte, haͤngt mit 
dem ganzen Leben zuſammen und bringt keine Schande. 
Auch daß der Papſt für ſich Geſchenke nimmt, nament⸗ 
lich von ſolchen Leuten, welche paͤpſtlichen Privilegien und 
zunaͤchſt feiner eignen Beftätigung derfelben fo viel vers 
danken wie der deutfche Orden, iſt ganz in ber Ordnung; 
und daß dieſe Geſchenke bei fo ‚vielen Gelegenheiten wies 
derfommen, hängt zum Theil mit Sitten zuſammen, bie 
aus dem Lehnswefen ſich entwidelten und an ben Höfen 
deutfcher Fürften nicht minder gefunden werden als am roͤ⸗ 
miſchen, zum Theil mit der eigenthuͤmlichen, in pecuniai⸗ 
‚rer Hinſicht mannichfach bedraͤngten Lage der Paͤpſte kurz 
vor dem Eonftanzer Concil. Berner, daß man Leute, bie 
einem etwas beforgen und betreiben follen, bezahlen und 
befchenten muß, verftcht ſich von felbft; denn warum 
Sollicitatoren, Procuratoren u. ſ. w. aus purer chriftlicher 
Liebe dem Drben in Rom bienn oder für weniger 
Geld dienen follen, als fie in andern Dienften gewinnen 
Fönnen, ficht man nicht recht ein; daß aber, wo viele und 
reihe Herren und. Gemeinwefen Diener und Dienftlei> 
fiungen fuchen, diefe nicht wohlfeil ſind, verſteht ſich von 
ſelbſt. Selbſt daß ein Richter Geſchenke nimmt, bat, ſo⸗ 
bald er wirklich gerecht und ohne Ruͤckſicht auf bie Ge: 
ſchenke richtet, nichts auf ſich, umd dies ift in dubio ba 
der Fall, wo beide Parteien willen, daß es Sitte ift, den 
Richter zu beſchenken. Es pflegt dergleichen dann in eine 
Art regelmäßiges Emolument überzugehen, und daß in 
Mom die Geſchenke alle den Charakter regelmäßiger Emo: 
lumente angenommen hatten, geht ja aus dem ‚vorliegen: 
den Auffag unmiderfprechlic hervor. Unter biefen Um: 
ftänden ift es aud gar nichts moralifc Verwerfllches 
mehr, wenn Der, welcher einen Anſpruch auf ein ſolches 
regelmaͤßiges Emolument zu machen hat, ein boͤſes Se: 
fit macht, wenn «8 ausbleibt; denn es iſt das Ausblei⸗ 
ben des Gefchenkes zu gleicher Zeit eine grobe Vernach- 
laͤſſſgung. Ref. erinnert fih, um Großes mit Kleinem 
zu vergleichen, daß in den untern Glaffen des Gymnaſiums, 
wo er gebildet worden iſt, dem Caſſenlehrer zu Weih— 
nachten und zum Geburtstag Geſchenke zu machen, Sitte 
war; num hatte der eine dieſet Lehrer es mit ung Jungen, 
wie man zu fagen pflegt, verfhüttet, wir gaben ihm alfo 
einmal zum Geburtstag gar nichts, und zu Weihnachten 
etwas fo auffallend Geringes, daß er ſich neben den ans 
dern Lehrernꝰſchaͤmte — war er darum moraliſch verwor: 
fen, wenn er die Glaffe mürrifch anfah? Wir denken 
nicht; eher koͤnnte man die Glaffe tadeln. 
Und fo geht aud aus dem Auffag nicht ſowol ein 
Tadel gegen den römifchen Stuhl hervor, als ein moras 
tifcher Tadel gegen den Drden, der feinen Gefandten in 
Nom, wo fo wichtige Angelegenheiten zu verhandeln mas 
ren, in den armfeligften Verhältniffen ſchmachten ließ, for 


daß feine Dienerſchaft nicht einmal immer ganze Kleider 
auf dem Leibe hattez und’ diefe immer wieberfehrende 
Geldverlegenheit hatte der Gefandte zu ertragen vis-ä-vis 
des polnifhen Gefandten, der, wenn nicht alle Hände voll 
Geld, doch biefes in einem den Verhältniffen entfprechens 
dern Maße gehabt zu haben fchrint, umd- bei fo vielen 
Angelegenheiten bed Ordens MWiderpart war. Bon dem 
Mangel an Aufopferungsfaͤhigkeit, Seitens des Ordens 
und feiner Gebietiger, kann man alfo eher fpredhen! Im _ 
Geldverlegenheit pflegen die meiſten Menſchen die heiter: 
ſten Berhältniffe ſchwarz zu fehen, und fo ift uns auch 
die Summa diefer Berichte vorgelommen wie ein ſchwar—⸗ 
zer Spiegel, in welchem man wol bie Umriffe der Ge 
genftände ganz richtig, aber bie Färbung bedeutend uns 
ter die matürliche herabgeftimmt und verbüftert erblickt, 
Nies für ungut! Der Auffag behält darum body feis 
nen Werth. 

Den dritten Plas im Buche nimmt ein Auffag ein 
von ©. 8. Waagen über Petrus Paulus Rubens, 
Wenn es ſchon am und für ſich erfreulich ift, über einen 
Gegenftand, der ebenfomwol ber Kunſt- als der Staates 
geſchichte angehört, einen Mann von fo ruhiger Aufnehs 
mungsfähigkeit und fo angenehmem Wiedergebungstalent, 
wie der Verf. ift, zu vernehmen, fo trägt andererſeits auch 
der Gegenftand felbft fehr viel bei, dieſen Auffag mit 
ganz befonderm Intereſſe zu bekleiden. Ein Mann, der 
mit feltenen Gaben der Natur geboren, aud von gefell: 
ſchaftlichem Gluͤck überall begleitet wird und ſich von Ju⸗ 
gend auf mit Kraft und Geſchick als Künftter, beinahe 
als Gelehrter, zugleih als Hof»: und Staatsmann in, 
wenn auch mannichfach wechfelnden und unruhigen, doch 
man kann fagen, ſtets günftigen Verhältniffen bewegt und, 
die beneidenswertheften Anlagen entwidelt, würde des Les 
fers Teilnahme feſſeln, felbft wenn dieſer nicht früher 
ſchon fo oft und vielfältig mit deffen witklichen und fein 
follenden Werken und mit Beurtheilungen berfelben in 
Beruͤhtung gefommen fein follte, wie man von den mei: 
ften Leſern doch anzunehmen berechtigt fein wird, daß es 
in Beziehung auf Rubens gefchehen fei. Gewiß ift diefer 
dritte Auffag nicht blos würdig, fondern auch in jeder 
Hinſicht angemeffen, in diefer Reihe aufgeftellt. 

Das Leptere, die Angemeffenheit des Plages, moͤch⸗ 
ten wie den beiden folgenden Auffägen bes Jahrganges 
abfprehen. Nicht blos der vom Profeffor Gans herruͤh⸗ 
rende befteht in Mittheilungen aus Borlefungen, fondern 
auch, wie Ref, durch Meminifcenzen aus der Zeit, mo er 
febft bei Hrn. von Raumer Politik hörte, zu behaupten 
berechtigt zu fein glaubt — aud der Auffag des Hm. 
von Raumer: „Ueber Ehe und Familie”, ift wenigſtens 
großentheils früher ſchon als Worlefung mitgetheilt wor⸗ 
den. Zugegeben aber auch, daß dergleichen Mittheilungen 
gar mannihfah Intereffantes und Anregendes haben koͤn⸗ 
nen, gehören fie darum in das „Hiſtoriſche Taſchenbuch“, 
b. h., barmoniren fie mit dem Charakter, den biefes in 
den erflen drei Fahrgängen gezeigt, im dem vierten bis 
auf dieſe beiden Auffäge bewahrt hat? Mir glauben 
nein! antworten zu dürfen, und eine gewiſſe Gonfequenz 
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bes Charakters muß am Ende jebe llterariſche Erſcheinung 
ber Art bewahren, *) 

Das zweite in der Meberfchrift dieſes Artikels ges 
nannte Werk, das „Taſchenbuch für die vaterländifche Ge: 
fhichte‘‘ **), hat, feinem Inhalte nach, auch eine Werdndes 
rung erlitten, indem mehr und mehr bas öftreichifche Ele: 
ment zurücktritt, das bairifche vorwaltet, und zwar fo, 
baß eine Stelle in Deroy's Leben, was darin enthalten 
ift, beinahe Elingt, als chue es dem Verf. Leid, daß Zirot 
nicht unter bairiſcher Herrichaft geblieben ſei. Da übris 
gend dies Taſchenbuch micht blos in wiffenfhaftlicher, fon: 
den auch im gemürhlicher Weiſe wirkten foll, und alfo 
nicht blos Darftellungen, fondern aud) Materialien, nicht 
bios profaifche, fondern auch poetifche Auffaffungen und 
Bearbeitungen, demnad Balladen, Legenden, Romanzen, 
Burgenbefchreibungen und Gefchichten, Ahnentafeln, Bios 
graphien, Machrichten von ÜMeifenden und Abenteurern, 
alte Gedichte und neue Monographien der verfchiedenften 
Art enthält und abfichtlid enthalten foll, ift es feiner 
Beftimmung nad) nur dadurd von einem geiſtreichen 
Sammelfurium unterfhieben, daß das heimathliche Lan: 
des⸗ und nadbarliche Familienintereffe den verbindenden 
Baden bildet, auf welchen diefe bald echten bald falſchen 
Perlen fid) nufgereiht finden. Niemand wird einen Jahr: 
gang dieſes Taſchenbuches aus des Hand legen, ohne 
Belehrung oder Unterhaltung, je nachdem er fuchte, darin 
gefunden zu haben; aber nur ein Baier wird im Stande 
fein, mit ſich gleichbleibendemm Intereffe den vorliegenden 
Jahrgang ganz zu leſen. 69. 


Zuftand der Literatur und Miffenihaft in Italien, 
Bweiter Xrtiktel. 
(Bortfegung aus Mr. 821.) 

Der Eenior ber itatienifdyen Gelehrten, Driani, zeigt noch 
eine Shätigkeit wie ein junger Mann. Von fehr armen Xeltern 
in ber Gegend von Mailand geboren, zeichnete fi Oriani frühzeitig 
durch feine Zalente aus. Im Jahre 1783 gab er Tafeln von bem 
neuen, von Herſchel entdeckten Planeten Uranus heraus, gin 
bald nachher mit einer wiffenf&aftlichen Sendung nad Kranf: 
reih und England und erhielt nady feiner Rüdkehr ben Auftrog, 
mit Gefaris ben Meribianbogen zu meffen. Rach und nad gab 
er bie Theorie bes Uranus, bie bes Merkur und mehre mat 
würbige Abhandlungen über Planrtenflöxungen heraus. Gr war 
der Erfte, der 1801 verkündete, der von Piazzi beobachtete Stern 
(Geres), den biefer Aftronom für einen Kometen hielt, fei ein 
Planet, und fpätere Beobachtungen beftätigten feine Behaups 
tung. Man verbanlt ihm „Elemente ber ſphaͤriſchen Trigonos 
metrie”, die, obgleich vor 25 Jahren erſchienen, ein in feiner 
Art claſſiſches Werk geblieben find, und mehre Abhandlungen 
in ben „Ephemeriden von Mailand‘ und in andern wiffenfhafts 
lichen Sammlungen. Oriani ift einer ber erften praktiſchen Aſtro⸗ 
nomen, welche ſich zu gleicher Zeit mit tiefen Unterfuchungen 
diber bie „Mechanik des Himmels’ befchäftigt haben. Er ftand 
in fo hohem Ruhme, daß ihm Garnot, damals Mitglieb bes Di: 
rectoriums, bei dem erften Felbzuge Bonaparte's in Italien, 


*) Gegen mandye ber in biefem Auffase ausgefprochenen An⸗ 
ſichten dürfte ſich etwas erinnern laffen. Wir werben baher 
nädftens einen zweiten Artikel über das Hiſtoriſche Tas 
ſchenbuch⸗ mitiheilen. D. Reb. 

*) Bol. Mr. 279 db, Bl. D. Reb, 


bem jungen Feldherrn fpeciell empfahl. Bel feinem Einzuge in‘ 
Mailand wollte Bonaparte ben Abbate Driani fehen und ließ 
ihm bie glängenbften Anerbietungen machen, aber biefer flug 
Aues aus und bat blos um bie Gnade, ihm ungeftört feine More 
dungen fortfegen zu laffen. .Rapoleon foberte nun, er follte 
ſich wenigftens ftet direct an ihn wenden, wenn er von ber 
franzöfifen Regierung etwas zu bitten habe, Balb nachher 
verloren bie Profefforen ber Univerfitär Pavia ihre Beſoldungen 
und wendeten fi) um Bermittlung an Driani, der, an ben Ges 
neral Bonaparte nach Livorno ſchrieb: ob er bie Wiſſenſchaf⸗ 
ten durch Hunger erobern wolle. Augenblidtid kam ber Ber 
fehl an, den Profefforen ihren Gehalt auszuzahlen. Als Napos 
leon fi einige Jahre fpäter in Mailand befand, um fi bie 
eiferne Krone aufzufegen, erinnerte er fich diefes Vorfalld und 
fragte ben Aftronomen laͤchelnd, ob bie Gelehrten immer puͤnkt⸗ 
lid) bezahlt worden wären. Oriani, ber ein reiches Bisthum 
und das Minifterium bes Öffentlichen Unterrichts, das ihm ber 
König von Italien anbot, ausgefchlagen hatte, wurde endlich 
| sang bie Senatorwürbe und ben Grafentitel anzunehmen, 
mderte aber feine gewöhnliche Einfachheit um nichts. Niemand 
in Ztalien hat bad Vertrauen des großen Mannes in höherm 
Grabe genoffen und Riemanb einen edlern Gebrauch davon ges 
macht ald er. Auf feine Borftellung erhielt Brunacci ben Lehr⸗ 
ſtuhl der Mathematik in Pavia und ihm verdankt ber bamals 
noch fehr junge Garlini feine Ernennung zum Gecretair bei dem 
Nationalinftitute Italiens. Oriani lebt noch in dem Dbfervas 


‚ torium ber Brera, wo er 50 Jahre lang bie Geſtirne ftubirt 


bat, unb bie jungen Beute, welche ſich ber wiſſenſchaftlichen Lauf⸗ 
bahn widmen, ſuchen bier Begeifterung und verlaffen ben Ges 
lehrten mie unbefriebigt, ber in feinem hohen Alter noch alle 
Lebendigkeit und Anmuth ber Jugend befigt. 

Es leben in Mailand noch mehre ausgezeichnete Aftronomen. 
Der, welchert ſich am eifrigften mit der Beobachtung ber Geſtirne bes 
ſchaͤftigt, Garlini, theilte, wie wir bereits im erften Artikel ers 
wähnten, mit Plana in Turin ben von dem franzöfifchen Inftie 
tute ausgefegten Preis Über bie Theorie des Mondes. Beine 

hlreichen Arbeiten haben ihn biöher an der Herausgabe feines 
tts gehindert, es wird aber nun capitelweife in ben „Ephes 
meriben von Mailand" erfcheinen, deren Rebacteur er feit langer 
Beit ift. Diefe wichtige Sammlung, welche Gefaris 1775 he 
gann, enthält höcyft intereffante Abhandlungen von Driani, Gars 


' lini und andern gelehrten Aftronomen und ift für Stalien Das, 


was die „Connaissance des temps* von bem Bureau des lon- 
gitudes für Frankreich if. Wir haben bei Garlini eine noch 
ungebrudte Abhandlung Über periobifche Functichen gefehen, bes 
ren Herausgabe vorzüglich jungen Weometern von großem Nur 
Ken fein wird; bie vielen Arbeiten dieſes Aftronomen ſcheinen ihn 
aber von fchriftftellerifhen Arbeiten fehr abzuhalten. 

Gefarie, der Oriani in ber Leitung bes Obfervatoriums ber 
Brera folgte, beſchaͤftigt fih gegenwärtig faft nur noch mit mes 
teorologifhen Unterfuhungen und Beobachtungen. Die Vergiei⸗ 
Kung einer fehr großen Anzahl Beobachtungen hat ihn zu der 
Behauptung geführt, die mittlere Quantität des in Mailand 
fallenden Regens fel von ber in dem letztern Jahrhunderte vers 
ſchieben. Seine Beobachtungen ber Temperatur, bie er feit 50 
Jahren mit bemfelben Thermometer, ber immer an berfelben 
Stelle ſich befindet, angeftellt bat, gewähren ein großes Intereffe, 

Erifiani, der ſich ebenfalls an dem DObfervatorium ber 
Brera befindet, verbient auch eine fpecielle Erwähnung. Mir 
haben bei ihm ein fehr finnreiches, von ihm erfundenes Inftrus 
ment zum Gebrauche bei optifhen Erſcheinungen gefehen, das 
er in ber „Biblioteca italiana“ befchrieben hat und feinen Nu: 
gen gewiß balb bewährt. Das Brera'ſche Inftitut hat neulich 
große Verlufle erlitten. Moffotti, einer der geſchickteſten G 
meter in ber Lombardei, mußte fein Vaterland verlaffen unb,. 
nachdem er —* in Europa herumgeirrt, endlich in Amerika. 
ein Mittel, ſich durch die Welt zu bringen, fuchen. Brambilla, 
ber mehre Jahre lang ein thätigee Mitarbeiter an den „Gphes 
meriben” gewefen, farb vor Kurzem in elendem Zuſtande. Auch 
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Diola verließ bie Brera, befhäftiat fi aber noch immer mit 
mathematifcher Anatyfe. Bor wenigen Jahren erhicht er bei 
dem Inſtitute zu Mailand einen Preis wegen ber Anmwentung 
der Grundfäge ber analytiſchen Mechanik auf bie medanifden 
und hydraulſchen Probleme. Picla hat mehre junge Gelehrte 
bei fi, 3. B. Gafati, Bafti, Krifiani und Andere. 

Einer der merkwürbigfien Männer in Mailand ift obne 
Zroeifel ber befcheidene Profeffor Belli, der mit wenigen Mit: 
tein fo wichtige phyfifalifche Unterfuchungen angeftellt hat. Bei 
ift zugleich ein ausgezeichneter Geometer, hatte auch eine Ab» 
handiung über die Anziehung ber Moleculen gefhrieben und fie 
dem Inftitute von Frankreich zugeſchickt; fie ſcheint aber verlor 
ren gegangen zu fein. Belli zeigte und unter Anderm eine fehr 
finnreihe Gieftrifirmafchine, bei ber die erſte Entwicelung ber 
Elektricitaͤt durch die Beruͤhrung — verſchiedenen Metalle 
geſchieht und dieſe durch die Wir J elektriſcher Atmoſphaͤre 
bis ins Uunendliche vermehrt werben fann, Wir hoffen, daß 
Belli feine wichtigen Arbeiten"in der Abhandlung über bie Phy: 
fit mittheilt, welde er herauszugeben angefangen hat. 

Der Kanonikus Bellani, ein Freund Beul'e, ift durch feine 
meteorologifhen Inftrumente und feine intereffanten Unterfus 
dungen über verſchiedene Gegenftänte der Phyäf bekannt. Er 
befchäftigte ſich viel mit Verbefferungen an Thermometern und 
machte zuerft die mer!würbige Beobadıtung, daß das Waſſer je 
nad) der Beſchaffenheit der Gefiße, in welchen es enthalten iſt, 
bei verſchiedenen Wöärmegraden in Kochung fommt. 

Wir können biefen Zweig nicht verlaffen, chne noch von 
den Schönen Arbeiten bes Ritters Morofi zu fpreden. Moroft 
ift in der Gegend von Pifa, in Zotcana geboren, zeigte ſchon 
früh ein aroßes Talent für bie angewantte Mechanik und erwarb 
ſich dadurch bie Gunſt des Minifters Manfredini, dem er fpäter 
den berühmten Automaten, ben Schachſpieler zeigte, von bem 
man zu Ende bes vorigen Jahrhundertes fo viel ſprach. Im 
Sabre 1799 flüchtete Morofi nad Frankreich, wo er feinen Uns 
terhalt mit dem Baue verfhiedener Mafchinen erwarb unb 
feinen Mitoerbannten nuͤtlich fein konnte. Nac der Bilbung 
des Königreichs Italien warb Morofi nah Mailand berufen, 
wo unter feiner Leitung die fhönen Mafchinen der Münze ger 
baut wurden, in ber bie Stüde durch eine Eleine Wafferform 
unter ben Stempel gebradjt und von einer Metallhand wegge⸗ 
nommen wurden, tweldye, wenn fie nichts zu thun bat, eine Klin: 
gel zieht und dadurch Arbeit fobert. Auch noch mehre andere 
finnreihe Maſchinen baute Moroſt. Nachdem er zum Mitgliebe 
bes italienifhen Inſtituts ernannt war, flubirte er auch bie 
Theorie der Wiffenfchaft, in weicher er bereits fo ausgezeichnete 
Werke geliefert hatte. Er beſchaͤftigte fih au mit Entwides 
fung ber Wärme durch das Reiben von Metallen und der Ans 
mwenbung, wiiche man bavon auf die Inbuftrie machen fönnte, und 
fegt noch jest feine Unterfuhungen darüber fort, welche, wenn 
ee ihm gelingt, die Wärme zur beivegenden Kraft zu machen, in 
ben Künften zu einer ebenfo großen Nepolution führen könnten, 
als bie durch Dampfmaſchinen veranlaßte. 

Dos Haupt der neuern italienifhen Mebizin, Rafori, lebt, 
obgleich in Parma geboren, feit langer Feit in Mailand und 
muß folglidy bier feinen Pla finden. Raſori bereifte in feiner 
Jugend Frankreich und England, um bie Mebizin unter ben ber 
ſten Meiftern zu ftubiren, In Edinburg wurde er leibenfchaft: 
licher Bewunderer Brown's und eignete ſich deſſen Ideen an. 
Bei der Bildung der cisalpiniſchen Republit bewies ſich Raſori 
als einen der eifrigften Anhänger ber neuen Orbitung der Dinge. 
Als er fpäter zum Protomebicus und Director ber Militairhor 
fpitäfer in Mailand ernannt war, bemerkte er bald bie Unzulaͤng⸗ 
lichkeit der ſchottiſchen Medizin, mobificirte fie deshalb nad 
Grunbfägen, deren Auseinanterfegung bier zu weit führen würbe, 
und ftellte endlich die Theorie des Gegenreizes auf, welche jetzt 
in Ztalien viele Anhänger zählt. Rafori bat wenig geſchrieben 
und mehr burch mündliche kehre als durch Schriften zur Aus: 
breitung feiner Doctrin beigetragen. Indeſſen verdankt man 
ihm doch mehre Werkchen, welche neulich in Mailand gefaommelt 
—r 5 — — ——— 


erſchienen find, und .tine „Geſchichte des Typhus au Genua“, 
Auch findet man mehre Abhaudlungen von ihm in.ben ‚‚Annaten 
der Wiſſenſchaften“, deren Rebacteur er feit zwei Jahren iſt. 
Nah der öftreihifhen Reftauration ward Raſori zum Tode pers 
urtheilt, aber begnadigt und mußte fünf Jahre im Gefängniffe 
bleiben. In bem Fort St.» Georg zu Mantua fchrieb er feine 
fhöne „Abhandlung Äber die Entzündung”. GJege arbeitet ex 
an einem großen Werke, in dem er feine Theorie vollſtaͤndig aus⸗ 


einanderfegen will. $ 
(Der Beſchluß folgt.) 





Notizen. 


Der in ber Literarifchen Welt wohlbelannte Allan Gunninge 
bam Hat in biefem Jahre bei John Murray in Londen in ber 
„Family library* den fünften Theil ber „Bebensbefhreibungen 
der berühmteften britifhen Maler, Bildhauer und Architekten‘ 
herausgegeben, Bon bem in feiner Jugend äuferft armen ſchot⸗ 
tifhen Vortraitmaler Rarburn kommt barin nachiiehende Anck- 
dote vor. Racburn hatte dereinſt feinen Freund Sohn Glerk, 
nachmaligen Lerd Eldin, zu Mittag eingeladen. As er mit 
ihm nady Haufe kam, trug feine Wirthin zwei Schiffeln mit 
brei Heringen und brei Erbäpfeln auf. : „Iſt das Alles?“ rief ibr 
ber Künftier in Verzweiflung zu. „Ja“, ermiberte bie Frau gang 
ruhig. „Was!“ fuhr er entrüftet fort, „babe ih Euch nicht ges 
fagt, Frau, daß heute ein Gentleman bei mir Tpeift und daß 
ich fee Heringe und ſechs Kartoffetn haben muß?" 


Bon Heinrich Kuesli wird in feinem Leben (London, 1830) 
unter Anderm auch folgende wigige Replik mitgetheilt, Der 
Kritiler Bonnycaftie ließ nämlich bei Betrachtung der ſchoͤnen 
Rafael’fchen Kartons in Winbfor, weil er doch etwas jagen 
wollte, bie triviale Bemerkung, in Betreff bes munderbaten 
Fiſchzuges, fallen, daß ber Kahn nicht einmal groß nenug fei, 
fo viele Menfchen zu faffen, viel weniger die Fiſche noch bazu. 
„Mein Gott, was fagt Ihr ba?” erwiderte Fuekli, „das ger 
hört ja aud zum Wunder mit.’ — 


Ein italieniſcher Gelehrter, Francesco Orioli (Verf. der 
Schrift: „Conghietture sopra l'autiea leggenda del capo tro- 
vato nelle fondamenta del Campidoglio*, Rom), beichäfr 


tige ſich gegenwärtig mit einer Specialgefhichte Roms unter 


den Königen, bie um fo intereffanter zu werbem verfpricht, als 
der Berf. ſtark von den Archaͤelogen, die neuerdings über tiefen 
Zeitraum gefcrieben haben, unter Andern auch von Niebuhr 
abweichen dürfte. Sein langes Stubium des alten Italiens 
und Gtruriens inöbefondere muß ihm viel neue Thatſachen an 
die Hand gegeben haben, und es wäre fehr zu wünfden, das 
er * Allem ja bekanntmachte, was ee über Etrurien gefams 
melt bat. 





Die lithauiſche, am 10. Dezember 1831 in Paris in ber 
Abſicht geftiftete Geſellſchaft, Materialien zu einer ausreidyenden 
Geſchichte der Revolution ber lithauifhsruffifchen Provinzen zu 
fammeln und die Nationalität derſelben zu erbalten, bat beichlofe 
fen, dem Anbenken biefer Revolution eine Mebaille zu widmen. 
Der Pröfibent der Geſellſchaft, der polnifhe Gentralcamite 
und das Bureau ber „Revue encyclopedigue* nehmen Sub⸗ 
feriptien, bas Exemplar zu 5 Br., an. DerrBarre ift der Er⸗ 
finder der Mebaille.. Cie wird auf ber einen Seite das Wap⸗ 
pen, bie Bahnen und Waffen ber bei der Revolution von 1830 
— 31 betheiligten Provinzen zeigen, mit der Juſchrift: Polonia, 
Lithuania, aliaeque regiones Russiae imperio inique subditae 
libertatem vi et armis quaerebant, anno 1850—31. In rei 
memoriam lithuana consociatio. Der Revers ſtellt das polnis 
fhe Volk in ber Geftalt eines feine Ketten zerbrechenden Man« 
nes dar, deſſen atbletifhe Formen Kraft und Muth ausbrüden. 
Die Umfcprift heißt, nach Poraz: Non si male nunc, et olim 
sic erit. 153. 


Redigirt unter Verantwortlichteit der Berlagsbandlung: 8. A. Brodbaus in Eeipsig. 
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Politifhe Dichter. 

Es ift in Deutſchland nicht fo unerhört, als bie 
antibeutfchen Deutfhhaffer, die jede Gelegenheit zur Ders 
abfegung bes eignen Waterlandes gern- hervorfuchen, zu 
behaupten pflegen, daß nämlich die Macht der öffent 
lichen und, politiihen Angeiegenheiten auch auf de Lite: 
ratur und das fhaffende Talent unferer Dichter einen 
Eindrud und Einfluß auszuüben vermoͤge. Bon jeher ha: 
ben auch im Deutſchland bie politifchen Ereigniffe ihren 
lebendigen Wiederflang in ber Literatue und Poeſie un: 
ferd Volkes gefunden, und man £önnte fagen, daß jede 
Geſchichtsperiode auch bei ung ihre eigenthuͤmlichen Schrift 
fteller durch ſich hervorgebildet bat. Mief doch felbft der 
dreißigiährige Krieg, während einer Periode der Barbarei 
des deutſchen Literatutweſens, in bem „Simpler Simpticif: 
fimus” einen wahren Zeitroman hervor, ber für bie Ber: 
hältniffe, unter denen er entitanden, für hoͤchſt bedeutend 
gelten muß und als charakteriftifcher Zeitfpiegel ſtets fein 
Intereſſe behalten wird. Der fiebenjährige Krieg hatte 
einen Kleift aufzumeifen, und bie Zeit der beutfchen Bes 
freiungstriege, deren hochberzige und echt nationale Stim: 
mung einen wahren beutihen Bölkerfrühling damals er: 
brühen ließ, erweckte einen fo reichen und allgemeinen 
Anklang von Poefie im ganzen Vaterlande, und verbuͤndete 
fo innig und bebeutfam die Leier mit dem Schwerte, bas 
Mort mit der That, das Gefühl mit der Zeit, daß Das, 
was wir heutzutage aus ben uns naheliegenden öffentlichen 
Angelegenheiten und ben Eindrüden und Nachwirkungen 
berfelben an Poeſie bisher haben hervorgehen fehen, kaum 
den Vergleich aushält, wenigſtens nicht hinfichtlich ber 
Blut der poetifchen Begeifterung, mit den Probucten des 
damaligen Beitenthufiosmus. Und doch gibt es Manche, 
bie ſich erft durch bie aufregenden Ereigniffe ber neueften 
Beit geſtimmt gefühlt zu haben ſcheinen, weldye behaupten, 
daß die Poefie überhaupt von nun an politifch fein ober 
werben müffe. Eine ſolche Anfoderung an die Poefie prin- 
eipienmäßig zu machen, wuͤrde unftatthaft fein, ba die Po: 
litik an ſich kein Gegenftand der Dichtkunſt ift, und die 
Kunft als ſolche vielmehr aus ganz andern Sphären menſch⸗ 
licher Anfhauungen und Bilder ihre Gegenftände zu ent: 
nehmen hat. Uber dieſe Anficht geroimmt erſt einige Ber 
beutung und Zufäffigteit, wenn man fie auf die Subjec: 
tivität, auf die fbjectiven Anregungen und Bebürfniffe 


zen Nr. 323. — 





18. November 1832. 





der Dichterindivbidualitaͤten ſelbſt bezieht, denn vor Allen 
foll «8 in einer bewegten Beit allerdings der Dichter fein, 
der, zum Öffentlichen Ausfprechen, zur eindringlichiten Bes 
redtſamkeit von Matur berufen und begabt, fein Talent 
aud) Dem, was Alm am Herzen llegt, nicht entzichen 
mag. In dieſer Dinficht fügte Sean Paul einmal, obwol 
von einer anderm Zeit ald der unferigen: „In ber jegigen 
Zeit, nicht der Völkerwanderung nady Außen, fondern ber 
Völkerregungen nad) Innen, wo Welttheile einander bes 
wegen und ein Land um das andere zum Waterlande 
reift, wird auch der Dichter mit fortgezogen und wenige 
ſtens das Herz will mit ſchlagen helfen. Wahrlich! man 
kann “nicht anders, und ich achte keinen Mann, der ſich 
jest blos der Kunſt zumendet, ohne die Kunſt ſelbſt gegen 
die Zeit zu ehren. Wollt Ihr Zukunft darftellen, nehmt 
Gegenwart in Euch auf. Eine leere Bruſt ohne Der - 
ift weder Spiegel der Vergangenheit (nufer der eignen) 
noch der Zukunft,” Die Stimmung ber deutſchen Be 
freiungskriege, aus welcher diefe Worte Jean Paul's ges 
floffen zu fein fcheinen, war aber ohne Zweifel poctifcher, 
reiner umd weniger bee Verwirrung anbeimgegeben als die 
der heutigen Verhältniffe, die, nach fo vielen Seiten hin 
getrübe und im Verzerrungen ſich barbietend, jene Din: 
wendung der Kunft auf die Zeit kaum fo unbedingt zus 
laffen, ja vielmehr oft die Schnfucht erwecken, in ben 
erträumten und idealen Schöpfungen ber Kunſt wieder 
Virgeffenheit und Verföhnung ‚für die widerſpruchsvolle 
und verföhnungstofe politifche Wirklichkeit zu finden. Dens 
noch mögen auch die politifchen Sänger diefer Zeit ung 
willkommen fein! Es haben fi im Drange ber legten 
Tage bereits einige [hägbare Talente entfaltet, aber allers 
dings nur wenige, und die meijten politifchen Dichter der 
Gegenwart find, muß man leider fagen, nur poetiſche Ge: 
legenheitsmacher, bie ihre Phrafen beffer auf dem Markte 
des Tages loswerden zu Binnen meinen, wenn fie dem 
allgemeinen potitifchen Intereffe Effect abbetteln. Charafs 
teriſtiſch iſt es aber, daß die meiften unferer heutigen Saͤn⸗ 
ger der Zeit der liberalen Anſicht angehören, und biefelbe 
aud in ihrer Liederbegeiſterung zu feiern, zu vertreten und 
zu vertheidigen fireben. Die Ultrapartei ſcheint dagegen 
bisher ſtummer an politiſchen Liedern geweſen zu fein, 
doch werden wir unter der Zahl der Dichterpolitifer und 
politiſchen Dichter, die wir und in dieſem Artikel zu mu: 
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ſtern vorgenommen, auch einigen Propheten biefer Farbe 

begegnen. Die Liberalen aber haben billig aud im der 

Kritik den Vortritt, 

1. Stimmen der Zeit. Lieder eines Deutſchen. Leipzig, 
Brodhaus. 1832. 12. 10 Gr. 

Diefe Gedichte bezeichnet am hervorftechendften bie 
Medlichkeit und Tüchtigkeit der Gefinnung, aus der fie 
entftanden find. Es ſcheint dem Verfaſſer auch in biefer 
Reihe Iprifcher Ausmalungen der Zeiteindrüde, die er maͤch⸗ 
tig empfunden, mehr auf ſolchen unmittelbaren Liedererguß 
ſeiner Geſinnung, als auf eine glaͤnzende Regung und 
Schoͤpfung des poetiſchen Talents angekommen zu ſein. 
Wirklich iſt es weniger das poetiſche Element an ſich, die 
dichtende Kraft, welche diefen Poefien Anziehung und Sn: 


tereffe gibt, als vielmehr der frifche Geift gefunder Ans : 


ſchauung, der fie belebt, und einen fo wohlthätigen Ein: 
drucd nicht nur im Lefer zuruͤcklaͤßt, fondern denfelben auch 
weiterwirkend macht für die ganze Zeitauffaffung der Ge: 
genmwart, um beren Bild es ſich handelt, Dennod ver 
räch auch die große Gewandtheit der Form und das faft 
fprühende Feuer des Ausdruds, das manchem dieſer Lies 
der eine wirklich bdeutfche umd patriotiſche Begeifterung 
mittheilt, den geuͤbten Dichter, der feine Anſichten durch 
die Anmuth und Energie der Bilder ſiegreicher hinzuftels 
len weiß. Er zeigt fi in feinen Gedichten reich am gro: 
fen Hoffnungen von der Zeit und deren Entwidelung, 
Hoffnungen, die er jedoch, nad feiner in dem Gedicht 
„Betenntnif” (S. 5) ausgedrüdten Meinung, nicht als 
Parteigänger weder der rechten noch der linken Seite, fon 
dern lediglich auf rein menſchliche Weiſe verwitklicht zu 
fehen wuͤnſcht. Wie er die Gegenwart ſieht, ſpricht ſich 
trefflich in dem drei Gedichten: „Unfere Zeit” (S, 66 — 
68) aus: 
Nicht, daß ich nicht erkenne 
Die allgemeine Nothz 
Sie fühl’ ich wohl, und nenne 
Sie laut und frei, und brenne 
Dem Löfungs » Morgenroth. 
Doc ſeh' ich auch tarneben, 
Und bin mir's froh bewußt, 
‚Was an erneutem Leben 
Sich herrlich will ergeben 
In friſcher Jugenbluft. 
Sich weit und frei bemährenb 
An inn’rer Thaͤtigkeitz 
Feſt und ibeennährend, 
Erfüllt und Eräftegährend, 
So feh’ ich unfre Zeit. 
Meben dem ernften und kräftigen Fefthalten an dem Po: 
fitiven der Zeit, das der Dichter mit finnigem Seherblid 
mitten durch ihre Wirren durcherſchaut, fehlt es auch nicht 
an ironiſchen Hinblicken auf die negativen Richtungen ders 
felben, wie in den Gedichten: „Phantasmagorie” (S. 22), 
„Moderne Weisheit” (5.37), „Die Demagogen“ (S. 42), 
„Ausländerei” (5.47). Das ausgezeichnerjte Gedicht ift 
aber vieleicht „Redenfhaft” (S. 52) im trefflichen Ter⸗ 
zinen, der gediegene Ausdruck eines gediegenen männlichen 
Sinnes, Im Ganzen haben diefe „Lieder eins Deut: 
ſchen“ mehr nur eine allgemeine Beziehung. auf bie Zeit, 


als eine ſolche, die, ins Einzelne der Verhäftniffe der Ge: 

genwart eingehend, eine eigentlich politifcye genannt wer: 

den könnte, 

2. Franfreih, Rußland, Deutfhland und Polen, ober: 
‚Stimmen ber Gegenwart. Cin Kranz politiſchet Ge: 
dichte von Ernft Ortlepp. Hamburg, Hoffmann 
und Gampe. 1832, 8, 8 Gr, 

Diefe „Stimmen der Gegenwart“ nähern fidy der 
Form politiſcher Gedichte mehr an, indem fie wirkliche 
Beitmomente zu ihren Gegenftinden nehmen, aber leider 
fehle ihrer Politik wie ihrer Porfie gleichmaͤßig Das, ohne 
welche beide nirgends in der Melt bejtehen follten, mim: 
lich der Geift und das Talent. Der Verfaffer, der fi 
feit Kurzem einer leidigen und faft fündflutlich die Lite 
ratur überftrömenden Broſchuͤrendichterei und = fchreiberei 
ergeben, hat es diesmal recht piquant zu machen geglaubt, 
indem er dies verhängißvolle Viergeftim der Zeit, das ber 
Titel feiner Gedichte nennt, in feinen wunderbar gegen 
und ineinandergekehrten Bewegungen fih zum Anfingen 
auserforen. Er befigt allerdings eine große Leichtigkeit, 
aber, möchten wir fagen, eine leichte Leichtigkeit, mit 
der er es ſich viel zu leichte macht, während dagegen die 
wahre poetiſche Leichtigkeit etwas fehr Schweres fein dürfte, 
Seine feihte Versgeſchwaͤtzigkeit iſt für uns etwas höchft 
Miderwärtiges, weil fie eben etwas ganz Charakterlofes ift. 
Bon einem Standpunkt, einer Anficht oder einer aud nur 
bald eigenthümtichen Auffaffung von Zeitverhältniffen fins 
det ſich bei ihm nirgends eine Spur, und darum macht 
fein mattes und alltägliches Liebergöklimper nur einen um 
fo verdrieflihern Eindrud, je größer und bebeutfamer die 
Begenftände find, an benen er ſich vergreift, 

(Der Beſchluß folgt.) 





Buftand der Literatur und Wiſſenſchaft in Stalien. 
Bweiter Urtitel, 
(Beihluß aus Mr. 322.) 

Mailond ift vielleicht diejenige Stabt in Italien, wo ber 
Buchhandel am Meiften blüht und bie meiflen Werke erfcheis 
nen. *) Zur Zeit Napoleons ermutbigte umb unterftüste die Res 
gierung Eräftig die Herausgabe wichtiger Werte, bemilligte den 
Herausgebern ber großen Sammlung ber italienifden Gaſſiker 
eine große Summe, und Guftodi erhielt zur Herausgabe der itas 
lienifhen Schriftſteller über Staatswiffenfchaft 60,000 Francs. 
Iegt hat dieſer Schuß aufgehört, aber es erfheinen body noch 
wichtige und bändereihe Sammlungen, unter der Leitung ausger 
eichneter Männer, 3. B. bie Encyklopaͤdie der Künfte und Wifs 
enſchaften, die italienifh encptlopädifche Bibliothek und die in® 
Stalienifche überfegte Sammiung ber Glaffiter. Auch druckt 
man bie italienifchen Gtaffifer in Kein Kormat und verkauft fie 
fehe wohlfeil. Die Breigebigkeit einiger reichen Privatperfonen 
in Mailand hat bie prädtigen Ausgaben feltener oder ungedruck ⸗ 
ter Werke vermehrt. Im dieſer Rüdficht ifE ber Tod des Mars 
cheſe Zrivulzio ein großer Verluft für die itafienifhe Literatur. 


*) Damit man nidt glauben koͤnne, dies fei ein Widerſpruch mit 
meiner Behauptung im erſten Artikel von ben wenigen Hülfsmit: 
teln, melde ber Buchhandel ben Gelehrten in Italien newähre, 
führe id) bier nur an, daß Monti, auf dem doͤchſten Gipfel feines 
Rubmö, für das Manufcript feiner Ueberfegung bed Homer, die 
itm mehrjährige Arbeit gekoſtet, von einem mailaͤndiſchen Buch: 

‘ hänbier nur Loulsdor erhielt, ' 


— — — 
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nen in Mailand noch andere periodijche Schriften, von denen bie 
„Biblioteca italiana‘* bie bebeutendfte ift. Diefes im Jaohre 
1316 von ben brei merfwürdigften Männern Staliens, Breisiaf, 
Giordani und Monti unter ber Medaction Acerbi’d gegründete 
Sournal erhielt mit feinem Entftehen einen großen Ruf, nad 
einigen Jahren führte aber der Gtreit um den Borgug ber 
Sprache zwifchen ben Lombarden und Toscanern eine beißende, 
bittere Polemik berbei, welche fpäter auf ganz andere Punkte 
überging, bie Herausgeber erbitterte, nidıts Gutes fliftete und 
dem Zournale ſchadete. Außerdem verbreiteten ſich nachtheilige 
Gerüchte über Acerbiz er follte es mit ben Ausländern halten, 
was ihn ben Stalicnern verbaßt machte; bie ausgezeichnetſten 
Mitarbeiter zogen fih zurüd und das Journal verlor alles Ans 
fehen. Mahdem Acerbi bie Redaction niedergelegt, wurde es 
von talentvollen Männern geleitet, konnte aber feine fchönfte 
Beit nicht wiedererringen. 

Mailand enthaͤlt nicht allein beruͤhmte Männer, fie iſt auch 
eine Stadt der Halbinfel, wo bie Bildung und ber Unterricht 
‚am verbreitetften ift. Indeſſen müffen wir leider audy hinzuſe⸗ 
gen, daß man in ihr, befonders unter den höhern Ständen, je: 
nen Eifer für bie ernftern Wiffenfchaften vergebens ſuchen würde, 
den wir von Zurin gerühmt haben, Ohne Zweifel liegt dies 
viel an der Negierung, allein ein Grund davon gewiß aud in 
dem Charakter ber Einwohner. Mailand ift eine Stadt des 
Bergnügens; bie jungen Beute, weldye keine Laufbahn ſich gedff: 
net feben, ziehen das Theater della Scala ben Arbeiten auf dem 
einfamen Gtubirzimmer vor, Man fann fich keine Vorftellung 
von der Wichtigkeit machen, weide man in Mailand dem Schau: 
fpiele beilegtz; 08 erfcheinen Almanachs von bem und jenem Thea: 
ter; bei der Ankunft einer prima donna unterhält man fid in 
der vornehmen Welt nur von ihr; man ftreiter ſich, erbigt ſich 
und vergißt darüber bie wichtigften Intereffen. Mit Marmor: 
büften und Medaillen für Sängerinnen ift man wahrhaft vers 
ſchwenderiſch und die Männer, welche das Vaterland ehren, bleis 
ben vergeſſen. Die Buͤſten ber Pafta und anderer Sängerinnen 
ſieht man in mehren Öffentlichen Anfalten; mährend meiner Ans 
wefenheit in Mailand prägte. man eine. Dentmünze zu Ehren 
ber Lalande „...!, und ein fremder Fuͤrſt fragte ben Wicefönig 
vergebens nah Manzoni; ber Erzherzog und feine Höflinge 
konnten nichts antworten, fie Fannten — feinen Mangeni. (?) 
Mehre Tage lang fuchte ich vergebens die Wohnung Romagnos 
ffs, ohne daß mir Jemand den Aufenthalt des ehrwürbigen 
Greifes hätte fagen fünnen. In Gomo ging die Madame Pafta 
nie ohne eine Art Ehrenwache aus, melde aus den ausgezeich ⸗ 
netften PYerfonen in Mailand beftand, und in Como verlebte 
ee legten Sabre, ohne daß ſich Jemand um ihn befüm- 
mert hätte, 

Ale Gelehrten ber Lombarbei finden ſich natürlich nicht in 
Mailand. Pavia, beffen Univerfität in dem lehten Zahrhunherte 
fid) eines Volta, Spallanzani, Scarpa, Paoli ıc. rühmen konnte, 
bat, obgleich jest weniger berühmt, noch immer Männer vom 
größten Berdienfte. An ihrer Spige ficht Scarpa, beffen Ars 
beiten über das Gehoͤrorgan, Über die Augen und Nerven allen 


Anatomen befannt find. Indeſſen gibt es eine Anekdote in feis 


nem eben, bie nicht fo bekannt fein bürfte, als feine Werke, 
Diefer berühmte Phyſiolog, ber fhon zur Zeit der franzoͤſiſchen 
Invafion Profeffor war, wollte ber neuen Regierung ben Gib, 
nicht leiſten unb verlor fein Amt deshalb. Einige Jahre fpäter 
beſuchte Napoleon, als er ſich zum Koͤnige von Ztalien frönen 
laſſen wollte, die Univerfität Pavia und Kef ſich die Profefforen 
vorftellen. „Wo ift Scarpa?’' — fragte er. Man fagte ihm, 
warum er fehle. „Was ſchabet bie Weigerung einer Gidesleis 
fung und politifche Meinungen ?”" — entgegnete er — „Scarpa 
ehrt die Univerfität und meine Staaten.” Seit biefer Zeit ift 
Scarpa immer Profeffor geblieben und obgleich fehr alt, bat er 
doch feine gelehrten Forſchungen nie unterbroden. Der Profefs 
for der Mathematik, Borboni,- hat wichtige Unterfuchungen über 
das Gleichgewicht ber Gewoͤlbe, Über ben Schatten und andere 


fors der Mechanik, fennen und würdigen alle Ingenieure Euro: 
pad. Der Profeffer Panizza hat einen Band phpfiologifcer 
Unterfuhhungen herausgegeben und dadurch im vorigen Jahre eis 
nen Preis von dem Inftitute von Frankreich gewonnen, bas zu 
gleicher Zeit Rusconi eine Dentmünze wegen feiner ſchoͤnen Beo⸗ 
bachtungen über die Salamander und Fröfche zuerkannte. Der 
neulihe Tod Mangili's iſt ein Verluft für die Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten ; ihm verbanft man bie Erflärung einer merfwürbigen That⸗ 
ſache, auf welche zuerft Spallanzani aufmertfam machte. Ge 
bewies nämlich, daf die Fähigkeit der Fledermaͤuſe, felbft wenn fie 
bes Geſichts beraubt find, den Weg im Fluge zu finden, ſich 
ſehr gut durch die Schärfe ihres Gehoͤrs erflären laffe, ohne 
daß mans zw einem festen Ginne feine Zuflucht zu nehmen 
braude. Es ift zu bebauern, daß das „Journal von Pavia”, 
bad von zwei ausgezeichneten Gelehrten, Gonfigliacht und Brus 
gnateli, — wurde, aus Mangel an Abnehmern einge⸗ 
gangen ift. 

Bei der Univerfität Padua: findet man ben Profeffor Sans 
tin, ben Berf. einer ausgezeichneten Abhandlung über bie Aftros 
nomie und eines höchft wichtigen Werks über die optifdyen Ins 
firumente. Der Profeffor Melandri Gonteffi, in derſelben Stadt, 
bat ein gefdhägtes Lehrbuch der Chemie herausgegeben und ins 
tereffante Abhandlungen über verfciedene Punkte der - Ponfik, 
In Pabua erfheinen ferner: „Die Annalen ber Wiffenfhaften 
des lombarbifch : veyetianifhen Königreichs”, unter der Reitung 
Zufinieri’s, eines befannten Phyſikers. Enblih hat Pabua eis 
nen Mann von einem in Italien fehe feltenen Verdienſte, Bar⸗ 
bieri, einen ausgezeichneten Prediger, ber indeß bei Denjenigen, 
welche von ben Kanzeln herab nur Worte ber Unbuldfamteit 
und Verfolgung hören mellen, nicht eben Beliebt ift. 

Verona verdankt dem Maturforfhher Pollini eine treffliche 
veroneſiſche Flora, intereffante Verſuche ber das Wachethum 
ber Bäume und andere wichtige Werke, Der Profeffor Zam: 
boni in berfelben Stadt hat fi) viel mit ber ‚Herflellung einer 
Volta'ſchen Säule ohne feuchten Leiter befchäftigt und durch bie 
Gombination ber. eleftrifhen Anziehung mit dem Erdmagnetis ⸗ 
mus eine Bewegung hervorgebracht, welche man faft perpetuell 
nennen kann, weil fie mehre Jahre lang unausgefegt fortbauert, 
Gegenwärtig befchäftigt fi) Zamboni mit eleftromagnetifchen 
Verſuchen, welche ſicherlich neues Licht in die Miffenfchaft brins 
gen werden, Meuerlic hat Berona den Pater Gefari verloren, 
der ſich fein ganzes Leben hindurch mit ber italienifchen Lin« 
auiftit befchäftigte und dem man die Derausgabe mehrer alten 
italieniſchen Schriftfteller und einer neuen fehr vermehrten Auf: 
lage bed großen Wörterbuchs der Akademie della Crusca 
— Eeſari war die Quinteſſenz bes italieniſchen Pu: 
Die Heine Stabt Baffano hat in ben letzten Sahren einen 
ber ausgezeichnetiten Männer verloren, Brocchi, beffen Arbeiten 
außerhalb Stalien wenig befannt fein dürften. Brocchi (geb. 

Baſſano 1772) ftubirte anfänglich auf der Univerfität Padua 
Deckiprntengs plöglidh warb er aber biefes Stubiums überdrüf- 
fig, verließ Pabua und wanbte fih nah Rom; wo er fich mit Philolo⸗ 
gie beſchaͤftigte. Im Jahre 1792 gab er in Venedig eine Eleine, 
aber böcft intereffante Abhandlung über bie Bildhauerkunſt der 
Aegypter heraus, verließ aber dieſe Unterſuchungen bald wieber, 
um ſich gänzlich der Naturgefchichte zu widmen, welche er eis 
nige Jahre in Brescia Öffentlich lehrte. Im Jahre 1804 gab 
er ein ausgezeichnetes Werk über die Eifenbergwerte im Depar⸗ 
tement Meila und fpäter, nachdem er zum Mitgliede des italie- 
nifhen Inititnts und zum Bergratbe ernannt war, mehre Abs 
bandlungen über bie Geologie verfdiebener Punkte Zirols und 
ber Lombardei heraus. 1811 unternahm Brocchi eine geologie 
fche Reife in das ſüdliche Italien und lieh nach vielen Unterfus 
dungen 1814 feine „Unterapenninifche Gonchyliologie” erfcheinen. 
In den folgenden Jahren befudte er Toscana und Rom von 
Neuem und ftellte während ber ſchrecklichen Epidenrie in ber letz⸗ 
tern Gtabt, im September 1818, muthige Verſuche über bie 
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Malaria an, Später bereifte Te Sicilien und wohnte einem 
Ausbrucde des Aetna bei. 1820 gab er einen „Berfuch über 
den phyſiſchen Zuſtand Roms’ heraus. Um biefeibe Zeit ent 
ſchloß ſich Brocchi, der feine Memter in der Rombarbei verloren 
batte, nach Aegypten zu gehen, um ben Bergbau bes Bicekoͤnigs 
gu leiten, beſuchte aber noch, che er Europa verlieh, Kärntben, 
um den bertigen Bergbau und bie üblichen Einrichtungen kennen 
zu lernen. In Alesandrien fam er 1822 an und begab ſich for 
gleich mad) Nubien, wo feine Berfuche fehlfchlugen; er Hatte zur 
Schmelzung der Metalle auf die Olchus dara, eine Rohrart im 
Ni, gerechnet, deren fich bie alten Aeghpter zum Brennen ihres 
Porzeilans bedient zu haben feinen; das Brennmaterial war 
unzureichend. Hierauf machte Brocchi eine Reife nach bem Bis 
banon, wo er reiche Steinkohlenlager entdedte. Da: er bie aras 
biſche Sprache genau Eennen gelernt hatte, ftubirte er forgfältig 
bie Sitten und religidfen Gebräuche ber Drufen und überfegte 
mehre wichtige Manuferipte. 1825 begab er fih nah Gen 
naar, aber das Klima biefes Landes töbete ihn; er flarb zu 
Shartum den 23, Sept. 1826 und vermachte in feinem Ze: 
ftamente alle feine Sammlungen, feine. Handfchriften und eine 
beträchtliche Geldfumme feiner Vaterftabt zur Gründung eines 
Mufrums ber Naturgeſchichte. Brocchi vereinigte mit einem 
großen. Talente eine wunderbare Geiftesthätigkeitz auf feinen 
Meifen entging ibm nichts, und er beobadhtete mit gleichem 
Intereſſe die Denkmäler der Künfte wie bie GErgeugniffe ber 
Ratur. 

Jetzt, wo MWenebig nicht mehr bee Mittelpunkt ber Regie: 
rung ift, befigt es auch wenige in den Wiffenfhaften und der 
Literatur ausgezeichnete Namen. Der Graf Gicognara, Praͤſi⸗ 
dent der Akademie der fhönen Künfte, hat eine „Geſchichte ver 
Bildhauerkunft” herausgegeben, die ihm Ehre macht. rgt be: 
ſchaͤftigt er ſich mit einer Geſchichte ber Kupferſtecherkunft. Der 
Profejjor Marianini, ben feine Arbeiten an bie Epige ber itar 
lienifhen Phyſiker geftellt haben, bat in Venedig einen ausge 
zeichneten „Verſuch eleftromagnetifcher Erperimente” unb ver⸗ 
fchiedene Abhandlungen in den Schriften bes Athenaͤums biefer 
Stadt bekanntgemacht. Nach Marianini bleibt uns nur noch 
Bizio, ber Verf. ſehr gefchägter „Mobandlungen über Chemie 
und Phyſik“, und Filiaſi zu nennen übrig, dem man merkwür: 
‚bige Beobachtungen über die atmofphärifchen Veränderungen in 
Benedig verdantt. 

Der Garbinal Zurla, ein Benetianer, bat gelehrte Unterfu: 
Aungen über die Weltkarte bes Fra Mauro, über bie Reifen 
bed Marco Polo und Gabamofto und anbere Genenftänbe ber 
Geographie angeftellt. Zamba, der gelehrte Bibliograph, Leiftete 
der Piteratur durch feine Unterfuchungen über bie italienifchen 
Glaffiter und durch feine Sammlung von Werten zur „Welch: 
rung und Unterbaltung”, welche eine große Anzahl ungebrudter 
ober wenig bekannter Schriften enthält, große Dienfte. Tiepolo 
bat „Bortefungen über die Geſchichte Benedigs“, bie ein ument: 
behrliches Supplement zu Daru’s „Geſchichte von Venedig““ bil: 
ben, herausgegeben, und Gicogna macht eine „Sammlung ven: 
tianifher Infchriften‘‘ ‚bekannt, worin man ſehr intereffante bios 
graphiſche Mittbeilungen findet. 

‚Endlich gibt es auf einer Fleinen Infel, in der Nähe von 
Venedig, ein Kiofter armeniſcher Mönche mit einer orientalifchen 
Duchdruckerei, aus "weicher neuerlich Fragmente des Eufebius 
und Philo in armenifcher Sprache von dem Pater Aucher, und 


‚ein „Gtmälbe- der. armenifchen Literatur”, vom Pater Sukias 


Eomal, ein böcft wichtiges Werk, bervorgegangen find. Kürg: 
lich, erſchien daſelbſt auch eine zweite Auflage des „Armeniſch⸗ 
italieniſchen Woͤrterbuchs“ von dem Pater Ciakciak, welches bei 
ben Drientaliften viel Beifall gefunden hat. 
Diefe Schilderung des Zuftahdes ber Piteratur In ber Rom: 
barbei ift nicht fo.vollftändig geworben, als wir wünfdhtens; es 
ibt bafelbft Arbeiten von rein localem Intereffe, welde wir 
bergeben mußten; es gibt aber unftreitig auch wichtigere, von 


benen wir wegen ber Schwierigkeit und Langſamkeit ber Gom: 
munication eine Nachricht erhalten haben. Sie reiht indeß 
bin, zu bemweifen, daß fih in ber Lombardei, trog ben ges 
genwärtigen ungünftigen Umftänben, eine große Anzahl in 
den Wiſſenſchaften und ber Literatur ausgezeichneter Mäns 
ner befindet. 
In einem britten Artifel werben wir uns mit bem Zuftan 

der Literatur in Parma, Modena ıc. befchäftigen. 129,* 





Literarifhe Notizen, 


Seremiad Bentham's Autobiographie, nebft umfaffenden 
Auszügen feines Briefwechſels mit ben ausgezeichnetſten Perfor 
nen ber legten 50 Jahre, wirb vom Dr. Bowring zum Drude 
vorbereitet, ber bamit ſchon meit vorgeſchritten fein foll. 


Bom Verf. des „Pelbam” befindet ſich unter ber Preffe: 
„The pilgrims of the Rhine‘. Sechtundzwanzig Stahlſtiche 


nad D. Hoberts und E. T. Parris werden das Buch begleiten. 


Im November erfcheint bei A. 3. VBalpy in London ber 
erfte Band (A 5 Sh.) einer neuen Ausgabe von Shaffprare's 
ſammtlichen Werfen, gleihförmig mit benen Byron's und W. 
Scott's. Der Tert Malone's nach der Ausgabe von 1821 wirb 
barin wmiebergegeben, und bas Ganze, mit ber gewöhnlichen 
Biographie und ben herkömmlichen biftorifhen und ertlärenten 
Anmerkungen verfeben, gibt ſich ſogleich als rein buchhaͤndleri⸗ 
ſches Unternehmen zu erkennen. Ausgezeichnet vor andern wird 
aber diefe Ausgabe durch 170 Stahlſtiche nach den in Boydells 
Edition — bie urfprüngtich 95 Pf. und in einer Prachtaut gabe 
190 Pf. koftete — enthaltenen berühmten Kupfern. Ale Mor 
nat wird ein Band erfcheinen, und- das Ganze im Januar 1834 
vollendet werben, 8, 








Literarifhe Anzeige 
Ludwig's engliſches Mörterbuch, 


das mehre Jahre lang gar nicht zu erhalten war, habe 

ih an mid, gebracht und iſt daffelbe nun wieder durch 

alle Buchhandlungen bed In: und Auslandes von mir zu 
beziehen. Es führt den Titel: 

Vollſtaͤndiges deutſch⸗englliſches und engliſch⸗ deutſches Woͤr⸗ 
terbuch, von Chriſtian Ludwig. Zweite Auf— 
Tage, mit einer gründlihen Anleitung zur Aus— 
ſprache des Englifhen vermehrt und zum allge 
meinen Grbrauche ber deutſchen und englifchen Nation 
bequemer- eingerichtet; verbeſſert buch eine 
genauere Angabe der Bedeutungen der Wörter, Nedenss 
arten und Sprichwörter, und vermehrt mit vielen 
neuen Ausdrüden, und einem DVerzeichniffe der unregels 
mäßigen Zeitwörter beider Sprahen. Zwei heile. 
Gr. 8. 57 Bogen. Gartomirt. 2 Thir. 8 Gr. 

Diefes Wörterbuch zeichnet fih durch Vollſtaͤn⸗ 
digkeit, zwedmäßige Anordnung und Wohls 
feilheit aus umd gehört anerfannt zu den beften Werken 
biefer Art. 

Leipzig, im November 1832, 


5 A. Brodhaus. 





‚ Redigtrt unter Berantwortlichkeit der Verlagshandlung: F. A. Brodbaus in Leipsig. 
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"Montag, 








(Beſchlut aus Nr, 813.) 
3. Balladen und Romanfen, von G. %. Freih. von 
„ Mattig, Paris, Heideloff u. Campe, 1832, 8, 16 Gr, 
Als wir dies Büchlein zuerft in bie Hand nahmen, 
hätten wir Hundert gegen Eins wetten mögen, daß fein 
Inhalt politiſch fei, und nicht nur politifch, ſondern auch 
liberal und hoͤchſt liberal, von ber filtriceteften deutſch⸗ 


franzöfifhen Sorte. Iſt es doch nicht nur in Paris ge: 
drudt — was freilich ſchon an ſich auf recht revolution: 
naite Abfihten der Preffe zu deuten ſchien —, fondern 
hat es doch auch der freiheitsglühende Hr. Baron von 
Maltig, der freie Freihert, der Heine große Mann gedich— 
tet, aus deffen ſchreib- und fchreilufliger Feder man ja 
kaum etwas Anderes mehr erwarten fann als ein polis 
tiſches Lied, Wer fchildert aber unſern Schred, als wir 
“bei näherer Anficht biefer Lieder entdeckten, daß fie eigent⸗ 
lich gar nicht politiſch ſeien und auch nicht einmal libes 
tal? Dennoch follen fie dafır büßen und hier unter ben 


politifhen Gedichten mitaufgeführt werden, nicht nur weil : 


wir fie uns fchon in unferm Recenfentenpult dafür zus 
rechtgelegt hatten, fondern weil der Hr. von Maltig doch 
einmal ein politifcher Dichter ift und bleibt. Wer kann 
auch wiffen, ob nicht vielleicht gerade die größte Politik, 

eheime Ironie, Beitmalice u. dgl. bahinter ſteckt, daß 
dr. von Maltig in Paris diesmal eben nicht hat poli: 
tiſch dichten wollen, fonbern dafuͤr dem Anfchein nad 
ganz gewöhnliche Balladen und Romanzen, Legenden und 
Volksſagen, weder ausgezeichnet der Form noch dem In— 
halt nad), fondern ganz in ber hergebradhten, trivialen 
Weiſe gefungen hat. Nur eine Ballade findet ſich bar 
unter, deren Stoff den verhängnißvollen Zeitbeziehungen 
angehört: „Der Todesbecher. Eine Sage aus dem polnis 
ſchen Freiheitskriege“ (S. 5). Sie iſt jedoch dadurch, daß 
ſie der Zeit naͤher ſteht, nicht auch der Poeſie naͤher 
gekommen. 

4. Die Freiheit und das Leben, Ein Neujſahrsgedicht an 
die Fürften und Voͤlker Europas, von Heinrich 
Auguft Donauer. Lindau, Kranzfelder. 1832. 8. 
2 Gr. 

Ein Neujahrsgedicht, das uns etwas verfpätet puge⸗ 

kommen; body wird für die „Freiheit und das Leben” 

der „Fuͤrſten und Völker” hoffentlich nocdy manches Neu: 





jahr heranrliden, an dem man dazu immer bedeutungs⸗ 
voller als fonft wird Gluͤck wünfhen können, und fo 
würde dies Gedicht, fchon fs Neujahr 1832 beftimmt, 
noch für Neujahr 1842 wenigftens adreffirt werben koͤn⸗ 
nen, wenn cd nur Überhaupt beffer wäre. Es führt auf 
einen der inwendigen Blätter den Titel: „Die Freiheit 
und das Leben! "oder fuchet das Fürftens und Wölkers 
glül in Wahrheit, Liebe und Treue”, und zu diefen feis 
nen Worten macht der Verf. unter den Text die Anmer: 
fung: „Das Wort Zreibeit ift hier in dem ungewoͤhnli⸗ 
ern, poetifchen, edeln Sinn als die moralifche Kraft der 
Selbftbeherrfhung des Menſchengeſchlechts zu verſtehen“. 
Diefer „ungewöhnlicyere, poetifche, edle Sinn” macht dem 
Verf. Ehre; aber warum hat. er ihn nicht auch in fein 
Gedicht, das mehr dem gewöhnlichern portifhen Einn ans 
zugehören fcheint, übertragen? Der Ertrag dieſes Gedichte 
ift übrigens zur Unterflügung einer unglüdlichen Familie 
beftimmt, weshalb wir ihm viele Käufer wuͤnſchen. 

5. Politiihe Garkcatur: Sonette, von Nicolay Fürft. 

Münden, $ranz. 1832. 16. 8 Gr, 

Hier. tritt im unſerer Geſellſchaft politiſcher Dichter 
zuerft Einer von der Reactionspartei, geharniſcht in etwas 
grobkoͤrnigem Sonettmmwig, in die Schranken. Schon fein 
Name, Hürft, dürfte den Hambachern zum Aerger ges 
reihen, wenn nicht noch vielmehr die Hambacher ſelbſt 
bem Herrn Fürjt ein großes Aergerniß wären, denn fie 
und ihre patriotifdhen und liberalen Umtriebe hat er fich 
eben in feinen 16 geharniſchten Garicaturfonetten zum 
ZZummelplag feiner nichts weniger als zahmen Satire ers 
kieſt. Wirih, Siebenpfeiffer und die ultraliberalen füds 
deutichen Blätter erfahren manchen bittern Angriff in dies 
fen Sonetten, denen noch bitterere Anmerkungen in Profa 
angehängt find, welche oft Treffenderes enthalten als die 
Gedichte ſelbſt. Das fünfte und fechste Sonett lauten 
folgendermaßen: 

V. 


Herrgott, wie ſind verſtummt die ſieben Pfeifer, 
Die einſt fo luſtig pfiffen in ben Wind, 
Und bie hernach mit fo viel bitterm Greifer 
Das Bab atsfhütteten mit fammt tem Kind. 

Laut fhrieen fie: Die Frucht wird immer reifer, 
‚Herbei, umringt ben Breibeitebaum, geſchwind! 
Bir ſchwoͤren Euch, in unferm heü'gen Gifer, 
Bereit zur Hülfe taufend Arme find. 


D ſchoͤner Traum! wo find bie taufenb Arme? 
Die Pfeifer alle, wo find fie geblieben? 
“Umtreift von einem heimarhlofen Schwarme 7 

Sind fie verfcheucht, hat man fie aufgerieben ? 
Das Gott in feiner Gnade ſich erbarme, 
Daß man bie Vollsbegluͤcker hat vextzieben! 


VI. 

Vertrieben? nein! fie ſchlummern nur, die Guten! 
Den Römenfdhlummer; weh! wenn fie erwaden! 
Aufſtuͤrzen werben fie, wie Meeresfluten 
Beim Donnerfchall, wenn alle. Dämme. krachen. 

Denn fie allein das deutſche Reich bewachen, 

Nur fie allein für’ deffen ‚Freiheit biuten, -—- 
Nur fie allein befhügen alle Schwaden, 
Die man beftraft mit Feſſeln und mit Ruthen. 

Verſchwinden werden Unrecht und Beſchwerden, 
Man wird kein Recht und kein Gebot verlegen, 
Ein Paradies wird unfer Erbball werben. 

Nur muß man Königen fit widerfegen, 

Veraltet it Gehorfarten Gefegen, 
Das Volk allein regieren muß auf Erben. 


Zu den Verfen: „Mur fie allein befhlgen alle Schwa⸗ 
chen, die man beftraft mit Feſſeln und ‚mit Ruthen”, lieſt 
man folgende Anmerkung: „Es ift Begreiflich, daß ber 
Dichter, bei feinem vieljährigen Aufenthalte in Paris, auch 


ein wenig von der Gallomanie angeſteckt worden iſt. Die- 


framgoͤſiſchen Philanthropen haben es fid) ſchon fängft zum 

Grundfage gemacht, Verbrecher aller Art nur „les malheu- 

reux“ zu benennen, Die Worte: malfaiteurs oder cri- 

minels, Hingen ihnen zu hart, zu beleidigend. Die beut- 
ſchen Uttratiberafen, die auch eine große Sympathie für 
altertei Streäflinge haben, dringen mit ungeftümer Heftig: 
keit wie die Freunde und Brüder in Frankreich auf Ber: 
befferung der Gefängniffe. Der, Dichter hat daher, um 
das Bartgefühl diefer lieben Leute nicht zu fehr zu belei⸗ 
digen, zwiſchen Miſſethaͤter und Verbtecher den Ausdrud: 

„die Schwachen”, gewählt, womit man hoffentlich zufrie⸗ 

den fein wird.” 

6. Nikolaus T., Kaifer von Rußland. Momente aus bes 
Monarchen Leben. Schwerin, Stiller. 1831. Gr.8. 4 Or, 

Von den politiſchen Garicaturfonetten des antili: 

beraten Herrn Nicolay Fürft geben wir zu diefem Lob: 
gedicht auf den abfoluten Fürft Nicolay Über, Dies Ge: 
dicht kann unmöglich etwas Anderes als Schülerarbeit 
im eigentlichften Sinne des Wortes fein, Viellelcht ent: 
ftand es fo, daß irgend ein loͤblicher mecklenburgiſcher 
Schulmeiſter feinen talentvollen Primanern bie Aufgabe 
ffeüte, zur Uebung in Vers und Styl den Gzar zu bes 
fingen, Es iſt deshalb auch Äuferft harmlos ausgefallen, 
denn einem Primaner hat die Wilt noch nicht viel ges 
than, und ein junger Menſch bat alle Urfah, Alles mit 
den wohlwollendſten Augen anzufchen. : 

Zum Beſchluß diefes Artikels Uber die politifche Poefie 
bes beutfchen Parnafles nennen wir noch: 

7, Politiſche Nachklaͤnge von Jean Paul, Wiederge⸗ 
drucktes und Neues. Heidelberg, Winter. 1832. 16. 
16 Gr. 

Wenn man den Gedanken, ber dies Buch entſtehen 
tief, weiter und planmaͤßiger ausführt, duͤrften fih in ber 

That die intereffanteften Reſultate ergeben, indem ſich auf 
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dem Wege folder Blumenleſen in ber anſchaulichſten 
Meife bie politiihen Anfichten und bie Berührungen , in 
denen die verfchiedenen SIndividualitäten unferer größten 
Dichter und Dinker zu ihrer Zeit geftanden, zufammens 
fleiten ließen. Zu "iner Erkenntniß dieſer ‚Art zu delan⸗ 
en, würde nie unbedeutend fein, ba die Anficht feine 
9 und ihrer. oͤffentlichen Intereſſtn einen großen Mann 
ebenſo entfchieden charakteriſirt als fein Ausſpruch über 
dieſelben die Zeit ſelbſt. Ein unerlaͤßliches Erfoderniß an 
eine ſolche Zuſammenſtellung wird aber fein, daß fie 
votlſtaändig ſei, denn einzeln Aufgerafftes kann bier 
nicht dienen, weil es ſonſt beziehungslos bleibt und damit 
der Zweck der Sache ſelbſt verloren gehen würde. An 
Vollſtaͤndigkeit fehlt es aber der vorliegenden Blumentefe 
aus Sean Paul ohne Zweifel, und weil fie nur Mereins 
jeltes und Zerfireutes bietet, hleibt ihr Eindruck dürftie 
ger, ald es dem gigantifhen Geift, der hier ausgebeutet 
werden konnte, gemäß if. Der Herausgeber hat jede) 
das Berdienft, auch mandyes Neue und bisher Ungebrudte 
von Jean Paul bier zufammengetragen zu haben, wozu 
ihm die Benugung von nachgelaſſenen handfhriftlichen 
Auffägen des veremwigten Dichters zu Gebote geſtanden. 
Er hat die gefammelten Stellen unter verfdiedene Rubri— 
fen, ald: Freiheit, Preßfteiheit, Für Journaliften, Für 
Staatsmänner, Für die Fürften, Für Manchermaun und 
Sedermann, Krieg und Frieden u. dgl. geordnet. Mir 
können uns nicht enthalten, folgende Stelle aussufhrels 
ben, die uns am beziehungsreichften für die Gegenwart 
zu fein fcheint: „Jedes Umffürzen alter Verfaſſungen, fos 
gar jebes Ausbeffern bderfelben, welches ja body ein theils 
weiſes Stürzen ift, diefes muß (e6 mag von einem phis 
fofophifchen oder politifhen Syſteme die Mede fein) im 
Anfange mehr ſchlechte als gute Folgen gebären. Das ein: 
gefeffene Uebel und Gewärm wehrt fih und beißt noch 
grimmiger, wilder, kopfloſer als vorher in feinem ruhigen 
Bau; und die neue Anfiedelung übertreibt das Neue fo 
gut, einführend, als jene das Alte, abwehrend. Erft wenn 
Alte und Neue ſich in Altägliche verwandelt haben, kommt 
bie Sagt des Guten in Blüte, Das Alte zeige nur feine 
letzten, aber kindiſch-biſſigen Kräfte, das Junge nur frine 
eriten überbraufenden, Leſet doch in den Meformationen, 
Revolntionen und Spftemen, um zu feben, daß Anfangs 
nicht das Befte erfchien, obwol das Schlechtefte verſchwand, 
fondern das Gute hinterher, das immer länger als das 
Beſte dauert. Nach dem Ausdrude eines Alten mohnt 
die Wahrheit in der Tiefe eines Brunnens. Reinigt ihr 
aber alte Brunnen oder grabt ihe neue, fo raucht aus 
ihnen, welche fpäter erfriſchen und beleben, häufig Tode 
luft für die Arbeiter auf.” Die meiften andern in dit: 
fom Buͤchlein enthaltenen Ausfprüche von Jean Paul find 
entweder zu allgemein, um als Zeitbeziehungen "gefaßt zu 
werden, oder fie gehören, was groͤßtentheils ber Fall ift, 
der Stimmung der Periode der deutfchen Befreiungskriege 
an, die Jean Paul mächtig aufgenommen und in mans 
em energifhen Gedanken ausgeprägt bat. 

Der politiſchen Blumenleſe aus Jean Pant ſchließe 
ſich hier an: 
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8, Schlllers potitifches Vermaͤchtniß. Ein Seltenſtuͤck zu 
11. Börne'$ Briefen aus Paris, Hamburg, Hoffmann u, 
:, Gampe:-1832,. 8. 6 Gr, : 

+» Diefe Sammlung triffe noch bei weitem mehr der 
Vorwurf ber Unvollſt ndigkeit. find nur einige zus 
fälig und nicht immer gluͤcklich aufgegriffene Stellen, die 
hier planlos nebeneinander abgedruckt erſcheinen. Der. Ber 
leger hat, dem: brolligen Vorwort zufolge, ſelbſt die Zus 
ſammenſtellung dieſes fogenanriten „politifchen Wermächt: 
niffes” veranftaftet, und zwar zur Erholung" von dem vier 
Ien. Leiden und Plagen, die ihm fein fiscalifher Proceß 
_ worgen „ber unfeligen Boͤrne ſchen Brieſe, welche ſich mit 


etwas keckem Humor ins fteiferuafte Gebiet der Politik 


Hineingetvage baden”, verutfacht' hatte. Diefer Iufammens 
Fa don. Schiller's politifhens Vermaͤchtniß mit’ den 
enejhen Briefen hat den ‚Herausgeber auch ohne 
Zweifel Tebiglic) zu dem fehr gewagten und ſchwerlich zu 
verantwortenden Zuſatz auf dem Titel bes. Buͤchleins: 
Ein Seitenſtück zu Boͤrne's Briefen aus Paris“, vers 
mocht, denn ein anderer Zuſammenhang jener Briefe mit 
bem Geift und den Anficyten Schiller's ift für Leſer von 
gefunden Menſchenverſtande nicht erfichtlich und auch aus 
den Ergebniſſen diefes „politifhen Vermaͤchtniſſes“ feloft 
nicht herauszufinden. Hoͤchſt dankenswerth aber mürbe 
es fein, wenn, einmal ein. Mann von. Gift und Gefin: 
nung ed ‚unternehmen wollte, die. hier angersgte ‚Aufgabe 
in Bezug auf Schiller umfaſſender zw: löfen und eine zus 
fammerihängende - Darftellung und Entwickelung feiner po⸗ 
Keifhen Anfihten, fei es nun auf dem Wege einer ſyſte— 
matiſch geordneten Blumenlefe oder in Form einer reflec⸗ 
tirenden Abhandlung, zu geben. 140, 


zer | 


L ” — - j 


‚,@orrefpondenznahrihtem, 
. Petersburg, im Seotembrr 1832. ) 

Die Aufrichtung ber ungeheuern Aleranderfäule . erfolgte, 
nachdem die Vorbereitungen dazu ebenfo Eoloffal mit unglaub⸗ 
licher Schnelligkeit vorgerüdt waren, am 30, Auguft-alten Styls, 
bem guoßen Aleranbers Newslyr Zage, zugleich dem Namenss 
tage bes Thronfolgera Alerander und der Broßfürftin Alexan⸗ 
bra, fowie dem Geburtstage der Großfürftin Olga. Der Tag 
vorher war bad Feſt ber Thronbeſteigung des Kaiferd. An dem 
feſtlichen Alerandertage alſo, früh von 1 bis gegen 4 Uhr (zu 
deutſch würbe man Nachmittags fagen) erfolgte nad: einem feis 
erlichen Gottesdienfte in. ber Alerander »Newsky: Kirche, ausge 
5* durch ben Zug ber ganzen griechiſchen Geißlihkeit und 

Kaifers mit feinen Großen durch die ftundenlange pradt: 
volle Newsky· Perſpective bis zur Newölye Kirche, jene merk: 
würdige Aufrichtung der größten Granitfäule der Welt aus Ei: 
nem Stüde, welche 300,000 Pfund wiegt, auf ihr Piedeſtal, das 
felbft haushoch ift. Ueber die Aufrichtung ſelbſt läßt ſich nicht 
viel fagen; man muß die hoͤchſt fünftliche Mafchinerie des kaifer: 
lichen Baubirectors v. Montferrant kennen, welche doch mehr ma- 
shematifh und mechaniſch ‘als, Lünflerifch intereflirt. Was etwa 
fichtbar war, will ich kurz beſchreiben. Machdem vor einigen 
Monaten bie Gäule unter einem feierlichen Religionsatt von 
dem Schiffe, das fie aus Finnland brachte, ans Land gebracht 
morben war, wurbe fie auf einem fchräge anlaufenden Gerüfte, 
das etwa vier Mal fo breit, wie die bresdener Brücke unb wenig: 
ftens ebenfo lang ift, bis zu der Höhe allmälig durch unge: 


*) Bol. Nr. 26 b. BL. v D.#eb 


heute Winden emporgewoͤtzt, wo fie auf bad Piedeſtal gebra 
werden · ſollte. —— ſie ſich ſchon in u 
für fie rigentlich beflimmten Fachwart, das bie höcften Thürme 
Petersbürge , wentgſtens den ungeheumn. Winterpalaft und die 
Generalitaͤt, zwifchen denen fie immitten fteht, meit überragt, 
in Tauwerk von gewih unerhoͤrter Staͤrke ſchwebenb. Das 
Zaumer? und die ungeheuern Winden, an denen 2000 Menſchen, 
meift verdiente Krieger aus Alexanders groͤßter Epoche, nebſi 
400: Arbeitern, zogen, waren fo eingerichtet, daß ſich nur ber 
hoͤchſte Theil der Säule mächtig hob; der -unteufte aber. gang 
auf einem Punkte blieb, ſodaß bie Erhebung ber Emporbeme 
gung einer Speiche im Rade glich. Die Bewegung ging alleri 
dings ſehr langfam, und auf ber. Säule ſelbſt hielten ſich bie 
kuͤhnen ruſſtſchen Arbeiter, welche für Grhaltung ber richtigen 
Lage des Tauwerkes forgten, faſt bis zu bem Augenblide auf, 
mo ber Koloß völlig ſenkrecht Hing, und auf feiner oberften Bas 
fis Menſchen ſichtbar wurden, So hing nun und ſchwebte, 
gleichſam in feinem Baltken⸗ Uhrgehaͤuſe (beffer kaun ich es nicht 
vergleichen) diefer Felſenperpendikel. Nun ließ man benfelben 
—2* tiefer bis auf feinen Ruheplatz, wo er Jahrtauſende 
überbauern foll, . Da ward, ald Säule und Piebeftal 
@ins waren, hoch auf dem Ballenthurme, ber in bie Wolken 
reichte, bie ruſſiſche Fahne mit dem Abler aufgeſteckt, unb ein 
freubiges Hurrah erfhalte ringsum in ber unermehlichen Den: 
fhenmaffe, die den Schloß, Admiralitäts-'und Ifaats-Plas, for 
wie alle Dächer (bie bier überhaupt italieniſcher find als in 
Deutfchland) und alle Penfter anfüllte. Der Kaifer, ber 
den Hrn. dv. Montferrant und ben mwadern Meifter Steinmeg 
in Finnland (deffen Name mic. entfallen ift) Eaiferlih belohnt 
bat, befand ſich während der ganzen gefahrvolfen Unternehmung, 
mit feinen Großen und einee Menge Militair, mitten auf dem 
Gerüft, das bie Ooͤhe des Fußgeſtelis der Säule hat, "in pracht ⸗ 
vollen Zelten, heügron und roih mit Bold. Auch ſah ich an 
biefem Tage den kalſerlichen Wagen erſter Pracht, durchaus von 
Gold und Glas. Die Rieſenſaͤuie fteht benn nun fo, vor ber 
Hand noch unpolirt, und ohme die großen Bronzewerke, in ihrem 
Gehäufe da, und wird'bis uͤbers Jahr verbedt werben, wo das 
ganze Werk fertig und in feiner ganzen Hobeit dem Yublicum 
an bemfelben age (glaubt man) eröffnet werben wird, 
Mierkwuͤrdig ift 86, daß waͤhrend jener großen Unternehmung, 
die ſelbſt ſchon ein ganzes Volk befcjäftigen könnte, eine Menge 
anderer großer Bauwerke entflehen und’ entftanden find, von bes 
nen’ man gar nicht vien ſprechen hört, ungeachtet fie an ſich ein» 
ig in ‚ihrer Art find. So "ft zwiſchen der Zeit meines erften 
Briefes on Sie md zwiſchen gegemvärtigem das nette frangd« 
fiihe Theater an der Newsky-Perſpective ( zwiſchen dem Anitz⸗ 
kyſchen Palais "und der kaiſerlichen oͤfſfenttichtn Wibliothef) völlig 
wegraſirt worden, bagegen das ungeheuer große neue Theater, 
meldes’dahinter Ids, und das mol, feines Gleichen in der Melt 
fucht, ode dem nun ein wunberfchöner gruͤner, mit Strauchwerk 
geſchmuͤckter Plag in Form eines Mondels eingegäunt, gewonnen 
worden ift, velltommen fertig geworben. Bereits hat die ruſſi⸗ 
ſche Schänfpielergöfeifhaft drei Mal darauf gefpielt, um ber er⸗ 
fien Schautuft zu genügen. Jetzt aber iſt das prahtvolle Haus 
arfhloffen, um in einigen Wochen’ für immer geöffnet zu. werben ; 
da nämlich noch mehre Wervollommnungen bed Innern, aud) 
Decorationswerte nöthig waren, welche ber berühmte ‚berliner 
Decorationsmaler Gropius, der deshalb hierher berufen ift, aus⸗ 
führt. Zugleich find bie großartigften Subftructionen und Saͤu⸗ 
tengänge von biefem Theater aus ruͤckwaͤrts nach ber Tſcherni⸗ 
ſchewbruͤcke zu, wo im neuer Runbplag ſich erbifnet’ und mit ei⸗ 
nem erhabenen Pottal mit drei Durdgängen ſchließt, faſt ganz 
fertig geworden. 
Dieſes allergroͤßte Theater, das num fertig iſt, und das ſelbſt 
dat berliner Opernhaus weit uͤbertrifft, iſt mur für. die ruſſiſche 
und deutſche Bühne beſtimmt. Das franpöfifche Theater wird 
hingegen feinen eignen, evenfalld gegemmärtig im Werte begrif⸗ 
fenen Schaupfat im Michaelowſchen Palais erhalten, welcher 


“weit kleiner iſt. Das übrigens noch im Gircus an ber Gimeor 
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. — anderes Bauwerk iſt bie echt griechiſch ober byantiniſch 
(wie alle Kirchen der herrſchenden Kirche, außer ber fafanis 
fen) gebaute. Dreifaltigkeitsticche, melde außer ben oberſten 
Janz goldenen Kuppeln eine. [ehr flarfe nebft Dier lieinern umfies 
benten Kuppeln von hellblauer Karbe mit goldenen Sternen hat. 
Diefe. Sirche, auf.bem Wege nach Katharinenhof befindlich, » gibt 
einen prächtigen Anblid auf ſaͤmmtlichen Brüden, welche ben 
ganzen Se Sa bimmtergeben bie zur Rewa. 

Mit großer Schnelligkeit hat fidy auch ein Merk gebifbet, 
ba in As Urt gewiß vor ber Hand winzig, in ber Welt iſt. 
Nämlich bis zum Alexandertage wurde die ganze Newely- Per⸗ 
fpective, deren Breite und Ränge einem Ausländer Staunen er 
regen muß, volltommen fertig (menigftend bis an bie Anigkufche 
Brüde) 5, elanmngeii — re —— 
quadratiſch zuſammengefuͤgten Holzkidtzen an nun dar⸗ 
auf hin, wie mit einem Schlitten uͤber das Eis, ſodaß es in 
ber That, auch wenn man für bie brillante Lebhaftigkelt diefer 
wahren Kaiferfiraße blind wäre, an ber fanften Bewegung bes 
Tahrens auf glatten Dielen ſich ergägen müßte. 

Mit ſtarten Schritten ſchreitet auch das Genatägebäubr, 
deſſen andere Hälfte‘ für bie oberfte griechiſche Epnebalbepörde 
„beftimmt ift, und bas mit der einen Seite an ber Newa, mit 
"der andern, der Abmiralität gegenkber,. om Ifaaföplage hinter 
ber Statue Peters bes Oroßen ſteht (ein wahrer Rleſenbau), 
feiner Volentung wntgegen. MWBeniger  fihtbar find bie Fort⸗ 
fhritte ber Iſaalskirche, obwol man mın wenigſtens bronzene 
Gapitäler an ben herrlichen ——— Granitſaͤulen ſieht, auch 
der ganze Jſaaksplaz rinem Schlachtfeld von Marmor» — 
Granitblöden * über weiches Chaos ber gebieteri 

eſtreckte rechte Arm der kuͤhnen Statue bes großen 

ter gitichſam geftaltend. ſich ausbreitet. 

Auch der großartige Bau dar Kirchenhäufer für bie neue 
proteftantifhe Haupttirche in der Newaly⸗ Per ſpec / ive, die Per 
drifirche, welche jedoch ſelbſt noch in ihrer -alten Form daſteht, 
iſt bereits vollendet. 

Kleinere Veränderungen und Verſchoͤnerungen, wohin z. B. 
bie Errichtung eines ſchoͤnen, großen Gebäubes für ein neu er 
richtetes technifdes rung ner bie ganz neue Decerirung 
des. Palafles der Alabemie der Künfte, bie, Nusfhmüdung Wafı 
ſui⸗ Oftroros- überhaupt, befonbens aud mit «inem maffiven gra- 
nitnen Rat, wilder wie beüben in ber alttu Stadt (si ita 
licet) gebaut werben foll, gehören, erwähne ich nicht erſt, außer 
mit dieſen paar Worten. 

Was nun aber hiernaͤchſt die Plaſtik anlangt, + meibete ich 
Ihnen bereitö über unferd Widmann. treffliche Büftengruppe 
bas Möthige. Seine Etatur, dies unfterblide Werk, bleibt im 
one Gabinetz; die Büftengruppe aber, beſtehend ayıs adıt 

Büften ber ganzen kaiſerlichen Familie, if in allen kaiſerlichen 
Palais, auch in Zarskojefelo und in Peterhoff aufgeſtellt. Wich 
mann verließ uns feiber im Auguſt. Die-Büfte der Großfürftin 
Delene und auf jeden Ball wol auch die kaiſerliche Büftengruppe 

- arbeitet Wichmann in Berlin in Marmor aus, 

Dinfihtiih ber Malerei: ſind jetzt größere Dinge dor (ob: 
wol auch mehr auf bad Portrait beredinet), ald damals, wo 
ich Ihnen ſchrieb. Der ruͤhmich bekannte Dialer —— 
Bertin iſt herberufen, und bat nicht allein eine ** — 
parabe zu malen, wobei Portraitgenauigkeit hinſicht lich 
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Pferde’ dargeſtellt wirb, aͤrnlich wie der König von Presßen auf 

tem meifterhaften Bilde Krüger’, bas jegt in hieſiger Eremitage 

aufgenommen if. Für Diftorienmalerei zum Zwed von Altar 

biidern ift ber junge talentyolle, , neuerbings als Dofmaler.angts 

* Neffe engagirt. Schlachten malt der wadere Hofmalee 
aueriorit. 

Was Münzen anlangt * gegemwärtig für Me Geige 
und zum heil auch für bie Akademie der Wiſſenſchaften ein 
reicher Schatz aemennm er indem man bie war ſchauer 
Sammlungen mit den hiefigen vereinigt und jene hieher gebracht 
bat, Der Staaterath v. Gräfe ift fehr damit befchäftigt, zu ords 
nen und zu fortiren. Was aber neue Münzen anlangt, fo i 
mir nidyts als eiat Negativirät zu Ohren gekemmen, melde 
— Kaiſer ſeht zur Ehre gereicht. Es war 

erke, eine Münge zu Ehren des Großfuͤrſten Throm⸗ 
—* Alexander praͤgen zu laſen. Es war ſchon jur Er⸗ 
langung größfmdglicfier Aehnlichteit bie m Ben 
bes Ihronfolgers andgebeten fordern. Allein als tie Erlaubniß 

des Naifers nachgeſucht wurde, fo verireigerte er dieſelbe gaͤnz⸗ 
lich, intem er erfläxte, es jeisfeiner Ueberztugung - mach Veh 
unpaffend, «inem jungen Wann, ber noch nidyts Dentwürbiges 
yabe 5 führen Einnen, eine. Denkmünge zu prägen, eber Tonne 
ae als vortheilhaft auf ihm wirten, es mölle baper 


— —— 
in die ** machen) der deutſche Imprebiſator Dr. Sangens 
ſchwarz hier hören laſſen, und es iſt demſelben anſaͤngl ei uns 
gen, einigen Rumor zu maden, zumal da er ber erfte 
provifatoren war, bie bier gehört wurben, mas für bie viefen 
Deutfdyen bier eine Art von Triumph zu fein fchien. 2 bald 
bat man denn dech eingefehen, daß birfe Poctiſterei mehr «ine 
Entweihung der Poefie und eine Gharlatanerie, als rim ter 
Mufendienft if. Er ift fehr Hebreich und ernft von dem audg: 
ten Schulomwsfy und anbern Männern von Namen gu ertiften literas 
riſchen Ardeiten angehalten worden, und fo fell er denn jeht 
mit mehren ng ſchwanger gehen. Wenn nur. nicht par- 
turiunt montes u. f. w.! Schutowsky bat nd une 
wegen —— nach Sratien unternommen, wo er Tänger ver» 
weilen wir 

Noch habe ich Ihnen intbeſondere in Betreff unſers poͤdago ⸗ 

iſchen Haupt⸗ oder Centralinſtituts zu fon, daß baffeide 
einen mit ſichtbarein Gegen weiter verfölgt, daß unfere 
braven, fleifigen und meift talemtoollen jünger Teute Kara - 
ſchreiten und den Eehrerm viele Freude machen, ſodaß es 
wahre kuft iſt, unter ihnen gu Ichren. Hofrath Stödhardt wird 8 
Phile ſophie des römifchen Rechts in keipzig bei Voß heraus⸗ 
geden (in lateiniſcher Sprache: „Philosophine juris Romani pri- 
mat Tineae“) und fie wahrſcheinlich dem berühmten Ouwarow 
bebiciren. Jenes Bnflitut hat: wieder neuen Zuwachs für die 
Folge erhalten, und es iſt auch eine gr ge 
timfere Studenten felbft im Unterrichtgeben fich üben koͤnnen, 
grgründet und am Alerandertage feierlich eingeweiht worden. 
Es kommen alle biefe jungen Leute erft dann ins Inftitut, wenk 
fie fi) in bem akademiſchen Stadium, mo fie felbft zu Lehrern 
gebirbet werden follen, befinden. Die unfers trefflichen 
Minifters ift Hierbei —* 

Bon dieſer raſtloſen ‚ in Verbindung mit dem 
lebendigen Streben Ouwarows hr denn auch für die Umiverfirdt 
ein'neues Leben zu erwarten, Es wird an einer völligen Beor 
ganifirung bderfelben nearbeitet, und der neue Ufapb if ſchea 
fertig. Biele neue hellen werden begründet, alte mit 2 
deren Männern befehl. Kurz, man Biel. * —5— 
vornehmlich (und zwar unter beſonderer 
inftituts) das —— gegenwaͤrtig ur —* 
man jeht lebhaft zu fühlen und lebhafter als je von herab 
zu unterftägen anfängt. 154... 
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Bücher oder die Gefchichte der einzelnen niederlaͤn⸗ 
difhen Landfchaften bis zu der Herrfchaft des Haus: 
fes Burgund. Halle, Anton. 1832. Gr.8. 4 Zhlr.*) 

2. Geſchichte der Niederlande, von R. G. van Kam: 
pen. Erſter Band. Bon ben diteften Zeiten bis 
zum Jahre 1609. Hamburg, F. Perthes. 1831. 
Gr. 8. 2 Zhlr. 12 Gr. **) 

3. Geſchichte der Niederlande von dem Zeitpunkte ib: 
rer Entftehung an bis auf die neuefle Zeit; und 
ausführlihde Schilderung der belgifchen Revolution 
von ihrem Ausbruche bis, zum Ende des Jahres 
1831. Von $. 9. Ungewitter. Zwei Abtheis 
lungen. Mit einer: hronologiidyen Tabelle. Leipzig, 
Hinrihs. 1832. Gr. 8. 2 Thlr. 20 Gr. 


Indem wir diefe drei Werke wegen ber Gleichartig— 
keit ihres Gegenſtandes zufammenftelln, müffen wir zus 
gleidy bemerken, daß die Verfchiedenartigkeit der Veranlaſ⸗ 
fung ſowie des Gehalts es erfodert, bei ber Beurtheilung 
die beiden erftien von dem legten zu trennen; denn wäh: 
rend jene aus wiſſenſchaftlichem Geijte und forgfältigem 
Studium hervorgegangen find und bie Befriedigung eines 
wiffenfchaftlicy = hiftorifchen Intereffes bezwecken, fo ift das 
gegen das legte durch die Tagesbegebenheiten raſch her: 
vorgetrieben morben, und indem es hauptfächlic das Ins 
tereffe des Tages befriedigen will, fo erfcheint in demfels 
ben die Darftellung der frübern Zeiten bis zum Jahre 
41830 herab faft nur in der Form einer Einleitung. Des: 
halb wird es paffend fein, wenn wir zunaͤchſt und vors 
nehmlich die Lefer d. BL, mit jenen Werken befanntzus 
machen fuchen und fobann anhangsweile das britte bes 
ehdfichtigen. Die Veranlaffung, weldye van Rampen zu 
feiner Arbeit anregte, war ohne Zweifel eine Auffoderung 
von Seiten Heeren’s und Ukert's, für die „Geſchichte der 
europdifchen Staaten”, welche fie herausgeben, die Gr: 
ſchichte der Miederlande zu bearbeiten; die Motive Leo's 
waren dreifach: erftlich beftimmte ihn die Ueberzeugung, 
einen wirklichen Bedürfniffe duch die Zufammenftellung 
der Speclalgeſchichten ber niederländifcen Provinzen im 


*) Bol. eine Notig in Nr. 287 d. BI, D. Red. 
9) Bol, Re, 95 b. Bi. D. Reb. 
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Mittelalter abzubelfen, dba bie frühere Zeit diefer Lands 
haften bis zur burgumdifchen Herrſchaft, ungeachtet ihres 
Einfluffes auf den Wohlitand der Mpeinlande, ihres ers 
folgreichen Wetteifers in Malerei und Mufit mit Italien 
und der lebhaften Theilmahme ihres Adels an faft allem 
allgemein europäifchen Angelegenheiten und Kämpfen, in 
allen allgemeinen Werken über die Geſchichte der Mieder: 
lande fat ganz unberüͤckſichtigt geblieben fei; zweitens 
wollte er auf die wichtigen und zahlreichen Ergänzungen 
aufmerkfam machen, welche aus jenen Specialgeſchichten 
für die Geſchichte des deutſchen öffentlichen und Privats 
rechts gewonnen werben können; endlich beabfichtigt er 
auch (namentlich im zweiten Bande) die Ungerechtigkeiten 
gutzumahen, zu welden ber proteftantifhe Sinn fowol 
gegen die Zeiten der herrſchenden als der um ihre Herrs 
ſchaft in den Niederlanden kaͤmpfenden Bathofifchen Kirche 
vermochte hat. Was den Beruf zur Arbeit betrifft, fo 
bat der niederländifche Hiftoriker denfelben durch Unterfus 
dungen und in feinee Mutterfprache gefchriebene Darftels 
lungen vaterländifcher Gefchichten von anerfanntem Ges 
halte bewährt; unter den beutfchen Hiftoritern möchte 
aber ſchwetlich ein Anderer gerade zu dieſer Arbeit fo bes 
fäbigt und geeignet fein als der Gefchichtfchreiber der itas 
lieniſchen Staaten. Fragen wir nad) den Quellen, aus 
welchen ber Stoff entlehnt ift, fo lag es in dem Plane 
weder des Einen noch des Andern, durchgehende auf bie 
legten Quellen zuchdzugehen und überall nur Refultate 
neuer und eigner Forfchung zu geben: ein Geſchaͤft, wel⸗ 
ches auch deshalb nicht als unumgänglich nothwendig ers 
fheint, weil die Geſchichte mehrer niederländifchen Pros 
vinzen zum Theil fon im 16, und 17. Zahrhundert 
von gründlichen Forſchern bdargeftellt worden ift. Je feltes 
ner aber diefe Speciafgefhichten in Deutfchland auf Einer 
Bibliorhek beifammengefunden werden, um fo mehr hat 
ſich Leo nicht allein dem Liebhaber der Gefchichte, ſondern 
auch dem Hiſtoriker fchon dadurch verpflichtet, daß er in 
Bezichung auf die Herbeifhaffung des Materials es ſich 
zur Aufgabe machte, das allgemein Intereffante aus jenen 
Schriften zufammenzuftellen, zumal diefe Zufammenftel: 
fung zugleich Eritiihe Benugung ift und öfter, nament: 
ih in ber Unterfuhung der fruͤhern Schickſale der eins 
zelnen Landſchaften, auf Chroniteh und Urkunden zurüde 
gegangen wird. Wan Kampen gründet feine Darftellung 
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entheils auf Quellen im ſtrengern inne, deren ver: 
— * hir er ſich durch viefjähriges Studium 
erworben hat; jedoch ftügt er ſich auch auf die Mefultate 
der erwähnten Forfhungen, und außerdem geftattete ihm 
fein Aufenthaltsort (Amfterdam) die Benugung vieler, in 
Deutfchland entweder weniger bekannt geworbener ober doch 


weniger zugänglicher Unterfuchungen, welche neuere hollaͤn⸗ 


diſche Gelehrte angeſtellt und deren Ergebniffe ſie in der 
Zandesſprache mitgetheilt haben. Wie ſchwierig die Anord⸗ 
nung in einer Geſchichte der Niederlande, namentlich in 
den Zeiten vor der burgundiſchen Herrfhaft fei, ergibt 
fih ſchon aus der Verfchiebenartigkeit der Anfichten, welche 
darlıber von achtbaren Gelehrten in mehren Schriften 
ausgefpeochen wurden, bie in Folge der im 5. 1829 von 
der nieberländifchen Regierung ergangenen Xuffoderung 
erfchienen find. Wan Kampen ſchließt ſich einer unter 
diefen Anfichten an, fondern er folgt einem eignen Plane, 
indem er in dem erften Buche der geographifchen Anficht 
bes Landgebiets, uͤber welches ſich in fpätern Zeiten ber 
Mame Niederlande ausdehnte, eine Darftellung der Schick⸗ 
fale deffelden unter der römifhen und ber. fraͤnkiſchen 
Herrſchaft bis zum J. 900 folgen läßt, im zweiten Buche 
die mittiern Zeiten bis zur Vereinigung aller Niederlande 
unter der Herefhaft Karls V. behandelt, das britte 
mit ber Eroberung Antwerpens durch die Spanier im 
J. 1585, und das vierte mit dem Abſchluſſe bes zwoͤlf⸗ 
jährigen Waffenſtillſtandes endigt; fuͤr diejenigen Zeiten 
aber, für weiche die Anordnung, wie geſagt, am ſchwie⸗ 
rigſten iſt, hat er die Provinz Holland ale Mittel: und 
Vereinigungspunkt gewählt, ohne das Bedeutendfte aus 
der Gefchichte der andern Provinzen zu Üüberfehen, Allein, 
wenn Holland allerdings in den fpätern Zeiten die veichfte, 
mächtigfte umd durch große Männer merkwürbigfte ift, fo 
iſt es dies mod nicht im Mittelalter gewefen; es kann 
nicht gelingen, an die Geſchichte diefer Provinz die Sid: 
fale der übrigen auf zufammenhängende Weiſe anzuknuͤ⸗ 
pfen, öfter muß fie den ihr beſtimmten erften Play einer 
andern Landſchaft, namentlih Flandern, einräumen, und 
die Darftellung vermag dem Lefer nicht einen deutlichen 
Ueberbiid über die Schickſale der Miederlande während 
jener Zeiten zu geben. Ein folder Bann nur gewährt 
werden durch diejenige Anordnung, welche in dem Leo’: 
ſchen Werke gemähle ift, und welche uns auch als die dem 
Stoffe am meiften angemeffene erfheint, naͤmlich durch 
eine folche, welche den Stoff in Speclalgeſchichten fondert 
und nur diejenigen Provinzen zufammenftellt, deren Schids 
fale auf engere und dauernde Weiſe in einander verfloch⸗ 
ten gewefen find, naͤmlich Flandern und Pennegau, Luͤt⸗ 
ti, Luxemburg und Namur, Brabant und Limburg, 
Holland, Zeeland und Friesland, Geldern und Zutpben, 
endlich Utrecht. Allerdings könnte man, insbefondere von 
dem Standpunkte einer gedrängtern Darftellung aus, ben 
Einwand gegen dieſe Anordnung machen, daß aud bie 
Schickſale der von einander getrennten Provinzen einander fo 
oft berühren und ſich in einander verwideln, daß jene Son: 
berung ſchwer durchzuführen fei. Altein, daß die Gewandtheit 


und Kunft des Darftellers in einer ausführlichern Gefhichte | 


biefe Schwierlgkelt zu befeitigen vermöge, beweiſt bad umfafs 
fendere der vor uns liegenden Werke, "und gewiß würde 
es aud dem Verf. des andern gelungen fein, beſonders 
wenn er fein Wert nur um ein Weniges in bem Ab: 
ſchnitte, von welchem die Rebe ift, erweitert hätte, wa® 
um fo eher geflattet werden konnte, als babucch feiner 
Arbeit noch ein bedeutender Vortheil erwachfen wäre. Da 
es nicht gefchehen iſt, fo bleibt das Leo'ſche Wert um fo 
mehr eine umentbehrlihe Ergänzung. Um uns zu diefem 
jegt insbefondere zu wenden, fo bemerken wir zunaͤchſt, 
daß der Verf. zunörderft den gemeinfamen Boden für bie 
folgenden Specialgefhichten nachmweift, die Aufgabe aus 
ſpricht, weldye er zu loͤſen beabfichtigt und eben dadurch 
das Intereſſe des Lefers mehr, als es durch ein befonde: 
ed Anſprechen deſſelben gefchehen koͤnnte, für fi ges 
winnt, Es wird naͤmlich darauf hingewiefen, daß bie 
ſaͤmmtlichen Landſchaften, aus welchen 843 das Reid) 
Lothars I. gebildet wurde, einen fehr beftimmten, fie von 
andern Gegenden ausjeichnenden Charakter tragen, ber ſich 
jedoch audy auf einige der benachbarten Derrfchaften, und 
namentlih auf bie benachbarten im Morden, wie Flans 
dern und Friesland, ausdehne. „„Ueberall in diefen Lan⸗ 
den”, fährt der Verf. fort, „regt ſich im den Miederungen 
und an den Strömen bürgerliche Kraft, die nach indivis 
dueller Geftaltung ihrer Verhaͤltniſſe unter freiftädtifchen 
Berfaffungen ftrebt; die Höhenzüge find aber bald freier 
Landesgemeinden, bald eines tapfen, auf Recht und in: 
dioiduelle Freiheit trogigen Adels Geburtsland; nirgends 
im übrigen Europa find ſolche kühnaufftrebende Naturen 
in foldyer Menge, fo mannidyfaltige politifche Vereine in 
fo eigenthuͤmlicher Derbheit zu finden, al& in diefen Groß⸗ 
lotharingen; es ift das Derzland unfers MWelttheild, und 
die toscanifchen, lombardiſchen und provenzalifchen Staͤdte, 
Savoyens und ber Franchecomté fowie Oberlotharingens 
Ritterſchaft, der Schweiz freie Bünde, des Rheinftroms reis 
ches Bürger: und Adelsieben, Niederlotharingens, der frans 
zoͤſiſchen Marken und der alten utrechter Discefanlande 
Städte: und Landvolk mit ihrem Reichthum, ihrer geis 
fligen und gewerblidyen Rührigkeit, ihrem Freiheitsmuth 
und unbeugfam aufftrebenden Sinne bilden die edelſte Per: 


lenſchnut in dem Schmude der europaͤiſchen Voͤlkergeſchichte.“ 
(Der Befhluß folgt.) 





Die parifer Journale, 

Die romantiſche Bewegung, melde unter ber Reftauration 
in ben kritiſchen Blättern ber Hauptſtadt eine ebenfo leiden: 
ſchaftliche als berebte und befruchtende Polemik veranlaßte, war 
nicht, wie ihre Gegner ſchrien, eine willfürliche, vorübergehende 
Infurrection gegen die orthoboren Weberlieferungen ber Scult, 
ein muthwilliges Verunglimpfen des literarifhen Naticnolrub: 
mes; fie war eine nothiwendige Folge der durch die conftitutiens 
nelle Berfoffung herbeigeführten Denkfreiheit und traf eben des⸗ 
wegen mit bem Auffdywunge des politifchen Lebens ber Nation 
zufammen, fo wenig ſich fonft Politit und Kunft neben einander 
vertragen. Der gewaltige Streit hat fich jest gelegt: die Glafs 
fiter find aus dem Felde zefchlagen, die Herrſchaft der Rhetoren 
ift zu Ende, bie Tragoͤdien der Hrn. Jouy, Arnault und 
Biennet liegen unter ben Ruinen bes alten Muſentempels in 
Staub und ſchmaͤhliger Bergeffenheit begraben. Boliſtaͤndig 
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Jenes ſchwaͤrmeriſche Träumen, jene 
vergeiftigte, überihwängliche Liebe, welche nad C. Nodier ber 
Hau rafter der neuen Poefie fein follen, dürften fidy ſchwer⸗ 
lich in den Hervorbringungen einer kiteratur erhalten, in wel 
her ſich eine prunkende, Ipirituelle und gemubfüchtige Geſellſchaft 
abfpiegelt, wo der Verkehr mit dem andern Gefchlechte fo ber 
quem und frivol if, mo jeden Tag bie widhtigften politifchen 
SIntereffen verhandelt werben und aller religidfe Blaube Tängft 
erloſchen if. Die chriftliche Mythologie En fih an bie ins 
nigften und erhabenften Regungen des Gemüthes und ift daher 
dem dichteriſchen Entbufiasmus meit günftiger als der verbrauchte 
Apparat der griechiſchen Kabellehre; indeffen erregt Alles, was 
mit bem Katheliciemus zufammenbängt, bei ben Liberalen Wir 
berwillen, unb baber läßt es fich erflären, warum bei biefen 
hoͤchſt merkwürdigen Debatten bie Parteien die Rollen gewech⸗ 
felt, warum bie politifchen Neuerer dem literarifchen Despotier 
mus anhingen, während bie Kämpen ber abfoluten Monardhie 
im Gebiete der Kunft Rebellen waren. Auch über bie Form wirb 
man ſich ſchwerlich ganz verfländigen, indem einerfeits die fombor 
liſchen Stylfermen, welche die neuern franzoͤſiſchen Dichter ben 
nordifhen Sprachen entichnt, mit dem ganz lateiniſchen Geifte 
ber franzöfifchen Sprade in zu grellem Wibderfprudye fieben, ans 


bererfeits in den romantifchen Dichtungen zu arg gegen die Gram⸗ 


matit gefündigt worben iſt. Auein einige Akademiker allenfalls 
ausgenommen, bie in ben alten Eehren ben legten Zufluchtsort 
für ihren Ruf finden, fo kommen die heutigen Kunftrichter fo 
diemlich darin überein, daß dasjenige Geiftesvermögen, welches 
am meiften der Freiheit bebarf, nicht vorgugsmeife an die will: 
turtichften, beengendften Regeln barf gefeffelt werden ; baß ſich bie 
Poeſie zunaͤchſt an bie Phantaſie und an das Gemuͤth, und nicht 
an ben Berftand zu wenden hat; daß fie nicht den Menfchen im 
Allgemeinen, fonderm das Individuum ſchildern, und nicht allein 
Leibenfchaften darſtellen foll, fondern auch Charaktere mit fie: 
tem Rüdblide auf Sitten, Meinungen und gefeufcpafttiche Ber: 
bältniffe. Seitdem mit dem Anertennen diefer Grundfäge bie 
be zwiſchen ben Romantikern und Glaffitern beendigt iſt, 

at bie Kritik ihre frühere Bedeutung und Würde verloren. 
ben meiften jegt erſcheinenden Zeitſchriften zeigt fie ſich feicht, 
ſchlaff, gleichgültig; fie dient, flatt zu berrfchen und zu leiten. 
Es ift nicht mehr die Wegeifterung neu aufjuftellendbe keh⸗ 
zen, bie fie befeelt; fie fchreibt meiftens im Intereffe ber politis 
fen und Literarifchen Parteien; oft fdhlägt fie auch ihre 
korbern für ein Mittagseffen oder für Gelb los. Fand body 
Br ber fameufe Roman d’Xrlincourt'8: „Les rebelles sous 
Ve im „Figaro‘“ einen Lobrebner! Es war das bitterfte 
Pasquill, weiches auf die Julirevolution erfhienen ift, und „Fi- 
garo* war bamals ein Republifaner! Der edle Bicomte ift reich 
und läßt ſich ſeinen literariſchen Ruf etwas koſten. Es wird 
überhaupt: ig in ben literarifchen Zeitfchriften ber Kritik 
ein fehr enger Raum zugemeffen; die Verieger betteln oft halbe 
vergebens um eine Recenfion. Ic kenne hier Schrift: 
Reller,, benen bie Augen vor Freude firalen, wenn man ihnen 
verkündet, in Zoucnal habe fie perfiflirt. Um ben Bellürmun: 
Ünranfaen Seumal dr Sufudı Weinen „Bulletin sber „Al- 
; ve Zu u einem „ tin“ 0 - 
bum de la semaine* — —— ** eine Ueberſicht ber in 
der laufenden Woche erfchienenen Neuigkeiten gibt. Es befteht 
biefes Bulletin aber lediglich aus marktfchreieifhen Ro ober 
auch größern Artiteln, welche die Werleger fertigen laffen und 
nebft einem Freiexemplar der Redaction zuſchicken; biefe be: 
gnuͤgt ſich damit, bie allzu impubenten Lobhubeleien, mit benen 
Seber feine Waare anpreift, mit einigen tabeinden Bemerkungen 
gu verfegen, um dadurch dem Betrug defto fichererm Eingang zu 


verſchaffen. Obgleich bas Gtoden bes Buchhandels in der I 
Beit dem Forttommen ber periodiſchen Literatur im = 
günftig geweſen, fo find dod im Kurzen zwei Titerarifche 

ter eingegangen: „La —— littraire? ımb „Le 

de France“. @rftere Zeitfhrift wurde nach dem Mufter der 
Ionboner „Literary gazette“ rebigirt. &ie harte mitunter recht 
gründliche Auffäge, und diefe dürften wol am meiften zu ihrem 
Balle beigetragen haben. Der „Mercure“, nachdem er länaft ſiech 
und muthlos von einem Verleger zum andern ——————— 
hat endlich in der Dfficin des Wuchhändiers Barbier den Weift 
aufgegeben. Vor feinen Abfterben bewährte er ſich noch ale 
Gott ber Diebe und Betrüger: er ließ ſich im erften Monate 
bes Halbjahrs das Abonnement vorausjahlen. Ein fo ſchmaͤh⸗ 
liches Ende nahm ein Blatt, welches einft Männer wie Laharpe, 
Fontanes und Ehateaubriand rebigirten. 

Zu ben gelefenften literarifchen Zeitfchriften gehört noch im⸗ 
mer bie „Rerue de Paris“; fie zählt 7— 800 Abonnenten. 
Sebaclorın ein Ponwrar von OO Frans Nr ten Druiiegn 

ebactoren ein Honorar von anch den 
beziehen, fo würde ſich diefes Blatt ohne Aguado's lnterflüs 
sung nicht halten können. Bon biefem — Be: 
ſchüher der Künfte und Literatur bezieht der Arminaftrator 
ber „Revue de Paris“ einen jährliden Zuſchuß von 20,000 
Srancd. Geitbem Dr. Veron abgetreten ift, ſteht die „Re- 
rue de Paris** unter ber Leitung des Hrn. Amebee Pichot, den 
Meberfeger kord Byron’s und Berf. der befannten „Me&moi- 
res de madame du Barry“, bie, wie alle Journale bei ib» 
rem Grfcheinen verficherten, ben Stempel der Echtheit tras 
gen. Die meiften keſer zähle die „Revue de Paris“ unter 
dern gebildeten höhern Handelsſtande und den Financiers. Daher 
find ihre Auffäge meift auf Unterhaltung beredinet, Die Dat: 
ftellung ift im Ganzen elegant, reich, von aͤſthetiſchen Zierathen 
ftrogend, es ift eine Prunk⸗ und Parabeliteratur, die dem Geiſte 
nit mehr Anftrengung *** als eben dazu 282 um 
ben Genuß zu würzen, und bie faum bie Oberfläche bed Gemüs 
thes aufregt. Buben befannteften Mitarbeitern gehören Charles 
Nodier, Bazin und Jules Janin. Gharles Robdier ift ein ganz 
eigner Geiſt; er ift zugleich Kritiker und Dichter, Seine Eris 
tifhe Befangenheit ftört offenbar bei ihm ben portifchen Enthur 
Hasmus, und biefer reißt oft bie ihm als Kritiker nöthige Ber 
fonnenbeit mit fi fort. Er gehört übrigens zu ben feinften, 
bebendeften Stylfünftiern ber jegigen Beit. Bazin wurde zuerft 
durch feinen Auffag: „Le bourgeois de Paris“, in bem erften 
Bande bes „‚Livre de Cent-et-un“ belannt. Er it Abvotat am 
parifer Appellationsgerichte, bat aber mehr mit Buchhaͤndlern 
zu thun al® mit Glienten. Er zeichnet ſich durch gefunden Big 
und ein fcharfes Beobachtungstalent aus, das ſich aber zu fehe 
an bem Aeußern ber Dinge und Menfhen hält. Hrn. Janin 
trifft man überall; feine literarifdhe Ihätigkeit ift unermüdlich, 
Gr rebigirt bie Theaterkritilen im „Journal des debats“, 
ſchreibt kritiſche Auffäge für biefes Journal, für die „Revue 
de Paris“, für bie „Rerue des deux mondes“, für ben „Ar- 
tiste*, für „La mode‘; er ſchreibt nebft dem politifchen Pas⸗ 
quille (L’&lysee Bourbon) Anzeigen für Buchhändler und Ro⸗ 
mane. Janin fol fi jährlid am 40,000 Francs zufammen- 
ſchreiben. @in franzöfifches Blatt hat ihm „le plus artiste 
de nos &crivains‘* genannt, und das ift er in gewiſſem Betracht 
auch. Er verbindet die gewandteſte Leichtigkeit mit der größten 
kuͤnſtleriſchen Vollendung: bie eclatanteften Bilder, bie —— 
ſchendſten Wendungen firömen feiner Phantaſie unaufhoͤrlich zu; 
ſeine Phraſe ſchillert von den verſchiebenartigſten Farben, die mit 
Wiigeöfchnelle aufeinanderfolgen. Ueberall iR Glanz, aber mir 
gende Wärme: es ift das Funkeln eines Gletſchers im Golde eir 
ner beitern Dezemberſonne. Dabei fehlt es ihm an Kenntniffen 
und Befonnenheit. Er befümmert ſich wenig um logiſche Gons 
fegueng; ber Gebanfe ift ihm Nichts, bas Bild Alles. Gr wagt 
fi an jedes Sujet, mag er bemfelben gewachſen fein ober nicht ; 
menn er ihm nur irgenb eine Seite abgewinnt, mo er feinen 
Metopherlugus, feine Wigfeuerwerte anbringen Tann, fo if 
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‚ihm ‚bes ſchon genug: Daher findet ſich bei ihm unter der uͤppi⸗ 
gen Afthetifchen ribung fo viel Schiefes und Unfinniges 3 da⸗ 
ber feine falſchen Anſichten über Kunft und Geſchichte. Sagte 
er, boch neulih in der „Revue de Paris‘: Goͤthe habe bie 
Moefie des 18, Zahrhunderts aus Frankreich nach Deutſchlaud 
acht! „Er hatte Diberot gefeben, er warb Goͤthe. Goͤthe 
ft feinem Waterlande geblieben, allein durch fein Genie gehört 
er Frankreich! 

Die „Revue encyclopédique““ ſteht gegenwärtig unter 
ber Direction bes Hrn, Garnot, eines Sohnes des berühm- 
ten Manneb biefes Namens, und des Hrn. Leroug, ehemar 
digen Gerant des „Globe, Cie erfcheint,. wie bisher, 
in monatligen ‚Lieferungen. Jede Lieferung befteht aus 
drei Abrbeilungen: 1) „Aldmoires, nmotices et melanges“; 
2) „Bulletin bibliographique“; 3) „Nuuvelles scienti- 
fiques et litt&raires“, Die erfte Rubrik ift bei weitem bie reich 
haltigſte und intereffantefte. Sie Liefert Auffäge über alle Faͤ⸗ 
her des Wiſſens, die meiſtens von gruͤndlichem und gewiflen- 
baftem Studium zeugen. Im der Politik vertritt dieſe Zeit⸗ 
fcheift die Mepublifaner; nach den Begebenheiten bes 5. und 6. 
Zuni fand, in der „Revue encyclopälique‘* ein heftiger Auf: 
fat gegem bie Regierung und die Doctrinaird. Auch ift- in ben 
Doctrinen, welde dieſes Journal verficht, ein Anfirih von 
Saint-Simonismus nicht zu verfennen. Das „Bulletin biblio- 
graphique‘ hat wenig Werth in Hinſicht auf die fremde Kite: 
ratur. Die dahin rinfchlagenden Artikel werben nach auswärtis 
gen Iournalen fabricirt; nur wenige find mit gehöriger Sach⸗ 
fenntniß abgefaßt. 

‚ „La rerue des deux mondes‘* befihränfte fih Anfangs auf 
Meiſebeſchreibungen und Auffäge potitifdy:viftorifchen Zuhalts. Sie 
fdien ben „Annales des voyages“* ben Rang fireitig maden zu 
‚wollen, bie, im Vorbeigehen gefagt, felbft nicht im bluͤhendſten 
Zuftande find. Da es auf biefe Weife nicht gehen wollte, fo 
Auchte die Rebaction bie befannteften Journaliſten anſichzuzie⸗ 
ben unb fcheute feine Geldopfer, um zu ihrem Zwede zu ge 
langen; dadurch erhob ſich das Journal plögli zu einer Höhe, 
welche noch jest der „Revue de Paris* Beforgnis einflößt. 
Die „Revue des deux mondes‘* wird von einem Hrn. Bulos 
herausgegeben, ben ich mickt kenne, und fteht unter dem leiten: 
den Einftuffe B. Hugo's und der romantifhen Schule. Es ift 
das einzige Zournal, wo ſich eine literarifche Ueberzeugung mit 
Muth und Energie ausfpridt. Dier werben die perruques 
ber Academie frangaise mit ihrer froftigen Poeſie aus ten 
‚Beiten bes Kaiferreiches aufgezogen; bier bat man Hrn. Jay, 
bem unermüblichen Gegner des Romantidmus, nachgewitſen, daß 
er im „Constitutionnel* bie Reben, bie er in ber Kam: 
mer hält, felbft auspofaunes daß er am Nande ſeines Manu— 
feriptes hier und da bemerle: „applaudissemens, profond silence, 
‚Impression profonde*, Dafür zog nun Hr. Jay feinerfeits wieber 
in ber Academie frangaise gegen die „novateurs retrogra- 
des‘ los. Hier enblid wurde Lotouche, der Verf. von „Fra- 
goletta' aufs beftigite angegangen; durch feinen eiferfüchtigen 
Haß gegen feine Nebenbuhler hat katouche bie ganze literarifche 
Welt gegen ſich aufgebracht. Die „Revue des deux mondes** 
gibt auch öfters Auffäge über beutfche Literatur, Ich habe uns 
ter Anderm eine Abhandlung über Fichte's Philofopbie von Bar⸗ 
how und eine Skizze über Mortin Luther von Michelet bemerft. 
Ueberbaupt ziehen wir Deutſche unfere Nachbaren immer tiefer 
und feiter in unfere intellectuelle Sphäre. Die deutſche Sprache 
wird in allen Gollegien und Inftituten des Königreichs gelehrt; 
fie wirb auf ber hne, in Goncerten gefungen unb in ben 
Salons gefprochen. Der Einfluß der deutſchen Eiteratur auf bie 
frapzöfifche bat längft die Grengen der rebenden Künfte übers 
fdgritten; feit mehren Jahren erfbeint in Krantreich fein Werk 
über Philologie, Geſchichte, Phitofophie und Alterthumskunde, 
welches nicht darthut, baf ber Verf. beutfche Quelen benugt 
bat. 

Im Laufe biefes Jahres ift eine Zeitfhrift aufgekommen 


unter bem Zitel: „T’europden“, bie fehr ſonderbare politiſch· phi⸗ 
loſophiſche Lehren aufflelt, Die Redastorem, meift junge Leute, 
find Jakobiner, aber von einer bb feltfamen Art, mit ber 
rothben Muͤtze auf dem Daupte und dem-Kreuze des Erlöfers 
in bee Hand. Sie knüpfen bie Fortſchritte ber neuern Givilifas 
tion an das Chriſtenthum, den terreur an bie mildefte Moral, 
die je geprebigt wurde, und das mitteld eines einzigen Wortes: 
nL’egalite*. Die Jatobiner waren bie, einzigen Politiker bee 
neuern Zeit, welche biefes Wort auf ihre Fahnen gefchrieben? 
fie. find bie einzigen Ghriften unfers Zeitalters; ihre ehren 
find das Band, welches die heutige Politit an den Katholicit« 
mus tnüpft. Demnach wäre Robeöpierre ein Nadyfolger Thriſti 
und bie Guillotine der Altar des wahren Blaubens unb ber Dene« 
ter der Troͤſſer und Griöfer ber Menſchheit. Fuͤrwahr, man 
würde über fo feltfame Gombinationen des philofophifden Gehe 
fies aufammenfhaudern, wenn man nicht darüber ladyen müßte. 
Uebrigens weht durch alle Auffäge, die biefes Journal lieſert, 
ein kuͤhner, unabhängiger Forfhungtgeikt; Philofophie, Ges 
ſchichte, Erziehungstunde, überhaupt ernjtere Wiffenfhaften komme 
men faſt ausflieflih darin zur Spracde; was barüber gefagt 
wird, verkündet gewiffenhaftes Studium und tiefes Denten, def 
fen Refultate ſich in einer ſchlichten, ernften Form, voll befon« 
nener Kraft, voll ruhiger Energie fausfpredien. Aus all bier 
fen Verzügen fchlieben wir, daß biefe, Zeitfchrift, trop ihres 
chriſtlichen Jakobiniemus, fi nicht halten wird. Sie kommt 
alle Sonnabend heraus. Raͤchſt ben vier bereits erwähnten Jour⸗ 
nalen erfheinen noch: „La bibliothöäque de Geneve* und 
„La revue britanniqye alle Monate, „le semeur‘ alle acht 
Zage, „Lindependant‘“ zwei Mal die Mode) „Le cabinet de 
lecture‘* und „Le voleur* alle vier Zage. Toͤglich erſcheinen 
„Le courrier des theätres'* und „Le journal des comediens“, 
„Le petit-courrier des dames“, „L’artiste“ gibt verzüglich 
Kunſtnachrichten, beſchaͤftigt ſich aber zugleih mit Piteratur; er 
erfcheint alle acht Tage in Heften von zmei Bogen in groß 4. 
nebft zwei Rithographien. Journale politifcliterarifchen Inhalts 
find: „Le renovateur*, fommt alle adıt Tage heraus; „Le 
corsaire‘*, „Figaro*, „Lerevenant“, täglid; „La mode‘ alle 
act Tage nebſt zwei Lithographien, die „Caricature‘ ebenfalls 
alle acht Tage nedft lithographirter Garicatur, 143, 





Sindlinge, 


Bon ben Geiftligen am Anfange bes 15, Jahr⸗ 
bunberts 

entwirft und Winde (Menden, „Ser. r. G.“, T, 1235) aus 
bem Briefe ber Huſſiten an bie Stände des Reiches (im 3. 
1435) folgendes Bild: „Der achte Aroikel if, daß die (Pfaffen) 
gemeine unfeufchen offenbarlih. Das ſieht man an ibrer Wei⸗ 
ben und Kindern *), und mandem Mann machen fie fein Weib 
zu einer Gbebrecherin oder feine Tochter oder Zungfrauen bee 
rauben fie ihrer Jungfrauenehre und maden fie zu Pfäffinnen 
und zu Bübinnen.’ ur 


Möndsieben im 15. Jahrhundert." 
„Bu ben Beiten bes Abtes Hermann **)in Eneborf“, 

Parfus in feiner Ghrogif bes Kioflers Ensborf***), „warb der 
blaue DOrnat gekauft und wurden viel Bücher durch bie Herren 
gefährieben, denn Keiner wollte ber Legte fein und Jeder wollte 
etwas Gutes thun und fi ein Gedoͤchtniß fiften. Der Abt 
ging fleißig zu Revent, und fo er den Herm nicht Wein konnte 
geben, fo trank ex mit ihmen Bier, bas reizt bie Herren zu 
großer Geduldigkeit!“ f A. 
— — ie v 


) In C. von Bang’ Regeata rerum Boicarum“ IT, 306, fommit 
In einer Urkunde vom I. 190 vor: „Elisabeth, filia domizsi 
Chuonradi praepositi de Knobach'‘, zug 

") Defele'8 „Scriptores rer. boic.‘‘, I, 587. 2, 

“) Z. uas 1468. .. 


— 





Rodigirt unter Drrantwortlichkeit der Vertaaſsdandlung: J. A. Brodbauß in Setprig. 
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1. Zwölf Buͤcher — Geſchichten von H. 


Leo. Erſter Theil. 

2. —** Niederlande, von N.G. van Kams 
pen and, 

3. Geſchichte der Niederlande von dem Zeitpunkte ih⸗ 
rer Entſtehung an bis auf die neueſte Zeit. Von F. 
A. Ungewitter. Zwei Abtheilungen. 

Beſchluß aus Mr. 925.) 

Nachdem der Verf. uns bereits im den füblichen 
Theilen diefes weiten, an Geftaltungen des politiſchen 
und gefelligen Lebens fo reihen Gebietes durch feine 
„Befchichte der italienifchen Staaten” einheimifch gemacht 
bat, mamentlih in Lombarbien, mo ber Charakter frei: 
ftädeifchen Weſens dem Militairdespotismus, und in 
Toscana, wo derfelbe dem Zauber friedlicher, dem Sins 
nengenuf zuführender Fürftenherrfchaft dem Weſen nad) 
ganz unterlegen ift, fo kereitet er uns nunmehr eine 
ebenfo vertraute und lebendige Kenntniß der nördlichen 
Thelle jenes Gebiets, der Miederlande, welche jenen ⸗ 
rakler bis auf dieſen Tag bewahrt und ihn wie kein 
deres Land Europas mit den Foderungen monarchiſcher 
Reglerungsformen ausgeſoͤhnt und verbunden haben, Die 
zu Iöfende Aufgabe wird: fobann mäher dahin be: 
flimmt: „u zeigen, wie unter den verſchiedenſten Bedins 
gungen bie Anfänge freice Verfaſſungen, ftädtifchen Lebens 
in den Provinzen der Miederlande gewuchert und ſich groß 
genährt haben ; wie aus diefem gleidyen Streben bei uͤbri⸗ 
gend ſehr verfchiedenen Ausgangspunkten doch zuletzt ein 
Zuſtand der Dinge reſultirt iſt, der den Geiſt dieſer Land⸗ 
ſchaften, wenn auch nicht in Einer Verfaſſungsform, fried⸗ 
lich zuſammenhalten, doch wenigſtens als Richtungen, 
nothwendig zuſammengehoͤtende Richtungen Eines und deſ⸗ 
ſelben Weſens, Einer und derſelben politiſchen Anlage 
bezeichnen läßt”, Gewiß würde es für unſere Leſer ebenfo 
lehrreich und erfreulich wie für uns fein, in bas Einzelne 
ber Ausführung einzugehen und diefelbe zu begleiten, wie 
fie, mit den Grenzlandſchaften feanzöfifdhen Lebens im 
Flandern und Dennegau beginnend und mit. dee. ftarrften 
Erſcheinung deutſchen Lebens im Friesland ſchließend, die 
Geſchichte einer jeden Landſchaft von ber Zeit an, in wel: 
cher fie fidy im größerer politifdher Eigenthuͤmlichkeit aus: 
fordert, im veranfchaulicher Ausführlicykeit entfaltet und 
mit ebenfo ſcharfer Beftimmtheit als vergegemmärtigender 


Lebendigkeit bie Geſtaltung des innern Zuftandes ent: 
widelt; allein bei dem weiten Umfange des Werks mürs 
den wir dazu, aud wenn wir uns mit den allgemeinjten 
Andeutungen begnügen wollten, einen zu großen Raum 
in d. Bl. in Anfprudy nebmen müffen, und überdies 
bürge der Mame des Verf. hinreichend für die Gediegen⸗ 
heit der Ausführung; eine Vergleichung mit den Abfchnits 
ten der van Kampen’fchen Arbeit, in welchen diefelben Zeis 
ten behandelt find, zu geben, ſcheint aber deshalb unftatts 
haft, weil in dieſer die Darftellung derjenigen Zeiten, 
melden der gefammte erfte Band des Leo’fchen Werks 
gewidmet iſt, auf einen in Vergleich hierzu fehr bes 
fhränkten Raum zufammengedrängt und, wie bereitd bes 
merkt wurde, in einer ganz andern Anorbnung gegeben 
it. Die Kürze in der Behandlung ber frühern Zeiten 
in der Gefchichte des niederlaͤndiſchen Hiſtotikers bezieht 
fi) indeß mehr auf Gefhehniffe als auf die Zuftände, 
denn mit bdiefen wird ber Lefer auf eine vertraute Weiſe 
befanntgemadht, befonders durch zwei benfelben ausſchließ⸗ 
lich gewidmete reichhaltige Gemälde, von weldyen das eine 
ein Bild des innern Volkelebens, wie daffelbe ſich bis 
zum Ende des 13. Jahrhunderts entwickelt hatte, enthält, 
das andere die innern Verhaͤltniſſe darſtellt, wie fie ſich 
bis gegen die Mitte des 15: Jahrhunders ober zu der 
Beit, in weldyer die meiften Niederlande der burgundifchen 
Hertſchaft untergeben waren, arftalter hatten. Mit dem 
Anfange dieſer Herrſchaft tritt auch in der Darftellung 
der Begebenheiten größere Ausführlichkeit ein, und dieſe 
wird aud in benjenigen Abfchnitten beibehalten, welche 
die Geichichte der Entftchung der Republik der vereinigs 
ten Miederlande enthalten und mit befonderer Sorgfalt 
und Genauigkeit gearbeitet find. Wenn Schiller's „Ges 
fchichte des Abfalls der vereinigten Niederlande von der 
fpanifchhen Regierung” duch den Glanz ber Darftellung, 
durch mwahrhafte Kunft in der Charakteriftit und Gruppis 
rung und burd neue und treffende Anſichten auch ſtets 
einen eigenthuͤmlichen Werth behalten wird, fo biieb doch 
eine aus einem vielfeitigern Quellenſtudium hervorgegans 
gene Geſchichte derfelben Begebenheit ein fühlbares Bes 
dürfniß; der Verf. des vorliegenden Werks war durch den 
Befig aller nothwendigen Hülfsmittel in den Stand ges 
fegt, daſſelbe zu befriedigen, und er hat es im der That 
durch feine gründliche, zwar wegen ber Schranfen feiner 
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Arbeit nicht Überall erfhöpfende, aber doch in ununterbros 
chenem, engem Zufammenhange ruhig fortichreitende Dar: 
ftellung befriedigt; und wenn diefelbe auch als Theil eines 
größeren Ganzen nicht die Ausführlichkeit einer Monogras 
phie hat und fernere noch mehr in das Einzelne fid ein: 
laffende Bearbeitungen nicht überflüffig macht, fo thut 
dies ihrem Gehalte Beinen Eintrag, und zwar umfoweni: 
ger, als fie beſeelt ift von einer ernſten und tiefen Aner: 
fennung der Größe und der Bedeutung einer Begeben— 
heit, welche „ein meues Vaterland für religiöfe und büt— 
gerliche Feriheit, für Wohlfahrt und Volksgluͤck erſchaffen 
und dem Welthandel eine neue Richtung gegeben hat”, 

An Ungewitter's „Geſchichte der Niederlande” fpricht 
ſich die angegebene Richtung auf die neurfte Zeit fogleid) 
in der Einleitung aus, welche mit der Mittheilung des 
Hauptinhalts einer Beinen, kurz zuvor erſchienenen Flug⸗ 
ſchtift Über die wahren Gründe der belgiſchen Revolution 
ſchließt, einee Schrift, mit deren Anſichten fidy ber Berf. 
volltommen einverftanden erklärt; wenn wir aber bemerks 
ten, daß die Behandlung der frühern Zeiten in der Form 
einer Einleitung erfcheine, fo berüdfichtigten wir dabei das 
Verhätmiß der beiden Theile in Beziehung auf den Aus 
fern Umfang; beurtheilen können wir jedoch den erften 
derfelben nicht von biefem Gefichtäpunfte, da der Verf. 
benfelben nicht allein nach dem Titel des Buchs, fondern 
auch ausdrüdlidy in der Einleitung als ein ſelbſtaͤndiges 
Ganzes ankuͤndigt und dadurch größere Erwartungen er: 
regt, aber ohne denfelben zu entſprechen. Ueber die von 
ihm benugten Quellen belchrt er den Leſer nicht, und 
wir finden und nirgends zu der Vermuthung veranlaßt, 
daß er Schriften, welche diefen Namen eigentlidy verdie: 
nen, benugt habe, etwa mit Ausnahme Cäfar's, deſſen 
Bücyer über den galliſchen Krieg ein Mal angeführt wer: 
den; es ſcheint fogar nicht einmal glaudlich, daß er auch 
nur bie zuverläffigern abgeleiteten Darftellungen gebraucht 
babe, da ſelbſt im der fo vielfach; aufgehellten fraͤnkiſchen 
Geſchichte ſich manche falfche oder ganz unverftändliche 
Angaben finden. So wird z. B. Chlodwig der Enkel 
des erften Anführer der Franken, des Clodius genannt; 
S. 33 heißt ed: „Auf der in Aachen gehaltenen Volke: 
verfammlung lich Karl (nämlid der Große) die alten 
Geſetzbuͤcher von den verftändigften Männern feines Reichs 
durchfehen, und diefe entwarfen ein neues, welches darauf 
feine Sanction erhielt und dann von dem Volke beftätigt 
wurde, Hierdurch wurde alfo das Princip dee Eöniglis 
den Snitiative feſtgeſtellt“. ine andere Stelle (S. 31) 
zeigt, wie der Verf. die Erfcheinungen des Mittelalters 
mobdernifirt: „Wir dürfen dabei (in Beziehung auf bie 
germanifchen Gefege) einen wefentlihen Unterſchied nicht 
aus den Augen fegen, der zwiſchen dem Geſetz im eigent: 
lihen Sinne des Wortes und den Gapitularien ftattfand, 
Jenes war die Charte oder das Staatsgrundgefeg, dieſe 
umfaften die Gefeggebung der Edicte und befondere Ver: 
orbnungen,” Die Art, in welcher bie Gefchichte derienis 
gen Zeiten bargeftellt, für welche bie Anordnung, wie bes 
reitö früher bemerkt wurde, vielen Schwierigkeiten unters 
worfen ift, befeitige eine berfelben, und wir können auf 


fie zum Theil die Worte anwenden, mit welden ber 
Verf. den Charakter der Geſchichte jener Zeiten zu bezeich⸗ 
nen ſucht: „Won jest (I. 925) beginnt die niederländis 
ſche Geſchichte auf eine faſt unaufiösbare Meile fi zu 
verwirren, indem darin die Namen der verschiedenen, klei— 
nen Fuͤrſten, namentlih Belgiens, die Jahrszahlen) und 
Bigebenhelten bunt durcheinander geworfen find. In die 
hoͤchſte Gewalt theiten fih unzählige Heine Tyrannen. 
Mehrere Jahthunderte hindurch fichte ſich der Geſchicht— 
fhreiber eingeßerkert in den Ritterburgen, -mit denen jedes 
Land befder ift, während bie Grenzen entbloͤßt find ‚und 
das Innere (?) fait vertheidigungsios iſt.“ Da feit der 
burgundifchen Zeit jene Schwierigkeiten mehr und mehr 
abnehmen, da die Zahl der zugänglihern Huͤlfsmittel ſich 
mehrt, und namentlich die allgemeinen Bearbeitungen der 
niederländifchen Geſchichte ausführlicher. werden, fo wurbe 
es dem Verf. für die fpätern Zeiten leichter, feinen 
Werke größern Gehalt zu geben, obwol auch in der Dar: 
ftelung derfelben öfter die Spuren, einer raſchen Abfafs 
fung hervortreten.. Was: nun die zweite Abtheilung oder 
den eigentlichen Daupttheil, die ausführlihe Schilderung 
der beigifchen Revolution von ihrem Ausbruche bis zum 
Ende des Jahres 1831 beteifft, fo ift diefe viel verdienfts 
liher und dankenswerther als die erfte. Denn wenngleich 
in dem Verlaufe einer noch fo neuen, noch fo naheſtehen⸗ 
den, Begebenheit nicht felten Punkte ſich zeigen, bei wel: 
chen auf Mittheilungen und Aufhellungen, die erft die 
Zukunft zu gewähren vermag, vertröftet werden muß, fo 
wird doch die Einfiht in die.Begebenheit wefentlidy das 
durch gefördert, daß auc ſchon in der naͤchſten Zeit, wäh» 
end der durch fie hervorgebtachte Eindrud noch frifch 
und das Intereſſe noch auf fie gerichtet iſt, die bis das 
bin über fie befannt gewordenen Nachrichten möglichft volls 
ſtndig zufammengeftellt werden. Dies anerkennungswerthe 
Derdienft hat ſich dee Verf. erworben, und daß er dem 
Gegenftand auf unbefangene Weife aufgefaßt habe, ergibe 
fi ſchon aus der Aeußerung, welche er als das aus ſei— 
ner Unterfuhung ihm hervorgegangene Reſultat feiner 
Darftellung voranftellt: daß naͤmlich die belgiſche Revolu⸗ 
tion nicht von der Mehrheit des Volks, ſondern von mis⸗ 
vergnügten, angeblich in ihren Nechten gefräntten Ariftos 
traten und Geiftlihen, von tollen Jakobinern, von politis 
ſchen Apoftaten, von Fanatitern, Ehr:, Hab: und Raub⸗ 
ſuͤchtigen, fogar von entlaufenen Galeerenftlaven und Bas 
gabonden ausgegangen ift, und daß die gutgefinnten Bürs 
ger gleihfam mit Gewalt zum Aufruhr gezwungen oder 
durch Vorfpiegelungen und Kniffe aller Art dazu verleitet 
worden find, 16. 





korb Byron. 
Erfter Artitek 
Weſentliche Beiträge zur Gharafteriftil biefes großen Did: 
terd, ja eine ziemlich umfaffende Schilderung beffelben, enthält 
das vom „New monthly magazine‘ in auftinander folgenden Abs 
fchnitten zum erften Male befanntgemadpte „Tagebuch der Grär 
fin Bleffington über ibren Umgang mit ®oron”. Gelbft Ih. 
Moore bat keinen Blick in dieſe Hantfchrift getban, denn nür 
bie im zweiten Theil feines Byron enthaltenen Briefe an Lady 
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B (Ieffingten) wurben ihm von biefer Dame mitgetheilt. — Es 
war am 1. April 1828, als bie Gräfin den gefeierten Dichter 
zum erſten Mal erblidte und ſich fogleich überzeugte, baß ihm 
nichts weniger gleiche, als das Bild, weldyes fie ſich nach Por: 
traits und Schilderungen von ibm entworfen. „Ih hatte mir 
ihn größer gedacht“, erzähle die Verf; „und mit würbevollerm, 
gebieterifherm Anftande. -Umfonft fab ich mich mad der Del: 
dengeſtalt um, melde mir die Einbildungskraft fo lange Zeit 
bei feinem Namen vorgefpiegelt bafte, Sein Aeuferes ift je 
doch fehr einnehmend, fein Kopf ſchoͤn geformt, die Stirn offen, 
hoch und edel. Seine Augen find grau und ausdrucksvoll, tod) 
ift bad eine fihtbar größer wie das andere; bie Nafe ift-groß 
und wohlgebildet, nur etwas zu bi, weshalb fie ſich im Profil 
beſſer ausnimmt, als wenn man, ihn grade anfieht. Den merk⸗ 
würbigften Zug in Boron’s Angeſicht bildet ber Mund; bie 
Oberlippe ift von griechiſcher Kürze, bie Mundwinkel neigen fi 
abwärts, bie Lippen find voll und ſchoͤn ausgeſchnitten. Beim 
Spreden werben feine weißen und regelmäßigen Zähne fehr 
fihtbar. Selbſt wenn er lädelte, was häufig geſchieht, bes 
merkte ich einen fpöttifchen Zug um feinen Mund, ber ibm aus 
genſcheinlich angeboren und nicht, wie Viele glauben, erfünfteit 
if. Sein großer, mwoblgebildetes Kinn hilft bas Oval eines 
Geſichts pafjend vollenden, deſſen eigenthuͤmliche Blaͤſſe nicht bie 
der —— ſondern die Geſichtsfarde dunkelhaariger Perfos 
nen iſt; denn Byron's natuͤrlich gelocktes, allein zeitig ergrauens 
bed Haar ift an ſich fehr dunkelbraun, und ſcheint durch ben 
ſtarken Gebrauch von Haardl noch dunkler, Auf dem ausbrude: 
vollen Angefichte des Dichters fpiegeit fich fortwährend der Ger 
genftand der Unterhaltung, und je länger man es beſchaut, befto 
mehr fühlt man fi angezogen. Als feinen vorberrfchenden 
Charalter moͤcht' ich Melancholie bezeichnen, denn fo oft auch 
ln einer beitern und rafchen Unterhaltung feine Lippen 
in, Lächeln umfpielte, fo ſchnell trat der vorherige Ernft wieder 
an feine Stelle, Byron's zarter Körperbau gibt feinem Aeu⸗ 
Kern etwas Anabenhaftes, im Ganzen verräth aber feine Gr: 
fheinung den Mann von Stand, wozu bie Zoilette nichts beis 
trägt, denn fein viel zu weiter Rod fcheint vor mehren Jahren 
gemacht, und fein ganzer Anzug paßt ihm fo wenig, daß man 
unwillkuͤrlich auf ben Gedanken fommt, er babe ihn gleidy fer- 
tig gekauft. An feinen Bewegungen fällt etwas kinkiſches auf, 
was offenbar bie Kolge des immermwährenden Gedankens an bie 
ihm augenfcheinlich verdriebliche Lahmheit ift, denn im Sitzen 
ſucht er feinen misgeftalteten Buß zu verbergen und fein Gang 
verraͤth eine beforgte Haftigkeit; indeffen bemerft man nur wer 
nig von. bdiefen körperlichen Fehlern. Befonders anmuthig ift 
feine Stimme und Ausfpradhe; obgleih er mehr leife als laut 
und in einem weichlichen Tone fpridt, läßt Wohllaut und Deut: 
lichkeit doch keine Syibe für ben Zubdrer verloren gehen. Gleich 
feiner Geſtalt glich auch fein Benehmen im feiner Art meiner 
dorgefaßten Meinung davon. ch erwartete einen ernften, kal⸗ 
ten, jurädhaltenbden, ftolzen Mann zu finden, aͤhnlich den in feis 
nen Werken mit Vorliebe gefchilberten gebeimnißvollen Perfonen, 
mit denen bie Welt ihn ſo häufig verwechſelte, allein nichts 
Bann. verfchiedener von einander fein. Sollte ich Byron's aufs 
fallendften Fehler bezeichnen, fo würde ich ihm Unüberlegtheit 
und gänzlihen Mangel jener natürlichen Gelbftbeherrfhung und 
Würde vormerfen, welche ber Mann von Stand und Erziehung 
befigen muß. — Die Gafa Saluzzo, ein ſchoͤnes altes Schloß im 
Dorfe Albars und drei Wiertel Stunden von Genua, welche Byron 
bewohnt, ift ‚ geräumig. Die Vorberfeite umſchließt ein 
Hofraum, bie hi ber Garten, und aus ben Fenflern genicht 
man einer weiten Ausficht. Das Zimmer, in welchem der Lord 
uns empfing, war groß und einfad; meublirr. Das Beine Por: 
trait feiner Tochter Ada und fein eigues, ein Kupferſtich aus 
einem feiner Werke, fiel mir im bie Augen. Als er meine Blicke 
auf das feiner Tochter gerichtet fah, nahm er es von ber Wanb, 
und ſchien fehr vergnägt, als ich mich über bie große Aehnlich⸗ 
keit derſelben mit ihm äußerte. Das Bild in der Hand, ent« 
gegnete er: „Ich höre, fie fei geiftreich; — ich hoffe nein. Bor 


Allem aber wuͤnſch' ich ihr Keine portifhe Natur, Der Preis 
ſolcher Borzüge, wenn es anders Vorzuͤge find, ift von ber Art, 
daß ich zu Gott bete, mein Kind bamit zu verfdhonen.” 

Der Umgang ber Gräfin mit Byron, der ſich zum Führer 
in ber Umgebung von Genua anbot, warb balb ein taͤglicher. 
Die dabei geführten Gefpräde verbreiteten ſich daher abwech⸗ 
ſelnd über ein und denfelben Gegenftand, und wir wollen hier 
das Zerſtreute moͤglichſt zufammenftellen. 

„B. ſprach von unſerm gemeinſchaftlichen Freunde Moore 
und von feiner „Lalla Rookh“ er Außerte: dies Gedicht fei zwar 
fehr ſchoͤn, habe ihn aber nicht befriedigt; dagegen werte M.'E 
Unfterbligfeit durch feine durchaus vorteefflichen „Melodies“ 
geügert. „Ich hoͤrte einige derſelben von ihm fingen und fühlte 
mich. nie tiefer ergriffen; fein „When first I met The‘ rübrte 
mid) zu Thraͤnen. Dody fegte er mit einem Blicke voller Muth 
willen hinzu: „Ic hatte vorher eine gute Portion Branntwein 
getrunken.“ Mit weit mehr Wärme ſprach er von Moore'g 
einnehmendern geſellſchaftlichen Umgange, wie von feinen poeti⸗ 
ſchen Verdienften, „Er ift eine wahre Sonne in gewählter Ges 
feufchaft!’ äußerte er ein anderes Mal. „Im Kreife der ibm 
Zuhörenden funkelt er mie ein Diamant und hält bafür, fein 
Glanz müffe, wie der jenes. ebeln Steines, ber eleganten Welt 
vorbehalten werden. Er befigt eine gtäcttiche Gemütböftims 
mung und.eine fewerwerfartige immer bewegte Einbilbungstraft, 
welche fortwährend neue Stralen entwidelt. Er thut ſich ſelbſi 
unrecht, indem er fo viel für bie Gefellfcyaft ledt, denn ein gros 
Ber Theil feines Zalents wird durch das Beſtreben jerfflittert, 
ben geiftreichen Lebemann zu fpielen, und MM. mar au Beflerm 
beftimmt.. Genie und gefenfhafttiches Leben vertragen ſich nicht; 
felten, vielleicht nie kann das Erftere in naher und häufiger 
Beziehung mit bem andern ſtehen, ohne zu verlieren. Anders 
iſt's mit Wig und Talent, welche durch die Gefeuſchaft angeregt, 
ausgebildet und befördert werben. Ich zebe aus Grfabrung, 
und da mir etwas Genie zugetheilt worden, glaub’ id, ohne 
fehr eitel zu erfcheinen, meine Anſichten über diefen Gegenftand 
aus ſprechen zu koͤnnen. Beſigz ich aber wirklich Genie, was ich 
übrigens als unbewirfen zugebe, fo fann ich verfidyern, ba ich 
ed immer vergeben fah, wie Schnee an der Sonne, fobald icy 
viel in ber Welt lebte. Mein Ideengang wurde unftät, ich vers 
lor die Macht, meine Denkkräfte gu concentriren, und ward ein 
ganz anderes Weſen. Vielleicht denken Sie ein befferes, weil 
mid) jete Veränderung beffern müffe? nicte weniger; ich wurbe 
ſchlechter, denn es blieb mir die Erinnerung an frühere Geiſtes⸗ 
kraft, welche mir einen Vorwurf aus meinem nunmehrigen Uns 
vermögen machte und meine natürliche Reizbarkeit daburdh fteis 
gerte. Gewiß werden alte Beute aus bemfelben Grunde eigen 
finnig und muͤrriſch, und ich glaube, der Grad ihres Eigenfinns 
hängt von dem ihrer frühern Beiftesgaben ab." — Widerſpruch 
erzählt Lady BL, liebte Byron nicht. „Er wurde zornig, ale i 
einen meiner Freunde gegen ihn vertheibigte; zulegt ergriff er 
aber meine Hand und fagte: ee ehre meine Gefinnungen für 
den Abweſenden; und zwar um fo mehr, ba er weder ein Poet 
noch überhaupt ein Schriftſteller fei, beffen Dankbarkeit ben 
Namen feiner Schuspatronin auf bie Nachwelt bringen könnte,’ 
B. ſtellte fih, als höre er feine Werke ungern anführen ober 
ruͤhmen, er ftellte fi fo, denn da er ſich als Reiter, Schwims 
mer und Schüge gern bewundern ließ, erfcheint das Verfchma⸗ 
ben wahrhaft verdienten Lobes micht fehr natürlich. Nichts 
fdien ibm aber mehr zu ſchmeicheln, als wenn er für einen 
Mann von Welt gehalten ward, ber mit großem Erfolge in 
Londons faſhionablen Kreifen auftreten würde; gieichwol konme 
er die legtern nicht bitter genug tadeln. Bon Blumen war er 
ein großer Freund, und brachte täglich einen großen: Strauß 
von feinem Gpazierritte mit nad Hauſe. „Ich habe fie gern 
im Zimmer‘, äußerte er darüber, „obgleich fie düftere Gedanken 
burd bie Grinnerung an die Vergaͤnglichteit alles Schönen erwe⸗ 
den; doch tragen dieſe einen mildern Gharakter wie andere.‘ — 
Zu Pferde nahm ſich B. nicht vortheithaft aus, auch ſchien er 
dies zu willen, und entſchulbigte ſich aufs Angelegentlichfte bei 
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uns wegen feines. ritterlihen Aufzuges. Sein Pferb war im 
vollen Sinne bes Worts mit Geſchirr bebedt, und vom Sprung⸗ 
riemen bis zur Eleinften den Reiter fihernden Erfindung, mar Als 
led angebradit. Er ritt auf einem Huſarenſattel mit Piſtolen⸗ 
halftern, welde flets mit Gewehr verfehen waren. ein Reit: 
anzug beftand aus Sade und Beinkteivern von Ranking, ber 
durchs Waſchen gelitten zu haben ſchien, auch war bie erftere 
gang altmodifh. Cine bunfelblaue Sammtmüge mit einem 
Schirm, einer flarfen Golbſchnur und großer goldener Trobbel, 
eine blaue Brille und ein ſehr Eleiner ſchwarzer Stock vollen: 
deten fein Goflum. Zuwellen trug er auch ein Wams von grü« 
nem Kamelot. Als Reiter wuͤrd' ich ihm bas Prädikat furcht ⸗ 
fam ertheilen. — Ih bin überzeugt, daß B. fein Geheimnih 
bewahren kann, mag es feine oder Anderer Ehre betreffen; er 
würbe es bem GErften beften, mit dem er unter vier Augen 
ſpricht, ohne Rüdfiht anvertrauen, ob er der Mittheilung ber 
ſelben auch würbig fei. Im der That überfteigt feine Indis⸗ 
eretion alle Begriffe, allein fie ift keine Folge der Bosheit, ſon⸗ 
dern, wie ich glaube, des Mangels an Zartgefühl. Die Be: 
kanntmachung feines Lebewohl“ an Lady Byron gebört z. B. 
bierder. Gr empfand nicht, baß mit dem Belanntwerben jeder 
Einfluß ee ger auf ihre Gefühl vernichtet, ja daß ihre Delis 
cateffe noch obendrein beleibigt werten mußte. Uebrigens war 
fie fortwährend ein Gegenftanb feiner Aufmerkſamkeit; ihren 
Namen führte er Häufig im Mumbe, verweilte gern bei Erinne: 
rungen aus feinem turzen Zuſammenleben mit ihr und ſprach 
woblgefällig über ihre perfönlichen Eigenſchaften. Ueber ihre 
Berbältniffe fuchte er fi fo gemau wie möglich zu unterrichten, 
und war fehr unmuthig, baß ich fie niemals gefehen und ihm 
nicht die minbefte Auskunft über fie geben konnte, Kurz, aus 
taufend Kleinen Umftänden glaub’ ich wahrzunehmen, daß feine 
Gedanken fih fortwährend mit ihr und feinem Kinbe befchäf: 
tigen. Er vertraute mir, daß die Erinnerung an ihr Bench: 
men gegen ihn, ihr Verweigern jeber Erklärung, jeber Antwort 
feine Briefe, ja bie Berfagung ber Hoffnung, daß ihr Kind 
foäter. ein neues Band zur Annäherung zwiſchen ihnen abgeben 
koͤnne, ihn gegen fie erbittere, und baß biefe Erbitterung in 
feine Schriften übergehe. In allen Gefprädyen über feine Gat⸗ 
tin erklärte er, die Urfache durchaus nicht zu Kennen, melde fie 
— Trennung von ihm bewogen haben koͤnnte, und argwoͤhnte, 
er bösartige Einfluß ber Miftres Gharlemont babe fie verlei⸗ 
tet; auch Habe er Fein Mittel zur Verſoͤhnung unverfucht ger 
laſſen. Es ift merkwuͤrdig, daß B. bei der Befchwerbe über 
bas gänzlihe Schweigen feiner Gattin nach feiner Entfernung 
von England ganz zu vergeffen ſcheint, wie biefe Entfernung 
von ihm angewendet wurde, und welchen Ginbrud feine Lebens: 
mweife auf Lady B. machen mußte.’ 8, 





Sriedbrih Bouterweck's, Profeffors der Philofophie 
und Aeſthetik an der göttinger Univerfität, nachgelaſ⸗ 
fene Gedichte. Aus dem eigenhändigen Manuferipte 
des Bererigten herausgegeben von Karl Werner, 
D.D.L. Mit einem VBorworte vom Profeffor Solger 
in Weimar. Quedlinburg, Baffe, 1832, 8. 1 Thlr. 
4 Gr. 

Zu Dante's „Hölle fehlt noch ein Kreis für das Schrift ⸗ 
ſtellervolk, welches ehrliche Leute im Grabe nicht ruhen läßt. 

Zu biefem gehört ber Herausgeber diefer angeblihen Jugendge: 

bichte des würdigen Bouterwel’d. Do, mas fage ih Schrift 

flellervolt ? Wer hat denn ſchon von biefem Hrn. Derausgeber 
in ber literarifchen Welt etwas gehört? Alles, was wir bon 
ihm wiffen, faat und der obige Zitel. Aber wer hat denn bies 
fem Herrn D. D. L. (welche geheimnifvolle Würde liegt viel- 
leicht hinter dieſen Ghifiren verborgen ?) bas eigenhänbige Manus 
feript gegeben? und wer das Recht, es berausiugeben? Dar 
von fagt x fein Wort. Er bat nur bie Unverſchoͤmtheit, bies 
fremte Gut einem Hrn. Grafen zu Stolberg zu bebiciren. Zum 
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Vorrebner ruft er einen Anbern auf. Und wen? Man ift ja 
gewohnt, bab bie Vorrede eines Tieck, Goͤthe ıc. oft die Empfeh⸗ 
lung eines Buches machte — einen Solger. Aber bie Leſtwelt 
irre ſich nicht, und denke an ben fel. berliner Xefthetifer Solger. Es 
it ein gewiffer Here Doctor Solger in Weimar. Welder Art 
folder ift, wird fi in der Vorrede felbft, die wir in ihrer luſti⸗ 
gen Kürze. bier ganz mittheilen wollen, unverbüllt auefprecden. 

„Bei ber Herausgabe dieſer Gedichte bätte ich dem Lefer 
nichts zu fogen (wozu alfo die WVorrede?); denn die Arbeit 
muß den Meifter loben (doch mit etwa- bie Herausgabe, 
benn das daͤcht' ich wäre Beine ſchwere Arbeit. Nein, der Bors 
rebner iſt befcheidener, er fährt fort). Mit biefem bekannten 
Spridyworte (allerdings) will idy jebod bie bier erfckeinenben 
Geiftesproducte des verftorbenen Bouterweck nicht als Meifterr 
merke geltend machen (es würde aud tem Herrn Vorrebner 
nicht möglich fein, audy wenn er wollte; aber er foll ja em⸗ 
pfehlen? Weiß er denn Beine Phrafe zu diefem Behufe? Ges 
duld; er ſpricht weiter); denn manche nehören ber zarten Zus 
gend (alfo dem Anabenalter?) an, in welder bie Gefühle 
und Ideen weniger geregelt erfcheinen, und mögen dieſe als das 
erſte Heben zarter Schwingen bed Bouterweck'ſchen Sdeenfluges 
betrachtet werben.” (Schön gefaat, Herr Doctor! aber. es fin 
den fidy doch auch Lieder ber Kiebe vor, die B. zwei Jahre vor 
feinem Zobe gefungen haben fol, und Toͤne · des Unmurhe, z. 
B. ©. 36, weiche erfi dann vorkommen, wenn man bie Schwin⸗ 
gen, ober, profaifcher zu reben, bie Flügel hängen läßt.) : 

2 „Jeden unbefangenen Kunſtrichter wird bie gemachte Ein: 
theilung in ſyriſche, dramatiſche und enifche Poeſie nicht befrem⸗ 
ben (allerbings nicht, aber wol, daß der Hr. Doctor nicht 
recht deutſch fchreiben). Nur diefe drei Bauptgattungen find 
in der Dichtkunſt begründet. Denn der Dichter ſchildert ente 
mweber fein fubjectives Gefuͤhl; ober er Iäßt fremde Perſonen 
handeln und reden; ober er erzäblt, beftraft, belehrt u. f. mw. 
Schon vor längerer Zeit habe ich diefe Meinung mehreren Kunfte 
freunden mitgerbeitt, und findet biefe Beitätigung durch Wins 
ters „‚Biterargefchichte ber beutichen Sorach⸗ Dibt: und Rede 
kunſt“ (D lieber Herr, bie Gintheilung ift fo alt, daf Sie 
micht nötbig gehabt hätten, ſich mit einem fo gelehrten Gitat zu 
incommobiren, Was aber an Ihrer Meinung wirflih neu ift 
und von uns wohl beadjtet werben wird, ift, daß das epifche Ger 
dicht auch beftraft, belehrt u. f. w.”). „Weimar (es ift der 
Mufenfig an ber Ilm gemeint), ben 16, Dez. 1?81.- Profeffor 
K. Eolger”. Ber nun Luſt bat, biefes Herrn Solger’s Aeffhe⸗ 
tif genauer kennen zu lernen, ber darf mur aufehen, was er uns 
ter die Rubrifen dramatiſch und epiſch geftellt bat. Der Epaf‘ 
wird ihm nice gereuen. Des mürbigen B.’s Manen‘ aber 
würben wir ſchweres Unrecht zufügen, wenn wir biefe gewoͤbne 
lihen Probwete der Bersfunft ihm fämmtlidy, wenn nicht beiles 
gen, doch wenigftens zurechnen wollten, . “ 


gen, welches alles aus fruͤtern und fpätern Unterfgchungen unbes 
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22, Rovember 1832, 





Friedrich Chriftian Adolf von Motz koͤnigl. preußiſcher 
gen Staatd= und, Finanzminifter u. f. f. Eine 
ographie. Nebft einem Portrait und einem Fac: 
fimile. Erfurt, Keyſer. 1832. 8. 1 Zhle. 8 Gr. 
Der Vortedner fagt: „Noch find nicht zwei volle 
Sabre verfloſſen, feit der Mann ftarb, deſſen Leben hier 
beſchrleben ift. Je näher uns die Zeit fteht, in der er 
wirkte, je mehre feiner Angehörigen, Freunde und Be 
kannte noch am Leben find, die ihm zu beurtheilen vers 
fliehen, deſto fAywieriger mußte es dem Biographen werben, 
ein Bild zu entwerfen, das nach feiner Licht⸗ und Schat⸗ 
tenfeite Alten gleich gentgen, Allen die Züge des Verewig⸗ 
ten treu und unverbefferlich ins Gedaͤchtniß rufen koͤnne. 
Ref. hat ſich nicht damit begnuͤgt, als ein Balter Lobred⸗ 
ner die Thaten fettes Helden aufzuzählen; es lag ihm 
meit mehr daran, deſſen Denkatt zu zeichnen,” Dem 
Verf. dieſer Vorrede übergab ein Freundeskreis bes Ver— 
ewigten bie für den Zweck einer-Biographie gefammelten 
Beiträge und vertrante ihm das Ordnen und Bufammens 
fügen der einzelnen Theile zu einem" entſprechenden Gans 
den. „Das Ehrenvolle diefer Aufgabe bedarf keiner Eroͤt⸗ 
terung; die Schwierigkeiten der Löfung aber müfjen hier 
nothwendig aufgezähle werden; denn nur im ihrer gerech⸗ 
ten Würdigung liegt das Urtheil über den Mechanismus 
der Arbeit, über Form und Faffung des Einzelnen wie 
des Geſammtwerkes. Die Beiträge waren naͤmlich — den 
Standpuntten ihrer Verfaſſer gemäß — theild allgemei⸗ 
nern, theils fpecielleen Inhalts; hier war vom Gemuͤthe, 
dort vom Geifte die Feder geführt worden; Jener ergreis 
fend, Diefer belehrend aufgetreten; "hier hatte der Eine nur 
die Außern Umeiffe berührt, dort der Andere dagegen die 
Tiefen und die Bedeutungen des Lebens finnig erfaßt und 
feine Darftellungen ebenfo pragmatiſch gehalten als Jener 
die feinigen nur andeutend, oft idullifh. Das Alles follte 
nun bie Feder des Medacteurs gleichfam unter einen Ge: 
neralnenner bringen, möglichft logiidy wie hiftorifdy ordnen, 
dabei ſaͤchlich und ſprachlich dergeftalt fichten und formen, 
daß das Ganze der Tore des Werkes wie der Wuͤrde 
des Gegenftandes gleichmäßig zufage und entſpreche.“ 
Diefe Schwierigkeiten find jeder gefchichtlichen und bes 
ſonders biegraphifchen Arbeit, weldye aus verfchiedenartigen 
Materialien conftruirt werden muß, eigenthümlih. Die 
Umeiffe der Lebensgeſchichte des Hin. von Mog können als 


wie auf das „Gonverfationg: Leriton‘, 


befannt angenommen werben; hinfichtlich berfelben wollen 
fiebente Auflage, 
3.7, S. 568 fg., verweilen. Der bier auftretende unges 
nannte Biograph behaͤndelt umter Worausfendung einer ef 


was hocdhtrabenden Einleitung die ſich geftellte Aufgabe 


in acht Abfchnitten: die Sugendzeit, der Dienfteintritt, ber 


Landrath, die Prüfungsjahre, der Patridt, der Präfident, 


der Oberpräfident und der Minifter, dem nod einige Ans 
Deutungen aus dem Privatleben beigefügt find, Die ganze 
Farbengebung zeigt einen Mann, dem mandye Materialien 
zu Gebote ftehen, und der es ebenfo gut mit Gott, Koͤ⸗ 
nig und Vaterland meint ald mit dem verftorbenen Hrn, 
von Mos, obgleich er Letzterm großes Leid zufügt, indem 
ber Lobhudelei kein Ende if. Diefer Ausfpruc muß bie 
wiefen werben, wo es benn freilich nicht genügt, dem uns 
genannten Verf, entgegengefegte Behauptungen binzuftels 
len. So wollen wir ben vermittelnden Ausweg treffen, 
der vorliegenden fogenannten Biographie einige berichtigende 
Scholien beizufügen, und dann dem Urtheile der Sach— 
undigen überlaffen, ob der panegprifche Blograph oder 
der Meferent Recht habe? 

Mas der „nahe Verwandte und innige Zugendfreund” 
des Hrn. von Motz von der während der Studentenjahre 
zu Tage gefommenen ungewoͤhnlichen Geiftesfraft, wie von 
den „Selbftitudien zu Odershaufen bei Marburg” erzählt, 
mag bdahingeftellt fein; foviel ift gewiß, daß der ernfte 
Vater ungeachtet ber akademifchen Beugniffe mit ber Zeit 


verwendung des Sohnes während der Univerfitätsjahre ſehr 


unzufrieden war, in ber Ueberzeugung, daß der Sohn in 
Marburg fo wenig als früher zu Kaffel Fortfchritte in 
Erlernung der Epradyen und Wiffenfchaften gemacht habe, 
— Von dem Eintritte in preußiſchen Staatsdienft als 
Auscultator in Halberftadt wird gefabelt: „Wie vorzüglich 
feine Prüfung ausfiel, ift aus damaliger Zeit durch den 
Ruf fowol als durch die Art feiner Beihäftigung bes 
kannt.” Mas fol man dazu fagen, wenn von dem 
Süngling Mog gefagt wird: „Das entweihte Ideal von 
Solon's, Lykurg's, Plato’s, Brutus’ Feeiftaaten wich ſtets 
dunkler umhüllt in den Hintergrund feiner reinen und 
geraden Seele.“ Was würde der Verftorbene geſagt has 
ben, wenn cr fo über ſich hätte reden gehört, er, der 
don allen dieſen Männern wol nie viel mehr als den 
Namen kennen lernte? Was das Beamkenleben betrifft, 
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fo erfobert daſſelbe pofitive Kenntniß der Gefege,"ber Ber: 
faffung und des Gefhäftsganges, welche Hr. v. M. bei 
altem Setbftvertrauen und großartigem Scharfblide weder 
als Referendar noch als Landrath ſich genügend erwarb; 
daher ergab ſich eine Schattenfeite feiner Wirkfamkeit, 
welche auch fpäter nicht unbemerkt blieb. — S. 76 erzählt 
dor Verf. mit den Worten „eines treuen Gewährd: 
mannes”: „As bie ber franzoͤſiſchen Verfaſſung nad: 
gebildete Organifation ber Behörden (des Königreichs Weil: 
faten) ihren Anfang nahm, und man ihm die Stelle ei: 
nes Unterpräfeeten anbot, lehnte er folhe aus dem Grunde 
ab, weil er in derfelben mit den Geiftern ber höhen Pos 
lizel in Beruͤhrung gefommen fein würde und zu Maf- 
regeln hätte mitwirken müffen, die feiner Denk» und 
Handlungsart geradezu entgegen waren.” Der treue 
Gewährsmann des Ref. weiß nichts von jenem Mos 
tive der Ablehnung einer angeblich angebotenen Unterpräs 
feetenftelle, als ſich Hr. von M. bei der Organifation. ber 
Departementalverwaltung: um bie Stelle eines Präfer: 
ten bes Darzdepartements bewarb; body vergeblich. 
Die Stelle eined Directors der directen Steuern erhielt 
er ald Ergebniß mehrfeitiger Empfehlungen, auf ben 
Vorfclag des Staatsrath von Malchus und zugleich 
die Etlaubniß, auf feinem Gute zu wohnen, da man 
ruͤckſichtlich der Gefhäftsführung mehr auf den Departe: 
mentalinfpecteur als auf den Director rechnete. Während 
der ganzen Dauer des Königreichs Weſtfalen gehörte bie 
Direction dee bdirecten Steuern des Darzdepartements zu 
den Behörden, deren Arbeiten am wenigſten ausgezeich- 
net geivefen find. Von der Mitgliedſchaft der Reichsſtaͤnde, 
welche dem Hrn. von M. duch Wahl zu heil wurde, 
heißt ed: „Nur mit confultativen Stimmen begabt, fonnz 
ten die Mitglieder der Neichsverfammlung auf ein wirk— 
fames Eingreifen im bie Gefeggebung gar nicht rechnen; 
body hätte auf dem Wege der Berathung des Guten recht 
viel gefchehen können, wenn nicht von vorn herein dieſe 
Berfammlung hauptfählid von der Regierung ald etwas 
blos Formelles betrachtet, ja biefer Anſicht gemäß ſelbſt 
von ben einfichtsvollern Mitgliedern nur als Schattenfpiel 
genommen worden wäre, Um fo eigenthuͤmlicher erſchien es 
dann, wenn ein jene Stellung entweder abfichtlid; oder aus na⸗ 
türlichen Gründen verkennender Deputicter mit beutfcher 


Grlmbdlicykeit die Tendenz des in Frage ftehenden Geſetzes 


und deſſen Wirkung auf den gefellfchaftlichen Zuftand prüfte 
und fodann als unhaltsar und ungenügend zu verwerfen 
uchte, was leider von Oben herab befchloffen, auch wol 
beralf nicht anders zu machen war. Zwei Mal während 
der mweftfälifhen Herrſchaft wurden die Stände des Meichs 
sufammenberufen; beiden Berfammlungen wohnte unfer 
Freund bei, und von jeder Eehrte er mit Unwillen über 
den ſybaritiſchen Hof und die ſich ihm anfchliefenden Deut: 
fen wie mit dem lebhaften Wunfche einer baldigen Um: 
ftattung der Dinge zurück.“ So löblid jener Unwille 
und Wunfch fein mochte, fo gehörte Hr. von M. nicht 
zu den Abgeordneten, welche zur Vervollkommnung der 
damaligen Gefeggebung mitwirkten, außer der Theilnahm: 
an der legten Abftimmung in’ den Plmarverfammlungen, 


| 


der er ſich nicht entziehen konnte, Späterhin zeigte ſich 
es fogar, daß die trefflichen Arbeiten der für einzelne Auf: 
gaben gewählten Ausfhüffe (zu denen er nicht gehörte) 
ihm unbefannt waren, Die Vorarbeiten und bie Gefege 
ſelbſt, wie fie der „Weſtfaͤliſche Moniteur” vom 3. 1808. 
— {1 enthält, - wurden" nad). ihrem gewichtigen Inhalte 
nicht fir Weſifalen allein» belehrend «und» erfolgreih; auch 
andere -beutfche Staaten, welche in zeitgemäßen Geſetzen 
das Heil der Völker zu fichern fuchten, fanden dort Lehre 
und Vorbild, und finden fie noch jetzt. — Der Untergang 
des. Königreichs Weſtfalen nach der leipziger Voͤlkerſchlacht 
bot Beranlaffung, daß fih Hr. von M. mit glänzenden 


Erfolge ald preußiſcher Patriot zeigen konnte; er war vom 


alten hoͤhern weitfälifchen Beamten ber Departements ber 
Elbe, ber Saale und des Harzes der Einzige, welcher ſeine 
Amtsftelung verließ bei der erften Annäherung bar preu⸗ 
Fifchen Truppen. Diefes Verdienft bahnte ihm den Weg 
zu großem Einfluffe auf die Geſchaͤftsfuͤhrung des Gouver⸗ 
nements zwiſchen der Elbe und Weſer. Es war ein Miss 
griff, daß er bier an bie Spige der Kinanzeommilfion 


* geftellt wurde, da gerade der finanzielle Theil feiner bie= 


herigen Lebensbahn die wenigfte Zuverſicht einflößte, und 
aud die Wahl des Vorſtandes der Militalrcommiſſion, 
welche auf den Landrath von Wedell zu Piesdorf fiel, nie 
dem Zwede entſprechend warz was von ben Bewohnern 
ber wiebereroberten preußifchen Laͤnder zwiſchen der Elbe 
und Weſer geleiſtet wurde, muß vorzuͤglich der mächtigen 
Aufregung der Zeit beigemeſſen werden. Dieſe zu. behan⸗ 
dein verſtand Hr. von Mog, und erwarb ſich Verdienſte 
anderer Art, als die vom Biographen angebeutetn, So, 
heißt es ©. 91 fa.: „Die Löfung des finanziellen Theils 
diefer Aufgabe, alfo das Schwierigfte im Schwierigen, wurde 
zunaͤchſt unferm Freunde unter Beibehaltung, des wichti— 
gern Theils der Miltairverwaltung aufgetragen, und des⸗ 
balb zum Ordnen ber indirecten Steueruerfaffung wie zum 
Bilden der Hebebezicke, zur Betreibung des Eingangs 
ber Steuern, zum Entwerfen neuer Erags, zur Drganifas 
tion bes Gaffenwefens und zur Vertheilung ber für ben 
Krieg und die Errichtung der Landmehren. erfoderlichem 
Steuern nad) den Kräften des Landes ſowie deren fIrenge 
und geregelte Erhebung unter feinem Vorſitze «ine Finanzs 
commijfion gebildet. Das Alles gelang ihm. wunderbar 
ſchnell und gut. Der Givilgouverneyr, unferm Freunde 
mit Vertrauen zugethan, ſelbſt tiefer Kenner der, Berwals 
tung und ihrer Foderungen, erleichterte überal), da® Degen» 
nene Werk, indem er mit gereifter Erfahrung und helm 
Blide die Ideen auffafte und für den Zwedi berechnete, 
As die Finanzcommiſſion ihre Aufgabe erfüllt harte (RER), 
töfte fie fi auf, um ber Gouvernementscommiffion eis 
verleibt zu werden, bie unter dem Vorſize des 
verneurs die Verwaltung aller Zweige des Civildienftes zu 
leiten beauftragt war, Diefe Gommiffion beftand aus zwei 
Abtheilungen, deren eine unter dem Directorate unfers 
Freundes die Finanzen, die andere aber das Innere und 
bie Polizei unter dem Direstorate des jetzigen Oberlandes: 
gerichtspräfidenten Freiherrn von Gärtner wahrzunehmen 
hatte.” Hierbei bemerken wir: die Finanzcommiffion 
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wurde errichtet, um bei ber Fortdauer bee weſtfaͤliſchen 
Verfaffung die Stelle der im Kaffel aufgelöften Generaldi⸗ 
rectionen zu yertseten und bie Curatel ber Gouvernements⸗ 
caffe wahrzumehmen. Hr. von M. als Director derfelben 
war in der Gefhäftsführung und Geſchaͤftsanordnung nicht 
fo orientirt, daß er durch das Talent bes fchnellen Ueber» 
blickes, duch große Gefchäftigkeie und durch gluͤckliche Wahl 
ber Huͤlfsarbeiter hätte für den neuen Beruf ausreichen 
follen; fo. wurde ber Mangel der auf Sachkenntniß ge 
ftügten Geſchaͤftsordnung immer fühlbarer. Der jegige 
Regierungspräfident Richter half dieſem Mangel ab und 
führte eine Dienfttechnik kin, welche Hr. von M. nicht hoch 
veranfcdhlagte, während er ihre Früchte genof, Die ſchnell 
in Unordnung gerathene Finanzcommiffion föfte ſich mit der 
neuerrichteten Gouverhementscommiffion auf; legtere zer 
fit nad) dem Vorbilde der Regierungscollegien in zwei 
Abtheilungen, beten erftere, bie des Innern, Hm. Richter, 
die zweite, finanzielle, Hm. von Motz zum Director erhielt. 
Das größte Verdienſt erwarb ſich Letzterer in dieſem Ver⸗ 
haͤltniſſe dadurch, daß er weſtfaͤliſche Inſtitutlonen und 


glänzende Weiſe glüdliche Faſſungsgabe, Ruhe zur Abwaͤ—⸗ 
ung entgegengeſetzter Meinungen, tlchtige Urtheilskraft, 
utere Geſinnung und entfchiedene Abneigung gegen pe 
dantiſche ‚Ziererei und, anfpruchsvolle Eitelkeit, Er war 
das wahre Friedensband zwifchen den in ihrer Perſoͤnlich⸗ 
keit ſo verſchiedenen (Mititair: und GCivil:) Gouverneurs, 
; GDer Beſchtus folgt.) 
L. Beiträge zur nähern Kenntniß der Gefeggebung und 
„, Verwaltung des Großherzogthums Heſſen, zur Berich⸗ 
tigung der Urtheile des Publicums Über den innern 
a Buftand; beforiders Uber die Befleuerung biefes Staats, 
“Yon A. CE. Freiberm von Hofmann. 


" Heyer Vatte, 1832,. Gr. 8, 4 Ihe. 


2. Freimüthiges Sendfhreiben an Se. Excellenz Herrn 
Peäfidenten Freiberm A. E, von Hofmann. (In 
„Bezug auf beffen vorbemerfte Schrift.) Offenbach, 





Darmftadt, 


"66 Kan nur Abficht iefer Mnzeige fein, Dasjenige, was 

dem vorbezeichneten beiden Schriften von. allgemeinem po- 
Htifchen Snrenefje iſt, in Andeutungen zur Kenntniß eines 
Hrößern Publicums zu bringen: ‚ * = 


.d 
—* * * —— gewandter —** bekannt· 


leitung waren die Hauptheſen, das große und kleine Gehirn des 


weitfätifihe Einwohner wider die Altpreußen vertrat. Wenn 
er auch Präfivialtenntmif, Emft und Fleiß vermiffen ließ, 
fo entwidelte er. body -hier ‚zuerft im Staatöbienfte auf 


ganzen Nervenbaus zu finden, mährend ſich leäterer in taufend 
* —— Zweigen und Aeſtchen durch das Uebrige des Wer 
gliederte. 

Natürlich aͤußerte fi, bie Wirkung ber Schrift verſchieden. 
Den Liberalen kam fie, infoweit fie Raifonnement enthielt, iiber 
zal vor, während ber entgegengefesten politifhen Schattirung 
fehr Bieled oder Alles aus der Seele gefchrieven fein mochte; 
infomweit fie Thatſachen anführte, bebauerte man, nicht auch fo 
bas Material zur Hand zu haben, wie der Verf., der natürlich 
bie Abficht hatte und fie zugleich deutlich verrieth, zu Gunften 
ber Minifterien feit 1806 und namentlich bes jegigen Miniftes 
riums zu fchreiben. „Mit biefem Bebauern ber fehlenden Eon: 
trole fteilte ſich natürlich zugleich eine gewiffe Unempfindlichkeit 
gegen bie angeführten Thatſachen fetbk ein, und fo war von 
—— der bie Wirkung der Schrift im Allgemeinen un« 

ebeutenb. 

Indeffen erſchien bie unter Nr. 2 angeführte Schrift: „der 
kleine Ichneumon bes großen breiten Krokobils”, wenn uns mit 
dem Zufage: sans comparaison, biefe Wergleihung erlaubt 
ift. Mit dem Motto: „Wahrheiten nicht auszufpredyen, wo 
das Wohl bes Baterlandes lichſt dazu auffodert, darf man 
ebenfowol zum Hochverrathe * als Wahrheitsentftellung”, 
beainnt fie ohne Weiteres den Angeiff unb nimmt bann eben⸗ 
falls ohne Umftände den Gegenſtand felbft vor. Hier erläutert 
fie zuerft, daß das Publicum eines foldyen georbneten und voll: 
ftändigen Vorwurfes gegen bie Wermaltung bes Großherzog⸗ 
thums überhaupt ſich nicht bewußt fei, welcher zu jenem ganz 
ungemöhnlichen. Schritte einer unausgefoberten ausführlichen 
Rechtfertigung hätte Weranlaffung geben können; beutet dann 
an, daß ihre Erfcheinung fowie der En barin ausſprechende Geiſt 
mit den Bundesbefhläffen vom 28. Juni d, 3. zufammenfalle ; 
bemerkt, baß ber verſuchte Beweis, „wie freifinnig und weife 
bie Regierung von Heſſen ſchon vor ber Ertheilung ber Wer» 
faffung und, biefer folgeredyt und getreu, auch noch nachher und, 
bis jest geweſen fei, das Publicum beunrubige, weil diefe und 
verwandte Behauptungen der Schrift dem Leſer gleichſam un⸗ 
willkuͤrlich die Anficht gewinnen ließen, „daß mit jener, vom 
Bundestage amdgegangenen unerwarteten unb ben bisherigen 
Anfichten fo ſehr zumibderlaufenden Auslegung unferer allfeitig bes 
ſchworenen und hochgehaltenen Verfaſſung gerade fein Verluft 
und Gefahr verbunden fei, fondern auf diefem Wege nur allein 
Ruhe, Sicherheit und Gluͤck herbeigeführt werben önne”; und 
fließt endlich mit dem Vorwurfe der verfuchten Verdaͤchtigung 
und harter Anklage einer großen Anzahl heſſiſcher Staatsbürs 
ger ber gebildeten Glaffe darauf bin, daß nur fie durch ſtraͤf⸗ 
lichen Misbrauch der Preffe jenen glüdtichiten Zuftand des Lan⸗ 
des in dunkeln Bintergrund ober ganz im Abrebe zu fellen 
ebenfo bemüht feieh, ald durch unlautere Umtriebe nur Ungufries 
denheit zu erlünfteln, dem Wolle veränderungsbebürftige Zur 
ftände vorzuſpiegeln, feine Erwartungen und Anfobernngen an 
bie Regierungen zu fleigern, ja es fogar zu größern Beſchraͤn⸗ 
tungen ber hin ellen Regentenrechte und enblih zum 
gänzlichen Umfturze dee Verfaffungen felbft aufzureigen. 

Aus bem Verlaufe der Heinen Schrift, welche, wie fie erſt 
bie Ginleitung ber großen befämpft, dann, aber nur curfos 
riſch, auf deren materiellen Theile prüfend und ſcheidend über: 
geht, gebe nur noch folgende Stelle über Eon und Zweck Zeugniß. 

„Aus bem Ringen nady Dligardyie und Hierarchie um ihre 
Alleinherrfhaft auf Erben entfpringen alle Umtriebe, Unruhen, 
Reizungen und Bewegungen feit 17 Jahren. Die Diplomatie 
biefes ganzen Zeitraumes kennt fein anberes Syſtem. Ihre 
erften Früchte tamen in.ben Jahren 1820— 23 unter leichtfins 
nigen Gibesverlegungen und ſchauderhaften Greueln in Neapel, 
Spanien und Portugal zur Reife, und ſchon glaubte man Frank⸗ 
reich ebenfoweit als jene Staaten gebracht zu haben, als bie 
Qulirevolution 1880 vereitelnd dazwiſchentrat. Alles, mas biefe 
legtere unterdeffen Weiteres noch zu Tage rief, ift nur Folge 
einer und berfeiben Urfache. Diefen Ausfpruch haben ſich viele 
ber ausgezeichnetften, würbigften und rubigften Dänner Europas 
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öffentlich erlaubt, und bie unterbeffen erfolgte d tomatifche An 
= ung ber zeitlichen Regierungen. von. Frankreich, Belgium, 
effen, Königreih Sachen, Braunfdhweig deuten body wol 
haft auf eine vollfommene Anertenntniß beffen von 
europ ächte hin. — Die Deutſchen fahen 
feit dem aa An ftatt beffen Früchte au ernten, ihr Gewerbe: 
wefen und re Ben als während des nn 
Krieges und. bliebe rubig und werben 
bleiben, fo man 8 Hoffnung iR auf ein enbliches 
derbientes ———— auf dem ——— Wege. 
ber Religion, ber guten Sitte, ben Regenten und ben Ge: 
fegen blieben fie unverbrüclich treu und werden «4 künftig blei ⸗ 
— era Diplomatie. ihrerfeits feierlichen, fürftlichen Zu⸗ 
f en, Verträgen nicht € mr und das eblere 
Gefühl bes Volks in allen jenen en nicht — 
—5—6 ah rien ori Sn z 
en menſchlichen Zuge ' e u 
und Glauben zerftört, worauf fol alsbann ein dauerhafter glüds 
ke Staatszuſtand gegründet werden?! Wie bier fo folgt 
0 auch anberwärts notbwenbig Eines aus bem Andern. Man 
at das Bolt und befonders deſſen Sprecher in Wort und 
rift an, baß fie bie zen Gefinnungen und Wohlthaten ih⸗ 
zer Regierungen vergäßen, berückſichtigt dagegen nicht, wie biefe 
(nicht immer auch die MAesenten) aufgehört haben, fidy der Treue 
und Dienfte ihrer Unterthanen während 
erinnern. Dem ganz ähnlich verweift man —— bäufig nur auf 
angebliche —— von Seiten der Verfaffungemaͤßigen oder 
Sreifinnigen gegen die Regierungen, vergift dagegen nur zu 
gern bie 8 rigen und noch immer ſortdauernden Verkehze⸗ 
zungen, Zurüdfegungen und Werfeieuneen, welche Erſtere in Je: 
ber Weife von den Anbern zu erdulden hatten und —5 
So alſo wird erſt durch —— von der einen S 
gar ng und oft diefelbe von anderer Seite hervorgerufen!’ 
Es ift oben gefagt, daß die Schrift- Ne. 1 als & Parteifceift 
binfihttih dr von ihr mitgetbeilten Spatfoden ſeht ber Gons 
trole bedürfe, und- dba man biefe mit den erfoderlichen Huͤlfe⸗ 
, mitteln nicht üben koͤnne, biefe Thatſachen ber directen und in» 
birecten Beftätigung entbehrten. Demungeachtet been are man ber 
= Ey emaͤß * daß fie Immerhin und aud 
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(Belhluf aus Ar. 3%7,) 

Während die ihn umgebenden Beamten darauf ausgin⸗ 
gen, auf der Stufenkeiter des Staatsdienftes weiter zu fiel: 
gen, erreichte er dieſen Zweck am zuverläffigften, indem er 
vorgab, feinen ganzen Lebensplan darauf berechnet zu haben, 
die Bewirthſchaftung feiner (nicht bedeutenden, verfchulde: 
ten) Güter zu übernehmen und den frliher befleideten Land: 
rathspoſten wiederzuerhalten. Statt deffen ward ihm bie 
Bicepräfidentur der Regierung zu Erfurt zu Theil. Daß 
er von bort an feine und feiner Lieblinge Dienftleiftun: 
gen Überfchägte, daß ſich der Mangel des Wiffens, ber 
Mangel an Geſchaͤftserfahrung, die Vorliebe für ſchnell 
aufgefaßte Meinungen rächte, :daf er in Sachs und Per: 
fonenbeuirtheilung nicht felten fehlgeiff, hat er ſelbſt fich 
eingeftehen müffen. Er wandte feine Vorliebe der Befoͤr⸗ 
berung der Volksbildung zu; daß dieſe in ungertrennlicher 
Wechſelwitkung ſtehe mit höherer, Bildung für Wiſſen⸗ 
ſchaft und Kunft, wurde von ihm verneint, da er biefer 
Bildung entfremdet blieb und ber Kreis feiner Ideen fich 
nicht mit dem Kreife feiner offiziellen Wirkſamkeit erwei: 
tern wollte, Doc mußte er in jeder Beziehung zufällige 
Darbietungen zu benugen, zur Verdeckung oft gefühlten 
Mangeld. In der Beziehung auf Volksleben und Schul: 
weſen hatte bie zufällige Bekanntſchaft mit Johannes Falk 
zu Weimar großen Einfluß auf ihn; , Beide glaubten mit 
vereinten Kräften eine neue Sphäre der Wirkſamkeit fich 
zu verfchaffen; aber dieſes misglückte, weil ſich Beide eis 
gentlich nit verflanden. 

Von den Verhandlungen, die Herr: von Mog 
in koͤniglichen Pausangelegenheiten in Kaffel betrieb 
und von melden er 1820 bem Könige in Teplitz 
Bericht erſtattete, finden wir nichts erwähnt, wenngleich 
hiermit eigentlich die nähere Aufmerkſamkeit des Negenten 
auf ihn gezogen wurde, Bald gewann er ald Stellver⸗ 
treter des Oberpräfidenten; dee Provinz Sachſen eine Stel: 
fung, wo er, da er nunmehr Zutritt zum Staatsrathe 
hatte, bei mancher ſchwierigen Aufgabe der: Staatsverwal⸗ 
tung dadurch imponirte, daß er immer leicht fand, mas 
Andern unendlich fchiwierig duͤnkte. Die Vorftellung von 
feiner Berufsthätigkeit wird entweder auf das Hoͤchſte ‚ger 
fpannt oder fehr herabgedrüdt, wenn man erwägt, daß 
er, gleichzeitig Chefpräfident der Regierungen zu Magdeburg 
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und zu Erfurt und interimiftifcher Oberpräfibent ber erftern Pros 
vinz Monate lang zu den Staatsrathfigungen in Berlin anwe⸗ 
fend fein und noch auferordentliche Aufträge übernehmen 
fonnte. Zu Allem, was ber Biograph von feinen Leiſtun⸗ 
gen als Staatsbeamter ruͤhmt, wie zu jener Uebernahme 
dreifacher Aemter, findet man ben Auffhluß in der Lieb— 
lingsbehauptung des Hrn. von M., daß er mit zwei Räs 
then nad) feinem Sinne und zwei tüchtigen Galculatoren 
alle Gefchäfte eines NRegierungscollegiums abmachen wolle; 
fo Vieles traute er feiner talentvollen Gewandtheit zu: 
aber das Abmachen war dann auch bisweilen barnad). Dagegen ° 
berichtet der. Biograph: „Jene Wirkfamkeit darzulegen in 
ihrer ganzen Art und Bedeutung vermag überall das Wort 
nidyt, denn fie war vorzugemeife geiftiger Art, eine mora 
liſche Kraft, die den ganzen Organismus der Berwaltung durch⸗ 
drang, ihn mit einem eigenthuͤmlichen Leben befeelte u, ſ. f.“ 

Als der König den Hrn. von M. zum Finanzminis 
ſter ermannte, erftaunten die nähern Bekannten beffelben 
noch mehr als Fremde über die fchmwierige Aufgabe, der 
er fi) unterzog, nachdem ber Oberpräfident von Binde fo 
wenig Neigung zu Uebernahme des Finanzminifteriums ges 
zeigt hatte, und ber von Vielen geſchaͤtzte Plan einer 
neuem Finanzverwaltung, melden Hr. von Labenberg eins 
gereicht hatte, ihm am wenigften zur Ausführung anver: 
traut werden follte. Das Misfallen, welches die Schwäche 
des Vorgängers auf ſich gezogen, bie jede Eräftige Vers 
waltung des Staatshaushaltes hemmende Generalcontrole, 
mit weldyer Hr. von M. den Kampf begann, bahnten ihm 
den Weg zu. einem öffentlichen Vertrauen, ohne welches 
kein Finanzminifter beftchen kann, und ließen die Größe des 
Wagniffes vergeffen, einem Manne, welchem das Gedei- 
ben des Privarhaushaltes bisher nicht hatte gelingen wols 
len, den Staatshaushalt anzuvertrauen, Was aud Über 
das Verhaͤltniß des Finangminifteriums und der Gene: 
ralcontrofe weitläufig beigebracht wird, welche Lobeserhe⸗ 
dumgen dem Hrn. von M. gemacht werden, entſchieden iſt, 
baf er fi vor Ablauf des erften Jahres der Miniflers 
ſchaft in der Erwartung, ‚als Mitpräfident ber Generals 
eontrole ben laͤſtigen Einfluß derfelben zu hemmen, fo er 
taͤuſcht ſah, daß er lieber zurlchtreten als demſelben läns 
get unterworfen fein wollte, Er trug den Sieg davon, 
indem die Generalcontrole aufgehoben wurbe, weil fie, 
wie «8 in ber officiellen Kundmachung heißt, bie beab⸗ 
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te Aufftelung efmer Maren Ueberficht des Staatshaut: 
—— Gleichſtelung der Ausgabe und Einmahme u. f. f. 
voltftändig erreiht habe. Diefes Gelingen eines 
Planes, mit welchem Hr. von M. ſchon das Winifterium 
übernahm, erwarb ihm viele Freunde und ſteigerte fein 
Kraftgefuͤhlz aber es blleb nicht ohne Rüdwirkung für 
Änen Finanzchef, der durch ungewöhnliches Gluͤck an fid 
felbft irre werden mußte, beſonders da er den Grundfag 
durchzuführen fuchte: als Behörde eriftire kin Öinanzmis 
nifterium, fondern nur ein Finanzminifter, womit er feis 
nem Willen entſcheidendes Uebergewicht ſicherte. Hietan 
tnupften ſich Folgen ber verhaͤngnißvollſten Art; manche 
Misgriffe liefen fogar vermuthen, daß die Generalcontrole 
ihre urfprünglichen Zwede noch nicht volitändig erreicht 
hatte. Wir verweifen nut auf die oft eigenwillig erfdeis 
nende Niederfchlagung der Pachtruͤckſtande der Domainen- 
paͤchtet, auf die Verleihung von Domainenpadhten an Un 
ualtfieiete, auf Vernachlaͤſſigung der gefeglicyen Form bei 
Domainenverkäufen, auf die Weife, wie Hr. von M. fpe: 
cielle Fälle‘ vermittelft nachgeſuchtet Cabinetsordrrd durch⸗ 
führte, anftatt durch Geſetze fein Minifterium zu verherzlichen, 
Bon all Diefem fcheint der Biograph bei der Lob: 
preifung feines „Helden“ (fo wird zum Ueberdruß oft 
der aud uns näher befreundete edle Mann genannt) nichts 
zu wiſſen, noch weniger von ber eigentlichen Farbe der 
Motten, welche feine legten Jahre trübten. ‚Das bor: 
theithafte Uebergewicht, welches er bei perfönlicyen Bera⸗ 
thungen mit den höchſten Gtaatsmännern durch Ruhe, 
Unbefangenheit, Vertrauen und edle Gefinnung erlangt 
batte, verlor feine Bedeutung theilmeife, ald man ihm 
abmerkte, daß er der wiſſenſchaftlichen Bildung entbehre, 


nen am tiefften verlegt. Doch die Liebedienerei für bie 
hoͤchſten Staatsbeamten bleibt nidyt beim Hrn. von M. 
fiehen ; fo fagt der Verf. S. 215: „Wir müffen offen 
anerkennen, daß während deſſen (des Vorgängers des Hrn, 
von M. im Finanzminifterium) fiebenjähriger Amtsführung 
die gänzlihe Veränderung des. Gteuerfoftems init "einer 
Nude, Befonnenheit und Milde durchgeführt worden fel, 
wie fie gewiß nicht an einem jeben Wechſel folcher Art 
wahrzunehmen ift.” Bor Allem muß bemerkt werben, 
daß jene erwähnte  „‚gänzliche Veränderung des Steuerſy⸗ 
ſtems“ ſich nur auf die Eingangs: und Verbrauchsfteuer, 
nit einmal auf die gefammten indirecten Steuern be: 
ſchraͤnkt; was aber die Durchführung bderfelben mit Ruhe, 
Befonnenheit und Milde betrifft, fo mollen wir dieſem 
Kobe, in Ermangelung des Raumes zur Anführung mehrer 
hierher gehöriger Thatfahen, nur die Beleuchtung Eines 
hierher gehörigen wichtigen Gegenftandes gegemüberflellen: 
In der Gontrole der Eingangs: und‘ Verbrauchsiteuer 
liegt etwas der menschlichen Geſellſchaft Widerwärtiges, 
welches nur bei vollftändigen gefeglihen Verwaltungs: 
vorſchriften Befonnenheit und Milde zulaͤßt. Den Grenze 
officianten war Waffengebraud)  verftattet; mie dieſer aber 
ftattfinden dürfe, darüber gab es. nur ſchwankende Beſtim⸗ 
mungen; die Grenzofficianten wurden auf die den Gens: 
darmen ertheilte Imftruction verwiefen und ber zeifige Fir 
nanzminifter fügte hingu: der den Genddarmen vers 
ftattete Waffengebraud, als Nothwehr, trete 
für Steuerofficianten.ein, wenn ein Schleich— 
händler (find dieſe in Nacht und Mebel fo leicht zu 
erkennen?) Packen abwerfe und, ohne beim Ans 
rufen zu ſtehen, ſich auf die Flucht begebe. 


daß daher fein Ideenkreis beſchraͤnkt war; die Berhand⸗ Wir wollen ben Fall ſetzen: Cajus geht im der Nacht 


lungen im Staatsrathe und im Staatsminijterium, - welche 
anfanglic feinen Much fo ſehr fteigerten, wurden ihm 
oft drucend, und doch durfte er ſich ſelbſt nicht. geftehen, 
daß man ihm gu überflügeln im vollem Anmarſche fei. 
Wenn am Schluffe der unter feinem Namen im „Con: 
verfationd = Lrriton” mitgetheilten ‚Motizen gefagt wird: 
fein Minifterium zeichne fi durch mwohlthätige Einrich⸗ 
tungen aus, vorzüglich durch Vereinfachung der gefamm: 
ten Finanzverwaltung und des Caſſenweſens, durch Ver: 
befferung der indirecten Stenern vermittelft Derabfegung 
der Steuertarife, durdy Anordnung einer ziwedmäßigen Do: 
mainenverwaltung u. ſ. f. —, ſo betuht dieſes auf einem Irr⸗ 
tum, Ehe er das Finanzminiſterium übernahm, fprad) 
er fid) laut tiber die Nothwendigkeit der Bervollfommmung 
der Gefeggebung hinſichtlich jener Grgenftände aus; er 
hat aber während feiner Minifterfhaft midt ein einziges 
durchgreifendes Geſetz zur Abhuͤlfe jener Mängel dem Kös 
nige zur Beſtaͤtigung vorgelegt. Da ihm die höhere Faͤ— 
higkeit, für die Gefepgebung zu wirken, abging, mußte er 


fi) mit partiellen Cutſcheidungen begnügen, und gerade | 


deshalb verſchuldete er dem Vorwurf der Eigenwilligkeit, 
Viele hieraus ſich ergebende Berhäliniffe, treu erzählt, würs 
den das biographifche Gemälde des denkwurdigen Mannes 
anziehend und belehrend machen, während hier die Lob: 
hudelei „des Helden“ die'wahren Freunde bes Berftorbe: 


burch ben Grenzbereich, er fieht aus der Entfernung, daß 
ihn Jemand verfolgt; er begibt ſich furchtſam auf die 


Fiucht; Sempronius, der Grengbeamte, häft-ihm für ei⸗ 


nen Scjleihhändler, ruft ihn an; aber Gajus, weil et 
vielleicht ſchwerhoͤrig iſt oder nächtlichen Weberfall fürchtet, 
fteht nit; nun iſt Sempronius, vom Finanzminifter 
infiruirt, befugt, den Gajus über den Haufen zu ſchießen. 
ft das Befonnenheit und Milde der Verwaltung? De. 
von Motz änderte dieſe Inſtruction duch zweckmaͤßigere 
ab, aber dazu konnte er, fo fehr auch das Beduͤrfniß es 
von ihm foderte, nie gelangen, dem Könige ein tüchtiges 
Geſetz über den Waffengebraud; der Grenzofficianten vor 
zulegen. Seine praktiſche Virtuoſitaͤt war bei Geſetzesbe⸗ 
rathungen oft nüglich; zur Geſetzgebung felbft konnte ſich 
diefelbe nie erheben. Ebenfo- wenig konnte er zur Auf⸗ 
ftellung zeitgemaͤßer Grundſaͤtze für die Domainenverwals 
tung gelangen, obgleich er ſich für alle Zweige der Lande 
wirthichaft große Kenntniſſe beimaf, wovon er indeß meber 
als Gutöbefiger noch als Chef der Staatsdomainenwer⸗ 
waltung Beweife abgelegt hat. Ya, er verfiel zuweilen auf 
Diane, mweldje, wenn er micht Widerſpruch gefunden hätte, 
dem Staate umerfegliche Verluſte zugezogen haben wies 
den; fo arbeitete er eine Beit lang ernſtlich darauf bin, 
die herrlichen Domainen der Provinz Sachſen zu verkau⸗ 
fen und. für den Etloͤs in der Provinz Preußen und 
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Mofen: im Werthe tief geſunkene abellge Güter wiederzu⸗ 
Taufen, um dadurch dem dortigen Landbaue neues Leben 
zu geben. Er ſelbſt kaufte im Poſenſchen das bedeutende 
‚But Kolno, welches, nachdem er drei Jahre auf demfel- 
ben gefchaffen, gebaut. und meliorirt hatte, fein ganzes 
Hauswefen zetrüttete , während er durch daſſelbe zum reis 
hm Manne zu werden gedachte. 

Dod mir glauben hinlaͤnglich bargethan zu haben, 
daß dem Hrn. von Mog mit diefer Biographie kein, feis 
nen wahren Berdienften entfprehendes Denkmal geftifter 
ift, fondern daß die ſchwierige Aufgabe einen fähigern, 
weniger von der Sucht zum Lobpreifen hingeriffenen Bio: 
graphen erwartet. Beſonders ift ein Solcher zu wünfchen, 
der recht Bar ins Licht fegt, wie ein hertlich organifirter 
Geift durch Tuͤchtigkeit der Gefinnung und Gefundheit der 
Urtheilskraft Vieles leiſtete, aber durch den Mangel wif: 
ſenſchaftlicher Bildung, feiner hohen Stellung zu genügen, 
verhindert wurde, Das Beftreben, jenes Verſaͤumniß der 
Jugend zu verdeden und im Fluge einige Anfichten feiens 
tiver Gegenftände und geſchichtliche Angaben aufjuraffen, 
konnte ihn öfteren Verlegenheiten feiner, in fo Vieles ein: 
greifenden Verhältniffe nicht entziehen, Für feine Familie 
und Freunde ift er gewiß zu früh geftorben; ob für feine 
minifteriele Wirkſamkeit? für feinen Ruhm als Staats: 
mann? — die Beantwortung diefer Fragen wird bei nd: 
herer Bekanntſchaft des bier angezeigten biogtaphifchen Vers 
fuches eher verbunkelt als ins Licht "gefegt, 159, 





Ein deutſcher Mäßigkeitöverein im 16. Jahrhundert. 
Unter: bie Snftitute, welche bie fortfchreitende Gultur ber 
neuen Zeit ins Leben gerufen hat, gehören die Mäßigkeitsvereine, bie 
nad) dem Worgang von Amerita und England auch auf bem 
europäifchen Gontinent und namentlich in Oeutſchland als zweckmaͤ⸗ 
ig anerkannt und mit iobenswerthem Eifer einäeführt wurden. 
Wir hoffen, daß dadurch der Trinkſucht bed aemeinen Diannes 
ein Biel gelegt, und daß durch fie endlich erreicht werben koͤnne, 
was feit ben Zeiten Karls des Großen obrigkeitliche Verord⸗ 
nungen unb geijtlihe Krmahnungen nicht durchzuſetzen vermoch ⸗ 
ten. Das Uebel, welches fie bekämpfen, iſt freilich ein ural: 
tes. Schon bie Mimer und Tacitus bemerkten an unfern guten 
Altvorbern einen gang befondern Durft, nicht blos mach Frei⸗ 
heit und Ruhm, fondern namentlih nad gegobrnen Ge: 
tränten. Alle öffenttiche Feſte, feien es num religidfe *) oder 
politiſche, mußten mit Zrinfen verherrlicht werden. Es war 
natürlich Aufgabe bes Ghriftentkums, bie wilden Söhne Ger: 
maniens auch von biefem Zafter zu entwöhnen. Die Goͤtzenbil⸗ 
der wurben est, die Trinkſucht ‚blieb und bie Bekehrten trans 
ten ben chriftlichen. Heiligen gu. Karl der Große +*) richtete eine 
Sy Ueber religlöfe Bedeutung des Triakens f. Mones „ed. ded 
"nord. Heldentb.”‘, I, 142, 351, 868 fg. 
. Aus der Gopitularlen: Sammlung des Benedictus Levita VII 
270 Baluz. I, 1084) heben wir folgende Stelle aus: „Ante 
omnia cleridis vitetur ebrietas, quae omnium vitiorum fomes 
ac nutrix est. Nec güıis potest liberum corporis sui ae men- 
tis habere iudicium qui, captus vino a sensu probatur alie- 
nus et proclivus ad itdicium merfs labefacta ducatur aut 
*  pierumgne peccatum aut erlinen dam nescit incurrere, Igno- 
rantia vero talis non pötest effugere poenam, quam ex 
voluntaria amentia manasse constiterit. Itague quemcungue 
ebrium fuisse constiterit, ut ordo patitur, aut quadraginta 
dierum spacio a communione statuimus submovendum aut 
corporali subdendum esse supplicio. ** 


Menge Berorbnungen Bagegen. Gr ferbft & mäßig, em 
pfibl den Geifttichen (Capitulare Ann; * * 79 Don 0- 
bard. v. 3. 801, in der Balug. Sammlung 1. 256. 358, 260.) 
fowie dem Richtern, Nühternheit und unterfägte ihnen den Bes 
ſuch Öffentlicher Zehftuben und Zabernen. Die Öftere Wie 
derbolung biefer Verordnungen zeugt nicht minder von dem Gifer 
bes Kaifers als von ber Dartnädigteit des Uebels. 

Das Farlingifche Reich ftürste zufammen, bie Gapitularien 
kamen in Bergeffenbeit, das kaſter der Trinkſucht blied nach wie 
vor in beutfchen Gauen heimiſch, und die feit bem Zeitalter der 
Hohenſtaufen fortfchreitende Guttur mußten bemfeiben eher bienen, 
als daß fie daſſelbe Hätte tilgen koͤnnen. Die Gtifter und Ks 
ſter pflanzten Bein an (urfprängtich aum Gebrauch bei ber Goms 
munion), die Städte Ieaten fi auf Brauereien, *) Die Menge 
Namen für Biere, tie Mumme in Braunfdiweig, Pafanelle in 
Pafrwalt, Bofe, Guckuck, Raſtrum, Bod, Mordundtodtſchlag 
u. ſ. w. u f. w. bezeugen genuafem, wie viel Erſindungẽ⸗ 
kraft man aufwandte, um ſich ein ſchmackhaftes, geiftreihes Ger 
tränt zu verfchaffen. Später famen gar die Branntweine auf, 
und unter bie erſten gebructen Buͤcher gehört eins über bie ges 
brannten Wäffer, **) Nicht minder verdienen die Menge beuts 
ſcher Sprichwoͤrter und bilbfichen Redensarten, die vom Zrins 
ken beramommen find en. Ruͤchternheit im Ausdruck, 
monnetrunfen, ſchal, u. f. w.), einer Antdeutung, fowie daß bie 
Deutfchen ihr geliebtes Wort Trinken dem italienifhen Eprad: 
ſtamm eingeimpft (trincare, trinculo, in Rom heißen bie Deut: 
fen trinchiswein), 

Die Zeiten bes Rauftrechts kamen über Deutfchland; eine 
allgemeine Robpeit in allen Berhältniffen des Erbens, eine Unges 
bundenhrit im geiftlichen, politifchen und gefelligen Leben fing 
dem Zeitalter der Meformation voran, die Gebaftian Brand in 
feinem „Rarrenfhiff‘ mit fo kraͤftigen Zügen darftellt, und bie fich 
namentlich in des mürnberger Meifterfängers Dans Folg jet fo 
feltenen Probuctionen gar deutlich und unummınben ausfpricht. 
Das Saufen und Zutrinten nahm an Höfen und unter Gbdelleus 
ten und Bürgern uͤberhand, und Morbbeutfchland zeichnete ſich 
bierin vor allen aus, ***) Inbeffen war mit der Buchbruderfunft, 
mit ber Reformation eine andere Aera angebroden, Gebildetere 
begannen ſich diefer Rohheit zu fhämen; Marimilian trat der 
—— durch den Landfrieden Eräftig entgegen. Dem Pri⸗ 
batleben wurben auch Reformatoren. Es vereinigten fich näme 
ih im 3. 1524 die Kurfürften von Trier und Pfalz, die Bis 
fhöfe von Würzburg, Strasburg, Freiſing, Speier, Utrecht und 
Regensburg mit ben rheiniſchen Pfalzgrafen Friedrich, Wilhelm 
kudwig, Otto Heinrich und Philipp, mie aud dem Markarafen 
Kafimir von Brandenburg und Landgrofen Philipp von Deffen 
auf dem Armbruftfchießen, das fie in Heidelberg hielten, bas 
biöher gewöhnliche Zutrinken und Fluchen, fo weit «# in ihren 
Kräften ſtehe, abzuſchaffen. &ie fegten in einer eigens barüber 


*) Ueber das Altek des Bieres findet fih in Beda's Beben des beit, 
Golumban, der die fühlihen Schwaben zum Ghriftentbum deebrte, 
im 15. Gap. eine nicht unmwichtige Stelle: „, Caerevisia, quae 
ex frumenti et hordei succo excoguitur, guamque prae ce-' 
teris in orbe terrarıum gentibus praeter Sordiscas et Darda- 
nas’gentes, quae oceanum incolunt, usitant, i. e, Gallia, Bri- 
tannia, Hybernia, Germania, caeteraegue quae ab eorum 
moribus non desciseuht. ** 

) Anton in feiner Erläuterung ju Tacitus· „Germania, S. 106 fg , 
bebauptet, bie Germanen, hätten bereitö WBranntwein getrunken, 
wol aber fülfhlih. Das oben ängeführte Bud: „Eine mögliche 
Materl von manigerlei ausgeprannten Waßern, vie man bie nd: 
den und praudhen ſoll jur Geſundheit ber Menſchen ıc.””, Augsburg, 
1479. Jol. S. Panzer’s Annalen ber Ältern deutſchen Biteratur‘‘, L, 
110, 119, Borher war gebrudt: „Arnold de nova villa von bevas 
zung und beraitung ber wain‘. 1478, &. Panzer a. a. D. I, 108. 

“r Die ältern Dichter geben den Sachſen fletö den Namen madidus, 
&. „Vinc. Obsopoei ars libendi*, ZH, L „‚ @ulenfpiegel”’, 
erfte Hiſt. Münfters,,Goömographey” (Auög. v. 1599), ©. 998. 








nem jeben G en ober gefegt werben foll, fo oft ſich 
bas begiebt, ohnablaͤſſig firafen, auch die von Abel in eines jeden 
Fürftenthum und Landfchaft gefeffen, durch gebuͤhrliche Mittel 
und Wege, fo viel möglich bavon ‚zu wiſſen unterfte Wäre 
es aber, daß unfere vorgemelbete 9 rften und 
ürften einer ober mehr in bie Niederlande, in 
ahfen, die Mark, Medlenburg, Yommern ober 
dbergleihen, da Zutrinken bie Gewohnheit käme 
und über fleißig Weigerung Zutrinkens nicht geübrigete fein 
möchte, follen biefelbe ſolche Zeit mit ihrem Hofgefinde und Dies 
nern ungefäbrbet und mit biefer Ordnung nicht gebunden fein. % 
Das geſchah 1524 von fühbeutfchen Fürften. Was biefer Mär 
en geleiftet, lehrt uns eine Stelle in Engelb. Werlich's 
„Augsburg. Ehronit &. 98: „Den 26. März 1559 hielt Kais 
fer, Kerdinand (in Augsburg, mo er zum Reichstag anweſend 
war) die gegenwärtigen Chur» und Kürften wie auch ber. abwe⸗ 
fenden Borfcyafter, mit dem Grafen von @una, des Könige aus 
Si ‚ und dem biſchof von Vienne, bes Königs aus 
Gefandte, in einem herrlichen und koͤniglichen Ban- 
zu Saft, dabei ermahnt und bat er fie fämmtlid 
mit einer langen und ſehr zierlihen Rebe, daß 
fie doch ihr Hofgefinde und ihre Unterthanen von 
dem ſchandlichen after ber Trunfenheit und über: 
mäßigen Gebraud des Trinfens abbalten mögten. 
Welches aber beinahe von keinem ift aeleiftet, fondern nur 
für m gehalten und ein Sprichwort baraus gemacht 

woorben I" PPR] 
So kann man bern Horazgens Wort auf den Mäpigkeitsver: 

ein von 1524 anwenden: ı " 


Natoram expellas fürca, tamen usque recurret 

et mala perrumpet furtim fastidia victrix, 
"Wir aber hoffen und wunſchen, daß die Mäßigkeitsvereine neuerer 
Zeit Fräftiger einem Uebel ſteuern werben, das unfere Ration 
mehr als einmal zum Gefpdtt unſerer galanten Nachbarn 


machte. 
Dresben. —6G. Klemm. 


a Eng TEEN FETT — 


Chronik. des Oeil de Boenf der Innern Gemäcer bes 
Schloſſes und ber Gefelifchaftsfäte von Paris, 
Schilderung der Sitten und ihres Verfalles unter den, 
Negierungen Ludwigs XIV., der Megentichaft, Luds 
wigs XV. und Ludwigs XVI. Herausgegeben durch die 
verwitwete Gräfin von B*’**. In das Deutfche frei 
uͤberſetzt durh 2, von Alvendleben. Dritter bis 
achtet Band. Leipzig, Wigand. 1832. 8, 6 Thlr.8 Gr. *) 

Die Befürdtung, welche bei der Anzeige ber beiben erften 

Baͤnde diefer fcandatöfen Sittenchronik in d. BI. ausgeſprochen 


Abgedruckt in Pätterd Teutſcher Reichs geſch.“, ©. 890. 
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| bereits dis zur Ueberſaͤttigung des Lefers erfchöpft.: 


Eine | 


ſchon faft vom beitten an —3 
verfalls in Frankreich 


des viergehnten, funfzehnten und —e— die 
nform au 


man feine ten Aventuren, bie in dem beiten 


Keira ent (ch mar Gate 
1) en Spiegelung feines menſchlichen i 
ni ode Seren, und biefes Intereffe 


an ihm wie am Buche, fo lange ber König felbft noch im 
ift, feiner Entfittlihung den Stempel einer gewiffen G 
und Genialitäf aufjubrüden. Diefer verliert ſich jebe n dem 
Beitpuntt an, wo bie pietiftifhe Maintenon ſich 

Monarchen, dem bie Geſchichte mit fo großem unrecht ben „> 


* 


men des Großen beigelegt, bemäditigt, alle Sta 
fichreißt und ihm eigentlih nur noch den lacherlichen 
königitcher Gewalt übrigläßt. Won biefer -Periobe 
aud das Zalent des Verfaſſers der „Ghronik’’ [ 
zu fein, und natürlicdy, denn alle Spisen, auf benen 
lichften Effecte feiner Darftellung berubten, find Prästich 
ftumpft. Indeſſen enthalten ber dritte und vierte Band 
manche intereffante Bilder und Zeitportraits, namentlich 
einen ungemein. reichen Aneldotenfchag, bei dem nur bad 
fihtlihe Suchen nad zweibeutigen Pointen der 
ftellung einen zu friv — mittheift. In den 
ben Bänden, von der fünfte die 
gemein lieberlichen Herzogs von Orleans, der fechäte und 
die Regierung Ludwigs XV. und ber adıte den q 
—* XVI. darſtellen, werden die Gemälde —— 
loſer und weniger anziehend, weil alle Motive rn 
und bie Perfönlichkeiten nicht mehr intereffant . ‚find, um 
in dem tiefften Verfall aller Sitte wenigftens un Humer und 
Ironie auftauchen laffen zu können. : &o endigt bie 

e felbft, von der es voll iſt 







in der Natur bie 
mit einer ſich feldft zum Ekel werdenden Ermuͤdung, 









und gottverlaffenen Verzweiflung aller Lebenskraͤfte. 88. 
Miszellen, N 
In den Vereinigten Staaten von Nordamerika twirb bat 


Verlagsrecht eines Buches, oder irgend eines andern. literarifch: 
Wertes, durch einfache Angabe des Titels bei der geeigneten Be 
Ben —* — —— — —— ibe geführten Re 

ers au abre 9 blauf dieft Zeitra: 
— gen 134 


‚Das Poſtgeld von Zeitungen, welche ‚in. den Ber 

aten «von Norbamerita derauslommen, batzäge I 
(4 Pfennige) jebes Blatt, wenn es nicht über die Grenze 
bes Staates, im welchem es erfcheint, oder nicht über 100 engl. 
Meilen weit gefandt wird, Im Egg Falle muß 14 Gent 
(6 Pfennige) entrichtet werben. ei Sournalen, weiche deſt⸗ 
weife ausgegeben werben, wird auf 100 Meil, 14 Gent, über 
100 M. 21 Gent per Bogen gerechnet. 


WB. Scott bemerit„in feinen Noten zu tlet⸗: er 
tönne ſich nody entfinnen, daß die Poft von London 
burg mittels eines Meinem Karrens befordert wurde, und 
leben Perfonen, weldye bezeugen, daß fie einen einzigen 


an den Gefchäftsführer der britifchen Leinwandeompagnie mit 
brachte. — 
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Sonnabend, 








Norbamerilanifhe Zuftände. 
(Bortfegung aus Nr. 309,) 
8 Naturanlagen ber Indianer. 


Daß die Indianer von bee Natur wenigftens ebenfo 
begabt find wie die Amerikaner, läßt fidy mit vielem Bel: 
fpielen belegen; namentlich find fie gute Redner, Tecum⸗ 
feh, ein berühmter Häuptling der Shawanees, foll vor 
einigen Jahren folgende Rede vor ber Verſammlung meh: 
ser indianifcher Stämme gehalten haben: „Brüder, wir ges 
hören Alle zu Einer Familie, wir find Alle Kinder des 
großen Geifted, wir wandeln benfelben Weg, loͤſchen un: 
fern Durft an berfelben Quelle, und jegt veranlaffen uns 
Angelegenheiten von ber größten Wichtigkeit, im Kreife 
um baffelbe Rathsfeuer die Pfeife zu rauchen. Brüder, 
wie find Freunde, wie müffen einander helfen unfere La: 
ften tragen; das Blut vieler unferer Väter ſtroͤmte gleich 
Waſſer über den Boden, um die Habfucht der Weißen 
zu befriedigen; wir felbft find bedroht, nichts wird fie 
befriedigen als der Untergang aller rothen Männer. Bruͤ⸗ 
ber, als bie weißen Männer zuerft ihren Fuß auf unſern 
Boden fegten, waren fie hungerig; ſie hatten Beinen Plag, 
ihre Decken ausjubreiten oder ihre Feuer zu unterhalten; 
fie waren ſchwach, fie konnten nichts für ſich felbft thun. 
Unfere Väter bemitleideten ihr Elend und theilten mit 
ihnen, was ber rothe Geift feinen rothen Kindern geges 
ben. Sie gaben ihnen Speife, wenn fie hungerig, Arge: 
nei, wenn fie frank waren; breiteten Felle aus für fie, 
darauf zu ſchlafen; gaben ihnen Land, daß fie jagen und 
Korn bauen konnten. DBgüder, die weißen Leute find gleich 
giftigen Schlangen: wenn fie friert, find fie ſchwach und 
unſchaͤdlichz aber flärkt fie-duch Wärme, und fie tödten 
ihre Wohlthaͤter. Die weißen Leute kamen zu uns ſchwach, 
und nun, da wie fie ſtark gemacht haben, wünfchen fie 
uns zu tödten und zurüdgutreiben wie Wölfe und Pan: 
ther, Brüder, die Meißen find nicht Freunde der India: 
ner: zuerst baten fie nur um Land für einen Wigwam; 
jegt kann fie nichts befriedigen ald unfer ganzes Jagd⸗ 
gebiet vom Aufgang bis zum Miedergang -ber Sonne, 
Brüder, die weißen Männer wollen mehr als unfer Jagd: 
gebiet: fie wuͤnſchen unfere Krieger zu tödten; fie würden 
fogar unfere Kinder, unfere alten Weiber und? Männer 
tödten. Brüder, vor vielen Wintern gab es Erin Land, 


Zur Nr. 329, 








| 





bie Sonne gu nicht auf und unter, Alles war bunfel, 
Dir große Geift machte alle Dinge. Er gab dem weißen 
Leuten eine Heimath jenfeits des großen Maffers; er vers 
fah dies Land mit Wild und gab es feinen rothen Kine 
bern, und er gab ihmen Stärke und Muth, es zu ven 
theidigen. Brüder, mein Volt wünfcht Frieden, alle ros 
then Männer wünfchen Frieden; aber wo die weißen Leute 
find, da ift kein Friede für fie. Brüder, die Weißen ver 
achten und betrugen die Indianer, ſchmaͤhen und beſchim⸗ 
pfen fie, halten die rothen Männer nicht fir gut genug, 
zu leben. Die tothen Männer haben viele und große 
Beleidigungen ertragen, fie follten fie nicht länger ertras 
gen. Mein Bolt will nicht; es ift zur Rache entichloffen; 
es hat den Tomahawk ergriffen umd will mit Blute färs 
ben, will das Blut der Weißen trinken. Brüder, mein 
Bott iſt tapfer umd zublreih; aber die Weißen find zu 
ſtark für daſſelbe allein. Ich wuͤnſche, daß Ihr mit ihm 
den Zomahame ergreift. Wenn wir uns Alle vereinigen, 
fo follen die Flüffe des aroßen Waſſers mit ihrem Blute 
ſich färben. Brüder, wenn Ihe Euch nicht mit uns vereis 
nigt, fo werben fie erft und vernichten, und dann. werdet 
Ahr eine leichte Beute für fie fein. Sie haben viele Nas 
tionen rother Männer vertilgt, weil diefe nicht vereinigt 
waren, weil fie nicht Freunde unter einander waren. Brüs 
ber, die Weißen fenden Abgefandte unter-uns herum, fie 
wuͤnſchen uns zu gegenfeitigen Feinden zu maden, bamit 
fie über unfere Jagdgefilde ziehen und fie vermwüften koͤn⸗ 
nen gleich verheerenden Winden und daherbraufenden Wafs 
fen. Brüder, unfer großer Water jenfeits des großen 
Waſſers (d. i. der König von England) zuͤrnt dem weißen 
Bolt, unfern Feinden. Er will feine tapfern Krieger ges 
gen fie fenden, er will und Gewehre ſchicken, und was wir 
fonft bedürien; er ift unfer Freund, und wir find feine 
Kinder. Brüder, wer find die weißen Leute, daß wir fie 
fürchten folten? * Sie können nicht ſchnell laufen und find 
ein gutes Ziel, darnach zu ſchießen; fie find nur Mens 
fen; unfere Väter haben Viele von ihnen getödtet; wir 
find nicht squaws (Weiber) und wollen die Erde mit ih: 
rem Blute färben. Brüder, der große Geift zümt uns 


fern Feinden, er fpricyt durch den Donner, und bie —* 
14 f 


verſchlingt Doͤrfet und trinkt den Miffifippi aus. 
großen Waffer werden ihre Niederlande bedecken, ihr Korn 
kann nicht wachfen, und der große Geift wird Diejenigen, 
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welche zu ben Hligelm entfliehen, mit feinem ſchrecklichen 
Athen wegraffen. Brüder, wir müffen uns vereinigen, 
tie müffen aus derfelben Pfeife rauchen, wir müffen Eis 
ner des Audern Schlahten kaͤmpfen, und mehr als all 
Diefes, wie müffen den großen Geift lieben; er. ift für uus, 
er wird umfere Feinde zerſtoͤren und alle feine rothen Kin: 
der glücklich machen.“ Welch eine Spradye von einem 
Eohne der Ukmälder Nordamerikas! 
9. Die Cherofefenfprade. 

Daß es den Indianern nicht an Geift und Erfins 
dungskraft fehlt, zeigt das Beiſpiel eines Cherokefen. Ges 
quodah ift der Kadmus der Cherokeſen; vor wenigen Jah⸗ 
ven erfand er ein Alphabet, mit deſſen Hülfe ein Cheros 
keſenknabe nun feine Mutterſprache inzwei bis drei Tagen leſen 
lernen kann; es erſcheint bereits ſeit langer Zeit regel⸗ 
mäßig eine Zeltung im dieſer Sprache, der „Cherokee- 
Phoenix“, deſſen Herausgeber ein Cherokeſe, Namens Elias 
Boudinor, it. Sequdyah's englifcher Name war George 
Gueß (die Indianer haben oft außer ihren Zunamen einen 
engliihen); er hatte mie eim einziges Wort Engliſch ger 
ſprochen bie zur Zeit feiner Erfindung; er iſt jegt unge: 
fäpe 65 Jahre. Dbgleih er mur einmal verfuchte, 
im Rath zu fpreden, fo war er doch oft wegen 
feines guten Gedächtniffes, feiner Unterhaltungsgabe, und 
weil er feine Mutterſptache völlig in feiner Gewalt hatte, 
Gefhichtserzähler bei Schmäufen. Er ſelbſt gibt folgen 
den Bericht von feiner Erfindung: Bur Beit von St. 
Elalt's Niederlage fand man bei einem der Gefangenen 
einen Brief, den er den Indianern Engliſch vorlas. In 
einigen ihrer Berathungen über dieſen Gegenſtand wurde 
die Frage aufgeworfen, ob biefe myſterioͤſe Macht „des 
fprechenden Blattes” die Gabe des großen Geiſtes an den 
weißen Mann fei oder die Erfindung des weisen Man: 
nes ſelbſt. Die meiſten feiner Gefährten waren der ers 
ftern Meinung, während er die legtere behauptete. Dies 
wurde häufig fpäter ein Gegenftand des Nachdenkens für 
ihn, wie viele andere Dinge, von welchen er wußte ober 
gehört hatte, daß die weißen Menſchen fie thun konnten; 
er fegte ſich aber mie ernſtlich nieder, über den Gegen: 
ftand zu reflecticen, bis eine Geſchwulſt am Anie ihn an 
feine Hütte feffelte und zulegt zum Arlppel für Leben: 
zeit machte durd Verkürzung des kranken Beins. Der 
Aufregung ded Kriegs und des Vergnügens der Jagd be: 
raubt, mar fein Geiſt in den langen Nächten wieder mit 
Nachdenken über die Kunft, „durch Buchſtaben zu ſprechen“, 
beſchaͤftigt, wovon matürlic felbft der Name nicht in 
ber Spradye zu finden war. Eine Unterhaltwig in einem 
Drte, Santa genannt, fcheint ihn bewogen zu babın, 
über den Gegenftand, die Cherokefenfprache zu fchreiben, 
weiter nachzudenken. Einige junge Leute machten Bemer— 
ungen über die wunderbaren und hoͤhern Talente ber 
Weisen. Einer in der Geſellſchaft fagte, daß die weißen 
Leute eine Rede auf ein Stud Papier fegen könnten und 


es nach irgend einer Entfernung fenden, und «8 würde | 


volltommen verftanden werden von Denen, welche es em⸗ 
pfingen. Alle raͤumten ein, daß dies in der That eine 
Kunit fei, weit über den Bereich eines Indianers hinaus, 


und Niemand konnte begreifen, mie e8 geſchehe. Sequoyah, 
nachdem er eine Zeit lang der Unterredung ſtillſchweigend 
zugehört, erhob ſich und bemerkte mit gemüthlicher Miene : 
„Ihr feid Alle Narren, die Sache ift ſehr leicht, ich kann 


es felbft thun“, hob einen Stein auf, der ihm nahe lag, 


und machte Figuren darauf mit einee Nadel. Nach. tinis 
gen Minuten erzählte er ihnen, was er gefchrieben, indem 
er ein Zeichen fl jedes Wort gemacht. Died veranlaßte 
ein Gelächter, und die Unterhaltung war beendigt. Er 
hatte mit den Worurtheilen vieler feinee Landsleute zu 
kimpfen, welche glaubten, daß bie Kenntnif der Buchflas 
ben allein ber weißen Menfchen Cigenthum fei. fe 
bemühten fich, ihm zu überzeugen, dag Gott diefen großen 
Unterſchied zwifchen ben weißen. und rothen Menſchen ges 
macht, indem fie ihm folgende Tradition erzählten: Im 
Anfang fhuf Gott Yv (dies ift der Cherofefennafenlaut) 
we yah e, was, auf den Indianer angewendet, einen wah⸗ 
ren, rechtlichen Mann bedeutet, und den yv we nagv ober 
weißen Mann. Der Indianer war der ältere, und in feine 
Hände that der Schöpfer ein Buch, in die Hände des 
Andern einen Bogen und Pfeil, mit dem Geheiß, daß 
Beide einen guten Gebrauch von biefer Gabe machen folle 
ten. Der Indianer. war ſeht langfam beim Empfange des 
Buchs und fo fahrläffig im Betreff beffelben, daß 
ber weiße Mann kam und es ſtahl, als feine Aufmerk: 
famteit anderswohin gerichtet war. Er war dann gende 
thige, Bogen und Pfeil zu nehmen, um feinen Unterhalt 
duch Sagen zu gewinnen. Auf biefe Weiſe verlor er 
das Buch, weldyes der Schöpfer in feine Hände gegeben. 
Solch eine Geſchichte konnte jedoch Sequoyah nicht übers 
zeugen. Er kaufte von den naͤchſten Weißen Materialien 
und fing an, die Cherokeſenſprache auf Papier zu malen, 
Bon dem Gefchrri wilder Thiere, von dem der mocking 
bird, von ben Stimmen feiner Kinder und Gefährten 
mußte er, daß Gefühl und Leidenſchaft von einem intellis 
genten Wefen dem andern durch verfchiedene Toͤne mitge⸗ 
theilt werden. Er fuchte deshalb alle Laute in der Che 
rokeſenſprache auszumitteln. Sein eignes Ohr war nicht 
[harf genug, er nahm deshalb das ſchaͤrfere Gehör feines 
Weides und feiner Kinder zu Huͤlfe. Als er glaubt, alle 
verfchiebene Laute in feiner Sprache unterfchieden zu. has 
ben, madt er einen Verſuch, gemalte Zeichen zu brau⸗ 
chen, Bilder von Vögeln und andern Thieren, diefe Laute 
Andern mitzutheilen oder im feiner eignen Kunft zu mars 
firen. Er gab biefe Methode bald auf, als fdywierig oder 
unmoͤglich, und verfuchte arbitraire Zeichen ohne Ruͤckſicht 
auf Geftalt und Ausſehen, ausgenommen ein ſolches, mel 
ches ihm behuͤlflich fein konnte, fich ihrer zu erinmern und 
fie von einander zu unterſchelden. Zuerſt dachte er an 
keinen andern Weg, als für jedes Wort ein Zeichen zu 
machen; dies that er ein Jahr lang. und zeichnete waͤh⸗ 
rend dieſer Zeit mehte taufend Charaktere auf. Er ſah 
nun ein, daß fein Zweck auf diefe MWeife nicht zu erzeis 
hen fei, ließ ſich aber nicht entmuthigen. Nachdem «et 
mehre andere Methoden verfucht, fiel er endlich auf bie 
Idee, bie Wörter in Theile oder Spiben ‚einzutheilen, und 
fand bald, daß dieſelben Zeichen in verfchiedene Worte 
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paffen, und baß bie Zahl derfelben verhaͤltnißmaͤßig Bein 
fein würde, Nach dem festen Syſtem vollendete er feine 
Arbeit in ungefähr einem Monate. Er aboptirte eine 
Anzahl englifcher Buchftaben, welche er aus einem 
englifchen spelling-book (Buchſtabirbuch) entnahm, das 
er fih um biefe Zeit zu verfchaffen gewußt. Er hatte 
nun 86, fpäter nur 85 Zeichen in feinem Alphabete, 
machte lange feine Buchftaben auf em Stud Rinde mit 
einem Mefjer oder Nagel, bis er fid) von einem Ameris 
kaner Papier und Feder verfchaffte. Dinte machte er felbft 
aus ber Rinde eines Baumes. Im Jahr 1824 foll er 
diefe Erfindung gemacht haben. Seine Landsleute find 
nun ſtolz auf ihn und verehren ihn als einen vom gro— 
Ben Geifte Begünftigten. Er ging nun zur Entbedung 
von Zahlen über, Er mußte natürlich) nichts von arabis 
[hen Ziffern noch von dem Werth römifcder Buchftaben 
in der Wiſſenſchaft. Die Cherofefen konnten bis 100 
zählen und hatten Worte für alle Zahlen bis dahin, hat: 
ten aber keine Zeichen. Er dachte hierüber nad, bis er 
ihr Elementarprincip in feinem Geifte gefaßt hatte, war 
aber zuerft genöthigt, Worte zu machen, feine Meinung 
auszudrüden, und dann Zeichen, fie zu erklären. Auf 
diefe Weife hatte er bald Begriffe von Zahlen bis zu 
einer Million hinauf. Die größte Schwierigkeit für ihn 
rar, den Werth feiner Zeichen nad ihrer Stelle zu be: 
flimmen. Die von ben Cherofefen jegt gebrauchten Figu: 
ren find die ardbifchen Ziffern. Mehr denn die Hälfte der 
Cherotefen kann nun lefen und fchreiben. Das Evange: 
lium Matthät, ein Geſangbuch und ein Zractat, ber mehre 
Theile der Schrift enthält, exiſtiren in der Chero— 
keſenſprache, außer der Zeitung, die in Englifd und Che: 
rokeſiſch erfcheint, und wovon woͤchentlich wenigftens 200 
Eremplare in der Nation circulicen. Der Umftand, baf 
das Alphabet fpllabifch ift und die Anzahl der Sylben 
fo gering, ift der vornehmfte Grund, warum es um fo 
viel Leichter ift, die Cherokeſenſprache lefen zu lernen als 
irgend eine andere, Kin Cherofefenfnabe kann feine 
Sprache in. Einem Tage leſen lernen, und. gewöhnlich 
find nicht mehr als zwei bis drei Tage erfoberlich. Lefen ift 
nur, nach und nady die Namen der verfchiedenen Buch: 
flaben- wiederholen; wenn ein Knabe das Alphabet ges 
lernt, Eann er leſen. m 
Beſchluß folgt.) 
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ee Baia rireen, 
2**8* —A von Friedrich Funck. Selbſtverlag 


2. Tiſchreden, von Eulenſpiegel (Friedrich Bund). Selbſt⸗ 

lag, des Verfaſſers. 1832, RE ‘ 

3. Republiß, von G. Freitiſen. Selbſtverlag des Werfaffers. 
* Pa ie FT 4 > 4 

4. Ernſt und Scherz, don Friebrich Bund, Frankfurt a. M., 
‚ Bund. 1832, * 

Dan muß in der Gegend leben, wo Rhein und Main zur 
fammenftrömen, um einen Begriff zu haben von ber Maffe 
Flugfhriften und Flugblaͤtter, weiche bort feit den legten Mo⸗ 
naten verbreitet und mamentlih in Frankfurt a. M, öffentlich 
verkauft werden. Bekanntlich brachte die Zeitfchrift „Das In: 
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land‘ in ben legten Monaten ihrer freifinnigern Eriſtenz und 
bamit gehäuften polizeilichen Anſechtungen das @yftem-der Flug ⸗ 
ſchriften — wenn wir fo. und ausdrücken bürfen — hauptſaͤch⸗ 
lich wieder auf. Was bie Genſur bes. „Inland“ ftrich, ſfiuch⸗ 
tete fi cenſurfrei ins Aſyl ber Flugſchriften, und die bairiſche 
Verfafung ftand diefem Berfabren zur Seite. Epäter that die 
Redaction des „Bairifhen Boltöblattes” (Dr. Eifenmann in 
Würzburg) in aͤhnlichen Faͤllen Aehnliches. Noch mehr aber 
cultivirte jenes Syſtem ber Redacteur bes. . gleichfalls in Wuͤrz ⸗ 
burg erſcheinenden „Volkotridunen“, weicher in bereits unguͤn⸗ 
ſtigere politiſche Zeiten fiel, und deſſen erſte Urſache feines bal⸗ 
digen Todes vielleicht war — das ibm von der „Deutfchen Tri⸗ 
bupe' gefpendete Lob. Bidmann (fo hieß bekanntlich der jugend« 
liche Rebacteur des „‚WBolkstribunen‘‘) gab nun ftatt feines periobis 
fhen Blatts Flugſchriften heraus, politifchen Inhalts und mit 
den Ziteln: Flugſchrift I, IL, IL u. f. w. bezeichnet. Dabei 
nannte er ſich auf den Ziteln biefer Flugſchriften, welche nicht 
burch bie Pot, fonbern durch Wuchbänblergelegenheit ihre Be: 
forgung fanden, ungeſcheut; ja, er hatte feinen untergegangenen 
„Boltstribunen” fo in fih aufgenommen, baß er nun felbft ber 
Bolkstribun war, und als folder (‚von bem Bolfstribun Gott⸗ 
fried Widman“) ſich auf den Tileln feiner Flugſchriften nannte. 
Um biefelbe Zeit, vielleicht noc) etwas früher, war bie „Deuts 
fe Zribune” in Rheinbaiern unterbrädt mworben. Noch mar 
damals eine Menge Stoff dort vorhanden, welcher in den Drud, 
ins Publicum wollte; weniger Stoff von den Rebacteuren des 
unterdrüdten Journals ausgehend (denn biefe waren theild auf 
ber Flucht [Georg Kein], theils bald gefangen und in Griminals 
unterfuhungen verwidelt [Dr, Wirtb]), als von ben Protec« 
toren des Journals, bem Vorſtande bes Vereins für freie Preffe: 
Schüler, Sapoye und Geib. Dieſe organifirten alfo bald Flug- 
ſchriften, auf Kofien des Vereins, aber meift mit Auffägen von 
mehr localem und juriflifch » politiſchem als generellem und reins 
politifhem Interefje ausitafürt. Der Grund bavon lag nahe und 
bot Rechtfertigung. Denn bie politifhen Greigniffe in Rhein- 
baiern waren wirtlich damals allgemein intereffant; bie Libera⸗ 
len in Rheinbaiern waren die am weiteflen vorgefchobenen Vor⸗ 
poften der Liberalen Deutfchlands, vorgeſchoben buch bie eis 
genthümliche Lage ihres Landes, ben lebhaften Geiſt feiner Ber 
mwohner, feine Snftitutionen, bie «6 liebte, und als Aufenthalt 
ber glühendften Sournaliften für die neueren Tendenzen ber , 
Beit. Dabei waren Schüler, Savoye, Grid Zuriften, die juris 
ftifche Mundart alfo ihre geläufigfte, und man muß -geftehen, 
baß fie biefelbe ebenfo bündig als mit. Geſchmack und Scharf: 
finn ſprachen. Demungeachtet — aus ben angebeuteten Grün: 
den — fand bas Unternehmen feinen ausdauernden Beifall, wie 
es Scheint; wenigftens ſtockten bie Flugſchriſten aus Rheinbaiern 
nad) der fünften ober fechsten. Wahrſcheinlich auch, daß die politifchen 
Schickſale feiner juriftifhen Redactoren vielen Einfluß auf dies 
Greigniß hatten; dabei bie, Megierungsmaßregein gegen ben 
bairiſchen Rheinkreis im Allgemeinen und das immer ſchnellet 
rollende Rab ber Zeit, aus weſchem heute eine Nummer als 
Niete fprang, bie geftern ober vorgeftern noch als reicher Ger 
winn gegolten hätte. Auf biefe Art endigten bie rheinbairifchen 
Flugſchriften bebeutend früher als bie des würzburger „Volketri⸗ 
bunen ’‘, welche legtere noch bie Bunbesbefchlüffe vom 28. Zuni 
d. 3. mit lebhaften und ftarfen Zügen beleuchteten. Das war 
aber auch — wenn Mef. nicht ſehr irrt — ihr Schwanenlied. 
Widmann war fon früher in Unterfuhung gezogen gewefen. 
Bald darauf erfolgte feine förmliche Verhaftung, melde noch 
bauert und ihn natürlich ber Möglichkeit, Flugſchriften zu ediren, 
beraubt. Inbeffen hatte eine neue Reihe Flugſchriften — 
anderswo — begonnen. Sie trat allerdings etwas umwickelt 
und verhält, mastenartig, auf; und es ging ber neuen Reihe 
Flugſchriften wie Schillers Maͤdchen aus der Frembe: „Man 
mußte nicht, woher fie famen”. Demungeadhtet wollten Manche 
wiffen, Goͤthe's Geburtöftabt fei auch die Geburtsftabt der klei⸗ 
nen etwas illegitimen Dinger, und dieſer Behauptung mußten 
mehre andere Umftände zum Yundamente dienen. Drei junge 
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frankfurter Schriftſteller, Friedrich Fund, G. Breielfen und 
Wiühelm Gauerwein, ‚alle Drei Ganbidaten ber Theologie, hat: 
‚ten fleifig an den hamauer „Reuen Zeitſchwingen“ heil ge: 
nommen. Is biefe Zeitſchrift durch ben Bundestag unterbrüdt 
worden war, unternahm balb Bund feine Zeitfärift: „Eulen⸗ 
fpiegel“, nachher „Der Euienfpiegel", als „Eutenfpiegel‘ 
nicht mehr vom franffurter Senat gebulbet wurde. Bpäter 
hörte aber auch biefe Zeitſchrift auf und bie drei Candidaten vereis 
nigten fi nun zur Herausgabe ber „„Deutfdyen Bolkshalle“, 
ebenfalls in Dana, wo au bie zwei „Gulenfpiegei‘ zur 
Welt gelommen waren unb bie „Reuen “, in den 
legten Monaten ihres Lebens, ihren Aufenthalt genommen hats 
ten — Alles aus dem Grunde, weil verbättnifmäßig in Hanau 
noch bie e Genfur ber ganzen Umgegend herrſchte. 
Aber aud die „ he Bolkshalle” farb am — Mictcenfi: 
ven, alfo einer wahrhaft contrairen Bobesart, ba fonft-bie mel: 
fin Blätter am Genfiren ftarben. Die Sache war fo: Das 
Blatt durfte nicht erſcheinen, ohne cenfirt zu werben, unb ba- 
mit waren feine Herausgeber zufrieden. Aber nun war bem 
anauer Genfor von feiner vorgefegten Behoͤrde verboten, über: 
aupt noch zu cenfiren; obne -Genfur burfte. das Blatt nicht 
eriheinen, und alfo — sing es ein. Wilhelm Sauerwein hatte 
untertdeffen fein mwigiges „A db c Buch ber Freiheit für Landes: 
kinder“ aus ben Ri ber Beitfgwingen‘ gefammelt 
und herausgegeben, unb Bund, ber treffliche geſchicht ⸗ 
licht Kenntmiffe befigt, ſchrieb fein gelehrtes Merk über die Auf: 
löfung be# großen Franfear nad bem Xobe Ludwigs bes 
Frommen; aber für neue, für politifche Probuctionen war ihnen 
gerwiffermaßen unbebingt ber Markt verfchloffen, d doch 
Reigung und A von Außen und Gewohnheit fie dazu 
zwangen und fie bem; ge auf Mittel finnen mußten, biefen 
drei mädptigen Imputfen foviel moͤglich Genüge zu thun. Galt 
nun auch allerbings das Leptere mehr ald Guppofition bes lite: 
rarifhen Publicums ber ‚franffurter Umgegend, unterftügt von 
Schluͤſſen aus Styl und Art der erfcheinenden Flugſchriften, fo 
erhielten fie doch noch eine größere Gonfiftenz, als ber frank⸗ 
furter Senat durch Öffentlichen Erlaß darauf aufmerffam machte, 
daß durch bie karisbaber Beſchlüſſe verboten fei, Flugſchriften 
obne Angabe von Verf. oder Druderzu ebiren, und 
Strafen gegen bas Zuwiderhandeln androbte. Alſo — fo ſchloß man 
„— muß doch der franffurter Senat einen nahen Anlaß ge 
habt haben zur Grinnerung an jene Beſchloͤſſe mit Strafdro⸗ 
bung. Und wirklicd hatte auch lehtere bie Felgen, bab alsbald 
mehre. neue Klugfhriften mit Angabe ber Werfaffer 
ecſchlenen. Es find die vier oben erwähnten; Rriebrih Bund 
bat brei davon, C. Freieifen bie vierte gefchrieben, 

Nach diefen allgemeinen Bemerkungen, melde zum Zwecke 
haben, ben geſchichtlichen Zufammenhang einer wichtigen unb 
merkwürdigen Erfceinung im unferer neuen beutfchen Literatur 
nach zuweiſen, wenden wir und nunmehr zu ben eben erwähn: 
ten Flugſchriften felbft. 

1. Der erfie Aufſatz iſt bier überfchrieben: „Beleuchtung 
ber Bunbesbefchlüffe durch einen Diplomaten”. Gr mtbält 
einen kurzen Auszug aus ber befannten Abhandlung von Wan: 
genbeim's, nachdem bie politiſche Färbung ihres Verfaffers (das 
edlere juste milien) im einigen ſcharfen und ſchneil kiaͤrenden 
Grgenfägen beleuchtet worben (S. 3— 8). Dann kommt ein 
Auffag: „Berliner Billigkeit“ (8. 8 — 10), Gr commentirt 
die Stelle einer berliner Gorrefponden; in einem politiſchen 
deutſchen Blatte, wenn wie nicht irren ber „Allg. Zeitung‘, worin 
unter Anberm aus Warfchau gemeltet wird: „Das Benehmen ber 
Ruffen und bie Maßregein ber ruſſiſchen Megierung werben 
ſchon mit mehr Billigkeit beurtgeilt, als früber geſchehen 
iſt.“ Der Schluß des Aufſatzes gibt Hrn. Funck Gelegenheit, 
befonber# die Frauem aufiufobern, für bie Erhaltung und Er: 
ziehung geretteter Polenkinber ſich wirkſam zu erweifen. Dann 
ein Auffägchen: „Geſchmack bes Volkes", und wieder eines: „Gen: 
furwunden”, und zulegt (&. 12 — 15) bie „‚Feierliche Rebe 


Rebigirt unter Verantwortiichkeit der Verlagshandlung: F. A. Brodbaus in Eeipsia 


des Nectoris Dr. Piäcfer in Schafheim bei Gelegenheit ber 
Schülerverfegung.” Scherzhafter Zweck biefer Rede ift: gegen 
ben Unfug bed Tabackrauchens einige ernſte Worte zu reden 
und namentlich zu zeigen, wie gerade in Deutfchland durch bie 
Zabadöpfeife eine politifche Feuerebrunſt gar Leicht entflehen 
kann. Bier eine Stelle aus ber Rede als Probe: „Ein gro⸗ 
fer Menfhenkenner hat die. Behauptung aufgeftellt, die Deute 
ſchen wuͤrden erft dann eine Revolution madhen, wenn man ihr 
nen bad Zabadsraucen verböte. Es liegt in biefer Behaup- 
tung eine große Wahrheit. Die Deutfchen find leidenſchaftliche 
Raucher, und mehr als an allem Andern hängen fie an ber Tas 
badöpfeife. Preiheit, Recht, Ruhm, Ehre — Dinge, bie von 
andern Rationen mit ber größten Leibenfhaft geliebt werben, 
mg der Deutiche für unwerth, und er gibt, wie er fagt, bar 
de Beine Dfeife Zabad, Denn bie Zabadöpfeife iſt ibm bas 
Soͤchſte. Der Vater gibt dem Sohne, wenn er das maͤnnlicht 
Alter betritt, flart ber Sporen und bed Schwertes eine Tas ı 
badspfeife zum Zeichen ber Muͤndigkeit und Männtihkeit, und 

ber Deutſche würbe fich in feiner Muͤndigkeit und nlichkeit 
getraͤnkt fühlen, wenn man ihm bie Zabadöpfeife rauben wollte, 
Das Verbot zu rauchen, gegen Männer ausgefprodhen, würde 
aufgenommen werden als eine bübifhe Behandlung, und des 
Bolt würde in Maffe aufftehen unter dem Aufrubrgefchrei: wir 
find keine Buben, und laffen uns bas Recht, Taback zu rauchen, 
das uns als freien Männern zulommt, durchaus nicht nehmen 


u. f. m.” 
(Der Beſchtut folgt.) 





Miszellen. m 


Sn Paris bilder fich eime Gefellfhaft zum Schutze ber 
Preffe. Sie fol fi) zur Aufgabe gemacht haben: 1) bie Ab⸗ 
fchaffung aller tem Zeitungswefen aufgebürteten Abgaben; 2) 
die Aufhebung aller Befege, welche dem Erſcheinen von Zeit 
fhriften im Wege ſtehen; 83) bie Bertheidigung amgefeindeter 
Sournale; 4) die Bezahlung ber ihnen ungerechterweiſe aufers 
legten Gelbbußen ; 5) bie Penfionnirung oder anderweitige Unter: 
ftügung verarmter Schriftfteller, Druder u. dgl. m, ; 


Unmittelbar vor ber erften Aufführung von Voltaire's „De 
dip“, feiner erflen Arbeit für die Bühne, war das Haus 
reparirt und neu becorirt worden. Unter Anberm batte man 
über dem Profcenium bie Buchſtaben O. T. P.Q.M.V.D. 
(Omne tulit punctum qui miscuit utile dulci) ols Motto ame 
gebracht. Als der anweſende Piron, um die Bedeutung dee 
Buchſtaben befragt wurbe, gab er zur Antwort: „Oedipe, Tra- 
gedie Pitoyable, Que Monsieur Voltaire Donne*, Die Folge 
war, daß bie Auffübrung erft am folgenden Tage, und vachdem 
2“ Motto vollftändig ausgefchrieben erfdien, vorfichgchen 
onnte. —*— ⸗— t *44 
Gin engliſcher Altertbümler bat folgendes Verzeichniß ber 
Betheuerungen geliefert, welche bie Könige Englands gewoͤhn⸗ 
lich im Munde zu führen pfleaten. Eduard der Bekenner 
ſchwur bei ter Mutter Gottes; Wilhelm der Groberer bei bee 
Herrlichkeit Gotted; Wilhelm IT. beim Angeſichte des heiligen 
kufas; Heinrich 1. beim Tode unfers Herren; Stephan bei ber 
Geburt des Hexen; Heinrich IT, der Fluch Gottes treff' Cuch 
und mich; Jobenn bei den Zähnen Gottes; Heinrich III. beim 
Daupte, Eduard I. beim Biute Gottes; Richard IT. und Deine 
rich VI. bei ©&t.: Edward; Eduard IV. bei ber gebenedeiten 
Jungfrau; Richard IM. bei St.«Paul; -Deinrich VIII. bei der 
heiligen Maria, und wenn er zornia war, bei Gott; Glifab 
bei Gottes Tob ober Gottes Wunden. Jakobs J. Schwur i 
nicht angegeben, ſondern deshalb auf Ellis', Letters“, III, 118, 
verwiefen. Bon Dlivier Grommwell heißtes: er war kein Shmös 
rer, und von Karl II., er ſchwur „Gotteſiſch“ (entflanden aus 
God's flesh, Leib Gottes), . Su Be © 
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Beſchluß aus Ar. 329.) 
10, Nationalverhältniffe der Cherokeſen. 

Der größere Theil der Cherofefen wohnt im Staat 
Georgien, Obgleich nun bdiefer Nation in frübern Ver: 
trägen ihre gegenwärtigen Befigungen von ber Regierung 
der Dereinigten Staaten feierlich garantiert find, fo hat ſich 
Georgien doch mannichfache Berinträdhtigungen zu Schul 
ben fommen laffen, namentlih in der neueften Zeit fich 
ohne Weiteres der Goldminen im Cherokeſenlande bemaͤch— 
tigt, Cherokefen, die auf ihrem eignen Grund und Bos 
den Gold gruben, verhaften und beſtrafen laſſen und end: 
lid fogar Cherofefenländereien an die Bürger des Staats 
Georgien verloft. Die Regierung in Georgien. ſcheint Auf: 
Eärung unter den Indianern nicht auftommen laffen zu 
wollen, bat ſich deshalb der Miffionare, welche fih im 
indianifhen Gebiete aufhielten, bemädtigt und fie ohne 
Meiteres mit den gemeinften Verbrechern in ein Zuchthaus 
gefperrt. . Die Cherofefen haben ſich inzwiſchen an ben 
Supreme court, das hoͤchſte Gericht in den Vereinigten 
Staaten, gewandt, und dies hat endlich zu ihren Gun: 
fen entſchieden. Georgien verharrt jedoch in feinen Maß: 
regeln und verweigert Gehorfam, fodaß nun in der That 
kein anderes Austunftsmittel vorhanden zu fein fcheint 
als die ultima ratio regum, was dann leicht zu einer 
Trennung der füdlihen Staaten von den nördlichen fühe 
rem dürfte, , zumal beibe- ſchon feit längerer Zeit wegen 
ber Verſchledenheit ihrer Intereſſen im beftänbiger Oppo⸗ 
fition im, Gongreffe geleht haben. Doch vielleicht hat die 
gegenwärtige Regierung und Jackſon, der die. füdlichen 
Staaten begünftige, nicht Energie genug, und Georgien 
iſt mit Erfolg wiberfpenftig und ungeftraft, Ich mar 
in. Neuyork bei einer Cherokee-muting (einer. Berfamms 
lung zu ‚Gunften der Gherofefen) gegenwärtig, wo ſich bes 
fonders einer ‚der Repraͤſentanten der Eherokeſennation durch 
feine Rede auszelhnete, : Sein Name iſt. John Ridger. 
Er iſt groß und, ſchlank, hat, eine Site ſchwarzen Daares, 
ar. von. weniger dunkler Farbe ald feine Landsleute ges 
woͤhnlich ‚find, und: feine Backenknochen weniger hervor: 
tagenb als Di fnlt bei den Indianern der Fall ift., Seine 
Stimme war voll und melodiſch, feine Sprache rein und 
sorrect, er ſprach in, diefer Verſammlung von Angloames 
eifaneen Engliſch, feine Ausſprache nicht fo. gebrochen, 


als dies meift bei Ausländern der Fall. Er nahm feine 
Metaphern felten vom Walde und hatte wenig oder 
nichts von ber heftigen Action, weldye bie Redner uncivis 
liſirter Horden zu charakterijicen pflegt, Er begann mit 
der Bemerkung, daß der Weg, den feine Nation im 
Streit mit Georgien eingefchlagen, allezeit friedfertig ges 
weſen fei, Es ſei ihr Wunſch, ein freundſchaftliches Vers 
haͤltniß aufrecht zu erhalten, und daß ihre Sache von eis 
nem geſetzlichen Tribunal entſchieden werde. Es wuͤrde 
unpaſſend für ihn fein, fagte er, Invectiven gegen Geor— 
gien auszuſtoßen, was für Unrecht fein Bolt auch erlits 
ten haben möge, und er wolle gegenwärtig nur den Urs 
fprung dee Verhaͤltniſſe zwiſchen den Vereinigten Staaten 
und den fübwefttlichen Indien berühren, In biefer Stadt, 
fagte er, und beinahe an derfelben Stelle, wo ich flche, 
gab General Wafhington den Cteeks das erfte Verſpre— 
hen. Das Volt ber Vereinigten Staaten war damals 
gerade aus dem Mevolusionskriege gelommen. Die fübs 
weftlichen Indianer waren damals ftarf, Eriegerifch und wild, 
Sie hatten damals verhältniämäßig mur wenige Kennt 
niß von den Weißen; «8 war aber auf irgend eine Weife 
ihnen von füdlichen Gontinent zu Ohren gekommen, baf 
Guatemozin nicht auf einem Blumenbette geruht, und 
daß die Incas von Peru von den Eindringlingen umges 
bracht worden feien. Deshalb wäre es ein wichtiger Gegens 
ftand für diefe, damals ſchwache und noch nicht befeftigte 
Regierung geweſen, diefe augenfcheinlihen Eindrüde von 
den Gemüthern ihrer kriegerifchen Nachbarn zu entfernen, 
General Wafhington fei freundlich gegen fie geweſen und 
babe ihnen verfpeochen, ihr Vater zu fein. Er habe ihs 
nen gefagt, daß das miündlid Werabredete ſchriftlich aufs 
gefegt werden follte, und baß die Grenzen, über welche 
man übereingefommen fei, nie verändert werben follten, 
bis die Welt duch Waffer und Feuer zerftört werben 
würde, Demgemäß fei 1785 ein Bertrag mit, ihnen abs 
geſchloſſen, ber fpäter mehrmals beftätigt fei und nicht 
verändert bis 1819. Mittlerweile hätten fie auf den 
Rath ihres Waters, des Generals Wafhingten, ihre Eit- 
ten und Gewohnheiten ald Milde abgelegt, Schulen ers 
richtet und auf andere Weife ſich civiliſitt. Wom, Kriege 


und der Jagd hätten fie ihre Aufmerkfamkeit auf Aders 


bau und Verbeſſerung ber Regierungsform gerichtet. Hier⸗ 
zu habe ihnen befonders Präfident „Jefferfom gerathen. 
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Demgemaͤß hätten 
angenommen, Ihre Haͤuptlinge, welche bis dahin. ihr 
Arme für Lebenszeit bekleideten, hätten refignirt, die Mas 
ion fü - acht countries abgetheilt, Gerichtshöfe feien er: 


d niedere, 
—* —* 21 Auch feien Ges 
er — und das Regierungsperfonal 


vom Wolle erwählt. Ihr vornehmiter ag babe 
fein Amt jegt nur für vier Jahre, Er ging dann zu ans 
derm Kortfchritten und Werbefferungen über, bie fie ger 
macht, namentlich zur Erfindung eines. Alphabets von 
a Cherokeſen, der nie die ein Sprache verftand, 
Auch ſprach er vom den Arbeiten eines Cherofefen, der 
im Lande herumſuche, um fo weit als moͤglich den Pla 
dee weißen Miſſionnaire auszufüllen, die gegenmirtig 
im Zuchthaus im Georgien eingefperrt feien. Seine 
Landsiente hegten Leine neidifchen Gefühle in Betreff des 
Mohtitandes ihrer Nachbarn. Sie Hätten fie ſtark und 
mächtig werden fehen und ſich deſſen gefreut. Sie hätten 
nie gewinfcht, daß die Städte der Amerikaner zerflört 
und ihre Stellen der wigwam einnehmen follen. Er wolle 
nicht von ben Abfichten des Koͤnigs von England fpres 
hen, als er das Patent fuͤr die erften Anfiedler in Geor⸗ 
gien erließ. General Dglethorpe, der vor 99 Jahren 
in Savannah landete, babe zu ihnen "die Sprache ber 
Freundfchaft geredet. Die Indianer feien damals wild und 
mächtig gerwefen, hätten jedoch fein Geſuch bewilligt. Ogle⸗ 
thorpe fei ein gerechter Mann geweſen und habe gewiß 
nicht geahmet, daß die Abkoͤmmlinge feiner Landsleute, die 
er bieher gebracht, die Nathsfeuer der Indianer würden 
austöfchen und ihre Häuptlinge gleich Werbrehern aus ih: 
rem Gebiete fchleppen wollen. Er fprady dann von einer 
Milltairmacht, die von Georgien auf ihrem Gebiete ſta⸗ 
tionict fei, und vom vier bis fünf Fällen feecher und uͤber⸗ 
mürhiger Willkür, welche die Rechte feiner Landsleute mit 
Füßen getreten. Sie hätten von Wint hinter einander 
Abgeordnete nah Waſhington gefhidt, die um Gere: 
tigkeit gebeten, daß man ihnen gejtatten möge, fich der 
—5 freier Leute auf ihrem eignen Grund und Bo: 
ju erfreuen. Der Präfident habe jedoch erwidert, er 
Eins fi fie nicht befchlgen und er glaube, Georgien habe 
— der Congteß habe Abhülfe weder verweigert n 
t, fheine aber bios genligt, —— Weg ma 
der "lien Wildniß zu deuten‘ Man’ verlange von 
ihnen, daß fie die Häufer verlaſſen ſollten, die fie ges 
* bie Grundftüde, die fie urbar» * bie Obſt⸗ 


‚d efeöt, die Schulen, die 

Ins ve Se Däte y u welt di 
naus zumandern —— 

Mr fie) daı in," Derfelbi 

In irn ni, und dab ein 

tortum, was man finden Könnte 

ie * hr 9 


55 5 re man habe” aber * 
Ländereien tönnen, “most bt 
—8 are ‘den rd — — 


mit dem Rechte der Appella⸗ 
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bes für die Chidnfans verlangt fel an. f. w. Außerdem 
fet ihre Nation jetzt civiliſirt und die entfernte Wildnih 
fei kein Ort für ein civiliſirtes Voll, Es fei kein Band 
in jener Gegend, das fich zum Aufenthalt ‚für. 
Leute eigne. Die Cherofernation bie und 
und den Glauben det Werei J | 
die Bewohner des Dften und Norden a 
den Weiten dahinſchmelzen fehen und, zerſtreut wer 
den, glei ben Blättern der Bäume im Herbfle, Die 
Cherokeſen hätten jedoch geblüht feit 40. Jahren umter 
ber ſchutzenden Sorgfalt der Vereinigten Staaten. Sie 
ſelen auf alle Soderungen und Rathfelige ihrer Dir 
ter eingegangen, Sieh den Krieger» und Ydgen 
ftand aufgegeben für den der Ackerbauer, und ſie wuͤnſch⸗ 
* nur im Genuß ihrer an beft er zu werden, 
die ihnen durch feierliche Verträge * 
und erſt neuerlich —** word er 7 

So viel ift gewiß, ber Stan € oegiem ' 
fon Angelegenheiten Gerechtigkeit und * 
Fuͤßen getreten; ber Congreß, der Mehrheit nach 
* den fuͤdllchen Siaaten beſtehend, hat ſich ſchwach denem⸗ 

iſt mehr im Intereſſe der ſuͤdlichen taaten und 
(ri amiefpaltig zwiſchen diefen und dem i 

Pr ar ber natürlich m 

















überhaupt ariſtokratiſchet und üliberaler ais unſer Abel 
in Deutſchland. Dies habe ich fogar im Benehmen 
zen: gegen die Bun demokratiſchen Bewohner des N 
ns bemerkt. ' und auffalfendften ut. | 
Ich ihte — in ihrem ——— egen die 
guͤckuichen, wehtloſen Indianer und die bej wert 
Farbigen. ER 
11. Sta» er 


Summe von 3688 Sttaven in di 
lich von Delaware, Maryland und. den 


—*8 der in diefem Striche 
4 Territorium/gahl der — 
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Majorirät der gefammten Bevoͤlkerung ber Vereinigten Stans 
ten. 1820 war die Zahl der SHaven in demfelden Dis 
firiete 19,321. Gaͤnzlich frei vom Fluche der Sklaverei 
find gegenwärtig folgende Staaten: Maine, Neuhampfhire, 
Bermont, Maſſachuſets, Ohio, Indiana. Die gegenwär: 
tige Zahl der Sklaven in Delaware ift 3305, und feit 
1520 in Abnahme von 1204, in Maryland 102,878, 
alfo in Abnahme von 4520; im Diflciete Colombia 6056, 
alfo in Abnahme von 321. In den mittlern und ſuͤd⸗ 
lichen Staaten dagegen hat eine entfchiedene Zumahme ſtatt⸗ 
gefunden, Im Birginien, den Garolines, Georgten, Alas 
bama, Miſſiſippi, Louifiana, Teneſſee, Kentucky, Miſſourh, 
Floxida, Arkanfas- waren 1830 1,894,415, und hat feit 
1820 eine’ Bumahme von 494,169 ftattgefunden. Die 
weiße Bevölkerung nahm von 1820—30 indem. Ber: 
haͤltniß von 100:133 zu, die SHaven — 100 : 136. 
Hieraus geht hervor, daß die Sklaven fich in einem’ be: 
deutend ſchnellern Verhaͤltniß vermehren als bie Weißen, 
In Oſtvirginien it die Anzahl der Sklaven bereits groͤ⸗ 
Ber als die ber Weißen. Für das leibliche Wohlbefinden 
berfelben wird allerdings geforgt, weil dies im Intereſſe 
ber. Herren und Eigenthuͤmer iftz im geiſtiger Dinficht 
ſucht man fie jeboh mit ben Thieren auf gleicher 
Stufe zu halten, . In mehren der ſuͤdlichen Staaten ift 
es gefeglich bei ſchwerer Strafe verpönt, die Farbigen le 
fen oder fchreiben zu lehren; früher war ihnen ' geftattet, 
zeligiöfe Verſammlungen zu halten, dies iſt jedoch neuer: 
lich unterſagt. Selbſt in den mehr noͤrdlichen Staaten 
will man Bildung der Farbigen nicht auflommen faffen, 
Bor einiger Zeit wollten fie in Princetomn oder Neuhaven 
(ic; habe verggffen, wo). ein. college für Farbige errich⸗ 
ten, mas ihnen jedoch unterfagt wurde. Daß man übti⸗ 
gens ernftlich von den Farbigen zu fürchten hat, beweiſen 
die Aufftände und Verſchwoͤrungen derſelben in ben ſuͤd⸗ 
lihen Staaten im letzten Sommer und Herbſt. Mehre 
Legislatuten fanden ſich deshalb bewogen, über den Ge: 
genftand: zu bdeliberiren; doch wurde nicht um ber Skla⸗ 
ven felbft willen auf Emancipation oder Entfernung ders 
felden angetragen, fonden um der Weißen; nicht Huma⸗ 
nität. oder Gerechtigkeit mar der Beweggtund, fondern 
Furcht. Mehre Virginier waren zu Gunſten eines alls 
maãſligen und fichern Spftems für die Entfernung aller 
Emancipirten ober loßgefauften Sklaven vom Gebiete des 
Staats „bis das Verhaͤltniß der Bevölkerung zwiſchen ih: 
nen und. den Weißen fo fein wuͤrde, daß jeder Weiße 
ſicher fein koͤnne, daß das Land ihm gehöre und daß die 
SHaben fein Eigenthum feien. Einer der virginifchen 
Repräfentanten fagte- u. U: „SHaverei hat zu allen Zei: 
sen exiſtitt und wird: immer eriflicen in irgend einer Ges 
ſtalt und in irgend einen Grabe. Ich halte Sklaverei 
und Freiheit ebenſo fehr für correlativ, wie Kälte und 
Hitze. Geſchlchte, Erfahrung, Beobachtung und Vernunft 
haben mic beichet, daß die Fackel der Freiheit da am 
hellſten gebrannt bat; wo ſie von der dunkeln und ſchmu⸗ 
zigen, aber nährenden Atmofphäre der Sklaverei umgeben 
war, Auch glaube ich nicht ar bie Banfaronade von ber 
natürlichen Gleichheit ber Menſchen. Ich glaube nicht, 


baf alle Menfchen vom Matur gleich find, ober daß es in 
ber Macht der Menſchen ift, fie dazu zu machen. Ich 
halte dem plattnafigen, wollhaarigen, ſchwarzen Bewohner 
ber. afritanifchen Wüfte für ebenfo wenig gleidh ‚mit dem 
ſchlichthaarigen weißen Amerikaner, als den dummen ges 
rucdhlofen Hund mit dem edeln, fchönen Hund von Neus 
fundfand,” Das Refultat der Deliberationen ia Virgi⸗ 
nien war, daß für 1832 — 35,000 Dollars und für 
1837 — 90,000 Dollars angemwirfen wurden zur Trans- 
portation freier Meger, welche gehen wollen, wie foldher, 
welche einem feühern Gefege zuwider im Staate geblieben 
find, und folder, weldye etwa noch emancipirt werden, 
nad einem Drte außerhalb ber Grenzen der Vereinigten 
Staaten, wozu man bie Golonie Liberia an ber afrikani: 
ſchen Küfte gewählt hat. Eine ähnliche Bill foll die Les 
gislatur in Marpland paffict haben. 
Wilhelm Pirfcer, 





Flugſchriften. 
Seſchlußs aus Nr. 829.) 

2. Aug dem erſten Aufſate: „Der Fluch der Knechtſchaft“ 
(S. 8 — 7) entheben wir dieſe Stelle: „Es iſt eine oft wieder⸗ 
holte Behauptung: bie Menfchen müßten erft zur Freiheit reif 
werben, bevor fie biefelbe erlangen könnten; die Freiheit fei 
eine Bluͤte, melde aus dem Keime wahrer Bürgertugendb ers 
wachſe. Diefe Behauptung ift wahr, wenn fie von dem thats 
kraͤftigen Theil bes Volkes gelten foll, welcher bie trägere Maffe 
mit fich fortreißt. Soll aber bie Freiheit erft dann kommen, 
men jeber bderfelben würbig geworben, bann wird fie ewig fern 
bleiben. Denn bie Unterbrüdung ftrebt fort und fort, alle wahre 
Bürgertugend zu töbten, Sie fußt auf ber Nichtswuͤrdigkelt 
der Menſchen und ift ſtets darauf bedacht, ſich biefe Grundlage 
zu erhalten. So lange es noch Gnadengeſchenke gibt, fo lange 
noch Sünbenfold geboten wird, fo lange wirb es auch nicht an 
Nieberträchtigen fehlen, welche ſich durch folchen Köder angeln 
laſſin. In einem untertrüdten Bolt fann ed manchen edeln 
Menfchen geben; ein ganzes Bolt wird edel nur in und mit 
ber Freiheit... Darum ift das Ringen nach Freiheit das men« 
fhenwuürbigftes es it das Streben, ben Bolksverderbern bie 
Mittel zur Entwürdigung ber Menfchen zu entreißen; ein beis 
liger Kampf, um ben Fiuch abzuwenden, ber auf ben BWölkern 
taftet. 4 -— Der Auffag: „Die Segnungen ber Reftauration 
(8. 7—10), ſoll geſchichtlich nachmeifen, wie uͤbelwirkend die 
Reftaurationen auf bad Geſchick der Völker waren. „Wir wol 
ten bier nicht an bie Greuel erinnern, mit welchen im Jahre 
1799 das Königthum in Neapel feine Wiederherftellung bezeich⸗ 
nete, audy nicht an bie Inquifition, an bie Folterfammern, an 
bie Verfolgungen ber Retter bed Landes, wodurch Kerbinand VII. 
ben Unterſchied zwiſchen ber Verwaltung ber Volkakammern und 
feiner Königsherrſchaft fühlbar machte.“ Wielmehr entnimmt 
der Verfaſſer feine Beifpiele aus Dem, mas der zweiten franzds 
fifhen Reftauration nachfolgte. Ney, Labeboyere, Ghartram, 
Grunäre, die Scenen In Rennes, Xvignon, Zouloufe, Nis⸗ 
mes, Nantes, Montpellier, bie Berfelgungen ber napoleoniſch 
Gefinnten, bie Begünftigung guter Royaliften, unb wenn fie 
ſelbſt als ſolche Verbrechen begingen, finden, durch genaue Thats 
fachen unterftüst, Erwähnung. Das Auffägchen: „Der jahme 
bemokratifche Geift”, gibt Anlaß, auf bie befannte märgburger 
Ergebenheitsabreffe einen ſcharfen Dieb zu thun, und im fols 
genden: „Schafe im Wolfapelz“, gebt ſeibſt Lutber nicht ganz 
frei aus. Aber bei Beurtbeilung von Menfchen wiege man 
zugleich ihre Zeit und bie Umftände! , 

3. Hr. Freieifen Hat weniger politifches natürliches Feuer 
als Hr. Zund, Jener ſtrapazirt fi und feine Säge mehr, 
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während biefer mehr ſich gehen laͤßt, und doch zuletzt mit mehr 
Anmut und Leichtigkeit das Ende bed Knotens falrıt, als es 
dem Grfiern — tmenigftens nach dem vorliegenden Beifpiele — 
glüdt. Hr. Freieifen behauptet ben umbedingten Vorzug der 
zepublifanifcen vor ber monardjifchen, felbft vor ber conftitutior 
nell:monardifgen Staatseinrihtung. Diefes find wiſſenſchaftliche 
Ein politifche —— und Riemanden kann gewehrt wer⸗ 
den, mit ‚Anführung von Beiſpielen, dieſe Säge, dieſe Contro⸗ 
verfen zu erläutern und auf bie eine ober andere Seite ald Par⸗ 
tei zu treten. Ja, jenes iſt vielleicht nicht möglich ohne dieſes. 
Soviel Schriftfteller wir haben über Kragen ber eben angeger 
benen Art, wenn fie Syſteme aufſtellten ober auch nur pofitive 
Anfihten ausfprahen (von Gompendienfhreibern fann natürs 
Tich Reine Rede fein), fo waren fie auch der einen ober andern 
Anficht zugethan und gaben dies offen zu erfennen. So nicht 
nur die Tode, Monteeouieu, die Schriftſteller der franzöfifdyen 
Revolution, bie Eherivan, fondern auch die Hobbes, Abam 
Müler und Hr. v. Haller nebft feinen Schülern. Aber frei 
lich iſt der Gegenſtand belicat. Die Anführung von Beifpielen 
kann ber Art fein, baf fie Vergehen wird, und ein foldyes ſcheint 
man namentlich dem Verfaſſer diefer Schrift zu imputiren, ba, 
nach 3eitungsnadprichten, ihm deshalb Frankfurter Stabtarreft 
—— und er nachher ſogar zu gefaͤnglicher Haft gebracht 
ward. 

Nach einigen Ausführungen und nachdem ſich Hr. Freiei⸗ 
fen ben Phantafien des Dr. Wirth in beffen Schrift: „Die poli⸗ 
tifche Reform Deutſchlands“, angeſchloſſen, ja bie Hfuptrefultate 
ber darin geftellten Verlangen nocdmals unter fehs Nummern 
abgebrudt hat, gibt ex eine Ueberfegung ter Rebe bes franzoͤſi⸗ 
ſchen jungen Republikaners Gavaignac, welche biefer als Ange: 
klagter vor bem Gerichtöhofe hielt, und bie bier in ber Ueber 
fegung ſechs Seiten füllt. 

Gelegentlich biefer Schrift und bes neueften Schickſals ihres 
Berfaffers erinnern wir uns übrigens einer beurtheilenden Ans 
zeige von Zfchofte’s Schriften in (wenn wir nicht ſehr irren) 
dem bamals noch Kuhn'ſchen berliner „„Kreimütbigen”. Hr. Kuhn 
fagte ba, daß Hr. Zſchokle für Republiten.fei, und bas bürfe 
man ihm, dem Staatäbürger ber republifanifhen Schweiz, kei⸗ 
nesweges übelnehmen; ein Anderes, wenn er Staatsbürger einer 
, Monardie wäre. Gleiches Raifonnement bürfte auch Hr. Frei⸗ 
eifen für fi in Anfprudy nehmen, er ift Bürger Krankfurts, 
und Frankfurt befanntlich ein Freiſtaat fo gut als die Schweis 
zerrepublik mit ihren Gantonen. 

4. Wirklich, Hr. Fund ift ein ——— junger Dann! 
Dan muß über ibn lagen ober fidy über ihn ärgern, und babei 
das erfte mit Händebrud und zunidendem Geſicht. ‚Hat er bo 
ba in feinem erften Auffage, „Nachdruck und Mauth”, einen 
Gorrefpondenten ber Manheimer Zeitung” zurechtgefegt, daß 
biefer lange daran benken wird. In einem zweiten Aufſatze: 
wÜbermaliger Berfuh, ben Geift zu dämpfen”, unter 
Hegt eine von tem heſſiſchen Kirchens und Schulrathe aus 
gegangene Verfügung an bie geiſtlichen Iufpectoren unb bie 
kandraͤthe, worin alte Vorſchriften vom Jahr 1819 erneuert 
und neue gegeben werben, einer jtrengen Kritit; und mit beim 
felben Gegenſtande befhäftigt fi denn auch ber folgende Ar: 
titel: „Der Schulmeifter in taufend Aengſten“. Die Uebers 
fhriften ber Auffäge, die fobann kommen, find: „Der Herrfcher” 
und „Ergöglihkeiten aus ber Manpeimer Zeitung und aus bem 
Münder Gonverfationsblatte”. ea ° 





Miszellen. 

Eromwell ertheilte dem franzöfifhen Geſandten, og von 
Grequi, eine glänzende Audienz, und empfing von ihm ein 
Schreiben des Königs von Rrankreih. Gefpannt betrachtete er 
ſegleich die Auffchrift und las: „Gr. Hoheit, bem allerdurch⸗ 
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lauchtigſten Lord ProtectÄt von England, ottland, Irland 
u.f.w.’” Gcmeigend ftedfte er barauf das Schreiben ungelefen 
in die Taſche, und entfernte fih. Der dadurch beleibigte Ges 
fandte benugte die erfte Gelegenheit, fi gegen den Secretair 
Zhurion darüber aus zuſprechen, und nach ber Weranlaffung bier 
ſes fonderbaren Betragens zu fragen. Es ergab 
Gromwell erwartet hatte, ber Brief dee —— 

fern theuern Bruder, Dlidier u, ſ. ww. überfchefebenfeii 

daß die anberd lautende Adreſſe ihn unwillig gemacht habe, 


‚Als der König von Frankreich dies erführ, rief er in Mazas 


rin's Gegenwart aus: „Boll ich ben. Patron Bruber tituliren I" 
Der. Cardinal rieth, ihn Vater zu nennen, wenn es nicht ans 
ber ginge, unb fofort ging ein Schreiben mit der erwünfchten 
Auffprift ab. en 

Als ber unlängft verftorbene I. Bentham vom Kaifer Ale⸗ 
rander einen Dismantring zugefhidt erhielt, lehnte er dem 
felben mit bem Bemerken ab: es fei nicht fein Ziel, von ben 
me Ringe zu, erhalten, fondern er beftrebe ſich der Weit 
zu nügen. l > Zack 

Zu ber Zeit, wo bie Dänen in Schottland einfielen, galt 
es für unkriegerifh, ben Feind bei Nacht zu überfallen. Den« 
noch beobadjteten einft die Dänen dieſe Sitte nicht, und um bie 
Schotten noch gemwiffer zu uͤberraſchen, nmäherten fie fi bem 
Lager berfelben basfuß, Schon hatten fie fi unbemerkt gang 
nahe hberangefchlichen, als einer ihrer Krieger auf eine ſeht 
ſtachliche Diftel trat, und unwillkuͤrlich einen lauten Schrei 
ausſtieß. Daburh wurden bie Schotten aufmerffam auf bie 
Gefahr, eilten zu den Waffen, unb braten bem rind eime 
große Niederlage bei. So lebt im Munde bes Wolle bie 
Sage von ber Veranlaffung, welde bie Diftel, mit ber Des 
vife Nemo me impune lacessit, zum ſchottiſchen Felbzeichen 
erhob, — — 
In Sydney (Neuholland) iſt eine kLehranſtalt unter dem 
Ramen Australian college eröffnet worden, an ber vier Pre⸗ 
fefforen_Borlefungen. über englifche Literatur, lateiniſche und arirs 
chiſche Sprache, Handelswilfenfihaften, Mathematit und Philofos 
pbie halten. — — 

in vornehmer Engländer, Beſiter einer glaͤnzenden Bi 
bliothet, wuͤnſchte ein Eremplar eines hoͤchſt feltenen und praͤch⸗ 
tigen Wertes befigen. As er in Grfabrung bradte, ein 
parifer Gefhäftemann habe dies an ſich gebracht, äußerte er: 
„Run wirb es gewiß mein, denn ich will ein @ebot tarauf thun, 
dem kein Geſchaͤſtesmann miberfiehen fan.” Der Befiger war 
Here Renouard. Als aber der Engländer zu ibm fam, unb 
beffen Bibliothek, ſowie feinen Gefhmad und feine Gelehrſam⸗ 
keit kennen lernte, gab er den Gedanken an beffen Beſtechlich⸗ 
feit Schnell auf, und machte ſich eine Ehre aus der neuen Ber 
kanntſchaft. 








eiterariſche Anzeige, 


Paſſendes Weihnarhtägefchenk. 
Durch alle Buch» und Kunfidandiungen ift von mir 
zu beziehen: 

Der Sonntag. Gediht im ſechs Gefängen von 
Ludwig Bechſtein, mebft fee Kupfertai 
feln, erfunden und radirt von Ferdinand 
Berthold. Querfolio. Auf feinen Velin— 
papier. Geh. 1 Thlr. 21 Gr. 

Leipzig, im Movember 1832. 
3 A. Brodhaus 


Rıdigirt unter Werantwortliähkelt der Werlagsbanblung: $. A. Brodhaus In Leipzig. 
— — — — — ——— — 
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literariſche Unte rhal 


tung. 





„Gegen Endp des Ollobers im, vorigen Jahre durchs 
flog ih, faum in Maitand angefommen, die Säle der 
Brera. Noch erinnerten einzelne Bilder an die eben bes 
endete Kunſtausſtellung, und die betruͤbende Erfahrung, 
die ich wenige Wochen vorher in Venedig und Florenz 
"gemacht, daß unter vielem Glänzenden und Anfpruchsvol: 
Ten, das diefe Ausſtellungen bieten, kaum ‚einzelnes nicht 
ganz Verwerfliches zu finden & foltte ſich auch hier, wie: 
derholen. Naͤchſt ein paar ‚Bildern, bes trefflichen Hayez 
(dem Abfchied der Pargioten von ihrer Heimath und der 
Hochzeit des Paris) vermochte in der That nur ein eins 
ziges Kunſtwerk meine Aufmerkfamkeit dauernd zu fef: 
fen! Sm einer abgelegenen Bergſchlucht, unter umfchat: 
tenden Bäumen, trifft ein glängender Lichtſtral eine ro: 
mantifhe Gruppe. Um einen. ſchwerverwundeten Krieger, 
den bie Rüflung als einen der Erften des Heeres und 
deren Schmud als einen Kreugfahrer darftellt, ſtehen theil: 
nehmend und trauernd die Beſten der Schar, die ihrem 
jetzt verfcheidenden Führer in das gelobte Land gefolgt 
‘war, In ber Tiefe ein Bergſtrom, durch den ein ande: 
rer, vermuthlich verfprengter Deechaufen mit Verwunde⸗ 
ten eilig dem Panier des Kreuzes folgte, Das Ganze ein: 
leuchtend, effectvoll, glänzend und die vegfte Theilnahme 
gewiſſermaßen erzwingend.. Da mir in allen Kunſtwer⸗ 
ten der modernen Staliener faſt nur ein plaflifhes und 
doch nur ein befchränftes. Talent entgegengetreten war, 
fo überrafchte mich dieſe größartige, hiſtotiſche Auffaffung 
der Landfhaft um fo mehr, als die einzelnen Kunftwerke 
in diefem Gebiet, die ich bis dahin von.italienifchen Häns 
ben gefertigt geſehen hatte, fait allein zu bewähren, fAyie: 
nen, daß nur Derjenige den Sinn einer ſchoͤnen geoßartis 
‚gen Natur zu faffen vermag, der an den Anblick berfel: 
ben nicht ſchon von Kindheit auf gewöhnt war: fo um: 
bedeutend, um nicht zu fagen fo fahlecht,. waren alle an: 
"dern ‚Arbeiten. in. diefem Zweige der Kunft, die mir bis 
bahin vorgefommen waren. Indeß mar zu meinem Be: 
dauern ber fonft fehr wohlunterrichtete Cuſtode eben nicht 
finden, und, da bie Geſchaͤfte mich abriefen, mußte 
meine Neugier auf, den Namen. des Künftiers für jeht 
unbefriedigt bleiben. 
Der folgende Tag war dazu beftimmt, zahlreiche 
Briefe und Adreffen an den Ort ihrer Beſtimmung zu 


befördern. Einer darunter war an Manzoni gerichtet; 
body fa ſehr ich verlangt hätte, ihn kennen zu lernen, 
hatten mir feine Freunde ſchon vor fünf Jahren, beim 
beften Wunfche, meinem Verlangen zu genügen, feine Abs 
neigung gegen jede neue Betanntſchaft fo entſchieden ges 
fhildert, daß ich bei meiner Umfahrt durch die Strafen 
der lombardifhen Hauptftadt den an ihm gerichteten Brief 
fat gleihgültig abgab und ebenfo gleichgültig vernahm, 
er wohne feit Wochen auf dem Lande, mehre Meilen von 
Mailand entfernt: Einer der naͤchſten Briefe auf biefer 
Tour war an dem jungen Marcheſe Maffimo d’Azeglio, 
feit wenig Wochen, wie ich faft vergeffen hatte, Manzos - 
ni's Schwiegerſohn und wie mir aus den Berichten des 
Briefſtellers beffer im Gedaͤchtniß geblieben war, kunſt⸗ 
fertigen und einſichtsvollen Freund der Landſchaftsmalerei. 
Die ſchoͤne ſchlanke Geftalt, das jugendlich : wohlmollende 
blonde Geficht, die beſcheidene, zuvorkommende Weiſe meis 
nes neuen Bekannten gaben mir bald den Muth, Erlebs 
tes und Angeſchautes ruͤckhaltlos gegen ihm zu befprechen 
und vor Allem dem Landſchaftsmaler meine lebhafte Freude 
an ber fhönen, Tages vorher gefchenen Landſchaft auf das 
wärmfte ausjudrüden. Wie groß aber mar mein freubis 
ges Erftaunen, als ich erfuhr, der Urheber des trefflichen 
Bildes, nach dem ich gefterm vergeblich geforicht, fige mir 
gegenüber, Da feine Werkftatt leer an neuen Werken 
war, fo erreichte ich, obwol nur mit Mühe, von der Bes 
ſcheidenheit des liebenswürdigen jungen Mannes, daß er 
mie Gelegenheit gab, in Privarhäufem einige fruͤhere 
Werke feiner gefchidten Hand zu fehen. Ich erwähne bar 
unter namentlich einer Schlacht von Legnano, eines Gars 
roccio und eines Sechskampfes. Ueberall die gleiche lebens 
dige, frappante Auffaffung, derfelbe glänzende Effert des 
Lichtes, das gleihe harmonifhe Zuſammenwirken von 
Landſchaft und von Staffage. So mächtig war ber Ein: 
brud diefer Bilder und fo befcheiden der Kuͤnſtler, der fie 
geſchaffen, daß, während ich noch in der ungetruͤbten 
Greude ihrer Anſchauung ſchwelgte, er allein es war, der 
mic; auf die Beinen Mängel aufmerkfam machte, wie fie 
bem Künftler, der die Natur nicht in jedem Augenblide 
gegenwärtig hat, nur allzu leicht entſchlüpfen können, Die 
Zwiſchentaͤume dieſer Kunfttefhauung mwurden mir auf 
das ermünfchtefte. Durch Mittheilungen tiber das wiſſen⸗ 


ſchaftliche und Privatleben des trefflihen Schwiegervaters 
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— ausgefüllt, —— redete, Meinung gegen Meinung trat umd fich 


meines jun 
perfönliche antſchaft des Exfterm verzichten zu 
glaubte, freute ich mich herzlich, den — & | ‚lern und beſon Dichtern pflegt es am Eitellein nicht 
in der Liebe der Seinigen fo liebenswürdig zu finden. zu fehlen, und unter dem zahlreichen Bewohnern bed Par⸗ 
Eine Eintadung nady Bruſano, dem Landfige Mans |inafies dürften die Italiener nicht Diejenigen fein, 
goni'®, oder Brüfk, wie bie Mailänder es ausſprechen, durch uͤbetgroße denheit a 
die mid des 5 5* et * 
J it ” m Jı 
Fr rdigen Fr Er 
dee Marcheſe Maffimo Zeit gefunden, mich feiner ſchoͤnen 
jungen Frau und feiner Schwiegermutter vorzuftellen, als 
dee Wagen fdhen-gur- Porta comasina pre Ei 
den ken Akaʒienhecken gerade, auf den ſchneebedeckten 
Rüden maleriſchen Reſegon zurollte. So mochten 
wir 6oder 8 Miylien zuruckgelegt haben, als ein 
Miniaturfuhrwerl, mit zwei munter gallopirenden” Eſeln 
beſpannt/ aus einem Nebenwege im die Straße eintenktr, 
und der zrodifjährige Wagenlenker diefes Geſpannes Mut: 
‚ter, Schwefter und Schwager mit freudigem Zuruf bes 
Gleich darauf fuhren wir 'in einen beſcheidenen 
iethſchaftshof ein, und eim halb Dugend friſcher roth⸗ 
entg 
















ſteckte Intentionen_zu geben und dankbar, berichtigend oder 
misbilligend, ſich über die Theilnahme zu 2* 
feine Schriften im Pubtlcum gefunden. "Man hatte 
mol fon öfter davon geſprochen, wie befcheiden Many 
ichtungen fo reichlich 
nen pflege; doc will ich nicht leugnen, daß ich dieſe ſeine 
MWeife, bevor ich ihm Lannte, ebenfalls ei 
verbreiteten conventionnellen Beſcheid 
m nicht fetten 
er \ 
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jaheten grofigeftalteten rau allein, deren völlig ſchwarzet, 
ſeht beſonderer Anzug, derem filberweißes Haar und deren 
bedeutendes, von den verfchiedenften Gefühlen vielfach „ 
durchfurchtes Geſicht mich nicht zweifeln ließen, daß ic | die wir auch im Deutfi 
Manzoni'd Mutter gegenüberfige. „Sie find öffentlicher | bewundern, Hi 

Lehrer des Rechts?“ fragte fie nach einer Burgen Paufe. 
— —— — — 


ger 


‚mie Dertegener Haft“ und: fodeste mich fogleid auf, feine 
Tiſche wilden meinen 


Hıbmtichen Ausfpruh abgenöthigt, daß fie, allen Schrififkeke: 
rinnen des Tages unähntich, ſich nicht nur durdy Das aus eiche 
„I pet; was fie gibt; ſoadern auch dadurch/ wie fie: «8 ‚gibt. . 
Abſicht war , „un A vung uͤber | 
— ‚in ſeinen verſchiedenen 
bältniffen zu ertheilen· &te riefen Borfop: auf eine 


Neuere englifche Piterntur. 
‘4. Mirabeau’s 

' first trandlated 
2 an 






b lent. 
Selbſt den mit Shatſpeare ganz Vertraute wird an der Band 
di gern noch einmal, jene Welt: von Anmuth, Gt: 
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araltere €’ 8 ‚liefern Eenm bie® möglich 
dadurch die ing fin den unübertröffenen 4 
ſes Dichters erhöhen ober verbreiten helfen. um 
bie philanthropiſchen Abſichten der Verf, anzudeuten, bedarf e8 
nur der Anführung - ei or ung der 
en, mie wir fie jett in der er⸗ 
Geint mix falfch: an: fidp-unb befeidigent. GEbenfo. halte. ich- Die 






Gngla eichen die 

‚tinzige „was bie längländer befigen, | jihen Gefchlecdhts: wird, und. glaube dodurd 

e aofe ben, vg 2 recht: Hin und @iend * ——————— vermehrt > 
€ — nam an den Tag Irgen. J 

Breipelt,, wenn die — nee Site Re 













{ beeinträchtigen. Kurz, dieſes Werk if-gang 
enter anlagen ne een ee ar 
— — — — — — — 


wenn ee a ae nee 

fügtig und von | . Es wird Kaum: mehr... bebirfen als. Nennung "biefe Kir 

TR teils, ‚mm bie Xufmerkfamteit aller Freunde geiftweicher Unters 

fen } mn Er mn under er ep ginn deſſen 

abraten. Beiftungen fo ‚ungetheüten Beifall ernteten, Perfien, mit 

übrigens: ja nicht, daß man Gala — —* ur yes ee me 
mich täglich mehr, daß. wir nie Das am ibm Hoffen, | tem, melde zum: heil auf ——e— Grunde'ruben. Die 
fehen, Silden Sie fid j aus den läcjer | egierung des: durch: feine. Aeiege,; —— und Grau 
len, weldhe find und baffelbe | famteit glei; befannten 'Aga- Mahamed-Echad, über. melden 
Maolten erheben.” | in-Ralcoim’s;,, Befcyichte won Perfien“, Ausführtiches ‚gu Iefen- if; 

verfhmäht | Hiene Beitmeffer der ‚Ereigniffe. Der Sched ſeibſt, Pring 

ver ti, welder jedt König von fein foll,. ber ‚Ber 

‚Gradam'6 | zier i Ibrahim umb der fpielen mehr und 

Mendeiofopre ge Gefcjidste entiehnt. Die 

a ‚find ‚der Phantafie des Verf, ventfprungen, 

emehät eine bem Leſer sine Reihe von  Perfonen 

daraus ende, a —B———— —— 

a Aufgabe in der geifreide 

entwors der Held des 

fl, Sedte⸗ —— 

— * ar uf, —** 

2— — chung —⏑ ⏑⏑———— bet dä ſich dabei; nach Per 
ee N — den Berfebungen auf be Bitne —— 

— der „Memoira of femal mewnreigns‘t. at. al at Yufmertjomei ortmäperab (panuenhen 
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gerignet, umfaffende Kenntniß eines merkwuͤrdigen Landes burd) 
Mermittslung einer —— pe su verbreiten, *) 8, 





7 


„Romsnentitrrerur. 


% Orei Movellen aach Bälzennon Dr hiff. 
ung u. 92. Die Bersigfe Br BB Gut hergige. 

* ereinsbuchhandlung. 1882. 12. 1Thir. 

"Drei Novellen in einer im engften Zufammengange treuen 
und finnigen —— eines berufenen Werks aus ber jetzigen 
krampfhaften fr n Schule. Beinen Titel würbe Ref, 
in „Pergament“ Het haben, ba. das MWBortfpiel im Dri⸗ 
ginal& „Pean, de: ch * doch nicht wiederzugtben war. 
remain it bie Erzählung hinlaͤnglich, Graufen mit Wol: 

sauf-eine-tmpörende MWeife gepaart; aber bennody erhebt fie 

über ihres u. merklich, für das Gefühl bes keſers ber 
igend. Er fann mit Wohigefallen bei dem Charakter Paur 

Iinens verweilen; ‚gang aufopfernbe, bingebenbe Liebe. Zundr: 

berft wird er inne werben, daß eine Grundidee durch das 

ganıe Buch geht, und daß diefe großartig umd nicht, wie fonft 
die Wahrheiten der Autoren jener Schule es am ber Art haben, 
nieberfäjmetternd, umabwendbar ift. Der Held ber Novelle Kürze 
go in einen Abgrund von. Aus , beren- Schilderung, 
iläufig gefagt, nicht fo lebhaft, fo ausgeführt zu fei —— 
geopfert und Opferer, erftarıt er zur haͤrteſten Selbſtſucht, und 

nie, nicht im Augenblicke des ihm liebſten Genuffes, kann er bes 

Lebens ; froh. werben, nie verlaͤßt ihn Furcht, ja Verzweiflung. 

Das Pergament, das ihm jeben feiner Wuͤnſche erfüllt, aber mit 

jeder Erfüllung auch ſich verkleinert und fo des Wuͤnſchenden 

Leben, bad, an bad Pergament gebannt ift, ſchneller zu 

Ende bringt, zehrt ibm jede Freude von der Kippe; eben 

bie Borfi ——— die er ergreift, ſeinen Tod zu ent · 

fernen, ſtuͤrzen ihm früher ind Grab und ziehen das einzige 

Weſen, das ihn geliebt, die gutherzige Pauline, mit hinab. 

Joch ohue zauderndes Pergament wiederhoit fi biefe Al- 

legorit im. Reben des Menſchey. Nie ſtiut ſich Begierde und 

Sehnen; je mehr das Verlangen hat, je mehr es baben will. 

Darum hüte fih ein Jeder und erfenne dab. Thoͤrichte ber 

Bünfce, bes ungefättigten Begehrens, unb nehme: fidysans bet 

Erzählung bie ernfte Lehre von, ben: fruchtloſen, verderblichen 

Ergebniffen- verkehrten, bis zur Bucht getriebenen Wünfchens, 

und wie @iner unvermeidlich dem Boſen verfalle, wenn er ſich 

von ihm zu Anfang nur am einem Paar halten lieh. 

2. Sonberbare Schickſale bes Sängers Joſeph Grabweg. Gin 
auriofee Roman. “Ans Licht gefördert von rd A Bere? 
miad. Mrimar, Gräbner. 1882, 8, 1 Zhlr.-8 

8, Hugo-Raynald, ober das fpäte Glͤck —— ——— 
he Erröplung aus den Zeiten der lombartiſchen Kriege in 
» den Jahren 1162-76. Bon bemfelben Berf. Weimar, 
"Oräöner. 1882. 8. 20 Gr. 

Raum follte man beide em einem und bemfelben 
Bnf, zuſchreiben. Die erfte irogt vom Gemeinplägen über tras 
matifche und theatraliſche Kunſt, über Bühnen u, f. w.; Ernft 
and Fronie, welche fie abhaspeln, erweifen fich gleich matt, und 
das hondeinde Perfonat ift micht geiftteicher und munterer als 
Die Refleriondgabe bes Autors. „Hugo Raynald” dagegen ſchaut 
uns aue vecht jugenblich harmlofen Augen an, bie es in ihrer 
hoiven Unbefangenbeit für ausgemacht annehmen, baß «8 immer 
und überall fo auegeſehen babe mie jegt und in ber mächften 

Umgebung. In biefer beneidenswertben Buverfiht unterrebet 
ſich Kaifer — Barbaroffa mit dem Popft, wie etwa ein 
eingeröfteter Gerichtſchreiber mit dem Pfarrvicar eines abgele: 


”).86 if bereits der erſte Band einer deutſchen Ueberſehung don 

" „Bohrab‘' von $..Sporfsil bei Wirtwea In Braunſchweig ers 
fhienen, Wir kommen fpäter auf dieſen intereffanten Roman zus 
eh. D. Her. 
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genen Doͤrfchent; bet ben erlebten Wenteuern wird an Möglir 
es und Wahrſcheinliches gar nicht gedacht ja, mis ber .Megris 
ſterung des erſen Auffiammens zärtlicher Neiaung für glaublich 
angenommen ‚ıbaß Liebende, nachbem fie faſt 20 Jahre getrennt 
waren, noch fo warm für einander empfinden _ald damals, mo 
fie ſich zuerft fahen., Wenſchenleben — *2*8 er. in ER 
und bei Belagerung beihabefo Aark,z ig 

Elfie und Minilid bie Thaler bei tr —— 

Reulinge wird Die Erzaͤhlung anziehen, und felbft Seh 
ja überfättigten Leſern wird fie durch igre — 8 ER 
tät ein Lächeln abgewinnen, i 





Motigen. 

Das Auguſtheft der „‚Revan encydiopädigne” ;gikt-veriäm 

fige Anzeige vop einem, angeblid.im Jahre 1311 gefchrieber 
nen hiſtoriſchen Romane, betigelt; „Liavvelituroso siciliano, 
di Busone da Gubbig“, der in diefem Jahre von G. F. Rott, 
Mitgliede der Afadernie ber Alterthüimer in Conden, in Elor 
veny herausgegeben worden und beffen Helb Zohan von 
Procida if. Das Werf ſoll inmitten 1 er. Unruhen in der 
Abficht verfaßt worben fein, ‚die. Seelen. Direr, bie die Gegen 
wart bebrüde und bie Zukunft beforgt made, ‚iu berußigen, 
Es käme alfo in unfern aufgeregten Zeiten, wenn ſich Alles dar 
mit fo verhält, vielleicht zum aweiten Male chen regel. . 


Ein Meifender, der ſich fange Zeit in der Krim —* 
und alle Weintaͤnder Europas genau kennt, derſichert, ba - 
Weinhandel zwifchen Taurien, Hamburg uob Englond 
Zeit ſehr bebeutend werben kann. Die Fet Hitte ber 
des Weinftods find demerkenswerth. arten —*8 auß 
bem üben ber Yrovinz mürden den Portivein gaͤnzlich erfehen, 
und aud ber Kolour, ein eigenthümlicher Mein ber Keim, 
fände gewiß. leichten Abfap. vergangenen Jahre bat die 
Halbinfer 600,000 Vibrös (9,600,000 Flafdyen) verkauften Wein 
geliefert und erwartet heuer eine Ernte von einer Million Wie 
drog. Die Zataren fange auch an Mein zu bauen, und der 
Bert des Grund und Bodens fleigt. 


Man macht aus England eine neue Erfindung befannt, 
die enticheidende Proben beftanden hat unb in ber otge bie 
Entbetung der Dampfmafbinen weit hiner ſich gu toffen Yes 
fpriht: Gin lendoner Gimwöhher; Nameris Brown, hat es" 
achtjaͤhrigen Werfuchen und Erfahrungen Babingedracht; 
ſerſtoffgas, .anftatt der Wafferbämpfe, als —* Kraft ans 


zuwenden. Seine Vorrichtung befteht im a ylinber, 

er Leit und ſehr wohlfeil du brreitenbes Ma 

Das in dem rt = eignet n * 
Waſſerſteffgas hebt ei ——— 
Berbindung ſtehen Se Dat der eine az Stel: erveicht, 
fo entzündet ſich das MWafferftoffgas, wie der Dampf ſich in bem 
jegigen Geuermafchinen verdichtet, und ber Raum wird leer; ber 


Stempel fällt dann äimenbiidfi wieder durch den atmofp! 
ſchen Drud und hebt fi mic einem neueh Gasftreme a 


flatt durch Verdichtung 
nehmen, daß ein in Gronbon bei on 

Berſuch diefer newen Bewegkraft — ge * 
biefem Syſteme gemäß in page ri grfegte 

16,000 £itre® Waffer in der Minute, Man begreift o 
Mühde die Wichtigkeit einer ſolchen Entbedung, bie die 
Dampfteffel —* koſtſpieligen, m den Ftuermo 
nen unentbebrli zaumperengenben W ervortht 
ſig macht. r7 Use 


Rebigtrt unter Werantwortlickeit ber Werlagäbandlung: F. X. Brodbaus in Beipzig. 
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Many 

Weſchiut aus Mr. 391.) 
&o erfuhr ich denn nicht fowol von Manyeni als von 
den Seinigen Einiges über feine jüngften Beſchaͤftigungen 
und literarifchen Pläne für die Zukunft," Wenigftens zwei 
Werte befänden ſich, bdiefen Nachrichten zufolge, bereits 
vollendet in Manzoni's Schreibtifch, leider jedoch, ohne 
daß viel Hoffnung vorhanden wäre, fie bald gedrudt zu 
fehen. Zuerſt nämlih hat Manzoni alle hiftorifhen Do: 
eumente über ben bereits in: dem „Verlobten“ erwähnten 
und neulich in Paris fo furchtbar aufgefrifchten Peftver: 
giftungs zufammengeftellt und allgemeine Betrach⸗ 
tungen über die verkehrten Mafregeln ber Regierung und 
anderer Behörden daran geknüpft: - ein Werk, das ver: 
ſchiedene Beitfchriften ſehr faͤlſchlich unter dem Titel: „La 
colonna infame“, für einen biftorifhen Roman ausgege⸗ 
ben haben, während es in der That, mit Ausſchluß aller 
Fiction, eine gefhichtlihe Monographie ift. Eine zweite, 
ebenfalls bis zum Drud vollendete Arbeit Manzoni’s ift 
ein Sendfchreiben an Goͤthe, in weldem ber Briefſtellet 
feine Anfihten über Beftimmung und Werth des hiſto⸗ 
riſchen Romans, wie ſogleich erwähnt werben foll, großen: 
theils im Widerfpruch gegen feine eignen Werke ausfuͤhr⸗ 
kich entwickelt. Die dringendfte Auffoderung der Freunde 
zoni's, diefe Arbeiten, die kaum noch der legten Hand 
m, dem Publicum nicht länger vorzuenthalten, Auf: 
foberungen, benen ich von ganzem Herzen auch meine 
Bitten zugefellte, find leider bis jetzt ohne Erfolg geblies 
ben. Die „Colonna infame*, fo erwiberte Manzoni, habe 
noch einer letzten Durchſicht bedurft, und zu dieſer fei 
ihm die Laune feit Vollendung des Werkes nicht gekom⸗— 
men; nun aber ſchiene das durd die „Berlobten” eben: 
falls geweckte Intereffe erlofhen, und fo verlohne es fich 
nicht mehr des Drudes, Ein Sendſchreiben an Göthe 
deuden zu laſſen, erfheine ihm aber. ald fo große Mag: 
niß, daß jedes Wort doppelt und dreiſacher Ueberlegung 
bedutfe. Nun iſt Leider auch Derienige nicht mehr, 
an ben dies Sendſchreiben gerichtet werben follte, und fo 
wir benn nur allzu fehe zu befürchten, daß auch 
dies Werk umgebrudt bleiben wird. Um fo mehr aber 
wäre ‘dies zu bedauern, ald Manzoni in ihm Anfichten 
niedergelegt hat, bie man von dem Verf. der „Verlob⸗ 
ten” wol am wenigflen erwarten bürfte; der Zweck die: 





fes Senbfchreibens tft nämlich Bein anderer ald ben hiſto— 
ſchen Roman, das hiftorifhe Schaufpiel u. ſ. w, als eine völlig 
unftatthafte Ausgeburt frivolen Halbwiſſens, als einen vers 
werflichen Zwitter von Gefchichte und Poefie, von Wahre 
heit und Lüge zu brandmarken. 

Stundenlange Gefpräcdye über biefen Gegenftand, die 
gewiß nur einen ſchwachen Nachhall vielfacher Ermahnuns 
gen von Berwandten und Freunden bildeten, feheiterten, 
an der Entichiedenheit, mit welcher Manzoni bri dem 
Sage beharrte, jede Erzählung könne nur entweder Wahrs 
beit oder Züge fein, und alle Lüge fei und. bleibe unmo⸗ 
taliſch. Wergebens verfuchte ich, den feine eignen Werke 
verdammenden Didyter daran zu erinnern, baf jeder Ges 
ſchichtſchteiber, infofern er nicht reiner Chronift, fondern 
teprobuetiv fein wolle, nicht die nadten Thatfachen, ſon⸗ 
dern feine Anficht von bdenfelben gäbe, alfo, wenn aud im 
beſchtaͤnktern Sinne, einen hiſtoriſchen Roman ſchreibe; 
denn er misbilligte alle Geſchichtſchreibung ſolcher Art und 
verlangte ftatt ihrer eine bloße Bufammenftellung von Das 
ten und zwar mit geroiffenhafter Angabe der Quellen, 
Vergebens wies ich auf dem ſittlich⸗ geſegneten Erfolg hin, 
den die „Berlobten” gehabt; denn er erwiderte, auch der 
befte Zweck dürfe niemals unſittliche Mittel heiligen. 

Einen neuen reichhaltigen Stoff des Geſpraͤches ges 
währten bie in ben neuern Zeiten zwiſchen Toscana und 
ben übrigen Theilen von Italien fo lebhaft wieder zur 
Sprache gefommenen Sprachangelegenheiten, benen Mans 
zoni mic; nicht ganz fremb mußte. Schon bie „Verlob⸗ 
ten” waren mic durch das Geſchick merfwürbig geworben, 
mit weldyem bie Sprache, ohne im» plebeje Provinzialise 
men zu verfallen, fi von dem bürftigen Beltande des 
toscaniſchen Sprachſchatzes emancipirt hat. Mit Erſtau⸗ 
nen erkannte ich aber nun, auf wie tiefe Studien bes 
Geiftes der provinciellen Dialekte überhaupt jenes Ders 
fahren gegründet ſei. Mit fichtbarem Vergnügen ver 
meilte Manzoni bei biefem Lieblingsgegenftande feiner Ber 
[häftigungen und hob mit glaͤnzendem Scharffinn eine 
Reihe von Eigenthümlichkeiten hervor, die alle Volksdia⸗ 
tete gleichmäßig von der Scheiftfprache unterfcheiden und 
ihnen zum Theil Mittel an die Hand geben, deren jeme 
ermangelt, 

Wenige Zage vor meinem Beſuche in Brufano war 
die Nachricht von der Aufhebung ber Erblichkeit der frame 


\ 4 
zoͤſiſchen Paltle unb von ber. Verwerfung der engliſchen 
Reformbill eingetroffen. Naturlich knüpfte ſich an ſo wich⸗ 
tige Ereigniffe auch hier ein politiiches Geſpraͤch. 
bedarf es einer Erwähnung, daß Manzoni, welt entfernt, 
ſich mit den gangbaren Medendarten: eoyaliftifch und 
liberak; zur Beutthellung der verſchiedenartigſten Bir: 
hättniffe zu begmägen, Frankreich anders als fein Vatar⸗ 
I und dies wieder nicht nach denſelben Principien wie 
Deutſchland beurtheilte u. ſ. w. Merkwuͤrdig aber war 
mie die, bei völliger Vernichtung aller wahrhaft techtlichen 
Grundlage, In den franzöfiichen Zuftänden vielleicht zu 
rechefertigende, entfchledene Anihliefung”an die Principien 
der „Gazette de France“ und das Verlangen nad) Pris 
mairverfammfungen, um auf ihrer Grundlage das wahre 
Königthum wiederherzuftellen. Zuſammenhaͤngend mit dies 
fen Anfichten zeigte ſich eine Abneigung gegen die Prinz 
eipien der franzöfifchen Doctrinaire, ja vielkicht fogar 
theilweiſes Anſchließen an bas Syſtem bes Abbé de la 
Mennais, Dffendar bezogen ſich die gegenwaͤrtigen Bes 
fdäftigungen Manzoni’s vorzugsweife auf diefe Gegen: 
ftände, und eine Wiverlegung ber Couſin'ſchen Philoſo⸗ 
phie wurde mir von feinen Angehörigen als das naͤchſte 
Werk, das wie von ihm zu erwarten hätten, bezeichnet, 
Alles, was Manzoni Über diefe Angelegenheiten äus 
ferte, war, wenn auch zum Theil mit unverfennbarer 
Waͤrme gefprochen, doch gewiffermaßen unruhig und toms 
(08, ſchneil herausgeftoßen und durch ein gewiſſes, zu Bei: 
ten. hartnädiges Stottern ſchwer verftändlich. Anders ges 
ftaftere ſich indeffen die Rede des Dichters nod am ſpaͤ⸗ 
tem Abend; ſiegend wurde fie mit allem euer der Ges 
berde und der Accentuation zu einem flüffigen hinreißen: 
den Strom, als das. Gejpräd einen „andern Gegenftand 
berührte, dem ic) ſchon lange. ausgewichen war. 
Schon vielfad) war mir von den verfchiebenften Sei: 
tem und mit fehr ungleihen Gloſſen von Danzoni’s ent: 
ſchledener Frömmigkeit, oder, wie man wol aud in Ita 
lien mit einem faft .ebenfo oft gemisbraudhten ald ges 
brauchten Ausdrud zu fagen pflegt, von feinem Pietis⸗ 
mus geſprochen. Die Einen hatten diefe feine Gefinmung, 
von der fie behaupten wollten, daß fie erſt im feinen [pi 
teen Jahren entſtanden fei, von dem tiefen Eindtuck her⸗ 
“geleitet, dem ber plögliche Tod feines. Pflegevaters Carlo 
Ambonati auf ihn gemadt hebe („Tragedie ed altere 
poesie di Al. Manzgni“, Florenz, 1827, ©. 382), Uns 
dere verficherten, der glühende Eifer, mit dem Manzoni's 
Frau, die früher Protejtantin geweſen, den Katholiciemus 
Amfaßt babe, zu dem fie ohne Wiffen ihres Mannes bes 
kehrt worden, fei allmälig auf ihm mituͤbergegangen. Alle 
aber flimmten darin überein, daß die lebendigſte Begeiſte— 
zung, fir die Sache feiner Kirche, ja daß jogar der ents 
ſchiedene Wunſch, Andersgefinnte. für feine Ueberzeugung 


zu geivinnen, ein Wunſch, der ihm um fo lebhafter werde, 


je wärmsees Intereſſe er hege, ihn keinen -Augenblid die 
weiche, wohlwollende Freundlichkeit vergeſſen laſſe, die das 
innerjte Wefen feiner Natur ausmache. 
‚gar behaupten, dieſe Weicpheit, mir jenem Wunſche vers 
bunden, babe #6 oft dahingebtacht, daß eim großer Theil 
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Man wollte fo: | 


>» 
.® 
ber nädhften Umgebungen Manzon's noch heute, troh 
Belchrungsverfuche, aus unbekehtten Deiften beftche. M 
würdig war mir in biefer Hinſicht das freundliche und 
nahe Verhaͤltniß, das, troß der größten innerlichen Ber 
fhiedenheit, zwiſchen Manti und Manzoni-bie 
des Ceften beftanden hat. Benn die f 
die Manzeni's milden, dulbſamem Geiſte 
loſen Klarheit Teines Blickes gehalten werden ann, bieten 
bie „Berlobten”, ; Ze 

Mit einer edeln Freimuͤthigkeit, bie muthig bie Scheu 
verachtet, welche und im der Gefellfchaft die Gegenftände 
zu befprechen hindert, in Betreff deren wir entgegengefege 
ten Anfihten zu begegnen wiſſen, faßte Manzoni, mis 
unerwartet, einige meiner im Laufe des Geſptaͤchs vers 
fireuten Yeußerungen mit dem Bemerken zufammen, bie 
gemeinfame Wurzel diefee und anderer Meinungsverfdies 
denheiten liege eben in Dem, was er meinen Gtundirr⸗ 
thum nennen müßte, nämlich in’ meinem Proteſtantlsmus. 

Das Gebäude des Katholicismus ift ein ſo conſe⸗ 
quentes, die Waffen, mit denen «6 vertheibige werden 
kann, geben jo aus feiner innerfien Natur hervor, baf 
ich in biefem langen Streite allerdings nur wenig nicht 
fonft ſchon Gehörtes und Gefagtes vernahm. Um ſo eher 
alfo darf ich die Einzelheiten dieſes Geſpraͤches, been 
Wiederholung überdies bier ſchwerlich am Drte fein dürfte, 
mit Stillſchweigen übergeben, Es war mir fogar auffals 
lend, daß die Gründe, die Manzoni mir entargenftelite, 
viel weniger, wie ich doch vom Dichter vorzugsweiſe erwars 
tete, die biemdenden Eindrüde auf das Gemuͤth hervor 
boben, durch welche der Katholicismus empfaͤngliche Ser: 
len bejtechen kann und ſchon oft beftochen hat, fondern 
daß er faſt ausfchließlich die formellen Worzlige der roͤmi⸗ 
ſchen Kirche, ihre Einheit und inmere Folgerechtigkeit 
bas nachdruͤcklichſte geltend machte. , 

Es würde mir ſchwer fallen, biefen Streit zu vers 
anfchaulichen, noch ſchwerer, oder vielmehr unmöglich, den 
feit Jahrhunderten fo unzählige Male geführten ber end⸗ 
lichen Löfung näher zu führen. Das Eine aber kann ich 
verfichern, daß noch mie die innere Wärme des Anders: 
denkenden, mit dem: ich ftritt,. nie der glühende Wunſch 
meined Gegners, nicht etwa für fih und feine Partei 
Recht zu behalten, fondern einem Andern, ber ihm lieb 
geworben, der Mahrheit theilhaftig zu machen, welche 
ihm die alleinbeglüdende fcheint, mie rührender und hins 
reißender entgegengetreten find als in den Worten Man- 
zoni's. Sichtlich bewegt fagte er im Augenblide, als ich 
ſchied: „Möchten diefe Gefpräche dauernd in Ihrem Her: 
zen macpklingen und einft die Früchte tragen, nad denen 
ich verlange, Sie haben mie viel Freundliches uͤber meine 
Schriften gefagt; aber willig. wollte ich dieſen vermeintlis 
den Ruhm darangeben und mit "Freuden mein ganzes 
kleines Befisthum binzuflgen, könnte ich damit erfaufen, 
daß die Gründe, die. ih heute ſchwach und unberebet 
Ihnen aufgeführt habe, dereinft Sie von der Wahrheit 
überzeugten, die ich allein als Wahrheit. ertennen kann!“ 

Schon feit Jahren iſt eine Schrift Manzoni's ge 
drudt („Sulla mordie cattolica di Al. M.“, viette Yufz 
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Mavia, 1830), die, In beſonderer Bezlehung auf 
ismonds Geſchichte der italleniſchen Freiſtaaten“, die 


Segenſtaͤnde wenigſtens zum Theil behandelt, bie ben Ins 
halt des obigen Gefprädyes ausgemacht hatten. Ich habe 
dieſes im Deutſchland wenig gekannte Werk mit - vielem 
Intereſſe durchgefefen und mich am dem frommen Eifer, 
ders ehtenwerthen Gefinnungen des Verf, lebhaft gefreut; 


doch fchienen mir Manzoni’d Anfichten ſeit jener Zeit im, 


ſich confequenter,. dadurch aber auch ſchrofſer, mit Einem 
Worte, romaniflifcher geworden zu fein. In der That gab 
mic-Manzoni -felbft jenes Büchlein nur als einen Ber: 
ſuch, den er jest fuͤt luͤckenhaft und ungenügend erkenne. 
So ſchleden wir noch in ſpaͤter Nacht ungern, um 
an ben entzüdenden Ufern des Comerſees nad; wenig Tas 
gen uns wiedergufinden, Unter den Myrtengaͤngen und 
Lorbergebüſchen von Candenabbia, wenig Stunden von 
dee "Heimat Renzeo's und Lucian's, war mir nad) fros 
dem und herilihen Wiederfehen ein fchöner Morgen im 
Kreife der trefflichen Familie vergoͤnnt, den allzu früh die 
Glode des vorkberfahrenden Dampfihiffes unterbrad). 
Kari Witte 


Das Haus der Grafen Owinski. Erzählung von A. V. 
T. Süd. Leipzig, Hinrichs, 1832. 8. 1 Thlr. 
Wieder eine Rovelle, bie auf dem blutgetränften Boben 

ber polniſchen Repoiurionsgefhihte entftanden. Es kann auf 

in ber That kaum eine reichhaltigere Fundgrube für ben Ro— 
pellendichter geben als biefen Stoff, ber felbft unter dem Din: 
ben eines Stumpers noch mit feiner riefenhaften Tragik glän- 
Ku bervorleuchten wird, und man weiß kaum, wie es zugeht, 
elöft wenn man die ſchlechteſten und mislungenften Darftellun 
gen biefer Art burchlieft, fühlt man fi nod immer von ber 
inreißenden Kraft biefer Begebenheiten und Geftalten fortge: 
gen. JIndeß bürfte ſchwerlich jegt Schon bie Zeit gekommen 
ein, um biefen noch zu fehr vom friſchen Blutſchauer durch⸗ 
webten und ber Idee eines waltenden Voͤlkerſchickſals raͤthſelhaft 

‚wiberftreitenden Act der neuern Geſchichte bereits in das Ge: 

biet der Dichtung hinüberzuführen. < Aber wuͤnſchen müffen wir, 

daB ſich Fünftig einmal Aeſchhylus und Shakſpeare in einem 

Dichter fo glüdlidy vereinigen möchten, um ihn zur poetifchen 

Darftellung eines polniſchen Revolutiohsgemäldes zu befähigen. 

= foicyer Dichter iſt der Verfaffer ber obgenannten Novelle zwar 

möcht, doch hat er manche ber Wirklichkeit entnommene Momente 
fliner Erzählung mit grober Lebhaftigkeit aufgegriffen und we⸗ 
x ben nach einer fpannenden Unterhaltung fuchenden 
intereffant zu ſchildern gewußt. Es ſcheint ſich aber bei 
diefer Rovelle ein fonderbares Misverhaͤltniß Eunbzugeben, naͤm⸗ 

‚lich dies, baf man es der Dichtung durchgehende anmerft, ber 

Berf. fei von Daufe. aus buch die Natur feines Talents im 

Stande, bei weitem beffer batzuftellen und zu componiten, als 

+8 ihm hier gerade beliebt bat. Dadurch gewinnt eine-uns mit: 


getheilte Nachricht Glaudhaftigkeit, daß der allem Anſchein nach 


ubonym getaufte Hr. Süd ein dem Publitum fonft feinem 
ee te fhägbarer Novellift frei, 
ber nur biesmal das Incognito vorgezogen, weil er vielleicht 
nicht Muße oder Stimmung gehabt, diefem Werke den vollen 
Stempel feined Kunftvermögens aufzubrüden, der ınan Tonft 
wol am feinen Beifteslindern wahrjunehmen ‚gewohnt ifl. Da: 
ber findet man auch im biefer Mobvelle sieben mauchen geiſtrei⸗ 
hen und genialen Zügen, bie einem gewoͤhnlichen Darſteller 
nicht ai ven tönnen; viel Farbloſes, Mattes und 

flüchtig Dingezeichnrtes, das ohne Halt und Verbindung baftebt 
und fich nicht nur in dem fchnell hingeworfenen Styl dundgibt, 


| der an ſich aller Dunbilbung ermangelt, ſonbern auch in ber we⸗ 


nig Plan verrathenden Anlage ber Berhältniffe ferbft. Nach einer 
in ber Mitte ber Novelle ausgefprocenen Bemeriung des Berk, 
war es nicht feine Aufgabe, die eigentlich hiftorifhen Elemente 
feines Stoffs zum Dauptgegenftanbe feiner Darftellung gu madıem, 
indem er fagtı „Es liegt nicht in ber befchränktern Äbſicht birfer 
Blätter, das große Völfergemälde aufzurallen ; wir, begnügen ung, 
ben Kortgang ber Greigniffe zu berühren, infofern er unverfchmeig: 
baren Antheil auf die Perfonen unferer Erzählung hat, um auf 
dem großen, obwol dunkeln Raume bes weltgeſchichtlichen Hinter 
—* das Wohl und Wehe, bie rein individuellen menfbliden 
erhältniffe einiger Wenigen genauer auszuführen.” Dies ift eis 
gentlich ber gang gewöhnliche und orbinaire Typus des fogenannten 
biftorifch » romantifchen Genre, bemgemäß der hiſtoriſche Dinter: 
grund nur als Üffectbecoration benupt wirb, während bie han⸗ 
beinden Perfonen ſelbſt Faum einen innern und pfocholegifchen 
Bezug zu jenem Pintergrunde haben. Der Verf. hatte indeß 
durch bie Natur feines Stoffes hier die Gelegenheit in der Hand, 
biefe hiſtoriſch⸗ romantiſche Manier höher aus gebildet zu meh: 
men und das Hiſtoriſche in das individuelle und perfönliche Le⸗ 
ben der Dichtung und umgekehrt wechſelſeitiger und organiſcher 
eingreifen 1} -laffenz benn ber geſchichtliche Untergang eines 
Volkes drüdt ſich im Privatleben ebenfo tragiſch und vieleicht 
noch tragifher aus als in der factiſchen Gtaatshiftorie und 
dem Öffentlichen Rationalleben. An der Schilderung bes Unter: 
gangs einer vornehmen polniichen Familie — ders Grafenhaufes 
ber Owinsli — die ſich für die Sache ber Freiheit und Natios 
nalität des Vaterlandes bis auf bie legten Glicber ihres Stam⸗ 
mes opfert, boten ſich die reichiten Werhättniffe für den Dichter 
bar, um in ineinanbergreifenden Bildern bie Geſchichte und das 
Privatleben ſich wirkfamer umfoffen laffen zu können. Aber er 
bat hier von beiden Seiten zugleich gefehlt, indem er auf ber 
einen bie hiſtoriſchen Berhäteniffe nicht bebeutfam und durchdrin⸗ 
gend genug aufnahm, auf ber andern aber auch die reinpdetis 
ſche Geftaltung der Dichtung, bie ihm feiner eignen Bemer⸗ 
fung nach bie Hauptaufgabe war, an ſich nicht To entfchieben 
und ausdrudsvell entmwidelte, baß fie allein das Üntereffe 
auszufüllen vermochte. Ginzelnen, durch Lebhaftigkeit amzies 
benden Schilderungen begegnet man indes fat in allen Zheilen 
ber Novelle; befonders bleibt bie den Schluß bildende Darſtel⸗ 
fung des Sturmes und Falles von Warſchau nicht ohne Eintrud. 
„Dur ganz Warfcyau’, beißt es an einer Stelle biefer Schil⸗ 
berung, „herrſchte die Racht bindurd mühe Wermircung, 
fein Daus gab es, in dem man nicht auf feltene Weiſe aufge⸗ 
regt und beſtuͤrzt war. Ein armichtiger Abſchnitt in ben Annas 
len Polens war vorüber, ein ſchweres Blatt der Weltgeſchichte 
zu Ende. Da gab es Keinen, ber nicht But ober Habe verlor 
ren, bem nicht Brüder ober Verwandte erfchlagen worden. Braut: 
kraͤnze waren zerfreten, heilige Bande blutig gelöft; nun mar 
es vorüber, und fie waren doch nur als Mebeltan gefallen! Der 
Ausgang pie. 8a meiften Dingen bie Würdigung, und das 
Gluͤck tenft ber Menſchen Gemüther. Jede Sadıe, die vorüber 
geht und aus wirb, laßt eine ängfklicde Leere zuroͤck, und ter 
Menſch fühle ſich fo öde und nüchtern nach einem Balle, bei eis 
nem vergebenben Geben, nach einer veriebten Epoche. Mer im 
ähnlidhen Zuftänden an ſich felbit Bemerkungen machte, fann 
ſich «ine Vorſtellung von den Gefühlen der Bärgee MWarfhaus 
machen, nun follte ja wieber Eriebe werben und Alles eben ben 
ruhigen Gang fortgehen. Die Meiften wären überzeugt, daß fie 
von den Muffen eben nicht viel. zu fürditen bäften, und man 
fing om fich in alte Buftänbe zu Benfen,‘ benen man durdy den 
neun Monate fangen Taumel wech mit entiwöhnt war. Im 
Regiertimgspalafte waren bie polnischen Mahtbaber verfammelt, 
verfchlesene Anjihten und ntereffen trennten die Gemütber, 
und nur bie extreme age der Gegenwart lieferte einigen Bin 
dungefteff;" man machte elnahber heftige Vorwürfe, zankte un: 
geftüm über Das, wos man Härte thun follen, wußte aber nicht, 
was nun zu unternehmen fei. Der ruffifche General Berg drang 
auf Entſcheldung; Niemand wußte zu rathen und zu beifen. 
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Endlich um hrei uhr wurde bie Uebergabe verſprochen; bie pol⸗ 
niſchen Truppen ſammelten ſich Auf den Prägen, und unter der 
Aafuͤhrung des Generals Maiachswett räumten fie Warſchau, 

ngen büfter und fill über die Weichſel und marfdirten gegen 
Piod. In Warſchau ward es Öber md ftilt, wie in ber Bruſt 
jedes Einzelnen; jedes Herz ſchlug Angſtlich erwartend den naͤch · 
ften Gteigniffen entgegen.‘ Unter ben einzelnen erfonnenen 
Geftalten der Novelle bätte bie des Berthoͤd Waiſe, eines 
deutſchen Studenten, der die Handlung gewiffermaßen dyorartig 
begleitet, zu einer originellen ironiſchen Figur ‚werben Fönnen, 
wenn de ke, und et n gewandt wors 
den wärt: ein Mangel, der Überhaupt das Leben ber ganzen 
Dichtung trifft. 33. 





Varallelen ans der Gefcichte der deurfhen Kritik und 
iteratur. 


I. 1 

Goͤthe ſchildert in feinem biographifden Merle, welches 

die Geſtalt der poetiſchen Kritik gewefen in der Zeit, bie ſeinem 
Auftreten vorberging. Daß bie „Wilgemeine deutſche Biblio: 
thek”* keineswegs ein Leitſtern für junge Dichter habe fein kon 
nen, zeigt er an ben Weurtbeilungen MWieland’s und Shat ⸗ 
8 (Zofdyenausg., XXV, 91) und bemerkt, daß alle Recen: 
fenten jener fi erft an Beifpielen gebildet hätten. Diefe 
Scwäde der Beurthrilungen von Gedichten, und was ſich fonft 
auf ſchoͤne Eiteratur begiebe, findet er aud im ben „Literatur: 
briefen” und in der „‚Biblioryat der fhönen Wiſſenſchaften“. 
Sntereffant iſt es zu fehen, wie biefe Klage feibft von bem 
Geiftvolften, welche in jenen kritifchen SJournaien auftraten, 
indisect beftätige wird, Man barf nur Leffing’s. Briefwechfel 
mit Nicolai und Menbeisfohn und des Eentern Briefiechfel mit 
Abtt iefen. In dem lehtern ſchreidt Mendeisfohn (im 3.1762) un: 
ter Anderm über die Veränderungen der damaligen Zeit mit vieler 
Laune: „Könige gehen zu Fuß, Gelbwechsler fahren mit Gedy: 
fen; Dichter belagern Feſtungen und Weitweiſe heirathen. Al⸗ 
ies ift in ber größten ünordnung, und was das Schlimmfte iſt, 
die guten Shriftfieller nehmen überband, unb 
die Literaturbriefe werden loben oder verftum 
men müffen. In ber That, mein Freund, ich meiß. nicht, 
was wir anfangen werben, Iftes body, ald wenn ſich die Deutſchen 
ammen verfchworen hätten, uns arme — Schanden 

w machen! Am Ende werden wir auf unfere eignen Briefe 
pfen und gute Nacht fagen müflen.” Un einem andern 
Drte fehreibt er an Aöbt: „Hälten Cie mir meinen Schulmei ⸗ 
fterton gute, beiter Breund! Ih kann ben Literatur 
brieffhreiber nicht ganz verleugnen, und rebe immer von 
meiner kritiſchen Höhe herab, ohne zu bedenken, wen ich vor 
mir habe. in Kunftrichter muß eine Hundäftiene haben. Das 
it ſchon wahr, "aber nur zur Maske, fo oft er auftritt und 
die Zufchauer unterhalten will. — ——— 
karde, ſobatd er hinter der Bühne gu feinen Freuaden ı 
Wenn er aud da noch umdeicheiben bleibt, ſo iſt er unerträge 
lid." Dagegen heißt «6 von ben Hrrausgebern ber „Züricheris 
fen freimüthigm Rahrichten’’s „Die Herren find ganz. um» 
— — auf Alles, was in unſern Briefen ge 


Dan Bann hierbei die Bemerkung nicht unterbräden, daß 
bie deuiſche Kritik in ihrer erſten Gründung buch Zournale 
body. zu fehr die Geftalt eine Profeffion annahm, welde 
wie bie bee Schernfteinfeger ebenfo oft ſchwarz macht als 
reinigt und zu dem euer ſich immer im emtgegengefeh: 
ten Berbättniffe befindet. Wie ſelbſt beſſere und freiere Geiſter 
jener Zeit, 4 ®B. ber milde: Mendeldfohn, fich eines foldyen 
Bunftgeifted und einer angenommenen Genformiene ‚nicht. er= 


des 
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wehren, konnten, zeigen biefe ‚ Xeufer 
verfennbar, in denen. ber Kritiker dem e U 

Maske ablegt und ihrer Überhaupt überbrüffig, die neu eindı 
genden Erfheinungen herankommen fieht. Harmanı fd t 
(1762), das deutfche Genie fdpeime ein To fätwaches Meis Ju fein 
daß bie Giehkanne nötbiger fei als bag Wartenmerfei 


und daß bie Rachſicht gegem ſich ferbft Strenge 
Andere geführt babe, Öenbeisiohn 3 fol 
fi zu ihrem Mottmeifter einfäreiben laffen. SDiefe t 
——— nehme Dienſſe in einer önpen Korte 
Unbelfannten, ex fei Küdengärtner. Menbeisfohm ſah 
ein, daß bie „‚Eiteraturbriefe” fi nur buch ihre verneis 
nende Kritik erhalten fcunten, und daß fie am Loben | 
um Abe. aftden einen (ümaden' Achcn Tönen Dar WER 
an u nilehen € em Achem, ih im 
Wolfsart fo fehr geflmädht habe. Ban Cie Ihm 
neuen Muth einhauchen, fo bekommen fir Ihre bupfı Stunde 
und fterden. In dem fechjehnten Bande wird fo ſchen 
gelobt. Sie den Jufiiz Ricolai Geaner'n, Windelmann’, Weir . 
he'nz ich vielteicht Wieland, Rabener und wer mir 
die Hände kommen wird, nür die Fran Karfdin nicht, 
auf den fiebzchnten Band verfpare und fdhmeriich - 
konnen. Wenn alfo die Briefe mit dem fehhsehnten Bande | 
ren Geift aufgeben follten, was. würden die Eejer voh 
ns — len Pen da fie wie ein | 

es gelebt, fo müffen fie micht mie ein frommer- Kentab. 
entfälafen." ie viel rober geftaltete fi Dad Secenfentene 
weſen nachher in unreinern Setlen? Kobebue 
gen Anfang dieſes Jahrhunderts die trogige, an 
fentemmaste mit Gluck auf die Bühne bringen, ützı 
teint Wirfung mehr thum würde. Warum? bie — 
verlieren ſich unter den Schrift ſteitera, bie SA 
munter bem Publicum, und bas Publicum secenfirt jegt 


Recenfenten. Daher ıhut die Amtsmiene * r 
uk Mig ober Grpait ——— Er 
u Br 
Baumgarten, ber Philofopb, w ber | 
Er eg > yon 
fen haben: ‚Wer von ben Wiffenfhaften mit mie 
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I Ze a und Novellen von C. von Wachsmann. 
und viertes Bändchen. Leipzig, Brodhaus. 
1832, 8. 3 Zhlr. 12 Gr. *) 


Unftreitig ift der Verf. im Befig vieler von ben bes 
fondern Gaben und Beblngungen, welche den Erzähler 
bitden. Niemals fehlt es ihm an dee Hauptſache, einer 
würdigen amd anſprechenden bee, als deren Eörperliches 
Gewand die Begebenheit hervorteitt; felten an einer phans 
tafiereidyen Erfindung, welche durch Verknüpfung und 23: 
fung des Knotens unfere Teilnahme feffelt; nie an einer 
auf Erfahrung und Weltkunde beruhenden Charakterzeich 
nung, an wirkungsvollen Scenen, weldye zugleich wahrs 
ſcheinlich find, und doc genugfam über die Kreife des 
gewöhnlichen Lebens hinausgehen, und die eben das Ge: 
biet echtmenſchlicher Poejie abgrenzen; felten an geſchickter 
Darftellung wohlerfundener Auftritte und Creignijfe; und 
nie an Bildung, Gewandtheit umd derjenigen Zweckmaͤßlg⸗ 
Eeit des Ausdruds, welche das Mefultat mannichfaltiger 
Belefenheit und eines natürlichen guten Geſchmacks zugleich 
find. Es iſt ſchwer zu fagen, was ihm beim Befig aller 
dieſer achtbaren Eigenſchaften zum Novellendichter im höhern 
Wortverflande eigentlich) noch mangeln möchte, und wir 
ſelbſt können diefen Mangel auch nicht anders bezeichnen, 
als mit dem ziemlich dunkeln Ausdrud: Ueberſchaulichkeit 
des Lebens, oder die richtige Unterordnung des Kleinern 
unter das Größere, des minder Würbdigen unter das Wuͤr⸗ 
digfte, des Gergöhntichen unter das wirklich Poetiſche und 
Außergewöhnliche, kurz, diefe Einſicht in das Leben und 
feine Bedingungen, die den Dichter zum Seher macht, 
und bie unter vielen hundert Er,ählern immer nur Einer zu 
vollftändiger Befriedigung des Kunſtverſtaͤndigen darftellt, 

Schon hieraus wird ſich ergeben, daß der Verf. in 
dem gewöhnlihen Sinne zu den Movellendichtern erften 
Ranges zu zählen fein wird. Die currenten Bedingungen 
des Erzählers wohnen ihm ohne Ausnahme und in un: 
gewoͤhnlichem Maße bei, und wenn er auf der einen 
Seite auch weder rin Cervantes, noch ein Fielding oder 
ein Göthe, oder felbft ein Scott, Arnim und Kieift zu 
werden verfpricht, fo unterfcheidet ihn von dem. grofen 
Haufen doc eine entſchleden eblere Matur, eine beffere 


— 
) ueber das erſte zweite Baͤndchen vgl. Nr. 273 d. Bi 
f. 1880, 2 * D. Reb. 


“ 





Kenntnif des Lebens und ein meiftens reinerer Geſchmack. 
Mit diefem Anerkenntniß wird er fo lange zufrieden fein 
müffen, als feine poetiſchen Anlagen ſich in dem Kreiſe 
von Erfceinungen bewegen, die bis jegt fein dichterifches 
Vermögen volftändig auszufuͤllen feinen, und als ihm 
bie höhere poetiſche Sphäre verfchloffen bleibt, im welcher 
ſich „Wilhelm Meifter” oder der Ritter von la Mancha, 
„Tom Jones” oder auch die MWaverlepromane bewegen. 
Die Novellen des Verf., welche das dritte und vierte 
Bändchen feiner gefammelten Erzählungen enthalten, gleis 
chen in Anlage und Berdienft denen der beiden vorange— 
henden Bändchen. Sie ftehen neben den beften Tageserzeug⸗ 
niffen dieſer Gattung und unffreitig auf einer fo achtbas 
sen Stufe Lünftterifcher Vollendung, wie fie von biefen 
kleinen und beliebten Hervorbringungen nur irgend zu vers 
langen iſt. Sie find vor allen Dingen leicht und mit 
raſcher Feder gefchrieben, zeigen nirgend Zwang, feftftes 
bende Manier, Wiederholung ſchon dagervefener Erfinduns 
gen oder mühfames Zuſammentragen aufgelefener Notizen; 
Sie find aus einem Guß, fluͤchtig erzählt, ohne dem ges 
woͤhnlichen Aufpug entiehnten Wiffens, anziehend durch Er: 
findung, gefällig durch Vortrag, befriedigend durch Loͤſung 
verrwidelser Verhaͤltniſſe und gefhmadvoll im Ausdrud, 

» Diefe Charakteriftit läßt fi im Allgemeinen bei jes 
der ber ſechs Erzählungen, welche den Inhalt biefer 
beiden Bändchen bilden, wiederholen, wiewol ihr poetiſches 
Verdienſt keineswegs ein gleiches iſt. Unter dieſem Ges 
fihtspunft ſteht 5. B. der „Wahn“ und die „Remonftrans 
ten‘ im dritten Bändchen den „Geaͤchteten“ bedeutend nach, 
und im vierten Bändden macht die „Sibylle einen fühl: 
baren Vorrang geltend, Im „Wahn“ iſt es die Geſchichte 
Guſtav Adotfs IM. von Schweden und feines Mörders 
Ankarſtroͤm, die dem Verf. Gelegenheit gibt, neben freunds 
lichen Bildern des nordiſchen Lebens und nortwegifchen 
Natur: und Voldsfcenen, die dunkeln Charaktere eines vom 
Gelfterglauben in Feſſein gefchlagenen, an ſich edein jun: 
gen Mannes und feines Verführers Frank, eines Abge⸗ 
ſandten bes pariſer Jakobinerclubs, an uns voruͤberzufuͤh⸗ 
ven. Diefe ideenreiche, wohlerfundene und trefflich gehaltene 
Erzählung hat nur dem Fehler, daf fie, mit Abmweihung 
von ber Geſchichte, Ankarſtroͤm als einen Swedenborgianer 
darftellt, was er nicht war, und dem hellen Verftand des 
Juͤnglings in- den Künften Frank's untergehen läßt, bie 
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doch zu roh und handgreiflich find, als daß fie eine ges 
funde Natur verftriden könnten. Einzelne Partien dieſer 
an Abwechfelung reichen Erzählung, die Geftalt Frank's 
und bie Schilderung feines Wohnorts, die Eiderbunen: 
jagd und Anderes iſt überaus zu loben; die Kataftrophe 
feloft ift jedoch zu ſtizzenhaft erzählt und befriedigt nicht. 
Harmonifher und in allen VBerhältniffen reiner ift die 
Novelle: „Die Geächteten”, deren Hauptperfonen, ber Fis⸗ 
cal Felsmann und fein Sohn, der Familie des Verf. an: 
gehören. Er hat nur die Namen leicht verändert; wirk— 
fi aber war Joh. David Wachsmann Eaiferlicher Fiscal 
bei der Commiſſion, die in Miederfchlefien die Anhänger 
des MWinterkönigs, Friedrichs von der Pfalz, zu richten bes 
rufen war, ein Mann von fo unbeugfamer Gerechtigkeit, 
baf er dem eignen Sohn, ber zu den Geächteten gehörte, 
den Proceß machte und ihn in contumaciam zum Tode 
verurtheifen lieh. Hier weicht der Verf. nun freilich von 
der Geſchichte infoweit ab, ald er Vater und Sohn ein 
ander gegenüberftellt; allein feine Erzählung ift von fo 
reiner, erhabener und echt dramatiſcher Wirkung, daß mir 
bewundern, wie noch Niemand daratıf gefommen iſt, dieſe 
treffliche Novelle auf die Bühne zu bringen, was in ber 
That ohne alle Mühe geſchehen könnte. In keiner feis 
ner uns befannten Erzählungen ift ber Verf, fo reich ober 
fo gluͤcklich in Charakteren als bier; denn bier bewegen 
ſich etwa acht bis zehn hoͤchſt anziehende, mit außeror: 
dentlicher Schärfe gezeichnete Charaktere, wahr, treffend 
und ohne die geringfte Webertreibung alle ſtreng gefondert 
vor uns auf und ab. Der Fiscal, ben man bie ver: 
fteinte Gerechtigkeit nennen könnte, der Superior und fein 
MWiderfpiel der Jeſuit, dann der Landeshauptmann Mes 
chern und fein Schüsling, der geächtete Mitter v. d. 
Duba, der Sohn, Kotter der unglückliche Prophet, ber 
Prädicant, welcher mit Gewalt hängen will, endlich bie 
Frauen: ein fo reiches Farbenfpiel von Charakteren, wie 
nicht leicht ein bändereicher Roman, wie viel minder eine 
Taſchenbuchnovelle barbietetz dabei eine hoͤchſt anziehende 
Geſchichte, fo wahrfcheinlich, daß fie poetiich volllommen 
wahr zu nennen ift, und in der Charakter und Handlung 
ſich gegenfeitig bedingen und motiviren. 

So vollendet und ohne Beſchraͤnkung zu loben als 
dieſe Erzählung, ift uns feine andere in diefen beiben 
Bändchen erſchienen. „Die Nemonftranten” find im Vers 
gleich zu den „Grächteten‘ vielmehr matt und ſchwach zu 
nennen, wiewol die Begebenheit felbft, Oldenbarneveldt's 
Tod und Morig von Naffau Gewaltthat und Reue, an: 
ziehend und ftoffhaltig genug ift. Hier fehlt es an Cha: 
sakteren ; denn Wilhelm ift durchaus fein Held und Cor— 
nelia v. d. Werf keine Heldin; Didenbarneveldt ift zu | 
flüchtig gezeichnet, und Morig erfcheint trog feiner Hef: | 
tigkeit doch als ein Werkzeug in der Höflinge Hand. 
Dabei ift Vieles in der Fabel unnarlırlid) und wenig wahr: | 
ſcheinlich, und die Darftellung fetbft ift raub und mans | 
gelhaft. Ja felbft im Styl iſt der. Verf, kaum wieder: | 
zuerfennen; er, ber fonft jo manierfeci fchreibt, hat hier hoͤchſt 
unangenehme Stplmanieren angenommen, unter denen ung 
die Verdrehung des natürlichen Wortbaues: der Fürft | 
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ſprach, ſchritt, laͤchelte in: „Es ſchritt der Fuͤrſt im 
Zimmer auf und ab’, „es lächelte der Greis u, f. mw.” 
widrig genug erfchienen iſt. Nach diefer ſchwachen Etzaͤh⸗ 
lung folgt im vierten Bändchen wieder eine tuͤchtigere: „Bran⸗ 
denburgs Decius“, ober die Gefchichte Froben’s, und des 
großen Kurfürften, Hier gebührt alles Verdienſt dem ers 
findenden Talent des Verf, denn der hiſtoriſche Stoff ift 
eigentlich Außerft mager und dürftig. Der Titel ift un: 
gluͤcklich gewählt, denn der verliebte und etwas ſchwaͤrme⸗ 
riſche Ftoben hat mit dem roͤmiſchen Decius ungefähr fo 
viel Aehnlichkeit, als Romulus oder Fabius mit Werther 
haben. Sonſt zeigt ſich der Verf. außer als einen gu 
ten und angenehmen auch als einen vorzüglich lopalen Er⸗ 
zähler in bdiefer Novelle. Die Liebe zum Baterlande flieft 
bei ihm überhaupt mit der zum Fürften zufammen, was 
man ihm weiter nicht verbenten kann. 

Einigermafen verfällt der Verf, bei diefer und der 
folgenden —* indeß auch in den ſtehenden Fehler 
der deutſchen Novelliſten, naͤmlich den einer rohen Zus 
ſammenſtellung hiſtoriſcher Elemente mit ſolchen, die der 
Dichterphantaſie angehoͤren. Indeß fuͤhlt er wenigſtens 
das Unkuͤnſtleriſche eines ſolchen Flickwerks und eilt mit - 
flüchtiger Feder Über die Stellen hinweg, welche ben hi: 
ſtoriſchen Ton annehmen. Der Opfertod Froben's felbft 
ift mit großer Kraft und hoͤchſt effectvolt gefchildert; oriz 
gineller aber noch als diefe Scene ift des KAurfürften pros 
phetifhe Anrede an die zu feinem Beiſtand herbeigeeilten 
Bauern: „Ihr feid zu früh gekommen”, fagt er ihnen, 
und Schwanig antwortet, er hade fie fo geführt, daf der 
Feind durchaus nichts von ihrem Aufbruch bemerken konnte. 
„Ihr feid um anderthalb Jahrhunderte zu früh gekommen’, 
erwibert der Kurfürft. „Erft dann merdet ihr eine Wehr 
bes Landes bilden u. f. w.“ Diefer Zug ift ſchoͤn wie 
die patriotifche Mede, die nun folgt, 

In „Marie Rofen”; der zweiten Erzählung dieſes 
Baͤndchens ift es die Größe, das Gluͤck und die Niederlage 
Karld XII., welche den Grundftoff bilden. Der Held ift 
meniger nach Voltaire, er iſt nad) beffern Quellen geſchil⸗ 
dert, fo weit er hiftorifch auftritt, -Aber die leidige Sens 
timentalität fpielt dem Verf, gegen ben Schluß hin einen 
Streih. Karl verleugnet bier feinen Charakter, Der In: 
halt der Erzählung iſt gleichfalls geſchichtlich. Marie Ro— 
fon, in Karls Nähe aufgewachfen, bat ihre Ideal in ibm 
gefunden, fie liebt den König, flieht ald Page verkleidet 
zu ihn, dient ihm u.f.w. Zu tadeln ift der Verf. nur, 
daß er den prophetiichen Geift Smebberg’s (Swedenbotg's) 
dazu nötbig zu haben glaubt, um bdiefe Liebe zu ergrüns 
den, bie Jeder Eennt, nur ihre Vater und iht Liebhaber 
Alfred nicht. Aber die Erfcheinung Swedberg's felbft iſt 
wieder ganz vortrefflih, und ber tieffinnige, befcheidene, 
furdytfame und dody wahrhaft begeifterte Juͤngling gehört 
zu den glücklichſten Zeichnungen, bie dem Verf. noch ge 
lungen find, So find auch die Heine Epiſode, wo ung 
erzählt wird, wie Karl, in einer Jugendliebe betrogen, 
plöglih zum Manne reift und, indem er feinen rn. 
unterfchreibt, einen Tropfen Wein trinkt und Marie um 
armt, ausruft: „Dies das letzte framzoͤſiſche Wort, der 
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legte Wein und ber legte Kuß!“ — ein breifaches Ge: 
luͤbde, das er treu erfüllte — und naͤchſt diefem die Er— 
fheinung im Scyloffe zu Gripsholm wahrhaft Feine Meis 
flerftüde im Fady der Erzählung. 

Gluͤcklicher noch in den Charakteren, reicher an über: 
raſchenden Scenen und durch den Erfolg wirkungsvoller 
ift die letzte Erzählung dieſes Baͤndchens: „Die Sibylle 
vom Eliſabeththurm“, wiederum ein vaterlaͤndiſch- ſchleſi⸗ 
ſcher Stoff, ebenſo umſichtig gewählt als anziehend vor: 
getragen. Eine Familiengeſchichte dient hier der hiſtori— 
ſchen Schilderung zur Unterlage, welcher energiſchen Frei: 
heit bie Städte fi) im 16. Jahrhundert gegen ihre Für: 
ften erfreuten; Wladislaus von Böhmen war freilich ein 
ſchwacher Regent, aber die Eräftige Art, wie der bresfauer 
Rath die Aufnahme eines Mitgliedes abmwehrt, welches der 
Fürft beguͤnſtigt, und die Scene, wie der König in feis 
ner perfönlichen Gegenwart gegen ſich felbft von den Schoͤp⸗ 
pen Mecht ſprechen Laffen muß, find trefflide Novellen 
ftoffe. Im diefer Erzählung nimmt der Verf, verſchiedene 
Anläufe zur Laune; dieſe mislingen jedoch; er iſt glüds 
lichet in der Charakteriſtik als im Witz, und ernſte und 
erhabene Auftritte ſagen ſeiner Feder offenbar beſſer zu 
als das Komiſche und Geringe. Die Erfindung der Ge— 
ſchichte wie der Charaktere iſt uͤberaus originell; der Doc⸗ 
tor, eine wirkliche Hoffmann'ſche Figur, und der König 
find unnachahmlich; aber die Malerei der Zeit und der 
Sitte ift fehlerhaft, und Manches erfcheint in diefem Ges 
mälde Breslaus aus dem 16. Jahrhundert, was offenbar 
dem 18. angehört, und mas die Harmonie des Ganzen 
ftört. Kurzum, es fehlt in dieſer an ſich hoͤchſt wir— 
kungsvollen Erzählung denn dodh an Dem, was man 
reinen Gefhmad nennt. 

Dennoch ift und bleibt der Verf, ein anmuthiger 
und achtbarer Erzähler, dem, wenn es ihm Ernſt ift und 
wo er ber Bahn folgt, die er in den „Gedchteten” fo 
aͤußerſt glüdlich eingefchlagen bat, es leicht werden muf, 
viele Nebenbuhler von feinem Wege zu verdrängen. Aus 
fer vielen andern Vorzligen rechnen wir ihm aud bas 
zur Ehre an, daß er vorzugsweife vaterländifhe Stoffe 
zur Bearbeitung wählt, wie denn ‚unter biefen ſechs Er: 
zählungen wieder die Hälfte dem brandenburgifch = fchlefi: 
ſchen Boden angehört. Kunfttofe Sprache, natürliche Wohls 
redenheit, geſchmackvoller Ausdtuck, Fülle und Bedeutung 
des MWorts find ihm eigenthuͤmlich; fein größter Vorzug 
aber iſt neben. einer zweckmaͤßigen Erfindung eine reiche, 
ernfterwogene, glüdliche Charakteriftit, die, wo die hoͤchſten 
poetifchen Bedingungen fehlen, mehr als alles Andere für 
diefen Mangel Erſatz zu leiften im Stande ift, mehr als bie 
Anhäufung jener willkuͤtlichen, grellen und zufammenhangs: 
fofen Erfindungen, welche die neuefte Novellenliteratur beis 
nahe um Ehre und Anfehen gebracht haben. 34. 


Satirifhe Literatur, 


1. Xenien. Hanau, Edler. 1832, 16. 8 Gr. 


Der herbfte Spott, ben ber Zeitgeift mit ber Zeit treibt, 
iſt ber allgemeine Hang, zur Satire, den ec heutzutage gerabe 


in ben feihteften und inbaltsfofeften Schriftftellerköpfen: ſpuken 
läßt. Unfere Zeit hat feinen großen und wahrhaften Gatirifer 
hervorgebracht ; ein Beweis, daß fie eines folden nicht bebarf 
und nicht im Zuftande der Auflöfung fich befindet, wie das athe» 
nienfifche Zeitalter, das einem Ariſtephanes nicht rur zum Ger 
genftand ber Ironie bienen Eonnte, fondern ihm auch zu biefer 
Ironie eine reiche Ueberfülle an Stoff darbot. Der Beruf eis 
nes Satirikers ift der gefährlichfte, aber auch der großartigſte; 
er kann von weltgeſchichtlicher Bedeutung fein, aber er kann 
auch zu einer bloßen Affenkomdbie des böfen Princips berabfins 
fen. Höher ftehen auch in der That die meiften unferer heutigen 
bumorifirenden, perſiflirenden, ironifirenden und fatirifirenden 
Schalke nicht. Ein unbegreiflicher Quedfilbertrieb, in welchem 
fein anderer ald Herr Urian feiber ſteckt, treibt fie, ein Pröbs 
lein von ihrer Eriftenz abzugeben und diefelbe durch Pamphlets, 
lahme Xenien und blinde Epigramme zu verrathen. Mehr als 
etwas Geſtank von ‚Deren Urian find auch die neu erfchienenen „Xer 
nien” aus Danau nicht, obwol einige darunter beffere Beiftesart 
verrathen. Sie feinen urſpruͤnglich als Gegenrafeten gegen 
das Epigrammenfeuerwerk gerichtet zu fein, welches Wolfgang 
Menzel zur Eröffnung feines diesjährigen Morgenliteraturblats 
te8 ausgehen ließ; indeß ift in dieſer Oppofition, wenn es eine 
fein fol, kaum Plan und Zufammenhang erfihtlich, denn obwol 
— Menzel polemiſirt wird, dem ber Zenienverfaffer freilich 
nit das MWaffer reicht, oder, wenn man will, eben nur bad 
Maffer, fo find doch im Uebrigen bie Gegenftände der Polemik 
bier und dort faft biefelben, und ber Eine greift eigentlich mit 
nur noch flumpfern Waffen an, was ber Anbere bereits nieder⸗ 
geſchlagen hat, z. B. um zugleich ein Pröbchen von des Verf. 
Wigesgaben überhaupt mitzutheilen: 
DVerfhiebener Geſchmack 
Menzel, Du findeft die berliner Poeten, wie teltower Ruͤbchen, 

Klein und füß; doch fo oft beren Gebichte ich TaB, 

Band ich fie meiftend fo lang und breit und obne Geſchmack ganz; 

Liegt’d an der Zunge bei mir, ober baft Du dich geirrt ? 

Indeß ſchließt der Verf. den Frofchmäufekrieg feiner Kenien fols 
genbermaßen : 

Gebt ihr Zenien bin und laßt von Allen euch tüchtig 

Schelten, e8 bringet ber Fluch Gegen bem Zenienvolk. 

Lahmere Verſe wie bie hellt Menzel im Literaturblatt 

Kaum an das Licht, den Ruhm laffen fie ſicherllch euch. 
Die Häupter, gegen welche unfer Zenienpoet feine Pfeile abs 
ſchießt, find außer Menzel, wie gewöhnlich, Heine, Häring, Im⸗ 
mermann, Fr. Kind, Goͤrres, Spindler, X. W. v. Schlegel, 
ber auch hier wegen feiner Iiterarifchen Scherze gegen Schiller 
angegriffen wird, Krug, Leopold Schefer, Franz Horn, Matthifs 
fon, Raupach, Böttiger u. X. in bunter Mifhung durcheinander. 
2. Briefe aus Berlin. Geſchrieben im 3.1832, Bweiter Theil. 
Hanau, König, 1882, 12. 1 Zhlr. 

Der zweite Theil diefer ebenfalls fatirifchen Briefe ift et+ 
was beffer ausgefallen ale ber erfte, früher in d. BI. anges 
aeigte *), ohne jedoch deshalb mehr Verdienft zu haben. Dem 
Verf. gelingt zuweilen ein erträglicher Wi; aber ſchießt nicht 
auch ber ungeſchickteſte Jäger mitunter einen Hafen? Zubem 
muß man fich mindern, daß ber Berf., ba fein Gegenftand, 
Berlin, einen fo reichhaltigen Quell ber Ironie in ſich hat, fidh 
zur Autfüllung diefes Theiles noch ſichtlich gendthigt fah, vie 
les Andere, nicht Dahingehoͤrige zur Beſprechung herbeizuziehen, 
was an jedem andern Orte ebenſo gut ſeine Stelle gefunden 
haben wuͤrde als in Briefen aus Berlin, 140, 





Der fchottifche Dichter John Barbour, 


In ber Periode, aus ber England keinen Dichter von Geiſt 
und Werth aufzuweiſen bat, befaß Schottland in feinem Ghaus 
ter und deſſen 3eitgenoffen, dem nur wenig befannten Ard;idias 


*) Bl. Nr. 204 d. BI. D. Ked. 
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Werke noch heute zu bem Beſten der britifchen Literatur zu 4 k 
Ien find, Ueber ben Letztern follen hier einige Nachrichten 

bie Freunde älterer Dichtkunſt und Sprache ‚gegeben werben, 
indem bie Quelle, aus ber foldhe gezogen worden, von vielen 
deutfchen Lefern wol nicht befucht we dürfte, *) 

Bei einer Nation, deren Abel weber Iefen noch ſchreiben 
konnte und die feine Schulen fürs Volt befaß, war ber Geiſt⸗ 
lichkeit allein überlaffen, was man bamals Erziehung nennen 
Eonnte, und bie Gefhichte der Gultur bezeugt biefes von Schott ⸗ 
land ebenfo wie von bem andern Rändern. Das erfte ſchwache 
Licht des Wiſſens ging von Stiftungen der Mönde und ben 
Eehranftalten aus, welde durch 


ein ausgezeichneter Mann, ber in feiner Zelle feinen Durft nad) 
Wiſſenſchaft und Kunft zu befriedigen ſuchte, fo war es alle: 
mal ein Moͤnch ober ein Heiliger. Unglüdlicdherweife zogen «8 
diefe geiftlichen Gelehrten vor, Lateiniſch zu ſchreiben und zu 
dichten, fo unvollflommen fie es auch meiften® verftanden, und 
überließen es den Barden, den Volkadichtern, ben fahrenden Saͤn⸗ 
gern und ben Märdenerzäblern, welche an ben Hofhaltungen 
der Großen und auf den Märkten ber niebrigen Glaffen gelit- 
ten und gehört wurden, ihre Lieber, Balladen, Legenden unb 
abergläubifchen Sagen in ber Mutterfprade abgefaßt zu ges 
ben. Es gereicht daher zur Ehre Sohn Barbour’s, baß er ber 
erfte fchottifhe Dichter war, der biefem häßlichen Gebrauche 
entfagte und mit Kühnheit und Leichtigkeit aus feiner eignen 
Sprache bie Reime und Dichtungen ſchoͤpfte, die in feinen Ger 
fängen aufbewahrt worben find. Won feinen Lebenzumſtaͤnden 
haben fämmtliche Gefhihtefhreiber feiner Zeit auch nicht bie 
minbeften Umftände aufsufinden gewußt. Sein Vater ift unbe 
tannt, und es ift noch ungewiß, ob er 1816 ober 1818 geboren 
wurde; ebenfo wenig weiß man, wo er bas Licht ber Welt ers 
blickte und erzogen wurbe, und es ift nureine Bermuthung, baß er zu 
Arbroath ben erften Unterricht genoffen habe. Nach ben Worten eis 
ned Mannes, dem unbezmweifelt barin ein Urtheil zukommt (ar: 
ton’), war es Warbdur, ber die englifhe Sprache mit einer 
Gefangweife, Berfification, einem dichteriſchen Ausbrude und 
mit einer Phantafie behandelte, bie weit über feine Zeit hinaus: 
geht. Wahrſcheinlich ftubirte er zuerft in Orforb und hielt ſich 
onn im gleicher Abfiht in Frankreich auf. Im Jahre 1375 
fing er fein großes Werk: „Das Leben Bruce's" (Robert I.), 
an unb empfing von Robert II. ein Jahrgeld, mit dem aus ⸗ 
drädiihen Zufage, daß ſolches für das von ibm geſchrie⸗ 
bene Buch über das Reben Roberts I, fel. Bon biefer Zeit 
bis - Jahre 1395, feinem Kobesjahre, ift nit das Ger 
ringfte weiter über ihn bekannt, fo viel Bemühungen beös 
halb auch bereits flattfanden, Um bem Lefer zu überzeugen, 
wie Barbour bichtete, folgt bier eine Stelle aus feinem Befang 
über den Frübling mit faſt keinem Verämberungen, bis auf eis 
nige orthographiſche, und man wirb das Begebene nicht anders 
als ſchoͤn finden. 

*Twas in the spring, when winter’s tide, 

With blasts that bitter are to bide, 

Was past and gone; when songsters small, 

The turtle and the nightingale, 

Began from every bush and bower 

Sweet notes of various sound to pour, 

Melodions songs of pleasant cheer 

'Stead piping winds with descant drear: 

When trees their summer weeds assume 

With opening buds of freshest bloom, 

And tresses green by woods are wörn 

That wicked winter's blasts had torn, 

And fields their emerald mantles wear, 


*) Siebe „Lives of scottish worthies, by P. F, Tytler*' (2 Bte., 
London, 183). 


bie Bisthümer und Klöfter er⸗ 
richtet wurden; zeigte fi im dunkeln Mittelalter zumeilen | 


Then forth the noble King did fare, 

His galleys launch’d, abroad there were 

Scarce full three hundred men — the while 

He steer'd his course from Arran’s isle. 
Diefe Strophen kommen keineswegs im Hintergrund zu ſtehen, 
vergl man damit Ghaucer’s GBefänge, bie er über biefelbe 
ſchoͤne Zeit des erften Lenzes gegeben hat: 

"The bird is that han left their songe 

While thei have suffred colde ful stronge 

In wethers grille an derke to sight 

Ben in May for the sonne bright, 

So glad that thei shewe in singing 

That in their hert is suche liking 

That thei mote singin and ben light: 

Then doth the nightingale her might 

To maken noise and singen blithe; 

Than is blessfal many a sithe 

The chilandre and the popingay 

That yonge folk entenden aye 

For to ben gaie and amorous 

“The time is then so sarorous etc. 
In biefen Proben beider Dichter aus fo emtlegener Zeit ie 
gen bie Weweife, wie innig Weide von Breiheitägefühl und Eicbe 
zur Natur begeiftert waren, als fie den Fruͤhling befangen. 42, 





Findlinge. 


Die gute alte Beit. 
Schon im Homer lobt Reſtor bie gute alte Zeit, damals, 

wo bereits eim goldenes Zeitalter verfloffen war. Auch im „„Dels 
denbuche⸗ (Ravenna: Schlacht, V. 98) finden ſich derartige Res 
minifcenzen einer ſchoͤnen Vergangenheit; 

Getrume und erbere 

way bie welt by alten fagen, 

diz ift altes märe, 

tr babt es oft hören fagen: 

num ift die Tugent verſwunden, 

mit fanden Lebt die welt by diefen flunden. 


’ Kritifhes Präfervativ. . 
Auf gröbere Art dürfte wol nie ein Xutor feinen Fünftiv 
Recenfenten entgegengetreten fein ald Philipp von Zefen 

in feinem hochdeutſchen Helikon (I, 7), wo es heißt: „Der uns 

fer Fuͤrnehmen tadeln und läftern wollte, fo wiſſe derſelbe efeld: 

Öhrige neibifche Teufelöwicht und verteufelte Prahle und Schmaͤh · 

hans, daß wir fein Schmaͤhen und kaͤſtern nicht ein Härlein 

achten, audy uns von unferm guten Zwecke nicht im Geringiten 
werben abhalten laſſen.“ 


Schriftſtelleriſche Froͤmmigkeit. 

„In dem namen des Vaters und des ſunes und des heilie 
gen geifted will ich dis buch anfahen, des helfe mir die heilige 
drifaltigkeit und wolle mir verleihen fine vernunft unb * 
das ich dis buch vollenden möge und wolle mich von allen böfen 
fachen wenden und gieb mir herre bie frift meines Lebens, daß 
ich es in wahrheit vollenden möge mit mwahrpeit; bes beife mis 
ber heilige geift umb bie wuͤrdige mutter maget (Jungfrau) 
Maria, alle Liebe heilige, die wollen mir um Gott erwerben 
Kraft und macht, wenn ich es nicht gemacht habe um gut barum 
zu nehmen, wenn ich von ri bitte von fürften und herrens 
denn ich biefe hernach gefchriebene legenden habe mit worten 
und puncten zu liebe gelaffen meinen biener genannt 
von NRürmberg fchreiben alles, das unfer Herre ber Kaifer 
Siegmund mit feinem leibe unb mit feinen vernünftigen wer⸗ 
fen und mworten und durch die lieben Kurfürften und andre groß 
mächtige Herren vollbracht hatte.” Alfo hebt Eberhard Bin: 
det von Mainz feine Lebensbefcreibung des Kaiſer Siegmund 
an. ©. Menden’s „Scriptores rerum ‚Germanicarım prae- 
gpue Saxonicarum“, Th. i, &p.1073, 84, 
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Gefhigte bes Aufitandes des polnifchen Volkes in den 
Sahren 1830 und 1831. Von R. D. Spazier. 
Drei Bände, 

Bweiter Artitel.® 

Der zweite Band dieſes Werks beginnt mit dem 
Einmarfdy der ruffifhen Zruppen. „Am 30. Januar war 
die Nachricht von der Entfegung des Daufes Romanow 
buch ben polnifhen Neichstag nach Petersburg gelangt; 
und am 6. Februar kamen die Stafetten vom Unterpräs 
fecten von Lomza nad Warſchau, meldend, daß die ruifis 
ſche Armee längs der Grenze der Wojewodſchaft Auguſtowo 
in das Königreich eingetreten ſei.“ Jene Entfegung war 
aber nach der Anſicht unfers Verf, eine Nochwendigkeit ; 
fie mußte dem Aus» und Inlande den entfciedenen Ent: 
ſchluß und Willen ankündigen, fie ftempelte bie Revolution 
zu einer nationalen, bei ber es ſich nicht um einzelne 
Bugeftändniffe, fondern um die Freiheit einer Nation hans 
delte. Die Flotte des Cortez mußte verbrannt werben, 
wenn die Feine Schar das große feindliche Reich ruͤckſichts⸗ 
los und barum furchtlos befämpfen wollte; ganz Polen, 
vornehmlich die altpolniſchen Provinzen mußten ſehen, daß 
es toͤdtlichet Ernſt war, daß man nicht mehr zurüͤcktreten, 
alſo auch keinen fernen Theil im Stich laſſen koͤnne. Nur 
wer den Aufſtand nicht verſtanden, hat dieſen Beſchluß 
des Reichsſstags gemisbilligt. Wäre von vorn herein im 
diefem entſchiedenen Sinne gehandelt worden, hätte man 
nie eine andere Alternative als Sieg ober Tod gekannt, 
es wäre ein anderer Krieg — meint auch Sp. —, es 
wäre ein anderes Ende gefehen worden. 

„Da der Einmarſch ber Ruffen außerordentlich drängte, 
fo kam man über einen feften Plan gar nicht überein 
und ging dem Feinde entgegen, nad dem allgemeinen 
Verlangen, nicht, um ihm eine Schlacht zu liefern, fon- 
dern fih nach und nad vor ihm bis in das Angeficht 
der Hauptſtadt zurückzuziehen.” Nach einer detaillir⸗ 
ten Aufzählung der Regimenter ergibt fih, daß die 
Ruffen 120, Mann mit 348 Kanonen, die Polen 
52,000 M. und 140 Kanonen flart waren. Radzimil 
war Oberbefehlshaber geworben, aber er war nichts als 
ein „braver Pole" und ein braver Mann; kein Feldherr. 
Chlopidi war die Seele, aber leider war das nicht genug, 


) gl. Ne. 502 u. 808 d. BL. D. Rıb. 


benn zur Beit ber Schlacht gehordjten die Offiziere dem 
Feldherrn ohne Feldhermftab nicht. 

_ Chiopidi, der immer nody nichts wollte, als durch 
eine große Defenſivſchlacht die polnifhe Ehre und Armee 
retten, war gegen die Dffenfive; doch als Diebitſch über 
Lomza und Oſtrolenka direct auf die Weichſel losging, 
entſchloß ſich Chlopicki ihm entgegenzugehen und — Mods 
lin im Rüden — eine Angriffsfhladyt zu liefem. Das 
eintretende Thauwetter zerjtörte den Plan; Diebitfdy mußte 
fi entſchließen Uber den Bug zu geben; Chlopicki ftörte 
den Uebergang beinahe gar nicht, weil er nur einen Nits 
terfrieg führen wollte. Unterdeffen flieht Dwernicki mit 
einem #leinen zufammengerafften Gorps über die obere 
Weichſel und ſchlaͤgt im der förmlich fpaßhaften Schlacht 
bei Stoge den Balkanſieger Geismar, fodaß diefer ſelbſt 
kaum entrinnt. in Theil von Dwernicki's Cavalerie hatte 
noch feine Sättel, die Artillerie befand aus drei Vier: 
und drei Dreipfündern, die von unkundigen warichauer 
Bürgern bedient wurden. Dies war die erfte, abenteuer 
liche Schlacht, wo den Ruſſen 12 Kanonen abgenommen 
werden und nur die Wälder das Geismar'fche Corps vor 
gänzlicher Vernichtung retten. Diefer erjte Sieg war von 
großer moralifcher Einwirkung und zerflörte Diebitſch's 
Plan, auch über die obere Weichfel durch Kreutz und 
Geismar dringen zu laffen, 

Der Reichstag erklärt fich unterdeffen für die con⸗ 
ftitutionnelle Monardjie, und übernimmt bis zur Wahl 
eines Königs die Eönigliche Gewalt. 

Am 17. Februar rüdt Diebitfh auf der großen 
Schlachtlinie vor. Skrzyneckt hält mit feiner Divifion bei 
Dobre das ganze Roſen'ſche Corps auf, bis fi Zymitski 
zurückgezogen, und bewerkſtelligt dann felbft einem ſchoͤnen 
Ruͤckzug. Dies ruhmwolle Gefecht machte, wenn auch 
nicht einen fo raufchenden, doch ebenfo tiefen Eindrud 
und begründete das Vertrauen zur polnifhen Infanterie, 
bob zuerjt das vierte Regiment und Skrzynecki aus ber 
Mafle heraus, 

Auf der Straße von Milosna rücken nun die Ruf 
fen gerade auf Warfhau zu und es beginne Diebirfch 
die Schlacht. Die Polen, die in zerſtreuten Maffen ſte— 
ben, find umporbereitet. Allein „diefe erſte Shhlacht, von 
den Polen mit, nicht ganz zwei Divifionen Infanterie, tie 
ner Divifion Cavalerie und etwa vier Batterien gegen bis 
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vereinigte ruffifche Armee gefchlagen, unvorbereitet ange: 
eng * Chlopidi mit ebenſo viel Meiſterſchaft als 
Unerfchrodenheit und Energie geführt, bewies Diebitſch, 
daß der Krieg nicht fobald fidy enden dürfte, ja daß es ihm 
fogar ſchwer werden würde, Polen zu befigen.” Am 
* Abende waren die Ruffen in den Wald zurüdgewerfen, 
und von der Krukomiedi'fchen Divifion war ber ruſſiſche 
linke Flügel genommen. An bemfelben 19. Febtuar er: 
Mäcte ſich der Reichstag für permanent, und der Drt der 
Verfammlung könne ſowol im Inlande als im Auslande 
liegen. 

e Der 20., der zweite Schlachttag brach an. Wur— 
den die Polen gefchlagen, fo war ihre Armee vernichtet, 
da fie nur die ſchmale Brüde von Praga zum Uebergang 
hatten, die Welchſel jeden Augenblick aufzugeben drohte, 
und man bei Moblin eine Brüde zu ſchlagen thörichters 
weife verſaͤumt hatte. Gegen 200 ruſſiſche Kanonen be: 
gannen längs des Waldes das blutige Spiel; bas linke 
Gentrum der Polen, das bekannte Erlengehoͤlz, war ber 
Schluͤſſel zu Ihrer Pofition; dort hielt der Tod ein Feſt⸗ 
mabl; bis 1 Uhr Mittag hielt dort bluttriefend das vierte 
Regiment Stand, Ebenſo tapfer beftand das fünfte dem 
Meft des Tages, und ermüder wichen bie Ruffen wieder 
in den Wald, » Diebitfh erhält den Beinamen „Wald: 
marfchall”; er emtfchlieft fih, „auch feinen aͤußerſten 
rechten Flügel, die Corps von Szachowskoi, von Mander: 
fern, ftatt fie nad) Plock Über die Weichfel gehen zu laſ⸗ 
fen, an ſich heranzuziehen, und fo, da Geismar und Anz 
rep bereits bei ihm eingetroffen waren, beinahe bie ganze 
ruſſiſche Armee zufammenzuzichen.” 

Unterdef erficht Divernidi einen zweiten Sieg Über 
- General Krug, Uminsti kommt an, Jankowski und Krus 
kowiecki agiren gegen Szachowskoi, um ihn von ber 
Hauptmacht abzufchneiden, Letzteret fo böswillig nachlaͤſſig, 
daf die Verbindung 'nicht gehindert wird und die Ruffen 
nur drei Kanonen verlieren. Krukowiecki gehorcht keinem 
Befehle, zur polnifchen Hauptmacht zurückzukehren, und 
ohne dieſe ganze Gavaleries und Infanteriedivifion beginnt 
am 25. Februar der dritte heißeſte Tag bei Grochow. 
Die Schlacht concenteirt fi wieder um denſelben Schlüfs 
ſel, das Exlenholz, welches für die Polen nachtheilig liegt, 
Zymirski, ein matter Kämpfer, fällt dort unbebauert, die 
Ruffen nehmen das Holz. Chlopidi, ohne Degen, in feis 
nem grauen Ueberrod und blos eine kurze Pfeife in der 
Hand, ſtellt ſich am bie Spige des Milberg'ſchen Regi⸗ 
ments, mit ihm Skrzynecki an der Spitze des vierten und 
achten Regiments. Das Holz wird wicher genommen, 

Chlopicki fieht die Vorbereitung des großen Gavaleries 
angriffs und ſchickt Adjutanten auf Abjutanten, um pol: 
nifche Meiterei herbeizuſchaffen. Lubiensti gehordht nicht, 
Ghlopidi faͤllt, Szachowskol trifft ein, die große Gavalerie; 
charge der Ruſſen beginnt, Radziwil gibt vermorrene Bes 
fehte, Generalftab und Xrain fliehen mad; der Weichſel⸗ 
Brüche. Da wendet fich plöglic die Schlacht: das ruffifche 


aufgehalten, Hauptmann Skalski wirft zerfiörende Mas " 
Beten unter fie, wie ber Schlachtengott ſtuͤrzt Ludwig Kicki 
mit den polniſhen Lanciers ber fie und fänat umd vers 
nichtet fie mit Blitzesſchnelle beinahe ganz und gar. Die 
ganze große Gavaleriemaffe kommt in größerer Haft, als 
fie fortgefprengt war, fliehend bei Diebitfch wieder anz 
ein panifcher Schrecken bemeiftert fidh der Muffen, Altes 
weicht nah dem Walde zurüd, felbft ihr Geſchuͤtz, und 
wenn jetzt die beiden, von Chlopidt fa unggtum 
ten Brigaden in Bereltſchaft geſtanden und den Ang 
gemacht hätten, noch wäre ein glorreicher Sieg erfochten 
worden. Man beftürmt Radziwil, mit ben endlich ans 
tommenden Truppen Krukowiecki's und ber gefammten 
Snfanterie, die noch voll Much war, auf die in Unord⸗ 
nung und Screden befangenen Ruffen noch einen Bajos 
nettangeiff zu machen, aber bie Furcht, daß bie pragaer 
Brüde fehr bald durch das aufbredende Eis zerſtoͤrt und 
die Armee von der Hauptſtadt abgefchnitten werden möchte, 
beftimmt ihn, den Nüdzug über die Bruͤcke anyutreten, 
Es hatten 120,000 Ruffen mit über 300 Kanonen 
gegen 30,000 Polen mit 100 Kanonen gefocdyten; denn bee 
übrige Thell der polniſchen Armee war unthärig geweſen. 
„Der zumächft unentfchiedene Tag bei Grochow ift ber 
ebenfalls ſcheinbat unentfcyiedene Tag von Lirgnig, wo das 
Zatarens und Mongolenheer, das ebenfalls gang Europa 
auf immer in Barbarei zu flürgen drohte, ſich an ber 
ehernen Bruft der Heinen Scharen der Deriöge von Schles 
fin brach.“ „Die Ruffen. erhielten im der oͤffentlichen 
Meinung eine volftändige Niederlage”; ihr Überwiegender 
Einfluß auf Europa war vernichtet. Hier emthüllte fich 
auch Chlopidi: „der Soldateninftinkt gab ihm Jugend des 
Heryens und Gefühls wieder, unberührt von ben Ausbrüs 
hen bürgerlicher und politiſcher Begeifterung, für bie er 
weder einen Sinn, nod von denen er einen Begriff hatte, 
ſchlummerte er entweder, als Lift und Unverftand ihn zum 
Leiter diefes fremdartigen Elements beftellt, oder führte 
gegen Das, was ihm Khorheit oder Tollheit erichien, «ers 
geimmmte Streiche. Kaum bei den Truppen angelangt, iſt 
ee eim andered Weſen — Soldatenehre ift das Zauberwort.“ 
Der Befhiuß folgt.) — 


Einige Worte über die neueſte franzöͤſiſche Romanenliteratur, - 
Was bie Zulirevolution auch immer in anderer Hinſicht 
für Vorthelle gebracht hat oder noch bringen mag, ihre Einfluß 
auf den literarifhen Geſchmack mar fein günftiger. Die Erzeu 
niffe bes Zages fcheinen vielmehr noch vergänglicher, ihr Zw 
noch unmürdiger, ihre Art und Weiſe noch theatralifcher und 
überfpannter als vorber zu fein. Nichts trägt ben Stempel 
ber Beftändigkeit, nichts ſcheint fih an bie Nachwelt zu wen⸗ 
den ober einen hoͤhern Zweck im Auge zu haben als ben, zu ber 
luftigen, aufzuregen, zu erftaunen, wenn irgend etwas bie ger 
genwärtige Generation zum Grftaunen zu bringen vermag. 
In Zeiten ber Unruhe und der Ummälsung arbeiten ME 
Menfchen allerdings nicht für die Ewigkeit. Die Ungewißheit, 
bie Erwartung, bas Alles verfchlingende Intereffe an ber Ger - 
genwart läßt feinen Gedanken an Zukunft pder Vergangenheit 


auffommen. Sollen dauernde Werke entfichen, fo bedarf ed 7 
des Vertrauens, der gemüthlichen Ruhe, der Abfonderung vom > 
Kämpfen und Parteiungen, Es muß eine Mare, entſchiedene, 
vorherrfchende Öffentliche Meinung geben, kein endlofes, verwor⸗ 


Gardeuhlanenregiment trifft auf das vierte polnifhe, zer: 
fprengt ſtuͤrzt es verhängten Bügels zurlid, die Küraffiers 
werden buch Major Karski's mörderifches Mottenfeuer 
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vened Gef: . Es muß eine 
gidfer Grundfäge ba fein, bie die Menfdrheit einen 
Andaltepunft im der Zimmporlicen Bewegung aller Dinge ger 
waren, und die Wrisklänge-der Geſellſchaft, bie gegenwärtig in 
fo gellenden Tönen jedes gebildete Obr beleidigen, in Ueberein⸗ 
flimmung bringen. 

Wir fürdten, bie franzöfifhe Tagesliteratur trägt hinge⸗ 
gen alle Mertmate des chaotiſchen Zuftandes, der Widerfprücde 
ber oͤffentlichen Meinung an fih. Kein Individuum. ift mit 
ſich felbft im Reinen, Erin bominirender Ton läßt ſich vor den 
andern hören, nur ein babyloniſches Rothwälfd unter den Ar 
beitern, bie, wie man glauben könnte, mit fcheinbarer Energie 
bas große Gebäube ber geſellſchaftlichen und moraliſchen Welt: 
verbefferung aufzuführen ſich bemüben, in der That aber wenig 
ober nichts, ihr Werk zu fördern, tbun, Der Ronalift, der Res 
publifaner, der Doctrinair, ein. Zeber fchiebt weiter vor und 
machte gern zum Eckſtein feinen eignen Blod; während ber 
Saint: Simonianer raftlos proteftirt: all’ ihre Verſuche fchlüs 
gen ſicher fehl, denn fie bauten ein. Jeder nach feiner Weife auf 
den alten Grund; die Geſellſchaft müffe aber in ihren Grund: 
elementen umgeſchaffen werben, ein neuer Himmel unb eine neue 
Erde, und zwar durch bie Jünger Saint: Simon’s entfliehen. 

Die Literatur trägt. mittlerweile bie Spuren aller dieſer 

ungen an Es ift nichts rubig, :majeftätifch, ein 
fach, claſſiſch in ihr. Welch ungeheuere Urbertreibung der Karı 
ben! Welch krankhafte Darftellung won Gefühlen! Welch ver 
meffene Erfindungen und welde Diction, als brädye bie Sprache 
amter dem Gedanken zufammen! 

Eine Literatwr wie bie gegenwärtige gibt ſich vorzugsweiſe 
mit Problemen ab, vor benen ber Menſch fonft, ängftiich pur 
ruͤckſchauderte, ſchildert Dinge, bie unausfprehlid find, gefäut 
fi in Angriffen. auf alle verbindenden Principien der menfch: 
lichen Gefelfhaft, in Darftellungen fheußlihfter Graufamteit, 
in den bizarreften Berzweigungen bed Komifdyen und (Entfeg 
lichen, des Wolläftigen und Widerwärtigen, in der. uebermacht 
eines Fatalis mus, ber bie Menfhen wie das Vieh leben und 
umlommen läßt, ober in einer Verzweiflung, ‚bie fi in Gott: 
Iofigkeit, in Sarfagmen. Luft mad. 

Nirgends ift Ruhe, Hirgends Troſt, Überall wilde Ausge⸗ 
faffenheit ober Zaͤhneknirſchen. Einem blendenden Gemälde der 
Draht von Paläften folgt das Elend der Hütten, bie Ekelhaf⸗ 
tigkeit des Kerkers ober Hospitals, ein trunkenes Gelag, ausge: 
laſſene Orgien, bie Guillotine ‚oder Morgue. Wir Überfchreiten 
immer bie Grenzen bes Schicklichen und verſinken oft in unvers 
hohlene Zügellofigkeit. Die „Romans et contes Philosophiques* 
von Balzac liegen eben vor und. Da finden ſich im ber: „Peau 
de chagrin* &cenen, wie $ Bi:dbas Belag nady ber Erlans 
gung bes Talismans, oder die Gituofion, worin ber Tod bes 
Helden erfolgt, die in unferm Lande von dem Generaljiscale 
gerügt werben müßten. In ben Schiefalen von „Michel Ray- 
mond‘, einer Ehebruchsgeſchichte, deren Thema das beliebtefte 
geworben ift, in „Daniel le lapidaire“, »in ber „‚Confession 
und der „Femme;guillotinde*, von Janin, kommen fortmäß: 
zend Stellen vor, bie nicht leicht Jemand ben Muth haben 
würbe, im Engliſchen laut vorzulefen. Man legt das Buch mit 
einer Empfindung ber ber Alteſte ähnlich nieder, nachdem fie 
Dronte's Sonett gelefen hat: . 

Qu’ homme est pendable apr&s les avoir faits. 
@s ift vielleicht des Autors Abſicht nicht zu verführen, denn 


Auswuͤchſe fcheinen oft eber das Ergebniß von Stumpf: 
ur fein. gr Styl entfpriht natürlicgerweife dem wilden‘ 


ungefügen Charakter der ‘Erfindungen. Er ſchreitet in galba⸗ 
nifhen Zuckungen und unfinnigen Spruͤngen mit-ungereimten 


Wildern wie in ben Träumen Wahnwigiger einher: Metaphern, 


Gleichniſſe, Erläuterungen werden ans «den empbrendflenWBereis 
hen der phufifchen ober den heiligften ber moralifhen Welt entlie- 
hen. Paradore Grumbfäge von Moral bienden einen Moment 
und verwirren alles Verſtaͤndniß. 


allgemeine Anerkennung relie 1 Sant, Er 


Es ergreift ein Gefühl der’ 
Erſchoͤpfung den Eefer, legt er ein fo ſeltſames Machwerk aus der 


ei meint auf bie Stralen und Räder, Schweife unb 
Sterne eines Feuerwerks geblickt zu haben; fein Auge ſchmerzt, 
folgt er dem bligenden Lichte; das Knallen und Lärmen betäubt 
fein Obr, ‚und er freut ſich, ſobald es vorüber iſt, aus dem 
Schwefel⸗ und Pulverdampfe in bie freie Luft zu treten und 
aufzwathmen, bie ruhige Schönheit der Natur, bie ewigen 
Sterne, den Mondſchein wiederzuſehen. 

Man könnte uns vielleicht einwerfen, wir beſchuldigten mit 
biefem Gharafter Alles ohne Unterſchied. Mag fein, daß bie 
Literatur der jegtern zwei ober drei Jahre mande, fogar viele 
in einem b atur getreuern, mildern Geift gefchriebene Bü: 
cher aufzuweiſen hat. Wir wollen nur behaupten, daß bie Leis 
tenden Zalente bes Tages ber angegebenen Richtung folgten 
und unter ber Maske philofophifcer, - den troftiofeften, bes 
trübendften Gindrud auf das Gemüth zurüdtaffender Bor 
mane oft mit den geöbften Inftrumenten bie Berglieberung des 
ſocialen und politifchen Weltlörpers vornehmen, um unter ber 
unndthigften Schauſtellung deſſen Erankhaftes Geripp zu bes 
trachten. Man verführe allerdings ungerecht mit biefer Lite⸗ 
ratur, fie mag fi zu Geſchmack und Moral verhalten wie fie 
will, geftände man ihre nicht eine verführerifche Lebhaftigkeit, 
große Mannichfaltigkeit, innere Kraft und vollkommene Herr 
ſchaft über alle die freilich ‚grob materiellen, bald. abgenugten, 
aber geeigneten Mittel zu, auf Gemüther zu wirken, bie bie 
Aufregung ber Zeit menfchlichern Regungen verbärtete, Wir 
heben befonders zwei Ramen aus dem Haufen Schriftfteller von 
ber Erampfhaften Schule heraus, bie Aufmerffamkeit verdienen: 
Balzac und Janin. 

Balzac ift ein frangöfifcher Hoffmanı, Meifter im Phans 
taftifchen und Abfcheutichen, wendet aber fühnere Phantasmas 
gorien als ber Deutfche an, und verliert ſich nicht wie diefer in 
ditnverdrehenden Labyrinthen. Er bringt feine phantaftifche 
Melt in geradere Ve mitm mit der wirklichen und ſtellt fie 
in der That als Verkörperung ber guten und böfen Principien 
in dem Gemüthe des Menſchen hin. Beine-,‚Pean de chagrin“ *) 
iſt ein pbilofophifcher Roman, deffen Moral, wenn er eine bat, 
in ber Sentenz zu fuchen fein möcdte: Tuer les sentimens 
pour vivre vieux ou mourir jenhe en Acceptant le martyre 
des passions, voilä notre sört! Bein Held Rafael Hat das 
letztere Theil erwaͤhlt. Gin ihm anvertrauter Taligman befrie⸗ 
bigt jeden feiner Wünfchez doch jeber Wunſch je mach feiner 
Größe nimmt ihm ein Stuͤck feines Dafeins hinweg, Gomie 
der Talisman verfhrumpft, entflieht ihm eine Spanne feines 
Lebens nach ber andern. Er ftürgt fich dennoch im einen abers 
twisigen Zirkel von Reibenfhaften und Bergnuͤgungen, mitten 
drinnen von Zobesangft durch das Bewußtſein gefüttelt, daß 
fein Ende naht, dab er eö befchleunigt, daß er nicht widerſtehen 
fann. Zuletzt flirbt er, ein erbärmliches Opfer feiner eignen 
ungezügelten Leidenſchaft. Der Lefer wirb gleichfam von einem 
Wirbelwinde durch die Gapitel bes Buches wie durch eine Reihe 
von Zimmern gepeitſcht, beren einige Wohlgerüche buftend. im 
glängendften Sonnenfhein ſtehen, mit lieblichen, wolläftig tan» 
senden Geftalten angefüllt find; andere bas Toben ber Trun— 
kenheit, Liederlichkeit und Audfchmweifungen hören laffenz; ders 
weil, in einigen großen leeren Sälen, worin bie Muſik vers 
ftummf ift, die Testen kLampen erloͤſchen, Seſſel und Trinkge⸗ 
ſchirre umgeſtuͤrzt liegen und nur nod ber * einſamer 
Neue widerhallt, oder uns durch halboffene eiferſaͤchtig zuge⸗ 
haltene Thuͤren ein flüchtiger Blick auf häusliche Glückfeligkeit 
geftattet wird, und zuiegt eine weite Ausſicht auf ein Grabe 
gewoͤlbe fich zeigt, an dem fein ngel des Troſtes ober Erbar⸗ 
mens Wache hält, fondern ber Geift gottlofen, vergweifeinden 
Hodnes. Wiele andere Erzählungen in den „Romans philoso- 

tiques“ feffeln auf eben biefe, wir möchten fagen, Klapper⸗ 
blangenart. &o leſen z. B. das „Elixier de longue vie‘, eine 
BVatermordbgefchichte, vielleicht nuc Wenige, ohne einen ſchau— 
bernden Glauben an ihre Wahrſcheinlichteit. Das „‚Enfant 
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maudit‘‘ fhildert tin bem verwlibernden kun 

Natur preisgenebenes Weſen, bas ftufenweife auf eine Linie zu 
der Ieblofen Welt hinunterfinkt, mit der fein Gemüth nod ein 
gig Umgang pflog. Balzac's leptes Werk: „Contes bruns, par 
une tete & l’envers“, wozu ihm Rabon und Philarete Chasles 
beigeftanden haben, empört nicht ſowol als «8 mur fchredt, 
zeugt aber auch in minder hohem Grabe als die „Romans 
philosophiques* von bes Berf. Talenten. 

Wir nannten eben Janin neben Balzac, bem er zuweilen 
ſehr nahefteht. Die 7 Schwungkraft ber Gonception, bie 
glänzende Gemwaltfamfeit ber Ausführung, bie Berwegenheit ber 
Speculation ift Beiden gemein. Nur fcheint uns Balzac beffer 
die Einzelheiten durchzugehen, er gibt feinen Probuctionen etwas 
mehr Holt. Janin's erftes Merk: „L’äne mort et la femme 
guillotinde** verblüffte Paris. War es eine Parodie ber ent 
fleifchten Kopfr und blutisen Gebeinfcenen Victor Hugo's in 
„Bug Jargal‘* und „Han d’Islande‘*, oder ein bona fide Ber 
ſuch, ihn mit feinen eignen Waffen zu ſchlagen, wiffen wir 
nicht. Als Parodie erfüllte fie.wenigftens nidyt ihren Zweck und 
brachte kein Gelächter hervor. Es erreichte im Gegentheil budy: 
ſtaͤblich Das, was ber Autor in feiner Vorrede eingeftcht zu 
beabfichtigen: ber Leſer foll das Bud ein Dugendmale mit Ekel 
wegwerfen und fich doch wie burch einen Bauber gezwungen 
fühlen, es wieber aufjunebmen und feine Schredniffe zu über: 
ftehen. Die barauf folgende „Coufession‘ war ein Gemälde 
innigfter Tobesangft und Gewiſſensbiſſe eines natürlichen Hang 

Zollheit habenden Gemuthes, ein kurzes, aber bewältigen: 
des Product, wie Bictor Hugo's „Dernier jour d’un con- 
damne“, Später bat Janin fi an einem gearbeitetern, 
zegelmäßigern Werke: „Barnave“, eine Geſchichte aus der Re 
volution, verfucht; obaleih er aber darin ber Natur getreuer 
bleibt, zieht es bie Aufmertſamkeit nicht an. Es behandelt bie 
Verbrechen der Revolution, bie Motive ihrer Heiden zu offen 
bar und beurkundet eine zu flarke Eumpathie für bie duldenbe 
Partei, um nad) dem Geſchmack des Mouvements zu-fein. Wer: 
Tangt Janin populair zu bleiben, fo mende er fi wieber zum 
Spital und ber Place de greve zurüd. 

Wir ermangeln der Zeit, um der Echeußfichleiten Eugene 
Sue's und feiner Sceräubers und Pflanzergefbichten, ſei⸗ 
ner Neger mit Herzen, bie ſchwaͤrzer als ihre Antlige, und 
Schlangen, die feine Heldinnen in der Brautnacht erwürgen, 
mähere Erwähnung zu thun. Ebenſo wenig befhäftigen wir und 
mit Raymonb's treffenden, aber büftern Skizzen des Eebens in 
Paris, in „Le magon“, „Les intimes*, „Contes de l’ate- 
lier‘‘, mit Rey Duffeil’s „Samuel Bernard“, mit „La fin du 
monde", mit Drouineau’s „DManuserit vert* ober ben vielen 

. andern Namen, bie ber legtern Jahre Lauf populair gemacht hat. 

Moralifhe Verderdniß bas in Paris, wie überhaupt in 
Grantreih, die tiefften Wurzeln geſchlagen und gibt ſich auf 
alle Weiſe fund. Die Ausfichten ber Eiteratur jind nachgerade 
traurig genug. Cine große Maffe von Zatent und Genie ift 
in Thaͤtigkeit geſetzt, aber «6 fehlt ihr an Verftändniß, an Ginn 
für die WWürte der Eiteratur; fie arbeitet ums tägliche Brot 
oder um etwas nichts Edleres augenblidtidhe Popularität. Sie 
reißt auch die beffern Köpfe, leider mehr oder weniger, mit 
in ihrem Strome fort. Wann bebt wieder eine beffere Ord⸗ 
nung ber Dinge an? Mann erfennen bie Menſchen einmal, 
nachdem fie Regierungen und Snftitutionen als unverträgtich 
mit dem Geifte ber Zeit werden binausgelehrt und nad ihrer 
Meinung Alles auf einem beffer mit der allgemeinen Glüdfelig- 
Reit übereinflimmenden Grunde wieberaufgebout haben, wann 
erkennen fie in ihrer vollen Ausdehnung bie Wahrheit: daß dem 
Giende dadurch nicht abgebolfen, die menſchliche Geſellſchaft da: 
durch nicht fehter begründet, der Megierte und Regierende bas 
durch wicht ausarföhnt wird, bevor fie nicht rine innere Grund: 
Tage erbauen, bie eine echte Gleichheit zuregebringt, alle phy« 
fiihen Uebel nad Verhältniß erleichtert und alle einzelnen 
Stände nicht durch die archen Eifenbante weltlicher Nothmits 
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Sinruffe her sohen 1 tel, ſondern durch bie unfichtbare bemantene Kette einer 


ünmendeibaren Derpflictung zufammenführt? MWereits, m 

ten wir fagen, wird ber Yxangı 2.2 verbindenden 
gefühlt. ‚Nur diefes Gefühl der Erere, Gil Zuneymemee ameer 
geugung, wie wenig die menfcliche Glüdfeligkeit durch das por 
titiihe Dampfmaſchinenweſen gefördert wird, Eönnen bier bas 
Auffehen erllären, welches bie wilden: Bifiönen der Saint: Sir 
mehianer in Frankreich gemacht habt, Sie fehen das Uebel 
durch und durch, fie haben fogar eine dunkle Vorftellung von 
Dem, was ibm abzubelfen vermag. Aber Gtols, Zihorbeit, 
Ueberfpannung,, Selbſtſucht, Ausgelaffenheit und ‚Hinterlift vers 
mifhen fi) mit ihren Anfidgten und verwirren fie. Das Er 
gebaiß ift ein wahnwitziger, gottvergeffener, unausführbarer 
Traum. Diefe moralife Anarchie kann inzwiſchen nicht ewig. 
fortbeftchen, unfer Gemüth. nice in Bmeifeln und Berneinuns 
gen leben und von -politifchen Stuͤrmen⸗ in enblofem Wirkt 
berumgebreht werden. Die Flut muß am Gnbe zurüdteeten 
und der menſchlichen Geſellſchaft unwandelbare Grenzpfähle früs 
ber oder fpäter wiederauftauchen laſſen. Diefer Zei 

kann durch Mitwirkung nicht hervorgerufen, wol aber ſchueller 
herbeigeführt werden. Abnnen bie Menſchen zu einem böfen 
Zweck ſich vereinigen, fo. können fie es zu einem guten auch 
Warner alfo, ihr befeffenen Köpfe der Literatur, Andere vor 
dem Abgeunde, worein fo Miele von Euch unrühmlicdendeife 
verfunten find! Leipt Eure .Hülfe, um bie anwachſende Utber⸗ 
zeugung zu ftärfen, daß das Gute mehr von Innen’ und Oben 
als von Aufen und Unten fommt, und der exfte Schritt, zu eis 
ner wahren und vernünftigen Freiheit in der Bildung bes He 
zens und feiner Neigungen mehr als in der Aushbung des bürs 
ven Berftandes oder in der ämfigen Berfertigung von Gonftitus 
tionen beruht. Dann mögen wir hoffen, daß Europa; — 
bie noch beunruhigten Bermudas erſchuͤttert, wieder 
ſchoͤpft, und erwarten, daß der immer neben ber 

Gefeufchafe Hinfließende Strom ber Riteratur ; deſſen 

jebe vultanifche Bewegung berfelben trübt, feine Wellen 

ruhig in den Dean rollt. („Foreiga quarterlyireview.“) 158, 





Notizen. 






Embryo mit ſich herumzutrogen ſcheint, follen ſich dad 
ſten Bogen deffeiben bei Goffelin und Baubry bereite 
Preffe befinden. Indeß ift zu boffen, daß Gooper bie E 
nicht lange wird ſchmachten laffen. 


Der befannte Roman Eugene Sur's: „Atar-Gull’), ee 
ſcheint forben in Paris in der vierten Ausgabe, im amei e 
den. Diefe neue Aufiage iſt durch eine Vorrcde umb neue 
sählungen vermehrt, ger 

Ein neuer Plan, bem verftorbenen Sir Walter Scott ein 
Dentmal in feinem ſchettiſchen Vaterlande zu fliften, ift fols 
gender: Es fol für jebes fchottifche Kicchfpiel ein Epemplar 
feiner fämmtlicyen Werke angekauft und in ben Grmeindehäufern 
niedergelegt werben, ſodaß es jetem Gimwohner frei lebt, ſich 
derfelben zu feiner Belehrung und Unterhaltung zu bedienen, 
Die Werke eines Schrifehellere ebren ihn in ber That mehr, 
als alle Marmormonumente oder Bildfäuten von Erz, bie ihm 
errichtet werben, und in biefer Beziebung kann dieſe Idee, bes 
ren Ausführung jedo& noch zmeifeihaft bleibt, allerdings finms 
reib genannt werden, 121, 


*) Ueber die deutfche Ueberfekimg berichten wir nädftens. 
D. Reb, 
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Gefchichte des Aufftandes des polnifchen Volkes in den 
Jahren 1830 und 1831. Bon R. D. Spazier, 
Drei Bände, 

Bweiter Artikel. 
Beſchlus aus Nr. 3%.) 

Diebitſch konnte das von den Polen verbrannte 
Praga befegen, aber das half ihm nichts; umfonft ver: 
ſuchte er die Brüde zu zerftören; „eine wunderbare Ber: 
änderung war auch mit ihm vorgegangen: bis hieher hatte 
er Beweiſe eines hoͤhern militaltiſchen Talents gegeben, 
ſeit der Schlacht von Grochow war er muthlos, ſchwankte 
und tappte und beging grobe ſtrategiſche Fehler”, Sktzy⸗ 
nedi wird Generaliffimus, Dwemidi erfämpft einen neuen 
Sieg und zieht in Lublin ein. 

Rufland war in dieſem Angenblide in großer Ge: 
fahre: die öffentlihe Meinung trat geharniſcht auf die ent: 
gegengefegte Seite, die Armee mußte zurüd, war demoras 
Kifirt, das Wetter, die Wege, Altes war ſchlecht; die Gas 
binete konnten nie einen günftigern Augenblid haben, 
„Dee ruſſiſchen Macht einem Damm entgegenzufegen”. 
„Die Gefahr wurde abgewendet auf eine Meife, die erft 
in fpäter Zeit ihre Aufklärung erwartet, Rußland ward 
durch Aufftände in andern Ländern gerettet, deren Anres 
gung die Liberalen, denen man fie zufchrieb, mit Ent: 
ſchiedenhelt von ſich zurlchwiefen.” Namentlich war Deſt⸗ 
reichs fo guͤnſtige Stellung zu Polen dadurch verändert. 

Skrzynecki hoffte Alles von ausmärtiger Interven⸗ 
tion, er kuͤndigte ſich felbft als Gunctator an, und darin 
lag das Unglüd; faſt widerftrebend erfocht er feine Siege 
und keinen verfolgte er; feine temporificenden halben 
Maßtegeln opferten die alten Provinzen und brachten bie 
Muffen bis vor Warſchau; er flubicte, diplomatifirte, zoͤ⸗ 
gerte und vergaß ganz und gar, daß er eine Revolution, 
einen raſchen Steom raſch fortzuführen habe, Das Un: 
gluͤck Polens lag darin, daß fie keinen Revolutionsführer 
hatten. Dembinstiiumdb Divernidi befaßen vielleicht dazu 
die meifte Kraft, Pradzyuski die meifte Geſchicklichkeit. 
Mad, des Letztern Vorſchlaͤgen wurden denn aud bie 
Schiachten bei Wire und Debe Wilkie geſchlagen und 
gewonnen; Pradspnsti allein erkämpfte den Sieg bei 


amie. 
Der Reichstag hatte ſich unterdeß mit Freilaffung 
der Bauern beſchaͤftigt. Bietnacki ſchlug einftweilen die 


Freilaſſung der Bauern auf den Nationalgütern vor, um 
duch die Gollifion der Privatrechte und die fchmwierige 
Ausgleihung diefer, wenn eine allgemeine Freiheit vorges 
ſchlagen würde, nicht aufgehalten zu werden, Lelewel und 
bie Volkspartei wollten natürlid für alle Bauern Grunds 
eigentbum. Die ſich uͤberſtuͤtzenden neuen Berhätmiffe 
und Geſchaͤfte fchoben Leider die Erledigung diefer Anges 
legenheit immer weiter hinaus; die Diplomaten, melde 
daburdy bei dem großen Befigern in Podolien und Vol⸗ 
hynien Anſtoß zu erregen fuͤrchteten, thaten auch das 
Ihrige, und fo verhinderte „der Itrthum der Diplomaten 
auf der einen, die Formenängftlicykeit vieler Gonftitutione 
nellen auf der andern, der Mangel an ber gehörigen 
Kraft auf der dritten Seite, daß ein energifcher Wille zur 
energiihen That wurde in der Epoche vom 28, März 
bis 18. April, wo noch Zeit vorhanden war. Ganz von 
aller Schuld ift im dieſer Sache der Reichätag von ber 
unpartelifhen Geſchichte nicht freizufprechen, freilich nicht 
in dem Sinne, wie Unfunde und Böswilligkeit wollen.” 

Der Berfaffer kommt nun zu ben Aufftänden in 
Lithauen und erzählt fie bis ins Kieinfte; da es der Ge 
ſchichte hier nicht minder als den Unternehmungen felbft 
an einem Dauptitrome fehlt, fo kann ich fie nicht ſtizzi⸗ 
ren, fondern muß auf das Buch verweiſen. Es handelt 
fi) fodann um den Zug Dmwernidi’s nad; Pobdolien und 
Volhynien und deffen Mistingen. Spazier fucht Volhy—⸗ 
nien, wo Dwernicki allerdings gar keine Unterftügung 
fand, mit den gewaltigen Schwierigkeiten, bie bort dem 
Aufftande entgegentraten, mit dem Mangel an einhelligen 
Nachrichten, kurz, mit den Umftänden zu entſchuldigen; 
er will die Volhynier nicht angeklagt haben. Die Ent 
fhuldigungsgründe mögen richtig fein, größere Energie 
war aber, trog alledem, von den. dortigen Gutsbefigern 
zu verlangen, Diwernidi ſpricht er ganz frei, und biefer 
brave Partifan iſt allerdings wol nicht leicht anzuklagen ; 
mit einer weit ſchwaͤchern Macht fchlägt er noch in dem 
legten Tagen ein fiegreiches Treffen gegen Rüdiger, umnd 
erft ald dieſer das neutrale Gebiet Oeſtreichs nicht refpees 
tirt, fonderm ihm von galiziſcher Seite angreifen läßt, geht 
Dwernicki nah dem dÖftreichifchen Polen und firedt die 
Waffen. Wunderlich ift freilich der Glaube, man würde 
ihn und die Truppen durchziehen oder doch irgendwie zus 
rüdtchren lafjm, und darum find Die, weldye verlangen, 
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daß er die Truppen in bie inſurgitenden Provingen Hätte 
gerfireuen follen, durchaus nicht fo leicht mit ihrer Bode: 
eung abzumweifen. Ruͤhrend ift die Freude und der Schmerz 
"der Galisier, hart die Anklage Skryonedi’s, aber nicht 
—— „Es iſt erwiefen, daß er unwillig der Un: 

, Strjpnedi ſchtedte vor einen fe 


Schritte zuruͤck, der ihm die V 
de hal Mn die wegen Rettung dis Könige * 
um Einmifhung fremder Mächte = die durch den 
Hr eines Cotps förmlich zum Aufftande heraus: 
gefoberten Provinzen mitaufnehmen und dadurch die po⸗ 
Lieifcye und diplomatiſche Ausgleichung der Sache erſchwe⸗ 
gen zu müffen, wenn etwa das Unternehmen nicht gelang. 
Darum wollte er die Sache nur fo weit beginnen laſſen, 
als ſich durd das Kriegsrecht entfhuldigen ließ; darum 
entſchloß er ſich zu der halben Mafregel, erſt Dwernicki 
zum Verſuch allein zu ſchicken.“ 
' Auf der Hauptlinie war indeſſen Strpnedi’s Un: 
chaͤtigkelt ohne Entfhuldigung; Diebitſch war durd alte 
Unfälle um 16,000 Mann geſchwaͤcht, die alten Provin: 
zen waren im Aufftande, der polniſche Generaliffimus that 
nichts, Sciraws einen tolltühnen ungluͤcklichen 
Streich verſucht, gleichen geſchah nichts, Paz 
og mit einem orps faſt vergeſſen hin und 
5 be Gen lomatifirte und ging endlich 
nyfam in P Plan einer Diverfion nad Lis 
ne 


n. 

Bald darauf kuͤndigt Dembinsti durch die Waffen: 
that bei Kuflew fein. militairifches Talent an, wo er ſich 
mit 3600 Mann gegen Diebitſch mit 40,000 Mann 
glänzend vertheldigt. Im Neichsrathe ſcheiden fic die Par 
teien mehr und mehr, immer deutlicher bilder fih eine 
ariſtokratiſche aus. 

Chtzanowsti und Namorino unternehmen ben rafchen, 
führen Zug nah Lublin und Zamosc hin. Nun unter: 
oimmt Ekeypneh endlich ben Zug gegen die Garden nadı 
Lithauen bin, worauf Pradzpnsti und der wackere Fürft 
Gzartorpsfi fo lange gedrungen. Der Peptere, ein malel: 
Lofer, braver Patriot, ſchickt als feine Waffe ein treffliches 
Manifeft mit. Raſch wird die Unternebmung begonnen; 
bald aber ſtockt Skttzynecki; feinem Zögern entgeht ein 
Vorteil nad dem andern; die Garden felbft werden da⸗ 
hucch gersttet; die Offiziere bitten flehend um Eile — um: 
un Pradzonsi bietet Alles auf, den Generatiffimus 

dazu zu bemegen, aber umfonft: bie beiden Männer ent: 
zweien ſich, der Zug beſchleunigt ſich nicht. 

ee Augenbild, in welchem —— in Tykoein 

auf uthauiſchem Boden ftand und fein Heer an Gar— 

nedi’s, eines der größten polniſchen SDeerführer, Bifäule 

einen feierlichen Gottesdienſt halten ließ, iſt einer der weh; 

müthigften in ber Weltgeſchichte. Unfteeitig war es der 

er hoffnungsreichfte in dem kutzen Leben ber 
ati 

Der getäufchte Diebitſch eilt endlich nad; Uminski 
wird falſch berichter und befchäftige den Abzichenden nicht 
gentigend; Pubiendki bleibe unnutz bei Nur ftchen und 
wird genoͤthigt, ſich durchzuſchlagen ; die Hauptmacht kommt | 








zuruck nach Oſtrolenka und bleibt dort ruhig, ohne voͤllig 
uͤder die m zu gehen ‚und de, we Bee 
Am andern Tage gebt man hinüber, 
ganz; die Truppen überlaſſen fih der R 
lerie fattelt ab, bie 
ungeheuer Marfhe Dielfe) an. 
üdliche, thörichte Kampf um bie 
ei Oſtrolenka; - Diebitfh war zu orgerathen u 
mußte die Brüde habınz Sktzynecki, * po ınglüc 
lichten Terrain übereilt, wo fein ga ger 
werden konnte, ſah nur die ungeheure 
nit ein, daß, wenn er bie ef ee heruͤbetließ 
mit der Armee auf den ſandigen 
aufſtellte, ihm die Ruſſen nicht nur 
dern, wenn ein Theil heruͤberkam, von ihm 
Macht uͤberfallen, vernichtet und in die 
mi. konnte”, Sn einem Umkreis „ Be 
dert Schritten‘ wird gemegelt; ſchon find bie N 
lig erſchoͤpft, ale Dberfiiehtenänt Bem mit feiner reiten 
den Batterie auf Flintenſchußweite — 
perfönlichen Angriff Sktzynecki's, der den bei 
theften Much an den Tag Iegt, mit —— 
taͤtſchenfeuer unterftügt. Dies drängt bie rü J 
Dlebitſch gibt den Plan auf, die Polen 2* 
nen, das Schlachten hört auf. Pradzhnetien ren 
Skrzynecki hatte ſich hoch rg im * int 
treffend nennt es Spazier Polens 
fie den Feldherrn fürs Ungilid im Gtüd, den f 
für die fühnen Unternehmungen im Unglüd < 
Die Armee ging nad) Warſchau zul, d 
waren aufs aͤußerſie erfhöpft und thaten A 
binsfi fliege zu Gielgud's Corps, um ei 
Rüden der Ruſſen nad Lithauen zu en 
erwartet die Abfeyung Gktzunedi's, bie 2 
verantwortlichen Fehlern lag vor den 2 
ziert. Ohne Hinderniß hatte er die Gart 
bitſch ſich vereinen laffen; er Fonmte den Krieg 
ter Leichtigkeit nach Lithauen fpielen, da D ebi 
Gnade angegriffen, mit feiner ſchwaͤchern Madt 
. ri Uminsfi deckte MWarfdye 
mdftreiche erlag dies e mit; ging D 
Yultusf, fo waren feine — 
Skrtzynecki, ** ‚man, 
Mann in allen Eden des 
ins Feuer geführt; er * ai 
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Alzaybar war 1810. im Kriege für 
ii — — HH eines 
ien augeſtellt, aud He ! 
te8, 1814 wanderte er n — * 


ch 
et, lebte in Sara 030, wo Ion bie fe PO fra 
egal berg ae ann um Wit e 
ber der conflitutionnelen Junta gewählt Gr trat dann 


" #) under den dritten Band berichten voif im Degemb 
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das Minifterium bes Innern, wurde 1822 wegen ber Anleihe 
nad London geſchickt, als die Gegenrenolution 1828, durch fran« 
file Waffengewalt unterftügt, ihm augenblidtih bie Kuͤckkehr 
fein Vaterland verfperrte. Später erhielt Hr. be Alzaybar 
Grlaubnif, bahin zurüdzufehren, blieb aber aus vielerlei Urfas 
Gen noch in Belgien, bielt ſich dann in Aachen auf, wo er 
bie vorliegenden poetiſchen Schriften herausgab. In ber Vor⸗ 
zebe erzählt ber Werf. Wehres von feinen politifchen Wan⸗ 
derungen und fagt dann: bie Auswuͤchſe ber neuern frans 
zöfifhen romantifi Schule hätten ihn auf den Gebanfen ger 
bracht, einige Auftfpiele zu ſchreihen, um den guten, alten Ges 
ſchmack zu rächen u. Die Kranzofen, melde die Romantiter 
Shaffptare, Salderon be la Barca, Schiller ic. nur in Anhäus 
fen von romantifhen Stellungen und mehr ald wunderbaren, 
unnatürlihen Empfindungen, fowie durch auffallende, unzweds 
mäßige Sprache nadhäffen wollen, können freilich den guten 
Geſchmack verderben, ohme etwas Gutes hervorzubringen. Aber 
wenn Hr. Alzaybar felbft jenen großen Dichtern Gerechtigkeit 
widerfahren läßt, warum benn bie Anzahl ber Schaufpiele vers 
mehren, welche freilich nicht zu den romantifhen, aber auch 
nice zu den guten claffifhen gehören? Denn Einheit der Zeit 
und des Raumes beftimmt nicht allein das Verdienſt ber Glaf: 
filer, wie deren Weberfpringen nicht bas der Romantiker. Die 
beiden ‚Euftfpiele bes Hrn. U. gehören in bie Glaffe ber Neben: 
oder Rahflüde (Saynetes im Spanifhen) und wir vermiffen 
in ihnen Feuer, alfo auch überrafchende Kunten, die Ziefe ber 
Sharaftere, alfe auch überrafchende Züge. Das Ganze bewegt 
fid) in einem gewöhnlichen Weltgange, der durch feine zu große 
Gewöhnlichkeit oft das Extrem von romantiſchen Tollheiten ift. 
Das erfte Quftfpiel it: „Una extravaganeia" (Eine Aus— 
&reifung). Gin reicher Banguier, Don Pascual, befigt die loͤcher⸗ 
Ude Gitelfeit, großer Literat und Dichter fein zu wollen, fowie 
er durch Tein Geld ſchon Baron ber fieben Poramiden iſt. ein 
Bruder, Don Tomas, ein Gelehrter und Profeffor in Salamanca, 
dat einen jungen Mann, Don Jacinto YPeralta, von reicher Fa⸗ 
milie, der auf Reifen geht, dem Banquter (in Borbeaur) em⸗ 
pfohlen. Allein deffen Diener, Gazapo, bat feinen jungen Herrn 
beftohlen und ben Empfehlungsbrief nad; Borbeaur gebracht, wo 
ee ſich bem Don Pascual ald ben wahren Peralta vorftellt. Der 
ſchlaue Gazapo erkennt bald bie Narrenfappe bes Banquier, 
fpielt ben großen Eiteraten und Bewunderer ber Talente bes 
Don Yascual und verfpricht für ihn und fuͤr die Verbeitung feines 
Rubms zu arbeiten. Don Pascual will dem Wetrüger feine ein 
alge Zocpter -Ifadella vecheirathen; die aber ſchon einen jungen 
Maler Don Gafimiro liebt, deſſen verftorbener Vater Bulen« 
freund des Don Pascual und Don Tomas gemefen war. Es 
kommt zwiſchen Gafimiro und Gazapo zum Zank und Heraus: 
fobern ꝛc. Indeh Don Tomas fepreibt, er würde morgen ankom⸗ 
Men; GSazapo entfleht, und: Don Pascal ſieht durch feinen 
Bruder ben Betrug aufgebertt, verfpricht biefem und feiner Frau, 
* zu beſſern. Don Vascual und Gazapo find fo ziemlich ge» 
ngen, bie übrigen Verfonen aber wirkliche Nullen. Der Dia: 
log gibt einen guten Begriff von dem jegigen Spaniſchen ber 
bemittelten Glaffe in großen Gtäbten, wo fich ſchon etwas bie 
franzdfifhe Gultur bemerklich macht. Am beften find bie Stel⸗ 
len, wo ber Dialog aus vielen nebräudlichen Rebensarten ber 
ſteht. Das Bild bes Malers Eafimieo, welches er zur Ehre 
des Gervantes für die Ausftellung malte, if jedoch eine unge: 
beure Schöpfung, umb erinnert an ben Bauer, ber feine ganze 
Bamilie an Werk, Sonn» und Feiertagen. gemalt haben wollte, 
wovon ein Lieb : „Maler, mal er mir gar fein ac.” Der 
Dichter läßt Gafimire das Bild ſchildern und unter andern Din: 
‘gen fagen: Auf ben Gipfeln der * ſieht man Straube, 
Bänfe, Kraniche, Flebdermäuſe uab andere Macht⸗ 
obgel, bie mit graͤblichem Geſchrei ben hinaufſteigenden Dich⸗ 
ter des „Don Quixote“ abzuſchrecken verſuchen x. Wie Etrauße, 
Gänfe und Kraniche zu. ber Ehre von Nachtvbgeln kommen, 
leuchtet nicht ein, unb man benkt unmwilltürlid an bie Kraͤhen 


Das yipeite Luftfpiel: „La Baronesa del viento" (Die Ba⸗ 
sonin vom Winde), iftin Berfen, und zwar fehr geläufigen, bat hierin 
alfo einen Vorzug vor dem erften, enthält auch noch mehr Wer: 
f&iebenheiten bed meuern Gpanifdyen, Die Baronin, eine 
Witwe, ift verdiebt in einen jungen Mann, ben fie unterftögt, 
ber aber ihre Nichte liebt. Der Hauptmann Bombarba, ein 
für Berdienſte mit Undank belohnter Ehrenmann, wuͤnſcht bie 
Baronin zu heirathen, feine Umftänbe zu verbeffern, fie aber 
auch glüdlih zu maden. Ein Abate, Pirneta, ift ihm in der 
Intrigue bebülftich, und ein verabfciebeter Richter, Eudilla 
(Meffee ober Richtſchwert), fpielt eime brutafe Moll. Bom⸗ 
barda ift am beften gehalten; ber Abate erinnert mehr an einen 
plumpen Moͤnch ald am einen feinen Abbe. Urberhaupt iſt 
Dialog und Gpiel nicht aus ber feinen Gefellfhaft und zu 
ſchwer für eine Bühne, welche nur bas Beſte aus jeber Mens 
fihenclaffe aufnehmen foll. Es gibt unangenehme, das Grfühl 
beleibigendbe Gcenen; und doch foll bas ‚Wange als Bittenge: 
mälbe üble Sitten zuͤchtigen. Mit wenigen Meifterftrichen mal: 
ten Moliere, Golboni und Moratin ſolche Scenen, ober zeigten 
fie vielmehr raſch vorübergehend an, ohne alle Karben auf: 
autragen. Hierin weicht ber Verf. von biefen feinen Muftern 
zu fehr ab, eine Luftfpiele find Baynetes unb gehören in 
bie — Menge vieler andren, bie entſtehen und ebenſo ſchnell 
untergehen. 

Mannichfaltig dagegen iſt die Sammlung von Gebichten. 
Mehre berfelben verdanken augenſcheintich ihr Entftehen verſchie ⸗ 
benen Gelegenheiten, wo ber DBerf, fühlte und feine Empfinbun: 
gen und Gedanken zufammenftellte. Am beiten aber find immer 
leichte Anfpielungen auf bad menfcliche Leben und beffen Zus 
fälle gelungen, mehre zart und angenehm natürlich ausgedrückt. 
Auch die Sprade ift in biefen wein, gut gewählt, Leicht und 
ſchwebend. @inige kurze Schäfergedichte (Letrillas) find voller 
Anmuth unb Grazie. Unter jenen nehmen „Los sueüos de la 
vida (Die Träume bes Lebens) ©. 350 einen vorgüglichen 
Play ein. Man könnte mehre als trefflich gelungen bezeichnen, 
wäre ber Schluß nicht Bleinlich und matt, bei einigen ſelbſt un« 
würbig bes fonftigen Inhalts. Größer iſt bie gute Auswahl 
unter ben Welegenheits: und Schaͤfergedichten. Die Gancion 
(8. 302), weiche der Berf. in das Stammbuch der Donna 
Euifa be Schepeier fehrieb, verdient befonberes Lob, dann bie 
Ganction (8.293) an Donna Maria be la Piedra, bie Gancion 
an Donna Manuela be Ferrer (9. 342) — mo indeß bie brei 
erften Verſe ber vierten Strofe bie Anmuth flören —, bie Betrilla 
an Deorinda (&. 312) und hauptfählid bie Octava an ein 
Mädchen (niia), bas nad dem Brunnen geht, Wafler zu ber 
len (8. 300). Unter ben Romanzas fcheint uns der Zomillo 
(Thymian) &. 311 am beften gelungen, unb unter den Ana— 
creontica® die &. 30%. In ben andern Anacreonticas gibt es 
wol bie Worte Wein unb Eiche, aber fein Feuer, welches ber 
Götter Dafein verkündet. Auch die Romana (©. 336) von 
ber Liebe des Königs Alfons zu ber ſchoͤnen Juͤdin ven Zolebo 
it kraͤftig und ſchoͤn, bis auf bie vier Endverfe, melde ſehr 
ſchwach das Ganze fchliefen. Ueberbaupt möchte man wüu« 
ſchen, daß ber Berf. fich nicht zu oft feiner Leichtigkeit in Wer 
fen hingebe, fondern zuweilen auch etwas tiefer ſchoͤpfte ald nur 
von ber Dberfläche ber Gedanken. Diefem Fehler iſt es beizu⸗ 
meffen, daß mehre @ebichte, ungeachtet mancher glädlichen Wen⸗ 
dung und anfpredgenden Mustrüde, dennoch durch ſchwache Stel⸗ 
len viel von ihrem Werth verlieren. In den Betrachtungen 
über die Richtigkeit bes Treibens der Menſchen wieberholt ex 
zu oft bas Wort Staub (polvo) und zumweilen Wirklich mie 
Staub, ohne ben tiefen Gedanken zu erregen, ben er vielleicht 
damif verbinden wollte 

Unter der bebeutenden Anzahl von Sonetten gibt es einige 
ſehr gelungene. Dabin gehören, unferer Eiuſicht nad, bie auf 
den &. 288, 310, 846, 349, 869 (an den Schmetterling) und 
334 (an Fabio). Die erfterm find auf Freunde des Berf.; dab 
tegtere ift das würbigfte unter den vielen, bie er auf bie Nich⸗ 


in ber Höhle Montrfino's, bie Don Quixote unterfucte. in ' tigkeit bes menſchlichen Lebens, und des menfchlichen Zhuns ge: 
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dicht et. —— — — Tele DAB Eu 
—* —— Wendungen, zarte, anmuthige @efühle. 

ſchon gefagt, könnten wir mehre Gedichte zu ben gut ae 
nen rechnen, wenn er beren Anmuth nicht zuweilen burdy uns 
2. profaifche Anfpielungen unterbräde. Gin auffallendes 

ifpiel hiervon gibt die Gancien (&. 359) „No hay fuertes 
en Die ſchoͤne Schäferin tet bes alten Amor 
Warnungen; eine buftende Rofe fällt ihr in den * Buſen, 
ein ſchmachtender Liebhaber liegt zu ihren Füßen, und — fie 
ei ein —— für die fommende Naht. Diefes  @u 


gibt «8 A nn ben Poesias 
—* die wirklich beluſtigen. Die Er ** (Romance) S. 
404, am etwas zweibeutig, gehört 
Bon ben Oden verdient nur bie ” Dulce et decorum est 
pro patria mori* (&. 891) Erwähnung, auch die Gancion „Ho- 
nor da gloria"* (8, 362) fann dazu gerechnet werben, Eee 
Gedichte im Altſpaniſchen übergeben wir, weil fie zu fehr das 
Euden nad alten Ausdrüden vertathen. Ueberhaupt ftößt 
man aud in ben ernfthaften Gebichten zuweilen auf harte Worte, 
bie ber fonftigen Leichtigkeit bes Wersbaueß fchaden. Im ber 
Snterpunction, befonders in ber Profa könnte man etwas * 
Aufmerkfamteit wuͤnſchen; denn oft ſcheint, in der 
Borrebe, ber Sinn durch irrige Abtheilung verwirrt. 

Den Liebhabern ber fpanifhen Literatur wird jedoch dies 
Baͤndchen fehr willtommen fein, und fie werten gewiß mit uns 
mwünfchen, daß ber Verf. bald eim zweites folgen laffe. Dürften 
wie nicht die Witte wagen, uns nur Blumen aus feiner reichen 


bi 4 bie Andern 
N ue guigeben, hößer gende Gefilde —— 





Des colonies agricoles et de leurs avantages, par L. 
_F. Huerne de Pommeuse. Paris, 1832, 


Wol bas weitläufigfte und umſtaͤndlichſte Werl, bad man 
über die Armencolonien befigt. Der Berf. hatte im J. 1829 
ble Armencolonien in ben Niederlanden beſucht, und ba er auf 
Verlangen ber koͤnigl parifer Aderbaugefeufchaft feine gefams 
meiten Erfahrungen befanntmaden follte, arbeitete er diefelben 
weiter aus, befonders in Hinſicht ihrer Anmwenbung auf Frant: 
rei, und fo entſtand biefer 940 Seiten ſtarke, mit Plänen und 
Zabellen verfehene Band, der zurrft in ber Sammlung der Abs 
bandlungen jener Sefeufhhaft erfhien und dann auch befonters 
abgebrudt wurde. Gr wird fünftighin bei allen Unterfuchungen 
über Armencolonien zu Grunde gelegt werben müffen unb für 
Staatömänner ein unentbebrliches dbuch werden. Buerft 
befchreibt Huerne de Pommeufe fehr umftändlic die von ihm 
befuchten boländifchen und beigifchen Xrmencoionien zu Fre 
dridsoord und Mortal, und gibt die Geſchichte der Anlage der⸗ 
felben, fügt auch einige Nahrichten über das wegen feiner Ir⸗ 
ns mertwürtige Dorf Gheel in ber Proving Antwerpen 

inzu. Dies ift der Inhalt ber erfien Abtbeilung feines Wer⸗ 

%. In ber zweiten entfernt ſich der Verf. etwas von feinem 
Biele und fegt fi ein höheres, Er ſucht nämlich überhaupt 
die Mittel, die Armen zu verforgen unb bie Gefangenen auf 
eine für fie und den Staat nüplicdye Weife zu befhäftigen ‚ mit 
befonderer Kuͤckſicht auf die Verhaͤltniſſe in Frantreih. Diefes 
Sand befipt gpeitläufige wuͤſte Länderrien, bie fi zu Anlegung 
von Armenchlonien fehe gut eignen, und an Nothbürftigen fehle 
es leider nicht 5 es wäre alfo febr zu münfhen, baf man das 
Beifpiel der Niederlande nachahmte und ähnliche Golonien anı 
legte, und zwar nidt allein für bie Armen, fondern auch, wie 
ber Berf. meint, für bie Gefangenen, melde barin zu In 
und freien Menfchen gebildet werben fönnten; fogar Militairs 
eolonien fhl’gt er vor als Befferungsmittel firafbarer Golta 


ten, ebenfo Verbeſſe lonien, 
bürgerliche Züchttinge, Rach dem Betr a a 
ten, toftet in Frankreich der Unterhalt und bie 
adchetinge 10 Millionen Franc und zwar für 40,000 F 
linge. Die Anlegung von Bußhaͤuſern oder Pinitenziarien * 
= engliſchen Muſter — ud a = 

en, wie man ed aus dem piele bes n — 


fangenen, den es enthalten kann, koſten, wogegen eine Goloniz 
für 1000 Straͤflinge nur 200,000 France koftm ns ber. 
Unterhalt eines Gefangenen würde ſich jaͤhrlich mur auf 70 Franck 
belaufen, und nad Werfauf von 16 Jahren würde der Staat 
alle Koften der erften Anlage wieder zuriderhalten durch bem 
Ertrag der Anftalt, wie in Holland die Pflanzcolonien, berem 
Anlage 9 Millionen Krancs gekoftet hat und für 8000. Ber 
len berechnet find, nad Werlauf von 16 Jahren völlig bezahle 
fein werden. Gewiß wäre es zu wünfdhen, daß man flott Une 
gefunder Gefängniffe ſolche Solonien für Verbrecher und Sträfe 
linge anlegen mödhte, worin fie nüpliche Landleute werben —* 
ten; denn mit ihrer Fabrikarbeit ſockt es zuwellen, und 
nun audy der Gemwerbfleiß ftoct, fo ſteht natürlich der 
und bie Befhäftigung der Sträftinge ftil. Lanbbauer aber 
find flets ihres Unterbaltes gewiß, wenn auch der Abfah * 
weilen mangelt, und das Sand gewinnt bebautes Land und 
bedeutende, Bermebrung von Febentmitteln, — ein baarer Gtr 
winn für den Nationatreichehum. Nur dürfte die Aufſicht über 
bie Sträftinge ſchwerer fein, als ſich der Verf. vorftellt. Huerne 
be Pommeufe gebt im bie Erörterung der verfhiebenen Pflane 
zungen ein, die man mit Vortheil anlegen fünnte. Ge vergißt 
die engliſchen Strafcolonien in Neufübwales mit und gibt * 
tithographirten Plaͤne der nieberlaͤndiſchen Strafanſtalten. Yes 
—— bat er eine außerordentliche Menge nuͤtzlicher — 
lien zuſammengetragen. 
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Taſchenbuͤcherſchau für 1833. 
»- Dritter Artikel 


Wir verfuchen es, fünf der diesjährigen Kafchenbit: 
Ger, bie unter einander nichts Uebereinffimmendes nod) 
Gemeinſchaftliches weiter aufweiſen, als daß fie ſaͤmmtlich 
nicht Producte des leipziger Marktes find, im einem beit: 
ten Attikel zu beiprechen, fo verfchiedenartig auch Inhalt 
wie Werth der Büchlein unter einander erfcheinen mag. 

E 9 Der berliner Kalender, 

dem das fortwährend erneute Verzeichniß ber Poftcourfe 
und bie Genealogie der fürſtlichen Häufer feinen praßtis 
[hen Werth dauernd ſichern, erfcheint dies Mat, außer eis 
nem Titelblatt, das den jungen König von Griechenland 
darftellt, mit zwölf theils griehifchen, theils rheinifchen 
Landſchaften gelhmüdt, Der ebenfo reihe als interef: 
fänte literatiſche Inhalt bietet die Fortfegung und den 
Schluß der im vorigen Jahrgang begonnenen Geſchichte des 
griechiſchen Beftelungskrieges, von Mano, auferdem ge: 
"wiffermaßen als —— Geſammtſchluß des eben 
‚genannten Aufſatzes, eine Darſtellung der vier legten Jahre 


ber griechifchen Revolution und der Wirkſamkeit des Gra: | 


fen Kapodiftrias, von Friedrich Buchholz, und | 
endlich zur Befriedigung aͤſthetiſcher Anfoderungen eine in | 
vieler Hinſicht gelungene Novelle von Johanna Scho: 
penhaner. Was die zuerft genannte, bis zum Auftre: 
ten des Präfidenten fortgeführte und beſchloſſene Gefchichte 
der griechifchen Infurrection betrifft; fo if, um etwanigen 
Anfprücdyen, denen nicht genuͤgt werben möchte, zu begeg: 
nen, zunaͤchſt in Erinnerung zu bringen, daß bie hier ges 
botene Darftellung mit ihrer keineswegs durchgängig ges 
fhmadvollen Diction nur die Ueberfegung eines in fran⸗ 
zoͤſiſchet Sprache verfaßten Auffages ift, den Hr. Mano 
nad) feinen in der berliner Singakademie gehaltenen Vors 


*) Bol. Re. 299—801, 319, 820 d. Bi. D. Reb. 


leſungen nieberfchrieb. Eines Griechen felbft, wie wir in 
dem Berf. einen felchen erbliden, bedurfte es unftreitig, 
um bie von Localitäten fo mannichfach bedingten Heldens 
thaten feiner Brüder mit warmer Begeifterung zu feiern; 
benn von befondern, vereinzelten Deldenthaten war leider 
überhaupt weit mehr ald von einem mit ſtrategiſchem 
Ueberblid geleiteten Feldzuge die Rede. Sehr loͤblich er 
fheint fomit die Erzählung der Thaten eined Demetrius 
Vpfilanti, deſſen europäifche, principiengemäße Haltung 
von feinem Molke fo oft verfannt wurde, fowie des Hel— 
deu. Kanaris mit feinen Brandern, und die fchönften 
Punkte der Darftellung Mano's find zweifelsohne der Sieg 
und. die Todesweiſen des Karaistalis und Marko Bozjas 
ris. Ueber alle diefe Einzelheiten konnte nur ein der Lo: 
calitäten und Kleinverhaͤltniſſe kundiger Grieche das volls 
ftändigfte Licht verbreiten, und in der dargethanen Dert⸗ 
lichkeitskenntniß liege vornehmlich der Werth des forgfäl 
tig gearbeiteten Auflages; allein wo ausmärtige "Angeles 
genheiten, wo die politifdhen Gonjuncturen Europas und 
der ſich gegenfeitig bewachenden drei großen Mächte haup 

ſaͤchlich, dis fih in Griechenlands Schickſal betheitige fühl: 
ten, auf die Befreiungsgeſchichte dieſes phyſiſch und mas 
ralifh verunglüdten Volkes einen überwiegenden Einfluf 
übten, da wird Mano's Gefinnung wie Darftellung, dem 
beides geht Hand in Hand, trüber und befangener, ja 
mitunter bitterer und argwöhnifcher, als es bie ſchuldige 
Dankbarkeit, eines Griechen gegen die Maͤchte erlauben 
dürfte, Vertrauen und Liebe, wie Buchholz in ſeinem 
fonft trefflic gehaltenen und die größtmögliche Sachkennt⸗ 
niß verrathenden Auffag zu erweilen fich bemüht, konnte 
die Stellung Englands, eimeln und für ſich betrachtet, 
wol vom Anfang an nicht einflößen; denn Wellingtons 
engherzige Politit wollte Griechenland nur in Morea ers 
bliden und bie heidenmäthigen Sulioten, das für Gries 
chenland fo wichtige, der Wiedergeburt nicht minder wlre 
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dige Athen und bie Trümmer Miffolunghis, nebſt dem 
Gebeinen Byron's und Bozzaris’, die von jenen umfchlofs 
fen werden, der Willkür der Pforte wieder preisgeben. 
Auch war in den diplomatifchen Verhandlungen der Mächte 
bis zum Frieden von Adrianopel in Folge des ruſſiſchen 
Feldzugs über den Balkan immer noch bie Rede von el: 
ner tributairen Vaſallenabhaͤngigkeit, im welcher Griechen⸗ 
fand zur Pforte verbleiben müjle, und in Maurofordatos’ 
felihzeitiger Hinneigung zum Intereffe des Wellington’: 
ſchen Minifteriums zu einer Zeit, wo die Kraftblüte ber 
Pationalbegeifterung ſich am herrlihften erſchloß und ber 
Lorber noch ganz friih um die Schläfe ber Helden prangte, 
konnte der begeifterte Grieche nichts als Schmad und 
Verrätherei fehen; allein, dies Alles eingeräumt, fo ſteht 
doch nicht zu leugnen, daß Morea, trog der Schlacht bei 
Navarin, nothwendig eine Beute des Ibrahim Paſcha 
geworden wäre, wenn nicht die drei franzöfifhen Brigas 
den unter Maifon die Halbinfel, in Folge einer glüdlis 
Gen Unterhandlung, ven Arabern und Aegyptern geſaͤu⸗ 
bert hätten, ſowie nicht in Abrede geflelle werden darf, 
daß Kapodiſtrias durch die bloße Eröffnung der Natios 
nalbant und ohne die Geldfummen, bie Frankreich vorſchoß, 
ſchwerlich die anarchiſch verworrenen Berhältniffe im In 
nern des Landes auch nur einigermaßen zu organificen je 
im Stande geweſen wäre. Diefe Anerkennung äußerer 
Einflüffe, deren 5. B. Polen verfuftig ging, darf aber, 
- wie mid duͤnkt, die Begeiſterung, die ein Diftoriker ben 
ſich ſelbſt befreienden Griechen widmet, gar fehe bedingen 
und gewiffermaßen färben, wie denn aud in dem Aufs 
fage von Fr. Buchholz das vernünftige Bewußtſein bier: 
über vorwaltet. 

In der „MRelfe nach Italien“ ſtellt uns mit ber ein: 
ſchmelchelnden Weichheit ihres Style Johanna Scho⸗ 
penhauer ein fehr gefälliged Gemälde mannichfach ver: 
wickelter $amitienintereffen vor Augen und weiß felbft 
bei leiſer, nichts weniger als tief ergriffener Charakteris 
firung ihrer Geftalten, die fie als Xräger der intereffant: 
verfplungenen Situationen binftellt, durch die ftete Ans 
muth ihres gewählten Erzählungstones den Lefer dauernd 
zu feffein. Die verwitwete Frau von Dernau reift nad) 
dem Tode ihres Burländifchen Gemahls, mit ihren Kin: 
bern ımb dem Vormund berjelben, Namens Daller, durch 
Deutſchland ihrer Heimath Stalien entgeger, um bie 
Stätte ihrer Jugendzeit, nach der eine langgenährte, aber 
ſcheu unterdrüdte Sehnſucht fie mächtig hinzicht, wieder 
zu betreten. Im dem Städtchen Modigliano, wo fie ih: 
een alten Water findet, entbedt fie dem getreuen Haller 
ihre bisher forafältig verhehlte bürgerliche Abkunft und 
erzählt dem theilnehmenden Sachwalter die Gefchichte ih: 
ser Jugend, über die fie in Kurland, einem ihrem Ges 
mahl gethanen Gelübde gemäß, einen Schleier zu verbreis 
ten geroußt hatte. Der Empfang im väterlichen Haufe 
‚entfpricht keineswegs den fehnfüchtig gehegten Wünfchen 
ihres Hergend; den Tod ihrer Mutter erfuhr fie früher 
fon, aber der Bruder Lorenzo, ein böfer trogiger Menſch, 
dergiit die Wohlthaten der Schweſter mit empörendem 
Hohne und hält den gutmühigen, aber geiſtesſchwachen 


Alten, auf den bie plögliche Erſchelnung ber Tochter 

tödtlich wirkt, von einem Geſtaͤndniß zurüd, das A 
ein verborgenes und Lorenzo's Händen entriffenes Acten⸗ 
ſtuͤck an den Tag bringt. Der rechtöbefliffene Haller ent⸗ 
nimmt daraus, daß Fran von Dernau gar nicht die Toch⸗ 
ter des vom Schlagfluß gelähmten und feiner, Sprache 
beraubten Chiapini if, fondern bei ihrer Geburt mit dem 
in derfelben Stunde geborenen zweiten Sohne beffelben 
vertaufcht wurde. Ein beutfcher Graf Alberto, deſſen 
Familienname vor der Hand nicht zu ermitteln ift, hatte 
den Trug gefponnen und die armen eltern bazu bewo⸗ 
gen, feine Zochter flatt ihres Sohnes, in welchem er eis 


nen ſehnlichſt erhofften maͤnnlichen Gtammbalter unb 


Majoratserben feines Hauſes erhielt, anzunehmen und 
für immer als Kind anzufehen. Die junge Maria zog 
bald durch Schönheit und ein treffliches Organ der Stimme 
die Aufmerkfamkeit einee Sängerin auf fi, unter deren 
Leitung fie die Bühne betrat, als Maria Stella in gang 
Stalien Furore machte, endlich aber den empörenden Ges 
waltthaͤtigkeiten ihrer vermeintlichen Mutter buch bie 
Flucht an der Seite des ruffiihen Deren von Dernau 
entging. Wurde ihre bisher für bürgerlich geglaubte 
Herkunft den kurländifhen Verwandten, welche die aus⸗ 
ländifche Eindringlingin chen immer mit Neid bedauers 
ten, förmlid bekannt, fo gingen ihre Kinder der Erbe 
güter verluflig, ja fie felbft lief Gefahr, ihre Ehe mig 
dem kurlaͤndiſchen Edelmann für nichtig erklärt zu ſehen 
So faßt nun der für ihr und der Kinder Wohl beforgte 
Haller die noch umbdunfelten Spuren ihrer vornehmen 
deurfchen Abſtammung auf; Eine Infignien, die fi) haͤu⸗ 
fen, dienen ihrem Spüren und ihrer geheimen Forſchungs⸗ 
reife duch Deutſchland zum Leitfaden, bis fie in bes 
Mitte einer nahebefreunderen gräflihen Familie nach vlel⸗ 
fältiger Entfädelung merkwürdig verfchlungener i 
des unſchuldigen, aber doch wiſſentlichen Impoſtors 
am Ziel ihrer Wuͤnſche ſehen. Die Feinheit der Da 
lung in Berfhlingung und ‚Entwirrung eng vermebter 
den iſt ruͤhmlichſt anzuerkennen, obwol hiermit auch bie 
Grenze der Productionskraft unferer Dichterin zugleidy ane 
gedeutet werden mag. Die Region ihrer Gefühlsw 

rein, edel und feingebildet; aber ber Kreis ihrer 

ſchauungen ift doch eng gezogen; fie kennt mur die Leiche 
tern, fanftern Wallungen und Nuancen der menſchlichen 
Serle; im tiefere Falten dringt nicht ihe weiblicher Blich, 
und wie ihre Kraft nicht ausreicht, dunkle Gemüther, 
böfe Geftalten, die gleichwol wie Lorenzo und der Impo— 
ftor in gegenwärtigem Gemälde Zräger der Verhältniffe 
find, feit und ſicher zu zeichnen, fo ift ihre Stimmung 
für dergleichen Machtfeiten des innern Seelenlebens über» 
haupt zu weich, obwol nicht weichlich, und Thränen find 
oft bei ihren Charakteren, bie fie fein und geſchmackvoll, 
aber nie tief fchattirt, ein wenig zu wohlfeil. Gem 
mwiederhole ich Die freudige Anerkennung diefer No— 
delle, deren Werth vornehmlich auf der höchft gelungenen 
* hd Ensfädelung des interefjanten Stoffes beru⸗ 
em moͤchte 
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Webre Alsrander Puſchkin und fein letztes Gedicht 
f Pultawa 


“ 


Erwartungen von ibm er» 
fi Aber infofern ber 


des erſcheint und von allen 
betrachtet worben ift. 
Biiele feiner Landsleute haben Puſchtin ben ruffifchen By: 
zon genannt. Die Benennung ift zu ſchmeichelhaft, infofern fie 
ihm gleiche poetifche Fähigkeit umd Energie mit bem Briten 
beitegen will, mag aber gelten, begeichnet fie nur eine oberfloͤch⸗ 
liche Achnlichkeit zwiſchen Beiden in Form und Manier. Puſch⸗ 
Ein iſt nicht gerade ein aller Eigenthuͤmlichkeit ermangelnder 
Rachahmer Byron's; aber er hat ihn unſtreitig als Vorbild 
angefehen und ihm feinen Styl und feine Behandlungsart bes 
fonder# in erzählenden Gedichten nachgebildet, welcher Umſtand 
body kein höheres Intereffe bei einem Werke der Kunft aufs 
kommen läßt. Wie fehr wir alfo wünfden mödten, daß Puſch⸗ 
fin und nicht fo ftar an Byron erinnerte, finden wir in fein 
ionen doch unverfennbares Talent, meifterhafte, kräftige 
tellen und nicht wenige Schönheiten, durch bie befondere Far⸗ 
bung der Sprache, worin er ſchried, erhoͤdt. So weit ed Ras 
fur und Bau zweier von einander fo derſchiedentn Idiome zuläßt, 
iſt Puſchkia's Styl ganz byroniſch, feine Erzählungsweife zus 
gleich malerifch und ihriſch: jegt af und gebrungen, Umftände 
wie Begebenheiten cher anbeutenb als deutlich bezeichnenb, jett 
wieber mit poetiſcher Ausführlichteit auf Nebendingen verweis 
lend, bie er mit willkuͤrlich⸗ m Rachdruck aushebt. Beine Er: 
lungen felbft find bei alledem wenig mehr als frogmentari- 
de Spifoden, veweinzelte Scenen und Situationen, 
an ſich abgeſchmackt, jedoch mit Leben, Geift und Effect verfe 
burdy die meifterbafte Ausführung und Ueberarbeitung, 
bie ſcheinbare Dürftigkeit bes Gegenftandes unfere Ber 
wunderung bis zu einem gewiffen Grabe erhöht, indem fie uns 
die Einfacgpeit der Mittel, deren ſich ber Dichter bedient, zu Ger 
müthe führt. Zugleich können wir und aber bes Misvergnügens 
erwehren,, wenn wir finden, wie er ſich unabaͤnderlich auf 
Gegenftände befichränkt, die fein dauerndes Jatereſſe erregen, und 
fein Zalent an kurzen Stizyn übt, anftatt ein Thema zu er 
greifen, das ihm weitern Spielraum barbdte, irgend etwas ber: 
vorzubringen, deſſen innerer Gehalt und Werth erft der äußern 
Schönheit Bebeutung verliehe. Kurz, wir find nicht damit zus 
friebengeftellt, daß er fein portifdes Talent nur anfünbigt, 
wir wollen auch beffen ganze Kraft angewendet und unmiber: 
lprechlich kundgethan fehen. 

Puſchkin's Dichtungen find fo wenig wie Byron's „Giaur“, 
„Belagerung von Korinth”, „Mazeppa” u. a. epiſcher Compo⸗ 
fition. Sie tragen eher den dramatifchen Charakter an fid, 
und ihre hervorflechendften Partien fommen ald Monologe ober 
Dialoge vor, während bie erzählenden Stellen eine ſtarke Neir 
gung zu lyriſchen Schilderungen verrathen und im Gharaf: 
ter der kyrik durch plögfiche Uebergänge, freien, lebhaften Schritt 
und Kraft der Gedanken wie des Ausbruds hervortreten. Auch 
in dem Felde bes Komiſchen und Satiriſchen ift Puſchtin By: 
zon’s wetteifernder Nachfolger in einer feiner legten Er zaͤhlun · 

en: „Dnaegin“, die weit hinter „Beppo“ und „Don Juan’ 
eibt. Sein Talent zeigt ſich vortheilhafter in der romanti- 
fen unb teibenfhafttiden Sprache, als in ber, welche bie Wir: 
tung humoriſtiſchen Spottes oder fchonungslofre beißenter Ga: 
fire bebingt. Das Gedicht „Dnargin’ ift eher feiner ruhig: 
leichten Haltung als feiner glänzenden Schärfe wegen bemer: 
Eenswerth und ermangelt aller komifchen Kraft. Die Richtung, 
welche ber ruffifche Dichter in Uebereinftimmung mit dem in der 
Literatur des Tages dvorherrfchenden Geſchmack einſchlug, hat 
infofern wohlthaͤtige Jolgen gehadt, als fie feine Landileute von 
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ihrer vormaligen Anhaͤnglichkelt an franzoͤſiſche Mufter ableitete; 
deren Rachahmung noch in feiner Literatur etwas Gutes geftifs 
tet hat, Diefe Befreiung von ben willküͤrlichen Feffeln und 
Borurthellen der altfranzöfifchen fogenannten Claſſiker muß dem 
Zalente einen frifhen Schwung ertheilen und auch einer felbs 
Kändigern Kritik förderlich werden, indem fie vorgefdriebenen 
Bormen geringere Wichtigkeit belegen und G@eiftesprobucte mehr 
nad ihrem innern Gehalte, ohne flianifchen Bezug auf das 
ſchon Borhandene beurtheilen lehrt. 

Wäre es alfo auch nur bes Auffehens wegen, das er gt 

macht hat, oder weil ihn feine Bandeleute ſowol ald Fremde 
den facile princeps der gegenwärtigen Dichtergeneration im 
Rußland, für ben Stifter einer neuen Schule anfehen, fo hat 
Pufhtinbein Recht, von uns bie Unterfuchung feiner Anfprüce 
und Beleuchtung feiner bisherigen @eiftungen zu verlangen. 
Seine frühern Berfuche, von denen er einige ſchon auf dem 
Eyceum zu Gaarskojefelo etwa in feinem vierichnten Jahre 
ſchrieb, find meift Iprifche Ergüffe der Liebe, mitunter auch Nach ⸗ 
abmungen ber Alten, Ginige in der Sammlung feiner kleinern 
Gedichte, bie jedoch auch Manches aus einer viel fpätern Zeit 
enthält, beurkunden viel poetifches Gefühl und Temperament, 
Seine „Epiftel an Ovid”, ber „Iriumph des Bachus’‘, „Anas 
freon’s Grab’, „Rufalka” (in der alten flawifchen Mythologie 
ein die Kräfte ber Waffernire und Waldnymphe in ſich verbindene 
der Geift) intereffiren vor den übrigen. Wenn er ben höhern 
Zon ber Ode anſchlaͤgt, wie in der an Napoleon, entfpricht er 
nicht unfern Erwartungen. Hier ift er tief unter Lomonofoff und 
Derſchawin, und anftatt eine ähnliche Kraft der Ginbilbung, 
einen ebenfo kuͤhnen Igrifhen Schwung zu entwideln mie fie, 
oder bie verba ardentia, bie fulmina ihrer poetifhen Sprache 
u verfuchen, erhebt er ſich kaum zu ber gemöhnlichen bichteris 
hen Stimmung. Allerbings hängt Puſchtin's literarifhe Ber 
rühmtbeit nicht von feinen Producten biefer Art ab, bie eher 
ihre Bedeutung von feinem Namen borgen, als fie beffen Ber 
beutung erhöhen. 

Seine wahre portifche Laufbahn, von der feine vorgängigen 
Sähriften nur ſchwache Andeutungen geben, beginnt mit dem 
Erſcheinen feines „Ruslan und Liubmilla”, einer nieblidyen 
Beinen legenbenartigen Dichtung in ſecht Gefängen, bie ald ber 
Aufgang eines Sternes ungemöhnliher Groͤße am literarifchen 
Horizonte Rußlands gefeiert ward. Obwol man ſchwerlich fagen 
kann, daß fie eine befondere Reife des Geiftes verräth, fo find 
doch in dem Alter von 21 Jahren, bie der Dichter Be als 
er fie ſchrieb, gewiß nicht oft bei Ändern Geifteswerke von gleis 
dem Berbienft und Erfolg entftanden, und es gereicht dem 

uſchkin ſchen zur beſten Empfehlung, daß bie Kritik keinen 

alaß findet, der Jugend bes Kutors etwas zu gut zu halten. 
Brei von ben gewöhnlichen Mängeln fo frühzeitiger Productio⸗ 
nen, zeichnet ſich dies Gedicht durch eine anmuthige Leichtigkeit 
und Gleichfoͤrmigkeit der Diction, gewanbte Erzählung und eine 
gewiffe ſcherzhafte Munterkeit aus, die der Hand eines Anfäns 
gers alle Ehre machen. Der auf eine ruſſiſche Bolksfage ger 
gründete Gegenftand felbft bat zwar zumal für ben Ausländer 
nichts Anziebendes, der wenig von ber halb wirklichen, halb füs 
beihaften Perfon des Fürften Wladimir und den Thaten feiner 
Ritter weiß. Die Geſchichte drehe fih um Ruslan’s Befreiung 
feiner Braut Liudmilla (Mlabimird Tochter) aus dem begauber« 
ten Palafte Tſchernomor's durch Löfung des Zaubers, womit 
derfelbe fie gefangen hielt. Die Begegniffe haben nicht mehr 
Wahrſcheinlichkeit als die in „Kaufend’und einer Naht”, D 
wenn auch bie Erfindung ſelbſt wie alle ſolche orientalifche Maͤr⸗ 
hen, ein blohes Gewebe kindiſcher und grotesfer Laune fcheinen 
mag, fo bat ber Dichter doch, unabhängig von dem Reize ger 
fpannter Reugier, manden Zug mohrer Natur aufgefaßt und 
gibt allen den Räthfeln, deren Loͤſung der Vernunft die Augen 
zubrüdt, einen feinen Beifhmad gefunden Menfhenverftandes. 
Soviel ift indeffen gemiß, daß Puſchkin's Ehrgeiz nicht wieder 
rege warb, fid auf bemfelben Felde auszuzeichnen, und fo fehr 
wir Ginzelheiten feines „Ruslan” bewundern, fo möchten wit «4 
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am Ende doch nicht bebauı ie, nie «ine Dichtungtart 
_ aufgeben zu fehen, bie im ef ften Falle immer nur bloße 

Wirberaufnahme Deffen ſcheinen kann, was nicht etwa durch zus 
fänig veränderten Geſchmack, fondern durch eine gänzliche mor 
ralifhe Umwandlung in ben Meinungen und Gefühlen ber bürs 
gerlihen Geſellſchaft veraltet if. 

SEs ift ebenfo vergeblich einen andern Ariofto zu wänfcen 
als eines andern Homer oder Dante gewärtig zu fein. An 
fi ift Einer unfterbtich wie ber Andere und wird auf die Rach⸗ 
weit gelangen, wie er von ber Vorwelt auf uns gekommen ift. 
Wollte aber ein Schriftſteller unſerer Zage fein Gemüth in 
Formen zwingen wie die ihrigen, fo würde es ihm noch feltfas 
mer anftehen, ald zöge er ihre Kleider an. Es ift keine Frage, 
daß der Benius auf die Nachwelt wirkt. Aber ebenjo gewiß 
ſchreibt er für feine Zeitgenoffen auch, ſchaͤgt ihre Grunbtöne 
an und bildet ſich mehr oder weniger nach den Umftänden der 
Beit, worin er lebt, indem er alle ihre zerfireuten einzelnen 
Züge in ſich vereinigt, um ben folgenden ein vollfommen ge: 
treues Bild von ihre zu überliefern. Der Nachahmer, möchte 
man dagegen fagen, ſchreibt eher für bie Vergangenheit als für 
die Gegenwart; von ber Nachwelt kann nit bie Rebe fein, 
weil fie entweder gar nicht oder nur fpottweife von ihm etwas 
vernimmt. Es ift wol möglich, in der That aber kaum zu 
glauben, daß ein Gchriftfteller, der feine Kräfte fühlt, ernſtlich 
dabei beharren follte, eine Dichtungsart mwieberzubeleben und 
ae die mit Recht außer Gebrauch gelommen iſt. 

erade je deffer ihm fein Werfuch gelingt, deſto mehr verfällt 
er in Nachahmung und haupt alten Gliedern einen neuen Früh: 
Eng von Eeben und Jugend ein. Auf diefe Art bat der Verf. 
des „Waverley' fo erfolgreich dem Froiſſart als feinem Vorbilde 
nachgeftrebt ! 


Was auch immer Puſchkin veranlaßt hat, von einer Dich ⸗ 
tungsweife abzulaffen, die der Biterarur feines Vaterlandes al: 
lerbings neu und geeignet war, mancher feiner alten Sagen als 
Einleitung zu bieneh, die ihm felber ſchon fo große Auszeich 
nung abgeworfen hatte: feine folgenden Werke haben nicht bie 
mindefte Achnlichkeit mit dem oben beſprochenen. Anftatt wie 
dieſes eine aufammenhängende Geſchichte, wie kurz und einfach 
aud, zu entwideln, find es faft nur planlofe Fragmente, ohne 
Reihefolge der Begebenheiten, bloße Situarionen, in benen ſich 
der Dichter begnügt einen einzigen Zeitpunkt, zwei ober brei 
Charaktere leichthin zu ſchildern. Der Uebergang von „Ruslan 
und Liudmilla” zu deren unmittelbarem Racfolger, dem „Ge: 
fangenen vom Kaulafus”, if auffallend genug. Anftatt durch 
pbantaftifche, fcherahafte Bilder und launige Satire zu beluſti⸗ 

en, bemübt fi ber Autor allein dburd die Sprache des Ge: 

His anzuziehen. Die vorgetgagene Geſchichte bedeutet auch 
dies Mal gar nichte und überläßt Alles der Ausführung. Gin 
tſcherkaſſtſches Mädchen verliebt ſich in einen gefangenen jungen 
Ruffen, der ihre Leidenfchaft aber nicht zu ermwidern vermag, 
ik ihm, um ihm ibre Grgebenheit zu beweifen, zu Erlangung 
feiner Freiheit behülflich und endet ihr eben in dem Fluſſe, 
durch den er ſchwimmend entfliebt, Der ſchwache Bebarf an 
sobem Materiale für Probucte biefer Art bat viele Randsleute 
des Dichters verführt, kurze poetifche Ersählungen & la Pufch: 
tin, in ber Regel mit feinem beffern Erfolge zw ſchreiben, als 
Eopiften erwarten können, bie allenfalls Aeußerlichkeiten, doch 
gewiß nicht die innere poetifche Ader ihres Modells nachzuah⸗ | 
men verfteben. f Mögen 

Vuſchtin ſelbſt entiehnt allerbings von Byron viel. In 
dem Gebichte, von welchem wir fpreben, und in bem größten 
Theile feiner „Pultawa“ ift die Aehnrichkeit mit ibm zu groß, . 
um tberfehen zu werden. Ryron hätte feine Gedanken auf ' 
Ruffifh gar nicht anders aussubrüden vermodt. Freilich muß 
man unfere Worte nicht zu buchftäbtich nehmen, denn Pufchfin | 
{ft fein Plagiarius. Indeffen bleibt bei ber gezwungenen Par ı 
rallele zmifchen Beiden Puſchkin hinter dem britiſchen Dichter 
ſehr zurüd, Der viel bebeutendere Byron hat bie Sprache - 


weit mehr „in der Sewalt unb wendet fie. bei 

nad feinem Willen an. Er befiät Überbies abe er 
bie Kunft, einen tiefern zu 

bar feine 
bruds fehlte 
volftändig zw verfichen geaeben bat, baß fermere 
Effect durdy Zerftörung des Geheimnißvollen fdywä 
das unferm Gemüthe den Gegenftand kräftiger ’ 
die klarſten Worte im Gtande wären. 


alfo unbeftimmt Angebeutete auch recht verftanden haben. 
richtig gefagt, koͤnnen wir uns nicht des Argwohns erwehren, 
daß einige der mebr als fpartanifchen kakoniemen feiner Gedichte 
nicht fowol ber Schönheit und befondern Wirkung halber bins 
geftellt wurden, als vielmehr aus Unfähigkeit, die Lüden zu ſei⸗ 
ner eionen Zufriedenheit auszufüllen. Mehr als ein- 
der „Art finder fidy in dem „Brfangenen vom Kaufafus”; es 
fällt aber nirgend fo auf wie bei ber Kataſtrophe felbft, wo 
ftatt Byron' ſcher Verdichtung der Gedanken eine gaͤnzliche Ams 
—— eg eintritt, eine erre und —— nichts 
er gutma kann. Wie verfchieben von Mager⸗ 
keit an Stellen, wo man erwartet, bie hoͤchſten Kräfte des 
Autors entfaltet zu fehen, ift die fhöme Stange in ber „Braut 
von Abydo’, bie uns Zuleika's Tod verfündigt. Das Greigniß 
felbft ift eher durch mitwirtende Umſtaͤnde angedeutet als in Worte 
gefaßt; aber wie iebendig, malerifch und kräftig find die angewen» 
deten Bilder, und welch patbetifche Wirkung bringen fit hernost: 
(Der Befchluß folgt.) * 
— — — — — — — — 
— —E 
Goͤthe-Literatur. 


An bie beredten Männer, welche in. deutſcher und engli» 
[der Sprache ihre Wehmuth über Goͤthe's Hinſcheiden ausge 
ſprochen haben, ſchließt ſich auch der berühmte Redner der Uni⸗ 
verfität Jena, der Beh. Hofrath Eichſtaͤdt, in ⸗iner lateinifchen 
Rebe zum Andenken Goͤthe's („Oratio Goethii memoriae di« 
cata“, 1832, 80 S., 4) an. Die aufgereichnete Meifterfchaft, mit 
weicher Cichſtaͤdt Latein ſchreibt, iſt hinlänglich ‚befannt. Aber 
aud der Inhalt der Rede iſt geiftreich und der Wuͤrde dei Ger 
genftandbes und ben Berbienfien bes Abgeſchiedenen ffen. 
@öthe, der „Kenner und Darfteller griechifchen Geiſtes““ (mie 
ihn einft F. X. Wolf in der Debication bes „Mufeums ber Als 
terthumswiffenichaft” nannte), mir) zuerft im Allgemeinen ges 
fdilbert, dann aber bie verfchiebenen Epochen feiner fdyriftftelleris 
ſchen Thaͤtigkeit mit den drei Epodyen ber ariechiſchen kiteratur 
sufammengebalten und gezeigt, wie ſich Goͤthe's Thätigkeit auf 
bie verfchiebenften Bücher ber Literatur verbreitet bat, wie ber 
Einfluß der Pronrafie, der bis auf den hoͤchlten Gipfel, geſtei⸗ 
gerten ‚Beiftetcultur und enblich bie gereifte Erfahrung und obr 
jective Anfhauung in feinen verfchietenen Lebensjahren beiebenb 
auf ihn und Andere gewirkt und bie deutfche Nutionalität in 
ibm au jeder Zeit auf das glaͤnzendſte hervorgetreten frei. Mebre 
einzelne Züge, Erinnerungen an Karl Auguſt von Weimar und 
fein rubmmwürdiges Fürftenhaus, verfhiedene Beziehungen auf 
Goͤthe's Werbältniß zur Univerfität Jena find mit vieler Ge 
ſchicktichkeit in die einzelnen Theile der Rede vermebt worben, 
beren Berf. noh am Schluſſe feine unguslbſchliche Dankbarkeit 
gegen Goͤthe in den mwärmften Ausbrüden an ben Zag legt. 
Ueber Die, weiche gleich nach Goͤtheſs Tode ſich an frined Mar 
mens Gedoͤchtniſſe verfündigt haben, ſpricht der Werf. auf S. 
13 fg. ebenfo würdig als kräftig. Bon dem Verf, bes „Rüde 
leins von Goͤthe“ konnte er entweder noch feine Kenntniß bar 
ben (die Rede ift am 1. Oktober gehalten), ober er wollte feine 
Rebe nicht durch namentliche Anführung dieſes Schmählibells 
entftellen,. . J u Menu 


.y. 
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Beſchluß aus Nr. 836.) 
10. Lies mid! ein Taſchenbuch zum gefelligen Ver⸗ 
gnügen. 

Wenn wir die Novelle: „Der Troͤſter“, von Franz 
Horn, als das Bedeutendfte oder das ſchlechthin Bedeu⸗ 
tende unter Dem, was das genannte Taſchenbuch barbringt, 
am das vorbefprocdyene weibliche Werk anknüpfen und mit 
demfelben in Parallele ſtellen wollten, fo möchte bies faft 
mit männlidyer Kraft noch begabt erfcheinen: fo fanft und 
weich ift in dem „Troͤſter“ die Farbenmifhung. Horn 
kennt die feinen Nuancen der menfhlihen Seele, eine 
gluͤckliche Beobachtungsgabe ber leifen Regungen des Ge: 
müthes iſt ihm nicht abzuſprechen, und gegenwärtige Nos 
velle, in welcher die fubtilfte, faft zu aͤngſtlich zugeſpitzte 
Dialektik des Kür und Wider innerer Gemürhebewegung 
herrſcht und zum eigentlihen Thema erhoben iſt, könnte 
infofern ein bedeutendes Werk genannt werden, wenn ein 
tuͤchtiges Stofffundament,, an dem es gänzlid fehlt, vor: 
handen wäre, auf welchem bie, wie trübe Schatten ſchwan⸗ 
Eenden Geftalten ſichtbarere Spuren eingegraben hätten, 
Die Intention, bie der Figur eines Troͤſters zum Grunde 
liegt, der Allen mit Rath und That behülflich und bes 
häbig, der unvermüftliche Lehrer, Freund, Gehülfe, Vater, 
geiftticher Anwalt in allen Gefährniffen des Lebens füc 
eine ganze Stadt — eine Welt im Kleinen — werden 
Eonnte, während er fir fich ſelbſt des Troſtes und jeglis 
&er Sorgfalt ermangelt, iſt ebenfo eigenthuͤmlich wie herz: 
lich ſchoͤnz allein wir abflrahiren aus der Novelle auch 
richte als eben biefe Intention, und es verraͤth ſich nes 
benbei eine Schwäche des Producirens, die den abitractn 
Gedanken ind Leben und in die Wirklichkeit zu treten bes 
hinderte. Statt fi ſelbſt geltendzumadgen, werden bie 
Geftalten zu breit befprochen, hinter den Namm Julie 
und Adolf, deren Lichesverhältniß mit beifpiellos fpipfins 
biger Aengflichkeit gefponnen und zereiffen und wiedet vom 
Troͤſter zufammengelötget wird, bergen ſich Beine lebens 
digen Weſen und ſelbſt der Zröfter iſt nichts als ein Mes 
belgefpinnft. Hoͤchſt feltfame Leutchen ſammt und fonders, 
fie können nicht lachen, fie können nicht weinen, fie moͤch⸗ 
ten nicht zeben, fie möchten nicht ſchweigen, und finden 
Alles gleich ſeht bedenklich. Die Ironie, bie in dem 
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Grundgedanken ber Movelle liegt, daß Juliens Verehrung 
gegen ihren Lehrer ihe Verhaͤltniß zum Geliebten auflöft, 
und Liebe alſo durch Liebe zerftört wird, bitte in einem 
teichern, körperhaftern Stoffelement fic weit fiegreicher und 
effectvoller geltendmachen können. — Sn den „Opheliens 
rittern“, eine Movelle von E, Garoti, mit ber das Ta⸗ 
ſchenbuch eröffner iſt, erkennt man an dem bins und here 
gezerrten, einem Strickzeug nicht unaͤhnlichen Gonverfas 
tionstone fofort die Feder einer Dame, der wir im Felde 
ber Novellenpoeſie zum erſten Mat zu begegnen glauben, 
Mir enthalten uns eines Reptoducirens des ziemlich duͤn⸗ 
nen Stoffes, um über die hoͤchſt manierirte Darſtellungs⸗ 
weife Einiges zu erinnern, Der fpigliche Unterhaltungston 
in ber bier gefchilderten Gefellfchaft muß jedes gefunde 
Gefühl anwidern; Männer wie Frauen, fämmtliche hier 
angeführte Perfonnagen ängftigen fi ab in einer allzu 
kleinlich zugefchnigelten Dialektik, die fich oft bis zur hoͤchſt⸗ 
möglicdyen Peniblität fteigert. Dres Geipöttes wird in dies - 
ſem Haͤkelzeug ber Converfation gar kein Ende, und bie 
halb Heevorlugende, halb als umfreie, unkeäftige Geburt 
ſich verftedende Perfiflage kann nur unwillig madjen und 
ungluͤcklich genannt werden. Wer ſich die Mühe nehmen 
und die Nusdrüde: „fpöttelnd, ſpoͤttiſch, faſt hoͤhnend, 
farkaftifch, ſchnippiſch, faft fchneidend u, f. w.“, mit denen 
die Worte dee Redenden unfäglic oft eingeführt werden, 
zufammenzähfen und zufammenfliden wollte, bekaͤme die 
volftändige Mofaikarbeit des hier gepflogenen mokanten 
Geſellſchaftstones. Die Ausgleihung der Differenzen in 
den Anfichten Tieck's und Hom’s in Betreff der Ophelie 
im „Hamlet“ ift das Thema der Movelle, und obwol bie. 
Kritik fih freuen darf, wenn ein unbefangenes Gemüͤth 
dem Gegenſtande feiner Verehrung ein gutgemeintes Den . 
mal bamrmlofer Empfindung fegen möchte, fo ſprechen doch 
die bier gefällten Urtheile für nichts weniger als die Müns 

digkeit der Urtheilenden, und wenn wir Franz Horn's laus 

nigen Scherz einen „großartigen Humor” genannt hören, 

während die ſanfte Innigkeit diefes Dichters aller Große 

artigkeit fern liegt, und die Aeußerung vernehmen müſſen, 

kein Dicyter habe wie er fo tief das weiblide Gemüth 

erforicht, fo wird bie alte Ueberzeugung wieder in uns 

mächtig, daß Liebe, bloße Liebe, weil fie blind it, zu gar 

wenig im Leben wie in ber Kunft verhilft und nur das 

Bewußtfein der Vernunft zum hoͤhern Erfaflen und zum 
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Begtiffe des geftellten Gegenftandes fähig macht. Auch 
in fr von W. Jemand, bie das Buͤch⸗ 
fein bietet, fpricht ſich ein ſolches Outriren einer. ſonſt 
gutgemeinten, aber hoͤchſt beſchraͤnkten Verehrung aus, 
Anderweitige Meimereien von fünf pſeudonymen Dichtern, 
bie ihre klaͤgliche Stimme bier verlauten laffen, vollenden 
die ſchwaͤchliche Süßigkeit, vom ber das Bud inficiet if. 
11. Viola, herausgegeben von Puſtkuchen— 
Glanzom, 

Der Zweck zur Herausgabe dieſes neuen Tafchenbus 
ches geht auf eine jedesmalige Sammlung moralifcher Er: 
zählungen, die der reifen Jugend zur Lecture dienen 
möchten; alle charakterlofen Liebesgeſchichten find davon 
ausgefchlofjen, und ba ber Herausgeber den jedesmaligen 
Sahrgang mit Producten eines und deffelben Verfaſſers 
zu füllen gebenft, fo gibt er zunächft eine Reihe Etzah— 
lungen in Profa und Verſen, die aus feiner eignen de: 
der floffen und, als Bildungelecture der Jugend, eigentlich 
der Kunftkritit weniger anheimfallen können. „Die ges: 
fammte Zülle der Movellen”, beißt es im ber Vorrede, 
„bewegt fi um zwei Pole, fie heißen das Herz und das 
Schickfal. Cine Novelle, die wirklich gelungen ſein ſoll, 
muß entweder eine pſochologiſche Wahrheit, oder einen Sag 
aus der ewigen Ordnung der Geifter dichtetiſch anfchaus 
Kid) machen.” Dies könnte ſchon höhere Anfoderungen 
wege machen; allein die bier aufgeftellten Saͤtze aus der 
eigen Drdnung ber Geifter, nad) denen uns gelüften 
möchte, find und follen hier nichts als anerkannte mora⸗ 
fifhye Sentenzen fein, wie: das Gute bleibt nicht unbes 
lohnt, Gott ſegnet die Unſchuld u. dal., die dann durch 
eine Geſchichte belegt werden. Recht anziehend für jugend» 
liche Gemüther ift die Sage von den Ruinen dee Greis 
fenfteins, noch gefühtveller die Novelle „Der junge Ma: 
fer” erzählt und der bezweckten moraliſchen Tendenz gemäß 
ausgeprägt. j 
412. Gunloda. Sommertaſchenbuch für 1532, beforgt 

von M. Bahmann, , 

Ein beftimmter Zweck läßt ſich diefem weftfätifchen 
Unternehmen, in Folge deſſen diefer erfte Commiffionsar: 
titel einer paderbornſchen Handlung ins Leben getreten ift, 
‚nicht abfehen, «8 müßte denn etwa der fein, unnüg im 
Schreibkaften liegende Reimereien jugendlicher Zeiten oder 
jugendlicher Gemüther durch den Drud dem dunkeln Roofe 
zu entreißen. Inwiefern jedoch diefe bier mitgetheilten ly⸗ 
rifchen Gedichte, die meiſt weſtfaͤliſchen Localitaͤten ihre 
Gegenſtaͤndlichteit entnehmen außerhald ihres Vaterlandes 
zu intereſſiren im Stande fein könnten, iſt nicht leicht 
abzufehen. Inzwiſchen iſt der Herausgeber darauf gefaßt, 
indem er in der übeln Nachrede, die er in Ermangelung 
einer Vorrede dem Buche felber hält, die Bemerkung macht, 
daß feine beſcheidene „Gunloda” auf Celebritaͤt nicht hoffen 
dürfe, weil ein großer Theil des Inhaltes ohne allgemei: 
1es Intereffe fei. Wir pflichten gaͤnzlich bei und ftellen 
den im Buche ſelbſt ebenfo geiftreicd wie kühn behaupte: 
ten Sas, daß Porfie neben Schinken gedeihen ‚könne, bis 
auf imftige beffere Beweiſe nod gar fehr in Bweifel. 
Der noch an Schinken erinnert, dem muß «6 ſchwer 


werden, davon zu abſtrahiren. Um unſern Leſern nur et⸗ 
mas von den paderbornſchen Spaͤßen, denn auch Witz ge: 
deihet dort, mitzutheilen, führen wic die kleine vorzugsweiſe 
gegluͤkte Trivialitaͤt des Referendarius Jocofus an, in . 
welcher derſelbe locale Provinzialismen rügt, 
Die Landpartie. 
Sie gingen hinaus zur Belle Bue, 
SH ſchloß mid an ihren Zug; 
Es machte mir füße Mühe, 
Daß Licbhens Shawl ich trug. 
„Doch“, bat fie, „laffen Sie bümmeln 
Ihn auf die Erbe nicht, 
Und nit in einander druͤmmeln; 
Das mad’ ich Ihnen zur Pflicht, 
13. Neuer göttinger Mufenalmanad), heraus: 
gegeben von einem zweiten Bereine. 

Ein Haufe junger umbebeutender Menfchen, berem 
Eifer als ein ernfter Löblich erfcheint, legt hier dem Pu⸗ 
blicum eine Reihe von Exlingsgaben der Mufe zur Schau, 
die freilich als erſte Aufwallung poetifher Stimmung noch 
nicht die Hoffnung verbürgen, als verrathe ſich in einem 
jeden der zahfreichen Verfaffer ein wirklicher Dichter. Wir 
prophezeien nicht gem, und ein echtes Talent macht ſich 
durch die Dornen der fchriftftellerifhen Laufbahn in ber 
Regel gegen alle Vorherbeftimmung feinen eignen Weg. 
Zu loben iſt zundchit, daf die Intereffen der jungen Did) 
ter der Gefuͤhlswelt und nicht dem dermaligen beſchraͤnk⸗ 
ten Boden provinzieller Heimath entnommen find und daß 
Niemand, um wigig zu fcheinen, den trivialen Scherz ſich 
erlaubt hat, daß bei göttinger Mettwurft auch Poeſie ges 
deihen könne, wie die paderbornfchen Meimer bei ihren 
Schinkenproductionen ein Aehnliches zu bemerken ſich ges 
drungen fühlten, um etwanigem Vorurtheil nicht durch die 
That, fondern durch Gefchwäg entgegenzuarbeiten. 152. 





Ueber A. Puſchkin und fein legtes Gedicht „Pultawa”, 
Geſchlut aus Nr. 336.) \ 

„Die Quelle von Baltfhifarai”, Puſchkin's näcftes Er⸗ 
zeugniß, ift etwas beliebter im Stoff und weniger kahl in feinen 
Umtiffen, In dem vorigen Gedichte kommen nur zwei Perfos 
nen vor, in dieſem mwenigftens drei, nämlidy der Khan ber Krim, 
beffen vernadhiäffigte Favorite und eine gefangene Polin, die er 
unerwibert liebt und aus Giferfuht von jener ermordet wird. 
Es erhöbete verdientermaßen des Verf Rubm und wurde ebens 
fo wie bas vorige ungemein günftig von tem Yublicum aufges 
nommen. Ale Beweis mag dienen, daß Puſchkin für bas ſchwer⸗ 
lid; über 600 Zeilen faffende Manufeript 3000 Rubel von dem 
Herausgeber Ponomarien, eine in den Annalen ruſſiſcher Autor: 
ſchaft feither unerhörte Summe, empfing. Dieſem Gedichte 
folgte ein midht längeres: „Tzigani, oder die Zigeuner‘, zwei 
Zabre vor feiner Belanntmahung geſchrieben und unterdeß 
ſowol theilweite in verfdiebenen Zahrbüdern abgebrudt, als 
auch in Abfchriften Befreundeten mitgetheilt. Es hatte ſich alfo 
nod vor dem Drude durch Zradition einen gewiffen Ruf bes 
gründet und wurde von. bem Publicum mit einer dem Xutor 
feht ſchmeichelhaften mur leider nicht befriedigten Ungebulb er 
wartet, bie freilich in foldyen Faͤlen oft ihre Foderungen über: 
fpannt. Die Babel ſcheint glüdlicyer wie andere Male erfon 
nen unb von dem Dichter felbft, zu ihrem großen Vortheile, 
ernfer gehalten zu fein. Aleko, ein der Juſtiz entflohener juns 
ger Menfch, kommt zu einer Bande Zigeuner, die ihn unter ſich 
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«ufnehmen. Er verliebt fi in Zemfiren, ein —— 
und wird von ihr anfänglich begünftigr, hernach aber um kiner 
andern Neigung willen leichtfinnig verlaffen, worauf er in ber 
Eiferſucht erft feinen Nebenbuhler, fobann Zemfiren ſelbſt er» 
morbet. Die Zigeuner, fogar Zemfire's Bater rächen zwar bie 
doppelte Morbthat nicht, erfiären dem Juͤngling aber, fie könn: 
ten mit einem Menfcheh, ber feine Hände mit Anderer Blut 
befubelt habe, keine weitere Gemeinſchaft haben und verlaffen 
ihn. ⸗— wird angedeutet, daß er ſich ſelbſt das Leben 
nimmt. 

Der Hauptreig dieſer Dichtung liegt in ber Frifche des 
Golorits der befchreibenden Stellen und in ber fühnen, wiewol 
leichten und haftigen Charakterſchilderung Aleko's und bes Was 
ters Zemſira's. Sie ift noch dramatiſcher, als der Dichter ge: 
woͤhnlich ſchreibt, und bewegt ſich fogar lange in einem Dialoge 
mit vorbemerften Ramen ber Sprechenden. 

Was wir fon im Allgemeinen über „Ongegin“ gefagt 

‚ muß für jegt genügen, weil das Gedicht noch unvollen« 


er if. Pufblin’s legte poetifhe Erzählung „Yultama” (St. 
Peteröburg, 1829) hat eine biftorifdye Perfon zum Helden, den 
Byron ſchen Ukraine-Hetmann Mazeppa. Die Dichtung bat ben 


Namen von ber berühmten Schlacht, die nicht ſowol ber Haupt: 
—— als der Schluß des Gedichts iſt. Mazeppa, vorher 
enger Freundſchaft mit Kotſchubei, einem ukrainiſchen reichen 
Ebelmann, verfeindet fi mit ibm, nachdem er ihm feine Tochter 
Maria geraubt bat, bie ihm bie Xeltern zur Gattin verweiger: 
ten. Die volle Liebe des Mädchens zu ihm haͤlt den'Hetmann 
fo wenig wie feine eigne Liebe zu. ihr ab, Pläne der Mache ges 
ihren Vater zu ſchmieden, ber ihn beim Czar angeklagt 

‚ mit ben Schweten in hochverraͤtheriſchem Briefwechſel zu 
eben. Er rechtfertigt fi vor feinem DOberherro, verficgert ein 
Dpfer von Kotfcyuber's6 Kabalen und ſchwarzen Anfchlägen zu 
fein, erinnert am feine langen vorherigen Dienfte, an bie Uns 
wahrſcheinlichkeit, daß ein alter Krieger, wie er feine grauen 
Haare burdy folhen Treubruch fhänden werde, unb fobert und 
erlangt enblich bes Klaͤgers Berbammungsfprud. Maria, bie 
das Unglüd ihres Baters nit ahnet, lebt ganz ihrer Leiben: 
ſchaft, erfährt‘ aber, durch ihre heimlich zu ihr gebrungene Muts 
ger, Kotfhubei's durch Mazeppa's ſchlaue Rachſucht bewirkten 
Tob. Wie dieſer von ber Hinrichtung feines Schlachtopfers 
beimkehrt, fintet er Marien nicht vor, bie verfchwunden ift und 
bleibt, und von ber ihm fein Menſch Racıricht zu geben ver: 
Seine ungemeffene Wuth darüber weicht nur feiner Luft 


mag. 
Er bereitet eine Empdrung für bie Schweden 


an Kriegsthaten. 
vor und ftellt fib, um allen Argwohn zu entferrien, am Bande 
des Grabes zu fein, fo lange bis er die Maske abiwerfen kann. 
Sowie Karl in bie Ukraine dringt, vereinigt fih Mazeppa mit 
ibm und wird nady ber bier befdjriebenen Schacht von Pultama 
ein Begleiter des unglüdlihen Monarchen. Auf der einfamen 
Flucht erzählt er dieſem bie Liebe feiner Jugend, findet eines 
Nachts unterwegs Marien wahnfinnig, die ibm wieber entflicht, 
und verläßt endlich in trübfinniger Verzweiflung fein Vaterland. 

Diefer Schluß des Gedichts muß ficherlich bie Kritik bes 
friedigen. Die Art, auf welche ber Baden ber unterbrocdenen 
Erzaͤhlung wieberaufgenommen wirb, mie wir wieber zu Mas 
zien fommen, nachdem fie ſcheindar vergeſſen ift, beurkundet 
mehr Scharfiinn und kunſtvolle Berechnung, ald wir an Puſch⸗ 
Ein gewohnt find, dem eine zu große Verwickelung feiner Bege: 
“ benbeiten gewiß nicht kann vorgeworfen werben. Das Intereffe 
bleibt ſowol in Hinſicht auf die Helbin ald auf Mazeppa ges 
fpannt, ben wir, obme Neugier feine weitern Scidfale zu ver: 
nehmen, können fallen laffen. Wir halten dies Gedicht an Er: 
findung wie Ausführung gleich vorzüglider ald Puſchkin's ans 
dermeitige Beifteserzeugniffe und finden deshalb die Erfcheinung, 
daß es minder beifällig als dieſe ift aufgenommen morben, um 
fo merkwuͤrdiger. Es ift ohne Widerſpruch anziehender als ir- 
gend ein früheres, und es thut ihm keinen Gintrag, daß wir 
ben bier in bobem Mannedalter fiehenden Helden durch By: 
son ſchon in feiner Jugend gekannt haben. Es gehört zwar 


ein wenig guter Wille bes Lefers bazu zu glauben, baf d ; 
Schlachten ergraute Hetmann Mariens Augen ebenfo —— 
fol, wie Byron's Page Thereſen bezauberte. Mir hoffen aber, 
daß Novellens und Romanſchreiber den Wink benugen und jeis 
gen werben, ba man gar kein Adonis zu fein braucht, um 
Zrauengunft au erlangen. Der Styl biefes Gedichts ift belebt 
und farbenreich gehalten; und bezeigt in ber leidenfchafttichen 
Gewalt des Ausbruds eine fefte und kuͤhne Hand; ber Stoff 
ift im Allgemeinen wie in ben Ginzelheiten mit großer Kunſt⸗ 
fertigkeit und Umſicht verarbeitet. Im Ganzen find wir ‚ber 
Meinung, daß Puſchkin ſich ſelbſt noch gar feine Gerechtigkeit hat 
wiberfahren taffen, indem er fein immer großes Talent auf ein 
fo Meines Feld beſchraͤnkte. Er muß ihm freiern Lauf geftatten 
bamit er all feine Kräfte kennen und gebrauchen lernt. Gr bat 
genug für bloße Popularität gethan und ift ſich ſelbſt ſchuldig, 
einen bauerndern Ruhm ins Xuge zu faffen; denn, wofern er 
nichts producirt, was aus feitern Beftandtheilen als feine feit: 
berigen Arbeiten sufammengefegt it, möchte er leider am Ginde 
feiner Laufbahn weniger geleiftet als im Anfange verfprochen 
haben, unb würbe mit ber Brit body, wie fehr er auch gegens 
wärtig bei wenigen Nebenbuhlern bervorfticht, unter die Dich⸗ 
ter zweiten Ranges in feinem Baterlande geftellt werben müffen, 
Ehe wir bie Feder tweglegen, benugen wir biefe Gelegenheit, 
noch einige Worte über einen andern ruffifchen Dichter zu füs 
gen, ber wie Puſchtin gewiſſermaſſen zu Byron's Schule gehoͤrt 
und mit ihm auf eine ehrenvolle Weiſe würde gewetteifert bas 
ben, hätte ihn nicht fein frühes Schickſal ereilt. Wir ſprechen 
von Rilaͤeb, der, wie vielleicht einigen unferer Leſer bekannt ift, 
fein Leden in Folge des Antheils verwirkte, ben er an der Vers 
ſchwoͤrung in St.: Petersburg nach dem Tode bes legten Kaifers 
gehabt haben ſoll Unabhängig von eignen Berbienften mag fein 
Gedicht „Boinarorwsfy' bier genannt werben, infofern es in 
näberer Beriehung zu bem Helden von Pufdfin’s „‚Pultawa” 
ſteht. Es ift ihm ein- kurzer Abriß von des Dichters gleichwie 
von bed Helden Leben vorgebrudt, der, ald Mazeppa's Reffe 
und Erbe, viele Jahre lang eine glänzende Rolle an beutfchen 
Höfen fpielte und zulegt durch feinen ehrgei igen und unternche 
menden Gharakter Peter bem Großen verdächtig wurde, der ihn 
nad) Sibirien fendete, wo er fein Leben im Elenb beſchloß. 
(„Foreign quarterly review.‘) 153, 





Origine de l'épopée chevaleresque du moyen-äge par 
Fauriel. 


‚Herr Rauriel ift feit der Julirevolution Profeffor ber aus⸗ 
wärtigen Riteratur an der parifer Univerfität oder vielmehr an 
ber facultg des lettres der Academie de Paris, Die Bor: 
lefungen, bie er in biefer Anftalt gehalten, hat ber gelehrte Dr. 
Profeffor num im Drude herausgegeben. Wir geftehen, baß 
das literarifche Gebiet, das er in denſelben durchwandert, uns 
ziemlich fremd iſt wir werben uns daher auf bie befcheibene 
Rolle eines Berichterftatters befchränfen,, indem wir ed Andern 
überloffen, die Mefultate, die der Verf. bier, und wir nach ihm 
dem Publicum bardieten, näher zu würdigen unb zu beleuchten, 
Rachdem Hr. Fauriel im Algemeinen die Rittergedichte aus 
dem 12, und 13. Jahrhunderte dharakterifirt, geht er jur Un: 
terſuchung ber, Frage über, inwiefern ben Provenzalen @influß auf 
bie Ausbildung ber Ritterpoefie eingeräumt werden muß, Mebre 
poetifhe Denkmäler beweiſen, bab bereits einige Jahrhunderte 
vor dem Aufblüben ber Troubadours die Eiteratur ded mittägs 
lichen Frankreichs ſchon epifhe Verſuche aufjumeifen hatte. Die 
Bitten des Ritterthums geben freilich ben poetifchen Beftrebuns 
gen ber Zroubabours eine mehr Inrifche Tendenz, inbeffen 
wurde bas eigentliche Epos nicht vernadhläfiige. Bechada ſchrieb 
eine poetifhe Erzählung der Begebenheiten ber erften Kreuz⸗ 
zuͤge, die aber verloren gegangen ift. Die Belagerung von An« 
tiohia wurde vielfach befungen; einer der älteften dadurch veranr 
laßten Gefänge ift die Chronik von Antiodhia, aus welder die 
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Geſchichte bes Ritters Golfier von Tours und feines Lowen 
entnommen ift. Golfier ftich eines Tages auf einen Löwen, ben 
«ine ungeheure Schlange zu ermwürgen im Begriffe war. Er 
töbtete bie Schlange; der Loͤwe wollte feinen Retter nicht mebr 
vertoffen und blieb während mehren Zahren fein treuer Ge: 
Fährte. Als zulegt Golfer ſich eingefchifft hatte und man ben 
kdwen nicht in das Schiff laffen wollte, ſtürzte biefer ſich ins 
Meer, um feinem Herrn nachzuſchwimmen, und ertranf. Rad: 
dem ſich die Bewegung bes erfien Kreuzzuges gelegt, fuhren bie 
Ritter bes mittäglichen Frankreichs fort die Spanier gegen bie 
Sarazenen zu unterflügen, und diefe Züge wurden das Haupt: 
thema ber epifchen Poefie ber Provenzalen. Die Heldenthaten bes 
Ritters Wilhelm VI., Herrn von Diontpellier, wurden von einem 
provenzaliſchen Dichter gefeiert, von dem bios Gariel, ber äls 
teſte Municipal geſchichtſchreiber der Stadt Montpellier, ſpricht. 
-Nebfidem muß bemerkt werden, daß bie lyriſchen Gedichte ber 
Troudadours eine Menge Allufionen und Reminiscenzen ent: 
halten, welche nothwendig eine gleichzeitige mannichfaltige epi⸗ 
The Porfie vorausfesen. Hr. Fauriel beweiſt durch diefe Gitate, 
daß über hundert. provenzalifhe Romane eriftirt haben muͤſſen. 
Einige davon haben ſich erhalten, die andern find aus mannich⸗ 
faltigen, bier nicht wohl anzuführenden Urſachen verloren ges 
gangen, Sodann thut der Verf. dar, daß die Zroubabourd an 
ben Romanen bes karlovingiſchen Cyklus und des britannifchen 
Eoklus Theil gehabt. Wir können bem gelehrten Verf. in feine 
ſcharfſinnige, bis in bie feinften Einzelndeiten ſich zerfplittern: 
ben Unterfuhungen nit folgen. Hierauf wird eine kritiſche 
Analyfe der noch übrigen provenzalifhen Romane beigebracht. 
Man kann biefelben unter drei Gtaffen bringen: 1) Dier 
jenigen, bie no im Terte vorhanden find, 2) folche, von benen 
wir blos Weberfegungen oder Nachahmungen in fremden Gpra: 
den haben und beren provenzalifher Urfprung durch hiſtori⸗ 
ſche Beweife dargetban ift, und 3) folde, deren Urfprung fi) 
bles durch entfernte Gründe erweifen Täft. Die erfte Gtaffe bes 
greift die Romane von Ferabras, Gérard de Rouſſillon, Philos 
mena unb eine &ebensbeicreibung bes heiligen Honoratus von 
Lerins. Zur ameiten Glaffe gehören ber „Ziturel” und „Per: 
eival” von Wolfram von Eſchenbach, und ein „Lancelot du 
Lac“ von d’Xrnaut Daniel, äberfegt von Ulrich von Badin: 
hoven 1184. Mur zwei Romane aus dem Cyklus ber Tafel 
zunde find in provenzalifcher Sprache abarfaßt; fie heißen: 
„Blandin de -Cornouailles'* und „Geoffroy et Brunissende“, 
Unter allen Romanen, bie Hr. Kauriel analyfirt, hat uns Gs 
rard von Roufütfon, ans dem karlovingiſchen Eyftus befonders 
angezogen. Gerard von Rouffillon ift eine hiftorifhe Perfon 
“ und feloft von einiger Bebeutung aus ben Zeiten Karls des Kab: 
len, mit welchem er einen langen und hartnädigen Kampf be: 
fand. Diefer Kampf ift das Gujet des Romans, in welchem 
aber an ber Stelle Karls des Kahlen Karl Martell auftritt. 
Diefer beirathet eine Prinzeffin, bie Tochter oder Verwandte 
eines Kaifers von Konftantinopel, bie nit genannt wird, Gs— 
rard und bie Prinzefiin liebten ſich feit langer Zeit. Inbeifen 
entfagt ihre Gerard und begmügt fi mit ihrer Schweiter Ber: 
tha. Beide Eben find gefchtoffen, und ber Augenblid ift ger 
tommen, wo beide Paare fi trennen müffen. Im Begriffe, von 
ihren Freunden zu ſcheiden, Hat fie noch eine Untereedung mit 
lhm im Beifein ihrer Schweſter und zweier Grafen. Diefe 
Scene ift von großer Wirkung und gibt uns ein merfwürtiges 
Beifpiel von Dem, was bie ritterliche Salanterie im 12. Jahr: 
hundert in ben Bitten und Begriffen ber Provenzalen war. 
Hier folgt diefe um fo ergreifendere Ecene, je einfacher fie er: 
zoͤhlt wird. Beim Anbruce des Tages führte Gerhard bie 
Königin unter einen Baum; zwei Grafen und Bertba, ihre 
Schweſter, begleiteten fie. — „Was fagt Ihr dazu, Frau bes 
Kaifers, fagte Gerhard, daß id; Euch gegen einen minder werth: 
vollen Gegenſtand vertauſcht ?“ — „Es ift wahr, Herr, Ihr habt 
mich zur Kaiferin gemacht, und Ihr habt aus Liebe zu mir 


meine Schweſter geheirathet. Aber meine Schweſter tft auch 
ein Begenftand von hohem Werthe. Hört mid, Ihr Grafen, 
unb Du, meine theure Schweſter, die Bertraute meines 3 
hoͤre mich vor Allen, Du mein Erloͤſer; ich nehme Euch alle zu 
Zeugen, daß ich mit dieſem Ringe Gerhard auf immer meine 
Liede ſchenke, und daß ich ihn zu meinem Ritter made. IH 
bezeuge vor Euch allen, dab ich ihm inniger liebe als" meis 
nen Bater und meinen Gemahl und indem ich von ihm ſcheide, 
kann ich mid der Thränen nicht mehr enthalten.” Der mädtige 
Gerhard, der Gatconien, die Auvergne, die Provence u. f. w. 
befaß, und feltfam genug, unter feinen Bafallen feinen Oheim 
und feinen eignen Bater zählte, hatte laͤngſt die Giferfucdht bes 
Kaifers erregt. Es kommt zum Kriege, Karl Martell bela« 
gert das Schloß Rouſſillon, welches durdy Verrath in feine 
Hände fällt. Gerhard, ſchwer verwundet, flüchtet ſich nad —* 
non, fammelt neue Streitkräfte und ſchlaͤgt Karl Martell au 

Haupt; bdiefer flieht nach Orleans und rüftet fi zu einem 
neuen Feldzuge. Beide Fürften geben fi rendez-vous in ber 
Ebene von Baubeton in Burgund, Noch war bie Schlacht 
nicht entſchieden, als plöglich bie koͤnigliche Fahne ganz in Feuer 
zu ſtehen ſcheint; ein Feuerregen flürzt über Gerhards Heer. 
Beide föhnen ſich, durch diefe Wunberzeichen erſchreckt, auf eine 
Beitlang aus. Doc bald bricht ber alte Haß wieder los; fie 
greifen aufs Reue zum Schwerte. Zwei Jahre befricgen ſich 
Karl und Gerhard mit abwechſelndem Gluͤce; enbli fällt das 
Schleß Rouſſillon zum zweiten Male durch Werrath in bie 
Hände Karl Martel’s. Gerhard flüchtet in die Ardennen mit - 
einem einzigen, ſchwer verwunderen Reifigen und feiner Grau, 
Bertha, bie fi) gegen das Ente der Schlacht zu ihm gefellt. 
Sie irren lange umber ohne Obdach, oft ohne Nahrung; auf 
Gerhards Kopf wird ein Preis gefegt. Diele gelangt endlich 
nad Aurillac in ber Auvergne, wo er ald Koblenbrenner zwan ⸗ 
sig Jahre zubringtz Bertha feine Frau lebte ald Nähterin. 
Ein Zurnier, dem fie zufällig beiwehnen, erweckt in ihnen das 
Anbenten an ibre vorige Größe. Auf Bertha's Rath begibt ſich 
Gerhard nad Orleans, mo bamals ber Hof Karl Martell's 
war. Am Gharfreitage tritt bie Königin mit bloßen Füßen in 
die Kathedrale und Eniet im einer einfamen Kapelle nieder, um 
zu beten. Gerhard ſchleicht mit leiſem Schritte dicht am fir, 
gibt ſich ihr zu erkennen, indem er ihr ben Ring zeigt. Die 
Kaiferin ſchließt ihn in ihre Arme und vertraut ihn einflweilen 
der Obhut eines Priefters an. Es gelingt ihr uiett, zwifchen 
ihrem Gatten und ihrem Freunde Frieten zu ftiften, und Gers 
hard ſtirbt in Frieben in feinem Schloſſe Rouſſillon. Dieſer 
Roman, ben wir bier auf feine einfachflen Grundzüge zurüdges 
führt haben, ift von hohem Intereſſe. Weberall liegen hiſtoriſche 
Ueberlieferungen zum Grunde. Die geographifcben Benennungen 
find häufig durch Berſehen der Abfchreiber entftellt, indeffen taffen 
fie ſich Leiche wieber berichtigen. Das Merfwürbigfte in biefem 
Romane find die Gharaftere, welche Eräftig entworfen und mit 
Gonfequerz durchgeführt find, obgleich es an Mannihfaitigkeit 
gebricht. Die Sprade iſt bart, trecken, incorreot, aber encr« 
gif und pirtorest; Alles iſt eiafach und ernft Behalten, 148, 
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Se getheilter noch — es Anſichten der Philoſo⸗ 
phen unferer Zeit über bie wichtigſten Aufgaben des Men: 
ſchen find; je weniger es der Hegel'ſchen Schule hat ges 
lingen wollen, durch unerhörte Prätenfionen, durch vors 
fpiegelnde Bereinigung der verfchiedenen Standpunfte und 
durch eine Art Schredensregierung in ben „Jahrblichern 
für wiffenfchaftliche Kritik” zur Alleinherrſchaft zu gelangen ; 
je zahlreicher endlich die neuen Syſteme junger unbekann⸗ 
ter Autoren find, beren ploͤtzliche Erſcheinung an die 
Schwaͤrme von Inſekten und Ungeziefer erinnert, welche 
in einigen Gegenden dem Ausbruche der Cholera vorher⸗ 
gingen: um fo mehr verdienen bie vieljährigen Forſchungen 
eines Veteranen der Wiffenfhaft, zumal wenn fie mit 
bee Ruhe und Klarheit mitgetheilt werden wie im vorlies 
gender Schrift, die Aufmerkfamkeit und bie dankbare An: 
erfennung bes Publicums. Sole Erzeugniffe müffen 
fetbft von Denen, welche bie Ueberzeugungen des Verf. 
in vielen Punkten nicht theilen können, mit Achtung aufs 
genommen werben, Schon in ber dritten Ausgabe feiner 
„Encyklopaͤdie der philofophifchen Wiffenfchaften” vom 
Jahr 1824 hatte biefer verdiente Gelehrte die Idee zu 
einer neuen Theorie über die menſchliche Erkenntniß auf: 
geftellt, welche er den natürlichen, d. i. der Natur 
und den Geſetzen des menfchlichen Geiftes angemeffenen 
Realismus nannte, und deſſen Mictheilung gegenwär: 
tige Schrift enthält. Es komme darin Manches vor, 
was in feinen andern Schriften ſchon angeführt ift, aber 
weit ausführlicher und im feiner Beziehung auf bie ſaͤmmt⸗ 
lichen Einrichtungen des menſchlichen Geiftes; mehre Un: 
terfuchungen hingegen find von ihm früher, auch nur ben 
Hauptpunften nad), nody niemals mitgetheilt worden. Es 
verftcht fi wol von felbft, daß ein ſolches Buch nicht 
für Anfänger in den philofophifhen Studien, fondern für 
Diejenigen beftimmt ift, mweldye fi damit [chen lange bes 
ſchaͤftigt und die Verſchiedenheit der philoſophiſchen Sy: 
fleme Eennen gelemt haben, 

Im erſten Lehrftüde handelt der Verf. von ber Vers 
ſchiedenheit der unmittelbaren und mittelbaren Erkennt: 
nid und prüft die Gründe, womit ber Idealismus die 
Annahme einer unmittelbaren Erkenntniß befiritten hat. 


Der Menſch ift nämlich ſich feiner felbft bewußt, und 
dieſes Selbftbewußtfein nennt er Ich. In dem Begriffe 
bes Ich können, fobald. wir darlıber nachdenken, das Sub» 
ject, welches nachdenkt, von dem Dbjecte, worauf ſich das 
Nachdenken bezieht, noch unterfchieden werden. In dem 
Selbſtbewußtſein aber, welches das geijtige Leben bedingt, 
und in jeder Aeußerung deſſelben flattfindet, ein Bewußt⸗ 
fein des Subjects und aud noch das Bewußtſein eines 
davon verfchiebenen Objects anzunehmen, widerfpricht der 
Natur und dem Wefen bes Selbfibewußtfeins, und das 
Bemwußtfein der Vorftelung von unferm Ich ift nicht bas 
Bewußtſein des eriftirenden Ich felbft. Mit dem Selbſt⸗ 
bewußtfein findet bei jedem Menſchen immer auch das 
Bewußtſein feines im Raume vorhandenen Leibes ftatt, 
der für das fich feiner feibft Bewußte eriftirt und lebt, 
jedoch etwas davon ganz Verſchiedenes ausmacht. Durch 
dieſes Bewußtſein wiſſen wir etwas von den aͤußern und 
Innern Theilen des Leibes, von den Bewegungen und Zus 
ftänden dieſer Theile, der Stimmung bes organifdyen Les 
bens in benfelben, dem Gefundfein ober Krankfein, den 
angenehmen oder ſchmerzhaften Gefühlen, bie in ihnen 
empfunden werden. Was der Menfch fo empfinbend ober 
wahrnehmend erkannt hat, kann er, nachdem das Empfins 
den und Wahrnehmen nicht mehr flattfindet, ſich vorftels 
len und babucch wieder zu einer Erkenntniß davon ges 
langen. Diefes Vorſtellen beftcht aus dem Bewußt⸗ 
fein von Etwas in uns, das nicht die dadurch erkannte 
Sache felbft ift, aber doch als ein Zeichen davon dazu 
dient, die Befchaffenheiten der Sache zu erfennen unb bie 
Gegenwart derfelben fürs Bewußtfein einigermaßen zu ers 
fegen. Die BVorftellungen können von Dem, was dadurch 
vorgeftellt wird, fehr verfchieden fein und gleichwol eine 
Erkenntniß deſſelben vermitteln. Man kann fie eintheilm 
in Borftellungen von Einzeldingen, in Begriffe, worin nur 
das mehren Dingen Gemeinfame gedacht wird, und in 
Ideen, d. h. Vorftellungen von einer folhen Vollkom⸗ 
menheit, daß es mwenigftens ungewiß ift, ob fie [den an 
einem wirklichen Dinge vorhanden fei oder jemals zu 
Stande gebradyt werden könne, wie 5 B. von einer voll: 
endeten Ausbildung der menfhlihen Natur in Anfehung 
der Anlagen zum fittlidy guten Handeln. Die Wahrnehs 
mung hingegen, fei fie auch noch fo ſchwach, weit bas 
ertennende Ich nie auf etwas bin, bas von bem Wahr⸗ 
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genommenen verſchieden wäre und hinter bemfelben- vers. 
borgen läge. Gleichwol haben die Philofophen feit dem 
17. Zahrhundert die Thatſachen des Bewußtſeins und bie 
unmittelbare Erfenntniß für etwas Unmoͤgliches ausgege: 
ben und angenommen, alles Erkennen beftehe aus einem 
BVorftellen, woraus der Jdealismus entftand. Belons 
ders verwandelte Gartefins alle Empfindungen und Wahr: 
nehmungen in bloͤße Vorftellungen, und feine Lehre wurde 
die gemeinfame Grundlehre aller neuern Spfteme in der 
theoretifhen Philofophie. Beſondere Mobificationen erhielt 
diefer Idealismus duch Berkeley, Malebtanche, Kant, 
Fihte u.‘ . R 

Das zweite Lehrftüd hat die Vervollkommnung ber 
menfhlihen Erkenntniß zum Gegenftande. Vermittels der 
BVerftärtung des Bewußtſeins, woraus das Wahrnehmen 
befteht, und vermitteld der Einſchtaͤnkung der Aufmerk: 
famteit auf das Wahrgenommene werden die Beftimmun: 
gen deffelben genauer erfannt. Dadurch entftcht nämlidy 
ein Bewußtſein der Theile, die ein Ganzes ausmadıen, 
und ihrer Verſchiedenheit von einander; ferner das Be: 
wußtwerden des Unterſchieds des Stoffes von der Form und 
des Innern von dem Aeußern an einem Gegenftande. 
Eine andere Vervollkommnung der Erkenntnif des in uns 
umd außer ung Vorhandenen gewährt das Forfchen nad) 
der Urfache feines Entitandenfeins.- Die Einſicht der urs 
ſaͤchlichen Verbindung gemwiffer Dinge wird vermittelt durch 
bie beobachtete Beftändigkeit des Nacheinander- und Bei: 
einanderfeing der Dinge, melde nicht für das Merk des 
Zufalls genommen twerden kann, fondern auf eime Geſetz⸗ 
mäßigfeit der Natur hinweiſt. Durch Hume's Beſtrei⸗ 
tung der urfachlichen Verbindung der Dinge ift wol noch 
Keiner beftimmt worden, diefe Verbindung für bloße Ein: 
bildung zu halten. Ja, Hume felbft forfht in feinen 
biftorihen Schriften nach den Urfahen der Einrichtungen 
in Staaten, was nicht hätte gefchehen follen, weil er darin 
nach einer Worausfegung verführt, welche von ihm für 
einen Wahn ausgegeben worden ift, Auch find bereits 
die Urfachen vieler Erfcheinungen in der Natur auf eine 
zuverläffige Art ausfindig gemacht worden. Abhängigkeit 
des Entftandenen von der Urfache wird aud in Anfehung 
Deffen, was im geiftigen Leben der Menfchen vortommt, 
und ihres Thuns und Laffens angenommen. Gleichwol 
findet die Uebergeugung ftatt, das menſchliche Wollen ftche 
unter feinem Naturzwange, fondern fei ein Erzeugniß der 
Freiheit, und mas dadurch entftand, werde daher als Ver: 
dienft oder Schuld angerechnet. Diefe Ueberzeugung iſt 
allgemein unter dem Menfchengefchleht verbreitet. Aus 
dem Wollen eines Menfchen entftehen beffen innere und 
Außere Handlungen, wenn er dazu hinreichende Macht bes 
figt, umd zwar mit Nothwendigkeit. Das Wollen findet 
zwar ‘nicht ohne Beweggruͤnde dazu ſtatt, aber es gibt 
zedei gänzlich verfchiedene Arten der Beweggründe, eine 
ans der finnlichen Selbftlirbe und eine aus der Erkennt: 
niß der Vernunft von dem Sittlichguten und Pflichtmaͤ⸗ 
Figen abſtammende. Die Urfache iſt alfo hier der han: 
deinde Menſch felbft, und die Freiheit kann nicht cher 
eintreten als bis der Menſch zur Erkenntniß des Guten 


und Böfen gelangt ift. Es iſt auch biefes Vermögen der 
Entwidelung bebürftig und erlangt erft nad und nach 
bie Stärke, wodurch es auf alle Entſchließungen Einfluß 
haben kann, und es ift Thatſache, daf im Thum und 
Laffen der Menſchen Vieles vorkommt, was nicht auf 
ſinnliche Begierden und deren Befriedigung 'bezogen wer⸗ 
den ann, wie die "Begeiftsrung -für Mahrbeit, , für 
Vaterland u. ſ. w. Endlih darf nur ein Jeder eine 
Pflicht, die er bisher vernadpläffigte, erfüllen und einem 
ſinnlichen Bergnügen entfagen, um. bas _Dafein bdiefer 
Macht in ſich zu erkennen, * 
(Der Beſchluß folgt.) ! ; Wen 





Briefe eines Narren an eine Närrin. Hamburg, Hoffs 
mann und Gampe. 1832. 8. 1 Thir. 16 Gr. 


Es ift erquidend, wenn man in dem Wirthöhaustreiben bee 
heutigen Welt einen Mann von Bildung findet, einen Wann der 
poetifhen Dumanität entdeckt, mit-"dem ſich ein Wort des unges 
bundenen Geiſtes reben läßt, der nice fo viel Paragraphen aus 
den Zafchen zieht, daß das Geſpraͤch ein wohlgeorbnetes Euftem 
werden muß. Gold ein Mann ift dieſer Briefftellers ich babe 


mich fehr ‚gefreut, feine Bekanutſchaft zu machen. 


Es ift ein Bortheil, daß unfere Zeit die materiellen Bebürfe 
niffe fo freng ins Auge faßt, daß auch die Schriftfleller der 
neuen Zeit bie Oekonomie unterjodht haben; aber es ift eine Grs 
bholung, wenn man einmal ein Buch hindurch nichts von ben Ber 
bürfniffen des Schlundes und Mogens hört, wenn man einmal 
die Sprünge, ja feien,es auch Gapriolen des beffern Menfchen, 
des geiftigen, innerlihen, anfieht; es kommt uns dann auch wies 
ber die alte Zurnregfamkeit ‚des Geifted und Gemuͤthes, welche 
in Beffeln geſchlagen ruht durch die gefegliche, philifterhafte Ans 
ftändigkeit unferer bürgerlichen Denkweife; alle die liebenswürs 
big ungesogenen Gedanken, bie nicht für das polizeiliche Sonnen« 
licht gedacht, wachen wieder einmal auf, öffnen forfchend bie 
Scalfsaugen und klingeln mit den Schellen, all ber Uebermuth 
ber unermeflichen innern Zreiheit ſchuͤttelt das alte’ ſtehende Waſ⸗ 
fer von den Flügeln und macht ſich flügge. Man vergißt einen 
Augenblid und länger alles Das, was mwir von Freiheit opfern. 
müflen, um in einer Geſellſchaft zu leben, man fpringt keck über 
Zäune und Heden, und weil man fühlt, man meine es mit Je 
bermann reblic und geftatte Jedermann ein Gleiches, fo hat man 
babei ein fröhliches Gewiſſen und fpottet lachend aller Formenaͤngſt ⸗ 
lichkeit. O, es ift etwas Goͤttliches um den muntern Springquell 
ber Freiheit im Herzen; dad mußten feldft bie aͤlteſten, fchledhe 
teten Herrſcher und bielten ſich Hofnarren. Denn der Dofnare 
jener Zeit iſt nichts ald ein. vergerrtes Bild unferer inneren Unger 
bunbenheit, Und nur Der, welcher bies Alles nicht verfteht, iſt 
—— Grgenfag, ber durch und durch zuſammengeſchnuͤrte 

Uiſter. J 

Und wenn wir bie ganze Welt werden eingeſchachtelt Haben 
in Spftem und Drbnung und Recnumaszunerläffigteit, fo were 
den wir doch nichts haben als rin aͤrmliches Erzeugniß ein Mäge ı 
liches Abbud unfers irbifchen Menfchen, fowie die feinſtfühlenden 
Myſtiker nur einen jImmerlihen Menfhengott aus menſchlichem 
Material zufammenfühlen — follen wir uns nicht entfchäbigen 
für diefe unfere zuverläffige Armutb, indem mir unfern beften nr 
nern Thaͤtigkeiten je zumweiien ben Zügel fchießen und ſie herum⸗ 
jagen laſſen nach ben Lichtfunken ber Goͤttuchkeit ? 

Wir opfern ja bie inbividuelle Ungebundenheit gern ber Ger 
ſellſchaft, ja wir helfen bie neue Zeit verberrlihen, weil fie das 
Individuum mit ftarfer Hand reitet aus alten, unnügen Banden ; 
wie helftn fie aufrichten die neuen Schranken der Geſellſchaftlich⸗ 
feit, wir beifen forgem für enbes Recht und beengenbe Orb: 
nung, weil fie Bebürfniß find für die Augemeinheit — uber Laßt. 
und zuweilen auch, frei von ben nothwendigen Feſſeln, ſchwaͤrmen 
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— —— laßt. uns zuwellen gang frei 


So geht es ungefähr in biefen Briefen ber: es ift ein gr 
gellofes Treiben, aber es ift ein liebenswürdiges Zreiben; ach und 
es ift auch ein ſchmerzliches, da noch fo viele Freiheit übrig ift, 
welche Ordnung, gefeglichfte Ordnung werden Fünnte und noch 
nicht iſt; darum fapliefen die närrifchen Briefe mit einem, ben 
Junius Brutus an feine Schweſter ſchreibt, wo er ſchmerzlich 
fuͤhlt, daß er feine Klugheit unter dem Gewande ber Thorheit 
verbergen müßte, „Wer weiſe fein will, der werde ein Narr in 
diefer Welt! Iſt dies bie Art unfers Jahrhunderts, daß, wer 
fein Vaterland retten will, ſich für verrüdt ausgeben muß? 
Noch find uns alle Wege zum Ziele mit ſchwarzem Zrauerflore 
behangen. &o viele junge Herzen, bie fi entſchloſſen haben 
auf ihr ganzes Leben den Belohnungen ber Machthaber zu ent: 
fogen, wandeln dieſe Thraͤnenſtraße.“ 

Die Phaſen feiner Entwidelung nennt ber «neue Zunius 
Brutus in den brei Ramen: Rouffean, Jean Paul und kord 
Byron. An die Wiege der Unmünbigen fei er als Erſter getre 
fen; gen habe er als Zweiter in bie Kreife bes gewöhnlichen 
Leben? gefehen und aus ben tiefften Schachten einer reinen Ger 
müthswelt habe ihm Gold entgegengeblinktz als Dritter habe 
er eingefeben,' daß das Buch bes Lebens nie mehr enthält, als 
was wir bineinfchreiben, daß Der bie Zeit verficht, der feinen 
Geift zu dem ihrigen macht, daß nur Der einen Tag genoffen, der 
wi Stunde benugt, daß auch nur bie Jahrhunderte aus Tagen 
beftchen. 

„Wir find zum Leben im Staate nicht geboren. Es kann 
Gottes Wille nicht geweſen fein, baß wir Einem ober Mehren 

chorchen, die nicht er felbit find, daß Männer für die Orbnung 
orgen follem, ba bie Unordnung an ihm keinen Zheil hat. Wir 
ſollen friebfertig und einträchtig nebeneinander mohnen und Rechte 
uns zugeftehen, als feien wir alle Brüder. Staat ift nur Ueber 
gangepunkt in einen andern Zuſtand, und daß diefer gluͤcklich ift, 
muß aus ber Monarchie ſich noch die Republik, dann aber erft aus 
ber Republik fi das große Philadelphia bilden. Der wahren 
Beltimmung des Staats bient alfo nichts als feine Zerſtoͤrung; 
fein zaͤrtlichſter Freund wird immer fein gefdnworener Feind fein 
möffen. Macht aus bem Erdenrunde einen Staat, und wir mer 
ben ihn ſelbſt gerftören, weil wir das Bebürfniß des Bauens has 
ben und auf das Gebäude bes Staates alles Material ver 

aten. 
* „Go weit wir gegenwärtig in Deutſchland gekommen ſind, 
kann man behaupten, daß von Seiten bes Volks es ebenfo wol 
an der Begeifterung fehle, die einem Einzelnen allein koͤnnte zu: 
ervenbet werben, als auch. baß Keiner unferer Köpfe bie Faͤhig⸗ 
eit zu haben fcheint, jene für ſich zu erregen. Die politifcye 
Regfamkeit ift noch nicht bis auf jene Glaffen gebrungen, bie ſich 
durch nichts als durch ihre Kleider und felbft durch dieſe micht 
einmal unterſcheiden, wo der Vater wie ber Sohn, biefer wie fein 
Schwager und Jeder wie fein Nachbar denkt. Noch fteht bie 
Liebe zur Freiheit auf einer Stufe, wo bie Berfchiebenartigkeit 
der Bildung das Recht, auf bie Bleintichften Dinge trogige An⸗ 
ſpruͤche machen zu bürfen, behauptet. Die Biege, auf. benen wir 
zur Einſicht in den kauf der Zeiten gekommen find, find bei Wer 
nigen biefeiben gewefen. Der Eine las zufällig eine Ode von 
Kiopftod, oder er ſchlug zufällig den Zacitus auf, bem Anbern 
misfiel «6, baf er nicht rauchen bürfe, wo er welle, einem Drit ⸗ 
ten befommt bie Königin zu viel Kinder, nur Wenige find, die 
ben: Zorannen baffen und bie Steuern nicht lieben.” 

Bas ibm jeder Tag bringt, was ihm bie fpecplirende Phan⸗ 
tafle, ber phantafirende Berftand erzeugt, worüber fein Herz lacht, 
weshalb es biutet — Alles, was ihm begegnet, befpricht der Berf. 
und er beſpricht Alles mit Geift. Cs ift ein zügellofes Buch, 
aber feine Zägrltofigkeit it gerniffermaßen fein Vorzug. 

„Die Gemäßigten und bie Stuͤrmiſchen unterfyeiben ſich viels 
leicht blot durch ihr Temperament: ihre Gefinnungen bleiben 
biefelben. Das wäre herrlich; denn fie werben fich vereinigen, 
wenn man ihre Gefinnungen in bie Acht erklärt. Fuͤr biefe Aus⸗ 


ſicht 1äßt ſich das Schoͤnſte vom Bundestage erwarten. Wir ber 
dürfen einiger Gewaltftreiche, die den Unterſchied ber Yarteien 
aufpöben und bie gute Sache wieder allgemein machten, und in 
Deutſchland iſt ed Niemanden fo unter die Hand gegeben..... 
‚Hoffen wir alfo auf Frankfurt! 

Der Verf. fcheint in Preußen zu leben, und ſehr viele feiner 
Bemerkungen breben ſich um biefen Staat, deffen Organismus 
er Fichtiſch menntz fie ſind Ju gerftreut, und es find ihrer zu 
viele, als baß ich fie bier anführen koͤnnte. Man möge fie fr 
den, denn das Buch ift des Kaufe werth. ie woptfei kann 
man eintn ganzen Menſchen ber neuen Luft, gefäugt mit all dem 
Stoffen, aus benen fie entſtanden, anfaufen; wie felten ift e#, 
daß ein ganzer Menſch im Buche geboten wird: meift erhalten 
wir ja body eine officielle Gliebmaße, eine. wiffenfchaftliche Rippe, 
hoͤchſtene einmal eine biutreiche Herzkammer. 

„Die Hegel'ſchen Schüler haft Du febr gut mit Inftrumens 
Pe die nur auf eine beflimmte Anzahl Muſikſtuͤcke ger 
egt ſind.“ 

„Schon Viele find ber Sache bes Liberalismus untreu ges 
worden. RNicht darum laffen fie bie Arme ſinken, weil fie ſchwach 
und ermattet find, fondern fie wollen bemerft haben, daß fie bie 
Streiche im die Luft geführt haben, wo fie nach ben Befehlen 
der Ordner den bichteften Scharen hätten begegnen muͤſſen. Sie 
ben fich ſelbſt auf einen gewiffen Inbifferentiömus ertappt; 
ie fehen zwar ein, daß bie Gegner zwar bier und da im Irr⸗ 
thume befangen find, erfchredten aber vor bem Gedanken‘, daß eb 
doch etwas Beſtimmtes, ein gewiffer Inhalt, ein Intereffe ift, 
was Jene vertheidigen. Auch fie wollen nun mehr fein als ein 
Medium, woran ſich die im Hintergrunde gähnenden Maffen zer⸗ 
fegen. Sie wollen nit nur zerftören, fondern aud aufbauen; 
neben dem Schwert auch den Scepter führen.’ 

„Im Frankreich hält die Politit und ber Kampf ber Parteien 
ale Richtungen des bichtenden und denkenden Seiſtes zuſam⸗ 
men. .Dort find die Helden des Zages auch Helden des Jahr: 
hunderte. Wir Deutſchen, bieber allem oͤffentlichen keben ente 
frembet, haben von ben Golbminen der Wilfenfchaft mie geabnt, 
daß fie unter dem Boden des Staatélebens fich fortziehen. Un— 
fer politifches Streiten ift demokratiſch, wir find aber gewohnt, 
nie die Feder zu ergreifen, als im Geifte unferer literarifchen Aris 
ratie — — bie Rothwendigkeit der Politifirung unferer Lite 
ratur ift unleugbar. Man gehorcht ihr zwar, aber mit welcher. 
Zbgerung! mit weicgen frembartigen Erſcheinungen! Sie wird 
noch die häßlichften Leidenſchaften aufrufen. Die Eitelkeit ber 
Driginalität, die ſchmuzige Begeiferung, bie faſt anerkannter Ton 
unferer Kritik ift, Meib auf literarifche Berühmtheit — das Alles 
ſteht dem Siege ber guten Sache entgegen. Es gibt noch 
Andere, die aus andern Gründen dem Liberaliämus untreu ges 
worden find. Sie konnten ben Nachwuchs eines neuen Geſchlechts 
nicht ertr — es if in Frankreich ebenfo gegangen: bie in 
ber alten franzöfildhen Kammer einft bie äußerfte Linke bildeten, 
bie ausgezeichnetſten Glieber der chemaligen Oppofition find nager 
barum im bie rechte Mitte bes Gentrums binaufgerüdt, weil fie 
nicht ertragen mochten, daß eine Weisheit, die ihnen geborgt war, 
ſich in jugendlichen Gemuͤthern lebendiger bethätigte. Die Mens 
ſchen erſchrecken nicht fo fehr vor dem Was als vor dem Wir. 
&o find in Deutfdyland bie ehemaligen Heerführer des Liberalis« 
mus bie legalften Organe ber Regierung geworben." . 
Ich möchte gern etwas Kluges Über dad Buch fagen, umb 
ih fomme zu nichts, als Stellen daraus zu citiren: es iſt 
bies das ficherfte Zeichen, daß baffelbe feibft etwas Klu⸗ 
ges iſt; es bat mit feinem Reichthum mich übermältigt, ich 
babe mid auf Gnade und Unanabe ergeben. Wie jedes bedeu⸗ 
tende Buch, befigt es bie Fähigkeit, alle ſchlummernden Kräfte 
bes Geiftes und ns zu weden, aber ba ich balb nach bem ' 
Leſen fchreibe, fo geftattet feine geiftige Despotie noch zu wenig 
Selbftändigkeit. 

„Du haft Recht. Wir Fämpfen nur um bie Wege zum 
Ziele, kennen aber das Biel felbft nit. Der legte Grund uns 
ferer Wuͤnſche ift noch fein beftimmter Zuftand, fondern nur bie- 
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„Sc glaube «ö —— in Buchſtaben wieber —* 
wird. Die Liebe wird herrſchen. Aber bie Liebe fieht mit ums 
wie Du ſchon in ber 


—* 





Romanenliteratur. 


1. Novellen von Auguſt Kaplert. 1) Der Kartenbämon: 
» a Elvira. 3) Eugen. Bresfau, Pelz 1832, 12, 
Ir. 

Warnende Beifpiele, verftänbig und im guten Erzählungston 
vorgetragen. Der Inhalt ber erften Novelle liegt im Zitel. In ber 
zweiten vergiftet ein jüngerer Don Juan die ſchoͤne, unſchulbige, ihm 

ft ergebene Donna Elvira auf Antrieb ber buhlerifchen Donna 
ana, bie auf und außer ber Bühne ber Nebenbublerin Geift 
pe fen. wähnt und aus Schreden flirbt, was Don Juans unheils 

Geifteögerrüttung nach fich zieht. Eine mwahnfinnige pros 
phezeihenbe Xite, eine ber vielen verpfuſchten Nachbildungen von 
Walter Scott'3 Meg Merrilies, ift bier ein überflüffiger Schnör: 
kei, „Eugen’ zeigt, was aus dem Verhätfcheln feiner Schwächen 
herausfommt, und was aus ber Cinbildung der Ueberſchweng ⸗ 
eg die, feharfbeleuchtet, —— nichts iſt als Troͤgheit et⸗ 

was Züctiges zu fein und zu leiflen. 

2. Die Baife, bon BEN Zwei Theile, keipzig, Naud. 
1882. 8. 1 Zihle. 1 

Der einfadye —5 ehe Menfhen, wo felbft bie 
Babe bes zweiten Geſichts, bie der ſchoͤnſten edeiften Ratur ber 
Erzählung beiwohnt, nicht das Gleichgewicht ftört. Gräfin Ma- 
tbilde verbirgt bies umglüdtiche Geſchenk und erkennt es als ſol ⸗ 
des, dagegen wird ihre Tochter, auf bie es erbte, daburch übers 
fpannt, untindlich, man fühlt die Raturnothwenbigkeit, daß ein 
ſolches Mädchen, an beffen zarteftem Lebenskeim ter Wurm ge: 
nagt, frühzeitig fterben muß. Mit Bedauern vermißt man in 
ben Tagebuͤchern, vor Allem in Mathilbens Aeußerungen, reli- 
gidfes Gefühl; eine Seele wie bie ibrige konnte mit kalter Mo» 
zalphilofophie * er begnügen, das hätte ber Verf. bedenken, 


per Bollendung ihres Geins, ja nothwenbiges Lebendprins 
—— en 24 ſſen. 

8. it t’ und Lebensborn. Erzaͤhlungen und Skizzen, als 

für müßige —— im Leben, jur Er⸗ 


heiterung bes es, zur Beredlung des Herzens. Bon 
©. Ebersberg. Wien, Grund. 1830, 12. 12 ®r. eu 
Bingende Vorwort läßt ben weſent ⸗ 


Das befcheiben dennoch 
lichen Umftand aus, daß fämmtliche Nummern, geſchichtliche 


und naturbiftorifche Anekdoten, Beine Erzählungen, bie Ueber⸗ 
fetung eines froftigen franzöfifchen Zrauerfpiels u. f. w., aus 

Anefbotenfammlungen, Zeitfcgriften, Reifebefchreibungen, Gram⸗ 
matiken u. dgl. ausgezogen und zum heil ſehr befannt find, 
wie bie fentimentale Novelle „Selico“, welche man in keiner frans 
söfiichen Ehreftomathie und keſebuch für Anfänger jener Gpras 
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che, ſobald die Leſeboͤcher nicht vom meneften Datum finb, ver« 
gebens fuchen wird. Mit Ausnahme ber I bramati« 
ſchen Skizze iſt die Auswahl nicht zu Met, e bas Bud) 


für einen leiblichen Lüdenbüßer gelten kan 
4. Merlin’s Liebe und Zauberei, —* von Auguft. 


Weimar, Gräbner. 1832. 8, 
Dem Stoff nach nicht neu, mn ae vollendet in de Behand» 
She 


fung; allein der Verf. hat fi mit Liebe im feinen 

ſtand verfentt, ibn erkannt und dadurch aud bie 

nahme der Lefer dafür gewonnen, Da außerdem die Schreibart 
t und glei ben artigen, fließenden Berfen ohne Schwulſt ift, 

A fi) von dem, ohne Zweifel noch jugendlichen Dichter, für 
ie Zukunft etwas Vorzüglicdyes erwarten, zumal wenn er ſich 

fort und fort frei von Manier erhält. 

5. Arabesken von — Bech ſte in. Stuttgart, Hallber⸗ 
ger. 1832. 6. 1 Ihlr. 8 Gr. 

Geiftreiche, auch gemüthliche und wigige Betrachtungen, bes 
nen man mitunter nnfieht, daß ber Vorſatz mehr als der Trieb 
bei ihrem Entſtehen waltete, und daß Manches aus ber Leitung 
einer herrlichen Quelle, nicht aus ihr felbft gleich beim Enutſte⸗ 
ben geſchoͤpft, hrrausfloß. 

6. Reue Novellen. Bilder aus ber wirklichen Welt, von Toten 
brih Pauer. Manheim, Löffler, 1832. 12. 1Thlr. 8 u 

Richt ausgepeichnet, aber gut, frei von graͤblicher, unfitte 

licher, weinerlicher, frei von jeder Uebertreibung. 





Literarifhe Notizen, 
Un ber im laufenden Zahre zu London erſchienenen — 


tory — er von ©. * —— die 
Kritik for, e aller Quellen, Bert 
ift nr ——— hiſteriſcher, immer an das 


Leben eines berühmten und großen Mannes gelnüpfter Dar⸗ 
ftellungen aus verfchiebenen Perioden ber frangö fchen ee 


Robert Montgomery hat ein Epos: „The Messiah; 
poem, in six books“ (Ronbon, 1832), heransgegeben, meiden 
ſich zwar vortheilhaft von feinen frühern Dichtungen („The om- 
nipresence of the Deity*, „Satan“ u. a.) , allein 
von ber Modekrankheit Oberfloͤchlichkeit auch —* frei iſt. Man 
bemerkt überall, baß der Dichter ohne vorher fireng u 
ten Plan gearbeitet und, mit ber Bibel und einem 
Dugenb Reifebefhreibungen zur Seite, ſich feinen nd 
chen Ideen bingegeben hat. Biete Ceichtfertigkeit bei ber Ber 
handlung bed erhabenftien Gegenſtandes —— —— muß 
doppelt abftoßen, und bie Schönheit einzelnes Bilder 
len kann dafür nimmer entſchaͤdigen. * 


Eine Auswahl ber vorzuͤglichſten Artikel bes — 
review“, von feiner Begründung bis auf bie —— 
wirb demmächft in London mit einer Ginleitung und Anmer⸗ 
— verſehen, in vier Baͤnden erſcheinen. re 


Engländer, Ramens Glarffon, ift mit neuen Anfichten 
über ee befte Beldichte der Staaten, beſonders Aegyp⸗ 
tens, und mit einem neuen dhronologifchen z. aufgetreten, 
welches angeblich auf bie jüngften Entbedungen in jenem räth« 
felreichen Sande bafirt ift, mit Ihumofis I. beginnt, bis zum 
Ende der neunzehnten Dymaftie reicht und mit allen gleichzeitigen Ber 
gebenheiten im naturlichſten Ginktange ftehen fol. Rüdwärts 
bat er daffeibe bis zur Entfichung des Menſchengeſchlechts ges 
führt, dem Zeugniffe der Geologie zufolge einem verhältniße 
mäßig nabeliegenden Greigniffe. Geine bier, wie zu erwarten, 
oft problematifchen Annahmen, harmoniren auf das —— 
ſchendſte mit den Moſaiſchen Nachrichten und fügen ui eben« 
falls auf ägyptifhe Monumente. 


Redigirt unter Vexantwortlichteit der Verlagäbandlung: 8. X. Bro@baus in Leipzig. 
 —um— —ñ —ñ 


— — 


Blätter 


für 


literarifbhe Unterhaltung. 








(Beichlup aus Mr. 838.) 

Zur Bildung und Bervolltommnung wiſſenſchaftli⸗ 
her Erkenntniſſe dienen vornehmlich die Begriffe und die 
aus ihren Verhäftniffen entftehenden Urthelle und Schluͤſſe. 
Ein unentbehrlices Hülfsmittel hierzu ift auch die Wort: 
fprache. Die Methoden, deren wie uns zur Verknüpfung 
der mittelbaren Erkenntniſſe bedienen, find die analptis 
ſche (inductive) oder fonthetifche (deductive) 
Methode. „ Deflo befremdender und auffallender ift «8, 
daß in beiden Arten der Erkenntnif, der unmittelbaren 
und mittelbaren, ein zum Erkennen realer Dinge unent⸗ 
behtlicher Beftandeheil zu Reiner groͤßern Vollkommenheit 
gebracht werben kann, als in der er ſchon urfprünglich 
zum Bewußtfein gelangt. Diefer Beftandeheil ift das 
Sein oder die Exiſtenz der Dinge, Hierzu gehören auch 
die Vorftelungen von Raum und Zeit, von denen es 
ſcheint, daß fie etwas unfern Nachforſchungen ganz Uns 
erteichbates find. Zu dem fehr befchräntten Erkenntniſſen 
gehört: ferner die von ber urſaͤchlichen Verknuͤpfung der 
Dinge, da fich im der Urfache nicht erkennen läßt, warum 
fie gerade biefe und Peine andere Wirkung hervorbringt, 
und ebenfo die Wirkung von der Urſache verfchieden und 
nicht ſchon in diefer enthalten if, Um das Entftehen des 
noch nicht Worhandenen verftändlicer zu machen, hat 
man in den Dingen gewiffe Kräfte angenommen, wel» 
he mithin ein bloßer Huͤlfsbegriff find in der Betrach⸗ 
tung der urſaͤchlichen Verbindung der Dinge. Dirfer Bes 
griff ift aber mehr als eine Taͤuſchung und ein Spiel der 
Einbildumgskraft, wenn er fih auf bie Erfahrung bes 
ſchraͤnkt und auf Beobachtungen und Verſuche ftügt. 
Die Metaphofiter dagegen find von dem bloßen Begriffen 
angenommener Kraͤfte ausgegangen, aus denen fie die Er⸗ 
ſcheinungen in der Welt ableiten wollten, und find fo auf 
Misgriffe, auf überfpannte Vorftellungen und unhaltbare 
Theorien gerathen. 

Das dritte Lehrſtuͤck befchäftige ſich mit der Zuver⸗ 
laͤſſigkeit der menfchlichen Erkenntniß. „Jede Etkenntniß“, 
lehrt der Verf., „iſt nur dadurch Erkenntniß, daß fie et: 
was Seiendes verkuͤndigt oder ein Bewußtſein deſſelben 
enthält, und fehlt ihr die Beziehung auf wirkliche, von 
Vorftellungen. verſchiedene Dinge, fo iſt fie Taͤuſchung oder 
JIcxthum.“ Allem Fuͤrwahthalten liegt die Vorausſetzung 


Dienſtag, — Nr. 339. 





zum Grunde, der menſchliche Geiſt ſei ber Erkenntniß der 
Wahrheit fähig und man müfje den Ausſpruüchen des 
Bewußtſeins trauen. Dabei kann man die Cultur des 
Gemuͤths als einen mwohlthätigen Genius betrachten, uns 
ter deſſen Schutz und Leitung die. Erkenntniſſe zu größerm 
Umfange und zu höherer Ausbildung gebradyt werden, 
Es iſt dies das lebhafte, durch keine Rüdfiht auf pers 
fönlihen Vortheil beſtimmte Verlangen nad unverfälfce 
ter und erweiterter Einſicht des Wahren. Es haben aber 
viele Pbilofophen entweder ber gefammten menfchlichen 
Erkenntnif oder einigen Arten berfelben Wahrheit abges 
fprohen. So befteitten unter den Alten die Eleaten 
Dasjenige, was bie Erfahrung von der Wielheit, dem 
Entſtehen und der WVeränderlichkeit der Dinge bezeugt, 
Plato verwarf ebenfalls die Sinneserkenntnif, auch Leib: 
nig ſprach ihr die objective Wahrheit ab, und Kant bes 
bhauptete hierüber zwar viel Eigenthuͤmliches und Neues, 
aber nicht Probehaltiges, Diefe und andere Metaphyſiker 
gingen dabei von der nicht gerechtfertigten Annahme aus, 
es gehe aus den Sinneswerkjeugen etwas in bie Wahr— 
nehmungen über, das diefe ihrem Inhalte nach von den 
mahrgenommenen Gegenftänden abweichend made. Die 
kritifhen Bemerkungen unfers Verf. über dieſe Lehren 
müffen die Lefer im ber Schrift ſelbſt nachſehen. Auch 
den fogmannten innern Sinn, welcher feit Lode in 
die empirifche Pfocyologie aufgenommen wurde, und auf 
ben man alle Erkenntniß bezog, hält Herr S. wenigſtens 
für etwas Problematifches, 

Das vierte Lehrſtuͤck endlich unterſucht die Religion 
und das Höchfte, das in ihr erreicht werden kann. Dee 
Verf. ift der Meinung, es Laffe fich jegt nicht mehr mit 
Gewißheit angeben, ob der Theismus oder Polytheismus 
der Ältere fei; mwenigftens faffe fich nicht beweiſen, daß der 
Theismus erft nach und aus dem Polytheismus entftchen 
koͤnne, und man finde die Verehrung eines hoͤchſten Geis 
ftes felbft bei ſolchen Menihenftämmen, welche nody nicht 
in eine bürgerliche Geſellſchaft vereinige und noch nicht 
ur Civiliſation gelangt waren. Nachdem der Verf. bie 

ehren der vorzüglichften Philofophen in Anfehung der rs 
ligiöfen Uebergeugungen in der Kürze charakterifirt und 
geprüft hat, nimmt er das Gaufalitätsverhälmiß zum 
Ausgangspuntte, um hierliber zur Gewißheit zu gelangen, 
Diefes erftredt ſich nämlich auf Als, und da wir zwei 
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verſchiedene Arten ber Wirkſamkeit ber Dinge kennen, bie 
dem Körperlichen zukommende und die geiftige Macht, fo 
möüffen wie auch, wenn wir eine außerweltliche Urfache 
annehmen, ihr eine der Wirkſamkeit des Körperlichen 
oder, Geiftigen ‚gleiche, oder wenigfims gnaloge Daͤtigkeit 
zuſchtelben. Da mis ferner) dem hoͤ m We A 
Kraft zuſhreiben müffen, auß welcher wir die Eigenſchaf⸗ 
ten endlicher Wefen ableiten koͤnnen, der Menſch aber 
eine ſchoͤpferiſche Macht zur Erzeugung des Wahren, Schö: 
nen und Guten in ſich wahrnimmt, fo it es nothwen— 
dig, das höchite Weſen als Intelligenz , als moraliſches 
Weſen zu denken. Diefer Nothwendigkeit wegen iſt auch 
die Annahme der Wirklichkeit einer höchſten Intelligenz 
feine Sache des Glaubens, fondern ein Wiſſen. Fragen 
ober nad der Schöpfung der Welt, nady der ganzen 
zweckmaͤßlgen Einrichtung in hr u, dal., find keiner Beant⸗ 
wortung fähig. Diefe, Lehre verhindert zugleich die Ber- 
menfhlihung bes Uchebers der Welt und erzeugt die 
wahre Religion und Gottesverehrung und übt fo einen 
wohlthaͤtigen Einfluß auf unfer Leben aus, ſowie fie den 
Stauben an eine fortfchreitende Cultut des menſchlichen 
Geſchlechts unterhäft, 

Ucber mehre Punkte hätte man allerdings eine ties 
ferbringende Unterfuhung gewünfht. So nimmt ber 
Derf. 4. B. dei den Thatſachen des Bewußtleins zu tes 
nig Ruͤckſicht auf die Höhen Wahrheitm;- den Idealis⸗ 
mus hat er nicht nad feinem wahren Werthe erfannt, 
Iber Raum und Zeit kommt er nicht meiter als zu einer 
blos ſteptiſchen Anjicht, und indem er fich theils zu fehr 
an bie Ausfprüche des gefunden Menfchenverftandes hielt, 
theils andern Syſtemen zu fchroff fich gegemüberftellte, 
konnte er freifich nicht zu dem höhern Standpunkte ger 
fanden, welcher die andern amerfennend und verföhnend im 
fih aufnimmt, A - 





Taſchenbuͤcher zur Erbanumg, 

1. Taſchenbuch zur Beforderung des Familiengluͤcks. Bon dem 
Berfaffer bes we, bes Hilarion u. a, Iſerlohn, kange⸗ 
miele. 1883. 16. 1 Zhlr. vi j 

2. Theodulia. Jahrbuch für häusliche Erbauung, auf 4883; 
Mit Beiträgen von Alberti, Engel, Fouqus, Franke, Girarbet, 

. Gitterınann, H. Hoffmann, Dunbeiter, Köche, Lug, Müntner, 
Desferd, Lina Reinhardt, 8. GC. G. Schmidt, Schorch, H. A. 
Schott, Hi Schott, Schwabe, Weider, Weiff u. A. heraus gege⸗ 
ben von 'G, B. Meißner, G. Schmidt, E. Hoff: 
mann. Giebenter Jahrgang. Mit vier Mufltblättern und 
einem Kupfer, bas Thal Joſaphat vorftellend. Greiz, Hennig. 

- 1833. 12. 1 Thir. 12 Gr. 

8, Ehriſtoterpe. Ein Taſchenbuch für chriſtliche Leſer, auf das 
Jahr 1883. Derausgegeben in Werbindung mit mehren ' Ans 

Bern, von’ Albert Knapp. Mit Kupfer (der. Mens 

union). Tübingen, Oſiander. 1833. 12, 2. Khm 

N r. * 

A. Sobann Severin Bater's Jahrbuch der häuslichen Ans 
dacht und Grhebuung bes Herzens, von Breithaupt, Brante, 
"Frendentpeit, Falda, Girardet, Gittermann, Gbpp, Geis 
ling. Hefekiei, Hungari, koͤhn, Prägel, Schlaͤger, Schottin, 

.@, Scuberofl, J. Schuderoff, Sprenger, Teriahn, Ziedge, 
"Weber, Weide, Witſchel und dem Herausgeber A. G. Ebers 

Hard, für bas Jahr 1839, Mit einem Kupfer (Jefus in 
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Eimenb Haufe). Halle, Wenger. 1888. 8. 1 Ahle 
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5. Eions, Taſchenbuch für Gebildete, Neuere Folge. Enthals 
tend: Driginalien ber religiöfen Poefie und Proſa. Wien, 
1833. 12. 2 Zhir. 6 Gr. 
* Mit Berguligen 


den Glauben 

Erbauung verſchwunden ift, fo oft man auch über das Abfterben 
ber Froͤmmigkeit jammert, und daß fih noch Käufer folcher 
Schriften finten. Eine „Selitha“ haben wir für 1832 und 1838 
nicht gefehen, obgleih Ihr Herausgeber, Dr. Friedrich in Franfs 


furtd am M. ala Limes Erfolg” des erften Zabrgengs ruͤhente. 
r. 


Nr. 1 und find uns zum erſten Male vorgefommenz bie 
„Siona’ macht uns burd bie. auch im Anhange nebft vielen Ger 
betbüchern für katholiſche Ghriften erwähnten Jehrgaͤnge ter 
„Siona” ohne Jahreszahl etwas irre über bie angeblih neue 
Geburt. Rec. bekennt allerdings, ba er bei ber Weurtheitmi 
folder Büchlein, die das Höhfte: religidfe Sittlichkeit und 
nen Frieden, ben bie Welt nicht geben kann, fördern follen, firen» 
ger über ihren Inhalt und beffen Kormen verfährt, . ald wenn 
es blos Urtheile Über eradsliche Unterbaltungen gilt. Es follen 
Sammlungen der kbſtlichſten Blüten und Früchte fein, nicht 
Blumen, bie man auf jeber Wieſe und auf jebem Acker haben 
konn, nicht Krüchte, bie der gemeinfte Baum bat, ſondern foldhe, 
bie durch Werebelung geivonnen find. Es mag aucd vom ges 
— 28 — Bar len Diet es ſollen bie fi > 
en Gentifolien ausg und fo gep werden, daß 
Reiz auch noch durch ein liebliches grünes Blatt vermehrt wird: 
Wozu die ausgtzeichneten Xußchfeiten, wenn nicht das «Innere 
vor Dem, was ein alltägliched Belange, Gebete oder Prebigte 
buch gibt, auszeichnet? Worzüglich zeitgemäß -müffen auch ſolche 
Schriften fein. Eie werben freilich beizeiten für das folgende 
Jahr angelegt; aber «es 2* kein ungewoͤhnlicher Sceherblick 
dazu, um zu erkennen, weicher Zeit wir ſtehen, wemit fie 
ſchwanger gebt; kein uͤbernatuͤrticher Prophentengeiſt, um zu 
ahnen, —* Bornungen und Belehrungen, welche Zröftengen 
und Grmutbigungen nöthig fein mödten, und ob mehr Befo 
niffe_ oder mehr Hoffnungen. zu erwarten, und wie fie zu be 
ten find. Es ſoll ja jebes biefer Büchlein ein Jahr buch fein; 
dem balb wieder ein anderes folgt; und bie Preife bafür, die wie 
nicht unbillia, aber: body, ba fie jährlih widberfehren, Hoch 
nennen mögen, maden wol die Koberung ſehr A 
Geift und Herz burdh biefe kleinen Gaben in gewiffer Beziehung 
in einem noch höhern Maße befriedigt werben als in ganz dt 
wöhntichen Anbadhtsbüchern, too man alle diefe Bebingungen, bie 
wir für gang vernünftig haften, gar nicht, ober nicht genug: bei 
rädfichtigt ıhatte. Da: baben wir unfer Urteil Forumtthig un 
gerade geäußert; ohne Honigſeim, bem ber Gallentrank mi 
feiten hinterbrein ‚folgt; ohne Bilder und Gomplimente, bie 
zulegt kein gutes Stückchen an dem Werf. offen; wir haben 
mit Belegen beroiefen. ZT 
Ne. 1 eine recht gefunbe, einfache Hausmannetof übe _ 
Das, was bäusliches Gluͤck gründet, befefliat und vermebrt. Der 
Ehegatte, bie Ghegattin, ber Vater, bie Mutter, bie Rinder im 
Verbältn'6 zu den Kelten; die Gefchlifter, oder bie Kixber im 
Berhältnif zu einander; bie Schwiegereltern und Schwiegerkin⸗ 
ber; bie Grofkltern und Enfelz die Stiefättetn' wib GStieffinderz 
ber Bormund und die Münbel; bie Yamilie im ihren. Bryichrtis 
gen zu ben Anverwandten und Nachdarn; bie Familie in Rück 
ſicht auf das Befinde —: das find bie Perfonen, welchen es im 
einec Maren ab her zlichen Sprache and Herz gelegt wird, mas 
biefe Verbindungen “fegentreih und froh machen, aber 
was -ihnen verberbfich werben kann. WBielleidyt wäre einige Eros 
denbeit vermieben worden, wenn etwa bhanbelnde , Perfonen und 
Beifpiele das, Ganje zuweilen belebten. Da im häuslichen Ler 
ben. fo oft, nicht gerade Bosbrit und, auffallende Fehler, ſondern 
mehr Leichtfinn, ein Eich: geben :läffen, Beine Gdjwäden, übers 
triebene Empfindlichkeit, Nederelen u. ſ. w. ben’ Frieden Hören, 
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fo wäre wol eim tieferes en. in biefe großen Steinigkeiten 
nicht Überflüffig gewefen. Doc auch das Gegebene iſt dankens⸗ 
werth, und wir wünfgen dem Büchlein viel Lefer, Hörer. und 
Thaͤter des Worts. 

Ne. 2. Ber. getraut. nicht ſich anzueignen, was Vorb. 
©. XI „von ber Milde eines Freundes" fagt; aber feine Ans 
fihten waren «6 ebenfalls, und. wir wollen uns getroft. barauf 
berufen, mas. ber Herr Herausgeber behauptet, und was wir 
in. Ar. 352 db. Bi. f. 1330 darauf erwidert haben. Ge ifk 


und bfeibt einfeitig, wenn man bie Aufregung. und Unzufrieden | - 


het nur in bem Volke und in ben ettichen Dutzend ultralibes 
raten Schwärmgeiftern, bie gar nicht das Wolf und nicht feine 
Stimmenführer find, und nicht tiefer fuchen will. Mer bie 
Bemerkungen Wangenheim’s zu den Bundesbeſchluͤſſen ruhig ges 
kefen hat; wer unter fo manchen Uebeln z. B. nur an ben Jagd⸗ 
unfug denkt, ber noch immer herrſcht ober wieder auflebt, wo⸗ 
bei felbft jagdberehtigte Gutsbefiger, bie fonft zum Wohlthun 
mehre hundert Thaler nicht fhonen, doch felfenharte Bergen 
haben, wenn ter Unterthan weinend flebt, dad ihm feine einzige 
mühlam erarbeitete und von Bott gefegnete Getrelde⸗ und Kar 
toffeinernte niht buch das Milb möge zerftört werben: bem 
wird, bei noch fo manchen im Stillen verhanbelten Gebrechen, 
bie Misftimmmg nicht befremben. Wir freuem ung, baf Hr, Dr. 
Meiner fih jet ©. IX gam anders erflärt, und ſelbſt augefteht, 
„ba in der Reaction bie größere Schuld Liege, indem fie bie Bewe⸗ 
ung erft hervorgerufen habe’; fowie er auch mehr dhriftlichen 
eldenmuth zeigt als im vorigen BE: Seine Einleitung 
verbreitet fich I. über „Die Ahnungen“, über bie wir einige Erklärung 
fügt wünfchten; ber Auffag möchte vielleicht gar zu bilder 
‚fein. - U, „Das Wiſſen““. Warum ber Berf. nicht bei dem 
biblifchen Glauben bleibt, das zwar dem Wiſſen in vieler Din 
fit nahefommt, aber doch im dem ganzen Auffoge nichts Ans 
deres ift, ald was Gbr. Kl, 1, geſagt wird, Ieuchtet und wenig⸗ 
ſtens nit ein. II. „Das Schauen‘, Sehr anfpredhend. Borr 
Belt bat uns noch von Hrn. M. ©. 223: „Des Den: 
hen Preiheit in Bott’, befriebiat. Pier if Klarheit und Kraft 
mit einander vereinigt; der Denker und der Fuͤhlende findet fich 
angezogen. Im Ganzen können wir uns auf unfere fruͤhern Urs 
theile beziehen. Wir münfchen bem Buͤchteln viele Leſer und 
fernere Fortdauer; es hat viele Iefenewertbe Aufſaͤhe. Doch 
wollen mir, nur in der Abſicht, biefes Taſchenbuch vervollkomm⸗ 
nen zu beifen, nicht verfchmeigen, wie wir fat fürchten, daß ſich 
mbre wadere Mitarbeiter wegen einiger nur Mottos liefernden 
Gollegen zuruͤckgezogen kaben. Es ift doch nicht genug auf 
bas Zeitbebärfnis Rüdficht genommen. Wie mohlthuend, wie 
ergreifend ift das herrliche Lieb: „Die nahende Seudye (8. 168); 
aber wo finbet fidh fonft etwas, tas ein von den Bewegungen 
eben biefer Zeit beunruhigtes Herz erquicht ? Koͤthe befchäftigt fich 
in einigen allgemeinen Anbeutungen unter Anderm damit, daß 
bad ganze Alte Teſtament in alfen feinen heiten (sic!!) Wer: 
beifung, Beiffagung. Borbild von Ghriftusfei, nad 2, Petr. I, 19, 
ohne zu bedenken, wie tineinig mun über wirkliche ober angeb 
liche Prophezeiung fei, und baf eben body dieſe Propbrariungen 
nur bas Licht find, das am bunfeln Orte ſchien, und daß 
man wahrhaftig lieber! im Lichte freudig wandeln ats ſich im 
Dunfeln und fr ber Dämmerung aufbalten werde. Schön ift 
ber „Zroft am Eterbebette”, &.256. Wo lient aber nur einige 
Kroft in Fouqué's feinfollenden Kraftſpruͤchen? — Doch, ubi 
ınulta nitent — : u . . 
Nr. 8 gehört der herrnhutiſchen Schule an; mer biefe Ar 
ber Erbauung liebt, bem empfehlen wir das Büchlein; es iſt in 
jener Bilderſprache abgefaßt, doch ohne auffallendes anftöhiges 
Spiel mit. Vergleihungen, Allegorien, Typen, wie fie in neuerer 
Beit no Meichmeifter u. A. liebten. Zuerſt finden wir eine 
Sharakteriftit der Propheten, von Dr, Sad in Bonn, bie für 
Lefer jener Schriften unterrichtend iſt. Darauf folgt ein Gebicht 
von dem Herausg. auf „Goͤthe's Dingana” (S. 16 — 40). 
Der Berf. bekennt, daß er einft voll Begeifterung für ben Did: 
ter gewefen fei, bies. babe ſich längft geändert, doch bei deſſen 


Tode felm bie Jugendgefuͤhle wieder rege ‚geworben. Rum 
preift ex deffen Größe; doch Eins beflage er, und biefe Klage 
wolle er nun ins Grab hinabfenfen. Um fein Lieb mach Ges 
halt und Form zu würdigen, wollen wir Das, mad ihn zur 
Elegie ftimmt und was ber Leſer auch wol ſchon ahnt, herfes 
den: Wer Gott, ben Himmel, Jefum, „das Wort, durch bas 
wir find geworden“, „ber fein Blut vergoß”, vertennt, 
Brlaufcıt! er aller Schöpfungsfämpfe Wehen 

Und alles Meerreöwellen Nürm’fchen any, 

Wind’ er um tauſeud Wölker, Berge, Sen ' 

Der hellſten Dichtungen (maragbnen Kranz 

Mer Ihn verſchmaͤht, bem weiten feine Lenie, 

Er überfliegt nicht bed Werberbend Grenze, 


Vachdem ber Verf. den vom Goͤthe's Berehrern vorgebrachten 
werten daß ber freie Dichter „, finget, was er muß 
und was er fann”, und nicht frage „was foll’s frommen?' ber 
urtheilt bat, fprict er wehmüthig: 

D ſchoͤner Geil! warum nicht zu dem Treuen 

Daft du bein hodded Anarfiht newandt ? 

Du wirft ein Stern, doch wird’ ben Stern gereuen, 

Der feine’ Geiſterſonne nicht erkanni. 

Ded andern Hiumels warten twir, bed neuen,. 

Denn nur bes erfien Lichter audgebramnt; ; 

Wenn Monde fallen, Sonnen fi jerträmmern, 

Wo will ein Stern, der ſich nur ſchaute, fhimmern? 


Nachdem ber Werf. baran erinnert bat, daß Ababonna aus ben 
Himmel gefallen, daß Goͤthe allerdings ein großer Geiſt geweſen, 
den ee (Rnapp) nicht etwa verbamme, daß aber „Heiligkeit eds 
fer Geiſter Amme feir, tabelt er nod) befonders die „Wahlvers 
wandtfhaften” und „Werther, und ſchließt bamit : . 
Mo bu gefehlt — o frei ed tief betlaget, — 
Wasſ herrlich war, ed bielb* und ewig ſchoͤn. 


Ob Hr. Anapp im Ganzen Unreht habe, darüber werben die Stim⸗ 
men ſich woltheilen. Heinroth's Beitrag: „Ueber den nothwendigen 
Bufammenbang von Vernunft und Offenbarung, eine chriſtuche 
anthropologiſche Skizze”, zeugt von hohem religidfen Intereffe, 
macht aber feinen Unterfchied zwifchen Geheimnißvollem und Unbe- 
greiflichem, das anzunehmen und feft zu glauben auch die Wernunft 
uns zwingt, unb zwiſchen angeblichen, grundloſen Geheimniffen, bie 
ber menſchliche Aberiwig und ber Pieftengeit von jeher haben aufdrine 
gen wollen, „Aptoriftifcdie Gedanken über Chriftus von Ladater. 
Zum Theil allgemein anfprehen>, zum Theil nur für Lavateria⸗ 
ner; eoenfo ift es bei den Beiträgen bes Decan Dr. Bahr: 
meier in Kirchheim. Gefner, Antiftes in Zuͤrich, „Der Plan 
Gottes zum ‚Heil der Menſchen“, fucht den von ben Dogmatis 
fern künftlich bearbeiteten Gang ber Belehrung „in ber Erwaͤt⸗ 
lung, Berufung, Gerechtſprechung, Berberrlihung” popufair und 
klar zu mahen; Rec. ſcheint ber Verfuh niht gelungen. Ols— 
Kügelt „‚Ucber, das Zagen bes Deilandes vor und im 
einem Beiden auf Getbfemane und Golgatha“. Gr fihreibt 
geiftreich, hilft fi aber endlich mit der Dogmatik, bie ber gans 
zen Welt Sünde durch Jeſum büßen läßt, obwol er auch be— 
kennt, nicht Alles bei biefem Zagen arklaͤren au-können, zumal 
wenn er gn bie Gottheit Shrifti denkt, bie von ibm ungerfrenns 
lich gewefen ſei. Die „Arfiten von dem Worbofe des Heilige 
thums“, von einem Baien in ber Theologie, haben einiges Kreifinnige, 
4 B. (8, 2365), „daß Diejenigen ber gottlichen Wahrheit feinen 
Dienft thun, welche tie Verfündigungen der Patriardyen, Dar 
vide u. f. w. rechtfertigen tollen.” Doch Emmen auch ſchiefe 
Ustheile über Berftand und Bernunft vor. Den Schluß macht: 
„Die finniſch-lappiſche Miſſion bis 1726 und das Peben bed 
erften Apofteld ber norwegiſchen Finnen, Thomas von Me 
ſtens“, biftorifhe Darflelung, aus den Quellen von Dr. Rudel⸗ 
bad. Der Auffag ift nicht ohne Intereffe, doch bier au weite 
ſchweiſig. Bel den Anklazen witer die Gegner der Mifffonen 
barf man freilich nicht vergeſſen: audiatur et altera park. Dr, 
Mubelbach, ber —* ehrlich ſpricht, wie er denkt, und ſich nicht 
hinter Scheuing ſchen Idealismus wie Marheineke und Andere 
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verſteckt und ſelbſt Anwand von Toltram und Gerechtig · 
Beitötiebe gegen Andersdenkende bat, ſieht freilich in jenem Stoͤrern 
der Miffionsdemähungen nur Feinde des Herrn. 

Nr. 4. Die Etiftung des vereinigten Dr. Water ſcheint 
uns im biefem Jahrgang mod gewonnen zu haben. Die Bei 
träge find zwar midt alle von gleichem Wertbe, aber body 
ift keiner ber Aufnahme ganz unwerth. Ganz vorzüglich 
haben uns angeſprochen: Greiling’s „Breber Lebene muth 
aus Meligion”, Geben und Wergeben’'; Schottin's „Bot 
te Größe am Sternenhimmel" und „Gottes Größe im 
Kieinen“ (beide vortrefflih). Dr. Scuberoff’s „Wehmuth und 
Zroft bei Zrenmungen”, „Ueber das Schickſal reicher Beute, 
werden” führt doch wol zu tief in bas pro: 
Ed. Echuberoff, 
lichen Leiden“ 


Ghriftenthums fucht, wird fie in diefem Buͤchlein finden. 
Wr.5. Wir haben unfere Bedenklichkeiten gegen die wirkliche 
Neuheit des Buͤchleins bereits angedeutet; allein wer es nicht 
dom befigt, dem können wir es als eine Erſcheinung, bie wir 
in dem genußluftigen Wien nicht erwarteten, wobei wir bem 
Berleger, der lauter Originalauffäge verfpricht, viele Käufer wuͤn⸗ 
ſchen, und als ein recht erbauliches und erhebendes Werkchen 
empfehlen, wenn es auch nicht gerade auf ungewöhnliche Aus · 
geihnung Anſpruch machen kann und zuweilen ſelbſt im Vers⸗ 
dau Peine Anſtbe vorfommen, Nach der Zueignung folgen 
Gedichte mit ben Ueberſchriften; Der Schutzengel; Glaube; 
Siebe; Hoffnungs Religion. Werner finden wir: Erbedups 
gen zu Gott auf jeden Morgen unb Abend in ber Mode, 
u Weihnachten, am legten und erflen Jahrestage, in der Bar 
ergeit, om Gharfreitage, am Dfters, Dimmelsfahrte und Pfingft 
fefle;s Dos Baterunfer; Gebete driftlicher Gatten, — hodbe: 
jahrter Famitienväter und Mütter, — der Xeltern für bie Kin 
der und ber Kinder für Aeltern, — eines Sünglinge, — einer 
SZungfrau, —-am Grburts: und Namenstzge, — bei Krankheit 
und Genefung, — bei herannahendem Ende, — om Zobeitage 
eines geliesten Wefens, — bir Beflimmung bed Menſchen, — 
bei der Wahl eines wichtigen Unternehmens, — um Bewahrung 
guter Eitten, — um kindiiches Vertrauen. Es find jedes Mal 
poetifche und profaifche Auffäge neben einander. Sind alle bie 
vielen Andachteſchriften, die der Werleger noch anfündigt, in bier 
fem einfachen, riftlichen, frommen @inne abgefaßt, fo können 
wir den Ghriften in Wien nur Glüͤck dazu wünſchen. Vom Ka: 

tholicismus ift feine Spur vorhanden. 68, 





Sindblinge. 

. Geiftergeriht in Island. 

Um das Yabr 1000 ftarb auf dem Hofe Frodoa in Island 
(Sinaförsnes: Syffei) ine vornehme Krau und befahl in ihrem 
Zeftamente, bie Berttücher, worauf fie gelegen, mie auch bie 
Umbänge zu verbrennen. Die Hauswirthin meinte indeffen, «+ 
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fei jammerfäjabe um bie allerbings Tehr koſtharen Sachen, 
gab nicht zu, daß der Mille der Gterbenden erfüllt wurde. Die 
Folge davon war, daß eine Peſt auf beim Hofe auebrach, for 
dab Giner nah dem Andern binftacbz; außerdem ertrant bee 
Hansherr, als er mit einigen feiner Eeute im Boote über ben 
Meerbufen fuhr. Nicht genug, die Todten kamen aus ihrem 
Gräbern zurücd und fuchten durch das Gchredhafte ihrer Er⸗ 


treiben. 
auf dem Herde angezündet war, traten bie Geſtorbenen heran, 
festen fi) dazu und verweilten, endlich 18 Geelen ftart, fo 
lange dabei, bie es wieder veridſchte. Die Leute wurden immer 
änäftlicher und ‚betretener, imd es war mahe daran, daß der 
Hof ganz verlaffen wurde, da Keiner zu ratben und zu heifen 
mußte. Endlich befann man fi auf Snorre Bote, einen vor 
nehmen und in den isländifden Gedichten damaliger Zeit gar 
ſehr berühmten Mann, welcher zu Helgafell wohnte und 

den Klügften im ganzen Bande gehalten wurde. Gnorte Gore 
ließ ſich die Sache vortragen und gebot nun, man folle einige 
verfländige und beherate Männer zufammenrufen, mit diefen auf 
den verrufenenen Hof gehen, vor allen Dingen aber durch Were 
brennung des Nadlaffes ven Willen der feligen Frau erfüllen 3 
dann möge man ſich vor die Thür begeben und bafelbft bas ger 
woͤhnliche Dyra:Damur, d. i. ThürsUrtbeil, abhalten, die unrus 
bigen Geiſter förmlidy vorladen und fie ernftlich befragen, warum 
fie wider allen Lauf der Natur ihre Gräber verlaffen haͤtten 
dabei folle man für rechtöträftige Zeugen forgen, bie Geifter ans 
hören und einen gehörigen Urtheiläfpruch fällen. Diefen Rath 
befolgte man denn aud. Das Dora-Damur wurde gehalten und 
die Geifter feierlich vorgeladen, Sie erfäyienen, man trug ihnen 
die Klage vor, fteilte Zeugen auf und gab ihmen die ernfllide 
Weifung: fie follten ſich hinmegbegeben, ihre Gräber nie wieder 
verlaffen und überhaupt bie Ruhe ber Lebenden auf feine Weife 
en hen ae *8 2*8 und erſchienen nie wies 
der auf dem Hofe von oa, (Diaffen und Pavelfen's ife 
in Island“, 1, 198.) gen: 


Polen zur Zeit bes KRaifers Friedrich Barbaroffa, 
Radewich — ein beutfcher Gefhichtichreiber, beffen Wert ſich 
unmittelbar an bas bes freifingenfchen Biſchofs Otto anfchlieft — 
gibt folgendes kurze Gemälde von Polen gleih am Anfange 
feines Wertes (Bucht, Gap. 1). Polen, von Slawen bewohnt, 
liegt, wie in den Erbbefchreibungen bemerkt wird, an ben Gren⸗ 
zen vom Dberdeutfchland, ſchließt ſich weſtlich an die Oder, Öfte 
li an die Weichfel (Istula), nörblih an die Ruffen (Rutheni) 
und das ſcyhthiſche Meer, füdlih aber am bie Walbungen bee 
Böhmen an. Das Sand it aufallen Eeiten von natürlichen Schut⸗ 
wehren umgeben, bad VBolk aber vermöge eigner Roheit unb 
durch die Nähe der angrenzenden Völker ziemlich barbariſch und 
zum Kampfe ftets bereit. Man verfihert nämlid, do bie 
Grenzwölter jenes Meeres (bes ——— ſich in Zeiten ber 
Dungersnoch mit Menfchenfleifk fättigen, und daß fie an Dr: 
ten, mo wegen der Kälte ber kandbau nicht betrieben werben 
kann, ber Jagd und bem Morben ergeben find. Sie alle ums 
ſchweifen als Seeräuber die Inſeln des Ozeanc. Bei folden 
Nachbarn konnten die Polen fo wenig ihrer Wilsheit, wie dab _ 
.. an a — bes Moftes ſich entledigen. Und fo 
mmt e#, e weber getreu gegen ihre Bürften banks 
bar gegen ihre Nadbarn find! : * 
Das Bappen ber Inquifitton 
Nach Keyßler (in feinen Reifen, in Auszügen von 
S. 851) beftand bas Wappen der Inquifition in einem Hunde, ber 
der Schnauze eine brennende Fadel, auf dem Rücten eine Weltku⸗ 
gel trägt. In der Kirde Sta. Catarina a Formello zu Rear 
pel ftand ein metallener Hund mit den angegebenen Attributen 
und den Infcriften: „A saeculo in saeculum" unb „Sustinet, » 
ioflammat“. Das Barpen ift zu ſprechend, als daß noch erwag- 
zu feiner Grflärung beigefügt zu werben brauchtt. 84, 
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Blätter 
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literarifhe Unterhaltung. 


Mittwod, 


Deutſcher Mufenalmanadı für das Jahr 1833. Heraus: 
gegeben von A. von Chamiſſo ud G. Schwab. 
erter Jahrgang. Mit Chamiſſo's Bilbnif. Leip⸗ 
zig, Weidmann. 1832. 16. 1 Thlr. 12 Gr. 

Nachdem feit vielen Jahren in Deutfchland fein 
Muſenalmanach mehr erfchienen war, erinnerten ſich im 
Sabre 1830 wackere Freunde der Poefie jener guten alten 
Beit, wo unter Schutz und Bürgfchaft wohlempfohlener 
Dichternamen ber Ertrag ber poetifchen Ermte alljährlich 
auf den mit Käufern reichbefegten Markt gebracht wurde 
und lohnenden Abfag fand, So brachten denn Berlin 
und Leipzig jedes wieder einen Muſenalmanach auf die 
Meffe; aber die Theilnahme blieb fühl ſowol von Seiten 
des dichtenden ald bes kaufenden Publicums, und wenn 
der Verfuh im Sahre 1831 miederhoft worden ift, fo 
gefhah dies wahrfcheinlih nur ehrenhalber und um zu 
fehen, ob nicht die gegebene Anregung zu wachſendem In: 
tereffe fortwirken möchte. Der Erfolg war nicht glänzend; 
der „Berliner Mufenalmanady” hat daher das gegenwärtige 
Jahr verfchlafen und ſcheint auch für das kommende nicht 
wieder zu erwachen; der Merleger des leipziger Alma: 
nachs für 1832 aber entſchloß ſich in Berüdfichtigung 
ber geringen Theilnahme des Publicums nur unter der 
Bedingung zu einem erneuten Verſuch, daß zwei Lieb: 
linge des bichtungliebenden Deutfchlande, Chamiffo und 
Schwab, fid) an die Spige des Unternehmens ftellten und 
umter ihren Fahnen ben Dichterreigen auf den Kampf: 
plag führten. Durch ſolche Umftände hat ſich diefe Ans 
gelegenheit nun ganz im ihr richtiges natürliches Verhaͤlt⸗ 
niß amd fo vortheilhaft geftellt, als bie poetifchen und 
literariſchen Gonjuncturen unfers Baterlandes es geftat: 
teten. Das poetifche Nationalvermögen wird nidyt mehr 
in zwei Banken verfplittert, die durch Goncurrenz fic ge: 
genfeitig ſchaden; die Bereinigung unter einer hochgeach⸗ 
teten Firma erlaubt es, die poetiſchen Schwindler und 
Keinkrämer auszufchliefen und nur bie Papiere ber be: 
tanntern und ftärkern SPoeflecapitaliften in Cours zu fegen, 
zugleich aber dem talentvollen und Vertrauen ermedenden 
Anfänger auf der poetifchen Börfe einzuführen und feir 
nen literarifhen Gredit zu begründen; und fo fehen wir 
denn nun diesmal weder einen kipziger noch einen berlis 
ner, fondern einen „Deutfhen Mufenalmanady” unter ben 
beften Aufpiden vom Stapel laufen, Beide Herausgeber 
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erfreuen fich eines wohlerwworbenen und begründeten Ruh⸗ 
mes, alle poctifche Motabilitäten von Deutfchland, mit 
fehr wenigen Ausnahmen, haben Beiträge geliefert, und 
bie Erzeugniffe jüngerer Mufenfreunde find in befchränte 
ter Zahl mit ſtrenger Auswahl aufgenommen worden, 
Es kann ‚daher der vorliegende Almanach als ein richtis 
ges Porfeometer betrachtet werden, an welchem fic bie 
dermalige poetiſche Temperatur unfers Vaterlandes nad) 
alten Richtungen hin fehr genau beobachten und erkennen 
laſſen wird. Es iſt hierbei zunaͤchſt wohl zu bedenken, 
daß die eigenthuͤmliche politiſche und ſociale Spannung 
der Zeit alle Gemuͤthskraͤfte nach einer ganz andern, von 
poetifhen Gefühlen und Befteebungen fehr entfernten 
Richtung hinbewegt. Es Liegt eine drohende Gemitter: 
ſchwuͤle in der Atmoſphaͤre des heutigen Lebens, welche 
einer freiem und ruhigen Beſchauung und Geftaltung, wie 
fie der Dichter, und einem unbefangenen Genuf, wie ihn 
der Lefer noͤthig bat, frindfelig if. Jener wird durch fie 
entweder gehemmt und behindert oder verſtimmt und mis: 
leitet, diefee aber entweder untheilnehmend oder partelifch, 
Diefen Zuftand deutet Adalb, von Chamiffo an, wenn 
er das ſchoͤne Gedicht, womit er die Sammlung eröffnet, 
mit folgender Stanze fließt: 

Doch feht am Himmel weld ein trüber Flor 

Gewitterdrohend in ded Tages Schwuͤle! 

Die Melt iſt ernſt geworden, fie verlor 

In GSturmesdrang die Luft am Baitenfpiele; 

Wer, Greunde, lauſchte jept noch unferm Chor? 

Mer ift, der in ber Dichtung fidy gefiele? 

kaßt friedſam uns und fromm im Lietergarten 

Des und vertrauten beil’gen Funkens warten! 
Denfelben Gedanken nimmt G. Schwab wieder auf, ins 
dem er diefen Licdergarten mit einigen gleich ſchoͤnen Stans 
zen fommetrifdy abſchließt. Nicht beim Leben, fagt ber 
Dichter, ſucht den reinen Himmel und den heitern Fries 
ben, wendet euch einmal zur Poefie, träumt in ihrer 
Daͤmmernacht, und Freiheit, Liebe, Gluck und Jugend 
wird euch befchieden fein! Er hat gut reden; die Zeit 
murrt, droht und tobt in ihrem leidenfhaftlichen, unzus 
friedenen Drange fort und bat fein Ohr für die beſchwich⸗ 
tigenden Toͤne der Lyra. Aus all Diefem folgt jedoch 
keineswegs, daß eine Zeit wie die unferige dem wahren 
innern Derzen der Poeſie zu fchaden vermöge; biefes iſt 
vielmehr zu allen Zeiten ruhig, feſt und unantaftbar, und 
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nur der Äußere Verkehr, die vielfach flatternden Bewe⸗ 
gungen ber immer geſchaͤftigen Dicyterwelt werden ges 
hemmt oder umbeachtet gelaffen. Es liegt Hierin fogar ein 
Vortheil für die wickliche Poeſie, indem es ber poetiſchen 
Mittelmäfigkeit in ſolchen Zeiten voͤllig unmoͤglich wird, 
aufzutommen, in Jenen aber, die ben poetiſchen Funken 
zu bewahren und auch in fo dunkler Nacht zu hellen 
Stralen anzufachen wiſſen, die göttliche Kraft fih um fo 
fihherer bewährt und erhöht. So kann man denn auch 
nicht fagen, daß an diefem poetifchen Luftgarten Spuren 
einer ungünftigen Witterung zu bemerken wären, viel: 
mehr zeigen ſich darin die alten Stimme kräftig und 
fruchtbat, die jlngern Pflangen bluͤtenteich und vlelver⸗ 
ſprechend. 
tung getroffen haben, die Beiträge jedes einzelnen Dich⸗ 
terd uͤnter Votanſtellung feines Namens beifammen zu 
ordnen, fo wird ed dem Mef. erleichtert, bie vorzüglichften 
Mitarbeiter und ihre Beiträge bier herauszuheben. 
Gleich auf den erften Blättern begegnen wir mit eis 

mem ſchmerzlichen Gefühl vier Heinen Gedichten, feicht 
hingeſireut von Goͤthe's fefter und doch fo zarter Hand, 
die noch den frifcheften Lebensduft hauchen, während im 
‚den folgenden Blättern fhon fo manche Klage Über fein 
Sheiden in wehmüthigen Tönen nachtlingt. Keines da⸗ 
von ſoll hier mitgerheitt werden, denn fein Nachlaß wird 
mit frommer Sorgfalt gefammelt, und nicht das kleinſte 
Blatichen, das feine Hand bezeichnete, wird verloren gehen, 
vielmehr in Deutſchlands Gayen freudig gelefen und wie: 
dergelefen werden. Bon Friedrih Ruͤckert finden wir 
eine reigende Perlenſchnut von 36 hoͤchſt anmuthigen 
Liedern. Det Dichter, der fih auf das Land zurücges 
zogen hat, gibt ſich behaglich dem Genuß der Natur bin 
und läßt die Gefühle und Betrachtungen, die fie in ihm 
hervorruft, im Liedern ausftrömen, die von der ganzen 
Kraft und Eigenheit feiner Eyrit durhdrungen find. Ein 
gewiffes wehmuͤthiges Gefühl des Abwärtsfchreitens auf 
der Lebensbahn, des Verkanntwerdens, zugleich aber das 
Bewußtſein fefter Hertſchaft über jedes leidenſchaftliche 
Fühlen, eine ruhig laͤchelnde, finnige Beſchaulichkeit, ein 
kräftiges Streben gegen manden Unfug ber Zeit, dies 
find die vormaltenden Grunbtöne biefer, Lieder, Unrecht 
aber hut dee Dichter ſich felbft und feiner Mitwelt, wenn 
er fingt: 

Einft wann Berl’ und Leib fi trennen, 

Sieht mein Auge noch und bricht, 

Dafi mein Bolt ed wirb erkennen, 

Wen «8 hatt’ und wußt' es nicht. 
Denn fo weit der Horizont des Mef. reicht, ſah er noch 
keinen echten und wahren Fund bes Wiſſens und der 
Kunft, der nicht, wie er felbft, befragt um bie beſtklingen⸗ 
den Ramen des deutſchen Vaterlandes, Fr. Rüdert un: 
ter den Erſten nennen würde, Und auch dieſe Lieder wie: 
der, gehören fie nicht zu ben beften Gaben der Zeit? 
Mir liegen fie der krankhaften Unbeſtimmtheit und Nebel⸗ 
haftigkeit der heutigen Lotik fo fern! Aus jedem tritt 
uns ein fiyerbegrenztes Bild, ein feftbeftimmter Gedanke 
mit dem Stempel des genialen Dichters unverkennbat bes 


Da die Herausgeber die zweckmaͤßige Einrich⸗ 


zelchnet, bedeutend entgegen. Eine fo große Gewalt hat 


er über die Sprache, daß fie in ungezwungener Bewe⸗ 
gung feinen kuͤhnſten Anfoderungen ſich ſchmiegſam bins 
gibdt. Schwer ift die Wahl unter fo vielen trefflichen 
Gedichten; fo möge benn das legte, bem feines der vor⸗ 
hergehenden nachſteht, ald Probe bier fichen: 
Viele Schmetterlinge wirgen 
Sich im Frühlingshaud um mid; 
Ale laff ich biesmal fliegen, 
Um zu haſchen Einen, dich; 2 
Did den Kindern heimzubringen, 
Die dich anders nicht begreifen, 
Als wenn von ben zarten Schwingen 
Sie den golbnen Duft dir fireifen, 
Leſer, und fo opft' ih Dir 
Diefen ſchoͤnen Liederbogen! 
Dir gehoͤret er, und mir 
Sene Lieder, die entflogen! s 

Houmwald und Fouqué folgen jeder mit einem 
Gedicht im ihrer beften Art und mahnen uns mehr als 
Rüdert am die Ungerechtigkeit Deutfdylands, das, wenn 
es einer Weife einmal müde ift, auch das Beſte, mas in 
dieſer Weife gedichtet wird, micht mehr hören will. Aus 
einigen Liedern von Juflinus Kerner weht eine tiefe 
Scywermuth das Gemüch an. Wer hätte geglaubt, daß 
ber Verf, der „Reifefchatten” jemals in einem fo trüben, 
troftlofen, ja jeden Troſt von fich abweiſenden Zone fingen 
würde. Bon Kart Mayer finden wie wie in dem 
frühern Almanach Mare, file Natur: und Landichafts 
bilder, in denen eim tiefer, inniger "Sinn bie ſchoͤnſten 
Formen mild und fanft belebt. Nur in ſolchen, freilich 
auf eine fehe enge Scala beſchraͤnkten Melodien hat dies 
fee Dichter bisher zu uns gefprochen, in diefen aber auch 
als Meifter, 

Anaftafius Grün. Echtpoetiſche Production, Je— 
bes dieſer Gedichte ift ein mwohlgeründetes, in ſchoͤner Bes 
grenzung und Mäfigung wahr und neu gefchaffenes Ganze, 
worin ſich nicht leicht etwas Verfehltes, Ungehöriges oder 
Schlefes findet. Das Gedicht: „Wer hat geſiegt?“ wels 
ches des beengten Raumes wegen leider bier nicht mitge⸗ 
theilt werden fann, gehört durch Genialitaͤt des Gedan⸗ 
kens und vollendete Ausführung zu ben ſchoͤnſten. 

K. Simrod, Unter vier wackern Gedichten beffel: 
ben iſt die Ballade: „Die drei Bitten”, ausgezeichnet. 
Auch an diefem Dichter muß gelobt werben, daß er, meit 
entfernt von der jegt fo häufigen Mebelfucht, feinen Lies 
bern jeberzeit, einen feſten Körper, eine anfchaulihe Ge: 
ftaltung zu geben weiß, 

With. Wadernagel, „Jarl Iron und Iſolde“, 
eine anmuthige Sage in origineller Form verfiftirt, und 
„Der grüne Kranz”, ein ſcherzhaftes Weingedicht, in wel: 
her Gattung der Verf. befonders glüdtich ift, find her⸗ 
vorzuheben, die Übrigen Gedichte nicht eben bedeutend, 

Varnhagen von Enfe. inige Gedichte in ber 
jegt faft zu ſehr hintangefegten reflecticenden Gattung, im 
diefer fehr lobenswerth, befonders zmei in dem mit Mei: 
fterfchaft behandelten elegiſchen Versmaß. In dem einen: 
„Berfagt und Gewährt”, bilden eigentlich die beiden legten 
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Diſtichen das Gedicht; das andere kürzere möge hier eine 
Stelle finden: 


Sand. 
Graufam häufet ein m. — hier Schrecken des 
ahnes; 

Dich Ungluͤcklichen trieb falſcher Geſtirne Beruf! 

Irr' und bejammernswerth hat Alles bier ſich geſtaltet: 

That, Zweck, Mittel, Erfolg, fremdes und eigenes koos. 
Auch von dem finſtern, kraͤftigen Lenau find zwei Ge— 
dichte aufgenommen, die, wenngleich von ſeinen minder 
bedeutenden, doch den Stempel ſeiner ſtrengbezeichneten 
Eigenthuͤmlichkeit anſichtragen. 

. Veit. „Roſalinde und Julia”; ber eigne Ge: 
danke, eine aͤſthetiſch-kritiſche Anſicht über das Verhaͤlt⸗ 
niß zwiſchen Roſalinde, Romeo und Julia als lebendige 
Situation poetiſch zu verkörpern und fo die Kritik unmit: 
telbar in Poeſie zu verwandeln, iſt vortrefflid ausgeführt; 
sodre nur folhe und feine andere Kritik über Meifters 
werke erlaubt, fo würde jedem Dichter fein Recht wider 
fahren, nur von Paird gerichtet zu werden, Den beiden 
andırn Gedichten deffelden Verf. fcheint zur vollen Klars 
heit body noch der Punkt auf dem J zu fehlen. Mag 
ber Lefer in dem Folgenden felbft ſuchen, wo er anzu: 
bringen fei: 

Nachruf. 

Jeder Schmerz zum Liebe, 

Jedes Lied zum Schmerz; 
Stiller Gottes friede 

In Dein wundes Herz! 
Stiller Gotteöfriebe, 

Und bie Fehde ruht, 
Und im legten Eiede 

betzte Eevensglut! 

R. Reinid. Ruhig und unbefangen folgt biefer 
Sänger den Eingebungen einer einfahen Natur und 
ſichert fi, indem er, was in diefer zu feiner Anfhauung 
kommt, ungekünftelt und anſpruchslos abfpiegelt, erfreus 
lihe Wirkung. In diefem Sinne verdient die Mädchen: 
tomanze: „Das fragt fi) doch noch ſehr“, befonders 
herausgehoben und diefe Art der Behandlung, als bie 
feinem Naturell am eigenften zufagende, vorzüglih em: 


fohlen zu werden, : 
pfohlen 5 (Der Befctu folgt.) 





Neueſtes Gemälde von Amerika. Von Joh. Gottfried 
Sommer Zwei Theile. Auch unter dem Titel: 
Schüg, Allgemeine Erdkunde ꝛtc. Siebenter und achter 
Band. Wien, Doll. 1831. Gr. 8. 3 Thlr. 


Das vorliegende neueſte Gemälde bes politifchen, geogra: 
phifchen und ftatiftifchen Zuflandes Nordamerikas — denn nur bie 
nördliche Hälfte Amerifas bis zu den Grenzen Mericos herab 
wird uns darin geſchildert — ift uns als ein Werk willfommen, 
das, gleich entfernt von der Trockenheit eines wiſſenſchaftlichen 
Lehrbucht und von ber Leere und Oberflächlichkeit einer bloßen 
Unterhaltungsfhrift, die praktifchen Worzüge beider in fidy ver: 
einigt und fomol als Leſebuch wie als wiſſenſchaftlicher Weg: 
weifer feinen Zweck erfüllt, Gine Behandlung, wie bie hier bes 
folgte, ernft und datenreich, aber zugleich georbnet und geleitet 
von Gefegen bes Geſchmacke, ift e6 gerade, wie fie unfere Zeit 


verlangt und würdigt, und wir zweifeln nicht, daß auch dieſet 


Theil jener umfaſſenden Unternehmung, welche der zweite Titel 
ankuͤndigt, ſich des Beifalls zu erfreuen haben wird, der das 
Ganze bisher begleitet und bereits eine zweite Ausgabe deſſel ⸗ 
ben noͤthig gemacht hat. Der Bearbeiter, feiner Aufgabe vbdilig 
gewacdfen, bat durchaus aus lautern und aus möglich friſchen 
Quellen geſchoͤpft, unter denen die Reiſewerke Herzog Bern⸗ 
harde von Weimar, Anſpach's, Parry's, DO. von Kopebue's, 
Ecoresby’s, Keating's, Sidons’ u. X. und die Schriften von 
Gooper, Drayton, Bafil Hal, Harmons, Barris, Kal 
bot, Gau, Franklin u. f. w. eine vorzügliche Auszeichnung 
verdienen. Diefen Arbeiten und v. Gcylieben's „Atlas von 
Amerika", fowie ber inhaltsreichen Zeitfihrift: „Golumbus’, 
find die meiften und bie neueiten Nachtichten, weile dies 
Gemaͤlde auf mufterhafte Art und in einer fehr unterhalten» 
ben Reibefolge zufammenftellt, entlehnt. Der Reichthum des 
Inhalts ift wie die Form ber Darftellung unbedingt zu- los 
ben; wiſſenſchaftliche Gründtihkiit und Buverläffigteit vereinis 
gen fih Hier mit einee Schilderung voll Anziehungskraft und 
regem Intereffe und werben durch einen funfliofen, aber glüds 
lien Vortrag zu einem kuͤnſtlerifchen Ganzen gerundet. Col 
len wir eines Tadels gebenten, fo ift es diefer, daß bie Bevol⸗ 
rungsangaben für die einzelnen Orte in den Bereinigten Staa⸗— 
ten allerdings oft auf ziemlich alten Angaben (Häufig von 1810 
ber) beruhen, mas bei bem reißenden Emporbiuhen der ameris 
kaniſchen Städte freitih für einen Mangel gelten fannz aber 
wir müffen dem Verf. vertrauen, daß, wo er auf fo alte Nach⸗ 
richten zurüdgeht, wirklich keine zuverläffigen Angaben von 
neuerm Datum zu erlangen gewefen find, und lobend müffen 
wir anerfennen, baß er uns lieber dieſe Unmöglichkeit eingefteht, 
als durch Hinzufügung eines fpätern Datums feine Lefer zu 
täufhen fucht. Uebrigens find auch bie richtigern unb in bie 
allgemeinen Ueberſichten aufgenommenen Rachrichten durchweg 
neu und jegt geitenb zu nennen, ba fie faft alle den Buftand 
ber Dinge im 3. 1829 und 1830 berücfichtigen, ” 

Nach diefer allgemeinen Anerkennung des Werbienftes biefer 
Arbeit verftatten wir ums, als eine Probe ihres Sachreichthums 
einige Andeutungen daraus wiederzugeben, mweldye bei einem 
ande, wie Norbamerifa ift, bei diefem Eldorado bürgerlicher 
Breiheit, das fort und fort die Blice Europas wie ein Biel, 
das zu erreichen”, oder wie rin Traum, ber zu verwirklichen 
ift, deſchaͤftigt, nicht unmillfommen fein werben. Mag in bier 
fer Anſicht auch mande Taͤuſchung mitunterlaufen, wahr iſt 
und bleibt es, daß für bie thatſachuche Erfüllung des materlei⸗ 
len Staats zweckes in Rordamerika in wenigen Decennien mehr 
geſchehen ift, nicht aber von Menfchen, fondern von den Ums 
ftänden, als die hiftorifhe Entwidelung der alten Welt in Jahr ⸗ 
hunderten dargeboten hat, und daß, wäre Wohlſtand und Reiche 
thum an Glüdsgütern wirklich der Iegte und außfchlieftiche 
Zweck ber Gtaatenverbindung, der Kreiftaat von NRorbamerifa 
in der That faft das Biel erreicht hätte. Mer indeß mit uns 
ben Staatögmed fo füßt, daß es feine Aufgabe fei, alle in ben 
Menfhen gelegten Anlagen gleichzeitig und in barmonifcher 
Gntwicelung auszubilden, ber wird in Nordamerika freitidy 
Bieles vermiffen, was ſeibſt die an Gluͤcktgütern ärmften Räns 
ber ber alten Welt ihm barbieten. Doch ift aud das ſchon 
immer viel und für Manchen fogar genug, daß man in ben 
Bereinigten Staaten von der mericanıfhen bie zur canabifdyen 
Grenze, auf einem Raum von 120,000 geographifchen Quadrat 
meilen, auf keinen Bettler trifft. 

Die allgemeine Schilderung des Landes in geographi« 
ſcher Beziehung ift in diefem Gemälde höchft gelungen. Gie 
iſt Burg, aber völlig hinreichend, um dem Refer ein anſchau⸗ 
liches Bild des ganzen unermeßlichen Landes zu geben, bas 
fünf parallellaufende Gebirgsreihen. his zur oh von 6300 
(nit 7000°) durchziehen, und das der gewaltige Miffifippi 
und ber gewaltigere Miffouri (über 700 geogr. Meilen lang) 
durchirrt während breite Thalebenen die einzelnen Gebirges 
reihen voneinander ſcheiden, theild von wellenfdrmig geftaltes 
tem Sande, theild von waſſerreichen Savannen im Waſſer⸗ 
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niveau eingenommen, welche Nebenflüffe wie ben Ohio (ſp. 
Obeio), 1188 engl. Meilen lang, und zahllofe Kanäle, 200 — 
800 Meilen lang, unter ſich verbintem Was ber fo junge 
Staat für biefe Kanalverbindung gethan hat, erreicht im 
der That das Unglaublihe. Um nur einige biefer Rieſen— 
kanaͤle namhaft zu machen (und es erſcheint zweckmoͤßig, daran 
u erinnern, was bier Menfchenkräften gelang), fo mißt ber Erie⸗ 
anal nicht weniger ais 363 engl, Meiten Länge, auf 85” Breite 
und 4’ Tiefe, mit 88 Scleufen und einem 1183” langen 
Aquäduct (er koſtete freilich etwa 13 Millionen Thaler); ber 
Bubfonfanal ift 106 Meilen lang, ber Cheſaptakkanal ift 360 
Meilen lang und hat 4000” Kalihöhe; der Miamikanal mißt 
- 265 Meilen Länge, der Unionkanat 108 Meiten, ber Ohioſtate⸗ 
» Eanal 306 Meiten, der Pennſylvaniakanal 296 Meilen, ber Go: 
lumbiafanal 150, der Dhio-Griefanal 218, der Gapefrarkanal 
200 Meilen, unzähliger anbern von 70, 80, 100 Meilen gar 
nicht zu gedenken. Was find gegen foldye Arbeiten felbft bie 
fo gepriefenen Römerwerle an Strafen und Brüden, und zu 
welhem Ruͤckſchluß gibt dieſe Ueberfiht Anlaß, wenn man 
bedenkt, daß, während in Amerika 10,000 Kanalmeilen ger 
baut wurten, bas arme Deutſchland in Zahrebnden nicht mit 
feinem Kleinen Rheins und Weſerkanal zu Stande kommen 
fann, — in Rordamerifa vlelleicht gar feinen Namen haben 
würbe?? 

Ueber bie Himaiifchen Verhaͤltniſſe tes Landes ift ber Verf. 
ungemein belehrend. Gr gibt uns nicht blos bie Reſultate ber 
Sfothermenlinien Humboldt's, fondern er lehrt auch die Urfaden 
fennen, warum biefe auf Amerifa wenig paffen. Im Alge 
meinen ergibt fih daraus, baß bie mittlere Temperatur etwa 
um 8—10 Breitengrabe geringer in der neuen Welt if. So 
bat 3. B. Maffacdyufets unter 425° Br. das Klima von Jrs 
land unter 53° und Böhmen unter 50°; Birginien (87°) das 
vom füblihen Frankreich (48°); Wafhington, unter 36° 52”, 
bad von Paris (48° 50°); Gambribge (42°), dad von Wien 
(48° 12°); die Ghefapeatbay das von Deutſchland ze. Allein 
diefe Bergleihung ift ftets nur unvolllommen, wie fi aus bem 
Unterfchied ber Zageslänge fon vermuthen lieh. Diefer Un 
terfchieb madıt, daß bei übrigens gleicher m.ttierer Temperatur 
bie Zage in Amerifa body heißer, bie Roͤchte aber kälter find 
als in ber alten Welt; dab bie Temperatur fchnellern Bedfeln 
unterworfen ift, aber auch eine höhere Vegetation und einen 

artern Pflanzenwuchs begoͤnſtigt, und bgl. mehr. Die Kälte 
auert nie lange, und in Miffouri, das 3. B. die mittlere Tem: 
peratur bes Eiſaß hat, hält fie niemals drei Tage hinter ein: 
ander an. Die Gleichheit bezieht fih auf den Grad, nicht auf 
die Dauer, was wohl zu beachten if. Stuͤrme und Gewitter 
(in Amerika regnet es faft nur bei Gewittern) bringen noch 
‚größere Unterſchiede bei gleichem Iemperaturgrab hervor. &3 
fäur im Allgemeinen mehr Regen als in Guropa; aber es gibt 
weniger Megentage, bie Wolken entladen fih in Maffe. Im 
Ganzen ift das Klima gefund, nur Medhfelfieber und Schwind⸗ 
ſuchten herrſchen; bie ſtarke Zunahme der Bevolkerung aber 
ſpricht am ftärkften für das Klima Norbamerikat, denn Ler Zu: 
wachse duch Einwanderung ift im Großen genommen unbebeu: 
tend, Der Verf, bat barüber folgende intereffante Daten: Die 
Zahl ber Einwohner in den 13 Staaten betrug 1757: 1,046,000 
Seelen; 1810: 7,249,903;. 1820: 9,716,188 Seelen, unb 
für 1830: circa 13 Millionen, was eine Bermehrung von 3 
Procent in ben legten zehn Sahren ergibt, und wonad fidy bie 
jegige Bevölkerung in 23 Jahren verdoppeln wuͤrde. Gluͤckli · 
cherweiſe hat ter Staat Raum für eine mehr ald chineſiſche Bes 
volferung! Die Ginwanderung ift bei biefem Era Un: 
wach ber Volksmenge unerbeblih. Im 3. 1817, mo fie am 
ftärffien war, betrug fie 22,240 Inbivibuen, 11,977 Engländer, 
4169 Deutſche, 1245 njofen u. f. w. rüber betrug fie 
durchſchnittlich 4000, jegt etwa 20,000 Perfonen jährlich. 
Sm 3. 1827 gab es etwa 9 Mill. Weiße, 2, Mil. Bars 
U EI EEE Te EIN und 313,200 Indianer; unter jenen 9 Mill, waren etwa 


7 Mil. Britm, 607,000 Deutſche, 111,000 und 
6000 Juden. Die Deutfchen fi find am bäufigften in Pennfglvanien 
anzutreffen, wo fie etwa ein Biertel der Bevölferung bilden. Die 
Schweizer leben zerfireut, bie Franzofen am Miſſiſippi; bie eng⸗ 
liſche Sprache herrſcht überall. Die Zahl der indiſchen Beodls 
terung vermindert fih von Bahr zu Jahr; das kupferfarbene 
Menſchengeſchlecht geht feinem gänzliden Erloͤſchen mit rafden 
Schritten entgegen. Bon ben vier größten Stämmen zählten 
bie Greets 1823 noch 20,000 Köpfe, die Gherofefen 9000, die 
Chottaws noch 21,000, bie Chiteſaws nody 3625, während "biefe 
fonft fo viel fireitbare "Männer ins Feld fteitten. Ganze, . fenft - 
furchtbart Stämfe beftehen jegt kaum aus 100 Köpfen; von 
28 im 3. 1670 namhaften Stämmen waren ſchon 1785 26 ganz 
ausgeftorben, und die beiden übrigen zählten nur noch 1850 Köpfe. 
Der Berf. zählt noch etwa ſechzig Stämme auf; bie meiften 
derfeiben aber beſtehen aus Trümmern von 12—15 Familien; 
nur bie Dfagen zäblen noch etwa 4000, bie Panig 6000, bie 
QAuehatfas 3500, bie Kites 3000, bie Achepans 11,000, bie 
Schwarsfüße 5000 Häupter, Dieke Stämme find ohne allen 
Zweifel Mefte eines großen ameritanifchen Urvoite, das mit ber 
mongolifchen Bevölkerung Aflens in naher Verwandtſchaft Hand. 
Hoͤchſt wahrſcheinlich find fie die ſtammverwandten, aber nd 
hen und robern Befleger eines fanften, in ber Bilbum: 
rüdtern Botkeftammes, ben fie nadı Mittag (Merico) 
drängten, wo ihn Gortez antraf. In ber Gefchichte mit N 
fih Alles, aber es wieberbelt ſich in anderer Geftalt; und fo 
geſchah in ber neuen Welt, was wir in ber alten beim Zuſam⸗ 
menbruche bes römifhen Reichs geſchehen ſahen. Bon biefem 
gebildetern Urftamm in Norbamerifa hat ber Schoes der Erbe 
überrafchende Hefte aufbewahrt. Weftlich vom Apalachengebirge 
bis zum Mifüfippi bin finden ſich Denkmale unter und über 
der Erte, bie und vom Dafein eines folchen Volkes Zeugniß ges 
ben; Feſtungswerke und fegelförmige Erdhügel, ald Grabmal 
eines zahlreichen Volles. Am Miestingum und Scioto in Ohio, 
an den Miamis, in Kentudy, am Wabofh und Indiana find 
biefe am bäufigften ; aufgef&hieffen zeigten biefe Erbhügel Ges 

rippe don einem offenbar mongolifchen Volke, Urnen, Münzen, 
Waffen, kupferne Zierathen aller Art, bie man einem Bote 
Zalligewis, Alligbewis, ober Lenni⸗Lenape (Delamaren?) zus 
ſchreidt. Diefe Pyramiden, eig ober Fugelförmig, erheben ſich 
von 2—150 Zuß, und bei St..Louis finden fi, beren 150 in 
zwei Gruppen beifammen. Die größte derfelben am Kahokia 
zeigt eine Grunbfläde von 2400 Fub bei 90° Höhe; viele tau⸗ 
fend Menſchen mönen jahrelang daran gearbeitet haben. Einige 
berfelben tragen Bäume von unberehenbarem Alter und gehö« 
ren alfo-einer Zeit an, bie vielleicht über unfere Sefdichte, hin · 
ausliegt. In Kentudy befonders uno diefe Mounds 
geihname, fo fanber ausgetrodnet wie bie oͤgyptiſchen, Hein, 
unterfegt von Geftalt, mit kalmüdifchem Schädel und in Leine 
wand und Netzwerk verpadt. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Literarifche Anzeige. \ 
Soeben iſt erfchienen und in allen Buchhandlungen 

Deutſchlands zu haben: 

Wigand (Paul), Die Provinzialrechte der 
Fürftenthümer Paderborn und Corvey in Weſt⸗ 
falen nebft ihrer rechtsgeſchichtlichen Entwider 
lung und Begründung aus den Quellen dars 
geftellt. Drei Bünde Gr. 8 77 Bogen, 
4 Thlr. 12 Gr. 

Leipzig, im November 1832. 
F. A. Brodhaus 
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Deuticher Muſenalmanach für bad Fahr 1833. Heraus⸗ 
gegeben von A. v. Chamiffo und G. Schwab. 
Dierter Jahrgang. 

(Befchluß aus Mr. 0) 

Albert Graf von Schlippenbach. Die zwölf, 
mebrentheild ganz kurzen Gedichte, die wir unter biefem 
Namen finden, find unter die werthuoliften Gaben des Als 
manachs zu rechnen. In jebem bderfelben weht ein eigner 
Geift, lebt ein beftimmter frifcher Yon und Gedanke, Eis 
nige find kecke humoriſtiſche Scherze, ambere tiefinniges 
Gefühl, alle naturwahr, keines unbedeutend. Laͤßt fich 
zum Labe eines Dichters mehr fagen? Und doch kann 
ich nichts zurücknehmen, nachdem ich die Gedichte, von 
ber Größe meines Lobes erfchrede, wieder und wieder 
durchgelefen habe. Mögen dem Lefer zut eignen Entſchei⸗ 
bung folgende beide zur Probe dienen, 


ei. 
Singen foll ih, was ich weiß 
Hier aus diefem ſchoͤnen Kreis? 
Ei! bas ift nicht übel; 
Run, fo fing’ ich frank und frei: 
Jebe Eins ſucht ihre Zwei, 
Seht nur bas Beliebei! 
Unb fommt bad € t 
ee 
Zrauet nicht dem Scheine! 
Gebt nur Acht! Recht fcharf und felt: 
Die ih gar nichts merken läßt, 
Das ift eben meine. 
Brüöhlingsflage 
Der Frühling kam luſtig gegangen 
Ich ſah = gerad’ ind Sehde: ars 
Er Lüfte meine bleichen Wangen, 
Ah! aber erfrifchte fie nicht. 
„Unb haft bu fo tiefen Zammer, 
Mas teittft in mein grünes Haus?’ 
Ih ging in die flille Kammer 
Und meinte mich herzlich aus. 
Fr. Freih. Gaudy. Ein Nahahmer von 9. 
Heine. Nachahmer? Doch wel mehr; beinahe ein Dop: 
pelgänger. Er könnte als ſtiller Compagnon mit Jenem 
in Sorietät tretm, und die Firma würde immer nod) 
refpectiet werden, WBielleicht würde man ihre Producte 
nach erjter und zweiter Sorte eintheifen, fie aber doch im— 
mer noch als Heine’fche Waare gelten laffen und faufen. 


Will aber Hr. von ©. eine fogenannte Proprehandlung 
errichten, fo wird er doch über kurz oder lang mit Mus 
ftern, die in eignem Geſchmack erfunden find, auftreten 
müffen. 

Karl Immermann. Zwei humoriſtiſche Stüde, 
mit Geiſt und bequemer Laune, doch etwas breit und 
nachlaͤſſſg, wie es feine Are iſt, gedichtet. 

Wolfgang Menzel, Wie Wilh. Müller unter 
ber Aufſchrift: „Berenice”, und eine Heine Anzahl ſehr lieb: 
ficher Dichtungen auf das Haar einer Schönen ſchenkte, 
fo fireut Hr. W. M. hier einer Glaufopis ein paar 
tuͤchtige Hände voll Diſtichen in die reigenden blauen Aus 
gen, Sch fürchte, fie werden ihr übergeben, denn es find 
zwar ganz artige gefällige, ſelbſt bin und wieder geift: 
teiche Gedanken und Wendungen in dieſem epigrammas 
tiſchen Sande; aber die Verfification ift gar zu grobförnig. 
So Heine Gedichte in antitem Spibenmaß bedürfen ber 
hoͤchſten Politur und aͤußern Eleganz neben der innern, 
Hier aber find die Eleinen Seelen, wie eben geboren, noch 
ganz ungeſchlacht, noch gar nicht zu Diſtichen geworden. 
Es ſchint, als babe Hr. M. fie, obgleich nur erft halb 
fertig, in hoͤchſter Eile fortgefandt, um hier in dieſem 
Almanach noch zu rechter Zeit als Mittelömännden ein: 
zutreten, damit ber dicht vor ihnen ſtehende Immermann 
nicht wieder hand» und fauftgemein werde mit dem num 
ſogleich folgenden 

August Graf von Platen. Diefe beiden Dichter 
hätten ſich fonft wahrlich zu nahe geftanden, wie fie ſich 
denn auch wirklich ſchon einige Mal mic bem poetifdyen 
Ziemer nur allzu derb berührt haben. Nun aber ftolpern 
biefe Eleinen freundlichen Epigrammengnomen mit ihren 
poffirlichen Hinkfuͤßchen fo lultig zwiſchen ihnen herum, 
daß Beiden vor Lachen ber Zorn wol vergehen muß. Sie 
haften ſich friedlih. Drei Stüdevom Grafen von Platen toͤ— 


nen uns majeftätifh in antiken Sylbenmaßen entgegen. 


Das erfte, eine „Ode an den Kronprinzen von Baiern“, 
füllt fogleih in altuͤblicher Weiſe mit dem mettiſchen 
Strophenſchema, biefem Eriquet antiker Poeſieflaſchen, eine 
halbe Seite und nimmt dann die Gage von Theudelinde 
und Autharis in ſich auf, die ſich in diefem Gewande 
gar wunderlich gebahren. Eine zweite Ode: „Der Fünf: 
tige Held”, die aus der Zufunft Mebel einen Heros her 

aufbeſchwoͤtt, 
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„o—o ber mit flrafendem Geißelhieb 
Rah Afien heim ftumpfnüftrige Sklaven peitfät, 
Sie felbft und ihre längft entneroten, 
Weibiſch entgürteten Didingisfane‘, 
ſcheint nicht undeutlich einem künftigen Herrfcher Gries: 
chenlands zu gelten. Der edle Graf, der das Schild des 
Liberalismus feit noch nicht fo gar langer Zeit ausge— 
hängt hat, mag ſich indeffen doch hüten, daß er nicht 
allzu ke fih auf das nmordifche Glatteis wage, wo er 
leicht ein Bein brechen könnte. Ein Odendichter wie Graf 
Paten braucht feine Füße. Eine dritte Dde ift ein locales 
„Krinklied“, gefungen in einem „halbdrohenden Zempelges 
woͤlbsreſt an Baja’s ruͤckſtralender wonniger Bucht”, und 
ſchließt mit des Dichters unzählig oft wiederholter Anfos 
derung. an das „Folgegeſchlecht“, wo immer ein heiteres 
Maht Gaftfreunde vereint, ihm (scil. dem Grafen Aus 
guft von Platen⸗Hallermuͤnde) aud) eine voltriefende Schale 
zu weihen, 
„Welcher erfand in der Seele 
Manch liebebeflügeltes Lied.’ 

Das Folgegeſchlecht Fönnte aber Teiche, wit Richelieu je: 
nem unabläffig überläftig Penfion Begehrenden, meldyer 
behauptete, daß er ja doch leben-müffe, antworten: Je 
n’en vois pas la nmecessitd, 

So find wir nun bis zu dem Herausgeber Adek: 
bert von Ehamiffo vorgedrumngen, der das mit Liebe 
und großer Sorgfalt gepflegte Büchlein auch mit vielen 
und teefflihen eignen Beiträgen ausgeftattet hat. Es it 
erfreulich, zu ſehen, mie biefer Dichter auf einer eigen⸗ 
thuͤmlichen, ſich felbit gefhaffenen Bahn mit Ruhe, Sinn 
und Fleiß in ſtetem Fortſchreiten begriffen if. Die er: 
zähfende Gattung ift diejenige, welche feinem Talent am 
mehrften zufagt, und in weisser er eine Reihe ausgezeich- 
neter Schöpfungen, unter denen die hier vorliegenden nicht 
die geringften find, ſchon hervorgebradyt hat. Wigwol er 

‚in einem ihm durchaus eignen, nie zu verkennenden Style 
dichtet, fo ift er doch Fern von Eintönigkeit, da jede feis 
nee Dichtungen in derjenigen Form und Darſtellungsweiſe 
erfcheint, die durch die Natur des immer genial aufge⸗ 
faßten Stoffes bedingt if. Woran ftchen vier deutſche 
Volksſagen, von denen vornehmlich die erſte: „Das Nie: 
Senfpielzeug”, durch die felbft in dem ernften Schluß nod) 
vorwaltende reizende Naiverät des Inhalts und der Bes 
handlung den ſchoͤnſten Eindrud macht, wogegen die Üdri: 
gen, wenngleich nicht minder geſchickt ausgeführt, doch 
dem Stoffe nad geringer erfcheinen. In dem ruſſiſchen 
Volksmaͤtchen: „Das Urtheil des Schemjada”, tritt ung, 
mit ungemeiner Laune und Leichtigkeit hingeworfen, in 
wenigen charakteriftifhen Zügen das nationale Leben und 
Treiben jenes Mordvoltes vor Augen. In „Abba gloft 
Rerzeka” fehen wir das Maͤrtyrthum eines wohlmeinens 
ben, weilen und gelehrten polnifchen Juden, der dem be: 
geifterten Eifer, fein Volt aufzuklären und zu beſſern, mit 
einem Leben voll Schmach und Verfolgung büßt, dennoch 
aber ſelbſt durch Moſes Mendelsfohn’s Rath von feinem 
sourgs nicht abzuwenden ift und immer neue Verſuche 
Dis» Art mit neuen Leiden bezahle, bis er endlich in 


Elend. und Kummer untergeht. Der einfahe Stoff iſt 
durch meiſterhafte Behandlung der Charaktere und des Co⸗ 
ftums zu einem wahren, warmen Lebensgemälde geworben. 
„Die Verbrennung der türkifhen Flotte zu Tſchesme“ 
und „Ein Gerichtstag auf Huahine“ find ebenfalls er» 
freuliche- Nationalbilder, das größte aber ift ein fpanifches 
Bild in ſchauerlich dunkler, blutiger Färbung, enmommen 
aus dem Volkskampf gegen Napoleon, unter der Aufs 
ſchrift: „Don Juanito Marques Verdugo de 108 Leganes“. 
Der Dichter hat, wie ſchon öfter bemerkt worden, eine 
oft in Unmaß übergehende, nicht immer zum Vortheil ber 
Kunft gereichende Borliebe für das Gräßlihe;z er ſucht 
den Eindrud oft um zu boben Preis, und hat deshalb 
namentlid für fein „Grucifir” nicht unbegruͤndeten Kabel 
erfahren müffen. Hier ift nun das Graͤßliche wirklich faft 
nody bis zu eimem hoͤhern Grade, ja bis zum Xeuflifchen 
geftsigert, demungeachtet aber macht das Gedicht zwar eis 
nen heftigen, ſchmerzhaften, aber dennoch nicht wie jenes 
einen widrigen Eindrud. Dies liegt aber darin, daß hier 
in das Gift felbft auch zugleich das Heilmittel gelegt if, 
Der Sohn foll nad dem Blutſpruch eins graufam ſtra⸗ 
fenden feindlichen Heerführers fein eignes Leben nur uns 
ter der Bedingung retten, daß er fein ganzes Daus, Vas 
ter, Mutter, Schwefter, Brüder, vom chrwürdigen Greife 
bis zu dem unfduldigen Rnaben, als Denker mit eigner 
Hand hinrichte, und er thut es auch. Wie gräßlich! Aber 
er thut es auf Befehl feines eignen, dem Tod geweihten, 
ben Ungehorfam mit feinem Fluch bedrohenden Water, 
der feinen Stamm erhalten fehen will. Er thut es auf 
heiß dringendes Bitten der Mutter und Geſchwiſter. Er 
thut es, weil er nice anders kann und darf, und fie Alle, 
ſelbſt der Liebe Meine Knabe, fterben mit einer felfengleis 
hen Feftigkeit, mit unerreihtem Heldenmuth, Hier wers 
den wir aus dem Abgrund der Gräßlichkeit gerettet um 

emporgetragen durch die hoͤchſte Seelenerbebung. Die 
(hönfte Tragödie ift in dem Raum des Heinen Epos ein 
gefchloffen, und die gedrängte, Präftige, ganz; dem fpanis 
ſchen Charakter angepafte Darftellung läßt uns Das, was 
auf der Bühne nicht zu ertragen wäre, in der mildern 
epiſchen Form fo rein als Eräftig empfinden, 

Im Allgemeinen wird Chamiſſo's immer gediegener 
beranreifendes Dichtertalent im Gebiet der poetiſchen Ers 
zählung feine ſchoͤnſte Wirkfamkeit finden, in welcher Gatr 
tung er Ungewöhnliches und ſchwer zu Uebertreffendes ſchon 
geleistet hat und noch verfpricht. . 

Der Mitherausgeber, Guftav Schwab, der frucht⸗ 
bare, trefflihe Sänger, ſchließt den Neigen würdig mit 
drei erzählenden, in Nomanzen abgetheiltin Gedichten, bie 
feinem feiner frühern an Schönheit nachſtehen. Eines 
der hauptfächlichften Verdienſte dieſes Dichters beſteht in 
dem hoben fittlihen Sinn, der allen feinen Dichtungen 
zum Grunde liegt, und aus welchem fie wie bie Pflanze 
aus der Wurzel hervorblühen. Auch die bier, aufges 
nommenen neuen Gedidyte find von diefgr ſittlichen Schoͤn⸗ 
heit ducchdrungen und regen naͤchſt der edein und leich⸗ 
ten Ausführung, die freilich bier und da etwas forgfältis 
ger, und gedrungener fein könnte, vornehmlich durch diefen 


. 
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Borzug jebes umberborbene Gemuͤth hoͤchſt wohlthaͤtig an. 
Dem: „Diadem“ wäre wol ein kraͤftigerer, etwas prägnan: 
ter Schluß zu wuͤnſchen gemefen, und Daffelbe muß von 
dem „Gelübde” gefagt werden, wogegen fi) „Herzog Alba” 
bis zum Schluffe kräftig erhält. 

Sollte nun aus der Betrachtung biefes Almanachs, 
wie bies allerdings als zuläffig erfcheint, eine Schluffolge 
auf den bdermaligen Zuftand unferer Porfie gezogen wer: 
den, fo würde fich ergeben, daß im Ganzen ein kräftiges 
und glüdliches Streben hervortritt, daß jener unbeftimmte, 
wenig bedeutende, in allgemeinen Wendungen oder räth: 
felhaften Phrafen ſich herumdrehende Gefuͤhlsausdruck, jene 
Interjectionspoefie, mit der ihre Lefer zu martern fo viele 
Dichter bisher nicht umterlaffen konnten, fehr zurückzutre— 
ten ſcheint dagegen ein Streben nach eigenthümlicher, bes 
ſtimmter Geftaltung, nad echter Individualifirung auf 
eine erfreuliche Meile ſich kundgibt und uns eine, reichere 
kraͤftigere Lyrik verheißt. Frellich finden ſich auch in dies 
ſem Almanach noch manche Gedichte, die mehr einen 
dumpfen Ton als eine beſtimmte Melodie haben, die wie 
Schatten oder Wolken voruͤberziehen, denen die Phantaſie 
des Leſers erſt nach feiner eignen Stimmung oder Anſicht 
eine Geftalt verleihen fol. Manche Dichter ſcheinen das 
Beſte, gleihfam das Wort des Raͤthſels für ſich zu bes 
halten und verlangen, daB der Lefer ohne Vorbereitung 
ihre Spradye verfiche, ihre Empfindungen mitfühle. Bei 
mandyen Gedichten ruht die eigentliche Seele in den zar: 
ten Beziehungen, die fie auf den Dichter felbft und feine 
Berhäleniffe haben; foldye können die ſchoͤnſte Wirkung 
hervorrufen in Perſonen, die mit diefen Beziehungen bes 
kannt find, müffen aber den fremden Lefer nothwendig 
kalt laſſen. Doch diefe Schwachheiten der deutfchen Lytik 
werden allmaͤlig zuruͤcktreten, je weiter die Neigung zu eis 
ner mehr objectiven Darftellungsweife ſich entwidelt; wozu 
ein bedeutender Vorfchritt gethan iſt. Gewiß ift, daß feit 
Schiller's „Mufenalmanady” keine fo reichhaltige Ernte auf 
unferer Dichterflur eingebracht worden iſt; und fo iſt denn 
wol zu wünfden, daß ein fo ſchoͤnes und fo wohl geleitetes 
Unternehmen in der lebhaften Unterftügung der Zeitgenoffen 
bie Mittel zu feiner Fortdauer finden möge, 119. 





Meueftes Gemälde von Amerika. Von J. & Sommer. 
en. Zwei Theile. 
Geſchlus aus Nr, 340.) 

Man zählt in Nordamerifa 19,000 Kirchen, 34 Mill. Sonares 
gationiften, ebenfo viel Presbyterianer und Episkopalen, 300,000 
Quäter, 850,000 ?utheraner, 600,000 Waptiften, 560,000 
Methobiften, 300,000 Katholiten, 5000 Herrnhuter, 8000 Men: 
moniten u. ſ. w. Dreisehn WBilhdfe und 507 Prediger fteben 
ber Gpiskopallicche vor. : Der Verf. macht 41 Univerfitäten ober 
höhere Lehranſtalten namhaft, unter denen jedoch nur Gambritge, 
Neupork. und Philadelphia etwa diefen Namen verdienen md: 
gen. Die ältefte ift die Harnarbuniverfität zu Gambribge (1638 
gegründet) mit 15 Profefforen und einem Präfidenten. Für bie 
vorzüglichfte Lehranſtalt hält Sidons die Militairafademie zu 
Wellpoint mit 240 Zöglingen; in dem öftliden Staaten kommt 
auf 1231 GEinw. ein Student, in den füdlichen dagegen auf 
7232 nur einer. Sitte, Sprache, Lebensweife, Rechtspflege u. 
ſ. w. find bekanntlich engliſch; mit der Gelchrfamteit, mit ben 


Künften, mit ber Arzneikunde, ber Pharmacie und benjenigen 
Anftalten im Allgemeinen, welche ber Wohlfahrtspolizei angehds 
ven, fieht es übel aus; wenig ober nichts if. bafür gefchehen. 
Der Amerikaner achtet die Wi ffenfchaſt an ſich gering, er denkt 
nur barauf, „to make money‘, und Anftalten, die nicht unmite 
telbar darauf abzielen, finden in dieſem Bolke, das ganz reali» 
ſtiſch, ein wahrer Gegenfag der Deutfchen ift, wenig Theilnahme. 
Beffer dagegen ald vielleicht irgendwo ftebt es um bie Wolfe: 
und Gemeindeſchulen (Freeſchools) z jeder Bürger, er mag Kin: 
ber haben ober nicht, fiewert für fie beiz die Anftalten werben 
mit Ländereien reichlich funbirt, und außerdem bemilligen ein 
zelne Staaten, wie 3.8. Gonnecticut ein Gapital von 1,800,000 
Dollars, für diefen med. Diefer Sinn bat ſich felbft bis ums 
ter die Indianer verbreitet; ein Haͤuptling der Greeks gab fein 
Jahrgeld für abgetretene Länder von 2000 Dollars den Schur 
ten feines Stammes, bie Gboctams bemillinen jährlih 12,000 
Dollars dazu und die Ghikafams gar 20,000 Dollard. Man 
zaͤhlte 1825: 2159 Schulen, 400 Dülfsvereine, 19,239 Lehrer 
und 1828: 1,200,000 Schüler, weldye, arm ober reich, unentgelt« 
lichen Unterricht empfingen. 

An Zeitſchriften und Zeitungen ift fein Land fo rei 
Nordamerika. Zu Anfang 1830 erſchienen beren 817 
(170% nur eine, 1804: 837), worunter 40 wiſſenſchaftli⸗ 
hen Inhalte. Bekanntlich haben felbft bie, Cherokees eine 
eitung in ihrer Sprade. Die Verfaffung des Buntes ift 
hoͤchſt einfach: der Generalcongreß ift die hoͤchſte Gewalt ber 
Union; er beflebt aus einem Präfibenten,- auf vier Jahre 
erwählt, aus ber Repräfentantenfammer, zu der jeder Staat 
von 40,000 Einw. einen Abgeordneten fendet, der zwei Jahre 
lang fint, und dem Genat, zu dem zwei Mitglieber aus jebem 
Staate gefickt werben, beren Auftrag ſechs Sabre mährt, 
Diefe Verfaffung miederholt ji im Kleinen in ben einzelnen 
Staaten, mit unbebeutenden Abweichungen. Bier Gtaatöfecres 
taire fleben dem Präfidenten zur Seite. Die Gerichtsverfaffung 
iſt die englifhe; ein Supreme court für die Mechtöhändel ber 
einzelnen Etaaten untereinanter ftebt an ber Spige; bie wars 
beinden Affifen werben von einem Mitgliebe beffeiben in fieben 
Kreisgerichten (Circuit courts) abgehalten, nach dem englifchen 
common law, das jedoch fehr gemildert wirb; außerdem bat je 
ber Staat feine Diftrictögerihte. Die Staatöfhuld, 1830 nody 
434 Mill. Dollars, verfchwindet mit dem 1. Jan. 1833 ‚gänz« 
lid. 1829 betrug die Staatseinnahme aus Zöllen und Steuern 
24,602,230 Dollars, die Ausgabe etwas über 20 Mil. Das 
ſtehende Heer, nur in ben 44 Feftungen anzutreffen, zählte 1829: 
6185 Mann, bie Miliz 1: Mil. Waffenfähige, ber Kriegsetat 
beträgt 5,676,742 Dollars, Die Seemacht zählte 1929: 7 Lie 
nienfchiffe, 10 Fregatten, 2 Gorvetten, 12 Scaluppen und 7 
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Galeötten; bie Nusgabe bafür machte fat 4 Mill. Dollars, 
Ueberbie Phyfiognomie bes Landes und des geſellſchaftlichen Les 
bens gibt der Verf. Andeutungen, welche in Europa wenig alle 
gemein befannt find, Ein Hauptjug in feinem Bilde ift 3. B. 
der, baf es in Nordamerika fat keinen Unterſchied zwiſchen 
Stäbten und Dörfern und ihren Bewohnern gibt, Der amerilanifche 
Pflanzer ift durchaus Fein Bawer in unferm Sinne bes Worte, 
er unterfcheiber fi in nichts von dem Stabtbewohner, mie 
denn überhaupt ein Stanbesunterfchieb, außer etwa in den Gew 
ftädien, nirgend bemertlih wird. Die Dörfer felbft find nur 
kleinere Städte, oder vielmehr, alle Ortſchaften find Stoͤdte. 
Doctor, Richter, Oberſt, Pflanzer, Handwerker, Krämer, Jeder 
gebt gleich gekleidet und Alle ſtehen an Bildung und Benehmen 
ziemlich auf berfelben Stufe, Diefe Maffen einer wohlgeklei⸗ 
teten, fröhlichen -Benölferung, von denen jeber Einzelne das 
Gepräge einer behaglichen Eriftenz zur Schau trägt, madıen 
im Anfange gewöhntich das Grftaunen der GEinwanterer. Bele 
telei und Diebftahl find fo gut als unbefannt in Norbamerifay 
dagegen ift aber audy nirgend der Reiz Ländlider Unfchuld und 
ihre Zurücgezogenheit anzutreffen. Das Gefühl der Unabhäns 
gigkeit und der Herrſchaft über die Natur, die der Norbameris 
kaner firgreicher als irgend ein anderes Volk bewältigt, gibt 
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ihm jenen Stolz, ben feine Unkunde frember Länder naͤhrt umb 
pflegt. Aber er ift barum weder hochmüthig noch unhöflich, 
wie man oft behauptet hatz nur imponirt ihm fein Anfehen 
ber Yerfon, und Kriecherei Tennt er nicht. Der Verkehr mit 
Dienftboten und Handwerkern fällt dem Fremden daher gemöhn: 
lich ſehr ſchwer. Es ift bekannt, wie fehr ber Norbameritaner 
feiner Bequemlichkeit hulbigt, fobaß man ſpruͤchwoͤrtlich gefagt 
bat, der Franzoſe braucht einen halben, der Deutfche einen ganz 
‚ ber Engländer zwei und der Amerikaner vier Gtüble, um 
eds zu ſizen Mit diefer geftredten Sigart fiel ein Bootds 
knecht einen reifenden Engländer einft unbequem. „Plag ba’, 
rief biefer ihm zu, in einem Ton, wie er in Europa einheis 
miſch iſt; aber ber Booteknecht fah ihn erftaunt an und rührte 
fi nit. „Wir haben hier faum Plap für unfere Füße”, bes 
ganıı nun einer ber gegenmärtigen Amerifaner; „wenn Ihr et: 
was vorrüden wolltet, fo fähen wir bequemer.‘ „OD, von ‚Ders 
zen gern, Sir“, erwiberte ber Beotéknecht und rüdte in ben 
Bleinften Raum zufammen. Dies ift das Bilb ber gefelligen 
Höflichkeit in Amerika; nur der SKentudianer gilt mit Recht 
fer roh, unaefchliffen und anmafend. Aber nirgend eine Spur 
von Poͤbelunfug und Muthwillen, von Robheiten, wie fie bei uns 
gewöhnlich find; überall waltet Anftand, und im ber geringften 
Branntweindude erlaubt ſich z. B. Niemand einen rohen Scherz 
mit Frauen oder in deren Gegenwart. Diefer Anftand wird im 
häuslichen Leben felbft zur Förmlichkeitz ber Water nennt feine 
Zochter, feine rau flets Miß und Miſtreß; jebes laute Ger 
fühl wird beherrſcht, man hört faft nie lärmenden Streit, aber 
felten auch ſieht man Ausbrüce der Zärtlichkeit oder ift Zeuge 
efühloolker Scenen. In den Land: (Gounty:) Stäbten ift das 
ei fo billig, daß eine Familie mit 700 Dollars Einkünften 
drei Pferbe und ebenfo viele Diener halten Tann, wozu in New⸗ 
York freilich 5—6000 Dollars gehören. 

Wie reißenb ſchnell in Nordamerika Städte entftehen, 
ift mit Recht ein Gegenftand unferer Bewunderung; doch 
muß man aud nicht glauben, baß mit dem Namen auf 
der Karte fon ein Stadtweſen ba fe. Es gibt Städte 
mit hoben Ramen, die kaum aus einigen Häufern beftchen, 
und andere, bie blos erſt ter Idee nach verbanten find, 
&o gibt Bafil Hall bie böcft originelle Schilderung einer 
foihen norbameritanifhen Stadt in ihrer Gntfichung, aus 
der wir einige Züge entlehnen wollen, @s war bie Stadt Go: 
lumbus, gearündet 1827 auf dem von dem Greefs verlaffenen 
Gebiet in Georgien. „Das Erfte, was wir fahen, war eine 
tange durch ben Eichenwald gebauene Allee, vier Fubß breit: 
dies war die Hauptſtraße, eine Stunde Weges lang; quer 
hindurch liefen andere Durdphaues dies gab bie Querftraßen ber. 
Bier und. da waren einzelne Hütten fihtbar in diefen Flucht⸗ 
linien, bier ſechs Fuß lang, dort au ſechs Fenftern breit genug. 
Aber fon beftanden drei Gafthoͤfe, deren Schilde an cinen 
naben Baum genagelt waren, ber noch umverfehrt in ber Straße 
wuchs; an fechrig Käufer waren zugehauen, unb bas Zimmer: 
bolz lag body aufgefchichtet umber, Ein Spaziergang in biefer 
merkwürdigen Stadt aber war feinganz bequemes Unternehmen, 
überall ftölperte man über Wurzeiftödde und umgehauene Bäume. 
Art, Saͤge und Amboß ertönte überall; ‚Hunderte von Wagen, 
voll neuer Antbömmlinge, wurden ſichtbar; Andere richteten ſich 
ein, bauten Zelte, Dütten, oder verforgten ſich in Krämerlaben 
und Böderbuben; ja, an mehren Bäumen ober Baraken war 
ſchon bie Infchrift: „N. attorney of law“ (Sachwalter), zu 
leſen. Man fagte uns, daß ſchon an 900 Einw. verfammelt 
wären; aber fie lagerten einftmeilen im Walde; gegen 
Perſonen aber waren bereit, bie neue Stabt = beziehen, fobalb 
diefe nur erſt Häufer hatte; denn bie Weränderungsmwuth ber 
Norbameritaner laͤßt Niemand an feiner Stelle ruben; wie wohl 
er fich dort auch befinde, nad) einigen Jahren padt er auf und 
wandert aus. Alles, was bei uns allmälig entfteht, bie vers 
widelte Mafchinerie der Polizej, der obrigkeitlichen Cinrichtuns 
gen, Kirben, Schulen, Gefängniffe, al Diefes entfteht hier auf 
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einen Zag, bie Handwerker, Schmiebe und Zimmerleute machen 
ben Anfang, und find erſt biefe da, fo ift bie Stadt bald fertig.’ 
Man ſieht aus biefem Gemälde, daß eine norbamerifanifcde 
Stabt ein anderes Ding ift als eine deutſche; bie prächtigen 
Namen: Rom, Paris, Athen, Korinth, Londen, Karthago u. 
f. w. dürfen uns eben nicht taͤuſchen, es find Weiler, oft mit: 
ten im Walde, und mit 5—600 Einw. bevoͤlkert. Iſt bie Ans 
lage gut, fo blühen fie jedoch in wenigen Jahren empor. Gons 
derbar aber Elingen diefe bekannten Namen mit ben mwilben Ur— 
benennungen der Flüffe zufammen, an denen fie liegen, 4. B. 
Rom am Mofulbuditum, Berlin am Ompomponufut, Sorapas 
ham und Mahakkamak. Die größte Stadt in Rorbamerifa 
ift Neuyork, ſechs engl. Meilen im Umfang und mit 213,000 
Ginw,, dann Philadelphia, 1830 mit 167,638 Einw., endlich Bos 
fton, 1830 mir 61,331 Ginm. und ſechs Handelebanken. Was 
ber Verf. vom Zuftand ber Sklaven und Redemptioners (Areis 
gelaffenen) fagt, ift ſehr leſenswerth, wie auch die Schilberung 
der Indianer und ihrer Lebeneweiſe. Doch wir fürdten zu er 
müben und brechen unfere Auszüge hier ab. 

Das hier Mitgetheilte war aus dem zweiten heile biefes 
Gemaͤldes entlehntz ber erfte fchilbert die Nordpolarländer, Epigs 
bergen, Grönland, Ganaba, Neufunbiand, die Bermuben, das 
ruffifche Amerika u. f. w. Die folgenden Theile werben Weſt⸗ 
indien, dann Sübamerifa mit Brafilien und endlich die Gübpor 
larländer, Feuerland und bie Inſeln enthalten. Wir müffen 
auf Auszüge aus bem erften Band verzichten, aber anerfenne 
baß auch biefe Schilderungen entfprecend, lehrreich, überfichtlih 
und unterhaltend find. Gin gutes Regiſter erleichtert das Nach⸗ 
ſchlagen, und neun Kupfer gereihen dem Werke zu einer 
wirklichen Zierde. 34. 





Notiz. 


Miratel. 

Gelegentlich erzählt Sir Roger Greisley in feiner „Ges 
ſchichte Papft Gregor VII.“ (London, 1832) einige Wunder, 
beren ſich die alleinfeligmachenbe Kirche noch in unfern Tagen 
zu erfreuen hatte. Es find folgende von Augenzeugen verbürgte 
That ſachen. 

Im Jahre 1825 wurde in ber St.-Petterakirche bei ber 
Heiligfpregung eines Spaniers ein Bild zur Verehrung amdges 
ftelt, worauf berfeibe in einer Küche abgebildet war, Neben 
dem brennenden Feuer fand der Hauswirth und röftete an eis 
nem Spieße eine Menge fleine Bögel. Aber, o Mirakel! halb« 
gebraten flogen fie ihn bavon und retteten fi zu dem Heili⸗ 
n.— Bald nachdem fi Don Miguel der portugiefifhen Krone 
bemäcdtigt hatte, fuchten feine Freunde die Rechtmäßigkeit ſei⸗ 
ner Regierung bem fanatifhen und aberaläubigen Volke ter 
Dauptftabt durch ein Mirakel zu bemeifen. Zu bem Ende 
ward im Convento da graca ein lebentgroßes Bild des kreuz⸗ 
tragenden Erlöfers auf einem Altare aufgeltellt, bem gegenüber 
ein Moͤnch zwei Sonntage nach einander und nad einer ent⸗ 
ſprechenden Einleitung mit ber Verkündigung auftrat: er wolle 
bas Bild befragen, od Don Miguel rechtmäßiger König von Pors 
tugal fei, damit die Zweifelnden durch ein unfehlbar zu erwar⸗ 
tendes Mirakel überzeugt würden, Darauf fprad er mit laus 
ter Stimme und gegen das Bild gewendet: Iſt Don Pebro unfer 
Souverain? — Iſt ed Donna Maria? — Keine Antwort, fein 
Zeichen erfolgte; allein auf die Frage: Iſt es Don Miguel? 
neigte das Bild drei Mal das Haupt, und die Gläubigen ſchrien 
Mirakel. Als ſich dies am dritten Sonntag wiederholen follte, 
blieb aber das Haupt bes Bildes unbeweglih. Der Mönd wies 
derholte feine Frage endlich mit ummuthig heftiger Stimme, und 
fiehe, ba begab ſich ein neues Wunder. Gin fleinee Knabe 
kroch unter dem Gewande unfers ‚Herrn hervor und erfiärte der 
ffaunenden ®erfammlung mit Pindlicher Unbefangenheit, daß ber 
mwunberthätige Bindfaden zerriffen fei. 8. 





Redigirt unter Verantwortliteit der Verlagsbandlung: 9. 4. Brodhaus in Leipzig 





Blätter 


für 


literarifde Unterhaltung. 





Freitag, - —— Nr. 342, — 





Broſchürenliteratur. 

Man erzaͤhlt vom alten Barden Oſſian und ſeinen 
Geſaͤngen wunderliche Geſchichten. Oft wenn er hinaus: 
fang über das horchende Meer, hörten ihn Fiſcher bei 
ihrem kühlen Geſchaͤft, und wenn fie nad) Daus kamen, 
fangen fie verftümmelt die hohen Lieder nah, Aber die 
Söhne Fingal’s follen herumgezogen fein an den Küften 
des hohen Landes, denn bie ſchlechten Sänger wohnten 
nicht auf der Höhe, follen alle Die, welche Oſſian's 
Dichtungen verftummelt fangen, mit fidy gefchleppt und fo 
lange täglih von Dffian’s Felfen ins Meer geworfen 
haben, bis fie die unverfälfchte Poeſie nachfingen konnten, 
ober bis ihre Gebeine zerfchellt von den Meeresklippen 
zum Strande zuruͤckkamen. Es ift eine barbarifche Ges 
ſchichte der raͤchenden Porfis, und doch ift es ein Geſetz 
der Weltgeſchichte, denn die Weltgeſchichte ift die hoͤchſte 
Poeſie und ihre trivialen Sänger gehen auch heute noch 
unter, wenn aud bei der höhern Civilifation auf weni⸗ 
ger graufame Weife, wenn auch moderner. 

Es gibt kaum einen Abfchnitt im der Gefchichte, bie 
Gründung und Berbreitung neuer Religionen ausgenom> 
men, ber auf fo großartige MWeife die große Poeſie ber 
menfchlichen Entwidelung vor alle empfängliden Drgane 
des Menfchen geftelle hätte ald umfere Zeitz die hoͤchſten, 
die riefigften Ideen, deren ber menfcliche Geift fähig iſt, 
fireden ihre Däupter aus dem Meere der Zeit und fchüts 
teln tönend ihre Loden; mie Dffian’s Gefänge werden 
fie nadhgelallt von taufend Fifchern, die fie bei ihrem kühs 
len Gefchäft hören. Wir find nicht mehr Barbaten ge: 
nug, bie Leute ind Meer zu werfen, wie recenfiren fie 
nur und fie finden ihre Meer; denn es ift ein Beftand- 
theil der neuen gefchichtlihen Poefie, jedes Individuum 
im Rechte feiner Exiſtenz gewähren zu laffen; auch für 
die platteften Fifcher wird die Preffreiheit erſehnt. 

Da liegt num wieder ein Stoß Schriften vor mir, 
jebe hat es mit einem Stuͤck Geſchichte zu fchaffen, Beine 
mit der Geſchichte. Wie ein Verbrecher gemartert wird, 
fo ziehen fie, zerren fie an den einzelnen Gliedmaßen, der 
Eine am Bein, der Andere am Arm, die ganze Geſchichte 
erfaßt kein Einziger, Keiner erkennt, ja Keiner erblidt bie 
ganze göttliche Geftalt, Keiner vermag es, die hohe Dich⸗ 
tung des welthiftorifchen Dffian nachzuſingen. Der Eine 
fuͤhlt fein zartes Aftherifhes Gefühl verlegt, ber Andere 


feine Phitifterhaftigkeit, der Dritte ſagt, es komme von 

der Liederlichkeit, der Vierte, von den Schulden, ber 

Fünfte, von Verlegung diefes oder jenes Geſetzes, Keiner: 

von hoͤhern Gefegen. In dumpfer, trüber, verhängte 

Stube ſchtieben fie über die neue Zeit, und draußen geht 

fie leuchtend am Himmel und fpottet läcdelnd ber Pyg— 

mien. Mauern und Dämme heißen fie errichten, damit 
das Ungethuͤm aufgehalten werde; hoch über Mauern und 

Dämme gebt fie fort, denn fie ift uͤbermenſchlich, weil fie 

das Geiftige des Menſchen ift, und nur unfer ſchwacher 

materieller Menſch verzage, wenn er die neuen Gefängs 
niffe, die neuen Barrieren ſieht. 

Klaͤgllch klingt darum Altes, was die jegige Kleinges 
wehrfeuerliteratur, die der Broſchuren bringt, feit die Er 
laubniß zu ſchleßen fo befchränkt, feit die alten Forfige: 
fege neu aufgelegt find, klaͤglich klingt fie. 

1. Stimme während und am Echluffe der Berfammlung 
zu Hambach im Mai 1832. Alten Deutſchen zur Bes 
bersigung, Manheim, Schwan u. Gög. 1832. Gr. 8. 
3 Gr, 


Lange hat es gedauert, che die franzöfifche Nationale 
verfammlung im Zufammenhange mit allen den Faͤulniß⸗ 
urſachen beurtheilt worden ift, wie lange wird ed dauern, 
bis das zu Hambach zerfprengte Gefäß der deutſchen Urs 
fachen, mit den hundert ſtachelichen Henkeln im Zufams 
menhange, im Ganzen befchrieben werden wird, Die Auss 
wanderung auf den heiligen Berg, bie Plebejer allein fieht 
man, aber die Patrizier bleiben verborgen in ber ariſto⸗ 
Eratifhen Roma. Das Ertrem allein faßt man ins 
Auge, aber nicht feinen Anfangspunft, die Spige des 
Berges, aber nicht den Weg hinauf. Man fieht nur 
Hambach, aber nicht Deutſchland; man übergeht es, daß 
die freiheitsdurftigen und biutdürftigen Gefänge in Rule 
nen Bangen, und daß die alten Scloßtrümmer, der alte 
Schutt ihr Thema war. Man fieht nur die ſchaͤumende, 
fid) hochaufthuͤrmende See und nicht den Wind, nicht 
den Sturm. Man fieht ein fi) Überftürgendes Gewaͤſ⸗ 
fer, nicht aber feine Quelle. Man ſchreibt darlıber ein 
rildausfehendes Stud Geſchichte, es gibt aber kein Stud 
Geſchichte, fondern nur Geſchichte! Diefe „Stimme” nun 
fpricht fromme, demüthige Worte: „Aber wir haben heute 
(bei der hambacher Feier) Urfache, uns zu bemüthigen 
und barum zu bitten, daß der Herr der Heerſchaten nicht 


— 
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den Kelch des Bomes auch Über uns ausgieße.“ Diefe 

Art von Frömmigkeit, bie minfelnde, iſt aber, Gott fei 

Dank! vorüber, Der Here der Heerfcharen hat feinen 

Kelch des Zorns“, ſolch eine unwuͤrdige Anſicht des gro⸗ 

Gen Weltgeſetzes, mas nur Liebe ift, fol) eine blutchriſt⸗ 

liche Anfhauung ift Gottesläfterung, und mit dieſen alten, 

vettoſteten Vocabeln ſchreibt man feine neue Geſchichte. 

Die deutſche Demuth und Biederkeit, von welcher 
diefe „Stimme“ unaufhoͤrlich fpricht, ſcheint tiefer als das 
Weltmeer, fie ſcheint grumdlos zu fein. Aus jener Tiefe 
nun wimmert jene Stimme wie die eines Quaͤkers herauf, 
Das Meer Eräufelt ſich, grollt und ſchaͤumt, an den Ufern 
aber tofet die Brandung — mas mag jene Stimme für 
eine Wirkung erzeugen? 

Aeuferft zierlich, als nähme er ein gebrechliches Spiels 
zeug in die Hand, faßt ber ziveite Machredner Schloß 
Dambach an; audy er erhebt fein feifirtes Haupt in der 
deutfchen Vendee, zu Manheim, 

2, WVogelperfpective des hambacher Feſtes, aufgenommen 
von einem Polen. Manheim, Schwan u. Gög. 1832. 
12. 8 &r. 

„Jezere nie diien!* („Nod iſt's nicht Tag!“) iſt 
fein Motto, und er bat fid ein vollkommen richtiges ge— 
fchrieben. Noch kreift Alles in ihm in Geſchwaͤtigkeit 
und faftlofer Wielrednerei.. Es ift noch tohu wabohu, 
Es ift eine Biererei in geſchtaubten Medensarten, es wird 
fo dunkelhell von Helldunkel geſprochen, es wird fo reds 
felig breit von Perfpective eingeleitet und 14 Seiten lang 
in einem 77 Seiten langen Büchlein von einer „für 
Kunft und Effect bei weitem vortheilhaftern Darftellung” 
gefprohen, daß nur der Kurzfichtigfte den Deutſchen da: 
binter verfennt. Wozu den Namen eines Polen affecti: 
ven? Der Pole hat kurz und entfchieben für feine Sache 
gefprohen, und glauben macht uns fold Geſchwaͤtz nims 
mermebr, daß Einer von der unglüdtichen Nation auf fo 
laͤcherlichen Stelzfüßen über den hambacher Berg fchreite, 
Den fiebenten Theil eines Buͤchleins füllt nur ein Deut: 
ſchet aus irgend einer hochtrabenden Kunftfhule mit all 
den Wendungen und Windungen an, wie er ſich im uͤbri⸗ 
gen Büchlein wenden und winden werde. Der Herr geht 
an die unkünftlerifche Verfammlung zu Hambadı, ald wenn 
er mit dem gewöhnlichen wimmernden Redensarten eine 
Kunftausftellung beſchreiben wollte, ſpricht von Claude 
Lorrain, von Camera obscura, aqua tinta ıc., {ff wun⸗ 
derlich entrüftet Über das juste milien, nennt neben bie: 
fer Entrüftung den Lafayette „nicht minder problematifdy: 
ehrlich als den Erzvater Jakob“, läßt das Palladium 
Germaniens in Deftreich, der Arche Nodh, vom wahrhaft 
frommen Franz retten, ſpricht nach Goͤthe Über die Bres 
hung der Lichtſtralen in dem Farben, Burz, ift ein äußerft 
feingebildeter, fpipfindiger Derr, ber das Gras wachſen 
bört. Ady, daß wir mie duͤmmer find, als wenn wir um 
Gotteswillen klug fein ° follten! Wird es die Nach: 
welt glauben, daß ein fo wichtigen Wendepunkt in 
der Gefchichte wie das Feft zu Hambach von den Beits 
genoffen befchrieben wird, ale wäre auf dem Theater eine 
£unftvolle Polonaife aufgeführt worden. Die Zanzmeifter 


ſch Kriegẽgeſchlchte. Daß die Frauen zuerſt gegan⸗ 
gen, in ihrer Mitte ein polniſcher Junker gegangen, 
bringt diefen deutfchen Polen ganz aus dem Häuschen. 

„Der ältere Pliniug fchreibt an den juͤngern, dieſer 
möge ſich fchon diesmal einen etwas längern Brief von 
ihm gefallen faffen, weil er ihm beute nicht viel fagen 
könne, und fo geht es wol auch gewiffen Rednern, bis 
viel und lange fpredyen müffen, weil fie nichts zu fagen 
haben oder nicht viel fagen Eönnen.” Da hat Plinius 
ganz Recht, aber 77 Seiten aus Manheim find zu viel, 
Hambach in Escarpins ficht widerwärtig aus, 

3. Aud Krug „gießt aus der unerfhöpften Mens 
feinen Strom, der ewig fließt” — er kommt mit 
dem falfchen Liberalismus unferer Zeit. *) Krug bat 
das Gluͤck gehabt, in einer Zeit zu leben, wo ber 
Liberalismus wohlfeil war; er durfte nur einige ka⸗ 
tholifhe und proteſtantiſche Pfaffen und uͤberſchweng⸗ 
liche Theologen zurechtweilen und bie und ba einer ane 
dern groben. Unbill entgegentreten, und fein liberaler 
Name war gemadht. Das bat es. gethan, und diefer 
biftorifhe Standpunkt und Name, die Theologen etwas 
zue Vernunft gebracht zu haben, bleibt ihm, er mag fich 
fetbft fo viel Mühe dagegen geben ald er thut, Seine 
Sptache und Denkweife war jenen Ueberſchwenglichkeiten 
gegenüber am Ort; dort galt es Profa, und, wenn er 
auch hie und da das innere Leben durch uͤbergroße Müche 
ternheit der höhern geiftigen Thaͤtigkeiten ein wenig vers 
flachte, verfümmerte — man fah «6 ihm nad. Nachdem 
aber die Aloe der Weltgeſchichte plöglicy Uber Nacht die 
Hülle gefprengt, nachdem die Poefie der menſchlichen Ent 
widelungsgefchichte in voller Blüte ans Licht getreten war, 
da fchloß fich auch die nügliche Epoche feiner Profa. Nas 


‘turlih kann er fich felbft nicht darein finden, daß nad) 


dem Momente, bas er felbft mit herbeigeführt hat, wo 
nämli das Kriterium der Dernunft fchonungslos am 
Hoch und Miedrig angelegt wird, daß nad dem Siege 
diefed Moments eine neue Zeit hereingebrodhen, er ift 
eine lebende Muine einer vorbereitenden Beit geworben, 
Er hat die Worrede zum Buche fchreiben helfen, das 
Bud) ſelbſt übereilt ihn nun. 

In der Haft möchte er nun ber bavongerilten Epoche 
buch Brofhüren nacheilen, aber die Haft und die Bro⸗ 
fhüren machen nur deutlich, wo er geblieben, Es geht 
oft fo in der Gefchichte: die Theorie haben wir lehren 
helfen, weil nur der unbetheiligte Geift dabei zu fchaffen 
hatte; bie Praris entſetzt uns, weil fie die Nerven und 
den Körper afficirt. Daß fich feine Stellung zu Deutfche 
land plöglich fo verändert, machte den alten Streiter leiz 
benfhaftlih, und in der Hige greift er nun nad) aller 
Art von Waffen, er fällt, fobald er auf eine wunde 
Stelle trifft, in einen folhen Ton, daß es felbft den Ane 
bersdenfenden für ihn ſchmetzt und daß ihm fchon Nie 
mand mehr entgegnet. Die Brofhüren find bie Avant ⸗ 


*) Der falſche Liberalismus unferer Zeit. Gin Beitrag pa 
Geſchichte des Liberalismus und eine Mahnung: für ink 
tige Bollsvertreter. 2ripzig, Kollmann. 1832, @r.8. 8 @r. 
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gatde der Zeit, fie find bee Prolog ber Begebenheiten, 
doͤchſtens treten fie während ded Kampfes ins Centrum — 
Krug mode fie zur Arrieregarde; wenn bie Welt über bies 
oder jenes Intereſſe einig ift, fo kommt er mit einer 
Brofhüre darüber. Eine reproductive Brofhüre iſt ein 
junger Burſch mit altem Geſicht, oder beffer: ein alter 
Mann in Kinderkleidern. Die Broſchüren find bie Jus 
gend, das Studententhum ber Literatur. Als Europa 
darüber auf dem Reinen war, die polnifhe Sache ver: 
diene die wärmfte und innigfte Theilnahme, da fam Krug 
mit einem fie verlegenden Büchlein; als fein Menfd mehr 
baran zweifelte, daß das Papſtthum nichts mehr tauge, 
ba kam Krug und bewies das längft Ermiefene in vielen 
Dbers und Unterabtheilungen; jegt, da fein Unbefangener 
mehr in Abrede ftellt, es fänden ſich manderlei Schlacken 
im Liberalismus, ober richtiger, bei ben Liberalen, da die 
Leute unmöglih Götter fein tönnen, kommt er wieder, 
bringt ‚eine Einleitung, acht Gegenfäge und einen Schluß, 
wo wiederum allbefunnte Dinge erzählt werden, Es läßt 
fi datuͤber wahrlich weiter nichts fagen, man müßte wie 
ber Verf. immer von Neuem das ganze ABE durchgehen, 
Die Erfindung des Wortes juste milieu und triste mi- 
lieu ift fehe bequem babei. Hr. Krug will nun einmal 
nicht anderd, man muß ihn gewähren, wir müffen es 
über uns ergehen laffen. 

Nur einige Bonbons will id aus bem „Falſchen Lis 
beralismus” den Lefern verabreichen. Bei Gelegenheit der 
Auffihtscommiffion, die im vierten Artikel der deutſchen 
Bundesbefchlüffe den ftändifhen Verſammlungen angefün: 
digt ift, meint Krug, das fei ja vor der Hand nur auf 
ſechs Jahre gefchehen, im Leben eines Volkes weniger als 
ſechs Zage im Leben eines Menfchen! Kleinigkeit für eis 
nen Baron! tröfte dich Deutfchland! Ferner ein Calem⸗ 
bourg, der wirklich huͤbſch ift, daß die Servilen zwar fehr 
viel, die Liberalen aber lieber Alles wollen. Ich ges 
ftche, daß ich den Liberalen darin vollkommen Recht gebe, 
denn Alles ift unzweifelhaft beffer als Biel, wenn aud) 
fehe Biel. Als Metaphyſiker hätte fih Krug bier noth— 
mendig zu den Liberalen fchlagen follen, denn bie legten 
Gründe wollen eben auch Alles. Die Entſcheidung bes 
parifer Gaffationshofes wegen des Belagerungszuftandes 
macht ihm fehr viel zu fhaffen; fie war audy ärgerlich. 
Die ungefeglic zufammengefegte naffauifhe Kammer hat 
äußerft Unrecht daran gethan, ſich aufzulöfen, denn wenn 
bie Zurldgebliebenen die Steuern vermeigert hätten, fo 
bitte doch ganz gewiß eine Erecutionsarmee die Steuern 
eingeteieben. Das ift die Grfeglichkeitscheorie diefer Los 
giter und dabei reden fie doch von gefeglichen Wider— 
ftandsmitteln der Kammern, „Es iſt aͤußerſt thoͤricht“, 

eißt es confequent, „dab Ihr Euch Eurer gefeglichen 

ittel bedient, denn dadurch zieht Ihr Erecutionsarmern 
berbei.” Aber mebenbei ift Hr. Krug doch fehr für Con: 
flitutionen. D diefe juste milien ift eim bequemer 
Poften! Genug, — nun wieder zu etwas Anderm, ad) 


nein, nur zu einem Andern. 
(Dee Befchluß folgt.) 


Cours eomplet de langue allemande - Lebas, 
meitre de ceonferences & I’&cole — et 
Rögnier, professeur au collège royal de Saint. 
Louis. Paris, 1832, 


Eins der gelefenften Blätter in Paris begleitet bie Anküns 
bigung biefes Werkes mit folgenden Bemerkungen: „Mir, bie 
twir- bisher immer den auswärtigen Nationen vorangegangen mas 
ren, wir unterwerfen uns jept, ruͤckſichtlich ihrer, berfeiben Ars 
beit, deren fie fi früher, in Beziehung auf uns, unterzogen. 
Wir flubiren fie: wir wollen fie kennen lernen in ihren Gitten, 
in ihren Sprachen, in ihren Büchern, in ihrer Phitofophie, wir, 
bie wir alle andern Völker veradhteten, bie wir nur an Franks 
reihe Gluͤk glaubten, an Frankteichs Sprache, Bücher und 
Geift. Wir find jegt von unferm Uebermuthe herabgeftiegen 
und gehen bei unfern Schülern in bie Schule. If bas ein 
Fortſchritt oder nicht? Es laſſen fi ganze Bände Betrachtun⸗ 
gen über biefe ungeheure Frage ſchreiben.“ 

‚IH fehe es ein, wer fein geiftiges Leben in das abfolute 
Gefühl der Rationalität eingeegt hat, der muß mit Wehmuth 
ber Zeiten gedenken, wo wir mit Dülfe unferer Sprache, bie 
durch unfern Geift, unfere Sitten und unfere Schriften fi zur 
Weltſprache erhoben hatte, die Kadel der Givilifation vor uns 
hertrugen: wo wir im Bollgefühle unfers Werthes für bie 
Fremden biefelbe Beratung hegten, welche bie Griechen den 
Barbaren bejeigten; dergeftalt, daß bie franzoͤſiſche Impertineng 
> Sprüdmwort geworben war. Es war bies- bie Zeit ber 

anzoͤſiſchen Herrſchaſt über ganz Europa: fie dauerte beiläufig 
sweihundert Jahre.‘ 

„Brankreih hat, nebft allgemeiner Zolerang, bie Freiheit 
geprebigt, jene wahrhaft heilige Freiheit, welche jede Individuar 
lität befruchtet und entwidelt. Die Nationen, welche eigentlich 
nur größere Inbivibualitäten find, vernahmen ihre Stimme unb 
erhoben ſich und erftarkten und entfalteten ſich kuͤhn und ſchnell. 
Ihr Genius, welder die alten Feſſeln abgefchüttelt hatte, konnte 
die Herrſchaft des franzoͤſiſchen Geiftes nicht länger dulden, 
Die fremden Nationen, und unter dieſen beſonders die beutfche, 
haben fid demnach aus ſich felbft entfaltet. Die Sprache, bie 
Künfte, die Literatur, bie Phliofopbie, bie Neligion, Alles, was 
bas geiftige Leben eines Volles ausmadıt, bat fi von feiner 
eignen Subftanz genäbet, und fo haben wir in Burger Zeit neben 
uns eine und nacheifernde Givilifation aufftehen fehen, zu einer 
Epoche, wo bie Welt faft nur die frangdfifche Givilifation und 
matte Gopien von Frankreich kannte.’ 

„Deutſchland erhebt ſich endlich auf ber großen Weltbühne: 
es zaudert noch in feinem Gange, es ſchwankt noch ungewiß 
über feine Zukunft; allein es fühlt feine Kräfte und bie Wich⸗ 
tigkeit der Rolle, die es berufen iſt zu fpielen. Soll besivegen 
der franzbſiſche Geiſt einfhlummern und dem beutfchen Genius 
das Feld räumen? Ebenfo wenig ald England ftehen geblieben, 
während wir auf der Laufbahn der Vervolllommnung fo fchnell 
voranfchritten. Jeder findet feine Stelle in ber geiftigen wie in 
ber phyſiſchen Welt; die Pflichten und Rechte, welche eine Folge 
der Freiheit find, leuchten ben Völkern zu fehr ein, als daß fie 
fih thörichtermweife den Rang ſtreitig machen mollten, anftatt 
fi) wechfelfeitig in der politifhen und intellectuellen Ordnung 
der Dinge zu unterftügen, aufzufiären und zu achten. Ein fols 
ches Scaufpiel bietet gegenwärtig Guropa bar, mämlid bie 
wirklich aufgeltärten europäifdhen Voͤller.“ 

„Indem ich mich auf das Vorige beziehe, frage ich nur, 
ob für Denjenigen, der bie Beltimmung der Menfchheit begreift, 
der fih an ihrer glorreihen Zufunft weiber, fo weit fie auch 
noch entfernt iſt, eine folde freie und volftändige Entfaltung 
ber, jeber größern Menfchenfamilie eigenthümlichen Kräfte nicht 
ein ſchoͤnes, tröftendes Schaufpiel ift und ihm nicht mehr erhebt 
und erfreut, als ber enge, kleinliche Genuß, ben der Triumph 
einer felbftfüchtigern Nationalität gewähren kann 2” 

Wie weit ift es benn noch von diefen Betrachtungen ber parifer 
Sournaliften zur allgemeinen Bölkeraffociation und, wer weiß, zum 
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ewigen Frieden! Was bad Merk ber Herren Lebas und Rögnier 
tft betrifft, fo glauben wir nur ganz kurz amdeuten zu müf: 
en, daß «8 zunähft für die in den Gollegien flubirenden Juͤng⸗ 
Hinge deſtimmt ift, daß bie Verf. daher bie Sprachtehre nad 
dem Plane der griehifhen Sprachlehre des ‚Herrn Burnouf.eins 
erichtet haben, und daß bie Materialien zum Ueberfegen aus 
em Deutſchen ins Branzdfifche aus dem deutſchen Glaffikern zus 
fammengetragen find. Die beiden legten Bände, welche größere 
Auszüge aus unfern beffern Schriftftellern nebft biographiſchen Ro⸗ 
tizen enthalten werben, find unter ber Preffe. 143, 


Frommer Jungfrauen Gemüthsteben. Bon Lina Rein: 
hardt. Zwei Theile. Greiz, Henning. 1832. 8. 1 Thle, 
8 Gr. 


Die Berfafferin der vorliegenden Schrift ift unfern Leferin» 
_ nen — aͤn biefe wenden wir und in dem gegenwärtigen alle bil: 
kigermoßen vorzugsmweife — vielleicht ſchon aus mehren Auffäs 
gen befannt, die in dem „Taſchenduch für Häusliche Erbauung’ 
(Greiz Henning) in den neueften Jahrgängen eine Stelle gefun« 
d.n haben, und wir fbnnen mit vollem Recht fagen, baß bie ges 
wanbte und gebildete Frau in bem anauzeigenden „ Gemüthsle: 
ben” ben in das erfte Stadium des jugenblichen Alters eingetres 
tenen Töchtern nicht gang gemeiner Bildung rinen gar genuß⸗ und 
tröftereichen Bluͤtenkranz gewunden bat, ber ihnen zu einem 
fehe müglihen Schmud ba, mo fie das Altagskieid abgelegt ha: 
ben unb für Stunden der Muße und Erholung etwas mehr 
als alltäglich pugen wollen, dienen fann. Das Büchlein enthält 
in zwei Theilen 82 kurze Auffäge über allerlei wichtige Gegenftände 
zwiſchen Himmel und Erbe, aus bem Gebiete des Aufern ſowol 
als bes firchlicyen Lebens, und gibt in jebem von dem Standpunkte 
einer gebilbeten, religibfen, von Wigottismus wie von Gentimen: 
talität gleich weit entfernten Weltanficht, im Lichte einer Haren, 
hellen. nicht gerabe hochfliegenden, doch auch nicht ins Gemeine 
abſinkenden Reflerion, gar anregende und mild erwaͤrmende 
trachtungen fuͤr Jungfrauen, bie eben erſt mit einem unver 
dorbenen Herzen unb beiterm empfänglicen Gemüth bie Kind ⸗ 
beit verlaffen haben, unb fo auf der Lebensſtufe ftehen, auf welcher 
fie ſelbſt das Reben im lieblich heiterften Rofenlichte erbliden, in ih⸗ 
ver Unfhulb aber, voll friſcher Lebensbläten und forglos hüpfens 
der Naiverät noch für das hödfte Alter ein wahrer Augentroft 
find. Irren wir nicht, fo ift gerabe fein allzu großer Ueberfluß 
an geeigneten, bie beivegliche Aufmerffamkeit biefes Alters in er 
wuͤnſchter Weife firirenden- Erbauungsfcriften, und fo erhält bie 
Bibliothek berfelben durch das vorliegende Buch eine fehr wilkom⸗ 
mene Bermebrung. Wir glauben mit recht getrofter Zuverſicht 
denjenigen Müttern, die ihren eben erwachſenen Toͤchtern für 
ihren Geburtstag oder zu Weihnachten ein Buch ſchenken wollen, 
in das fie von Zeit au Zeit, wo möglich fo oft als in den Spiegel, 
blicken, um ben innern beffern Menfchen anzuregen unb zu ber 
leben. bafür das Gemuͤtheleben“ ber anfpruchlofen und doch 
ar gemütblich entwidelten kina Reinhardt empfeblen zu können. 
wird ſich fo ziemlich für alle Lebendfituationen, in welche jenes Als 
ter kommen mag. etwas Anfprecdhendes und Entfpredhendes in tem 
Bude vorfinden; nur bie Liebe, bie im engern Sinne fogenannte, 
ift kaum im Vorbeigehen 4. B. im zweiten Theil &. 154 berührt, und 
eben barin hat meines Bebünfens bie Werfafferin einen recht 
fihern Takt bewährt. Sie foll in dieſem Alter noch nicht zur 
Sprache kommen. Wir deuten nur noch auf einige Auffäge bin, 
bie uns befonbers intereffant erfhienen find. Dahin gehören aus 
dem erften Theil: „Der Zag des Herrn“, S. 87; „Mein Bogel”, 
©. 75; „Drbnung‘”, &. Bl; „Die Ginnpflane”, S. 90; 
„Die Vergeſſene“, &. 109; „Der Schatten”, „Die Sonne ”, 
„Die Planeten”, S. 128, 132, 137; aus bem zweiten Theile: 





„Der Ghrifttag‘‘, S. 77; „Das Jefustind im Tempel’ (befon« 
Rebigirt unter Berantwortlickelt der Werlagsbandlung: F. X. Brodhaus in Reipzig. 


ber& ber Schluß), &. 965 „Am Sohannestage”, &. 150. Etwas 
allzu tändelnd find: im erften Theil „„Die Einkehr‘ (mit bem Gaſt⸗ 
wirth Herrn Ernfl), S. 100; und „Die Ginfamteit”, S. 145; 
von weichem Vorwurf, wierol im minbern Grabe, auch bie 
Auffäge: „Der Himmel’, „Der Mond”, „Die Erbe, „Die 
Thränen”, und im zweiten Theile „Die Feſttage“, getroffen werben. 
Nicht zart weiblich genug ift uns im erſten Theile ©. 153 bie Stelle 
vorgetommen: „auch ben Wlätenftaub im Kelch der Blume ſchont 
er nicht; er überweht ihn mit Erbdenftaub oder entführt ihn da⸗ 
bin, mo er kein verwandtes Weſen findet”, und midt edel 
genug, was daſelbſt &. 100, 3. 12, unb im zmeiten heile 
©. 75, 3. 3 ſteht. 37. 





Bemerkungen, 
Herr Bislang, ber Gtabtbhirt. 


Sn Nr. 216 ber „Abentzeitung‘ findet fih ein frhr 
artiger Druckfehler, auf welchen wir den Drn. Gorrefponbenten 
aufmerffam machen, Er erzählt, daß am 8. Mai ein alter 
Warttdurm in Danover in Flammen geftanden, der dem Gtabt« 
birten Bislang zum Quartier gebient habe. Was es mit bier 
fem Hrn. Bitlang für eine Bewandtniß hat, werten außerhalb 
des Dandverifchen wol nur diejenigen Eefer ber „Abenbzeitung” 
einfehen, welche bie Berhandlungen ber handverifhen Stände» 
verfammlung genau gelefen, unb ſich daher erinnern, baf über 
das Deutfch und Undeutfch des provingiellen Ausdrucks „bislang“, 
welcher in bem Entwurfe zum Staategrundgefeg vorfam, gründe 
lich geftritten wurde, Diefer fanzleimäßige Ausbrud wird näms 
uU im Handveriſchen ftatt des allgemein gebräudlichen „bis ⸗ 
ber’ angewendet. Der Gorrefponbent hatte alfo geſchrieben, daß 
ber Wartthurm bislang Er Quartier gedient. Ginigen Anftoß 
könnte ben Lefern der Veſpertina noch ber Stabthirt 
für diefe fei bemerkt, daß im ber Mefidenz Hanover viel Vieh 
gehalten und alltäglich duech die Strafen getrieben wird. 

Buridban’s Efel 

Unter ber nicht verbindlichen Rubrit „Akademiſche Unterfus 
Hungen” wärmt ber „Preimüthige”, Wr. 198, den famofen 
buribanifchen Efel wieber auf. Gr fagt: eines ber Sopbiemen, 
woburd der ſcholaſtiſche Gelehrte Buridanus berühmt gewefen, 
babe trop feiner Albernheit bie größten Männer feiner 
Zeit befcyäftigt und in heftigen Krieg verwidelt. Buridan habe 
nämlich gefragt: wenn man einen gleich hungerigen und burflis 
gen Eſel zwiſchen einem Eimer voll Waffer und einer Mege 
voll Hafer ftelle, was werbe der Efel thun? Habe man ihm 
geantwortet: ber Efel wird nit bumm genug fein, um weber 
zu froffen noch au faufen, fo habe der Doctor erwibert: Aber 
ee wirb fi eber nach ber einen als nach der andern Seite 
menden, ba er ganz freien Willen hat. Zuerft möcdte man mol 
wiffen, worin, wie bie Sache bier erzählt wird, das So⸗ 
pbisma liegen foll; fürd zweite: aus welcher Quelle ber Er⸗ 
zaͤhler aefchöpft Hat? Bisher bat man biefes Beifpiel, series 
allerdings unter dem Namen „der buribanifche Eſel“ befannt ift, 
in Buridan’s Schriften wenigftens nicht gefunten ; und nur wahr⸗ 
ſcheinlich ift «6, daß es Buridan gegen die fogenannte gleichgültige 
Freiheit ober Kreiheit ber Indiffereng gebraucht hat. Sollte mın Je⸗ 
mand etwa folche Unterfubungen einer Akademie nicht würdig hal 
ten, ber leſe nur bie wenigen Worte, bie der verdiente Tennes 
mann im vierzehnten Bande ber „Allgemeinen Encyklepaͤdie ber 
BWiffenfhaften” über Buridan ſagt, fo wirb er auch erfahren, doß 
der große Ariftoteles in einer Stelle („De coelo'*, 11.13) am Schluſſe 
dem Beifpiele des buribanifchen Cſels nahe kommt. Auf, jeben 
Kal dürfte man bie Erfindung eines foldyen Beiſpiels für jenen 
— ber Wiederholung deſſelben im der angeführten Weiſe 
vorziehen. 5, 


f 


Blatter 


ür 


literarifhe Unterhaltung. 





Sonnabend, 


.— 





Brofbhürenliteratur. 
Beſchluß aus Nr. 842.) 

4, Beleuchtung dee wefentlichften, gegen ben Bundesbe: 
ſchluß vom 28. Juni 1832 erhobenen Einwendungen, 
unter dem Gefichtspumkte der innern und dußern Be: 
ziehungen des deutſchen Bundes. Berlin, im Auguft: 
monat 1832, Duͤmmler. Gr. 8, 8 Gr, 

Diefe Art von Schriftgelehrten beleuchtet ben Mond 
und verſichert uns hernach fehr ernfthaft, das fei gar nicht 
ber Mond, das fei der Hofrath Soundfo; denn — und 
nun kommen die Paragraphen — bie Ding, mas wir 
Mond nennten, fei ja biaß und das fei der Hofrach 
Soundfo auch; es fei ja rund, der Hoftath ebenfalls; es 
wechsle vier Mal im Monat, der Hofrach mindeftens ebens 
fo oft; es fei zumeilen bei Hofe, der Hofrat) auch, drum 
fei es ja der Hofrat, quod erat demonstrandum: nur 
die Dummheit ſieht's nicht ein. Nicht was wir uns has 
ben fagen laffen, wird, nach einem geiftreihen Schrift: 
fleller, unfere Enkel einft ſchamtoth machen, fondern 
was mir dazu gefagt haben. Unſere Gelehrſamkeit, 
was man fo Gelchrfamkeit nennt, iſt unfer Unglüd; 
wir find blos gelehrt, um Alles beweifen zu £önnen, 
Wir haben fo viel römifches Recht inne, daß für uns 
keine Unrechtmaͤßigkeit eriftiet; wir find Pergament, auf 
dem Alles Recht wird. Das ift die größte Aufgabe ber 
Weltentreidelung, wir haben fie gelöft, und der jüngite 
Tag kann kommen. Wer davon nicht gerührt wird, der 
hat fein Herz, es ift unfäglic) traurig,‘ Der Hr. Verf. 
darf nicht fürdten, daß ich feine „Beleuchtung“ noch ein 
Mal öffne, die bier eben vor mir liegt, und daß ich dars 
über ſchreibe, er wird triumphiten, daß ich feine Gründe 
fürdte, und er hat Recht, ich fürchte fi, Möge er fo 
viel Freude empfinden als ih Schmerz, daß ich meine 
deutſchen Mitbrüder nicht mehr leſen kann, wenn fie bes 
leuchten und bemweifen, und er wird ſehr vergnügt fein, 
Wie man feine Geſchicklichkeit bezahlt, mag idy ihm auch 
nicht beneiden; ich will ibm in keiner Weife nahe treten, 
. Die beutfche Gelehrſamkeit oder richtiger die Gelehr: 
famkeit der Deutſchen ift wie ein böhmifcher Mufikant: 
ſie fpielt Altes auf, fie gewährt Altes, blos um zu zeigen, 
fie vermöge Alles, 

5. Darftellungen der Rechte und Pflichten des Bürgers 
gegen Regierung und Obrigkeit, mit einer Vorrede des 


Nr. 343, — 


8. Dezember 1832, 





Prof. Schüg und einem Anhange: Die Betrligereien 


Herausgegeben von Fr. Weis 


bei den Glüdsipielen, 
Merfeburg, Weidemann. 1832. 


demann in Halle. 
Gr. 8. 1 Zhie, 

Ueber die Worrebe läßt ſich weiter nichts fagen, als 
daß fie mit dem Titel des Herrn Weidemann, den er 
ſelbſt befcheidentlich verſchweigt, zwei Zeilen lang anfängt 
und mit Deutfchlands Bürgerfinn und Vürgerglüd und 
einer Hymne auf Deſtreichs heilſame ganze Mafregeln 
des Bücherverbots fchlieft. Dazwiſchen ſteckt lauter alte 
Maculatur aus Gott weiß was für einem Kramladen; 
es werben die vielen Verdienſte des Hrn. Dr. Meides 
mann, d, h., feine vielen Schriften ſehr forgfältig aufge: 
zählt; es wird fir unbeſchraͤnkte Monardyie und bergleis 
den alte Dinge gefprochen, kurz, es wird mas vorgerebet, 
Daß ein Profefjor unſerer Zage nicht mehr lernen kann, 
als er hier entwidelt, ift traurig, die Studenten in Halle 
können es ihm unzweifelhaft beffer fagen; aber wenn eine 
große Armee im Sturmſchritt vortuͤckt — und dies iſt feit 
längerer Zeit die Volksbildung, die Civilifation — fo kann 
man unmöglicy jeden Zuruͤckdleibenden auf die Arme neh: 
men und nachtragen, es würde die ganze Armee aufbals 
ten, man thut das Mögliche, wenn man für Wagen 
ſorgt. Hr. Schuͤtz muß fleifig, ſehr fleißig lefen, die Büs 
her können ihn nachbringen, wenn er mit Aufmerkſam— 
keit und Nachdenken lieſt. Bei einem fo verfpäteten 
Nacyzügler kann man fi unmöglich aufhalten. 

Auch in Halle haben fie ihren Freimuth, und Hr. 
Meidemann fpricht fehe oft davon, Er iſt einer von dem 
Handwerksautoren, bie auf ſehr ſchlechtem Drudpapier 
unaufhaltfam fortfchreiben, fhonungslos verfolgt er fein 
Schickſal, Buͤcher zu machen. Uebrigens find diefe „Rechte 
und Pflichten des Bürgers” aͤußerſt bürgerlich. Ruhe ift 
bie erſte Buͤrgerpflicht, die zweite Gehorfam. Wenn er 
indeffen Lefer findet, fo kann er doch mel hie und ba 
etwas Gutes wirken, denn es iſt doch eine Art von ſpieß⸗ 
bürgerlicher Gefundheit darin, Der Anhang über Gluͤcks⸗ 
fpiele, Voͤllerei u. f. w. nimmt faft die Hälfte des Bus 
des ein, und man fönnte allenfalls glauben, die bürgers 
lichen Rechte und Pflichten feien diefen Beſchaͤftigungen 
angehängt. Uebrigens nennt ber Herr Verf. fehr abfons 
derlih das Pharaofpiel die Krone der Demagogie, ſetzt 
fehr genau auseinander, wie viel Unglüd es bringe und 
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wie man dabei betrüge; von biefem Uebel geht er zu den 
Ehen und ihrer Mannichfaltigteit, und fchlieft mit ben 
Mäßigkeitövereinen und mit mäßigen Vorſchlaͤgen, wie 
die Freiheit zu erringen fei. 

. 6. Aber nun kommt ein Herr Krauſe, ber geht 
der Sache ans Leben und fragt rund: „Worin haben 
die Unruhen der Zeit vorzüglich ihren Grund?” *) Ant: 
wort: in den Schulden, in der Materie, und zwar A. in 
ber großen Verſchuldung alles Befigthumes, welche vor 
güglih aus dem Gefege der gleichen Erbfolge flieft, und 
B. in dem allgemeinen Spiteme, ſowie in ber Ungleich⸗ 
beit der Beſteuerung. Ich geflehe, daß ich mir die Loͤ— 
fung diefer Frage, der Frage am den ganzen status cau- 
sae der Welt nicht fo leicht gedacht hätte. Nun find wir 
ja auf einmal geborgen, dem weiß man erft bie Quellen 
des Uebeis, fo kann man fie ja leicht ftopfen. Hr. Staats⸗ 
rath ıc. Dr. Kraufe fängt an zu ftopfen. Die National: 
öfonomie diefer Art befchäftigt fi mur mit dem Magen. 
Träume kommen aus dem Bauche. Daher auch die bes 
magegifchen Umtriebe, fie find nichts ald Bauchgrimmen. 
Recipe Dies und Das und Du wirft munter werden. 
Die Weltgeſchichte ift nichts als ein verfdiedenartiger 
Sättigungsproceh. Indeß iſt das zweite Nemedium alters 
dings eim wichtiges, wenn man auch im 19. Jahrhuns 
dert mehr ale Effen und Trinken verlangt. Bel dem Sp: 
ftem der Befteurrung hebt der Verf. nun den gewoͤhnli⸗ 
chen Uebelftand hervor, daß die Gapitaliften fo leer aus: 
gehen und den minder Wegliterten die größere Laſt drück, 
dort (im Preufifhen) bei der Glaffen:, hier bei ber 
Mehl⸗, Schlacht-, Getränk: und Saljfteuer. Es ift meift 
richtig, was der Verf. hierbei fagt, und es iſt mit Dank 
aufzunehmen, daß er darauf aufmerkfam macht, wie drüdend 
für den aͤrmern Theil die Laft der alfo verlegten Steuern 

iſt; es if darauf hingedeutet, daß ihre Vertheilung um: 
paffend fei. Freilich find die Mittel dagegen nicht fo ein: 
leuchtend wie das Uebel, freilich ift die Dauptfrage Wozu 
überhaupt fo viel Steuern? ganz unberüdfichtigt geblieben ; 
aber wir find fchon für den Namen des Ucbels erkennt: 
lich, wie der Hypochondriſt, der nur feine Krankheit zus 
gegeben haben will. In dem Punkte A. liegt aber ber 
Hr. Verf. im directen MWiderftreite mit den materiellen 
Anfoderungen ber neuen Generation und ber neuen [pecu: 
Jativen Detonomie, nicht größeres Zufammendrängen des 
Befiges, fondern größeres Vertheilen fodert dieſe. Man 
vergleiche die Strömungen in England und Frankrrich, 
auf deren Wellenfpigen die Radicalen und die Simonijten 
ſchwimmen. 

Unfer Verf. aber will, daß bie Heinen Beſitzthuͤmer 
fortan nicht mehr durch gleiche Erbfolge alfo zertheilt wers 
den follen, er hat nicht übel Luft, eine Art von Majorat 
dafür vorzufhlagen, um ben Verſchuldungen der Heiner 
und Eleiner werdenden Güter vorzubeugen. Das beißt aber 
mit alten morſchen Pfählen einen jungen Strom daͤmmen 

) Worin haben hie Unruhen der Zeit vorzüglich ihren 

Grund? Nah dem Bolksieben und nad Srundfägen ber 

Rationatblonomie beiruätet und ben Ständen der beutfchen 

Staaten getwitmet. Jlmenau, Voigt. 1882. Gr. 8. 8 Gr. 


wollen. Die Mittel müffen im Geiſte der Beduͤrfuiſſe 
gewaͤhlt und gefucht werden, ber Geift ber heutigen Be— 
dürfniffe aber iſt „Gleichheit und das meue Mittel für 
die Berfplitterung find die Affociationen. Durch fie wirb 
bas Zerflörte vereinigt, ohne daß Rechtsbedürfniſſe verlegt 
würben. Dies iſt das demokratiſche Mittel, was- allen 
einer demokratiſchen Zeit angemeffen if, Das des Verf. - 

ift ein ariſtokratiſches. . 

7. Rouffenu gegen Hobbes, ober Über das Dogma ber 
Souverainetät des Volkes und liber dem wahren Grund 
der Derefchergemalt im Staate, von W. Kofegarten, 
Hamburg, Perthes u. Beffer. 1832. 8. 8 Gr, 

Der größte Theil umferer Gelehrten lebt fort unb 
fort im einem totalverſchuldeten Gelchrtenfiaate — ich 
fürdhte, nur ber Bankerott kann uns retten. Die Haupt: 
gelehrten treiben immerwährmd und mit ſchweren Worten, | 
bie Binfen abzuteagen, mur bie ganz neuen mollen mit 
einigen genialen Strichen die Schuld tilgen. Es ift ein 
Mebenzimmer bei dem großen Saale, wo zwiſchen hiſtori⸗ 
fhem und vernünftigem Rechte gekaͤmpft wird. Leider 
fiegt das Neue immer, weil heute nicht heute bleiben 
kann, ſondern nochwendig dem Morgen erliegt, weil die 
Geſchichte nicht aufhört, alfo nicht ſtillſtehen kann, fo 
lange noch immer wieber eine neue Macht und eine neue 
Morgenfonne kommt. He, Kofegarten erinnert nun bier 
auch ſeht aͤngſtlich an eine alte Schuld, die wir an ein 
‚paar verftordene Phitofophen, den genfer Rouſſeau und 
den Engländer Hobbes zu zahlen hätten, berichtige die _ 
Poſten der Herren Mouffeau u. Comp, und dringt auf 
Honorirung des Hobbes ſchen. Es iſt die alte Gefchichte 
vom ftilffchweigenden Unterwerfungsacte und baf eine Des 
mofratie nicht vealifict werben koͤnne, weil fie noch nie 
und nirgends realifirt worden fi. Morgen nämlih um 
halb 9 Uhr geht die Welt unter, und der 
gang ber menſchlichen Geſellſchaft ift heute zu Ende, 

Ich ftimme dafuͤr, daß bas Haus Hobbes, für das 
man neuerdings vielfache WBeforgniffe von wegen feiner 
Sicdyerheit erhoben, noch eine Zeitlang Geduld babe mit 
unferer Zahlung am felbiges, wir möchten ums nicht vor 
eilig unterwerfm. Dr. Kojegarten aber kann ja die alten 
Schulden mehr und mehr reguliren. 

8. Endlih kann mein Schifflein an einem freunds 
lichen grünen Eilande anlegen, wo neue friſche Luft und 
neue warmer Sonnenfhein bie Flügel ausſpannt. Aber 
hinaus habe ich gemußt aus dem hypergelehtten Deutfchs 
land, hinauf bis zum gefunden armen Schweden habe ich 
ſteuern müflen, um ein gefundes Wort in diefer wirren 
Broſchuͤrenzeit zu hören. Der ſchwediſche Biihof Xegner 
ſpricht es auf Meinen 18 Seiten: 

Worüber fireitet man jetzt? Auszug aus einer Rede 
Hanover, Hahn. 1832. Gr. 8. 3 Gr. 

Nachdem fieben Deutſche mit ihrem buntem faftlos 
fon Gefdwäg mich ermüdet, erquict mic das frifche 
Wort Tegner’s wie Waffer in der bürren Wäfle. If 
es nicht tiefbefhämend, daß das ferne Schweden — man 
vergleiche die Werichte im d, Bi. darlibeer — bereits auf 
einer viel höhern Stufe ber fpeculativen, ſocialen Thaͤtig⸗ 
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keit ſteht Als wir; bie Schattirungen wechſeln dort faſt 
nur in Regionen, die bei und verbotenes Land find. Das 
alte Geruͤll Liegt Längft in dem tiefen Seen. Aber fie ha: 
ben auch bei weitem nicht fo viel Bücher als wir, und 
bie Polizei ift bei weiten nicht fo gut als bei uns. 

Die Beine Schwaͤche Tegnér's Ausgenommen, bie 
ich ihm gern nachfehe, daß er mit einigen Beinen Caute: 
ken der Volksfouverainerät huldigt, iſt Alles durchſichtig, 
Har, friſch wie Quellwaſſer. 2* 

Das weiches den allgemeinen Willen ausſpricht, iſt 
bie Höcfte Maſeſtaͤt im Staate. Das: Gemeinweſen kann eine 
andern Anfprüde anerkennen, weiche ſich entweber auf perföns 
liche Berdienfte oder auf matürlide und für die Aufrechthaltung 
ber Ordnung in ber bürgerlichen Gefellfchaft nothwendige Uns 
terfhiebe —3 der Staat muß eints Jeden aͤußeres Ber: 
mögen beifügen, woraus hervorgeht, daß das Wolf fich felbft 

üst, daß er auch eines Jeden inneres Vermögen befchügen 
müffe, woraus folgt, daß ber Mitbürger bas Recht hat, ent: 
toeber felbft oder ducch feinen Bevollmaͤchtigten feine Webergeu: 
gung über den Gang der allgemeinen Angelegenheiten zu äußern. 

@s iſt meine Annigfte Ueberzeugung und zugl meine 
freubigite Hoffnung, daß die fogenannten neuen unb conftitus 
tionnellen Lehren endlich body fliegen werden. — Gin verſchim⸗ 
meltes Geſchiecht if aus der Erde gekrochen und zeigt ber er: 
flaunten Welt Anfprücde und Borurtheile, bie man längft in 
den Kamiliengrüften vermobert geglaubt hat. 

Wir hören wieder Lehren, von denen man geglaubt hat, 
daß jede Menfchenzunge in. bem geblibetem Europa ſich berfel- 
ben längft entwöhnt hätte. Wir hören, baß bie Megenten bie 
Wöller von Gott. zu einem ewigen Erbe befommen haben, unb 
daß fie folglidy mit goͤttlichem Rechte dieſelben als ihr wohl⸗ 
erworbened Cigenthum betrachten können. Wan fagt und, daß 
bie Nationen fein Recht haben, ſich felbft ihr Geſetz zu 
geben ober die Weiſe zu beſtimmen, wie fie regiert fein wollen 
u. ſ. w. Mit Einem Worte, man thut, was man kann, um 
die Vergangenheit zu verfärfchen und die Zukunft zu verknech⸗ 
ten; man morbet bie Grinnerung unb vergiftet bie Hoffnung. 
Man follte glauben, daß Menſchen, welche fo benfen unb hanr 
bein, etliche Jahrhunderte verſchiafen hätten. — — — Gelbft 
die Wiffenfchaft, die doch ein Kind des Lichtes fein follte, auch 
fie ift hie und ba in den Dienft der Finfterniß getreten — wir 
wollen indeß nicht glauben, daß dergleichen Ungereimtheiten auf 
einen andern als zufälligen und flüdtigen Sieg rechnen koͤn⸗ 
* Der Strom der Zeit laͤßt ſich nicht — a 
u ſ. m. . 


1. Geſchichte des Haufes NaffausDranien. Bon Ernft 
Münd. Erſter Band, Aachen, Mayer, 1831. Gr. 8, 
1 The. 16 Gr. 

2. Die Fürftinnen des Haufes Burgund Deftreich in den 
Miederlanden, ” Quellen u Andi 
Erfte Abtheilung. argarethe von Vork. aria von 
Burgund, Zwei Bände, Leipsig, Brodhaus. 1832. 
8. 4 Xhle. 16 Gr. *) Ä 

. ben in ben I erſchienenen Ge: 
——— dürften ig — — ſo — —* 

wartung empfangen worden fein, als das vorliegende, theils des 


*) Auch unter dem tel!" Marda von Burgund nebft beim Leden ihr 


rer Stiefmütter Margaretde von York, Gemahlin Karld bed Kübr' 


nen, und allerlei Beiträgen zur Gefcichte bed Öffentlichen Rechts 
und des Molkiebend in ben Niederlanden zu Ende ded 15. Jahr 
bunbertd, auß franzöfifchen, flämifhen, hollaͤndiſchen und deutfchen 
Quellen. 


GSegenſtandes, theils bes Verf. wegen. Was das Haus Naffıu 
Dranien für die politiſche und reugidſe Freiheit der europaͤtfchen 
Menfchheit geleiftet, weichen großen Einfluß es auf fo viele der 
widtigften Angelegenheiten ber europäifdhen Staaten ausgeünt 
bat, ift zu befamnt, um hier einer Erörterung zu bebürfen; 
und wer wäre wol beffer geeignet, eine ausführliche, auf Quels 
len gegründete Geſchichte diefes hochberühmten Haufes zu ſchrei⸗ 
ben, als eben Hr. M., ber mehre Jahre in dem Rande lebte, 
weiches der Bauptfhauplag ber Thaten der Naffau: Oranier 
war, ber die an Materislien für feine Arbeit fo reiche Wiblior 
thek in Haag unter eigner Aufſicht hatte und dem alle nieber- 
laͤndiſche Archive offen landen? Berechtigte diefes Alles zu gro 
fen Hoffnungen, fo wurden ſolche doch durch die Wahrnehmung 


niedergeſchlagen, daß der Fleiß des Verf. neuerdings gar zu fehr 


in die Breite gebt, daher denn zu befürchten ſteht, feine wunder⸗ 
fame Fruchtbarktit, aͤhnlich dem Pflamzenwuche in zu fettem 
Boden, werde zu ſtark in die Blätter fchiehen und ber zeitigen 
Früchte ermangeln. Dem Fleiße des deutſchen Gelehrten ift als 
lerdings Vieles zu leiften möglich, body auch er hat feine ren: 
zen, und ein Gchriftfieller, der binnen einem Jahre fo viel 
wie Herr Münh zu Tage fördert, kann unmöglid dem 
Inhalt und der Form feiner Werke bie Vollendung geben, 
die ihnen einen batiernden Beifall ſichert und einer unparteii« 
fen Kritit genugthut, 

Unfere Beforgniß ift nicht ohne Grund gemwefen, wie ſchon 
ber Vorbericht andeutet, in weichem ber Verf. mit den politis 
fen Stürmen bie fi in dem Werke vorfindenden Unebenheis 
ten des Styls, Härten in ben Perioden und einzelne Rachläfs 
figfeiten zu entſchuldigen fucht, Der fehr natürlichen Frage: 
warum wurde bie ‚Der nicht biß zu einer bequemern Zeit 
verſchoben ? begegnet „Dr. M. zwar mit ber Aeußerung, baf er 
ein gegebenes Verſprechen habe ldfen wollen; allein ee war ja 
in Betracht der Beitereigniffe hinreichend entfchuldigt, denn ul- 
tra posse nemo obligatur. Indeß wirb kein Billigdenfender bei . 
einem Werke, welches die Ergebniffe neuer ausführlicher For⸗ 
fangen verheißt, einige Unebenheiten bes Styls fonderli in 
Anfdylag bringen, wenn übrigens das Ganze eine tüchtige, bie 
Grünblichkeit des Werf. darthuende Arbeit ift. Für eine foldye 
dürfte aber der vorliegende erfte Band ſchon aus bem Grunde 
nicht unbedingt anerkannt werden können, weil ber Verf. feinem 
Drange, ein bändereiches Werk zu liefern, Beine billigen Gchran: 
ten fepte. Das bat denn bie üble Folge gehabt, daß fo viel 
— — aufgenommen worden it und keſer und Käufer 

ber einen hoͤchſt unmilllommenen Ueberfluß zu lagen haben 
werden. Ob biefe Rüge gegründet ift, mag jeder Unbefangene 
nach folgenden Angaben feibft entfcheiden. 

Der erfte Band (22 Bogen ſtark) enthält von ber Ger 
ſchichte des Haufes Naſſau⸗Oranien noch nichts, fondern nur bie 
Geſchichte des Hauſes Raffau bis zu Ende bes 13, Jahrhun⸗ 
derts, die Geſchichte Adolfs und einzelner naffauifchen Familien: 
glieber, die in hoben Kirchenwuͤrden ſtanden, bi6 zum Jahre 
1868. Wie man fieht, ift es alfo nicht die Geſchichte von Rafr 
fawOranien, fondern bes Gefammthaufes Naffau, die wir zu 
erwarten haben. Der zweite Band wird ausfchließlich den „Co- 
dex Adolphinus‘‘, ber. dritte außer mehren Fremdartigen, als 
bie Geſchichte des Fuͤrſtenthums Dranien bis zum Ausgange 
bes Haufes Ghalons, au die Wirkſamkeit Raffaus für Bur⸗ 
gund und Deftreid enthalten. Diefedrei Bände bilden die erfte 
von ben ſechs Hauptabtheilungen, aus denen bad Werk beftehen 
foll, welches daher wol nicht weniger ald 18 Wände und, fol 
ein richtiges Verhältniß ber Darftelung zur Wichtigkeit des 
Stoffes beobachtet werben, noch weit mehr enthalten wird. Zu 
welchem Zwecke, fo fragen wir mit gutem Rechte, dient eine fo 
feltfame Zufammenhäufung von Begenftänden, die auf ben eis 

lichen Stoff ber Darftellung gar feinen, ober doch nur einen 
Kar entfernten Berug haben? Welchem Geſchichtsforſcher koͤnnte 
es einfallen, in einer Geſchichte des Haufes Raffau: Dranien 
eine Urkundenfanmmlung König Abolfs zu fuchen, ber anderthalb: 
hunbert Jahre früher lebte, als biefes Haus feinen Anfang 
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nahm? Weldien Werth kann noch jegt Gundling's, Übrigens 
dem Geſchichtekenner ziemlich bekannte Differtation: „De 


Adolpho Nassovio Rege injnste deposito“* haben, die,als Zu: | 


gabe abgetrudt werben fol? Und wer wird Hrn. M, Dant 
wiffen für die Mittheilung ber zwei Bogen langen portifgen Ge: 
ſchichte des Haufes —** bie weder als Duelle noch als 
Kunftwerk einige Geltung hat? 

Bon ber Flüchtigkeit ber Arbeit find in dem Werke nicht 
wenige Spuren fihtbar. Daß Hr. M. bie Eigennamen, wie 
er fie in ben nieberlänbifhen Ghronifen gefunden, ald Arnoub 
Raynaldb, Berthoud, unverändert abgefchrieben hat, da er doch 
fonft Arnold Renhold, Berthold ſchreibt, ift unangenehm id: 
rend, möchte indeffen noch bingeben; aber wer könnte es unge: 


rügt laffen, daß er, ber deutſche Geſchichtſchreiber, den Grafen 


Abolf von Bxe ſtets Abolf von Mond nennt? Daß Herzog 
Albrecht von Deftreih bei Adolf von Rafjau Königewahl zu: 

gen gewefen, wird ber Werf. ſchwerlich zu beweifen im Stande 
en da das Gegentheil ungweifelhaft bargetban iſt. Ueberhaupt 
baut, wie uns dünft, ‚Dr, M. zu viel auf Dttofar yon Horned 
und Niklas Vogt, bie Beide zwar allerdings ſchaͤßzbare Quel: 
len find, doch nur mit großer Vorſicht benugt werden dürfen, ba 
Beide, Erfterer mit feiner „Rbeinchronit’', der Andere mit feinen 
„Geſchichten und Sagen’ dichterifche Zwecke verbanden. Die Re: 
den, bie als von Gebhard, Adolf und Albrecht gehalten mitger 
theilt werden, find nur von beiden genannten Schriftſtellern er: 
dacht und hätten daher wegbleiben follen. Gin arges Verſehen 
ift aber, wenn es S. 252 heißt, der Erzbiſchof von Trier, Die: 
ther von Naffau, habe nur acht Jahre auf dem Stuhle bes hei⸗ 
ligen Bonifscius gefeffen, der doch befanntlicy nicht im Trier, 
fondern in Mainz Erzbifhof war. ._ i 

Da diefe Ausftellungen fi alle auf Ihatfachen gründen, 
die in dem Werke ſelbſt nachgewiefen worden find, hofft Ref. 
von ber Verdaͤchtigung frei zu bleiben, baß er nur zu ben poli⸗ 
tifhen Gegnern des Berf. gebört, bie unbebingt Alles, was aus 
feiner Feder kommt, verwerflid finden. Im Gegentheil achtet 
und ehrt Ref. Hrn. M.'s Kenntniffe und Talente, doch Eonnte er 
der Wahrheit nichts vergeben uud hofft, daß Das, was er prunf: 
106 und chne Groll gefagt, auch ohne Empfindlichkeit aufgenom- 
men und beberzigt werben wird, und ift diefes ber fall, fo kann 
die Kortfegung der „Geſchichte des Haufes Rafau:Dranien” al: 
ten Freunden ber Geſchichte nur willfommen fein. 

Bei weitem anziehender und von ben in bem erfigenannten 
Werke gerügten Fehlern ziemlich frei gehalten it Nr. 2, von 
welchem ber erftie Band die Biographien ber Margarethe von 
York, Gemahlin Karl des Kühnen, und ber Maria von Burs 
gundb umfaßt, denen in einem zweiten Bande ein „Codex di- 
plomatieus“ beinegeben worden if. Folgen werden noh Mar⸗ 

arethe von Deftreih, Leonore von Portugal, Elifabetb von 

änemarf, Maria von Ungarn und Margarethe von Parma. 
Die burgundiſch-⸗ oiſtreichiſche Periode der nicberländifdhen Ger 
fchichte ift noch ein ziemlich unbearbeitetes Feld; es war baber 
ein gluͤcklicher Gebante bed Verf., daß er feine vortheilhafte 
Stellung zur Darftellung eines Theild biefes merkwürdigen Zeit⸗ 
raums benugte und tie Geſchichtefreunde werben fi ihm für 
die Eröffnung mander ihnen bis bahin unzugängliden Quelle 
fowie für die Mitrheilung mehrer bisher unbefannt gebliebenen 
Thatſachen verpflichtet fühlen. Das Hof:, Staats: und Fami⸗ 
lienteben ber im Zitel genannten Frauen ift mit einer dem Ger 
genftande angemeffenen Ausführlichfeit erzählt, ein mannichfal⸗ 
tiger Wechſel der verſchiedenartigſten Scenen von Hofftierlich⸗ 
keiten, Empoͤrungen, Vollsfeſten, Staatsverhandlungen und Krie⸗ 
gen, ſewie das gemuͤthvoll geſchilderte häusliche Leben eines lie 
benden Fürftenpaares erhalten die Phantafie bes Lefers fortwäh- 
rend in einer angenehmen Spannung und bie lebenvolle Dars 
ftelung veranfhauliht das Walten vieler berühmten Perfonen 
in gan eigenthuͤmlichen Verhältniffen. Daß ber Verf. mitunter 
vielleicht etwas zu fehr ind Schöne gemalt und’ die Fehler feis 
ner Helben mit zu großer Schonung berührt, wo er vielleicht 


nicht umhinkann, ihrer zu erwähnen, kann leicht verziehen 
werben, ba-er abſichtlich keine, Thatſachen entſſellt, daher ‚bem 
Leſer ſelbſt zu urtheilen — leibt. Dagegen, iſt es 
als ein Botzug zu rühmen, daß mehrt Partien der Geſchichte 
beinahe wörtlidy ben Werichten ber Zeitgenoffen und Augenzens 
gen entnommen find, wie unter Anberm die ergreifende Sterbe⸗ 
fcene Marias von Burgund, Daß der Verf. durd den Aus 
bruch an Revolution um bie Benugung. vieler in ber 
burgunbifiien Bibliothek zu. Brüfel aufsewahrten bandfchrifttis 
den Nachrichten zur Geſchichte der Marta ven Burgund gt 
kommen ift, erfehen wir aus einer Machfchrift mit um fo gr 


herm Bedauern, als unsbaburd die Doffnung bendmmen 5 


Mittpeilungen aus dieſer weichen Duelle zu erhalten, 





Notizen. 


Die Erfindung bes Strumpfwirterftubls. 

. Gravenor Henfon, wie verlautet ein Polamentierergefell in 
Nottingham, hat in einem ftarten Bande „The civil, political, 
and mechanical history of the framework - knitters in Ku- 
rope and America‘ beſchrieben. Die Erfindung bes Gtrumpfs 
wirferftuhles wird darin folgendermaßen erzählt, Dee Bicarius 
von Galverton, William Lee, bewarb fih um eine feiner Nadhe 
barinnen, bie ihm aber fein Gehör geben zu wollen ſchien, unb 
fo oft ber geiftliche Herr fie befuchte, um ihr feine Hulbigun⸗ 
gen darzubringen, fo Amfig firidte, daß dieſer voller Unmuth 
das Gelübde that, nicht mehr zu ruhen, bis er etwas erfun⸗ 
ben babe, wodurd bie Arbeit feiner Auserwählten völlig une 
nöthig gemacht werbe. © Diefer Borfag erfüllte: ibn fo und er 
verſprach ſich von feiner ‚Kusführung fo große Bortheile, daß 
er fogar fein Amt aufgab und fi mit gar nichts Anderm bee 
ſchaͤftigte. Die runde Form ber Strümpfe -Iegte ibm Aber 
ſcheinbar unübermwinbliche Hinderniffe in ben Weg. - Endlich ber 
merkte er, daß beim GStriden der Ferſe nur zwei Nadeln ges 
braucht wurden, und dies führte ihn auf ben Gedanken, ben 
auerft breit gerwickten Gtrumpf durch Bereinigung der Sahllei⸗ 
fen die möthige Form zu geben. Nachdem er feine Erfindung 
möglich vervollfommnet hatte, ging er bie Regierung um cin 
Patent und Gelbunterfiügung an. Trotz angefehener Fürfpre: 
der, mies ihn die Königin Ellſabeth mit beibem ab, weil fie 
ihre armen, durch Gtriden fi nährenden Unterthanen viel zu 
lied habe, um eine Erfindung zu begünftigen, welche fie brots 
lo8 zu maden drohe. Test folgte Lee der Einladung 
Sully's nah Paris, wo er feine Maſchinen aufftellte; aber 
bie Ermordung König Heinrich IV, burchreugte auch bier feine 
Hoffnungen. Entmuthigt und fhuglos im fremden Rande, ftarb 
der Erfinder bed Strumpfwirkerftubles noch im nämlichen Jahre 
(1610) vor Kummer, und ohne von ben Früchten des Ergebe 
niffes feiner zweiunbzwangigjäprigen Anftrenguagen zu ernten. 


In England wurde kuͤrzlich ein Patent auf Berfertigung 
von Brillen aus Bernftein ertheilt, bie dem Auge fehe zufägen 
folen und zugleich, durch Reiben, auch bie Rafe erfreuen. _ 


— — 
Ein Engländer, Namens Buchanan, iſt nad Afrika abge⸗ 
reiſt, um für die Kinder der Eingeborenen Schulen einzurichten. 


In Frankreich wird, nad bem unlänaft erfcyienenen „Bid- 
langes sur les langues, dialectes et patois“, das Franzdfifche 
von 29 Millionen Eimmohnern und in mehr als 70 verſchiede⸗ 
nen Dialeften geſprochen, Von ber Übrigen Benöllerung fprer 
chen 1,140,000 deutfch, 1.050,000 ceitifch, ‘188,000 baetiſch 
ebenfo viel italienifh und 177,000 flaͤmmiſch. : 


In Shiraz hat ein gewiffer Mirza Ahmet eine lithogra⸗ 
2* Anſtalt erritet, in weicher kleine Schulbuͤcher — 
werden. 





Redigirt unter Werantwortlicteit der Werlagäbandlung: J. A. Brodbaus in Leipzig. 





ne e . 


nd ' r 7 


[ itera riſche Unterhalt ung 


ar 


Sonntag, 


‚Blätter 


für 


4 


0 


9. Dezember 1832. 





Alexis. Eine Zrilogie von Karl Immermann. 
Düffeldorf, Schaub. 1832. 8, 2 Ihe. 12 Gr. 

Es war mir, als wachte id) aus einem fuͤrchterlichen 
Traume auf, nachdem ich dies neuefte Gedicht Immer: 
mann's durchgeleſen. Die +peinigenden , hohlen Geftalten, 
-umgaufend die Seele, wollten nicht ‚fort. : Sie: duͤnkten 
mic) mie eine Verfuhung des heiligen Antonius in an: 
derer Art. Der fromme Eremit fah doch unter den Seo: 
gen und Schreckbildetn manches Guriofe, was zur. Aufbeis 


terung dienen kann. In dem Traume fah ich nichts als | 
Larven, fchöne Larven, aber alle ohne Augm. Und fie) 
follen Jedermann fagen :. feht, wie ſchoͤn wir ausfehen koͤn⸗ 


nen,. und, hinter und: ift nichts als ein bischen. giftiger 
‚bee, ums auch. einmal szerftört. Wer haͤlt das 
‚auf die Länge aus! 


„ Mie fchlug ich den Dedel eines Buches zu ‚mit-dem 


Misbehagen, dem hohlen Gefühl und doch ber Wirkung. 
Es geſchah im. Bert. Es war mir, als ſaͤnke, wie hier 
auf dem Papier Alles vernichtet wird, in Nichts ſich auf: 
loͤſt/ Alles um mich her ebenfo: zuſammen. Ich taſtete 
nach dem Stuhl, nach der Mauer, ob fie mod daſtehe, 
‚und war mir gewaͤttig, als ich die Lampe ausdruͤckte, daß 
morgen keine Sonne aufgehen, kein Erwachen ſein würde. 
Im Schlafe kamen die Geſtalten, wie ſich denken 
laͤßt, noch fratzenhafter wieder, und als mich aus dem 
Alpdrüden: der Morgen werte, waren. fie auch da. Gie 
waren keine Gefpenfter mehr, fie- hatten. etwas: von Au: 
gen, nannten ſich auch hiftorifche Perfonen, und ich glaubte 
es. Aber als der erite matte Sonnenftral durdy den Ok— 
tobernehel brach, fragte ich mich, wie Bann ein Dichter 
das bicdhten? 2:14 

Daß den Menſchen und auch ben Dichter ſolche 
Nichtigkeitsgedanken zuweilen überfommen, iſt nichts Neues. 
Es gibt zwei Stationen im. Leben, mo fie. das Auge bes 
floren und einen bleigtauen Geiſierſchleier uͤber Alles des 
den, was um ihn athmet und blüht: wenn uber Mes 
flectivende ſelbſt dafteht, eing afchgraue Ruderä gluͤhen⸗ 
ben Lebens, ein ausgebrannter Veſuv, wenn er auf dem 
Eurzen Wege bis zur Gruft ungern rüdblidt auf den lan: 
gen, den er zuruͤckgelegt. Als der Brite feinen „Hamlet“ 


vollendete, ald er „Troilus und Kreffida” ſchrieb, mögen 


die Geifter, welche der Mächtige fo oft beſchwor, die feis 
nem ewigen Lebenshauche dienftbar waren, neckiſch auch 


einen foldyen Flor über, die klaren Augen bes Weiſen ges 
worfen haben. Doch blieb er- Dichter, wenn auch AU 

um ihn; ber.fonft blühendes Leben gelogen, ibm zum 
Nichts verfant. Mer. möchte, glauben, daß einem Shak— 
fpeare Altes gleichgültig. geworden! Die andere Station 
macht. Jeder durch, dem das Keben mehr ſcheint als eine 
Rumford'ſche Suppenanftalt. Die erfte Keimzeit, wo die 
‚unbeflimmte Sehnſucht noch nicht einmal das fogenannte 
Ideal gefunden, regt bei weichen Gemüthern ein Berlan: 
gen auf, das auch ahnlich dem Nichts if. Da, wo ber 
Kaabenfinn den Mikrokosmus noch ‚nicht erkannt, jene 
Dffianifche: weinerliche Sehnſucht nach dem Nebelhaften, 
und deımeint er, das Wirkliche waͤre Nichts. Gemuͤther 
koͤnnten auch gedacht werden, die, in ziemlicher inneren Be⸗ 
haglichkeit fruͤh auf eine gewiſſe Höhe der Bildung und 
Menntniß geſtellt, meinten, das Leben mit feinen Leidens 
ſchaften, hohlen und wahren Beftrebungen fei ſchon durch⸗ 
gelebt von denen vor uns, :und wir. hätten’ nicht noͤthig 
8 noch. einmal zu leben. In diefer Frübreife der Erfah: 
rung ohne. eigentliche Selbfterfahrung, fingen fie damit an 
nicht zu ſchwaͤtmen, zu glühen, zu haffen, zu verachten, 
und in Begeifterung, Glut, Haß zu ſchaffen und zu ſchoͤ— 
pfen, fondern damit, ſchon ſich darüber wegzudenken und 
auf dem Reſultat fortzubauen, Denken ließe ſich Einer, 
der Iebend kaum das Leben gekoftet und dichtend body 
ſchon lauter Michtigkeiten um fi wimmeln fäbe. Es 
‚wäre gar nicht nöthig, daß ein eingeborener Ingrimm ihn 
fpornte; denkbar waͤre es, dab er mit voller Bonhomie 
die Schwächen, Schatten, hohles Nichts um fi fammelte 
und dabei den guten Glauben hätte, Niemand zu kraͤnken, 
am wenigften die Poeſie. Denn er meinte, die Welt fei 
fo weit fortgerückt, daß Jedermann mit ihm fühle, 
wiffe, daß der Stern nur ein Meteor, jener Glanz ein 
geborgter, "bie lodende Frucht eine hohle Nuf und bie 
prangende Blume giftig fe. Wenn er das nun darlegte, 
fo zerſtoͤre er nicht, fondern fördere, und es fei fo viel 
Wachsthum, Lebensgeift. auf der Welt, dab aus dem Con⸗ 
flux des Zerftörten und Michtzerftörten immer etwas Groͤ⸗ 
fered, Herrlicheres ſich geſtalte, und daß, ſo oft das auch 
wieder im: feine ſelbſtiſchen Elemente zerlegt wäre, aus dem 
Verwelkten ſich abermals Größeres geftalten muͤſſe. So 
könnte Einer meinen, der als Dichter nichts gethan als 
vernichten, er fchöpfe mit und weiter, bis aus dem Mi: 
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krokosmus ein Makrokosmus erwachſe, zu beffen unend: 
licher Harmonie gerade auch Das gehöre, daß viele Mits 
und Morarbeiter die hohlen Nüffe ausgetreten und bie 
falfchen Lichter verlöfht hätten. 

Und felbft wenn Der dies ſchreibt bekennen müßte, 
daß er nur ein Selbftbefenntniß ablegt, fo müßte er rich 
tend.fprechen: es wär ein falfches Streben, mas ſich felh 
oder fpät raͤcht. Wohlgemeinter Jugendmuth, auch Aus: 
genbübermuth, mag in ber Fülle noch nicht gemeffener 
Kraft über fie hinaus Bizarres bdauen, Ungefliges, laͤcher⸗ 
lich Koloſſales, aber es iſt nicht feine Aufgabe, mit dem 
Miederreißen anzufangen, denn wie die Erde noch fd viele 
unberohnte Flecken hat, ift aud in der Dichtung lange 
noch nice Altes fo Überreich, überfüllt, daß man erft md: 


Hm, zertreten,; austeuten und brennen müßte, um Plag : 


gu finden. Das Perfectible liegt über den Mond hinaus, 


etlaſſe einen -böhern Walten, : wie feine Schöpfungen 
zu’ der großen Harmonie zu ſtehen kommen, die Keines 
Auge überſieht. „Werdet wie. die Kinder“ — der große 
Sprudy gilt aud den Posten. Sie follen damit anfan: 


i 


Es iſt kein flüchtiges Merk des Augenblide, ber 
Laune, es {ft etwas Durchgearbeitetes, in ſich Vollſtaͤndi⸗ 
ges. Lange, mit vollem Fleiß muß Immermann daran 
geſchaffen haben, noch länger bamit ſchwanger gegangen 
fein. Was begeifterte ihm nun: einen Knaͤuel von Gteuein, 
Niederträchtigkeiten, Intriguen, mit Motiven, bie aus der 
Sphäre der Tragoͤdie, melde auf ber Menſchheit Höhen 
wandelt, herausfallen, mit dieſem Ernſte zu ſchildern? Luft 
— des Herzens — kann er nicht dabei empfunden haben, 
es kann nur die Luft zu jerſtoͤren, bie Luft dee Verzweif⸗ 

" tung’ geweſen ſein. Woher nun die lang ausdauernde kraft: 
‚volle Begeifterung, um eine ruffifhe Tragodie zu 
dichten? War «8 der Hiftoriker, der Politiker, der arbeis 
tete? das freilich wäre etwas Anderes. Aber es iſt fels 
tem, daß ein wahrer Dichter einer ſolchen praktiſchen Me: 


benaufgabe diefe anhaltende Mühe‘ widmet, ohne zu ers 
er ſtrebe nur Jeder für ſich, fchöpfe, ſchaffe, zeuge und 


milden und felbft daruͤber verbrieflid; zu werden, baf fie 


JMihn von feinem Pfade abgelenkt. : Konnte ber Dichter, 


'gen, ſich zu freum, nicht ſich zu ärgern. Man kann ſich 
auch freuen, indem man ſich luſtig macht, das Ethabenſte 
verträgt eine Pudelmuͤtze auf) dem. Kopfe, und-eirten Rie: || und den Dichter fomit ſich zerfallen denken, fo brlitend 
fen kann man flolpern laffenrüber eine Meine Gertez das | in Mismuth, daß, was er hier als ruſſiſch wahr gibt, 


Erhabene bleibt darum doch erhaben und sder Miefe ein 
Miele; e8 wäre auch eine Art, Kind zu fein, und nicht 
die alferfchlimmfte. Aber die kalte Jronie, die mit ab: 

eftumpftem Sinne keine Farbe mehr fieht, einen vollen 
Ton mehr hört,” kein Aroma riet, und nichts fühlt als 


die Nichtigkeit, das Nichts, aus dem Nichts wird, fteht 


dem Jugendfinn am wenigften zu.’ F RR 

Immermann it weder ein ausgebrannter Krater nod) 
ein ſehnſüchtiger Süngling,: er ift ein Mann in voller 
Kraft, der Vieles geſchaffen hat und. fchaffend nicht rüd: 
wärts ging. Was in aller Welt, könnten feine Freunde 
fragen, bewog ihn, diefen dämonifchen Kreis Ealter Eisge: 
ftalten um ſich zu verfammeln ‚und mit mächtiger Zauber: 
ruthe eine Dichtung hinzuftellen, die in ihrem Drganis: 
mus ein fo kunſtvolles Etwas ift wie der Cispalaft an 
‘der Newa, vor dem ewigen Lebenshauche aber in fein 
Nichts zutücintt? Denn wenn der Srühlingehaud der 
MPorfie darlıber weht, ſchmilzt Alles zufammen, «6 bleibt 
gar nichts von dem himmelhehen Portalen, den Säulen: 
ballen, dem Luftre-und der Pracht, nicht einmal eine 
Schneeblume. Warum einen ſolchen Palaft bauen, wer 
ein Dichter iſt? Feenſchloͤſſet baut die Phantafie des Por: 
ten, oft aus nicht mehr als gaufeinden Träumen, es if 
nicht fo viel Reales am ihnen. ald an den kraͤuſelnden Ge: 
bitden des Rauches, nicht einmal der Schatten davon, 
willkuͤrllch Alles. Aber es ift ein Spiel, eine Ergögung; 
‚bie Luft des Augenblicks ift das Reſultat. Das üft „bier 
nicht. Der Dichter mit allem Verftande des Man: 
nes confirwirte einen feften, weiten, hohen: Bau aus lau: 
ter nichts weniger als phantaftifchen, aus materiellen Nicy: 


tigkeiten. Der Andlick iſt prachtvoll, die Luft eiskalt, von 


Luft, Spiel, Ergögung nicht die‘ Rede 


welcher noch vor Kurzem mit heißer Begeiſterung das 
Trauerſpiel in Tirol“ dichtete, von ben Alpengletſchern, auf 
denen noch. das Fruͤhtoth der Liebe gluͤhte, ſich zu den 
Eisregionen--wenden, denen nichts Wärme und nicht ein⸗ 
mal das Nordlicht Glanz gibt? Unmoͤglich koͤnnen wie 


ihm ein parsprototo, in allgemein menſchtich Wahres 
unwillkütlich unter der Feder geworden waͤre. Immer⸗ 
mann ſteht nicht gerade als ein glüdticher Dichter ba, 
der Einfluß, von dem vielleicht der Jüngling geträumt, 
"wurde noch nicht dem. Manne, aber er: gehört zu den eh— 
renwerth Zeiten, denen Anerkennung nicht verfagt wird, 
wenn er aud nicht mit: fich fortreißt, und Platen's blinde 
wuͤthender Angriff konnte ihn doch nicht mehe verwunden, 
als: ihm eine Partelkritik von Boͤrne und Wolfgang Mais 
zel's Aburtheilungen etwas Anderes fein Binnen als gleich⸗ 
alttigt. Iſt Ihm das etwas Schlimmes, daß notoriiche 
Parteimänner es zweckdienlich finden, Ihn herabzufegem? 
Dazu fleht Immermann doc ſchon aͤſthetiſch zu bedeus 
tend, wenn ſich nicht gerade in feiner Subjectivität eine 
ſolche iſolirte Kraft fpeciell ar die ihn leicht über 
derlei Angriffe: wegfegen muß. J J 
Darum will ih Menjzikoff's Worte: 
in Drei Rehein ·⸗·· 
Merk, Marthe, Dir. In amahzigjähr'ger Schule 
Hab ich die Spruͤch' erlernt. Zum erſten wiffe: 
Mer Menfcen bildet, ift fein eigner Feind, 
Denn leichter berrfcht ſichs über Dumme. Zweitens 
Rußland iſt noch der Erde ſchoͤnſtes Loos, 
Wenn aud ber Schwed' hier wieder Kupfer gräbt, 
Und Petersburg zum Sumpfe wird, Das Dritte 
Sag ih ine Ohr Dir. 'S ift für Eingeweibte: 
Eis großer Mann ift-nur ein großer Thor — 
nur für die Worte des Rauſſen Menzikoff gelten Laffen 
und nicht fuͤr mehr, wiewol es den Anfchein hat, als 
habe der Dichter mit dem großen Menfchen, der ein gros 
fer Narr wird, noch andere Derom gemeint, als ben 
Bar Peter. ı. 


Bu Liebe dem Dichter, daß er Dichter bleibe, laſſe 
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min uns die Trilogle als eine Tragödie anfehen, deren 


Wahrheit in. Rußland und nicht im der menſchlichen Mas 
tur zu ſuchen, und betrachten wir ihren Gegenftand als ef: 
nen ganz fpeciellen. Er ift: wie bie Riefenkeaft Zar Pe: 
ters untergeht im Kampfe mit rohen Elementen und nie: 
besträchtigen Kräften, die er felbft genährt, um jene zu 
bewältigen. Die rohe Maffe, wie auch von allm Worurs 
theilen unterjtügt, fchlägt feine Fauft zu Boden, fein Feuer: 
bi erkenne den Wurmfraß in den Mafchinen, die, von 
ihm gefchaffen, zu feinem großen Werke Dienfte thum fol: 
len. Er hält fie zufammen, im Gange, aber nur er, 
und nur dba wo er hinblickt; er iſt aber nicht allgegen: 
waͤrtig. Dem Heros fehlt etwas — die Liebe. Mit fei- 
nem Feuerathem fann er- fie nicht wecken in ben todten 
Steppen, ben Eisgefilden, in ben blafirten Herſen. Es 
liebt ihn Niemand, Miemand verftehe ihn, Niemand fühlt 
mit ihm. Mur die Läufliche Liebe gehört iym, Aber er 
hat kein unbedingtes Recht zu Hagen. Wohnt doch aud) 
in ihm nicht die Liebe, welche wieder Liebe zeugt. Der 
Heros, der Geſetzgeber, der Regent bat fie verleugnet; das 
Familienhelligthum hat fein Ahntecht verloren vor feiner 
stößern Aufgabe, Das ift groß; aber jebe Größe, fobald 
fie die Grenzen des Menſchlichen Überfchreitet, trägt den 
Keim der Zerſtoͤrung mit fih. Im den Regionen, in de» 
nen er mit Riefenfchritten einherfchreitet, hat Peter Recht, 
wenn er fein erſtes Weib Euboria, weil fie war 

Ein albern unbequemes Weib, 
weh N 
Anftatt an Peters Glanz und Rußlande Ruhm 
Begnuͤgen ſich zu laffen — 
Bon Peter nur ben Dautmann wollte, 


als er's müde wurde, verſtieß, umd desgleichen hatte ber. 


"Bar Recht, den Sohn Aleris, der feine Meformationsplane 
nicht fahte und flörte, einzufperren und zu töbten. Der 
Bar triumphiert, aber dee Menſch geht unter, weil er das 
Menſchliche zu gering anſchlug. Schon raͤcht es ſich in 
dem vorbrechenden Gefühle, da wo er nur Herr und Ger 
bieter zu fein fich vorgenommen; aber in feiner eignen 
Familie und durch fie wird er geflraft, nicht dafür, daß 
er etwas Uebermenfchlihes unternahm, fondern daß er 
darum Das für nichts achtete, was jedem Menfchen zuerft 
‚ ‚heilig fein fol. Kein Staat ohne Familie. 

Die Dichtung zerfällt von felbft nach diefer Aufgabe 
in drei Theile. Der erfte, der Kampf des Gigantın Pe: 
ter, der Neues ſchaffen, mit der trägen, verdroſſenen Maffe, 
die die alte Willkuͤr erhalten haben will. Er geht firg: 
reich hervor aus dem Kampfe mit den auffäffigen Boja: 
ren, Im zweiten Theile ringe der Menfch Peter mit 
feinen Greaturen; er will a By Sohn vor ihnen ret⸗ 
ten, aber biefelben Formen“der Gefege, bie er heraufbe⸗ 
ſchworen, werden felbit Wefen; Deimtüde, Eigennug, Neid, 
Furcht verfriächen ſich dahinter und umſtricken ihn mit 
Polypenarmen. Er mitt den. Sohn retten, aber er 
muß ihn verderben. Er ſiegt nicht biß auf den Mo: 
ment, wo er im Ueberreig feiner Regentenaufgabe ſelbſt 
dee Henker frines Sohnes wird, Der dritte Theil ift die 
Newmeſis. Mit den kalten Armen umhalft ihn die eiferne 


Zungfrau, bis es zufammenbricht, eine Rieſenleiche mitten 


‚unter den Trümmern des Baues, der mit ihm flürzt, 


Auch Eisbloͤcke laſſen fih kunſtvoll behauen, und 
bie und von dem Schneepalaſt berichten, koͤnnen nicht 
Wunders genug machen von feiner Feftigkeit und Ziers 
lichkeit, dergeſtalt, daß felbft Feuer darin gebrannt hat, 
Ebenſo kunſtvoll und feſt ift diefe Trilogie aufgebaut; 
es brennt auch ein Feuer darin, was aber erliſcht. Das 
Feuer iſt Peters Geift, es leuchtet und fladert aber mehr 
ald es brennt, und dann wird und unheimlich, wir fürdh 
ten mit zu erfrieren, wie wol Mandye da erfroren find, Wir 
machen, daß wir fortfommen, gleich. der Gattin und den 
Höflingen, bie den fterbenden Autokraten allein faffen und 
bringen nichts von Dem mit, was fonft aus einer Tras 
gödie, nämlich Erhebung und die Beruhigung, welche je⸗ 
der große Schmerz infichteäge, Dier heißt es: Umfonft 
geopfert! 

Kunftvoll angelegt und mit befonnenem Geſchick durch⸗ 
geführt ift die Dichtung. Aber um eine Kunfkgattung 
dafür zu fuchen, fo gehört fie mehe ins Intriguenfpiel 
als in bie Tragödie. Ein umgekehrter „Don Carlos”, 
Die tragifhen Helden intriguiren, nur nicht um Mens 
fchenrechte, fondern um zu herrſchen und zu luctiren, und 
fie, inteiguiren fo geſchickt, jeder unterminirt ben andern, 
bis zulegt nichts bleibt; denn bie ſcheinbaren Sieger, bie 
zufegt auf dem KRampfplag bleiben, müffen doch im naͤch⸗ 
ften Augenblide, wo ihr Intereffe an einander ſich reibt, 
untergehen. Wenn das eine Beruhigung ift, fo ſchlagen 
wir mit ihr ben Deckel Fi 
(Der Beſchluß folgt.) 





Butenberg’s Dentmal, 
Aus zug aus der Meuen malnzer Beitung vom 20, Ditober 1892.) 

Mainz, vom 18. Dfe. Unfer in bem allgemeinen Auf ⸗ 
rufe wegen bes großen Butenberg's Denkmal gegebenes Verfpres 
dien fodert uns zu einem zweiten Rechenſchafteberichte auf, den 
wie hiermit bem Publicum vertranungsvoll und der Wahrheit 
gemäß vorlegen wollen. 

Wenn e6 uns auch zur großen Beruhigung bient, wieberum 
bamit beginnen zu *bnnen, Vielen, ja fehr Vielen unfern ver« 
bindlichſten Dank für ihre Eräftigen Unterftügungen erflatten zu 
möffen, fo ericheint es doch auf ber andern Seite nichtsbdeſto⸗ 
weniger betruͤbend, daß fo viele Städte und Gemeinden, ja fo 
viele Deutfhe*) bis jest noch gar nichts zu biefem Rationak 
denkmal beigefteuert haben. 

Doh wir flimmen zu fehr dem Ausfpruche eines geiftreis 
&en Gelehrten und Schriftftellers bei, ber da fagt: „Die 
Ableugnung einer allgemeinen Berpflidhtung zur 
Anerkennung von @utenberg’s ewig großem Ber» 
dienfte um uns Alte, ift eine herzlofe Undankbar: 
keit und unter ben 35 Millionen, welde beutfd 
reben, werben fih doch gewiß 40,000 banfbare 
Menſchen finden, welche fo edelm Bwede einen 
Thaler wibmen!”*) als daß wir uns nicht inniglichft 


) Was Frantrrich und Cagland beirifft, fo find jeät erft, wegen 
bedeutenden Abbaltunadurfehen, bie Programme abgegangen. - 

*) M. f. des Geheimen Gabimetöfecretaird Sr. Königl. Hoheit des 
Großherzogs von Oldenburg, Hofraths Starflof, Druckſchrift 
wegen bed Monuments Gutenberg’s, mitgetbeilt in ben „Olden⸗ 
burgifhen Blättern‘, ber „Mainzer Zeitung‘‘ vom 17. Mai und 
dem deutfchen „„Brantfurter Journal“ vom 27. Maid. 3. 
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überzeugt halten. follten, daß es bei ben Meiften, wahrſcheinlich 
bei Allen, bis jege nur zufällige, von ihrem Willen gang unab: 
bängige Beranlaffungen waren, welche fie abgehalten haben, ih: 
ven Beitrag zu leiften, ober auch nur ihre Erklärung einzuſen⸗ 
den. Gin großer Mann fagte: „Reine ſchoͤnere Eehre kann 
einem Bolke gegeben werden, als die: Ehret Euere großen 
Männer!" Groß ift baher auch in dem gebildeten Deut: 
fen das Gefühl für die Ehre und bie Verberrlihung biefes 
unfterblichen Mannes, durd) den Gedanken an bie Größe feiner 
geiftigen Erfindung, bie von einer Wichtigkeit ift, mie feine 
mehr, weil fie unfere Zeit in bie Ueberfiht aller Jahrhun⸗ 
derte und bie Leiſtungen aller Ränder gefegt und glüdlidyen 
Genien zugleich daducch bie Möglichkeit, felbft groß und univer: 
fell zu werden, verliehen hat. 

Diefe Betrachtungen und ber Wunſch eines jeben gebilber 
ten, Bräftigen Deutſchen, endlich einmal laut und dankbar zu 
beurfunten: daß aud in Deutfhlanb bie Manen gro— 
Ber Männer eines nationalen Gultus würdig er: 
achtet werben, beſtimmten auch bis jegt fchon fo viele Be: 
förberer diefes nationalen Unternehmens zu fräftiger Unter: 
er unb ſelbſt den, fo ſehr durch Arbeiten der Kunft von 


ftem Belange in Anfptuch genommenen Thorwalbfen in Rom, 


zu dem großmüthigen Anerbieten, das Mobell zur Bildſaͤule, 
als Mufter für die Ausführung zu machen, und zwar ohne alles 
andere Intereffe, ala was er felbft für ten großen Dann 
‚habe, dem das Denkmal dankbar folle geweiht werden. Thor⸗ 
walbfen säth wegen bed Klimas zu einer Gröftatue, und bie 
See der erhobenen Arbeiten am Mürfel, naͤmlich bie vier 
Scienzen, billigt er volltommen. *) Hoffentli gibt biefer an 
Erbabenheit plaſtiſcher Ideen von Keinem übertroffene Meifter 
auch ſelbſt feine Gedanken zu ber Zeichnung der Relief. Bie 
erfreulich muß es nun für jeden Verebrer Gutenberg's, ja für 
jeden Verehrer der Kunft fein, daß nunmehr ein Thorwaldſen 
felbft die Garantie übernommen bat, daß das melthiftorifche 
Denkmal Gutenberg's auch auf die wuͤrdigſte Art erbacht und 
plaftifh ausgeführt werde; und fo wird man ben Namen 
Thorwaldſen bereinft mit dem bes hochberuͤhmten Deutfchen zu: 
ammengeftellt fehen. Da von nun an jeder Berehrer Guten: 
g'se und ber Kunft ber mürbigften plaſtiſchen Ausführung 
biefes nationalen Monuments verfidert fein kann, fo wenden 
wir uns nunmebr auch mit vollem Bertrauen an alle diejenigen 
edeln Beförderer, um ihre beitimmte Unterzeichnung gefäligft 
jegt einfenden zu wollen, welche den Betrag ihrer Gabe erft 
bann beflimmen wollten, wenn fie ben näheın Plan ber Aus— 
führung Eennten; dieſe in ber Sache früher fo wohlbegrüns 
bete und wahrhaft nügliche Bemerkung ift uns felbft von mehr 
rn erlaudten Souverainen, an bie wir uns ſaͤmmtlich durch 
eigne Sendſchreiben ehrfurchtsvollſt gewendet haben, zugeloms 
men. Möge daher jegt beren Vortritt und Gunſt bas Gelingen 
diefer nationalen Unternehmung fördern unb begünftigen, ba ber 
in Ausſicht genommene Zeitpunkt bereits erſchienen ift, und die 
Gontracte wegen ber Ausführung fchon in dem naͤchſten Jahre 
abgefdjloffen werden follen; aud Überdies bie eingefanbten und 
einzufendenden Beiträge fi) durch die jest getroffene Einrich⸗ 
tung noch vermehren werben, daß biefe Gelder bei ber biefigen 
Gtabtcaffe mit ber Gewährung ber vollfiändigflen Garantie je⸗ 
des Mal fogleich ala verzinslidhes Depot niedergelegt wer: 
den; wodurch alfo biefe @elber, obſchon fogleich verzinft, dennoch 
alle Privilegien eines Depots genieben und demnach 
allen Körberern die groͤßtmoͤglichſte Sicherheit und zugleich nügs 
lichſte Anlegung und bemnädftige Berwenbung ihrer wohlwol⸗ 
lenden Beiträge nicht mehr als zweifelhaft ericheinen fann. Uns 
ter ben fürftlichen Weförberern glauben wir für. jegt, nur unfern 


) mM. f. unfere Drudfchrift: „Aufruf an bie plaſtiſchen Könſtler, 
ihre Ideen. Entwürfe und Modelle über das Denkmal für Guten⸗ 
berg mitzutheilen‘‘, Mainz; ben 30. Märy 1832, welcher auch in 
dem „„Mergenblatt”, „„Kunftblatt’’ vom 14, Auguft neulich mits 
getheilt wurde. 
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ten bethätigt hatz die mehren andern trla 
erachten wir uns erft dann für befugt, dantkbarlicht 

zu dürfen, wenn wir gewiß find, daß Diejenigen } 
welche bis jetzt noch micht geruht haben ihre 

fenden, auch fernerhin gefonmen fein follten, eine Gabe zu bem 
Monumente eines Mannes zu verfagen, dem body gewiß jeder 
Eouverain auf feinem erhabenen aufgellärten Standpuntte fo 
ſehr viel zu danken hat. ‘ - nJ 

Und indem wir nunmehr bie Namen. ber Stäbte' und Ge 
meinden (bie Namen ber einzelnen Beförberer werben, jebod 
ohne Angabe des einzelnen Betrags, in einem befondern Ber 
zeichniffe demnächft der Deffentlichkeit übergeben werben) in al 
phabetifher Ordnung folgen laffen, welche bereits ſchon ihre Bei⸗ 
träge, jedoch meift nur zum heil, einzuſchicken fo gefällig waren, 
bemerken wir nur noch, daß fehr-Wüele jegt ſchon ihren Beir 
tritt, jedoch aber nur in allgemeinen Xusbrüden, erklaͤrt haben, 

Algesheim 13 J 12 Kr.z Baden⸗ Baden 5 Fl. 30 Kr; 
Battenberg 18 51. 21 Rr,; Berlin 5 0 Kr.; Biddeiheim 
3 5. 18 Kr; Bürftade 1 SL; arlörube 7 ZI. 9 Kr.; Darm⸗ 
ftadt 8 #1. 56 Kr.; Dittelsheim 8 Fl. 33 Ar; Dom 
2 51. 45. Rr.; Dresden 48 Fl. 45 Kr.; Düffeldorf 8 Fl. 45 Ar. 
Eich 11 FL. 56Rr.; Erbah A FE 29 Rr.; Finten 15 Fl. 36 Ar.; 
Sranffurt 783 Fl. 48 Kr, (wobei die Gehülfen vom ade - 
Buchdruckereien 242 Fl. beigetragen haben); Freiburg 25 $l.3 
Gieben 163 FI. 18 KAr.; Gomberg 12 Al. 14 Sr.; Hamburg 
60 Fl.z Hernsheim 6 Ft. 50 Sir.; Beipzig 1 EL. 45 Ar; Bir 
neburg 14 $l.; Mainz 3464 Fl. 30 Kr. (mit Einfluß, des 
Beitrags bes £. k. öftreichyiichen und kön. preußifchen Offipiereo 
von 267 Fl.; die Gehülfen der vier Bucpbrudereien bafelbft 
haben 129 1. 33 Kr. beigetragen, und noch ift eine vielder⸗ 
fprechende Subferiptionslifte im Umlanfe, was aber auch an vies 
len andern Orten ber Hall ift)s Monsheim 12 Fl. 36 Ruiz 
Mostau 70 F.; Münden 74 Fl. 24 Kr.; Dldenburg 590 1.5 
Odernheim 15 Fl 10 Rr.; Ofibofen 41 Fl. 16 Kr.; Pfebberds 
heim 9 Kl. 57 Kr.; Sieferepeim 7 FL. 40 Kr.z Pondersbaufen 
17 51. 80 Ar.; Speier 65 FIl.z Trier 1 51. 45 Rr.; Weing: 
berg 27 AI. 15 Kr; Wiesbaden 60 FL.;5 Wimpfen 17RL. Mr; 
Worms 125 Fl. (mobei ber Beitrag bes grebherzogi Offizier⸗ 
corps bed bort garnifonnirenben britten Iufanteritregiments 
100 Fl. beträgt); ferner ‚die bereits oben zuerft angeführte 
Summe unfers erlaucteflen -Souverains 550 Fl. Die vorläus 
fige Eumme der geleifteten und beftimmt erflärten Beiträge bes 
läuft fid) demnach auf 6360 Fl. 7 Kr., mobei aber nicht zu 
überfehen ift, daß ven allen ben genannten Orten biefe Beiträge 
nur als für jegt geleiftet angefehen werden koͤnnen, ba faft 
überall die Subſcriptionsliſten no im Gange find. 

Durch ‚diefen Anfang im erflen Jahre unfers Beginnend 
und ganz insbeſondere durch bie, jedoch nur in allgemeine 
Ausdrüden, bereits gemachten gütigem Zuſagen — bie bab 
auch bier namentlich nicht aufgeführt werben konnten, und bie 
allerbings recht zahlreich und zum heil fehr bebrutenb find — 
ſieht fih alfo unfere Erwartung in ber Art befefligt, daß wie 
unfer, obgleich fehr großes Unternehmen vollfommen werben aus 
führen Können, und in vier Jahren, ſonach mit dem Jahre 1336, 
das fünfte Lebensfäculum der Buchdruckerkunſt, durch bie dank 
bare Erridtung eines nationalen Monumentes, zu Gbren ihres 
unſterblichen Erſinders, würdig wird gefeiert werben Eönnen, 

Die zur Grribtung eines Monumentes für 
Gutenberg gebildete Gommiffieon, * 


Indem ich vorftehenden Bericht dert Lafer d 
mittheile, erfläre ich mid, ebenfalls geneige; Beltnäge 
— und nach Mainz an die Commiſſion zu be— 
foͤrdern. sh 


Eeipzig, im Ron. 18 u 4 ——— 


a Rh a Hd a ee 
unter 
Ertiä einzifs. 
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Beſchiuß aus Nr. 844.) 

Das erfte Schaufpiel: „Die Bojaren”, beginnt fo 
großartig und mit ſolcher Kraft der Wahrheit, daß wir 
eine Tragödie im hödften Styl erwarten. Die vermidel: 
ten Berhältniffe find mit prägnanter Kürze klar hinge⸗ 
worfen, bie Charaktere der umzufriedenen Großen treten 
ſcharf heraus, Indem ber Dichter.in den Rath ber Bos 
jaren führt und zeigt, wie eine Kraft immer die andere 
untergräbt, und wie nur Herrſchſucht und Rache die ums 
ter ſich Feindlichen momentan zufammenbindet; läßt er uns 
mit jedem Schritte lefen, wie das Unternehmen von felbft, 
auch ohme Peters Kraft zufammenbrechen muß. Lapuchin, 
Kikin, Dolgorudi, Eudoxia, und vor Allem Glebof, ein 
blaſirter Intriguenheld, in feinem Felde ein Heros, wo 
Meter nicht iſt, erweden ein lebendiges Intereſſe, welches 
man aud einer ſchlechten Sache nicht verfagt; wenn Reis 
benfchaften und große Motive dabei im Spiel find, En: 
doria ſchnaubt Made, den gefangenen Aleris im Hinter 
grumde, die gefränkten Großen wollen bie alte Zeit. Es 
ließe ſich doch denken, daß fie ihrem Treubruch ein gläns 
zendes Schild dorhielten, wenn es den Rohen auch über: 
fluͤſſig duͤnkt, vlel Worte zu machen. Aber ſchnell laͤßt 
und der Dichter in die Tiefen ihres Getriebes einen rich⸗ 
tenden Blick thun, und ihren Motiven fehlt ſelbſt ber 

Schein ber Tugend. Es iſt nur ein Bund der Gemein: 
heit. Die verftoßene Gattin, eine Buhlerin, gleihgültige 
Mutter, nur geil nad brutaler Rache; fie ie fi zur 
Komödie brauchen; in allen den Großen fein großer 
"Mine, fie wollen theilm und berrfchen, der Größte un: 
ter ihnen Der, welcher noch das Einfehen bat, daß in 
gemeinfamer Gefahr Zufammenhalten das erfte Geſetz ift, 
die Andern dazu nicht einmal fähig. Diefer ganze Theil 
des Schaufpiels ift meifterhaft; auf der Wühne würde 
er von ber größten Wirkung fein; Leben, Kraft, Farbe. 
Mun kommt Peter, mehr Held bes Begriffes, doch darum 
noch nicht unmahr. Aber die Scene auf dem ftürmifchen 
Meere ift es in doppelter Beziehung. Theatraliſch ift fie 
unmöglich; aber das hat Immermann vielleicht gerade 
gefallen. Aber fie iſt auch hiſtoriſch, menſchlich, drama: 
tif unwahr. In einem folhen Sturme, we nur bie 
Heroenkraft ded Zaren retten kann, redet man nicht fo 
zu einander und veflectirt nicht fo für fih. Es hat dem 


10. Dezember 1832, 


Dichter gefallen, eben wie er feinem Hofer bie tiroler 
Sänger ausjodeln läßt im Montent, wo die Franzoſen 
ſchon feine Pofition ftürmen, und das Gefallen ift Did 
teen, die Saunen haben, mitunter mehr werth als bie 
Natürlichkeit, Gefegt aber auch, das märe einer herois 
[hen Natur ausnahmeweife möglih, und bie heroiſche 
Natur des kaiſerlichen Admirald ginge auf die Matrofen 
bis zum Küchenjungen Über, fo ift es doch abfolut uns 
möglich, baf in einem Seefturme, wo Alle das Schiff in 
der Brandung der Klippen aufgeben, ein Nachen vom 
Lande fanft am Bord anlegt und Menzitoff und Katha— 
ins ausfteigen, als wäre nichts paffirt, nicht einmal ihr 
Habillement naß geworden. Der befte Lootfe wäre, wenn 
es ihm glüdkte, mit Haken und Striden durchweicht herauf⸗ 
gewunden worden, aber auch das Mäddyen von Mariens 
burg, dem Alles möglich war, wäre hier ihm nicht ges 
folgt. Es gibt Klippen, die auch die moraliſche Noth⸗ 
wendigkeit nicht erfiimmt,. Über der Dichter wollte ben 
Bar und Katharina auf dem Schiffe zufammenbringen, 
fo zufammenbringen, darum mußte es geſchehen und «6 
ift gefdyehen, aber man glaubt es nicht. Es gibt Ne 
benfachen, die auch ein Miefengeift achten fol, An fols 
hen ift Immermann bisher gefceitert, daß er nicht auf 
ber Bühne einheimifc wurde, Umgekehrt fcheint dagegen 
Peters Auftreten gu Moskau unter den Bojaren faft zu 
theatralifh. Doch fei dies keine Rüge, zumal ba wohl 
beachtet werden muß, wie der Dichter, mas fo nahe lag, 
den oft gebrauchten Effect, ihn ohne alle Melbung mitten 
unter den Verſchwoͤrern erfcheinen zu laſſen, verfchmähte, 
Ein folder Bund konnte und mußte ſchon buch ein 
Theaterkunſtſtuͤck zufammenfallen. 

„Das Gericht von St.» Petersburg” heißt der zweite 
Theil, eine Tragoͤdie. Nicht gleiche plaſtiſche Lebendigkeit 
wie in jener Erpofition, bafür mehr inneres Leben. Der 
Heros Peter wird mit ſich ſelbſt uneins. Es uͤberkommt 
ihn ein Zweifel, der mehr wird, ob er Recht hat, ben 
Sohn mit dem Tode zu flrafen; er hat das Recht als 
Bar, aber er zweifelt, ob das göttliche Recht ed Men⸗ 
fhen und Vaters nicht dem gefeglihen entgegentritt? Er 
läßt ſich nicht in langen Monologen aus; er hanbelt. 
Peter wollte den Sohn fliehen laſſen, Aleris wollte nicht, 
er will Gericht. Der Bar fuͤrchtet das Gericht; er fone 
dirt das Haupt deſſelben und glaubt berauszuhören, daß 
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Aleris nicht verdammt werden Tann, in Stral des 
Menfchlicyen bricht durch, ber Water freut fih, er fann es 
nicht mehr bergen, er ſchuͤttet das volle Herz gegen bie 
Einzige aus, bie er zu lieben glaubt, von ber er glaubt, 
daß fie ihn lieben muß, gegen Katharinen. Dies iſt ein 
ungemein rührender Moment, vielleicht der einzige von 


echter Dichterwärme in dem kalten Larvendrama, Von, 


hier an beginnen feine Taͤuſchungen. Tolſtoi, ber Kanz 
fee, hat ihn mur fondirt, ob er begnadigen würde, er hat 
ihn ficher gemacht durch die Vorausſicht, das Gericht 
werde ihm die Schuld nicht bemweifen können, felbft ges 
taͤuſcht dutch des Zaren herbe Derfiherungen, Alexis 
fol durch das Zeugniß der Geliebten verrathen werden; 
fie ſtuͤrzt fich, der Folter entflichend, zu Süßen des Zars, 
der nun die Schlinge gewahr wird. Der fühne Kanzler 
eitfet ihm ſelbſt in der Eigenſchaft des Admirals vor das 
Gericht, und der Vater foll gegen den Sohn als Blut: 
zeuge auftreten. Auch das Gericht der Erſten und ber 
Größten von Rußland iſt nur ein Spiel wie Alles. 
Peters Greaturen haben einftimmig befchloffen, Aleris fol 
fterben, er iſt verurthellt. Peter wankt und wuͤnſcht ihn 
gu retten, aber die Worausficht, daß Alexis als fein Thron⸗ 
folger fein ganzes Werk zerflören werde, beſtimmt den 
Bar, und der Sohn empfüngt vom Bater den Schlaf: 
trunk. Er erwacht nidyt wieder, 

Dem Gange aller einzelnen Intriguen kann unſere 
Relation nicht folgen, fie wuͤrde zu weitlaͤufig, wiewol 
darin die Bebensader des Stüdes liegt. Alexis muß un 
tergehen, well Peters Creaturen, käme er zur Regierung, 
verloren wären; und der Bater als Zar muß dafjelbe 
wollen, weil fein Rieſenwerk unvollendet bliebe, ja gerflört 
wuͤrde, wenn Alexis ihm folgte. Daß eben dies nicht 
ganz Bar wird, daß Aleris nicht in feiner biftorifchen Ber 
deutung, als Mittelpunkt Derer, bie das Alte wollen, 
aufgefaßt, vielmehr als ſchwaͤrmeriſch veflectirender Juͤng⸗ 
ling gehalten, ein Phantasma des Dichters geworben, ik 
der Fehler des Trauerſpiels. Der Port fuchte bie Anti: 
thefen zwiſchen Peter und Aleris micht im Kampfe zwi: 
ſchen dern Alten und dem Meuen, fondern in dem wi⸗ 
ſchen der glühenden Thatktaft eines ſchoͤpferiſchen Genius 
und der thatlos ſchwaͤrmenden Schnfucht einer gebämpften 
Millenstraft. Dennoch bleibt das tragiſche Intereffe in 
diefem Begegnen zwiſchen Liebe und Haß, zwiſchen Ba: 
ter und Sohn, wiewol bei der Anhäufung und dem Ders 
austreten vom Nebenintereffen es Mühe koſtet, den das 
den feftzuhalten. Zu bedeutend werden ſchon bie Larven 
um Peter und das noch mit etwas Gefühl begabte Weib 
unter ihnen, Katharina, will ſchon bie ganze Aufmerkfang: 
keit in Anfprudy nehmen. Daß noch etwas Menſchliches 
in der abgefeimten, herefchfüchtigen Intriguantin ſich regt; 
daß wie es anerkennen follen;: daß wir forihen müfjen, 
fie weit ed geht und wie weit die verbrecherifchen Plane 
der Buhlerin reichen, thut jenem Intereſſe den meiften 
Abbruch und ftört, wie fie denn in dieſer Didtung un 
moͤglich wird, die Einheit der Handlung. 

HPloͤtzlich wird die Vernichtungsidee des Dichters fo 
mächtig, daß fie die dramatiſchen Schranken fprengt. Der 
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dritte Thell der Trilogle, „Eudorla“, ein Epilog, iſt kein 
Drama mehr in den Grenzen, die wie dafuͤr anerkermen. 


Die Fülle dee Begeifterung, des Haffes und ber Verach⸗ 


tung läßt den Dichter nicht mehr Schritt für Schritt 
gehen in Dem, was ‚mir. Handlung nennen; es wird ein 
Gedichte, Chöre in Neben, ſchatfe antichetifhe Schlagteden 
ftatt der dramatifchen Entwidelung, und mie von ſelbſt 
erftaret ihm hier das romantifdhe Leben zur Antike. Ans 
Theater gedadyt und es wäre Unfinn; aber wie bie Ver 
bältniffe find, dunkt «8 eben recht. Der Dichter warf 
ſich ins* Mittel, wo der Dramatiker nicht fortlonnte und 
wo das Uebermaß ber NMiederträchtigkeit und Greuel, bei 
naturgetreuer dramatiſcher Behandlung, verlegt hätte, hebt 
die antike Form das menfchlicd gedacht Unerträgliche in 
eine Wolkenhoͤhe, welche nur das Großartige, nicht das 
MWiderwärtige fehen laͤßt. 

Die verftoßene Eudoxia, Binderlos, blind, iſt zus 
Scherin geworden umd prophezeit vor dem Volke in ber 
Wüfte Fluch und Untergang-bem Räuber ihres Glüdes: 

So mie hoch empeorgerüdt ihn Himmels Schluß, 

&o, ihn tief hinabzubräden, hob bereits 

Sich ber Arm der swigen Rothwendigkeit. 

Und ihre Verkündurigen gehen in Erfüllung. Die Wahns 
finnige begegnet dem Kaifer: auf der oͤden Haide, und ber 
Heros bricht zufammen vor ihrem Graunanblid und ihr 
ten noch grauenhaftern Verkuͤndungen: 
Bas bie Diener nit wiffen, dem Arzte verſchweigt und 
ber Kebfe der zudende Munb, 
Das erfährt das zerfnitterte Kiffen, der Pfühl und das 
rublofe Schlummergemach; 
Er ift krank! Es zerfrißt ihn der Qualen Gebiß — — 
Er träge den Tod in ſich. Wer ihn diefem zulegt ein 
geimpft — feine Eriftenz felbft ift Tod — läßt der Did“ 
ter nur ahnen. Peter hat die Bojarenmadyt blutig ges 
brodyen, auf daß um nichts beffeen, minderberechtigtem 


Emportömmlingen ihre Macht, zu ſchaden und zu unters 


drüden, als Erbthell zufalle. Diefen mußte zum Opfer 
Aeris fallen. Ihnen muß auc der Bar fallen, denn 
der alterdgraue Rieſe durchſchaut ihre Verworfenheit, ein 
letztes Zucken des Ergeimmten kann fie noch erdrüden. 
Klüger als die Bojaren halten die im Sinne Miderfires 
benden, durch Nichts Gebundenen als gleiche Niedertraͤch⸗ 
tigkeit zufammen,. Peter, durch einen legten Schredends 
vorfall in feinem Haufe erfhüttert, mehr als vieleicht 
billig, da er ſelbſt zuvor erffärt, der Zar müffe nicht den 
Hausmann fpielen — Peter. bricht zufammen, er ſtirbt, 
von Alten verlaffen, die um feinen Bid im Leben ges 
buhli; mur-der bezahlte Schotte hält bei ihm aus. Wer 
erben folle? wird er befragt, und er antwortet: 

Hier liegt ein andres, einftens mwohlgefügtes Reich, 

Darin nad wenigen Gecunden wird nun euch 

Machfolg erbffnet von gewiffer Erben Schar. 

Iſt mir Verfügung dort erlaubt? Befehl ih dem: 

Das Hab’! Und denen: Jenes! Darf vorweg etwas 

Mein Wille geben, nehmen? Nein, nad eignem Recht 

Bernagt der Chor. Es fei das Chaos anerkannt 

In feiner allerbödhften Mactvolllommenheit! 

Seſchlieben, heist ein Anabe fein in grauem ‚haar! 

Abſicht ift Bıöbfinn) 
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So flirht Bar Peter der Große, der ſich ſelbſt vorhin 
genannt und vom ſich felbft gefagt: 

Der weiten Laͤnderſtrecken allerärmfter Dann! 

Ih that das Unnatürliche: des Lebens Schein 

Der Misgeburt zu geben; 


er ſtirbt: 
Die Zunge quält 

Ein ſalzig⸗ faulichter Geſchmack, als läge drauf 

Der Welt Gemeinheit, 
er flirbe in 

Trau'r ob der Menſchen völliger Berworfenheit. 
Er hört, der Sterbende, wie Die, welche er gefchnigte 
Marionetten nennt, die Glieder Happernd an den Dräb: 
ten, über ihn verfügen, fein Teſtament auffegen; er ruft 
feinem Gordon zu: „Gib Alles an...” Die gefchäftigen 
Puppen lächeln, es ift Peters letzter Athemzug. Noch ift 
er nicht kalt, noch ſchwebt fein legter Fluch gegen bie 
Berrätherin Katharina in den Lüften, als bie Großen 
feinen legten Willen dem Volke verfünden und ber Bi: 
ſchof Theophanes befhwört-" Peterd Zeftament: daß Kas 
tharina ihm folgen folle! Oſtermann, der legte Held bies 
fes heldenreichen Dramas, ruft die Verbündeten auf: 
- ‚Hier nerein’gen wir uns wieber, zeigen und von Schmerz 


erfüllt, 
Wie der Anftand bei fo großem Zrauerfalle dies befichtt! 
Der Anſtand ijt gerettet, 

i Leichen ftürmen einen Berg, ein Gerippe überfteigt 
immer das andere und ſtuͤrzt es von ber Reiter herab; 
es iſt nug ein Spiel der Geſchicklichkeit, wer die oberfte 
Staffel erreicht, Der vereinzelte Lebende unter ihnen 
kommt nicht hinauf, wenn auch fein Athem weit reicht. 
Was will das Leben unter Larven? Jaguſchinsky, Theo— 
phanes, Oftermann, Menzitoff wollen ihrer Verbündeten, 
Katharina, and Leben im Moment, wo bie Nachricht 
dom fterbenden Bas fie beftimmt, die ſchon Geopferte zu 
ihrer Fürftin zu erheben! Es verräth ein eignes Talent 
Smmermann’s, wie er unter diefem Wuſt von verworfes 
nen Charakteren doc) immer gewußt, einen über ben an: 
dern zu heben und Intereſſe für ihm einzuflößen, Bft, 
ſollte man denken, die Farben wären ihm längft ausge: 
gangen. So zulegt noch erhält ber kaltverſtaͤndige Oſter⸗ 
mann durch feine raſche Handlungsweife fogar einen Ans 
ſtrich von Größe gegen den brutalen Menzikoff, den 
Schleicher Jaguſchinsky, bie Abgefeimtefte unter Alten, 
Katharina, die aber um deshalb ſchwaͤcher ift, weil noch 
ein Reft von menſchlichem und weiblichem Gefühl in 
ihr blieb. 

Techniſch ift diefe Trilogie wol Immermann’s vollen 
detſte Dichtung, an Reichtum der Geftaltungen, freilich 
lauter nichtigen, an ihrer ſcharfen Charakteriftit, an dem 
wohlgefügten Bau, wie Quader an Quader fließt. Das 
neben ungemeine Fertigkeit und Kraft der Sprache, das 
Willkürliche, das doch nur vereinzelt kommt, abgerechnet, 
Aber wohl wird und nirgends in dem großen Hohngedichte, 
nicht einmal ber Schmerz iſt geabelt; wir fheiden ohne 
Erhebung, ohne Beruhigung. Es ift, als rief der bius 
tige Sanseulot dem Sterbenden auf der Guillotine zu: 


„Es gibt Beinen Gott!” Möchte der Eiſeshauch ber 
Menſchenverachtung, welcher dieſe Dichtung durchweht, 
in. feinem „Merlin“, der uns von Freunden, bie ihn ken⸗ 
nen, als Immermann's bebeutendfte Schöpfung geruͤhmt 
wird, eines wohlchätigen Dihterwärme gewichen fein! 

W, Alerie. 





Romanenliteratur, 


1, Novellen von I. Satori. Drei Baͤndchen. Leipzig, Ems 
gelmann, 1882. 8. 2 Zhlr. 9 Gr, “ kr 

Wäre Altes in biefen Novellen fo vortrefflich wie Papier 
und Drud, fie gehörten zu den Meifterwerken unfers Volls. 
Allein ber Gorrector war allzu nachſichtig gegen Drud: oder 
Schreibfehler, und in bie Erzählungen haben ſich bei vielem Gus 
ten unferer friftftelleenden Frauen aud mandye ihrer Schmär 
hen eingeſchiichen. Die erfle Novelle: „Für Bott, König und 
Vaterland”, während bes legten Krieges der Belgier ſich zutra- 
gend, möchten wir als bie befte anerkennen, das ropaliftifce 
Princip führt eine gemäßigte Sprache, wie es Frauen gesicmt, 
das befondere Intereffe verfhlingt ſich gewandt mit dem allges 
meinen, ber Gewiffenstampf des feine Geſchwiſter uͤbervorthei⸗ 
Ienden alten Kaufmanns ift, ohne peinlid zu werben, Eräftig 
ausgebrüdt, und bie Liebenden und geliebten Jungfrauen find 
auch wirklich jugendlih und liebenswürbig, was nicht fo gar 
oft ihren Schweftern im Roman begegnet. Mit „Rouife, Herzo⸗ 
gin von Savogen’ hat fi bie Verf, viele Ummandlungen ber 
‚Handlung und ihrer Zriebfedern erlaubt; bei einem fo befannten 
Stoff nit zu billigen. Gegen bie Wahrheit ber Charakterzüge 
tape fih aus bem Grunde nichts einwenden, weil fie fo übers 
laden find, baß eine beflimmte Form ſich erkennen läßt. 
„Bola, das fhöne Hirtenmaͤdchen“, fol im heibnifchen Preußen 
gelebt, von einem vornehmen Römer geliebt unb von ihm zum 
Ghriftentbum befehrt worden fein, Ob fie, als fie lebte, ihr 
aͤhnliche Figuren fand, koͤnnen wir nicht beurtheilen; daß es aber 
zu allen Zeiten und-Ländern, wie fie immer ber Romanendichter 
mählen mag, Perſonen ihrer Rebe, ibres Benehmens gab, gibt 
und geben wird, das wiffen wir gewiß, In „Kampf und @laur 
be’’ thut fich bie verftoßene Königin von Norwegen ald eine 
‚Heldin im Gntfagen vor, und wir müffen eingeflehen, daß es 
würbig, und nicht willfürtich und launenhaft geficht, wie man« 
he Entſagende, blos der Mode zu Liebe, es thun. \ 

2. Der Liebe Sieg und Lohn. Cine Kloſtergeſchichte von X. 
4 Leidrod. Zwei Theile,“ Mit Zitellupfer. Leipzig, Koll⸗ 
mann. 1832. 8. 2 Zhlr. 

Um feine Gefchichte gegen bie Unbilbe zu ſchuͤßen, mit Al⸗ 
Tem, was brum und bran ift, Maculatur zu werden, verfah ber 
Verf. fie mit Mottos aus ben Schriften berühmter Dichter, bie ſich 
zu dem Zert verhalten, wie etwa bie Ananas zum Holzapfel, 
Referent, der nicht ſchadenfroh Andern ben Verdruß gönnt, ber 
ihm felbft wurde, benachrichtigt das Publicum, daß „Der Liebe 
Sieg und Eohn’ eine ganz gemeine Rittergeſchichte fei, mit tü⸗— 
ctiſchen habſuͤchtigen Moͤnchen, eingefperrten und entführten Da» 
men, mit Schwertergeklirr, männliden Thaten u, bgl., mit eis 
nem Wort, dem Wefentlichen nach ganz wie die Hasper a Spar 
da zu Ende des verfloffenen Jahrhunderte. Aber die Schreibart 
ift gehobelter, ber Ausdruck manierlicher, Sporen und Humpen 
raffeln und klappern befcheibentlicher, indeß möchte Manchen ber 
Bromnianismus jener in ftetem Branntweinrauſch begriffenen ber: 
ben Gefellen, wie die totale Nüdhternheit biefer Leute, welche 
bad Mittelmäßige auf der niebrigften Stufe repräfentiren, kaum 

ut genug einfchläfern. 

$. Schattenfpiel bed Lebens und ber Liebe, von Ferdinand 
Schubart. Drittes Bändchen. Auch unter dem Zitel: Die 
Kufulsmühle, eine Novelle. Mebft Gedichten Iaunigen Ins 
halte. Kdelin, Hendeß. 1832. 8. 16 Gr. 

Kleinftädtereien, feltfame Erſcheinung eines zeichen, gebil⸗ 
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beten und, wie ſich ergibt, aus vornehmen Stande entfproffenen 
Müllers, deſſen Schickſale wahrfcheinlich find, bilden einen ganz 
artigen Heinen Roman, der falt ben ganzen Raum des Boͤnd⸗ 
chens einnimmt. Unb aus unfern Liedern feimet Sylb' aus 
Sylbe, Wort aus Wort, heißt es von ben Gedichten, und bas 
kann für eine Zugabe ſchon genügen. . 
4. Die reifenden Handwerker. Gin romantifcyes Gemälde aus 
ber wirklichen und idealen Welt. Bon Mada Sneh. Weir 
mar, Gräbner, 1882. 8, 1 Zhir. 

Verwundert man ſich nicht über bie Ausdauer bes Roffes, bas 
in einem Zutter von Warfchau bis weit hinein in die Ukraine läuft, 
fo befrembet einem weiter nichts an dem Bude. Es ift mit Hülfe 
befannter Romanenpatronen recht fauber gemalt, und wie bie 
Farben bei den unmwandelbaren Muſtern wechſeln, fo aud bier 
die Perfonen. Statt roth malt man blau, ftatt eines Grafen 
nimmt man einen Danbwerker, der als folder auch nicht durch 
irgend ein Kennzeichen inbividualifirt, zum Liebhaber einer fChd: 
nen Gräfin, die aber ihrem Betragen nad auch eine Schneiders 
mamfell fein tönnte, bie ihres Geliebten Lift und Wurh ftets 
in Athem erbhäit, fobaf man ibn, wo es entbeden unb retten 
gilt, für einen wahren Zeufelsterl erachten muß. Der Grund 
bleibt bei folhem Patronenmachwerk immer ber nämlide, ber 
des Romans, und fo ift eö gleichgültig, welchen mobifchen Ramen 
man ber Rarbe, bie er trägt, beilegt; Hier iſt's Polen, und baf 
er ber rechte ift, merft man auf ben lesten Geiten, wo eine 
Zirade über Polens Geſchick abgeprogt wird, fobaß bie Erzäh: 
lung mit einem tüchtigen Analleffect ſchließt. i 
5. Stefano Spabolino, ber räthfelhafte Räuberhauptmann in 

den Umgegenden Rome. Weimar, Gräbner. 1832, 8, 22 Gr. 

Auch Patronenarbeit, aber viel ſchlechter an Material und 
Form als obige, fobaß man mie jener General an ber Roth: 
wenbigleit zu leben bei feinen &olbaten, an ber — a 
der Griftenz ſolch eines Buchs zweifeln möchte. 18, 





Notizen. 


Der Schmibt von Sheffield. 

Ein Schmidt vom Sheffield hat kürzlicy ein Gedicht unter 
dem Titel: „Corn-law rlıymes“, herausgegeben, welches ſich 
mit Bligesfchnelle in ganz England verbreitete; bereits wirb bie 
dritte Auflage angekündigt. Er äußert fi barin mit energi⸗ 
fer Freimüthigkeit über die Theuerung bes Brotes, über bie 
Noth des gemeinen Volkes. Im feinen Berfen ſpricht ſich glü— 
hender, lang verhaltener Zorn aus, ber ſich oft zur Eräftigften, 
berebtften Begeifterung fleigert. Hier und ba haben wir eine 
rubige, einfache Größe bemerkt, die fich befonders in dem Ges 
bichte „Der Wilbdieb” ausfpridt. Es if überhaupt in feinem 
Zalente etwas Granbiofes, Erhabenes, obgleih Unvollftändiges, 
bas am einem rohen, unwiffenden Handwerksmanne überrafcht. 
Sobald uns fein Gebicht, meldyes gegenwärtig die bebeutenbfte 
literarifhe Erfcheinung in England it, zugelommen fein wirb, 
werben wir ausführlicher darüber berichten. 


Bortfhritte der aftronomifhen Wiffenfhaften in 
Ghbina. 


Es ſcheint, daß bie chineſiſche Regierung bie Nothwendigkeit 
einfiebt, den mathematiſchen und insbefonbere ben aſtronomiſchen 
Wiffenfchaften einen kräftigern Impuls zu geben. Ein folder Ent: 
ſchluß ift, als ein Beweis des fortfchreitenben Banges der Gultur bei 
allen Völkern, hoͤchſt merfwürbig. Seit undenklichen Zeiten theilen 
bie Ghinefen das Sonnenjahr in 365 Lage und 6 Stunden ein, 
und zäblen alle vier Jahr ein Scaltjahr. Sie haben mehre 
Finfterniffe beobachtet, fogar manche Gonftellationen beredinet, 
und befigen bemnad einige aftronomifche Kenntniffe; dieſe find 
aber rein elementarifh, beruben auf keiner Theorie. Ihre 
Unmiffenheit, ihr Aberglauben find fo groß, baß fie die Finfters 
niffe dem Erfcheinen eines Ungeheuers zufchreiben, welches unter 
ber Geftalt einer breifüßigen Kröte die Sonne und bem Monb 
anfält, um fie zu verfchlingen. Um es an ber Ausführung eis 


meh fo frevelpaften Beginnend zu hindern, Tiefen fe mit Pe 
tarden und fhlagen den Zam: Kam, wie in. ben Beiten bffents 
licher Galamitäten. Sie zählen ihren Tag von Mitternacht an, 
und theilen ihn in zwölf Theile von zwei Stunden. Aber anftatt 
bie Stundeh nach der Zahlenorbnung zu benennen, geben fie einer 
jeden biefer zwoͤlf Abtheilungen einen verfchiedenen Namen. Diefer 
Beitraum wird wieber in acht Theile getheilt, weiche mit 
Biertelftunden zufammentreffen, der Heinften 3eiteintheilung, bie fie 
bis jegt erfonnen. ‚Die dyinefifche Regierung, ohne Zweifel durch 
ihre Agenten darauf aufmerkfam gemacht, wie fehr bie aftrono« 
miſchen Wiffenfhaften zurüdfeien, bat vor Kurzem zu Peking 
ein mathematifches und ein aftronomifches Bureau errichtet; je⸗ 
bes befteht aus fieben Mitgliedern, von denen drei Europäte 
find, unter bem Vorſitze eines Prinzen des kaiferlichen Haufes. Die 
Mitglieder biefer Bureaur find von jeber Strafe, ben Ball 
bes Hochverratha ausgenommen, frei. Bei jebem andern Ber« 
gehen defommen fie hundert GStodprügel, von benen fie ſich 
indeffen mittels einer Geldbuße loslaufen können. Die geogras 
phiſchen Kenntniffe ber Ghinefen erfireden ſich nicht weiter als 
die ber Griechen zu Homer’s Zeiten. Sie glauben, daß bie Erbe 
vieredig ift, und ba China, ebenfalls in vierediger Geftalt, 
in der Mitte liegt. 148, . 





Literarifhe Anzeige _ 
Schäntuiffenfchaftliche Schriften. 


In meinem Berlage find forben nachſtehende interefs 
fante Schriften erſchienen, bie durch alle Buchhandlungen _ 
des Ins und Auslandes bezogen werden Eönnen: ; 
Knorring (Karl von), Ruffifhe Bibliothek 

für Deutſche. Erſtes bis drittes Heft, (Reval, 
1831.) 8. 34 Bogen auf Drudpapier. Geh. 
2. Thlr. 12 Gr. 

Diefe drei Hefte enthalten ausgewählte Stuͤcke von Pos 
lewoj, Schukowskj, Puſchkin und Gribojedom, 
Dertel (W. von), Haraid und Elsbeth, oder 

das Zeitalter Johanns des Schrecklichen. Ro— 
mantiſches Driginalgemälde aus der Gefchichte 
des ſechzehnten Jahrhunderts. 2 Bände, (Per 
teröburg, 1831.) 8. 30 Bogen auf feinem 
— =. 2 Ihr. 8 Gr. 
cipio Gicala. Bände. 8, Bogen 
auf feinem Drudpapier. 6 — er 
Sherer (Mopyle), Bilder aus dem Kriegsle— 
ben. Aus dem Englifchen überfegt von Ru: 
dolf Lindau. Herauögegeben von Bil: 
heim Adolf Lindau." 8. 212 Bogen auf 
feinem Drudpapier. 1 Zhle. 16 Gr. 
Stimmen ber Zeit. Lieber eines Deutfchen. 12, 
96 Seiten auf gutem Drudpap. Geh. 10 Gr, 
Sue (Eugene), Atar:Gul. Aus dem Fran- 
zoͤſiſchen. 12. 348 S. auf feinem Drud: 
papier. Geh. 1 Zhir. 12 Gr. 

Reipzig, im November 1832, 

8 A. Brockhaus. 


Rebigirt unter Verantwortlichkeit ber Werlagsbandlung : B x. Brodbaud in Reipsig. 


Blätter 


literarifche 


für 


Unterhaltung 





Dienftag, 





Coup d’oeil sur l'&tat politigue du royaume de 


Pologne sous la domination russe pendant les | 


quinze annees de 1815—30. Par un Polenois. 


Paris, Heideloff u. Campe. 1832, Gr. 8. 1 The. 


16 Gr. 

Die Zeit ift vorüber, wo Einzelnes aufflärende Flug: 
ſchtiften oder philanthroplfche Deelamationen, bie nach Often 
bliden, den ‚Zeitgenoffen befriedigten. Der Gefdichtsfreund 
verlangt jegt von Denen, bie vertraut mit den Verhaͤlt⸗ 
niffen in ben letzten 16 Sahren in: Polen lebten und 
wirkten, und bei dem ungeheuern Schmerz ihres unglüd: 
lichen Baterlandes die Befonnenheit behielten, über ‚die 
Verhaͤltniſſe unbefangen zu urtheilen, klare Auffchlüffe 
über das Wohl und Weh ihrer Landsleute, um ſich in 
dem verwortenen Labprinthe der Begebenheiten zurechtju: 
finden. Dies gefhieht von dem anonymen Verfaſſer des 
obengenannten Buchs für die Gefchichte Polens von 1815 
bis zum Ausbruche des Aufſtandes im Nov. 1830. Die 
Erzählung ift reich am neuen Aufſchluͤſſen, lichtvoll, Elar, 
wohlgeordnet, ohne Leidenfhaft, mit edler Mäfigung ges 
ſchrieben und zum Erweis der geihichtlihen Treue Überall 
‚mit Actenſtuͤcken belegt, die dem Werke von Seite 211 — 
331 angehängt find, ſodaß auch Der, welcher die neuere 
polniſche Geſchichte mit weniger Aufmeckſamkeit betrach: 
‚tet hat, ein klates Bild der Verhältniffe, befommt, bas 
ihn in ben Stand ſetzt, ein ficheres Urtheil über die 
Rechtmäßigkeit der Klagen der Polen über ihre Regierung 
gu fälten. 3. 

Ein kurzer Ueberblick der Hier tzaͤhlten Begebenhel⸗ 
ten wird vielleicht nicht unerwuͤnſcht fein, 

Kaifer Alerander, von jeher empfaͤnglich für fchöne 
Seen, aber zu ſchwach, fie überall confequent durchzufuͤh⸗ 
ren, hatte bis zu feiner Befisnahme von Warfchau 1813 
und nachher ſich thells in Wort und Schrift einer, MWies 
berherftellung Polens fo geneigt gezeigt, theild die Polen 
burdy fein einnehmendes Betragen fo zu gewinnen gewußt, 
daß felbft der alte Kosciuszko in ihm den Wiederherfteller 
Polens freudig begrüßte. Fa, er fchien ben Polen aus 
Molitit immer günftiger zu merden, je mehr er gegen 
den Willen der andern Mächte auf dem Gongrefje zu 
Mien Polen unter feine Herrfhaft zu bringen ſuchte. 
Die Wiederkehr Napoleons entſchied endlich Uber bas 


— Sr. 34165. — 








Schickſal Polens, indem fie bie uneinigen Maͤchte vereis 
nigte. So hatte Alerander feinen Zweck wenigſtens zum 
Theil erreicht; den 13. Mai 1815 unterzeichnete er bie 
Bafen der den Polen zu verleihenden Conſtitution, welche, 
‚durch ı die Werficherung, daß fie ſich fo viel ald moͤglich 
jan die Conftitution vom 3. Mai 1791 anſchließen 
follte, wie durch die Theilnahme des ebein Fürften Gyars 
torysti, Sugendfreundes des Kaifers, an der im Juni 
1815 eingefegten proviforifhen Regierung, alle Polen mit 
Freude erfülte. Doch fhon jegt fanden die Bitten ber 
Lithauer um Abftelung der bei ihnen herrſchenden Miss 
‚bräuche nicht mehr das freundliche Gehör bei Alerander, 
wie fruͤher, obgleicdy er ihnen die Hoffnung an ben dem 
neuen: Königreiche verwilligten Rechten mit Theil zu nehs 
men, immer noch lief. Mody immer berefchte in ber 
im Dezember bekanntgemachten Gonftitution ber libes 
rale Geift, welchen die frühen Berfprehungen hoffen 
ließen... Aber ‚nicht Gartorysti, wie man hoffte, fondern 
der alte, zu diefer- Stelle unfähige General, Fürft Zajen⸗ 
eek wurde zum. Statthalter gewählt, weil der Generalifs 
fimus des polniihen Deeres, Konftantin, einen Soldaten 
wuͤnſchtez Gartoryeli mußte ſich zurückziehen und die Mi⸗ 
miſter, mit Ausnahme Lubecki's ohne große Bedeutung, ſpiel⸗ 
ten immer mehr und mehr eine klaͤgliche Rolle, je mehr 
fih der Großfürft Konftantin und Nowoſilzoff in die Res 
gierumgsangelegenheiten des Königreichs miſchten. Die Art 
diefer- Einmiſchung wird in den diefen Männern gewids 
meten, Artikeln ausführlicher dargethan, Doch .alle Pas 
trioten bofften auf den erften Reichstag 1818. Auch 
mußten dieſe Hoffnungen in den freundlich verfprechenden 
Morten des Kaifers Garantien für mothwendige Verbeffes 
rungen und Entwidelung der conftitutionnellen Freiheit 
finden. Daher fuchten die Landboten in freudigem Ber 
trauen auf ihren Wohlthäter allen Anträgen des Kaifers 
gefällig zu fein, ohne in ihrer befcheidenen Adreffe die 
Misgriffe der Regierung der vergangenen drei Jahre zu 
verhehlen. Alerander hörte die Sprache eines in ben 
Schranken der Berfaffung mit Mäßigung feine Rechte for 
bernden Volkes, und indem er fie mit der auch anders 
berefchenden Aufregung zufammenftellte, fand er bie con⸗ 
ftiturionnelle Freiheit in ihren Wirkungen und Folgen nicht 
fo liebenswuͤrdig, wie er ſich bdiefelbe anfangs geträumt 
hatte. Daß bei fo- veränderten Gefinnungen des Monar⸗ 
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chen die gerechten MWünfche ber Abgeordneten nicht weiter 
berücfichtigt wurden; ‚daß bei der fleigenden Unyufriedens 
heit der getaͤuſchten Polen eine Unzahl Misbräudhe, Bes 
drüdungen und Berfolgungen gegen perſoͤnliche Freiheit 
und gegen bie im der Verfaſſung garantirte Preffreiheit 
von dem Groffürften Konftantin und dem ruffifchen Com: 
nafffaic Nowoſilzoff ausgehen mußten, ift natürlich, zumal 
da Erfterer, nachdem er der Thronfolge in Rußland nod) 
bei Aleranders Lebzeiten entfagt, in einer ihm als Erfag zu: 
geftandenen größern Autorität in Polen feinen Ehrgeiz fuchte. 
So erzeugte denn dies auf dem zweiten Reichstage 1820 
in der Landbotentammer eine faft einmüthige Oppofition 
gegen die Gefeganfdläge der Minifter, und Alepander, 
ftatt feine Minifter zu verabfchieden, verbot ihnen aus: 
druͤcklich, die gerechten Wuͤnſche der Landboten weiter zu 
berüctfichtigen. Ja, er fchien fhon 1821 die den Polen 
verliehene Selbftändigkeit auch der Form nad aufheben 
gu wollen, indem er bei dem Deficit in den polnifchen 


Finanzen, das durch dringend gefoderte Erfparniffe im dem 


durch des Großfuͤrſten Willkür vorzüglich glänzend ausgg 
ftatteten Mititairetat fehr leicht hätte gedeckt werden. kön: 
nen, bie Unmöglichkeit ausſprach, daß ſich der Staat mit 
eignen Mitteln bei der bisherigen Berfaffung erhalten 
Einnte. Doc die Thaͤtigkeit des Finanzminifters Lubedi, 
des einzigen durch Einſicht und Eifer einflußreihen Mit: 
gliedes der polnifchen Regierung, dem in unferm Buche 
gleichfalls ein ſeht intereffanter Adfchnitt gewidmet iſt, umd 
der Patristismus der Polen vereitelte damals diefen Plan. 
Defto mehr wurde nun der Sache nach die Conſtitution 
verlegt, und als Alerander durch Auflöfung des durch feine 
patriorifche Freimuthigkeit ausgezeidmeten kaliſcher Mol: 
wodſchaftsraths, durch eime willkuͤrliche Entfernung ber 
» freifinnigen kaliſcher Landboten, der Gebrüder Memojerosfi, 
vom Reichstage und durch Aufhebung der Deffentlichkeit 
der Reichstagsdebatten fich vor einer wiederholten Micder: 
lage feiner Minifter hinlaͤnglich gefichert zu haben glaubte, 
erfteute er fi zwar auf dem dritten Reichstage 1825 ber 


Nachgiebigkeit der eingefchlichterten Landboten, aber "die 


legten ſchwachen Bande zwiſchen König und Volk mußten 
immer lockerer werden. Da ſtarb Alexander, aber bie 
durch Konftantin und Nowoſilzoff vorzüglic angeregte und 
dem Sptuche des Senats übertragene Unterfuhung der 
Schuld der einer Theilnahme an dem petersburger Auf—⸗ 
ftande verdaͤchtigen · Polen konnte, bei dem gehäffigen Stre: 
ben bes Großfürften gegen Leptere, die Polen nicht mit 
mehr Vertrauen gegen ihren neuen König Nikolans vr: 
füllen, der noch dazu ganz in dem Geiſte die Angelegen: 
heiten fortleiten ließ, welcher die vergeblich hoffenden Pos 
ien in den legten Jahren dem Alexander entfremdet hatte, 


Und fo brachte denn auch des neuen Kalfers Krönung ı 


als König von Polen 1829 wenig Hoffnung, die ber 
erfte und legte Reichstag des meuen Könige 1830 nur 
'yu bald vereitelt. So mußte mol nothwendig Das er: 


folgen, mas bin 29.’ Nov. 1830 erfolgte, der Aufftand 


der lange ſchwer gedruͤckten Nation. 
Diele magere Ueberficht wird genuͤgen, alle Gefdichte: 
freunde auf unſer Werk aufmerkfam zu machen, def 


fen Werth F7 Actenftüde erhöhen, welche in der fort: 
laufenden Gefhichtserzählung zum Beweis des Geſag⸗ 
ten angezogen find, und unter welchen wir nur folgende 
ausheben: Mr. 2, der obenerwähnte Brief von Kosciuszko 
an Alexauderz 6— 10, Briefe, weiche ſich auf die Abs 
dankungsacte des Groffürften Konſtantin beziehen; 15, 
Project zu einer Gonititurion für Rußland, In vielen Stäs 
den der polnifchen ähnlich, welches ſich nach dem Aufs 
ftande unter den Papieren der groffürftlidhen Kanzlei ges 
funden hat; 24— 30, verſchiedene Actenftüde über ben 
Ausfprudy des hohen Nationalgerichtshofs über die angeb⸗ 
lich tm die ruffifche Verſchwoͤrung gegen Nikolaus verwis 
delten Polen, hoͤchſt intereffant. zur Beurtheilung des po⸗ 
litiſchen Charakters der verfchiedenen polnifhen Minifter. 
Am meiften ausjugeicnen dimfte Lubecki's Weriche fein, 
deſſen einſichtsvolles Benehmen in einer. fo. 
Angelegenheit bei feinem Grumdfage, unter den 
tenen . Umftänden ‚fo viel ald moͤglich das 
ihm Anverteauten Landsleute zu wahren, ohne feine ein: 
flußreihe Stellung zu gefährden, mufterhaft genannt wers 
den kann. Endlich geben noh Nr. 33— 37 Aufſchlüſſe 
über die Belorgniffe des ruffifchen Gabinets zu Ende des 
Jahres 1830, wegen eines Kritgs mit Belgien und 
Frankreich, —J——— 
Wir ſchließen unfere Anzeige mit hetzlichem Dante 
gegen den Werfaffer über die Aufklaͤrungen einer durch 
bie ruffiihen MRegierungsgrundfäge früher fo verduntelten 
Geſchichtsperiode eines Volkes, das, wenn auch für jegt 


faſt vernichtet, ſtets die innigfte Theilnahme jedes Mens 


fhenfreundes auf ſich ziehen wird, 8.“ 





a a Due ae a Ze el Yan. 
Bweiter Artitel.y Ir 

Großes Interefie fuͤr Byron hatten die Tonboner Stabt⸗ 
Eätfchereien, von denen ihn feine Freunde’ fortmährenb unterrich⸗ 
teten ;. jedes -fleine Skandal in ber vornehmen Welt machte 
ihm viel Vergnügen. Ich bemerkte ihm bierüder eines Tages, 
daß, ich feinen Geiſt für zu erhaben hielt, als baf er fi 
zu ſolchen Rappalien berablaffen könne. Er lachte, und vers 
fegte mit kemiſcher Ernfthaftigkeit: „Wiſſen Sie nicht, daß der 
Giefantenrüffel im Dtande ift, bie fhıne Dinde aufzuheben, 
deshalb doch die gerinaſten auch nicht verſchmaͤht. Derfeibe 
Fall ift es mit meinem erhabenen Befte”, fegte er lachend 
binzu: „und fie müffen,jnaeten, das Gleichniß if des Gegen: 
flandes würdig. Doch, Scherz beifeite;s ich bin, wie alle Enge 
länder nach meinem Dofürhatten, kein Feind des Skandals. Eine 
Stalienerin Madame Benzoni, bemerfte gegen mich megen biefer 
meinen Cambsleuten eignen Neigung, daß die erfte Bekanutſchaft 
mit Engländern ihr die Meinung beigebradht habe, fie mären 
das boshaftefte und heimtädifchefte Volk in ber ganzen Welt, weil 
fie von ihnen fortwährend Böfes über Andere reden hörte, Durch 
Wahrnehmung der liebenswürbigen Seiten ihres Gharafters fei fie 
aber zu bem Schluffe gefommen, baß fie nicht von Ratur bösartig 
wären, fondern doß das, Reben in einem Sande, mo Strenge 
ber Sitten jede Entfernung von autem Anftande fo ſchwer abe 
net, Zebermann zum Zabel der Fehler feiner Bekannten verams 
taffe, um eine Gelegentreit zu haben, die e'gne Wortrefflihkeir 
und den Abfcheu gegen die ebitritte Anderer, auf bequeme 
Meife durch Worte an ben Tag zu legen, ohne ber leicht Selbfl- 


Bergi. Nr, 85 $. Bl: 2m. 
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ne fodernden Bewelſe durch bie That zu bebürfen. 
Diefe Erklaͤrung ift gleich ſcharfſinnig und liebreih. Alle Melt 
muß zugeben, daß Auffinden und Zabel ber Rebitritte Anderer 
unendlich leichter ift, als das Verbeſſern unferer eignen. Vielen 
gewährt das Erftere eine fo angenehme Beidyäftigung, baß fie 
ar nicht zum Andern kommen; wenigftens geht es mir fo." 
n feinen eignen Mängeln ſprach Byron mit vieler Behaglichkeit, 
ja einer Art Worliebe, die ich nie bei andern Perfonen wahrge⸗ 
nommen habe. Ich fagte ihm dies eines Tages offen: er ent: 
egnete: „‚Und fchöpfen Sie daraus nicht Hoffnung für mein 
erden?" „Rein“, verfegte ich; „denn bas fortwährende 
Aufj@pien Ihrer Fehler Hilft Ihr Aergerniß daran vermindern. 
Sie erinnern mich an Belcour im „Weſtindier“, wo er ausruft: 
Es fündigt Niemand mit mebr Reue, ober bereuet mit weni⸗ 
ger Nugen als ih!” B. ladte; „warten Sie es nur ab“, 
bob er an: „Sie werben mic fchon noch fo fehen, wie ich fein 
follte. Ich habe befchtoffen, meinen Eünden zu entfagen, ebe 
Sie mid) verlaffen; ernftlich hab' ich Über alle meine Fehler 
na acht, und das ift ber erfle Schritt zur Befferung, in ber 
id übrigens ſchon mehr Kortfchritte gemacht habe, als die Leute 
glauben, Allein ic verachte das Gefkmäg ber Welt fo fehr, 
unb mag fo wenig machgiebig gegen baffelbe ſcheinen, daß ich 
mich abſichtlich ſchlechter zeige als ich bin,“ 

„Ih bilde mir häufig ein‘, geftand Byron ein ander Mal, 
„bab mein heftiges aufbraufendes Raturell ein Grbtheil meiner 
Mutter if, — obgleich mein Vater, nach Allem, was ich erfah⸗ 
zen, kein viel beſſeres deſaß. Kein Wunder, daß ich fo fchlimm 
wegorfommen bin. Geit ich benfen kann, bim ich Ausbrüchen 
von Jähjorn unterworfen, an beren Beranlaffung mid) ihre Ge 
zingfügigteit nachher felbft uͤberraſcht. Ich kann nichts mit Ruhe 
betrachten, was meim Gefühl aufregt, und ift der in mir lauernde 
böfe Geift einmal in Bewegung gerathen, fo bin ich meiner nicht 
mehr mächtig. Erft Zage nachher erhol’ ich mich wieder von 
einem derben Anfalle dieſer Art; mohlverftanden, ich meine da⸗ 
mit nicht, daß mein Zorn fo lange anhält. Im Gegentheil, bie: 
fer, von feiner Deftigkeit erfchöpft, legt ſich bald, allein ich werde 
daburch fo erfchüttert, daß eine laͤhmende Schwoͤche davon zur 
ruͤckbleibt. Nur in ber Jugend ift Befferung eines fehlerhaften 
Zemperaments möglich, denn bie beften Entfchlüffe von der Melt 
können den Mann nicht in den Gtanb-fegen, feine gewohnten 
Saunen zu. befiegen, fo fehr er e# beklagen mag, ſich ihnen hin⸗ 
gegeben zu haben. Gs verging faft kein Tag, wo meine Mutter 
nicht zornig war, umb zunveilen machte fie mid faft wahnfinnig, 
befonbers wenn fie mir in ihrer Beidenfchaftlichkeit meinen Bei: 
besfehler vorwarf. Ich entfloh bann in die Einfamteit, wo id 
ungefehen ben Unmuth über die erlittene Beſchimpfung austo⸗ 
ben und eine Misgeftaltung verwünfcen konnte, bie ich als ein 
Wahrzeihen der Ungerechtigkeit bes Himmels zu betrachten 
anfing. Es waren das bittere Nugenblide, bie noch lebendig 
vor meiner Serie fichen. Damals wurbe mir bie Idee zum 
„The deformed transfarmed“ eingegeben. Bft buid" ich xid 
wärts im die Zage meiner Kindheit und erflaune über bie Tiefe 
meiner damaligen Gefühle: — bie erfien Einbräde find unaus« 
fi. Meiner Mutter Behandlung, fpäter, die Sticheieien 
meiner Schulkameraden veranlaßten mich, meine Lahmheit als 
das größte Unglüc zu betrachten, und nie hab’ ich bdiefer Vor⸗ 
flelung Meifter werben können. Es erfobert ebenfomwol große 
natürliche Gutmuͤthigkeit wie Ucberlegung, um bie nogende Bite 
terfeit zu überwinden, welche Misgeftaltung dem Herzen einflößt, 
das daburch genen alle Welt eingenommen wird. Ich babe von 
Zörperlich verumftalteten Verfonen gelefen, daß im ihren noch fo 
mwohlgebilbeten Geſichte zuͤgen fletd bie Epur ihrer Leibesfrhler 
gu finden ſei. Gewiß foll dies andeuten, das Bewußtſein ihres 
Unglücs präge dem Antlig einen Ausdrud von Unzufriedenheit 
ein, was mir richtig ſcheint ; bern es wäre doch zu abſcheulich“, 
feste B. mit Bitterkeit hinzu, „daß Jemand kein wohlseftaltetes 
Geſicht befigen koͤnne, weil er einen misgeflalteten Fuß hat. " 
As ich mir die Bemerkung erlaubte, daß B. ja felbft angegeben, 
der Stoff zu dem oben erwähnten Drama ſei der Novelle „Die 


brei Brüder” entlefint, entgegnete er: Beides fei gearündet, 
und ging bann ſchnell zu einem andern Gegenſtande * Ei⸗ 
ned Tages hatte ich abgelehnt, mit B. fpagieren zu reiten, 
weil ich einige genueſiſche Paläfte und Gemaͤlbe in Augenfcein 
nehmen wollte, Dies gab ihm Weranlaffung,, bei unferer nädhs 
ſten Zuſammenkunft zu bemerten er könne fid nicht überzeugen, 
daß es ten Leuten Ernſt mit ihrer Bewunderung von Gemälden, 
Statuen u. d. fei. Die fih am lauteflen barüber ausfpräden, 
wären amatori senza amore und conoscitori senza‘ cogni- 
zione. Auf meiren Einwurf, daß ich noch nie mit ihm über 
Gemälde geſprochen und alfo Anfprüce darauf habe, daß er 
meine Bewunderung berfeiben für aufrichtig anfehe, ließ er fi 
burdaus nicht ein, denn feine Eitelkeit fühlte ſich gekränft, weil 
ich bie Betrachtung von Kunfliverten feiner Geſeüſchaft vorgegos 
gen hatte, Hinzufügen muß ih, daß B. wider zu den Kunfls 
verfländigen noch zu den Kunftfreunden gehörte. Er geſtand, 
nur ſehr wenig Werke der Kunſt pätten ihn angezogen und um 
fie zu bewundern, habe er feine Phantafie zu Hütfe nehmen müffen. 
Für Gegenftände des Geihmats, Antiten u. d. war B. eben 
falls gleichgültig und beftritt fogar die Möglichkeit, dag Ies 
mand Intereffe an ihnen finden kͤnne. Er bebauptete, fie biens 
ten blos ber Gitelkeit und Prunkſucht Derer zum Borwande, bie 
nicht auf andere Weife Aufmerkfamkeit zu erregen vermöchten. 
Dagegen war er Mufilfreund, doch keinesiweges Kenner. Oft 
ſprach er von ihrer affocürenden Kraft und erzählte, bie Melodie 
eines bekannten Liebes könne ihn, mit gänglichem Wergrffen ber 
—— zu fernen Bildern und Greigniffen entführen. „Ges 
e"', ſetzte er hinzu, „üben einen ähnlichen, doch minder ftar- 
ten Ginfluß auf mic) aus, und (fpöttifch laͤchelnd) machen mid) 
eilen ganz fentimental.” Sentimentale und romantifche Ges 
bie zu verfpotten, fdhien zwar B. befonderes Vergnügen zu 
gewähren, doch konnte man Tags barauf beibe in einer Stärke 
an ihm wahrnehmen, bie unmöglich für aufrichtig zu halten ver« 
mochte, wer feine frühern Carfasmen mit angehört hatte, 
Sleichwol waren fie es, denn fein Auge füllte ſich mit Thraͤnen, 
feine Stimme zitterte, und Alles an ihm verrieth, daß er fühle, 
was er fprad. Diefe Unbeilänbigfeit vernichtet entweder alle 
Sompathie, ober erregt wenigftens Unzufriedenheit mit uns ſeibſi 
barüber, daß wir uns ihr laͤnger für Jemand bingeben, ber 
alle Tage feine Denkungtart, ober minbeftens bie Art, ſich aus⸗ 
aufprechen, wechſelt. Aufſehen zu erregen, ift fein Wunfch, allein 
in den Gemüthern feiner Zuhörer muß alles Vertrauen auf bie 
Beftändigkeit feines Charakters zerftört werben, = 
(Der Beihluß folgt.) 





Gorrefpondenznadridten. 
Berlin, im November 1832, 

— — Am erften Novembertage verlor Berlin feinen Julius von 
Voß, der im fünfundfechzigften Jahre feines Lebens ſtarb. Woß 
hat nicht eben viel Feiertage im Leben zu zählen gehabt. Mit 
bem Abftumpfen feines fatirifhen Stachels und dem Erlöfchen 
einer keineswegs armfeligen Phantafie, bie in feinen frübern 
Werken berrfchte, verfant er, ohne jene innere und äußere Hals 
tung, bie das unvermwüftliche Erbtheil edler Gemüther ift, ber 
baupten zu koͤnnen, geiftig immer mehr. . Man erzählte fich vom 
einer Schwermuth und einer Menſchenſcheu, bie ihm in bem 
legten Jahren feines Lebens befallen habe; nur darf man ſich 
biefen Zuftend feines Gemuͤthes nicht allzu fentimental auds 
fhmüden, noch für ein Bewußtfein feines in ber Irre zerflat⸗ 
terten, von Ratur nicht fliefmütterlih ausgeſtatteten Geiſtes 
halten. Gr liebte aus angeborener Neigung das Cyniſche und 
fand ſich von je- darin wohl, obſchon man ihn, wie Wieland 
ben Kernmann Geume, einen edein Gpniter nicht nennen konnte. 
In Hieig’s „Gelehrtem Berlin‘ (bei Duͤmmler 18235 erſchienen) 
finden ſich merkwürdige autobiographifche Notizen von ibm, bie 
den Sansculottiemus feiner Gefinnung feltfam genug an ben 
Zag legen, indem er damit renommirt, wie er nie auf Schulen 
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grwefen, fich nie um gelehrte Bildung befümmert umb, nach ſei⸗ 
nem Scheiben aus ber preufifchen Armee in Kolge ber jenaer 
Schlacht, ſich an ben Andpfen feinen fernern Lebensberuf abges 
zählt hade. Auf bie Namen feiner in bie Welt gefegten literas 
rifhen Kinder konnte er fi nicht mehr befinnen; felbft bie 
Anzahl derſelben ſchwebte ibm nur noch dunkel vor, jebod) 
glaubte er, es feien an hundert Romane -und mehr benn hundert 
Auffäge in Zeitſchriften geweſen. 

Raupah ift noch immer, neben 8. Angely für bas 
Fach ber Miferen, unfer thätigfter Buͤhnendichter. In Kurzem 
wird fein neueftes Schaufpiel: „Jakobine von Holland”, bas 
er nach ber von M. Müller überfegten Erzäblung: „Jacqueline 
von Holland“, von Golley Grattan, bearbeitet bat, zur Aufs 
führung kommen, Bon feinen Altern Gtüden erhalten fi nur 
wenige auf ben Bretern; feine neuen kämpfen oft zwifchen Tod 
und eben. In feinen leyten, eigentlih noch neuen und body 
ſchon veralteten Poffen: „Das Märden im Zraume” und „Bal⸗ 
drian und Roſe“, einem Schwank vom Rübezaht, nahm er feine 
Bufludt zur Muſik des biefigen Gomponiften G. Blum, aber 
ſelbſt dadurch, daß er auch die allgeliebien ſchlanken Tanzfüße 
der beiden Eidler aus Wien für feine Erüde zu gewinnen weiß 
und gewiffermaßen von ihnen auf die anmutbigfte Weife die Poefie 

ertreten laͤßt, erhebt er ſich mit feinem Streben body in weiter 
eine neue Sphäre, als etwa in bie wiener Zauberpoffe, eine 
unglüdfelige Rotbgeburt ber Kunft, bie ihre Mutter, die Kunft 
eben, morbet. In bem beften feiner Euftfpiele: „Die Schleich 
händler”, bat —* gewiſſermaben uͤber ſich ſelbſt ein pro⸗ 
phetiſches Wort geſprochen, indem er dem Zollinfpector ben Aus⸗ 
ſpruch in den Mund legt, es ereigne ſich mit der Poeſie oft⸗ 
mals wie mit ben Sperlingen, daß nur Der von ihr leben 
koͤnne, ber ihre den Kopf umbreht und fomit Eopfweife für je: 
ben umgebrachten Bogel bezahlt wird. 

Aud ein nicht für bie Bühne beredinetes, biftorifcdyes Dra- 
ma: „Guftav Adolf”, hat ber November ans Tageslicht > 
fen, bem bie Beranlaffung ber Jahrhundertfeier der luͤtzner 
Schlacht bad Dafein gegeben zu haben ſcheint. Daß bie Ipris 
ſche Ergießung nicht ohne Gluͤck ber Gelegenheit zu bienen ver: 
mag und fich einer äußern Weranlaffung geſchmeidig anfdhließen 
könne, bat der Berf. bed genannten Schauſpiels, Dr. Fr. Kür: 
fer, hicht felten bemwiefen, und für den moͤglichen Fall eines 
Bedenkens, ob ein Drama zu einem bloßen Runbfchreiben bier 
nen und ein Gelegenheitsgebicht fein bürfe, kann wenigftens auf 
Chaffpeare’s „„Deinzih VIII.“ verwiefen werden. Das Stüd 
fou übrigens ftreng « biftorifch gehalten fein, und namentlidy die 
Reben bes ſchwediſchen Königs aus einer Gompilation urkunds 
licher Xeußerungen beffelben beſtehen. 

Je dürftiger unfere Opernbühne audgeflattet ift, befto zahl⸗ 
reicher drängen fidy bie Goncerte, in denen Berlin feinen Gar: 
neval und feine Saiſon diesmal feiert, ba bie Reiftungen ber kör 
niglicdyen Bühne nichts weniger als glänzend für ben Winter 
auszufallen drohen. Der ausmärtigen Kuͤnſtler, bie jest bier 
concertiren, nicht zu gebenten, befigt unfere Reſiden; auch in ber 
That eine bedeutende Anzahl anfehnlicher Wirtuofen, und in 
ben von Felix Mentelsfohn » Bartholdy veranftalteten Goncerten 
treten Zalente zufammen, wie fie in ſolchem Berein nicht leicht 
eine andere Hauptitabt aufmweifen möchte, Auch Madame Mil 
ber, bie von ber Bühne zu früh entlaffene Künftierin, wirkt 
mit ihrem großartigen Talente noch hoͤchſt bebeutend, und fie 
allein macht es moͤglich, den mit ihr zugleidh von ben Opern ⸗ 
bretern verbrängten Glud in einzelnen Partien wenigftens zu 

eniehen. Die geiftreich erbachte Duverture zum „Sommernachts⸗ 
aum’, eine Gompofition vom genannten Goncertgeber, wurde 
neulich bei vollem Orcheſter mit jener Meifterfchaft erecutirt, 
bie ein an Beethoven’s reihe Inftrumentation erinnerudes Kunſt ⸗ 
wert durchaus erfodert, In dem erſten Goncerte ber Singaka⸗ 
demie wurde Haͤndel's „Salomo” aufgeführt, ein bisher noch 


nicht Hier gehörtes Oratorium. In der Garnlſonkirche hörte 
man einige Oden Kiopftod’s, vom biefigen A. W. Bad in Mus 
fit geſezt. Hält man biefe glänzende Reihe muſikaliſcher Leis 
ftungen zufammen, fo erſchriet man um fo mehr vor ber arme 
feligen Geftalt der dramatiſchen Porfie, die fo bürftig im eignen 
Leben über die Bühne fchleiht und ihre Magerkeit ſelbſt einge 
ſteht, wenn fie Mufil und Tanz zu Hülfe ruft. . 

Was unfere Zournatiftif betrifft, fo if das Publicum auf 
ein neues Kunftbiatt 'begierig, das unter dem Titel: „Mufeum‘’ 
vom Dr. Kranz Kugler redigirt, mit dem neuen Jahre bei @ro« 
pius erfcheinen wird und zunähft die Kunftleiftungen bes Ins 
landes befpredyen foll. 

Herr Jarde, der Berlin bereits berlaffen hat, nahm in 
einem feiner politifcyen. Wochenblaͤtter ſehr prunkvoll und par 
thetiſch von feinem bisherigen Publicum Abſchied, indem er bes 
merklich machte, taf wol nie bisher ein politifher Schriftfteller 
Deutfhlands eines fo glänzenden und geiftvollen Kreifes von 
@efern ſich zu erfreuen gehabt hätte, und wenn ibm, als bem 
begluͤckten Schriftſteller, einiges Lob gebühre, fo falle ein gros 
Ber Theil davon auf fein bisberiges Publicum zurüd, 
das Verdienft zulomme, ihn verftanden zu haben, Mic bünkt, 
ber Ideencirkel des ‚Hrn. Jarcke war nicht fo weitkreiſend, noch 
fo fpeculativ und philofophifch unergruͤndlich, daß ihm nachzu⸗ 
gehen allzu ſchwierig erſcheinen konnte. Wenn er allerdings 
mit fcharffinniger Gonfequenz nachwies, baß ber Liberalismus 
unferer Zage zu einer ſeichten Verfluͤchtigung aller Formen und 
Intereſſen des germaniſchen Staatelebens führe, fo läuft dage⸗ 
gen Zarde's potitifhe Lehre, deffen Mittelpunkt das Fefthalten 
und Heiligfpredyen des suum ouique ift, gar leicht Gefahr, alle, 
noch fo nothwendig aud aus bem gefunbeften Staatskbrper 
heraustretende Bewegung zu verfegern und bie hiftorifche Fort ⸗ 
bildung bes menfhlichen Geſchlechtes in eine chineſiſche Starrheit 
zu bannen. Wie fih aus biefen beiben Extremen bas pofttiy 
Wahre und MWirkliche herausfchäten werde, barüber laffe man 
ber biftorifchen Entwidelung feinen eignen Lauf. Das „Politis 
ſche Wodyenblatt” fol indeffen, feiner Zenbenz getreu, unter der 
Redaction des Hrn. Mejor a. D. Dr. Streit in Berlin, ſelbſt 
unter den alten Berhältniffen fortfahren au erfcheinen. 

Derr von Gapigny bat vor einiger Zeit im Ranke's Zeit« 
ſchrift bie preußifche Stäbteerbnung beleuchtet und: ſich merk 
würbigeriveife für den Werth der Deffentlichkeit in. ben Ber 
bandiungen der Stadtverendneten ausgefproden. Inwiefern biefe 
durch eine bedeutende Perfänlichkeit unterſtuͤzte Stimme im Mis 
nifterium einen Anklang finden werbe, ift noch nicht abzufeyen. 
rüber hatten einige unferer Provinzialftändeverfammlungen 
auf Deffenttichkeit der Lanbtagsverhandlungen angetragen; von 
andern war dagegen eine Petition um gänzliche Aufhebung bers 
felben eingereicht. Was fol bie Regierung auf biefe wiberfirer 
benden Stimmen erwidern? Muß fie bie Organe ber Stände 
vertretung nicht in ber That für noch gar fehr unmünbig 
halten? Sie weit mithin beide Geſuche als unftatthaft gänzlich 
ab und läßt langfam Das reifen, was für und noch im. Schooſe 
der Zukunft verhält liegt. Das Factum tes Tages, nit un: 
fere fpeciele Anfiht, ſpricht dafür. 143, 





Drudfehler, 

Nr. 306, ©. 191, Sp. 1, hätten 3. 14—16 von unten: 
Diefe Worte bis gefhrieben, mit großer Schrift ges 
druckt werben follen, da fie nicht aus dem „Foreign quar- 
terly review‘ entlehnt find. 

Nr. 807, ©. 1894, Sp. 1, 3.3 vu. u., iſt zu leſen: Ben 
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Nr. 2 — 1404, &p. 2, 3. 233, iſt zu leſen: ihr beſſern 
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Redigitt unter Verantwortlichkeit der Verlagſshandlung: J. U. Brochaus in Leipsig- 
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literarifche Unterhaltung. 





Mittwoch, 





Europa und Amerika, oder die kuͤnftigen Verhaͤltniſſe 
ber civiliſirten Welt, Zweite Skizze von C. F. von 
Schmidt: Phifeldel, Kopenhagen, Brummer. 
1832. 8. 1 Zhlr. 12 Gr, 

Bor einem Decennium ift von dem Verf. eine erſte 
Skizze unter demfelben Titel erfchienen, weiche Ref. nicht 
kennt, und ſich alfo bios an dieſe zweite haften till, 
welhe unter Ändern einen Leitfaden darbieten foll, „an 
welchem bie Forfhung über Das, was bie naͤchſte Zeit 
bringen und was der Menſch feines Theils für diefe zu 
orbnen oder abzuwehren haben möchte, mit ſicherm Schritte 
vorzudringen, im Stande fein wird”. Nach dem Wiſſen 
der Zukunft ift nun alle politifche Forſchung begierig, und 
wer es datin zur Deutlichkeit gebracht, möchte leicht die 
Diplomaten Europas übertreffen, weiche kommenden Uebein 
vorzubeugen und gegenwärtiged Glüuͤck zu erhalten fteeben, 
dabei aber in Vermuthungen und kuͤnſtliche Ausgleichun⸗ 
gen des Ungefügigen ſich verlieren, welche häufig ihren 
Zweck verfehlen. Am fideriten urteilt die ganze Welt 
hinterher nach dem Erfolge; den Propheten ift zu rathen, 
was die Kalendermacher beobachten, im Winter kein Don: 
nerwetter und im Sommer keinen Schnee zu prophejeien, 
dann wird vom Uebrigen ſchon Einiges zutreffen, Unfere 
bewegte Gegenwart ift fo landfundig, daß jeder Zeitungs: 
ſchreiber und jede benfende Frau Bafe von der aufgeregs 
ten Zeit zu erzählen weiß und forgfam hinzufügt, es werde 
noch mehr Auftegung kommen, und der drohende Sturm 
fei keineswegs beſchwichtigt. Der kenntnißteichſte Dann 
vermag nichts Anderes zu fagen, er fieht das Treiben ber 
aͤußerſten Rechten und dußerften Linken, und mie man 
die richtige Mitte noch nicht gefunden, mithin wird Zank 
und Entzwelung ferner zu vermuthen fein. Vorliegende 
Schrift gibt dies gleich zu Anfange als das Thema fer: 
neree Duchführung mit folgenden Worten zu erkennen: 
„Die Revolution der Julitage (in Frankreich) ift nicht 
aus den Fehlern der Regierung Karls X entfprungen 
und nit durd die Charte von 1830 beendigt, She 
Keim Ing in der Reſtauration felbft, in den dieſe braleis 
tenden Umftänden, aus denen die Charte von 1814 her: 
vorging, in dem Zwieſpalte, der in den Grundfägen und 
Affectionen der Nation vormaltete, in dem Verhaͤltniß 
Frankteichs zu ben großen Mächten Europas und in dem 
Widerſpruch, der zwilhen den Foderungen ihrer Politik 





an das eingefegte Koͤnigthum und Dem, was bie Nation 
zu leiſten oder ſich gefallen zu laffen gemeint war, nad 
Lage der Umſtaͤnde nochwendig entſtehen mußte; ihr Aus⸗ 
bruch erfolgte unter Umſtaͤnden, welche eine reine Ente 
fheidung des eigentlichen Fragpunktes für den Augenblick 
unmöglich machten ; ihre Beendigung wird durch die wirks 
liche Auflöfung diefes Problems bedingt.” Alles wahr 
und richtig, inzwiſchen laffen fidy doch politifche Betrach⸗ 
tungen anjtellen, wodurch die Fehler Karls X. und bie 
Charte von 1830 etwas bedeutfamer erfcheinen, ald es 
nad obigen Aeußerungen ber Fall ift, 

Sobald nämlich allen Menfchen verftattet wird, nach 
ihren eignen Einſichten ungehindert zu denken und zu hans 
bein, werden fie in Ewigkeit nicht einig. Weder die Phiz 
lofophen, noch bie Staatsmänner, noch die Bürger kom⸗ 
men aus dem Zanf, aus der fortwährenden Erregung und 
ihrem Kampf, Mur irgend eine Autorität, fei es biejes 
nige des geiftigen Uebergewichts, oder diejenige ber phyſi—⸗ 
fhen Macht, bringt ein Ende; am fohnellften geſchieht 
dies durch dem Gebrauch beider, Die franzöfiiche Mevos 
lution von 1789 mit ihrer Freiheit und Gleichheit zer: 
ftörte die frühern Autoritäten, fie brachte den Samen uns 
aufhörlicher Revolution. Sobald aber die phyſiſche Mache 
in die Hände eines geiftchärigen gluͤcklichen Kriegerd ges 
tieth, war Ordnung und Ruhe da, die Revolution ges 
bämpft und große Einheit des Sinnes vorhanden, weil 
bie Uneinigkeit deſſelben nicht hervortreten durfte. Bona⸗ 
parte hat mit Kanonen die Strafen von Paris von Auf: 
rührern gereinigt und durch Drbonnanzen regiert, Daß 
Karl X. dies wollte ohne geiftiges Uebergewicdht und ent 
fhiedene Macht, war fein Fehler, und führte nothwendig 
zur Revolution. Der bourbonifdyen Autorität war aller 
dings bie Art ihrer Einfegung und die Perföntichkeit der 
Familie nachtheilig; allen man hätte ſich helfen und Kraft 
gewinnen können, durch ſtrenges Anfchliefen an bie Charte, 
weil ein aufrecht gehaltenes Staatsgefeg und ‚eine beftimmte 
Form des Regierens durch fich felber far wird unb ben 
Uebermuth des einzelnen Willens bändigt; die Verpflich⸗ 
tungen gegen die heilige Allianz hätten dem Spftem nicht 
gefhabet. Statt bdeffen fuchte man Huͤlfe — mo fr als 
lerdings zu, finden iſt — bei ber kirchlichen Autorität und 
der Militairmacht; allein alsdann muß jene mit entfchies 
bener Hoheit auf die Gemuͤther wirken und biefe dem 
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Gebot bes Befehlenden unbedingt folgen. 
werden beide Gegenftand der Geringihägung und bes 
Spotted, Was in den Julitagen einzig vor einer neuen 
Alles verwirrenden Revolution rettete, war bie Kraft der 
angefochtenen Charte und die Ausficht, daß fie eine Wahr: 
heit fein werde. Was hätte fie nicht leiften koͤnnen, wäre 
fle e8 immer gewefen? Gegen die Oppofition durch Auf: 
löfung der Kammer, durch Beſchtaͤnkung der Preffe und 
Abänderung des Wahlcenfus willtürlid) aufzutreten, war 
das Verkehrtefte des Verkehrten. Daß nun mit der Charte 
von 1830 die wiederum auftauchenden unruhigen Gedans 
ten der Parteien nicht befriedigt find, begreift ſich; indeſ— 
ſen iſt doch im ihr die vorzüglichfte Kraft der Regierung 
zu ſuchen, und wenn es gelingt, zur Aufrechthaltung des 
gefeglihen Inhalts wider Muheftörer die Militairmacht zu 
gebrauchen, muß die Kraft fortwährend zunehmen. Man 
fagt wohl: bei dem fi toffen Gegenfag der wilden bemos 
kratifhen und der abfoluriftifchen Partei müfje eine bie 
andere vollkommen befiegen, ehe Friede werde, dann aber 
wird nie Friede, welcher allein in einer die Meinungen 
gleihförmig bändigenden und miederhaltenden Macht zu 
fuchen if. 2 
Sn Bezug auf das uͤbtige Europa verfegt ſich der 
Verf. auf den Standpunkt des wiener Gongreffes und 
beftimmt als Princip deffetben das Stabilitätsfpftem,. Ref. 
hält diefes in wohlverftandenem Sinne für das befte und 
beilfamfte. Weil ihm die Macht zur Seite fland, was 
zen die italienifchen, neapolitaniſchen und fardinifchen Be: 
wegungen bald gedämpft, Es wich diefes Stabilitaͤtsſoſtem 
nur fortgehende, von jeder Regierung unzertrennliche wohl: 
thätige Reformen und conftitutionnelle Haltung aufzuneh: 
men haben, um Außerordentliches zu Leiften; doch leider 
find mande Regierungen entweder einem zu aͤngſtlichen 
Fefthalten an dem Hertömmlichen, oder einer willkuͤtlichen 
zevolutfonnairen Luft des Ummerfens und Aenderns zuge: 
than. Preußen fcheut zu fehr die Unterftügung der Sta: 
bilität durch conititutionnelle Formen, welche ſich in den 
übeln Ruf der Bewegungsſucht gelegt haben, den fie nad 
ihrem wahren Werth nicht verdienen. Daher unter Ans 
derm die Beforgniß vor geheimen Umtrieben. Einer con: 
ſtitutionnell geſicherten Stabilität ſcheint ein gewiſſer In: 
ſtinkt die Voͤlkergeſinnungen entgegenzutreiben, welche ſich 
in dieſer Beziehung ſchwerlich aͤndern moͤchten. Wenn 
Noth die Völker zur Bewegung bringt, fo fuüͤhret Noth 
auch wieder zum lebhaften Wunfche des Gegentheils, wie 
3. DB. die Griechen, 

Das Gemälde von Einwirkung ber parifer Julitage 
auf das übrige Europa ift vom Verf. mit Wahrheit und 
Sachkenntniß entworfen. Die belgifhe Trennung fucht 
ihren Grund wol mehr in Nationalabneigungen, als in 
wahrhaft politiihem Beduͤrfniß. Braunſchweig ward duch 
feinen Herzog in den Aufftand hineingetrieben, Heſ—⸗ 
fen durch feinen Regenten veranlaft; am wunderlich⸗ 
Ken erfcheint der Laͤmm in Göttingen. Meben Po: 
lens bebeutendem Kampfe erfcheint der unbedeutende im 

ſtlichen Gebiet. Die Refultate des Verf. lauten: 
„Die Idee ausſchließlicher Legitimitaͤt in der Erbfolge der 
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Dynaſtien ift erſchuͤttert, die Staatsgewalt beruht nicht 
mehr bei ben ſtehenden Armeen, ſondern bei den Matios 
nal: und Bürgergarden, die Künfte des politifhen Scharf 
finnes dürfen fchwerlih an Ländertheilungen von obenher 
gelbt werden, das Staatenſyſtem von Europa wird ber» 
einft vielleicht nady Nationalzufammenhang und Verſchieden⸗ 
heit fi ordnen.” Sollten diefe Worte nad) ihrer vollen 
Ausdehnung gelten, fo möchte Europa einer großen Reihe 
von Mevolutionen entgegengehen, Ref. aber rechnet bei 
allen Prophezeiungen viel auf unvermüthete Incidenzpuntte, 
und möchte im Allgemeinen jenen Refultaten des Berf. 
beifügen: Ungeachtet mancher Erfchütterung der Idee ber 
Legitimitaͤt hat fie dennoch eine bedeutfame Wirkung auf 
die Gemüther, unterftügt die Staatsgewalt mit dem ftes 
benden Heer und den Bürgergarden, fodaß ed mwenigftens 
in Deutſchland — an den Gabineten liegt, wenn nicht 
die Unterthanen dem reifenden Erbfürften die Pferde vom 
Wagen fpannen und fidy davor. 

Ganz anders ift es in Amerika, wo bie Erblegiti- 
mität Nichts gilt und frifh und neu aus ſich felber Als 
(ed waͤchſt und gedeiht. Dennoch hertſcht in Nordamerika 
conftitutionnelle Stabilität, und neben ihr im Gegenfag 
und nicht ohne Gefahr die Sklaverei der Fatbigen. Sehr 
begünftige wird der Staatenbund durch feine, äußere Ein: 
milhungen hindernde Lage, durch große Landesitreden, 
melde noch Gultur erwarten, ber Thaͤtigkeit unbeichäftigs 


‚ter Bürger hinreihenden Raum geben, und durch die un: 


beläftigte Freiheit des innern Verkehrs, Dies ift es, was 
europdifche Auswanderer dort zu gewinnen vermögen, pas 
tier Juliunruhen finden keine Nachahmer, und der fleißige 
Gewerbsmann oder Adersmann komme zum Wohlftande. 
Wenn hierin das bdemokratifhe Princip feinen Triumph 
zu feiern fcheint und deswegen Demokraten — wie Las 
fayette — Amerika als Vorbild der Staateneinrihtungen 
betrachten, fo zeigt dagegen das füdliche Amerika allen 
Sammer des Bolkswillens, d. h. des Vielwillens und Pars 
teirwillens, dem (mie S. 189 bemerkt) die papierenen Con⸗ 
ftitutionen nicht abhelfen. Unter den einzelnen Dictaturen 
ift nur die des Doctor Francia ſtabil und der demofras 
tifhe Zuftand von Haiti nicht anlodend, den annoch bes 
ftehenden europäifhen Golonien weiffagt der Verf. Veraͤn⸗ 
derungen ihres Zuſtandes. . 

Anhangweife redet der Verf. noch von dem Verhaͤlt⸗ 
niß der übrigen Erdtheile zu dem europdifch: amerikanis 
fhen Gebiete der Givilifation, und bier ift die Stabilicät 
bes Despotismus merkwürdig. Mur bie -britifchen Befis 
gungen in Dftindien, die britiſchen Golonien im fünften 
Welttheil und etwa das neufranzöfifhe Algier zeigen ans 
dere Elemente. Ref. hat e8 immer für eine Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit englifcher Golonien gehalten, daß ſich in ihnen 
andere Gedanken dis bürgerlichen Zuſtandes erzeugen 
als die rein bespotifchen und dadurch ein Uebergang vom 
Aſiatiſchen zum Europäifcen eingeleitet wird. Aus Beis 
nen andern Golonien als britifchen konnte der norbamerl: 
kaniſche Freiftaat hervorgehen. Und fo fieht denn die po 
litiſche Betrachtung in den verfchiedenen Welttheilen und 
Ländern afiatifhen Despotismus, europaͤiſche mehr oder 


| 
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minder eingeſchraͤnkte Monarchie, amerikaniſche Demokra⸗ 
‚gie mit gluͤcklicher Haltung im Norden, mit Auflöfung 
ber gefeglichen bürgerlichen Bande im Süden. Nicht zu 
begreifen if, warum das Europdifche zum Afiatifchen oder 
Ameritanifchen werden folle und muͤſſe. Jenes empfiehlt 
ſich manden Gemwalthabern, den Geiftesverwandten eines 
Don Miguel, diefes mandyen lauten Vorfechtern bürgers 
licher Freiheit, die bei der Bewegung zu gewinnen glaus 
ben und aus dem Umſturz des Beſtehenden heilſames 
neues Werk hoffen. Europälfche Völker können in beiden 
Fällen nur verlieren, und es follte Grgenftand alles polis 
tifchen Unterrichts und alles Austaufches der Meinungen 
fein, die Ueberzeugung zu befeftigen, daß nur in ber zeit 
ge Ausbildung des europäifhen Princips Gluͤck und 
ohlfahrt der Staaten unfers Kontinents angetroffen werde, 
welche Ueberzeugung, fobald fie bei Derrihern und Be: 
herrſchten hinreichend wurzelt, am beften Bürgfchaft lei: 
fiet gegen die Unglüdspropheten, denen außerdem Ref. ſich 
anfchliefen würde, und dazu in der wohlentworfenen Ueber: 
fit unfers Verf, hinreichende Gründe fände. Leider lehrt 
die Geſchichte, wie felten das Einfachſte, Natürlicyfte und 
Vernünftisfte bei Völkern, Staatsmännern und auch Phis 
kofophen Eingang finder, und aus diefem Ungluͤck ſtammt 
alle Unglüdsprophezeiung. 77, 





torb Byron. 
Bweiter Artitel, 
Beſchluß aus Nr. 346.) , 
Die anonymen Fiebesbriefe und Portraits, welche Byron von 
englifhen Damen erhalten hat, würden nach feiner Angabe eis 
nen biden Band füllen. Odbgleich er feibftgefälig davon ſpricht, 


verſichert er dennoch, von keinem berfelten Notiz genommen zu 


a. Bon einem Schreiben anderer Art geftand er, daß «6 
n in bie tieffte Rührumg verſeht und ihm eine beffere Meis 
nung von ben Menfchen beigebracht habe, Es ift Folgendes 
von einem Herrn Sheppard vom 21. Nov. 1821, welches ich 
mit B.'s Erlaubniß copirt habe: 
„Mylord. Bor mehr als zwei Jahren verlor ich, nach kurzem 
Bufammenieben, ein liebenswürbiges und geliebted Weib buch 
eine abzehrende Krankheit. Unerſchuͤtterliche Sanftmuth und 
Geduld und eine fo befcheibene Froͤmmigkeit war ihr Gigenthum, 
daß fie fih nur felten in Worten ausſprach, allein ihrem gangen 
Weſen den Ausdruck beftändigen Woblmollens verlieh. Aus 
mehren Papieren, welche ihre geheimften Gedanken enthalten 
und bie bei ihren Rebzeiten eines Menſchen Auge erblidte, bie 
ich aber feit bem zweiten Zahrestage ihres Zobes durchgelefen babe, 
führt ih mih zur Mitrpeilung folgender Stelle an Eure Herr⸗ 
lichkeit veranlaßt, deren Inhalt fih unzweifelhaft auf Sie bes 
ieht. — „O, mein Gott! Das Vertrauen auf beine Berbeis 
ungen ermutbigt mich, zu bir zu beten für Einen, der feit Kurs 
gem meine Theilnahme befonders in Anfprud nahm. Möge ber 
Gemeinte — der jegt, wir fürdten, ebenfo fehr ausgezeichnet 
ift durch Vernachläffigung deiner, wie durch von dir empfangene 
überfhwänglihe Talente — geweckt werben zur Erkenntniß 
feineg Gefahr, und bewogen den Frieden der Seele, welchen Ge: 
nuß ber Freuden biefer Welt ihm verfagte, in ber Religion zu 
ſuchen. Gib, daß fein künftiges Beifpiel weit mehr —— 
Zoigen habe, als boͤſe aus feinem vergangenen Leben und aus 
feinen Schriften entfprungen find. Mag die Sonne der Gerech⸗ 
tigkeit, welche ihm gewiß einft aufgeben wird, heil über den Mes 
bein erglängen, in meldye bie Sünde ihn eingehüflt hat, und in 
dem Grabe ihm Linderung und Genefung gewähren, in bem 


feine Seele von feinen Laſtern geängftigt wirb. Mag bie Hoff 
nung erfüllt werben, daß bie Aufrichtigfeit meiner Beftrebung 
nad) wahrer Frömmigkeit und meine Liebe zu dem großen Brs 
gründer ber Religion biefes umd jebes andere Gebet für das 
Wohl der Menſchheit wirffamer maden wird. Staͤrke mich 
auf dem Pfade der Pflicht, allein laß mich nimmer vergeffen, daß, 
während es erlaubt ift, ung durch jeden unfchuldigen Beweggrund 
zur Beharrlichkeit zu ermuntern, dies nur die kleinern Flüſſe 
find, welche zur Vergrößerung bed Stromes bienen können, die 
aber, beraubt ber großen Duelle des Guten — ber innigen 
Ueber zeugung angeborener Suͤndlichkeit und bes feflen Glaubens 
an bie Wirkſamkeit bes Eridfungstodes Ghrifti, ben er für Alle 
geftorben, bie auf ihm bauen und ihm aufrichtig dienen — bald 
berfiegen und uns jebes WVerbienftes ledig laffen wurden, wie zur 
vor.” Nichts in biefem Auszuge, Mylord, kann wörtlich genoms 
men für Sie von Intereffe fein; vielleicht fcheint es Ihnen aber 
des Rachdenkens werth, meidhe innige und umfaffende Sorge 
für Anderer Wohl ber chriſtliche Glaube im der Fülle der Zus 
gend und bes Mohlftanbes erwecken kann. Hier ift nichts Poeti⸗ 
ſches und Glänzendes, wie in Herrn be Bamartine’s Magender 
Huldigungz aber bas Erhabene ift hier, denn biefe Kürfprache 
warb Ihretwegen an den Urquell ber Gtüdfeligfeit gerichtet, 
Sie entfprang aus einem tiefer wurzelnden Glauben, wie ber 
des franzöfifhen Dichters, und aus einer Milde des Herzens 
welche, vereint mit dem erflen, ihre unverminberte Kraft au 
in den trüben Tagen der nahenden Auflöfung bewährte. % 
boffe, daß ein ganz beftimmt aufrichtiges Gebet nicht immer 
unerfült bleibt. Es würde um Nichts ben Ruhm vermehren, 
mit welchem Ihr Genius, Mylord, Sie umgeben hat, wollte ein 
Unbelannter feine Bewunderung beffelben ausſprechen. Sch will 
deshalb lieber zu Denen gezählt werben, bie wünfchen und betem, 
daß Erleuchtung von oben und Friebe und Freude in ein foldyes 
Semürh einziehen möge.” 

Byron las biefen Brief laut, mit gitternber Stimme unb 
mit einem Ernſte im Blicke vor, ber an ber Größe feiner ins 
nern Bewegung nicht zweifeln ließ. Gr bemerkte babei: „Wer 
vor ich diefes Gebet gelefen, bab’ ich dem fo häufig gebrauchten 
Ausbrud: bie ern om ber Krömmigfeit, nie J verſtanden. 
Mehr wie alle reigibſen Buͤcher, welche ich je geleſen, hat dies 
Schreiben und biefes Gebet dazu beigetragen, eine gute Meis 
nung von der Religion und ihren Belennern in mir zu erjeus 
gen.” Mer übrigens B. bed Unglaubens zeit, irrt fich; 
er ift zweifelſuͤchtig, aber nicht ungläubig. Richt unwahrſcheinlich 
ift mir, daß eine Zeit kommen wirb, wo bie ſchwankende Ans 
erfennung vieler Behrfähe der Religion fo feitftehen wird, wie 
jest feine Ucbergeugung von ber Unſterblichkeit ber Seele, bie, wie 
er erklärt, durch jeben Schönen und ebeln Impuls feiner Seele ents 
fchiedener wird. Vom Materialismus ift er ein geſchworener Feind, 
und bie Unvollfommenheiten bed Menſchen fchreibt er ber ‚Hülle 
von Staub gu, in welche der himmliſche Funken eingeengt iſt. 
Auch das Gewiffen und bie natürliche Liebe zum Guten find 
ibm Beweiſe vom göttlichen Urfprunge bes Menfhen. „I 
fpreche felten über Religion”, Außerte B. weiter; „allein i 
führe vielleicht mehr von ihr, ald Die, welche fie im Munde 
führen. Mit Ihnen red’ ich offen über biefen Gegenftand, weil 
ich weiß, Sie werben mich wreder auslachen, noch ſich in einen 
Streit mit mir einlaffen. Eeltfam, aber wahr ift e#, daß Mis 
ſtreß Sheppard bei allen meinen religiöfen Gebanken mit ins 
Spiel fommt. Tauſend Mat hab’ ich mir fie in der Einfamfeit 
ihres Gemaches, leidend an einer Krankheit vorgeftellt, welche 
gewöhnlich die Gefühle fürs eigne Ich und für alles Nahe und 
Theure verftärkt, während fie meiner gedachte und für mich betete, 
der von Allen als ein Verworfener angefehn wurbe, Ihre Rein: 
heit, ihr fledentofer Wandel, bie in ihren Gebet ausgebrüdte 
tiefe Demuth machen fie für mich zum intereffanteften und enzels 
gleichften Weſen von ber Welt, und fie verwebt ſich in alle meine 
Vorftellungen eines künftigen Zuſtandes. Biel wuͤrd' ich für ein 
Portrait von ihr geben, obgleich bas benu ideal dadurch vielleicht 
gerftört wuͤrde, weiches id mir von ihr gebildet Habe.‘ ; 
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Faſt zu jeber Seite von Byren's Gharalter entbedte ber 
Beobachter früher ober fpäter das Gegenftüd. So befoß er 
neben ber Neigung, bas Ernfte und Bebeutungsreiche lächerlich zu 
machen, auch bie, auf bas Unbebeutende großen Werth zu legen, 
ja war fogar hoͤchſt aberaläubig und babei ungehalten über Die, 
welche feine Schwäche nicht theiten konnten oder wollten. Im 
Geſproͤch berührte er dieſen Gegenftand bäufig, und bemerfte 
fpottend, daß ich mic) viel Eüger bünken müffe als er, weil id 
nicht abergläubig fei. Ich entgegnete ihm, bie Ledendigkeit feiner 
Einbilbungekraft entſchuldige feinen Aberglauben hinreichend, ber 
aus Ueberreijung ber erftern entfpringe. Ich für meine Per 
fon, mit ber Camera lucida der Einbilbungstraft nicht gefegnet, 
würde feine Entfhulbigung für bie Gamera obfcura haben, 
als welche ih den Aberglauben betrachte. Dies befriedigte ihn 
jedoch nicht, und ich fügte hinzu, baß bie Natur ihrer Meis: 
beit und Güte gegen alle von ihr abhängige Welen freien auf 
laffe. Ihm babe fie die alänzendfte der Gaben, Genie verlieben ; 
minder ausgezrichnete Perfonen begabte jie mit ber meniger 
glänzenden, dech vielleicht gleich nuͤhlichen, ſchlichten Vernunft. 
Seiner Eigemiebe genügte dies aber ebenfo wenig, und es war 
B. tödlich unangenehm, daß ich nicht abergläubig fein wellte. 

Der Glaube an uͤbernatürliche Erſcheinungen fhien B.'s 
volle Ueberzeugung. So oft er auf biefes gern von ihm befpros 
dene Thema kam, wurde er gebeimnißvcl und ernſt. Won feis 
nem Freunde Shelley, der, wie B. ſagte, feft on Geiſtererſchei⸗ 
nungen glaubte, erzäblte er mir einige wunderbare Geſchichten. 
Daß Shelley's Geiſt von einer Dame gefehen worten fei, 
welche in einem Garten fpazieren ging, erzählte B. ebenfalls mit 
großem Bewidt. Grin Aberglaube war fo groß, daß er nicht 
gern an einem reitage etwas unternahm, ja fogar wenn er 
Balz verfchüttete, Brot fallen ließ u. d. m., hielt er g5 für eine 
unglüdlidhe Worbebeutung, unb bewies dadurch, daß auch ber 
ſtaͤrkſte Geift feine ſchwachen Geiten habe, — Ob Byron etwas 
ernfthaft meine, oder nicht, ift ſchwierig zu beftimmen. eine 
Art, fi zu verftellen, wird Viele täufchen, kann aber bei aufmerk⸗ 
famer Brobadhtung feiner Züge durchſchaut werben. Gine Art 
fpöttifer Gravität und ein flüchtiget, ſchadenfrohes kaͤcheln vers 
rathen, daß er nur des Effects wegen und nicht aus Ueberzeu ⸗ 
gung fpridt. Bemerkt er, taß man ihn erräth, fo ſcheint es ihm 
zu verbrießen, doch gibt er balb mit Lachen zu, daß es ihm 
Spaß made, bie Leute zum Beiten zu baben, und baß wenn 
fie bereinft ihre Meinungen von ihm veröffentlichen werben, biefe 
fo widerſprechend ausfallen müffen, daß Feine derſelben Glauben 
finden fünne; eine Vorflellung, melde ihm fehr zuzuſagen ſchien.“ 

Uebereinftiimmend hiermit nennt bie Gräfin B. unfern Didi: 
ter ein vollkommenes Ghamälcen. „Er ift fi biefer Eigens 
ſchaft übrigens wohl bewußt, und ſchreibt fie auf Rechnung feir 
nis überaus biweglichen Zemperamente, welches jebem Gindrude 
ſich bingebe. Man fühlt ſich indeffen nach folden Wahrnehmun⸗ 
aen ungewiß in Dinfiht Deffen, was men über B. fagen fol. 
Wer irgend Gelegenbeit bat, längere Zeit mit ihm umzugehen, 
und regelmäßig das Graebniß feiner Beobachtungen zu Papiere 
bringt, wird nad einiger Brit fo viel Witerfprüde darin entbes 
den, daß es ibm boͤchſt ſchwierig fallen muß, ein Urtheil darauf 
zu gründen, Sch bin überzeugt, daß, wenn sehn Perfonen bie 
Belhreibung B.'s unternehmen, nicht zwei übereihftimmende Urs 
theile über ibn zum Vorſchein fommen, ober zmei ähnliche Schil⸗ 
derungen von ihm entworfen werben, obgleich jeber Einzelne, je 
nad) tem empfanarnen Eindrud, Recht haben kann. In Wahr: 
beit legt das veränderliche Weſen B.'8 feiner Abfchilberung foldhe 
Schwierigkeiten in ten Wen, daß ich von allen Perfonen, welche 
mit ihm umgingen, verfciehene Beſchreibungen von ihm erwarte, 
bie dennoch ſaͤmmtlich eine gewiſſe Aehnlichfeit mit dem Originale 
befigen. Wie bei den Gemälten berühmter Scaufpieler in vers 
fdiebenen Rellen, unterliegt jebes Bild bem Einfluffe der letz⸗ 
teen und ter verfhiebenen Kleibung. Das Portrait John 
Kembles als Gato ficht dem als Hamlet ober Macbeth nicht 
aleich, und body ift jetes eine vollffommene Abbildung diefes gros 
fen Künftters in ber betreffenden Rolle. Derfelbe Koll ift es mit 


B. Täglich ein Anderer und ein B in ber Taͤuſchung 
Derjenigen findend, bie er im Verdacht hat, daß fie ihn abfile 
dern wollen, wird er aus der Hand jedes Malers als ein Ans 
berer hervorgehen.“ 8. 





Scenes de la vie maritime par A. Jal, Paris, 1832. 


Die Seeftüde find, feitbem „Plik et Plok“ und „Atar- 
Gull* von E. Sur fo großes Gluͤck gemacht haben, an ber 
Tagesordnung. Sie ftürzen wie eine Flut über bie Lefewelt. 
Es wird damit gehen wie mit ben biftorifhen Romanen, mit 
ben Henker» und Morbromanen, mit den Gemälden aus bem 
Mittelalter, die nun ſaͤmmtlich als erſchoͤpft zu betrachten find 
fo gut, wie bie Pfeubomemeiren. Bon E. Eue ift fürzlidg 
„La Concaratcha'* erfchienen, eine Sammlung Heiner, aus dem 
Seeleben gegriffener Erzählungen. Bon bdemfelben Berf. wirb 
eine pittoreste Geſchichte der franzöfifhen Marine angekündigt, 
in adıt Bänden. Was eigentlich unter pittoresfer Geſchichte 
bier verftanden wird, das will uns nicht fo recht einleuchten s 
in jebem Falle fann fi das Publicum auf energifke Darſtel⸗ 
lungen, auf ergreifende Scenen und glänzende Schilderungen 
freuen. Der „Negrier‘ des Herren Gorbiere aus Havre fol, wie 
feine übrigen Romane, in mebre fremde Spradyen überfeat wor⸗ 
ben fein; ein franzöfifhes Blatt macht die Bemerkung, daß babucch 
‚Herr Gorbiere vielleicht veranlaßt werten könnte, ben „Nägrier'* 
ins Kranzöfifche zu überfegen. Die „Scenes de la vie maritime“ des 
Hrn. Jal find mit gewiffenhaftem Fleibe abgefaßt. Jeder Scene find 
erläuternde Anmerkungen beigefügt und, was wir ihm nicht genug 
danken können, ein Wörterverzeichniß, in welchem alle auf bas Sees 
weſen fidy beziehenden Ausbrüde erklärt find. Das Bud) des Hrn. 
Jal wird dadurch zu einem Wegweifer, ber für die Liebhaber dies 
fer Gattung von Schriften unentbehrlich if. 148, 





Warum in den berliner Zeitungen keine boshaften Artis 
kel ftehen. 

Aus dem Romane „Cabanis“ von W. Alexis *) erfahren wie 
Bolgendes über bie berliner Zeitungsfchreiber aus ben Zeiten 
tes fiebenjährigen Kriegs (Bud IV, ©, 127): „Die Zeitungs⸗ 
fhreiber follten um einiger, wie bie Sieger meinten, bosbafter 
Artikel willen und wegen übertriebener Angabe von den Verlue 
ften der Ruffen (als dieſe Berlin genommen im Derbfte 1761) 
ESpiefruthen laufen. — Die graufame Grecution fam nicht zur 
Ausführung. Gopfomely's goliene Ueberredungskraft (Derfelbe, 
dem Leipzig fpäter fo viel zu verbanfen hatte) fand eine mile 
bernde Deutung ber „Schwarz auf weißen Artikel“ heraus und 
bie Unglüdlidhen kamen diesmal mit einem nahbdrüdlichen Vers 
wmweife davon, ben fie mit ausgezogenen Möden vor ber aufge⸗ 
fteuten Gaſſe ber Ruthenträger, dlaß, zitternd und des Entfetz⸗ 
lihften gemärtig, hinnehmen und noch darüber quitticen mußten. 
Es war die ſchaͤrfſte Genfur, melde je den Muth der Journa⸗ 
liſten in Berlin niebergefchlagen hat. Auch muß der perfönliche 
Schreck damals fo fürchterlich geivefen fein, daß er fih in ber 
Art wie bie Weihe ber apoftolifch: katholifchen Bifdyöfe durch 
alle Generationen ber Zeitungsfchreiber bis auf unfere Tage vers 
erbt hat. Seit der Zeit nämlich ſteht in den berliner Zeitun: 
gen kein boshafter Artikel mehr, denn fie liefern gar keine Ars 
tel, fonbern ſchreiben nur ab. Mit befonderer Berechnung were 
ben bie rufüfhen Streitkraͤfte darin angegeben, indem ber effte⸗ 
tive Beftand der anrüdenten Mannſchaften und Kanonen jedes: 
mal um bad Dreifache vermehrt und der effective Verluſt wer 
nigftens um bie Hälfte vermindert wird. Die mwenigften Beis 
tungslefer wilfen, woher das kommt; aber das Factum ift hie 
ftorifch und in den Archiven der Voſſiſchen und der Hauber und 
Spener’fhen Zeitung kann man nady den Documenten fuchen. (Ob 
man fie aber finden wird?) Später baben fi noch andere Blätter 
biefem berliner Herfommen angefcloffen, und man muß Lied fen: 
nen, wenn man bie Artikel über Rußland verfichen will.” 26. 


) Wir D. Res. 
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Ubenbunterhaltungen. 

. Aus ben Papieren eines alten Diplomaten.*) 
— — Mir hatten uns feit der großen Zufammens 
kunft im Gompiegne, wo Napoleon feine ganze Familie um 
fi) verfammelt hatte, nicht wiedergefehen und. evinnerren 
und mit großem Vergnügen an die bunte Mannicpfaltig: 
keit jener Tage, Eingeladen war die ganze Verfammlung 
von dem Kaljer; Plag genug; war auch in dem Schloſſe, 
aber zu effen erhielten die-Gäfte nichts. Jede Dofhaltung 
mußte felbft dafür ſorgen und dies ging fo meit, daß bie 
Wachslichter von den Gäften mußten gekauft und bie 
Miethe für die Betten von ihnen bezahlt werden. Die 
Tafel des weitfälifhen Hofes war am reichlichſten befegt, 
und bie andern hohen Hertſchaften luden fidy daher oft 
felbft bei dem König zu Zifche. Dies galt auch von ber 
weſtfaͤliſchen Marfchallstafel, deren Honneurs der Graf 
Bülow machte. Bon den Unterredungen jener Tage lieh 
ſich viel Pikantes erzählen, da der Hofſtaat der kaiſerlichen 
Bamilienglieder bunt zufammengefegt war, So zeichnete 
fih unter den Damen, die, die Königin von Weſtfalen 
bei ſich hatte, die damalige erflärte Favoritin des ‚Königs, 
die Gräfin P. durch ihre an bie unglaublichfte Dumm: 
heit geenzende Naiverät aus, die mit ihrer tiefen, durch 
vier Zimmer fallenden Baßſtimme den laͤcherlichſten Con⸗ 
traft bildete. 

Bei einem fpätern Aufenthalt in Paris, verficherte 
mir Bülow oft,. hätten die von Kaffel aus ihm gefandten 
Kuriere über 5000 Thlt. gekoſtet. Sch folle aber nicht 
glauben, daß diefe Eilboten ihm. oder feinen Geſchaͤften 
gegolten hätten — "fie wären gefandt worden, um irgend 
ein feltenes Gericht, oder eine Mobe für bie Königin, 
oder einen Rod für den König, Parfums, Blumen u, 
dgl. Golifichets mehr zu holen, und gelegentlich hätten fie 
dann aud) den Auftrag erhalten, bei bem Envoyd extra- 
ordinsire, der damals über die Eriftenz des Königreichs 
in Paris unterhandelte, anzufragen, ob er etwa Depefchen 
mit zurücdzufenden hätte, 

Diefe Erinnerungen führten uns auf den wiener 
Gongref und auf einen gemeinfdaftlichen Freund, den wir 
während der Dauer beffelben verloren hatten, den Prinzen 
von Ligue, der in der europäifhen Salonswelt fobald 


*) Bol. Ar. 222 — 225 9 BL D. Red. 
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nicht feines Gleichen twiederfinden wird. Er mar unbe— 
ſchreiblich liebenswuͤrdig und in der Geſellſchaft einer der 
geiftreichften Erzähler und witzigſten Epigrammatiften, bie 
ich gekannt habe. Hoͤchſt anziehend war es mir immer, 
idn ‚mit feinen zwei Toͤchtern zufammenzufchen. Die aͤl⸗ 
tefte, Chriftine, von der man glaubte, fie fel fein Liebling, 
war an den Fürften Glarg verheirathet und eine fehr oris 
ginelle Frau, Seit einigen dreißig Jahren lebte fie in 
Deutſchland, mit einem Deutſchen verheirathet, und konnte 
fi doch nicht darein finden, daß man feit dem Jahr 1809 
in Wien auf den feltfamen Gedanken komme, deutſch ſpre⸗ 
hen zu wollen, was fie fid) mie die Mühe gegeben hatie, 
ſprechen oder verfichen zu lernen. Dabei hatte fie drei 
feltfame Liebhabereien. Erftens fah fie gern Gebäude ab: 
brechen und Eonnte in Wien, wenn fie erfuhr, daß ein 
Haus niedergeriffen wurde, in ihrem Wagen ftundenlang 
in der Naͤhe halten, um dieſem Scaufpiel zuzufehen, 
Zweitens trat fie gern Pilze entzwei, und ftieg auf ihren 
Spazirrfahrten in Teplitz ſtets aus, fobald fie, oder fonft 
Semand pon der Gefellihhaft oder der Dienerfchaft am Wege 
einen Pilz entdeckte, und drittens hatte fie eine faſt bie 
zue Leldenſchaft gehende Sucht, Alles auszuſchneiden, was 
iht an Kupfern, Bildern u. f. w. in die Hände fiel, und 
damit ganze Zimmer zu beffeben. Ihr Sohn Charles — 
der jegt auch ſchon heimgegangen ift — behauptete oft, es 
würde ihn wahnfinnig machen, wenn er in einem von ihr 
in diefem Geſchmack austapezirtem Zimmer wohnen folle, 
und es laͤßt fich auch wirklich der Eindruck nicht befchreis 


ben, dem dies fragenhafte Gemiſch von Garicaturen, Vi⸗ 


fitentarten, Blumen, Vögeln, Inſekten, Silhouetten, Frag: 
menten aus Briefen, Charaden und Gott weiß was ſonſt 
noch Alles! machte, wenn man ein großes, hobes Zimmer 
von oben bis unten bamit beklebt ſah. Seine zweite 
Tochter, die Gräfin Joſephine Palfo, ift ein Engel an 
Gemuͤlh und Güte — aber der Geift des Vaters iſt in 
feiner pitanten Originalität nicht auf fie übergegangen; 
die Fuͤrſtin Clary mar undeutſch in Sprahe, Sitte und 
Gewohnheit; fo war ihr auch die Geſchaͤftigkeit einer 
Hausfrau fo fremd geblieben, daß fie nie, auch nicht in 
den Beinften Familienkteiſe felbft Thee gemacht hatte und 
auc nicht wußte, wie man ſich dabei zu nehmen habe, 
als einft zufällig an einem Abend keine Dame ihres Fa: 


milienkreifes im dem Salon gegenwärtig war, bie die 
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Geſchaͤft mit der, dem deutfhen Frauen fo gut ftehenden 
Anmuth zu verrichten pflegten. Gräfin Joſephine iſt das 
gegen durch und burd eine Deftreicherin. Ich erinnere 
mid) in diefem Augenblid einer Antwort, die fie einft gab, 
und die ich vielleicht nicht beachtet haben würde, wenn 
idy fie nicht vom der Tochter des Prinzen von Figne er 
haften hätte. 
anziehende Geſchichte eines beabfichtigten Kindermorbes, den 
die Mutter damit hatte entfchuldigen wollen, daß fie ja 
durch die Ermordung ihrem unfhuldigen Rinde bie Se: 
tigkeit verfhafft habe. „Dann hätte fie es ja doch erſt 
taufen laſſen müffen“, ſagte Gräfin Joſephine, eine fonft 
gebildete Frau, mit ber Zuverſicht der innigftien Glaubens> 
überzeugung- , 

Ich habe im Jahr 1809, bei ber erften Anweſenheit 
der Frau von Stael im Deutfchland, biefe oft mit dem 
Prinzen zufammen gefehen und es ift bekannt, wie er biefe 
geoßfinnige Frau mit. dem ſpaniſch deutſchen Feuerherzen 
ehrte und fiebte; aber doch war fie gegen ben Stachel 
feiner Epigramme nicht gefhügt. Frau von Stael fpielte 
damals in Wien mehre Male auf einem Liebhabertheater, 
und eine ihre Lieblingsrollen war die Rolle der Dagar in 
dem von ihr felbft gefchriebenen Stüde dieſes Namens, das 
der Prinz aber, der fie im dem Coſtume der Dagar fehr 
haͤßlich fand, nur: La justification d’Abraham nannte, 

&,, dem ich diefen Einfall mittheilte, erzählte mir 
dagegen viel von ihrem Aufenthalt in Stockholm. Die 
ſchwediſche mationnelle Anfiht von Frauenteiz und Frauen: 
werth machte viele ausgezeichnete Männer dieſes Landes 
ungerecht gegen bie berühmte Frau, und dann fühlte ſich 
auch der Stolz des ſchwediſchen Adels dadurch verlegt, 
daß fie mit dem Rronpringen — dem jegigen König — 
auch öffentlich) noch ganz auf dem Fuß der Gleichheit 
umging, wie früher mit dem General Bernabotte. 

Madame Händel: Schüg, erzählte mir L., hatte das 
Sunftliebende ſtockholmer Publitum einige Zeit beſchaͤftigt, 
und war durch Mademoifelle Georges abgelöft worden, die 
uns auf ihrer Rüdeeife von Petersburg mit einem Bes 
fuch erfreute, und der viele Umflände vereinigt eine gläns 
zende Aufnahme verfchafft hatten. Ich mußte in dieſer 
Beit verreifen und fam erft am Vorabend des Tages zu 
südl, an dem Mademoifelle Georges ihre Benefizvorftellung 
gab, Die Ankunft der Frau von Stael war die Neuigkeit 
des Tages. Sie mar vom Kronpringen mit der ehrendften 
Auszeichnung empfangen tworden und Als, mas in Stock- 
helm zur großen und ſchoͤnen Melt gehörte, eilte ſich ihr 
vorftellen zu laffen. Ich hörte am diefem Tage viel von 
ihr, doch mod mehr von Mademoifelle Georges, die die 

Biilete zum Abend felbft und zwar-in ihrem fehr elegan⸗ 
tem Sclafjimmer, wo fie unter einem reich -Drapirten 
Thronhimmel anf ſchwatzſammtnen Deden ruhte, am es 
bern austheilte, der geneigt war, für diefen Anblid einen 
fehr bedeutenden Preis zu zahlen. As id am Abend im 
Theater die Logenreihen mufterte, ward ich einer Frau 
"gemabe, deren Anzug, Blit und Weſen mit ungemöhn: 
lich erſchien. Denken Sie fid, eine ftarke, beeitfchulterige 
Geſtalt, ohne alle Zartheit — ſeht ſcharf ptononcitte Büge, 


Man erzählte naͤmlich eine ſchauerliche aber 


hochroth geſchminkt, grell gekleidet, mit funkelnden, von 
Geiſt und Leben blitzenden Augen, von denen aber jeder 
Blid eine Derausfoderung war — das dunkle Haar nicht 
leicht gelodt, fondern. förmlich feifirt, mit Juwelen ges 
ſchmuͤckt, hinter dieſen eine volle, fehr bunte Binmenguire 
lande und ganz oben ein Buſch vom weißen Federn. Stets 
fen Sie eben dieſer Frau eine zarte, ſchlanke Moniphene 
geftalt, im einfadyer Eleganz ganz weiß gekleidet und das 
blonde Haar fhön und Leiche gelodt, ohne allen ans 
dern Schmuck und Ste werben empfinden, welden Ge 
genfag die Erſcheinung der Fran von Stael zu ber ihrer 
Tochter bildete. Wir Schweden find an die Scheu uns 
ferer Frauen, über irgend etwas ihr Urtheil Öffentlich und 
felbftändig auszufprehen, fo gewohnt, daß das Betragen 
ber Frau von Stael uns durchaus als fremdartig auffallen 
mußte. Sie hatte die Handſchuhe abgejögen und gab, 
halb ‚über bie Loge vorgebogen, mit ihren fchöngeformten, 
biendendwelßen Händen, bei jeder ſchoͤnen Stelle, mit bem 
Anfchein des feurigfien Enthufiasmus, das Signal zum 
Klatſchen. Ich beobachtete fie. genau — es war kein ges 
machter Enthufiasmus; aber im ihrem Auge ftralte doch 
nicht jene reine Flamme ber Vegeifterung, die ich oft im 
ben feelenvollen herrlichen Augen einer deutſchen Dichterin, 
bei ähnlichen. Antäffen ſtralen ſah, und bie mich dann 
mit erwärmte und erhob, Auch ſpaͤterhin habe ich Frau 
von Stael .oft mit großem Vergnügen, mit lebhafter Theil⸗ 
nahme defen, reden und declamiren hören; aber was fle 
auch fagte und that, man fühlte, fie bleibe fich ihrer im⸗ 
mer bewußt und repräfentire in Allem, was fie thue, mit 
Abſicht. 

Den andern Tag ließ ich mich ihr vorſtellen und 
ſah fie ſeitdem fat täglih. Ihe Betragen war mit um« 
fern Begriffen von Anftändigkeit nicht immer ganz übers 
einftimmend. Sie hatte z. B. einen hübfhen Fuf, allein 
fie zeigte nicht. blos ihn, . fondern auch ein mwohlgeformtes 
Bein mit einer Ungepwungenheit, bie unter den jüngern 
Leuten zu mandem Spott» umd Witzwort Anlaß gab. 
Gewohnt, ſich nach franzoͤſiſcher Weife die Füße am Kar 
min zu waͤtmen, überließ fie fich diefer Gewohnheit auch 
bei unſern Defen, deren Thüren eben nicht ganz niebrig 
find, und dem Schein nad war dabei auf. das Sichtbat— 
werben ihres Fußes gerechnet. Ich wurde einige:Male, 
wo fie bei dem Kronptinzen af, mit zur Tafel gesogen; 
das Spiel mit ihren Händen und Armen erfchien mir 
bier durchaus fludier; fie. ftügte fi oft mit beiden Eil 
bogen auf. den Tiſch und declamirte unb gefticulirte fo 
lebhaft, daß ihre Nachbaren Urfache hatten, fich zu wah⸗ 
ven. Ihre Unmterredung fprubelte von Geift; fie. ſprach 
hinteißend ſchoͤn, aber auf die Dauer fand man fie eins 
förmig, weil fie -vorzugsweife gem allein ſprach und jede 
Unterhaltung zu einer Abhandlung umwandelte. In gang 
Stockholm gab es nur Eine Stimme Über den Glanz und 
die Schärfe ihres Geiftes, mit der fie alle Männer übers 
flügelte; aber auch darüber, daß Keiner von uns ſich eine 
ihr ähnliche Frau, Schwefter, Mutter oder Geliebte wuͤnſche; 
wie flaunten fie an, wie bemunderten fie wie eine Merk 
mürdigkeit, wie eine feltene, whvergleichliche- Ericheinung 
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im Gebiet dee Meiblichkeit._ Ihre Eitelkeit erlict aber in 
Stodholm mehr Kraͤnkungen. Unſer Leopold 5.8. flug 
es ftandhaft ab, fie zu fehen, fo oft und dringend fie ihn 
auch einlaben ließ! Ich fpreche nicht fertig genug fran: 
zoͤſiſch erwiderte er auf alte Auffoderungen, um in dieſer 
Sprache. discutiren und bdisputiren zu fönnen, und mit 
einem Geſpraͤch iſt ja. Frau von Stael nicht gedient, So 
auch der Baron Berjeſtrale. Dieſe Frau, fagte. er; ift 
wahrſcheinlich doch nur hergekommen, um nad) ihrer ita= 
lieniſchen „Gorinna” eine ſchwediſche Maja zu fchreiben, 
und ich habe nicht Luft, im einem ihrer Bücher ‚zu figu⸗ 
riten 


Frau von Stael las in einigen Abendzirkeln bei der 
Königin — der Gemahlin Karl XIII. — Bruchſtuͤcke ih: 
red damals noch ungedrudten Werkes „De l’Allemagne“ 
vor. Bei einer Stelle unterbrach fie ſich ſelbſt und fragte 
die Königin: „Madame, voudra-t-elle bien me dire ce 
que c'est qu'une tragedie?* Denten Sie fi bie Ber: 
legenheit der Königin, die hier umvorbereitet eine folche Des 
finition geben follte! Frau von Stael weidete ſich einige Aus 
genbtide, nicht ohne muthwillige Bosheit an der Verlegenheit 
der guten alten Frau und nun fuhr fie, ſich von ihr zu und 
wendend, fort, und fagte uns fo viel Herrliches und Treff⸗ 
liches über die Natur und die Gewalt des Tragiſchen, 
declamirte mehre der ſchoͤnſten Scenen aus den franzöfis 
ſchen Tragikern mit einer ſo hohen Kraft der Leidenſchaft, 
daß ich vor ihr Hätte niederknien können — aber doch 
hätte ich ihr felbft in jenem Augenblid mit Talleyrand 
ur Ah, Madame, on m’a dit, que vous savez 

er! * ) 

— Mas mir an Frau von Stael noch beſonders auf: 
fiel, war ihr praktiſcher Sinn, und wie viele Hülfsmittel 
ihre zu Gebote ftanden, einen von ihr entworfenen Plan 
auszuführen, Für ihren jüngften Sohn, der zu den auss 
ſchweifendſten Wüfltingen gehörte, foderte fie eine Majors⸗ 
ftelfe, und fand fic verlegt, als ihm der Kronprinz zum 
Rieutenant madıte. Er blieb das Jahr darauf in einem 
Bweitampf mit einem ruffifdyen Offizier, mit dem er fich 
in Doberan Abends bei der Pharaobank erzümt hatte, 
Mir wurde fein Tod durch eine Vorahnung bdeffelben merk: 
ppürdig. Der engliſche Admiral Moore lag, damals auf 
der warnemunder Rhede und kam nach Doberan, um ben 
Großherzog von Medienburg: Schwerin zu beſuchen. Der 
junge Stael machte ihm feine Aufwartung und der Ads 
mital, der Frau von Stael perſoͤnlich kannte, trat ihm 
ſehr freundlich entgegen; mehre der Anweſenden bemerkten 
aber, daß er wie erfhhroden zurüdtrat, als er Stael die 
Hand bot, und auch die ganze Zeit feiner Anmwefenheit 
ſehr ernſt blieb. Ein Bekannter von mir befragte ihn 
darlıber, und der Admiral antwortete: Der junge Mann 
dauert mich; er flirbt binnen kurzem eines unnatürlichen 
Todes. Acht Tage darauf lebte Stael nidyt mehr. 

Ihren älteften Sohn winfchte fie bei ber amerifant: 


*) Bezieht ſich auf bie befannte Frage, bie Grau ven Stael 
ihm einmal vorlegte, welche von Beiden er retten wuͤrde, 
— fie und feine nachmalige Frau zugleich ins Waſſer 

elen. 


ſchen Geſandtſchaft angeſtellt zu ſehen. Dies fand Schwierig⸗ 
keiten und ber König, ben fie perſoͤnlich darum bat, ſchlug es 
ihr ab; aber mit einer Gewandtheit, die unfere grauen Hof⸗ 
leute bewunderten, wußte fie dody ihren Plan durchzuſetzen. 
Auch Auguft Wilhelm Schlegel erhielt eine Anftellung im 
ſchwediſchen Dienſt. Nur für Rocca, der allgemein für 
ihren Günftling galt, da man ihre Vermählung mit ihm 
nicht ahnete, foderte fie nichts. Er war bildfhön, aber 
übrigens fehr unbedeutend; body ſchien er Frau v. Stael 
leldenſchaftlich zu lieben, und wol mußte für dieſe Feuers 
feele ein unausfprecyliches und unermeflihes Gluͤck darin 
liegen, ſich in ihrem damaligen Alter noch jugendlich ge: 
liebt zu fühlen. 

Trotz biefer Heinen Schatten war Frau v. Stael 
aber doc, eine ber großartigften und bemundernswlrdigs 
ften Erfheinungen ihres Zeitalters. Auch in Stodholm 
gab fie vielfache Beweiſe ihrer Freigebigkeit und ihres Edels 
muths. Mehre arme Verwandte ihres verftorbenen Mans 
nes unterftügte fie auf die zartefte und rührendfte Art; 
id habe es immer als eine befondere Begünftigung des 
Schickſals angefehen, daß es mir vergönnt worden ift, fie 


oͤnlich Eennen gelernt zu haben. 
ver 9 Id ae folgt.) 





Valentine, par G. Sund, Paris, 1832. 


Die Romane bed Hrn. Sand find eine erfreuliche Erfcheis 
nung im Fache ber äfthetifchen Literatur. Weber in ben Tha 
rafteren noch in ber Darftellung läßt fi etwas von jener 
krampfhaften Spannung, von jener üppigen Fuͤlle blendender 
Bilder, Antithefen und Wigfünfteleien verfpüren, bie in Bal« 
zac's und Janin's beften Gompofitionen ermüden. Der Dich ⸗ 
ter concentrirt nicht immer die Kraft auf jede Stelle, er 
behängt nicht jeden Gedanken mit Pug und Blitter. Die Kars 
ben, anftatt in greilen Maffen ſich zu fpalten, find gleichmäßig 
verteilt und fließen harmonifd ineinander. Der Kreis, in wel« 
chem ſich feine Perfonen bewegen, ift vielleicht für ein fo außer 
ordentliches Talent etwas eng; die Handlung überfchreitet nie 
bie Grenzen bes häuslichen Lebens. Die Charaftere find indeß 
meiftens bie Symbole einer geſchichtlichen Epoche, in gefelliger 
Hinſicht, oder bie Perfonificirung einer Idee. Man kbunte „Ins 
diana” und „Balentine” mit Lafontaine's Yamilienromanen ver⸗ 
gleichen; indeffen räumen wir dem franzoͤſiſchen Schriftfteller un« 
bedingt den Borzug vor unferm frudbaren Romanendicdhter ein, 
bem wir übrigens bie gebührende Anerkennung keineswegt ver« 
fagen wollen. „Indiana“ verräth vielleicht mehr Originalität; 
„Balentine’’ ift das Werk eines feftern, reifern Talents; es läßt 
fich fomol im Styl ald in ber Wahl ber Perfonen, die etwas 
natürlicher find als in „Indiana, ein Kortfchritt bemerken. Hier 
folgt in kurzen Zügen der Inhalt des neueflen Romans bes Hrn. 
Sand. Der Schauplag ift ein Meierhof in ber Provinz Berri. 
Der Pachter und feine Frau find gute, brave Leute, bie fi aus 
brüdender Armuth zu einem fehr behaglichen Wohlſtande empors 
geſchwungen haben; bie, ohne durch ihren Reichthum gerade zu 
böffärtig geworben, doch mit mancherlei Thorheiten behaftet 
find, melde man bei Parvenus häufig bemerft. Ihrer Tochter 
haben fie ben poetiſch Elingenden Namen Athenais gegeben; fie 
bat eine gute Erziehung genoffen, fie tanzt, zeichnet u. ſ. w.; 
allein in ihren Manieren, in ibrer Art, fich zu Bleiben, zeigt ſich 
etwas Ghemeined, Geſchmackloſes, das an den piebelifdhen Urs 
fprung ihrer Aeltern erinnert. Weit über ihr fleben kouiſe und 
befonders Valentine de Raimbault, Töchter des Grafen Raims 
baut, deffen Schloß in der Naͤhe bes Meierhofes liegt. Ather 
nais ift mit Wenedict, ihrem Vetter, verlobt, ben ihr Vater 
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auf feine Koften Hat erziehen laſſen. MWBenebict Tiebt feine Zur 
künftige nicht; er wendet fein Herz Louifen zu, und wirb zus 
legt gänzlich buch Valentine, bie jüngfte Schweſter Louiſens, 
geſeſfelt. Benediet taͤuſcht ſich keinen Augenblick über bie Hin: 
derniſſe, bie ſich einer naͤhern Verbindung mit Valentine entge: 
genfegenz indeß kann er ſich nicht entſchließen, fein Schidfal an 
das feiner Couſine zu feffeln; Athenais heirathet einen Anbern, 
und Benebict gibt ſich feiner Leidenfhaft zu Valentine mit ber 
ganzen Sorglofigkeit eines zwanzigjaͤhrigen überfpannten Juͤng⸗ 
lings hin. Walentine ift mit einem jungen Gefandtfchaftsfecrer 
tair verfprochen, einem Hrn. von Lanſac, einem ſchoͤnen, glatten 
Diplomaten, in beffen Worten und Zoilette fein Fledchen zu 
finden ift, ein kalter Salonsmenſch, der die ſchoͤne Tochter bes 
Grafen Raimbault blos heirathet, um mit ihrem Wermögen 
feine Schulden zu bezahlen. Gr ift weber vor noch nad ber 
Heirath auf feine Krau eiferfüchtig. Während er im Gefolge 
feines Geſandten in ber Welt berumreifet, läßt er fie allein in 
ihrem Schloffe, und zeigt ſich felbft zu Haufe ziemlich gleichgül⸗ 
tig über den Umgang feiner Frau mit Benedict. Sein Ziel iſt, 
feine Frau ſchuldig zu finden, übergeugt, dab fie ihm ihe Vers 
mögen abtreten wird, febald fie ſich für fchuldig befennen muß; 
auf diefe Weife bringt er fie um Alles. Balentine wird alfo 
ſelbſt durch ihren eignen Belhüser der Verführung preisgeger 
ben. Benebict will am Zage ber Hodyzeit feiner Geliebten 
ſich das Leben nehmen; er derwundet ſich blos, und kurz nach 
ſeiner Geneſung fällt Valentine. Benedict wird, als er aus 
den Armen ſeiner Geliebten nach Hauſe eilt, aus Verſehen durch 
Blutty, den Mann feiner Goufine Athenais, ermorbet. Das 
Gujet, in fo trodenen, kurzen Umriffen mag ſich allerdings nicht 
fonberlich über bad Gemöhnliche erheben, indeffen hat der Dich⸗ 
ter in dem Grundzug Manches anzuknüpfen gewußt, was bem 
Ganzen eine höhere Bedeutung gibt. Die alte Marguife von 
Raimbault, bie Großmutter Balentine’s, it ein treffliches Chas 
rafterbilb aus ben Zeiten vor 1789; bie Gräfin von Kaimbault, 
die Tochter eines reihen Kaufmanns, welde.einen General Nas 
poleons geheirathet, perfonificirt bie Ariftofratie des Kaifer 
reihe. In einer nieberern Sphäre find Ehery, der Pächter, und 
feine Krau mit einer Wahrheit, einer offenen, naiven Treue 
geſchildert, die im der überfünftelten frangöfifchen Literatur ſel⸗ 
ten find. Bor Allem aber wirkt ber Werf. durch ſchoͤne Lands 
fhaftmalereien und durch eine große Keuntniß des menſchlichen 
Herzens und aller Leidenſchaften, die es bewegen; bie Liebesſce⸗ 
nen zroifchen Benebict und Balentine gehören zu dem Schönften, 
was wir feit lange gelefen. Dre Roman trägt ald Motto fols 
gende Senten; von Ratoucdhe: Sourent la femme resiste dans 
sa foiblesse et succombe Jans sa force,* Der eigentliche Verf. 
von „Inbiana‘ unb „Balentine” ift eine Dame von Rang, von 
ungefähr vierzig Jahren; Hr. Sand fieht ihre Mannferipte blos 
durch. 2 148 
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Ertrag ber in England verarbeiteten Baummolle. 

Der erfte Betrag ber jährlid in England verarbeiteten 
Baumwolle wird auf 6 Millionen Pf. Ct. angefchlagen; ber 
an 838,000 Menſchen während bes Kabrizirens bezahlte Arbeitt- 
lohn madt 20 Millionen Pf., und ber endliche Gewinn ber 
Fabritherren befteht mindeftens in 6 Millionen. Dieraus er: 
gibt ſich ein jaͤhrlicher Nettogewinn von 20 Millionen auf ein 
angelegtes Gapital, welches nicht den dritten Theil fo viel beträgt. 

Koblenfeuerung in London. 

Seit drei Jahrhunderten bebient man ſich der Steinkohlen 
allgemein zur Beuerungs Holzmangel und ihre Wohlfeilheit Tei- 
tete gewiß auerft auf ihren Gebrauch. Aus Eduard I. Zeit 
eriftirt ein Verbot bes Kobhlenverbraude in ben Vorſtaͤdten, wel⸗ 
ches die Befchwerbe bes Abels veranlaßt hatte, daß ihn die un« 
reine Luft und ber wibrige Geruch vom Beſuche der Hauptſtadt 
abhalte. Hollinfheb fah 1550 ſchon voraus, mas nunmehr 


eingetreten iſt, weil ber Peimebn " wurde. 
Die unnatärlidge Atmofphäre, mit —— ve 

Staub London umgibt, hat einen ſo großen Ei auf 

von Jugend auf daran gewoͤhnten Bewohner, daß ihnen oft reis 
nere Luft Beſchwerden macht. &o äußerte Karl Kor gegen tie 
nen Breund: „Ich kann bas kanbieben nicht ertragen, miin 
Körper ift zu ſchwoͤchlich dazu.” Häufer, Straßen, Alles wird 
von bem feinen Koblenftaube bebedt,. ſelbſt auf den Fluten ber 
Themſe erfcheint er als ein bünnes HA Reiſende erzäße 
len fogar, daß ſich die Weinbauer in den fi ich von Engl 
liegenden franzoͤſiſchen Landſtrichen über den (hädlichen Einfluß des 
engliſchen Rauches auf die Weinblüte befchiweren. 


Außer Bower's bekannter fehr oberflaͤchlicher „Geſchichte 
der römifchen Päpfte” hat bie englifche Eiteratur noch das Beben 
Aleranders VI, von X. Gordon und &eo X. von Roscoe aufzu⸗ 
weifen; außerbem befigt fie Ueberfegungen von Gregorio Leri’s 
Eirtus V., und von Azara's Pius VI. Neuerdings iſt biefes 
Fach der Gefchichte duch „The life and ificate of Gre- 
gory VII“, von Sir Roger Greisley (London, 1832) und 
nThe life and pontificate of St. Pius V“, von I. Mend⸗ 
ham (ebendaf. 1832) vermehrt‘ worben.;; Der Berf. des ers 
fern hat in Italien aus bisher noch unbenupten handſchriftli 
den u. a, Quellen gefhöpft. . + 


Nach Moreau liefert die Worausberecdhnung ber Bevbilke⸗ 
rungszjunahme ber. europäifchen Staaten, bafirf auf ben bisher beobs 
—— Grab bes Wahsthums der Einwohnerzahl, das merfs 
würdige Ergebniß, dab Preußen zuerft im 3. 1862 feine Ber 
völterung verdoppeln wird. Derſeide Fall müßte in Großbris 
tanien, Deftreih, Rußland, Schweden, Dänemark, Por⸗ 
tugal, Spanien unb Stalien und ber Schweiz von 1870 — 88 
eintreten. Die Türkei und Griechenland hätten 1898, bie Rier 
berfande 1912, die kleinern deutſchen Staaten 1947 und Franke 
reich 1951 Daffelbe zu ermärten, , 


Während Großbritannien jährlich über 300,000 Pf. St, 
in bie Kaffen feiner Bibelmifjionen und anderer religiöfen Gefell⸗ 
ſchaften feuert, deren Fende größtentheils im Auslanbe vers 
wendet werben, ergibt fih aus einen Parlamentsbrriht, daß 
in England und Wales allein 4361 Pfarrftellen unter 150 pf. 
St. Einkünfte, vorhanden find, in benen aljo kein Geiſtlicher 
wohnen kann: 2626 andere bejigen kein Pfarrhaus und 2138 
miethen dergleichen ir 2—3 Pf. jährlich, bie matürlih dem 
Stande ihrer Bewohner keineswegs entſprechen. Dagegen ber 
fisen bie Dechanten und Pröpfte 300,000 Pf. Revenuen, wofür 
fie faft mäßig gehen. Wie dieſem Uebelſtande abzuhelfen, und 
wie, ohne den Großmwürbenträgern ber Kirche die Mittel zu ei⸗ 
ner angemeffenen Lebensweiſe zw entziehen, mittels tines 
les von ihrem Ueberfluffe, die ärmern Kirchfpiele befähigt wers 
den können, Geiftliche anftändig zu befolden, hat neuetding6 
vorzüglich eine Broſchure Yon Lorb Henley nachgeiwiefen. *) 


Den neueften Angaben der mährifchen BWrüber zufolge, 
gibt es auf der ganzen Erde nur 16,000 Mitglieber biefer 
Sekte. Zrop dem unterhalten fie, 127 Miffionen zur Belehrung 
der ‚Heiden mit einem jährlichen Aufwande von 60,000 Thatern, 


Im Jahre 1831 befreite ber in England beftehende Verein 
ur Ausldöfung wegen kleiner Summen verhafteter Schuibner 
Iso Prrfonen dur Bezahlung von 5227 Pf. St. aus ben 
Schulbgefängniffen. Im Mai und Juni d, 3. wurden 108 
Schuldner ausgelöft, von denen 93 Frauen und zufammen 208 
Kinder befofen. Kann ber beredtefie Parlamentsrebner ein 
ſchrecklicheres Bild von Barbarei und vom traurigen Zuftande 
der Befeggebung in einem civilifirten, chriſtlichen Lande entwerfen, 
als diefe einfachen Thatſachen verrathen ! 3, 


*) Ausfäbrlidher wird hieräber in einer der nächſten Men. diefer BI. 
Hefprodyen werben. D. Reb, 





Redigirt unter Werantwortlichkeit der Werlagsbanblung: 8. A. Brodbaus In Leipzig. 
ne Tee A 


Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 





Freitag, 


— Nr, 349, — 


14. Dezember 1832, 





Abendbunterbaltungen. 
Aus ben Papieren eines alten Diplomaten. 
(Bortfegung aus Nr. 346.) 

Ich brachte im diefer Zwiſchenzeit faft alle melne 
Abende im Haufe meines Jugendfreundes, des Grafen N. 
zu, Die Gegemmart der Gräfin und ihrer Freundin wurde 
den Männern dieſes Eleinen Kreifes nie zum Hinderniß, 
bie ernfteften Angelegenheiten der Menfchheit, die erhaben: 
fien Ideen mit in die Unterhaltung aufzunehmen. Dan 
hat audy gewiß Unrecht, die Frauen von der Theilnahme 
an bem Gange der MWeltbegebenheiten entfernt halten zu 
wollen, ba ſich boch gerade in dieſer Theilnahme die edel⸗ 
ſten und erhabenften Anlagen der menihlihen Seele of: 
fenbaren, nämlidy die, die uns fähig machen, uns, von der Be: 
fhäftigung mit dem eignen Fleinen Ich gefondert, in eis 
nem großen Ganzen in Liebe und Selbftverleugnung mits 
fühlen zu Eönnen, Eine gänzlihe Gleichgültigkeit gegen 
Ideen und Vorfälle, die Tauſende um uns her ergreifen, 
ift bei Frauen ein untrügliches Zeichen von Geiftesitumpf: 
heit und bei Männern von verächtlicher Seelenertödtung. 
Parteilos foll Bein Menſch fein, ja, wenn er ein wahr⸗ 
hafter, febendiger Menſch ift, kann er es gar nicht fein, 
und wenn zwei Fifchweiber fi mit einander zanken, wird 
er unmilltürlicd für die eine gegen die andere Partei neh: 
men, und bas um fo entfciebener, je mehr Naturklang 
und Naturfraft in ihm ift, 

Ein junger Amerikaner, ber auf einer Reife um bie 
Melt über Kamſchatka nad Petersburg gekommen war, 
wurde gleichfalls bald ein täglicyer Gaft im N.’fchen Haufe. 
Harry T., fo hieß er, war einer jener feltenen Menſchen, 
die, im Gegenfag zu Dem, was Stubium, Fleiß und ges 
ſellſchaftlicher Einfluß aus und gemacht haben, in «igner 
bluͤhend frifcher Naturkraft des Geiſtes und des Charak⸗ 
ters daſtehen. An Sinnesreinheit, an Unbelanntfchaft mit 
ben Verkehrtheiten und Unmärdigkeiten der großen, vorneh⸗ 

en Welt ein Kind, an Kraft des Willens, am Klarheit 

Verftandes und Schärfe des Urtheils ein Mann, 
{dien er Dem, ber ihn nicht faßte, ein Irrſtern zu fein, 
der durch die abgemeffenen Bahnen des bürgerlichen Les 
bens auf eigner, willfürlich und eigenfinnig gewählter Bahn 
hindurchfuht — er war aber ein Stern, deffen Gang nur 
von den Gefisen ber ewigen Gercchhtigkeit und Wahrheit 
beſtimmt wurde, Und Männern war die Unterhaltung 


mit ihm hoͤchſt anziehend, Ba es immer durchdrang, daß 
er einem Volke angehörte, das feine Nationalerinnerungen 
nicht, wie bie Völker der alten Welt, an große Kriege 
und Feldherren, an bedeutende Entdedungen im Reiche der 
MWiffenfhaft und der Künfte, fondern an die innere Ents 
twidelung feiner Freiheit und feines Wohlftandes, feines 
Aderbaues und feiner Gewerbe knuͤpft. 

Ih kann, fagte Harty einft, da in unferm Kreife 
von dem Spielraum geredet wurde, den ber Krieg den 
edelſten Geiftesfähigkeiten eröffne, Ihre Anſicht nicht zu 
ber meinigen machen, Das militairifche Talent ift in 
meinen Augen nur eine der niedern Formen, in denen ſich 
ber Genius offenbart, denn es findet zroifchen ihm und 
ben erhabenften Ideen des menfchlichen Geiftes Feine nothe 
wendige Verbindung ftatt, Man wird einem großen Felde 
bheren nie freitig machen können, daß er einen fraftvollen 
Geiſt Wefigt; aber feine Größe - beruht doc immer auf 
der Anwendung und ber Berechnung phyſiſcher Gewalt, 
Benugung phyſiſcher Huͤlfsmittel, Einfluß auf die Mater 
rie, und bies kam nie die, höchfte Aufgabe für den Ger 
nius fein, fo wenig, wie ihre Löfung eigentliche Geiftes: 
bitdung erfodert, Auch finden wir unter den berühmteften 
Feldherren aller Zeiten nur zu viele Männer, die ber Eis 
genfhaften und Fähigkeiten entbehren, welche allein ben 
Menfdyen wahrhaft adeln und bie, indem fie fo wenig” 
Phantafie als Geſchmack befigen, fo wenig Werke des Ges 
nius zu bersundern, als eine großartige Anficht von ber 
Menſchheit und dem Zwecke des Dafeins zu faſſen ver 
mögen; wir finden fie im Gegentheil im Bezug auf Mos 
tal, Wiſſenſchaft und eigenthuͤmliche Auffaffung und Bes 
trachtung ber »großen Feen, welche feit Zahrtaufenden die 
erhabenjten Geifter befchäftigt haben, oft auf der niedrige 
fen Stufe. Die Combination eines großen Feldherrm, 
der feine Streitkräfte fo, aufzuftellen weiß, daß er einer 
überlegenen Macht die Spige bieten kann und durd Ger 
ſchick, Wiffenfhaft umd Genie den Mangel der Baht ers 
fegt umb mitten unter taufend Zufälligkeiten und Hinder⸗ 
niffen, bie Beine Macht vorauszjufehen vermag, einem 
weiten Kreife von Unternehmungen Einheit, Kraft und 
Erfolg gibt, gleicht doch nur dem Geſchick des Mechanis 
fers, deſſen Aufgabe es ift, neue Combinationen phyſiſchet 
Kräfte zu erfinnen, fie in netten Verhältniffen anzuwenden 
und alte Hinderniffe zu entfernen. Daher find auch große 
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geldhetten, auderhalb ihres Lagers, gewöͤhnlich nichts we⸗ 


niger als große Maͤnner und in der Unterhaltung oft recht 
albern und langweilig. Werke von bewundernswuͤrdiger 
Ideentiefe, Gegenſtaͤnde von dem hoͤchſten und allgemein⸗ 
ften Intereſſe laſſen fie gleichgultig und bleiben von ihnen 
unverftanden umd ungewuͤrdigtz fie verlaffen die Welt ohme 
einen neuen, einen großen Gedanken im Bezug auf bie 
großen Aufgaben gehabt zu haben, mit denen fich der Ges 
nius der Philofophie und der Gefeggebung feit Jahrhuns 
derten beichäftigt hat. _ 

. Zch, möchte Ihnen, fagte N., aus ber neuern Ges 
ſchlchte zwei Feldherren aufftellen, die mit ber Größe der 
Thatkraft audy die Größe der Idee verbunden haben, Fried: 
eich IT, und Napoleon, und in dem legten Befreiungskrlege 
hatte das preußiſche Heer mehre Generale, denen Sie dieſe 
Idealitaͤt der höhern Geniusweihe nicht ohme Ungerehtig: 
keit abfprechen können, j 

Diefer Krieg, fiel Sievers ein, war aber aud ein 
Krieg im hoͤhern Sinne des Worts, denn gewiß nichts 
adelt die Menfchheit mehr, als ein tapferer Kampf für 
eine erhabene dee, dieſe entſtamme nun ber Freiheit, 
dem Vaterlande oder ber Religion. Der Krieger, der blos 
als Mafchine kämpft, mag gleichfalls für irdiſchen Befik 
und Soldatenruhm fein Leben muthig wagen; ja, fein Muth 
kann ducch den Geift, der, vom Feldherrn ausgehend, ein Heer 
befeckt, bis zur Tollkuͤhnheit gefteigert werden. Mapoleond Heer 
ſchwelgte ja gleihfam in der Luft der Gefahr und des 
Kampfes; aber zur Würde der Tapferkeit, zu ihrer fittlis 
hen und geiftigen Schönheit, die fie micht bios in ber 
materiellen Welt, fondern auch in ber Welt ber Idee hat, 
gehört Vaterlandsliebe, Vertrauen auf die gerechte Sadıe, 
Berußtfein uneigennügiger Pflihterfüllung und vor Al 
lem der Glaube, daß das irdifhe Dafein feinen Werth 
nur duch den Bezug auf höhere, unvergängliche, geiftige 
Güter erhält, 

Gewiß, feste Rehbinder Hinzu, gibt nur eine religiös: 
firtliche Beziehung der irdiſchen Erfheinungen auf das 
Ewige dem Staate und ber Menfhheit fomol, als dem 
Einzelnen allein, wahrhaften Beftand und tiefe Bedeutung, 
und ohne fie ift der Menfh, wie auch bie Menſchheit, 
ein im fich ſelbſt zerrüttetes, michtiges, bedeutungslofes 
Weſen. Doc in dieſem wie in jedem andern Sinne 
macht ein großer Mann nie feine Zeit, wol aber entfaltet 
er fi) an dem Geifte feiner Zeit; fie, die allmächtige, bes 
darf feiner, ihr Werk zu fördern umd durch ihn zur Ans 
fhauung zu bringen, was, im Stillen von ihr’ bereitet, 
ſchon da if. 

Und wohl uns, fagte Klinger, daß es nicht in ber 
Macht des Einzelnen iſt, dem kebensſtrome der Menſch⸗ 
beit eine willtürlihe, neue Richtung zu geben, fondern 
daß er nur für die Menge zum Drgan des Selbſtbewußt⸗ 
feins dieſer Richtung zu merden vermag. Der große 
Mann und fein Zeitalter leben und wirken mit und in 
einander, und es bleibt vergeblich, fondern zu mollen, was 
fie von einander empfangen und für einander gethan has 
ben. Ethaben ift es aber, daß uns in diefem Mibder: 
fheine freier menſchlicher Thaͤtigkeit doch jede neue Rich: 


tumg des Beitgeiftes als ein Fortſchreiten zur Vernunft 
und Freiheit erfcheint. a 

Ih möchte wol, nahm N. das Mort, daf zur Ber 
kraͤftigung biefer erhebenden Hoffnung Jemand auf den 
Gedanken kaͤme, eine Sammlung der Ideen zu veranftals 
ten, bie vor 50 Jahren als frech, gottlos, neu und kuͤhn 
verrufen. and, wie Contrebande nur mit Gefahr, für dem 
Verbreiter in Umlauf gebracht wurden und jegt als Ges 
meingut duch alle Glaffen der Geſellſchaft befannt und 
verbreitet find. Ein foldes Buch würde viel zu benfen 
geben und nad 50 Jahren würde ſich ein zweiter Theil 
dazu fohreiben laffen, von deſſen Inhalt wir jegt vielleicht 
nur träumen koͤnnen. 

Es ließe ſich aber auch ein fehr trauriges Gegenftäd 
dazu ſchreiben, ſagte Walmann, eim - junger Deutfcher, 
naͤmlich eine Sammlung ber Ideen, die wir noch vor 
wenig Jahren laut und öffentlich ausfprechen durften und 
bie man uns jegt zum Verbrechen macht, je gedacht zu 
haben. 

Sie erinnern mich, antwortete Rehbinder, an ein bes 
beutungsfchweres Wort, welches mir im Jahre 1813 ein 
berühmter Staatsmann fagte, der mir prophezeite, daß 
alle jene damals hochgeprieſenen beutfchen Kämpfer mit 
Wort und Schwert fi darauf gefaßt halten follten, daß 
nad) ausgefochtenee Sache ihr Thun und ihre Wirken 
ben Machthabern nur als eine glänzende Sünde erſchei⸗ 
nen werde. 

Leider, fagte N., iſt dies finftere Wort ein wahres 
Wort geworden; wir müffen aber auch nicht vergeſſen, 
daß. die Mehrzahl der damaligen Vorfechter nur geeignet 
war, als Auf» und Ausrufer zu dienen, ſich aber zu jeder 
andern praktifhen Brauchbarkeit völlig untauglih bewies, 
Ich ehre den Sinn, dem unfere deutſche Jugend damals 
zeigte — iſt ja doch der Glaube am ihre eigne Kraft mit 
das Schönfte an der Jugend — aber was follen dem 
Fuͤrſten, dem Staatsmanne Wärme, Begeifterung, idealis 
her Sinn? Keine Wiffenfhaft hat mehr Pfufcer und * 
Marktſchreier als die Staatskunſt. Die befte Art, einem 
Volke wohlzuthun und ihm feine Laſten zu erleichtern, ift, 
bies nach und nad, ohne Geraͤuſch, Prablerei und Lärm 
zu thun; allein dies ftille, unfcheinbare Wirken fodert eine 
Selbfiverleugnung bed Ichs, zu ber alle jene Sprecher 
und Reformatoren durchaus nicht geneigt und fähig find. 
Wie im Gefeg der Ehre und des Stoljed auf Ehre alle 
sehn Gebote enthalten find, fo im der Eitelkeit alle fieben 
Zodfünden, und nichts iſt eitler als ein Demagoye im 
[hlimmen Sinne des Worts. Der wahrhaft große Mann 
ift e8 nur am gehörigen Drte und an der rechten Stelle, 
und es ift ein fchöner Zug bes deutſchen Volkschatakters, 
daß es dieſe Größe auch da fühlt und liebt, wo fie unter der 
natürlichen und gutmgüthigen Weiſe, mit der fie wirkt, ð 
wiffermaßen verſchwindet. Der Franzoſe dagegen fobert 
von feinem Monarchen Repräfentation, von feiner Regie: 
rung Charlatanerie, um beide mit eitler Ruhmredigkeit preis 
fen zu koͤnnen. 

Ah, erwiderte Wallmann, mic haben ja auch viele 
unferer ſchoͤnſten Träume aufgegeben, und wahrlich unfer 
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deutſches Volk ift fo genuͤgſam, bebarf fo wenig zu feinem 
Glüde, ift mit fo mühfam erfparten Genüffen zufrieden, 
daß es doppelt graufam ift, es nicht in Ruhe arbeiten 
und dies Wenige geniefen zu laffen. In ‚allen unfern 
Staaten nimmt das Bedürfnif und der Mangel in eben 
ben Grade zu, als ſich die Abgaben vermehren. Was 
in fchöner Freigebigkeit an Pracht, Kunft und Wiſſenſchaft 
groffinnig verwandt werden Pönnte, geht alles für Erhal⸗ 
tung ber flehenden Deere auf. Mit aller Arbeit erringt 
der Bürger, der Bauer, der Gelehrte doch nur ein vers 
kuͤmmertes Leben, und nichts ift feltener zu finden, als 
das Gluͤck feöhlicher, gutmüthiger Behäglichkeit. Ein 
geiftreicher Mann hat behauptet, die Natur felbft habe in 
ihrer erhabenen Romantik die Geſchichtſchreiberin des deut⸗ 
ſchen Volkes werden wollen, als fie den Lauf des Rheins 
bildete. Anfangs Hein — dann. mädjtig reißend, durch als 
lerlei wilde Bergwaſſer geſchwellt, Felſen und Wälder 
durchbrechend, im Bodenfee zu einem weiten Spiegel aus: 
gebreitet, am deſſen Ende, durch zauberifhe Eilande, noch 
einmal an feiner Heimath friedliche Unfhuld und raube 
Größe erinnenmd — durdy mehr als einen Sturz nur ers 
ſtarkt und verfchönert, zwiſchen den Vogeſen und dem 
Shwarzwalde fit) in ſiolzer Ruhe fortwindend, in bie 
fruchtbaten und völkerwimmelnden Gärten von Speier 
bis unter Mainz, wie aus einer Zeit des Kampfes in 
jene des Genufjeds — dann noch einmal aus diefem deut⸗ 
ſchen Patadiefe, neuen Gefahren zutrömend, mit. jeder 
Krümmuug böhern, mildern, fdauerlihern bingegeb.n, 
am Bingerloch, am Lurleyfelfen, bei St:Goar — bei Ans 
dernach im legten Kampfe mit fteilen und engen Schlünden, 
wo fid dann unter Bonn die Berge in fieben hohe Haͤup⸗ 
ter endigen und der gewaltige Strom, in viele Arme zer: 
theilt, fi in feinem eignen Sande verliert, ohne daß man 
recht kann, wo er eigentlich aufhört, Er 
wi t. 
Nah einer langen Paufe nahm Klinger das Wort, 
Die Welt, fagte er, ift für unfere Faſſungsktaft ein zu 
oßes, ernftes und erhabenes Schaufpiel, ald daß wir und 
ber irgend eine einzelne Scene bdeffelben ein Urtheil mit 
der Gewißheit erlauben dürften, nicht über den Zufam: 
menhang derfelben mit dern Ganzen zu irren. Die Mens 
ſchenktaft und das Menfhengemüch find jegt fo hoch ges 
fpannt, daß fie- durchaus in. gewaltigen Wirkungen aus: 
firömen müffen; Vergangenheit und Gegenwart berechtis 
gen uns aber zu der Hoffnung, daß ſich im ber Geſchichte 
unfers Volkes bie Heldenkraft des Glaubens und ber Liebe 
neu offenbaren wird. Die MWeltgefhichte beantwortet un: 
fere Fragen, fie loͤſet unfere Zweifel mie durch einzelne 
Ausfprühe, fondern durch wiele einzelne im ſich verkettete 
Thatſachen, bie bei allem anfcheinenden Widerſptuch doch 
bie fteigende Veredelung des Menſchengeſchlechts ‚ver: 
bürgen und dem Geifte, ber unter den Thraͤnen, Reichen 
und Truͤmmern der Erde Über die tiefem Raͤthſel des Le: 
bens nachſinnt, zur teöftenden Offenbarung werden, 
Es ift aber, fagte N., in einer- Zeit, wo, mie in ber 
unferigen, in dem mannichfaltigſten geiftigen und politifchen 
Kampfe Ars ſchwankt und flürze und. fällt, nicht bios 


ſchwer, fondern faft unmöglich, offenen, Maren, unbefanges 
nen Blick zu bewahren, Nah Außen bin bleibe die Fes 
fligkeit der Behauptung urkundlichen echtes der befte 
Anker, der Sicherheit und Ruhe für jede Staatöverfaflung, 
da Despotie immer und unter allen Formen und Ver: 
bältniffen Uebertretung der Gefepe ift, und im Innern 
find und bleiben gerader Sinn, dringendes Gefchäft und 
barin Aemſigkeit mit Luft und Treue die Edpfojten aller 
Glüdfeligkeit und Tugend. Wir bleiben dadurch vor der 
Verfuhung bewahrt, außer uns fhaffen und bilden zu 
wollen, wozu nicht angeborene, eigenthuͤmliche Kraft und 
Luft in uns ift, und gelangen zu jener innern Einheit im 
Zhun, Wollen und Denken, bie das Biel emporftrebender 
Menfchheit if. Doch unfer Amerikaner ift uns noch bie 
Rechtfertigung der niedern Stufe, auf die er das Talent 
bes Heerführers geftellt Hat, ſchuldig. 

Sie irren fi, antwortete Harey, wenn Sie glauben, 
daß ich der Geifteskraft, die der Krieg erweckt, den Tribut 
meiner Bewunderung verfage. Ich glaube im Gegentheif, 
daß es vielleicht im Menſchenleben Leine Lage gibt, bie 
ben Geift fo zur Thaͤtigkeit anfpannt, in weldyer der 
Wille fo gewaltig und der leidenſchaftlichſte Affect fo von 
Selbſtbeherrſchung bewältigt wird, als in der Stunde der 
Schlacht. So große Kräfte bezeugen, auch bei fehlerhafs 
tee Anwendung, immer noch eine Erhabenheit der Natur, 
und wie können dieſe anerkennen, obgleich wir mit der 
ganzen Stärke unſers moralifchen Gefühls ihre Anwen: 
dung tadeln, Die Kraft des Verflandes und des Wil: 
lens, weldye der Krieg entwidelt und an das Licht bringt, 
durchdringt mid oft mit Begeifterung; aber die Größe 
bes Krieger verbleicht in meiner Seele vor dem Glanze 
ber ſittlichen und intellectuellen Größe. Der Märtyrer 
bee Mahrheit, der Freiheit und dee Menſchlichkeit, der 
einfam und verhöhnt, ohne den Beifall dee Menge, ber 
ihm Muth einflößt, ohne die bunte Mannichfaltigkeit der 
Umgebung, die feine Gedanken von ihm felbit abzieht, 
ohne die Möglichkeit zu einer Anftrengung oder zu einem 
Widerſtande, der feine Kraft erwecken und mähren könnte, 
dennoh ruhig, faſt mit unbezwinglicher Liebe ſich ent: 
fchließt, "lange, ausgefuchte Qualen zu ertragen, die ein 
einziges Wort des Widerrufs von ihm entfernen würde: 
ein folder Held fteht ebenfo hoch Über den fieggefrönten 
Feldhertn, als der ruhige, unendlihe Himmel über unfern 
Häuptern, über der Erde, die wir mit Füßen treten. Wie 
oft verdient in feiner Miederlage der Gefallene mehr un= 
fere Bewunderung als der Sieger! Wie oft ift der Feld: 
here der Thaten nicht werth, die er ausgeführt hat, und 
fein Ruhm ift nur ein Kind des Zufall, Allein das 
ausgezeichnetite militaitiſche Zalent bleibt doch nur eine 
der untergeordneten Formen, in benen fi der Genius 
offenbart, da es außer aller Verbindung mit den erhaben: 
ften und unfterblidyen Ideen des Menſchengeiſtes und ber 
Menſchenſeele erſcheinen und ſich entfalten kann, Welling: 
ton, Bluͤcher z. B. waren beide ausgezeichnete Feldherren, 
wenngleih die Schlacht von Waterloo einen Schatten 
auf Wellington’s Nuhm und einen hellem Glanz auf 
Bluͤchet's Ruhm wirft, wogegen zwiſchen beiden wieder 
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der Unterfchleb flattfindet, daß Wellington das befeelende 
Prineip feines Heeres, Bluͤchet dagegen nur ber Spiegel 
war, in dem bie Begeiſterung des preußiſchen Heeres ihre 
Stralen fammelte. Kann man fie aber Beide an Geiftes: 
größe mit Kant, Baco, Kepplet vergleichen? an Geniuskraft 
mit Shakſpeate oder Schiller? Wer kann dieſe Namen 
neben den Namen jener Feldherren nennen, ohne zu fuͤh⸗ 
In, daß das Dafein diefer ganz der irdifhen Natur unb 
jener ber ewigen geiftigen Welt angehört? Wer kann ben 
Flug des Geiftes jener Hohen Denker durch Himmel und 
Erde erwägen — ihre tiefe Elnſicht in das MWefen ber 
Seele — wer kann am die Gebilde ſittlicher Schönheit 
und Größe denken, die diefe Dichter fchufen oder vielmehr 
als Ausftrömungen ihres eignen Gemüthes zur Auſchauung 
brachten, am die Herrfchaft, die fie über die Gemüther 
fo vieler Taufende ſchon gelbe Haben und noch viele Jahr: 
Hunderte hindurdy Üben werden — am bie gewaltige Geiz 
fterftimme, mit der fie, aus ihren Gräbern hervor, noch 
immer zu ben Wölfen der Erde fprehen und Einſicht, 
Empfindung und Genie in mehr denn einem Welttheile 
erweden — mer kann, fage ich, am felhe Männer benfen 
und neben dem Bilde ihrer Größe Im Tempel des Ruhms 
das Bild des Feldherrn ſtellen wollen, für deffen Thaͤtig— 
keit nur phyſtfche Kräfte und phoſiſche Hinderniffe das 
Element find, in dem fie ſich Außert und für beffen Geift 
die Gombination materieller Zufaͤlle und Gegenftände die 
Aufgabe bfeibt, mit der er ſich befchäftigt? Nein, meine 
Freunde, der. ſittlichen Größe gebührt der erfle Kranz, 
der intellectuellen der zmeite und der Energie der That— 
kraft moͤgt Ihe dann den dritten ſpenden. 

Diefe Anfichten des freien Amerikaners wurden viel 
und lebhaft beſprochen, ımd welches Geſpraͤch Uber Hel⸗ 
dengtoͤße muß nicht auf den Mann zweier Sahrhunderte, 
auf Napoleon zuruͤckführen? 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Zum Studium ber ſpaniſchen Sprache. 

Seit Bertuch, Buchholz und Schmid durch Auswahl aus 
ben claffifchen Schriftſteüüern die Erlernung des Spaniſchen J 
erleichtern fuchten, hat die Zahl der Freünde dieſer Sprache 
mit dem allgemeinen Streben nach vielfeitigerer Bildung fehr 
zugenommen, und € find dadurch die frähern Erleichterynges 
mittel um fo ungenügender geworden, ba nicht in gleihem Ver: 
bältn’ffe die Gelegeneit ſich vermehrt hat, auch nur bie Werke 
der bedeutendften fpanifchen Schriftſteller ſich zu na 
Wie brauchen jegt andere Hütfemittel, und wer biefes Bebürf- 
niß befriedigen wollte, müßte von bem Geſichtẽpunkte ausgehen, 
baß es nicht fowoL eigentlichen Schülern als Lerabegierigen von 
reiferm Alter an palfendem efeftoff und an Gelegenheit fehlt, 
mit den Schriftftellern ber neuern Zeit Bekauntſchaft zu machen. 
Wir freuen und, baß ſich ein kundiger Führer gefunden bat, 
uns in den reichen Frucht⸗ und Blumengarten der fpanifhen 
Literatur zu geleiten. Hr. Prof. Huber in Bremen, der Ber: 
faffer ber geiftreichen „Skizzen aus Spanien‘ (Göttingen, 1829), 
mit bem Rande und der Sprache bed Volkes vertraut, gab uns 
vor Kurzem fein „Spaniſches Leſebuch. Auswahl aus ber elaf: 
ſiſchen Literatur der Spanier in Profa und in Berfen, nebft 
kurzen biographiſchen und literarifhen Nachrichten und einem 
vollftändigen Wörterbudd. Zum Gebraud für Schulen ımb zum 
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Redigirt unter Verantwortlichteit der Berlagsbandlung⸗ F. U. Sregdaus in Reipsig. 
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Vrlvatunterricht· (Bremen, Heyſe, 1882, Hr. &, 2 ähtey, 
das den amgebeuteten Foberungen erfreulich genügt. Das Bes 
bürfnig richtig erfennend, hat er nur Stüde aus ben Werten 
echt ciaſſiſcher Schriftfteller aufgenommen, die gewöhnlidy im 
Leſebuͤchern vorkommenden leichten Uebungsftüde aber gänzlich 
ausgefhloffen, und wir theilen feine Anſicht, daß jede gute eins 
fache Profa, wie von Luis de Granada, Solis, Moncata, die 
Romanzen und befonders die Gabeln, für jeden Anfänger ber 
zuträglichfte Leſeſtoff find. Man findet hier eine reihe Ause 
wahl, und nad des Lehrers Leitung oder nad) ber Zuverſicht 
bes Lernenden kann Jeder von dem Reichtverftändlichen zu ſchwie⸗ 
rigern Mittheilungen aus Gervantes, Mendoza, Quevedo und 
zu ſaltriſchen Dichtungen, Gonetten und bramatifhen Gcenen 
übergeben, Zweckmaͤig bat ber ‚Herausgeber fih darauf ber 
fhräntt, längere Proben aus einem oder einigen ber beiten 
Schriftſteller jedes Faches mitzutheilen, ftatt aus allen Bebeutens 
den nur kurze Bruchſtücke zu geben. &o finden wir bier aus 
Gervantes die ganze koͤſtliche „Gitanilla*, einige Gapitel aus 
Quevedo’s „Gran Tacaio“, mehre Abfchnitte aus Moncaba’s 
„Expedicion de los Catalanes y Aragoneses*, aus Soli’ „Hi- 
storia de la conquısta de Mejico“*, und bie @inleitung zu bee 
dafiifhen „„Guerra de Granada“ von Hurtado de Mendoza. 
Ebenſo reich iſt die portifche Auswahl, welche bie Hälfte des 
Bandes einnimmt. Willkommen ift es, daß Dr. H. aud mit 
ben neuefien Schriftftellern uns befanntmadt. Wir, finden hier 
nicht nur die Belanntern, Gampomanes, Gapmany (beffen „Tea- 
tro historico-critico de la elomencia espaüola* 9. benugt) 
und Jevellanos („Jove Llanos* mie ber Herausgeber fchreibt), 
fondern auch aus Martinez de la Rofa („Bosquejo historico 
de la guerra de las comumidades*), aus dem Satiriker Seba⸗ 
ſtian Miñano („Cartas de un pobrecito holgazan“), Mora, 
und aus den Dichtern Quintana, Saavebra, Gienfurgos, Bils 
lanueva und Alberto Liſta („Der Sieg bei Ballen’) anziehende 
Proben. Kurze biograpbifhe Nachrichten über alle Schriftſtel⸗ 
ler, von welchen ber Derausgeber Bruchftüde mitgetheilt hat, 
find angehängt. Das Wörterbuch gleicht nicht den gewöhnlichen 
Hülfsmitteln, fondern es war bed Herausgebers Abficht, es dem 
Lernenden eher ſchwer zu maden, fi bdeffelben mechaniſch als 
einer Gfelsbrüde zu bedienen, die ihm jedes Rachdenken erfparte. 
Die abgeleiteten Wörter find entweder gar nicht aufgenommen 
oder unter ihren Stammmörtern nur angebeutet, 23 
dem Anfänger bei einiger Aufmerkfamkeit leicht fi fe 
ſelbſt zu bilden, und Uebung in diefem Geſchaͤfte wirb ihm das 
Gindeingen in ben Geift ber Sprache erleichtern. Möchte es 
* H. gefallen, uns ein neues Woͤrterbuch der fpanifchen 
wache zu geben. Mir brauchen etwas Tuͤchtiges, und ex 
ve der Dann bazu. 9. 





Literarifhe Anzeige. . 
Durch alle Buchhandlungen ift zu erhalten: 


Converſations⸗ Lexikon 


neueſten Zeit und Literatur, 


Neuntes Heft. 
Garten: und Blumenvereine bis Griechenland. 

Jedes Heft koſtet 

auf weißem Druckpapier 6 Gr, 

auf gutem Schreibpapier 8 Gr, 

auf ertrofeinem Velinpapier 15 Gr. 
Leipzig, 20ften November 1832, ! 

5 4. Brodhaus. 





Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung, 





Sonnabend, 





Abendunterhaltungen. 
Aus ben Papieren eines alten Diplomaten. 
. (Beihluß aus Nr. 349.) 
Wir mußten Harry alle zugeftehen, daß ſich in Nas 
polcon von jener fittlichen Größe, vom jener Erhabenheit der 
Seele, die ſich unauflöstih, auf Tod und Leben mit 


Wahrheit und Pflicht verbindet, die das Intereſſe der 


Menfhheit zu ihrem eignen macht, jede Lüge, jede Ges 
meinheit verachtet, jeder Gefahr die Stimme bietet, allen 
Mächten und Lodungen widerſteht, die fie von der Sache 
der Freiheit, der Zugend, ber Religion losreißen wollen, 
in der finfterften Lebensftunde ungerrübtes Vertrauen auf 
Gott bewahrt und immer bereit ift, auf dem Altare des 
Vaterlandes oder der Menſchheit fich felbft zum Opfer zu 
bringen, feine Spur, fein Zug offenbare, Mit der Madıt 
eines Gottes bekleidet, ſcheint der Gedanke, fie zur Einfühs 
gung einer neuen, höhern Ordnung, zum Belten. bes Men: 
ſchengeſchlechts benugen zu wollen, nie in feinem Geifte 
aufgegangen zu fein; der Geift der Uneigennügigleit, der 
Menfchyenliebe, der Selbfiverleugnung fcheint in ihm feinen 
Augenblit den Dämon. der Selbftfucht und der Ruhms 
fucht bekämpft zu haben, Nur im Gluͤck, nur auf dem 
Gipfel irdifcher Hoheit zeigt man recht aufrichtig, wie man 
es mit der Menfchheit meint; leider waren aber Napo— 
leons hertſchende Leidenſchaften ſchwer mit edler, fittlicher 
Größe zu vereinen. Diefe ift zu einfach, zu weit von als 
ler Prahlerei entfernt, geht mit zu viel Freudigkeit in die 
SIntereffen Anderer ein, um für den Zweck leben zu Eöns 
nen, für welden Napoleon lebte, naͤmlich für den, ſich 
zu dem Gegenftande des Geſpraͤchs, des Staunens und 
der Bewunderung zu maden, Alten Fürften feiner Zeit 
fühlte ſich der Gemwaltige überlegen, den Glauben an 
Menfhenwerth, der fein warnender Genius geworden fein 
wolirde, hatte er früh verloren, weil ein moraliſch erfalteter 
Fürſt erfältend auf alle feine Umgebungen, alle feine Dies 
ner einwirkt. So liberlich er fich zuͤgellos dem Reize der 
wetterleuchtenden Ideen, die ihn verführten, und ſetzte fich 
dadurch in bie gefährliche Nothiwendigkeit, dem Glanze 
und der falfchen Größe, denen er fo viel aufgeopfert hatte, 
immer neue Opfer zu bringen, um die ſchon gebrachten 
damit zu rechtfertigen. 

Die intellectuelle Größe beruht auf jener großartigen 
Faͤhigkeit de Genius, durch welche die Seele, durchdrun⸗ 





gen von ber Liebe zum Wahren und zum Schönen, bie 
Melt zu umfaffen ſucht, ſich in den Himmel emporſchwingt 
und in bie Tiefe der Erde bringt, die Vergangenheit 
erforfcht, die Gegenwart begreift, die Zukunft ahnet, bie 
allgemeinen, Alles regeinden Gelege der Natur entbedt, 
die umzähligen Beziehungen und Verhältniffe ‚der organis 
ſchen Melt mit einander verknüpft und ſich, emporfchwins 
gend über Alles, was endlich ift, eine ideale Voctrefflich⸗ 
keit und Schönheit ſchafft. Dies it die Größe des Den⸗ 
kers, des Dichters, des Kuͤnſtlers, und zw diefer intellecs 
tuellen Größe hätte Mapoleon ſich ald Gefrggeber und 
Weltorbner erheben können, wenn die Energie der That⸗ 
kraft ſich nicht fo despotiich feines ganzen Seins bemäd)s 
tige hätte. Auf dieſem Schauplage irdifher Größe ift er 
bewundernswürdig groß. Diefe erhabene Grifteökraft, mit 
der er fühne und meitausfehende Pläne zu entwerfen und 
ausjuführen, eine verwidelte Mafchinerie von Mitteln, 
Kräften und Anordnungen zu erbauen, zu leiten und zu 
der Erreichung feiner Zwecke zu benugen verftand, findet 
in der Geſchichte faft nicht ihres Gleichen. Ein Mann, 
ber ſich felbit aus der Dunkelheit auf einen Thron erhob, 
ber die Geftalt der Melt veränderte, der den Schreden 
feines Namens Über Reihe und Meere bis in ferne Welt: 
theile fandte, deſſen Wille gleich einem Ausſptuche des 
Schickſals verkündet, gefürchtet umd vollzogen wurde, befs 
fen Vorzimmer Könige füllten, der die furditbaren Schrans 
fen der Alpen niederbrach und eine Kunſtſtraße aus ihnen 
machte, deffen Ruhm weit über die Grenzen civilificter 
Länder bis im die Wüfte des Arabers und die Steppe bes 
Koſaken drang — ein Mann, der der Geſchichte folche 
Erinnerungen zurhdgelaffen, beantwortet die Frage, ob er 
ein großer Mann geweſen fei, durch feine erhabene That⸗ 
kraft, noch ehe fie aufgeworfen iſt. 

Harry hatte unferm Gefpräh, deſſen Gang und 
Refultat ich eben niederfchrieb, aufmerkfam zugehört. Es 
fheint mir, fagte er endlich, doc nod einer ernflen 
Erwägung werth, ob er in diefer feiner Größe von Ihnen 
angewiefenen Sphäre wirklidy den Rang einzunehmen vers 
dient, den Sie ihm anmeifen. Er war ber größte Feld: 
bere feiner Zeitz aber er verdankte auch nur feinem 
Schwert die Oberherrlichkeit, die er in Europa errang, 
Der Ruhm bes Feldherrn genügte ihm nicht; als Siifs 
ter eines neuen MWeltreiches wohte er feinen Ruhm bes 
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gründen und hat ihm badurch verbleicht, Der Plan ber 
Welthertſchaft, die er zu begründen ſtrebte, war großartig, 
aber nicht meu; felbft der eitle und ſchwache Geift Lud⸗ 
wig XIV. hatte ihn ſchon zu faſſen vermocht. Es kommt 
alfo num bios darauf an, ob Napoleon die Faͤhigkeit bes 
faß, diefen Entwurf durch neue und fühme Ideen zu förs 
dern, die der Givilifation unfers Zeitalter angemefjen und 
von außerordentliher, intellectueller und firtlicer Kraft 
waren. Gab er der Gewalt neue Grundlagen, dem 
Gluͤck des Bürgers neue Buͤrgſchaften - Schuf er neue 
Bindemittel fir unterworfene Nationen? Erfand oder bils 
dete er mächtige Gemeinintereffen, durdy welche fein Reid) 
zufammengehalten werben konnte? War er felbft von ei: 
nem Geift belebt, der die alten Nationalneigungen erfegen 
Eonnte? Fand er Erfagmittel für jene gemeinen Werkzeuge 
der Lift, Gewalt und Beſtechung, deren ſich jeder Ufurpas 
tor zu bedienen weiß? Mie, fo weit die Erinnerungen 
der Geſchichte reichen, bot die Welt einem Hertſcher folche 
Materialien zur Verarbeitung dar, ſolche Mittel, durch welche 
Nationen umgefhaffen, eine neue Gewalt aufgebaut und 
eine neue Zeitrechnung eingeführt werden konnte, wie ihm, 
Entſpricht nun Napoleons Größe diefer Lage der Welt 
und den Umftänden? Finden wir nur Einen neuen Ge: 
danken in feinen Mitteln zur Weltherrfchaft? Bemädy: 
tigte er ſich der Begeiſterung feiner Zeitgenoffen, dieſes 
mädptigen Princips, wirkfamer als Waffen und Politik, 
und verwandte er fie zu feinem Zweck? Was that er, als 
auf der ſchon geebneten Bahn fortichreiten, Gewalt und 
Lift in ihren gröbften Formen gebrauchen? Wenden Sie 
mir nicht ein, daß der Megent oft gezwungen iſt, ſich 
verftellen zu müffen; zur Züge und zur Heuchelei darf 
er body, wie Mapofeon es oft that, nie feine Zuflucht 
nehmen, wenn er auf feine moraliſche Würde Werth legt, 
Mapoleon bewies felbft einen gemeinen Sinn, als er dem 
Eigennug für die einzige. Triebfeder menſchlicher Hand⸗ 
lungen erklärte und ſich mit dem Schwert in der einen 
und Beftehungen in der andern Hand für den Beherrs 
ſcher des Zeitgeiftes hielt. Die Kraft des ſittlichen, des 
voltsthümlichen und des häuslichen Gefühls hat er nie 
begriffen. Die kraftvollſten Elemente ber Menfchennatur 
fanden in feinen Vorſtellungen von derfelben faum eine 
Stelle, und wie hätte er alfo eine dauernde Macht über 
das menſchliche Geflecht begründen können? Als Feld⸗ 
here war Mapolcon groß, kühn, felbft fhöpferifch, mußer 
dem Kager bewährte er Zalent und Geiſt; aber er findet 
als Regent und Staatsmann Viele feines Gleichen in der 
Geſchichte. 

Zwei Umftände, fuhr Harry fort, haben viel dazu 
beigetragen, die entſchiedene ſittliche Misbilligung, mit der 
Napoleon beim Beginn des ruſſiſchen Feldzuges in Eus 
ropa, vorzüglich in Deutſchland, betrachtet wurde, zu 
ſchwaͤchen. Der erfte ift, daß die gewaltfame Wegfüh: 
rung des Herzogs von Enghlen vom badifhen Gebiet 
gewiſſermaßen weiß geworden ift durch ein anderes 
Ereigniß unferer Zeit, das Europas Monarchen, die fich 
doch um ihres Intereſſes willen als zu einem großen 
Familienbunde vereint anfehen follten, ungerügt gelaffen 


haben, Ein beutfcher Fürft wagte «8, eine beutfche Fürs 
— aus einer deutſchen Stadt gewaltſam entführen zu laſ⸗ 
m — Ss 
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Dieſe Begebenheit hat damals auf das Volk einen 
tiefern Eindruck gemacht, als die Fürften ahneten. Es 
fühlte, daß kein Monarch in Europa mehr das Recht 
hatte, Napoleon jene Wegführung des Herzogs von Enghien 
zum Vorwurf zu machen, da die Gefangennehmung dies 
fed Prinzen — ich rede nicht von feinem Tode — febers 
leicht wiegt, wenn man fie mit der der Derzogin von * 
vergleicht. Man glaube auch nicht, daß ſoiche Erinne⸗ 
rungen im Volke untergehen, fie pflanzen fi vom Was 
tee auf den Sohn for, Dann wirft au das Mit: 
gefühl über Napoleons auf St.» Helena erduldete Leiden 
einen Schleier Über feine Verbrechen, Gewiß ift es, daß 
er dort mit einer nicht zu entfhuldigenden Härte behans 
beit worden iſt. Nicht bios Religion und Menfchlichkeit, 
Selbſtachtung ſchon verbietet ums, einem gefallenen Feinde 
irgend. einen unnügen Schmerz zu verurfachen, Maͤnner 
mußten es Peinlich finden, daß bie britifche Regierung 
einen Gefangenen wie Napoleon damit quälte, ihm einen 
Titel zu verfagen, den alle Monarchen Europas aners 
kannt hatten, und die Frauen, deren Einfluß auf. die oͤf⸗ 
fentliche Meinung nicht zw berechnen ift, meinten dem 
Gefangenen bittere Thraͤnen, als fie erführen, daß’ Hudſon 
Lowe's verächtliche, xobe, ihn auf ewig brandmarkende 
Graufamkeit dem Kaifer der Franzofen in feiner legten 
fhmerzensreihen Krankheit die Erquickung eines kuͤhlen 
Trunkes verfagte; daß Napoleon, der nur mit Suͤßholz 
verſetztes Waſſer zum Getränk hatte, vergebens nach einis 
gen Apfelfinen zur Labung ſchmachtete, und Lome ihm 
endlich ftatt derfelben zwei bittere, ungenleßbare 

tanzen ſandte. Ein fchärferer Grgenfag zu dem 

feines Kaiferthrone® ann wol nicht leicht aufgefunden 
werben. Es ift aber Schwaͤche, wenn das fittliche Ges 
fühl, das ernſt⸗ ſchwere Urtheil, mit dem wir Napoleons 
Laufbahn erwägen müffen, von dem Mitleid über bie 
Schmerzen, mit denen fie ſchloß, beftochen und eingefchläs 
fert werden, Mapoleons Geſchichte ift zu ernft, die Vers 
brechen, deren Humanität und Freiheit ihn anklagen, find 
zu fchreiend, um an feinem Grabe fentimental trauern zu 
dürfen. Die übrigen Monarhen haben fidy übrigens in 
der Öffentlichen Meinung, nicht ſowol der Gebildeten ale 
der des Volkes, unfäglihen Schaden dadurch gethan, daß 
fie in Napoleon nah feinem Fall den von ihnen als 
ihres Gleichen, ald Kaifer anerfanntm Monarchen dus 
ßerlich nicht mehr geehrt haben, Die Völker waren Zeuge 
geweſen, wie fie ſich vor ihm gebeugt hatten; fie mußten 
ihn daher auch nach feinem Falle auf feiner Standeshöhe er 
halten, wenn fie als feine Befieger unermeßlich in der oͤf⸗ 
fentlihen Meinung zu fleigen begehrten; ftatt deffen war: 
fon fie ihn als Emportömmling in das Volk zurüd und 
bedachten nicht, daß diefes fich dadurch als feines Gleichen 
anſehen und fühlen lernte, und es nie wieder vergeflen 
wird, dab es alle Monarchen vor ihm, dem aus feiner 


! Mitte Emporgefommenen, und ihn, dem fo unweiſe dem Volke 
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Burüdgegebenen Bein gefehen hatte. Der Glanz des Thro⸗ 
nes, der Schimmer der Repräfentation hatte Napoleon 
duch eine umermefliche Kluft von dem Volk geſchieden, 
und hätten die Monarchen ihren Vortheil verftanden, fo 
hätten fie dem Beſiegten, in einem goldenen Käfig kniend, 
von Fürften bedienen laffen ſollen. Sie hätten fi) da: 
durch vielleicht nody auf ein Fahrhundert den Rang und 
das Anfehen von Halbgöttern bei dem Vol gefichert. 
Noch eine: amdere Ericheinung, fagte N., hat 
dem Mefpect des Volkes vor der Perfönlichkeit der Monar: 
chen unendlich gefchadet, die des entthronten Königs von 
Schweden. Wenn Bürger, Handwerksleute und Bauern 
einen König in den jämmerlichften Kneipen ohne alles 
Gefolge, ohne alle Bedienung ebſteigen ſehen; fehen, wie 
er ſich ſelbſt feine Stiefeln pugt, und fich dann fagen: 
unfer Fuͤrſt iſt doch nur feines Gleichen, und diefer bleibt, 
wenngleich entthront, doch immer ein legitimer König, fo 
ftreut das mehr revolutionnaiten Samen aus, entwürdigt 
die Majeftät beim Molke mehr als taufend demagogiſche 
Flugſchriften. — Es muß 
die Begriffe des Volkes verwirten, einen König in folder 
Lage von Land zu Land hülfles wandern zu fehen. 127. 
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Eingeſaudt. 

In Nr. 327 u. 328 d. Bl. wird die in Erfurt erſchienene 
Biographie bes verſtorbenen preußiſchen Finanzminiſters von 
Mog xecenſirt und dem Biographen — mol nicht mit Unrecht 
— die zu panegyriſch zehaltene Lebens⸗ und Charakterſchilderung 
bes Berſtorbenen zum Bormurf gemacht. Der Recenſent aber — 
ber ſich felbft als dem edeln von Mog näher befreuns: 
bet bezeichnet — findet ſich durch biefe „Robhudelei” veran⸗ 
laßt, der Biographie einige berichtigende Scholien hinzuzufügen, 
bie großentheild von ber Art find, daß fie bie Nichtigkeit der 
ebengedacdhten Bezeichnung des Verfaſſers möchten bezweifeln laſ ⸗ 
fen und ihrerfeits dielmehr im Intereffe des Werftorbenen einer 
Berichtigung bedürfen. 

Mag die ſchwüͤtſtige Schilderung ber von Mot'ſchen Stu: 
bienjahre — die Nuscultatur miteingerechnet — den Zabel ver: 
dienen, welden ber Recenfent darüber ausſpricht; welches In: 
tereffe kann es für bas größere Publicum haben, aus bem 
Munde eines bem Berftorbenen näher Befreunbeten, 
dies dahin berichtigt zu fehen, baf von Mop’s Vater mit ber 
Beitanmwendung feines Eobnes während ber Univerfitätsjahre fehr 
unzufrieden grivefen? Zu welchem Enbe wird Hrn. von Motz 
vorgeworfen, daß er nicht zu denjenigen ftändifchen Abgeorbner 
ten gehört habe, welche zur Bervollfommnung ber Gefepgebung 
im damaligen Königreih Weltfalen thätig gemwefen ſeien (ein 
Unglüd, welches er Übrigent mit der ſehr überwiegenden Mehr: 
zahl feiner bamaligen Gollegen getheilt haben würde), ja, daß 
ihm bie treffliden Arbeiten der für einzeine Aufgaben gemähl: 
ten Ausfhüffe unbefannt geblieben feien, während ihm doch eine 
Spalte weiter als ein befonberes Verdienſt nachgtruͤhmt wirt, 
baß er beim Gouvernement zu Halberftabt weſtfaͤliſche Inititur 
tionen (bie er hiernach body kennen mußte) wiber die Altpreus 
fen vertreten babe. 

Aus von Mog’s Verwaltung des Regierungepräfibiums zu 
Erfurt bemerkt der Recenfent, daf er von dort on feine und 
feiner Lieblinge (?) Ditnftleiftungen überfchägt, dab fich ber Man: 
gel bes Willens, der Mangel an Gefcäftserfahrung, bie Vor: 
liebe für fehnell aufgefaßte Meinungen gerächt, daß er in Sach⸗ 
und Perfonbeurtheilung nicht felten fehlgegriffen habe. Aber 
für ale biefe firengen Vorwürfe bleibt der „Ereund bes Wer: 
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ſtorbenen“ eine jebe mähere Bezeichnung ober" auch nur Anden 
tung daruͤber ſchuldig, wo und wie ſich denn win Mangel 
baftigkeiten offenbart haben follen; und unerlärtih würde e# 
bleiben, wie beffenungeachtet die vorgefegten Behörden fo mit 
Blindheit gefchlagen fein konnten, diefen Dann nad) dem Rüds 
tritt des Grafen von Keller Ehefpräfidenten ber erfurter 
Regierung, dann zum Dberpräfidenten der Provinz Sachfen in 
Vorſchlag zu bringen. „Er wandte“, fährt der Mec. fort, 
„feine Vorliebe der Befoͤrderung der Voikabildung zu; daß diefe 
in ungertrennlider Wechſelwirkung ſtehe mit höherer Wildung 
für Wiſſenſchaft und Kunſt, wurde von ibm verneint, da er 
biefer Bildung entfremdet blieb u. ſ. w.“ Was unter von Mog’s 
Verwaltung im erfurter Regierungebezirt fowol für die Wer 
befferung der Elementarſchulen als für bie Verbefferung ber 


‚vorhandenen Gymnaſien gefchehen ift, weiſt die Biographie im 


Einyelnen nad und beruft ſich bierbei auf das Beugnib bes 
für eben jenen Zweck noch jest raſtlos und in einem erweiter⸗ 
ten Dienfikreife fortwirtenden Regierungs : uud Schulrathe Hahn 
zu Magdeburg. Daß von Mog die Wechfelwirkung ber höhern 
Bildung auf die Volfsbildung verfannt haben follte, widerlegt 
ſich ſchon durch die gleiche Sorgfalt, die er in bem bamaligen 
Wirkungskreife der einen wie der andern widmete; mol aber 
mag er ber Meinung gemwefen fein, daß bie Volkeſchule ihren 
Zwect überbieten und eben dadurch verfehlen müffe, wenn man 
unmittelbar durch fie auf MWerbreitung gelehrter Bildung bin 
wirken wolle. 

Wag aber bie freundſchaftliche Infinuatiom betrifft, daß Hr. 
von Mog ber höhern Bildung für Wiſſenſchaft und Kunft ent 
fremdet gebtieben fei, fo möchte die Frage erlaubt fein, was 
ber „näher Befreundete“ hierunter eigentlich verfiche? Daß und 
wie Dr. von Dos feine akademiſchen Studien abfolvirt und bie 
vorfhriftemäßigen Eramina beftanden habe, it aus der Niogras 
phie des Breitern zu erfehen; daß er ſich beffenungeachtet 
in einiger Verlegenheit befunden haben würde, wenn er als 
Präfitent oder als Minifter ſich noch auf Doctorbisputationen 
in der Sprache des claffifchen Xitertbums hätte einlaffen follen, 
mag gern eingeräumt, -audy darüber hinaus noch augeftanden 
werden, daß er überall mehr durch angeborenes Talent, durch 
Energie des Charakters und Willens und durch eine unge: 
mein praftifche Auffaffung ber ibm in feinen verſchiedenen 
rufstreifen geftellten Aufgaben als durch Tiefe und Umfang 
eriernten Wiffens ſich ausgezeichnet babe. 

Dennoh war auch diefes pofitiden Wiffens reichlich und 
genug in ihm, um fi, wenn er darauf Werth gelegt hätte, 
als einen wiſſenſchaftlich hoch und vielfeitig gebilberen Staats- 
mann gefeiert zu fehen. Uber eben weil er hierauf feinen 
Werth legte, weil er die große Kunft ber vornehmthuenden Zus 
rübaltung und bes bebeutfamen Schweigens nicht fannte, fon ⸗ 
bern wo es ihm auf Belehrung anfam, lieber gleich von vorn 
berein und frei von jedem Beamtenftolz feine ünwiſſenheit bes 
Ranntez endlich und haupt ſaͤchlich, weil er oft und laut bie kett ⸗ 
rifhe Meinung ausfprah, daß bie vorzugsmeife und fat aus: 
ſchtießliche Richtung und Begründung unferer Jugendbildung 
auf das Stubium der alten Sprachen vom Uebel fei — darum 
möchten bie Herren Profefforen (denn der „näher Wefreundete” 
bat Hierin ſchon einen Vorgoͤnger gehabt) ihm jest noch im 
®rabe als einen Unmiffenden verfchreien. Möge en nur 
viele fo unwiſſende Präfidenten und Miniſter haben als Herr 
von Mop ed war, fo werben König und Volk ſchon babei be: 
ftehen können und fich feine gelehrtern wuͤnſchen. 

Ueber bie minifterielle Wirkfamfeit bes Deren von M 
ſcheint der Mecenfent feine Nachrichten aus ziemlich unzuderläfs 
figen Quellen geſchoͤpft zu haben. Dem Minifter wird vorges 
worfen, daß er, im Gluͤck fich überhebenb, ben Grundfag habe 
durchführen mollen, daß als Behbrde nicht ein Finanzminiftes 
rium, fondern nur ein‘ Finangminifter eriftire; aber dazu bes 
durfte es feines Gluͤcke und keines Durdführens, ba biefer 
Grunbfag lange vor Herra von Mog’s Uebernabme des Porter 
feuilles in dem Sinne fefiftand, daß die Raͤthe nicht bios im 
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Finanzminiſterium, ſondern in allen Miniſterien uͤberall nur 
eine berathende, der Miniſter allein eine entſcheidende Stimme 
bat. DersfRecenfent verweist feine efer ferner auf die oft 
eigenwillig erfdeinende Nieberfchlagung von Pachtrückſtaͤnden, 
auf die Verleihung von Domainenpadten an Unqualificirte, auf 
Bernadhläffigung gefeglicher Formen bei den Domainenverkäus 
fen. Aber das Alles find Vorwürfe, bie nachgewieſen werden 
müßten, und auf welche man body nicht als auf etwas ſchon 
fiftehendes freundfchaftlih verweifen kann. Getabelt wirb 
erner, baß er fein Minifterium nicht durch neue Gefege ver⸗ 
berriicht babe. Aber werben denn neue Gefege nur darum 
gemadt, bamit neue Minifter ſich durch fie verherrliden? Wie 
nun, wenn ber- Berftorbene, ber vor feinem Eintritt ind Minis 
fterium vielleicht anders geurtheilt haben mag, nach näherer 
Drientirung von bem neuen hoͤhern Gtandpunfte aus ſich über: 
zeugt hätte, daß bie vorgefundenen Gefege fo gar übel nicht 
feien, und daß es nur auf deren verftändige, Fräftige und bes 
fonnene Ausführung und auf theilweife Tegislative Nachhuͤlfe 
anfomme, um auf diefem Wege bie Zwecke, berentwegen bie Ges 
fege gegeben waren, zu erreidyens verdient es dann Lob ober 
Zabel, daß er auf bie Werberrlichung feines Minifteriums durch 
neue allgemeine Gefege perzihtete? An „näher Befreunbeten” 
wenigftens, die nur des Winkes barrten, um mit-der ihnen beis 
wohnenden vielfeitigen wiffenf&haftlichen und kuͤnſtleriſchen Bils 
dung bie „dem Minifter abgebende höhere Fähigkeit für bie 
Gefeggebung‘ hülfreich zu ergänıen, fehlte «6 bamals wahrlich 
nit. Wer tem Herrn Recenfenten bie wahrhaft abenteuerliche 
Nachricht mitgetheilt haben kann, daß ber Minifter „eine Zeit⸗ 
lang ernftlidy darauf hingearbeitet habe, bie herrlichen Domainen 
ber Provinz Sachſen zu verfaufen und für ben Erlos in ber 
Provinz Preußen und Pofen abelige Güter wiederzukaufen““, 
ift in der That kaum zu errathen. Vielleicht bezieht fich biefe 
apokryphe Angabe. auf ein im ben Jahren 1828 ober 1829 zur 
Sprache gebrachtes (keineswegs aber vom Minifter ausgegange: 
ned) Project zu einer Actiengeſellſchaſt bebufs Erwerbung der 
in Sequeflration der Landſchaft befindlichen Güter in Oftpreus 
hen; und allerdings hätten, wenn bie Sache überall ausführbar 
geweſen wäre, felöft finanzielle Gründe obwalten fünnen, um 
eine Theilnahme der Gtaatöfonts am einer foldyen Unternehs 
mung zu motiviren. 
Das Project ift aber, fo viel befannt, niemals aud nur 
u einer ernftlihen Erdrterung gebiehen, und von einem Ber: 
kaufe der ſachſiſchen Domainen für bdiefen Zweck ift niemals 
auh nur im entfernteflen die Rebe. geweſen. Woher der Re: 
cenfent die Nachricht hat, da ber Minifter durch ben Ankauf 
ber Herrſchaft Kolno im Poſenſchen gehofft habe, zum reichen 
Manne zu werden, ifk unerflärlich; gewiß fchwebte ihm bar 
neben und zunaͤchſt noch eine höhere, mit feiner Etellung als 
Gtaatöbeamter in naher Verbindung fichende Idee vor, melde 
ch in ben großartigen Meliorationen ber im verfallenften Zur 
ande erfauften Befigungen und in ber fofortigen gütlidhen 
und billigen Regulirung ber Dienft: und Zinsverhältniffe in den 
dazu gehörigen Bauerdörfern genuafam zu Zage legt. Gewiß 
it ferner, daß bei Heren von Mog's ploͤtlichem Hintritte def: 
fen Kamilie ſich wegen des bebeutenden in jene Güter mitver⸗ 
wenbeten fremden Gapitals ſchwerlich in dem Befig jener Herr: 
ſchaft hätte erhalten fünnen, und mit um fo aufrichtigerm 
Dank bat fie es daher erkannt, daß bed Königs Majeftät bie 
Herrſchaft nach dem wahren, ſchon jegt ſich angemeffen verzin: 
fenden Werth zu ben Staatöbemainen anfaufen zu laffen bes 
fohlen und fo von ber Kamilie einen, bei anberweitem Ber 
kauf der Güter wol möglichen, felbft wahrfcheintichen Verluſt 
abgemwenbet hat. Weber bie Art und Meife aber, wie der Ne: 
cenfent aud in biefem Punkte bes Verftorbenen erwähnt, finden 
wir ſchließlich — manches Andere übergehend, deſſen nähere Gr: 
drterung die Dienftpflicht verbietet — noch Folgendes zu fagen: 
Der Mecenfent urtheilt Über ben Verf. der Biographie, baß er 
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und Baterland (bie eigentlich hier wol aus 


es mit Gott, 
Ser Frage ſtehen) und mit bem Manne, beffen Eeben er fü 
derte, gut gemeint, dem Letztern aber durch den panegyri 
Zon feines Buches viel Leib zugefügt babe. Wir mwilfen micht, 
ob Grfteres in gleihem Maße von bem „näher. Befreundeten‘* 
zu rühmen fei; moͤglich aber auch, baf nur die der menſchlichen 
und inäbefonbere der. MRecenfentennatur eigne Liebe zu Ge— 
enfägen ihm veranlaßt hat, feinen Scyolien eine gang andere 
Färbung zu geben und eben hiedurch bie Richtigkeit ber dem 
Verf. geftellten Prophezeiung zu bethaͤtigen. Sei bem aber, 
mie ihm wolle, fo moͤgen die gerhrten Lefer es ſchon entfchulbie 
gen, wenn nun ein Dritter, ber nach ſolchem e fi 
faum als einen „näher Befrgunbeten” bes edeln und hodhvers 
dienten von Motz zu bezeichnen wagt, für feine Pflicht hielt, 
dem obbeswedten ober nicht bezweckten ungünftigen Einbruck 
entgegenzumirken, ben bie Recenfion eines vielleicht nur mittels 
mäßigen Wertes aud über den Gegenftand beffelben zu ver⸗ 
breiten geeignet fein könnte. 





Notizen. 


Genauwefe Bektanntfdhaft! 
Ein berühmter Relſender beſuchte auf feinen 
rungen dereinft einen Karoibenftamm. Gr fragt einen der civie 
lifirtern Menſchenfreſſer in frangöfifher Sprache, ob er ben 
und ben unter fein Boll gelommenen Miffionnair gekannt habe, 
ber, ohne Spur von feinem Schidfale zu binterlaffen, für feine 
europäifcye chriſtlichen Mitbrüber verſchwunden ſei. Es erfolate 
bie hoͤchſt originelle Antwort: „Eh mon dieu! je l'ai asez- 
bien connu; .j'en ai mange. 


Der ehemalige Chef bes Generalftabs ber polniſchen Are 
mee, General Prondczinski, welder als Stgatsgefangener in vis 
ner Feſtung unweit - Peteröburg figt, ‚fol von dem Kaiſer 
von Rußland ben Auftrag erhalten haben, bie Geſchichte bes 
polnischen Freibeitsfampfes, zur alleinigen Benugung und Eine 
fit Se. Majeſtaͤt (und alfo wol in feinem Falle für dem 
Drud), zu ſchreiben. 4 


Eugene be Pradel impropifirte unlängft im Théatre de ia 
gaits in. Paris unter Begleitung der Pofaune feine vierhun« 
dertdreiundbreißigfte Traudbdie. Der aus dem Hut gejogene Stoff 
war bie Ermorbung Heintich I. durch Jaques Gläment. 
Das Publicum bejeigte- ſich ſehr aufrieden, und bie Journale 
erwähnen als etwas Bemerfenswertbes: ber Improvifator habe‘ 
diesmal fein Zuderwaffer dabei getrunfen. ’ f 


ai 
Die Societä phrönologique in Paris hat am 29. Augnfk 
ihre zweite Öffentliche Zahresfigung im Saale Saint- Jean des 
Hötel de ville gehalten. Sie war auf ben 22., als den 
Tobestag Ball’s, anberaumt gerwefen, konnte aber an biefem 
Tage wegen eines Misverftändniffes mit dem Seinepräfecten, 
der über das Local zu falten bat, nicht vor fi geben und 
wurde durch Hrn. Las Gafed Sohn mit einem Vortrage über 
die Phrenologie in Bezug auf Politit eröffnet. Der von dem 
Secretair ber Geſellſchaft, Hrn. Gafimir Brouffais, über ihre 
Sahresarbeiten erflattete Bericht zog die Aufmerkfamkeit bes 
Yublicums in nicht geringem Grate an. Man ging zulest zur 
Gorrefpondenz über und theilte einige Bruchſtuͤcke aus Brie 
bes Hrn. George Gombe, Präfitenten ber ebinburger phreno« 
logiſchen Gefellihaft, mit, beffen in England fehr gutaufges 
nommene „Elements of phrenology"* und „System of 
nology‘* ins Franzoͤſiſche überfegt werben follen. Als Preise 
aufgabe für das nächte Jahr deſchließt bie Geſellſchaft zulett 
eine Lobrede auf Ball, V—— vr 
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Leben und Werke des bänifhen Bildhauer Bertel 
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Menn das Sahrhundert, in welchem wir leben, in 
ben Fluten der Folgezeit untergefunten und von feinen 

Merken und Beftrebungen, außer den großen Blättern ber 

Geſchichte und naͤchſt den Nachwirkungen, die es, fo Gott 

hilft, in den Verfaffungen und Ordnungen der Völker 

zurudiäßt, als die unmittelbarftien Rechte der Vergangen⸗ 
beit Dasjenige, was die bildenden Künfte Außerordentlidyes 
erzeugt haben, übrig fein wird, dann. wird man, ob ins 
deſſen Malerei und Bildhauerkunſt dem angebahnten Ziele 
mit glüdlichen Erfolgen nachgeftrebt, oder ob fie wiederum 
zu Manier, Effectſucht und Gemeinheit Ruͤckſchritte ge: 
than haben, von dem Anfange des 19, Jahrhunderts als 
einem der mertwürdigften Wende- oder Hoͤhenpunkte beider 

Kunftdarftellungswelfen ſprechen. Doch von beiden in vers 

fchiedener Art, Die Malerei nämlich iſt auf gleichem 

Wege in mehren verwandten Geiftern zum Bewußtſein 

ihrer wahren Beſtimmung und ihres tiefen Wefens ges 

langt, und es dürfte ſchwer fallen, unter den ausgezeich⸗ 
neten Malern, welche um diefelbe Zeit, erft in Wien, 
dann in Rom und Perugia, an der Hand des geſchicht— 
lihen Studiums nad) der wahren und innigen Verſoͤh— 
nung zwiſchen Gemüth und Natur, dee und Leben, 
Phantaſie ‚und Wahrheit gerungen haben, den Einzelnen 
bherauszugreifen, der alle Eigenfhaften, welche bie Aunft: 
vollendung fodert, ſowol der Erfindung als der Daritel: 
lung, umd wiederum im jener die Gabe des Eräftigen wie 
des zarten. Styls, der reihen wie der lebendigen Producs 
tion, in bdiefer die Genialität und Richtigkeit der Zeich— 
nung, die Kraft, den Schmelz und die Wahrheit des 

Goloritd fo -vor den übrigen als gleiche Vorzüge voraus: 

befäße, daß man in feinem Namen den Charakter der 

Zeit, die Richtung des Ganzen concentrirt nennen koͤnnte. 

Wie nun nad ihrem eigenthuͤmlichen Talent und Der: 

dienfte, womit fie a von verſchiedenen Seiten in bie 

Verwirklichung der Tendenz und Art der neuern Malerei 

theilen, Dverbed, Koch, die beiden Vogel, Cornelius, Veit, 

Schadow, Führig, nicht zu vergeffen den früh verbiichenen 

Scheffer u. A., nebeneinander den Ruhm der neuen Ma: 

lertunſt genleßen: fo tedet man, wenn man vom Ganzen 


reden will, nicht von Diefem oder Dem, fondern von der 
neuen oder romantifchen Schule, auf deren weiten Ge: 
biete fih aber hinwiederum einzelne Schulen hervorgebil- 
bet haben, wie namentlich die mündhner unter Cotnelius, 
Schnorr und Heß, die düffeldorfer unter Wilhelm Schadow. 
Dagegen wied die Plaftik der gegenwärtigen Zeit, wenn 
man fie Demjenigen, was im vorigen Jahrhundert und 
noch früher geleiftet wurde, entgegenftellen und mit dem 
Geiſt, Geſchmack und Styl der Antike in Vergleihung 
fegen will, wol nad dem einftimmigen Urtheil unferer 
Beitgenofjen in Einem Manne, in Thorwaldfen, repräfen: 
tirt, Denn Jene, die ſchon vor ihm einen Namen hats 
ten, Ganova, Danneder, Shadow, Ohmacht, Scheffauer 
uf. f, find theils durch die Grenzen ihres Talents ober 
duch Mangel an gleicher Begünftigung der Verhältniffe zu 
biefer unbefteittenen Höhe der Meifterfchaft nicht emporges 
derungen, fondern entweder in einem beſchraͤnktern Kreife 
ber Probuctivität, oder erſt bei dem Anfängen des tiefern 
Studiums der Natur und Antike, oder in den Feſſeln 
früherer, zumal der franzöfiihen Schulen, die ihnen: ges 
tade an der reinplaftifhen Auffaſſung und durchaus wahs 
ten Darftelung binderlich fein mußten, zurüdgeblieben, 
Auch von ben jüngem berühmten Meiftern ift ihm kei 
ner an Reichthum, Innigkeit, Größe der dern gleich, 
noh in ber plaftifhen Ausführung zuvorgelommen ; 
wiewol es ungerecht wäre, Männern wie Wagner, Ebers 
hard, Zied, Rauch, Schwanthaler von ihrem verdienten 
Ruhme etwas abzubrechen und fie durch Zufammenftellung 
mit Thormwaldfen in einen Scyatten rüden zu wollen. 
Es war längft ein Bebürfnif, über Thorwaldfen ein 
Mehres und Zuverläffiges unter das Publicum zu brins 
gen, da man bisher nur MWeniges über fein Leben ges 
wußt, und auch diefes Wenige nur im Gewande der Fa⸗ 
bei empfangen hatte. Auch von feinen fünftlerifhen Werten 
ift zwar bier und. dort eine Abbildung erfchienen, und find 
mehre Sammlungen von Stidyen oder Umeiffen nad) dens 
felben angefangen worden; aber keines diefer Unternehmen 
iſt zur gewünfdten Vollſtaͤndigkeit gediehen, wie trefflich 
auch einzelne derſelben ſich herausgehoben haben, z. B. der 
von Bettelini und Marchetti geſtochene Alexanderzug nach 
den Zeichnungen von Dverbeck, die Statuen des Chriſtus 
und der Apeſtel, in großem Format von Beitelini u. X, 
in Rom geſtochen und daſelbſt herausgegeben. Indeſſen 
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war ber Entfchluß zu elmem das geſammte Leben und 
Wirken des großen Küͤnſtlers umfaffenden Werke von eis 
nem Manne gefaßt worden, dem Talent, Gelehrſamkeit 
und Muth virkiehen if, das begonnene Werk fo richtig 
als geſchmackvoll durchzuführen. Profeſſor Thiele in Kos 
penhagen, Secretair der dortigen Akadernie der bildenden 
Künfte und ber großen koͤniglichen Bibliothek, hat Italien 
mehte Male befucht. Der perfönliche Umgang mit feinem 
gefeierten Landsmann und deffen Freunden und Schülern, 
der unausgefegte Beſuch feiner Studien und bie gruͤnd⸗ 
liche ſowol als gemuͤthliche Anſchauung fämmtlicher pla⸗ 
ſtiſchen Werke Thorwaldſen's, wie dieſelben theils in Marz 
mor ausgeführt, theils in Gypsmodellen und Abgüſſen in 
feinen geräumigen Studien dargeboten find, haben ben 
Verf. in den Stand geſetzt, Dasjenige zu vollenden, wozu 
ſowol eigne innere Befähigung und patriotifches Intereffe 
als die Gelegenheiten feiner Anftellung bie erfte Anregung 
gegeben haben mochten. Wir erfahren aus dem Wor: 
wort, wozu der Text bed Buches und bie im Anhange 
zufammengedrudten Bemerkungen genügende Belege lie: 
fern, daß Hr. Thiele ſich fo viel als möglich mit Allem, 
was bis jegt Über Thorwaldſen theils in befondern Schrif⸗ 
ten, ‚Abhandlungen und Auffägen, theil® gelegentlich ges 
ſchrieben und geuetheilt worden war, befanntgemadt hat, 
wohin vornehmlich die Schriften der Frau Friederite Brum, 
geb. Münter, und eine Reihe intereffanter Gorrefpondben: 
zen und Darftellungen in den frühern Jahrgängen des 
„Morgenblatts” und in dem fpäter erfchienenen, von 
Schorn redigirten „Kunftblatt” gehören. Ferner ftanden 
feinem forſchbeglerigen Sinne bie im Archiv der Akademie 
ber fhönen Künfte zu Kopenhagen niedergelegten Briefe 
und Berichte Thorwaldfen’s u, A., die feiner Perfönliche 
keit und feines künftleriihen Schaffens Erwähnung thun, 
forwie der fruͤheſten Protokolle und Kunden über feine afas 
demiſche Lerngeit und feine erften plaftifchen Leiftungen 
zu Gebote; auch Über die fo merkwürdige als langweilige 
Secreiſe des Künfllers von Kopenhagen nad Neapel im 
Jahr 1796 wurde bem Verf. von der Böniglichen Abmis 
'ralität der Bericht. des daͤniſchen Gapitains Fifcher von 
ber Fahrt der Fregatte Thetis anvertraut, Außerdem hatte 
er fidy mit Thormwaldfen und deſſen naͤchſten roͤmiſchen 
Umgebungen in unmittelbare Correfpondenz gefegt, um feine 
Angaben fo vollftindig, genau und zufammenhängend als, 
immer möglid zu liefern, 

Bei diefen Vorarbeiten war vorzüglich das Augen: 
mer? des Verf. darauf gerichtet, nicht nur Erined der plas 
ſtiſchen Erzeugniffe Thorwaldſen's zu übergeben, fondern 
auch die chronologifhe Drbnung des Urfprungs berzuftels 
Im: eine Aufgabe, welche, mit unglaublichen Schwierig: 
keiten verbunden, dennoch glüͤcklich gelöft worden ift, aber 
auch nur gelöft durch den auferodentlichen Fleiß und bie 
unermüdlihe Umſicht, Nachfrage und Forfchung beffelben, 
Ferner hat es ihm gefallen, bie Beſchreibung der Werke 
mit der Erzählung des Lebens und ber Schickſale Thor 
waldſen's fo zu verflechten, daß von jedem Jahre zuerft 
das Biographiſche angegeben ift, und fofort die in dieſen 
Zeitraum der Entftehung fallenden Kunſtwerke aufgezählt 


und gefchlibert werben, Es dient biefe Anlage bes Gans 

zen allerdings dazu, das Bild bes Künfilers mit der Ges 

ſchichte des Menſchen allmälig fidy entfalten, ausbreiten, 

erſtarken und reifen zu fehen, und das Äntereffe des Les 

fers an Beiden fleigt wechfelswelfe, indem eines durch 

das andere verftändlicher und anziehender wird, Won je: 
dem Kunftwerke, deffen Abbildung eine Kupfertafel' gibt, 

wird nicht allein eine nähere Befchreibung und Erklärung 

feiner mythologiſchen oder geſchichtlichen Bezlehungen er 
theilt, ſondern gewöhnlich auch über die allmälige Ent: 
fiehung, die fpätere Ausführung, die verfchiedenen Schid: 
fale, Veränderungen, Nachbildungen eines Basreliefs ober 
runden Bildwerts Rechenſchaft gegeben. An vielen Or 
tem trägt der Verf. in den Anmerkungen bie Urtheile der 
Kritik, und nicht immer eben bios die beifälligen und be: 

mundernden, nad, wiefern auch ſolche mit in bie Ges 
fchichte eines Kunſtwerkes hereingehören, Der erſte Band 
geht bis zum Jahre 1812 und enthält fomit ſchon 
bie Zeit, im welcher der Mame Thorwalbſen neben ben 

von Ganova gefegt und von allen Mationen gefeiert 
wurde, Die Darftellung feines ftillen Lebens und feis 

nes anſpruchsloſen Charakters bilder ben ſchoͤnſten Rah: 
men zu dem Totalbilde feiner ausgezeichneten kuͤnſtleri⸗ 

ſchen Thaͤtigkeit und Ehre. Es werden, um ben Gegen: 

ftand der Darftellung recht herauszuheben, viele Anekdoten 
und einzelne Züge aus dem Leben des Meifters beige 
bracht, einfplbige Antworten, in denen bie ganze Größe 
des Genies und der Gefinnung liegt, ſtumme Armferums 
gen, welche die innere Sprache des Geifles oft am beften 
belaufchen laſſen. So rundet ſich das Einzelne zum im: 

ponirenden Ganzen, denn nichts iſt zufällig umd unwe⸗ 

fentiih an einem großen Menſchen. 

Sn ber erftien Sammlung von 80 Kupfertafeln wer: 
ben mehre fchon in Dänemark gefertigte Arbeiten, zuerft 
die mit den Preifen der Akademie gektoͤnten Werke, ges 
geben. Unter den roͤmiſchen find bier vornehmlich zu 
aͤhlen: die Statue des Jafon, welcher Thorwaldſen ben 
Anfang feines weitverbreiteten Ruhmes, feines bleibenden 
Aufenthaltes in Rom und feiner übrigen Glüdsumftände 
mittels ihres kunftfinnigen Beftellers, des Banquiers Dope 
in Sonden, verdankt; das herrliche Basrelief mit Apoll, den 
Mufen und den Grazien; bie vier chriftlichen Basreliefs 
zu den vier Seiten eines Taufſteines; bie Homeriſchen 
Basrelitfs; Mars; Adonis; der Aleranderzug. Die Blät 
ter find meift nad den Originalen in Rom und Kopen: 
hagen forgfältig umriffen und brav geftochen. Ausgezeich⸗ 
net ſchoͤn iſt aber auch die topographifche Ausftattung des 
Werkes, welche es zu einer der erften Zierden jeder Kunſt⸗ 
ſammlung und Bibliothek machen dürfte, "Möge die Uns 
ternehmung den verdienten Beifall von Seiten des Pu: 
blicums, den wimfchenswerthen Fortgang zur Vollendung 
von Seiten der Unternehmer finden, welchen, mie dem 
großen Kuͤnſtler, fie zur Ehre gereicht, *) 46. 


*) Bon ber bänifchen Ausgabe ift foeben in’ Kopenhagen ber 
weite Theil erfchienen, ben bie Werlagehandiung -im noͤch⸗ 
Jahr zu liefen gebenft, DR 


— 


—* 


1. Lafayette und bie Revolutien von 1830 von Sar⸗ 
rans dem Juͤngern. Geſchichte der Ereigniſſe und 
der Männer vom Juli. Aus dem Franzoͤſiſchen. Er— 
ſter Band. Hamburg, Hoffmann und Campe. 1832. 
12. Preis für beide Baͤnde 2 Thir. 16 Gr. 

2. Lafayette und die Revolution von 1830 von Gar: 
ran dem Jüngern, Gefchichte der Dinge und Men: 
ſchen des Julius. Aus dem Franzöfifhen. "Stuttgart, 
Mepler. 1832. Gr. 8, 2 Ihr. 8 Gr. 


Es ift in einer mehr und mehr demokratiſch ſich geftaltens 
ben Zeit etwas Auffallendes, daß eine einzelne Perfönlichkeit fo 
viel gerechte Anfprühe auf befondere Aufmerkſamkelt machen 
fann, als die Lafayette's. Es handelt fi in ihr um koͤrperloſe 
Begriffe; fie find die Megenten des Tages, des Boltes, ber Ges 
(dichte; in bee entwidelten Demokratie verſchwinden mehr und 

die inbivibuellen Phofiognomien, die Perfonen werben Aus: 
drüde ber herrſchenden Ideen, fie werben Münzen. So weit 
iſt aber bie Welt zum Zroft bes Romantikers, ber jene vers 
wifchte, charafterlofe Zeit fürchtet, noch nicht; es braucht bie 
Beit noch Perfonen, welche das Bündel Gutes aus der Ber: 
—— über die ſchmalen, Geſahr drohenden Balken des 
rauſenden Stroms ber Gegenwart für die noͤchſte Zukunft ret ⸗ 
ten, und es ragen noch Geftulten aus dem Beginn biefer töb- 
tenden Zeit mit fchneeweißen Häuptern über die Menge. Es 
38 die Pyramidenſpitzen, die wir tröftend aus ferner, troſtloſer 
fe wegweifend ſich erheben fehen. Solch ein Mann, ber 
don zur Zeit bes beginnenden Kampfes, wo bie Perfon noch 
Urs gilt, ſtark und ehern aufgetreten und bis zu dem heutigen 
Sage unmwanbelbar fortgefhritten, ift Lafayette. Gr bat bie 
Derfönlichkeit durch ein ſtarkes Herz zu einem einigen Weſen 


. mit dem Begriffe geswungen, er ift felbft zum Begriffe, zur 


ge bemofratifdhen Idee geworben; barum iſt feine perfüns 
iche Geſchichte die bes Demokratidmus, barum ift fein Leben 
neuere Weltgeſchichte. 

Biele einzelne Data von biefem „Helben beider Welten‘ 
begegnen und an allen Orten; feine ganze politife Laufbahn 
wird uns hier geboten von dem Augenblide an, mo der junge 
braufende Marquis zu ſprechen und zu kaͤmpfen anfängt, bis er 
als alter Lafayette auf dem Stadihauſe Frankreiche Loos in 
der Hand hält. Der Parteihaß wird ibn zwar nod lange bes 
fudeln, aber ber eble Factioniſt fann nur feine Richtung, nur 
die Bosheit oder der Unverfland kann fein Thun angreifen. 
Es ift zwar nicht lange ber, baß eine reiche abelige Dame mir 
beiläufig verſicherte, der alte Rafayette fei ein Schurke; aber 
abelige Damen haben andere Intereffen als bie Melt, und ber 
Marquis mochte viel Theil am abeligen Zorne haben. Ich habe 
die Dame gebeten, bem Lafäyette von den taufend Pridathand ⸗ 
lungen, bie. von ihm zum Wohl der Menſchen ausgehen und 
gar keinen Weigefhmad ber verhaften Potitit haben, nur 
eine nachzuthun, und ich wollte für jede einzelne rine ganze 
Stunde ihr biftorifches Raifonnement anhören; fie hat mid 
aber —— Plebejer genannt, und ich habe nichts mehr yon 

ehört. 

* ans vi angert, Lafapette's Abjutant und Freund, gibt 
jest zu einer Zeit, wo Ludwig Philipps Thron micht eben feft 
u fliehen fcheint, das ganze Reben Lafayette's und befonbers 

a aus. ben Julltagen, bie dem Haufe Orleans wenig er: 
pie fein dürften. : Ich will bie Hauptumriffe des Buches 

Lefer geben: 

Lafayette wirb bin 6. Gept.:1757 geboren, feine Familie 
ift bei: Dofe wohl angefehen und gebbrt zum beften Adel Im 
echt zehnten Jahre heirathet er bie Tochter des Herzogs von Xyen, bad 

äulein von Noailles, die fpäter fo berühmt wird durch ihre 
dortrefflichen Eigenſchaften. Früh ekelt ihn der Hof an, er 
fhlägt die Einladungen dahin aus: und folgt 1777 dem erften 
Breiheitsru 


' 


fe aus Amerita, alle Hinderniffe bes franzoͤſiſchen 
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Hofes überfpringend, Er ſicht bort mit Tapferkeit und 
wird bei feiner erften Ruͤcktehr in Frankreich mit Enthufiasmus 
aufgenommen. Rod einmal »geht er ‚nach Amerika, um 


fi Ruhm und Wunden zu holem, kehrt wieder zuruͤck, 
aber fein Gifer für bie, neue Freiheit laͤßt ihm nicht ruhen, 
er fleigt zum britten Male zu Schiff und bereift bei feiner 
Ruͤcktehr die europäifchen Höfe im Intereffe Amerikas. Dre 
neue Staat überträgt ihm wichtige Rollen bei ben Priebends 
vermittelungen, h 

Unterdeß haben in Frankreich bie drängenden Werbältniffe 
eine VBerfammlung ber Motabeln nöthig gemacht; Eafayette 
allein verlangt die Bufammenberufung der Rationalverfammliung 
und bas Aufhdren ber Stänbeabfonderung. Les dtats gend- 
raux treten aufs Lafayette gibt fein Programm ber Menſchen ⸗ 
rechte. Er wird Oberbefehlsdaber der Rationalgarde. Gr bes 
wahrt zwei Jahre lang bie Ruhe von Paris und weift alle 
Würden und Auszeichnungen von fid;, ein unbeflechliher Demo: 
trat. Als Ludwig XVI. von feiner verſuchten Flucht zurüdges 
bracht wird und das gereizte Boll gegen ben Palaft bringt, ift 
es Lafayette, ber ihn rettet und die Ruhe berftellt. Er wider: 
fegt ſich lebhaft dem Toben ber Jakobiner und zieht fich eine Zeitlang 
zurüd, Man gibt ihm ein Arımeecorps von 50,000 Mann, ex tritt 
in offenen Krieg mit ben Jakobinern, wird öffentlich angeklagt, ers 
fcheint vor ben Schranken und wird freigefprochen. 

Sept will er nad Holland oder England gehen unb mwirb 
in der Nähe von Lütti von den Goalitionstruppen aufgehoben 
und in eine ſchwere Gefangenſchaft nad) Olmüg gebracht. Wei 
feiner Ruͤckkehr ift der 18, Brumaire und ber 18. Bructibor 
vorüber, Napoleon ift erfter Gonful und verfucht es, kafayette 
an fein Regime zu feffeln und ihn in ben Genat zu bringen, 
Seine Freiheitsideen ftimmen damit nicht überein, fie ſcheiden 
als gute Freunde, Lafayette geht nach feinem Landgute Lagrange 
und baut bie Erbe. 1815 nimmt er fi Napoleons an, um bie 
Bremben außerhalb Frankreich zu fehen; als Napoleon nieder 
legt, bietet man ihm bem Sberbefehl über bie Rationalgarden 
an, er nimmt keine Stelle an, dringt aber eifrig auf bie Pros 
dlamation der Kammer, felbftändig zu bleiben, auf die Wertreis 
bung ber Allüirten. Bald barauf kehrt er auf fein Landgut zus 
röd. Gr wird Deputirter. 1824 tritt er bie Reife nach Ames 
rita an, ber größte und reinfie Zriumpb, ben ein Menfd je ger 
feiert. Gin freies, gefundes, malellofes Volk empfängt ihn wie 
einen angebeteten Bater und trägt ibm auf ben Händen. Gr 
it ber ohne Weiteres l'homme Genannte der Norbameris 
faner. Man leſe, um alle Parteilichkeit abzjumeifen, was 
die Amerikaner, namentlich Gooper, felbft darüber fagen, 
und man wirb ben Grab von Hochachtung ermeffen, welcher 
ein fo —* beſonnenes, ſtolzes Volk zu ſolchem Enthufiasmus 

inte. 


In der franzöfifchen Kammer fpricht Lafavette unterdeß wie 
eine alte unverfehrte Glocke unverändert feinen alten Ton ber 
Freiheit fort, ob er audy noch fo wenig Anklang finde. 1850 
ift da; er reift nad kyon und wird wie ein Zriumphator em 
pfangen. Damals begann eigentlich ſchon die Julirewolution, 
unb man war ſchon im Begriffe, kafayette verhaften zu laffen, 
Er geht wieder nad) Lagrange. Der „„Moniteur'‘ vom 26, Juli 
findet ihn dort; er nimmt fogleidy Poftpferde und eilt nach Pas 
ris, wo bie fräftigerm Deputirten noch immer burdy bie Zaghafr 
tigkeit Perier’s, Guigot’s, Srhaftiani’s, Bertin's be Baur, Dur 
pin’s ıc. abgehalten worden find ettvas zu thun. Zu ihm ſtuͤr⸗ 
e fogleich die potytechnifhen Schüler, von ihm in den Kampf. 

ad Bolt empfängt ihn jauchzend, ald er mit Eafitte zuerft vor 
der Thuͤr bes kabbey de Pompiöres erfcheint, wo eine neue 
Berfammlung angelündigt iſt. Lafayette erflärt nah Mauguin 
zuerft: es ift eine Revolution, es muß gehandelt werden; 
„ee gebe Gelb und But für die Bewegung. her und ſchlage fein 
Hauptquartier im Stabthaufe ober an jedem andern vom Wolfe 


‚befegten Punkte auf”. Jetzt erft kommt Plan in bie Bertpeis 


bigung, ‚der lahme Greis befichtigt noch in ber Nacht die Bar⸗ 
rifaden, übernimmt am andern Tage bas Odercommando und 
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wirb auf den Armen ber Streiter zum Gtabthaufe getragen, 
Der Sieg wird errungen, es handelt fi um feine Benugung. 
Raffitte fieht an der Spitze ber-Orleaniftifchen Partei, er bat 
Boten nach Neuilly gefhidt, und ber Herzog von Orleans hat 
ſich in einem Lufthaufe feines Parks vgrftedt gehalten, um „ben 
Nesen von Et.:Gloudb zu entgehen‘, Auf Laffitte's Betrieb 
wirb er von ber Deputirtentammer zum lieutenant general er⸗ 
nannt, er kommt nach Paris, empfängt die Gommiffion und 
geht, ohne entſchieden zu haben, in fein Gabinet, um — als 
leyrand zu befragen; biefer fagt: „Es ift aut; man 
muß annehmen”, und ber Herzog von Orleans nimmt an. 

Bier weit Satrrans auf bie 1 re Abdankung Laffitte!s 
hin und ſcheint den Hauptgrund in Talleyrand's Einfluß zu fus 
chen, ja er fchreibt die entfcheibende Urfacye der Abdankung Lafı 
fitte's der Entbedung zu, baß diplomatifche Depefchen ber Kennt: 
niß bes Minifterconfeils, beffen Präfident er war, entzogen wor: 
ben fein. Man misbilligte jene Ernennung auf dem Gtabt: 
hauſe. Ginige bieten Lafayette die Krone an, wenn es benn 
ein König fein muͤſſe. Lafayette antwortet wie der Marfhall 
von Sachen: „Das würbe mir ſtehen, wie ber Ring einer Rage". 

Er will proviforifhe Regierung und alsbann Primatrver: 
fammlungen, welche Regierungsform und Regent beftimmen ſoll ⸗ 
ten. Das wollten aber bie Deputirten nikt, unb fie vertraten 
80,000 Wähler; mit ihmen brechen Eonnte eine Zrennung ber 
Departements erzeugen. Die Republik, beren Verlangen am allge: 
meinften war, hatte bie Beforgniß einer Erneuerung ber blutigen 
Tage gegen fi. kafayette trifft zwei große Maßregeln: er verfüns 
bigt das Princip der Wolksfouverainetät und die Bewaffnung ber 
Nationalgarben. Noch bebarrt er auf dem Proviforium. + 
- . Mit dem beftigfien MWiberfiteben und dem donneruden Ruf: 
Es lebe bie Freiheit — «8 lebe Lafayette!“ wird ber Herzog 
von Drleans auf bem Stadthaufe empfangen, bie Schlacht droht 
fid) zu erneuern und — „Lafayette verwendet fein allmäctiges 
Anfehen bei ben Häuptern bes Aufſtandes, er erflärt, daß der 
Herzog von Orleans einen mit republitanifchen Ginrichtungen 
umgebenen Thron verfproden babe, naͤmlich: Volksſouveraine⸗ 
tät, Abfhaffung ber Pairie und bes Wähibarkeitscenfus, Ans 
mwenbung bes umfaffendften Wahlgrundſatzes auf die Municipal 
und Gommimalorganifation, Wieberherftellung ber Rationalgarbe 

nach ben Grundfägen ber Conſtitution von 1791 und bie Unter 
drüdung der ben allgemeinen Intereffen bes Handels und Ger 
werbfleißes entgegengefegten Monopole“. Unterbeß entwirft Be ⸗ 
zard Vorfchläge zu einer neuen Ghartez er wird damit burdy 
das proviforife Minifterium hingehatten; Guizot unb die Docs 
trinnaits entwerfen eine quafilegitime, Berarb hat vor der Gi: 
gung nur brei Stunden Zeit zu ihrer Mobification: fo entfteht 
die mangelhafte Charte ber Julirevolution. 

Man verfucht „vie Kette ber Zeiten” anzufnüpfen und ben 
unterbeb König geworbenen Orleans Philipp V. zu nennen; 
kafayette wiberfegt ih, und Orleans fchreibt ihm eigenhändig 
bie Worte: „You have gained your point‘ (Sie haben Ihren 
Willen befommen). Lafayette fpricht noch für bie Farbigen und 
entwidelt fein Syſtem der. Nidytintervention. Damit ſchließt 
ber erfte Band, ber, den Mittelpunkt eines großen Theils der 
meuen Zeit ausführlich. beſchrelbend, Vielen ſehr willfommen 
fein wird, F 78, 








Notizen aus Kopenhagen. u 

Die linguiftiihe Wiſſen ſchaft hat turd) ben Tod bes Pro: 
feffors R. ©. Rast am 14. Ron. einen großen Verluft er⸗ 
litten. Die europäifse Beruͤhmtheit biefes Mannes hatten ibm 
feine faft beifpieltofen Sprachkenntniſſe und fein auferorbentlis 
des Sprachtalent erworben. Er war 1787 geboren, farb mit: 
bin im noch fraftvollen Alter; eine zehrende Bruſtkrankheit en⸗ 
digte fill und rubig feine Tage. Geine Aeltern waren Bauer« 
leute in Fuͤnen, wo er in ber Iateinifchen Schule ber Etadt 
DO benfee bie erfie gelehrte Erziehung empfing. Im J. 1807 


fing er feine akademiſchen Stubien in Ropenbagen om, non 
1812 bei ber Univerſitaͤtsbibliothek als Amanuenfis angefte 
und madte im felbigen Jahre eine gelehrte Reife nach Stods 
holm. In den Jahren 1818—15 reifte er auf khniglike Kor 
ften in Island, 1817 nad Schweden, Finnland und Rußland 
und trat hierauf mit Öffentlicher Unterflügung aus Daͤnemark 
bie große Reife nad Afien an, wovon er nad Verlauf mehrer 
Sahre ins Vaterland zurückkam. inige Jahre hernach wurde 
er Fe Profeffor bei der Univerfität und zum Univerfitätsbiblios 
thefar ernannt. Leider hat er feine Reifebefchreibung noch nicht 
herausgegeben, 

Der Gonferenzratd unb Deputirte bes General⸗Zolllammer⸗ 
und Gommerzcollegiums v. Schmibt : Phifelbed flarb 
am 15. Nov. ohne vorhergehende Krankheit; jeboch war 
er in ben letzten Jahren immer ſehr kraͤnklich geweſen. 
As politiſch⸗ philoſophiſcher Schriftſteller hatte er ſich im Daͤne⸗ 
mark ſowie in Deutſchland berühmt gemacht. Er ſchrieb bie 
daͤniſche und die deutſche Sprache mit gleicher Leichtigkeit, und 
mehre ſeiner Schriften find thris einzeln, theils im daniſchen 
Schhriftfammtungen in jener Sprache gedruckt. Bor etwa 40 
Jahren kam er nach Dänemark, nachdem er, ber in Braunſchweig 
aeboren war, in Helmftädt ſtudirt harte. Er nabm 1792 den 
Magiſtergrad bei der kopenhagner Univerfität. Im 9. 1797 
betrat er erft die collegiale Bahn, indem er als Affeffor in dem 
damaligen Delonomiecollegium angeftellt wurde. 

Lindberg bat feinen Proceß gegen den Paftor Bisbye, 


"ben er ber Heterodorie unter Hinzufuͤgung mehrer ehrenrübris 


ger Worte beſchuldigt hatte, in erfter Inſtanz verloren. Seine 
Belchuldigungen find mortificirt (oder, wie es im ber bänifchen 
Rechtſprache beißt: „kiendt böbe og magtesläfe at dere“ ac. als 
tobt und Praftios erfamt) und er, „‚wegen feines in biefer 
KRuͤckſicht erzeigten Betragens”, als ſchuldig, eine Eümme von 
200 Zhtrn. an bie Armencaffe ber Stabt Kopenhagen ıu erles 
en, erfannt. Ginige ungebührende XAusbrüfe feines Gegners, 
in bem zwifchen ihnen früher entftandenen literariſchen Streite, 
find zum Vortheil Lindberg's mortificirt worden. 

Der. berühmte Berf. des Werkes über Griechenland, unfer 
verehrter Bandemann, Gtatsratd Bröndfteb, »ift an der Unis 
verfität Kopenhagen wieder als Profeflfor ber griechiſchen Sprache 
und Xiterthümer angeflellts auch ft er zum Director bes koͤnigl. 
Münzcabinets ernannt. Profeffor Peterfen, durch : nerfchies 
bene Schriften archoͤelogiſchen Inhalts auch im Auslanbe.rübms 
ur befannt, ift zweiter Univerfitätslchrer der rar "ea 
plinen. s 147. 





Anetboten. 

Here von Benfarb. . 

Der König von’ Frankreich genaß don einet gefuͤhrlichen 
Krankheit und alle Welt Heime in die Kirchen von Parld, um 
Dankebete darzubringen. Die Geſeuſchaft det Bierzig durfte 
bei einer folhen Gelegenheit nicht zurädbleiben, Herxt von Bens 
farb erhielt den Auftcag, eine Adreffe Namens der Akademie zu 
fertigen. Gr that es, und feine Anrede begann folgendermaßen: 
„Der Kaufmann verläßt fein Gefhäft, um fi zu Ne üßen 
tes Altars zu werfen; ber Kuͤnſtler verläßt feine Merfftärte; 
ber Arzt verläßt feinen Kranken, und der Kraͤnte befindet ſich 
um fo beffer. dabei.’ a ee ig, , 

@in Gegencompliment. ı 

Ein framgöfifher Offizier ſprach on einer öffentlichen Zafel 

von dem Gindrud, ben ber erfle Anblick engrifcher Soldaten auf 
ihn gemacht hatte, und füchte fie Tädrrlidy zu machen, indem er 
fagte: Sie hätten Gefichter ſo rund wie ‚cin Schweizerkoaͤſe 
Ein englifcher Offizier verfegte: „Sie find fehr artig, mein .Derr, 
unb werben mir erlauben zu bemerfen, daß ich, wenn.wir etwas 
mehr von ben Gejichtern Ihrer Eoltaten und weniger ‚nom ih⸗ 
ven Rüden geſehen hätten, im Stande wäre, Ihnen bad Com: 
pliment zurüdzugebens =, n: . vr a; 


Rebigirt unter Verantmwortliäkeit der VWerlagsbandlung: F. A. Brodbaus in Reipyig. 
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** des Aufſtandes des polniſchen Volkes in ben 
ahren 1830 und 1831, Bon R. D. Spazier. 
Drei Bände. 
Dritter und legter Artikel. ®) 

Raſcher, als bei der Fülle des Stoffe zu erwarten 
war, ift der dritte Band und fomit das game Werk er: 
ſMienen. Man erſchrickt vor dem Quantum Material, 
was jugendlicher Eifer und glühende Theilnahme am bie: 
fer Sache fo raſtlos zufammengehäuft, fo thätig verarbeis 
tet. Eine Geſchichte, wie aus dem Alterthum herübers 
Eingend und von Helden geſchaffen, bie meift noch in 
Fülle der Kraft nicht fern von uns leben; ein bermorres 
nes Lager von Troja zur Zeit des hereinbrechenden Un: 
glüds, aber dennoch ein Lager vol griechifcher Helden, 
die leider der alte Homer durch den Sang feiner Kämpfe, 
feines tobenden Achill, der flürmenden Atriden, des ges 
fährlichen Ddyffeus und des wahnfinnigen Ajar des Tela⸗ 
monier® nicht weife gemacht. 

Trotz ber bereits gefchlagenen Schlacht bei Oſtrolenka 
finden wir den Aufftand auf dem Gipfel feiner Macht, 
die zerſprengten Theile des Heeres ſammeln ſich ſehr ſchnell 
wieder. „Dem vorzüglichften Troſt, mit welchem Ship 
nedi auf feinem ſchweren Gange vom Schlachtfelde von 
Dftrotenta, dem Richterſtuhl der öffentlichen Meinung in 
Warſchau über fein Benehmen entgegen, ſich aufrichtete, 
bildeten die Hoffnungen auf die den Lithauern fo gezwun—⸗ 
gen gefchidte bedeutende Hülfe und bie große Diverfion, 
—— ihm die abgeſchnittene Diviſion Gielgud machen 

anne.” 

Leider war dies Unternehmen in die ſchwaͤchſten und 
ſchlechteſten Hände gerathen. Gielgub, wenn aud voll 
guten Willens, war eitel, zu tühner Unternehmung muth⸗ 
106, befchränkter Fähigkeit, kurz unfähig; Chlapowski übers 
müthig, herrfüchtig, ohme alles Talent zum Parteigänger, 
und je weniger die Sache glängend ging, um fo mehr 

und nichtswuͤrdig. Die wadern Lithauer, die mit 
gaftlofer Aufopferung und obwol ftets ungluͤcklich, dennoch 
unermübdet kaͤmpften, behandelte er ſchnoͤde, die Soldaten 
täufchte er umd führte fie geradezu verrätherifch über die 
preußifche Grenze. Die Kugel Stalsti's, welche Gielgud 
tödtete, der nur die Schuld ber Schwäde trug, hätte 


*) Bl. Nr. 302, 803, 834 u. 835 0.8. D. Red, 


17. Dezember 1832, 


- 


viel gerechter ihm getroffen. Eiftig ſuchte man ihn aud) 
im diefer Abficht, aber er hatte fi in Sicherheit gebracht, 
Mer bisher noch einen Schimmer von Rechtfertigung 
flie die Führer der Erpedition nach Lithauen gehegt hat, 
der muß ihn aufgeben bei der evidenten Darlegung ber 
dagegen fprechenden Verhätmiffe dur) Spazier Natürlich 
it Dembinsti ganz auszunchmen, und biefer durchaus 
nicht gewöhnliche Charakter ift mit großer Aufmertfamkeit 
und Sorgfamkeit geſchildert. Es war feine leichte Aufs 
gabe, zu entwideln, wie ein fo tapferer, trefflicher Sol⸗ 
dat, der fir die polniſche Sache und den polnifchen Ruhm 
fo viel gethan, dennoch nicht populait fein konnte. Die 
Aufftände und Kämpfe in dem oͤſtlichen Provinzen werden 
mit derfelden Ausführlichkeit wie in ben erften Bänden 
erzählt; es iſt dies nicht das kleinſte Verbienft des Bu⸗ 
ches, da wir darüber noch gar nichts Vollſtaͤndiges beſaßen. 
Beitruͤbend iſt es, wie Spazier die Ahnung beftätigt, 
die vom Gefuͤhl fo oft verworfene Idee, daß Skrzynecki 
nach der Schlacht von Oſtrolenka mit Warſchau und dem 
Reichstage eine unwuͤrdige Komoͤdie geſpielt, tiefer und 
tiefer in die Schlingen einer verderblichen Goterie gerathen 
fei und täufchend und getäufcht durch diplomatifhe Kluge 
heit oder Verworrenheit bie polnifhen Waffen für biefen 
Krieg vollftändig gelähmt habe. Es ift der Wendepunkt 
in der polnifchen Geſchichte: auf Skrypnedi's Einwirken 
wird eine Meform der Regierung in Vorſchlag gebracht, 
und von ba an erft gibt es zwei entfchiedene Parteien, 
der Reformiften und Antireformiften, deren Stellung ger 
geneinander immer feindlicher wurde, und denen immer 
mehr andere Elemente Gründe zur Trennung leihen muß⸗ 
ten, wie ariſtokratiſche und demoktatiſche. Spagier rale 
ſonnirt geſchickt Über diefe Neformfrage, zeigt das Mans 
gelhafte einer Regierung von Fünf mit fo befchränfter 
Gewalt neben dem alle Gewalt habenden Reichstage; zeigt, 
daß die Mobificatlonen biefes Verhältniffes unnüg gewe⸗ 
fen fein, wenn das Ganze als Misverhaͤltniß beftehen 
bfieb, und bedauert, daß Lelewel's eigentlihes Streben, eis 
nen Nationalconvent mit der Fülle von Kraft, die er in 
Frankreich bewiefen, zu errichten, nie Har herausgetreten 
und verwirklicht worden fei. Er gibt darum den Antis 
teformiften Recht, und es iſt nicht zu verfennen gewefen, 
das fie die Mation auf ihrer Seite hatten, wie Spajler 


behauptet. 
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Durch die Anregung diefer Sache zerftörte Skrypnedi 
die ru han, feine Popularität und regte Leiden⸗ 
[haften auf, die bis jegt gefchwiegen hatten, Unterdeß 
ſtirbt Diebitſch, Rozycki kommt mit den von den Ruſſen 
fo gefürchteten „biale czapki“ (Meifmügen) aus Boiby: 
nien bei Zamosc an, Ruͤdiger's Corps war ber Vernich⸗ 
tung blosgegeben, Alles hoffte auf eine gluͤckliche milital: 
eifhe Erpedition. Mit unglüdjeligee Halbheit beginnt 
Skrzpnedi die Bewegungen, maskirt fie nicht genügend 
gegen das ruffiihe Hauptheer unter Toll, hebt den Fuß 
unfhlüffig, fenkt ihn wieder, übergibt das Unternehmen 
endlich dem völlig untüchtigen Jankowski, den er begün: 
ftigte, ſchickt aͤngſtliche Befehle, weil er Zoll’ Annäherung 
fürdtet — und das ganze Unternehmen ſcheitert an Skrzy⸗ 
necki's Halbheit und Jankowski's totaler Untauglichkeit. 
Skrzynecti's Benehmen bei dieſer Gelegenheit iſt erſt jetzt 
aufgehellt, min legte früher alles Gewicht auf Jankows⸗ 
&'s Jaͤmmerlichkeit, die allerdings das ſchwerſte verdient, 
und mußte nicht, wie fehr Skrzynecki ſelbſt dabei geſcha⸗ 
det. Begierig benutzte er die Materialien zu einer Vers 
rathsanklage Jankowski's und Bukowsli's und lenkte fo 
die Aufmertfamkeit und den Zorn von fi hinweg. Sie 
zeigten ſich fpäter als ungenügend; aber die ſchwachen 
Heerführer wurden darum im der blutigen Auguſtnacht die 
Dpfer des Volkszorns. , 

Pasklewicz kommt an und beginnt eine dreifte, feh⸗ 
lerhafte Heerführung, als ob er gegen unerfahrene Perfer 
kampfe. Aue ähnliche Urtheile, die bisher über ihn ges 
faͤllt worden find, belegt Spazier durch Aufzählung ber un: 
vorfihtigften Stellungen und Bewegungen, die nur dem 
abſichtlich unthätigen Skrzynecki gegenüber die Vernichtung 
bes ruſſiſchen Heetes nicht herbeiführen Ponnten. „Pastie: 
wicz traf die ruſſiſche Armee zwar geſchwaͤcht an Anzahl, 
aber unter weit günftigern Verhältniffen, als Diebitſch fie 
geführt.” Preußen erklärte jetzt, daß «6 micht neutral fei. 
„Es war für die Ruffen nicht nur ein Magazin aller ih: 
rer Bedürfniſſe jeder Art, ſondern eine fichere und ſchnelle 
Verbindungsftraße mit Petersburg und eine Feſtung ges 
worden.” Die Polen ordnen nun das pos polite rusze- 
nie, bas Aufgebot aller ftreitbaren Männer des Landes, 
an, und Spazier —— ſehr richtig, daß dies ſchon weit 

er hätte gefchehen follen. 

a A brach nad) der Weichfel auf. „Die Stra: 
tegen erwarteten entfcheidende Ereigniffe. Denm die Ruf: 
ſen mußten dem Feinde die Flanke bieten, mußten ſich 
theilen u. f.w.” Skrzynecki that nichts. Milderg, „der 
unbedeutendfte und ſchlaͤftigſte General”, wird hingeſchickt, 
um nichts zu thunz Pradzpnski legt bie beten Pläne vor, 
der Regen ftürzt in Strömen, mit Mühe bewegt ſich die 
ruſſiſche Savalerie; Skrzynecki thut nichts; die Ruſſen bes 
ginnen den Uebergang. Da erhalten die Polen Seba— 
ſtiani's Zuſicherung einer Intervention, wenn fie fi nur 
n wei Monate hielten. 

* Das Treffen bei Kaluszpn, mo mit leichter Mühe 
das ruffifche Gorps unter Golomwin zerftört werden konnte, 
benugt Spazier, um uns auf feine Schilderungen des dort 
befehligenden Ghrjanomsfi und des uͤbel desacpitten und 


ſtets ſeht langſam ſich bewegenden Ramorino vo 

ten, Id babe keinen Augenblick daran gezwelfeit, baf 
der trübfinnige, obwol gemwandte Chrzanowski der polnie 
fhen Sache gegen das Ende zu wefentlichen Schaden zu⸗ 
gefügt, aber mit Mühe habe ich mich von den Vorwiͤr⸗ 
fen, die namentlich nach der Einnahme Warfhaus Ras 
morino gemacht werden, überzeugen laſſenz die Dos 
cumente, welche Spazier dazu beibringt, gejlatten aber aß 
lerdings keinen gegründeten Einwurf. 

Unterdeß befundete Europa, namentlih Deutſchland 
und direct Ungarn, eine immer lebhafter werdende Theile 
nahme am polnifhen Kampfe; die Nation ahnte noch 
nit, daß in Skrzynecki's Händen nur ein Stab, aber 
kein Schwert ruhe. Die podoliſchen und ukrainiſchen Lande 
boten treten in die Kammern und entflammen den Reiches 
tag zu noch größerer Energie. Da kam die Nachricht, 
die Ruffen fein 36 Stunden ungeftört über die Weiche 
fel gegangen. Auch das zurüdyebliebene Corps Ger 
ſtenzweig's wird nur matt aufgehalten, und Skrzynecki hat 
nichts zu thun, als ſich im entrüfteten Warſchau feinem 
Poften zu fihern. Er wird vor den Reichstag gefodert 
und verfpricht eine Schlacht. 

Die Ruffen rüdten auf die wichtige Stelung bei 
Lowicz zu, toiederum in den angreifbarften Flantenmär 
fhen, die Bzura bei Lowicz, die wichtigfte Vertheidigungse 
linie bis nah Warſchau, im Auge. Skrzyneckt blieb im 
Warſchau. Noch einmal war es Zeit, als er endlih am 
3, bei der Armee anlangte. „Der neue Generalquartiere 
meifter Kotaczkowski entwarf fogleich den Plan zur Schlacht.” 
Da komme Chrzanowsti ins Lager. Die Schlacht uns 
terbleibt, 

(Der Beſchluß folgt.) 





Meuere englifhe Literatur, 
1. A ramble of six thousand miles through the United 
States of America. By 8. A. Ferrall, London, 1832. 

So viel aud bereits über Amerika geſchrieben wurde, noch 
bietet es dem Reiſenden ein meites und neues Feid der For« 
fung und Beobachtung. Der Zitel und der Um ang bes vom 
liegenden Buches verräth fogleih, daß wir hinter bemfelden nicht 
tiefe Korfkungen, fondern mehr bie Er zaͤhlung Deffen zu er= 
warten haben, was der Verf. hörte, fah und that. Dem if 
aud) fo, und er dat uns dies in einer Weiſe erzählt, feine Wahn 
nehmungen find fo intereffant, daß fein Buch allen Denen eine 
anziehende Lecture gewähren wird, melde ſich in dem jegt fo 
häufigen Rachrichten über Amerika noch nicht überfättigt baben. 
Pin und wieder blidt wol ein wenig Borurtheil durch, allein 
im Gangen genommen bat fih Hr. F. davon ziemlich frei 
bemwiefen. Mit Wärme nimmt er fi ber aurüdgebliebenen 
Stämme ber Gingeborenen gegen die Verfolgung und ſyſtema· 


tiſche Grauſamkeit der norbamerifanifhen Regierung an, und 


die Schilderung ihrer Cage trägt nur zw fehr und zur 
ber Rordamerikaner ben —— der Wahrheit. Richt minder 
empörend ift, was er von ber Behandlung ber fdwarzen Skla⸗ 
ven, befonders in Conifiana erzählt. Der Reifende fah bort ein 
Negerpaar, Mann und Frau über 60 Jahr alt, von einem 
Manne ausbieten, deffen Amme diefeibe Negerin gewefen war, 
und der bie 21 Kinder, welche fie geboren, mad) und nad in 
ferne Gegenden verkauft hatte, 

Doch wir wollen diefe büftern Geiten des Buches verlaffen und 
ein kur zes Beiſpitl davon geben, wie man in ben Bertinigten &tans 
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eneral werben ann. Zwel Ganbibaten zu einem 
ſolchen Yoften waren vorhanden, bie Wähler verfammelt, und 
in wohlgefegter Rebe machte ber Erfte geltend, baß er im legten 
Kriege gedient habe und — damit fchloß er feine Rede — ſtets 
bereit fei, fie gerabe vor die Mündung einer Kanone zu fuͤh⸗ 
zen, Sein Mitbewerber, ein geborener Engländer, geftand, daß 
er zwar noch nicht gedient habe, allein trog dem nicht minder 
chloſſen fei, ſobald es nöthig wäre, tapfer gegen bie „ges 
mietheten englifchen Mörder" zu fechten, wie die englifchen Trup⸗ 
pen in Amerifa gemeinhin genannt werben. „Und“, fagte er 
zum Schluffe, „da der tapfere Hert dort ſich bereit erklärte, 
mit Eucd; gerab’ auf die Mündung einer Kanone loszjugehen, fo 
gefteh” ich, daß ich euern Magen das Unglüd nicht wuͤnſche, ben 
unfhmadbaften Inhalt eines foldyen Dinges verbauen zu müfs 
fen. Dafür will id euch lieber augenblidlidy vor die Mündung 
eines Wpiskofaffes führen. Die Wähler jubelten Beifall und 
tranken aldbaıd auf das Wohl des neuen Generals. Hr. Ferrall 
befand ſich grade in einem Gaſthof, ald Jemand aus der Zeitung 
ben Tod des legten Königs von Gngland verkündigte. Dies 
veranlaßte den Wirth zu der Frage an den Reifenden, wie man 
ben König von England wähle. Die Antwort, baf er durch 
Geburt zum Throne gelange, wollte Niemand glauben. Ein 
Dann aus Kentucky bemerkte: „das ift ja ganz unnatürlich‘; 
ein Anderer meinte, ber fremde Here werde ibm doch nicht 
weismathen wollen, baß bes Könige Sohn ober Bruber war 
dere und zum Regieren taugliche Leute fein müßten, weil ber 
BVerfiorbene feine Pflicht zu erfüllen gewußt. Als der Reifende 
darauf erklärte, wie die Regierung zufammengefegt, baß ein 
deraniwortliches Minifterium vorhanden fei u. f. w., warf ihm 
ber Amerifaner ein: „Das mag für Engländer hingehen, fo ein 
Dutzend Leute zu befolden, um bie Geſchaͤfte eines Einzigen zu 
derireten; bier koͤnnte fo etwas nicht beftehen; das ließ jich kein 
Amerifaner gefallen.” — „Ja“, nahm hier ein foeben einge: 
tretener Mann bas Wort, „für Engländer mag das paffen, ‚hier 
aber — wir unſere Geſetze ſelbſt und halten ſie auch. Der 
Engländer mag die Gluͤckſeligkeit für ſich behalten, Zaren zur 
Grnährung des Abeld zu bezahlen; geftraft und eingeferkert zu 
werben, weil er wilde Thlere töbtet; ſich preffen, aus der Mitte 
feiner Familie reifen und dann peitſchen zu laffen, wie es Mylorb 
Tom, Di oder Harry's Baftard beliebt.’ Bei diefen Worten 
griff der Mann aus Kentudy unwillkuͤrlich nach feinem Jagd: 
meller; ein im Winkel bodender alter Mann fagte voller Ber: 
adtung: „Die Engländer find wie die Hunde.” Der Rebner, 
ein englifcher Rabical, fuhr aber fort: „Sich bas zehnte Lamm 
und bas zehnte Schaf nehmen, ober bie Dede vom Bette meg- 
ziehen zu laffen, um einen feiften, aufgeblafenen Bifchof oder 
Pfarrer zu bezahlen, von einer Art bourbonifher Gendarmerie 
herumgeftoßen zu merben!” Unfer Reifenber batte hieran ger 
nug, und verließ die Gaſtſtube durd eine Geitenthür. Auch 
wir verlaffen ihn und empfehlen fein Bud dem Wohlwollen ber 
Lefer, auf das es gegründete Anfprüce hat. 
Contarini Fleming, a psychological autobiography. Bier 
Bände. London, 1882, 

In „Gontarini Fleming’ hat ber Berf., Herr D’Ifraeli 
jun,, einen Theil feiner eignen Lebensgefchichte verſchmolzen und, 
aufgefhmüdt mit den Gebilden feiner überfprubelnden, bem 
Bonberbaren nachjagenden Phrantafie, dem Publicum vorgelegt. 
Es ift die abenteuerliche Geſchichte eines Juͤnglings, deffen Cha: 
rakter fi unter dem Doppeleinfluffe lebhafter Ginbiltungstraft 
und des Dranges nad Auszeichnung entwidelte. Helden, Dich 
ter, Künftler-und Aue, welche Durft nad Ehre und Nachruhm 

u großen Anftreagungen begeiftert, theilen biefe Gigenfchaften ; 
och befigt nicht bei Allen die Einbildungsfraft bas Uebergemicht wie 
bei Gontarini Fleming. Die Kolge davon ift, daß Vieles im vor: 
liegenden Bude übertrieben erfcpeint; dennoch halten wir Gons 
tarini’s Jugendgefhichte für den getreuen Spiegel bes Ideen⸗ 
lebens mandjes jungen Dichters und Künftlers, Während daher 
der oberfläcliche Refer dieſe Seldſtbiographie mit dem Ausrufe: 
„Wie überfpannt }" bei Geite legt, wird ſich der tiefer denkende 


und fühlende an ihren manderlei Schönheiten ergägen. Ein 
Sleichniß, welches wir untängft in anderer Weife angewendet 
fanden, ift das Befte, was wir in ber Kürze über bes Verf, 
Werke im Allgemeinen zu fagen wiffen. Sie gleichen einer in 
romantifher Umgebung erbauten Stadt, in ber man regelrechte 
Straßen, Werke der fhönen Baukunſt, kurz bie Zeichen menſch⸗ 
licher Kunft und Muͤhe wahrnimmt. Allein gleichzeitig entdeckt 
bas Xuge, wohin es fi) aud wendet, pbantaftifch aufragende 
graue Belfen, eine filberne bervorfprutelnde Quelle, einen urs 
alten, breite Schatten werfenden Baum u. b.m. Wie By 
ron kennt auch D’Ifrarli nur einen Helden; allein er fcheint 
mit bem Grund unbekannt, welder jenen bewog, bie allgemeis 
nere Region ber Gedanken und Gefühle, und dadurch die heil 
nahme Vieler für denfelben in Beſchlag zu nehmen, während 
ihm unfer Verf. bas individuelle Gebiet ber Handlung anmweif, 
wo es denn häufig eintritt, daß feine Phantafie allen Schranten von 
Wahrſcheinlichkeit Hobn ſpricht und dadurch abftößt. Wei alle dem 
verdient biefes, jedenfalls ungewöhnliche Geifteögaben verrathende 
Bud) die Beachtung bes Publicums, bei bem ber Berf. ba 

wie bei uns ſehr ſchmeichelhafte Hoffnungen erweden wird, 

(Der Beſchluß folgt.) 


Ueber den Zuftand der Schulen in England, Frankreich 
und Nordamerika, 

Dan zählt in England 4187 Schulen, welche Dotationen, 
unb 14,282, welche keine haben. Im Jahre 1818 wurben dieſe 
Schulen von 644,282 Kindern beſucht, von benen nur 322,518 
Schulgeld entrichteten. Seit biefer Epoche hat ſich bie Zahl 
der Schuͤler allmälig vermehrt; nach bem legten Berichte, weis 
her am Ende bes Jahres 1830 bem Lorb» Kanzler vorgelegt 
mworben, befuchten 952,849 bie gewöhnlichen Schulen, unb 
347,151 die Sonntagsſchulen, deren im Gamen 5162 find. 
Auferdem zählte man zu Drford und Sambridbge 8347 Studenten. 

In Frankreich find bie Koften bes Öffentlichen Unterrichts 
theils durch den Gredit gebedt, der bafür im Budget eröffnet 
wirb, theils durch bie Univerfitätsgebühren, welche bie Alade⸗ 
mien haben. Es muß hierbei bemerkt werben, daß man in 
Frankteich unter bem Worte „Universite‘‘ ben Inbegriff 
fämmtlicher hoͤhern Unterrichtsanftalten mit Einfluß ber col- 
löges verftebt. Diefe Unirersits ift in Alabemien eingetbeilt, 
weliche unter einem Rector leben. Die für Unterricht im Bud⸗ 
get ausgemorfene Summe beträgt 900,000 Brancd, Die De 
partements, in benen bie Schulen am beften beftellt find, find} 
Niederrhein und Obermarne, wo man auf acht Einwohner ein 
Schulkind zählt; fobann Aube, Doubs, Dife, Eötesb'or, Ars 
benned, Meurtbe, Meufe, Dberrhein, Somme, Oberſaone 
Riederpprenden, Aisne, Pas+ be: Galais, Mofel, 

Die Departements, wo ber Schulunterrigt am Meiften 
vernachlaͤſſigt if, find: Seine, mo man ein Schulkind auf 48 
Einwohner zählt (in biefem Departement liegt Paris, 
die Hauptfladt der civilifirten Welt!), Sher, wo 
auf 92 Eimwohner ein Schulkind kommt, DObervienne und Allier 
eins auf 95, Gantal eins auf 98, Morbihan eins auf 99, Puy 
be Dome eins auf 120 und Gorröje eins auf 152 Ginmohner. 

Die ganze Bevdlkerung von Frankreich beträgt gegenwärtig 
32 Millionen; umter biefen befinden fi 8,142,375 Individuen 
männlidyen Geſchlechta von 6—16 Jahren. Davon befinden ſich: 





1. In ben königlichen Gollegien, bezablenbe 10,239 
u 2. Gicht berahlende 5 11,114 
In ben Eommumalcollegien, bejablenbe 26, 
u ' HeJablende 83806 29,786 


i nicht bejablende 

4. Penfionen (Privatinftifutegweiter Glaſſe) 
nicht bezahlende 688 

FREE RER —— 1,244,579 


5, Yrimairfäulen . a . . 
Kotalfumme 1,315,289 
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Man fieht daraus, wie weit Frankreich noch gegen England zur 
rüdftcht, deffen Bevölkerung nicht die Hälfte der Wendlferung 
Frankreichs beträgt, und das ungefähr ebenfo viel Schulkinder 
zählt als Frankreich. 

In Rorbamerifa ift im Durchſchnitt das Verbättniß der Kins 
der, welche bie Schule befuchen, zur Gefammtzahl ber Einmoh: 
ner wie 1 zu 4, im Waabtlande wie 1 zu 6, in Würtemberg 
wie 1 zu 6, in Preußen wie 1 zu 7, in Baiern wie 1 zu 10, 
in England wie 1 zu 11, in Deſtreich wie 1 zu 18, in Frank: 
reich wie 1 zu 20 und in Rußland wie 1 zu 867. Neunorf, 
ein Staat von 2,000,000 Ginwohnern, gibt jährlich 200,000 
Dollars oder“1,060,000 Er. für den Unterricht feiner Kinder 
aus, deren Anzahl fi auf 500,000 beläuft, während Frankreich 
für die Bildung feiner 8 Millionen Kinder nur 900,000 Fr. anı 
weit, Demnad verwendet Frankreich auf die Schulbildung eines 
jeben Kindes ungefähr SO Gentimen, während Neuyork über 
2 Francs daran wendet. Roch bemerken wir, daß England in 
feinem Staatsbubget keinen befondern Poften für den Schuluns 
terricht auswirft; Schentungen von Königen und andern fürft: 
lichen Perfonen haben die Univerfitäten von Oxford und Cambridge 
begründet und benfelben ein anfehnliches Einkommen geſichert. 
Die übrigen Schulen find von Privatleuten geftiftet und aus⸗ 
geftattet worben; von ben Dotationen, weldye meiftens in lies 
genden Gütern beftchen, werben bie @ehrerbefoldungen erhoben 
und fonftige Ausgaben beftritten. Diejenigen Schulen in Engr 
land, bie feine eignen Güter haben, werben aus ber Pfarrcaffe 
unterftügt, wenn bie Zahl der Schulkinder nicht hinreichend ift, 
bie Eriftenz bes kehrers zu fichern. 143, 





Neugtlechiſche Sprache umd altgriechifche unter den Neu⸗ 
griechen, 
bie riechiſche Sprache, biefe, wenn auch etwas 
— —9— unleugbar echte Tochter der altgriechiſchen, 
F in den letzten 20 Jahren mehre Schriften erſchienen, 
e ihre Kenntniß befördern und fie ſeibſt, wenn auch nur alls 
mälig und ftufenmweife, auf bie Höhe ber altgriehifchen zuruͤck⸗ 
ven koͤnnen. Gedenken wir in biefer Beziehung, um zugleich 
aburch anzubeuten, daß bas neue Griechenland auch in dieſer 
Hinfiht von beutfchem Fleiße bereits Manches für ſich entiehnt 
unb noch mehr von beutfcher Mithülfe erwarten muß, 
von Stephanes Difonomos (ft. 1831 in Wien) verfaßten 
neugriechiſchen Lieberfegung von Buttmann’d Grammatik ber 
riechiſchen Sprache, der von Anthimos Gazis (ft. 1828 in 
riehenland) unter Mitwirkung Anderer beforgten Ueberfegung 
bes altgriedgifchen Woͤrterbuchs von Schneider, fowie der Weber: 
fegung deffen von Riemer durch Kumas: fo nennen wir num 
auch folgende Originalarbeiten von Neugriechen aus ber neueften 
Beit, nämlid:. „Zurraxtızov rüs deyalar Munvix c ylaoans*, 
von Wammas (Korcyra, 1829); „Ilepl rjs mÄnoıtorerng auy- 
yerilag rs Zlaßovo -"Puooıxig ylaoang nooc ınw 'Elleri- 
ziv“, von Konft. Dilonomos (drei Bände, Peteräburg, 
1828); und „Tepl zäs yrnolas ngoyopäs rüg Ülnnızic yloo- 
ans“, von Demfelben (Petereburg, 1830). *) Gang kürzlich ers 
f&ien von Korais in Paris der vierte Band ber „Sraxıa“ 
(bei Eberart), der zu ber im zweiten Bande ber „Araxra' 
(1829) gegebenen Probe eines griechiſchen Wörterbuche ein zwei⸗ 
tes Alphabet liefert. Die Prologomena bes ehrwürbigen Greis 
fes zum pierten Bande enthalten manche Winke für bie Reini⸗ 
gung und Vervolllommnung ber neugriehifchen Sprache. Mit 
einer Ueberfegung bes altgriechiſchen Wörterbuds von Paſſow 
ins Neugriechiſche follen gelehrte Neugriechen umgehen. 80. 


*) Diefe beiden Bücher des ehrwürbigen Ditonomos find durch bie 
Buchhandlung von Leop. Boß in Leipzig zu bepleben. 





Literarifhe Notizen, 

Das ſterile Feld der fpanifchen Literatur dat in kem 
Bwifchenraume von 1807 und 1830 ben erften und 
ten Theil eines biographifhen Werkes: „Vidas de e 
noles celebres, por Don Manuel Josef Quintana* (Mabrib), 
bervorgebracht,, beffen dritter nächftens folgen folk Wir fins 
den im erflen die Biographien bes Gid, Gusmand’des Gu⸗ 
ten, Rogers Lauria, bes Fürften von Biana und Gonzalos be 
Gorbova, bes großen Welbhern; im zweiten 
zweier Entdeder und Eroberer im Süden ber neum Welt, des 
Basco Nufies de Balboa und Francisco Pizarro. Welche Aufs 
nahme das linternehmen in Spanien gefunden bat, ift und um 
befannt; wir fürdten aus ber eben nicht eifrigen 8 
auf eine ungünftige, laue wenigftens, ſchließen zu wie 
benn natürlich ein unter bem Drude geiftlicher und 
Despotie entartetes ober abgeftorbenes Volk ſchwerlich - 
Intereffe an feinen Helden und großen Männerm- nehmen: 
Der Berf. bat nicht nur alle vorhandenen gedrudten Eiwellen ber 
ſpaniſchen Geſchichte zu Rathe gezogen, fondern auch überbied die 
Manuferiptenfammlung des Don Antonio Uguina, eines, gefdhkdhte 
liche Fot ſchungen in feinem Baterlande freifinnig beförbernden 
mannes. In England urtheilt man im Allgemeinen 


” 


F 


H 


Wert, Die Eebensbefchreibungen bes erften Theües ſcheinen 
freilich etwas zu kurz abgefaßt zu fein, erwägt man dab möge 
liche Quantum vorhandenen Stoffe. Dagegen follen Bafhinge 
ton Irving für feine „Voyages and di of the com- 

nions of Columbus" noch mehr Documente Gebote ger 
anden haben als Quintana zu dem Leben Ruärz de 
Balboa, beffen englifche Ueberfegung midhtsb ans 


etünbigt worden iſt. Gbenfo hat der befannte Don Kel 

be Zrueba Pizarro's Beben bereits nah Duwintana bee 
arbeitet. Dem verſprochenen britten Theile 
bas angefündigte Leben des Bartholomäus de lab Gafas allge 
meines Intereſſe verleihen. 


Es ift vielleicht manchem Eefer Börhe's intereffant, gu em 
fahren, daß der Dichter die in den „Ausgewanderten” wieber · 
erzählte allerliebſte „Alte Geſchichte vom Procurator entweber auß 
Leonhard Meifter's, ‚Beiträgen zur Geſchichte der deutſchen Spra⸗ 
de u. ſ. w.“, oder wahrfcheinlicher aus ber und befannten älteften 
Quelle, ben „Cent nouvelles nouvelles‘‘, worin fie al8 legte Erzähr 
lung unter der Auff&rift: „Lesage Nicaise‘*, zu finden ift, genome 
men dat. Leonh. Meifter hat fie aus Eybe's Eheftandabuch abs 
gedrudt, und Ende verſichert, fie fei aus dem Bateinifchen, weiche 
Angabe bahingeftellt bleiben muß. Dabei zeigt ſich der vom 
florbene Bouterwek auch wieder einmal ummwiffend im biefem 
Zweige ber Biteratur, indem er die Erzählung als Weifpiel alte 
beutfcher Novellen in feiner „Seſchichte ber deutfchen Poefie und 
Beredtfamkeit‘’ anführt. Wir können nicht umhin, bier gele⸗ 
gentlich auf einen andern Misgriff aufmerkfam zu maden, ben 
er in der „Geſchichte der ſpaniſchen Poeſie u. f. m.’ begeht, 
indem er von dem befannten „Doctrinal de privados“ fpricht und 
den Zitel bes Buches finnloferweife „Eehrbuch für 

ner“ verbeutfcht, während doch aus jedem fpanifchen Wörterbuche 
au erfeben, bab privado Guͤnſtling heißt. Dies Werfehen hat ſich 
auch bem wahrſcheinlich nach Bouterwek bearbeiteten Artitel 
über ſpaniſche kiteratur in dem, CTonverſations- kerikon· · mätgetpeilt. 


Schiller hat, wie man weiß, nicht viel von der Altern por 
tifhen Eiteratur gelefen. Die urſpruͤngliche Quelle gu feinem 
„Gang nad) dem Gifenhammer‘ fol uralt fein. Der geiftreiche 
Retif de la Bretonne erzählt die Geſchichte aber auch profaifdh 
im dritten Banbe feiner „Contempo in ber Rovelle: „La 
fille-gargon“‘, einem alten Originale nach, umd es flimmt Echi« 
—— an bey überein. Bielleicht entiehnte 
er Dichter fie anzofen, wo bann ein Vergieich zwiſchen 
Beiden lehrreich fein kann! 153. 


ir 
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Geſchichte des Aufftandes des polnifchen Volkes in ben 
Sahren 1830 und 1831. Von R. O. Spazier. 
Drei Bände, 

Dritter und legter Artikel, 
Beſchlus aus Nr. 852.) 

Unterdeß kommt Dembinski von feinem Bühnen Zuge 
In Warſchau an, unendlicher Jubel empfängt ihn; er 
ſchließt ſich ungluͤcklicherweiſe der Partei Skrzynecki's, ber 

maten und Ariſtokraten, unter denen der Marquis 

Wielopolski, an. Selbiger Marquis hat vor Kurzem vors 

nehme Einwendungen öffentlich gegen vorliegendes Ges 

ſchichtswerk gemacht; ich habe mich im Gegentheil ges 
wundert, daß Spazier diefen Störenfried, der das erfte 

Samentorn des Unfriebens bei feiner unberufenen Rüd: 

kunft von London ausfireute, nicht ſchaͤrfer in der hiftori- 

ſchen Darftellung gezüchtigt. Er verdient die zermalmende 

Schwere der hiftorifchen Anklage. 

Enblidy erfcheint eine Deputation des Reichstags im 
Lager der Hauptarmee, Sie beftcht faft nur aus Freuns 
ben Seryunedi's und — fest ihn ab. Die neue Wahl 
fät zweifelhaft aus: Prodzunsti, Dembinsti, Bem, Ka: 
fimie Malachowski, Uminski, Lubiensti haben Stimmen. 
Dembinski wird ernannt; er nimmt es nur ad interim 
on und begibt ſich ganz in Skrzynecki's Hand, beffen 
eifeiger Verehter er iſt; ja, er verheißt, „die Armee in 
demfelden Geifte zu führen”, Somit war das Herr vol: 
lends für Dembinski verloren. Unabhängig konnte feine 
Energie, durch Pradzynski's Speculationggeift geftügt, viel- 
leicht den nahen Fall abwenden, ober bie große Idee, die 
Dembinsti immer mit ſich herumtrug, nach Lithauen den 
ganzen Krieg zu werfen, realiſiren. Solchergeſtalt, und 
da er ſich militairifch brutal für eine Mititairdespotie er: 
Elärt hatte, fiel er wieder nach dem fechszlgftündigem ns 
terim feines Commandos. Die Regierung, der man wie: 
der bie unbedingte Befugniß ertheilt hatte, den Generas 
liſſimus zu wählen, ernannte Pradzynski. Diefer nahm 
„aus triftigen und edein Gründen” nicht an, 

Unterdeß fängt „Polens boͤſer Dämon“, Krukowiecki, 
eifriger denn je an zu wirken; er gebraucht bie patriotifche 
Geſellſchaft zu feinen Plänen, der Terrorismus foll feine 
Unentbehrlichkeit darthun, der 15. Auguft fieht die blu: 
tige Volksexecution gegen die der ruſſiſchen Gefinnung 
Verdächtigen, Krukowiedi's Syſtem haste gefiegt, er war 


333. —— 





Gouverneur, Unterdeß hat man 8. Malachowski das 
Obercommando übertragen; er fchüst fein Alter vor und 
ſchlaͤgt es aus. Noch einmal wendet. man ſich an Prads 
zynskiz er verweilt an Lubienski und entwidelt in Eil 
aus feiner Unerfchöpflichkeit die —— Vorſchlaͤge 
zur fottgeſetzten Vertheidigung; Lublenski gibt ebenfalls 
eine abfchlägige Antwort, In vier Stunden, wo Dem⸗ 
binski's Friſt abgelaufen, ift die Armee ohne Befehlshaber, 
die Abgeordneten eilen nad Warfhau, um Dembinsti'8 
definitive Ernennung zu- bewirken. Dembindfi wird uns 
terdeß durch Skrzyneckl's Partei zu einem Äußerften Schritte 
bewogen: er führt die Armee in die Verfchanzungen von 
Warfhau und kommt mit Truppen in die Stadt in Fels 
ner geringern Abſicht als ſich zum Dictator zu ernennen, 
In Warſchau hertſcht Krukowiecki; Dembinski ift in quals 
voller Unentſchloſſenheit, fragt hier, fragt dort und unter⸗ 
laͤßt endlich das unheilvolle Vorhaben, denn „er haͤtte 
den größten Theil der Armee, des Reichstags, die ganze 
Hauptftadt gegen ſich gehabt, und grade von ben ent» 
ſchloſſenſten Mitgliedern der Volkspartei wurde er am tiefs 
ften gehaft”, Alle Parteien werden von Krukowiedi’s 
Energie und feinen Machinationen getäufht, man ermählt 
ihn zum Präfidenten mit den Befugniffen eines Dieta⸗ 
tors, neben dem nur dem Reichstage die Beſtaͤtigung der 
Verträge vorbehalten blieb, und deſſen Minifter verant⸗ 
wortlich waren, Spazier hält übrigens Krukowiecki für keinen 
Verräther, fondern glaubt nur, daß er mit vorzüglicher 
Berückfichtigung feiner Perfon die Sache fo gut wie mög: 
lich habe zum Ende führen und auf irgend eine Weiſe 
die Hauptperfon der Entwidelung habe bleiben mollen. 
Die Anſicht ift kuͤnſtlich entwicelt, der Ref. hat ſich jer 
doch bis jegt immer an die einfachere gehalten, daß er in 
den legten Tagen beſtochener Werräther geworden. Seine 
Unterhandlungsart, und daß er vorzüglih am legten Tage 
bie Zruppen plöglich aus den Verſchanzungen nad Praga 
führen, daß er überhaupt Warſchau gefliffentlich fallen ließ, 
reimt ſich zu ſchwer mit jenen Combinationen, 

Dembinsti ward nun beftätigt; Krukowieckt ſchließt 
den Club, ſtellt aber die Hauptführer an. Als er feſt 
fige, läßt er auch Dembinski fallen und ernennt nur eis 
nen ſchwachen Stellvertreter, um die Armee in feiner Ges 
malt zu haben, K. Malachowsti. 20,000 Mann unter 
NRamorino werden auf das rechte Ufer geſchickt, um die 
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Gegend von ben Muffen zu fäubern und Lebensmittel zu 
ſchaffen. Langſam und planlos bewegt fich diefer, eine 
Abrheilung feines Corps ſchlaͤgt das fiegreiche mörderifche 
Gefecht dei Miebiyrzet, Ramorino unterftügt es nicht, 
Kofen entkommt. Ramorino geht ihm wiederum zu lang⸗ 
fam nach, entfernt ſich immer weiter von Warfhau ge: 
gem feine Inftructionen. Energifchen Befehlen, nach War: 
hau zuruͤckzukehren, folgt er nicht. Unterdef beginnt ber 
Stum auf Warfhau, mo Paskiericg fo viele Tau: 
fende, ja die ganze Armee leichtfinnig aufs Spiel febt, 
wenn -Mamorino- tommt umd die Polen energiſch ges 

het werden. ine bisher unerhört geweſene Kanonade 
et Die Polen fechten und fallen wie Helden, mehre 
"Werke werben genommen, von Uminsti’s Linie aber fein 
einziges, er kann die zu weit vorgedrungenen Ruffen ſchon 
in der Flanke faſſen; Krukowiedcl zieht bie Truppen nad) 
Mraga; es gibt nur ein blutiges Metzeln. Warſchau wird 

gegeben. Krutomiedi's Spiel wird num hierbei bis ins 
Detail entwidelt. Spazier ift, wie ſchon gefagt, nicht der 
Meinung, baß er ein offenbarer Verraͤther und im Eins 
verftändnig mit ben Ruſſen gemwefen fei; Pradypnsti hält 
er für eingefhlchtert, und auf irgend eine Weiſe durch 
die geheime Unterrebung mit dem ruſſiſchen General Dans 

compromittirt. 

Die Verhättniffe nach der Uebergabe Warſchaus find 
bekannter; wichtig aber find noch die Beweiſe, welche der 
Verf. beibringt, daß Ramorino, wahtſcheinlich größtencheile 
ducch die große Anzahl von Ariſtokraten, die fich in ſei⸗ 
nem Corps befanden und melde bie fogenannten Jako⸗ 
biner in Modlin bei Seite gebtacht wiſſen wollten, verlei⸗ 
tet worden fei, den directen Befehlen des Generaliſſi⸗ 
mus Malachowski entgegen ſich nach Süben zu wenden 
und träg und kraftlos dort agirt, ja voreilig feine Trup⸗ 
pen auf öftreichifches Gebiet geführt habe. 

Die immer größer werdende Verwirrung in dem ber 
Auflöfung nahen Heere in Plock, die mehrmals befchlof: 
fene und wieber zuruͤckgehaltene Bewegung auf das linke 
Weichſelufer wird ar entwidelt, ebenfo ſchmerzlich klat 
wird es gezeigt, tie wenig verloren, wie viel Ausſicht noch 
vorhanden geweſen ſei, wenn man Uminski's, Dembins- 
&s und Bem's Willen zeitig genug gefolgt und nad) 
dem Krakauſchen gezogen wäre, wo eine Vereinigung ber 
getrennten Gorps noch eine imponirende Macht und einen 
Eräftig fortgeführten Feldzug erzeugen konnte. Des lege 
ten Oberfeldheren Robinsti Schwäche, welche den ruffis 
fen Taͤuſchungen in die Hände arbeitete, bie günftige 
Zeit verfäumte, wird zu trauriger Deutlichleit auseinans 
bergefeßt. 

So wird bis auf die Meinten Seenen das große 
Trauerſpiel am der Weichfel zu Ende gebracht, und der 
große unglüdkliche Kampf hat fomit einem Hiftoriographen 
gefunden, welcher ber Nachwelt ein ausführliches Bild voll 
lebender Figuren liefert, Eine fo ſchnell nad) dem Kam: 
pfe erfcheinende voljtändige Gefchichte deffelbem ift «in fels 
tened Ereigniß, und Deutſchland mag es dem Derm Spas 

er Dank wiffen, daß aus feiner Mitte die erſte totale 
arftelung einer fo verwickelten Welterfheinung gekom⸗ 


# 


men if. Da wir einmal beſtimmt zu fein ſchelnen, fo 
wenig Geſchichte zu machen, fo wollen wir wenigftens vom 
Auslande den Tribut einfodern, daß wir fie am eifrigften 
zu fchreiben verſtehen. Den Anſpruch ‚auf, diefe Theile 
nahme der Entwidelüng der Menſchheit woßen wir ‚ung 
nicht entgehen laffen, und € ig Noly darauf “fein, 
daß ein Deutfcher den polnifhen Freiheitskampf den euros 
päifhen Geſchichtsfotſchern zuerft und ganz übergeben, 
der zufchauenden Welt einen großen Spiegel großer Tha⸗ 
ten vorgehalten habe, — 118, 


— 





Neuere engliſche Literatur, 
BSeſchluß aus Nr. 852.) 
8. History of the King’s german legion. By N. B. Beamisk, 
London, 1882, 

Bon den Polen rühmt die Geſchichte, daß fie, von Napo⸗ 
leon ihres bebrängten Vaterlandes Befreiung don frember Herr 
ſchaft und deffen Wiederherſtellung boffend, heitenmüthig kämpfe 
ten, wo immer tes großen Heerführers Wille fie Frankreichs 
Feinden entgegenftellte. Allein ftets befeelte fie der heilige Gew 
dante an des eignen WBaterlanded Rettung, wenn fie das 
Schwert für die dreifarbige Fahne ſchwangen, zu ber fie ihre 
Penaten geflüchtet hatten. 

As etwas dem entfernt Aehnliches erſcheint während dem 

iode von Napoleons Unterjohung Deutſchlands Sie deutſche 
des Königs von Großbritannien, obgleich ihrer Entſte⸗ 
hung wol micht durchgängig jene hoben patriotifden Beweg ⸗ 
gründe unterlagen, welche Reich und Arm aus Polens fernen 
Fiuten in die Reihen der Brüder im Waffenfhmude führten. 
Zunoͤchſt A te die der Befegung Hanovers durd bie Fran⸗ 
zofen (1808) —— Aufloſung ber handveriſchen Armee ben 
Plan, eim beuffcyes Regiment für Gngland anı Ans 
fangs ging «4 damit fehr langfam, allein bes Feindes übermüs 
thige Bebrütung trug balb zur Berwirklichung deſſelben bei 
Hundertweiſe Ba. die Beute ihr Vaterland, und ein anfehne 
liches Gorps waderer Truppen alles Waffengattungen trat auf 
diefe Weife-in britifche Dienfte. Die Geſchichte ihrer Waffenthas 
ten wird uns hier von einer auslänbifchen Weber, nach den be 
fen gedrudten Quellen und nad handſchriftlichen hanoͤder⸗ 
ſchen u.a. Ueberlieferungen geſchildert. Wohlthuend iſt es, vom 
der Topferkeit und dem übrigen Betragen unferer Landeleute 
nur ruͤhmliche Worte zu leſen. Auch fochten fie gewiſſermaßen 
überall für ihr Vaterland, wo fie ded fremden Zmwingheren Ges 
walt zertrümmern halfen. Hoch ftehen fie über jenen an Enge 
land verhandelten Scharen, welche die ſich emporrichtende norbe 
amerifanifche Freiheit ruhmlos und vergebens wieberwerfen hate 
fen. Hoffentlich wird ſich durch etwas Aehnliches ber deutſche 
Wehrftand nicht wieder entehren laſſen. Die deutſche Legien 
wurde anfaͤnglich nad Irland verlegt, focht dann water Lord 
Gathcart gegen Dänemark, und 1 ging ein Theil derfeiben 
nach der phrendiſchen Halbinfel. Wei Goimbra befanden ſich 
3000 Deuiſche in Wellington’ Heer. Ruhmvoll fochten fie im 
den Schlachten bei Talavera, Bufaco, Barofa u. a. m. und 
theilten auferbem Beſchwerde und Gefahr aller minder glänzen 
den, allein nicht geringern Muth, nicht weniger Ausdauer fr 
dernden kriegeriſchen Reiftungen, wie 4. B. des Borpoftendiem 
ftes, des Scharmuzierens u. d. Der Erpebition nach ber Schelde 
und der von Bicilien aus gegen Neapel wohnten ebenfalls deußs 
ſche Abt n bei. — Der Verf. ber Geſchichte ber beutfchen 
Legion hat feine Feder mit fo viel Gewandtheit geführt und fee 
nem Buche fo viel unterhaltende Geiten zu geben gemußt, daß 
es nicht blos dem Militaie befriedigen, ſondern auch dem wenig 
mehr als Unterhaltung ſuchenden Leſer zufagen wird. ine bei» 
gegebene Anzahl iduminirter Kupfer ftellt unfere tapfern Sandde 
leute in ihren Uniformen bar. 
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4, The new Gilblas; or Pedro of Penaflor. By the author 
of „Spain in 1830, Drei Bände. London, 1832, 

Es heißt offenbar die Kritik herausfodern, wenn ein Schrift ⸗ 
fleller durch Erneuerung eines claſſiſchen Titels fein Bud, wir 
möchten fagen gewaltfam dem Vergleiche mit dem berühmten 
Vorläufer ausfept. Herr Inglis, der ſich durch fein Buch über 
Spanien als vielfeitig gebilbeter und ſcharf beobadhtender Reir 
fender tegitimirte, hat zwar auch im biefem Werke vielverfpres 
chendes Talent offenbart, aber fein Vorbild in keiner Hinſicht 
erreicht. Vielleicht glaubt Here Inglis an das Spruͤchwort: 
ber Rame thut nichts zur Sache. Im Beziehung auf fein Buch 
thäte er daran Unrecht, denn ohme den vieloerheißenden Titel 
würden bie Urtheile darüber gewiß weit freundlicher ausfallen, 
Pedro von Venaflor ift nur ein gewöhnlicher fpanifher Spig 
bube und Straßienräuber, ber Abenteuer und Verlegenheiten an: 
fheinend nur des Vergnügens halber aufſucht, weiches ihm bie 
Anftrengung macht, ihren ſchlimmen Folgen zu entgehen, Das 
iſt aber auch Alles, was ihn dem „Bilbla#” * macht, beun 
vergebens ſucht man deſſen unerſchoͤpflichen Geiſt und Wig. 
Damit ſoll jedoch keineswegs geſagt fein, daß „Pedro.von Pe: 
naflor” keine unterhaltenden Geiten habe. Zwar find viele Pers 
fonen barin fehr einförmig gehalten, und es würde bem Ganzen 
nichts ſchaden, wenn man eine beliebige Berfegung mit ihnen 
pormähme; für diefe Mängel entſchaͤdigt aber ein Reichthum an 
lebens dollen Skizzen und trefflichen Beſchreidungen fpanifcher 
Eigenthümlichleiten. Auch bie Hauptmaterialien des Inhalts, 
Intriguen, Preilertien, Raub und Mord feffeln im Allgemeinen 
die Aufmerffamtleit und find auf fehe anfprechende Weiſe vers 
arbeitet, Jedenfalls gewinnt der Lefer biefes Buches ein, wenn 
auch nicht fehr umfaffendes Bild ber Sitten und bes alltäglichen 
Kreibens in Spanien und hat ſich babei nicht unangenehm uns 
—* En barf er beim Lefen an den wahren „Bilblas' 

t benfen. \ 
5. Remarks on the statistics and political institutions of the 
- United States, with some observations on the ecelesiasti- 
cal —* of America, her sources of revenue, ete. By 
WW. @. Ouseley.  &ondon, 1882, 
Der⸗ Berf. diefed Buches, mehre Jahre lang Attaché ber 
oroßbritannifdhen Geſandtſchaft in Vaſhington, hat darin bie 
wertbvollen Ergebniffe feiner in allen Theilen bes Landes und 
in allen Kreifen ber Beobachtungen nie: 
bergelegt. SKenntniffe aller Art, namentlid genaue von dem 
Buftande ber vormehmften europäifcden Nationen und Beide, 
sten ihn in ben Stand, B in jeber Beziehung anzu ⸗ 
ellen, und er bat dies, ohne fein Vaterland gu verleugnen, mit 
anerfennendwerther Unparteilichkeit gethan. Dffen rühmt er bas 
"der Bevölkerung ber Wereimigten Staaten und ihren fonftigen 
Berhältniffen trefflich anpaffende Regierungäfgftem derſelben in 
er Bezieh und beriätigt auf eigne Erfahrung und Auto: 
täten, eral Lafayette, General Bernard, Benimore 
. Eooper, geftünt, viele'Angaben bes Gapitain Hall, des „Quar- 
'terly review, der „Revue britannique* und der ſcharffinni ⸗ 
doch einfeitigen Miftreß Zrollope. Zugleich geiteht er aber, 
frühere Uebergeugung von dee Unanmwendbarfeit amerikani⸗ 
Inftitutionen auf europälfche Länder habe ſich durch dem 
ufenthalt in- ben Vereinigten Staaten nicht vermindert; völlig 
gnbeflteltbar erſcheine fie ihm befonders in Englands. Die 
in Rordamerita durch jene Inflitutionen theits erhaltenen, theils 
noch zu erwartenden Mefultate ſtellt er alß ganz 2 
wie bie, welche verſchledene, mad; europälfcher Weiſe raifonnis 
gende, mitunter ausgezeichnete Schriftſteller dauon erwarten. lafs 
fen, und das immer herrlichere Aufbl der Vereinigten Staa ⸗ 
ten hält er für gewiß, Wer über bie Berhältniffe Rorbameris 
Tas urtheilen ‘will, muß fidy der_meiften aus Europa mitgebrach⸗ 
ten, beſchraͤnkten Anſichten entkleiden und vor allen Dingen 
durch Feine monarchiſche Brille ſehen. Tritt body ‚umgekehrt 
derſelbe Fall ein, und wir find überzeugt, daß bie meiſten Eng⸗ 
land ober das europäifche Feſtland beſuchenden Amerikaner, wenn 
fie die Wahrheit geſtehen wollten, anfänglich ‚die Fortdauer der 


hier herrſchenden Staatenverhältniffe und Reglerungẽweiſen nicht 
egreifen können, Ihr gie, praftifcher Verſtand Hilft ih⸗ 
nen jedoch bald das Mäthfel Idfen. Ebenſo Leicht entberten fie 
das Ueberfpannte in ben —— Theorien mancher Eus 
ropaͤcr. Deren Dufeley’s Werk. enthält einen großen Schatz ftar 
tiftifcher u. a. Nachrichten über Norbamtrita, und wir yählen 
es unbedenklich dem Beften bei, was in neuerer "Seit über jene 
von der Freiheit. gefegneten Länder gefchrieben wurde, nach der 
nen, von des Baterlandes Truͤbſal gebrüdt, auch fo mandıes 
beutfche Herz ſich fehnt, umb wo ſchon fo viel edle und flolge 
Seelen ben Europa meidenden Frieden gefunden haben. 8 





Vermaͤchtniß eines Deutſchen für Deutſchez oder: Ein 
gutes Wort nad einer böfen Zeit. Halle, Schwetſchke 
und Sohn. 1832, 8, 12 Gr. 


Ein fehe wohlgefinnter unb für bas Heil feiner Mitmen⸗ 
ſchen wahrhaft beforgter Mann, ein Mann, der „in feinem 
Leben wachend mehr als ſchlafend geträumt, der feit Friedrich 
dem Großen viel geträumt, fo mande ber Träume, über die 
man ihn verlachte, herrlich erfüllt gefehen, und im 19. Jahr⸗ 
hundert gar Vieles erlebt hat, was man im 18, für einen leeren 
Zraum unb für reine Unmöglichkeit erklärte, ein Mann, dem 
fein Träumen nody keinen Augenblick gereut hat, weil es ihn 
mit Leben und Freudigkeit und Kraft erfüllt hat bei nicht uns 
fruchtbarem Wuchern mit feinen paar Pfunden” (S. 4) — ein 
folder Mann tritt in biefer Schrift auf. Ge wendet ſich mit 
—— Worten am feine Zeitgenoſſen, um durch ihre Mit ⸗ 
w eine für das Vaterland und die Menſchheit nuͤhli 
Veranftaltung zu treffen, welche einem unſaͤglichen Jammer fi 
bas jegige junge und künftige alte Menſchengeſchlecht abhelfen 
fol. Diefe Beranftaltung ift eine beffere, maturgemäßere und 


Slanz und das Gebeihen feines gelichten Vaterlandes, durch bie 
0 


und durch mandye herbe 
Berf. in feinem einen Kreife auf Berbefferung des Unterrichts 


iehung 
von ihm 


ihn nur 
€ anzutreffen find; der Wohn⸗ 
ort des Verf. erfäpeint aber nad) allen im Wüchlein vorhandee 
5 eine Kuffäkäfgeie yur Weihäfigung gan) fleie 

ur g er Kindes 
will der Verf. haben, en aupt zweck nei 
tung Iunger Mädchen zu 
und vernünftigen Behandlun 


Gommune zu erwartende Aufwand 
jaͤhrlich ungefähre 205—210 This, 
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Berf. zur Wertheibigung feines Plans (S. 49— 63) fogt, if 
mit Ueberlegung gefchrieben und aus tiefer Kenntniß des wirklis 
chen Lebens hervorgegangen, ebenfo bie weitern Grörterungen 
über den Koftenaufwand, wo ber Berf. den Glementarlehrern 
vorzugsweife das Wort redet und barüber klagt, daß ihnen bie 
Lehrer an ben höhern Bürgerfhulen, beren Rüglicpkeit er ganz 
und gar nicht in Abrebe ftellt, gar zu ſehr vorgezogen würden; 
daß die Elementarfchulen blos durch bie Beiträge ber Schüler 
erhalten werben müßten, und baß ihnen aus den alten Gtifs 
tungen und beftehenden Schulfonb® fo ganz und gar nichts zu: 
fiöffe. Zum Belege wirb die Schuleinrichtung einer dem Berf. 
nach allen ihren Schulverhältniffen genau befannten Gtabt ge: 
nommen. 

Der Segen foldyer Aufſichts- ober Kleinkinderſchulen, wie 
fie wol an andern Orten heißen, wird nun durch mehre wahre 
Geſchichten veranſchaulicht, wie es ber Verf. liebt, dergleichen 
Begebenheiten aus feinem eben einzuftreuen. Gollte das Bud) 
ein größeres Publicum aud bei Bürgern und Lanbleuten fins 
den, fo wird bies gewiß zu feiner Aufnahme nicht wenig beis 
tragen. Auch weiß berfelbe feine „frommen Träume‘, wie er 
feine Pläne zu nennen beliebt, durch hiſtoriſche Beifpiele, mas 
mentlih aus ber Kirchengefcdichte, fowie ferner durch Bezug: 
nahme auf den in Deutſchland fo gefteigerten @ifer für bie Un- 
terrichtös und GErziehungstunft, durch die an fo vielen Drten 
angeorbnete Verpflegung und Graiehung der Gholerawaifen und 
endlich burd die Umgeftaltung ber militairifhen Verhältniffe im 
preußifden und im andern Staaten recht handgreiflich zu bes 
gründen. Die legtere Schilderung, namentlid von bem ehemar 
ligen preubiſchen Stock⸗ und Prügelfpfteme und bie Schilderung 
bes jegigen ehrenvollen Verhältniffes zwifchen Offizieren und Ges 
meinen (&. 120— 131) wird zu einem intereffanten Rüdblide 
auf das Sonft und est Weranlaffung geben. Auch dem Ref. 
ſchweben aus feiner Kindheit ähnliche Stod» und Gpiefruthen: 
fcenen vor, und er gefteht gern, daß bie heilfame Ummandlung 
bes preufifhen Mititairmefens — Scharnhorſt's unfterblidyes 
Wer! — nady feiner Anficht ganz befonders für des Verf. froms 
men Glauben ſpricht. Daß gerade in ber legten Beziehung eine 
männliche kLobrede auf ben König von Preußen bier ganz an 
ihrer Stelle war, wird dem Berf. fein Verftändiger verargen. 

Unter ben „Zwiſchenreden“ ober „Anhängen fpricht ber 
Berf. au S. 147— 167 von ber Nothwenbigkeit einer Prü: 
fung in der Moral für bi Aemter, bie eine akademiſche Vorbil⸗ 
bung erfobern. Wir können ihm jedoch hierin nicht beiftimmen, 
indem eine ſolche Prüfung ſich doch nur auf pofitive Kenntniffe 
befchränten kann, und biefe über die wahre Moralität bes. Erar 
minanben ebenfo wenig ein ausreichender Beweis fein können 
als bie vorgefchriebenen Beichtzettel, welche an mandyen Orten 
die Ganbibaten der Theologie über den Genuß bes Heiligen Abend: 
mahls beibringen müffen. Auf ber Schule kann die Sittlichkeit 
bes jungen Menſchen im Schulgeugniffe mit eg Gewiß heit 
gewürdigt werben; im akademiſchen keben aber kann eine ſolche 
SGewißheit gar nicht geimonnen werben, und das testimonium 
morum beim Abgange von ber Univerfität wird ſich in allgemeis 
nen Ausbrüden halten müffen. Oder fol um ber Prüfung wil⸗ 
len ber Beſuch moralifcher Vorlefungen Mobefache werben? Da 
würben ſich unfere Gellert, Mosheim, Reinhard und Niemeyer 
ſolche Studirende unftreitig höflihft verbeten haben. 

Der edle Sinn des Berf., ber ungenannt bleiben will, ver 
dient bie Anerkennung, bie wir ihm zu bezeigen bemüht gewe: 
fen find, Das Kür und Wider kann bier nicht erwogen wer⸗ 
ben, ba feine Pläne fid zu fehr nach kocalitaͤten mobificiren 
und allgemeine Raifonnements ober Vergleihungen mit beftchens 
den XAnftalten nur wenig fruchten können. 89, 





Literarifhe Notizen. 


Im Jahre 1827 ober 1828 erſchienen unter dem Zitel: 
»The romance of history: England, by Henry Neele*, in 


——.. 


England drei Wände Keiner, unbebeutender Erzählungen, bie 
damals auch zum größten Theil ins Deutfche überfegt worden find, 
Der nun verftorbene Berfaffer Hatte ben Stoff biefer Erzähluns 
gen aus ben verfchiedenen Epodyen ber emglifchen Geſchichte ger 
nommen ober in fie hineingetragen und zwiſchen ben Geſchicht⸗ 
den immer bie — —* Hauptbegebenheiten der Geſchichte 
von England auf ein paar Blätter gedraͤngt mitgetheilt. Um 
durch fein bem Könige gewitmetes Bud, deffen Inhalt es nicht 
auszeichnete, Auffehen zu erregen, gab er ifm den allerdings nas 
geineuen und unerhörten Titel. Wir glaubten bamals, bas Ger 
ſchwur der Sucht nach biftorifchen Romanen ginge mit biefem 
Buche, das die ganze, viele Jahrhunderte lange Geſchichte eines 
Landes in einem einzigen Romane oder in einigen Gryählungen 
fpendire, auf; wir glaubten, bie laͤcherliche Tollheit eines fol 
Plans fei Perfiflage des großen Unbefannten unb feiner Nach⸗ 
abmer, fie werde unferer Zeit die Augen über ihren Ungefhmad 
Öffnen, der in Büchern ber Art die Gefchichte nicht nur meiftens 
er verbreht und ben Gegenftand ernften Gtubiums burd) 

ppiſche Kinderfpielerei Ichren will, fondern aud über dem 
fogenannten biftorifhen Intereffe und biftorifdher Treue das 
Poetifche, um das es ſich doch eigentlich in Unterhaltungsbuͤchern 
dreben foll, vernacläffiget 5 aber dem ift nicht fo. Die nglis 
ſchen Biätter kündigen gegenwärtig eine Kortfegung jenes Wers 
bes unter ben Ziteln: „The romance of history: France, 
by Mr. Leitch Ritchie“, — „Italy, by Mr. Charles Macfar- 
lane“, — „Spain by Mr, Trueba“, zufammen in neun Bänden 
on. Wenn wir nun alfo eheftens bie halbe Weltgeſchichte in 
vier Romanen haben werben, fo kann bies uns mindeftens den 
Grwinn bringen, daß künftige angehende Schreiber hiſtoriſcher 
Romane vielleicht aus Verzweiflung, ihre Borgänger nicht mehr 
mit Ziteln überbieten zu können, von biefer Tunſtart übers 
haupt abftehen. Die deutſche allzeitfertige Ueberfegerinnung hat 
fi auch bereits nicht nur über bdiefe neun Bände hergemacht, 
fondern über bie urſpruͤnglichen drei noch einmal, ſodaß wir 
zur nädften Meffe einem neuen Romane von zwölf Bänden 
entgegenfehen. 


Gine ber letzten Rummern bes „Journal de St.-Peters- 
burg** kündigt ruffifche, aus dem reichen Schathe des Bolkele⸗ 
bend gegriffene Erzählungen von bem Kofadın B. Lugandfy 
an und lobt an bem anonymen Berfaffer beſonders bie aufer: 
ordentliche Sprachgewandtheit, mit der er ganz im Zone des 
Bolkes deffen oft beinahe orientalifcye @inbildungstraft, unbe 
fongene Munterkeit und boshaft: geiftreiche Ränfe und Eiften fo 
vortrefflich ſchildere. 153, 





Literarifhe Anzeige. 
Herabgefegter Preis. 


Um vielfältigen Wünfchen zu genügen habe ich mic, 
entſchloſſen, das bekannte, für jeden Buchhändler,.jeben An 
tiquar und jeden Bücherfreund unentbehrliche 


Allgemeine Büdherlerifon 
von Wilhelm Heinſius, 
fieben Bände in groß Quart, 427 Bogen enthaltend, 
im Preife zu ermäßigen, und ift daffelbe für 20 Thlt. von 
mir zu beziehen, Auch einzelne Bände erlaffe ich zu ver: 
haͤttnißmaͤfig billigen Preifen. Später wird ein Supple— 
mentband das Werk bis auf bie neuefte Zeit fortführen. 
Leipzig, im Dezember 1832, 


8 A. Brodhaus. 


Rebigtrt unter Werantwortlichteit ber Werlagsbandlung: 8. U. Brodbaus in Reirsig. 
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Die bevorftehende Reform der englifchen Kirche, 


Nachdem die unerfchrodene Ausdauer und Befon: 
nenheit der englifchen Minifter glüdticherweife enblidy bie 
große Mafregel durchgeführt hat, monady England fo 
lange Zeit vergeblich ſchmachtete, und wodurch die viel: 
gepriefene, in unglaublichen Misbräuhm aber ausgear: 
tete englifhe Staatöverfaffung und Bolksvertretung wie: 
berhergeftellt werden foll, verfünden unzählige Alagen und 
Beſchwerden in dieſem Lande die zunaͤchſt drängende Noth⸗ 
wendigkeit einer burdhgreifenden Kirchenreform, und mir 
können mit ziemlicher Gewißheit erwarten, den grofien 
Gegenſtand ſchon in dem naͤchſten Parlament zur Spras 
he bringen zu fehen. 

Wie es nun in der Natur der Sache liegt, daß bei 
einer jeden bevorftehenden Reform der Art und Ausdeh— 
nung die übervortheilte Partei Alles verlangt, die beglins 
fligte nichts Mefentliches abgeben will, und aus diefem 
Zwieſpalte jederzeit ein heftiger Kampf entfpringt, der an: 
faͤnglich gar nicht die Möglichkeit eines doch einmal noth: 
wendigen Vergleichs erſcheinen laͤßt, fo muß es allerdings 
uͤbertaſchen, fehen wir, noch ehe diefer Kampf in Eng: 
land wirklich emtbrennt, Wergleichsvorfchläge von einer 
Seite, woher fie nicht zu erwarten flanden, von ber bes 
günftigten (Xorpz)Partei ausgehen, die, "renger Gerech: 
tigkeit und Billigkeit nach, bedeutende Zugeftändniffe mas 
den und, wiewol fidy die eine wie die andere Partei ges 
wiß mit lauten Gefchrei gegen ihr vermeintliches Zuviel 
und Zumenig erheben wird, doch ein Auffehen erregt und 
einem durch bie vierte Auflage des Drudes bewiefenen 
Beifall erworben haben, die ihnen für dieſen Augenblid 
nicht geringe Bedeutung verleihen. 

Der Berfaffer der Schrift, von ber wir mad) dem 
„Edinburgh review‘ referiren: 

A plan of church reform. With a letter to the King. 
By Lord Henley. Vierte Auflage. London, 1832, 
ift ein hochgeftellter praktiſcher Staatsmann und zugleich 
warmer Anhänger und eifriger Freund der anglicanifchen 
Kirche, der duch feine frühen Schriften als Rechtsge: 
lehrter bewieſen bat, daß er nicht zu den erfahrungs: ımb 
fenntnißlofen politifchen Enthufiaften gehört, Er hält fich 
überdies frei von allım Parteiungen der Zeit und ift 
nichts weniger ald den Grundfägen der Meuerer zugethan, 


mit denen er Beine Gemeinfchaft hegt. Es ift alfo durch 
eine ſolche Perföntichkeit zur Genüge erwiefen, daß nur 
bas Gefühl der unabweislichen Nothwendigkeit gerade dies 
fen Mann vermögen konnte, Vorſchlaͤge zu einer fo auss 
gedehnten Meform zu thun, mittels der allein größeres 
Unheil vom Staate abzuwenden if. Das „Edinburgl 
review‘ verfichert, Bein Leſer werde das verftänbige, fromme 
und intereffante Buch ohme die innigfte Weberzeugung aus 
ber Hand legen, daß er die aufrichtige Derjensmeinung 
und Ueberzeugung eines Mannes gelefen habe, der mit 
ihrer Veröffentlichung eime heilige Pflicht erfült. Es 
fährt fort: 

Der Augenblid, in dem diefes Buch erfcheint, ift natürlidy 
wohlgewählt, indem trog der vermwidelten äußern Berbältniffe 
bie innern Angelegenheiten des Landes bie Aufmertfamteit den 
beimweitem größten Theiles der englifhen Nation feffeln, und 
ber Zuftand ber englifchen Kirche doch niemals feit der Reforr 
mation forgfamer beleuchtet worben ift. Die anerfannten Mid- 
bräuche der hohen Geiftlichfeit werben von ihren Gegnern ebens 
fo aͤngſtlich genau erörtert, wie ihre Freunde ihre möglichen 
VBerbienfte nur mit dem Unterſchied verfündigen, daß nicht Ciner 
don ihnen bie Nothwentigkeit einer Reform zu leugnen wagt, 
während jene ber Kirche FAN gar feine Verdienſte zugeſtehen. 
Der Zuſtand Irlands, in weichem unfeligen Sande faft jete 
vorfommende Streit ſache mit geiflliden Misbräuchen zuſammen ⸗ 
hängt und wo Jedermann überzeugt ift, daß der gegenwärtige 
Beſtand ber Dinge nicht zu der kürzeften Dauer mehr hinzu 
jieden iſt, laͤßt die fofortige Aufnahme und Unterfachung der 
irchlichen Frage nicht länger in Zweifel ſtehen. Liehe man aber 
auc den Zuftand Irlands außer Acht, fo gibt doch das Wolf 
von England feine Entſchloffenheit und, bie Mängel der Kirche 
nit länger ungerügt und unbeflritten zu bulden, In einem 
Augenblide, wo fo viele, auf feinen Vergleich hoͤrende Feinde 
des Inftituts ſich rüften, Grtreme su begeben und nichts mehr 
verlangen, al® bab ihre @egner keinen Fußbreit von dem nur 
durch Reformen neu zu ftärfenden Syſteme nachgeben mögen, tritt 
einer ber eifrigften Anhänger ber Kirdye mit Vorſchloͤgen here 
vor, bie wol den Rabicalften genügen koͤnnen, und beweift, daß 
bei der Kirchenportei micht ausfchlieftich blinde Wigoterie herrfcht, 
md grade bie Frömmften ſehalich wünfden, das won ihnen fo 
geliebte Inſtitut ihrer Verehrung würdiger geftaltet zu fehen. 

Cord ‚Heniey’s Werk iſt in der That mit aller Aufmerk 
famkeit empfangen werben, bie ſowot fein eines als des Ber: 
faſſers perföntiches bechachtbares Berdient und ber tiefrebeuts 
fame Gegenſtand in Anſeruch nehmen. Wir wollen nicht eben 
fagen, daß es. die Augen ber Geiſtlichkeit auf den Gegenſtand 
ber großen Kirdenreform gerichtet hat; benn es muß angenom⸗ 
men werten, daß ſchon lange vorher derfelbe ihr ernfleiker Mach 
denken feffelte. Das zeitgemäße Erſcheinen des Bades hat 
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bie heilfame Wirkung hervorgebracht, daß es Wieler That: 
pe —— denen noch nicht die Rothwendigkeit fofortiger 
Vorkehrungen einleuchtete. Der vorher allerdings auch gefüpite 
Drang ber Umflände, dem alten Bau der Kirche durch ftügende 
Reformen meue Dauer und Kraft zu verleihen, ift feit Lord 
Henteg'6 Wert allgemein anertannt worden. R 
Der Verf. tritt zunäcft mit dem augenfälligfien @ebre: 
hen der Kirche, der Abmwefenbeit der Geiftlichen von ihrer Ge⸗ 
meine und ber Mehrheit der Pfründen im Wefig eines Ginzigen, 
hervor, Aus amtlidyen Angaben vom Jahre 1827 erhellt, daß 
von 10,583 Pfründen in England und Wales nur 4413 von 
wirttic anmefenden Geiſtlichen verwaltet wurden, 6008 hinge: 
gen, einfptießtich derer, wo ber Pfründner feine Pflicht erfüllte, 
obme bie geſetzlich vorgeſchriebene Anmwefenheit. Daraus folgt, 
daß in 4530 Kirchſprengeln ber Dienſt von Unterpfarrern 
verfehen ward, deren einer oftmals zweien Kirdyen vorſtand. 
In einem andern parlamentarifchen Berichte beffelben Jahres 
ift die Totalfumme der Unterpfärrer nur auf 425% angegeben, 
und da num in diefer Zahl auch bie vielen Fälle begriffen find, 
in denen eim anmwefender Pfarrer fi einen Gubftituten hält, 
fo müffen mehre hundert Sprengel ohne anmwefenden Pfarrer 
und ohne Unterpfarrer fein. No feltfamere Refultate bietet 
aber die Beſoldung biefer bemüthigen und verbienftvollen Ars 
heiter im Meinberge bes Herrn bar. Nicht weniger ald 2999, 
alfo ungefähr drei Wiertel ihrer ganzen Zahl, haben weniger 
ats 100 Pfund das Jahr, 1970 weniger als 70 9f., 689 un: 
ter 50 Pf., viele aber fogar weniger, ald das Ginfommen eis 
nes gemeinen Tagelbhners beträgt, naͤmlich 248 unter 40 Pf., 
69 weniger ald 30 Pf. das Jahr! 
Allerdings entfteht biefe zablreihe Abmwefenheit ber Pfarrer 
von ihren Sprengeln nicht durchaus daher, daß etwa alle im 
Befig mehrer Pfründen ſich befänten, und daß bie unangemel« 
fene Befoldung der Unterpfarrer ber Willkuͤr des Pfarrers ganz 
anheimgeftelle wäre. Die Pfründen ſelbſt find untereinander von 
hoehſt verfhiebenem Werthe, und mande Pfarrer fo arm wit 
die obigen Unterpfarrer ſelbſt. So bringen 4361 Pfründen und 
nur 3359 Unterpfarren weniger als 150 pf. jährlich eins 1350 
Pfarrer hatten 1815 unter 70 Pf., einige fogar nur 10 und 
12 Pf., und haben jett hoͤchſt wahrfcheintich ſchon wermöge des 
immer fallenden Gelbwerthes noch weniger. Uederdies ift in 
vielen Fällen die Anweſenheit bes Pfarrers wegen mangelnder 
Wohnungen eine Unmöglichkeit; bei 2626 Pfründen fehlen fie 
gänzlich, und bei 2188 find Häufer dazu beftimmt, in benen 
Fein Geitfiger mit Anftand wohnen kann. Lord Henley fieht 
erechtermeife biefen Zuftand der Dinge ale unerträglich an und 
ö Äh der Meinung, daß, felbft ‘wenn bie Güter ber Kirche nicht 
auszeichten, ihre Diener gebührend zu befeiden, ber Staat bie: 
fem Wangel abzubelfen verpflichtet fei, welcher Bau hier jedoch 
keineswegs ſtattſinde. Gr eifert gegen bie ſchmaͤhlich eingerif: 
fene Abweſenheit ber Pfarrer von ihren Sprengeln und gegen 
eines Pfarrers Misbraudy mehrer Pfründen, als gegen ter 
anglicanifchen Kirche von der rbmifchen überbliebene Misbraͤuche, 
und fprict feine Berwunderung aus, baf eine fo große und 
choififiete Nation wie die englifhe eine fortmährende Verlegung 
bes Geiftes und Wortes bes Chriſtenthums in ihrer Mitte ge⸗ 
fcheben laffe und durch freiwillige Beiträge jährlich fo viele ta: 
fend Pfund zufammenfdieße, um Mifjionare in bie entfernte 
ften Theile der Welt zu Ausbreitung ber geoffenbarten Religion 
gu verfenden, während fie die Güter ihrer einheimifhen Kirche 
fo ungleich vertheile, daß über 4000 Sprengel nicht im Stande 
wären, einen ®ehrer bes göttlichen Vortes zu erhalten, wodurch 
Millionen von ———— Wohlthaten und Segnungen 
des Ghriftentbums entzogen blieben. — 
u Uebergange von bem vielfältigen kirchlichen Misbraͤu⸗ 
“en zu deren Abftellung kommt der eble Cord zu dem widtig- 
fien Bunte feines Abhandlung, Er verwirft natürlichermweife 
jeben Gebanten an bie Möglichkeit, in dem gegenwärtigen zer 
rütteten Zuſtande ber englifhen Finanzen und bei ber weltlichen 
innesart unferer Zeit auf eine Wermehrung ber Kirchengüter 


durch die Mittel bes Staats anzutragen, unb gebt alfe auf 
ben Berfuch ein, zu zeigen, wie der wirkliche Beſtand der Kir 
cheneinkuͤnfte billiger und fo zu vertheilen fei, daß burd Ab⸗ 
ftellung aller eingeriffenen Misbräude auch jeber Grund —* 
Abweſenheit der Seelſorger von ihren Gemeinen und zur Ber: 
theilung mehrer Pfründen an Ginen Geiſtlichen gehoben werde. 

Die Einkünfte der Kirche find breierlei Art: bie der Pfarr⸗ 
geifttichen, ber Wifhdfe und der Gapitel: Die Einfünfte der 
Pfarrgeiftlichen können‘, nad) des Forts Meinung, nicht ans 
gegriffen werden, denn er fieht unüberfteigliche- Schwierigkeiten 
darin, einer Pfründe etwas zu Verbefferung ‚ber andern zu 
entziehen, und hält es für einen Eingriff in die Rechte des Ei⸗ 
genthums, für unbillig, daß eine Glaffe von Eigentbümern, bie 
Befiger anfehnlicher Pfründen, ausfhließtic gezwungen werben 
ſollen, den Mangel an Kirchenvermögen zu erfegen. 

Die Heinen Pfründen fo auszuftatten, meint er, baß fein 
Pfarrer unter 300 oder 850 Pf. jährlicer Ginkünfte erhalte, 
damit er alfo in den Stand gefegt werbe, feiner Pflicht getreu 
bei feiner Gemeinde zu verweilen, fei ohne Zweifel Das, mas 
eigentlich gethan werben folle. Es ftellen fid) aber biefer Abs 
fit nicht geringe Hinderniffe ſchon dadurch entgegen, daß ba6 
Patronatsrecht großentheils in den Händen von Grundeignern fei. 

Das „Edinburgh review“ gibt zu biefer Bemerkung 
folgende fatiftifche Ueberfiht. Bon den 11,300 Pfrüns 
den. Englands vergibt die Krone nur 990 durch ben Lords 
Kanzler oder den Kanzler des Herzogehums Lancafter. 
Den zwei Univerfitäten ftehen 760 und ben Biſchoͤfen 
und Gapiteln 2280 zu; es find alfo in Allem nur wenig 
über 4000 Pfrlnden in ben Händen biefer großen Koͤr⸗ 
perfchaften, 7300 dagegen in denen des Grundeigenthums, 
von denen beitweitem die meiften, zwiſchen 6— 7000, 
im Befig von Individuen. Es teitt alfo Mar hervor, 
daß jede Ausgleihung, wonach das Vermögen der Pfarr 
geiftlichkeit dazu herhalten fol, nur theilweife bewirkt wers 
den kann, indem 7000 Pfründen von der Mafregel aus 
zufchließen find. Klar ift es hinwieder allerdings auch, 
daß mit den andern 4000 dieſe Ausgleihung alsbald vor⸗ 
genommen werden Eönnte, und daß dadurch nicht blos 
alle armen Pfründen der Krone, Univerfitäten und Gapis 
tel gehoben würden, fondern vielleicht auch eine Anzahl 
der dem Grundeigenthume zugehörigen. 

Wir (nämtih das „Edinburgh review“) mödten alfo auf 
keine Weife auf die Hülfe Verzicht leiften, die unfer Autor in 
der zuerft angeführten und freilich; abgelehnten Quelle, ben Eins 
ünften ber Pfarrgeiftlichen feldft, erblidt, wenngleich fie, wie 
geſagt, keineswegs ausreichend if, Wir haben nichts über Lord 
Henley's ſtark zu Bunften der beftehenden Intereffen ausgefpros 
chene Meinung gefagt, denn wo irgend ein Zweifel obmaltet, 
ſteht es der Gefengebung allemal zu, ſich auf dieſe Seite zu 
neigen. Infofern die Rebe vom Intereffe ber bereits beftall« 
ten Pfruͤndner ift, fit gewiß fein Menfch biefen Grundfag am, 
denn «6 könnte wol t8 ungerechter, ja graufamer fein, als 
mwollte man biefen Männern, bie ihr Leben ihrem biöheri 
Einkommen gemäß einrichteten, plöglid einen Theil beffeißen 
entziehen *), und eine fo gewaltfame, harte Mafregel würde fih - 
der Billigung keines Rechtlichgeſinnten erfreum. Man darf 
aber nicht vergeffen, daß die Saucen des Pfründenverleihers und 
des Pfründners verfchiebene find, Die befondere Art von @i« 
genchum bes Erftern, bem das Geſetz nicht geftattet, bavom eis 


*) Etwas Anbered wäre ed gewiß, legte man biefen Pfrünbnern 
eine jährlihe Steuer zu Gunſten ibrer armen Amtöbräber auf. 
So fäldgt 4. B. Profeffor Dr. Burton in Drforb vor, man folle 
von jeber Pfründe über 200 Pf. Einfommen eine jährliche Steurt 
vog 1 bid zu © Pf. nach Verhoaͤltaiß erheben. 
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nen birecten Bortheil gu ziehen, ift gewiſſermaßen blos ein ihm 
von bem Öffentlichen Zutrauen übertragenes Recht, bad nur durch 
Uebertretung des Geſetzes ein perfönlicher Nugen wird. Das 
ug 3 bat ſich ald Vertreter des Öffentlichen Intereffes oftmals 
jur inmifhung gendthigt gefeben. @efesliche Vorfchriften, daß 

Pfründner bei ‚feiner Bemeinbe verweilen oder feinem Gtell: 
vertreter eine · gewiſſe Befolbung zahlen folle, beeinträchtigen das 
Patronatsredht audy und find dennoch wiederholt gegeben wors 
ben. Sogar bas Eigentum, das ber Pfründner an feiner 
Pfründe befigt, weicht vom gewöhnlichen Eigenthume darin ab, 
daß er dafür gewiffe öffentliche Pflichten erfüllen muß, und bie 
ge Behörde. Hat nicht nur das Recht, auf gehörige Er: 

lung biefer Pros zu fehen, ſondern barf fogar thätig in 
die Angelegenbe foiher Pfründen einfchreiten, bamit bie 
Pflicgterfüllung' möglich werde und gefchehe. Wir glauben alfo 
nit, baß es könnte zu weit gegangen fein, geböte man bem 
Pfarrer zweier Pfründen, mit dem Ueberfluffe der einen bie ans 
bere in bem Balle zu erhöhen, daß jene beträcdtlicher als nd» 
thig wäre, derweil biefe dem Inhaber nicht genug eintrüge, um 
feine übernommenen Pflichten erfüllen zu können. Anfer Autor 
entfagt zwar burch ben Fortgang feines Buches dieſer Idee. 
Wir zweifeln aber, baß biefelbe bei näherer Beleuchtung fo 
ga unvereinbar mit bem Rechte der Patronatöherren gefun: 

n werben dürfte, Gr ſcheint der Meinung zu fein, bie gehd⸗ 
rige Ausftattung der Meinern Pfründen koͤnne ohne Benugung 
der anberweitigen Gintünfte ber Pfarrgeiftlichleir beiwerkftelligt 
werben, und alfo ohne Unannehmlichkeiten mit ben Patronaten 
der Grundeigner und ber Geiſtlichkeit. 

Lord Denley kommt jest zu ber zweiten Art von 
Kircheneigenthume, zu den Einkünften der Biſchoͤfe, bie er 
zu 163,000 Pf. jährlich anſchlaͤgt und für nicht mehr 
als ausreichend zu dem nothmendigen Aufwande der hos 
hen bifchöflihen Würde hält. Das „Edinburgh review“ 
bemerkt dabei, baf, wenn man auch von dem wirklichen 
Einkommen diefer hohen Würdenträger nichts abziehe, der 
Staat im Berlaufe weniger Jahre fehr betraͤchtliche Fonds 
erwerben koͤnne, indem er gegen ein gewiffes Jahrgehalt 
den zufälligen Gewinn von Geldbußen, ber die Biſchofs— 
fige großentheils erhält, eintauſche. Die Bilhöfe würden 
darnach regelmäßiger bezahlt und befähigt werden, ſparſa⸗ 
mer hauszuhalten, und der Staat empfinge in kurzer Zeit 
den vollen Werth ber Bifchofsfige zurüd, denn die Ein: 
nahmen fliegen gewiß mit den Jahren. . 

Die Einkünfte der Gapitel find aber eigentlich das Gapi- 
tal, wodurch unfer Autor ausfchließlich die Meinen Pfründen zu 
verbeffern denkt; und wenn er gelinde mit bem Ginfommen ber 
Bithöfe und Pfarrer umgegangen ift, bie wichtige und müh: 
fame Pflichten zu erfüllen haben, fo zeigt er keineswegs biefelbe 
Duldfamkeit da, wo die Inhaber von Aemtern wenig ober gar 
eine Dienfte für großen Gewinn leiften. Die Ginfünfte der 
Gapitel, mit Ginfhluß der Etiftölirchen, fagt er, werbm auf 
250,000— 800,000 Pf. jahrlich gefhägt, unb würben bald 
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auf das Doppelte fteigen, wenn ihre Verwaltung in den Hän- 


den der Krone wäre. Cie find im Ginzelnen fehr verfchieden 
vertheilt. Eine Stelle bringt 8000 pf. ein (fo viel reicht noch 
nicht Hin), und einige find dinſichtlich der Befoltung foft nur 
nominell. Der Befiger der erſtern bat aber füc biefe ungeheuere 
Befolbung nichts zu thun als eine gewiffe Anzahl Tage und 
Nächte an feinem Amtöfige zu verweilen, einige Male an Wo⸗ 
Gentagen nach Vorſchrift beim Worgen» und Abendgottestienfte 
zu fein und in einigen Kathebralen ein paar Predigten am 
Sonn: und Felertagen zu halten. In einigen Gapiteln wird 
dreimonatliche Ammefenheit, in einigen tliche, in ans 
dern einmomatliche, in manchen gar eine verlangt, denn der 
verftorbene Graf von Bridgewater zog feine größten Ginkünfte 


t aus bem golbenen Chorſtuhle von Durham und lebte immer in 


Paris. In einem andern Gapitel ift es möglich, daß ein Beift: 
licher das Innere der Kathedrafe feit dem Tage nicht wieder⸗ 
gefehen bat, an dem er ſich bafelbft einſchrieb, das er ein Vier ! 
teljahrhundert fang eine nicht geringere Befoldung zieht ald zur 
fammen i® Inhaber von acht oder zehn kleinen plarreim und 
niemals irgend einen Dienft bafür geleiftet hat. Wiele biefer 
Individuen find unbeftreitbar fhägenswerthe und fleifige Arbei⸗ 
ter, die an andern Orten umb auf andere Art der Kirche gute 
Dienfte leiten.  .Dier aber haben fie weder Mittel noch Wege, 
nuͤhlich zu fein. Sie haben nicht für Arme zu forgen, beten 
nicht mit Kranken und Gterbenden, katechiſiren keine Kinder, 
ſtehen als Seriforger Feiner Gemeine vor, an die fie Bande der 
Liebe Fetteten. Das Einzige, was fie, Gott zu ehren und gu dienen, 
thun, ift die Abwartung eines falten prunfbaften Geremoniels, 

Der edle Lord zähle bier mit mufterbafter Treue alle 
Gründe zur Wertheibigung foldyer Sinecuren auf, namentlich 
baß fie Männer von Familie veranlaffen, ben geiftlichen 
Stand zu ermählen, daß fie die Mittel hergeben, gelehrte Mäns 
nee zu belohnen und ihre Dienfte für die Kirche und Religion 
zu gewinnen, gibt aber barauf auch genügende Antworten. 
Kurz, bie Abfhaffung der Sinecuren in der Kirche, das Ber 
bot, mehr als eine Pfründe einem Gelſtlichen anzunertrauen, 
bie Anwefenheit aller Geiſtlichen in ihrem Amte find die Grunt« 
fäge von Lorb Henley’s kirchlicher Reform. 

(Der Beſchlus folgt.) 





Die beiden erften Gefänge der göttlichen Komödie, mit 
Rüdfiht auf alle frühen Erklaͤrungsverſuche, erläutert 
von &£ G. Blanc Halle, Schwetſchke und 
Sohn. 1832. 12, 10 Gr. 

Kennern und Richtkennern bes Dante wirb biefe Peine 
Schrift erwuͤnſcht und belehrend fein. Niemand hatte zu berfels 
ben wol mehr Beruf als der Berf., ber durch ein vieljähriges 
Studium deö Dante, durch eine genaue Kenntniß der gefanm« 
ten letteratura Dantesca, durch die Erklärung des Dichters 
vom Katheber herab und feinen gründlich erfchöpferden Auffag: 
„Dante”, im breiundzwanziaften Bande ber Erich: Gruber'fchen 
„Encyklopaͤdie““, ſich als tief eingeweiht im die Myſterien ber 
„örtlichen Komoͤbie“ bewährt bat. Zu biefem unfterblichen es 
dicht, „an weiches Himmel und Erde bie Hand gelegt haben”, 
entbalten Lie beiden erften Gefänge unftreitig den Schlüſſel, der 
indeß in den Händen der Ausleger meiftens gang andere Dinge | 
zu Zage gefördert hat ald bie eigentliche Bebeutung des Ges 
dichte, welches Dante felbft ein opus polysensuum nennt. 
Hu B. liefert uns zundrberft eine intereffante kritiſche Ueberſicht 
ailer bisher zur Erläuterung bdiefer erſten Gefänge und bes gan« 
zen Werkes aufgeftellten Anfichten und det bie Fehlgriffe und 
Misdeutungen auf, welche im Ganzen und Einzelnen, naments 
ich in Dinfiht auf die drei Thlere im erflen Befange (Panther, 
Löwe und Wölfin) und bie drei himmlifchen Frauen im zweiten 
(Beatrice, Lucia und die donna gentil), fidy die äfteften und 
neueften Xusleger haben zu Schuiden kommen laffen. Wenn 
jedoch die ältern Erklaͤrer mehr oder minber die moraliſch- reli⸗ 
gibſe Interpretation feftbielten, fo fand in ber meuern Zeit, bes 
fonders nach Dionifi'# Borgange, die biftorifche Deutung, unb 
vorzugsmweife in Italien, großen Beifall, was der MWerf. wol 
nicht mit Unrecht als einen traurigen Beweis anfieht, wie fehr 
alle Tiefe bes religidfen Sinnes aus ben Bemüthern ber meiften 
ſich gebildet nennenden Italiener verfhmunden if. Marchetti 
bat diefe Deutung noch weiter ausgeführt, Biagioli durch bie 
Annahme, daü der Dichter nicht Zuftände ber andern Welt, ſon⸗ 
bern irdiſche Vorgänge habe ſchildern wollen, auf die geiftiofefte 
Meile ausgefponnen, und Roffetti ihr durch feinen aben⸗ 
teuerlichen, mit Scharfiinn das Sinnlofe verfolgenten Gommen: 
tar die Krone aufgefegt. Hierauf geht der Verf. zu ben Kuss 
legungen ber Deutfchen, namentlich Witte's, Kannegießer's, Abe⸗ 
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ken's, Schloſſer's über, mit benen er fi im Ganzen einverſtan⸗ 
den er!lärt, und läßt bann feine eigne Deutung folgen, Xis 
Quellen berfelben betradtet er meben ber „Divina commedia** 
ſelbſt einen lateinifhen Brief des Dante an Gan: Grande, mit 
welchem ber Dichter biefem Fürften das „Paradies“ bebicirt und 
bei biefer Gelegenheit ſich über bie ganze Tendenz feines ers 
tes erklärt. „Istins operis“, ſchreibt er, „non est simplex 
sensus, immo dici potest polysensuum, hoc est plurium sen- 
suum.“ Der eine sensus fei ein litteralis, der andere ein alle- 
oricus seu moralis, Dann beißt es weiter: „Est ergo sub- 
ectum totius operis, litteraliter tantum accepti, status ani- 
marum mortem simpliciter sumptus. Bi vero accipiatur 
opus allegorice, subjectum est homo, prout merendo et deme- 
rendo per arbitrii libertatem justitiae praemiandi et puniendi 
obnoxius est.* Auf biefes vom Dichter felbft gelieferte Funda⸗ 
ment gründet fi die Anficht bes Verf., der mit Witte die „Sbtt⸗ 
liche Komdbie” für das „allgemeine, ewig wahre Epos unfers 
eiftigen Lebens‘ erflärt, „Was ber Dichter”, fährt Hr. B. 
In, „in tieffter Seele am ſich feiber erfahren: bie Gewalt, wo⸗ 
mit bie Sünde ben Menſchen umftridt, bie erften Regungen ber 
goͤttlichen Gnabe, woburcd er zur Erfenntniß feiner Irrſale ger 
langt, ben Widerflanh, welchen bie tief im Herzen wohnende 
Sünde dem nad dbenP’Heile begehrenden Menfchen entgegenfest, 
die Erleuchtung und bie Hülfe, welche ihm von dem Bater bes 
Lichtes * Theil werden, die mannichfauigen Stufen der Heili⸗ 
gung, er durchwandern muß, um ſich immer mehr und mehr 
von dem Schlamme ber Sünde zu reinigen, bie felige Entzü- 
Aung einer Seele, meldye endlich der Gnade gewiß geworden ; 
dies Alles, mehr oder weniger die Geſchichte eines jeden Ghriften, 
bat ber Dichter, bem biefe Gnade felber wiberfahren, zum 
Heile der Menſchen in ewig unvertilabaren Zügen in feinem 
Gedichte niedergelegt. Aus biefer Anſicht gebt ed bann Kar 
hervor, baf alle hiſtoriſch⸗politiſchen Beziehungen in ber „„Divi- 
na eommedia‘* mtr neben: und untergeordnet find, und baß ber 
religids» moraliſche Sinn als ber einzig wahre und vorberrfchende 
zu betrachten fei.” Nach diefen ebenfo Mar als bünbig angeleg ⸗ 
ten Prämiffen folgt nun bie Erläuterurg ber beiben erften Ge— 
fänge, in welchen bie Grundzüge der großen Dichtung enthalten 
find. Diefe Erläuterung, in weld;e wir bier nicht näher einges 
ben koͤnnen, entſpricht allen Foderungen, die an einen geift: 
vollen Gommentator geſtellt werden können, und wirb gewiß 
in Vielen den Wunſch erreaem, am ber Hand eines ſolchen 
Jaterpreten den gangen Wunderbau der „Goͤttlichen Romdbie” 
gu durchwandern. 102. 





NMeuefte feanzsfifce Romane. 


La * ou le coup€, la rotonde, l'interieur et la 
banqueite. Par A. Rilard. Die vier lezten Worte des Titels 
bezeichnen bie verſchiedenen Theile eines franzöfifchen Poftwagene. 
Webrigens befchäftiat fi ber Verf. weniger mit der Diligence 
als mit ben Reifenden, bie fie führt. Er bat in das conpe, bie 
rotonde, l'interieur und la banquette vier verſchiedene Dramm 
gebracht, bie fich alle einigen Stunde vor Rouen endigen. Die vier 
verfchiedenen Romane, weiche durch einen ziemlich dünnen Faden 
infammengehalten werben, haben jeber feine eigne Phyſiogno ⸗ 
mie. Webrigens follte man glauben, ber Verf. babe auf bie 
Meffagerien fpeculirt, und ber Gebante wäre wenigftens im Zu: 
texeffe bes Werlegerö fo übel nicht. 

La misere dans Pamour, histoire cont ine par 
Foucher. Gben niht gut und nicht ſchlecht. Der Berf. 
ſcheiat es auf die Motars, bie Rationalgarde und bie Damen 
aus ber großen Weit abgefehen zu haben. Auch bie Gentretänge 
kann er, ſcheint es, nicht leiden. Unter ben fonberbaren Gedan ⸗ 
ten, auf die wir bier und ta geftoßen find, baben wir und vor- 
göglic gemerkt, was ber Verf. über den Biß fagt: „Im Haffe 
beit man wenigftens, und im Biffe ift doch noch etwas von 
einem Rufe." 





— — — — — — — —— — — 


Le marquis de Kernotriou, par M, P. 
Zwei Bände. Cine Art literarifch » fritifher Roman, in wels 
chem bie wictigften Bragen, um bie ſich bie heutige Literatur 
— A —— &pisode de I de Lou 
pont des aou pi e la cour vre, 

M. Touchard Lafosse, Gine chronique secrete bes — 
eudwig XIII., welche gruͤndliches Geſchichtsſtudium vorausfegt. 
Eigentlich mehr Geſchichte als Roman. 143, 





Rüge. 


Es if umverantwortlih, mit welcher fabrilmoͤßigen Nach⸗ 
laͤſſigkeit in neuern Zeiten manches wichtige ethnographiſche 
Werk des Auslandes auf deutſchen Boden verpflanzt wird, wos 

egen bie aͤltern Ueberſezungen von Reiſebeſchreibungen und 
halichen Werken durch eine große Sorgfalt vortheildaft fi 
auszeichnen. Die legtern fügen ſogar Kupferſtiche und Karten 
hinzu, wo das Driginal berfelben entbchrte, fie erlauben ſich 
feine Auslaffungen, fondern fuchen vielmehr durch Anmerkungen 
ben bunfeln Gegenftaub zu erklären, denn bie Ueberfegung war 
nur ſolchen Männern anvertraut worben, melde von ber behan⸗ 
beiten Materie hinlaͤngliche Kenntniffe hatten, und bie Bud 
händler mochten bei diefem Verfahren gewinnen, wenn man bie 
Uebertragung felbft ber Urfchrift vorziegen konnte. Heutzutage 
find dergleichen Bearbeitungen felten, und Burdharbt’s Reifen 
mit Anmerkungen von Gefenius, fowie Ruͤhe' Ueberfegung don 
Eipbinftone's „Kabul fteben in diefer Hinficht als Mufter da, fo 
ſchmerzlich man aud ihre Kupfer vermißt. Die obige Rüge 
triffe ganz befonbers die Ueberfegungen englifcher Werke, melde 
auf Afien ſich beziehen. Statt hier und da bie Unwiſſenbeit zu 
befennen und etwa ein dunkles Wort beizubehalten, werben Ras 
men verftümmelt ober lädyerliche quid pro quo's an bie Etelle 
gefegt, voie wir im Federau's Ueberfegung von Richarbfon's „Abe 
handlung über Spraden u, f.w. der morgenländifchen Bölfer”, 
von einer febanifdy»farfifchen Sprache Iefen, weil sebAn im Pers 
filhen Sprade heißt, und in ber Berdeutſchung von Krafer's 
Kborafan (in der Bertudy’fchen „Bibliothek’’) bei den Judern gar 
ein Mufitinftrument finden, welches bie Bohne genannt werde, 
weil nämlich bie befannte Bina von bem Briten mit bean aus ⸗ 
gebrüdt war. Rachtheiliger werben diefe Berwechfelungen, wenn 
fie in das Gebiet irgend einer Wilfenfchaft hinübergreifen ober 
nad einer gewiſſen Gonfequenz durchgeführt werben, wie bei 
ber Rechtſchrribung ausländifcher Namen oder der Beflimmung 
naturbiftorifcher Gegenſtaͤnde nach dem kLinné'ſchen Syſteme, in 
weichem Falle der unverflümmelte Rame Häufig erſt entfcheibet, 
ob bie ſyſtematiſche Benennung richtig angegeben fe. Willkür: 
liche Auslaffungen endlich follten einem Ueberſetzer auf keine 
Weife geftattet werben, weil fie faft immer, vermöge ihres zu gelehrt 
oder dbunfel fheinenden Inhalts, dem Sachkenner von ber größten 
Wichtigkeit fein müffen und ihm bas Original unentbehrlich mas 
hen. Der Ueberfeger von Marsben’s „Gumatra”, der mit ſprach⸗ 
lihen Formen fo unbefannt war, bab er fogar von einem fu- 
tarum tensum redet (the future tense im Gngl.), macht bei 
ben verfhietenen Alphabeten der Gumatraner folgende Pemers 
tung: „Margcden liefert bier auf einer eignen Kupfertafel bie 
fogenannten Alphabete ber brei Schriftarten, Allein es find 
nichts weniger als eigentliche und reine Alphabete, fonbern bie 
von ihm dafür gegebenen Züge find fehr oft augenfcheinlich zur 
fommengefegt und Arten von Abbreviaturen, obgleich einf 

als bie hineifhen. Da biefe Schriftiüge nun aus ber obigen 
Urfache nichts weniger als wahre Alphabete find, fo bat man 
für unndthig gehatren, fie hier au liefern. Wie voreilig. biefer 
Schluß gewefen, lehrt bie Anfidt des ‚Originals binlängtid. 
Das meuefte Beiſpiel ähnficher Willkür bietet ‚bie Ueberſe 

von Malcolm's Geicdyicdhte ven Perfien bar, welche im beut 

Gewande oller derjenigen Zierden beraubt worden if, wodurch 
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Die bevorfichende Reform der englifchen Kirche. 
Geſchluß aus Ar. 854.) 


Lord Henten fchlägt ferner die Einfegung eines theilmelfe 

aus befolbeten Dienern, theilmeife aus hohen Würdenträgern 
der Kirche und des Staats beftehenden Amtes vor, das 
“alle Einkünfte der Biichöfe, Gapitel und Collegiatkirchen, 
ſowie ein Präbendeninhaber nach dem andern ftirbt, em: 
pfangen und aus biefem Fonds alsbann bie Biſchoͤfe 
gleihmäßig befolden fol, damit der laͤngſt ſchon ſchwer⸗ 
gerügte Stellenwechſel aufhört, Den Biſchoͤfen gibt er 
fämmtlih 5000 Pf., mit Ausnahme der von Lons 
don, Durham und Windyefter, die 10,000, 8000 und 
7000 Pf. erhalten follen, - wie die beiden Erzbifhöfe 15,000 
und 12,000 Pf. Er trägt ferner auf Errichtung zwei 
neuer Sige zur Erleichterung der zerftreuten und überla: 
denen Diöcefen von Lincoln, York und Licchfield an. Den 
Dienft in den Kathedralen fol ein Dechant mit zwei 
Kaplanen thun. Alle Präbenden und Ganonien werben 
abgeihafft, außer foldyen, die mit volkreichen Kirchſpielen 
der Stadt, wozu fie gehören, zu vereinigen find, Den 
Ueberſchuß der Einkünfte nah Abzug des Gehalts für 
die Dechanten (1000, 1200 oder 1800 Pf.), Kaplane 
(200 Pf.) und fortbeftehenden Präbenden beredynet er auf 
150,000 SPf., die er denn zu Berbefferung der Kandpfars 
ten und zu Erbauung neuer Kirden und Pfarrhäufer 
verwendet willen will. 

Dies find zweifelsohne (ſpricht das „Review“) große Ver: 
änderungen in der Hierardie, womit, wie man zu fügen pflegt, 
der Nagel der Misbraͤuche recht auf den Kopf getroffen wird, 
Es fragt ſich aber, ob eine ober alle insgefammt fo viel Wir 
berftand finden werden als ein Borfchlag, ber beimeitem nicht 
fo wichtig ſcheint. Unfer Autor ift nämlich ſtark geneigt, den 
Biſchoͤfen ihren Sig im Parlamente zu entziehen. Er verlangt 
die Einfegung einer Cemmiſſion, bie zu berathen habe, wie man 
bies am leidhteften bewerkitellige und unter welchen neuen Be: 
fimmungen bie hohe Geiſtlichkeit dann wieber zur Berathung 
von Kirchenfachen zufammenzuberufen fei. Er handelt auch biefe 
Ungelegenheit mit der ihm eignen Gewandtheit und Sachkennt⸗ 
ni ab, und feine ſchon bemwiefene Milde verläßt ihn nicht. 
Man erftaunt über die Ruhe, womit er von Gegenftänden 
ſpricht, bie nothwendig feinen Eifer erregen müffen, und ber 
Lefer gewinnt die volle Ueberzeugung, baß er einen Mann vor 
ſich hat, dem es nur um bie Wahrheit zu thun ift und ber bie: 
fer Wahrheit gern jebes Opfer bringt, 

Er betrachtet zuerft das parlamentariſche Privilegium ber 
Biſchoͤſe von dem Gefichtspunfte feiner Gefeglichkeit aus, nad 


bem Geifte und Buchſtaben bed Ghriftenthums. Unſer Erlöfer 
hat erkiärt, fein Königreich fei nicht von biefer Welt. Er lehnte 
jede Ginmifhung in zeitliche Angelegenheiten, jebe Annahme 
obrigkeitlicher Gewalt entfdyieben ab, und feine Apoftel wie feine 
Nachfolger in den erften Jahrhunderten bandelten wie er. Was 
aber, ruft unfer Verf. aus, kann mehr ein Königreich biefer 
Welt fein als der hoͤchſte Grad gefepgebender und richterlicher 
Gewalt, als die Befugniß, alle politifchen Handlungen ber Re 
—— verwerfen oder zu billigen? Seine Einwuͤrfe bes 
fhrä ſich nicht auf diefen Punkt. Er verwahrt fi im Bors 
aus gegen die immer vorgegebene Behauptung, als bebürfe bie 
Kirche des parlämentarifhen Rechts ber Prälaten zu ihrem 
Schutz, ober gegen den epigrammatifchen Satz, bie Kirche folle 
nicht politiſch werden, fondern ber Staat religiös, indem er 
leugnet, daß das Privilegium das kirchliche Inſtitut befeftige, 
Der Berein der Bifchdfe, fagt er, wäre nur eine fehr geringe 
Minorität im Haufe der Lords, und fie würden ganz unfähig 
fein, einer allgemeinen Uebereinftimmung biefer Gorporation, ja 
nur einem ſtarken Willen bes Unterbaufes cber Volkes zu wis 
derftehen. Entfteht der Kirche einmal von Geiten beö Volkes 
Gefahr, fo werden beide Däufer obne bie ‚Hülfe der biſchoͤflichen 
Bank ftark genug fein, fie zu vertheibigen. Feindet ein Haus 
ober feinden beibe Häufer die Kirche an, fo beifen ihr bie 
©timmen ber Biſchoͤfe nichts. Den widhtigften Grund für feinen 
Antrag breitet ber Lord aber folgendermaßen aus: Mer jemals 
einer ungewöhnlich wichtigen Debatte des Parlaments beimohnte, 
in ber nothwendigerweife dem Reibenfchaften und dem ſchaͤrfſten 
Parteigeifte der Redner vielfach der Zügel ſchießt, wird gefühlt 
haben, baß es ben Dienern einer Religion ber Liebe unb Mens 
fhenfreunttichkeit nicht wohl anfteht, Zuhörer in einer folchen 
Arena zu fein. Geſchieht es nun aber jumeilen gar, baß bie 
geiftlichen Herren felbft aum größten Rachtheile bes Ghriftens 
ihums ben Ton einfacher Darlegung ihrer Gefühle und Meis 
nungen aufgeben, um felbft in dem bittern. perfönlichen Streite 
Partei zu fein, fo eröffnet fih ein ſchmaͤhliches Schauſpiel ber 
bäßuchften Leibenſchaften unferer Ratur, unb fie geben ber 
— Verſammlung bed ganzen Reiches allgemeines 
ergerni 

da nen die Kirche ſich durch nichts mehr verweltlicht als 
durch Einmiſchung in Politik, ſo fegt fie audy nichts mehr als 
dies in der Achtung bes Voikes herab. Gine Urfacdhe, warum 
unfere Richter fo gerechterweife populair find, ift ihre allge 
meine Enthattfamfeit von Parteigeift und politifhen Spaltuns 
gen. Das Ginmifhen ber Diener ber Religion in Politik ift 
durchaus unrecht und fhäblih. Wenn fie, dem natürlichen 
Dange geiflliher Männer folgend, deren Bid über biefe Welt 
binaus gerichtet if, fih um nichts kümmern, fo lange Ordnung 
und Zudst aufrecht erhalten bleiben, unb bie beſtehende Negier 
rung unterftüsen, laufen fie Gefahr, bed Servilismus und Gir 
gennuses beſchuldigt zu werben. Laffen fie ſich im Gegentheile 
auf eine foftematifche Oppofition ein, fo werben fie ber Ueber . 
tretung jener Gebote verdächtig, nach benen fie bes Obrigkeit 
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'am ſchulbig find wie Gott, Halten fie «8 für ühre Pflicht, 
—— — Foderungen der großen Maſſe des Boiks 
u wiberftehen, fo verfolgt man fie mit Seſchrei und Schmö- 
ungen, was unendlich ſchlimm in jeder Beriehung ift und als 
erfolger und Unterbrüder die Männer erſcheinen 1äßt, die das 
Volt um ihrer Werke willen lieben und fegnen fellte, 
Bei Entfernung der Prälaten aus dem Parlamente will 
gorb Henley (fo fährt das „Edinburgh review“ fort) eine 
Verfammlung der Kirche zu Berathung geifliher Dinge ein 
gefegt mwiffen, die vorher zu bem Iweck umgeſchaffen werden 
fol, dem Staat eine Stütze zu fein und ein Baͤchter dem Ins 
tereffe der Religion. Wir geftrhen, daß wir bierin große 
Schwierigkeiten fehen. Diejenigen, denen eine Generalverfomm: 
lung der englifhen Kirche leicht und natürlich f&eint, weil in 
Schottland eine ift, und weil bie englifhen Geften ihre Ber: 
fammlungen haben, ermägen nicht hinlanglich ben Grundunters 
fejieb zwiſchen der Verfaſſung ber engliſchen Kirche und dem 
presbypterianifhen Syſteme. Das Anfehen unferer geiftlichen 
Gerichtöhbfe beruht in England auf den Prälaten, und unſere 
Generalverfammlung ift fowol ein Gerichtshof, an ben man von 
‘den Ortsgerichten appellirt, als nebenbei eine Gonferenz zu Ber 
fpregungen und Berathung allgemeiner Kirchenſachen. Geſetzt 
nun, man wieſe die Verfammlung in England aus ſchlieblich 
über biefe Angilegenheiten zu entſcheiden an, fo entftünden gewiß 
Reibungen mit ber Gefeggebung, bie nicht wohl anders ald mit 
Unterbrüdung der ſchwaͤchern Gewalt endigten, Eine Kundgabe 
des Willens ohne bie Macht fegte die Verſammlung herab. Bei 
der zeitigen Stimmung der menſchlichen Gemüther — und wir 
fpredyen nicht von vorübergehenden, durch die legtern Ereigniffe 
bervorgerufenen Gefühlen, fondern von ber fhon feit lange ber: 
angewachſenen und gegenwärtig allgemeinen Abneigung gegen 
“jede anmaflihe Gewalt ber Geiftlichkeit — würden die Ber- 
bandlungen eines geiftlihen Parlaments, bie Gewalt, bie es 
auslıbte oder foderte, ficherlich im Lande Begenftände ber aͤußer⸗ 
erſucht. 
m —— durch Abldſung ober Aufhebung bes Zehnten 
der große Grund aller Uneinigkeit zwiſchen ben geiſtlichen und 
weltlichen Ständen des Gemeinweſens hinweggeraͤumt, fo er⸗ 
langte die neue Berfammlung doch ſchwerlich bei dem Bolke 
viel Gunſt. Alle moͤgliche Schenung und Verſicht ihres. Ber: 
fahrens verföhnte die menſchlichen Gemüther ihrem Geſchoaͤfte 
nicht und entwaffnete das Mistrauen mit ihrer directen ober 
indireeten Ginmifhung in weltliche Dinge nimmermebr. Ja, 
wir zweifeln nicht, biefes Mistrauen dauerte jahrelang und 
führte endlich, wenigftens während unſers Zeitabſchnittes, zu 
Vernichtung des Anfehens der Kirche beim Bolte, ja wel zu 
pofitivem Widerwillen gegen fie. So ift vernünftigerweife nidt* 
anders zu erwarten, als daß bie Errichtung eines thätigen Koͤr⸗ 
pers ber Art im Staate bie Kirde nur ſchwaͤchen würbe, ans 
fatt ihr Kraft zu verleihen, und baf «6 das vom parlamen« 
tarifhen Privilegium ber Biſchofe angeſtiftete Unheil nur er⸗ 
hoͤhte. Wenn dieſe Anſicht der bifhöftihen Bank gegründet 
ift, fo bebürfte fie bei ihrer Abfhaffung wenigftend infofern 
Beines Erfages, als von ber Sicherheit der Kirche bie Rebe 
wäre, denn man entfernte mit ihr nur eine Urfache ber Schwaͤche 
der Kirche, naͤhme ihr aber nicht etwa eine Stütze binweg. 
Lord Henley ſcheint diefe Wahrheit ſelbſt zu fuͤhlen, indem er 
fhließlich zugefteht, tab die Hierarchie, ſogar wenn fie durch 
bie Beſchaffenheit diefer Berſammlung nit für den Werluft 
directer parlamentarifker Rechte entſchaͤdigt würde, an wirt 
licher Kraft durch Verzichtleiftung auf bie unnatürlide Bereinis 
ung bed Königreiches Jeſu Chriſtl und bes weltlichen gemönne. 
Der echte Einfluß der Kirche hängt, nach feinem Dafuͤrhalten, 
nicht etwa von den Gtimmen weniger politifcher Pairs ab, fon: 
dern von ber Gemüthsart und dem Zuftande des Bolkes, von 
der gewiffenhaften Erfüllung ihrer Pflichten unb ihrer wirffamen 
Reformation. So gerüftet, mag fie getroft fich dem Parlamente ans 
vertrauen und ihren nicht von ber politik geſtoͤrten Einfluß ganz 
dnd umgetheilt bem heiligen Gegenftande wibmen, bem er angehört, 


Das „Edinburgh review“, welches blaher, wie es 
und ohne Kenntniß des beurtheilten Werkes ſchien, deſſen 
umfafende Plane ziemlich richtig erwogen hat, folgert 
vieleicht hier zu vorfchnell, indem es erklärt, es nehme 
ald ausgemacht an, daß Lord Henley nicht das Unterhaus 
Denen Öffnen werde, die er aus dem Oberhauſe vertries 
ben hat, Die Öffentliche Meinung möchte wenigftens bis 
jegt noch in vielen Ländern nicht entfcyieden fein, ob der 
Recenſent Recht hat oder nicht, wenn er verlangt: weder 
Priefter noch Biſchof folle als Volksvertreter wählbar fein, 

Kord Henley gibt noch einen zu beachtenden Wink, 
ber allerdings nicht zu feinem Hauptplane gehört, in Be— 
treff des der Krone zuſtehenden Kirchenpatromats, bas-jegt 
von den Staatsminiftern ausgeübt wird, Dies Patronat 
begreift nicht nur die Biichoffige und Dechaneien, ſondern 
zufammen 1117 Pfründen, worunter bie bedeutendften 
an Macht und Einkünften, in fih. Der Autor meint, 
es [heine das Intereffe der Religion zu Verlangen, zumal 
fobald ihre Diener vom Parlamente und von Politik bes 
freit wären, daß andere als politifche Gruͤnde bei dee 
Wahl von Priälaten und Geifllihen obwalteten.. Er benft 
alfo die Verleihung biefer Pfruͤnden den Prälaten unter 
Mitſtimmung von Laien in Auftrag ‚der Krone zu. Wir 
müffen aber bedeutend in. Frage fiellen, ob ein Prälat 
bei Verwaltung eines. ſolchen doch immer weltlichen Ges 
fchäftes nicht öfter ebenfalls fo weltliche Rüdfichten dabei 
nehmen, werde, wie ein Miniftee nehmen kann, und ob 
dann überhaupt der gehegte Zweck fo zu erreichen fei. 
Das „Edinburgh ‚review‘ fragt feinerfeits, ob der Staat 
ohne einen folden nothwendigen Einfluß. der Krone auch 
auf geiftliche Angelegenheiten. wohl zu regieren fei? Es 
erklaͤtt ſich gegen des Lords Vorſchlag, weil entweder. in 
einem folden Gollegium, wie in den meiften, alle Mit 
glieder auf ihre Macht zu Gunften eines oder pwtier ho⸗ 
her Praͤlaten verzichteten, oder, was bier wa 
fei, Einer fidy mit dem Andern verftände und mit den 
Stellen wucherte. Welchen Einwandes ſich wol auch Lord 
Henley verfchen habe, dem es aber nur um Abmwendung 
des politifchen Einfluffes um jeden Preis zu thun ſei 

Indem mir unfen Bericht von biefem Werte fchließen 
(fährt tas „Edinburgh review“ fort), alauben wir, es bebarf 
des wiederholten Ausorudes ber hohen Achtung unfers Werfaffers 
nicht, die er auf jeder Seite feinem Leſer atmötbiat. Das Werk 
ift von hoher, anerkannter Wichtigkeit, und bie Anfichten des 
Lords, nicht eben von den einzelnen Mitteln gegen das trefflich 
gefditderte Uebel, als von der Rothwendigkeit großer, durch⸗ 
greifenber Verbefferungen bes eifrig und ebrenwerth durch ibn 
vertheidigten Juſtituts überhaupt erwarben ſich allgemeine 
Beiftimmung. Das Gefühl diefer Notkwendigkeit gibt fic nicht 
etwa bei politifhen Reformern und. Feinden der Kirche fund, 
bie es vieleicht gar micht ober nicht infofern kennen, als es uns 
ferm Berf. und Gleichgeſinnten innewohnt, Nicht zweifeln darf 
man aber, baß «6 jegt reißend ſchnell und allgemein unter ben 
treuen Anhänger ber Kirche verbreitet ift, die den GBegenftand 
vorzugömeife in einem rein religidfen, nicht politifchen kichte 
fehen.  Abreffen von Geiftlichen, Vereinigungen von Geiſtlichen, 
Öffentliche Verfommlungen von Geiſtlichen, durchaus in ber Ab: 
fiht, Reformen zu größerer Sicherſtellung der Kirche zu ers 
langen, bezeigen das lebhafte Verlangen, dem ehrwürbigen Ges 
bäube einen feflern, beſſer mit der Zeit, in der wir iaben unb 
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von ber fein Schickſal abhängt, ſich vertragenden Grund- zu 
verleihen. 

An beiben- Parteien auszuübende Gerechtigkeit fobert, daß 
wir unfere @efer auf die Schriften verweifen, die eine andere 
Anfiht als Lord Henley bertheidigen. Daß es irgend eine Auf 
merffamteit verbienende Stimme gibt, die da von gar Feiner 
Reform hören mag, bezweifeln wir. Dr. Burton weicht wefent: 
ih von Lorb Henley in den zu einer Reform ammwenbbaren 
Mitteln ab, und Dr. Miller ſpricht in einer leſenswerthen 
Zlugſchrift eine Ähnliche Meinung aus. Erfterer bat in einer 
weiten Flugſchrift Lord Hentey geantwortet und erflärt feine 
Snfichten weitiäufiger, Gine ber nambafteflen Abhandlungen 
über diefen Gegenſtand führt ben Titel: „Die Pächter und die 
Geiſtlichkeit“, und enthält fee an bie Pächter über den Zehnten 
und Kircheneigenthum gerichtete Briefe, worin ber Berfaffer zumeift 
darauf ausgeht, berem grobe Uebertreibungen, die man zum 
Nachtheil der guten Sache und zur nicht geringen Unehre ihrer 
Urheber in Umlauf gebracht hatte, zu berichtigen. 

Das „Edinburgh review“ geht bier ſchließlich auf 
einige -Einzelheiten der ſchottiſchen, von biefer Flugſchrift 
nebenbei angegriffenen Kirchenverfaſſung vertheidigend ein. 
As nicht zum Hauptgegenftand dieſes Artikels gehörig, 
‚glauben wir, unfere deutſchen Lefer nicht mit einer unbe: 
deutenden Streitſache behelligen zu dürfen, 153, 
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Driginalanfichten der vornehmften Städte in Deutſchland, 
ihrer wichtigſten Dome, Kirdyen und fonftigen Bau: 
denkmaͤler alter und neuer Zeit. Nach der Natur auf: 
genommen von Ludwig Range, Acchitekt, in Stahl 
geftohen von Ernft Rauch, im Verein mit Karl 
Rauch und andern deutihen Künftlern, mit einem 
artiftifch:topographifchen Texte begleitet von Dr. Georg 


Lange. Dem deutſchen Waterlande aus Mnnigfter 
Verehrung und Liebe gewidmet. Darmftadt, Lange. 
1832. 4, 


Die für die Geſchichte und für bie Bilbung der Nation fo 
wichtig gewordenen Stäbte Deutfchlands foderten ben Verf. auf, 
durch fein Unternehmen im Allgemeinen eine noch größere Auf: 
merffamkeit auf diefe Städte zu ermeden, durch die Darftellung 
ihrer Entftehung und cllmäligen Bervollfommnung zu belehren, 
durch Abbildungen ihrer wichtigften Gebäude und Pläge ein ans 
ſchauliches Bild ihres Xeußern vorzulegen. Um das erſte zu bes 
wirfen, wird Hr. Dr. Sange im Verein mit mehren Gelehrten 
bie Geſchichte der vornehmiten Städte Deutſchlands herausge: 
ben. Die Anfikten der Städte werben von den auf bem Titel 
genannten Künftlern bearbeitet, verbunden mit einem erflären: 
den Zerte vom Hrn. Dr, Range, Diefe Werke, die auf Sub: 
feription herauskommen und nicht getrennt werden, follen in 
verſchiedenen Folgen erfcheinen, bie in einzelne Lieferungen abges 
tbeilt werben. Die erſte Folge fol die Städte Frankfurt am 
Main, Würzburg, Bamberg, Nürnberg, bie Dome von Köln 
und Ulm, Regensburg. Augsburg, Münden, Lanbebut, Paffau 
und die St.-Stepbandtirhe in Wien enthalten. Bon der Ge: 
ſchichte der Städte wirb bie erſte Folge im fünftigen Jahre 
erfheinen, von ben Anfichten aber liegt die erfle Lieferung vor 
und, welde bie Stadt Franffurt am Main in fi faßt. 

Um bei ber Mahl folder Anfichten das Rechte zu treffen, 
muß ber Zeichner ein gluͤckliches umb gehbtes Auge haben, bamit 
er zu beurtheilen vermag, was zur Darftelung ſich eignet. Nicht 
felten macht eine Reihe ſchoͤner Gebäflbe in der Zeichnung kein ans 
ſorechendes Bild; andere hingegen, oft von geringem Anfeben, 
fallen angenehmer in das Auge. Zuweilen macht ſich das Bild 
auf der Zeichnung anziehender als in ber Ratur, wenn bie Zeich⸗ 


nung malerifch behandelt ift und ber Zeichner bas Bedeutende, 
ohne ber Wahrheit Eintrag zu thun, hervorzuheben verfteht, das 
in ber Natur, durch Nebenumftände derurfacht, nicht fo fehr ans 
ſpricht. Vorzüglich it auf die Wirkung des Lichtes und Schat⸗ 
tens zu achten, bie Zeit der beſten Beleuchtung zu ergreifen, 
denn bdiefe kann zu einer Stunde des Tages ein vor zuͤgliches 
Bild entitehen laffen, indeß in einer andern das Ganze ung 
falt voruͤbergehen läßt. 

Was wir fo von dem Zeichner fobern, fehen wir hier in 
ben Anfihten der Stadt Frankfurt nicht unbeadhtet gelaffen, 
Frankfurt von ber untern Seite des Mains, die Straße, weiche 
bie Zeile heißt, der Dom mit einem Theile ber Alıftabt und 
der Römerderg geben ſchoͤne Bilder. Wenn das erfte burch ben 
großen Strom mit der Brüde bedeutend wird, fo erfreut auf 
dem zweiten bie Reihe fchöner Häufer, das dritte erhebt fi 
durch den moͤchtigen Dombau, das vierte wird durch alterthüms 
liche Gebäude anziehend, 

Nach der beigefügten Beſchreibung gibt uns das erſte Bild, 
die Mainanfiht, einen Hifterifh:topograpbifchen Ueberblick der 
ganzen Stadt, eine lange, bunte Reihe fkattlicher Wohnungen, 
vom Dom und ber Leonbarbsfirche und andern großen Gebäuden 
überragt, dann die Brüde über den Main und bie erfien Gebäude 
in Sadjfenhaufen, endlich im Hintergrunde die vom Zaunusger 
birge umtraͤnzte Ihalebene, worin Frankfurt fih ausbehnt. 
Stellt ſich hier ber Stadt ältefte Vorzeit und zugleich die jüngfte 
Gegenwart vereint vor, fo fehen wir im zweiten Buͤde eine der 
ſchoͤnſten in neuern Zeiten angelegte Straße, bie Beile, wo laus 
ter anſehnliche Gebäude ſich hinzieben, Dann werben wir auf 
dem britten Blatte in bie alte Zeit zuräcgeführt, ats hier noch 
bie Kuiferwahlen ftattfanden, auf den Römerberg, wo unter als 
tertpümlichen Gebäuden das Rathhaus, ber Römer, ſich auszeich 
net. Zulegt erbliden wir den Dom, ber über einen großen 
Theil der Altſtadt hervorragt, umringe von Gebäuben aus der 
Vorzeit, von denen noch viele das urfprüngliche Anfehen ans 
figtragen. 

Diefe Beſchreibungen faffen auch noch Giniges über bas 
Geſchichtliche der auf ben Zeichnungen bargefteilten Gebäude in 
fid), woran noch andere Bemerkungen ſich anreihen. Die Stahls 
flihe find zart: behandelt, Gebäude, Waffer, Luft haben beftimm« 
ten Ausdrud, bie Ausführung ift Bräftig, und durch bie gemefs 
fene Paltung tritt jeber Gegenſtand vor bem andern beutlich 
hervor; fa find bie Abbildungen und Befchreibungen gleich zu 
rühmen, und beide werden ihren Zweck vollkommen erreichen, 
zur angraehmen und belehrenden Unterhaltung zu dienen. Was 
die Wahl der Anfichten betrifft, die von ben Städten gegeben 
werden, fo könnte wol Einer ober ber Andere bier zu wenig, dort 
zu viel finden, allein Hierbei muß dem Zeichner freie Hand ger 
laffen werben, ber nur darauf bedacht fein muß, angenehme 
Bilder vorzufegen, die ihm in einer Stadt mehr als in ber 
andern fich zeigen. 158, 





Aus Italien 


Torquato Taſſo's Lieben und Leiden ſcheint eine unerſchoͤpf⸗ 
liche Aufgabe für die fragifche Kunft zu fein, die allen Bram 
eines leicht erregbaren Gemüthd im Kampfe mit ben Schroff⸗ 
beiten der Außenwelt verkörpert durch ihn binzuftellen gewohnt 
iſt. Gemildert durch die Hohheit und Würde aller der Handein⸗ 
den zeigt uns Goͤthe in feinem „Taſſo“ dieſen Confliet des dichter 
rifhen Gemüths gegen die Greigniffe des Alltagsiebens; und 
wenn wir auch nicht umbinfönnen, feinen Schmerz, feine Zer⸗ 
riffenbeit für bas bitterfle aller Leiden zu halten, weil fo «8 
empfunden warb, fo liegt body etwas Troͤſtendes barin, daß nur 
ein fo auegeftattetes Gefühl von ſolchem Kummer berührt zu 
werben im Stande war, daß bie Schöpferin feiner unüberfchwengs 
lichen Freuden, bie Phantafie, auch meiftens bie Quelle bes Lei⸗ 
des if, das Minderbegabte in folder Wirklichkeit zu finden 
nit vermochten. Italiens Luft hat das Eigenthümliche, Gegen⸗ 
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fände, bie aus bem naͤchſten Sehkreiſe entrüdt find, fo mit 
Farbe und Duft zu übergießen, daß alle die Makel, mit denen 
fie Zeit und Rohheit beſchmuzt hat, dem Auge nicht mehr ber 
merkbar find, und Goͤthe's Taffo fcheint aus dem Lande, bas 
ihm entftehen ſah, dieſen fehönen Vorzug unter den deutſchen 
Himmel herübergerettet zu haben. Denn fowie bie aus gebroche⸗ 
nen Steine am Goloffeum im der vollen Beleuchtung eines hel⸗ 
ten Tages kaum dem ſchmerzlichen Cindruck barbarıfher Zerſtd⸗ 
zung hervorbringen, fondern wefentlidy nothzuthun deinen, um 
und bie majeftätifhen Kräfte, die feinen Bau und feine Zer⸗ 
trümmerung bemwirften, ganz bemerkbar zu machen, fo audy bie 
Bekuͤmmerniſſe im Taſſo, bie feinen Wahnſinn herbeiführen. 
Es find Kleinlichteiten häufig, und body Antäffe, bie Taſſo's Ge⸗ 
müth bis in bie tieffte Tiefe verlegen. Aber der milbere Aether, 
der bei Görhe Über dem Hofe von Ferrara mwaltet, nimmt biefen 
Berwundungen das Peinliche für ben Beobachter ind läßt ihnen 
nur einen Gradel für ein ‚Herz, bas bie zu biefem Grabe ges 
ſchwellt it. Mir würben Zaffo nicht kennen, wäre uns ber 
Anlaß verfagt, fo in die 3erflüftungen feines Flommen und Fun⸗ 
ten ausmerfenden Gemüths zu bliden; aber trofllos müßten wir 
und abwenden, wenn nicht die Ruhe einer Sommernadht auf den 
Umgebungen auögebreitet wäre. So häufig daher Zaffo von 
dramatiſchen Dichtern gewählt if, fo feiten ift feine Darftellung 
gelungen. Ingemann’d zu früh vergeffenes Gedicht: „Zaflo's 
Befreiung" (deutfh von Bartthaufen, Bripzig, 1826), zwar 
auch unter Italiens gluͤcklichem Himmel geboren, zeigt doch bie 
‚Dornenftüce feines Lebensweges in zu peinigender Nähe Wir 
fühlen die Laſt diefer Dichterfrone, bei welcher der Sammetſtrei⸗ 
fen vergeffen if, der ihren Drud weniger einſchneidend machen 
fol, wenn er aud das Gewicht des funfeinben Reifens nicht 
mindert. Wie Duval und Nota in ihren Trauerfpielen „Zaffo‘ 
die Aufgabe gefaßt haben, ift Ref, nicht befannt; aber ſchmerz⸗ 
Lich iſt e&, daß einer ber gefeierteften toscanifchen Dichter unfes 
rer Tage, ber Prof. Rofini zu Pifa, mit dem bänifchen Dichter 
in gleiches Mitverftändniß fiel. Taſſo, in feinem mit unglelchem 
Erfolge in Pifa und Florenz aufgenommenen Drama („Tor- 
quato Tasso, commedia storica di Giov, Rosini“, Pifa, 1832), 
erliegt geiftig und menſchlich unwürdigen Kränfungen, und auch 
ee Menſchen, bie weder durch eignen Werth noch 

urch die Ausbildung auf ber Höhe bes gefelligen Lebens zu fol 
cher Empfänglichkeit ausgebildet worden, hätten biefen Anfeins 
dungen nicht wiberflanden, Der Knoten bes fünfattigen Stü- 
des ift, dah Herzog Alfons das Schleß eines Schrankes in 
Taſſo'e Wohnung aufbrechen läßt unb mittels eines gemwiffen 
Gherarbo, eines niedrigen Hofmannes, einige an bie Kürftin 
Gleonera gerichtete Verſe herausnimmt, bie Aıfonfos Rache ber 
fhönigen. Taſſo's Abführung in das Irrenhaus endet das pein⸗ 
lihe Schaufpiels denn wer an die Würde und Hohheit ber &br 
the'fcgen Seftalten denkt, fühle ſich hier auf unheimiſchem Bor 
den. Schmerzlich ift deſonders das Mistennen Herzog Alfon: 
fos durch den Dichter, und um fo weniger zu begreifen, ale 
Prof, Rofini mit dem mübfamften Fleihe bes Dichters Leben 

eſchichtlich ſtudirt hatte, Durch die genaueften Fot ſchungen über 
En dunkein Ereigniffe fonn wol ſich ergeben, daß Alfonfo fireng 
und unmillig ber Leidenſchaft des Dichters für feine Schweſter 
zuſah; doch daß er tyrannifch ihn behandelt, kann aus Thatſa— 
hen nicht dargethan werben. Denn leider hatte Taſſo's unbefonnes 
net, nie Rube findendes und ſtoͤrmiſches Naturell, der Seid ber 
Beitgenoffen, der Hofleute haͤmiſches Betragen und feine hoffnungs» 
loſe und unberechnete Reibenfhaft ihn zu dem Wahnfinne gebracht, 
ber Ärztliche und ftrenge Behandlung nothwendig machte. Auch 
nad Roſini's neueften Unterfuhungen, die er in einer dffenttis 
Ken Rede zu Pifa am 15. Mai d. I. vortrug („Saggio sugli 
amori di Torg. Tasso e sulle cause. della sua prigionia', 
Pıfa, 1832), find das unleugbare Thatſachen, und was in ber 
„Biblioteca italiana“ (Februarheft 1828) bei Gelegenheit von 
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giterarifche Notizen, 


Die erfien ſechs Bände der von Murray in Lonbon verans 
flalteten Gefammtausgabe von Byron's Werten enthalten beffen 
Leben und Schriften in ungebundener Rede; init dem fiebenten 
Bande beginnt die Reihe feiner Dichtungen, welche durch eine 
große Amahl bisher im Befig feiner Freunde und Verwandten 
gewefener unbelannter Poefien aus früherer Zeit auf eine fehr 
werthvolle Weiſe vermehrt worden find; denn obgleich fie vor 
d. 3. 1809 entftanden, ſtehen fie doch weit über den „Hours 
of idleness*. Durch Mittheilungen von den verfdjiebenften Geis 
ten ift der Herausgeber zugleich zum erfien Male in den Stand 
gefegt worden, in Boron’s Schriften eine Menge Beziehungen aufs 
zubellen, weiche vorzüglich den Gelegenheitsgebichten ein ganı 
neues Intereffe verleihen. Wir erfahren nebenbei, daß Byron’s 
berühmtes Schreiben an ben Herausgeber von Blackwood's 
„Magazine“ wieber aufgefunden worden ift und ald Beilage des 
„Don. Zuan‘ erſcheinen wird. 


Eine englifhe Dame, Miß Harriet Martineau, Kat unter 
dem Gefammttitel: „Illustrations of political economy“, eine 
Folge von fünf Erzählungen in ebenfo vielen Bändchen herauss 
gegeben und darin mit Glück verfucht, das Sprichwort: „Bei⸗ 
fpiel ift die befte Regel’, auf die Lehren der Staatswirthſchaft 
anzuwenden. Wr. 1, betitelt: „Life in the wilds“*, fdildert 
die Lage und Anftrengung eines Meinen Trupps Anfiedler, welche 
durch Wilde ihrer Habfeligkeiten beraubt und gaͤnzlich auf ihre 
angeborenen und die don der rohen Natur gebotenen Hülfs: 
quellen angewieſen worden. Nothwendigkeit und Rugen der Ar⸗ 
beit, die Wortheile individueller Anftrengung und allgemeinen 
3ufammenwirtend, ‚werden dabei ins Elarfte Licht gefegt, Nr. 2: 
„The hill and the valley*, enthält die Geſchichte einer Eifen« 
gieferei- und behauptet die Theorie der Fabrikintereſſen. Rr. 3: 
„Brooke and brooke-farm‘*, befchäftigt fi mit den Angele: 
genheiten des Ackerbaues. Mr. 4: „Demerara‘, fegt die Rach⸗ 
theile der Sklaverei auseinander und zeigt, daß ber njer 
feio für fein Eyflem buͤßt. Nr. 5: „Ella of Garveloch““, 
befpricht das Zins» und Steuerweſen. { 


Die Werke ber Miß Edgeworth erfcheinen, Ü 
mit den „Warverley novels“ und „Lord Byron’s works“, 
in 18 Bänden, von denen 8 bereits im Buchhandel find. Im 
Dftober 1833 wird die Ausgabe vollendet fein. Monattid wirb 
ein Band, mit einem Stahlſtich und einer Vignette geziert, 


geliefert. — 
Nachrichten 


Tun 


Alle engliſchen Blätter bringen fortwährend 
über Walter Scott; das Beſte und Umfaffendfte über des vers 
Elärten Dichters Leben bat jedoch Her Chamber, feit lange in 
perſoͤnlich freundfhaftliher und wiſſenſchaftlicher Verbindung mit 
bemfelben, in einem Supplement zu Ghamber's „Edinburgh 


Die Anzabl der Pfennigjournafe vermehrt ſich in England 
noch immer... Wir finden forben wieder ein „Penny evange- 
lical magazine“, und eine „Penny trumpet‘ amgefündigt. 
„Vielleicht zieht lehtere, bie fich woͤchentlich vernehmen laſſen 
wird, bas gegen ihres Gleichen älter werdende Publicum wies 
ber herbei’, bemerkt bazu ein emglifhes Blatt. vg 


) Wir werden nöhtens ih einem Auöfährlichtre MENT auf $ 
nis „Zaffo” yurädtommen. D: h 
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21. Dezember 1832, 





Geſchichte Preußens. von den aͤlteſten Zeiten bis zum 
Untergange der Herrfchaft des deutfchen Ordens, von 
Johannes Voigt, Vierter Band, Die Zeit von 
der Unterwerfung der Preußen 1283 bis zu Diete: 
richs von Altenburg Tod 1341. Fünfter Band, ‚Die 
Zeit vom Hochmeifter Ludolf König von Weizau 
1342 bis zum Tode des Hochmeifterd Konrad von 
Wallenrod 1393. Königsberg, Bornträger. 1830— 
32. Gr. 8. 6 The. *) 


Bei einem Werte, das mie das vorliegende nicht 
von einem in biftorifher Darfielung ſich erft bildenden, 
fondern von einem in fefter Eigenthümlichkeit ausgebilde⸗ 
ten Schriftfteller berrührt, das nicht unter Umftänden, 
wo fi) das barzuftellende Material felbft erft vor dem 
Auge des Verf. fucceffiv entwidelt, fondern mit voraus: 
gegangener Earer Ueberſchauung deffelben in feinem gan: 
jen Umfange vorwärts fchreitet, iſt es kaum nöthig, has 
Publicum anders. als durdy eine Verkaufsanzeige auf, die 
Erfcyeinumg der fpätern Bände aufmerffam zu machen, 
denn es weiß baffelbe bereits, mas es an dem erfcheinen: 
den Werke hat, und eine neue Charakteriftit ift für das 
Buch völlig überflüffige. Won einer andern Seite ber 
könnte noch das ſich um literarifche Ereigniffe kümmernde 
Yublicum eine Charakteriftit wuͤnſchen, indem es ihm 
nämlich darum zu thun wäre, das Allgemeine ſowol des 
Inhalts im Ganzen, als die piquanteften Einzelheiten im 
- Boraus zu gufliren. Allein aud in diefer Hinſicht dürfte 
es ſchwer fein, das Publicum hinfichtlic der. die Webers 
ſchrift bildenden Bände zu befriedigen; denn einmal ift es 
Aufgabe dieſes Werkes, als tuͤchtige Specialgeſchichte alle 
und jede Unterfuhungsfragen, alle Gontroverfen, ftreitige 
und dunkle Punkte zu berüdfichtigen, alle einzelnen uns 
überlieferten Begebenheiten und Verhaͤltniſſe zu bedenken, 
wodurch, während einerfeits ein vortreffliches und dabei 
mohllesbared Mepertorium einer deutſchen Provinzialges 
ſchichte fo gründlich, wie wir es nicht einmal an Mül: 
ler's „Schweizergeſchichte“ für das ıheinifche Hochland ha: 
ben, gegeben wird, andererfeit8 doc eine allgemeine 
Auffaffung des Inhalts fat unmöglich wird. Aber auch 
das Piquante des Einzelnen ſchwindet gar fehr; denn bei 


” @) Zutegt berichteten wir Über dieſes Werk inRr. 9—11 d. BL. 
f. 1850, D. Red. 


einer nad dieſem Maßſtabe gearbeiteten Geſchichte ſieht 
man bie Erſcheinungen fo in ihren erſten Anfängen ent 
ftehen und in fo unmerklihen Uebergängen ſich entwideln, 
daß faft Altes mur matürlih und gewöhnlich erfcheint; 
Überdies muß nothmwendig (und es bringt dies die Aufs 
gabe felbft mit ſich) fo vieles wirklich Gewoͤhnliche und 
fih oft Wiederholende in die Darftellung aufgenommen 
werben, daß es außerordentlich ſchwer wird, aus dem dich⸗ 
ten, zufammenhängenden Gewebe einzelne an ſich intereſ⸗ 
fantere Partien. auszuzeihnen. So nehmen wol drei Viers 
theile der vorliegenden zwei Bände die Kriegszüge gegen 
Lithauer, Samalten und Polen ein, deren jeder einzelne 
Wichtigkeit hat für die eine oder andere Gegend Preus 
fens, deren jeder einzelne Wichtigkeit haben kann für fpes 
ciellere Fotſchungen, welche das preußifche oder ſlawiſche 
Aterthum betreffen, felbft auch für die. Gefchichte des Or⸗ 
dens und der deutfchen Golonifation Preußens — bie alfo 
alle in ihrer chronologifhen Beſtimmung mie in ihrem 
militaitiſchen Fortgang feitzuftellen, worüber die vorhandes 
nen Nachrichten zufammenzutragen warm. , Einen andem 
großen Theil des Buches füllen Darftellungen oder wenige 
ftens in den Moten gegebene Notizen von Dochmeifters 
wahlen, Beamtenfolgen, von einzelnen deutſchen Fürs 
fien und Rittern, die Züge nad Preußen zu Unterftügung 
des Ordens unternommen u, f.w. AU Diefes ift not h⸗ 
wenbdiger Inhalt diefer Bände, all Diefes kann für 
einzelne Perfonen und Unterfuchungen hoͤchſt interef= 
fanter Inhalt fein — für das gebildete Publicum im 
Ganzen aber bietet es keine, Unterhaltung und ift dazu 
auch entfernt nicht beftimmt, 

So mird es uns außerordentlich ſchwer, auch nur 
eine genauere Inhaltsanzeige der vorliegenden zwei Bände 
zu geben; denn falls wir mun in ber Weiſe verfahren 
mollten, daß wir angäben, das erfle Gapitel enthalte, aus 
Ber den allerdings intereffantern Anfängen ber Kämpfe 
mit den Lithauern, die Zeiten des Hochmeiſters Burchard 
von Schwenden und Konrad von Feuchtwangen, fo gäben 
wir am Ende doch nur ein X für ein X; und file nun 
in die Zeiten dieſer Hochmeiſter nicht gerade der Verluſt 
Akkons, die Verlegung des Daupthaufes des Ordens nach 
Venedig u. dgl., was eigentlich mit der Geſchichte Preu⸗ 
ßens doch nur mittelbar zuſammenhaͤngt, fo wuͤrden wir 
body wieder nur Hreerzüge, ſchwankende Verhältniſſe und 
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einige Sorge für innere Angelegenheiten zu berichten has 
ben. Da die levantiſchen Angelegenheiten, bie in biefem 
Gapitel berührt werden, doch fo ausführlih und anſchau⸗ 


lich nicht hervortreten, zeichnen wir alfo von Einzelheiten 


aus diefem Gapitel nur einen merkwürdigen Zug aus, 


der und zeigt, wie ſchon frühzeitig aud im deutſchen Or⸗ 
den Schricte gethan wurden, die Erfüllung serifie —— 


denspflichten zur bloßen Ceremonie zu machen, in 

cher Weife wie in den legten Zeiten die Maltefer jähr: 
tich eine erbärmliche Fregatte, die kaum die See halten 
konnte, aus dem Hafen von Malta auslaufen ließen, und 
nad) vier oder fünf Tagen eben ihrer Untauglichkeit hal⸗ 
ber den Hafen wieder Juden fahen, mit welcher Geremo: 
nie fie ihrer Verpflichtung zu unausgefegtem Kampfe ges 
gen die Ungläubigen genugthaten; wir zeichnen alfo el: 
nen ähnlihen Zug aus der Geſchichte des deutſchen Drs 
dens aus und zwar mit den Worten des Verf. wie folgt: 


©. 74. So beftand unter Anderm auch jegt noch das Bes 
fed, daß jeter neugufjunchmende Drbensritter vor feinem Ein: 
tritte in bie witgerliche Verbrüberung eine Pilgerreife ins hei 
ige Land, wo möglih mach Serufalem an das Grab bed 
Herrn unternebmen mußte, und bie meiften Ritter waren bies 
fen Gefege bisher, wie e# ſcheint, barin nachgekommen, boß 
fie wenigſtens nah Akkon wallfahrteten. Um nun auch fer 
nerhin (nach Attons Berluſt) diefem Gefege Genüge zu leiften, 
legte man in Preußen bei ben wictigften Orbemsburgen gemwiffe 
Orte an, bie, mit Bäumen umpflanzt und eingebegt, mwabrs 
ſcheinlich auch feierlich eingeweiht, vieleicht auch mit einer Kar 
pelle und einem Grabe verfehen, Jerufalem genannt wurden, 


Unter den vielen. für allgemeines Intereſſe unbedeu⸗ 
tenbern £riegerifchen Erwähnungen des zweiten Capitels 
teitt eine, obwol nur deshalb mehr hervor, weil fie ſich 
— ein noch bis dieſen Tag vorhandenes Denkmal an: 

ft: 


©. 112. Die Sage erzählt, baf unter biefen Greigniffen 
in Samland auch jeue vier tapfern, bem Orden immer treu: 
ergebenen. Parteigänger: Dyvel, Etobemel, der Gubauer Kur 
bare und, Nakaim aus Pogefanien, ihren Zod gefunden, Jener 
kuͤhne Krieger Martin Golin, beffen wir früher ſchon öfter ers 
mwähnt, und ber jest feinen Wohnſitz auf ber Burg Gonomebit, 

weitwärts von Konigsberg, dicht am frifhen Daff, gehabt ba- 
ben fol, 208, wie die Sage will, in biefen —3 Bewe⸗; 
gungen in Samland eines Tages mit jenen vier Gefährten zum 
Raub in das Gebiet ber dandſchaft hinauf, mohin man früher: 
bin bie Subauer verpflanzt hatte, weil auch fie an ber Ber 
ſchwoͤrung Theil — Es gelang den koͤhnen Kriegern, 
dort eine reiche Beute zufammenzubringen. Auf ber Rüdtehr 
aber, ba fie, unter ber Laft bes Raubes ermübet, im einem 
Walde ruhten, um ſich zu erfrifchen,, überfiel fie ptöglich ein 
Haufe jen Pe: beren Güter fie geplündert, und fchlug 
fie alle nie Nur Solin allein entlam der Gefahr. Doch 
ſchwer betrübt duch ben Zob ber Streitgefährten errichtete er 
ihnen ein gemeinfameds Grabmal mit einem ſchwarzen Kreuze. 
Der Meifter Meinharb von Aurefurt aber foll an dem Orte, 
wo bie getreuen Ordenefteunde den Tod gefunden, zu ihres 
Mamens Andenken eine hohe Säule errichtet haben, bie, oft ers 
neuert, unter dem Namen ber Vierbeüberfäule in der capornis 
fen Hride noch bi6 diefen Tag ſteht. 

Unter die intereffantern Stellen dieſes zweiten Gapls 
tels gehört ferner, was über die Feftftellung der Verhaͤlt⸗ 
niffe der MWithingsfamilin in Samland gleich auf den 
folgenden Seiten beigebtacht ift. Beſonders lebendig tritt 


bie Erzählung des Kampfes mit dem Etzbiſchof von Riga, 
Sohann von Fechten, hervor, der, nad) vorhergegangenen 


' Streitigkeiten, von dem Landmeifter in Livland, Halt von 


Hohenbach, in feitem Gewahrfam gehalten wurde und 
nach feiner Befreiung durch den Tod bes Landmeiſters 
von Radye ganz erfüllt war, welches Gefuͤhl denn, als 
er 1294 ſtarb, aucd auf feinen Nachfolger, Johann von 
Schwerin, überging : 

Das Bünbnik mit ben Lithauern warb auch von biefem 
Erzdifchofe erneuert; bevor jedoch bdiefer Feind noch herzukam, 
grıff man zu den Waffen, benn auf bes Erzbiſchofa Antrieb 
brachen bie Rigaer auf; die DOrbensburg ihrer Stadt, wo ber 
Landmeifter biöher feinen Sit gehabt und ein ziemlich — 
der Convent geſtanden hatte, wurde durch die Bürger pi 
überfallen, erflürmt und von Grund aus zerftört; den Gomthur 
des Hauſes ſchleppte man am Barte unter Schimpf und 
Schmach zum Balgen, ſechzig der Gonventsbräder wurden er 
ſchlagen oder aufgehängt und die Kirche und Ordenskapelle mit 
wilder Wuth niedergeriffen, Alsbalb fammelten aud bie Dr 
bensgebietiger eine arte Heeresmacht und griffen ten. Teind 
mit folder Erbitterung an, daß in der Zeit von 18 Monaten 
neun blutige Treffen geliefert wurden u. ſ. w. \ 

Auch mas uͤber des Landmeiſter Meinharbs von 
Querfurt Sorge für die innen Verhaͤltniſſe Preußens 
gefagt ift, iſt intereffant genug. Dazu enthält auch das 
dritte Gapitel Pendants, deffen uͤbriger Inhalt ſich beſon⸗ 
ders um die Geſchichte von Erwerbungen in Pelen und 
Pommern und deren Behauptung dreht, fowie urn 
Darftellung neuer *— in Livland. 

folgt:). 1 





Der Journalismus In Frankreich, 


Hierüber äußert fih umſtaͤndlich ein Artikel in einem ter 
neueften Hefte ber „Revue encyclopedique“*, der tiefe Blide 
in den gegenwärtigen Zuſt and Frankreichs gewähren fann, und 
wir entiehnen baraus in Nahfiehendem das Befenzlichkte. 

Es beruht in dem Jourwalismus eine geifige, heutzutage 
nicht mwobl mehr abzuleugnende Kraft, deren Urfprung wir- biers 
mit erforfden, deren Ginfluß auf unfere Zeit wir dyarakferifiren 
mögen; Indem die Revolution von 1830 durch ihre rüfche, 
großartige Energie von Grund aus Alle ruͤckſchreitenden Beftren 
bungen der Vertreter ber Berg vernichtete, ewöffnrte 
fe die Bahn zu neuen Beilimmungen. * Aufgabe if, 
nadzumeifen, was unter ſolchen Umftänben ber Zournalismus 
geteiftet hat und ferner leiften fol. 

As die menſchliche Geſeuſchaft einfah, daß die afte Gewalt ber 
Kirche, des Beubalismus und der Monarchie nicht mehr ihren Zus 
Rand förderte, machte fie ihre Unabhängigkeit geltend, prüfte 
biefer Gewalt Rechtmäßigkeit oder Legitimität. Sie gab i 
Billen in der Religion durch Luther, in ber Philofophie d 
Descartes, in ber Politik durch Rouſſeau fund. Gine neue Zeit 
ging ber Menſchheit aufi Dreier Jahrhunderte ber —28 
der Buͤrgerkriege, des allgemeinen Krieges, der a 
burfte ihre Geburt. Gines Jahrhunderts bie —— 
bie phitofoppifde , eines die politifge Emancipation. Das 
tere dauert noch! 

Die Eigenthümlichkeit biefer neuen Zeit verlangt, daß bie 
Bohrheit nicht nur einigen in bes Tempels ober ber Schule 
Inneres verfhloffenen Lehrlingen mitgetheilt bleibe, fondern vor 
Allen ausgebreitet wie das Licht der Gonne fei. Der Menſch 
hat feine Individualität errungen. Es if ein Jeder zu ber 
geheiligten Gpeife, der Frucht der Anfirengungen des Genius, 
ber blutigen Erfahrungen der Menfchheit berechtigt, ein Jeder 
berufen, fi in das Gebiet der Wiſſenſchaft, Inbuflrie und 
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Moral einzuweihen. Kein Ginziger foll von ber allgemein fort» 
ſchreitenden Givilifation ausgefhploffen fein, jeder Fortſchritt ein 
Gewinn für jedes Individuum. 
Diefe univerfelle, der neuen Zeit eigenthuͤmliche Macht mußte 
fi) ein befondered Organ erſchaffen: ber Journalismus entftand. 
Der Journalidmus, der Ausbrud ber Meinungen Aller, fpridyt 
zu Allen. Gr ift in der That bie Stimme des Voltkes, denn 
das Voll ſpricht, verurtheilt ober beflagt ſich durch ihn. Der 
Sournaliömus erfeimte mitten in den Stuͤrmen der Revolution 
von 1789, bie noch nicht zu Gube if. Als die menfcliche Ger 
ſellſchaft im Fortfchreiten begriffen war, wie ein austretender 
Strom, ald ihre Meinungen der Augenblick gebar unb töbtete, 
als die Parteien fi om Abend angriffen und bis zum: anbern 
Morgen bdecimirten, beburfte der Auedruck der Gedanken und 
Empfindungen eines Wertzeuges, fo. ſchuell wie die alle Welt 
Hinreißende Bewegung felbit. : Die Rebe im Elub ober von ber 
SZribune herab reichte nicht bin, breitete fidy micht weit genug 
aus: das Journal warb dies lebendige, bereite, volfsthümlicdhe 
Werkzeug, womit die Parteien ſich bemachten, anklagten, töbteten. 
Mirabeau fühlte fi auf bem Rednerſtuhle ber conftituiren ⸗ 
den Macht in Verkündigung feines Wortes zu ſehr beengt, ber 
herabgeſchleuberte Todesſtreich traf feine Feinde nicht fchnell ges 
nug; er trat alfo kaum aus der Berfammiung beraus,' als er 
auch ſchon, Berebtfamkeit. ausfchäumend, feinen Gommittenten, 
—— ja Guropa lehrte, wer. dieſer verleumdete Graf: von 
Rirabeau ſei. Die Girondifien, dieſe leidenſchaftlichen Wort ⸗ 
führer, deſaßen insgefammt ein zu Fortſezung des in ben Elubs 
und Berfammiungen begonnenen Kampfes beflimmtes Journal. 
Die graufame, abenteuerliche Wuth ber Blätter Hebert's 
und Marat's ift bekannt. F 
Die oͤffentliche Gewalt war aber 1789 zuerſt begruͤndet, 
die oͤffentlichen Verſammlungen ſpielten eine zu bedeutende Rolle, 
man fonnte zu wenig rdeit auf Darftellmg-und Beftreitung ven 
Gebanten wenden, als daf der Goyrnalismus im Stande gewer 
fen wäre,- in der Revolution ſich zu entwideln und. fein gegen ⸗ 
wärtiges Allgewaltiged Anfehen zu behaupten, . + 
Unter dem Directorium war er ſchon mächtiger, weil er, 
vornehmlich unter ſchwachen Regierungen herrſcht. Das Kaifer: 
thum hatte ihm vernichtet, denn feine Staͤrke vertrug mweber 
Rathſchtaͤge noch Zabel und Miderftand. Ueberbied feſſelte bie 


glorreihe Ausdehnung Frankreichs über Guropa, ber Wieder: | 


ball immer neuer Siege, die militairifhe Trunfenheit der. Nas 
tion die Öffentliche Aufmerffamleit fo ſehr, daß der Journalis ⸗ 
mus fich mit nichts Anderm zu befdäftigen wußte. ald bem 
Wiederabdruck⸗ Rapoleoniſcher Bulletins. 

Man ſprach zwar in gewiſſen Geſellſchaften viel von ben 
Feuilletons des „Journal de l’empire*, von einigen Artikeln 
periodifher Schriften; wer kennt aber nicht das literariſche 
Poffenmefen damaliger Zeit, die nur ein geiftvoller Mann, Geof: 
froy, überlebte, deren Borbild und Deib Herr von Jouy mar. 

Die Herrſchaft des Journalidmus kam alfo mit der Res 
flauration empor, Mit Gewalt drang biefe unverbefferliche, 
balöftarrige, engherzige Dpnaftie inmitten eines, Boltes zurüd, 
beffen neue Beſtimmung fie nicht begriff, weil ihre Sendung 
auf Erden zu Gnde war. Ginander gegenübergefleilt fehen 
fi denn biefe neue und jene alte Zeit, bie 25 Jahre bins 
durch voll der Außerften Grbitterung gegeneinander gekämpft 
—— Der Kampf der Principien ber vergangenen und jur 

ftigen 3eit entbrannte neuerdings, konnte aber gluͤcklicherweiſe 
nicht wieder fo blutig fein! Die ber alten Verzangenheit 
Grundlage vertretende  Donaftie hatte viel Blut, Kraft und 
Energie verloren und befaß nur noch eines Greiſes ohnmädhtige 
Halsftarrigkeit. Der rebolutionnaire Weit feinerfeits war auch 
nicht mehr fo kuͤhn und großartig im Angriff, fo vertrauends 


voll in feine Kraft wie ebedem, wo der Girg auf der Redner⸗ 


bühne und dem Schlachtfeide ihm zur Seite ftand. 

Diefe Erſchoͤpfung beiber Parteien erfläre bie lange Krifis 
ber Reftauration, die Unfähigkeit, fo oder fo zu enbigen, obgleich 
fein Frieden ſich denken ließ. Der Sournalitmus war bas 


Hauptwerkzeug bes Sleges ber Revolution und flellte 
fi) mit den Lehren Rouffean’s und Montesquieu’s, durdy die 
zum zweiten Dale ber Thron ber alten Dymaftie umgeftürzt 
warb, an bie Spitze bes Mouvements. 

Der „Constitutionnel’* verdankt feine ungeheuere Popularis 
tät und feinen langen heilfamen Einfluß der ausfchlirflih von 
ber Philofophie des vorigen Jahrhunderts gelehrien Politik, die 
a‘ — Journale nur zu beſchraͤnkt und zwangtmaͤßig 

geſtaltete. 

Das „Journal des debats“ kbante nad) feiner ariſtokrati⸗ 
ſchen Ratur, nad) feiner gemäßigten, nicht rabicalen Politik, 
nach friner. Polemik, die Bein anderes‘ Journal fo gelehrt zu 
führen weiß, nady feiner Berwundrrung der emglifchen Gonftitur 
tion «für: ben Mepräfentanten. der Ideen Montesquieu's ange 
feben werben; hätte es auch bie. ebergeugungsgabe unb heiße 
Menſchenliebe bes. Verf. bes „Esprit des loi®, Alle Zournale, 
bie wie ber „Courrier francais“, ber „National, die „Tri- 
bune* eine auf bie Gouverainetät des Volkes gegründete Res 
gierung verlangen, hängen augenſcheinlich Rouffeau an. 

Das Blaubensbekenntniß und die Inftitutionen ber Bergan⸗ 
genheit prebigen bie Iegitimen Journale, bie „Gazette unb 

idienne*, Der Journalismus iſt gegemmärtig, als das 
Borum bes funfyehnjährigen Kampfes, die "einzige: legitime Au⸗ 
torität, bie einzig anerfannte und befeftigte, bie nicht geleugnet 
und beftritten wird, Die bürgerliche Geſellſchaft kann nicht 
ohne ng beſtehen und buldet nur bie keitung von Mäns 
nern, bie aus ihrer Mitte hervorgehen. Da num bie Dynaftie 
ber Bourbons bewies, fie ſtehe mit Frankreich nicht mehr in 
Uebereinftimmung, fondern in geradem Widerſpruche mit feinen 
Brbürfniffen, fo hat fi der Jourmaliömus zu einer neuen, 
proviforifch mit der Regierung bes Volkes beauftragten Dys 
naftie gemacht. Wer hat denn in der That bie funfzehnjährige 
Reftauration hindurch regiert, war es der Journalismus nicht ? 
Er ſtellte ſich gegenüber. einem ruͤckſchreitenden Königthume 
und einer fervilen Verwaltung, die in Routine erſtarb, bewachte 
alle ihre Handlungen und folgte ihr bis in bie kleinſte Ginzele 
heit. Er benuncirte energifch Unterbrüdungen, Jeſuitiemus unb 
Niederträchtigkeit. Er handelte alle Fragen über Krieg und 
Brieben, Hlle Projecte Iegislativer Reformen ab, umfaßte bie 
ganze Bewegung ber europäifchen Givitifation, 

In keinem Lande außer in Frantreih, wo ber Journalis⸗ 
mus entflandben und erzogen iſt, weder im England noch im 
Deutſchland, erlangte er dieſen Grad von Anfepen und Vollkom⸗ 
menheit. a 

Im Frankreich ſchreiben alle Politifer, alle Parteihäupter 

die Rournäate. Durch die Journale machen fie fih populair, 
greifen fie das Meinifterium an und vertheibigen es, fobald fie 
darin “find, In Frankreich beherrſcht der Journalismus das 
Königthum, bie Deputirtens und Paristammer, jede gefegliche 
Gewalt; eine jebe ift, fie mag es wiffen ober nicht, ableugnen 
ober zugefteben, ber Preffe untermorfen, weil die Preffe das Dr 
gan der Souverainehät des Bolkes ift. Deshalb erzeugte auch 
im Zuli 1880 ihre wieberhallende Stimme durch ben Aufftanb 
der Maffen ber Proletarier eine Revolution. 

Betrachten wir die Rolle, bie der Sournalismus feittem 4 
ſpielt, fo müffen wir zuvorderſt als Thatſache anerkennen, daß dieſe 
legte glorreiche Mevolution große Unruhe in die Gemuͤther, große 
Verwirrung in bie materiellen Intereffen gebracht hat. ü 

Wie unfähig die Männer biefer Revolution zur Bertvals 
tung find, haben fie feit der Beit zur Gnuͤge dargethan. Die 
Parteien erkennen ſich nicht mehr, Haben keine Waffen mehr 
zum Rampfe, kein Banner, worunter fie ſich vereinigen, Die 
koſung ber gefellfchaftlichen Fragen war nie fo verwickelt und 
ungewiß, fein Polititer (man erinnere fi nur ber Debatten in 
ben Kammern während ber leäten zwei Jahre) kennt mehr ben Gang 
der Civiliſation und bie Webürfniffe der Voͤlker. Man verſteht 
fig nicht mebr, greift fih an, tbbtet ſich, obme recht zu wiſſen 
warum, und verlangt von allen @eiten doch Frieden, Ruhe, 
Gluͤck. Die wahre Urfache biefer unendlichen Störung ift, daß 


1492 


die Revolution von 1880 für alle Politifer unferer Tage etwas 
Unerwartetes, Unerflörliches war, baf keiner ihre Kolgen berech⸗ 
net, keiner die mewe Sage richtig erfannt bat, worein fie bie Ger 
feufchaft verfegen mußte. Der ganze revelutionnaire Beitraum 
von 1769-1830 ift die blutige Krifid der Zerſtdrung des Mit: 
telalterö, der Abſchaffung aler Privilegien, der Gründung ber 
mobernen Freiheit und Gleichheit vor dem Gefeg. Betrachtet 
man Frankreich, wie es gegenwärtig iſt, fo zeigt es ſich, daß 
biefe vierzigjaͤhrige Revolution allerdings nicht vergebens war; 
denn e6 ift Beine Spur mehr von ben in ber Vergangenheit eins 
gefegten Gewalten zu fehen. 

Wos die Menfchheit gerfidren wollte, ift yerftört. Man für 
che einmal die Trümmer der Lehnaherrihaft im biefer Pairie, 
die nicht einmal bie Kraft gehabt hat, ihr kebenselement in ber 
Erblidyleit zu vertheibigen; man fuche bie Wonardyie bes Mit: 
telalters in biefem mobernen Königthum, das zu einem unge 
fraft verhöhnten Titel herabgefunten ift; man fuche die Fatholis 
fe Autorität in biefer befiglofen, vergeffenen, zurüdgefegten 
G3 ah ach Der Merganmiahet (og ⏑ da 

U von ogar e 

* — folgt.) 





Die Parteien in Spanien. *) 


Die beimeitem zahlreichſte Partei in Spanien ift die ber 
Apoſtoliſchen oder Karlifien. Cie gebietet durche ganje. Land 
die große Maffe der untern Claſſen und an vielem Otten 
ber Br Iferung, wie 3. B. in Zotebo, in ben Staͤb⸗ 
ten und Dörfern beider Gaftilien, in Gatalonien und Murcia; 
mit wenig Ausnahmen find ihr alle Moͤnche, die große Mehrzahl 
der Geiſtlichkteit und des Militairs, befonders bie Dffigiere zuger 
than. Offenbar ergibt ſich bieraus, daß ber Ginfluß und bie 
Macht biefer Partei nicht allein auf ber Zahl ihrer Mitglieder 
beruht, fondern daß ihr auch die in gewiſſen Kıöftern, wie bie 
mmen Brüder fagen, ‚für die Zage ber Berrängniß‘’ aufge 
duften Scyige, ja im Rothfall wol auch ein Theil der in ben 
‚ Kirden von Sevilla, Toledo ıc. prangenden Juwelen u. d. m., 
zu Gebote fichen werben, j 

Rach der apoftolifchen ift bie liberale Partei bie zahlceichfte, 
bo darf mat fi unter ihr nicht Perfonen denken, welche ber 
Bunfh nah Wiedereinführung der Gonftitution von 1820 bes 
feelt, ober bie damit Aufriebengeftellt wären, daß ein Heer Aus: 
gewanderter an bie pipe ber Gefchäfte kaͤme; eine ſolche Par: 
tei eriftirt gar nicht. Unter den Liberalen werben Diejenigen ver: 

anden, welche bie Mängel ber gegenwärtigen Regierung einfe: 

‚no weit mebr bie Herrſchaft ber Karliften fücchten und 
als Freunde ber Auftlärung eifrig wuͤnſchen, dab Spanien nad) 
und nah dem Standpunkte anderer, in ber Givilifation ihm 
Dorangerilter europäifcher Staaten zugeführt werde; kurz, faſt 
bie gefammte Intelligenz bat fib imter biefer Fahne vereinigt, 
In jedem andern Bande würbe ſich die Wirkung einer ſolchen 
Urbereinflimmung auf eine Weife kundgeben, weiche ihrem nus 
meriſchen BVerbältniffe weit überlegen wäre; allein in &panien 
erlauben bie verbunfelnden Rebel bed Aberglaubend wab ber 
Unwiſſ · nheit dem Lichte ber Intelligenz nur einen Mrinen Spiel: 
raum, und biefe feibft it nur fpärlich verbreitet. 

Eine fonderbare Thatſache it es, daß nad dem Allen bie 
Anhänger ber beftebenden Ordnung ber Dinge in Epanien bas 
Meinfte Häuffein bilden. Außer ber Mehrzahl ber Beamten, ei: 
nem Theile der Geiſtlichkeit und dem größern heile ber Armee, 
bat fie wenig Freunde, unb ber Einfluß ber Regierung reicht 
kaum über bie Sphäre wirklicher GSnadenbezeiaungen hinaus. 
Durd ben Berluft ber amerifanifhen Golonien ift ihr Patronat 
ſehr befchränft worden, tie einträglichen Aemter find auf wenige 
sufammengefdhmotgen, und das Kortbeftehen ber Regierung ſcheint 
auf fo un m Grunde zu ruhen, daß nur ſehr Wenige außer 
den gerade Angeftellten der Meinung find, ihe Intereffe verlange 

“) Nach Inglis' „Spain in, 1830‘, 


die Unterftägting von Gtoad, deffen bieherige 


e, befinden ſich viel Unzufriedbene. Als der König nach 
dem Sturge ber Gonftitution zuruͤckehrte, that man Aurs, um 
ber Regierung eine eingebilbete Stärke zu geben. Alle Beamten 
ohne Unterfcieb, welche mit den Liberalen in Berührung gefoms 
men waren, wurben entfernt; bies war beſonders wegen ber von 
den Gonftitutionnellen angeftellten beflagen, welche aus ben 
beften und gebilbetiten Glaffen gewählt worden waren, An ihre 
@telle kamen natürlid viel beſchraͤnkte Köpfe. leich ver 
bem Ber 


Heeres zu ärfen, ein neues an 20,000 Mann 
ſtarkes Barbecorps errichtet, dem Kinder als Dffiziere 
wurden. Der König fagte ſelbſt, daß er keinen unter” 
feinen Garden haben wolle, ber alt genug fei, um bie Weber 
des Wortes Gonftitution begreifen zu fünnen. est fogar 
(1880) find bie Dfiigiere, ohne Ausnahme, "beinahe noch Anaben. 
Bir glauben, diefe Gkigye wird dazu beitragen, das glors 
zeiche Unternehmen ber jehigen Königin von Epanien nad) fe 
nem vollen Wertte zu würdigen. Daß die autgezihnete Jreu 
es kräftig zum fegensvollen Biele führe, wirb jeder Freund bee 
Menſchheit mit uns wuͤnſchen. 5 





Anekdoten ir u 


Matrofenporefie,. —2 

Die Reigung der Matroſen gu Uebertreibungen iſt bekannt 
Man wollte einen Seemann neden, indem man ibm die ugland« 
tichften Dinge für baare Münze aufjuhängen bemübt war. Der 
BWaffermann benupte eine Paufe, um folgendes Hiſtoͤrchen zum 
Beften zu geben: „Ich ging geftern über die Weftminfterbrüde, 
Alles —* an mir vorüber, um fi zu reiten. Ich fab m 
um, was es gäbe. Ein toller Stier fam in furdtbarer W 
auf mich zu. Was follte ich thun? Das wahnfinnige Thier 
war nur noch drei Schritte von mir, Ich faßte mich fhnell, 
fprang auf das Geländer (ed mar gerade in der Mitte ber 
Brüde), ftürzte mich in bie Themſt und ſchwamm dem Ufer A . 
Der Stier ſchien es aber auf mid abaefeben zu haben. Cor 
bald er mich ſchwimmen fah, lief er zurüd, fprong bie Trep⸗ 
pen binab und eilte in ein Boot, bas zufällig loegebunden war, 
in der Hoffnung, mich zu erfdhnappen, ebe ih das Ufer er= 
reichte. Ich ſchwamm firemabwärts — ber Gtier folgte; id 
tauchte unter — ber Stier war mir auf ben Ferſen. &o ging's 
fort, bis in bie Mähe bes Tunnels. Da dieſer eben Schaden 
genommen hatte, faßte fh mich um ben Leib, um mich recht 
ſchmal zu machen, und kroch durch eine Feine Deffnung in ben 
Zunnel, wo idy noch das Stüd hatte, Hrn. Brunel zu retten, 
der nahe baran war, in bem eindbringenben Waffer zu ertriaken.“ 


Guter Rath. 

Seit einigee Zeit it zu London eine Schule für junge 
Thieraͤrzte eingerichtet worden, welche ſich eines zahlreichen Bes 
fuches erfreut. Gin junger Irlänter, der bereits zu Dublin 
ſchoͤne Vorſtudien gemadt zu baden burd; glänzende Zeugniffe 
barthat, wurde in bie Anftalt aufgenommen und galt für einen 
gemachten Thierarzt. Wenn man Ihnen, fagte eines Tages ei 
ner feiner Gollegen zu ibm, ein windbrüdiges Pferd brädte, 
um «6 zu heilen, was würden Cie thun? — „Bei ber heiligen 
Jungfrau‘, fagte ber Jrländer, „ich würde dem Wefiger ben Rarh 
geben, das Thier fobatd als möglich zu verkaufen.” 56, 
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Sonnabend, A 





Geftichte Preußens von ben ältefien Zeiten bis zum 
Untergange der Herrfchaft des deutfchen Drdens, von 
I. Voigt. Vierter und fünfter Band. . 

Beſchluß aus Ar. 856.) 

Einen fehr wichtigen Inhalt bietet das vierte Capi— 
tel, weldyes gleich durch die Geſchichte der Verlegung bes 
Hochmeifterfiged nad Marienburg eröffnet wird. Durch 
diefe Verlegung wurde Preußen entſchieden bie Hauptbe— 
figung des Ordens, und alle feine fpätern Schickſale wur— 
den dadurch bedingt. Auch die Abſchließung des Kaufvers 
traged Über Pommerellen hatte nach manchetlei Schwies 
eigkeiten, indem Werzichtleiftungen auf Anfprüche ſchleſi⸗ 
ſcher und ruͤglſcher Fuͤrſten zu gerinnen, des Kaiſers Bes 
ſtaͤtigung einzuholen waren, In. dieſer Zeit ſtatt. Verhand— 
iungen am paͤpſtlichen und polniſchen Hoſe, Kaͤmpfe mit 
Lithauen, Zwiſtigkeiten in Livland füllen groͤßtentheils ben 
übrigen Raum dieſes Capitels ſomie des ganzen übrigen 
Bandes, aus welchem wir nur noch die Geſchichte ber 
Ermordung des Hochmeifters Werner von Orfelen befon: 
bers hervorheben, indem fie redyt geeignet iſt, zu zeigen, 
wohin Entiagungen und Kaften, wie fie der Orden feinen 
Gtiedern zur Pflicht machte, führen können und in rohen 
Gemüthern führen müffen, wenn nicht durch die Begei⸗— 
flerung für einen heiligen Zweck jene Laften und Entbeh— 
zungen zu einer leichten Buͤrde gemacht werden, 

©. 470 fo. Es gefhab im Anfange diefes Jahres (1830), 
daß ein Drbensritter aus einem nahen Gonvente, Jehann von 
Enborf genannt, ein Sachſe von Geburt, ein Meuſch, ber ſchon 
aus unlautern Abfichten in ben Orden getreten und wegen feis 
nes unfittlidgen Sebens oft vom Meifter fchon gerabrit und ger 
ftraft worden war und besbaib-fchon laͤngſt heimlichen Groll 
gegen biefen im Bufen nährte, vor dem Hochmeiſter mit ber 
Bitte erfchien, ihm. zu erlauben, daß er an bem bamaligen 
Kriegezuge gegen. bie Fithauer mit heil nehmen dürfe. Der 
Meifter, ben biefer, Ritter ſchon mehrmals Geſuche folder Art 
vorgelegt, wies ihn, weil er ſah, daß er im Kriegegetuͤmmel 
fih nur ber firengern Zucht und Aufſicht zu entziehen fuche, 
mit der Erftärung zurüd: Es fei für ihn fein Rob mebr vor: 
hauden; auch fei es für ihn noch viel zu früb, gegen den Feind 
ziehend bem Tede entgegenzugehen; er möffe zuvor von feis 
nem wuͤſten und unerbenttichen Leben ablaffen; bie Seele, welche 
einem foldhen Kompfe entgeaentrete, müſſe zuoer ernfte Buße 
thun und fid üben in Tugenden, guten Gitten und rühmlichen 
Merken. Der Abgewieſene wardte ſich jegt an feine Freunde 
in der Mark, und nachdem er durch diefe zwei gute Pferde zur 
Kricadfabrt zugefande erhälten, wagte er es abermals, feine 
Bitte bei dem Meifter zu erneuern, ohne von feinem Gonventö: 
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oberſten Erlaubniß zu haben, ſich nach Marienburg zu begeben. 
Brit aber Werner von Orfelen erft vor einigen Jahren in dem 
Grneratcapitel das Gefeg gegeben: „Aud fol fein Ritterbruder 
Pfennige (Bel?) behaften, Pferde oder andere Dinge zu kaufen; 
denn wer ‚fie bat, der fell fie feinem Oberſten aufgeben, ber ihm 
Pferde fol beſorgen““, und wel ed überhaupt geſetzlich dem 
Hochmeiſter freiſtand, rihem Orbenebruder feine Pferde und 
Waffen entnehmen und einem andern übergeben au laffen, ins 
dem Fein Ordensritter ſolche als fein Eigenthum betradıten 
durfte, fo wurden auf des Meilters Geheiß auch biefem unge 
borfamen Ordenebruder bie beiden Roſſe weggenommen. ers . 
gebeng ſuchte biefer durch die Kürbitte einiger Ritter vom Hoch⸗ 
meiiter feine Roffe und bie Erlaubni$ zur Theilnahme am Kries 
geszuge zu erhalten, denn Werner blieb unerbittlid bei feiner 
Weigerung. Da begab fi) Sobann von Gntorf, von Wuth 
und Race entbrannt, vom Ordenshaufe heimlich in die Stadt 
Marienburg und kaufte bei einem Krämer ein großes Meffer 
der Urt, womit man Fiſche zu reifen pflegte. Da er es, weg⸗ 
gebend, in ben Aermel einftedte, rief ihm ber Krämer nach: 
„Wollt She die Scheibe nicht auch mit Euch nehmen?“ „Nein“, 
entäegnete ber Mitter, „aber ich werde dem Meſſer bie koſt⸗ 
barfle Scheide ſuchen, die in ganz Preußen zu finden iſt.“ 

Es folgt dann die Darftellung des Herganges der Mord⸗ 
that am Abend des 29, November. Dem vierten Bande 
find noch folgende ſechs Beilagen beigegeben: 1. Die Vier 
brüderfäule;z 2. Vom Webrgelde der Preußen; 3. Chros 
nologiſche Bemerkungen über bie Zeit der Gründung eis 
niger Städte Preußens; 4. Ueber die Zeit ber Eroberung 
Pommerns durch den Orden; 5. Ueber die Gelege und 
Fandesordnungen der Hochmeiſter Siegfried von Feuchtwan⸗ 
gen, Werner von Drfelen und Luther von Braunſchweig; 
6. Ueber die Echtheit der Briefe des Koͤnigs Gedimin von 
Lithauen an den Part Johann XXIE, an den Predigers und 
Mineritenorden und an die norddeutſchen Seeftäbte. 

Der Inhalt des fünften Bandes läßt ſich im Al: 
gemeinen unter diefeiben Kategorien bringen wie ber des 
vierten; doch treten bie ſtädtiſchen Verhältniſſe und ihre 
Bedeutfamkeit, fowie das damit zufammenbängende Dans 
delsweſen mehr und mehr hervor. Wir heben in dieſer 
Hinſicht beſonders eine längere zufammenhängende Stelle 
über Staͤdteweſen und Handelsverhättniffe von S. 304 — 
346 bervor, und aus diefer wieder mit den Morten bed 
Verf. eine einzelne Partie, wo von der Trennung ber 
Stadteinwohner in zwei Glaffen, naͤmlich einerfrits Jun⸗ 
ker und Großhändler, andererfeits die gemeine Bürgers 
ſchaft die Mede iſt, hervor, weil dieſe aid Einleitung dient 
zu Dem, mas über die Artushöfe in Preußen gefagt iſt: 
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©. 338. Zwar bildeten noch (um 1379) bie gefammten 
Bewohner einer Stadt, die das Buͤrgerrecht genoffen, bie eis 
gentliche Würgerfhaft; allein bie gefammte Bürgergemeindt 
war fon mehr in einzelne Stände getrennt. Den Kaufmann 
umfaßte befonders im den großen Danbelsftäbten fen ein bes 
fonderer, eigner Stand, ber für dem erſten, reicften und ange 
fehenften galt, und es wurde fomit ber eigentliche Bürgerdmann 
und ber höhere Kaufmannsftand ſchon ſcharf unterſchieden. Dazu 
hatte einestheild ber Umftand viel beigetragen, daß der flädtis 
fie Abel, den wir früh fehon im ben, größern Städten Preu⸗ 
Bene finden, außer dem Aderbau auch Kaufgefhäfte im Großen 
u betreiden angefangen und dadurch in ben Kaufmannöftand 
fbergetreten war; anderntheil® hatte der Großhandel vom felbft 
dem Kaufmann eine höhere Stellung gegen ben Kleinhändter, 
Krämer und Handwerker gegeben. Diefe Zrennung ber Stände 
aber bildete ſich auch dadurch noch fehärfer aus, daß in ber RNe⸗ 

et aus dem Kaufmannsftande und dem kaufmaͤnniſchen Adel 
h den größern Handelsſtaͤdten bie ftäbtifcen Magiftrate, ber 
Bürgermeifter, die Rathömänner ober Gonfuln u. f. m. gewählt 

, und von ibnen dann nicht blos bie Leitung ber ſtaͤdti⸗ 
ſchen Handelsangelegenheiten fowol im Inlande als im Ausr 
iande, fondern überhaupt die ganze Verwaltung aller ftädtifchen 
Verhältniffe ausging. Auf den Zagfabrten zu Marienburg und 
Danzig bildeten die aus den preubiſchen Hanſeſtaͤdten abgefand- 
ten Bevollmädtigten als „Rathömanne der Städte in Preußen‘ 
einen eignen Handelsrath, ber in ftädtifhen Handelöverhältnif: 
fen vollgültige Beſchluͤſſe fahte und folde in feinem und ber 
Städte Namen fremden Kürften oder den andern auf Tagfahr: 
ten verfammelten Hanfeftädten zufandte. Betrafen die Hanbels« 
angrlegenbeiten nur eine Stadt allein oder ten Handel des Lanı 
deö überhaupt, fo mußten die Rathemänner, die immer zugleich 
Kaufleute waren, ſich zuvor mit ben Gtabtälteften ober mit 
dem Hocmeifter und ben oberfien Gebietigern berathen, ehe 
eine Entfheidung erfolgen konnte. Ungleich mehr noch maren 
diefe Rarhömänner der Staͤdte in ber übrigen Verwaltung des 
Stadtweſens an den Willen und die Zuflimmung ber Landes⸗ 
herefhaft gebunden, denn zu Allem, was nur irgend von Be: 

deutung ben beftehenden Zuftand einer Stadt veränderte, als 
zum Anbau neuer Häufer, zu flärkerer Befefligung der Gtabt: 
mauern, zu Grgängungen ober Beränberungen in den Willküren 
und ftäbtifchen Einrichtungen, zu neuen Anorbnungen in ber 
ſtaͤdtiſchen Vermaltung u. ſ. w., mußte jederzeit zuvor bie Gin: 
willigung bes Meifter oder ber Komthure_erfolgen. Diefe ftän 
bifhe Trennung der Buͤrgerſchaft der größern Städte aber und 
der Gegenſatz des Großbändlers oder des abeligen Kaufmannd: 
ftandes und der gewerbftändifhen Claſſe oder der fogenannten 
Gemeine Enüpfte ſich aud bald an gewiſſe geſellſchaftliche For: 
men, Ginrichtungen und Anortnungen fe. Die in ſich abge 
ſchloſſene Claſſe oder Gilde des vornehmern Kaufmannsftandes 
tritt in den meiften bebeutendften Handelsftädten Preußens, als 
in Thorn, Danzig, Elbing und Königsberg unter dem Ramen 
der Artusbrüterfhaft hervor, bie fih in ihrem Artushofe 
zufammenfindet u. f. w. 

Diefe Stelle zur Erläuterung des Namens der Ars 
tushöfe glaubten wir auc deshalb ausführlicher hier aufs 
führen zu müffen, weil dem fünften Bande ein ſchoͤnes 
Kupfer, die Anfiht des Rathhaufes und Artushofes in 
Danzig darftellend, beigegeben iſt. Auch der vierte Band 
ift von einer ähnlichen Bierde, der Anficht des Hofes in 
dern Drbdenshaupthaufe Marienburg, begleitet. Auch S. 
446, 461, 524, 532 und 645—653 finden fi 
ausführlichere Stellen über die Handelsverhältniffe Preu⸗ 
end, über welche noh an mehren Drten ſich zer: 
ſtreute Notizen finden. Intereffant ift insbefondere, mas 
fi) bei mehren biefer Stellen über Sreräuberei auf 
der Dftfee beigebracht findet, Es kam damit gegen Ende 


des 14. Jahrhunderts dahin, daß Fein einzeines Kauf 
farteifhiff fih mehr aus einem preußifchen Hafen was 
gen burfte; mindeftens zehn Schiffe mußten fih immer 
vereinigen, und felbft im bdiefer Anzahl waren fie noch 
Beineswegs ſicher. u 

Dem fünften Bande find, ebenfi eine, Reihe eins 
zelner Abhandlungen als beſondere Bellägen. beigegeben, 
nämlih: 1. Ueber die Abdankung des‘ Hochmeiſters Zus 
dolf's König von Weizau; 2, Ueber die Schlacht an der 
Strebe; 3. Aufdedung eines literarifchen Betrugs in ber 
Geſchichte Preußens; 4. Ueber die Schlacht bei Rudau; 
5. Ueber den Ehrentifh in Preußen; 6. Ueber den Hoc: 
meifter Konrad von Wallentod. 9. 





Der Journalismus in Frankreich. 
Beſchluß aus Nr. 856.) 

Barum haben fi die Menſchen feit 40 Jahren gefchla: 
gen und erwürgt? warum wurden fo biutige Giege durch fo 
edle Opfer ertämpfi? Um bes heiligen Werfprecdhens willen ber 
Gleichheit, der Inbivibualität und allgemeinen Gmancipation ! 
Wer hat fi) ber Erfüllung biefes Verfprechens hartnädig wider⸗ 
fept?_ Die Wertpeidiger der Ungleichheit, Ben : 
Beurbons! Die Revolution von 1830 endigte mit ihnen, alfo 
ift kein Dinkernig mehr da. Jene Denfchen, die den Berſuch 
machten, einen elenden Kampf nod eine Weile in ber Venbee 
fortzufegen, bie die edelſten Erinnerungen durch hu er nicht ewuͤr⸗ 
bige Parodie beſchimpfen, verdienen nicht, daß wir mit unferer 
vollen Kraft ihmen entgegenfleben. Die Zeit ift alfo da, jenes 
heilige Verſprechen zu verwirklichen. Die Revolution von 1830, 
in ber alle Menſchen, alle Stände ſich verbrüberten, bat bie all: 

eine Emancipation berbeigefüht. Es ift —— die 
er aller Politiker, Inftitutionen zu beg ‚ bie 
das Volk nicht blot de jure, fondern de facto befreien, feine 
Lage verbeffern, feine Moratität erhöhen und es nicht Länger 
bülflos Hunger und Krankheiten zum Raube laſſen. 

Welche Sprache hat nun der Journalismus bie zwei Jahre 
ber geführt? Welcher Geiſt beſeelte ihn? Welchen Einfluß übte 
er aus? Wie hat er bie Öffentliche Meinung geleitet ? 

Den kritiſchen Principien der Phitofophie und Politit bes 
18. Jahrhunderts immer gemäß, fpielte er bie Rolle der Oppo⸗ 
fition fort wie unter ber Reftauration und befämpfte alle Maß- 
regeln ber Regierung nad) Innen und Außen. Das „Compte 
rendu‘* ber Oppofition beweift zugleich bie Energie ber hellfes 
bendften Polititer unferer Zeit und ihren gänzlihen Mangel an 
Ideen, an organifirender Fähigkeit. 

Folgen wir ben jegt in den Journalen abgehanbelten Fra— 
gen, fo fehen wir nur geringfügige Gegenftände zur Sprache 
gebracht, Perfönlicjkeiten, Miniftermechfe:, Abfälle vom Badget 
ober ber Giviltifte. Das hoͤchſte vom Journalismus aufgeftelite 
gefellfhaftiiche Problem war eine Weränberung ber Regierung in 
der Form. Dies iff das Terrain eines ber voriglichften Jour⸗ 
nale, des „National“. Kein einziges Journal fheint"iwar feither 
tie Natur ber Lage begriffen zu haben, worein wir durch die 
Revolution von 1830 gelommen find; body iñ nur meil bie 
revolutionnaire Bewegung fich erfdhöpfte, weil ber potitifche Ge 
winn ber Julitage fo ungeheuer ift, daß er uns auf einmal unb 
für immer aller Dinderniffe entlebigte, bie der Grfüllung unferer 
Hoffnungen im Wege ftanden. 

Weber die briftoler Feuersbrunft, noch bie lyoner Revolte, 
bie jest ſchon vergeffen ift und beren man vielleicht fpäter mie: 
der einmal gedenken wirb, noch alle bie vom Elend erregten 
Emeuten, noch vor Allem das unerböste Wüthen der heifhum 
gerigen Geißel ber Bölter haben bie Gefahr bargetban, die aus 
der Lage ber Prolctarier droht, eine Gefahr, bie weder durch Al: 
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und einer Ü Menſchlich⸗ 
— * die Ro einer — — abjus 
wenben- ift, 


Diefe beiden Jahre haben faft um bie Wette Begebenheiten 
ergengt, die und bie Mugen über bie Tiefe der geſeliſchaftlichen 
Krife Öffnen können, worein wir gerathen find. Sie lehren, daß 
ber Grund der gegenwärtigen Wirren nicht allein in einer un: 

eheuern Civilliſte, in ber Nichtverantwortlicgkett der Minifter, in 
Ptechten Municipal» und Departementaleinrigtungen, in ber 
und jener ſchon bekannten Regierungsform, in ber Roth, die ber 
unb jener ftreitige Gegenfland ber Zagsorbnung anrichten fol, 
ſuchen iſt; fondern vielmehr im ‚Herzen ber buͤrgerlichen Ge: 
eufchaft, in dem gänzlicden Mangel einer organifirenden Macht, 
in ber dee Bertbeilung der Staatseinkünfte, ber 
Duelle ber I6s und Gemwerbejerrüttung und bes Elendes 
der Proletarier, in dem gegenwärtigen Bejtande bes Eigenthums. 

Wir haben kein einziges populaires Journal bie offenba= 
rende Kraft fo vieler Greigniffe nugen gefehen, um bas politis 
ſche Problem unferer Zeit gerade hinzuftellen und neue Inftitu 
tionen vorzufchlagen , die geeignet wären, dem Wolle endlich den 
Genuß ber Wohlthaten einer pofitiven Freibeit zu verſchaffen, es 
bem moralifchen und phyſiſchen Elende zu entziehen, 

Xrop ber energifhen Oppoſition gelang «6 denn auch bem 
Sournalismus nicht einmal, bie ſchwaͤchſte, unwiſſendſte Regie 
zung über den Haufen zu floßen, bie in dem Laufe der 40 
Revolutionsjahre aufgefommen ijt, indem er Feine neue Ihre, Fein 
zeelles, umfaſſendes Berbefferungsproject, keine politiſche Theorie 
ihr entgegenftelt und ſich auf eine fruchtloſe Polemik befchräns 
ten muß, Der Journalismus hat, wir"müffen es geftehen, durch 
feine Ohnmacht viel von feinem Einfluffe und feiner Popularis 
tät eingebüßt. Er führt nicht mehr die unermeßliche Vormund⸗ 
ſchaft der feildem zum juste milieu gewordenen Bürgerfchaft, 
die nicht mehr wie unter ber Reftauration fih willig feiner Lei⸗ 
tung ergibt. Auf der andern Seite übt er ebenfo wenig birecte 
Wirkung auf die Proletarier aus, bie ſich nicht abonniren, we: 
nig Iefen, unb überhaupt um bie Mehrzahl ber in Journalen 
abgehanbelten Kragen unbefümmert bleiben, weil fie wiſſen, daß 
Beine Loͤſung ihre ungemwiffe, huͤlfloſe Lage Indern wirb, 

Wenn bad Werk der Oppofition und Auflöfung nuͤtzlich und 
nothiwenbig ‘war, fo hat die Philofophie des 18. Jahrhunderts 
ben Journalismus vortrefflich infpirirt und ihm feine ruhmwuͤr⸗ 
dige Popularität verſchafft. Aber es leugnet jet Niemand mehr, 
baf bie Zeiten verändert find, daß bie Stunde ber Erneuerung 
geſchlagen hat und die Menfhheit mit auf die Zukunft gerichtes 
tem Antlig einer neuen Beftimmung entgegengebt. Es ift nicht 
mehr die Rebe von einer Revolution, fonbern von einer gänzlis 
en Umſchaffung. . 

Sprechen wir es alfo aus: der Journalismus vollbrachte 
feine Miffion und fängt eine neue an. Geine Aufgabe befteht, 
wie wir faben, nicht in ber Hervorbringung neuer Ideen, ſondern 
in der allgemeinen Berbreitung vorhandener. Er bat alfo ges 
genwärtig neue, auf unfere Zeit anwendbare Ideen aufzufuchen 
und zu beſchleunigen, geeignet, fie über bie Krife, worin fie ſich 
befindet, aufzuklären und ihr bie Richtung dahin zu geben, von 
wo fie eine Emantipation vorgefühlt bat. 

Es ift wahrhaftig an der Zeit, daß bie Geſellſchaft und na: 
mentlich die Einzelnen, welche fie beherrſchen und ſich täglich 
mit ihr über ihre Angelegenheiten beſprechen, aus ber Ungewiß ⸗ 
beit über bie Zufunft hervorgehen, aus ber Unfenntniß ihrer 
Rage und der tiefiegenden zerftörenden Urſache bes allgemeinen 
Misbehagens. Es ift Zeit, daß wir aus dem verberblichen Kreife 
hervorgehen, in dem wir und feit zwei Jahren unfeligerweife ber» 
umbrehen, baf wir time wahre, Iebendige koͤſung ber Frage über 
unfer fo dunkles bintiges Gefdid finden. Es ift vornehmticd, 
Beit, baf wir die Oberflädlichkeit in allen Dingen, in Religion, 
Politik, Liferatur und ſchoͤnen Künften endigen, von dem Geifte 
uns befreien, der über alle Gegenſtaͤnde nur obenbinftreift, 
ohne fie zu begreifen, ber weder Ueberzeugung noch Ergebung 


“in dem Menſchen erzeugt, nod die Kraft ertheilt, bad Werk der 


Ern au vollbringen, ber ebem bie ganze Schwäche und 
Richtigkeit der Regierung und ber Parteien andmad. 

Kommen wir alfo zu ernflhaften Studien, zu tiefen, tüͤch⸗ 
tigen Arbeiten, bie die ganze Denftraft in Anfpruch nehmen, bie 
ganze Beftimmung bes Menſchen und Organifation der bürgers 
lichen Geſellſchaft umfaffen, zurüd, Genug der religiöfen, polis 


tiſchen, philoſophiſchen und literariſchen Improvifationen, bie ' 


in Einem Zage entftchen und als der flüchtige Wi 
ar _ vorübergeber. FOR ash 
ill der Journalismus jegt etwas Heilſames thun, die Reis 
tung ber Geſellſchaft übernehmen, fo muß er un neue Lehre 
prebigen. Gr fehte ſich erſt nach einer Langen Ausarbeitung bee 
Phüofophie bes 18. Jahrhunderts ſeſt; einer ähnlichen Anftren- 
gung bebarf er, will er fi von Neuem flählen und feinen Ideen 
neues Eeben einhauchen. Funfzehn Jahre lang hat er fih von 
ben Werken Montesquieu's, Rouffeau’s, Bentham’s, Deftutt de 
Zracy’s genäbrt; neue Bücher, der lebendige Ausdruc der Bes 
bürfniffe ber Geſellſchaft, der Offenbarung bes Birlee, wonach fie 
mit allen ihren Kräften ſtrebt, müffen geſchrieben werben ‚aus 


‚ denen ber Journaliemus Grundfäge einer meuen Potitit ziehe, 


bie minder feindfelig jeder Regierung, pofitiver und organif ei. 

Es ag! jedoch gut ._ ® verweile ich mitten he Fin 

en bei einer n allgemein genug empfundenen 
ſache, bie vielleicht bie Richtung anbdeutet. ci —* oe 
mus nunmehr einſchlagen wird. Ich fpriche von den bemerfend: 
werthen Fortſchritten ber bepartementalen Preffe in ben zwei 
lehtern Jahren. Bor ber Revolution von 1830 übten die pari 
fer Journale allein politiſche Wirkung aus und repräfentirten 
bie herrſchende Gentralifation der großen Stabt, deren Geift ganz 
Frankreich uͤberſtralte. Gin provinzielles Sournal war damals 
nur ein mit Ausjügen aus parifer Journalen erfülltes Anzeiger 
blatt, befaß keine Geibfithätigkeit, feine individuelle Meinung und 
Eigenthuͤmlichkeit. Seit Iwei Jahren errang aber bie Departes 
mentalpreffe ihre Perförlikeit, entzog fi) ber ausfchließlichen 
Leitung der parifer Preffe, und ſchuf fi einen auf die Anfiche 
* an und Bebürfniffe der Provinz gegründeten politis 
n 

Welchen Erfolg haben wir ſchon davon geſehen? Daß bie 
Preffe der Departements, frei geworben vom Geifte der Intrigue 
und kleinlichen Perſoͤnlichkeit, ein reelleres, weiteres Feld einge⸗ 
— 

eit weniger verblendet von conflitutionnellen Taͤuſchunge 
erfennt fie lebhafter die in der Gefellfchaft tingeriffene —— 
renheit, dag Elend der armen Volkeclaſſe und bie dringende, 
einzig politiſch wichtige Nothwendigkeit, Mittel und lege au 
finden, um dem Volte beizufiehen, Inflitutienen zu ergründen 
Berbefierung ber Bage bed Proletarier, Und wohl zu bemers 

en, bie Preſſe ber Departements hat es ſich vielmehr als bie 
parifer Journale angelegen fein laffen, neue Ideen aufsufaffen, 
bie über Stoatswirthſchaft, Schuldentilgung, induftrielle Refore 
men und &Abftellung ber Volkenoth pri efommen find, Diefer 
Bortfchritt der Departementalpreffe ift für bie parifer Sournale 
feibft im Abonnement fühldar geworben, indem ſich feit 
frift die Abonnentenzahl zum Vortheil der provinziellen Zournale 
— Dar —— hat. 

eſſenungeachtet bleibt bie parifer Preſſe an die Spite der 
Öffentlichen Meinung geftellt, und fie wird fortwährend in bem 
Werte der gefellfchaftlichen Reorganifation die Initiative behalten, 

Seit dem Entftehen des Journalismus war ihm noch feine 
höhere Aufgabe geftellt, Rein ernfteres, beiligered Merk anvers 
traut, Die und verzehrende europäifcke Kriſis vermehrt ohne 
Unterlaß Unorbnung und Anarchie. Die Unfähigkeit und Uns 
wiffenheit der Regierenden, bie Unerfahrenheit unb Uneinigkeit 
ber Parteien höplt den entfeglichen Abgrund zu unfern Füßen ims 
mer tiefer aus, und es ift ber Augenblick da, aussurufen: bag 
Baterland ift in Gefahr! Kein Augenblid konnte jemals einem 
Menfchen, ber bie Liebe zur Menfchbeit in ſich fühlt, feierticher 
fein und ihn ernſter mahnen, in fi) zu geben, feine Gedanken, 
Borte und Handlungen zu ermeffen und abzuwägen. Diefer 


% 


s — 1496 


Augenblick iſt aber vornehmlich für die Männer der Preffe ba, 
die der Givitifation als Führer vorangehen. Wenn bie Zeit dor 
über ift, wo bie eiferne Hand eines Bonaparte bie zerrüttete 
Geſellſchaft in ihrem Fall erhielt, fo vermag beutjutage ihr ber 
Journalismus allein unter ber Bedingung Rettung zu bringen, 
daß er mädtig und populaie befteht.. Und wie. erringen ſich 
Madıt und Popularität? Durch eine innige Theilnahme an 
dem Beiden Aller, durch bie rafche Ichenbige Erkenntniß der Urs 
fache des bie Gefellichaft bebrängenden Uebels, durch den Aus: 
druck bee Bebürfniffe, Intereffen und Hoffnungen aller Stände. 

Wir rufen den Wertretern bes Sournaliemus zus Ihr 
babt große Dinge gethan: mit den Grundfägen ber Philor 
fopbie des 18. Zahrhunderts bewaffnet, babt Ihr eine uns 
nüge Vergangenbeit, entwürbigenbe Inftitutionen über ben Haus 
fen geſtuͤrzt z Ihr babt Euch inmitten der Gefellſchaft als legi⸗ 
time Wächter der fie beberrfchenden Macht geftelt; 15 Jahre 
hindurd; babe ihr diefe Macht muthvoll bekämpft, in ihrem ruͤck⸗ 
gängigen Befreben gehemmt und fie am Ende für immerdar zu 
Boden geſtreckt. u 

Sehe wohl! Aber es erwartet Euch ein anderes Gefchäft: 
es kommt nichts mehe barauf an, daß Ihr Euere Kraft einem 
befiegten Beind fühlen last; es handelt ſich darum, daß Ihr ben 
Bölkern das wahre fruchtbringende Gut der Freibiit erringen 
helit. Genug der bergebrachten kleintichen, an Perföntichkeiten 
hängenden Oppolition! Genug bes Herumbrehens im Zirkel eis 
nee zwangmäsigen Geiestichkrit! Genug ber Erdichtungen und 
Lügen der Parteien, bie ſich nicht offen anzugreifen wagen! Ber 
greift es und fprecht es aus, daf wir einer allgemeinen Reorgas 
nifation entgegengehen. 

Im Namen der jest zwiſchen allen Voͤllern beftegenben 
Sympathie, die ſich feit unfern Julitagen auf fo überzeugende 
Art kundgetban bat, bekämpft alle prohibitiven Maßregein, fos 
dert zu Abſchaffung aller Douanen auf. 

handelt über bie Grundiagen ter Geſellſchaft felbft, denn 
das Uebel figt im Herzen, tief, Verhandelt Über den Beſtand bes 
Eigenthums, über die Vertbeilung der Etaatseinkünfte, über das 
ganze Syſtem der Beiteurrung. Gtudirt alle neuen, Ibeen über 
politiſche Detonomie, alle reriken Urſachen bes Berfalls der Ins 
duftrie, geht auf bie Goncurrenz und mangelhafte Leitung ber 
Gewerbe ein, 

Befaßt Euh mit der großen Frage des Proletariatd, 
de alle Übrinen infichträat, teren Eofurg das Schickſal der 
ganzen Menſchheit bedingen wirb, die richt länger au nur ein 
einziged von der Geburt an aum Elend, zur Unwiffenbeit unb 
Immoralitaͤt verdammtes Weſen in ibrem Schooſe dulden mag. 
Bringt Geſehe in Vorſchlag, die den Lohn der Arbeiter erböben, 
aroße Öffentliche Unternehmungen und Bauten, bie viele Arme 
befhyäftigen und dem oft ganze Kamitien töbtenden Müffizaange 
entziehen, Stiftungen im Großen zum Unterridt und zur Erzie⸗ 
bung der Kinder der Droletarier, damit nicht Ein franzöfffiker 
Bürger in Zukunft acboren werde, ohne befähigt zu fein, das 
Licht in fih aufsunehmen, mittels beffen er feine Menfhenmwürde 
und fein games geiftiges Weſen zu entwideln vermag. Beflrebt 
Euch vor allen Dinnen, ben moralifhen Zuſtand Eurer Ne: 
benmenfhen zu veıbeffern, fie dem Enthuflasmus,; der Poeſie, 
der Grgebung wieder zuſchenken. 

Dies ift das politifche Bebiet, wohin wir den Journalismus ru: 
fen. Kommt er dahin. fo wird er mädtig und populair fein, weil er 
alsdann der Vertreter des Intereſſes der ungeheuren Majorität bes 
Volkes if. Alsdann wirb er halb mit unfühigen Regierungen fertig 
werden und nicht in jahrelangen Kaͤmpfen feine Kräfte vergeus 
den, ohne die Sadye der Eivilifation um einen Schritt nur ges 
fördert zu baben. Alstann werden ſich bie Parteien leicht in 
Diejenigen ſcheiden laffen, welche neue Ginrichtungen verlangen 
zur mefentlicen Emancipation des Volkes, und Andere, denen 
bes Wo:kes fortiwährende Unterbrüdung am Herzen liegt. Toͤdtet 
man ſich alöbann unter einander, fo weiß man menigftens, mars 
um, und ber Krieg wird bald zu@nbefein; denn eutweder vereinigt 


ſich bie 


eh rer Gmancipation 
oder ee ——— jeden Widerſtand 
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Wir wiederholen ſchließlich Es drängt bie Zeit, bie Kr— 
ſis ſteht bevor; bie resierende Macht begeht alle Thorhelten der 
Schwäche und Gurt; bie Parteien haben Peine Fuͤhrer, weil 


fie ohne Ideen find und ohne Ziel; das Wahl oder Wehe der 
menſchlichen Geſeilſchaft ift bed Safe Pu. Ungefäumte Res 
tung thut noth und liege dem Journalldmus ob, 158, 





kiterarifhe Notizen, 


Drei Bände amerifanifher Erzählungen von verſchiedenen 
Verfaffern und herausgegeben von Mary Ruſſel Mitford, find- 
unter dem Zitel: „Lights and slındows of american life® (Tondon, 
1832), herausgefommen und Lünnen allen Denen empfoblen wer ⸗ 
den, welche mittels einer hoͤchſt unterhaltenten @ecture ihr Wiſ⸗ 
fen vom Leben und Treiben in ben Vereinigten Staaten auf die 
angenehmfte Weife zu vermehren wuͤnſchen. 


Vor faft 200 Jahren veranftaltete ber Erzbiſchof Braton 
von Glasgow die erfie Sammiung ſchottiſcher Spridwörter und 
ließ fie bruden: Im J. 1642 fam eine andere Sammlung une - 
ter David Ferguſon's (Pfarrersin Dunfermline) Ramen heraus, von 
der ungewiß ift, ob fie neu entſtanden oder eine blos vermehrte 
Ausgabe ber erftern war. Später veranftalteten' dergleichen 
James Kelly (1721) und Alan Ramfay. Jetzt ift eine neue 
trefflihe Sammlung: „Scottish proverbs. Collected and ar- 
ranged by Andrew Hendersen: with an introduetory 
by W, Motherwell“ (£ondon, 1832), erf&ienen, beren 
durd die Ginleitung und ein gutes Gloffarium erhöht wird, 


Der Dichter Barry Gornwall, welder mehre 
den Umgang der Muſen geflohen zu haben ſchiem, bat 
ein Bändchen Gebichte: „English songs and other smale 
poema“* (Rondon), herausgegeden, weldes ben 'aufeiäigen 
Wunſch erweckt, es möge nit — wie der Verf. im Wonorte 
fagt — bie legte porrifhe Gabe von ihm fein, Bw 
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Die in London angefündigte „Theological library if 

mit „The life of Wiclif, by Charles Webb le Bas‘, eröffne 
worden. 8. 
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Mie ſoll ich, werther Freund, die Schuld meines fo 
langen Stillſchweigens wieder gutmadyen? und mie foll ich 
bie ungeheuere Maſſe folhen Stoffes, auf deffen Mittheilung 
Sie Anſpruch mahen, in Einem Briefe überwältigen? Die 
Möglichkeit des letztern begreife ich felbft noch nicht; für das 
erftere genlige Ihnen vorläufig die Entfhuldigung, daß ich 
feit mehr als 14 Zagen in Athen bin, dem abgeſchiedenſten, 
einfamften Winkel auf Gottes Erde, und der body wieder für 
ben Freund des Alterthums eine Heine Welt für fi iſt. 

Mein Brief aus Navplion meldete Ihnen am Schluffe, 
daß eine Abtheilung der itregulairen Soldaten das Dorf 
Archia, drei Viertelftunden von der Stadt, wo bie Wafs 
ferleitung anfängt, befegt und uns das Trinkwaſſer ab: 
geſchnitten habe. Dieſer Zuſtand dauerte etwa drei Tage; 
und fchon fingen wir an, Mangel an Waffer zu leiden, 
da alle Gifternen ſogleich Für die franzoͤſiſche Befagung in 
Beſchlag genommen worden waren, als man durch güts 
liches Zureden und Berfprehungen die Pallifaren dahin⸗ 
brachte, die Wafferleitung wiederherzuftellen. Indeß blies 
ben diefe ungeftümen Gläubiger der Regierung, 4— 500 
Mann an ber Zahl, nah mie vor in Archia, um jegt, 
nachdem fie Leider fo oft duch Verſprechungen getäufcht 
worden waren, das wirkfam befundene Mittel nicht aus 
der Hand zu laffen und Stadt und Megierung fortwähs 
rend in Schach zu halten. Unter diefen Umftänden mar 
es ſchlechterdings unmöglich, fi) von Navplion auch nur 
bis Tirynth zu emifernen, und mehre Franken, welche dies 
verfuchten, unter ihnen auch ein Maler aus der Schweiz, 
wurden angehalten und geplündert, Mur auf der Strafe 
nad) Archia konnte man fpazieren, weil das ganze Haupt: 
quartier unferer Belagerer ſich doch micht zu Plünderuns 
gen bergab, Damen wagten ſich gar nicht mehr vor das 
Thor; felbft die Nationafverfammlung fand es nicht raͤth⸗ 
lich, ihre Sigungen in ihrem Luftigen Palajte in der offes 
nen Vorſtadt fortzufegen und hielt acht Zage lang Ferien, 
bis die Pallitaren in Archia fie feierlicy auffoderten, ihre 
Arbeiten wieder zu beginnen, Inzwiſchen waren diefe acht 
Tage, fo leer fie auch an Beſchaͤftigung waren, doch nicht 
Leer an Intereffe. Die Politik verſchlang jeden andern 


*) Bol. Rn 268 und 269 d. BL D. Red, 


Sonntag, — Kr. 358. 






Gedanken, jebe andere Thätigkeitz man lebte fo zu fagen 
vom Morgen bis zum Abende von Hoffnungen und Be: 
forgniffen, von wahren Nachrichten und Gerüchten, in eis 
nem ungluͤcklichen juste milieu zwiſchen Freude und Trauer; 
auf die Botſchaft von einem Siege über Kalergis folgte 


die Kunde von der Plünderung Miffolonghis u. f. w. Das 


bei waren die Blide Alter, welche die Entfernung Müns 
chens von Napplion nicht richtig zu berechnen mußten, 
unabläffig gen Nordweſten gerichtet, von wo der erfehnte 
Meffias, der erfte Courier des jungen Könige kommen 
folfte, und bald wollte man ihn im Hafen vor Patrai, 
bald an den Küften von Meffenien wien. Unterdeß hatte 
ich meine Abreife nach Aegina auf den 10. Auguft fefts 
gefegt und konnte nur nod am 8, und 9, zwei neuen 
Sigungen des Gongreffes beimohnen, bie aber an Inter⸗ 
effe alle früherm uͤberboten. In der erften wurde, auf 
den Antrag des Heren U. N. Meftras aus Epirog, 
augenblidtih und einftimmig bie Auftöfung des verhaßten 
Kapodiſtrias ſchen Staatsraths, der Gerufia, beſchloſſen und 
vom Volke auf den Zuſchauerbuͤhnen mit freubigem Jubel 
aufgenommen. Wie ein Lauffeuer flog bie Kunde davon 
durch die nahe Hauptftadt, und man fah an diefem Tage 
nur frohe, etwas ſchadenftoh lachende Geſichter. Diefe 
Stimme des Volkes ift, denke ich, das befte Zeugniß von 
der politifchen Nichtigkeit diefer Handlung der ovrtkerog 
(Nationalverfammlung), die überdies nur die Vollſtreckung eis 
nes bisher überfehenen Geſetzes aus der Präfidentenzeit war: 
„Sobald der Nationalcongreß zufammentritt, hört die Thätigs 
keit der Gerufia auf,” Dennoch hatte dies Ereigniß, wie Sie 
aus den Zeitungen wiffen werden, am folgenden Tage die wis 
derrechtlichhten und felbft abgeſchmackteſten Proteftationen 
von Seiten der Gerufia und der fremden Refidenten zur 
Folge, die aber fpäter vom Gongreffe mit würdigem Exnfte 
beantwortet find, Die übrigen Gefchäfte biefer Tage 
waren ie Abfaffung und Unterzeihnung einer Reihe von 
Schreiben an die Könige von Griechenland und Baiern 
und an die verblündeten Höfe fowie der Beſchluß eines 
Dankſagungsſchreibens am Hofrath Thierfd wegen feiner 
Verdienfte um Griedyenland, welches von dem wuͤrdigen 
alten Petröbai (Mavromicalis) in Antrag gebracht wurde, 
Ich kann nicht unterlaffen, hier eine Anekdote einzus 
falten, welche Ihnen zeigen mag, wie kindlich manchmal 
noch die Sitten der erſten Männer Griechenlands find, 
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Als es and Unterzeichnen jener Schreiben ging, trug ber 
General Zerbas, der Gommandant der Wade des Cons 
greffes, mit eignen Händen einem Zifh in bie Mitte des 
Saales; und während der Deputirte E. Antoniadis un: 
terzeichnete, nahm er den großen Strohhut bdeffelben, den 
ihm dieſer u zu halten gegeben hatte, fehte 
ihn Hoden über fein Feſſi und blicte „wohlgefällig »lächelmd 
im Saale umher. Freilich mochte die allgemeine Freude 
jenes Tages zu dieſen XThorheiten mitwirken, j 

Zur Reife nach Aegina hatte ich mich mit drei juns 
gen englifhen Malern und einem auf Aegina anfäfligen 
Engländer, Hm. Black, vereinigt umd ein eignes "Kalt, 
db. h. ein großes halbbedecktes Boot mit drei Mann Be: 
fagung, gemiethet. Einige Stunden vor unferer Abreife 
kamen Privatbriefe aus Aegina, weldye meldeten, daß auch 
die bortige Befagung ſich empört, große Unordnungen vers 
übt und unter Anderm das Haus des liberalen Deputir 
ten Kontoͤſtavlos geplündert habe, was dieſen Herrn bes 
wog, auf einem andern Schiffe ebendahin abzuceifen. Wir 
aben indeß unfern Plan nicht auf, da es uns ja frei 
and, im Mothfalle gleih von Aegina nad Athen zu 
gehen; und wir thaten wohl daran. Abends um 11 Uhr, 
am 55 erhob ſich der in meinem erſten Briefe erwähnte 
Landwind, und wie verliefen den Hafen, gleichzeitig die 
Herren Thierſch und Mebger, von unfern beften Wuͤn⸗ 
ſGen flr eine ſchnelle Ueberfahrt begleitet, Bei Sonnens 
aufgang, auf der Höhe von Spnthai, verloren mir ihre 
Goelette aus dem Geſichte. Der gewöhnliche ſchlechte 
Mind im Sunde von Hydra ließ uns erft am folgenden 
Morgen, 12. Aug., das Gap Styliaion umfhiffen, und 
wir hatten nun ben garen faronifchen Buſen im ber 
Pracht der Morgenbeleuhtung vor und, zur Rechten bie 
hohe Attika und die Infeln Helena und Keos (jetzt Tfchiä), 
im. Norden Salamis und dahinter die Gipfel des Kithai⸗ 
eon und ber Berge von Megaris, links die Infeln Ras 
kauria (Poros) und Aegina umd dazroifchen die habe Halb: 
infel Methana, die ihren alten Namen noch heute bewahrt, 
Bis zum Mittage ruͤckten wir, mit ſchwachem Gegenwinde 
Ereugend, in der drüdenden Hitze langſam vor; da erhob 
ſich endlich der erfehnte dußdrns (der Seewind) und führte 
und in wenigen Stunden auf die Weſtſelte von Aegina 
wor die Stadt. Aengſtlich forfhten wir, befonders Hr. 
B., deffen Familie in Aegina war, bei der Hafenwache 
nach den vorgefallenen Unruhen, und mit unwilligem Stau: 
nen ermiderte man uns, daß aud nit das Geringfte 
der Art ftattgefunden habe. Die Lüge mochte aus Par: 
teizwecken nach Navplion gefhrieben fein; hieraus koͤnnen 
Sie aber abnehmen, wie ſehr man ſich in Deutſchland 
hüten muß, jeder ſchlechten Nachticht aus Griechenland 
Glauben zu ſchenken. Als Hr. Kontöftavlos einige Stun: 
den nach uns ankam, lachte ihm fein flattliches Haus, 
das er in Trümmern zu finden glaubte, ſchon eine Meile 
weit Über die See entgegen. 

Ein paar Zimmer für meine drei Begleiter und mid) 
waren bald gefunden, fo gut man fie in Griechenland er: 
warten fonnte, d. b. zwei luftige Kammern mit hölzernen 
Laͤden ftatt der Fenfter, deren ganzes Mobiliar aus einer 
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großen bäterii Bank, um barauf zu ſchlafen, aus zwei 
Wafferkrügen und einem Wandſchranke beftand, Mehr 
verlangt der griechiſche Buͤrger aus dem Mittelftande nicht, 
um bequem zu wohnen. Bum Gig und zum Mittagee 
tifche dient ihm der. Fußboden des Zimmers; - will er eis 
nen "Brief. fehrelben, ſo ſtemmt ei * fich 
bin, legt das Papier auf? das Knie und [ et 
Stellung ſchnell und zierlih. Ja, diefe Art zu fchreiben, 
ift fo ſeht Landesſitte, daß ich gebildete und wohlhabende 
Männer, im deren Zimmer Tiſche und Stühle waren, 
doch auf HDem Sopha' kauernd in der befchriebenen Stel 
tung babe fohreiben fehen. Demnad mußten wir uns 
wol in den Mangel--eined-R ergeben. Darauf bes 
ftellten wie Pferde, um am folgenden Morgen nach dem 
fogenannten Panhellmion zu reiten, und gingen aus, Die 
Stadt etwas kennen zu lernen, 

Sie werden, fo viel ich weiß, auf allen Karten des 
heutigen Griecyenland®: die Stadt Aegina eine Stunde von 
der Meftküfte, faſt in der Mitte ber Inſel, im Gebirge 
angegeben finden.‘ Wirklich lag bort die Stadt, menige 
ſtens während der beiden Tegten Jahrhunderte, auf einem 
hohen, ſchroffen Felſen, indem man aus Furcht vor. ben 
Seeräubern, befonders den chriſtlichen Corſaten (den frans 
zoͤſiſchen unter Ludwig XIV., vol. Tournefort's „Voyage etc,“, 
und fpäter den Maltefern), nicht am Ufer zu wohnen wagte, 
Erft feit dem Ausbruche der griechiſchen Revolution fiedelten 
ſich Einzelne wieder innder Ebene auf der Grundftätte der als 
ten Stadt an, zum Theil im thurmähnlichen, ziemlich feften 
Häufern (wirklich möpyoı genannt), wie man fie in Griechen⸗ 
land nicht feltem findet, die im Stande find, dem Angriffe eis 
mer Dandvoll bios "mit Flinten und Piftolen bemwaffneter 
Menſchen zu widerſtehen. Ats darauf Zul od zußeprn- 
sov (zur Zeit des Präfibenten), mie man hier fpricht, 
Argina proviforiich. der Sig’ der Megierung wurde, vers 
ließ Alles die alte unbequeme Stadt und wanderte in bie 
Ebene an den Dafen. Dazu famen mehre Tauſend flüche 
tige Familien aus allen Gegenden Griechenlands, ſodaß 
Argina eine Zeitlang 25— 30,000 Seelen zählte, Biele 
Tauſende diefer Flüchtlinge waren zu arm, um ſich auch 
nur die gewöhnlichen elenden Lehmhütten zum Preiſe von 
10 — 15 preußifhen Thalern zu erbauen; und dod bes 
durften fie in der Regenzeit ein Obdach. Da öffneten fie 
viele der zahllofen in den Felfen gehauenen Gräber ber 
Vorfahren, die feit Jahrtauſenden ruhlg geſchlummert hats 
ten, warfen ihre Afche heraus, machten ein Dach aus 
Diftein und anderm Geftrippe daruͤber und fuchten in 
der Nacht Schutz im diefen engen Behaufungen der Tod⸗ 
ten. Mur der Archäologie erwuchs Vorthell aus dieſem 
Elende der Armen Daber der Reichthum des National 
mufeum® an Grabfteinen und befonders an Grablämpchen, 
Thtaͤnenflaͤſchchen, thönernen Goͤtterbildchen u. f. w., obwol 
der bei weltem groͤßere Theil der gefundenen Sachen durch 
die reichern Briten, Franzoſen und Ruſſen, deren Flotten 
damals dort "waren, aufgekauft worden if. Mic der 
Regierung entfernten fid die meiften jener Flüchtlinge wir 
der, weil fie Bein Brot meht fanden, und die Bevölkt⸗ 
rung Aeginas ift nad der Angabe des Gouverneurs wieder 
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auf 67000 gefunten, unter melden inde noch ziem⸗ 
lich viele Achener und Pfarianer find. 
So entſtand alfo-die heutige Stadt, die eine halbe 
Stunde vom Fuße der Gebirge an der MWeftküfte der In— 
ſel, nicht weit von- der weſtlichſten Spige berfelben Liegt, 
die Halbinſel Methana, die Inſeln Moni, Andyiftri, die 
Pentenlſia und dahinter die Küften von Argolis, die Berge 
von Korinthy,- den Iſthmos und die Gebirge von Megas 
vis im Gefichte: ein prachtvolles Amphitheater von Meer 
sind Land, noch faft ſchoͤner als die Ausfiht von Navs 
plion auf bie hoͤhern Bergketten des innern Peloponnes. 
Das heutige Aegina nimmt aber bei weitem nicht ben 
ganzen Umfang des alten em, nach den Ziegeln und anz 
dern Bruchftücen zu ſchließen, welche nody eine Viettel⸗ 
ſtunde weiter faft bis am die nahe Nordkuͤſte, bis gegen 
den Grabhügel des Photos und die danebenliegenden uns 
kenntlichen Fundamente großer Gebäude hin, die Felder 
bedecken. Die Stadt ift von den griechiſchen Städten, bie 
ich bisher gefehen habe, bei meitem am beften angelegt, 
mit ziemlidy geraden, breiten und geräumigen Gaſſen; nur 
find die Häufer, damals im Drange des Bedürfniffes ers 
baut, im Ganzen weit fchledhter ald auf Hpdra und in 
Navplion. Die Ebene von der Stadt bis an den Fuß 
der Berge hat ziemlidy viel Del: und namentlich Feigen: 
bäume, deren friſches Faftiges Grün unfern Augen, die 
an die baumleere verbramnte argiviſche Ebene gewöhnt was 
sen, unbeſchreiblich wohlthat. 
Am folgenden Morgen um vier Uhr befliegen twir 
unfere elenden griechiſchen Gebirgskiepper, die nicht viel 
rößer als Efel find, und ſchlugen den Weg nah dem 
in Panhellenion ein, Nach einer ſtarken Bier: 
telftunde kamen wir zwiſchen die Berge und ritten num 
auf unmegfamen, mit Felsgeröll überfäeten Pfaden am 
Rande der Thaͤler, durch die Betten ausgetrodneter Gieß— 
baͤche, über Hügel und nadte Klippen fort, wo wir Ge— 
kegenheit hatten, die Gewandtheit und Sicyerheit unferer 
ſcheinbar fo elenden Gäule fehägen zu lernen. Nach eis 
ner Stunde hatten wir bie verlaffene alte Stadt auf eis 
ner Felfenfpige über uns, und nach zwei ftarten Stunden 
erreichten wir bie prächtigen Reſte des berühmten Tem⸗ 
pels, derfeit anderthalb Jahrhunderten für das Heilige 
thum des Zeus Panhelienios galt. Eine Beſchreibung ber 
fo oft befchriebenen und gezeichneten Ruine werden Sie 
nit von mir erwarten; fie Pönnte nur unbefriedigend 
ausfallen, Mur fo vie muß ich Ihnen fagen, daß ich 
dutch eigne Anficht der Refte und des Hügels, auf wels 
chem fie liegen, volltommen von der Nichtigkeit der. Bes 
feisführung des Muftorides (in der „Alyıralu“, Ne. 5, 
©. 158— 166) überzeugt worden bin, daß biefer Tempel 
alles Andere, nur nicht (Paufan, II, 30, 4) „das Heilige 
thum bed Zeus“ gewefen fein kann, „welches Aiakos 
erbaut haben ſoll“. Auch mußte Paufaniad zu gut 
griechiſch, als daf er einen Hügel wie der Thonberg bei 
Leipzig ein d5o0og genannt haben könnte. Doch ic werde 
noch einmal auf diefe Frage zuruckkommen, bie freilich zu weit: 
ſchichtig ift, um in einem Briefe ganz erledigt zu werden. Ber: 
gebens habe auch ich ein paar Stunden lang nach dem br: 
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rühmten Stein gefucht, ber bie Infchrift Al Mavekknyii 
(dem Zeus des gefammten Grlechenvoikes) enthalten fol, 44 
lich ſagte mir fpäter ber oͤſtteichiſche Conful, Herr Gropius, 
daß der Stein noch vorhanden fei, aber tief unter den Irüms 
mern verſteckt; daß die Infchrift uefprünglic Länger gewefen 
fel, aber von den Übrigen Buchſtaben nur ein Diganıma fich 
erhalten habe; emdlich daß er ſelbſt Abdrüde in naffem Pas 
pier davon befige. Dagegen verfihern andere wohlunters 
sichtete Beute, daß ein namhafter Mann vor Jahren in 
Geſellſchaft anderer Europäer den Einfall gehabt habe, 
biefe Inſchtift zu machen. Unbedachterweife hätten die 
Herren aber bie untere Seite eines herabgefallenen Archi⸗ 
travs dazu gewählt, ſodaß diefer Umftand ſowie die ſchlechte 
Geſtalt der Buchftaben unmiderleglich die frifhe Jugend 
bee Infchrift beriefen, der man durch das binzug.fügte 
Digamma vergebens das ehtwuͤrdige Anſehen einer alterss 
grauen Matrone zu geben fuchte, Dies die Geſchichte des 
beftittenen Steines, den ich, falls ich wieder nad) Argina 
fomme, gewiß ſelbſt auffuche, 

Die folgenden Tage brachte ich ganz in der Stadt 
und deren Nähe zu. Hier ift im Nordweften der Stadt 
auf einer Keinen Halbinfel, etwa 100 Schritte vom 
Meeresufer, die Ruine des Tempels der Aphrodite, deffen 
Lage Paufanias (IT, 29, 6) untrüglic genau angibt. Von 
dieſem Tempel ragte vor einigen Jahren nur der Reft 
einer einzigen, ſtark verftümmelten Säule hervor; zu fols 
cher Höhe hatte der Wind den von den Wellen and Ufer 
gefpülten Sand um das Gebäude angehäuft. Der Ky— 
bernit lieh den Hligel öffnen und den Tempel ausgraben, 
beffen ungewöhnlich hohes Fundament (wegen feiner Lage 
auf einer urfprünglicd ganz laden und niedrigen Dalds 
infel) noch faft ganz erhalten war, Aus den gewaltigen 
Quadern aber lich er im Hafen der Stadt einen neuen 
Moto bauen; ein Sacrilegtum, welches einigermaßen feine 
Entſchuldigung findet in der oben berührten undbefchreiblis 
hen Noch der heimathlofen Flüchtlinge, melden Gelegens 
heit zu Verdlenſt gegeben werden mußte. Nur fragt ſich, 
ob dies nicht auf andere Weiſe geichehen konnte. Indeß 
hat der Mann dies Mal doch fo viel Rüdjicht bewiefen, 
die unterfte Schicht des Fundamente und am weftlichen 
Ende, wo die erhaltene Säule ſteht, die ganze Höhe befz 
ſelben ftehen zu laffen, fodaß die urfpränglihen Maße des _ 
Tempels noch erkannt werden können. Ebenfalls aber find, 
die hohen Erdwaͤlle um den Tempel ſtehen geblieben, fos 
daß died Monument erft erblidt wird, wenn man darins 
nen flieht, und folglich durchaus nichts Maleriſches hat. 
Hoͤchſt wahrfcheintich find noch einige der Übrigen Säulen 
unter biefen Erbmaffen begraben. Won, den übrigen 
Tempeln, deren Paufanias gedenkt, find Feine fihern Spu: 
ren mehr aufjufinden. 

Im Umfange der Stadt felbft find in dem legten 
Fahren noch zwei andere antite Reſte entdeckt worden, 
beide nur etwa 50 — 80 Schritte vom heutigen Meeres: 
ufer entfernt. Der erfte ift ein Moſalkfußboden, der nur 
menige Fuß hoch über dem Spiegel der See liegt und 
ebenfalls nur etwa eine Eile body mit Erde Überdedt. war, 
Seine Länge beträgt uber, 20 Schritte, feine Breite reich: 


1500 


lich die Hälfte; die Arbeit ſtellt eine Art- Fußteppich bar, 
mit fehr gefälligen Borden und Schnörkeln aus blauen 
und grauen Steinen auf weißem Grunde. Um bas voll: 
tommen wohlerhaltene Wert vor dem Hereinfallen der 
umgebenden Erde und vor den Händen der Unverſtaͤndigen 
zu ſchuͤtzen, hat. Kapodiſtrias es mit einer Mauer von: eis 
nigen Ellen Höhe umziehen laffen. Der zweite neuere 
Fund ift eine alte Badekammer, ebenfo niedrig über dem 
Meere gelegen, die gleichfalls nur eine Elle mit Erde übers 
fhüttet war. Man hat bis jegt nur drei Seiten berfels 
ben aufgededt, da uͤber der vierten, dem Meere zugemands 
ten, ein Haus ſteht; auch iſt die Erde noch nicht bis auf 
ben Boden herausgegraben. Eine Treppe, von ber einige 
Stufen ſichtbat find, führte in den laͤnglicht vieredigen 
Kaum hinunter, in welchem fteinerne Säulen, von etwa 
6—8 Zoll Durdymeffer, und je 2 und 2 Fuß von eins 
ander entfernt, in geraden Reihen gepflanzt find. Biel: 
Teiche gehörte jener Mofait, was feine Lage in der Nähe 
des Meeres vermuthen läßt, zu einem andern präctigern 
Bade dieſer Art, 

Endlich findet man theils in ber Stadt, theils auf 
der fie umgebenden Ebene mit leichter Mühe die ſchon 
erwähnten Gräber der Alten, gewöhnlich in groͤßern ober 
Meinern Gruppen beifammen, aber fo unregelmäßig und 
fo weit umher über die Felder zerftreut, daß man fie nicht 
etwa zum Mafftabe des Umfangs der alten Stadt neh— 
men darf, Dies hänge mit der Belhaffenheit des Bo— 
dens zufammen. Ganz Aegina ift gebirgig, mit Ausnahme 
der nordweſtlichen Seite der Infel, welche ſich in der Aus: 
behnung einer Keinen Duadratfiunde allmälig vom Fuße 
ber Berge gegen das Meer herabfenkt. Aber aud) dieſe 
ganze Fläche ift mit einer ununterbrodenen Schicht einer 
weißlichen, Ealkartigen Feldart überzogen, welche an den 
meiften Orten nur +—1 Fuß hoch mit einer lodern, 
leichten Erde uͤberdeckt iſt. Die Dicke der Felsſchicht ſelbſt 
beträgt in der Regel nicht über 2—6 Fuß. Ueberall 
findet man in mäßiger Entfernung Ravins oder Längliche 
Deffnungen in derfelben, von 6, 8—12 Fuß Tiefe und 
50—100 Schritt Ringe, die von Menfdenhänden ges 
macht find. Hier zeige ſich im ber Felsdecke dieſelbe lodere 
Erdart wie auf der Oberfläche, und ber vertiefte Boden 
dleſer Ravins dient zu Gärten oder Komfeldern. Es 
kann demnach feinem Zweifel unterliegen, daß wir hier 
bie Ausgrabungen (öpiyzara) haben, deren Strabon 
(VII,6,S.206, Ausg. v. Tauchnitz) gedenkt. Man fchlug die 
bünne Felsdecke durch, fchaffte aus der Oeffnung die übers 
flüffige Erde auf die benachbarte Steinflaͤche, und gewann 
auf diefe Art zwei Aeder, um xgu9) (oder heute xguFugı, 
Gerfte) darauf zu bauen. Diefe Annahme findet, glaube ich, 
noch eine Beftätigung darin, daß die erfinderifche Noth die Ars 
men in ben legten Jahten auf biefelbe Weife zu wohnen 
gelehrt hat, wie Strabon von der Vorzeit erzählt. Denn 
bin und wieder hat eine bürftige Familie an der Seite 
eines folhen Ravin unter der Felsſchicht eine Höhle ges 
ſchartt, groß genug, fie aufzunchmen, und eine Mauer 
aus gefneteter Erde mit einem 3 Buß hohen Thür 


chen bavor umgebracht, „bie Biegel erfparmb”, wie ber 
Geograph fagt. Nun bilder jme Felsdede aber an eine 
jenen Orten Heine Erhöhungen, auf denen, wie es fcheint, 
der Wind und der Regen im Winter bie aufgetragene (ss 
dere Erde nicht haften ließ, und die alfo nicht in Aecker 
verwandelt werben konnten. Solche nadte, Stellen wur⸗ 
den daher vorzuͤglich zu Begrübnißplaͤtzen beuutzt⸗ und dies 
ift der oben angebeutete Grund, weshalb die Gräber: in 
fo unregelmäßigen Gruppen zerflreut find. Manche dere 
felben finden ſich aber auch mitten in ben Aeckern, einem 


och mit Erbe bebedt, 5 
— vo (Der Beſchluß folgt.) 





Voyages et decouvertes des navigateurs normands par 
Estancelin, Patis, 1832, 


Here Eftancelim ift Deputirter bes Sommebepartementez 
er fucht das Zutrauen feiner Gommittenten nicht allein burdy 
politifhe Glaubensbekenntniffe zu rechtfertigen; ber Hauptzweck 
feiner Thaͤtigkeit ift, fi feinem Baterlande nüglih zu machen. 
Grgenwärtige Schrift ift ein neuer Beweis davon. In der Ein⸗ 
leitung gibt der Verf. eine gehaltvolle Weberfiht bes Zuſtandes 
bes Seeweſens von ben entfernteften Zeiten bis heute. Durch 
feine Lage, durch den Ueberfluß an Lebensmitteln und ben Mut 
und bie Gemwanbtheit feiner Einwohner ſcheint ihm Fran 
bazu berufen, eine größere Rolle auf dem Meere zu fpielen, als 
es bermalen fpielt, Aus ber Geſchichte der Eeereife der Nor⸗ 
mannen haben wir blos einige intereffante Zableaus. Im Jahre 
1331 kannten fie bereits bie canarifchen Infeln; im folgenden 
Jahre rüfteren fie zwei Schiffe zu einer Fahrt nad) Afrika aus; 
befuchten einen Theil der Kuͤſte füblid) vom grünen Vorgebirge 
und gründeten bie erfien Gomptoird, bamald loges genannt. 
Diefe loges blühten bis 1410, wo ber Handel, welden Rouen 
und Dieppe mit Afrika trieben, gänzlich in Verfall gerieth, 
Intereffant ift die Darftellung des Kampfes zwiſchen Frankreich, 
Portugal und Spanien, melde ſich lange ben WBefig ber cana⸗ 
rifhen Infeln ftreitig machten, Unter der Regierung Philipp 
Augufts im Jahr 1212 liefen 1700 Segel aus der Mündung 
der Seine aus; diefe zahlreiche Flotte litt aber Schiffbruch und 
ging faft gänzlich verloren. Bon biefer Zeit an mußte Kranke 
reich zu feiner Unternehmung zur See fremde Schiffe und frembe 
Truppen in feine Dienfte nehmen. Im 14. Jahrhundert kaufe 
ten ober liehen bie Könige von Frankreich Galeeren von ben 
Venetianern ober Genuefern. Zu diefer Zeit hatten die großen 
Herren am Hofe des Königs ben Titel und bie Einkünfte eines 
Abmirald; bie Reitung ber Rlotten war aber in ben Händen 
ber fremden ‚Geeoffigiere. Wollten zuweilen die Hoͤflinge, Nep- 
tunes d'eau douce, wie Barthelemy fingt, ihre Wirkſamkeit 
als Anführer in Anfprud nehmen, fo gefährdeten fie bie Sie 
herbeit bed Etaated; fo verlor Hugue Duieret bie Seeſchlacht 
bei ’rectufe., Im Zahre 1594 begründete Heinrich IIT. eine Bir 
niglige Marine, die damals bles in Portugal und Spanien 
war, England zählte nur 34 dem Staate gehörige Gchiffez 
Frankreich  befaß deren noh weniger. Unter dem Herzoge von 
Richelien (1627) warb bie franzöjifhe Marine auf einen ſehr 
adıtbaren Fuß gefegt, verfiel aber gänzlich während der Mine 
berjährigkeit Lubwigs KIV. Golbert erbob fie wieder. Bei feir 
nem Tode befaß Frankreich eine Seemadt von 200 Kriegsfahrs 
zeugen und 160,000 Dann Geetruppen. Belanntlih bat fie 
fid nicht auf biefem Grabe impofanter Größe erhalten. Dann 

ebt ber Verf. zu Betrachtungen über bie franzoͤſiſchen Colonien 
ber, welche aber fein allgemeines Intereffe haben; was er 

den Handel von Dieppe und den framiöfifhen Handel über 
haupt fagt, ſcheint uns ebenfalld wenig re gas 
bieten. 


Redigirt unter Werantwortiiäelt der Werlagsbandlung: F. A. Brodbauß in Leipzig. 
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Mittheilungen aus Griechenland. 
Beſchtus aus Nr. 858.) 

Die Zahl der während des Aufenthaltes der Regie 
rung auf Aegina geöffneten Gräber fchäge ich auf etwa 
1000; einige Einwohner geben eine noch höhere Summe 
an. Die Ausgrabungen gefdyahen theild durch die Frem⸗ 
den, theils, wie ſchon oben erwähnt, durch die obbadhlofen 
Flüchtlinge, theild aus Speculation durch die Bürger von 
Aegina, um mit den gefundenen Antiquitäten Handel zu 
treiben, Alle Gräber haben oben eine vieredige Deffnung 
von 2—4 Fuß Breite und 5—7 Fuß Länge, wel 
de durch eine einzige Steinplatte verfchloffen if. Unten 
aber iſt ihre Umfang. ſehr verfchieben.. Bald enthielten fie 
mur eine einzige Leiche, bald find fie umter der Felsdecke 
zu großen Gewoͤlben erweitert, bie eine beträchtliche Ans 
zahl von Sarkophagen aufnehmen konnten. Un den we 
nigen Orten, wo die Felsſchicht did genug dazu war, ſind ſelbſt 
biefe, Särge auf dem Boden der Gewoͤlbe aus dem lebenden 
Felſen ausgehauem. Gewoͤhnlich aber beftceht der Boden der 
Gräber aus dem oben gedachten lockern Erdreich; daher man 
in viele dieſer Definungen Feigenbäume gepflanzt hat, welche 
aus der Aſche der Alten uͤppig empotwuchern. 

Mährend mic diefe Dinge in der Mähe ber Stadt 
ein paar Tage beſchaͤftigten, hatten meine Reifegefährten 
eine Anzahl Skizzen gezeichnet und gingen am Mittwoch 
Abend nah Athen ab. Ich blicb auf Aegina, weil ich 
noch einem Witt: nah dem wahren: Panhellenien ju mas 
hen gedachte. ‚Dies ift aber, wie-Müfloridis in der ans 
geführten Abhandlung unter dem Xitel: „ITepl rod dw 
Alyivn voutcouſrou Ta nuvellnvioo Nög vaodelxaclu‘ 
(Bermuthungen über den angeblichen ‘Tempel des Zeus Pan⸗ 
helienios auf. Aegina), überzeugend dargethan hat, nicht in 
jenem eleganten dorifchen Tempel auf dem flachen Hügel im 
Mordoften der Inſel, fondern im Süden auf dem hoͤchſten 
Berge berfelben zu ſuchen. Diefer Berg wird von dem 
ganzen: Kreife von Küften, welcher Aegina umgibt, von 
den Küften von Attika, Salamis, Megaris, Korinthia 
und Argolis, und. von den Inſeln Potos und Hydra aus 
erblidt. Er beißt heutzutage, mie faſt die Hälfte aller 
Berge in Griedyenland, dee Prophet Elias, von einer Heinen 
Kicche diefes Heiligen auf feinem Gipfel, Doch wird er noch 
gewöhnlicher 76 öpog (der Berg) genannt, welches ganz aus 
der griechiſchen Sprache verſchwundene Wort fid aus 
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nahmsrmeife auf Aegina als Eigenname des höchften Ber: 
ges erhalten hat. Noch heute gilt es den Aegineten und 
den Bewohnern ber benachbarten Küften als Anzeichen 
nahen MRegens, wenn ber Gipfel des Dros fi) mit Wols 
ten bedeckt, gerade wie Theophtaſt dies von feiner Zeit 
erzählt, während jener Hügel, welcher die Xempelruine 
träge, weit über 1000 Fuß unter der niedrigften Woltens 
region bleibt, Nur bdiefen Berg konnte Aeakos paffenders 
melfe wählen, um, fo zu fagen, im Angefichte von ganz 
Hellas den Woltenverfammier Zeus für ganz Hellas um 
Regen anzuflehen; nur diefen Berg konnte Paufanias, wie 
die Deutigen, ein doog nennen; ferner konnte „ein Deis 
ligthum, weldhes nad der Tradition von Aea⸗ 
kos errichtet iſt“, nur in einem rohen Awpög (Altar) oder 
einem röerog (heiliger Hain), vielleicht mit einem Eouvor 
(Sötterbild) darin beftehen, wenn man nicht anders dem Paus 
fanias in dieſem Falle alle hiftorifche Kritik abfprechen will, 
Bon einem foldyen Heiligthume finden ſich aber noch die Sub» 
ſtructionen auf dem Gipfel des Dros in einem Halbfreife aus 
großen QDuadern, Um endlich von den vielen Gründen für 
die Annahme des Muftoridis nur noch einen anzufühs 
ren, fo fagt Paufanias, daß man auf dem Wege nach 
dem Berge des panhellenifhen Zeus zu dem Deiligthum 
der Aphaͤa gelange. Nun ift aber ‘auf dem ganzen Wege 
von der Stadt nach dem dorifchen Tempel durchaus feine 
Spur antiker Reſte, während am Fuße des Dros felbft 
feit einigen Jahren bie Ruinen eines alten Heiligthums 
entdedt worden find. - Doc ich greife mir in der Erzaͤh⸗ 
lung vor. 

Erft um 7 Uhr Morgens ftelfte fi der Mann mie 
bem Pferde für mich ein. Ein ſolches Alogon (im der’ 
That ein paffender Name für diefe Klepper) ift nur mit 
einer leinenen Halfter aufgefchiert; Bein griechiſcher Bauer 
befigt einen Zügel. Daher ift der Reiter auch nicht im 
Stande, fein Pferd zu lenken, fondern muß fich demfels 
ben auf Discretion ergeben; der Vermiether keucht bes 
ftändig einige Schritte hinterdrein, und nur in der Mähe 
von Scheidewegen ſtuͤrzt er herbei, um dem Thiere durch 
Schläge auf diefe oder jene Seite des Kopfes bie erfos 
derliche Richtung anzumeifen. Auf dieſe Weiſe zogen wie 
auf einem viel raubern Wege, als jener nad) dem dori—⸗ 
[hen Zempel ift, und über Berge von 6— 800 Fuß 
Höhe dem Heiligthum der Aphaͤa zu, An ben Seiten der 
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Berge find nicht allein bis zu diefer Höhe,’ ſondern oft 
noch höher hinauf aus dem Steingerölle, welches fie bes 
beit, Terraffen gebildet und mit Erde gefüllt, weldye Ter⸗ 
raſſen hoͤchſtens acht, manchmal nur drei bis vier Schritt 
Breite habenz fie tragen einzelne Mandels, Feigen-, Del: 
und Tamarindenbiume und dienen uͤbrigens zu Getreide: 
Adern. Indeß liege ein großer Theil derfelben völlig un⸗ 
benußt. Ich halte auch diefe Xerraffen für Werke des 
Aterthums, denn fo mühfelige Anlagen können nur in 
einer Zeit entflanden fein, wo eine unverhältnigmäßig-ftarke 
Bevoͤlkerung jedem Fleckchen fruchtbarer Erde hohen Werth 


verlieh. - Dafür AVpricht - ebenfalls die geringe "Zahl von’ 


Häufern, weldye man an den Bergen findet; kaum teifft 
man von einer halden Stunde zur andern ein paar Hüt⸗ 
ten an, obglih am Wege noch ziemlich viele Eiſternen 
aus dem Älterthume erhalten find, mithin an Waffer 
kein Mangel if. Die eigentlichen Dörfer liegen jegt uns 
ten in den engen, von Matur ziemlich fruchtbaren Thaͤ⸗ 
lern. Nach etwa dritthalb Stunden langte ich bei den 
Ruinen am Fuße des Dros an, in melden bie ſcho— 
nungslos zerfiörenden Priefter ein kleines Kloſter des Erzs 
engels Michael gebaut haben, Indeß hier hat die Me: 
mefis fie ſchon wieder ereilt, Kirche und Kiofter ſelbſt find 
fon wieder zu Ruinen geworden und dienen jet des 
Machts den Schafheerden zum Obdach. Die eigentliche 
Geſtalt und der Umfang des alten Heiligthums find [rer 
zu erfennen; nur zwei Mauern, unter diefen eine cyklo— 
piſche (aus Steinen von unregelmäßiger Geftalt) ftehen 
noch aufrecht; von andern erkennt man nur noch bie 
Grundlagen, Viele der Trümmer find ein paar hundert 
Schritte weit den ziemlich fteilen Abhang binuntergemälzt, 
um KXerrafien nady Art der oben befchriebenen zu einem 
Garten für das Klofter zu bilden. Von den drei hier be 
findlihen Inſchriften vermochte ich nur zwei aufjufinden, 
Daß bier das Heiligthum der jagdlichenden Göttin Aphaͤa, 
der Vertrauten der Artemis, war, bejtätigt ſich auch durd) 
eine dunkle Sage im Munde der Eingeborenen. In dies 
fen Mauern, erzählen fie, wohne ein Geift, der des 
Nachts ausziehe, um jagend in den Bergen umherzu— 
ſchweiſen. Und noch vor ein paar Menſchenaltern war 
diefe Gegend mit Wald bedeckt. ; 

Aus mehren Gründen verzichtete ich darauf, das 
Dros felbft zu ‚erfleigen, und trat um die Mittagszeit den 
Ruͤckweg wieder an, Nach einer Meinen Stunde gelangte 
ih an ein einfames Kirchlein. Der Pappas, in ärmli: 
cher, zerlumpter Bauernkleidung, nur an feinem Barte 
tenntlich, ftand in der Nähe am Wege, „Heiligſtet“, 
fragte ich ihn, „haft Du auch Infchriften in Driner 
Kirche ?“ „Za freilich, komm nur herein!” Schnell ſaß ich 
ab; er öffnete die Kapelle und zeigte mir mit wohlgefäliger 
Miene zwei an die Wand gekleckſte Heiligenbilder, unter 
welchen die Namen derfelben in Gold gemalt waren. „Sehr 
fhön; aber haft Du feine andern Infchriften auf Steis 
nen?” Und er, mit der Zunge ſchnalzend (mach griechis 
ſcher Weife die ftärtjte Verneinung): „Aber wie follte ich 
dazu kommen?“ Der gute Alte begriff gar nicht, mas 
id; wollte, als ich alle Wände feiner Kirche von Innen 


und Außen befah. Aber freilich find nur bie armen Lands 
geiftlichen, die wie die Bauern von ihrer Hände Arbeit 
leben müffen, in biefem Grade ummwiffend, Er fchenkte 
mir zum Abſchiede einen ganzen Hut voll frifcyer Mans ' 
bein und bat fi dagegen nur etwas Schießpulver aus, 
um Amfeln fchießen zu können. 

Am, naͤchſten Morgen wählte id mir eimen Platz 
mit ungeöffneten Gräbern in der Mähe der Stadt aus, 
um Ausgrabungen machen zu laffen, konnte nachher aber 
keine Arbeiter finden, weil - Jedermann hen fein Tage— 
werk hatte. Die beiden folgenden Zage waren Feſttage, 
und bie Leute traten mit Schauder zurüd, als ich Ihnen 
zumuthete, an biefen Tagen zu arbeiten. Ich blieb daher 
auf das Mufeum beſchraͤnkt. Diefes beſteht aus zwei 
Hauptabtheilungen. Die erſte, die Statuen, Basreliefs 
und Inſchriften umfaſſend, iſt im zwei offenen Hallen im 
Hofe des großen Waifenhaufes aufgeſtellt. Einfältiger: 
weife hat man aber dieſe Hallen auf der Suͤdſeite anges 
bracht, ſodaß man von Morgens 9 Uhr bis Abends 6 Uhe 
vor Hige nicht darin ausdauern kann. Unter den Bilds 
werten ift bis jetzt nichts von hohem Kunſtwerthe und 
faft nichts Unverflümmeltes; unter den Infcriften find 
ſchon viele ſehr intereffante, und im Ganzen zeigt die 
Sammlung, in Zeiten der Unruhe, ohme abfichtlice Auss 
grabungen, ohne bequeme Transportmittel, groͤßtentheils 
nur von den naͤchſtgelegenen Kuͤſten und von den Gplfa= 
den zufammengebracht, daß eine reiche Ausbeute an Schägen 
diefer Art ſich mac -begelindeter Ruhe in Griechenland 
noch erwarten läßt. Der zweite Theil des Mufeums 
wird in der Bibliorhek aufbewahrt. Hier find ein paar 
Eleine Glasſchraͤnke mit Grablämpchen, Thraͤnenflaͤſchchen, 
gläfernen Gefäßen, thönernen umd metallenen Bildchen u, 
f. w. aus den Gräben auf Aegina und zum Theil vom 
Achen und Delphi angefüllt; zwei große Nepofitorien ent: 
halten fat nur Vaſen von verfchiedener Größe und manz= 
nichfachen Formen, bold mit Atabesken, bald mit chori⸗ 
[hen und andern Darftellungen geziert, unter diefen mebre 
ungemein ſchoͤne und wohlerhaltene. Gin Kaͤſtchen mit 
vier oder fünf Schubladen enthält die hödyft winzige Samm⸗ 
lung von „Bold: und Gilbermüngen - und geichnittenem 
Steinen, ‚die kaum für einen Anfang gelten daf, Man 
beſchuldigt einen befannten Archäologen, der während ber 
Kypbernitemzeit eine große Rolle auf Aegina fpielte,- zum 
Abſchiede einige „Heine Angedenten” aus bem Mufeum 
entführt zu haben, Er bat fich deſſen mwenigftens ſeht 


verbichtig gemacht. Denn als er für feine Partei in Nau⸗ 


plion Altes verloren ſah, kam er, der friedliche Gelehrte, 
in ruffifdher Uniform nad Argina, um feine- Sachen ab« 
zubolen und feine Aemter abzugeben, mit einem. ruffiichen 
Paffe, der bie, Unteriuchung feined Gepädes. verbot; Er 
ſchiffte fi mit 15 ſchweren Kiften ein. „Es find Alter 
thuͤmer darin“, rief ihm das Volk bis an den Hafen nach. 

Uebrigens ‚verging mir die Zeit auf Aegina fiber an— 
gencehm und Ichrreich im Geſellſchaft des Gouvernrurs 
Herrn Skouffos, der mir viele Artigkeiten erwies, ber 
Profefforen Gennadios und Chortalis, des Arztes Olym-⸗ 
pios, weiche Alle in Deutidyland ftudirt haben, umb ans 
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derer geblldeter Maͤnner. Ein gluͤcklicher Zufall derſchaffte und uninlttelbar auf dieſen ſcheint wieder bie Akropolis 


mir auch die Bekanntſchaft des Dichters Lamartine, der 
mit ſeiner Familie auf einem eignen Schiffe die Levante 
bereift und ſich einen Tag auf Aegina aufhielt. Am Mon: 
tage rief man endlich durch die Gaffen: „„Tıa nv AHi- 
var!“ („nad Athen”) die hiefige Art, eine Schiffsgelegenheit 
anzutündigen. Schnell padte ich meine Sachen zufammen, 
und als ſich Nachmittags der Seewind erhob, fegelte ich nach 
dem Piräus ab, Gewoͤhnlich macht man die Ueberfahrt 
in 3—4 Stunden; da ſich aber der Mind bald wieder 
legte, erreichten wie den Dafen erft um Mitternadt. Die 
Winde find im ſaroniſchen Buſen nicht fo regelmäßig wie 
im argoliſchen, woran wahrfcheinlich die zahlteichern und 
größern Inſeln Urſache find, an denen ſich die Luftſtröme 
brechen und entweder ganz erfterben oder doch anbere 
Richtungen nehmen. Nur an der Küfte von Attika bis 
zu den drei Häfen hinauf ftoßen fie auf kein bedeutendes 
Dindernif, und daher bieibt hier in Athen der kühle du- 
fürns (Serwind) von Mittag an felten aus. 
Athen, — 
- + Mad einer kleinen Unpaͤßlichkeit, die mich einige 
Tage vom Schreiben abgehalten hat, fahre ich fort, Ih: 
nen, lieber Freund, von meinen Schidfalen zu erzählen. 
Ich lief alfo, wie gefagt, erft um Mitternacht bei Mond: 
fein in den Pirdeus ein_und war genörhigt, die Nacht 
am Bord des Kaiki zu bleiben. Mit Ungeduld erwartete 
ich den erſten Stral des Tages, um endlich Attilas drei 
Mat glüdlichen Boden felbft zu betreten und zur Stadt 
bes Themiſtokles und Sokrates hinaufjurilen, deren Burg 
ich fchon von den Bergen Aeginas aus mie einen weißen 
Nebelſtreifen hatte ſchimmern fehen, Enbli kam der 
Morgen und beleuchtete den verödsten Hafen, der einft 
Flotten Ausfandte und jege nur 8— 10 Kailia zähle, und 
das Dugend ärmlicher Hütten, welches flatt des alten 
btühenden Demos jegt an feinem nördlichen Ufer liegt. 
Welch ein Wechſel! Doc tröftste mid) der Gedanke, 
daß die Schmach des Pirdeus jegt geendet hat, daß in 
wenigen Jahren wieder eine Stadt an feinen Ufern ſich 
erheben und gewaltigere Schiffe als vor Alters auf feinen 
Waſſern ſchwimmen werben. 

Ich ſchaffte unverzüglich mein Gepaͤck ans Land und 
befub ein Pferd damit. Unterdeß wand fidy die Sonne 
langfam und majeſtaͤtiſch hinter der Akropolis empor, die 
prächtigen Reſte des Parthenon, die hoch über die Zins 
nen der Burgmauer, emporragen, wie mit einem goldenen 
Rahmen umfaffend. Die Burg erſchien mir fo nahe, daf 
ich in Gedanten ſchon die Umgenauigkeit der Alten und 
Meuern tadelte, melde die Entfernung auf 1 Meile (40 
Stadien) anfegen, eine Täufhung, welche alle Antom: 
menden, zumal bei dee Morgenbeleuchtung, erfahren. Der 
niedrige Hügel, welcher auf der Mordoftfeite bei dem heu⸗ 
tigen Landungsplage den Pirdeus einfchlieft (ein Arm 
des anſehnlichen Huͤgels von Munpchia, welchen man 
rechts Läßt), verdeckt volllommen die Ebene und den Del: 
wald, ſodaß ſich gleich hinter ihm die Hügel des kykabet⸗ 
tos (Lytabettos, Praps und Mufeion) zu erheben feinen; 


‘ 
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zu ftehen, obgleich doch noch der ganze Archos Pagos das 
zwiſchenliegt. Nach 10° Minuten, fobald man jenen klel⸗ 
nen Hügel hinter ſich bat, verſchwindet ſchon ein Theil 
der Taͤuſchung: Sie fehen die lange Ebene vor ſich, durch 
bie ſich der Oelwald wie ein dunkelgrünes Band hinzieht, 
rechts den langen Bergrüden des Hymettos; links, gleich 
neben ber Akropolis, den ſchoͤngeſtalteten Kegel des Ant 
chesmos, weiter links die flumpfen Höhen des Brileffos, 


"über diefen in blauer Ferne bie Gipfel des Pentelikon, 


noch weiter links die fleiten Wände des Parnes, und 
zwiſchen diefen und Ihrem Standpunfte den Korpbalos 
und die übrigen Höhen, welche die eleufinifche Ebene von 
ber athenifchen trennen. Noch 10 Minuten weiter ſtoͤßt 
die Straße auf die mörbliche lange Mauer, die vom Fuße 
des Hügeld von Munychia herkommt, und läuft bis in 
ben Oelwald auf und neben dem Fundamente berielben 
fort. Hier wendet die Straße ſich links und behält dieſe 
Richtung, nachdem fie aus dem Delwalde hrrausgetreten 
iſt und am Abhange des Lykabettos fanft emporfteigt, 
Endlich Ienten Sie rechts um den noͤrdlichſten Abhang 
bes Lokabettos und uͤberblicken plöslich die Stadt, die am 
nördlichen Abhange des Burgfelfens und am Fuße beffel: 
den vor Ihnen liegt; und Sie beben trauernd zuruͤck wie 
vor dem Anblicke einer geliebten Freundin, die Sie in 
der Blüte der Schönheit verlaffen haben, und die Ihnen 
mit entjtelltem Gefichte und mit zerrauftem Haar wieder 
entgegentritt. Das ift nicht 
bas glänzende, veilchenumkraͤnzte Athen; 

es iſt ein einziger ungeheuerer Truͤmmerhaufen, eine ges 
ſtaltloſe, einformig araubraune Maffe von Schutt und 
Staub, nur von einem Dugend Palmen und Eopreffen 
überragt, die der allgemeinen Verwüftung wiberftanden 
haben. Wenn 08 der Thefeustempel zur Rechten Ihres 
Weges, wenn es die Burg mit ihren Reſten nicht bes 
ftätigten, Sie würden Mühe haben, es zu glauben, daß 
Ste in Athen find, Muͤhſam windet fi Ihr Luftpferd 
vom Thore an durch die engen Gaffen zwiſchen zertruͤm⸗ 
merten Mauern durch, bis Sie nach und nach gewahr 
werden; daß zwiſchen den Truͤmmern ſchon wieder Erd⸗ 
hätten und ſelbſt Haͤuſer ſtehen, ja daß in der oͤſtlichen 
Haͤlfte der Ruinen ſchon eine kleine Stadt wieder erbaut 
iſt, die Sie wegen der Ungleichheit des Bodens vom 
Thore aus nicht ſehen konnten. 

Ich hatte das Gluͤck, bier ein vortreffliches Untere 
kommen zu finden. Herr 2. aus L., dem ich einen Brief 
von feinen Aeltern Überbrachte, bot mir gaftfreundlich in 
dem von ihm bewohnten Haufe, mitten an dem nörbfis 
chen Abhange des Burgfelfens, gerade unterhalb ber Höhfe 
des Pan, ein Bimmer an, und fo genieße ich ben dops 
pelten Vorzug, im einer‘ deutichen Familie zu leben und 
auf einem der fchönften Punkte ju wohnen. Sch libers 
blicke von hier den größten heil der Stadt, mit dem 
Thefeion, den Reſten von den Gomnafien des Hadrian 
und der Ptolemder, dem Thor der Agora u. f. w., umd 
über diefelbe hinaus gegen Morden die ganze Ebene mit 
bem Delwalde, von den erjtgenannten Bergen begrengt. 
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Am. Saume bes Waldes, eine halbe Stunde von meiner 
Wohnung, erkenne ich deutlich die beiden Hügel der Akas 
bemie und von Kolonos; aber verfhwunden find die fchat: 
tigen Daine, die Tempel und XAltäre, welche fie ſchmuͤck⸗ 
ten; braunes Heidekraut überzicht die niedrigen Hügel, 
und ein paar verfallene Kirchlein find an die Stelle ber 
alten Marmorbauten getreten. Auf ber andern Geite, 
nah Süden, habe ich einen Büchſenſchuß weit von mir 
bie pelasgifhe Mauer und bie Batterien und Thore, mit 
"welchen die Propplden jegt umbaut find, und nah Suͤd⸗ 
weiten den Arios Pagos, der jetzt eine feltfame Beftims 
mung bat. Da naͤmlich auch die Mofcheen mit ihren 
Thuͤrmen zerftört find, haben die Türken auf biefem Huͤ— 
gel eine Beine Steinhürte für einen halbwahnfinnigen. 
Derwiſch erbaut, der von hier aus die Stunden des Ges 
bets verkündet, Am Tage verhallt fein Ruf faft unbe: 
merkt, aber am Abend ift er mir oft wie eine gefpenftis 
ſche Erfcheinung vorgelommen, wenn er im Mondenlichte, 
bis an den Auferften Rand des Felſens vorfchreitend, die 
Arme mit den langen faltigen Gewändern wunderlich durch 
die Luft bewegt und feine tiefe, Hagende Stimme weithin ers 
ſchallen läßt, nicht unaͤhnlich einem gewaltigen Zauberer, der 
bie finftern Geifter der Nacht heraufzubeſchwoͤren gedenkt. 
Meine Tagewerke find fih von dem Tage meiner 
Ankunft an ziemlich gleich geblieben, wenn. nicht die An- 
fangs faft unerträgliche Hitze und ein paar Meine Unpaͤß⸗ 
lichkeiten als Folgen berfelben mid im Zimmer hielten, 
In den kuͤhlern ken gebe ich aus, bie Alter: 
thümer zu fehen und wieder zu ſehen, oder ich mache, 
wenn ich gerade dazu aufgelegt bin, auf Infchriften Jagd. 
Ich bediene mich dieſes Ausdruds, weil er das Verfah— 
zen am beften bezeichnet. Man fleigt auf gut Glüd zwi⸗ 
fhen den Zrlmmern umber, fpäht nad jedem blauen 
ober weißen Marmorblot und Säulfenrefte, der in den 
Steinhaufen liegt oder aus einer Mauer bervorbiidt, und 
unterfucht ihn, foweit dies möglich ift, von allen Seiten, 
Die meifte Ausbeute geben gewöhnlich die Kirchen, deren 
innerhalb des Umkteiſes der alten Mauern nicht weniger 
als 110 find, und von dieſen glüdlicherweife bei weitem 
die Mehrzahl in Truͤmmern. Die Altaͤre derfelben bes 
ſtehen namentlich fehe häufig aus alten Reften, bald eis 
nem Säulenfragmente, bald einem Fufgeftelle einer Sta: 
tue u. dyl, Nah den Kirchen kommen die Ruinen der 
zerſtoͤrten Delmühlen, deren auch eine huͤbſche Anzahl iſt, 
und die faft immer Alterthümer enthalten. Nur find diefe 
gewoͤhnlich noch ſtaͤrker beſchaͤdigt als in den Kirchen. 
Endlich enthalten die Treppen der Privathaͤuſer nicht ſel⸗ 
ten Juſchriften, bie freilich von allen am ſchwerſten auf: 
zufinden find; indeß, wenn ich nur irgend Grund habe, 
in einem Haufe einen, Fund zu vermuthen, fo made id) 
viel Umftände; ich gehe hinein, Iege die Hand auf. 
die Bruſt und ſpreche meinen hoͤflichſten Gruß: „‚IToag- 
zur 08° (id) begeige dir meine Ehrfurcht) oder „Ilorra ra 
Ern.oov‘‘ (deiner Jahre feien viele), mo ich: denn faft 
ohne: Ausnahme ein willfähriges Entgegentommen finde. 
Lange laͤßt ſich jedoch dieſe Arbeit nicht fortfegen, denn 
fobatd die Sonne hoch am Himmel ſteht, blendet ihr 


Augen zu ſchmerzen anfangen; dann fehre mit mieis 
ner Beute ind Zimmer zurüd, wo ſich indeß bei einer Hitze 
von 23 bis 27° audy nicht viel arbeiten läßt, 125, 


Widerſchein von dem weißen Marmor fo — daß bie 





Bereinfahter Gefhäftsgang. 
Unterm 14. Sept. 1832 hat das koͤnigl. Oberconſiſtorium 
in Münden eine allgemeine Inſtruction jur Einfendung von 
Pfarrbefhreibungen und Jahresberichten fämmtlicher evangelifchen 
Pfarreien des Reiches hinausgehen laffen, und zwar, wie «# 
ausbrüclich Heißt, „au Erfparung der bisherigen geite 
raubendenübermäßigen Schreibereien und Berein» 
fahung des Gefhäftsganges, welcher Zweck durch bie 
Ginführung von etwa 600 neuen Pforrbefhreibungen, 600 Dus 
plicaten an bie Regierungsbehörben, 600 Pfarrberichten jährlich, 
ferner 600 Prüfungsprotofollen durch bie Decane, 3000 — 4000 
monitis und marginalibus, 600 Mittheilungen an die Synoden 
und etwa 600 Refolutionsprotofellen im Ganzen etwa 7000 (rs 
hibitiohen' mehr als bisher, unzweifelbar wird erreicht werden 
fönnen; es find audy zur Beförderung diefer erfprießtichen Bes 
ſchaͤftsabkur zung bereitd bedeutende neue Beftellungen bei den 

Papierlieferanten eingegangen. Es if bie Abficht bes 
Dperconfiftoriums, daß diefe adjäprlien Pfarrberichte, wie das 
ewige Gebet ber katholiſchen Kirche, in ununterbrochener Zirfels 
bewegung bleiben follen. Im erften Quartal fenben bie 600 
Pfarrer ſolche im Goncept ein; im zweiten Quartal erſcheinen 
die Decane perſonlich in allen 600 pfarrorten, beſchen ſich 
bie berichteten Dinge in loco ſelber und maden ihre taufend 
ober abermal taufend Bemerkungen dazu; im dritten Quartal 
beförbern die Decane biefe 600 Pfarrberichte ftationsweife an 
Gonfifterium, DOberconfiftorium, die Beneralfpnoden; im vierten 
Quartal geht das Heer diefe Berichte, befruchtet mit ben heile 
famften Refolutionen, zurüd an die Herren Pfarrer, und biefe 
betreten alsbald wieder im meuen Jahr die alte Tretmühle dies 
fer von Ewigkeit zu Ewigkeit fortreibenden Sahresberihte. Es 
muß auch ſcharfe Gontroie gehalten werden, ob und wie ſich bie 
Zahl der Katheliken vermebre, der Fathotifchen Ehen, ber wilben 
Eden u. f. w. Man bemerkt bierin mit Intereffe die Löbliche 
Tendenz, künftighin die evangelifche Kirche von oben herab rer 
gierem zu wollen, mittels neuer Tabellen und @eneralberichte, 
Diefeibe methodus, und zwar gerabe mit denſelben vierteljähris 
en Progrefiionen, war auch, wie Dariana befchreibt, bei dem 
efuiten eingeführt; der Rector edllegii, bier der Decan, fens 
bet feine amnuas relationes et informationes an den Pro« 
vinzial, hier das, Provinzialconfifterium,. der Provinzial an dem 
General, bier an das Dberconfiftorium ober beffen Pröfie 
benten mit feinen Affiftenten, woraus, wie Dariana ebeufall® 
beſchreibt, eine ſolche Summe von Zahresberichten eingelaufen, 
daß man am Cude bes Jahres ſelbſt micht mehr gewußt habe, 
mobin, und daß man dann gefuckt, mit verkehrten und. wilitürs 
lichen Befehlen fi herausjuhelfen. (S. Mariana, „De errori- 

» quae iu forma gubernationis 8. J. occurrunt.*) Mi 

minder war eine Mäglihe Manipulation bei biefen Jefuiten 
das unaufhörlidhe Graminiren, die ewigen informationes pro gra- 
du, pro diguitate, pro officio, wodurch alle Zeit sum anbals 
tend froben Spubium verderben und überall nur die befcpränfter 

en miyflifchen Köpfe emporgehoben wurden. Ein weifer 
bat den katholiſchen Jefwirismus aufgehoben, und es foll uns 
nicht irremachen, wenn man fie wieder berbeirufen möchte. 
Bröfche, benen die Schenkel abgeſchnitten worden, hüpfen gleich⸗ 
wol noch auf bie alte Pfüge zu, finden aber doch barin ihr uns 
vermeiblihes Ende Mas die evamgelifchen Sefuiten und jer 
fuitifhen BVielregierer betrifft, fo hoffen wir, ber vernünftige 
Geiſt biefer Zeit, gegen welden fein Aufichnen hilft, werte 
unfer Papſt werden und und ebenfalls fein „„pax vobis“ fingen. 

Dalleluja } 3. 


Rebigirt unter Berantwortligteit der Werlagsbandlung: 8. A. Brodbaus In Eeipsig. * 
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Lorenz von Weſtenrieder's ſaͤmmiliche Werke. 
Erſte vollſtaͤndige —— Erſtes bis zehn⸗ 


tes Bändchen. Kempten, Koͤſel. 1831—32. 16. 
3 Thlr. 8 Gr. 

Den Lefern unferer Blaͤtter iſt MWeftenrieder, noch 
vor wenigen Jahren der Meftor der bairifchen Literatoren, 
gewiß nidyt fremd. Es wurde in Mr, 305 d. Bi. f, 1831 
eine biographifche Skizze von Maurus Gamdershofer über 
Weſtentieder von einem andern Ref. befprochen. Hr. Dr. 
Groffe hat bei dem unternehmenden Buchhändler Köfel in 
Kempten diefe Herausgabe begonnen, und wir wollen wüns 
fhen, daß ſich beide in ber thätigen Achtung des Publis 
cums gegen den berühmten literarifhen Namen des Verf, 
nicht getäufcht haben, Zwar hat es Hr. Groffe nice 
fehlen laffen, in der fangen Einleitung die Namen: Gb: 
the, Ziel, Joh. Müller, MWeftenrieder recht oft neben: 
einanderjuftellen, aber Mancher wird bei einer Tirade doc) 
zu lächeln kaum unterlaffen Binnen, wie S. xxxıx: „Schwa⸗— 
ben und Baiern reichen in der Freiheit ſich brüderlich die 
Hände. Ich wollte der Schwabe Schiller haͤtte den Baier 
Weſtentieder nur gekannt. Es ift hier keine Floskel: 
Schiller bricht das grünfte Blatt aus feiner Bürgerkrone 
und reicht es Meitenrieder”; oder am Schluſſe: „Ja «6 
gibt keinen mildern und tieffinnigern Weifen, einen ges 
waltigern Apoftel, der Zugend und Wahrheit in die Der 
zen donnert, feinen populairem Geſchichtsforſcher (?!), 
Beinen begeiftertern Kunſtkenner, feinen aufrichtigern Buͤr⸗ 
gericheiftfteller und nur einen bairifchen Patrioten 
Weftenrieder.” Armes Balern! nur Einen Patrioten, 
und biefen tobt! Schon bies koͤnnte ja eine Klage ber 
Mation ob laesionem enormem begründen, wenn nicht 
die übereidigen Wafferburger- und die handfeſten Gautins 
ger: noch vorher den Proceh mit der Erecution anfangen. 
Ehe wir indeß von dieſer Sammlung felbft fprechen, müfs 
fen wir noch einiger merfwürdiger Urtheile von Zeitgenof: 
fen über Weſtentieder felbft gedenken, Eine Würdigung 
bes Hiſtorikers Meftenrieder gibt Ritter von Lang in dem 
leider num auch eingegangenen „Hermes“, Bd. 29, Heft 2, 
S. M. Wie viel auch Gerechtigkeit gegen den Verf, ges 
handhabt wird, fo bleibe «6 doch unverfchwiegen, wie 
der Hiftoriker, deffen vorzüglichites Werdienft Kampf gegen 
bie fröres ignorantins des damaligen Baierns und kuͤh⸗ 
ned Entgegentreten gegen vorgefaßte engherzige Meinungen 


war, in ſeinem „Handbuch der baltiſchen Geſchichte“ (das 
gewiß kein Refhmann mehr mit dem Banne belegt hätte) 
fich wieder ganz auf die Dinterfüße ftellt und völlig vers 
wirft, wenn er 3. B. die Aufhebung der Jeſuiten als ein 
Ereigniß ſchildert, welches das Land in ſtumme Beſtuͤr⸗ 
jung verfegte, und bie Aufhebung ber Kiöfter als ein Nas 
tionalunglüd, als den Untergang aller Kunft und Wiſſen⸗ 
[haft betrachtet. Nun, der Verf. hoffte damals, daß das 
vom Sturm Niedergeriffene wiedererſtehen werde. So gang 
eitel ift auch feine Hoffnung nicht gewefen, denn die Jefuls 
ten niften wenigftens wieder in der Nähe Baierns, und ein 
Kıöfterlein erhebt ſich in dem Lande luftig neben dem andern, 
Ein anderes, unfern meiften Leſern wahrſcheinlich unbe 
kannt gebliebene® Urtheil über Weftenrieder hat der Geh. 
Rath von Schelling in feiner „Rede zum 70. Jahrestage 
der Akademie” (Münden, 1829) niedergelegt. Wir geben 
es zum größern Theile wieder, weil wir den Leſer dadurch 
um die Lecture einer geiſtreichen Schilderung reider mas 
hen, die Jeder gelefen haben follte, weldyer MWeftenrieder 
als Menſch und Schriftfteller kennen lernen will, wenn- 
gleich der Standpunkt eines akademiſchen Elogiums 
faum zu verfennen iſt. 

Gr allein von und gehörte durch feine erften Erinnerungen 
noch jener Zeit der entflehenden Alatemie an; er hatte ihre er 
ſten Urheber und Häupter wenigftens noch gefehen und gehört ; 
vielleicht waren überhaupt im feinem Gharakter und in feiner 
Perfönlihkeit die Spuren ber abwechſelnden Cindrüde aller ber 
heitern und trüben, glücliden und unglädliden Tage aufber 
mahrt, die Baiern zwifden jener Zeit und ber gegenwärtigen 
gefehen bat. Ebenſo wohnte in ihm noch etwas von jener er: 
fen Frifche, dem Morgenhauche der erwachenden deutſchen Eites 
ratur, gegen deren weitere Entwickelungen er ſich gleichſam ver⸗ 
ſchloß; doc nicht wie Andere aus unmilltürlicher Unfähigkeit — 
bies widerlegen fo mande clafjifhe Gteilen feiner Sähriften, 
beren tiefe inhaltsvolle Gedanken über feine Zeit hinausgehen — 
fondern vielleicht fchon, weil er fühlte, daß doch dem erften 
Gindeude nichts mehr aleichkemme, and in Folge einer fi 
feloft aefegten Grenze. Denn überharpt hatte ex früh gelernt, 
aud für das Leben und den Umgang mit Anbern fi zu bes 
grenzen. Nicht leicht war es, fein Vertrauen zu gewinnen, noch 
fuchte er ſelbſt Andern zu ſchmeſcheln und liebenswärbig zu 
feinen, fondern ganz und gar geödrte er, nach feinem Leußern 
wie nad feinem Innern, zu dem eben nicht a 
Geſchlechte, welches man mit nem befannten 9 Auss 
druck das Geſchlecht der umgekehrten Heuchler nennen koͤnnte; 
denn gerade fo viel Mühe als Andere ſich geben, ihre beffern 
und annehmlidyern @eiten ins Licht zu flellen, fo viel gab er 
fi) — vielleicht in ehrenmwerthem Unmuth über bie allgemeine 
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anlauterkeit menfchlicher Gefinnungen — ben guten Ginbrud, 
den er hervorgebracht zu haben glauben konnte, wo möglich wies 
der zu vermindern, um ein burdaus mohlmollenbes und men 
fchenfreundliches Herz unter rauhen Aeußerungen ebenfo zu ver: 
heimlichen, wie Andere unter einfhmeidyeinden Formen bie völlig 
enfgegengefegten Gefinnungen verbergen; fei es nun, daß er 
frühzeitig hierin das Geheimniß gefunden, nie ber Betrogene 
von Jemand zu fein, fi gegen bie gemeinen “Künfte, mit wel 
hen Menfchen gegen andere Menſchen etwas zu gewinnen fu: 
&en, unzugänglid zu machen; oder daß ein Gefühl höherer 
Art ihm bat ignorari ama, das Glüd, etwas in ſich zu haben, 
wovon bie Welt nichts wüßte und zu wiſſen vielleicht nicht 
werth wäre, zur Richt ſchnur feines Lebens gemacht hatte. Denn 
das legte Geheimniß feines Herzens und feiner ganzen Denkart 

er vielleicht Nitmanden vertraut, Dennoch wäre es wuͤn · 

Hentwerth, genauer ausmitteln zu koͤnnen, ob er durch ber 
fondere Eindrüde, äußere und innere Erfahrungen, ob durch 
Standesverhältniffe, ob zum Theil auch durch den körperlichen 
Schmerz *), den man nad feiner Beichreibung wahrhaft einen 
philoktetifhen nennen mußte, umd ben er ben längften Theil feis 
nes Rebend hindurch ertrug, aber mit heitenmüthiger Geifles: 
®raft zu bezwingen wußte, zu biefer Gharakterfeftigkeit gehärtet 
worden, in der er bis zum legten Hauche immer ſich ſelbſt gleiche 
blieb, obwot, wie feine fruͤheſten literariſchen Neigungen und 
Berſuche beweiſen, von ber Natur mit einem zartfühlenden und 
empfindungsvollen Herzen begabt, und fröhlich: ernfter Gefellig: 
feit und boraxifhen Mahlen nichts weniger als abgeneigt und 
Genft durch Scherz zu mäßigen gewohnt. 

Was hier nur ganz leife von einem Misverhältnif 
MWeitenrieder'8 zu feiner Zeit angedeutet iſt, wird befonders 
in Bezug auf die fo nothwendige Regeneration der „Monu- 
menta Boica“* (über welche 1830 Freih. von Hormanr eine 
fehe reich mit Noten und Urkunden ausgeftattete Gedächt: 
nißeede gehalten hat) von einem andern jehr fundigen 
Mitgliede der Akademie in den wiener „Jahrbücern der 
Literatur” Bd. LIE (1830, IV), S. 144, folgenderweife 
deutlicher ausgelprochen und dient zur Würdigung des 
Mannes von einer andern Seite: 

Ale Berfuce für die Regeneration jenes Werkes (ber „Mon. 
Boica‘*) f&eiterten an dem beharrlicyen Entgegenmwirten Weſten⸗ 
rieder's, der aud bei dem Streite Lang's, Pallhaufen’s und 
Günthner’s im Dintertreffen geftanden hat. Was er einft in 
feiner Zeit und für feine Zeit gewirkt, was er nicht nur für 
bie Gefchichte und Landeskunde, fondern auch für die tief gefun 
Eene Mutterfpracie, für die Veredelung bes Geſchmackes, für 
die Natiomatität überhaupt gewirkt habe, wird unb barf nie» 
mals vergeffen fein; aber in ben legten 25 Jahren feines ker 
bens wor fein Wirken vielfad mehr ein bemmenbes als eim 
förbernbes, ein beflagenswerthes Erſchrecken vor den freimüs 
thigen Anfihten und Aeußerungen feiner fhönen Zei. — Der 
Kern feines Wefens war Widerſtand, zuerft gegen gefähr: 
liche Plane von Außen wider Baierns Integrität, alsdann ger 

en bie Unterbrüdung und Perfinfterung von Innen. Als im 
Säweigen und fi Berbergen die einzige Sicherheit war, Den: 
Een und Sprechen aber (offen, frei, unerfchreden, wie ber rete 
Dann fo) fehe gefähriih, ba trat Weftenrieber hervor, und 
da bat er gefprochen. Als aber fein Widerſtand gegen uns 
würdigen Zwang mehr noth that, als bas von ihm fo heiß und 
treu gelichte Balern ben altertbümlichen Gang erneute, feine 
Marken ausbreitete und ein Eraftvoll dringendes Regen und Bes 
wegen lange ſchlummernder Kräfte begann, bünfte er fih ge: 
wiffermaßen ein Frembling in der neuen Belt, bie ihm 
vielfach misbehagte, und bilbete eine Dppefition, welche bad 
Quellenftudium und bie Geſchichtewiſſenſchaft in Baiern wahr: 


ET 
Trismus oder Badenfchmers vom J. 1787—8, ſ. „Netrolog ber 
Deutfcpen“, 189, I, ©. j 


lich nicht vorwärts hat. Ihre weren 
um fo nachtheilger, als bei jener (freilich immer mehr vers 
ſchwindenden), der wahren Stärke des Königreichs fo nachtheili⸗ 
gen Sonderung ter Alt» und Reubaiern viele ber Let⸗ 
tern (foll wel beißen: Erftern) fi um ihn fammelten, wie bie 
Spanier um die Mumie bes Gib. 


Um nun zu biefeer Sammlung von Meftenrieder's 
Merken felbft. überzugehen, fo haben wir uns über das 
Muthige und Berbienftlihe im Allgemeinen ſchon ausge 
fprohen; tommen aber audy nun zu einigen Bemerkun⸗ 
gen, bie wir ebenfo wenig unterdrüden dürfen. Statt 
jener phantafiereihen und declamatoriſchen Einleitung, bie 
etwas an den feine Waare preifenden Kaufmann erinnert, 
hätten wir von Hrn Dr. Groffe lieber feine Anſicht über 
den Plan des Ganzen vorausgefhidt zu finden gewünſcht. 
Denn vorerft ift gaͤnzlich unerwähn: geblieben‘, ob unbe 
dinge Alles in diee „Sämmtlihen Werke”, alfo 
aud) die bairiſche Gefdichte von 1785 und das ſchon oben 
angeführte „Dandbuch” von 1820, ob die ganzen „Hiſtori⸗ 
chen Kalender” von 1787 — 1815 (von deren Aufnahme ſchon 
im „Hermes“, Bd. 29, Heft 2, S. 30, abgerathen wor⸗ 
den ift), ob auch das „Glossarium Germanico-Latinum“ 
und die „Centum theses‘‘ mitaufgenommen werden fole 
len, was Alles offenbar nicht immer gleicher Güte und 
Bedeutung ift. Iſt dies der Fall — und Ref., der fonft 
gern das Vollſtaͤndige licht, wüßte bier wirklich nicht, 
wozu er rathen follte, weil damit dem Vielkopf, genannt 
Publicum, und feinem Beutel etwas Gewaltiges zugemus 
thet würde —, fo müßte der Redacteur aud) des Verf. dras 
matifche Arbeiten: - „Die zween Gandidaten”, den „König 
Saul”, den „Mare Aurel“, ſich nothwendig zu verſchaf⸗ 
fen fuchen, 

‚ Zweitens fehen wir Beinen rechten Plan in der Ans 
orbnung der Schriften, mie aus folgender kurzen Webers 
ſicht diefer worliegenden zehn Bändchen, die wir den Lefern 
ſchuldig zu fein glauben, meil fie barim gewiß manches 
ihnen ganz Unbekannte antreffen, hervorgehen wird. Dee 
Derausgeber hätte billig jedem Bande ein Inhaltsverzeich⸗ 
niß vorausfenden follen, meil das Nachſchlagen eines klei⸗ 
nen Auffages in der That ſehr mühfam iſt. Der erfte 
Band enthält: „Schriften über bildende: Kunſt“, erfler 
Band. („Erinnerung an den Schriftftellee und Kuͤnſtlet“: 
„Die Familie Chrifti in Schleißhem von var Dyk“, der 
die Schilderung noch anderer Gemälde neuerer. Künftler 
folgt; dann: „Anzeige einiger Preisarbeiten der düffeldorfer 
Akademie; dann S. 16L: „Bon ben oͤkonomiſchen Vor⸗ 
theiten, welche wir aus dem zeichnenden Künften ziehen 
können”; „An die Kuͤnſtler meines Vaterlandes“ z „Ueber 
den Zuftand der Künfte in Baiern”; „Vaterlaͤndiſche Kunſt⸗ 
nadjrichten”; „Won den Urſachen des geringen Einfluffes 
der ſchoͤnen Künite auf die Denkungsart und Sitten des 
Volkes”; „Frescogemälde auf der äußern Seite der Gemäls 
degaferie im münchnee Hofgarten‘‘; „Betrachtungen über 
unfere. Kirchenzierden in Rüdfiht auf den Endzweck ber 
Kunft”; „Ueber einige Gemälde aus den Galerien von Müns 
hen und in ber dortigen Auguftinerkicdhe”.) Der zweite 
Band des Ganzen (denn bie Abtheilung: „Schriften über 
bildende Kunſt“, kommt nicht. weiter vor) heiße „Hiſtoriſche 
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Schriften” und. enthält bie „Geſchichte des breißigjährigen 
Krieges; der dritte Band enthält davon bie Fortfegung bis 
1635. Der vierte Band enthält unter der Rubrit: „Por: 
tiſche Schriften”, den im fünften und ſechsten Bande fort: 
gefegten Roman: „Leben des guten Jünglings Engelhof”, 
den man auch heute noch trog mancher Breite und Mans 
gelhaftigkeit der Anlage wie des Ausdrucks (mas heißt z. B. 
fhlengen, ferbein, talmäufern?) mit Intereſſe lefen wird, 
wenn er aud feine Vergleihung mit Goͤthe's „Werther“ 
aushaͤlt. Dann enthält der. ſechste Band noch Schriften 
über das Theater: theild allgemeinere Bemerkungen über 
die Bildung des Schaufpielers, Verzierung der Bühne; 
theils Theaterkritiken, welche für die Geſchichte der dras 
matifhen Kunft in Baiern und in Deutſchland nicht uns 
wichtig find. (Man vergeffe nicht daß ber Meltpriefter 
MWeftenrieder den Lehrftuhl der Porfie in Landshut befaß 
und dann im gleicher Eigenfchaft nach Münden, feiner 
Baterftadt, berufen wurde.) Der fiebente Band bringt nun 
erft den Schluß des bdreißigiährigen Krieges, als follten 
die Befiger der erften Lieferung dadurch gezwungen wers 
ben, auch die zweite ſich zu kaufen; dagegen führt und 
der achte ohne beſondere Schriftenrubrik: „Die Geſchichte 
der fchönen Bürgerstochter.von Münden” und „Henriette 
Folay, die Kindesmörderin” vor, Diefen Romanen kann 
man wenigftens nachſagen, daß fie bildend und nicht vers 
giftend, fondern, wo ja das Boͤſe ins Spiel kommt, 
fehe warnend gehalten find. Der neunte Band ent: 
hält die Auffäge: „Ueber die Ehe”; „Dee Zuftand der 
Mufit in München”; „Ueber die Baiern”; „Db wir bei 
dem Fortfchritte, welchen gegenmärtig die menſchlichen Kennt: 
niffe machen, Müger handeln als Sachſen, Preußen und 
Deftreih?”; „Was gibteiner Nation Macht und Anfehen‘; 
„‚Algemeine Begriffe einer Staatsverfaffung für jeden Bürs 
ger und Einwohner” ; „Zum Andenken des Felix Andr. von 
Defele'; „Zum Andenken großer und guter Seelen” (Mar: 
tin Kraft, von Bergmann, Etenhuber, Krönigsedu. A.). 
Der zehnte Band endlich enthält am Auffägen: „Aufklaͤ— 
"ung in Baiern”; „An Uns”; „An meine Zeitgenoffen‘; 
„Weber Nationaterziehung”; „Charaktere aus München” 
(für feine Zeit ſeht wohl berechnet); endlich den „Traum 
in drei Nächten“, oder eine Bifion in den volllommenern 
Buftand Baierns in fpäteren Zeiten, gleihfam ein „Jahr 
2440”, an dem ſich Weſtenrieder's Zeitgenoffen ſpiegeln 
konnten. 

Dies der ziemlidy bunt untereinandergeworfene Inhalt 
ber zehn Bändchen, in dem man weder einen chronologi⸗ 
ſchen Faden der Arbeiten (bei den wenigften ift das Jahr 
des erſten Erſcheinens, noch wo es zuerft erfchien, welches 
beides nicht unwichtig iſt, bemerkt) noch eine ſoſtematiſche 
Zufammenſtellung, wie aͤſthetiſche, hiſtoriſche, moraliſche 
u. ſ. w. Schriften, wahrnimmt. Wahrſcheinlich ſoll ein 
Proͤbchen von jedem dem Publicum Luſt machen. Nun, 
diefe wollen wir ihm auch nicht verderben. Denn bat 
man in Anſchlag gebracht, daß Weftenrieder ſchon Vieles 
vor 50 und mehr Jahren ſchrieb, und in Baiern ſchrieb, 
we er erſt mit einigen Wenigen ben Hahn ber neuen li: 
terarifchen Morgenröthe maden mußte, fo erflaunt man 
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über ben richtigen, gefunden Blick, über das Gefühl und 
Urtheil, über Phantaſie und nicht ſelten auch über Die: 
tion des Verf.; und ift man nicht eben verdammt, Alles 
burchlefen zu müffen, fo wird Vieles den Leſer gar freunds 
lid) anſprechen; unter unferer Schode, Groſchen- und Ta⸗ 
gesliteratur ſteht es zumeilen dba wie ein ehrwürdiger 
Schrein von feftem Nufbaumbolz unter unfern Fauteuils, 
Divans, Crachoces, Trumeaus und manchem andern 
Plunder. 20. 





Album aus Paris von Auguſt Lewald. Zweil 


Theile. Hamburg, Hoffmann und Campe. 1832. 
2 Xhlr, 16 Gr, i — 


Dieſes „Album“ iſt eine Art von Wegweiſer durch die m 
Stadt, und in leichtem Zone, der nie langweilig herzaͤhlend, = 
weit ſich verirrend wirb, madt es uns auf eine fehe angenehme 
Weiſe mit ber großen MWunberftabt befannt. Cs. ift ein 
bübfhes Buch, Der Verf. nimmt den Lefer freundlich bei der 
Hand und führt ihm unter leichten gefälligen Gefpräden an 
alle Orte, Die Seſpraͤche find nie fo tief oder fo. had, baf 
man ftehen zu bleiben möchig hätte; mie fo leer, daß man rens 
nen müßte, fie find meift, was der Franzoſe fagt charmant, 

Zuerſt beſchreibt der Werf. bie Phyfiognomie ber Gtadt. 
„Durch feine 60 Barrieren fann man einziehen in Paris, beffen 
Einwohner ihm felbft gern ben Beinamen „le gouffre“* geben. 
Da liegt er vor uns, ber ungeheuere Schlund, mit feinen 1094 
Strafen, 47 Märkten, 119 Gadgäßchen, 121 Paſſagen und 
74 Plägen, mit feinen Gärten, Palften, Kerkern, Gpieihäufern, 
mit feinen Freuden, mit feinem Glend, das lebendige Paris an 
beiden Ufern der Geine und die Stabt der Todten auf den Dir 
gein des Pöre la Chaise und im den Katafomben. 

„Wie romantiſch erſcheint die wahrhaft fchöne Gtraße ber 
Boulevards, wie liebenswürdig abenteuerlich die Straßen Gt.rDor 
nor& und Richelieu mit ihrem bunten Wechſel und ihrer greifen 
Lebendigkeit; wie ernft und impofant bie Straße Laffitte, wo hin⸗ 
ter Mauern und Thoren ſich bie Palaͤſte der Milllonnairs verber⸗ 
gen; wie prächtig die Rue la paix, bie zur Siegesfäute führt 
—* gerade nicht länger iſt, als es der Pracht geſtattet werben 

n.’ 

„Ich wendete den Kopf. Bor mir lag die Steinmaffe bes 
jegigen Loubre, kalt und tobt. Welch fürchteriiches Leben könnte 
bier laut werden, wenn fie erwachten bie Greuel alle, die Todes⸗ 
feufger, bie blutigen Schatten, die in biefen Mauern Gefchändes 
ten, Grmorbeten, ber weibifche Heinrich III. mit bem gefchminks 
ten Geſicht und entblößten Bufen, umgeben von feinen abſchen⸗ 
lichen Mignond. bie falfhe Katharina v. Medici, der kalte 
Mörber Karl IX, ich fah fie Alle vor mir,” 

„Was wäre ein parifee Café im irgend einer beutfchen 
Stabt? Das Lanameiligfte, das Kadefte, was nur erfonnen wers 
den kann — — Warum benn, um eine Zaffe Kaffee au trinken; 
ben föniglichen Prunt? — Aber in Paris ift ein Cafe das eis 
—— Erben —, eine halbe Taſſe, eine Floͤte (ein laͤngliches 

rot) und ein Journal, davon lebt der Parifer 24 Stunden, 
wenn = —— —— 

„Mögen in allen andern Herr!ichkeiten andere aͤdt 
mit. Paris wetteifern und es foger übertreffen, — 3 
hat keine Stadt der Welt. Hier iſt das eigentliche pariſer Le⸗ 
ben aufgethan, von ber eleganteſten Welt bis zur niedrigſten 
Hefe, Alles findet hier Befriedigung feiner Gelüſte.“ 

Und nun beſchreibt der Verf. eines Breitern das Zreiben 
auf dem Boulevard vom frühften Tagesſchein an; ich nehme 
Einiges aus den Stunden von 4 — 6 heraus: 

„Bei Zortoni wirb gefrühftäckt, und die Geſchaͤftaleute ſu⸗ 
chen politifche Neuigkeiten und den heutigen Gours zu erſchnap⸗ 
pen. — Endlich kommt von ber Rue la paix und aus der Hue 
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Richelieu ber Zug von glänzenden Equipagen des Faubourg 
Bt.- Germain, die num ihre Promenade auf den Boulevards bes 
ginnen, indeß aus der Rue Laffitte und der Chaussee d’Autin 
die nicht minter glänzenden ber haute finance ihnen begegnen‘, 
Herstichere Pferde, glängendere Wagen. reichere Lioreen, we wollte 
man fie wol feben als ? und melde Maffe von berühmten, 
era verrufenen Menfchen ſieht man bier mit einem 

„Pier ber Dann mit dem blaffen Gefichte, ber Länglichen 
Rafe, den geiftreihen Augen unb ber hoben Stirne, ber.bie lies 
bensivürbige Frou cm Arme führer, ift ber gewaltige Victor 

go, ber in feiner reigenden Häuelichkeit, im erft wocenlangen 

enujfe des ehelichen Gluͤckes feine furchtbaren „Letzten Tage eines 
Berdammten‘ ſchuf. — Dort ber bieiche hagere Kopf mit bem 
kraufen Negerhaar und ben großen Augenſternen gehört dem 
genlalen Alrander Dumas. — Der ange mit dem Ernſt in 
ben Zügen. im mittelalteriichen Barte und bem feltfam geform ⸗ 
ten Hute ift Gamille Roqueplan , ber Kleine baneben, eleganter 
und zierlicher, mit tem favoris & Ja jeune France, ift Neftor, 
fein 
jegt niche mehr iſt, feitdem ihn das Minifterium für ſich ges 
wann,’ 

„Zutes Zanin, Paul de Kot, Eugene Sue und ein gan 
zer Havfe ihnen verwandter Geifter wandeln vorüber,’ 

Jener ſchwammige, etwas bleich ausfehende junge Mann, 
der mit ben vielen Damen, ftets lachend eine Zahnlüde zeigend, 
in nicht geböriger Zoitettenverfaffung, ift der mittelalterliche Biels 
ſchreider, ber Romancier des Salons, Herr v. Balzac.“ 

„ Unmeit davon fdhleicht wie ein Gefpenft, in zwei weiten 
Möcen, beide mit dem rotben Bande geziert, ein literarifcher 
Badenhäter, der Vicomte b’Arlincourt. Gein bleiches trübfelis 
ges Geſicht fheint einem Manne von 35 Jahren anzugehören‘ 

„Der baherfhleichende Die, mit den abgeriffenen matten 
Augen unb bem gut arrangirten Badenbart, den Hut auf einem 
Dhr, mit vorgeftredtem Baucht, der fih an Paganini’s allge 
mein belannte phantaſtiſche Geftalt hängt, ift Peſaros füßer 
Schwan, ber Schöpfer tes „Tancred“ und des , Wilhelm Zeil"! 

Jener, der babinhufcht, Mein. mit offenem Rode, marfirs 
tem Gefichte, jeden Bekannten hoͤflich grüßend, bie Arme an ben 
Leib gejogen, um Riemunben zu nabe zu kommen, ift ber in 
biefem Auyenblide gefeiertfte Künftier von Paris, der Gomponift 
des „Robert le diable.“* 

„Mein Gott! Beftris mit 75 Jahren, in moderner Prrüde 
und Schuhen, gebt vor mir — ja, er bieibt ber erfle Taͤnzer 
bis and Grab! Weiche Schritte! wie elegant — wie ſchwebend 
— mie ungepiert. Wer nur fo geben könnte x. I" 

„Ein fringebauter Dann, gan fchwarz und mobifch gekleis 
bet, mit bleichem, intereffantem Geſichte, kommt nachlaͤſſig durch 
bie Menge. Es ift dies ber Dichter der „Reiſebilder“ 20." 

So intereffant if zwar nicht jeder Fleck von Paris, aber 
ed kommt body noch Manches in dem Buche, was ansieht und 
reist. So ift des Werf. Detailersählung über das Anbringen 
feines Vaudevilles bei einem dortigen Theoter ſehr kurzweilig 
—— bes Schlundes von geſchaͤftigen Intriguen, ber ſich babei 

a 


Im zeiten Theile treibt den Verf. die Cholera nach Haufe 
— je näber er ber beutfchen Grenze fommt, defto trockener wird 
das Buch; und es fließt in Pangweile in Deutfchland. 78, 





Notigen. 
Schbae Künfte auf Reuſeeland. 

Die Kunſt des Taͤttewirent ift in Neuſeeland zu einer fols 
dien Bolllommenheit ausgebildet, daß wir feinen von ihr ger 
fhmüdten Infulaner ohne Bewunderung betrachten konnten. 
&o ersählt ein vielgereifter Englänter, Auguftus Earle, in dem 


Berichte‘ über feinen Aufenthalt dafelbft („A :marrative of a 
nine month's residence in New-Zeeland in 1827 etc“, 
Sonden, 1832), Die Eingeborenen beiradten bie ihrer Haut 
eingeägten Zieratben gleihfam wie Kieiter, und wenn ein 
Häuptling feine Mattengewänder ablegt, bildet er ſich auf bie 
fihtbar werdende Tättowirung feines Körpers fo viel ein wie ein 
Stuger erfien Ranges auf feinen meueften Anzug . Das Tättos 
wiren geböst aber auch unter bie Vorbereitungen zum Kriege, 
und als ſich während Earle's Anwefenheit ber Bezirf von Kos 
roradika zum Kampfe rüftete, langte auch ein beſonders geſchick⸗ 
ter Zättowirer, Namens Aeräntie, an, der bald alle angefehene 
Männer unter feine Hände befam. Gr ftand im Rufe ber hoͤch⸗ 
ften Kunftfertigteie, genoß großer Auszeichnung und bie vornehms 
ften Häuptlinge machten mehre Togereifen, um ihren Körper 
von feinen geididten Händen verzieren zu laffen. In ber That 
war bie Sicherheit zum GErftaunen, mit der er feine Kunft übte, 
und nichts konnte volftändiger fein als eim von ihm aus freier 
Dand gejogener Kreis. Dafür warb aber auch bad von ihm 
mit Fleiß tärtowirte Geſicht eines Häuptlings fo hoch gehalten 


ber, ber Mebacteue des einft misigen „Flgaro““, der es wie in England ein Portrait, von Thomas Lawrence gemalt. 


An ben Todten fogar fhägte man feine Kunft, und Garle fannte 
einen Neufeeländer, der einen von Arränfie tättowirten Haͤupt ⸗ 
ling erfhlagen und ihm die Haut von den Schenkeln, ber Zeich⸗ 
nungen wegen, abgesogen hatte, mit ber er bann feine Patron: 
taſche uͤberzog. Bemerkentwerih ift, daß ſich Aeränfie durch 
feine Kunſt vom Sklaven zu dieſem An emporgefhmungen 
und fidy außerdem ein hübfches Vermoͤg orben hatte, ba ihn 
jeder Hänptling reichlich deſchenkte. 


Das Spridiwort: „Der Prophet gilt am wenigſten im 
Baterlande”, ſcheint auf Rorbamerifa nicht anwendbar. Bekannt 
ift, welcher glänzende Empfang dem kürzlich aus Europa nad 
Neugork zurüdtehrenden Washington Irving bereitet wurde. 
Doch aud) feine Sterne zweiter Größe ehrt Amerifa, und ber 
fpäter in Neuyork anlangende, fruchtbare Theaterbichter, I. 
Howard Payne, hatte ſich ebenfalls einer hoͤchſt ſchmeichelhaften 
Aufnahme von Seiten feiner kandeleute zu erfreuen, 3. 
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Mittwoch, 





Jacqueline von Holland. Eine biſtoriſche Erzählung 
von Thomas Golley Grattan. Aus dem Eng: 
lichen übertragen von 8. &, Metb. Müller. 
Drei Bände. Berlin, Dunder und Humblot. 1832, 
Gr. 12, 4 Thlr. 

Mir äußerten vor Kurzem in d. Bl., daß das Uns 
teefcheidende zwiſchen Walter Scott und feinen Nachfol⸗ 
gern eben bie völlig harmoniſche Verfchmeljung von Ges 
fhichte und Erfindung in feinen Erzählungen fei, wäh: 
rend feine Mebenbuhler in England, Amerifa und auf 
dem Gontinent niemals weiter als bis zu einer rohen 
und disharmoniſchen Nebeneinanderftellung von hiftorifdyen 
und erfundenen Ereigniffen gelangten, und wir müffen 
diefe Bemerkung bier wieder aufnehmen, weil uns auch 
der Verf. des vorliegenden biftorifchen Romans auf biefer 
leichten, breiten und ebenen Straße W. Scott'ſcher Nady: 
ahmung zu wandeln fcheint, Bei Werken ſolcher Art 
ſollte man billig auf die Frage nad; reinem Kunftwerth 
gänzlich Verzicht Leiften und nur fragen: Sind fie als 
Hiftorie zu brauchen ? oder find fie unterhaltend? gemaͤch⸗ 
lich zu lefen? angenehm? 

indem wir nun bei biefen Fragen ftehen bleiben 
und alle Vergleihung mit dem Urtypus diefer Gattung, 
den Waverley:Romanen, von der Hand weifen, müffen wir 
dem Pefer, welcher unfer Urtheil zu vernehmen wuͤnſcht, 
mit Bedauern erwidern, daf die „Jacqueline von Holland‘ 
weder als Hiftorie zu brauchen, noch befonders unterhal: 
tend, auch durch die Schuld des Ueberfegers weder ges 
maͤchlich noch angenehm zu leſen fei, was fie im Drigi⸗ 
nale allerdings fein mag. Ein fo abfälliges Urtheil will 
belegt werden, und wir wollen verfuchen, ben Lefer von 
dem Gericht unferer Urtheilsgründe zu überzeugen. 

Mir haben dem Verf. zunaͤchſt eine rohe Mebens 
einanderftellung biftorifcher Thatſachen, wie fie die Ge: 
ſchichte vorträgt, umd willkuͤrlich erfundene Scenen zum 
Vorwurf gemacht: ein Vorwurf, der, wenn er gerecht ift, 
alte Kunftbebeutung aufhebt und fein Merk zu eben der 
troftlofen Gattung herunterzieht, die in Deutſchland unter 
dem Namen des „hiſtoriſchen Romans” für jeden Ein: 
ſichtsvollen anrlıchig geworden iſt, zu jener grund, gren⸗ 
zen⸗ und maflofen Gattung; welche vor den Spieß'ſchen 
und Schaden ſchen Etzeugniſſen mur einen etwas befjern 
Bortrag voraushat, 
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26. Dezember 1832, 





Zum Belege dieſer Anklage beliebe ber Lefer ben 
erften Band der „Jacqueline“ bei S. 89 aufjufchlagen. 
Hier findet er auf 20 Seiten im allertrodenften Schuls 
meifterton aus der nieberländifchen Geſchichte heretzaͤhlt, 
wie die Macht des Haufes Burgund in der Mitte des 
15 Jahrhunderts unter Philipp dem Guten plöglid) ihren 
Höhepunkt erreichte, auf dem fie fih 50 Sabre lang 
duch ihm erhielt; mie er durch gluͤcliche Intriguen Jacs 
quelinen (foll heißen Sacobea) von Baier, feine leibliche 
Goufine, um ihre Erbſchaft, Holland und Hennegau, bes 
trogz; welche Partei er in den Kriegen Heinrich V. ers 
griff; wie er den Knaben Johann von Brabant, Jacos 
bea's Gemahl, verfolgte oder beguͤnſtigte, jenachdem feine 
Raubpolitik es foderte; wie es Johann dem Mitleidsloſen, 
Biſchof von Luͤttich, Philipps Oheim, erging; wie dieſer 
Gloceſter, den Verlobten Jacobea's hinters Licht fuͤhrte; 
wie er die Parteikaͤmpfe der Hoeks und Kabblejaws zu 
feinen Zwecken benutzte, die Städte demuͤthigte und ans 
dere vortrefflihe KRunftgriffe der damaligen Politik gluͤck⸗ 
lich anmendete: all Diefes, im breiteften, ſchmuckloſeſten 
biftorifchen Styl, findet der günftige und langathmige Les 
fer bis zur S. 106 aufs Schönfte ausgeführt, Doch num 
ſcheint es dem trefflicen Verf. plöglich wieder an ber 
Zeit, die romantiſche Saite feiner Leier anzuſchlagen. Er 
geht alſo vom Allgemeinen zum Befondern über, greift 
aus dem Lande eine Gegend, aus der Gegend ein Schloß, 
aus dem Schloſſe das befte Zimmer bdeffelben heraus, pla= 
eirt darin Herrn Floris van Borfelen, den ftolzen Anfühs 
rer der Kabblejaws, nebft feiner etwas einfältigen leiblis 
hen Ehehaͤlfte und laͤßt diefe ein Gefpräh über ihren 
theuern Sohn Vrank anknüpfen, in weldyem, feiner er⸗ 
klecklichen Breite und Behaglichkeit ungeachtet, die Ges 
ſchichte felbft wieder nicht um eines Haares Breite weiter 
vorrüdt. So bis zum Ende bed Gapiteld, fo vorher und 
nachher, und fo bis zum Ende des Buches fort wechfelt 
trodene, chronitartige Paraphrafe irgend eines beliebigen 
Geſchichtscompendiums mit einzelnen fogenannten romans 
tifhen Auftritten, in deren breiter und langweiliger Aus⸗ 
ftaffirung ſich eben Bein Uebermaß von Phantafie funds 
gibt. Vrank nun iſt der Helb der Geſchichte; er kann 
die Hoeks nicht haſſen und hat Mitleid mit Jacquelinen, 
ja, er liebe fie. Diefe Entartung feines kabblejawſchen 
Sinnes bringt ihn in Zwieſpalt mit feinem Vater, wels 
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Ger wieder ein Gapitel einnimmt. Volksſcenen und Hof: 
fefte kommen dazwiſchen und find, bem Verf. günftige 
Gelegenheiten, einee Cooper'ſchen Behaglichkeit in lang> 
weiligen Schilderungen den Zügel ſchießen zu laſſen. 
Detaifgemätde, welche hier ebenfo unnöthig, zwecklos und 
gewaltiam eingewebt find, als dergleichen bei W. Scott 
nothwendig, bedeutend und natürlich erſcheint. Der Verf. 
ift in -den Miederlanden und malt mit niederländifhen 
Farben und mit niederländifcher Pedanterie. Am Schlimm⸗ 
ften jedoch ift es mit feiner Phantafie beſtellt. Diele Kris 
tier meinen, es fei genug, Phantafie zu haben, um 
ein Dichter zu heißen, Wir erlauben und, anderer Mei: 
nung zu fein. Es ift nicht genug am ber Phantafie, 
diefe muß vielmehr auch eine fchöne, eime dichteriſche 
fein. In feinen „Reiſebildern“ hat der Verf. z. B. Phans 
tafie- genug Eundgegeben; aber es iſt, unfers Beduͤnkens, 
eine ktuppelhafte, ungeſunde, ertravagante, gewaltſa⸗ 
me, erfünftelte ‚umiemals eine ſchöͤne. Was d. Bl. über 
„Raura Pemegia’, „Das Genefungshaus” umd andere 
Geſchichten des Verf. gefagt haben, kann hierüber nähern 
Nachweis geben Hier nun, in dieſem langathmigen Ro: 
man, feßt dee Verf. ſich gemächlih auf dem Cooper'ſchen 
Rouftuhl, der ihm ſtatt des Pegaſus dienen muß, zurecht. 
Er dürchftöbert jeden Winkel in Schlöffern und Burgen, 
die ung gar nichts angehen, um fie uns in liebenswuͤrdi⸗ 
ger Ausfuͤhrlichkeit zu beſchrelbenz er zaͤhlt nicht die 
Köpfe, aber doch die Knoͤpfe feiner Lieben, der Kabble— 
jaws und der Hoeks, um uns zu berichten, am weldyer 
Stelle des Wammſes einer gefehlt, und er weiß gemau 
zu erzählen, wie viel runde Fenftericheiben jedes Haus in 
Amersfort vor 400 Jahren gehabt habe. Iſt dies num 
eine ſchoͤne, eine dichterifhe Phantafie zu nennen? Oder 
kann dergleichen ohne Beleidigung für den fchönen Ge: 
nius des Waverfen: Dichters Walter Scott'ſche Nachahmung 
beißen? Wir glauben nicht; denn wenn wir nicht. irren, 
find die Detailgemälde diefes Dichters ganz anderet Art 
als die feinee Nachahmer. Sie haben ihr jtets bejlimm: 
te8 Maß, behandeln ſtets nur bedeutende Gegenftände und 
bedeutende Perfonen, umd find im ſich ſelbſt lehrreich und 
aus einem tiefen und reichen Quell des Wiffens hervor: 
gegangen, während die feiner Nebenbuhler blos aus einer 
Phantafie gemalt find, die fih am Kleinen gefällt. Bon 
diefem Vorwurf ift ſelbſt Cooper nicht frei; auf Grattan 
paßt er doppelt, denn wo wir bei ihm auch hinblicen, 
die wahre Phantafie des Dichters vermiffm wir überall, 
Diefe ift es, die jene-unvergleichlihen Scenen im „Was 
derlep” und „Kenilworth“ geſchaffen bat, welche uns wie 
irgend nur eine gewaltige Naturerſcheinung erſchuͤttern 
“ md durchbeben, und deren Nachwirkung die Seele, in 
ihren innerften Tiefen aufgeregt, wie Etwas, das fie felbft 
erfebt hat, lange noch nahfühlt. Diele wahre Dichter: 
phantafie ift es, die ſtets auf den Spuren der Natur 
Scelenzuftände fchildert und zu Thaten werden läßt, welche 
ung darum erfchüttern, weil wir uns felbit bei ihrem Ans 
blick zu Ähnlichen Thaten aufgelegt fühlen. Diefe wahre 
Phantafie endlich ift eime ftets ruhig: und kraͤftigſchaffende, 
nicht ſprungweiſe ſich Überftürzende und dann ohnmächtig 
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zuſammenſinkende, tie bie unſers Verf., der Beine Mittel: 
ſtraße zwifchen Ueberfpannung und Bedeutungeloſigkeit zu 
finden vermag. 

Diefe wenigen Andeutungen haben uns gezeigt, was 
fowol an den geſchichtlichen wie an den romantifchen Pars 
tien bdiefeg Erzählung zu tadeln ift. Ihre robe, unharmes 
niſche Nebeneinanderjtellung widerſtrebt jedem Begriff eis 
nes Kunſtwerks. Dieſelbe fchroffe und aller Mittel: 
tinten ermangelnde Gegenüberftellung findet ſich auch in 
den Charakteren wieder. Die Perfonen treten nad einem 
und demfelben Schema mit vorgebilderen Charakteren gut 
oder böfe in die Schranken, und ftatt daß der Dichter uns 
zeigen foll, wie Handlungen aus Seelenzuftänden entjteben, 
wiffen wir die Handlungen voraus, zu denen jeder Chas 
rakter ſich hinreißen laffen wird. Dies ift bei Jacques 
linen mie bei Monfoort, bei ihrer Mutter wie bei Giles 
Poftel, bei dem „guten Herjog” wie bei Vrank Borfelen 
der Fall, Wie anders ift dies Altes, bei Sir Walter! 
Welchen Lefer ahnt vorher, was Eliſabeth oder Leicefter 9 
in einer neuen fi öffnenden Situation hun und bes 
fließen werde? Bei Scott find die Handlungen das 
Refultat der Erzählung, bei Grattan und allen ibm aͤhn⸗ 
lichen Novelliften find fie Früchte vorentworfener Plane. 
Das ganze didaktiſche Element des Romans aber gründrt 
und ftügt fid) darauf, daß wir Thaten als nothmendige 
Probucte von Seelenzuftänden vor unferm Augen hervor: 
treten feben; ahnen wir einen andern Duell diefer Tha⸗ 
ten, fo bat fowol Belehrung ald ntereffe ein Ende. 
Die Zeichnung dieſer verfchiedenen Charaktere felbft iſt 
weder, fcharf nod ergreifend; eine Menge der unbedeu⸗ 
tenditen Individualitäten, wie Glocefter und feine leicht: 
finnige Ehehälfte, St.⸗Pol und Diepen holt, Richemond 
und Vrank's Aeltern, nehmen den Raum ein, den der 
Verf. mit großen Zügen zu füllen verſaͤumt hat. Hier 
roie überall ift e8 das Kleine und Geringfügige, was ihn 
befchäftige, während bei Scott das Kleine ftets nur als 
ein nothwendiger Begleiter des Großen auftritt. 

Was nun die Führung der Geſchichtsfabel felbit ans 
langt, fo wollen wir Niemand wehren, ſich daran zu vers 
gnügen, wenn er kann. Mir umfererfeits finden den rei: 
hen Stoff nur zur Hälfte benugt und dieſe Hälfte in 
eine Breite gegeert, welche unmöglih für den Verluſt der 
andern Hälfte entihädigen kann. Die Kraft ift ſtets kurz 
und prägnant, die Ohnmacht fucht fih im Gedehntbeit 
zu verbergen. Wir wollen bei einem Beiſpiel ſtehen blei⸗ 
ben. Jacqueline mit Poftel, am Schluß des erften Bars 
des, iſt eine Scene an und für ſich wohlerfunden und 
effectvoll. Sie gleicht dem Auftritt zwiihen Maria Stuart 
und Mortimer; die Situation ift faft dieſelbe. Diefe ef⸗ 
fectvolle Scene verliert ihre Wirkung dadurch, dab ber 
Verf. fie nicht zu enden weiß; anftatt dreier fie fie fat 
30 Seiten. Die Gefdyichte der Verfolgungen, weiche 
Jacqueline und Vrank erfahren, endet mit einer Hands 
lung der Großmuth des Herzogs Philipp; er vereinigt 
Jacqueline mit Vrank van Borfelen, und mit diefer feier⸗ 
lichen Vermahlung flieht der Heldin hiſtoriſche Rolle; 
von jegt an lebte fie ihrem häuslichen Gluͤck, von der 
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Geſchichte Kaum mehr genannt. Dies iſt das Ende ber 
Erzählung unfers Verf, — ſtreng genommen, ift nicht 
einzufehen, warum es nicht ihr Anfang iſt. 

Was nun endlich die Darftellung und den Styl der 
Erzählung betrifft, fo ift der Verf. an den Rauhheiten 
unſchuldig, welche uns bei jedem Schritte auf biefem dus 
ferft holperigen Wege begegnen. Er felbft trägt nur die 
Schuld fir die Tangen, fandigen und waſſerquelligen 
Streden, die er uns in nicht fehr unterhaltenden Gefprä: 
den durchlaufen Läßt, für die pretiöfe und affectirte Sprach⸗ 
weife Derer, die unfere Reiſegeſellſchaft bilden, und für 
die unbehaglihe und unruhige Gemüthsverfaffung, in 
welche diefe Unterhaltungen uns verfegen. Wir fühlen 
uns ihm wie einem Menfhen gegenüber, der in feinen 
Berichten Erin Ende finden kann. Allein, für den ſchlech⸗ 
ten Vortrag dieſer Berichte machen wir billig nicht ihn, 
fondern feinen Ueberfeger verantwortlih. Diefer ift ein viel 
zu lexikaliſcher, um ein guter zu fein; anftatt die durch⸗ 
gehende Mattigkeit im Ausdrud des Verf. ein wenig zu 
kraͤftigen, gefällt er ſich darin, fie durch Unklarheiten und 
Ueberfegerphrafen zu erhöhen. Mandyes ift ganz unver 
ſtaͤndlich, Anderes völlig undeutſch, und wir möchten z. B. 
wol willen, was folgende Stelle (1, S. 302) für einen 
Einn inſichſchließt: „Mehr erſchuͤttert durch diefen Bes 
weiß einer aller Meue unzugänglihen Graufamteit, als 
wenn fie ihre Mutter von Gewiffensbiffen gefoltert ange: 
troffen hätte, Eonnte fie ber Gefahr nicht trogen, 
fie zu erweden und vielleicht einen Auftritt von Vorwuͤr⸗ 
fen und Kraͤnkungen zu veranlaffen”, abgefehen davon, 
ba „ein Auftritt von Vorwürfen” undeutſch iſt. 

Nah all Diefem müffen wir dem Leſer anheim: 
ftelfen, wie viel Vergnügen er am biefer Lecture zu finden 
im Stande ift. Der Ueberfeper rüpmt feinem Verf. Les 
bendigkeit der Daritellung, Feinheit, hiſtoriſche Treue, 
Mahrheit, tiefe Blicke in das Menfchengemüth u. ſ. w. nad), 
Man ift gewohnt, daß Ueberfeger fcharfe Augen für ber: 
gleichen Vorzüge haben. Wir unfererfeits müffen, wenn 
ber Herr Ueberfeger Recht hat, entweder blind fein, oder 
unter den von ihm. gebrauchten Worten etwas Anderes 
als er verftchen; denn von allen gerühmten Eigenichaften 
haben wir gerade das Gegentheil in diefer „Jacqueline“ 
zu finden gemeint, fei es nun, weil wir Beſſeres dabei 
im Auge hatten, oder weil wir diefe Gattung von hiftos 
riſch⸗ romantiſchem Gebraͤu, das weder Waffer nod Wein 
iſt, überhaupt nicht befonders lieben, oder endlich, meil 
wir einen „Zahn“ gegen den Verf. haben, der unfern 
Geſchmack fhon durch feine „Reiſebilder“ allzu gröblich 
und allzu oft verlegt hat. 84. 


Guide diplomatique par le Baron Charles de Mar- 
tens. 2 Bünde. Leipzig, Brodhaus. 1832, Gr. 8. 
4 Thlr. 12 Gr. 

Wie fehr ein Buch der Art Bebärfnig war, zeigte ſchon 
bie günftige Aufnahme, welche des Werf. im Jahre 1822 her: 
ausgegebenes „Manuel diplomatique erfuhr. Durch unerfah⸗ 
renheit und Unfenntniß. ber berfömmlidhen Formen fann in kei⸗ 
nem Berufe fo leicht gefehit und fo ſchwer wieder gutzumaz 
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chendes Unheil herbeigeführt werben, als in bem bipfomatifchen. 
Bür den angehenden Diplomaten wird das vorliegende Wert 
nicht nur ein unentbehrlicher Ratgeber fein, ſondern auch ber 
bereits auf dieſem fchlüpfrigen Boden länger Thätige wird in 
einzelnen Fällen mit Rugen bdaffelbe zur Dand nehmen. Es 
umfaßt das ganze Gebiet des Wiſſenswuͤrdigen und wird nur 
felten vergeblich nach Belchrung und Aushülfe fuchen laffen. 

Die bebeutende Vermehrung des Stoffe läßt es nicht bloß 
als eine zweite Auflage des „Aanuel*, fondern vielmehr als 
ein ganz feloftänbiaes Werk erfcheinen, wobei der Berf., von eis 
nee gründlichen Kritik geleitet, zugleich alles Das forgfältig. ges 
ſichtet und entfernt hat, was fich vielleicht Irrthuͤmliches eder 
weniger Richtiges in fein früheres Werk eingefchlichen hatte, 
Auch bie Anordnung des Ganzen iſt lichtvoller und fegt den 
jungen Diplomaten in den Stand, mit einem Blick das ganze 
Geld bes Wiffens zu Überfhauen, welches er vor Allem durdy 
wandern muß, mwenn er nur einigermaßen mit Gluͤck feine 
Laufbahn verfolgen will, Denn aud von bem Diplomaten for 
bert man heutzutage einen gewiffen Borrath pofitiver Kennt 
niffe und ein wilfenfhaftliches Stubium als Vorbereitung zu 
feinem Berufe. Die bloße Geburt hört immer mehr auf bie 
einzige Qualification zu einer Stellung zu fein, welche mit je 
bem Zage fdhwieriger wird. Nicht mehr Routine allein und ein 
wenig savoir vivre und Zalent für Intrigue find ausreichende 
Erfoderniffe, um Staatsverhältniffe zu ordnen. Zu viele wach 
fame Augen controliren bie Schritte, melde in der Politik ges 
than werden, unb bie Kenner beobachten mit fcharfen Blicken 
bie rüdwirkenden Folgen ber Geftaltung ber äußern Verhältniffe 
auf bie innern Angelegenheiten. Das Volk felbit ift aus ben 
Seiten berausgetreten, wo man bemfelben mit Eeichtigfeit Sand 
in die Augen freuen und ein X für ein U machen zu Eönnen 
glauben durfte, Schr angemeffen madıt ber Verf. daher in eis 
ner eignen, in feinem frühern Werke ganz fehlenden Abhandlung, 
welche er vorausfhict, auf bie Wichtigkeit der diplomatifchen 
Studien aufmerffam. Zu ben Vorkenntniſſen berfelben zäblt 
er bie Belanntfchaft mit dem natürlichen Voͤlker⸗ und allge 
meinen Öffentlichen Rechte, worunter er die philofophifchen Grund: 
begriffe zu verftehen fcheint, welche ben pofitiven voͤlker⸗ und 
ſtaatsrechtlichen Beflimmungen zur Unterlage dienen; ferner mit 
bem pofitiven Voͤlkerrechte von Guropaz; mit ben ‚öffentlichen 
Rechte der vornebmften Staaten Europas; mit der öeſchichte 
end ihren Hülfswiffenihaften; mit den politiſchen Syſtemen; 
mit der pusitifichen Defonomie; mit der Geographie und Gtatis 
ftit der Staaten; mır der Unterbandlungslunft und mit der Art 
in politiſchen Geſchaͤften ſchriftlich ſich auszudruͤcken. Zugleich 
bat der Verf. hier zum Nusen und Frommen angehender Dir 
plomaten aus-dbem Berzeichniffe ber .beften diplomatifcdhen Werte, 
welches er unter dem Zitel: „Bibliothäque diplomatique‘, in 
großer Reichhaltigkeit dem erſten Bande feines Wegweiſers ange 
ſchloſſen hat, diejenigen herausgewaͤhlt und zufammengefteilt, 
beren Studium zur erften Borbereitung am unerläßlichiten ift, 
Die Nüglichkeit diefes Fingerzeigs für den Anfänger läßt ſich nicht 
verfennen. 

Statt aller Beurtheilung, welche unferer Urberzeugung nach 
nur lobend ausfallen koͤnnte, wollen wir lieben ben Lefer mit 
dem Inhalte bes vorliegenden Werkes befanntmadyen, um ihn 
baburdy in den Stand zu fegen, feibft zu erkennen, ob baffelbe 
feinen Wünfchen und Bebürfniffen entfpriht. Nur die Ber 
ſicherung dürfen wir noch binzufügen, baß bie abgehanbelten 
u mit Sorgfalt, Umfiht und Sachkenntniß gearbeir 
tet find. EN 
Das ganze Werk zerfällt in zwei Theile, wovon ber erfte 
Theil alles Dasjenige umfaßt, was dem Diplomaten auf feiner 
Reife dur das Gefchäftsieben zu wiſſen nöchig und nuͤhlich 
fein kann, ber zweite bagenen eine Sammlung praftifcher Beir 
fpiele und gut gewählter Mufter enthält, um Dasjenige zu er 
täutern und anſchaulich zu machen, was der Berf. in einer bes 
fonbern Abhandlung über den Styl diplomatiſcher Auffäge ges 
lehrt hat. 
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Der Berf. gebt im erſten Gap. (&. 1926) von ber 
Duelle aus, mweldyer die diplomatiſchen Verhandlungen entfprins 
gen und weldye die zur Beitung und Betreibung derfeiben beaufs 
tragten Perfonen entfendet, von dem Minifterium der auswärs 
tigen Angelegenheiten. Gr wirft einen Blick auf die Bergan- 

enheit und auf die Zeit, im welcher zuerft durch die zunehmende 
idelung ber Geſchaͤfte die Regierungen gendtbigt wurbem, 
att briefliger Gorrefpondenz ſich perſoͤnlicher Miffionen zu bes 
jenen; er zeigt, wie bann unter Micyelieu ein am Cpionerie 
endes Beobacdhtungsfpftem immer mehr überhandnahm und 
gllmätig- in die Hände einer Schar von Diplomaten 
gerierh, weiche die Nationen bis auf ben brutigen Tag noch un: 
ter ihrer befländigen und unermüdlich thätigen Obhut haben. 
yweiten Gap. (&. 27— 38) werben bie Gefandten und bie 
Gefandtfhaften im Allgemeinen und im dritten Gap. (©. 
89-47) die verſchiedenen Arten ber biplomatifdyen Agenten bes 
tradtet. Im vierten Gap. (&. 4856) gebt der Verf. zu ber 
Abfendung des Gefandten unb zu feiner Ausrüftung, damit er 
den Zwed feiner Beftimmung erreichen könne, zu feinem öffent: 
lichen Gharafter über, Er handelt hier von ber Ernennung 
ded Geſandten, der Bollmadıt, ben Snftructionen, der Ghiffer, 
den Yäffen und dem ſichern Geleite. Daran fchließt fich ſodann 
die im fünften Gap. (&. 57—88) enthaltene Lehre von den Rech⸗ 
ten und Borzügen, welcher fidy bie biplomatifchen Agenten am 
Drte ihrer Beſtimmung zu erfreuen haben. Gin weites Feld! 
Im festen Gap. (5. 89— 110) werben wir mit bem Gere: 
monirl ber Geſandtſchaften bekanntgemacht, meldyes ebenfalls 
von nicht geringem Umfange und oft großer Bedeutung ift. 
Das fiebente Gap. (S. 111—117) lehrt uns das Perfonal ken: 
nen, welches fi im Gefolse des Gefandten befindet oder mit 
ibm in Verbindung ftebt, vom Regationöfecretair bis zum Gour: 
rier herab. Nachdem ber Verf. fo nad allen Seiten hin bie 
Gtellung bes Gefandten gezeichnet und ihn in den vollen 
feinee Rechte gefegt bat, läßt er ihn im achten Gap. (S. 11 
—152) in Thaͤtigkeit treten und madıt ihn mit feinen Pflich» 
ten und Geſchaͤften bekannt. Wir müffen bier leider noch im⸗ 
mer ber „‚Eift" und, Beftechung” eigne Paragraphen gerribmet feben. 
Der . verbreitet ſich über dies zarte Gapitel mit viel Vorſicht 
und hält ſich gleich weit entfernt von bem Empfehlen einer le⸗ 
biglich auf Berfchlagengeit und Trug bafirten Handlungsweife 
als von dem Prebigen einer rigoriftifhen Moral, die ſich mit der 
Ratur ber Berhältniffe bis jegt noch immer nicht vertragen will. 
Er geftattet bie Anwendung von Lift und Trug nur als reci- 
. und Rothmwehr, läßt aber im Uebrigen dem Grundſatze: 
währt am längiten, auch in ber Politik Gerechtigkeit 
wiberfabren. Gbenfo verbammt er im Allgemeinen bad Mittel 
ber und entſchuldigt es nur in einzelnen Fällen mit 
bem Zwecke, vornehmlich ba, wo ein gegründeter Verdacht vors 
handen ift, daß eine fremde Madıt gegen ben Staat, welchem 
‚er bient, gefährliche Pläne im Schilde führt. Das neunte Gap. 
ce 153—163) handelt vom Ende der Miffien, von der Ab⸗ 
eb4aubienz, vom Nachfolger unb von ben Rechten und Bors 
jügen, welche die Witwe und das Gefolge des verftorbenen Ges 
genießen. Im zehnten Gap. (S. 164— 183) ſpricht der 
Berf. von ben Perfonen, welche im SIntereffe des Dans 
dels in fremben Ländern beftellt werben, nämlih von ben 
fogenannten Gonfuln. Das elfte Gap. (S. 184—198) end: 
U enthält bie wichtige und ſchwierige, weil rein conven ⸗ 
tionnelle und pofltive Lehre von bem Geremoniel und ber 
Rangordnung ber europäifchen‘ Staaten unter fi. Die Ab: 
— über ben Styl diplomatiſcher Ausarbeitungen (©. 
208 — Bil) ſchließt ben erſten Theil des umfaſſenden Wer: 
fd. Der Verf. gibt uns hier zuerſt einige allgemeine Bemer ⸗ 
tungen über ben biplomatifchen Styl, die zur Anwendung 
y bringende Sprache, bie verſchiedenen Arten von politifchen 
usarbeitungen umb über bie offenen Briefe ober fogenannten Pas 


tente, gebt ſodann auf bie Titulaturen über, welche bei ſchrift 
lien Gommunicationen unter den hoben Haͤuptern zu gebraur 
dyen find, und handelt endlich bie einzelnen diplomatiſchen Aus⸗ 
arbeitungen felbft ab. Hier ſpricht er zuerft von foldyen Öffent« 
lien Eriaffen einer Regierung, weiche dahin abzielen, irgend 
ein Recht aufrechtzuerhalten ober barzuthun, ei 
Berpflichtungen feftzuftellen, Rechte äusugeflehen = san 
beizutreten, dahin rechnet er Manifefte, Proclamationen und 
egeerfiärungen, Denkſchriften, einfache Erklärungen, Ueber 
nabıne von Garantien, Abdankungs-, Gntfagungs», Abtee 
tungs: und Annehmungsacte, Proteftationen, Reverfe, Trac⸗ 
tate unb Gonventionen u. f. w.; dann von Acten und Ausfertis 
gungen, welche ſich auf befondere Unterhandlungen ſowol als auf 
die Functionen des biplomatifchen Agenten im Allgemeinen bes 
sieben, als ba find: minifterielle Noten, Promemoriad, Ultie 
matums, Briefe, Botums, Protokolle u. f. w.; und endlich von 
ſchriftlichen Handlungen, welche die Beftellung und Abberufung 
eines Geſandten betreffen, wohin die Inſtructionen, Ernennungs⸗ 
fhreiben, Bollmadıten, Päffe und Geleite u. f. m. gehören. 
Befondere Gapitel hat er überbem noch ber Gorrefponbenz ber 
Fürften unter fi und bem Geremoniel gewidmet, bas in Bries 
fen an biefelben zu beobachten iſt. Anhangemweife gibt er bie 
ſchon erwähnte diplomatiſche Bibliothek (S. 313— 409) und 
= —— ber beſten Karten ber neuern Geographie (©. 
1— 453). 

Der zweite Theil bes Werks enthält bie Belege und 
Beifpiele zu der kehre Über die fchriftlichen Arbeiten im Ges 
ſandtſchaftsfache, und es wirb nicht leicht eine ſolche vorleamen, 
wovon nicht der Neuling im bergleichen Xusarbeitungen bier ein 
paffendes Mufter fände, was er ohne Furcht zum Worbilb 
nehmen kann. Diefe Sammlung erhält noch dadurch einen vor: 
züglichen Werth und ein befonderes Intereffe, daß fie nicht fins 
girte, fondern wirkliche in der diplomatifhen Welt gewechfelte 
Actenftüde enthält, 

Wir fließen die Anzeige bes Iehrreichen Buches, welches 
auch der Laie nit ohne Intereffe und Nutzen durchblaͤttern 
wirb, mit der Bemerkung, daß daſſelbe auch hinſichtlich der Aue 
fern Xusftattung nichts zu wuͤnſchen übrig läßt. 182, 
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Notizen. 


In Nr. 39 und 40 ber berliner „Jahrbuͤcher für wiſſenſchaft ⸗ 
liche Kritit” vom 3. 1882 hat Prof. Tölten in der Recenfien bes 
„Catalogue des pierres gravdes antiques de 8. A. le prince Sta- 
nislas Poniatowski“* (1831) ein merfwürbiges Beifpiel von 
Verföifhung antifer Gemmen durch italienifdye Künftier gegeben 
unb dargethan, wie eine Anzahl einverflandener, zum Theil noch 
lebender. geſchickter Künftler hier eine wiffentliche Berrügerei ber 
gangen babe. Bon einer folden welſchen Gchlauheit gibt es 
bereits manche Beifpiele, aber es ift fehr wohlgethan, ſolche Ber 
trügereien an bas Licht zu ziehen. In Deutſchland verfuchte vor 
mebren Zahren ein fehr geſchickter Steinſchneider, der ſich Bauer 
nannte, einen Ähnlichen Betrug bei ben minder Gingeweihten 
mit Abgüffen von Schwefel und Gyps. 

Shiller — tin Wein? 

Dies ift der in der Gegend von Karlowig in Syrmien wach⸗ 
fende Wein, der, aus rothen und weißen Trauben gepreft, eine 
rsöthtiche Farbe und daher den Namen erhält, Gr ift fehr milte, 
gewürgreich und, wenn er ein geroiffes Alter erreicht hat, fo feu- 
ig, daß ein kleines Glas dem Schwachen gefährlich wid. 
(Pird’s „‚Saragoli”, I, 155.) Diefen Wein kannte Eulenböd in 
feiner berühmten Weinkarte (in Zied's Novelle „Die Gt 
mätde") noch nicht, fonft würde er ihn, der ja momen und 
omen bat, gewiß erwähnt haben. 9. 


Redigirt unter Derantwortlichkeit ber Berlagsbantlung: 8. U. Brodbaus in Leipzig. 
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Die legten Dinge des römifchen Katholiciemus in 
Deutfhland. Bon Fr. W. Carové. Leipzig, Wols 
breit. 1832. Gr. 8. 2 Thir. 


Wenn ſich audy wirklich nicht, genau unb nad) That⸗ 


ſachen ohne Widerſpruch überzeugend, nachweiſen ließe, 
was in neuefter Zeit oft behauptet worden ift, daß es 
ohne 1517 kein 1688, kein 1789 und kein 1830 in 
der Geſchichte der Voͤlker Europas und der Welt geben 
würde, fo Bann doch micht geleugnet werden, daß, wie 
in der Idee Staat und Kirche ſich gegenfeitig tragen und 
fügen follen, wie das Licht in dem einen auch der an⸗ 
‚bern, und umgekehrt, ſich mittheilen muͤſſe, fo auch in 
der Wirklichkeit der eine von der andern empfange, und 
beide, Reben gebend und Leben nehmend, einander durch⸗ 
dringen, und daß namentlich ohne veligiöfe Freiheit die 
wahre politifche Freiheit gar nicht gedacht werden und 
ohne fie nicht wirkſam ſich entwideln könne. Unfere Zeit 
feibft bat diefe Wahrheit erkannt, und die Zeichen der 
Beit fegen fie immer mehr in ein helleres Licht, ſodaß 
felbft die Bloͤdſichtigen — wenn fie nicht geradezu der Mei: 
nung fein wollen, daß die Zeit, ohne von einer und ber 
andern beilimmten dee geleitet zu fein, nur ans zus 
fälligen Thatfahen und ohne innern Zuſammenhang fich 
bilde, wenn fie nicht zu behaupten geneigt find, daß 
nur die Menſchen die Geſchichte audy machen, mie fie 
fie freilich fchreiben — dies erkennen und eingeſtehen 
müffen. Das Licht, welches durch bie Reformation im 
16. Jahrhundert im ber chrifklichen Kirche, im Folge 
der nothwendigen dee des Beſſerwerdens unter den 
Menfhen, im Großen und im Seinen, aufgeftedt 
worden ift, bat fi, eben meil es eine Nothwendigkeit 
war und iſt, auch außerhalb der proteftantiichen Kir— 
che, bie fih mie die Sonnenrofe der Sonne jenem 
Lichte offen zugewendet hatte, auch felbft auf die Ver—⸗ 
bätmiffe der Staaten einflufreich verbreiten und mament: 
lich erbellend und erwaͤrmend auch aufer ihr felbft die 
Macht früherer Jahrhunderte, der die römifch= atholifche 
Kirche in ihrer geſchichtiichen Emtwidelung und in ihrem 
abgefchloffenen kirchlichen Spfteme, das ſich uͤber die hei 
tige Schrift und Über den Einzelnen ſtellt, angehört, wenn 
aud nur allmälig und von einzelnen Seiten durchdringen 
möüffen. Ber, nur fonft feiner eignen Zeit felbft wahr: 
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baft angehörend, auch in dieſer Beziehung die Zeichen der 
Zeit in ihrem innern Zufammenhange und als einen Aus. 
fluß nothwendiger Ideen wohl beachtet, bat dies als eine 
Thatſache erkennen und ebenfo aud der Nothwendigkeit 
ber Idee, die ihr zum Grunde liegt, ſich bewußt werden 
mäffen. Wie es mit unfern auf den Feudalismus des 
Mittelalters und das einfeltige Recht der Gemalthaber 
„von Gottes Gnaden“ gegründeten Staaten Alteutopas, 
weil fie in einem zu grelten Gonflicte mis dem allgemeis 
nen Rechte und der allgemeinen Vernunft wie mit dem 
Geifte unferer Zeit ftehen, weldye immer mehr von bier 
fem allgemeinen Rechte und diefer allgemeinen Vernunft 
in fi aufnehmen und darnach auf dem Wege ber 
Reproduction nun auch außer ſich zu verwirklichen es ſich 
angelegen fein läßt, nicht bat fo bleiben können und auch) 
ferner nicht fo bleiben kann wie bisher, fo kann es auch 
mit der auf geift= umd vernunfttöbtender Hierarchie und 
dem despotifchen Papftthume brruhenden und, ihrem Sy— 
firme nah, unchriftlichen römifch + Ratholifchen Kirche fers 
nerhin nicht mehr mie bisher verbleiben; und aud was 
in der proteftantifchen Kirche in Lehre, Gultus und Bere 
fafjung den mohlverftandenen Grundfügen des wahren 
chriſtlichen Proteftantismus gemäß ſich noch nicht hat 
darzuſtellen vermocht, muß der Bewegung der vernlnftis 
gen Jdeen unferer Zeit folgen und — fallen, um, in Ge: 
maͤßheit diefer Ideen, ſich neu zu verjüngen und wahr— 
baft zu verchrifttichen. Die im 16. Jahrhundert begons 
nene kirchliche Reformation muß, wie für bie proteftans 
tiſche Kirche, fo auch für die roͤmiſch-katholiſche nicht 
minder, zumal bei der durch die Wahl eines deutichen 
Fürften auf dem Throne Griechenlands begründeten Der: 
bindung dieſes Landes mit Deutſchland, flr die gricchis 
ſche) weiter fortgefegt werden. Und gewiß wird fie das 
auch, und gewiß wird (morauf freilich Alles ankommt), 
wie in Anfehung unferer ſtaatlichen Verhältniffe, fo auch 
befonders in Betreff der chriſtlichen Kicchen in demfelben 
Verhaͤltniſſe es beffer werden, in welchem wir bei uns 
ſelbſt und im Einzelnen mit der Belferung anfangen. 
Denn allerdings ift und bleibt auch die befte menſchliche 
Anftalt mur eine bloße Form, die erft dann und um fo 
mehr Leben gewinnt, je mehr fie nach den Grundfügen, 
auf welchen fie beruht, von dem Einzelnen felbft getragen 
und lebendig geftügt wird. 
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In der römifchskatholifchen Kirche unferer Zeit kanu 
ber Kampf durchaus nicht verfannt werden, ber, naments 
lic) in Deutfchland, zwiſchen der geſchichtlichen Entroides 
lung jener Kirche und dem kirchlichen Spfteme berfelben 
auf der einen Seite, und, in Gemaͤßheit des Wider: 
ſpruchs des letztern mit der allgemeinen Vernunft und 
dem Chriſtenthume, zwiſchen dem Ueberzeugungsglauben 
der Einzelnen ih ihre auf der andern Seite ſtattfindet; 
Kirchenglaube dort, hier aber Dents und Ueberzeugungss 
glaube! Je mehr der Iegtere, im offenem Widerſpruch 
mit der Kirche, nicht nur im Innern der Gemüther ſich 
zu regen und zw befeftigen, ſondern auch laut und öffent: 
lich in Schriften und einzelnen Thatſachen geltend zu mas 
hen gewußt und verſucht hat, um fo mehr ift auch jener 
Kampf von diefer Seite in demfelden Verhaͤltniſſe ein 
offener und für die Kirche mit ihrem Glauben gefaͤhrll- 
cher geworben, im welchem eben bie Kirche, nämlidy der 
Papft und die roͤmiſche Curie, dem fichlichen Syſteme 
fireng treu geblieben ift und nicht unterlaffen hat, bie 
Geifter der Vorzeit, wenngleich im Allgemeinen ohne güns 
ftigen Erfolg für ihre Sache, gegen ben Geift unferer 
Zeit in die Schranken zu rufen. Wol das nämliche 
Bild, das In der erften Zeit nad dem 31. Det. 1517 
die abendländifche Kirche in ihrem damaligen Zuflande in 
Deurfchland darftellte, mag auch heutzutage die roͤmiſch⸗ 
Eatholifhe Kirche in Deutſchland in ihrem innern und 
ihrem offenen Zerwürfniſſe zwifhen Kirchenglauben und 
Vernunftglauben zeigen; und wenigftens ebenfo confequent 
und widerftrebend als im 16. Jahrhundert ift auch im 
19. der roͤmiſche Papft mit feiner Curie, bie fih und 
ihr kirchliches Syſtem nicht aufgeben wollen und koͤn— 
nen, wenn fie nicht zugleich mit dem Syſteme aud) ſich 
ſelbſt aufgeben wollen. Wir önnen dies, wenn wir ben 
Geift des römifchen Papſtthums und das Weſen der roͤ⸗ 
miſch⸗ katholiſchen Kirche wahrhaft erfaßt und begriffen 
haben, durchaus nicht verkennen; aber auch nur um ſo 
mehr müffen wie innewerden, daß bei der legitimen 
Anerkennung, die num einmal das römifche Papfithum 
bei den Gewaltigen in Europa noch genießt, alles wahre 
Heil in dieſer Hinfiht nur von ber wiffenfchaftlihen Bes 
kaͤmpfung des kirchlichen Syſtems der roͤmiſch⸗kathollſchen 
Kirche und von der immer weitern Verbreitung echt chriſt⸗ 
licher Aufklaͤrung in derfelben erwartet werben kann, deren 
Refultaten dann mit der Zeit ebenfo wenig die Geiftlichs 
keit jener Kirche, eine beſondere Stüge des Syſtems ders 
felben, als die weltlichen Mächte und endlich das Papſt⸗ 
thum felbft, mit jenem Syſteme werden widerſtreben köns 
. nen. Gegen den illegitimen, aber mächtigen Napoleon 
mochten es ſich die liberalen Ideen des Jahrhunderts im: 
merhin herausnehmen, die Deere Europas für ſich zu bes 
waffnen; gegen die diplomatifcy > legitimen Mächte der Zeit 
wird, wie die Sachen un einmal find, der wahre Libes 
ralismus nur die Waffen des Geiftes mit Erfolg gebraus 
chen können, und diefer Erfolg wird aud um fo weniger 
auszubleiben vermögen, je mehr jener Gebrauch eben nur 
ein würbiger und zeitbewußter fein wird, Und wenn fchon 
hier und da in, vielen Beʒiehungen die weltlichen Maͤchte 
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es nicht uncerlaſſen haben, gewiſſe Nechte, bie, ratlonal 
politiſch und kirchlich, von Seiten bes Papſtes ausgeübt, 
nur ein Unrecht gegen fie ſelbſt und gegen eine vernünfs 
tige Staatsverfaffung find, fi vom Papfte zu vindiciren 
oder in ber Ausübung von Seiten beffelben zu ignoriren 
— wenngleich die gefchichtliche Entwidelung und das kirch⸗ 
fiche Spitem der römifdp> kathouſchen Kirche gegen das 
Eine und Andere fidy erklären: fo müffen fie aud das 
durch das Papftthum, ohne es zu wollen, body ebenfo 
fhwäden als die Idee beleben und fiärken, die der in 
ber roͤmiſch⸗ katholiſchen Kirche gegen die angeblich infals 
lible Kirchenautorltaͤt im berfelben fid bildenden - Revolu⸗ 
tion zum Grunde liegt, und fo nun aud ber Verwirkll⸗ 
hung des Grundfages, daß, wie der Staat nur das Volk 
ift, fo auch bie Kirche nur im der Gemeinde der Glaͤubi⸗ 
gen wefentlich befisht, immer mehr in die Hände arbei⸗ 
ten. Denn die Fürften bedürfen für die Staaten und 
ihre Völker, die fie auch im ihren kirchlichen Intereſſen 
fügen follen, ebenfo wenig als die cheiftliche Kirche für 
ſich felbft durchaus nicht des Papſtes oder der dee, bie 
das Papftthum mit der roͤmiſch⸗-katholiſchen Kirche ges 
boren und erhalten hat; und vielmehr ift das roͤmiſche 
Papftthum feinem Weſen und feiner Tendenz nah ein - 
Feind der Fürften und der Völker, des Chriftenthums und ; 
der Menſchheit, die, auch felbft die roͤmiſch⸗katholiſche, 
ed nur ſich ſelbſt aufchreiben muß, ebenfowol wenn fie 
glaubt, was der Papft will und was fie nach feinem 
Willen foll, ald wenn fie, den vernünftigen Gebrauch der 
Dernunft dem Gewiffen und ber Vernunft eines jedem 
Einzelnen felbft vindicirend, nicht glaubt und nicht thut, 
mas das Papfichum und was bie toͤmiſch-katholiſche 
Kirche confequent von ihr wollen und — wollen muͤſſen 
. Der Berf. der vorliegenden Schrift ift, felbft Kar 
tholik, als einer dee Wortführer, in dem oben bezeichneten 
Kampfe gegen den roͤmiſchen Katholicismus durdy feine 
Schriften vielfach befannt. Auch in diefer gegenwaͤrtigen 
Schrift bekämpft er denfelben, indem er die lepten Dinge 
des roͤmiſchen Katholicismus in Deutſchland (es gilt dies 
im Ganzen, freilich nur weniger, num auch von anderm 
Ländern) nachweiſt. Den Hauptbeweis für diefe Behaupe 
tung führt er duch mehre meuerdings in Deutfche 
land von Katholiken erfdyienene Schriften, die „das wirk⸗ 
liche Ableben jenes Katholicismus in Deutfchland bezeich⸗ 
nen und beurfunden”, und über welche er hier von ©, 
143 an bis S. 361 nochmals (manche diefer Kritiken iſt 
naͤmlich [hon anderswo gebrudt geweſen) berichtet. Dies 
fer Beweis fpricht für ſich ſelbſt, und Niemand, der das 
Syſtem des römifhen Katholicienmms kennt, wird in dem 
einzelnen Momenten, auf weiche jener Beweis geflügt 
if, einen Widerfprud — nur in factifcher Dinficht oder 
auch zugleich wiſſenſchaftlich und rechtlich begründet — ver⸗ 
kennen önnen. Denn theils find jene Schriften folde, 
bie, ſich gegem eingelne Lehren und beftehende Einrichtu— 
gen der katholiſchen Kirche (wie gegen den Prieftercötibat) 
erflärend, auf einzelne Reformen oder auf eine durchgrei⸗ 
fende Reformation der Kirche bringen, alfo — mie ber 
Verf. fie bezeichnet — aufklaͤreriſch, Licchlich = revolutien⸗ 
. 2* 
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naiez theils geben fich Ihre Werfaffer als wahrheitfuchende, 
freiheitftrebende und ſelbſtdenkende Katholiten, im Miders 
fpruche mit dem Syſteme des roͤmiſchen Katholicismus, 
der unbebingten Glauben von den Gliedern ber roͤmiſch⸗ 
katholifchen Kirche fodert, offen zu erkennen. Allein, jener 
Beweis war, und mit Recht, dem Verf, felbit nicht ges 
nügend und erfchöpfend, und fo hat er zur weitern Rechts 
fertigung des Urtheils, das ſchon der Titel feiner Schrift 
ausfpricht, im einer hoͤchſt leſenswerthen Cinleitung (von 
S. 1—140) auch auf die übrigen Thatſachen unferer 
Beit aufmerffam gemacht, die jemes Urtheil begründen, 
Dabei ift er, um dieſe Thatſachen in ihr rechtes Licht zu 
ſtellen, erſtens auf die allgemeine Geſchichte der hriftlichen 
Kiche zurücdgegangen; er beſtimmt zweitens, was roͤmi⸗ 
ſcher Katholicismus fei, und weiſt drittens nad), daß bie 
neueften Päpfte, von Pius VI. an bis Pius VIIL, zu 
demfelben auch ausdrüdlich fidy bekannt haben. Dagegen 
ergibt fih nun aus ber folgenden Bufammenftellung uns 
abjtreitbarer Thatfachen, daß diefes echtroͤmiſch-katholiſche 
Spitem in Deutſchland ſich bereits völlig uͤberlebt habe, 
indem die Grundfäge, auf melden jenes Syſtem beruht, 
im Ganzen: genommen theild vergeſſen, theild wirkungss 
los feien, theil® fogar verfcugnet werden, wie Dies ber 
Berf. nach Thatſachen, ſowol in Anfehung der von ber 
Staatögewalt. in einzelnen Ländern genommenen Maßre⸗ 
geln gegen die katholiſche Kirche und die Hierarchie, als 
in Anfehung der Spaltung in ber obern und niedern 
Geifttichkeit jener Kicche, endlich in Betreff des bereichen: 
den wiffenfchaftlichen Geiftes auf katholiſchen Hochſchulen 
und auf unten Schulen, in Katehismen, in Schriften 
Eatholifcher Verfaſſer und namentlidy in katholiſchen Zeit: 
fhriften auseinanderfegt. Beſonders zu Demjenigen, was 
in der Einleitung über den Geift ‚der katholiſchen Hoch⸗ 
ſchulen geſagt wird, find die beigefügten kritiſchen Be— 
richte weitere Belege, indem die BVerfaffer der Schriften, 
über welche diefe Berichte ſich verbreiten, fait alle an ka— 
tholiſchen Hochſchulen angeftellt find. Nachdem fobann 
ber Verf. nachgewieſen hat, daß die roͤmiſche Weltherr⸗ 
ſchaft auf diefe Weile in Deutfhland zum dritten Male, 
und zwar „für immer“, ihre Endſchaft erreicht, „um, wie 
zuerſt an deutfcher Naturktaft, demnaͤchſt am deutſchem 
Glaubensmuth und Verſtand, fo nunmehr an deutſchem 
Gemüth, deutſchem Rechtſinn und deutſcher Wiffenfhaft 
zu ſcheitern“, beutet er auf die Beſttebungen einiger Bereine 
bin, in denen er bereits bie Fundamente einer neuen, 
aber zugleich urälteften, gottmenſchlichen Kirche zu Tage 
£reten fieht, „welche ſich ebenfo hoch über bie beſchraͤnk⸗ 
ten und einfeltigen Kirchen und Staaten der Uebergangs⸗ 
zeit erheben wird, als das Chriftenthum über Juden: und 
Heidenthum, als das Papſt- und Kaiferthum über bie 
alten Volksgoͤtter und Staaten, als bie kirchliche und 
demnädhft die Staatsreformation über die roͤmiſche Kir— 
chen⸗ und bie- legitime Fürftendespotie fi erhoben has 
ben”, C. ſpricht in jener Beziehung von den Philafes 
then in Kiel und von ben 127 Katholiten in Dresden, 
denen er auch, jene Beſtrebungen als Thatfachen viel 
Leicht zu hoch anſchlagend, die vorliegende Schrift felbft 


gewidmet hat. *) Wie ſchoͤn er übrigens ⸗ 
hoffend, uͤber dieſe Beſtrebungen, 2 bie —— * 
wahrhaft allgemeinen Kirche, über die Ideen, auf denen 
fie ruhen, und über die Zwecke, die der Zielpunkt dabei 
find, bier mit warmer Begeifterung ausfpricht, muß man 
im Vorworte und am Schluffe der Einleitung ſelbſt nad): 
leſen. Aus Ehrfurcht vor der göttlichen Sriedensfonne 
am fernen Horizonte und aus Liebe zu Denen, „mit wels 
hen (fagt er S. vır) wir uns duch die Geburt in 
eine verfinfternde Kirche verfegt fanden”, fühlt er fi um 
fo mehr getrieben, unummwunden die Befhränttheiten diefer 
Kirche zu bezeichnen, „welche, wenn aud) vielfach durchs 
brochen, body immer noch die volle Einftralung der Wahr: 
heit und bie innige Liebesvereinigung mit allen Mitmen: 
fhen verhindern”, ftatt, wie Viele in unfern Tagen thun, 
jene Schranken fdywachherzig zu verhülfen oder gar uns 


würdig abzuleugnen, 
(Der Beſchlus folgt.) 


wu — — — 
Ruffifhe Literatur. 


Mit großem, nur von wenigen Kritikern beſtrittenem Bei⸗ 
fall it &. Puſchkin's dramatifhes Gedicht Ko — 
aufgenommen worden. Man ftelle ſich aber darunter kein eis 
gentliches Drama vor, mit einem durchgehenden Gebanfen, mit 
Anfang, Bermidelung und Auftöfung; fein romantiſches Schau: 
fpiel mit. hiſtoriſchem Dintergrunde, kein mühfames, planmäßi« 
ges Berk, benn es iſt nichts von dem Allen. Es ift fo zu 
fagen ein hiſtoriſches Schattenfpiel —* Wand, mit bramas 
tiſirten hiſtoriſchen Auftritten, die nur für den Kenner der Ges 
ſchichte mit einander verbunden find; kuͤrzer und noch beftimmter 
gefagt, es find dialogifirte Blätter aus dem neunten Bande der 
ruſſiſchen Geſchichte von Karamfin, daher Puſchkin feine Dich 
tung, vieleicht in unmwillfürlicher, eigner Anerkennung des eben 
Gefagten, dem Gedaͤchtniſſe des verewigten Geſchichtſchreibers 
durch eine foͤrmliche Dedication widmet. Bei dem Allen iſt aber 
bie muͤheloſe Dichtung eine ſchaͤgenewerthe Production eines unleuge 
bar auegezeichneten, portifhen Genius. Möchte der Dichter 
noch mehre Blätter der Karamfin’fchen Geſchichte duch eine 
ſolche geiftreiche Verarbeitung gehen laffen! „Boris Gobunef” 
nur diefen Namen, unb weiter Beinen Zufag führend, 
erſchien zu Petersburg 1881, 142 Detavfeiten flarf, Der 
erfte Auftritt bes Sqauſpiels fällt am 20. Februar 1598 zu 
Moskau vor, beufigte eben bort 1612, dazwifdhen find Gcenen 
in Krakau und an vielen Orten zwifchen diefen beiben Haupt · 
ſtaͤdten. Der Inhalt: ein Gittengemälbe jener Zeit in fühnen 
Umriffen, mit lebhaften Karben, erfhütternden Bägen, teren 
Ergreifen und Zeichnen das Genie des Darftellers beurfundet 
Die Zaren Gobunof und Schuisfi, bie polniſchen Magnaten, 
die fhöne Marina gehen in lichten, beutlichen und zeitgemäßen 
Geftalten an uns vorüber; nur ber Pfeubobemetrins ift zu lies 
benswürbig, au gefittet genommen unb gleicht einem belbenmüs 
thigen, leihtfinnigen, frangdfifhen Gavalier aus ber Zeit der 
Fronde; baß übrigens biefe Form an ihm intereffirt, wenn fie 
aud nicht wahrfceintich erfcheint, if gern zu geftatten.. Er 
erobert fherzend, mit etwas leichter Moral, eine fchöne MWojes 
wodentochter und ein großes Reich. Die Polen kommen überall 


*) Bielleicht, was wir jedoch felbft nicht ohne Bebauern 
gen, zu hoch, namentlich in Anfehung * 127. Bis der 
hat nur der „Ganonifche Waͤchter“ über ihre Wirkfamteit 
unter Mittheilung einzelner Actenftüde — übrigens au 
feit langer Zeit nicht — geſprochen; aber wo und ter Pr 
fie? Warum treten fie nicht an das Licht? Manche hal: 
ten das Ganze nur für eine — Moftification! 
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übel weg; fie find dem Merf. bie flatwifchen Gas ‚ über 
bie er ſich luſtig macht. Als Pfeudobemetrins mit feinem Ans 
ange dem Ruſſen eine Schlacht liefern wi, faͤut in feinem 8as 
ger unter Anderm folgendes Gefpräd vor: I 
@in Pole 
Auf Morgen Schlacht: Sie zählen funfzigtaufend 
Und wir dagegen kaum nod) funfjehntaufend — 
Bon Sinnen ift er! 
fi Gin anderer Pole. 
Schmeig! ein einz’ger Pole, 
Der fobert an fünfbundert Ruffen aus. 
Gin ruffifher Gefangener. 
Ja fodern thut er wohl, doch kommt’s zum Schlagen, 
So läuft ber Prabler bald vor einem Ruffen, 
Derfelbe Pole. 
Haͤtt· einen Saͤbel du, dummdreifter SHave, 
‚würde dich mit meinem Säbel kirren. 
Der Gefangene 
Beblen’ dich deines Säbels, Ic ber Jauſt, 
Und komm' beran mit beinem leeren Schädel! 
(Der Pole gebt mit flolger Geberbe fort. Die Umfleben: 
den laden.) 
Dagegen erhalten bie deutſchen Soͤldner im ruſſiſchen Heere 
Lob. Die vorerwähnte Schlacht geht für Pfeubobemetrius vers 
loren, hauptfädhli weil die Deutfchen unter ihrem Oberſten 
— von Roſen hartnädigen Widerſtand leiſten. Demetrius 
zuft aus; . 


— — — — Der Sieg war unfer; 
Das Worbertreffen war von mir gefchlagen, 
Doch wleſen und die Deutfchen jegt zuräd. 
Sind wadre Burſchen, wahrlich, wadere Burſchen! 
Ih dab’ fie Liebgewonnen, werde mir 
Aus ihnen eine Ehrenwadhe ſchaffen! 

Das jambifche, reimlofe Versmaß, deffen ſich englifche und 
deutſche dramatiſche Dichter ſchon lange bedienen, wird num 2 
fheinticy durch diefe Dichtung in der ruffifchen Literatur eingeb 
gert werben, obgleich noch viele Eiteratoren und Kritiker dage⸗ 
gen opponiren und _in gereimten Alerandrinern bie einzige, der 
Zragddie würbdige Spradiweife finden. Den erften Berfuch, dra— 
matifche Gedichte im jambifcyen Bersmaß ohne Reime zu ſchrei⸗ 
ben, machte Schufowäli in ber Weberfegung der „Jungfrau von 
Drleans” von Schiller. Gr fund nur fparfam Nachahmer. 
ag Beifpiel hat aber mit einmal viele Nadhtreter ger 

nden. Zu foldien Rahahmungen ift auch bie gelungene Ues 

berfegung eines polnifchen Drama zu zählen: „Otschelnik“+ 
(Der Ginfiedier), ein dramatiſches Gedicht in drei Aufzügen, von 
Joſeph Korſchenewaki, aus dem Polniſchen überfegt im Verde 
maß tes Driginals von Baſilius Schtſchaſtny (Petersburg, 1832). 
Boleelaus, König in Polen, feines Namens der Zweite unb 
Zugenannt der Kühne, hatte 1079 den Biſchof von Krakau mit 
eigner Band getödtet, woruͤber das Land mit dem Interbict 
belegt, er in den Bann gethan und bes hrons entfept 
ward. Er flirbt darauf flüchtig, ein undefannter Einfiebler, in 
Kaͤrnthen. Gein Aufenthalt in biefem Sande, fein Auffinden 
durch einen ehemaligen Feldheren Schrenawit und fein Tod machte 
ben Inhalt bes Drama aus, das gut angeortnete Scenen und 
viele wohllautende Verſe hat. Bier bie Antwort Boleslaus auf 
bie Einladung Schrenamit’s, in. fein Reich zuruͤckzukehren, in 
treuer Meberfegung : 

Ich bin nicht König mebr, nicht Wolkäbeherrfcher, 

Du aber bift noch immer jener Kelbherr, 

Den Alles ehrt und fürdtet. Was bin ih? 

Sieh midy genau dir an, beöbalb ja kamſt du, 

Um mic zu fehn, bad Leben, bad ich führe. 

Wo ift die Köniadburg, das Heer, dad Volk, 

Das mein id nannte — biefe Felfenmauern, 

Sie glänzen nit von golbgewirkten Stoffen. 
Beim Eingang ftehen keine grimmen Wächter, 





Am Morgen tritt Bein bunter Dienertroß j 
Mit Schmeldelred’ und Hulbigung entgegen, — 
Um mein Bebürfniß kümmert Niemand ſich, 
Biel weniger, daß eitelm Wunf man diene! — 
Die Diener ſchau', die Ämfig mich umftebn 
Die Kälte ift'd, der Hunger, die Verachtung! J 
In demſelben Veremaß iſt von Rotſchew, einem nicht un⸗ 
rühmlich, bekanaten Literaten, das „„Dajorat von Rofitten‘‘, nach 
ber beutfchen dramatifchen Bearbeitung ber Hoffmann'ſchen Er⸗ 
— ins Ruſſiſche überfegt worden, und fein Stüd warb 
Laufe des Jahres auf dem Theater zu Petersburg mit Bei 
fall aufgeführt. Desgleichen erfchien neuerbings auch ein eignes 
Product der dramatifchen ruſſiſchen Mufe im gemannten Berts 
maß: „Marfa Posadniza'* (Die Rathsherenfrau Marthe ober 
die flamwifhen rauen), SIrauerfpiel in. Berfen von Gg. 
Kowaleweli (Petersburg. 1832). Der Inhalt bes Drama, das 
übrigens nidht zu dem gelungenen zu zählen ift, ift ber bekannte 
Kampf Nowgorods mit dem Groffürften Iwan von Moskau, 
ber auch dem Geſchichtſchreiber Karamſin Stoff zu einer feiner 
Novellen gegeben hat. 
Der Beſchluß folgt.) 





Leſefruüͤchte. 
Auf einem großen Buße leben. 

Im 14. und 15. Jahrhunderte waren durch die Schnäbel 
an den Schuhen biefelben ausnebmend lang und unförmlich ges 
worden. Die Schuhe einer fürftlichen Perfon waren 2+ Fuß, 
die eines Feldherrn 2 Fuß und bie eines Edelmannes 14 Fuß 
lang. Daher die Rebensart: „auf einem großen Fuße leben“, 
über bie I. W. Rußwurm in dem „Rageburg. lit. Blaͤtt.“, 
1808, St. 42, ausführlich gehandelt hat. 


Geiflihe Trunkenheit. 
Gottberauſchte macht nicht müchtern Abendiwinb, 
Trunken bid zum Auferſtehungstag fie find. 
Belt der Abendwind did aus dem Rauſche Dein, 
Trankſt Du Buttermild, o Freund, nicht Gotteswein. 
Aus Tholuct's „Blütenfammiung”, S. 164. 


Theologiſches Urtheil über bie „Leiden bes jums 
gen Werther", 

Der Profeffor der Theelogie in Jena Danov, ber fein 
Kopfhänger war, urtheilte fo. über das genannte Buch: „Dätte 
ich ben Titel machen follen, fo würde ich geſagt haben: Thor 
heiten eines jungen Menfdyen, der eine Ehefrau verführen wolte, 
Das ganze Bud gehört zu den verführerifhen Schriften umnfe: 
rer Zage, barin man ſich auf das Angelegentlichfte bemüht, den 
mönnlidyen Charakter unferer Nation in einem weibifchen umgus 
bilden. Es wird offenbar der Seibſtmord darin vertheibigt und 
ber ſcheint jegt unter uns Mobe zu werben.” &o berichtete 
ein Zuhörer Daner's, ter verft. Rector Brendel in Gifenderg 
nach ber von Dempel 1831 herausgegebenen Lebensbeſchreibung 
deſſelben (&. 20). Und berfelbe Danov, ber Schwager von 
Griesbach und Schüg, machte feinem eignen Leben durch einen 
Selbſtmoch ein Ende! 

Profefforenwip. 

Der jenaifche Profeffor der Philoſophie Ulrich, ber im den 
legten zwanzig Jabren des vorigen Jahrhunderts feine Winter 
zeit hatte, pflegte das ſchwarze Bret ein Bataillon quarre zu 
nennen. „Segen Morgen“, fagte er, „ſtehen die ſchwaͤrzen Dur 
faren, das find die Theologen; gegen Abend bie ſchweren Rei: 
ter, das find bie Juriften; gegen Wittag die Infanteriften, das 
find die immer im vollen Trabe laufenden Mebiginer; und ge: 
gen Mitternacht bie Freicorps, das find bie Philoſophen, in 
welche Kacultät man alle diejenigen verftieß, die man in den an⸗ 
bern nicht leiden wollte.“ 39. 


Redigirt unter Werantwortiicpkeit der Werlagäbandlung: F. A. Brodbaus in geinzig. 
peter nämlich erbeten — — 
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fiterarifhe Unterhaltung. 
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Die legten Dinge des roͤmiſchen Katholicidmus in 
Deutfhland. Bon F. W, Garovs6, 

e (Belhluß aus Nr, 362) 

Wir koͤnnen uns nicht enthalten, um durd ben 
Derf. felbft auf fein Buch, das, recht verftanden, felbft 
eine wichtige und wirkſame Thatſache in dem Kampfe 
gegen Rom ift, aufmerkfan zu machen, folgende Stelle 
aus dem Worworte bier wörtlich amguführen, die Das 
den Zeitgenofjen im lebendiger Rede vorhält, was fie 
fi), als an ber Zeit, nicht oft genug zueufen laffen 
können. 

Ges ift Zeit (jagt G. ©. vn), daß alle andersgläubigen 
Boͤlker, und vor allen bie univerfalen Germanen, fig zum 
Kampfe vereinigen gegen die Anmaßung der römifchen Hierar: 
hen und ibrer weltlichen Söldner, um durch Wernichtung ihres 
ungeifttichen Regiments. die zahllofen Sklaven zu befreien, bie 
noch immer unter ihrem eifernen Scepter ſchmachten, und fo 
mit das goldene Zeitalter herbeizuführen, in welchem Gott wirt: 
ich als Vater aller Menſchen erkannt und verehrt und für je: 
des feiner Kinder bie Pforte bes ewigen Heiles geöffnet er⸗ 
feinen wird, 

Ge iſt Zeit, daß endlich einmal laut ausgeſprochen umb 
offen und: ausbeödtid anerkannt werbe, mas bereitd- bei ben 
Gebildeten aller Länder, und befonders Deutſchlanda, zur wirk⸗ 
lichen Religion geworden, daß nämlich bie ewige, unendliche 
Liebe keines ihrer Gefchöpfe auf ewig verftoßen kann, daß alfo 
auch feine irdiſche Anftalt fih in dem inne für alleinfeligs 
machenb ausgeben darf, daß Diejenigen, weiche wiſſentlich ober 
ummiffentlid) , abfidttid ober unabfichtlich anders glauben und 
lehren, als dieſe Anflalt glaubt und lehrt, auf emwigvon der Ser 
ligfeit ausgefchloffen feien. Es ift Zeit, daß bie hoͤchſten und befelis 

endften Lehren des Ghriftentgums eine wirkliche und wirkſame 
Bahreit werden, und baf bie wirkliche Theilnahme an dem 
fegenreichen Gemeinteben chriſt licher Kirche nicht mehr bedingt 
fei durch geiftig unmdgliche ‚oder ſittlich verwerfliche Anerken- 
nung widernernünftiger Glaubensartikel. 

Es ift ober aud Zeit, daß durch ein gemeinfames, offenes 
WBelenntniß der mwohrhaft allgemeinen, allgültigen Religionds 
mahrheiten bie Religion wieder als hoͤchſte Wahrheit aufgefpro: 
hen und hiermit-fo Vielen ein fefter Halt und eine nachhaltige 

Beruhigung gegeben werbe, welche den: noch äußerlich beitebens 
dem. pofitiven Gymbolen entfsembet, einer- neuern, höher, Auto⸗ 
zität bebürfen. 

Es ift Zeit endlich, daß die Spannungen aufhören, melde 
durch die änferlice Befhiebenpeit der Kirchen auch immer, wie: 
ber von Neuem im Innern berfeiben hervor 
gerade durch diefe a bad Augenmert immer nur vor: 
dugsweiſe auf Dasjenige gerichtet wird, was jebe Partei am ih: 
zem Segner mit Grund oder Ungrund zu tabeln findet, wäh 








rend das Echte, Gute, Ewige, was jeder von beiden Parteien 
eigenthuͤmlich, wie fie nur durch Solches zu Beftand gekommen 
it, überfehen ober verfannt wird, Wie daher das Ghri 
bie Uribeen ber Ginheit Gottes und der Gottmenfchheit, mie 
die Reformation. das urfprängliche Ghriftentyum und das Prüs 
fungsrecht bes Menſchen wieber geltend gemacht haben, fo hat 
eine künftige Regeneration des Kirchlichen einerfeits die volls 
fommenfte @eifteöfreiheit, und anbererfeits alles bad Gute, Schöne 
und Wahre wieder geitend au machen, was uns von bem vers 
ſchiedenen Religionsgemeinfchaften überliefert worben, mögen 
biefe nun von Menu oder Mofes, von Gonfucius oder Zoroafter, 
mögen jie unmittelbar von Chriſtus ober demnädft von irgend 
einem feiner wahrhaft begeifterten Nadfolger als Lehre, als 
Gefeg, als Sitte oder ald Werk ber Kunft und Erkenntniß ber 
Menfchheit zur geiftigen, fittlichen, rechtlichen oder Gefuͤhls⸗ 
erbauung bargeboten worben fein! . 
As erſte Bedingung dieſer Negeneration ift die Hinz 
wegraͤumung aller. hindernden Schranken und Borurtheile 
zu betrachten; auf diefe Dinmegräumung ift daher auch 
des Verſaſſers Steben nad) der einen Seite hin, was 
nämlich jene Schranken, iumiefern fie in dem tömifchen 
Katholicismus liegen, anlangt, fortwährend gerichtet; und 


als ein Beitrag zu derfeiben muß nun aud) feine neueſte, 
| die ‚vorliegende Schtift von allen Denen angeſehen und 
; beachtet werden, bie ihre Zeit verftchen, ihre Richtungen 


begreifen und alfo auch das Ziel erkennen, welchem es 
gilt. Diefe Schrift lehrt nicht nur bie eine Richtung 
unferer Zeit; naͤmlich im kirchlich-religloͤſer Dinficht, beffer 


' auffaffen, infofern fie an Thatſachen nachweiſt, wie weit 


die Zeit im Bekämpfung ber Dinderniffe und in Geltends 
madhung vernünftiger Ideen, auf welche fie gerichtet if, 
vorgefchritten fei, fonbern fie legt aud jene Dinderniffe, 
inwiefern fie in dem Syſteme des roͤmiſchen Katholicies 
mus liegen, offen bar und begegnet auf diefe Weile eben⸗ 
fowol der Ignoranz ber Katholiken, welche den beftchens 
den roͤmiſchen Katholiclsmus veredein und ibealifiren, als 
der Gutmuͤthigkeit der Mitglieder der Latholifchen. Kirche, 
welche, den beftehenden roͤmiſchen Katholicismus als Das, 
mas er if, bekaͤmpfend, gleichwel mod; immer. als Kathos 
lifen in dem Sinne der Kirche ſich betrachten. Jene wol⸗ 
em gute und kirchglaͤubige Katholiken fein. und wagen 
doch. nicht, den Glauben ber. Kirche fich ganz auch anzu 


—2* eignen, bleiben vielmehr hinter demſelben zurüd, indem 
fen werben, da | gie ihn in ihrem idealifirenden Streben Überfpringen; Diefe 


wollen bentgläubige Katholiten fein und vergeffen doch, 
daß Niemand in der Earholifchen Kirche fein kann, der 
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r e eine Vernunft zu haben wagt, waͤhrend 
nd 8* — für ihn denkt. Indem bie vorliegende 
Schrift jene Ignoranz belehrt, mas roͤmiſcher Katholicid: 
mus fei und dieſer Gutmüthigkeit vorhält, daß, wer 
fetbftändig denen will, nicht ſklaviſch an Rom hängen 
Bumm, zwingt fie gleihfam alle Katholiken, entweder 
offen für Rom — und dann in allem und jeden Stü— 
den nad) dem Spftem der Kirche! — ober ebenfo offen 
gegen Rom ſich zu erklären; fie verbannt alle Heuchelei, 
Scheinheiligkeit, Acyfelträgerei, Palbheit, alle Euphemis⸗ 
min ibealifigender Diatektit und Sophiſtik, alle Selbſt- 
tiufhung, und läßt es fo innewerben, daß außerdem Nom 
auch nicht einmal auf Diejenigen mehe rechnen und zaͤh⸗ 
tem kann, die ſich feine Fteunde und Gläubigen nennen, — 
zum ſichern Zeichen, daß der roͤmiſche Katholicismus, zus 
gleich mit dem Papftthume, fehe tief gefunten fein müffe, 
wenn felbft’ feine warmen Verehrer und Bekenner ihre 
Stüpen unterſchieben wollen und unterfhieben zu muͤſſen 
meinen, bie er verſchmaͤht und verſchmaͤhen muß, wenn 
er nicht offen zugeben will, daß er in ſich felbft und durch 
fich fett ſich nicht mehr zu ftügen vermöge. Was von 
al Diefem die Schrift enthält, kann übrigens auch bie 
Proteftanten, die um ber Idee des Proteftantismus teil: 
ko dem Kampf in der katholiſchen Kirche gegen den röͤ⸗ 
mifchen Katholicismus nicht gleichgültig zufehen dürfen, 
vielfach belehren, theils über diefen Katholiciemus ſeldſt, 
theils über die thatſaͤchliche Richtung in der katholiſchen 
Kirche gegen denſelben; ſowle, was dieſe Thatſachen ans 
langt, die Paͤpſtler nicht nur in diefem Spiegel, wie er 
ihnen hier vorgehalten wird, die thatfädhlide Geltendmas 
hung des Syſtems ber roͤmiſch⸗ kathollſchen Kirche, von 
Seiten diefer Kirche und für unfere Beiten, fondern aud) 
die thatſaͤchliche Geltendmachung der Idee der Dentfrei« 
beit und mie der wahren Kirchenfreiheit, fo. auch des ver 
nünftigen Staatörechts gegen jenes Syſtem zu erkennen vers 
mögen. Beſonders ift allen Katholiten Dasjenige in biefem 
Beruge zur Beachtung zu empfehlen, was ©. 123 fg. 
über Wahrheit und Wahrhaftigkeit, ſowie über den Mugen 
aus ben Kämpfen der Zeit zu ihnen geſprochen wird, 

Seitdem Übrigens der Verf. feine Einleitung ſchrieb 
(das Vorwort ift vom 4. Aug. 1831 batirt), haben man: 
ehe neue Thatfahen die von ihm ſchon angeführten thats 
fählichen Wahrheiten mannichfach beſtaͤtigt. Se fprechen 
für die Conſequenz, womit, mad) den Päpften Pius VI., 
Pius VIl. Leo XL, Pius VII. (S, 26 fg.), nun aud) 
Greger XVI. den roͤmiſchen Katholieismus in ihrer zeiti⸗ 
gen Statthafterfchaft ausprägen, die verfchiedenen Hirten: 
briefe und fonftigen päpftlihen Erlaffe aus dem Jahre 
1832, namentlidy die Ercommunicationsbulle vom 21. Juni 
und ber Hirtendrief vom 15. Aug. 1832; fo kommt nuns 
mehr zu Demjenigen, was über den Geift der katholiſchen 
Hohfäufen in Deuiſchland gefagt wird (S. 104 fg.), der 
Hebertritt von Reichlin: Meldegg’s zur proteſtantiſchen Kir⸗ 
he, fammt Dem, mas ihm vorherging *); fo kommt zu 
"TE. Bü in: Meldega’# „Senb reiben an ben Erz ⸗ 

A — Freiburg, Dr. Bernard Bol, in — 

auf das bei der roͤmiſch⸗katholiſchen Prieſterwtihe zu 


ben, ben römifchen Kathollcismus befämpfenden katholl⸗ 
[hen Zeltſchriften diejenige, welche unter dem Xitel: 
„Stimmen aus der Batholifhen Kirche Deutſchlands“ (fo 
viel wir wiffen, von dem pfeudonnmen Katholiten Sms 
manuel Reichenbach redigirt), leider nur im zwei Heften, 
bei Wagner in Neuftadt a. d. Otla (1831) erfhienen ift, 
fowie die „Neue conftitutionnelle Kirdpenzeitung. Eine 
Stimme aus der Zeit an das katholiſche Deutſchland“ 
(gedrude in Augsburg) als eine Fortfegung der „Gonftitus 
tionnellen Kirchenzeitung“, von Lerchenmuͤller, welche An⸗ 
fange 1832 eingehen mufte. Zu ben reformatorifchen 
Verſuchen in der katholiſchen Kirche Deutſchlands, von- 
welchen in dem vorliegenden Buche vielfach die Rede iſt 
(mehre projectirte Grundzüge und, Verfaffungsentwürfe für 
die neue Latholifche Kirche find unter dem Titel: „Zur 
Emancipation der katholiſchen Kirche Deutſchlands von 
Rom’, Neuftade a. d. Otla, 1831, zufammenger 
ftellt worden), kommt fowol Dasjenige,. mas neuer 
dings von einem Vereine katholiſcher Geiſtlichen in ber 
Dideefe Erler gefchehen ift, als was das Gapitel Offen: 
burg in Baden in einer Borftellung an den Erzbifchof 
von Freiburg ausgefproden hat (f. darüber Canoniſcher 
Wächter”, 1832, Nr. 85); und mas die Bekaͤmpfung des 
Prieftercötibats verlangt, fo enthäft ber Artikel Coͤlibat 
in dem „Gonverfationg = eriton der neueften Zeit und Lite 
ratur” hierüber das Mähere bis in bie meuefte Zeit herab, 
Mandyer antirömifch= kathofifhe Schriftfteller Deutſchlands 
und ihrer Schriften hätte, unter den Belegen für ben 
Kampf in bee Batholifchen Kirche gegen deren unbebingte 
Autorität, fleifiger gedacht werden fönnen und follen (5. B. 
A. Müller, der ebengenannte Imm. Reihenbah, D. 
König, E. Münh, Keller, Brenner, Silbert in Wien), 
und aud in Anfehung der proteftantifchen Kirdye mußte, 
unter den Gegenfägen auf dem Gebiete der Kirche und 
Theologie unferer Zeit, des Kampfes Erwähnung geſche⸗ 
ben, ber in jener Kirche gegen bie ſymboliſchen Bücher 
des 16. Jahrhunderts und gegen den Symbolzwang übers 
haupt getämpft wird, wie wir deun nun audy hier der 
im Sahre 1832 von Röhre veröffentlichten Grundzüge eis 
nes Glaubensbekenntniſſes für die evangelifche Kirche ges 
benfen wollen, über welche Bretfchneider in ber, Oktober⸗ 
lieferung der „Allgem. Kirchenzeitung” von 1832 beach⸗ 
tenswerthe Bemerkungen machte, 

An mehren Drten feines Buches fpricht €, von- dem 
verfchledenen Parteien in der Eatholifcyen Kirche unferer 
Bei. S. 219 führt er fie auf drei zurüd, naͤmlich auf 
die der ſtreng Mömifch: Katholifchen oder fogenannten Ul⸗ 
tramontanen, bie der phantaſtiſch Roͤmiſch⸗ Katholiſchen und 
bie ber republifanifchen Aufklaͤrungs⸗Kathelilen; von allen 
dreien aber fagt er, baß fie nicht bios einander felbft, ſon⸗ 
bern auch, jede auf eigne Weife, dem hoͤhern Streben 
der neueften Zeit theilmeife emtgegenarbeiten, und auch 


beſchwoͤrende Glaubenäbelenntniß” (Freiburg 1832), unb 
vgl. damit Dad „‚Ausfchreiben des Etzbiſchofe Wo zu 
Ereiburg, den Austritt des Prof, Bug her Bar 
der katholiſchen Kirche betreffend‘, vom 10. April 1832, in 
ber „Augemeinen Kirchenzeitung”, 1882, Rr. 170, 
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fonft erklaͤrt er fich gegen biefe Parteien, „von benen man 
nicht wiſſe, ob die Anhänger derſelben aus Geiſtesbeſchraͤnkt⸗ 
eit ober aus zeitlichen Ruͤckſichten ankleben“ (S. 220). 
x felbft erflärt fih (S. 352) für einen in ber tatholis 
fhen Kirche Geborenen, „der die Lehre berfelben aus ih— 
ren Autoritäten reinhiftoriih und ruͤckſichtslos zu eruiren 
ſucht, andererfeits das aus demfelben ermittelte Syſtem 
darſtellt als, feinen Hauptprincipien nad), der Lehre Chriſti, 
der Vernunft, der Liebe und dem übrigen allgemeingeltens 
den Grundfägen mwiderfprechend”; was aber im Einzelnen, 
und in Anfehung einer Reformation der katholiſchen Kir: 
che, fowie im Betreff Deffen, was er — und wie er dies 
— an, bie Stelle bes Soſtems der römifd; » Bacholifchen 
Kirche gefegt wiffen wolle, feine pofitive Anficht anlangt, 
fo ann man aus dem tabelmden Bemerkungen, bie er 
über alle bisherigen Verſuche jener Art, mit Ausnahme 
der Philalethen in Kiel und der 127 Katholifen in Dres⸗ 
den, ausfpricht, feine eigentliche Anſicht darüber nicht herz 
ausconftruiren. Und fo mag und muß denn genligen, was 
er S. 361 fagt, daß jegt „nur zmwifchen dem lebenswars 
men Spfteme des Selbftprüfens und dem falten und er 
flarrenden Spfteme der infallibeln Autorität der Kirche für 
die Gebildeten die Wahl fei, da wenigſtens fo viel offens 
bar ift, für welche Wahl Carové in diefer Hinſicht fich 
entfcheidet. Er will — das ift klar — offen und rüds 
ſichtloe, ungeſchminkte Wahrheit auf dem Wiege des Selbſt⸗ 
prüfens; aber — wohin führt und nun die Wahrheit, 
daß das Syſtem der roͤmiſch-katholiſchen Kirche, in ben 
Hauptgrumdfägen, der Lehre Chrifti, der Vernunft und ber 
Liebe widerſpricht? Wollen wir dies Alles nur erkannt 
haben, um uns babei zu beruhigen? foll neben das als 
undriftiih und unvernünftig erfannte Spftem kein ans 
beres, befferes, dee Lehre ChHrifti und der Wernunft 
entfpredyenderes, ſich ftellen? und wie: und auf welde 
Weiſe fol dieſes ſich Recht verfchaffen? Gewiß! Ga: 
rové iſt kein roͤmiſcher Katholikz aber — was iſt er 
in- Beziehung auf die Kirche, der er zufällig durch die 
Geburt und felbftändig burdy freien Willen angehört, und 
mas will er? 
Mit inniger Weberzeigung empfehlen wir Katholiken 
und Proteftanten das vorliegende Buch, indem wir «8, 
wol das wichtigſte der in dem degten Jahren erſchienenen 
Schriften katholiſcher Verfaffer, die in den Kampf in ber 
katholiſchen Kirche felbftmächtig eingreifen, als einen Spies 
gel Deffen, was die Gegenwart der katholiſchen Kirche in 
Deutfcyland zeigt, und als einen Beitrag zur Verwirklis 
hung der großen Ideen betrachten, bie in religloͤſer Hin 
fiht, wenn auch zum Theil noch unbewußt, die Gegen 
wart lebendig durchdringen, und gewiß auch einft — wer 
. mag beftimmen, wann? — in der Wirktichkeit der Menſch⸗ 
beit aͤußetlich ſich kundgeben muͤſſen. Aud zu ſolchem 
Zwecke muß geſagt ſein, was das vorſtehende Motto aus 
ber. tuͤbinger „Theolog. Quartalſchrift“ ſagt: „Was bie 
Zeit bringt, das laͤßt ſich nicht aufhalten. Es bricht wie 
ein Strom herein, und wahre Thorhelt wäre es, dem 
Strom aufhalten zu wollen; er würde nur um fo ges 
waltfamer Alles niederftürgen, was ſich ihm entgegenftemmt. 


Was fid aber nicht aufhalten läge, entgftens 
leiten unb in geordnete a ® 80, 
4 
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Ruſſiſche Riteratur, 
eben bie (Belhluß aus Mr. 862,) 
en biefen dramatiſchen Beftrebungen, bie eine neue 

fung in ber Biteratur feftzuftellen ſuchen, ift auch die u 
nung mehrer neuer Romane zu erwähnen, Gin ausgezeichneter 
in ihrer Zahl ift folgmber: „Strelzy* (Die Schügen), ein 
biftorifher Roman von Konftantin Mafalski (Vier Bände, Pu 
tersburg, 1832). Es iſt aus der Geſchichte zur Gnüge bes 
Eannt, welche Unruhen zu Gnde des 18. Jahrhunderts in Mor 
kau durch die damaligen Prätorianer, die Strelzy, in ber beute 
ſchen mundrechten Corruption die Strelihen genannt, 

wurden. Kaiſer Peter I. hob dies Schuͤgencorpa auf und ors 
ganifirte eine andere Soldates ka. Die Unruhen und Meutereien, 
melde es, nad) dem Tode des Zaren Alerius, bis sum Enbe 
ber Regentſchaft der Zaremna Sophia veranlaßt hat, bauerten 
mit geringen Unterbredungen von 1682—89, Im biefer Zeit 
fpielt der Roman. Gin Befehlöhaber der Gtreligen, Namens 
Burmiftrom, verliebt ſich in die Tochter eines Geiftlichen, ges 
rabe beim Ausbruch ber erften Unruhen, und wird fammt feiner 
Seliebten in bie allgemeine Bewegung verwidelt, Er und feine 
Ratalie müffen viel ausftehen, bis fie fi ehelichen und häuss 
lich nieberlaffen fönnen. Indeſſen erfährt der teilnehmende Les 
fer in einer Rachſchrift zum vierten Bande, daß Burmiſtrow 
zur-Beit der Schlacht bei Pultawa als verabſchiebeter Brigades 
general ruhig mit Natalie in feinen vier Pfählen figen und fi 
bie Befiegung Karl XII. erzählen laffen fann. Im Roman 
fehlt es dabei nicht an amziehenden Scenen und mannichfaltigen 
Gharakterſchilderungen, bie und jene Zeit und ihre Männer auf 
eine anmuthige und Ichrreiche Weiſe vergegenwärtigen. In bem 
Kaufmann Raptef verehren wir den Mepräfentanten bes vater« 
laͤndiſch gefinnten —— auf dem man in Rußland ſiche⸗ 
rer trifft ald in andern Ländern; in Rataliens Bruder, Andreas, 
lernen wir ben bamaligen theologifchen Stubenten fennen, und 
ber Priefter Nikita, ſowie der Gtrelige Andrejew, vergegenwärs 
tigen uns bie fanatifhen Sektirer, welche unter dem Namen 
ber ‚Altgläubigen befannt find, Der Roman ift eine reiche hie 
ſtorxiſche Galerie, in bee man fi) gern ergeht, und wenn auch 
nicht jedes Bild auf gleiche Weife dem Original ähnlich oder 
von glei forgfältiger Ausarbeitung ift, fo muß man doch fig 
eingeflehen, daß der Verf. mit Umficht, Fleiß und Geſchick gear 
beitet hat. In ber Vorrede ſucht er aus gefchichtlichen Auellen 
u erweifen, daß er feine Perfonen hiſtoriſch treu gefchiidert und 
ein Stubium geſcheut Habe, um einzelne Züge ihres Charaks 
ters zu ergreifen unb genau wiederzugeben. Eine der gefälligen 
Erfindung nit ermangelnde Phantafie hat ben Hintergrund des 
Gemaͤldes mit zeitgemäßen Bildern und Blumen gefhmüdt, und 
es iſt zu wuͤnſchen, daß für bie Zukunft nicht blos die Wegeis 
Rerung, fondern auch die Fruchtbarkeit Walter Scott's mit dem 
Berf. fei und er die ruſſiſche Literatur mit vielen feiner Her» 
vorbringungen bereichere. — Gin anderer neuer hiſtoriſcher 
Driginalroman von tem beliebten und berühmten M. Gagoss 
kin ift: „Roslawlew, ober bie Ruffen im Jahr 1812”, 
Gr iſt bereits ‚vom vesdienfivollen E. Göring verbeutfche 
und im Laufe biefes Jahres in Leipzig gebrudt worden. * 
— Der fruchtbare Alerander Orlow hat zwei neue Romane, eis 
gentlich nur Erzählungen drucken laffen; 1) „Shiwyje Mer- 
twezy“ (Die lebendigen Todten, Mostau, 1832) 9 
„Begstwo“ ( Flucht bes Peter Woſhigin nach Pofen), ein 
fatirifher Roman (ebenbaf,, 183%). Das erfte diefer Büchele 
den beträgt in Duodez 23 Seiten, das zweite 34 ©, mithin 
find biefe Romane eher fteine Erzählungen zu nennen, die oben» 
brein ſehr trivialer Art find, — Bon größerm Umfang und bes 


*) Dir berichten noͤchſtens ausführlicher barüber. D. Red, 


* 


16020 


deutenderm Gehalt iſt: „Zawojewanije* (Die Eroberung 
kivlande zur Zeit Peter bed Großen), ein hiltorifcher Roman von 
Iwan Lafpetihnifof (Moskau, 1892), Drei Bände find ber 
reits erſchienen und der vierte und legte wird erwartet. Won 
ähmtihem Intereffe ift ein anderer noch nicht gang beendeter 
Roman von Alerander Schiſchkof db. I.: „Grusia* (Gru: 
fien im Jahr 1812). Im dies Rand ſchweifen jegt gern ruffis 
ſche Dichter und Novellenfchreiber. In ber That bietet es der 
poetifchen Einbildungstraft reihen Stoff: uralte Schidfale, eine 
großartige Natur, kuͤhne, wilde Männer und Frauen von welt: 
berühmter Schönheit. Aus dem obengenannten Romane über: 
fegen wir folgendes Bruhftüd: „Habt ihr Gelegenheit gehabt 
zu fehen, wie ein ämfiger Handwerker ein Srüd Gold auf eine 
ſchwarze Kohle legt und es an ein fhiefgerichtetes Feuer hält, 
dad in dünnem Stral aus einer eifernen Röhre bervorfirbmt ? 
Habt ihr gefehen, wie das Golb, im Augenblick ſchmetzend, in 
ein Kügelhen gerinnt, leuchtender ald Gold, leuchtender als das 
Feuer, durch weiches «6 geſchmolzen ward? Alſo iſt die füblicdhe 
Sonne, werm fie am bellblauen Himmel Grufiens ſchwebt. Ver: 
geblich würdet ihr emporbiiden und die Stralen beobachten wol⸗ 
len, die euch brennen und blenden; die Sonne gleicht einer feus 
rigen Kugel, ihre Stralen haben ſich ungetbeilt am Gewoͤlbe 
des Dimmels ergoffen und bilden mit bem Blau beffelben ein 
ätberifched Gewebe, fihtbar und body farblos. Ethebt nicht eure 
Blide zur Sonne, denn ihr werbet, ſchmerzlich getroffen, fie 
wieder abwärts menden, fucht vielmehr den Schatten eines 
Baumes und erwartet unter dem fchügenden Zelt feiner Aeſte 
die mildbere Stunde, wenn das glühende Tageslicht dem Unter: 
gange fi neigen wird. An einem folden Feen Sommer · 
tage faß eine gruſiniſche Familie auf der Wieſe vor ihrer Hütte, 
Ein fiebzigjähriger Greis mit langem, grauem Rnebelbarte hörte 
ein wehmütbiges Ried an, das ein junger Grufiner, fein Sohn, 
zue Zither fang. In einiger Entfernung, unter einem ſchatten⸗ 
reihen Kirfhbaume faß eine Grufinerin, bes Letztern Ehemweib, 
und reihte Blaskorallen und Perlen an einen Faden. Ihre ger 
fentten Blicke erhoben fi nur zjumeilen, wenn die Kinder, bie 
um ſie berumfpielten, heranfprangen, um ihr eine Blume ober 
einen bunten Schmetterling zu zeigen, Rechts mar eine Heine 
Erderhöhung fihtbar, wie fie in Gruften über Weinkrügen auf: 
gehäuft wird, bie man in bie Erde gräbt, und Links 308 ſich, 
in ungleichem Halbkreis, ein Zaun, an dem das hellgruͤne Ge⸗ 
ſtraͤuch der Waldkirſche umherrankte — „Großvoͤterchen, Groß⸗ 
väterden”, rief jetzt einer der Knaben, „ſieh' bir mein Voͤgel⸗ 
den an, wie es zahm ft, wie es * ſiet“¶ Der Greis 
nahm dem Kinde das Thierchen aus ben Händen und reichte es 
ſchweigend dem Sohne. Mamuta (fo hieß diefer) fchob es un: 
ter den Buß und trat es tobt. Es war eine Heufchrede. Der 
Knabe aber fing an zu weinen. „Wie bd& der Vater iſt“, rief 
er ſchluch zend, „hat mein hübfches Boͤgelchen getoͤdtet!“ Aber 
plöglich, mit wieber echeitertem Geſicht ſprang er auf bie Seite 
und fing ein zmeites, dem erften Ähnliches Inſekt. „Was ift 
bas?'' fagte ber Alte, „woher kommen bie verwünfdten Thiere ? 
Schau nur, bie Rinder haben alle Hände vell!“ Unterbeß er⸗ 
ſtarkte ein erft gelinder, füblicher Winb, ber bie glühende Luft 
aicht abkühlte, fondern wie eine Klamme in einer Richtung fort: 
trieb. Die jungen Bäumdyen neigten ſich gegen einander, als 
nähmen fie Abſchied von einander und das Laub rauſchte wie in 
Wehliagen. „Schlimm, ſchlimm“, ſprach der Greis und mies 
gegen ben Himmel, Der junge Gruſiner erbob auch feinen Blick 
und ſah fühmwärts eine dunkle, breite Wolfe am Horizont ſich 
emporbeben, welche bald fich theilte und Lichtete, bald wieder 
ſich zufammendrädte und wie ein großer, ſchwarzer Knaul ex: 
ſchien, ber raſch in ber Luft fih heranwaͤlzte. Nad kurzer 
Weile warb ein Geräufch hörbar, mie bas ferne Getoͤſe einer 
Menge von Bergbaͤchen, und in bemfelben Augenblide raufdhten 
über den Köpfen der Srufiner bier und dort bie Flügel des Al 
tes verzehrenden Inſekte. „Sort im ‚Dimmel, Heuſchrecken!“ 
riefen wie mit einer Stimme Vater und Sohn. „Faungt, fangt 


ce 


bie Voͤgelchen!“ frohlockten bie Kinder, auf ber Wieſe hin und 
—— Die Wolke zog in geradem Strich auf Mokuſann 
(fo hieß das Dorf), erreichte es, ſenkte ſich ſchwarz nieber und 
borft dann auseinander in einem Regen unzäbliger Heuſchrecken. 
Zar Augenblid waren grüne Wiefen, Fruchtbaͤume, 

mit einem lebendigen Schleier bedeckt, ber filbern fdyimmerte 
und aus ben durchſichtigen, bligenden, raftlos bewegten Blügeln 
bes Inſekts gewebt war. Nach einer Viertelftunde erhob ſich 
der Schwarm, woltenartig wie früher in bie Luft, ließ einen 
dunkeln Erdfleck auf dem ganzen Raume zurüd, bem er bedeckt 
hatte, und flog mit dem Winde auf ein nahes Gerſten⸗ und 
Weigenfeld hinhber, Die kahlen Bäume fhütteiten ihre entbid« 
fen Zweige, wie ein mit Drahtfäden jufammengebundenes Zob« 
tengerippe, das an ber Wand hängt und im Winde fi Maps 
pernd bewegt. „Mein Sohn Mamuka“, rief der Breis, „mie 
find verloren, welch ein Gewinſel im Dorfe, Hörft du?“ Der 
junge Grufiner trat auf bie Straße hinaus. Die flachen Dächer 
der Häufer waren. mit Weibern angefültz ohne Schleier, mik 
milbfliegenden Haaren, ftieben fie Kiagen aus und ſchlugen * 
bie Bruſt. Gin Maͤnnerhaufe ſtand vor der armeniſchen D 
ſchenke und verlangte den Eintritt mit Drohungen und Bitten. 
„Deffne, lieber Arapet“, riefen bie einen „mac auf, Hunde⸗ 
terti”” ſchrien bie andern. Männerflimmen, mit Wei 


fummarifh, daß die verzweifelnden Grufiner von dem eigen» 
nösigen Armenier nit Wein, fonbern ein geweihtes 
Waſſer aus dem Kloſter Etſchmiadſchin am Berge Xrarat ai 
en theure Bezahlung verlangten, um durch das Belprengen 
—* Felder mit demfelben in ihr Dorf eine Art Bogel 
wuzieben, bie grufinifch Tarbifp heißen und Erifeinde und Bers 
foiger der Heufchreden find, Das mitgerheilte Bruchhüdchen 
mag barthum, daß amd im kaukaſtſchen Hochgebirgt umb jenfeite 
deffeiben Situationen und Scenen aufgefucht werben Eönnen, de— 
zen Darftelung in Romanen nicht unangiehend ifl. Daß audh 
Liebe und Liebeöverwidelungen zur Genüge fi finden, braucht 
nicht erft gefagt zu merben. 

‚Wenn man bie frifdge, mannidfältige Aufftreben ber ruf 
ſiſchen Literatur, betrachtet, erfcheint um fo erfreulicher das Un⸗ 
ternehmen des Herm Karl von Knorring, deutſche Leſer 
mit den Erſcheinungen berfelben bekanntzumachen. 3u biefem 
Ende hat er angefangen in Reval eine „Ruſſtſche Bibliothek für 
Deutfche‘‘ herauszugeben, von welcher drei Bändchen bereite em 
ſchienen. Sie enthalten gelungene Ueberfegungen ruffifcher Originals 
werke, Novellen, Maͤrchen und bramatifche Dichtungen. *) Ks 





Notiygem 


In Varis- erfheint bei Treuttel und Wirk) „Emilia, 
comtesse de Plater, sa vie et sa morb, par Joseph: Sirasze- 
wicz“*, ein Band in 8,, mit Bildniß und. Kocfimile, 


Von der „Ecole anglaise, reeweil de tableaux, statues et 


bas-reliefs des plus c<lebres artistes en 


Anmerkungen von G. Hamilton, ift bie Liefen, 


rung, zu Paris erſchienen. 


Der Piftolenfhuß auf dem Pontroyal bat bem 
von Chabannes einen Ghanfon eingegeben: „Le eoup 
blanc“, - 
"Die Verlagäbandlung d. Bl. bat den Sommiffionsdebit für Deutid- 
land übernommen, und es wird bald ausführlider ——— 


jusqu’ä nos jours“, mit Stahiſticha und 


let, ou la finesse’cousue de fil 
ternebimen bie Rebe fein. 


Dedigirt unter Berantwortiictelt der Werlagsbandlung: E. 4. Bro@baus in Leipzig 


Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 





Sonnabend, 





Bum erften Male feit 1820, wo die zweite Ausgabe. 


der Uhland'ſchen Gedichte mit den vaterländifchen und ei: 
nigen andern vermehrt erfhien, erhält mit diefer fünften 
Auflage der Krititer Gelegenheit, über neue willkommene 
Baben des Dichter zu fpredhen, in welchem die Nation 
nit nur einen ihrer erften Sänger, ſondern aud) einen 
der ebelften Deutfchen verehrt. Die allgemeine Anerken: 
nung, bie feine Poefie gefunden bat, uͤberhebt uns der 
Mühe, auf eine umfaffende Zergliederung derfelben zurld: 
zugehen, und wir dürfen wol ohne vorläufige allgemeine 
Einleitung fogleih auf die neu hinzugekommenen Schaͤtze 
hinweiſen. 

Der lytiſche Theil der Sammlung iſt, außer einigen 
ſchoͤnen Sprucdgedichten (S. 140 fg.), nur durch ein ein: 
ziges Lied: „Der Mohn” (S. 68), vermehrt worden, in 
welchem der Dichter auf eine finnvolle Weiſe ausſpricht, 
daß die Poeſie für ihm das einzig wahre Leben, daß das 
Bild der Welt, das fie ihm vorhalte, für ihn das wahr: 
haft Lebendige ſei. Die Ausführung diefes Gedantens 
iſt originell. Der Dichter zaubert uns ein blühendes 
Mohnfeld vor die Augen. Er erwähnt der Sage (fie 
iſt, wenn wir uns recht erinnern, aus der „Sceherin von 
Prevorſt“ feines Freundes Kerner gefhöpft), daß, wer im 
Mohne fchlief, in ſchwere Träume binuntergetragen 
werbe, und daß ein Solcher, felbft erwacht, die Mächiten 
und Liebften nicht mehr erkenne. Auch ihm ift Achnlis 
yes, aber Freundlicheres wiberfahren: 

In meiner Tage Morgen, 

Da lag auch ich einmal 

Von Blumen ganz verborgen 

In einem ſchoͤnen Thal. 

Sie dufteten fo milte! 

Da ward, ich fühlt’ es faum, 

Das Leben mir zum Bilde, 

Das Wirflihe zum Traum. 
Seitdem lebt er fein innerſtes Leben in der Porfie: 

Die Schatten, bie ich fehe, 

Sie find wie Sterne Har. 

D Mohn der Dichtung, wehe 

ums Haupt mir immerdar! 

Die Sage erzähle mehrfältig von alten Dichten, 
die in ihrer Kindheit, zum Vorzeichen ihrer Beftimmung, 


fhlummernd gefunden worden, mit bonigfaugenden Bies 
nen auf ben Lippen, oder mit Lorbern und Myrtenzwel⸗ 
gen überdedt, Ludwig Uhland, als goldgelodter Knabe 
in einem blühenden Mohnfelde ſchlummernd, Did)ters 
träume hinter dem gefchloffenen Auge, tft ein Bild, das 
fi würdig an jene antiten Sagenbilder anreiht, Doc 
wird die Geſchichte dereinft nicht vergeffen, diefes ſchoͤne 
Lied zu aloffiren, indem fie mit geziemendem Ruhme bir 
richtet, daß derfelbe Mann, der fein tiefftes Sein im 
Dicptertraume empfand, dem wirklichen Leben nichts mes 
niger als entfremdet war; daß er nicht blos mit Liedern 
der Freiheit huldigte, fondern an der erneuten Verfaſſung 
feines engem Baterlandes nicht ummefentlichen Antheil 
hatte und, fo oft es galt, für die bürgerlichen Freiheiten 
zu ftreiten, feinen Dichterſchlummer vom Seherauge flreis 
fend, mit hellem, wachem Blide und kampfrüſtigem Arme 
in die Reihen der Volksvertreter eintrat. 

Mir kehren uns nun zu den Balladen und Romans 
zen des Dichters, wo uns reichliche Zufäge erwarten. 
Das erfte Neue, was uns hier begegnet, iſt „Bertran 
be Born“. Die Behandlung diefer auch dem Stoffe nady 
wol wenigen Lefern bekannten Sage ift ein Beweis, wie 
unerfchöpft bie echte Dicgterfraft, die Erfindungss 
kraft unferd Sängers iſt, und wie der Quell der Dich 
tung, wenn er ihn lange nicht fprubeln ließ, nicht vers 
fiegt, fondern nur abſichtlich und willfürlih von ihm zus 
tügedrängt war, Diefe Romanze beweift auch augen- 
fheintih, wie Unrecht Diejenigen haben, welche glauben, 
ein von ber Mythe ober Gefcichte gegebener Stoff bes 
ſchraͤnke die Schöpfungskraft des Dichters, und welche die 
legtere in haltlofer Phantafterei fuhen. Was mag ber 
von der Volksſage gegebene Keim der vorliegenden 


Dichtung fein? Hoͤchſtens etwa biefer: WBertran de Born, 


Burgherr von Autafort, der ſich rühmte, daß er nie mehr 
als der Hälfte feines Geiftes beduͤrfe, hatte ſich gegen 
feinen König empört, bie Liebe feiner Tochter, einer Herz 
jogsbraut, erfungen, den Sohn gegen bes Vaters Willen 
zum Kampfe verführt, in welchem derfelbe fiel. Der Koͤ— 
nig zerftörte Bertran’d Burg und nahm ihn gefangen. 
Die Trauer ded Gefangenen über den Tod feines Freun⸗ 
des, des Königsfohnes, jedoch, und der Gruß, ben er dem 
Vater aus dem Munde des Gefallenen bringt, verföhnt 
biefen und er verzeiht ihm. Dies ungefähr ber tobte 
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Stoff, melden die Poeſie auf verſchledene Weiſe beleben 
Eonnte, und welcher unftreitig mancherlei Behandlungen 
zuließ. Uhland aber hat gezeigt, was die Phantaſie und 
das Gemuͤth eines Meiſters daraus machen kann: Auta⸗ 
fort raucht vor uns auf dem ſchroffen Steine, der Burg⸗ 
here ſteht gefeſſelt vor dem König, ber ihm feine freche 
Prahlerei vorwirft und ihn höhmend auffodert, den gan: 
zen Geift herbeizurufen, da ber halbe ihm nicht gerettet, 
und feine Ketten zu zerbrechen. Stolz entgegnet ihm ber 
Gefangene, daß Bertran be Born vor ihm ftche, der des 
Königs Land aufgeregt, des Königs Kinder feinem Zorne 
trotzen gelehrt; fein Bote bat vor ber Herzogsbraut das 
Sehnſuchtslied ihres Dichters gefungen, bis ihr leuchten⸗ 
des Vrautgefhmeide mit Thraͤnen bethaut war; des Kö: 
nigs befter Sohn fuhr, von Bertran’s Schlachtgeſaͤngen 
betürmt, aus dem Schlummerſchatten bes Delbaums 
empor und fiel, vom Todespfeil getroffen, vor Mont⸗ 
forts Thore. 
Blutend lag er mir im Arme, 
Richt ber ſcharfe, Falte Stahl — 
Daß er fterb' in Deinem Fluche, 
Das war feines Sterbens Qual. 
Streden wollt’ er Dir bie Rechte 
Ueber Meer, Gebirg und Thal, 
Als er Deine nicht erreichet, 
Drüct’ er meine noch einmal. 
Da, wie Autafort bort oben 
Ward gebrochen meine Kraft; 
Nicht die ganze, nicht die halbe 
Blieb mir, Saite niht, noch Schaft. 
Leicht haft Du den Arm gebunden, 
Seit ber. Beift mir liegt in Haft; 
Nur zu einem Trauerliede 
Hatt’ er ſich noch aufgerafft. 
Und der König fenkt die Stirne: 
„Meinen rn haft Du verführt, 
Haft der Tochter Herz verzaubert, 
Haft auch meines nun geruͤhrt. 
Nimm bie Hand, Du Freund bes Zobten! 
Die, verzeibend, ihm gebührt. 
Wea bie Feſſeln! Deines Geiftes . 
Hab’ id einen Haud verfpäürt. 
rettet den gefeffelten Minnefänger und Helden denn bod) 
= ganze Geit, der mit der Gewalt bes Ritterthums, 
des Liedes, der Freundſchaft und ber Liebe das harte Derz 
es Königs bezwingt, 
= Stoffe? Freilich war er darin verborgen, aber wie 
das Feuer Im Kiefel, oder die Göttergeftalt im Marmor: 
blodet Mer nicht Feuer fhlagen kann, wird vergebens 
mit dem Stahl antlopfen, und wer fein Schöpfer if, 
wird nur eine bürftige Geftalt- aus dem Geſteine heraus; 
meifelmt Der müßte eine gefühltofe Seele fein, in defs 
fen Innerm, nachdem tr diefes Lied durchleſen und durch⸗ 
dacht, nicht auch in Beziehung auf den Dichter das Echo 


nahe: ¶ Deines Gaſtu 
Hab' ich einen Hauch gr * 
ittelbar an dieſe Romanze t fih eine andere, 
—2* neue: „Der Waller”, die in das gleiche, 
eigenthüumliche Spibenmaß gefleider iſt, das den Mangel 





Lag diefer tiefe Sinn in dem ſproͤ⸗ 


durchgehender Reime durch den einen vierfach wiederkeh⸗ 
renden maͤnnlichen Reim je der zweiten Zeile erſetzt, nach 
Goͤthe's Vorgang mit weiblichen Reimen in ſeinem klang⸗ 
reichen „Tiſchliede“. Dieſe Romanze iſt nicht ſo dramatiſch 
behandelt als die vorangehende, aber der Dichter hat ges 
ade darin feine große Kunft bewährt, daß er auch, bios 
der matürlichen Zeitfolge getreu eine Begebenheit erzähs 
lend, dennoch die Aufmerkfakeit in -fteter Spannung zu 
halten und mit der Entwidelung zu überrafchen weiß. 
Es wird uns eine Marienkirche, ein Walfahrtsort an ber 
galiciſchen Küfte gezeigt: 

Rührt fi dort bie Abendglocke, 

Hallt es weit bie Gegend nach; 

In den Städten, in ben Kiöftern 

Werden alle Glocken wach. 

Und es ſchweigt die Meereswoge, 

Die noch kaum ſich toſend brach, 

Und der Schiffer kniet am Ruder, 

Bis er leis fein Ave ſprach. 
An ihrem Himmelfahrtstage erweift fi) die Mutter Got⸗ 
ted hier befonders wirkſam; da nahen fich betwimpelter 
Schiffe viel dem Strande; doch den heitern Pilgern fol 
gen Andere barfuß befläubt in härenen Hemden. Es find 
Ercommuniciete, die nur an ber Schwelle des Tempels 
knien dürfen: 


Und nad) Allen keuchet Einer, 
Deffen Auge troftlos irrt, 
Den bie Haare wild umflattern, 
Dem .ein langer Bart ſich wirrtz 
Einen Reif von roft'gem Gifen 
Troͤgt er um ben Leib gefdirrt, 
Ketten auch um Arm’ unb Beine, 
Das ihm jeber Tritt erklicrt, 
Jener Ring ift aus dem Schwerte gefchmiebet, mit bem 
ber Büßende im Zorn feinen Bruder erſchlagen. Seitdem 
raſtet er nicht mehr, bis ein Gnadenwunder feine Ketten 
fprengt: 
Zrüg’ er Sohlen auch von Eifen, 
Wie er mallet ohne Schub, 
Lange hätt’ er fie zertreten, 
Und no ward ihm nirgend Ruh. 
Diefer Unglüdfelige erfteigt den Feld und neigt ſich an 
ber Pforte beim Abendläuten, als ſchon der legte Sons 
nenftral das Bild der heiligen Jungfrau vergoldet: 
Welche Glut ift ausgegeffen 
Ueber Wolfen, Merr und Flur! 
Blieb ber goldne Himmel offen, 
Als empor bie Heil’'ge fuhr? 
Bloͤht noch auf den Nofenwolfen 
Ihres Fußes lichte Spur? 
Schaut die Reine felbit bernieber 
Aus dem glängenden Azur? 
Alle Pilger gehn getröfter, 
Nur der Eine rührt ſich nicht, 
kiegt noch immer an der Schwelle 
Mit dem bleichen Angeſicht. 
Erft no ſchlingt um Leib und Glieder 
Sich der Feffeln ſchwer Gewicht; 
Aber frei ift ſchon bie Seele, 
Schwebet in dem Merr von kicht. 


Die Überrafchende Loͤſung, die Befreiung des Geängfteten 
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durch den Tod koͤnnte vieleicht durch ein einziges Wort 
deutlicher bezeichnet werden; denn wie der Schluß jetzt 
lautet, ließe er vielleicht auch eine andere, mattere Deus 
tung zu. Im Uebrigen iſt in dieſem Gedicht eine Glorie 
der Phantafie herrfchend tie in wenigen andern unfers 
fonft mehr ftillgemüchlihen Sängers, und die Sprache iſt 
mit der feltenften Vollendung gehandhabt. 
Miltommen heißen wir das Eöftliche Gedicht (mehr 
Lied ald Ballade), das „Münfterfage” überfchrieben iſt 
(S. 336). Wie viele Augen haben ſchon feit 1774 
auf Goͤthe's Namen gehaftet, der auf ber Plateform bes 
Münfters zu Strasburg (jedoch nicht, wie eine Mote des 
Dichters faͤlſchlich berichtet, von feinen akademiſchen Jah⸗ 
ten ber) eingehauen fteht, ohme daß auf den Dichterna⸗ 
men ein folher Dichterbli® gefallen, vor welchem ſich der 
. ganze Thurm in munderbarem Lehen zu regen begamn. 
Denn fo erzähle uns der Dichter: Viel Namen ſtehen 
auf dem grauen Münfterthurm eingehauen; der Stein 
ertraͤgt es gebuldig; doch 
Einſt ktomm bie luft'gen Schnecken 
Ein Muſenſohn heran, 
Sah aus nach allen Ecken, 
Hub dann zu meißeln an. 
Bon feinem Schlage fnittern 
Die hellen Funken auf; 
Den Thurm durchfaͤhrt ein Zittern 
Bom Grundftein bis zum Knauf, 
Da zudt in feiner Grube 
Erwin's des Meiſters Staub, 
Da hallt die Glockenſtube, 
Da rauſcht manch ſteinern Laub. 
Im großen Bau ein Gaͤhren, 
Als wollt’ er wunberbar 
Aus feinem Stamm gebären, 
. Was unvollenbet war, 
» Was Wunders? denn der fo meißelte, war Der 
Dem nun fein halb Jahrhundert 
Die Welt des Schönen tönt. 
Es thut nichts zue Sache, daß der Name — mie Mef. 
fi) durd; den Augenfchein überzeugt bat — mol ſchwer⸗ 
lich von Göthe's eigner Hand, fondern wie die andern 
faft alle auf Beſtellung vom Thuͤrmer oder einem Stein: 
meg eingehauen worden. Uhland hat feinem großen Mei: 
ſter ein⸗ für allemal durch dieſes Lieb ben Mei in bie 


und ber Thurm hat geffungen, 
Dan gegeben (Der mem bat ge 9 





A lecture delivered over the remains of Jeremy Ben- 
tham Esq., in the school of anatomy and medicine 
by Soothwood Smith. London, 1832. 


Es war, wie der Verf, biefer Schrift bemerkt, bes Gtife 
ters ber Utilitätölehre würbig, nachdem er ben großen Theil ſei⸗ 
nes thätigen Lebens der Auftlaͤrung des Menfchengefchlchts ger 
wibmet, bee Geſellſchaft feinem Körper zu vermachen, um noch 
nach feinem Ende fo viel möglich zu mügen, 

Seitdem ed Meunſchen gegeben Hat, welche verfucht haben, 
die äußern Erfcheinungen ter Ginnenwelt mit ben Koberungen 
ihres Denkvermoͤgens in Einklang zu bringen, beſteht ber Streit 
zwifchen bem Spiritualismus und dem Materialismus, zwiſchen 


# 
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bem innern Sinn und ber Erfahrung; bie Körpers unb Gelſter⸗ 
welt iſt durch einen Abgrund getrennt, uͤber weichen keine rl 
führt, man mag vom Ic ausgehen oder von der äußern Ratur. 
Bentham, ein feharfer, unabhängiger, durch das Stubium mans 
nichfaltiger pofitiven Wiſſenſchaften geüdter Beift, ohne Phanta⸗ 
fie und Gefühl, mußte fi mothwendigerweife in biefem Kampfe 
auf bie Geite der Materialiften —— d. h. Derjenigen, für 
bie Alles hienieden beginnt unb*aufpört, für bie nichts iſt, mas 
fie nit in den Bereich ihrer Sinne bringen können, für welche 
die Schönheit, bie Liebe und bie Zugend, jene brei Dim» 
melötugeln, welde durch die Wollen der Körper» 
welt brechen, weiter nichts find als Dünfte bes hoͤhern thie⸗ 
riſchen Lebens, welches ſich an ber Flamme bichterifcher Phantas 
fie entzündet, Bentham war ein Schüler von Locke und Vol⸗ 
taire. Sein Berbienft befteht barin, daß er ihre Behre einer 
firengern Prüfung, einer fhärfern, geduldigern Analyfe unters 
worfen ald irgend Jemand vor ihm. Er war ber Erfte, wel⸗ 
er bie beiden Empfindungen, bie des Wergnügens unb des 
Schmerzes, einem vollftändigen philoſophiſchen, politifchen, rechts 
lichen und moralifgen Lehrgebäude zum Grunde gelegt. Mie 
Nerton die Anziehungskraft ala höcdftes Gefeg ber phyſiſchen 
Welt auffteilt, jo ftellt Bentham den einem jeben fühlenden 
Weſen inwohnenden Trieb zum Wohlbehagen oder Gluͤce (wir 
wiffen wahrlich nicht, ob tm weitern oder engern Sinne) 
als Geſetz der moraliſchen Welt auf. Die Gefehgebung theilt 
er in zwei Hauptzweige: das inmere Geſetz, nach mweldyem ber 
Staat regiert wird; das Äußere, oder, um-mit Bentham zu res 
ben, das Internationalgefeg, welches bie Verhältniffe eines Staats 
‚For auswärtigen feftfegt. Das Pannsmion (Inbegriff aller 
fege) theilt ſich in vier Codices: den conftitutionnellen, ben 
bürgerlichen, bas Straf» und das Adminiſtrationegeſetzbuch. Das 
bürgerliche Geſetzbuch iſt unvollenbet geblieden; bie Grundzüge 
zum conftitutionnellen find mit folder Sorgfalt entworfen, daß 
wenig zu thun übrig bleibt, um es au vervollfiändigen. Die 
beiben übrigen Geſetzbuͤcher find bis ins Fleinfte Detail vollendet, 
Unter feinen übrigen Werten bemerken wir noch ein _Eleines 
Schriften, betitelt: „Not Paul, but Jesus“, in weichem der 
Verf. darzuthun ſtrebt, daß der Gründer des Chriſtenthums ſich 
burch Wort und That dem bet of the most, bem Wohle ber 
Mehrheit günftig gezeigt, während der heilige Paulus die erften 
Ehriften von biefer Richtung abbradhte, indem er dem Afcetiss 
mus —* — Bedeutung gab. 
Bentham bat einen großen Einfluß auf das Studium bee 
politifchen Wiffenfhaften und auf mehre Schriftfteller in biefem 
Bade ausgeübt. Gr war einer der Erften, ber af die Reform 
bes Parlaments drang. Die Gefchichte von Indien von Miu 
wurde unter Bentham’s Leitung gefchrieben; ihm entlehnte Mal⸗ 
thus mehre Ideen, bie feinen Ramen unter ben Dekonomiſten 
berühmt gemacht haben. Zwei ber wichtigen von Bentham aufs 
geftellten Lehrſaͤge find folgende: Es kommt weniger darauf an, 
bie Zahl der Menfchen auf ber Erde zu vermehren, als Diejent⸗ 
gen, die fi darauf befinden, möglichft glüglich zu machen; bie 
Breipeit muß nicht ber Zweck · des gefellfchaftlichen Vereins fein, 
fonbern blos ein Mittel, die Menfchen zu beglüden, 143, 





Aus Stalien. 


Als bie Cholera von Frankreich her ber fchönen eris 
ſchen Halbinfel näher fam, war bie Beforgniß vor —* in 
dringen in Italien begreiflich ebenfo lebhaft, wie fie anderwaͤrts 
auch fih gezeigt hat. Schriften und Schriftchen bereiteten auf 
ihren Einzug vor, den fie glädlic genug nicht gehalten hats 
einer Zrbftung des Dr. Speranza gemäß, ber die Hoffnung, 
baß fie nicht fommen werde, beftimmt ausgeſprochen hatte („Se 
il Cholera visiterä l’Italia? Lett, del cav. prof. Speranza al 
chiariss, cav. dott. Pietro Magliari, . dell’ Accadem. me- 
dico-chirurgiea di Napoli etc,‘*, Dtailand 1882, 8.). Andere 
mochten weniger feine Zuverficht theilen; wenigftens erinnerte 
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man, nicht eben zur Beruhigung ber Zaghaften, an Peften, die 
früher ganze Striche Italiens verheert hatten. Intereffant 
waren bie Nachrichten, die im biefer loͤblichen Abſicht über die 
vergeblichen Bemühungen mitgetheilt wurben, um die aus Gar: 
binien nad Rom und Reapel vorgebrungene ägyptifcye Peft von 
‚ben ligurifchen Grenzen fern zu halten. Man findet fie in eis 
nem Schriften unter dem Zitel: „Successi del contagio 
della Liguria negli anni 1656 e 1657 deseritti da F. Casoni, 
‚Opera inedita“ (Genua, 1831), zufammengeftellt, das eine 
Menge von aufopfernden, den Zeitgenoffen bemerkenswerten 
Bügen erhalten hat. Ohne alle Beziehung jedoch auf die her: 
‚anfchleichende Krankheit war die Erinnerung an bes Berliner 
Hecker's Schrift: „Der ſchwarze Tod im 14, Jahrhundert", 
bie im Auguſthefte der „Biblioteca ital,“ d. 3. ſich findet. 
Die Mailänder hatten ihre Verwunderung nur„barüber nicht 
bergen mögen, wie man im 19. Jahrhunderte bie Aftrologie zu 
vertheibigen und einen Einfluß des Mondlichtes auf bie anima= 
liſchen Eebensfunctionen zu behaupten ſich zur Aufgabe machen 
Tonne, und das war ber Anlaß bes Gitats, Sie vergaßen, wie 
viel Wege fchon eingeſchlagen worden find, um neu ober gar 
genial zu erfcheinen. 

Deutſchland beabſichtigt Buttenberg ein oͤffentliches Denk: 
mal zu errichten, und man barf hoffen, daß auch in Stalien 
ſich Zheilnehmende dafür finden werden, wenn ber Plan erft 
jenfeit der Alpen, von gewichtigen Männern empfohlen, allge 
meiner gekannt fein wird, Nicht zu beforgen ift, daß die Einmwürfe 
gegen GButtenberg’s Anfprüde an den Ruhm der Erfindung, bie 
ein Geiftticher an der Kirche Sta⸗Maria de’ Servi zu Mailand, 
der Pater D. Giacigto Amati in feinen „Ricerche storico- 
eritiche-scientifiche sulle origini scoperte, invenzioni e perfe- 
zienamenti fatti nelle lettere, nelle arti e nelle scienze, con 
alcuni tratti biografici della vita de’ piü distinti autori.nelle 
medesime‘* (Mailand, 1830, 8.) vorgebracht Hat, ben Glauben 
an fein Werdienft irremachen follten. Amati bezweifelt näm: 
lich ebenfowol Guttenberg's Anrecht an die Ehre der Erfindung 
ber Buchdruckerlunſt, als er bie harlemer Anmafungen abmeift, 
bie feit Schaab's „Gefhichte ber Erfindung der Buchdeuders 
kunſt durch Joh. Gensfieilh gen. Guttenberg zu Mainz” wol 
ohnehin mirgend mehr Zufimmung finden. Denn weiter als 
Merrman den Beweis für Gofter geführt hat, der befanntlid) 
offenbare Unreblidkeiten fi zu Schulden fommen ließ, ift er 
von feinen Rachtretern auch nicht gebracht worden, benen aus 
Perbem das Verdienft eines gluͤcküichen Gebankens und einer 
dreiſt durchgeführten Behauptung abgeht. Amati ift unſchtuͤſſig 
ob er bie bisher gültigen Annahmen gelten laffen bürfe, viel 
leicht um einer bisher unerhörten Hypotheſe Glauben zu ſchaf⸗ 
fen; doch iſt er ehrlich genug, den Gründen für Guttenberg 8* 
nicht verſchloſſen zu zeigen. Nur Vaterliandeliebe erhaͤlt ihn 
noch ungewißz denn könnte man ein auf Hörenfagen begründes 
tes Geſchichtchen zu Anfehen bringen, fo fiel ber bem Deutfchen 
und bem Holländer angeftrittene Kranz wol einem Italiener dur 
Dom, D. Beberici in feinen „Memorie Trivigiane sulla tipo- 
grafia del secolo XV,“ (Wenebig, 1805) und Gtefano Ticozzi 
in ber „Storia dei letterati e degli artisti del dipartimento 
della Piave“* (Belluno, 1818, Gap. 3) erzählen nämlich von eis 
nem Pamfilo Gaftaidi aus Feltre, einem zu feiner Zeit beruͤhm⸗ 
ten Juriften, der von Guttenberg’s Berfuchen gehört, vielleicht 
fogar einige feiner Zylographien gefehen habe, daß er dadurch 
auf ben Gedanken gefommen fei, die Holgtafeln durch bewegliche 
Lettern zu erfegen; der Gedanke bürfe um fo weniger auffallen, 
wird hinzugefügt, weil ſchon ein Jahrhundert früher man Inis 
fialen in Murano aus Glas machte, bie vom den Abfihreibern 
häufig gebraucht wurben ; und der Uebergang von diefen glaͤſer ⸗ 
nen metallene Buchſtaben fei folglich leicht zu begreifen. 
Weiter erzählt man, daß bei jenem Gaftaldi Johann Bauft oder 
Buft im Haufe gelebt habe, um Italieniſch gu lernen; daß er 
von feinem Wirthe beffen glüdliche Erfindung erfahren und fie 
nad; Mainz dann verpflangt habe, wo ber Pfalter von 1457, 
nad} Amati’s blos wiebergebenden Nachrichten, mit Gaftaldi’s Exfin« 


tung atsgeführt wurde, Das ganje Geſchichtchen iſt, wie man 
fieht,, «benfo viel werth als bie Nachricht bei Junius in feiner 
Geſchichte non Holland, auf der Coſter's Anfprüce erbaut find; 
und eins gegen das andere gehalten, fo wird man vielleicht fo« 
ar zweifeln, welches leichtfinniger erfunden fcheinen Eönnte. 
eute, die Bockmellkerei für verbienftlic halten, migen fi im: 
merhin zum Berufe machen, ed weiter auszufpinnen und darüber 
zu brüten, wie ſolche Leute ja auch bem Gofter'fchen Anfpruce 
nicht gefehlt haben. Vielleicht find fie feibft fo gluͤcklich, Andere 
zu finden, die das Gieb unterhalten. Aber daß man lächelnd 
ihnen zufehe, darf fie nur ja nicht verbriefen; Guttenberg's 
Denkmal wird darum doch wol zu Stande kommen; unb wenn 
Kinder mit Mufcheln nad einem hoben kLeuchtthurme warfen, 
fo hat man ihn barum doch nicht umfallen fehen. 27. 





Motizen. 


Urfprung bes Worts Arfenal. 

Nah der Mittheilung des Admirals Paulucci zu Wenebig 
an ben preuß. Lieutenant von Pirch (‚‚Garagoli“, II, 142) heißt 
arsanarsi im alten Venetianiſchen „‚fich umwallen, ſich dm: 
men”. Nun nannte man in Venedig die Ummallung bes Schiffer 


-werfted „Arfanale” ober „Arfenale”, und von hier aus hat ſich 


ber Rame verbreitet, 
Ein Shmweiger von ehbebem. 

Der Arzt Suter war lebhaft in bie Greigniffe ber franzoͤſt⸗ 
ſchen Revolution verflochten. Im Club zu Mainz fprad er 
fo freimüthig, daß der Gonventsbeputirte Merlin unwillig auss 
rief: „Quel est I’ qui parle ainsi!“* Befonnen ‚und 
ſchneli antwortete Suter: „C'est um Suisse qui dtait libre 
avant, toi!“ (Paul Ufteri's „Kleine gefammelte Schriften”, 
Yarau, 1832.) 9. 





Literarifhe Anzeige 
Soeben erfcheint bei mir und ift in allen Buchhand⸗ 
lungen zu erhalten: 
Encyllopaͤdiſch⸗ philoſophiſches 


er it on, 
Allgemeined Dandwärterind 


der 
philoſophiſchen Ziſfenſchaften, 
Literatur und Geſchichte. 
Nach dem heutigen S der Wiſſenſchaft 


bearbeitet und herausgegeben 
don 
Wilhelm Zraugott Krug. 
Bweite, verbefferte und vermehrte Auflage. 
In vier Bänden 
Erfter Band, 
ü A bis E. 


Gr. 8. 554 Bogen auf weißem Drudpapir. Sub: 
feriptionspreis: 2 Xhlr. 18 Gr, 
Leipzig, im Deyamber 1832. 
5 A. Brockhaus. 





Redigirt unter Verantwortlichteit der Werlagsbandlung : B. &. Brodbaus in Beinaig. 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Sonntag, 





Gedichte von 8, Uhland. 
(Befäluß aus Nr. 864.) 

S. 348 ift „Merlin der» Wilde” eingereiht, ein Ges 
bit, das eine hübfche Anekdote von diefem Zauberer, der 
bie Sprache des Waldes verftcht und einem Könige das 
Riebesabenteuer feiner Tochter aus einem ihr im Haupte 
hängenden Lindenblatt verräth, durch die naturpoetiſcht Be: 
handlung zu wahrer Poeſie erhebt, befonders mittels ber 
eigenthümlihen Einfafjung, melde der Romanze durch 
ihre Dedicirung an einen befreundeten Dichter (der Schils 
derung nach Karl Mayer) verlichen ift: 

” Du fendeft, Freund, mir Lieder 

Voll frifher Waldesluſt, 
Du regteſt gerne wieder 
Auch mir die Dichterbruſt. 
Du zeigft an fehatt'ger Halbe 
Mir den beſchifften Ger, 
Du lodeft aus dem Walbe 
Zum Bab ein ſcheues Reh. 
Ob einem alten Bude 
Bring’ ich die Stunden hin; 
Dody fuͤrchte nicht, ich ſuche 
Mir trodne Blüten drin! 
Durch feine Zeilen windet 
Ein grüner Pfad fid weit 
Ins Feld hinaus und ſchwindet 
In Waldes Einfamleit. 
Da figt Merlin ber Wilbe u, f. m. 
Nachdem diefer feinen Spruch gethan und auf einem 
zahmen Hirtſche wieder waldein gerannt iſt, ſchließt der 
Dichter fo: 
Verſunken Tag im Moofe 
Merlin, body tönte lang 
Aus einer Waldkluft Schooſe 
NRoch feiner Stimme Klang. 
Auch dort ift laͤngſt ſchon Friede; 
Ich aber zweifle nicht, . 
Das, Freund, aus Deinem Liebe 
- Merlin der Wilde fpricht. 

In der Ballade: „Der Graf von Greyers“ (S. 363), 
offenbart ſich, wie in vielen frühern Dichtungen Uhland's, 
fein lebendiger Sinn für die naturgemäßeften Verhaͤltniſſe 
in der menſchlichen Gefellihaft, ein Sinn, der nicht nur 
feine Poefie, bei aller. mittelalterlihen Tendenz einzelner 
Gedichte, vor jeder Manier bewahrt hat, fondern den Dich⸗ 
ter auch zum Verfechter einer vernünftigen bürgerlichen 





Freiheit im praßtifchen Leben fo tüchtig macht. Mit wahr 
ter Luft finge uns bier fein Lied in einer Melodie, aus 
der ein ſchweizeriſcher Tanzteigen berauszutönen ſcheint, 
von dem jungen Grafen, den ein Blick auf die von ber 
Morgenfonne verklärten Felfenhörner und in das grünfte 
Alpenthal dazwiſchen fehnfüchtig macht, die Wonne des 
Hirtenlebens zu genießen. Senner und Sennerinnen wer 
den von ihm auf feinen Schlofrafen zum Tanze geladen; 
die jüngfte Tänzerin zieht den Grafen felbft in den Kreis, 
und der Reigen rafft ihn von binnen durch Dörfer, Mat⸗ 
ten und Wald. Der Graf ift verſchollen bis in ben brite 
ten Tag. Da erfceint er In einem Gewitter aus einem 
angefchwollenen Bad) ans !!fer fich rettend: 

Da bin id! weggeriffen aus eurer Berge Schoos, 

Im Zangen und im Schwingen ergriff mid Sturmgetos; 

Ihr Alte feid geborgen in Huͤtt' und Kelfenfpalt, 

Nur mich hat fortgeſchwemmet des Wolkenbruchs Gewalt. 

Leb wohl, bu grüne Alpe, mit deiner frohen Schar! 

Lebt wohl, drei fel’ge Tage, ba ich ein Hirte war! 

D! nicht bin ich geboren zu ſolchem Parabice, 

Aus dem mit Bligesflamme des Himmels Zorn mid) rif. 

Du frifche Alpenrofe, ruͤhr' nimmer meine Hand! 

Sch fühl's, bie kalte Woge fie Löfcht nicht diefen Brand. 

Du zauberifher Reigen, loc’ nimmer mich hinaus! 

Nimm mich in beine Mauern, bu bes Grafenhaus! 

Derfelbe Freiheitsgeift des Dichters, nur in anderer 
Geſtalt, zeigt ſich auch in „Tell's Tod“ (S, 432), in 
welchem einer ſchlichten Volksſage, der zufolge Tell als 
Greis in einem Liebeswerke, während er einen Anaben 
aus dem angeſchwollenen Bergftrom des Schäden rettete, 
geftorben ift, ein tiefere Sinn untergelegt wird. Es if 
nicht ganz begreiflich, wie dieſes hoͤchſt glückliche Streben 
des Dichters, aud in der Sage nah Ideen zu for 
ſchen, von einer tadelnden Stimme als die Uhland eigens 
thümfiche einfeitige Gleihnifromangenweife ber 
zeichnet worden ift. Allerdings wird in der vorliegenden 
Romanze „des Eifes Brudy’vom Föhne mit dem Kampfe 
ber Freiheit” verglichen, und nachdem der Uebers 
ſchwemmung des Schaͤchen einige braufende Verſe gewids 
met wotden find, wandelt ſich der Dichter in einen kecken 
Fergen auf Uris grünem See, der, das Haupt bes aus— 
geftoßenen Zodten im Arme, fein Klagelied ſpricht, und 
biefes Lied vergleicht wieder Tell's legte, befcheibene 
That mit der frühern großen, welthiſtoriſchen, und es iſt 
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freilich biefem Lied um bie Lehre zu thun, die einer Belt, 
welche fo gerne die Größe der Handlungen nach dem Ef: 
fecte beurtheilt, befonders Moth thut, um bie Lehre, daß 
bie Kraft derfelben Liebe, mit welcher der Zell den Zwing⸗ 
herrn geſchlagen, ſich auch in ſeiner letzten, glanzloſern 
Heldenthat geoffenbart habe: 
Wärft Du noch jung gewefen, 
As Du den Knaben fingft, 
Und waͤrſt Du dann genefen, 
Wie Du nun untergingft: 
Wir hätten draus gefchloffen 
Auf Eünft'ger Thaten Ruhm; 
Doch [höm ift nach dem großen 
Das ſchlichte Heldenthum, 
Sollte denn aber all Diefes und namentlich das Pins 
barifche Epiphonema in der angeführten Strophe barum 
nicht echte Poefie fein, weil hinter der Schoͤnhelt eine 
von ihr unabhängige Wahrheit verborgen ift? Wenn dies 
fem Gedichte ja ein Vorwurf gemacht werden fol, fo 
wäre «8, nad unferer Anſicht, eher der, daß die Gebans 
ken in der Rede des Faͤhrmanns Feine rechte Steigerung 
beobachten, und der Schluß des neunten Verſes: 

Der iſt ein Held der Freien, 

Der, warn ber &ieg en kränzt, 

No glüht, fi Dem fu weihen, 

Was frommet und nicht glänzt. 
einen fo tiefen Gemüthseindrud madıt, daß bie Fort⸗ 
fegung der Romanze durch drei am ſich ſelbſt ſehr ſchöne 
Verſe gewiſſermaßen unerwartet kommt, weil der Leſer 
gern in jenen Morten als einem voll und tief toͤnenden 
Schluſſe des Ganzen ausgeruht hätte. 

Noch härtern Tadel aug demſelben Munde hat. bei 
feinem erſten Etſcheinen im Wendt'ſchen „Wufenalmas 
nache“ das „Ver sacrum“ bes Dichters (S. 416) ge 
troffen. Es foll diefes Gedicht „eine Geſchichte des Bis 
vius erzählen, ohne daß der Gedanke, der dabei jum 
Grunde liegt, Har genug bervorträte, eine Manier, in der 
©. Schwab hauptfählic fein Nachahmer ift, und bie 
Überhaupt bei unfern füngern Porten fo vielen Beifall 
gefunden, weil fie fo leicht ift. Iſt es denn ſo ſchwierig, 
zu begreifen, daß eine Geſchichte, eine Sage, eine Anck 
dote u, f. m., und wenn fie noch fo intereffant und pis 
quant ift, dadurch noch nicht zur Poefie wird, daß man 
fie in Verſen, wenn auch ſchoͤnen, erzähle? 

- Da biefes Urtheil in d. Dt, felbft vor einigen Jah⸗ 
sen ausgeſprochen worden iſt, fo wird eben hier am ehes 
fien eine Berückſichtigung deſſelben nicht verargt werden 
koͤnnen. Bor allen Dingen muß Mef. bemerken, daß im 
ganzen Livlus, welchem doch der Dichter naderzählt has 
ben foll, keine Erzählung der Art anzutreffen ift, Livius 
erwähnt in der Geſchichte fpäterer Jahrhunderte zwei Mal 
bed ver sacrum, aber ohne dabei der Menfhenopfer, 
um weldye ſich doch im der Uhland’fchen Romanze der 
ganze Sinn des Gedichts dreht, zu gebenten; und in 
der That war von biefen in jener fpätern Zeit auch gar 
nicht mehr die Rede. Nur der Grammatiter Feftus hat 
eine Notiz, daß bei ben Samniten ehemals in das Opfer 
des fogenannten heiligen Fruhlings auch die Erſtlinge 


ber Menfchenfugend eingefchloffen worden feien, und Ju: 
finus ſagt einmal bildlich von den Galliern oder Gallos 
gräfern, fie haben, um neue Sige aufzufuchen, 300,000 
Menſchen gleihfam als heiligen Fruͤhling auf die 
Wanderung ausgeſchickt. Zwiſchen diefen beiden trodenen 
Notizen aber und der Uhland'ſchen Dichtung, welche Kluft! 
Doch wenn der Dichter auch aus irgend: einer andern 
Quelle feine biftorifhen Data für ein aus Lavinium 
ausgefhictes ver sacrum gefchöpft haben follte, fo koͤnnte 
man doch auch fo dem Gedichte Erfindung und tiefe Ber 
beutung gewiß nicht abfprehen, und es wäre in hohem 
Grade ungerecht, daffelbe als eine [hön verfificirte Anek⸗ 
dote zu charakteriſiren. Woher auch jene Sage flammen 
mag, ihr zufolge verdankt jener genialen Umbdeutung einer 
gräßlihen Sitte das größte Weltreich feine Entftehung, 
und jener Weihefrühling von Jungfrauen und Sünglins 
gen, welde, ſtatt als Todesopfer dem Mars zu fallen, 
ihm als Kriegercolonie geweiht nad Alba Longa zogen, 
fie wurden die Stammältern der Stadt Rom, wie dies 
fer Gedanke denn im Gedichte felbft wahrhaftig „Eat ges 
nug bervortritt‘; - 
Aus der Lateiner alten Mauern fort 


Dem Kriegsgott eine neue Pfla geh, 
Aus biefem Lenz, inkraͤft ger Pd 


Bird eine große Sufunft ihm erftchn. 
und wieder: . 

Das raſche Füllen fpring’ an eurer Hand, 

Für ehe A ein —— Stamm! 

Denn acht und Sturm ift euch voraus 

Das ift ee ftarfen Bottet ch, — 

Der ſelbſt in eure Mitte nieberfteigt, 

Bu zeugen eurer Könige Gefchlecht. 

In euerm Zempel haften wirb fein Speer, 

Da ſchlagen ihn bie Denperrn f&hütternd an, 

Bann fie ausfahren Über Land und Meer 

Und um ben Erbfreis siehn die Siegesbahn. 
Man fiche wohl, einen weltgeſchichtlichen Stoff 
und keine Anekdote behandelt dieſe Romanze. Was von 
jenem Tadel noch uͤbrigbleibt, kann ſich alſo nur noch 
auf die Ausführung beziehen; und wenn wir denfelben 
recht verftehen, fo träfe er hauptfaͤchlich die ſchlicht etzaͤh⸗ 
lende, undramatiſche Form, die der Dichter diesmal wie 
in einigen andern Romanzen und Balladen zur Darſtel⸗ 
lung gewählt hat. Sollte denn aber biefe Form, die 
übrigens bei Uhland bie loriſche und bramatifche keines 
wegs Überwiegt, von der Romanzenpoefie ganz ausgefchlofs 
fen werden müffen, und gibt es nicht Stoffe, die reich 
an poetiſchem Gehalte find und dennoch keine andere Be 
handlung als die des fhlichten Etzaͤhlens aulaffen, mobei 
doch, wie die vorliegende Romanze beweift, dem Sinn 
und der Phantafie noch ein genügender Spielraum gelaf> 
fen wird, &o mögen denn Uhland’s Schüler, melde 
immerhin bie referitende Form zu oft und bequem ge: 
braucht haben mögen, jenen Zabel für ſich hinnehmen, 
und G. Schwab, bes Ref. recht guter Freund, hat ohne 
Zweifel feine Lehre daraus für fi) geyogen; auf ihren 
Meifter aber koͤnnen fie folhen ungegründeten Vorwurf 
nicht kommen laſſen. Auch muß jener Tadel für das 
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beutfche Publicum wirklich „ſchwietig zu begreifen” fein; 
denn wenn ein großer Theil der Uhland'ſchen Poeſie fo 
fehr an Kieinlichkeit des Stoffes und Einfeitigkeit der 
Behandlung krankte, fo wuͤrde es fehmerlih innerhalb 
16. Jahren nah den fünf Auflagen dieſes Lyrikers 
fo gierig gegriffen haben, daß wir fogar diefe Anzeige der 
noch nicht vor Jahresfrift erſchienenen fünften Auflage 
zu fchliefen und abjufenden uns beeilen müffen, wenn 
fie noch vor Erfcheinen der fechhsten abgedrudt wer: 
den fol. 23, 





Der Papft im Unterrode, Ein biftorifher Roman von 
Friedrih Wilhelm Brudbräu. Zwei Theile, 
Stuttgart, Brobhag. 1832. 8. 2 The. 6 Er. ı 

Der Zufall bat es gefügt, daß und „Scipio Gicala’’ *) 
und ber obengenannte Roman zu gleicher Zeit zulamen. Radı: 
dem wir und an jenem glänzenden, lebensvollen und an dem 
mannichfachſten Intereffe fo reihen Gemälde gelabt hatten, 
mundete und „Der Papft im Unterrode” nicht beffer wie einem 
BWeintrinker ein Glas Wisenhäufer nach einer Flafhe Steinbers 
ger erfter Qualität, Wir glaubten, und den Gaumen durch ben 
Genuß bed feltenen Getraͤnkes verwöhnt zu haben, und ließen 
die Bruckbraͤu'ſche Gabe volle 14 Tage liegen; ber Witzen⸗ 
bäufer war aber fauer und blieb ſauer. Herr B. fagt in 
der Vorrede, er erzähle hier nur bie alte Sage von ber Paͤp⸗ 
fin Jehanna. Wir wuͤnſchten, er hätte gar nichts in ber Bor: 
rede gefagt und nur bie alte Sage erzählt. Dies wäre mit eis 
ner Drudfeite abzuchun gewefen, und bie Berlagshandlung hätte 
fi bedeutende Koften erfpart; daß fich der Verf. einige Mühe 
erfpart hätte, wollen wir nicht fagen, ba ihm bas Bücermas 
hen keine Mühe zu machen ſcheint. Wenden wir uns von dem 
langweiligen Machwerk zu ber Sage, ber vielbefprochenen ; 
wenn wir feine romantifchen kumpen um unfere Darftellung 
mwinden, wie Herr B. um bie feinige, fo hoffen wir die Lefer 
dadurch mit und zu verföhnen, daß wir keine, Abgeſchmackthei⸗ 
ten für hiftorifche Thatſachen ausgeben. 

Die Sage, daß im 9. Jahrhundert ein Welb unerkannt ben 
päpftlihen Thron beitiegen babe, über zwei Jahre im Beſitze 
beffelben aeblieben und emblich bei ber Nieberkunft mit einem 
Kinde geftorben fei, biefe Sage hält wol Niemand mehr für et» 
mas Anderes denn für eine e, deh. eine Kabel. Man hätte 
fie gewiß ſchon früher allgemeiner, als dies der Fall war, bafür 
genommen, wenn nicht das Intereffe den gegen das Papfithum 
polemifirenden Theologen im Wege geſtanden hätte. Allein, wo⸗ 
ber entitand biefe Sage? Wie hat fie fi ausgebilbet? Diefe 
ragen zu beantworten haben zwar ſchon Viele verfucht; allein 
eine Beankvortung hat bis jetzt befondern Beifall gefunden. 

Die meiften Fabeln, durch welche die ältere Geſchichte ent» 
fleut ift, find Leine aus ber Luft gegriffene Dichtungen, fondern 
fie gründen fi) auf wirkliche Thatſachen. Das aud bie in 

ge ftehende Kabel durch Beranlaffung einer Thatſache ent: 

anden fei, iſt ſchon oft vermuthet worden, unb allerdings find 
auch mehre Gründe bafür vorhanden. Nur aber hat es biäher 
noch nicht gelingen wollen, den Urfprung berfelben auf eine 

"wahrfcheinliche Weife zu erflären. 

Unter ben bisherigen Ertlärungsverfudhen ift ber des Gar: 
binald Baronius noch immer derjenige, welcher am meiften für 
fi hat. Es foll diefem zufolge der Papft Johannes wegen 
feines weibiſchen Charakters Veranlaffung gegeben haben, daß 
man fagte, ein Weib fei unter dem Namen Johannes auf ben 
päpftlichen Stuhl erhoben worden. Doch bleiben bei biefer @rs 

. Märung noch viele Schwierigkeiten zu befeitigen. Johannes VIII. 


*) Hlerüber boffen wir bald ausführlich berichten zu können. 
D. Reb. 


befteibete bie päpflide Würde 872—882, bie 94 anna 
fon aber im J. 858 (nach dem Tode Benedict nt * g% 
langt fein; jener beBleibete fie zehn Jahre, biefe fou fie smei 
Jahre, fünf Monate und vier Tage bekteidet haben, und wos 
her nun die Sage von der Schwangerfchaft und Niederkunft 
diefer Päpftin, welche letztere das gottiofe Wolf fogar während 
einer feierlichen Proceffion erfolgen läßt? Unerklärliche Dinge! 

Den neueften Grflärungsverfuh hat C. Blasco gemacht, 
Diefer fharfinnige Mann fieht die ganze Sage für eine fatiri- 
fe Allegorie auf bie pfeubifidorifgen Decretalen an. Diefe 
untergefhobenen Decretalen, meint er, habe man mit dem Nas 
men partus papissae bezeichnet, und hierauf feien jene Berfe: 

Parce pater patrum ge pandere partum 

und dgl, mehr zu beziehen. um würde diefe Hypotheſe einer 
Ermähnung werth fein, wenn fie nicht einen unerwarteten Bei 
fall bei angefehenen Gelehrten gefunden hätte, Gin berühmter 
Theologe urtheilt z. B. folgendermaßen über biefelbe: „Mir 
müffen geftehen, daß unter allen Hypotheſen über den Urfprung 
der Fabel dieſe ald bie finnreichfte und wahrfcheintichfte uns am 
beiten gefällt. Sie laͤßt ſich mit dem Wig der damaligen Mön- 
de, mit der Ginfalt der fpätern Hiſtoriker und mit der Ghro« 
nologie am erften vereinigen.” Allein ber gelehrte Mann, von 
welchem biefe Worte herrühren, fepte hierbei auch durch ein 
unbegreifliches Verfehen etwas voraus, wovon ſich doch au 
nicht das Allermindeſte beweifen läßt: nämlich, daß der Urheber 
ber pfeubifiborifhen Decretalen den Ramen Johannes Anglicus 
geführt habe. Johannes Anglicus wird als ber Name ber Paͤp⸗ 
ſtin Johanne angegeben: wenn nun der Urhebet der genannten 
Decretaten ben gleichen Namen führte, fo möchte ſich allerdings 
die Blasco’fhe Dypotheſe rechtfertigen Iaffen. Allein der Name 
des Urhebers jener Decretalen iſt in ein undurchdringliches Duns 
tel gehüllt und in ber ganzen Geſchichte derfelben ift der Name 
Johannes Anglicus unerbört. 

Bei Unterfußung ber Geſchichte dieſer Sage ift es nothe 
wendig, bie flufenmweife Ausbildung berfelben zu demerken. 

Die erften Spuren berfelben finden wir in bem „Polychro- 
nicon‘* des Ranolphus Flaviacenfis (Buch 5, Gap. 82) und bei 
—— —— der im er —— lebte. Daß * 

telle dem Marianus untergeſchoben iſt nicht einlich. 
Die Stelle iſt folgende: * ——— 
Anno 853, Anno Lotharii XIII. Leo papa obiit cal. 


Aug. 
— Anno 854. Anno Lotharii XIV. Huic successit Joanna, 
mulier, annis 2, mensib. 5, dieb. 4. 

Siegbert von Gemblours, ber zu Anfang bes 12. Jahr⸗ 
hundertes ſchrieb, gebt ſchon weiter, wenn anber# bie hierher⸗ 
gehörige Stelle nicht von fpäterer Hand berrüßet. Sie Heißt: 
mA. 854. Die Sage ift, biefer Johannes fei ein Weib und nur 
Ginem vertrauten Diener ald foldes bekannt gewefen; biefer 
habe fie umarmt, und fie habe als wirklicher Papft ein Kind ger 
boren.“ Mir bemerken über biefe Stelle Folgendes. Sie fegt 
voraus, daß von biefem Johannes bie Rede gewefen fei; allein 
man fucht vergebens im dem Worhergehenden irgend eine Er⸗ 
wähnung beffelben. Die nädft porbergebenbe, ſich auf: bie 

aͤpſte deziehende Nachricht it, daß Leo V. im Jahre 847 der 
unbert und erfte Papſt geworden feis bie nädhftfolgenbe, daß 
Benedict im Jahre 854 der hundert unb zweite Papft gewor⸗ 
ben. In mehren guten Handſchriften fehlt bie &telle von der 
Johanna ganz. Wenn man dies zufammennimmt, wich es 
wahrſcheinlich, daß die Stelle urſpruͤnglich eine Anmerkung war, 
welche fich ein Leſer zu irgend einem Päpfteverzeichniffe, worin 
ein Johannes hier eingefhoben, aber nicht mitgezäplt war, beige 
fegt hatte unb welche ſich nachher in bie Ghronographie des 
Siegbert verirrte. Es ift feine feltene Erſcheinung, ba und dort 
in Gproniten dergl. Stellen zu bemerken, welche nicht bas 
hin, fonbern in ganz andere Schriften gehören. Mit unferer 
Stelle kann es baber derſeibe Fall gewefen fein. 

Gegen das Ende des 13, Jahrhundertes erzählt Martinus 
Polonus (deun bie Echtheit ber Stelle Iäßt fi) mit Grund 
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nicht bezweifeln) auf folgende Weife: „Johannet Anglicus, aus 
Mainz gebürtig, fab zwei Jahre fünf Monate auf dem päpft« 
lichen Throne. Gr ftarb zu Rom und das Papftchum blieb eis 
nen Monat erledigt. Er fol ein Weib gewefen fein, das in 
früher Jugend von einem Liebhaber in männlicher Kleidung nad) 
Athen geführt und in verſchiedenen Wiffenfchaften fo weit ges 
bracht murbe, daß ihm Niemand gleihlam und fpäter feine 
Borlefungen zu Rom bie berühmteften Gelehrten anzogen. Da 
biefe Frau durch ihren Lebenswandel und ihre Willen in ber 
Stadt fehr hoch fand, wurde fie zum Papfte erwählt, Waͤh⸗ 
zend ihres Papfitbums umarmte fie ein Diener; ba fie aber bie 
Zeit ber Niederkunft nicht kannte, gebar fie auf bem Weg von 
&t.:Peter in ben Lateran, zwiſchen bem Goloffäum und ber 
©t.:Glemendtiche, ftarb dann bafeibft und foll auch ba begras 
ben mworben fein. 

Im 14. Jahrhunderte, mo biefe Sage bis zum Ekel oft 
wieberholt wird, beruft man ſich auf Bildſaͤulen diefer Päpftin, 
bis endlich die Fabel von der sella stercoraria noch hinzu⸗ 
kommt. Die Nachrichten aus biefer Zeit ſchwanken auch bins 
ſichtlich des Namens. Das Weib wird bald Johanna, balb 
Agnes, balb Gifelberta, bald wieder anders genannt. Diefes 
Schwanken muß darin feinen Grund gehabt haben, baß bie 
Zrabition felbft hierüber ungerwiß war; denn wären bie ältern 
Sagen in Betreff des Namens ar ebenfo einftimmig ges 
wefen, wie es die wenigen, ſchriftlich auf uns gefommenen ältern 
Nachrichten find, fo würde jegt Feine Ungewißheit wegen bes 
Namens haben entftehen können. 

Nach diefen Daten zu urtheilen befland bie Sage zuerft 
darin, daß in jener Zeit ein Weib zur päpfllichen Würde ger 
langt fei. Später fegte man hinzu, fie fei während ihres 
Papftthums ſchwanger geworden. Roch fpäter fügte man bei, 
fie fei aus Mainz gebürtig gewefen, habe zu Athen ftudirt, fei 
auf dem Wrge vom Batican zum Lateran niedergefommen und 

" dabei geftorben. Endlich fprad man auch von Bildfäulen, wel⸗ 
che dad Andenken jener Begebenheiten erhalten follte. 56. - 





Die Reformbill und das legte unreformirte Unterhaus. 


Wie zumeilen das Spiegelbild ber Sonne, bevor fie noch 
über ben Horizont heraufgeftiegen, in ben Wolfen erſcheint, fo 
f&reiten oft bie Geifter großer GEreigniffe den legten voran, 
und bie Zukunft wandelt neben ber Gegenwart einher. Das 
Bud der Gefchichte bietet bavon taufend WBeifpiele, und bie 
große Zeit, in ber wir leben, bat mehr als einen Beweis dazu 
geliefert. Nur das welthiftorifche Greigniß, die engliſche Reform, 
wollen wir in biefer Hinſicht ins Auge fallen. Die Zeit hatte 
biefe Frucht Tangjähriger Beſtrebungen gereift; das Wolf von 
Altengland wollte fie brechen unb genießen; die Siäungen bes 
unreformirten Unterhaufes beliebte ber wohlthätige Geift ber 
großen Mafregel, und als es fein Vertrauen jebem ber Reform 
ungünftigen Minifterium verfagte, handelte es einem reformir: 
ten gleich. Was blieb demnad noch zu thun? Nichts als 
durch Geſetzeskraft dem Geifte ber Öffentlichen Meinung Geftatt 
und Stetigkeit zu geben, 

„Warum, fragte Sir Robert Peel im Geifte jener Staats: 
männer, bie. nur ber Gegenwart ihre Aufmerkfamteit zuwenden 
und für ben augenblidliden Frieden mehr als für deffen Kort: 
dauer forgen, „warum wollt ihr bad Parlament vollsthümlicher 
geflalten, da fchon jegt bes Volkes Einfluß alle feine Beſchlüſſe 
leitet 2" — „Weil wie biefen vorübergehenden Einfluß feft bes 
gründen wollen”, lautete die Antwort. — Nachdem Polen ges 
theilt worben, erhielt es meiftentheils beſſere Regierungsformen, 
als e6 vorher befaß. Aber wer bürgte für, das Beſtehen biefes 
Beffern? Die Laune Frember hatte darüber zu beftimmen. Cine 
nur moralifche Reform bes Unterhaufes befäße keine andere Gar 
rantie für ihr —— Des Volkes geſteigerte Theilnahme 

bleibt ſich fortwährend gleich; fein Ruf koͤnnte ſich weni ⸗ 


ger hoͤrbar vernehmen laſſen, und fein Lispeln wuͤrde nicht wich⸗ 

tig genug geachtet werben, wie man gemeinhin bie Berminde 

rung bed Feftlanbes durch das Meer nur feinem fürmifden 

Andrange zufchreibt und barüber vergift, daß es täalih in‘ 
ſchweigender Ruhe feinen bemmenden Gegner untergräbt und 

dann mit größgrer Leichtigkeit beim Heinften Sturme Mafim 

deſſelben verſchlingt. Solchen Wirkungen vorzubeugen, vermechte 

der im legten Unterhaus vorherrſchende Geiſt der Reform nur 

dann, wenn ihm für immer Gig und Stimme dort eingeräumt 

wurde, Mit Muth und Würde errang bas engliſche Volk und 

das Haus feiner Repräfentanten biefes große Biel, Als bie Bil 
abermals vom Dberhaufe verworfen worden und bie Miniſtet 
ihre Entlaffung gegeben hatten, die Nation in gerechtem 3ornt 
fi erhob, ein Schrei der Entrüftung, ber Sturmglode gleich, 
durchs ganze Land ertönte, Handel und Gewerbe pibtzlich ſtod ⸗ 
ten und ſich alle Vorzeichen eines furdtbaren Sturmes am 
Himmel zeigten, ba rettete bad Unterhaus bas Band vor feiner 
Wuth. Herrſchen nur ober vertrauen kann ein Volk; auf feine 
Gewalt verzichtet es nur zu Gunften Deffen, dem es vertraut. 
Revolutionen entftehen nur aus einem Grunde: aus ber Ver 
nichtung des den Staatsgewalten bisher geſchenkten Vertrauens. 
Und auf wen follte das englifhe Wolf in jenem Augenblide 
bauen? Auf den König — diefer Zauber war gelöft, dieſe kraͤf⸗ 
tige Stüge zerfallen; auf das Minifterium — das neue Minis 
ferium beftand aus feinen beftigften Grgnem. Hätte bas lin 
terhaus nur einen Augenblit gewanft, fo war bas Gleſchge⸗ 
wicht verloren, und bes Volkes Fricben wäre für bie gegen 
märtige Generation in Trümmer zerborften. Aber bie Volke 
vertreter bemwiefen fi) des im fie gefegten Zutrauens mürbig. 
In entfchiedener Weife votirten fie, ihr Vertrauen gehöre ben 
abgegangenen Miniftern, und für ihre Nachfolger befäßen ſie 
keines. Den Iegtern blieb unter biefen Umftänben nur bie aus 
er. Auflöfung des Parlamentes übrig; ein Schritt, tem 
ic; die Xriftofratie nicht gewachſen fühlte, obgleich ber Herzeg 
von Wellington an ihrer Spige ftand. Sie räumte befhämt das 
Feld. — Welch ein Abend für einen künftigen Glarendon war 
der, an welchem Lord ‚Ebrington feinen Antrag auf eine Adreffe 
an ben König machte! Es lag etwas beinah Furchtbares in ber 
Entfchloffenheit der Majorität, und ber augenblickliche Sieg ber 
Zories fchrumpfte davor zu einer vor ſich felbft erſchreckenden 
Zammergeflalt zufammen. Aller Muth entfiel ihnen: „Es it 
aus mit uns!’ fügte ein zu einem Amte berufener Zory; 
— ‚Kanzler ber Schatzkammer möcht ih um — 

en. 4 





Notizen. 


Ein italieniſcher Prieſter, S. Moccia, 50 Jahr alt und 
ausgezeichnet wegen feiner ſeltenen Kenntniß des claffifchen Alter⸗ 
thums, fol, wie ein florentiner Journal erzählt, auf außer 
orbentliche ABeife mit ter Kraft, ſich über dem Mi: „fer zu er: 
halten, begabt fein. In den reißenbften Strömen, auf der tobens 
ben Ser, in den wildeſten Strudeln fogar erhält er ſich auf ber 
Dberfläche des Waſſers. Bei warmem, ruhigem Wetter legt er 
fi mit übereinandergefhlagenen Armen auf bie Wellen unb 
überläßt fi dem Schlafe, indem er fi balb auf diefe balb 
auf jene Geite wie in einem Bette wendet. Das Geheimnif 
diefer wunderbaren Schwimmfraft liegt in dem Umftande ver: 
borgen, dab ‚Herr Moccia 80 Pfund. weniger als ein feinem 
Körper angemeffenes Quantum Waſſer wiegt. 


Kohlrauſch's früher in dem beutfchrruffifchen Provinzen 
verbotener „Shronolog. Abriß bir Weltgefch.” wirb jest von E. 
Oldekop indas Ruſſiſche — natürlich ruffifchen Be iffen ges 
mäß! — überfegt und foll in ben Schulen des Reiches einge: 
führt werben, 153, 


— — — — — — — — | — — — — — —  — 
Redigirt unter Verantwortlichteit der Werlagsbandlung: F. A. Brodbaus in Leipzig. 
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Mediziniſche Gedichte des Mittelalters. 
Gute Recepte, hat ein verſtaͤndiger Mann geſagt, 
waͤten gute Einfaͤlle, die man ſammeln und aufheben 
muͤſſe. Der Mann iſt num tobt, aber feine Erben, die 
einen reichlichen Borrath davon- vorfanden, Eönnten ihrem 
Vorfahren ein gefchichtliches Denkmal ftiften, wenn fie 
alle herausfuchten und herausgäben, die zu irgend einer 
Zeit in vorzüglichen Anfeheg fanden. Denn legte man 
bie Predigten dazu, bie um biefelbe Zeit erbauten und 
rührten, bie Schaufpiele, zu denen man damals ſich 
drängte, und etwa noch ein paar Küchengettel von Geburt: 
tagsfhmäufen u, f. w., fo müßte es ſchlimm um bie Di: 
vinationsgabe unferer Zeit fichen, wenn man nicht die 
Phyſiognomik jener beflimmten vergangenen berausbringen 
wollte. Alle Elemente wären dadurch beifammen, um zu 
ermeffen, was draftifch auf die Körper und das bischen 
Erele einwirkte, das man in den Körpern vorausfeht; 
was befonders ihren Glauben anregte, dem kraͤftigſten De: 
bit fonach, der die Getriebe der Gefeltfchaft mit im Um: 
ſchwunge hält. Durdy die Recepte kaͤme man namentlich 
binter Das, was fie wirklich geglaubt, worauf fie ihre 
Zuverſicht gefegt, und wovon fie das naͤchſte Heil ſich ver⸗ 
fprodyen. Leider ift das fchmerer ausfindig zu machen, 
als die Syſtemleute fih denken. Häufig liegt es dann 
am tiefften verftedt, wenn es thut, ald wärme es fi an 
der Sonne. Die Glaubensbelenntniffe, die in den Kir: 
chen abgefungen, die von Rebnerbühmen proclamirt wer: 
den, geben ebenfo viel Auffchluß Über Das, woran die 
Meinung der Menfchen ſich Mammert als die fata mor- 
über dad Daſein von Waſſer dem Wanderer in 
der Sandwuͤſte. Aber erfahren mir, daß im Mittelatter 
die Leute, um gegen Gift ſich zu ſchuͤtzen, zwanzig Rau: 
tenblätter mit Salz und zwei große cariſche Nüffe auf 
nüchternen Magen früh aßen, wie Mithridates gethan has 
ben foll, dann. wiffen wir, woran wir find; dann kennen 
wie ımfere Leute wie unfere Nachbarn, wenn fie mit 
Milchzucker und ein biöchen Gift ſich ſicher gegen mer 
weiß was Alles glauben. Recepte find und bleiben fonady 
ein Schag, beſonders ſolche, die hinter dem Ruͤcken des 
Hausarztes in bie Apotheken geſchickt werden, und ein 
Derdienft erwirbt fi, wer folche Recepte um der allge: 
meinen Verſtaͤndlichkeit willen in allgemein lesbare Buch: 
fraben überfegt im die Welt fördere, 


Ein folches Verdienſt hat fih nach ſeht vielen Anz 
ben ber Profefjor Dr. Ehoulant zu Dresden erworben, 
bee im einem fehr eleganten Octavbande, als Fortſetzung 
feines vor ſechs Jahren herausgegebenen Aegidius von Gors 
beil, jegt die mediziniſchen Gedichte bes Macer Floridus 
über die Kräfte der Pflanzen zugleich mit ein paar gleich 
inhaltigen Gedichten des Walafrid Strabo, Otho von Gre: 
mona und Sohannes Folcz bat folgen laffen. („Macer Flo- 
ridus de viribus herbarım una- cum Walafredi Strabo- 
nis, Othonis Cremonensis et Joannis Folcz carminibus 
similis argumenti, quae secundum codices manuscriptos 
et veteres editiones recensuit, supplevit et adnotatione 
eritica instruxit Lud. Choulant. Accedit Anonymi car- 
men graecum de herbis, quod e codice Vindobonensi 
auxit et cum Godofr. Hermanni suisque emendationibus 
edidit Jul. Silig.“ Leipzig, Voß. 1832, Gr. 8. 1 Thte, 
48 Gr.) Macer Floridus, deffen Retepte in portifcher Eins 
Eleibung hier mit einer kritiſchen Genauigkeit und Sorgfalt 
befanntgemadht werden, wie fie ben wichtigften Erfcheinuns 
gen ber Literatur immer zu wünfchen wäre, muß ungefähr 
um das 10. Jahrhundert gelebt haben, wenn der Name 
nicht überhaupt ein erborgter ift, der durch Odo von Meudon 
zu erfegen wäre. . Aber mag diefer angebliche Macer gewefen 
fein, wer er wolle, die Erneuerung feines Andentens bat 
er verdient, denn Jahrhunderte lang hat man an die Re— 
cepte geglaubt, die er in feinem Werke zufammengetragen 
hat, und bis auf Theophraſtus Paracelfus hat man feine 
Borfchriften ſtudirt, es mit feinen Ausfprüchen gehalten. 
Zwar ift die Hauptquelle feiner trabditionnellen Weisheit 
Dioskorides und Galenus, die er aus Ueberfegungen ges 
kannt zu haben fcheint, und Plinius’ Naturgeſchichte, aber 
er hatte fie mit den Augen und ber Ginnigfeit feines 
Jahrhunderts fiudirt, und dadurch ſowie durch Das, was 
ihm eigenthuͤmlich ift, wird er zum felbftändigen Charaks 
teriftifer feines Jahrhunderts. Siebenundfiebenzig verſchie— 
bene Erzeugniffe des Pflanzenreichs (darumter Veilchen, 
Rofen und Lilien, ebenfo gut ald Galgant, Zittwer und 
Alde) machen den Schag feines Medizinkaftens aus, und 
die Einfachheit, mit. der er ihn anzuwenden vorfchreibr, 
beftärke in dem Vertrauen, daß man nicht vergeblich bei 
gehörigem Glauben und hinreichender Diät fih an ihn 
wandte, Mit Recht hat Prof. Choulant, der zwölf Hand: 
ſchriften und zehn Ausgaben zur Feitfegung des Textes zu 
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Mathe gezogen, zwanzig ambere Mecepte ald unechte von 
den anerkannten getrennt, worin allerlei Dinge verordriet 
werden, die man jegt wenigftens dffentlid nicht gern mehr 
gebraucht, tie Spinnweben, Schafs und Kuhmiſt. Aber 
ed gibt auch noch andere Gründe, biefe Mecepte zu vers 
werfen, bie fchon beim Vorlefen einleuchten, abgefehen ba: 
von, daß fie ben Altern Ausgaben fehlen. 

MWalafrid „Strabo’s Gärtchen”, ein Gedicht von 443 
Verfen, das dem im 3.872 verflocbenen » ste zu Sankt: 
Gallen, Grimoald, gewidmet war, iſt ein nicht unbedeus 
tender Beitrag zur Geſchichte der Horticultur (Paestana ars 
bier genannt), die von der Pflege heilbringender Pflanzen 
zunaͤchſt ausging. Die Gewaͤchſe, die in feinem Gärt: 
den Strabo (ein Möndy aus der fanctzgaller, fpäter ber 
fuldiſchen Kloſterſchule, der 842 Abt im Kloſter Reiche: 
nau, konſtanzer Discos, ward und 849 in Frankreich ftarb) 
pflegt umd zieht, find daher faft alle durch mediziniſche 
Wirkungen empfohlen. Doch wäre zu wünfden, daß. der 
gelehrte Herausgeber, der Über die bei Macer vorkommen: 
den Pflanzenarten fo ausreichende Belehrung in den Pro: 
legomenen (S. 3—13) gegeben hat, auch um der Laien 
willen über die Sträucher des „Gaͤrtchens“ einige Erklaͤ⸗ 
rungen zugefprigt hätte, um fie nicht im Zweifel zu fafs 
fer, weiche Ambrofia (S. 154) gemeint fei, und was fie 
bei der Sclarin ſich zu denken haben, — Der ſehr forge 
fältig geglättete Text bietet jedoch immer noch eine und 
die andere Schwierigkeit dar, und es gibt Stellen darin, 
wo ber vom Metrum genirte Poet die Satzordnung auf 
zufinden ſehr erfchwert hat. Sein Lob der Mofe, bie er 
mit der Lilie zufammenftellt, Eönnte als Aufgabe zum 
Ueberfegen anempfohlen werden, igentlidy ein mebizinde 
ſches Waaren⸗Lexiken in leoniniſchen Verfen, das kurz und 
eigenthuͤmlich die Eigenfchaften der Stoffe angibt, aus be: 
nen man im 15. Jahrhunderte die meiſten Heilmittel zu: 
fammenfegte, ift des Dtho von Ctemona Schriftchen: „De 
electione et viribus medicamentorum simplicium et com- 
positornn“, das hier zum erften Male aus einer Leipziger 
Handſchrift viel vervollſtaͤndigt und berichtigt erfcheint, 
Für die Nemnich liegt im erften Theile ein Schag von 
zu benugenden Bemerkungen miebergelegt, die gewiß nicht 
werden Iberfehen werden; denn mas zur Einrichtung ei: 
ner Neifeapothefe von einfachem Stoffe verlangt wurde, 
finden fie hier verzeichnet; gegen welche Uebel die zufam: 
mengefegten Salben, Latrvergen und Säfte vorzugsmeife 
angervandt wilden, gibt dann der zweite Theil an; aber 
man ermarte nicht in den kurzen Keimverfen fo gründ: 
liche Belehrungen zu finden, mie bei Aegidius von Cor: 
beil, deſſen Bücher „De laudibus et virtutibus compo- 
eitorum medicaminum“* im erften Bande diefer Samm: 
lung (Leipzig, 1826) vorausgingen., — Mehr als eis 
nen Scherz, fheint der mit den Schägen aller Literaturen 
vertraute Herausgeber Hans Folcz’6, eines nürnberger Bar: 
biers, der um 1480 lebte, Confectbuch oder „Liber colla- 
tionum“, auch „Vitaspatrum“ genannt, | beigefügt zu haben, 
obgleich es zu feiner Reit auch wol feine Freunde ges 
habt hat, da es auf den Titel: „der Veter Leben”, darum 
nad) ®. 17 Anfprudy macht, weil es die Heilmittel 


= Geſchmacke alter Leute zwfagender zu machen beab: 
ſichtige. 

Auffallend iſt, daß die Dichter, deren Vorſchriften 
hier zuſammengeſtellt find, zwar wol mancherlei den Heil⸗ 
mitteln nahrühmen, was nicht immer eintreffen mag, baf 
aber fein Einziger von ihnen erzählt, fie vermöchten etwas 
gegen Zauber und Einfluß des Teufels, Ein Grieche, 
deffen Gedicht über die Pflanzen der Herausgeber des 
Plinius, Dr. Sillig, bereichert und berichtigt aus eignem 
Schatze, durch Lesarten einer wiener Handfchrift, die Hof 
rath Weigel verglihen hatte und durch Emenbationen 
vom Prof. G. Hermann in Leipzig zu diefer intereffanten 
Sammlung gegeben bat, verfiumt. jedoch nie bei ben 
Pflanzen, deren Kräfte er anpreijt, auch ihrer Macht ges 
gen Bezauberungen zu gedenken, Sonach fehlt auch dies 
fer Vorzug dem Werke nicht, um biefen eigenthümlidyen 
Bug in dem ‚Gefichte jener Zeit uns zu vergegenwärtigem. 
Es find nur 16 Pflanzen, deren Kräfte mit mehr Rede: 
prunt als von den Lateinern bie ihren gerühmt werben; 
aber von faft allen weiß er abrwehrende Kraft zu erwaͤh⸗ 
nen, umd die Auswahl bes Griechen ift ſchon darum bes 
lehrend. Auch das Moly ift unter biefen Pflanzen, das 
alte Homerifhe Zauberkraut, Über das jebody bie gelehr⸗ 
ten Bearbeiter des Textes (denn Dr. Sillig tritt mit rüb> 
menswerther Befcheidenheit einen großen Theil feines Vers 
dienftes an Prof. Hermann ab, ber feinen Scharffinn an 
fo vielen Stellen bewährt hat) dem Leſer nichts meiter 
verrathen, als was im Xerte und in den mageın Scho— 
lien ſteht. Kaum werden bie Lefer ihnen Dank wiſſen, 
daß fie gar zu gewiffenhaft ſich auf die Verpflichtungen 
feitifcher Herausgeber beſchraͤnkken. Es trifft ſich fo fels 
ten, daB drei folde Kenner der Sprachen und Sachen 
zufammentommen wie bier! Wie reichlich hätte die Be: 
Iehrung ausfallen können, Blos auf Theopbraft, Diosko— 
tides u. ſ. w., die Dauptquelle der hier in heroiſche Verſe 
gebrachten Vorfchriften, und Notizen, ift in den Noten mit 
den wenigft möglichen Worten mandmal verwielen; aber 
hätte Prof. Choulant in einem Anhange die Nachweiſun⸗ 
gen zufammengeftelle, : wie er es über die Pflanzen des 
Macer gethan hat, kein Menſch würde ihn befchuldigt ba: 
ben, daß er etwas Ueberflffiges gegeben. Die Schrift 
freitichh ift zu jung, wie die ganze Sprache darthut (man 
vergleiche auch Choulant's „Handbuch der Bücherkunde, in 
Beziehung auf die Schriften der Aerzte des Alterthums“, 
Leipzig, 1827. ©. 81), ald daß man fih ſchmeicheln 
bürfte, eim treues Bild der frifchen griechiſchen Zeit das 
buch zu gewinnen; aber fo ganz unaͤhnlich ift es auch 
in diefer Entftellung nicht dem Urbilde feiner jugendträf: 
tigen Periode; denn aud damals wie in allen Zeiten des 
gtiechiſchen Alterthums galten Befprechungen etwas, ſtan⸗ 
ben Phylakterien in Anfehen, und ſchuͤtzte man fi) durch 
äußere Anhängfel. 

Mag der Herausgeber, ber Über die Gefchichte der 
Medizin im Mittelalter aus diefem Stoffe felbjt die bes 
fien Folgerungen zu ziehen verftcht, wie feine fo geiftreie 
hen Borreden bemeifen, die fernern Mittheilungen bie: 
fee Art nie zu lange vorenthalten, und mag er, in 
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feiner fo anzlehenden Welfe die. Geſchlchte ber mittelalter: | bildet Hat. 


lihen Medizin volljtändig vortragen, für die er durch 
das ebenfo elegante als gelehrte Buch fo tüchtig vorgear: 
beitet bat. 31. 





Aux armes, citoyens! 


Ein neuer Krieg droht ſich von Oſten her Über Frankreich 
und Deutfchlandb zu ergießen, aber bie Lefer dürfen nicht darob 
exſchrecken, denn es ift ein claffifcger, und bis jeat find nur we⸗ 
nige Bogenfhüffe von den Ufern des Ganges ber gefallen. Freis 
—8 waren die Pfeile in etwas Choleragift getaucht, aber ſie ge⸗ 
riethen noch fo ziemlich ins Blaue, und ein ruͤſtiger Kaͤmpfer bat 
fi bereits —— der den zugleich hingeworfenen Handſchuh 
ritterlich aufgehoben ſowie das europäifche Geſchuͤtz gerichtet hat. 
Indeſſen rüdt der Feind naͤher und mag leichtlich in Altengland 
Bunbeötruppen finden, daher bie ebenbürtigen Kampfgenoffen ihre 
Dinte in Bereitſchaft halten mögen, um bie etwaigen congrevi- 
ſchen Raketen zu löfhen. Die Sache ift biefe. Herr Horace 
Hayman Wilfon, Secretair ber afiatifhen Geſellſchaft zu Kals 
Tutta und Herausgeber des Sanscritwoͤrterbuchs, bewarb fich 
um bie zu Orforb neu funbirte Profeſſur bes Sanscrit und er: 
hielt fie wie billig, ba ihm in England wol nur der gründliche 
Haughton wäre vorzugiehen gemefen. Bei feiner Gingabe hatte 
Wilſon die Unvorfichtigkeit, zu behaupten: bas erfte Erfoberniß 
für einen Profeffor des Sanscrit fei durchaus, daß er feine 
Etubien in Indien felbft gemacht habe; die Gelehrten bes Gons 
tinents befonbers hätten Leine WBelefenteit in fandcritifchen 
Striften, ihre Kenntniffe feien von fehr elementarifcher Art (of 
the most elementary kind), wie bie Arbeiten Bopp’s, und Hr. 
von Schlegel habe bis jegt an keinen Echriftfteller fi gewagt, 
der nicht ſchon zuvor durch englifche Gelehrte fei Üüberfegt wor 
den. Diefe harten Antlagepunfte waren keineswegs als vertraus 
Tihe Mittheilung zu betrachten; fie wurden, ba W. ben unein 
geſchraͤntteſten Gebraud) verjtattet, fofort gebrudt und von Schle ⸗ 
gel auf eine wärbige aber ſcharfe Weife in einem Briefe an 

ilſon beantwortet. Gchlegel jeigt darin, und er konnte es mit 
Fug und Recht, baf die einzigen Ganscritwerke, melde bis jegt 
kritiſch bearbeitet und durch gereinigten Text beim Unterrichte 
mit Sicherheit konnten gebraucht werben, auf dem Gontinente 
erfhieren feien; daß feine einnen Ausgaben, gerade von ben bes 
ſten Berfen, dieſen Zweck im Auge gebabt und wenigſtens das 
Berbienft hätten, die unbegreifiichen Misverftäntniffe feiner Bor: 
gänger zu tilgen, worüber eine Anlage, @tellen bes „Ditopabefas'’ 
betreffend, die vollgältigften Beweiſe liefert; er zeigt ferner, daß 
bie Arbeiten des Herrn Wilfon, befonders ber „Meghaduta“ und 
die Gedichte von Kasmir, bie aröbften Verftöße gegen Gram: 
matik und Sinn enthalten, weil fie eben bad Elementariſche vers 
ſchmaͤhen und mehr fchöngeifternd in ben Bildern felgen. Es 
hätte noch bie Heberfegung des „„ Theaters” Fünnen hinzugefügt wers 
ben, welche durchweg ſhakſpeariſirt und tie ſchwierigen Stellen 
umfchreibt, wie fi iext durch vier im Original erſchienene Dras 
men beiweifen läßt. Endlich meint euch Ehlegel, er befinde ſich 
in guter Geſellſchaft und nennt mehre Gelehrte, welche berfelbe 
Zabel treffe; einige ſtehen wol nur der Ehte wegen dba, jedoch 
werden auch bie Ausgelaffenen: Benary, Bohlen, Frank, Kofe 
garten u. A. germ und willig das Panier für bie gute Sache ergreifen. 

As Bortruppen geben biefem geharnifhten Briefe bie 
früher gefchriebenen „Reflexions sur l’ütude des langues 
asiatiques“ voranz auch fie fehreiten ke und muthig vor und 
koͤnnten eine Kriegserklaͤrung an bie Briten überhaupt fcheinen, 
wenn fie nicht gerade jest den wahren Keil ber Phalanır mit 
Nachdruck gegen Wilfon richteten. Sie find in Korm eines Brier 
fes und mit aller der Eleganz, die man an Schlegel gemohnt 
ift, dem claffiichen Parlamentsrebner, dem Gtifter der gelchrten 
Gefellihaft zu Bombay, Sir James Madintofh, zugerignet und 
nüpfen ſich zunaͤchſt an ben orientalifchen Ueberfegungscommittee, 
welcher fich feit 1828 im Schoofe der aſiatiſchen Geſellſchaft ge: 


Echon Sacy hatte bie Ginfeitigkeit bes 
Plans, nad) welchem nur englifche Ueberfegungen und zwar ohne 
—8* zur Aufgabe gemacht waren, beleuchtet, und bie Gefell⸗ 
Schaft ſelbſt ift von ihren Grunbfägen bereits infofern abgewichen, 
als fie von widtigern We zugleich ben Text liefert und las 
teinifche Uebertragungen zuläße. Allein Schlegel gebt noch weis 
ter und tritt als berebter Lobredner ber beutfchen Sprache auf, 
welche für gewiſſe orientalifhe Idiome das biegfamfte und Eräfs 
tigfte Organ ſei; er verbreitet fi) über den ganzen Umfang bes 
Profpectus, ber im Anhange abgebrudt ift und verweilt mit 
Liebe bei der indiſchen Literatur, indem er ben englifchen Gelehr⸗ 
ten zeigt, was hier noch zu thun fei, und was namentlich fie gu 
thun den Beruf hätten. Diefer Tadel hat feine volle Richtige 
keit, ba außer dem ehrwürbigen Beteranen Golebroofe, dem nd 
tungsiwertben aber ebenfalls alteraſchwachen Wilfins und enbiich 
Haughton, ber aus Indiens heißer Zone Augenfhwäde und 
Kraͤnklichkeit heimgebracht hat, Niemand in England weiit, bem 
die Sanscritftubien fenberlih am Herzen liegen, benn zu ben. 
Einheimifhen dürfen wir unfern grünblidyen und liebensmürbis 
gen Rofen doch micht rechnen. In der Grammatik, zeigt Schles 
t, fei nichts für bie Syntax und die Regeln des Accent ges 
Geben, bie sinheimifche, zum BVerftäntniffe der Gommentatoren 
und als eigentliche Grunblagedes ganzen Grbäubes fo ungemein 
wichtig, durchaus vernadhläfiigt. Bopp's Studien und Vorliebe 
für vergleichende Grammatif werben gebilligt, aber feine Neues 
rungen getabelt; gegen Othm. Frank tritt Schlegel auch bier 
mit mehr Echärfe auf, als es ber Mann verbient, welcher mit 
feiner Sprachlehre in Deutſchland Bahn gebrochen, ber manches 
Gute, wie,unter Anderm bie techniſchen Ausbrüde, bat, und ber 
mit eigner Band bie Devanagarifcrift muͤhſam lithographiren 
mußte, Das Lerifon von Wilfon zeige viele Mängel, zum Theil 
durch bie Ordnung der Begriffe, zum Theil durch feine Unvolls 
ftändigkeit, und die neue Ausgabe werte ſchwerlich ſolche befeis 
tigen; auch ber Amarakoſcha verbiene eine neue Bearbeitung. 
Die Autgaben indifcher Giaffiter von Kalkutta feien fehr incors 
rect und nur als vervielfättigte Handſchriften anzufeben, bie lies 
berfegungen ber Engländer meift febe ungenau, und außerbem 
für Aftronomie, Philofopbie, Geogropbie, Natur: und Kunſtge⸗ 
ſchichte, Paldographie und überhaupt die gefammte Alters 
thumswiffenfchaft fo gut wie gar nichts geſchehen. Dies ift der 
ſummariſche Inhalt dieſer Reflerionen, bie auf bie vielfäitiafte 
Weiſe anzuregen im Stande find, unb denen wir ein größeres 
Yublicum wünfhen mödten, da fie gerade tem Laien eine bes 
Ichrende und zugleich uxterbaltenbe Ueberficht der fraglichen Ges 
genftände gewähren, Nur büte fich diefer, dem Herrn von Edles 
gel unbedingt zu trauen, daß Mohammeb und beffen Lehre alle 
Künfte in ihrem Keime erftit hätten, worüber Hammer und 
Kofegarten mit Recht anders urtheilen. Schlegel ift gegen bie 
aradiſche und perſiſche Literatur eingenommen; aber es ift unbils 
tig, auf ihre Koften die indiſche zu erheben, und man tönnte 
bier leicht entgeaen: „ars non habet osorem nisi ignorantem,** 
Der Berf. greift aus einem fehr fpäten Probucte, dem „Befari 
Daniſch“ — fo ift zu ſchreiben — aufs Gerathewohl eine ge 
ſchmackloſe Stelle mit überfüllten Metaphern heraus und macht 
fih anbeifhig foldhe Profa „im Spagieren, im Bade, zu Pferde, 
bei Zifche, beim Thee, im Bette, ja foft im Schlafe zu bictiren’; 
wir glauben es ihm gern und wollen nicht bie verfchrobenen 
Grgeugniffe des fpätern Indiens dagegen halten, um nicht bie 
—— gegen unſern ritterlichen Vorkaͤmpfer ergreifen bürs 
en. 1 


Souvenirs de Ch. Victor de Bon⸗teiten &crits en 1831. 
Deuxieme edition. Zuͤrich, Orell, Fuͤßli und Comp. 
1832. 12. 10 Gt. . 

Ein Greis, ber erzählen will, erzählen kann, weil er viel 
erlebt und gefehen, ben feine Freunde alle lieben, ja in ben fie 
ſich verlieben, ſodaß Zſchokke von ihm fehreibt: „Was Rinon 
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U’Enclos unter ben n war, das ift bei achtzigjährige Freund 
Matthiffon's und Müller’s unter den —— und Weifen bie: 
fer Zeit; Wie wird es uns nicht anziehen, wie gem werben 
Hörer und Lefer ſich um ihn fammeln! Beſonders Ref. hat 
immer gern erzählenden Greifen — welche zum Theil mit 
bewundernswurdigem Gedaͤchtniß Difige und Perſonen vergange⸗ 
ner Tage .. aller Befonberheit mit anfhaulichfter Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit vorguführen wußten. Als unfern Schweizer eine Freun⸗ 
bin auffoberte, feine Erinnerungen fortzufegen, beren in feinen 
gebructten Briefen vorkommen, erinnert er ſich fogleich über 80 
mehr ober berühmter Leute, die er vor bem Jahre 1773 
gefannt. Gr ſtaunt mit Recht über das merkwürdige Phänos 
men bes Gebächtniffes, wodurch ihm fein vergangenes Leben 

teich einer in Pompeji aufgegrabenen Statue aus dem Dunkel 

ervortritt, und er fließt daraus nicht ohne Grund, baf man 
nichts ganz vergißt, und daß oft nur bie Anregung fehlt, es 
wieberum aufzufrifchen. 

Dennody wirb unfere Erwartung durch vorliegende „‚Erinnes 
rungen‘ nicht gana befriedigt. Ueber Bern und feine Ariſtokra⸗ 
tie ift der Erzähler am ausführlicften; bie Erziehung war 
ſchlecht, doch iſt's ein großer kobſpruch, den wir he : „Das 
berner iciat war umter allen eriftirenden Regierungen bieje: 
nige, welche am meiften bie Geſede des Rechts befolgte.” Was 
über die halbframzoͤſiſche Bildung und tie Sitten gefagt wirb, 
fennt man ſchon anderweitig, und ber Erzähler verliert ſich ſtark 
in Reflerionen. Anderes ift nur ſehr kurs berührt und fon 
daburch etwas troden. Die Erinnerung an bie Gräfin Albany 
und den Prätendent Karl Eduard, welche für das Anziehendfte 
gelten kann, warb fchon in d. BI. mitgetheilt. Der Erzaͤhler 
fcheint einige Eitelkeit zu befigen, wenn er glaubt, bie Gräfin 
babe zärtlidye Gefinnungen gegen ihn gehegt; doch kann Nie 
mand ihn widerlegen. Die Orthoborie bes großen Haller, und 
daß er nicht in dem Meinen Rath kommen können, blieb nicht 
unbefannt. Was doch diefer Mann zu leiften im Stande war! 
Bei einem Beſuch trifft B. ihn fchreibenb, beginnt mit ihm ein 
Geſpraͤch über den freien Willen; Haller ſchreibt fort; man 
bringt englifhe Zeitungen; er lieft fie, ohne mit Schreiben und 
Sprechen aufzuhdren, und weiß hernach, was in den Zeitungs: 
blättern geftanden. ber um bie Erziehung der Kinder kuͤm⸗ 
merten ſich weber Haller noch feine gelchrte Frau, eine Deut: 
fe; man hörte oft von ben zerriffenen Strümpfen der Mäb: 
en, welche übrigens wie Gemfen auf den Bergen zw klettern 
mwußten, und B. meint, bas Katbolifchwerben des Enkels mödhte 
wol die Wirfüng biefer ungemöhnlihen Erziehungeweiſe fein. 
Treffender vielleicht möchte man es eine Zransfiguration ber 
DOrthoborie bed Großvaters nennen. Ueber Venedig (1773) eis 
nige artige Racdhrichten, und wie der Verf, mit Masten Freund: 
ſchaft fchließt, ohne dab er ihre Gefictözüge und ihre Namen 
tennen lernt. Das Gicisbeat Italiens ſchildert er von unvor⸗ 
theilhafter Seite, weniger nachſichtia ald manche neue Mir 
fenbe; wird doch bei Heirathen eine ſchriftliche Uebereinkunft ger 
troffen, wie viele Monate oder Zabre ſich die Gatten freu blei⸗ 
ben wollen! Die wenigen Blätter fchliefen mit Matthiffen, mie 
B. deffen erſte Befanntfchaft gemacht, wie jener eine Zeitlang 
in ber Schweiz gelebt; ihre bis am ben Tod fortbauernde Freund« 
ſchaft Hat etwas Rührendes. Wie bald pflegen oft Zugendfreund« 
ſchaften zu erlöfchen! 

Um biefen Erinnerungen bie eignen anzuſchließen, befennt 
Ref., baf er ben Freund Joh. von Müller’s und anderer Schrift: 
fteller einft fehr gewünfdt kennen zu lernen und ihn aufeiner Reife 
9 rochen. Die — vielleicht zu hohe — Erwartung blieb un: 

efelebiat, an ein Verlieben war nicht zu denken. Doc mit 
ob. Müller begegnete Vielen Daffelbe, und woran bied gelegen, 
tönnte wol nur ein längerer Umgang entfchieben haben, 77. 





Norigen. 
Ludwig. Ziel in Branfreid. 

Die bisher in Deutfchland vorzugsmweife heimlſche Ueber 
fetungstuft fcheint fi nach und nad ind Ausland weiter zu 
verbreiten und bort aud bie Erzeugniffe ber deutſchen Literas 
tur mit einiger Vorliebe zu beachten. Die Berbienfte, welche 
fi) neuerdings Madame Eduige de’ Battifli bi S.Giorgio be’ 
Scolari in Verona, um Schiller und Goͤthe hinſichtlich Ita⸗ 
liens erworben hat, find in beutfchen Blättern bereits anerfannt 
worben, unb von ber literarifchen Thaͤtigkeit biefer feltenen Dame 
ift wol noch manche Frucht zu erwarten, welche ber beutichen 
Poeſie die — Aufmerkfamkeit des Auslandes zuwenden wirb, 
als «ine fpäte, mwohlverbiente Vergütung für bie dem Fremben 
nur zu leicht gegollte beutfche Bewunderung. Wir müffen jedoch 
eingefteben, daß bie Ueberfeger des Auslandes umfichtiger zu 
Werke geben, als bies bisher in Deutfchland ber Fall war. 
Sie wählen meiftens nur das Beffere und Befte und ermeifen 
dadurch ber beutfchen Literatur felbft einen großen Dienſt. 
Doh, mir wollten die Aufmerkfamkeit unferer Leſer hier zur 
nähft für die begonnene Ginbürgerung Tieck's in Frankreich 
in Anſpruch nehmen, eines Dichters, der bekanntlich für Ber« 
breitung ber Kenntniß fremder Literatur in Deutfchland ebenr 
falls ämfig gewirkt hat. Merkwuͤrdig genug iftes, daß es bie Feder 
einer Dame, ber Frau v. Montolien, war, welche unferm Dichter 
durch die Ueberfegung feines „Sternbald‘ („Sternbald ou le 

intre voyageur*') zuerft die nachbarliche Gunft zumenbete. Ihm 
Poigte 1826 „Der blonde Edbert” („Egbert-le-Blond‘“), „‚Eies 
beszauber” („Amour et magie“), und „Der geftiefelte Kater” („Le 
chat botte*). Später erſchien unter ben von Mabame Elife 
Boiart überfegten „Petits romans allemands'* die Novelle: „Der 
Gelehrte’ („Le savant“), und aud) bie Novelle „Dichterleben“, 
fand ſchon einen Ueberfeger, bevor jest ihre verfchiedenen Abe 
theilungen unter bem beftimmtern Zitel: „„Shakspeare et ses 
contemporains“, vereinigt und zum andern Mal überfegt in ber 
erften Rieferung ber angekündigten „Oeuvres comp! 
wig Tieck“ erfdienen. Mit Recht hält der Ueberfeger unſers 
berühmten Landsmannes ungelünftelte Wahrheit, body nicht min⸗ 
der Anmuth, Geift und Wis athmende Schöpfungen für geeig- 
net, ben von ber conpulfivifch bewegten ſranzoͤſiſchen Literatur 
ermatteten Gemüthern feiner Landsleute eine mohlthätige Er⸗ 
bolung zu verſchaffen. Insbefondere möchten wir fie den frans 
zöfifgen Romantikern mit einer Erinnerung an bas gute Spride 
wort: „Beifpiel ift ber befte Lehrmeifter”, empfehlen. Giner 
neuen, hoͤchſt gelungenen Ueberfegung der Novelle: „Liebrözans 
ber”, begegneten wir in einem ber jüngften ‚Hefte ber „Revue 
de Paris“ unter dem Titel: „L'enchantement d’amour“*. Als 
Ueberfeger hat fi Herr Amédée Prevoft aus Genf genannt. 


Auf Benjamin Gonftant's Grab wurbe folgende Grabfchrift 
gefunden: 


Ci -git qui combattit avec son sens comm « . + » 1. 
L'empire et les Bourbons, et les rainguit tous 2. 
Des pouvoirs r&unis sous le nombrede . .»... 3% 
Il adopta l'esprit sous un fill dHenri . . 0... % 
Mais il se d&clara l'ennemi d’Henri . «+... . 5. 
Sur le bane d'un ministre il se seraitas . 2... © 
Car il aurait &t& le plus digne ds . » 20.0.7 
Mais la mort le surprit en Decembre le .„ . ».. 8 
Cherchant la libert€ comme en quatre-vingt . „ +» 9. 
Passant, pour son repos dis un „de profun . „ . +10. 





In Paris will man bemerft haben, daß faft alle Perfonen 
ein Opfer ber Cholera geworben, melde fich mit Unterfucbung 
alter Manufcripte u. bgl. befchäftigten. 8 

Hierzu die Beilagen Rr. 18 und 19. 


Redigirt unter Werantwortlikeit der Werlagäbandlung: F. A. Brodbaud in Leipzig. 
ie et 
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Nr, 18. 3. Dezember 1832, 





Die Grundfäge der Finanz. Eine kritiſche Entwidelung 
von Johann Schön. Bresiu, W. G. Kom. 
1832. ©r. 8. 1 Thlr. 6 Gr. 

Wäre ber Inhalt diefer Kritik der biöherigen Kinanzmaris 
men nicht. richtiger als ihr Titel, fo würden wir eines großen 
Bergnügens entbehren, welches wir empfinden, unfere Leſer mit 
jenem vertraut zu machen, Ueber bie Abftammung bes Wortes, 


welches ber Titel braucht, fagt ber Werf. (5. 8): „Die Bes, 


ſchaffung einer ztgelmäßigen Einnahme zur. Beflteitung ber. Bes 
bürfniffe ber Regierungen führt zu ben Finanzen. Die Wurzel 
diefes Wortes ift offenbar das altdeutfhe Kin, fein. Davon 
rührt unmittelbar Fine, eine Steuer, und mittelbar das frän: 
tifhe Finance her. Die Regierungswirthſchaft ift allerbings 
eine feine Kunſt.“ Schwerlich ift diefe Derivation bem beut: 
fhen Genius. angemeffen, ber zu ernft,ift, um ironiſch zu er 
fcheinen; aud i 

Deutfchland je eine Fine benannt worden fei, Aber im Franz 
offen wird, fim ebenfo oft figuͤrlich gebraucht als in feiner 
natürlichen Bedeutung, für liſtig, verfchlagen. Daraus mag 
wol ein Financier, im derſelben Act wie Greancier, entflanden 
fein. Genug im Gran öfifchen ift fein Zweifel, daß la finance 
eine Steuer, und les nces die Staatseinkünfte, auch die Fir 
nanzwiffenfhaft heißt. Da es nun bie legtere ift, welche bie 
vorliegende Schrift beleuchten fol, fo burfte auch nicht die Fi⸗ 
nanz Ih ber Einheit gebraucht werben, fondern es mußte hei⸗ 
Ben: die Grundfäge ber Finanzen, ober der Finauzwiſſenſchaft, 
ober des Negierungshaushaltes. Die Finanz ift fein beutfches 
Wort, noch olfo aufgenommen. 

Dagegen ift ber Jahalt biefer Schrift fehr anfpredhend, 
überbadht, berichtigend und reich. Je mehr der Verf. es ber 
dient, daß feinem Ideengange nachgegangen werde, deſto weni« 
ger können wir und entf&hließen, denfelben durch unfere Bemer: 
tungen zu unterbredien. Wir werden daher feine Hauptſaͤtze 
mit feinen Worten wiebergeben und uns begnügen, ein: () 
ober (!) oder (?) oder (—) hinzuzufügen, wovon (.) fo viel hei⸗ 

fol, als ganz einnerflandens (i) vortrefflid; 
(9) zu bezweifeln, und (—) weiter zu überlegen. 

Es liegt in der Natur bes Menſchen, daß er fi bie Ger 
wißheit ber Befriedigung feiner Bebürfniffe verfhaffen will. Die 
Mealität diefer Gewißheit erfennen wir in bem Vermoͤgen. Da 
nun die Gewißheit ber befimdglichen Befriedigung doppelt reas 
lift werden kann, erftens d bie Fähigkeit, ſich bie nöthigen 
Güter beftändig zu erwerben, und zweitens durch den Befig eis 
ner Fülle von Gütern, fo muß aud ein boppeltes Vermoͤgen 
unterfchieben werden, ein fubjectives und ein objectives. (.) Ein 
hoher Grab des Iepterm heißt Reihthum, (?) Die Erwerbung 
des fubjectiven Vermögens ift bie Borbereitung zur Defonomie;z 
die Ermwerbung bed objectiven Vermögens aber Beſtandtheil ders 
felben. Es folgt daraus, daß bie Bildungsmittel nicht zu ben 
Zweden der Delonomie gehören und doch mit biefen auf das 
innigfte zufammenhängen. (—) j 

Obgleich ber Tauſch die Maffe der Güter und bie Wege 
des Erwerbes unendlich vervielfältigt, fo entfällt feinem Yüll: 
born doch keine Rofe ohne Dornen, Wer für fremde Bebürf: 
niffe arbeitet, muß bie Sicyerheit haben, feine Probucte abs 
ufegen, fonft verfümmert er auf ber aufgefpeidherten Menge 
einer Erzeugniffe. Er bat einen rohen und reinen (Ertrag 
feiner Ortonomie, und body fein Gintommen. Der Abſatz wird 
baburd zu einem Werhältniffe erhoben, welches man mit Güs 
teraufmanbe ch aneignet ober ber aus ber Hand iin: 
det. (.) 
Bergleichen, wir bie ifoliste Privatölonomie mit der gefel« 


ch iſt uns gänzlich unbefannt, daß eine ‚Steuer in, 


ligen, fo finden wir ben Unterfchieb darin, baß bei der lehtern 
ber .Eigennug die Triebfeber iſt, melde die Mäder der Oekono⸗ 
mie in Bewegung fest. Der Gigennug erzeugt einerfeits ein 
Princip des Anfchließens und Zufammenwirkens, anbererfeits ein 
Princip des Abfonderns und ber Selbſtſucht. Vermoͤge bed ers 
ftern entfpringt eine ftetige Wechfelbeziehung ber Privatöfonos 
mien, eine Theilung und höhere Wiedervereinigung ber Arbeiten, 
eine große Emancipation ber Dienfithuenden und eine größere 
Zahl und Mannichfaltigkeit der Probucte. Aus dem andern 
Princip entfteht jedoch ein fortgefegtes Beſtreben nach Uebervors 
theilung und Beeintraͤchtigung der Nachbarn, ein befländiger 
Berrath der allgemeinen und bauernden Sntereffen und eine 
Vorliebe für Gewinne, die ben Gpielgewinnften ähneln. (!) 

Wenn bie gefellige Dekonomie eine harmoniſche fein en, 
bad Gute möglihft ohne das Wöfe entfalten fol, ift erfoberlic, 
baß der Eigennus unter die Herrſchaft bes Gemeinfinnes ger 
bracht werde. Wergebens würbe man aber erwarten, daß ſich 
jener von ſelbſt unter biefe Herrſchaft ftelles denn jeder Trieb 
ift blind. Allerdings würde bei ruhigem Rachdenten der Selbſt⸗ 
ſuͤchtige erfennen, daß bei herefchendem Gemeinfinne auch feine 
Zukunft gefichert fein würde, weil er vor fremder Selbſtſucht 
befhügt wäre; allein ber Gigennug vergißt über dem gegen« 
wärtigen Gewinne bie Sorge für die Erhaltung, melde bie 
Zukunft fürdtet. Es kann alfo bie gefellige Defonomie nur 
durch eine äußere Autorität, nur im Staatöverbande, unter bie 
Herrfchaft des Gemeingeiftes gelangen. Da num eine Menge 
von Familien, die unter einer hödften Gewalt vereinigt iſt, 
eine Nation. heißt, fo trägt bie faatsgefellfhaftlice Dekonomie 
mit Redyt den Ramen der Nationalwirthſchaft. (!) 

Die Rationaldlonomie hat ihren ganz eigenthümlichen Char 
rafter, bee fie vornehmlich in zwei Punkten von ber blos gefel« 
ligen unterfcheidet. Denn erftens iſt in der lehtern bad Ge⸗ 
fammtwohl etwas ganz Zufätliges, in ber erfiern aber etwas 
Ausbebungenes, Gewaͤhrleiſtetes. Der Nationalreicythum befteht 
keineswegs im alle Dem, mas ben Privatreichthum bildet. Zwei⸗ 
tens ift die gefellige Dekonomie etwas ganz Unbegrenztes, bie 
Rationaldfonomie aber ein Abgefchloffenes. Die Nation ift ges 
gen das Ausland eine gefchloffene Kamilie, ihre Wirthſchaft eine 
Privatwirtbfchaft. Es folgt daraus, baß es auch einen Natios 
naleigennug gibt; nur ift er durdaus höherer Natur. Nicht 
obne Bedeutung bezeichnet man bas Staateintereffe mit dem 
Worte Staatsraifon. Die Nation foll nur bad Bernünftige in 
ihrem Intereffe finden. (!) j 

. Adam Gmith ſchwang ſich über feine Worgänger, indem tr 
ben Werth der Dinge in bie Fähigkeit fegte, ein menſchliches 
Beduͤrfniß zu befriedigen. Gr ſchoͤpfte ſoichergeſtalt den Begriff 
eines Gutes und bes Reichthums aus der frifchen Quelle des 
Lebens und erwies fo Mandyes ald probuctiv, was bie Schule 
feiner Zeit ſteril gefcholten hatte, Doc war es ihm nicht ges 
geben, bie Erzeugung, Bertheilung und Verzehrung ber Güter 
in fortbauerndem Hinblide auf das MWohlfein als beren Zweck 
u behandeln und fomit ben Einfluß der lebendigen Zuftänbe, 
e und: Empfindungen ber Producenten und Gonfumenten 
mit in Anſchlag zu bringen. Gr abftrahirte gänzlich von dem 
fo relativen Bwede aller wirthſchaftlichen Berebungen und bee 
ſchraͤnkte fi auf die materielle Hervorbringung, als wenn bas 
Hibare und Wägbare in dem Regiſter ber menſchlichen Bes 
türfniffe des Bebagens allein eine Stelle finben Zönnte. Gilt 
nun bie Befdrberung eines möglichft großen Vorraths nüglicher 
materieller Dinge für bad oberfle Gebot der Regierungen, fo 
laufen fie Gefahr, durch lauter Wohlfahrtöpfiege das echte Wohl⸗ 
fein A er M 
Ratlonaldkoncinie Tann kin poſitives Grundpriacip für 
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i iffenfchaft aufftellen, weil fie nur in einigen Punk: 
pn eg ee und in vielen andern auseinander: 
geht. Dagegen übt die Rationaldlonomie eine negative Beſtim⸗ 
mung ber Finanzwirthſchaft aus. Denn bie Finanzen find ein 
Belbftändiges, von n Rüdfihten Geleitetes, infofeen fie 
ſich auf die Anwendung ber materiellen Mittel beziehen; allein 

Abhängige, menm von der Duantirät der Ausga: 
ben umb vom der Qualität der Cinnahmen bie Mebe if. Die 

Nationalökonomie beffimmt den Umfang ber Mittel, bie zur df: 
fentticyen Sonfumtion begeitliegen, und gibt dadurch ein negar 
tives Regulativ für das ... Binanzwefen. Die dffenttiche 
Haushaltung zerfäut nämlich im dreierlei Kunctionen, 
pecuniaire Abfdyägung und Ermittelung bes dffenttichen Bedarfs, 
in die Ausfheibung der erfobertidgen Öffemtlicyen Einkünfte, end 
lich in die Erhebung und amedtgemäße Ausgabe des befkimmten 
Einkommens. Diefe drei Verrichtungen ber finanziellen Th 
greifen ‚tief in das volfäwirtbfpaftliche reiben tin und 
baber, wenn aud ihr Ziel ein davon verfcyiebenes ift, ſich ger 
gen die Boltewirthſchaft fo verhalten, daß fie ihe Betriebe wer 
der Kören noch verderben. Sodald fie biefed negative Berhalten 
aufgeben, gefährden fie die äbigkeit ihrer eignen Fortdauer. (!) 

Die Kinanzwirthfcpaft iR die Thaͤtigleit der Regierung , bie 
Mittel kur Erreid — Die 
Nationalöfonomie 

drt, nämtidh Rationalmohlfahrt. Es erhellet 

Staats zwecken gehört, ch ——— 
iſt es ebenfo natuͤrlich als 
der Bolkewirthſchaft von 


ſchen einen Itrthum erfarmt A wer 
Haben bie Men einen um ’ 

i i tweich ton und gerathen durch 
—— —* Babrheit in nen — Iertfum. Die Pr: 


fung bleibt jedoch nicht aus und treibt in bie rechte Witte zu⸗ 


rüdt, wo bem * gemonnener Wahrheiten ein neuer Zuwachs 
eit wird. (! 
" Er Staat ift ein Emwiges, welches bie Menfchen ſchlecht ⸗ 
bin anftreben müffen. Denn der Gtaat ift bie Berwirklichung 
einer vernänftigen Goeriftenz der Inbivibuen und des einzelne 
Kräfte überfteigenben allgemein Guten. &o wahr ber Menſch 
ein Wernunftwefen if,‘ fo wahr muß er ein Staatsbürger fein 
und ben Staat als etwas bem nen Borgehendes, als den 
conereten, jeden individuellen in fließenden, allgemeinen 
vernünftigen Willen anerfennen. Was nun zur Darftellung bier 
fes Gemeinmefens gehört, das iſt ein ſittliches und ſonach noth⸗ 
wenbiges Beduͤrfniß, und feine Befriedigung eine allgemeine 
fücht der Staatögemeinde, Deswegen ift der Öffentliche Be: 
darf, obgleich ex in materiellen Gütern befteht, nichts rein Wil- 
fürliches, von den Einzelnen nad Belieben zu Geftaltenbes ober 
Vorruenthaltenbes, fondern etwas durch eine ſittlihe Rothwen⸗ 
bigkeit @ebotenes , worüber untergeorbmete Intereffen Reine por 
fitive Stimme fih anmaßen dürfen. Inzwiſchen hindert dies 
nicht, über die Quantität der Aufbringungen ber Rationaldfo: 
nomie ein entfheibendes Veto zugugeftehen. (!) j 
Berlaffen wir jedoch die ideale Welt und betrachten wir bie 
Staaten in ihrer Erſcheinung unter ben irrenben, oft auch boͤs⸗ 
willigen Menfchentindern, fo verlieren die Augen den blenbenben 
Schein ber Idee in dem bunten Gervühle materieller Geftaltuns 
gen. Der Staats zwec, in ber Idee fo beftimmt ‚ ſo Mar, zer 
fließt in der Wirklichkeit in einen Nebel von einzelnen Anfober 
zungen, welchen bie Gtralen des fondernden Werftandes nicht 
immer zu b gen vermögen. Hier gewinnt bie dkonomifche: 
unbebingtheit bald eine minder deutliche Geſtalt umd bedeutet 


nichts Anderes als: daß die Ginkünfte ſich in Tegter Saftany 
nad) den aus dem Staatszwecke herzuleitenben Inen Ausgae 
ben richten müffen. Was ſich aus dem Staats wirklich ab« 


‚ das foll ald nothwendiges Bebürfniß angefehen und 

Ich Fr zu Bst: ftehenden Mittel hergeftellt werben. (—) 
Dan defintet richtig den Staats zweck ald alles Dasſenige, 
was bes Denfch erreichen foll und nur durch allgemein vereinse 


baf 
„hört 
ven 


„tere barf jährlich discutirt we 


Kräfte barftellbar iſt. Mirb es aber möglich fein, alle einzelne 
Ausgaben aus biefem Begriffe herzuleiten? Wenigftens ift tar, 
daß Ausgaben, die bei reihen Mitteln ſehr wohl befichen koͤn⸗ 
nen, bei verminderten alforald befchräntt werden müffen. Gtenfo 

ift. ſich leicht, das Daſein gewiſſer Mittel auch dem 
Eintritt gewiffer Zwecke bedinge. Wir müffen noch zu der Ex 
kenntniß kommen, daß Staats zweck und materielle Mittel in 
einer ewigen Proportion fiehen. (—) 

Wie e6 in der Natur ber t, baß bie Kraft bie 
Anftrengung beterminire, fo muß bie Rationalötonomie über bie 
Auantität ber Ausgaben abflimmen, und der Staatszweck nur 
für die Qualität derſelben eine ausfchließende Bellimmung an⸗ 
fpreiyen. Das Große, das im Staate geleiftet wird, geht nicht 
blo® aus dem öffentlichen Aufıwande hervor, fondern ebenfo- 
aus dem regen Zufammenieben der Menſchen, aus ihrem koͤr⸗ 
perlichen und geiftigen Berlehre. Daher kann man wol fagen, 
Dasjenige, was zur Mothburft des allgemeinen Zweckes ger 
‚ fo fehr den dkonomiſchen Kräften angemeffen fei, daß der 
Ueberfpannung auf keine Weife zu beforgem ſteht. Allein 
die erblühende Inbuftrie gibt ber Öffentlichen Gewalt bie Mit⸗ 
tel, von bdiefer MRothburft immer weiter ſich zu entfernen und 
die Sphäre ihrer Thaͤtigkeit zu erweitern. Wer wollte ihe auch 
vorſchreiben, bei ben erfien Bebürfniffen ſtehen gu Bleiben, went 
die Mittel einer volllommnern Wirkung ihr zu Geböte firhen? 
&o entfaltet der Staatägwed- eine bunte Mannichfaltigkeit vom 
Bedürfniffen, die immer neue wieder aus ſich entlaffen, wenn 
nicht von außen eine materielle Grenze geſteckt wird unb fie auf 
diejenige Quantität der Güter befhränkt, bie die Bolkewirth ⸗ 
ſchaft zur oͤffentlichen Gonfumtion barbieten fann. Es war eine 
Art politifdyen Inftinkts, welcher die germanifchen Völker dahin lei⸗ 
tete, die öffentliche Haushaltung an bie Berwilligung der Bolts⸗ 
repräfentanten zu binden umb fohin den Ausgaben durch die zur 
täffigen Gintänfte eine phyſtſche Schranfe zu fegen: Wer jedoch 
die Unbebingthrit bes dffentli Bedarfs behauptet, muß come 
fequenterweife in biefer Inſtitution Bernunftvergeffenheit usb 


| Anmafung der Willfür erbliden. (.) 


Bebenkt man, daß Steuererhoͤhungen unb Anleihen große 
außerordentliche Ausgaben auf dfomomifche Weife zu decken ver⸗ 
mögen, fo fieft man, baß bie dkonomiſche Weftimmbarkeit der 
Ausgaben nur unvernänftigen Unternehmungen hinderlich fällt. 
Für die Verwaltung, wie fie dermalen ift, kbnnte freilich zu⸗ 
weilen bie Folge eintreten, daß zum Behufe der nöthigen Ein⸗ 
ſchraͤnkungen Beamte ihres Dienftes entlaffen und empfindliche 
Leiden über ganze Familien verhängt werben müßten. Allein 
bie Erfahrung lehrt, daß gerade ber keichtſinm in ber Anftell 
bie Lage der Öffentlichen Diener fo gefährlich macht. Würden: 
nur ſolche Stellen erſchaffen, bie mefenttich nothwendig find, 
mwürbe man nicht fo leicht genöthigt fein, aus Roͤckſicht auf bie 
Beamtenfamilien die Nation zu unerträglichen Abgaben gu ver⸗ 
urtheilen. Intem Europa in bie Bureaufratie geworfen wor⸗ 
den, ift es budfäbtich in bie Dinte gefommen. (—) 

Emfthaft laͤßt fih kaum einwerfen, baß auch die Mittel 
unbeftimmbar feien, welche die Nationalötonomie darbietet. Sibt 


es feine gierung 
daran. - Außerdem geben bie bisherigen Einkünfte einen ſichern 
Leitfaden zur Abſchaͤzung ber Rationaleinkünfte, und bit Steuer 
refte bilden einen wahren Gteuerfraftmeffer. (.) 

Allerdings ſchweben bie Stände und Kammern melflens fo 
im Allgemeinen, als freien fie über bas Vermögen bes Wolke 
gar nicht unterrichtet; indeffen liegt bie Schuld immer nur ent» 
weber an ber ſchlechten Zufammenfegung ber Beprüfentation 
ober an ber vagen Begrenzung ihres Finan 
Sol eine Berfammlung grü bebattiren ‚ muß fie 
Zeit für bie Discuffion haben. Alſo muß das Bübget nicht das 
legte fein. Weiter muß in dem Öffentlichen Bebarfe bad 
wandelbare und das BVerän geſchieden fein, Nur bat 

Endlich ſollten bie 


das Budget nie im Sanzen, ſondern nur im Einzelnen 
Gebiete gezogen wird. (!) 


. fen bürfen, weit fonft die Discuffion ganz aus dem .dlonomifchen 
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nme rebuciren Ta 
Jedes Budget at Dual Due Maeae Ebern BEN 


lichen 
befteht gerade gr Bar alle Ausgaben ben Gommunen zguger 


man noch weniger-von einem Öffentlichen Einfommen 55* nl 


Wenn man mit Gay der Regierung zur unausweichlichen 
Megel macht: fo wenig als möglich auszugeben, wirb man von 
einem doppelten Irrthume geblendet. Cinerſeits gibt man ſich 
dem Wahne hin, daß bie möglich große Griparung, der mad: 
fende Ueberſchuß der Production über die Gonfumtion, ben all⸗ 
‚gemeinen Wohlſtand erhöhe und befeftige, andererfeitd uͤberlaͤßt 
man fi dem ertremen Gedanken, daß bie öffentliche Gewalt 
gar nichts Ruͤhliches leiften koͤnne, mas nicht durch die Privar 
ten ebenfo gut zu Stande fäme. So unmahr es ift, daß Abr 
gaben an ſich etwas Gutes barftellen und dem Ginzelnen wirt: 
lid Gewinn bringen, ebenfo unwahr ift es auch, wenn man 
behaupten will, daß alle und’ jede Öffentliche Verzehrung ber 
Rationaleinkänfte ein unbebingtes Uebel enthalte. Unftreitig ber 
tommt ber Privatwirth in den Dienften, welche der Staat ihm 
leiftet, eine gewiffe Gompenfation,; wenn aud unter andern 
umftänden ohne fie bie Wirthſchaft beffer blühen könnte, Je⸗ 
denfalls muß die beffere Vertheilung ber Einkünfte in Anſchlag 
tommen, welche durch bie öffentlichen Ausgaben bewirft wird. 

















ede halb sörbnete rung, welche das Finanzwefen nach 
* ——— muß ſich um die Natios 
natdtonomie das ® die Einkünfte, bie gar 
leicht in einzelnen A und wie ein Plagregen 
auf einzelne Orte Ffölhe Art zu vertheilen, 


daß fie- gleichförmig auf ai Theile bes Bebietes nieberfallen 
und alle Glieder beleben. (.Ji - ' s 
Eine mit wachſenden Mitteln ſteigende Auszabe fällt dem 


8 | nur Erwerb und Berze 


fanges ihrer phofifchen „ober geiftigen 





Rationatwohlftande nicht beſchwerlich. Gine 
Gonfumtion, bie fi auf ſteigendes Rationa un 
bat gerade das Eig ide, daß der indivibuelle GSteuerbeis 
trag ber Gontribuenten fi babei vermindern Fann. Das ift es, 
was Gharles Dupin in feinen Berechnungen über den Nationale 
reichthum Frankreicht darlegte, Gr vergleicht die Abgaben vor 
und nad) der Revolution mit den Nationaleinkänften und zeigt, 
baf die erfterm micht fo ſtark zunahmen als die lehtern. bie 
beim beftandbenen mittlern Arbeitsiohne koſtet die gegenwärtige 
indivibuelle Steuerportion nur 22 Arbeitätage, während bie vom 
Sabre 1780 etwa 32 Tage Boftete. (.) 

Unter der Nationatdlongmie IM das Syſtem aller durch 
den Staat verbundenen Gingelnwirthfchaften zu verftehen, gleiche 
viel ob bie wirthſchaftenden Individuen phufifhe ober morali» 
ſche Prrfonen find. Deswegen beftrhe die Nationalökonomie kei⸗ 


‚ nedtwegs aus der bloßen Summe ber inzelmvirthfchaften, fondern 


Vielmehr aus ihrem durch die Kotalität der Wechfelbeziehungen 
Softeme. Mährend bei einer Einzelnwirthſchaft fi 
hrung der Güter anfünbigt, ſpricht 
in der Raticnalötonomie auch bie Wertheilung der Güter als 
ein wefentliches Merkmal aus, Die Regierung darf ihr Eins 
kommen offenbar nicht aus Dem Bilden, was für bie Probucs 
tion nothwendig if; fie darf alfo die drei Factoren der Erzeu ⸗ 


‚ gung, Naturfräfte, Gapital und Arbeit, in Feiner Art verlegen 


und verzehren, fondern fie darf fi nür an den Eitrag, unb 
zwar an den reinen Ertrag halten. Sie barf ferner biefen nur in 
der Seftalt von Einkommen der Einzelnen ergreifen, wenn fie nicht 
der Bertheilung der Güter in ben treten will; und fie 
muß ſich auf bas reine Einfommen beſchraͤnken, indem fie nur 
davon eg barf, was über bie nothwendige Bers 
sehrung und die zum Emporkommen ber Rationalinduftrie 
nöthige Wieberanlegung binausreicht. Außerbem mwürbe fie bie 
phyſiſche und moraũſche Erifteng gefährden, ober doch ben Fluch 
bes Stillfandes über die Gewerböthätigkeit bringen. Gobalb 
aber die Regierung ein Einkommen unter andern Ziteln ergreift, 


) I. 3 8. als Enregiftrement, hemmt fie die Girculation und Pros 


ction, indem fie die Inbuftrie ducch Abgaben von an fi) uns 
productiven Handlungen hemmt. (.) 
Die Art und Weife, das erfoberliche Einfommen für bie 
Regierung zu gewinnen, ift eine boppelte. Entweder bie Res 
gierung ſteut ſich ſelbſt im die Reihe ter Probucenten, ober fie 


‚| fcheibet aus dem weinen Einkommen ihrer Unterthanen gefepliche 


Beiträge für den Öffentlichen Bedarf aus. Das Eine bezeichnet 
man als eignen @imerb bes Staats, bad Andere ald Steuereinloms 
men. Jedes hat feine befondern Geſetze. (.) Das nationaldfonos 
miſtiſche Gefeg für den eignen Staatderwerb lautet: daß derfelbe 
bie Induftrie der Nation nicht lähmen dürfe, und bei einzelnen 
Rachtheilen dur Steuern nicht ganz erfegt werden könne. (.) 

Es ift aber ein Irrthum, bie politifche Delonomie für ets 
mas Metapbpfifches zu halten; denn fie ift ja das reinfte Kind 
ber Erfahrung. Das Berhaͤltniß, welches gwifchen den Naturs 
und Menfchenfräften befteht, ift Fein nothwendiges, fondern ein 


blos abgezogenes. Die politifche Drkonomie hört darum nicht 


auf von praftifhem Nuten zu fein, wenn man ihr auch bie 


‚ praftifhe Wanbeltofigkeit beftreitet. Die allgemeinen Einwen⸗ 


bungen gegen allen Eigenerwerb ber Regierungen bebingen noch 
feine allgemeine Aufgebung beffelben, fondern nur eine beffere 
Prüfung und Geftaltung. Wo eine Regierung wegen des Ums 
ittel ber Privatprobue 
cention ein Vorbild liefern, oder doch einen Borfprung abgewins 
nen Kann, darf fie ben Bortheil nicht aufgeben, welchen bie 
Rationaldfonomie davon ziehen kann. Zudoͤrderſt ift bei der 


Frage Über bie Angemeffenheit des eignen Erwerbs ber Re 


rungen jederzeit der Zuſtand der bkonomiſchen Gultur ins Klare 
zu fegen. Gewiß können viele Gewerbsbetriebe berfelben nicht 
deſtehen, ſodald die Beſchaͤftigung ber Privatträfte die Ueber⸗ 
loffung berfeiben erheifht. Allein die erblühende Induſtrie er⸗ 


öffnet ſelbſt wieber neue Ausfihten. Wenn auch bafür durch 


Privatunternehmungen wieder beffer geforgt werden fann, und 
der Regierung kein Weg zum eignen vortheilhaften Betriebe _ 
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mehr übriggelaffen wird, fo wäre ber Beitpunft ber en 
induftriellen Entwidelung eingetreten, weiche zugleich die hoͤchſte 
moralifche mirfihführen würde, und, bad Tanggefuchte Utopia 
wäre gefunden. (.) Nehmen wir aber an, daß ber Meufch bei 
Eigennuges ſich nie ganz entledigen, kann, fo wird bie hoͤchſte 
indu e Entwidelung nur das zur traurigen Regel machen, 
was fi) als Ausnahme bereit im Gefolge der Gewerbefgeipeit 
darftellte. Nun gäbe es Feine die Production fördernde Goncurs 
veng ber Kräfte mehr, fondern die, Induftriekräfte kämpften m 

mit einander um bie Entziehung ber Vortheile. Denn ber Bor: 
theit des Ginen wäre jegt gemeiß ber Nachtheil des Andern > 
Seder müßte ftreben, den Andern aus dem Felde zu ſchlagen. 
Die auf diefe Weife mit einander kaͤmpfenden Kräfte fuchten in 
unerlaubten Mitteln, in lodenden Artifein, in bem Werf 


sn |} 





a ine Gefep: * 
die Steuer in a en 


momentaner Vortheile, in einer Art von Raubbetriebfamteit v dJum 
‚bie Abhuͤlfe der *34 — * ‚Die. ‚Regierung | Die 4 —— — die —— 
würde fi baburd in die Mothwendigkeit verfept. fehen, dad | © eichen —*— 
Inlereſfe der Pünftigen Geſchlechter im Berg: und Waldbau zu | ſtand der Beſteurung angefprochen werben. (.) - 
wahren, gewiffe Geſchaͤfte ausſchlichlich zu betreiben, in denen Die, tes abgebbaren Ginfommens läßt fi) daher midht- 
das Maffinement der Privaten zu fehr zu be ten wäre, und | im einen mathematifchen Ausbrud bringen, find zei. 
Br —* in — 2 * —— * ma: olgmeime m * der S — 
en, welche blos die au nte Genuhliebe fättigen und. zur i ralter und b atsverfaffum 1 und 
Verſchwendung reizen. & it es denn Kar, daß die Rational: —* ein Bolt 25 größern ar * = 
induftrie niemals allen und jeben Cigenerwerb der Regierungen | manıgefeggebung hat, befto williger wird es 
—— * * — * enheit einge () ng e ı . — 
tech mehr ober weniger ert wird. (. aber St » "u. 
Ve ee 
dürfniffe, weiche nicht im Lande ſeidſt ihre Befriedigung finden, | ver Steuer. auch dann berfelbe bleiben müffe,. wenn bie Eine 
feis von Ausländern gebedt werden. Waaren können aber im | künfte von.verfdjiebener Größe find. Denn es fält le m 
Sande nur dann erzeugt werben, wenn die Anfänge ihrer ein: | gen, baß ein Einkommen von 100 Thalern eine Abgabe 
—5 Damit age die ——— Kern von 5 Sholesn miepe angegpiffen, mirh- all —— 
ur Erhaltung ihres Abſa «6 aufdieten, von der Ihalern durch eine Abgabe von 500 2 . 
Su durch Privilegien, Zoͤlle ober andere Begünftigungen uns —* *8 22 —— Du It 


terftügt werben. Jeder neue Betrieb wird in ber Regel nur in 
der Wiege des Privilegiums groß. Es muß aber das Monopol 
aufgehoben werden, ſobatd ber Betrieb „gehöre Ber fahte. 
Menn daher Privilegien eine Zeit lang .nöthig find, fo iſt es 
beffer, fie dem Betriebe der Regierung beisulegen. Denn Pris 
vate fehen Privilegien als Privatreche am und fegen ſich ihrer 
Aufpebung mit gefaͤhrlichem Troge entgegen. ¶) 

Das Andere, worauf es bei jedem Regierungsbetriebe an: 
tommt, befteht in der Beſchaffenheit des eg Nichts 
darf ein Regal werden, was die Production kande behindert 
ober verthettert, oder woran bie Regierung ohne Mangel an ber 
im Sande fon gangbaren Imduftrie nicht Theil zu nehmen 
vermag. Wo aber ber Staat unter denfelben Bedingungen und 
Saften mit den Privatunternehmern concurriren kann, wie z. B. 
bei Banfgefhäften, bei denen mittel® bes Interufuriumd ans 
fehnliche Summen zu gewinnen find, kann die Nationalökonomie 
nichts dagegen einzuwenden haben. (.) 

Das Dritte, was bei ben Regalien zur Sprache kommt, 
ift die Staats- umd Lie Gteuerverfaffung. Wer die heutige 
Lage der Staaten kennt, muß fih wundern, bie Steuern als 
das der Freiheit angemeffenfte Gintommen preifen zu er 
In vielem Betrachte find es eher wohlgewählte Regalien. Selbſt 
bie Verzehrungsfteuern befisen nicht alle Vortheile guter Regas 
Tien. Denn biefe erhöhen nur die Preife einiger Producte, jene 
die Preife aller Waaren ; dieſe erhöhen die Preife nur um ben 
Betrag ber Abgabe, jene noch um bie Binfen der Vorauslage; 
dieſe geben den Privaten doch etwas für ihr Geld, jene aber 
nichts. (2) Iſt die Steuer mehr Rechtsſache, oder mehr von ber 
Dekonomie zur beftimmen ? Es ift zwiſchen ber fittlichen Berpflich 
tung dazu und zwifchen dem Grunde ber Möglichkeit zu unterfcheis 
den. e Steuerpflicht iſt von der Dekonomie unabhängig; 
der Steuergrund aber beruht auf der Beiftungsfähigkeit. (.) 

Wenn Pop die Äußerfte Grenze ber Steuern in ber Tota⸗ 
tität ber reinen Nationaleinlünfte fehen konnte, war es nur d 
abftracte Standpunkt, der feinen ſcharfen Blig äffte. Wer weiß‘ 
es nicht, taß die Nationaldkonomie vorwärtsfdreiten kann, wenn 


Webtgirt unter Derantwortlicgkeit der Werlagäbandlung: &. X. Brodbaus in Leipzig. 
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von allen. wir ae —— der Berfaſſung 
en, 

Staats abhängen. In Demofratien R bie 

Bermögensungleichheiten die Hauptſacht. Statt fie | 

waltfame Mittel erzielen zu wollen, würde fie am 

Steigerung ber ‚Abgaben erreicht werben. Es ‚nur 

— arichaetifihen Weräältuike when fr Dumm 6 
ar t ’ 

für fih ſchon nichts mehr bezi — * 

werden foll, müßte der Steuerſuß blos dann im arithme 

Ber mg gefteigert werden, wenn das Einkommen in atom 

triſcher Progrefjion zunimmt. Hier könnte. bas - Einfommen 

alfo bis zum Aeußerften, emporfteigen. (—) er * 
Es entſteht nun bie Frage, ob bdiefe 6 

mung ber Abgabe auch eine gerechte it? Daß die 

pflichtigkeit keine ‚an Perfon 

belt daraus, daß keine Verpflichtung 


ten fann, Wer Nichts hat, fann mi —— 4 
pflicht tritt alfo erft in bie Wirk wenn das 
Dee |. if. Sollten Alle, —— 
igen, er Summe 

bet us. * 
Es muß alſo das Maß ungleich 
der Abgabenfähigkeit die Grundlage abgeben, 
Menfd ein Bernunftwefen ift, muß ibm Alles belaffen. werden, 


—— 







— 55 einem D 
aud n ex Befteuerung 

Die Natur ber Sache bringt lee 
geben den Mafitab für bie Größe der Abgaben 
(Der Beſchluß folgt in der Beilage Mr. 


Beilage zu den Blättern für Literarifche Unterhaltung. 
—— — — — — — 
Nr. 19, 3, Dezember 1832. 


Die Grundfäge der Finanz. Von I. Schoͤn. Jede Ertragsfteuer muß alſo Drmjenigen treffen, ber ben reinen 
Belchluß aus der Bellage Nr. 18.) —— —— rt — dabei auf ben — —— 
um die Steuer ſo zu vertheilen, daß ſie dem fe ber ontribuenten Rüdfidht genommen werden, amit er ni 
Aufgabe entfpräde, A⸗ ge Be bel —— nöthig habe, die Abgabe —— (9) 8 wird aber 4) - 
und feines nothmenbigen Bedarfes heranzuziehen, müßte bie eine Steigerung bed Steuerfußed nad) der feigenden Größe des 
reine Einnahme und der zuläffige Bedarf aller Gteuerpfüichtis Gegenftandes niäht immer Plag greifen können, weil fie nicht 
gen ganz genau am ben Xag gebracht werben Eönnen. Das | nah dem Sotaleinfommen der Gteuernben zu bemeffen ift- Bei 
Mittel hierzu if bie Schaͤtung. Diefelbe ift eine fubjecting, Gegenftänden des Genuffe kann indeffen eine ſolche Steigerung 
wenn fie 7 perfönlicher Ausfage beruht ; fie if eine objectioe, mit Vorſicht ftattfinden, bei Gegenftänden bes Erwerbs riema‘e.(.) 
wenn fie das fteuerbare Einfommen der Gteuerpflichtigen in Soldpergeftalt befäräntt fih das Gejeg ber Befcuerung 
beftimmten Gegenftänden feftftelt. So menig aber irgend eine auf bie fimple Foderung, daß fein Gegenftand als ein folder, 
rt der fubjerriven Schägung jene Gewißheit gibt, bie zur Rear worin ſich eine reine Einnahme manifeftirt, befteuert werde, und 
Yfirung des Ideals der Abgabe vorausgefegt werden muß, fo nur in dem Mafe, bad bie Abgabe auf dem Gegenftande bafı 
wenig ift eine objective Schaͤtzung dazu fähig, möge man baß ten könne. Und fo lange wird biefes Geſth das wahre fein, fo 
Einfommen der zu Befleuernden in feiner Entftehung als Er lange die Bürger zu einer allgemeinen Eintommenfteuer nicht 
trag, oder in feiner Anwendung ald Ausgabe ergreifen und bes hinlängtich firtlich find. () _ j 
meffen wollen. Denn es gibt fein Object, worin ſich dos Eins ine jebe Steuer wird richtig angelegt, wenn fie ein rich⸗ 
kommen entweder im Momente des Gntfiehens oder in jenem tiges Object, ein richtiges Map und eine unläftige Ginrid: 


der Anwendung völlig ausdrüdte, weil der Quell all „| tung bat. O. i 
lichen Ginkänfte kein, einfacher. it, fondern die dei —— Gin Sheet, an dem ſich ein wietbfcaftlichee Ucberfhuß 


Naturkräfte, Arbeit und Gapital, in unendli jedenen | (mtwebee im Erwerbe ober Genuffe deſſelben barftellt, ift ein 
Berhältniffen ——— Der eingige — aber, richtiges Steuerobject, wenn es erftens jenen Weberfhuß in fi 
beffen fi in unfern ändern alle Denfchen bedienen, ift das fpägen läßt, und zweitens die Auflage auf ſich duldet, Wäre 
Getreide; jedoch ſteht die Gonfumtion deffeiben gewöhnlich ger der Gegenftand nach bem ueberſchuſſe, den es enthält, nicht 
vade im umgekehrten Verhättniffe zu dem Gintommen. Go in | moht zu fhägen, wäre er auch nicht richtig zu befteuern. 
denn das Abgabenideal nur dort ausführbar, wo bie Gelbft: find aber die Gegenftände bes Erwerbs eines reinen Einkom⸗ 
fäpäsung entweder wegen bes politiſchen ober ſittlichen Seifen | men fäwieriger zu bemeffen als bie Gegenftände feiner Ber» 
der Ber ausführbar it. (.) ee Die undewegligen Güter koͤnnen fh durchaus ber 
An allen großen Staaten wird man gendthigt fein, bie ägung nicht entziehen, taber auch überall bie Beſteuerung 
Anſtrebung am eine richtige Quotifation, fei fie eine allgemeine zuerft über fie herfiel, GEbenfo find Befoldungen nicht gut zu 
Bermögens oder Einkommenfteuer, aufzugeben und fubjective verbergen, außer wenn fie vom Auslande bexogen werden. 9 
und osjective Cchägung zu verbinden. Da keine Art der fub» Man geht ferner zu weit, wenn man ben Sapitalbejig für fo 
jectiven Schäsung für fi) genügt, muß man von allen brei unbeftimmbar hält, daß es ſchwierig fei, ihn gu befteuern, Denn 
Arten Gebrauch machen; und‘ da Bein. einzelner Grgenftand der da bie. Sicherheit der ‚Sapitaliften faft immer fodert, daß bie 
Production ober Gonfumtion einen vollftändigen Anhalt für die Darlehen in redptögültige Urkunden gefaßt werben, darf nur bie 


objective Schägun gewährt, muß man alle Dbiecte ergreifen, in wels Annahme von Klagen wegen unverfteuerten Gapitalien unterfagt 
chen ſich das —— — der Bürger 5 — — (2) werden, um deren Berbeimlichung zu verhinbern. (?) Dagegen 


i ; ift an eine richtige Chäsung des Ertrags ber Gewerbe aus 
men ee —3* * —— — nur be ger ber Selbſiſchaͤtung nicht zu gebenten, weil jeber einzelne 
immte heile beffelben gehörig in Grfahrung —2 kann, Betrieb teffelben ein verſchiedenes Refultat tiefert. Wollte dar 
infoweit fie fid) in dem Grtrage ober dem Genuffe beftimmter her eine Regierung blos bie Gegenftände des Grmwerbd ber 


Phjecte abfpiegeln. Daher leu ein, wie : Steuer unterwerfen, müßte fie eine bedeutende Zahl derſelben 
einzigen Steuer Me fann a daf _ —* er entweber' auslaffen, ober ins Blaue hinein befteuern. (-) 
Perfonals , fondern Realfteuern fein möffen. (?) Die Gegenflände ber Gonfumtion dulden nit, daß man 
Faiſchlich wird ber Erwerb ald die eigentliche Steuerquelle | genau berechnet, wie viel reines Ginfommen in ihnen getroffen 
dargeftellt. Zunächft muß allerdings wol auf bie Grtragsobjeete wird; allein fie geftatten ben richtigen Schluß, daß fie nicht 
gan werben, aber es folgt baraus nichts weniger, als daß die | verichrt werben würben, wenm jeder Ginzelne die Steuer aus 


nufobjecte blos zur Ausgleich beſteurrt werben müßten. einem andern als dem xeinen Ginfommen bezahlen müßte. Eben 
ß - i — darum find alle ſolche Gegenſtoͤnde dazu inbrauchbar, deren 


Verzehrung kein reines Ginfommen beweift. Hieher gehoͤren alle 
die erften Cebensbebürfniffe. Je mehr Gonfumtionsgegenftänbe 
entbehrliche Webürfnifle befriedigen, deſto ſchaͤrbaret find fie. (-) 

@s iaßt fich kein Object. der Beſteuerung denken, von wels 
chem diefelbe micht feiner Beſchaffenbeit nach abgewaͤtzt werben 
könnte. Auch trägt Niemand gern eine Abgabe und wirb ſolde 
daher abzuwälzen fuchen. Es ann jedoch Niemand eine Abs 
gabe auf Andere fhieben, wenn nicht durch das Berbättniß 
don Angebot und Nachfrage um at wird, Alſo wird bie Ab · 
waͤlzung nur dann unausweicdlic eintreten, wenn bie Steuer 


























1) die Beſteuerung ſich am bie Gegenftände derfelben wendet 
und von. ber Individualität der fie befigenden Subjecte ober 
a  eae een ih 
n 
und weder bei Gegenſtaͤnden nn —— — 
fören, noch bei Gegenftänden- des Genuſſes biefen aufheben ober 


auch nur unmäßig verfümmern barf, — mo eben 
dies felbft im Staatsintereſſe Liegt. (.) ) Diefelbe muß fer: | das belaftbare reine Ginfommen überfcpreitet und infonberheit 
ner auf dem Gegenflanbe ber erung haften bleiben und | das Sapital und dem Verlag angreift. In diefem Falle muß 


nicht bavon auf einen andern werben Zönnen, welcher, 


weit er fonft fon beiafet üß, ' jeder Producent a jeder Gonfument feilfhen ober ent; 


behren. Außerbem wird bie Abwälzung nur eintreten £önnen, 


% 
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menn ber Weftenerte bie Gewalt Äber bie Preife durch eine für 
ihn günftige Stellung ber Goncurrenz erlangt. (.) 

Eine Steuer ift ſchlecht gemeffen, wenn fie einen unriätis 
gen Regulator oder einen unrichtigen Steuerfuß hat. Unter bem 
Steuerregulator ift der Punkt zu verftehen, nach welchem bie 
Steuer von einem Gegenftande bemeffen wird; den Steuerfuß 
dagegen beflimmt das Verhältniß zwiſchen dem Reinertrage dee 
Gegenftandes und dem bavon abzugebenden Betrageber Steuer. So 
wenig #8 einen allgemeinen ausfchließtichen Steuergegenftand gibt, 
ebenfo wenig kann es einziges allgemeines Steuermaß geben. (.) 

Sci eine Gemwerbefteuer beftehen, muß die Abſchoͤtzung 
durch Zunftgenoffen das Fundament bilden, weil bie Regierung 
bei der Bemeffung ihres Reinertrages meiftentheild im Finſtern 
tappt. (.) Bei allen Steuern aber ift noch forgfältig zu beach⸗ 
ten, cb fie Partial: ober Totaliteuern find, db. b., ob fie nur 
einen Theil oder die Gefammtheit des Einfommens des Steuern: 
den angreifen, weil Zotalfteuern einen unleidlihen Dwid verur 
fahhen, wenn dabei das Auskommen ber Steuernden nicht billig 
berüdfictigt wird. (.) 

Es wäre gewiß ein Nachtheil ber Gonfumenten und aud) 
der Probucenten, wenn der fo ferberliche Wetteifer ber induſtrid⸗ 
fen Völker durch die Steuer befeitigt und bie inländifche Pro⸗ 
duction in flarren Bormen und Verhaͤltniſſen befhügt würde. 
Allein, es laͤßt fi) nicht verfennen, daß die Regierung ber ins 
laͤndiſchen Production Schut ſchuldig fei in allen Fällen, wo 
das Ausland, durch Äußere Umftände bregünftigt, arbeitet. Wenn 
ber eine Staat weniger Abgaben fobert als ber andere, muß 
in bem erftern bei fonft gleichen Verhältniffen wohlfeiler probur 
eirt werben als im andern. Iſt nun biefe Abgabenverſchieden⸗ 

eit größer ald der Betrag der Transportkoften, fo wird offens 

e bie fremde Waare die einländifche vom Markte verbrängen. 
Hier ift es alfo unertäßlih, jene durch die Steuer um fo viel 
u belaften, als fie Dermäge ber Befteuerung vorausbat. (!) 

och ift nicht genug zu erinnern, baf bie Steuern auf frembe 
Waaren blos in ber Ausgleihung ber Verhältniffe ihren Maß: 
ſtab fuchen müffen. Außerdem werben bie inlaͤndiſchen Produ⸗ 
centen zum Nachtheile ber Gonfumenten privilegirt, bie Gonfus 
menten unb ihre Parteiführer, die Handelöleute, zur Umgehung 
der Steuer — und bie furchtbaren Geißeln ber Schmugge⸗ 
lei und des Öffentlichen Betruges herbeigezogen. (!) 
Alles kommt bei einer Steuer darauf an, daß fie nie 
drüde! Daher fragen erfahrene Financiers beinahe nur dar⸗ 
nah: ob die Entridtung einer Steuer laͤſtig falle ober nicht? 
Daher muß die Entrichtung der Steuern immer in ben Zeit: 
punkt gefegt werben, wo bie Fähigkeit dazu am größten ift. 
Eine große Erleichterung bderfelben befteht alfo darin, fie in 
Heinen Portionen entrichten zu laffen. Gelbabgaben fagen fo 
wol ber dkonomiſchen als ber bürgerlichen Freiheit weit mehr 
zu ald NRaturalleiftungen. (.) 

Bon großer Wichtigkeit ift das Zufammentreffen mehrer 
Gteuern in denfelben Subjecten ber Befteuerung, worauf allzu 
wenig geachtet worben if. So müffen die Ertrags- unb bie 
Verzehrungäfteuern jederzeit concurriren. Es laſſen ſich inbef- 
fen bie verſchiedenen Abgaben einer und derſelben Claſſe von 
Befteuerten nicht in eine Steuer zufammenfaffen; bagegen muß 
ihr Zotalbetrag berechnet und erwogen werben, wibrigenfalld 
leicht bie unerträglicfte Ungleichheit entftehen Tann, umb eine 
gank perverfe Wirkung der einzelnen Steuern, bie an fi vor: 
trefflicy fein u erfolgen muß, indem baburdy die Nothwen⸗ 
digkeit der Abwälzung bed Uebermaßes begründet wird. (!) 

Zu dem Ende follte 1) Eeine birecte Steuer nach einem 
feigenden Berbältniffe zu der Summe bes Einkommens erho- 
ben unb feine Steuer von ben unentbehrlichen Webürfniffen bes 


Lebensunterhaltes bezogen werden. (?) 2) Die birecten Steuern 


müffen die Grundlage. des Gteuerfoftemesö bilben: und bie inbis 
recten Steuern nur dahin fireben, jenes Cinkommen heranzu⸗ 
sieben, welches ſich ben GErtragäfteuern entzieht. Wei Glaffen, 
welche weder von ben Erwerbs» noch ben Werzehrfteuern ger 
faßt werben, "tritt bas Bebürfniß mäßiger Hülfsftenern ein. (.) 

Gewöhnlich Hört man bie Anſicht, daß bie Ausgleichung 


ber einzelnen Steuern, wenn fie fonft mur richtig angelegt find, 
getroft dem Verkehre zu überlaffen fei. Dabei fällt die Incon⸗ 
fequenz in bie Augen, daß man bei ber Anlage ber 'einzgeinen 
Steuern die möglichfte Gleichheit zu erzielen und bem Verkehre 
nicht die Ausgleihung zu —— x noͤthig erachtet und 
dennoch ber Kraft des leztern verkrauen mag, mo bie Concur⸗ 
ren; eine neue Ungleichheit verurfacht. Da bie Abwälzung nicht 
von ber Willfür, fondern von ben Marktverhältniffen abhängig 
ift, fo darf von bem Berkehre nicht erwartet werben, daß er 
bie Ueberläftigten gehörig erleichtern werde. (.) ' 

So fehr die Stabitität der Steuern e wünfchen ift, fo eiä 
Unbing iſt deren abfolute Unveränderlichkeit. (t) Die Meiften 
verlangen auch nur eine partielle Umveränderlichkeit ganz befon: 
ders für bie Grundſteuer. Allein, die Ermäßigung oder Erbös 
bung der Grundfieuer nad) Maßgabe ber Werringerung ober 
Bermehrung bes Ertrags ift jedenfalls keine Vergrößerung oder 
Verminderung des Grundeapitalftods. (—) Ueberbied werben 
bie Landgüter darum nicht weniger werthooll, weil ihr Marfts 
preis weicht, weil überhaupt ber Reichthum nicht durch bem 
Tauſchwerth conftituirt wird, Es ift folglich bie Unwandelbar— 
keit der Grundſteuer ein ungerechtes Mittel, den Preis der 
Grundftücde zu erhalten. Diefelben haben fchon das natürliche 
Borrecht, daß felbft die Concurtenz ber Probucenten ihren 
erhöht, weil keine Vermehrung ber Grundftüde dabei ftatthaf. 
Bliede nun noch die Grundfteuer unveränberlich, fo bekäme der 
Grundbefig einen pofitiven Bortheil dazu. Was könnten bie 
Grunbbefiger einwenben, wenn bie Gtädter vorftellten, daß ber 
höhere Preis ber Grundftäde mit dem fintenden ihres Beſitzes 
parallel laufe, weil fi Alles de bem Gefchäfte zu drängen 
pflegt, welches eine bedeutende Gunſt genießt, und daß deshalb 
eine Erhöhung ber Grundfteuer oder ein Gchabenerfag der ftäbs 
tifhen Ginwehner eintreten müffe? (?) ine landwirthſchaft⸗ 
liche Gewerbefteuer neben der Grunbfteuer zur Aushülfe einzu⸗ 
führen, ändert die Sache micht, da nicht abzufehen ift, wie eine 
Perfonalabgabe vom Aderbau von ber Realabgabe gänzlich ver⸗ 
ſchieden fein könnte, (.) 

Die echte Stabilität der Steuern behindert nur diejenigen 
Veränderungen in benfelben, bie Eeime nothwenbiaen find. Das 
blos Rügliche ift von fehr precairem Werthe, Jede Stabilität aber 
iſt ein frommer Wunſch, wenn nicht außerordentliche Ausgaben 
und Ausfälle im Voraus gebedt werben können. Die Mittel 
hierzu find ein Gtaatsihag und ber Öffentlihe Credit. Jener 
sieht bie Gegenwart für die Zukunft heran, biefer * dages 
gen bie Zukunft ins Mitleiden der Gegenwart. Es ift billiger, 
die Zufunft ins Mitleiden ber Gegenwart zu ziehen, beren (rs 
bin fie ift, als bie Gegenwart für bie Bu unft zu belaften, bie 
immer ungemwiß bleibt. Erſt feit es Staatsanleihen gibt, beſteht 
die Möglichkeit eines völlig georbneten Staatöhaushaltes. (.). 

Aller Gredit ruht J der Meinung über ben Willen und 
die Leiftungstraft des Verfprechenden. Gin Staat, ber Grebit 
genießen will, muß eine Regierung haben, bie im Mufe ber 
Mebrichkeie ftebt, und ein Wolf, welches in blühenden Umftän» 
den ſich befindet ober ihmen entgegengeht; er muß einen feiten 
Grund haben und eine Gonfift bewähren, ‘bie ihm lange 
vun —— er = fonk — In —* —— 
willen an ten, möflen heutzutage bie en ah — 
des Öffentlichen Credits wegen. (.) 

Papiergeld kann nur bann von dkonomiſchem Nutzen fein, 
wenn das ungedeckte Papiergeld ohne bie nothwendige Folge ber 
Eintbfung, der MWerthverminderung unb bed Schwantens fi 
bewährt. Muß die Regierung Alles umfegen, was fie ahögibt, 
fo kann fie nicht mehr ver ſchaffen, als fie Metall 
Sinkt ber Preis der Papiere, fo verliert die Regierung 
Geroinn durch bie Entwerthung ber Steuer, und bie Nation 
wirb unvortheilhaften Handel mit bem Auslande treiben, mel 
es für wenig Metall viel Waare auffaufen kann. 
außerordentliche Umftände eine zu große Erſchuͤtterung bes Par 
piergelbeö hervor, fo wirb bie Nation von jebem auferorbent: 
lichen Ereigniffe den Umſturz ihrer Bermoͤgensverhaͤltniſſe bes 
forgen müffen. (.) 
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Es gibt Indeffen eine. Grenze, bis zu welcher [ 
ausgegeben werben kann, ohne daß bie Ummwanblüng ben 
begehrt wird, weil die Girculation eine geoße Menge deſſelben 
in beftäudiger Befhäftigung erhält. Cine Regierung kann alfo 
fo viel Papiergeld ohne Dedung ausgeben, als in ber Gircula 
tion des Nationalverlehrö und in den öffentlichen Gaffen bes 
ftändig beſchaͤftigt ift, ohne davon irgend einen Rachthell beſor⸗ 
gen zu dürfen, Diefe Grenze ift freilich eine nicht genau be 
flimmte. Sie barf nicht ben ‚ganzen Belauf der Girculation 
nach dem ganzen Betrag der Steuern erreichen, weil Theile 
ber, erftern längere ober kürzere Zeit müßig liegen, alfo zur 
Einlöfungsbant kommen würden,. und weit uns der Steuercaſſe 
bedeutende Summen ſogleich wieder im. bie Girculation zurlid: 
treten, Dennoch macht fid jene Beflimmung im- praftifchen 
Leben fehr wahınehmbar, vorausgeſezt, daf nur hinreichende 
Realifationscomptoirs errichet find. - Denn ging mehr Papier 
aus, als Verkehr und Steuer befdhäftigen, fo wird ſich alabalb 
ein Andrang zur Ummechfelung zeigen; es wird ungern genom⸗ 
men werben und ein Agio geben müffen, Hört bie: Regieruig 
auf biefe Mahnung, daß die Summe des umlaufenden Papier 
gelbes zw groß fei, und bält fie barauf bie eingelöften Poften 
zurück, wirb ſich das richtige Maß bald von feibft Lundaeben. (!) 

Obgleich fi nicht deugnen läßt, daß in drohenden umftän: 
ben ungededtted ‚Papiergeld große Verluſte madjfichzichen künue, 
kann darum doch nicht jebe Benugung beffelben unterfagt fin, 
weil bei genauer Berechnung ſich finden wird, bag ber Nädh- 
the vermöge einer plöglichen Erfdütterung eines fonft richtig 
geſchaffenen Papiergelbes tief unter den Opfern einer jeben ans 
bern Art bes Öffentlihen Einlommens ftebt. (!) 

Se vortbeilafter aber die Emiffion von Papiergeld ift, 
weit fie im ſchlimmſten Balle eine unverzinslihe Anleihe: bar 
fteilt, befto ‚vorfichtiger muß die Regierung bavon Gebrauch 
maden, bamit: fie nicht durch blindes Zugreifen ſich deffeiden 
beraube. Je weniger ein gutes Mittel abgenunt wird, befto 
weifer ift ber Gebrauch. Es gefchieht die’ Emiffion dann mit 
Nusen, wenn bie Regierung zu größen Bahlungen oder Unter 
nehmungen das Geld aus. den Staatscaffen verbrauchen muß 
und bie Rüde durch Papier auszufüllen vermag. (!) 

Aud bie Staatsanleihen haben ihre Mängel und Gefab: 
gen. Cine Regierung kann auf ſolche Art Schulden machen, 
daß fie faſt gar keine Vortheile behält, indem fie zu alizu 

lechten Bedingungen ſich verftehen. muß; fie kann auch ihre 
nleipen ſo bäufen ober ſolchergeſtalt abſchließen, daß bie Ga: 
pitalien ber Production entzogen, bie üblichen Zinfen übermäßig 
efteigert und bie Reichthuͤmer gefährlicherweife gehäuft werden. 
ine weife Regierung wirb jeboch biefe Klippen zu umſchiffen 
trachten ober die gefährliche Fahrt unterlaffen, wenn dies nicht 
mögli if. Schulden muß jeder Staat nur dann madjen, wenn 
dies unter allen Mitteln, den Öffentlichen Aufwand zu beden, 
das mindeft befchwerliche it. Kann ber Staat benfelben durch 
Umlage aufbringen, wirb biefe allemal gerathener fein; bie 
Nation erfpart babei bie ganzen Binfen. Kann bie Ausgabe 
duch Papiergelb beftritten werben,. defto beffer, teil bamit 
nicht nur bie Zinfen, fonbern auch wenigftens einige Theite des 
‚Sapitals dem Wolle erhalten werben. Rur wenn bie Summe 
durch Papier nicht zu decken in und- die Zinfen für die Schuld 
nicht fo viel betragen, ald was die Nation durch die Umlage an 
entgangenem Gewinne verlöre, iſt es angemeffen, Schulben zu 
machen. Diefer Kal ift aber durchaus Bein feltener. (.) 
Wenn tliche verzindliche Anleihen gemacht werden müf: 


fen, fommt Alle eg an, daß fie unter ben vortheilhafteften 
Bebingungen f Staatöcaffe und mitiben gerinaften" Nach ⸗ 
theilen für bie Mationatblonsmie abgefchloffen werben. Daher 


R abg 
die — bi folchen-umftänden eröff- 
* daß das größte ir —— et ic 
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al ieih A — bie —— Se 
nleihen zur wo m en Beſorgniſſe 
unter ben Capitaliſten obwalten. Der Ort ber Anleihe map 


a — —— —— — — — — — 


den Zutritt zu benifelben, ſowie den Zinfenbezug moͤglichſt ers 
leichtert. — * 
Um den Rachtheilen vorzubeugen, bie öffentliche Schulden 
für die Rationatöfonomie mitfihführen, muß bie Regierung e# 
vor Allem vermeiden, eine Steigerung des Zinsfußes herbeizu⸗ 
führen. Daher muß bie Anicihe im Auslande genommen wers 
den, wenn fie der inländifchen Imbuftrie wohlbefchaͤftigte Gapis 
tale entziehen Tönnte. Ein bebemflicheres Mittel, ſchlechten Bes 
dingungen auszuweichen, beftebt in ber Verleihung von Pripiles 
gien an bie Darleiher; Die Regierung hüte fi, den Reichen 
viele Netze zujutverfen, denn fie winben leicht Feſſeln daraus. 


Cine privilegirfe Elaffe von Gapitaliften ift nicht minder gefähr- . 


lich als eine privilegirte Adels⸗ ober Peiefterzunft. Am zweck⸗ 
mäßigften ift es, einen beffern Binsfuß dadurch zu fuchen, daß 
die Ausfiht auf “Eapitalgewinnfte vergrößert wird, inbem bie 
Schulbbriefe unter dem Rennwerthe oder mit Prämien ausge: 
geben werben. Hier kauft der Gapitalift nicht blos der Zinfen 
wegen, er rechnet darauf, daß ber Zindfuß im Rande fallen ober 
ber Grebit der Megierung fich beffern, oder fonit ſich der Gurd 
bee Papiere fo Heben werde, daß er fle mit Vortheil wieder 
verkaufen Tann. Da nur die Reichften auf Gapitalgewinne ſpe⸗ 
culiren, bleiben die Gapitalien ber Uebrigen in der Induſtrie. 
Wenn ber Capitalverluſt durch die Erfparniß an den Zinfen 
eingebraht wirb, verliert bie Regierung nichts dabei, fondern 
Tann neh Gewinnen. (I) 

Weldye Methode in ber Heimahlung auch ergriffen werde, 
ber glückliche Erfolg wirb immer nur dur bie hoͤchſte Ord⸗ 
nung und Regelmäßigkeit im Zilgungsgefchäfte erreicht werden. 
Die Ruͤt lichkeit eines ordenklicdhen Tilgungsfonts galt biöher für 
eine Sache, bie fo einfach iſt, daß fie keinen eigentlichen Ber 
weis auläßt. Pereire bat indeffen behauptet, daß unbebingt eine 
neue Anleihe einer neuen Steuer, alfo auch bie Korttauer einer 
vorhandenen Schuld ‘db Zilgung vorzuziehen fei, weil bie 
Anleihe das Gapital aus ben Cinkünften der Rentierer, bie 
Steuer dagegen foldhes aus ber Probuction nehme, Allein hier» 
bei it ein breifacher Irrthum untergelaufen, @s ift ein Wahn, 
daß bie Gapitalien in ber Hanb ber Steuernden immer mehr 
abwerfen als die Zinfen ber Staatefhulden betragen; es iſt 
ein noch arößerer * baß ber Staat auch ohne Anftalten 

Schuldentilgung binreihende Summen und zu den beflen 

edingungen borgen könne; es iſt 'ohme allen Grund, daß bie 
Gapitaliften mit ihrem zurüderhaltenen „Werbe nichts Drbentlis 
ches anzufangen wiffen follten. Es if vielmehr zu bedenken, 
daß jede Wirthfhaft ihre beffern und ſchlechtern Zeiten hatz 
daß bie Werewigung ber Staatsfhulben bie Schonung ber ftars 
ten und bie Anftrengung ber ſchwachen Kräfte in ſich ſchließt; 
und baß das Schuldenmadjen auf das firenafte Maß halten muß, 
wenn bie Regierung ſich nicht in eiferne Feffeln ſchiagen laſſen 


wi. Es ift deshalb an ber Nothwendigkeit eines Tilgungds ' 


fonds feftjuhalten. (!) a 
Der Zilgungsfonds muß aus einem beftimmten und unans 
taftbaren Einfommen beftehen, weil fonft die Regelmäßigkeit der 
rg fehlt und bie Dauer berfelben zu fehr verlängert 
wird. Die Binfen ber getilgten Schulden müffen ihm barum 
—— weil auf dieſe Weiſe ohne neue Anſtrengung der 
uͤrger die Kraft des Fonde gefteigert und bie Tilgungezeit bes 
ſchleunigt wird. Nur mo eine andere Verwendung größern Vor⸗ 
theil brächte ala bie Abtragung ber Schuld, Eönnte eine Auss 
nahme geefhtfertigt erfcheinen. (.) ö , 2 
Die Nationaidkonomie ertheilt der Verwaltung der Flaan⸗ 
gen das boͤchſte Gebot, moͤglichſt wohlfell zu fein, und am we⸗ 
nigften Täftig zu fallen. Sie wird Wohlfeit gemacht, wenn fle 
durch die wenigfien,, gefchicteften und rebtichften Perfonen voll« 
zogen wird; und fie wird am wenigften flörend fein, wenn fie 
Im in ben beftimmteften, einfachſten und beliebteften Kormen 
— Alle Finanzbehoͤrden muͤſſen einen Mittelpunkt haben 
em i 


‚ und biefes: muß, wieber in allen Angeles 
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enheiten der Ausführung ſich bursauartig nad dem Einhejts: 
ofteme und nur bei Beratbichlagungen. ein Collegium bilden, 
Dem Minifter dürfen nur ſolche Iweige entnommen. fein, bie 
weſentlich die aröfite Unabhängigkeit fobern, als ber Tilgungs⸗ 
fonds, ber Kinanzgerichtöhof; die Bildung ferbftändiger Gentral 
verwaltungen für einzelne Ginfünfte zerftbrt die Einheit. Der 
Mittelftellen bärfen nicht mehr fein, ald deren nothwenbig find. (+) 

Eine kluͤglich gemiſchte Erhebungsart dürfte, die angemefr 
fenfte fein. Die Regierung erhebe die Dominials und u. 
einfünfte ganz durch eigne Beamte, ober in einzelnen Zweigen 
durch Pächter, und überlaffe den Stänben bie hung ber 
Steuern nach ben DOrtfchaften bergeftalt, daß fie fo im Ra: 
men ber Regierung und unter deren unmittelbarer Direction 
beforgen. Bei diefer Erhebungsweife macht die Regierung. alle 
Erfparniffe, melde die Verwendung ber Gommunalbehörben und 
Guteherren geftattet, gewinnt eine größere Popularität, indem 
ber einzelne Gontribuent es nicht mit ihren Dienern unmittelbar 
zu thun hat, und behält body alle Fäden bes öffentlichen Ein: 

ommens beifammen. (?) 

Es müffen fo viel Mittelcaffen beftehen, als es bedeutende 
Mittelpuntte für die dffentlichen il — ſodaß in bie 
allgemeine Staatscaffe nur bie Ueberſchuͤſſe über die Provinzial: 
ausgaben fließen. Diefe Ueberfchüffe muß bie Gentralcaffe ſam⸗ 
meln, weil fie fonft flagniren würden, Jede Gaffe, mweldye eins 
nimmt, muß, um Koflen zu erfparen, aud) alle Ausgaben ber 
fteeiten, welche auf biefe Einnahme gewiefen find. Es würbe 
viel zu Loftfpielig fein, wenn für jeden Zmeig ber Ginnahme 
eigue Gaffen errichtet werden follten; es wirb ber Zweck ber 
Ordnung und Meberfichtlichkeit ſchon baburch erreicht, wenn bei 
jeder Gaffe Abtheilungen für bie verſchiedenen Einnahmezweige 
beftehen. (,) 

ine richtige Verwendung ber Öffentlichen Einkuͤnfte bes 
bingt eine firenge Rechenſchaftsablegung. Es muß bie Ueber 
eugung begründet werben, daß fein Heller aus ber Taſche bes 
Bürgers gezogen werde, Ohne bem beftimmten Zwecke zugeführt 
worben zu fein. Darum genügt der bloße compte en deniers, 
der Nachweis ber reblichen Verausgabung ber eingesogenen Sums 
men, keineswegs, fonbern ed muß der. compte moral, ober bie 


höhere politifche Rechtfertigung aller Ausgaben, utreten. In 
repräöfentativen Staaten erfolgt biefe höhere Rechenſchaft im 
Voraus, indem bie Minifter die Ausgabenpoften erläutern 


und zu vertheibigen haben. In abfoluten Mo: ien muß fie 
hinterher offenbar werben. Man errichtete dazu wol eine ober 
ſte Staatscontrole, Es zeigte fi jedoch, daß bie Minifter ei⸗ 
ner Wermwaltungsftelle nicht gern Rebe ftehen und ſich öfter 
nit mit Unrecht über. Störungen der Verwaltung bellagen. 
* * it daß der Regent feibft die oberfte Con⸗ 
trole übe, (— 

Wenn in einem Lande die Gelder nit in Natur von ber 
Gentralcaffe herumgeſchickt werden, fondern Alles mittels An« 
weifungen abgemacht wit, oder wenn bie Anwendungstermine 
großer Summen weit auseinanderliegen, fann wol ber Kal eins 
treten, daß bebeutenbe Belder auf kürzere ober längere Zeit flag: 
niren. Ueber bie. Bortheile einer weiſen Zwifdgennugung fo 
er Summen läßt ſich allerdings nicht abfprechen. Allein jeber 
Unbefangene muß zugeben, daS bie Gontrole bes Gaffenwefens 
und infonderheit die Auffidgt über bie oberſten Gaffendbeamten 
überaus erſchwert wird, fobald mit ben Gelbern vielerlei Ger 
ſchaͤfte gemacht werden, und baf überdies eine mit allen öffent: 
lichen Geldern wuchernde, Börfenkünfte treibende Fin 
tung einige Furcht einjagen muß. Wenn mit bem unge: 
ſchade auf den Öffentlichen Markt getreten wird, fann Riemanb 
etwas Webenkliches darin erbliden; denn es geſchieht nichts, als 
tvas aus der Natur der Sache fließt. Anders ift es, wenn dad 
für dem Öffentfichen Verbrauch beftimmte Ginfommen in bas 





vermals 





Wagniß des kaufmaͤnniſchen Lebend hineing wird. Es muß 
in dem Organismus des Caſſenweſens geſorgt werden, 
daß feine. bedeutenden Geldſtagnationen votfallen können. Sollte 
dennoch eine Zwiſchennutzung Platz greifen koͤnnen, muß fie le⸗ 
diglich durch die dffentlihen Banken vorgenommen werben. (!) 

Soll das Yinanzwefen in irgend einem Staate, fei.es in 
legislativer oder abminiftrativer Dinfiht, es zu einiger Boll 
tommenheit bringen, muß ein folder Zuftand aller einfchlagens 
den Berbältniffe vorausgehen, daB bie Finanzangelegenheiten eine 

Sache aller Berftändigen werben können. Die Regie 
rung muß den Schleier bes Seheimniffes von fo vielen Zablen 
und Thatſachen ziehen, als höhere Politik immer nur geftattet, 
und bas Voll muß über bie Finanzen Alles fagen und ſchreiben 
bürfen, was nicht: weſentlich die dffentliche 
und bedroht. Mam follte es nad Euliv’s Worten zum Befeh 
machen, daß, wer die Verwaltung der Kinanzen übernimmt, eine 
Art offener Beichte ablegen und .von Fahr zu Jahr wieberhos 
len müßte. Eine ſolche Nechnungsablegung muß jedody Feine 
leere Kormalität, kein Blendwerk fein. Und wenn bie Regie⸗ 
zung fi ausgefprodyen hat, muß fie auch allen keuten, bie Luft 
dazu haben, im Öffentlichen Blättern und Büchern, in Zirkeln 
und Kränzen, und wo «3 ihnen beliebt, ein befcheibenes Wort 
gönnen, und nicht jedes Raifonnement über die iu 3 
Verwaltung mit peinlicher Aengſtlichkeit hintertreiben. 
iſt in den modernen Staaten die ewige Säule des Tihroned em 
richtet, damit der Staat einen feflen Grund babe und nicht 
vor jebem Zuge der aura popularis zittern müffe. Wir bürs 
fen daher in Monarchien über die öffentlichen Angelegenheiten 
ein Wort mehr verlangen, fobalb wir nur nicht die fürfttiche 
Autorität ins ®erede ziehen, welche das Palladium unferer Rube, 
Drbnung und Wohlfahrt iſt (}!) 

Wir fehe die Publicität auf den öffentlichen Grebit 
wirft, ift nun faft von allen Regierungen anerfannt, © 
ausgenommen, das bafür hinlaͤnglich büßt. Inzwiſchen kann 
die bloße Rechnungsablegung zur Grhöhung des Grebits 
genügen. Es muß aud fo viel Sprechfreiheit vorhanden fein, 
daß das Budget von allen Geiten beleuchtet werben kann, unb 


fei. Wo eich 
ſtehen, nugen die beiten Einſichten in vi verhältni 
wenig wie nichts; Gewaltſtreiche hören a 4 auf, F * 
Öffentliche Meinung ein Organ beſit, fie zu verlautbaren. 

für die unumſchraͤnkte Monardyie ift dies nichts Bedenkliches. 


—— 


Das Regifter zum Jahrgange 1832 iſt unter der Preſſe und wird im Laufe des Monats Jarmar 
- nachgeliefert werben. 


Reblatrt- unter Berantwortliätelt ver Berlag6dandlung : 8. 4. Brodhaus in Beivata. 





— 


Siterarifher Anzeiger. 


(Bu den. bei $. A. Brodhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitfchriften.) 





1832. Nr. XXI. 


——— — — —— —— — — — — — — — — — — — ——— — — — — 
Diefer Eiterarifche Anzeiger wird ten bei $. A. Brockhaue in Leipzig erſcheinenden gZtitſchriften: Blätter für litera⸗ 
eifche Unterhaltung, Ifis, Der canonifhe Wächter, Zeitgenoffen, fowie der Allgemeinen mebizinifhen 








Soeben erfcheint und 'ift in allen Buchhandlungen 
gu erhalten: : 


Eonverfations-Kerifon 


der 
neneften Zeit und Literatur, 


Viertes Beft. 
Gaftiglioni vis Eonftitutionnelled Syſtem. 


Der unterzeichnete Verleger macht wieberholt auf 
diefes höchft intereffante und zeitgemäße Werk aufmerk: 
fam. Es bildet einen Supplementband zu allen 
bisherigen Ausgaben bes Conv.-Lex, ift aber 
aud für fid beßebend und in ſich abgeſchloſ— 
fen; man findet darin die wichtigſten Auffchlüffe 
über Alles was bie Zeit bewegt, und es ift 
daher für Jeden unentbehrlich, der die Er: 
fheinungen derfelben rihtig würdigen will. 
In jeder Buchhandlung ift dad Werk einzufehen, 
und bie große Theilnahme des Publicums, die fchon 
jest eine Auflage von faft 30,000 Er. nöthig macht, 
fpricht wol am beften dafür, daß Mitarbeiter und 
Redaction ihre Aufgabe trefjlich gelöft haben. 

Um die Anfhaffung zu erleichtern und ben Ars 
tifeln den Reiz der Neuheit zu laffen, erfcheint das 
Merk in Heften zu acht Bogen, deren jedes 

auf weißem Drudpapier 6 Groſchen 

auf gutem Schreibpapier 8 Grofchen 

auf ertrafeinem Velinpapier 15 Groſchen 
koſtet. 

Inhalt bes erſten bis vierten Heftes: 

Aber (Riels Henrit). — Abernethy (John). — Ab— 
Iöfung ber Brundeigenthbumsbelaftungen. — Abrar» 
bamfon (Zofeph Nicolai Benjamin), — Abrantes (Oerzo⸗ 
'gin von), f, Zunot. — Abfolutismus. — Acourt (Sir 
William), ſ. Heytesburyg. — Acupunctur — Abams 
(Zohn). — Adelaide (Königin von England). — Abler- 
fparre (Georg). — Adrian (Georg Balentin). — Abriar 
nopel (Einnahme und Friede von), — Afrita.— Afzelius 
rief — -Agardbh (Karl Adolf. — Agenbenftreit, 
. Liturgieverändberungen. — Agrell (Karl Magnus). 
— Aguado. — Aegypten. — Aljerman. — Xlava 
u Ricardo 6").— Albert (Ludwig von). — Alerius 

ebrich Ehriftian (Herzog von Anhalt: Bernburg). — Als 
gie. — Alkaloide. — Xlmenbingen (Bubwig Harſcher 
von). — Althorp (Biscount),— Amerika. — Amherft 
(William Pitt, Graf von). — Ammon (Eriebrich Auguft von 
— Griedrid Wilhelm Philipp von), — Ampere (Audro 
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Marie — Jean Zacques). — Amsler (Samuel). — Andar 
fwärd (Michael — Karl Benrit). — Anderloni (Pietro — 
Bauftino). — Andrada- (Familie). — Angely (kouis). — 
Anglefen (Henry Williom Paget, Marquis von). — Antom⸗ 
mardi. — Anton Clemens Theodor (König von Sachſen). — 
Anwaltgefellfhaften. — Arens (dran; Iofeph, Breie 
bere von). — Argout (d'). — Arlincourt (Victor, Bir 
comte db’), — Armannsperg (Jeſeph Ludwig, Graf von). — 
Armatolen und Klepbten. — Armencolonien.— Ar 
nolbi (Ernſt Wilhelm) — Artefifhe Brunnen. — Urt 
ner (Therefe von). — Aſchbach (Joſeph) · — Aſien. — Aſt 
(Georg Anton Kriedrih). — After (Ernft Ludwig). — Au⸗ 

er (Daniel Brangois Esprit). — Aubry be Puyraveau. 
— Augsburgifge Gonfelfion. — Auguft Paul Frie⸗ 
drich (Großherzog zu Oldenburg). — Augufti (Johann Ghrir 
ftian Wilhelm). — Auslieferung. — Auftralien. — 
Bahırann (Karl Friedrich). — Baden. — Baer (Karl 
Ernft von). — Baiern. — Balbi (Adrian). — Balkan. 
— Ballefteros (Don Francisco), — Ballefteros (fuis 
Lopez), — Baniım (John). — Barante (Prosper Bruguiere 
be), — Barbacena (Marquis von). — Bärenfprung 
(Friedrich Wilhelm von). — Barrikaden. — Barrom 
(Sohn), — Bartels (Ernft Daniel Xugufl), — Barthe 
(Eelir). — Barthelemy und Mery.— Bartholdy (Jar 
kob Salomo). — Bafel. — Battifti bi 6.:GBiorgio, f. 
Scolari. — Baumgarten:Grufius (Detlev Karl Wils 
beim). — Baumgarten:Erufius (Eubivig Friedrich Otto) 
— Baumgartner (Gallus Jakob). — Beauchamp (Alr 
phonfe de). — Beder (Karl Ferdinand). — Bechey ( Fre⸗ 
derid William). — Belgien. — Beil iard (Kuguftin Dar 
niel, Graf). — Bellini (Vincenzo). — Bem (Iofepd‘. — 
Benede (Georg Friedrih). — Bengel (Ernſt Gottlieb). — 
Bentheim (Prinz Wilhelm zu). — Bentind (Billiam 
Henry Gavendifb, Lord). — Benzel-Sternau (Karl Chris 
fian, Graf von). — Beranger (Pierre Scan). — Beren: 
ger — Berger (kubwig). — Bergler (Tofepb). — Berg: 
baus (deintich Karl Rum). — Berlins Kunftfamms 
lungen, — Bernhard Il. Erich Freund (Herzeg von 
Sachfen⸗ Meiningen). — Bernhard (Prinz von Weimar), ſ. 
SahfensWeimar. — Berolbingen (Joſeph, Graf von) 
— Berryer. — Berthezene (Baron). — Bertin (Jean 
Erangois — de Baur). — Beskom (Bernhard von). — Beu⸗ 
dbant (F. S.). — Beugnot (Jacques Glaube, Graf). — 
Beuth M. 6. W.). — Bewegung und Reaction. — 
Biberg (Niels Frebrit). — Bidhat (Marie Krangois Kar 
vier). — Biener (Chriſtian Gottlob — Friedrich Auguft). — 
Birh:Pfeiffer (Eharlotte), — Birnbaum (Johann 
von). — Birnbaum (Sobann Franz Midael). — Bier: 
regaarb (H. A.) — Blacas d’Xulps (Herzog von). — 
Bleffon (Johann Ludwig Urban). — Blum (Karl). — 
Blume (Friedrich). — Blumenbagen (Philipp Wilhelm 
Georg Auguſt). — Bninsfi (Alerander, Graf). — Bödh 
(Beiedrih von). — Bohlen (Peter von). — Böhmen — 
Böhmifhe kiteratur. — Bohnenberger (Johann Gott⸗ 
lieb Friedrich) — Bolgne (Graf). — Boje (Heinrid). — 
Bolivar (Simon). — Bolivia — Börne (Lubwig). — 
Bornhaufer (Thomas), — Boromwsti (Ludwig Graf von). 


— Boffe f Seinrich Barnharb). — Böttiger (Karl 
* a yet (Louis Augufte Victor de Ghaiene, 

Graf von). — Bourrienne (kouls Antoine Fauvelet de). — 
Bomwring (John), — Boye (Johannes), — Brahe (Mag« 
nus, Sean). — Bran Griedrich Alerander), — Brandes 
(GSeinrich Wilhelm). — Brandes (Rudolf, — Branbis 
Soachim Dierrih). — Brandt (Heinrih von), — Braſi⸗ 
lien. — Braunfhweig. — Bravo (Don Nidolas). — 
Brehm (Ghriftian Tubwis). — Breitbaupt (Johann Au⸗ 
uſt Kriebrih). — Breithaupt (Bubiwig von), — Brets 
Poneider (Karl Bottlich). — Breuer (Friebrid) Ludwig). — 
Bridgewater (Francis Heary Egerton, Graf von). — 
Brochi (Giovanni Battifta). — Brom — Brongniart 
(Alexandre — Xbolpbe),. — Bröndfteb (Peter Dluf). — 
Bronitomsfi (Alerander von Dpeln»), — Broudäre 
Charles de). — Brougaham and Baur (Henm, Lord). — 
eouffais. — Brown’s Ktomenbewegungen. — 
Brulliot (Fran). — Buchner (Andreas). — Buenos 
Ayres, f. Plata, La, die Staaten am. — Bührlen (Fried: 
rich Ludwig). — Bulgarin (Ihabbäus). — Bülow (Heim 
rih, Kreibere von), — Bülow (Gottfried Philipp von). — 
Bulmwer (Edvard Earle kLytton). — Bunfen (Epriftian Karl 
Zoflas). — Burdbad (Karl Friedrih),. — Burbett (Sir 
Krancid). — Burg (Jofepb Bitus), — Burger (Johann), — 
Rürgergarden in Deutfdhlanb, f. Deutſchland und 
Wollsbewaffnung. — Burke Burken. — Burnouf 
(Eugene). — Büfhing (Johann Buftav). — Byftröm (Jo⸗ 
dann Niclas). — Cadaval (Derzog von), — Gailliaub 
(Breberic). — Gaillis (Rene). — Galomarbe (Don Frans 
disco Zadeo). — Samarilla. — Gancrin (Braf). — Gar 
nid (Zreibere von). — Gannabid (Johann Gottfrieb Fried⸗ 
rih). — Ganning (George). — Gapecestatro. — Ga: 
pelle (Guillaume Antoine Benoit, Baron). — Gapodiſtrias, 
f. Kapobdiftriae. — Garlisle (George Howard, Graf von). 
— Garlos (Don Maria Zlidro). — Caͤrtyle, f. Deutfie 
@iteratur im Auslande. — Gareove (Friedrich Wils 
beim). — Garrel (Armand). — Garro (Johann de). — 
Garus (Karl Guſtav). — Gasper (Johann kudwig) · — Gar 
ffiglioni (Garlo Dttaviano, Graf), — Gean-Bermubez 
(Zuan Xuguftin). — Gelles (X. ©. Fiacte Visher, Graf de). 
— Genfur, fe Prebfreiheit. — Chalmers (Brorg).— 
Chalmers (Zhomas), — Eharte, franzoͤſiſche, von 
1830, — Ghaffe (David Heinrih, Baron von). — Ehas 
teaubriand. — Ehatel (Ferdinand Krangois). — Ghapes 
(Emanuel, Marquis von). — Gheliue (Marimilian Zofeph). 
— GEhemie — Epile — Ghinefifhe Romane. — 
Shinefifger Handel, f. Oſtindiſch-chlneſiſcher 
Handel. — Ehlapowski. — EGhlopicki (Iofepb). — 
Ghlor, GChlorgas, Ehlorkalk. — Chodzko (Jakob 
Leonhard). — Ehokier, Surlet be, f. Surler de Chor 
tier — Chotera. — Shoris (Ludwig). — Ghotef (Karl, 
Graf von). — Ehoulant (Lubwig). — Ehriftiania, Uni 
verfität. — Chrzanowski (Adalbert von). — Ehurd (Eir 
Richard). — Giviale (Scan). — Glam:Martinig (Bott: 
Ueb — Karl, Grafen). — Glapperton (Hugh). — Glarus 
Johann Ehriftian Auguf). — Glary und Albringen 
(Karl Joſeph, Fürft von), — Glauzel (Bertrand, Graf). — 
Stay (Benm). — Elercq (Willem der. — Glofen (Karl 
Heinrich Ferdinand Friedrich von). — ‚s loffius (Sobann 
Friedrich — Karl Friedrih — Walther Friedrich — Cochrane 
(Alerander Thomas, Lord), ſ. Dundonald (Braf). — Gos 
drington (Bir Edward). — Golburn (Henm), — Goles 
sroofe (Henry Thomas). — Edlibat.— Gollin (Jonas). 
— Gölln (Daniel Georg Konrad von). — Gollorebo 
(Kerbinand, Erafı. — Colombia. — Golonien, Golor 
nifation. — Communalgarden in Deutſchland, f. 
Deutfhland und Volfäbewaffnung — Gomponis 
fen, die bebeutendften ber neueften Zeit. — Goncorbate 
der neuern Beit. — Condé (Rouis Henri Joſeph, Herzog 
son Bourbon, Prinz von). — Gongregation. — Gongre 
»e'5 Karbendrud. — Gonrabdi (Johann Wilhelm Dein 


ih). — Gonfit Ä z 
Sl fünf Japıe 
€ 


ipzig, 3Often Juni 1832, 
% 4 Brodhaus, 


Wichtige Anzeige fr bag mebisinlöche Publlcum, 
die Preiserniedrigung auf ein Drittel des Ladenpreises 
Dr. A. Elias von Siebold's 

 ourna l 


£ 
Geburtshülfe, Frauenzimmer- und 
Kinderkrankheiten. 
Vom siebenten Bande an herausgegeben 


von, 
Ed. Kasp. Jak. von Siebold, 
Doctor der Phil,, Med. ind Chirurgie, Professor an der kurf. 


hess, Universität zu Marburg, Director der Entbindungsanstalt 
u. Hebammenlehrer daselbst, 


Band L—X. Jeder zu drei Stücken, 
Brosch. Ladenpreis 44 Thlr. 14 Gr., oder 80 Fl. 15 Er, 
Herabgesetzt auf 
14 Thlr. 21 Gr., oder 26 Fl. 45 Kr. Rlıein. 


‘  Unterzeichnete Verlagshandlung hat sich entschlossen, 
um den Ankauf der frübern Hefte dieses ausgezeichneten 
Journals dem medizinischen Publicum zu erleichtern, die 
zehn ersten Bände, jeder aus drei Heften be- 
stehend, auf ein volles Drittel des Ladenpreises 
bis Ende November d. J. herabzusetzen, 

Obiger Preis ist sehr gering, und steht mit dem 
anerkannten Werthe di Zeitschrift in gar keinem Ver- 
— da dieselbe von den ausgezeichnetsten Aerzten go- 

iegene Aufsätze enthält, Solche speciell hier anzuführen, 
gestattet der Raum nicht, jedem Arzte sind solche schon 
längst bekannt, . 

Da die Verlagshandl. von den zwei ersten Bänden 
mur noch wenige Exemplare vorräthig hat, so können 
solche nür, so weit der Vorrath ausreicht, abgegeben 
werden. i 

Einzelne Hefte können zu einem erniedrigten Preis 
nicht abgegeben werden, ‘sondern bebalten wie früher den 
vollen Ladenpreis. = 

Der XI. Bd. a 3 Heften u. Bd. XII, istes Heft kosten - 
4 Thlr. 18 Gr., oder Rhein. 8 Fl. 33 Kr. 

Band XII, Heft 2, erscheint in einigen Wochen. 

‚Frankfurt, den 25sten Juni 1838. 

Franz Varrentrapp. 


Jede solide Buchhandlung nimmt Bestellungen An 
und wird solche in kürzester Zeit ausführen. 





In Frankfurt a. M. bei Siegmund Schmerber 
ift erfchienen: 

Das Zollwefen 
in Deutfdhland 
eſchichtlich beleuchtet, 

@in von se Er mE us erſcheint 
—* zum erſten Mal vom gefchichtlichen Standpunkte aufge 
abt. Der Herr Werf. laͤßt uns eine „Reihe gefhiätli- 
her Beleudhtungen bes deutfhen Staatsrehts” 
erwarten, welche fi, jedoch unter befonderm Titel und ohne 
Berbindlihkeit für die Käufer der obigen Schrift, berfelben im 
Form und äußerer Xusftattung anſchließen werben. 





Bel mile iſt erfchlinen und In allen Buchhandlungen 
des In⸗ und Auslandes zu erhalten: 


Der Kampf im meftlihen Frankreih 1793 — 


1796. Mit zwei Ueberfichtöfarten. Gr. 12, 
15 Bogen auf Drudpapier. Geh. 1 Thlr. 
In diefem Augenblick, wo das weſtliche Frankreich 
wieder die Aufmerkſamkeit auffichzieht, verdient diefe Schrift 
beſondere Beachtung. 
Leipzig, im Juli 1832. 
8 A. Brodhaus. 


EEE 

Bei Georg Frans in Münden ift erfdienen, und 
durch alle gute Bucbagdi .gen zu beziehen: 
BPBolitifde 





U arıtalur-D>onnelle 





J 
Qicolai Fürſt. 
8. Elegant broſchitt. 8 Gr., ober 30 Ke. 
Inhalt: 


1. Eingang. 9. Der Schneider und feine Kran. 
2. Das Grrüdt. 10. Sranzöfifche und deutfche Biat⸗ 
3. Der Wirth. terfchreiber. 

4. Die Ehrenbecher. 11. Entfdyuldigung. 

6. Klage. 12. Das juste milien, 

6. Zroft. 13. Zricolor» Sonnett. 

7. Die Oppofitionsblätter. 14. Baben. 

8, Der ambulirende Mufitus 


15. Die Zeit. 
und ber Gchneiber. 16. Gpilog. 


Mit Anmerkungen, 


Tübingen. Bei H. Laupp iſt erſchienen und in allen 

Buchhandlungen zu haben: 

Berzelius, J., Jahresbericht Über die Kortfchritte der 
phyſiſchen Wiffenfhaften; aus dem Schwediſchen übers 
fegt von. 8. Woͤhler. "Liter Jahrgang. Gr. 8. 
1 Thlr. 16 Gr. 


Sorben iſt bei uns i bb Ue 
—— erſchienen un or alle gute Buchs 
epertoire du theätre francais Berlin. 
Marion de Lorme par Victor Hugo. Drame 
AR en 5 actes et en vers, 12 Gr. 
- No. 92. Chacun de son cöte. Comed, en 3 actes. 6 Gr. 
- 93. Louis XI, par Casimir Delavigne. Tra- 
gedie en 5 actes et en vers. 12 Gr. 
- 9. Le Chaperon. Comed.-vauder., par Scribe. 
6 Gr. ; 
-- 95. La duchesse de Guise. Drame en 2 ac- 
tes, p. Ame de Souza. 6 Gr. 
- 96. La Cloison. Comed., p. Scribe. 6 Gr. 
PR —* un Dan * nr ng in —— nu. 
prig von igl. preuß, Theatergeſell ur 
— gebracht werben, in we — *— 


wachen: 
Malvina, 8 Gr.; Le marioge de raison, 8 Gr.; Les 
premiers amours, 6Gr.; Yelra, 8 Gr.; La jeune mar- 
raine, 6 Gr.; Le diploihate, 6 Gr.; La somnam- 
bule, 6 Gr.; La lune de miel, 8 Gr.; L’ecole des 





vieillards, 8Gr.5 Arant, Pendant et Apröm 
8 Gr.; bonise, 6 Gr; Michel et Christine, Phili 
Une faute, Tartuffe, 8 Gr,5; Mme Lavalette, Marion 
de Lorme, Mme du Barry, Mr. Cagnard, La dame 
et la demaiselle, Le marquis de Pomenars, 4 Gr; 
Les philtre champenois etc. Vollständige Verzeichnisse 
des Röpertoire werden gratis ausgegeben. 
Der 5te Band von Paris ou le livre des Cent 
et-un, 8., velin, 20 Gr., ist soeben erschienen. 
Schlesinger'sche Buch- und Musikhandlung 


in: Berlin, 





Brandes, Dr. Rud., Die Mineralquellen und Schwe- 
felschlammbäder zu Meinberg, nebst Beiträgen zur 
Vegetation, klimatischen und mineralogisch - geogno- 
stischen Beschaffenheit des Fürstenthums Lippe-Det- 
mold, 8.4 Ge. 1 Thlr. 12 Gr, 

Wir beeiten uns das Erfcheinen dieſes bedeutenden Werkes 
anzuzeigen. Es enthält bie chemiſchen Analyſen ber fämmtlis 
chen Heilquellen Meinberg und bes bortigen Schwefelfchlammes, 
Die ausgezeichnete Wirkfamkeit derfeiben wird ſowol durch bie 
mitgetheilten mebizinifchen Beobachtungen, als auch burd bie 
Vergleichung biefer natürlichen Heilſchaͤze mit andern ähnlichen 

ewürdigt. Sowol bem Arzte und bem Shemiler, als auch bem 
aturforfcher überhaupt, muß dies Werk, die Frucht mehrjäße 

iger Studien, intereffant fein, benn außer dem oben bemerkten 

Inhalte handelt es in verſchiedenen Gapiteln über die Klimatos 

logie und die Vegetation, forwie im ausgedehnten Umfange Über 

die mineratogifch s geognoftifche Befchaffenheit des Fürftentfums 

Lippe und über die Entftehung und Bildung ber Dlineralquellen. 

Lemgo, im Juni 1832. 

Meperfcde Hofbuchhandlung. 


Soeben ift erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu 


beziehen: 
ev. Humboldt's 
Fragmente einer Geologie und Kli- 


' matologie Asiens. 

Aus dem Französischen; mit Anmerkungen, einer Karte 
und einer Tabelle vermehrt von 
Julius Löwenberg. 

Mit 2 Karten und einer Tabelle. Velinpapier, 
sauber broschirt. Preis 2 Tblr. 

Berlin, im QZuli 1832, 
3. 2%. if. 


Anzeige für Phitologen, Schulmänner und alle Freunde 
der chaffifchen Literatur: 
Herabfegung des Preifed von 
FBuripidies 

dramata et fragmenta fabularum deper- 
dit. edid. scholiis, versione latina, observationibus et 
lexico graecitatis Euripideae illustravit Ern. Ziimmer- 
mann. Vol. I—III. Vol. IV. Pars prior. Gr. 8. 
1808— 15. 
Auf Schreibpapier von I Thle. 12 Gr., ober 17 Fl. 6 Kr. Rhein, 
auf 4 Zhir. 18 Gr., ober 8 51.33 Kr. Rhein, 
Auf Poftpapier von 12Thlr. 20 Gr., oder 23 Fl. 6 Kr. Rhein, 
auf 6 hir. 10 Gr., oder 11 Fl. 33 Kr. Rbein. 
Auf Belinpapier von 21 Ihle. 8 Gr., ober 38 I. 24 Kr. Rhein, 
auf 10 Thlr. 16 ®r., ober 19 $L. 12 Kr. Rhein. 
Bon vielen Seiten aufgefobert, hat fi unterzeichneter 
Verleger entfchloffen, bdiefe Ausgabe von Guripibes auf bie 


— 








* 


Aha bes. Labennreifes auf ımbeftimmte Zeit herabzu: 
Derfelbe Hält es nicht für nöthig das Publicum auf 
ve "Ausgabe aufmerffam zu machen, da fie von dem tüchtig: 
ſten Philologen als eine ber beſten bereits befannt ift. Der 
frühere Ladenpreis hatte fie vielen unzugänglid) gemadjt; ber 
Verleger hegt aber bie ſichere Hoffnung, daß das Werk in ſei⸗ 
ner jegigen Preiserniebrigung deſto mehr bei allen Freunden bes 
philologifhhen Studiums jegt Zugang finden werbe, 
Ale foliden Buchhandlungen nehmen Beftellungen barauf 
an, und werben es in moͤglichſt furzer Zeit liefern. 
Erantfurt a. M., den Iften Zuli-1832, 


Gran; Varrentrapp. 








Bei Unterzeichnetem ift foeben erſchienen: 


ABC-Buch der Eeeiheit 
für eandeskinder. 


Von 
Wilhelm Sauerwein. 


Inhalt: 
14) Der Drangoutang. 
15) Der Populaire. 
16) Der Quadfalber. 
17) Der Rebell. 
18) Der Spießbürger. 
19) Der Zurmer. 
20) Der Unterthan, 
21) Der Vornehme, 
22) Der Weltbürger, 


1) Der Abel. 

2) Der Bauer. 

3) Der Genfor. 

4) Der Deutfhe. 

5) Der Eraminator, 
6) Der Feeifinnige. 
7) Der Gauner. 

8) Der Höfling. 

9) Der Zubelgreis. 


10) Der Kopfhänger. 23) 2.9 
11) Der Landesvater. 24) “o 
12) Der Mittelmann. 25) Der Zöllner, - 


13) Der Nachtwaͤchter. 
Das Eremplar Loftet, fauber brofhirt, 8 Br. 
Borräthig in allen Buchhandlungen.) 
Friedrich König, 
Budhhänbter, 





Bei Georg Kranz in Münden, Perufagaffe Nr. 78, 
ift erfchienen, und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Grundlegung 
u einer ‚defeicdigenden 


Theorie der homdopatpichen Heilart, 


ber Werth — Heilart 
auf theoretiſchem Wege bargethan. 
@in philoſophiſcher Berfuch 
von 


Julius hamberger. 
Gr. 8. Broſch. 4 Gr., oder 18 Ar. 

Auf rein philofophifhem Wege hat ber Herr Berfaffer ver: 

ſucht, dem noch immer bier und ba befämpften Heilfofteme eine 

din bar su geben: Die Wichtigkeit biefer für Aerzte und 

tärzte gleich intereffanten Erſcheinung, und ber innere Wirth 

ber Schrift feibit macht jede weitere Empfehlung von anderer 
Seite ber überflüffig. 





Bei H. ®. Brönner in Sranffurt a, M. find er 
chienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
— Lord, Select works, vol. III, contains Lyri- 
,. dramatical, satirical and miscellaneons poems. 
* 12. 1 Thlr. 3 Gr. 


Fendlon,‘ Les arentäaresıde Tekimagiie Fils d’Wlisse. 
Edit. sterdot. 12. Broché. 12 Gr.. 

Holland und Belgien. ine Unterfuhung über Belgiens 
Verhältniffe zu Holland, mit befonderer Rüdficht- auf 
bie Ange. Nebſt Actenſtuͤcken. 8. - Geh. 
18 Gr. * 


Soeben ist bei uns erschienen, und durch alle gute 
Handlungen zu haben: 


Meyerbeer. Robert der Teufel (Robert le 
diable). Grosse Oper in 5 Akten mit franz. Texte 
von Seribe u. Delavigne, und mit deutschem Text 
von Tb, Hell. Vollständiger Clavierauszug von 
Pixis. Subscriptionspreis 12 Thlr,; dito ohne, Fi- 
nale 8 Thlr.; die Ouverture zu 2 und 4 Händen, 


alle Arien, Duos, Trios, Chöre ‚etc. m Wall. 
38 


—, dit4 für 2 Flöten —— ne > 
na 


4 Lieferungen, a 1 This. 
Violinen von Gasse. 2 Lieferungen à 2 Tarr. 
6 Gr. 

Ferner mehre — über Themas und Melo- 
dien aus „Robert der. Teufel* für Pianoforte und Violine 
oder Flöte von Herz, Kalkbrenner, Lafont, Pixizs, 
Mereaux, Adam, Lemoine, Neithardt etc. 

Baldigst erscheint: Robert der Teufel, von 
Meyerbeer arrangirt für Pianoforte allein und zu 4 Hän- 
den, für Guitarre, für Orchester, im Quatuor etc, 


Schlesinger' sche Buch- und Musikhandlung 


in Berlin. 


Srhriften für Babe- und Brunnenreifende, 


Bei mir find erſchienen und in allem Buchhandlun⸗ 
gen zu erhalten: 


Kreyſig (Friedrich Ludwig), Ueber dem 
Gebrauch der natürlichen und fünftlichen Mi— 
neralwäffer von Karlsbad, Embs, Marienbad, 
Eger, Pyrmont und Span. Zweite, verbef= 
ferte Auflage. 8. 22 Bogen auf feinem 
Schreibpapier. 1828. 1 Zhle. 8 Gr, 

Kreysig (Frederic Louis), De l'usage des 
eaux minerales naturelles et artificielles 
de Carlsbad, Embs, Marienbad, Eger, 
Pyrmont et "Spa. Ouvrage traduit de 
lallemand, sur la seconde edition revue 
et corrigee. 12. 141 Bogen auf feinem 
Druckpapier. Geh. 1829. 1 Thir. 12 Gr. 

Mofh (Karl Eriedrih), Die Bäber und 
Heilbrunnen Deutſchlands und der Schweiz. 
Ein —— für Brunnen- und Baberei- 
fende. 2 Theile. Auf Schreibpapier, Geh. 
Mit 50 landſchaftlichen Anfichten und einer 
Karte 5 Thle. 8 Gr.; ohne Kupfer aber mit 
Karte 3 Thlr. 

Leipzig, im Juli 1832. 
8 A. Brockhaus. 








4 


Literarifher Anzeiger. 


(Zu ben bei 5. &. Brodhaus in Feipzig erfcheinenden Zeitfchriften.) 








Diefer Literarifche Anzeiger wirb den bei $. A. Brodhaus in 


1832. Nr. XXIL 


nn 





Seipyig erfheinendben Zeitſchriften: Blätter für litera 


riſche Unterhaltung, Ifis, Der canonifhe Wächter, Beitgenoffen, fowie ber Allgemeinen mediziniſchen 
Beitung, beigelegt ober beigebeftet, und betragen-bie Infertionsgebübren für bie Zeile 2 Gr. . 





Bel mie ift nun vollftändig erfchienen und in 
allen Buchhandlungen des Ins und Auslandes noch flr 
den billigen Subfcriptionspreis zu erhalten: 
Scopenbauer (Jobanne), Sämmt: 

lihe- Schriften. Wierundzwanzig Bände in 
Zafchenformat. Mit dem Bildniffe der Verfaffes 
rin. 1830—32. Subfcriptionöpreife: 
Auf gutem milhweißen Drudpapier 12 Thlr. 
Auf ertrafeinem Belinpapier 16 Thlr. 
Der Inhalt diefer 24 Bände ift folgender: 

Karl Ludwig Fernom’s Leben, 2 Theile. — Aus: 
flucht an ben Rhein. — Johann von Eyk und feine Nach⸗ 
folger. 2 Theile. — Die vier Jahreszeiten, — Gabriele, 
3 Theile. — Sidonia,. 3 Theile. — Die Tante, 2 Theile. 
— Meife burdy England und Schottland, 2 Theile. — 
Reiſe von Parts durch das füdliche Frankreich bis Cha: 
mouny, 2 Theile, — Erzählungen. 6 Xheile, 


+ Bei einer Schriftftellerin, die ſeit Fahren ber Lich: 
ling bes Publicums ift, deren Schriften fi ſaͤmmtlich 
der größten Anerkennung ber Kritik zu. erfreuen hatten, 
bedarf es feiner Lobpreifungen, um zur Anfchaffung ihrer 
fämmtlichen, jegt zum erfienmale gefammelten 
Schriften zu veranlaffen. Sie follten befonders in keiner 
Damenbibliorhet fehlen, da fie zugleich belehren umd un: 
terbalten, und aud; Kunſtkenner werden darin höchft ins 
tereffante Mittheitungen finden. Das Aeußere iſt fehr 
geſchmackvoll. 

Leipzig, im Juli 1832. 
F. A. Brockhaus. 


Stuttgart 
Uritiſche Urtheile über Guftab Pfizer’g Gebichte, 
Bei dem Se find unlängft erfchienen : 


edichte 
bon 
BSuftatb Pfizer 
223 8. Brofh. 1 1 20 Kr., oder 1 Thle. 
As Einladung für Solche, melde biefe trefflichen Ge— 








j dichte noch nicht kennen, fi damit bekanntzumachen, erlaube 


ich mir, die verſchiedenen Urtheile barüber bier von Neuem ab: 
druden zu laffen. 

Schon der Hohmwädter (1831, Nr. 189) kündigte Gu-⸗ 
ſtav Pfizer's Gedichte als eine außerordentlide Er 
ſcheinung an, unb wies die Geifledvermanbtfchaft bes Dichters 
mit Schiller und Lamartine nah. Wolfgang Men: 
sel el im Eiteraturblatte (Rr. 123): die ebie ſittliche 


Zenden; Schiller's und Uhland's, bie warme, reine Begeifterung, 
der bobe und raſche Flug des Pulſes, ber Schwung und Wohle 
laut der Sprade, finde ſich bei Guſtav Pfizer, vereint mir ei⸗ 
nem eigenthümlichen Weiftesreichtgum, wieder. Spinbe 
ters Zeitfpiegel (Band V, H. 4) gibt das Zeugniß, daß 
fi ber Dichter jedem alten geachteten Ramen Schwabens rähms 
ih an bie Seite flellen kann, und bie Nürnberger Bläts 
ter (1831, Mr. 98) rühmen den gebilbeten Geift, das 
züchtige Gemüth, bie reine feurige kiede für bie 
beiligften Intereffen ber Menfchheit, bie fi in biefen 
Gedichten kundgeben. Geiftestiefe, fagen bie Blätter 
für fiterarifche Unterhaltung (1882, Nr. 15, 16) und 
reihe Fülle einer im beften Sinne üppigen Phantafie, 
zeichnet fie aus; des Dichters Zalent entfpridt in gleichem 
Mabe ber Zeitrichtung und dem —— Beckhs 
Repertorium und bie Blätter der Börfenhalle loben 
bas tiefe Gefühl, bie reine Empfindung, ben eblen 
Sinn und dichteriſchen Geiſt, verbunden mit gefällis 
gem Ausbrud und [hönem Versbau, welches fie har 
rafterifirt. Eine Feuer ſeele voll Unſchuld, ein Geiſt, ber 
NRabes und Fernes an fidy reißt und portifch zu geftalten weiß, 
nennt ber Beobachter (1832, Mr. 1) ben Verfaffer, Die 
wiener Mobenzeitung (4832, Ne. 89) frohlockt, einmal auf 
einen Dichter zu treffen, ber bes oft miebraukten Dichternas 
mens würdig, deſſen Dauptvorzüge geiftvolle Gemuͤthlichkelt und 
eine volltönenbe, bilbfame und bedeutungsvolle Sprache feien, 
Paul Neff. 

Duch alle Buchhandlungen Deutſchlanda kann biefes aus⸗ 

gezeichnete Werk bezogen werben. _ 





Fra uns ist ersehienen und an alle Buchhandlungen ver- 
sandt: \ 

Kurze Encyklopädie der Philosophie, 
aus praktischen Gesichtspunkten entworfen 
von Herbart. Gr. 8. 1 Thir. 12 Gr. 

Man klagt allgemein, die Philosophie entferue sich zu 
weit vom Leben, Hierdurch, und durch mancherlei beson- 
dere Auffoderungen bewogen, unternahm der Verfasser, ein 
Buch zu schreiben, welches lesbar für jeden Gebildeten, in 
Anusehung der Gründe zurückweisend auf frühere Schriften, 
das Ganze jener Wissenschaft zu solcher Uebersicht zusam- 
menstelle, wie sich die Philosophie dem praktischen Men- 
schen zeigen muss, damit sie in den Kreis seiner 
eingehen könne, 

Eine Uebersicht des Inhaltes wird zeigen, was dieses 
Werk darbietet: k 

Erster Abschnitt. Elementarlehre. 

I. Vom praktischen Bedürfnisse der Philosophie. 1]. 
Vom Menschen in seiner Gebundenbeit an Natur, Staat und 
Kirche. JIl. Von den Begriffen der Güter, Tugenden und 
Pflichten. IV, Vom Bedürfnisse der Religion, Y. Vom Un- 
terschiede des moralischen und ästhetischen Urtheils, VI, 
Vom Unterschiede der ästhetischen und theoretischen Ansicht 
der Dinge. VII. Von der Kunst und dem Künstler. VII. 
Von der nützlichen Kunst, IX. Von der schönen Kunst., 
X. Von der gelehrten Kunst, XI, Von der Stantskunst. 


Von der Fundamentalphilosopbie, 


XII. Von der Erziehungskunst.. XIII, Von der igen 
Regsamkeit, AV. Vom Leben. XV, Von der Materie. 
XVI. Von der Seele und vom Ich. 

Zweiter Abschnitt. Methodenlechre. 


L. Von der Logik. II. Von der Vernunftkritik. TIT, 
IV. Von dem System der 
Philosophie im Allgemeinen, V. Von der allgemeinen Meta- 
physik. VL Vom Verhältnisse der Metaphysik zu andern 

hilosophischen Wissenschaften. VII. Von der Psychologie. 
van. on der praktischen Philosophie. IX. Rückblicke, und 
Bemerkungen über die Form der Philosophie, 

Halle, im April 1882, 


C. A. Schwetschke und Sohn. 








Soeben ift erfhienen und in jeder guten Buchhandlung 
zu haben: 
Bas könnte und follte 


ein neuer Congreß 
Europa gewähren? 

und was koͤnnen überhaupt die Völker unferer Zeit ers 

warten? j 

Beantwortet von feinem Diplomaten. 
8 Hoͤchſt elegant brofhirt. 8 Gr., oder 36 Kr. Rhein. 
Die Beantwortung diefer Frage in unferer inhaltfchweren 
Zeit ift vom hoͤchſten Intereſſe für die Voͤlker. Ob bie lauten 
Anfoderungen ber Nationen bei einem Gongreffe gehört werben, 
unb. biefer blübendere Früchte für das Wohl der Staaten trar 


gen mög* als bie frühern, ift der dringendfte Wunſch jedes Bas 
terlandsfreundet. 


Nicht unbefriebigt werben bie Freunde ber guten Sache bier 
fed Schriften nach keſung beffelben aus der Hand legen. 


Achreniefe 
auf dem reichen Felde der Weltge- 
ſchichte 
zur beſſern Kenntniß der Hierarchen, der Ariſtoktaten, ber 
Fürſten und ihrer Minifter, 


Bon 
F. Wagenſeil. 








C. 


bürgerlider Freibelt. 
Mit Geift hat der Herr Verfaſſer diefe Skizzen entworfen 
und zufammengeftellt, bie, bei Bergleihung mit unferer Zeit, 


‚ bödit anziehend unterhalten und belehren, 


Encyklopaͤdiſches Wörterbuch 
ber Willenfchaften, Hünſte und Geluerbe, in Ver: 
bindung mit mehren Gelehrten herausgege— 
ben von H. #. Pierer. 18ter Band. (X.) 
Gr, Ler.: Format, 
Drudyap. 2 Ihle., oder 3 1. 36 Kr. Rhein, 
Schreibpap. 2 Thle. 16 Gr., od. A4F1. 48 Kr. Rhein, 


Ueber Belgien 
in ben Jahren 1789 bis 1794 
bom herrn v. Pradt. 
Aus dem Franz. uͤberſetzt. 8. Geheftet. 14 Bogen 


nur 9 Gr., oder 41 Kr. Rhein. 
Demoiren über Belgien in ben ewig bentmwürbigen Jahren 


1789—94 aus ber Weber eines fo geiſtreichen . em: 
pfehlen ſich in unfern * a * u A ange 
nehmen Lecture, 


Der Aufierft billige Preis macht die Anſchaffung jebem 
Beitungslefer möglich. 


Luther über Nevolutionen und Em: 


oͤrungen. | 
8 Brofh. 12 Gr., oder 54 Kr. Rhein. 
Altenburg, im Juli 1882, 
Literatur:Comptoirt, 





Bei mie if erfchienen und in allen Buchhandlungen 
zu erhalten: 

Provinzialreht ber Provinz Weſtpreu— 
Ben. Erſter und zweiter Band: Provinzials 
recht der Diftricte des preuß. Landrechts von 
1721, von Leman. Gr. 8. 1830—32. 
105 Bogen. 5 Thlr. 

Dritter Band. Die Statutarrechte der 

Stadt Danzig, von Leman. Gr. 8: 1832. 

50 Bogen. 2 Thlr. 12 Gr. 

Leipzig, im Juli 1832, ß 
8 4. Brodhaus. 


Bei H. 8. Brönner in Frankfurt a. M. find em 
fhienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Arnd, 3, Sechs Bücher vom wahren Cheifienthum, 
nebſt deſſen Parabdiesgärtlein. Neue verb. Ausgabe. 
Royal 8, 

Auf ſchoͤnem weißen Papier 1 Zhlr. 6 Gr. 

Auf ganz feinem Belindrudppr. 3 Thlt. 
Schirlig, Dr. ©. E., Anleitung zum Ueberfegen aus 
“ dem Deutſchen ins Lateiniſche für die unterften Claſſen. 

In 2 Abthlg. Der elementarifchen Syntar zweite Abs 
theilung. 8. 10 Gr. 











— uns ist erschienen und an alle Buchhandlungen ver- 

sandt: u 

Die Ritterburgen und Bergschlösser Deutschlands. 
Von Friedrich Gottschalek. Achter Band. 
Mit Kupfern. 8. Geh. 1 Thir. 12 Gr. 


Der freundlichen Aufnalıme, welcher diese Galerie der 
Burgen Dentschlands seit ihrem Beginnen fortdauernd sich 
erfreute, und der thätigen Unterstützung, welche ihr von so 
vielen Seiten zu Theil ward, hat auch dieser achte Band 
sein Dasein zu verdanken, Bleibt jene wie diese, so wird 
noch mancher Band folgen können, denn an Stoff feblk es 
nicht. 
= Der achte Band enthält die Beschreibung folgender 

urgen: 

Behreckenstein an der Elbe, Die Burgen des Harzes. 
Kinsberg bei Schweidnitz. Die Burg in Fübel im- 
Gr.-H. Hessen. Segeberg in Holstein, La an 
der Elbe, Schawenburg und Strahlendburg im Gr.-B. 
Baden, Kirchberg, Greiffenberg und Windberg bei 
Jena. Lichtenfels im Fürstenth, Waldeck, Haitstein 
im Herzogth. Nassau. Kaustein im preuss. Reg.-Bez. 
— — im Herzogth. Sach ein Meinin- 

ie Bar, 


ee bei Bergen im Fürstenthum Hanau. 
andsiein im 


önigr. Sachsen.: Frankenstein bei Sal- 


zungen: Rudolphafein bei Welssenstadt. Lichtenberg 
im Odenwalde, Schnepfenburg bei Salzungen. Schaum- 
berg und Rauenstein im Herzogthäm Sachsen- Meinin- 
gen. Bürglitz in- Böhmen. 
. Im Ganzen sind in den 8 Bänden (von denen der iste, 
2te, Bte u. Ate schon in der zweiten Auflage erschienen sind) 
226 Burgen beschrieben und 16 derselben bildlich, naclı den 
besten Ori en, dargestellt. 
Jeder 
12 Thir. 
Ein vollständiges Register über das Werk, welches dem 


and kostet 1 Thir. 12 Gr, — das Ganze also 


achten Bande beigefügt ist, wird dem Leser das Nach- 


n erleichtern, und willkommen sein, 
alle, im April 1832. 
C.A. Schwetschke und Sohn. 


schla 





Soeben ift erſchienen und verfandt: 


ie Ibambra 
Aus dem Englifchen bes 
Wafhbington Irving 
von 
Sobann Sporfdil. 
- 2 Theile, 8. Bein Belinpapier. Preis 2 Thlr. 12 Gr, 
Das Publicum barf auf diefe gelungene Ueberfegung des 
neueften, hoͤchſt intereffanten Werkes des geiftreihen Verfaſſers 
ganz befonbers aufmerkfam gemadt werden, 
Braunfhmweig, ben 10ten Juli 1832, 
Friedrich Vieweg. 





Im Verlage von T. Trautwein in Berlin iſt ſoeben 
erſchienen und in allen Buchhandiumgen zu haben: 


Katechismus 
für Stadtverordnete der preußiſchen Städte. Preis broſch. 
haler. . 

Diefe Schrift darf allen Stabtverorbneten nicht nur, fons 
bern alten preußifchen Bürgern, benen ihr. Stabtwefen nicht 
gleichgültig if, mit gutem Gewiffen als ein für biefen wichti⸗— 
gen Gegenftand ſehr mügliches und zum beffern Verſtehen der 
mwohlthätigen Gtäbdteorbnung fehr notbwendiges Handbuch ans 
empfohlen werben, in weldem alle Verhältniffe der Gtabtver: 
orbneten, fowol zu ber Regierung ald zum Magiftrate, erläutert 
und bie fpeciellen Regeln enthalten find, nad) benen ihre Ge— 
ſchaͤftsführung formell und materiell zu orbnen ift. Ueberall 
find die Vorſchriften ber alten ſowol als ber neuen Staͤdteord⸗ 
nung zum Grunde gelegt und bie Berſchiedenheiten beiber Ge: 
fege erläutert, 








Bei mir ift erfhienen und in allen Buchhandlungen zu 


aben: 
Mabdelon, oder: Die Romantiter in Paris. 
Mit einer Ti⸗ 


Eine Novelle von Theodor Mundt. 
telvignette und fauber broſchirt. 1 Thlr. 

Sehr erfreulich ift es mir, dem Yublicam eine neue Nos 
velle von bem genialen Berfaffee bes „Duett s“ ankündigen zu 
können, welche an geiſt⸗ und phantafiereicher Erfindung die fruͤ⸗ 
bern Arbeiten Th. Mundt's noch übertreffen bürfte. ; 
Gonftant, oder Jefuitenführung und Schick— 

falslaunen. Bon E. Waller. 2 Bände. Broſch. 
2 Thlr. 
Sendfhreiben an*** tiber ben dbermaligen Zus 


ftand bes Theaters in Berlin im Anfang- 


bes Jahres 1832. Aus dem franzöfiihen Manu: 
feript überfegt. Broſch. 2. Gr. 
Leipzig, im Juli 1832, 


G. Wolbredt, | 


ANZEIGE. 
Die von mir 1329 im Verlage der Srascxan’schen , 

Buchhandlung dahier begonnene Zeitschrift: 

Magazin für philosoph., medizin. und gerichtl, Seelen- 

kunde 

— im Juli d. J. in einer neuen Reihenfolge unter dem 
Titel: 

Neues Magazin für philosophische, medi- 


zinische und gerichtliche Seelenkunde, 
wovon jetzt der Verlag an die Srauer'sche' Buchhandlung 
übergegangen ist. Der Zweck der Zeitschrift bleibt der 
frühere; dieselbe wird theils Originnlabhandlungen aus al- 
len’Zweigen der philosophischen, ärztlichen und gerichtli- 
chen Seeleukunde, theils ‚kritische Anzeigen der neuesten 
in- und ausländischen Literatur über diesen Gegenstand ent- 
halten. Die frühern Herren Dlitarbeiter, als Groumanm, 
Groos, Nassn, Bunemann, Bıro, AmeLung, u, m. A. wer- 
den auch diese neue Reihenfolge mit ihren Beiträgen zieren. 

Würzburg, im Juli 1852. 

Dr. J. B. Friedreich. 


In Bezug auf vorstehende Anzeige bringen wik zur 
Kenntniss, dass von dieser Zeitschrift alle 8—4 Monate 
ein Heft, von beiläufig 10—14 Bogen in gr. 8. erschei- 
nen wird. Der Preis wird zu 9 Kr. oder 2 Gr. per Bo- 
gen bestimmt. Das erste Heft erscheint im Laufe des Mo- 
nats Juli, und ist sowol durch uns als durch alle gute 
Buchhandlungen zu beziehen. 

Stahel’sche Buchhandlung 
in Würzburg. 


Buͤcher zu herabgeſetzten Preifen. | 

Folgende, im Verlage des Unterzeichneten erfchienene Bücher 

find beträchtlich Kerabgefegt und zu dem beigefegten Preifen durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen: 

Ciceronis, M. T., de divin. et de fato libri, cum 
omnium- erudit. annotat. quas Joannis Davisii editio 
ultima habet. Textum denuo ad fidem compl. codd. 
Msstorum. edd., vett. alioramque adiumentorum re- 
cognovit, Fr. 'Creuzeri et ©. T. Kayseri suasque 
animadvers. #ddidit G. H.' Moser, 8 maj, 1828. 
3 Thlr. Melinppr. 4 Thlr. 

— — de legibus libri tres, cum Adriani Turnebi 
commentario ejusdemque apologia et omnium erudit. 
notis, quas Joannis Davisii editio ultima habet, Tex- 
tum denuo recensuit suasque animadvers. adjecit 
G. H. Möser et 'Frid. Creuzer. 8 maj. 1824. 
2.Thle. Velinppr. 2 Thie, 16 Gr. 

— — (de republica quae supersumt- recens, explic. 
enm’notis A, Maji selectis, Creuzeri, Bardelii alio- 
rum suisque adnotat. edidit G. H. Moser, 8 maj. 
1826. 2 Thlr. 16. Gr. Velinppr. 3 Thlr. 

Creuzer, F., Oratio de eivitate Athenarum omnis hu- 
manit. parente. Edit. II. emend. 8 maj. 1826. 
9 Gr. Belinppr. 12 Gr. 

Nicolai Methonensis refutatio‘ theolog. institut. a Proclo 
Platonico compositae. Ex codd. Mäsrr. nunc pri- 
mem edidit annotationemque subjecit J. T. Vocmel, 
8.maj. 1825. 1 hie. 12 Gr, Welinppr. 2 Xhlr. 

Theognidis reliquise in novum .ord. redegit et animad- 
vers. instr. F. T. Welker. 8 maj. 1826. 1 Xhir. 

4. Velinppr.,1 Xhlr, 12 Gr. 








Wetzer, H. S., Restitutio vera& chronologiae rerum 
ex controversis arianis inde “ab anno 325 nsque ad 

“ annum 350 exortarum contra chronologiam hodie 
receptam exhibita etc. Cum praefumine E. van Ess. 
8 maj. 1827. Geh. 9 Gr. 

Homeriihe Hpmmen, überf. und mit Anmerk. begleitet 
von K. Schwent, 8. 1825. Geh. 1 The. Bes 
‚linppe. 4 Xhle, 8 Gr, 

Schwärmer,, kleine, über die neueste deutsche Litera- 
tur. Eine Xeniengabe für 1827. Mit den Xenien 
des Schiller'schen Musenalmanachs von 1797. 12. 
Gart. 12 Gr. 

Schefer, Leop., Kleine Ipr. Werke. 2te Ausg. Gr. 12. 
1528. Geh. 1 Thlr. 3. Gr. Belinppr. 1 Thlr. 
126. - 

Hauptſchriften, Die beiden, der Roſenkreuzer, bie Fama 
und bie Gonfeffion, Kritiſch geprüfter Text mit Ba: 
rlanten und dem feltenen latein. Original der zweiten 
Schrift. 8. 1877. Gh. 12 Er. 


Frankfurt a M. 
H. 8%. Brönner. 


Herabgefester Preis. 
Lebensgefchichte der. Giftmörderin Geſche Marg. Gott: 
fried, geb. Timm. Herausgegeben von dem Defenfor 
derfelben, Dr. 8. 2. Voget. Gr. 8. (20 Bogen.) 
Bremen, bei With, Kaifer, 1831. Geh. 
Statt 1 Thlr. — jegt nur 12 Gr. 


Bei uns ist erschienen und an alle Buchhandlungen ver- 
sandt: 


Encyklopädie 


’ der 
theologischen Wissenschaften 


Dr. Karl Besenhrens. 


Gr. 8. 1 Thlr. 12 Gr. 

Wir glauben dies Buch wegen des allgemeinen Interes- 
ses der Theplogie in unserer Zeit und wegen seiner gedräng- 
ten und deutlichen Darstellung nicht nur dem engern philo- 
sophischen und theologischen, sondern dem gebildeten Publi- 
cu überhaupt empfehlen zu können. Die einzelnen Disci- 
plinen sind nicht allein in ihrem formalen Zusammenhänge, 
sie sind auch nach ihrem wirklichen Inbalt entwickelt, und 
zwar in folgender Ordnung: 4. Die specwlative Theologie. 
I. Dogmatik. 1. Ethik. B. Die historische Theol, I. Die 
biblische Th. 1) Kanonik. 2) Kritik, 3) Exegetik: MI. 
Die kirchenhistorische’Th. 1) Die politische Geschichte der 
Kirche, 2) Die kirchliche Archäologie. 3) Die 
schichte. ©, Die praktische Theologie. J. Der Kirchen- 
dieust, 1) Katechetik. 2) Liturgik. 3) Homiletik. II. 
Das Kirchenregiment. 1) Die symbolische Theologie. 2) 
Das Kirchenrecht, -8) Die Theologie. — Wir wagen diesem 
Buch eine ähnliche Wirksamkeit im .theologischen Gebiete 
vorher zu verkünden, als die Hegel'sche Eucyklopädie auf 
dem philosophischen bereits erworben hat. 

alle, im April 1832. i 
C. A. Schwetschke und Sohn. 





Bücherverfleigerung in Frankfurt a, M. 
Am 20. Auguft 1832 und folgende Tage wird zu Frank⸗ 
furt a. M. eine aus mehr als vierfaufend Werken beſtehende 


Büherfammlung, nebſt mehren Kupferftidhen und Kupferwerken 
durch bie geſchworenen Herren Xusrufer oͤffentlich verfteigert. 
Der Katalog darüber, der feines reichen Inhalts wegen den Her⸗ 
ren Bücherfreunden von befonderm Intereffe fein wirb, iſt zu 
haben in Frankfurt a, M. bei Herrn Auörufer Klebinger, 
Horn Ausruſſchreiber Mannberger, Herrn Gegenfcreiber 
Geipp, in ber 9. ©. Hermann 'fien Buchhandlung, bei 
Herm Wimpfen u. Golbfhmibt, Herrn Buchbinder Mey, 
Herrn Joſ. Bär. 
Gotha, in der Erpebition bes Allgemeinen An« 
zeigers ber Deutſchen; 
- Reipaig, bei Herrn Buchhaͤndler Barth und Herrn Mas 
gifter Mehnert; 
Berlin, bei Herrn Buchhändler &. T. Plahn; 
Bremen, bei Herrn Buchhändler Heyſe; 
Hürth, bei Heren Antiquar Heerbegen; 
Hanover, bei Herrn Buchhändler Grufes 
Rürnberg, bei Herrn Auctionator Börner. 





Bei mir ift in Gommiffion erfchienen und in allen Buchs 
bantlungen zu haben: 

Der Taubſtumme im uncultivirten Zuftande, nebft Blis 
den in das Leben merbwürdiger Taubſtummen, von 
dem "Zaubftummenlehree D. Fr. Krufe Gr 8. 
1 Ihfe, 4 Gr. 

Die fo hoͤchſt feltene als lehrreiche Erſcheinung, daß ein 
ſelbſt Taubſtummer nicht nur Überhaupt zu einem foldhen Grabe 
der innern Ausbildung gelangen konnte, wie Herr Krufe ihn in 
dem obigen Werke beurkundet, fondern aud, daß ein folder Ins 
gluͤcklicher uns ſelbſt fo tiefe Blicke in das Mefen ber Taube 
ftummen thun läßt, und uns endlich eine Antwort gibt auf bie 
Frage: wie jenen armen Wefen mol zu Duthe fei unb wie es 
altmätig in ‚ihrem Kopfe unb Herzen zu tagen anfange; — 
biefe Erſcheinungen werben Jeden veranlaffen, fi mit biefem 
merkwürdigen Buche näher befanntzumadhen. 

Bremen, ben Iften Juli 1832, 

Wilh. Kaifer, 


Soeben ift erfchienen und an alle Buchhantlungen verfanbt: 
Amalia und Ferdinand, 


Ein Samiliengemälde 
von 


E Sohn. " 
8. Leipzig, Rein’fche Buchhandlung. Preis 18 Gr. 











Soeben find bei mir erfchienen und in allen Budy 
handlungen des In⸗ und Auslandes zu erhalten: 
Raumer (Karl von), Lehrbuch der allgemeis 

nen Geographie. Mit fünf Kupfertafeln. Gr. 8. 
27 Bogen auf gutem Drudpapier. J Thlr. 6 Gr. 

Um die Einführung in den Schulen zu erleichtern, 
wird von jeder Buchhandlung auf 12 Er. ein Frelex. 
bewilligt. . 

Raumer (Karl von), Beſchreibung der Erd» 
oberflaͤche. ine Vorſchule der Erdkunde. Gr. 8. 
54 Bogen auf gutem Druckpapier. 4 Gr. 

Auf 25 Er. werden drei, auf 50 Er. acht Freie. 
bewilligt. Diefe Schrift ift bereits in vielen Schulen ein: 


geführt worben, 
Reipzig, im Juli 1832, 
F. A. Brodhaus. 





Literariſcher Anzeiger. 


(Zu ben bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitfchriften.) 





1832. Nr. XXIII. 


I — — —ñ—e — — —ñ— —— — — ——— 
Diefer Lil rariſche Anzeiger wird den bei J. A. Brodhausé in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften; Blätter für litera 
riſche Unterhaltung, Iſis, Der canoniſche Wächter, Zeitgenoſſen, füwie der Allgemeinen mediziniſchen 

Seitung, beigelegt oder beigeheſtet, und betragen bie Infertionsgebühren für die Zeile 2 Br. 


Bei mir ift erfchienen und durch alle Buchhandlun⸗ 
gen zu erhalten: 

Cuvier (Baron von), Das Thierreich, ge 
ordnet nad) feiner Diganifation. Als Grundlage 
der Naturgefchichte der Thiere und Einleitung 
in bie vergleichende Anatomie. Nach der zwei: 
ten, vermehrten Ausgabe überfegt und durch 
Bufäge erweitert von F. ©. Voigt. Grfter 
und zweiter Band. Gr. 8 6 Thlr. 8 Gr. 

Der erfie Band (1831, 64 Bogen, 4 Ihtr.) enthält 
die Säugthiere und Vögel, der zweite (1832, 344 Bog., 

2 Thlr. 8 Gr.) die Reptilien und Fiſche. 

Leipzig, im Juli 1832, 5 
3 A. Brockhaus. 


—r — — — — — — — — 
In der Unterzeichneten iſt erſchienen und durch alle Bud; 
banbfungen zu beziehen: 


Taſchenbuch der neueften Gelchichte, 


berausgegeben 


von 
Dr. Wolfgang Menzel, 
Der Gedichte des Jahres 1830 2ter Theil, 
Preis 3 Fl. 

Mit 12 Portraits, nämlih: Ronftentin, Großfuͤrſt; Chlo⸗ 
pidi; Eeopolb, Prinz von Koburg; Georg IV. und Wilhelm IV. 
Könige von England; Mina; Bolivarz Ferdinand, Kronprinz 
von Deftreidh, König von Ungarn; Friedrich, Prinz von Sad: 
fen; Karl, Herzog von Braunſchweig; Wilhelm, Herzog von 
Braunfhweigs Wilhelm, KRurfürft von Helfen. 

Inhalt. Dee Geſchichte des Jahres 1830 zweiter Theil ale 

Gortfegung bes erften. 

DI Rußland unb Polen. 1) Rufland; 2) Urfachen ber 
polnifchen Revolution; 3) Ausbruch ber polniſchen Revo⸗ 
lution, Vertreibung ber Ruffen aus Warfhau; 4) Gen. 
Shlopidi, Dictator von Polen. 

IV. Zürksi und Griedenland, 1) Die Türkei; 2) 
Sriechentand. 

V. England, 1) Thronwechſel; 2) Minifterwechfer. 

VI. Spanien. 1) Die pragmatifhe Sanction; 2) Mina’s 
Belbzug in den Porenden. 

WI Portugal und Braftlien. 

VII Amerifa. 1) Rorbamerila; D) Merico; 9) Guate 
mala; 4) Golombia; 5) Peru; 6) Bolivia; 7) Ghile; 
8) Buenos» Ayıes; 9) Monteribeo; 10) Haiti. 

IX, Stanbinapien. 1) Schweden und Norwegens 2) 
Däntmarf. 

X. Italien. 

X. Die Schweiz, 

Xi. Deutfhland. 1) Allgemeine Aungelegenheiten; 2) Deft: 
reich; 8) Preußen; 4) Bairem; 5) MWürtembergs 6) 
Sachſen; 7) Haneber; 8) Braunſchweigz 9) HeffensKaf 


45 ar, 


fel; 10) Heffens Darmfadt; 11) Baten; 12) Weimar; 

13) Altenburg; 14) Koburg: Gotha; 15) Meinungens 

Hilbburghaufen; 16) Reuß; 17) Medlenburg: Schwerin ; 

18) Oldenburg. . 
Kleine Ghronif. 

Raturerſcheinungen; Reifen; Nekrelog bes Jahres 1830; 
Chronolegiſche Zabelle Über alle wichtige Begebenheiten bes 
Jahres 1830, 

Stuttgart und Zübingen, im Juli 1832, 

3. G. Eotta’fhe Buchhandlung. 


Dr. 3. 8. Dilpert’s 
englisch = deutjched Wörterbuch, 


2 Bände, 133 Bogen in groß Quart. 
Preis 13 FI. 30 Kr. = 7 Thlr. 12 Gr, oder 7 The, 
Auf Schreibpapier 16 Fl. 12 Kr. — 9 Thte, 
Ausgabe in 27 balbmonatlidhen Lieferungen. 


Das Yublicam bat jest bie vollſtaͤnbdige eugliſch-deut⸗ 
ſche Abtheilung des neuen 
Hilpert'ſchen englifch-beutfhen und deutſch⸗engli⸗ 

ſchen Woͤrterbuchs 
in Haͤnden und, nach ben vielſach darüber erſchienenen Kritilen, 
feine Zufriedenheit mit Ausführung und Ausſtattung auf eine 
hoͤchſt erfrruliche Weiſe ausgeſprochen. 

„Der ganze Plan (ſagt ein hochgeehrter Sprachforſcher, 
‚Herr Hofrath Börtiger, im Wegweiſer Nr. 3 zur Abenbzei« 
tung 1832) und bie ihm gegebene Räumlicdyleit geftatteterr eine 
dem Auge wohlthaͤtige Auseinanberftellung, aber auch tieferes 
Eindringen in alle Schachten und Bänge biefer reichiten aller 
eurepäifhen Miſchlingſprachen. Der Herausgeber hatte allen 
Beruf zu biefem Wagſtuͤck; degn es mag Muth bazu gehören, 
biefe aufgefpeicherten Materialien — es fehlte ibm klein technir 
fches Wert, kein Idiotikon, keine Quelle felbft des Vulgarism, 
mie Egan’s life of London — um folde Maffen fo vers 
fänbig, fo logiſch zu burdhbringen unb zu orbnen, 
und fo mit allen ben Abzeihew, welche ben ver— 
fhiebenen Schattirungen vorgefegt wurden, folges 
recht zu verfehen. Daß (fährt ber geehrte Referent fort) 
ber raſtloſe Sammlre au ein benfenber, heller Kopf ift, 
zeigt bie firenge Befolgung ber von ſinnlicher und bildlicher zur 
abftracten fortfchreitenden Meihenfolge ber Bebrutungen, wobei 
natürlich Alles auf die richtige Etymologie ankam. Hier hat 
Zilpert viel mebr geleifter, als alle feine 
Dorgänger — Mit feiner Unterfheibgabe ift überall bie 
Synonymik behandelt, bie wir in andern Wörterbüchern ſehr 
vermiffen. Wir find (fagt er weiter) um ein ſchoͤnes Hülfsmits 
tel für die jedem Gebildeten jest unerläftihe Sprache reicher 
geworben, und ein gelehrter Mann, mie Hilpert, verbient 
darum laute Anerkennung, daß er mutbig ausbarrte. — In 
Beziehung auf die äußere Ausftattung bemerkt er: Auch ber 
Berlagshandlung gebührt Lob, daß fie ein ſoiches Werk mit 
folder Eleganz , mit fo feinen und ſcharfen Thpen, mit folder 








. 
—5 3* folder Gert, in biefer Zeit 


&o weit jenes Urtheil. — Das Publicum * 
was ihm geboten wird, und kann in ber Wahl beim Beda 
eines N Woͤrterbuchs nicht mehr zweifelhaft fein. —* 
fo viel, daß mir auch ferner dem uns vorgeſteckten Ziele nadye 

ben werben, Br daß ber deutſch⸗ englifche Theil, an dem 
x Verfaffer ununterbrochen arbeitet, keineswegs dem nun er: 
ſchienenen rigen »deutfchen Theile nachſtehen foll. 

Wenngleich bie Öffentliche Theilnahme mit Bortfchreiten 
bes Bertet immer lebbafter, und uns ſowol aus Deutfchland 
als aus England bie Berfiherung wurde, daß dieſes Unterneh: 
men eine weſentliche, längft gefühlte Füde ausfülle, find wir 
doch aud darauf aufmerkfam gemacht worden, daß der im Ber: 

2. zur Stärke des Werts immer nody billige Preis von 

Kr. in ber Auslage auf Einmal Manden abhalte, 
ſich Eck fobatd anzufhaffen, als er ſich es wuͤnſche. Wir 
glauben baher, der Bitte des Tags huldigen zu müffen, indem 
wir das fertig vorhantene 


Englifc =deutfche Wörterbuch in gwei ftarfen 
Quartbänden, 
auch in 27 ieferungen, je von 14 Tagen zu 14 Tagen, aus: 
geben, wonach baffelbe in einem Jahre vollftändig abgeliefert 
fein wird. — Zugleich mit der erften Lieferung (melde um drei 
Bogen ftärker, als bie folgenden, aber deshalb nicht thrurer 
* eb) wird die legte berechnet und bezahlt, und Eoftet bei 


1) auf Drucpapier 
die erfte Lieferung von 8 Bogen, inch ber Pränumeration auf 
bie begte Lieferung, IFL—Kr.—13 Gr.oder 22 Sr. 
die Ae bis 26fte, je von 
—: 90 :sw6}h » s BB ⸗ 


bie EL ober legte, nichts 


Das San auf Einmal 
en “0 0. 185.808. raue 12 Gr. ober 
Zhlr, 15 Sr. 
2) auf —— * 
die erfte ern bon 8 un. incl. ber Dränumeration auf 


bie legte &i 15.12 fr. —16 Gr. oder 0 Ser. 
die 2te bis 2öfte, je von 

5. Bogen » » . . —- 86 — 83 :ı 10. 
mr. er a Lieferung 





Per Ganze "auf Einmal 
genommen - x.» » 16 $1.12 Ar. — 9 Ihr, 

Subfeription und Annahme der erften Lieferung machen zur 
Abnahme ber weitern Lieferungen verbindlich. 

Bolltändige Er. ſowol, wie bie einzelien Lieferungen find 
in allen Buchhandlungen Deu Eragon und ber Schweiz Be 

Die Abnehmer des engliſch- deutſchen Woͤrterbucht zu cbir 
gen vr. ige —— —— * 

er heilung eintreten zu kon⸗ 
> bis zu herr na derfelben. Der Drei davon 
richtet fid nad Bogenzahl und wird, fobald man kon ‚bie kennt, 
nebft dem fichern Aierungdtrmin beftimmt werd 

Karleruhe, 1882, 


G. Braun, 
“ Hofbuchhandlung und —5 


— — — —— — — — — — —— — 
In nase a. M. bei Siegmund Schmerber 


iſt erſchi⸗ 
Das Zollwefen 
‚in Deutfdland 
a7 Saar ag —— 
von a en befprochener enftand 
Mask. "Der Here Bf, etune time meine Feidigtrt. 


Ser Beleuhtungen bes beutfden Gtaatsrehts’ 


—— Ri — — ve ee Gar — * 


Form und äußerer Ausſtattung anfı 
m 
Bei 3. Kobriſch und Braten in Eger find 
Buchhandlungen von 


— 


ſoeben neu erſchienen und durch all 

F. A. Brockhaus in Beipig zu beziehen: 

Graffold (Anton), me ns 
zu Eger. Mit einer Abbildung. Seh. 6 Gr. 

Palliardi (Dr. A.), Die Schlammbäver zu 
Kaifer Franzensbad bei Eger. Mit einer Ab: 
bildung. 8. Geh. 6 Gr. 

Vassimon (Baron Arme de), Traite des 
eaux mindrales deFranzensbad pres d’Egra 
en Boheme. Mit einer Abb. 8. Geh. 1 Thir. 

Hanl (Karl), Die heilige Schrift des neuen Te— 
ftaments in ihrem geſchichtlichen Zuſammenhange 
mit belehrenden Anwendungen für Prediger, Ka⸗ 
techeten, Hausväter und Alle, denen Gottes Wort 
am ‚Herzen liegt, Erfter Theil. 8. 12 Gr. 

Kunz (Franz), Was follen wir bei dem jo 
fehr überhandnehmenden Unglauben und Relis 
gionsfpotte thun? Beantwortet in ſechs Fa- 
ftenpredigten. 8. 6 Gr. 


Neueſtes Werk von Waſh. Iching. 


Im Verlage von Dunder und Humblot in Berlin 
ift foeben erfdjienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


a8 Alhambra. 


Aus dem Englifhen des 
Pafbington IArhing 
übertragen von — Hell. 

2 The. Gr. 12, Geh. 2 The. 12 Gr, 
Bon des Berfaffers frühern Schriften find folgende, in 


Kran ur von S. 9. Spiter, in bemfelben und 
elßge Pat, eier Die Gperattere, SEE, 2aH0r. 
Jensiban Diänpiee Bi. 12 @r 12 8r. 
u e € . 
Gottfried Grayon's Stirpenduß. Ei Talk. 
— — — — — — 


Die deutſche S ule 
\s ch 


Eine allgemeine Zeitung für Unterricht, 
ogi 





Erſcheiat vom 1. an; vor ber 4 
entli e Nummer von 4. hönem Dru: 
—— Preis für bie „Bei. 6 jur ? 
Dejember 12 Gr., oder 54 Ar. fi \ 
und Probeblätter find in allen 8 









3 eberfegung der 
Patriarchen ©. ——s— — teini 
venetianiſche Priefter G. Gappeltetti dure 
Bu. welche fein erfter (die u 


Das Banze mit gegenüberftehendem Briginalterte wird 
2 Bände in gr. 8. umfalfen, jeber von circa 40 Bogen, welche 
auf ſchoͤnem toscolanifchem Druckpapier ben Subferiptionepreis 
von 4 Thlr. Sädhf., und auf Belinpapier 8 Thlr. nicht über 
fteigen werben. Rah Erfcheinen tritt ber um bie Haͤtfte ers 
hoͤhte Ladenpreis ein. 

Die günftige Aufnahme der Literaturfreunde wird das Gr: 
fheinen beförbern; bie Friebe. Bolke' ſche Buchhandlung in 
Wien Übernimmt bie Beflellungen. 


Bei 2, ©. Keher in Kreuznach iſt erfchienen und durch 
alle Buchbandiungen zu beziehen: 

Chronologiſches Lotto, oder 100 Hauptmemente aus ber 
allgemeinen Geſchichte. Ein nützliches Geſellſchaftsſpiel 
fuͤr die Jugend, auch für Erwachſene unterhaltend. 
8 Gr. 





Bei mir iſt erſchienen und durch alle ſollde Buchhandlun—⸗ 
gen zu beziehen: 


Encyklopaͤdie der Staatswiſſenſchaften, 


Friedrich Bülau, 
Docenten ber Staatd+ und Restäreifienfhafen an ber Univerfität 


vaig. 
Gr. 8, 184 Bogen, Auf weißem Drudpapier 1 The. 
6 Gr., auf Schreibpapier 1 Thlt. 18 Gr. 

Das vorliegende Wert wird gewiß Allen eine freubige Er: 
ſcheinung fein, die den Werth einer gebiegenen politifhen Bil 
bung zu —— wiſſen. Sie finben hier ein Mares, ſcharf bes 
grenztes Suftem, eine befriedigende Loͤſung ber großen Fragen 
des politifchen Bebens, und eine Anleitung zum weitern Stubium, 

Georg Joachim Goͤſchen 
in keiphig. 





Es iſt nun erſchienen und an ſaͤmmtliche Buch— 
banblungen verfanbt: 


Grundbriß 


ber 
medbizinifhen Botanik 
als Leitfaden 
bei WVorlefungen, ſowie zum Selbftftubium, und befone 
ders zue repetitorifchen Ueberſicht 


x 
Stubirende 
auch zum 
Gebrauch für Aerzte und Pharmaceuten. 


Rad ten 
natürlichen Bamilien bes Gewoͤchsreiches, mit Angabe ber 
* Sinne fen Glaffification * 2 
bearbeitet 


Dr. Gottlieh Wilhelm Bischoff. 


Zweiter Theil. 


Gr. 8. Preisnachſchuß fuür die Beſitzer des Iſten Theile, 
48 Kr. Rhein, 12 Gr. Saͤchſ. 
Preis beiber Wände, 40 enggedrudte Bogen im größten Oxctav: 
format auf ſtarkes, weißes Papier, 5 8 86 Kr. Mhein., oder 
3 Ahle, 6 Br. Saͤchſ. 





Der Zweck dieſes Werkes ift, das Nothwendige und Wiſ⸗ 
fenswertbe aus dem Gebiete ber mediziniſchen Botanik nad, ben 
neueften Erfahrungen, vollfländig, aber in moͤglichſt gebrängter 
Kürge darzulegen, um namentlih dem ftubirenden ober zum 


Staatseramen fi vorbereitenden Arzte und Pharmaceuten Hinen 
leihtern Ueberblick biefes für ihn fo wichtigen Zweiges der Plans 
senfunde und Arzneimittellehre zu geben, eines Zmeiges, der in 
den gewöhnlichen Hand» und Eehrbädern meilt ſehr weitläufig 
behandelt ift, und oft durch die Aufnahme vieler an fidy wenis 
ger wichtigen Gegenftände eine koftbare Urbertabung, durch Weg⸗ 
loffung anderer aber eine nachtheilige Einfeitigkeit erhält. * 
wird ſich daher das Buch, welches eine Senderung Deſſen ent⸗ 
hält, was dem Arzte und Pharmaceuten zu wiſſen unentbehr⸗ 
lich von Dem, was jegt veraltet, oder nur noch etwa von hie 
ſtoriſchem Intereſſe ift, bei dem ohnedies fo vieler Huͤlfswiſſen⸗ 
ſchaften bebürfenden Studium ber Heiltunde bes Beifalls und 
ber Theilnahme, nicht blos bes Lehrers, fondern auch des Stu⸗ 
birenden und felbft bes praktiſchen Arztes und Pharmaceuten 
ferner unb um fo gewiffer erfreuen, al® durch feine Vollenbun 
eine weſentliche Ede ausgefüllt, und feine Anſchaffung dur 
ben ungemein billigen Preis fo fehr erleichtert if. 

Wenn die Bezeichnung von Gegenftand und Inhalt bes 
Buches ſchon hinreicht, um bie volle Aufmerkſamkeit in Ans 
fprud zu nehmen, fo muß ber Name des gelehrten, fleifigen 
und berühmten Herrn BVerfaffers, ber burd fein Hanbbud 
ber dotanifhen Terminologie und beffen große und 
mit fo ausgezeichneter Anerkennung verbundene Berbreitung nur 
wenigen Raturforfchern, Aerzten und Pharmaceuten unbekannt 
fein kann, ſowie er von den meiften höchft gefeiert iſt, einen 
gefteigerten Betrieb zur Erwerbung eines Werkes geben, wel⸗ 
ches fowol bei Ercurfionen und im Hörfaal, als im Stubir⸗ 
zimmer und ber Dfficin ein gleich unentbehrliches und zuver ·⸗ 
IAffiges Hütfsmittel iſt; deſſen großer Nuben und Braudbar« 
keit noch durch eine Ueberſicht ber Pflanzenfamilien 
unb Gattungen nad dem natürlihen Spfteme von 
De Gandolle, mit beigefügtem Schema biefes 
Syftems; eine Ueberfiht ber Pflanzengattungen 
nad Linn“s Serualfuftem, und das vollffändige 
Regifter erhöht wurde, welches beizufügen ber verdiente Herr 
Berfaſſer bie große Mühe nicht freute. * 

Heidelberg, im Zuli 1832, 

Auguft Oßwald's 
Univerfitätsbudhanblung. 





Buch alie Buchhandiuugen und Poftämter ift zu beziehen: 
Blätter für Hterariiche Unterhaltung. Redigirt unter Ver 
antwortlichkeit der BVerlagshandlung. Jahrgang 1832, 
Monat Juli, oder Nr. 183— 213, und drei literaris 
[hen Anzeigern: Mr. XX—XXIUL Gr. 4 Preis des 
Jahrgangs von 365 Nummern (außer ben Beilagen) 
auf gutem Drudpapler 12 Thlr, 

Der camontihe Wächter. Eine antijefuitifhe Zeitfchrift 
für Staat und Kirche und für alle chriftliche Gonfef: 
fionen. Herausgegeben von Alerander Müller, 
Jahrgang 1832, Monat Juli, oder Nr. 53— 61, 
und drei literarifchen Anzeigen: Nr. XX— XXI. Gr. 4. 
Preis des Jahrgangs von 104 Nummern (außer den 
Beilagen) 5 Xhlr, 

Leipzig, im Xuguft 1832, 
j F. A. Brockhaus. 





Neuer Verlag von Graf, Barth und Comp. in 
Breslau. 
(Zu beziehen durch alle ſotide Buchhandlungen.) 

Ermahnung und Troſt des gottlichen Wortes bei der jetzt dro⸗ 
benden allgemeinen Noth. Nebſt einem Anhange von Liebern 
und Gebeten. 8. Gcech. 4 ®r, . 

Beifer, 3. Ch. D., Gebet, Beicht: und Communionbuch für 
die häusliche und Eirchliche Andacht. Zum Gebrauch für Eon 
firmanden, aber auch Perfonen von jebem Lebensalter, 


* die Kranke. Dritte turdigefefene Aufl, 8. (Oppeln) 


Geſchent Klein —— Ne. 1 in 8 Biättern und 
h — ſchlage; ns: a) Bautfhe Gractur:, b) 


* gi ie ide eat und 2 mon und verzierte Gurtente, 


Barnifd, — preuß Seminardirector), Erſte 
fabliche ame, zum vollftändigen deutichen Sprachunter ⸗ 
richt, enthaltend. bad Sprechen und Zeichnen, Lefen und Schrei⸗ 
ben, Anfhauen und Berftehen, Mit beweglichen Buchſtaben 
Rn efetafeln. Bünfte bedeutend erweit. Aufl, 8. 
1 


6 

— —, weite faßlie Amweifung zum vollftänbigen deutſchen 
Spradunterricht, betreffend das Denken in der Spradz und 
deſſen Darftellung durch dieſelbe. Mit Zugiehung mehrer 
Schulmänner für Lehrer an Bildungsanftalten, an Gelchrtens, 
Bug und ——— Vollsfhulen bearbeitet, Dritte 

erbeff. Aufl. 8. 20 Gr. 

— Dr. A. H., Fundgruben für Geschichte deut- 
scher Sprache und Literatur. Ister Theil. Gr. 8. 2 Thir. 

eschichte des deutschen Kirchenliedes bis auf Lu- 
ther’s Zeit, Ein literar.-histor. Versuch, Mit 1 Musik- 
beilage, @r. 8. 16 Gr. 

—— —— für Deutschland. Ein Leitfaden 
zu Vorlesungen. Gr. 8. Geh. 6 Gr. 

Knie, J. G. Kurze geographiſche Beſchreibung von Preußiſch 
Schlefien, der Graffhaft Glatz und der preuß. Markagrafſchaft 
Oberlaufig, ober ber gefammten Provinz Preußifdy * ien, 
Zum Gebrauch fir Schulen. 1ftes Bänden. 8. 8 Gr. 

Menzel, H. A., Neuere Gefhichte der Deutſchen von ber 
Reformation bie zur Bunbesacte. Vierter Band. Vom 
augsburger Religionsfrieden bis zur Einführung der Goncors 
bienformel,. Gr. 8. 2 Ihir. 12,Gr. 

Stenzel, G. A., Grundriss und Literatur zu. Vorlesungen 
über deutsche Staats- und Rechtsgeschichte nach ar Teer 
und mit steter «Beziehung auf dessen deutsche Staats - 
und Ber mer Gr. 8, 12 Gr. 

Shiemann, K., VBorübungen zur Erlernung ber franzdfifchen 
Spradje ” Anfänger. Zweite burchgefehene und vermehrte 


— ——— * Kinder zum Schul⸗ 
* „Prica tgebraudh. G 
dungen bes britten — ———— des Herzogthums 
ur rare ber Graffchaft Stay und des Markgrafthuma Ober: 
kun * dem F eg 1880 abgehaltenen dritten Landtage. 
Gr. 4, Geh. 


Bei 8. Badeker in Koblenz ift erfchienem: 
Novelas 


—— 


Miguel de Cervantes Saavedra 
completas en 1 tomo 
Engliſch cartonnitt, 
Preis 1 Thle. 15 Sor., oder 2 Ft. 42 Kr. 

Scharfer Drud, genaue Gorrectur nach bee neuen burch 
die Akademie u Mabrib feitgeftellten Orthographie, gefälliges 
Dctavformat, feines Belinpapier und Billigkeit des Preiſes ge: 
ben obiger Ausgabe ben Vorzug vor jeder fransöfifhen, engli« 
ſchen oder ſpaniſchen Ausgabe. > 


—22* —— verkauft: FR ‘. 
sostom Saville. Eton, 161 be. 
PAR 0 eig a, ed. de la Rue, Groß Pap. 
4 Bbe. Be. 40 Thir. Gulü Lex, arab, Schön Gr. 40 Ihlr. 
Pallucis Onomasticon ed. Heimsterhusii. 1706. 18 ge 
Suidae Lexicon ed. Kusteri. Contab. 1705, 3. Be. 

83 Thlr. Daffeibe groß Papier 40 Thir. Flavius Jose * 





chter. 70 
— ar Fe und ar Werke; 
England erfchienene Claſſiker, viele 
Kataloge find durch alle Budhanklunzen zu beziehen. 


—— ————— GE NE 2 
Bei E S. Mittler in Berlin ift forden erfhienen: ' 
Baltz, Dr. Th. Fr., Meinungen über die Eatste- 
hüng, das Wesen und die Möglichkeit einer 
tung der sogenannten Cholera, aus der I 
nd Erfi g entnommen und vielleicht zur 
higung und zum Nutzen für die Bewohner solcher 
Gegenden, wo diese Epidemie noch nicht 
chen ist, mitgetheilt. Gr. 8. Geh. ä8 Gr. 


Empfehlungswerthe Schrift— 
zur zweiten Saͤcularfeier der luͤtzener Schlacht. 

Sorben iſt bei Fr. Weber in Ronneb erſchlenen 
und durch — Bee zu — ins 
Rango, Br. Ludw. von, Guſtav Adolf ber * 

König von Schweden. Ein hiſtoriſches Gemaͤlde Mit 
Guſtav Adolfs Bildniß. 
Zweite Aufl, Gr, 8. 2 Thle. 8 Gr, 

Diefe intereffante Scheift des rühmlidit bekannten Herm 
Verfaſſers verdient von jedem echten Deutfchen gelefen und als 
ein ebrendes Deufmal an den großen Gelben, ber im 
für er und Freiheit ftard, in jeder Bibliothek 
zu werben 


——— — 








Bei mir iſt ſoeben erſchienen: 

Zunz, Dr., Die gottesdienstlichen Vorträge der Ja- 
den historisch entwickelt, ein Beitrag. zur Alter- 
thumskunde und biblischen Kritik, zur Literatur- 
und Religionsgeschichte, 31 Bogen. Gr. 8. Ve 
linpapier 2 Thlr. netto, 

Gerner in Gommiifion : 
Oldecop Dictionnaire, Frans. Russe et Russe 


3 vol. 16. Petereb. 1829—32. 6 Thlr. 16 Gr, 
Euler, Leonh,, Calculi integralis editio tertia. 
3 vol. 4. Ibid. 10 Tulr. 


Berlin, im August 1852, 
j A. Asher. 


Soeben ist bei mir erschienen und in allen Buch- 
handlungen des In- und Auslandes zu erhalten: 
Münch (Ernst), Maria vonBu: > 

nebst dem Leben ihrer Stiefmutter | 
garethe von York, Gemahlin 
des Kühnen, und allerlei Beiträgen 
Geschichte des öffentlichen Rechts und = 
Volkslebens in den Niederlanden zu Ende 

des funfzehnten Jahrhunderts, au i 
schen, flämischen, holländischen un 
schen Quellen. Zwei Bände. 8, 6 
auf feinem Druckpapier. 4 Thlr, 4 
Leipzig, im Juli 1832, * 
F. A. Broc 















Literariſcher Anzeiger, 


(3u den bei F. 4. Brodhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 





1832. Nr. XXIV. 





Diefer Eiterarifche Anzeig 


iger wird den bei F. A. Brodbaus in Leipzig erfcheinenden Zeitſchriften: Blätter für literas 


zifche Unterhaltung, Ifis, Der canonifhe Wächter, Beitgenoffen, fowie der Allgemeinen mebizinifhen 
Beitung, beigelegt oder beigeheftet, und betragen bie Infertionsgebühren für die Zeile 2 Gr. 





Allgemeine Encyklopädie 
der Wissenschaften und Künste 
von Ersch und Gruber. 

Der zweiundzwanzigſte Band der erften Section (mit 
zehn Kupfertafeln) ift forben an alle Abonnenten verfandt 
worden, und id) habe nun bereits feit November 1891, 
zu welcher Zeit das Werk in meine Hände kam, von je: 
der Section einen Band,Malfo drei Bände geliefert. An 
drei neuen Bänden wird raſch fortgearbeitet, und ich werde 
fie wol noch diefes Jahr ausgeben können. Das Publi: 
cum wird hoffentlich wieder Vertrauen zu einem Unter: 
nehmen gewinnen, das ein wahres deutſches Nationalwerk 
genannt zu werben verdient, und ſich überzeugen, daß ich 
den Willen und die Mittel habe, daffelbe fo rafch zu fürs 
dern ald e8 bie Sorge für den innern Werth und 
die Rüdfiht auf die Abonnenten, denen nicht ans 
gemehm fein würde, in einem Jahre mehr als hoͤchſtens 
ſechs Wände zu erhalten, irgend geftatten. 

Allen frübern Abonnenten, benen eine 
Reihe von Bänden fehlt, fowie Soldyen, die 
fih das ganze Wert neu anfhaffen wollen, 
werde ih die billigften Bedingungen flellen, 
und man wolle fi in biefer Dinfiht entwes 
ber an mid ſelbſt oder an irgend eine andere 
Buchhandlung wenden. 

Leipzig, im Juli 1832. 

5 A. Brockhaus. 








Noͤthig gewordene Erklärung. 


Es war gleich nady dem Tode meines Schwagers, Kriebs 
eih von Mattthiffon, als ih an mehre Freunde und 
reunbinnen beffelben fchrieb und namentlich auch on bie Frau 
ferenzräthin Brun in Kopenhagen. Gegen biefe ſprach 
ich mich wegen des literarifchen Nachlaſſes Matthiſſon's frei und 
offen aus und bat fie um ihren freundlichen Rath; es blieb je: 
doch biefer Brief unbeantwortet, unb wie ich nun erft in Er: 
fahrung gebracht habe, ift derfelbe mie am feine Adreſſe gelangt. 
Bielleicht deutete ich das Ausbleiben einer Beantwortung meines 
Briefes falſch, auch hielt mich wol Furcht, zudringlich zu erfcheis 
nen, von Abfendung eines zweiten Briefed ab. Frau Gonferenz: 
zäthin Brun, von dem Wunſche befeelt, über Matthilfen’s 
Aufiöfung unb feine nachgelaffenen Papiere nähern Aufſchluß u 
erhalten, fchrieb um biefe Zeit, wie ich das ebenfalls erft jeht 
Erfahrung gebradht habe, an mich; aber wegen eines falfchen 
Abreffats (ed war nämlich durch undeutliche Handſchrift ber 
Rame Schoch in Stordy umgefhaffen) ift der Brief von Def: 
fau aus wieder nah Kopenhagen zurücgefchict worden. 
Erft in biefem Jahre gelangte ich zu einer Gorrefpondeng mit 
Brau Gonferenzrätpin Brun; leiber war es aber ſchon zu fpät, 


um mod ihrem ausgefprocdenen Wunſche: „es möchten ihre 
Briefe nicht mit veröffentlicht werben”, genügen zu können, ba 
ber Drud von Matthiſſon's literarifhem Nachlaffe bereits 
begonnen hatte. 

Die Frau Gonferenzrätbfin Brun hat nun im Morgen« 
blatte, 1832, Nr. 134, eine bittere Proteflation wiber bas Ber 
kanniwerden ihrer Briefe einrüden laffen, worin fie ſolches eine 
twiberrechtliche Handlung nennt. Bu meiner Rechtfertigung wie⸗ 
derhole ich daher hier bie Worte ber Vorrede zu Matthiſſon's 
literarifhem Nachlaſſe, daß erftens: die Veröffentlihung deſſel⸗ 
ben nicht gegen den Willen bes mir fo theuern Dingefchiebenen 
geſchieht, und daß zweitens: Matthiſſon's Briefwechſel nicht als 
Briefe, fondern ald ein von Matthiffon felbft vollen« 
beteö und zum Drud beſtimmtes Manufcript in 
meine Hände kam. Diefes und das MWiffen, daß ber Berflärte 
während ber Anfertigung jenes Manuferiptö mehre babei interefr 
firte Perfonen von feiner Arbeit in Kenntniß fegte, von keiner 
Seite aber dagegen proteftirt wurde, beftimmte mid), bie hoch⸗ 
geachteten Verfaffer und Berfafferinnen der Briefe, bei den mits 
unter fehr bebeutenden Entfernungen ihrer Wobndrter von bier, 
nicht noch erft mit Zufchrifteh von mir zu beläftigen. Die 
beit davon, daß nicht die Matthiſſon'ſchen Erben, fondern ber 
Dingefchiebene felbit die Auswahl der in Rebe ftehenden Briefe 
getroffen hat, koͤnnen mehre Freunde beffelben bezeugen, mas 
auch dadurch beftätigt wird, daß das Manufeript bavon ſchon 
vor mehren Jahren fi in ben Haͤnden ber Herren Drell, 
Fuͤßli u. C. in Zuͤrich befand. 

Die Behauptung der Frau Gonferenzräthin Brun, baf 
Briefe nur als Briefe und nit a's Manufcript zum Drud, 
das Eigenthbum des Empfängers feien, wiberlegt übrigens bie 
felbe feibft dadurch, daß fie kürzlich mehre, von Matthiſſon an 
fie gerichtete Briefe ber Deffenttichkeit übergeben hat. 

Wörlig, im Juli 1832, 

Fr NR Shod, 


Bei Rubach in Magbeburg iſt erfchienen und durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Borfichtö- und Berhaltungsmaßregeln 


Baben, Gemitter, bei plößlichen Unglüdöfällen 
und anftedenden Krankheiten. 





Rad 
ben beften Quellen und bemährteften Erfahrungen bearbeitet 


von 


J. M. Scholand. 
Preis 10 Sgr., ober 8 Gr. Cour. 

Inhalt: Verhalten bei anftedenden Krankheiten. — Hur 

n bes Babend. — Was babei zu beobadıten. — Regeln beim 
ebrauche ber Falten, fühlen, Iauen, warmen, heißen, mineralie 
(hen, ruffifchen Bäder. — Dimftbäder. — Fußbaͤber. — Gris 
fenbäder. — Träufelbäber. — Behandlung bee Betrunfenen. — 
Biß eines tollen Hundes. — Blis, Borſichtsmaßregeln babei. — 
Behandlung der vom Blig Getroffenen. — Mittel gegen Brands 
blafen. — Blutbrechen. — Bluthuften. — Heftige Blutungen. 
— Brechdurchfall. — Katarrh. — Gholera. — Gholerine, — 


andiumg 
— 8 idıen, ten 
ber. —— der A en — 


ffe. — Mittel gegen erfrorene, ver: 
Glieder. — Huften. — Infektenftihe, — 
8* 2 —* ee in 
Berhalten beim Kopffchmerz. — Körper, lunde fteden 
Arm — Berhalten ———— Anſteckende Krank· 
— Schuemittel dagegen. — Kraͤge. — Ledenegefahren. 
Eufteiablaſen, wie es bei Verunglücdten gefchehen foll. — 
rand. — Berbrannter Mund. — Nafenbluten. — Obn: 
— —* — Rauchern. — Rettungemittel bei Weruns 
—— aller Art. — Verhütung des Rheumaͤtismus. — Schein⸗ 
— ESgqlagflus. — Behandlung vom Schiage Getroffe 
ner. — Mittel gegen das Schluchſen. — Schutzmittet gegen 
anftedende Kr — Gegen dad Erfrieren. — Steinde⸗ 
ſchwerden. — Mittel gegen Stockſchnupfen. — Schwarzer Tod. 
— Kenn des tollen Hundes. — Trinken des Mineralbrun: 
liche Unglücsfälle. — Berbrennungen. — Berl 
— Bergiftete. — Berrentungen. — Berſchlucken frem: 
Körper. — Verſtauchungen. — Verftopfungen. — Berwun: 
dungen. — Das Waſchen des Körpers, 


Hoͤchſt wichtige Schrift für Jedermann. 
Bemerkungen und Gedanken 
b 


über 
Leben und Zob des Menſchen. 


erausgegeben 
von 
I. M. Scholand. 
10 &gr., ober 8 Gr. Gour, 

Wer e fi nicht gern über fo wichtige Dinge, wie 
ber Titel mennt, beiehren wollen? Wir erlauben uns bier mur 
kurz zu nn was ber achtbare Verfaſſer in feinem Gyclus 

t. 


Im erften Abfchnitte lehrt er uns die Merkmwürbigkeiten 
aus dem Menfhenieben kennen; im zweiten handelt er vom 
Tode; im dritten folgen Gebanken zur Befiegung der Todes 
furcht; ber vierte ift der Behandlung der Sterbenden und Tob: 
ten gewibmet, woran ſich im fünften Beichrungen über Unfterb: 
lichkeit und Wiederfehen anknüpfen. Den Schluß bes Ganzen 
bilden einige Betrachtungen und Gedichte über Menfheniehen 
und Tod. Genug! wir müffen den Lefer auf das Buch felbft 
verweifen, glauben jedoch, daß es Keiner ohne reihen Gewinn 
an Einfiht und Kenntnis aus der Hand legen werde. 


Durd alle Buchhandlungen und Poftämter ift au bexichen: 
Iris. Enepktopädifche Zeitfhrift, vorziiglich für Natur: 
eſchichte, Anatomie und Phofiologie.e Won Dken, 
a 1832. Siebentes Heft, Mit drei Kupfern. 
Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 12 Heften mit Kus 
pfern 8 Zhlr, 
geipzig, im Auguſt 1882, 
8. A. Brockhaus. 





—4 Beiträge zur Lehre von krank] en 
ee — 5 


Aftes und 2tes Qi 
. Bolio. 16 Gr., oder 1 
Bischoff, . De W. — 
mia et ologia. Accedunt tabulae 
Gr. 4, ne 18 Gr., oder 8 Fl, — 
Bopp, P. Mittheilungen aus ————— 


und Rechtspflege des Großherzogthums Heſſen in 
i mit befonderer 


Geift aus Luther's Schriften, oder Goncorbanz der Anfichten 
Urtheile des R tors über bi ? 
fände des ri —— 8 ee re 


$L.30 r,, in ber 
1 Thir. 8 Gr, od. 2 Fl. 15 Mr. 


f 
fort. Das e Merk Eoftet auf 6 r 
Rn 5 Ey Kr., ——— 10 Ar nd 
od. R 
Geſchichte, Algemeine, der Kriege der Franzofen und ihrer Auiir- 
ten. Bom Anfange der Revolution bis zu Napoleons 
für Eefer aller Stände. Aus dem Franzöf. Mit 
planen. 25fted Bänden. 16. Gubfer.» Preis für bie br 
nehmer des ganzen Werts 6 Gr., ober 27 Mr. Ei 
Beldzüge per Band 9 Gr., oder 40 Ar, (Mird fortgefeht,) 
Harfenflänge, Polens Erinnerungen und feinen 
geweiht. Gefammelt aus Drucdfchriften und 3 
mit Pinzufügung mehrer bis jest mod; ungebrudter Gedichte 
von Philipp Bopp, Kari Bußner, Guftan Pfir 
ser, Philipp Shlind u. A, fowie einer mufifal, Som. 
Be von Gottfried Weber. 8. Geh. 8 Gr., oder 
r. 


Für an; 
hende Botaniker. 8. Geh. 18 Gr., oder 1 Fi. 20 * 


Karte des Großperzogthums Heſſen mit der innern Eintheilung. 
Nach den beften Muelien bearbeitet und 5* von.G. Gla⸗ 


Karte vom Harzgebirge, mit ge noftifcher Beziehung. Nach 
—88 Billefoſſe, Julius, — und Heffmann, * 
u ——— Landkartenformat. 1 Ahir., 

girchenzenung 4 Allgemeine, Ein 
ſchichte und Statiſtik der dhriftt 
ben von Dr. €. 3 


Archiv für die meuefle Ger 
ichen Kirche f 


immermann. Uller 








Fl. 45 Kr. Shne das 
EI. (Wird fortgefept.) 
kanı, A. F. W. (Eehrer Symnaſium 
— 5 —* —— Gtaffen 
. 16 Gr, oder 1 Fl. 18 fr. 2 


ter . 1882, Gr. 4 Preis halbjaͤhrlich 2 Thlr. 
15 ®r., oder 4 Fl. 30 Kr. (Wird fortgefegt. 

Wilitairgeitung, Allgemeine, herausgegeben von Geſellſchaft 
deutſcher Dffigiere und Mititairbeamten. 7ter Jahrg. 1832, 
Gr. 4. Preis halbjährlid 2 Thir. 8 Gr., oder 4 FI. (Wird 
fortgefegt.) 

Moller, Dr. G. (gr. hess. Hofbaudirector), 
Theater zu Mainz. Mit 5 Kupfern. Royal Folio. 
8 Gr., oder 2 Fl, 24 Kr. 

Mortonval, Geſchichte bes deldzugs in Rußland im Jahre 
1812. Aus bem Franzöfifhen mit Anmerkungen * Zu ſaͤ⸗ 
gen. Uſtes — Stes Baͤndchen. 16. Geh. 1 Thlr. 3 Gr, 
ober 2 Fl. 

Müller, Dr. F. H. (grossh. hess. Galleriedireetor), Bei- 
träge zur deutschen Kunst- und Geschichtskunde durch 
Kunstdenkmale mit vorzüglicher Berücksichtigung des Mit- 
telalters, in vierteljähr. Fieften, mit theilweise colorirten 
Steindrücken. Istes und 2tes Heft. Gr. 4. Jedes Heft 
1 Thir. 4 Gr., oder 2 Fl. (Wird fortgesetzt.) 

Pabſt, H. W. (gr. Heff. Dekonomierath und beſtaͤnd. Gecres 
tair der landwirthſch. Bereine im Großh. Heſſen), Lehrbuch 
ber kandwirthſchaft. Erſter Band. Ifte Abthl. Allgemeiner 
Pflanzenbau. Auch unter dem Zitel: Allgemeine Grundfäge 
— — Gr. 8. 1 Thlt., oder 1Fl. 45 Kr. (Wird 
ortgefegt.) 

Paulus, Dr. H. E. ©. (ar. bad. Geh, Kirchenrath), Bo: 
tum gegen zubrängliches Ginführen von Kirchengebetsvorfchrif: 
ten, unter dem unridtigen Namen von Agenden. Gr. 8. 
Geh. 4 Gr., ober 18 Kr. 

Piftor, Dr. 8. zZ. (Eehrer am Gymnaſium zu Darmftabt), 
Kurze Geographie nad ben neueflen rg 
— für ben Schulunterricht. 8. 4 Gr., oder 


"Be ——— in Schulen werben auf 35 —* 3, auf 
0 @r. 8, auf 75 Er. 16 und auf 100 Er. 35 "Freie 
—— gegeben.) 

Schulatlas, Bolfländiger, ber neueſten Erdbeſchreibung mit vor: 
söglicher Berüdfihtigung ber durch hiſtoriſche Ereigniffe merk 
w n Drte. In 27 colorirten Blättern. Neue, wohlfei⸗ 
lere Ausgabe, Royal Ato. 1 hir. 8 Gr., ober 2 Fl. 24 Kr. 

Schulatlas, Kleiner, ber neueflen Erbbefchreibung. In 9 colos 
rirten Blättern. Royal 4to. 12 Gr., oder 54 Ar. 

* (Bei Einführung biefer Atlanten in Schulen werben durch 
jede Buchhandiung noch befondere Bortheile zugeftanden.) 

Schulzeitung, Allgemeine, ein Archiv für bie Wiffenfeaften des 
gefammten Schul:, Erziehungs» und Unterrichtsweſens und 
die Geſchichte der Univerfitäten, Gpmnafien, Bolksſchulen ıc. 
Derausgegeben von Dr. E. Zimmermann. ifte Abteilung 
für das allgemeine und Bolksſchulweſen. 2te Abth, für * 
zufs: und Gelehrtenbildung. Iter Jahrg. 1832. Gr, 
Preis eined Semeſters 4 Thlr. 8 Gr., ober 7 BI. 80 = 

(Iebe Abtheilung wird auch befonders gegeben. = 1fte 
koftet halbjährlich 2 Ahle. 4 Gr., ober 3 Fl. 45 Mr. 
Die 2te halbjaͤhrl. 2 Thlr. 18 Gr., od. 4 FL. fr Kr.) 

Buckow, Dr. Gust. (Professor an der Universität zu 
Jena), Die chemischen Wirkungen des Lichtes, F— stellt 
und erläutert. Gr. 8, Geh. 20 Gr., od. I F Kr. 

Tarif zur Erhebung ber Gingangs«, Durdgangs « Es 2 
gonaszölle im Großberiogtbum Offen * die Jahre 1 
1833 u. 1894. Gr. 8. 3 Gr., ob. 12 Kr. 

Zeitſchrift für die landwirthſchaftlichen —* des Großherzog: 
thums Heſſen. Herausgegeben von H. W. Pabſt (großber: 

—— — und beftändigen Secretait dieſ. Ber: 
eine). Jahrg. 1832, Gr. 8. Geh. 1 Ihr. 12 Gr., ob. 
2 Zt. 40 (Wird fortgefegt.) 

Zeit ſchrift für ——* und Mectöpflege bed Kurfuͤrſten⸗ 
tbums und Großherzogthume Heſſen und ber freien Stadt 
Branffurt a. M. Herausgegeben von Dr. 3. J. G. Boͤh⸗ 
mer jun, Pb. Bopp, Dr. Jäger. Ifter Bb. 1ftes Heft. 
Der Banb von 6 Heften 2 Zhir. 8 Gr., od. EL 


Das neue 
1 Thlr, 





Soeben iſt bei mir erſchienen und in allen Bud: 
bandlungen zu erhalten: 

Zettwach, Das pommerfche Lehnrecht nad) feinen 
Abweichungen von den Grundfägen des preu⸗ 
ßiſchen Allgemeinen Landrechts. Gr. 8. 23 
Bogen. 1 Zhlr. 12 Gr. 

Leipzig, im Juli 1832, 

5 4. Brodhaus, 


Bei Rub Magdeb 
alle Bien behieben: Erle SP un 


Bahömann, 


Geometrie für Handwerker. 
Ein Lehrbuch zum Selbftunterricht, befonders aber als Leit 
faden beim Unterricht in Gewerbsfhulen, Mit 11 Kupfer 

ur Preis 25 Sgr., oder 20 Gr. Cour. 

Da ber Berfaffer biefes Werks ſelbſt Lehrer an einer Ger 
werbeſchule ift, aus ber feit mehren Jahren Schüler in das 
Gewerbeleben übergingen, bie noch jest der Anftalt für ihre 
barin erworbenen Kenntniffe Dank wiffen: fo bat ſich derfelbe 
befonders bemüht, biefe falt jebem Gewerbemann jeht unent ⸗ 
behrliche Wiſſenſchaft in das bürgerliche Reben uͤberzutragen und 
fie fo faßlich als leicht darzuſtellen. Was bem Handwerker jegs 
lichen Fachs, befonders dem Baubanbwerfer, in der Ausbildung 
feines Gewerbes durch diefe Wiſſenſchaft hoͤchſt nothwendig if, 
glaubt er genügend in biefem Werke aufgeftellt zu haben. 








In der unterzeichneten Buchhandlung erſcheint eine Ueberr 


fegung von: 

A Dictionary practical, theoretical and historical of 
commerce and commercial navigation by J. R. Mac 
Culloch, 

unter bem Xitel: 

Handbuch für Kaufleute Über die wichtigſten Zweige des 
Großhandels, der Handelsfhifffahrt und des Bankwe⸗ 
ſens. Mit den nöthigen Zufägen und Anmerkungen 
verfehen. In alphabetiſcher Ordnung. 2 Bde. Gr. 8, 

Stuttgart, ben 2ten Juli 1832, 
3. G. Eotta’fche Buchhandlung. 


Im Berlage des Unterzeichneten ift erſchienen und in allın 

foliden Buchhandlungen zu haben: 

Encyklopädifhes Handbuch des gefammten in 
Deutfhland geltenden katholiſchen und 
proteftantifhen Kirchenrechts. Mit gefcyichts 
lichen Erläuterungen und fleter Rüdficht auf die neues 
ſten kirchlichen Verhaͤltniſſe in Deftreih, Preußen, 
Baiern, Würtemberg, Hanover, Sachſen, Medienburg, 
Baden, Heffen, Naffau und andern deutſchen Staaten. 
Bon Alerander Müller, großb. ſ. Regierungs« 


rathe. 
Zweiter Band, Gapuziner— Ehe. Gr. 4. 3 Thir, 





Erfter Band 3 Thlr. 
(NB. Der aweite Band” enthält das Sapaltsverzeichnif zum 
iften u. 2ten Bde.) 


Die legten Dinge bes römifhen Katholicis: 
mus in Deutfhland. Den Philalethen in Kiel 
und den CXXVII antirömifchen Katholiten in Dresden 
gewidmet. Von 5. W. Carové. Gr. 8. Sauber 
brofh. 2 Xhlr. 


Politifhes Taſchenbuchlein oder: Erzählungen 
und Charafterzlige aus der alten und neuen Geſchichte 
zur Belobung eines freien und kräftigen Gemeingeiftes 
unter allen Ständen des beutfchen Vaterlandes. Bon 
..... Beofh. 12 Gr. 

Leipzig, im Juli 1832 
G. Wolbrecht. 


Bei mir find erſchienen und durch jede ſolide Buchhandlung 


zu beziehen: 
Die Shulen 
Die verfhiedenen Arten ber Schulen, ihre in: 
nem und äußern Verhaͤltniſſe, und ihre Beſtimmung in 
dem Entwidelungsgange der Menſchheit. 
on 


Drofeffor Dr. Fr. H. Ehr. Schwarz, 
aroßberzoglich badenfhen Geheimen Kirdhenrath ıc. 

Auf weißem Drudpapiee 2 The, 6 Gr, auf Schreib: 
papiee 3 Thlr., auf Velinpapier 3 Thlr. 12 Gr. 
Das vorliegende neue Wert bes ehrwuͤrdigen Werfaffers, 

welches zugieih zur VBollftändigfeit von beffen Er: 

giehungslehre dient, behandelt mit größter Gründlichkeit 
und Sadyfenntniß das ganze Schulmefen. Jedem Freunde und 
orfcher der Erziehung wird das Buch daher nicht nur wills 
mmen, fonbern felbft unentbehrlich fein, 
Georg Joahim Goͤſchen 
‚in Eeipzig. 








Zum Nugen und Frommen aller Verehrer des Hrn. Dr. 
5. 6. Welder und zur Warnung für Verleger! 


Hr. Profeffor und Bibliothefar Dr. $. ©. Welder in 
Bonn bat von dem Berkauf feines Werkes: 

Die Aeſchyliſche Trilogie Prometheus und die 
Babirenweibe zu Lemnos, nebff Winken über 
die Trilogie des Aeſchylus überhaupt. Gr. 8. 
1824. Ladenpreis 3 Thlr. 

eine fo große Meinung, baß ich, als getäufchter Verleger, befr 
fen Berfiherungen ber ‚Hr, Berfaffer nicht glauben will, den 
noch über 500 Eremplare ſich befaufenden Vorrath ber Auflage 
von 750 in ber Art ben Armen zu widmen gefonnen bin, daß 
ein Jeder, welcher einen berliner Thaler an die Armenkaffe 
feines Wohnorts zahlt, ben Schein barüber zur Ueberzeugung 
an Hrn. ıc. Welder pofifrei einfendet, bagegen ein Gremplar 
des obigen Werkes auf dem von ibm bezeichneten Wege von 
mir gratis erhält. Auf dieſe Weiſe wird fi der Hr. Pro: 
feffor am beften überzeugen, ob und weldes Verlangen nad 
feinen Werken vorhanden ift? 

Die Verhandlungen bes Verlegers mit bem Hrn. Berfaffer 
über dies Merk, welches, Anfangs zu 5 Bogen bedungen, ohne 
vorbergegangene Werabredung und obne meine Zuſtimmung bis 
zu 39 ausgebehnt warb und dem Merfaffer demnach flatt mit 
10 Kriebriceb'or mit 78 boncrirt werben mußte, und wie bes 
Verlegers Vertrauen auf die Verſprechungen des Verfalfers, mid) 
dann, wenn ich ihm das volle Honorar auszahlen würde, durch 
ben Werlag eines andern Werkes von allgemeinerm Intereffe 
tüber Gefchichte, Kunſt und Literatur Griechenlands) zu ent 
fhäbigen, von ihm bazu gebraucht mwurbe, mir das Honorar 
für fämmtlihe Bogen abzubringen, und feine (bes Ber 
faffere) Berfprehungen, für deren Erfüllung ich Lediglich 
einen befliimmten Termin foberte, fpäter dor dem 
Richter fo auszulegen und fogar durch rinem feierlichen 
Eidſchwur zu befräftigen, daß er fie vieleicht nach 50 Jahren 
oder nie zu erfüllen braucht, follen in der Kürze von allen 
Buchhandlungen gratis ausgegeben werben. 


Ein Mistrauen ober eine heſondere Vorſicht Hinfihtlich ber 
Beftimmung eines Termins fdhien mir bei einem Manne 
Hr. BWelder, ber dffentlih als Wertheibiger des Rechts 
der Treue aufgetreten ift, unndthig, und doch habe ich 
betrogen. Das gerechte und umparteiifche Publicum foll 
ten über Hrn. Welder’s Benehmen! 

Darmfladt, im Zuli 1832. ö 

Carl Wilhelm Leske. 


In bee Joſeph BWolfffihen Verlagebuchhandlung in 

Au 4 burg iſt erſchienen und in allen guten Buchhandlungen 
zu haben: 
Der Unfichtbare, fich kund machend in ben Erfdeinungen 

unferer Zeit; oder: bie in den Erſcheinungen unferer 
Zelt leitende, warnende und ftrafende Gotteshand. 

Don 3. B: Kaftner, Pfarrer und Kapitellammerer, 

Gr. 8. Preis 24 Kr. 
Diieſe zwar kleine, aber ſehr zeitgemäße und inhaltvolle 
Schrift — aus ber Feder, ja man barf fagen, aus dem, für 
ales Wahre und Gute erglühenden Gemüthe des auf dem Ger 
biete der Literatur bereits rübmlihft befannten Herru Pfarrers 
Kaſtner — if, wie er felbft fagt, als Seitenftüd und 
Pendant einer andern, im vorigen Jahre bei Seidel in Gulze 
bad; berausgefommenen Schrift des naͤmlichen Verfaſſers anzus 
feben, welche ben Zitel führt: Ueber den Revolutionitr 
mus unferer Tage. Und ba nun biefe legte Schrift allent« 
halben mit ungetheiltem Beifalle aufgenommen und von feliden 
Zeitſchriften, z. B. von bem Religions: und Kirdens 
freunde, fobann von ber Kathol. Liter. »Zeitung vom 
Beönard fehr günftig ift recenfirt worden: fo wird «s 
auch die vorliegende ift verdienen, mit vollem Beifall von 
allen Freunden ber Meligion und Kirche, der Wahrheit und ber 
guten Drbnung aufgenommen zu werben. 


4 








Bei Rubad in Magbeburg ift erſchienen: 
Reduction in preußifh Gourant ſaͤmmtlicher im gewoͤhn⸗ 
lichen Handelsverkehr vorkommenden —— 
ſotten, Behufs Berechnung der Wechfelſtempelſteuer, 
nach dee abaͤndernden und. erleichteenden Vorſchrift der 
Allerhoͤchſten Cabinetsordre vom ten Januar 1830. 
Bearbeitet von 2. Zindel. Ite Aufl. Preis 4 Sur. 
Kaufleute, Wechtler und Banquiers find hierdurch in dem 
Stand gefegt, zu beftimmen, melden Wedhlelitempelbetrage 
ihre Wechſel, Affignationen oder Handelsbilletö unterliegen, und 
nad welcher Bafis bei den koͤnigl. Zoll⸗ und Gteuerämtern 
derfelbe jedesmal berechnet wird. 


Soeben ift bei mie erſchienen und in allen Buchs 
bandlungen des Ins und Auslandes zu erhalten: 
Wachsmann (E. von), Erzählungen und No—⸗ 

vellen. Drittes und viertes Bändchen. (Der 
Wahn. Die Geächhteten. Die Remonftranten. 
Brandenburgs Decius. Margarete Rofen. 
Die Sybille vom Glifabeththurme.) 8. 46 
Bogen auf feinem Drudpapier. 3 Thlr. 12 Gr, 

Die erften zwei Bändchen (1830, 42 Bogen, 3 Thir. 
12 &r.) enthalten: Der Tempelherr, Die Brüder. Das Eben: 
bild, Die Verlobung. Gäcilie Stuart, Guſtav Abolfs Tod. 

Leipzig, im Juli 1832. 

8 A. Brockhaus. 











| 


Literarifher Anzeiger. 


(3u den bei 5. A. Brodhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitfehriften.) 





1832. Nr. XXV. 


— — — — — — — — — — — — —— — — — —— 

Diefer Literariſche Anztigtr wird den bei F. A. Brockhaus in eeipzig erfcheinenden Zeitſchriften: Blätter für literas 

rifche Unterhaltung, Ifis, Der canonifhe Wädter, Beitgenoffen, fowie ber Allgemeinen mebizinifhen 
Beitumg, beigelegt ober beigeheftet, und betragen bie Infertionegebühren für die Zeile 2 Er. 


Soeben erfcheint und ift in allen Buchhandlungen 
zu erhalten: 


Converſations⸗Lexikon 


der 
neueſten Zeit und Literatur. 
Fünftes Heft. 


Contagium bis Deutſche Kiterarur im Auslande. 
Der unterzeichnete Verleger macht wiederholt auf 
dieſes hoͤchſt intereſſante und zeitgemäße Werk aufmerk⸗ 
ſam. Es bildet einen Supplementband zu allen 
bisherigen Ausgaben des Conv.-Lex, iſt aber 
auch für ſich 2 und in ſich abgeſchloſ— 
fen; man findet darin die wichtigſten Aufſchlüͤfſſe 
über Alles was die Zeit bewegt, und es iſt 
daher für Jeden unentbehrlid, der die Er: 
f&heinungen berfelben richtig würdigen will. 
Es können bier feine Artikel namhaft gemacht werben, 
aber in jeder Buchhandlung ift das fbert einzufehen, 
und bie große Theilnahme bes Publicums, die ſchon 
jegt eine Auflage von faft 30,000 Er. nöthig macht, 
fpricht wol am_ beften dafür, daß Mitarbeiter und 
Redaction ihre Aufgabe trefflich gelöft haben. 

Um die Anfchaffung zu erleichtern und ben Ar⸗ 
tifein den Reiz ber Neuheit zu laffen, erfcheint das 
Merk in Heften zu acht Bogen, beren jedes 

auf weißem Drudpapier 6 Grofchen 

auf gutem Schreibpapier 8 Grofchen 

auf ertrafeinem BVelinpapier 15 Grofden 


t. 
Leipzig, 24ften Juli 1832. 
5 4. Brodhaud. 


Sorben find folgende hoͤchſt intereffante und beachtungs ⸗ 
werthe Schriften erfchienen und verfandt: 

Die Bedeutung deutſcher Bürgerbewaffnung, gefchichtlich 
entwidelt. Bei Gelegenheit der Fahnenweihe der braunſchwei⸗ 
ger Bürgergarde allen Bürgergarden unfers Vaterlandes ger 
mibmet. 6 Gr. 

Ueber geſchichtliche Entſtehung, Charakter und zeitgemäße 
Fortbildung ber landſtaͤndiſchen Berfaflung bes Herzogthums 
Braunfhweig und Fuͤrſtenthums Biantenburg. Ben X. de 
nn Abvokaten in Braunſchweig. Gr. 8. Geh. 

17 

Verhandlungen über bie öffentlichen Angelegenheiten bes 
Königreichs Hanover und des Persogtbums Braunſchweig. 
In zmwanglofen Heften herausgegeben von S. P. Gant, 








Abvofaten in Gelle. ifter Bd. 1ftes— 6tes Heft A 8 Er. 
Gr. 4. 2 Zbhlr. 

Daffeide Werk. 2ten Bobs. Ifles u. Mes Heft à 8 Gr. 16 Gr. 

Ueber die Verarmung der Städte und bes Landmanns, 
und den Verfall der Rädtifchen Gewerbe im nörblichen Deutſch⸗ 
land, befonders im SKönigreiche_ Hanover. Berfuh einer 
Dorftellung der allgemeinen Haupturſachen diefer unglüdlichen 
Grfdeinungen, und der Mittel zur Abhilfe berfeiben, von 
©. P. Gans, Avolaten in Celle, Dritte Aufl. @r. 8. 
Geh. 6 Gr. 

Stammtafel des deutſchen Welfenhauſes, mit Bemerkung 
der wichtigſten Thaten und Schickſale ſeiner Glieder, beſon⸗ 
ders der Theilungen, Mehrungen und Minderungen feiner 
fachſiſchen Erblande, vom Landfgndicus J. Pricelius in 
Braunfhroeig. Gr. Imperialformat, 1 Thlr. 8 Gr. 

Staatswiffenihaftlihe Mittheilungen, vorzüglid in Bes 
ziepung auf das Herzogthum Braunſchweig, von Kriebrid 
Karl von Strombed, Grheimenrathe ıc. Aſtes bis gtes 
Heft. Gr. 8. Geh. A 16 Gr. 

(Die Propoſitionen und Motive ber revidirten kandſchafts · 
ordnung find im dritten Hefte enthalten.) 

Geſuch der Bekenner des jübdifhen Glaubens im Herzog: 
thume Braunfgweig an &e. Hohfürftt. Durchlaucht den res 
gierenden Herrn Herzog Wilhelm von Braunfdweig » Luͤne ⸗ 
burg, um gnädigfte Verleihung voller bürgerlichen Rechte. 
VBerfaßt und mit erfäuternden Zufägen verfeben von G. X. 
Geitel, Dr. der Rechte, Advolaten zu Braunfgweig. Gr. 8. 
Ge. 8 Gr. 

Braunfhmweig, im Juli 1832, x 
Fr. Viewez. 
— — — — — — — — 
Anzeige. 

Nervi accessorũ Willisũ anatomia et physiologia. Com- 
mentatio. Seripsit Ludovic. Wilhelm. Theodorus Bi- 
schoff, Med. et Philosoph. Doctor. Accedunt ta- 
bulae sex lithographicae. Darmstadii in commissis 
C. W. Leske. m.vece.xıxı. 13 Bögen in 4. Geh. 
Mit farbigem Umfchlage. 1 Xhlr. 18 Gr., oder 3 5. 

3u wie mannichfachen und verbienflisen Unterfuchungen 
auch der merkwürdige Urfprung und Berlauf bes elften Hirn 
nervenpaares bisher ſchon Weranlaffung gegeben, fo zeigt doch 
eine auch nur oberflächliche Kritik der über phufiologifhe Ber 
deutung und Function deſſelben aufgeftellten Meinungen bas 

Unbefriedigende bderfelben auf das Ginleuchtendfte. Der Verf. - 

bat fi im der obigen Schrift, ausgehend von genauen und 

forgfältigen anatomiſchen Unterfuhungen an Menſchen- und 

Thierleichen, und gaeflügt auf vielfältige und ſchwierige Ver⸗ 

fucye an lebenden Thieren, als deren auffallendftes Mefultat bie 

Thatfahe, daß der N. accessorius eigentliher Stimmnerve 

ift, genannt werden fann, bemüht, über dieſen Gegenftand ein 

erſchoͤpfendes Licht zu verbreiten: fobaß er bei bem anatomifchen 
und phyfiologifchen Publicum ein beifäliges Intereſſe für feine 

Schrift zu finden hofft. 


Einladung zur Subfeription 
Ri auf einen . 
Atlasvon Alien 


zu Ritters Allgemeiner Erdkunde, II. Abtheilung. 
Entworfen und bearbeitet von I. A. Br imm. 
Herausgegeben von €. Ritter und F. A. O'Etze l. 


Diefer, aus 20 Blättern mittlern Kartenformats beftehenbe 
Atlas erfheint ım Verlage des unterzeichneten Gomtoird im 
4 Lieferungen, jede zu 5 Blatt, wovon die erfle zu Michaelis 
d. 3., die Übrigen aber jedesmal gleichzeitig mit ben folgenden 
Wänden ber Allgemeinen Erdkunde erfcheinen. 

Die Namen der Herren Herausgeber machen jede Empfeh 
kung biefes Werks in wiſſenſchaftlicher Beziehung überflüffig ; 
was bie kuͤnſtleriſche Ausführung betrifft, fo gibt davon bad, 
dem Profpectus (welcher in allen foliden Bud, Kunſt⸗ und 
gandlartenhandlungen zur Anſicht und Gratisvertheilung vor⸗ 
liegt) beigedruckte, von dem Herrn W. Scharrer geſtochene 

rtchen des Dimälaja eine Probe, 

Man fubferibirt nur auf den ganzen Atlas mit 

6 Thlr. preuß. Gt., oder 10 5. 30 Kr. Rhein. 

Beim Erſcheinen der erften Lieferung wird die Subſcrlption 

geſchloſſen, und es tritt der erhöhte kadenpreis ein. Dieſer 
t 

ee ganzen Atlas 7 Thlr. 10 Sgr. pr. C., ober 1251. 50 Kr. Kh. 

für einzelne Liefer. 2 » Ze na 5 39: 

für einzelne Blätter — + 15 ⸗ Be u zu > 27 zu 

Berlin, ben Iften Juli 1882. 

Das geographifche Verlags: Eomtolr. 


—— — — — — —— — — ⸗ 
Bei Aug. Helmich in Bielefeld iſt ſoeben erſchienen 
und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Juͤngſt, L. V., Zweiter Curſus des Unterrichts in ber 
Geographie. 18 Bogen weiß Drudpapier in 8. 16 Gr. 
Sechs Karten zum erften geographifchen Curfus von £, 
V. ZJüngft, fauber lithographirt. 8 Gr. 


— — — — | 
Bei Rubach in Magdeburg if erſchienen und durch 
alle Buchhandlungen zu bejienden: 
" Sunfzig leidte 


Choralvorfpiele 
Dur: und Motltonarten 


über 
die befannteften Choräle für Orgel mit und ohne Pedal, 
Eingerichtet und componirt 
von 


Friedrich Baldamus, 
Gantor und DOrganifi zu Genthin. 
Erfies Heft. 
Hre 29 Sgr, oder 16 Gr. Gour. 
Auszug aud ber Borrebe , 
Es gibt zwar fon eine bedeutende Menge Borfpiele, 
Madyfpiele, Choralvorfpiele für die Orgel, und fie werten lei: 
der von den meiſten Organiften und Dorfſchullehrern unberüds 
fichtigt gelaffen, weil fie einmal ihnen zu fhwer find oder vor 
tommen, ober weil fie lieber ihre eignen Gedanken vortragen 
wollen. Won welcher Art die Gedanken find, und wie fie fehr 
oft auf das Gehör des Kenners und auch wohl auf das bes 
@aien wirken, bemweifer wohl, baß fo mandye große Gomponis 
ften ſich bemüht haben, für ſchwaͤchere Organiften Borfpiele zu 
f&greiben, um diefen @elegenheit zu geben, etwas Berfländtiches 
vor dem Ghoral vorzutragen, Diele Abficht liegt auıh meinen 
Ghoralvorfpielen zum Theil zum Grunde und habe ich mid nur 
bemübet, biefelben mit einer noch leichtern Spielart zu com: 
poniten, als die, weiche mir bekannt find. MWöllig in Accorden 


modulirende Borfpiele zu fegen, bie frellich noch leichter finb, 
ſcheinen mir den Zweck, ben fie auf das Gemuͤth bes Zuhbrers 
haben follen, nicht zu erreichen; darum Habe ich-biefe Art nicht 
—— fondern meinen Borſpielen eine dem Charakter bes 
iedes paffende Melodie eingelegt, unb es würde mir belohnend 
genug fein, wenn meine Sorgfalt ihren Zweck erreichte, unb 
dieſer mühevollen Arbeit neben den vielen noch ein Pilägchen 
vergönnt wuͤrde. 


Das Thierreid, 
Nah A. F. Schweigger's Spfleme, 


Als Leitfaden 
beim Unterrichte im der Maturbefchreibung der Xhiere, 


zunähft für die magdeburger höhere Gewerb: und 
Handlungsfchufe, 
Bon 
8 Korte 


Preis 7 Sgr., ober 6 Br. Gour. 

8 leidet wohl keinen Zweifel, daß nur ein ſyſtematiſcher 
Unterricht in der Naturkunde der fiherfte Führer if. Rang» 
jährige Erfahrung überzeugte den Berfaffer obıgen Thierreichẽ, 
baß eine gedrängte Weberficht bes Syſtems in den Händen bes 
Schülers den beten Anhalt beim Bortrage gewährt, und biefen 
nicht, wie bie umfaffenden Werte über Zoologie, zu einer reie 
nen Paraphrafe macht, ober bie Unterrichtözeit zu einer Lefer 
übung umgeftaltet. Der Berteger hofft durch Billigteit bes 
Preifes dab Buͤchelchen gemeinnügiger zu machen, und femit 
einem zu lebhaft gefühlten Beburfniffe wenigftens von feiner 
Seite abgeholfen zu haben, 


%. B Deder 


(Rector an der Boltöfchule In der Neuſtadt Magdeburg), . 


Zabellarifch = arithmetifche Handfibel, 
im fortfchreitender Stufenfolge von den leichtern Aufgaben 
der 4 Species gleichbenannter Zahlen durch alle Grunde 
rechnungsarten bis zu den ſchwerern Aufgaben der Regel de 
Tri in Bruͤchen, für Bürger: und Volksſchulen, nebft Facit⸗ 

buch und Anweiſung über den Gebrauch derfelben, 

Die Fibel in Querduodezformat, obgleich nur 36 Geiten 
ftarf, ift durch die bis jegt modh neue und einzige Darftellung 
fo ungemein reichhaltig an Uebungsaufzaben, die in der genaue 
ſten Gtufenfolge vom Leichtern zum Schwerern fortfchreiten, 
daß ein Lehrer aud der zahlreichſten Glaffe, bie Kinder 
biefes Büchlein als Gigentbum befigen, alle fein hülerabe 
tbeilungen augenblicklich zu befchäftigen unb den Privatfleif dee 
Kinder mit Leichtigkeit zu befördern im Stande if. Die Kine 
ber bilden ſich nach der gegebenen Anmweifung die Exempel feibik 
und lernen fie als Beifpiele aus dem gemeinen eben darſtellen, 
wodurch ber Vorwurf: daß mehr mechaniſche Hebung beförbert 
und weniger dee Werftand gefhärft werde, gewiß wegfallen 
wird, Der Preis eines Eremplars ber Fibel ohne Facit⸗ 
budh und Anmweifung if brofdirt 24 Sgr., in Partien 
von mindeftens 25 Gremplaren aber 2 Sgr. Das Facitbuch 
mit Anmeifung koſten zufammen 25 Sgr. 


F. v. Didron, 

Die Grundlehren der Gleichungen, Reihen und Logarlth⸗ 
men, Ein Handbuh für Mititairfhulen, für die mitk 
lern Glaffen der Gpmnafien und zum Selbftunterricht, 
1832 


Preis 1 Thlr. 20 Ggr., oder 1 Thlr. 16 Gr. Gour. 

Ein mathematifches Werk, welches die Glemente biefer 
widtigen Theorien fprciell umfaßt, dem keſer bad Rothwen- 
digſte und Intereffantefte berfeiben Mar und für bas Gelbfifte 





bium geeiahet, vorleät, brfte ein wuͤnſchenewerther Gegenftand 
für Aue fein, melde fi fowol aus Neigung, als aud zum 
Behuf künftiger Eramina mit dieſer Wiſſenſchaft beſchaͤftigen 
wollen. 





Sceben find erſchienen: 

Berzeihniß der Bücher, Landkarten u. f. w., 
welhe vom Januar bis Juni 1832 neu erfchie: 
nen oder aufgelegt find, mit Angabe der Bogenzahl, 
der Verleger, der Preiſe in ſaͤchſ. und preuß. Gour,, 
liter. Nachweiſungen, ein Anhang bibliographiſcher No: 
tigen umd wiſſenſch. Ueberſicht. Mit koͤnigl. ſaͤchſ. Pri⸗ 
vileg. 68ſte Fortſetzung. 8. 19 Bogen. 10 Gr., 
oder 124 Sgr. 

Berzeichniß, Monatliches, desgleichen. Monat 

Juli 1832. 8. Weiß Druckpap. Der Jahrgang 
1 XZhle. 8 Gr., oder 1 XZhle. 10 Sgr. 

Poͤllz Jahrbücher der Gefhihte und Staats: 
tunft. ter Jahrgang. 1832. September. 

Leipzig, ben Iften Auguft 1832, 
Hinrich s'ſche Buchhandlung. 


Bei Starke in Chemnih if erſchienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 

Reinhard's Erhebungen über Welt und Ge 
genwart zu Gott und Zukunft; chriftliche Bes 
lehrung und Beruhigung über die Unvolltommenbeiten 
und Uebel des Erdenlebens, aus den Meligionsvorträ: 
gen des ſel. Oberhofpredigers Dr. Reinhard gezogen vom 
M. 5.8. Weitere, 8 1 Xhlr. 18 Gr. 

Es war ein glüdticher Gedanke, aus ben vortrefflichen Bor⸗ 
trägen des unvergeßlichen Reinhard Das ausjumählen und zus 
fammenzuftellen, was bem troftbedürftigen Gemuͤth Staͤrkung 
und Erguidung zu gewähren fo ganz fi eignet. Go künnen 
nun auch Die, benem es zu ſchwer fällt die zahlreichen Samm: 
lungen der Reinhard'ſchen Predigten ſich eigen zu machen, und 
die doch fo gern bes großen Mannes falbungsvolle, Eräftig zum 
Herzen fprebende Worte vernehmen und auf ſich wirken laffen 
möchten, dieſen ihren kLieblingewunſch erfüllt feben, und in 
trüben Stunden Deffen theilhaftig werden was ihnen Roth thut, 
um nicht zu verjagen. 











Kränze bes Auslandes, oder Sammlung ausgezeich: 
neter Iprifcher Poeſien der neueften engliſchen Dichter. 
Ein Hülfsbudy zur Bildung des Geſchmacks und zum 
Spradjftudium. Herausgegeben und mit Noten vers 
fehen von Karoline Stille. Bremen, C. Schlnes 


mann. 1832, 

Diefe Sammlung fchlieft fi, indem fie die neueften 
englifhen Dichter umfaßt, an frühere Anthologien an, ohne 
ben Inhalt derfeiben zu wiederholen. Man finder bier Gedichte 
von Byron, Scott und Moore, ven ben beiden Kreunben 
bie vorzugsweiſe beutfhen eilt atbmen, Worbeworth 
und Goleridge; von James Montgomery und dem in 
mandyer Hinfiht ibm verwandten und in Deutſchiand gleich 
wenig gekannten Bernard Barton; ven Gampbeli und 
Rogers, Southey und Wilfon, und von ben Dichterin— 
nen Dre. Hemans (unter Andern das ſchoͤne Lied auf Höre 
ner s Grab) und Mif Landon. Wenn nun aud Burns in 
biefen Kreis gezogen worden, fo ſcheint die Rüdfiht auf bie 
Sprache bie im ſchottiſchen Dialekt gebichteten Lieber ausge: 
ſchloſſen zu haben, die fonft das Ausgezeichnetfie von biefem 
originellen Boltsdidhter enthalten, dem vielleiht nur unfer He: 
bei, und auch biefer nur in einer Beziehung verglichen wer: 

ann. Um fo glüdticher ift die Auswahl bei ben übrigen 


Dichter, mo fie durch Reime ſolche Rbckſicht befchränt mar, 
fondern wirklich den Geiſt und bie eigenthämlicdhe Manier jebes 
Einzelnen durch treffende Proben repräfentiren Zonnte. Die 
MWorterflärungen unter dem Texte werben den Gebrauch bes 
Wörterbuch dem Anfänger erleichtern, und dem weiter Fortge⸗ 
ſchrittenen entbehrlich machen. 

Hamburg. 


Dr. €. F. Burm. 


Neues homoͤopathiſches Werk. 


Im Berlage von Kriebrih Bieweg in Braun: 
fhweig ift etfdyienen und verfanbr: 


Syſtematiſche Darftellung 
der reinen. Arzneiwirkungen aller biöher 
geprüften Mittel 


vom 


Hofrath Dr. ©. A. Weber. 


Mit einem einleitenden Vorwort 


vom 
Hofrath) Dr. Samuel Hahnemann. 
Royal B. Ifte bis Ite Lieferung. "Preis 3 Thlr. 20 Er. 

Diefes, für den bomdopatbifhen Arzt aͤußerſt wichtige 
Merk, weldes ber Here Hofrath Hahnemann mit feinem 
Namen zierte und feiner befondern Anerkennung und Empfeh ⸗ 
lung werth hielt, dient zur ſchnellſten Auffindung aller Kranke 
beitsfomptome. Es erfcheint in etwa 5 Lieferungen, von denen 
die beiden legten raſch folgen, und wirb, obgleich über 60 Bos 
gen in Royalformat ſtark, und aus enger, jedoch beutlicher 
Schrift, in gefpaltenen Golonnen, doch nicht über 6 Thlr. los 
ften. Mögen bie homdopathiſchen Aerzte ein fo nüglidyes Un« 
ternehmen durch rege Theilnahme fördern! 





— — — — — — — — — —— — — 
In der JOS. KOESEL'SCHEN BUCHHANDLUNG 
ın KEMPTEN isst soeben erschienen: i 


WAHRHEIT 


GUWANDA DER DIVNTINE 


A. NIKL 
8. Brosch. Preis 12 Gr., oder 54 Kr, 


Den Anfang dieses Werkchens macht ein Lehrgedicht 
über den Geist der Religion der alten Hellenen. Der Ver- 
fasser strebte bei der Verfertigung dieses beinahe sechs Bo- 
gen füllenden Gedichtes aus den Dichtersagen und Dichter- 
bildern die in jener Hinsicht bedeutungsvollen zu sammeln, 
die übermalten Gemälde von den Farben, mit welchen sie 
übermalt wären, zu reinigen, dieses nach der Auleitung des 
Geistes, welcher aus andern religiösen Sagen und alten 
Bildern, aus festlichen. Gebräuchen und geheimen Priestet- 
lehren spricht, zu bewirken, die Wahrheit einer jeden ein- 
zelnen —— nach dem Zusammenhange und Einklange 
derselben mit andern Deutungen zu beurtheilen, zur Er- 
gründung und Begründung dieser Wahrheit auch auf die 
Bedeutung eigner Namen, anf die orphischen Hymnen und 
auf die Religionen anderer Völker Rücksicht zu nehmen, 
endlich die Theile dieser heiligen Bilderschrift und die Er- 
klärungen derselben so an einander zu reiben, dass immer 
einer die Deutung des andern erleichtert, aufhellt und be- 
stätigt. Der Gelehrte wird hier viele neue Deutungen, 
der Philosoph die Quelle der griechischen. Philosophie, der 
Christ viele Geist und Herz erhebende Ansichten Enden, — 
Hierauf folgen Iyrische Gedichte, welche Begeisterung für 
die Tugend, tiefe Ehrfurcht vor dem Heiligen und Gött- 
lichen, Liebe zum Vaterlande und dem Herrscherhause des- 
selben, Gedanken und Gefühle über Verhältnisse, Schick- 


sale und Thaten der Menschheit aussprechen. — Angehängt 
ist eine te Vebersetzung' des Frosch-Maus-Krieges, 
welcher theils die Handlungsweise solcher Fürsten, die ihre 
persönlichen Angelegenheiten zu Angelegenheiten ihrer Völ- 
ker machen, und zu diesem Zwecke die Hülfe der Lüge 
nicht verschmähen, so schön in dem Gewande der Fabel 
darstellt, theils die Götter der griechischen Dichter auf ge- 
bührende Weise lächerlich macht. 





Einladung zur Subfcription 
auf einen 


pneumatisch=portativen Erdglobus 
‚von 12 Fuß im Umfange, 
geseichnet von 3. &. Grimm, geftocdhen von 
. Scharrer. 


Diefer Globus, der trotz feines ‚großen Umfanges vermöge 
einer finnreihen Ginrihtung ale Vortheile feiner Geftalt mit 
ben en einer Plankarte verbindet, erſcheint zu 
Michaelis d. J. im unterzeichneten Verlags» Gomteir. 

Em —— Proſpectus, dem eine Anſicht dieſes Glo⸗ 
bus und eine Probe feiner Bearbeitung —— ſind, und 
ber in jeder ſoliden Buch⸗, Kunft: and Land artenpandlung zur 
Anſicht und unentgeltlichen Bertheilung vorliegt, gibt über die 
—— wie bie artiſtiſche Behandlung genauere Be: 
lehrun 

Der Preis beffelben ift F die Subſcribenten 
auf Papier . . » Zhle. pr. — ser pH na 
auf orbinairem Seidenzeud) 16 — 
auf Atlas 32 ⸗ 

Der beim Erſcheinen bes Blobus — Babenpreis 


beträgt 

auf Papier » » . +» 15Thlr.pr. C., —— 
— ENERENRO Ki 5 — 2 
auf Atlas . .. 40 = u ® nen 


Sammler erhalten das ſechete Gremplar gratis. . 

3ur Empfeblung biefes Werks glauben wir nichts weiter 
fagen zu dürfen, als daß ber ‚Herr Prof. C. Ritter bemfelben 
fortwährend fein lebhaftes Intereffe fhenft, und das hohe Mi- 
nifterium der Unterrichts» 20. Angelegenbeiten feine befondere 
—— durch Subſcription auf 40 Eremplare an ben Tag 
gelegt ha 

Berlin, ben Iften Jull 1882 

Das geographifähe Verlages Gomtoir, 





Einladung zur Unterzeichnung 
für eine =. Folge 


Teutschen Örnithologie. 


Die Unterzeichneten sind gesonnen, die 
Teutsche Ornithologie oder Naturgeschichte aller Vö- 
el Teutschlands, in naturgetreuen Abbildungen und 
re herausgegeben von Borkhausen, 
Lichthammer, Bekker und Lembke, gross Royal 
folio, 
fortzusetzen ünd hoffen den Wünschen der Naturforscher 
und Freunde der Natutgeschichte entgegenzukommen, in- 
dei sie ein Nationalwerk zur Vollendung bringen, welches 
zum allgemeinen Bedauern nur zu lange unterbrochen war. 
Der frühere Plan wird insoweit eine Abände 'erlei- 
den, dass auf jede Platte, ohne das Auge zu beleidigen, 
mehr als ein Vogel, ja öfters mehre Arten gebracht werden 
sollen. Unabgebildet bleiben alle Varietäten, ferner alle 
Weibchen und Farbenkleider, die sich nicht wesentlich un- 
terscheiden und mit wenigen Worten charskterisiren lassen. 


— — — ——— 
— — — — — — — — — — — — — — — — — — — 


Alle vier Monate soll ein Heft erscheinen. Das erste 
schon fertige wird ausgegeben, sobald der Kostenaufwand 
durch 150 Abnehmer gedeckt sein wird. Mit"dem Schluss 
des 26. Hefts unserer Fortsetzung ist das Werk 

Der geringe Preis der frübern Hefte, für die Pracht- 
ausgabe $ Thir. 4 Gr., oder 5 Fl. 80 Kr., für die ge- 
wöhnliche 2 Thir. 8 Gr., oder 4 Fl., wird, trotz dem dass 
jetzt mehre Abbildungen "gegeben werden, beibehalten. 

Nach Erscheinung der ersten Hefte dieser neuen Folge 
wird ein um ein Viertheil erhöhter Ladenpreis eintreten, 

Darmstadt, den 15ten Juli 1832, 

Die Herausgeber, 


Dr. J. Kaup und Susemihl, Hofkupferstecher. 


Die Versendung dieses Werkes habe ich übernommen. 
Die Bestellun Pr können sowol bei mir ala in jeder Kunst - 
und Buchhandl gemacht werden. Porto und Emballage 
wird besonders ——— Sammler von Unterzeichneru 
erhalten das iite Ex. als Freiexemplar. 

Die frühern 21 Hefte der Teutschen Ormithologie 
sind ebenfalls fortwährend durch mich zu beziehen. 

Darmstadt, deu Iöten Juli 1832, 

C. W. Leske. 





Bei Starte r Shemnig iſt erſchienen und in allen 
Buchbandlungen zu h 


Funke, Dr. (ͤnlgl. fähf. Hof: und Juſtizrath), Beis 
träge zur Erörterung praktiſcher Rechts mate⸗ 
rien. 81Thixr. 

Deſſen Die Lehre von den Pertinenzen, aus der 
Natur der Sache und dem roͤmiſchen Rechte, mit Ruͤck⸗ 
Bi das heutige Maſchinenweſen entwidelt, 8. 
18 Gr. 





Bei uns erfchien vor Kurgem: 
Praktiſche ‚eyendiung 


die Krankheiten des Auges, 
von William Madenzie, 


dez u tät lab db 
Profeffor auf —* ns gl Ar der Wundärste 


Aus dem Englifchen. 

434 Bogen gr. 8. 4 Thir. 12 Gr., oder 8 Fl. 6 Ar. 

Der Verfaſſer hat eine feltene Gelegenheit, Beobachtungen 
und Grfahrungen im Fache der Augenfrankheiten und beren Ber 
bandfung zu machen; auch ift wol fein — — 
ſten, wodurch bie Literatur ber Augenbeiltunde bereichert worden 
if. Jedes Gapitel, wie jeder Abſchnitt derfelben, ift durch kurze 
Krankengeſchichten erläutert, bie theild der eignen Erfahrung bes 
Verfaffers entnommen, theils aus der Erfahrung anderer ber 
rühmter Augenärzte angezogen find, ſodaß das Werk zugleich 
Driginal und compendidfe — Bibliothek iſt. 

Weimar, im Auguſt 1832, 

Das Landes: InduftriesGomptoir. 


Soeben ift bei mir erſchienen und in allen Bud 
handlungen zu erhalten: 

Wigand (Paul), Die Provinzialrechte der Fürs 
ftenthümer Paderborn und Gorvey in Weftphalen 
nebft ihrer rechtögefchichtlichen Entwidelung und 
Begründung aus den Quellen dargeftellt. Erfter 
Band. Gr.8. 254 Bogen. 1 Zhlr. 12 Gr. 

eeipsig, im Juli 1832. 
5 A. Brodhaus. 








Literarifber Anzeiger. 


(Su ben bei 5. U. Brodhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitſchriften.) 





1832. Nr. XXVI. 


Diefer Biterarifche Anzeiger wird den bei F. A. Brodhaus in Leipyig erfheinenden Beitfi 
eifche Unterhaltung, Ifis, Der canonifhe Wädter, Zeitgenoffen, fowie der 


ftens Blätter für liter 
Klosmeinen mebizinifhen 


Beitung, beigelegt ober beigeheftet, und betragen die Infertionsgebühren für bie Zeile 2 


Bon dem mit fo ungetheiltem Belfal aufgenommenen Ka: 


ſchenbuche 
AUGHADA 
erſcheint vor ber Hand keine Kortfegung mehr; ba ich aber noch 
en Vorrath babe, fo bilbe ic davon eine neue Aus— 
gabe, und gebe jährlich 3 Jahrgänge mit I. H. xc. bezeichnet, 
aus; jolche 3 Iahrgänge in. Schuber koſten in der gewöhnlis 
hen Ausgabe 4 hir. (Ratt bisher 10 Thlr. 12 Gr.); in ber 
feineen Ausgabe 4 Thlx. 12 Gr, (fatt bisher 12 Ihr.) 
Ginige vollftändige Jahrgänge ber feinen Ausgabe von 
1815 —32 find noch vorräthig; dieſe, ſowie alle andern eins 
zelnen Zahrgänge mit Jahreszahlen behalten ben bisherigen La: 
benpreis, jeber Zahrg. der gewöhnlichen Ausg. 3 Thlr. 12 Gr, 
der feinen Ausgabe & Thlr, 
In Rüͤckſicht auf die ausgezeichnet [hönen Kupfer diefes 
Taſchenbuches, wodurch es einen europäifcgen Ruf erhalten hat, 
und bie werthoollen Beiträge, movon ich nur bie Namen eini- 
Autoren wie: Grillparger, Zedlig, Frau v. Pich⸗ 
er, Krufe, Weſt, edit ng nenne, möchten wol wenige 
Literarifche Erſcheinungen die Aufmerkſamkeit des verehrlichen 
Yublicums mehr verdienen, als dieſe. Jeder Jahrgang hat 
6 Kupfer, wonach alfo 18 Blätter, von John's Meiſterhand, 
jebe jährliche Ausgabe von 3 Bänden zieren. J 
Was wäre wol geeigneter zu einem erfreulichen Neujahrs ⸗ 
ober Weihnachte geſchenk, oder zur Zierde einer ausgewählten 
Gabinetsbibliothek ? 
Auch Eeihbibliothefen und Lefegefellfchaften möchte biefe 
mwohlfeilere Ausgabe willfommen fein, ba der biöherige Las 
benpreis von 8 Zahrgängen 10 Thlr. 12 Gr., und ber, feinen 
Ausgabe 12 Thle., manche von der Anfhaffung zurüdgebalten bat. 
Auswärtigen Liebhabern bemerfe ich noch: daß wegen bem 
geringen Vorrath keine Eremplare an meine Gefchäftsfreunde 
in Gommiffton gegeben werden koͤnnen, deshalb bitte ich bie 
Beſtellungen zeitig genug zu machen, weil auch der Vorrath 
bald vergriffen fein möchte, 
Zugleid erlaube id mir, auf: 
Bedlig, Todtenkraͤnze. Canzone. Geb. 1 Thlr. 8 Gr, 
aufmertfam zu machen. Dieſe herrliche Dichtung ift von den 
meiften Beurtheileen als bie geltingenfte poetiſche Erſcheinung 
neuerer Zeit bezeichnet worben. 
Berner erfhien in meinem Berläge: 

Bedlig, Zurturefl. Zrauerfpiel, 21 Gr, . 

— 3Zwei Nächte zu Valladolid. Zrauerfpiel. 21 Gr. 
— diebe findet ihre Wege. Luftfpiel, 21 Gr. 
@rillpa 9 Ahnfrau. Trauerſpiei. 21 Gr. 
—Sappho. Trauverſpiel. 21 Gr. 
Blick. Dram. Gedicht. 1 Thlr· WO Br. 
König Dtrolar. Zraterfpiel.. 1 Thlr. 12 Gr. 
Treuer Diener feines Seren. 1 Shlr. 
Körner, Dram. Beiträge. 3 Theile. 2 Thlr. 8 Gr. 
Schneller, Weiblichkeit. Weihnachtögeftient. 10 Gr. 


Woltmann, Bildung der Frauen. 1 hir. 12 Gr., Belinp. 


. ® te bs ” —— - * * 
aa er haren. Ir. . 
Bien, ben täten Zulı 1882. , * 
.. B. Wallishausser, 


boher Markt. Mr. 543. 


Handbud der Gefhidhte 


er 
Abendländifchen Literaturen u. 
Spraden 
insbefondere der italieniſchen, ſpaniſchen, portugiefifchen, 
franzoͤſiſchen, emglifhen, holländifden, dänifhen und 
ſchwediſchen. 
Erläutert durch eine Sammlung uͤberſetzter 
E Mufterftüde. 
Im Vereine mit literarifden Freunden bearbeitet und 
herausgegeben 


von 
Dr. 8. W. Genthe 
Ifter Band, - 
Auch unter dem Zitel: 
Handbuch der Geſchichte der italienifchen Litera- 
tur, profaifcher Theil. 


Magdeburg, Verlag von F. Rubadı. 
Preis 2 Xhle. 
Mit dem angekündigten Werke, deſſen erfter, bie Geſchichte 
ber italienischen Literatur und die italienifchen Profaiter ent« 
haltender Theil die Preffe verlaffen hat, beabſichtigt bes Her⸗ 
ausgeber dem Publicum ein Handbuch der Seſchichte aller 
abendländifhen Spraden und Riterasuren in bie 
Dand zu geben. Bon jeder. einzelnen wirb zuerft eine pragma ⸗ 
tifche Geſchichte geliefert, und alddann erfolgen bie von den Ber 
arbeitern des Werks neu überfepten Wufterküde aus ben Glaffis 
tern als Documehte biefer Geſchichte, welche jebeämal von bios 
graphifchen, fritifhen und bibliographifhen Umriffen und Bes 
merkungen über dieſe Schriftfteller eingeleitet find, Jede eins 
Ine Literatur wird nad ihrem GErfcheinen als ein befonberes 
ÜBert verkauft. Die Profaiter und Dichter find in abgefonbere 
ten Abtheilungen behandelt. 





Bei Starte in Ehemnig iſt erſchienen unb in allen 

Buchhandlungen zu haben: 

Materialien zu Religionsvorträgen bei Bes 
gräbniffen, in Auszügen aus den Merken beutfcher 
Kanzelredner gefammelt von J. G. Petfhe und M. 
J. K. Weikert. 5 Bände Gr. 8. 5 Thlr. 4 Gr, 

Es ſich dieſe Materialien 
dor aͤhnli 


da es vermöge derſelben nicht 
ſowol Dand reichen, fondern 
vielmehr als ibeenbereichernde und. berichtigende Lecture für dem 

Kenntnifvollen und Selbſtdenkenden erfcheinen will, bie body 
Mauch der Höchfie im biefer Gattung nicht verfhmäpt. Ebenſo 


* 


aa rt ae Ken | 


Estert, Gebauer, Dermes, Kindernater,, göffs 
fer, Marezoll, Reinhard, Ribbeck, Rofenmüller, 
Schuderoff u. f. w., beren Säriften doch wol nur die wes 


nigften don Denen, für welche biefes Merk r. ift, ges 


fammt befigen möchten 


"Yon dem schon früher * kündigten, für nlie Liebha- 
Bär der italiehischen Sprache höchst wichtigen Werke: 


Valentini, Fr,, Gran Dizionario grammatico - pratico 
italiano-tedesco e tedesco-italiano, composta sui mig- 
liori e piü recenti vocabolarii delle due lingue, et 
arrichito di eirca 40,000 voci e termini proprü delle 
szienze 'ed arti, e di 60,000 nuovi arlicoli. La 
prefazione di questa ‚opera sarä preceduta da una 

, dissertazione sul linguaggio italo-volgare in Italia par- 
lato ne’ secoli VII, Val, IX, X, XI, e XII; con 
un’ äppendice in cui si dä tina nozione degli serit- 
tori. e de’ progressi dell’ italiana favella ne’ i 
quattro secoli, dello stesso autore. gm .ı.2 
italiano- tedesco A—Z. Vol. 1. 2 te- 
desco-italiano A—Z. Gr. 4, Ca 

ist jetzt der erste Band erschienen und an die Subscriben- 

ten versandt. 

Der Subseriptionspreis’für alle 4 Bände ist auf weissem 





keiner — 16 Thir. 16 Gr. 

auf feinem, ganz. weisse Velinpap, 21 Thir. 20 Gr. 
auf Rauch’schem Patentveliopäp. 24 Tbir. 16 Gr. 
und besteht bis zur Vollendung ganzen Werkes, das 


334 ge — — fort, ‘Jede Buchhandlung nimmt Be- 
stellung dara 
Des an heil 1ster Band (deutsch-italienisch A— L) 


ist ger seiner Vollendung nahe und wird in wenigen 
W. BDes isten :Theils Aer Band (italie- 
slsch-dentsch —7Z) folgt dann zur Jubilatemesse 1838 und 


des 2ten Thieils 2ter Band (deutsch-italienisch M—Z) mög- 
fiehst kurze Zeit darauf, so, dass das'Ganze vor Ende des 
Jahres 1888’ +ollewdet ist, Kine Liste der resp. Subscriben- 


ten, als Beförderer des Werks, wird‘ dem letzten Bande 
Le ‚zig den 2ten August 1832, 
um Joh. Ambr. Barth. 


In Karl — —I 
Deutſchlands zu ms * —* 


gabe 
per Literatur. 


Adhtundfanfzigfter Band. 
Der 1832, 
—— April. 


Lt. 1. 1) Buthorches giograpklgdes san?" Interieur de PAfri- 
que septentrionale, cömprenant Nhistoire des voyages 
entrepris ou exdcutds jusqu’ä ce jonr pour pöndtrer 
dans linterleur du Soudan; l’expusition des systömes 

— — qu’on a formes sur cette contre; l'a· 
nalyse des divers itintraires arabes pour determiner 

i la position de Timbowctou ; et \l'examen des connais- 

"+ sgancen des anciens relätivement & linteriear de l’Afri- 

que; suivies d'un ap ice contenant divers itinsrai- 
res, traduits de l’Arabe par M. le baron 8. de Sacy 
et M. de la Porte. Paris. 


DAı ve of travelsin 


2 
the years 
- 1818, 19 and 20; y n net» 
\ ces of Soudan, and of the of by 
Captain G. T. Lyon. London, 


8) Neu entdeckte Denkmäler von Nubien an den Ufern bes 
Nils von der erften bis zur zweiten Katarakte, m 
Bilden Werte I 1819, und a!s Kortfegung des 

fi es über Aegypten, Kr nun © men 
n C. G —* X art; Gotta. nn * 

4) Jou of a to some parts ‚Eihlepia 
George Waddington, Londoni ” 

5) Voyage à Möros, au fleuve blanc 'an-delh de 
—* le midi du royaume de Sennär & 8yomalı et dans 

autres oasis; fait dans les anndes ‚1819, 1820, 
184 et 1822, par M. Frederie Cailliaud. Imprims 
par atıtorisation du Roi, .& limprimerie royale. 

6) Narrative of travels and —— in northern and 
central Africa in the IL 1822, 2 and w Pi 


Major Denham the late 
a — 


7) Journal er a second expedition into the 
wisse from a BER of erh Soctatoo, 
ate commander Clapperton of the royalnavy, * 

8) Reifen in Rubien, Kordoſan und dem —** Ara 
bien, vorzüglich in geographiſch⸗ ſtatiſtiſ Pa) von 
Dr. Eduard Rüppeli. Branffurt a. 

9) Journal d’un voyage A Tomboctou et A Jens wm 


l’Afrique centrale, precdds d’observations faites 
les Maures Braknas, les Nalous et d’autres 


—* les années 1524, 1825, 1826, 1827, ‚par 
Caillie, Paris, 1830, 
10) Narrative of discovery and adventure in Africa from 
the earliest nges to the time: with 
tions of the geolo mineralogy und - by 
—— Jameson, James Wilson and Hugh A 
dinburgh, —* 
11) Remarques et recherches g es sur 
e A Caillie dans V’Afriqus oentrale —— — 
1831 
12) Das Land zwifchen ben Kataralten bes Nil, aftrons: 
1827 von &. 


miſch betimmt und 1 ar im 9. 
Prokeſch. Wien, 1831 


%t. I. —— aus dem Geſchichten Oeſtreicht und Bairens 


TI. On tight. By J. F. W. Herschel. London, 18%, 
IV, 1) Kirchliche Topographie von Deſtreich. ec Band. 
Oder: Hiftorifche und te re 
Stiftes Kremsmünfter in 3 
den Stiftsquellen gezogen a) - 
auf —8 Safe 1330 eat von von” * 2 5 
tenf&hneider. 
2) Der kirchlichen Topographie don DO 
Oder: Hiſtoriſche und io 
Märkten Wolkersdorf und Er 
dungen, oder das Dekanat — De 58 
Sqhütenberger. Mit einem Anhange: —* 
erſten Kloſtert der Klariſſetinnen in Wien; 
nalärkunden gezogen von Joſeph Herb 
v. 1) Der legte Ritter. Romanzen 2* 
fius Grün. Münden, 
2) Der Gib. Ein Gedicht don Marimiltan e dwen ⸗ 
thal. Wien, 1881. 
3) Das Babeburglieh. Bon Lud. Fug. Branti. 


Wien, 1882, 
VI. Ein Heldengedicht aus ben Sagen ber 







KRoloftogabe, 
— Vorzeit, von Ludw. Alois John. Prag, 
— de la literatura 


fo) 
man por Bouteriwek. ——— al Cästellano eg 
nada or D» Jose Gomez de la Cortina y D. Nicola 
Hugalde y Mollinedo. Tomo L Madrid, 1329. 


VII. 


Anhalt des Anzeiges Blattes Nr. LVMI. 
Hans Holbein’s Zodtentang, in 68 getreu nad; ben 
Holzfchnitten lithographirten Blättern, herausgegeben von 
3. Schlotthauer, Münden, 1832, 
Sojuti's Leben und Schriften. 
Mittheilungen aus Kieinafien. Vom Obriftlieutenant von Pros 
keſch⸗Oſten. 


Soeben find folgende hoͤchſt intereffante und beachtungs · 
werthe Schriften erſchienen und verſandt: 

Ueber Widerſtand, Empoͤtung und Zwangsuͤbung ber 
Ctaatsbürger gegen die beftehende' Staatögewalt, in fittlicher 
und rechtlicher Beriehung. Algemeime Revifion der Lehren 
und Meinungen über diefen Gegenftand. Vom Hofrath Br. 
. . — Gr. 8. dein Velinpapier. 29 Bog. Geh. 

r. 

Was ist Rechtens, wenn die oberste Staatsgewalt dem 
Zwecke des Staatsverbandes entgegenhandelt ? Nebst, ei- 
ner Darstellung der Theorie des Herrn von Haller, hin- 

‘ sichtlich dieser Frage. Von Friedrich Karl von 
Strombeck. Vierte, bedeutend vermehrte 

- Auflage Gr.8. Geh. 12 Gr. 

Ueber die Mothwendigkeit durchgreifender Reformen bei 
ber gegenwärtigen Lage Deutſchlands. Wit einleitenden Ber 
mertungen über die von Hrn. v. Strombed vor Kur: 
zem abgehandelte Frage: Was ift Mechtens, wenn bie oberfte 
Staatögewalt dem Staate zwecke entgegenhandelt? Bon K. 
9. Jürgens. Gr. 8. Geh. 16 Gr. 

Staat und Regierung. Aus dem Gesichtspunkte des 
Naturrechts, mit Beziehung auf die von dem Hrn. Gel.- 

“ Rath v. Strombeck verfasste Schrift: „Was ist Rechtens, 
wenn die oberste Stantsgewalt dem Zwecke des Staats- 
verbandes en andelt?* Dargestellt von F, W, L. 
Röpcke. Gr. 8. Geh. 6 Gr. 

Braunfhmweig, im Juli 1832, 
Fr. Vieweg. 


— — — — — — — — — 
Eröffnung eines neuen zeitgemäßen und vollſtaͤndigen 
Lehrcurfus der allgemeinen Weltgeſchich te für Schulen, 

vom Rector Dr. Volger. 


Hanover, im Verlage der Hahn’ fchen Hofbuchhandlung 
it foeben erfhienen: 

Lehrbuch der Gefhichte, vom Rector Dr. W. 
F. Polger in Lüneburg. Erſter Curfus, oder 
Leitfaden beim erften Unterrihte in der Geſchichte. 
Gr. 8, 1832. Preis 6 Gr. 

In diefem Leitfaden, mit welchem ein vollflänbiger 
Lehrcurfus ber Gefſchicht e beginnt, wirb man ben be 
reits hinloͤnglich "bekannten Werfaffer der allgemein verbreiteten 

eograpbifhen Lehr: und Hanbbüder*) wieberer 
enrien. aben deſſen bisherige Schriften ben ungetbrilteften 

Beifall gefunden, fo barf man fi aud von biefem Reitfaben 

biefelben ruhmlichen Eigenſchaften verſprechen, bie jene aus: 

men. Durch gebrängte, dabei fehr fahllche Darfiellung bes 


ihtigffen der Geſchichte in größerer Ausführ:- 


Lichkeit, alsifie die bisherigen Lehrbüder diefer 
Art geben, verbunden mit zwedmäfigen tabellariſchen 
Ueberfidten, zeichnet fi auch biefer keitfaben aus und 


*) Der erſte Gurfus des geographifhen Lehrbuchs von Vols 
ger (Beitfaben & 4 Br.) if bereit in der Sten Aufl, er: 
fhienen, ber zwelte Gurfus (Schulgeograpbie h 12 Gr.) 
bat ſchon nad) kaum einem Jabre eine 2te Aufl. erlebt, der britte 
Torben erfdhlenene Gurfus, a 18 Gr., ift bereitö auf vielen @umnas 
im eingeführt. Das Handbuch im zwei Bänden (ü 2 Xhir. 
4 &r.) und bie Ränbers unb Bölterkunde in zwel Bänden 
(h 1 Tblr. 8 Br.) find im ber Sen Aufl. au haben, 


darf auf ben Belfall kundiger Schulmaͤnner redynen , welche ben 
Hrn. Dr. Bolger mehrfeitig zu diefem verbienftlicyen Unter 
nehmen auffoderten, und ber mit der Ausarbeitung beö weis 
ten Gurfus bereits thätig beſchaͤftigt ift. 








gab Bei Dinrihs in Leipzig ift eben erfchienen und zu 
Das Haus der Grafen Ominsfi, 


Erzählung aus ber letzten polniſchen evolution vom 
A. V. T. Süd 200 ©, 8. Auf Belinp. Geh. 
1832. 1 Thlx. 

Die ungemein anziehenbe und wahrhaft lebendige Schilder 
rung ber Begebenheiten und Charaktere einer hoͤchſt wichtigen 
Zeit, ſichert dem Buͤchlein eine günftige Aufnahme bei Polen 
und Deutfchen. _ 





Bei mir find erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu 
bezieben : 


® 
A. M von Thuͤmmel's 
fimmtlide Werke. 

Sechs Bände. Kl. 8. 130 Bogen auf Belinpapier, 

Mit dem Bildnif des Verfaſſers und 5 Titelkupfern. 

Elegant broſchitt 6 Thlr. 

Längft hat das Publicum in biefen Werfen eine Lieblings 
lecture erfannt. Man findet darin bie ſchalkhafteſte Laune, eine 
ungefünftelte Grazie, unnachahmliche Verſe und eine reizende 
Philoſophie des Lebens. 

Georg Joachim Goͤſchen in Leipzig. 

— — — — — — — — — 

In der Joseph Wolff’schen Verlagsbuchhandlung in 
Augsburg ist soeben erschienen und in allen guten Buch- 
handlungen zu haben; 

Conferenz-Arbeiten der augsburgischen Diöcesan-Geist- 
lichkeit im Pastoralfache und anderweitigem Gebiete 
der praktischen Theologie. 2ter Band. 2tes Heft. 
Gr. 8. Subscriptionspreis 48 Kr. 

Da der Werth dieser Zeitschrift bereits begründet ist, 
so glauben wir nichts weiter zu deren Empfehlung sagen 
zu dürfen, und beschränken uns darauf, bei dem Erscheinen 
eines Heftes jedesmal ‘den Inhalt desselben anzugeben. Die- 
ses Heft enthält: I. Bearbeitungen oberhirtlicher Aufgaben: 
1) „Welcher ist jener Glaube, aus dem, nach der Schrift, 
der Gerechte lebt, der die Welt und ihre Laster bezwingt, 
und selig macht?“ 2) „Das Gespräch Jesu mit dem Weibe 
aus Samaria am Jakobsbrunnen.“ Joh. 4, 5—42, 3) „Mei- 
nen Frieden gebe ich euch.“ Joh. 14, 27. 4) „Welches ist 
die wahre Bedeutung des Kreuzes?“ 5) „Das Kreuz. Ein 
metrischer Versuch über eben die Aufgabe, die in dem vo- 
rigen Aufsatze behandelt wurde.“ — II. Bearbeitungen 
selbst gewählter Gegenstände. 1) „Ueber das Verhältnisa 
eines Pfarrers gegen seinen Gastwirth,“ 2) „Kurze Kran- 
kengeschichten, als Beispiele wahrer Gottseligkeit.“‘ 3) 
„Rede am Grabe einer jungen, hoflnungsvollen Christin, 
der einzigen Tochter einer verwittibten Mutter.“ 4) Diö- 
cesan- Nachrichten. 


Das Ste und Gte Heft des bei mir erfcheinenden Archivs 
für die neuefte Gefeggebung aller deutſchen Staus 
ten. Im Vereine mit mehren Gelehrten, herausgegeben von 
Alerander Müller, — bringt unter Anderm: 

1. Sehr intereffante Anfichten über“ die renibirte Staͤdteord⸗ 

nung für die preußifge Monarchie vom 17ten März 1831, 
2. Eine fehr umfichrige Kritit der neuen koͤnigl. ſaͤchſiſchen 

Stäbteorbnung. 

8. Cine ganz umfaffende Beleuchtung des k. f. SIſtreichtſchen 

Präfdialvortrages über die Mafregein zus Auftechthaltung 


der gefelichen Orbntmg und Ruhe im deutſchen Bunde und 
biefer Maßregel felbft. 

Diefe tegte Kritik, aus ber Feder eines weltbekannten wahr: 
haft beutfhen Publiciften, iſt nach dem Urtpeil großer Staats ⸗ 
männer für ganz Deutſchland von ber allechäcdyften Mid: 
tigfeit, und verbient durch das Mittel Lichtes Zeitgenoffen bie 
allgemeinfte und weitefte Verbreitung. 

Mainz, am 7ten XAuguft 1832, 
Florian Kupferberg. 





Soeben ift erfäjienen und verfandt: 
Müllner’s 


Dramatifhe Werte, 
Zweite rechtmäßige, vollftändige Gefammtausgabe. 
In Einem Bande. 

Royal: 8, Yein Belinpapier. Preis 1 Tblr. 12 Sr. 

Etwas zum Lobe von Müllner'd bramatifchen Werfen zu 
fagen, bürfte überflüffig fein. Der Verleger erlaubt ſich, bie 
freien Freunde unferer beutfhen Gtaffiter auf dieſe eben 
h ſchoͤne ald wohlfeile Ausgabe aufmerkfam zu machen. 
Friedrich Vieweg. 


Israelitiſche Glaubens-⸗ und Pflichtenlehre für 
Schule und Haus 
v 

S. Sersbetmer, 

Lanbrabbiner zu Bernburg. 
Magdeburg. 
Sn Sommilfion bei J. Rubad. 
Preis 6 Er. 





Bei Starke in Ehemnig iſt erfdienen und in allen 
Buchhan dlungen zu haben: 

Binni, 8., Bildungsbriefe für die Jugend, 
jue Uebung im Styl und zur angenehmen Unterhals 
tung. Ite verm. und verb. Aufl. 8. 18 Gr. 

Diefe Briefe find ebenfo unterhaltend als belehrend, ebenſo 
gefällig durch ben einfachen, er unb ungelünftelten Styl, 
in weichem fie gefchrieben find, als anziehend durd den Stoff, 
den fie behandeln. ZJugendiehrer, die nach guten und brauch⸗ 
baren Muftern fi umfehen, um ben Unterricht im beutfchen 
Briefſtyl fich ſeidſt leichter, und ihren Schülern und Schülerin 
nen angenehmer zu machen; Xeltern, bie ihren, dem Jugend⸗ 
alter ſich mähernden Söhnen und Töchtern ein nüpliches Ge: 
ſchenk zu machen wünfchen, werben bier finden, was fie bebürfen 
*3* ſuchen, und dem Verfaſſer für feine Arbeit — 
wiſſen. —h. 


——— — — — — — — — 

Bi M. DüMont:Schauberg in Köln iſt erſchie⸗ 
nen und in allen guten Buchhandlungen zu haben: 

Der Argonautenzug oder die Eroberung des goldenen Vlie⸗ 
hes. Bon Apollonios, dem Rhodier. In dem ers: 
maße der Urfchrift verbeutfcht von Dr. Willmann, 
Dberlehrer am kathol. Gpmnafium in Kötn. 272 ©. 
Preis 1 Ahle. 4 Gr. — 2 Fi. Rhein, 

Schon Leffing hat in einem Briefe an Heyne gefagt, daß 
eine beutfche Ueberfegung bes Xpollonios eine Zierdbe unferer 
Literatur fein würde. Belannt ift es, baf Virgil die Argonau: 
tika zum Vorbild bei ber Aeneis genommen hat. Der Ueber 
feger des Argonautenzuges, ber fi fchon durch feine Uebertras 
gung ber Epigrammenfammlung des Martialis ruͤhmlich audger 
zeichnet bat, nahm bei unferm Dichter vorzugsweife Rüdficht, 
wie auf den Inhalt, fo auf bie Form. Der Trohäus als 
Erfag für den Spondeus oder Daltylus warb völlig ver: 
bannt. Dem Gedichte gehen Ginleitung und Lebensdeſchrel⸗ 


bung des Dichters voraus; ihm folgen in einer Zugabe alte 
Erläuterungen, beren bad Berflänbniß fo vieler 
lichen Beziebungen bebarf. Mehre Biätter haben bereits auf 
* er er Fa —— und J nt de ber Uebere 

ung aufmerffam gemacht, weldye ucht € neunzehn⸗ 
jährigen Fleifes ift. 

ber, im b Y 

" a ange er Hahn’ ſchen Hofbuchhandlung 

Pathologifche Unterſuchungen 

vom 
Dr. Job. Stieglig, 


Eönigl. danoderſchen Odermedizinalrath und Leibarjt, 
2 Bände in gr. 8. Preis 4 Zhir. 








Erſchienen und verfandt ift: 

Annalen der Physik und Chemie, herausgegeben zu 
Berlin von J. C. Poggendorff. Band XXV, 
Stück 1. (Der ganzen Folge 101ten Bandes istes 
Stück.) Mit 3 Kupfertafelo. Gr. 8. Geh. 

Inhalt: 1) Zweiter geologifcher Brief des Herrn Elie 
be Beaumont an Herrn X. von Humboldt über das rer 
lative Alter ber Gebirgszüge. 2) Doff, Verzeichniß von Erd⸗ 
beben, vulkaniſchen Ausbrücden und merkwürdigen meteoriſchen 
Erfcpeinungen feit bem Jahre i821. 7te Lief. 8) Faraday, 
Erperimentalunterfuhungen über Giektricität. 4) Karadbay, 
ameite Reihe von Erperimentalunterfuchungen über Giettricität. 
5) Strehlke, einfache Hervorbringung des magnetifchen Funs 
tens. 6) Döbereiner, brieflide Mittheilangen. 7) Extrait 
du programme de la Soci6t# hollandaise des sciences a Har- 
lem, pour l’aunde 1882. 

£eipzig, ben Aten Auguft 1832, 

ob. Amber. Barth, 


Bei Starke in Shemnig ift erſchienen und im allem 

Buchhandlungen zu haben: 

Schwarz, 3. W., Kurze Nachricht von der Ent 
ſtehung und Feier der chriſtlichen Sonn: und 
Feſttage. Dritte, verm. und verb. Aufl. 8. 5 Gr. 

Diefe Schrift wird Auen, die über bas Geſchichtliche ber 
kirchlichen Sonn» und Fefttage näher ſich zu unterrichten wüne 
fen, um fo mehr willtommen fein, ba fie ſich bei verhältniße 

* — und Deutfichkeit auch durch Wohlfeile 

empfiehlt. 


Soeben erscheint bei mir und ist durch alle Buch- 
— Kunsthandlungen des Ia- und Auslandes zu er- 

ten: 

Augusteum, Dresdens antike Denkmäler ent- 
haltend. Herausgegeben von Wilhelm 
Gottlieb Becker. Zweite Auflage. 
Besorgt und durch Nachträge vermehrt 
von H’iilhelm Adolf Becker. Eı- 
stes bis drittes Heft. Tafel I-XXXIV, 
Text Bogen 1—10. Jedes Heft im Sub- 
scriptionspreise 1 Thlr. 21 Gr. 

Der Subseriptienspreis besteht für eine kurze Zeit 
noch fort; früher kostete das Heft 9 Thlr. 16 Gr. 
Die Fortsetzung wird rasch folgen. 

Leipzig, im Juli 1832. 

F. A. Brockhaus, 











— - — — 2 


Literariſcher Anzeiger. 


Zu ben bei F. U. Broshaus in Leipzig erfcheinenden Zeitfchriften.) 





1832. Nr. XXVII. 





und Auslandes ist von mir zu beziehen: 

Thiele (J. M.), Leben und Werke 
des dänischen Bildhauers Bertel 
Thorwaldsen. Erster Theil. Mit acht- 
zig Kupfertafeln und einem Facsimile. 
Gross Folio. 31 Bogen Text auf dem fein- 
sten Velinpapier. Text und Kupfertafeln in 
zwei Bänden sauber cartonnirt. 20 Thaler. 

Ausführliche Anzeigen über dieses höchst interes- 
sante Werk sind in allen Buch- und Kunsthandlungen 
zu erhalten. Auf die typographbische Ausführung ist die 
grösste Sorgfalt gewendet worden und die Kupfer sind 
von ausgezeichneten Künstlern gearbeitet. 

Leipzig, im Juli 1832. 

F. A. Brockhaus. 





In unferm Verlage bat bie Preffe verlaffen: 


RHETORES GRAECI 


ex 
eodicibus florentinis mediolanensibus monacensibus nea- 
politanis parisiensibus romanis venetis taurinensibus et 
vindobonensibus emendatiores et auctiores edidit suis 
aliorumgue annotationibus instruxit indices locupletissi- 
mos adiecit 
CHRISTIANUS Waız, 
professor Tubingensis. Vol. I. 
Schreibpapier 9 Fl. 

Diefer erfte Band enthält die Progymnasmata, baven war 
ren ſchon früher gebrudt, bie Progymnasmata des Hermoge- 
nes; Aphthonius und Theon, die Fabulae, Narrationes in 
etbopoeiae des Nicephorus Basilacae, des Adrianus welfrer, 
und des Severus Ethopoeiae, die hier aus einer neuen aus 
Hondſchriften berichtigten Recenfion erfcheinen. Zum erften Mal 
erfcheint in biefem Bande: 

1) Matthaei Camariotae epitomae progymnasmatum rhe- 


2) Anonymi epitome progymnasmatam Aphthonii. 

8) Scholia in 'Theonem. 

4) Nicolai Sophistae progymnasmata. 

5) Nicephori Basilacae yoprim, dvaoxtvh, xaraoxeuh 
yrüuaı, et 16 HIonoileı. 

6) Georgiae Pachymerae Progymnasmata. 

7) Severi Narrationes, 

8) Anouymi Progymnasmata, 

Da bie olia zu Aphthonius zu groß find, um als zwei: 
ter Theil dem erflen Bande angehängt zu werben, fo werben 
biefe als zweiter Band erſcheinen, bann Hermogenes mit ben 
Scholiasten, und hierauf bie andern im Profpectus bezeichneten 


Um aber ben vielfah am ben ‚Derausgeber ergangenen- Auffobes 
rungen, ben fo feltenen zweiten Band der Aldini'ſchen Ausgabe 
bald zu liefern, zu genügen, haben wir uns entf&loffen, von 
der fletigen Aufeinanderfolge der Wände abzugehen, und zunaͤchſt 
die Gommentare des Sopater, Syrianus und Marcellinus aus 
parifer und venetianer Dandfchriften bedeutend verbeffert unb 
theilmeife umgeflaltet, zur Micharliemeffe erfcheinen zu laffen. 
Jede Meffe wird fofort ein Band geliefert werben. 
Stuttgart und Tübingen, im Juli 1882, 
3. 6, Eotta’fhe Buchhandlung. 





Nachſtehende empfehlungsmwerthe und zugleich 
wohlfeile Zeihenbüder 

find bei mir erfcienen und um beigefegte Preife durch affe 

Buchhandlungen zu erhalten: 

Rosmäsler, %., Gründlihe Anweifung zeichnen zu 
lernen; zum Privat: und Gelbftunterricht, in einer 
Folge von 26 Lehrblättern mit erflärenden Text nad 
Oeſer. Gr. 4 Sauber geb. 1 Thle, 12 Gr, 

— — Gruͤndliche und vollftändige Anweifung zum Bluse 
menzeichnen nach Arnhold, Ite Auflage mit 30 theils 
colorirten theils ſchwatz. Kupf. In gefhmadvoll. Um⸗ 
ſchlag 1 Xhle. 18 Gr. 

Wagner, J. J., Studien und Ideen für Landschaft- 
zeichner, oder theoretisch -praktisches Lehrbuch über 
alle Theile der Landschaftzeichnung für Freundinnen 
und Freunde der Kunst, nebst einer fasslichen An- 
weisung zur Perspective. In 26 radirten Blättern, 
nach der Natur und den besten Meistern, gr. fol, 
Sauber gebunden 4 Tklr. 16 Gr. 

Leipzig, im August 1832, 
Karl Enoblod. 





Bei J. A. Mayer in Aachen iſt im Laufe dies 
ſes Jahres umter Anderm erfchienen und in allen Buche 
handlungen Deutſchlands zu haben: 

Aldefeld, © 8 W., Das Geheimniß ber Schnelleſſigfabri⸗ 
tation, ober grünbliche Anleitung, fehr guten Weineffig mit« 
telſt eines verbefferten Apparates innerhalb 24 Stunden mit 
wenigen Koften zu bereiten. Rebſt einem Anbange, enthal⸗ 
tend bie meueften Merboden, ben Branntwein zu entfufeln. 
Mit einer Steintafel. 8. Elegant geheftet 12 Gr. 

ALZAYBAR, Don Manuel Maria de, Obras poeticas. 8. 
Geh. 2 Thlr. e 

Baur, P., Reue Lieberfammlung für Gymnaſien, hoͤhere 
Buͤrger⸗, Toͤchter⸗ und Giementarfchulen. Zweites 
enthaltend 3: unb Aftimmige Lieber, Du. 4. Geheftet 
- * 5 erſte Heft, enthaltend 15 und Aſtimmige Lie 

E, x 

Bilderbed, 2. F. Preiberr von, Das Sperialgeriht, ober 

Frankreich im Jahre 1815. Zwei Bände. 8, 3 Ahle. 


/ 


Eugen Xram, nom Verfaſſer bes Pelham, Devereur xc. x. 
Drei Binde. 8. 4 Thlr. 12 Gr. 

Benelon, Franz von. Ealignat de la Motte, Die Begebens 
heiten Telemachs, Sohns des utyſſes. Ins Deutfche über 
fegt und mit Anmerkungen verfeben von J. W. Meigen. 
Reue Ausgabe. 8. Elegant gebeftet 1 Thir. 

Hallberg, Freiherr Franz von, Zur Geſchichte ber Sitten, 
Gebräuche und Moden. 8. Grh. 8 @r. 

Königs, I. 3., Der Sommer, anhänglih: Der Winter, 
Zwei Gedichte. 8. Geheftet 8 Gr. 

Meigen, 3. W., Syſtematiſche Beſchreibung ber europäifchen 
Schmetterlinge. Mit Abbildungen auf Steintafein. Sten 
Bandes Ates und btes Heft, 4. Geh. Mit ſchwarzen Zar 
fein 2 Zbir. 16 Gr. Bom Verfaſſer forgfältig illuminirt 
8 Zhlr, 16 Gr. 

(Das nunmehr volftänbige, aus 3 Bänden mit 125 Za- 
fen beſtehende Werk, Eoftet ſchwarz 17 Thlt. 16 Gr., illus 
minirt 68 Zhir.) 

Quir, Chr., Hiftorifh:topoaraphifge Beſchreibung ber Stadt 
Burtfheid. Mit 61 Urkunden. 8, Geh. 1 Zhlr. 


m— e— — — — — — — — — es— 
Bei mir ſind erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu 

haben: s 
Doctissimorum interpretum 


Commentaria 


in 
M. Tullii Ciceronis Orationem 
pro Sulla. 

Post Gaspar. Garatonium denuo edidit. Integras Er- 
nesti. Selectas Beckii, Schuetzü, Wolßi. Mathiae 
suasque adnotationes adjecit 
Carolus Henricus Frotscher, Professor etc. 
Accedunt praeter indices necessarios scholia Ambrosiana 
cum integris Ang. Maii selectisque Orellii atque editoris 
adnaotationibus. 


Gr. 8. 154 Bogen. Weiß —— 18 Gr., Schreibpapier 
Zblr 


Georg Joachim Göfhen 
in Reipzig. 








Bei Starte in Ghemnig iſt erſchienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 

Kindervater, € V., Natur: und Erntepres 
bigten. 2te Aufl. Gr. 8. 1 Thlr. 

Der Werth biefer Prebigtfammlung ift anerfannt, und fie 
bebarf daher keiner weitern Empfehlung. Wer wahre Erbauung 
ſucht, wird fie bier reichlich finden, und von dem fo anzichen« 
den Inhalte dieſer Ranzelvorträge fich ebenfo fehr erhoben, als 
von ber herzlichen, faßlichen und eindringenden Darflellung wohl: 
thuend angefprochen fühlen. 





Bei Hinrihs in Leipzig ift erfchienen und zu haben: 
Dr. Hari Denturini, 


Chronik ded neunzehnten Jahrhunderts, 
Neue Folge. 5er Bd. — Die neueften Weltbegebenheiten 
pragmatifch dargeſtellt. Das Jahr 1830, Gr. 6. (53 8.) 

1832. 3 Thlr. 4 Gr 
„Dieſe Ehronit’', fügt ein competenter Richter, „behaupr 
tet ſich bei ihrem mohlerworbenen Befige, und erhält fi un: 
geachtet aller Goncurrenz bei ihrem beftimmten Charakter der 
möglihft großen Areimüthigkeit, bes verhäftnißmäßig reichern 
Umfangs der Erzählung der Wegebenbeiten, ber kräftigern Be 
nblung des Gıyl8 und frübzeltigen Erfihrinung der Bände. — 

Kon bie Staaten» und Böiternamen des Inhalts verkünden 


ben Umfang bed großen, von bem Verf. mit feigenber Ge« 
wandtheit auf 833 Seiten (incl. bes [ehr braudbaren 
Regifters) bargeftellten Panorama; -zugleih aber aud bie 
unermeßliche Bebeutfamkeit der Zeit, in welche unfer irdiſches 
Dafein fie. — Es ift viel für hochgeſtellte Perfonen aus einer 
folden Chronik eines einzigen Jahres zu lernen, denn Ref. 
behauptet, das gegenwärtige Geflecht, befonbers ber hoͤhern 
Stände, könne im Ganzen mehr aus ber neuern und neueften 
Gedichte lernen, als aus ber alten u. f. w.“ — Die Chronik 
bes Jahres 1830 übertrifft alle frübern. 





Im Berlage des Unterzeichneten ift erfchienen : 

Für Freunde der Tonkunſt P 
von Friedrich Rochlitz, vierter Band, 
welcher das Ganze befchließt. Derfelbe enthält: Grundlinien 
zu einer Gefhihte der Gefangsmufit für Kirde 
u. Kammer in Deutfhland und Italien während 
der legten brei Jahrhunderte (bis auf unfere Tage; 
wo bioarapbifhe Nachweiſungen über die anerkannt größten 
Meifter diefer gefammten Zeit eingeflohten find). eben ber 
Bauftine Daffe und des Phil. Eman. Bad. Muſik und Muſtker 
in Wien (befonders aud über Beethoven). Dialog: Der Goms 
ponift und der Gelehrte. Ueber Sebaſt. Bady's große Paſſions⸗ 
mufit nad db. Goangeliften Johannes. Berſuch einer mufilali« 
fchen Reife im Brühlinge des Befreiungsjahres 1813 (Ernſt u. 

Scherz). Der Preis eines jeden Bandes ift 2 Ihir. 
keipzig, im Auguft 1882, 
Kart Enoblod. 





Obeng Maturgegchichte. 
In allen soliden Buchhandlungen ist eine ausführliche 
Anzeige der bei Unterzeichnetem von Ende dieses Jahres 
an erscheinenden 


Allgemeinen 
Naturgeschichte für alle Stände 
HOFRATH OKEN 


in München 
SECHS BANDE, 

in 86 Lieferungen & fünf Groschen für jede Lief: 
zu haben, auf weiche der Verleger alle Freunde dieser 
Wissenschaft, Geistliche und Lehrer, Familienväter, Orts- 
und Schulvorsteher, sowie die gesammte studirende J 
aufmerksam zu machen sich erlaubt. Das Werk wird ein 
wöürdiges Seitenstück zu der in demselben Verlage erschei- 
nenden: Allgemeinen Weltgeschichte von Hof- 
rath Karl von Rotteck sein. 

KARL HOFFMANN 
in Stuttgart. 





Bei Karl Shaumburg u. Comp. in Wien ift foeben 
erfchienen und an alle Buchhandlungen verfandt worden: 
Budolg, F. B. von, Geſchichte der Regierung Ferdis 

nands des Erften, aus gebrudten und ungebrudten 
Quellen herausgegeben. Iter Band, Gr, 8, 45 Druds 
bogen. Weiß Drudpapier 2 Thlir. Sähf., oder 3 Ft. 
36 Kr. Rhein. Velinpapier 3 The, Saͤchſ., oder 5 Ft. 
24 Kr. Rhein, 

Bon biefer, aus handſchriftlichen Quellen vielfach bereichers 
ten Geſchichte eines fo wichtigen Theils bes 16. Jahrhunderts, 
als mit der Regierung des genannten Fürften zufammenhängt, 
welche von verfchiedenen Seiten mit ebrender Theilnahme aufr 
genommen worben, wirb bier bie Kortfegung aeliefert. Diefelbe 
fügt außer bem Borworte, worin ber Berfaffer über ba Biel; 
welches er fich bei diefer umfaffenden Arbeit vo und über 
die gewählte Bebandlungsart ausführlich ausfp zu den feit« 


herigen vierzehn Abfchnitten, neun neue hinzu, naͤmlich 1, Krieg 

gegen Frankreich bie zum Frieden von Gambray (beinahe ganz 

aus ungebrudten Nachrichten). 2. Erlangung ber Krone Un: 
garns. 3. Begründung der Herrſchaft im Ungarn (zum Theil 
aus ungebructen Nachrichten über die Lage des Eaiferlichen Haus 

ſes nach ber Schlacht von Mohacz, Über ben Gongreß au DI: 

mög und bie Gefandtfchaft des Logfhau in Polen). 4 Gutei: 

man's britter fiegreicher Feldzug nach Ungarn und Belagerung 

Wiens (zum Theil aus ardivalifher Queue). 5. Sachſiſche 

Kirchenoerfaſſung. 6. Fürftenparteiung im Reihe zu Gunften 

der Religionstrennung (Beleuchtung des vorgeblihen Padifchen 

Bünbniffes und Vergleichung mit gleichzeitigen Keußerungen des 

Kaifers und Ferdinands, aus archivaliſcher Quclle). 7. Fort: 

währende Parteiung der Reichsſtaͤnde. Proteflation auf bem 

Reichstage von 1529. 8. Kaiferfrönung und Verhandlungen zu 

Bologna. 9. Der Reichstag des Jahres 1550 (die beiden lehs 

ten Abfhnitte ebenfalls aus ardivalifher Quelle bereichert). 

In ber Beilage ben Bericht der erſten öftreihifchen Gefandt: 

ſchaft bei ber Pforte. Zugegeben find 26 meift wichtige unges 

drucdte Urkunden, größtentheils aus bem vormaligen Reihsardive. 

Der Ifte und 2te Band biefes Werkes find in briben Aus: 
gaben auf weiß Drudpapier fowie auf Velinpap, zu den Prö- 
numerationspreifen von 2 Thlr., ober 3 Fl. 36 Kr., für bie er 
fiere, und 3 Thlr., ober 5 lt. 24 Kr., für bie legtere Ausgabe 

er Band fortwährend zu haben, und ber Ate Band, welcher ſich 
ereitd unter ber Preffe befindet, fowie bie weitern Bände, wer 
ben raſch auf einander folgen. 

Ferner ift bafeldft zu haben: 

Höß, F. Monographie der Schwarzföhre (Pinus austriaca) 
in botanifcher und forftliher Beziehung. Impe—⸗ 
tial Folio, Velinpap., mit 2 illuminirten Kupfertafeln. 
Mien, 1831. 8 Thlrt. Sähf., oder 14 Fl. 24 Kt. 
Rhein, 

Zur Notiz für bie Herren Buchhändler bemerken wir, baf 
bad Prachtwerk des Herrn Profeffors Hoͤß nur nad vorherge⸗ 
gangener Beftellung auf fette Rechnung verfandt wird. 

Wien, im Auguft 1832, 





. — iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu 

aben: 

Das Büchlein bon GSöthe. Andeutungen zum 

beſſern BVerftändniß feines Lebens und Wirkens. Ders 

ausgegeben von Mehren, die in feinee Nähe lebten. 
8.8 Geh. 15 Gr. 

Inhalt: Gratt ber Vorrede: Ganzgone, gefchrieben bei ber 
Nachricht von Goͤthe'e Tode. 1, Gein Tod. 2, Seine Ge 
ftalt. 9. Gretchen. — Friederile. 4. Die legte Liebe. 5. 
Seine Gattin. 6. Goͤthe und Karl Auguft. 7. Goͤthe und 
Stiller, 8. Goͤthe's BVerhältniß au Andern. 9. Einzelne 

» Büge und Xeuferungen Goͤthe's. Zur Betätigung bes bis: 
ber Borgebrabten. 10. Goͤthe als Dichter. 11. Göthe's 
Gegner. 12. Schlußcapitel. Anbang. 

C. 9. Henning in Greiz. 


€ —— —r — — — —r — — — — — — 
Im Berlage- des Unterzeichneten iſt ſoeben erſchienen und 
verſendet worben: 


Paͤdagogiſche Blaͤtter, 


berausgegeben 


von 
Dr. ®. B. Mönnid, 
Director der böhern Bürgerfihule In Nürnbrra. 
Erftes Heft, in Umſchlag 1 1. 12 Kr. 

- Diefe Biätter beſtehen aus einer Reihe von Abhandlungen 
über manderiei Kragen bes Schul⸗, Erziehungs: und Unter 
richtsweſens, und haben vorzugeweiſe die Bellimmung, zur 
Berftändigung über das wahre Wefen der Schulen, bes Unters 
cichts ꝛc. beizutragen. Der Berfaffer hat hierbei keineswegt 
nur bie Männer vom Fach, fondern auch und namentlich die 


aroße Menge gebilbeter Laien vor Augen gehabt, hie aus Reis 

gung ober Beruf, als Kamilienväter oder Staats» und Se— 

meinbebeamte, hier und da bas Bebürfuiß empfinden, über 

Wahl ber Anftalten für ihre Kinder, über Ginridtung be& 

Schul⸗ und Unterrihreweiens eine beſtimmte Anſicht ſich zu 

bilden, einen feſten Entfchluß zu faſſen. Darum ift die Korm 

der Darfiellung nicht eine fireng fdulmäßige, fondern es find 
freie Betrachtungen, welche für Jeden, durch Becture- Gebilde 
tern derſtaͤndlich und zu meiterm Nachdenken anregend find, 

Die erfie Lieferung diefer Blätter enthält folgende Auffäge: 

1. Weber die zunehmende Stubirfuhtin Deutſch— 
land. II. Ueber höhere Bürgerfhulen oder Reals 
ſchülen. IH. Borfhlag, ein Rormalgymnafium 
für Realbildbung zu gründen. IV. Blid auf bie 
geſchichtliche Entwidelung bes Begriffs ber, 
Realgymnafien. V. Begriff des Satzes. VI, 
Apborismen über ben Unterricht in der Mutter» 
fprade. 

Bis zur Michaelitmeffe wird die Preffe verlaffen: 

C. Cornelii Taciti de vita et moribus Cn. Juli Agri- 
eolae libellus, Mit Erläuterungen und Excurſen von 
C. 8, Roth. 

Davy's, H., Zröftungen auf Reifen, oder bie legten 
Zage eines Naturforfchers, nach der dritten englifdyen 
Ausgabe ins Deutſche überfegt von Dr. C. 5. Pb. v. 
Martius, 8. In Umſchlag geheftet. 

Rürnberg, am 2tjten Zuli 1832, 
Joh. Leonh. Schrag. 





In meinem Verlage ist soeben erschienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 

Blancardi, Steph., Lexicon medicum, in quo 
artis medicae termini Anatomiae, Chirurgiae, Phar- 
maciae, Chemiae, rei botanicae etc. proprii dilucide 
breviterque exponuntur. Editio novissima multum 
emendata et aucta a Car. Gottl,. Kühn, Med. et 
Chir. D. Physiol. et Pathol. in liter. univers. Lip- 
siensi Prof. publ. etc. Vol. IL. M—Z. 8 maj. 
3 Thlr. 15 Gr. 

Das Werk ist nun complet, mit neuer Schrift auf schö- 
nes, weisses Papier gedruckt, 110! Bogen stark, und ko» 
stet:7 Thlr. 12 Gr. auf Druckpapier und 10 Thir. 3 Gr, 
auf Schreibpapier, von letzterm sind jedoch nur wenige 
Exemplare vorräthig. Ueber Vol. I sind bereits schon sehr 
günstige Recensionen, z. B. in den Göttinger gelehrte An- 
zeigen, 1832, 33stes Stück; im Repertorium der neuesten 
in- und ausländischen Literatur, 1832, 4tes Stück; in der 
Leipziger Literaturzeitung, 1832, Februarheft; und in der 
Hallischen Literaturzeitung, 1832, Janiheft, erschienen, 

Leipzig, im August 1832. , 

E. B. Schwickert. 





Deftreihifhe militairifhe Zeitſchtift 1832. 
Schädtes Heft. 
Diefes Heft ift an alle Buchhandlungen verfenbet worden. 
Daffetbe enthaͤlt folgende Auffäge: I. Militairifher Ueberblick 
ber Eroberung Algiers durch die Branzofen im Jahre 1880, 
Mit dem Plane von Algier. — II. Die Begebenheiten in und 
um Mantua von 16. September 1796 bis 4. Februar 17975 
nebft der Schlacht von Rivoli. (Fortſehung.) — MI. Die 
DO: perationen bed Pelbmarfhalls Grafen Gierfagt am Rheine 
vom Main bis an die Girg, und General Jourdan's Rückzug 
über den Rhein, im Dftober 1795. Nah dftreihifhen Oris 
ginalquielten. — IV. Eiteratur. — V. Ankündigung neuer Kars 
ten. — VI. Reueſte Dilitairveränberungen. 
Ale Buchhandlungen nehmen noch für ben Unterzeichneten 


änumeration auf ben Jahrgang 1892 ber militairifhen Zeit: 

hrift mit at Thaler Sähfifh an. Auch find durch 

biefeiben alle Altern Jahrgänge von 1818 — 31 um eben 

biefen Preis zu — — 

€ uli 

Wien, den 12ten Zul J. G. Heubner, 
Buchhaͤndler. 


— — — — — — ——— — — 
An der Schwan und Goͤn' ſchen Hofbuchhandlung in 

Mandeim if ſoeben erſchienen und in allen deutſchen Buch-⸗ 

handlungen zu haben: 

. BVogelperfpective 


bambader Feſtes, 


aufgenommen von einem Polen. 
In Umfchlag gebeftet. Preis 30 Kr., oder 8 Gr. 


Sn ver Joſeph Wolff ſchen Berlagsbuhhandlung in 
Augsburg ift foeben erfdienen und in allen foliden Bud 
banblungen zu haben: 

"Die befahren des Tanzes, bargeftellt in einigen 
Erzählungen und der Jugend jur Beherzigung und 
Marnung gewidmet von einem ihrer Freunde. Zweite, 
verbefferte und vermehrte Aufl. 8. Preis 18 Kr. 

Wie leicht eine Neigung zur Peidenfhaft wird, und wie 
verberblich diefe ausartet, zu Elend und Schande, zum ſchmerz⸗ 
lichften Tode unter den graͤblichſten Gewiffensbiffen, ja feloft 
aufs Schaffot führt, ift hier in einigen Griählungen, denen 
wahre Begebenheiten zu Grunde liegen, rührend und anziebend 
gefhilderts der Weg zur Bezaͤhmung ungeregelter Begierben 
und Neigungen durch unfere heilige Religion bezeichnet, und 
dem, befonderd in unfern Tagen zur Bergnügungsfucht und 
Tieiberpracht fo fehr und fo allgemein fi hinmeigenden jugend» 
tichen Alter mit liebevollen Werten ans Herz gelegt Die 
gZwedmoaͤbigkeit diefer Jugendſchrift bat fidy übrigens ſchon durch 
den fdgnellen Abfag der erften Auflage dargethan, und wir wol: 
en daher ftatt aller weitern Empfehlung berfelben, nur ben 
Anhalt diefer zweiten viel vermehrten Auflage hier anführen: 1) 
Die Stimme der anfallenen unſchuld auf dem Sterbebette. 2) 
Agnes. Cine Legende. 3) Mufa. Gine Legende. 4) Der erfte 
Shritt. Eine Betradtung nebſt beigefügter Ersähtung. 5) 
Noch Einiges über den Tanz; aus lateinifgen Schriftſtellern. 


re: — — — — — 
Wei 3. A. Mayer in Kacen iſt ſoeben erſchienen und 
in allen foliden Buchhandlungen zu haben: 


Das 
Spezialgericht 
$trantreih im Jahre 1815. 


Ein Roman . 


von 
%. F. Freiheren v. Bilberbech. 
8 2 Bünde. Prris 3 Zhle, 


Der Verfaſſer hat fich feit einer langen Reihe von Jahren 
durch feine ſteta intereffanten Gchüterungen einen fo mohlbe: 
gründeten Ruhm und einen fo zahlreichen Kreis von Zreunden 
erwerben, baß es unndthig fheinen dürfte, etwas zur Gmpfeh: 
lung diefes feines legten Werkes anzuführen. Rur fo viel kön: 
nen wir nicht umbin zu bemeiten, daß „Das Gpecialgericht‘ 

€ bie kuͤnſtliche Wermwidelung und den Reichthum ber Hand⸗ 
ng, die lebendige und glänzende Auffaffung der Gharaktere 
mit den frühern Romanen des Berfaffers gemein hat, aber ſich 
bei Weitem durch den hiſtoriſch wichtigen Pintergrund, aus 
dem die Erzählung bervortritt, durch das gelungene Gemälde 
einee bedeutenden Zeit und durch bie hoͤchſt anziehende Einmwes 
bung und Auffaffung hervorragender Perfonen aus biefer Epoche, 
wie Rapoleon’s, Garnot’s, Bouche's ıc., vor ihnen allen gar 





ſehr auszeichnet. Das „Gpecialgericht” wich jebem Freund 


guter kecture eine willkommene Gabe fein. 


———— — — — — — — — — 
Ber Georg Franz in Münden iſt erſchienen, und 
durch alle Buchhandiungen zu beziehe 


Mediziniich - Sieurgiiche Zeitfchrift 


Landärzte und Ehirurgen. 
Drrausaegeben von 
Franz Anbreag Ott. 

Die Redactien übergibt hiermit den verehrlichen H H. Landı 
Ärzten und Chirurgen das erfte Heft bes zweiten Zahrganges, 
und glaubt dabei bemerken zu müffen, baß fie ihren früher ger 
faßten Plan: jährlih 6 Hefte zu liefern, dahin abänberte, den 
Sahrgang nur aus vier Deften (zu 96 — 109 Seiten) befter 
ben zu laffen. Es ift auch ber erſte Band mir bem vierten 
Hefte um fo lieber gefhloffen worben, als auf der einen Seite 
die Beendigung des Jahrgangs 1831 u meit in das Jahr 1832 
übergegangen wäre, und bei ber in 4 Heften ſchon gelieferten 
Bogerzapl fih aud der Preis für ben ganzen Jahrgang von 
6 Deften zu fehr erhöht haben wuͤrde. 

Die Redaction wird fi mit regem Gifer angelegen fein 
laffen, in dieſem Journal fortdauernd mit forgfältiger Auswahl 
nieterzuiegen, was der Tag uns in ber praktiſchen Heilkunſt 
nur immer Rügliches und Meues bringen wird, 

Der im legten Heft des eriten Bandes vorgelchlagene 
Verein ber Landbärzte unb Chirurgen, ber zur inni« 
gen Freude bes Antragfiellers rege Theilnahme findet, wirb in 
ben fernern Deften weiter befproden werben. 

Bon biefer Zeitfchrift erfheint alle 2—3 Monate ein Heft 
von circa 96 — 100 Seiten. Bier Hefte bilden einen Band, 
Der Preis eines Heftes von I6—100 Seiten ift 12 Gr. Sädjf., 
ober 48 Ar. 

Bom erften Band biefer Zeitfchrift find ebenfalls noch com« 
plette Gremplare zu haben. Er beiteht aus 4 Heften, und ko⸗ 
ſtet 2 Ipir. 4 Gr., oder 3 Fl. 36 Kr. 

Neu eintretende Abonnenten, welche, um im Zufammene 
hange zu bleiben, den erften Band zu bejigen mwünfcen, follen 
ihn in beſonders bezeichneten Eremplaren zu bem ermäßigten 
Preis von 2 Fl. 24 Kr. haben, — Jede folide Buchhandlung 
wirb bie be#fallfigen Weftellungen vermitteln. 


— — — — — — — — — — 
Wir verſandten als Reuigkeit an alle Buchhanblungen 

Deutſchlands ; 

Rapports et differences entre les principes de la doc- 
trine du Docteur Quesnayet, et celle de D. Adam 
Smith, tirds des oeuvres posthumes d’un celöbre sa- 
vant et publi6es par F. Weidemann, D. en, Dr. 
Gr, 8. Brosch. 8 Gr., od. 36 Kr. Rhein. 

In wenig Wochen erfcheint gleichfalls eine deutſche Ueberfegung 

biefer ſehr intereffanten Schrift. 

Merfeburg, im Auguft 1882, 
8. Weidemann, 
Buch⸗ und Kunfthandlung. 


Zur Nachricht, 
als Antwort auf eine Anfrage in Rr. 173 des Allgemeinen 
AUnzeigers. 

Nicht allein bie Sterbuchkeiteliſten des preußifchen Staa 
tes von dem Herrn Rittmeifter Bickes, fondern alle feine les 
berfihten und Bufammenflellungen , die Bevdlferung ber euros 
zu Staaten betreffend, erfcheinen bdemnädft unter dem 

itel: 
Bewegung der Bevölkerung der europäifchen 
Staaten 
im Verlage ber Unterzeichneten. 

Stuttgart und Tübingen, im Juli 1832. 

3. G. Coſtta' ſche Buchhandlung. 


Literariſcher Anzeiger, 


(Zu den bei F. A. Brodhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitfchriften.) 





1832. Nr. XXVIII. 


—— — — — — — —h — —e ——— — — — — — — — — — — 
Dieſer Lit erariſche Anzeiger wird den bei J. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitfceiften: Blätter für litera⸗ 


riſche Unterhaltung, 
Zeitung, beigelegt ober beigeheftet, 


Bei mir find erſchienen und in allen Buchhandlun: 
gen des In- und Auslandes zu erhalten: 

Raumer (Karl von), Lehrbudy der allgemei- 
nen Geographie. Mit fünf Kupfertafeln. Gr. 8, 
27 Bogen auf gutem Drudpapier. 1Thlr.6 Gr. 

Um die Einführung in den Schulen zu erleichtern, 
wird von jeder Buchhandlung auf 12 Er. ein Freiex. 
bewilligt. 

Raumer (Karl von), Beſchreibung der Erd: 
oberfläche. Eine Vorſchule der Erdfunde. Gr.8. 
54 Bogen auf gutem Drudpapier. 4 Gr. 

Auf 25 Er. werden drei, auf 50 Er. acht Freier, 
bewilligt. Diefe Schrift ift bereits in vielen Schulen eins 
geführt mworben. 

Leipzig, im Auguſt 1832, 

F. A. Brodhaus, 


Im Verlage ber Unterzeichneten find zur Oſtermeſſe die— 
ſes Jahrs erſchienen, und an alle Buchhandlungen ver: 
fandt worden: 

Annalen, Reue allgemeine, politiſche. Herausgegeben von GC. 

"von Rotted, neue Folge. Iter Jahrgang 1832. 12 Hefte. 
@r. 8. Brofh. 12 fi. 

Ausland, Das, ein Tageblatt für Aunbe bes geiftigen und ſitt⸗ 
lichen Lebens ber Völker. 1832. Gr. 4. 16 RL. 

Bernoulli, ©, Vademetum des Mechaniters, Ifles Bänb- 

> hen, 2te vermehrte Auflage. 16, 54 Ar. 

sn N 2 L 1 — einer Pathologie und Therapie. Gr. 8. 

A r. 

Gorrefpondenzblatt bes würtemb. lanbwirthſchaftlichen Bereing 

nm Kolge, 1832. 2 Bände in 6 Heften. Gr. 8. Broſch. 


8 5 
Diel, Dr, %. $ A., Belhreibung der Kernobftforten. 6tes 
Sf. 8 1 FU 8 Ar 
Goethe, 3..W; von, Meinete Fuchs, in 12 Gefängen. 8. 
Belinpopier 1 &L 86 Kr. 
Druckpapier 1 BL. 12 Kr. 
Gros er de, Opera medica posthuma. T. IL Gr. 8. 
4 Kr. 


Hartig, ©. B., Lehrbuch für Jaͤger und bie es werben wol: 
len. 2 Bände, Br. 8, Ste vermehrte Auflage. I Fl. 

Hegel, Dr. G. ©. F. Wiſſenſchaft der Logik. Ifter Theil, 
die objektive Rogif, Ifter Band, bie Lehre vom Seyn. Gr. 8, 


55 
Herder, 3. G. d., ber Gib. Neue Aufl, 16. Belinpapier 
ee tlopaͤdiſche 38 für geb 

eöperus, eine encollop e Zeitſchri r ifbete Befer. 
3 Gr. 4. 15 gi, ef für 9 7 





> Humboldt, Alex. v., Reisen nach den Acqninoctialge- 


„den des neuen Continents Historischer Theil. 6ter 
Ba, %e Abtheilung. Gr. 8. 2 Fl. 30 Kr. 


— 


Sfis, Der canonifhe Wähter, Zeitgenoffen, fomwie ber Allgemeinen mebiginifhen 
und betragen bie Infertiondgebühren für bie Zeile 2 @r. 


Jahrbücher für wissenschaftliche Kritik. Herausgegeben von 
Tag für wissenschaftliche Kritik, 1832. Gr. 4, 
Jahrbuͤcher, würtembergifche, für vaterlaͤndiſche Geſchichte, Bros 
grapbie, Statiſtik und Zopographie. ——— von 
&. D. Memminger. Zahrg. 1831. Iftes Heft. 8. 1 Fl. 46 Kr. 
Journal, Pointechnifches. —— don Dr. Dingler. 
Jahrgang 1892. 24 Hefte, Gr. 8, Broſch. 16 Fl. 
Kerner, 3., bie Seherin von Prevorſt. 2 Theile Er. 8. 
2te vermehrte Auflage. 5 Fl. 24 Ar. 
— = Herausgegeben von Dr. Ludwig Schorn. 
r. 4. I. 
genau, Nikolaus, Gebite. 8. 2 FI. 15 Ar. 
— un Herausgegeben von Dr, W. Menzel, 
r. 4. j 
Menzel, Dr. W., Meife nad; Oeſterreich im Sommer 1831. 
88% 45 Kr, 


— —, Zoſchenbuch der neueften Geſchichte. 2rer Jahrgang, 
2ter Theil. Mit 12 Bildniffen. 16. Broſch.“ 8 Fl. 

Mone, F. J., Reinardus Vulpes. 8. 2 Fl. 45 Kr. . 

— für gebildete Stände, 2öter Jahrg. 1832. 4. 


l. 

Müller, J. von, Simmtlihe hiſtoriſche Werke in 40 Baͤnd⸗ 
den. Taſchenausgabde, ie Bieferung. Gubferiptionspreis: 
Drudpapier 2 Fl. 15 Kr. 

Velinpapier 3 Fl. 48 Ar. 
Batenpreis: Drudpapier 3 EI. 
Belinpapier # EL. 30 Ar. 

Deplenfhläger, Gorreggio, ein Trauerſpiel. Ste Auflage. 
8. 1 $1. 36 Ar. 

Paris, oder das Buch von 101, After Theil. Ueberſetzt von 
Theobor von Haupt. 8, 1 51. 12 Ar. 

Pehmann, D. von, Jahrböcher der Baufunde, 2ter Bb., 
Iftes Heft. Gr. 4. 2 Fi. 15 Ar. 

Pfizer, Dr. A. P., Briefwechſel zweier Deutſchen. 2te Auf 
lage. Gr. 8, 2 51. 24 Mr. 

Reuß, Dr. E. F., Sammlung ber wichtigſten Abhandlungen 
über die jest herefchende Ghoterafeuche. After u. 2ter Theil. 
Gr. 8. 2 Rt. 45 fir. 

Rhetores graeci ex colieibus Florentinis Mediolanensibus 
Monacensibus Neapolitanis Parisiensibus Romanis Venetis 
Taurinensibus et Vindobonensibus. Emendatiores et auc- 
tiores edidit suis Aliorumque annotationibus instruxit in- 
dices locupletissimos adiecit Christianus Waiz, Pro- 
fessor Tubingensis. Vol. I. Gr. 8. 9 Fl. 

Schnurrer, Dr. Fr., Die Cholera morbus, ihre Berbreir 
tung, ihre Zufaͤlle, bie verfuchte Heilmethode, ihre Gigen- 
thümlichteit und bie im Großen bagegen anzuwendenden Mit: 
tel, Mit einer Karte ihres Verbreitungsbezirla. Gr. 8. 

Broſch. Ae vermehrte Aufl. 1 Bi. 24 Hr. 

Senffer, von, Belhreibung des Rönigl. Landhaufes Rofen: 
ſtein. Mit 8 lithographirten Beilagen. 8 48 fir. 

Staatzakten und Urkunden, Meuefte, in monati, Heften. 27 ſter 
— Ofter Band. 12 Hefte. Gr. 8. Broſch. 16 Fl. 

Tegner, C., Die Frithiof-8 Aus dem Schwedischen 
übersetzt von A. von Helwig. Gr. 8. Neue Auflage, 
2 Fl. 15 Er, 


Bafari, Bebensbefchreibungen ber ausgezeichmetften Maler, 
Bilddauer und Baumeifter von Gimabue, bis zum Jahr 1567. 
. Mit 30 Llithographirten Abbildungen. Gr. 8. 


Vori, Lebrbuch der Chemie. ®2ter Bd. Gr. 8. 8 Fl. 

Weishaar, Dr. J. F. von, Handbud bes MWürtembergis 
fhen Privatrehte. Ifter Theil, Ste umgearbeitete Ausgabe. 
&. 8. 3 Fl. 45 fr. 

Weitbrecht, C., Die Jahreszeiten in Basrelief. Btes u. 
ätes Heft. Herbst und Winter, 70 Blätter. Gr. Folio, 


11 Fi. 
Weigel, Geſchichte der Staatswiffenfchaft. After Band. Gr. 8. 
2 $1. 45 Ar. 


Beitung, Allgemeine, Jahrgang 1832. Gr 4. 16 
_ ” —* Regifter für 1831. Gr. 4. Da. 
Karte, Topographische, von Würtemberg, vom K. Würt, 

topographischen Bureau, Nro. 7 und 8. 8 Fi. 56 Kr. 
Karte, Militairische, von Deutschland, von Klein. Nro. 7 
- und 8. 4 Fl. 

Stuttgart und Zübingen, im Juli 1832, 
J. G. Eotta’fhe Buchhandlung. 


— — — — — — — — — — — — 

Bei Karl Chobloch in Leipzig iſt erſchienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 

Tittmann’s, Dr. L. A., Geschichte der deutschen 
Strafgesetze. Gr. 8. 1 Thir. 16 Gr. 

Bei Abfaſſung bdiefer Geſchichte find die alten beutfchen 
Gefege, die Bandredte, Statuten und Urkunden genau benupf, 
auch alles fo viel wie möglich kürzlich und überhaupt verftänd: 
Ud bargeftellt worden. 

Bon demfelben Berfaffer ift früber bei mir erfkienen: 
Vorträge und Urteile über merkwürdige Straffälle aus 

Acten. Gr. 8 41 Thlr. 





Anzeige für Vorfteher von Lehranftalten, 


In unterseichneter Berlagthandlung ift erfchienen unb in 
allen Buchhandlungen zu haben: 


Bollftändiger Schulatlas 


neueſten Erdbeſchreibung 
mit vorzüglicher Beruͤckſichtigung der durch hiſtoriſche Er⸗ 
eigniſſe merkwürdigen Orte. 

In 27 colorirten Blättern, Neue Auflage. 
Royal Ato. Geh. Preis 2 Ki. 24 Kr., oder 1 Zhlr. 8 Gr. 
Diefer Schulatlas ift in dem rühmlichft bekannten lithograr 
hiſchen Inftitut bes Großh. Infpectors Börner unter forg: 
95* Aufiicht eines Lehrers am großherzogl. Gymnaſium ger 
fertigt und zeichnet ſich fomol durch bie Gleganz des Stichs, 
als Sauberkeit des Druds und ber Ylumination vortheilhaft 
aus. Die Berüdjihtigung ber durch diſtoriſche Ereigniffe, als 
chlachten, Friebensfchläffe zc. merfwürdigen Orte, mit Hinzu: 
gung der Jahres zahl, wird ihm zur befondern Empfehlung 
ienen. Der preis ift nach Berhältniß der Anzahl der Karten 
und ber Aufern Austattung billiger, als ber früher erſchiene⸗ 
men. Derfelbe enthält: 1. Deftlihe Halbkugel. 2, MWefttiche 
Halbkugel. 3. Europa. 4. Spanien und Portugal, 5. Frank: 
i & Italien. 7. Britifche Juſeln. 8, Schweden und Nor: 
wegen. 9. Dänemarf, mit Holftein und Lauenburg. 10. Deutſch⸗ 
land, 11. Nordweſtliches Deutſchland. 12. Norboftliches Deutfch- 
land. 18. Södweſtliches Deutſchland. 14. Suͤdoͤſtliches Deutfch: 
land. 15. Ungarn, Galizien, Siebenbürgen. 16. Die Schweiz. 
17. Polen, Oft: und Wellpreußen. 18. Guropäfde Türkei und 
Gr’edjenland. 19. Europäifches Rußland. 20. Aſien. 21. Oft: 
Andien. 22. Afrika. 23. Nordamerika. 24. Suͤdamerika. 35. 
Weftindien, 26. Vereinigte Staaten von Nordamerika. 27. Au: 
firatien. — Zum Gebrüuh der Schulen im Großterzogtäum 
Heflen wird ein Kaͤrtchen dieſes Bunbesflants, ebenfo das 


Hergogtfum Naffam biefes hinzugegeben. Statt diefer fol für 
andere deutſche Staaten bie Karte desjenigen Candes hinzuge ⸗ 
fügt werben, in beffen Schulen biefer Atlas eingeführt wird, und 
es bebarf nur biesfalls einer Anzeige an ben Verleger, welder 
bem Wunfche entfpredyen wirb, re kehranſtalten wirb bie Ver: 
lagsbandlung bei Beftellung und baarer Zahlung auf 10 Erempi, 
bas ilte ald Freiexemplar geben, 

Bleiner Schulatlas der neueften Erdbefchreibung 
in 9 colorieten Blättern. Preis 54 Kr. oder 12 Gr, 
welder befonders für bas Bebürfniß der Bürgers und Elemen⸗ 
tarſchulen berechhet ift. Er enthält nämlih: 1. Die öftliche 
Halbkugel. 2, Die weſtliche Halblugel. 3. Europa. 4. Afien, 
5..Afrifa. 6. Nordamerika. 7. Sübamerifa. 8. Deutſchland. 
9. Greßherzogthum Heffen ober Herzogthum Raffau, oder flatt 
biefen denjenigen Bundesftaat, in deffen Schuten ber Atlas ges 
braucht werben fol, woburd dem Rehrer-der fpeciellere Vortrag 
ber Geographie des Inlandes erleichtert wird, Die einzelnen 

Kärtchen find ſaͤmmtlich einzeln A 8 Kr. zu haben, 
Darmftabt, im Juli 1882. 
Cart Wilhelm Reste. 





Im Verlage von G. P. Aberholz in Breslau iſt er 
ſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Ehriftlihe Abendandadten. 
Bon Joh. Wild. Fifcher. 
Gonfikorialratb und Paftor prim. in Breslau. 

Mit Titelvignette. .8 Geh. 1 The. 

Der Herr Berf. übergibt hier dem Bebildeten ein Grbauungss 
buch, welches einem vielfady gefühlten Beduͤrfniß für Diejenigen 
abpelfen ſoll, die vielleicht ſchon Längft ben Wunſch in ſich tru⸗ 
gen, daß ihmen gegeben werbe, was ſich über das Gewöhnliche 
erhebt. Die erfte Abteilung enthält 52 Betrachtungen, bie 
zweite 15 über die hohen Zelte und andere feftlichen Tage, jede 
dieſer Andachten über eine Wibelftelle, deren Inhalt für den 
Abend fi eignet oder auf die legten Stunden des Tages ange 
wendet werben fann. Auf ben Wunſch Bieler ift nody eine 
dritte Abtheilung biuzugelommen: „tebensbilber aus der evans 

liſchen Geſchichte.“ 1) Der heitere Greis. 2) Die fromme 

amilie. 8) Die fromme Mutter. 4) Maria. 5) Johannrt. 

Iefus, der Sterbende in Gottesktaft. — Auf Drud und Pa: 
pier ift die größte Sorgfalt verwandt. 


„Ausgewählte und zwedmäßige Materialien 

zu eins, zwei⸗, drei⸗, vier: und mehr: 

seiligen Vorſchriften; 
entlehnt aus dem Gebiete der Moral, der Geſchichte, Na: 

turs, Erd:, Himmels: und Menfchenkunde u. f. m, 

Zum Handgebraud für Schreibiehrer an Schullehrer-Bil⸗ 
dungs: Anftalten, Gpmnafien, und für Lehrer von Volks: 

ſchulen gefammelt und bearbeitet 

von G. Geppert. 
Iſte Lief, enthaltend Materialien zu 1352 ein und 1122 
jweizeiligen Vorfchriften. 8, 12 Gr. 





Stuttgart. Gorben find in unterzeichnetem Verlage er 
—— durch alle Buchhandlungen des Ju⸗ und Ausiandes 
zu beziehen: 

Lieder von P. J. v. Beranger (deutsch und franzö- 
sisch). 2tes Bändchen. 8. 234 Bogen, Velinpap. 
1 Thir. 6 Gr., oder 2 Fl. 

Meffenifche Wieber von Cafimir Delavigne, Mit: 
glied der franzöfifchen Akadernie. Metriſch Üüberfegt von 
€. ©. Hoͤlder. 8. 204 Bogen. Velinpapier. 1 Tpie., 
ober 1 51. 36 Kr. 


Abrigs de Ihistoire sainte, pour serrir de fivre dic- 
mentaire & la jeunesse allemande qui commence l'é- 
tude de la langue frangaise; enrichi de notes expli- 
catives, et suivi d’un trait€ sur l’orthographe 
d’usage; par Gerard et Chavanieux. (Aus: 
zug aus der bibliſchen Gefhichte, ein Elementarbuch 
für die deurfche Jugend, welche die franzöfifche Sprache 
zu erlernen anfängt, mit. beigefügten erläuternden No: 
ten, -und angehängter Abhandlung über praktiſche 
Drtbograpbie; von Gerard und Chapanieur.) 
6 Bogen. Gr. 8: Preis 9 Gr., oder 36 Ar. 
Malen Moiten: Novelle in zwei Theilen von Eduard 


Mörike, Miteinee Mufitbeilage 8. 404 Bo 
gen. Belinpapier, Preis 2 Xhle. 18 Gr., oder 4 Fl. 
30 Kr. 


E. Schweizerbart's 
Verlagthandlung · 





Bei Joh. Ambr.. Barth in leipzig ist, erschienen 
wod in allen Buchhandlungen zu baben: 

Jahn, Dr. G., Hypsomsetrische Tafela, oder Hülfs- 
tafeln für die Berechnung barometrischer Höhenmes- 
sungen, nebst Reductionstabellen für Barometerbeob- 
achtungen. Zugleich als Anhang zu den logarith- 
mischen Tafeln von M. v. Prasse. 16. Geh. 12 Gr. 

Früher ersebien bei demselben Verleger: 

Prasse, M. v., ische. Tafeln für.die Zahlen 
; Sinus und Tangenten, revidirt ‚und; vermehrt vom 
Prof. K. B. Mollweide.: Neue Aufl... :1825. 
16. Geh. 12 Gr. 

(Partiepreis für 25 Exemplare 8 The. Bäche. netto.) 
Ferner hat derselbe aus dem Verlage der Universitäts- 
buchhandlung in Königsberg an sich gekauft: 

Westphal, Lögarithmische Tafeln. 4. 1821. Geh. 

. 4 Thlr, eu 








Bweite Auflage des Vademecums des Near 
niter®. 
In ‚der Imterzeichneten iſt erſchlenen und in allen Bud): 
handlungen gu haben: 


Babemecum beö Mechanikers, 


Prattifhes Handbug 
für. 


Rihanitn, Mafsinem, und Diptnbaur und. Techniker 
— 


Prof. Shriftoph Bernoulli. 
Bweite Auflage, umgearbeitet und ſtatk vermehrt, von bes 
Dbigen Sohne, 
Joh. Guſtav Bernoulli, 
u, Ar Bändipen ; * ge Eteindrudtafeln. 


Jahalte Arigabe 8* Bergieichtng der gedr duchlichſten 
Maaße und Gewichte ; Berechnung von Flaͤchen mit gerablifii: 

Begrenzung ; Berechnung von Kreisfläcen ; Berechnung von 
gen, bie vom mehren —— inien eingeſchtoſſen find; 

nung ber Oberfläche und des Inhalts von Körpern; In: 
balt cylindriſcher Möhren und Gewicht des Waflers in foldyem 
Inhalt von Bäflern; von ber Reibung, gleitende Reibung, Ach⸗ 
fenreibung ; über die Steifigkeit ber Seile; vom bynamifchen 
Gffekte der Kräfte; von den mechauiſchen Potenzen, vom He 


bel, vom Rab an ber Welle 
Flache, vom Keil, von ber & 
punltes; Berechnung fallenber Zune, Ögerter Kall, freier 
Fall, gemorfene Körper; über Maafe und aafenmoment ; Be 
rechnung der Pendelbewegungen; Mittelpunt des Stohes oder 
Schwunges ; vom fpeaifiichen Gewichte; wie man das Gewicht 
eines Körpers bereinetz Gemwichtstafeln von Gifenftangen und 
bleiernen Röhren; Berechnung ber Luftballons; von der Stärke 
der Materialien; über die Transverſalſtaͤrke von höfgernen Bals 
fen; Berechnung der Stärke gufeiferner Bäume; von Räder: 
merken; Dimenfionen ber verfchiebenen Theile eines Rades; Bes 
retnumg bed Wafferbruds; Dide von Schugtretern, Diet von 
— —— fiber einige andere Geſetze der Oydroſtatik; Bes 
der liſchen Preffenz; Waſſermenge, die aus Deffs 
lan lebt. Geſchwindigkeit Gewalt bes Windes; Ger 
Fhwindiakeit bes Schalls und Berehnung ber Geſchwindigkeit 
abgefcheffener Kugeln. 
Stuttgart und Tübingen, im Juli 1332, 


| 3. G. Gotta’fche Buchhandung. 
— viarichs in Leipzig iſt eben erſchienen und zu 


Weſchichte der Niederlande 


von dem Zeitpunkte ihrer Entſtehung an bis auf die 
neueſte Zeit, und ausfuͤhtliche Schilderung der 


Belgiſchen Revolution 
von ihrem Ausbruche bis zum Ende bes Jahres 1831. 
Bon Dr. 5. 9. Ungemitter. 2 Theile. Mit einem 
dhtonologiichs gefchichtlichen Urberblid der wichtigften Ers 
eigniffe und einer Megententabelle. Gr. 8, (42 B.) 
Gh. 2 Zhle. 20 Gr. 

Diefe Schrift des talentvollen Verfaſſers entſpricht in jeber 
Dinfidyt einem wichtigen Beitintereffe, weil fie nicht nur die frü- 
here Geſchichte der gefammten Provinzen der Niederlande ums 
foßt, fondern auch die neueften Greigniffe in Belgien, fowie bie 
dadurch herbeigeführte feindliche Stellung zwifchen Belgien und 
Holland, und bie auf bie ganze — Politik fo hoͤchſt eins 
flußreihen Verhandlungen der Iondoner Conferenz in Betreff 
* — —— Staaten, —— u —— 

ctenſtüͤcken und in einer ſehr anfpre 
Form der Dar ſtellung enthält. 


i 


der Wolle, ton d 
rasen Aaffabum br Oeen 








Neue Berlägswerfe von 55 Dehmigke 
in Berlin. 1832, | 


Abbildung und Beschreibung aller in der Pharmaco- 
poea borussica aufgeführten Gewächse, eben 
von F. Guimpel. Text von F.L. v. Schlech- 
tendal. Aer Band, Stes bis 8tes Heft. Gr. 4, 
Mit 24 illum. Kupfern. Geh. Pränum.-Preis 2 Thir. 

Jahrbuch, Berlinisches, für die Pharmacie, Berausge- 
geben von Dr. Lucae. 32ster Band, 3tes Heft. 

Das Ate erscheint in ganz kurzer Zeit. 

Willdenow, Dr.C.L., Anleitung zum Selbststadium 
der Botanik, ein Handbuch zu öffentlichen Vorlesun- 
gen. Ate vermehrte Auflage, mit Kupfern. Nach 
der vom Geh. Rath Link besorgten 3ten Auflage 
herausgegeben von Dr. A. Dietrich. 1832. Gr. 8. 
Preis 2 Thir. _ 

Die Brauchbarkeit des vorftehenden Werts, bereitö bu 
drei Auflagen aufer Zweifel gefegt, ift in ber Dierten dadu 
noch um Bieles erhöht worden, daß ber ‚Herausgeber auf bad 


natürlihe Pflangenfoftem ge be Rü t 
——S der Gattungen ud Keanjeihen ——— 


und alles für bie Jugend Anftößige barans entfernt hat. Leber: 
dies muß erwähnt werben, daß die Zahl ber, in ber jegigen Auf⸗ 
lage: befchriebenen, Species faſt um das Doppelte vermehrt wor: 
ben ift,. fobaß man kaum eine Pflanze von irgend einem In: 
tereffe darin vermiffen wirb. 

Es 15h ſich ſonach mit Beſtimmtheit erwarten, baf biefes, 
nit nur für angehende Aerzte, Wundaͤrzte und Apotheker, fon 
bern für jeben Anfänger in ber Botanik überhaupt beftimmte 
Werk, in feiner gegenwärtigen Geftalt, eine günftige Aufnahme 
finden werde, und möchte ſich daffelbe zur Einführung in Lehr⸗ 
anftalten durch feinen zwedtmößigen Inhalt und billigen Preis 
vor vielen andern Danbbüdern ganz befonders empfehlen. 


sr Antereffante zeitgemäße Flugſchriften. 
In der W. Birges’fhen Buchhandlung in Leipzig 
find erfdhienen und in allen Buchhandtungen zu haben: 

Ueber die, auf naͤchſtkommendem Landtage von ben Ständen 
Sachſens vorzunehmenden Verhandlungen mit Berüd: 
fihtigung der vom Bundestage befannt gemachten Sechs 
Artikel umd der darüber gegebenen berubigenden Er: 
klaͤrung der fächfifchen Regierung von €, G. Ltr, 

r Motto: 

Nur die one freie Rede 

IN des freien Mannes Zeichen, 

Wer da fMlavifch wigt, muß ſchweigen, 

Wenn ein Kühn’rer beut bie Fehde. 





Preis 4 Sr, 


Gedanken über die neueften Frankfurter Bundesbefchlüffe, 
eine Flugſchtiſt von E. Ottlepp. 
Moöotto:— 
Blicke, Genius des Baterlandes, 
Auf die Hohen und das Volt herab, 
 (Beume.) 





Preis 8 Gr. 





Dr. Karl Salomo Zacharltaͤ, 


tehberngpt, bad. Gieh. Raths, ord. Öffentl, Mechtälchrerd an ber 
niverfitäf in beiberg, G beur'bes b h 
fi Del & en! 78 Fa erzogl. bad. Ordens 


Staatswirthſchaftslehre 
3weite Abtheilung 


iſt num erfhienen, und fomit eines der wiheigtten und bedeu⸗ 


tuugereichſten Werke unferer Zeit, bie 
Vierzig Büher vom Staate 

vollendet, wovon wir bie für jeden Dentenden, für eben, ber 
bie Wichtigkeit des Gtantslebens und feiner Werhältniffe und 
Bedingungen zu würdigen fähig und berufen ift, gewiß hoͤchſt 
willlommene Anzeige zu ‚geben und beeilen, 

Heidelberg, Löten Auguſt 1832. 
Auguſt Oß wald's 
Anivertaͤts- Buchhandlung. 


— — — — — —ñ —ñ —ñ —ñ — —— 


Für Aerzte und Pſychologen. 
* FE aa iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu 
aben: , s 
Beiträge zur Lehre von den Geisteskrank- 
‚heiten. Herausgegeben von Dr. Franz Ame- 
lung und Dr. Friedr. Bird. jster Band. - 8. 
Geh. Preis 1 Thir. 14 Gr., oder 2 Fl. 42 Kr. 

Da biefes Werk eine rein praktiſche Tendenz und zwei Maͤn⸗ 

ner © Berfaffern bat, bie ſich bereits feit vielen Jahren mit 
der Behandlung Irrer befhäftigen, und an zwei der größten Ir⸗ 
tenanftalten Drutfchlands wirken, fo glaube ich es allen Aeriten 
empfehlen zu dürfen, welche ich für diefe ſchwierige Gtaffe van 








— iatereſſiren und. fie mit Gluͤck zu behandeln wän« 
Bir erſte Band enthält: 


L. Ueber die pfocifge Bedeutung ber Organe, von Dr. $. 


Bird. 
II. Ueber den Begrff, das Wefen und die Pathogenie ber 
Geiſteskrankheiten, von Dr. F. Amelung. 
Der zweite Band wird mir naͤchſtem unter die Preffe fommen. 
Darmftadt, den 3Often Juli 1832. 
Karl Wilhelm Leske, 





Bei ums erfchien: RL 
Neue Bibliothek 
der wichtigften Reifebefhreibungen 
zur Erweiterung der Erd: und Völkerkunde, 
6oſter Band, enthaltend 
Bericht, über eine Reife durch bie — 
obern Provinzen von Vorderindien 


von Calcutta bis Bombay 


in den Jahren 1824 und. 1825, mebſt über 


| eine Reife in Ceylon und Bericht: einer im Fahr 1326 


gemachten Reife nah Sadras. 
Bon DD. Reginald Heber. 
Aus dem Sa sHtnrn 


II. Band, 40 Bogen 8. - 2 Ihr. Gr., ober 5 Fl. 10} Ar. 
Weimar, im Juli 1882, 


:Das Landes: Induftries Comptoir. 


Bet mir iſt nun vollſtaͤndig erfhimm und in 
allen Buchhähdlungen des In⸗ md Yruslanbes noch für 
den billigen Subferiptionspreis zu erhalten: 
Scopenbauer (Jobanna), Saͤmmt⸗ 
lihe Schriften. Vierundzwanzig Bände in 
Taſchenformat. Mit dem Bildniſſe dee Verfaſ⸗ 
ferin. 1830—32, Subfcriptionspreife: 
Auf_ gutem milhweißen ——— 12 Thlt. 
Auf ertrafeinem Velinpapier 16 Thlr. 
Der Inhalt diefer 24 Bände ift folgender: 
Karl Ludwig Fernow's Leben. 2 Theile, — Aus: 
flucht an den Rhein. — Johaun von Eyk und feing Nach⸗ 
folger. 2 Theile. — Die vier Jahredzeiten. — Gabriele, 
3 Theile. — Sidonia. 3 Theile. — Die Fahre; 2 Theile. 
— Reife dur England und Schottland. 2 Theile. — 








| Reife von Paris durch das übliche Frankreich bis Che 
| mounyg, 2 XThelle. — Exrzaͤhtungen. 6 Theile. 


Bei einer Schriftftellerim,. die feit Jahren ber Lieb⸗ 


| fing des Publicums ift, deren Schriften ſich ſaͤmmtlich 


der größten Anerkennung der Kritik zu erfreuen hatten, 
bedarf es Feiner Lobpreifungen, um zur Anſchaffung ihrer 
fämmtlidhen, jegt zum erfienmale gefammelten 
en zu Sie follten befonders in Peiner 
Dämenbibtiothet fehlen, da fie zugleich belehren und ums 
terhalten, auch Kunſtkenner werden darin hoͤchſt ins 
tereſſante Mittheilungen finden. Das Aeußere iſt ſeht 
geſchmackvoll. 
Leipzig, im Auguſt 1832. 
F. A. Brockhaus 


Literariſcher Anzeiger, 


(3u den bei F. X. Brodhaus in Leipzig erfcheinendei Zeitfchriften.) 





1832. Nr. XXIX. 


Diefer Literarifhe Anzeiger wirb ben bei $. A. Brochaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für liter 
- zifche Unterhaltung, Ifis, Der canonifhe Wächter, Beitgenoffen, fowie ber Allgemeinen mediziniſchen 
Beitung, beigelegt ober beigeheftet, und betragen bie Infertionsgebühren für die Zeile 2 Gr. 





Bei mir ist erschienen und in allen Buchhandlun- 
gen des In- und Auslandes zu erhalten: 

Münch (Ernst), Maria von Burgund 
nebst dem Leben ihrer Stiefinutter Mar- 
garethe von York, Gemahlin Karls 
des Kühnen, und allerlei Beiträgen zur 
Geschichte des öffentlichen Rechts und des 
Volkslebens in den Niederlanden zu Ende 
des funfzehnten Jahrhunderts, aus französi- 
schen, flämischen, holländischen und deut- 
schen Quellen. Zwei Bände. 8. 64 Bogen 
auf feinem Druckpapier. 4 Thir. 16 Gr. 

Leipzig, im September 1832. 
F. A. Brockhaus. 





Bei Unterzeichnetem ift erſchienen und wird ſoeben an alle 
Buchhandlungen verfandt: 

Geſchichte der Erziehung 

und des Unterrihts in welthiftorifcher Entwidelung 
von Dr. Friedrih Cramer (Subrector am Gym: 
nafium zu Stralfund). 

Erfter Band: Gefhichte der praktifhen Er: 
ziebung im Alterthum, von den aͤlteſten 
Beiten big auf das Chriftenthum, oder bis 
sum Dervortreten bes germanifchen Lebens. 

Bweiter Band: Gefhihte der theoretifhen 
Erziehung im Alterthum, von ben älteften 
Beiten bis auf Quinctilian. 

Ladenpreis für beide Bände 6 Thaler. 

Schon längft ift eine in weltbiftorifcher Entwidelung abge: 
faßte Geſchichte ber —_—. und des Unterrichts ein vielfach) 
gefuͤhltes Beduͤrfniß unſerer dur ihre Weftrebungen im Ger 
biete ber Erziehung und des Unterrichts fo merfwürbigen und 
autgezeichneten Zeit, 

Der Verfaffer des oben angezeigten Werts hab ſchon viele 
Jahre biefem Gegenftande feine befondere Aufmerkſamkeit und 
feinen ganzen Fleiß gewitmet und alle ihm nur irgend zugäng- 
Liche Hülfsmittel benupt, um biefem Bebürfniffe abzuhelfen. 

Von ben angegeigten zwei Bänden umfaßt ber erfle eine 
fortſchreitende Darftelung, wie bei ben einzelnen, theils zer 
freut, theils in einem Ctaatenverbande Iebenten Bällern, 
namentlich beiden Ehinefen, Indern, Perfern, Juden, 
Aegyptern, Griehen, Girustern, Römern und 
Galliern, im Großen und im Kleinen, erzogen und unters 
zichtet ift, mit beftändiger Beruͤckſichtigung der Geſchichte, der 
Neligion und Gefesgebung, der Sitten und Gebraͤuche und nas 
mentlih des häuslichen Lebens, fodaß immer bei jedem Volke 
nachgeriefen wird, mie das fpecielle Gebiet der Erziehung und 
des Unterrichts in ber allgemeinen Entwidelung, ben Schick⸗ 


falen und ben geographiſchen und biftorifchen Verhältniffen der 
einzelnen Voͤlker wurzelt und dadurch bebingt ift. 


Während fo ber erfte Band die Praris der Erziehung und 


bes Unterrichts bei den alten Völkern enthält, wird der zweite, 
ihr parallel laufend, ber im Laufe eines Jahrs beſtimmt er. 


fcheinen fol, mehr bie Theorie, b. b. bie Erziehungsfyfteme 
ber audgezeichnetiten Männer bes Altertbums, darftellen, Ber 
ſonders wirb ſich dieſer Theil mit den Graiehbungstheorien ber 
griehifhen und römifchen Phitofopben befchäftigen, und ben 
Zuſammenhang ber pbilofopbifhen Syſteme mit dem päbagogis 
fen, weil Philoſophie und Pädagszit gewöhnlich vereinigt wa⸗ 
ren, barftellen müffen, ſodaß ber zweite Theil als eine weſent ⸗ 
lihe Ergänzung der Geſchichte ber Philoſophie erſcheint, waͤh⸗ 
renb ber erſte mehr in bie innere Gefchichte ber Wölker übers 
haupt erläuternd eingreift, 

Die Quellen werben immer genau in ben Noten angegeben, 
jedem Bande wird eine @inleitung und ein Inhaltöverzeichniß 
vorausgefchidt, und der zweite Band das Regifter enthalten. 

Diefen zwel Bänden fol ſich fpäter bie Gefhichte des 
Unterrihts und ber Erziehung im Mittelalter 
unb in ber neuern Zeit anfdliefen, und das Werk fo 
etwa im ſechs Bänden eine vollftändige Grjiehungs» und Unter 
richts zeſchichte der geſammten Menſchheit bilden. 

Elberfeld, Ende Auguſt 1832, 

C. J. Becker. 








Bei und erſchien vor Kurzem und kann durch alle Buch— 
handlungen bezogen werden: 


Vollſtaͤndiges Handbuch 


neueſten Erdbeſchreibung 


Ab, Chr. Gaſpari, ©. Haffel, J. ©. Fr. Can: 
nabih, 3. GC. Fr. Guts Muths und Fr. A. 
‘ Ukert. 


XX. Bandes 4te Lieferung, 
enthaltend 


geographiſch-⸗ſtatiſtiſche Beſchreibung 


der 

Argentiniſchen Republik, 
oder die 

Freiſtaaten vom Rio de la Plata, des Freiſtaates 

vom Uruguay und des Staats Paraguay, 
ſowie ſyſtematiſches und alphabetiſches Regiſter zum gan⸗ 

zen Wſten Bande. 
Bon Julius Froͤbel. 

17 Bogen in gr. 8. 1Thlr. 15 Gr., ober 2 Fl. 55} Ar. 
Das ganze nun vollendete Handbuch in 23 Binden 
von 1304 enggedr. Bogen 84 Thlt., oder 151 Fl. 12 Kr. 

Der Werth biefes großen unb einzigen Handbuchs ber neuer 
ften Erbbefchreibung ift genug dargethan, und wir brauden des · 


halb nur hinzuzufügen, baß wir beabfichtigen, ben Beſitzern bes 
anzen Werkes ven Zeit zu Zeit einen Ergaͤnzungsheft zu liefern, 
mwoburdh die einzelnen Abtheilungen des Werkes auf dem neue: 
ften Standpuntte ber Erdkunde erhalten werden. 


BERUHEN 


Grieden und Römer 


von den früheiten Zeiten bis auf Ptolemäus, 
bearbeitet von Dr. $. A. Ukert. 
II. Theils 2te Abtheilung. 41 Bogen gr. 8. Mit 3 Karten. 
8 Zhlr. 12 Gr., oder 64 Fl. 

Diefer Band enthält: 1) Ueber ben Rorben von Guropa, 
nach den Anfichten der Alten. 2) Geltica oder Gallien, mit 
8 Karten. 3) Völker und Städte, beren Namen unbelannt 

“find. 4) Ueber ben Zug bes Hannibal. 

Die Kortfegung wird möglichft bald folgen. 

Weimar, im Juli 1832, 

Das Geographifhe Inftitut. 


An alle Buchhandlungen wurde verfandt: 


G. Saphir’ß 
fümmtlide Schriften. 
4 Bände, mit des Verfaffers Bildniß. 8. leg. ge 
drudt u, geh. 6 Thlr. — 10 Fl. 48 Kr. 
Stuttgart, im Auguft 1832, 
Hall berger' ſche Verlagshandlung. 


Neue Schriften über Dresden. 

Lindau, W. A., Merkwürdigkeiten Dresdens und ber 
Umgegend, nebſt der neueften Befchreibung aller Samms 
lungen für Wiffenfhaft und Kunft. Ein Taſchenbuch 
für Fremde und Einheimiſche. Zte verbefferte Auflage, 
mit dem neueften Grundriß von der Stadt und einer 
Rundkarte der Umgegend. 12. Geb. 21 Gr. 

Daffelbe in franzöfifber Sprade unter dem Titel: 

Guide de la ville de Dresde ou tableau topographique 
de la capitale de Saxe etc, Publi€ par Ekkenstein 
et. 12. Rel. 1 Thir. 8 Gr, 

Leſch und Hajek, Der neurfte Grundrif von Dresden 
im Jahr 1832. 12 Gr. 

Rundkatte der Umgegend von Dresden. 6 Gr. 

find in der Arnold' ſchen Buchhandlung in Dresden unb 

Reipzig erſchienen und durd alle Buchhandlungen zu belommen. 














In allen Buchhandlungen ift zu haben: 

Fiſcher, Dr. A. F., Ueber Urſache, Wefen und Heilart 
der Unfruchtbarkeit der Frauen; zur Belehrung für Ges 
bildete. 8. Sauber brofh. 16 Gr. 

Iſt es nur zu gewiß, daß bie Sterilität der Frauen ben 
beabfichtigten Zweck ehelicher Verbindung theilweife aufgeht, haͤu⸗ 
fig Saupeit und Misvergnügen herbeiführt und nicht felten zur 
Trennung der Ehe Beranlaffung gibt: fo wird eine Schrift, bie 
in moralifher und phyſiſcher Beziehung bie der Unfruchtbarkeit 
zum Grunde liegenden Urfachen mit möglichftem Fleiße wuͤrdigt 
unb mit Zartheit darftellt, dem Publicum willkommen fein. 


— —— — ç — —re — — —— — — — 


Deſtreichiſq⸗ militairifhe Zeitſchtift 1832, 


iebentes Deft. 
Diefes Heft wurde foeben an alle Buchhandlungen verfenbet. 
Es enthält folgende Auffäge: I. Die Operationen bes Feldmar⸗ 
fhalls Grafen Elerfayt am Rheine vom Main bis an die Girg, 
und General Jourdan's Rüdzug über ben Rhein, im Dftober 


1795., (Schluß) — IL. Den Angriff bes k. k. Generals ber 
Gavalerie Grafen Wurmfer auf General Pichegru's Gentrum 
bei Manbeim am 1dter Dftober 1795, und bie Ginfchliefung 
biefer Stabt, Rach öftreichifchen Driginalquellen. — III. Das 
Treffen von Ebelöberg am dten Mai 1809, — IV. Reuefte 
Dilitairveränderungen. 

Der Jahrgang 1832 ift in allen Buchhandlungen bes In: 
und Auslandes für acht Thaler Saͤchſ. zu erhalten. Auch kann 
durch dieſelben noch jeder der. frühern Jahrgänge 1818— 81 
für denfelben Preis von mir ey werben, 

Auguft 1882. 


Wien, am 20ften 
J. G. Heubner, 
Buchhändler, 


Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen: 
Blätter für literarifche Unterhaltung. Redigirt unter Ders 
antwortlichkeit der Verlagshandlung. Jahrgang 1832, 
Monat Auguft, oder Nr. 214—244, mit 1 Beilage: 
Me. 15, und 5 literarifchen Anzeigen: Mr. XXIT— 
XXVIL Gr. 4, Preis des Jahrgangs von 365 Num: 
—— den Beilagen) auf gutem Druckpapier 
12 hie. 

Der canonifhe Wächter. Eine antijefultifche Zeitfchrift 
für Staat und Kirche und für alle chriſtliche Gonfefs 
fionen. Herausgegeben von Alerander Müller, 
Jahrgang 1832. Monat Auguft, oder Nr. 62— 70, 
und 4 literarifchen Anzeigen: Mr. XXIII -XXVI. 
Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 104 Nummern 
(außer den Beilagen) 5 Thlr. 

Lbeipzig, im September 1882, 
8. A. Brockhaus. 


Hoͤchſt intereſſanter Roman. 

Soeben iſt bei mir erſchienen: 

Roßlawlew, oder die Ruſſen im Jahr 1812. Ein 
hiſtotiſchet Roman von M. Sagoskin. Aus dem 
Ruin überfegt von E. Göring. 2 Thle. 2 Thie, 
18 Gr. 

Im vorigen Jahre erſchien ber erfte Roman biefes Berfaf: 
ferd und wurde mit allgemeinem Beifall aufgenommen. Diefer 
bürfte jenem an Intereffe nit nur gleichlommen, ihn 
wohl gar übertreffen. 

Leipzig, im Auguſt 1832. 








Karl Enoblod. 


Die Eigenthümlichkeiten der franzöfifchen Sprache 
in einem Grundriffe für mündlidhe Vorträge, 
bargeftellt von Prof. J. R. Wild. Bed, öffentl Lehe 
rer der franzoͤſiſchen Sprache an der Univerfität zu Leipzig. 
Leipzig, Hinrichs. 1832, Gr. 8. (8 B.) 10 Er. 

Der erfte Abfchnitt enthält die materiellen (Idiotismen 
ober) Eigenthuͤmlichkeiten der Sprache, kaute, Buchſtaben und 
GEnbungen. Hierauf folgt eine Beſtimmung ber Quantität ber 
Sylben nad) bewährten franzöffen Sprachlehrern, zulegt eim 
Verfuh, bie — ber alten zweir, drei⸗ und vlerſylbigen 
Versfüße der franzoͤſiſchen Sprache nachzuweiſen. Der 2te 
Abſchnitt, der von den formellen Idiotismen handelt, zeigt das 
Gigenthümtiche im Gebrauche bes Apoſtrophs, des Artikels im 
der Bezeichnung ber fogenannten Gafus und in der Formenlehre. 
Es folgt ein Borfchlag zu einer (neuen) «infahern Benennung 
der temps unb zu einer Gonberung ber unregelmäßigen Zeit⸗ 
wörter von ben blos in ber Endform abweichenden nach einem 
feften G@intheilungsgrunde ; hierauf das MWefentliche Über Wort: 
fügung, Wortjtellung, bie Flexion bes Particips (die auf zwei 





Hauptregeln gebracht wird); über bie fogenannten Partikeln, 
dann ein BVerzeichniß ber reinen Pronominalverba und berjeni- 
gen verbes, melde — active und intranfitive Bedeutung 
haben. Der te, lerifologifche Theil enthält ein Verzeichniß 
von etwa 2000 Wörtern (Subftantiven, Abjectiven und Ver— 
ben), die fich durch eine eigenthämliche Bebeutung, ober durch 
Bereihnung gewiffer Nebenbegriffe, von ben finnverwanbten 

rtern anberer Sprachen unterſcheiben. Es kann alfo biefe 
Heine, aber ungemein reichhaltige Schrift als Ergänzung 
mandjer größern Sprachlehre dem Lehrer und Schüler dienen. 
— —— — — — — —— — —r — 


Bei C. J. Becker in Elberfeld ist soeben erschie- 
nen und in allen soliden Buchhandlungen zu haben: 
Versuch 
über die 


römischen Plebejer 
der ältesten Zeit. 


Als Einleitung zu einer vollständigen Geschichte des 
Volkstribunats. 


Bearbeitet von 
Dr. G. Strässer. 
Gr. 8. Geheftet. Preis 17% Sgr., od. 14 Gr. 


Der Verfasser will durch diese Schrift seinen Theil dazu 
beitragen, dass die Hypothesen, zumal solche, welche mit 
den Quellen unvereinbar sind, aus der Geschichte verbannt, 
und dass vor Allem keine geschichtlichen Gebäude auf sol- 

„cher schwankenden Grundlage au”zebaut werden, 

In diesem Sinne ist hier Niesuhr’s Ansicht der alten 
römischen Verfassung, nebst manchen Hypothesen Anderer 
bekämpft, und so, obgleich das Werkchen nur eine Kinlei- 

tung zu einer weit grössern Arbeit ist, kann es als eine ge- 

schlossene Abhandlung über die Verhältnisse der Stände im 
alten Rom, der Patricier, Plebejer, Ritter, Clienten u. s. w. 
— das Interesse des Geschichtsforschers in Anspruch 
nchmen. 








Vouftändig find nun bei mir erſchienen und durch jede 
Buchhandlung zu beziehen: 
Vorleſungen 
über die Naturlehre, 
zur Belehrung Derer, denen es an mathematifchen Bor: 
fenntniffen fehlt, 


Bon 
Heinrih Wilhelm Brandes, 
Profeffor in Leipzig. 
Drei Bände. Gr. 8. 804 Bogen -und 15 geſtochene 
Kupfertafeln in gr. #. 
Auf weißem Drudpapier 9 Thlr. 
Schreibpapier 10 Thlr. 12 Gr. 

Schon bei dem Erſcheinen des erſten und zweiten Bandes 
fand biefes Werk allgemeinen Beifall. Ein noch größeres In: 
tereffe wird aber bdemfelben jegt zu Theil werben, da es num 
mit bem britten hoͤchſt wichtigen Bande vollendet if. 

Georg Joachim Göfhen 
" in Leipzig. 





Bei Joh. Ambr. Barth in Leipzig ift erfhienen und. 


an alle Buchhandlungen verfandt: 
Geſchichte der geheimen Verbindungen ber neueften Zeit. 
iftes und Ötes Heft. Gr. 8. Broſch. 1 Xhle. 15 Gr, 
Das ganze Werk enthält nun: 
Iftes Heft, Actenmäßiger Bericht über dem gehei— 


men beutfhen Bunb und bas Zurnmwefen, 
nebft einleit, Bemerk. über bie frühern gr. Berbind. 
v. J. D. 5 Mannsborf. 1 Thlr. 3 Gr 

2te3 Heft. Die Ergebniffe ber Unterfuhung in Ber 
zug auf ben Bunb ber Unbebingten ober 
ber Shwargen«. 9 Er. 

Btes Heft. Die Gentralsünterfuhungscommiffion 
zu Mainz und bie bemagogifchen Umtriebe 
in ben Burfhenfhaften ber deutſchen Unis 
verfitäten zur Zeit des Bunbestagäbes 
Earaitae a 20, Sept. 1819; von Rudolf 

u 


Bug. . 

aAtes Heft, Actenmäßige Darftellung Ber Berfude, 
Deutfhlandb in Revolutionszufand zu 
bringen, beraudgeg. von E, Bollenberg. 9 Gr. 

dtes Heft. Geſchichte der geheimen Berbindungen 
in Polen. 18 ®r. 

Gt Heft. Die dbemagegifhen Umtriebe auf ben 
deutſchen Univerfitäten. Aus ben Acten ber 


mainzer Unterfuchungscommiffien, 12 Gr, 


Soeben erſchien unb wurbe verfanbt: - 

Bronikowski, Aler, Die Frauen v. Neibfchüg. 
2 Bde. 8. Broſch. 3 Thlr. 

— —, Beate. Aus einer alten Ghronit ohne Titel⸗ 
blatt, 3 Bde. 8. Broſch. 4 The. 12 Gr. 

— —, Veit. Ein Beitrag zu den Denkwürdigkeiten 
peinlicher Gerichtöpflege. 3 Bde, 8. Brofh. 4 The. 

Aud unter dem Zitel: 

Bronikowski, A., Sammlung neuer Schriften, ter 
— 16ter Band, 11 Thlr. 12 Gr, 

Marfano, W., Marco Dotorofo. 
ner Nacht. Zwei Movellen. 

— —, Die unheimlichen Gäfte, 
1 Zhte: 

Ende Septembers wirb verfanbt: 

Derloffohn und Lyſer, Mephiſtopheles. Satirifches 
Taſchenbuch für 1833. Mit 8 ausgemalten Kupfern, 
&r. 8. Gar, 2 Thlt. 8 Gr. 

Leipzig, ben 2öften Auguſt 1832. 
Brüggemann’fhe Verlags» Erpebition, 


SF Neue beahtungswerthbe Schriften 
und Muſikalien. 
In ber W. BZirges’fhen Buchhandlung in Leipzig 
find erfchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Leben, Abenteuer, Liebfchaften und andere Guriofa bes 
fahrenden Gandidaten der Rechte G. F. Ehwald, von 
ihm felbft zu Nug und Frommen feiner Zeitgenoſſen 
and Licht befördert. 8 Gr. 

Liederkrang von G. F. Ehwald, Cand. juris et Nota- 
rius. (Gedichte 2ter Th) 8 Br. 

arg von ©. F. Ehmald, Cand. juris et Notarius. 
4 Gr. 


Die Abenteuer ei: 
8 Broſch. 12 Gr, 
Novelle. 8. Broſch. 





Anmweifung zum Zeichnen der Civil: und Militairkleidungs⸗ 
ftüde. Zum Gebraud für Mannskleidermacher. Ber 
arbeitet von H. E. Große, Kleidermacher in Düben, 
Mit 32 Kupfern und Xabelln, 20 Gr. 

Pleifenroda wie es if. Ein port; Schwank in zmang- 
lofen Reimen von Rihard Glaß. 4 Gr. 

Unterhaltung, Eleine nah dem A.B.E, mit il, natur: 
hiftor. Abbildungen. 4 Gr. 

Glaviertabelle in Royal: Follo,. 4 Gr. 


Zwei Gefänge zum Geburtöfefte ber Aeltern, mit Teichter 
Pianofortebegleitung von $. Engelmann. 4 Gr, 

Kupsch, Zwei neue Tänze fürs Pianoforte, 
Nachtigall-Galoppe und 
Leipziger Abkühlungswalzer. 4 Gr, 

— —, Große Jubel» Polonaife fürs Pianoforte. 8 Gr. 

Engelmann, Das Unentbehrlichite beim Rechnen. 1 Gr. 

— —, Religions: und Sittenlehre. 14 Gr, 

Goͤthe's Portrait. 4 4 Gr. 

Guftav Adolf der Große, König von Schweden. Ein 
Heldengedicht zur zweiten Säcularfeier der Schlacht bei 
Lügen am 6ten November 1832, von Karl Spabn, 





Die anerfannten Hauptwerfe von Karl von Rot: 
te, für dad größere gebildete Publicum zur wiffenfhaftlichen 
Begruͤndung politiſcher Anfichten geſchrieben: 

Lehrbuch des natürlichen Privatrechts. 2 Thlr. — 3 Fl. 
24 St. 

Lehrbuch der allgemeinen Staatslehre. 2 Thlr. — 3 Ft. 
24 Kr. \ 

Vermiſchte Schriften, 3 Bde. 5 The. — 9 FL. 24 Kr. 

find durch alle Buchhandlungen Deutſchlands zu beziehen. 








Sn allen Buchhandlungen ift zu haben: 

Sifher, Dr. A. F., Die auf naturgefeglidem Wege zu 
erzwediende Kräftigung des entnervten männlichen Dr: 
ganiemus. Ein Noth- und Hüuͤlfsbüchlein „für junge 
Männer, bie zu geſchwind gelebt haben. 8. Sauber 
broſch. 16 Gr. 

Mangelt es aud nicht an Schriften, welche bie phnfifche 

. MWiebergeburt entneroter und abgeſchwaͤchter Männer zu erzielen 

ftreben, fo vermißt man doch nackweisbar theils die wiffenfchaft: 

liche Würdigung der zu löfenden Aufgabe, tbeils bie einem fo 
wichtigen Gegenftande gebührende Gewiſſenhaftigkeit und fdo: 
nente Beachtung. Allen dieſen Koberungen zu entfprecen, 
mühte fi der um bie populaire Heiltunft ruͤhmlichſt bekannte 

Berfaffer, und wir beeilen uns nun, dies Buch zur Kenntniß 

der Hülfsbebürftigen zu bringen, um beren Wohl wir uns ver: 

bient zu machen hoffen dürfen. 





Wir verfandten foeben an alle Buchhandlungen Deutſchlands 
eine zweite, mit noch ungebrudten Documenten vermehrte 
Auflage der Schrift: 


Die Pietiften in Halle in ee tiefften Erniedrigung, 
6 


was wollen bie Pietiften in Preußen. 
Ein hochwichtiger Beitrag zur Religionsgefhichte 
und Griminaljuftizverfaffung in Preußen, von Dr. 
F. Weidemann in Halle Brofh. Gr, 8, 12 ©r, 
oder 15 Sur, 
Merfeburg, im Auauft 1832, 
Die Buch: und Kunftbandlung 
von $. Weidemann. 





Bei Auguſt Mylius in Berlin ift foeben erfchienen : 
Triedrih von Matthiffon’s literariſcher Nachlaß 
nebft einer Auswahl von Briefen feiner Freunde, Ein 
Supplement zu allen Ausgaben feiner Schriften. 4 Bde, 
Gr. 12. Drudpapier 2 The, 16 Gr. Poftpap. 3 Thlr. 

8 Gr. Velinpap. + The. 
Inhalt: ifter Band. Mittheilungen aus Matthiffon’s 
Tagebuch als Fortfegung feiner Grinnerungen. I. Reifeftizgen 


und tägliche Erlebniffe. II, Gebichte. I. Sphinx. IV, Pos 
Igborn, Fremdes und Eignes; Matthiſſon's Selbftbiographie. 
2ter Band. Briefe von 8. Gh. Sander, Fr. Brun geb. 
—— J. G. Freiherr von Salis-Sewis, Fr. Haug, A. von 
0 


Ster Band, Briefe von K. 8. von Knebel, 8. 8.8. 
Schmidt, I. B. 8. Gleim, W. Graf von Wolkenftein, A. Mahle 
mann, &. ®. Gh. Starke, 3. F. Freiherr von Reger, Fr. von 
Stiller, Ch. M. Wieland, K. 8. Fernow, M. A. von Thuͤm⸗ 
mel, D. A. D. Reichard, U. Freiherr von Maltig, Dr. Adrian, 
Sr. Meißner, Dr. Ebel, H. Zſchokke, Graf von Kueffftein, 
2, Reuffer. 

4ter Band. Briefe von Buhle, A. Hirt, Böttiger, X. 
von Imbof, 3. G. Jacobi, $. Hartmann, X. ©. Gberbarb, 
Sömmerring, Meyer, K.8. Wurftemberger, W. Müller, Fougue, 
%. von Stolterfoth, G. 8. Lichtenberg, &. F. Hoffmann, Eſchen⸗ 
burg, Seume, C. 8. Haſchke, X. M. Sprinckmann, Bödingh, 
8. I. Bertuch, K. F. Kramer, U. ©. Meißner, I. 8. 8. Manfo, 
V. W. Neubed, K. Muͤchler, 3. D. Gries, Fr. Rodlig, ©. 2, 
Epalding, K. W. Jufi, Weiffer, 8. van EB, Reinbeck, von 
Berenhorkt, d'Alton, Peſtalozzi, I. G. Müller, A. 3. Yenzel, 
Pblig, Blumendah, Fr. Weinbrenner, Küfli, Ewald, Wagen« 
feit, E. von der Rede, Ih. Huber, 3. R. Wyß, Er. Kind, W. 
SE Br. Mofengeil, Schorn, A. Schumader, K. Pichler, G. 

illing. 





Bei &. Schünemann in Bremen ift erfchienen und 
durch alle gute Buchhandlungen zu befommen: 
Skhierenbed, 3. H. E., Xheoretifches Lern: und 

Uebungsbuch aller Volksfhul: Unterrichts: Gegenſtaͤnde. 
Erftes Heft. Elementarunterriht. Gr.8. Geh. 13 Gr. 

Der Herr Verfaſſer bezweckt zunädft durch obiges Werk⸗ 
den, die biäherige lange Unterrichtszeit abzukürzen, und gibt 
bemnad) eine Methode an (wonach auch bad vorbenannte Buch 
bearbeitet), wie in täglichen 2— 8 Stunden bie Kinder ebenfo 
weit, wol nodh weiter gefördert werben können, als durch bem 
bisherigen 6— 7 Stunden langen Unterricht. 





Unterrihtbüder für Kriegwiffenfhafien. 

Horrer (Ing. Hauptmann), Ueber das Defilement, 
Mit 8 Kupfertafeln. Gr. 8. 21 Gr. 

Peſchel, © F., Die Kriegsbaukunſt im Felde. Ein 
Leitfaden für den Unterricht in Militairſchulen und als 
Handbuch für die Offiziere aller Waffen Mit 10 
großen Steindrudtafeln. Gr. 8. Pränum.: Preis bis 
Michael 3 The. 12 Gr. Ladenpreis 5 Thlr. 

find in allen Buchhandlungen zu befommen von ber 


enold’ihen Buchhandlung 
in Dresden und Reipzig. 





Bei mie ift erfhienen und in allen Buchhandlungen 
zu erhalten: 

Provinzialreht der Provinz Weſtpreu— 
fen. Erfter und zweiter Band: Provinzials 
recht der Diftricte des preuß. Landrechts von 
1721, von Leman. Gr. 8. 1830 —32. 
105 Bogen. 5 Thlr. 

Dritter Band. Die Statutarredhte ber 

Stadt Danzig, von feman. Gr. 8, 1832, 

50 Bogen. 2 Thlr. 12 Gr. 

Leipzig, im September 1832. 
5 A. Brockhaus. 








Literarifher Anzeiger, 


(Zu ben bei 3. A. Brodhaus in Leipzig erſcheinenden Beitfchriften.) . 


1832. Nr. XXX. 








Verzeichn isß 
der 
an der koͤniglichen 


Friedrich-⸗Alexanders⸗-Univerſitaͤt 


Erlangen 


im Winterfemefter 18°2/,, 
zu haltenden 


Borlefungem. -.; 
Der gefegliche Anfang derfeiben ift der 19te Oktober. ' 


Theologifhe Facultät, 

Dr. Bogel, einige ausgewählte Abfchnitte ber chriftlichen 
Moral. — Dr. Kaifer, eregetifhe Graminatorien: 1) die Er⸗ 
klaͤrung ber Pfalmen; 2) biblifche Iſagogik und 3) das Evan 
gelium Matthäi. — Dr. Engelhardt, P. O., Uebungen bes 
bomitetifchen und ber kirchenhiſtoriſchen Abtheilung bes theologi⸗ 
fhen Seminars: 1) bie Ueberſicht der Kirchengefchichtes 2) ben 
zweiten Theil ber Dogmengefhichte. — Dr. Ruft, P. O, 
chriſtliche Moral, ben erften Brief Petri. Leitung bes pbifofor 
phifch:theologifchen und des homiletifchen Vereins. — Dr. Krafft, 
P. E., 1) biblifche Theologie; 2) bie Briefe des Apofteld Paus 
lus an Zimotbeus; 3) Uebungen eines eregetifchen Privatver: 
eins; 4) praktifche Uebungen eines Paftoralvereind. — Dr. 
von Ammon, P. E., Webungen im bomitetifhen und kateche⸗ 
tifchen Seminar; 2) Doamatif; 3) Pomiletik, Katechetik, Li: 
turgit und Paftorale; Paͤdagogik. — Dr. Harleb, 1) theo: 
togifhe Encyklopaͤdie und Methobologies 2) über ben Brief an 
bie Ephefer (ober wenn es verlangt wirb, üb. d. Br. an bie 
Römer), dogmatiſche Repetitorien. 


Juridiſche Facultät. 

Dr. Grünbler, P. O., das Erbfolgerecht nach bem beut: 
fen Recht; bie Encyklopaͤdie und Methobologie bes Rechts, 
bad gemeine und bairifdje Lehenrecht, das Handels⸗ und Wech⸗ 
ſelrecht nach dem gemeinen, bairiſchen und franzoͤſiſchen Rechte, 
das preußifche Privatrecht nebſt den Abweichungen deſſelben von 
dem gemeinen Net, das bair. Staatsrecht, verbunden mit bem 
Öffentl. Mecht des deutfchen Bundes. — Dr. Bucher, P. O,, 
ben erften Theil der Pandekten, die Inititutionen, die Geſchichte 


zu 


bes römifchen Mechts; bie Lehre von ben Vermädhtniffen, Prüs ' 


fungen. — Dr. von Wendt, P. O., Uebungen ber Mitglies 
der bes juriftifch: praftifchen Inftituts, gemeinen und bairifchen 
Griminalproceß,, juriftifche Praris überhaupt, bie Prarisı bes 
Kirenrechts intbefondere, das bairifche Civilrecht nach ben 
Quellen. — Dr. Schunck, P, O., Graminatorium über ein: 
zelne Theile des bair, Staatsrechts, a) das beutfche Bundes: 
recht, und b) das europäifche Wölkerreht. — Dr. Feuerbach, 
P. O., 1) beutfdes ! tz 2) gemeinen und bairifchen 
Givitproceh oder deutſche Staats: und Rechtsgeſchichte; 3) Ein: 
leitung in. das Studium der Jurisprudenz. — Dr, gang, P. 
E., 1) bairiſches Staatörecht oder Criminalrechtz 2) Kirchen: 
recht; 8) erklärt berfelbe gemeinſchaftiich mit Hrn. Prof. Dr. 
802P Gicero’S. Rebe pro Aulo Caecina. — Dr. Stahl, 
P, E., 1) Gründjüge ber proteſtantiſchen Kirchenperfaffung, als 





Mebizinifhe Facultaͤt. 

Dr, Henke, P.O., Graminstorium in lateinifcher be 
über Gegenftände der fpeciellen Pathologie und Therapie; 2) 
mebizinifche Polizei; 3) fpecielle Pathologie und Therapie ber 
acuten Krankheiten, praktiſche Uebungen in ber mebizinifchen 
Spital: und Poliktinit. — Dr. Kleifhmann, P.O., 1) fpes 
cielle menfchl. Anatomies 2) pathologifche Anatomie; 8) mebis 
ainifch ⸗ forenfifches Practicum; 4) Secirübungen auf dem anas 
tomifchen Theater zugleich mit dem Profector Prof. Dr. Wag⸗ 
ner. — Dr, Koch, P. O., 1) Anteitung zum Studium ber 
Eroptogamifchen Bewährte Deutfchlands; 2) fpecielle Pathologie 
und Therapie der dhronifchen Krankheiten. — Dr. Leupoldt, 
P. O., 1) Anthropologie in Verbindung mit allgemeiner Bior 
fopbie unb Gübietit (Diäterit) für Stubirende aus allen Facul⸗ 
täten, für Mediziner aber als erften Theil der gefammten Theorie 
ber Mebizin; Geſchichte der Medizin; Leitung des jatrofös 
phiſchen Vereins, — Dr. Jäger, P. O., 1) tbeorerifhe Chi⸗ 
rurgie; 2) theoretiſch⸗ praktiſche Geburtshülfe; 3) die chirur⸗ 
giſch⸗ augenaͤrztliche Kunikz 4) bie geburtähülflihe Klinit in 
Verbindung mit ben Zouchirubungen und den Manual: unb 
Snftrumentaloperationen am Kantom, Erflärung anatomifdjpas 
tbologifher und chirurgiſcher Präparate. — Dr. R. Wagner, 
P. E., 1) Dfteotogie und Syndesmologiez 2) vergleichende 
Phyſiologit; 8) chirurgiſche Anatomie. — Dr. Zrott, 1) bie 
Giftlehre; 2) über bie Semiotik. 


Dhilofophifhe Facultaͤt. 

Dr, Mehmet, P. O., Einleitung in die aefammte Phi: 
loſophie, Logik und Metaphyſik; pbilofopbifche Sittenlehre. — 
Dr. Hartl, P, O., Öffentl. Gonverfatorium, die Nationaldkor 
nomie, bad Polizeireht und bie Polizeiwiſſenſchaft, bie Staates 
finangwirtbfhaft in Werbindung mit dem Staatsrehnungsmer 
fen. — Dr. Köppen, P. O., über bie franzöfifche Revolu⸗ 
tion von 1789, Logik und Metaphyſik, Aeſthetik. — Dr. Kafıe 
ner, P. O., NHeencyklepaͤdiſche Ueberfiht ber gefammten Nas 
turwiffenfcaft; 2) Gedichte, der Phyſit und Ghemiez allge 
meine erimentalchemie; analytiſche Erperimentalchemie erfter 
Gurfus: Analyfe anorganifher Körper; Kritik der neuern Che: 
mie; Leitung der Arbeiten des Vereins für Phyſik und Che: 
mie. — Dr. Böttiger, P. O., Theorie und allgemeinen 
Theil ber Statiſtikz allgemeine Gefcichte; europäifge Staa: 
tengefäichte. — Dr. Pfaff, P. O., bie Geſchichte der Mathe 
matil; bie. @lementarmatbhematif; die Analyfis des Endlichen. — 
Dr. Rüdert, P. O., zweiter Gurd bes Sanskrit; bie Pfal- 
men vom zweiten Buch an; arabifche ober perfifche Grammar 
ti, — Dr. von Raumer, P. O;, Geognofie; allgemeine 
Raturgefhichte, Kryſtalllunde. — Dr. Döberlein, P. O., 
Uebungen des pbitolegifhen Seminars; Euripidis Iphbigenia in 
Aulis. Philologiſche Encytlopaͤdie. — Dr. Kopp, P. O., Ci» 
ceronis or, pro A. Caecina. -Aristotelis Rhetorica. Im phis 


tologiſchen Geminar Ciceronis Academica. — Dr. Rapp, P. 
E., 1) 2ogit und Metaphyſik; 2) über Stalien; 3) philöfophis 
ſche Disputiräbungen. — Dr. Babri, P. E., 1) Zechnologie 
verbunden mit technologiſchen Ercurfionen; 2) Encylopäbie der 
Kameralwiffenfhaftens 3) Givitbantunft. — Dr. Zimmer: 
mann, 1) über MWeitgefhichte und die Nemefis in beufeiben ; 
2) über das Nibelungenlied. — Dr. Winterlimg, über Aeſthe— 
tie; über die Göttliche Komödie des Dante. — Dr. Dredyö: 
ter, dem zweiten Theil ber Weiffogungen des Jeſaias (AL— 
LXVD, hebräifhe Sprache. — Dr. Martius, I) Pharmar 

ofie; 2) über die Auffindung der metallifchen Gifte bei ger 

tlicyen Fällen. — Dr. Irmiſcher, 1) univerſalgeſchichte; 
2) biftorifhe Propäbeutit. — Dr. Beuerbad, Logik und 
Metaphofits Gedichte der Philofopbie. — Dr. A. Wagner, 
1) Raturgefdichte bes Menfden; 2) Natur eſchichte ber Ins 
‚felten, — Dr, Leutbecher, 1) über das € f 
fenſchaften auf der Univerfitätz 2) Pſychologie; 8) Pädagogik 
‚und Dibatti,. — Dr. Richter, über die Epifteln des Horaz, 





Bei mir ift erfhienen und durch alle Buchhandiuns 
gen zu erhalten: j 
Guvier (Baron von), Das Thierreich, ges 
ordnet nad) feiner Organifation. Als Grundlage 
der Naturgefchichte der Thiere und Einleitung 
in die vergleichende Anatomie. Nach der zwei— 
ten, vermehrten Ausgabe überfegt und durch 
Zufäge erweitert von $. ©. Voigt. Erſter 
und zweiter Band. Gr. 8. 6 Zhlr. 8 Gr. 
Der erſte Band (1831, 64 Bogen, 4 Thtr,) emthäft 
die Säugthiere und Vögel, der zweite (1832, 344 Bog., 
2 Xhle, 8 Gr.) die Reptilien und Fiſche. 
Reipzig, im September 1832, 
5 A. Brodhaus, 


Bei uns erſchien in biefem Jahr: j 

. DD Erdglobus, 

vier englische Zoll im Durchmesser, 
neu entworfen und gezeichnet von C. F. Weiland, dem 
neuesten Stande der Erdkunde angemessen; mit messinge- 


nen Meridian, auf elegantem polirtem Gestelle. Ladenpreis 
8 Thir., oder 5 Fl. 24 Kr, (Eimballage 4 Gr.) 
2) Erdglobus, 

acht ‚pariser Zoll im Durchmesser, 
entworfen von D. F. Sotzmann, nach den neuesten Quellen 
durchaus umgearbeitet von €. F. Weiland; alle Details der 
neuesten Entdeckungen enthaltend, mit messingenem Meri- 
Jian, Stundenring und Boussole, auf elegantem birnbaumnem 
Gestelle. Netto 11 Thlr., oder 19 Fl, 48 Kr, (Emballage 
20 Gr.) 

Himmelsgloben von gleichen Grössen sind bei 
uns zu denselben Preisen zu bekommen. 

Das geographische Instituf 
zu Weimar. 








In ber Hallberger'fhen Verlagehandlung in Stutt⸗ 
gart ift erfchienen und in jeder Buchhanbtung zu baben: 


Berthold ch warz, 


Novelle 


von 
Edunard Duller. 
8. Broſch. 1 Thlr. — 2 Sl. 


tudium ber Wiſ⸗ 





Beltung ſeiner Dieputatorien. — Dr. Dotgnon, — 
über Gil Blas von le Sage. — Dr. Otto, bie Elemente 
engliſchen und fpanifchen Sprache. Goldſmith's Vicar of Wa- 
kefield in Verbindung mit Schreib» und Sprehäbungen. Star 
lienifhe Grammatif und Soave's Novelle mo 


Die Reitkunft Ichrt: Ecper; N. 
bie Fechtkunft und Gymnaftit: Dr, Rourz w 
die Zeichenkunſt: Küſter; e ern 
die Zanzkunft: Huͤbſch. — 


Die Univ.⸗Bibliothek iſt jeden Tag (mit Ausnahme des 
Samftags) von L—2, bad Lefezimmer in denſelben Stunden 
und Mittwoh von 1— 3, das Naturaliens und Kunftcabinet _ 
Mittwochs und Samflags von 1—2 Uhr geöffnet. 

Die Univerfität ſieht demnaͤchſt ber Wieberbefegung einigen 
erledigter kehrſtellen entgegen. — 





ar Are 
Milch 





Unterrichtbuͤcher in der franzöfifhen Sprache. 
Das britte (legte) Bändchen ber vierten verbefferten unb 
wohlfeilen Auflage ter ’ 

Geſpraͤche für das gefellfhaftlihe Leben; zur 
Erlernung der Umgangſprache im Deutſchen und Fran⸗ 
zöfifhen; von F. Beauval, 

ift nun erfäienen und alle 3 Theile find no bis Enbe b. 3. 
im Prän.:Pr. von 1 Ihr, durch alle namhafte Buchhandlungen 
zu. bekommen, 

Der nachherige Ladenpreis ift 1 Thlr. 12 Gr. 


Arnold’fhe Buchhandlung 
in Dresden und Leipzig. 


ANZEIGE 
für alle Besitzer griechischer Wörterbücher. 


Hanover, im Verlage der Hahn’ schen Hofbuchhand- 
lung ist soeben erschienen : 


Griechisch-deutsches Wörterbuch 
der mythologischen, historischen und 
geographischen Eigennamen, nebst bei- 
gefügter ‘kurzer Erklärung und Angabe der 
Sylbenlänge, für den Schulgebrauch; ein An- 
hang zu jedem griech. Wörterbuche. Von 
@. Ch. CRUSIUS, Sübrector am Lyceum zu 
—— Gr. 8. Lex.-Format. 1832. 14 Täir. 
12 Gr. s 











Dei Kart Zofepb Beder in Eiberfelb if focben 
erfchienen und durch jede folide Buchhandlung zu beziehen; 


Anleitung 
jur Erlernung ei 


franzoͤſiſhen Sprache 
Philipp Schifflin, 


Lehrer an ber höbern Stadiſchule in Barmen. 
Erſter Gurfus. 


In 8. Preis roh 74 Sgr. Geb, 10 Sgr. 


Diefer erſte Curſus zerfällt im zwei Abtheilungen. Die 
erfte Abtheilung enthält, in einer Reihe fortlaufender 
phen, bie nothiwenbigften Regeln aus ber Formenlehre in einer, 


aud für ben erften Anfänger verftändlichen Meife,, 
und neben ben andern Redetheilen befonders bad 
Beitwort mit Ausführlichteit behandelt. Die gotite Ybtpeung 





— —* Bilderbuch für Kinder, 
auch unter dem Titel: ’ 
'Portefeuille des onfans 


; F. J. Bertuch, 

Nr. 223 u. 20 0 — mit % Ki deutscher 
und französischer te Gemalt er 
— Gr, oder 2 Fl. 24 Kr chwarz och: ET Ne 


3 a; alt R —— io and, ch Sa 


ie und‘ 
ten, 11 Würmer, 8% — Inſel 
im mitteltändifchen — 3 ame, der Künfte zu 
Et.:Prteröburg. "Die Säule —* Gedaͤchtniß * — Alex⸗ 
— 3 Anlichtendes leuler Bades im Ganto 
—— Exemplare ſoer als einzelne dee "ab im: 


kandes⸗ Indufste : Imre 
WE zu Wei mar. f 
Bei Joh. Ambr. —— 7 Leipzig iſt Ze und 
in allen Buchhandlung 
Binteifen, I. ®., Gerichte Griechenlands Yom An: 
„fange ı ——e Kunde bis auf After 
- Theil, das‘ Alterthum umd die mittlern Bei m bis zu 
dent. Heerzuge. König Rogerd von Eicilien ach Grie⸗ 
chenland. Gr. 8. 4 Thit. 
Diefer Band enthält außer einer gering, ine) |“ 
Quellen „eek geſchopften Ueberſicht 
der intereſſanteſten Auffchlüffe „het die fpätere römifche 
un die byzantinifdye Zeit, mit dur —*— genauer jr. 
Quelen. Dee, 2ie Theil, welder | Geſchichte bi At 
TF neuefte Beit beradführen foll, wird 
Periode neues 


En 


folgenden Ja 
—— 
Bei G. CE. Meyer in Braunſchweig ſind "ws 


fiehende‘ Werte foeben —— und in allen Bud: 


= 5 Briefe an | 


— rod * Eu: sprattifches Lehrbuch be 
eine kurze lung 
Br, ne ubengefäden ym Baden 


e oft Zugenb br 
Ren 





Ku un ee Ede: 


ARE, * 
vornehmi 

A il 
üfmentfamteit wi wibmen. Cr erfcheint 


Ferner er —* €. € Meyer 2* Re ane 
u 


ſchienen in allen Buchhandl und 
„rag * 3* uchhan er * 


gen. 2 Bde. 8. 2 Thlr. 0:-Gr,. 7. 


te. 8 Gr 
Bien Du » . ter, A re Band, er Die Ber 
möäßlung zu Kr und des Guͤnſtlinge Glanz und 
aus dem legten MWiertel bes 


us Doppelnovelle 
und bem — een bes 19ten Jahrhunderts. 2 Bde, 


2 She. 1 


In der — *— Brenaufäe 
lagshandlung in — iſt erſchienen und 
handlungen zu haben 

Gru a dvfä se 


politiſchen, Dekonomie 
I. u. Mar-dulioh, 


Sg der politiſchen Detonomie an an der Univerfität zu Sonden. 
Aus dem dem Enstifeem 


"3m - Wehen 5 
G:.8. Broſch. 1 Thle. 20 Gr., oder 3 FL 30 Mr. 


"Anzeige für ‚gebildete Sefer aller Stände 


te, mit den "Bufägen und neuen & 
gen ng Ausgabe 


populaften: Dinmelskunde 
allgemein raihe Betrachtungen 


Be Wunder werte des Weltalls. 
neueften aftronomifchen Entdeckungen für gebik 
dete Leſer, * Privatunterrichte. 
Dr. %. 5. Ghr. Gelpfe, 


frathe und Profeffor u. ſ. w. 
feln, worunter eine mau Mondfdrte, 


ven. | Mies 
8 Geh. 1832, Same, — 


der S Der — rg Diefes Wert — * nicht 
Sr | nn in Bauten, fondern-auch Sr ang Var Iekrgung 


a unb a 
zur beichrenden | ——— — fe 


bie Jugend um fo mehr empfohlen werben kann. Der Vortrag 
iſt unter d und durchaus populairz aud find zum Wer: 
aͤndniß deſſelben Leine mathematiſchen Vorkenntniffe erfoderlic. 
en 


Beitgemäfe Schriften 
Krehl, Dr., Ueber Presbpterien und Ephoralfpnoden. 
Ein Bedenken. Gr, 8. Broſch. 4 Gr. 
Weihert, M., Das Bedenken ohne Bedenken. Eine 
— Kritik des Krehl'ſchen Bedenkens. Gr, 8. 
6 Gr 


Hering, M. C. H,, Epanorthotica de hominibus deli- 
ris antiquioris et recentioris aetatis. Gr. 8. Brosch. 
18 Gr. 

Dresden und Leipzig, im Juli 1832, 
Arnold’ ſche Buchhandlung. 





.Borbiger, Dr. Alb, Aufgaben zur Bildung des 
lateinifhen Styls für mittlere Glaffen in Gpm: 
nafien, aus den beften neuern Patiniften entlehnt, durd) 
fortlaufende Anmerkungen erläutert und mit ſteten Din: 
weifungen auf die Grammatifen von Zumpt u. Rams: 
born. Leipzig, Hinrichs, 1832, Gr, 8, (144 8.) 
‚Weiß Drudpap, 16 Gr, 

Bei einem Ueberfluffe an Uebungsbuͤchern für die erſten An- 
fänger und einigen fehr brauchbaren-für die obern Claſſen ift 
doch für bie mittlern nur wenig geforgt; befonders feit Zumpt'& 
treffliches Buch durch die Verfüundigung eines unberufenen Der 
ausgeber6 ber lat. Driginalauffäge an Brauchbarkeit fo verloren 
hat. In 4 Abtheilungen gibt. der Hr. Verf. Briefe, Hiftorifche, 
shetorifhe und vermifchte Auffäge, ein -vollftäntiges Regifter, 
und in ber Vorrede die Anleitung zum Gebrauche diefes bereits 
ren Schulmaͤnnern als fehr nuͤ zlich empfohlenen 

uchs. 


— —— —— —— e — — — — ese —ñ— 

In ber Joſeph Wolff' ſchen Berlagsbuchhandlung in 
Augsburg iſt ſoeben erſchienen und in allen guten Buchhand⸗ 
lungen zu haben: 

Volftändiges Lerikon für Prediger und Katecheten. Dritte, 
ſehr vermehrte und verbefferte Auflage von M. Daus: 
ber, erzbiſchoͤft. geiftt. Rath, koͤnigl bair, Hofprediger 
und Hofkaplan. Vierter Band, 
Sünde. Gr. 8. Subferiptionspreis 2 Fl. 

Bon ben vorzüglichften katholiſch-iheologiſchen Zeitfchriften 
wurde fchon nad dem (Erfcheinen bes Iften und 2ten Bandes 
bas Hauber'fche Prediger-Rerilon jedem Seelſorger ald 
ein ſehr gefchägtes und in Wahrheit treffliches Handbuüch an⸗ 
empfohlen. Mir halten daher jede weitere Empfehlung für 
überflüffig und machen bios auf die nahe Vollendung bes gan⸗ 
zen Werkes um fo mehr -aufmerkfam, ald mit dem Erfcheinen 
des fünften und legten Bandes auch der Außerft billige Sub: 
feriptiontpreis von 2 FI. per Band aufbört, und alsbann für 
alle 5 Bände ein erhöhter Ladenpreis eintritt. - - 


Bei uns if erfchienen und an alte folide Buchhandlungen 
verfandt: 


Witting, Dr. E., Popufaire Darftellung der Naturs 
funde, zum Gebrauche für das gebildete Publicum im 
Allgemeinen und für höhere Bürger» und Realſchulen, 
fowie aud für angehende Pharmaceuten im Befondern, 
Erfter Theil. Phyſikaliſche Chemie, _ Mit Kupfern, 
Gr. 8. 15 Gr. f - 

Der Hr. Berfaffer hat moͤglichſt gefucht bie Ausarbeitung 
ton einer populairen Seite aufjugreifen, und man "barf erwar: 
ten, baß dadurch einem Bedürfniffe der jegigen Zeit abgeholfen 





Menſchenfurcht bis - 


werde. Bei dem Aufblühen, in weldem fidh-bie-ı 
ten Lehranſtalten befinden, ift @8 4 
aud der chemifche Theil der Raturwiſſen ; 
(äffüge wird und namentlih, Seitens des Schulvorfi 
gewöhnlichen Unterrichte eine. Doctrin einverfeibt 
zum Beften der bürgerlichen Gewerbe von fo entfchiebenem | 
fluſſe äußert. er ze 
Lemgo, im Auguft 1832, PR X 


Meper'fche Hoſduchhandiung 


m mm nn m e —ñ —ñ —ñ— — — — — 

In allen Buchhandlungen des In⸗ und Auslandes 
wird Subſcription angenommen auf nachſtehende drei im 
Verlage des Unterzeichneten erſcheinende Werte, 
und find daſelbſt ausführliche Ankündigungen 
zu erhalten: 


Krug (Wilhelm Traugott), 







Encyklopaͤdiſch⸗philoſophiſches Lexikon, oder _ 


allgemeined Handwoͤrterbuch der philofo- 

phifchen Wiſſenſchaften nebſt ihrer Literatur 

und Geſchichte. Nach dem heutigen Stand» 

punkte der Wiffenfchaft bearbeitet und her- 
auögegeben. 

Zweite, verbefferte und vermehrte, Auflage. 
In vier Bänden. 
Subferiptionspreis für den Band von 5060 Bo⸗ 
gen in gr. 8. auf weißem Drudpapier 2 Thlr. 18 Gr. 


Der erfle Band erſcheint im Herbft d., die übrigen 
folgen im Laufe &, Jahres. 


Polig (Karl Heinrich Ludwig); 
Die europäifhen Berfaffungen feit dem 
Sabre 1789 bis auf die neuefte Zeit, 
Mit gefhichtlihen Einleitungen und Er- 

läuterungen. 
Zweite, neugeorbnete, berichtigte und ergänzte 
Auflage. 

Sn brei Bänden, = 
Subferiptionspreis für den Bogen in gr. 8. auf 
weißem Drudpapier gegen 14 Gr. 

Der erfte Band erfcheint im Herbft d., bie Übrigen 
Bände folgen im Laufe E. Jahres, 


Raumer (Friedrich von), 


Geſchichte Europas feit dem Ende des 


funfzehnten Sahrhunderts. 

In ſechs Bänden, 
Subferiptionspreife für den Bogen in gr. 8. auf 
gutem weißen Drudpapier ungefähr 2 Gr., auf ertras 

feinem Belinpapier ungefähe 4 Gr, 
Der erſte Band erfcheint im Herbſt d., der zweite 
und britte folgen im Laufe &, Jahres. _ — 
Leipzig, Aften Auguſt 1832, 
82%. Brodhaus, 


Eiterarifcher Anzeigen 


(Bu den bei 5 % Brodhaus in Reipzig erfcheinenden Zeitfehriften.) 





1832. Nr. XXXI. 


wird Sen, bei F. 





A. Brodhaus in Leipzhg erſcheinenden Beiricriften: Blätter für litera⸗ 


Dieſer Literariſche Angeiger 
riſche —— Iſis, Der canonifhe WBéchter, Zeitgenoſſen, ſowie dar Allgemeinen mediziniſchen 
Beitung, beigelegt ober beigeheftet, und betragen die Infertionsgebühren für bie Zeile 2 Gr. 





In Karl Gerold's — in Wien 
eben erſchienen, und daſetbſt, ſowie in allen Buchhandlun⸗ 
ne gen — au. haben: ” 


gebeiligte Leyer, 
Katholiſches 
Gebet- und Erbauungsbuch 
von 
Nina Rouland. 

Gr. 8. Wien, 1832. Preis: 1 The, Saͤchſ. 

Was vom Herzen kommt, geht wieber zu Herzen! Wir 
find fe 5* daß dieſe einfachen, aus einem reinen, kla⸗ 
ren Gemüthe gefloffenen, gefühlvollen Dichtungen, welche hier 
vi einem zwedmäßigen Ganzen vereinigt, find, biefaon alten 


pruͤchworte unferer gemrüthvollern- Aitvordern nice widerſpre⸗ 


hen werben. Wahre, heilige Poefie, mie fie in einfach großen, 
ergreifenden Zönen aus bem Herzen 
ſtiſche Merkmal dieſes Gebetbuches. 
Gemuͤth des 
welche fähig iſt, uns mit dem⸗ Hochgefühle einer höͤhern 


uillt 
⸗ vt ganz geeignet, Faß 


I w erfüllen, Die Ginfapbeit des. Gtois macht dieſen beiigen 
ir 


derfranz dem Gebildeten werth, dem minder Gebilbeten vers 
ſtaͤndlich und theuer, Niemand, der für höhere Gefühle. em⸗ 
pfändtich ift, wirb tiefes Erbauungshbuch ohne Befriedidung aus 
der Hand legen, umb die 
"iR ganz gerignet, baffelbe zum ebensgefährten empfänglicher 
Seelen zu machen. 


Th ere re fe, 
prattifpes, Handbuch 
Erziehung des fen Kindesalters, 
allgemein ‚fh Darfatung 
für Mütter und Rindererzieherinnen 
wie auch zur Anmenbung: 
in‘ Kinderbewahrs und Vorbereitanftalten, 

Bon 
dem BDerfaffer der Bufäge zu MWilderfpin’s 

‚ „„frübjeitiger Erziehung“. 


&r. 8 Wien, 1832. 
In Umfchlag broſchitt. Preis: 16 Gr. Saͤchſ. 





Die Bevlagshantlung ſchmeichelt ſich, durch die Heraus | 


gabe. biefes —— einen tief und vielfach gefühlten Bedürfuiffe 
nadzulommen, indem baffelbe. liebevollen: Xeltern, beſonders 
aber Müttern und * Stelivertreterionen eine. faßliche und 

bewährte Anleitung für Ersiebung und Unterricht jüngerer Kin⸗ 
ber. gibt, welche durch ‚die anziehende -Einkleibung in ein Uns 


ift bas_dyarakteris |) 


Menfihen‘ in diejenige Stimmung zu verſe En 


reiche Mann chlattigkeit des Inheit® | se ferente; III. 





\terbaltungsbud fi um fo tiefern und aligemeinern Gins 
gang au gewinnen vermag. Andererſeits empficbit es fich den 
| Befigern »bes Wilderſpin-Wertheimer ſchen Werts als 
eine wichtige Zugabe; inbem «3 alles. Neue! unb Intereffante 
über Kleinkinderfchulen , mittheilt und bas Röthighe auf das 
‚ bünbigfte zufammenfaßt, wodurch es Alten, die an jenen mens 
fpenfreundtichen Anftatten Antheil nehmen, zu einem Luͤrzern 
geitfaben dienen kann, für beffen Werth ber Name bes 
Ver faſſers Verne dürfte, fowie für bie Brauchbarfeit beffels 
ben die Annahme der Wibmung von Seite bes bohmürdis 
gen Herrn Schulenoberauffehers ber fhönfte Empfehs 
lungsbrief ift. Dtuck und Ausflattung machen das Buch auch 
zu Feſtgeſchenben geeignet. 





Fr. Platneri, Antecessoris quondam Lipsiensis, pra, 
Linguae Latinae utilitate in republica 
litteraria defensiooe Quam X excurs. hist. litt. in- 
structam et var. cum Platneri ips. tum Klotzii et 
Ernestii opusculis huc spectant. adauctam ed. Dr. 
E. FE. Vogel. 8 maj. (ii 8.) 1832, Lipsiae, 
Hinrichs. 18 Gr. 

Mam-finder hier zunaͤchſt bie, durch fortlaufende literariſche 


| Roten bes Heraueg. erläuterte Platmer'fche Abbandl. felbft: 


Gap. I. de linguae alicujus, inter eruditos comm. necessit.; 
U. de lioguar. populor: hodiern. indole, necessaria idioma- 
tis comm, inter eruditos adhibendi requisita neutiquam prae 
de salutaribus ling, Lat. idiomatis inter 
eruditos comm, loco adhibitae effect. Dann folgen im Ins 
tereffe ber Gegenwart zchn- literarifch: hiſtor iſche Erceurfe 
bes Derautg., J. Bi de necurata exeget, fontium juris r- 
| tractatione, hodie inpriwis enixe desideranda; de primitiva 
‚error, a Scholasticis commissorum origine, longoque patehte 
ipsor. per sequentia quoque tempora valore; h genuinis 
quibusd. mystieismi philosophici stque theologici, fere ubi-' 
que hodienum conspicui, causis et effect. 


Endlich fließen fi, bieran at, mit ber Hauptabhanbt. 
näher verwandte Abbitamente mit Anmerk. B.'s aus den 
Schriften v. Klog, Ernefi und Platner. 





Bei mir iſt aaſchunen und, im allen Buchhandluns 
gen zu 
‚Zettwad, Das pommerfche Lehnrecht nad) feinen, 
Abweichungen von- den Grundfäßen des preus 
fifchen Allgemeinen Landrechts. Gr. 8, 23 
Bogen. 1 Zble. 12, Gr. 

Leipzig, im September 1832, 
5 4. Brodhaus. 





Neue. Schriften in den Arzneiwiſſenſchaften. 


Hahnemann, $., Organon de l’art de guerir ou, 
theorie fondamentale de la methode curative homdo- 


pathique. Trad. de allemand par E. G. de Brun- 
now. Aième edition. Gr. 8. 2 Thlr, 


Ekkenſtein, Ein Wort Über Homöopathie, 8. Broſch. 


3 Gr. 

Quin, Dr., Die homdopathifhe Behandlung ber Chos 
terra. A. d. Franz. von E. ©. v. Brunnow. Gr, 8. 
Btoſch. 8 Gr. 

find in allen Buchhandlungen zu haben. 

Dresden und Leipzig, im Zuli 1882. 
Arnold' ſche Buchhandlung. 


— —— — — — — — — — — 
In der Weidmann' ſchen Buchhandlung in Leipzig iſt 


——— Deutſcher 
Muſenalmanach 
fuͤr das Jahr 1833 
herausgegeben 


von 
» Adalbert v. Chamiſſo und Guſtav Schwab, 
Vierter Jahrgang. 
Mit CHamiffo's Bildnif, 


In Futteral mit Goldſchnitt 1 Thle. 12 Or. 

Diefer Jahtgang ift reih an ausgezeichneten Weiträgen 
von ben beiden Herausgebern, von Goͤthe, Müdert, Anaft. 
Grin, Platen, Simrod, Kugler, Immermann, G. Bfiger, 
3. Kerner, kenau und vielen Andern, 








Aus biefem und den frühen Jahrgaͤngen find die Bilb⸗ 
niffe von Göthe, Tied, A. W. Schlegel und Chamiſſo, geſto⸗ 
dien von Karl Barth und Schwerdgeburth, auch einzeln in 
geößerm Format à 12 Gr. zu haben. . 





Bei Joh. Ambr. Barth in Leipzig ift erfchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 

Anfoffi, Die Nothwendigkeit der Zurückgabe geiſtlicher 
Güter, als unentbehrlidy zum Heile Derer, die ſolche 
ohne Bewilligung des paͤpſtlichen Stuhles erworben ha: 
ben. Nach dem Italleniſchen ind Deutſche Übertragen 
und mit Anm. begl. v. Dr. Daniel. Gr. 8, Geh. 
12 Gr. 

Diefe vor einiger Beit in Bologna erſchienene Schrift ift, 
als ein Zeugniß, wie mweit in unfern Zagen noch die Umtriebe 
der Hierardyie, die Verfuche, bie alte Finfternip wieber zu ver» 
breiten, geben, von ausgegeichnetem Intereffe, unb ihre Leber: 
trogung ind Deutfche gewiß um fo zeitgemäßer, als ihr der 
Ueberfeger trefflihe, mit tiefer Sachkenntniß verfaßte, wiber: 
legende Anmerkungen beigefügt bat. 


Bei 3. A. Mayer in Yahen find bieber folgende 
Yıomane bon E. T. Buliwer 


erſchlenen: 

2 3 Bde., 4 Ihe. — Der Verſtoßene, 
4 Bde, 4 Thir. 12 Gr. — Devereur, 3 Bor, 
4 Thir. 12 Gr. — Paul Cliffort, 3 Bde, 4Thlr. 
12 Gr. — Falkland, 1b. 12 Gr. — Eugen 
Aram, 3 Bor, + The. 12 Gr. - 

Statt allen Lobes beziehen wir uns auf das einftimmige 
Ueiheit fümmtlicher kritiſchen Blätter Deutſchlands und indbe: 
fondere auf dad vom Dra. Dr. Wolfgang Menzel redigirte 
kit.» Mictt, 1830, Nr. 80, 1331, Mr. 54, und 1882, Wr. in 
weichen obige Werte allen gebildeten Leſern und Eeferinnen auf 
das dringendfte empfohlen werben. — 


erkannt ctafſiſchen Werkes, 
Ruhm des verehrten Verfaſſers von Reuem bewaͤhrt, zu einem 


Rotteck's Weltgeſchichte in 4 Bänden, 
Soeben iſt erſchienen: rn 
Allgemeine Weltgeſchichte 
für alle Stände, 
von Hofrath Dr. Karl von Rotted, 
Bweiter Band, (Mittelalter) 
Enthaltend: Lieferung 7—13 bes. ganken Werkes. 
Pränumerations » Preis für jede Lieferung 5 Gr +; 
Preis des ganzen Werkes 4 Thlr. 4 Wr, 


Der Verleger hat noch vor ber verſprochenen Frift, An ri 
gelmäßigen Terminen, den erften und zweiten Band dieſet an« 
welches den Titefarifcen‘ 


fo wohlfeilen Preiſe und in einer fo ſchoͤnen Ausſtattung gelite 
fert, daß auch feinem. Beſtteben eine erfräuliche Würdigung’ 
Theit wurde. Die Fortſthung wird, "wie bleder, ——— 
exſcheinen, und das Ganze in 4Banden Enbe biefes 
Jahres in ben Händen der Subſcribenten fein, 

Die Vorzüge bes Werkes find bekannt; den größten Werth 
erhält es dadurch, daß es dem Leſer auch bie Geſchichte ber 
ntueſten Zeit (bi6 zum Jahr 1831) bietet, wogegen fogar bis 
größere Weltgefchichte des Verfaſſere (8 Bände, öte Aufs 
lage, Kreiburg bei Derder) nur-bis zum Jahre 1816 

eht 


Beſtellungen nehmen, noch zum Pränumerationspreit, 
alle felite Buchhandlungen an; das Werk ift auch Band⸗ 
mweife (zur Portoerfparmiß) für gleichen Yreis zu beziehen. 

Stutfgart, ben Aften Auguft 1882. 


Kart Hoffmann 





Soeben, ift bei uns erfchienen und an alle folide Bude 
banbiungen Deutſchlands und des Auslandes verfandt: ‚ 
Gardinat Bartholomäus Pacca's Werke Ater Band, 

enthaltend: 


Hiftorifhe Dentwürdigkeiten 
über feinen Xufenthait in Deutſchland in den Zahren 1786 bil 
1794, in der Eigenfhaft als apoftolifher Runtius in den 
Rheinlanden, zu Köin. 

Bon ipm ſelbſt gefhrielben. 

Nebſt einem Anhange über die Nuntien und beigegebenm 

geſchichtlichen Documenten,” ' 

Aus dem Italieniſchen, nad tem foeben im Rom erfdienenmn 
. Driginaliüberfegti | h - 
Gr. 8, Shin gedruckt und in Umfhlag gebeftet. 

21 Gr. Sädf. 


r. 

Mit Recht erwartet Deutſchland mit Ungeduld dieſe wich⸗ 
tigen Memoiren des fo weiſen alg unparteiiſchen Verfaſſert 
deſſen Name der europhiſchen Geſchichte angedort. Feder 
Deutſche, er ſei Kathotit oder Proteſtant, finder darin unſchoͤ⸗ 
bare Auffchlüffe zur Geſchichte der wichtigen Periode, welche 


der erften großen franzöfifchen Revolution zunaͤchſt voranging, 


fowie helles Licht über die Veranlaffung zu ben Streitigkeiten 
der geifttichen Kurfürften mit bem DOberhaupte der Katholifcn 
Kirche, wodurch bauprfächlic der erſte Grund zu der fpätern 
3ertrümmerung biefer alten, hohen und ehrwürdigen geiflichen 
Bürftenftüple gelegt wurde, Der Scharfiinn, mit meldem des 
damals noch fehr junge, erlauchte Werfaffer bdiefes Ales auf 


faßte, bie Kiugheit feines Wenehmens in feinee, durch dieſe 


Sıreitigfeiten fo ſchwierigen Stellung, fomwie bie Mare, unpap 


teliſche geſchichtliche Darftellung, die ze in dieſem Werte lie 


fert, müffen bie hode Achtung, bie Europa vor ibm beat, noch 
böber ſteigern. Seine Zuſammenkunft mit Friedrich Withelm Il. 
von Preußen, fein Briefwechſel mit den Höfen von Wien und 
Berlin, feine amtlichen Reifen, fowie bie Erzählung ber in 
biefe. Periode fallenden Begebenheiten ber feanpöpfehen Rio 


tion machen bad Wuch für jeden Befer, unb ganz zumächft 
für bie; feiner Nuntiatur untergeben gewefenen Länder Deutſch⸗ 
lande hoͤchſt intereflant. 

‘Zugleich find dieſe Memoiren ein hoͤchſt wichtiger, unent⸗ 
behrlicher Beitrag zur Kirchengeſchichte Deutſchlands, da das 
Gefagte durch documentariſche Beweife belegt iſt. 

Theotogen aller Kriftlihen Gonfeffionen, 
Staatemänner, fowie jeder Gebildete, vorzüglich aber 
ale Freunde bes--Stubiums ber vaterlaͤndiſchen 
Gefhichte werden daher eingeladen, ſich in den Beſitz biefes 
wichtigen Wertes zu fegen, welches mit größter Gorgfalt aus: 
—— und in guter deutſcher Ueberfegung hier dargeboten 
w 


—R aller weitern Anpreifung beziehen wir uns auf 
Gr. 198 der Blätter für literarifhe Unterhaltung 
vom Liten Sul., bie eine hoͤchſt vortheilhafte Rec 
fon ber Hiforifhen Dentwürbigkeiten über Pius 
VIT. (Werke Ifter—Bter Bd.) enthalten, die gleihfam als 
en proteftantifhgen Deutſchlands betrachtet wer⸗ 
bin barf. 

Der Ifte bis Ste Bb., bie hiftor. Den'würbigkeiten 
über Prus vn., die franzoͤſtſche Ufurpatien und Reftauration 
des Kirchenftaates enthaltend, Loften 2 Thlr. 4 Gr. 

Augsburg, den 18ten Juli 1832, 

Kart Kollmann'fhe Buchhandlung, 


—————— — — — — — — 
Kür Leſegefellſchaften, Leihbibliotheken und 
Freunde ſchoͤngeiſtiger Schriften. 
Bronitomsti, A. Digierd und Olga oder Polen im 

—* Jahthundert. Ster (letzter) Band, 8. 1 Xhlr. 

12 Gr, 

Ale 5 Wände in unverändertem Abdrud 7 Thlr. 12 Gr, 

Sohn, 2. A., Koloftogade. Ein Heldengebiht aus ber 
szechlihen Vorzeit. 2 Bände, Gr. 8. _4 Thle,  _ 
Hell, Th., Dramatiſches Vergißmeinnicht. 10te6 Baͤnd⸗ 

den. 1 Xhie. .. . 
Milton's verlornes Paradies, Uberfegt von Rofenzweig. 

4 Bänden. 12. 4 The, 8 Gr. 
Birgil's Aeneis, Überfegt von Mofenziveig. 12. 1 The. 
: Arnold’fhe Buchhandlung 

in Dresden und Leipzig. 


— — — — — — — — 
Im Verlag ‚ber Unterzeichneten iſt ſoeben erſchienen und 
on alte Buchhandlungen verlandt: 
Joh. von Muͤller's ſaͤmmtliche hiſtoriſche Werke, Tas 
ſchtnausgabe in 8 Lieferungen oder 40 Bändchen. 
äte Lieferung oder 11tes bis 10tes Bändchen, , 
Velinpapier, Ladenpreis 4 Fl. 30 Kr, 
* Druckpapier. 3 8. 
Stuttgart und Tübingen, im Auguſt 1882. 
3. ©. & o tta' ſche Buchhandlung. 


— — — — — —— — — — 
Be WE Rauffer in Peipzig find erſchienen und in al— 
Ten Buchhandlungen zu · erhalten : . 
Müller, M. &:M., Die Verbefferung der beutfchen 
> Stadrfchulen. ‚Er. 8, Geh. 18 Gr. 
Zimmiermann,:J. €, E., Anatomische Darstellungen 
zum‘ ‚Privatstadium.  Osteologie. : Syndesmologie. 
‚ Myologie.. Angiologie, Splanchnölogie. 18 Hefte 
wit 72 :color. Kupfern.. Folio. 10 Thin, 14 Gr: 
— —, Beobachtungen der: berühmtesten Wundärzte 
neuerer Zeit, zur Erläuterung. der‘ sichersten Be- 
bandlungsarten eingeklemmter ‘Brüche. - Zur: Beleh- 
rung für angebende praktische Aerzte und Wund- 


ärzte gesammelt und mit Zusätzen ans eigner Er- 
fahrung vermehrt. Mit 8 color. Darstellungen. Fo- 
lio, er Fire 12 Pro i 
Diefes Werk enthält intereffante 
baber jedem Arzte eg — —— 
In 14 Tagen erſcheint: 
Fauſt. Eine Tragoͤdie von Goͤthe, fortgeſetzt von J. D. 
Hoffmann. Taſchenformat, fauber geheftet. 1 Thlr. 





E Bei C. F. Sueß in Weißenfels iſt erſchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 

Die 221; nicht die Deputicten Frankreichs, ſondern 221 
Räthfelaufgaben aller Gattungen in einen Kranz zur 
Unterhaltung geſelliger Kreife geflocdhten von H. W. 
Lehmann. : Preis 10 Gr, 


Dr. Boͤckel's Ueberfeßung des Neuen Teſtaments. 
Im Berlage von I. F. Hammerich in Altona ift er 
ſchienen und in allen Buchhandlungen Deutſchlands zu haben: 


Das Neue -Beftament 


‚überfegt, mit Burgen Erläuterungen unb eis 
nem biftorifhen Regifter 
von 
E. G. A. Boͤckel, 
Dr, ber Ahrol., Hauptpaftor und Scholarchen In Hamburg. 
Gr. 8, 27 Bogen ftart, Preis 1 hir. 18 Gr. 
ueber ben Werth dieſer Arbeit des hochverdienten 
Mannes etwas hinzuzufügen würbe unpaffend erfcheinen, und 
ſchon dieſe kurze Anzeige wird binreichen die Aufmerkſamkeit 
'des Publicums überhaupt, und namentlich ber Theologen, auf 
diefelbe zu lenken. 











Banover im Verlage ber Hahn'fhen Hofbuchhandlung 

ift foeden erfhienen: 

Sagen de5 Harzed 

gefammelt und erzählt 
von . 
Karl Shufter, 

N weil. Amtbaſſeſſor bei der koͤnigl. Landdroſtel in Hanover. 
' Belinpap, mit Vignette. Geh. Preis 16 Gr. 


Bei X. Baumann in Marienwerber ift erſchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Koch, €. F. (königl, Ober-Landesgerichts- Assessor 
u. Gerichts-Director), Anleitung zum Referi- 
ren und zum Absetzen der Erkenntnisse bei preussi- 
schen Gerichtshöfen, nebst Bemerkungen über die 
unterscheidenden Merkmale der in Processen -vor- 
kommenden verschiedenen richferlichen Befehle und 
über die Publication der Urtel; mit 8 Muster- und 
Proberelationen, einem Muster zu Classificationser- 
kenntnissen, und einem Mustererkenntnisse aus ei- 
nem Pachtptocesse über mehre Punkte und Gegen- 
foderungen' : und: einem danach zu bestimmenden 
Saldo.' Gr. 8, 1832. Ladenpreis 1 Thlr. 

Pannewitz, Jul. v. (Ober-Forstmeister), Anleitung 
zum Anbau der Sandflächen im :Binnenlande und 
auf den Stranddünen, für Landwirthe, Waldbesitzer 
und Forstbeiunte, Nebst 3 lithogr. Abbild. und 2 
Beilagen. Gr. 8. 1832. Eleg. brosch. Preis 
1 Tbir. 15 Sgr. (1 Thlr, 12 Gr.) : 


Pudor, €. H., Ueber. Göthe’s Iphigenia. Ein ästhe- 
tisch-literarischer Versuch, als Beitrag zu Vorstudien 
über Göthe. 8. 1832. Elegant cartomnist. Preis 
1 Thir. 


In Er. Wilmans' Berlagsbanblung in Frankfurt 





a. M. iſt forben erſchienen und in allen Budhanblungen zu, 


ober 1 FL. 30 Kr. 

Henke, U. (Hofrath und Profeffor in: Erlangen), Ta⸗ 
fhenbudh für Mütter über bie phyſiſche Er: 
jiehbung der Kinder. in ben: erfien Lebensjahren, 


und über die Verhütung, Erkenntniß und Behandlung 


der gewöhnlichen Kinderkranfheiten. 2 Bändchen. 
Bweite neu bdurchgefehene und vermehrte Auflage. 8. 
Broſch. 2 Thlr., oder 3 Fl. 36 Mr. 


87 Soeben ift bei uns erſchienen und in allen Buchhand⸗ 
fungen zu haben: 

Der gefhwinde Nehenmeifter oder Anweiſung, alle 
Rechnungsarten von der Regel Detri an bis zur Eu: 
bifchen Berechnung in Eurzer Zeit ohne bie ge: 
ringfie Beihülfe zu erlernen. Mit Taufenden von 
Beifpielen und Tabellen. Zum Gebraudy für Lehrer, 
Schulen, Gefhäftsmänner, Gaffen:, Bau: und Forft: 
beamte, Profeffioniften und Landleute von F. Fiſcher. 
Preis 1 The, 

Leipzig, den 2öften Auguſt 1832. 
W. Zirges’fhe Buchhandlung 
Auerbach's Hof). 





Im Verlage von F. Riegel in Potsbam iſt erfchienen 
und burd) alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Umfaffende 
Gefang:- Schule 
r 
den Schuls und Privatunterricht 
von 
J. C. Shärtlid, 
am koͤnigl. Schullehrerſeminar zu Polſsbam. 
auf ſchoͤnem weißen Druckpapier. Gr. 8. 
1 Thir. 121 Sgr. 


lt vorfependee „Belang: Gduie” befonders abge: 
j 


Sammlung 


500 Webungs : Stüden 


em’ 
Gefang:-Unterridti 
Vreis eines einzelnen Eremplars: 74 Spk sr in. Partien. von 
25 —50 6; &gr., von 50 und mebz 5, Gar. 


Dem Schaͤrtlich' ſchen Werke ift-bie ehrende Auszeichnung 
zu Shell geworben, baß. bis jegt im 10 preufifchen Amtäblät: 
tern von Geiten der bochlöblichen Regierungen auf beffen Gr+ 
ſcheinung aufmerkfam gemacht wurde. Unter Anderm beißt, «6 
im Amtsdlatte der hochloͤblichen Regierung zu Münfter vom 
1lten d. 3. Rr. 92: 


„Nr. 210, Die Gefangiehrer machen wiri aufmerffäm 


Sebrer 
16 Bögen, 


auf Scärtlich's Seſangſchule. Veſendert werhden die ſachlan ⸗ 
digen Lehrer, wenn fie mit ihren Schülern über den muflaie 
ſchen Giementarunterriht binausgefommen find, in biefex 
Schrift viele Tehrreihe Bemerkungen, Binke 
und Rathſchläge finden.“ 

Nicht minder gereicht es dieſem muſtkaliſchen Lehrbuche zum) 
‚Empfeylung, daß, feit. daſſelbe die Preffe verlaffen, am 400 Gr. 
abgefeat worden find, Die Uebungsitüde find-im einer. nambafe 
ten Eebranftalt bereits eingeführt, und bein andern daſſelbe balko 
zu erwarten. +) 





Im Verlag ber Keffelring’fhen Hofbuchhandlung in 
Hildburgbaufen ift erfhienen: , 
Audwig Behbftein’s Novellen ımb Phantafie 
gemälde. 2 Bände, 8, 1832. 2 Thlr. 12 Sr, 

Der Herr Werfaſſer bat durch feine. früher erfhienenen, 
Erzäblungen und Gedichte (dem Zobtentang) eine herrliche Babe 
zu erzählen und eine glühende erhabene Phantafie zezeigt; eb. 
ae alfo bad bier angereigte Werk keiner —2 Em, 
pfehlung. 





Bücherauction. 
Am 21ften November und folgende Tage wirb 
bie Ite Abcheilung der BiblEorhet 
bes fel. Dr. Pant uno Bürgermeifter des Emten® 
ri 


Züri, 

verfteigert. Sie enthält in 2667 Nummern das Fach ber [be 
nen Wiffenfhaften, ferner ber Thbeölogie, ber Phie 
loſophie und ber griedifhen und römischen. Glaf 
fiter. Die Kataloge find durch alle Buhbandiungen zu bis 

ziehen. — Zu Beſtellungen barauf empfiehlt 8 
Schulthe ß'ſche Buchhandlung 
in Zuͤrich. 


Allgemeine Encyklopädie 
der Wissenschaften und Künste 


vn Ersch ud Gruber. 


Der zweiundzwanzigfte Band der erften Section (mit 
‚zehn Kupfertafeln) ift foeben an alle Abonnenten verfandt 
worden, umd ich habe nun bereits -feir-Mopember-1831, 





I zu welcher Zeit das Werk in meine Hände kam, von je 


der Section einen Band, alfo drei Bände geliefert. An 
drei neuen Bänden wird raſch fortgearbeitet, und ich werde 
fie wol noch dieſes Jahr ausgeben können. Das Publ 
cum wird hoffentlich wieder Vertrauen zu einem Unter 
nehmen: gewinnen, däs ein: wahres deutſches Nationalwerk 
"genannt zu werben verdient, und ſich Überzeugen, baf ich 
den Willen und die Mittel habe, daffelbe fo raſch zu fürs 
‚dern als es die Sorge für den innern Werth und 
die Ruͤckſicht auf die Abonnenten, denen nicht ans 
\genebm fein würde, in einem Jahre mehr als hoͤchſtens 
ehe Bände zu, erhalten, irgend geflatten, ; 

| Allen frübern Abonnenten, benen eine 
‚Reihe von Bänden fehlt, ſowie Solchen, die 
fih das gange Werk neu anfhaffen. wollen, 
werde id die billigften Bedingungen ſtellen, 
und man wolle fih in dieſer Dinficht entwe⸗ 
der an mid felbft.odbersan irgend. eine: andere 
‚Buchhandlung wenden a 

Leipezlg, im Auguſt 1832. 5. 
F. dh: Brock ha us. 








Eiterariſcher Anzeiger. 


(Zu den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 





1832. Nr. XXXII. 











Dieſer Literarifche Angeiger wird ben bei %. X. Brodhbaus in Lelpzig erfpeinenden Beitfcheiften: Blätter für litera 
riſche unterhaltung, Iſts, Der canonifhe Bachter, Zeitgenoffen, fowie der Allgemeinen mebiginifihen 








Auszu 
aus der Ordnung der Vorlesungen an der k. Univer- 
sität Würzburg für d. Wint. Sem. 18°?/, ,. 
Gesetzlicher Anfang am 18ten Oktober, 
1. Philosophische Facuwltät: Metz: Allgemei- 
ne Encyklopädie und Methodölogie des akademischen Stu- 
diumsz theoretische Philosophie: a) Anthropologie und Logik; 


thodologie des mathematischen Sindiums überhaupt; allge- 


Eucyklopädie und Methodologie der matbenatischen Wissen- 
schaften; reiue, allgemeine Grössen)ehre oder Buchstaben- 
rechnung und Algebra, mit der 'Tlieorie der Progresionen, 
Logarithmen und deren Auwendung auf die nützlichsten Fälle 
im Staatsleben, und mit der Combinationslehre; hölere Ana- 
Iysis und höhere Geometrie; spbärische und theorische Astro- 
nomie. — Wagner: Allgemeine Encyklopädie und Methodo- 
logie des akademischen Studiums; theoretische Philosophie, 
als: Metaphysik, Logik, Anthropologie, Aesthetik; We = 
schichte. — @oldmayer: Geschichte der Literatur, — Ri. 
charz: Einleitung in das Studium der Philologie als Wissen- 
schaft des classischen Alterthums; griechische Antiquitäten 
oder Beschreibung der merkwürdigsten Formen des öffent- 
fichen und des Privatlebens der Griechen; des Sophokles 
Antigone; Horazens Sermone. — Fröhlich: Aesthetik als 
Wissenschaft der Kunst in Verbindung mit der speciellen 
Kunstlehre; Kunst des rednerischen Vortrags im Geiste der 
Alten; Harmonielehre vom psychischen Standpunkte betrach- 
tet; Geschichte der redenden und bildenden Künste. — 
Osann : Theoretische und Experimental-Physik; theoretische 
und Experimental-Chemie, mit besonderer Berücksichtigung 
der Chemie organischer Körper. — Leiblein: Allgemeine 
Näturgeschichte; Naturgeschiehte ' der wirbellesen .Thiere; 
dann der kryptogawischen Gewächse. — Rumpf: Mineralogie 
Oryktoguosie), — Weidmann: Eucyklopädie und Methodo- 
logie der philologischen Studien; Geschichte der griechischen 
Literatur; über des Aristophanes Wolken; Cicero's Tuscula- 
nische Untersuchungen. — @rossbach: Biaatengeschichte 
mit einer Entwickelung der neuesten Eteignisse in dem: eu- 
zopälschen Staatensysteme; Geschichte, a) Deutschlands, b) 
Baierns; Geschichte der Literatur; Statistik, — Buchinger: 
Diplomatik und Archivkunde. 

U. Theologische Facultät: Fischer: a) He- 
bräische, b) chaldaische, syrische und arabische Sprache; 
Exegese der Bibel, als: a) Erklärung der Leidens- und Auf- 
erstehungsgeschichte Christi nach der Harmonie der vier Evan- 
gelien; b) Erklä von, gewählten Stellen aus den metei- 
schen Büchern des alten Testaments, — Meritz: Kirchen- 

bichte; Patrologie; Kirchenrecht. — Rösch : Moraltheo- 
Fu: Pastoraltbeologie; Homiletik; Katechetik; Liturgik. — 
Bickel: Exegese der Bibel als Erklärung der Briefe des 
heil. Jacobus und Johannes; Dogmatik, 


Beitung, beigelegt obere beigehefiet, und betragen bie Infertionsgebühren für die Zeile 2 Er. 








II. Juristische Facultät: Seuffert: Bairisches 
Civilrecht, — Cuweumus: Lehnrecht ; Steatsrecht in Verbin- 
dung mit dem Rechte des deutschen Bundes. — Kiliani: 
Institutionen des römischen Rechts; Theorie des deutschen 
gemeinen bürgerlichen Processes; Conversatorium und Dis- 


' pigatorium über gemeinen und bairischen Civilprocess. — 


Ringelmann: Kncyklopädie und Methodologie der Rechts- 
wissenschaft; Geschichte des römischen Privatrechts bis auf 


b) Aletaphysikz; praktische Philosophie als Naturrecht und ; Justinian; Erklärung des Sachsenspiegels. 
Ethik; Geschichte der Philusophie; Encyklopädie und Me- | 


IV. Staatswirthschaftliche Facultät: Geier 
sen.: Ötaatswirthschafe und Kinanzwissenschalt; Landwirth- 


meige Arithmetik in Verbindung wit Algebra. — Schün: | schaft. — Geier jun.: Eucyklopädie und Methedologie der 
Cameralwissenschaften; Forstwissenschalt; Bergbaukunde; 


— Handelswissenschaft 

V. edizinische Facultät: Pickel: Allgemeine 
theoretische und praktische Chemie, mit besonderer Anwen- 
dung auf Mediziu, Pharmacie und Technologie. — Ruland: 
Arzoeimittellehre; Kisderkrankheiten; gerichtliche Medizin 
und medizinische Polizei. — Heller: Naturgeschichte des 
Gewächsreiches mit Anatomie und Physiologie der Pflanzen ; 
Anleitung zum Studium der Botanik wit besonderer Berück- 
sichtigung der kryptogamischen Gewächse; Toxicologiez 
Behandlung der Scheintodten. — d’Outrepont : Theoretische 
und praktische Geburtshülfe; geburtslhülfliche Operations- 
lehre; gebürtshülfliche Klinik, — Testor: Theoretische Chi- 
ruxgie; Justrumenten- ÖOperations- und Verbandlehre; An- 
leitung zu Selbstübungen in den vorzüglichsten Operationen 
an Leichen; chirurgische Klinik, — Munz: Allgemeine und 
besondere physiologische, deseriptive Anatomie; verglei- 
chende und pathologische Anatomie; Leitung der Secirübun- 
gen auf dem anntomischen Theater, — Schönlein: Diague- 
stik; specielle Therapie; sypbilitische Krankheiten; medi- 
zinische Klinik. — Hofmann: Kueyklopädie; Physiologie ; 
allgemeine Pathologie, Semiotik und allgemeine Therapies 
Semiotik; Diätetik. — Friedreich: Physiolugie; allgemeine 
Pathologie, Bemiotik und allgemeine Therapie. — Byss: 
Veterinairmedizin — die Krankheiten und Seuchen der Haus- 
thiere, Veterinsirpolizei und gerichtliche Tiierheilkunde, — 
Hergenröther; Specielle Therapie; ambulante Klinik; klini- 
sches Conversatorium — Rumpf: Pharmacie in Verbindun 
mit Chemie; Arzneimittellebre, init ärztlicher Receptirkunst 
und pharmaceutiseber Waarenkunde, — Hensier: Ueber 
Wissenschaft und ukademisches Lehen, und insbesondere 
über die medizinischen Wissenschaften und das zweckmässig- 
ste Studium derselben; physische ‘und psychische Anthropo- 
logie; animalen Magnetismus, in plıysiologischer und patho- ' 
logischer Hinsicht. — Fuchs: Aerztliche Receptirkunst, Kin- 
derkrankheiten,  epidemische Krankheiten; Staatsarzueikunde 
mit praktischen Lebuugen. 

VI, Schöne und bildende Künste: Stöhr: Hö- 
bere Zeichuungskımst, — Bitthäuser: Kupfersteche: kunst, — 
Sprachen: Koglische, französische und spanische: Bits. — 

citienmeister: Beitkunst: Ferdinand. — Fechtkuust: 
Bündgens. 


An Karl Gerold's Buchhandlung in Wien 
Kab in Sommiffion erfcienen, und dafelbft, fowie in allen Buch⸗ 


Handlitngem Deutſchlande zu haben: 
— ei} map vw,» 
IRRE AU PINS: T: 


Katara eten de 5 Nil. 


Mit einer Karte, 
aſtronomiſch beftimnit, und aufgenommen. . | 
im JueIrE LE27%° 
von 
A. Prokeſch Ritter von” Often, 
e. f. Maior. 
12. Wien, u i P Eisf 
broſchirt Preis: 1: The: r Saͤchſ. 
* — Karte allen 16 Gr. Sächſ. 


ruͤhmlichſt bekannte VBerfäffer ber Erinnerungen 
— N und Ketahtiie und der Neffe ins dei⸗ 
tige son im Jahre 1829, legt aus dem Gcape feiner 
Zagebliche?? wieber Ginige® dem Pudlicum vor. Er führt es 
mit wiſſenſchaftlicher Hand in eine beinahe unbekannte, an Mor 
numenten der erſtaunlichſten Art reiche Strecke Aerhiopiens 
ein. Das Vorwort des Werkchens, im Jänner 1850 an Borb 
der f. £. Fregatte Debe gefchrieben, ift fo kurz und umfaflend, 
daß die Buchhandlung am beften zu thun glaubt, es felbft, in 
diefe Ankündigung aufzunehmen, „Der Berfaffee hofft“, fo 
fpriht er, „in diefen wenigen Blättern, melde die Frucht vier 
Ier Mühen, Opfer und Anftrengungen find, ber Wiſſenſchaft 
einen Dienft zu ieiſten. Das war es, mas ihn beſtimmte, fie 
der Welt vorzulegen. Entfernt von ben Dülfen, die dem Schrift 
feller in dem gebildeten Guropa zu Gebote ftehen, durch Ge⸗ 
ſchaͤfte vielfaͤttig angeſprochen umb durch das unftäte Leben zut 
See getbeilt, macht er feinen Auſpruch in biefem Werkchen auf 
cnſtictifche Anorbnung, keckte und überrafchende Zeichnung oder 
warme und gefällige Farbe, Auch if der Zweck deffelben nicht 
Unterhaltung. Belannt machen foll es ben Leſer mit der Topo⸗ 
graphie eines bis jegt nur wenig befannten Landes, die Menus 
mente einer großen und, ich möchte fagen, unbegreiflichen Ber: 
angenheit aufzählen, und fo ein leeres Blatt ber Erddeſchrei⸗ 
Dun mit fihern, und eines ber Geſchichte mit wahrſcheinlichen 
Angaben füllen. 
Mit Ppitä endet, wiſſenſchaftlich geſprochen, nach jener 
Richtung die befannte Erde. Diefe Inſel war, noch im J. 
1827, der legte aftronomifch beſtimmie Puntt. Mit einem 
Fleiße, den bie Liebe zur Wiſſenſwaft au nafürtih macht, ale 
baf er Lob verdiente, hat der Berfafler die Grenze des wiſſen⸗ 
ſchaftüch bekannten Gebietes bis an bie großen Katarakten des 
Nil Hinausgefhoben, und bas zwiſchen biefen Gndpunften be: 
griffene Land bis in das Eimelnfte befchrieden: Er Hat kein 
Wort mehr gefagt, als er mothwendig hält, und keines, für 
deffen Wahrheit er nicht bürge.’ . 











J Er We. 
Ad Di 
Sohann Ph. Neumann, 
2. £. pointeheifben Infitufe in Wlem. 1 Tm0s 
BE Sriier Band... : hand 14 
Mit fieben Kupfertafeln. » ap 
Zweite, bebeutend geänderte und vermehrte. Auflage» ınY. 
Gr. 8. Wien, 1830, Preis: 3 Ihm 8 Gr. Sächf; 


Diefes Lehrbuch ber Phyſik bat in ber gegenwärtigen Apeis 
ten Yuflage fo viele wichtige Aenderungen und Bereicherungen 


(vielleiht um ein Sechetel 


bes, vermährt 
Zeitbebürfniffen angemeffenes a: an; ermehrtes, ben 


se 


a re veeifeng a a 
‚handlung. ig ude \ 
BERNER SEHR 

2 h 


von To vielen und verſchedenen 

ebenfo durch Gründlichkeit und Boliftänbigkfeit, aß 
auch durch lichtpotte und Äußerft fahlihe Darfels 
lung fi rg Wert bifentlich iſt anerkannt worden, 
Die Ausfpr compesenger, Dichter darüber „finden 

in viefen Beitfhriften,, in welchen⸗ es — —— — 
worben, theils in verſchiedenen andern: Werken LE 
gele genheitlich ruhmlichſt erwaͤhnet wird. 


vera 
des — 
reihe 


Handel: und Wechſelrechtes, 
———— —— 
a a a Handelsleute · 


Ignaz Edtem vn Sonnleithner, 
der Rechte Doctor und ordentlich fi dv bi 
* 3mtite neu bearbeite t Xu ee * 


Gr. 8. Wien, 1832 Preis: 1 Thlr. 8 Gr. Saͤchl 


Der ruͤhmlichſt bekannte Verfaffer dieſes Werkes, melden 
während dem Drucke diefer Auflage ber Tob — 
bei der vorliegenden beinahe durchaus neuen Bearbeitung i 
nur auf die neueflen Gelege, ſondern auch auf bie Werke am 
berer ausgezeichneter Schriftſteler dieſes Baches Bebacht ger 
nommen, und überdies bie Abweichungen bes eodice di com 
mercio an ben gerigneten Gtelien ‚angebeutet. Der--Werfaffer 
hat hier die Refultare feiner vicjährigen Wefdäftserfohtungen 


at) Gb wır 
vum 


r 2, 


niedergelegt, und feibe zur Gıflärung der ‚gefeglichen Anorbaum 
gen auf eine Weufe benugt, weiche, diefes Werk nicht nur bem 
Rechtaͤgelehrten, fondern auch, und zwar vorzüglidy, dem Hat 
beiömanne fahlih und brauchbar macht, Düe Berlagshandlung 
ſchmeichelt fih daher, daß bie Zeeilngbme, melde die früßet 
Auflage erfahren bat, ſich bei biefer Ausgabe Iegier Hand ia 
noch erhöhtem Mafe bewähren dürfte, ; 


— — ——— — —— — 

Bei Job. Ambe. Barth in Leipzig iſt erſchienen und 
in allen Buchhand langen zu haben: ; — 
Habelais, Gargantua.und Pantagenel, aut 

dem Sranzöfifchen verdeutiht mit Cinfeitung und Ans 
metkungen, den Varianten des ten Buchs vom 153, 
auch einem noch unbekannten Gargantua, herausgegeben 
won. G. Regis. After Theil. Tert. des Au 
tors Bildniß. Gr. 8; Catt. 5 Thle, 6: Gr. 

Faut das Alberne die Weir, wie Gothe ſagt, umb gibt eb 
gleichwot nothwendiger umd glüctlicher Weiſe uͤderlegene Geifter, 
bie es in ben Spiegel der Etkeuntniß, oder auch ber ‚heiten 
Därftellung fallen laffen ) fo darf wuch: mol dieſer Bargantıa 
und Pantagruel in einer neuen Verdeuiſchung ſich einiger Theil⸗ 
nabme getröften. Lebt ja doch und: blüht in unfern 
der Biteratur wenigſtens ‚auch ber faſt dreitunbertjährige, ven 
unferm Fiſchart gepflegte Adſenker diefes Werke, eben ſewol ald 
eb felbit, im Wediete des Humors und Scherzes ſich dee Rufıd 
ter GStaffikität erfreuend; und bleiben doch für den 
wie für den oberflählicern Beobachter bie S 
Zeit und Urheder. Denn treuer, derber und märdenhaft lauzir 


ſcher ließ ſich wol die prunfende. und ſtelzende 


die thieriſche Dumpfbeit und Berfallenheit an bie rohe Ginmtihe 
keit nah Jahalt und Form, und immer mit _ 


erhalten, daß «6 beinahe als ein ganz neues und bedeutend | die Sprache gewaltig behertſchenden Geifte,, aicht ederotd 


alsıbeibe Schriftſteller wetteifernd gethan. Hilft num aber bie 
vorliegende Verdeutfchung des Rabelais durch Treue und Fleiß, 
durch eine Einleitung und Anmerkungen bem Bebürfnif ab, und 
manches: in der Zeit Eytruckte und Nbpeblichene:näbee zu rüden 


und aufgufrıfchen, fo.barf fie fidy vielleicht deſto größerer Theile: 


nahme verfehen. "Immer aber wird es Beweis wachſender Bil ⸗ 
bung fein, ſich in einen träftigen, ſelbſtaͤndigen Geiſt hinrinzules 
ben, ſeine eigenthümliche Weitanſicht nicht nur. aufzufaſſen und 
uas anzueignen, ſondern auch zu erweitern, reiner ausjubüben 
und fo zum Glied und Theil einer andern zu madıtn. Darum 
laden wir dad Publicum auf’ diefes, wenn auch fcheinbar feirfame 
Mahl, und dürfen einem weifen Genuſſe, der ja überall zu for 
bern oder zu empfehlen fteht, audy eine gebeihlice Wirkung auf 
wahre Bildung unbedenklich verfprechen. 





Subfeription nur noch 14 Tage affen! 
Kern claffifher Gompofitionen. 

An gure Buch md Mufitdandlangen wurde  berfandt: 
Neue Bibliothek für Pianofortefpieler. 
(Hefte 1—9 & 4 Gr. mit Portrait und Biographie.) 

- Bur beiten Empfehlung diefes vielbeſprochenen Unternehmens 
mag bienen, daß es trop ber vielen Widerſacher gebiehen, mehr 
als die Verleger erwarteten. Der gebiegene Inhalt in riner 
correcten, [hönen und beifpicllos wohlfeiten Ausgabe 
wurbe überall in Öffentlichen Wiättern, Lehrern wie Schülern 
nachdruͤct ich empfohlen. Das Heft aus 3 Bogen (mit Portrait 
und Bicgrapbie) koftet nur 4 Gr., fo im gewöhnlichen Noten: 
druck nicht für den vierfachen Preis herzuftellen iſt. Sammilern 
auf 5 Erempl. das 6te frei. 

Der erfie Jahrgang in 26 Heften ift vollftänbig für 5 Ihr. 


12 Gr. zu haben, 
* Schuberth u. Niemeyer 
in Hamburg u. Ahehoe. 


Neue Unterrichtbuͤcher fuͤr alle Staͤnde. 
Muͤnnich (Profeffor), Anfanggründe der Erdbefchrei: 
bung für die Jugend der höhern Stände; in beutfcher 
und franzöfifcher Sprache. Zweite verbeſſ. Aufl., mit 
1 Atlas von 12 Karten. 8. Broſch. 1 There. 
Der Atlas von 12 Karten, nah ben fortfchreitenden 
Kenntniffen geordnet. Gr. 4, 18 Gr. 
Die Gonjugationen... aller . franzoͤſiſchen Verben ıc. nebft 
„ Kefebuch- und Wörterbub. Gr. 8 18 Gr . 
erſchienen in der Armold’fhen- Buchhandlung in Dresben 
und Leipzig und find in allen Buchhandlungen zu befommen. 











Bei Fleiſchmann in Münden if erſchienen und-an 
alle Buchhandlungen verfanbt worden: 

8. Livius Rémiſche Gefhichte, Überfegt und er: 
läutert von Prof. Dertel. ter Band. Gr. 12. 
20 Gr., oder 1 51. 30 Kr. 

Diefe muſterhafte Ueberfegung, nah allgemeinem Urtbeile 
die „gelungenfte” deö großen römifchen Sefehichtfchreibers, 


wird, mit dem 1Oten Bande, noch in biefem Jahre vollendet |' 
ganzen bogenreihen, mit Anmerkungen | 


fein; der Preis des 
derfebenen Werts von 10 Bänden aber bennod nur zwiſchen 
9 und 10 Zhir. betragen, ſodaß bie Anfhaffung dieſes ausge: 
zeichneten Giaffiters Jedermann leicht gemacht ift. 





In ber Greug'fden Buchhandlung in Magdeburg 
erſchien: 


Der Dom zu Magdeburg, ganz und theilweise archi- 


tectonisch gezeichnet ‘und herausgegeben vom Reg. 
B. R. Clemens und Reg. B.-J,'Rosenthal;, 2te 


ſcher Sprache neb 


Lief. in 6 Imp.-Folio Bl. nebst Erläuterung, Sub- 
"script.-Pr. 2 Thir. (3 Fl. 36 Kr.) u. 
. Wenn fchon bie Ifte- Lieferung allgemeine Theiln fand 

um fo Atvechter Parm-tmb toirb. diefelse bie Dortichede — 

leuten und Liebhabern gewinmen. Die dargeſtellten Gegenſtaͤnbe 
find hoͤchſt intereſſant, und die Ausführung gelungen. Bei 

Votausbezablung auf, die legte, laffen wir den Gubfeeiptionds 

preis von 2 Thir. für die Lieferung noch beſtehen. 








Im Werrage von F. Rlegel in Worsdäm ill eiſchie⸗ 
nen und in allen Buchhandlungen gu haben ;.1y 7 
Leit u ET 


„für 
ben Untetricht 


der Formen: und Größenlehre 


vo 
— “ W. u Tuͤrk, 
Briglapreus. Oteglerungs· und Shulratd, Ritter d. A. O. 
Vierte verbeſſerte und bedeutend vermehrte Auflage, mit 
einem Anhange: die wichtigſten Lehrſaͤtze aus der Stereo⸗ 
metrie enthaltend, Mit 20 Kupfertafeln. Gr, 8, 15 Bo⸗ 
gen, auf weißem Drudpapier 1 Thir. 224 Ser. 
Gürbenerften Unterridt in ber Mathematif 
ein ganz ausgezeihnetes und anerfannk’yutes 
Lbehrbuchz dafur fpreden auch fhon 4 Aufiagemi 


Eateinifhes 
EGlementarbud „ 


—J urberfesen 
aus dem Lateiniſchen in dad Deutſche 
wurd , und "iR 
aus dem Deutfchen in das Lateinifche 
.'.* Dr. W. 9 Blume, 


: "Bireitot des köntäl. Chimnaffums' zu Potsdam ' -'- 
Thle. "8. 16 Bogen! "15 Sir. A 


Diefes Elementarbud if in vielen namhaften Lehranſtal ⸗ 
ten eingeführt und feiner in gefhägten Wreättern erfreulich er 
mäbnt. Der fehe billige Preis diefes Schulbuche (16 Oruck⸗ 
bogen 15 Sgri) und beffen  anerfannte Brauchbarkeit ſichern 
ibm sine noch zahlreichere Theiinahme: In Schulen; me bie 
Einführung jegt angeorbnet wird, überfenbet der Verleger zu 
beliebigen: Gebraudge nach Maßgabe bed möglichen Bebarfe, 
einige Sreiepemplare. , Bon bemfelben Verfaffer ift eben eine, ., 

lateinifhe Schulgrammatif, 
untere bee Preffe und wird in 4+— 6 Wochen verfandt werben. 


> 








’ 


Arn dag neuere Sprachen lernende Pubficum, , 
Bon dem in englifder, deutſcher und franzäfts 
H erläuternben Anmerkungen erfheinenden 


Dorfpfarrer zu Wakefield, von Goldfmith, 
herausg. von Dr. E. M. Winterling. Nürnberg, bei Haus 


benſtricker, ift forben an alle Buchhandlungen ein Prodebogen 


verfandt worden, deſſen Durchſicht gefättiaft darauf Neflettirende 
übergeugen möge, welche ‚Erleichterung dieſes Wert Denjenigen 
—x bie ſich im Ueberfegen und MRüdüberfegen aus. den ges 
nannten Sprachen üben, und hierin in Burger Zeit große 
Fertigkeit erlangen wollen. — Papier und Gorrectheit des Dru⸗ 
des entfpreden gewiß jeber gerechten Anfoderung, mährenb ber 
Subfcriptionspreis für dad ganze Werk von circa 80 Bogen in 


‚ler: 8. nicht mehr als 1 Thit. 8 Gr., oder 2 51. 24 Kr, betruͤgt. 


PP Btuttgart en“ 
Anzeige für Leihbibllotheken, Lehranftalten und Freunde ero⸗ 
tifcher Literatur, 


des u eichnet t vor Kurzem die Preſſe 
IR = —5* ee — * zu beziehen; 
Roſa's 
Gardinenseufzer. 
Nachgehaucht 
rar von 
Fr W. Brurkdbram 
2 Bände, elegant — Fl. 30 Kr./ ober 2 Thlr. 
r. 

i d Schluß ber demſelben Berfaf: 
fer rn m rer hen 
&ängeria“) 
Fr. Brodhag' ſche Buchhandlung. 


Er. Wilmans Verlags handlung in Frankfurt 





In 


a. M, ift erſchienen und an alle Buchhandlungen verfenbek |. 


werten: . 


Taſchenbuch für dad Jahr 1833, 
Der Liebe und Freundfhaft gemibmet, 
herausgegeben von Dr. St. Sch iutze. 


Mit Kupfern nach Ramberg und Beiträgen von L. Bech⸗ 
fiein, W. Blumenhagen, A. v. Chamiffo, B. v. Mit | 


An Safı |! 


tig, St. Schüge und 8, Storch, 
Preis 1 Thle. 12 Gr., oder 2 Ft. 42 Kr. 
fion als Brieftafhe 2 Thlr. 12 Gr, oder 4 Fl. 36 Kr 
In Saffıan und Saffian-Etui 4 Thlt., oder 7 SI. 12 Kr, 





Zu einem trefiliden Hochzeits⸗, Geburtstage :, Weihnachte⸗ 
und Reujahre geſchenk für-gebühete Damen empfehlen wir bas 
nodftehende Buch, als eins ber lehrreichſten und geiftvollften 
Werke, die von Brauenbandb gefommen find. 

"Die gefammelten Briefe von Julie, 
4 Theile. Ite, verbefferte und vermehrte Auflage. 8. 
Reipzig, Wienbrack, und in allen Buchhandlungen Deutſch⸗ 
‚ lands zu haben. Preis 3 Xhaler, 








An Freunde der Tonkunst. 


Der ungeheure Beifall, womit unsere vorjährige Unter- 
nehmung: Bibliothek für Pianofortespieler, von 
dem kunstliebenden Publicum aufgenommen wurde, ver- 

ichtet uns dieses Werk für das Jahr 1832 fortzusetzen. 
ankbar für die uns mitgetheilten Bemerkungen und Wün- 
sche, glauben wir dieses Unternehmen, welches die schön- 
sten. Blüten des Genies unsterblicher Meister in sich zu 
vereinen strebt, dadurch zu einem noch höhern Punkte der 
Vollkommenheit zu bringen, dass wir auch Pianisten von 

ittlerer Fertigkeit Stoff zur Uebung und Erholung bieten. Ein- 
Tichtung, Plan und äussere Ausstattung gleichen dem ersten 
Jahrgunge. Den zweiten — nennen wir: 

“ eue 


Bibliothek für Pianofortespieler. 
Mustersammlung aus den Werken der berühmtesten 
Tonsetzer älterer und neuerer Zeit, verherrlicht mit 
Portraits und Lebensbeschreibungen. 

Von 100 der berühmtesten Claviercomponisten liefert 
die Bibliothek nur das Schönste und Gediegenste, was nie 


veraltet. Ein Verein unserer ersten Musikgelehrten besorgt 
die Auswahl, Schwierige Stellen werden durch zweckmässi- 


gen Fingersatz erleichtert, so dass unsere Mi 
für jede Classe von Spielern von wesentlichem Nutzen ist, 
Zuyörderst werden diese neus Sammlang zieren: Ma- 
scheles, Field, Jacob Schmitt, Bies, Methfessel, FR ; 
Dussek, Cramer, Hünten, Haydn, Herz, Clement u... m, 
a Monatlich ‚erscheinen 2 r ger * im 
Bo stark, zu dem höchst gen Buhscriptionspreise: 
von ar. Sächs, das Heft. Die Portraits, mit den Lebens-: 
beschreibungen, werden den Heften lich beigelegt 
Somit erhält das Publieum hier io einem Hefte für 4 Gr, 
was man sonst im gewöhnlichen Notendruck nicht für den 
vierfachen Preis zu liefern im Stande ist. 

Der erste Jahrgang von 26 Heften ist nach vollständig 
für 5 Tblr. 12 Gr., sauber geheftet, zu haben. 

Mögen diese klassischen Werke, eine Auswahl des 
Trefllichsten ia- und ausländischer Compositionen und für 
Kindeskinder noch von gleichem Werthe, einer recht regen 
Theilnahme sich ferner erfreuen, 

87 Alle Buch-, Musikalien- und Kunsthandlungen neh- 
—— Bestellungen aa und geben auf 5 Exemplare ein tes 
rei, 

Hamburg und Itzehoe, 


Schudertk w Niemeyer. 





Bei Boike in Berlin ist erschienen : 
Encyklopädisches Wörterbuch der medizinischen Wis 
senschaften. Herausgegeben von den Professoren 
der medizinischen Facultät zu Berlin; D. W. H. 
Busch, C. F. v. Gräfe, C. W. Hufeland, H, 
F. Link, K. A. Rudolphi. Achter Band. Ci- 
rillo's Salbe bis Crocidismas, Subscriptionspreis 
3 Thlr. 8 Gr. . 
Wir machen von nenem darauf aufmerksam, dası die- 
‚ses Werk ein deutsches Originalwerk, und nicht, wie an- 
dere, eine Webersetzung des französischen Dictionnaire des 
sciences medicales ist, dass es eine vollständige A der 
' Mineralquellen, und die’ jedem Arzte, besonders Physiker, 
‚nöthigeu Artikel aus der Thierbeilkunde, enthält, um dass 
auch dieser Band sich durch die gediegenen Arbeiten eines 
Kreyssig über Kolik, Crisis, Consultation, Sachse 
Morbus coeliacus, Naumann Conrulsio, Klima, und die 
grosse historisch-systematische Tabelle über die Coromer- 
phosis von Eckstein auszeichnet. — Für den ununterbre- 


chenen und künftig raschern Fortgang des Werks sind Mass- 
regeln getroffen. j 


— — — — —— — —— — — 
Bei ẽk. C. X in & iſt erfchienen und 

alle ehren Deaichen aa Be * 

aus 


Ehtonologiſches Lotto, oder hundert gmomente 
* er emeinen Gefchichte. : Ein —— Gefeilſchafts⸗ 
ſpiel für die Jugend, auch für Erwachfene unterhal 
tend. 8 Gr., oder 36 Kr, 


Bei Fleiſchmann in Münden if forben erfdglenen 
und an alle Buchhantiungen verfandt morben: 

Neue Analekten für Erds und Himmelstunde, 
herausgegeben vom Profeffor Gruithuifen. Aſten 
Bandes Iftes Heft. Gr. 8, 1832, Geh. 12 &r, 
oder 48 Kr, 

Diefe burd Neuheit, Keichthum und Mannichfaltigkeit aus 
gezeichnete Zeitſchrift Toll die zahlreichen —— der Erd⸗ 
und Himmelskunde ſowie ber Naturwiſſenſchaften überhaupt auf 
bie ſchneuſſte Weiſe mit dem Neueſten und Iutereffanteften in 
biefem Gebiete befammt machen. Hoͤchſt merfwärdige Beiträge, 
ſewohl vom berühmten Herausgeber feldft ald vn andern nam 
haften Gelehrten, bilden dem anziehen 
Prftes, dem noch in biefem Jahre das 2te folgen wird. Zähr: 
ich erſcheigen pwei Hefte. - 





Literarifher Anzeiger. 


(Zu den bei $ %. Brockhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitfchriften.) 


1832. Nr. XXXIII. 





Diefer kiterariſche Anzeiger wird den bei J. #. Brodbaus in Leipzig erfteinenden Zeitfchriften: Wiätter für liter 
riſche Unterhaltung, ITIE, Der canontfde Mürhter, Zritgenoffen, forie der Allgemeinen mebiginifden 





ud 3 ug 
aus dem Verzeihniß der Worlefungen, welche im Winter⸗ 
fernefter 18°°/, , am ber großh. bad. Albert» Ludmwiges 
Univerfirät zu Freiburg im Breisgau gehalten 
und am sten November beginnen werden, 


. Thbeologifhe Facuttät. 

1) Geiftl. Rath, Domcapitular und Prof. otd. Ritter Hug: 
Einleitung in bas Alte Teſtament. 

2) Geiſtl. Rarh und Prof. ord. Werk: Einleitung zum wiſſen ⸗ 
ſd aftlichen Studium der Theologie. — Praktiſche Schriften 
Klärung. — Allgemeine Paftoraitidattit umd Hemiletik. — 
Domilerifch : praftifche Uebungen. 

8) Geiſtl. Rath und Prof. ord. Lutw. Buche gger: Eregefe 
über das Evangelium nad Matthäus. — Ginteitung in bie 
bogmatithe Theclogie. — Dogmatik in Berbindung mit 
Dogmengefhicte. — Eraminatorium über Dogmatik. 

4) Geiſti. Ratb und Prof. ord. Schreiber: Moralrheologie. 
— Gedichte der Moraltheologie. — Praktiſches Collegium 
über Moraltheologie. — Allgemeine Religionslehre, 

5) Prof. ord. (der philof. Facultaͤt) Weyer: Anfangsgrünbe ber 
hebräifchen Sprade. — Aradiſche Sprade, — Einleitung 
in das Alte Teſtament. — Gregefe über ben Propheten Joel. 

6) Lehramtsgehuͤlfe Stengel: Grammatik der hebräifcen 
Sprade. — Anfangsgründe der arabiſchen, ſyriſchen, dab 
bäifhen und rabbinifhen Spracht. — Anfangtgründe ber 
Sanffritfprade. — Grammarifch » exegetiſche Erklärung des 
Buches der Richter. — Exegeſe über die Apokalypfe. — 
Eregefe über ben Galater» und Zacotus«Wrief. 

Die Vorlefungen über Kirchengeſchichte werden nachtroͤg ⸗ 
lich befanntgemacht werden. 
U, JuriftensSacultäe. 

1) Hofrath und Prof. ord. v. Rottel: Natürliches Privat: 
recht. — Allgemeines oder natürliches Staaterecht. — AU: 

emeine Gtaatölehre. 

2) Hofrath und Prof. ord. Welder: Encyklopaͤdie und Me 

_ thobologie ber Rechts: und Staatswiſſenſchaften. — Poſtti⸗ 
ves beutfches und bad. Staatsredht. — Ueberfiht der Sy⸗ 
fteme, Parteien und Schulen in ber Rechts: und Staatewiſ⸗ 


enſchaft. 

8) — ath und Prof. ord. Mitter Duttlinger: Gtraf: 
rechtewiffenfdaft. — Gipilprocefpraris mit Ginfhluß des 

. Goncursproctffet. — Relatorium,. — Theoretiſch⸗praktiſche 
Vorlefung uͤber die neue bad, Procehorbnung. 

4) yon und Prof, ord. Amann: Inftitutionen und äußere 
Gefcichte des rem, Rechtt. — Karkol. unb proteftant. 
gem. Kirdentett, und großherzogl. bad. befonderes Kir: 
dr der Katholiken. 

5) Prof. ord. Brig: Innere Geſchichte des rim. Mecdtd. — 
Panbecten. 

6) Prof, ord. Baurittel: Ginleitung in das Studium bes 
Tode Napoldon. — Code Napoleon, — Badiſches Land: 
reiht. — Gem. und bab. Lehenrecht. 

7) Privatdocent Dr. Mufler: Inftitutionen und Geſchichte 
—* a Rechts. — Pandecten. — Uebimgscollegium über 
zöm. Re 





Beitung, beigelegt eder beigeheftet, umb betragen bie Infertionsgebühren für bie Zeile 2 Gr. 


8) Privatdocent Dr. Buß: Encyklopaͤdie und Methobologie ber 
Redytd: und Staatewiſſenſchaften. — Inftitutionen und Ger 
dichte bes röm. Rechts. — Gem. deutſches und befonbered 

d. Kirchenrecht ber Katholiken und Proteftanten. — Staates 
lehte. — Theorie der öffentlichen Beredt ſamkeit mit einem 
öffentlichen Prafticum. ? 

1. Mediziniſche Saculrär — 

1) Hofrath und Prof, ord. Bed: Specielle chirurgiſche Noſolo⸗ 
gie. — Augenheilkunde. — Ghirurgifde Werdand:, Maſcht⸗ 
—— Inſtrumentenlehre. — Ghirurgifde und Augenkran⸗ 
entlinik. 

2) Hofrath und Prof. ord. Baumgaͤrtner: Allgemeine Pas 
thologie und Therapie, — Gonverfaterium über fpecielit 
Pathologie und Therapie. — Mediziniſch⸗kliniſche Uebum 
gen. — Pralticum in der poliflinifchen Anflalt. 

8) Prof. ord. Fromherze Ghemie ber unorganifchen Körper. 
— Medizinifhe Chemie. 

4) Prof. ord. Ant. Buchegger: Allgemeine und fpecielle Ana⸗ 
tomie des menschlichen Körpers. — Kuochenlehre. — Par 
thologiſche Anatomie. — Praktiſcher Unterricht im Zergliebern, 

5) Prof. ord, Leuckart: Vergleichende Anatomie und Phyſio⸗ 
logie mit Berüdfichtigung der pathologifchen Anatomie, — 
Ueber die Gpizootien oder Seuchen der Thiere. — Helmin⸗ 


thologie. 

6) Prof. ord. (der philoſ. Kacultät) Perleb: Zoologie. 

7) Prof. ertraord, Werber: Encyklepaͤdie und Methodologie 
ber Natur» und Heilwiſſenſchaften. — Allgemeine Yatholos 
gie und Therapie, — Geſchichte ber Medizin. — Die Behre 
von den Quellen in naturs und heiltundiger Beziehung. 

8) Prof. ertraord. Schwörer: Grundfäge der gefammten Ger 
burtälunde. — Literatur ber Geburtölunde. — Gebutts huͤlf⸗ 
liche Klinik in der Gebäranftalt. 

9) Prof. extraord. Spenner: Botanik, erfler oder allgemeis 
ner Theil, 

IV. Philoſophiſche Sacujıdr, 

1) Hofrath und Prof. ord. Deuber: Algem. Geſchichte, 1fter 
Theil. — Bergleichende Geographie vom Eifaß, Großher⸗ 
zogthum Baden und Königreid Würtemberg. — Ueber Pins 
tar mit philol. und Hiftorifken Anmerkungen. 

2) Hofratb und Prof. ord. Buzengeiger: Arithmetik und 
Algebra. — Angewandte Matbematit, erfter Curſus. — Die 
Lehre — kogarithmen. — Privatissima über höhere Ma⸗ 
thematif. 

8) —— und Prof. ord. Schneller: Philoſophiſche Ench ⸗ 

opäbie. — Logik. — Anthropologie. — Aeſthetik ald Kunſt 
bes Rednervertrags. — Torquato Tasso, La Gerusslemme 
liberata. — Giemente ber englifdyen Sprache und Literatur, 

4) Prof. ord, Zell: Ueber Tacitus Annalen. — Ueber Pin: 
—* — Ueber roͤmſche Alterthümer. — Ueber Horatius 

efe. 

5) Prof. ord. Seeber: Differential: und Integralrechumg. — 
Theoretiſche Phyſik. — Phoſiſche Geographie und Meteoro: 
logie. 

6) Prof. ord. Perlebr Allgem. NRaturgefhichte. — Naturhi⸗ 

7 Bu vn — ne ebräifgen & 

Prof. ord. Weyer: Anfangegründe prade: 
— Arabifge Sprache. i 


8) Prof. extr ol a erma —F n: Gase de rain 
Logik. — verſchiede 
Gegenſtaͤnde der — 


9) Prof. am Gymnaſium Dr. Baumkart: Ertlaͤrung der 
Rede des Demeſtheuts gegen ben Androtien. — esungen 
im griehif&en Styl. 

10) Privatdocent Dr. Weil: Allgem. Wetgefkäkhter erſter 
_ Zbeil. — Gefsichte der neueſten Zeit von 1789 ie“ Auf 
vnſere Tage. — Bexrgleichende Geogtaphie ber vorzuͤglichſten 


Kännte Here Prof. Beorg Jan In Parma und Herr Joſeph de 
Ehriftoforb in Mailand haben ſich zu einem Unternehmen vers 
einig; welches den Freuuden und Lrebbobern der Raturoiffen: 
fdyaften: Gelegenheit gibt, theils ih. Objecte aus bey Bädern: 
1.: Botanik, 2; Gondhyliolegie, 8: Entomoiogie, nd 4. Mineras 
logie, mamentlich aus Dberitalien, zu billigen N zu ‚vers 
ſchaffen, theits auch durch Edrriften, bie ben Namen, ber;Kar 
taloge führen, aber auch Beſchreibungen und litbo vophirte. Ab: 
bilbungen- enthalten. werden, ih Über die genähnten ‚Bäder 

ber Naturkunde zu belehren. ‚Zu dem Gnbe if ein 
en Actienverein auf Naturalien ohne Vor- 

ausbezahlung 
arte Worben. Es find Aktien von 100 Week (86 Zhlr, 
+) und Halbe von SO Frauce (18° Ihte.) au Häden, 
t "nude man alıs ben "herausgegebenen Katalogen mit Prei: 
ſen Eti A Actien mit +, bei halben mil-4 Nadtaß) ſich 
ausd rt nad Empfang der gewünfhten Br 
— den Actienbetrag entrlätet” Zedoch müfſen 
fa die Aehionnaire fürihren Antheit auf s Wapı 
te hinter einander verbindtigPnahen. Warn? Ac 
tion nimmt, Tann füc dem Betrag tes vierten Toeils, wer 8 bes 
Mt, x'ben Betrag des "dritten Eheils Marsrätien im Tauſch 
: mup fi jedoch vorher un den“ here gen ‚ver: 
sen. 


Zu Negulirung des Uctiengefcäfte unb alt Probrome ber 

auna, Klors und Mineratogie Oberisaliens find bie erſten Ab 

Alan der Kataloge erſchienen und Ds den beigefegen: yrch 
fen zu exhalten 


"Sectio I, Botanich. Part. tus methodieus 
rum, Plantae eXsicchtae et — dan 1832. 
"Bogen in Fol. 1 Thin & Gr. 
at Giotifäe "Pflanzen, wildgewachl · c Centur. 60 Bean, 
834 ra nzen cultſdirt. Centur. 25 Br. 
er nien (mit Aushädıne talienifer) wilbge 
wachſen. Centur. 80 Fr. 


37 Ghelianitäe wo wildgewachſene Pflanze. Cestur. 23 742 
nt * wildgewochſene Pllanzen. Centur. 88 Ir. 


pe Preiſe der Samen Fake: anf: gleiche Weile: er 


un! * geſtellt. 

*8 Conchyliologia P 
"thodieus molluscorum Testacea, Terrestria 

3 —et Fiuviatilin. 2% Bogen ’gr, 5 4 Gr. 
nn 1m har Angabe der Preife fur die einzelnen vorhandenen 

rien. 

> Para 11. Descrixione dei generi. 4 Bogen 8,2 Gr, 
“an ‚dei ee ——* 41 dol 


Pars T. Conepaptus, me- 


 Bectio In. 
—55* — bi CH 
surtyı scierum et ca Sur 
wre. 8. Preis I 'Thlr. 2 Gr. —— 
—— ‚Minierslogid e Geögnosie. * Divis. ¶ 
°:.../Mineralogia : Fase. I.  Catalogho ‚com prezai.. Ani 


gen. Gr. 8. "nie FR 
Werben ganze en“ — ‚die 
— 7 — ’ Grid 5 y) mr 


k ai Bein bie zahireichen Derchri der Pe 


—— Länder. — 
sieh — lab —— 
eiteraturt. — 
— —— Dr. Buß: 
‚hf fran fie des neunzehnten Jabrhunderts. 
_ bie"Div hieri. — 


Der den beutfhen Naturforfchern berelts vortheilbaft be⸗ 
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media von Dante — ⸗ 
„und Gılläsung von, ‚Childe Harold’ ? 
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und Einladung zur Subfeription. 
Gocthe's 5 sänuntliche Üblerke, 


Boltftiändige, „Ausgabe“ 
an Le Pr Bien * 


I 
— Diige Aulänbigung on hin. Malilaß_Bokthe 
bung, Ye —J— 
hen 8 hıden,” ned 
den —— He Ende, Bf, Jahres 
deſtehe ‚loffen wellen, inbem wir, * Fi wert halten, daß 
fept'tad Ban % Blei —— unvelfftändigen 
— mit —* großer x ——— wirden 
wird. 
ODie ——— Xusgaben ber tüi ände fi 
ten aun im — Kam m “ * “ 
—— äh. 16 Sir rs 4868 
en; r 7 ⸗ 
weiß Diele 16 rd? : 29 42 = — 
b),.Dctaps Kutganı: 


Belinpapier 69 Thlr. 36 Sr. — ober. 125 EU. 24 Kr. 
Sch - Tr — — 
weiß Dru er — 


Nach auf des ange ee Stuhb doi Ze 
* * er —— er zu beziehen: Ba 
en: us 
Bei 184 Zt? * te 3 24 PR 
— 223 * * AR » Lad 
) Detav } 
Belinpapier J x he is.or Br. est, alte 186 Fl. 48 Kr. 
Sch peizerpapier a: M Li ER DE — Eh 
vadl. > AI. re le a — 
— — und Tübingen, Am Sept. 1832. 
J G. Cotta’ ſche Buchhandlung. 


— ME 75* Gebildeet e 
n se unge bittigen Zaſchenaucgabe in 27 Bänden 
Si ei: 
. ammtlide Shriften 
ander Brian 
dir ten er beat’ ift bas 
Em des —— Bee 253 Ba u 
Bis Ende d. I. foll, nad vielfachta Wimſchen, ber ges 


ringe preis ron bien. | -für-eile 27 

biefer Zeit tritt aber’ der Ladenpreis von 42 Zhlen. unwieder⸗ 
ruflich ein. Alle Buchhandtungen nebmen Behellung darauf an, 
Aenaıd' ſche Buchhandlung: : 
"Tin Dresben;und ron ı% 


= an 


„it 


hl, ena Mi..niol 


* Mewvuæeit er tu En 
0 Beim find Keebenderfegimen und In allen fotiden Buch⸗ 

bandlungen zu haben: 

Gentebilder aus Deſtreich Rn dm. sin. „ine. 
he Sri (Berfaffer.des Werks: ie 


* A is —2* ERW: 16 &r. 
— — 
Een um Nichte. T Be zer Iderrn 
"aan Banane" —— 
tano. sg Novellen. Brofi 


Der ergählende Freund, Sin belehrendes und unterhalten: 
des Geſchenk für die Jugend. Herausgegeben von Br. 
Bertram. Gar. 1 Ihe, 6 Gr. 

— neuen Werke werben der Leſewelt von felbft em: 


Bern; } 
Bereins ⸗ —— 


Für Leihbibliotheken und Leſecirkel. 
Im 1 der Bud: und Wufitalienhbanblung 
von #. E. ©. Leucart in Breslau ift forben erfcienen: 
en Davip, der Knabenräuber, 

: Der Chrift und der Jude. Schaufpiel in 5 
Kehle. Nah. Spindier's Erzählung „Der Jude, 
Für die Bühne bearbeitet von B. Neuftäde. 

Die vortpeilhafte Brurtheilung in kritiſchen Blättern und bie 
nftige Aufnahme, welche dem Scaufpiele „Ben David’ in 
anffurt a. M., Aachen, Köln, Leipzig 2c., befönder& aber bei feis 

nen Öftern Wiederholungen in Breslau zu Theil geworben, 
liefert den Beweis, daß es dem Hrn. Berfaffer gelungen, ben 
fo allgemein beliebten Spinbler'fhen Roman zu einem ins 
tereffanten Schauſpiele umguorbeiten. 





Borben ift + und in allen Buchhandlungen zu haben: 


MINEN ERSANn 
Kaspar "Haufer 
Prof. ©. 5 Daumer, 


Daufer’s ehemaligem Pflegemater. 
25 Heft. Gr 8. Nürnberg, Haubenſtricketr. Preis 
8 Gr., oder 30 Kr. — 

ndalt. 1) —— Grinnwungen Haufer’s aus nem Ker⸗ 
y ’ terieben und- bee naͤchſtfolgenden Beit. 2) Spracht. 
3) Wei eit und Güte des Gemüths in den erften 

_ feines Aufenthalts zu Nürnberg. 4) Haufer 
in Beriehung auf das weibliche Geſchlecht. 5) Sein 
Verhalten in religidfen Beziehungen. 6) Zufag suX 
bes erften Heftes (Ahnung dei‘ Morbverfache)- 7) 
Träume. 8) Beſuch bei einer Somnambüle. 9) Ein: 
10) —— einer Blume, 


mdopathiſche Heilverſuche. 


In der G. Draun'ſchen Hofduchhandlang in Karls⸗ 
ewbe iſt ſoeben erſchienen * NEIN ngen Deutſch⸗ 
lanhe umb der Schweiz zu 
Blätter aus u kur "Driginalien und Lefefrüchte 
em des innern Lebens, -mitgetheilt von 
—— dr „Seher in dus Pre 
3 2te Sammlung. ‚Ge. 12. Eleg. btoſch. 
16 &. — 1 Fl. 12 Kt. 
t+ Aphoriämen über Inneres Beben wab Frelheit. — 


i d z 
—* —— — — Bikes, bes Tünginge "nglaw 
en GR —— nebſt —2 ung. bafian 
Be —— — Ausi Beretheitung 
eines Altern zn. den gi Mm Stk 
auf dem 

£ biefes interef] ten Bate eichem 
au ri * gen, — bad * wird n * dieſem 

* — — — go I48 3 


* Sorden iſt erſchtenen und I allen Bachteihtangen u 

en: 

Derfaffung der Kirche und Volkeſchute im 
Großberzogtbum Heſſen nach der neueften 
Drganifation. Nebſt einem keitifgen Send: 
ſchreiben von Di’ Ern Zimmermann 
Nah des Verfaſſers Tode oe, &. & 
‚Gh. 1 Thlr., oder 1 Fl. 4 

Durch das Vertrauen frines ae zu den Berethungen 
über die neue Kirgenorganifation binzugeiogen, wurbe der bes 
ruͤhmte Berfaffer in den Stand gefeht, fon vor ber dffentlis 
chen Belanntmahung ber Organifationsedicte Fine Moti 
berfelben nieberzufgreiben. Diefelbe mar nicht heftimmt, unter 
feinem Namen zu erfcheinen, daher die in dem Sendſchreiben 
aufgenommene Pfeudbonymität; das bebauerfidhe, für ben Staat, 
bie Wiffenfchaft unb ed Freunde: und‘ Berebrer viel zu früß 
erfolgte Ableben des — 58*8 Mannes bat num aber dieſe 

Moßregel‘ uͤberflüͤſſig gemacht, Der Imbalt dieſes Werkchens 

u für die gefammte beutfche Geifttigteit von großem Im 

tereffe fi 

Dinkeit, den Sſten Septenber 1832. 

€. W. Leske. 


Bei G. A. Grau in Do if foeden erfdienen und in 
allen Buchhandlungen zu 
Hoffnung. Ein. Gedicht, in 3 Geſaͤngen. 6 Bogen, 8, 
Elegant broſchirt. Preis 10 Gr., oder 45 Kr. Mhein, 
Diefes Gedicht dürfte fi vielleicht um fo eher einer beis 
fälligen Aufnahme gu erfreuen haben, je mehr der Inhalt und 
Zon geeignet feinen, gefübloollen Herzen ein Wort bes Tro⸗ 





fies und der Berubigung' werben zu Fönnen. 





Fortdauernde Subfcription. 
Bei Juſtus Pertbes in Gotha If eben erfihienen: 
H. Luden's Gefchichte des deutfchen Volkes. 
Tree Band, Gr. 8, (640 ©.) SubſcriptPreis 3 Thlr. 
(5 51. 24 Kr.) auf Velin, 2 Thlr. 4 Gr. (3 EL $4 Kr.) 
auf fein Drudpapier, 
Der Tte Banb biefed rafch fortfchreitenden, für jeben 
des Waterlandes wichtigen Werkes enthält bad fe jdn 
(die beiden Sachfen Dtto I. und eher hr 
achate Buch (die legten Sachſen Dtto HI. und Heim 
Ye 1). No find = fertigen 7 Bände im Subferiptionde 
preis von 22 Ihlr. (89 Ft. 86 Kr.) für bie-Belin«, und zu 
15 Thir. 8 Gr. (7 EL 36 Ar) für die Drudpapierausgabe 
au beziehen. 2 
— 
Soeben ift bei Fr. Frommann in Jena aflicach und 
in allen guten Buchhandlungen zu haben: 
Etifabeth Hamilton, 


B — eh ung 


Dr. Pr Meier, 
2: Bände. : 8, Geheftet. Rabenpreis 2 "Ehe. 6 Be. 





: Mine praftifde, mit —— erläuterte Anweiſung, 
wie die Entwickelung des Kindes gt nfange am zu lei⸗ 
was dabei en au —* — 


en auch dig weikhiäe € @rziehung ur win 
gute me E zu. bilden, am beflen erreichen 
nicht auf Modetheorien, fonbern af, * * io — 
Bernunft und Erfahrung — ein äußerft 

a ende. Handbuch für junge —— ade mi 


(Bu den bei 


terarifher Anzeiger, 


5. %. Btodhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitfhriften.) 


1832. Nr. XX XIV, 





— — — 
Dieſer eitetariſche Anzeiger wird ben bei F. A. Brockhaué in Leipzig erfheinenden Beitfhriften: Wlätter für Titer 


rifche Unterhaltung, Ifis, 








Bei mir ift erfchienen und in allen Buchhandlungen 

des Ins und Auslandes zu erhalten: 

Wachsmann (E. von), Erzählungen und No: 
vollen. Drittes und viertes Bändchen, (Der 
Wahn. Die Geaͤchteten. Die Remonftranten, 
Brandenburgs Decius. Margarethe Rofen. 
Die Eibylie vom Glifabeththurme,) 8. 46 
Bogen auf feinem Drudpapier, 3 Zhlr. 
12 Gr. 

Die erften zwei Bändchen (1830, 42 Bogen, 3 The, 
412 Gr.) enthalten: Der Tempelhert. Die Brüder. Das 
Ebenbild. Die Verlobung. Gäcilie Stuart. Guſtav 
Adolf Tod. 

Reipzig, im Dftober 1832. 

F. A. Brodhaus. 


— — — — — — ——— — — 
In Baumgartaer's Buchhandlung zu Leipzig ift 
forben erſchienen und in allen Budfandlungtn zu haben: 
x Ghriftian Niemeyer'd 
Verfaffers des Heldenduchs, des deut ſchen Plutarhe, bes Bucht 
der Tugenden, des 3. Anor t. a. m. 


« * 4 . 

Buch für die Jugend 
Enthaltend: Erzählungen, Fabeln, Parabein, Märchen, 
Lieder, Schauſpirie und Rathiel. Mit 6 Kupfern. 24 

Bogen in 8. auf Velinp. Broſch. Preis: 21 Gr. 
Des bekannten Verfafferd Peiftungen für die deutfche Ju—⸗ 
gend, namentiih fein Heidenbuch, eine ihr gemibmete Be 
fhreibung des Befreinnadtriegs, die beteits 6. Auflagen erlebte, 
find zu befannt, als daß Aeltern und Lehrer, welche ihren Kins 
bern ein wahrhaft belehrendes, die. Moral auf eine böcft ger 
lungene Weite in unterhaltenbe, zuweilen froͤhliche Form brin 
gendes Geſchenk machen wellen, nicht voller Vertrauen nad 
biefem Bude greifen fellten. - Der fromme tindliche Ton, bie 

Juweilen wieder in leichten Scherz gebülkte Moral und ber flie: 

Bende Wers erinnern an Gellert und Weiße. Die Kupfer 

fliche uad die Austattung find forgfättig beforgt. . 

“  Ultime lettere di Jacopo Ortis. 

.ı Mit grammatikalischen Erläuferungen und einem Wör- 
terbuche. Zum Schul- und Privatgebrauche. Her- 
ansgegeben von G. B. Ghezzi, Sprachlehrer am 
Handelsinstitute zu Leipzig. 18 Bogen in 8. auf 
Velinp. Brosch, Preis: 18 Gr. 

Die schöne und -correcte Ausgabe diesea als classisch 
bekannten Werks, welches in der neueru. italienischen Li- 
%eratur durch die Schönheit und Einfachheit der darin herr- 
schenden Sprache so hoch steht, eiguet sich, um 30 mehr da 
die wenigen Schwierigkeiten durch den Bearbeiter aufs Be- 
—— beseitigt wurden, ganz. besonders für den Un- 


Der canonifhe Wächter, 
Beitung, beigelegt ober beigebeftet, und betragen die Snfertiondgebühren für die Zeile 2 Gr; 


Beitgenoifen, fowie bee Allgemeinen medlzintſchen 


Ideen zu einer Reform des gefammten Schulweſens. 
Bon M. Eriedrih Wilhelm Thieme Gr. 8, 
Brofh. Preis: 12- Er. 


Die Medizin ded neunzehnten Jahrhunderts 
wie fie iſt und fein follte; oder bie Foderungen unferer 
Zeit an die Heilkunde in ihrer wiſſenſchaftlichen ſowol 
als technifchen Geſtaltung. Mit vorzugsweifer Beruͤck⸗ 
fihtigung des gegenwärtigen Zuftandes der deutſchen 
Medizin entworfen, und Deutſchlands Aerzten und 
Staatsmaͤnnern, als ein Wort der Wahrheit, zur, Prüs 
fung und Beherzigung empfohlen von Dr. 3. Braun, 
Gr. 8; Broich, Preis: 16 Gr. F 

Wir leben jeht in der Zeit der Reformen. Der Wunſch, 
zu beffern an dem Allen, der Entfcluß, ih jeber Beziehung mit 
dem allgemeinen Borfchreiten gleichen Schritt gu halten, ſpricht 
fig ats Zeichen der Zeit num auch in den einzelnen Ameigen bes 

Miffens aus. Die beiten vorſtehenden Werte find ebenfalls Kin⸗ 

ter ber Zeit von hbeifebenden, tiefdenfenden Männern, bie es 

gut meinen mit‘ der Miffenfchoft und ihrem Ginftufft-auf bie 

Geſellſchaft, und deren: geiftreiche Stimmen wohl verbienen, ges 

hört zu werben, 3 





In ‚allen Buchhandlungen ift zu haben: ' 


Worin Haben die Unruhen ber Zeit : 
vorzüglib ibren Grund?! Tach dem 
Voltsleben und nad den Grundfären der Na⸗ 
tionaldtonomie beleuchtet und den Ständen 
deurfcber Staaten gewidmet von G. F. Rraufe, 
kön. preuß. Staassrach, Ritter ꝛc. Gr. 8. 
8 Gr. Fu 
Der als ſtaattwirthſchaftlicher Scriftfteller fo rühmlich bes 
tannte Hr. Berf, weift bier die jest deſteheade Un  ufehebenpeie 
mit Klarheit und gebiegener Schärfe in den aus unridtigen 
rincipien bervorgrgangenen Mängeln und Ungleikheiten ber 
eat üblichen Befleutrungsarten nad, wogegen Erzie ung tb 
berer Gleichheit durch Heranziehung der Beiiger ber für bie In: 
duftrie tobten Gapitale und mindere Belaſtung ber ndftüde 
durch zu fliftende Amortifationtanftatten feine Haupfüsridläge 
find. Sachkundige werden ſich um fo mehr zur Ichrreichen Aus- 
führung dieſer Gegenſtaͤnde bingezogen fühlen, als Aehnliches 
bisher kaum jemals rein feientififh behandelt worden ift, und 
der Herr Verfaſſer feinen Stoff voufommen beherrfcht. 


— — e —ñ——— — — — — ——— — 
Folgende Buͤcher find ſoeben erſchienen und in allen Buch⸗ 
hantlungen zu erhalten: 

Suspenfionsgefhihre des Pfarrers Königeber: 
‘ger. 8. Brofhı 12 Kr. J 
Hannibal; oder Beittäge gegen den neugufſtreben⸗ 

den Obfturantismus für Freunde der chriſtlichen 
Auftlaͤtung und gefunden Vernunft in allen Ständen. 


Herausgegeben vom Pfarter Koͤnlgoberger. 6 Hefte; 
8 Boofh. 2 Ft. 
Einzelne Hefte Eoiten 24 Kı. 

Aud ein Wort über Religionsvereinigung vom 
Dfarrer Königsberger. 8. Broſch. 30 Kr. 

Goncilien und Bifchöfe, oder die neue Reform» 
tion in Deutfchland, vom Pfarrer Königsberger. 

8. Broſch. 18 Kr. 

Der altgläubige Landpfarrer und den Herr Bir 
fhof von Sailer. 8. Broſch. 18 Kt. 

Novellenkranz deutſcher Schriftfteller. After Band, 
Enthaltend: Das Haus GColigny; hiſtotiſche No— 
velle aus der zweiten Dälfte des 16ten Jahrhunderts 
von Fried. Klusmann, 8. Broſch. 151. 48 Kr, 
ober 1 Xhle. 

Memoiren aus ruſſiſcher Kriegsgefangen: 
ſchaft, von zwei deutfchen Offizieren. Herausgegeben 
und mit Anmerkungen verfehen von Fr. Freiherr 
von Soden, Hauptmann und Ritter der franzöfiichen 
Ehrenlegion. 2 Bändchen mit 3 lith. Abbildungen, 
8. Broich. Beide Bändchen, welche nicht getrennt 
werben , koſten 2 Fl. 6 Kr., oder 1 Xhle. 4 Gr, 





Meue Kunft: und Wirthſchaftbücher. 
E. Thomas, Die EonPditorei 
nach ber meueften Art und in allen ihren Theilen, nebft 
dem Wefentlichften der Liqueurbereitung. Mit 20 Figus 
ren. Gr. 8. Broſch. 1 Thlr. 12 Gr. 
Gh. Pifani, Kleines fhüringer Badbud, 
oder richtige Anweiſung zur thüringer Badkunft, in mel: 
er hauptfächlih die thüringer Frauenzimmer vorzügliche 
Geſchicklichkeit befigen. "8. Broſch. 10 Gr. 
Dr. Röber, Anleitung zum Weinbau und zur 
Moft- und Weinbereitung. 
Nebſt Beſchteibung einer neuen Traubenmuͤhle. 2te wohl: 
feite Aufl. Mit 4 Kpfın. Broſch. 18 Gr. 
Sie find in alten Buchhandlungen zu befommen. 


Arnol d' ſche Buhhandlung 
in Dresden und Leipzig. 





In allen Buchhandlungen iſt zu haben; 
Ch. £. Brebm, Zandbud für den Lieb— 
baber der Stubens, 
haus- und aller ber Zähmung werthen 
Vögel, 

enthaltend die genaueſten Beſchreibungen von 
200 europaͤiſchen Voͤgelarten und eine gruͤnd⸗ 
liche, auf vielen neuen Beobachtungen berus 
bende Anweifung, die ins und ausländifchen 
Vögel zu fangen, einzugewöbnen, zu fürteen, 
3u wetten, fortzupflansen, vor ZAranfbeiten 
su bewabren und von denfelben zu beilen, 
Unter Mitwirkung des „Seren Felix Grafen 
von Gourey-Droitaumont. Mir 8 ganz treu und 
forgfälsig nad der Natur gezeichneten illum. 

Zpfee. Gr. 8. leg. geb. 3 Thlr. 
Hr. Verf., berühmt als großer Drnicholog u. Her ⸗ 
amsgeb. mehrer ornitholog. Werke (namentl. der kürzlich erfchien, 


aRaturgefhiäte aller Bdgel Deutfht.’t, wofür tr von Ge. 
Maj. von Preußen mit der großen goldenen Medaille Pi 
net wurde), liefert im ootftehender Raturgeſchichte der Stuben 
vögel ein Werk, weides nad dem Ausfprud, eines großen Ken» 
ners einzig in feiner Art iſt — Durd die Bereinigg. mit dem 
Hin. Grafen v. Gourcy, der Hunderte von Stubenobgeln ger 
balten und genau, beobachtet hat und durch die Weihüife von 
fanf andern großen Kennern find über die Arten, bie Kunft, fie 
zu fangen, zu ernähren, zu heilen und: fortzupflanzen ſo viele 
neue Erfahrungen mitgetheilt, daß man Lühn- be 

feine andere Nation befige uͤber die Grubenpdgel ein-fo um 
fendes gründliches Wert, welches noch -überbies lauter ei 
Beobachtungen enthält und bei ihrer Mer wuͤrdigkeit für 
Naturforfher überhaupt als für den Ornitbologen insbefon 
bere von großer Wichtigkeit ift, auch dem Landwirtb, Zauben: 
und Hühnerliebhaber viel Intereffantes und Praktiſches mittheilt- 


Durd) alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu begiehen: 
Blätter für literariſche Unterhaltung. Redigiet unter Wers 
antmwortlicykeit dee Verlagshandlung. Jahrgang 1332, 
Monat September, oder Nr. 245— 274, mit 1 Beilage: 
Me. 16, und 5 literarifchen Anzeigern: Ne, XXVIL— 
XXX. Gr, 4. Preis des Jahrgangs von 365 Mum: 
mern (außer den Veilagen) ‘auf gutem Drudfpapies 
12 Thit. 

Der canonifche Wächter: Eine antijeſuitiſche Zeitſchrift 
für Staat und Kirche und für alle chriſtliche Eonfep 
fionen. Herausgegeben von Alerander Müller, 
Jahrgang 1832. Monat September, oder Nr. 71—78, 
mit 4 tliterarifhen Anzeigen: Ne, XXVI— XXX. 
Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 104 Nummern 
(außer den Beilagen)-5 Thler- 

Iſis. Encyhklopaͤdiſche Zeltſchrift, vorzüglich für Maturs 
gefhichte, Anatomie und Phyſiologle Bon Oken 
a 1832. Achtes Heft. Mit drei Kupfern, 
Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 12 Deften mit Kt: 
pfem 8 Zhir. m 

Leipzig, im Oktober 1882, 


82. Brodhank. 


— — — — — — r —— — — —— 

In der Wienberac ſchen Buchhandlung zu Eeipzig-und 

— erfgien ſoeben, und iſt durd alle Buchhandlungen 
zu beziehen: 


Die Unterwelt, 
ober Grimbde für ein bewohntes und bemohnbares Inneres 
unferee Erde. 2ter Theil. Auch unter dem Titel: Anz 
fipten der Völker Über die Bewohner des Innern unferer 

Erde. Gr. 8. Geh. Pr. 22 Gr. 
Der erfte Theil diefes Buches, welcher im Jahre 1823 in 
demfelben Verlage erfhien, erregte großes Auffehen durch bie 
Neuheit feines Inhalts und die darin ausgefprochenen originet- 
len Ideen, veranlafte auch bald darauf, durch vielfach erfchies 
nene Beurtbeilungen, die Bertheibigungsfhrift „Pluto. Aufs 
emuntert durch den gemworbenen Beifall, bearbeitete der Ver—⸗ 
affer diefen zweiten Theil, worin er die Anficyten der Boͤlker, for 
wol ber Vorzeit ald Gegenwart, über diefen Gegenſtand dar⸗ 
ftelt, und dur ‚unterhaltende Sagen und Bolfsmärden beur⸗ 
tundet. Auch bier wird der Lefer Interrffantes und Meues in 
Menge finden, bie außerordentliche Welefenheit des Werfaffers 
bewundern, und mit ihm oft den Wunſch ausfpredhen, daß der 
Weg zur Unterwelt batd gebahnt werben mödte, Nicht allein 
den Befigern des erften Theils, fondern aud Denen, melde 
nicht befigen, fei dies Bud empfohlen, ba es ein Banyes ke 
fi ausmadıt, wie aus dem Inhalt gleich zw erfehen ift. 
Inhalt: Einleitung. — Anſichten ber Menſchen über bie 
dee Unterwelt. — Der Habes der Gritchen und Rbs 


a a 


zer. — Der Habes: bei verfhiebenen aubern Boͤlkern. — Die 
chriſtliche Höue, 3 Erzählungen. — Hölle bes Dante, — Laͤu⸗ 
terungszuftund ber Geifler, 6 Erzählungen. — Unterirbifche 
Mittelmefen bes Mittelalters. — Die Feen. — Niren, 4 Er⸗ 
zählungen. — Kobolde, 3 Erzählungen. — Eifen, 16 Grzäh: 
kungen. — Grbbemohnende Mitteiwefen der nicht europäifchen 
Völker: — Der Mubel. — Geifter als Mittelmefen, 4 Erzäbr 
lungen. — Mebr oder weniger elfenähnlide Menſchen als Be: 
wohner ber Unterwelt, 2 Erzählungen. — Sagen, daß bie Ins 
nenerdbe von. wirklichen Menſchen bewohnt ſei. — Folgerungen 
aus allem biefen. — Mehre unterirdifhe Ertgefhöpfe: Würs 
mer, Infelten, Fifte, Ampbibien, Bögel, Säugethiere, Mens 
ſchen. — Riel Klimm's MWaufahrt in die Unterwelt. 


Da 
preußifche Stempelgefe 


der Stempeltarif, 
nebft ſaͤmmtlichen bis zum 10ten Septbr. 1832 befannt 
gewordenen Erläuterungen und Ergänzungen, in alphabes 
tifcher Ordnung. Für Gerichts⸗ und Verwaltungsbehoͤt⸗ 
den und Beamte jeder Art, Don einem Beamten, 9 
Bogen. Kl. 8. Geh. Pr. 12 Gr. 
Vorſtehende Schrift ift nicht nur die neuefte und vollftän- 
bigfte biefee Art, indem fie bie Ergänzungen des Gtempelge: 
gs bis — 10. Sept. d. J. enthält, ſondern auch deren 
rauchbarteit noch dadurch erhoͤht, daß fie den Stempeltarif 
in a'phabetifcher Orbnung gibt und mit einer Tabelle der 
Gtempelbeträge nach Procenten verfehen iſt. Sowol biefer: 
halb, als wegen bes mwohlfeilen Preifes, und weil es in beques 
mem Taſchenformat gebrudt ift, verdient dies Buch den Beam: 
ten aller Geſchaͤftezweige beſonders empfohlen zu werben. 


—— nn m nn — 
In der Unterzeichneten if erfchienen und durch alle Buch⸗ 
hanblungen zu beziehen: 


Geift der Kochkunſt 
Jofeph König 


Ueberarbeitet und herausgegeben von 
> ee 5 von Rumohr 
Bweite vermehrte und verbefferte Auflage mit einem Ums 


ſchlag. Preis: 1 Fl. 48 Kr. 

Wenn der edenfo geiftreiche als vielfeitiaft gebildete Herr 
Verfaſſer in der Vorrede zu dieſer zweiten Auflage fagt, daß 
#7 Werk in einigen Gapiteln tarauf auegehe, gewiſſe äfthe: 

fhe Gemeinplöge und Stichwörter, durd ihre Anwendung auf 
eine niebrig geachtete Kunft, body ohne Bitterkeit, au verſpot⸗ 
ten, und babei behadptet, daß bei der unbegrenzten, unfichern, 
ſchwankenden Allgemeinbeit ihrer täglihen Anwendung es ihm 
heine, als paffen fie ſich der einen Kunft ganz fo gut an, wie 
andern, und feie wmwenigflens der Gewinn babei für beide 
glei aroß, fo wird ihm diefe Behauptung vielleicht nicht eben 
von allen Seiten unbeftritten bleiben. Worin aber alle Leſer, 
ſowol gallichte und leidende Gelehrte, deren Ehehaͤlften vom 
Eſſen nichts verfichen als das Negative, nämlidy das Appetit 
n, als reiche lebens frohe Gutſchmecker, fo Freunde als 

Zeinbe ber bonne chere, fo von Köden als von Köcdinnen 
oder Hausmägden bediente, immer betrogene Hausfrauen, kurz 
worin alle und jebe Lefer von ber Gattung, ber dreihundert 
unb fünfundfekzsig Mal im Zahre denn doch das Effen obliegt, 
einverftanden fein werben, bas ift, daß es dem Berfaffer volls 
kommen gelungen feie, bem verfiänbigen, leichtfaffenden Deut: 
Then gleihfam Appetit zu madyen, das Product feines Bodens 
für ben freilich vorübergehenden Zafelgenuß, allein zugleich auch 
für den mehr bauernden einer gut unterhaltenen Geſundheit, 
anz ausjunugen. — Mögen durch fein Werk recht viele ums 
ferer (hlcht effenden Landsleute künftig an bem feinen Aroma 





Teiche gs ergielender Küchenkräuter, am ber guten, und gut be⸗ 
reiteten Qualität unferer Sandesproducte ein recht zuträglices 
Gefallen erwerben; möge es den rauen weder als Gingriff in 
ihre Befugniffe, noch als Läftige, unmilltommene Anmabnung 
an veraltete, vergeffene Pflichten erfcheinen, denn ihnen beſon⸗ 
bers möchten wir es empfohlen feben. 

Inhalt: Cinleitung; Begriff ber Kochkunſt; von den alk 
gemeinen Eigenfhaften der eßdaren Katurftoffe; vom Urfprung 
und von ben erften Erfoderniffen der Kockunft;z von der @ins 
richtung ber Kuche, nad dem Bebürfniffe nebildeter Wölfers 
haften; vom Braten im Augemeinen; von einigen befonderm 
Braten; von bem Annegen ober Anfeuchten der Brutea und von 
ben Bettftoffen im Allgemeinen; vom Braten durch eine langes 
fame, verfchloffene Pige; vom Sieben im Allgemeinen; vom 
Sieden bed Fleiſches und ber Fiſche; von ber Brühe bes Flei· 
ſches im Allgemeinen; von ben Gnppen; von ber Verwendung 
ber Kleifhbrübe zu Tunken, gemeinhin: Soſen; vom Gallerte, 
vorzüglich infofern er viemehr als eine verdichtete Fleiſchbruͤhe 
au betrachten iſt vom Dämpfen, Dünften, oder langfamen Eins 
fieden bes Fleifhes; vom Abbaden in einem fiedenden fette 
ftoffe;s von der Bereitung bes Fleiſches innerhalb eines dem 
Baden biosgejtellten Zeiges; von gefottenen Füllungen; von 
allerlei Arten, das Fleiſch und bie Fiſche laͤngere Zeit in einem 
ehbaren Zuftande zu erhalten; von den mehligen Körnern, Gas 
men und Wurzeln im Allgemeinen; vom Mehl und von beffen 
Bermendung; vom Baden bes Brobes; vom Backwerk im Als 
gemeinen; von allerlei gefottenen und gebadenen Mehlſpeiſen; 
vom Brei im Allgemeinen und im Befondern; von ben Gemüs 
fen im Allgemeinen; von ben nabrbaftern Gemüfenz von dem 
Gemüfen, welche bei einem feſtern Zellengewebe und bei ſchwer⸗ 
faͤliger Verdaulichkeit mehr würzen als mäbhren; von ben Ge 
mäfen, welche bei einem feinern Zellengewebe wenig ernähren, 
aber entfchieden würzen; von würgenden Samen, Rinden, Wur⸗ 
zen, Blättern, welde man im gebörrten Zuftande zu verwen: 
den pflegt; aud von gewürzhaften Sulzen; vom Zuder, vom 
Obſt und von allen Süßigkeiten; vom ber Erziehung zum Kos 
den; von der Erziehung zum Eifen; von ber Einfachheit oder 
Bielfättigkeit der Speifen; von den Bewegungen und Zuftänden 
bes Bemüthes, die man vermeiden foll, in ſich ſelbſt oder im 
Andern während bes Effens anzuregen ober zu unterhalten; 
vom rechten Gebrauche häuslicher Mahlzeiten; von Gaftereien 
und Schmäufen; von der Kochkunſt für Kranke und Genefendes 
Anhang, enthaltend: Bruchſtuͤck aus den Reifebemerkungen mel 
nes Better Ernft Krüfc. i 

Stuttgart und Tübingen, im Gept. 1832, 

3. ©. Cotta’fhe Buchhandlung, 


Bi J. Engelmann in Heidelberg ift erfchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Handbuch für Reifende am Rhein von feinen Quellen bis Hol 
land, in bie fchönften anliegenden @egenden und an bie dors 
tigen Heilquellen. Bon X. Schreiber, großh. bad. Hofs 
rathe u. Hiftoriograppen. Bierte, verbeff. u. ſtark verm. 
Aufl. Mit 8 neuen Karten, gti. von Dr. Streit, k. 
preuß. Mojor a. D. Brofh. 5 Fi. — 8 Ihr. 8 Gr. 

— ſchoͤn gebunden mit 8 Gtäbteplanen. 6 Fl. 36 Ar. — 
4 Zhir. 8 Gr. 

Daſſelbe in franzoͤſiſcher Ueberfegung. Ate Aufl. zw benfelben 

en 


Kurze Geſchichte und Beſchreibung von Kreuznach und dem 
Nahtdale. Broſch. 24 Ar. — 6 Gr. 
Mir 4 Anfihten 1 Fl. 21 Kr. — 22 Gr. 

Wegweifer für Reiſende durch bie Eifel von Trier bis Aachen. 
Von G. Bärfh. Broſch. 24 Ar. — 6 Er. 

Panorama von Heidelberg, seinem Schlosse und seinen Um- 
gebungen von @rape. 2 Fl, — 1 Tblr. 8 Gr. 

— des Niederwalds bei Rüdesheim, 2 Fl. — 1 Thir, 

rF. 
Lehrbuch der gesammten Chemie, ° Mit besonderer Berück- 
. sichtigung der chemisch -medizinisch-technischen ‘Theile, 





Für akademische Vorlesungen und zum Gebratche für hö- 
here technische Anstalten. Von Dr. C. J, Löwig, Pri- 
vatdocent der Chemie u. Pharmacie an der Universität zu 
Heidelberg. 3 Thir. 8 Gr, 

Ghronologifche Meberficht der berühmteften Epochen von 1787 
bis 1821 x. 12 Gr. - - 

Cornelia. Taſchenbuch für deut ſche Frauen auf das Jahr 1833. 
4 Fl. — 2 Thir. 16 Gr. Pradtausgabe 5 Fi. 30 Kr. — 
3 Thlr. 6 Gr. 

Die Jahrgänge 1824—27 often zufammen im herabges 

—* Preife Thir. 16 Br. — 1828 und 1829 zuſammen 
Thir. — 1880 und 1831 zufammen 2 hir. 16 Gr. 


Im vorigen Jahre waren nen: 

Johann Baptist Say's Ausführliche Darstellung der Natio- 
nalökonomie uder der Staatswirthschaft. Aus d. Franz, 
der Sten Ausgabe übers. von Prof. Dr. K. E. Meorstadt. 
Dritte, äusserst stark vermehrte Ausgabe, In 3 Bänden 
gr. 8., complett 13 Fi. 30 Kr. — 8 Thir. 12 Gr. 

Grundzüge der Geologie und Geognosie. Lehrbuch für öf- 
fentliche Vorträge, besonders in Gymnasien und Realschu- 
Ien etc. Von K. C. von Leonhard, Mit 4 schwarzen 
und 2 illum. Tafeln. Zweite Aufl. Brosch 4 Fl. — 
2 Thir. 16 Gr. 


9 
qubſcription nur noch 14 Cage offen! 
Kern claffifher Gompofitionen. 


An gute Buch: und Muſikhandlungen wurde verfandt: 


Neue Bibliothek für Pianofortefpieler. 
efte 1—9 & 4 Ge. mit Portrait und Biographie.) 

Zur beften Empfehlung die ſes vielbelprochenen Unternehmend 
mag birnen, daß es tret der vielen Wiberfacher aebiehen, mehr 
ald die Verleger erwarteten. "Der gediegene Inbalt in einer 
eorrecten, [hönen und beifpiellos wohlfeilen Aut 
gabe wurde Überall in bffentlichen Wlättern Lehrern wie Gcür 
tern nachdrücdtich empfohlen. Das Heft aus 3 Bogen (mit Por: 
trait und Biographie) koftet nur 4 Gr., fo im gewoͤhnlichen 
Motendrud nicht für den vierfacen Preis herzuftellen if. 
Sammlern auf 5 Erempl. das 6te frei. 

Der erfte Jahrgang in 26 Heften ift noch für 5 Zhir. 


12 Gr. zu haben. 
Schuberth u. Niemeyer 
in Hamburg u. Ite hoe. 





In allen Buchhandlungen ift zu haben: 
Dr. w. Weinbolsz, Yandbuch der 
pharmaceut. - mathematischen Physik und 
Chemie. 
Zum GSelbfiftudium für angebende Cbemiker, 
Aerzte und Nporbeker. Nebſt einer verfchiebs 
baren chemiſchen Aequivalentenſcale u. 28 ta⸗ 
bellar. Ueberſichten, fämmtlich mit den nötbis 
gen Erlaͤuterungen Aber ibre Einrichtung, Ges 
brauchss und Nutzungsart verfeben. Gr. 8. 
2 Eblr. 

Wir enthalten uns jeder eianen Anpreifung biefes Werks, 
fondern beziehen un® auf das Urtheil, das ein erfahrener Dhar: 
maceut umb Ghemiter darüber faͤlte, als es ibm zur Begut: 
achtung vorgelegt wurde: „Richt anders als ſehr gelungen fann 
a Uebergeugung biefe verdienſtliche Arbeit genannt 
werben. Sie wird angehenden und andy wirklichen Apothefern 
and ersten, denen bie möfbigen höhern arithmetifchen Mor 
tenntniffe mangeln, wie auch im Umfange ber Wiſſenſchaft 
Mon reifer ausgebildeten Männern, befonbers wegen ber zahl: 
wei angehängten Tabellen aller Art von bem größten Nutzen 
fein. Es fehle uns zwar über hemifche Mefkunft und phars- 


mateuntiſche Phyſtt nicht am Merken von he 
ſchen Schriftſtellern, allein fie alle fegen Kenntniſſe von dem 
Sleichungen und Proportionen, ſowie mathematifdye 

überhaupt voraus und helfem alfo ben Anfängern nichts. Mi 
aber ber Arzt und Pharmacent fich diejenigen Lehren ber Ieihee 
auf Gymnaſien fo fehr vernachläffigten Höbern Arithmetik un 
Matbemarit aneignen, die ihm zu feiner Wiſſenſchaft jept- um 
entbehrlich find, fo muß er die Gefammitheit diefer Schrem fur 
diren, alfo auch die ihn nicht ummittelbar berübrenben, wedurch 
den übrigen Wiſſenſchaften entweder zu viel Zeit entzogen wird; 
ober wodurch aud Viele ganz — werben. Alſo muß 
ihnen ein Werk. wie dieſes, welches leicht faßlich und babei gründe 
lich bad zum Werftehen der Chemie und pharmacrut, Pänft 
Nöthige ausgewählt und zufammengefteut hat, hoͤchſt willkems 
men fein. Unſere Literatur bat bis jest kein gleiches Merk 
diefer Art in der Zufammenftellung ald Games aufgwwrifen, 
obfhon viele einzelne Theile beffeiben Jerſtreut In den detſchiede⸗ 
nen Behrbüdern der Chemie, Mathematif, Phofit, Pharwacie, 
Stoͤchiometrie u. ſ. w. fi finden: Die Anorbnung if gut, ber 
Styl leicht verfiändlich und das Ganze hoͤchtt gründlich und au 
niveau mit dem allerneueften Standpunkte ber Wiſſenſchaft.“ 


Wir zeigen an dass wir — 
Zohrab, the Hostage, By the Author of 
„Hadji Baba“, — 
3 vols, 12mo. London, 1832. R. Bentley. 
übersetzen lassen. 


Baumgärtner’s Buchhandlung in Leipzig. 


KSunffinoriy 

Bei dem Burhbhändier F. Amberger in Golingen ik 
ein nah Schadew's Entwurf von Senefelder auf Gtein ge 
zeichnetes Bid der im Gothe's „Wilhelm Meifter fo liebuch 
und finnreih gefcitderten Mignon erfchienen; weiches mit vol: 
lem Recht als böcdft gelungen erachtet werben konn. Dei 
Schwermuthtvelle und Schwaͤrmeriſche dieſes, aus dem tanbt 
„100 Dit Gironen bläben“” Rammenden; up mit bejben ie 
ſucht in daſſelbe zuruͤckſchauenden holden Kindes ſpricht ſich 
verkennbar in dem Bide aus, welches uͤberdies — beildufig ber 
merft — vom Kupferftich faum zu unterfcheiden, alfo auch 
in techmifcher Hinficht ats ein Meitterftä® zu betrachten if. 

Der Preis bes Bildes in aroß Folio iM I Iple. 4 Gr, 


Für Lefegefelifchaften und Lelhbiblioiheken 


ift foeben erfchienen: 
A. Bronikowski, Die Frauen Koniecpoldfie, 


Zwei Theile, 3 Thle. 6 Gr 
Sie bilden auch den 1äten und i6ten Band ber fämmili 
den Schriften von &. Bromtkewski. J 
Dresden und geivaig in der Arnoihfäth 
ubbanblung. _ 


Bei mir ift erfhienen und in allen Buchhandlungen 
zu erhalten: 

Wigand (Paul), Die Provinzialrechte ber Fürs 
ſtenthumer Paderborn und Gorvey in Weftphalen 
nebft ihrer rechtögefchichtlichen Entwidelung und 
Begründung aus den Quellen dargeftellt. Erfler 
Band. Gr.8, 254 Bogen. 1 hir. 12 Gr. 

Leipzig, tm Dftober 1832. 
8 4. Brockhaus. 

— — — — — — — — 

Fr. v. Matthiffen’s literar. Nachlaß, & Boe. koſtet nicht, 
wie in Mr. 272 ber Blätter für literar, Unterba angeg 
if, & Thir., fondern nur 2 Thir. 16 Gr, und 4 Zpir. ik der 


Preis ber Ausgabe auf Belinpapier. ni 
Ang. Mpiiüe 
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M. Tullii Cieerguis)Osatio pro" Ar Licinie 
- Archia podta.)' > J 
Recensuit Rudolphus Stuerenburg. Gr. 8. Velinpa- 
pier. Preis! 48'6r.'- n * 
Der Herausgeber hat es sich angelegen- sein Tassen, -den- 
sehr verunstalteten Text dieser Rede wit Hülfe zweier bis- 
ber fast unbenutzten vortrefflichen Codices, desAmbrosianus 
uhd des Erfurtensis; fast" an Stellen zu emendiren. 
Ausserdem glauben wir auf die hirizugekoinmenen’ Aunotatio- 
nes; die 11 Bogen füllen, die gelelirte Welt aufmerksam 
machen zu dürfen, ? ' 


Ideenmagazin für Architekten, Künstler und 
| Handwerker, un 


‚die ‚mit der Baukunst und ihren Einzelnheiten zu | 


tbun haben, als Maurer, Ziemmerleute etc., wie. auch 

‘ir Bänherren‘ und Gartenbesitzer,, d eine 
reichhaltige Sammlung von Zeichnungen zu Gebäu- 
den aller Art und Bestimmnng, mit ihren Theilen 
und Grundrissen, als: zu Studt-, Länd-, Gewächs- 
"und Badehäusern, Tempeln, ..Herausgegeben vom 
Professor J. @. Grohmann.“ Neue vermehrte Auf- 

lage.  1ster Band, ?tes Heft‘ 6 Blätter in gr. 4. 
Brosch. Preis: 8 Gr. —— 

Die neue vermehrte Ausgabe dieses so günstig bekann- 
ten Werkes, in welcher zu einem äusserst geringen Preis 
so Schönes geboten wird, und die davon tiar Das gibt, was 
gegenwärtig noch anspricht und sich durch Rei - 
schmacks und Annehmlichkeit des Styls vortheilhaft auszeich- 
net, gefällt allgemein, wie die von alleı Seiteh darauf 
eingehenden zahlreichen Bestellungen beweisen. 
Die Blättet sind aber ätich wahrhaft schäi' und: laden jeden 
Kunstfreund zum Ankauf dieser so wohlleil gebafenen Kunst- 
blätter ein. 


Magazin der neueften Erfindungen, Entdeckungen 
und Verbeffrungen 
ber Engländer, Franzoſen, Italiener, Amerikaner und 
Deutſchen in der gefammten Gewerblunde, für Fabri⸗ 
tanten, Manufatturiften, Künftter, Handwerker und 
Landwirthe, mit vielen Abbildungen von Maſchinen, 
Werkzeugen, Geräthen, Vorrichtungen und andern dem 
deutfchen Gewerbtreibenden nüglihen Dingen mehr, 
Herausgegeben von Dr. Netto und ©. €. Sei: 
dbemann. Neueſte Folge. After Band, Aſtes 
eft. Mit 46 Abbildungen. Gr. 4 £ 
5 8 Gr. 

Won biefem bereits ſeit 1797 ununterbrochen fortgeſetzten 
Werke begründen wir jest eine newe Folgenetihe, welche unter 
einer guten Leitung, im zeitgemäßer. Form und mit zweddienlis 
hen Berbefferungen um fo weniger verfeblen wird, den Beifall 
- be6 betreffenden Publicums zu erhalten, als baffelbe nummehr zu 
den —— rechnen — 2 — von —— wire 

in. Die Beitfceif — regelmäßig in monatlichen 
Sm, bin Retd das Keuefte u Anwen barfte und zerfällt 
—— wnb Abbildung der neueſten Erſindungen, 
en und KHerbeſſerungen in ber ** — II, 

bie der Gewerbakunde. (Bü niß aller neuen 
Schriften.) -— III. Kritik der dtur der Gewerbe⸗ 

Bunde. (Kurs gefaßt.) — IV. Der Sprechet, öber Anfrägen und 
Beantwortungen über alle Begenftände des Gewerbebetriebes in 
land, (Jedem Gewerbetreibenden unentgeldlidy offen.) — 

V. Miszellen. — Der Preis jedes Defts von 35 B. iſt 8 Br., 
deren 12, mebft circa 18 Kupfern in Querfolio, jedes Mal ei» 


RE 


3 Ba umgaͤrtners Buchhandlung. 
In allen Buhhamdtungen iſt zu baben: 


Det angehende Botaniker, 
oder kurze und leicht faßliche Anleitung, Die 
pflanzen ohne Beibülfe eines Lehrers kennen 
und beſtimmen zu ge Bine gedtängte He 
berficht der. botänifchen Gründfäge und Ters 


TER —* ee vun und fios 
oßie und der | d ndrbelichen s 
—— zinhe, Saften und — 
ach; nebſt einer neuen analytiſchen Mecthode, 
die in Deutſchl and und dem ängren 
dern vorkommenden Pflansengätrungen au 
leichte Weiſe zu beftimmen/ und einer kurzen 
Anweifung. sam Anlegen eines Zerbarium— 
für die reifete Tugend Überhaupt und Für am 
gebende Mediziner, Pbarmaceuten, ) 
Kir — N; —* und ‚Techniker ins⸗ 
elondere, Von Job. Aut: Seide, Schmior, 
Diakonus in Ylmeride, ie % lit bographir⸗ 
ten Tafeln, 12; Geb. 1 Eble.8 Gr, u 
* Der durch feine kurzlich erſchienen⸗ Maturlehre und 
kalifchen Belustigungen, ſowie durch andere werthoolle 
ten bdetannate „Hr, ıWerfafler wollte in vorſtehendem Werte 
war 


gen, Leuten und. Kreunden ber Pflamentunde eine 
aber doch moͤglichſt vollſtaͤndi ge Meverficht diefer MEI 
ben, und’ giode’ adf eine weniger trockene und fo fa 


dag man badurd fo weit gebracht werde, ‚größere umd'grichztere 
botaniſche Werke, insbeſondere Pflanzendefchreibungen in. ben 
verfchledenen- Kloren, beſſer zu verſtehen. Die. befolgte 

ſche Methode dürfte befonder& ein bequemes Mittel bieten, mi 
die vorkommenden Pflanzenaattungen Teichter. zu "und 


kennen zu lernen, Auch Lehrern kann biefes Buch als ein Höhft 
brauchbarer keitfaden beim Unterricht empfohlen verden. 


— m — —— ——— — — — — 
Neue und vorzuͤgliche · Elementar⸗ Untetrichtbuͤcher. 
W. Richter, Grundlehren der Geometrie und 

Arichmetif für Schulen. 
Mit eingedrudten Figuren und einer, Steindt 
Zweite fehr veränderte Auflage, 21 Gr. i 
Fr Müller, Handbuch der Mineralogie. 


Mit 4 „Steindrudtafein. Gr. 8. _ =. * 
‘allgemeinen Titel: Handbuſch er dichte 
für Schulen und techniſche Anſtalten, ſowie zum Ele⸗ 
Fri für Jedermann. Exfier Theil, 1 Thle. 
Bee find in alfen namhaften Bucgpanbtuhgen” ja" de 


formen. . 
Arno ld'ſche Bu 
in Dresben' und Eeipgig. 


In der S. Auhut h' ſchen Papier⸗ und Buchhandlung in 
Danzig ift erfdjienen und in allen foliden‘ Buchhand: 
lungen Deutſchlands und der Schreiz zu haben! 

„Sruͤndliche Anweifung die Krankheiten des Pferdes, for 
nägiäes Hansbug fir Gevateroffglere, Ctaiaeiter, Barb 
ter, Pferbegüchter, Pferbelichhaber, und für jeden 





überhatipt 5 von & ug * Kreisthierarzt.“ Mit 
4 lithographirten Zafeln, 8davon find dem Buche beigeheftet. 
n.  Dielfte Abbildung ftellt ein, ‚getreu —* ber Natur geztichne⸗ 
tes Skelett eines. Pferbeö vor, deſſen etwas genauere Kenntniß 
Sedem angenehm fein wird, da das Geripp die Baſig der gan 
den Drafäine ausmakht; vie 2te Tafel gibt die Gontouren eines 
Dferbet, mit beiehrenden at bie te dient zur 
wird 


ohne 
dium deffelben nicht unwillkommen feinz bie Ate endlich auf 
ier als Beilagt ſtellt ein Pferd. bar, in welchem 
—* Krantkhelten, fo weit fie ſich durch Abbildungen 
he un verfinnticht find, wobel ein dopptiter Zived 
im Auge gehalten wurde: denn einmal wird daburch bit Erfännt: 
niß vom: Sitze und: von der äußern Form der Krankheit ganz 
unfeblbarz auf ber ‚andern, Geite Tag die, wieberholte An⸗ 


Bildes auf.die Orte b 1} Ber: 
— he u Tue — Une A * Re ah tn mund 
€, 


ferd, welches mit taten 3* —* waͤre ju kau⸗ 
In ſaubern un in geheftet auf ord. u eg ir, 
16 Gr., auf weiß: Papier 


Durch alle — des Ins und Fate 


iſt von mic zu beziehen: 

a (Johann Wilhelm), Das Ganze 
* der Handlung. Ein theoretiſch⸗ praktiſches Lehr- 
und Handbud) der gefammten Handlungswiffens 
fdyaften. (Petersburg, 1831.) Sr. 8. 163 Bog 
auf gutem Drudpapier.. Geh. . 1 Zhlı.6 Gr, 

Kupffer (E. H.), Anfangsgrände der Buchſta⸗ 
benrechnung und Algebra, mit Inbegriff der 
Gombinationälehre und. unbeftimmten Analytik, 

nebſt Webungsaufgaben. Zur Repetition des 
mündlichen: Unterrichts und zur eignen weitern 
Fottbildung neben diefem. (Reval, 1832.) 
Gr. 8. 16 Bogen auf Drüdpapier. 20 Gr. 

Leipris⸗ im Dftober 1832, 
RR 9 Brodhans. 


eg — 
An 4 ba : 
* Hei u Jallrbuch Aller neuen 


wichtigen — und Entdeckungen 
sowol in den Wissenschaften, Künsten, Manufak- 
turen. ünd!Haudwerken, als in def Land- und Haus- 
wirthschaft. ‚Mit Berücksichtigung der neuesten deut- 
schen, französischen und englischen Literatur. VII. 
. Jahrgang (Erfindungen von 1828). Gr. 12, Car- 
tonnirt. 2 Thir, 
Bei der —* ehrenvollen Anerkennung, welche biefes 
wichtige Wert in br 


toren und auch namentlich ben —2* zu wohl befannt, 
— Babe. am wen Betheme Yas hans Dee 
mehame derfigert fein.) — 


——— u — — — — — — — 
Bei Au, Helmid in Wielefeld ift forben erſchienen 
alle weg zu beziehen: 
‚ weiter ‚Curfus des Unterrichts in der 
EN — * — 
’ m rs u ers 
fen Gurfus, iſt ganz bazu den Sgliern Im 


8 
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erfähetnt woͤchentlich "im ae 


»enel 
Talbenbum für das 


— 


Site „graben zu. —— = methobis 
ftände N 
—— che 


Keen ——— werten —28 


einzuführen, gefonnen 1 feih hüten, 
darin er yo Mithöbe befr 


Ritter um fü m... ıfor —* gerechten engen. gewiſſen· 
hafter dehrer zurütblieh, 


An alle Freunde der ——— Heilkunſt 
Die ſeit zwuei Jahren mit allgemeinem Beifall aufges 





nommene 
Beitung der homdopathifchen gene 


für, Aerzte und Nidtärzte 
herausgegeben vom ' . 
Sch weitert,: 2:3 2 
i Rummern auf Belinpapier, Dee 
ange Jahrgang von 104 Nummern koſtet nicht mehr ald-3 Thlt. 
nalen Re mug Buchhandlungen. 
N Zhir. und —— Lehrgang ia 
u i 
ee gang gleigen zu 


Zhlr, zu 
Dresben und Seipsia, den 30ften Xug. 1832. 
Arnold’ sche Buchhandlung: 


"Dr 


Sorben iſt erfhienen und in allen Buchhandlungen zu 


d t t 
cberſigt er er Baturgeihi@ e 


Gar — —— — 

—Duſſeldorf, bi J. E. Schaub. 
86 Seiten in 8. In farbigen Umniſchlag geheftet 8 Gr, 
—r — — —— — — 


TEE 
abe 1833, Her: 
BL von —— Sets Mit 
upfer: u Stahl en ma ch "u 
‘ Ender, Ret ($ u. T. iw., gef. 28 
Stoͤber, — ge va © 
Wagner. 16. In gepreften Umſchla mit * 
ſchnitt geb. 1 Thir. 16 Gr. Leipyig 3: € @. Hin: 
rich o ſche Bü 
Inhalt: Apolienia von Th. Hell. — Bilderdhronit ber 
theatral, Zeiterfcheinungen. Das Gewiſſen von dv. Wache⸗ 
mann. Der Schleier der Königin von $.v. Heyden. pas 
tolino von Th. Hell. Jakobed von Holland von Gharl. v. 
Glumer. — iebe von A water Gedichte 
Bohn Gaſtellt, Br Blankenfee, J —* b. Deuern. 
Die —— er — incl. find —* rind auf „.\ &r., 
—— im Berhaͤltniß ———— iſt jett 





Soeben iſt fertig geworbdens— 
Roſenkranz, Prof., Handbuch, der Allgemeinen ‚Bes 


‚ false der Poefie. Ilter Thl. Gr. 8. Preis: % Thte, 


Br: * und lehte Theil dieſes Werts wird im Frohjahr 
Pen Yen Aten DE. 1882. 
Ed. Anton. 


ratur des Weinbaues ® 


aller Nationen * * 
von den aͤlteſten bis * die nueilen Beiten, -: , 


Seiten und den wife, üterarifcjen. Rahrorfangen 


'Dr. hr ®. "8: 'Gatteren; 
Oberforttrath m und Profeffor su Deldelbers ———— 
VWenn ein Beterane, der die Ktameralwiſfenſchaften ſowol 
von dem Lehtſtuhl, als im den wichtigtten Aufſichta- und Leir 
ee nad allen Zweigen geübt hat, = Senn -_ 


u —— — ür 4 chaft und ie be 
I danken oT, — Gore dieſe ki⸗ 
teratur des etnbuni Kr hg bie gahlrejgen Bıreb: 
rer des würdigen Herrn Verfaſſers, dis Fir Jeden der fih um 
am ſo wichtigen ones theoretiſch we praktiſch md, 
eine. willlommene Gpenbe fein. BCE Cr; 


Heibelberg, ben 1ften. ouetn u. 
uguftn Dfwalb' —— 
‚ Mniverfitätsbuchhandluäg.: 


Bei ©. H. Henning in Greiß iſt erfhimens = > 


n 





cHeobulia, Jahrbüch für häusliche Erbaus | 


umguuf 1833. Mir tberti En⸗ 
geb, v. Found, rue Bei inte 5 9. 
‚Hoffmann, Hundeiker, Köche, Lutz ündner, De 
94 fer ‚Bina- Reinhardt) 8. E FREE Eher, 
9. A. Schott, DH Schott,‘ Schwabe, —— Molff 
und Andern, herausgegeben, von; Dr. 6: B. Meißner, 


Dr. 8: Schmidt und E. Hoffmanng Siebenter ] : 


gang.» Mit, Kupfer ud. 4 Mufitbeiagen:; 81.78. 
dar re rien a ei 
gm, 1 Thir. 12 Gr. 





1124 


* 


2 "m Verlage ber — n8 Fra 
342 Berlin, Fl Er. Rn 8, Pi De fan: 
Gtundrig der Geſchichte des Mittelalters, 
t Gpimnafien und. andere 
® a für -Gebildkte , 
„son Dr. €. %. Schmidt. Pr. 10 Gr. 
arten Enbe Fang Jahres erſchien bereits beffelben Ber: 
= em, Plan unb in dien Umfange bearbeite 
EDER ber neuern Gefdiäte (Pr, 10 &r;) und 
nädften Jahres with Ks: de te 86 
1atarı erfheinen, fobap altdann dire drei Abrpellungeh 
tin ®eufländigen Sefhichtäturfus bilden‘ ‚werben. a 


- Durch alle Buchhandlungen ist, zu beziehen: 
Schulten, Dr. F. A., Briefe über.Frankreich, 
‚ ‚auf einer Fussreise ‚derch das südwestliche. Baiern, 
durch die Schweiz, über Genf, Lyon, Mornitpellier, 
— Gette7 durch die Cevennen Aber Clermont, “Motlins, 
„‚Neyers nach Paris und über Nancy nach Strasburg, 
"heile. 8. 1815. (57, Bogen.) Ladenpreis 
FL, oder ‘3 Thlr.' 8 Gr., herabgesetzt bis Neu- 
„1833 auf 2 Fl, oder Thlc. 8 Gr. 
Br im Sept. oder d 


Krüll’sche Upiversitätsbuchhandlung. 









51, R 





herr, ‚Kihranftälteh und; dum 


Bei Karl Hoffmann in Stuttgart iſt ferben cu 
fhienen und in allen: fotiden Buchhandlungen. zu haben: 

Bed, J. X, Betſuch einer. pnenmtatifdy = herm den 
Entwiceiung des neunten Capitels im Briefe 
Bine: Er. 8, Broſch. 9 18 u ‚ober. I = 

* ei 


, In allen: Buchhandiungen iſt Au habemz-'n n..lnd mi. 
Metearikt, ober Witterung u. Wert 

zur — alttäglicher. Erſa 

Dunſtkreiſe u, deren Votaus ſicht. Aus. —* 
a Port — ar 555 — Gruͤnden wi 

neuelten Phyſ. Anſichten eb, v. d. —— 
S. Diermar, in Berlin, "hie 32 — 
Ze nsn. u. coler. ‚Plane zu e Weiter telegra⸗ 
pben.:: 4 Tbler 8 Be: 100m , 

—R beſiden wir im: ———— ud. In Deutfep 

Tand eine Meteorik in einer fablichen fo ‚wiek mögliche‘ opulairen 


einea noch berühmten m. 


gen i dem —— ae Bean — 


Beränderun ga fo für Sebermann Ban ve 
gen fa a rage h T 


mettfainkeit a —— — 
Verhaͤltniß = püt, -Shemie u. 
binert ee der SHeteorit merfli rt 
obige Ehrift werden. aükh ‚Air die * ei * 
ee erben, benn fie) gibt ap Ha en 
—* chem. und, tellur. Kenntniffe Be Kafen Schienen 
— en —— auf —* In te 'dimkte, bisher 
an min aufgavo A, —— — — — 
wunderbar ſche Bende 3 


naoment. 


De] 






SIT 


" — —— 2222 5 
Shirg, Dr. Profeffer, Engliſch⸗ feampöftfäpet —* 
gel fürn Deutſchlauds Univerſttaͤten Braunſchtweig 





und 
Seipgig im Wetlags⸗ Comigir. ‚A830. . Früher 4 Wh. 
. 8 ße, jest ‚12 Or. An 
3u daben An allen foliden idhahbtumgen. 


—— alle Ari mama u des In» und Auslan⸗ 


"Siheritgen Taſchenbuch. 


—A ir 


rierrich von. Kaiımer. 
Bierter Jahrgang. - 
17 Mit Rubens see k 
42, Kuf feintm -Drudipapier. - Cart. 1 —— 46 Gr. 
Inhalt: I. Das Feſt des Fuͤrſten von Schwa 
Paris, im. Jahre 1810, Bon K. X. A von — 
U. Stimmen aus: Rom uͤber den paͤ 
tem Jahrhundert. Bon Zohannes Boigt. 5 
Maler Petrus Paulus Rubens, Bon G. F. Serge 
IV. Borlefungen über bie 5 der letzten 2* ng 
Ban,Gduard Gana. V. Ueber Ehe und Familie 
BEE —— FR um 
bei Gordinats Richelieu; Mögimiltans 11. — * 
11.) koſtet 2 Xhir. 
Lelpis, im Dftober 1832. 


8 J  Brodhans, 


- 


— — —— — — — 5: Au⸗ „ I eh 


Si terariſche vr. Anzeigen 


Gu den bei $. X. Brodhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitfhriften.) 


’ 
Mer; - ; ua Dei 2.27 


1832. 





Diefer Biterarifhe Anzeiger wirb bei F. A. B 
Te gfis, BEREIE 


us in eripsig erfipeinenden Zeitſchriſten Blätter für te 
* rm 


t ffen, fowie der All i ebizi en 
* fen, Darren * —— —— diziniſch 





* In meinem Verlage ſind ihr *8 inter, 





iften erfchienen, die durch alle Buchhandlungen 

des In: und Auslandes bezogen werden Binnen: ; 
Knotzing (Karl Ka) Kuffifdhe Blbllothel 
- für Deutſche. Erfte drittes ‚Heft. (Reval, 
1831) = * a auf Drudpapier, ‚Geh. 


Die rel 8* ausgewaͤhlte Stuͤcke von Po⸗ 
lewoj, Schukowskj, Puſchkin und Gribojedow, 
Dertel W. von), Hara.d und Elsbeth, oder 

das Beitalter Johanns des Schredlichen. Ro— 
mantifihes Driginalgemälde aus der Gefchichte 
des fechzehnten Jahrhunderts. 2 Bände, (Per 
teröburg, 1831.) 8. 30 Bogen auf .feinem 
Drudpapier. , Geh. 2 Ihir. 8 Gr. 
Scipio Eicala- 4 Bände. -- 8. 834 Bogen 
auf ‚feinem Drudpapier. 6 The. 
Sherer (Moyle), Bilder aus dem Krienöle- 
ben. Aus dem Englifchen überfeßt von Ru: 
bolf Lindau. Herausgegeben von Wil— 
helm Adolf Lindau. 8. 213 Bogen auf 
feinem ‚Drudpapier. 1 Thlr. 16 Gr. 
Stimmen der Zeit. Lieber eines Deutfchen. 12. 
96 Seiten auf gutem Drudpap. Geh. 10 Gr. 
Sue (Eugene), Atar: Gil. Aus dem Frän- 
oͤſiſchen. 12. 348 ©, auf * Druck⸗ 
papietr. Geh. I Thir, 126 
aelpiis/ im Oktober *3 


* F. A — 
2 Karl Gerotd’s Buchhandlung in Wien 
iſt forden erſ⸗ und —* ſowie in allen Buchhandlun⸗ 
* - gen Deutſchlands zu haben: 
gar 
der: 


2 
gern“ 
era tur- 
Neunundfunfzigfter Band; 1832,” ‚oder 
Du Juli. ‚Auguft, ‚September. 
——— — 


Det 


2) Ju- Kiao- Li, ou les deux eousites, roman Chinois, 

‚traduit par M, Abel- Remisat. "Paris, 1826, 
The fortunste union, a romance 'translated- from the 
Chinese original with notes and illusteations® to which 
ee De 


— — 
a Chi· 
notes 


Art. IT. Historia de la Literatura Espıfiola, eserita en 5* 

por⸗ ‚ tradueida nl Castellano A 2 
por ‘D. Jose‘ Gomez de la Cortine y’D. Nicolis 

* y Mollinedo. Madrid, 1829. 
1) Nimrod,‘a discourse om certain passages of 
and fable.- London, 1328, 3 Bänte, 

2) Yakkın Nattaunawa; a cingalesse poem, 
tive of the Ceylon system of Demunslogy to 
is appended the practices of a Capua or Devil 

22 by a Budhist: and Koolan Naitan 
R — poem descriptive of the characters asau⸗ 
med by mauives of Ceylon in a masquerade, transla- 
ted b —* Callaway. London, 1329, 

8) Die Kadiren in Deutchland, von Karı Barth, td 
nigl: bairifchem Gebeimenrath: ' Erlangen ,. 1882, 

4): Handbuch der Hafjiifben, germanifden und der damit 
verwandten Mythologien, fuͤr hoͤhere Lehranftalten, für 
Studirende und Kuͤnſtier bearbeitet von Dr. G. P. 
Rauſchnik. keipzig, 1832. 

IV. Commentarius diplomatico-critieus super duplex pri- 
vilegium austriacum Frideriei I. et H. impera 
utrumque 'brevius et longius, occasione notae 

CVIl, codieis pataviensis ve. XXVIII. mon, boic 

II. additae, conseriptas; consentiente ncademia 

tiarum 'boica vulgatus. Monachü, 1831. +» 

V. 1) Memvirs of & Malayan family written by themsel- 
ves and translated from the original by W. Marsden. 







London, 1830 

2) Notes 'of;a Journey Pr the Interior of Northern 
Africa by Hadji Kbnzed in El- Erhwaati; — trans- 
— * d’ from the Arabic by W. B. Hudzıon. Inpdaps . 


3) —— from the Sakaa Thevan Sassterım 
"Book of Pate; — translated from the Tamul 
guage, by ıhe Rev. Joseph Roberts, . London, 1830, 

4) Ihe Last. Days. of Krishna and the sons uf Pandu, 
from the eoncluding section of the Mahabbaratz — 
translated from ine Persian version, made by Nek- _ 
‚keib har Da ä the „time_ of the Hr X Akbar; — 


7 b 
The Vi rg n Cal eig —X au Yen — *2 


leetiva. of 
Fra larıy known —— a —*9* en⸗ 
etala Panchavinsati; — translated by 
G. Seren * 1830. 
6) Indian Cookery as pißelised and deseribei by the 
Natiyes of the Es — tanslated by Sandfors Ar- 
not. London, I 


—— of the Pirates who infested the China 
Pet to 1810 by Ch. F. Neumann. London, ht) 
8) The Catechism of the Shamans; or ihe Laws, and 
Regulations of the Priesthoöd of Buddha, in China 
by Ch. F. Neumann. * London, 1830; 
9) Vahram’s chronicle of the - Armenian 
Cilici# during the time,of the Crusades, by ‚Ch. E% 
Neumann. London, 1 ' j 
Art. VI. Mitroftopifce Unterfuhungen über Robert Brown's. 
Gntdetungen u. f von Dr. X, &. Schulge, Karlsruhe 
und Rreiburg, 1828. 

VIL Gefdichte des osmanifchen Reiches. Großentheils aus 
bisher unbenügten Handſchriften und Archiven durch So: 
feph don Hammer. Achter Band. Peſth, 1832, 

VIII. Reife durch Norwegen nach ben Loffoden, durch Lapp⸗ 
land und Schweden. Bon Leffing. Berlin, 1831, 

IX. Vita di Benvenuto Cellini, scritta da lu medesimo, 
restituita alla. Lezione originale sul manoscritto Poirot 
ora Laurenziano, ed Arricchita d’illustrazioni e Docu- 
menti, dal Dottor- Francesco Tassi,. 8 Vol, Firenze, 


1829, 
X. Hesiodi carmina, Recensuit et commentariis instruxit 
Carolus Goettlingius, Gothae et Erfordiae, 1831. 
XL Motbifhe Geographie ber Griechen und Römer; 
von Dr. 8. H. W. Völder. Erfter Theil. Leipzig, 1832. 
Inhalt bes u gr Nr. LIX. 
‚gen aus Kleinafien. Vom DObrifllieutenant von Pro: 
teih: Often. 
Sojutis Leben und Schriften. 
Ueber die dermaligen Reformen im türfifchen Reiche. 
In ber Hinrihe'fgen Buchhandlung in Leipzig find 
new erſchienen: 
Der Betterpeopbet, 
oder 'Tafhbenbuhb der Auftverändes 
tungss und Witterungsfunde; für Jes 
dermann, befonders für den Bürger und 
Landmann, nad dem neueften Buftande der 
Maturwiffenfhaften, bearbeitet vom Hofrath und 
Prof. Dr. Poppe. Mit 3 Steindrucktaf. 11.8, 
ing. 8.) Geh. 1832. 14 Gr. 


"Eonditorei und neuere Liqueurbereitung 
fire Kaufleute, Deftillateure, Branntwein- 
brenner und sSchenter, wie auch für Haus: 
haltungen mad) eigner Erfahrung’ und ben 
beften Quellen bearbeitet von Audwig 
Touchy. 16 Boy. in gr. 8. Geh. 1832. 1 Tr. 


—— — — — — — — — — — — 
ber B dlung bes Wai 6 in u 
PER und —— *25 8 Kr * — 


bes zu haben; F 
Die Platonische Aesthetik, 
dargestellt von 
Arnold Ruge. 


Gr. 8. 1 The. 6 Gr. (1 Tüte, 74 Ser.) 

Es kam darauf an, ſagt ber Werfalfer im ber Borrede, 
bie gange Lehre vom Schönen und ber Kunft, for 
weit fie Platomvorwärflih ober gelegentlid ent: 
widelt, in Eins und wo möglid in eine Einheit 
Mr La unb berauszufteilen. Dies if 

her noch nirgends verſucht, bier aber, wie jeder Kenner leicht 
abnehmen wird, mit wahrhaft künftterifcher Vollendung ſowol 
der Anordnung als ber Darftellung game, fobaß biefes 
Werk eine längft gefühlte Lüde gewiß auf bas 
Würbigfie ausfüllen wirb. 





Kingdom ofl. 
| Teich 


2 Ruh wieh Erima 
Dogs Dieter, OpBie amd Profeffor zu Rapetın 
Gefäihte der Alhemie 
Gr. 8. 2 Thle. 8 Gr. (2 The. 10 Sg). , 
——— wird zogeſtehen, daß es nun Zeit far, ihre @e 











ein 
x die Gedichte der ito if 
@inbildung , kann ihre — er n 
fo gehört fie zu den wichtigſten Gegenftänden der Raturforfhung. 
— eg 
Gren's Schule —* Unglauben * et n fa ge⸗ 
halten, und erft im ben Iepten Ja air 
Kldeie alrhinge gar a0ar generhen fe un 
a en fei, und wen 
ober feche Meiſter Nr Kunft —— bier 


+ 


Soeben iſt dei mir erſchlenen und in allen Bud: 


handlungen des Ins und Auslandes zu erhalten · 






Stieglitz (Ehriftian Ludwig) 
liche Entwidelung der Eigenthumsver 
an Wald und Iagd in Deutfcland von 
älteften Zeiten bi6 zur Ausbildung der Lan 
hoheit. Ein Verſuch. Gr. 8 2 
auf Drudpapier. 1 The 8 6 
Ee ipzig, im Oktober 1838 7 DIT mE, 
er Brodhaus 


Minerva, Taſchenbuch fin 1833. 
Dreiundzwanzigfter Zahıgang 
Mit 8 Kupfern zu Göthe's Totquato Taſſo, und Bir 
trägen von 3. Schopenhauer, #,. 
u u N | 
Leipzig, bei gr — eis 2 
fd) den langjährigen Beifa 


















es aud diesmal 
Yublicums zu fichern. 


In der Rauchen Buchhandlung An Berkin If 
ſchienen und an alle übrigen Buchha m ve 

af %, J— Die merfwürbigften Dr id 

j an; 28 Geſchichte voñ den alteſten — 


A pen Friedrich II. Geb 
a em e 
— ie Maſchine iſt nothwent 
Sekte ®, w Nolte, H., Handbu | 
Güde sub Den calkfhen engı, Profak 
—— den, Bere ad ihen 
— —— at “ —— 
eier J. L,, et Fraecorum 
norum, Prolegomena ——— Meteorologl 
lis editionem adornandam, ‘8 maj. 1 
Müdler, I. Gy Franz. Leſehuch für bi 
Ote vermehrte und verbefferte 8. 10 
Preuß, I. D. E., IE Be ‚ber 3 


pet 


Preußen ig ze en geſchichtliche Abhandlung. 


Auflage. & 

Reuf ww. S. Fr. X, Grundriß ber allgemeinen Erb: und 
Länberfunde. Ein Leitfaden des -geograpbifchen Unterrichts 
„für bie Mittelclaffen von Gymnaſien und die Oberelaffen hör 

herer Bolleſchulen. Gr. 8. 15 Bar. 

Shmwahn, ©. G. (fönigl. preuß. Obermüblens und Bauin: 
. fpector), Anleitung zum Bau der Flußbaggermafdinen, nebft 

‚Erfahrungen über bie großen Borzgüge berfeiben vor ben ges 

> wöhnlichen Handbaggern. Mit fieben Kupfertafeln, mehren 
Er und einem Koſtenuͤberſchlag in Folio, 9 Ahir, 

x. 


Wohlbraͤck, 8. W., Geſchichte des ehemaligen Bisthums Ber 
bus und des Fandes dieſes Namens. 3 Bde. Gr. B. 6 Thlr. 


E Soeben ift erfhienen und in allen Buchhandlungen 
.. gu haben: 
Guftav Adolf der Große, 
König von Schweden, 
Ein Heldbengediht in vier Gefängen, 
als Denkſchrift zue zweiten Saͤcularfeier 
der Schlacht bei Luͤtzen 
vom 6. November 1632. 
Velinpapier, broſch. in eleganten Umſchlag. 12 Gr. 
Leipzig, im Sept. 1832. 
W. Zirges’fche Buchhandlung. 


Soeben ift erfchienen und an alle Buchhandlungen verfens 
worben: 


: VIELLIEBCHEN. 
IRSEIDAROMARZITNEE Taſchenbuch 


1833 


von A. v. Cromlitz. 
VI Jahrgang. Mit 8 feinen ——— Preis: 2 Thle, 
8 


r. 
Subalt: Der Orbensbruber, — Der Zweikampf. — Die 
Berennung von Hohentwiel, — 


NAPOLBON % 

Kaiser der Franzosen und seine Familie. 
Ein schönes lithographisches Tableau mit 14 Por- 
traits. 29 zu 224 Zoll, auf f. Schweizer- Velin. 
Preis: 16 Gr. ; 

" Dieses herrliche und dennoch wohlfeile Blatt bietet dem 

Andenken eines grossen Mannes und einer grossen Zeit als 

Zimmerverzierung ein sehr liches und geschmackvolles 

Monument. Wir glauben es jedem Kunstfreund mit Recht 

ompfeblen zu dürfen. 

AR ® Leipzig, Induſtrie-Comptoir. 
(Baumgärtner.) 





Be Aug Weller in Bausen ift forben erfihienen 
und in allen Buchbanblungen für 8 Gr, zu haben; 
Dreßler, €, (Rehrer der ftanzoͤſ. Sprache am Gymna⸗ 
fio zu Baugen), Weber bie Mängel der franzöf. Gram⸗ 
matik nebſt Bemerkungen über bie Art und Weiſe den⸗ 
felben abzubelfen, mit. befonderer Berückſichtigung ber 
Sprachlehren von Wailly, Girault: Duvivier, Not, 
Mod, Mozin, Sanguin, Hirzel, Taillefer und Kirchhof. 
44 Bogen, Belinpap, in 8. Broſch. 
Diefe Heine Schrift Iehrt bie Bebrechen ber franzöf. Brams 
matif fennen, warnt vor dem ungenauen und micht feiten ganz 


6 Beſtimmungen berſelben und erläutert eine Menge Ge 
enftänbe, über bie alle Srammatifen ſchweigen; fie wird daher 
ie —* beſonders Lehrern der franzoͤſiſchen Sprache will⸗ 
ommen ſein. 





Soeben iſt erſchienen und in allen Buchhandiungen Deutſch⸗ 
Jands und der Schwelz zu haben ı 
Mittheilungen aus dem hohern Staats: und Kirchenles 
ben zur Förderung eines rechten Menſchen- und Molke 
lebens, von W. Schröter, Licent. der Theol. und 
Pfarrer. Aftes Bändchen, Gr. 8, Altona, Hanımes 
rich. Geh. 20 Gr. 


In allen Buthhandlungen it zu haben: 
F. ®. Foderé (Profefloe der Medizin ꝛc. zu 
s Strasburg), 


Prreumatologie bes menschlichen Härperg 
in sbeoretifcher und praftifcher Besiebung, oder 
Unterfuchungen über die Natur, die Urfachen 
u. die Bebandlung der Bläbungen, fowie der 

HSyfterie u. „Aypochondrie und verfchiedener 

— Krankheitszuſtaͤnde, namentlich der 
Exrtaſe, des Somnambulismus, des Aber: und 
Wunderglaubens u. anderer Zuftände eigen: 
thuͤmlicher Art, die als wefentlidhes nos 
men die Empfindungslofigkeit mit einander 
gemein baben, u. durch die alleinige Kenntniß 
des Organismus nicht erklärt werden Eönnen. 
Deutſch berausgegeben von Dr. €, Sigler. 
Gr. 8, 1 Thle, 

Eine alte Lehre, bie aber ein Jahrtauſend lang in ben 
ärztlich » philoſophiſchen Schulen der frühern u. früheten Zeit 
vorgeherrſcht — bie alte intereffante Eehre von dem Pneuma — 
wirb bier, nach langer Bergeffenheit, von Neuem ans Tage 
licht gezogen, und, unterlügt burch bie Entdeckungen ber neu 
fien Zeit, in kräftig verjüngter Geftalt der Wilfenfhaft darges 
bracht. — Vorzüglich iſt es jenes allgemein verbreitete Beiden 
unferd Gefdtehts, das, in feiner niedern Form als Bläs 
bungsübel, auf einer hoͤhern Stufe ber Entwidelung 
Dpferie u. Hppochondrie, aber, zu einer —5534 
Höhe gefteigert, in ber Form gewiſſer, bis daher unerklaͤrbarer 
Krankheitszuftände ber Seele fih aus ſpricht, mas bier in feiner 
tiefeen Bedeutung ergrändet, unt.bemnähft einer Behandlungs: 
weife unterworfen wirb, mie fie einzig gegen biefe fonft unheik 
baren Leiden ausjureichen vermag. 








Für Freunde [hönwiffenfhaftlicher Literatur, Lelhbibllothe⸗ 
Een und Leſezirkel erfchien in unferm Berlage: 
Herloßſohn und Eyfer, Wepbiftopheles. Gatirifch »pofitk 
ſches Taſchenbuch für 1833, Mit 8 colorirten Kupfern, ges 
Ye B- —* fer, Gartonnist in farbigem Umſchigg. Preis 

172 * 
— —, Der Ungar. Hiftorifches Gemälde aus ber Zeit bee 
Hunyades. 3 Be. 8. Elegant gebrudt und broſchirt. 


Preis 5 Thlr. 

— — UAnatomifhe Leiden Novelle. 12. Broſch. 
Preis 1 Thir. 

Bronikowéki, Aler., Die Frauen von Neidſchätz. 
Novelle in 2 Bänden. (Sammlung neuer Schriften Iter u. 


. 101er.) 8. Broſch. Preis 3 Thir B 
Beate Aus einer alten Chronik ohne Zitelblatt. 


— —, 


” 8 Bände. (Sommlung neuer Schriften Ilter bie Liter.) 8, 


Brofh. Preis 4 Thle. 12 Gr. - 

— —, Beit. Ein Beitrag zu den Denkwuͤrdigkeiten peinfis 
her Gerichtspflege. 3 Bände. (Sammlung neuer Schriften 
i4ter bis 16ter.) 8. Broſch. Preis 4 Zhir, 


Marlene, Die supeimuigen Biße. Rote: 8, 


‚ Marco Dolorofo. Die Abenteuer einer Nacht. 
Zwe Novellen. 8. Broſch. Preis 12 Gr. 
Leipzig, im Oktober 1992, 
Brüggemann’fhe Verl. Ep, 


Bi GB. Henning in Greiz find new. erfchienen : 
Querner, Godofred, Goldkoͤrner auf dem Felde ber 


Geſchichte gewonnen, Zur Belehrung und ba 


tung. Groͤßtentheils aus handſchriftlichen Nachrichten, 
archivaliſchen Mittheilungen - und „Altern Druckſchriften 
zufammengeftell, 2.XIhle. 8. 2 Thlr. 

Reinhardt, Lina, Frommer Sungfrauem Gemüthe: 
leben. 2.Xble. 8. Geh. 1 Thle. 8 Gr, 

Wolff, DO.8 B., Proben altholländifcher. Volkslieder. 
Mit einem Anbange altſchwediſcher, englifcher,, ſchotti⸗ 
ſcher, italienifcher, madecaſſiſcher, brafilianifcdyer und 
altdeutſcher Volkselleder. Geſammelt und überſetzt von 
dem Herausgeber. 8. 20 Gr. 





—— iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu 


Merlin. — Eine Mythe 


von 8. Immermann. 
2 Düffeldorf, bi 3. E Schaub. 
244 Seiten in 8. auf feinem Belinpapier, in farbigen 
Umſchlag geheftet. Preis 1 Ihe. 12 Gr, 

Dies Werk vehandelt den Mythus vom Zauberer Mer 
lin, ben Satan erzeugte, um das Reid Gärifti auf Erben 
zu zerſfoͤren. In biefen Stoff verfchlingt ſich die mittelalters 
lihe Sage vom Gral, König Artus und den Rittern ber 
Zafelrunde, mit benen Merlin, ald weltlicher Peiland, 
den Gral erobern will, aber auf dem Zuge in Noth und Ber: 
zweiflung untergeht. 


Bei Hölfher in Koblenz ift erſchienen und an 
alle u verfanbt worden: 
Klein, Prof. 3. A., Moſelthal zwiſchen Koblenz und 
Zell, mit Städten, "Detfdpaften und Ritterburgen, bis 
aan 5 Gr. 8. Geh. 1 ZH. 


8. Geh. 





ie Prof. ., Dentblätter für meine Freunde, 
20 Gr. 


Heymann, Dr. und Medizinalrath, Die Entbindung 
lebloſer Schwangern, mit Beziehung auf die Lex Re- 
gie. Gr 8. Geh. 20 Gr, 


Die Kari Daas'fhe Buchhandlung in Wien empfichlt 
folgende anerkannt zweckmaͤßige, in ihrem Verlag er: 


ſchlenene 
Spielbuͤcher. 
Adams, ©, Gruündliche Auweiſung zum Whiſtſpiele. 12. 
1821. Broich. 15 Gr. 
Anweifung, Iheoret.:praftifche, zur grüͤndlichen Erlernung 
des beliebten Karoktappenfpieles. 12. 1827. Breſch. 12 Gr. 
Grüner, ®. R., Gründliber Unterriht im Billardſpiele. 
Mit 5 Rupfertafeln. Reue Aufl. 12. 1897, Broſch. 21 Br. 
Dunderteinsfpiel, oder gründliche Anleitung ıc. 12 1924.” 
Brofh. 10 Er. 
L’Hombre royal, oder volftändige Anleitung zur — 
Erlernung des L’'hombre’s. 12. 1824. Broſch. 10 Gr 
Spielbuch (allgemeines). Cine Auswahl aller beliebten, in in 





| Bid, ©, "tor prat, Aniekung vum ern Pi 






4 ka Katar, 


J Damme 
nterhaltungsſpiel 
Antwort zu Be '&r. * 10 u " 


Neue vorzügliche Unterrihtbücher, für Natu 

ſcher, Mineralogen und Landwirthe: 

Dr. A. Breithaupt, ‚Prof, Voltftändig 

rakteriſtik des 
bereiherte Auflage Gr. 8. 2 hie, 

Dr. 3. 4. Reum, Prof., — 





ineralfpftems, — 


oder Darſtellung der hauss und landwitth allen B 


Ben ‚ jum Unterrichte junger Landwitthe. Gr, 8, 
Thle. 
€. 2, Roßmaͤßler, Spftematifhe Ueberficht 
bes Thierteichs, ein Leitfaden für die Vorleſungen 
über Zoologie bei der k. Akademie für Fotſt- und Lands 
wirthe zu Zharand. Gr. 8. 21 Gr, 


- 


im Bertage der Arnold’fhen Buchhandlung in Dresden | 


und Leipzig und. durch alle namtafte —— — u — 


fommen. 


Eoeben erſchien bei Unterieichnetem: 2 
Neueſtes engliſches Leſebuch; enthaltend zB: 
wählte Lefeftüde aus den beften engitichen a 
Lern, herausgegeben von Henry Blinde‘ Br. 8. 
Broich, 21 Gr. 


Lehrer und Kenner ber englifchen Sprache werben den. 
Werth diefes, ſchoͤn autgeftatteten und wohlfeilen —** Be 


bei fluͤchtiger Durchſicht zu würdigen wilfen; «6 at IR ver 

züglidy zum Unterridpt, und möge daher kehtern und kernendes 

beiten eg? fein, 

Efenwein, 
Sprache, 


5 Brofc. 12 Gr. 


— —, Premiers dlemens de la langue — 


Gr. 8. 6 Gr. 

Will. Shakspeäre’s choicest plays; cont. Romeo 
and Juliet, Bidsummer-Night's Dream, J. Caesar, 
Macbeth. 8. Velinp. Brosch, 12 Gr. 

Kari Hoffmann in Stuttgart, 





Durch alle Buchhandlungen bes ns und — 
des iſt zu beziehen: 
Urania. 
Taſchenbuch auf das Jahr 1833. 


Mir Dannecker's Bildnis und ſechs Stahiftihen nad ' 


franzöfiichen Gemälden. 
16, Auf feinem Velinpapier, Mit Goldſchnitt geb. 2 Zhtr. 
Inhalt: I. Wilgeimine. Eine Erzäblung in Briefen. 


1. Idus. Novelle von Posgaru. II Die Abnenprobe, _ : 


Novelle von Ludwig Tiec. 1V. Der bleiche Ritter. 
Etzaͤblung von A. Deblenfhläger. 


Danneder's ſeht ähnliches Bildniß Boftet in erlefenen . 


Abdrüden in gr. 4. 8 Gr. Die frübem Jahrgänge ber 

Urania bis 1829 find ſaͤmmtlich vergriffen; der Jahrgang 

1830 koſtet 2 Thle. 6 Gr, 1831 und 1832 jeder 2 Thir, 
£eipzig, im Oktober 1832. : 

5 4. Brockhaus. 


. 9., lementarbudy der franzöfifchen. 


J 


Literariſcher Anzeiger. 


Gu den bei F. A. Brochhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 





1832. Nr. XXXVII. 


Diefer Literarifche Anzeiger wird ben bei. F. A. Bradpaus in Leipzig erfcheinenden Zeitſchriften: Blätter für liter 
riſche Unterhaltung, Iſis, Der canonifhe Wädter, Zeitgenoffen, fowie ber Allgemeinen mediziniſchen 
Zeitung, beigelegt ober beiacheftet, und betragen bie Infertionsgebühren für die Zeile 2 Gr, 








Sorben erfcheint in meinem Verlage und iſt buch 
ale Buchhandiungen zu erhalten: 


Drei Reifen nach Stalien, 


Erinnerungen 


C. F. von'Rumo pr. 


12. 336 ©. auf gutem Drudpapier. Geh. 
1 Ihe. 12 Gr. 
Leipzig, im Ok. 1832. F. A. Brockh aus. 





Im Verlags: Gomptoir zu Braunfhweig iſt er 
f&ienen und in allen ſoliden Buchhantlungen zu haben: 
. E. R. Belani, 
Erzählungen 

1. Untergang der Sanitfcharen, 

2. Der Demant. 

3. Die Walpurgisnächte, 

204 Bogen. 8. Preis 1 Thlr. 6 Gr. 


Wo fteehben wir? 
wohin geben wir? 


und 
was haben wir zu thun? 


ober: 
Ueber die vernünftige Geftaltung unferer Staaten, Aus 
bem Franzöfiihen des  Atph. de Lamartine überfegt 
und der Beachtung unferer Zeit beim Beginne des Zah: 
td 1832 gewidmet. 
®r, 8. Broſch. Preis 8 Gr, 
.T RI i, 
heros de Hongrie. 
Nouvelle historique 


. par 
C. Bonafont 
8. Preis 16 Gr. 


TABULAE CHRONOLOGICAE 
HYDRODROMICAM 
PESTIS GANGETICAE 
DISSIPATIONEM EXPLICANTES. 
Constat, et in fontes vitium 
venisse lacusque, 
Ovid. Metam. 


decedit tabula geograpkica, 
Gr. Folio. Preis &r. 


VIL 533. 


Fr. von Sommer, 
Naturgeschichte 
d 


es 
menschlichen Geistes 
Erster Theil. ) 
Die Lehre vun den Formen des Denkens und 
der Rede, 
®r. 8. Preis 1 Ihr. 16 Gr. 


Der Nenegat auf Moren, 
Trauerſpiel in.drei Aufzuͤgen. 
Nach dem Neugtlechiſchen des Olympier Georg Laf: 
ſanis. Von Harro Harring. 
8. Broſch. Preis 16 Gr. 


Beiträge 


zur 
Doleoprophbpylariß 
bie FETT IIITET De, 
gewöhnlid 
Cholera 


genannt. 
Erſtes Heften. 8. Broſch. 6 Br, 


Bei Karl Joſeph Beder in Elberfeld erſchelnt for 
eben folgendes für Jedermann hoͤchſt intereffante und belehrende 
Werk, und ift durch jebe folide Buchhandlung zu beziehen: 


Geſchichte der Erziehung 

und bes Unterrichts. in welthijtoriicher Entwidelung 
von Dr. Friedrich Cramer (Subrector am Gym⸗ 
nafium zu Stralfund). 

Erfter Band: Gefhichte ber ptaktiſchen Er: 
ziehung im Altertbume, von den älteften 
Beiten- bis auf das Chriſtenthum, ober biß, 
zum Dervortreten des germanifhen Lebens.’ 

Zweiter Band: Gefhidhte ber. theoretifhen 
Erziehung im Alterthbume, von. ben ältefien 
Beiten bis auf QAuinctilian. 

In gr. 8. Ladenpreis für diefe beiden Bände (Meft 2ter 

Band) 6 Thaler. 

Schon längft iſt eine in welthiſtoriſcher Entwidelung abges 
faßte Geſchichte der Erziehung und des Unterrichts ein vielfach 
gefühltes Beduͤrfniß unferer, durch ihre Beftrebungen im Gebiete 
ber Erziehung und bes Unterrichts fo merkwürdigen unb aus« 
gezeichneten Zeit. 

Der Berfaffer bes oben angezeigten Werts hat ſchon viele 
Zahre diefem Gegenftande feine befontere Aufmerkfamkeit und 
feinen. ganzen Fleiß gewidmet und alle, ibm nur irgend zugäng« 
lichen, Hülfsmittel benugt, um biefem Bebürfniffe abzuhelſen. 





Bon ben angezeigten zwei Wänden umfaßt ber erfte (auf 
XXXVIII und 510 Seiten mit 1230 Anmerkungen), eine fort 
ſchreitende Darftellung, wie bei den einzelnen, theils zerſtreut, 
teils in einem Gtaatenverbande lebenden Volkern, namentlich 
Bei den Shihefen, Indern, Perfern, Juben, Aegyp— 
tern, Griehen, Etruskern, Römern und Gallierm, 
im Großen und im Kleinen, erjogen und unterrichtet ift, mit 
beſtoͤndiger Berüdiichtigung ber Geſchichte, ber Religion und 
Gefedgevung, der Sitten und Gebraͤuche und namentlidy des haͤus 
lidyen Lebena, fobaß immer bri jedem Wolfe nachgewieſen wird, 
wie baß fpecielle Gebiet der Erziehung und des Unterrichts in 
der allgemeinen Entwidelung, ben Schidfalen und ben geo⸗ 
graphiſchen und hiſtoriſchen Verhaͤltniſſen der einzelnen Bditer 
wurzelt und dadurch bebingt iſt. 

Während fo der erſte Band bie Praxis ber Erziehung und 
bes Unterrichts bei ben alten Boͤllern enthält, wird ber zweite, 
der im Laufe eines Jahrs beftimmt erfcheinen foll, ihr parallel 
laufend, mehr die Theorie, d. h. bie Eraiehungsfgfteme ber 
audgezeichnetfien Männer bes Alterthums, darſtelen. Beſonders 
wird ſich dieſer heit mit den Ersiehungstheorien ber griechi⸗ 
ſchen und römifchen Phitofophen befhäftigen, und den Zuſam⸗ 
menhang ber philoſophiſchen Syſteme mit den päbagogifchen, 
weil Philoſophie und Pädagogik gemöhnlid vereinigt waren, 
barftellen müffen, fobaß ber zreeite heil als eine mwefentliche 
Grgänzumg der Geſchichte ber Philofophie erfcheint, während der 
erfte mehr in bie innere Geſchichte ber Wölker überhaupt erlaͤu⸗ 
ternd eingreift. 

Die Duellen werben immer genau in ben Noten angegeben, 
jebem Bande wirb eine Ginleitung und ein Inhaltöverzeichniß 
vorausgefhict, und ber zweite Band das Regifter enthalten. 

Diefen zwei Bänden fol ſich Später die Geſchichte des 
Unterrihts und der Graichung im Mittelalter 
und in der neugrn Zeit anfdhliefen, und bad Wert fo etwa 
in ſechs Bänden eine vouftändige Erziehungs: und Unterrichts: 
geſchichte der gefammten Menſchheit bilden. 


————————————— — — — — — —— 
Durch alle Buchhandlungen und Poftämter iſt zu beziehen: 
Blätter für literatiſche Unterhaltung. Redigirt unter Vers 
antwortlichkeit der Verlagshandlung. Sahrgang 1832, 
Monat Detober, ober Nr. 275 — 305, mit 1 Beilage: 
Me. 17, und 4 literarifchen Anzeigen: Nr. XXXIH— 
XXXVI Gr. 4 Preis des Jahrgangs von 365 Num: 
mern (außer den Beilagen) auf gutem Drudpapier 
12 hir. 
Leipzig, im Dftober 1832, 
$. A. Brockhaus. 


In der Nauck'ſchen Buchhandlung in Berlin 
iſt ſoeben erſchienen und in allen Buchhand⸗ 
lungen zu haben: 

Anleitung zum Bau der Flußbaggermaſchinen nebſt 
Erfahrungen über die großen Vorzuͤge derſelben vor den 
gewöhnlichen Handbaggen von &. ©. Schwahn 
(Bönigl. preuß. Obermühlene und Bauinfpector), mit 
Kpfe. und Holsfchnitten und einem Koftenüberfchlage. 
Fo, Geh. 3 Thlr. 8 Gr. 

Die Vorzüge der Baggermafhinen beim einigen ber 
Flüffe vor gewöhnlichen Handbaggern find zwar durch Erfah: 
rung binreihend erprobt und vielfeitig anerfannt, jetod bis 
jest in keinem Lehrbuche gebdrig hervorgehoben; auch ift bie 
Gonftruttion und der Gebrauch biefer Maſchinen nirgend fo ger 
nau beſchrieben, daß danach beim Bau und bei ber Anwendung 
verfahren und der Koftenbedarf berechnet werben koͤnnte. 

Die angezeigte Abhandlung dürfte biefe Luͤcke in ber hydro⸗ 
techniſchen Literatur auf befriedigende Weiſe füllen. Im ber: 
feiben wird nachgewieſen, daß bei gleichem Aufwande von Kraft 





eine zweckmaͤßige Flußbaggermaſchine fünf bis ſeche Mat fo viel 

leiftet als der Gebraud) der Handbagger. Da bei erſtern auch 

=. von —* Kae Kraft von mer fubftituirt wers 

en kann, jo w pecuniaire Bort in noch viel 

derm Berbältniffe. ’ ” * 

Grundriß ber allgemeinen Erb» und Laͤnderkunde. 
Ein Leitfaden des geographiſchen Unterrichts fuͤr die 
Mittelclaſſen von Gpmnafien und die Oberclaſſen hoͤ⸗ 
herer Volksſchulen, entworfen von S. Fr. A. Reus 
ſcher (Director des Friedrich: Wilhelms : Gymnafiums: 
zu Cottbus). Gr. 8. 10 Bog. 12 Gr. 

Diefes Lehrbuch if, nach Anlage und Ausführung, bes 
flimmt: bie Hauptichren ber allgemeinen Grbfunbe, 
als die allein ſichere Grundlage eines rationellen Schulftubiums 
der Geographie, nicht blos von Neuem in bie Gomnaften 
einzuführen, fondern diefelben auch behufs Auffaſſung auf einer 
beftimmten (der mittlern) Bildungsftufe, in propäbeuti 
fher Form planmäßig darzulegen. Wie baffelbe demnach ei: 
nerfeits bie primairen, großartigen ‚Höhen: und Tiefenver⸗ 
hältniffe und Formen der Gontinente, in ihrer typifchen Beden⸗ 
tung, nad dem Borgange bes Kormphäen ber erdwiſſenſchaft⸗ 
lichen Forſchung und Darftellung, Ritter's, und auf ben Grund 
des vortrefflihen Reliefglobus von Kummer, in allgemein 
ffen Umriffen entwirft, um bie Auffaffung ber feften Erdober⸗ 
flähe vorzubereiten: fo beutet daffelde auh anderer 
feits bie fecundbairen Formen und Bildungen ber Ratur 
in ihrer tellurifcyen Plaſtik, ober bie von ben. Hochländern ſich 
abfenfenden Zerraffen und Zieflänber, kurz die landſchaftlichen 
und Uebergangsformen ber Grboberflähe an, um auf biefem 
naturentfprechenden und baher einzig wahren unb richtigen Wege, 
für die politiſche Geographie in ihrem Grenzgewirre und 
deren ſchulgerechten Vortrag einen fihern Lehr: und Leitfaben 
u bieten. Grunbfag, bibaftifcher, des Werfafferd war: bas 
ogenannte formale ober belebenbe, anregende und wiſſen⸗ 
ſchaftlich bildende Princip der Erdbeſchreibung in Aufnahme zw 
bringen und nad feinem ganzen Vollwerth für die mittlern 
Schulkreiſe bes Vaterlandes geltend zu machen; demnach nicht 
fowol durh das Material und bie Maffe, als durch ben 
Geift der Methode auf bie, über ben Kundamentalcurfus in 
der Geographie emporgereifte Jugend und beren Echrer für« 
dernb und rathend einzuwirken. 





Bei Karl Joſeph Beder in Elberfeld ift foeben 
erfhienen und durch jede folide Buchhandlung zu beziehen: 
Anleitung 
zur Erlernung 


franzöfifhen Sprade 
Philipp Schifflin, 


Ledrer an ber böbern Stabtfehule in Barmen, x 
Erfter Gurfus, 
In 8, Preis roh 74 Sgr. Geb. 10 Sr. 

Diefer erfte Gurfus zerfällt in zwei Abtheilungen. Die 
erfte Abtheilung enthält, in einer Reihe fortlaufender Paragras 
phen, die nothwendigften Regeln aus der Formenlehre in einer, 
auch für dem erften Anfänger verftändlicen Weiſe bargeftellt, 
und neben den andern Meberheilen befonbers bas regelmäßige 
Beitwort mit Ausführtichkeit behandelt. Die zmeite Abtheilung 
bietet, in ftetem Fortſchritt von Reichtern zum Schwerern, über 


‚alle Rebetheile einen Borrath bintängliden Materials zur Ans 


wendung der in ber erfien Abtheilung aufgeftellten Regeln fos 
mol, als aud zur Ginübung und Grlernung einer großen 
Menge ber im gemöhnlichen Leben am bäufigften vorfommenben 
Bocabeln. Dem Ganzen ift ein Wortregifter in alphabetiſcher 
Ordnung beigefügt, um das Rachſchlagen der im Laufe bes Un— 


‚ terrichts etwa vergeffenen Wörter zu erleichtern. 


—— — 
. — — — 


Sn ter &. 3. Ebler'ſche Buchhandlung in Hanau find 

forben erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
en e n. 
46, Gurt. 8 Gr., oder 36 Kr. Rhein, 

Sämmtlich geiftreih, obwol felten geiftlih, in trnigem 
Wit, behandeln oder befprüben dieſe Xenien die Riefen und bie 
Zwerge unferer Eiteratur. Man dürfte wol fagen, baß fie flets 
den Ragel auf ben Kopf treffen, obmwol ſich, ihnen zum Ruhm, 
auch behaupten läßt, daß ihr Nagel gar oft den Kopf — ob 
MWafferlopf oder Hohitopf, gleichviel — mit Sicherheit trifft, 
was bie der Art Operirten wol anertennen werben, 


Aus bem Stafienifchen überfegt von 


Zwei Novellen. 
Dr. 9. ©. Zehner. 8. Broſch. 12, Gr., oder 
54 Kr. Rhein. 


„Romeo und Julle! heißt bie exfte vom Luigi dba Porta vers 
faßte Novelle, wahrfheintih das Urbild, nad welchem W. 
Shaffpeare fein Trauerfpiel: „Romeo und Julie“, ſchuf; und 
Selphagor die zweite, von dem vielverfannten Niccolo Mac: 
Er verfaßte Erzählung, Zeit und Sitten getreu hat ber 
Derfaſſer überfegt, das Yublicum wird dem Werth ber Urſchrif ⸗ 
ten dennen, ben der Ueberſetzung anerkennen. 


Biwillinge. Zwei Erzählungen von C. Spindlet. 1. 
Der Vampyr und feine Braut, 11. Friedmüller’s 
Sannchen. Zweite Auflage. 8. Broſch. 1 hir, 
oder 1 Fl. 48 Kr. Rhein. . 


Bei Gerhard in Danzig ift forben erfchienen und in 

allen Buchhandlungen geheftet für 10 Gr. zu haben: 

Preußen und Polen, 

eine Beleuchtung der Verhältniffe beider, in Bezug auf 
die neueſte polnifche Revolution, mit vorzüglicher Rüd: 
fit auf die von einigen Journaliften gegen Preußen ger 
richteten Angriffe und die übergetretenen polnifchen Trup⸗ 
pen bei Elbing, Dirſchau und Marienburg. Nach 
den zuverläfiigiten Quellen und eigner Wahrnehmung. 

Bon einem Bewohner Weftpreußens. 

Die vorliegende Schrift ift fehr intereffant und ber Wahr: 
heit getreu. Sie follte von recht Vielen, namentlich aber von 
allen Denen gelefen werben, bie bem Benehmen ber preußifchen 
Behörden gegen bie Polen einen. Kabel anbeften wollen. 





Wir haben forben an alle Buchhandlungen verfandt: 
M G. Saphir’ 
fämmtlide Shriften 


4 Bände, aufs elegantefte gedrudt, 
Dit des Berfaffers, > —— lithograph. Bildniſſe. 
€ 


eg. geh. 
6 Thlr. — 10 Ft. 48 Kr. 


ifer Band: Humoriflifde Erzählungen und Devifen. = 
Klatfäblätter und Mimofen, oder zufällige Gedanken in 


Ber » 
zufälligen Bormen. 
Bter = Lyriſches. Humoriftifch : fatirifher Bilderkaſten. 
der - = Humoriftifc; » Declamatorifhes. Jocoſes. Gefelliged, 


Gpigrammatifches und Parodiſtiſches. Papilloten. Mas 
giſter Bidyad, 

Se feltener in Deutfchland das Zalent ift, bie Erfcheinun 
en bes Lebens von ihrer heitern und ergöglichen Seite aufzur 
affen, fie durch Humor zu beberrfhen, und den Bogen des 

Witzes und der Satire als Meifter zu handhaben, um fo wich · 
tiger iſt dieſe Sammlung der Schriften eines vielbeſprochenen 
Mannes, der dieſe Gaben in ausgezeichnetem Grabe befigt, für 
bie Literatur, um fo intereffanter für ben gebildeten Kenner. 
Man hat bisher Hrn. Saphir nur einfeitig gekannt, vielleicht 


aus einem Blitze, den er auf Erbaͤrmlichkelten, auf Laͤcherliches 
fhleuberte, aus einzelnen Gedichten und humoriſtiſchen Auffaͤ⸗ 
ben, die noch in der Wiederholung vergnügten. Ueber bem 
Merth feiner Mufe und feine Stellung im Körper ber deutſchen 
Autorwelt kann man ſich erft ein Urtheil bilden, wenn man 
biefe gefammelten Schriften gelefen hat. Wir glauben Sterne, 
Swift, Lichtenberg und biefen oder jenen geiftreihen Branzofen 
u hören, und doch ift es fein Rachtreten auf ben Bahnen bies 
ee Geſtirne, fondern eine fharf ausgeſprochene Eigenthuͤmlich⸗ 
keit. Müllner bat fon in feiner „„Debate”” von Hrn. Sa⸗ 
pbir gefagt: daß er unter allen beutfhen Bumoriften Jean 
Paul am naͤchſten ftehe, ſowol durch feinen ſcharfen und 
er ger Wig als dur die Tiefe feiner Empfindung und 
urch das feelenhafte Gemüth, bie im feinen Erzeugniſſen vors 
herrfchen. Die franzöfifchen Blätter fagten: Saphir habe 
ihnen erft erfchloffen, welcher Reichthum und weicher Reiz in 
der deutſchen Sprache liege, und er vereinige Sterne, Swiſt 
und Rabelaid. — Hr. Saphir hat auf die Gegenwart ges 
wirft wie wenige Schriftſteller. Gr beftand bie Feuerprobe, 
in Wien zu gefallen, im Berlin eine faft imperatorifhe Macht 
über die Belletriftit auszuüben, in Baiern lebhaftes Intereſſe 
zu erregen und feinem Talente Freunde zu erwerben unter als 
len Ständen. So bürfen wir beffen, daß auch dieſe Samm⸗ 
lung allenthalben Anklang und Beifall finden-und fi erhalten 
werde. über dem Wechfel des Geſchwacks. — Was ben declama⸗ 
torifchen Theil betrifft, fo ift er eine wahre Bereiterung bier 
fes Feldes, und für Schauſpieler und Declamatoren ein Schatz; 
— benn man weiß, daß burd gang Deutfchland bie Gedichte 
dieſes Schriftſtelers mit Begeifterung aufgenommen, und bei 
jeber Beranlaffung mit neuem Vergnügen gehört werben, 
Stuttgart, Herbſt 1832, 
Haltberger'fche Verlagshandlung. 


Ludwig's engliſches Wörterbuch, 


das mehre Jahre lang gar nicht zu erhalten war, habe 

id) an mich gebracht und iſt daffelbe nun wieder durch 

alle Buchhandlungen des In: und Auslands von mir zu 

beziehen. Es führt den Titel: 

Vollftändiges deutfchzenglifhes und engllſch⸗ deutſches Woͤr⸗ 
terbuch, von Ehriftian Ludwig. Zweite Auf: 
lage, mit einer gründlichen Anleitung zur Aus— 
ſprache des Englifhen vermehrt. und zum allges 
meinen Gebrauche der beutfchen und englifhen Nation 
bequemer eingerihtetz verbeffert durch eine 
genauere Angabe der Bedeutungen ber Wörter, Redens⸗ 
arten und Spridywörter, und vermehrt mit vielen 
neuen Ausdruͤcken, und einem Verzeichniffe der unregel⸗ 
mäßigen Zeitwoͤrter beider Spraden. Zwei heile, 
Gr. 8. 57 Bogen. Gartonnitt. 2 Xhle. 8 Gr. 

Diefes Wörterbuch zeichnet fih durch Vollſtaͤn⸗ 
digkeit, zwedmäßige Anorbnung und Wohl: 
feilheit aus und gehört anerfannt zu den beiten Werken 
biefer Art. 

Leipzig, im Oktober 1832, 


5 A. Brockhaus. 


Soeben ist bei Franz Varrentrapp in Frank- 
furt a. M. erschienen : 

Dr. A. Elias von Siebold’s Journal für Geburts- 
hülfe, Frauenzimmer- und Kinderkrankheiten. Her- 
ausgegeben von Ed. Kasp. Jak. v. Siebold, 
Doctor der Pbil., Med. und Chirurgie, Professor an 
der kurf. hessischen Universität zu Marburg, Direc- 
tor der Entbindungsanstalt und Hebammenlehrer da- 











selbst. Zwölften Bandes zweites Stück. Mit einer 
Tabelle. Gr. 8. Brosch, 1 Thlr. 6 Gr. 

Die frübern Bände 1—X Aa 3 Stücke sind von 

44 Thle, 14 Gr. auf 14 Thlr. 21 Gr. herabgesetzt, 
und durch jede solfde Buchhandlung zu beziehen. 








In der Ch. ©. Kayſer' ſchen Buchhandlung ift erſchie ⸗ 
nen und durch jebe gute Buchhandlung zu beziehen: 
Dr. Ludwig Dankegott Gramer's 


R Borlefungen 
über die chriſtliche Dogmatif, 
mit literariſchen Bufägen herausgegeben von M. Sried: 
rich Auguft Adolf Näbe, 
Gr. 8. Preis 1 The, 18 Gr., font 2 Thlr. 12 Sr. 
Kaum verdient wol ein Buch allen Theologen unferer 
Zeit mehr empfoblen zu werben als das obige. In einer 
Zeit, wo fo viele bie Waffen der Finfterniß ergreifen, unb bas 
baufüllige Grbäube veralteter Lehrfäge zu fügen bemüht find, 
freut fi gewiß jeber Freund bes Lichtes auf eine fo lichtvolle, 
Hare, aus ten Ziefen gruͤndlicher Wiſſenſchaft gefhöpfte Dar: 
ſtellung der chriſtlichen Glaubenslehre zu treffen, wie fie in 
dem oben angezeigten Bude zu finden if. Ramentlich wirb bie 
Gramefihe Dogmatik den frühern Schülern des verewigten 
Berfaſſers, die jih an ber lebendigen Stimme brffelben weide— 
ten, als eine dankenswerthe Gabe erfcheinen. Auch bat der 
Drraudgeber, Here M. Näbe, als theologifcher Schriftſteller 
ruͤhmlichſt befanzt, febe reiche Literarifche Zufäge beigefügt, 
ſedaß auch im Liefer Hinſficht nichts zu wuͤnſchen übrig bleibt. 


Dad Erbredt 
nad römifhen und heutigen Rechten 
bearbeitet nah Haubolb 
von A. C. H. v. Hartigfch, Sberhefgerichterath. 
Gr. 8. Preis 1Thlr. 12 Gr., ſonſt 2 Thlt. 8 Gr. 


Handbuch ded in Deutichland geltenden 


Eherechts. 

Mit beſonderer Angabe des ſaͤchſiſchen und preußiſchen 
Rechts, bearbeitet von A. C. H. v. Hartihzſch. 
Er. 8. Preis 1 Thir. 18 Gr., fonft 2 Ihe, 21 Gr, 

um vorftehende hoͤchſt nügliche Werke allen Juriſten fo zur 
gaͤnglich ats moͤglich zu machen, haben wir und entſchloſſen ben 
Preis auf unbeitimmte Zeit herabzufegen. 





Soeben it bei Franz Barrentrapp in Frankfurt 
a. M. erfhienen: 
Die Kunft der Bronzevergoldung 
von Herrn d'Arcet, 
; Mitgliede der Ehrenlegion, Odermuͤnzwardein u. f. w. 
Eine von der koͤnigl. Academie der Wiffenfhaften zu Pa: 
ris gekroͤnte Preisfchrift, 
Aus dem Frangöf. von Dr. 3. ©. 8, Blumpof. 
I Zweite Auflage 
Mit 6 Steintafeln und 2 Tabellen. Gr. 8. 1833, 
Brofh. Preis: 18 Gr., oder 1 51. 21 Kr. Rhein. 


Der Berf. befhreibt in obiger Aktanblung auf eine ſaß⸗ 
liche Art das Vergolden der Bronze mittels des Boldamalı 
bamas und des Quedfilberd zuerft in den verfchiebenen Opera ⸗ 
tionen, die Hauptmateriallen, welche der Arbeiter brauche, die 
Eigenfihaft, die fie haben müffen, und die Mittel fie aue zuwaͤh ⸗ 
ien und zu präpariren; dann unterfucht er jebe Dperation des 





Bergolbens, befonbers die am nachtheiligſten auf bie Gefunbheit 
ber Arbeiter wirkende, nebft Mittel zur Abbülfe, Der übrige‘ 
reichhaltige Theil ift im Werke ſelbſt nachzulefen. 





Im Verlags: Gomtoir in Braunfhmweig if er⸗ 
fienen und in allen foliden Buchhandiungen zu haben: i 
Praktifhe Anweiſung zur fparfamen Führung 
eines anftändigen, bürgerlichen Haushalts, 
Auf langjährigen Erfahrungen begründet 
von 
einer erfahrenen Hausfrau im nördlichen Deutſchland. 

Kl, 8. Preis: 18 Gr. 


Poetlſche Werke von Dr. Kart Koͤchy. Efegant Srofchiee, 
. 8. After Theil, Preis 1 Thlr. 





Bei Karl Joſeph Weder in Elberfeld find erſchie— 
nen, und in jeder ſoliden Buchbandlung vorraͤthig zu finden: 

Bibliſche Didtungen 

; Bon 
3 9 Lange 
(evangelifhem Pfarrer in Rangenberat, 
Elegant geb. Preis 224 Ser. 

Tholud's „Riterarifher Anzeiger”, 1332, Wr. 
20, ſagt Folgendes über die Irefjlicgleit diefer Dichtungen: 

„Diefe Sammlung bat und ungenebm an Krapp'6 Poe⸗ 
fien erinnert. Mit wenigen Ausnahmen tragen fie den Char 
rakter, ben echte Dictungen haben müfen: „„Der Dichter 
macht fie nicht, fie dichten fich felber in feiner Beuf.’’ 
Wir können fie — fie baben auch ein nettes Aeubere — mit 
gutem Gewiſſen zu Geſchenken, fowol an Solche, welche ſchon 
wiſſen, was fie an Ehrifto im Leben haben, als an Selche, 
welche ihn wenigftens in ber Kunſt lieben, empfehlen. Recht 
lieblich iſt es, daß ber Verfaffer die ganze biblifche Geſchichte 
durchgeht und vom Paradies bis auf Golgatha feine Blumen 
plädt. Das erfie Lieb hat bie Ueberfigrift: Das Parabies, 
das lebte: Paulus.’ 
— —— > — — — ee ——— — 

Herm. Nathusius in Hundisburg beiMag- 
deburg ersucht alte Naturforscher und Sammler, ihm 
von allen europäischen Nagern, besonders den Arten, 
welche Linne unter dem genus Mus begriff, einige 
Exemplare zum Ausstopfen, vorzüglich aber zum Ske- 
leitiren, mit der Post zu schicken — am besten im 
einem Glas mit Branntwein, ohne weitere Zuberci- 
tung. — Er ist bereit auf Verlangen dagegen Ske- 
lette, Vogelbälge oder Meer- und Filusstbiere, auch 
getrocknete Pflanzen zu schicken. 


Herabgefegter Preis. 

Um vielfültigen Wünfchen zu genügen babe ich mic 
entfchloffen, das bekannte, für jeden Buchhändler, jeden Ans ' 
tiquar und jeben Bücerfceund umenebeheliche p 

Allgemeine Buͤcherlexikon 
von Wilhelm Heinſtus, 
fieben Bände in groß Quart, 427 Bogen enthaltend, 
im Preife zu ermäßigen, und iſt baffelbe für 20 XThle. von 
mir zu beziehen, Auch einzelne Bände erlaffe ich zu ver 
haͤltnißmaͤßig billigen Preifen, Später wird ein Suppfe- 
mentband das Merk bis auf die neuefle Zeit fortführen, 
Reipzig, im Dktober 1832. _ 
3 A. Brockhaus. 
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Biterarifche Anzeiger wirb den bei 8. U. Brodhaus in, 
agen 


= 
e Unterhaltung, Ifis, Der canonifde Wädı 


Beitung, beigelegt ober beigeheftet, und betr 








Reue. Berlagsmwerte 
von 


7. D. Sauerländer in Frankfurt am 


pa, 
welche durch “alle feliden Buchhandlungen um beigeſetzte 
Preife zu «beziehen find: 


Genauer Abdruck der officielien Actenſtuͤcke Über die zwis 


ſchen dem Koͤnigreich Preußen, bem-Großberzogthum.|' 


und tem Kurfurftentbum Heffen beichende Zollvers 
einigung, fowie über den zwifchen dem Koͤnigreich Preu— 
Gen und dem Großherzogthum Hefſen einerfeits, und 
den Königreigen Baieen md Württemberg andererfeite 
beſtehenden Handeltvertrag. Nebſt den Eingang: 


Ausgangs: und Durdigangsadllen, der Erhebung. 


der Nacyfteuer ae. Kür die Jahre 1892 — 54. Groß Quarto, 
auf Schreibpapier. 15 Sar., oder 48 Sir. 

Ford Byron's fämmtlihe Werke. Herausgegeben von 
Profeffor-Dr. Adrian. 12 Theile. Mit dem Birbniß, eis 
nem Farfimite ber Handf&rift und der Abbilbung deö Stammes 
figes Lord Buron's. Subfcriptionspreife:, Ausgabe 
auf Velinpapier 8 Thit. 15 Sgr., oder 14 5 — Auf 
Drudpapier 6 Thle. 224 Sar., oder 11 Rt. 3 

* Diefe Ausaabe it vollftändiger, als irgend eine bis 
jept in englifher Sprache erfdienent, und mit der größten Sorg: 
falt, mit Sadjkenutniö und Geſchmack pen einem Vereine rübms 


no& vorerft der äußerf billige Subſcriptions— 
preis-beibehbalten. * 
Clark, Bracy, Hippodonomia , oder der wahre Bau, 


die Naturgesetze und Einrichtung des Pferdefusses; und, 


Podophthora, oder die durch angestellte Versuche erwie- 
sene dchädliche Behandlung der bisher gewöhnlichen Huf- 
eisen; nebst Vorschlägen zu einer, durch vielfältige Erfah- 
rungen bewährt gefundenen neuen Beschlagsmethode. Mit 
21 lithographirten Tafelo. Nach der zweiten Auflage aus 
* dem Englischen’ überseizt. Gr. 4. 2 Thlr. 20 Sgr., oder 
4 Fl, 48. Kr. ; ‘ — 
Cooper, F., Saͤmmtliche Werke. Aus dem Engliſchen 


überfegt. 6aſtes —69ſtes Baͤndchen. Der Bravo, 6 Baͤntd⸗⸗ 


"den. Auf Velinpapier 1 Thir. 5 Sgr., oder 1 Fl. 
“- 48 Kr. Auf Drudpapier 22; Syt.,wber I Al. 12 Ar. 
Cooper; $., Saͤmmtliche Werke, Aus dem Engltfhen 


auberſett. 7oſtes — 7öftes Bändchen. Die Heibenmauer. 


. 


6 Bändchen. “ 

‚, Auf Velinpap. 1Thlr. 5 Sgr., ober 1 fl. 48 Kr. Auf 
Drudpap. 224 Sor., oder 1 FI. 12 Kr. 

* Sphalt des Iſten — 68ſten Bändchen diefer Werke: Der 


* Spion. — Der legte bes, Mobifaner. — Die Anfiedler. — Der 


Boote. — Lionel Lincoln. — Die Steppe. — Der rothe Brei: 
beuter. — Die Rordamerikaner. — Die Grenzmohner. — Die 
Wafferhire. — Preis auf Belinpäpier 11 Zhtr. 10 Gar. 
ober 17 Et. 48 Kr.— Auf Deudpapier 7 Ible. 175 Gar., 
ober 12 Il. 12Kr. — Die ‚hietzu; erste 
Lieferung, . 25 Sgri,.oder 1 FL 24 Kn . 





terarifher Anzeigen " 
u den BE X Brodpaus hr erieinensen Beifgrifien) — 
7 1832. .— 


erſcheinenden Zeitſchriften Blätter 


u 


für viterm . 


B——— für Kine sol isiniigem 


Döring, Georg, Das Opfer, von Oſtrolenka, oder die 
Famitie Kolesfo. Nevelle in 5 Theiltn. + hir. 25. Syr,, 
ober SI FL. 24 Ar 

Döring, Georg, Roland von Bremen.“ Novelle in 
8 Theuen. 4 Thir. 25 Sgr., oder 8 51. 24 Sr. : 

Döring, Georg, Phantafiegemälde für 1833, Mit 
1 Kupfer von Fleiſchmann. Cartonnirt. 1 Thlr. 15 Sar., 
ober 2 Fl. 45 Kr. 

Döring, Georg, Erholungsſtunden. Beitfchrift fir 
gebildete Lafer, Fünfter Suprgang, 1832, 12 Hefte, 5 Thlr., 
ober 8-8. — 

Die drei erſten Jahrgaͤnge dieſer Zeitſchrift find im Preife 
herabgefehzt, und zwar auf 2 Thlr., oder 3. 51. 96 Kr, fürje 
ben Jahrgang. 

Engelmann, Dr. I. B, Neuss smrtmäßiges Etleich⸗ 
terungsmittel zum erfien Unterricht in der franzölifchen Sprache, 
Erfte Lieferung. Bierte verbefferre Auflage. Br. 12, 
10 Sar., oder 36 Ar. 

Engelmann, Dr. 3. B., Neues zweckmaͤßiges Erleich⸗ 
terungsmittel zum erften Unterricht in ter franzdfifcyen Sprache. 
Zweite Lleferung, entbaltend:t Lydie de Gersin, ou !'hi 

° stoire d'une jeune Anglaise de huit ans, Wirrte der: 
befferte Auflage. Gr. 12. 20 Sgr., oder I Al. 1288: 

Engelmann, Dr. 3. B., Schul: und Hausdibel. Ei 


lift befannter Männer ausgeführt; feineriei Rüdjiht, konnte ‚voltöndiger Ausziig aud dem Alten und Neuen Tefiament, als 
das Austaffen audy nur einer einzigen Stelle bedingen. Dbgleidy |: 
un biefelbe um- 15 Dctanbogen fiärker wurbe, wird bens- 


Jes Deffen, was nur irgend zur Religion gerechnet werben kann, 
"mit ben nöthiaften kuczen Erläuserungen und einem Anbange, 
» enthaltend: Bibliſche Religionslehre, Zweite vere« 
befferfe Auflage. Gr. 12, 20 Sur, oder igl.128r 
Srangue, Medizifatrath, Dr. 3. B., Der Bau dei 
menfhlien Körpers. Hondbuch für Volkeſchullehrer. 
Gr. 8. Mit einem Matemiſchen Atiad von 17 Taf. in gr 
Fol. 2 Thir. 35 Syr, oder 4 FI 48 Kr. 5 
Seving,-Wafhington, Saͤmmtliche Werke. Aſtes 
— 47fted Bändchen. Die Alhambra, oder das neue Sfiziens 
buch. 4 Bandchen. Auf Belinpapier SO Gor., ober 
1 5-12 Ir, Auf Drudpapier 15 Sgr., oder 48 Kr. 
*Inhalt des Iften—4ßiten Bandchens diefer Werke: Das 
Skiz zenbuch· — Erzählungen eines Reifenden. — Bracebriiges 
Halle: — Eingemachtes. — Leben und Reifen Ghritophs Go« 
lumbus. — Groberung von Granada. — Humoeriſtiſche Ger 
ſchichte von Nemvert: — Meifen der Gefährten des Columbus, 
— Preis auf Belinpapier 8 Thln 24 Sar,, ober 13 Al, 
2 2 — — Bar = Zhlr. — — 
Kr. Kupfersammlo u; este Lieferung. h 
oder 1 EL. 12 Kr. ”e g 
Irving, Wafbington, Die Geſchichte des Lebens und 
der Reifen Ghritophs Columbus. Aus dem Eugliſchen übers 
fegt und «mit ‚Anmerkungen begleitet vom Tegationsratk ph. 
A. ©. von Meyer. , Bweite befonders für 
die Jugend befimmte Ausgabe, mit 4 mei» 
ſterhäft ausgeführten Kupfern und 2 Kartem 
Ausgabe auf ordinair Drudp, 2 Thir 10 Sor., oder 4 EL. 
Auf aeglöttetem Belinpapiee 3 Tpir, 20 Eur, oder 6 Fl. 


| Kitlitz, F. H, von, Kupfertafela zur Naturgeschichte 


der Vögel. Erstes Heft, mit 12 fein colorirten Kupferta- 
feln, nebst Text. Gr. 8, Subscriptionspreis 1 Thlr., 
oder 1 Fl. 45 Kr, “ 

* Der ‚Herr Herausgeber vermag in biefer Sammlung Aus: 
gezeichnetes zu leiften, ba die Drnithologie zu feinen Lieblingds 
Rudien gehört. Er bat ſich uͤderdem entfhloffen, den Stich der 
Platten ſelbſt zu übernehmen unb unter feiner befondern Leis 
tung bas Goloriren beforgen zu Taffen, es werden ſich daher 
diefe Rupfertafeln durch Ereue vor aͤhnlichen Ausgaben auszeich 


— nen. Späterbin tritt ein erböheter Babenpreis ein. 


Luſtfeld, Der Kinder, oder erfle beichrende Mittheilungen 
der Mütter an ihre Kleinen. Zugleich als erftes unterhalten: 
des Leſebuch für Kinder. Von dem Verfaffer von „Der 
Knaben Luftwaldb”, „Der Mägblein kuſtgarten“ 
0. ſ. w. Mit Kpfen. und Vignetten. Geb, 1 Tpir. 10 Sgr., 

. ober 2 Fl. 12 fr. 

Luftwandlungen auf der Morgenaue bes Lebens, zur Er: 

heiterung und Belehrung der weiblichen Jugend. Vom 
Herausgeber von „Der Mägdlein Euftgarten.” 2 Bäns 
de. Zweite Ausgabe mit 2 Kupfern und 2 Vignet: 
ten, nah bem genialen Zeichnungen Kellner's, 
meifterbaft in Kupfer geftohen von Barth, Fleiſchmann 
und Grünewald. Gr. 12. Geb. 2 Zhlr. 25 Sgr., oder 
4 gt. 48 Ar. 

von der Nahmer, W., Handbuch bes rheiniſchen Par: 
* ticularrechts. Dritter Band. 

a Auch unter bem Titel: 

Entroidelung ber Territorial⸗ und Werfaffungsverbhältniffe ber 
deutfhen Staaten an beiden Ufern des Mbeind, vom erften 
Beginnen der franzöfifchen Revolution bis in die meuejte Zeitz 
ober Xusmittelung der im Großherzogthum Heffen, Her: 
zogthum Naffau, in den koͤniglich preuß ſchen Regierungs: 
bezirten Goblenz, Zrier, Aachen, Köln und Düf: 
feldorf, und den rheinifhen Befigungen von 
Baiern, Dibenburg, Koburg und Deifen: Doms 
burg enthaltenen frübern Zerritorien, und Einleitung in ihre 
Geſchichte und Altern Staatseinridytungen. @in Handbuch 
für Staatsmänner, Rechtegelehrte und Berwaltungsbeamte, 
Mit Tabellen. Gr. 8. 4 Thlr., ober 6 Fl. 48 Ar, 

Rheiniſches Taſchenbuch, auf das Jahr 1833, herausge— 
geben von Adrian. Mit 11 Kupfern zu Byron’s und 
Gooper's Werken von anerkannt guten Meiftern ausgeführt. 
In orbinairem Einband 1 Thlr. 20 Sar., oder 8 Fl. In 
Pariferband 2 Thlr. 25 Sgr., ober & Al. 48 Ar. 

Schopenhauer, Johanna, Neue Novellen, 3 Theile. 
5 Thlr., oder 5 Fl. 

Shakspeare, William, the plays accurately printed 
from the Vext of Mr, Steevens, last Edition, with histo- 
rical and grammatical explanatory Notes in German. By 
J. M. Pierre. Volume II. Containiog: King Lear. Gr. 12. 
10 Sgr., oder 35 Kr. 

Solome, Dr. 3. A, Der Selbſtlehrer. Ein Fehr: und 
Urbungsbuch für den Privat: und Selbſtunterricht in der frans 
zoͤſiſchen Sprade. 2 Theile. Gr. 12. Geh. 2 Thir. 10 Sgr., 
ober 4 Fl. 

Solome, Dr. 3. %., Lehrs und Uebungsbuch der fran: 
zoͤſiſchen Sprache für den Unterrigt in Glaffen. Grften Their 
les erfte und zweite Abtbeilund. Bmweite verbefferte 
Auflage Gr. 12. 264 Sgr., ober 1 Fl. 30 Kr. Zwel⸗ 
ten Theiles erfte und zweite Abtheilung. 264 Sgr., ober 
1 #1. 30 Ar. as 

Das Stelldichein im Zivoli, oder Schufter und Schneider 
als Nebenbuhler. Localpoſſe mit Gefang in 2 Akten, vom 
Verfoffer des „Alten Bürgercapitain‘. 15 Sıur., oder 
45 


Kr, 

Stoch, Ludwig, Malers Traum. Eine Movelle, 
Gr. 12. 1 Zhir. 20 Sgr., oder 3 Ft. 

Ufener, Senator Dr. 5. Ph., Die Frei: und 
heimlichen Gerihte Weftfalens. Gin Beitrag zu ber 


° ren Geſchichte, nad Urkunden aus bem Archive ber freiem 
Stadt Franffurt, Mit 89 Urkunden, 2 Tabelle und 86 Gig 
gelabbildungen. Gr. 8. 2 ZThlr., oder 3 Fl. 30 Kr. 

Wild, E. A., Praktifher Univerfal: Rathgeber für ben 
Bürger und kandmann. Magazin dkonomifch:tedhnifcher Ehe 
fabrungen, enthaltend Präparate der praktiſchen Fabrikene, 
Haushaltungs:, Gefuntheits: und Gewerbstunde; Gegenftände 
ber Kunft, des Lurus und bes Handels. Aufs Neue gänzlicg 
umgearbeitet von H. A. Friedrich. Fünfte, durdaus 
umgearbeitete, verbefferte und mit 300 neuen geprüften 
Mecepten vermehrte Auflage. 2 Theile, mit 2 GSteintafeln 
und 2 Zabellen. Dit koͤniglich würtembergifhem Privilegium, 
1 Thlr., oder 1 51. 48 Kr. 


Behner, 9. ©., Die Treuringe. Novelle. Geheftet. 
114 Sor., ober 40 fir. 
Zehner, 9. ©., Die Pietiftin. Movelle. 1 Thir. 


10 Sgr., oder 2 Bl. 24° Kr, 





Bei C. J. Becker in Elberfeld ist soeben erschie- 
nen und in allen soliden Buchhandlungen zu haben: 
'ersuch 
über die . 


Römischen Plebeje 
der ältesten Zeit. 


Als Einleitung zu einer vollständigen Geschichte 
Volkstribunats, 


Bearbeitet von 
Dr. G. Strässer. 
„Gr. 8. Geheftet. Preis 174 Sgr. 


Der Verfasser will durch diese Schrift seinen Theil 
dazu beitragen, dass die Hypothesen, zumal solche, welche 
mit den Quellen unvereinbar sind, aus der Geschichte ver- 
bannt, und dass vor Allem keine geschichtlichen Gebäude 
auf solcher schwankenden Grundlage aufgebaut werden. 

In diesem Sinne ist hier Niebuhr’s Ansicht der altem 
römischen Verfassung, nebst manchen Hypotbiesen Anderer 
bekämpft, und so, obgleich das Werkchen nur eine Binlei- 
tung zu einer weit grössern Arbeit ist, kann es als eins 
geschlossene Abhandlung über die Verhältoisse der Stände, 
im alten Rom, der Patricier, Plebejer, Ritter, Clienten u 
s. w. für sich das Interesse des Geschichtsforschers io An- 
spruch. nehmen. ” 





Stuttgart. In der Hallberger’fchen Verlagt hand · 
lung find erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Tagebuch eines Neuvermäplten 
au ’ 
feiner Hocdzeitöreife 
den Bodenſee und in cine Theil ber Schweiz. 


n 
Briefen an einen Freund, 
8. Eleg. broſch. 
1 Zr. — 1 Fl. 48 Kr. 

Der Lefer erwarte in diefem Tagebuch nicht blos eine Was 
fhreibung reigender Schweizergegenden, obgleich es auch in bie 
fer Beziehung angenehm und geiftreich unterhält. Es bietet. 
noch ein befonderes, höheres Intereffe. Wir befaufchen diem 
pfindungen eines Städtchen, ber es au fein verbient, eine® 
jungen Gatten, ber den Lenz der Gefühle als ein Weifer burdie 
lebt und uns durch feine Perfönlichkeit fo lieb wird als fen 
Bud. Seelenadel, begeifterter Sinn für alles Schöne, Bi 
bung, bie mit ber Milk des claſſiſchen Alterthums genähet 


wurbe, umd bie Gabe, auf das Anmuthiafte zu erzählen, find 
bie auszeicnenben Gigenfchaften des Verfaffers dieſes Tagebuch, 
das wir befonders zu Brautgefchenfen empfehlen, und bas 
in feinem keſezirkel, in keiner deffern Reiner beffern Eejebibtiotpet fehlen barf. 


Gedichte 


Henriette Ottenheimer. 
8. Eleg. geh. 
21 Gr, — 1803 30 St, 


Der Enthufieft 
von 
L. Bührlen 
2 Bände. 8. Geh, 
3 be — 6 $l. 

Die Augen von vielen Empfänglihen, bie, was ber Ber: 
faffer als Rovellenbichter und im Gebiete ber Kunft» und Le— 
benspbitofopbie feit fo mandem Sabre ber Leſewelt fpenbete, 
freundlich aufnahmen, werden auf dieſe Anzeige fallen. Sie 
werben ſich freuen, zu erfahren, baß ſich derfelde in einem neuen 
Genre verfucht hat, in einem größern Roman, in bem ſich je 
ber Verehrer ber Kunft und nit gemeiner Meltanfhauung mit 
Bergnögen ergeben und fpiegeln wird, Wir find gewiß, bab 
bie Zahl Derer bedeutend fein wird, bie fi um ben Erzählen: 
ben fammeln, denn fie muß aus Alen beftehen, bie für Geiſt ⸗ 
—— Sinn haben, und daran iſt Gottlob in Deutſchland kein 

angel, ö 





In allen Buchhandlungen ift zu 1 Thlr. (1 51. 48 Ar.) 


ge tebe: 
Gothaifher genealogifher 


Hoffalender auf das Jahr 1833, 
Gotha, bei Juſtus Perthes, 

Der Werth und bie Zupertäffigteit biefes nun zum 7Often 
Mat auch franzdfifch unter dem Zitel: Armunach ou Goran, 
erfcheinenden Almanachs ift an allen Höfen Guropas, ſowie von 
Diplomaten und Geſchaͤftsmoͤnnern jeden Standes entſchieden 
anerkannt. 


Genealogifhes Taſchenbuch 


der deutſchen graͤflichen Haͤuſer 
auf das Jahr 1833. Siebenter Jahrgang. 


Preis 1 Thlr. 8 Br. (2 Fl. 24 Kr.) 
Daffetbe enthält die Geneologien von mebr als * graͤfli⸗ 
chen Staͤmmen und auß erdem noch wichtige Zugaben. 





In ber Joſ. Koͤſel ſchen Buchhandlung in Kempten 
iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Reiſchle, E, Anleitung zum Ueberſetzen aus dem Deuts 

ſchen in das Griedyifche für den öffentlichen und Pri— 
vatgebrauh, Gr. 8, 16 Gr, oder 1 51. 12 Ar. 


Schöne Riteratur. 
Bei Gerhard in Danzig erfhien foeben und ift in als 
len Buchbandiungen zu haben: 
un von Dtto v, Deppen. 8. Preis 1 Thle, 
12 Gr 
Preußenlieder, von Otto v. Deppen. 8. Broſch. 
Preis 8 Gr. 
mat von Emil Heder, 8, Broſch. Preis 
1 Thlr. 
Neues Odeum, von Guſtav Lening. Eine Samm⸗ 





fung deutſcher Gedichte ernſten und ſcherzhaften In— 
halts, zur geſelligen Unterhaltung in freundſchaftlichen 
Kreiſen. Nebſt einem Anhang in Proſa. Taſchen⸗ 
format. Btoſch. Preis 8 Gr. 





Bei M. Di Mont» Schauberg in Köln iſt erſchie⸗ 
nen und in allen guten Buch handlungen zu haben: 


Gibt es Aue: ERWbaeſepyie 
poſitiven Chriſtenthums? 


Die Ftage über Leben und Tod 
bes he A Jahrhunderts. 


Beantwortet 
ven 


Dr. Iohann Heinrich Pabft. 


76 &. gr. 8. In fauberm Umfchlagegeh. 10 Gr. — 45 fr. 





Neue Verlagsbücher und neue Auflagen, 
tvelhe im Jahr 1832 bei H. R. Sauerländer in 
Aarau erfhienen, und in allen befannten Buchhandluns 
gen von ganz Deutfchland und der Schweiz um bie beis 

gefegten Preife vorrätbig zu haben find, 

Bronner, Fr. &. (Archivar bes Gantone Aargau), Anleitung, 
Archive und Regiftraturen nach — faßlichen Grundfägen eins 
zurichten und zu beforgen. Gr. 8. 45 Kr., eder 12 Or. 

Dirzel, E., Praktiſche frangöfifce Grammatif, 
oh voufländiger Unterriht in ber franzdfiichen Oprace. 
Achte viel verbefferte Auflage von &. v. Drell, Er, 

54 Kr., oder 14 Gr. 

Hirzel, &, Neues franzbſiſches Lefebud. Cine Aus 
wahl franzöfifher und beutfcher Aufgaben; vervollftändiget 
von G. von Drell, dem Reviſor von deifen Grammatik. 
Dritte verbefferte Auflage. Er. 8. 45 Kr., ober 12 Gr, 

Dictionnaire frangais-allemand, à usage des "scoliers, pre- 
miere partie; und deutſch⸗ franzoͤſiſches Wörters 
buch, zweiter Theilz zum Gebraub für Schüler, weichen 
Hirzel franzöfifche Grammatik zum Unterricht dient. Beibe 
Theile in einem Band. Dritte veroefferte and vermehrte 
— Gr. 8. 1 5. 30 Kr., oder 20 Gr, 

ell, © von, Kleine franzöfifche Sprachlehre 

Rt Anfänger, namentlich für ſolche, mit melden der 
Lehrer fpäterbin bie von dem Werfaffer mehrmals revibirte 
Dirzel'fche Grammatik zu — gedentt. In 12. 134 
Bogen. 24 Kr., oder 6 © 

Histoire de la nation —— par Henri Zichobhe, traduite 
- de Nallemand par Ch, Monnard. Nouvelle edition rerus 
par le traducteur. En 12, Papier ordinair 1 Fl. — 16 Gr, 

Keller, G. Victor, Katholiton, für Alle unter jever Form 
bas Eine. Dritte verb. Aufl. Br. 8. Weiß Pap. 2 AL, 
an Ihr. 8 Er. Halbw. Papier 1 Fl. 80 Kr., oder 

Ir, 

Legende, Bolbene, ober wahre und furze Haubend: und Bis 
benöbefchreibungen ber Heiligen Gottes, in Erbauungébuch 
zur Beförberung bes echten Ghriflenthbums auf jeden Tag * 


Jahres. Zweite forgfältig revidirte Ausgabe. Gr. 
2 Fl. 30 Ar. — 1 Ihlr. 16 Gr. 
Maltend, D., Bibliothek der neueſten Weltkunde. Reue 


Folge. Idigero 1 Zwoͤlf Theile in vier Baͤnden. 
12 EL, ober 8 Thir. 

Mosltau und Petersburg beim Ausbrud der Ch 
lera morbus, Blätter aus bem Tagebuch eines Reifenden, 
Mit Bemerkungen über bie bisher gemachten Erfahrungen 
von biefer Krankheit von Dr. Th. Zſchokle. 8, Geh. 80 
Kr., oder 8 Gr. 

Der aufrihtige und wohlerfahrne era 


Ein Volksblatt von H. Zſcholke. 9er Jahrgang 1832; in 


gr. 4. mit Stempelgebühe für 52 Nummern. 3 5. 20 Kr., 

ober 2 Thlr. 4 Gr. Eu; 

Der Nachläufer für 1832 hierzu befonders I FI. 40 Kr., 

ober 1 TIhtr. 2, Gr, J 

Diefes Volksblatt wird auch im näcften Jahr 1838, als 
bem breißigften Jahrgang fortgefegt, und es kann diefes Blatt 
ben auswärtigen Verlegern für ihre literarifhen Anzeigen noch 
inebefonbere empfohlen werden, indem folde dadurch in ber 

Schweiz zur allgemeinen Kenntniß gelangen, 

Stunden ber Andacht zur Beförderung wahren Ehrijten: 
thums und häuslicher Gottesverehrung. Dreizehnte voll: 
fändige Driginalausgabe, in 12 Theilen in Taſchenformat. 
Auf ordinairem Papier 6 FL — 4 Ihlr. Auf weißem Pa: 
pier 8 Fi. — 5 Thir. 8 Gr. 

Deffelben Werkes vierzehnte volftändige Driginalauss 
gabe in grobem Druck. Auf halbweißem Papier 751. 30 Ar. 

Ir. 


— 5 Thir. 

Deffeiden Werkes funfzehnte vollftäntige Originalaus ⸗ 
gabe in großem Bibelformat und in reinem Drud; zwei Ab: 
theilungen in einem Band. Auf halbweißem Papier 3 Fl. 
45 fir. — 2 Thir. 12 Gr. 

Diefe wohlfeilſte Ausgabe bat ſich ſchnell verbreitet, und 
ift nun nach kaum beendigtem Drud auch ſchen wieder vergrifs 
fen, Es ift bereits mitbem Drudber fehzehnten 
Auflage angefangen worden, melde in bemfelben gros 
Bibelformat auf halbweibem Papier und zu bem gleichen 

ie a 3 Fl. 45 Kr., ober 2 Thir. 12 Gr., erfheint; die 
erfte Lieferung wird bis im nähften Monat No— 
vember in allen Buchhandlungen zu haben fein, 
wo man vorläufig Beltellungen darauf annimmt; dir Drud bie: 
fer wohlfeiften Ausgabe wird ununterbroden fortgefegt, und 
bis zur künftigen Oſtermeſſe beendigt fein. 

Kleine gefammelte Schriften von Dr. Paul Ufteri, 
mweiland Amtebürgermeifter und Präfident bes großen Rath 
bes eidögenöfjifhen Standes Zürih. Ein Band in groß Dc: 
— auf weißem Papier, 2 EL 45 Kr. — 1 Thlr. 

Gr 


Prometheus. Für Licht und Recht. Zeitfchrift in zwanglo⸗ 
fen Heften, herausgegeben von H. Zſchokke und feinen Freun⸗ 
ben. Gr. 8. Geh. Erſter und zweiter Theil, jeber Theil 
8 Fl, oder 2 Ihir. 

Ueber die Erfheinung biefer neuen Zeitfrift des verehrten 
Herrn Herausgeber, fowie über ihre äußert günftige Aufnahme 
find uns bis jegt auf dem Wege bes ausgebreiteten Buchhandels 
aus allen Gegenden bie erfreutihften Berichte zugefommen, und 
wir haben bei biefem Anlaß abermals wahrnehmen Fünnen, wel: 
er hohe Brad von Achtung, Liebe und Verehrung Hrn. ZIſchokke 


auch im Ausland zu Theil geworden. — Der zweite Theil, ' 


weldyer bauptfählich ben Wriefwechfel zwiſchen dem verewigten 
C. von Bonftetten in Genf und dem Herausgeber ent 
Hält, und der der gebilbeten Leſewelt einen intereffanten Genuß 
—— wird, iſt ſehnlichſt erwartet; ber Druck deſſelben ſoll 
ber im naͤdſten Monat beendigt, und die Verſendung im Di: 
tober bewerkitelligt werben. 


Bfhottes ausgewählte hiflorifhe Schriften. Sech— 
achn Theile in Taſchenformat. Weiß Pap. 8 Thlr. — 12 51. 
Drd. Pap. 6 Tdir. — 9 Fl. 

Deffen ausgewählte Didtungen, Erzählungen 
und Rovellen. Zehn Theile in Taſchenformat. Weiß Pap. 
9 Thir. 16 Gr. — 1% ZI. 30 Str, 

Dalbweiß Papier 6 Zbir. 16 Gr. — 10 Fl. 

Diefelbe vollfiändige Sammlung in Einem Bande 
in groß Mebianoctav. Weiß Pap. 7 Thlr. 8 Gr. — 11 Fl. 
Balbweiß Pap. 5 Thlr. — 7 Ft. 80 Ar. j 

Diefe beiden Auszaben der bilterifchen und belletriftifchen 

Schriften bilden die ausgewählte Sammlung von 9. 

Bfdholtes Schriften. 








Teatro Espanol anterior a Lope de Vega. 
‘ Por el Editor de la Floresta deRimas An- 
tiguas Castellanas. Hamburgo, Fred. Perthes. 


1532, 8 iv und 471 S. 2 Thle. 18 Gr, 
Nachdem ber Werfaffer des obengenannten Werkes, Herr 
I. N. Borht von. Faber in Puerto Santa-Maria, Mitglied ber 
k. ſpaniſchen Akademie, uns in drei Bänden eine von allen Kens 
nern der fpanifchen Spradje und £iteratur im In: und Auslande 
hochgeruͤhmte Auswahl des Velten geliefert bat, was die Anfänge 
und bie Blütezeit der caftilifhen Inrifchen Vorfie hervorgebracht 
baden, gibt berfeibe jegt der gebildeten Welt eine gleihe Blur 
menleſe der dramatiſchen Dichtung dedjenigen Volkes, welches 
unſtreilig das reichſte ber Erbe in dieſem Fache iſt, und nebſt 
dem engiiſchen noch immer als unerreichtes Muſter für Mitzeit 
und Rachwelt daſteht. Das gegenwärtige neue, auf zwei Binde 
berechnete Werk, von welchem ber erfie ebenfo ſchoͤn wie jene 
Igrifhe Blumenleſe ausgeftattete Band ſoeben die Preffe verläßt, 
wird bauptfählich das, nicht nur im Austanbe, ſondern auch in 
Spanien felbft wenig gefannte Kinders und Jugendalter einer 
Dichtungsart umfaffen, deren gereifte Fruͤchte aus der Mannes ⸗ 
zeit, in ben Werfen eines Gervantes, Galberon, Mos 
veto und Eope de Bega, allein bieffeits ber Porenden und 
auch unter und mehr ober minder Zugang und Verbreitung ges 
funden haben. ⸗ 
Bierundzwanzig ber beſten Hervorbringungen der vier 
Patriarchen bes ſpaniſchen Dramas find es, welche, ben gegen⸗ 
wöärtigen Band bildend, baffelbe von feiner Wiege bis zum er— 
ften kraftvollen Jugendalter binburdgführen. Diefe bier der Zeit⸗ 
folge nach vorgeführten Dichter find Juan dei Encina, def 
fer abgebrudte Weihnachtsfeier 1492, als das erfte ordent⸗ 
liche Schaufpiel in Spanien, dargeftellt wurbe, und den Uchers 
gang von den Mpjterien und Sittenfpielen des Mittelalters zum 
eigentlichen Drama bildet. Ihr folgen fünf andere Stüde bes 
nämlichen Dichters. Demnaͤchſt Gil Vicente und Torres 
Naharro, der Erfle mit acht, der Andere mit vier Stüden, 
beide Portugiefen von Geburt, von denen jener leider nur Was 
niges in fpanifher Sprache gefchrieben hat. Endlich Eope de 
Rueda mit ſechs Stüden, gerade fo, wie es ſich auch bei bem 
dramatifchen Literaturen anderer Völker trifft, ſelbſt Schaufpier 
ter, ber Lieblingsdichter feiner Mitwelt, und rin Komiker vom 
größten Werthe für alle Zeiten, | 
Den Schluß des Bandes maht eine Erfiärung vi 
fi in keinem Woͤrterbuche findender Ausdrüde, fowie einige Ans 
beutungen für deutſche Leſer, in unferer Sprade, nad Art der 
gemüthvollen und beiehrenden Fingerzeige am Schluſſe der. drei 
Bände der Inrifchen Biumentefe, en ee 
Der Dreis deö Ganzen ift, bei der unglaublichen Selten ⸗ 
heit der in und außer Spanien faſt gar nicht gefannten oder 
verforen gegangenen, mit großer Mühe zufammengebrahten 
Originale, fowie bei ber Schönheit der, Xusflartung unb bem 
Heinen Publicum, welches fold ein Werk findet, gewiß aͤuberſt 
billig zu nennen. nz — 


— ga bei und und iſt durch alle Buck 
andlungen zu beziehen: $ Br 
Coup d’oeil sur letat politique ad 
de Pologne sous la demination russe 
pendant les quinze années de 1815—30.; 
Par un Polonais. Gr. 8. 21 Bogen, Geh. 
1 Thir. 16 Gr. — ae 
Diefe Schrift liefert die wichtigften Auffe 
Beit von 1815—30 und erklärt fo die fpäteen Greigniffe, 
Paris, im Dftober 1832, er 
Heideloffund Gampe ° 
v Bı 





Literariſcher Anzeiger. 


(Bu den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Beitfchriften.) . 
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Dieſer Literariſche Anzeiger wirb ben b 


1832. Nr. XXXIX. 


8 A.Srochaus in Leipzig erfheinenten Beitfchriften: Blätter für litera 


— — — 


riſche ——— Ifis. Defcanonifhe Wähter, Zeitgen gffen, fowie ber —— mediziniſchen 


Aeitung, beigelegt ober beigeheftet, und betragen bie Inſe 


onsgebühren für bie Beile 2 
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LEBEN UND WERKE 


DÄNISCHEN BILDHAUERS 
BERTEL THOR WALDSEN 


DARGESTELLT 
x Js. M THIELE, e 


OFES SEORETAIR | AN DER KÖNIGL. AKADEMIE DER SCHÖNEN KÜNSTE Ir AUCH AN DER 
** un ROSSEN KÖNIGL. BIBLIOTHEK ZU KOPENHAGEN, - 


IN ZWEI THEILEN. 


= 


Mit "180 Kupfertafeln und einem Facsimile, - 


Gross Folio. Auf dem feinsten Velnpapier. Sauber cartonnirt. 
Subseriptionspreis des ersten Theiles, 31 Bogen Text, 80 'Kupfertafeln 
und -ein Facsimile, 20 Thaler. 


Leipzig, bei Fs A. Brockhaus. „ 


. Der grosse Künstlet, der delbot das Bedürfnis fühlte, 
in einem sein Leben und seine Leistungen umfassenden lite- 
rarischen Werke den Blicken seiner zahlreichen Freunde ui 
her zu treten, veranlasste den Verfasser durch eigne Au 
derung und Mittbeilung zu dieser dem kunstliebenden Publi- 
cum hierdurch dargebotenen Arbeit, die bereits in der frü- 
her zu Kopenhagen erschienenen dänischen Ausgabe eine all- 
gemeine nahme fand. Sie muss um so willkommener 
sein, da man bisher nur so wenig von dem inhaltreichen Le- 
ben Thorwaldsen’s wusste, und auch die meisten seiner welt- 
berühmten Kunstwerke nur Denen, welche fo glücklich wa- 

sie in Rom Zu sehen, bekannt sind. ° Eine einzelne Pe- 
u seiner Lebensgeschichte ist zwar, obschon unvollstän- 
dig, früher beschrieben worden; aber was dieser Periode 
vora oder auf dieselbe folgte, ist dem grössten Theile 
des Publicums so gänzlich unbekannt, Jass man nicht ein- 
‚mal mit Sicherheit weiss, inwiefern sich die Dänen diesen 
Künstler als ihren Landsmann dürfen, 

Der Verfasser, der seine mühsam gesammelt 
und mit Fleiss und Liebe geordnet, hat dadurch einem jetzt 
schun grossen und in der Zukunft noch fühlbarer werdenden 


| 


Mangel im Kunstpublicum abzuhelfen — indem er bis- 
— ger —— Nachrichten in d Werke mittheilt, 
für wichtig gelten dürfen, so lange 'T'horwaldsen’s 
u unter denen der ersten Künstler der Welt wird 
nannt werden, In der Meinung aber, dass die blosse 
schreibung der Kunstwerke, wäre sie auch auf eine * 
des Gegenstandes würdige Weise geglückt, bei weitem 
keine befriedigende Vorstellung von der Schönheit der Com- 
ion geben könne, hat der Verfasser die Mittel, in deren 
tz er sich glücklicher Weise befand, endet, um 
eine Sammlung von Umrissen aller noch a wahrten Ar 
beiten (seine Büsten allein ausgenommen), die Thorwaldsen 
je ausgeführt hat, von dem ersten Prämienstück in den 
Schulen der Akademie an, #bis zum letzten Werke seiner 
reichhaltigen ruhmgekrönten Jahre, zu veranstalten. Die 
Zeichnungen, 180 an der Zahl, welche theils in Rom unter 
Thorwaldsen’s eigner Aufsicht von Künstlern wie Bissen 
und Lindau, theils in Kopenhagen unter der Pro- 
fessoren Eckersberg, und und Freund gearbeitet 
sind, erscheinen daher hier in einer Reihe geschmackvoller 
und feiner Kupferstiche, 


% 


angegeben. . 


Als die merkwürdigsten Momente in der chte 
des Künstlers wird man seine Werke in Peer er 


führt finden, tund Mer Verfässen bat zur Erklärung‘ 
de —2 * F * —52* — un 
vörderst“die mythologische'oder historische. Aufgabe in kur- 


zer Vollständigkeit darzulegen, wie man sie kennen müss, 
um den Gegenstand zu verstehen; darauf eine Erörterung ' 


der Art, wie der Künstler seinen Gegenstand’ zu Vehandeln 
wählt hat; ferner: Notizen und Nachrichten, welche dazu 
m, die Geschichte einer jeden Arbeit zu erläytern, und 
schliesslich besondere Anerkungen, nebst Zusätzen und 
Nachweisungen, die sich auf einzelne Stellen im Texg beziehen, 
Der erste Theil enthält ausser dem Titelkupfer, dem. 





Das Neueste der Medizin 
Bei Leopold Voss in Leipzig erscheintz 
 Summarium. des Neuesten 

® “aus der ° 


in- und ausländischen run 
für prakfisäle Aerzte. 


Herausgegeben Yon 3: 3 
Prof, Dr. Albert Friedrich Haenel. 


Jählich 24 Hefte oder 8 Bände. | Gr: 8; Preis 6 Thir. 
ne 4 16Gr. * 
Es ist gewiss sehr wünschenswerth, ein Buch zu besi- 
tzen, das nicht mır alte neten Erscheinungen in dem Gebiete 
der periodischen medizinischen Literatur anzeigt, söndern 


auch in kurzen, bündigen Auszügen wittheilt, denn Zahl |, 


der medizinischen Journale und der kleinern medizinischen 


- Schriften ist gekenwärtig so bedeitend,, dass selbst defnicht 


sehr beschäftigte Arzt kaum if Stande kein möchte, sie alle 


durchzulesen ; und’ 'deimöch ist in ihnen gewiss Manches ent- 
halten, was seine Aufmerksamkeit verdient.‘ Es darf dem- 


nach das Summarium um so mehr auf eine -günstige Auf- | 


nahme rechnen, als es den angedeuteten Wunsch auf das 
Zweckmäsigste erfüllt, In möglichst kurzer Zeit bringt es 
alles Nette zur Sprache, finden es it Heften zu 4 eng ge 
druckten Bogen in gross 8. alle 14 Joge erscheint. Acht 
Hefte bilden einew. Band, der, mit. eihem- ausführlichen Sach- _ 
und Namenregister begleitet it, durch das die Branchbar- 
keit des.-Ganten’ sehr erhöht Wird; Es mus ferner bemerkt 
werden, dass die einzelnen Auszüge und Ängaben nicht, chaor. 


tisch. durchrinsnderliegen, sondern systematisch geordiet I 


sind, wodurch zugleich der Nebenzweck erreicht wird, 
schnellen Ueberblick über die neuesten Fortschritte * 
einzelnen-Wissenschaft zu. gestatten. Auch wird man unter 
der Rubrik: „Medizin im Allgemeinen‘, interessante 
Notizen über medizinische Anstalten, Gesellschaften, dusge- 
zeichnete Aerzte u. s, w. finden. Endlich ist an dem Schlusse 
der einzelnen Hefte die neueste medizinische Bibliographie 


———— — — — —ñ— — 
Bei Kari Soſeph Becer in Elberfeld ift ſoeben 
erſchienen und durch jede > Buchhandlung zu beziehen: 


ie 4 
Göttlichteit der Bibel 


In fünf Gefängen, 
Von 


Harl Deinrich Back. 
8. 52 ©, -Elegant geheftet. Preis 10 Sgt 
Diefes Beine Wert will das Vofitingörttiche der Bibel in 
feiner. lebendigen Beriebung zum Geift, zum Gemüth, zur Ge: 
fepidte poeti ſch barliellen. Luch Diejenigen, welde auf bem 
Stantpunkte dee, riftlihen Glaubens ft 
dap Urfprung und Inhalt ber Bibel über alle Ppefie 
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‚HB. Bode. Editio in Germania prima et auctior et 
- emendatior quam Romana. 
Meibenden, um ; des Labehpgrifes, umgefähr 2 Thlr. 12 Gr, 


 Gelie, im Dt. 1832, 
Ernft Schulze, Buchhändler. 


————————————— 
Die Kunft, das menfchliche Leben zu verlängern. 
Soeben erſchien bei Eeopold Boß in Leipzig: 


Gluͤcſeligkeitslehre 
phyſfifche Beben des wine, 
die Kunſt, das Fels zu’ benugen 


nd dabei 
Geſundheit, Schönheit, Körpers und Geiftesftärte zu er⸗ 
: “Halten und — — 

on 


Ph. Karl Hartmann. 


Zweite, verbefferte Auflage. 8. Geheftet. 1 Thle. 8 Gr. 

Unter den diätetifchen Schriften nimmt unffreitig bie ange: 
zeigte einen der erfien Piöge ein. Der unſterbliche Hart: 
mann, mehre Jahre hindurch eine Zierbe ber miener Hodır 
ſchuie, fchrieb fie ais junger Mann mit glühender Seele. Das 
Wohl feiner Mitmenfhen lag ibm am Herzen. Mit ernfter 
Stimme mellte er auf bie tauſend Uebel aufmertfam madyen, 
bie aus umferer nerfehrten Bebensmeife mie wucherndes Unkraut 
emporfprießen, &je Irrenden auf ben Pfad, bem die Nat ur une 
vorgezeichner, zurtefihrem und das geiſtige mm teitbutche Mohr 
der Vheit beförtern. Man ſuche daher im dem vorliegen 
den Werte feine Mitteichen und Receptchen gegen mancherlei 
Uebel, ſondern eine pernünftige, wiſſenſchaftlich begründete Ans 
weifung, fi gefund an Körper und Geift zu erhalten und ba 
burch alle Medizin unnöthig zu machen. Daß : attmann'd 
Elimme nicht gam verballt fei, beweift fhon der Umfand, daß 
bie erfte Auflage vergriffen ift und daß das Buch vom einigen 
Lehrern an.Univerfitäten ol Leitfaden bei ihren Vorteägen über 
Diätetit benugt wird. Die zweite Auflage diefes Buches darf 
daher auf eine günftige Aufnahme rechnen, um fo mehr, als fie 
nicht allein Auferlich vortpeitbaft ausgeftattet, ſondern auch von 
Verftösen gegen bie Deutlichfeit des Ausdrudes von einem ber 
Sache kundigen Manne gereinigt worden ift, Cine kurze Bios 
graphie des ald Arzt, Lehrer, Schriftfteller und Menſch aleich 
verehrungswärbdigen Hartmain, die diefer neuen Auflage voran: 
geſchiat ift, wird den Leſern nicht unangenehm fein. 





„Soeben erſchien bei Unterzeichnetem folgendes, für Gr: 
graphen ſowie für jeden Gebildeten intereffante Werk: 


Die Erde und ‚Ihre Bewohner, 
Lehr: und Lefebud 
Schule AN Haus, 

de bearbeitet . 


%. Fr. Dallr. Hoffmann. 


Zweite Auflage. 
Gr. 8. Glegant gedrudt * gebunden. 1 Thlr., oder TEL. 


Kr. 
Die erfte Auflage dieſes Buches erfhien vor zwei Mo— 
naten, und. war 14 Zage nach Grfcheinen vergriffen; ber 
beſte Beweis für die Bortrefflicgkeit — Auch ſind dem 
Berleger ſeit jener Zeit fo außerordentlich günftige Urtheile der 
adptungswertheften Sachtenner und Gelehrten zugetommen, baf 


ec „„Doffmann’s ‚Exbe/’ mit. vollen Meberzeugung als ein vor- 
Werrr Lehrbuch für Schulen, und als fin hödit im: 
tereffantes, wahrhaft belehrenbes Bilbungsburch 
für Jung und Alt hiermit empfehlen fann! 1:90 Ha 
mellnsösngcigent dürfte «6 vom keinem Werke 
unferer, kLiteratur übertr den — es erfüllt ‘den. Zwech 
nüglicd zu fein und zugleich lebhaft zu ufterbalten, auf 
bas Befriedigendfte. Drut, Papier und Einband laſſen nichts 
zu wünfden übrig. 
Kart Hoffmann in Stuttgart 


Durch alle Bubbandlungen und Poftämter. ift zu beziehen: 
His Eneyklopädifche Zeitfhrift, vorzliglic für Naturs 
hichte, - Amatomie und Phyſiologle Won Oken. 
abegang 1832. Neuntes Heft. Mit acht Kupfern. 
Gr. F Preis bes Jahrgangs von 12 Heften mit Aus 
pfern 8 Thlt. 
Leipzig, im November 1832, 
8. A. Brockhaus. 


Bei Gerhard in Danzig erſchien ſoeben und iſt in al 
len Buchhandlungen zu haben: 

Dr. Ernft Barhewig, Ueber die Cholera. Nach 
eigner Beobachtung in Rußland und Preußen. 8, 
Brofh, Preis 1 Thtr. 

Des Herren Verfaſſers in Rußland und Preußen felbft a 
machte Erfahrungen über bie Cholera find in diefem Buche, 
durch beffen Erſcheinen die Wiſſenſchaft vortheilhaft bereichert 
wird, niedergelegt. — 
Gefchaͤftsſtagebuch für praktiſche Heilkünſtler 

a. b, J. 1833. Ein Taſchenbuch zum taͤglichen Ger 
brauch für ausübende Aerzte, Nebft einem Anhang 
enth.: Mittheilungen praktiſch⸗ gemeinnägigen Inhalts, 
in neuefter Zeit gefammelt, im Gebiete der Heilkunde 
und der damit verbundenen Naturwiſſenſchaften, be 

Ausgegeben von H. S. Sinogowitz, Dr. der Med. 

und Shiruegie, koͤnigl. preuß. Regimentsarzt u. ſ. w. 
Preis gebunden 20 Gr. : 

Das vorliegende aͤrztliche Geſchaͤftetagebuch ift fo comp 
biös und zweckmaͤßig eingerichtet, daß es für jeben, felbft dem, 
eine fehr bedeutende Praris habenden Arzt brauchbar iſt, 
und felbft die gewoͤhnlich größern Tabellen unndthig macht. 


‚Schriften von $r. H. von der Hagen, 
Profeffor an der Uninerfität Berlin, 
melde im Verlage der Buchhandlung Zofef Mar und 
Comp. in Breslau erichienen und durch alle Buche 
handlungen Deutſchlands zu erhalten find. 


Briefe in bie Heimat aus Deutſchland, ber. 
Schweiz und Italien. Bon Fr. 9. von ber Hagen. 
Mit Abbildungen. 4 Bände, Gr. 12. 2 Thir. 16 Sr. 

JIrminz feine Säule, feine Straße und fein Wa- 
gen. Ginfeitung zu Vorlefungen über altdeutfche und alt 
nordiſche Götterlehre, Von Kr. H. von ber Hagen. Gr. 8. 
Geheftet. 4 Gr. 

Nordifhe Heldenromane. Uſter bis Zter Band, Wil⸗ 
— ——— von Bern 
und bie elungen. Bon $r. von ber Hagen. 12. 
Geheftet. 2 Thlr. cr * des 

Nordifhe Heidenroman⸗. Ater Band, Bolfungar 
Saga, ober Sigurd ber Bafnirstödter und die Rif: 
lungen. Bon Ar. H. von der Hagen. 8. 16 Gr. 

Nordifhe Heldbenromane. Hter Band. Ragnar:Lob« 
Bro®s: Saga und Rorna: Geftl:-Gaga. Bon Fr. H. 
von der Hagen. 8. 16 @r. 





Die Nibelungen: ihre Bebeutung für bie Gegen- 

wart und immer Won Br. D. von ber en. 8 
Geheftet. 8 Gr. 

Das Nibelungenlied. Zum erften Male im der Älteften 
Geſtalt aus der St.» Galler Handfcheift, mit — — 
aller übrigen Handſchriftem. Herausgeg. von Fr. 6 
von der Hagen. "Bte, mit Ginfeitung und Wörterbuh ver 
mehrte Schulausgnabe Gr. 8, 1 Zhle. 18 Er, 

Belinpapier 2 Ihir. 18 Gr. 


. 


DasNibelungenlied, Große Ausgabe, . Mit ben Les: 
Erlaͤuterun⸗ 


arten aller Handſchriften unter dem Texte und 
en der Sprache, Gage und Geſchichte. Herausgegeben von 

" D. von der Dagen, Ifter Band. Auch unter bem Zis 
tel: Der Nibelungen:Roth. Ste beridtigte, mit Ein: 


"Teitung und Wörterbuch vermehrte Auflage. Er. 8. Gar 


tonnirt, 8 Thir. 16 ®r, 
Belinpapier 4 Thir. 20 Er. 
Gottfrieds von Straßburg fämmtlide Werke, 
Mit Einleitung und Wörterbuch, Herausgegeben von Fr. H. 
von ber Hagen, Mit I Kupfer. 2 Bände. Zriftan unb 
Sfoldbe unb AT estus⸗ Gedichte ent ⸗ 
— Gr.s. 1 Zhlr. 1 
Belinpapier 2 Thlr. 18 A 
— —⸗ — —— —⸗ —ñ⸗ —ñ ñ — — 
Bei S. Anhuth in Danzig iſt im Laufe des Som: 
mers 1832 erfcienen und in allen Buchhandlungen 
zu haben: 
get (S. @. 2.), Der Schnellleheer der beutfchen Sprache, 
ober die Kunft, aud ohne Kenntnif und Anwendung der 
grammatitalifchen Regeln richtig zu fpreden und zu ſchreiben. 
Ein unentbehrlides Handbuch für ſolche Perſonen beiberlei 
Seſchlechts, welche bie deutſche An nit gründlich ers 
lernt haben, und body gerne jeden Fehler vermeiben wollen, 
u eh in faubern Umſchlag. 184 Ei. 8, Seiten auf weiß 
Donzge ae, Syſtemaliſch nad allen Redetheilen ger 
orbnete —23 engliſche und * — 


J 


um ſchnell in dieſen Sprachen eine — — 
erlangen, nach ber ſehr nen ethode bed Deren 
rrin, und von dem ®. F. Fain und Chambaud ver 
ffert, für Schüler und Privatunterricht. Groß ZTafchen: 
bictionnair Kormat. 251 Geiten auf weiß Papier. Gauber 
geheftet. 20 Br. 
— —, Deffen der Heine franzdfifbe Sprachmeiſter, oder neues 
ge —— ſoſtematiſch nach allen Rede⸗ 


—— ——— 
egen 8* tier Zeit Kor: any 
vs Für d Privatunterricht 


Schulen 
9120 Seiten EL. 8. auf weiß Drudpapier 


Als Empfehlung für obige neue Lehrbücher, kann ich auf 
das Leſebuch für Deutſche, die Framdſiſch lernen, von Salomon 
Ponge (Berlin, in ber Hayn'ſche Buchhandlung, 7te mit Noten 
verfehene Auflage) aufmerffam machen. 
WBagenfeid, 8, Gründlice Anmweifung bie Krankheiten des 

Dferbes, ———— —* zu —* — und 4; 

heilen. Ein n für Gapalerieoffig 

Pepe Bereiter, Pferdezüchter, Pferbeliebbaber und ir Pd 
ben erbebefier überhaupt. Sauber geheftet 155 

<q rg Zafeln ‚ wovon 3 dem Buch 138 


5 edle Tafel ftellt ein nad ber Natur gezeichnetes Ste 
lett eines Pferdes vor, beffen etwas genauere Kenntniß Je: 
dem angenebm fein wird, da das Gerippe bie Walls der ganı 
m Maſchine ausmadt. Die zweite Tafel gibt bie 

eines. Pferdes mit belehrenden Demonftrationen, Die dritte 
bient zur Griäuterung ‚des Zahnalters, und mirb ohne ea 
am —* deſſelben ———— fein. Endlich bie 
vierte, ein Igeli latt au Royalvelinpapier, 
ur, Fa ein? Pferb dar, ae alle äußerlis 


Sauber he 
10 ®r., 


Tann bes Bildes a die Drte hin 
liche Gebler zu fuchen find, fobaß «# 
bas Bild in Er Hand, oder auch nur ee 


Pferd, weiches mit weſentlichen Fehlern behafter wäre, — 

— —— — —ñ — — — —ñ —ñ 

Ku en in ut eier erg 8 in al 
Grundlehren der ärztlichen Praxis. 


in ihrem gesammten Umfange | 
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Dr. med. et chir., grossh, », 


7 Bogen in gr. 8, Ladenpreis 14 | 
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Literarifber Anzeiger. 


Zu den bei F. A. Brodpaus in Leipzig erfheinenben Beitfchriften.) 





Diefer Lit erariſche Anzeiger wird ben bei ®. A. Brockhaué in Leipzig 


— 


literas 


riſche pi ri Zfis, Der canonifhe Wähter, Beitgenoffen, fowie ber Allgemeinen mebiziniſchen 











— alle —E — iſt zu beziehen: 


Converſations⸗ Cexikon 


neueſten Zeit und Literatur. 


Ein Supplementband zu alten fruͤhern Auflagen des 
Gonverfationg = Leritong, 
ſowol in den leipziger Originalaus zaben als bem verfchiebenen 
Nachdruͤcen, aber auch ein 


für ſich beftehendes und in ſich abgefchloffenes Werk, 
im Xeufern mit der fiedenten Auflage des Gomverfationd- 
Lerikons Übereinftimmend. 


In Heften von acht Bogen, jedes 
auf weißem Drudpapier ſechs Groſchen. 
auf gutem Schreibpapier adyt Groſchen. 
auf estrafeinem Velinpapier funfzehn Grofchen, 


Reipzig, EX. Brodhaus, 


Das in der fiebenten Auflage umgeftaltete Gonver« 
fationd:2eriton iſt in dem zweiten Abbrude, ber nadı 
dem fehnellen Abfage von 12,000 Exemplaren ſchon 1829 bes 
ginnen mußte, hinſichtlich der Zeitgeſchichte und der allgemeinen 
politifiyen und literariſchen Verhältniffe, nur in kurzen Zügen 
bis am die Schwelle der ereignißreihen und verhängnißvellen 
Zeit, in welcher mir leben, fortgeführt worden, Es mußte fih 
daher bei den raſchen Fortſchritten in ber Entwidelung bes ger 
feufchaftlichen Zuſtandes, bie der Charakter der Gegenwart find, 
und bei der febenbigen Theilnahme, mit welcher die Zeitgenoſ⸗ 
fen diefe Entwicelung betradhten, bald bas Bebürfniß anküns 
digen, ein Wert, das ſich feit einem Vierteljahrhundert als ein 
treuer und befonnener Führer und Berather im Gedränge ber 
Greianiffe erprobt bat, mit ben mwechfeinden Zeitverhältniffen 
fets gleichen Schritt halten zu fehen. Diefem Bebürfniffe will 
die unterzeichnete Verlagshandlung durch dad von ihr unter 


nommene , 

Gonverfationd-Leriton der neueften Zeit 

und Literatur 

entgegenfommen. - Während bas neue Merk, dem frühern in 
Er. und gleich, dieſes durch umfaffende Bearbeitung 
der Zeitgefhichte in allen ihren Beziehungen auf gefellfchaft: 
liche Verbältniffe, Politik und Literatur ergänzen, und ben Be: 
figern der frübern Auflagen auf dieſe Weiſe ein vollſtoͤndiges 
Hürfsbuc verfchaffen foll, wird es aber auch ein für ſich be 
fiehendes Ganzes bilden, infofern alle barin enthaltenen Artikel 
in ſich abgefchloffene Darftellungen find, Es wird baher in ber 
"Regel kein Artikel darin Play finden, ber bereits in den früs 
dern XAuflagem bes Gonverfations.geritons enthalten ift, es wäre 
denn, daß eim Gegenftanb durch die Zeitereigniffe eine erhöhte 
Wichtigkeit und eine andere Bedeutung gewonnen hätte, aber 
auch ſoiche Artifei werden, vom Gtandpunfte der Gegenwart 
aufgefaßt und bearbeitet, ald neu erfcheinen. 

Das Gonverfationd«-Lerilon der neueften Beit 












eitung, beigelegt oder beigeheftet, und betragen bie Infertionsgebühren für bie Zeile 2 Gr. 


und Literatur wirb Alles umfaffen, was in ben Jahren 
1829 bis 1832 im öffentlichen Leben, in ber Wiffenfhaft und 
in der Kunft bebeutend hervorgetreten ift, und die Berlagss 
handlung darf hoffen, das Werk auf das befriedigendfte auss 
führen zu fönnen, ba es ihr gelungen ift, die thätigfte Mits 
wirkung ausgezeichneter Gelehrten in und aufer Deutſchlanb 
für ihren Plan au gewinnen, und bie zur Bearbeitung ber bios 
grapbifchen Artikel nöthigen Mittheilungen aus ben ſicherſten 
Quellen zu erhalten. Die großen und folgenreichen Zeiterſchei⸗ 
nungen werden mit der Undefangenheit, die Demjenigen möge 
lic iſt, der als Zuſchauer des bewegten Lebens der Gegenwart 
ein kiares Auge bewahrt, betrachtet, aber auch mit ber Theil 
nahme bargeftellt werden, bie dem Bilde ber Zeit Wahrheit 
und Wärme gibt. Es bedarf nicht ber Erwähnung, daß bie 
politifhen Umgeftaltungen, welche mehre beutfche Staaten in 
dem legten drei Jahren erfahren haben, fowie bie Entwider 
lungen bes conftitutionnellen Lebens überhaupt, 
eine eingreifenbe Derkatung erhalten follen, bie gründliche 
Würdigung mit anftändigem Freimuth verbinden 
wird, und es iſt für bie Bearbeitung biefer wichtigen Gegen 
ftände die Iheilnahme von Männern gewonnen worden, bie ben 
Greigniffen nahe, ja in ber Mitte derfelben fanden. 

Die Tendenz und ber Reichthum bed angekündigten Wer⸗ 
kes laffen ſich am beftimmteften bezeichnen, wenn einige ber 
—— Artikel aus dem erſten Bande hier angeführt 
werben: 

Ablofung der Grundbeigentbumöbrlaftungen. — Abfolutiämus. — 
Acupuncturt. — Adlerſparre (Georg). — Abrianopel (Einnabme und 
Friede von). — Afrita. — Aegypten. — Akjerman. — Algier. — Ame⸗ 
rita. — Andraba (Familie). — Anwaltgeſellſchaften. — Argout (D. — 
Krmandperg. — Armencolonten. — Artefifche Brunnen. — Afien, — 
Kuber. — Auslieferung. — Auſtrallen. — Baden. — Balern, — Barrie 
Baden. — Barthe (Felir). — Barthelemy und Meru. — Bafel (Ber: 
faffungsänberung und Unruben in ber neueften Zeit). — Beechey. — 
Belgien felt 1890. — Bem. — Böranger. — Berryer. — Bertin (Jean 
Srangois — de Bar). — Bewegung und Reaction. — Boͤrne. — Bours 
ment. Braſillen feit 19. — Braunfdweig. — Bronltowäti. — 
Brougham and Waur. — Galomarbe. — Ganning — Garlod (Dom 
Marla Zfidro). — Ehaffe. — Gblopidi — Gholera. — Elauzel. — 
Golonien, Golonifation. — Gomponiiten, die bebeutendften ber neueften 
Beit. — Goncordate ber neuern Brit. — Gonftitutionen ber legten fünf 
Zahre- — Gonftitutionnelles Syſtein. — Gontagium und Minsma. — 
Goufin. — Ezartorustt. — Dabimann. — Dembindti. — Deutfche 
Kunft in der neuern Beit. — Deutfhe Literatur, — Deutfihe Schau⸗ 
fpleler und Schaufpielerinnen. — Deutſche Zoll: und Sanbelöverene. 
— Deutfhland. — Diebitfd) » Sabaltansti. — Dienfipragmatit, — Dir 
plomatie. — Domainenfrage, — Donter s Eurtind. — Douville. — 
Dresden im Jabre 1830. — Dupin der Aeltere — Divernidi — Ein: 
fiebet (Detleo, Graf von). — Eifenbahnen. — Emancipation ber Ju⸗ 
den. — Gmancipation ber Katholiken tn England, — Emigrationsver: 
eine. — England. — Engliſche Literatur. — Entbeungdreifen. — Erb: 
wärme und Gentralfeuer. — Erfindungen und Entdedungen ber ucue⸗ 
ften Belt. . 

Aus biefen Andeutungen wirb ſich zur Genüge ergeben, daß 
das amgefündigte Werk die wichtigften Momente in der Dar 
felung der meueften Zeitverhättniffe auffaßt. Jeden Bor» 
flag, ber zur vollfommenern Ausführung bes 
dargelegten Planes bienen kann, imsbefondere 


aber zu! biger bi iſche Vachrichten Über aus; 
ein nete Beitgenoffen, wird 1% Berlagshande 
—* mitéedem tebhafteſen Dante empfangen. 
Das Gonverfations» Legiton ber neueſten Zeit 
und Literatur wird in einzelnen Heften, jedes au acht 
Bogen, erfcheinen. Das Heft kofter: 
auf weißem Drudpapier ſechs Grofhen. = 
auf gutem Schreidpapier / aht Groſchen 
auf extrafeinem Belinpapier funfsehm Grofhen, 


Der Wunich, die Anſchaffung au — aber 


auch die Abſicht, ein Werk, das die Ge der. 
Zeit nleichfam begleiter, ichnell-in das p cum ns 
gen, bat zu diefer Einrichtung beſtimmt. nu ban, 
Berlagshandlung bürgt übrigens wol dafür, daß man nicht eine 
jener Unternebmungnn erwarten darf, womit in den Iehten Sab» 
ren das Publicam fo-oft hintergangen worben ift, und mo bie 
Lieferung in ‚Heften nur darauf berechnet war, tiber ben eigent⸗ 
lien Umfang und den zu machenden Aufwand zu tätfdien. 
Da bie Zeit fletd Neues bringt, fo 1:#t ſich freilich der umfang 
des Gonverfationdskeritons der neueften Zeit und 
— nicht genau angeben, indeß werden wol in (einem 
Fall mehr als — 33 Hefrt nothiwendig fein, um den Plan 
er den wir und vorgereichnet baben. 

Acht Hefte find bereits in allen Buchhandlungen zu finden, 

und bie übrigen follen in wafiger Bolae erfcheinen. 


Leipzig, im November 1 
3. A. Brodhauß, 


Schriften von K. O. Müller, 
Profeffer an der Univerfität Göttingen, 

welche im Verlage der Buchhandlung Joſef Mar und 

Comp. in Breslau erfchienn und durch alle Buch: 

handlungen Deutſchlands zu erhalten find: 


Gefhihten Hellenifher Stämme und Städte. After 
* Se — und —* Minyer. Mit 1 Karte. 
—* Nr. K, Do. Müller. "Sr. 8, 2 Ihlr. 16 Br. 

Gefhihten heltenifher Stämme und Städte. 2er 
und Ster Band. Die Dorier. Mit einer Karte von 
Griechenland während bes rd a 
Krieges. Ben Dr. 8. D. Müll Gr. 8. 5 Thir 
13 Gr. 

Tabula qua Graecia superior, qualis tempore 
belli Peloponnesinci ineuntis fuit, descripta est 
a C..O, Müller. Mit dem hierzu Aehörigem Terte: ur 
Karte bed. nörbliden Griedenlande. ‘Eine Wei 
lage au. ben Geſchichten or Stämme und Städte, % 
De.'$. D. Müller, Roya Und gr. 8. 1 Zhle. * 

Beſſere Ausgabe. 1 A Gr. EN 

Karte bes Peloponnes, 4 he des Siena 
ſchen Krieges von Dr. 8. D. Müller, geſtochen von 8. 
Kolbe in Berlin. Noyalfolio. 18 Gr. 

Die Etruster Bier Büder Bon Dr. K. O. Müller. 
Cine von ber fünigl. Akademie in Zerlin gekrönte Preis: 
ſchrift. 2 Bände, Gr. 8. 4 Ihr. 12 Gr. 

Haundbuch ber Archäologie der Kunf. Bon Dr. K. 
D. Müler. Er. 8. 2 Ihle. 12 Gr. 


Von allen biefen Werken erifliren Ausgaben auf beffere Papier: 
forten zu verhältnißmäßigen böbern Preifen. 


V 
— 


Bei Schulze in GCelle ift erſchienen und an alle 
fotibe BR Anden verfandt: 


Meue landwirthſchaftliche Schriften von Chr. 
Fehr. v. Hammerftein; enthält: 1) Ueber die Cultur 
und Verbefferung der natlrlihen Schafweiden, eine 
von der koͤnigl. Societaͤt der Wiſſenſchaften zu Göttin: 
gen getrönte Preisſchrift mit einem Nachtrage über 
die Ausfaat und Gewinnung des Grasfamens. 2) 
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gegen bie A RER —— 
1814 u. 1815 unter den 


1 * 3 
Celle, im Okt. 183 


Bei Le Voss in Leipzig & 

Galeni de dissectione musculorum *8* 
Ad fidem codicum — 
mum alterum Graece edidit V. R; Die 

Macer Floridus de viribus ’ 
fridi Strabunis, Othonis Cremo 


nis Folez carminibus similis argu: 

codives manuscriptos et veteres ed is 
wit et adnotatione critica —— „© 
Accedit Anonymi carmen Graecum de [ 
* Vindobonensi auxit et cum Godefr 


i suisque emendationibus edidik , a 
Thir. 18 Gr, 


‚nen Beobachtungen geschildert "lie 

Polizeibehörden, Jäger und H t coli 

ter ER Gr. 8. 21 Gr. * 267, BR 
achippen, E . L., Ueber die Künstliche Früh) 


Stahl, G. E., Theoria medien vera —— at. 
logiam tanquaın doctrinse medicae'partes vere conten 
tivas e naturae et artis veris fundamentis intom 
tione et inconcussa experientia sistens. Edit. 
emend, et vita auctoris auctam curavitLud. Cho 
Tom. Ilus. Cum Stahlii chirographo. 8, 1 - 


Bei Goedſche in Meißen if erfhienen und‘ 

Bud» und Mufitalienhandlungen * haben: 2 F 

u ſt a Adolph. 

Zur zweiten —— der luͤtzener Sch 

niß und Schlachtplan. 8. Gib. 14 

Wenn das Leben und die Thaten irgend 

bie Befenner ber Lehre kuther's für —— und 3 

gensreih war, fo waren es die bes großen ; 
benfönigs, ber fein Leben ber großen Sache, für weiche 


zum Opfer beachte. Dee Gte November d. 3. war ber dent⸗ 
würbige Tag, am mwelhem wie das Erinnerungsfeft ber Schlacht 
bei Lügen feierten, wovon der Plan mit den verſchiedenen Stel⸗ 
lungen ber Armee beigefügt ifl. , 
Herrmann, Prof. U, , 
Lehrbuch der allgemeinen Weitgeſchichte. 
Für Höhere Bildungsanftalten und Gymnaſien. Nebſt 4 
Karten. Gr. 8. 1 Xhlr. 21 Gr. 

Der Berfaffer, durch mehre hiſtoriſche Werke bekannt und 
Lehrer der Gefhichte, gibt in biefem Eehrbuche eine zwar ges 
drängte, aber fließende, auziehende Darftellung der Geſchichte, 
melde dem Zöglinge die Grundzüge ber Greignifle barfteilt, 
bem Lehrer zur Erweiterung Anlaß und Raum verftattet. 

Alle Theile der Gefdichte find mit Gleichmaͤbigkeit bebans 
belt worden, ber alten Geſchichte iſt darin diefelbe Sorgfalt ge: 
wibmet, wie ber neuen, und 4 illuminirte Karten bienen zur 
Berbeutlichung der Vorträge über alte und mittlere Geſchichte. 
Auch für Privatiehrer wird dies Handbuch, das zwiſchen einer 
trodenen Kürze und einer langweilenden Weitſchweifigkeit den 
Mittelweg hält, fehr brauchbar fein, da befonders bie nöthige 
Lteratur bei jebem Hauptabſchnitte zum Weiterlefen Nachweis 
fung gibt. Winke zu Grläuterungen über das innere Volls— 
und Staatsieben, kurze Charakteriſtiken großer Männer, Ans 
Hänge zur Erinnerung an eine allgemeine Weltregierung ber 
göttlichen BVorfehung, führen zu einer vielfeitigen Behandlung 
ber Geſchichte und machen dieſes kLehrbuch auch darum befonders 
empfeblungswerth. u — 

Beobachtungen über die aſiatiſche 
Cholera 
angeſtellt und geſammelt in den Spitaͤlern ber Stabt 

Peſth in Ungarn, von Dr. J. Polya und Dr. J. 
Gruͤnhut. Mit Abbildungen der Krankheit und die 
numeriſchen Verhaͤltniſſe darſtellenden Tabellen. Gr. 8. 
Geh. 20 Gr. 

Dieſes, vor allen andern Schriften uͤber dieſe Krankheit 
ſich aus zeichnende Werk verdient die beſondere Aufmerkſamkeit 
aller Xerzte. J 
Gafualmagazin für angehende Prediger, 
von Groffe und Ziehnert. Zter Band, 2te umgearbel: 

teta Auflage, enthaltend Beicht⸗ und Abendmahlsfeier. 
20 Gr. 
Wohlfahrt, U, Bibelfprüde, 
als Grundlage des Chriftenthbums, zum Auswendigletnen 
in Schulen. 8. (das Dugend 1 Thlr. 12 Gr.) 4 Er, 
Merner, G, Die. Rache. Denkwirdigkeiten aus dem 
Leben des Minifters Battifta Solani. 8. 1Thlr. 

Diefer hoͤchſt anziehende, auf Thatſachen fi begründente 
Roman ift allen Leihbibliotheken zu empfehlen. 

Hilarius, jüdifher Hochzeittanz, für Pianoforte 
und Gefang: .. Neue Auflage. 3 Gr. 

Störr, $., Rondoletto, für Pianoforte. 4 Gr. 

Müller, W., 6 Mufitftüde für 2 Violinen. 12 Gr. 


Bei Auguft Rüder in Berlin erſchien und iſt durch 
- alte Buchhandlungen zu erhalten: 

Dulk, F. 9, Handbuch der. Chemie. Zum Gebraud; bei ſei ⸗ 
nen ®orlefungen und zum Gelbftunterricht. Uſter heil, 
Chemie der ‚unorganifchen Körper. Er. 8, 2 Thlr. 12 Gr. 

Hartmann, ©. F. A., Lehtbuch ber Gifenhüttenfunde. Aſte 
Abth., die Ehre von dem Gigenfchaften des Eiſens, beegl. 
die von den: Eiſenerzen, den Brennmaterialien, ben Geblaͤſen 








und ber Roheifenerzeugung enthaltend. Mit einem Atlas 
von 10 Kupfertafein, Gr. 8. 8 Thir. 
Mindnig, Nauturgefchichte der Fiſche. Gr. 8, 12 ®r. 


- (Hierzu! eine Küpfertäfel I Broiistie mit 79 Abbiltungen, 
ſchwarz 4 Gr. , fauber colorirt 16 Gr.) 

Schubarth, €. ®,, Lehrbuch der theoretifchen Chemie. Be— 
Hufs feiner Vorträge und zum Gelbftunterriht. Ste verbef: 
ferte Ausgabe. 4 Thlr. 

Wimmer, F., Klora von Schlefien. Handbuch zur Beftim: 
mung und GErkenntniß der phanerogamifden Gewaͤchſe dieſer 
Provinz.  Nebft einer gebrängten Einleitung in die Pflanzen 
tunde. Gr. 8. 1 Zhir. 16 Gr. 


Sean’ Paul Fr. Richters ſaͤmmtliche Werke 
13te Lieferung in 5 Xheilen, 





Bei Untergeichneten erfcheint als Supplement zu Jean 
Pauls Merken: 


Sean Paul Friedrih Richter 
in feinem Leben, feinem Wiffen, feinen Planen 
und feinen Werten. 

Sünf Bände, welche Nenjahr und Oftern 1833 
erſcheinen. 
Praͤnumerationspreis bis zum Erſcheinen der erſten 
Binde: Drei Thaler Saͤchſ. für das Ganze. 

Späterer Ladenpreis: Fünf Thaler. 
Wichtig für jeden Befiger Jean Paulfher Schriften 
als Gommentar zu denſelben. "ve 
Ausführliche Anzeigen find in allen Buchhandlungen zu haben. 
Brüggemann’s und Wigand's Verlags 
Expeditionen in Leipzig. 


Mm. Desaga 
Allgemeines Lefebud 
zur 


Erwerbung und Bewahrung der gemeinnügigften 

Kenntniffe 

für Stade und Land, 

fowie 
für Shule und Haus, 
Zimeiter Theil, 

Aud) unter dem befondern Zitel: 

Baptiaen Unterridht 


ber 
Menſch en- und Weltkunde. 


Ein allgemeines Leſebuch 


ur 
Reale, Bürger: und Landfdhulen, 
fowie für bie 


Anfangsclaffen * Gelehrtenſchulen. 
it 


zwei chronologiſchen Neberfichtötafeln der Weltgeſchichte und ber 
Erfindungen, 
und 
einem natzpenbigen Sachregiſter. 
9 Gr., oder 86 Kr. Rhein, 

iſt num erſchlenen und wird das Urtheil nicht minder rechtfertl⸗ 
gen, welches über den erſten Theil bie barmfäbter 
5. u 7 eitung, 1832, I, Nr. 69, mit folgenden Worten 
gefaͤlt hats 

„Dee ruͤhmlich befannte unb von uns feiner verſchiedenen 
pibagogifhen Werke halber mehrfach belobte Here Verf, liefert 
bier ein Lehrbuch der gemeinnügigen Kenntniffe, wie wir deren 
noch feins befigen; und mögen aud bie Werke eins Wagner, 
Hempel, Schlez, Schwabe u. A. wegen ihrer eigenthüns 





—5 


—3* Vorzuͤge, welche wie an gar manchem Buche ber Art ver: 
miffen, und zeugen i 


darum, ſich var bie — ſeiner 

dach en um bie Bildung des heranwachſenden Gef 

tes wahre Verbienfte zu erwerben. Je mehr das Hier yo 
ſprochene Urtbeil bie "nnigfle Ueberzeugung des Ref. iſt, ber 
eine Menge ſolcher Schriften ſchon mit einander verglichen hat, 
um fo mehr lebt er ber freubigen Hoffnung, daß biefes 

Bud bald in recht vielen ulen unb Lehranſtalten zum 2” 


De eat =: finden werde, Drud 
u Richt minde minder günftig bat fi die ilmenauer kitera: 


turzeitung für Lehrer Aten Hefte des laufenden Jahr⸗ 
ganges. barüber — und mit dieſen beiden Competen ⸗ 
a vereinigen ſich iine Menge Stimmen höherer und niederer 
Bebdrben, von Lehrern, Erzichern und eltern auf bie eh⸗ 
renbfte unb aufmunternbfle Meife, 
Wir glauben hierburch jeder weitern Empfehlung überho: 
ben zu fein, welche ber Rame des verbienten Verfaſſers ſchon 
von elbſt in fidy trägt, und, indem wir nur nod auf ben Werth 
und Vorzug bes vollffändigen Sadhregifters aufmerkfam 
machen, bemerken wir, daß wir geneigt find, trog bes Außerft 
biligen Preifes, bie Anſchaffung in größerer Anzahl noch durch 
möglichft dillige Bebingungen zu —— 
Hribelberg, im Dftober 1 
uf Oßwald's 


kun p Dimane 
Brettner’d Phyſik. 


Im e der Buchhandlung { Do 
in Breslau i foeben erſchienen und zu haben 


Leitfaden für den Unterricht in der 


hyſik, 
auf Gpmnafien, Gent m und höhern 


BR ettne 
Aalen on it men 


"Steintafeln. 
2te verbefferte 
Gr. 3. 1832, Preis 18 Or, Gr, ren. 


Die erfte Auflage diefes mit vielem very aufgenommenen 
— war 12 Bogen ſtark und foffete 16 Gr. Die zweite 
e it 20; Bogen ſtark und Eoftet, bei größerm Kormat, 
8 Se. In Hinfiht des Preifes ift daher Alles gefähehen, 
9 "de Ginführung biefes Buches in Schulen zu befördern. 


In der unterzeichneten —* handlung iſt ſoeben unter 
ber Er unb wird in Kurzem erfcheinen: 
Genefis des Strafrehts von G. D. Romagnoſi. Aus 


dem Stalienifcyen. 
Als Einleitung: 

Vergleihung der Theorie von Romagnofi mit. ähnlichen 
Theorien deutſcher Mechtslchte Bon Heinrich Lu 
den, Doctor der Rechte und der Philofophie, Privatdos 

centen zu Jena. 

Jena, im Dftober 1832. 
Braun ſche Buchhandlung 


Bürgerfhulen, 


ordentlichem Echrer 





eller zu glänzen, I 


{ fen 
Zwar macht biefes Wert Arjt und Apotbefe im 
ln it un win va ln ne * 








ee Gomp. * * — 
allen Buch 
Chriflihes. Taf 


auf das Fahr 1 
Bievter Rn 
erausgegeben 





für — — 
—— 


Ein Sub 


zu haben: 
Röver, Fr., Hpdriafis, tiafiß, oder 
die Heilkraft. des Falten 


Eine Anweifung, wie burd das } 

fer, als dem beften Heitmittet, 460 $ 
beiten und Körperfehler grümbiic 
find. Nebſt einem Anhange, wie d 

Waffer in der eh 

den fei. Aus alten und neuern 

mengetragen in alphabetiſche D 
in eleganter Umſchiag geb, 1 Ed 
Dies Buch ft endlich einmal eine it 
— —— 
ſimples Waſſer — bie kuͤnſt Tiſanen, Eſengen, 

I 
gen und darin en Beifpielen 
von mehr als 1 






















ron! 
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ein 
erh und Naumburg im Nov. 1SIE 
Heinrich hen 


Anfangs 1833 erſcheint in monatlichen @ieferung 


Militairx 
ations⸗ 
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—— 3 an — 
H. E. W. per ber ° Pi —6 
— ds wich Im Pränumeratie on — 
Profpecte find in an Bun 


- 2 
Brüggemann s und 's 


Literariſcher Anzeiger, 


(Bu den bei &. %. Brodbaus in Leipzig erfcheinenden Zeitfchriften.) 





1832. Nr. XXXXI. 


———— — — — nn EEE — — —— 

Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei J. A. Brodhaus in Lelpzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blaͤtter für literc⸗ 

riſche Unterhaltung, Iſis, Der canoniſche Waͤchter, Zeitgenoſſen, ſowie der Allgemeinen mediziniſchen 
Zeitung, beigelegt ober beigeheftet, und betragen bie Infertiondgebühren für die Zeile 2 Gr. 


. Ein fehr TE Weihnachtsgeſchenk 
13 
Töchter gebildeter Familien. 





Sn allen Buchhandlungen ift zu haben: 


Behrbud ber Weltgeſchichte 


Töchterfhulen und zum Privatunterriht 
heranwachfender Mädchen 
v 


on 
Friedrich Ndöffele. 
Vierte, verbefferte und ſtark vermehrte Auflage. 
Mit drei Kupfern, 
3 Bände. Gr. 8. Preis 3 Thle. 25 Bor. 


Dieſes Lehrbuch ber Weltgefchichte, welches forben in einer 
vierten, verbefferten und vermehrten Auflage erfchienen ift, zeich⸗ 
net fi durch gute Auswahl Deffen, mas aus dem weiten Ger 
biete ber Geſchichte für das weibliche Geflecht lehrreich, bil 
benb und unterhaltend ift, ſowie durch bie Darftellung ber ge 
ſchichtlichen Begebenbeiten, vortheiibaft aus. Zu einem anges 
nehmen Weihnachtsgeſchenk bürfte «8 ganz befonders geeignet 
fein; es wird ebenfo fehr wahre Bildung befördern, ald zur ans 
genehmen Unterhaltung dienen, 
Buchhandlung Joſef Mar u. Comp. 
in Bredlau. 


Anatomie und Physiologie, 


Bei Leopold Voss in Leipzig erschien soeben: 

Burdach, K. F., Die Physiologie als Erfahrungswissen- 
schaft bearbeitet. Vierter Band, mit Beiträgen von Jo- 
bannes Müller Gr. 8 2 Thlr. 15 Gr. 

Meckel, J. F., Archiv für Anatomie und Physiologie, In 
Verbindung mit mehren Gelehrten herausgegeben, Bechs- 
ter Band, istes und 2tes Heft. Mit 3 Koapfertafeln, 
Gr. 8. Jeder Band von 4 Heften 4 Thlr, 

Rapp, W., Die Verrichtangen des fünften Hirnnervenpaars, 
Mit 3 Bteindrucktafeln. Gr. 4, Cartonmirt, 1 Tulr. 





| 
Bei E. Schulze in Gelle ift erſchienen und am alle 
folide Buchhandlungen verfandt: 
Dr. Wöltje, Versuch einer rationellen Con- 
struction des modernen Tonsystems. 
Mit 9 Notentaf, 134 Bogm. 21 Gr, 


Der Werth biefes, unfer Tonſyſtem von einer gang neuen |. 


Seite betrachtenden, beffen erfreulichfte Aufliärung beſchaffenden, 
und ganz neue Entbedungen enthaltenten Buches war 
bon vor feinem Erfcheinen in ber leipz. Allgem, muſikal. 


eitung, 1851, Nr. 29, anerfannt, als nachher wieberum von’ 


deren Rebaction in Nr. 83 db. I, darüber unter Anderm geſagt 
‚wurde: „Rus empfehlen wollen wir biefen Verſuch einer zor 








tionellen Conſtruction unfers heutigen Zonfoftems als ein ber 
Beachtung würbiges Werk eines geachteten und achtbaren Kunft: 
freundes, deſſen genaue Durchforſchung mancherlei förberlicdhe 
Gedanken erwecken und manchen Züchtigen vielleicht wirber Ver⸗ 
anfaffung zur Auffindung eines neuen Weges werden wirb in 
einer Sache von kunſtwiſſenſchaftlicher Bedeutung.“ 


Geile, im Ott. 1882, 
ke E. Schulze, Buchhaͤndler. 








Im Berlage von G. P. Aberholz in Breslau find 
erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Allemannifche Lieder 


von Heinrih Hoffmann von Fallersleben, 
dte vermehrte Auflage. 8. Gth. 12 Er 


Ueber bie neue naturgemäße Obſtbaumzucht 
zur Herftellung guter Obfibäume durch Edelkerne und Kreis⸗ 
narbe ber Aefte, ohne Impfung und von ber Werebelungsmes 

thode durch Verftugen und Sporuſchnitt. 
Bon G. Sander. 8. Geh. 4Gr. 


Gründliche und faßliche Anweiſung zur Ber— 
fertigung 
kleiner Luſtfeuerwerke. 
Zunaͤchſt für Dillettanten der Feuerwerkskunſt 
von Martin Websky. 
Mit 29 Figuren. Gr. 8. Geh, 16 Br, 


Die Statuten ber Stadt Breslau 
mit beigefügtem Gommentar mad ber Bearbeitung bes verſtor⸗ 
benen Juſtiz⸗ Gemmiffionsrach und Notariatsbirector Uber. 
&r. 8. Geh. 16 Gr. 


Chriſtliche Abendandachten. 
Bon Johann Wilhelm Fiſcher, 
„Gonfikortalratb und Paſtor prim. zu Breslau. 
Mit 1 Ziteltupfer. Gr, 8. Elegant geh. 1 Zhlr. 
Dies mit dem größten Beifall aufgenommene Andachtäbuch 
für Gebilbete enthält in ber erften Hauptabtheilung 52 Bes 
trachtungen, in ber zweiten 15 über bie hohen Kefte und andere 
fetlichen Tage, jede dieſer Andachten über eine Bibelftelle, beren 
Inhalt für ben Abend fic eignet ober auf bie legten Stunden 
bes Tages angewendet werben können, in ber britten Abtheilung 
6 Lebensbilber aus ber evangelifchen Geſchichte. 





In ber Neun Mumk'ſchen Buchhandlung in Yofen if 
foeben erſchienen und burdy alle folibe Buchhandlungen für 
1 Thlr. 8 Gr. zu bezlehen: 

Oddztat drugi nowego Parnassu polskiego zawierajgcy 
Poezye 

Antoniego Edwarda Odynea, in Einem Bande 
in gr. 8, ’ 

Der Verfaffer Hat fi durch feine vortrefflichen Ballaben, 
anbere Gedichte vermiſchten Inhalts und bad Drama Izora eis 
nen claffifhen Ruf erworben, unb feine Beiflesprobucte verbier 


nen mit 


ber von ibm für 1829 und 1830 redigirten Melitele 

\ te und das Drama Izora, fondern auch noch ganz neue 
Gedichte. Die Ausgabe iſt ſehr correct und wird in typogra⸗ 
phiſcher Binficht keinen Anſpruch unbefriebigt laffen, Der Preis 
Außerft mwobifeil. . 


ELLI 0: 
In Baumgärtners Buchhandlung in Leipzig ft for 
eben erfchienen und an alle Buchhandlungen 


Luftfpiele, oder dramatischer Alman 
das Jahr 1833, Von 5. A. vonutländer, 
23fter Jahrgang. Mit ſechs Kupfern, 12, Gebuns 
den in Zusteral, Preis 1 Thlt. 12 Gr, * 

Inperkı De — 

ee oder 














desgeſetze. 


45 Bogen. Lexikon-8. 
128. 


N Bei E Anton in Halle ift ſoeben erſchienen und durch 

alle Buchhandlungen zu haben: 

Blafius, Prof. Dr. E, Kliniſch-chirutgiſche 
Bemerkungen. Ein Beriht von den Ereiguiffen 
in der chiturgiſch⸗ augenaͤrztlichen Ktinie der &; Univer: 
fieät zu Halle für 1844. Mit zwei lithographirten 
Tafeln, Gr. 8. Geh. Preis‘ 20: Gr. 

— nn 


Am Verlage der ve ift erfhienen und in allen 
8: 
Die 


Subferiptionspreis 2 Thlir. 








guten Buchhandlungen vorr 
Gefdhidte 


. v 
ben fichen Schwaben. 


Mit zehn lithographirten Darftellungen (von Dr. Fellner). 
Quart, Elegant cartonnirt. 
Preis ber gewöhnlichen Ausgabe 2 Fl. 40 Kr., oder 1 Ihr. 
16 Gr. Preis der Ausgabe mit Abdrüden auf chineſiſch Papier 
3 $t,, ober 1 Thir. 20 Gr. 


Das befannte Volklsmaͤrchen von ben fieben Schwaben iſt 
bier, aus einer alten Handſchrift geſchoͤpft, in feinem treuherzi⸗ 
gen Humor, in bem naiofdlichten Zone volkathuͤmlicher Dars 
ftellung, als echte lebensvolle Poefie, genußreich für ben Gebil— 
deten und unterhaltend für Jeden, dargeboten, und wir haben 
keine Koften geſcheut, den Abdruck fo rein und mwürbia, bie 
übrige Ausftattung fo ſchoͤn und geſchmackvell als möglich zu 

anftalte 


ver n. 

Dahin ich die Lit irten 3e 3 
—— 
it, die fravpanteſten Scenen der Erzaͤhlung in charakteriſtiſchen 


A bem Nowy —— ger gu wer⸗ 
e Ausgabe enthält nur bie beiben. in Wilna 
1826 erfhienenen und längft vergriffenen er feine. in 


Biguren und Gruppen barzuftellen, bie ebenfo gur 
der Erchure beitragen, tie fie fi ee 
eines reichen künftierifchen Talents und v iger ung 


der fomifchen Seite des Wolkstebens find, Wir empfehlen das 


verdankt, fondern über 





Kunftfreunden, als ——— reichen Genuß 

u Hr DE — — 

= Stuttgart, * AT EEE RE 7 5° 
En Gr Brodhag’ 




























In der Raul u Sen eben 
erfbienen und am alle andlungen verfandt: u 
Friedrich ver Grosse, 
Eine Lebensgefhichte, von. I. D. €. Pre 
Erfter Band mit ‚einem Urkundenbudh.in ge: 8. 
feriptionspreis für diefen Band auf Deudpäg 
* 4 Schreibpap. 3, Thlt. 3 Gr., auf 
bi ; Ag 
Das = e Wert wird aus 4 Wänden beſtehen am 


Dftermeffe 1833 vollendet; alsbann tritt ein erböbete 
ein, Bollftändige Anzeigen über: dieſes wichtig 


| jeder Buchhandlung unentgeltich zu haben... 


Berner ift in derfelden Buchhandiung 
If Friedrich der Zweite, König 
irreligids gewefen? Eineg 
ven J. D. €. Preuß. Ae Mu 
8 Gr. - 


Die nachſtehenden anerkannt vorzüglichen 
ber Zahnſchen Hofbuhhandlung in Han 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen find, 
ten von bleibendem Wertbe und ntereife ehr 
wachfene, theils ‚für die Tugend mit Recht empfohle 

Ganz befonders find die anzichenden und g n 
ten ber beliebten Schriftſtelerin Madame ⸗ 
den Recture für junge Damen ge db 
die menſchlichen Charaktere mit — x Ba 
ſeitigkeit darſtellen. — 


— e J — 
Zanke, Henriette, geb. Arndt, Blumentk nz 
nen ber Natur. In Erzählungen. 2 SH 
pier. 3 Zhle. 4 Gr. ä zus 
“5. Die Perlen. Roman in zwei Teilen, 8, Geh, 2Thur. 
r. 


— —, Die Schwiegermutter, Roman in zwei Theilen. 8. 
Gh. 2 Ihlr. 12 Sr. — 
— — Die Schweſter, Seitenſtuͤck zur Schwiegermutter. Ein 
Roman in 2 Theilen. 8, Geh, Sir. 6 Gr, * 
Kuigge, %. d., Ueber den Umgang mit Menſchen. 4 ; 
Aufs Neue durchgeſehen vom Prediger Wilmfen in 
lite mit ‚bee Biographie des Werfaffers verm. Aufl. 
1 Kupf. nad Ramberg. 2 Thilr. 16 Br. 





f Vlumenpagen, Br w., Wovellen und Erzählungen. 


4 Bbe. 16 Gr. 

Gellert's ſaͤmmtliche Fabeln und Grzäblungen. Mit 19 Kpfın. 
nah Ramberg. ee Gr. 8. Gart. 1 Shi. 16 Gr 
Diefelb. m. 1 Kpfr. 8 Gr. 3 

Gelpfe, Dr. %. 9. Eb., Populsire ZimmelsFunde, ober 
allgemeinfaßliche Betradytungen über die großen Wunderwerte 
des Weltall, nach ben neuelten afteonem. Entdeck. Ate Aufl. 
Mit 5 Kpfıt. 8. Geb, 1 Thlr. 8 Er. 

Boclo, Dr. &., Lehrbuch der deutichen Beichichte f. hte 


Schulanſtalten und für Beeunde ber Wiſſenſchaft. Gr. 8. 


kr, 12 Gr. 
— Dr. W. E Zandbuch der Geographie für gebil⸗ 
bete Leſer und höhere Schulanftalten. Zte fehr verm. u. 


umgearb. Aufl. 2 Bbe. in gr. 8. mit Tab. und vollſt. Na- 
menregifter. 2 Thlr. 4 Gr. 

— —, Deffen Anleitung zur Länder: und VölferFunde, 
für Bürger» und Landſchuien, forwie zum Selbſtunterrichte. 
2 Bände mit 6 Tabellen. te gänzlich umgeard. und verm, 
Xusgabe. 1 Thlr. 8 Gr. . 

Geinfius, Dr. Th., Voitthuͤmliches Wörterbuch der deut⸗ 
ihen Sprache, mit Bezeichnung der Ausſprache und Betos 
nung, für die Gefcäftsr und Lefewelt. 4 Bde. Gr. 8. 
Auf Drudp. 10 Thir. Schreibp. 13 Thlr. 8 Gr. 

Seyfe, Dr. 3. ©. A., Allgemeines Fremdwoͤrterbuch, ober 
Handbud zum Verftehen und Bermeiden ber in unferer Spras 
che mehr oder minder gebräudl. fremd. Ausbrüde, mit Be: 

nung d. Ausſpr., d. Betonung u. den nöthigften Erklaͤr. 

⸗ e ſehr verm. Aufl, 2 Thle. Gr. 8. 1888. 2 Thir. 6 Gr. 
Daffel, 5, Merkwuͤrdige Reifen ber Gutmann ſchen Fa⸗ 
milie. Gin Geſchent für. die Jugend. Mit Kupf. nad) 
Ramberg. 5te verb. Aufl. 8. 1 Thlr. 

— —, Reife der Gutmann'ſchen Zöglinge um unfere Erbe. 
2 Ihe. 1 Zülr. j j 

Glaͤfer, ©. ©. W., Naturhiſtor. Bilderbuch. Mit 80 
ilum. Abbildungen. Neue Aufl. 8. Geb. 16 Gr. 

Boͤdeker, 9. ®., Guſtav und Rlara, ein Büchlein für Kin 
der, Aeltern und junge Pfarrer, 2te Aufl. Mit Zitell. 8. 
Geh. 9 Br. , 

— —, Der ſchmale Weg, oder bie hriftlichsfittliche Bildung bes 
Menſchen für das Leben, in ber Befchichte eines Geſchwi⸗ 
fterpaars bargeftellt. ter Thl. (Guſtav und Klara als 
Jüngling und Jungfrau.) 8. Geh. 20 Gr. j 

Mehliß, 3. W. F., Das Chriftenchum, ber Weg zum Heil 
und Frieden für Alte. Der häust, Andacht gewidmet. 8, 
Ge, 12 Sr. j 

Aupftein, Abt, Dr. 3. &. E. F., Auswahl von Predigten, 
‚in db, &. Schloßficdge zu Danover gehalten und nach der. Reis 
befolge der Sonn: und Feiertage geordnet. After Thl. Gr. 8, 
1 Zhlr 6 Gr. . j 

Goldmann, Dr. G. A. F, Predigten, zunaͤchſt für häusliche 
Erbauung. 2 Theile. Br. 8 1 hir. 15 Or, 

Wilmfen, F. P., Die Anbetung im Geifte und in ber Wahr: 
heit, in Unterbaltungen mit Gott auf alle Tage bes Jahre. 
As lite gaͤnzlich umgrarbeitete .- der Sturm'ſchen Mor: 
— mit 1 Titellpf. In 2 Thin. Gr. 8. 1 Thlr. 

& 


£. 

— —, Herzenserhebungen für flille Abendſtunden in Unterhal: 
tungen mit Gott auf alle Tage des Jahre. Als 10. u 1 
der Zieden’fchhen Abendſtunden. Mis Zitellupf. Gr. 

1 Ihr. 12 Gr. 





.*.Nothwendige Erklärung in Betreff von I. I. Ber: 
zelius Dandbud der Chemie, 

Im Intereffe des rechtmäßigen Verlegers, des Herrn 
Arnold in Dresden, glaube ich erklaͤren zu müffen, daß bie 
Verfertigung eines Buches, weldes in Stuttgart in ber Mehz— 
ler ſchen Buchhandlung unter bem Zitel: 

Berzelius Lehrbuch der Chemie, im Auszuge bearbeitet ıc. 

von Eiſenbach und Hering, 1832 — 
erfcheint, wie es ſich von felbft verfieht, ohne Autorifation von 
Berzelius geſchieht, und daß die Käufer in biefem Buche, bei 
we blos bie-Korm bes eigentlichen Nachdruckes vermieben 
mwirb, nicht Werzeliud’ Merk, fondern das Lehrbud der Chemie 
der Herren Eiſenbach und Hering finden werden. 
Gr. Böhler 

Was nun den Drud und Preis biefes, für Frembe gang 
unerlaubten Auszuges betrifft, durch weichen der Autor gerabezu 
— mird, fo ift derfeibe auf ganz graues Papier aebrudt, 
mit elenden Steindrüden verfehen und fol überhaupt 90 Bogen 


und 6 Steindruͤcke enthalten, welche nicht weniger als 6 Thir 
12 Gr. foften, während das vollitändige Originalwerk, weiches 
u 270 Bogen auf bas fchönfte Papier gebrudt ift und 13 große 

upferpfatten enthält, für nicht mehr als 18 Thlr. 18 Gr. im 
Pränum.: Preife, welcher noch fortbefteht, in allen ehrliebenden 
Buchhbantlungen zu befommen ift. 

%. Blumauer bezeichnete in feiner Aeneide bie Nachdrucker 
als Hunde, welche den Autoren bad Gehirn ausfräßen; das thun 
jedoch eigentlich alle unberufene XAuszugmadher. 

Arnold’fhe Buchhandlung 
in Dresden unb keipzig. 





ur die Jugend. 
In allen Buchhandlungen ift zu haben: 
Der Himmelögarten, 
ne 


ei 
Weihnachtsgabe für Kinder und Findliche Gemüther. 
Bon 
Bilhelm Harniſch. 


Neue Ausgabe, mit 4 ſchwarzen Kupfern und einem Notenblatt, 
8. 4, 1833. Breslau, im Verlage bei Sofef Mar 
u. Comp, Preis 16 Gr, 


„Wer bad Reich Gottes nicht empfähet als ein Kinbfein, 
ber wird nicht hinein fommen.” Das ift das eigentliche Grund: 
thema biefer trefflihen Zugendfchrift, welche von Allen beachtet 
zu werben verdient, bie durch bie ernfte Stimmung ber Zeit 
mehr als jemals die Mahnung erhalten haben, das junge here 
anwachſende Geſchlecht zur wahrhaft chriftfihen Gejinnung ber 
anzubilden. Es fei daher allen religiös gebildeten Aeltern obige 
Schrift des Herrn Geminarienbirector Harnifh in Weifen« 
fels zur erfreuenden Weihnaditögabe an ihre Kinder empfohlen. 


PReueſte Zeitſchrift. 


us Sorben ift erfhienen und in allen Buchhandlungen zu 

aben: 

Magazin der neueften Erfindungen, Ent« 
deckungen und Verbefferungen der Engländer, Franzoe 
fen, Italiener, Amerikaner und Deutſchen im der ges 
fammten Gewerbkunde, für Fabrikanten, Manufactue 
riften, Künftler, Handwerker und Landwirthe; mit vier 
len Abbildungen von Mafchinen, Werkzeugen, Getaͤ— 
then, Vorrichtungen und andern den beutfchen Gewerb« 
treibenden nüglichen Dingen mehr. Herausgegeben von 
Dr. Retto und ©. €. Seidemann. Neuefte Folge, 
Erfter Band, Ites Heft. Mit 28 Abbildungen, Gr. 4, 
Preis 8 Gr. x 

Leipzig, Baumgärtner's Buchhandlung. 


Beahtenswerthe Anzeige. 





Einladung 


zur 
Pränumeration und Subfcription 
auf 
£&. ©. Sörffer’s 
Rebensbefhreibungen und Bildniffe Napo— 
leons, feiner Familie, Verwandten, vertraur 
teften Marfhälle und Waffengefährten. 
Mit etlichen 30 gut lithograpbirten und mohlgetroffenen Bitbniffen. 
Der Pränumerationepreis beträgt 2 Ihle. 8 Er. und ber 
Subferiptionspreis 2 Ihle, 12 Gr. preuß. Gourant. Bis@nde 


Dez. b. 3. wird Pränumeration und Subfeription angenom: 
men. Die reſp. Pränumeranten haben den Vortheil, daß fie 
noch befonders aus einem febr reichhaltigen Katalog, der den 
ältern und. neuern Verlag etlicher 40 Handlungen enthärt, für 
1 Thlr. wählen können. 

In allen Buchhandlungen findet man eine ausführliche Anzeige. 

Ronneburg, im Ditober 1832, 

Friedrich Weber, 


Neues Zafhenbudh für 1833, 








Im Berlage des Unterzeichneten iſt foeben erſchienen mb | 


in allen Buchhandlungen zu haben: — 
Euphroſine, 


Spenden auf dem Altar ber Laren 


für 
das Sahbr 1833, 
Ein Taſchenbuch, 
entbaltenb: 

Redefpiele, Sc nen, Trinkſpruͤche bei gefelligen Bereinen, 
Polterabendfcyerze, Neujahrss und Spivefterabendlieder, 
herausgegeben 

von 


tari Müdhler. 
Mit einem iluminieten Ziteltupfer. Sauber gebunden. 1 Zhlr. 
G. 5. Kecht in Berlin. 





Die allgemeine 


Forst: und Jagdzeitung, 
herausgegeben vom Forftmeifter Behlen, 
erfheint vom Iften Oktober db. 3. an, als Neue Bo18 e, in 
dem Verlage des Unterzeichneten, fowol in einer gefälligerm ty: 
pographifhen Ausftattung, als auch in einer zweckmaͤßiger ans 
geordneten Eintheilung, die ben Wünfchen ber verehrten Leſer 
gewiß entfprethen wird. Der Umfchlag enthält zur leichtern 
Ueberficht den Inhalt eines jeden einzelnen Heftes; bem Dezem: 
berheft wird außerdem regelmäßig ein —— bearbeitetes Re⸗ 
giſter über ben ganzen Jahrgang beigefügt, Ueberhaupt wird 
ber Unterzeichnete bemüht fein, dieſer nun wleder regelmäßig 
erfcheinenden Zeitfchrift die frühere Gunft des Publicums wies 
ber zu erwerben. Das DEtoberheft ift in jeder foliden Buch⸗ 
bandlun R- erhalten. Preis für bie Monate. Dftober bis De: 

zember 2 1 Thlre. 4 Gr., ober 2 Il. 6 Kr. 
J. D. Sauerländer. 





Hogarth’s Werke 
in verkleinerten Copien von E. Riepenhausen; mit 
Erklärungen von Lichtenberg. 1ste—12te Lieferung. 

Preis 12 'Thlr. 

haben sich eine Reihe von Jahren des ungetheilten Beifalls 
und einer regen Theilnahme des verehrten Publicums zu 
erfreuen gehabt, dass es den Freunden und Verehrern Ho- 
—— gewiss eine höchst interessante und willkommene 

rscheinun; 
lung densel 

Hogarth’s Werke 


13te Lieferung, 
in verkleinerten Copien von E. Riepen hausen, in 
6 Blatt; mit Erklärungen von J. Lyser, 
zu dem höchst billigen.Preise von 1 Thir. 12 Gr. überliefert. 
Den Abnehmern des in Leipzig durch Pönicke et 
Sohn veranstalteten lithographirten Nachdruckes dürfte es 
willkommen sein, ihre Ausgabe (die wol nie vollendet wird) 
durch die unserige zu ergänzen, wir sind daher gern bereit, 








sein wird, wenn die unterzeichnete Buchhand- 


die ihnen fehlenden 8—9 u —— dem höchst billi- 
gen Preise von 18 Gr., den Text a 8 Gr. pro Heft, abzu- 
stehen. 


Wir empfehlen die Werke Hogarth’s nochmals den 
werehrlichen Publicum, überzeugt, dass jeder Gebildete 
reiche Nahrung des Geistes daraus schöpfen kann, 

Ferner find erfchienen: 
Mufum, Rheinifhes, für Jurisprudenz, herausgegeben 
a. er ——— Puchta, Pugge und 
terholjner. ter Sahrgang. tes t Gt. 8, 
Broſch. 1 Thir. * 
Schrader, B., Die aͤltern Dynaſtenſtaͤnme zmifcen 
Leine, Weſer und Diemel und ihre Befigungen, aus 
—— bearbeitet, Iſtes Heft. Gr. 8, 1Thlt. 
r. 
As Weihnachtsgabe beſonders zu empfehlen : j 
Raff, Naturgefdichte für Kinder, 18te Auflage, Mit 
illum, Kpfın. Geb., 2 Thlit. 
Mir ſchwarzen Kpfın,. Geb, 1 Thlr. 16 Gr. 


Dieterich’fche Buchhandlung 
in Göttingen. 





Was nähme jegt die Aufmerkfamkeit aller Gebilbeten wol 
mehr in Anfprud, ats bie Gedichte jener politifägen Umwäk 
sungen, an welche ſich der Umſturz langjährig beftandener Cim 
richtungen und Drbnungen, ber Untergang und auch die neue 
Blüte der Nationen knuͤpfte. Wir hoffen daher den Münfden 
bes Yublicums zu begegnen indem wir ihm mit der 


EATBERUIDLER EHER 
Revolutionen der neuern Zeit, 


berausgegeben 


von . 
Dr. Eduard Burckhardt u. A. Kaiſer. 
(Ieder Band von 8—14 Bogen nur 8 Gr.) 
ben Anfang einer Weihe hiſtoriſcher Gemälde barbieten, 
welche wir, geftügt auf bereits darüber laut gewordene gün« 
ige Worte ber Kritit, als Dem entfprechend bracicnen 
kann, was in dem, in allen Buchhandlungen gratis zu erhab 
tenden Profpectus des Unternehmens zu leiſten verheißen wurde. 
# —— find bereits an alle Buchhandlungen verfandts 
ni 
Geſchichte der polnifhen Revolution von 1890, bearkeitet 
von A. Kaifer, 


n h 
Geſchichte der polnifhen Revolution von 1794, bearbeitet 
von. %. Kaifer. 


Geſchichte des deutſchen Bauernfriege von 1525, bearbeitet 
von Dr. Ed. Burdharbt. 
Der 6te — dte Band, welche bie 
Franzöfifhe Revolution von 1789, bearbeitet von Dr. 
Ed. Burdharbt, enthalten, werden binnen Kurzem bit 
Preffe verlaffen. 
Leipzig, im Rov. 1882. 


Literarifhes Mufeum. 


Soeben ift bei mir erfchlenen und in allen Bud» 
bandlungen des Ins und Auslandes zu erhalten: 
Schmid (Reinhold), Die Gefege der Angel« 

fahfen. In der Urfprache mit Weberfegung 
und Erläuterungen herausgegeben. * 
den Text nebſt Ueberſetzung enthaltend, Gr. 8 
25 Bogen auf gutem Druckpap. 2 Zhlr. 6 Gr. 
Leipzig, im Nov. 1832, F. X. Brockh aus. 
20 


— — 





Literariſcher Anzeiger. 


(3u ben bei F. A. Brodpaus in Leipzig erfcheinenden Zeitfchriften.) 





1832. Nr. XXXXU. 


Diefer Eiterarifche Anzeiger wird den bei $. A. Brodhaus in Leipzig erfcheinenden Beitfepriften: Wiätter für literas 
rifche Unterhaltung, Ifis, Der canonifdhe Wächter, Zeitgenoffen, fowie der Allgemeinen mediziniſchen 
Zeitung, beigelegt ober beigcheftet, und betragen bie Infertionsgebühren für bie Zeile 2 Gr. 


—— 





Ankündigung 
und 
Einladung zur Subscription, 


Geschichte Europas 
feit dem 


Ende des funfzehnten Jahrhunderts. 
8 


Frievrich von Raumer. 
In ſechs Bänden. 


Erfter Band. 
Gr. 8. 374 Bogen. 


Subscriptiongpreige: 
Auf. gutem weißen Drudpapier 3 Thle. 4 Gr. 
Auf ertrafeinem Belinpapier 6 Thlr. 8 Gr. 


Mit Fönigl. würtembergifchem Privilegium. 


Eine Darftellung der Geſchichte Europas feit dem Ende 
tes funfzehnten Jahrhunderts, von dem Merfaffer der „Ge: 
fhichte der Hobenftaufen und ihrer Jet”, war feit langer Zeit 
Wunfd vieler Freunde hiſtoriſcher Kunft und Forfhung, auch 
wurde berfelbe in ben legten Jahren befonders durch die Mits 
tbeilungen einzelner Geſchichtzabſchnitte diefer Zeit, in bem von 
Herrn von Raumer herausgegebenen „Hiſtoriſchen Taſchenbuch““, 
belebt und genährt. Es war zu hoffen, daß jene einzelnen Mits 
theilungen nicht vereinzelt bleiben, fondern ſich früher ober fpäs 
ter einmal zu einem gemeinfamen Ganzen aneinanberfchlichen 
würben, und fo freuet es ben Unterzeichneten, biefer Hoffnung 
zu entfpredhen, indem er hiedurch bas nahe Erfcheinen bes ger 
nannten Werkes verbeißen fann. enn bie bisher davon ber 
kannt geworbenen Abfchnitte, waß®bie Korm betrifft, bereits 
eine Gewähr geben, daß auf bie Darftelung befonderer Fleiß 
verwandt ift, fo barf ſich aud im Hinſicht auf Geift und Ge: 
finnung, aus benen der Verfaffer die Begebenheiten auffaffen 
und barftellen wird, und die bei einer neuern Geſchichte aller 
dings bie am weſentlichſten eingreifenden Grundlagen bes gan: 
zen Gebäudes find, bie Erwartung nicht anders als ber Befrier 
bdigung für gewiß haltın. Der Berfaffer bat inabefondere feir 
nen biftorifhen Beruf ſtets dadurch zu bethätigen gefuht, daß 
er fich nie zu dem Geift der Gefchichte in einem Gegenſatz ber 
funden, und er zeigte (auch in feinem Verhaͤltniß zu den neuer 
ften Zeitangelegenheiten der Gegenwart) immer die unbefangene 
und Mare Stimmung bes Hiftorikers, deſſen Blid in die Er: 
eigniffe durch keine Ultrarichtung irgend einer Art getrübt wer: 
ten fol. Dies kann man mit um fo größerm Bezug bier er: 
mwähnen, ba bie Art der Stimmung, in welche ſich ber jegtle: 
bende Geſchichtſchreiber feit den überall wieberempfundenen Ein: 
drücen ber Juliusrevolution verfegt findet, nothmwenbigermeife 
aud auf feine ganze Gefcichtsanficht der neuern Zeit einfluß- 
rei zur&dwirten muß. In biefer Hinſicht konnte aber das 


hier angekuͤndigte neue Werk vielleicht faum einen bebeutfamern und 
günftigern Zeitpunkt für fein Hervortreten mählen, als eben 
den gegenwärtigen, wo alle Bewegungen und Erſcheinungen des 
Zages auf den Zufammenhang der Geſchichte zuruͤckweiſen, aus 
bem fie verftanden, erklärt, ja felbft praktiſch ausgeführt fein 
wollen. &o kann und wird dieſe „Geſchichte Europas feit dem 
Ende des funfzehnten Jahrhundert8” in unbefangenem und doch 
umfaffehdem Sinne ein antwortgebendes Bud) auf die vers 
ſchlungenen ragen ber Gegenwart werben, und mit ber orb- 
nenden Stimme ber Geſchichte, mit der Unmiberleglichkeit bes 
Factums, in den Meinungöftreit der Politit anregendb, beleh- 
rend, ausgleichenb unb weiterbiltend bineinreben. Der unmittel⸗ 
bare Zweck biefes Werkes ift jedoch nichtäbeftomeniger ein rein 
hiſtoriſcher nach Korm und Richtung: es foll ein Band: 
und keſebuch fein, bas ben Licbhaber wie den 
Kenner in einen lebendigen Zufammenbang ber 
dentwürbigften Vorgänge ber neuern Geſchichte 
verfegen will. Während bie Popularität der Darftellung 
und bie Klarheit ber Anficht, welche Herren von Raumer’s bifto: 
rifchen 2eiftungen ftets eine fo allgemeine Wirkſamkeit gewon⸗ 
nen haben, jene auch biesmal anziehen bürfte, volrb ber Ges 
ſchichtsforſcher in factifher Hinſicht manches neue und eigen: 
tbümliche Refultat des Quellenftubiums und ber literarifchen 
Reifen des Berf. bemerlen. 

Der Stoff diefer „Geſchichte Europas feit dem Ende bes 
funfzehnten Jahrhunderts” wird ſich in ben ſechs Wänden, in 
die er ſich theilt, organifch orbnen, forab 

ber erfte Band: Italien, Spanien, Portugal und Deutfd: 
land bis zum Tode Karls V.; ' 

ber zweite: ben Norden, Frankreich, England und bie 
Niederlande bis zum fiebzehnten Jahrhundert; 

der dritte: Deutfcdhland vom Tode Karls V. bis zum weft: 
fätifhen Frieden und Frankreich vom Tode Heinrichs IV. bie 
zum Zobe Masarin's; 

der vierte: die englifhe Rebellion und bie Zeit Zub: 
wigs XIV; 

der fünfte: bie europäifchen Verhaͤltniſſe bis zum Jahre 1789; 

und ber fechste: das Zeitalter der Revolution und beren 
Folgen umfaffen wirb, 

Die erften drei Bände der Handfchrift find vollendet, unb 
ber Herr Berfaffer wird, fo weit es feine Kräfte erlauben, bes 
müht fein, dieſen die übrigen baldmoͤglichſt folgen zu laffen. 
Der erfte Band erfcheint foeben ; und ber zweite und britte Banb 
follen im Laufe des näcdften Zahres geliefert werben. 

Wie bei des Heren Verfaſſers „Geſchichte ber Hobenftau« 
fen”, fo wende ich auch bei diefem Werke die größte Sorgfalt 
auf das Xeußere, das gang mit dem erftern übereinftimmend 
fein wird, Es werben zwei Ausgaben veranftaltet, da fich aber 
ber Umfang ber verfdhiebenen Bände nicht genau berechnen !äßt, 

-fo ann id; den Gubferiptiondpreis für ben Bogen nur unge 

fähr für bie 
Ausgabe auf gutem weißen Drudpapier auf ? Gr. 
Ausgabe auf ertrafeinem Velinpapier auf 4 Gr, 

feftfegen. ebenfalls wirb ber Ladenpreis fpäter höher fein. 

In allen Budhandblungen bes In- und Aus— 
lanbes wird Gubfeription angenommen. 

Leiprig, im November 1832, 
| 5 A. Brodhaus. 


% 


NBUB UUSIRALTEBN 
Breitkopf & Bbärtel 


in eipzig. 
Für Orchester, 
Mendelssohn-Bartholdy, F,, Ourerfure zum Som- 
tstraum von Shakspeare. 2is Werk, 3 Tule. 
Für Bogeninstrumente, 

Beethoven, Quintetto pour 2 Violons, 2 Violas et Vile 
Op. 29. Nouv. Edition. 1 Thlr. 8 Gr. 

Marschner, H, Des Falkners Braut, Opera en trois Ao- 
tes, arrangde pour 2 Violons, Viola et Baase. 

Acte 1. 2,3. & 2 Tult. 16 Gr. 8 Tblr, 

Mendelssohn-Bartholdy, F., Ottetto pour 4 Violons 
ar. accomp. de 2 Violons et 2 Basses, Oeur. 20, 

Kummer, Concertino pour le Violoscelle avec accompag- 
nement de l’Orchestre. Oeuv, 16, 2 Thlr. 

Rode, Kreutzer et Baillot, Vivlinschule. 15e Aufl. 
2 Tbir, 

Für Blasinstrumente, 

Belcke, €. G., Concertino pour la Flate avec accompag- 
nement de Pianoforte, arrange d’apres le Sme Concerto 
pour Vlute de Tulou. 20 Gr, 

Lübeck, H., Fantaisie pour le Cor, avec accompagne- 
ment de l’Orchestre ou de Pianoforte, 1 Thir, 

— Andante pour le Cor de Chasse à sourdine, avec _ac- 
compaguement de l’Orchestre ou de Pianoforte. 16 Gr. 
— Le Conge, Adagio, pour le Cor de Chasse ‚avec ac- 

eomp. de l'Orchestre ou de Pianoforte, 1 Tbir. 

Marschner, H., Des Falkners Braut, Opera en trois 
Actes, arrangee p. Flüte, Violon, Viola et Basse. 

Acte 1, 2. 3. & 2 Thle. 16 Gr. 8 Tllr, 

Onslow, G., Quintetto p. 2 Violons, 2 Violas et Basse, 
Oeur, 24. No. 8. arrange pour Flüte, Violon, Alto, Vio- 
loncelle et Basse, par Cichocki. 1 Thir, 16 Gr. 

Potpourri de Piöces favorites de l'upera; Des Falkners 
Braut, arrange pour Flüte. 10 Gr. 

Für Guitarre, 

Carulli, Guitarrenschule, 15e Auflage, 1 Thlr, 

Bobrowiez, J. N. de, Graudes Variations sur un Duo 
de Vopera: Don Juan, Oeuv. 6. 8 Gr. 

— Air d’Ukraine varie. Oeur. 7. 8 Gr, 
Für Pianoforte mit Begleitung, 

Haydn, J., Sinfonie. No. 1. (G dur) pour le Pianof, 
avec necowpaguement de Flüte, Violon et Violoncelle (ad 
Übitum) par J. N. Hummel. 2 Thir. 

— de. No. 2, (B dur) arr, par le medme, 2 Thlr. 
— do, No. 3, (Es dur) de. do. 2 Thir, 

Lövenskiold, Trio pour le Pianoforte, Violon et Vio- 

loncelle. Oeur. 2, 2 'Thlr, . 


"Mendelssohn - Bartholdy, F., Cappriccio brillant, 


pour le Pianoforte avec Accompagnement du grand Or- 
chestre, Op. 22. 2 Thir. 

Ries, F., lutroduction es Variations pour le Pianoforte 
arec accompagnement d’Orchestre. Oeuv. 170. 2 Thir, 
12 Gr. 

Für Pianoforte zu vier Händen. 

Beethoven, L. de, Grand Sonate pour Pianoforte et 
Violoncelle. Oeuv. 69, arrangte à 4 mais. 1 Thir, 12 Gr. 

Beilin:, La Straniera (die Unbekannte) Opera, arraugée 
our le Pinnoforte a 4 mains. 3 Thir. 12 Gr. 

— 1 Montechi e Capuleti (Romeo u. Julie), rn ar- 
rangde pour le Pianntorte a 4 mains, 3 Thlr. 12 Gr, 

Hering, Polonaise a % mains, 16 Gr. 

Marschner, H., Des Falkuers Braut, Opera arrangte 
pour le Pianof, à * mains, 

Mendelssohn - Bartholdy, F., Ottetlo pour 4 Violons 
avec accompagnement de 2 Violons et 2 Basses arrangs 
pour le Pianoforte & 4 mains, Ocuv. ©0, 


nu 


Mendelssohn-Bartholdy, F., Ouverture zum Sommer- 


nachtstraum, arr, pour le 
1 Thir, 12 Gr, 
Mozart, @Quintetto p. Pianoforte, Hautbois, C 


gi et Basson arrangee pour le Pianof. iA 4 mains, 1 Thkr. 
r, 


ianof, a 4 wains, 2js Werk. 


Für Pianoforte allein, 
Cotillon, Grosser; aus Falkners Braut, 8 Gr, _ 
nr mer, J. B., Pianoforteschule, 176 Auflage, 1 Thir, 


Gr. 
Haydn, J., Sinfonie No, 1, G dur. arr, v. Hummel, 
1 Tbir, 


— do, Nr, 2. B dur. do, do, 1 Thblr., 

— do, Nr. 8, Es dur. do. do, 1 Thlr. 

Leonhardt, Fantaisie sur un theme de l’Operaı Eury- 
anthe de C, M. de Weber p. Pianoforte, 10 Gr. 

Marschner, H,, Des Falkuers Braut arrangde pour Pia- 
noforte seul, 

— — F., Capriccio brill. Op. 2, 

r. 

Potpourri de Pieces favorites de l’opera: Des Faltoers 
Braut pour Pianof. seul. 12 Gr, 

Bakubsrk, F. L, La belle Polonaise, Rondo, Op, 18. 
16 Gr, 

Für Gesang. 

Blum, 6 einfache deutsche Gesänge für 2 Sopranstinmen 
—— des Pianof. 1935 Werk. Neue Auflage, 
1 r. 

Dorn, H., 6 deutsche Lieder für 1 Singstimme mit Be- 
gleitung des Pianoforte. 123 Werk. 12 Gr. 

Gesänge, Ein- und mehrstimmige, mit und ohne Beglei- 
tung des Pianaforte, frei nach Shakspeare, -Byron, Tho- 
mas Moore etc. zu Compositionen von L. v. Beethoren. 
1 Thlr. 4 Gr. 

Lithander, C, L,, 4 Gesänge für 4 Männerstimmen. 
Op. 17. 20 Gr. 

Löwe, O., 6 Gesänge für 1 Singstimme mit Begleitung 
des Pianoforte, 8 Gr, 

Mendelssohn-Bartholdy, F., 6 Gesänge mit Beglei- 
tung des Piauoforte. 

Müller, 4 Lieder für 1 Bassstimme mit Begleitung des 
Pinnoforte, 8s Werk. 8 Gr. 


Kerner ift in demfelben Verlage ſoeben erfchienen: 
Die ſchoͤne Literatur Europas in ber neuefien Zeit, bargefielt 
nad) ihren bebeutendfien Erfcheinungen. Borlrfungen gehals 
ten vor einer gebilbeten Verfammiung von Dr. D. & B. 
Wolff, Profeifoe an ber Univerfirät zu Jena. „Gr & 
Sch. 3 Zhtr. 





Anzeige. 


Durch alle Buchhandtiffgen find volftäntig, noch ju dem 
wohlfeilen Subferiptionspreife zu erhalten: 


Adam Dehlenschlägers 
Schriften 
zum erflenmal gefammelt 

als Ausgabe legter Danb. 





Boran 
bes Verfaſſers Selbftbiographie. 


In elegantem Taſchenformat. fü 
241 Drudbogen zu 16 Seiten, auf Velin-Drutkpopiet. 


Breslau, im Verlage von Jofef Mar und Comp. 
Pränumerationg : Preis 9 Thlr. 8 Wr. 


Naͤchſt Schiller nimme Deblenfhläger unfteeitig dm 
erfien Plag unter den dramatiigen Dichterm Deutfälamdäi, 





und feine bramatifken Werke reihen fit auf eine glänzende 
Weife denen jenes großen Dichters an. Sein Alabbin iſt ein 
vollendetes Meiſterwerk, begabt mit allem Zauber tomantifcher 
Poeſie, und wir müßten ihm nichts in ber deutfchen Literatur 
glei zu ftellen. Gbenfo gehören feine Profafhriften unter 
die beften Erzeugniffe beutfcyer Romanenliteratur, und feine ly⸗ 
rifchen Gedichte find von eigenthuͤmlicher Anmuth, Schönheit 
und Bollendung. Die vorangehenbe Selbftbiographie wird das 
allgemeinfte Intereffe erregen, indem des Autors Jugend in die 
fhlne Blütens und Fruͤchtezeit beutfcher Poeſie fällt, in welcher 
er, von Goͤthe und Schiller vielfach angeregt und aufgemuntert, 
feine Dichterlaufdahn begonnen hat. 


Inhalt der 18 Bändchen. 
aiſtes u. Med Bänden: Die Selbſte Utes Binden: Breia'd Altar. 
Biographie. Die Räuberburg. 
led u. dteb Bändchen: Aladdin. Udtes Bändchen: Robinfon in Engs 
ates Baͤnbchen: Ludlam's Höhle. land. Der Hirtentnabe. 


J 13105 Baͤndchen: Die Flucht aus 
cles Bandchen: Hakon Jarl. Pas nn giofter. Das Bild und bie 


natote, Höfe 
Aes Bändchen: Axel und Walburs. Utes Bändchen: Die Ueberellung. 
Correggio. 


Der blaue Cherub. 

15te8 Bänden: König Hroar In 
Leire. 

16108 Bändchen: Novellen. 

17te6 Bänden: Märchen, 

16tes Baͤndchen: Gedichte. 


Bted Bändchen: Staͤrkobder. Hugo 
von Kheinbera- 

Hted Bändchen: Hagbartb und Sig ⸗ 
ne. Erich und Abel. 

1ted Bändchen: Die Wärlager. 


Wohlfeile und empfehlungswerthe - 
Kinder=, Jugend» und Erbauungsſchriften 
aus dem Verlag von G. W. Leske in Darmftabdt, welde 
dur alle Buchhandlungen Dr ne beigefegten Preifen zu haben 


ind, 
Bibliſche Feierflunden. 2 Bände. (Der Stunden ber Andacht 
Ster u. lOter Bd.) Gr.8. Roh 42 Thir. 8 Gr, oder 4Fl. 
Gebunden in Sarfinet mit Titel a 2 Thlr. 16 Gr., oder 
4 Fl. 36 fr 


Gebunden in 2 Bänden, Pappeband mit Titel a2 Ihr, | 


13 Gr., ober 4 Fl. 49 Sir. 
"Diefelben, Hein 8. Mob A 1 Zhlr. 18 Gr., oder 8 Rt. 
Gebunten in 1 Band in Sarfinet mit Titel & 2 Zhle, 
2 Gr., oder 3 Fl. 36 Kr. 
Gebunden in 2 Bänden in Pappeband mit Titel A 2 Thlr, 
4 Gr., oder 3 Fl. 43 Sir. 

Bouilly, Geſchichtchen für meine Tochter, überfegt von X. von 
Kozebue. 2 Bochn. A 1 Thir. 12 Gr., oder 2 Fl. 42 Ar. 

Neue Kinderbibliothek. Ifter His 12ter Thl. Col. in 6 Büns 
ben, a 2 Thlt. 8 Gr., oder 3 Fl. 36 Kr. 

Neue Jugendbibliothek. After bis 12ter Thl., in 6 Bbn. a 
1 Ihe. 20 Gr., oder 3 Fl. 

Schlhez, Oswald unter feinen Kindern. Gebunden a1 Thlr, 
oder 1 Fi. 43 Mr. 

Conseils aux jeunes filles par Mad. Campan, Geb. a 14Gr., 
oder 1 Fl, 

Stammhuch, ald Denkmal der Freundſchaft, Nr. 1, 20 Galer 
—— * = Sandfchaften enthaltend, à 1 Thir. 12 Br, 
oder ’ 

Stammbuh Rr, 2. Mit 48 Kupferftihen. & 1 Ihr. 12 Gr., 
ober 2 Fl. 42 fir € 


Guter Rath für das kindliche Alter. 2Wddhn. Mit illuminirs 


ten Kupfern. Gibunden A 12 Gr., ober 48 Ar. 
Erzählungen für gute Kinder. 2 Thie. Mit illuminirten Ku: 
pfern. Gebunden a 12 Gr., ober 48 Ar, 
Blumentefe für das kindliche Alter, 2 Thle. Mit illuministen 
Kupfern. Getunden a 12 Gr., ober 48 Kr. 


Der franzöfiiche Nobinfen. 2 Erle. Mit illuminirten Kupfern. 


Gebunden a 12 Gr., ober 48 
Bater Heldmann unter feinen Kindern. 2 Thle. Mit illumis 
nirten Kupfern, Gebunden & 12 Gr., ober 48 Kr. 
—— Mit illuminirten Kupfern. Gebunden 4 7 Gr, 
oder 


Oarniſch, Sonntagserzählungen. Schreibpapier. Mit illu⸗ 
minirten Kupfern. Gebunden a 10 Gr., oder 45 Kr. 

Diefelden, broſchirt. Drudpapier & 6 Gr., ober 24 Kr. 

— en für die Jugend. 3 Thle. Geb. A 14 Gr, 
ober } 

Erantlin’s Reifen nad) dem Polarmeere. 8 Thle. Schreibpa⸗ 
pier, Gebunden a 18 Gr., ober 1 Fl. 20 fir. 

Diefelben, Drudpapier a 12 Gr,, ober 48 Ar, 

Burdharb’s Reifen in Nubien. 2 Thle. Schrbpr. Gebunden 
a 18 Gr., ober 1 51. 20 Kr. 

Diefelben, Drudpapier. Gebunden A 12 ®r., ober 48 Ar. 

— = ren —— a 6 Gr., oder 24 Sir. 
nftantinopel na ammer 2C. Thle. Geb. A 
* * H b 12 Gr, 

Perſiſche Skizzen, bearbeitet von Helbmann. 2 Thle. a 
u v ———— 

Sell, Religionslehre in Liedern. Ifte Abth. 12. à 8 Gr, 
oder 36 fir. z : 

Gebunden a 11 Gr., ober 45 Ar. 
Deffeiben Buchs 2te Abtheilung. 12, à 12 Gr., ober 54 fr. 
Gebunden a 15 Gr., ober 1 Fl. 6 fir. 

Wagner’s Deutfche Gefhicdhten aus dem Munde deutſcher Dich 

ter. Gr. 8, Gebunden 1 Ihr. 6 Gr., oder 2 Fl. 12 Ar. 





In den Jahren 1329 — 81 erfchienen in Commiſſſon ber 

Unterzeichneten: 

Ammon, 8. W., Ueber die Verbefferung und Werebes 
lung ber Landes: Pferdezucht durch Landesgeftütsanftals: 
ten mit befonderee Rüdfiht auf Baiern. 3 Xheile, . 
Gr. 8. Geh. 4 The, 12 Gr,, oder 8 Fl. 6 Ar. 

Wo dies Werk beurtheilt wurbe, und dies geſchah in den 
meiften £ritifchen Blättern, ift daffelbe nady feinem wahren Wer 
the empfohlen und anerfannt worden, aus welch' einem reichen 

— = Erfahrungen ber geachtete Herr Verfaſſer babei ger 

Ale guten Buchhandlungen liefern es auf Beftellung voll» 
ftändig oder in einzelnen Theilen, fowie bie 1831 als Anhang 
erfhienenen: 

Bemerkungen über den Nutzen der landesherrlichen Hofr 
und Stammgeftüte und MWettrennen nad) englifcher Art, 
Gr. 8 Geh. 8 Gr, oder 36 Kr. 

— WRiegel und Wießner in Nürnberg. 





Anzeige für Stubienanftalten 
Im Berlage der Karl Kollmann’fdyen Buchhandlung 
in Augsburg if erſchienen und in allen foliden Buchhandlun⸗ 
gen zu haben: i 
M. Tullii Ciceronis Orationes 
pro Lege Manilia, in L. Catalinam, pro A. Licinio 
-  Archia poeta, pro T. Annio Milone. 
Mit bitorifgen, antiquarifhen und grammatifchen Anmerkungen 
zum Schulgebraude 
von 
Fr. Aos. Meuter, 
k. db. Profiffor am kath, Gumnafium in Kugäburg. 
1831. Gr. 8. Sehr ſchoͤn gedrudt, 1 Fl. 12 Kr., oben 
18 Gr. Sid. . 
Es ſchien ein Bebürfniß zu fein, von den vorzüglichern 
Neben des Gicero eine Schulausgabe mit ſolchen Anmerkungen 
zu haben, welche für praftifche Lecture geeianet wären, da« 


‘mit eineötheild mehre Reden gelefen werben könnten, als bies 


aefhehen fann, wenn die Schüler bloße Tertausgaben in ben 
Händen haben, bei weldyen ber Leſer durch die Erklaͤrung jedes 
einzelnen Falles zu lange aufgehalten wird, und dem größern 
Theite der Schüler doch wieder vieles Erklaͤrte entacht; andern⸗ 
theil6 der jugenblide Geiſt Anregung zum Gelbftdenfen und 
ernfter Pruͤfung erhalte, worauf bei der Behandlung ber Glafik 
fer in Schulen vorzäglige Rüdfiht genommen werden muß. 


u diefem Zwecke wurden bie en Reben bearbeitet, for 
pe die hiftorifchen und antigu Ertlaͤrungen etwas aus⸗ 
führliger, die aber über die Sprache, Grammatik, Bedeutung 
der Wörter, die oratoriſchen Wendingen und Figuren, ber Ideen: 
gang theild mur kurz, theils nur andeutungsweife durch Bm 
Parallelftellen, Hinmeifung auf die Grammatik und An di ag 
der bemerkenswertbeften Erfearten gegeben werden, D e 
Einleitungen in die einzelnen Reden und bie Zergliederung des 
Inhalts it das Werftändmiß berfeiben erleichtert ic. Zugleich 
fann eine foldye Ausgabe dem-Lehrer als Leitfaden dienen. — 
Mit diefer Ausgabe ſteht folgende in Verbindung: 
M. Tullii Ciceronis Orationes 
pro Sexto Roscio Amerino, in C. Verrem Actio prima; 
pro P. Sulla, pro Q. Ligario, pro rego Dejotaro, Phi- 
lippica secunda. 
Mit grammatiſchen, kritiſchen, biftorifchen und antiquarifcen 
⸗ Anmerkungen 
zum Schul- und Privatgebrauche 
von 
Fr. Jos Heuter, 
t. b. Profeifor am kath, Gumnafium zu Zaun. 
1832. @r. 8. Sehr ſchon gedruct. 1 Sl. Sir, ober 
1 Zhir. Saͤchſ. j 
Diefe Ausgabe iM für curforifche Lecture in Schulen 
und für das Privatftubium befiimmt. Denn «6 mödte wol 
kein einfichtsocher Sculmann in Adrede ftellen, daß ftatari« 
fhe und curforifche Behandlung der Glaffiker verbunden am 
fiherften zur Erreihung des mwidtigen Zweckes, aus welchem 
dus claffüfhe Studium im gelehrten Schulen mit vollem Rechte 
zur Hauptaufgabe gemacht wird, führen können, da durch jene 
der Geiſt des Schülers zu ernflerm und tieferm Denen geweckt 
und gefhärfts durch diefe aber ihm ein reicher Stoff vielfeitiger 
Areen, ein befferer Ueberblick über die ganze, vom Schriftſteller 
behandelte Materie ber Form und dem Inhalte nach gegeben 
wird, und bıe bei ber ſtatariſchen Behandlung gegebenen Erlaͤu⸗ 
terungen oft weiter begründet werben, wodurch ber Geift des 
Schülers in formellee und materieller Hinſicht gebildet wird. 
Der Nugen einer ſolchen curſoriſchen Lecture ift aber nur fehr 
einfeitig, wenn nicht dem Schüler eine Ausgabe in die Hand ger 
geben wird, in welcher er alle zum Berfländniffe des Giafliters 
“nöthigen Anmerkungen findet, welche er für ſich zu ftubiren bat, 
wodei auch fein Privatjleiß in diefer Beziehung am ſicherſten 
geieitet wird. — Zu biefem Zwecke wurben bie angezeigten Res 
den Gicero's in der Art bearbeitet, daß Alles, was in Betreff 
ber Sprache, d. i. der Grammatik, Bedeutung und Genftruc- 
tion der Wörter, ber Synonvnit und Redensarten, ferner ber 
Sachen in hiſtoriſcher und antiquarifher Beziehung, bie Ent 
widelung des Jdeenganges, der Andeutung der Tropen, Figus 
ren, Beweife, Sclüffe und fonitigen oratorifhen Wendungen, 
der Einfeitungen in die Reden ıc. zum Verſtaͤndniſſe noihwendig 
ſchlen, erdrtert und mit dem nöthigen Belegen durch Gitaten ver⸗ 
feben würde doch in dem Maße, daß nicht durch unnöthizr Aus⸗ 
dehnungen in bie Ränge und Breite ber Lehrer und Schuler bei 
der Durclefung ermübet werben. Das beigefügte Inhaltövers 
geichnih au den Anmerkungen erleichtert den Gebrauch des Buches, 
Bei Abnahme einer Partie Eremplare für Schulen 
wird auf 5 eins gratis gegeben, 


Beder’d Weltgeſchichte. 6te Ausgabe. 


Am Berlage von Dunder und Humblot in Berlin 
ift erfchienen und in allen Buchhandlungen bed In» und Aus 
Landes zu haben: 

Beckers, K. F, Weltgeſchichte. Sechste Ausgabe, 
neu bearbeitet von J. W. Löbell; mit den Fortſetzun⸗ 
gen von I. G. Woltmann und 8. A. Menzel. 
14 Binde, Gr. 8. 18%8—30. 

Die Geſchichte — dieſe große Lehrerin ber Menfchheit — 
ift in vorftehendem Werke nicht zu Gunften irgend einer Partei 


— —— — 


conſtruirt, ſondern Treue und 

eine 'anziehende Darfiell i n. dent bie allge: 

meine Iheilnabme bis auf ben gen Tag | und wir 
fir 


wollen: hier verſchledener Anfrage nur daß der 
wohlfeile Pränumerationtpreis- go. 42 Gu alle 14 
Bänke) no fortbeffeht, und daß non den größerm Welsgefdich 
ten bie Bectrſcht gegenwärtig bie einzige iſt, weiche vollkän: 
big im Buchhandel zu haben und ebenfo ihrem Iabalte nach die 
—— iſt, da fie bie Begebenheiten His zum Jahre 1828 
erzählt. 





Im Berlag der Unterzeichneten ift «ben erſchienen und 
wirb als zeitgemäß mit Intereffe geleſen: 
Ueber die Wahl des Prinzen Otto von Baiern zum Kö: 
nig a Sriehenland. Gr. 8. Broſch. 5 Gr,, oder 
18 Kr, 


Riegel und Wießner in Nürnberg. 








In der Bub, Kunft: und Mufitalienpandlung von €. 
Heymann in Glog au ift erfchienen: 
Gaudy, Erz. Freih. v., Gedanfenfprünge eines der 
Cholera Entronnenen. 2te Aufl. 16. Geh. 10 Sr. 
Die erfte Aufl. vergriff fi) binnen 14 Tagen durch Or 
feription und ift wol der ficherfte Beweis, baß Fein Leſer ci 
unbefriebigt aus der Hand Iegen wird, 





- Leipziger allgemeine Modenzeitung 


des Industrie- Comptoirs (Baumgärtner). 

In dem bei König in Hanau erschienenen sehr interes- 
santen Buche: „Briefe ads Berlin, 2ter Bd, ist S. 145 
Folgendes über die „Leinziger Modenzeitung‘* gesagt: 

„Trotz ihres einunddreissigjährigen Alters noch im- 
mer jung und frisch durch ihre Modekupfer und Noritä- 
ten aus der Modewelt, die vielgeliehte und rielgesuchte 
Freundin der Schönen etc., will shre Hiterarischen Bestre- 
bungen nur als Beigaben, als Mittel zum Zweck betrach- 
tet wissen. Ihr Hauptaugenmerk sind die Moden und ihre 
Wandelbarkeit; aber dadurch, wie sie ihren Nebenzweck 
erreicht, beschämt sie manch’ anderes Journal. Die „Blät- 
ter aus der Gegenwart“, welche mit ihr verbunden sind, 
bieten manches Interessante,‘ 





Literarifhe Neuigkeiten, 
Von ums find ſoeben verfendt und in allen foliben Buch⸗ 
bandiungen zu haben: 

Jahrbuch deutfcher Buͤhnenſpielez herausgegeben von F. 
MW, Gubig. Zwoͤlfter Jahrgang, für 1833, 
Inhalt: Der Empfehlungsbrief. Lufifpiel in vier Auf⸗ 
zügen von Dr. G, Töpfer. — Künfiterlicbe, oder die 
moderne Galathe. Luftfpiel in einem Aufjuge von F. 
W. Seidel. — Margarethe. Poffenfpiel in einem 
Akt von K. v. Holtei. — Der Myſtiker, oder die 
Schuld. Luftfpiel in einem Aufzuge von Wilb. vo. 
‚Lüdemann — Die Gefangenen. Trauerſpiel in ei 
nem Aufzuge von W. Itter. — Der Graf und der 
Bürger, Trauerſpiel in vier Akten von Dr. Schiff. 
Preis 1 Thle. 16 Gr, 

Gedichte Walther's von ber Vogelweide, über 
fest von Karl Simrod, und erläutert von Karl 
Simrod und With. Wackernagel. Zwei Theile. 
Mit dem Bildniß des Walthet v. d. Vogelweide. 
Preis 2 Thlt. 

Berlin = 

, Bereins: Buchhandlung. 


— — 





— — — — — 


Literariſcher Anzeiger. 


(3u den bei 8. A. Brodhaus in Leipzig erfcpeinenden Zeitfchriften.) 
m — 


1832. Nr. XXXXIII. 


ee 
3 in Sefpyig erfcheinenden Zeitfpriften : Blätter für Titera 


eiterarifche Anzeiger wird ben bei FJ. 


Diefer 
riſche Unterhaltung, Sfis, 
Zeitung, beigelegt ob 


Durch alle Buchhandlungen iſt zu haben 
contemporains. Par Mmes. **. 


M. chez Sigismund Schmer- 


Poetes frangais 
Francfort 8. 


ber, 1832. (554 ©. gr. 
Preis cartonnirt 3 Thlr, 8 Er. 


Diefe geheimnigvoll von Damenhanb 9 
darum freundlich aufzunehmende Sammlung 
neufranzöfifchden Poeſie empfiehtt ſich gleich 


aus dem Gartem ber 


fehr durch Innern Werth und äußere Ausftat 


jchdne Gefühle, zarte 


de einer geiftreihen, 
Unmöglichkeit, in unferer von fo 
and Hoffnung zerfplitterten Zeit bie fümm 
Parnaß unerwartet entſproſſenen Gebilde 
vdurchzugenieben, haben fi die geſchicten 


A. Brodhau 


Der canonifdhe Baͤchter, 
er beigeheftet, unb betrag 


8. auf Belinpapier.) 


ebotene und ſchon 
von Muſterbluͤten 


tung. Schöne Verſe, 


Ausbrüde zarter Gedanken, vielfarbige Bius 
men in finnig georbnetem Strauße, tieblidy duftend unb wmyſtiſch 
ulächelnd, — wit entfchiebene Anfprühe 9 
dat man fo am Beften bezeichnen fonn, auf die Gunft aller 


at nicht ein Buch, 


erhebenben Unterhaltung? Bei ber 
vielen Weltberegungen in Furcht 
tlichen, einem neuen 
freudig, aber ruhig, 
Frauenhände, welche 


aus dem reihen Schatz aebaltvolle Proben mittheilen, ein ganz 
erworben. Der gute Geſchmack kann nur 


ewinnen, wenn Alle, bie fi zur feinen Geſellſchaft reinen, 
nad dem eleganten Bande greifen und mit 
— fie if zwanzig Dann ftart — Bekanntfhaft antnüpfen, bie 


Poefie ftand vor noch 


nicht eben im deſten Rufe unter ung. Viele 
0b es in Gallien überhaupt einen Mufenhain gäbe. Wer fo 


aburtheitte, kaunte wol bie 


Monfarb und Marot 


fall: „Es if himmelfchreiend, daß man eine 
led Große, bie Vulkane ter Leidenſchaften, 


bes Herztus und bed 


gebaden, auf Epiegelplatten aufträgt — — b 


der Dichtercohorte 


em mujternden Auge vor 


nicht langer Zeit 
wollten bezweifeln, 


alte Dichterſchule nicht, bie mit 
Auf bie fpätere, an deren Spise 
fo mehr Jean Paul’s mwigiger Aus⸗ 


Porfie, welche al⸗ 


zubringen die Kühnheit hat.’ Eorneille's, Meliere's und Rus 


cine’3 ufurpirter Ruh 
ebenfo fehr gehemmt, 


Phantaſien Adbeuchen mußten. Bolt 


dien an dem Leitband 


ern Ergüffen feiner 
Fein toßgemadjt, und 
Briefe, er habe in 


m bat bie dichteriſchen 


als das mangelhafte Idiom, dem fie ihre 


des Alerandriners ſich fat lahm humpelte, 
baf fi nur in ber übelberüchtigten Pucelle und ben flüchtis 
pottiſchen Laune von ben beengenden Feß 
d’Alembert geſteht in einem vertraulichen 


Gomeille nichts finden 


fönnen von jenem 


Scährrden un Mitleid, das die Eerie der Tragbdie ausmade. 


Was in diefer Bemerkung liegt, war I 


ange ein öffentliches Ge⸗ 


heimniß für die Pariſer, aber nur mit Entftehung der hoͤchſt 
ten romantifhen Säule warb ber 
Bögen zum Modeſtreben. 

In der Einleitung zu den „Poetes frangais eontemporains“ 
wirb über dieſe neue Richtung ter Dichtungsfröfte eing Anfict 


uneigentlich fogenann 
-Xbfalt von ben altın 


ausgeſorochen, die nebenbei bie 
die Wahl der aufgenommenen 
fturmtofen Zeit ber Reftanration (1815 
Ration große Schritte gethan in bem 


und vornehmlich in 


ber Würtigung ber por 


Grundfäge herausftellt, wornach 
Stüde ſich entſchied. In der 
— 30) hat der Geiſt ber 
fpeculativen Erfennen 


tifgen Gefege und 





Beitgenoffen, fowie dee Allgemeinen mebizinifhen 
en die Infertionsgebühren für bie Zeile 2 &r. 


Beiftungen. Bei der Schwinbeloperation, bie barauf hinaus⸗ 
gebt, die „gothiſche Welt” zu zerbrechen, welche bie „wahrhaft 
chriſtliche Welt” bis jetzt noch wie unter ber Schale zurüdpält, 
feint die Literatur, um einer frifchen Ideenordnung Bahn zu 
brechen, auch ihrerfeits aufs Zerftören und Desorganifiren fi 
zu werfen — auf die Gefahr hin, nur als verlorene Schudwache 
anſigei zeiten zu gelten. Aber biefe fonderbare Cpoche bat 
ihre edeln Talente, ihre feitenen Genied. Sollten wir uͤberdd · 
ren, was fie ber Lyra anvertraut? Der Laͤrm ber einftürgenden 
Socialgebäute dürfte und bald hindern, die mahnenben Geifter« 
flimmen zu vernehmen. BielUeicht haben wir nur noch mwenige 
Augenblide für den unbezahlbaren Genuß fo füß : erhabener Aufs 
regungen. Gilen wir, feſtzuhalten, was fo leicht für und ver 
loren fein Eönnte. Deutfhland, mit dem wahren Genie, melde 
Sprade es auch ſpraͤche, fo gerne fompetbifirend, wird jene 
Dichter begreifen, die unter den drobenden Zeichen nahender Ge⸗ 
witter gefungen haben, deren reine Stimme einen ruhigen Ho⸗ 
rizont, einen beutlihern Wiberhall verbient. 

In doppelter Beziehung find die Werke ber neuern frane 
‚ren Dicyter zu betrachten; ihr Einfluß auf die poetifhen 

octrinen ift ebenfo entſchleden, ald die Art, wie fie bie erruns 
gene Kreiheit benugt haben, ſich in den mannichfachſten Gormen 
erkennen läßt, Die vorliegende Mufterfammiung löft darum auch 
eine zwieſache Aufgabe, Am Augemeinen zeigt fit, wie ber 
Geift ber Auflehnung gegen die Boiltau'ſche Schule bie ganze 
junge Generation befeuert, und im Befenbern, wie in ben ein» 
zeinen Bulgurationen das Originelle hervortritt und bie Eigene 
thümlidteit ſich behauptet. 

Die mitgetheilten Stüde find nad} den Namen ber Berfaffer 
alphabetiſch geordnet. Diefe Einrichtung wählten bie fammeln® 
den Damen, um bem Vorwurf zu entgeben, ale wollten fie mit 
rritiſcher Strenge Stufen tes Ranges einfeitig anweifen. Ein 
Zufall, der feine gute Bebeufung bat, wollte, daß Hugo unb 
Camartine gerate bie Mittelſtelle einnehmen mufiten. 3mis 
{hen diefen beiden gleich poetiſchen und doch ſonſt ſo verſchie · 
denen Naturen liegt ſicher der Wendepunkt aller franzbſiſchen 
Dichtungetroͤfte. Man darf e6 daher auch nicht tabeln, daß eben 
fie zwei Fuͤnftheile des ganzen Inhalts wegnehmen. Unter fo 
reihen Schägen fonnte die Wahl nicht fparfam bleiben unb 
wenn dabei noch Vorliebe mitwirkte, fo iſt fie gewiß zu ent 
fuftigen. 

Durd den zugemeffenen Raum befchränft, darf ſich biefe 
Anzeige nit bei ben meifterbaften Gharafteriftifen aufhalten, 
weiche mebr ober weniger ausführfidh die geiftige Phyſiognomie 
ber vorgeführten Dichter barftellen. Auch ift mol ſchon genug 
geſagt worden, um ein vortreffliched Buch der Aufmertfamtfeit 
des Publicums, namentlich der Frauen, zu empfehlen. Es naht 
die Zeit, wo man fchönen Händen gern etwas Schönes übers 
reiht; — wer recht finnig woͤhlen will, bem werden ſicher bie 
Poötes eontemporains befler zufagen, als ein ganzes Dugend 

B. 


Almanache. 


a — — — 77 
Bei Eduard Weber in Bonn find im Laufe biefes 


Jahres folgende Werke erſchienen: 
Nova Acta phy⸗ieo · medica Caesarese Leopoldino - Carolinae 
naturae euriosorum. Vol. XV, P. II. Auch u. db. Zitel: 
Verhandlungen x. Mit ilum. und ſchwarzetn Kupfern un 


Gteintafeln, und mit einem Gupplement: L, C, Richard de. 
Musaceis 


comm. botanica, cum tab, XIl aen. Gr. 4. Preis 
mit Suppfem. 12 Thlr. 

Corpus scriptorum historiae Byzantinne ete, Chronicon 
aschale ad exemplar Vat, rec. Lud, Dindorfius. 
Vol. Smai. Sudferiptionspreis für Abnehmer der ganzen 

Samml. Drudp. 6 Thir. 4 Gr; Schreibp. 8 Zple. & Br. ; 
Belinp. 10 Thlr. — Ladenpreis einzeln Drudp. 8 Zhlr. 8 Er. 

— — Jo, Cantacuzeni historiarum libri IV, cur. Lud, 
Schopeni. Vol. III et ul. &ubfceptpr, für Vol. I— II. 
Drudp. 8 Thlr. 8 Gr.; Schreibp, 10 THlr. 16 Gr. ; Belinp, 
13 Thlr. — Ladenpreis Drudp. 10 Thir. 16 Gr, 

gollenius, Dr. W., Grundriß der allgemeinen Geſchichte 
für Höhere Lehranftalten. 8ter Band, enthaltend, bie neuere 
Seſchichte. Br. 8. 1 Thle. 6 Gr. (Ifter, alte Geſchichte, 
1 Ihle.; 2ter, Geſchichte des Mittelaltees, 1 hr.) Alle 
Bände diefes num vollendeten Werkes find einzeln zu haben. 

heiniſches Mufeum für Philologie, herausgegeben von J. G. 
Welder und X. 5. Näke Ifen Zabraangs Iftes Heft. 
Gr. 8, Der Jahrgang von & Beften 4 Toͤlr. 

Schlegel, A. W. de, Reflexions sur Fétude des langues 
asiatiques adressces a Sir James Manckintosh, suivies d'une 
lettre a M. Horace Hayman Wilson, Gr. 8. 1 Thlr. 12 Gr. 

Lassen, Dr. Chr,, Gymnosöphista sive indicae pbilosophiae 
doeumenta. Vol, I. I, Isvaracrisiinae Sankhya - Ca- 
ricam tenens, 4 mai. 1 Ihire. 12 Gr. 

Malatimadhavae fabulae Bhavabhutis actus primus.. Ex rec. 
Chr. Lasseni, 8 mai. 12 ®r. . 
Güde, Dr. Kriebr., Gommentar über die Schriften des Evan: 
geliften Johaunes. sten Bandes Iſte Abth,, enthaltend bie 

Einleitung zur Apofalypfe. Gr. 8. 2 Thir. 12 Gr. 

Rhiani Benaei quae supersunt, Edidit Nic. Saal. Ph, D. 
8 mai. 12 Gr. 

Maurenbreder, Dr. Rom., Lehrbuch bes heutigen gemeis 
nen deutſchen Rechts. Im zwei Abtheilungen (die zweite wirb 
Ende diefes I. nachgeliefert), Gr. 8. Preis beider Abth. 
8 Ihr. 12 Gr. 

Sad, Dr. 8. 9., Einige Bemerkungen über Epnobalverfaffung, 
mit Bezug auf bie Keuberungen der Evangeliſchen Kircpenzeis 
tung über dieſen Genenftand. Gr. 8. 4 Gr. 

Seyfelder, Dr;, Beobachtungen über die Cholera aflatica, 


auf einer in Kolge böhern Aufiraas in bie von jur Krank } 


beit heimgefuhten Gegenden unternommenen Reife, und wäh: 
send eines mehrmonatliben Aufenthalts in Berlin und Mag: 
beburg, forwie im kuͤſtrinſchen, koͤnigebergſchen und oberbar: 
nimſchen Kreife geſammelt und mit höherer Genehmigung 
herausgegeben. Mit 1 iuun. Tafel. Gr. 8. 1 Ihle, 8 Gr, 

Henle, Dr. F. A. G., De membrana pupullari aliisque oeuli 
membranis pellucentibus commentatio anatomica.) C, 1 tab, 
4 mal. 16 ®r. 


Weber, Dr. M. 5., Observatio anatomico-pathologien de | 


corde üniventriculari 'e quo unus tantum truncus arterio- 
sus surgit. C. 1 tab. & mai. 8 Gr. 


Unter der Preſſe find und erſcheinen gleichfalls noch im 
Laufe biefes Jahres: y 
Corpus script, Byzansete. P. IL Procopius ex’rec. 
Guil Dindorfii.2Vel I, 8 mai, 
Dietys Cretensis sis@ Lucii Septimii Ephemeridos belli 
Ir libri VI, Rec. And. Dederich, 8 mai. 


8 
Walter, Dr. Ferd., Geſchichte des roͤmiſchen Rechts bis auf 
‚Zuftinian. * el die Geſchichte des röm. Staatsrechts 
tbaltend. rt. ar uk j 
Sesfetber, Dr., Die Cholera in Franteeid, befonders im 
a en Pe eher ni 
e« und “ Pak ; « bös 
ern Auftrags beobachtet. Auch w..d. Zitet: Beobachtungen 
Pe bie Biel aflatica, Zter Theil. Br. 8, 3 


Meueſtes Wert des Haren: Prübiger Nöffete, 
ratur 


Lehrbuch der deutſchen Liter 


i fonderse 
für höhere Töhterfhuten, 
Von 


Friebeich Qöſſelt, a 


1 ne 


3 Bände. Gr. 8, 1833. Bresfan 


Sofef Mar und Comp. Pre. A. 6 % M 


— — 


Band unter dem befondern tl: 


Der ifte 
Lehrbuch zur Kenntniß der ver 


Dbiges Merk‘ 
bes poetiſchen und 
burch paffende zu be 
weibliche Geſchlecht mit dem 
den berühmteften 


und Profa 







geeignet ift, die Kenntnif unferer: Ratic ‚Ititera 


fomit die Bildung bed F Sen ‚_ förbern. 
diefem Srunde wirb —6 —* —— enfo ha 


als angenehmen MWeihnachtsgefchenke porzü 


iſt foeben erſchienen und dafeibft, fomie fi j 


über’ die * 
epidemiſche Ch 


‚Derr f. Meißner in dem vor. Kurıem erfdhienenen 
Fehlt: 







1 
2 






In Karl Gerold’s Buch in Bien * 
gen Deutſchlaude Soqhenus 


Sefejichtliche Vemerkum 


“ilTune 











Term: nr 


z 


Ir2 
ie); 
ole 
7 
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ihrem Herrſchen in-% 
nedſt einem Verſuche 
das aͤtiologiſche Verhäftniß derfe 
‘ von. sn 


Dr. Zin& © 
®r. 8. Wien, 1832 j 
In Umfhlag brofdirt, Preis: 
Bei ben noch immer 


ben 










effenen wichtig: 
fionen über die Gontagiefität. und. Ricteontagiofitä 
‚ lera bürfte, dieſes kieine en , mel be de 
ber Herren Aerzte und NRaturforfher wert ur 
augleih den Beweis liefert, daß bie Anfichten 


m der Heilkunde, gefolgert aus ben allgemeinen 


— — — — — — 


Katurgefefen”, autgeſprochen Hat, auf bie Erfahrungen ber 


Terzte am Krantenbette anwenbbar find. 


Erzherzog 
Marimiliand Brautzug. 


Dramatifhes Gedidt 


in 
fünf Abtheilungen 
von j 
Deinhbarbfteim 
Nah dbem Teuerband. 
Auerft bargeftellt auf dem k. k. Hofburgtheater in Wien am 
3. November 1829. 
Seiner koͤniglichen Hoheit dem Großherzog Leopold von 
Baden zugerignet, 
12. Wien, 183%, 
In umſchlag drofgirt. Preis: 10 Gr. Saͤchſiſch. 


Für den poetifhen Inhalt biefes dramatiſchen Gedichts 
fpredhen der Name bes Werfaffers und bie überaus günftigen 
Beurtheilungen, welche baffelbe in ben geadhtetfien Zeit ſchriften 
des Ins und Auslandes erhielt. Die theatralifhe Wirkſamkeit 
hat ber Succtß, welchen das Stüd bei zahlreichen Darftellun« 
gen auf den erften deutſchen Bühnen gefunden, außer Zweifel 
gefest. 


Bei mir ift erſchienen und durch alle Buchhandlungen unb 
Poftämter zu beziehen: 


eitgenoffen 
Ein 
biographifhes Magazin 
für bie 


Geſchichte unferer Zeit 
Dierten Bandes drittes und viektes Heft, 
(XXVIL XXVIL) 


©r. 8. Geh. 1 Thir. 
inhalt: 
Biographien und Charakteriſtiken. 
Chriftian Gottfried Schü. 
Erinnerungen an Chriſtian Garve In Briefen von 
Emil Ferbinand Bogel, Grfter bis vierter Brief. 
Biographifche Andeutungen. 
Johann Karl Wezel. Rragmente über fein Leben und 
feinen Wahnfinn. Bon Auguft von Blumröber, 
Gottlob Heinrih von Lindenau. 
— fuͤnfte Heft des vierten Bandes erſcheint im Dezember 








Leipzig, am 165ten Mov. 1832, 
F. A. Brodhaus, 


Bei Auguſt Rüder in Berlin erſchienen theils jetzt 
theils früher folgende Schriften, die ſich vorzüglich zu 
zwedmäßigen Weihnachtsgeſchenken eignen: 

Gurt be, &., Die Eroberung Mericos durch Hernandez Cortez. 
Hiſtoriſches Gemoͤlde für die Jugend. Ate Ausgabe. Gr. 8. 
Mit 1 Kupfer. Cartonnirt. 1Thir. 15 Gar. 

Hemprid, Dr. W., Grundriß der Naturgeſchichte für höhere 
Behranftalten, te Xufl. Nach dem Tode bed Verfaffers um: 
gearbeitet von De. H. G.L. Reichenbach. 8. 1Thlr. 10 Sar, 

Mindnig, J., Raturgeſchichte der Fiſche. Gr. 8. 15 gr. 
Dierzu 1 Kupfertafel mit 72 Abbildungen in Royal: Folio. 
Schwarz 5 Gyr. Sauber colorirt 20 Gar. 

Morig, 8. P., Allgemeiner deutfcher Wrieffteller. 10te gaͤnz⸗ 
lic umgearbeitete Auflage. 8, 25 Ber. 





Nieberer, Mofette, Blicke in das Weſen der weibll— 
ziehung. 8 Gart. 2 Thlr. — 

Rammler, K. W., Kurzgefaßte Mythologie, ober Lehre von 
ben Göttern und Heroen der Römer, Griechen und Argupter, 
Nebft einem Anhang, Andeutungen zu allegorifhen Bildern 
enthaltend. Gte verd. und verm. Aufl. Mit 108 Abbilbuns 
gen auf XVI Kupfertafein in 4. 1 Ihlr. 74 Ear. 

Selbt, un d,, Briefiteller für rauen, 8. Geb. 1 Zhlr 

— — orgenſtunden, Weihgeſchenk für edle 2 

36. ee.  ° — EUR 
ymansky, J. D., Zugenbfpiegel für die Jugend, 2te A 
= 12 colorirten Kupfern. Gr. 8. Cartonnirt. 1 5 

gr. 

Wilmfen, F. P., Fremde Länder und Bblker. Ein lehrrei· 
des geographiſches Bilderbuch für die Jugend, Mit 20 
Kupfern. Gr. 8. Geb, 1 Ihle. 74 Sar. 





gs, 
Bei Georg Kranz, Buchhändler in Münden, i 
fienen und burc alle guten Buchhandlungen zu at * 


Taſchenbuch 
vaterlaͤndiſche Geſchichte, 


herausgegeben 
von 


Jofeph Frehrn. bon hormair. 
Neue Folge. Vierter Jahrgang. 1833. 
Mit 4 Portraits in Gtapl geſtochen. 


Preis 4 Fl. 80 Kr., oder 2 Thlr. 12 Gr. eigr. 
Antündigung 
ber 


fechsten rechtmäßigen, ſehr vermehrten und verbeffers 
ten Ausgabe des 


Allgemeinen Fremdwoͤrterbuches 


« Handbud zum Verſtehen und Vermeiden 
ber im unferer Sprache mehr oder minder gebräuchlichen 
fremden Ausdrüde, mit Bezichnung der Aus: 

ſprache, ber Betonung und der möthigften 
Erklaͤrung 


von 
Dr. 1. C. A. heöüſe, 
weil. Schuldirector zu Magdeburg u. f. w. 
2 Binde. Gr. 8. Velindruckpapier. Preis 2 Thle, 6 Gr, 





"Ueber ben Werth und die Brauchbarkeit diefes Werkes 
hat die Stimme ber Britif und der Beifall des Publicums 
längft entſchieden, mie ber in neuerer Zeit immer noch zuneh⸗ 
mende ſchnelle Abſatz beſtaͤtigt, ber binnen drei Jahren ſchon 
wieder dieſe fechere Ausgabe erfoderlich machte Der jegige 
Herausgeber, Herr Dr. R. Zeyſe (Profeffor an ber fgl. Une 
verfität in Berlin), ber würdige Schn des verewigten Verfafe 
ferd, bat biefe Ausgabe abermals mit meuen und weientlichen 
Vorzuͤgen ausgeftattet, indem er fich, felbft durch ben binläng» 
lich gefiherten Ruf des Buches in dem unermüdeten Streben 
nad fortwährender Vervollkommnung beffelsen, nit aufs 
hatten ließ, fondern fi ſowol einer, Zeile für Zeile durchs 
prüfenden Revifion des ganzen Werkes hin ichtlich der Works 
formen, grammatifchen Angaben, Worterflärungen, 
Orthographie, Betonung u. f. w. mit größter Gorafalt 
unterzogen, als auch biefe meue Aukgabe wieder mit einigen 
1000 Wörtern aus den verfchiedeniten Gebieten des Les 
bens und Willens vermehrt hat. Nachdem nun fon früs 
derhin die Ate Ausgabe einen Zuwachs von 5000 Zremtwörtern 


x ! 


und bie Ste eine faft ebenfo ſtarke Vermehrung und Erweite⸗ 
sung erhielten, auch die innere Gediegenheit des Werkes gleich: 
ig. damit fortihritt, ‚fo fann um fo. gewiffer behauptet wer 
ben. baß Erin Shnlidyes Werk in Abfiht auf Vollitändig- 
Ac vie auf innern Gehalt in eh Angabe und tref⸗ 
fender Erflärung ber frembärtigen Ausdrüde diefem fi 
an'die Seite ftellen kann, da es mit einer Sorafalt und Ge: 
nauigkeit abgefabt if, die nur bei wiederholten Prüfungen 
der mehrfadgen Auflagen den Grad gewinnen konnte. 
um die Allgemeinfte Verbreitung eines ſolchen unentbehr⸗ 
lichen Zandbuches unter allen Staͤnden, unter Gelehrten und 
Gefhäftsmännern, Zeitungsleſern, Kuͤnſtiern u. f. w. moͤglichſt 
zu befördern, ift der Preis für beide Theile circa 56 Bogen 
auf feinem Velinpapier enthaltend, doch nur zu? Thle. 6 Gr, 


angefeht worden. 
Habn’fehe Yofbuchhandlung 


in Danover, 
Oken's Naturgeſchichte. 


Vielfache Anfrezen beſtimmen mid, nochmals zu erklaͤren, 
daß hinſichtiich des Erſcheinens, ber Ausſtattung und 
des Umfangs ber ſchon früher ausſuͤhrlich angezeigten 


Allgemeinen Naturgeidichte 


für alle Stände 


von 

Yofrat5 Olten 

6 Bände, Jeder zu 6 Lieferungen von 6 Bogen, 
Preis 18 Kr. — 5 Gr. für die Lieferung 
pünfttih Wort. gehalten wird. Die erfte Lieferung (mit bem, 
meifterhaft in Stahl geſtochenen, Portrait des Werfaffers) wird 
demnah Ende Dezember bdiefes Jahres ausgegeben, und bas 
Ganze in zwei Jahren vollendet fein. Weber ber Herr Berr 
faſſer noch ber Verleger können fich entfliehen, bie Derauds 
gabe bes Werkes zu übereilen, — .beflo eher aber ben Erwar⸗ 
tungen ber Bubferibenten vollommen entfpreden. 
Stuttgart, im November 1852. 
Karl Hoffmann, 





Soeben ift erſchienen und in allen Buchhandlungen Deutſch⸗ 
lands zu baben: 


Gefchichte der letzten 50 Jahre 
€. F. E. Lubwig, 


tor der Pbilofophie, hbexzogl. gothgiſchein Rath und Mitredacteur 
en der iterartfgen Blätter ber Worfenhale in Yamburg. 


Zweiter Theil. 

Gr, 8. Altona, Hammerich. 33 Bogm. 2 The. 
Diefer Dre Band — „die Geſchichte der franz. Re: 
volution von der Berufung ber Rotabeln bis zum 
Sturz der Schredensregierung ober dem Tode 
Robespierre's“ enthaltend — ift an alle Buchhandlun—⸗ 
gen verfandt, und es bedarf gewiß nur diefer Anzeige, um alle 
reunde der Geſchichte zu veranlaffen, biefem Werke, das wegen 
eines claſſiſchen Styis und feiner hiſtoriſchen Genauigkeit ei: 
nen boben Pla in unferer Literatur einnehmen wird, 
einer Durcfiht zu würdigen. Schon der Ifte Band, obgleich 
nur bie Einleitung enthaltend, bat ungemeine Genfation erregt, 
und unfere vorzägtihflen Journale (namentiih Pdlig' Jahr: 
bücher) haben tie vorzoͤglichſten Urtheite barüber gefällt, und 
bie philofopb. Facultaͤt in Kiel bem Herrn Verfafler vorzugs⸗ 

weife wegen biefes Werts die Doctormürbe ertheilt. 


— ———e ——— — 


. Zu angenehmen und nuͤtzlichen Weihnachtegeſchenken 

können wir ohne alle Berlegerlebſprüche empfehlen: 

F. F. M. Nidter's Reifen zu Waſſer und zu Bande, in den 
Jahren 1805— 17. Für bie reifere Jugend zur Belehrung 


— a nn a a ee ü ⏑— 


und zur Unterhaltung für. Jebermann. Ste. verbefferte Auf⸗ 
Inge. 10 Ihe, ins Wänden. 16. art. S 
8 hle. 12 Gr.  Sabenpreis 8 Zhaler. Prön.« pr. 


Sammlung auserlefener Gedichte fü f 

gen; mad) ‚einer fuͤnffachen + Fer ee rm 
Schwerern, geerduet von K. Foͤr ſter. verd. 
ae Broſch. Prän.» Pr, I Petr da Laden · 

p yo wir 
Gryähiangen aus bem Jugendleben; nad —— — 
erfegt von Rubolf und Louiſe Eugel und herausge⸗ 
geben von E. Hold. 8, Broſch. — 
J. Beauval, Gefpräde für bas .gefellichafi 
ee nr a —— 

4 u = 
2 Bihn: Se | 








Dr. J. €. Petri, Gebrängtes Handbuch ver Fremoworire it 
beutfcher Schrift und Umgangfprade; zum Berfiehen und 
Bermeiden jener, mehr oder weniger entbebrlichen Ginmifchuns 
gen. Ste rechtmäßige, taufendfältia bereidherte und forafam 
dverbefferte Auflage, 2 Thle. 8. Gart. Prän.:pr. 3 Thte. 
Sabenpreis 4 Thir. ' 

®. Schilling, Saͤmmtliche Schriften. Rechtmaͤßige Ausgabe 
lepter Hand. 50 Zhle, 16. Prän.: Pr. 12 Zhlr. 12 Gr 
Ladenpreis 20 Zr. 

%. v. Zromlis, Soͤmmtliche Schriften. 86 Bde. 16. Prös 
numerationdpreis 14 Ihlr. 12 Gr. Labenpreis 20 Ihfe. 

©. F. van der Belde, Saͤmmtliche Schriften. Rechtmaͤßige 
und wohlfeile Taſchenausgabe. ABde. 16. Prän.« Pr 
8 Ihlr. Rabenpreis 12 Thlr. 

welche in allen namhaften Buchhandlungen noch für bie beiger 

fegten äußert billigen Pränumerationspreife zu bekommen find. 


Arnold’fche Buchhandlung 
in Dresben und Beipzig- 





Bei I. X. Mayer in Aachen ift forben erfdhienen und 
an alle Buchhandlungen verfandt worden: 

Schepeler, 8. P. Oberſt von, Geſchlchte ber Revolte 
tionen des fpanifchen Amerikas. Won 1808 — 1823, 
Erfter Theil von 1808 — 1814. Auch unter dem Tie 
tel: Gefchichte der ſpaniſchen Monardyie von 1810— 
18233, Dritter Theil, Gr, 8. Geh. 2: Ihe. 8 Gr, 

Trelamney’s Abenteuer in Oſtindien. Aus dem Enge 
liſchen von C. Nidyard. 8. 3 Bände, 4 The. 12 Br. 


sr WVWohlfeiler Büherverfauf. 
Siebenzehntes Verzeichniß von gebundenen Büdhern, aus 
allen wifjenfhaftlihen Fächern, worunter fid) ſehr ſel⸗ 
tene befinden, die um beigefegte billige Preife bei uns 
zu haben find. 
Das 6 Bogen flarfe Verzeichniß if zum Beſten ders 
armten Familie für 2 Gr. durch ale Butbandlungen zu | 
9. Bogler she Buchhandlung“ | 
in Pota dam. * t 








Durch alle Buchhandlungen ift zu bezieht 

Munde (Theodor), Die Einheit Deutſch- 

lands in politifcher und ideeller Entwickelung. 
12. Geh. 8 Gr. ee. 

Leipzig, im November 1832. 3* 

= F. 4. Brockhau 


—8R — 


8. 











giterarifger Auzeig ern 


Gu den bei A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften) 


ee A 
u. gi. 


Ankündigung 
Einlabung zür Sufkltigtien. 
EnchklopaͤdiſchNoſophiſches 

eri kon, 


Allgemeines Hanbwörterbud 
der 
philoſophiſchen Wiſſenſchaften, 


Lkiteratur und Gefſchichte. 
Nach dem heutigen Standpunkte ber Wiſſenſchaft 
> bearbeitet ind herausgegeben 


von 
einem Traugott Krug. 
Bweite, verbefferte und vermehrte Auflage. 
in. vier, Bänden, 
E r-k-er Band. 
©r.'8, 554 Bogen. 
Subfceriptionspreis eines Bandes auf weißem 
Druckpapier 2 The, 18 Br. 


As im Sabre 1826 bie erfie Auflage biefes Werks ange 
kündigt wurde, ſprach ſich die Berlagshandlung darüber gegen 
das Publicum folgendermaßen’ aus, was auch für bie-gmeite Auf 


Tage gilt: ee 
— — Philoſophie hat aufgehoͤrt, rin ausſchließliches Eigen 
thum der Schule zu ſein; ſie iſt ein Gemeingut der t 





xuch machen, ſich mit ber Philoſophie befreundet und ſich nach 
gen anderweiten Rebensverhältniffen mehr ober weniger von 


(od ma indem Alfe,-bie- auf eine höhere Geiftesbilbung An⸗ 


berfelben angeeignet haben. Zwar Magen mande Pbilofopben F 


über den Kaltfinn, mit bem jegt Werfe, bie ein neues philofos 

Syſtem ankündigen, vom größern Lefepublicum. aufge: 
nommen werben. Aber diefer Kaltfinn betrifft nicht bie freiere 
und regfamere Weltmweisheit, fondern nur bie in ben Feſ— 


des em& einherfreitende Schulmeisheit, und if 

bios bergehende Erſcheinung, veranlapt durd bie 

Menge von ‚ welche feit Kant’ 6 Kritik raſch hinter 

— herve —— grobem et * die er 
anfünbigten, un! gen 

mit 9 Erxbitterung ber Gemuͤther vernichteten. gaffen er 


alſo Klage ‚auf ſich be „und ie viel bi 

—— des Publicume denen Seat Sedur 
beleben und zu erhöhen, daß wir ihm den Zugang zum Deis 
igthume der Wiſſenſchaft erleichtern! Denn alle Wiſ⸗ 
ke'abee Sas, ucmn’ die eifeafteftihen Borkgungen dır Ge 

q ‚ wenn ichen ⸗ 
jehrten nicht ind Leben übergehen? Und wie — ins 8 


"1832, Nr. KARXIV. ee 


Diefer Literarifche Anzeiger toirbi'den bel Ei A. Brodhaus in Fripzid,ekfheinenden Zeitfriften: Blätter fü 
eifhe Unterhaltung, Ifils, Der canomifhe Wächter, Beitgenoffen, fowie ber Allgemeinen mebizim 
Zeitung, beigelegt ober beigeheftet, und betragen bie Infertionsgebühren für die Zeile 2 Gr, ’ 





* 






xt 


7 


ben übergehen, wenn nicht der größere Theil des gebildeten Pu⸗ 
blicums, der ſich immer aufer der Schule befindet, in Stand 
gefeht wird, am jenen Forſchungen Teil zu nehmen?‘ 

“ „Bu, biefem Zwete nun kündigen wir dem Yublicum ein 
neues pbilofoppifches Wörterbuch an, ba die frühen 
Werke biefer Art jegt veraltet und außer Gebrauch gefommen, 5 
‚weit fie dem heutigen Gtanbpumkte ber Wiffenfchaft nicht mehr 
angemeffen find. Es verfteht ſich dabei von ſeibſt, daß ein ſol⸗ 
des Wert nicht ausfhließtich für. Philoſophen von Profeffion 
beftimmt fein kann; denn biefe halten ſich lieber an Syſteme 
und greifen nur zumweilen nach einem Worterbuche. Hingegen 
für gebildete Liebhaber der Wiſſenſchaft ober überhaupt für tes 
fer von allgemeiner Bildung ift-gerabe «in phitofophifches Woͤr ⸗ 
tecbuch recht brauchbar, weil fie ſich darin ſchnell über jeden im 
Gefpräche oder beim Eefen anderer Schriften vorkommenden phi⸗ 
lofophiſchen Gegenſtand und über jeden philoſophiſchen Kunfte 
ausbrud, ber, als ein Erzeugniß der Belchrtenfpradje, für bie 
Meiften unverftändtich ff, Raths erholen können, ſowie 
auch mannichfaltige Anregung zum eignen weitern 
mithin zur fortfchreitenden Bildung ihres Geiftes darbieten 
Die allgemeinen Realwoͤrterbuͤcher ſind dazu weniger taug 
denn fie behandeln gerade die Philoſophie mit geringerer Bead;« 
tung. Im allen fehlen eine Menge philoſophiſcher Artikel; dies 
jenigen aber, weiche fie enthalten, geben dem Lefer von allges 
meiner Bildung bald zu viel, bald zu wenig, wiberiprechen auch 
oft einander und verwirren dadurch ben Belchrung enden 
Eefer, weil fie von ganz verſchiedenen Mitarbeitern herrühren, 
die vonzentgegengefenten Grundfägen Mande diefer 
„Artitelrfind audy wot in einer Sprache geſchrieben, bie ſelbſt 
wieder ein anderes Woͤrterbuch nöthig machte, um verftanden zu 


—— —2 ein philoſophiſches Wörterbuch dem ange 
eiäten Bwecte entfprechen, ‘fo muß es folgende Eigenſchaften 


3 
"> möglihfte Vollſtändigkeit, ſodaß ber Lefer nach 
+ 4 Feinem Artikel, ber zur Philoſophie gerechnet werben 
i mag, vergeblich ſuchen bürfes  » — 
mo g lichſte Deut ſichteit, ſodaß alles myſtiſche Nebel⸗ 
werk und hochtrabende, aber unverſtaͤndliche, Wortgepränge 

. vermieden werde; 

8) möglihfte Kürze, fobaß nur fo viel über jeben Ger 


genftand geſagt werde, als für Lefer von allgemeiner Bil 
dung eben adthig iſt y e 

4) endlich moͤglich ſe Bequ keit, ſodaß ber Leſer 
Das, was er eben fucht, I nden könne.” i 


Daf das Werk von bem Deren Berfaffer mit diefen Eigen» 
haften ausgeftattet worden ift, dafür birgt die Anerkennung, 
bie «8 überall gefunden, unb bie Theilnahme des Yublicumd, bie 
nad; Verlauf einer fo kurzen Zeit, obwol bie erfte Auflage ſehr 
ſtark war, ſchon eine zweite nothwendig macht. Durch mehrfei: 
tige Wünfche veranlaßt, hat’ der Herr Berfaffer bem Anfuchen 
der Verlagshandlung —————— dee Supplements 
bandes, der 1829 erſchien ſowle alle anderweiten Zuſaͤtze und 
Verbeſſerungen in dieſer Auflage am gehörigen Orte nad 
der alphabetifchen Orbn halten. Die vervollftändigende 
und effende Hand bes Deren Werfaffers ift auf jeber Geite 
zu en und das Publicum wird in diefer neuen Auflage ein 


Berl erhalten; das bie 
a A 
fen Auflage nicht Über ng Ki ihnen in ‚ber Vorrebe 
gam Supplementbande gegebenen prechens Elagen dürfen, fo 
wirb das Neue der zweiten Auflage ihnen wieder in «einem Heis 
nen Supplementbande, der nad) Bendigung ber. zweiten. Auflage 
erfcheinen wird, geliefert werden. Der Here Verfaffer- erſucht 
ugleich diejenigen Gelehrten, welche beim Gebraudye ber erſten 
66 etwas unrichtiges oder Fehlendes in demſelben bemerkt 
haben, ihn darauf aufmerkſam zu machen. Desgl erfucht 
et Diejenigen, welche erft neuerlich in die Reihe der Philofophen 
getreten find — zu welder Schule fie aud font geb - 
ren mögen — ihn fowol von ihren vornehmften Bebensums 
ftänden als von ihrem bebeutendften Schriften gütigft zu benach⸗ 
richtigen. Von allen Mittheilungen biefer Art — bie tr bal⸗ 
biaft und wo ——— Bauͤhhandlergelegenheit er— 
wartet — ‚wird er gewiffenhafteften Gebrauch zur Bervolls 
kommnung feines Werkes maden, und dadurch dad Vertrauen, 
mit weichem ihn das Publicum bei Herausgabe eines fo umfafs 
fenden Werkes auf eine fo chremvolle Weife unterftünt hat, daß 


er fih dafür zum ir verpflichtet fühlt, ſowelt 


es feine Kraͤfte exlauben, zu fertigen ſuchen. 
Die zweite Auflage wird, wie urfprüngtid; bie erſte, aus 
vier Bänden beftehen und im Aeußern mit diefer völlig überein: 
mmen. Um bie Anfdaffung zu erleichtern, wähle id auch 
esmal den Weg der Subfeription und beftimme den Preis ei: 
nes jeben. Bandes auf 
2 The. 18 Gr. 

Vorausbezahlung wird nicht verlangt, fonbern ber Preis 
seines jeden Bandes erft beim Empfange entrichtet. Der erfte 
Band erfcheint foeben, und die übrigen drei Bände hoffe ich im 
Eaufe bes naͤchſten Jahres nachfolgen Taffen zu können. 

Bubfceription wirdbangenommeninallen Bud: 
banblungen. bed In« und Auslandes. 

Leipzig, im November 1832. 

5. A. Brodhaus, 


— — — — — G e— — — — 
Bi Georg Frauz, Suchhaͤndler in Münden, iſt zu 
baden und durch alle guten Bucbandiungen au beziehen: 
Kurze praftifhe Anweifung 
ur. Erlernun 


5 . g 
der neugriechiſchen Sprade 
nebft Gefprächen für das geſellſchaftliche Leben in Gries 
chenland und einem Anhange militairifcher Ausdrüde, aud) 
einer Ueberfegung der bairiſchen Commandowoͤrter. 
Gr. 8. Preis 48 Kr., oder 12 Gr, 

Diefer Leitfaden zeichnet fi) vor allen anbern ähnlichen 
durch gedrängte Kürze und größte Klarheit aus, und hilft ei: 
nem im gegenwörtigen Augenblide fühlbar geworbenen Bebürf: 
niffe gewiß aufs Gendigenbfte ab. Beſonders nuͤtzlich wird er 
fi) denjenigen Herren Militairs erweifen, welche unferm erlauch⸗ 
ten Königsfohn nach Griechenland folgen werben, 








Herabgesttzte Preise. 


Folgende in London und Oxford erschienene Bücher 
sind von mir zu den angefügten 
HERABGESETZTEN PREISEN 
zu beziehen, Sie sind alle mit echt englischer Spiendidi- 
tät auf dem schönsten Velinpapier gedruckt und em- 
pfehlen sich sowol durch innern Gehalt als durch äussere 
Ausstattung. e 
Aristophanis Comoediae, c, Scholiis et var. Leet. receris, 
IMMANUEL BEKKER; Accedunt Notae variorum. 5 vol. 
roy. 8vo. boards (engl, Carton), 31.15». oder 25 'Thir. 
preuss. Cour. 
Derselben Ausgabe Band IT u. TI, enthaltend den griechi- 
schen Text, Scholien, latein. Uebersetzung und Index, 
boards. 21.55. oder 15 Thlc, 


* 


| 
| 


—— ein 


'Robertsons Works 


Deren Band III.bis \ & 
boards 11, on em 
hanes Studio Rı F.ÜP, 8 vol, 


roy. 8v0, 1.1 8. 00.7 T 
Acachpli "Tragsediad quns super en. varı Lock: ot Con- 


Graecae, · roy. övo. bds. 10 s. od s Thir. 10 Ser. 


Callimachus quae —— rec. ed. Blom- 
field, roy. övo, bds. 10..6d, —— 
Caesar, C. Julius, Commentarii, rec,‘ roy. 8ro, 


—— kg ner —— — 
11. od. Be: Die. 


Ciceronis sex orationum fragmenta ed. A, 
conject. C. J. Blomfield. 8vo. Kpfr. b.ds, 6. und. 2 “= 
Dammi Lexicon Homericum et A 
© 09017 Milei/10 Bgrcir. 6 RN A ya 
uripides Tragoedias, ex nova Aug. 
acced. Notae text. Matth, accom, et Index i 
Beckii, 5 vol Troy, 8vo, bds. 81,9 = od. 
Herodoti Hist, Graec., rec, Lat..red. et Lex, 
insteuit J. Schweighä 






— 11. 10». od. 10 ; an! 
— — ‚ enth. das Lexicon Herodotacum, ‚Kpfrn, 
12 s. 0d.’4 "Thlr., sn <i 
Horatii Opera, rec. et illustr, 
Oxford, 1831. 17 a. od. — gr 
Homeri Carmind, Ilias ’et ' A 
äto, 16 », 94. 5 Thir, 10 x ! 
Homeri Ilias, ad Noviss, Hey 
bds, statt 16 =. für 1 Thir. 15 82 
Hume and Smollets History 























Gr. et Lat. not. var. ed, I 
bds statt 24 s, für 4 so, 4 T 
Juvenalis et Persii Satirae, not. R 
8vo. Kpfr. bds, 11, 10 s od 10T 
Livius ex Rec. Drakenborchü, e. x 
rio Ernesti, cura Schaefer. 5 


des Verlegers, Dove in Lond 3— 
N dieses Werks, 16 —* 


Porti Dictionarium Ionicum, Graeco Iatinum, 
€. append, roy. 8vo, bds, 6 s. od. 2 7 


statt 24.8 2. für Il 88 0d. 9 The 
Seberi Index in Homer: roy. 83 
aD =.E 4. SS Een 8 
hakspeares Plays, com: in one 
don, 1880. 15 s. od. 5 Thir. 
Sophocles, €, Scholiis et notis Brunck 


. ovo, € 





Er A nn 


& not, illrBrfarät. vol. roy. Bro, bds. 118 =. od. 

- 9 'Dhlr, 10'8gr. IE 

Dessen vol, I IH, enth. den Text und die Uebersetzung. 

"41,4 0d. 8 Thlr. 

= vol, IV, enth. die sämmtl, Erfurdtschen Noten. 4. od. 
1 Tbir, 10 Sgr. 

Stephani Rob. Thesaurus Linguae graecae, Editio nova, 
multis aucta, cura Barker et Valpy, complet in 39 Thei- 
len, folio. Lond., 1816 —28. statt 48 1. 15 =. od, 825 
hir. für netto 108 'Thir. 

MTerentii Comoediae, ed, Zeune, niedliche Ausgabe mit Ku- 
pfern. 7 =. od. 2 Thir, 10 Sgr, 

"heocritus ed. Kiessling, Bion et Moschus ed. Heindorff. 
c. Porti Dietienarium Doricum. 2 vol. vo, bds. 14 s. 
od. 4 Thir.. 0 Sgr. 

Vetus Testamentum graecum, septuag. interpretum, ex ed, 
Holmesii et Lamb. Bos. Ed. nova. 2 vol, 24mo, bds, 
sehr correct und niedlich. 9 s. od. 8 Thir. 

Vigerus de Idiotismis graec. c. animadv. Hoogeveni et Zeuni 
edid. Hermannus, 2 vol. roy. övo, statt 21 s. od. 7 Thir. 
für 10 s. od, 3 Thle. 10 Sgr. 

Aristophanes, Brunckii, 8 vol. 
Homeri Odyssca, 2 vol, Anacreon, 
men 9 vol. 32mo. Oxford, Bliss, das Bändch. à 1 Tbir, 

Berlin. A. Asher. 


——————————— 7 
Soeben ift erfchienen und in allen Buchhandlungen Deutſch⸗ 
lands, der Schweiz und Dänemarks zu haben: j 
Goufin, Staatsrath u. Bericht 
über den Zuftand des öffentlichen Unterrichts in Deutſch⸗ 
land, Ueberfegt und mit Anmerkungen begleitet 
von 
Dr. 3. €. Uröger, 
8 ten am Walfenbaufe in Homburg rt. 
weite Abtheilung. 


Dad Schulweſen im Königreich Preußen. 
Gr. 8. Altona, Hammerih. 24 Bogen. Geh. 
41 The. 20 Gr. 

ET Auf diefes in vielfacher Beziehung hoͤchſt interefs 
fante Wert wird hiermit aufmerkfam gemadjt! 


In Kart Gerold's Buchhandlung in Wien 
ift foeben erſchienen, und bafelbft fowie in allen Buhhanbluns 
gen Deutfchlands zu haben: 


Sammlung 
geometrifher 


Aufgaben und Lehriäge 
Dlanimetrie 
nüglidhen esung für Anfänger. 


Joſeph Salomon, 
Yrofeflor am £. k. polgtehnifchen Infitute in Wien. 
a Mit fünf Kupfertafelm 
Sr. 8. Wien, 1832. Preis: 1 The. 4 Gr. Saͤchſ. 


Das mathematifhe Publicum erhält in dem vorftehenben 
Werte Hine —— —— Aufgaben und we 
‚welche nad dem Güfteme der Geometrie des Herrn Berfaffers 
— 7— naͤchſtens eine neue Ausgabe erfheinen wird — ge: 
ordnet IR, und demnach dem Anfänger in ben Stand fest, nad 
Grlernung einer beftimmten Sheorie jedes Mat feine eigne Kraft 
zu verſuchen und fo durch eine Beftändige Anwendung ber geo⸗ 
Bee — 

euſchaftlich gebildeten iker fo überaus nuͤtz⸗ 
uch und möthig MR. 


| genommenen Berge zu berechnen; 


'tallelentheorie; von Ehrift. Doppler. 






unſers Wiſſene Werk Beiden 
bel den unbe ; gen - 9 Aufge 
und. Lehrfäge wird nfangs bi \ 
Serien Wiknen Re 





} geo © voratisgefegt, während S 
genwärtige Sammlung ben Anfänger durch bie ganze Zu, 
Schritt· vor Schritt und fo iſt wol der große Nutzen, 
ben dieſe Schrift mit Recht erwarten laͤßt, zu einleuchtend, als 
daß wir nicht bie gegründete Hoffnung begen dürften, daß nicht 
allein dee Anfänger bei feinem dffentliden oder Privasftubium 
diefe Sammlung mit Bortheil gebrauchen, fonbern daß auch 
für ben Öffentlichen Lehrer diefes Buch eine willlommene Grs 
fheinung fein werbe. 


Sahbrbuder 
des kaiſerl. koͤnigl. 
polytechniſchen Inſtitutes in Wien. 
In Verbindung mit den Profeſſoren des Inſtitutes 
herausgegeben von dem Director 
. 8 Prechtl, 
®. E. wirkt. Regierungsrathe u Sespue mehrer gelebrten Geſell⸗ 


Siebzehnter Band. 


Gr. 8, Wien, 1832. Mit zwei Kupfertafeln. In farbigem 
Umſchlag geheftet. Preis: 3 Thir. Saͤchſ. 


Der ſoeben erfchienene fiebzehnte Band biefes an inals 
arbeiten hoͤchſt reichhaltigen Werkes enthält: 1) u mes 
chaniſches Mittel, gefchloffene Räume zu erwärmen oder anf 
gleicher Temperatur zu erhalten; vom Prof. I. Arzberger, 
2) Ueber eine bequeme Methode, ben Galpetergehalt im Edi 
pulver aufzufinden; vom Xrtillerielieuten. B. Beder. 3) Prak⸗ 
tifche Methode, die Oberfläche der nad) Horizontalſchichten auf⸗ 
vom !Bergfameralförfter 
G.v. Blagowich. 4) Beſchreibung eines Inftrumentes (Op⸗ 
tometerö), um bie Kurzfidptigkeit oder Weitſichtigleit ber Augen 
zu meffen; vom Prof. ©. Stampfer. 5) Werbefferte Art, 
mittelt Patronen auf der Drebbant Schrauben zu ſchneiden; 
von Karl Karmarſch. 6) Verſuche und Bemerkungen über 
das Drahtzieben; von Demfelben. 7) Berfuhe über bie 
Reibung und Abnügung der Oberflächen der Körper, nach ben 
a bes Georg Rennie; vom Prof. X. Burg. B 

de über den Modul der Windung oder Verdrehung, na 
Benj. Bevanz von Demfelben. 9) Entwidelung einer 
allgemeinen Regel zur Prüfung ber Gonvergenz oder Divergeng 
der unendlichen Reiben; von Demfelben. 10) Ueber bie 
Erifteng der Wurzeln einer höhern Gleichung; von Demfels 
ben. 11) Beltimmung ber Fundamentdide bei Futtermauern 
nad) Brangais; von Ludw. Gall. 12) Beitrag zur Pas 
t > 13) Ueber die Gone 
vergenz einer unendlichen Cogarithmenfolge; von Demfelben. 
14) Ueber Kettenmwurzeln und deren Gonvergenz; von Dem: 
felben. 15) Münzen, Maße und Gewichte in Dalmatien;. 
vom Prof, Franz Petter. 16) Bollftändige Ueberficht ber 
in den Jahren 1828 und 1829 befanmt gewordenen cdhemifchen 
Entbedungen. (Beſchluß.) Bon Kari Karmarfd. 17) 
Berzeichnip der in der oͤſtreichiſchen Monarchie in den Fahren 
1830 und 1831 auf Erfindungen, Entbelungen und Verbeſſe⸗ 
zungen ertheilten Privilegien ober Patente. 

Die ‚bisher erfchienenen fiebzehn Bände dieſes Werkes (ber 
—* > — rg u 23 zuſammen 57 Thlr. Saͤchſ.; 

nzeln aber koſtet der erſte bis fechste Band jeder 4 Ihr, 
übrigen 3 Thlr. Sacſ. - 








Im Berlage von . €. 6. Leuckart in Breslau if 
erfchienen und in allen Buchhandlungen Deutfchlands zu haben: 
Sauermann, Lehrer am Bönigl. Schyullchrer: Semina: 

rium zu Breslau, Formenlehre, oder Anleitung 
zu Anfhauungss:, Denk: und Sprachübun— 


gen, angejtellt mit mathematifchen Kormen, verbunden 

mit Zeihenübungen fir Stadt —E Landſt .. Et: 

* en (die Körper) mit zehn Strindrudtafeln, 
r, r 


In der Buch⸗, Kunft» und Muflkalienhandlung von G. 

Heymann.in Glogau ift erfchienen: 

Der Feldzug der Ruſſen und Polen zwiſchen Bug und 
Eye im Jahre 1831. Mt 2 Planen. 8, Brofch, 
25 Sgr. 

Borftehendes MWerkchen ift das erfte, welches biefe Epocht 
mit militairifhem Auge betrachtet, und die angefügte Original: 
Fe. der polnischen Generale wird gewiß Jedem will: 
ommen fein, 





— ——— —— — nn 
- Folgendes’ soeben erschienene Werk wird. jeden Ken- 
ner der lateinischen Sprache, der auch nicht Phi- 
loloy von Fach ist, in ten. Der Subscriptions- 
preis währt nur bis Ostern 1838, 


THESAURUS EROTICUS 
LINGUAE LATINAE, 
sive theogoniae, legum et morum nuptialium apud Ro- 
manos explenatio nova. Ex interpretatione propria et 
impropria et differentüs in significatu fere duorum mil- 
lium sermonum. Ad intelligentiam Poötarum et Etho- 
logorum tam \änfigune am integrae infimaeque latini- 
tatis. Edidit Carolus Ramsacn. 8. maj. Subserip- 
tionspreis 1 Thir. 12 Gr., oder 2 Fl. 42 Kr. Laden- 
preis 2 Thir., oder 3 Fl. 36 Kr. 


Obi Werk ist in allen Buchhandlungen Deutschlands, 
Oestreichs ı und der Schweiz vorräthig. * 





Bei Georg Joachim Goͤſchen in Leipz 

ſchienen und durch ale Buchhandlungen zu beziehen: 

Abenbunterhaltungen 
für Kinder, 


von Ernft von Houmalb. 
Erſtes Bänden mit 4 Kupfern, elegant gebun— 
ben 1 Zhir. 


Der Inhalt diefes neuen Geſchenks, weldes, ber gefeierte 
Berfaſſer der Jugendwelt darbietet, beſteht in brei Erzäblun: 
gen, einem Drama und einem Märden. Daffeibe Intereffe, 
weldjes den Bildern für die Jugend, fowie dem Bud 
für Kinder gebildbeter Stände zu Theil wurde, wird 
auch diefen Asendunterbaltungen nicht fehlen,’ welche fi wür 
- dig an jene Werke anfdtießen. 

mm — — — — — — ——— 
Die Redaction der Mitternachtzeitung an 


das deutſche Publicum. 


ig ſind er⸗ 


Die Mitternachtzeitung, welche feit ihrer Gruͤndung 


unter Muͤllner's Redaction zu den vortreffüchſten und gelefen 
ſten ſchoͤngeiſtigen Blättern Deutſchlands gehörte, hatte, durch 
mannichfaltige Umſtaͤnde, durch Hinderniſſe und Hemmungen vers 
ſchiedener Art, ihren alten Glanz, der ſie umgab, und den Rang, 
welchen fie unter ihrem erſten Redacteur behauptete, verlaffen ; 
fie war von ihrer Höhe berabgefunten, und in bie Reihe der 
gewöhnlichen Unterhaltungsblätter eingetreten, 
Die wibrigen Umflände, welche einen regern Aufſchwung, 
“eine Iebendige Wirkfarnkeit verzögerten "oder unmöglich machten, 
find nun fämmetich glucklich befeitigt worden. Die jegige Res 
baction hält es daher für ihre Pflicht, das Publicum auf die 





f 


Theilnahme widmen zu twollen, für r 
ab Schömwiffenfcafttiche 
ſers Blattes auch fernerhin ausmadhenz allein 


I 


ift, aus bleiben 5 allein die 
———— 


Redaction 
dig ift, | 


















‚und 

nur das Bebeutendere beſprochen w a an 

und Parteiwefen find A) Audsefleffen. Die Sthackien 

wird nur von der Würde, welche das Publicum verlangeniba: 

und don der Wahrheit, freilich von ber rüdjichtslofen Wahrhe 

geleitet werden. Daffelbe wirb auch bei den iheaterfriliten der 

Fall fein, ſelbſt auf die Gefahr Unannthmlichteiten exb 

den — und den Angriffen beleibigter Eitelleit ausgeſetzt 

du Pr ER. | 4 en. 14 € Ds Dr 
Die äuifere Aus und ber ‚der Mittern 

mE u Ze 

en. J es en 13 2 2 

ublicum bdiefe, ein R gerts beginnende 


neues regeres Leben beginne 
Braunfhweig, im sea 82. 


Bei Siegmund Shmerber WE 
find erſchienen: — 
Archiv für Geschichte und 
von Schlosser md B: 
Vierter Band, 385 Seiten ger 8, 
ISnhbarti 
Einleitung in bie Divina commedia,.nah 
Binanz: und Steuerweſen in Spanien vor-, — 
gierung der kathoufchen Könige. HR 
Belen und Scidfal der dorifc: latoniſchen 
Die alte repräfentative Verfaſſung ber Heref h 
Geſchichte des Landes und der Heitſchaft — 
Erhebung des Grafen Heinrich We. 
Ueber die neueften Vereicherungen ‚der Litenaine il 
efchichte | J 
Paris, ou le livre des Cent et Uni To 
Poctes frangais contemporaitis, - Un sol 
3 Thlr. 8 Gr. 7 


Soeben iſt erſchienen und in allen Wi h 
Deutſchlands zu haben: — 
Wigand (Paul), Die Provinzialı 

Bürftenthümer Paderborn und’Eorocyi 
falen nebft ihrer rechtsgeſchichtlichen E 
lung und Begründung aus den Qu⸗ 
geftellt. Drei Bände Gr. 8" 
4 Thlr. 12 Gr. 

Leipzig, im November. 1832, 

3 A. Bro 
| — 


— 
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are mi en 
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terariſcher Anzeiger. 


(Bu ben bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften.) 





1832. Nr. XXXXV. 


L—— — — — — — — — — — — — — — — — — — 
Dieſer Literariſche Anzeiger wird dem bei J. A. Srodhaus in Reipzig erſcheinenden Zeitſchriften Wlätter für Utera⸗ 
Elise unterhattung, Ali, Der canonifdhe Wächter, Beitgenoffen, fowie ber Allgemeinen mebiginifhen 


eitung, beigelegt ober 
Schönwiffenfchaftliche Schriften. 

In meinem Berlage find foeben nathftchende interef» 
fante Schriften erſchienen, die durch alle Buchhandlungen 
des In⸗ und Auslandes bezogen werden Bönnen: 


Knorring (Karl von), Ruffifhe Bibliothek 

fuͤr Deutfche. Erſtes bis drittes Heft. (Reval, 
1831.) 8. 34 Bogen auf Drudpapier. Geh. 
2 Thir. 12 Gr. 

Diefe drei Hefte enthalten ausgewählte Städe von Po: 
tewoj, Schukowskj, Puſchkin mb Gribojedow, 
Dertel (W. von), Harald und Elöbeth, ober 

das Zeitalter Johanns des Schredlichen. Ro⸗ 
mantiſches Originalgemätde aus der Gefchichte 
bes fechzehnten Jahrhunderts. 2 Wände, ' (Per 
teröburg, 1831.) 8. 30 Bogen auf feinem 
Drudpapier. Geh. 2 Thlt. 8 Gr. 

Scipio ECicala, 4 Bände. 8. 834 Bogen 
auf feinem Drudpapier. 6 Zhlr. 

Sherer (Mopyle), Bilder aus dem Kriegsle— 
ben. Aus dem Englifchen überfegt von Ru: 
dolf Lindau. Herausgegeben von Wil: 
beim Adolf Lindau. 8. 212 Bogen auf 
feinem Drudpapier. 1 Zhle. 16 Gr. 

Stimmen der Zeit. Lieder eines Deuticyen. 12. 
96 Seiten auf gutem Drudpap. Geh. 10 Gr. 

Sue (Eugene), Atar-Gull. Aus dem. Fran: 
zöfiihen. 12. 348 ©. auf feinem Drud- 

- "papier: Geh. 1 Thlr. 12 Gr. 

Reipzig, im November 1832, 

— F. A. Brockhaus. 


Durdı alle Buchhandlungen iſt zu haben: 
Poetes francais contemporains, Par Mmes. **. 
- Francfort s. M. chez Sigismund Schmer- 
ber, 1832, (554 ©, gr. 8. auf Belinpapier.) 


Preis cartonnirt 3 Zhle. 8 Gr. 

Diefe geheimnifvol von Damenband gebotene und fehon 
darum freundiich aufzunhmende Sammlung von MRufterblüten 
aus dem Karten ber neufransöfifchen Pheſte empfiehlt ſich ges 
fehr durch innern Werth und äußere Austattung. Schöne Verfe, 
ſchoͤne Gefühle, zarte Ausdrucke yarter Gedanken, vielfarbige Blu: 
men in finnig grordnetem Strauße, lieblich duftend und myftifc 

aͤchelnd, — wie entſchiedene Anfpräcde hat nicht ein Buch, 





* 


“ 





beigeheftet, and betragen bie Infertionsgebühren fir bie Zeile 2 @r. 


das man fo am Welten bezeichnen kann, auf bie Gunft aller 
Freunde einer geiftreichen, erbebenben Unterhaltung? Bei der 
Unmöglichkeit, in unferer von fo vielen Weltbewegungen in Furcht 
und Hoffnung zerfplitterten Zeit die fämmtlichen, einem neuen 
Parnaß unerwartet entfproffenen Gebilde freudig, aber ruhig, 
burdaugenichen, baben fich die gefchidten Krauenhände, melde 
aus dem reihen Schatz gebaltvolle Proben mittheilen, ein ganz 
befonderes Verdienſt erworben. Der gute Geſchmack kann nur 
gewinnen, wenn Alte, bie fi zur feinen Geſellſchaft rechnen, 
nad dem eleganten Bande greifen unb mit ber Dichtercohorte 
— fie it zwanıig Dann ſtark — Bekanntſchaft anknüpfen, bie 
in ihren gelungenflen Schöpfungen dem mufternden Auge vor 
geführt werden. 

Die franzdſiſche Poeſie fand vor noch nicht langer Zeit 
nicht eben im bdeſten Rufe unter une. Viele wollten bezweifeln, 
ob es in Ballien uͤberhaupe einen Mufenbain gaͤbe. Wer fo 
aburtheite, kannte wol bie alte Dichterſchule nicht, bie mit 
Ronſard und Marot aufhörte. Auf bie fpätere, an bern Spitze 
fih Boileau fteilte, paßt um fo mehr Jean Pauls witziger Aus⸗ 
fat: „Es ift himmelfchreiend, daß man eine Porjie, welche als 
les Große, die Vulkane der Leidenfhaften, die hohen Firnen 
bes Herzens und bes Geiftes, hoͤchſtens zu Schaugerichten ause 
gebaden, auf Spiegelplatten aufträgt — — dem Deutfcden aufe 
zubringen bie Kühnheit hat,” Gorneille'$, Meliere's und Ras 
cine'd ufurpixter Ruhm bat bie bichterifhen Köpfe Frankreiche 
ebenfo ſehr gehemmt, als das mangelhafte Idiom, dem fie ihre 
Phantafien einhauchen mußten. Voltaire, ber in feinen Tragd⸗ 
dien an dem Leithand des Alerandriners ſich faft lahm humpelte, 
hat ſich nur in der übelberüchtigten Pucelle und den fluͤchti⸗ 
gern Ergüffen feiner poetifchen Laune von bem beemgenden Fels 
fein losgemacht, und b’Xfembert geftebt in einem vertraulichen 
Beiefe, er habe in Gorneille nichts finden koͤnnen von jenem 
Schrecken und Mitleid, das bie Gerle der Tragbbie ausmade. 
Was in biefer Bemerkung liegt, war lange ein öffentliches Ge⸗ 
heimniß für bie Parifer, aber nur mit Entftehung der hoͤchſt 
uͤneigentlich ſogenannten romantifhen Schule ward ber 
Abfall von ben alten Bögen zum Mobeftreben. 

In ber Einleitung zu den „Poütes frangais contemporains** 
wirb über biefe neue Richtung ter Dichtungskräfte eine Anſicht 
autgefprochen, bie nebenbei bie Grundfäge herausſtellt, wornach 
die Wahl der aufgenommenen Stüde ſich entſchied. In ber 
furmiofen Zeit der Meftanration (1815 — 30) hat der Geift der 
Nation große Schritte astvan im dem fpeculativen Erkennen 
und vormehmlih in der Würdigung ber poetiſchen Gefege und 
Briftungen, Bei ber Schmindeloprration, die barauf binauss 
gebt, die „gothiſche Weir” zu zerbrechen, welche die „wahrhaft 
chriſtliche Welt” bis jegt noch wie unter ber Schale zurüdbält, 
feine die Literatur, um einer friſchen Ideenordnung Bahn zu 
brechen, auch ihrerfeits aufs Zerftören und Desorganifiren fich 
zu werfen — auf die Gefahr hin, nur ald verlorene Schildwacht 
künftiger Zeiten zu gelten. Aber biefe fonderbare Epoche hat 
ihre edeln Talente, ihre feltenen Genies. Sollten wir überhb+ 
ren, was fie der &ora anvertraut? Der Lärm der einftürzendben 
Socialgebäube dürfte uns bald hindern, bie mahnenden Geifters 
ftimmen zu vernehmen. Bielleicht haben wie nur noch wenige 


Augenblice für den unbezahlbaren Genuß fo füß:erbabener Auf: , 


segungen. Gilen wir, feftzuhalten, was fo leicht für und ver⸗ 


- 


toren feii iinkes-- Deutfchtaib, Mil dem wodren Genie, weiche | fein für Peöbuction,; ein Po 


es aud ſpraͤche fo gerne fompathifirend, wird jene | Sannten Waterlandes, entworfen von , ? En 

er begreifen, die unter ben drohenden Zeichen nahender Ger | ber Farbe der Liebe und BWahrfeit,! Höchfien 

wifter gefungen haben, deren reine Stimme einen ruhigern Ho⸗ eifterung für die Sache der - — — 
rigont, einen deutlichern Widerhail verdient, —— der Welt. Das Beben). pr 


doppelter Beziehung find _bie Werle ber neuen frans lands ei 
safden Didier zu betradhten; ihr Einfluß auf die poetiſchen an eg) verbinden, fei bie ufgnbngpr Ä 
—*3 iſt ebenſo el er Art, fe & bie rn Aus allen Pr n und. größern tät wünfhen wir 
ibeit benugt haben, ſich in den mannichfachſten men | eine Da: ller wünfchen 
Be U Die vorliegende Mufterfammiung lft darum aud) | dens ae —* —— Lebens und Wir 


iefache Aufgabe. Im Allgemeinen zeigt‘ fie, wie der i Inſtunte der & u ; 
Sat ——— gegen bie Boilean’fche Säule die ganze — phy —— — — 











junge Generation befenert ‚und im Befonbern, tie in den eins Die Bei werdensonftändig. zehn — 
zelnen Bulgurationen das Originelle hervortritt und bie Eigen⸗ Der Inpalt der „Aufteia” wird ih aus > 
thümlichteit. fich behauptet. genftänden bilden: —9 ſolgenden — 
abetiſch geordnet. Dieſe Einrichtung en ammelns eidste. von Öfieei en und Be: 
8 8 dem Vorwurf zu entgehen, als wollten ſie mit aufer Europa. RR . h in 


Eritifher Stvenge Stufen des Ranges einfeitig anmeifen, Ein 9 
Zufall, der feine gute Bedeutung hat, wollte, daß Hugo und 
Samartine gerade bie Mitteiftelle einnehmen mußten. Zwis 8) Kritiſches Repertor, aller 

fen Altfen Keıden de Paagm —— 

t liegt er unet aller franzöfiicgen d wiſſenſchaftliche 
—— "Dan darf «6 nr — — Tas en —— fonemie u, 
wei Künftheile des ganzen t6 wegnehmen. unter ſo aus allen Hauptſtaͤdten RR ee 
ker —— konnte die Wahl nicht ſparſam bleiben und 5) ee —e———— fie 
wenn. babei noch WBorliebe minwirkte, fo iſt fie gewiß zu ent ten Urfprungs und die Öffreicifdge Monarchie betzeffen. 
fQuidigen. 6) Bogre ina — wo mi 































Durd) den zugemeſſenen Raum befchränft, barf ſich diefe fi Brigade. * reicher, * 
Anzeige nicht bei den meiſterdaften Charakteriftifen aufhalten, 7) Pd Gedichte, Seren Ba heben ae 
welche mehr oder weniger ausführlich die gelſtige Phufiognomie manzen u. ſ. w. — — — 
der vorgeführten Dichter darſtelen. Auch iſt wol fon genug Aue Aufjöge in der „Aufteia’ werben Atreikiti 


gefagt worden, um eim, vontrefftiches Buch der Nufmerkfümteit | Werfaffern herrähren. Ausländer merk Ben: * 


des Yublicums, namentlich ber Frauen, zu empfehlen. Es maht | beitern aufgenommen, wenn ſie Umfang kt 
die Zeit, wo man. fhönen Händen gern etwas Schönes Übers | nardie domiciliren, ober ihre Bei ade 


reicht; — wer recht finnig wählen will, dem werden fiher die | Angelegenheiten betreffen. » 
Postes eontemporains beſſer zufagen, ald ein ganzes Dugend Buchhändler und Schriftfteller, 
Almanadıe. B. Oeſtreich in ber Wuftria angefündige und 
belieben unsein Freierempla 


POTT Go 
Zeitfeprift für Oeſtreich und Deutfhland | zu zeige tonenfueh 
herausgegeben ’ Re Sonferotei en jtet 








von 
%. 3 Groß- Hoffinger. 
Acs ein nüsliches und angemel 
Vom Iften Januar 1833 — ein Band von 12 bie 14 | Weipnachtögefchen fi 
Berlag bes kang mit Recht empfohlen 


Kiterarifchen Mujenmg in — —— 
Preis eines jeden Sandes . Gonv. : Mi # Fr Friedrich / 
Deftreih, das Herrliche reiche Weftreich, verbirgt Im dem ndbu ch dei. 
weiten Umfange feiner Grengen, in den tiefen Thälern feiner be: die Gebildeten des weibiß 
ſchneiten Gebirge, in ben n und Gärten feines Preis 5 The. 8 Gr, Sa — —— 
Südens, in ben Urmälbern Er feines Nordens und Kint si * —— 
Dftens, in allen Theilen des Reiches und den verborgenſten Tie ⸗ nigsberg, im Dejember 189g 
fen feiner moralifchen und phoſiſchen Grifteng, fo viel des Gros G 
fen und Schönen, daß es unbegreiflich ſcheinen wuͤrde, wie die: — 
fer innere Reichthum vom Autlande fo wenig beachtet, bie Kräfte, Im Verlage der Gebrüder 8 
die biefem großen Bölkervereine inmohnen, verfannt und verbäd: | sind folgende, auf feines Velinp pier 


tig werben können, läge nit ein großer Theil dieſer geiftigen | druckte Taschenausgaben er bie nen und 
und phyſiſchen Potenzen in underantwortlider Unthätigkeit be: | handlungen des In- und A — 






Be 


aben. Die fhlafenbey Kräfte zu wecken, Entzündung tes von : er en 
Rat umhüllten Lichtſteffes, Aufregung träger Geifter und das wo RK 8 * 
Beſireben, der freien Geiſtecbewegung ein Feid des Wirkens, ei⸗ 0 m 4 
nen Kampfplag zur Prüfung der Kraft zu eröffnen, ein Ziel zu 156 Volumes, © 2 
⸗ 


fieen dem Geiſtesflug, Deutſchland und Europa zu zei— The Lay of the Inst Minstreh Wei 
gen, was Deftreid ift und kann — fi die Tendenz der | — The Lady of the Lake. - 2 Vals 2. 
vorliegenden Zeitblätter. Die „Auftria foll fomit ein Hafen | 2 Vols. — Don Roderik; the Fieldißf 


The Lord’of the Isles.. 2 Vols, -—"Waverley. 4 Vols. 2, 
Edit. — Guy Mannering. 4 Vols. — The Antiquary, 
4 Vols. — Rob Roy; 4 Vols. — The black Dwarf. 2 Vols. 
— Old Mortality. % Vols. — The Heart of Mid-Lothian. 
5Vols, — The Bride of Lammermoor. 3 Vola. — The Le- 
of Montrose. 2 Vols..— Ivanhoe. 4 Vols. — The 

—8 4 Vols, — The Abbot. 4 Vols. — Kenilworth. 
4 Vols. — The Pirate. 4 Vols. — The Fortunes of Nigel. 
4 Vols. — Peveril of the Peak. 5 Vols. — Quentin Dur- 
ward. 4 Vols. — St. Ronan’s Well, 4 Vols. — Redgaunt- 
let. 4 Vols. — Ballads and Iyrical Pieces, 1 Vol. — Mar- 
mion; a Tale of Plodden Field. 2 Vols. — Lives of the 
Novellists. 83. Vol. — Paul’s Leiters to his Kinsfolk. 
2 Vols. — Tales of the Crusaders. 6 Vols. — The Bridal 
of Triermain, Harold the Dauntless, 2 Vols. — Wood- 
stock, 4 Vols, — The life of Napoleon Buonaparte, 18 Vols. 
— Chronicles of the Canongate. 3 Vols. — Tales of a 
Grandfather. 3 Vols. — Chronicles of the Canongate, 2. 
Series. 4 Vols. — Memoirs of J. Swift. 8 Vols. — Me- 
mojrs of John Dryden. Religious Discours, 8 Vols. — Götz 
of Berlichingen; Mac Duff’s Cross. 1 Vol, — Tales of a 
Grandfather; 2, Series, 4 Vols. — Anne of Geierstein. 
5 Vols, — Tales of à Grandfather; 3, Series. 4 Vols. — 
The History of Scotland. 6 Vols. . , 

Der Ladenpreis eines jeden Theils mit 1 Titelkupfer ist 
geheftet-9.Gr. und roh. 8 Gr. , 

£T 87 Auf 5 auf einmal genommene Exempl, wird 
ein Exempl. und auf. 10 Exemplare, werden deren drei 
gratis gegeben; oder wenn'man 5 verschiedene Werke die- 
ses Autors bestellt, erhält inan ein sechstes gratis. 











Sorbm erſcheint in meinem Verfage und ift durch 
alle Buchhandlungen zu erhalten: 


Drei Reiſen nach Stalien, 


Erinnerungen 


den 

C. F. don Rumohr. 
12. 336 S. auf gutem Druckpapier. Geh. 
1 Thir. 12 Gr, * 
Leipzig, im November 1832 


I Brodhaus 


— — — — — — — 
Bildungsſchrift/ als Weihnachtgs und 


Qeujahrsgeſchenkt. 

Bei F. v. Ebner in Nürnberg iſt erſchienen 
Stahl, K., geb Dumpf, Roſalinde oder bie 
„Wege des Shidfals. Den Toͤchtern gebildetet 
Staͤnde gewidmet · Mitt Kupferſtich 8. In elegan⸗ 

tem, Umſchlage. 1Thle 12 Gr., der 2 Fl. 42 Ar. 


Bei Georg Franz in Münden if ſoeben erſchlenen 
und — —————— zu beziehen: 
— U e bær 


Münchens Kunstschätze 
und. künstlerische det Oeffentlichkeit gewidmete 
„u ı Bestrebungen; 
£ ERTL 
"Jul. Max: SCHOTTKY, Prof. - 
yalın "= er Abtheilung. 


R u. 1 eüfe 
8 Biosch, 





is 
B 2 Fl 24 Kr,joder 1 Thlr.. 12 Gr. 
Je mehr’ sich die Kunstschäfze Münchens vermehrten, 
desto mehr würde das Bedürfnis nach einer Aufzählung und 


de unangenehmen Mangel wird vorstehendes Werk aufs.Ge- 
nügendste abhelfen; — dessen 2te Abtheilung, die Schäfge 
im Gebiete der Architektur und Plastik enthaltend, in eini- 
gen Monaten nachfolgen wird, . 


Empfehlungsmwerthe Weihnachtsſchrift. 


Bei J. A. Mayer in Aachen iſt forben erſchienen und 
in allen. Buchhandlungen zu haben: 

Neue rheinifhe Kinderbibliothet ober moraliſche Er— 
"zählungen zur Weredlung des Herzens. Gefammelt 
von einem katholiſchen Geiftlihen (Profeffor Chr. 
Quix). Erſtes Bändchen. Auch unter dem Titel: 
Rheiniſche Kinderbibliorhet 1. x. Siebentes 
Binden. Mit einer lichographirten Abbildung zur 
Erzählung: Dee Einfiedler, 16. Elegant cartonnirt 
6 Gr., oder 27 Kr. 


Wichtiges Wert 
für Bankier, Kauf: und Gefchäftsleute, Kames 
raliften, Numismatifer und Freunde der Münz: 
kunde überhaupt, 


Sn unferm Verlage erfhien forben und wurde an alle Buch⸗ 
bandlungen verfandt: 


Doharh’s, Chrn., 
Bollftändiges Handbud 


17 
Münze, Bank: und Wechfelverhältniffe aller Laͤn⸗ 
ber und Handelsplaͤtze der Erbe, 
Enthaltenb: 
Eine ausführliche, auf bie neueften bewährteften Angaben 
und Unterſuchungen gegruͤndete, Darftellung der Rechnungs: 
münzen;, der⸗ wirklich geprägten Gold:, Platinas und 
Sibermänzen; ſowie der beftehenden Bankanftalten und 











| der Kursfofteme, oder der Wedyfel:, Geld» und Staats: 


papiercurſe, Wichſeluſanzen und der hauptſaͤchlichſten Wech⸗ 
felordnungen; nebſt Angaben der Meſſen und Meßgebraͤuche ic., 
ber bedeutendſten Handels: und Wechſeiplaͤtze. 


mit geiseoie Abbildungen der vernehmften Gold-, Platinas 
und GSilbermünzen aller Länder. (In 380 Münzbildern auf 
— 119 Tafeln.) 


Fuͤr alle Diejenigen, 
benen eine umfaffende Kenntnis bed Münze, Bank: und Wechſelwe ⸗ 
ſens unentbehrlich ‚ft 


In 3 Wänden. Gr. s 85 Bohn weis Drudpapier und 15 
Bogen Münztafeln auf Belinpapier. 
Subferiptiongpreis bis Oſtermeſſe 1833: 6 Thle. 18 Gr. 

Späterer Rabenpreit:  . 8Thltr. 


Seit ben ruͤhmlichſt bekannten größern, nun veralteten, 
Merten Ya E. Krufe und M. R. B. Gerhardt, if 
nach fo vielfältigen wegen. or und neuen Bereicherungen : 
in dem großen Gebiete ber Müngfunbe in unferm Deutfche 
land: fein fo umfaffendes, grümbliches und doch auch fo anfıhaus 
lich barftellendes Muͤnzwerk erfhienen, als bas obengenanntt, 
beffen vollſtaͤndig dargelegter Titel ben reichen Inhalt deſſelben 
in möglichfter $ ausbrüdt. Die, biefem Handbuche beige 
ebenen, aͤußerſt gelungenen Münzabbilbungen, wie fie 
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terariſcher Anzeigen 


(Zu ben bei F. 4. Brodhaus in Leipzig erfheinenden Zeitfchriften.) 


— 1832. Nr. XXXXVI. 


Diefer Lit erariſche A x wirb den bei 8. X. Brodhaus in Leipzig 
F Br Ifis, Der canonifhe Wächter, 


riſche —— 





erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera⸗ 
Zeitgenoffen, ſowie ber Allgemeinentmebizinifhen 


eitung, beigelegt ober beigeheftet, und betragen die Infertionsgebühren für bie Zeile 2 Gr. 


Nachtrag zur Anzeige des Bude: „Die literarifhe Stel: 
fung des Proteftanten“ u. f. w. in Mr. 281 der „Blaͤt⸗ 
ter für literariſche Unterhältung”, Jahtg. 1831. 
Bon dem Berfaffer.) 

Was ben Verf. beftimmt, zu dieſer Recenſion — als Ans 

eine — noch jegt Etwa nachzutragen, iſt ſeine ganz beſondere 

yo feit ber Dniedeirung, ba ihm ber Gründe fo viele bie 

Pflicht auflegen, zur Wiebererlangung feines akademiſchen Wir: 

ungsfreifes jedes Mögliche zu thun. 

1. Wie anftatt eines Hefts — ein Bud) entftand, und mie 
daher „Reihhattigkeit" dem Berf. eine befondere Aufgabe 
ward, fagt bie Woriite. 

II, Das Wiffenfhafttiche in biefer Schrift betrifft vornehmlich: 

1. das eigentliche Object der Phitofophie: a) gegen bie 
Vermiſchung der Wiſſenſchaften, u ionbers b) in Abſicht 
auf die reale — midyt blos und nicht äuerft formale — Grund: 
lage, welche für bie pofitive Theologie und bie Juriöprubenz 
von der Philofophie ausgeht, ſodaß ohne den Sachgrund, wel: 
hen biefe legt, unter jenen Namen böchftens ein übertündhter 
Materialismus entftehen kann, bienftbar ber Pfafferei und Des: 
potie — auf Koflen ber Kirche und des Staates; 

2. das Subject ber) Philofophie, im Gegenſatze mit jener 
bject oder Reale in bad Aeufere, 
Phoſiſche u. f. m. ſchlechthin fegt, fo im Geifte des Menſchen 
nur bas ‚Subject in der logiſchen Webeutung bed Wortes fieht, 
— hiermit gegen bie leere Speculatien, wenn nicht vollends bie So⸗ 
phifit; wo denn aud bie Myſlik eine Würdigung erhält, w. 


fchaft, fomie gerade durch diefen Kaltfinn, zunäcft bie Wirkung 
eines bekannten Treibens ber bleben Syſtematik auf deutſchem 
Boden, der Mofticiemus (auch, ja wohl auch vornehmlich, im 
proteftantifchen Deutfchlande) und ein neuer, ſchlauer Obfeurans 
tismus bereits fo viel Terrain gewonnen 5 und 

4. unfere erfte Sachwiſſenfchaft, d. 1. bie Phitofepbie, im 
®& e mit der fogenonnten „Ghriftliden Philofo: 


phie“ — —— und Katholiken, mit dieſem Pofl- 
tiviſmus, ber fo weit als ein ganz eigner Wend epunkt 
deutſcher haft. darſtellt, ba eben fotchen Deutfchen das 


der fi nicht genägte, 
während fie; ı Be Aa ee 
— N at & ker — au at iſches Schick 

[2 . "Ts " em ⸗ 
fat — nachſt IBAN ald Ungtütichen zof. 
Rembold) in Win — ME fo: umfaffend, weil eben 
der Sad» und. Chat 


rünbe fo.viele vorlie und weil 
der Werf. laut ber, rar Cund fo Biel "lieber) von 
der Sache ſprach; wo benn een die befannte Reacı 
tionspartei oder „Gongregationin Baiern beſonders 


= 





zu Sprache fommen mußte, fowie der Thatumftand, daß neuere 
ih fo mande Erfdeinung aus bem proteſtantiſchem Deutſch⸗ 
(ande, ſelbſt in den Schriften ruͤhmlich Bekannter und in ange 
febene Zeitfhriften, fogar in Abſicht auf die Moͤncherei und des 
Gölivatsgefeg derfelben wol zu ſtatten fam. (©. 349 bis 
362.) — Und: 

IV. Der alademifche Fall, welder in biefem Buche 
nach beffen Verbindung mit bem vorangehenden (,, Wahlver« 
wanttfhaft z. d. fog. Supernat. und Raturphitof.” u. f. w.) 
zur Sprache gebracht worden, iſt nie nur auferorbentr 
lich, fondern einzig. Denn bie befagte Quiescirung war 
nicht verlangt, und wurde, wie obne jeden Grund, fo mit mehr 
als einer Welobung oder Anerkennung u. f. w. gegeden. Mo 
ift, feitdem «8 Univerfitäten gibt, fo Gtwas vorgelommen? — 
Worauf es ba ankommt, ift 1) nicht die Perfon, nicht irgend 
ein Menfh unter diefem Gefihtepunfte, d. b. ber Einzelne ale 
ſoicher/ fonberm die Sache und hiemit ber Beruf, nah Anlage 
und Borbildung, in Verbindung mit zufagenden Erfahrungen, 
zumal feit längerer Zeit und im akademiſchen Kreife ſelbſt ums 
ter fehr widrigen Umftänden, dann aber auch 2) bie Perfon, 
der Einzelne, eben weil auch er Menſch ift, und folglid an 
den Rechten, wie an dem Weſen, ber Menſchheit Theil nimmt. 
Hat der Mitmenſch nicht zugleich auf bie innere — bie fchönfte 
— Folge einer gelingenden Wirkfamteit Anfpruch? („Wahlverw.'’ 
u. f. w, ©. 2235.) Man nehme hinzu eine Reihe rehtfpres 
dhender Ihatfahen und — fireiender Gontrafe 
auf der andern Seite (&. 394); Thatſachen, die feine gif 
verhälfen und feine Macht vernidten fann! Hierzu 
tommt bie patriotifde Gefinnung, bie zur Enttäufhung 
auffobert, wo bei gutem Willen und ſchͤnem Talente eine Ir⸗ 
zung, eine Taͤuſchung vorgehen konnte (S. 393). Auch ift ia, 
betreffend die.Quiescirung, zwiſchen dem Gefdhäftemanne und 
dem Profeffor, zumal der Philofophie, ein wefentlicyer Untere 
fdhieb (&. 222). Alfo wie iſt die Quiescirung einen Golden 
mit dem og Verſtande, mit der Gonftitution und mit jener 
Gerechtigkeit, bie eben ſowol bie rifttiche als bie fittliche heißen 
darf, vrreinbar? Solche, die wahrhaft höhere Gerechtigkeit, 
trennt ſich ja von der Humanität uub ber Billigkeit fo wenig 
als von ber Wahrheit. 

Landshut, ben 8oſten Nov. 1832, 

Dr. 3. Salat, 
Bönigl. geiſti. Rath und Prof, 
— — — — — — — 


Soeben ist bei FRANZ VARRENTRAPP in Frank- 
furt Ir M. erschienen und in allen soliden Buchhandlungen 
zu haben: 


EUGENE ARAM. 
AT RA 


BY THE 
AUTHOR OF „PELHAM“, „DEVEREUX“, etc. 
III Vols, Elegant broschirt. Preis 2 Thlr., oder 8 Fi. 86 Kr. 


Der Verfasser dieses trefflichen Romanes ist Sir Envann 


Lrrnom But unter den englischen Dichtern gewiss ei- 
ner der *x vereinigt die ältere und neuere Roma- 


nenschule Englands, den Geist Walter Scott's und Fielding’s; 
er schildert das Leben mit den trevesten historischen Farben, 
aber zugleich mit einer Feinheit des Geistes, mit einer Hu- 
manität, mit einem Adel des Humors, welche Walter Scott 
selten erreicht hat. — Jeder feinere Geist, der sich von der 
allgemeinen Langweiligkeit und nicht selten auch von den 
unfreien Gesinnungen Walter Scott’s abgestossen fühlt, wird 
kehrt durch Bulwer’s immer bezaubernde, immer 
—* streiche Sprache, und durch seine keusche Gesin- 
nung, die jede politische und sittliche Gemeinheit verbannt, 
sympathetisch angezogen. 

Sollten seine Romane kein so grosses Publicum er- 
halten, wie die von Scott, so erhalten sie doch das 
Papier wi Publicum. 

Papier und Druck sind gut; der Preis so niedrig ge- 
ass sich auch minder bemittelte Liebhaber der eng- 
— Lecture das Werk anschaffen können. 


—— — — — — — —— —— 
Aus dem Ricolovius ſchen Verlage Haben wir angekauft 
und an alle Buchhandlungen verfandt: 


A. Blumauer’s ſaͤmmtliche Werke, 
Neue Auflage 
Dcetapvausgabe in 7 Bänden. 

Drudpapier 1 Thlr. 20 Gr, 

Sauber cartonnirt 2 Thlr. 

Schreibpapier 2 Ihir. 8 Gr. 

Sauber cartonnirt 2 Ihr. 12 Gr. 

Schreibpapier mit Kupfeın 3 Thir. 8 Gr. 
Zolhenausgabe in 4 Bänden. 

Shreibpapier 2 Thlr. ' 

Velinpapier 8 Thir. 8 Gr, 
Königsberg, im MNobember 1832. 

Gebrüder Bornträger. 
— ET ES STLASEN DR” BEREIT — — 

Im Verlage der Gebrüder Schumann in Zwickau hat 


abeben die Presse verlassen und ist an alle solide Buchhand- 
* versendet worden: 


astle dangerous, 
a Tale 
by 
Walter Scott. 

Zum Schul- und Privatgebrauch mit einem vollständi- 
gen Wörterbuche herausgegeben von Dr, Bärmann, 
8. Velinpapier. Elegant geheftet. 1 Thir. 

&# Bei Abnatıme von 12 Expl. wird eins und bei 20 zwei 
Expl. gratis gegeben, 








Erfäienen und an bie rrfp. Subferibenten verſandt ift: 
Balentini, Dr. F., Vollſtaͤndiges deutfch: italienifches 
und italieniſch⸗ deutſches grammatiſch⸗praktiſches Woͤrter⸗ 
buch, nach den neueſten und beſten Quellen beider 
Sprachen bearbeitet und mit ungefähr 40,000 techni⸗ 
ſchen und wiſſenſchaftlichen Woͤrtern und Ausdruͤcken 
und beinahe 60,000 neuen Artikeln verſehen. Erſter 
Band, Deutſch-Italleniſch A—L. Gr. 4. Geh, 
Der Subfcripriongpreis für alle 4 Bänte ift 


auf weisem Drudpapier . . . . 16 Zbhlr. 16 Gr. 
auf feinem, ganz weißen Belinpapier 21 =: 20 « 
auf Raud’fdyem Patentoelinpapir 24 » 16 « 


“und befteht bis zur Vollendung bes ganzen Werkes, bad 884 
Bern * wird, fort. Dede Buchhandiung nimmt Beſtellung 


De itatienifch:beutfchen Theile Ifter Band (X--®) erfhien |, 


im Auguſt diefes Jahres. Der 2te Band defjelben Theil (M—3) 
forgt bald nach der Jubilatemeffe 18383 und des beurfch -italieni- 
fen Theils 2ter Band (M — 3) mdglichſt kurze Zeit darauf,. '| 


"| verfandt wert-n: 


baß dad Ganze Enb 
Ehe —* a refp. Susrarhen 


‚bes Kg gan 
wird dem letzten Bande angebä r Bit, 


Eeipgig, den 20ften November 1882, 

Job. Ambr, Barth. 
Durch alle Buchhandlungen und Poftä ber 
Blätter für literariſche Unterhaltung, Br — 
antwortlichkeit der Verlagsh 








































Monat November, oder Mt, — 
rariſchen Anzeigern: Mr, 
Preis des Jahrgangs von 365 
Beilagen) auf gutem Drudpapier 
Der canoniſche Wächter. fi 
für Staat und Kirche ‚und. 


re —— A | 
— fiterarifchen En Baer 
von 


Gr. 4. Preis des 
(außer den Beilagen) 5 Xhtr. 
Leipzig, .im Dezember 1832, 


5 a 
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—— — aA > 
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Sohbann FR a ey 
Erſtet 7 
in neuer * — —— 


eh 
Tu ui si F 
ein — 9 in zwölf 
Mit doppeitem ir und einer ſchoͤnen 
3 &l, oder 1 hie. 20 — 
Indem wir biermit das Erſcheinen des « 
ſaͤmmtlichen Werte des erften — Bein 
en, koͤnnen wir zuglei die 3 
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Name. 4— 
— Empfehl reset? ee 
—— * — 
I. 6, Gotta 


Soeben ift bei uns erſchie * ind an allı 
Almanad ber neueftei ‚ er a, 
Jahr 1833, ‚Don E. A 

Mufikbeilagen und Tanz 
bunden in Goldfchnitt und r 
4 Ihe, 15 Ser. i 
Beniken, k. preuß. Hauptmann, F 
Staatsgeſchichte, vorzuͤglich fuͤt 
3 Theile. Subf.: Preis bis Dftern 
Der nachherige Ladenpreis. 6 Thit 
Faſtnachtsalmanach auf das 5 
Hypochondriſten, bpfterifche Frauen’ au 
gern Auftig‘ fein wollen und «6; 
Finnen. 2ter Jahrgang, Eleg. geb 
und Goldfchnitt. Preis 1 Xhle, IE 
 Gehndier, Dr. K. A., Pole 
: Bands und Lehntecht (jus gontrovek 


privatum et feudule) nad)‘ dem Soſteme des 


11:15 
Geh.⸗ Raths Prof. Dr. Mittermaicr en 


Dr. ©. 2, Böhmer beasbeiteki‘ After Theil. ' Preis 


Btoſch. Preis 15 Sgr. 


2 Thlr. Ha 
Rufland und bie Eivilifation, 
4 set. differences entre 


Weidemann, Dr. Eu, 
les prinäipes de la/doen 
de celle d’Adam Smith 











irds des oeuvres posthn- 
Broſch. Preis 10 Sir. 


ht und Pflicht gegen Regie: 


Merfesurg, im Nop. 1832, 
Frieder. Weidemann’fhe Bud: und 
Kunfipandlung, * 


Von Krusenstern Keise um die Welt, 3 vols. 
416mo, mit 14 schw. Kupfern. Berlin, Haude et Spe- 
ner. .1811— 12. Ldup.. 5 Tblr, 3 Gr., gebe ich eine 
kleine Anzahl Expl. zu, 1. Tblr,.42.Gr, ord, 

Berlin, * A. Asher, 








Empfehlungswerthes Weihnachtsgeſchenk. 
Zur Beachtung für Aeltern, Erzieher und Jugendfreunde. 


In ber Shulbuhhanblung in Braunfhweig ifb er⸗ 
fhienen, und durch alle Buchhandlungen. zu erhalten: 
Saͤmmtliche 


Kinder- und Augendfhriften | 


Soahim Heinrih Gampe. 
Siebenundbreifig Theile (520 Bogen) mit 52 faubern, theils 
eolorirten, theils ſchwarzen Kupfern und Karten, 8. Be: 

linpapier. Gubfcriptiondpreis für alle 87 Theile 11,Xhle,, 
> Cine ausführliche Anzeige ift-in allen Buchhandlungen uns 
: entgeltiich zu haben. 





Be 
in allen ——— Deutſchlands zu haben 


—A 
des Daufes 
2assaus ranien 

Böntgf. — ed Ark 


weiter Band, Gr. 
Auf ſchoͤnem Drudpapier ” Thit., auf’ 
Thlr. 


uf 
n 


feinftem Beilnpäbier 


Wir ü iermit d blicum weiten 
biefes für jede Bei — — *8 Name 


Verfaſſers, der allgemeine Beifall, mit dem dies Unternehmen 
im feinem en wurde, maden es faft unndthig, 


biefem zweiten Theil beſondere An hinzuzufügen. Gr 
bern A wichtige (biß 1416). Das Intereſſe waͤchſt 
mit dpreitend . Bründlihe Forfhungen, zu denen 
Ben te et re 

| A ide, Zuſamm 
—— ie, Ich le -Dasftellung zeichnen diefen 
‚erfien aus, wie bie fölgendem noch bie 


mebe 'in- Anfpruch zu nehmen verfprechen. 


h Ueberfegung, Preis 10 Sur. 


i a. Mayer in Aach en ift foeben erſchienen mb‘ 


Der Werfaffee erwirbt 6 
‚dem ‚bie allgemeinfte 


A * 38* Kat ii 


Bei Georg Kübler in Bdtringen ift erfchienen und 
in — Buchhandlungen, in Leipzig bei Joh. Fr. Leid, 
zu baben: 

Geſchichte der neuern deutſchen Poefie Bor: 
kejungen von Auguft Wilhelm Bohtz. 8. 
Einleitung. Charakter ber 


Brofh. 1 The. 12 Gr. 
Der, Inhalt: Erſte Borlefung 
deutſchen Dichtkunſt von 1750 bis 1773. — Ziveite Borter 
fung. Klopſtock und Wieland, — Dritte Vorleſung. 
SLefſſing und Windelmann. — Vierte bis ſechete Vor— 
leſung. Goͤthe. Göthe's Bebeutung für die moderne Poe⸗ 
fie überhaupt. Fauſt. Siebente bis achte Vorleſung. kLp⸗ 
riſche, epiſche und dramatiſche Poefie von 1773 bis 
1798, — Reunte Vorlefung, Poetifhe Kritik, Derber, 
— Zehnte bis elfte Borlefung. Schiller. — Zmölfte 
Vorleſung. Auguſt Wilhelm und Friedrich Schiegel. 


— — 





Soeben iſt bei mir erſchlenen und an alle ſolide Buchhand⸗ 
lungen. verfandt: 
Jahrbuch der Reifen. 
In Verbindung mit einigen Gelehrten 


berauögegeben 
von 


Aarl Friedrich Dollrath Hoffmann, 

Erfter Jahrgang, für 1833, Mit drei Stahlſti— 

hen und einer Karte von Afrita. 400 Seiten in ar. 8. 
Velinp, Elegant geb. 3 Fl. 36 Kr. — 2 Thaler. 

Zabalt:. Das Alpengebirge; — die Infel Otaheitez — 
die Infer Japaz — Liffabon und Portugal; — bie 
Pampas in Bübamtrifaz — Begeaniffe eines Malers auf 
Neuferland; — Douville's Reife nah Afrika; — 
Stand der britiſchen Marine im Herbfte 1832, 


’ Bür’Breunde der Bänder» und Voͤtkerkunde empfiehlt ſich 
dieſes neue Merk des ruͤhmlichſt bekannten Berfaffers durch 
Mannidifaltigkeit und Gedtegenheit der verfchiedenen 
Aaffäpe; Druck, Papier und Gindand find ausgezeichnet fchön, 
bie-Stahiftiche wahrhaft prachtvoil, ſodad dieſes Merk auch al 

Weihnachts- oder Neujahrsgefhent 
verdienten Beifall-finden wird. 
Kart Hoffmann 


in Stuttgart, 





—— ee ung, 
Soeben ift erfchlenen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
‚Das, Berfahren der zeformicten Synode Niederfad: 
Irene’ in. dor Streitſache des Keen Paſtot Geibel 
und der reformirten Gemeinde zu Braunſchweig. Er— 
laͤutert von X Hılgues, edang. ref. Prediger in Gele 
- S Synode Niederſachſens. Gr. 8. Geh. 
w4 r, 
Hamburg, im November 1832, 
Auguft Campe. 


Berfage iſt 
Un werte wachen 230 Pahfeohe 
Beder,.Dr. 8. 5, Das Wort in ſeiner  organifchen 
— 52 Gr. 8. 19 Bogen, Preis. 1. The. 
Kopp, Dr. Fohe.Heine., Kurfuͤrſtuich Heffifher Obethof 
—* 5* würdigkeiten in der aͤrztlichen Prapis, 
ter \ * rn 





s 


Auch unter dem fpeciellen Titel: 

Erfahrungen uud Bemerkungen bei einer prüfenden Anwen⸗ 
dung der Homöopathie am Krankenbette. 8. 344 Bogen. 
Subferiptionspreis 2 Thlr. 6 Gr. Ladenpreis 3 Thlr. 

Joh. Chriſt. Hermann' ſche Buchhandlung 
in Frankfurt a. M. 
Bei ung ift erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu haben: 
PBater’s, Dr. I. 8, 
Jahrbuch der Häuslihen Andaht und 
Erhebung des Herzens, 
herausgegeben von U. ©. Eberhard, für das Jahr 

1833. Mit einem Kupfer. Preis 1 Ihe. 12 Gr, 

oder 2 Fl. 42 Kr, Rhein. 

Auch diefer Jahrgang erfreut ſich der Unterftügung vieler, 
ſehr gefhägter Schriftfteller dieſes Faches, und reiht ſich, wie 
wir hoffen, auf eine würbige Weife ben frühern Sahrgängen 
on. Gin biographifcer Auffap über Ulrich Zwingli fließt 
fi ben frühern Auffägen über Kirchenreformatoren an, unb 
wird den @efern gewiß eine willfommene Zugabe fein. 

Renger’fche Verlagsbuchhandlung 
in Halle. 


u 3 eig ee. 


Unter dem Zitel: 
Kleine finnbildlibe Kuünfttafeln 
für die elegante Welt, 
mie VDignetrren, 
Hat ber Kalligraph Zeinrigs in Kdin am Rhein an: 
efangen, eine Reihe kalligraphiſcher Kunftblättchen herauszuge: 
= die ſich zu niedlichen Zimmerverzierungen unter Glas und 


Rahmen, aber auch zum Einlegen in Stammbüder und | : N . ‘ * 8 
Im Throiogiſchen dit cratutblatte jur 
a —— eine Kritik über diefed Re 
‚folgt: „Kaffen wir unfer Uetheit über 


u Gelegenheitsgefhenfen vorzüglich eignen. Es find 
Fern Abdrüce in nachftehender Art und zu ben dabei bemerk⸗ 
tem Preifen zu haben: E 
In farbigem Abdruct jedes Blatt 10 Gr., ob. 12; Sgr. Preuß. 
« Golbs oder Sibetrud » 8 5 «10 = J 
ſchwarzem Abdruk52 64 ss 5 
Alle Buhbandlungen find thells mit Probeeremplaren ber: 
fehen, theild Können fie biefe Blätter auf. Beftellung beforgen. 
Bis jegt find 12 Wiätter fertig. 


Berlin, im Dftober 1832. T. Trautwein. 


— — — — en 

In der Unterzeichneten iſt ſoeben erſchienen und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 

H'andbuſch 


veredelten schafzucht 


v 
1.8 Elsner. 
Preis 2 Fl., oder 1 Thlr. 8 Er. 

Diefes neuefte Wert des allgemein befannten und im Fache 
der Schafzucht ruͤhmlichſt bekannten Hrn. Berfaffers braucht 
keiner weiteren Empfehlung. Es barf in ber Bibliothek keines 
Schafzuͤchters und Schäfereibefigers fehlen, und wird ben Ins 
fpectoren von Schäfereien, den Verwaltungsbeamten von Herr: 
ſchaften und Gütern, fowie verftändigen Oberfäfern von bem 
größten Nugen fein. Ganz befonderes Intereffe werben bie Ga- 
pitel über „Kütterung und Pflege der Schafe; von ber Ernäh: 
rung auf Hutweiden; Weidegang mit Fütterung im Freien oder 
auf bem Stalle; Sommerftallfütterung ; wie fie einzuführen ift; 
unter weichen Berbältniffen man bazu veranlaßt werben kann; 
die Vortheile, die Nachtheile biefer Stallfütterung; Pflege und 
Fötterung der Schafe im Winter; Map und Art bes Futters; 

. Beftimmung des Maßes und Rahrungsgehaltes bes Futters; 
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r tag bes Fütterd für ein 


‚narverorbnungen; Ein⸗ unb Ber 


"verbunden fühlen, weil er fi fo 











' And ber Kutter; Allgemeiner Ueber 
—* Ider Schafftall; Wartung und 

Pflege der Gchafe bei Krankpeiten; Belhreibung dep Tept 
und ihre Heilmittel; Verfahren bei ber Zuchty K- 
Beredlung; MWolltenntniß; Behandlung ber Wölles’ 
Zrodnen, Schur und Berpadiind’dte Welle; Mat 
tauf berfelben ; Bildung bed-Shäferpeifonals; ‚Schäft 
tionen; Orbnung und, lari s Schaffte 



































nungsfübrung und Schemata hierfüg,-ae 2. mug 
fowot als bei Denjenigen finden, welche Unterricht, Mei 
und Rath ſuchen. “: 2 
Stuttgart und Tübingen 
3. G. Cotta ſche Bud 
In der ©. G. Zeh' ſchen Buchhanblung { 
ift erfchjienen und in allen Buchbandlungen: zu haben: 
Grafer, Dr. I. B. Gerfaſſer der Divinität), 
des geiftlihen Standes zur Würde um 
als Hauptbedingung zur Ruhe ind 
tem. Gr. 8. 20 Gr., obert 
In einer fehr günftigen R { 
in den Freimüthigen Blättern, Illten Band tes * 
[71 gm tue: „Wir finden und, berpf > 
wiederholen und zu ——8 aß ber Wei 
viel Zreffliches, Schönes, Elgenthuͤmlich 
getragen und ſich darum zunächft wm bi 
verbient- gemacht habes = nicht blos“ 
Geiftlichen anderer Staaten werben, ih 
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rer Intereffen aufgeworfen bat. 1777, 
Neubig, Dr. U, Die philofophif 
testchre in ihrem Einklange batgeft 
16 Gr., oder 2 H. 47 Ru 





















möchten wie baffelbe unſtreitig zu | 
gen auf dem Gebiete ber philnfopbifigen 
ratur zählen; ohne den’ Meg des cHi | 
Neflection zu ſcheuen, body in bie eigme 3 
Erfahrungswelt, an bie heitigften Mebürfnifft 
appellirend, bewegt ſich ber Verfafferinicht in I 
gie einer philoſophiſchen Schule, fonberm 
minder wiffenf&aftlice als praktifche @pradjen 


Soeben erfäjtint bei mit 
lungen zu erhalten: - 


Geininte Eu 
Ende bes — Jahn un 
Friedrich von Raum 


5 


Sin ſechs Bi dei a Bl * 
Er ſter 

Gr. 8. 374 Bo ‚00 
Mit kdnigl. würtembergifchen Priol 


Suhfcriptionggenldehe © 
Auf gutem weißen Drudpapiee 3 Ehe & 
Auf eptrafeinem Velinpapierk 

Leipzig, im Dezember 183% 


g 
FY 


Literariſcher Anzeiger. 


| (Bu den bei $. X. Brodhaus in Leipzig erfheinenden Zeitſchriſten.) 
1832. Nr. XXXXVII. 


Diefer Literarifche Anzeiger wirb ben bei J. A. Brodhats 


reife Unterhaltung, 
Zeitung, 


Sorben erſcheint bei mir umd iſt in allen Buchhand⸗ 


lungen zu erhalten: 
Encyklopaͤdiſch philoſophiſches 
eri on, 
ober 


Allgemeines Hanbwörterbud 


pöitofophifgen Wiffenfhaften 


Literatur und Geſchichte. 


Nach dem heutigen Standpunkte der Wiſſenſchaft 
bearbeitet und herausgegeben 


Wilhelm Zraugott Krug. 


Zweite, verbefferte und vermehrte Auflage. 
In vier Bänden, 


Grfier Band. 
A bis E. 


Gr. 8. 55} Bogen auf weißem Druckpapier. Sub⸗ 
feriptionspreis: 2 Xhle, 18 Gr, 
Leipzig, im Degember 1832, 
F. 4. Brodhaus. 


—— —— — —ñ —— 
An alle Journalæirkel, Lesegesellschaften, Leihbiblio- 
theken und Leser von Zeitschriften, 


Wir zeigen an, daß folgende in unferm Verlage erſcheinende 
Zeitſchriften auch im naͤchſten Jahre fortgefegt und wie bisher 
durch alle Buchhandlungen, Zeitungterpeditionen und Poftämter 
zu beziehen fein werben. 

Leipziger Allgemeine Mobdenzeitung. 
Bine Zeitſchrift für die gebildete Melt, 


herausgegeben 


von 
Dr. 3. 3. Brergk. 
35fter Jahrgang. 
Der äuferft billige Preis dieſer woͤchentlichen Beitfhrift 
für den Jahrgang zu circa 78 gedrudten Quartbogen, 

mit 52 bis 64 Kupfern und Ertrafupfern in Quart, 
oder circa 400 Abbildungen der neueften parifer, lons 
doner und wiener Moden, vierzehn Tage nach beren 

Grfbeinen in ten benannten Hauptftäbten, ift © Thaler; 
mit 104 bid 116 Kupfern, bie erwähnten Modenfiguren und 
als Doppeltupfer: Portraits berühmter Menſchen, Ab ⸗ 
bildungen neuer Meubles, geihmadvoller Genftergardinen, 
von Etid+ und Gtridmuftern, Gartenverzierungen, Gquipas 





Sfis, Der canonifde Wächter, 
beigelegt ober beigeheftet, und betragen die Infertionsgebühren für die Zeile 2 Gr. 


in Lelpzig erfcheinenden Zeitfcriften: Blätter für literas 


Beitgenoffen, fowie ber Allgemeinen mebizinifhen 


gen, Maskeradenanzuͤgen und von intereffanten Neuigkeiten 
mebr, enthaltend, 8 Thlr. 

Diefe Zeitfrift ging im Taufenden Jahr aus allen Som 
currenzen mit neibenden Nebenbublern f iegreich und mit einem 
noch vermehrten Kreis. ihrer vielzähligen Abnehmer hervor. In 
ihrer Verwaltung trat ein neues wohlthätiges eben ein, am als 


glen Zweigen berfelben ward durch Auftellung neuer KRünftter und 


Arbeiter, ober durch Veränderungen und Bermehrungen wefents 
lich gebeffert. Der jüngft erfolgte Ausfprud eines Kritikers, 
der davon fagt: baß fie trop ihres langen Beſtehens 
immer jung und friſch, bie Freundin der Schönen 
fei und burd ihren Zert viele anbere Journale 
befhäme, ward vollfommen burch diefelbe bewahrheitet. 

Le Courrier du beau Monde. Journal de Modes, mit 

52 bis 64 — 104 bis 116 Kupfern in 4. 

Die Bedingungen ganz wie bei der Modenzeitung, j- 

doch mit ganz verschiedenem französischen Text. 
Blätter aud der Gegenwart, 

für nügliche Unterhaltung und wiſſenſchaſtliche Belehrung. 
Eine Zeitſchrift zur Verbreitung gemeinnügiger Kennts 
niffe. Herausgegeben von Dr. A. Diesmann. Ater 
Jahrgang. 52 Bogen in Duart (dreifpaltig), mit 24 
bis 26 Abbildungen. Preis 3 Thaler. 

Diefe äußerft wohlfeite Zeitſchrift hat ſich wegen ihres hoͤchſt 
anziehenden und nüglihen Inhalts allgemeinen Gingang vers 
ſchafft. Die jegige Vermehrung derfelben mit 12 bis 16 Abbils 
dungen wirb fie noch anziehender machen, ba biefe fait ſaͤmmt ⸗ 
lich in Deutfchland vorher nicht abgebilbete Gegenſtaͤnde enthals 
ten und zu diefem Behuf die Eoftdarften ausländifcen Werke 
und Driginafzeihnungen angeſchafft werben. 

Bibliographie von Deutfhland, 
oder woͤchen iches vollſtaͤndiges Verzeichniß aller in 

Deutſchiand herauskommenden neuen Buͤcher, Kunſtſa⸗ 
chen ic., Subſcriptions⸗ und Praͤnumerationsunterneh⸗ 
mungen, auslaͤndiſcher Literaturen ꝛtc. ıC. Ster Jahr⸗ 
gang, circa 33 Bogen in gr. 8. Preis 1 The, 16 Gr. 
Leipzig, Indbuftries Comptoir (Baumgdetner), 


— — — — — — 
Bei H. 8. Brönner in Frankfurt a, M. find erſchie⸗ 
nen und in allen Buchhandlungen zu haben; 

Zange, Dr. ©., Unterfudyungen über bie Gefchichte und 
das Verhältniß der nordiſchen und beutfchen Helden: 
fage, aus P. E. Muͤller's Sagabibliothet ter Bd., 
mit Hinzufügung erklärender, berichtigender und ergän« 
gender Anmerkungen und Epcurfe, überfegt und kritiſch 
bearbeitet. 23 Bog. Gr. 12. Geh. Preis 1 Thlr. 
12 Gr., oder 2 51. 42 Kt. 

Den Hauptinhalt diefes Wertes biltet die Ueberfegung und 
kritiſche Bearbeitung besjenigen Theils der aud in Deutſchl 

fo berühmt geworbenen Sagabibliethef P. E. Müllers, 

welcher feinem Inhalte nach für bie umfaffendfte Bibliothek der 

nordiſchen und Helbenfage gelten Tann. Der beutfche 





* 
— 


Heraußgeber biefes- in bänifder Sprache geſchtiebenen Werks 
hat nice nur bie Ueberfegung mit ber geihten Sorgfalt ausges 
arbeitet, fonbern auch ang mit beftändiger Bergieichung ber 
Edda Simundar, der Bolfunga: und Bilfinafaga, der beut« 

en Dichtungen des Mittelalters und ber neuern Forſchungen 

rüber, befonbers von W. Grimm, einzelne größere Abfchnitte 
umgearbeitet und außerdem, außer größern und Eleinern Tert ⸗ 
einfhaltungen,, eine Menge erklaͤrender, berichtigenber und er⸗ 
gänzender Anmerkungen und Excurſe hinzugefügt. Endlich hat 
derfelbe bem ganzen Werke noch einen Anhang beigegeben, 
worin er verfucht, ben charakteriſtiſchen Unterfchieb, fowie den all: 
mäligen Fortgang von der mytbiſch⸗ fombolifchen zur mythiſch⸗ 
biftorifhen und mythifch »allegorifhen Entwidelungsitufe in der 
fagenthümlicyen Gulturperiobe, hauptfädhlih in Beziehung auf 
Urfprung und Fortbildung der Nationalepopden verfhiebener 
Wölker, näher zu beftimmen. 


Im Verlag bei Er. Puftet in Regensburg if em 


ſchienen: 
Des Grafen 
Leopardi von Rimini 


Gesprächbüchleim. 


(Dialoghetti genannt.) 
Ein liberaler Katechismus. 


für 
fehe viele-Serpile, 


Hebenbe Personen. 

Europa, erſchrockene Mutter, Gonftitution und Eonftis 
Stallen, binfälige Tochter. pation. 
$rantreic, rüdfällige detto. | (Drama von Heut für Morgen.) 
Gerechtigkeit, mitbem Fliegen⸗ Doctor, ein Garbonare, 

mwebel. Policinell, Macaronifreffer. 
Rektauration, falirte Karten |Finany, ein Mauthbramter, 

fabritantin. Gonfcription, Aind der Liebe, 
Menfhenverfland, ein Ultra. Freie Preffe, eine Hebamme. 
Sreibeit, eine Hetaͤriſtin. Kunf, ein Dlalcontent, 
Türke, ein Kürkenfreund. Handel, ein Patient. 
Politik, verlegener Polititub, |Wrundbbefiger, Infolvent, 
Teufel, ein Dfenbeiger. Todtengräber, Wegweiſer. 
Napoleon, ein Dfenboder. Profeffor, ein Profeflor. 
Franzofen genug durch's Kamin-· Erfahrung, hinkt, Bötin von 
Belt, kranke Kriegs ſublicantin. Sambad, 
Krieg, auf dem Kriegdfuß ent: | Als Bugabe drei Befpräde, 
ſchlafener Stägelfuß. Boltalre und Lafavette, 
Mäfigung, verplüffte Mobde:| über die Iehten Dinge. 
puppe der NMichtintervention. Eiberaler und Banbit, über 
Legitimttät, emigrirter Karlifl| Principien in der Klemme. 

in Rubeftand. Ghriftin und Dentgläubige, 
Die Reiſe ind Land ber) über Eheemanchpation. 

Preis fein Papier 16 Gr. 
s orbin 9 Sr. 


Durch alle Buchhandlungen ift zu haben: 

Poetes frangais contemporains. Par Mmes. **, 
Francfort s. M. chez Sigismund Schmer- 
ber, 1832. (554 ©. gr. 8. auf Belinpapier.) 
Preis cartomnirt 3 Ihlr. 8 Gr. - 

Diefe geheimnißvol von Damenband gebotene und ſchen 
darum freundlich aufzunehmende Sammlung von Mufterbläten 
aus bem Garten ber neufranzdſiſchen Poeſie empfich:t ſich gleich 
fehr burch innern Werth und äußere Ausftattung. Schöne Berfe, 
jchdne Gefühle, zarte Ausdrüde zarter Gedanken, vielfarbige Blus 
men in finnig georbnetem Strauße, lieblich buftend und muftifch 
zulädelnd, — wie entfdiebene Anſpruͤche bat nidt cin Buch, 
das man fo am Welten bezeichnen kann, auf bie Gunft aller 
Freunde einer geiftreihen, erhebenden Unterhaltung? Bei ber 
Unmödglickeit, in unferer von fo vielen Weltbewegungen in Furcht 
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aus dem . gehaltpole 
befonderes BWerbienft. erworben. Der 
gewinnen, wenn Alle, bie fidh zur 


en Gefe 
nad dem eleganten Bande greifen und mit ber 


tercoh 
— fiei Ei t— Be 
in Be nein Gelrkasıs —— — 


— 8 

e a e Poefie ſtand vor no ed 

nicht eben im beflen Rufe unter ung. Po ku —— 
ob es in Gallien überhaupt einen Muſenhain gäbe. Wer fo 
aburtheilte, kannte wol die alte Dichterfchufe nit, die mit 
Ronfard und Marot aufhoͤrte. Auf bie fpätere, an deren Spige 
ſich Boileau ftellte, paßt um fo mehr Jean Paul’s witziger Aue 
fall: „Es ift himmelfchreiend, baf man eine Poefie, welche ale 
les Große, bie Vulkane der Leidenſchaften, bie hoben Firnen 
bes Herzens und des Geiſtes, hoͤchſtens zu Schaugerichten aus⸗ 
gebagen, auf Spiegelplatten auftraͤgt — — dem Deutfden aufe 
subringen bie Kühnheit hat.“ Eorneille's, Moliere's und Ras 
eine'ö ufurpister Ruhm hat die dichteriſchen Köpfe Frankreichs 
ebenfo fehr gehemmt, als bad mangelhafte Idiom, dem fie ihre 
Phantafien einhauchen mußten. Voltaire, ber in feinen 

bien an bem Seitbanb, des Alerandriners ſich faft lahm humpelte, 
bat fi nur in der übelberüchtigten Pucelle und ben flüchtis 
gern Grgüffen feiner poetiſchen Laune von den beengenden Feſ⸗ 
fein losgemacht, und d'Alembert geſteht in einem vertraulichen 
Briefe, er habe in Gorneille nichts finden können von jenem 
Schreden und Mitleid, das bie Seele bir Tragödie ausmadhe. 
Bas in biefer Bemerkung liegt, war lange ein Öffentliches Ges 
heimniß für bie Parifer, aber nur mit Entftehung der höhe 
uneigentlidy fogenannten romantifchen Schule warb ber 
a = == Bösen zum Modeftreben. 

. er Cinl 8 zu den „Poetes frangais contemporains‘* 
wird über biefe neue Richtung ber Dichtungeträfte de Anſicht 
ausgeſprochen, die nebenbei bie Grundfäge herausftellt, wornach 
die Wahl ber aufgenommenen Stüde ſich entfhied. In der 
Rurmlofen Zeit der Reflauration (1815 — 30) hat der @eift ber 
Nation große Schritte gethan in dem fpeculativen Griennen 
und vornehmlich in der Würbigumng der poetifcen Gefege und 
Eeiftungen. Bei ber Schmwindeloperation, die darauf hinause 
geht, bie „gothifche Mel‘ zu zerbrechen, weiche bie „wahrhaft 

xiſtliche Welt“ bis jegt noch wie unter ber Gchale urädhält, 
f&eint die Eiteratur, um einer frifden Ideenordnung Bahn zu 
brechen, auch ihrerfeits aufs Zerfiören und Dröorganifiren fi 
zu werfen — auf die Gefahr bin, nur ald verlorene 
Rünftiger Zeiten zu gelten. Aber biefe fonderbare Epoche hat 
ihre edein Talente, ihre feltenen Genied. Sollten wir überhös 
ren, was fie ber Cora anvertraut? Der Lärm ber einftürgenden 
Socia de börfte uns bald hindern, die mahnenden Geiftere 

‚zu vernehmen. WBielleicht haben wir nur noch 

ugendlice für ben undezahlbaren Genuß fo füß:erhabener Ai 

zegungen. Gilen wir, feftzuhalten, was fo leicht für und vers 
toren fein koͤnnte. Deutſchiand, mit dem wahren Genie, weiche 
Sprade es auch ſpraͤche, fo gerne fompatpifivend, wirb jme 
Dichter begreifen, die unter den drobenten Zeichen nabenber Ger 
witter gefungen haben, deren reine Stimme einen ruhigern Her 
— —— De Wiberhall verdient. * 

n doppelter Beiichumg find bie Werke ber neu 
abjifhen Dichter zu betrachten; ihr Einfluß auf bie ee 
Doctrinen ift ebenfo entſchieden, als bie Art, wie fie- bie errune 
gene Freiheit benugt baden, ſich in ben mannidfachften Bormen 
erkennen läßt. Die vorliegende Mufterfommiung Lö darum auch 
eine zwiefahe Aufgabe. Im Allgemeinen zeigt fie, wie ber 
Belſt der Aufichnung gegen bie Bolteau'fke Echule die ganze 
junge — —— und im Beſondern, wie in den eins 
zelnen Zulgurationen bas Originelle hervor! 1) Eigear 
= pn ſich —— ⸗ — 

mitgetheilten Stüde find nach ben Namen der Berfaffer 
alphabetiſch geordnet. Diefe Einrichtung waͤhlten bie fammelns 
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Berze us Lehrbuch ber Chemie 
bergefallen und bat es, wie er au „„afsimmengebrängt“ _ 
und zwar en di, mn & & eifäe 

mies Deutfchland melden ne litera Weges 
lagerer einen berühmten Mann in feinen Werken, nad) ihrem 
8 Seſtandniſſe, willkarlich zufammendrängen (wie a 

) und ausziehen dürfen, wie Gifenbad und 
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bie Zeit, wo —J ſchoͤnen Sant den etwas Schönes über: 


Pre iR N ab fe von 18 Thir. 18 Gr. 

Bei lern le ER Ku ade ehren —— en 
reset — B. Arnold’ ſche blung . 
Aimanad a, une har in Dresben und Reipsie 





Sorben Barrentrapp-in Frankfurt 
a. M. air —— foliden Buchhandlungen zu haben: 


— praktiſcher Commentat 
— Inſtitutionen 


x. 3..% . Höpfner. 
Ach te von Neuem durchgeſehen und mit vies 
len Anmerkungen und 


der Unt ete d ale B 
Van a —* J — hir. ei .r 


Taidenbug 
berneueftfen Gefdhidtee 
— 

Dr. en Menzel. 
ritter Jahrgang. 


"Bufägen begleitet von. — bed —* erſter Theil. Preis 3 Bir * 
Ag Tupperfneeter äntrnn ana — ——— 
Perrier, N, D D 
1882. 5 She, oder \ F margue, Ummeti, A. au, ,"namerie, © Grosfürft ae 
Pr SLERIREN ü RR» ern 3 o » Papft Pius VEN. 
zelſche — deſſen Sten Jahrganges er⸗ 
Die Reich sges B t Z © | fen Zpeit wir hier anzeigen, ift fon altfeitig fo befannt und 
REES 33 bi is 1400 r 9 t, daB au feinem Lobe nichts beizufügen hab 
, Ei gewicn &o viel nur wollen wir bemerken, daß re der zweite © 
Joh. Friedr Ch Böhmer, m nalliah: banal nam win 
Dostor der Rech — * eien Stadt Frank- Stustgart und Tübingen, im Mov. 1882. f 
x 3.6, Cotta’ fche Buchhandlung, 


= 1Ge'#. 483%. 3 Gr., oder 12 Kr. 


Das Ai wird im Laufe — Neue 75 im Verlage von Friedrich Hof- 


—— — 4 meister in Leipz ° 
. Fr erschien im vorigen — Musik für Streich- und Iaelnstrumente, 
mu chronolo co diplomatica N Drouet, L,8 Oe. 1 
* 0. 


1-8, — F. G. C, I6 Gr. —* 34 Thlr, Ganz, M. 
Violoncelle ay. Acc. hestre, Oe. 18 


F, u 
Musik für das Pianoforte, a») Mit 7 
Czerny, Ch., 3 € m 
Pfte: ,-Violon, Br 4, in. No} 

in Es. at Thlr. —— 


lee en A 
ben; On, I Ba 1 me I ie Ale un 








Auf Druckpapier ——— 6 Gr, od. SL 51 Kr. 
4; papier 4 - 8 - 


I du 


—— und durch alle Buchhandlungen zu. p. Pfte., Violon et Velle. Os, F, —* 
an un de Sieittfation., & 8 Broſch. — — — 





Bi seen ni, an ie read ib tuje in 


— ann ‚esta — —— Kunde 
Ber — — Ka 

—— von Beiede. Weidemann, | 44 Main. 0e. "6 ER: Bit Be 
RT ee an RR Tieres. 





28, ioD. 18 Gr. Hünten, Fr., 3 Valses arr. p. Pfte. & 
4Mains. Oe. 4. 6Gr. 
e) Für Pianoforte allein. 

Ernemann, M., Divegissement p. Pfte. Oe. 6, in Des. 
8 Gr. Ernemann, M., Introduction, Variations et Finale 

. Pfte. Oe, 7, in Am. 10Gr. Greulich, C. W., Grand 

ivertissement p. Pfte, Oe. 28, inD. 12Gr. Greulich, 
C. W., 3 Polonaises p. Pfte. Oe. 24, in A. E. cm. 8 Gr. 
Greulich, C. W., 3 Danses p. Pſie Oe. 26. 8 Gr. 
Marschner, H., Rondino p. Pite. Oe, 58 in D. 8 Gr. 
Reissiger, C. G., Ouverture aus der Oper das Rocken- 
weibchen f. Pfte, . 10, 10 Gr. Reissiger, C. G., 
Bagatelles p. Pfte. „13. 8 Gr. Reissiger, C. &, 
Quatres Rondino p. Pfte. Oe. 58, in A, C, C. F. 18 Gr. 
Schumann, R., Studien f. d. Pfte. nach Capricen von 
Paganini bearbeitet, mit Fingersatz, vorbereitenden Uebun- 
gen und einem Vorwort über ihren Zweck (Etudes p. Pfte, 
d’apr&s des Caprices de Paganini). 1 Thir. 4 Gr. uns, 
Fr., Fantaisie p. Pfte. Oe. 7, in C. 14 Gr. Wieck, 
Clara, Caprices en Forme de Valse p. Pfte. Oe.2, 12 Gr. 
Geissler, C., 24 Choralvor«piele in drei- und vierstimmi- 
gen Adagios, für angehende Organisten. Op. 4. 2tes Heft 
der Orgelstücke. 18 Gr. 

, ‘Musik für Gesang, 

Dessmann, C. A., Verlorne Ho .  Behnsucht. 
Der Liebe Grund, Gefanger, 5 Gesänge m. Pfte, 10-Gr. 
Schuster, A., 4 Gesänge f. Bass. or 15. Heft 1. (Ei, 
was schaut ihr mich denn an. — Ich schaue so gern hinaus 
in die Nacht. — Ich sass zu ihren Füssen. — Die Jahre 
kommen und gehen.) 10 Gr. 


Marschner, H., Oeuvres choisies pour le Pianoforte 
en 5 Cahiers. ä 2 Thlr. 


Bei Fr. Rachorſt in Osnadbrüd iſt erfhiemen: - 
Magazin für Elementarlehrer, ine praftifch 
paͤdagogiſche Zeitſchtift, herausgegeben von K. Rofen: 

that. 2 Bde. in 4 Heften mit Notenbeilagen. 8. 
Gch. 2 he, { 
Meyer, J. D. H., Periclis opud Thucydidem Oratio 
funebris explanata. Gr. 8. Geh. 8 Gr. 
MWaldheder, C. F., Die Kunft einen gleihförmigen 
Drud beim 
Steindrud 
zu erreichen. Mac einer neuern wohlfeilem Methode 
duch Angabe einer neuen Preffe. Mit 9 Abbildungen, 
Gr. 8, Geh. 12 Gr. 
Wüppermann, 2. Ph., Hanbbud der Hyppologie 
oder bie Lehre von der 
Schaͤtzung bes Pferded 
auf deffen aͤkonomiſchen und peruniairen Werth. 8. 
Geh. 1 Thle. 8 Gr 


Bon 

Zahırsbüäder der Geſchichte und Staatskunſt, 

herausgegeben von K, H. 2. Poͤlitz. 12 Hefte. 

Gr. 8. (6 The.) i 
ift des Gtem Jahrgangs 1898 Iftes Heft erihienen. -— 48 ber 
berühmteften Gelehrten baden ſich als Mitarbeiter biefer ge: 
fhägten Zeitfhrift angefäploffen, welche ſich auch in biefer polis 
tif und wiffenfhaftii flark bewegten Zeit in ihrer würdigen 
Daltung behauptet hat. Der Januar enthält: Andeutungen 
über polit. befonders parlamentat. Berebtfamfeit, von polig. 
— Was würde ih thun, wenn ich jept Abgeorbneier wäre? 
von Weigel. — Ueber ben Gtaatöpapierhandel (befond, bes 
preuf. Brämiengefhäft) von Lew ald. "Dann Recenfionen 
über 8 intereffante neue Schriften. Br 


Poͤlit, Jahrbücher. After big hter Jahrgang find Yen 
heute an zufammengenommen auf 15 „einzelne 
Jahrgänge auf + The, herabgeſetzt worden, 

Poͤlitz, Andeutungen über politiſche, befon:« 
ders parlamentarifihe Beredtſamkeit ift auf 
befonders zu 2 Gr. zu haben. » 

Leipzig, ben Iften Dez. 1832, r 
Hin rich e ſche Buchhandlung. 
Sn allen Budbhandlungen iſt zu haben; 
Panorama von Duüffeldorf 
und feinen Umgebungen. Mit befonderer Ruͤckſicht auf 
Geſchichte, Zopographie, Statiftit, Gewerbfleig imd Han: 
del dom Elberfeld, Solingen, Lennep, bet Ruhrgegend 
u, 


fi w. 
Bon 8. F. Bilhelmi. 
270 Seiten in gr. 8. Mit einer Auficht von Däffelberf. 
Düffeidorf, bei 3. E. Schaub. In farbigen Umfhlag 
geh. 1 Ahir · r.. 


— re nee 
für Freunde der Geschichte des deufschen Theaters. 


Baei C. Wickenkamp io Hamm steht zum Verkauf: 
Biographisches Lexikon der deutschen Schau- 
spieler und Schauspielerinnen, ein zwei dicke 

oliobände füllendes Manuseript. Dieses für die 
Geschichte des deutschen Theaters sehr wichtige 


von einem grossen Kenner‘ und Freunde ‚des Theaters her 
(+ 1826). der über 36 Jahre daran game at und noch 
ist nichts davon gedruckt, Wer "zum. 

1833 das höchste "Gebot darauf an hat, dem wird es 
gegen baare Zahlung demnächst franco Leipzig zuge- 
E — a 4 jedoch fraueo ei müssen, 
wir re rockhaus in Leipzi ‚besorgen 
die Güte haben,  , * — et 


Ueberfegungs= Anzeige. 
Bon dem in London unter der Preſſe ſich befindenben 
The Pilgrims of the Rhine, By the Author of „Pel- 
ham“ — „Eugen Aram‘* etc. 


wird eine gleichzeitige Lebe von Richard in meinem 
Berlage Der runs r * 
Aachen, ben Aſten November 1882. 


3. 2% Maper. 


— —— — — — — —ñ— — — — — 
Durch alle Buchhandlungen iſt von mir zu beziehen: 
Raumer (Karl von), Lehrbuch der allgemei- 
nen Geographie. Mit fünf Kupfertafeln. Gr. 8. 
— auf weißem Druckpapier. 1 Thlr. 
r. 
» Um bie Einführung in den Schulen zu etleichtern, wird 
von jeder Buchhandlung anf 12 Er. ein Sreier. bewilligt. 
Raumer (Karl von), Befchreibung der Erd» 
oberflädhe. Eine Vorſchule der Erdkunde. Zweis 
teunveränderte Auflage. Gr.8. 64 Bo⸗ 
gen auf weißem Drudpapier. 4 Gr. 
Auf 25 Er. werden drei, auf 50 Er. ach t Freier. 
bewilligt, Diefe Schrift iſt bereits in vielen Schulen 


eingeführt worden, fodaß die zweite Auflıge wenige Mos 


nate nad) ber erften veranftaltet werden mußte, 
Leipzig, im Da. 1832. F. A. Brockhans. 








Literarifher Anzeiger, 


* (Zu den bei F. A. Brodhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitfchriften.) 





1832. Nr. XXXXVIII. 


Diefer Eiterarifche Anzeig 
rifhe Unterhaltung, 





er wird den bei F. A. Brodbaus in Leipzig erfheinenden Zeitſchriften: Blätter für liter 
Sfis, Der canonifhe Wächter, Zeitgenoffen, fowie der Allgemeinen mebiginifhen - 


Zeitung, beigelegt oder beigeheftet, und betragen bie Infertionsgebühren für bie Beile 2 Gr. 


Ludwig's englifches Wörterbuch, 
das mehre Jahre lang gas nicht zu erhalten war, habe 
ih am mid) gebracht umd iſt daffelbe mum wieder durch 
alle Buchhandiungen des In: und Auslandes von mir zu 
beziehen. Es führt den Titel: 

Voftändiges deutſch⸗engliſches und engliſch⸗deutſches Woͤr⸗ 
terbuch, von Chriſtian Ludwig. Zweite Auf: 
Lage, mit einer gründlihen Anleitung -zur Auss 
ſprache des Englifchen vermehrt und zum allge: 
meinen Gebrauche der deutſchen und englifchen Nation 
bequemer eingerichtet; verbeffert durch eine 
genauere Angabe der Bedeutungen ber Wörter, Redens— 
arten und Spridywörter, und vermehrt mit vielen 
neuen Ausdrüden, und einem Verzeichniſſe der unregel: 
mäßigen Beitwörter beider Sprachen. Zwei Theile. 
Gr. 8. 57 Bogen. Gartonnirt. 2 Ihr. 8 Gr. 

Diefed Wörterbuch zeichnet fih durh Vollſtaͤn⸗— 
digkeit, zwedmäßige Anordnung und Wohl: 
feilheit aus und gehört anerkannt zu den beften Werken 
diefer Art, 

Leipzig, im Dezember 1832, 

8 A. Brockhaus. 


In der Unterzeichneten iſt erſchienen und durch ale Buch⸗ 


handlungen zu beziehen: 


Dational> Kalender 
die deutſchen ERRULERRRERR 
das Jahr 1833, 


Fuͤr 
Katholiken, Proteſtanten, Griechen, Ruſſen, 
(nad dem ftuttgarter Meridian) 


zum 
unterricht und Vergnügen 


ür 
Geiftliche und Weltlihe, Lehrer, Beamte, Bürger und 
Landleute. 
Begründet 


von 
Chriſtian Karl André, 
fortgefegt 
von 
A . Meyer. 
mit 1 Abbildung, 2 Mufitblättern, einem Holzſchnitt, nebſt 
einem dkonemiſchen Tagbuch und Gedähtnigpälfe für Geſchaͤfte, 
Gorrefpondenz ⁊. 2c, auf Schreibpapier. 
Preis 1 Fl. 12 Kr., oder 20 Groß Quart. Brofhirt. 
Inhalt: Eigentlicher Ka ‚für 1838, für die Länder, 
wo er zuläffig iſt. Das Gedenkbutch. Die Mannicfaltigkeiten, 


Snfeltentalenber I. Die Jahre. II. Merkwürdig— 
keiten am Himmel, (Fortfegung.) Auf» und Untergang 
der Sonne und bes Mondes im Sabre 1833. IH. Feſte und 
Keiertage ber Ghriften. (Kortfesung.) Das Pfingſtfeſt. 
IV. Kalenderbefimmungen. (Kortfegung.) Behnjährige 
Ueberficht der beweglichen Feſte. V. Das Menfhenleben. VI. 
Feuer auf der engtifchen Goelette bie fehs Schweſtern. VII. 
Ueber Kinberhirten. Ein Vorſchlag für alle Landbewohner, 
denen das Wohl ihrer Kinder am Herzen liegt. VIII. Das 
Bert im Sommer, IX. Der Vater im Schnee. —— 
von W. Xleris.) X. Das Vater Unſer. (Mit Mufik.) f 
Gerechtigkeitsliebe. XII. Die Höhle bed Tigers. XIII. Leben 
und Begebenheiten einer Fahnenträgernonne. XIV. Würbige 
Jahresſchlußfeier eines braven Gutöheren. XV. Glaffification 
der Gonverfationstöne. XVI. Wiegenlied, mit Melodie von K. 
M. v. Weber. XVII Der Eluge Hund. XVII Gute und 
böfe, vernünftige und unvernünftige Menfdhen, 
Wohlthäter und Feinde des Menfhengefhledts. 
(Zortfegung.) A. Die Edlern, Beffern, Bernünftis 
gern. I. Woptthätige Stiftungen. 1. Der Bürgem 
rettungsoerein in Magdeburg. 2. piſchel's Erziehungsanftalt 
für arme Kinder, 3. Anftalt zur fiherh Aufbewahrung Heiner 
Kinder und jum Schuge vor Verwahrlofung. 4. Zwei brave 
Zeftatoren, II. Lebensrettungen, — Muth und Ent» 
fhloffenbeit in Gefahren. 1. Zwei wadere Eebensret« 
ter, 2. Die braven Bebensretter in Hittborf. 3. Der muthige 
Retter in Tirol. B. Die Schlechtern, weniger Bers 
nünftigen. I, Mörder. 1. In Frankreich. 2. Der Moͤr⸗ 
der feiner Frau. 3. Gin vierfacher Mord. 4. Die Mörberin 
ihres Mannes. 5. Der unnatürlie Water. 6. Zwei Mörber 
im Dandverfhen. 7. Ein Raubmorb im Raſſauiſchen. 8. Ein 
Batermörder. 9. Gelbftmord aus Melandolie. 10. Rod ein 
Selbſtmoͤrder. 11. Ein GSelbftmörber eigner Art. II. Beer 
räuber, II. Betrüger. 1. In Warſchaͤu. 2. Ein verfchmigter 
Betrüger in Parie. XIX. Gedenkt der Armen. XX. Das Gold» 
macherdorf. KXI. Treu bis in den Tod. XXII. Vortheile 
in der Haushaltung. (Fortfehung.) Benugung ber exfros 
renen und gefaulten Kartoffen. XXI. Reihe Früchte kluger 
Berriebfamkeit. XXIV. Beſchreibung eines Verfahrens, wodurch 
man bie Effigaäbrung außerordentlich beſchleunigen und ftarfen 
Gfiig ohne Unterbrechung in Zeit von zwei Tagen auf dkonomi⸗ 
fhhe Weife im Grofen bereiten kann. XXV. Das Rechnen. 
XXVI. Gimveibung eines neuen Schulhauſes. XXVII. Wie 
ber Adermann B. zu W. feine Wiefen verbeſſerte. XXVIII. 
Das arabifhe Pulver. Nah Holberg. (Fortfegung 
und Schluß.) XXIX. Die afritanifhe Sklaverei. Aus ber 
Srbendgefhichte eines Appenzellers. XXX. Lebensbegebenheiten 
eines Würtembergerd. XXXI. Die Windebraut bei Leinde. 
XXX. Gefpenftergefhidhten. (Bortfegung) 1. Der 
geräte Epuf. 2. Die Orgel. XXXIII. Der Bart und beffen 
Geſchichte. XXXIV. Reiſe des Magifterd Jonathan Kind von 
Greifswald nad Merfeburg. XXXV. Entfcloffenheit in Ges 
fahr. XXXVI Das neu begrünbete Blindeninftitut 
in Braunfdmweig. XXXVII, Kür Xuswanberungss» 
Iuftige. (Kortfegung.) 1. Iſt das Golonifationsfpftem auch 
in unferm Zeitalter anwendbar? 2. Skizzen aus Obercanada. 
XXXVIII. Kaifer Paul und fein Günftling Geogere. XXXIX. 


Der Morgenftern nad dem Allemannifhen von ‚Hebel. XL. 
Gewitergefahtrn. (Kortfegung.) 1. Gefährlichkeit des Glocken ⸗ 
täutens bei Gewittern. 2, Schädlihfeit bes Fluͤchtens unter 
Bäume. 3. Merkwuͤrdiger Biigfhlag bei Braunſchweig. % 
Bliitzſchlag bei Bevern im Braunſchweigiſchen. XLI, Anlei« 
tung zur Erridtung umd unterfuhung ber Blitz— 
ableiter, (Kortfegung und Schluß.) XLII. Religionstoteranz. 
XLIIN. Geißeögegenwart, die Giegerin in einem ungleichen 
Kampfe. XLIV. Das heimliche Kiaglied der Männer. XLV, 
Feuersgefahren. (Bortfegung.) 6 Beifpiele. XLVI. Ueber 
Feuersbrünfte und Branbfliftungen in ‚unferer 
Beit, ihre VBeranlaffung und bie Mittel, ibnen zu 
begegnen. XLVII. Geuerdicee Kieibung. XLVill, Die 
artefifhen Brunnen. (Mit einer Abbildung.) XLIX. 
Aberglauben und VBorurtheile. (Bortfegung.) Die To: 
desahnung. L. Jährliche Saljprobuction ter beutichen Bundes: 
flaaten. bı. Der unerfhrodene Schweigeroberfl. Lil. Lebens: 
rettungen. (RBortfegung). 1. Der rettende Pudel. 2. Der 
tühne Lebensretter. 3. Ein zrodtfjähriges Mädchen rettet zwei 
Männer mit eigner Lebensgefahr. LIU. Alte Eeute Brei: 
fpiele aus neuerer Zeit. (Bortfegung) LIV. Fünf in gerader 
Einie von einander abftammenbe Bamilienglieder zu gleicher Zeit 
am ®eben. LV. Unglüdsfälte zur Belchrung und 
Warnung. (Fortfegung ) A. Durd Waffer. 1. In Wien. 
2. In Pommern. 3. Im Dfifriefifhen. 4. In den Niederlan: 
den. 5. Im Babifhen. 6. In Ungarn, B. Durch Schnee 
und Lamwinen. 1. In Steiermark. 2. In Kurheſſen. 8, 
In Ungarn. 4 In der Schieis. 5. In Fraakreich. C. 
Dur Stürme. 1. In Preufen. 2. In Afien. 3. In 
Weftindien. D. Durch Raturereigniffe anderer Art. 
1. Dur Felfenfturz. 2. Durd Erdbeben. 5. Bermwüflungen 
zweier Windbofen. a) im Wuͤrtembergiſchen. b) im Hanöver 
fen. E. Durd Einfiur; 1. In Muͤnchen. 2. In Koͤ⸗ 
then. 3. In Polen. F. Bei Kindern durch Mangel 
am gebhdriger Auffidt. 1. Im Braunſchweigiſchen. 2. 
In Schieſien. G. Dard Gift. 1. Durd den Samen bes 
Stehapfeld. 2. Durd Fliegengift, 3. Durd ten Genuß des 
Fleiſches von erkrankten Thieren. H Dur Thiere unb 
thierifhes Wutdgift. 1. Zwei Reifende in Ungarn wer⸗ 
den die Beute der Wölfe. 2. Waſſerſcheu, durch den Biß eines 
anfcheinend gefunden Hundes verurladit. I. Durd Siieß: 
ulver und Gewehre. 1. Pulvererplofion in der Schweiz. 
2. Unglücsfall durch ein ſich entladendes Gewehr. 3. Ein Sol: 
bat in Antwerpen erſchießt im Scherz ein Maͤdchen. 4. Noch 
ein trauriges Beiſpiel. K. Durd Dämpfe und deren 
Entzündung. 1. Durd Entzündung einet Steinkohlen ſchach⸗ 
tes in Ronchamp. 2. Der Koblendbampf erlitt zwei Mädchen. 
8 Unglüdsfall, veranlaft durch das Platzen eines Dampfteffeis, 
LVI, Mittel zur Vertilgung der Fliegen. LVIE Gmpfeblung 
eines fehr einfachen und jichern Verfahrens, brennende Schorn: 
fteine zu idſchen.· LVIIL. 3. Read’ö Apparat zur Rettung 
von Menfhen aus Feuersgefahr. (Mit Holsfchnitt.) LIX. Radıe 
und Gvelmuth. (Wabr.) LX. Beſchreidung der von Hrn. Prof. 
Gelpke in Braunſchweig erfundenen Maſchinen zur Berfinntis 
dung ber Erfcheinungen unfers Sonnenfoflems, welche aus eir 
nem Planetarium, Zellurium und Lunarium beſtehen. Schluß: 


a für alle Staͤnde, befonders aber für ben Bürger 
und Sandmann fo empfeblenswertbe, längit befannte Kalender, 
21 Jahre von bem trefflichen (zu früh verftorbenen) Andre 
mit Liebe und Fleiß redigirt, wegen zunehmender Kräntlichteit 
und dem Tode feines feligen Gründers in den Gahren 1331 
und 1832 unterbrochen, erſcheint bier in feiner 22ten Berjün: 
gung, beforgt von Drern 3. H. Meyer zu Braunfdweig. — 
Aue bisherigen Freunde und Beforderer dieſes Unternehmens, 
fomie alle Kreunde des Guten und Wahren, ferne und nahe, 
denen nicht befontere Einladungen zugtkommen, werden eingelar 
den, ihre Beiträge bie Ende Mais jetes Jahr durh But: 
bänbtergelegenbeit unb Bermittelung ber Unterzeichneten an Dra. 
Meyer gelangen zu laffen. 


alle baͤnder beutfcher Zunge verbreitet, biäher bes Guten viel 


‘geftiftet, und eine Menge nöglidher Kenntniffe vervielfältigt 


bat, in biefem und ncd) ‚vielen folgenden Jahren, feinen Beruf* 
treu und zeitgemäß erfüllen. 


Damit ‚dies gefhehe, hat bie Unterzeichnete ben Preis 
möglichit niebrig geftellt. 
Stuttgart und Tübingen, im Dftober 1882, 


I. G. Cotta’fhe Buchhandlung. 


Bei mir ift erfchienen und durch alle Buchhandlungen und 
Poftämter zu beziehen: 


Zeitgenoffen. 
Ei 
Blogcaphifces Magazin 
für bie 


ı 
Geſchichte ———— Beit. 
Vierten Bandes fünftes Heft. 
(XXIX.) 





®. 8. Geh. 12 Gr. 
Inhalt: 
Biographien und Charakterijtiten. 
Zur Gharakterifiit des verewigten koͤnigl. bair. Beh. Hof⸗ 
rath6 Dr. Chriſtian Friedrich von Glüd. 
Erinnerungen an EChriſtian Garve. In Briefen von 
Emil Ferdinand Vogel, Fünfter und fechöter Brief, 
Biographiſche Andeutungen. 
Zohann Ehriftian Kriebrid GutsMuthe. 


Das ſechste und fiebente Heft bes vierten Bandes erſchei⸗ 
nen im Yebruar 1838 


Leipzig, am 15ten Dez. 1832. 
5 2% Brockhaus. 





Wir zeigen hiermit an, daß an ber Etelle ber in unferm 
Verlag erfcheinenden Allgemeinen Cholerazeitung von Ras 
dius nah tem Scluffe bes gegenwärtigen Bundes eine Medi⸗ 
zinjjche Zeitung erfheinen wird, unter dem Titel: 


Wöchentlihe Beiträge 
mebizinifchen und dirurgiſchen Klinik, 


mit vorzuglicher Beruͤckſichtigung epibemifcer, endemiſcher und 
, epizoctifher Krankheiten, 
Serausgegeben 


von 
Dr. Joh. Ehr. Aug. Glarus und Dr. Zuftus 
Radius zu Leipzig. 
von diefer Zeirichriit ericheine wöchentlich 1 bis 14 em 
gedruckter Bogen. 24 Bogen bilden einen Band, wels 
cher mır 2 Thalern vorausbezahlt wird. 
Diefelbe wird enthalten: 

1) Driginalauffäge über alle Gegenftände ber ärztlichen 
Prarid. In dieſer Ruͤckſicht ift fie zunächft zur Mittheilung der 
widtigften und lehrreid ſten Krankteitsfälle und Reidhendffnungen 
aus den Protofolten des biefigen königl. klin. Inftituts und aus 
der gerichtsaͤrztlichen Praris beſtimmt. 

2) Nachrichten über Witterungs» und Krankheitsconftitus 
tionen, Epivemien, Endemien und Epizootien. 

3) 3u Originalauffägen verarbeitete Eritifche Relationen bes 
Wichtigſten, was in dem verfciebenen medizinifhen Doctrinen 
neuerdings geleiftet wurbe, 

4) Kritiſche und referirende Anzeigen folder Werke, welche 
einen wichtigen Platz in der ärztlichen Literatur einnehmen, 

5) Miszellen, Gegenflände von allgemeinem Intereffe bes 


treffend. 
Wir glauben behau bürfen, baß bie günftige Auf⸗ 


Und fo möge denn dieſes Haus: und Bolkebuch, bas dur | nahme und beſonders d Bi fortdauernde Gunft, in weiches 


bie Allgemeine Gholerageitung ſteht, als ſchoͤner Ber 
weis für das Talent, welches Herr Dr. Rabius zur zwed: 
mäßigen Leitung des Redactionsgeſchaͤfts befigt, bienen fann. 
Gigne durch reiche Kenntniffe und Grfahrung bictirte Beiträge, 
und eine felbftändige umfichtige Kritit in ber Auswahl und 
‘Worbereitung fremder Arbeiten, zeichneten die Cholerazeitung 
rühmlidhft aus, und wurden allgemein anerkannt. Jedt hat fid 
der als Minifcher Lehrer und Staatsarzt berühmte Hof» und 
Mebizinatrath Prof, Dr. Glarus bem Unternehmen in ber 
veränderten Form angef&loffen, und durch diefe glüctlihe Ber 
einigung glauben wir ber Zeitſchrift ein um fo beiferes Prognos 
ficum ftellen zu önnen, als der,Dr. Glarus eine große Samm« 
lung Elinifger Arbeiten beige, —— längft ger 
wünfdgt warb, und welche das Ärztliche Intereffe in hohem 


d müffen. 
re Baumgärtner s Buchhandlung. 


Soeben ift bei Kranz VBarrentrapp in Frankfurt 
a. M.erſchienen und in allen ſoliden Buchhandlungen zu haben: 


Die 
heilige Shrift 


Alten Zeftamentd. 
Vierten Theil vierter Band, 
welcher die zwölf kleinen Propheten enthält. 
Herautgegeben von Dominifus von Brentano und 
Tbadd, Ant. Dereſer. 
Fortgefegt und aus dem Hebräifgen überfegt und erklärt 


von 
Dr. 3. Martin Auguffin Schols. 
Gr. 8 2 The. 3 Gr, oder 3 Fl. 12 re. 
Complett koftet dad Alte Teftament 20 Zpir. 15 Gr., ober 


R 31 Fi. 22 Ar. 
Das Neue Teftament 6 Thit. 20 Er., ober 12 RL. 18 Kr. 
Vouftändige Anzeigen über diefes Bibelwerk vercheilt jede 


folide Buchhandlung gratis. 


Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen: 
Sfis. Encyktlopaͤdiſche Zeitſchtift, vorzüglich für Maturs 
gefchichte, Anatomie und Phofiologiee Won Den. 
Sahrgang 1832. Zehntes Heft. Mit zwei Kupfern, 
Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 12 Heften mit Kus 
pfern 8 Xhir. 
geipzig, im Dezember 1832, 
8%. Brockhaus. 








In der Verlagshandlung von I. &. Schrag in Nuͤrn— 
berg ift foeben erſchienen: 
Grundzüge des hemifhen Theils 
bb 


[4 
KRaturlehre 
Zum Gebrauhe für Vorlefungen ſowie zum Seldftunter: 
richte bearbeitet 


von 
Dr. Heinrich Buff, 
in Gießen. 
. Mit 77 eingebrudten Holsfähnitten. 
®r. 8. 1833, 2 Thlr. 8 Gr., ober 3 Fl. 36 Ar. 

In den meiften pbofifatifchen kehrbuͤchern findet man ben 
chemiſchen Theil der Naturleire entweder gar nit ober body 
nur ald Nebenfache bebantelt; daher junge Chemiker öfters ges 
rabe mit foren Vorkenntniffen, welche für fie den hoͤchſten 
Werth haben, am wenigfien vertraut und gewoͤhnlich gezwungen 
find, biefelden aus chemifchen Lehrbüchern und Vorträgen noth⸗ 
dürftig und ohne Zuſammenhang zu ſchoͤpfen. Ein Werk, worin 


bie bem Chemiker mwichtigften phyſſkaliſchen Lehren vollſtaͤndig 
und in foftematifher Orbnung zufammengeftellt find, fcheint das 
ber ein wefentliches Beduͤrfniß jebes Studirenden zu befriedigen. 
Diefe Betrachtungen bewogen ben Herrn Berfaffer zur ‚Heraus: 
gabe vorgenannter Schrift. 
Bon bemfelben ift 1829 erfhienen: 

Berfud eines Lehrbuhs der Stödhiometrie, 

Ein Leitfaden zur Kenntniß und Anwendung der Lehre 

von den beflimmten chemifchen Proportionen. Gr, 8, 

15 Gr., oder 1 Fl. . 





Die 
legten Zage eines Naturforfders, 
ober 


Sir Humphry Davy's 
tröftende Betrahtungen auf Reifen. 
Nach der dritten englifchen Ausgabe verdeutſcht 


von 
@. Fr. Ph. v. Martins, 
Münden. 


in 
8. In umſchlag. 1833. 1 Thir. 12 Gr., oder 2 Fl. 24 Kr. 

As das Vermaͤchtniß eines der ausgezeichnetiten Naturfore 
fer unferer Zeit gewährt dies Werk die anziehendſte und anges 
nehmite Lecture nicht blos wegen mandjerlei Anfichten aus dem 
Gebiete der Wiffenfchaft, welche er fo weſentlich gefördert, fon: 
bern auch durch des Mannes Meinungen und GSelbftbefenntniffe 
über die wichtigften Angelegenheiten der Menfchheit. 

Die Charaktere der eingeführten Perfonen läft ber Berfafs 
fer ibeal, und bie angereibten Begebenheiten ald untergeorbnet 
und bem Zwecke ber Gefühle und Lehren bienend erſcheinen; 
doch es fol dem deutſchen Leſer nicht vorenthalten fein, daß 
Seine Majeftät Ludwig König von Baiern es 
war, ber Sir Humphry Daoy aus den Zraunfall 
errettet, 








Berliner Moden- Spiegel. 
Eine Zeitſchrift für die elegante Welt, 
j Bweiter Jahrgang. 
Redacteur und Herausgeber: Alerander Cosmar, 


Diefe mit dem Beifall des gebildeten Publikums ein Jahre 
beftebende Zeitfchrift, welche die neueften und beflen Mo: 
den aus Paris, London, Wien und Berlin in feinem 
Kupferftich, fauber colorirt, und fo ſchnell Liefert, wie es 
bis jegt noch eine Mobenzeitung in Deutfchland Tonnte, erfcheint 
auch im noͤchſten Jahre, und zwar in größerm Umfange mit 
einem „eiteraturbbatt für Damen” und vierteljährlichen 
Grtra: Kupfer: Beilagen. 

Der Berliner Mobenfpiegel wird Alles, was zur Ahnchm« 
lichkeit, Zierde und Bequemlichkeit des Lebens dient, in möglich 
kurzer Zeit mittheilen; die Abbildungen der vorgüglichften frem» 
den Moden Liefert er [päteftens 10 Tage nad ihrem Ers 
fbeinen in Paris, Wien u. f. w., während andere beutfche 
Modenzeitungen, welches ber Augenſchein woͤchentlich 
lehrt, biefelben erft 8, oft 1% Tage fpäter als er 
nad Berlin bringen! Er wird daher dem Wunſche bes 
ſchoͤnen Geſchlechts, fi neu und mobifh zu fhmüden, früher 
entgegentommen, zugleih auch feine Lefer und Leferinnen auf 
bie Vortheile jeder neuen Erfckeinung diefer Art (an Güte, Bils 
tigkeit, Dauer u. f. mw.) aufmerffam machen. 

&o gemeinnügig ber Zweck diefer Zeitfbrift iſt, fo vortheils 
haft für jeden Künftier, Handwerker, Kaufmann, fo unentbehr⸗ 
tidh jedem Individuum der bürgerlichen Gefellfchaft, wo man 
auf das Aeußere fo großen Werth legt, fol dennoch auch eine 
angenehme und geiftreihe Unterhaltung mit biefer Zeitfchrift 
verbunden werden; und zwar in gehöriger Abwechfelung und 


Monnihfaltigkeit, wie aud mit befonderer Rüdiht auf bie 
£eferinnen. ® 

Der Mobenfpiegel enthält: Novellen, meiftens Schilde: 
zungen der großen Welt und bes bürgerliden Lebens, F eine 
Erzäblungen, melde nit mebr ale 2, hoͤchſtens 3 Num: 
mern füllen dürfen, hum oriſt iſche Auffäge über Zeitereig⸗ 
niffe, Gedichte, Papiloten (Anekdoten und andere Kleinig: 
keiten), Misyellen, mit befonderer Rückſicht auf kuxus und 
Mode, Kunft:, Inbuftrie: und Modeberichte, unb 
unter dem Titel: Rocalblatt, eine fherzhafte und gebrängte 
* Meberfiht Deffen, was wödentlih in Berlin ſich ereignet, mit 
befonderer Rüdliht auf bas Theater. 

Eine alle 14 Tage erfcheinende Beilage, unter bem Titel: 
Literaturblatt für Damen, 
tiefert Mecenfionen, eine Ueberficht der wichtigſten Grfcheis 
nungen in ber Lıteratur, mit befonderm Zweck, dem ſchoͤnen 

Sefchlecht e eine Lectute anzuempfehlen. 

Bon dem Berliner Modenſpiegel erſcheint alle Sonn: 
abend Morgens ein ganzer Bogen in Quart, nebft einem 
fauber illuminirten Kupfer, worauf circa 5—8 verſchie⸗ 
dene Abbildungen der neueften parifer, Londoner, 
wiener und berliner Moden; alle 14 Zage wird 
als Ertrabeifage ein Literaturblatt für Damen, 
jedesmal ein halber Bogen, und alle 3 Monate eine 
Kupferbeilage mit Abbildungen von modernen Meubles 
oder Zeuchproben gegeben. 

Pränumeration auf den Jahrgang mit 5 Thlen., 
halbjaͤhrig mit 3 Thlen. und vierteijaͤhtlich mit 1 he, 
15 Sgr. wird angenommen von allen foliden Buchhand⸗ 
lungen, und ſaͤmmtlichen wohltöblihen Poflämtern (bei 
letztern, welche die Blätter per Eitpoft tiefem, findet 
keine Preiserhöhung für Porto ftatt). 


Berlin, 1832, i 
Die Zr Een 
4 
Berliner Modenspiegel, 
— — — — — — — 
. Bon ber ſehr ſchoͤnen und aͤußerſt billigen Taſchenaus gabe 
von 


A. von Tromlitz ſaͤmmtlichen Schriften 
iſt die vierte Lieferung von 9 Bänden ober ber 2Bfte bis I6fte 
Theil 
ne Buchhandlungen dafür zu erhalten. Die erſte Samm ⸗ 
lung ift damit gefchleffen und «6 wird ſolche dis zur Oſt er meſſe 
1888 für 14 Thir. durch alle nambafte Buchhandlungen zu be 
ommen fein. Spoͤterhin tritt ber Eabenpreis von 20 Thien. ein, 
Arnold' ſche Buchhandlung 
in Dresden und Leipzis. 


SISTRENCEWITZ de Bohusz (Stanislaus). Recher- 
ches historiques sur l’origine des Sarmates, des Es- 
clavons et de Slaves et sur les Epoques de la con- 
version de ces peuples au Christianisme. Edition 

ulaire, 4 vols. 8., avec 3 Cartes. 12 Shillings 
— 13 Roub. = * 4 Thlr. 

Durch die neuesten Begebenheiten ist die Aufmerksam- 
keit wieder so sehr auf Russlands Geschichte und auf die 
den Russen verwandten Völker hingelenkt worden, dass eine 
populsire, wohlfeile Ausgabe dieses wichtigen Werks nicht 
anders als angenehm sein kann. Durch die Benutzung alles 
Dessen, was Desguigues und andere berühmte Männer vor 
ihm geleistet, hat der selige Verfasser dadurch, dass ihm 
seine Stellung als katholischer Primas von Russland den Zu- 
tritt zu allen Archiven öffnete, die Gelegenheit gehabt, die 
Forschungen jener Männer zu berichtigen und sie vielfältig 


zu $ Thlr. 12 Gr. im Pränum,: Preife erfhienen und 


zu ergänzen — dass er diesen Umstand getkeulich 

beweist die allseitige Anerkennung, die seinem Werke in 

der ersten — geworden, und der Umstand, dass diem 

erste Ausgabe in der Regel init dem mehr als dreifachen 

Ladenpreise bezahlt N: = 
Berlin, London und Petersburg, Nor. 1882. 


A. Asher. 





Beim Landes» Inbuftrie- Gomptoi 2 
erſchien forben: f ptoir zu Beimas 
Neues 


Franzoͤſiſch⸗ Deutſches und Deutfch: Franzoͤſiſches 
Woͤrterbuch, 
nad dem Plane des franzöͤſiſchen Woͤrterbuchs 
der Herren Noel und Chapfal, 
und den beften und neueften Hülfsmitteln, 
enthaltend bie Ableitung, bie Ausfprache, die genaue und deu 
liche Erklaͤrung alte Wörter, mit befonderer Rüdiiht auf bie 
Shnonymen, die verwandten Ausbrüde in ben Künften, BWiffene 
ſchaften und Gewerben; ein Berzeichniß der Zaufnamen, fowie 
ber vorzäglihften Berge, Blüffe, Länter und Staͤdte; bie Goms 
jugation ber unregelmäßigen Zeitwörter; bie grammatiſchen Res 
gein, denen bie einzelnen Wörter unterwerfen find; Tabellen 
über die Bildung der Wortformen, und über bie Regeln für 
das Particip u. f. w.; 
bearbeitetvon 


Dr. Heinrih Leng m Dr. O. L. B. Wolff. 


Erfter Band, 
die Franzoͤſiſch⸗ Deutfche Abtheilung enthaltend. 

85 Bogen in gr. @er.:8. auf Emoifin« Drudpapier 3 Ihlr. 
12 Gr., oder 6 Fl. 18 Kr. — Dauerbaft cartonnirt 3 Thlr. 
20 ®r., ober 6 Fl. 54 Ar. 

Das Ziel, welches bei der Abfaffung und Ausarbeitung dies 
ſes MWörterbuchs unverchct im Auge behalten wurde, war bie 
möglihft aus gedehnte Brauchbarkeit für alle Stoaͤnde. Es ſollte 
bei ſorgfaͤltiger Erſparniß bes Raums doch ein den Anfoderum 
gen bes Geihäftsmannes wie des Gelehrten, bes Handwerkert 
wie bes Seemannes ober Künſtlers entfprechenbes Handbuch wer 
den, und die Herausgeber, fo ſehr fie aud überzeugt find, daß 
fi) noch mande Mängel darin finden, bürfen doch ausfpredien, 
mit beften Kräften und reblichftem Wollen dahin geſtrebt zu has 
ben, diefem Plane eifrig nachzukommen. . 

Daß von Geiten der Herausgeber wie ber Verlagsbandlung 
bie genauefte Gorgfait ſtattfand, draucht wol nicht verfichert zu 
werben. Beiden war barum zu thun, ein Werk zu Kief 
das würbig frei, ihren kandaleuten wie dem Auslande als näge 
lich und brauchbar überreicht zu werben. 

Der Deutfch » Franzdfifhe Theil, ven Dr. O. ®, 
B. Wolff bearbeitet, wirb in moͤglichſt kurzer Zeit folgen. 





Durch alle Buchhandlungen ift zu erhalten: 


Gonverfationd - Lerifon 
ber 
neueften Zeit und Literatur 


Neuntes beft. 
Gartens und Blumenvereine bis Griechenland. 
Jedes Heft koſtet 
auf weißem Druckpapier 6 Gr., 
auf gutem Schreibpapier 8 Gr, 
auf ertrafeinem VBelinpapier 15 Gr. 
Leipzig, Wſten November 1832. 
8. A. Brodhaus. 


Literarifher Anzeiger. 


(3u den bei F. A. Brockhaus in Reipzig erfcheinenden Zeitfhriften.) 


1832. Nr. XXXXIX. 








Diefer Literariſche Anzeiger wird den bei $. A. Brodbauß in Leipzig erſcheinenbden Zeitichriften: Blaͤtter für Literas 
fis, Der canontfhe Wächter, Zeitgenoffen, fowie der Allgemeinen mebizinifden 


riſche Unterhaltung, J Ugen 
Zeitung, beigelegt ober beigeheftet, und betragen bie Infertionsgebübren für bie Zeile 2 Er. 


Herabgefegter Preis. 

Um vielfältigen Wünfchen zu genügen babe ich mid) 
entſchloſſen, das beiannte, für jeden Buchhändler, jeden Ans 
tiguar und jeden Buͤcherfreund unentbehrliche 

Allgemeine Buͤcherlexikon 
von Wilhelm Heinſius, 
ſieben Bände in groß Quart, 427 Bogen enthaltend, 
im Preife zu ermäßigen, und ift daffelbe für 20 Thlr. von 
mie zu beziehen. Auch einzelne Bände erfaffe ich zu ver: 
haͤltnißmaͤßig billigen Preifen. Später wird ein Supple⸗ 
mentband das Werk bis auf die neuefte Zeit fortführen. 


Leipzig, im Dezember 1832. 
3 A. Brodhaus. 





Verlängerung — — 
die 
Luther'ſche Hand-Concordanz. 


Bei dem unterzeichneten Verleger iſt erſchienen und durch jede 


gute Buchhandlung zu bezichen: 

Geiſt aus Luther's Schriften, oder Concor— 

danz ber Anſichten und Urtheile des großen 
Meformators über die wichtigſten Gegen: 
ftände des Glaubens, der Wiffenfhaft und 
des Lebens, herausgegeben von F. W. Lommier, 
9. 8. Lucius, J. Ruf, L. Sadreuter und 
Ernſt Zimmermann, L—IV. Bd. Gr. 8. Sub: 

° feriptionspreis in der gewoͤhnlichen Ausgabe 6 XThlr., 
oder 10 5. 30 Kr., in der Ausgabe auf Velinpapier 
10 Thlr. 8 Gr., oder 18 Fi. 


- Der Spiegel von 
Shund, der edle Maßſiad der Wurdgung, liegt deutlich vor une in 
v 


feinen Säriften. ——— on Nottel. 

Dr. Martin Luther gehört zu den größten Geiftern, 
welche bie Menſchheit aufzumefen bat. Denn wer mit den wer 
nigften, oder gar feinen, äußern Mitteln, faft mit bles innever, 
ihm allein eigner Kraft, unter dem Widerfireben und Widerr 
flande alles Deffen, was welttiche Macht, was Stoͤrke, Wille 
und Zahl heißt, und ber noch furchtbarern geiftigen Gewalten, 
wie taufenbjährige Gewohnheiten, Borurtheile, Unwiſſenheit und 
derborbene Eitten find, folhe Wirkungen. bervorbringt, weiche 
im bie hoͤchſten Angelegenheiten des Menſchen auf das Förder: 
famfte eingreifen, ‚fich auf alle Menſchen in allen Staͤnden und 
Berhättnilien erfireden, eine ungerflöibare Dauer in ſich tragen, 
und in ibrem Fertsange von Jahrhunderten zu Jahrhunderten 
immret; größer, wohltdaͤtiger und folgereicyer werben — ber ragt 
weit an Thatkraft über den Helten, welcher eine halte Welt 
erobert, über den. Denker, ber einer Wiffenfchaft neue Geftaltun: 
gen gibt, über den Dichter, welken die Gebildetiten feiner Zeit: 
- genoffen und ihrer Rachkommen mit Recht bewundern, 


Butber's_Gparakter, der Schluͤſſel all feines. 


Srine Freunde und Berrbrer, ja ber größte Theil ber Con⸗ 
feffionsverwantten, die ſich Proteftanten nennen, fennen in ibm 
faft blos den Herſteller eines reinen Chriſtenthums, und ſonach 
einen hellen, feibfläntigen, frommen Mann, ater nicht die ganze 
Erhabenheit des Genius, durch den ber gemwaltigfte Umfowung 
der meiften religibſen, philoſophiſchen, und man Fann binzufegen, 
auch ber fonftigen wiſſenſchaftlichen Ideen in der neuem und 
neueften Zeit erfolgte. 

Die klare und vollftändige Anſicht dieſer Größe kann zit 
naͤchſt nur in Dem gefucht und gefunden wirden, was unfere 
Zeit noch ven ihm felbſt Unmitteibares übrig bat, wir meinen 
in feinen Schriften. Die Rede, in welcher aber der tebendigfte 
Geift webete, war Luther's Waffe und Macht. Weiter hatte er 
nichts. Aber der Bircher, welche feine Worte in ſich aufgenem« 
men haben, find beinahe Tauſende, fie find nech, felöft in ber 
3. ©. Wal ch' ſchen Ausgabe, die doch ein Muſter der Treue, 
Umfiht, Bollftändigkeit und Orbnung beißen fann, bei weitem 
nicht dem bier angegebenen Zwecke gemäß behaubelt werten. 

Die Berautgeber haben daher den Verſuch gemadt, das 
Bild des großen Heros, Dr. Martin kLuther's, in feiner geiftigen. 
Zotalität vor Aller Augen, die ſehen mögen, in bem möglichft 
vortheilhafteſten und getreueften Lichte aufjuftellen, indem fie den 
vollen Reichthum aller feiner Anfichten und Ideen aus feinen 
Schriften auf das Sorgfättigfte aushoben, und für feine Verche 
rer in ben gebildetften Ständen, wie für ten gemeinen Mann 
(— ein großer Mann ift ja eben für Alle —) auf eine Weiſe 
mitgetheilt haben, welde für den Gift und das Gemüth des. 
rüftigften Koͤmpfers für die göttliche Wahrheit ficher, leicht und 
genügend betrachten täüt. 

Sie kaben mit der gewiffenbafteften Sorgfalt eine bu rch⸗ 
aus voliſtändige Zuſammenſteltlung aller feiner 
Arußerungen über jeden eingelnen, von ibm be« 
rübrten Gegenftand der Religion, ber Kirche, ber 
Theologie und der Philofopbie in alphabetiſcher 
Ordnung gegeben, jeben einzelnen Artikel aber, fo viel nur ge⸗ 
fäheben Eonnte, nach fireng logifcher und fotematifcher Folge be⸗ 
bantert, weil nur durch Hife einer ſolchen Anordnung bie Gr: 
—— eines Menſchengeiſtes in das heile und rechte Licht treten 

nnen. 

Der ewangelifhe Geiſtliche zumal findet bier für feinen Bes 
darf einen’ wonfjrerdneten, -trefflichen Stoff, und es wirb ihm 
dadurch Leicht werden, feine chriſtiichen Vorträge zuweilen mit 
Lutherſchen Kraftfteiien zu würzen, was befanntiih von bem 
größten Muflerpiedigern, und nie chne Erfolg, geſchehen iſt. 
Aber auch tem gebitdeten Raien iſt es im vielen ‚Fällen interefr 
fant, zu überbliden und zu vergleichen, was der ebenfo gemüths 
liche und fharffinnige als kräftige Mann über, wichtige Gegen 
fände gefprorben und geurtheift, ind wenn darum (don einzelne 
Sammlungen diefer Axt, z. B. über Erziehung, Che, Muſik 2 
mit Beifall aufgenommen wurden, fo dürfte dieſer noch weniger 
einem Werke eutaeben, weiches alle von Luther behandelte Ge: 
genflände zu umfalfen beadſichtigt. ; 

Der Preis dieſes Werks, welches 237 Bogen im größten 
8. Fermat, mit möglicfier Raumerſparniß gedruckt, umfaßt, ift 
fo biuig geſtellt, daß darin für keinen Berehrer bed großen Re 
formators ein Binderniß liegen ann, bas Werk ar zuſchaffen · 


Der oben bemerkte Supfcriptionspreis ſoll noch ein hr forte 


befichen, worauf alddann ber um ein Wiertheil erhöhete Ladens 
preis eintreten wird. : 
. Darmftabt, ben Iften Dezember 1882, 


8. W. Beste 


Bei 9. 8. Brönner in Frankfurt a, M. ift ſoeben 
erfienen und in allen Buchhandiungen zu haben: 
Rüppell, Dr. E., Fortsetzung der Beschreibung und 

Abbildung mehrer ncuer Fische, im Nil entdeckt. 
Mit 3 Steindrucktafelu. Gr.4. Geh. Preis 16 Gr, 
ober 1 51. 12 Kt. 








Weis haar's MWiürtembergifches Privatrecht. 
In ber Unterzeichneten iſt erſchienen und durch alle Buchhand⸗ 
Lungen zu bezichen:; 
Handbuch des MWürtembergifhen Privattechts, von Dr. 
3.5. Weishaar. 
Dritte umgearbeitete Auflage. Erſter Theil. Preis 3 Fl. 45 Ar. 

Diefes Wert, für dem deutſchen Juriften unentbehrlich, 
empfiehit fi Jedem, der ſich für bie Fortſchritte ber geſellſchaft ⸗ 
lichen Ordnung intereffirt. Der Berf., ebenfo hochgeachtet als 
Gelehrter, wie ald Mitbegründer ber Verfaffung feines Bater: 
Landes berühmt, bat feine Aufgade aufs glüctichfte getöft, nicht 
allein durch die Klarbeit ber Darftellung, ſondern auch burdy bie 
geiſtvollſte Behandlungsweiſe, vermöge welcher allenthalben auf 
das Allgemeine hingewieſen und jedem wichtigern Gefege feine 
geſchichtliche Entwickelung beigegeben wurde. So kann es denn 
auch nicht fehlen, daß fein Werk ſelbſt außer Würtemberg ein 
bebeutenbed Pubdlicum finden muß, 

Der eben erfhienene erſte Theil gibt das Perſonenrecht, 
mie e6 ſich durch die verfaffungemäßige Gefeggebung Würtems 
bergs in der neueften Zeit ausgebildet hat; wobei, um ben Gang 
der Entwidelung anfhaulich zu machen, berfelbe immer hiſtoriſch 
verfolgt, der frühere Rechtszuſtand dargelegt, und die Entwider 
lung der neueſten Gejepgebung nad ihren alifeitigen Motiven 
mitgetbeilt wird. 

Die Darftellung ber Rechte ber Frauen, bes Xbels, 
der Gefeggebung über bie Redte bes Gemeindes 
und Gorporationdg:Berbandes, bes Bürgergefes 
gesu.f. w. zeichnet dieſen erſten Theil befonders aus, 

Der zweite demnaͤchſt erfcheinende Theil wird bie Darftels 
fung des Pfandgeſetzes, ber Grecutionsorbnung, bes 
Scäfereigefeges, der Geſehet über Ablöfung von 
Grundlaften, der Abfonderungsredte, der Erb: 
fhaftsgläubiger u. f. m. enthalten, , 

Stuttgart und Tübingen, im Herbſte 1832, 

J. G. Gotta’fhe Buchhandlung. 


Eu, 
Aeusserst wichtige Anzeige für das ärzt- 
liche Publicum. 

Mebre Doctoren veronftalteten eine zweite correcte 
Ausgabe von folgendem Werke: ‚ 
Allgemeine und specielle 


Pathologie und Therapie 
nach 
J. L Schönlein's, 
Professor in Würzburg, 
Vorlesungen 
niedergeschrieben und herausgegeben von einem sei- 
ner Zuhörer. 
In 4 Bänden. 

Der Herautgeber fagt in feiner Vorrebe: in boppelter 
3met fand mir bei der Herausgabe biefer Borlefungen vor 
Augen. Den Zuhörern Schönlein’s wollte ich ein Mittel am bie 
Hand geben, weldyes fie des mühfeligen Geſchaͤftes des Rad. 


f&reibens überhebe, um ben erfäuternben Morten bes treffliden 
Lehrers um -fo aufmertfamer folgen zu können; — bie ärztliche 
Welt wollte id) um einige Zahre früher mit den Maren ‚ tief in 
bie Raͤthſel der Heilkunde eindringenden Ideen biefes wichtigen 
Pathelogen und Ktinifers befchenten. 

Wer möchte fein fruͤh⸗ 


So fommt das Bud in bie Welt. 

geitiges Erſcheinen misbilligen. Es bedarf nur eines flüchtigen 
Blides auf das Bud, um die hohen Vorzüge feiner Eehre vor 
benen anderer zu erfennen. Da ift fein blinder Bang an Sy⸗ 
fteme, fein Hafchen nady grundiofen Hypotheſen, feine Vorliebe 
für moderne Gpeculation. Die Natur, die ewig wahre, liegt 
Schoͤnlein vor Augen, bier ift das Feld, wo er nah Wahrheit 
und Klarheit ämfig forfcht und ftrebt, und bie claſſtſchen Schrif⸗ 
ten der Alten leiten ihn auf dieſem Were an ficherer Hand. 
Man fehe nur feine Diagnofe, feine Gtaffijication der Krankgeis 
ten, feinen ſcharfen Bl in die Natur und das Mefen ber 
keiden, feine rationnellen Heilanfihten; — Alles zeigt ben Kor 
ſcher, zeigt die bewährte Erfahrung, zeigt die Fortfchritte, weiche 
ber große Lehrer mit der Zeit und der Kunft getban, bie ex 
beide vorurtpeilsfrei beobabtet. Es if alfo nicht nur raͤthlich 
ed ift fogar Pflicht, die Welt mit den gediegenen Anfichten une 
fers genialen Schöntein vertraut au machen. 

—* es bedarf der Worte nicht, wo die That ſpricht, 
man leſe. 

Der fertige erſte Band, 34 Bogen ſtark, auf ſchöͤnem weis 
Sen Papier, koftet 2 Thlr. 12 Gr., oder & FL. Rhein., und iſt 
durch die G. Etlinger’fhe Buchhandlung in Würzburg und 
durch jede andere Buchhandlung zu beziehen. 

Da blos eine geringe Auflage davon gemacht mwurbe, fo 
wird ſchnelle Abnahme empfohlen, Der 2te, Ste und dte Band 
erfheinen unfehlbar noch in biefem Semeſter, womit biefes aus⸗ 
gezeichnete Werk eines Schülers Schoͤnlein's, diefes vorzuͤglichen 
Eehrers, der fich durch feine hoben Geiftesgaben und Berbienfte 
um bie Arzneikunde eurepäifchen Ruf erworben hat, geſchloſſen ift. 





Stuttgart. Im Berlag ber Georg Ebner fen 
Kunfthandiung ift forben erfhienen und in allen Buchhandlun⸗ 
gen zu haben: 

Reine natürliche Geographie von Würtemberg, 


erläutert an einem geograpbifch = geognoftifchen Durch⸗ 
ſchnitte durdy das ganze Land, Fler Freunde des Ba 
terlandes, der Maturs und der Erdkunde Bon Ed, 
Schwarz Wit einer geognoftifcheillum. Durchſchnitts⸗ 
geihnung. it und 272 ©. Gr, 8, Geh. Preis 
3 5. und die Durchſchnittszeichnung allein 48 Kr, 
Auf einer gan neuen Bahn führt diefe Schrift zur wah⸗ 
ren Kenntniß eines Landes, bas durch feine reichen natürlichen 
Hülftquellen die Unterfukung bes Finangmannes, Techniters, 
Dekonomen, burd feine außerordentliche Mannichfaltigkeit bie 
Korfhungen des Raturkundigen, durch feine Raturfchöndeiten 
die Bekanntſchaft des Freundes ber Natur verdient. Zu Grunde 
liegt derſelben die bier zum erften Mate fo burdhaefühete Beob⸗ 
adtung, daß an den charakteriſtiſchen Formen einer Landſchaft 
ihr Inneres, ihre Gebirgsarten und deren Ginfchlüffe, mit faß 
volltommener Sicherheit erfennbar find. Won jebem natürlichen 
Berirke bes Bandes ift baber zuerft beffen Phofiognomie, bie 
Geftatt feiner Oberfloͤche in ihren Erhebungen und 
( Thoͤlern), ſodann das Wafferfoftem, die Erbebung über bem 
Meere, bas Klima, und der Einfluß dieſer Beftimmiungen auf 
Begetation und Berdtferung gefcildert, fofort die Brbirgsarten 
beſchrieben und bieranf gezeigt, wie biefe Gebirgsarten fidh in 
den erkannten Formen babe ausſprechen müffen. Zuleht ift aus 
der fo gewonnenen Kenntniß des Einzelnen ein Ueberblick üben 
das ganze Land erhalten worden, in welchem die matürlichem 
Grundlagen ber ftatiftifchen Verhaͤltniſſe des Landes auf eime 
überrafhende Weife von feldft fich ergeben, und’ ben de 
gebene ſehr genaue Zeichnung ungemein anſchaulich 





n 


VWiffenfhaftlide Büdher, 
welche 1882 im Werlage von Dunder und Humblot in 
Berlin erfdienen und in allen Buchhandlungen bes In- und 

Auslanbes zu haben find: j 
De La Beche, H. T., Handbuch der Geognosie. Nach 
der zweiten Auflage des engl. Originals bearbeitet von 
H. von Dechen, königl. preuss. Ober-Bergrathe etc, 
Mit 23 eingedruckten Holzschnitten. 8. 3 Thir, 

Keines der biäher über Geognofie erfchienenen Werke bürfte 

fo gerignet wie das vorliegende fein, den Anfänger in bie Wif: 


fenfhaft auf eine gründliche Weiſe einzuführen und ibn mit | 


Demjenigen befannt zu machen, was bisher für dieſelbe geleiftet 

morben ıift und morauf er weiter bauen fann. In ber deutfchen 

Bearbeitung des ſchon durch andere Schriften in Europa rühm: 

ũchſt befannten Herrn von Dechen find die für Deutfchland 

wichtigern und näher liegenden Berbältniffe mehr hervorgehoben 
und dem Anfänger augänglichere Beifpiele gegeben worden, 

Beiträge zur Revifion der preußiſchen Geſetzgebungz heraus: 
gegeben von Dr. Ed. Gans, Erſter Band, öte unb te 
Abtheilung. Gr. 8. Preis des Bandes von 6 Abtheilungen 
8 Ihir. 8 Gr. 

Die Namen bes Herausgebers, von welchem ber größte 
Theil der Auffäge herruͤhrt, und feiner Mitarbeiter: Artois, 
Bornemann, Pfeil zc., bürgen ſchon für den Werth biefer 
Zeitſchrift für die Wiffenfchaft des preußifhen Rede, 
Gärtner, ©. F., Kritik bes Unterfuchungsprincips bed preu⸗ 

Hifhen Givilproceffes, Gr. 3. Geh. 1 Zbir. 

Nah dem Urtheite gemichtiger Männer, wie Gans, Mit: 
termaier ı., eine ber ſcharfſinnigſten kritiſchen Schriften, 
welche über preußifches Recht erfchienen find. j 
Gorfhel, 8. F., Degel und feine Zeit, Mit Ruͤckſicht auf 

Götbe. Zum Unterrichte in der gegenwärtigen Pbilciophie 
nad ihren Berbältniffen zur Zeit und nach ihren weſentlichen 
Grundzügen. Gr. 8. Geb. 18 Gr. 

In diefer Schrift ift zum erften Mal der Verſuch gemacht 
worden, die gefammte fpeculative Philofophie uͤberſichtlich zuſam⸗ 
menzufaffen und dem Berfländniffe näher zu bringen; fie kann 
fo den Hegel'ſchen Schriften zum Schlüſſel dienen. Zugleich 
aber werben in ber Darftelung bes Verhältniffes der Philofor 
phie zur Zeit die theologifchen, politiſchen, juriftifchen, naturwiſ⸗ 
ſenſchaftlichen, mediziniſchen, hiſtoriſchen, äfthetifhen und phis 
lologiſchen Richtungen des Tages zur Sprache gebracht. 
Hegel, 8. W. F., Werke. Bouftändige Ausgabe burd eis 

nen Berein von Freunden des Berewiaten: Dr. Fb. Mars 
beinefe, Dr. 3. Schulze, Dr. Ebd. Gans, Dr. kp. v. 
Denning, Dr. 8. Hotho, Dr. K. Midelet, Dr. 8. 
drſter. Mit königt. würtembergifhem, großherzogl. heſſi⸗ 
m unb ber freien Stadt Frankfurt Privilegium gegen ben 
Nachdruck und Nachdrucksverkauf. 

Erſte Bieferung: Bd. I. (Philoſophiſche Abhandlungen: 1) 
Glauben und Wiffen. 2) Differenz des Fichte: und Schel⸗ 
ling’fhen Suftems ber Philofophie. 8) Ueber das Berbält: 
niß der Naturphiloſophie zur Philofopbie überhaupt. 4) Ueber 
die wiffenfdaftlichen Bebanblungsarten bes Naturrechts 1c.5 
herausgegeben von Dr. K. Michelet) und Bd. XI. (Vor⸗ 
lefungen uͤber bie Pbilofephie der Religion; herausgegeben 
von Dr. Ph Marheineke. Erfter Band.) Gr. 8. Bub: 
feriptionspreis beiber Bände: 

für die Abnehmer fämmtlicher Abtheilungen: 

Druck⸗ Belinpapier 8 Thlr. 8 Gr. 
Schreib : Belinpapier 4 Thlr. 10 Er. 
für die Abnehmer einzelner Abtheilungen: 
Bb. 1. Drud: Belinpspier 2 Thir. 
Br. Xl. Druc: Betlinpapier 2 Thlr. 10 Gr. 

Die Ausgabe auf Schreib: Belinpapier wird nicht vereinzelt. 

Die zweite Bieferung, Bd. II. (Phaͤnomenologie des Geis 

herausgegeben von Dr. J. Schutze) u. Mb. XI. (Borle⸗ 
fungen über die Religiontpbilofophie; zmeiter Band, nebft einer 

Schrift über bie Berneife vom Dafein Wortes) enthaltend, wird 

su Ende 1832 erfheinen. Die wohlfeilen Gubfcriptionspreife 


für bas Alphabet ober 24 Bogen 
bei Abnahme ſaͤmmtlicher Abtheilungen: 
Drud:Belinpapier 1 Thlr. 12 Br. 
Schreib: Belinpapier 2 Ihlr. 
bei Abnahme einzelner Abtheilungen: 
Drud: Belinpapier 2 Zhlr. 

werben noch bis Oſtern 1833 beftchen. — Ein Verzeichniß ber 

—— Subſcribenten wird dem zweiten Bande vorgedruckt 

werden. 

Lessing, Chr. Fr., Synopsis generum Compositarum ea- 
rumque dispositionis novae tentamen monographiis multa- 
rum capensium interjectis. Accedit tabula aenea incisa, 
8. maj. 2 Thlr. 12 Gr.” 

Berühmte Naturforfher, wie Chamiſſo, Kunth 
Schlechtendal xc., haben fid) bereits ausgezeichnet günftig 
über biefes Werk geäußert. 

Micelet, Dr. K. k., Einleitung in Hegel’s philoſophiſche 
Abhandlungen. Gr. 8. 4 Gr. 

Diefes Schriften ſchließt fi dem erften Bande von He⸗ 
gel's Werten an. 

Mohammedi filii Chondschahi vulgo Mirchondi Historia 
Gasnevidarum persice. Ex codieibus Berolinensibus alüs- 
que nunc primum edidit lectionis varietate instruxit latine 
vertit annotationibusque historicis illustrarit Fridericus 
Wilken, 4, maj. Cart, 7 Thlr, 12 Gr. 

— 4 Blatt Median und 1 Blatt Quarto. 

r. 


Im Jahre 1830 und 1831 find unter andern 
ebendafelbft erſchienen: 

Hartig, ©. 8, Die Forſtwiſſenſchaft nady ihrem ganzen Um: 
fange, in gedrängter Koͤrze. Gin Handbuch für Forftleute, 
Kameraliften und Waldbefiger. Gr. 3. 8 Thlr. 8 Gr. 

„So richtig die Bemerkung des einfihtsvollen und thätigen 
Berfaffers ift (beißt es in einer Beurtheilung biefek Werks in 
dem „Repertorium ber Literatur’, 1891, Ar. 14), daß den meis 
ften Forſtbeamten, bie viele Dienftgefcyäfte zu beforgen haben, 
wie den Stubirenden, weitläufige und theure Werke nicht brauche 
bar und angenehm fein können, fo gewiß ift es, daß das gegen ⸗ 
wärtige Werk über alle Gegenfiände bes Forſtweſens von ber 
geringften Korfiftelle bis zur Direction bes Ganzen bie nothmwen« 
digſten Belehrungen, auf erprobte Grundiäge und Erfahrungen 
gegründet, mit Weglaffüng alles nicht Wefentlihen und der 
Huͤlfs wiſſenſchaften, in frudtsarer Kürze vorgetragen und mohls 
georönet, zufammengefteilt bat.” Auswärtige bedeutende Forſt ⸗ 
Lehranftalten haben es bereits beim Unterrichte eingeführt. 
Kunth, K. Sgm., Handbuch der Botanik. 8. 3 Thle. 

12 Gr. — Velinpapier 4 Thlr. 12 Gr, 

Es fehlte bisher an einem Werke, das geeignet wäre, bem 
Anfänger, und vorzüglich dem angehenden Arzt, welcher oft nur 
wenig Zeit auf das Studium der Botanik zu wenden hat, ſchnell 
zu einer allgemeinen Ueberſicht des Wefentlichen davon zu vers 
beifen. Diefes Bebürfnig zu befriedigen, ift der Zweck bes vors 
liegenden Werks, in dem das Wichtige und Nothwendige aus 
der Botanik Mar und deutlich aufammengefteilt ift, und das, wie 
als Grundlage zu fefungen, fo auch wegen feiner Faßlichkelt 
Liebhabern der Botanik als Handbuch zu empfehlen ift. 
Marheineke, Ph., Geſchichte ber deutfchen Reformation. 

Zweite verbefferte und vermehrte Auflage, Erſter bis dritter 
Theil. 8. 4 Thlr. 12 Gr. 

Diefes Werk hat durch bie darin verfuchte eigenthümliche 
Darftellung der Reformation in dem urfprünglicdyen Lichte und 
der alterthümlichen Denk: und Rebemweife, mit Berleugnung als 
led eignen vorgreifenben Urtheil6 raifonnirender Klugheit, — 
woburd die Wahrheit und Rauterfeit der Geſchichte diefer denk 
würdigen Begebenbeit nur zu oft und zu fehr entfteilt if, — 
eine ſolche Theilnahme bei chriſtlich gefinnten @emüthern gefun« 
ben, baß die erfte, nur zwei Bände umfaffende Auflage, fehr 
ſchnell —* wurde. — Die gegemmärtige zweite Auflage if 
nicht nur durchgängig verbeffert und mit Zufägen bereichert, ſon⸗ 
bern in ihr wird aud bie Geſchichte bis zu kuther's Tode und 


dem Religiondfrictin herabgeführt und bamit das Merk zugleich 

beendigt worden. — Dee neue, dritte Bahd, ift für die Beſiher 

der eriten Auflage bes Wertes auch einzeln zu 2Zälr. zn haben. 

Pohl, G. F., Der Elekteomagnetiamus, theoretisch-praktäsch 
— Erste Abtheilung. ‚Mit 3 Kupfertafeln, Gr. 8. 
2 Tolr. ' u 

Der Berfaſſer beabfichtigte bei dieſem Werke, nicht nur bie 
Freunde ber Raturwifenfhaft mit einem möstichit einfachen, 
durch Erfahrung erprobten Apparat zur Anſtellung aller Arten 
eleftromagnetifcher Werfuche bekannt zu maden, fondern 
aud die hierder gehörigen Beſchreibungen mit ber theoretifchen 
Uederſicht der Dauptgefege ber eleftromagnetifchen Erfheinungen 
alfo innigft zu verfetten, daß jenen die Klarheit der Einſicht 
und die erfoderliche Beranfihautichung fkets zur Srite geht, — 
und nach einem urtheile in Kaftner's Archiv für Chemie, Bd. 
IV, Heft 1, hat er feine Abſicht veiltommen erreicht, 
Ranke, L., Ueber die Verschwörung gegen Venedig, im 

Jahre 1618. Mit Urkunden aus dem venetianischen Ar- 
chive. Gr. 8. Geh. 1 Thlr, 4 Gr. 

Schuell, Fr., Geschichte der griechischen Literatur, von 
der frühesten mythischen Zeit, bis zur Einnahme Konstan- 
tinopels durch die Türken. Nach der zweiten Auflage 
aus dem Französischen übersetzt, mit Berichtigungen und 
Zusätzen des Verfassers und der Uebersetzer, von J. F. 
J. Schwarze und M. Pinder. 3 Bände. Gr. 8. 
1828— 30, 9 Thir. 

Was an dem franzöfifchen Originale bei beffen Erſcheinen 
durch Recenſionen ruͤhmlich hervorgehoben worden iſt: eine klare 
Anordnung, gefällige Darſtellung und zweckmaͤßige Auswahl des 
Diffenewuͤrdigſten, das findet man, wie Beurtheiler bereits ans 
erkannt haben, auch in der deutfchen Ausgabe wieder, melde ſich 
jedoh durch zahlreiche kritiſche Nachdefferungen und mande in 
bir neuern Zeit nöthig gewordene Zufäge von ber franzöfifcyen 
weſentlich unterſcheidet. 


— — — — — — — — 
Meue und fortgefegte Tag: und MWocenblätter auf das 
\ Jahre 1833, 

Abendzeitung , herausgegeben von Th. Hell, nebſt titerarifhem 
und artiftifchem Notizenblatt, letzteres von G. A. Böttiger. 
$ot., taͤglich eine Nummer. Preis für den halben Jahrgang 
5 Iblr. 

Gonftitutionmelle Staatebürgerzeitung und Jaſel Rügen, heraus: 
gegeben von F · Philippiz möcentlih 6 Nummern. Preis 
des halben Jahrgangs 2 Thlr. 12 Gr. 

Dresdener Anzeiger, mebft gemeionüsigen Beiträgen. Täglich 

- 4 Rummer, — Preis für ein Bierteljabr 1 Thlt. 12 Gr. 

Allgemeines Volkeblatt für Sachſen und bie angrenienten Laͤu⸗ 
der. ‚Derautgegeben von Dr. Schweiger und H. Schubarth. 
MWöhenrtih 1 Bogen. Preis des balben Jahrganas 20 ®r. 

Beitang ber bomdepathifchen Heitunft von Dr. Schweitert. 
Wöchentlich ZRummern. Preis des gangen Jahrgangs 3 Iblr. 

RK. Hcht. kandtagblatt, heratitgegeben von W. Kraufe. Bierzig 
Nummern jedesmal 1 Thir. 

Dfterlöndifche Blätter für dffentt!iches Leben, geſellige Unterhal ⸗ 
tung und Oppoſition, von Spiritus Asver db. ſ. Woͤchent⸗ 
ih 2 Nummern. Preis für i Vierteljahr 9 Gr. 

Sämmtlie Blätter find pofttägtih durch ale Poſtoͤmter 
und woͤchentlich durch alle Buchhandlungen für die bemerften 


Dreife zu befommen. 
Arnold’fhe Buchhandlung 
in Dresben und Leipzig. 


Machftehend verzeichnete Zeitfhriften 
erfheinen für das Zahr 1833 fortwährend in dem Verlage bes 
Unterzeihneten und find durch jete gute Buchhandlung, fowie 
dur (ämmttiche Poftämter in einzeinen Ren. oder in Monat: 

ften zu beziehen:; . 

) Kirhengeitung, Allgemeine, Gin Ardiv für die neuefte Ge: 
Khichte und Etatiftif der chriſtlichen Kirche ıc. Bearündet 
von Dr. &. Zimmermann. ortgefegt von Dr. K. ©. 





Bretfchneider und Georg Zimmermann. Gr. 4. 
Woͤchentlich + Nrn. Preis batbjährlihd mit dem Theologi— 
ſchen Literaturblatt (hatbjährliih 76 Nrn.) 5 Thle,, oder 
8 Zt. 45 Sir, Ohne das Lıteraturblatt 3 Thlr., oder 5 Zt. 

2) —— rg zur Allgemeinen Ricchenzeitung, 

c. 4. oͤchentli en. - Preis halbjaͤhrli 

15 &r., oder 4 Zi. 30 Ar. — — 

8) Schutzettung, Allgemeine, ein Archiv für bie Wiſſenſchaften 
des gelammten Schul⸗, Erziehungs: und Uagterrichts weſens 
und die Geſchichte der Univerfitäten, Gymnaſien, Volksſcha— 
len ıc. MWegründet vou Dr, E. 3immermann. Uſte Xu 
theitung für das allgemeide und Volkoſchulweſen. Zte Abs 
theit, für Berufe⸗ u, Gelehrtenbildung. Gr. 4. Breis eins 
Semefters 5 Thlr., ober 8 Fl. 45 Kr. (Bon. jeder Abthei⸗ 

lung erfcheinen mw cpenttih 8 Nrn.) 

4) Derſelben Ifte Abthellung für das allgemeine und Volksſchub 
wefen. Begründet von Dr. E. Zimmermann. Fortgeſetzt 
au feinem ee ae aa 95 In monatlider 

ieferung. Preis bes halben rgangs 2 Ihr. e 

3 $1. 45 Ar. VEIT IE EEE 

5) Derselben IIte Abtheilung für Berufs- und Gelehrtenbil- 
Jung. Herausgegeben von Dr. Chr, Zünmermann, 
In monatlicher Lieferung. Preis des halben Jahrgangs 
5 Thle., oder 5 Fi. 

6) Mititairzeitung, Allgemeine, herausgegeben von einer Gefell« 
ſchaft deutſcher Offiziere und Militsirbeamten. Woͤchentlich 
Nm. Gr. 4. Preis halbjaͤhrlich 2 Thlr. 8 Gr., oder 4 FL 

7) Beitfchrift für die landwirthſchaftlichen Vereine des Großher« 
zogthums Heſſen. Herausgegeben von H. W. Pab ſt. (Großh. 
deſſ. Oetkonomierath und beſtaͤndigem Secretair dieſer Ver⸗ 
eine.) (BWochentlich 1 Nr.) Gr. 8. Geh. Der Jahrgang 
1 Zhte, 12 Gr., oder 2 Bi. 40 Kr. 

8) Zeitfhrift für Befeggebung und Rechtspflege des Kurfürſten⸗ 
tbums und Großperzogtbums Heffen und ber freien Stadt 
Frantfurt a. M. Herausgegeben von Dr. I. F. ©. Boͤh⸗ 
mer, jun., Pb. Bopp, Dr. Jäger. Gr. 3. Der Ban) 
von 6 Hfin. 2 Zhir. 8 Gr., oder + Fl. 12 Ar. 

9) Beobachter, Der, in Heffen bei Rhein, ein der Verfaffung, 
Verwaltung und Geſchichte bes Groſherzogthums gewitmetes 
Blatt. Folio. Wöchentlich 2 Nrn. Preis des Semeſters 
1 Thlr. 4 Gr., oder 2 Fl. 

Wenn Unterbrechungen in bem regelmäßigen Empfang ber 
Blätter eintreten, fo wollen bie refp. Abonnenten fih nur aa 
Denjenigen halten, bei dem fie bie Beftellung gemaht haben, 
indem die Verlogehandlung nur diejenigen Erempiare vegeimär 
Big verfender, die bei ihr pränumerirt wurden. 

Darmftadt, im Dezember 1832, 

Kart Wilhelm Leske. 

— — — — — — — 


Kunſtanmzeige. 
Durch alle Kunſt- und Buchhandlungen iſt zu deziehen 
Katalog von Kunſtſachen und Büchern, welche in der Ans: 
ſtalt für Kunft und Literatur (R, Weigel) in Leipzig 
vorrächig oder durch dieſelde beforgt werden. Zeichnende 
Kuͤnſte und ihre Literatur, 1fte Abtheilung. 1833, 
5 Bogen. Gr. 8. Gratis. es 


— — — — — 
Soeben iſt bei mir erſchlenen und-in allen Bud) 
handlungen des Ins und Auslandes zu erhalten: 
Stieglig (ChHriftian Ludwig), Geſchicht- 
lie Entwidelung der Eigenthumsverhaͤltniſſe 
an Wald und Jagd in Deutfchland von dem 
älteften Zeiten bis zur Ausbildung der Landes— 
hoheit. - Ein Verſuch. Gr. 8. 204 Bogen 
auf Drudpapier. 1 Thlt. 18 Gr. ‘ 
Leipzig; im Dez 1832. F. A. Brodhaudn,. 








— — 
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